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Urodelen,  Trinken  der 327  376 

Urodelenzüchter 95 


Seite 

Uromastix  acanthurinus 767 

Urtiere  und  Urpflanzen 378 

Varanus  comodensis 611 

Varanus  varius  * 717 

Vegetationsfarbe 561 

Verbandstag  505 

Verdaungsstörungen  bei  Schleierfischen 840 

Vereinsbibliotheken 252 

Vererbungstheorien 40  88  119  133 

Vipera  aspis 606 

Vipernjagd 606 

Vivipara  vera 202 

Wabenkröte,  brasilianische  * 51 1 

Wakin 99  101 

Waldameise 472 

Wanderungen  eines  Aquarienfreundes  in  Südbra- 

silien  623 

Warmwasserheizung  * 296 

Wasser,  hartes 803 

Wasserassel 137 

Wasserblüte  * 561 

Wasserfarbe 106 

Wasserfauna,  heimische 72 

Wasserflora,  heimische 72  185 
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Das  Landschaftsterrarium.1) 


Von  Dr.  W.  Kl  i n g e 1 h ö f f e r,  Offenburg  i.  B.  Mit  drei  Abbildungen. 


Als  ich  vor  Jahren  von  der  Stadt  Offenburg 
die  Erlaubnis  erhielt,  in  einem  leerstehenden 
Gewächshaus  ein  Vivarium  einzurichten,  und 
zwar,  was  mir  ja  am  nächsten  lag,  vor  allem 
mit  Terrarien,  da 
sagte  ich  mir:  „Das 
Publikum,  das  die 
Tiere  betrachtet, 
besteht  nicht  aus 
Liebhabern  und 
Kennern,  die  das 
Tier  an  sich  inter- 
essiert, sondern 
grösstenteils  aus 
Beschauern,  die 
vollgepfropft  sind 
mitVorurteilen.voll 
vom  traditionellen 
Ekel  und  Grusel 
vor  dem  abscheu- 
lichen Gewürm,  die 
erst  Geschmack  ge- 
winnen müssen  an 
dem,  was  wir  ihnen 
zeigen  wollen.  Es  dürfen  ihnen  also  die  Reptilien 
und  Amphibien  nicht  in  leeren  Behältern  ge- 
boten werden,  sondern  in  einer  Umgebung,  die 
einen  möglichst  ungekünstelten  Naturausschnitt 
des  Aufenthaltsortes  der  jeweiligen  Insassen 
nachzubilden  sucht.“  Ich  bin  aber  namentlich 
im  ersten  Jahre,  verführt  durch  die  ausgezeich- 
neten Lichtverhältnisse,  die  ein  ganz  ausser- 

')  Wir  hoffen  mit  diesem  schönen  Aufsatze,  der  auf 
unsere  Anregung  verfasst  wurde,  manchem  unserer  Leser 
eine  Anregung  zu  geben,  sich  neben  der  Aquarienpflege 
doch  auch  einmal  der  genussreichen  und  dankbaren 
T e rr  a ri  e n pflege  ein  wenig  zuzuwenden. 

Die  Redaktion. 


gewöhnliches  Wachstum  der  Pflanzen  ermög- 
lichten, weit  über  das  Ziel  hinausgeschossen  und 
habe  des  Guten  zu  viel  getan.  Ein  Lichtbilder- 
vortrag über  echt  japanische  Gartenkunst  hat 

mir  die  Augen  für 
meinen  Fehler  ge- 
öffnet und  mich 
gelehrt,  dass  der 
Japaner  es  versteht, 
namentlich  auf  sei- 
nen Gemälden  mit 
ungemein  wenig 
Mitteln  eine  bild- 
mässige  Wirkung 
und,  worauf  es  mir 
besonders  ankam, 
jauch  eine  land- 
schaftlich cha- 
rakteristische 
Stimmung  her- 
vorzubringen. 
Ein  bis  zwei 
Pflanzen,  ein 
Ast  und  einige 
Steine  genügen  völlig  dazu.  Das  kann 
man  nachmachen  und  zwar  nicht  nur  im  Gewächs- 
haus, sondern  auch  im  Zimmer,  wenn  nur  das 
Terrarium  an  ein  helles  Fenster  kommt  und  mög- 
lichst viel  Oberlicht  erhält.  Ich  meine, 
so  eingerichtete  Terrarien  müssten  es  doch  fertig 
bringen,  aus  der  zahllosen  Schar  der  Aquarien- 
freunde einige  zu  unserer  meist  so  stiefmütter- 
lich behandelten  Liebhaberei  herüberzuziehen. 
Es  gehört  kein  allzu  grosser  Geschmack  dazu,  ein 
Aquarium  zu  einem  Schmuckstück  zu  gestalten, 
das  auch  dem,  der  kein  Fischfex  ist,  gefällt,  und 
das  sogar  die  Hausfrau  willig  am  schönsten 


Abb.  1.  Aquaterrarium.  Aufnahme  von  Dr.  W.  Klingelhöffer. 
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Dr.  W.  Klingelh  öfter:  Das  Landschaftsterrarium. 


Fensterplatz  duldet.  Es  macht  sich  eigentlich 
alles  von  selbst.  Wasserpflanzen  müssen  hinein, 
sonst  stockt  der  ganze  Betrieb  und  wird  unmög- 
lich. Sie  haben  ausserdem  noch  die  gute  Eigen- 
schaft, prächtig  zu  gedeihen.  Alle  die  schönen 
Surrogate,  die  in  einem  Süsswasseraquarium  gar 
nichts  zu  suchen  haben,  wie  Muscheln,  Korallen, 
Grotten  sind  längst  verbannt. 

Ganz  anders  bei  den  Terrarien.  Da  sind 
die  Pflanzen  zur  Pflege  der  Tiere  zumeist  nicht 
nötig,  im  Gegenteil,  sie  erschweren  nur  den 
Betrieb.  Aber  zeigt  einmal  einem,  den  ihr  zur 
Terrariensache  bekehren  wollt,  so  ein  Schild- 
krötenhaus, wie  es  für  das  Tier  ein  sehr  zweck- 
mässiger Aufenthalt  ist.  Ein  Glaskasten,  dessen 
Boden  etwas  sauberer  Sand  bedeckt,  darüber 
5 cm  hoch  Wasser  und  ausserdem  noch  ein  bis 
zwei  dicke,  flach  aus  dem  Wasser  ragende  Steine 
als  Land.  Glaubt  ihr,  dass  es  ihm  gefällt  wie  das 
Fischaquarium  daneben?  Wird  er  hingehen  und 
desgleichen  tun  oder  sich  mit  Grausen  wenden? 
Wollen  wir  nicht  einmal  versuchen,  ob  er  sich 
durch  das  Aquaterrarium  unseres  Bildes  ver- 
locken lässt?  Es  ist  ein  viereckiges  Gestell  aus 
Winkeleisen  80:60:80.  Der  17  cm  hohe  Unter- 
teil ist  wasserdicht  aus  Zinkblech  hergestellt, 
nur  vorn  (oder  vorn  und  hinten)  ist  eine  Glas- 
scheibe. Der  Oberteil  ist  verglast,  das  Dach 
vergittert,  vorn  ist  eine  Doppeltür,  oben  zwei 
verglaste  Lüftungsklappen.  Den  Vordergrund 
um  den  Heizkasten  nimmt  das  Wasser  ein,  das 
leicht  durch  einen  grossen  Abfluss  zu  wechseln  ist. 

Die  Inneneinrichtung  besteht  rechts  und  hinten 
(oder  nur  rechts)  aus  einer  sanft  ansteigenden  Bank 
aus  Rollkies  und  Zement.  Links  ist  ganz  steil 
aus  bemoostem  Gestein  und  einzementierten 
Baumwurzeln  eine  Küste  in  einiger  Entfernung 
von  der  Blechwand  aufgebaut,  sodass  Platz  für 
Erde  bleibt  („Bl.“  XX.  S.  682  und  XXII.  S.  74, 
L.  1910  S.  12).  Mit  einheimischen  Sumpfpflanzen 
und  Weide1)  besetzt,  ist  es  ein  Ufer  der  ge- 
mässigten Zone;  ein  Oleanderbusch2)  und  ein 
Keuschbaum  (Vite x agnus  casti)  machen  es  zu 
einer  Mittelmeerlandschaft,  während  die  all- 
bekannte Zimmerkalla  ( Zantedeschia  aethiopica ) 
und  die  insektenliebende  Drosera  capensis 
im  Verein  mit  Cyperus-Arten  und  im  Wasser 

')  Zweige,  Aeste  und  Knorren  bewurzeln  am  besten, 
wenn  sie  vor  Erscheinen  der  Blätter  abgeschnitten  werden. 
Auch  sind  die  Zweige  oft  zu  stutzen.  Die  neuen  Triebe 
werden  von  Clemmys  caspica  förmlich  abgeweidet. 

2)  Die  schönsten  Büsche  erhält  man,  wenn  die  Wurzeln 
eines  gekappten  Bäumchens  neu  ausschlagen.  Oleander 
ist  giftig  fiir  Warmblüter.  Ob  auch  für  Kaltblüter,  weiss 
ich  nicht. 


Aponogeton  distachium  ein  charakteristisches 
Bild  vom  Kap  der  guten  Hoffnung  geben.  Auf 
die  amerikanischen  Sumpfpflanzen  brauche  ich 
wohl  nicht  einzugehen.  Sie  sind  jedem  Aquarien- 
freund genugsam  bekannt.  Welche  Pflanzen 
man  auswählt,  wird  sich  nach  den  Insassen 
richten.  Denn  in  einem  solchen  Aquaterrarium 
lassen  sich  vielerlei  Tiere  halten,  natürlich  nicht 
alle  zusammen,  sondern  abwechselnd.  Da  können 
Unken,  Wasser-  und  Laubfrösche  Aufnahme 
finden,  oder  kleine  Krokodile  und  Alligatoren 
oder  Wassernattern  und  vor  allem  meine  be- 
sonderen Freunde,  die  Wasserschildkröten.  Sie 
haben  mich  vom  Aquarium  vor  vielen  Jahren 
zum  Terrarium  geführt  und  sind  auch  jetzt  noch 
meine  Lieblinge. 

Wen  sollte  es  aber  auch  nicht  entzücken, 
wenn  er  mittags  an  das  Aquarium  herantritt  und 
nun  die  ganze  Gesellschaft  über-  und  durch- 
einander gelagert  so  recht  behaglich  die  Sonne 
geniessen  sieht?  Da  sind  die  gelb  gesprenkelten 
Europäer,  die  braunäugigen  Kaspier  und  die 
frechen  .Chinesen  mit  dem  dreikieligen  Rücken- 
panzer. Und  dazwischen  leuchten  die  roten, 
gelben  und  grünen  Farbenflecken  von  den 
Panzern  der  prächtigen  amerikanischen  Zier- 
schildkröten. Aber  schon  haben  sie  uns  gesehen. 
Seht,  wie  sie  heranschwimmen,  wie  herzig  sie 
mit  den  Vorderfüssen  platschend  die  Köpfe  aus 
dem  Wasser  strecken  und  die  Mäulchen  auf- 
sperren, um  ihr  Stückchen  Regenwurm  von  der 
Pinzette  zu  holen!  Ein  allbekanntes,  oft  be- 
schriebenes Bild,  und  doch  wieder  jeden  Tag 
mein  Vergnügen! 

Nun  zu  einem  ganz  einfachen  trockenen 
Landschaftsterrarium.  Auf  den  Boden 
kommt  eine  Lage  groben  Kies,  darauf  stellt  man 
eine  Gruppe  von  zwei  bis  drei  grösseren  Feld- 
steinen. Sie  umrahmen  die  Erde,  die  zur  Auf- 
nahme eines  Bestandes  der  Taubnessel  (Lamium 
species)  dient.  Eine  Brombeere  oder  ein  Gunder- 
mann (Glechoma  hederaceum)  gibt  die  Berankung. 
Bedeckt  man  nun  den  Rest  der  Bodenfläche  noch 
teils  einige  Zentimenter  hoch  mit  Sand,  teils  mit 
ausgestochenem,  niederem  Rasen  von  trockenen 
sandigen  Stellen,  so  ist  eine  schöne  Wohnung 
für  unsere  Zauneidechse  geschaffen.  Für  ein  Frei- 
landterrarium mit  einheimischen  Tieren  möchte 
ich  einen  Uebergang  über  einen  fast  ausgetrock- 
neten Wiesengraben  als  Vorbild  empfehlen.  An 
solchen  Stellen  trifft  man  Trockenheit  und  Feuchtig- 
keit liebende  Kaltblüter  vereint. 

Missglückt  ist  mir  stets  die  bildmässige 
Wirkung,  wenn  ich  durch  kleinere  Pflanzen 
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Bäume  Vortäuschen  wollte.  Ich  habe  es  mir 
daher  zum  Grundsatz  gemacht,  in  Zimmer- 
terrarien nur  solche  Naturausschnitte 
nachzuahmen,  welche  mit  Kräutern  und 
Sträuchern  bewachsen  sind. 

Das  Gros  aller  unserer  Terrarientiere  stammt 
aus  dem  Mittelmeergebiet.  Da  gibt  es  nun  eine 
Vegetationsform,  die  überaus  charakteristich  ist, 
die,  wie  Adamovic1)  sagt,  gewissermassen  ein 
Wahrzeichen  Dalmatiens  und  der  Mittelmeer- 
länder überhaupt  bildet:  Die  Macchie  oder 
Maquis.  Immergrüne,  oft  aromatisch  duftende 
Büsche  setzen  sie  zusammen,  bald  als  undurch- 
dringliches Dickicht,  bald  als  gelockerte  Bestände. 
Bäume  fehlen,  oder  besser  gesagt,  sonst  baum- 
artige Gewächse  nehmen  in  ihr  Strauchform  an. 
Die  Laubentwicklung  ist  zur  Verminderung  der 
Wasserverdunstung  beschränkt.  Die  Blätter  sind 
klein  oder  nadelartig  und  ihre  Färbung  ist  bräun- 
lichgrün, an  der  Unterseite  vielfach  weissfilzig. 
Zur  Zeit  des  Frühjahrsregens  aber  verwandelt 
sich  die  Macchie  in  ein  einziges  Blütenmeer 
von  berauschendem  Duft.  Das  zarte  Blau  der 
Rosmaiinblüte  gesellt  sich  dem  grellen  Gelb  des 
Ginsters  (. Spartium  juticum),  die  hellen  Farben 
der  Ciströschen  ( Cistus ),  dem  dunkeln  Violett 
des  Lavendels  (. Lavandula  Stoechas ).  Den 

Boden  überzieht  der  Thymian  (Quendel,  Thymus), 
über  und  über  bedeckt  mit  rosafarbenen  Blüten.2 3) 
Sie  alle  bilden  mit  dem  Salbei  (Salvia  officinalis) 
den  Unterwuchs.  Die  eigentlichen  Leitpflanzen 
aber  sind  Myrten  (Myrtus),  der  lorbeerblättrige 
Schneeball  ( Viburnum  [Laurus]  TinusY)  und 
Cneorum  tricoccum.  Dazwischen  rankt  sich  eine 
Kletterpflanze,  die  Stachelwinde  (Smilax  aspera ). 
Das  ist  ein  Bild,  wie  es  sich  in  Italien  und  in  dem 
östlichen  Mittelmeergebiet  häufig  findet.  Aus  den 
westlichen  (iberische  Halbinsel,  Sardinien,  Sizilien, 
Balearen,  Atlasländer)  haben  wir  etwas  ähnliches: 
Die  Garigues.  Sie  ist  offener  als  Macchie.  Der 
Boden  ist  steinig,  von  anstehenden  Felsen  durch- 
setzt. Die  Leitpflanze  dieser  sogenannten 
Palmitoformation  ist  die  Zwergpalme  ( Chamae - 
rops  humilis),  dazu  kommen  die  Mastix-Pistazie 

')  »Die  Pflanzenwelt  Dalmatiens.“  Leipzig  1911. 

2)  „Strassburger,  Streifzüge  durch  die  Riviera.“  Berlin 
1895.  Erscheint  nächstens  in  III.  Auflage  mit  Bildern. 

3)  Der  Vollständigkeit  halber  will  ich  noch  einige 
Gäste  der  Macchie  erwähnen.  Da  sind  die  stachelige 
Strauchform  des  Oelbaums  ( Olea  Oleaster),  der  herrliche 
Erdbeerbaum  ( Arbutus  Unedo) , die  Baumerika  ( Erica 
arborescens),  die  Wolfsmilchgewächse  ( Euphorbia  dren- 
droides  und  spinosa ) und  die  rotbeerigen  Juniperus- 
Arten  {Juniperus  oxycedrus  und  phoenicea ).  Leider  sind 
sie  in  Gärtnereien  schwer  oder  garnicht  erhältlich,  so 
charakteristisch  sie  auch  sein  würden. 


(Pistacia  lentiscus)  mit  ihren  dunkelgrünen, 
paarig  gefiederten  Blättern,  sparrige  Büsche  der 
Granate  ( Putiica  granatum)  und  als  Kletter- 
pflanze Asparagus  acutifolius,  eine  Spargel  mit 
nadelförmigen  Zweigen  an  blattlosen  Seiten- 
ästchen. 

Nun  zur  Ausführung  einer  Maquis-  Land- 
schaft. Myrte  und  Schneeball  werden  seitlich 
auf  eine  kleine  Anhöhe  gestellt,  als  Unterwuchs 
dienen  eine  Cistrose  und  ein  Rosmarin.  Um 
die  jungen  Triebe  der  Pflanzen  etwas  gegen  die 
Tiere  zu  schützen,  wird  noch  ein  dürres  Bäum- 
chen dazwischen  geschoben,  das  gleichzeitig  der 
Stachelwinde  Gelegenheit  zum  Ranken  geben 
soll.  Selbstverständlich  muss  auch  dieses  seiner 
ganzen  Gestaltung  nach  passend  sein,  ebenso 
wie  die  verwendete  Gesteinsart,  die  einheitlich 
sein  soll.  Ich  nehme  grössere  Steine,  lege  sie 
aber  nicht  direkt  auf  die  Bodenheizung,  sondern 
auf  im  Sand  verborgene  Stützen.  Das  gibt  einen 
prächtigen  Unterschlupf,  geradeso  leicht  zugäng- 
lich wie  die  mit  Zierkork  gemachten.  Alles  in 
allem : Nicht  Kunst  und  Wissenschaft  allein, 
Geduld  will  bei  dem  Werke  sein.  Man  muss 
herumprobieren,  bald  das  Bäumchen,  bald  den 
Stein  ein  wenig  drehen  und  wenden,  bis  es  ein 
Bild  gibt.  Ein  wunder  Punkt  ist  auch  das  Wasser- 
becken. Um  den  Uebergang  nach  dem  Lande 
zu  verdecken,  was  das  schwierigste  ist,  baue  ich 
in  ein  viereckiges  aus  Blech  ein  kleineres  aus 
Steinen  so  ein,  dass  an  zwei  bis  drei  Seiten 
zwischen  beiden  noch  Raum  für  Sand  bleibt 
oder  auch  für  Erde  zum  Einsetzen  von  Sumpf- 
pflanzen. Kleine  kann  man  hersteilen  aus  Baum- 
stücken mit  Astlöchern.  Ich  verwende  überhaupt 
gern  Baumstämmchen,  womöglich  mit  Wurzel- 
gewirr und  den  untersten  Zweigen  nicht  nur 
aufrecht,  sondern  auch  als  Bodenbelag.  Sie 
sehen  gut  aus,  geben  leicht  zugängliche  Versteck- 
plätze und  erleichtern  das  Abstreifen  der  Haut 
für  Schlangen,  denn  für  die  Südeuropäer  dieser 
Gattung  ist  das  Terrarium  bestimmt. 

Siehe,  dort  hebt  bei  unserem  Nahen  die  ent- 
zückend graziös  geformte  Dahlsche  Schlanknatter 
ihr  Köpfchen  auf  dem  schlanken,  dreigefleckten 
Hals  hoch  in  die  Höhe  und  betrachtet  die  Störerl 
Zwischen  den  Steinen  ruht  innig  vereint  ein 
Pärchen  Aeskulapnattern,  frohe  Hoffnung  auf 
künftige  Nachzucht  erweckend,  und  oben  in  der 
Myrte  glänzt  in  der  Sonne  die  rotgefleckte  herr- 
liche Leopardennatter,  zum  Knäuel  geballt.  Nur 
die  allzeit  gefrässige  Pfeilnatter  und  die  braune 
Glattnatter  pflegen  nicht  der  Ruhe,  sondern  jagen 
einer  Eidechse  nach. 
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Hans  Geyer:  Natürlicher  Schutz  der  Fischbrut  in  den  Aquarien. 


Auch  für  Smaragdeidechsen  passt  der  Auf- 
enthalt, während  für  die  Westeuropäer  mehr  die 
Palmitoformation  in  Betracht  kommt.  Für  die 
kleinen  Echsen  der  Muralisgruppe  wird  gern 
ein  Felsbau  im  Terrarium  errichtet.  Ich  rate 
trotz  der  Schwere  lieber  grosse  Steine  zu  nehmen, 
als  viele  kleine.1)  In  diesem  Jahre  habe  ich 
das  Kunststück  fertig  bringen  müssen,  eine 
120  cm  breite,  200  cm  hohe  Mauer  durch  einen 
Felsen  zu  verdecken,  der  unten  höchstens  10  cm 
vorspringen  durfte.  Nach  langem  Ausprobieren 
ist  mirs  unter  Zuhilfenahme  einer  Photographie 
gelungen,  ihn  so  zu  erstellen,  dass  er  jetzt  wie 
„gewachsen“  aussieht.  Das  Ganze  ist  mit  Eisen- 
vitriol2) gelblich  getönt  und  hat  stellenweise  einen 
zartgrünen  Algenanflug.  Oben  krönt  ihn  eine 
Hecke  von  Agaven  und  Opuntien.  Am  Fusse 
steht  ein  phönizischer  Sadebaum  und  Schwertlilien 
(Iris  germanica).  Schade,  dass  die  auf  Adamovics3) 
Musterbild  in  den  Felsnischen  sitzenden  Wolfs- 
milchgewächse (Euphorbia  dendroides),  Kappern- 
strauch (Capparis  rupestris)nnd  Meerträubchen 
(Ephedra  campylopoda)  nicht  aufzutreiben  sind. 

Dafür  guckt  aus  jeder  Spalte  ein  Köpfchen, 
da  huschen  die  braunen,  grünen  und  blauen  zier- 
lichen Gestalten  hin  und  her  an  den  steilen 
Wänden , während  unten  am  Mehlwurmtrog 
unsre  frechen  Zauneidechsen  liegen  und  auf 
frische  Füllung  warten. 

Auch  ein  verwildeter  Berggarten  eignet  sich 
gut  als  Vorwurf  für  ein  Kleinechsenhaus  (eine 
farbige  Photographie  aus  Capri  liegt  gerade  vor 
mir),  ähnlich  wie  ich  es  früher  beschrieben  habe, 
(„Bl.“  XIX.  S.  621),  nur,  dass  anstatt  der  deutschen 
Pflanzen  zur  Hecke  auf  der  Mauer  Opuntien, 
Agaven  oder  Granaten  dienen  und  im  ebenen 
Teil  ein  Feigenbaum  (Ficus  carica ) oder  Lor- 
beer Platz  findet.  Man  kann  hier  übrigens  auch 
die  beiden  besten  Terrarienpflanzen,  Spindel- 
baum (Evonymus  japonicus ) und  Goldlorbeer 
(Aucuba  japonicus)  verwenden,  die  ja  schon  in 
Süddeutschland  sehr  verbreitete  Zierpflanzen  sind. 

Der  /Wa^üis-Formation  ähnelt  in  vielerHinsicht 
der  südwestliche  Teil  des  Kaplan  des. 
Wälder,  ja  sogar  Bäume  fehlen  der  einheimischen 
Pflanzenwelt  gänzlich.  Immergrüne,  klein- 
blättrige Hartlaubgewächse,4)  zum  Beispiel  die 

')  „ I- ‘ 1910  S.  15.  Man  beachte  den  Unterschied  m 
der  Wirkung  (links  Steine  zu  klein). 

3)  „Bk“  XXII  S.  88. 

3)  Ad.  bringt  in  seinem  BuchzahlreicheVegctationsbilder. 

')  Zimmerpflanzen  sind:  Götterduft  (Diosrna),  Kapaster 
(Agathaea),  Agapanthus,  Clivia- Arten , Crinnm- Arten, 
Milchstern  (Ornithogallum  caudaium),  I.achcnalie  ( Valiota 
purpurea),  Veltheimia  viridiflora. 


Heidemyrte  (Phylica),  haben  die  Vorherrschaft, 
zwischen  denen  während  der  feuchten  Jahres- 
zeit in  ungeheurer  Artenzahl  herrlich  blühende 
Kräuter,1)  besonders  Zwiebelpflanzen,  hervor- 
spriessen.  Dazu  kommen  noch  die  zahlreichen 
Pelargonien  und  die  noch  zahlreicheren  Erika- 
arten,  welch  letztere  aber  im  Zimmer  sehr  schlecht 
haltbar  sind.  Auch  zwei  Kletterpflanzen  hat  uns 
das  Kap  geliefert:  PLumbago  capensis  (Bleiwurz) 
und  Pilogyne  suavis.  (Schluss  folgt.) 


Natürlicher  Schutz  der  Fischbrut  in 
den  Aquarien. 

Von  Hans  Geyer,  Bad  Reichenhall.. 

In  einem  Aquarium  mit  Gambusen  waren 
Jungfische  gefallen ; ich  fing  dieselben  mit 
einem  Blechsieb,  wie  solche  in  der  Küche 
Verwendung  finden,  heraus.  Da  sich  die  Jungen 
zum  Teil  in  dem  dichten  Pflanzenwuchs  versteckt 
hatten,  liess  ich  das  Sieb  am  Rande  des  Aqua- 
riums hängen.  Die  Stellung  war  nun  zufällig 
so,  dass  der  eine  Rand  des  Siebes  gerade  einige 
Millimeter  unter  Wasser  war,  während  der  grösste 
Teil  darüber  hinaus  ragte.  Als  ich  nach  einiger 
Zeit  wieder  nach  jungen  Fischen  fahnden 
wollte,  hatten  sich  dieselben  von  selbst  im 
Sieb  eingefunden  und  konnten  mühelos  dem 
Becken  entnommen  werden. 

Die  Erklärung  für  diesen  Vorgang  liegt  nahe. 
Wo  finden  wir  im  Freien  die  junge  Fischbrut? 
An  den  seichtesten  Stellen  der  Gewässer,  oft 
so  nahe  dem  Ufer,  dass  sie  kaum  noch  vom 
Wasser  bedeckt  sind.  Die  Gründe,  die  sie  veran- 
lassen , solche  Stellen  aufzusuchen , sind  ver- 
schiedener Art.  Zunächst  ziehen  sie  den  wärm- 
sten Stellen  zu  und  das  sind  bei  Sonnenschein 
eben  jene  seichten  Stellen,  wie  man  sich  durch 
das  Gefühl  leicht  überzeugen  kann.  Ferner 
werden  diese  Stellen  besonders  reich  an  ge- 
eigneter Nahrung  sein,  schliesslich  mag  der 
Schutz,  der  den  jungen  Fischen  dadurch  gewährt 
wird,  dass  ihnen  die  grösseren  Fische  nicht 
zu  folgen  vermögen,  sie  zum  Aufsuchen  der 
seichtesten  Stellen  verleiten.  Sicherlich  veranlasst 
auch  im  Aquarium  die  von  den  Elterntieren  ererbte 
Ueberlieferung  die  jungen  Fische,  seichte  Stellen 
im  Aquarium  aufzusuchen.  Es  liegt  nun  nahe, 
die  gemachte  Beobachtung  zu  geeigneten  Vor- 

‘)  Aus  Japan  stammen  ferner:  Eriobotria,  Wollmispel; 
Aspidistra,  Aralia  (Fatsia)  Sieboldi ; Ophiopogon ; 
Ficus  repcns\  Humulus  jap.  Hopfen.  Alle  sind  sehr 
brauchbar.  Aus  China:  Farfugium  gründe,  Fleckhuf- 
lattich; Reineckia  und  Hoya  carnosa  (Asklepios)  Wachs- 
blume. 
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richtungen  zu  verwerten.  Es  wird  sich  empfehlen, 
an  der  Lichtseite  jener  Becken,  deren  Insassen  der 
Brut  nachstellen,  sehr  flache  Gefässe  einzuhängen, 
die  einen  Wasserstand  von  kaum  mehr  als 
einem  Zentimeter  aufweisen  und  deren  einer 
Rand  nur  wenige  Millimeter  unter  der  Wasser- 


fläche zu  liegen  kommt.  Aus  diesen  können 
dann  die  Jungfische  abgefangen  und  in  andere 
Behälter  überführt  werden  oder  aber  sie  werden 
in  diesen  flachen  Gefässen  so  weit  herangezogen, 
dass  sie  vor  den  Nachstellungen  der  Alten  ge- 
sichert sind.  Sie  gedeihen  bei  dem  sehr  niederen 
Wasserstand  jedenfalls  vorzüglich.  Ist  der  Boden 
dieses  Behälters  von  feinem  Drahtgeflecht,  so 
findet  durch  dieses  eine  stete  Zirkulation  mit 
dem  Wasser  des  Beckens  statt,  das  bei  grösseren 
Behältern  gewöhnlich  reichlich  Infusorien  ent- 
hält. Nach  einiger  Zeit  kann  dann  feinstes 
Jungfischfutter  aufgestäubt  werden. 

Es  ist  nun  wohl  möglich,  dass  sich  Vor- 
richtungen ähnlicher  Art  allmählich  einführen 
werden  und  sich  besser  bewähren  als  die  viel- 
geschmähten und  anscheinend  doch  viel  in 
Verwendung  stehenden  Ablaichkästen. 


Eine  Abnormität  von  Limnaea  stag- 
nalis L.  (Spitzhornschnecke). 

Von  Wilh.  Schreitmüller  (Ichthyol. -Ges.  Dresden.) 
Mit  drei  Originalskizzen  des  Verfassers. 

Beim  Durchblättern  eines  alten  Notizbuches 
von  mir  stiess  ich  auf  eine  Skizze  und  kurze 


Beschreibung  einer  Limnaea  stagnalis  L.  (Abb.  1), 
welche  ich  im  Herbst  1909  in  der  Zierfisch- 
züchterei von  Herrn  Paul  Schäme,  Dresden-Gruna, 
vorfand.  Wie  mir  seinerzeit  mein  Freund  Schäme 
mitteilte,  hatte  er  diese  merkwürdige  Schnecke 
unter  vielen  ihrer  Art  in  einem  seiner  grossen, 
mit  Vallisnerien  bepflanzten 
Zementbecken  vorgefunden 
und  da  sie  gleichfalls  sein 
Interesse  erregt  hatte,  sie  in 
einem  Glasaquarium  isoliert. 
Ich  machte  mir  damals  über 
Grösse  und  Färbung,  sowie 
über  den  eigenartigen  Bau 
des  Gehäuses  der  Schnecke 
einige  Notizen  und  Skizzen, 
die  ich  im  folgenden  wieder- 
geben will. 

Die  Schnecke  hatte  eine 
sehr  hellgelbe  Färbung, 
sowohl  das  Tier  selbst,  als 
auch  sein  Gehäuse ; es  machte 
den  Eindruck,  als  ob  es  stark 
zum  Albinismus  neige.  Die 
vorderste  (grösste)  Windung 
des  ^Gehäuses  war  weit,  fast 
kugelig,  stark  aufgebaucht; 
die  darauf  folgenden  vier  bis 
fünf  Windungen  setzten  hinter  der  ersten  scharf 
ab  und  bildeten  zusammen  eine  18  mm  lange, 
dünne,  scharfe  Spitze.  Am  stärksten  Teil  wies 
diese  Spitze  einen  Durchmesser  von  4 mm  auf, 
während  die  erste  grösste  bauchige  Windung 
einen  solchen  von  20  mm  (an  der  weitesten  Stelle) 
zeigte.  Die  Endspitze  des  Gehäuses  war  fast 


Abb.  2.  Schematische  Massskizze  der  Abnormität 
von  Limnaea  stagnalis  L.  Natürliche  Grösse. 
Originalskizze  von  W.  Schreittniiller. 


nadelspitz  und  weiss  gefärbt.  Die  Gesamtlänge 
des  Gehäuses,  vom  vordersten  Rande  bis  zur  End- 
spitze betrug  genau  43  mm.  Die  ganze  eigentüm- 
liche Form  des  Gehäuses  der  Schnecke  liess  darauf 
schliessen,  dass  in  den  hinteren  3 — 4 Windungen 
Fleischteile  des  Tieres  wohl  kaum  zu  vermuten 


Abb.  1.  Abnormität  von  Limnaea  stagnalis  L.  a.  von  oben,  b.  von  der  Seile 
gesehen.  Natürliche  Grösse.  Schämesche  Zierfischzüchterei,  Herbst  1909. 

Originalskizze  von  W.  Schreittniiller. 
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waren,  sie  machten  vielmehr  den  Eindruck,  als 
ob  sie  massiv,  also  nicht  hohl  seien. 


Abb.  3.  Normales  Gehäuse  von  Limnaea  stagnalis  L. 
(Schematische  Skizze.)  Originalskizze  von  W.  Schreitmüller. 


Das  Tier  schien  kerngesund  zu  sein,  denn 
es  frass  unaufhörlich  und  war  auch  sonst  sehr 
munter  und  beweglich  und  kroch  den  ganzen  Tag 
im  Becken  umher.  Herr  Schäme  wollte  seiner- 
zeit versuchen,  von  dem  Tier  Nachzucht  zu  er- 
zielen, indem  er  ihm  noch  eine  zweite  Schnecke 
(normale)  beigab.  Leider  kam  mir  das  interessante 
Tier  damals  wieder  aus  dem  Gedächtnis  und 
habe  ich  ganz  und  gar  versäumt,  mich  weiter 
darum  zu  kümmern.  Ob  Herr  Schäme  das  Tier 
noch  hat  oder  ob  er  Nachzucht  (mit  Vererbung) 
erzielt,  ist  mir  leider  nicht  bekannt. 

Vorgenannte  Schnecke  bildet  ein  würdiges 
Gegenstück  zu  der  seinerzeit  in  Heft  2 der 
„W.“  1907  von  Herrn  Dr.  Wolterstorff  beschrie- 
benen Abnormität  einer  Planorbis  spec.  (?)  (Skala- 
ridenform !). 

Die  beigegebenen  Abbildungen  1 und  2 
zeigen  das  Tier  ( Limnaea ) von  oben  (1  a)  und 
von  der  Seite  (1  b).  Abbildung  3 zeigt  ein 
normales  Gehäuse  von  Limnaea  stagnalis  L. 


-§-§-§-6-§-£ 


Ratschläge  und  Winke  für  Aquarianer 

in  monatlicher  Folge 


Januar  1913. 


Der  Januar  ist  für  den  Aquarianer  und  seine 
Fische  ein  Ruhemonat.  So  wie  draussen  in  der 
freien  Natur  das  meiste  Leben  verschwunden 
ist,  so  finden  wir  auch  in  den  Aquarien  zunächst 
noch  wenig  Leben.  Die  grimme  Kälte,  die 
draussen  das  Wasser  zu  Eis  erstarren  Hess,  dringt 
auch  in  die  Wohnungen  ein  und  macht  sich 
recht  unangenehm  bemerkbar.  Die  Aquarien, 
die  ungeheizt  in  der  Nähe  der  Fenster  oder  auf 
dem  Fensterbrett,  selber  stehen,  müssen  während 
der  Nacht  gegen  die  eindringende  Kälte  geschützt 
werden.  Es  kann  dies  geschehen,  indem  man 
zwischen  Aquarium  und  Fenster  starke  Pappe  stellt 
oder  die  Aquarien  mit  einer  wollenen  Decke  oder 
Zeitungspapier  lose  überdeckt.  Das  verhindert 
starkeTemperaturschwankungen,die  den 
Insassen,  auch  wenn  sie  keine  wärmebedürftigen 
Fische  sind,  auf  die  Dauer  schaden  würden. 

Ganz  besonders  aber  sind  diese  in  geheizten 
Becken  zu  vermeiden.  Eine  sorgfältige 
Reinigung  der  Lampen  und  ihrer  Brenner 
ist  täglich  vorzunehmen  und  ebenso  die  Füllung 
rechtzeitig  zu  betätigen.  Ein  Versäumnis  in  dieser 
Hinsicht  würde  schlimme  Folgen  nach  sich  ziehen 
und  ein  Verlöschen  der  Heizlampe  den  ganzen 
Bestand  einer  empfindlichen  Fischgattung  ge- 
fährden. Mindestens  aber  müsste  mit  Verkältungen 


gerechnet  werden,  die  schnell  Krankheiten  ent- 
stehen lassen,  welche  schwer  und  erst  durch 
langwierige  Prozeduren  wieder  geheilt  werden 
können.  Meist  sind  die  durch  Erkältungen  ent- 
standenen Krankheiten  so  hartnäckig,  dass  die 
Fische,  auch  bei  einer  gelungenen  Heilung,  noch 
lange  Zeit  daran  kränkeln.  Also  vorbedacht  ist 
auch  hier  besser  als  nachgetan.  Durch  eine 
häufige  gewissenhafte  Kontrolle  der  Heizlampe 
wird  sich  der  Liebhaber  vor  Verlusten  schützen 
können.  Besonders  bei  den  Petroleumlampen 
ist  eine  mehrmalige  Nachschau  nach  dem  An- 
brennen unerlässlich,  weil  die  Flamme  durch  Er- 
wärmung der  Luft  nach  kurzer  Zeit  bedeutend 
höher  brennt  als  sie  am  Anfang  eingestellt  wurde. 
Die  sich  bei  russenden  und  rauchenden  Petroleum- 
lampen bildenden  Verbrennungsgase  lagern  sich 
in  den  Aquarien  ab  und  gefährden  die  Fische. 
Also  bei  diesen  besondere  Vorsicht ! 

Wenn  auch  die  Kälte  noch  ebenso  stark  ist 
wie  im  Dezember,  so  macht  sich  gegen  Ende 
des  Monats  doch  die  Zunahme  der  Tage  be- 
merkbar. Die  paar  Stunden  Sonnenstrahlen 
müssen  ausgeniitzt  werden,  indem  das  Aquarium 
möglichst  nahe  ans  Fenster  gerückt  wird.  Die 
Pflanzen  werden  bald  darauf  reagieren,  indem 
sie  langsam  ihre  Lebenstätigkeit  wieder  beginnen. 


Kleine  Mitteilungen. 
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Sie  bekommen  ein  frischeres  Aussehen  und  bald 
zeigen  sich  Merkmale  des  erneuten  Wachstums, 
indem  da  ein  grünlich-weisses  Knösplein  sich 
schüchtern  durcharbeitet  und  dort  grüne  Sprossen 
ansetzen.  Doch  ist  dies  alles  nur  ein  Vorspiel 
für  die  kommende  Frühjahrsperiode. 

Die  in  den  Aquarien  entstandenen  Unsauber- 
keiten: Mulm,  Exkremente  der  Fische,  liegen- 
gebliebenes Futter  usw.  müssen  täglich  ent- 
fernt werden,  damit  Wassertrübungen  und  Krank- 
heiten vermieden  werden.  Sollte  trotzdem  durch 
irgend  welche  Umstände  eine  Wassertrübung 
entstanden  sein,  sodass  ein  Wasserwechsel  not- 
wendig wird,  dann  muss  darauf  geachtet  werden, 
dass  das  zum  Auf  füllen  verwendete  Wasser 
dieselbe  Temperatur  hat  wie  das  im  Aqua- 
rium. Eine  Reinigung  der  Scheiben  von  grünen 
oder  braunen  Algen  wird  am  besten  mit  einem 
Metallwollenbausch  vorgenommen.DieBenützung 
desselben  hat  den  grossen  Vorteil,  dass  das 
Wasser  nicht  getrübt  wird  und  auch  die  Scheiben 
keine  Kratzer  erhalten. 

Die  Fütterung  genügt  täglich  einmal,  doch 
soll  sie  möglichst  abwechslungsreich  ge- 
wählt werden.  Da  die  Nahrungsaufnahme  zur 
Zeit  geringer  ist,  so  achte  man  darauf,  dass 
nicht  zu  viel  verabreicht  wird,  da  liegenge- 
bliebenes Futter  das  Wasser  trübt.  Das  lebende 
Futter  muss  stets  kontrolliert  werden,  damit  keine 
Fischfeinde:  Schwimmkäfer,  Wasserwanzen, 

Larven  usw.  eingeschleppt  werden,  die  durch 
ihre  Raubgier  grossen  Schaden  anrichten  würden. 

Im  Anfang  des  Monats  werden  sich  noch 
wenig  Laichgelüste  zeigen,  gegen  Ende  jedoch 
kann  es  sein,  dass  in  geheizten  Behältern  manche 
Fische  Anstalten  zur  Fortpflanzung  treffen.  Ich 
möchte  jedoch  davon  abraten,  jetzt  Zuchten  zu 
versuchen,  da  die  Beschaffung  des  nötigen 
Futters  auf  zu  grosse  Schwierigkeiten  stösst. 
Die  wichtigsten  Futtertiere,  die  wir  den  ausge- 
schlüpften Jungen  bieten  müssen,  die  Infusorien, 
können  sich  wegen  Fehlen  des  Sonnenlichtes 
gar  nicht  oder  doch  nur  in  ungenügenden  Mengen 
entwickeln.  Man  unterlässt  deshalb  besser  alle 
Zuchtversuche,  denn  unter  diesen  Umständen 
werden  die  Jungen  entweder  verhungern  oder 
doch  sicher  ein  recht  kümmerliches  Wachstum 
aufweisen.  Die  Liebesgelüste  lassen  sich 
durch  Erniedrigen  der  Temperatur  um  einige 
Grade  oder  Trennung  der  Geschlechter  leicht 
verhindern.  Die  späteren  Zuchten  sind  dafür 
um  so  kräftiger  und  widerstandsfähiger,  so  dass 
der  jetzige  Ausfall  bald  ausgeglichen  ist.  Lebend- 
gebärende Fische  dagegen  lasse  man  ruhig  zur 


Fortpflanzung  schreiten,  da  die  Jungen  weiter  ent- 
wickelt sind  und  an  grösseres  Futter  gehen  können. 

So  wollen  wir  in  diesem  Monat  unsere  Lieb- 
linge mit  aller  Sorgfalt  pflegen,  damit  sie  uns  in 
den  kommenden  Monaten  mit  Zuchten  erfreuen. 

Aug.  Gruber. 


<#><©>  Kleine  Mitteilungen  <#><#> 

Kampf  mit  einer  Riesenschlange.  Im  Frank- 
furter (a.  M.)  Zoologischen  Garten  befindet  sich  ein 
ziemlich  8 m langer  Python  reticulatus  (Indische 
Netz-  oderGitterschlange)  welcher  einen  Leibes- 
umfang von  zirka  60  cm  aufweist.  Das  Tier  wird  den 
meisten  Teilnehmern  am  Kongress  bekannt  sein.  Dieser 
Python  hat  kürzlich  einen  der  Wärter  sehr  stark  ge- 
bissen und  suchte  ihn  zu  umschlingen,  nur  durch  die 
Hilfe  von  drei  anderen  Wärtern  konnte  letzteres  noch 
verhütet  werden.  Der  Wärter  musste  einige  Zeit  im  Kranken- 
haus verweilen,  bis  die  ihm  von  der  Schlange  zugefügten 
Bisswunden  geheilt  waren.  Ueber  den  Fall  teilt  die 
Direktion  des  Zoologischen  Gartens  den  „Frankfurter 
Nachrichten“  folgendes  mit:  — „Die  regelmässigen 
Häutungen  der  Riesenschlangen  erfolgen  in  Gefangen- 
schaft nicht  so  glatt  wie  im  Freileben.  Sollen  aber  die 
Tiere  gesund  bleiben,  so  ist  es  unbedingt  nötig,  die  alten, 
den  Tieren  anhaftenden  Hautreste,  nachdem  diese  durch 
ein  mässig  warmes  Bad  aufgeweicht  sind,  zu  entfernen. 
Der  Riesenschlangenpfleger  ist  also  von  Zeit  zu  Zeit  in 
die  Notwendigkeit  versetzt,  Hantierungen  mit  derSchlange 
vorzunehmen,  was  nennenswerte  Gefahren  fast  nie  zur 
Folge  hat.  Die  Kräfte  der  Riesenschlangen  werden  im 
allgemeinen  weit  überschätzt,  — einem  mittelkräftigen 
Mann  wird  es  ein  Leichtes  sein,  mit  einer  etwa  vier 
Meter  langen  gesunden  Schlange  ganz  allein  fertig  zu 
werden.  Etwas  unangenehmer  ist  der  Verkehr  mit  den 
grösseren  Formaten,  ihrer  Unhandlichkeit  wegen  und  es 
ist  in  zoologischen  Gärten  üblich,  bei  Hantierungen  mit 
grösseren  Schlangen  mindestens  zwei  bis  drei  Leute  zu- 
greifen zu  lassen.  Wie  schon  wiederholt,  so  wurde  auch 
am  Samstag  die  nahezu  acht  Meter  lange  Netz  riesen  - 
sc  hl  an  ge  ( Python  reticulatus),  die  übrigens,  wie  alle 
Riesenschlangen,  gänzlich  ungiftig  ist,  durch  vier  geübte 
Angestellte  des  Aquariums  von  den  alten  Hautfetzen 
befreit.  Die  Prozedur  war  wie  gewöhnlich  gut  verlaufen, 
als  dem  Wärter  Reuss  — ohne  dass  ihm  ein  Verschulden 
beizumessen  wäre  — der  Kopf  der  Schlange  entglitt. 
Als  Reuss  wieder  zufassen  wollte,  wurde  er  von  dem 
Tier  in  den  Unterarm  gebissen.  Der  Schnappreflex  löste 
nun  ganz  natürlich  den  sogenannten  Umschlingungs- 
reflex aus  und  der  Wärter  hätte  in  ernstere  Gefahr  kommen 
können,  wenn  ihn  nicht  die  drei  anderen  Leute  mutig 
von  den  immer  wieder  versuchten  Umschlingungen  des 
Tieres  befreit  hätte.  Durch  die  Kraftanstrengungen  der 
Schlange,  die  den  Arm  nicht  freigab,  wurden  die  Wunden, 
die  ja  sonst  bei  Riesenschlangenbissen  das  Aussehen 
einer  Reihe  nebeneinanderstehender  Nagelöcher  haben, 
nicht  unbedeutend  vergrössert,  schliesslich  aber  gelang 
es,  der  Schlange  die  Kiefer  zu  öffnen  und  den  er- 
schöpften Wärter  zu  befreien.  Das  Befinden  des  Wärters, 
der  zur  Beobachtung  der  Wunde  seit  einigen  Tagen 
im  Hospital  „zum  heiligen  Geist“  verbleibt,  gibt  bisher 
zu  Befürchtungen  keinen  Anlass.  Die  Schlange  befindet 
sich  seit  Mai  im  Zoologischen  Garten,  war  aber  bis  jetzt 
noch  mit  keinem  Mittel  zur  Annahme  irgendwelchen 
Futters  zu  bewegen,  ist  also  nicht  hungrig  gewesen.“ 

Wie  uns  nachträglich  mitgeteilt  wurde,  sind  nach- 
teilige Folgen  für  den  Wärter  hieraus  nicht  entstanden. 

W.  Schreitmüller. 
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Fragen  und  Antworten 



Anfragen  sind  n i c h t an  den  Verlag  oder  die  Redaktion,  sondern 
tunlichst  an  die  Adressen  der  in  Nr.  48  genannten  Herren  zu  richten. 
— Porto  (10  Pfg.)  stets  beifügen.  Die  Red. 


Ich  möchte  Sie  freundlichst  bitten,  mir  eine  Bezugs- 
quelle für  Orgelkorallen  und  Nassa  reticulata  angeben 
zu  wollen.  Ich  will  diesen  Winter  ein  Aquarium  100X50X45 
für  Meerwasser  einrichten  und  möchte  dasselbe  etwas 
naturgemäss  mit  Korallen  und  Steinen  ausschmücken; 
vorerst  will  ich  es  einrichten  und  dann  etwa  sechs  Wochen 
stehen  lassen,  bevor  ich  die  Tiere  einsetze. 

A.  K.  (C.  Bern)  Schweiz. 

Antwort:  Die  gewünschte  Orgelkoralle  ( Tubipora 
musica ) aus  dem  indischen  Ozean  erhalten  Sie  in  jeder 
Naturalienhandlung,  in  jedem  grösseren  Rohprodukten- 
geschäft, woselbst  Sie  auch  anderweitige  Dekorations- 
sachen wie  Muscheln  usw.  bekommen.  Für  das  Aquarium 
eignen  sich  natürlich  vollkommen  gereinigte  Stücke  minder 
gut,  viel  besser  solche  im  Rohzustände,  mit  eingetrockneten 
Algen  und  Schlammteilen  besetzt,  so,  wie  sie  eben  aus 
dem  Meere  gefischt  würden.  An  ihrem  schmutzigen  Aus- 
sehen dürfen  Sie  sich  deshalb  nicht  stossen,  wollen  Sie 
also  beim  Einkauf  darauf  achten. 

Nassa  reticulata,  diese  äusserst  dankbare  Schnecke 
lassen  Sie  sich  am  besten  von  irgend  einem  Naturalien- 
händler, wie  solche  in  den  „Bl.“  immer  annoncieren, 
schicken.  Ich  glaube,  dass  auch  jede  biologische  Anstalt 
(Triest,  Helgoland)  Ihnen  solche  Kleinigkeiten  gern  über- 
lassen wird. 

Dass  Sie  einige  Wochen  zuwarten  wollen,  ehe  Sie 
das  Aquarium  mit  Tieren  besetzen ; ist  sehr  gut.  Sie 
werden  sich  auf  diese  Weise  leichter  vor  Schaden  und 
Misserfolgen  bewahren.  Reitmayer. 

Ich  möchte  mir  gern  ein  Seewasseraquarium  zulegen 
da  ich  jedoch  der  einzige  Liebhaber  hier  am  Orte  bin 
und  mir  nur  das  Buch  von  L.  Schmitt,  München,  und  die 
beiden  Hefte  der  „W.“  über  Seewasseraquarien  zur  Ver- 
fügung stehen,  sind  meine  Kenntnisse  noch  sehr  gering, 
und  bitte  Sie  deshalb  um  nachfolgende  Auskunft. 

1.  Lässt  sich  Nordseewasser  durch  Eindampfen  resp. 
Verdünnen  mit  gewöhnlichem  Wasser  dem  Mittelmeer- 
wasser gleichwertig  machen,  oder  hat  es  ausser  dem 
spezifischen  Gewicht  noch  eine  andere  Zusammensetzung? 
2.  Sind  die  Mittelmeertiere  so  viel  schöner  und  haltbarer 
als  Nordseetiere,  denn  der  Preisunterschied  zwischen  den- 
selben ist  doch  ein  ganz  erheblicher. 

Ph.  K.,  Neundorf  in  Anhalt. 

Antwort:  Lesen  Sie  bitte  folgende  Abhandlungen 
über  Seewasseraquarien  in  den  „Bl.“  Jahrg.  1912:  No.  6, 
C.  A.  Reitmayer:  „Einiges  aus  meiner  Praxis.“  No.  18, 
19,  21,  W.  Böttger : „Einiges  für  die  Liebhaber  von  See- 
wasseraquarien.“ No.  32,  S.  Müllegger:  „Vorläufige  Mit- 
teilungen über  Sagartia  troglodytes.“  No.  43,  S.  Müllegger: 
„Ein  interessanter  Fall  von  Regeneration  bei  Sagartia 
troglodytes .“  No.  46,  47,  48,  C.  Gild  : „Seewasseraquarien 
und  ihre  Einrichtung  auf  billigstem  Wege.“  No.  43,  eine 
Fragekastenantwort  von  mir. 

Nordseewasser  von  Biisum  bezogen  hat  ein  spezifisches 
Gewicht  von  1,022 — 1,023,  Mittelmeerwasser  1,026 — 1,028. 
Bringen  Sie  Nordseewasser  durch  Eindampfen  auf  1,025 
spezifisches  Gewicht,  so  können  Sie  Mittelmeertiere  und 
Nordseetiere  Zusammenhalten,  da  die  meisten  für 
Schwankungen  des  Salzgehaltes  nicht  besonders  empfind- 
lich sind.  Es  bestehen  Unterschiede  in  der  chemischen 
Zusammensetzung  der  beiden  Meere,  daher  sterben  emp- 
findliche Tiere  beim  Uebcrgang  in  fremdes  Seewasscr 
leicht  ab.  Sobald  sie  eingewöhnt  sind,  leben  Mittelmeer- 
tiere in  Nordseewasser  und  Nordseetiere  in  Mittelmeer- 
wasser so  gut  wie  in  ihrem  Heimatwasscr. 


Ein  Ballon  Seewasser  zu  30  Liter  von  Büsum  kostet 
mit  Fracht  bis  Leipzig  zirka  drei  Mark,  grössere  Ballons 
sind  etwas  teurer. 

Mittelmeertiere  sind  nicht  schöner  als  Nordseetiere, 
aber  widerstandsfähiger  gegen  Altwasser. 
Am  besten  ist  es,  Sie  beziehen  Nordseewasser  und  Nord- 
seetiere, da  Sie  diese  stets  ganz  frisch  bekommen 
und  das  ist  schliesslich  die  Hauptsache. 

Als  besonders  haltbar  empfehle  ich  Ihnen : Seesterne 
(Asterias  rubens),  Garneelen,  Seenelken,  bei  A.  Siegfried, 
Büsum,  erhältlich,  sowie  rote,  braune  und  grüne  Pferde- 
aktinien  (Actinia  equina),  zu  beziehen  durch  die  könig- 
liche biologische  Anstalt  auf  Helgoland,  als  „Muster 
ohne  Wert“.  P.  Schmalz. 


Ich  treibe  nach  wie  vor  eifrig  Aquarien-  und  auch 
etwas  Terrarienkunde.  Mit  der  Züchtung  fremdländischer 
Zierfische  möchte  ich  jedoch  abschliessen  und  mich  ganz 
dem  Studium  heimischer  Wasser-Flora  und 
-Fauna  widmen.  Für  dahingehende  Ratschläge  wäre 
ich  sehr  dankbar.  P.  H. 

Antwort.  Für  die  Beantwortung  obiger  Frage 
kommt  in  Betracht,  ob  Sie  vor  allem  lernen  oder  sich 
zugleich  wissenschaftlich  betätigen  möchten.  Wahrschein- 
lich beides?  Dann  empfehle  ich  Ihnen  aus  meinem  Spezial- 
gebiete das  Studium  der  heimischen  Urodelen,  zum  Beispiel 
Triton  cristatus  und  Triton  vulgaris.  Das  Fortpflanzungs- 
geschäft, die  Aufzucht  der  Larven  ist  von  hohem  Interesse. 
Ist  es  auch  im  allgemeinen  schon  bekannt,  so  bleibt  er- 
neute, exakte  Beobachtung  der  Befruchtung,  Studium  der 
Entwickelung  der  Larven  im  Ei  (tunlichst  zeichnen !), 
dann  Entwickelung  ihrer  Farbenkleider  doch  von  Wert  1 
Auf  dem  Gebiete  der  niederen  Wassertiere  zum  Bei- 
spiel aber  ist  in  jeder  Hinsicht  noch  viel  zu  tun!  Da  die 
Frage  von  aktuellem  Interesse  ist,  bitten  wir  unsere  Mit- 
arbeiter um  recht  vielseitige  Beantwortung  und  Anregungen. 

Dr.  Wolterstorff. 


Ersuche  höflichst,  mir  bekannt  geben  zu  wollen,  wo 
Triton  marmoratus  zu  haben  ist.  J.  F.,  Wien. 

Antwort:  Der  Marmormolch,  Triton  marmoratus, 
ist,  wie  Sie  aus  meinem  Artikel  „ Triton  marmoratus  Latr. 
und  Triton  Blasii  de  l’Islii „Bl.“  1911  Seite  545,  und 
H.  Geyers  Aufsatz  „Auch  einiges  über  Triton  marmo- 
ratus Latr.“,  „Bl.“  1912,  Seite  192,  ersehen,  zur  Zeit  nur 
ausnahmsweise  zu  erhalten!  Die  Art  wird  auch 
in  ihrer  Heimat  — mit  Sicherheit  in  Zentralfrankreich, 
wo  ein  Freund  von  mir  seit  vielen  Jahren  sammelte  und 
immer  spärlichere  Fänge  erzielte,  immer  seltener,  so  dass 
sie  bald  zum  „Naturdenkmal“  werden  dürfte,  dessen 
Massenfang  nur  zu  bedauern  wäre.  Im  übrigen  fehlt 
es  sowohl  hier  als  in  Portugal,  wo  der  Marmormolch 
noch  häufiger  Vorkommen  wird,  ganz  an  gewerbsmässigen 
Fängern  und  interessierten  Liebhabern,  ln  vielen  Gegen- 
den Frankreichs  und  der  Pyrenäischen  Halbinsel  kommt 
er  gar  nicht  oder  nur  als  grosse  Seltenheit  vor. 

Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  wenn  erfahrene  Züchter 
sich  die  Fortpflanzung  der  schönen  Tiere  in  der  Gefangen- 
schaft angelegen  sein  Hessen  und  die  Nachzucht  abgeben 
würden.  Aber  wer  legt  für  derartige,  mühsam  aufge- 
zogene Tiere  die  gleichen  Preise  wie  für  seltenere  und 
schwerer  zu  züchtende  Zierfische  an? 

Im  übrigen  gehört  der  Marmormolch  zu  den  emp- 
findlichsten Tritonen,  mit  dessen  Haltung  sich  nur 
Liebhaber  befassen  sollten,  die  grosse  Erfahrung, in  der 
Molchpflege  besitzen!  Für  den  Anfänger  ist  er 
nichts!  Das  muss  ich  wieder  und  wieder  betonen.  — 
Ausser  unseren  heimischen  Molchen  gibt  es  ja  eine  ganze 
Anzahl  farbenprächtige  Tritonen,  wie  den  japanischen 
Feuerbauchmolch  ( Triton  pyrrhogaster ) und  „die  nord- 
amerikanischen  Arten  Diemictqlus{=Triton)viridescus  und 
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Fischuntersuchungsstellen.  — Aus  der  Praxis  für  die  Praxis.  — Vereins-Nachrichten. 


torosus,  welche,  wenn  gesund  eintreffend,  bei  einiger 
Pflege  sehr  ausdauernde  und  dankbare  Aquarienbewohner 
sind.  Diese  Tiere  sind  auch  in  ihrer  Heimat  sehr  häufig  und 
werden  oft  angeboten.  Wollen  Sie  sich  nicht  erst  einmal 
mit  diesen  Molchen  vertraut  machen?  Dr.  Wolterstorff. 


Fisch-Untersuchungsstellen. 

An  A.  W.  in  Zw.  Sie  sandten  mir  am  20.  November 
ein  Paratilapia  multicolor- Männchen  (heisst  jetzt  Hap- 
lochromis  strigigena)  mit  folgenden  Angaben : „ — der 
Fisch  befand  sich  mit  einem  Weibchen  der  gleichen  Art 
und  16  anderen  Friedfischen  in  einem  70  Liter- Aquarium. 
Gefüttert  wurde  mit  lebenden  Daphnien.  Die  Temperatur 
sank  nicht  unter  16°  C.  Seit  14  Tagen  stand  er  kerzen- 
gerade, Kopf  oben,  an  der  Oberfläche  des  Wassers  und 
starb  unter  Verweigerung  der  Nahrung.“ 

Der  Fisch  kam  völlig  zerdrückt  hier  an.  Tote  Fische 
müssen  deswegen  unbedingt  in  fester  Verpackung  (kleine 
Holz-  oder  Blechschachtel)  versandt  werden.  Ich  habe 
trotzdem  noch  einige  Organe,  soweit  sie  erhalten  waren, 
mikroskopisch  untersucht,  habe  aber  nichts  Krankhaftes 
finden  können.  Eine  Unmasse  Bakterien,  die  sich  in 
den  Präparaten  zeigten,  haben  sich  wohl  erst  nach  dem 
Tode  angesiedelt  und  entwickelt.  Sie  haben  den  Fisch 
jedenfalls  zu  kalt  gehalten.  Vorübergehend  werden 
16°  C ertragen,  auf  die  Dauer  nicht..  Die  Durchschnitts- 
temperatur für  Haptochromis  beträgt  20°  C und  mehr. 

Dr.  F.  Cohn. 

Anfrage:  Ich  sende  Ihnen  in  Schnee  verpackt  einen 
heute  morgen  eingegangenen  Schleierfisch.  Er  zog  seit 
zirka  drei  Wochen  die  Flossen  an  und  schnappte  immer 
nach  Luft.  Die  Temperatur  betrug  16°  C.  Seit  einigen 
Tagen  hatte  er  keine  Nahrung  mehr  zu  sich  genommen. 

G.  H.,  Fürth  i.  Bayern. 

Antwort:  Der  Fisch  kam  in  ganz  ramponiertem 
Zustande  hier  an.  Der  inzwischen  geschmolzene  Schnee 
war  natürlich  aus  der  Blechschachtel  herausgelaufen.  Wenn 
Eis  oder  Schnee  zur  Verpackung  genommen  wird,  müssen 
reichlich  Sägespäne  zum  Aufsaugen  des  Schmelzwassers 


beigegeben  werden.  Der  Fisch  selbst  wird  in  Pergament 
eingewickelt,  um  vom  Schmelzwasser  nicht  benetzt  zu 
werden.  Jetzt  im  Winter  genügt  es,  den  Fisch  einfach 
in  feuchtes  Papier  zu  schlagen,  damit  er  nicht  umher- 
geschüttelt werden  kann.  Bitte  auch  nicht  selbst  Sektions- 
versuche zu  machen,  wie  bei  diesem  Fische  geschehen. 
Durch  mikroskopische  Untersuchung  der  Haut  und  der 
Flossen  liess  sich  ein  Infusor,  Cyclochaeta  Domerguei 
in  enormer  Anzahl  feststellen. 

Zur  Heilung  der  eventuell  befallenen  Mitinsassen 
des  Aquariums  werden  Kochsalzbäder  von  2'/2%  fünf 
bis  zehn  Minuten  lang  empfohlen.  Die  Bäder  müssen 
eventuell  mehrere  Tage  hintereinander  wiederholt  werden. 
Das  verseuchte  Aquarium  ist  zu  desinfizieren,  da  die 
Parasiten  in  Cysten  übergehen,  die  zirka  vier  Wochen 
lang  lebensfähig  bleiben.  Genaueres  ist  meines  Wissens 
nicht  bekannt.  Dr.  Fritz  Cohn. 

Aus  der  Praxis  für  die  Praxis.1) 

Schlagworte  zur  Aquarien-  und  Terrarienpflege. 

Futter  für  Friedfische: 

I.  Lebendes. 

1.  Für  Fischbrut:  Crustaceen  (Daphnien,  Cyclops)  gesiebt ; 

man  achte  auf  die  Larven  der  Büschelmücke! 

2.  Für  Jungfische:  Crustaceen;  Enchytraeen;  Tubifex 

(kleine).  Man  hüte  sich,  Fischfeinde  ins  Aquarium 
zu  bringen. 

3.  Für  erwachsene  Fische  : Tubifex;  Mückenlarven ; Regen- 

würmer; Fliegenmaden. 

II.  Totes: 

1.  Für  Fischbrut:  Irgend  ein  Trockenfuttter  feinster 

Körnung  (staubfein). 

2.  Für  Jungfische:  Trockenfutter,  mittel;  Weisswurm  zer- 

rieben, Mehlwurm  ausgedrückt;  Herz,  fein  geschabt. 

3.  Für  erwachsene  Fische:  Trockenfutter,  Weisswurm, 

Herz  geschabt.  Reitmayer. 

*)  Weitere  knappe  Ratschläge  für  diese  Rubrik  stets  erwünscht. 

Die  Red. 


Für  die  Schriftleitung  verantwortlich : Dr.  W.  Wolterstorff,  Magdeburg-Sudenburg,  Hellestr.  2 a. 
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Unter  alleiniger  Verantwortung  der  Einsender 


Vereinsberichte  für  die  nächste  Nummer 
müssen  bis  Dienstag  abend  in  meinen  Händen 
sein!  Im  übrigen  sind  wir  genötigt,  fast  in  jeder  Nummer 
einen  oder  den  anderen  Bericht  aus  Raummangel  zurück- 
zustellen. Tagesordnungen,  welche  bis  Donnerstag 
abend  bei  dem  Verlage,  Immenhoferstrasse  40,  Stuttgart, 
eintreffen,  erscheinen  pünktlich  am  folgenden  Dienstag. 

Dr.  Wolterstorff,  Magdeburg-S.,  Hellestr.  2 a. 


A.  Mitteilungen. 

Berlin.  „Nymphaea  alba“. 

Sitzung  vom  6.  November. 

Eingänge:  Preisofferten  von  J.  Küper,  Nordseebad 
Baltrun,  über  Seetiere;  Katalog  Reichelt,  Berlin;  Ein- 
ladung der  Urania;  Grusskarte  des  Herrn  Malchert;  Brief 
der  Gesellschaft  für  wissenschaftliche  Films.  Taschen- 
kalender von  Wenzel  & Sohn  für  1913,  sowie  die  fälligen 
Zeitschriften.  — Als  offizielles  Vereinsorgan  werden  ab 
1.  Januar  1913  die  „Bl.“  bestimmt.  — Herr  Lehmann 
teilt  mit,  dass  seine  Cynolebias  bellotii  an  Ichthyoph- 
thirius  erkrankt  sind  und  durch  Erhöhung  der  Temperatur 
des  Wassers  bis  32  °C,  sowie  Anwendung  von  Bädern 
nach  Dr.  Roth  versucht  hat,  die  Fische  von  den  Schma- 
rotzern zu  befreien.  Der  Erfolg  war  leider  negativ.  Die 


Ciinolebias  sowohl  als  auch  ein  Danio  /-mo-Pärchen 
gingen  nach  kurzer  Zeit  zugrunde.  Hierzu  wurde  be- 
merkt, dass  es  doch  wohl  gewagt  erscheint,  erkrankte 
Fische  auf  Ichthyophthirius  zu  kurieren,  ohne  sich  erst 
durch  mikroskopische  Untersuchungen  von  der  Krankheit 
überzeugt  zu  haben,  es  kann  ebenso  Gyrodactylus  wie 
Dactylogyrus  sein.  Des  Ferneren  kann  nicht  oft  genug 
zur  Vorsicht  bei  Anwendung  des  Dr.  Rothschen 
Rezeptes  gemahnt  werden.  Es  soll  auch  nicht  als  All- 
heilmittel bei  jeder  Krankheit  des  Fisches  Verwendung 
finden.  Nur  bei  Gyrodactylus  und  Dacti/logyrus  und 
auch  nur  bei  karpfenartigen  Fischen,  also  Fischen 
mit  Schlundverschlüssen,  da  nur  solche  die 
Prozedur  eines  Bades  nach  Dr.  Roth  ertragen  können, 
da  der  Salmiak,  wenn  er  in  den  Magen  des  Fisches  ge- 
langt, schädliche  Wirkungen,  welche  oft  den  Tod  herbei- 
führen, hinterlässt.  Als  bestes  Heilmittel  bei  Ichtyoph- 
thirius  kann  fliessendes  Wasser  empfohlen  werden;  Zu- 
fluss von  oben,  Abfluss  nach  unten.  Herrn 
Stehr  erkrankte  eine  Anzahl  Schleierfische,  die  Fische 
verloren  alle  die  Schwanz-  und  Ruderflossen,  kurz  ent- 
schlossen pinselte  Herr  Stehr  in  Ermangelung  eines  besseren 
die  Fische  mit  Spiritus,  in  welchem  seit  Jahren  eine 
Korallennatter  aufbewahrt  wurde  ein  und  berichtet,  dass 
die  Fische  gesundeten  und  jetzt  ihren  vollen  Behang 
wieder  erhalten  haben.  — - Eine  Verlosung  von  angekauften 
Schleierfischen,  zu  denen  die  Herren  Schramm  ein  Paar 
Tetragonopterus  spec. ; Schmolke  ein  Paar  Diamantbarsche, 
eine  Portion  Potamogeton  und  zwei  Sagittaria  japonica 
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Duberke  zwei  Bunsenbrenner  gestiftet  hatten,  bildeten 
den  Schluss  der  Sitzung.  — 

Am  B u s s t a g hielt  der  Vorsitzende  Herr  S c h 1 o e m p 
einen  L i c h t b i 1 d e r v o r t r a g über:  „Aussterbende 
und  ausgestorbene  Tiere“  und  „Der  Naturschutz- 
park in  der  Lüneburger  Heide“.  Ueber  120  Personen 
hatten  sich  zu  diesem  Vortrag  eingefunden  und  folgten 
interessiert  den  Ausführungen  des  Vortragenden,  welcher 
uns  die  Schönheiten  der  Lüneburger  Heide  in  Wort  und 
Bild  trefflich  vor  Augen  führte.  Zum  erstgenannten  Vor- 
trag hatte  uns  leider  der  Verein  „Naturschutzpark“  die 
Bilder  nicht  mitgesandt,  sodass  hierzu  keine  Bilder  ge- 
zeigt werden  konnten.  Reicher  Beifall  belohnte  den 
Redner  am  Schlüsse  des  Vortrags  für  seine  Mühe.  Es 
war  doppelt  schwer  für  ihn,  sich  in  die  Materie  einzu- 
arbeiten, da  durch  postalisches  Versehen  der  Vortrag  erst 
Tags  zuvor  in  die  Hände  des  Vorsitzenden  gelangte. 

Arthur  Conrad,  I.  Schriftführer. 

Sitzung  vom  4.  Dezember. 

ln  Abwesenheit  des  I.  und  II.  Schriftführers  über- 
nimmt der  Unterzeichnete  die  Führung  des  Protokolls. 
Unter  den  zahlreichen  Eingängen  befindet  sich  eine 
Probenummer  eines  neuen  Werkes:  „Mussestunden, 

Monatshefte  für  junge  Naturfreunde“.  Ferner  eine  Offerte, 
betreffend  Projektionsapparate  der  Firma  Zeiss,  Jena.  Ein 
Herr  Rühl,  Karlshorst,  bietet  ein  Aquarium,  verschiedene 
Luftkessel  und  anderes  mehr  zum  Kauf  an.  Nach  Be- 
sprechung dieser  Angebote  teilt  Herr  Stehr  mit,  dass 
nach  der  nunmehr  erfolgten  Abrechnung  des  früheren 
„Ausschusses“  auf  unseren  Verein  ein  Guthaben  von 
Mk.  60. — entfällt  und  übergibt  diese  Summe  gleichzeitig 
dem  Vorsitzenden.  Herr  Kiefer  macht  die  weniger  er- 
freuliche Mitteilung,  dass  bei  der  Abrechnung  über  unser 
letztes  Vergnügen  sich  ein  Defizit  von  Mk.  4,44  ergeben 
hat  und  bemerkt  hierzu,  dass  dieses  hätte  vermieden 
werden  können,  wenn  jedes  Mitglied  sich  seiner  Pflicht 
bewusst  gewesen  und  zu  dieser  Veranstaltung  des  Vereins 
erschienen  wäre.  Bei  der  nunmehr  stattfindenden  Wahl 
zweier  Kassenrevisoren  werden  die  Herren  Schmolke  und 
Baumann  gewählt. 

Während  einer  kurzen  Pause  zirkuliert  eine  Liste  zum 
Einträgen  der  Kinder  für  die  Weihnachtsbescherung  und 
eine  solche  für  die  Herren,  welche  im  nächsten  Jahre  die 
„W.“  neben  dem  Vereinsorgan  („BL“)  durch  den  Verein 
beziehen  wollen.  Herr  Spinder  verteilt  vom  Verein  be- 
schaffte rote  Mückenlarven,  zu  denen  Herr  Püppche  in 
liebenswürdigerweise  kleine  Blechschachteln  gespendet  hat. 
Herr  Lehmann  zeigt  ein  Importmännchen  von  Cyno- 
lebias  Bellotti  vor,  welches  am  Körper  einige  beulen- 
artige Wunden  aufweist.  Soweit  sich  mit  blossem 
Auge  feststellen  lässt,  sind  u.  E.  die  Verletzungen  wahr- 
scheinlich durch  Bisse  oder  Risse  während  des  Trans- 
portes entstanden.  Es  wird  Herrn  Lehmann  geraten,  den 
Fisch  mit  dem  Kätscher  aus  dem  Aquarium  herauszu- 
nehmen und  die  Wunden  tüchtig  mit  Antidissicrassikum 
einzupinseln;  mit  welchem  Mittel  Herr  Baumgärtel  bei 
gleichen  Gelegenheiten  wiederholt  gute  Erfolge  zu  ver- 
zeichnen gehabt  hat.  Herr  Kiefer  empfiehlt,  die  Wunden 
mit  einem  Wattebäuschchen  zu  trocknen  und  dann  mit 
Vaseline  einzureiben. 

Herr  Baumgärtel  fragt  an,  ob  eines  der  Mitglieder 
schon  Cryptocorinen  im  Aquarium  zum  Blühen 
bekommen  hat.  Fragesteller  besitzt  eine  Cryplocorine 
Griffithii,  welche  bereits  mehrmals  Stiele  aus  dem  Wurzel- 
ballen nach  der  Wasseroberfläche  sandte.  Es  entwickelte 
sich  dann  auch  über  dem  Wasserspiegel  ein  knospen- 
artiges Gebilde,  welches  aber,  ohne  aufzublühen,  bald 
wieder  verging.  Da  ähnliche  Erfahrungen  von  unserer 
Seite  nicht  vorliegcn,  so  können  wir  nur  der  Vermutung 
Ausdruck  geben,  dass  Lichtmangel  die  Ursache  dieses 
Verhaltens  sein  dürfte.  — In  dem  Heftchen:  „Die  Fisch- 


krankheiten“, Bibliothek  für  Aquarien-  und  Terrarienkunde 
(1908',  ist  auf  Seite  18  gegen  Ichthyophthirius  das 
Dr.  Rothsche  Ammoniakbad  angegegeben  und  zwar  für 
Schleierschwänze  und  tropische  Fische.  Dies 
dürfte  insofern  leicht  zu  Missverständnissen  führen,  als 
das  Dr.  Rothsche  Mittel  nicht  für  tropische  Fische 
im  allgemeinen,  sondern  stets  nur  bei  karpfen- 
artigen,  sogenannten  Schlundfischen,  angewendet 
werden  darf.  Bei  Neuauflage  des  Werkes  möchten  wir 
empfehlen,  hierauf  Rücksicht  zu  nehmen. 

I.  V.:  Reddien. 

Chemnitz.  „Nymphaea“. 

Aus  den  November-  und  Dezember- 
versammlungen. 

Am  13.  November  bot  uns  Herr  Breitfelder 
einen  Vortrag  über : Aquarienheizung.  An  der  Hand 
von  selbstgefertigten  Zeichnungen,  die  mittelst  Lichtbilder- 
Apparates  auf  der  Leinwand  gezeigt  wurden,  machte  uns 
der  Vortragende  mit  fast  allen  Heizungssystemen  und 
mit  Vertretern  der  verschiedensten  Arten  von  Heizlampen, 
Einstellapparaten  usw.  bekannt.  Er  knüpfte  seine  eigenen 
Erfahrungen  an,  die  er  mit  dem  Ausprobieren  verschiedener 
Heizlampen  gemacht  hat.  Eine  Anzahl  Modelle  von 
Heizlampen  und  Warmwasserheizapparaten  waren  zur 
Schau  gestellt.  Herr  Archenhold  hat  von  Herrn  Mich. 
Damböck  in  München  ein  Aquariengestell  aus  verzinktem 
Eisenblech  bezogen.  Er  kann  dieses  Gestell  aber  durch- 
aus nicht  empfehlen.  Das  von  ihm  bezogene  ist  so  wenig 
stabil,  dass  es  trotz  mehrmaligen  Einkittens  nicht  dicht 
zu  bekommen  ist.  Herr  Archenhold  rät,  die  etwas 
höheren  Anschaffungskosten  für  Winkeleisengestelle  nicht 
zu  scheuen.  — Am  3.  Dezember  bot  uns  Herr  Grosse 
ein  ausführliches  Referat  über  den  Inhalt  der  vorliegen- 
den Zeitschriften.  Herr  Breitfelder  sicherte  uns  für  die 
nächste  Zeit  einen  Vortrag  über  den  Bau  des  Mikroskops 
zu.  Herr  Forkmann  will  uns  im  kommenden  Frühjahr 
einige  mikroskopische  Demonstrationsabende  bieten.  Von 
Herrn  Wiengreen  sind  uns  entgegenkommenderweise  in 
ausreichender  Anzahl  Proben  seines  Fischfutters  zur  Ver- 
fügung gestellt  worden,  die  an  die  Anwesenden  mit  der 
Verpflichtung  verteilt  wurden,  über  die  gemachten  Er- 
fahrungen zu  berichten.  Am  17.  Dezember  eröffnete  der 
Vorsitzende  die  Versammlung  mit  der  betrübenden  Mit- 
teilung, dass  uns  Herr  Dreihaupt  durch  den  Tod  entrissen 
wurde.  Zur  Ehrung  des  Verstorbenen  erhoben  sich  die 
Anwesenden  von  ihren  Plätzen.  — Die  uns  von  einigen 
Vereinen  zugegangene  Resolution  zu  der  Verbandsstreitig- 
keit gibt  uns  keinen  Anlass,  unseren  passiven  Standpunkt 
aufzugeben.  Wir  halten  nach  wie  vor  den  Zusammen- 
schluss in  enger  umgrenzten  Gauen  für  in  erster  Linie 
erstrebenswert,  weil  dadurch  den  angeschlossenen  Vereinen 
aktivere  Beteiligung  ermöglicht  wird.  Sache  der  Gau- 
verbände wäre  es  dann,  zu  einem  allgemeinen  deutschen 
Bund  sich  zusammenzufinden. ')  — Beim  Austausch  über 
Liebhaberfragen  teilte  Herr  Fischer  mit,  dass  er  rote 
Mückenlarven  mit  geriebener  roher  Kartoffel  gefüttert 
und  dadurch  sechs  Wochen  lang  am  Leben  erhalten  habe. 

Zehs. 

* Dresden.  „Wasserrose". 

Versammlung  vom  16.  November. 

Eingegangen:  „Kosmos“,  „Zierfischzüchter“  und 

„Wochenschrift“.  Mit  Inangriffnahme  des  Punkt  3 wurde 
zu  dem  in  Aussicht  gestellten  Vortrag:  „Tiere  und 
Pflanzen  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der 
Wärme“  Herrn  Hart  lieh  das  Wort  erteilt,  welcher 

‘)  Diesen  Standpunkt  habe  ich  von  Anbeginn  vertreten!  Mit 
auf  meinen  Rat  hin  beschränkte  sich  der  „Verband“  zunächst  auf 
Rheinland-Westfalen ! Aber  schon  in  Düsseldorf  herrschte  mehr 
Neigung  für  einen  allgemeinen  Verband  und  Hess  ich  daher  meine 
Bedenken  fallen!  Für  die  Gründung  von  Gau-  oder  Bezirksver- 
bänden innerhalb  des  Verbandes  bin  ich  aber  noch  in  meiner 
„Erklärung“,  „Bl.“  1912,  Seite  637,  Schluss,  eingetreten!  So  wird 
es  mit  der  Zelt  wohl  auch  kommen!  Dr.  Wolterstorff. 
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sich  ungefähr  in  folgenden  Ausführungen  erging:  Die 
Lebenstätigkeit  der  Pflanzen  spielt  im  allgemeinen  zwischen 
0°  bis  -(-'50  °.  Jede  Pflanze  liebt  ein  besonderes  Wärme- 
optimum, ja  sogar  jede  Lebensfunktion  (Keimen,  Blühen, 
Fruchten  usw.)  ist  an  ein  bestimmtes  Optimum  gebunden. 
Es  existieren  jedoch  in  heissen  Quellen  Algen,  die  selbst 
eine  Temperatur  von  -f-  90°  ertragen.  Unter  0°  kommen 
die  Lebenserscheinungen  der  Pflanzen  zum  Stillstand, 
aber  dennoch  bleiben  sie  lebensfähig.  Ja,  viele  Pflanzen 
ertragen  ganz  bedeutende  Kältegrade.  Bakterien  sind 
selbst  bei  — 200°  C.  noch  lebensfähig.  Diese  bedeutende 
Widerstandsfähigkeit  der  Pflanzen  sowohl  gegen  hohe, 
als  auch  gegen  niedrige  Temperaturen  findet  ihre  Er- 
klärung in  der  Herabminderung  des  Wassergehaltes  im 
Protoplasma.  Auch  das  tierische  Leben  ist  nur  innerhalb 
gewisser  .Temperaturgrenzen  möglich.  Untersuchungen 
über  Temperaturgrenzen  für  tierisches  Leben  sind  noch 
ziemlich  schwankend  in  ihren  Ergebnissen.  Als  Höchst- 
temperatur gilt  gewöhnlich  + 40  bis  45°  C,  das  ist  der 
Gerinnungspunkt  des  Eiweisses.  Doch  gibt  es  auch 
Beispiele  guter  Anpassung  an  höhere  Temperaturen.  Man 
kennt  Schnecken  in  heissen  Quellen,  von  -f-  50°  .C., 
Fadenwürmer  in  solchen  von  -j-  80°.  Andererseits  hat 
man  gefunden,  dass  Schnecken  für  kürzere  Zeit  selbst 
— 120°  C.  ertragen,  vorausgesetzt,  dass  bei  Ueberführung 
in  normale  Verhältnisse  geeignete  Vorsichtsmassregeln 
ergriffen  werden.  Besonders  wasserarme  Eiweissstoffe 
machen  gegen  extreme  Temperaturen  widerstandsfähig. 
Ein  Wärmeoptimum  ist  nicht  nur  für  jede  Pflanze  und 
Tierart,  sondern  auch  für  jede  der  verschiedenen  Funk- 
tionen dieser  Objekte  nötig.  Grössere  Schwankungen  in 
der  Temperatur  bewirken  Winter-  oder  auch  Sommerruhe. 
Die  Optima  können  künstlich  geändert  werden,  wodurch 
die  Akklimatisation  zustande  kommt,  andererseits  können 
aber  auch  durch  Temperatureinfluss  organische  Verän- 
derungen künstlich  erzeugt  werden,  was  sich  speziell  bei 
Schmetterlingen  nachweisen  lässt.  — Herrn  Hartlich  wurde 
für  diesen  sehr  lehrreichen  und  instruktiven,  zirka  ein- 
stiindigen  Vortrag  der  Dank  der  Versammlung  ausge- 
sprochen und  dann  zu  Punkt  4 „Mitteilungen  aus  dem 
Gebiete  der  Liebhaberei“  übergegangen.  Hauptsächlich 
erging  man  sich  in  Besprechung  auf  Grund  gemachter 
Erfahrungen  über  K r a n k h e i t e n resp.  Sterblichkeit  der 
Jungfische  von  bestimmten  Fisch  arten.  Herr 
Fliessbach  zeigte  ein  Hnplochilus  elegans-PA'&nnchtn 
vor,  welches  an  einer  in  der  Bauchgegend  befindlichen 
grösseren  Geschwulst  eingegangen  ist,  die  als  ein 
krebsartiges  Gewächs  festgestellt  wurde.  Hierauf 
erfolgte  die  Abgabe  von  Mückenlarven  und  Enchytraeen 
an  die  betreffenden  Interessenten  und  die  amerikanische 
Versteigerung  eines  von  Herrn  Schäffer  gestifteten 
Aquariums  zugunsten  der  Vergnügungskasse.  Vom  Unter- 
zeichneten Schriftführer  wurde  noch  bekanntgegeben, 
dass  die  von  Leipzig  als  Bernsteinschnecke  bezogene 
Schnecke  von  Herrn  Dr.  Ziegeler  als  eine  Limnaea 
peregra  festgestellt  worden  ist.  Herrn  Dr.  Ziegeler  wurde 
für  diese  Gefälligkeit  gedankt.  Rieh.  Teichmann,  Schriftf. 

* Frankfurt  a.  M.  „Biologische  Gesellschaft“. 

Sitzung  vom  7.  Dezember. 

Herr  Dr.  Sack  hielt  seinen  angekündigten  Vortrag 
über  „NützlicheGarteninsekten“.  Das  Johannis- 
würmchen, ein  Leuchtkäfer,  ist  in  kalkreichen  Gegenden, 
auf  Wiesen  und  an  Waldrändern  an  warmen  Sommertagen 
anzutreffen.  Die  starkleuchtenden  Weibchen  sind  flügellos. 
Die  Männchen  fliegen  lebhaft  umher  und  verbreiten  ein 
etwas  schwächeres  Licht,  besonders  abends  und  nachts 
ist  das  Leuchten  gut  zu  erkennen..  Auch  die  Larven 
und  Eier  leuchten.  Aus  dem  Ei  schlüpft  nach  vier 
Wochen  die  Larve,  die  sofort  als  Käferlarve  zu  erkennen 
ist.  Dieselbe  häutet  sich  nach  einiger.  Tagen,  was  sich 
mehrmals  wiederholt,  etwa  fünf-  bis  sechsmal.  Die 


Nahrung  dieser  Larven  besteht  aus  Schnecken,  da  sie 
aber  gegen  den  Schleim , den  dieselben  absondern 
sehr  empfindlich  ist  und  bei  Berührung  mit  demselben 
zugrunde  geht,  kriecht  sie  vorsichtig  an  ihr  Opfer  heran, 
schlägt  die  Kiefernhaken  in  das  Fleisch  derselben,  um 
dann  blitzschnell  wieder  zurückzufahren.  Dieser  Vor- 
gang wiederholt  sich  solange,  bis  die  Schnecke  durch 
das  eindringende  Gift  gelähmt  ist.  Im  November  ver- 
kriecht sie  sich,  um  sich  Ende  Mai  in  die  Puppe  zu  ver- 
wandeln, aus  der  dann  nach  12 — 14  Tagen  ein  ausge- 
wachsenes Tier  entschlüpft.  Ins  Terrarium  gebrachte 
Larven  bieten  ein  recht  interessantes  Beobachtungsobjekt, 
doch  muss  man  sich  hüten,  sie  mit  der  Hand  anzufassen, 
da  sie  sehr  empfindlich  sind.  Man  schneidet  daher  am 
besten  die  Halme,  an  denen  sie  sitzen,  mit  ab  und  bringt 
sie  auf  diese  Weise  in  den  Behälter.  Für  die  nötige 
Feuchtigkeit  sowie  reichlich  Schnecken  als  Nahrung  ist 
zu  sorgen.  Redner  ging  noch  näher  auf  die  Leuchtorgane 
und  mutmassliche  Aufgabe  derselben  ein.  Unser  all- 
bekanntes Marienkäferchen  (Siebenpunkt)  stellt 
den  Blattläusen  sehr  nach.  Die  Larve,  kaum  1 — 2 Tage 
alt,  sucht  schon  Blattläuse  auf,  kriecht  auf  deren  Rücken, 
sticht  sie  an  und  saugt  das  Tier  aus,  sodass  nur  die 
leere  Hülle  übrig  bleibt.  Es  ist  beobachtet  worden,  dass 
eine  Larve  in  einer  Stunde  250  Blattläuse  verzehren  kann. 
Den  besten  Schutz  gegen  Feinde  besitzt  das  Marien- 
käferchen in  seinem  eigenen  Blut  und  kein  Frosch 
oder  Kröte,  die  einmal  Marienkäfer  auf  ihre 
Speisekarte  gesetzt  hatten,  werden  des  üblen  Ge- 
ruches und  schlechten  Geschmackes  wegen 
einen  zweiten  Versuch  wagen.1)  Zum  Schluss 
erwähnt  Herr  Dr.  Alt  noch  die  Larven  der  Syrphus- Arten 
wie  Syrphus  pirastri  und  Syrphus  ribasii,  die  ebenfalls 
als  Vertilger  der  Blattläuse  nicht  zu  unterschätzen  sind, 
leider  aber  von  manchem  Gärtner  aus  Unkenntnis  ver- 
nichtet werden.  A.  Raab,  Schriftführer. 

* Hamburg.  „Humboldt“. 

Versammlung  vom  10.  Dezember. 

Nach  Besprechung  einiger  interner  Angelegenheiten, 
teilte  der  II.  Vorsitzende,  Herr  Haase,  seine  Erfahrungen 
über  die  Verwendung  von  Trockenfutter  mit  Bezug 
auf  die  vielfach  eintretende  Trübung  des  Wassers  mit. 
Er  führte  aus,  dass  er  als  langjähriger  Züchter  und  Im- 
porteur wohl  alle  gangbaren  Fabrikate  ausprpbiert  habe, 
jedoch  bei  keiner  Marke  sich  mehr  oder  weniger  Wasser- 
trübung habe  vermeiden  lassen,  trotzdem  das  Trocken- 
futter seinerseits  nicht  im  Uebermasse  verfüttert  sei.  Der 
Vorsitzende,  Herr  Brüning,  gab  zunächst  Mitteilungen 
über  seine  Wahrnehmungen  bei  der  Pflege  des  Petersius 
spilopterus,  die  er  mit  Regenwürmern,  Semmelkrumen 
und  Fleischstückchen  füttere,  wobei  sie  sich  ganz  wohl 
befänden.  Die  anwesenden  Mitglieder  hatten  Gelegen- 
heit, ein  mitgebrachtes  grösseres  Pärchen  dieses  eleganten 
Salmlers  oder  Characiniden  in  Augenschein  zu  nehmen. 
Eine  Abbildung  desselben  ist  in  No.  48  auf  Seite  730 
der  „W.“  gegeben.  Im  Weiteren  kam  Herr  Brüning  auf 
die  Haltung  des  Phractolaemus  Ansorgi  zu  sprechen, 
auf  deren  eigenartige  Maulbildung  er  bereits  in  einer  der 
früheren  Versammlungen  hingewiesen  hatte.  Seine  Beob- 
achtungen über  den  Zweck  der  nach  oben  gerichteten 
röhrenartigen  Maulöffnung  dieses  Fisches,  der,,mit  Vor- 
liebe im  Schlamm  wühle  und  hierdurch  sehr  häufig  der 
Sichtbarkeit  im  Aquarium  entzogen  wird,  sind  noch  nicht 
abgeschlossen. 

Demonstriert  wurde  alsdann  ein  Gesteinstück  mit 
dem  Abdruck  eines  Ganoiden  aus  dem  Kupferschiefer 
von  Mansfeld.  Der  Vorsitzende  führte  hierzu,  auf  die 
Vorgeschichte  der  Erde  zurückgreifend,  aus,  dass  der 
Fisch  nach  seiner  Gestalt  wahrscheinlich  ein  naher  Vcr- 

’)  Das  wäre  doch  ein  klarer  Beweis  für  das  Erinnerungs- 
vermögen der  Froschlurche!  Die  Red. 
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wandter.  unseres  Hering  gewesen  sei,  der  bekanntlich  einen 
uralten  Stammbaum  habe.  Anzunehmen  sei,  dass  der  Fisch 
zunäphst.M  Schlamm  eingebettet  gewesen  sei,  der  in  den 
verschiedenen  Umwälzungsperioden,  welche  unsere  Erde 
durchzumachen  hatte,  unter  dem  auf  ihn  lastenden  Druck 
anderer  Erd-  und  Gesteinsschichten  schliesslich  fossil 
geworden  ist.  Der  Abdruck  zeigte  schöne  Einzelheiten, 
insbesondere  war  die  Form  des  Schuppenkleides  sehr 
gut  erhalten.  Bei  Besprechung  einiger  Krabbenarten 
wurde  einer  Eigentümlichkeit  der  Winkerkrabbe  Erwähnung 
getan,  die  darin  besteht,  dass  im  Falle  eines  Verlustes 
der  grossen  Zwickscheere  die  kleine  Scheere  sich  zu  einer 
solchen  auswächst.  Von  einem  Mitgliede  wurde  mitge- 
teilt, dass  in  der  sogenannten  Baumerde,  sowie  in  den 
kalkartigen  Bauten  des  Röhrenwurmes  sich  kleine  Krabben 
aufhalten,  die  ganz  empfindlich  zu  zwicken  vermögen. 
Vermutet  wird,  dass  es  sich  bei  diesen  Krebsen  um 
Jugendstadien  der  Dreizackenkrabbe  oder  einer  Portumis- 
Art  handelt.  Wilh.  Mahnke,  II.  Schriftführer. 

*Köln  (Rh.).  „Wasserstern“. 

Sitzung  vom  21.  November. 

Wegen  Erkrankung  des  Vorsitzenden  wurde  die  Sitzung 
vom  Kassierer,  Herrn  Stang,  geleitet.  Unter  Geschäftliches 
wurden  die  Eingänge  erledigt.  Die  vom  Verein  „Sagittaria“, 
Köln,  zur  Verfügung  gestellten  Eintrittskarten  zu  ihrem 
Stiftungsfeste  sind  leider  vom  Vereinswirt  zu  spät  abge- 
geben worden,  weshalb  wir  nicht  teilnehmen  konnten. 
Es  wurde  dies  durch  einen  Brief  dem  Verein  „Sagittaria“ 
mitgeteilt.  Es  folgten  verschiedene  interessante  Vorträge 
seitens  des  Herrn  Wo  1 1 m c r über  Labyrinthfische 
und  die  fiaplochilus-Attcn  und  des  Herrn  Stang  über 
über  Cichliden.  Herr  Wöllmer  zeigte  an  der  Hand 
von  Zeichnungen  den  Mitgliedern,  besonders  denen, 
welche  in  der  Liebhaberei  noch  nicht  so  weit  fortge- 
schritten sind,  genau  die  Umschlingung  der  Labyrinth- 
fische während  des  Ablaichens  unter  dem  Schaumnest. 
Der  Laichakt  vollzieht  sich  mehrere  Male,  wobei  jedesmal 
ein  Teil  Eier  ausgestossen  und  sofort  vom  Männchen 
befruchtet  werden.  Er  schilderte  genau  das  Ausfallen 
der  Jungen  sowie  die  Aufzucht  derselben.  Dann  kam 
er  auf  die  Haplochilus-Arten.  Bei  Einsetzen  eines  Pärchens 
legt  man  gleichzeitig  ein  Bündel  Fadenalgen  oder  Riccia- 
Polster  in  das  Becken.  Bei  genügender  Temperatur 
laichen  die  Tiere  in  den  Algen  usw.  ab  und  nach  ein 
paar  Tagen  kann  man  das  Bündel  respektive  Polster 
herausnehmen  und  bringt  es  in  einen  Aufzuchtbehälter, 
wo  die  Jungen  je  nach  der  Art  nach  verschiedenen  Tagen 
ausfallen.  Beim  Wachstum  der  Labyrinthfische  wie 
Haplochilus-Atien  müssen  die  grösseren  von  den  kleineren 
gesondert  werden,  da  sie  leicht  den  kleineren  nachstellen. 
Herr  Stang  erklärte  dann  die  Zucht  der  Cichliden.  Hat 
man  bei  den  lebendgebärenden  wie  eierlegenden  Fischen 
seine  Freude  an  den  Tieren,  so  bereiten  die  Cichliden 
dein  Liebhaber  manche  trübe  Stunden.  Pflanzen  werden 
losgerissen,  der  Boden  durchwühlt,  aber  trotzdem  kommt 
der  Liebhaber  auf  seine  Rechnung,  schon  allein  wegen 
der  intensiven  Färbung  und  Brutpflege.  Mein  Zuchtpaar 
Cichlasoma  nigrofasciatum  laichte  in  einem  Becken 
von  50x50  cm  mit  20  cm  Wasserstand  bei  einer  Tempe- 
ratur von  27°  C,  zum  erstenmal  in  einem  Blumentopf, 
dann  auf  einem  grossen  Stein  ab.  Die  Eier  waren  gelblich 
und  hatten  die  Grösse  wie  rubrostigrna- Eier.  Am  zweiten 
Tage  waren  verschiedene  Gruben  gefertigt,  in  einer  derselben 
waren  die  Eier  schon  aus  dem  Blumentopf  transportiert, 
so  wiederholte  sich  dasselbe  Tag  für  Tag,  während  die 
Alten  die  Eier  fortwährend  befächclten,  bis  am  fünften 
Tage  der  Embryo  sichtbar  war  und  am  achten  Tage  die 
Jungen  vorhanden  waren.  Nun  begann  die  Brutpflege, 
die  Alten  zogen  die  Jungen  immer  führend  durch  das 
Aquarium.  Bei  reichlicher  Fütterung  mit  durchgesiebten 
Daphnien  und  gehackten  Tubifex  wuchsen  die  Jungen 


schnell  heran,  sodass  sie  nach  vier  Wochen  eine  Grösse 
von  ll/i — 2 cm  erreicht  hatten.  Zirka  230  Stück  habe 
ich  von  den  Jungen  grossgezogen.  Hoffentlich  werden 
die  Cichliden  mehr  Eingang  in  die  Becken  der  Liebhaber 
halten,  denn  gerade  die  interessante  Brutpflege  fesselt 
manchen  an  unsere  schöne  Liebhaberei.  Den  Schluss 
der  Versammlung  bildete  eine  schöne  Verlosung. 

....  „ . , _ ,,  C.  Stang. 

München.  „Isis“,  E.  V. 

Bericht  für  den  Monat  Oktober. 

Als  Gäste  begrüssen  wir  die  Herren  Sedlmeier  und 
Dr.  Schlegel.  Von  Herrn  Geissler,  welcher  die  zoologischen 
Gärten  in  Berlin,  Hamburg,  Frankfurt  a.  M.  und  Dresden 
besucht,  liegen  Nachrichten  vor.  Aus  einem  Briefe  des 
Herrn  Schlumberger  an  den  Vorsitzenden  erhellt,  dass 
Herr  Schlumberger  wegen  Krankheit  seiner  Frau  mit  dieser 
auf  längere  Zeit  nach  dem  Süden  verreisen  muss  und 
nun  gezwungen  ist,  sich  von  seinen  Tieren  Basiliscus 
und  Phelsumen  zu  trennen.  Herr  Schlumberger  glaubt 
die  wertvollen  Tiere  niemand  zur  Pflege  überlassen  zu 
können  und  will  sie  verkaufen. 

Die  Verlagshandlung  Gustav  Wenzel  & Sohn  über- 
weist der  Bibliothek  ein  Probeexemplar  des  Taschen- 
kalenders für  Aquarienfreunde  für  1913,  herausgegeben 
von  Christian  Brüning,  und  ladet  zugleich  zur  Bestellung 
dieses  Kalenders  ein. 

Der  Verein  „Zoologischer  Garten“  in  München  (E.  V.), 
richtet  an  alle  Münchener  Vereine  einen  Appell  zur  Bei- 
tragsleistung. — Die  Gesellschaft  „Isis“  ist  längst  Mit- 
glied des  Vereins  „Zoologischer  Garten  München“  mit 
einer  einmaligen  grösseren  Beitragsleistung  geworden. 

ln  No.  41  der  „BL“,  Sitzung  vom  6.  September  des 
Vereins  „Vivarium“,  Halle  a.  S.,  berichtet  Herr  Direktor 
Dr.  Staudinger,  dass  es  im  zoologischen  Garten 
nicht  möglich  ist,  eine  Schlangenhalsschildkröte 
( Chelodina  longicollis ) mit  europäischen  Sumpf- 
schildkröten in  einem  grossen  Freiland- 
becken zu  halten.  Trotz  reichlichen  Futters  wandert 
immer  die  eine  Art  aus.  Herr  Dr.  Staudinger  erklärt 
dieses  Verhalten  damit,  dass  sich  in  einer  biologischen 
Lebensgemeinschaft  nahe  Verwandte  ausschliessen. 
Die  Richtigkeit  dieses  Satzes  wurde  in  der  sich  an- 
schliessenden Diskussion  an  verschiedenen  Beispielen 
erläutert,  so  schliessen  sich  gegenseitig  aus:  Haus-  und 
Wanderratte,  Rot-  und  Damwild.  Auch  Ringelnattern 
lassen  sich  mit  Emys  orbicularis  Zusammenhalten.“ tWir 
möchten  bezüglich  der  obigen  Erklärung,  sowie  der  an- 
geführten Beispiele  einige  Bedenken  geltend  machen. 
Zunächst  ist  es  wohl  eine  bekannte  Tatsache,  dass  die 
meisten  Tiere  dem  für  sie  angelegten  künstlichen  Auf- 
enthaltsort, mag  er  von  unserem  Gesichtspunkte  aus  noch 
so  zweckmässig  hergerichtet  sein,  zu  entfliehen  suchen. 
Viele  Tiere  versuchen  dieses  sofort,  andere  verstecken 
sich  erst  eine  Weile,  und  wenn  es  um  sie  ruhig  ist,  ver- 
suchen sie  zu  entkommen.  Das  Tier  will  weiter,  unbe- 
stimmt wohin!  Das  Anpassungsverhältnis  nun  an  ,den 
neuen  Aufenthaltsort  ist  bei  den  verschiedenen  Tieren 
ein  verschiedenes.  Manche  können  sich  wohl  nach 
Stunden  oder  Tagen,  andere  aber  vielleicht  erst  nach 
Wochen  oder  Monaten,  wieder  andere  ihr  ganzes  Leben 
nicht  mit  den  neuen  Verhältnissen  befreunden.  Chelodina 
longicollis  und  Emys  orbicularis  sind  nun  keineswegs 
nahe  verwandt  und  wir  sehen  Schildkröten,  die  sich  ver- 
wandtschaftlich viel  näher  stehen,  im  Freileben  in  mehr 
oder  weniger  inniger  Lebensgemeinschaft.  Schon  im 
südöstlichen  Dalmatien  finden  wir  Clemmys  caspica 
rivulata  und  Emys  orbicularis  in  denselben  kleinen 
Bächen,  in  Nordamerika  in  denselben  Sümpfen  und 
Flüssen  nebeneinander  oft  mehrere  Arten  der  Gattungen 
Chrysemys,  Malaclernys  und  Clernmys  und  andere.  Auf 
derselben  kleinen  Felsenwand  am  Fusse  der  Baba  planina 
in  der  Herzegowina  klettern  Lacerta  mossoriensis , La - 
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certa  oxycephala  und  eine  grossschuppige  Lacerta 
muralis  fusca.  Auf  der  gleichen  Steinmauer,  die  den 
Weg  säumt,  fanden  wir  im  Herzen  Istriens  Lacerta  serpa, 
Lacerta  fiumana  und  Lacerta  muralis  jagend  und  aus 
demselben  kleinen  Sumpfe  frei  Metcowic  holten  wir 
Tropidonotus  nalrix  und  Tropidonotus  tessellatus  in 
beliebiger  Anzahl.  Diese  Beispiele  lassen  sich  endlos 
vermehren.  Man  denke  nur  an  die  Entenarten  des  Nor- 
dens, die  Möven  der  nordischen  Meere  und  der  Adria, 
an  gewisse  Finkenarten  Afrikas  usw.  Was  das  ange- 
führte Beispiel  der  Haus-  und  Wanderratte  betrifft,  so 
sei  cs  uns  gestattet  darauf  hinzuweisen,  dass  die  Wander- 
ratte aus  dem  Osten  Chinas  kommt  und  Allesfresser  ist 
und  als  solche  nicht  nur  die  kleinere  und  schwächere 
Hausratte  frisst,  sondern  auch  schwächere  oder  verletzte 
Stücke  der  eigenen  Art.  An  eine  Lebensgemeinschaft 
kann  also  zwischen  beiden  Ratten  so  wenig  gedacht 
werden  wie  an  eine  solche  zwischen  Wolf  und  Fuchs, 
oder  Habicht  und  Sperber  oder  aber  zwischen  Spilotes 
corais  und  anderen  kleinen  giftigen  und  nichtgiftigen 
Schlangen.  Auch  das  Beispiel  bezüglich  des  Rot-  und 
Damwildes  halten  wir  nicht  für  zutreffend.  Die  eigent- 
liche Heimat  des  letzteren  sind  bekanntlich  Nordafrika 
und  die  Milteimeerländer.  Von  dorther  erfolgte  vor  Jahr- 
hunderten die  Einführung  nach  Mittel-  und  Nordeuropa. 
Eingesetzte  Ringelnattern  werden  aus  künstlichen  Teichen 
und  deren  Umgebung,  wo  es  an  Ruhe  fehlt,  aus- 
wandern, wann  und  wo  sie  können,  hierbei  ist  es  gleich- 
gültig, ob  in  dem  Teiche  Emys  orbicularis  Mitaufenthalt 
genommen’ hat  oder  nicht.  Die  Ringelnattern  brauchen 
vor  anderen  an  Uferrändern  der  Teichen  unbehelligte 
trockene  Versteckplätze.  In  den  grossen  und  kleineren 
Sümpfen  um  Metcowic  finden  wir  Ringel-  und  Würfel- 
nattern mit  Emys  orbicularis  vergesellschaftet  in  einer 
Häufigkeit,  von  welcher  der  deutsche  Reptilienfreund  sich 
keine  Vorstellung  macht. 

In  der  gleichen  Nummer  der  „Bl.“  (41)  lesen  wir 
unter  Bezugnahme  auf  einen  früheren  „Isisbericht“  eine 
Bemerkung  des  Herrn  Professor  Dr.  Werner,  dass  Rana 
graeca  bereits  vor  Müller  durch  R.  Ebner  für  Dalmatien 
nachgewiesen  wurde.  Die  bezügliche  Publikation  war 
uns  leider  nicht  bekannt.  — Herr  K.  Vorholzer, 
Stuttgart,  fordert  in  der  ,,W.“  No.  42  unter  der  Ueber- 
schrift  „Wa s s o 1 1 der  Zweck  dieser  Uebung?“ 
für  die  eingeführten  Fische  usw.  gut  klingende 
deutsche  Namen,  „die  einem  die  Art  verständlich 
machen,  sie  ihm  gleichsam  menschlich  näher  bringen“. 
Man  könnte  an  diesen  Ausführungen,  wie  an  so  manchen 
anderen  kalt  vorübergehen  und  sich  die  von  Herrn  Vor- 
hclzer  zitierten  Worte  „Mit  solchem  Rätselkram  verschone 
mich“  zu  eigen  machen.  Ein  Gedanke  des  Genannten 
zwingt  jedoch  zum  Halt.  Herr  Vorholzer  schreibt:  „Hat 
denn  kein  Aquarianer  den  Mut,  für  dieses  unverständliche 
Kauderwelsch  einen  gut  klingenden  deutschen  Namen  zu 
verlangen?“  Als  ob  zu  einem  solchen  Verlangen  über- 
haupt Mut  erforderlich  wäre.  Eine  gute  Dosis  Naivität, 
verbunden  mit  einer  vollendeten  Ignoranz  der  Entwick- 
lung der  Aquarien-  und  Terrariensache  und  des  bisher 
in  dieser  Frage  Geschriebenen,  und  die  Forderung  ist 
wieder  einmal -gestellt.  Es  ist  psychologisch  recht  inter- 
essant, wie  Gebietsneulige  oft  schwierige  Fragen  mit 
Leichtigkeit  zu  lösen  vermeinen. 

Der  Aufruf  zur  Gründung  eines  Mittel-, 
No'rd-  und  Ostdeutschen  Bundes  für  die  Aqu- 
rien-  und  Terrariensache  in  No.  44  der  „Bl.“  und  die 
in  vielen  Berichten  der  Vereine  gegen  den 
Vorstand  des  Allgemeinen  Deutschen  Ver- 
bandes erhobenen  Forderungen  oder  Vorwürfe 
veranlassen  uns,  zur  Sache  ebenfalls  Stellung  zu 
nehmen.  Unsere  Anschauung  ist  eine  wesentlich  andere 
als  diejenige  vieler  Vereine.  Die  Gründung  eines 
Allgemeinen  Deutschen  Verbandes  war  viel- 


leicht keine  Notwendigkeit.  Aber  nachdem 
die  Herren  in  Frankfurt  sich  mit  Eifer  und 
WärmederSache  angenommenhaben,  unter- 
stützten wir  ihre  Arbeit  gerne  durch  den 
Beitritt.  Wir  sind  der  Ansicht,  dass  die 
Frankfurter  Herren  für  die  Mühewaltung 
und  derbesonderen  Kosten,  die  ihnen  jeden- 
falls  in  dieserSache  entstanden  sind,  An- 
spruch auf  Dank  und  Anerkennung  haben. 
Das  eine  gestehen  wir  ohne  weiteres  zu, 
dass  wir  in  der  Selbstverleugnung,  die  man 
in  Frankfurt  gegenüber  all  den  Angriffen 
der  letzten  Zeit  übte,  niemals  an  diese  Per- 
sönlichkeiten heranreichen  würden.1)  Wir 
müssen  ferner  aussprechen,  dass  in  der  Flut  Mes  Streites 
die  Forderungen  an  den  Verbandsvorstand  als  wirklich 
recht  untergeordneter  Natur  scheinen.  Der  Ruf  nach 
dem  Protokoll  und  anderes  begründet  allein  gewiss  nicht 
den  Streit  und  nötigt  nicht  zur  Sondergründung.  Gewiss, 
die  Vereine  haben  bisher  noch  nichts  vom  Verbände  und 
können  auch  nichts  haben.  Wir  wären  überhaupt  recht 
dankbar,  wenn  uns  jemand  sagen  wollte,  was  er  vom 
Verbände  eigentlich  sich  erhofft,  oder  zu  erhoffen  können 
glaubt.2)  Wenn  gesagt  wird,  die  Liebhaberei  in  allen 
Teilen  des  Reiches  auszubreiten  soll  das  nächste  Ziel 
eines  Verbandes  sein,  so  behaupten  wir,  dass  dieses 
allein  kein  Ziel  für  einen  Verband  ist,  noch  weniger  ein 
solches  für  einen  Teilverband  werden  kann.  Für  alle 
diejenigen,  die  ernstlich  einen  Allgemeinen  Deutschen 
Verband  wollen,  besteht  in  erster  Linie  die  Forderung 
der  Ausschaltung  der  drei  einschlägigen  Zeitschriften.3) 

(Fortsetzung  folgt.) 

"Nürnberg.  „Heros“. 

Aus  den  Novembersitzungen.  (Schluss.) 

Der  erste  Vorsitzende,  Herr  Grub  er,  hält 
einen  Vortrag  „Die  Bedeutung  des  Aquariums 
für  Haus  und  Schule“,  dem  folgendes  entnommen 
sei:  Wir  leben  in  einer  hastenden  Zeit,  in  der  das  Jagen 
nach  dem  materiellen  Besitze  im  Vordergründe  steht. 
Alle  Vorgänge  im  Staatsleben,  in  der  inneren  und  äusseren 
Politik  sind  'so  einschneidend  ins  Volks-  und  Familien- 
leben, dass  sie  überall,  im  Denken  und  Fühlen  ihren 
Einfluss  geltend  machen.  Trotzdem  aber  ist  in  den 
letzten  Jahren  die  Naturwissenschaft  hauptsächlich  durch 
Institute  wie  der  „Kosmos“  geradezu  volkstümlich  ge- 
worden. Die  Liebe  zur  Natur  ist  bei  uns  deutlich  zu 
erkennen  und  äussert  sich  in  Spaziergängen  durch  Feld 
und  Wald,  in  der  Pflege  von  Blumen  und  Tieren.  Während 
es  sich  dabei  nur  um  ein  Naturreich  handelt,  kommen 
bei  dem  Aquarianer  zwei  Reiche  in  sinniger  Vereinigung 
in  Betracht.  Ein  hübsch  bepflanztes  Aquarium  wird  vor 
allem  immer  die  Schaulust  befriedigen  und  bei  dekorativer 
Anwendung  von  Pflanzen  mit  seinen  farbenprächtigen 
Insassen  eine  herrliche  Zimmerzierde  darstellen.  Die 
stets  wechselnden  Bilder,  veranlasst  durch  das  Spielen 
und  Jagen  der  Fische  sind  dem  Aquarianer  ein  ewiger 
Born  der  Freude.  Die  aufmerksame  Verfolgung  der 
Lebensvorgänge  im  Aquarium  lassen  in  dem  Besitzer 
aber  auch  den  Wunsch  erstehen,  genau  unterrichtet  zu 


’)  Bravo!  Dr.  Wolterstorff. 

-)  Greifbare,  materielle  Vorteile  werden  wenige  zu  erwarten 
sein,  immerhin  ist  ein  kleiner  Anfang  gemacht.  Anders  in  idealer 
Hinsicht!  Da  halte  ich  doch  die  Idee  einer  jährlichen  Zusammen- 
kunft, die  bald  hie,  bald  dort  tagt,  für  eine  sehr  glückliche  und  ge- 
eignete, die  Beziehungen  zwischen  den  einzelnen  Vereinen  zu 
festigen  und  zahlreiche  persönliche  Beziehungen  anzu- 
knüpfen!  Dass  dieser  Zweck  in  Frankfurt  teilweise,  aber  nur 
scheinbar,  vereitelt  wurde,  lag  an  den  Störungen,  die  in  der  Haupt- 
sache nur  von  zwei  Herren  ausgingen!  Dr.  Wolterstorff. 

3)  Diese  Forderung  ist  von  den  Kölner  und  den  ihnen  ange- 
schlossenen Vereinen  bereits  zu  einem  Antrag  erhoben,  der  auch 
meine  freudige  Zustimmung  fand!  Dr.  Wolterstorff. 
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werden  über  die  Ursachen  dieses  Verhaltens.  Das  lässt 
ihn  den  Weg  zu  manchem  Buche  und  zu  mancher  Hand- 
schrift finden,  in  welchen  er  sich  Aufschluss  und  Ver- 
haltungsmassregeln  erholt.  Um  die  Fische  bei  guter 
Gesundheit  zu  erhalten,  ist  es  notwendig,  verschiedene 
Arbeiten,  wie  Fütterung,  Reinigung  und  Heizung  regel- 
mässig zu  besorgen.  Es  wird  das  Pflichtgefühl  gesteigert. 
Auch  ein  hygienischer,  gesundheitsfördernder  Wert  ist 
dem  Aquarium  zuzusprechen,  indem  es  durch  einen  leb- 
haften Gasaustausch  mit  der  atmosphärischen  Luft  zur 
Verbesserung  der  Zimmerluft  beiträgt.  Wie  alles  Schöne 
einen  wohltuenden  Einfluss  auf  den  Menschen  ausübt, 
so  wird  auch  das  hübsch  eingerichtete  Aquarium  in  seiner 
Harmonie  beruhigend  auf  das  Nervensystem  des  Menschen 
wirken.  Durch  die  Aquarienpflege  treten  die  Kinder 
schon  in  früheren  Jahren  in  einen  innigen  Verkehr  mit 
der  Natur  und  erwerben  sich  so  Verständnis  für  die  Vor- 
gänge in  derselben.  Aber  auch  in  der  Schule  wird  sich 
der  Einfluss  bemerkbar  machen.  Es  tritt  ein  gegen- 
seitiges Unterstützungsverhältnis  ein  zwischen  Schule 
und  Haus.  Die  zu  Hause  gesammelten  Beobachtungen 
und  Erfahrungen  bilden  für  die  in  der  Schule  gebotenen 
einen  aufnahmefähigen  Boden.  Die  Pflege  von  Tieren 
im  Schulaquarium  vermittelt  den  Kindern  Namen  und 
Lebensbedingungen.  Das  Verhalten  der  gleichen  Gattung 
unter  sich  und  zu  den  anderen,  das  Verhalten  bei  der 
Fütterung  und  die  Nahrungsaufnahme.  Weiterhin  lassen 
sich  die  intimsten  und  wichtigsten  Lebensvorgänge  im 
Aquarium  verfolgen.  Wir  finden  auffallende  Anpassung 
der  Fische  an  ihre  Umgebung  (Schutzfärbung)  und 
können  die  Entwicklung  von  Fischen,  Lurchen,  Schnecken 
und  Insekten  aus  dem  Ei  genau  verfolgen,  alles  Vorgänge, 
die  der  Schüler  in  der  Natur  garnicht  oder  nur  unvoll- 
ständig sehen  und  deren  Kenntnisse  er  sich  aus  dem 
besten  Buche  nicht  erwerben  kann.  Die  Erkenntnis  der 
Gesetzmässigkeit  aller  Vorgänge  lässt  auch  Schlüsse  auf 
die  freie  Natur  zu  und  zeigt,  dass-  in  allem  ein  wunder- 
barer Mechanismus  waltet.  Die  Beobachtungsgabe  wird 
geschärft,  das  Suchen  nach  Ursachen  von  Veränderungen 
seiner  Pfleglinge  und  deren  Beseitigung  fördert  den 
Schüler  im  Wollen  und  Handeln.  Die  Anlage,  Neu- 
einrichtung von  Behältern,  sowie  die  Fertigung  von  Hilfs- 
mitteln usw.  erweckt  die  Phantasie.  Wenn  der  Schüler 
sieht,  dass  auch  Tiere  schädlichen  Einflüssen  unterworfen 
sind,  dass  auch  sie  Gefühlen  des  Schmerzes  und  der 
Lust  ausgesetzt  sind,  so  lässt  ihn  das  unfähig  werden, 
ihnen  mit  Wissen  ein  Leid  zuzufügen.  Die  Aquarien- 
pflege veredelt  also  auch  den  Charakter.  Die  grossen 
Erfolge,  die  die  Verwendung  von  Schulaquarien  für  den 
Unterricht  haben,  wurden  schon  vielfach  anerkannt. 
Während  die  jetzige  Lehrmittelsammlung  nur  totes  Material 
bietet,  ermöglicht  die  Aquarienpflege  die  Beobachtung 
des  lebenden  Tieres.  Die  Eindrücke  davon  sind  lebhafter 
und  nachhaltiger  und  das  Aneignen  geschieht  spielend. 
Dort  ist  das  einzelne  Tier  losgelöst  von  seiner  Um- 
gebung zu  sehen,  hier  aber  in  seinen  Lebensbedingungen, 
in  seinem  Element.  Die  sonst  rätselhaften  Lebensgewohn- 
heiten stellen  sich  als  notwendige,  vom  Kampfe  ums 
Dasein  bedingte  Acusserungen  des  Tieres  dar.  Was  ihm 
sonst  der  tote  Buchstabe  des  Buches  enthüllte,  das  spielt 
sich  hier  alles  vor  seinem  Auge  ab.  Was  durch  einen 
derartigen  Unterricht  erreicht  wird,  ist  vor  allem  die 
Liebe  zur  Natur,  eine  ausgezeichnete  Pflege  des  Natur- 
sinns, aber  auch  die  Vermittlung  reicher,  lebensfroher 
Kenntnisse,  sowie  die  Bildung  der  Gefühle  und  des 
Willens.  Wenn  der  Grundsatz,  Schule  und  Haus  sollen 
in  ihren  Bestrebungen  Hand  in  Hand  gehen,  Berechtigung 
hat,  dann  ist  es  sicher  in  diesem  Punkte. 

Herr  Bauer  zeigt  einen  Haplochromis  Moffati  vor. 
Derselbe,  aus  Transvaal  stammend,  ist  in  der  Färbung 
verschieden,  erreicht  aber  bei  weitem  nicht  die  Farben- 
pracht seines  nächsten  Verwandten,  des  multicolor.  Nach 


Schilderung  des  Herrn  Bauer  ist  es  ein  unverträglicher 
Geselle,  der  jedem  Fisch  zu  Leibe  geht,  alle  Weibchen 
in  kurzer  Zeit  tötet  und  bis  jetzt  43  Opfer  auf  dem  Ge- 
wissen hat.  Er  ist  sehr  widerstandsfähig  und  imstande, 
Temperaturen  von  6 — 8®  C zu  vertragen.  Herr  Bonnen- 
berger, der  gleichfalls  diesen  Fisch,  allerdings  in  kleineren 
Stücken,  pflegt,  hat  ihn  bisher  als  friedfertig  gefunden. 
Herr  Söder  stiftet  wieder  eine  Anzahl  Stabheuschrecken. 

G.  Koch. 

B.  Berichte. 

Aue  i.  Erzgeb.  „Verein  f.  Aquarien-  u.  Naturfreunde“. 

Bericht  über  die  Hauptpunkte  der  letzten 
Vereinssitzungen. 

Unser  Verein  für  Aquarien-  und  Terrarienkunde  hat 
in  einer  seiner  letzten  Sitzungen  beschlossen,  seinen  Namen, 
wie  oben  angegeben,  abzuändern.  Die  Beweggründe  zu 
diesem  vom  Vorsitzenden  eingebrachten  Antrag  sind 
mehrfacher  Art;  einmal  bezweifelte  man,  unsern  örtlichen 
Verhältnissen  angemessen,  die  erforderliche  Zahl  von  Mit- 
gliedern reiner  Aquarien-  und  Terrarienliebhaber  zu  ge- 
winnen, die  es  ermöglicht,  den  Verein  finanziell  so  leistungs- 
fähig zu  gestalten,  dass  er  seinen  Mitgliedern  etwas  zu 
bieten  vermag.  Und  dann  versprach  man  sich  von  der 
Erweiterung  des  Vereinsnamens  den  Beitritt  von  Herren, 
die  sich  bisher  nicht  anschliessen  zu  können  glaubten, 
da  sie  der  Ueberzeugung  waren,  dass  lediglich  Liebhaber 
von  Fischen  usw.  den  Verein  bildeten  und  ihnen  diese 
Freude  an  der  Natur  zu  einseitig  erschien.  Weiter  ist  für 
die  Abänderung  mitbestimmend  gewesen,  dass  wir  bereits 
Mitglieder  unter  uns  haben,  die  sich  mit  Schmetterlings- 
zucht, mit  der  Beobachtung  der  Kleintierwelt  und  anderem 
befassen.  — Nach  Zustandekommen  des  Beschlusses  hofft 
man,  dass  der  gewollte  Zweck,  nämlich  Anregung  zu 
lebhafter  Vereinstätigkeit  und  zu  einem  regen  Gedanken- 
austausch der  Mitglieder  unter  sich,  voll  und  ganz  erfüllt 
wird;  damit  auch  die  Mitglieder,  die  gegenteiliger  Ansicht 
bei  der  Beratung  waren,  diesen  Abänderungsbeschluss 
als  gut  und  für  den  Verein  förderlich  bezeichnen  können. 
— Weiter  wurde  die  Anschaffung  eines  Vereinsschrankes, 
der  zugleich  Ausstellungsschrank  für  Präparate  usw.  sein 
wird,  beschlossen.  Die  Kosten  werden  sich  auf  etwa 
100 — 120  Mk.  belaufen,  da  ein  Schmückstück  geschaffen 
werden  soll.  — Endlich  plant  man  noch  die  Anschaffung 
eines  Mikroskopes;  ein  Grundstock  ist  bereits  durch  die 
Opferwilligkeit  einiger  Mitglieder  vorhanden.  — Unser 
Mitglied  Näser,  der  einzige  Pfleger  von  Seewassertieren 
in  Aue,  erfreute  uns  wie  schon  öfter  mit  einem  kurzen, 
aber  recht  interessanten  Vortrag  über  erst  kürzlich  erhaltene 
Seetiere. 

Budapest.  „Aquarium  6s  Terrarium  Egyesület". 

Sitzung  vom  4.  Dezember. 

Der  an  diesem  Abend  im  grossen  Saale  des  Restaurants 
„Zum  Blumenstöcke“  unter  Vorsitz  des  Direktors  Dr.  Adolf 
Lendl  stattgefundene  erste  Damenabend  hatte  für  uns 
einen  ganz  unerwarteten  grossen  Erfolg,  da  der  Besuch 
ein  sehr  zahlreicher  war  und  die  erschienenen  Damen 
weitaus  die  Anzahl  der  anwesenden  Herren  übertrafen, 
was  gewiss  als  ein  Beweis  des  regen  Interesses  seitens 
der  Damen  aufgefasst  werden  kann.  Direktor  Dr.  A.  Lendl 
begrüsste  mit  einer  launigen  Ansprache  die  Gäste,  worauf 
Mitglied  Dr.  Csillery  einen  kurzen  Vortrag  über  unsere 
Liebhaberei  hielt.  Sodann  bestieg  Sekretär  Kellner  das- 
Podium,  um  einen  Vortrag  über  die  Einrichtung  von 
Aquarien  zu  halten,  wobei  er  vor  Augen  der  Anwesenden 
ein  Aquarium  vollständig  und  sachlich  einrichtete,  welches 
später  für  die  Damen  zur  Verlosung  kam.  Die  glückliche 
Gewinnerin  versprach  eine  treue  Anhängerin  unserer 
Sache  zu  werden.  Da  wir  derlei  Verlosungen  auch  in 
der  Zukunft  vornehmen  werden,  hoffen  wir,  den  Aquarikern 
noch  manches  „Fensterbrett*  erobern  zu  können.  Weitere 
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Verlosungen  brachten  der  Tümpelkasse  Kronen  91. — , was 
mit  grossem  Beifall  aufgenommen  wurde.  Spät  nach 
Mitternacht  endete  der  gelungene  Abend. 

Sitzung  vom  18.  Dezember. 

ln  der  heutigen  Generalversammlung  unter 
Vorsitz  des  Direktors  Dr.  A.  Lendl  wurde  vorerst  die 
angenehme  Tatsache  konstatiert,  dass  der  Verein  nach 
kurzem  Bestände  bereits  24  aktive  Mitglieder  zählt,  was 
in  erster  Linie  dem  verdienstvollen  Wirken  des  Sekretärs 
Kellner  zu  danken  ist.  Mit  Bedauern  mussten  wir  heute 
auf  die  Anwesenheit  unseres  zweiten  Vorsitzenden  Herrn 
Direktor  Robert  Sztehlo  verzichten,  welcher  privatim  ab- 
gehalten war  und  welcher  sich  ebenfalls  viele  Verdienste 
um  den  Verein  erwarb,  was  ihm  auch  protokollarischen 
Dank  eintrug.  Sodann  wurde  dem  ganzen  scheidenden 
Vorstande  Absolutorium  erteilt  und  unser  Dank  ein- 
stimmig protokollarisch  eingetragen.  Die  Neuwahlen 
brachten  erfreulicherweise  unsere  alte  Liste  und  zwar: 
I.  Vorsitzender:  Direktor  Dr.  Adolf  Lendl,  II.  Vorsitzender 
Direktor  Robert  Sztehlo,  Sekretär:  Jenö  Kellner,  Kassier: 
R.  Quoilin,  Verwalter:  G.  Biacsy,  ferner  die  Ausschüsse 
und  Kassenrevisoren. 

Hamburg.  „Nymphaea“. 

Anwesend  elf  Personen.  Eingänge  lagen  nicht  vor. 
Die  Ansicht  der  „Hydrophilus“  in  Brandenburg  a.  H. 
können  wir  nicht  teilen.  Die  Herren  haben  offenbar 
keine  Ahnung  davon,  wie  sehr  gerade  die  Importange- 
legenheiten unter  den  Hamburger  Vereinen  selbst  schon 
viel  Zwiespalt  und  Unannehmlichkeiten  hervorgerufen 
haben.  Die  Einrichtung  einer  Zentrale  zur  Lieferung 
billiger  Fische  (es  ist  doch  wohl  damit  die  Ansicht, 
Importe  zu  erhalten,  gemeint)  seitens  des  Verbandes  würde 
für  diesen  nicht  mehr  als  ein  weiterer  Grund  für  sein 
sowieso  schon  ziemlich  sicheres  Ende  bedeuten.  ')  Dass 
der  Wunsch  an  und  für  sich  ein  durchaus  berechtigter 
ist,  geben  wir  ohne  weiteres  in  jeder  Beziehung  zu,  doch 
ist  der  gedachte  Weg  nicht  der  rechte,  wie  denn  auch 
ein  solcher  wohl  kaum  zu  finden  sein  wird.  Mögen  die 
Vereine  heissen  wie  sie  wollen , sobald  es  sich  um 
Importe  handelt,  tritt  doch  immer  bei  den  einzelnen  der 
stille  Wunsch  zutage,  etwas  möglichst  Neues  zu  erlangen 
und  es  möglichst  gewinnbringend  wieder  an  den  Mann 
zu  bringen.  Jeder  Verein,  der  Importeure  zu  seinen  Mit- 
gliedern zählt,  hat,  wenn  wirklich  einmal  gesiebte  Importen 
überlassen  werden,  unter  seinen  eigenen  Leuten  Abnehmer 
genug,  doch  die  besten  und  schönsten  Sachen  gehen 
aus  Rücksicht  auf  das  Portemonnai  dennoch  meistens 
an  bestimmte  Kreise  weiter  und  werden  dem  allgemeinen 
Liebhaber  erst  dann  erreichbar,  wenn  der  betreffende 
Fisch  schon  als  etwas  gewöhnliches  gilt.  Hier  wäre  nur 
von  seiten  der  Importeure  selbst  Wandel  zu  schaffen, 
indem  sie  den  Vereinen,  welchen  sie  angehören,  die 
Importe  überliessen  und  diese  sie  dann  an  ihre  Mit- 
glieder oder  an  andere  im  Inland  befindliche  Vereine 
weitergeben  könnten.  Wir  haben  bei  unseren  allerdings 
nur  selten  zu  verzeichnenden  Importen  schon  so  ge- 
handelt und  werden  nach  einem  letzthin  gefassten  Be- 
schlüsse auch  weiter  so  verfahren. 

* Köln  (Rh.).  „Wasserstern“. 

Sitzung  vom  5.  Dezember. 

Es  lag  ein  Schreiben  der  „Wasserrose“,  Köln,  vor, 
worin  sämtliche  Vereine  Kölns  und  Umgegend  zu  einer 
Sonderversammlung  auf  Sonntag,  den  8.  Dezember, 
morgens  10  Uhr,  zwecks  Beratung  der  Verbandsangelegen- 
heiten eingeladen  wurden.  Fünf  Mitglieder  hatten  sich 
bereit  erklärt,  an  dieser  Sitzung  teilzunehmen.  Unter 
Liebhaberei  wurden  noch  verschiedene  Fischarten  be- 
sprochen. Fünf  Pärchen  Tomeurus  gracillis  (Nachzucht 

9 Ganz  das  Gegenteil  I Von  „ziemlich  sicherem  Ende“  ist  keine 
Rede  mehr  1 Dr.  Wolterstorff. 


unseres  Vereinspärchens)  standen  zur  Verfügung  und 
wurden  unter  die  Mitglieder  gratis  verlost.  Zum  Schluss 
folgte  eine  allgemeine  Verlosung. 

Sitzung  vom  19.  Dezember. 

Die  Eingänge  wurden  nach  Eröffnung  der  Sitzung 
bekannt  gegeben,  insbesondere  lag  ein  Prospekt  über 
Wiengreens  Nahrung  vor.  Die  von  den  Vereinen 
Köln,  Mülheim  a.  Rh.,  Düsseldorf  und  Opladen 
gefasste  Resolution  betreffs  des  Verbandes, 
nach  welcher  diePolemiken  nun  endgültig  auf- 
gehoben werden  sollen,  wurde  den  Mit- 
gliedern vorgelesen  und  wurde  sie  für  sehr 
richtig  erklärt.  Unter  Liebhaberei  wurde  besonders 
die  Heizfrage  hervorgehoben,  welche  zur  allgemeinen 
Diskussion  überging.  Der  Verein  konnte  an  dem  Abend 
vier  neue  Mitglieder  willkommen  heissen,  Seither,  Vollmer, 
Sehyns  und  Höfer,  welche  auch  einstimmig  aufgenommen 
wurden,  sodass  der  Verein  „Wasserstern“  jetzt  auf  eine 
Mitgliederzahl  von  23  gekommen  ist.  Der  Vorsitzende 
dankte  allen  Mitgliedern  für  die  tatkräftige  Mitarbeit  an 
dem  Blühen  und  Gedeihen  unseres  Vereins  „Wasserstern“, 
Köln.  C.  Stang. 

Saaz  (Böhmen).  „Tischgesellschaft  der  Saazer  Aqua- 
rienfreunde Riccia“. 

Samstag,  den  7.  Dezember,  wurde  nach  längerer 
Beratung  eine  Tischgesellschaft  der  Saazer  Aquarienfreunde 
(Riccia)  in  Saaz,  Böhmen,  bei  Anwesenheit  von  13  durchweg 
treuen  Anhängern  der  Zucht  exotischer  Fische  gegründet. 
Zum  Obmanne  wurde  Herr  Anton  Ambros,  Lithograph,  zum 
Stellvertreter  Heinrich  Süss,  Leiter  der  städtischen  Pfand- 
leihanstalt, zum  Schriftführer  Josef  Palkoska,  Kassen- 
beamter, zu  dessen  Stellvertreter  W.  Stohr,  Kaufmann, 
gewählt.  Der  Herr  Obmann  hielt  sodann  einen  interessanten 
Vortrag  über  Zucht  und  Pflege  unserer  Lieblinge,  welcher 
mit  Beifall  entgegengenommen  wurde.  Die  Winterfutter- 
frage sowie  Heizung  und  Durchlüftung  wurde  vielfach 
erörtert,  beziehungsweise  darüber  debattiert.  Durch  frei- 
willige Spenden  wurde  ein  Betrag  von  Kronen  5.80  er- 
zielt, welche  hauptsächlich  zu  den  ersten  Auslagen  der 
Tischgesellschaft  verwendet  werden  sollen.  Auf  Vor- 
schlag des  Obmannes  wurde  der  Schriftführer  zur  Empfang- 
nahme der  Schriftstücke  beauftragt.  Bei  Klängen  des 
Klaviers  verbrachten  wir  in  fröhlicher  Laune  den  Abend 
und  manches  Freundschaftsband  wurde  enger  geknüpft, 
was  ja  der  Zweck  dieser  Zusammenkunft  sein  sollte. 

Anton  Ambros,  Obmann. 

Tegel.  „Verein  der  Aquar.-  und  Terrarienfreunde“. 

Bericht  vom  12.  Dezember. 

Der  eineinhalbstündige  Vortrag  des  Herrn  Rache 
„Ueber  die  niederen  Krebse“  zeigte  von  grosser  Sach- 
kenntnis. Hierauf  folgte  die  Besprechung  unserer  Weih- 
nachtsfeier; dieselbe  findet,  mit  einer  Fischschau  ver- 
bunden, in  unserem  Vereinslokal  statt.  Unser  Mitglied, 
Frau  Kuhnt,  Konradshöhe,  hatte  wieder  einige  schöne 
Fische  mitgebracht,  welche  grösstenteils  zur  amerikanischen 
Auktion  kamen.  Es  waren  Rivulus  elegans,  Fundulus 
gularis  blau,  Haplochilus  fasciolatus  sowie  eine  reizende, 
noch  nicht  bestimmte  Barbe  (?).  Herr  Geu  stiftete  einige 
Gambusen  zur  amerikanischen  Auktion,  Herr  Hagel  ein 
Pärchen  Platypoecilus  maculatus  zur  Zehnpfennigver- 
losung. Vom  28.  November  ist  zu  berichtigen,  dass 
Herr  Voegen  eine  neue  farbenprächtige  Poecilia  von  Haiti 
nicht  um  Mk.  10.55  erstanden  hat,  sondern  die  Fische 
wurden  amerikanisch  versteigert  und  fielen  an  Herrn 
Voegen.  Der  Erlös  betrug  insgesamt  Mk.  10.55. 

H.  Krüger. 

Wien.  Hietzinger  Aquar.-  u.  Terr.-Ver.  „Stichling“. 

Am  19.  Dezember  versammelten  sich  sämtliche  Mit- 
glieder mit  ihren  Damen  und  Gästen  im  Vereinslokalc 
„zur  deutschen  Fahne“  zu  einer  gemütlichen  Weihnachts- 
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feier.  Ein  schöner  Tannenbaum,  reich  behängen  mit 
Zuckerfischchen  usw.  gab  der  Feier  das  Gepräge.  Jedes 
Mitglied  brachte  einige  gut  verpackte  Gegenstände  zur 
Gratisverlosung  mit.  Obmann  Herr  Beran  begrüsste  die 
Erschienenen,  legte  den  Anlass  zur  Gründung  dieses 
jungen  Vereins  dar,  sprach  seine  Freude  über  die  so 
starke  Beteiligung  an  diesem  Feste  aus  und  betonte  be- 
sonders die  Ausdauer  und  den  Fleiss  der  einzelnen  Mit- 
glieder, was  erforderlich  sei  um  den  Verein  gross  und 
stark  zu  machen.  Er  schloss  mit  dem  Ausdruck  der 
Zuversicht,  dass  der  Zusammenschluss  der  Mitglieder  ein 
inniger  und  dauernder  werden  möge.  Für  die  Unter- 
haltung sorgten  ein  Humorist  und  Lehrer  Zeilinger  am 
Klavier.  Auch  eine  Juxtombola  erfreute  die  Gewinner 
mit  so  manchem  brauchbaren  Gegenstand.  Hierauf  wurden 
die  Zuckerfischchen  an  die  Anwesenden  verteilt  und  der 
Christbaum  verlost.  Zuletzt  kam  auch  noch  das  Tanz- 
bein zur  Betätigung  und  erst  spät  erinnerte  man  sich  des 
Nachhausegehens.  Lehrer  Fiala. 


Tagesordnungen. 

Abkürzungen:  Aufn.  n.  M.  = Aufnahme  neuer  Mitglieder.  — 
Eing.  = Eingänge.  — Frag.  = Fragekasten.  — Lit.  = Literaturbericht. 
Prot.  = Protokoll  letzter  Sitzung.  = Verl.  = Verlosung.  — Versch. 
= Verschiedenes.  — Zeitschr.  = Zeitschriftenbericht. 

Berlin-Schöneberg.  „Argus“. 

Nächste  Sitzung  Donnerstag,  den  9.  Januar,  abends 
9 Uhr  im  „Klubhaus“,  Hauptstr.  5.  Tagesordnung:  Prot., 
Eing.,  Geschäftl.,  Liebhaberei.  Vollzähliges  Erscheinen 
erwünscht.  Gäste  willkommen.  A.  Klose. 

Frankfurt  a.  M.  „Biologische  Gesellschaft“. 

Monatsprogramm  für  Januar. 

11.  Januar:  Literaturbericht.  — Gratisverlosung. 

18.  Januar:  Einheimische  Fische  im  Aquarium  (Thema 
zur  Diskussion). 

25.  Januar:  Interessante  Beobachtungen  aus  dem  ge- 
samten Tierreich  (Stridde). 

2.  Februar:  Vortrag  (Herr  Professor  Richter). 

Wir  bitten  um  regen  Besuch  der  Vereinssitzungen. 
Damen  und  Gäste  willkommen.  Der  Vorst:  I.  A. : Raab. 
Frankfurt  a.  M.  „Iris“. 

Tagesordnung  für  Mittwoch,  den  8.  Januar:  1.  Eing. ; 
2.  Prot.;  3.  Lit.;  4.  Lichtbilderapparat;  5.  Verl.  Unsere 
diesjährige  Generalversammlung  findet  Mittwoch,  den 
22.  Januar,  statt  Der  Vorstand. 

Görlitz.  „Wasserrose“. 

Generalversammlung  am  8.  Januar:  1.  Eing.;  2.  Vor- 
standswahl; 3.  Verlegung  des  Sitzungstages;  4.  Verl. 

Behrend. 

Halle  a.  S.  „Vivarium“.  E.  V. 

Freitag,  den  10.  Januar,  abends  9 Uhr,  Vorstands- 
sitzung.  Anträge  für  die  am  17.  Januar  stattfindende 
ordentliche  Generalversammlung  sind  bis  zum  10.  Januar 
beim  Vorstand  schriftlich  einzureichen,  sonst  können  sie 
keine  Berücksichtigung  finden.  Der  Vorstand. 

Hanau  a.M.  „Hanauer  Aquarien- u. Terrarienfreunde“. 

Tagesordnung  für  Dienstag,  den  7.  Januar : 1 . Quartals- 
und Weihnachtsfeierabrechnung ; 2.  Lit. ; 3. Versch.  D. Vorst. 
Hannover.  „Linnö“. 

Hauptversammlung  am  Dienstag,  den  14.  Januar, 
abends  präzise  8‘/a  Uhr.  Tagesordnung:  1.  Geschäftliches; 
2.  Aufn.  n.  M. ; 3.  Prot.;  4.  Jahresbericht  für  1912;  5.  Kassen- 
bericht und  Entlastung  des  Kassenführers;  6.  Beschluss- 
fassung auf  Grund  Nr.  20,  Abs.  2,  der  Satz.;  7.  Desgleichen 
über  Erweiterung  des  Vorstandes  und  eventl.  Aenderung 
der  Nr.  19  der  Satz. ; 8.  Vorstandswahl;  9.  Wahl  von  zwei 
Rechnungsprüfern  und  einem  Stellvertreter  für  1913; 
10.  Verschiedenes.  — Wegen  der  Wichtigkeit  der  Tages- 
ordnung bittet  um  zahlreiches  und  pünktliches  Erscheinen 

der  Vorstand. 


Köln  a.  Rh.  „Wasserstern“. 

Versammlung  am  9.  Januar.  Tagesordnung:  1.  Ge- 
schäftliches; 2.  Neuwahl  des  Vorstandes;  3.  Rückblick 
auf  das  verflossene  Vereinsjahr;  4.  Versch.  und  Verl. 

Der  Vorstand. 

Mülheim-Ruhr.  „Gesellschaft  für  Aqu-  u.  Terr.-Kunde“. 

Tagesordnung  für  den  12.  Januar:  1.  Sitzungsbericht; 
2.  Lit.;  3.  Freie  Aussprache;  4.  Mikroskopabend;  5.  Be- 
sprechung der  Resolution  der  Aquarienvereine  Köln  und 
Umgegend  ; 6.  Sonstiges.  Gäste  stets  willk.  Der  Vorst. 
M-Gladbach.  „Ver.  f.  Aquar.-  u.  Terrarienkunde“. 

Tagesordnung  für  Dienstag,  den  7.  Januar:  1.  Ein- 
führung n.  M. ; 2.  Eing.;  3.  Beitragszahlung;  4.  Voraus- 
sichtliche Verteilung  von  lebendem  Fischfutter  (Transport- 
gläser mitbringen).  Der  Vorstand. 

Nürnberg.  „Aquarien-  und  Terrarienabteilung  der 
Naturhistorischen  Gesellschaft“. 

Tagesordnung  für  die  Sitzung  am  9.  Januar:  1.  Prot.; 
2.  Eing.,  Versch.;  3.  Jahresbericht  1912 ; 4.  Kassenbericht 
und  Bericht  der  Revision ; 5.  Neuwahlen.  — Nächste 
Sitzung  am  11.  Januar.  C.  Haffner,  Schriftführer. 
Rostock.  „Lotus“. 

Tagesordnung  für  die  Versammlung  am  8.  Januar: 
1.  Prot.;  2.  Aufn.  n.  M.;  3.  Besprechung  über  Seewasser- 
bezug und  Vortragsabend  ; 4.  Versch.  Der  Vorstand. 

Wien.  „Lotus“. 

Im  Monat  Januar  finden  pünktlich  8 Uhr  abends  im 
Vereinslokale  (Hotel  „Palace“,  VI,  Mariahilferstr.  99)  statt: 
Freitag,  den  10.  Januar:  Vereinsversammlung  (Vor- 
besprechung für  die  Generalversammlung;  Allerlei  über 
unsere  Naturliebhaberei;  Sammelbestellung  der  Ein- 
banddecken für  „Bl.“  und  „W.“,  sowie  für  Reuter, 
„Fremdl.  Zierfische1*). 

Freitag,  den  24.  Januar:  Ordentliche  Generalver- 

sammlung. 1.  Prot.;  2.  Jahresbericht  des  Obmanns; 
3.  Bericht  des  Kassierers  und  der  Revisoren  ; 4.  Neuwahl 
der  Vereinsleitung  und  der  Revisoren;  5.  Statuten- 
änderungen auf  Antrag  der  Vereinsleitung ; 6.  Bestim- 
mung der  Jahresbeiträge ; 7.  Anträge  und  Interpellationen. 

Um  zahlreiches  Erscheinen  wird  gebeten. 

Franz  Schwarz,  I.  Vors.  Franz  Theisinger.  II.  Schriftf. 


Eingegangene  Werke  und  Sonderabzüge  *). 

Jahrbuch  der  Naturwissenschaften  1911/12 
27.  Jahrgang.  Herausgegeben  unter  Mitwirkung  von 
Fachmännern  von  Dr.  J.  Plassmann.  Herdersche  Ver- 
lagshandlung. Freiburg  (Breisgau).  1912.  452  Seiten. 
Preis  gebd.  Mk.  7.50. 

SammlungGöschen.  Das  Tierreich.  V.  Insekten.  Von 
Dr.  J.  Gross.  Mit  56  Abbildungen.  Verlag  G.  J.  Göschen, 
Berlin  und  Leipzig  1912.  Preis  gebd.  80  Pfg. 

Dr.  O.  Haempel,  Leitfaden  der  Biologie  der  Fische. 
180  Seiten.  Mit  55  Abbildungen.  Verlag  Ferd.  Enke, 
Stuttgart.  Preis  broch.  Mk.  7. — . 

Mitteilungen  aus  der  Festsitzung  zur  Bericht- 
erstattung über  Werden,  Verlauf  und  bis- 
herige Ergebnisse  der  Tendaguru-Expe- 
dition  vom  27.  Februar  1912.  Sitzungsbericht 
Ges.  Naturforsch. -Freunde  zu  Berlin.  1912.  In  Kom- 
mission bei  R.  Friedländer  & Sohn. 


Neue  und  veränderte  Adressen. 

Aue  i.  E.  „Verein  f.  Aqn.-  u.  Naturfreunde“.  (M.Z.  30.) 
V.  Kurt  Möckel,  Druidenstr.  21.  K.  Wilh.  Engelmann,  Eisen- 
bahnstr.  1.  Sch.  Otto  Reinhardt,  Schwarzenbergerstr.  9. 
L.  Stadtkeller.  S.  Jeden  2.  und  4.  Mittwoch  im  Monat.  — 
Vereinsorgan:  „Blätter  für  Aqu.-  und  Terrarienkunde“. 

*)  Besprechung  einzelner  Neuerscheinungen  bleibt  Vorbehalten 

Die  Red. 


Verlag  von  J.  E.  G.  Wegner,  Stuttgart,  Immenhofcrstr.  40.  — Druck  der  Verlagsbuchdruckerei  Otto  Sauttcr.  Stuttgart 


Alle  für  den  redaktionellen  Teil  der  „Blätter“  angenommenen  Beiträge  werden  honoriert.  Soweit  nicht  anders  vereinbart,  wird 
vorausgesetzt,  dass  nur  ungedruckte  Originalarbeiten  eingesandt  werden,  welche  in  gleicher  oder  ähnlicher  Form  keinem  anderen  Blatte 
zur  Verfügung  gestellt  sind.  Mit  der  Annahme-Erklärung  gehen  die  Beiträge  mit  allen  Rechten  in  das  Eigentum  des  Verlages  über.  — 
Auf  Vereinsnachrichten  und  dergl.,  welche  nicht  honoriert  werden,  findet  Vorstehendes  keine  Anwendung. 


Steinpicker  — Leierfisch  — Seeteufel,  drei  Fische  fürs  Seewasseraquarium. 

Von  S.  Müllegger,  Hamburg- Augsburg.  Mit  vier  Originalaufnahmen  des  Verfassers. 


Fische,  die  im  Seewasseraquarium  gehalten 
werden  sollen,  müssen  eine  Eigenschaft  haben, 
die  nicht  jeder  Seefisch  besitzt:  sie  müssen  die 
Gefangenschaft  ertragen  können,  sie  dürfen 
nicht  empfindlich  sein,  wie  zum  Beispiel  Dorsche, 
Makrelen,  Heringe  und  andere.  Für  diese  Tiere 
ist  ein  nur  kurzes  Verweilen  in  der  freien  Luft, 
ein  Fangen  mit  dem 
Netze,  tödlich.  An  kleine 
Verhältnisse  können  sie 
sich  schon  gar  nicht 
gewöhnen  und  steht 
solchen,  mit  aller  denk- 
baren Vorsicht  gefange- 
nen Fischen  nichtlaufen- 
des Wasser  im  Aquarium 
zur  Verfügung,  so  gehen 
sie  in  kurzer  Zeit  ein. 

Wenn  wir  nun  die  Fische 
desMeeresin  dieserHin- 
sicht  prüfen,  so  werden 
uns  bald  zwei  Gruppen  auffallen,  die  sich  hierin 
unterscheiden : die  Schwebefische,  die  mit  wenigen 
Ausnahmen  für  die  Gefangenhaltung  ungeeignet 
sind,  und  die  Grundfische,  die  sehr  ausdauernde 
Aquarienbewohner  abgeben. 

Zu  den  letzteren  zählen  auch  die  drei  Fische, 
Steinpicker,  Leierfisch  und  Seeteufel,  welche  ich 
heute  im  Bilde  vorführen  kann.  Ihre  Namen 
schon  weisen  auf  besondere  Eigenarten  der 
Fische  hin,  und  sie  sind  auch  im  Aquarium, 
trotz  ihres  mitunter  trägen  Benehmens,  inter- 
essant genug,  um  sich  mit  ihnen  eingehend  zu 
beschäftigen.  Freilich  gehören  sie,  wie  über- 
haupt Fische,  nicht  in  das  Gesellschaftsaquarium; 
man  hält  sie  am  besten  für  sich  oder  vergesell- 
schafte höchstens  Krebse  mit  ihnen. 


Der  Steinpicker,  Agonus  cataphr actus, 
(Abb.  1)  sieht  auf  den  ersten  Anblick  schon  sehr 
wehrhaft  aus;  sein  ganzer  Körper  ist  gepanzert. 
Er  ist  schwarzbraun  gefärbt,  der  Bauch  ist  weiss. 
Die  grösste  Breite  des  ganzen  Tieres  ist  beim 
Kopf,  der  kaulquappenähnlich  gestaltet  ist;  vom 
Kopfe  nach  dem  Schwänze  zu  wird  der  Körper 

immer  schmäler,  wäh- 
rend auch  der  Kopf 
selbst  gegen  das  Maul 
zu  spitz  ausläuft.  Die 
Augen  sind  sehr  klein 
und  sitzen  in  kleinen  Ver- 
tiefungen. Auch  die 
Flossen  sind,  einem 
Grundfisch  ent- 
sprechend, schwach  ent- 
wickelt, bis  auf  die  Brust- 
und  Bauchflossen,  die 
dem  Tiere  als  Fortbe- 
wegungs-  und  Grab- 
werkzeuge dienen.  Der  Steinpicker  schwimmt 
deshalb -auch  unbeholfen;  auf  dem  Boden  ist 
seine  Bewegung  das  typische  Hüpfen  vieler 
Grundfische.  Er  erreicht  keine  bedeutende  Grösse. 
Stücke  von  über  15  cm  Gesamtlänge  sind  relativ 
selten. 

In  der  Nordsee  ist  er  in  geringen  Tiefen 
manchmal  sehr  häufig;  sein  Vorkommen  an  der 
Küste  scheint  sporadisch  zu  sein.  Zu  Zeiten 
konnte  ich  tagelang  fischen,  ohne  einen  einzigen 
Steinpicker  zu  Gesicht  bekommen  zu  haben, 
während  am  nächsten  Tage  vielleicht  schon  in 
einem  Netzzuge  Dutzende  der  kleinen  Fische 
mit  heraufkamen.  Wind  und  Wetter,  ebenso 
die  Laichzeit  haben  natürlicherweise  Einfluss  auf 
die  Wanderungen  des  Fisches. 


Abb.  1.  Steinpicker  ( Agonus  cataphractus) 
von  oben  gesehen. 
Originalaufnahme  von  S.  Müllegger. 
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S.  Müll  egg  er:  Steinpicker  — Leierfisch  — Seeteufel,  drei  Fische  fürs  Seewasseraquarium. 


Den  Namen  „Steinpicker“  hat  er  von  einer 
Gewohnheit:  Er  liebt  nämlich  steinigen,  sandigen 
Boden,  in  welchem  er  sich  Gruben  und  Höhlungen 
baut;  er  bedient  sich  dazu  zwar  meist  seiner 
grossen  brustständigen  Bauchtlossen , trans- 
portiert aber  grössere  Steinchen  mit  dem  Maule; 
er  „pickt“  sie  mit  einer  raschen  Bewegung  auf 
und  trägt  sie  an  den  gewünschten  Platz,  wo  sie 
ausgespuckt  werden.  Dieses  Grubenbauen  scheint 
im  engen  Zusammenhänge  mit  dem  Laichgeschäft 
zu  stehen,  doch  ist  über  dasselbe  meines  Wissens 
noch  wenig  bekannt.  Hier  wäre  wieder  ein 
Feld  für  den  Aquarianer;  ich  bezweifle  nicht, 
dass  es  möglich  ist,  den  Steinpicker 
in  einem  grösseren  Behälter  zur  Fort- 
pflanzung zu  bringen.  Seine  geringe 
Grösse  — 7—8  cm  grosse  Tiere  dürften  schon 
geschlechtsreif  sein  — scheint  mir  dafür  zu 
sprechen.  Auch  laicht  er  in  geringer  Tiefe,  ein 
ebenfalls  sehr  wesentlicher  Umstand. 


Abb.  2.  Leierfisch  ( Callyonimus  lyra)  von  oben. 
Originalaufnahme  von  S.  Miillegger. 


Was  seinen  zoologischen  Namen  anbelangt, 
so  erinnert  uns  das  Wort  „ Agomis “ sofort  an 
„Agonie“,  die  Totenstarre.  Und  wirklich  ge- 
braucht der  Steinpicker,  wie  so  viele  andere 
Tiere,  das  Mittel  des  Sich-tot-stellens,  um  sich 
gegen  drohende  Gefahren  zu  schützen.  Bei 
Fischen  finden  wir  diese  Schtitzmassregel  wohl 
nicht  gerade  häufig;  unser  Agomis  jedoch  ver- 
steht die  Sache  vorzüglich.  Wenn  man  ihn  aus 
dem  Wasser  fängt,  so  stellt  er  sich  meist  sofort 
tot:  er  krümmt  den  Körper  zur  Seite,  sperrt 
Mqul  und  Kiemen  weit  auf,  und  gibt  auch  bei 
Berührung  nicht  das  geringste  Lebenszeichen 
von  sich ; selbst  wenn  er  wieder  ins  Wasser  ge- 
worfen wird,  bleibt  er  noch  längere  Zeit  in  seiner 
bewegungslosen  Starrheit,  und  erst,  wenn  er  die 
Gefahr  vorüber  glaubt,  nimmt  er  wieder  seine 
normale  Stellung  ein,  schnappt  einige  Male  kräftig 
nach  Luft  und  nimmt  so  schnell  wie  möglich 
Reissaus.  Diesen  Vorgang  kann  man  beliebig 
oft  wiederholen,  er  wird  sich  immer  auf  die 
gleiche  Weise  produzieren. 


Untertags  ist  er  nicht  gerade  sehr  lebhaft; 
aber  bei  der  Fütterung  versteht  er  gewandt,  sich 
seiner  Beute  zu  bemächtigen.  — 

Zeigt  der  Steinpicker  nur  eine  einfache  Färbung, 
so  ist  ein  anderer  Grundfisch,  der  Leierfisch 
( Callyonimus  lyra ) (Abb.  2)  in  dieser  Beziehung 
das  Gegenteil  von  ihm.  Nicht  mit  Unrecht 
heisst  der  Leierfisch  auch  Goldgrundel,  seine 
Färbung  ist  einzig  schön.  Als  ich  zum  ersten 
Male  einen  Callyonimus  ins  Netz  bekam,  war 
ich  überrascht  über  das  herrliche  Tier;  so  intensiv 
hatte  ich  mir  die  Färbung  doch  nicht  vorgestellt. 
Das  ganze  Tier  ist  goldgelb  gefleckt,  aber  nicht 
so,  wie  wir  die  Farbe  bei  einem  hellen  Gold- 
fisch gewöhnt  sind  — nein,  die  Haut  scheint 
tatsächlich  wie  Goldbronze  zu  glänzen.  Da- 
zwischen sind  an  den  Seiten  smaragdgrüne 
breite  Streifen  und  Punkte.  Die  Augen,  die 
über  dem  sehr  flachen,  gedrückten  Kopfe  stehen, 
schillern  in  eigenartigem,  blaugrünem  Feuer  und 
geben  dem  Tiere  ein  gespenstisches  Aussehen. 
Es  gelang  mir,  von  der  Goldgrundel  eine  Farben- 
photographie (Autochrom)  herzustellen,  die  in 
ihrer  Natürlichkeit  überraschend  wirkt  und  be- 
sonders das  Auge  in  hervorragender  Weise 
wiedergibt.  Das  Interessanteste  ist  aber  am 
männlichen  Fische  die  Rückenflosse;  ihr  erster 
Strahl  ist  nämlich  so  lange,  dass  er  über  den 
Schwanz  hinausreicht,  während  die  nachfolgenden 
Strahlen  immer  kürzer  sind.  Diese  Rückenflosse 
kann  hoch  aufgerichtet  werden  und  ist  mit  bunten 
Zeichnungen  bedeckt.  Die  Flossenhaut  zwischen 
den  einzelnen,  ziemlich  weit  von  einander  stehen- 
den Flossenstrahlen  ist  sehr  dünn  und  gerade 
dadurch  sieht  die  gespreizte,  hochaufgerichtete 
Flosse  so  eigenartig  aus;  wie  eine  Fahne  be- 
wegt sie  sich  beim  Schwimmen.  Dieses  Auf- 
richten der  grossen  Segelflosse,  wie  ich  diese 
Rückenflosse  nennen  möchte,  ist  zur  Laichzeit 
häufig  zu  beobachten,  in  der  auch  die  schöne 
Färbung  am  intensivsten  zutage  tritt. — Die  Weib- 
chen sind  einfacher  gefärbt,  gelbbraun  bis  röt- 
lichgelb mit  weiss.  Auch  fehlt  ihnen  die  grosse 
Rückenflosse.  — Die  Männchen  erreichen  eine 
Grösse  von  etwa  20  cm  und  sind  sehr  wehr- 
haft und  streitsüchtig;  zwei  kämpfende  Gold- 
grundeln zu  sehen,  ist  ein  seltener,  schöner 
Genuss.  Die  blitzenden  glänzenden  Fische 
scheinen  Farben  zu  sprühen,  die  Augen  rollen 
und  funkeln,  in  nervöser  Hast  wird  die  grosse 
Segelflosse  gespreizt  und  wieder  zugeklappt  und 
wieder  gespreizt  und  schon  stürzen  sich  die 
Gegner  aufeinander  los.  Da  gibt  es  dann  nicht 
selten  Fetzen  und  Risse  in  dem  schönen  Kleide, 


S.  Müllegger:  Steinpicker  -=  Leierfisch  ■=■  Seeteufel,  drei  Fische  fürs  Seewasseraquarium. 
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denn  das  Maul  ist  unheimlich  gross  und  die 
Kiefern  verstehen  ordentlich  zu  fassen.  — 


Besonders  kräftig  sind  beim  Leierfisch  die 
brustständigen  Bauchflossen  entwickelt.  (Abb.  3.) 
Sie  dokumentieren  uns  sofort  den  Grundfisch. 


Abb.  3.  Leierfisch  ; Callyonimus  lyra)  auf  dem  Boden 
ruhend,  die  Bauchflossen  zum  Stützen  gebrauchend. 
Originalaufnahme  von  S.  Müllegger. 


Auch  er  benutzt  sie  zum  Graben,  zum  Stützen 
auf  dem  Boden  und  zum  Fortbewegen.  Sie 
haben  auch  die  Form  grosser  Schaufeln.  — 
Was  sein  Vorkommen  anbelangt,  so  ist  er 
nicht  so  häufig  wie  der  Steinpicker.  Allerdings 
kann  er  zuzeiten  und  dann  an  gewissen  Stellen 
in  grösserer  Anzahl  erbeutet  werden.  Im  all- 
gemeinen kommt  er  aber  in  der  Nordsee  der 
Küste  selten  nahe;  ich  habe  ihn  hier  nur  immer 
in  einzelnen  Stücken  erbeutet  und  auch  die 
Fischer  der  ostfriesischen  Küste  versicherten  mir, 
dass  er  nicht  allzuhäufig  vorkäme.  Auf  hoher 
See  dagegen  habe  ich  mit  dem  Grundnetz  öfters 
eine  grössere  Anzahl  auf  einmal  gefangen. 

Fürs  Aquarium  halte  ich  auch  die  Gold- 
grundel für  sehr  geeignet.  Sie  ist  interessant 
und  schön  zugleich,  und  ist  auch  leicht  an  einen 
kleineren  Behälter  zu  gewöhnen.  Ans  Futter 
geht  sie  sehr  bald  und  ich  möchte  auch  hier 
eine  Zucht  nicht  für  ausgeschlossen  halten.  — 
Als  dritten  Fisch  fürs  Seewasseraquarium 
möchte  ich  heute  noch  den  Seeteufel  oder  See- 
skorpion ( Cottus  scorpiö)  (Abb.  4)  erwähnen, 
einen  Grundfisch,  der  nicht  weniger  interessant 
ist  wie  die  beiden  vorigen.  Wenn  auch  ältere 
Individuen  eine  für  Aquarienverhältnisse  be- 
deutende Grösse  erreichen  — ich  bekam  öfters 
30  cm  lange  Patriarchen  zu  Gesicht  — so  sind 
doch  kleine  „Seeteufelchen“  etwas  ganz  reizendes 
im  Aquarium.  Wenn  ich  die  Gestalt  des  Cottus 
beschreiben  sollte,  so  brauchte  ich  eigentlich 
nur  den  Kopf  zu  schildern  — denn  der  nimmt 
den  grössten  Raum  des  ganzen  Körpers  ein. 
Noch  mehr  wie  bei  den  vorhin  genannten  Fischen 
fällt  der  Kopf  durch  seine  unverhältnismässige 


Grösse  auf,  die  ihm  eine  gewisse  Aehnlichkeit 
mit  unserer  Groppe  gibt.  Das  Maul  teilt  den 
ganzen  Kopf  in  zwei  Hälften,  und  es  sieht  bei- 
nahe gefährlich  und  unheimlich  aus,  wenn  der 
Seeteufel  das  Maul  aufsperrt.  Der  ganze  Kerl 
scheint  da  nur  mehr  aus  Maul  zu  bestehen! 

Entsprechend  diesen  Grössenverhältnissen 
ist  aber  auch  sein  Appetit;  er  zeigt  sich  als 
äusserst  gewandten  Räuber,  wenn  es  gilt,  Beute 
zu  machen.  Der  Wurm  darf  noch  so  gross  sein, 
er  wird  überwältigt  und  vom  nimmersatten  Rachen 
verschlungen.  Auch  an  kleineren  Fischen  ver- 
greift sich  der  Seeteufel,  so  richtig  teuflisch! 
Sein  Schwanz  verleiht  ihm  eine  treffliche  Sicher- 
heit im  Schwimmen,  seine  grossen  schwarzen 
Augen  scheinen  alles  zu  sehen  und  die  eben- 
falls mächtig  entwickelten  Bauchflossen,  die  bis 
zum  Kopf  vorgerückt  sind,  helfen  ihm  auf  Fels 
und  Stein  in  jeder  Weise  als  Fortbewegungs-, 
Haft-  und  Stützorgane.  Und  noch  eine  Eigen- 
schaft kommt  seiner  Räubernatur  sehr  zu  statten: 
er  vermag  sich  in  vollkommener  Weise  an  seine 
jeweilige  Umgebung  in  der  Färbung  anzupassen! 
Sitzt  er  zwischen  grauen  Steinen,  so  ist  seine 
Körperfarbe  grau,  kommt  er  auf  seinem  Beutezug 
auf  rotbraunen  Felsgrund,  so  dauert  es  nicht 
lange  und  seine  Haut  hat  eine  rotbraune  Färbung 
angenommen.  Ja  fast  ganz  schwarz  vermag  er 
sich  zu  färben,  wenn  die  Umgebung  es  verlangt! 
Es  ist  leicht  einzusehen,  dass  diese  Fähigkeit, 
dieses  Anpassungsvermögen,  einen  grossen  Vor- 
teil für  den  Fisch  darstellt!  Ungesehen  lauert 
er  auf  Beute,  und  ist  selbst  dem  Auge  eines 
etwaigen  Verfolgers  entrückt. 


Abb.  4.  Seeskorpion,  Seeteufel  (Cottus  scorpio)  von  oben. 
Originalaufnahme  von  S.  Müllegger. 


Im  Aquarium  bereitet  einem  der  Seeteufel 
mit  diesen  Künsten  manche  bange  Minute.  Denn 
oft  kann  man  ihn  lange  suchen , bis  man  ihn 
endlich  dicht  vor  der  Nase  erblickt,  aber  fest 
an  einen  Stein  geschmiegt,  mit  dem  er  völlig 
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verschmolzen  zu  sein  scheint;  regungslos  ver- 
harrt er  so;  nur  ein  Futterbrocken  vermag  ihn 
von  der  Stelle  zu  bringen!  Wirft  man  in  seine 
Nähe  einen  Wurm  oder  ein  Stückchen  Fleisch, 
so  bekommt  die  anscheinend  leblose  Masse 
Leben  und  Bewegung,  die  Gestalt  des  Fisches 
löst  sich  vom  Felsen  los  und  stürzt  sich  gewandt 
auf  die  Beute,  um  blitzschnell  damit  in  irgend 
einen  Winkel  zu  flüchten,  wo  sie  in  Ruhe  ver- 
zehrt werden  kann. 

Nicht  lange  dauert  es,  so  kommt  er  wieder 
hervor,  um  nach  weiterer  Nahrung  zu  spähen. 
Er  ist  so  ziemlich  unersättlich  und  frisst  mit 
grosser  Gier  die  grössten  Brocken. 

Im  Gegensatz  zu  Callyonimus  und  Agonus 
wird  der  Cottus  sehr  zahm  und  gewöhnt  sich 
bald  an  seinen  Pfleger;  er  nimmt  dann  das 
Futter  von  der  Pinzette  oder  gar  vom  Finger, 
was  ich  bei  den  andern  nicht  beobachten  konnte. 
Nur  ein  kleiner  Steinbutt  hatte  die  Angewohn- 
heit, auch  Fleischstückchen  usw.  direkt  vom 
Finger  zu  nehmen. 

Vor  einer  Eigenart  des  Seeteufels  möchte  ich 
noch  warnen:  Wenn  der  Fisch  aus  dem  Wasser 
genommen  wird,  so  bläht  er  die  Kiemen  weit 
auf,  wobei  die  Kiemendeckel  fast  in  einem  rechten 
Winkel  vom  Kopfe  abstehen.  Diese  Kiemen- 
deckel aber  laufen  in  drei  scharfe,  spitze  Stacheln 
aus,  die  normalerweise  flach  dem  Kopfe  anliegen, 
und  die  beim  Zufassen  mit  der  Hand  wirklich 
ernstlich  und  schmerzhaft  verwunden  können. 
Aus  diesem  Grunde  ist  es  ratsam,  den  See- 
teufel nur  mit  einem  Netze  herauszu- 
fangen, und  niemals  die  blosse  Hand  dazu  zu 
benützen.  Auch  die  Strahlen  der  Rückenflosse 
sind  sehr  spitzig  und  man  kann  nur  zu  leicht 
sich  daran  verletzen;  und  diese  durch  Flossen- 
stacheln hervorgerufenen,  manchmal 
winzigen  Verletzungen  sind  sehr  ge- 
fährlich, da  sie  meist  eine  Blutvergiftung 
und  starke  Anschwellung  im  Gefolge 
haben.  — 

Als  bestes  Futter  für  Seefische  habe  ich  den 
Regenwurm  erprobt  fauch  Mückenlarven  werden 
mit  Vorliebe  gefressen.  Wenn  die  Tiere  ein- 
gewöhnt sind,  gehen  sie  dann  auch  bald  an 
totes  Futter,  von  dem  sie  Fleisch  von  Seefischen 
am  meisten  vorziehen. 

Fische  sind  immer  sehr  sauerstoffbedürftig. 
Jedoch  vermindert  sich  dieses  Bedürfnis  mit  der 
Zeit;  darum  ist  es  geboten,  am  Anfang,  nament- 
lich bei  frisch  gefangenen  Fischen,  stark  zu 
durchlüften ; später  braucht  die  Durchlüftung 
dann  nicht  mehr  so  kräftig  zu  arbeiten.  — 


Das  Landschaftsterrarium. 

Von  Dr.  W.  Klingelhöffer,  Offenburg  i.  B. 

Mit  drei  Abbildungen. 

(Schluss.) 

Unser  grosses  Terrarium  (200:100:200  cm) 
soll  im  nächsten  Jahre  die  grossen  australischen 
Echsen,  zum  Beispiel  Riesenskink  und  Wasser- 
agame  beherbergen.  Es  führt  uns  an  eine  ge- 
rodete Stelle  eines  der  „schattenlosen“  Savannen- 
wälder Südwestaustraliens,  deren  Eukalypten  so 
vereinzelt  stehen,  dass  keiner  mit  seiner  Krone 
den  andern  berührt.  Ein  Stamm  ist  vor  längerer 
Zeit  gefällt  und  fortgebracht  worden.  Noch 
liegen  grosse  Aeste  am  Boden,  noch  steht  der 
Wurzelstock.  Aber  schon  sprossen  aus  dem 
von  Adlerfarn  ( Pteridium  aquilinum)  umgebenen 
Stumpf  neue  Triebe.  Auch  kleinblättriges  Unter- 
holz') ist  aufgewachsen,  besonders  an  einer  kleinen 
Wasseransammlung,  die  zwischen  umgefallenen 
Bäumen  und  grösseren  Sandsteinen  liegt. 

Unser  nächstes  Terrarium  bringt  uns  wieder 
nach  Südafrika  und  zwar  in  das  Steppengebiet 
der  Roggevelt  und  Karroo.  Auf  einem  Hügel 
links  stehen  Euphorbia  (Wolfsmilchgewächse)  und 
Portulacaria,  Crassula  und  Aloe,  Mesembrin- 
themum  (Mittagsblumen)  und  Stapelia,  lauter 
leicht  zu  haltende,  Trockenheit  liebende  Pflanzen. 
Die  ganze  rechte  Seite  des  Terrariums  ist  mit  Sand 
gefüllt,  nur  ein  Steinzug,  gleichsam  eine  Fort- 
setzung des  Hügels,  läuft  quer  durch  und  gibt 
natürliche  Löcher  zum  Unterschlupf. 

Auch  den  Hügel  haben  die  Dornschweife 
unterwühlt.  Es  muss  eine  furchtbare  Anstrengung- 
gewesen  sein,  denn  seit  dieser  Tat  haben  sie 
offenbar  genug  für  ihr  ganzes  Leben  am  Schaffen 
und  beschäftigen  sich  nur  noch  mit  Schlafen 
und  Fressen  von  Salat  und  Mehlwürmern. 
Wenn  nur  der  böse  Gürtelschweif  sie  nicht  immer 
aufweckte,  indem  er  sie  perfider  Weise  am 
Schwanz  zupft.  Er  scheint  andeuten  zu  wollen, 
dass  die  Nordafrikaner  eigentlich  in  seinem 
Behälter  nichts  zu  suchen  haben.  Und  die  drei 
tollpatschigen  Landschildkröten  sind  auch  gar 
zu  ungebildet  und  rücksichtslos,  wenn  sie  einen 
ständig  anrempeln.  Aber  sonst  gehts  recht 
friedlich  im  Behälter  zu.  Nur  die  Siedleragamen, 

>)  Verschiedene  Akazienarten,  Calistemon,  Metrosi- 
deros,  Melaleuca  und  Casuarinen,  zahlreiche  Baumleichen. 
Die  sehr  charakteristischen  Flaschen-  und  Grasbäume 
(, Sterculia  und  Xanthorrhoea)  sind  leider  zu  teuer.  Mehr 
tropisch  australisches  Dickicht  wird  durch  die  Schirmpalme 
Coryp/ia  ( Livistonea ) australis,  Pandanus  und  Ficus 
australis  gebildet. 

Semon,  „Im  australischen  Busch  und  an  den  Küsten 
des  Korallenmeers.“  Leipzig  1896. 
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deren  prächtige  Färbung  ich  neulich  zu  sehen 
Gelegenheit  hatte,  rennen  bei  unserem  Nahen 
wie  verrückt  davon. 

Der  Uromastix  gehört  in  ein  Wüstenterrarium. 
Wüstentiere  brauchen  gar  nichts,  als  tagsüber 
einen  warmen  Bauch  und  feinen  Wüstensand. 
Es  ist  also  leicht,  ihnen  ein  gesundes  Heim  zu 
bieten,  um  so  schwerer  aber 
ein  landschaftlich  wirken- 
des. Versetzen  wir  uns 
einmal  auf  einen  Hügel 
der  ägyptisch -arabischen 
Wüste.1)  Den  Abhang 
hinab  ziehen  Rinnen;  sie 
vereinigen  sich  zu  grösse- 
ren und  endigen  schliess- 
lich in  jenem  Tal  dort  mit 
den  bauchig  ausgehöhlten 
Wänden.  Die  Rinnsale  hat 
während  der  Regenzeit  das 
Wasser  gemacht;  das  Tal 
ist  ein  Wadi,  ein  ausge- 
trocknetes Flussbett.  All 
diesen  Wasserwegen  folgt 
nun  dia  Vegetation,  den 
Rinnen  als  schmale  oft 
kaum  handbreite  Linien, 
dem  Ufer,  das  ja  auch 
spärlichen  Schatten  spendet,  als  Hecke,  während 
im  Flussbett  das  Gesträuch  die  zerstreut  liegenden, 
kantigen  Steinblöcke  und  das  nackte,  kiesige 
Geröll  maschenartig  umrahmt.  Die  Pflanzen 
sind  vor  allem  kleinstblättrige,  dornige,  kugelige 
Büsche  und  graublaue,  sparrige  Gräser  mit 
zusammengeringelten  Blättern.  Wie  werden  wir 
nun  das  Terrarium  anlegen?  Der  ganze  Boden 
ist  mit  Wüstensand  bedeckt,  auf  dem  ein  bis 
zwei  kantige  Steine  auf  Stützen  (zum  Unterschlupf 
für  die  Uromastix)  liegen.  Nur  eine  Seitenwand 
nimmt  ein  rotgelber,  unten  ganz  wenig,  oben 
stärker  vorspringender  Fels  ein.  Aus  einer  Spalte 
schaut  eine  Tamariske  ( Tamarix ),  eine  Colo- 
quinthe  oder  Akazie  ( Acacia  tortilis,  arabica  oder 
nilotica).  An  dem  Fuss  würde  sich,  durch  eine 
untergelegte  Steinplatte  vor  der  Bodenheizung 
geschützt,  ein  Stock  sparrigen  Grases  gut  aus- 
nehmen. Aber  woher  nehmen?  Da  hat  uns 
Kämmerer2)  gezeigt,  dass  die  Strandflora  aus- 
helfen kann  und  zwar  der  Strandhafer  ( Calama - 
grostis  arenaria  Roth)  und  Strandroggen  ( Hör - 

')  Dr.  Volkens,  „Die  Flora  der  ägyptisch-arabischen 
Wüste“.  Berlin  1887. 

2)  Kämmerer,  „Das  Terrarium  und  Insektarium.“ 
Leipzig  1912.  S.  67  u.  f.  Siehe  auch  Dr.  P.  Kuckuck,  „Der 
Strandwanderer“.  München  1905. 


deam  arenarium  Aschers.).  Auf  meinem  dies- 
jährigen Programm  für  unser  Vivarium  stand 
schon  ein  Strandterrarium.  Es  kam  aber  aus 
Mangel  an  Pflanzen  und  Tieren  nicht  zur  Aus- 
führung, doch  hoffe  ich,  im  nächsten  Jahre  einen 
Strand  des  Wattenmeers  bei  Ebbe  vorführen  zu 
können,  da  ich  mir  das  nötige  Material  mitge- 


bracht habe.  Ich  hatte  eigentlich  anfangs  mehr 
einen  Tropenstrand  im  Auge,  wie  ihn  uns  Morin1) 
mit  Schlammspringern  und  Winkerkrabben  be- 
völkert abgebildet  hat.  Von  Pflanzen  kommen 
vor  allem  Pandanus-Arten  in  Betracht  und  an 
Stelle  des  Spinifex  squarosus  unsere  Sandsegge 
( Carex  arenaria  L.).  Für  ganz  grosse  Behältter 
eignet  sich  Cyperus  papyrus  (Afrika,  Flussland- 
landschaft), ferner  der  Farn  Acrostichum  aureum, 
welcher  im  ganzen  Tropengürtel  am  Landrand 
der  Mangrovesümpfe,  besonders  an  Flussmün- 
dungen dichte  Bestände  bildet.  Die  noch  schönere 
Nipapalme  (Nipa  fracticans),  deren  3—6  m 
lange  Fiederblätter  anscheinend  stammlos  aus 
dem  Schlamm  wachsen,  ist  nicht  zu  haben 
(Morin  S.  59.) 

Nun  noch  ein  Wüstenterrarium,  das  uns  aber 
nach  Amerika,  in  die  mexikanischen  trockenen 
Gebiete  versetzt  und  mit  einer  Yucca  (Palmen- 
lilie), Echeverien  und  Kakteen  bepflanzt  ist.  Aus 
dem  Wüstensand  guckt  ein  Köpfchen  hervor  mit 
Hörnchen,  da  liegt  gewiss  ein  kleines)Sandteufel 
chen.  Siehe,  jetzt  kommt  sie  heraus  mit  ihrem 

’)  Prof.  H.  Morin,  „Unter  der  Tropensonne,  Streifzüge 
auf  Java,  Sumatra  und  Ceylon.“  Isaria- Verlag  München  S. 
80,  81,  103. 


Abb.  2.  Landschaftsterrarium  : Südafrikanisches  Steppengebiet. 
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scheibenförmigen,  stacheligen  Körper,  die  Kröten- 
echse und  fängt  sich  eine  Heuschrecke!  Auf 
dem  Stein  sitzt  ein  Liocephalus,  und  zwischen 
den  Kakteen  huschen  Gerrhonotus,  Scelopoms 
und  Cnemidophorus. 

Doch  nun  zur  Krone  des  Ganzen,  zum  U r- 
waldterrarium,  das  leider  in  seiner  ganzen 
Schönheit  nur  im  Gewächshaus  möglich  ist. 
Bei  seiner  Herstellung  muss  das  bisherige  Prinzip 
völlig  verlassen  werden,  denn  Beschränkung  und 
Einfachheit  sind  zwei  Dinge,  die  sich  nicht  mit 
dem  Begriff  des  tropischen  Regenwaldes  ver- 
tragen, das  lernen  wir  aus  seiner  prächtigen 
Schilderung  durch  Haberland.1)  Schon  von 
Ferne  sehen  seine  Umrisslinien,  ganz  abweichend 
vom  Anblick  unserer  Wälder,  ungleichmässig 
zerrissen  und  zerfasert  aus.  „Immer  wieder  ragen 
einzelne  Kronen  von  sonderbaren,  oft  phantasti- 
schen Formen  über  die  unteren  Laubmassen 
empor.  Die  eigentümliche  Unruhe,  die  in  diesen 
Konturen  liegt,  nimmt  immer  mehr  zu,  je  mehr 
man  sich  dem  Walde  nähert,  sie  teilt  sich  jetzt 
auch  den  Farben  mit,  die  alle  Nüancen  des 
Grün  umfassen,  dazwischen  rote,  braune  und 
gelbe  Farbtöne,  durchschnitten  von  hellen,  im 
Sonnenlicht  oft  blendend  weissen  Stämmen, 


welche  wie  schlanke,  glatte  Säulen  emporragen.“ 
Palmen  kommen  nur  vereinzelt  vor.  Auffallend 
ist  der  Mangel  an  farbigen  Blumen.  Bunte 

')  Prof.  Dr.  G.  Haberland:  „Line  botanische  Tropen- 
reise.“ Indomalayische  Vegetationsbilder  und  Reiseskizzen. 
Leipzig  1910,  II.  Auflage. 


Blätter  sind  es,  welche  die  Farbenpracht  her- 
vorrufen.  Die  Unruhe  des  Bildes  wird  veranlasst 
durch  die  Mannigfaltigkeit  der  Pflanzen.  Selbst 
auf  kleinstem  Gebiet  findet  sich  eine 
sehr  grosse  Anzahl  verschiedener 
Pflanzenarten,  so  dass  nur  ausnahmsweise 
mehrere  gleiche  dicht  beieinander  stehen.  Alles 
streckt  sich  mit  wahrem  Wetteifer,  um  recht  viel 
Licht  zu  bekommen.  Jedes  Mittel  ist  dabei 
recht.  So  suchen  sich  die  Lianen  das  Material 
zur  Versteifung  zu  ersparen,  indem  sie  andere 
Pflanzen  als  Stützen  benutzen.  Kletternd,  rankend, 
klimmend  und  windend  drängen  sie  nach  oben. 
Tauartige  Stämme  steigen  bald  schnurartig  empor, 
selbst  wieder  einer  Winde  Halt  gewährend,  bald 
hängen  sie  pendelartig  herab,  schlängeln  sich  in 
Bogenlinien  von  Baum  zu  Baum  oder  bilden 
an  deren  Fuss  ein  wirres  Durcheinander  von 
Schleifen  und  Schlingen.  Viele  Planzenarten 
suchen  dem  Lichte  näher  zu  kommen,  indem 
sie  sich  auf  andern  häuslich  niederlassen.  Natür- 
lich können  das  nur  solche  sein,  deren  Samen 
geeignet  ist,  durch  Affen  und  Vögel  oder  durch 
die  Luft  seine  Verbreitung  zu  finden.  An  Stämmen, 
auf  Aesten  und  Zweigen,  ja  sogar  auf  Laubblättern 
sitzen  die  Epiphyten  in  einer  aller  Beschreibung 
spottenden  Fülle.“ 

Als  ich  mein  erstes  Urwald- 
terrarium für  Anolis  und  Laub- 
frösche einrichtete,  habeich  noch 
Zierkorkstämme  verwendet 
( „ Bl.  “ XIX,  S.  640  und  XX,  S.  682) 
und  Kletterbäume  ausgehöhlt, 
um  Epiphyten  einzusetzen.  Ich 
finde  beides  jetzt  reichlich  steif. 
Was  wir  im  Zimmerterrarium 
vom  Urwald  darstellen  können, 
ist  doch  nur  der  Unterwuchs, 
vor  allem  die  buntblättrige 
Bodenflora,  wie  sie  sich  zum 
Beispiel  zwischen  den  Bretter- 
wurzeln eines  Urwaldriesen  aus- 
breitet.1) Eine  Seitenwand  des 
Terrariums  wird  völlig  ausgefüllt 
durch  ein  ^förmiges  Stück  eines 
richtigen  grossen  Baumstamms, 
an  dem  noch  einige  Wurzeln  vor- 
handen sind.  In  der  rauhen  Rinde 
siedeln  wir  Selaginella  an  und  lassen  z.  B.  ein  klein- 
blättriges Philodendron  daran  in  die  Höhe  gehen, 
um  dessen  Luftwurzeln  sich  eine  andere  kleinblätt- 
rige Kletterpflanze  windet.  Ist  die  Rinde  sehr 

*)  Siehe  die  Bilder  in  Morin  Ioe.  eit.  Seite  47,  48 
und  123. 


Abb.  3.  Landschaftsterrarium : Mexikanisches  Wüstengebiet. 


Dr.'W.  Kli  ngel  höff  er : Das  Landschaftsterrarium. 


23 


borkig,  so  lässt  sich  auch  noch  eine  oder  die 
andere  epiphytische  Pflanze  einsetzen.  Die  Haupt- 
masse derselben  aber  findet  auf  einem  ganz  oder 
teilweise  umgestürzten  kleineren  Baumstamme 
Platz,  teils  in  den  Wurzeln,  teils  in  durchgebohrten 
Löchern.  Es  ist  praktisch,  wenn  man  an  ihm  die 
unteren  Zweige  stehen  lässt.  Sie  geben  weiteren 
Kletterpflanzen  Gelegenheit  zum  in  die  Höhe 
klimmen,  ebenso  wie  ein  bis  zwei  kleineren 
Bäumchen.1)  Den  übrigen  Raum  füllt,  von  vorn 
bis  nach  hinten  ansteigend,  die  buntblättrige 
Bodenflora.  Ums  Wasserbecken  herum  gruppiert 
man  Bambus  oder  Pandanus  (Asien  und  Australien) 
oder  auch  die  heikle  und  teurere  Nepenthes  (Asien), 
ins  Becken  kommt  eine  kleine  Nymphaea  oder 
Myriophyllum  proserpinacoides  (Amerika). 

Sehr  angebracht  ist  in  einem  solchen  Terra- 
rium eine  Regenvorrichtung  (doppelte  Brause), 
wie  sie  v.  Fischer  angab,  denn  die  Pflanzen  ver- 
langen sehr  feuchte  Luft. 

Doch  genug  der  Beispiele,  die  sich  noch 
sehr  vermehren  Hessen.  Der  Japaner,  so  hörte 
ich,  soll  es  als  eine  Sünde  gegen  den  guten 
Geschmack  auffassen,  wenn  zum  Beispiel  mit 
der  Schwertlilie,  die  er  sehr  liebt,  in  einer  Vase 
andere  als  Sumpfpflanzen  (Binsen)  vereint  werden. 
Uns  Europäern  geht  für  so  etwas  jedes  Stilgefühl 
ab.  Und  doch,  wenn  wir  uns  einige  Zeit  mit 
Pflanzengeographie  beschäftigt  haben,  dann 
scheint  es  auch  bei  uns  zu  erwachen.  So  manche 
Gruppen  unserer  Landschaftsgärtner  würden  uns 
nicht  mehr  gefallen  und  ganz  sicher  nicht  die 
meisten  unserer  bepflanzten  Terrarien.  Es  drängt 
uns  geradezu,  sie  nach  landschaftlichen  Gesichts- 
punkten einzurichten.  Sehr  habe  ich  mich  ge- 
freut, dass  ich  in  meinen  Ansichten  mit  Kämmerer2) 


')  Ficus- Arten,  Reidia  glaucescens,  Jacaranda  mimosi- 
folia,  Sanchezianobilis.  Südamerikanische : Chamaedoreen, 
Cocosarten  ; (Brasilien).  Asien:  Palmen?,  indo-malaischen 
Region  Hypophorbia  indica  ( Areca  lutescens), Caryotaarten, 
Brennpalmen,  Phoenix  silvestris,  Livistonea  oliviformis. 
Afrika : Ph.  dactilifera , Dattelpalme,  Ph.  reclinata  Süd- 
afrika, P.  leonensis.  Australien  und  Inseln : Kentia- Arten; 
L.  (Coriphd)  australis,  Areca  sapida,  Neuseeland.  Dra- 
caenen  und  Cordylinen.  D.  umbraculifera  Java.  D. 
goldieana  Westafrika  D.  ( Aletris ) fragans  Sierra  Leone, 
D.  arborea.  Afrika,  D.  marginata  Madagaskar.  C.  austr,, 
indivisa,  gtoriosa,  Neuseeland.  Kletterpflanzen : Mau- 
randien,  Passifloren,  Cissus  discolor,  Sellaginella  caesia 
arborea,  Anthurium  leucocarpum.  Epiphyten : Orchideen, 
Elchfarn  (Platicerium) , Bromeliaceen  (Amerika),  Epiphi{l- 
tum,  Ripsalis ) (amerikanische  Kakteen). 

Bodenflora,  niedere:  (Amerika)  Fittonien,  Peperomien, 
Maranten,  Tradescantien,  Althernantheren. 

Höhere:  Blattbegonien  (Amerika  und  Asien),  ferner 
(Amerika)  Caladien,  Anthuriumarten,  zahlreiche  Brome- 
liaceen. 

2)  Loc.  cit.  Seite  62  (Alpenpflanzen). 


einig  gehe.  Nennt  er  doch  geradezu  das  Land- 
schaftsterrarium einen  Vorsatz,  des  echten,  künst- 
lerisch denkenden  und  empfindenden  Liebhabers 
wert.  Seine  Verwirklichung,  so  sagt  er,  bedeutet 
künstlerische  und  zugleich  wissenschaftliche 
Arbeit,  neben  der  unser  gewohntes  Kunterbunt 
aus  aller  Herren  Länder  als  stümperhafter  Dilet- 
tantismus erscheint.  Gerade  für  Schulen 
halte  ich  das  Landschaftsterrarium  für 
das  einzig  richtige,  ebenso  auch  für 
den  bescheidenen  Liebhaber,  der  weder 
viel  Geld,  noch  Platz  aufwenden  kann  zur  An- 
schaffung grosser  und  teurer  Tiere.  Es  ist  auch 
im  Zimmer  möglich,  ein  bepflanztes  Terrarium 
zu  halten.  Die  hier  angeführten  Pflanzen  sind 
nicht  etwa  theoretisch  aufgezählt,  sondern  fast 
alle  von  Hessdörfer1)  als  gute  Zimmerpflanzen 
beschrieben  und  in  den  Grossgärtnereien,  von 
welchen  ich  Haage  und  Schmidt  in  Erfurt  und 
Henkel  in  Darmstadt  aus  eigener  Erfahrung  sehr 
empfehlen  kann,  zu  haben. 

Auch  wegen  des  Behälters  darf  ich  wohl  einen 
Wink  geben.  Alle  unsere  Terrarien  sind  elektrisch 
geheizt.  DasbedingteinenganzbesonderenAufbau 
der  Einrichtung,  da  der  Heizkörper  peinlichst  vor 
Wasser  geschützt  werden  muss.  Der  Boden  über 
ihm  ist  nur  mit  grobem  Kies,  Sand,  Wüstensand 
oder  mit  dem  Becken  bedeckt.  Der  bepflanzte 
Teil  hat  die  übliche  Drainage.  Eine  derartige 
Teilung  hat  sich  mir  so  bewährt,  dass  ich  sie 
allen  empfehlen  möchte,  die  nur  ein  Terrarium 
sich  anlegen  und  mit  der  Besetzung  alljährlich 
wechseln  wollen.  Ich  werde  an  anderer  Stelle 
noch  genauer  darauf  eingehen  und  ein  Modell 
vorführen.  Macht  man  das  Terrarium  ge- 
nügend hoch  (90 : 40 : 90),  so  lässt  es  sich 
als  Wüste  und  als  Urwald,  trocken  oder  feucht 
als  Panzerechsenbehälter  oder  Strandaquarium 
einrichten. 

Wer  Landschaftsterrarien  anlegt,  der  muss 
mit  offenen  Augen  durch  die  Natur  gehen,  um 
Vorbilder  zu  finden;  er  muss  sich  in  der  Pflanzen- 
geographie und  in  der  Geologie  umsehen  und 
ein  Gast  in  den  botanischen  Gärten  werden. 
Dass  er  seine  Tiere  studieren  muss,  ist  selbst- 
verständlich. 

Welch  eine  Fülle  von  Anregungen ! Wie  kann 
da  Rekordschinderei  und  Fexerei  aufkomtnen? 

')  „Handbuch  der  Zimmergärtnerei“.  Berlin.  Billige 
Literatur:  Seydlitz,  „Handbuch  der  Erdkunde“.  1912. 
(Schöne  Bilder).  Gräbner,  „Lehrbuch  der  Pflanzengeo- 
graphie“. Leipzig  1910.  Diel,  „Pflanzengeographie“. 
Sammlung  Göschen,  80  Pfg.  Rikli,  „Lebensbedingungen 
und  Vegetationsverhältnisse  der  Mittelmeerländer  und 
atlantischen  Inseln.“  Jena  1912. 
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Dr.' Richard  Hesse:  Wie  Fische  steigen  und  sinken.. 


Wie  Fische  steigen  und  sinken.*) 

Von  Dr.  Richard  Hesse,  Professor  an  der  Landwirt- 
schaftlichen Hochschule  zu  Berlin. 

Eine  ganz  besondere  Rolle  spielt  bei  den 
Fischen  die  Verringerung  des  Uebergewichts 
durch  einen  Luftvorrat  im  Körper.  Bei  Gold- 
fischen oder  Karpfen  kann  man  leicht  beobachten, 
dass  sie,  ohne  die  leiseste  Bewegung  zu  machen, 
an  einer  Stelle  im  Wasser  stehen  und  weder 
steigen  noch  sinken.  Sie  haben  ihr  Uebergewicht 
so  weit  vermindert,  dass  ihre  Sinkgeschwindigkeit 
gleich  Null  ist.  Die  Einrichtung,  die  das  er- 
möglicht, ist  die  Schwimmblase.  Nicht  alle 
Fische  besitzen  eine  Schwimmblase;  sie  fehlt 
den  Rundmäulern,  allen  Selachiern  und  unter 
den  Knochenfischen  zum  Beispiel  den  Makrelen, 
vor  allem  aber  vielen  Grundbewohnern,  die, 
auf  dem  Boden  des  Gewässers  ruhend,  auf 
Beute  lauern,  so  den  Schollen,  den  Himmels- 
guckern, Seeschmetterlingen  und  Petermännchen 
( Uranoscopus , Blennius , Trachinus ),  unter  unsern 
Süsswasserfischen  dem  Kressling  ( Gobio  gobio  L.) 
und  manchen  anderen.  Diese  können  dann 
nur  auf  dem  Boden  liegend  ruhen,  und  zum 
Schwimmen  brauchen  sie  weit  mehr  Kraft  als 
andere  Fische,  weil  sie  ausser  dem  Widerstande, 
den  das  Wasser  der  Vorwärtsbewegung  entgegen- 
setzt, auch  noch  die  herabziehende  Wirkung 
der  Schwerkraft  überwinden  müssen. 

Die  Schwimmblase  der  Fische  ist  eine  Aus- 
stülpung des  Vorderdarmes,  die  bei  den  Stören 
durch  einen  ziemlich  weiten,  bei  manchen 
Knochenfischen,  den  Physostomen,  durch  einen 
engen  Luftgang  mit  dem  Schlunde  verbunden 
bleibt;  bei  anderen  Knochenfischen  verschwindet 
diese  beim  Embryo  vorhandene  Verbindung, 
ihre  Schwimmblase  besitzt  also  keinen  Luftgang 
(Physoklisten).  Mindestens  bei  den  letzteren  also 
muss  das  in  der  Schwimmblase  enthaltene  Gas  ein 
Ausscheidungsprodukt  des  Körpers,  das  heisst  der 
Blasenwand  sein,  und  dass  sie  dies  auch  bei  den 
anderen  mindestens  teilweise  ist,  geht  daraushervor, 
dass  die  Zusammensetzung  der  Schwimmblasen- 
gase eine  andere  ist  als  die  der  atmosphärischen 
Luft,  dass  vor  allem  häufig  ein  viel  höherer 
Prozentsatz  von  Sauerstoff  darin  enthalten  ist. 

*)  Wir  entnehmen  den  obigen  Artikel  mit  Erlaubnis 
der  Verlagsbuchhandlung  dem  ersten  Bande  des  Werkes 
„Tierbau  und  Tierleben“  von  Professor  Dr.  Richard 
Hesse,  Berlin,  und  Professor  Dr.  Franz  Do  f lein, 
München.  (Verlag  von  B.  G.  Teubner,  Leipzig  und  Berlin. 
Zwei  Bande,  in  Leinwand  gebunden  je  Mk.  20. — , in 
Halbfranz  gebunden  je  Mk.  22.—,  in  36  Lieferungen  je 
Mk.  1.—).  Wir  empfehlen  das  schöne  Werk  wiederholt 
der  Aufmerksamkeit  unserer  Leser.  Dasselbe  ist  durch 
alle  Buchhandlungen  oder  (auch  gegen  Ratenzahlungen 
ä Mk.  3. — ) durch  unsere  Expedition  zu  beziehen. 


Die  Luft  in  der  Schwimmblase  steht  unter 
dem  Drucke,  der  in  der  Umgebung  des  Fisches 
im  Wasser  herrscht,  also  der  Summe  von  Luft- 
druck und  dem  Druck  der  jedesmaligen  Wasser- 
höhe; dieser  Druck  pflanzt  sich  auf  die  Gewebe 
des  Fisches  und  so  auch  auf  die  Schwimmblase 
fort.  In  verschiedener  Wassertiefe  ist  dieser 
Druck  ungleich  und  nimmt  mit  je  10  m Tiefe 
um  eine  Atmosphäre  zu.  Wenn  also  ein  Fisch 
im  Wasser  eine  grössere  Tiefe  aufsucht,  so 
vermehrt  sich  der  auf  seiner  Schwimmblase 
lastende  Druck;  infolgedessen  wird  die  Blase 
zusammengedrückt  und  damit  nimmt  das  Körper- 
volumen ab;  die  vom  Körper  verdrängte  Wasser- 
masse vermindert  sich  daher,  das  Uebergewicht 
nimmt  zu,  und  er  müsste  daher  weiteUsinken. 
Dabei  würde  sich  aber  der  umgebende  Druck 
immer  steigern,  also  die  Ursache,  die  das  Zu- 
nehmen des  Uebergewichtes  herbeiführt,  sich 
vermehren  und  das  Sinken  würde  mitzunehmender 
Geschwindigkeit  fortgehen,  bis  der  Fisch  den 
Boden  erreichte.  Umgekehrt  gerät  ein  Fisch, 
der  im  Wasser  aufsteigt  — etwa  der  Hering, 
wenn-  er  zur  Eiablage  aus  den  Tiefen,  die  er 
bewohnt,  in  die  oberen  Wasserschichten  kommt  — 
unter  geringeren  Druck;  seine  Schwimmblase 
muss  sich  also  ausdehnen,  sein  Volumen  und 
damit  die  verdrängte  Wassermasse  zunehmen, 
sein  Uebergewicht  also  sich  vermindern.  Die 
Folge  wäre,  dass  der  Fisch  unaufhaltsam  nach 
oben  getrieben  würde,  bis  er  die  Oberfläche 
erreicht  hätte. 

Das  sehen  wir  nun  für  gewöhnlich  nicht 
eintreten.  Allerdings  werden  durch  schnelle 
grosse  Veränderungen  des  umgebenden  Druckes 
ähnliche  Wirkungen  hervorgebracht,  wie  sie 
eben  theoretisch  entwickelt  wurden.  Wenn 
Fische  aus  grossen  Tiefen  mit  dem  Netze  empor- 
gebracht werden,  dehnt  sich  ihre  Schwimmblase 
oft  so  stark  aus,  dass  sie  aus  dem  Maule  heraus- 
gepresst wird;  die  Fischer  des  Bodensees  be- 
zeichnen diese  Erscheinung  bei  dem  Kilch 
( Corcgonus  hiemalis  Jur.)  als  Trommelsucht. 
Aehnliches  wird  bei  Tiefseefischen  oft  beobachtet. 
Im  übrigen  aber  besitzen  die  Fische  Vorrichtungen, 
um  die  Druck-  und  Volumschwankungen  'in 
ihrer  Schwimmblase  zu  regulieren.  Ein  einfaches 
Mittel  dazu  sind  die  Muskeln  der  Schwimm- 
blasenwand; viele  Fische  (Hecht,  Barsch,  Schell- 
fisch, Stör)  haben  einen  zusammenhängenden 
Belag  von  glatten  Muskeln,  bei  den  karpfen- 
artigen sind  wenigstens  Längsstreifen  quer- 
verlaufender glatter  Muskelzellen  vorhanden,  bei 
einigen  Seefischen  (Knurrhahn,  Heringskönig) 
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liegen  der  Schwimmblase  sogar  scharf  begrenzte 
Platten  quergestreifter  Muskulatur  auf.  Durch 
deren  Zusammenziehung  kann  wenigstens  eine 
Volumvermehrung  der  Blase  bei  vermindertem 
Aussendruck  verhindert  werden,  soweit  ein  solcher 
unter  natürlichen  Verhältnissen  eintritt. 

Aber  der  Fisch  hat  noch  weitere  Einrichtungen 
zur  Regelung  des  Luftdrucks  in  der  Schwimm- 
blase; die  Volumvergrösserung  bei  vermindertem 
Aussendruck  verhindert  er  durch  Entfernung  von 
Gas  aus  der  Blase;  der  Volumverkleinerung  bei 
erhöhtem  Aussendruck  arbeitet  er  durch  Ab- 
scheidung von  Gas  in  die  Schwimmblase  ent- 
gegen. Beides  ist  durch  Versuche  bewiesen. 
Wenn  man  einen  Eiecht,  also  einen  Fisch  mit 
Schwimmblasengang,  in  einem  Wasserbecken 
unter  den  Rezipienten  einer  Luftpumpe  bringt 
und  die  Luft  verdünnt,  so  sieht  man,  wie  er 
Gasblasen  unter  seinen  Kiemendeckeln  hervor- 
treten lässt  und  dabei  am  Boden  bleibt;  ein 
Barsch  ohne  Schwimmblasengang  kann  so 
schneller  Luftverdünnung  nicht  entsprechend 
folgen,  er  wird  an  die  Oberfläche  des  Wassers 
emporgehoben.  Andererseits  wurde  von  zwei 
in  seichtem  Wasser  gehaltenen  Fischen  gleicher 
Art  der  eine  in  eine  Tiefe  von  7 — 8 m versenkt, 
wobei  der  auf  der  Schwimmblase  lastende  Druck 
sich  fast  verdoppelt.  Nach  48  Stunden  wurden 
die  Schwimmblasengase  bei  beiden  untersucht; 
bei  dem  im  seichten  Wasser  belassenen  enthielten 
sie  1 6 % Sauerstoff,  bei  dem  in  die  Tiefe  versenkten 
dagegen  52%.  Damit  ist  es  sehr  wahrscheinlich 
gemacht,  dass  der  letztere  in  seine  Schwimmblase 
Sauerstoff  abgeschieden,  also  die  Gasmasse  in  der- 
selben dadurch  vermehrt  und  so  der  Schwimm- 
blasenverkleinerung entgegen  gearbeitet  hatte. 

Wenn  also  Gas,  besonders  Sauerstoff,  in  die 
Schwimmblase  hinein  ausgeschieden  wird,  so 
kann  das  nirgends  anders  herstammen  als  aus 
dem  Blut  des  Fisches.  Durch  einfache  Diffusion 
aber  kann  der  Sauerstoff  nicht  aus  den  Blut- 
gefässen in  die  Schwimmblase  gelangen,  denn 
der  Partialdruck  des  Sauerstoffes  ist  in  der 
Schwimmblase  viel  höher  als  im  Blut,  und 
Diffusion  kann  nur  von  Stellen  höheren  zu  solchen 
niederen  Druckes  stattfinden.  Es  muss  also  ein 
besonderes  Organ  vorhanden  sein,  dessen  Auf- 
gabe es  ist,  den  Sauerstoff  des  Blutes  zu  ver- 
dichten und  ihn  in  den  Binnenraum  der  Schwimm- 
blase überzuführen.  Als  solches  Organ  kann 
man  vielleicht  das  ausserordentlich  blutgefäss- 
reiche Gebilde  ansehen,  das  man  als  roten  Körper 
bezeichnet,  und  das  bei  allen  Fischen  in  mehr 
oder  minder  deutlicher  Ausbildung  gefunden 


wird.  Der  Vorgang  der  Abscheidung  aber,  der 
vielleicht  mit  dem  beobachteten  Untergang  roter 
Blutkörperchen  in  den  Gefässen  des  roten  Körpers 
zusammenhängt,  ist  noch  unerklärt. 

Die  Verminderung  der  Gasmasse  in  der 
Schwimmblase,  durch  die  beim  Nachlassen  des 
äusseren  Druckes  eine  Ausdehnung  der  Blase 
verhindert  wird,  geschieht  bei  den  Physostomen 
offenbar  durch  den  Luftgang,  wie  der  Versuch 
mit  dem  Hecht  zeigt.  Bei  den  Physoklisten 
aber  findet  man  in  der  Schwimmblase  ein  Organ, 
das  den  Physostomen  fehlt,  das  sogenannte 
Oval,  das  sich  ebenfalls  durch  reiche  Blutgefäss- 
versorgung auszeichnet;  hier  könnte  der  Ort 
der  Gasresorption  sein.  Die  Bluttgefässe  des 
Ovals  können  abgeklemmt  werden,  so  dass  damit 
die  Gasresorption  verhindert  ist;  bei  Zutritt  von 
Blut  aber  wird  infolge  des  hohen  Partialdruckes 
des  Sauerstoffes  in  der  Blase  dies  Gas  durch 
Diffusion  in  das  Blut  übertreten  und  so  der 
Inhalt  der  Blase  vermindert  werden. 

Die  Luft  in  der  Schwimmblase  der  Fische 
steht  gewöhnlich  unter  etwas  höherem  Druck 
als  der  ist,  der  in  dem  betreffenden  Wasserniveau 
herrscht.  Der  Fisch  kann  dann  durch  entsprechende 
Entspannung  seiner  Schwimmblasenmuskulatur 
eine  gewisse  Vergrösserung  der  Schwimmblase 
und  damit  eine  bedeutendere  Wasserverdrängung 
herbeiführen:  er  steigt;  oder  er  kontrahiert  die 
Muskeln  der  Schwimmblase  stärker,  verkleinert 
damit  deren  Volum,  verdrängt  weniger  Wasser 
und  erhöht  damit  sein  Uebergewicht:  er  sinkt. 
Nur  bei  der  Ueberwindung  grösserer  Niveauunter- 
schiede wird  die  Vermehrung  oder  Verminderung 
der  Schwimmblasengase  in  Frage  kommen. 

Bei  manchen  Fischen,  nämlich  bei  den 
karpfenartigen  und  den  Characinen , ist  t die 
Schwimmblase  in  eine  vordere  und  hintere  Ab- 
teilung geteilt,  die  miteinander  durch  eine  enge 
Oeffnung  Zusammenhängen.  Die  vordere  Ab- 
teilung hat  elastische  Wandungen,  während  die 
der  hinteren  Abteilung  unnachgiebig  sind.  Wird 
durch  den  Druck  der  in  zwei  Längsstreifen 
angeordneten  Muskeln  Luft  aus  der  hinteren 
Abteilung  in  die  vordere  gepresst,  so  dehnt  sich 
diese  aus,  der  Fisch  wird  in  seinem  vorderen 
Teil  sein  Uebergewicht  vermindern  und  sich 
vorn  heben;  umgekehrt  wird  eine  Kontraktion 
der  vorderen  Abteilung  diese  verkleinern,  den 
Vorderkörper  schwerer  machen  und  zum  Sinken 
bringen.  Auf  diese  Weise  können  zum  Beispiel 
Goldfische  ohne  Bewegung  ihrer  Flossen  durch 
Hebung  oder  Senkung  ihres  Vorderkörpers  in 
andere  Wasserschichten  übergehen. 
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Ch.  v.  Lorang:  Umbra  Krameri,  der  ungarische  Hundsfisch.  — Der  Neubau  des  Aquariums  usw. 


Das  Schulvivarium. 


Umbra  Krameri,  der  ungarische  Hundsfisch.1) 

Von  Ch.  v.  Lorang.  Mit  einer  Aufnahme. 


massigen  dunkelbraunen,  gelblichen  oder  röt- 
lichen Punkten  zusammengesetzten  Bande. 

Umbra  Krameri  erinnert  uns  sehr  an  seinen 
nahen  Verwandten,  den  Hecht.  Besonders  fällt 
die  Verwandtschaft  in  der  schrägen  — den 
Kopf  nach  oben  gerichtet  — Stellung  aut, 
in  welcher  er  — ebenso  wie  der  Hecht  — 
oft  stundenlang  verharrt,  wobei  nur  die 
letzten  Strahlen  der  Rückenflosse  in  be- 
ständiger Bewegung  sind.  Ich  habe  Hunds- 
fische stets  in  Gesellschaftsaquarien  ge- 
halten, nie  aber  habe  ich  räuberische 
Anfälle  oder  dergleichen  bemerken  können, 
im  Gegenteil,  sie  waren  stets  friedfertige 
Gesellen,  die  sich  keine  Ungezogenheit 
zu  schulden  kommen  Hessen.  Gefüttert 
habe  ich  sie  mit  „Bartmanns  Fischfutter“, 
„Piscidin“,  Daphnien,  roten  Mücken- 
larven und  Kaulquappen,  mit  welchen  sie 
sich  — ebenso  wie  Amiurus  nebulosus  — 
den  Bauch  bis  zum  Bersten  anfüllten, 
und  dann  unbeholfen  zu  Boden  sanken, 
um  zu  verdauen.  Wer  Hundsfische  halten 
und  Freude  an  ihnen  haben  will,  der  gebe 
ihnen  ein  geräumiges  Glas  mit  Versteckplätzen 
und  füttere  reichlich,  wenn  möglich  mit  leben- 
dem Futter!  Die  Pflege  von  Umbra  pygmaca 
weicht  von  jener  der  eben  beschriebenen  Art 
absolut  nicht  ab. 


Ein  in  vielen  Beziehungen  recht  interessanter 
Fisch  ist  Umbra  Krameri.  Die  Körperform  ist 
gedrungen,  sogar  mehr  walzenförmig.  Die 
Rückenflosse  steht  weit  hinten  über  der  Bauch- 
und  Afterflosse.  Alle  Flossen  sind  mehr  oder 


Umbra  Krameri  Fitz.,  ungarischer  Hundsfisch. 
Aufnahme  von  E.  G.  Woerz,  Wien. 

weniger  durchsichtig.  Die  Färbung  auf  dem 
Rücken  ist  ein  dunkles  Rotbraun,  welches  nach 
dem  Bauche  zu  lichter  wird  und  auf  der  Unter- 
seite fast  silbern  oder  schwach  gelblich  schimmert. 
Die  Seitenlinie  besteht  aus  einem  aus  unregel- 
')  Schülerarbeit. 


Der  Neubau  des  Aquariums  im  Berliner 
Zoologischen  Garten.1) 

Von  Dr.  O.  He  in  rot  h 

Der  Neubau  ist  jetzt  so  weit  gediehen,  dass  man 
eine  Vorstellung  von  der  Grösse  und  Lage  der  einzelnen 
Räume  bekommt.  Zunächst  sei  darauf  hingewiesen,  dass 
diese  neue  Anlage  sich  weder  das  alte,  vor  etwa  zwei 
Jahren  eingegangene  Aquarium  Unter  den  Linden  zum 
Vorbild  genommen  hat,  noch  auch,  was  die  Innen- 
einrichtung oder  den  Bezug  von  Tieren  anbelangt,  irgend- 
wie dazu  in  Beziehung  steht.  Der  unmittelbar  am  Kur- 
fürstcndanun,  neben  dem  Haupteingang  des  Zoologischen 
Gartens  gelegene  Bau  ist  53  in  lang  und  35  m breit.  Er 
enthält  im  unteren  Stockwerk  die  See-  und 
Süsswasserbecken,  und  zwar  sollen  nach  der  Nord- 
scite,  also  nach  der  Seite  des  Zoologischen  Gartens  hin, 
elf  etwa  2,50  m lange  Mecresschaubecken  eingerichtet 

')  Dieser  Aufsatz  ist  uns  von  dem  Herrn  Verfasser  zugleich 
als  Richtigstellung  verschiedener  falscher  bezw.  ungenauer  Dar- 
stellungen zur  Verfügung  gestellt  worden,  die  sich  in  der  unter 
„Kleine  Mitteilungen“  in  No.  46,  1912,  Seite  146  enthaltenen,  aus 
dem  „Berliner  Tageblatt“  abgedruckten  Notiz  befinden. 


werden.  Ihnen  gegenüber  sollen  etwa  20  kleine  See- 
wasserbehälter Aufstellung  finden,  die  für  besonders  zarte 
Geschöpfe  bestimmt  sind.  Auf  der  Süd-,  also  Strassen- 
seite  liegen  14  grosse,  das  heisst  ebenfalls  2,50  m lange, 
und  20  kleine  Süsswasserbecken ; hier  werden  besonders 
auch  deutsche  Fische  ausgestellt  werden  und  zwar  in 
möglichst  grossen  Vertretern.  Die  Inneneinrichtung  aller 
Behälter  soll  durchaus  der  Natur  entsprechend  hergestellt 
werden.  So  beabsichtigt  man  zum  Beispiel  ein  Stück 
Küste  Helgolands  aus  Helgoländer  Gestein,  ein  Stück 
Adriaküste  aus  Karstfelsen  herzustellen,  so  dass  die  an  den 
betreffenden  Stellen  beheimateten  Tiere  in  natürlicher 
Lebensgemeinschaft  und  auf  angestammtem  Boden  hausen 
werden. 

Das  darüber  liegende  erste  Stockwerk  ist  im 
wesentlichen  ein  Reptilien  haus  und  dem  Sonnen- 
bedürfnis seiner  künftigen  Bewohner  entsprechend,  in 
der  Art  eines  Gewächshauses  gebaut.  Die  ganze  Mitte 
nimmt  ein  27  m langer  und  10  m breiter  Raum  ein,  der 
als  tropischer  Urwaldteich  gedacht  und  für  grosse  Kroko- 
dile, sowie  für  grosse  Wasserschildkröten  bestimmt  ist. 
Da  die  Sonne  durch  das  Glasdach,  das  genau  nach  dem 
Muster  der  Dahlemer  Gewächshäuser  hergestellt  ist,  un- 
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gehindert  Zutritt  hat,  so  können  sich  die  Tiere  auf  den 
flachen  Sandbänken  in  natürlichster  Weise  sonnen.  An 
der  Aussenwand  dieses  Stockwerkes  entlang  sind  die 
Einzelkäfige  für  grössere  Reptilien  eingebaut:  etwa  22 
an  der  Zahl,  von  je  2 m Länge.  Ausserdem  aber  sind 
dort  für  Riesenschlangen  einerseits,  sowie  für  Varane  und 
Leguane  andererseits  in  den  Ecken  besonders  grosse 
Terrarien  vorgesehen.  Alle  diese  Räume  sind  dem 
direkten  Licht  und  der  Sonne  zugänglich. 
Etwa  40  kleinere  Behälter  für  Reptilien  sind  in  die  Wand 

des  grossen  Krokodilmittelraumes  eingebaut.  Ein  nach 
Norden  gelegener  Saal  wird  die  Lurche  ent- 
halten: in  Einzelkäfigen  werden  dort  die  die  Kühle 
liebenden  Molche  untergebracht  sein,  auch  ein  kleiner 
Froschteich  wird  dort  zur  Ausführung  kommen.  Die 
grossen  Landschildkröten  beziehungsweise  Elefanten- 
schildkröten erhalten  einen  nach  Süden  gelegenen  Raum. 
Neben  ihnen  sollen  in  verschiedenen  Abteilungen  kleinere 
Krokodile  und  andere  Kriechtiere  Aufstellung  finden. 
Gleichfalls  in  diesem  Stockwerk  ist  auch  die  Zierfisch- 
anlage. Die  einzelnen  Becken  sind  durch  Oberlicht 
erhellt  und  in  die  Wand  des  Beschauerganges  eingesetzt. 
Ein  d r i 1 1 e s Stockwerk,  das  sich  aber  nur  über  einen 
Teil  der  Gesamtanlage  erstreckt,  ist  für  das  Insekt arium 
bestimmt,  in  dem  lebende  Insekten  möglichst  verschiedener 
Gruppen  gehalten  werden  sollen.  Auch  hier  ist  ein 
besonderer  Raum  für  tropische  Formen  vorgesehen,  der, 
wie  die  ganze  Reptilienanlage  im  ersten  Stockwerk,  sowie 
je  zwei  See-  und  Süsswasserbecken  im  Erdgeschoss,  eine 
sogenannte  Sommerheizung  erhält,  die  es  verhindert, 
dass  diese  Räume  sich  je  unter  25  °C  abkühlen.  Be- 
sonders hervorzuheben  ist  noch,  dass  man  auch  vom 
Erdgeschoss  her  durch  grosse  Glasscheiben  einen  Ein- 
blick in  den  Krokodil-  und  Schildkrötenteich  erhält,  so- 
dass  man  diese  Tiere  nicht  nur  von  oben  her,  sondern 
auch  von  unten  unter  Wasser  beobachten  können  wird. 

Auch  bei  den  Terrarien  ist  die  Anordnung  so  gedacht, 
dass  die  Tiere  ihren  Standorten  gemäss  an  einander  ge- 
reiht werden.  Es  werden  also  Wüsten-,  Steppen-  und 
Urwaldterrarien  hergestellt  werden. 

Aus  dem  hier  Gesagten  geht  zur  Genüge  hervor, 
dass  das  Wort  „Aquarium“  eigentlich  eine  durchaus  un- 
vollkommene Bezeichnung  ist,  sie  ist  aber  übernommen, 
weil  der  Berliner  mit  diesem  Worte  alte  Erinnerungen 
verbindet.  In  Wirklichkeit  stellt  dieses  „Aquarium“  ein 
Gebäude  dar,  in  dem  die  kaltblütigen  Wirbeltiere  sowie 
die  Wirbellosen  Aufnahme  finden  sollen ; also  alle  die 
Tiergruppen,  die  im  Berliner  Zoologischen  Garten  bisher 
noch  nicht  vertreten  waren,  denn  es  finden  sich  dort 
jetzt  nur  Säugetiere  und  Vögel.  Was  den  von  der  Firma 
Zaar  & Vahl  nach  den  von  Dr.  Heinroth  aufgestellten 
Plänen  entworfenen  Bau  selbst  angeht,  so  ist  sein  Aeusseres 
natürlich  der  Lage  am  Kurfürstendamm  würdig,  und  seine 
Ausschmückung  wird  durch  Darstellung  ausgestorbener 
und  lebender  Tierformen  mit  dem  Inhalt  in  geschmack- 
voller Beziehung  stehen.  Dass  auch  an  der  Innenein- 
richtung nichts  gespart  wird,  was  zur  Bequemlichkeit  von 
Mensch  und  Tier  beiträgt,  im  Verein  mit  angemessener 
Eleganz,  ist  wohl  selbstverständlich.  Ein  kleiner,  nach 
Westen  zu  gelegener  Anbau  wird  die  Wohnungen  für  den 
Leiter  des  Aquariums,  sowie  für  den  Buchhalter  und 
den  Inspektor  enthalten. 

Zur  technischen  Einrichtung  sei  bemerkt,  dass  man 
zur  Speisung  der  Seewasserbecken  natürliches  See- 
wasser zu  verwenden  beabsichtigt  und  zwar  nach  dem 
Muster  des  Amsterdamer  Aquariums,  in  dem  das  vor 
etwa  21  Jahren  eingepumpte  Meerwasser  noch  in  vor- 
züglichster Beschaffenheit  kreist.  Aus  den  Schaubecken 
läuft  das  Seewasser  in  zwei  grosse,  etwa  25  m lange  und 
etwa  3 m breite  Klärbassins ; auf  dem  Wege  dahin  wird 
es  filtriert  und  mit  Luft  durchmischt.  Von  den  Klärbecken 
aus  wird  das  gereinigte  Wasser  in  ein  Hochreservoir  ge- 


pumpt, das  in  dem  bereits  vorhandenen,  jetzt., in  den 
Bau  auch  architektonisch  einbezogenen  alten  WaSserturmc 
liegt,  um  von  dort  mit  etwa  13  m Höhenunterschied 
unter  starkem  Druck,  wobei  reichlich  Luft  mitgerissen 
wird,  wieder  in  die  Schaubecken  zurückzukehren.  Zu 
diesem  Betrieb  gehört  eine  ziemlich  grosse  Wassermenge, 
das  heisst,  etwa  das  sechsfache  desjenigen  Quantums, 
das  sich  in  den  Schaubecken  befindet.  Dadurch,  dass 
die  Klärbecken  sich  in  der  Mitte  des  Hauses  tief  unter 
dem  Krokodilteich  im  Keller  befinden,  ist  einer  zu  starken 
Erwärmung  des  Wassers  im  Sommer  vorgebeugt.  Die 
Süsswasserbecken  des  Erdgeschosses  werden  in  ähnlicher 
Weise  gespeist  wie  die  Seewasserbecken  ; auch  hier  findet 
also  ein  dauernder  Wasserkreislauf  statt,  in  den  natürlich 
der  Inhalt  des  Krokodil-  und  Schildkrötenteiches  nicht 
mit  einbezogen  ist. 

Die  Eröffnung  der  gesamten  Anlage,  zu  deren  Leitung 
der  langjährige  Direktorialassistent  des  Berliner  Zoolo- 
gischen Gartens,  Herr  Dr.  Heinroth,  ausersehen  ist,  soll 
im  Sommer  1913  stattfinden. 


<^>  Fragen  und  Antworten 


Anfragen  werden  an  die  folgenden  Herren  (für  ihre 
Spezialgebiete),  nur  ausnahmsweise  an  den  Heraus- 
geber erbeten.  Porto  (10  Pfg.)  ist  stets  beizufügen 
W.  Böttger,  Leipzig,  Sophienstr.  50.  (Fragen  all- 
gemeinen naturwissenschaftlichen  Inhalts,  Wirbellose.) 
Dr.  A.  Buschkiel,  Generalsekretär  des  deutschen 
Fischereivereins,  Berlin  SW.  11,  Dessauerstr.  14.  (Süss- 
wasserfischerei.) 

Lehrer  Rudolf  Fiala,  Wien  XIII,  Diesterweggasse  39. 

(Anfertigung  mikroskopischer  Präparate.) 

Georg  Gerl  ach,  Dresden  21,  Niederwaldstrasse  37. 
(Zahnkarpfen.) 

AugustGruber,  Nürnberg,  Fürtherstr.  96.  (Allgemeine 
Aquarientechnik  — Einrichtung,  Bepflanzung  usw.  Zier- 
fische : Speziell  lebendgebärende  Zahnkarpfen,  Barben. 
Schulvivarien.) 

Oberlehrer  W.  Köhler,  Tegel  b.  Berlin,  Schlosstr.  1. 
(Seewasseraquarien,  besonders  inbezug  auf  Technik 
und  Biologie,  speziell  Nordseetiere;) 

Carl  Aug.  Reitmayer,  Wien  III/2,  Erdbergerlände  4. 
(Süss-  und  Seewasseraquarium,  hauptsächlich  praktische 
Anleitung,  Technik  und  Biologie;  Sumpf-  und  Wasser- 
pflanzen, heimische  Fische.) 

E.  Sch  er  m er,  Lübeck,  Spillerstr.  3.  (Malakozoologic 
Planktonkunde.) 

P.  Schmalz,  Leipzig-Gohlis,  Menckestr.  18 III.  (See- 
wasseraquarien, chemische  und  heiztechnische  Fragen). 


Otto  Tofohr,  Hamburg  6,  Bartelsstr.  58.  (Terrarien, 
Terrarientiere.) 

Professor  Dr.  Urban,  Plan  in  Böhmen,  Staatsrealschule. 
(Schulvivarien). 

Professor  Dr.  F r a n z W e r n e r , Wien  V,  Margaretenhof  1 2. 
(Reptilien,  Amphibien.) 

Lehrer  H.  Wie  hie,  Grimschleben  bei  Nienburg  (Saale) 
Anhalt.  (Literatur  über  Schulvivarien.) 

Dr.  W.  Wolters torff,  Magdeburg-S.,  Hellestrasse  2, 
(Salamander  und  Molche.) 

Dr.  Zimmermann,  Brandenburg  a.  Havel,  St.  Annen- 
strasse  3.  (Exotische  Barben,  Danio  rerio  usw.) 

Für  „kranke  Fische“,  siehe  „Fischuntersuchungs- 
stelle“. 

Zwecks  ausgiebiger  Benutzung  der  namentlich  für 
Anfänger  so  wichtigen  Rubrik  „Fragen  und  Antworten“, 
bitte  ich  Interessenten,  welche  für  irgend  ein  Spezial- 
gebiet, sei  es  nun  technischer  oder  wissenschaftlicher 
Art,  die  Auskünfte  zu  erteilen  bereit  sind,  um  gefällige 
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Zur  Aufklärung.  — Vereins-Nachrichten. 


Mitteilung.  Die  Anfragen  sind  einmal  direkt  zu  be- 
antworten und  ferner  abschriftlich  nebst  der  Anfrage 
an  mich  einzusenden.  Weshalb  sollen  die  oft  so  wert- 
vollen Antworten  der  Allgemeinheit  verloren  gehen? 

Dr.  Wolterstorff. 

Welche  Kaltwasserfische  würden  Sie  mir  empfehlen, 
bei  denen  ich  bestimmt  auf  Nachzucht  rechnen  kann? 

H.  W.,  Mühlhausen  i.  Th. 

Antwort:  Diese  Frage  lässt  sich  nicht  strikte  be- 
antworten. Mit  apodiktischer  Gewissheit  lässt  sich  bei 
keinem  Fisch  auf  Nachzucht  rechnen.  Sehr  viel  hängt 
dabei  von  der  entsprechenden  Einrichtung  des  Aquariums, 
von  der  richtigen  Behandlung  und  nicht  zuletzt  von  der 
Individualität  der  Tiere  ab.  Dass  bei  natürlicher  Lebens- 
weise und  guter  Pflege  ein  geeignetes  Fischpaar  auch  zur 
Fortpflanzung  schreitet,  ist  anzunehmen. 

Ein  Fisch,  der  nicht  besonders  wärmebedürftig  ist, 
der,  man  könnte  fast  sagen,  immer  züchtet,  und  neben- 
bei bemerkt,  ein  sehr  interessantes  Brutgeschäft  vollführt, 
ist  der  Makropode. 

Von  anderen,  minder  empfindlichen  Exbten  (die 
aber  ebenfalls  im  geheizten  Zimmer  zu  halten  wären) 
würde  ich  Ihnen  von  den  lebendgebärenden  Zahnkarpfen 
empfehlen : Girardinus  (=  Acanthocephalus)  januarius 
( caudimaculatus ),  Girardinus  januarius  var.  ( reticulata ), 


Gambusia  affinis  (var.  Holbrooki ) und  Xiphophorus 
Helleri  var.  Güntheri;  an  Barbenarten:  Barbus  conchonius 
und  etwa  Danio  rerio.  Diese  Fische  züchten  unter  Um- 
ständen sehr  leicht.  (Unter  den  heimischen  Fischen  Hesse 
sich  höchstens  vom  Bitterling,  Stichling  und  Goldfisch 
im  Aquarium  Nachzucht  erhoffen.) 

Wählen  Sie  also  von  den  obengenannten  eine  Art 
und  versuchen  Sie  damit  Ihr  Glück.  Mit  allen  zugleich 
zu  beginnen,  würde  ich  Ihnen  nicht  raten.  — Im  übrigen 
sollten  Sie  sich  mit  Herrn  Augenarzt  Dr.  F.  Cohn,  Mühl- 
hausen i.  Thür,  in  Verbindung  setzen.  Reitmayer. 


Zur  Aufklärung. 

In  Heft  52  der  „W.“  pag.  808  brachte  die  „Nym- 
phaea“,  Hamburg,  eine  Notiz,  meine  beiden  in  den  „Bl.“ 
1912  erschienenen  Artikel  über  ,Danio  malabaricus‘  und 
„ Pyrrhulina  filamentosa * betreffend.  Zur  Beruhigung 
der  „Nymphaea“,  Hamburg,  teile  ich  dieser  mit,  dass 
Herr  Dr.  Wolterstorff  von  mir  Belegstücke,  welche  ich 
ihm  für  das  Magdeburger  Museum  überwiesen  habe,  und 
zwar  von  beiden  genannten  Fischarten  (Jungtiere  meiner 
Zucht)  in  Händen  hat.1)  W.  Schreitmüller. 


')  Die  Belegstücke  sind  in  meinen  Händen.  Dr.  Woit. 


Für  die  Schriftleitung  verantwortlich:  Dr.  W.  Wolterstorff,  Magdeburg-Sudenburg,  Hellestr.  2a. 


<^>  <£> 


V ereins-Nachrichten 


<^>  <$> 


Unter  alleiniger  Verantwortung  der  Einsender 


Vereinsberichte  für  die  nächste  Nummer 
müssen  bis  Dienstag  abend  in  meinen  Händen 
sein!  Im  übrigen  sind  wir  genötigt,  fast  in  jeder  Nummer 
einen  oder  den  anderen  Bericht  aus  Raummangel  zurück- 
zustellen. Tagesordnungen,  welche  bis  Donnerstag 
abend  bei  dem  Verlage,  Immenhoferstrasse  40,  Stuttgart, 
eintreffen,  erscheinen  pünktlich  am  folgenden  Dienstag, 
Dr.  Wolterstorff,  Magdeburg-S.,  Hellestr.  2 a. 


A.  Mitteilungen. 

* Brandenburg.  „Hydrophilus“. 

Sitzung  vom  20.  Dezember. 

Es  melden  zum  1.  Januar  ihren  Austritt  an  Herr 
Bankier  Müller,  Herr  Schulenburg  und  Baake.  Die 
Herren,  die  beabsichtigen,  aus  dem  Verein  auszutreten, 
werden  darauf  hingewiesen,  dass  sie  nach  den  Statuten 
schriftlich  ihren  Austritt  ansuzeigen  haben,  da  sonst  der 
Beitrag  weiter  erhoben  wird.  Ebenso  werden  die  Herren 
dringend  gebeten,  dem  Schriftführer  ihren  Wohnungs- 
wechsel anzumelden. 

Es  gelangt  ein  Schreiben  Herrn  I.iebigs,  Dresden, 
zur  Verlesung,  dessen  Bitte  betr.  roter  Mückenlarven 
nach  Möglichkeit  berücksichtigt  werden  soll.  Ferner  wird 
vom  Vorsitzenden  ein  Aufsatz  aus  der  „Vossischen 
Zeitung“  über  die  vermeintliche  Intelligenz  der  Krallschen 
Pferde  verlesen,  die  unser  Urteil  über  die  den  Tieren 
angedichtete  Klugheit  bestätigt  und  klarlegt,  dass  all 
die  gerühmten  geistigen  Eigenschaften  nur  Resultate  der 
Dressur  sind. 

Herr  Grehl,  der  die  an  Iclithyoplithirius  erkrankten 
Fische  in  Pflege  genommen  hatte,  teilt  mit,  dass  sie  nach 
seiner  Ansicht  innerhalb  14  Tagen  bei  durchfliessendem 
Wasser  geheilt  sind , während  der  beim  Vorsitzenden 
verbliebene  Rest  in  Aquarien  ohne  Zu-  und  Abfluss  zu- 
grunde gegangen  ist.  Herr  Jockheck  erzählt,  dass  er 
beobachtet  hat , dass  rote  Mückenlarven  zuweilen, 
wenigstens  bei  Sonnenfischen  und  Girardinus, 
völlig  unverdaut  den  Darm  verlassen  haben.  Es 
wird  hierbei  daran  erinnert,  dass  Herr  Tierarzt  Wi  tte 


gesehen  hat,  wie  Enten  S c h 1 a m m b ei  sVe  r frassen 
die  nach  kurzer  Zeit  völlig  unversehrt  wieder 
zum  After  herauskamen.  Es  wurde  diese  Mit- 
teilung zunächst  für  einen  Scherz  gehalten,  doch  hat 
sich  Herr  Tierarzt  Witte  für  die  Wahrheit  seiner  Angaben 
verbürgt  und  es  wäre  für  uns  interessant,  zu  hören,  ob  der- 
artige Beobachtungen  auch  von  anderen  Herren  gemacht 
worden  sind. ') 

Einige  Mttglieder,  so  Herr  Godes  und  Kluge,  haben 
sich  Aktinien  schicken  lassen  und  in  Aquarien  mit  künst- 
lichem Seewasser  gesetzt.  Die  Tiere  sind  alle  gesund 
geblieben  und  haben  eine  Menge  Junge  zur  Weit  gebracht, 
die  bei  reichlicher  Nahrung  sehr  schnell  heranwachsen. 

Hiernach  fand  die  Weihnachtssitzung  statt. 

Der  Vorstand. 

Halle  a.  S.  „Vivarium“  E.  V. 

Sitzung  vom  2.  November  1912. 

Festsitzung  zur  Feier  des  1.  Stiftungsfestes. 

Der  Verein  hatte  zur  würdigen  Feier  seines  ersten 
Stiftungsfestes  eine  Festsitzung  in  den  Gesellschaftsräumen 
des  Zoologischen  Gartens  anberaumt  und  zahlreiche  Ein- 
ladungen dazu  ergehen  lassen. 

Um  l/i9  Uhr  versammelten  sich  die  Mitglieder  des 
Vereins  mit  ihren  Damen,  sowie  zahlreiche  Freunde  unserer 
Bestrebungen  und  liebe  Gäste  in  dem  festlich  geschmückten 
Saale  des  Zoo.  Nach  einigen  einleitenden  Musikstücken 
der  Kapelle  des  Mansfelder  Feldartillerie-Regiments  No.  75 
begrüsste  der  erste  Vorsitzende,  Herr  Prof.  Lehmann,  die 
Mitglieder  und  Gäste,  die  zum  ersten  Wiegenfeste  des 
jungen  Vereins  sich  so  zahlreich  eingefunden  hatten.  Er 
gab  der  Hoffnung  Ausdruck,  dass  der  Verein  so  wie  in 
seinem  ersten  Vereinsjahre  weiter  blühen  und  gedeihen 
möge,  und  dass  ihm  auch  fernerhin  Freunde  und  Gönner 
ihr  Interesse  zuteil  werden  lassen  möchten.  Trotz  der 
kurzen  Dauer  seines  Bestehens  könne  sich  der  Verein 

')  In  „Brehms  Tierleben“,  Band  7,  2.  Auflage,  1878,lfindet  sich 
auf  Seite  195  folgende  Angabe : Sauvage  beobachtete,  dass  eine  Erz- 
schleiche (Scps  chalciiies),  „welche  ein  Huhn  hinabgewürgt  hatte, 
lebendig  aus  dem  Mastdarm  herauskroch,  zum  zweitenmal  ver- 
schluckt wurde  und  wiederum  auf  demselben  Wege  zum  Vorschein 
kam,  worauf  endlich  der  ergrimmte  Scharrvogel  sie  zerbiss  und 
nunmehr  sicher  in  seinem  Magen  vergrub.“  — Hier 1 wie  beim 
Schlammbeisser  wird  die  glatte,  bezw.  schlüpfrige  Haut  den  Tieren 
den  Durchgang  durch  die  Eingeweide  ermöglichen!  Dr.  Wolt. 
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überall  im  Reiche  sehen  lassen  und  habe,  besonders  auch 
in  wissenschaftlicher  Beziehung  Anerkennenswertes  ge- 
leistet, so  dass  er  sich  schon  jetzt  den  ersten  Aquarien- 
vereinen ebenbürtig  zur  Seite  stellen  könne. 

Der  erste  Schriftführer  gab  darauf  einen  kurzen  Bericht 
über  die  Gründungsgeschichte  des  Vereins,  seinen  Werde- 
gang und  sein  Wirken,  nach  innen  sowohl  als  nach  aussen. 
Besonders  betonte  er,  dass  im  „Vivarium“  einerseits  die 
Wissenschaft  gepflegt  und  die  Aquarien-  und  Terrarien- 
kunde gefördert  werden,  andererseits  aber  auch  wieder 
die  Aquarien-  und  Terrarienfreunde  zu  gemütlichem,  ge- 
selligen Beisammensein  zusammengeschlossen  würden. 
Gerade  diese  glückliche  Vereinignng  sei  mit  ein  Haupt- 
grund für  das  Aufblühen  und  die  stetige  Fortentwicklung 
des  Vereins  gewesen.  In  den  regelmässigen  Vereinsver- 
sammlungen wurde  durch  Vorträge  der  verschiedensten 
Art,  durch  Vorführung  von  Tieren  und  Pflanzen  in  bester 
Weise  für  die  Erforschung  der  natürlichen  Lebensbedürf- 
nisse von  Tieren  und  Pflanzen  gesorgt.  Streng  wissen- 
schaftliche Vorträge  wechselten  ab  mit  den  Mitteilungen 
aus  dem  Erfahrungsschätze  der  alten  Praktiker.  Die 
Vertreter  unserer  heimischen  Fauna  und  Flora  fanden  in 
gleicher  Weise  Berücksichtigung  und  Interesse  wie  seltene 
Exoten  aus  aller  Herren  Länder.  Suchte  nun  einmal 
der  Verein  so  seine  Mitglieder  weiter  in  die  Aquarien- 
und  Terrarienkunde  einzuführen,  war  er  auch  bestrebt 
nach  aussen  hin  zu  wirken.  Es  erschienen  in  den  Fach- 
zeitschriften des  öfteren  wissenschaftliche  Abhandlungen 
seiner  Mitglfeder,  sowie  regelmässig  die  Sitzungsberichte. 
Der  Verein  schloss  sich  der  Naturschutzbewegung  an. 
Auch  dem  ,,V.  D.  A.“  trat  der  Verein  bei  und  hat  auch 
auf  dem  Kongress  in  Frankfurt  a.  M.  durch  positive  Mit- 
arbeit die  Bestrebungen  des  Verbandes  aufrichtig  zu 
fördern  gesucht.  Trotz  aller  Quertreibereien  wird  der 
Verein  auch  weiter  dem  „V.  D.A.“  treu  bleiben  und  ihn 
mit  Freuden  in  jeder  Weise  tatkräftig  unterstützen.  Dass 
der  Verein  auf  dem  richtigen  Wege  fortschreitet,  geht 
am  besten  wohl  daraus  hervor,  dass  die  Sitzungen  stets 
sehr  gut  besucht  sind;  Klagen  über  schlechten  Besuch 
der  Versammlungen  oder  gar  über  mangelndes  Interesse 
der  Mitglieder  kamen  bei  uns  nicht  vor!  Da  im  neuen 
Jahre  neue  Aufgaben  der  Erledigung  harren,  schloss 
Redner  mit  dem  Wunsche,  dass  das  lebhafte  Interesse 
seiner  Mitglieder  auch  weiterhin  dem  „Vivarium“  erhalten 
bleiben  möge  zum  Besten  der  Weiterverbreitung  und 
Förderung  der  Aquarien-  und  Terrarienkunde. 

(Schluss  folgt.) 

* Hamburg.  „Salvinia.“ 

Sitzung  vom  21.  November  1912. 

Herr  Tofohr  zeigt  erneut  vor:  Physignatus  lesucuri. 
Aus  der  alsdann  folgenden,  allgemeinen  Besprechung 
über  Fragen  der  Liebhaberei  sei  als  Interessantestes  die 
Mitteilung  des  Herrn  Dr.  Krefft  herausgegriffen,  der, 
um  die  vielseitig  anzutreffende  NotizvonderSelten- 
heit  der  Feuersalamandermännchen  gegen- 
über der  Zahl  der  Weibchen  f e s t z u s t e 1 1 e n , 
zirka  35  Salamandra  maculosa  im  Harz  fing,  und  bei 
der  Innenuntersuchung  nach  Abtötung  der  Tiere  fest- 
stellte, dass  von  den  gefangenen  zirka  35  Tieren  28 
Männchen  waren.  Herr  Kessler  als  Gast  zeigt  ver- 
schiedene Krötenarten  vor,  darunter:  Bufo  arenarum, 
Bufo  lentiglnosus  var.  americanus,  letztere  auch  in  einer 
rötlichen  Farbenspielart.  Ferner  einen  Salamander:  Am- 
blystoma  tigrinum.  Engelhardt. 

* München.  „Isis“. 

Bericht  für  den  Monat  Oktober.  (Schluss). 

Herr  Lankes  berichtet  über  seine  am  29.  September 
unternommene  Exkursion  nach  Wessling.  Die  jungen 
Zaun-  und  Bergeidechsen  zeigen  im  Wachstum  infolge 
des  andauernd  schlechten  und  nasskalten  Wetters  kaum 
einen  Fortschritt  und  sind,  wie  die  demonstrierten  Tiere 


beweisen,  körperlich  etwas  schwach.  Von  Rana  esculenta 
ist  kaum  ein  entwickeltes  Fröschchen  auf  dem  Lande 
oder  neben  dem  Wasser  zu  finden.  Jeder  Netzzug  ergab 
eine  grosse  Anzahl  grünlicher  grosser  Froschlarven  mit 
den  vier  Beinen  und  noch  relativ  langen  Schwänzen. 
Auch  hier  sehen  wir  die  Entwicklung  verzögert.  Rana 
temporaria  und  Rana  agW/s-Männchen  und  -Weibchen 
zeigen  bereits  das  glattere  Wasser-  und  Winterkleid_und 
wurden  teils  im  Wasser,  teils  hart  neben  demselben  er- 
beutet. Die  Jungen  von  Triton  cristatus,  alpestris  und 
vulgaris  waren  wohl  alle  noch  im  Wasser  und  trugen  alle 
noch  Kiemen.  Auch  hier  lieferte  jeder  Netzzug“eine  be- 
trächtliche Anzahl  Larven  und  auch  hier  zeigte  sictrun- 
verkennbar  die  Beeinträchtigung  der  Entwick- 
lung durch  die  kalte  regnerische  Witterung. 

In  ausführlicher  Weise  berichtet  Herr  Geissler  über 
seinen  Besuch  verschiedener  zoologischer  Gärten 
Deutschlands.  In  Frankfurt,  Düsseldorf,  Hamburg, 
Stellingen,  Berlin,  Dresden  wurden  die  zoologischen 
Gärten  nacheinander  eingehend  besichtigt.  Vieles  gab 
es  da  zu  sehen,  vieles  zu  loben  und  anzuerkennen,  aber 
auch  manches  zu  tadeln.  Auch  die  Hamburger  und 
Berliner  Tierhändler  besuchte  Herr  Geissler^und 
weiss  uns  darüber  viel  des  Interessanten  zu  erzählen.  — 
Der  grüne  Leguan  des  Herrn  Geissler  ist  wiederum 
zur  Eiablage  geschritten.  In  derZeit  von  5 — Uhr 
abends  wurden  21  Stück  weichschalige  Eier  mit  einer 
durchschnittlichen  Länge  von  3—4  cm  und  einem  Durch- 
messer von  2‘/a  cm  abgelegt.  Die  Eiablage  erfolgte  in 
dem  Hohlraum  eines  Pflanzenkübels.  Mit  der  Schnauze, 
den  Vorder-  und  Hinterbeinen  schaffte  der  Leguan  die 
im  Terrarium  verfügbare  Erde  über  die  Eier  zusammen. 
Als  am  nächsten  Tage  die  Eier  dem  Terrarium  entnommen 
wurden,  um  sie  im  Brutkasten  zu  entwickeln  und  zu 
diesem  Behufe  die  Erde  auseinander  gebreitet  wurde, 
machte  sich  das  Leguanweibchen  sofort  wieder  daran, 
den  früheren  Zustand  herzustellen  und  häufte  die  Erde 
wieder  über  den  Platz,  wo  die  Eier  vor  der  Wegnahme  lagen. 

Es  zirkuliert  zur  Ansicht  Brehm,  4,  „Lurche 
und  Kriechtiere“,  1.  Band,  neu  bearbeitet  von  Pro- 
fessor Dr.  Franz  Werner,  ferner  zirkulieren  einige 
recht  hübsche  Amphibien-  und  Reptilienzeichnungen 
unseres  Herrn  Müller.  Die  Herausgabe  einer  neuen  Auf- 
lage eines  Werkes  wie  Brehm,  „Lurche  und  Kriechtiere“, 
begrüsst  der  Amphibien-  und  Reptilienfreund  mit  grösster 
Freude,  namentlich  dann,  wenn  der  neue  Bearbeiter  ein 
Fachmann  von  bedeutsamem  Ruf  ist,  wie  im  gegen- 
wärtigen Falle.  Die  Art  der  Bewältigung  des  ungeheuren 
Stoffes  gereicht  dem  Verfasser  zur  Ehre.  Er  verschmähte 
es  keineswegs,  Beobachtungen  zu  benützen,  wo  sich 
solche  vorfanden  und  gebrauchte  öfters  die  Terrarien- 
literatur. Fast  dünkt  es  uns,  als  ob  wir  es  bedauern 
müssten,  dass  von  der  Aufnahme  der  neuen  Nomenklatur 
Abstand  genommen  wurde.  Die  grosse  Freude  nun  über 
den  neuen  Brehm  wird  beim  Durchblättern  und  Studium 
desselben  durch  einen  bedeutenden  Teil  des  Bilder- 
schmuckes ganz  wesentlich  herabgestimmt. 
Und  dafür  müssen  wir  den  Verlag  verantwortlich  machen. 
Dieser  hat  es  nicht  verstanden,  einen  Künstler  zu  ge- 
winnen, der  mehr  mit  dem  Leben  und  Sein  der  Lurch- 
und  Kriechtiere  vertraut  gewesen  wäre,  als  wir  dieses 
eben  von  Fleischmann  sagen  können.  Schon  ein  Teil 
der  Schwanzlurchenabildungen  will  uns  nicht  gefallen. 
Ein  beträchtlicher  Teil  der  Abbildungen  der  Froschlurche 
fordert  direkt  zum  Widerspruch  heraus.  Bei  aller  An- 
erkennung der  Vorliebe  für  das  Detail  der  Tiere,  die 
Fleischmann  auszeichnet  und  in  welcher  Richtung  er 
freilich  auch  öfters  zur  Uebertreibung  neigt,  fehlt  diesem 
Künstler  der  Sinn  für  das  Leben,  für  natürliche 
Haltung  und  Bewegung.  Es  fehlt  eben  die  Beobachtung 
und  wahrscheinlich  meist  auch  die  Vorlage  eines  lebenden 
Tieres.  Es  scheint,  als  ob  die  gezwungenen  Stellungen 
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der  Spritvorlagen  den  Künstler  besonders  beschäftigt 
hätten.  Die  Tiere  erscheinen  oft  wie  aus  Holz  geschnitzt, 
als  ob  sie  von  Glas , Porzellan  oder  sonstiger  fester 
Masse  wären.  Manche  Stellungen  sind  im  Leben  der 
Tiere  geradezu  unmöglich.  Wir  sind  wirklich  dankbar, 
dass  'noch  manche  der  alten  Mützel-  und  Schmidt-Ab- 
bildungen dem  neuen  Buche  verblieben  sind,  ebenso 
für  die  Heranziehung  der  Photographie.  Es  hat  keinen 
Zweck,  Namen  aufzuführen,  weil  wir  ja  mit  wenigen 
Ausnahmen  gegen  Fleischmanns  Abbildungen  Widerspruch 
erheben,  aber  solche  Zeichnungen,  wie  Bufo  marinus, 
Hyla  versicolor,  Hyla  aurea,  Callula  pulchra  und 
andere  haben  wir  in  unseren  Zeitschriften  längst  weit 
besser  gesehen.  Im  Gegensatz  zu  diesen  Bildern  müssen 
wir  W.  Heubachs  Stumpfkrokodil  geradezu  als  eine  ent- 
zückende Tafel  bezeichnen.  Eine  stärkere  Heranziehung 
dieses  Künstlers  hätte  dem  Buche  nur  zum  Vorteil  ge- 
reicht, freilich  sein  Caiman  latirostris  will  uns  auch 
nicht  gefallen.  Für  den  Eidechsen-  und  Schlangenband 
möchten  wir  dringend  wünschen  und  hoffen,  dass  die 
Verlagsbuchhandlung  alle  auch  nur  halbwegs 
guten  Bilder  ablehnt,  damit  wenigstens  der 
Eidechsen-  und  Schlangenband  auch  hinsichtlich  seines 
Bilderschmuckes  sich  auf  der  Höhe  befindet,  wie  die 
Vögelbände  und  der  erste  Band  der  Säugetiere. 

Herr  Dr.  Steinheil  lässt  an  den  Versammlungs- 
abenden wiederholt  eine  grössere  Anzahl  vorzüglicher 
Schlangenphotographien  und  Reproduktionen 
solcher  zirkulieren.  Diese  Photographien  bezw.  Re- 
produktionen beanspruchen  ein  grösseres  Interesse  und 
sollten  dem  Reptilienfreund  nicht  verloren  gehen.  Einen 
eigentümlichen  braunen  Frosch,  dessen  exakte 
Bestimmung  schwer  ist,  demonstriert  Herr  Müller; 
der  Frosch  erinnert  in  den  Hauptmerkmalen  an  Rana 
orvalis,  in  einigen  anderen  an  den  Springfrosch.  Herr 
Lank  es  demonstriert  eine  Anzahl  von  Rand  agilis  R1 
und  $ aus  der  Umgebung  von  Wessling.  Die  Frösche 
zeigen  allenthalben  am  Kopfe,  auf  dem  Rücken  und  der  Kehle 
Wucherungen  von  einem  Hautschmarotzer. 
Durch  Herrn  Steinheil  wird  Uromastix  spinipes,  sowie 
ein  schöner  Coluber  obsoletus  Lindheimeri  demonstriert. 
Beim  Abräumen  der  Tripolisausstellung  auf  dem  dies- 
jährigen Oktoberfest  wurde  in  einem  Streuhaufen  eine 
mächtige  Naja  haje  tot  ohne  jede  Verwundung  aufge- 
funden. Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  die  Schlange  ent- 
kam und  sich  im  Streuhaufen  verkroch,  um  schliesslich 
in  den  kalten  Nächten  der  letzten  Oktobertage  zugrunde- 
zugehen. Herr  Lankes  demonstriert  das  Tier,  das  noch 
vollständig  im  Besitze  seiner  Giftzähne  ist.  Einige 
hübsche  Cicindelen  gehen  in  die  Pflege  des  Herrn 
Schinabeck  über.  Letzterer  zeigt  zwei  gewaltige 
Asseln  (Tausendfüssler)  aus  Lagos,  Westafrika,  vor, 
deren  Unterhalt  in  der  Hauptsache  aus  Pflanzenkost, 
rohen  Kartoffeln,  Birnen,  besteht.  Zur  Haltung  dieser 
Tiere  genügt  Stubenwärme,  im  Winter  muss  geheizt 
werden.  Diese  Asseln  sind  lebendgebärend  und  sollen 
eine  interessante  Brutpflege  haben.  Herr  Müller 
demonstriert  ein  noch  junges  Exemplar  von  Lepto- 
dactylus  ocellatus,  ferner  eine  gestreifte  Form  von  Coluber 
longissimus  aus  der  Umgebung  von  Neapel.  Die 
Streifung  der  Aeskulapnatter  ist  stark  ausgeprägt,  merk- 
würdigerweise sind  auch  die  Augen  dieser  Form  rot. 
Eine  zirka  5 cm  lange  Thalassochelys  caretta,  ferner 
Cyclemys  amboinensis  aus  Borneo,  Rana  areolata  aus 
Nordamerika  und  Gecko  verticillatus  aus  Indien  demon- 
striert Herr  Lankes.  Die  Tiere  gehen  sämtlich  in  die 
Pflege  des  Herrn  Dr.  Bruner  über. 

Zur  Gruppe  der  nordamerikanischen  Frösche  Rana 
virescens  gehört  ein  durch  Herrn  Lankes  vorgezeigter 
Frosch,  der  als  Rana  tigrina  angeboten  wurde.  Herr 
Müller  demonstriert  eine  Eidechsennatter,  ferner  eine 
Streifenringelnatter  (zirka  1.35  in  lang),  endlich  l.acerta 


viridis,  alles  von  Korfu.  Eine  Ringelnatter  mit  auffallend 
heller  Grundfärbung  und  hübscher  Zeichnung,  vermutlich 
aus  Italien,  wird  durch  Herrn  Dr.  Steinheil,  Salamandra 
maculosa  aus  Korsika  durch  Herrn  Müller  und  ein  eigen- 
artig gezeichneter  Taufrosch  {Rana  temporaria)  aus  der 
Nähe  von  Aliach  durch  Herrn  Schwab  demonstriert. 

K.  Lankes. 

B.  Berichte. 

* Berlin.  „Triton“  e.  V. 

11.  ordentliche  Sitzung. 

Freitag,  den  13.  Dezember  1912. 

Der  erste  Vorsitzende  macht  die  Versammlung  mit 
dem  am  25.  November  dieses  Jahres  erfolgten  Ableben 
des  langjährigen  „Triton'-Mitgliedes  Otto  Metzdorf  be- 
kannt. Herr  Metzdorf,  Oberingenieur  in  Karlshorst,  ge- 
hörte dem  Verein  seit  dem  Jahre  1898  an  und  bekleidete 
im  Jahre  1904  das  Amt  des  zweiten  Schriftführers.  An 
dem  grossartigen  Leichenbegängnis  nahmen  mehrere 
„Triton“-Mitglieder  teil  und  legten  am  Grabe  einen  Kranz 
nieder.  Der  „Triton“  wird  seinem  dahingeschiedenen 
Mitgliede  stets  ein  freundliches  Andenken  bewahren ; die 
Anwesenden  geben  durch  Erheben  von  den  Plätzen  ihrer 
Trauer  Ausdruck.  — Hierauf  wird  mit  kurzen  Worten  der 
kleinen  Festlichkeit  Erwähnung  getan,  die  am 23. Novem- 
ber in  unserem  Vereinslokal  stattgefunden  hat.  Die  Ver- 
anstaltung ist  in  zufriedenstellendster  Weise  verlaufen, 
und  es  sei  hier  nur  noch  den  Herren  Andersen,  Barndt, 
Frech,  Kretschmann,  Mazatis,  Scholze  & Pötz’schke,  sowie 
Frau  Kuhnt  für  ihre  freundlichen  Spenden  zur  Tombola 
bestens  gedankt.  — ln  seinem  Sitzungsbericht  vom 
29.  Oktober  dieses  Jahres  äussert  sich  der  „Proteus“, 
Breslau,  über  seine  Stellung  zum  Verbandsgedanken. 
Wir  wundern  uns  nicht  darüber,  dass  seine  teilweise  recht 
unverblümt  entwickelten  Ansichten  hie  und  da  Missfallen 
erregen,  und  dass  seine  etwas  ausführlich  geratenen  Be- 
merkungen als  unnötiger  Ballast  bezeichnet  werden.  Nach- 
dem aber  den  kampflustigen  Verteidigern  des  Ver- 
bandsgedankens der  Raum  unserer  Zeitschriften  in  so 
überaus  freigebiger  Weise  zur  Verfügung  gestellt  worden 
ist,  entspricht  es  nur  der  Billigkeit,  wenn  nun  auch  mal 
einem  Gegner  gestattet  wird,  sich  über  diesen  Gegen- 
stand einmal,  aber  gründlich  auszusprechen.  Wir  finden 
in  diesem  Bericht  einen  grossen  Teil  unserer  eigenen, 
zum  Teil  auch  schon  geäusserten  Empfindungen  weiter 
ausgesponnen  wieder  und  stimmen  somit  im  ganzen  völlig 
mit  dem  „Proteus“  überein.  Einen  Irrtum  möchten  wir 
aber  noch  gern  beseitigen;  es  heisst  da  unter  anderem: 
„Mit  Befriedigung  haben  wir  gelesen,  dass  eine  Vereini- 
gung der  vier  Berliner  Vereine  , Triton“,  .Nymphaea  alba“, 
.Hertha“  und  .Wasserstern“  nicht  zusammengekommen  ist. 
Man  sieht  deutlich  aus  dem  Bericht,  wie  jeder  Verein 
seinen  rein  persönlich  anderen  Standpunkt  vertritt.“  Diese 
Auffassung  entspricht  nicht  den  Tatsachen  und  kann  auch 
unmöglich  aus  den  Berichten  herausgelesen  werden.  Im 
Gegenteil,  diese  vier  Vereine,  welche  seit  dem  Jahre  1907 
im  „Ausschuss“  vereinigt  waren , harmonierten  ausge- 
zeichnet untereinander  und  könnten  noch  heute  friedlich 
miteinander  wirken;  einzig  und  allein  die  Ueberzeugung, 
dass  diese  vier  Vereine  nicht  ausreichend  seien,  um  den 
„Ausschuss“  der  zurzeit  13  in  Gross-Berlin  bestehenden 
Vereine  zu  repräsentieren,  und  dass  ein  dauernder  Zu- 
sammenschluss aller  oder  wenigstens  f a s t a 1 1 e r dieser 
Vereine  als  unmöglich  zu  betrachten  sei,  veranlasste  sie 
zur  Auflösung  dieses  Berliner  Verbandes.  — Eine  lebhafte 
Aussprache,  an  der  sich  die  meisten  der  Anwesenden 
beteiligen,  ruft  die  in  der  Tagesordnung  enthaltene  An- 
regung hervor,  im  nächsten  Jahre  eine  Ausstellung  zu 
veranstalten.  Beinahe  einstimmig  ergeben  sich  daraus 
folgende  Beschlüsse  : Anlässlich  seines  25  jährigen 
Bestehens  veranstaltet  der  „T  r i t o n“  eine  Aus- 
stellung. Dieselbe  findet  statt  in  der  Zeit 
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vom  21.  bis  29.  Ju  n i 1913  in  den  oberen  Räumen 
der  Carl  Haverlands  Festsäle.  Die  Leitung  der 
Ausstellung  wird  dem  Vorstande  übertragen,  welcher  er- 
mächtigt wird,  sich  in  zweckentsprechender  Weise  aus 
den  Reihen~der "Mitglieder  heraus  zu  ergänzen  und  hieraus 
die  ihm  nötig  erscheinenden  Kräfte  zur  Mitarbeit  heran- 
zuziehen. Alle  auf  die  Ausstellung  bezüglichen  Zuschriften 
werden  daher  an  die  Geschäftsstelle  Alexandrinenstr.  1 
oder  an'[die^Adresse  des  1.  Vorsitzenden  erbeten.  Zur 
Beschaffung  eines  Garantiefonds  wird  eine  Liste  aufgelegt, 
die  allen  unsern  Mitgliedern  zur  eventuellen  Zeichnung 
zugehen  wird.  Die  erste  Zeichnung  in  der  Versammlung 
selbst  ergibt  eine  recht  stattliche  Summe.  Mit  der  Fest- 
legung dieser  Hauptpunkte  wird  dieser  Gegenstand  ver- 
lassen; allein  Betrachf  kommenden  Einzelheiten  werden 
späteren  Beratungen  Vorbehalten  bleiben.  — Herr  M a z a t i s 
bringt  eine  Anzahl  Prachtexemplare  von  Poecilia 
mexicana  (von  Siggelkow,  Hamburg,  importiert),  Poecilia 
spec.,  einer  den  Herren  Scholze  & Pötzschke  gehörenden 
noch  unbestimmten  Art,  Sphenops,  Mollienisia  latipinna 
und  Belonesox  belizianus  zur  Vorzeigung.  Sämtliche 
Tiere  erregen  durch  ihre  Grösse  und  Farbenpracht  all- 
gemeine Bewunderung.  Die  Versteigerung  einer  Anzahl 
von  Herrn  Mazatis  zur  Verfügung  gestellter  Fische  und 
von  Herrn  Kretschmann  gestifteter  Pflanzen  bildet  den 
Beschluss  des  Abends.  Der  Vorstand. 

Breslau.  „Vivarium“.  E.  V. 

Den  Wünschen  unserer  auswärtigen  Mitglieder.  Rech- 
nung tragend  und  um  den  Liebhabern  an  Orten,  wo  kein 
Verein  besteht,  die  Vorzüge  eines  Vereins  zu  bieten,  haben 
wir  in  der  Vereinssitzung  am  17.  Dezember  beschlossen, 
eine  Abteilung  zu  bilden,  für  deren  Vertretung  unser 
Mitglied,  Herr  F.  A.  Hoffmann,  X,  Lehmdamm  6611,  ge- 
wählt worden  ist.  Die  Einrichtung  hat  den  Zweck,  den- 
jenigen Herren,  welche  teils  beruflich,  teils  durch  ihr 
auswärtiges  Domizil  nicht  in  der  Lage  sind,  intensiv  am 
Vereinsleben  teilzunehmen,  durch  direkte  Korrespondenz 
die  Vorteile  eines  Vereins  zukommen  zu  lassen  und  die 
Angehörigkeit  in  feste  Bahnen  zu  lenken.  Die  Tätigkeit 
unserer  Abteilung  wird  sich  vor  allem  damit  befassen, 
bei  Abstimmungen  die  Meinung  dieser  Herren  zu  ver- 
treten, bei  den  fortwährend  günstigen  Verlosungen 
(Gratisverlosungen)  die  Interessen  wahrzunehmen  und 
die  eventuellen  Gewinne  zu  vermitteln,  bei  Verteilungen 
die  Anteile  in  Empfang  zu  nehmen  und  abzusenden  und 
schliesslich  Mitteilungen  und  Bescheid  auf  Anfragen  zu 
erledigen.  Wir  erwarten,  dass  die  uns  bereits  ange- 
schlossenen Herren  von  dieser  Einrichtung  ausgiebigen 
Gebrauch  machen  werden.  — Allen  unseren  verehrten 
Mitgliedern,  Freunden  und  Bekannten  ein  kräftiges 
„Prosit  Neujahr  und  Gut  Laich“  ! Mathyssek. 

* Lübeck.  „Verein  für  Aquarien-  u.  Terrarienkunde“. 

Versammlung  vom  3.  Januar  1913. 

Anwesend  zwölf  Mitglieder.  Herr  Kilwinski  hielt 
ein  Referat  über  unsere  geplante  Ausstellung.  Ein- 
gehend wurde  über  die  Unkosten  und  ihre  Deckung, 
das  Ausstellungslokal,  Anzahl,  Grösse  und  Aufstellung 
der  Becken,  ihr  äusserer  Anstrich  und  ihre  Bepflanzung 
gesprochen.  Von  der  Herausgabe  eines  Katalogs  soll 
Abstand  genommen  werden,  dafür  soll  jeder  Behälter  mit 
Namen,  Fundort  und  kurzen  biologischen  Notizen  ver- 
sehen werden,  die  alles  Wissenswerte  über  die  darin 
befindliche  Art  enthalten.  Es  soll  in  erster  Linie 
die  Heimat  berücksichtigt  werden,  sowohl  was  Aquarien- 
ais Terrarientiere  anbelangt.  Wenn  irgend  möglich,  sollen 
mehrere  Seewasseraquarien  aufgestellt  werden.  Die  fremd- 
ländischen Zierfische  werden  auch  in  einer  Reihe  von 
Arten  und  in  schönen  Stücken  gezeigt  werden  können. 
Von  einer  Prämiierung  soll  ganz  abgesehen  werden. 
Herr  Schermer,  der  das  Korreferat  übernommen  hatte, 
führte  einige  Punkte  noch  weiter  aus.  Der  Redner  ist 


für  eine  Erweiterung  der  gedachten  Ausstellung.  Auch  die 
Schulen  sollen  zur  Teilnahme  herangezogen  werden,  einmal 
weil  die  Ausstellung  der  heimischen  Fauna  vollständiger 
wird  und  zweitens,  weil  der  Besuch  voraussichtlich  ein 
besserer  wird,  wenn  wir  uns  direkt  an  die  Jugend  wenden. 
Der  Redner  ist  weiter  für  die  Zeichnung  eines  Garantie- 
fonds und  bittet,  die  Lokalfrage  einer  Kommission  zu 
überweisen.  Die  Versammlung  erklärte  sich  mit  den 
Ausführungen  einverstanden.  — Es  fand  darauf  die  Gratis- 
verlosung statt.  Es  wurden  verlost  von  Herrn  Tege  ge- 
stiftete Einfleckkärpflinge,  ferner  ein  Paar  Drachenflosser, 
Gambusen  und  eine  Reihe  von  Salmlern  ( Tetragonoptenis 
spec.).  Der  Vorstand. 

Wiesbaden.  „Gambusia“. 

Sitzung  vom  12.  Dezember  1912. 

Eingänge : Die  bestellten  Kalender,  die  Sammelmappen 
zu  Reuters  „Zierfischheften“,  Abmeldung  des  Mitgliedes 
Nicolay,  ein  Lokalanerbieten  des  Restaurants  „Trocadero“, 
sowie  ein  Rundschreiben  der  „W.“  — Der  Beschluss 
über  den  Rummelabend  wurde  verschoben  und  dann  die 
Generalversammlungsanträge  nur  ganz  vorläufig  be- 
sprochen. Herr  Rauch  teilt  mit,  dass  er  die  Fische  aus 
seinem  grossen  Aquarium  im  Hof,  welche  im  Sommer 
von  Mitgliedern  eingesetzt  wurden,  für  Mk.  3.70  verkauft 
hätte.  gez.  Träber,  II.  Schriftführer. 


Vermischtes. 

Ein  Fisch,  der  sich  selbst  dagegen  wehrt,  gestohlen 
zu  werden,  spielte  in  einer  Verhandlung  eine  Rolle,  welche 
die  4.  Strafkammer  des  Landgerichts  I Berlin  beschäftigte. 
Angeklagt  wegen  gemeinschaftlichen  schweren  Diebstahls 
waren  der  Arbeiter  Hermann  Sommerfeld  und  der  Arbeiter 
Hermann  Nitschke,  die  beide  schon  früher  mit  dem  Straf- 
gesetz Bekanntschaft  gemacht  hatten.  Wegen  Hehferei 
war  ferner  der  Kellner  Apelt  aus  Neukölln  mitangeklagt. 
Eines  Nachts  im  Oktober  vorigen  Jahres  drangen  die 
Angeklagten  Sommerfeld  und  Nitschke  mittels  Dietrichs 
in  eine  in  dem  Hause  Alexanderstr.  28  gelegene  Aquarium- 
und  Zierfischhandlung  ein,  um  dort  eine  gewiss  recht 
eigenartige  Diebesbeute  zu  machen.  Sie  hatten  sich  mit 
grossen  mit  Wasser  gefüllten  Kannen  versehen,  in  welchen 
sie  die  zum  Teil  recht  wertvollen  exotischen  Zierfische 
transportieren  wollten,  ln  dem  Laden  begann  nun  ein 
recht  eigenartiger  nächtlicher  Fischzug.  Die  beiden  Ein- 
brecher hatten  sich  mit  Käschern  und  Netzen  versehen 
und  holten  aus  den  einzelnen  Bassins  die  wertvollsten 
Fische  heraus,  wobei  sie  sogar  mit  einer  gewissen  Sach- 
kenntnis zu  Werke  gingen.  Plötzlich  schrie  einer  der 
Diebe  laut  auf.  Wie  er  vor  Gericht  angab,  war  er  an 
ein  Bassin  geraten,  in  welchem  sich  eine  Abart  der  im 
Mittelländischen  Meere  vorkommenden  Zitterrochen 
befand,  die  mit  einem  überaus  komplizierten  elektrischen 
Organ  ausgerüstet  sind.  Mit  Hilfe  dieses  Organs  erzeugen 
sie,  wenn  sie  angegriffen  werden,  einen  ziemlich  starken 
Strom,  durch  welchen  der  Angreifer  einen  kräftigen  elek- 
trischen Schlag  erhält.  Der  Einbrecher,  der  natürlich  von 
dem  Vorhandensein  dieser  natürlichen  Waffe  keine  Ahnung 
hatte,  griff  mit  den  Händen  in  das  Bassin  hinein,  um 
den  ziemlich  grossen  Fisch  herauszuholen.  In  demselben 
Augenblick  erhielt  er  einen  derben  elektrischen  Schlag, 
sodass  er  den  wehrhaften  Fisch  schleunigst  wieder  fallen 
Hess,  in  der  Meinung,  dass  die  ganze  Geschichte  nicht 
mehr  mit  rechten  Dingen  zugehe.  — Die  Einbrecher  er- 
beuteten insgesamt  Fische  im  Werte  von  etwa  2000  Mk. 
Die  Transportkannen  hatten  sie  zum  Teil  mit  dicken  Tüchern 
umwickelt,  da  sich  Fische  darunter  befanden,  die  nur  in 
einer  bestimmten  Wasserwärme  lebensfähig  bleiben.  Die 
gesamte  Beute  wurde  zu  dem  dritten  Angeklagten  Apelt 
gebracht,  von  dem  sie  wussten,  dass  er  ein  grosser  Lieb- 
haber von  Zierfischen  sei.  Apelt  kaufte  auch  die  Fische 
für  150  Mk.  — Die  Neuköllner  Kriminalpolizei  ermittelte 
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schon  einige  Tage  später  den  Hehler  und  bald  darauf 
die  Diebe.  Mit  Rücksicht  auf  die  Vorstrafen  des  Ange- 
klagten Sommerfeld  erkannte  das  Gericht  gegen  ihn  auf 
2'/s  Jahre  Zuchthaus,  gegen  Nitschke  auf  1 Jahr  Gefängnis 
und  gegen  Apelt  wegen  Hehlerei  auf  l'/a  Jahre  Gefängnis. 

(Kreuz-Ztg.) 

Kanarien-  und  Aquarienausstellung  Pössneck. 

Am  14.  und  15.  Dezember  fand  in  Pössneck  eine  vom 
Verein  „Kanaria“  veranstaltete  Ausstellung  statt.  Das 
„Pössn.  Tgbl.“  schrieb  darüber  unter  anderem:  Einen 
besonderen  Reiz  für  jeden  Naturfreund  erhielt  die  Aus- 
stellung diesmal  noch,  indem  gleichzeitig  mit  ihr  eine 
Aquarienausstellung  verbunden  war.  Gewinnt 
doch  wie  überall  so  auch  hier  in  Pössneck  die 
Aquarien-  und  T e r r a r i e n 1 i e b h a b e r e i , als 
eine  der  schönsten  und  anregendsten  Be- 
schäftigungen mit  der  Natur,  immer  mehr 
Freunde.  Deshalb  hat  sich  hierorts  ein  Verein  für  Aqua- 
rien- und  Terrarienkunde  gebildet,  dem  schon  eine  grössere 
Anzahl  Mitglieder  zugehören.  Und  mit  Lust  und  Eifer 
liegen  diese  der  wirkliche  Freude  und  Liebe  zur  Natur 
und  ihren  Lebewesen  weckenden  Liebhaberei  ob.  Aber 
nicht  in  den  runden,  durchaus  zu  verwerfenden  Gold 
fischglocken  — für  jeden  Fisch  das  reinste  Marter- 
instrument — pflegen  und  ziehen  sie  ihre  in-  und  aus- 
ländischen Zierfische,  nein,  in  schön  eingerichteten,  mit 
Pflanzen  aller  Art  bestandenen  Glas-  und  Kastenaquarien. 
In  solchen  werden  die  Fische  ihren  Lebensgewohnheiten 
entsprechend  gehalten  und  erfreuen  Herz  und  Auge.  Und 
so  werden  wir  in  der  Ausstellung  in  zahlreichen,  auch 
heizbaren  Becken  eine  grosse  Anzahl  von  Fischen  aus 
Flüssen  und  Seen  aller  fünf  Erdteile  sehen,  die  teils 
durch  ihre  Farbenpracht  (Makropode,  Kampffisch,  Pracht- 
barbe, Zebrabarbe,  Schwertfisch  usw.),  teils  durch  ihr 
munteres  Spiel  und  ihre  Eigenheiten  wirkten. 


Tagesordnungen. 

Ab  kürzungen:  Aufn.  n.  M.  ==  Aufnahme  neuer  Mitglieder.  — 
Eing.  = Eingänge.  — Frag.  = Fragekasten.  — Lit.  = Literaturbericht. 
Prot.  = Protokoll  letzter  Sitzung.  = Verl.  = Verlosung.  — Versch. 
= Verschiedenes.  — Zeitschr.  = Zeitschriftenbericht. 

Altona.  „Verein  Altonaer  Aquarienfreunde“.  E.  V. 

Tagesordnung  für  16.  Januar:  1.  Prot.;  2.  Eing.; 

3.  Zeitschr.;  4.  Vortrag  des  Herrn  B.;  5.  Verl.;  6.  Versch. 

Der  Vorstand. 

Bochum.  „Ver.  für  Aquarien-  und  Terrarienkunde“. 

Tagesordnung  für  Freitag,  den  17.  Januar:  1.  Eing.; 
2.  Verteilung  roter  Mückenlarven;  3.  betr.  Fischkasse; 

4.  Beschluss  über  den  Herrenabend  mit  Essen;  5.  „Erleb- 
nisse aus  meiner  Dienstzeit  in  der  Fremdenlegion“  (Selk) ; 
6.  Versch.  und  Verl,  einer  vom  Wirte  gestifteten  Flasche 
Likör.  Um  vollzähliges  Erscheinen  bittet  Der  Vorst. 
Brandenburg.  „Hydrophilus“. 

Nächste  Sitzung  Freitag,  den  17.  Januar.  Der  Vorst. 
Duisburg.  „Ver.  für  Aquarien-  und  Terrarienkunde“. 

Tagesordnung  der  Jahres-Hauptversammlung  am 
20.  Januar:  1.  Lit,;  2.  Jahresbericht;  3.  Neuwahl  des 
Vorstandes;  4.  Arbeitsplan  pro  1913;  5.  Versch.  An  jedem 
Vereinsabend  findet  Verteilung  von  Tubifex  statt. 

Köln  a.  Rh.  „Sagittarla“. 

Generalversammlung  am  Donnerstag,  den  16.  Januar, 
abends  9 ‘/a  Uhr,  im  Vereinslokal.  Tagesordnung:  1.  Prot.; 
2.  Neuwahl  des  Vorstandes ; 3.  Versch.  Um  vollzähliges 
Erscheinen  wird  gebeten.  LA.:  J.  Müller. 

Lübeck.  „Verein  für  Aquarien-  u.  Terrarienkunde“. 

Tagesordnung  für  die  15.  Versammlung  am  Freitag, 
den  17.  Januar  1913  im  Restaurant  „Hohenzollern“ : 
1.  Prot.;  2.  Vortrag  des  Herrn  Kilwinski ; „Das  See- 
wasseraquarium“; 3.  Besprechung  unserer  Ausstellung; 
4.  Versch.  Der  Vorstand. 


Mühlheim  a.  Rh.  „Ver.  d.  Aquar.-  u.  Terr.-Freunde“. 

Tagesordung  für  14.  Januar  (Generalversammlung): 

1.  Prot.;  2.  Eing.;  3.  Vorstandswahl;  4.  Versch.  Wegen 

der  wichtigen  Tagesordnung  bittet  um  zahlreiches  Er- 
scheinen Der  Vorstand. 

Nürnberg.  „Aquar.  u.  Ter r. -Abteilung  der  Natur- 
historischen Gesellschaft“. 

Am  Mittwoch,  den  15.  Januar,  spricht  Herr  Professor 
Dr.  Kittier:  „Ueber  Entstehung  der  Bodenseelandschaft“ 
im  Sitzungssaal  I des  Luitpoldhauses,  wozu  wir  unsere 
Mitglieder  und  Freunde  höflichst  einladen. 

Pössneck  i.  Th.  „Ver.  für  Aquar.-  u.  Terr.-Kunde“. 

Nächste  Versammlung  Mittwoch,  den  15.  Januar. 
Wiesbaden.  „Gambusia“. 

Tagesordnung  für  die  Sitzunjfam  16.  Januar:  1.  Prot.; 

2.  Wahl  des  I.  Schriftführers,  weil  der  Gewählte  das  Amt 
nicht  annimmt;  3.  Verschiedenes.  I.  A.:  Träber,  11.  Schriftf. 


Bücherbesprechungen. 

Deutscher  Fischereikalender  für  1913.  Herausgegeben 
vom  Verlag  der  „Allgemeinen  Fischereizeitung*.  Be- 
arbeitet von  Dr.  Karl  Mulso  und  Dr.  Hans  Reuss.  In 
Taschenformat,  mit  zahlreichen  Abbildungen.  Preis 
gebd.  Mk.  1.80. 

Der  im  vierten  Jahrgang  erschienene  Deutsche 
Fischereikalender  enthält  ausser  dem  für  tägliche  Notizen 
geeigneten  Kalendarium  Tabellen  zur  .Bewirtschaftung 
von  Teichen,  Tabellen  für  die  Winterung  der  Fische,  für 
ausgesetzte  und  gefangene  Fische,  sowie  eine  tabellarische. 
Uebersicht  über  die  Nahrung  und  Laichzeiten  der  Fische 
Deutschlands  usw.  — Für  unsere  Leser  von  besonderem 
Interesse  ist  der  Abschnitt  „Fis  ch  kr  an  k h_e.it  e n und 
ihre  Bekämpfung“.  Die  Red. 

Fischtafeln.  Die  Ausstellung  der  „Frankfurter  Bio- 
logischen“ Gesellschaft  anlässlich  des  Kongresses  hat 
bekanntlich 

Hein-Winter,  Wandtafeln  der  Süsswasserfische  Mittel- 
europas, Leipzig,  Kreuzstr.  12,  Gustav  Rietzschel, 
preisgekrönt,  und  das  mit  Recht;  denn  ich  kenne  kein 
Tafelwerk,  das  sich  in  Lebenswahrheit  und  künstlerischer 
Wiedergabe  mit  diesem  Meisterwerke  messen  kann,  auf 
das  ich  die  Vereine  erneut  hinweisen  will.  Die  Tafeln 
(im  Format  115:  156  cm)  zeigen  24  wirtschaftlich  wichtige 
oder  interessante  Süsswasserfische  in  vollendetem  Neun- 
farbendruck und  zwar  auf  Tafel  1 den  Karpfen  ( Cyprinus 
carpio ),  die  Plötze  ( Leuciscus  rutilus),  die  Schleie  ( Caras - 
sius  vulgaris ),  den  Schlammpeitzger  ( Cobitis  fossilis), 
den  Bitterling  (Rhodeus  aruarus),  die  Barbe  (Barbus 
fluviatilis),  den  Brachsen  ( Abramis  brama),  den  Barsch 
(Perca  fluviatilis),  den  Stichling  ( Gasterosteus  aculeatus), 
den  Zander  (Lucioperca  Sandra),  den  Hecht  (Esox  lucius) 
und  die  Groppe  (Cottas  gobio).  Tafel  II  bildet  zunächst 
die  Salmoniden  ab : die  Bach-  und  Regenbogenforelle 
(Trutta  fario  und  iridea),  den  Bachsaibling  (Salrno  fonti- 
nalis),  den  Lachs  (Salrno  salar),  die  Aesche  (Thymallus 
vulgaris)  und  das  Blaufelchen  (Coregonus  Wartmanni). 
Dann  folgen  der  Aal  ( Anguilla  vulgaris)  mit  seiner  „Larve“, 
der  Wels  (Silurus glarius),  die  Rutte  (Lota  vulgaris)  und  der 
Stör  (Acipenser  sturio).  — Die  Tafeln  bilden  für  jeden 
Verein  eine  Quelle  steter  Anregung  und  Belehrung  und 
ich  möchte  ihre  Anschaffung  nachdrücklich  empfehlen. 
Leipzig.  W.  Böttger  („Biolog.  Verein*). 

Neue  und  veränderte  Adressen. 

Wien.  „Aqnatikerverein  „Danio“.  (M.Z.  60.)  V.  Ferd. 
Komareck,  XVI,  Hasnerstr.  101.  Scli.  u.  B.  Engelberth 
Polzer,  XVI.,  Stephanieplatz  12.  K.  Josef  Buschmann, 
XVI.,  Arnethgasse  39.  L.  G.  Noibingers  Gasthaus,  XVI., 
Ottakringerstrasse  152.  S.  Jeden  2.  Montag.  — [[Gäste 
stets  willkommen. 
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Zucht  des  Teleskopfisches  (Carassius  auratus  var.  macrophthalmus  Dürigen^ 

im  Aquarium. 

Von  Wilhelm  Schreitmüller  (Ichthyologische  Gesellschaft,  Dresden). 

Mit  einer  Originalzeichnung  und  einer  Farbentafel  ‘)  des  Verfassers. 

Beim  Durchlesen  eines  Tagebuches  aus  dem  vier  Tage  beisammen  gewesen  waren,  laichten 
Jahre  1908,  worin  ich  mir  verschiedene  Notizen  sie  am  17.  März  1908,  vormittags,  ab.  Ich  habe 
über  eine  mir  damals  geglückte  Teleskopenzucht  damals  den  Laichakt  genau  beobachten  können 


Carassius  auratus  var.  macrophthalmus  Dürigen.  ? . Originalzeichnung  von  W.  Schreitmiiller. 


gemacht  hatte,  stiess  ich  auf  verschiedene  Punkte, 
die  vielleicht  für  manchen  Schleierschwanzlieb- 
haber Interesse  haben  dürften. 

Ich  hatte  seinerzeit  (März  1908)  ein  schwarzes 
Männchen  zu  einem  rotweissen  Weibchen  gesetzt, 
nachdem  ich  beobachtet,  dass  das  Weibchen  ziem- 
lich stark  Laich  angesetzt  hatte.  Als  die  Tiere 

9 Die  dieser  Nummer  beigegebene  Farbentafel  gehört 
zugleich  auch  zu  einem  grösseren  Aufsatz  über  die  Gold- 
fischlinge,  der  in  einem  der  nächsten  Hefte  erscheinen  wird. 


und  vollzog  sich  dieser  in  genau  derselben  Weise, 
wie  bei  allen  Goldfischvarietäten.  Die  Eier  wurden 
teils  an  Wasserpestbündeln,  teils  am  Boden  des 
Beckens  abgesetzt  und  dauerte  der  ganze  Laich- 
akt ziemlich  drei  Stunden. 

Während  des  Ablaichens  wurden  die  Eier 
von  den  alten  Tieren  nicht  gefressen,  sobald 
aber  der  Laichakt  vorüber  war,  begann  zuerst 
das  Männchen  und  hierauf  auch  das  Weibchen 
systematisch  alle  Pflanzen  und  Steine  nach  Laich 
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abzusuchen  und  diesen  zu  verzehren,  sodass  ich 
beide  Tiere  schleunigst  entfernen  musste.  Die 
Entwicklungsdauer  der  Eier  betrug  zwei  bis  drei 
Tage,  also  normal,  — auch  das  Wachstum  der 
Jungtiere  ging  normal  vonstatten.  Ich  habe  mir 
seinerzeit  inbezug  auf  die  Verfärbung  der  Jung- 
tiere genaue  Notizen  gemacht,  die  ich  im  Auszuge 
wiedergeben  möchte.  — Erzielt  wurden  im  ganzen 
123  Stück  Jungtiere,  von  denen  zirka  60  Stück 
nach  3/4  Jahr  bereits  vollständig  schwarz  gefärbt 
waren  und  auch  so  blieben,  während  41  Stück 
rot  und  rot-weiss,  zwei  Stück  schwarz-weiss  und 
die  übrigen  karpfenähnlich  gefärbt  waren  und 
diese  Färbung  auch  beibehielten,  bis  ich  sie  nach 
IV4  Jahr  weggab. 

Von  sämtlichen  Jungtieren  zeigten  nur  zirka 
ein  Drittel  regelrechte  Teleskopaugen,  verschie- 
dene nur  ein  Teleskopauge  und  ein  normales, 
weitere  zeigten  normale  Goldfischaugen  und  bei 
zwei  Tieren  v/ar  je  ein  Auge  mit  der  Pupille 
nach  oben  gerichtet  (wie  beim  Himmelsauge). 
Auch  die  Beflossung  der  Jungtiere  war  sehr  ver- 
schieden. Die  meisten  waren  in  der  Beflossung 
in  die  Stammform  zurückgeschlagen,  andere 
zeigten  einfache,  wieder  andere  doppelte  und 
einige  sogar  dreiteilige  Schwanzflossen. 

Die  Körperform,  die  beim  Teleskop  möglichst 
gedrungen  — eiförmig  sein  soll,  war  ebenfalls 
bei  den  verschiedenen  Tieren  verschieden  aus- 
gefallen. Ganz  einwandfrei  inbezug  auf  Augen, 
Form  desKörpersund  Beflossung  waren  höchstens 
20—25  Stück,  andere  waren  zu  kurz  im  Bau, 
während  die  Mehrzahl  zu  lang,  also  goldfisch- 
ähnlich langgestreckt  waren. 

Beide  Elterntiere  waren  gut  gebaut  und  be- 
flosst,  sodass  es  mir  auffiel,  dass  nur  so  wenige 
der  Jungtiere  nach  ersteren  geraten  waren.  Die 
gleichen  Beobachtungen  konnte  ich  auch  früher 
schon  bei  der  Zucht  von  Schleierschwänzen 
machen,  wo  ebenfalls  meist  nur  ein  geringer 
Prozentsatz  dem  Aussehen  der  alten  Tiere  ent- 
sprach, während  die  Mehrzahl  minderwertig  ge- 
formt und  beflosst  war.  Aus  diesen  Vorkomm- 
nissen ist  eben  wieder  einmal  deutlich  zu  ersehen, 
dass  alle  Goldfischvarietäten  künstliche  Zucht- 
produkte sind,  welche  in  der  Nachzucht  stets 
zur  Stammform  hinneigen,  — sowohl  in  Färbung 
und  Beflossung,  als  auch  in  Form  ihres  Körpers. 

Mein  Ideal  waren  Goldfischvarietäten  ja  nie, 
doch  habe  ich  mich  früher  Interesses  halber  auch 
mit  ihnen  befasst  und  habe  ich  fast  alle  in 
Deutschland  vorkommenden  Abarten  des  Gold- 
fisches schon  gepflegt. 


Betta  (?)  pugnax,  ein  maulbrütender 
Kampffisch. 

Von  J.  Hip  ler,  Berlin.  Mit  einer  Abbildung. 

Im  Jahre  1906  wurde  mir  in  den  Vereinigten 
Zierfischzüchtereien  Conradshöhe  bei  Berlin  unter 
anderen  Neuheiten  auch  ein  schöner,  grosser 
Kampffisch,  damals  noch  unbestimmt,  gezeigt. 
Leider  war  derselbe  unverkäuflich.  Da  es  aber 
mein  Wunsch  war,  diesen  reizenden  Fisch  zu 
besitzen,  so  richtete  ich  mein  Augenmerk  bei 
Neuimporten  stets  auf  den  gesuchten.  Im  Früh- 
jahr 1912,  als  ich  wieder  einmal  die  Importfirma 
Emil  Reichelt,  Berlin,  besuchte,  sollte  mir  das 
Glück  hold  sein.  Es  waren  unter  verschiedenen 
Neuheiten  auch  zwei  Pärchen  von  den,  von 
mir  so  lange  ersehnten,  inzwischen  als  Betta 
pugnax  bestimmten  Kampffische  vertreten.  Der 
Preis  war  ja  ein  sehr  hoher,  doch  konnte  ich 
mich  von  diesen  reizenden  Kerlen  nicht  mehr 
trennen  und  erwarb  das  schönste  der  beiden 
Pärchen,  sowie  auch  ein  Pärchen  Kampffische 
Betta  spec.,  welches  dem  Betta  bellica  sehr  ähn- 
lich sah,  mir  aber  bald  darauf  einging.  Beschrieben 
ist  der  Betta  (?)  pugnax  in  „W.“  1906,  Seite  183 
von  J.  Reichelt  und  in  „Bl.“  1910,  Seite  505. 
Hier  ist  auch  ein  Männchen  abgebildet,  an- 
scheinend ein  junges  Tier.  Mein  Männchen 
hat  sich  schön  entwickelt  und  die  mittelsten 
Schwanzstrahlen  sind  über  1 cm  ausgezogen. 
Rücken,  Schwanz  und  Brustflossen  sind  goldig 
gesäumt.  Zeitweise  ist  der  ganze  Körper  wie 
mit  blaugrünen,  glänzenden  Perlchen  besät.  Im 
nächsten  Augenblick  ist  aller  Glanz  verschwunden 
und  der  Fisch  erscheint  braun  gestreift,  was  ihn 
auch  sehr  gut  kleidet.  Da  mir  gesagt  wurde, 
die  Fische  seien  sehr  wärmebedürftig,  so  hielt 
ich  meine  Betta  (?)  pugnax  stets  auf  30°  C,  hatte 
aber  keine  rechte  Freude  daran,  da  sie  mit  zu- 
sammengezogenen Flossen  an  der  Wasserober- 
fläche standen.  In  diese  Zeit  fielen  kalte,  trübe 
Tage.  Ich  musste  deshalb  die  Heizung  unter 
beiden  Aquarien,  bei  den  Betta  (?)  pugnax  sowohl, 
wie  bei  den  schon  erwähnten  Betta  spec.,  ziem- 
lich hoch  aufdrehen.  An  einem  Tage,  als  ich 
nicht  zu  Hause  war,  brach  die  Sonne  durch  und 
traf  das  Aquarium,  in  welchem  sich  die  Betta 
spec.  befanden.  Als  ich  abends  nach  Hause 
kam,  zeigte  das  Thermometer  noch  36°  C und 
meine  Betta  spec.  lagen  tot  am  Boden  des  Aqua- 
riums. Trotz  des  grossen  Verlustes  freute  ich 
mich,  dass  es  wenigstens  nicht  meine  Betta  (?) 
pugnax  betroffen  hatte.  Sofort  wurden  dieselben 
in  ein  Aquarium  von  75  cm  Länge  umgesetzt 
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und  ich  ging  auch  mit  der  Temperatur  bis  auf 
22°  C herunter.  Von  diesem  Tage  an  hatte  ich 
meine  Freude  an  den  Fischen.  Sie  fingen  tüchtig 
zu  fressen  an  und  zeigten  sich  in  den  schönsten 
Farben,  auch  fanden  öfter  Scheinpaarungen  statt, 
ohne  dass  sie  Anstalten  zum  Nestbau  machten. 
Da  keine  Spur  von  einem  Schaumnest  zu  ent- 
decken war,  die  Liebesspiele  aber  immer  wieder- 
kehrten, so  musste  hier  etwas  Besonderes  im 
Spiele  sein.  Ich  forschte  bei  den  Herren,  welche 
den  Fisch  schon  gepflegt  hatten,  nach  und  kam 
hierdurch,  sowie  durch  meine  weiteren  Beob- 
achtungen zu  der  Ueberzeugung,  dass  dieser 
Betta  (?)  pugnax  aus  der  Art  schlägt 
und  kein  Nestbauer,  sondern 
ein  Maulbrüter  sei.  Nach  die- 
sen Beobachtungen  bekamen  die- 
selben das  Aquarium  an  der  Licht- 
seite gut  bepflanzt,  ebenso  die 
rechte  Seite,  wohin  sich  das  Weib- 
chen vor  den  etwas  stürmischen 
Liebeserklärungen  des  Männchens 
stets  flüchtete.  Jetzt,  nachdem  die- 
selben noch  öfter  etwas  frisches 
Wasser  bekamen,  wurden  sie  recht 
zutraulich  und  nahmen  die  Regen- 
würmer fast  aus  der  Hand.  Endlich 
am  13.  September  sollte  meine 
Geduld  belohnt  werden.  Als  ich 
an  das  Aquarium  trete  und  füttere, 
bleibt  das  Männchen  stehen  und 
nur  das  Weibchen  stürzte  auf  das 
Futter,  was  mir  im  ersten  Augen- 
blick, wie  sich  wohl  jeder  denken 
kann,  einen  kleinen  Schreck  ein- 
jagte. Als  ich  mir  den  Herrn  Ge- 
mahl genauer  ansehe,  da  konnte 
ich  mich  des  Lachens  nicht  ent- 
halten. Also,  richtig  ein 
Maulbrüter,  beide  Kiemen- 
deckel aufgebläht  und  den  Kehlsack 
voll  Eier,  welchen  durch  Kaubewegungen 
frische  Luft  zugeführt  wurde.  Das  Weibchen 
verfolgt  das  Männchen  und  sucht  die  Eier,  welche 
bei  den  Kaubewegungen  zu  weit  aus  dem  Maule 
herausfliegen,  zu  erhaschen.  Doch  das  Männchen 
fängt  die  Eier  schnell  wieder  auf.  Nach  ein  paar 
Tagen  war  der  Kehlsack  ziemlich  verschwunden 
und  ich  hatte  wenig  Hoffnung  auf  Nachzucht. 
Doch  eines  Abends,  als  ich  nach  Hause  komme 
finde  ich  meine  Betta  pugnax  beim  Laichgeschäft. 
Als  ich  den  Kasten  nach  Jungfischen  absuche, 
entdecke  ich  ein  junges  Fischchen.  Um  die 
Alten  beim  Laichen  nicht  zu  stören,  lasse  ich 


dieses  in  dem  Aquarium  und  beobachtete  die- 
selben den  ganzen  Abend.  Sie  Hessen  sich  durch 
meine  Anwesenheit  wenig  stören.  Das  erste, 
was  mir  auffiel  war,  dass  das  Weibchen  ganz 
gerade  stehen  blieb,  während  das  Männchen  das 
Weibchen  von  unten  aus  umklammerte.  Sobald 
eine  Laichabgabe  stattfand,  sank  das  Männchen 
mit  dem  Weibchen,  dieses  fest  umschlingend,  zu 
Boden.  Hier  angelangt,  öffnet  das  Männchen 
die  Umklammerung,  das  Weibchen  macht  eine 
Kehrtwendung  und  nimmt  acht  bis  zehn  Eier, 
welche  in  der  ausgebreiteten  Afterflosse  des 
Männchens  lagen,  in  das  Maul  und  sofort 


steht  dasjWeibchen  mit  einem  Kehlsack 
da.  Jetzt  sucht  das  Männchen  die  Eier  vom 
Weibchen  zu  erhaschen,  was  ihm  anscheinend 
nicht  leicht  wird.  Das  Weibchen  spielt  mit  den 
Eiern,  indem  es  dieselben  ausspeit  und  schnell 
wieder  auffängt.  Nach  einer  Laichabgabe  finden 
viele  Scheinpaarungen  statt.  Ohne  dass  es  mir 
gelingt,  genau  festzustellen,  wo  die  Eier  bleiben, 
verschwindet  beim  Weibchen  der  Kehlsack  und 
eine  neue  Laichabgabe  findet  statt.  Da  es  spät 
war,  musste  ich  meine  Beobachtungen  abbrechen. 
Am  frühen  Morgen  war  mein  erster  Gang  zu 
meinen  Kampffischen,  um  das  kleine  Fischchen 
zu  suchen.  Aber  wer  beschreibt  meine  Freude, 


Oben  Betta' bellica,  unten  Betta  (?)  pugnax.  Zeichnung  von  W.  Schröder. 
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als  ich  nach  und  nach  zwölf  kleine  Kerlchen 
herausfange.  Dass  einige  dem  Weibchen  zum 
Opfer  gefallen  sind,  glaube  ich  kaum,  da  mehrere 
um  das  Weibchen  herumschwammen,  ohne  dass 
es  sich  um  dieselben  kümmerte.  Durch  das 
Herausfangen  hatte  ich  wohl  das  Männchen  zu 
sehr  beunruhigt.  Am  andern  Tage  waren  die 
Eier  aus  dem  Kehlsack  verschwunden  und  das 
Männchen  machte  auf  Mückenlarven  Jagd.  Da 
in  dieser  Zeit  schon  sehr  kalte  Tage  eintraten 
und  die  Sonne  wenig  von  sich  sehen  liess,  so 
trennte  ich  die  alten  Fische,  um  meine  ganze 
Pflege  den  Kleinen  zu  widmen.  Die  sind  jetzt, 
nach  12 Wochen,  so  gross  wie  ausgewachsene 
Betta  „rubra“  und  habe  ich  das  Weibchen  jetzt 
wieder  zu  den  Jungen  gesetzt,  ohne  dass  es 
denselben  etwas  zuleide  tut.  Im  Frühjahr  hoffe 
ich  meine  Beobachtungen  über  diesen  reizenden 
Fisch  noch  wesentlich  ergänzen  zu  können.  Vor 
allem  möchte  ich  feststellen,  auf  welche  Art  das 
Männchen  die  Eier  aufnimmt  usw.  Sollten  die 
Jungen  sich  als  Zuchtpärchen  herausstellen,  so 
würden  sich  bald  auch  andere  Liebhaber  an 
diesem  schönen  Fisch  erfreuen  können. 

Zusatz:  Das  ist  wieder  einmal  eine  hoch- 
interessante Beobachtung!  Von  Maul- 
brütern unter  den  Anabantidae  und  insbesondere 
innerhalb  der  Gattung  Betta  habe  ich  noch  nie 
etwas  gehört!  Das  erste  wäre  jetzt  nochmalige 
Nachprüfung  von  wissenschaftlicher  Seite,  ob 
der  Fisch  tatsächlich  eine  Betta  und  speziell 
Betta  pugnax  ist,  da  seit  der  ersten  Bestimmung 
im  Jahre  1906  von  Regan  eine  Reihe  neuer 
Arten  beschrieben  wurde.  Ich  bitte  daher  Besitzer 
dieser  Fische  um  Zusendung  eingegangener 
Tiere.  Vielleicht  ist  es  später  auch  Herrn  Hipler 
möglich,  ein  erwachsenes  Pärchen  zu  opfern, 
wenn  weitere  Nachzucht  erzielt  ist.  Weitere 
exakte  Beobachtungen  über  das  Fortpflanzungs- 
geschäft der  Betta  (?)  pugnax , auch  über  Grösse, 
Aussehen  und  Zahl  der  Eier,  über  die  Zeitdauer, 
in  welcher  die  Eier  im  Maul  aufbewahrt  werden, 
Grösse  und  Aussehen  der  dem  Ei  entschlüpften 
Jungen  usw.  sind  sehr  erwünscht! 

Dr.  Wolterstorff. 

Nachtrag:  Herr  Hipler  teilt  mir  noch 
brieflich  mit:  „Die  Eier  sind  weiss,  zirka  1 mm 
gross.  Ich  habe  ihre  Zahl,  bei  je  10—20  Stück 
bei  einer  Laichabgabe,  auf  100  angenommen. 
Wie  lange  die  Eier  im  Maul  bis  zum  Aus- 
schlüpfen  verbleiben,  weiss  ich  noch  nicht.  Als 
ich  die  Jungen  entdeckte,  können  sie  vor  höchstens 
zwölf  Stunden  das  Maul  des  Männchens  ver- 
lassen haben,  da  ich  den  ganzen  Tag,  so  lange 


das  Männchen  die  Eier  trug,  genau  Acht  ge- 
geben habe.  Die  Jungen  fand  ich  im  Aquarium 
verstreut,  ohne  dass  die  Eltern  nach  ihnen  ge- 
schnappt hätten.  Doch  will  ich  nicht  behaupten, 
dass  nicht  doch  einige  gefressen  sein  mögen, 
denn  zwölf  Stück  ist  ja  eine  geringe  Zahl.“ 
D.  Red. 

Etwas  über  den  Ortssinn  der  Kreuzkröte. 

Von  Dr.  V.  Franz,  Frankfurt  a.  M. 

Mit  einer  Skizze. 

Ich  möchte  in  den  folgenden  Zeilen  weder 
von  einem  seltenen  Tiere,  noch  von  einer  seltenen 
Erscheinung  sprechen,  sondern  von  Beobach- 
tungen, die  geeignet  sind,  über  die  Höhe  der 
Leistungen  einer  Tierart  ein  möglichst  richtiges 
Urteil  zu  gewinnen. 

Ich  habe,  wie  vielleicht  manchen  Lesern  be- 
kannt sein  wird,  mich  unlängst  mit  dem  Orts- 
sinn oder  Ortsgedächtnis  der  Fische  beschäftigt 
und  gefunden,  dass  viele  Fische,  namentlich  die 
älteren  Individuen,  ein  ziemlich  hohes  Mass  von 
Ortssinn  besitzen;  womit  nicht  nur  gemeint  ist, 
dass  sie  einen  festen  Standplatz  haben,  diesen 
behaupten  und  von  Eindringlingen  freihalten, 
sondern  auch,  dass  sie  ihren  Standplatz  aus 
weiten  Entfernungen,  die  mehrere  Kilometer  be- 
tragen können,  wiederfinden,  wenn  sie  in  solcher 
Entfernung  von  dem  Standplatz  ausgesetzt  wurden. 
Der  springende  Punkt  dieser  und  mancher  ähn- 
licher Ortssinnleistungen  bei  den  Fischen  liegt 
darin,  dass  der  Fisch,  wenn  er  ein  blosses  Reflex- 
tier wäre,  das  heisst,  wenn  er  nur  auf  unmittel- 
bar einwirkende  Reize  reagieren  könnte  (wie  der 
Frosch  beim  Fressen)  — dass  der  Fisch  dann 
nicht  den  alten  Standplatz  wiederfinden,  sondern 
einen  neuen  aufsuchen  würde.  Die  Rückkehr 
an  den  weit  entfernt  gelegenen  alten  Platz,  even- 
tuell auf  sehr  komplizierten  Wegen,  zeigt  genaue 
Ortskenntnis,  Verwertung  von  einem  gewissen 
Mass  von  Erfahrungen  oder  drücken  wir  uns 
vorsichtiger  aus:  von  früher  erlebten  Sinnes- 
einwirkungen  an,  so  dass  es  ausgeschlossen  ist, 
dass  etwa  bloss  ein  Riechstoff  das  Tier  immer 
wieder  an  seinen  Platz  zurücklockt  und  in  gleicher 
Weise  auch  einen  Neuling  anlocken  würde. 

Dass  auch  der  Laubfrosch  und  unsere  Kröten- 
arten die  Gewohnheit  haben,  regelmässig  immer 
wieder  an  einen  bestimmten  Platz  zurückzukehren, 
wird  vielen  bekannt  sein.  Es  ist  nun  der  Mühe 
wert,  genau  festzustellen,  wie  sich  diese  Tiere 
während  ihrer  Rückkehr  zum  alten  Platze, 
wenn  man  sie  von  diesem  entfernt  hatte,  ver- 
halten ; denn  gerade  hier  können  wir  besonders 
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deutliche  Anzeichen  für  ein  etwa  vorhandenes 
Assoziationsvermögen  feststellen. 

Während  es  nämlich  bei  Fischen  nur  selten 
möglich  sein  wird,  das  Tier  auf  seiner  Rückkehr 
zum  alten  Platze  Schritt  für  Schritt  zu  verfolgen, 
ist  die  Beobachtung  bei  Amphibien,  wo  es  sich 
um  kleinere  Entfernungen  handelt  und  die  Vor- 
gänge sich  auf  dem  Lande  abspielen,  wesent- 
lich leichter,  und  ich  stellte  mir  daher  öfter  die 
Aufgabe,  die  Kröten  bei  ihrer  Rückkehr 
an  den  alten  Platz  Schritt  für  Schritt 
zu  beobachten. 

In  diesem  Sinne  teilte  ich  bereits  in  der  „W.“ 
(„ Lacerta “)  vom  11.  Juni  19121)  mit,  wie  eine 
Kreuzkröte,  die  ihren  Wohnsitz  in  einem  am 
Erdboden  liegenden  Glase  aufgeschlagen  hatte, 
beim  Anblick  von  Würmern,  die  sie  durch  das 
Glas  hindurch  sah,  nicht  geradlinig  auf  dieselben 
losging,  sondern  — ganz  entgegen  ihrer  sonstigen 
Jagdgewohnheit  — auf  dem  grossen  Umwege 
durch  die  Oeffnung  des  Glases,  wobei  sie  freilich 
Körper,  Kopf  und  Augen  dauernd  auf  die 
Mehlwürmer  gerichtet  hielt.  Nach  voll' 
zogener  Mahlzeit  kehrte  sie  auf  demselben 
Wege  wieder  zurück. 

Nicht  weniger  deutlich  sind  nun  die 
folgenden  Beobachtungen: 

In  dem  in  Figur  1 dargestellten  Aqua- 
terrarium  des  Neurologischen  Instituts  zu 
Frankfurt  a.  M.  haben  zwei  Kreuzkröten  — 
die  schon  erwähnte  und  noch  eine  andere, 
kleinere  — ihren  bevorzugten  Aufenthaltsplatz 
an  der  Stelle  A.  Mitunter  findet  man  sie  auch 
an  der  Stelle  B,  und  dies  war  zeitweise  sogar 
der  bevorzugtere  Aufenthaltsort. 

Dieser  Tage  waren  nun  bei  C eine  Anzahl 
ausgepresster  und  in  Fäulnis  übergegangener 
Apfelreste  hingelegt,  welche  griechischen  Land- 
schildkröten als  Futter  dienen  sollten  (von  ihnen 
allerdings  verschmäht  wurden).  Da  sich  auf 
diesen  kleine  Fliegen  einfanden,  setzte  ich  meine 
beiden  Kröten  an  diese  Stelle,  hin.  Der  Erfolg 
war  nicht  der  gewünschte,  denn  die  Fliegen 
stoben  sofort  davon,  natürlich  nicht  aus  Angst 
vor  den  Kröten ! Eine  gelbbauchige  Unke  setzte 
ich  dazu.  Die  letztere  drängte  sich  alsbald, 
anscheinend  zielbewusst,  dem  für  sie  nicht  sicht- 
baren Wasser  zu  und  erreichte  durch  wenige 
Bewegungen  das  'feuchte  Element,  dem  ich  sie 
eben  entnommen  hatte.  War  es  Zufall,  dass 
sie  sich  gerade  nach  dieser  Seite  hin  wandte 


und  nicht  vergeblich  etwa  nach  der  entgegen* 
gesetzten  Seite  irrte?  Vielleicht.  Aber  bei  dem, 
was  die  Kröten  taten,  war  augenscheinlich  mehr 
als  Zufall  im  Spiele. 

Die  grössere  der  beiden  Kröten,  ein  ausge- 
wachsenes Tier,  marschierte  sofort  in  der  Richtung 
auf  ihr  altes  Plätzchen  A.  Wie  man  aus  Figur  1 
ersieht,  ist  ihr  nun  ein  kleiner  Wassergraben  im 
Wege.  Obwohl  die  Kreuzkröte  in  dieser  herbst- 
lichen Jahreszeit  gewöhnlich  durchaus  nicht  ins 
Wasser  geht,  liess  sie  sich  — anscheinend  ziel- 
bewusst — zunächst  in  den  Wassergraben  hinab. 
In  ihm  angelangt,  schien  sie  indessen  die  Orien- 
tierung verloren  zu  haben,  sei  es,  dass  die  Ein- 
wirkung des  kalten  Wassers  oder  die  plötzliche 
Behinderung  der  freien  Aussicht  den  Ablauf  der 
weiteren  Handlung  störte : das  Tier  stieg  wieder 
andern  Grabenrand,  den  es  eben  herabgesprungen 
war,  empor;  drehte  sich  nun  aber  alsbald  wieder 
in  die  Richtung  nach  dem  gewohnten  Platz  und 
liess  sich  nach  einer  Pause  nochmals  hinab. 


‘)  Dort  findet  sich  ein  Hinweis  auf  die  heutige  Mit- 
teilung mit  der  irrtümlichen  Angabe,  dass  dieser  Artikel 
in  den  „Bl.“  schon  erschienen  wäre. 


Es  wiederholte  sich  noch  einmal  dasselbe:  es 
kletterte  wieder  zurück,  drehte  sich  um  und  ver- 
harrte eine  Zeitlang  regungslos  am  Grabenrand, 
auf  den  alten  Platz  hingewendet.  Dann  liess 
es  sich  zum  drittenmal  hinab,  und  nun  gelangte 
es  rasch  durch  einige  Schwimmstösse  — nicht 
nach  A,  sondern  nach  B,  wo  es  verblieb. 

Noch  etwas  interessanter,  obwohl  im  Ganzen 
ähnlich  wie  im  vorigen  Falle,  war  das  Verhalten 
der  zweiten  Kreuzkröte,  eines  etwa  halbwüchsigen 
Tierchens.  (Ich  glaube  übrigens,  dass  dieses  Tier- 
chen, wenn  es  den  Sommer  im  Freien  zugebracht 
hätte,  bei  besserer  Ernährung  vollwüchsig  ge- 
worden wäre.)  Also  diese  kleine  Kreuzkröte 
marschierte  zunächst  auch  in  der  Richtung  auf 
das  alte  Plätzchen  A,  bis  an  den  Grabenrand. 
Hier  verharrte  sie  etwas  länger  als  ihre  grössere 
Artgenossin  und  erst  nach  einigem  sichtlichen 
Zögern,  wobei  sie  vorsichtig  immer  weiter  mit 
ihren  Füsschen  trippelte  und  mit  dem  Kopf 
tief  nach  unten  schaute,  rutschte  das  Tierchen 
auf  allen  Vieren,  Kopf  voran,  die  steile  Graben- 
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wand  hinab.  Einen  Sprung  riskierte  es  offenbar 
nicht,  und  es  war  zweifellos  eine  schwierige 
Leistung,  in  den  Graben  hinein  zu  gelangen. 
Dort  drinnen  angelangt,  hatte  offenbar  auch 
dieses  Tier  alsbald  die  Orientierung  verloren; 
es  kletterte  wieder  zurück,  und  nun  trat  noch 
eine  weitere  Störung  auf  dem  Heimweg  ein. 
Einige  auf-  oder  abfliegende  Fliegen  lockten 
nämlich  die  kleine  Kröte  zunächst  wieder  ein- 
mal zu  den  Apfelresten  hin,  wo  zwei  von  den 
Fliegen  verspeist  wurden.  Gleich  darauf  aber 
wurde  wiederum  die  Heimreise  angetreten,  das 
Tierchen  rutschte  wieder  an  dem  Grabenrand  hin- 
unter und  benahm  sich  nun  nochmals  genau 
wie  vorher,  das  heisst,  es  kletterte  abermals 
wiederum  zurück.  Aber  es  liess  sich  nicht  gänz- 
lich beirren.  Nochmals  wurde  in  den  Graben 
hinabgewandert,  was  diesmal  dadurch  erleichtert 
wurde,  dass  die  grössere  Kröte  gerade  darin 
sass  und  man  einen  Augenblick  auf  ihrem  Rücken 
Platz  nehmen  konnte.  Dann  ein  Schwimmstoss 
durchs  Wasser  und  schnell  wurde  die  gegen- 
überliegende Grabenwand  erklommen  und  das 
Plätzchen  A erreicht. 

Bei  beiden  Tieren  hatte  die  Rückwanderung 
durchaus  den  Anschein  des  Zielbewussten. 
Ein  gewisses  Mass  von  Verwertung  von  Erfah- 
rungen ist  zweifellos  im  Spiele.  Denn  selbst 
wenn  man  mit  der  Möglichkeit  rechnet,  dass 
die  Tiere  von  C aus  ihren  Platz  A sehen  konnten, 
so  gehört  zu  dem  schnellen  Rückwandern  doch 
mindestens  die  Erfahrung,  dass  jener  Platz  A 
seit  längerer  Zeit  als  geeignet  erfunden  war. 
Die  mehrmalige  Unterbrechung  der  Wanderung 
am  Wassergraben  spricht  nicht  gegen  die  An- 
nahme von  Ortskenntnis,  sondern  beweist  nur, 
dass  die  Ortskenntnis  auch  ihre  Grenzen  hat. 
Ein  Mensch,  der  in  einem  ihm  nicht  ganz  genau 
bekannten  Gelände  eine  bestimmte  Stelle  sucht, 
könnte  sich  sehr  ähnlich  verhalten.  Auch  die 
Tatsache,  dass  das  grössere  von  den  beiden 
Tieren  — man  möchte  fast  sagen  „aus  Ver- 
sehen“ — an  den  Platz  B geriet,  wo  es  sich 
dann  auch  zufrieden  gab,  spricht  nicht  gegen 
den  Ortssinn  der  Tiere,  sondern  beweist  wiederum 
nur,  dass  derselbe  auch  seine  Grenzen  hat. 

Allerdings  sind  die  Tiere  keine  Menschen, 
und  wir  müssen  mit  Ausdrücken  aus  dem  mensch- 
lichen Innenleben  bei  Tieren,  namentlich  bei  er- 
heblich anders  organisierten  sehr  vorsichtig  sein. 
Ich  habe  die  Worte  „aus  Versehen“  ausdrücklich 
in  Anführungsstriche  gesetzt  und  möchte  betonen, 
dass  es  lediglich  darauf  ankommt,  zu  beschreiben, 
was  die  Tiere  tun.  Wir  müssten  eigentlich 


anstreben,  hierbei  ganz  unverfängliche  Ausdrücke 
zu  gebrauchen,  und  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
tue  ich  dieses  auch.  Manchmal  würde  dann  aller- 
dings die  Sprache  gar  zu  schwerfällig  werden, 
und  daher  erlaube  ich  mir  auch  hier  und  da 
ein  eigentlich  der  Psychologie  angehöriges  Wort, 
zum  Beispiel  die  Worte,  Ortssinn,  Ortskenntnis 
und  Ortsgedächtnis.  Will  man  diese  ganz  un- 
verfänglich definieren,  so  müsste  man  sagen 
„Ortssinn,  Ortsgedächtnis  oder  Ortskenntnis“ 
liegt  vor,  wenn  Eindrücke,  die  von  der  Umgebung 
ausgehen,  im  Zentralnervensystem  der  Tiere  Zu- 
rückbleiben und  mit  gleichfalls  zurückbleibenden 
Eindrücken  von  ausgeführten  Bewegungen  ver- 
knüpft werden.  Wenn  ich  mich  dieser  schwer- 
fälligen Redeweise  nicht  jederzeit  bediene,  so 
möge  man  das  nicht  missverstehen.  Genau 
genommen  wissen  wir  überhaupt  nicht,  ob  Tieren 
in  der  Tat  irgendwelche  Bewusstseinsinhalte 
eigen  sind,  sehen  können  wir  ja  das  Bewusst- 
sein nicht,  wir  können  nur  unser  eigenes 
Bewusstsein  erleben,  schon  bei  unseren  Mit- 
menschen können  wir,  ganz  streng  genommen, 
nur  annehmen,  dass  sie  ein  Bewusstsein 
haben,  und  bei  irgendwelchen  anders  organi- 
sierten Tieren  muss  man  mit  dieser  Annahme 
vorsichtig  sein  und  sich  immer  gegenwärtig 
halten,  dass  man  nur  angeben  kann,  in  welcher 
Weise  die  Tiere  auf  diese  oder  jene  Einwirkung 
reagieren. 

Alsdann  wissen  wir  auch  noch  nicht  einmal 
genau,  welche  Sinneseindrücke  es  hervorrufen, 
dass  die  Tiere,  die  uns  als  Ortssinn  erscheinenden 
Leistungen  vollbringen;  ob  und  in  welchem 
Masse  das  Gesicht  hierbei  beteiligt  ist,  ob  und 
in  welchem  Masse  die  verschiedensten  Tast- 
eindrücke und  sonstige  Sinne,  darüber  sind  wir 
garnicht  genau  orientiert.  Während  beim  Men- 
schen, wenn  er  sich  in  einem  ihm  nur  ungenau 
bekannten  Gelände  zurechtfinden  will,  das  Auge 
zweifellos  die  Hauptarbeit  leistet,  der  Tastsinn 
aber  nur  eine  äusserst  geringe  Rolle  dabei 
spielt  — denn  dem  beschuhten  Fusse  ist  es 
gleichgültig,  ob  er  über  weicheren  oder  festeren, 
über  feuchteren  oder  trockneren  Boden  geht  — 
so  wäre  möglich,  dass  für  unsere  Amphibien 
diese  Tastempfindungen  eine  sehr  viel  grössere 
Rolle  bei  der  Orientierung  in  ihrem  Reviere 
spielen,  wennschon  ich  auch-  dem  Gesicht  keine 
unbedeutende  Rolle  zuschreiben  möchte. 

L.  Edinger,  ein  Mann,  dessen  Namen  ich  nur 
mit  grösster  Verehrung  nenne,  hat  die  Lehre 
aufgestellt,  dass  ein  grosser  Teil  des  mensch- 
lichen und  tierischen  Gehirns  nur  zu  reinen 
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Reflexhandlungen  befähigt  sei.  Diese  Hirnteile 
insgesamt  werden  das  Althirn  genannt.  Nur 
einem  Hirnteil  wohne  die  Fähigkeit  zur  Ver- 
wertung von  früheren  Eindrücken  (Gedächtnis) 
mit  Hilfe  von  Assoziation  inne,  dem  Neuhirn, 
welches  beim  Menschen  unter  dem  Namen  Gross- 
hirn bekannt,  bei  allen  anderen  Säugetieren  aber 
schon  viel  kleiner  ist,  noch  geringer  bei  den 
Vögeln,  wiederum  geringer  bei  den  Reptilien, 
am  geringsten  aber  bei  den  Amphibien  und 
Fischen.  Es  ist  wohl  zweifellos,  dass  nament- 
lich Amphibien  und  Fische  in  viel  höherem 
Grade  Reflextiere  sind  als  Vögel  und  Säugetiere. 
Dass  sie  bloss  Reflextiere,  „Reflexmaschinen“ 
wären,  wie  manchmal  gesagt  worden  ist,  können 
wir  wohl  nicht  annehmen.  Die  Unterschiede 
sind  gross,  aber  doch  fluktuierend  (ineinander- 
fliessend).  Edinger  selbst  hat  die  Frage,  ob  die 
Fische  ein  Gedächtnis  haben,  genau  geprüft 
und  sie  bis  zu  einem  gewissen  Grade  bejaht. 

Es  wäre  möglich,  sich  die  geringeren  Spuren 
von  gedächtnismässigen  Gehirnleistungen  bei 
Amphibien  und  Fischen  an  die  geringen  Spuren 
von  Neuhirn,  die  wir  bei  ihnen  treffen,  geknüpft  zu 
denken.  Möglich  wäre  auch,  dass  anderweitige 
Gehirnteile  bei  einem  Fisch  oder  Amphibium 
zu  bewussten  und  verstandesähnlichen  Hirn- 
leistungen befähigt  sind,  die  beim  Menschen 
diese  Fähigkeit  — eben  wegen  der  Ausbildung 
des  Grosshirns  — verloren  hab^n. 

Vor  allem  ist  heutzutage  nötig,  kritische  Be- 
obachtungen zu  sammeln.  Der  Mensch  versteht 
seinen  Mitmenschen  und  kann  an  den  kleinsten 
Aeusserungen  oder  Bewegungen  desselben 
manches  von  seinem  Innenleben  erkennen.  In 
ähnlicherWeise  verstehen  wir  kaum  ein  einziges 
Tier,  annäherungsweise  vielleicht  höchstens  den 
Hund  und  demnächst  andere  Haustiere.  Ober- 
flächliche Beobachtungen  können  zur  Annahme 
rein  reflektorischer  Handlungen  führen,  wo  in 
Wirklichkeit  doch  Spuren  von  Gedächtnis  und 
Assoziation  oder  Verknüpfung  mitwirken.  Mein 
Wunsch  ist,  zur  Mitteilung  genauer  Beobachtungen 
anzuregen,  sie  sind  möglich  an  den  gemeinsten 
Tierarten,  und  ich  weiss,  dass  mancher  Aquarien- 
oder Terrarienfreund  ähnliche  Angaben  machen 
kann.  

Das  Wasserbecken  im  Terrarium. 

Von  Hans  Geyer,  Bad  Reichenhall. 

Ueber  die  Entbehrlichkeit  oder  Notwendig- 
keit des  Wasserbeckens  im  Terrarium  soll  hier 
nicht  die  Rede  sein.  Hat  man  sich  für  die  Be- 
schaffung eines  solchen  entschlossen,  so  kommt 


nur  in  Frage,  aus  welchem  Material  dasselbe 
beschaffen  sein  soll.  Am  einfachsten  ist  freilich 
Blech,  das  leicht  zu  reinigen  ist  und  auch  das 
geringste  Gewicht  aufweist;  doch  es  ist  auch 
am  wenigsten  ungezwungen  dem  Naturausschnitt 
anzupassen,  der  doch  im  Terrarium  zu  Darstellung 
gelangen  soll.  Auch  die  innere  Bekleidung  mit 
Zement  und  Sandbewurf  kann  bei  der  regel- 
mässigen Gestaltung  solcher  Becken  über  die 
Unnatürlichkeit  nicht  hinweghelfen.  Bleibt  als 
Material  noch  Torf  und  Zement,  welche  beide 
den  Vorzug  haben,  dass  man  sich  den  künftigen 
Tümpel  im  Terrarium  nach  eigenem  Geschmack 
gestalten  kann.  Ueber  die  Anfertigung  von 
Becken  aus  Torf  enthält  Kreffts  „Terrarium“ 
genaue  Anweisung.  Dagegen  ist  die  Herstellung 
von  Behältern  aus  Zement  nach  dem  gleichen 
Werk  doch  recht  umständlich.  Auch  der  Auf- 
satz in  Nr.  38  der  „Bl.“  1912 : „Vom  Bau  und  von 
der  Einrichtung  eines  Schulterrariums“,  der  mich 
in  erster  Linie  zu  vorliegenden  Zeilen  veranlasst 
hat,  sagt  offen:  „Die  Herstellung  eines  solchen 
Behälters  ist  nicht  ganz  leicht!“  Das  kommt 
daher,  dass  nach  den  hiefür  vorliegenden  An- 
leitungen erst  eine  Form  gefertigt  werden  muss, 
deren  Hohlraum  die  Form  des  künftigen  Behälters 
aufweist  und  die  dann  mit  Zementbrei  vollgegossen 
wird.  Die  Herstellung  einer  solchen  Form  ist 
freilich  nicht  ganz  einfach.  Zudem  sind  die  so 
gewonnenen  Becken  fast  durchweg  recht  schwer 
und  demnach  unhandlich.  Und  doch  kann  man 
weit  einfacher  zum  Ziel  kommen.  Als  Gerippe  für 
den  zu  fertigenden  Behälter  dient  engmaschiges 
Drahtgeflecht,  etwa  Fliegengaze,  die  aber  nicht 
mit  Farbe  gestrichen  sein  sollte.  Aus  diesem 
Material  lässt  sich  ohne  alle  Mühe  jede  nur 
denkbare  Form  herausarbeiten  und  man  hat  den 
Vorteil,  schon  gleich  zu  sehen,  wie  sich  das 
fertige  Becken  ausnimmt  und  es  im  Terrarium 
einzupassen.  Auf  dieses  Gerippe  wird  ein  nicht 
zu  flüssiger  Zementbrei,  dem  zwei  Teile  fein- 
gesiebter Sand  zugesetzt  werden  können,  auf- 
geschmiert. Nächsten  Tages  trägt  man  noch- 
mals innen  und  aussen  flüssigen  Zementbrei  auf, 
wobei  man  besonders  auf  die  Schliessung  noch 
vorhandener  Löcher  achtet;  wenn  nötig,  macht 
man  noch  einen  dritten  Auftrag.  Dem  letzten 
Auftrag  setzt  man  dunkle  Farberde  zu,  um  das 
auffällige  Grau  des  Zementes  zu  verdecken.  Man 
kann  auch  sofort,  nachdem  der  dritte  Auftrag 
erfolgt  ist,  scharfkantigen  Sand  aufstreuen  und 
leicht  andrücken.  Die  Wandungen  des  Behälters 
brauchen  nicht  stärker  zu  sein  als  etwa  1 cm ; 
solche  Becken  sind  natürlich  erheblich  leichter 
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als  die  massiv  gegossenen.  Man  feuchte  den 
fertigen  Behälter  täglich  an  und  lasse  ihn  min- 
destens acht  Tage  ruhig  stehen,  damit  er  gründ- 
lich erhärten  kann.  Nun  ist  der  Zement  an  und 
für  sich  durchaus  nicht  wasserundurchlässig.  Er 
saugt  Wasser  auf  und  gibt  es  an  die  Umgebung 
ab,  die  demzufolge  oft  recht  feucht  wird,  was 
durchaus  nicht  erwünscht  ist.  Zum  völligen 
Dichten  nimmt  man  eine  Mischung  von  gleichen 
Teilen  Pech  und  Erdwachs,  die  man  auf  den 
gutgetrockneten  und  leicht  vorgewärmten  Zement- 


behälter mit  einem  starken  Pinsel  reichlich  auf- 
trägt. Man  kann  auch  auf  diesen  Anstrich,  so 
lange  er  noch  nicht  erstarrt  ist,  erwärmten  Sand 
aufstreuen  und  leicht  andrücken.  Wenn  irgend 
möglich,  sehe  man  auch  ein  Abflussrohr  vor, 
das  natürlich  an  der  tiefsten  Stelle  des  Beckens 
anzubringen  ist.  Man  nehme  dazu  möglichst 
weites  Zinn-  oder  Messingrohr,  das  man  mit 
einer  groben  Feile  anrauht,  in  der  Form  von 
Drahtgeflecht  in  richtiger  Stellung  mit  Draht 
fixiert  und  gleich  miteinzementiert. 
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Die  wichtigsten  Vererbungstheorien  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Neubildung 

der  Formen.  ) 

Von  DominikusKopp. 


Die  Kenntnis  jener  Faktoren,  welche  die 
Entstehung  der  Arten  bedingen,  ist  für  den 
modernen  Tier-  und  Pflanzenzüchter  eine  der 
notwendigsten  Bedingungen.  Ist  es  doch  ein 
Gebiet,  das  schon  die  Geister  der  alten  Zeit 
interessierte,  indem  sie  erklärten,  die  Art  sei 
etwas  konstantes,  jede  Pflanzen-  oder  Tierform 
durch  gesonderte  Schöpfung  entstanden.  Dass 
die  Organismen  sich  im  Bau  dem  Lebensverhältnis 
zweckmässig  angepasst  haben,  schien  ihnen  nur 
einem  gewissen  Zweck  und  Brauch  zu  entsprechen. 
Das  war  eine  teleologische,  nicht  aber  eine,  auch 
uns  zusagende,  naturwissenschaftliche  Denkweise 
und  Erklärung.  Erst  verhältnismässig  spät 
drang  der  unbefangene  Geist  der  denkenden 
Naturbeobachter  durch  und  fand  an  der  auf- 
fallenden, ununterbrochenen  Stufenreihe  im 
Reiche  der  Organismen  und  den  Erscheinungen 
der  künstlichen  Züchtung  Gelegenheit,  in  den 
verschiedenen  Transmutationslehren  eine  Auf- 
klärung solcher  Fragen  zu  geben.  Die  gesamten 
Anschauungen  gehen  von  zwei  entgegengesetzten 
Standpunkten  aus.  Die  einen  schreiben  dem 
Organismus  einen  aktiven  Anteil  an  seiner 
Veränderung  zu,  da  er  auf  die  verschiedenen 
äusseren  Einflüsse  durch  funktionsgemässe  Aus- 
bildung seiner  Organisation  reagiert,  während 
die  anderen  den  Organismus  als  nur  passiv, 
zufälliger  Veränderung  unterlegen  denken,  wobei 

’)  Nach  einem  vom  Autor  im  „Verein  der  Favoritener 
Zierfischfreunde“  in  Wien  gehaltenen  Vortrag.  — Das  in 
diesem  Vortrage  behandelte  Thema  dürfte  gerade  für  jene 
Aquarien-  und  Terrarienfreunde,  die  ihre  Liebhaberei 
ernstlicher  zu  betreiben  wünschen,  manche  Belehrung 
und  Anregung  bringen.  Dr.  Wolt. 


Zweckmässiges  durch  die  Selektion  erhalten 
bleibt.  L 

Zur  ersten  Art  gehören  alle  jene  Lehren, 
die  unter  dem  Namen  Lamarckismus  zusammen- 
gefasst werden.  J.  Lamarck2)  legte  die  Grund- 
pfeiler, auf  die  sich  alle  Theorien  stützen.  Er 
brach  mit  dem  althergebrachten,  konstanten 
Artbegriff,  bezeichnete  die  Art  als  veränderlich, 
aus  deren  Variationen  die  neuen  Formen  ent- 
stehen. Der  Grund  für  die  Veränderung  ist  ein 
Wechsel  der  Lebensbedingungen,  welche  neue 
Bedürfnisse  und  Gewohnheiten  bewirken.  So 
erklärt  sich  die  Schwimmhaut  der  Frösche  und 
Schwimmvögel  aus  der  wiederholten  Anstrengung, 
eine  zur  Fortbewegung  günstige  grössere  Ober- 
fläche der  Zehen  zu  haben.  Diese  Hautzerrung 
wurde,  durch  Generationen  fortgesetzt,  auch  für 
die  Nachkommen  erblich.  Aehnlich  erklärt  sich 
der  Verlust  der  Gliedmassen  bei  den  Schlangen, 
der  der  Zähne  bei  den  Walen.3)  Der  Gebrauch 
bezw.  Nichtgebrauch  der  Organe  führt  durch 
direkte  aktive  Anpassung  an  rein  mechanische 
Vorgänge  zur  Vervollkommnung  oder  Verkümme- 
rung. Durch  Vererbung  wird  sowohl  der  Typus 
als  auch  die  so  erworbene  Eigenschaft  festgehalten. 
Das  grosse  Reich  der  Tier-  und  Pflanzenwelt  ist 
also  aus  der  Umwandlung  der  Arten  entstanden.  — 
Etwa  20  Jahre  später  taucht  ein  neuer  Versuch 
auf,  die  Stammesgeschichte  wissenschaftlich  zu 
ergründen.  St.  Hilaire4)  schrieb  der  Tätigkeit 

’)R.  v. Wettstein:  „Lehrb.d.systemat. Botanik“.  a.a.a.O. 

2)  Jean  Lamarck:  „Philosophie  zoologique*.  1809. 
(Deutsche  Volksausgabe  bei  Kröner,  Leipzig). 

3)  Claus-Grobben:  „Lehrbuch  der  Zoologie“.  a.a.a.O. 

4)  Geoffray  St.  Hilaire:  „Philosophie  zoologique“.  1830- 
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eines  Organes  weniger  Bedeutung  zu  als  dem 
Einfluss  der  Aussenwelt.  Dadurch,  dass  das 
sauerstoffreiche  Blut  der  Wirbeltiere  mit  dem 
Sauerstoff  der  Luft  in  Berührung  kommt,  ist 
eine  höhere  Bluttemperatur  bedingt,  die  Schuppen 
der  Reptilien  wandelten  sich  daher  in  die  Federn 
bei  den  Vögeln  um. 

Alle  diese  Theorien  zeigen  eine  sonderbare 
Eigentümlichkeit;  sie  erklären  die  Entstehung 
der  Arten  aus  übermässig  rasch  aufeinander- 
folgenden Umwandlungen.  Es  ist  jedoch  dabei 
nicht  zu  vergessen,  dass  eben  die  gesamte 
damalige  Welt  unter  dem  Einfluss  der  Cuvierschen 
Erdrevolutionslehre  stand,  der  die  einzelnen 
geologischen  Zeitalter  mit  ihrer  unterschiedlichen 
Flora  und  Fauna  durch  Katastrophen  entstehen 
und  verschwinden  liess.  Auch  weisen  sie  alle 
einen  bedeutenden  Mangel  auf,  sie  erklären  die 
Variation  und  die  Umgestaltung  der  Formen  nur 
deduktiv,  nicht  aber  aus  einwandfreien  Experi- 
menten und  Naturbeobachtungen.  C.  v.  Nägeli  ‘) 
ist  wohl  der  bedeutendste  Anhänger  des  „Neo- 
Lamarckismus“  geworden,  als  er  auch  auf  diesem 
Gebiete  induktiv  vorgehend,  die  Theorie  der 
direkten  Bewirkung  aufstellte  und  den,  wie  ein 
Reiz  wirkenden,  Einfluss  der  äusseren  Verhältnisse 
als  Anlass  für  eine  Variation  deutete.  — Erwähnt 
sei  noch,  dass  es  Forscher  gibt,  welche  dabei 
wirkende  psychische  Kräfte  annehmen.* 2)  Für 
den  Neo-Lamarckismus  ist  demnach  die  Vervoll- 
kommnung der  Art  auf  die  Vererbung  erworbener 
Eigenschaften  und  die  Selektion,  das  ist  Aus- 
scheidung des  Ungeeigneten  zurückzuführen. 

Die  zweite  grosse  Gruppe  von  Lehren,  welche 
sprungweise  Veränderung  und  Selektion  als 
bestimmende  Faktoren  nennen,  nimmt  ihren 
Anfang  mit  Charles  Darwin.3)  Er  ist  als  der 
eigentliche  Neubegründer  der  Deszendenztheorie 
zu  betrachten,  weil  er  seine  Schlüsse  aus  einem 
umfangreichen  T atsachenmaterial  zog.  Die  Stützen 
seiner  Theorie  sind  die  Annahme  der  Variabilität 
für  alle  Organismen  und  die  tatsächliche  Ver- 
erbung dieser  auf  verschiedenen  Ursachen 
beruhenden  Neubildung.  Tritt  zum  Beispiel  bei 
Inzucht  nur  eine  Vererbung  von  gleichartigen 
Merkmalen  auf,  so  ist  dann  in  den  Nachkommen 
eine  weitgehende  individuelle  Variation  möglich; 
wird  diese  durch  die  Selektion  begünstigt,  dann 

b C.  v.  Nägeli:  „Mechanisch-physiologische  Theorie 
der  Abstammungslehre“.  1884. 

2)  R.  France:  „Leben  der  Pflanzen“.  1906.  1907. 

3)  Ch.  Darwin:  „On  the  origin  of  species  by  natural 
selection“.  1859.  Lieber  die  tiefgehende  Bedeutung  der 
Neubegründung  siehe  F.  A.  Lange:  „Geschichte  des 
Materialismus“. 
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kann  sie  durch  Generationen  vererbt  werden. 
Die  grosse  Bedeutung,  die  Darwin  der  Zuchtwahl 
beimisst,  ist  eine  Folge  seiner  vielfachen  Zucht- 
versuche. So  zeigte  er,  dass  sämtliche  Rassen 
unserer  Haustaube  im  Laufe  der  Zeit  in  der 
Hand  des  Züchters  aus  der  Wildtaube  entstanden 
sind.  Was  bei  der  künstlichen  Züchtung  der 
Wille  des  Züchters,  das  ist  in  der  Natur  der 
vielbesprochene  „Kampf  umsDasein“.  Individuen 
einer  Art  haben  die  gleichen  Bedürfnisse  für 
ihr  Bestehen;  im  Kreise  derselben  Art  tobt  also 
der  Kampf  am  ärgsten,  der  Passendste  allein 
kann  überleben.  (Gesang,  Pracht  und  Waffen 
bei  Vögeln  und  Insekten.)  Weil  die  verschiedenen 
Gebiete  auch  verschiedene  Lebensbedingungen 
bieten,  können  sich  verschiedene  Formen  ent- 
wickeln. Die  natürliche  Zuchtwahl  fördert  die 
Divergenz  der  Arten.  — Fortgesetzte  kleine 
günstige  Unterschiede  geben  durch  Summierung 
wesentlich  neue,  zweckmässige  Merkmale. 

Nun,  gegen  den  Darwinismus  lassen  sich 
manche  wichtige  Einwände  erheben,  so  zum 
Beispiel  der  eine,  dass  dem  Zufall  ein  allzugrosser 
Spielraum  gegeben  wird  und  anderes  mehr. 
Die  Beurteilung  des  Wesens  der  Variation  und 
des  Wertes  der  Zuchtwahl  führte  zu  Modifikationen 
der  Theorie  Darwins.  Eine  der  wesentlichsten 
ist  die  von  Kerner  und  Weissmann  aufgestellte 
Vermischungstheorie. ')  Der  Ausgangspunkt  für 
die  Neubildung  ist  nicht  die  zufällige  Variation, 
sondern  die  Variabilität  ist  als  Folgewirkung  der 
sexuellen  Fortpflanzung  anzusehen.  Da  tritt 
eine  Abweichung  durch  Vermischung  der  Merk- 
male der  Vorfahren  ein,  die  durch  Selektion  die 
Neubildung  der  Form  bewirkt.  Diese  Lehre  hat 
vieles  Gute  für  sich,  doch  kann  sie  dem  Einwandc 
nicht  Stand  halten,  dass  es  Organismen,  zum 
Beispiel  die  Spaltpilze,  gibt,  welche  ohne  sexuelle 
Fortpflanzung  dennoch  reiche  Rassen  entwickeln. 

(Schluss  folgt.) 
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Sind  Muschelkrebsdien  (Cypris)  schädlich?  War 

ich  in  betreff  dieser  kleinen  Muschelkrebschen,  die  übrigens 
bei  mir  nicht  ausgehen,  nicht  gerade  ängstlich,  so  bin 
ich  nun  durch  Schaden  klug  und  anderer  Meinung  ge- 
worden. Im  verflossenen  Sommer  traten  diese  Tierchen 
wieder  besonders  stark  auf.  Hauptsächlich  im  Makropoden- 
becken waren  sie  zahlreich  zu^finden.  Schaden  konnte 
ich  aber  nie  fesstellen,  auch  nicht  bei  der  Züchtung. 
Einigemal  sah  ich  wohl  Cypris,  ein  Laichkorn  umklammernd, 


b A.  Kerner:  „Können  aus  Bastarden  Arten  werden“? 
Oesterreichische  botanische  Zeitschrift.  1871.  Derselbe: 
„Pflanzenleben  II“.  — A.  Weissmann:  „Bedeutung  der 
sexuellen  Fortpflanzung  für  die  Selektionstheorie“.  1886 
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langsam  zu  Boden  schweben.  Ich  nahm  an,  dass  diese 
die  Eierchen  als  zufällig  erwischte  Ruheplätzchen  aus- 
nützfen,  obschon  es  auch  anders  sein  kann.  Als  die 
Makropodenjungen  grösser  geworden,  wurden  sie  umge- 
setzt und  ein  Schwertträgerweibchen,  das  einem  freudigen 
Ereignis  entgegensah,  kam  in  das  Becken.  Dieses  warf 
einige  Tage  nachher  Junge,  doch  fand  ich  nächsten  Morgen 
zwei  Jungtiere  tot.  Beide  zeigten  an  der  Schwanzwurzel 
starke  Wunden,  wie  angefressen.  Anderen  Morgens  fand 
icli  weitere  zwei  Stück  vor  mit  derselben  typischen 
Wunde  an  der  Schwanzwurzel.  Zwei 'derselben  bewegten 
sich  noch  kräftig,  doch  gingen  auch  diese  bald  ein. 
Neigte  ich  anfangs  bei  dem  ersten  Opfer  der  Ansicht  zu, 
dass  dieselben  wohl  eingegangen  und  dann  von  den 
Cypris  angenagt  wurden,  so  sah  ich  nun,  dass  diese 
Muschelkrebschen  die  Fisch  chen  schon 
lebend  angefallen  hatten,  denn  wie  zum  Beweise 
sassen  einige  dieser  scheusslichen  Tierchen  in  aller  Ruhe 
an  ihren  Opfern  fest  in  der  tiefen  Wunde.  Auffallend  ist, 
dass  sie  die  Makropodenjungen  nie  belästigt  haben.  Natür- 
lich setzte  ich  den  Rest  der  Xiphophorus-Junge.n  um,  und 
alle  wuchsen  schön  heran.  Dieses  Cypris- Becken  liess  ich 
zirka  sechs  Wochen  ohne  Fische  stehen,  aber  in  dieser 
Zwischenzeit  vermehrten  sich  die  Krebschen  unglaublich. 
Ganze  Massen  durchschwärmten  das  Becken.  Von  was 
sich  dieselben  eigentlich  ernährten?  Zum  Versuche  setzte 
ich  nun  zwei  drei  Zentimeter  lange  Triton  vulgaris- Larven 
ein.  Tags  darauf  waren  beide  tot,  ganz  schwarz  mit  an- 
scheinend ausgehungerten  Cypris  besetzt.  Zwei  Tage 
lang  iiberliess  ich  ihnen  die  Larven  zum  Frasse,  dann 
entfernte  ich  noch  Kopf  und  Wirbelsäule,  alles  übrige  war 
verschwunden.  Die  Stelle  im  Sande,  wo  die  toten  Triton- 
Larven  lagen,  war  noch  einige  Tage  nach  dem  Entfernen 
der  Larven  über  und  über  mit  Cypris  besetzt.  Ich  halte 
damit  die  Schädlichkeit  dieser  Muschelkrebschen  für  er- 
wiesen1). Zur  Vertilgung  wandte  ich  nun  allerhand  Mittel 
an,  starke  Salz-  und  Essiglösungen  usw.  mit  dem  Erfolg, 
dass  die  prächtige  Sagittaria- Pflanzung  einging,  nicht 
aber  die  Cypris.  Wer  weiss  Rat? 

M.  Wackenheim,  Bad  Niederbronn  i.  Eis. 

Aquarium  in  Altona.  Nachdem  in  letzter  Zeit  in 
verschiedenen  Grossstädten  öffentliche  Aquarien  einge- 
richtet worden  sind,  wird  nun  auch  Altona  demnächst 
ein  solches  erhalten.  Es  wird  mit  dem  Neubau  des 
städtischen  Museums  verbunden  werden  und  vollständig 
in  Eisenbeton  ausgeführt  werden.  Die  Bauarbeiten  nähern 
sich  dem  Ende;  sodann  erfolgt  die  Einrichtung  des  Röhren- 
systems, das  Aufstellen  der  Motoren  und  Pumpen,  um 
möglichst  bald  die  Beschickung  mit  Seewasser  zu  ermög- 
lichen. Das  Aquarium  erhält  eine  Reihe  grösserer  Schau- 
bcckcn,  die  wesentlich  dazu  bestimmt  sind,  unsere  Nutz- 
fische der  Nord-  und  Ostsee  zu  zeigen.  Das  grösste 
Becken  hat  eine  Länge  von  acht  Meter  und  zwei  Becken 
je  vier  Meter  Länge.  Das  sorgfältig  konstruierte  Röhren- 
system ermöglicht  cs,  die  Füllung  des  Aquariums  vom 
Huf  aus  vorzunehmen.  Durch  eine  Eismaschine  wird 
auch  im  Sommer  das  Seewasser  auf  niedriger  Temperatur 
gehalten.  Die  Beleuchtung  des  Aquariums  erfolgt  aus- 
schliesslich durch  künstliches  Licht.  Aus  dein  Aquarium 
werden  die  Besucher  in  den  Lichthof  des  Museums  ge- 
langen können,  der  durch  Anbringung  alter  Bauteile  von 
ehemaligen  Gebäuden  der  Stadt  eine  reizvolle  Ausge- 
staltung erfahren  hat.  (Hamb.  Nachr.) 

Die  Gefährlichkeit  der  Mückenlarven.  Ende 
Dezember  Hess  ich  mir  sächsische  Mückenlarven  kommen. 
Unter  anderem  hatte  ich  ein  sehr  trächtiges  Xiphophorus 
Hellet  /-Weibchen.  Ich  setzte  das  Tier  zum  Gebären  in 
ein  Aquarium  allein  und  fütterte  das  Weibchen  zur  Ab- 

9 Hiervon  bin  ich  nach  obigen  Ausführungen  gleichfalls  über- 
zeugt! Die  Red. 


Wechselung  mit  einigen  Mückenlarven.  Am  Neujahrs- 
morgen hatte  das  Weibchen  geworfen,  und  zu  meinem 
Erstaunen  sah  ich  einen  langen  Wurm  kurz  hinter  der 
Rückenflosse  sich  hin  und  her  bewegen.  Der  Wurm  hatte 
sich  durch  die  Rückenwand  hindurchgebohrt  und  ringsum 
waren  blutunterlaufene  Stellen.  Ich  nahm  sofort  das 
Weibchen  aus  dem  Aquarium,  zog  den  Wurm,  welcher 
sich  bis  zu  2 cm  ziehen  liess,  heraus  und  setzte  das 
Weibchen  in  ein  besonderes  Aquarium,  wo  es  mit  ange- 
zogenen Flossen  umherschwimmt.  Wir  haben  es  hier 
jedenfalls  wieder  mit  Paramermis  crassa  zu  tun,  welcher 
als  gefährlicher  Parasit  in  den  Mückenlarven  auftritt.  — 
Also  Vorsicht  beim  Füttern  mit  roten  Mückenlarven.  Ob 
das  Weibchen  eingeht,  werde  ich  später  an  dieser  Stelle 
berichten.  . Stang,  Köln. 

Aus  dem  Aquarium  des  Dresdner  Zoolog.  Gartens. 

Im  Aquarium  sind  eine  Anzahl  Seepferdchen  eingetroffen, 
die  versuchsweise  in  verschiedene  Becken  untergebracht 
sind,  weil  sie  in  dem  ursprünglich  für  sie  bestimmten 
Becken  bisher  immer  sehr  bald  eingingen.  Es  sind  hart- 
gepanzerte  Fischchen  ohne  Schuppen  mit  einer  bewimperten 
Flosse  auf  dem  Rücken  und  zwei  Flossen,  die  wie  die 
Ohren  eines  Säugetieres  an  dem  durch  seine  röhrenförmige 
Schnauze  ausgezeichneten  Kopf  sitzen.  Das  sonderbarste 
aber  ist  ihr  Greifschwanz,  mit  dem  sie  sich  an  dem  See- 
gras oder  an  den  Braun-Algen-Büschen  oder  an  andern 
geeigneten  Gegenständen  vor  Anker  legen.  Auf  der  Süss- 
wasserseite gewährt  jetzt  das  Becken,  in  dem  unter  andern 
die  Teichmuscheln  mit  den  Bitterlingen  untergebracht 
sind,  ein  besonders  interessantes  Bild.  Am  Boden  sieht 
man  die  Muscheln  mehr  oder  weniger  in  den  Sand  ver- 
senkt, immer  aber  kann  man  die  beiden  Oeffnungen  des 
Mantels  — die  kleinere  Ausströmöffnung  mit  nackten 
Bändern  und  die  an  ihren  zahlreichen  kurzen  Fühlern 
kenntliche  viel  grössere  Einströmöffnung  erkennen. 
Die  Bitterlinge  sind  unter  den  andern  Fischen  sofort 
herauszufinden,  da  sie  sich  stets  in  nächster  Nähe  der 
Muscheln  zeigen.  Diese  Fische  haben  ja  von  den  Muscheln 
bekanntlich  ausserordentliche  Vorteile,  ja,  das  Fortbestehen 
der  Art  ist  geradezu  von  den  Muscheln  abhängig.  Denn 
wenn  das  Frühjahr  kommt,  wächst  dem  weiblichen  Fiscti 
eine  iange  Legröhre,  mit  der  er  ein  Dutzend  seiner  Eier 
in  die  Einströmöffnung  der  Muschel  legt,  diese  Eiersetzen 
sich  in  die  Kiementaschen  der  Muschel  fest  und  entwickeln 
sich  hier  im  sicheren  Gewahrsam,  wo  auch  die  junge 
Muschelbrut  heranreift,  zu  fertigen  jungen  Fischchen,  die 
schliesslich  aus  der  Ausströmöffnung  hervorschiessen. 

(Dresd.  N.  Nachr.) 

Nochmals  Forelle  und  Ringelnatter.  Die  von  mir 

gemeldete  und  in  „Bl.“  1911  No.  5 aufgenommenen  Notiz 
„Forelle  und  Ringelnatter“  erregte  wohl  bei  der  Mehrzahl 
der  Leser  ein  ungläubiges  Kopfschütteln.  Der  Vorgang 
selbst  sei  kurz  wiederholt:  Beim  Ablassen  eines  Weihers 
in  St.  Louis,  Lothringen,  fand  man  eine  ungefähr  40  cm 
lange  Forelle,  aus  deren  Rachen  das  Schwanzende  einer 
Ringelnatter  und  aus  dem  After  der  Forelle  das  Kopfstück 
der  Natter  ungefähr  15  cm  lang  herausragte.  Beide 
Tiere  waren  noch  lebend,  aber  sehr  ermattet.  Die  Ringel- 
natter, die  offenbar  von  der  Forelle  verschluckt  wurde,  halte 
sich  durch  Schlund,  Magen  und  After  hindurchgearbeitet. 
Dieses  einzigartige  Schaustück  ist  jetzt  im  „Zoologi- 
schen Musen  m“  der  Stadt  Strassburg  ausgestellt. 

M.  Wackenheim,  Niederbronn,  Eisass. 

Zusatz:  Hiernach  muss  jeder  Zweifel  schwinden! 

Die  Red. 

Zur  Nomenklatur  des  Haplochromis  strigigena. 

Bezüglich  des  Artikels  Dr.  Reuters,  „Bl.“  1912,  No.  42, 
über  Haplochromis  strigigena  Pf.  verweise  ich  auf 
„Bl.“  1910,  p.  159,  wo  bereits  auf  den  richtigen  Namen 
verwiesen  wird.  (Briefliche  Mitteilung  des  Herrn  A.  Andres 
an  die  „Isis".)  Prof.  Dr.  F.  Urban,  Plan,  Böhmen. 
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Fragen  und  Antworten.  — Aus  der  Praxis  für  die  Praxis.  — Vereins-Nachrichten. 


Nachstehenden  Aufruf  des  Vereins  zu  Opladen,  welcher 
in  der  „Opladener  Zeitung“  erschien,  empfehlen  wir  auch 
anderen  Vereinen  zur  Nachahmung!  Die  Red. 

Beim  Eintritt  in  das  neue  Jahr  möchte  der  hiesige 
Verein  der  Aquarien-,  Terrarien-  und  Natur- 
freunde es  nicht  unterlassen,  eine  kurze,  doch  dringende 
Mahnung  an  alle  Interessenten  ergehen  zu  lassen,  besonders 
an  diejenigen,  die  sich  in  ihren  Mussestunden  mit  der 
Haltung  und  Pflege  von  Aquarien  beschäftigen.  Wir  be- 
zwecken, unseren  Mitgliedern  durch  Vorträge  und  freie 
Unterhaltung  über  die  einschlägigen  Fragen  unserer  Lieb- 
haberei ein  immer  grösseres  Gebiet  von  Naturkenntnis  zu 
erschliessen.  Durch  unsere  im  Restaurant  Lungstrass  ab- 
gehaltene Ausstellung  sind  wir  an  die  Oeffentlichkeit  ge- 
treten und  haben  gezeigt,  dass  unser  junger  Verein  mit 
seiner  Leistung  keinem  anderen  nachsteht.  Wir  wissen, 
dass  hier  in  Opladen  viele  Naturliebhaber  sind,  die  sich 
mit  der  Pflege  von  Aquarien  in  freier  Zeit  beschäftigen, 
wir  erlauben  uns  deshalb  die  Frage:  „Warum  treten  sie 
unserem  Verein  nicht  bei?“  Besonders  hatten  wir  von  der 
löblichen  Lehrerschaft  erwartet,  dass  die  Herren  sich  uns 
anschliessen  würden.  In  Köln,  Düsseldorf,  Elberfeld  usw. 
ist  das  Interesse  ein  ganz  anderes.  Dort  stehen  die  Herren, 
die  belehrend  auf  das  Volk  wirken,  an  der  Spitze  dieser 
Vereine,  weil  gerade  sie  die  Liebe  zur  Natur  und  Schutz 
derselben  im  Volke  zu  fördern  bestrebt  sind.  Die  heute 
achtlos  an  den  Naturschönheiten  vorübergehen,  werden 
es  ihnen  danken  und  werden  mitarbeiten  an  der  Aufgabe, 
die  sigh  auch  unser  Verein  gestellt  hat,  bestrebt  zu  sein, 
dass  die  hehren  Denkmäler  der  Natur  nicht  ganz  und  gar 
der  rastlosen  Industrie  zum  Opfer  fallen,  oder  Kinder  und 
unvernünftige  Erwachsene  die  Natur  mutwillig  beraubefi. 
Grosse  Erfolge  sind  durch  die  Vereine  schon  erzielt  worden. 
Zum  Beispiel  das  Plagefenn  und  der  Plagesee  in  der  Kgl. 
Oberförsterei  Chorin  (60  km  nordöstlich  von  Berlin)  sind 
aufAntragdurch  Erlass  des  Kgl. Landwirtschaftsministeriums 
als  Naturdenkmal  geschützt.  Die  Stadt  Danzig  hat  den 
im  städtischen  Forstrevier  gelegenen  kleinen  Heidsee,  in 
dem  die  selten  vorkommende  Sumpfellritze  lebt,  nebst 
dem  angrenzenden  Moor  zum  Schutzgebiete  erklärt. 

Im  Interesse  der  Allgemeinheit  und  besonders  zum 
Wohle  unserer  Natur  hoffen  wir,  dass  unser  Mahnwort 
nicht  vergeblich  gewesen  ist.  Anmeldungen  nehmen  jeder- 
zeit entgegen,:  Vorsitzender  Hopfner,  Lindenstr.  11;  Kas- 
sierer L.  Latanowitz,  Mittelstr.  53;  Schriftführer  A.  Forst, 
Quettingen,  Opladenerstr.  154 ; Vereins wirt  Willy  Lungstrass. 

F.  Hopfner,  Vorsitzender, 

„Wasserrose“,  Verein  der  Aquarien-,  Terrarien-  und 
Naturfreunde,  Opladen. 


Fragen  und  Antworten 


Wie  werden  Fische  am  besten  präpariert,  um  sie  in 
möglichst  natürlichem  Farbenglanze  zu  erhalten,  in 
Spiritus,  Glycerin  oder  wie?  Z.,  Salzburg. 

Antwort:  Völlige  Erhaltung  des  Farbenglanzes 
ist  nicht  möglich!  Ich  werfe  lebende  oder  frisch  ge- 


storbene kleinere  Fische  und  dergleichen  einfach  in  eine 
Mischung  (etwa  ein  bis  zwei  Liter)  von  einem  Teil  des 
käuflichen  Formalins,  50  Teilen  guten  Brennspiritus 
(denaturiert,  er  darf  sich  aber  mit  Wasser  nicht  trüben!), 
50  Teilen  Wasser.  Nach  einer  halben  Stunde  sind  die 
Flossen  steif.  Dann  nimmt  man  die  Fische  aus  der 
„Tötungsflüssigkeit“  (die  sich  20 — 50  mal  verwenden 
lässt,  ehe  sie  wieder  verstärkt  werden  muss)  heraus  und 
setzt  sie  in  Fläschchen  mit  zirka  70°/'o  Brennspiritus 
(das  heisst  zirka  2/s  Spiritus,  ’/3  Wasser).“ — Sollen  aber 
die  Fische  zu  anatomischen  oder  systematischen  Unter- 
suchungen dienen,  dann  müssen  die  Tiere  gleich  in 
70  °/»  Spiritus  wandern.  — Ich  benütze  in  jedem  Fall  mit 
Vorliebe  alten,  gebrauchten,  schon  gelbbraun  gefärbten 
Spiritus,  der  nach  Befinden  mit  reinem  Spiritus  verstärk 
wird.  Darin  verblassen  die  Farben  nicht  so  leicht  als  int 
wasserhellem  Spiritus.  — Siehe  „Bl.“  1911,  Seite  530, 
Zusatz.  Einige  andere  Methoden,  die  sich  wohl  mehr 
für  grössere  Fische  eignen,  beschreibt  Dr.  B.  am  gleichen 
Orte,  „Bl.“  1911,  Seite  499  und  529  (Nr.  31,  33). 

Dr.  Wolterstorff. 

Aus  der  Praxis  für  die  Praxis.1) 

Schlagworte  zur  Aquarien-  und  Terrarienpflege. 

He  mische  Fische  für  das  Aquarium.2) 

a.  Friedfische: 

1.  Leicht  zu  halten,  wenn  jung  gefangen,  ausdauernd: 
Rhodeus  amarus  Bitterling 
Carassins  vulgaris  Karausche 
Cyprinus  carpio  Karpfen 
Cobitis  taenia  Steinbeisser 
Cobitis  fossilis  Schlammbcisser 
Tinea  vulgaris  Schleie 
2.  Empfindlicher,  besonders  gegen  höhere  Wasser- 
temperaturen : 

Aspius  albunms  ( Alburnus  lucidus)  Laube 


Phoxinus  laevis  El lritze 

Gobio  fluviatilis  Gründling 

Leuciscus  rutilus  Rotauge 

Scardinius  erythrophthalmus  Rotfeder 

Cobitis  barbatula  Schmerle 


b.  Raubfische. 

1.  Leichter  zu  halten,  Durchlüftung  nur,  wenn  mehr 

Fische  beisammen: 

Perca  fluviatilis  Flussbarsch 

Acerina  cernua  Kaulbarsch 

Gasterosteus  aculeatus  Stichling 
Silurus  glanis  Wels 

2.  Schwieriger  zu  halten,  sauerstoffbedürftig,  Durchlüftung 

erforderlich : 

Cottas  gobio  Groppe  Sal/no  fario  Forelle 

Esox  lucins  Hecht  Aspro  asper  Streber 

Reitmayer. 

')  Weitere  knappe  Ratschläge  für  diese  Rubrik  stets  erwünscht 

2)  Auch  Gesellschaftsaquarium.  ^'C  ^etl" 


Für  die  Schriftleitung  verantwortlich:  Dr.  W.  Wolterstorff,  Magdeburg-Sudenburg,  Hellestr.  2a. 


<>>  <^> 

Vereins-Nachriditen 

<$>  <$> 

Unter  alleiniger  Verantwortung  der  Einsender 


A.  Mitteilungen. 

Halle  a.  S.  „Vivarium“.  E.  V, 

Sitzung  vom  2.  November. 

Festsitzung  zur  Feier  des  I.  Stiftungsfestes.  (Schluss.) 

Den  Glanzpunkt  des  Festes  bildete  unzweifelhaft 
der  kinematographische  Demonstrationsvortrag  „Tierleben 


des  Meeres“  des  II.  Vorsitzenden,  Herrn  Kniesche.  Nach 
einigen  einleitenden  Worten  über  die  unschätzbaren  Dienste, 
die  neuerdings  die  Kinematographie  der  Wissenschaft 
und  besonders  der  Naturwissenschaft  leistet,  erklärte  der 
Vortragende  kurz  die  Technik  der  kinematographischen 
Aufnahmen  lebender  Meeresbewohner.  Der  erste  Teil 
des  Films  zeigte  drei  Aufnahmen  allgemeiner  Art:  zu- 
nächst einen  Finkenwärder  Fischkutter  beim  Schollcn- 
fang,  dann  ein  Boot  der  königlichen  biologischen  Anstalt 
auf  Helgoland  beim  Einsammeln  von  Tang  und  endlich 
den  Schauplatz  der  Aufnahmen  selbst,  die  Insel  Helgoland 
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mit  dem  Aquarium  der  königlichen  biologischen  Anstalt. 
Sodann  kamen  Aufnahmen  von  Tieren  der  verschiedensten 
Arten  an  die  Reihe  und  zwar  wurden  die  Tiere  regel- 
massig erst  in  Diapositiven  gezeigt,  dass  man  sich  ein 
Bild  von  ihrer  Gestalt,  ihrem  ganzen  Aussehen  überhaupt 
machen  konnte,  dann  erst  gab  der  Film  Momente  aus 
dem  Leben,  aus  der  Biologie  dieser  Meerestiere  wieder. 
Dazu  wurden  vom  Vortragenden  kurze  Erläuterungen 
gegeben,  die  in  knapper  präziser  Form  die  Eigentümlich- 
keiten und  die  Lebensweise  der  im  Bilde  vorgeführten 
Tiere  behandelten  und  die  es  so  auch  dem  Laien  er- 
möglichten, die  Bilder  in  ihrem  vollen  Umfange  zu  ver- 
stehen. Zuerst  sah  man  verschiedene  Quallen.  Wunderbar 
waren  die  so  charakteristischen  Schwimmbewegungen 
wiedergegeben,  die  in  der  Weise  erfolgen,  dass  der  ganze 
glockenartige  Körper  der  Tiere  sich  zusammenzieht, 
dadurch  das  unter  ihm  befindliche  Wasser  und  so  sich 
in  entgegengesetzter  Richtung  fortbewegt.  Merkwürdiger- 
weise kommt  bei  den  Quallen  ein  Fall  von  Symbiose 
vor:  ein  kleiner  Fisch,  eine  Bastardmakrele,  lebt  mit 
ihnen  in  Lebensgemeinschaft  und  man  sah  verschiedene 
dieser  Fischchen  sich  blitzschnell  zwischen  den  gefähr- 
lichen Tentakeln  der  Quallen  tummeln,  nach  Nahrung 
haschend.  Den  Quallen  folgten  Fische,  die  für  die  Nord- 
see charakteristisch  sind,  darauf  eine  Reihe  verschiedener 
Aktinien.  Sehr  interessant  war  es,  einige  dickhörnige 
Seerosen  bei  der  Fütterung  mit  Muschelfleisch  und 
kleinen  lebenden  Fischen  zu  beobachten.  Die  Nahrungs- 
aufnahme und  der  Wohnungswechsel  des  Einsiedlerkrebses 
kamen  ganz  vorzüglich  zur  Darstellung,  wunderbar  waren 
auch  die  Aufnahmen  sich  eingrabender  Maskenkrabben, 
die  äusserst  drollig  wirkten.  Verschiedene  Flachfische, 
so  zum  Beispiel  Scholle,  Steinbutt,  Seezunge  usw.,  be- 
sitzen die  Fähigkeit,  sich  einzugraben,  dabei  passen  sie 
sich  aber  auch  noch  in  der  Färbung  ihrer  Oberhaut  so 
genau  dem  Bodengrund  an,  dass  sie  sich  kaum  von  ihm 
abheben.  Diese  Anpasssungsfähigkeit  zeigten  einige 
Diapositive  in  ganz  hervorragender  Weise,  während  der 
Film  das  blitzschnelle  Eingraben  und  Verschwinden  im 
Sande  zur  Darstellung  brachte.  Auch  verschiedene  See- 
sterne und  Seeigel,  sowie  die  überaus  räuberischen 
Gespensterkrabben  w urden  im  Bilde  vorgeführt.  Den  Schluss 
des  Vortrages  bildeten  einige  mikrokinematographische 
Aufnahmen  von  Tieren  aus  dem  Plankton  der  Nordsee. 
Als  Anhang  zu  seinem  Vortrage  führte  dann  Herr  Kniesche 
noch  einen  Film  vor,  der  die  Einrichtung  eines  Süss- 
wasseraquariums veranschaulichte.  Der  Vortrag  fand  un- 
geteilten Beifall  und  mit  Recht;  der  Verein  kann  über- 
haupt dem  Vortragenden  nur  dankbar  sein,  dass  er  die 
herrlichen  „Meereswunder“  der  Festversammlung  im  Bilde 
vor  Augen  führte.  Es  ist  ein  ganz  richtiger  Gedanke, 
dass  die  Stiftungsfeste  von  Vereinen,  wie  unsere  Aquarien- 
und  Terrarienvereine  sind,  nicht  bloss  durch  Festessen, 
musikalische  und  humoristische  Vorträge,  durch  Spiel 
und  Tanz  gefeiert  werden  sollten,  dass  man  vielmehr 
auch  an  solchen  Tagen,  dem  Zwecke  des  Vereins  ent- 
sprechend, für  die  Förderung  der  Aquarien-  und  Terrarien- 
kunde  wirken  sollte.  Denn  würdiger  kann  ein  solches 
Fest  nicht  begangen  werden,  als  dass  durch  geeignete, 
allgemein  verständliche  Vorträge , Lichtbilderdemon- 
strationen oder  dergleichen  die  Festteilnehmer  mit  den 
Bestrebungen  des  Vereins  vertraut  gemacht  und  ihnen 
seine  Zwecke  und  Ziele  vor  Augen  geführt  werden.  Dazu 
eignen  sich  nun  die  kinematographischen 
Films  von  Herrn  S.  Müllegger,  Hamburg, 
ganz  vorzüglich  und  sie  können,  besonders  der 
erstere,  den  Vereinen  für  Festlichkeiten  usw.  nicht  warm 
genug  empfohlen  werden. 

Der  zweite  Teil  des  Festes,  der  unter  der  speziellen 
Leitung  des  Kassierers,  Herrn  Schultz  stand,  wurde  durch 
einen  von  Herrn  Schultz  verfassten  Prolog  eingeleitet. 
Daran  reihten  sich  verschiedene  musikalische  Vorträge, 


an  denen  sich  die  Damen  Fräulein  Benkenstein,  Fräulein 
Neumeister,  Fräulein  Schultz  und  Fräulein  Winkler,  sowie 
die  Herren  Bindewald,  Fischer  und  Schultz  dankenswerter 
Weise  beteiligten.  Die  zur  Feier  des  Tages  besonders 
reich  ausgestattete  Verlosung,  sowie  eine  humoristische 
Festzeitung  sorgten  auch  noch  weiter  für  Stimmung.  Ein 
Ball  beschloss  das  wohlgelungene  Fest,  Nette. 

Königshütte.  „Agrion“. 

In  der  letzten  Dezembersitzung  stieg  durch  Auf- 
nahme die  Zahl  der  Mitglieder  auf  27.  Die  Anwesenden 
erneuerten  die  Haftpflichtversicherung,  um  bei  Schäden, 
die  durch  Ausübung  der  Liebhaberei  entstehen  könnten, 
gesichert  zu  sein.  Um  den  Pfleglingen  in  der  jetzigen 
futterarmen  Zeit  zur  Abwechselung  einige  Leckerbissen 
verabreichen  zu  können,  wurden,  wie  das  in  jeder  Sitzung 
geschieht,  wieder  kostenlos  reichlich  lebende  rote  Mücken- 
larven an  die  Mitglieder  verteilt.  — Mit  grossem  Inter- 
esse folgten  dann  die  Anwesenden  dem  Vortrage  des 
Lehrers  Pander:  „Die  Zucht  des  Maulbrüters 
im  Aquariu  m“.  Die  Heimat  dieses  eigenartigen  Fisches 
ist  das  sonndurchglühte  Afrika,  denn  er  bewohnt  dort 
den  stark  salzhaltigen  Maritsee  mit  dem  uralten  Alexandria 
an  seinem  Gestade.  Schon  den  alten  Aegyptern  war 
das  Tier  bekannt,  wie  Reliefs  auf  alten  Grabdenkmälern 
beweisen.  Seinen  wissenschaftlichen  Beinamen  multicolor, 
vielfarbig,  verdient  der  Fisch  mit  vollem  Recht.  Im  metal- 
lischen Schmelz  erglänzt  der  ganze  Körper;  jede  Schuppe 
wieder  zeigt  für  sich  ein  buntes  Gemisch  leuchtender 
Farben,  ein  stark  hervortretender  dunkler  Fleck,  goldfarbig 
eingefasst,  ziert  die  grünschimmernden  Kiemendeckel,  der 
Fisch  ist  ein  Prachtkerl.  Was  ihn  aber  für  den  Natur- 
freund so  wertvoll  macht,  ist  die  höchst  sonderbare,  in 
seinem  deutschen  Namen  angedeutete  Art  der  Fortpflanzung, 
bezw.  Brutpflege,  die  der  Vortragende  im  abgelaufenen 
Jahre  dreimal  in  seinen  Aquarien  beobachten  konnte. 
Das  Männchen  wirft  im  Sande  mit  dem  Maule  eine  flache 
Grube  aus  und  säubert  sie  sorglich  von  Steinchen  und 
Unreinigkeiten.  Lacht  nun  eines  Morgens  die  liebe  Sonne 
mit  ihren  ersten  Strahlen  ins  Aquarium,  so  kann  man 
die  Tierchen  beim  Laichgeschäfte ' überraschen.  Rasend 
schnell  kreisen  sie  hintereinander  über  der  Grube  im 
tollsten  Ringelreihen,  wobei  die  Eier  abgelegt  und  sofort 
befruchtet  wurden.  Nun  aber  setzt  eine  ipi  Tierreich  nur 
selten  sich  wiederholende  Brutpflege  ein.  Das  Weibchen 
nimmt  die  Eier,  gegen  60,  (nach  der  Zahl  der  späteren 
Jungen)  im  Maule  auf,  um  sie  selber,  jegliche  Nahrung 
verschmähend,  dort  6-8  Tage  zu  behalten.  Die  Kiemen- 
deckel stehen  jetzt  weit  ab,  sodass  der  Kopf  unförmig 
dick  erscheint,  besonders  im  Vergleich  zum  eingefallenen 
mageren  Körper.  Nach  5 — 6 Tagen  sind  die  Eierchen  am 
Ende  ihrer  Entwickelung;  zappelnd  bewegt  sich  schon 
die  junge  Schar  im  „Kehlsack“  der  Mutter.  Der  rechte 
Zeitpunkt  ist  wohl  aber  noch  nicht  da,  denn,  wenn  es 
die  kleine  Gesellschaft  gar  zu  toll  treibt,  werden  sie  ein- 
fach durch  kauende  Bewegungen  tüchtig  durcheinander 
geschüttelt,  um  dann  wieder  still  zu  liegen  wie  Heringe 
in  der  Büchse.  Endlich  erblickt  das  Auge  eines  Tages 
die  junge,  zappelnde  Schar,  gegen  60  kleine  Dinger, 
ungefähr  3/t  Zentimeter  lang.  „Aengstlich*  umschwärmen 
sie  die  Mutter,  ruhen  aus  auf  ihrem  breiten  Kopf  und 
Rücken,  folgen  jeder  ihrer  Bewegungen : ein  trautes  Familien- 
bild, das  sich  urplötzlich  ändert,  wenn  die  kleine  Schar 
erschreckt  wird,  sei  es  durch  plötzliches  Herantreten  ans 
Aquarium,  sei  es  durch  heftiges  Schlagen  einer  Tür.  Wie 
begehren  sie  dringend  Einlass  in  die  kleine  Pforte,  bis 
die  Mutter  sie  ihnen  auftut!  Und  siehe  da,  zu  zweien, 
dreien,  ja  vier  auf  einmal  verschwinden  sie  hastig  im 
Maule  der  Mutter,  und  in  ein  paar  Augenblicken  ist  die 
ganze  Schar,  hastig  drängend,  stossend,  schiebend  ver- 
schwunden und  leer  der  Platz,  wo  noch  eben  so  viel 
Leben.  Und  dasselbe  herzerfreuende  Schauspiel  sieht 
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unser  Auge  jeden  Abend,  sobald  die  sinkende  Sonne 
ihre  letzten  Grüsse  ins  Aquarium  sendet.  So  dauert  die 
Pflege  der  jungen  Schar  etwa  zehn  Tage  lang,  bis  die 
„Liebe“  der  Mutter  zu  Ende  geht  und  ins  Gegenteil  um- 
schlägt. Wer  dannn  nicht  achtgibt  und  das  alte  Tier 
nicht  rechtzeitig  entfernt,  — das  München  muss  gleich 
nach  der  Laichabgabe  abgesondert  werden  — dem  kann 
es  Vorkommen,  dass  er  eines  Tags  die  jungen  Fischlein 
vergeblich  sucht,  bis  ein  Blick  auf  das  volle  Bäuchlein 
des  alten  Tieres  ihn  belehrt,  wohin  die  muntere  Schar 
gekommen.  Dem  Vortragenden  wenigstens  ergings  beim 
ersten  Male  so,  zur  Warnung  für  die  Zukunft;  denn 
14  Tage  nach  diesem  Massenmord  trat  das  Paar  zum 
zweiten  Male  zum  Hochzeitsreigen  an.  Zu  einer  Tragödie, 
wie  die  eben  angeführte,  kam  es  indessen  nicht  mehr. 
Vielmehr  entgingen  die  Jungen  dieser  und  der  folgenden 
Brut  den  Kannibalengelüsten  der  Mutter  und  sind  schon 
über  zwei  Zentimeter  herangewachsen.  — Dem  ausführ- 
lichen, mit  Humor  gewürzten  Vortrag  der  hier  nur  in 
ganz  kurzem  Auszug  wiedergegeben  ist,  folgte  reicher 
Beifall.  Ein  Paar  dieses  originellen  Fisches,  der  nur 
5—6  cm  lang  wird,  hatte  Lehrer  Pander  mitgebracht.  — 
ln  einer  der  nächsten  Sitzungen  wird  der  Verein  auch 
eine  Fischverlosung  veranstalten.  Die  Sitzungen  finden 
im  Hotel  „Kaiserhof“  (Saalaufgang)  statt.  Gäste  sind 
stets  herzlich  willkommen. 

München.  „Isis“  E.  V. 

Bericht  vom  November  1912. 

Der  Vorsitzende  gibt  bekannt,  dass  Herr  Lorenz 
Müller  nach  langjähriger  uneigennütziger  Tätigkeit  an 
den  Herpetologischen  Sammlungen  des  bayerischen  Staates 
zum  K.  Kustos  für  Herpetologie  und  Entomo- 
logie ernannt  wurde.  Es  sei  dieses  eine  erfreuliche 
Anerkennung  und  Würdigung  der  rastlosen  Arbeit  unseres 
zweiten  Vorsitzenden.  Herr  Müller  wird  bei  seinem  Er- 
scheinen allseitig  beglückwünscht.1) 

Einlauf:  Die  Geschäftsstelle  des  „Kosmos“,  Stuttgart, 
übersendet  uns  das  erste  Heft  einer  neuen  Zeitschrift 
„Mussestunden,  Monatshefte  für  junge  Naturfreunde“, 
ferner  liegt  vor  Prospekt  „Die  fremdländischen  Zierfische“ 
von  Dr.  Fritz  Reuter  und  Subskriptionsliste  für  die  „Bl.“ 
Die  Gesellschatt  „Isis“  liefert  sämtlichen  Mitgliedern  die 
jeweils  zum  Organ  bestimmte  Zeitschrift,  zurzeit  die  „Bl.“ 
Herr  Lankes  legt  zur  Ansicht  auf  Dr.  Egid  Schreiber 
„Herpetologie  europaea“,  zweite  gänzlich  umgearbeitete 
Auflage.  Auf  das  umfassende  Werk  will  Herr  Lankes  später 
nach  genauerem  Studium  eingehender  zurückkommen. 

Bei  katarrhalischen  Erkrankungen  der 
Schlangen  (auch  Vögel)  können  nach  Mitteilung  des 
Herrn  Lankes  Kamillentee-Dampfbäder  sich  als 
recht  nützlich  erweisen.  Kamillenbäder  hat  Herr  Dr.  Stein- 
heil bei  seinen  an  Katarrh  erkrankten  Schlangen  wieder- 
holt mit  Erfolg  angewandt.  Herr  Geissler  berichtet  über 
das  neue  Berliner  Aquarium,  das  vorbildlich  zu  werden 
verspricht. 

In  längeren  Ausführungen  verbreitet  sich  Herr  Dipl.- 
Ing.  Geissler  über  die  dermaligen  Heiz ungs me th öden 
und  Heizlampen.  Hierbei  bespricht  Herr  Geissler  ein 
neues  Modell  eines  Petroleum-Blaubrenners  des  Herrn 
Damböck.  Nach  den  bisherigen  Erfahrungen  des  Refe- 
renten übertrifft  dieser  Damböck-Blaubrennersämtliche  vor- 
handene Heizlampen  an  Heizkraft,  arbeitet  und  ist  billiger 
wie  diese,  russt  und  riecht  nicht  und  ist  ausserordent- 
lich einfach  zu  handhaben  und  zu  reinigen.  Herr  Geissler 
wird  ersucht,  seine  vergleichenden  Versuche  fortzusetzen, 
Aufzeichnungen  zu  machen  und  dann  eingehenden  Bericht 
zu  erstatten.  Herr  Schinabeck  gibt  einen  Artikel  aus  der 
Beilage  der  deutschen  Stenographenzeitung  bekannt,  in 
dem  gesagt  wird,  dass  in  Paris  Eidechsen,  junge  Schlangen, 

')  Auch  wir  übermitteln  unserem  langbewährten  Mitarbeiter 
die  aufrichtigsten  Glückwünsche  I Redaktion  und  Verlag  der  „Bl.“ 


Salamander  und  Krokodile  als  Delikatessen  verzehrt  und 
oft  hohe  Preise  dafür  bezahlt  werden.  Die  Vorliebe 
für  Froschschenkel  soll  in  Paris  zurückgegangen  sein. 
Es  wird  die  Wahrheit  dieses  Berichtes  sehr  bezweifelt. 

Herr  Baron  v.  Lobkowitz  zeigt  eine  hübsche  Photo- 
graphie vor,  welche  sein  Schwesterchen  mit  einem  Nil- 
krokodil in  den  Händen  darstellt.  Wiederum  sind  es 
eine  Anzahl  herrlicher  Schlangenphotographien 
und  Reproduktionen  von  solchen,  die  uns  Herr  Dr.  Stein- 
heil vorlegt.  Wir  wünschen  sehr,  dass  eine  Idee,  die  mit  die- 
sen prächtigen  Bildern  verknüpft  ist,  sich  realisieren  möchte. 

Durch  Herrn  Dr.  Bruner  werden  demonstriert  Am- 
blystoma  opacum  (Nordamerika)  und  Sternothaerus  niger 
(Westafrika)  ferner  eine  Rhadinea-hxi  und  Tropidonotus 
Grahami,  beide  von  Nordamerika,  durch  Herrn  Lankes 
Hydraspis  Hilarii  von  Brasilien  und  die  jedenfalls  bisher 
sehr  selten  eingeführte  Rhinemys  nasuta  vom  Amazonen- 
strom. 

B.  Berichte. 

Berlin-Moabit.  Aquarienverein  „Nordwest“. 

Sitzung  vom  8.  Januar. 

Mit  der  ersten  Sitzung  dieses  Jahres  bezogen  wir 
unser  neues  „Heim“,  das  „Nordwest-Hotel“.  Ueber  die 
Wahl  dieses  eleganten  und  gemütlichen  Lokales  war 
jeder  befriedigt,  sodass  man  sich  erst  frühmorgens  von 
dort  trennen  konnte.  Unter  „Eingänge“  wurden  von  Th.  L. 
in  D.  rote  Mückenlarven  angeboten.  Von  einer  Bestellung 
wurde  des  zu  hoch  erscheinenden  Preises  wegen  abge- 
sehen. Franz  Torki,  München,  hatte  seine  Preisliste  über 
Goldfische  usw.  übersandt.  Von  „Ludwigia“  war  uns 
eine  Einladung  zu  einem  am  17.  Januar,  9 Uhr  abends, 
in  ihrem  Vereinslokale  stattfindenden  Vortrag  über 
„Flüssige  Luft“  (Referent  Herr  Dr.  Morgenstern)  zuge- 
gangen. Der  Besuch  zu  diesem  Vortrag  wird  angelegentlichst 
empfohlen.  Der  Verlag  J.  E.  G.  Wegner  in  Stuttgart  hatte 
zu  einem  Abonnent  auf  Reuter,  „Zierfische“  eingeladen. 
Dieses  Werk  ist  ausserordentlich  lehrreich  und  künstlerisch 
ausgestattet,  sodass  sein  Bezug  bestens  empfohlen  werden 
kann.  Bestellungen  nimmt  der  Kassierer  entgegen.  Be- 
treffs unserer  in  diesem  Jahre  beabsichtigten  Ausstellung 
wurde  vorgeschlagen,  statt  dieser  im  Sommer  ein  Tümpel- 
fest abzuhalten.  Lebhaft  bedauert  wurde  das  ablehnende 
Verhalten  des  „Triton“  betreffs  eines  Zusammenschlusses 
der  Berliner  Aquarienvereine.  Die  Mitglieder  tauschten 
sodann  ihre  Erfahrungen  aus,  die  sie  mit  der  Enchyträen- 
zucht  bisher  gemacht  haben.  Der  eine  ist  des  Lobes 
voll,  der  andere  verwünscht  dieses  Viehzeug.  Folgende 
Methode  der  Züchtung  wurde  als  die  erfolgreichste  er- 
probt: Eine  Holzkiste  wird  mit  einer  etwa  5 cm  hohen 
Schicht  Sägespänen  angefüllt,  darauf'  kommt  eine  etwas 
höhere  Schicht  Gartenerde  und  auf  diese  einige  in  Milch 
aufgeweichte,  leicht  ausgedrückte  Semmeln  und  mehrere 
Knochen.  Nun  wird  die  Enchyträenbrut  eingesetzt,  die 
sich  in  dem  also  zubereiteten  Kasten  zu  Tausenden  ver- 
mehrt. J) 

In  der  nächsten  Sitzung  am  Mittwoch,  den 
22.  Januar  (Generalversammlung!)  findet  die 
Neuwahl  des  Vorstandes  statt,  auch  werden  wichtige 
Aenderungen  der  Statuten  vorgenommen.  Das  Erscheinen 
sämtlicher  Mitglieder  ist  daher  unbedingt  notwendig. 

M.  Mehlhorn. 

* Dresden.  „Wasserrose“. 

Versammlung  vom  7.  Dezember. 

An  Eingängen  lagen  vor  die  abonnierten  Zeitschriften 
sowie  einige  Preislisten  und  eine  Zuschrift  des  Herrn 
Fliessbach,  welcher  infolge  Krankheit  nicht  erscheinen 
kann.  Die  Beschlussfassung  über  das  Vereinsorgan  pro  1913 

’)  Wie  die  Enchyträen  im  Freien  unter  den  verschiedensten 
Verhältnissen  gedeihen,  so  lassen  sie  sich  natürlich  auf  vielfache 
Weise  in  der  Gefangenschaft  züchten  ! Von  der  Verwendung  von 
Knochen  aber  rate  ich  ab!  Dr.  Wolt. 
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zeitigte  eine  längere  Debatte,  in  welcher  hauptsächlich 
in  Hinsicht  auf  die  jetzt  übliche  redaktionelle  Behandlung 
der  Vereinsberichte  und  des  Fragekastens  in  der  „W.“ 
sich  eine  Meinung  gegen  die  letztere  breit  machte  und 
schliesslich  in  den  fast  einstimmigen  Beschluss  auslief, 
für  das  Jahr  1913  die  „Bl.„  als  Vereinsorgen  zu  abonnieren. 
Bezüglich  des  Boderitzer  Teiches  wurde  beschlossen, 
die  Pachtung  auch  auf  das  Jahr  19-13  unter  den  alten 
Bedingungen  wieder  zu  übernehmen  und  die  Herren 
Stein  und  Gast  mit  der  Erledigung  des  Weiteren  in  dieser 
Angelegenheit  beauftragt.  Als  Kassenprüfer  wurden  die 
Herren  Meyer  und  Blüher  gewählt,  welche  die  Wahl  an- 
nahmen.  Zur  Verlosung  zugunsten  der  Vergnügungs- 
kasse waren  gestiftet:  von  Herrn  Schubert  diverse  Fische, 
von  Herrn  Gast  ein  Aquariengestell,  von  Herrn  Schulze 
sieben  Heizblcchböden  und  von  Herrn  Riedner  die  vom 
Vereinspaare  Gambusen  erzielte  Nachzucht.  Diese  Sachen 
wurden  in  50  Stück  Losen  ä 10  Pfg.  an  den  Mann  ge- 
bracht. Den  Spendern  besten  Dank.  Beschlossen  wurde 
noch,  die  demnächstige  ordentliche  Hauptversammlung 
am  18.  Januar  abzuhalten. 

Versammlung  vom  21.  Dezember. 

Eingänge  lagen  ausser  den  üblichen  Zeitschriften 
nicht  vor  und  bestand  im  übrigen  die  Tagesordnung  fast 
nurinder  Beratung  einiger  interner  Angelegenheiten,  welche 
denn  auch  ziemlich  den  ganzen  Abend  in  Anspruch 
nahmen.  Sodann  wurde  von  der  durch  Herrn  Riedner 
übermittelten  Austrittserklärung  des  Herrn  Obergärtners 
Richter  Kenntnis  genommen.  Herr  Renz  führte  zwei 
Heizlampen  vor,  eine  Gagsche  Paralfinlampe  und  eine 
Petroleum-  respektive  Spirituslampe.  Es  wurde  über 
beide  eingehend  gesprochen  und  der  letzteren  mit  dem 
Johneschen  Brenner  der  Vorzug  gegeben.  Aus  der  Sammel- 
büchse wurden  Mk.  3.—  entnommen  und  der  Vergnügungs- 
kasse zugeführt.  Herr  Schulze  stiftete  14  Stück  Pflanzen- 
schalen, wofür  ihm  hiermit  bestens  gedankt  wird. 

Robert  Teichmann,  Schriftführer. 

* Hamburg.  „Rossmässler“.  E.  V. 

Versammlung  am  18.  Dezember. 

Eingänge:  Austrittsanmeldungen  der  Herren  Hell- 
mann, Luge  und  Ticde,  Schreiben  der  „W.“  auf  unsere 
Beschwerde  wegen  Protokollkürzungen.  Die  „W.“  erklärt 
sich  nunmehr  bereit,  unseren  diesbezüglichen  Wünschen 
zu  entsprechen.  Alsdann  lagen  vor,  Stiftung  von  Herrn 
Wiengreen,  Hamburg,  Fischfutterproben,  wofür  wir 
bestens  danken.  Dieses  Futter  wird  von  unseren  Mit- 
gliedern ausprobiert  und  werden  dieselben  dann  später 
bekannt  geben,  wie  solches  sich  bewährt.  Die  bestellten 
Sammelmappen  der  „Fremdländischen  Zierfische“  waren 
ebenfalls  eingetroffen;  man  kann  dieselben,  dem  Preise 
von  Mk.  1.20  per  Stück  entsprechend,  als  tadellos  aus- 
geführt bezeichnen.  Punkt  „Zeitschriften  und  Haftpflicht- 
versicherung“ wurde  wegen  schwachen  Versammlungs- 
besuches zur  nächsten  Sitzung  zurückgestellt,  beschlossen 
wurde  aber  bereits,  von  dem  weiteren  Bezüge  des 
„Praktischen  Zierfischzüchter“  abzusehen.  Herr  Strecke 
stiftete  in  liebenswürdiger  Weise  drei  Stück  Import  Hap- 
lochilus  fasciolatus,  die  meistbietend  versteigert  wurden. 
Dem  Stifter  wurde  Dank  abgestattet.  Aufgenommen 
wurde  Herr  Paul  Appclt.  Von  der  Firma  Hans  Gaukel, 
Stuttgart,  lag  ein  Schreiben  vor,  mit  eidesstattlicher  Er- 
klärung, dass  die  seinerzeit  offerierten  Girardinus  Guppyi 
und  Danio  rerio  tatsächlich  Importen  waren.  Dem  Er- 
suchen des  Herrn  Gaukel  gemäss,  veröffentlichen  wir 
hierdurch  diese  Erklärung  mit  dem  Bemerken,  dass  wir 
uns  weitere  Mitteilungen  Vorbehalten.  Groth,  Schriftf. 

:'Wien.  „Lotus“. 

Monatsbericht  September. 

ln  der  ausserordentlichen  Generalver- 
sammlung am  6.  September  hatte  die  Firma 


C.  Reichert,  Wien,  einen  Projektionsapparat  (Dia" 
skop  und  Episkop)  aufgestellt.  Obmann  Fr.  Schwarz 
hielt  den  angekündigten  Vortrag:  Unsere  Aquarien- 
fische (mit  60  Lichtbildern),  der  allgemein  Beifall 
fand.  Hieran  schlossen  sich  einige  Aufnahmen  tümpelnder 
Mitglieder  (Pinter  am  Leopoldauer-Tümpel,  Menz  bei  der 
Arbeit  im  Wasser,  Pflanzen  erbeutend;  usw.)  sowie  herr- 
liche Szenerien  aus  unserer  letzten  Exkursion,  von  Ingenieur 
Schneideraufgenommen.  Um  die  Vorzüge  und  Ver- 
wendbarkeit des  Episkop  zu  zeigen,  werden 
einige  Abbildungen  aus  „Diefremdländischen 
Zierfische“  von  Reuter  projiziert.  — Sodann  wird 
auf  die  Tagesordnung  eingegangen.  Zunächst  wird  der 
Antrag  Schneider,  zwei  erledigte  Ausschusstellen  vor  der 
ordentlichen  Generalversammlung  im  Januar  nicht  mehr 
zu  besetzen,  einstimmig  angenommen.  Obmann  Fr.  Schwarz 
referiert  nun  ausführlich  über  die  Notwendigkeit  der  An- 
schaffung eines  Projektionsapparates  und  verweist  auf 
das  Offert  der  Firma  C.  Reichert,  Wien.  Da  die  Firma 
uns  günstige  Zahlungsbedingungen  einräumt  und  Kassierer 
A.  Lang  erklärt,  dass  der  „Lotus“  diesen  Bedingungen 
nachzukommen  imstande  ist,  wird  die  Anschaffung  ein- 
stimmig beschlossen.  Auf  Antrag  Lang-Theisinger  werden 
dem  Skioptikonfond  Kr.  200. — , der  Vereinskasse  eben- 
falls Kr.  200. — zur  Anschaffung  entnommen ; weiter  wird 
der  Ausschuss  ermächtigt,  60 — 100  Gutscheine  ä Kr.  5.- — 
(Einzahlung  bis  längstens  15.  Januar  1913)  auszugeben. 
Die  Rückzahlung  dieser  Gutscheine  geschieht  durch  Ver- 
losung alljährlich  in  der  im  Januar  stattfindenden  ordent- 
lichen Generalversammlung  und  zwar  werden  20  Gut- 
scheine im  Januar  1914,  40  im  Januar  1915  und  der 
Rest  im  Januar  1916  verlost  und  ausbezahlt.  — 50  Gut- 
scheine wurden  sofort  von  den  Anwesenden  gezeichnet. 

— Die  weiteren  Anträge  des  Ausschusses,  den  Skioptikon- 
fond zu  stärken,  werden  ebenfalls  angenommen  und 
zwar:  1.  Die  Froschspenden  sind  bis  auf  weiteres  dem 
Skioptikonfond  zuzuwenden;  2.  die  Gratisverlosungen 
werden  zugunsten  dieses  Fonds  in  Zehnhellerverlosungcn 
umgewandelt;  3.  neueintretende  Mitglieder  haben  inner- 
halb des  ersten  Halbjahres  einen  Skioptikonfondbeitrag 
von  Kr.  3.—  zu  leisten.  — Auf  Antrag  Burgersdort'er 
sollen  die  Satzungen  einer  neuerlichen  Durchsicht  unter- 
zogen werden,  insbesondere  in  bezug  auf  Verminderung 
der  Ausschusstellen.  — Oberingenieur  von  Bücher  regt 
an,  in  den  Vereinsversammlungen  solle  der  Vorsitzende 
nur  einen  kurzen  Bericht  über  das  Geschäftliche  erstatten 
und  sodann  unverzüglich  die  Diskussion  übeUdie  Lieb- 
haberei eröffnen. 

Ausschussitzung  vom  13.  September.  Da 
die  Vorführung  von  Lichtbildern  im  derzeitigen  Vereins- 
lokale möglich  ist,  entfällt  die  Notwendigkeit,  für  solche 
Vorträge  ein  anderes  Lokal  zu  wählen.  Herr  Burgers- 
dorfer  regt  eine  Sammlung  von  photographischen 
Aufnahmen  der  Anlagen  sämtlicher  Mitglieder  be- 
hufs Vorführung  durch  das  Skioptikon  an  und 
erklärt  sich  bereit,  diese  Aufnahmen  zu  machen.  — Mit 
der  Fassung  des  Zirkulars  und  der  Ausgabe  der  Gut- 
scheine für  den  Projektionsapparat  werden  die  Herren 
Fr.  Schwarz,  Burgersdorfer,  Fr.  Theisinger  und  Schleich 
beauftragt.  — Es  liegt  ein  weiteres  Anerbieten  der  Firma 
C.  Reichert  vor,  zum  Diaskop  gleich.,  das  Episkop  bei 
Zahlungsfrist  bis  31.  Dezember  1914  mitzuliefern,  da- 
her wird  beschlossen,  auch  dieses  gleich  mit  zu  bestellen. 

— Mitglied  M . . . k wird  wegen  Nichtbezahlung  der 
Rückstände  aus  der  Mitgliederliste  gestrichen. 

In  der  Vereins  versa  mm  lung  am  20.  September 
wird  auf  Antrag  Gaisch  beschlossen,  bei  der  Ausstellung 
der  k.  k.  üartenbaugesellschaft  im  Mai  1913  eine  Vereins- 
kollektion auszustellen  ; dagegen  erhalten  die  sich  hieran 
beteiligenden  Mitglieder  vom  „Lotus“  ein  diesbezüg- 
liches Diplom  als  Anerkennung.  Die  Herren  Fr  Schwarz, 
Fr.  Theisinger  und  Gaisch  werden  beauftragt,  die  für 
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diese  Ausstellung  notwendigen  Vorarbeiten  zu  leiten.  — 
Vorsitzender  Burgersdorfer  berichtet  im  allgemeinen  über 
Aquarienheizung,  insbesondere  über  die  Heizung 
mit  Paraffinlampen.  Er  demonstriert  an  der  Hand  von 
Zeichnungen  sowie  von  verschiedenen  Modellen  die  bis- 
her eingeführten  Systeme  von  Paraffinlampen  und  gibt 
auch  sonst  sehr  sachliche  Ratschläge  zur  Behandlung 
von  Paraffinbrennern.  — Kassierer  A.  Lang  berichtet 
über  seine  Beobachtungen  bei  der  Zucht  von  Barbus 
conchonius.  Im  Gegensätze  zu  der  bisherigen  Annahme, 
dass  Barben  nur  bei  heiterer  Witterung  ablaichen  sollen, 
konnte  er  beobachten,  dass  sein  Paar  an  einem  sehr 
regnerischen,  trüben  Morgen  ablaichte.  Ebenso  konnte  er 
jedesmal  nur  eine  weit  geringere  Anzahl  von  Eiern,  als 
sonst  berichtet  wird,  feststellen  (zirka  8 — 10  Stück). 

Die  zwanglose  Zusammenkunft  am  27.  Sep- 
tember vereinigte,  da  ein  Verweilen  bei  dem  anhaltend 
kühlen  Wetter  im  Freien  nicht  mehr  wünschenswert  er- 
schien, wieder  in  unserem  Vereinslokale  die  erschienenen 
Mitglieder  mit  Damen  und  Gästen  bei  fröhlichster  Laune. 

Franz  Schwarz,  1.  Vorsitzender. 


Verbandsecke  des  V.  D.  A. 


ln  vielen  Vereinen  haben  sicher  im  verflossenen 
Halbjahre  die  Angelegenheiten  des  V.  D.  A.  eingehende 
Erörterungen  erfahren.  „Wird  der  Verband  Bestand  haben? 
Wird  er  sich  auflösen?“  so  hat  man  gewiss  untereinander 
gefragt.  Im  allgemeinen  können  ja  schwache  Stürme  ein 
Schiff  nicht  gefährden,  wenn  dieses  selbst  fest  in  seinen 
Fugen  ist.  Auch  unser  Verbandsschifflein  kann  keinen 
Schaden  erleiden,  wenn  die  Vereine  fest  und  treu  Zusammen- 
halten. Wir  wollen  uns  doch  nicht  gegenseitig  bekämpfen, 
wir  suchen  vielmehr  Annäherung,  gegenseitige  Förderung 
unserer  gemeinsamen  Sache  in  friedlicher  und  aufrichtiger 
Weise.  Es  ist  jetzt  nicht  Zeit,  rückwärts  zu  schauen. 
Es  gilt  für  uns  alle,  von  hoher  Warte  aus  mit  klarem 
Blick  Ausschau  zu  halten  in  die  Zukunft,  dabei  nicht 
kleinlich  zu  sein,  Privatinteressen  energisch  beiseite  zu 
schieben  und  zielbewusst  zu  arbeiten  zum  Wohl  des  Ver- 
bandes. Die  Mitarbeit  jedes  Vereines  ist  dazu  erforder- 
lich. Daher  unterbreite  ich  folgende  Vorschläge: 

; Man'  'bespreche  in  den  einzelnen  Vereinen  die  Auf- 
gaben des  Verbandes  und  berate  über  dessen  wichtigste 
Angelegenheiten.  Die  Ergebnisse  der  Vereinsberatungen 
sind  auf  dem  Verbandstage  in  Stuttgart  für  die  Vertreter 
eine  gute  Richtschnur  und  bilden  die  Unterlagen  für  die 
Arbeit  des  Verbandsvorstandes.  Damit  nun  die  betreffende 
Arbeit  in  den  verschiedenen  Vereinen  planmässig  vorge- 
nommen werden  kann,  ist  es  wünschenswert,  dass  uns 
in  unseren  Zeitschriften  eine  sogenannte  „Verbandsecke“ 
zur  Verfügung  gestellt  wird,  ln  ihr  werden  Aufgaben, 
die  den  Verband  betreffen,  von  irgend  einem  Verein  be- 
kannt gegeben.  Eine  Veröffentlichung  der  Ergebnisse 
von  Vereinsberatungen  in  unseren  Zeitschriften, 
halte  ich  nicht  für  angebracht.  Ich  gestatte  mir  schon 
heute  folgende  Aufgaben  zur  Besprechung  in  den  einzelnen 
Vereinen  zu  stellen : 


L Können  wir  in  Stuttgart  vorschlagen,  dass  der 
Verbandsbeiträg  der  einzelnen  Vereine  derart  fest- 
gesetzt wird,  dass  nur  die  notwendigsten  Gelder 
der  Verbandsleitung  zur  Verfügung  stehen? 

2.  Wollen  wir  in  Stuttgart  die  Bitte  aussprechen,  dass 
über  Ausstellungen  nur  in  rein  sachlicher,  wahrheits- 
getreuer und  vor  allem  in  belehrender,  nicht  aber 
in  ironischer  und  gehässiger  Weise  vor  der  Oeffent- 
lichkeit  geurteilt  wird?1) 


')  In  diesem  Sinne  habe  ich  stets  bei  zu  schroff  oder  ironisch 
gehaltenen  Ausstellungskritiken  gewirkt.  Dr.  Wolt. 


3.  Können  Redakteure  und  Verleger  unserer  Zeitschrif- 
ten als  Delegierte  zu  Verbandstagen  oder  als  Vor- 
standsmitglieder im  Verbände  fungieren  ? Können 
sie  von  Vereinen,  denen  sie  als  Mitglieder  angehören, 
als  Vertreter  zum  Kongress  gesandt  werden?1) 

4.  Kann  unser  Verein  auf  dem  Kongress  in  Stuttgart 
belehrende  Vorträge  besonderer  Art  (Lichtbild, 
Bewegungsbild  usw.)  bieten? 

H.  Stridde, 

1.  Vorsitzender  der  „Biologischen  Gesellschaft“ 
zu  Frankfurt  a.  M. 

Zur  Organisation  des  Verbandes.  (Briefliche 
Mitteilung  an  den  Herausgeber.)  Unsere  Liebhaberei 
ist  zum  weitaus  grössten  Teile  die  Liebhaberei  von 
weniger  Bemittelten.  Diesen  ist  aus  naheliegenden 
Gründen  die  Beteiligung  an  den  Veranstaltungen  eines 
Verbandes,  der  sich  über  das  ganze  Deutsche  Reich  er- 
streckt, in  den  meisten  Fällen  unmöglich.2)  Deshalb  ist 
ein  grosser  Teil  von  Liebhabern  an  dem  Bestehen  eines 
solchen  Verbandes  nicht  in  allzu  hohem  Masse  interessiert. 
Das  Bild  würde  sich  meiner  unmassgeblichen  Ansicht 
nach  aber  sofort  ändern,  wenn  zunächst  in  allen  Teilen 
des  deutschen  Vaterlandes  enger  umgrenzte  Landesvereine 
oder  Gauverbände  gegründet  würden,  etwa  für  jede 
preussische  Provinz,  für  die  grösseren  Bundesstaaten,  für 
meine  engere  Heimat  Sachsen  vielleicht  in  Verbindung 
mit  den  thüringischen  Staaten  usw.  Dadurch  würde 
es  jedem  Verein  ermöglicht,  auf  den  alljährlich 
an  wechselnden  Orten  stattfindenden  Gauversamm- 
lungen (verbunden  mit  Ausstellung,  Vorträgen 
usw.)  vertreten  zu  sein.3)  Auch  der  wenig  bemittelte 
Einzelliebhaber  sähe  sich  in  die  Lage  versetzt,  das 
durch  einen  solchen  Zusammenschluss  Gebotene  zu  ge- 
messen. Die  Gauvorstände  kämen  mit  den  einzelnen 
angeschlossenen  Vereinen  in  viel  engere  Fühlung.  Solche 
GauekönntenauchsystematischdieBearbeitung 
der  heimischen  Fauna  und  Flora  betreiben. 
Naturschutz!  Mit  einem  Worte:  sie  könnten  das 
ihnen  unterstellte  Gebiet  nach  jeder  Richtung  hin  viel 
eingehender  bearbeiten,  lernen  in  den  angeschlossenen 
Vereinen  die  schlummernden  Kräfte  viel  besser  kennen 
und  können  deren  Entfaltung  viel  leichter  anregen,  wie  dies 
einem  grossen  Verbände  auch  bei  der  aufopferndsten  Arbeit 
möglich  wäre.  Ist  dann  dieser  Unterbau  geschaffen, 
so  halte  ich  auch  einen  Allgemeinen  Deutschen  Verband 
für  viel  lebensfähiger.  Er  müsste  sich  dann  auf  Aufgaben 
beschränken,  für  die  die  Kräfte  der  einzelnen  Gaue  nicht 
ausreichen.  Er  könnte  zum  Beispiel  gute  Lichtbilder 
besorgen,  könnte  das  von  den  Gauen  gesammelte  Material 
auf  dem  Gebiete  der  Heimat  und  Fremde  sammeln,  nach- 
prüfen und  veröffentlichen,  könnte  die  Gaue  in  ihren  Natur- 
schutzbestrebungen unterstützen  und  noch  vieles  mehr. 

Bei  der  jetzigen  Sachlage  und  den  unerquicklichen 
Verhältnissen,  die  sich  an  die  Verbandsgründung  ange- 
schlossen haben,  ist  wahrlich  der  abwartende  Standpunkt 
der  noch  Fernstehenden  nicht  unverständlich.  Sie,  geehrter 
Herr  Doktor,  kennen  aber  gewiss  in  allen  Teilen  Deutsch- 
lands Liebhaber,  die  das  Zeug  dazu  haben,  Gauverbände 
ins  Leben  zu  rufen.  Wenn  sich  solche  Verbände 
dann  dem  Verband  ansch Hessen,  ist  die  bis 
jetzt  geleistete  Arbeit  hoffentlich  nicht  ver- 
gebens gewesen. 

Für  empfehlenswert  würde  ich  es  halten,  wenn  die 
Personen,  die  bei  der  jetzigen  Verbandsstreitigkeit  allzu 
sehr  in  den  Vordergrund  getreten  sind,  sich  bei  weiteren 

*)  Siehe  Kölner  Erklärung,  „Bl“  und  „W.“  No.  52!  Icji  stehe 
auf  dem  Boden  der  Kölner  Erklärung!  Herausgeber  und  Verleger 
sollten  nur  mit  beratender  Stimme  an  den  Verhandlungen  teilnehmen 
können.  Dr.  Wolt. 

2)  Dieses  Bedenken  habe  ich  vor  und  nach  der  Düsseldorfer 
Tagung  wiederholt  brieflich  ausgesprochen  1 Dr.  Wolt. 

:i)  Das  deckt  sich  im  Wesentlichen  mit  meinem  Vorschläge 
„Bl.“  1912,  No.  39,  Seite  637.  Dr.  Wolt. 
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Tagesordnungen. 


Organisationsarbeiten  nicht  direkt,  wenigstens  nicht  in 
führender  Stellung,  beteiligen  würden,  um  das  leider  zu- 
tage getretene  persönliche  Moment  auszuschalten  und 
den  zu  gebenden  Anregungen  nicht  von  vornherein  den 
Stempel  der  einen  oder  anderen  Richtung  aufzudrücken1). 

R.  Zacharias,  Chemnitz. 


Tagesordnungen. 

Berlin-Schöneberg.  „Argus“. 

Nächste  Sitzung  Donnerstag  den  23.  Januar.  Tages- 
ordnung : 1.  Prot. ; 2.  Eing. ; 3.  Vermischtes;  4.  Liebhaberei. 

Achtung!  Am  Sonntag,  den  2.  Februar  Ausflug 
nach  Conradshöhe.  Treffpunkt  9 Uhr,  Charlottenstrasse 
(Ecke  Unter  den  Linden),  für  Nachzügler  Lokal  rechts  von 
der  Endstation  Strassenbahn  Tegel.  Jedes  Mitglied  erhält 
einen  Bon  über  2 Mk.  Der  Vorstand. 

Bielefeld.  „Verein  f.  Aquarien-  u.  Terrarienkunde“. 

Donnerstag,  den  23.  Januar:  Generalversammlung. 
Tagesordnung : 1 . Prot. ; 2.  Eing. ; 3.  Jahresbericht ; 4.  Kassen- 
bericht; 5.  Vorstandswahl ; 6.  Versch.  Der  Vorstand. 
Elberfeld.  „Sagittaria“. 

Tagesordnung  für  die  Sitzung  am  25.  Januar  im 
Vereinslokal  „Apostelbräu“:  1.  Prot.;  2.  Lit. ; 3.  Vor- 

besprechung über  eine  abzuhaltende  Ausstellung;  4.  Versch. 

NB.  Verteilung  von  roten  Mückenlarven.  Der  Vorst. 
Gera  R.  „Wasserrose“. 

Nächste  Sitzung  am  21.  Januar.  Herold. 

Halle  a.  S,  „Daphnia“. 

Tagesordnung  für  den  21.  Januar:  1.  Geschäftl.;  2.  Lit.; 
3.  Demonstration  und  Vortrag:  „Die  vier  Danio- Arten“ 
(Herr  Martin)  4.  Mitteilungen  aus  der  Liebhaberei;  5.  Verl. 
Hamburg  „Erster  Hamburger  Arbeiter- Aquarien- 
und  Terrarienverein  Eimsbüttel  von  1911“. 

Nächste  Sitzung:  Donnerstag,  den  23.  Jan.  D.  Vorst. 
Hamburg.  „Rossmässler“. 

Tagesordnung  für  Mittwoch,  den  22.  Januar,  abends 
9 Uhr : 1 . Prot. ; 2.  Mitteilungen  des  Vorstandes ; 3.  Schluss- 
bericht des  Büchereiverwalters  für  1912;  4.  Vortrag  mit 
Lichtbildern  von  Herrn  L. Kruse  „Die  Wunder  des  Meeres“; 
5.  Ausgabe  weiterer  Karten  für  das  erste  Stiftungsfest  der 
„U. V.“;  6.  Abgabe  roter  Mückenlarven  (Herr  Bösche); 
7.  Verl. ; 8.  Versch.  und  Fragekasten.  Um  rechtzeitiges  und 
zahlreiches  Erscheinen  ersucht  Der  Vorstand. 

Hanau  a.  M.  Ver.  Han.  Aquar.-  u.  Terrarienfreunde“. 

Tagesordnung  für  Dienstag,  den  21.  Januar:  1.  Be- 
schaffung eines  Mikroskops;  2.  Futtertümpel;  3.  Ver- 
schiedenes. Der  Vorstand. 

Kiel.  „Ulva“. 

Nächste  Sitzung  am  24.  Januar:  Vortrag  und  Be- 
sprechung über  das  Seeaquarium,  hierauf  freie  Diskussion. 

Der  Vorstand.  1.  A. : Unger. 
Köln  a.  Rh.  „Wasserstern“. 

Versammlung  Donnerstag,  den  23.  Januar.  Tages- 
ordnung: 1.  Geschäftliches;  2.  Vortrag:  „Worin  bestehen 
unsere  nächsten  Aufgaben  in  der  Liebhaberei“ ; 3.  Versch. 
und  Verl.  Zahlreiches  Erscheinen  erwünscht.  Gäste  will- 
kommen. Der  Vorstand. 

Mülheim-Ruhr.  „Gesellschaft für  Aqu.-u.  Terr.-Kunde“. 

Tagesordnung  für  den  25.  Januar:  Kaisergeburtstags- 
feier mit  Damen.  Begriissungsansprache  des  Vorsitzenden ; 
Kaiserrede  (Herr  Hermanns) ; Musikvorträge;  Verl.;  Saal- 
post; Humoristisches  usw.  Um  zahlreiches  Erscheinen 
der  Mitglieder  mit  Damen  wird  dringend  gebeten.  Ein- 
führung von  Gästen  gestattet.  Die  zur  Verlosung  be- 

')  Aus  diesem  Grunde  muss  i c h auch  vorerst  davon  absehen, 
„Liebhaber  zur  Gründung  von  Gau  verbünden“  in  Vorschlag  zu  bringen. 
Im  übrigen  stimme. ich  Herrn  Zacharias  völlig  bei!  Nachdem  jetzt 
aber  der  „Allgemeine  Verband“  einmal  ins  Leben  gerufen  ist,  sollte 
vor  allem  die  Gründung  von  Gau-  und  Lokalverbänden,  wie 
auch  von  anderer  Seite  angeregt,  innerhalb  des  grossen  Ver- 
bandes angestrebt  und,  wo  die  VeihMltnisse  günstig  liegen,  rasch 
durchgeführt  werden!  Dr.  Wolterstorff. 


stimmten  Gegenstände  sind  wohlverpackt  bis  um  7 Uhr 
am  25.  Januar  im  Vereinslokal  abzuliefern.  Der  Vorstand. 

Tagesordnung  für  den  9.  Februar:  1.  Sitzungsbericht; 

2.  Bericht  des  Vorstandes  über  das  verflossene  Vereinsjahr; 

3.  Kassenbericht;  4.  Neuwahl  des  Schriftführers  und  des 
Bücherwarts  ; 5.  Freie  Aussprache  ; 6.  Versch.  Der  Vorst. 

Nürnberg.  Aquarien-  uud  Terrarienabteilung  der 
„Naturhistorischen  Gesellschaft“. 

Tagesordnung  für  die  Sitzung  am  23.  Januar  im 
„Luitpoldhaus“,  Sitzungssal  II,  abends  8 l/»  Uhr : l.Prot; 
2.  Eing. ; 3.  Ersatzwahl  eines  Schriftführers ; 4.  Vortrag 
des  Herrn  Heinemann : „Die  Stachelhäuter  des  Meeres“; 
5.  Lit. ; 6.  Mitteilungen  und  Sonstiges.  Wir  bitten  um  recht 
zahlreichen  Besuch  unserer  Sitzungen  und  nachstehender 
Vorträge:  22.  Januar:  Herr  Lehrer  Wirth,  der  Erfinder  des 
Fernlenkbootes:  „Ueber  drahtlose  Telegraphie“ ; 29.  Jan.: 
Herr  Univ.-Prof.  Dr.  Ernst  v.  Stromer,  München:  „Ueber 
Tod  und  Aussterben“;  5.  Februar:  Herr  Univ.-Prof.  Dr. 
Fleischmann,  Erlangen  : „Missbildungen  und  normale  Ent- 
wicklung des  Gesichts  bei  Säugetieren“. 

Nächste  Sitzung:  13.  Februar.  C.  Haffner,  Obmann. 
Rostock  i.  Meckl.  „Lotus“. 

•Mittwoch,  den  22.  Januar,  abends  8l/s  Uhr  im  Vereins- 
lokal : Vortrag  unseres  Mitgliedes,  des  Herrn  Professor 
Dr.  Schwalbe:  „Streifzüge  durch  die  Aquarien  der  zoo- 
logischen Gärten  des  ln-  und  Auslandes“.  Wir  laden  zu 
diesem  Vortrage  alle  Mitglieder  ergebenst  ein  und  bitten 
um  recht  zahlreichen  Besuch.  NB.  Es  werden  besonders 
die  Seewasseraquarien  vom  Redner  berücksichtigt. 

„Lotus“.  LA.:  Albert Wendt,  Schriftführer. 
Wien.  „Vindobona“. 

Montag,  den  27.  Januar  Vereinsabend  mit  Vortrag; 

Montag,  den  3.  Februar:  Ord.  Generalversammlung. 
Tagesordnung:  l.Prot.;  2.  Eing. ; 3.  Jahresberichte;  4. Be- 
richt der  Revisoren  ; 5.  Neuwahlen ; 6.  Versch.  Anträge 
zur  Generalversammlung  schriftlich  bis  27.  ds.  Mts.  an 
unseren  Obmann.  Um  vollzähliges  Erscheinen  ersucht 
Der  Vorstand.  1.  A. : L.  Raditsch. 
Wien.  „Zoologische  Gesellschaft“. 

Vortragsabend.  Donnerstag,  den  16.  Januar,  finden 
im  Sitzungssaale  der  „Zoologischen  Gesellschaft“,  Wien,  1, 
Schauflergasse  6,  Restaurant  Tischler,  um  8’/s  Uhr  abends, 
zwei  interessante  Vorträge  durch  Herrn  Dr.  K.  Kreissler  über 
„Fortpflanzung  der  Organismen  im  allgemeinen“  (Streif- 
züge durch  das  Sexual-,  Ehe-  und  Sozialleben  der  gesamten 
Tierwelt)  statt.  Gäste  jederzeit  herzlichst  willkommen. 

Schutz  unserer  Kleintierwelt.  Die  durch 
ihre  grosszügigen  Einbürgerungsversuche  mit  fremd- 
ländischen Sing-  und  Ziervögeln  bekannte  „Zoologische 
Gesellschaft“,  Wien,  hat  es  unternommen,  eine  Aktion 
zum  Schutze  unserer  Kleintierwelt  in  die  Wege  zu  leiten 
und  veranstaltet  zur  Beratung  der  nötigen  Massnahmen 
am  13.'  Februar  und  6.  März  laufenden  Jahres  in  ihrem 
Sitzungssaale,  Wien,  I,  Schauflergasse  6,  Restaurant  Tischler, 
um  9 Uhr  abends,  zwei  Sprechabende,  zu  welchen  die 
massgebenden  Behörden  und  Vereinigungen,  wie  Magi- 
strat, Bezirksschulrat,  Polizeidirektion  und  Fischerei- 
gesellschaft, sowie  der  rührige  Wiener  Tierschutzverein 
und  der  Oesterreichische  Verein  Naturschutzpark  Delegierte 
namhaft  gemacht  haben.  — Es  ist  eine  traurige  Tatsache, 
dass  unsere  Kleintierwelt,  wie  Reptilien,  Amphibien  und 
Insekten,  die  gewiss  auch  in  das  Landschaftsbild  Leben 
und  Schönheit  bringen  und  deren  Erhaltung  schon  aus 
ethischen,  oft  aber  auch  aus  praktischen  Gründen  geboten 
erscheint,  besonders  in  der  Nähe  der  Städte  durch  die  un- 
aufgeklärte Jugend,  unbefugten  Handel,  übereifrige  Samm- 
ler und  andere  Faktoren  nahezu  vernichtet  wird  und  ist 
ein  ergebnisreicher  Erfolg  dieser  Aktion  nur  zu'.wünschen. 
Interessenten  und  Gäste  jederzeit  herzlichst  willkommen. 

Wiedemann,  Oblt.  i.  R.,  Betr.-Direktor  Hartmann, 
Sekretär.  Präsident. 
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Der  „Eidechsenkopffisch“  (Eleotris?  Pisonis?),  eine  neue  Qrundelart  aus 

Nordamerika. 

Von  Dr.  Fritz  Reuter,  „Wasserrose“,  Köln. 

Mit  einer  Zeichnung  und  zum  Teil  nach  Aufzeichnungen  von  C.  Simon,  Mülheim  a.  Rh. 


Die  Grundeln  sind  von  jeher  in  unseren 
Aquarien  stiefmütterlich  behandelt  worden-,  trotz- 
dem häufiger  in  unseren  Zeitschriften  — so  noch 
neuerdings  von  Arnold  in  der  „W.“,Nr.  46, 1912  — 
darauf  hingewiesen  worden 
ist,  dass  eine  ganze  Anzahl 
von  Vertretern  dieser  arten- 
reichen Famile,  die  über  alle 
fünf  Erdteile  verbreitet  ist, 
diese  Vernachlässigung 
keineswegs  verdienen.  Fin- 
den sich  doch  unter  den 
Gobiiden  eine  Reihe  höchst 
eigenartiger  Gesellen,  ich 
brauche  nur  an  den  be- 
kannten Schlammspringer 
Periophthalmus  Koelreuteri 
oder  die  Schläfergrundel 
Dormitator  maculatus  zu 
erinnern. 

Allerdings  für  diejeni- 
gen Liebhaber  — so  darf 
man  sie  eigentlich  gar  nicht  nennen  — die  die 
Beschäftigung  mit  der  Natur  und  ihren  Geschöpfen 
nur  als  melkende  Kuh  betrachten,  die  ihre  Be- 
friedigung nur  in  der  möglichst  grossen  Zahl  von 
Jungfischen  finden,  die  sie  zu  möglichst  hohen 
Preisen  an  den  Mann  gebracht  haben,  für  solche 
Geschäftsleute  ist  allerdings  bei  den  Grundeln 
wenig  zu  „reissen“.  Fast  ausnahmslos  sind  die 
Grundelarten  in  unseren  Behältern  noch  nicht 
gezogen  worden.  Warum?  Wer  weiss  es?  Aber 
gerade  darin  findet  der  wahre  Liebhaber  einen 
erhöhten  Anreiz,  sich  mit  diesen  Tieren  zu  be- 
schäftigen. Vielleicht  gelingt  es  ihm,  der  Natur 


auf  ihre  Schliche  zu  kommen  und  einmal  eine 
Beobachtung  machen  zu  können,  die  auch  der 
Wissenschaft  nicht  gleichgültig  sein  würde. 

Aber  selbst  abgesehen  von  solchen  Hoff- 
nungen, die  doch  vielleicht 
nicht  in  Erfüllung  gehen, 
bietet  die  Familie  der  Gob- 
iiden dem  beobachtenden 
Liebhaber  mancherlei  Be- 
obachtenswertes.  Heute  sind 
allerdings  die  Grundeln 
noch  der  Schrecken  aller  Im- 
porteure, weil  sie  sie  nicht 
los  werden  können.  Hoffen 
wir,  dass  es  bald  anders  wer- 
den wird,  weniger  im  Inter- 
esse der  letzteren,  denen 
wir  ihren  Verdienst  gewiss 
auch  gönnen  wollen,  da 
wir  ihnen  ja  doch  all  die 
zahlreichen  prächtigenTiere 
verdanken,  die  unsere  Bek- 
ken  heute  in  so  reicher  Abwechslung  beher- 
bergen, als  vielmehr  im  Interesse  unserer  Lieb- 
haberei selbst,  die  in  letzter  Zeit  einer  Auffrischung 
dringend  bedarf,  wie  das  ja  die  trostlosen  Ver- 
bandskämpfe am  besten  beweisen.  Eine  ganze 
Anzahl  echter  Naturfreunde  haben  in  letzter  Zeit 
unserer  schönen  Sache  verärgert  den  Rücken 
gekehrt,  angeekelt  durch  die  Streitereien  und 
Stänkereien,  wie  sie  von  selbstsüchtiger  Seite  in 
unsereReihen  hineingetragen  worden  sind.  Sorgen 
wir  also  dafür,  dass  an  Stelle  dieser  widerwärtigen 
Streitereien  kleiner  Geister  die  wahre  Liebhaberei 
wieder  zu  ihrem  Rechte  komme,  und  dass  die  Ge- 
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schäftsleute,  die  sich  wieder  einmal  so  sehr  breit 
machen,  in  gebührender  Weise  zurückgedrängt 
werden,  damit  unsere  Liebhaberei  nicht  ernstlich 
Schaden  nehme  und  zum  Gespött  der  grossen 
Masse  werde.  Am  besten  werden  wir  das  können, 
wenn  wir  dafür  Sorge  tragen,  dass  die  Naturbeob- 
achtung wieder  mehr  in  den  Vordergrund  ge- 
schoben wird,  nicht  die  finanzielle  Ausbeutung 
der  Naturliebhaberei. 

Aber  zurück  zu  unseren  Grundeln ! Mir  haben 
sie  immer  ein  ganz  besonderes  Interesse  abge- 
wonnen. Noch  heute  erinnere  ich  mich  des 
Entzückens,  mit  dem  ich  seinerzeit  den  drolligen 
Kapriolen  des  Schlammspringer  folgte,  als  ich 
ihn  vor  Jahren  zum  ersten  Male  im  Frank- 
furter Zoologischen  Garten  sah.  Ueber  einen 
anderen  interessanten  Vertreter  der  Familie  habe 
ich  in  dieser  Zeitschrift  („Bl.“  11.  606)  eingehen- 
der berichtet,  über  die  eigenartige  Schläfergrundel. 

Heute  nun  will  ich  den  Lesern  einen  weiteren 
Vertreter  der  Gobiiden  vorführen,  dessen  wissen- 
schaftlichen Namen  wir  noch  nicht  kennen  und 
der  vorläufig  wohl  auch  erst  in  ganz  wenigen 
Stücken  (vielleicht  sogar  nur  in  dem  einen,  das 
jetzt  in  meinem  Besitz  ist)  eingeführt  wurde. 

Vor  einiger  Zeit  Hess  ich  mir  von  Conrads- 
höhe eine  grössere  Anzahl  verschiedener  Grundeln 
schicken.  Obwohl  die  Tiere  schon  Samstag 
morgens  in  Berlin  aufgegeben  waren,  langten 
sie  doch  erst  am  Sonntag  in  aller  Frühe  hier 
ein.  Da  das  Wetter  inzwischen  wieder  einmal 
— wie  dies  ja  in  diesem  eigenartigen  Jahre  so  oft 
der  Fall  war  — schnell  gewechselt  hatte  und 
es  über  Nacht  recht  empfindlich  kalt  geworden 
war,  so  bekam  ich  keinen  gelinden  Schrecken, 
als  mir  der  Postbote,  nachdem  er  mich  aus  dem 
Schlafe  geweckt  hatte,  auf  die  Frage  nach  seinem 
Begehr  „Lebende  Fische“  zum  Fenster  hinauf- 
rief. Als  ich  dann  die  wohlverpackte  Kanne 
öffnete,  zeigte  das  Wasser  kaum  noch  10°  C und 
drinnen  sah’s  böse  aus!  Die  meisten  Tiere 
lagen  auf  dem  Rücken,  nur  einige  kleinere 
Electris  Lebretoni  und  ein  grosses  Paar  Dormi- 
tator  maculatus  schienen  nicht  sonderlich  unter 
der  Kälte  gelitten  zu  haben.  Ein  Paar  einer 
zum  ersten  Male  eingeführten  Grundelart  vom 
Malayischen  Archipel,  das  mir  Frau  Kuhnt  als 
besonders  schön  und  interessant  empfohlen  hatte 
(nur  diese  beiden  Tiere  sollen  zu  uns  gekommen 
sein),  war  mausetot.  Die  meisten  der  übrigen 
regten  nur  noch  schwach  die  Brustflossen.  Mit  un- 
endlicher Mühe  gelang  es  mir,  durch  ganz  allmäh- 
lige  Erhöhung  der  Wasserwärme  — glücklicher- 
weise war  es  Sonntag  und  ich  konnte  mich  den 


Tierchen  ganz  widmen  — sie,  soweit  sie  noch 
am  Leben  waren,  alle  wieder  auf  die  Beine, 
oder  vielmehr  auf  die  Flossen  zu  bringen.  Heute 
ist  die  ganze  Gesellschaft  fidel  und  munter  und 
lässt  keine  Anzeichen  der  überstandenen  Stra- 
pazen mehr  erkennen. 

Unter  diesen  Tieren  war  auch  ein  einzelnes 
Tierchen  von  55  mm  Länge,  das  mir  Frau  Kuhnt 
neben  den  Malayen- Grundeln  besonders  gerühmt 
hatte.  Wegen  seiner  eigenartigen  Kopfform  habe 
sie  ihm  den  Namen  „Eidechsenkopffisch“  bei- 
gelegt. Dieser  Vergleich  passt  tatsächlich  recht 
gut  und  da  der  Fisch  unter  diesem  Namen  auch 
schon  an  anderer  Stelle  (in  einem  Berichte  des 
„Vereins  für  Aquarien-  und  Terrarienkunde“ 
Tegel,  wo  Frau  Kuhnt  das  Tierchen  selbst  vor- 
führte) erwähnt  wurde,  so  behalten  wir  am 
besten  diesen  Namen  bis  auf  weiteres  bei.  Sollte 
das  Tier  einmal  eingehen,  so  werde  ich  für  seine 
wissenschaftliche  Bestimmung  sorgen,  ich  kann 
mich  aber  nicht  entschliessen,  das  drollige 
Kerlchen  lebend  in  Spiritus  zu  setzen. 

Der  Kopf  des  Tierchens  ist  auffallend  lang 
und  oben  gerade,  das  Maul  etwas  oberständig, 
der  Unterkiefer  schaufelartig  nach  oben  gebogen, 
recht  für  einen  Grundfisch  geeignet.  Die  Augen 
stehen  ziemlich  hoch  und  springen  etwas  hervor, 
wenn  auch  lange  nicht  in  dem  Masse,  wie  bei 
seinenVettern  Periophthalvius  und  Boleophthalmus. 
Das  Rückenprofil  verläuft  fast  als  gerade  Linie 
vom  Kopf  bis  zum  Schwänze,  während  die 
Bauchlinie  besonders  nach  reichlichen  Mahl- 
zeiten, von  denen  das  Fischchen  ein  grosser 
Freund  zu  sein  scheint,  zwischen  Bauch-  und 
Afterflosse  stark  nach  unten  ausgebuchtet  er- 
scheint. Die  beiden  Rückenflossen  sind  ziem- 
lich weit  voneinander  getrennt,  die  vordere  be- 
steht aus  sechs  biegsamen  Stacheln,  deren  Ver- 
bindungsmembran ziemlich  tief  eingebuchtet  ist. 
Die  weiche  Rückenflosse  besteht  aus  einem 
unverzweigten  und  acht  verzweigten  Strahlen, 
die  zum  Teil  doppelt  gegabelt  sind,  wie  dies 
auch  die  Abbildung  zeigt,  die  das  Tierchen 
einmal  von  der  Seite  und  einmal  von  vorn  oben 
darstellt.  Die  breiten  abgerundeten,  spatel- 
förmigen Brustflossen  sind  dicht  hinter  dem 
Kiemendeckelapparat  angesetzt,  und  zwar  vertikal 
zur  Körperachse.  Die  spitzen  Bauchflossen  sind 
unter  dem  Brustflossenansatz  genau  in  der  Bauch- 
linie eingelenkt  ■ und  stehen  mit  ihrem  Ansatz 
dicht  beieinander,  ohne  aber  eine  eigentliche 
Scheibe  zu  bilden,  wie  das  bei  den  Grundel- 
arten so  häufig  ist.  Der  kurze,  schwache  Stachel 
der  Bauchflossen,  der  für  die  Grundeln  ja 
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charakteristisch  ist,  lässt  sich  beim  lebenden 
Tiere  nicht  feststellen.  Die  Afterflosse  ist  eben- 
so lang,  aber  etwas  niedriger  als  die  weiche 
Rückenflosse  und  weist  wie  diese  acht  verzweigte 
Strahlen  auf.  Vor  ihr  steht  ohne  direkten  Zu- 
sammenhang mit  ihr  ein  kurzer  breiter  Stachel, 
der  fast  den  Eindruck  einer  Analpapille  macht. 
Die  Schwanzflosse  ist  fächerförmig,  ziemlich 
gross  und  weist  24  Strahlen  auf,  von  denen  die 
kurzen  seitlichen  unverästelt  sind  und  tiefschwarz 
erscheinen,  während  alle  mittleren  mehrfach  ge- 
gabelt sind.  Die  Schuppen  sind  recht  kiein. 
Die  Seitenlinie  ist  nur  schwach  angedeutet,  sie 
verläuft  gerade  über  die  Mitte  der  Körperseiten. 
Die  Kiemendeckel  zeigen,  wie  dies  auch  aus 
der  Abbildung  ersichtlich  ist,  konzentrische  Falten. 

Was  die  Färbung  anlangt,  so  ist  dieselbe,  wie 
beidenmeisten  Grundelarten,  einfachaberrechtan- 
sprechend.  Eine  Farbenpracht,  wie  die  Labyrinth- 
fische und  Cichliden,  können  die  Grundeln  aller- 
dings nicht  aufweisen.  Die  Grundfarbe  unseres 
Fischchens  ist  graugrün  mit  etwas  gelblichem 
Anfluge,  bei  kälterem  Wasser  mehr  hellgelb- 
braun. Der  Rücken  gelblichgrün  oder  gelblich- 
braun, fast  sandfarben.  Ueber  die  Körperseiten 
verläuft  ein  breites,  aus  helleren  und  dunkleren 
Pünktchen  mit  einer  schärferen  oberen  und 
unteren  Randreihe  zusammengesetztes,  dunkleres 
Band,  das  in  seiner  Schärfe  und  Deutlichkeit 
ausserordentlich  wechselt,  sodass  es  manchmal 
fast  grauschwarz  oder  schwarz  erscheint  und  sich 
dann  sehr  deutlich  von  der  helleren  Grundfarbe 
abhebt,  während  es  zu  anderer  Zeit,  besonders 
bei  kühlerem  Wasser,  völlig  oder  teilweise  ver- 
schwinden kann.  Mitunter  ist  auch  das  Band 
im  vorderen  Körperdrittel  deutlich  sichtbar, 
während  es  in  den  beiden  übrigen  Dritteln  voll- 
kommen fehlt,  und  zwar  geht  es  dann  nicht 
allmählig  nach  hinten  in  die  hellere  Grundfarbe 
des  Körpers  über,  sondern  es  setzt  sich  ganz 
scharf  mit  einem  schmalen  hellen  Saum  ab. 
Zu  anderer  Zeit  kann  das  Band  wieder  bis  auf 
einen  schwarzen  Flecken  vorn  oben  vor  dem 
Brustflossenansatz  verblassen.  Dieser  Farben- 
wechsel geht  mitunter  sehr  schnell  vor  sich  und 
zwar  ist  mir  aufgefallen,  dass;  wenn  das  Tier 
in  der  Nähe  des  dunkleren  Bodengrundes  sich 
aufhält,  die  Färbung  des  Bandes  dunkel  erscheint, 
ebenso  bei  Erregungen,  während  es,  wenn  sich 
der  Fisch  im  offenen  Wasser  bewegt,  fast  oder 
ganz  verschwindet.  Die  Bauchpartie  ist  heller 
gefärbt.  Kiemendeckel  grünlich  irisirend,  etwas 
durchscheinend,  sodassmandiedarunterliegenden 
Kiemen  als  roten  Fleck  hindurchleuchten  sieht. 


Iris  rötlichgelb  mit  grünlichem  Schimmer.  Brust- 
flossen durchsichtig,  mitunter  an  ihrem  Ansatz 
ein  schmaler  heller  Streifen.  Bauchflossen,  weiche 
Rücken-  und  Schwanzflosse  mit  regelmässigen 
Reihen  kleiner  gelblicher  Pünktchen  und  zwar 
je  eine  an  der  Basis  und  dem  von  der  Membran 
etwas  überragten  Ende  der  Strahlen,  ausserdem 
die  gleichen  Flecke  an  den  Gabelungsstellen. 
In  der  Zeichnung  sind  diese  Fleckchen  schwarz 
angedeutet. 

Das  Fischchen  eignet  sich  seines  stets  munteren, 
liebenswürdigen  Wesens,  seiner  schönen  Form 
und  hübschen  Zeichnung  und  vor  allem  seines 
drolligen  Verhaltens  wegen  recht  gut  zum  Be- 
wohner unserer  Behälter.  Es  ist  bei  einiger- 
massen  ausreichender  Wasserwärme  — im  Gegen- 
satz zu  manchen  anderen  Grundeln  — ständig 
in  Bewegung.  Selten  nur  hält  es  sich,  wie  man 
es  doch  von  einer  Grundel  erwarten  sollte,  in 
der  Nähe  des  Bodengrundes  auf,  nie  hängt  es 
nach  Art  der  Haplochilen  an  der  Oberfläche. 
Das  mittlere  Wasser  ist  sein  Gebiet,  dort  steht 
es  mitunter  für  kurze  Augenblicke  ohne  jede 
Flossenbewegung  in  wagrechter  oder,  mit  dem 
Schwänze  auf  ein  Pflanzenblatt  gestützt,  in  fast 
senkrechter  Lage  still,  um  im  nächsten  Augen- 
blick in  eleganten  Windungen,  manchmal  fast 
aalartig  sich  schlängelnd,  durch  das  Becken  zu 
ziehen.  Obwohl  lebhaft,  ist  er  doch  nie  stürmisch, 
schreckhaft  oder  scheu.  Man  kann  ruhig  mit 
dem  Finger  an  die  Scheiben  seines  Behälters 
klopfen,  ohne  dass  ihn  das  sonderlich  aufregt, 
während  die  Schläfergrundel  in  diesem  Falle 
mit  mächtigem  Satze  oft  bis  über  die  Wasser- 
fläche hinausspringt,  um  dann  schleunigst  im 
Bodenschlamm  zu  verschwinden.  Nähert  man 
sich  dem  Behälter  unseres  Fischchens,  so  stellt 
es  sich  oft  geradeswegs  vor  den  Beschauer  hin 
und  sieht  ihn  mit  seinen  grossen,  schräg  nach 
oben  gerichteten,  fast  an  einen  Teleskop- 
schleierschwanz erinnernden  Aeuglein  erwartungs- 
voll an.  Im  Futter  ist  er  nicht  wählerisch,  ob- 
gleich ich  bisher  nicht  beobachten  konnte,  dass 
er  Trockenfutter  nahm.  Er  legt  im  übrigen 
augenscheinlich  mehr  Wert  auf  die  Quantität 
als  auf  die  Qualität  des  Futters.  Er  frisst,  wenn 
er  sie  bekommt,  ganze  Mengen  von  Daphnien 
und  Tubifex,  sodass  sein  Bäuchlein  schliesslich 
eine  ganz  bedenkliche  Rundung  erhält  und  er 
fast  einem  hochträchtigen  Zahnkarpfenweibchen 
ähnelt. 

Auch  an  die  Wasserwärme  stellt  er  keine 
grosse  Anforderungen.  Bei  17—18°  C fühlt  er 
sich  noch  völlig  wohl  und  schwimmt  munter 
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umher.  Allerdings  sind  seine  Farben  bei  25°  C 
wesentlich  lebhafter. 

Die  Heimat  des  Tieres  soll  nach  Angabe 
von  Frau  Kuhnt  Nordamerika  — also  wahr- 
scheinlich Mexiko  — sein.  Hoffen  wir,  dass  es 
unseren  eifrigen  Importeuren  gelingt,  uns  das 
Tierchen  häufiger  zu  bringen,  er  wird  sich  dann 
in  den  Kreisen  unserer  Liebhaber  schnell  Freunde 
erwerben. 

Nachwort.  Herr  C.  Tate  Regan,  dem 
von  Herrn  Dr.  Wolterstorff  Zeichnung  und  Be- 
schreibung des  Tieres  übersandt  wurde,  teilt  uns 
reundlichst  mit,  dass  er  den  Fisch,  „wenn  das 
Maul  nicht  so  klein  erschiene,  für  Eleotris 
Pisonis  (Gmelin)  halten  würde“.  Ein  nach- 
träglicher, sehr  genauer  Vergleich  des  lebenden 
Tieres  mit  der  Zeichnung  hat  nun  aber  ergeben, 
dass  das  Maul  tatsächlich  nicht  grösser  ist,  als 
die  Zeichnung  es  wiedergibt.  Die  beim  lebenden 
Tiere  naturgemäss  etwas  schwer  zu  zählende 
Flossenformel  stimmt  sonst  mit  der  für  Eleotris 
Pisonis  angegebenen  überein.  Die  erste  Rücken- 
flosse hat  bei  meinem  Tiere  sechs  biegsame 
Stacheln,  wie  sie  auch  für  Eleotris  Pisonis  zu- 
treffen. Die  zweite  Rückenflosse  weist  bei  dem 
lebenden  Tiere  neun  Strahlen  auf,  von  denen 
acht  verästelte  weiche  Strahlen  sind,  während 
der  erste,  dicht  am  vorderen  Rande  der  Flosse 
liegende  und  diese  stützende  Strahl  unverästelt 
und  scheinbar  ungegliedert  ist,  also  wohl  als 
biegsamer  Stachel  angesprochen  werden  darf, 
was  dann  ebenfalls  mit  den  für  Eleotris  Pisonis 
angegebenen  Zahlen  übereinstimmen  würde. 
Die  Bauchflossen  stehen  an  der  Basis  — wie 
das  für  die  Eleotris- Arten  kennzeichnend  ist  — 
dicht  beieinander,  ohne  aber  eine  gemeinsame 
Scheibe  zu  bilden;  sie  zeigen,  wie  alle  Glieder 
dieser  Gattung,  sechs  Strahlen,  von  denen  die 
fünf  letzten  verästelt,  der  erste  aber  unverästelt 
und  ungegliedert,  also  wohl  auch  ein  biegsamer 
Stachel  ist,  was  wiederum  für  Eleotris  Pisonis 
passen  würde.  Die  Afterflosse  endlich  weist, 
wie  es  die  Zeichnung  deutlich  ergibt,  acht  weiche 
Strahlen  auf,  vor  denen  ein  ganz  kurzer  Stachel 
steht.  Auch  das  trifft  bei  der  von  Herrn  Regan 
angenommenen  Art  zu. 

Trotzdem  möchte  ich  — besonders  da  ja 
auch  Herr  Regan  ihn  nur  vermutungsweise  an- 
gibt — vorschlagen,  den  Namen  vorläufig  noch 
in  der  Schwebe  zu  lassen,  bis  eine  Nachprüfung 
an  der  Leiche  ein  sicheres  Ergebnis  bringt. J) 

h Leider  ist  das  Tierchen  inzwischen  (der  obige 
Aufsatz  ist  schon  im  November  vorigen  Jahres  nieder- 
geschrieben) doch  eingegangen  und  wird  nun  mit  einer 


Eleotris  Pisonis  (Gmelin),  der  ein  sehr  weites 
Verbreitungsgebiet  besitzt  und  nicht  nur  an  den 
Atlantischen  Küsten  des  tropischen  Amerika  und 
zwar  von  Florida  im  Norden  bis  Südbrasilien 
herunter,  ausserdem  an  den  Küsten  von  Kuba, 
Haiti,  St.  Domingo,  Martinique,  St.  Vincent  und 
anderer  mittelamerikanischer  Inseln,  sondern  auch 
an  der  westafrikanischen  Küste  (Liberia)  gefunden 
wird,  ist  ein  ausgesprochener  Brackwasser- 
fisch. Das  würde  für  das  in  meinem  Besitz  befind- 
liche Tier  nicht  ohne  weiteres  zutreffen,  denn  mein 
„Eidechsenkopf“  fühlt  sich  von  Anfang  an  im 
reinen  Süsswasser  so  heimisch,  dass  man  kaum 
annehmen  kann,  er  stamme  von  Hause  aus  aus 
dem  Brackwassergebiet.  Immerhin  könnte  es 
aber  sein,  dass  das  Tier  auch  in  der  Heimat  — 
wie  die  Eleotris- Arten  meistens  — ins  Süsswasser 
hinübergewechselt  und  dass  das  in  meinem  Be 
sitz  befindliche  Stück  während  eines  solchen- 
AufenthaltesimSüsswassergebiet  gefangen  worden 
wäre.  

Die  Zucht  von  Betta  bellica  von  Sumatra 
im  Aquarium.* 1) 

Von  Ernst  Hoffmann  (Ver.  d.  Aquar.-  u. Terr.-Fr.  Berlin) 

Nachdem  die  Betta  spec.?  in  Nr.  50  der  „W.“ 
von  Th.  Liebig  und  in  Nr.  51  der  „Bl.“  von 
G.  Träber  beschrieben  und  alles  über  Grösse  und 
Farbe  mitgeteilt  ist,  möchte  ich  hier  noch  etwas 
näheres  über  die  Zucht  des  Fisches  bekannt  geben. 
Ich  erwarb  von  E.  Reichelt,  Berlin,  zwei  Weibchen 
und  ein  Männchen  und  brachte  die  F ische  in  einem 
grösseren  Gestellaquarium  unter.  Die  Fische 
wurden  bei  25 — 27°  C gehalten  und  gediehen 
bei  guter  Fütterung  tadellos.  Nach  kurzer  Zeit 
musste  ich  jedoch  das  kleinere  Weibchen  ent- 
fernen, da  es  von  dem  grösseren  Weibchen  sehr 
getrieben  und  gebissen  wurde.  Das  Männchen 
verhielt  sich  passiv.  Trotz  starken  Laichansatzes 
des  Weibchens  zeigte  das  Männchen  keine  An- 
zeichen von  Fortpflanzungstrieb.  Ich  setzte  nun 
das  Paar  in  ein  Glasaquarium  30  x 22  x 22,  direkt 
an  das  Fenster  und  die  Temperatur  stieg  infolge 
der  Sonne  am  Tage  bis  35°  C.  Am  zweiten 

Sendung  anderer  Fische  dem  Britischen  Museum  zuge- 
sandt werden,  wo  sich  dann  hoffentlich  der  Name  des 
Fisches  mit  Sicherheit  feststellen  lassen  wird. 

l)  Während  des  Druckes  Hess  sich  die  Bestimmung 
der  Art  noch  ermöglichen ! Herr  Hoffmann  hatte  mir 
am  10.  Januar  auf  meine  Bitte  ein  Pärchen  der  Nachzucht 
zum  Zwecke  der  Determination  übersandt.  Dieselben 
gingen  sofort  nach  London  weiter  und  schon  heute,  am 
16.  Januar,  schreibt  mir  Herr  C.  Tate  Regan:  .Die  Fische 
scheinen  mir  Betta  bellica  Sauv.  und  neu  für  unsere  Samm- 
lung zu  sein.  Ich  würde  mich  freuen,  weitere  Exemplare 
zu  erhalten*.  Dr.  Wolterstorff. 
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Tage  darauf  fing  das  Männchen  ein  Schaumnest 
zu  bauen  an,  beachtete  aber  das  Weibchen  nicht. 
Bald  war  die  ganze  Oberfläche  ein  Nest,  aber 
das  Weibchen  stand  meistens  ruhig  in  einer  Ecke 
oder  stieg,  wenn  das  Männchen  in  die  Nähe 
kam,  an  die  Oberfläche  und  hing  unter  pendeln- 
den Bewegungen  senkrecht.  Da  sich  die  Fische 
bei  der  hohen  Mittagstemperatur  nicht  besonders 
wohl  fühlten  und  es  auch  nicht  zur  Laichabgabe 
kam,  so  brachte  ich  das  Paar  wieder  in  seine 
alte  Behausung  zurück.  Das  Weibchen  war  in 
der  Brustgegend  sehr  stark  gewordeu,  aber  trotz, 
dem  das  Männchen  auch  jetzt  baute,  konnte  ich 
ein  Treiben  oder  Liebesspiel  nicht  wahrnehmen. 


So  ging  es  wochenlang  und  hatte  ich  schon 
jede  Hoffnung,  in  nächster  Zeit  Nachzucht  zu 
erhalten,  aufgegeben.  Endlich  am  17.  September, 
morgens  6 Uhr,  als  ich  wie  gewöhnlich  nach 
den  Fischen  sah,  traf  ich  dieselben  zu  meiner 
Ueberraschung  beim  T aichgeschäft  an.  Das 
Laichen  erfolgte  in  genau  derselben  Weise  wie 
bei  Betta  splendenz  und  Betta  rubra.  Die  Eier 
waren  milchig  und  sanken  zu  Boden,  wo  sie 
von  beiden  Fischen  gesammelt  und  unter  das 
Nest  gebracht  wurden.  Die  Eier  sind  sehr  gross, 
1 V2— 2 mm.  Die  Laichabgabe  erfolgte  bei  25°  C. 
Am  19.  September  schlüpften  die  Jungen  aus 
und  hingen  unter  dem  Nest.  Etwa  herunter- 


gefallene wurden  vom  Männchen  aufgesucht 
und  wieder  unter  das  Nest  gebracht.  Nun 
musste  ich  das  Weibchen  entfernen,  da  es  be 
der  geringsten  Bewegung  vom  Männchen  ver- 
folgt und  gebissen  wurde.  Am  21.  September 
schwamm  ein  Teil  der  Jungen  und  am  22.  waren 
alle  ausgeschwärmt.  Nun  entfernte  ich  auch  das 
Männchen.  Die  Jungfische  hatten  am  sechsten 
Tage  eine  Länge  von  ungefähr  7 mm  und  gingen 
sofort  an  feinstes  lebendes  Futter,  sodass  sich 
die  Aufzucht  leicht  gestaltete.  Zwei  Wochen 
später  hatten  sie  eine  Länge  von  D/2  cm  er- 
reicht und  sind  die  grössten  Fische  jetzt,  nach 
V4  Jahr,  8 cm  gross  und  zeigen  die  volle  Farbe 


der  Alten.  Sie  verachten  keine  Kost  und  fressen 
geschabtes  Fleisch  ebenso  gierig  wie  Mücken- 
larven oder  Daphnien. 

Niederschönhausen  b.  Berlin,  27.  12.  12. 


Zur  Entstehung  der  Goldfischlinge. ]) 

. Von  W.  B öttger. 

(Aus  dem  „Biologischen  Verein“,  Leipzig.) 

Mit  zwei  Farbentafeln  von  W.  Schreitmüller  und  vielen 
Textbildern. 

Die  Einführung  des  Löwenkopffisches,  des 
Shishigashira-ranchu  der  Japaner  (Abb.  1),  hat  in 

')  Hierzu  gehört  auch  die  Farbentafel  aus  Nr.  3; 
eine  weitere  erscheint  mit  nächster  Nummer. 


CH  u M M ge*  • 


Betta  bellica.  Oben  J , unten  (Natürliche  Grösse.)  Zeichnung  von  Joh.  Thumm. 
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der  Fachpresse  zu  mannigfachen  Erörterungen 
Veranlassung  gegeben,  zu  einem  Widerstreit  der 
Meinungen,  der  sich  mehr  und  mehr  klären 
wird,  wenn  man  all  die  Fragen  und  Probleme 
theoretischer  wie  praktischer  Art,  die  man  an 
die  Goldfischlinge,  das  heisst  die  Abkömmlinge 
unserer  Karausche,  anschliesst,  in  grösserem  Zu- 
sammenhänge behandelt.  Schon  bei  einer  der 


Abb.  1.  Löwenkopffisch. 
Aufnahme  von  Dr.  H.  Laackmann. 


ersten,  meines  Erachtens  sogar  mit  grundlegenden 
Frage,  versagt  die  von  mir  durchgesehene  Lite- 
ratur: Welche  geographischen  Formen 
oder  Rassen  bildet  die  Karausche  innerhalb 
ihres  weiten  Verbreitungsgebiets?  Allem  Anschein 
nach  hat  noch  niemand  sicheres  Material  von 
verschiedenen  Fundorten  kritisch  unterscheidend 
verglichen;  auch  Studien  über  die  Entwicklung 
und  eventuellen  Abweichungen  von  der  Norm 
bei  ökologischen  Formen,  also  z.  B.  der 
als  Giebel  bezeichneten  Hungerkarausche  fehlen ; 
sie  würden  zum  mindesten  ein  wertvolles  Ver- 
gleichsmaterial für  die  hier  angeschnittene  Frage 
bieten. 

Herr  Dr.  Laackmann  sucht  in  seiner  zweiten 
Arbeit  („Bl.“  1912,  Heft  19—20)  den  Wider- 
spruch gegen  die  von  ihm  verteidigte  Ansicht, 
dass  die  Löwenkopfbildung  Charakteristikum 
einer  besonderen  Varietät  (und  nicht  nur  ge- 
legentliche Alterserscheinung)  ist,  dadurch  zu 
rechtfertigen,  dass  er  im  engsten  Anschluss  an 
Matsubaras  Arbeit  den  Ranchu  im  Rahmen  aller 
japanischen  Goldfischabarten  darstellt. J)  Ein 
Vergleich  der  farbigen  Originalbilder  zeigt,  dass 
die  Fische  teils  auf  Form,  teils  auf  Farbe  ge- 
züchtet sind,  und  dass  die  Gestalt  in  die  Ka- 
rauschenfortn,  also  die  Stammart,  zurückschlägt, 
sobald  der  Züchter  das  Augenmerk  nicht  mehr 

’)  Dieses  scheint  mir  wenigstens  der  — allerdings 
nicht  ausgesprochene  — Zweck  des  Referats. 


auf  die  Gestaltabsonderheit,  sondern  auf  die 
Farbschönheit  — es  handelt  sich  tatsächlich  um 
sehr  schön  gefärbte  Abarten  — richtet.  Leider 
fehlen  auch  heute  noch  planmässige  Züchtungen, 
Paarungen  usw.,  um  eventuell  gewisse  Ver- 
erbungsregeln ableiten  zu  können.  Es  ist  fast 
sicher  anzunehmen,  dass  sich  dabei  interessante 
Ergebnisse  zeigen  werden.  (Mendelsche  Regeln 
usw.)  Allerdings  dürften  die  Versuche  aus 
technischen  Gründen  nur  in  grossen  In- 
stituten ausführbar  sein.  Man  bedenke  nur,  dass 
man  zur  Zucht  dann  nur  Paare  benutzen  könnte, 
die  man  selbst  erst  gezogen  hat,  um  über  ihre 
Herkunft  wenigstens  durch  drei  Generationen 
orientiert  zu  sein,  und  dass  statistische  Gründe 
Weiterzucht  der  gesamten  Nachkömmlinge  nötig 
machen. 

Neben  diesen  Fragen  ist  für  Erörterung  der 
Frage  die  nach  Ursprung  und  Entwick- 
lungsbedingungen der  Goldfischlinge  wohl 
die  wichtigste.  Die  wertvollsten  Aufschlüsse  und 
Anregungen  zu  diesem  Problem  gibt  eine  in  der 
Aquarienliteratur  mehrfach  zitierte,  aber  noch 
nicht  gewertete  Arbeit  des  Berliner  Experimental- 
zoologen Tornier1),  die,  wenn  sie  auch  die 
Frage  nicht  restlos  beantwortet  — der  Autor 
stellt  eine  grössere,  abschliessende  Studie  in 
Aussicht  — so  doch  ihrer  Lösung  ein  gut  Stück 
näher  kommt,  zumal  wenn  sie  im  Zusammen- 
hang mit  anderen  Experimenten  des  Verfassers 
und  deren  Ergebnisse  gewürdigt  wird. 

Um  das  in  Arbeit  genommene  Problem  all- 
seitig erfassen  zu  können,  sagt  Tornier  zu- 


Abb.  2.  Ranchu.  Nach  Matsubara. 


nächst:  Welches  sind  die  Form  Charak- 
tere der  Goldfischlinge2),  durch  die 
sie  von  der  Karausche  abweichen?  Er 
nennt  als  solche: 

‘)  Sitzungsberichte  der  .Gesellschaft  naturforschender 
Freunde“,  Berlin  1908,  S.  40.  Verhandlungen  der. Deutschen 
Zool.  Ges.“  1910,  erschienen  1911,  S.  45. 

3)  Von  Tornier  geschaffene  Bezeichnung  für  alle  Ab- 
arten des  Goldfisches. 
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1.  die  umfangreiche  Leibeshöhle, 


2.  die  Hautfarbe,  die  zwischen  rotgold, 
gelb  und  weiss  wechselt.  Nur  bei  wenig  Gold- 
fischlingen  tritt  ein  graues,  das  heisst  mehr  oder 


Abb.  3.  Hochroter  Schleierschwanz  mit  tadellosem  Be- 
hang (Hochflosser)  und  Haube  auf  dem  Kopfe.  Ein 
Exemplar,  das  bis  auf  die  etwas  zu  schlanke  Körperform 
dem  Ideal  der  modernen  Zuchtrichtung  sehr  nahe  kommt. 

Originalaufnahme  von  W.  Köhler. 

weniger  karauschenähnliches  Jugendkleid  auf, 
das  auf  geradem  Wege  oder  über  schwarz  in 
die  spätere  Färbung  übergeht. 

3.  Der  Flossenbau:  Einige  Flossen  verküm- 
mern oder  wachsen  ganz  und  teil- 
weiseweiter aus,  wobei  Festwerden  der 
ganzen,  Zusammenfalten  von  Teilen 
der  Flossenstrahlen  oder  Verbiegung 
derselben  vorkommt.  Die  Afterflosse 
kann  ganz  oder  teilweise  verdoppelt 
sein,  und  auch  bei  der  Schwanzflosse 
treten  indem  Bezirk  unter  der  Wirbel- 
säule Doppelbildungen  auf. 

4.  Extreme  Rassen  haben  Augen 
von  Riesenwuchs,  die  weit  aus  dem 
Kopfskelett  heraustreten.  Die  Pupille 
ist  dabei  entweder  unveränderlich  zu  Boden  oder 
rein  seitlich  oder  nach  vorn  oder  nach  oben  gerich- 
tet. Bei  diesen  Formen  steht  die  Mundöffnung  meist 
nach  oben,  der  Schwanzstiel  ist  stark  verkürzt ; auch 


tritt  die  viel  erörterte  „Haubenbildung1)  auf. 
„Manche  Ranchu-Exemplare  bekommen  nämlich 
im  zweiten,  spätestens  im  dritten  Jahre  warzen- 
ähnliche Auswüchse  auf  dem  Scheitel,  die  von 
weicher  Beschaffenheit  und  verschiedenerFärbung, 
bald  nur  auf  dem  Oberkopf  stehen,  bald  auch 
Wangen  und  Schnauze  bedecken.  Auch  die 
Grösse  der  Warzen  ist  sehr  verschieden ; entweder 
gross  und  unregelmässig  stehend  oder  von  kleiner 
Gestalt,  geben  sie  dem  Fische  ein  recht  bizarres, 
unserem  Auge  fremdartiges  und  unschönes  Aus- 
sehen ....  Der  Tokin,  das  heisst  Kappen- 
oder Hutfisch  hat  solche  Auswüchse  nur  auf 
dem  Oberkopf;  sie  sind  1,5 — 2 mm  hoch  und 
scharf  umgrenzt.  Sind  die  Warzen  reinweiss, 
sodass  sie  sich  lebhaft  von  der  übrigen  Körper- 
farbe abheben,  sonst  aber  denen  beim  Tokin 
ähnlich,  so  heisst  der  Fisch  Hiragashira  oder 
Weisskopf.  Sind  endlich  die  weissen  Oberkopf- 
warzen klein,  also  von  der  Grösse  der  stets 
kleiner  bleibenden  roten,  so  hat  man  die  Shira- 
gashira  vor  sich,“  den  Flachkopf.  W.  Roth  be- 
hauptet die  Identität  dieser  Wucherungen  mit 
der  menschlichen  Leontiasis,  bei  der  abnormes 
Wachstum  des  Binde-  und  Fettgewebes  dicke, 
lappenähnliche  Hautfalten  hervorruft.  Tornier 
bezeichnete  schon  vorher  die  Haubenbildung  als 
eine  „eigenartige  Hautwucherung,  die  von  den 
Augen  aus  den  Hinterkopf  des  Fisches  bedeckt; 
in  extremen  Fällen  geht  sie  auch  vor  und  hinter 
dem  Auge  hinab  und  zum  Schluss  sogar  um 
das  ganze  Auge  herum.“1) 

Zum  Vergleiche  sei  weiter  auf  die  Meinung 
des  Herrn  Dr.  Wilhelm  Roth,  Zürich  („Deutsche 

b Ein  Ausdruck,  der  die  bei  den  verschiedensten 
Varietäten  durchaus  nicht  in  ihrem  Habitus  gleichmässige 
Wucherung  entschieden  besser  charakterisiert,  als  das  Wort 
Löwenköpfigkeit,  eine  Uebersetzung  des  lionhead,  mit  dem 
Matsubara  das  japanische  Shishigashira  nicht  übermässig 


anschaulich  übersetzt.  — Vergleiche  hierzu  Köhlers  pracht- 
volles Bild  eines  Schleierschwanzes  mit  Haube.  (Abb.  3.) 

b Näheres  über  die  Struktur,  Abbildung  eines  Haut- 
schnittes usw.  sind  von  mir  in  der  Literatur  nicht  ge- 
funden worden. 


Abb.  4.  Oranda  shishigashira  Nach  Matsubara. 
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Fischerei-Korrespondenz“,  1911,  Dezember,  Seite 
226)  eingegangen.  Er  vergleicht  die  Löwenkopf- 
bildung mit  der  menschlichen  Leontiasis,  wenn 
er  schreibt:  „Ganz  zweifellos  handelt  es  sich 
nämlich  auch  in  unserem  Falle  um  nichts  anderes 
als  eine  Leontiasis  des  Goldfisches,  und  zwar 
speziell  des  sowieso  durch  Heranzüchtung  eines 
unförmlichen  LeibesundWegzüchtung  derRücken- 
flosse  nebst  Verkümmerung  der  übrigen  Flossen 
zu  einem  hässlichen  Krüppel  gewordenen  Eier- 
fisches.“ „Der  mikroskopische  Bau  der  Neu- 
bildung dürfte  ein  ähnliches  Bild  zeigen,  wie  es 
Hofer  bei  Hautwucherungen  an  der  Schwanz- 
flosse des  Bachsaiblings  beschrieben  oder  wie  es 
der  Schreibende  bei  einer  Wucherung  an 
den  Flossenrändern  eines  grossen  Gold- 
fisches zu  untersuchen  Gelegenheit  gehabt 
hat.  Die  Betrachtung  mikroskopischer 
Schnitte  ergibt,  dass  die  Wucherung  im 
Innern  aus  einem  Netzwerk  von  Binde- 
gewebsfasern besteht,  das  lange  Pupillen 
in  die  Oberhaut  hineinsendet.  Diese  zeigt 
im  Bereich  der  Hautbuckel  stark  gewucherte 
und  zylinderförmig  ausgezogene  Epithel- 
zellen.“ 

Für  alle  diese  Merkmale  muss  nun  die 
Wissenschaft  eine  möglichst  einheitliche 
Ursache  suchen,  und  der  Vergleich  der  mit 
anderen  Tieren  (zum  Beispiel  Axolotln, 
Fröschen  usw.)  angestellten  Versuchen,  ihren 
Bedingungen  und  Ergebnissen  lehrt,  dass 
ähnliche  Veränderungen,  wie  sie  der  Ka- 
rauschentypus erfuhr,  aus  Plasma- 
schwäche entstehen.  Dafür  spricht  auch 
die  Zucht  der  Goldfischlinge  in  den  Stamm- 
ländern. Sie  wurden  und  werden  gezogen, 
indem  Fische  „unter  ungünstigen  Lebens- 
bedingungen — vor  allem  unter  Luft- 
mangel im  Wasser  — gefangen  gehalten 
wurden  und  sich  fortpflanzen  mussten.  Und 
zwar  wurde  dabei  der  Luftmangel,  unter  dem 
die  Fische  zu  leiden  hatten,  umso  grösser,  je 
hochrassiger  diese  Formen  sind“.  *)  Luftmangel 

')  cf.  Dr.  M.  Kreyenberg  (zitiert  bei  Tornier  1911. 
Seite  62).  Er  fand,  dass  in  China  bei  der  Goldfischzucht 
„von  einer  Zuchtwahl  keine  Rede  sei“.  „Der  Chinese 
züchtet  nie  rein,  sondern  überlässt  dem  Zufall  die  Ent- 
stehung der  Formen“.  „Diese  Leute  halten  den  Sommer 
über  diese  Tiere  im  Freien,  in  Tümpeln  von  3 — 5 m 
Durchmesser.  In  dem  trüben  grünlichen  Wasser  wimmelt 
es  geradezu  von  Tieren.  Ich  schätze  nicht  zu  wenig, 
wenn  ich  auf  jeden  Tümpel  500 — 1000  schätze.  Im  Winter 
kommen  die  Tiere  in  Kangs  (runde  Tongefässe)“.  „Ich 
liess  mir  nun  aus  den  verschiedensten  Tümpeln  heraus- 
fischen: Es  war  wirklich  alles  durcheinander.“  „Als  ich 
den  Züchter,  besser  Kulis,  fragte,  ob  sie  denn  nicht  die 
gleichen  Formen  zusammentäten,  sahen  sie  mich  nur  er- 


bei der  Entwicklung2)  führt’aber  zu  einer  Plasma- 
schwäche, dazwischen  Eiablage  und  Abwerfen 
der  Dotterhaut  des  Embryos,  also  während  der 
ersten  Embryonalentwicklung  in  gewissen  Teilen 
des  Embryo  auftritt  und  in  den  daran  krankenden 
veränderten  Zellen  (vor  allen  denen  des  Dotter- 

staunt  an,  verstanden  gar  nicht,  was  ich  meinte.“  (Siehe 
Kreyenberg,  „Bl.“  1911,  Seite  265 — 267.) 

In  Nr.  30  der  „W.“  1912  — mehrere  Wochen  nach 
Vollendung  dieser  Zusammenfassung  — nimmt  A.  Milewski, 
Berlin-Wilmersdorf,  nochmals  Gelegenheit  in  Anlehnung 
an  „W.“  1910,  Nr.  26,  auf  die  Frage  nach  Entstehen  der 
Goldfischrassen  einzugehen.  Ichwürdediese,  übrigens 
sehr  geschickt  abgefasste  Arbeit  ignorieren,  wenn 
nicht  das  Interesse  eines  Abwesenden  zu 
wahren  wäre  und  es  mir  Pflicht  erscheint 


Abb.  5.  Schuppenloser  rotweisser  Teleskopschleierschwanz 
(Vollflosser,  neue  Zuchtrichtung).  Fast  natürliche  Grösse.  Aus 
China  importiert. 

Originalphotographie  von  W.  Köhler. 


ihn  zu  Worte  kommen  zu  lassen.  Milewski 
tadelt,  dass  bisher  noch  niemand  zu  Torniers 
Ansicht  Stellung  nahm,  was  aber  wohl  der  kompetenteste 
Beurteiler,  Herr  Dr.  M.  Kreyenberg  in  seinen 
„Briefen  aus  China“,  V.  „Ueber  die  Zucht  der 
G o 1 d f i s c h r a ss  e n in  China“,  „Bl.“  XXII,  Nr.  17, 
Seite  265,  unter  direkter  Bezugnahme  und  in 
Erwiderung  auf  die  Arbeit  Milewskis  mit 
berechtigter  und  sachlicher  Kritik  tat.  Ich 
bitte  dringend,  diese  grundlegende  Arbeit,  die  sich  stets 
auf  eigene  Beobachtungen,  also  Tatsachen  stützt,  noch- 
mals nachzulesen.  Ihr  Inhalt  nimmt  alles  von 
Milewski  Gesagte  vorweg!  Sollte  Herr  Milewski 
wirklich  die  von  Tornier  zitierte  Arbeit  nicht  gelesen 
haben  ? 

s)  Der  Experimentator  liess  Eier  die  Entwicklung 
in  hochwandigen  Gefässen  mit  viel  Wasser  durchmachen, 
wobei  er  sie  dicht  an-  und  iibereinandergepackt  anordnete. 
Die  unteren  werden  dann  plasmaschwach,  quellen  stark 
an  und  verlieren  viel  geronnenes  Eiweiss. 
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bezirks)  übernormale  Wasseraufnahme ’)  bewirkt, 
da  das  „energieschwache  Plasma  der  Zelle  nicht 
imstande  ist,  die  in  der  Zelle  vorhandenen,  stark 
hygroskopischen  Zellprodukte  und  vor  allem  den 
Dotter  des  Embryos  an  der  Wasseraufnahme  zu 
verhindern“.  Neben  dieser  Plasmaquellung 
ruft  die  Plasmaschwäche  (die  Plasmamiose)  des 
Embryos  noch  eine  starke.Bewegungsträgheit 
(Kinemargie)  hervor,  und  beide  Faktoren  vereint 
sind  formgestaltend  bei  der  Bildung  der  Gold- 
fischlinge.  Was  sie  nun  im  einzelnen  bewirken, 
sei  im  folgenden  zusammengestellt. 

I.  Die  Plasmaquellung  führt 

1.  Zu  einer  Vergrösserung  der  ganzen 
Leibeshöhle  oder  Teile  derselben. 

2.  Die  konkav  bogige  Wirbelsäule  der 
Karausche  wird  durch  die  Dotterverquellung 
gestreckt.* 2)  Dabei  fallen  die  Dornfortsätze 
der  Wirbel  in  die  Druckseite  dieser  „gerad  ge- 
bogenen Kurven“  und  verlieren  ent- 
sprechend der  neuen  Druckbelastung 
ihre  Länge,  was  dann  die  Rückenhöhe 
verkürzt. 

3.  Bei  dieser  Streckung  muss  sich 
naturgemäss  der  Kopf  nach  oben 
bewegen  und 

4.  „gleichzeitig  jener  Oberhaut- 
abschnitt, der  über  dem  Hinterhaupts- 
gelenk im  Nacken  des  Fisches  liegt, 

zu  einer  gekräuselten  Hautfalte  auf- 
gewulstet  werden  und  so  die  Haube  der  Gold' 
fischlinge  bilden.“3)  (Abb.  4). 

5.  Die  beiden  Teile  der  Afterflosse  und  die 
Hälften  des  unter  der  Wirbelsäule  gelegenen 
Teiles  der  Schwanzflosse  sind  in  der  Entwick- 
lung gesondert  angelegt  und  verwachsen  bei 
normaler  Entwicklung  später.  Wenn  nun  der 
Dotterbezirk  zwischen  oder  vor  der  Vereinigungs- 
stelle verquillt,  so  werden  die  beiden  Teile  aus- 
einandergetrieben, und  es  tritt  bei  normalen 
Tieren  eine  Doppelbildung  auf.  (Abb.  5.) 

6.  Plasmaquellung  in  der  Kopfregion  treibt 
die  Au  ge  neinlagen  nach  aussen,  wobei  sie  in  die 
Zugseite  der  Körperkurve  gelangen  und  dann,  aus 
der  Korrelation  mit  anderen  Körperteilen  losgelöst, 
ungemessen  wachsen  können.  Geht  die  Ver- 
quellung vom  Mundboden  nach  den  oberen 
Augenrändern,  so  werden  die  Augen  herabge- 
drückt, und  die  Pupille  steht  dauernd  nach  unten, 

')  Der  stark  hykroskopische  Dotter  nimmt  Frucht- 
wasser auf. 

2)  In  manchen  Fällen  sogar  etwas  konvex  gebogen. 

3)  Löwenkopfbildung! 


reicht  die  Verquellung  vom  Munddach  nach  den 
unteren  Augenrändern,  so  steht  sie  nach  oben, 
während  sie  Verquellung  des  Plasmas  der  ganzen 
Kopfanlage  rein  nach  aussen  treibt. 

AlsParadigmahierzusei  auf  denDeme-Ranchu 
(Abb.  6)  verwiesen,  der  diese  Augen  — neben 
anderen  Varietäten  — bald  zu  klassisch  ausbildet. 
Leonhardt  schreibt  von  ihm  a.  a.  O.:  „Was  den 
Fisch  aber  ausser  dem  Fehlen  der  Rückenflosse 
vom  Derne  (Demekin)  unterscheidet,  sind  die 
himmelwärts  gerichteten  Augen.  Die  sehr  grossen 
Sehorgane  — nicht  selten  hat  ihr  Durchmesser 
mehr  als  halbe  Kopflänge  — sind  nicht  nur  wulstig 
vorgetrieben,  sondern  auch  beim  typischen  Deme- 
Ranchu  auf  die  Oberseite  ....  gerückt,  sodass  sie 
gen  Himmel  schauen.  Im  übrigenst  aber  die  Glotz- 
äugigkeit wie  beim  Derne J)  sehr  verschiedenartig 
ausgebildet,  die  Vortreibung  des  Augapfels  kann 
sehr  gering  sein,  kann  aberin  Ausnahmefällen  auch 
über  einen  Augendurchmesser  betragen.“ 


Abb.  6.  Deme-Ranchu.  Nach  Matsubara. 

7.  Die  neuauftretenden  Spannungsverhältnisse 
und  die  damit  veränderten  Zug-  und  Drucklinien 
bedingen  Riesenwuchs  oderVerkümmerungeiniger 
Flossen.  (Fortsetzung  folgt.) 


□ 
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Zur  Verbandsfrage. 

Bei  den  Streitigkeiten,  welche  während  und 
nach  dem  Frankfurter  Kongress  auftraten,  ist 
ein  springender  Punkt  bisher  meist  über- 
sehen worden!  Der  „Westdeutsche  (früher 
Rheinisch-Westfälischer)  Verband“  ist  zu  früh 
in  einen  „Allgemeinen  Deutschen  Verband“  um- 
gewandelt worden,  bevor  er  in  sich  selbst 
völlig  gefestigt  war  und  bevor  die  Satzungen, 

')  Von  diesem  gilt:  Die  Glotzäugigkeit  tritt  erst  im 
zweiten  Lebensjahr  nach  und  nach  in  Erscheinung;  vor- 
her stehen  die  Augen  völlig  normal.  Aber  auch  beim 
erwachsenen  Tier  finden  wir  Stücke,  wo  nur  ein  Auge 
vorgetrieben  ist;  ebenso  ist  der  Grad  der  Glotzäugigkeit 
bei  den  einzelnen  Tieren  sehr  verschieden.  Die  vor- 
stehenden Augen  sind  naturgemäss  äusseren  Verletzungen 
beim  Anstreichen  an  Beckenwände  usw.  ausgesetzt,  da- 
her rührt  die  häufig  zu  beobachtende  Blindheit. 
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seien  es  die  Düsseldorfer  oder  die  Frankfurter 
erst  einmal  ausgebaut  und  durch  längere  Zeit 
erprobt  waren!  Noch  sind  ja  die  praktischen 
und  idealen  Vorteile,  die  der  Verband  bieten 
kann  und  wird,  im  Werden  und  mancher  Plan 
kann  erst  später  in  die  Tat  umgesetzt  werden! 
Dass  aber  die  erste  Absicht  der  Gründer, 
einen  freundschaftlichen  Verkehr  und 
Meinungsaustausch  anzubahnen,  auf  dem 
Düsseldorfer  Kongress  erreicht  war,  weiss  jeder 
Teilnehmer  desselben  und  dass  dies  freundschaft- 
liche Verhältnis  auch  auf  dem  Frankfurter  Kongress 
zutage  trat,  beweisen  die  Stimmen  aus  beiden 
Lagern ! Erst  viel  später  wurde  das  Verhältnis 
teilweise  anders. 

Wäre  der  „Westdeutsche  Verband“  bei  seinem 
ursprünglichen  Plan  stehen  geblieben  und  hätte 
ganz  allmählig,  wie  durch  die  Aufnahme  des 
„Schwäbischen  Bundes“,  seine  Grenzen  erweitert, 
die  Umwandlung  in  einen  „alldeutschen  Ver- 
band“ aber  noch  hinausgeschoben,  wäre  man 
also,  wie  ein  Verein  ganz  richtig  bemerkte,  „unter 
sich  geblieben“,  — so  würde  die  Veranstaltung 
wohl  in  etwas  engerem  Rahmen  aber  ungetrübt 
verlaufen  sein  ! Man  hätte  auch  unter  diesen 
Voraussetzungen  alle  deutschen  Vereine  zur 
Tagung  und  zum  Beitritt  einladen,  selbst  Leipzig 
als  nächsten  Kongressort  in  Erwägung  ziehen 
können.  Aber  die  Ablehnung  Leipzigs  hätte 
dann  nicht  mehr,  wie  dies  leider  geschehen 
ist,  als  Zurücksetzung  empfunden  werden 
können ! — 

Geschehenes  ist  aber  nicht  zu  ändern!  Ein 
Zurückgehen  des  Verbandes  auf  West-  und  Süd- 
deutschland zu  befürworten,  dazu  liegt  zurzeit 
kein  Anlass  vor!  Warten  wir  erst  einmal  in 
Ruhe  die  Entwicklung  der  Dinge  in  Stuttgart 
ab!  Inzwischen  mögen  die  Vereine  schon 
jetzt  bestimmte  Anträge  auf  etwaige  Satzungs- 
änderungen stellen  und  in  den  Zeitschriften 
veröffentlichen.  Soweit  sich  eine  3/4  Mehrheit 
binnen  4—6  Wochen  für  die  Aenderungen  und 
Zusätze  entscheidet,  mögen  sie  ohne  Weiteres 
als  angenommen  betrachtet  und  nochmals  be- 
kannt gegeben  werden.  Wozu  haben  wir  die 
Presse?  — Alle  persönlichen  Streitereien  aber 
sollten  nach  Möglichkeit  und  Kräften  ausge- 
schaltet werden.  — Dies  meine  persönliche  An- 
sicht! — Erwähnen  möchte  ich  noch,  dass  ich 
nach  den  Frankfurter  Kongressverhandlungen 
(welchen  ich  von  A bis  Z beiwohnte)  den  Ein- 
druck hatte,  dass  eine  Einigung  beider  Parteien 
(in  bezug  auf  beiderseitige  Wünsche  usw.)  doch 
wohl  noch  möglich  gewesen  wäre,  wenn  jede 


derselben  ihre  Forderungen  etwas  eingeschränkt 
und  sich  b e id e Parteien  auf  diese  Weise  mehr 
genähert  hätten ; es  wäre  somit  gewissermassen 
ein  Ausgleich  betr.  beider  Wünsche  und  Forde- 
rungen zustande  gekommen,  welcher  doch  noch 
zum  Ziele  geführt  hätte  und  der  grossen  Sache 
zum  Heil  geworden  wäre.  W.  S. 


Fragen  und  Antworten  <?> 


Auskunftstellen  (Nachtrag  zu  Nr.  2,  Seite  27). 
Richard  Bock,  Rostock  (Mecklenburg),  Göbenstr.  15. 
(Jede  Auskunft  auf  internationalem  Gebiete,  als 
Aquarien  des  Auslandes,  Temperatur,  Wasserverhältnisse 
usw.  25  Pfg.  in  Briefmarken  oder  internationalen  Antwort- 
schein beifügen !) 

Sauer,  Magistratssekretär,  Breslau  X,  Schleiermacher- 
strasse 2611.  (Lebendes  Fi  s c h f u 1 1 er.) 

Ich  möchte  mir  ein  Seewasseraquarium  40x28  cm 
einrichten,  am  «liebsten  mit  Aktinien  und  Nelken.  Was 
für  Tiere  sind  am  haltbarsten  und  woher  beziehe  ich 
diese  Tiere  am  besten,  von  A.  Siegfried,  Büsum,  oder 
Helgoland?  Es  kommt  mir  hauptsächlich  auch  auf  Schön- 
heit usw.  der  Tiere  an.  Vertragen  Nordseetiere  im  Sommer 
Temperaturen  bis  25°  C bei  genügender  Durchlüftung? 
Kann  ich  zu  Aktinien  und  Nelken  auch  einige  kleine 
Krebse  hineinsetzen  oder  ist  dies  zu  gefährlich  ? Können 
Sie  mir  vielleicht  ein  gutes  Buch  über  Nordseetiere 
empfehlen?  Ph.  K.,  Neundorf  (Anh.). 

Antwort:  Sie  haben  bei  Angabe  der  Grössenver- 
hältnisse die  Höhe  vergessen.  Ist  diese  etwa  40  cm, 
denn  für  Seewasserbehälter  ist  im  allgemeinen  eine 
grössere  Höhe  anzuempfehlen,  als  für  sonst  gleiche  Süss- 
wasseraquarien, so  würde  ich  ihnen  ausser  Nelken  auch 
einige  Tealia  crassicornis  empfehlen,  die  an  den  Felsen- 
küsten Helgolands  weit  prächtiger  gefärbt  sind  als  im 
Wattenmeer.  Für  flachen  Wasserstand  eignet  sich  Tealia 
nicht.  Dann  könnten  Sie  an  ihrer  Stelle  Actinia  equina 
und  Sagartia  troglodytes  verwenden.  Letztere  Art  ist 
wieder  im  Wattenmeer  schöner  als  in  Helgoland,  wenn 
sie  auch  dort  längere  Tentakel  bekommt;  die  Watten- 
meerform hat  aber  den  Nachteil,  dass  sie  lichtscheu  und 
deshalb  tagsüber  meist  eingezogen  ist,  wenn  man  sie 
nicht  an  besonders  lichtgeschützten  Verstecken  unterbringt. 
Aktinien  ist  übrigens  Kollektivbezeichnung  für  alle  See- 
rosenarten, einschliesslich  der  sogenannten  Seenelken, 
Seeanemonen  usw.  Aus  obigen  Darlegungen  wollen  Sie 
selbst  entnehmen,  woher  Sie  Ihre  Tiere  am  besten  be- 
ziehen. Gut  bedient  dürften  Sie  von  beiden  Bezugs- 
quellen werden.  Vorübergehende  Erwärmung  des  Wassers 
auf  25°  C,  etwa  während  der  Mittagsstunden  im  Hoch- 
sommer, schadet  bei  guter  Durchlüftung  nicht.  Als  Bei- 
satz zum  Aktinienaquarium  empfehlen  sich  G a r n e e 1 e n 
(i Crangon  vulgaris ) und  einige  Miesmuschel- 
klumpen,  am  besten  von  der  kleinen  Nordseemies- 
muschel Modiola.  Bei  einigem  Glück,  das  nämlich  in 
Erhalt  völlig  unversehrter  Exemplare  bestehen  müsste, 
könnten  Sie  auch  ein  oder  zwei  kleinere  Seesterne  bei- 
geben. Wenn  diese  ja  später  sich  über  die  Miesmuscheln 
hermachen  sollten,  so  würde  die  Beobachtung  des  inter- 
essanten Fressaktes  Sie  für  den  Verlust  einiger  Muscheln 
reichlich  entschädigen.  Gefütteit  wird  mit  dem  rohem 
Fleisch  der  Miesmuschel,  wie  man  sie  überall  zu  billigem 
Preis  im  Binnenlande  angeboten  erhält,  im  Notfälle  mit 
Flussmuschelfleisch  ( Unio , Anodonta).  Schlossband  und 
Schliessmuskel  der  Muschel  werden  durchschnitten,  die 
Muschel  auseinandergeklappt,  das  Tier  aus  den  Schalen- 
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hälften  herausgehoben  und  in  kleinere  Stücke  zerschnitten. 
Nach  flüchtigem  Abspülen  dieser  Stücke  gibt  man  sie 
den  einzelnen  Aktinien  mit  Hilfe  eines  Glasrohres  von 
grösserem  Durchmesser,  das  man  senkrecht  über  den 
Tentakelkranz  hält,  zwischen  die  Tentakel.  Was  daneben 
fällt  holen  sich  die  Garneelen  bezw.  Seesterne.  Diese 
entheben  Sie  so  der  Sorge  um  die  Entfernung  der  Futter- 
reste. Sie  brauchen  nur  die  von  den  Aktinien  wieder 
ausgewürgten  „Gewölle“  mit  dem  Futterrohr,  als  Stech- 
heber angewandt,  zu  entfernen.  Ueber  die  verschiedenen 
Arten  von  Nordseetieren  orientiert  Sie  am  besten : 
Kuckuck,  „Der  Strandwanderer“,  ein  Buch  mit  zahl- 
reichen, sehr  guten  Farbentafeln;  über  Pflege  von 
S e e t i e r e n sind  in  den  letzten  zwei  bis  drei  Jahrgängen 
der  „Bl.“  eine  ganze  Reihe  vorzüglicher  Auf- 
sätze erschienen,  wodurch  die  bisher  erschienenen 
Spezialbücher  und  -Brochüren  grösstenteils  überholt  sind. 

Köhler. 


Ich  habe  hier  ein  Gewässer  ausfindig  gemacht,  in 
welchem  die  roten  Mückenlarven  in  ziemlicher  Menge 
vorhanden  sind.  Ich  habe  auch  schon  verschiedene 
Methoden  versucht,  um  sie  zu  fangen,  aber  das  Richtige 
kann  ich  doch  keinesfalls  angewandt  haben,  denn  ich 
habe  meine  Not,  um  meinen  bescheidenen  Bedarf  zu 
decken  und  die  genügende  Menge  aus  dem  Schlamme 
zu  bekommen.  Die  Händler  müssen  doch  den  Fang 
nach  einer  ganz  besonderen  Methode  betreiben,  sonst 
könnte  ich  nicht  verstehen,  wie  die  Larven  in  solchen 
Quantitäten  zum  Versand  gebracht  werden  können. 
Würden  Sie  so  freundlich  sein  und  mir  hierüber  Auf- 
schluss geben?  In  dem  Schlamm  finde  ich  ausserdem 


ganze  Knäuel  blassrote  fadenartige  lange  Würmer,  können 
oder  dürfen  diese  mit  verfüttert  werden  ? K.  W.,  Jena. 

Antwort:  Der  Fang  der  Mückenlarven,  das  heisst 
deren  Absonderung  aus  dem  Schlamm  kann  in  folgender 
Weise  geschehen : Häufig  wird  eine  grössere  Portion 
Schlamm  in  einen  Eimer  oder  Kübel  gebracht  und  mit 
Wasser  übergossen  (niedriger  Wasserstand).  Da  bald 
Sauerstoffmangel  eintritt,  werden  die  Mückenlarven  den 
Schlamm  verlassen  und  sich  am  Rande  des  Gefässes 
festsetzen,  wo  sie  sich  dann  leicht  mit  einem  Netzchen 
entfernen  lassen.  Da  die  Masse  bald  in  Gärung  über- 
geht, ist  das  Wasser  täglich  zu  wechseln.  Eine  andere 
Art,  sich  der  Mückenlarven  zu  bemächtigen,  besteht 
darin,  dass  man  den  Schlamm  in  ein  engmaschiges  Netz, 
das  über  einen  Holzrahmen  gespannt  ist,  schüttet  und 
das  Ganze  über  ein  mit  Wasser  gefülltes  Aquarium  hängt. 
Die  Mückenlarven  durchbohren  nun  das  Netz  und  suchen 
in  das  Wasser  zu  kommen.  Von  dort  aus  können  sie 
in  einer  Aufbewahrungsschale  untergebracht  werden.  Die 
in  Gesellschaft  der  Mückenlarven  gefangenen  fadenartigen 
Würmer  sind  wohl  Tubifex  rivulorum,  der  Bachröhren- 
wurm. Auch  er  wird  von  mehreren  Fischarten  gerne 
gefressen,  doch  ist  die  Erhaltung  grösserer  Mengen  noch 
schwieriger  als  die  der  Mückenlarven.  Aug.  Gruber. 

Zusatz:  Sollten  aber  die  Würmer  sehr  lang  — 
10—20  cm  — und  dünn  sein,  „wie  ein  Rosshaar“,  dann 
ist  Vorsicht  geboten.  Es  könnte  sich  dann  um  Gordius 
aquaticus,  das  Wasserkalb,  handeln,  einen  im  Larven- 
zustande parasitisch  lebenden  Wurm.  Ich  habe  denselben 
bei  Jena  vor  20  Jahren  selbst  gefangen  und  auch  zwischen 
roten  Mückenlarven  vereinzelt  gefunden.  Am  besten 
senden  Sie  mir  einige  Exemplare  lebend  zu  ! Dr.  Wolt. 


Für  die  Schriftleitung  verantwortlich : Dr.  W.  Wolterstorff,  Magdeburg-Sudenburg,  Hellestr.  2 a. 
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Unter  alleiniger  Verantwortung  der  Einsender 


Vereinsberichte  für  die  nächste  Nummer 
müssen  bis  Dienstag  abend  in  meinen  Händen 
sein!  Im  übrigen  sind  wir  genötigt,  fast  in  jeder  Nummer 
einen  oder  den  anderen  Bericht  aus  Raummangel  zurück- 
zustellen. Tagesordnungen,  welche  bis  Donnerstag 
abend  bei  dem  Verlage,  Immenhoferstrasse  40,  Stuttgart, 
eintreffen,  erscheinen  pünktlich  am  folgenden  Dienstag. 
Alle  Berichte,  welche  auch  der  „W.“  übersandt  werden, 
sind  mit  einem  Sternchen  (*)  zu  versehen,  worauf  wir 
die  verehrlichen  Herren  Schriftführer  besonders  aufmerk- 
sam machen. 

Dr.  Wolterstorff,  Magdeburg-S.,  Hellestr.  2 a. 

A.  Mitteilungen. 

* Hamburg.  „Humboldt.“ 

Versammlung  vom  14.  Januar  1913. 

Der  Vorstand  gab  bekannt,  dass  auf  einstimmigen 
Beschluss  seiner  Mitglieder  der  A u s t r i 1 1 aus  der  „U  n t e r - 
elbischen  Vereinigung“  erfolgt  sei.  Hervorgehoben 
wurde  dabei,  dass  den  Bestrebungen  dieser  Vereinigung 
nach  wie  vor  von  Seiten  des  „Humboldt“  Interesse  ent- 
gegengebracht würde  und  in  dem  Austritt,  der  lediglich 
deshalb  erfolgt  sei,  weil  die  ,,U.  V.“  kein  eingetragener 
Verein  wäre  und  für  alle  Mitglieder  somit  solidarische 
Haftung  bestände,  durchaus  kein  feindlicher  Akt  zu  er- 
blicken sei.  Es  gelangte  darauf  die  Antwort  der  „U.  V.“ 
auf  die  Austritttsanzeige  zur  Verlesung,  wonach  auch 
fernerhin  Gewähr  für  beiderseitige  freundliche  Gesinnung 
gegeben  ist.  Herr  Brüning  teilte  mit,  dass  die  Aquarien- 
und  Terrarienliebhaberei  im  Auslande  immer  mehr  an 
Boden  gewinne  und  in  Newyork,  Chicago,  Boston,  Mil- 
waukee, Philadelphia  und  anderen  grösseren  Städten 


Nordamerikas  bereits  Vereine  zur  Förderung  unserer  Be- 
strebungen gegründet  seien.  Neuerdings  wird  auch  in 
Südaustralien  für  unsere  schöne  Sache  Propaganda  gemacht. 
In  einem  längeren  Schreiben  hat  der  hierfür  tätige  Pionier, 
Herr  Beikirch,  alle  einschlägigen  Verhältnisse  erörtert. 
Der  Verein  wird  nach  besten  Kräften  den  Ausbau  der 
Angelegenheit  unterstützen. 

Der  Vorsitzende  erörterte  dann  unter  Verlesung  der 
in  Nr.  2 der  „W.“  unter  Verbandsnachrichten  veröffent- 
lichten Vorschläge  des  1.  Vorsitzenden  der  „Bio- 
logischen Gesellschaft“  in  Frankfurt  a.  M.,  Herrn  Stridde, 
die  zunächst  ins  Auge  gefassten  Ziele  des  „Allge- 
meinen Deutschen  Verbandes.“  Es  wurde  be- 
schlossen, die  Verbandsfrage  auf  die  Tagesordnung  der 
nächsten  Versammlung  zu  setzen.  Für  Mitglieder,  welche 
besonderes  Interesse  für  Seewasseraquarien  haben,  wurde 
bekannt  gemacht,  dass  von  Herrn  Müllegger  eine 
Versammlung  zur  Gründung  eines  Vereins,  der  sich 
speziell  die  Haltung  von  Seewasseraquarien  zur 
Pflege  macht,  einberufen  sei.  Interessenten  wurde  Zeit- 
punkt und  Ort  der  Versammlung  mitgeteilt.  Von  einem 
Mitgliede  waren  für  den  Fragekasten  eine  grössere  An- 
zahl schriftlicher  Wünsche  um  Auskunft  gestellt.  Da  viele 
der  Fragen  zu  allgemein  gestellt  waren,  musste  um  ein- 
gehendere Ausführungen  zu  deren  Beantwortung  ersucht 
werden.  Das  Sterben  von  Fischen  bei  ge- 
sc  h 1 oss  enem  M a u 1 und  in  v o 1 1 e r Fa  r b e n p r a c h t 
aber  mit  aufgetriebenem  Leib  beweist  nach  An- 
sicht des  Herrn  Brüning,  dass  der  Fisch  keine  Atem- 
not gehabt  und  wahrscheinlich  an  einer  Darmkrank- 
heit, möglicherweise  infolge  Uebernährung  mit  Trocken- 
futter eingegangen  sei.  Farbenpracht  äussere  sich  auch 
bei  Angstgefühl  der  Fische.  Die  Frage : „Welches  Fisch- 
futter ist  das  beste  und  verursacht  keine  Trübung?“  rief 
eine  längere  Debatte  hervor.  Die  von  den  anwesenden 
Mitgliedern  mitgeteilten  Erfahrungen  gipfelten  darin,  dass 
jede  der  gangbaren  Marken  zu  empfehlen  sei,  von  jedem 
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Trockenfutter  jedoch  nur  soviel  verfüttert  werden  dürfe, 
als  die  Fische  unmittelbar  fressen.  Ueberschüssiges 
Trockenfutter  verursacht  Wassertrübung,  in  grossen  Mengen 
sogar  Fäulnis.  Im  Wasser  ist  von  Natur  aus  schon  Nahrung 
für  die  Fische  in  Gestalt  mikroskopischer  Lebewesen  ent- 
halten. Es  ist  deshalb  auch  ratsam,  nicht  jeden  Tag  zu 
füttern.  Ein  Fisch  stirbt  eher  an  Ueberfütterung  als  an 
Nahrungsmangel. 

Schliesslich  wurden  noch  die  Fragen  nach  Enchy- 
traeenzucht,  einfachster  Durchlüftung  des  Wassers,  sowie 
über  Erfahrungen  mit  der  Paraffin-Heizlampe,  die  schon 
mehrfach  zu  Erörterungen  in  Versammlungen  Anlass  ge- 
geben haben,  zweckdienlich  beantwortet. 

Wilh.  Mahnke,  II.  Schriftführer. 

* Kiel.  „Ulva“. 

Versammlung  vom  10.  Januar. 

Nach  Besprechung  der  Eingänge  wurde  zunächst 
die  Verbandsfrage  erörtert.  Herr  Schneider  legte 
in  einer  längeren  Auseinandersetzung  seine  Ansicht  über 
den  Wert  der  Verbände  dar  und  kam  zu  dem  Schluss, 
dass  wir  uns  keinen  Vorteil  für  den  Anschluss  an  einen 
Verband  versprechen  können  Der  Ansicht  des  Herrn 
Schneider  wurde  zugestimmt  und  der  Beschluss  gefasst, 
dass  wir  uns  für  die  Folge  jeder  Polemik  zu  dieser  Frage 
enthalten  wollen. 

Zu  dem  Punkt  „Heiz frage“  erläuterte  der  erste 
Vorsitzende  die  verschiedenen  Systeme,  teils  durch 
Zeichnungen  an  der  Wandtafel,  ferner  auch  eine  neue 
Lampe,  die  für  30  Pfg.  bei  der  Firma  Jacobsen  zu  haben 
ist.  Ueber  den  kürzlich  im  Verein  „Sagittaria“,  Aachen, 
gehaltenen  Vortrag,  worin  die  Anhängeapparate  als  nicht 
rationell  bezeichnet  wurden,  entspann  sich  eine  längere 
Debatte.  Der  Ansicht  des  Redners , dass  das  warme 
Wasser  nur  nach  oben  steigt  und  nicht  zirkuliert,  können 
wir  uns  nicht  anschliessen.  Sobald  an  der  Heizfläche 
ein  Zufluss  von  kaltem  Wasser  stattfindet,  entsteht  auch 
eine  Zirkulation.  Das  angeführte  Beispiel  mit  den  beiden 
durch  einen  Saugheber  verbundenen  Becken  dürfte  auf 
die  vorliegende  Frage  nicht  anzuwenden  sein,  da  es  sich 
hier  nur  um  einfache  kommunizierende  Röhren  handelt- 
Wie  wir  übrigens  aus  einem  Artikel  des  Herrn  Schaefer» 
Mainz,  ersehen,  wird  auch  von  anderer  Seite  dem  Redner 
der  „Sagittaria“  nicht  in  allen  Punkten  zugestimmt.  Im 
weiteren  Verlauf  der  Sitzung  wurde  das  Wandern  der 
Fische  und  das  Vorkommen  von  Aalen  im  Dianaspiegel 
besprochen.  Nach  einem  Hinweis  des  ersten  Vorsitzen- 
den auf  verschiedene  neue  Errungenschaften  in  der  Lieb- 
haberei erfolgte  eine  Gratisverteilung  von  roten  Mücken- 
larven. Die  Mückenlarven  waren  von  der  Firma  Feind, 
Berlin,  geliefert  und  von  vorzüglicher  Qualität. 

Der  Vorstand:  I.  A. : Ungerer. 

* Potsdam.  „Vallisneria“. 

Aus  der  Sitzung  vom  9.  Januar  ist  zu  berichten: 
Herr  Dr.  G e r i c k e vom  Realgymnasium  zu  Nowawes 
hat  sich  an  den  Verein  mit  dem  Ersuchen  gewandt,  der 
Schule  bei  der  Beschaffung  und  Einrichtung  von  zunächst 
vier  Aquarien  behilflich  zu  sein.  Wir  werden 
diesem  Ersuchen  gern  entsprechen.  Nachdem  wir  vor 
einiger  Zelt  schon  im  O b er  1 y z e u m zu  Potsdam  einige 
Becken  eingerichtet  haben,  betrachten  wir  diese  neue 
Verbindung  mit  dem  Nowaweser  Realgymnasium  als  ein 
günstiges  Zeichen  dafür,  dass  die  Schulen  immer  mehr 
auf  unsere  Bestrebungen  eingehen.  — Für  Donnerstag, 
den  13.  Februar,  hat  uns  Herr  Dr.  Leeke,  Neubabelsberg, 
der  geschätzte  Mitarbeiter  der  „Bl.“  und  der  „W.“,  einen 
Vortrag  aus  der  Biologie  der  Wasserpflanzen  zugesagt; 
für  einen  späteren  Zeitpunkt  ist  uns  von  Herrn  Dr.  Reupsch, 
Potsdam,  ein  Vortrag  mit  Lichtbildern  über  entwicklungs- 
geschichtliche Fragen  versprochen  worden ; weitere  wissen- 
schaftliche Vorträge  werden  im  Laufe  des  Jahres  folgen. 
— Der  Verein  ist  1912  dem  Verband  deutscher  Aquarien- 


vereine (V.  D.  A.)  beigetreten  und  hat  sich  dabei  von  der 
Erwägung  leiten  lassen,  dass  eine  Verbindung  der  vielen 
und  sich  fortwährend  mehrenden  Vereiqe  untereinander, 
ein  gemeinsame  Vertretung  der  im  allgemeinen  gleichen 
Bestrebungen,  ein  engerer  Zusammenschluss  zur  Förderung 
unserer  Sache  beitragen  können.  Wir  haben  nicht  er- 
wartet, dass  der  Verband  seinen  Angehörigen  von  vorn- 
herein in  Geldwerten  ausdrückbare  Leistungen  werde 
bieten  können,  wohl  aber  hegten  wir  die  Zuversicht,  dass 
es  sich  ausbauen  würde  zu  einem  kraftvollem  Gebilde, 
an  dem  die  Vereine  Rückhalt  finden  in  der  Verfolgung 
ihrer  Ideale,  schliesslich  auch  bei  der  Ueberwindung 
von  materiellen  Schwierigkeiten  mannigfacher  Art.  Wir 
waren  mit  den  Begründern  der  Meinung,  dass  ' ein 
allgemeiner  deutscher  Verband  ins  Leben  gerufen  werden 
müsste  und  dass  sein  Bestehen  allein  schon  als  Vor- 
beugung wirken  kann  gegen  Zersplitterung  und  Verflachung 
der  Arbeit  der  deutschen  Aquarien-  und  Terrarienvereine. 
An  diesem  Standpunkte  halten  wir  gegenüber  der  Ver- 
bandssache unverrückt  fest.  Wir  sind  gerade  durch  die 
hier  nicht  noch  einmal  zu  erörternden,  sattsam  bekannten 
Vorgänge  nach  der  Frankfurter  Hauptversammlung  von 
der  Notwendigkeit  eines  grossen,  einheitlichen  Verbandes 
noch  mehr  überzeugt  worden,  halten  einen  solchen  Ver- 
band für  den  besten  Damm  gegen  schädliche  Unter- 
strömungen und  Nebenströmungen.  Gerade  auf  Grund 
der  Beobachtungen,  die  sich  nach  der  Gründung  des 
Verbandes  aufdrängten,  halten  wir  es  nicht  nur  für  unsere 
eigene  Pflicht,  dem  V.  D.  A.  treu  zu  bleiben,  sondern 
auch  für  die  Pflicht  jedes  Aquarienvereins,  sich  dem  Ver- 
bände, wo  es  nicht  schon  geschehen  ist,  anzuschliessen, 
um  der  kräftezerstörenden  Eigenbrödelei  wenigstens  auf 
unseren  Gebieten  entgegenzuwirken.  Es  war  falsch,  dass 
wegen  einiger  belanglosen  Personenfragen  oder  wegen  leicht 
zu  überwindenden  Klippen  in  dei  Organisation  die  ganze 
Sache  verworfen  werden  sollte.  Im  Gegenteil  müssen 
alle  die  Vereine,  die  sich  stark  genug  fühlen,  über  den 
engen  Kreis  der  eigenen  Mitglieder  hinaus  nützliche 
Tätigkeit  für  die  Vivarienkunde  zu  entfalten,  im  weiteren 
Ausbau  der  Verbandssache,  die  einmal  allen,  auch  den 
schwächeren  Vereinen  nützen  soll,  eine  wichtige  Auf- 
gabe erblicken.  Es  ist  Kirchturmpolitik,  abwartend  bei- 
seite zu  stehen,  bis  „die  Anderen“  vorangegangen  sind. 
Es  bedeutet  auch  für  die  lebens-  und  leistungsfähigen 
Vereine  kein  Opfer,  an  der  Kräftigung  des  Verbandes 
mitzuarbeiten ; schaden  kann  die  Zugehörigkeit  zum 
V.  D.  A.  keinem  Vereine,  wohl  aber  lässt  sich  um  so 
eher  vielfacher  Nutzen  für  alle  und  für  jeden  auch  in 
praktischer  Hinsicht  herbeiführen,  je  eher  der  Verband 
seinen  Namen  eines  allgemeinen  deutschen  mit  ganzem 
Rechte  tragen  wird.  *)  Gelegentlich  des  Suchens  nach 
lebendem  Futter  sind  von  einem  Mitgliede  am  1.  Januar 
in  diesem  Jahre  die  ersten  Kiemenfüsse,  Branchi- 
pus stagnalis,  angetroffen  worden.  Der  aussergewöhn- 
lich  frühe  Termin  (wir  haben  in  den  hiesigen  Gewässern 
Branchipus  sonst  immer  erst  im  Februar  oder  März  ge- 
funden) hat  seine  Ursache  wohl  in  der  bis  Neujahr  recht 
milden  Witterung. 2)  Die  Krebschen  waren  in  der  Grösse 
von  fünf  bis  zu  15  mm  vorhanden,  also  noch  klein;  sie 
fanden  sich  in  einem  Waldtümpel,  in  dem  sie  früher 
niemals  beobachtet  werden  konnten.  Eine  frühere  gute 
Fundstelle  für  Branchipus  liegt  etwa  150  m von  der 
jetzigen  entfernt  und  ist  zurzeit  noch  fast  wasserlos.  — 
Den  Vortrag  des  Abends  hatte  der  Vorsitzende  übernommen. 
Es  war  die  verkürzte  Wiedergabe  eines  grösseren  Vor- 
trags, den  Professor  Witt  von  der  Technischen  Hochschule 
zu  Berlin  vor  längerer  Zeit  über  „starre  Flüssigkeiten“ 
gehalten  hatte  und  hatte  zum  Gegenstand : „Glas  eine 
Flüssigkeit*.  Da  das  Glas  einer  unserer  wichtigsten 


')  Bravo!  Die  Red. 

a)  Das  ist  wieder  eine  sehr  interessante  Beobachtung!  D.  R. 
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Baustoffe  ist,  wird  die  Anschauung,  dass  es  eine  Flüssig- 
keit ist  und  dass  sich  danach  so  manche  Eigenschaften 
des  Glases  wissenschaftlich  erklären  lassen,  der  Beachtung 
weiterer  Kreise  unter  den  Anhängern  der  Aquarienkunde 
sicher  sein.  Wir  werden  deshalb  an  anderer  Stelle  auf 
das  Thema  zurückkommen.  — Die  nächste  Sitzung  des 
Vereins  findet  am  Donnerstag,  den  23.  Januar,  in  Nowawes 
statt.  Sie  wird  ausschliessich  der  Erörterung  von  Lieb- 
haberfragen gewidmet  sein.  Auch  soll  die  gemeinsame 
Pflanzenbestellung  gesammelt  werden.  — Für  das  am 
Sonnabend,  den  1.  März,  stattfindende  Stiftungsfest  ist 
der  kleinere  Saal  im  Restaurant  „Port  Arthur“  zu  Nowawes 
gewählt  worden.  Der  Festausschuss  ist  eifrig  am  Werke, 
Ueberraschungen  vergnüglicher  Art  vorzubereiten. 

Der  Vorstand. 

* Waldenburg  (Schles.).  „Ver.  f.  Aqu.  u.  Terr.  Kde.“. 

„DiePhotographie  im  Dienste  der  Natur" 
beobachtun g“  lautete  das  Thema  eines  öffentlichen 
Lichtbildervortrages,  den  unser  Mitglied,  Herr  Ingenieur 
Tatzeit  aus  Halle  a.  S.,  anlässlich  seines  Hierseins  uns 
am  Sonnabend  Abend,  den  4.  Januar,  im  grossen  Saale 
der  „Gorkauer  Bierhalle“  hielt.  Dieser  von  der  zahl- 
reichen Zuhörerschaft  mit  grossem  Beifall  aufgenommene, 
hochinteressante  Vortrag  war  eine  Art  Propagandavortrag 
und  hat  den  Zweck,  das  Publikum  mit  den  Bestrebungen 
unseres  Vereins  bekannt  zu  machen.  Auch  bot  der  Vortrag 
den  anwesenden  Amateurphotographen  reiche  Anregung 
und’Belehrung,  wie  sie  ihre  Kamera  in  den  Dienst  der 
Naturbeobachtung  stellen  und  zu  wissenschaftlichen 
Zwecken  vorteilhaft  anwenden  können.  Die  Vorführung 
der  von  Herrn  Tatzeit  selbst  aufgenommenen  hervor- 
ragenden Photographien  von  Fischen,  Reptilien  usw. 
war  besonders  wertvoll  dadurch,  dass  die  Tiere  in 
den  verschiedensten  Stellungen  wiedergegeben 
waren.  Besonders  hervorgehoben  zu  werden  verdient  die 
Aufnahme’ der  verschiedenen  Stadien  des  Zungen wurfes 
des  Chamäleons.  Im  zweiten  Teil  seines  Vortrages  brachte 
Herr  Tatzeit  seine  prächtigen  Autochromphoto- 
graphien von  lebenden  Aquarienfischen Reptilien, 
Pilzen  usw.,  die  auch  auf  dem  Kongress  in 
Frankfurt  a.  M.  allgemeines  Interesse  er- 
regten. Diese  neuesten  Erfolge  des  Herrn  Tazelt  wurden 
von  uns  ganz  besonders  begrüsst  und  umsomehr,  da 
diese  bunten  Photographien  in  natürlichen  Farben  auf- 
genommen, ausser  in  Frankfurt  und  Halle  wohl  noch 
nirgends  gezeigt  worden  sind.  Jedenfalls  hat  der  Verlauf 
des  Abends  unseren  Verein  in  seinen  Bestrebungen  einen 
grossen  Schritt  vorwärtsgebracht.  Erich  Stahn.I.Schriftf. 

:!:Wien.  Hietzinger  Aquarien-  und  Terrarienverein 
„Stichling“. 

Vereinsabend  vom  2.  Januar. 

Herr  Lehrer  Fiala  las  einen  interessanten  Artikel  aus 
der  bekannten  Zeitschrift  „Kosmos“  über  „Wasser- 
spinnen“ von  Emilio  Frani,  Neapel,  vor.  Verfasser 
bespricht  hier  die  zu  den  Wolfsspinnen  (Lycosidae)  ge- 
hörenden Dolomeden  oder  Wasserspinnen.  Brehm 
schreibt  über  diese  Spinnen:  „Manche  Wolfsspinnen 
halten  sich  mit  Vorliebe  an  feuchten  und  sumpfigen 
Stellen  auf  und  laufen  bei  Verfolgung  ihrer  Beute  bis- 
weilen auch  eine  Strecke  auf  dem  Wasser  entlang,  ohne 
jedoch  zu  tauchen;  dahin  gehört  unter  anderen  die  ge- 
randete  Jagdspinne  ( Dolomedes  fimbriata).“  Dem  ent- 
gegen beobachtete  Frani,  dass  die  Dolomeden,  wenn 
ihnen  Gefahr  droht,  oder  wenn  sie  erschreckt  werden, 
ihr  Heil  auch  im  schnellen  Tauchen  unter  die 
Wasseroberfläche  suchen  und  sich  hier  an  den 
Stengeln  der  Pflanzen  oder  an  Steinen  festhalten  und  im 
Wasser  oft  länger  als  acht  Minuten  aushalten  können.  Die 
Beute,  welche  aus  Schwimmwanzen,  Rückenschwimmern, 
vielen  Dytisciden  oder  Schwimmkäfern,  der  Hygrobia 
tarda,  den  Larven  der  Neuroptera  und  der  Aesclina 


pratensis,  im  Heisshunger  sogar  aus  kleinen  Molchen 
und  der  Stechbükel  (kleiner  Stichling)  Gasterosteus  leiurus 
besteht,  wird  ausserhalb  des  Wassers,  an  einem  trockenen 
Orte  verzehrt.  Die  Begattung  wird  dem  Männchen, 
welches  kleiner  und  schwächer  ist,  immer  zum  Verderben, 
da  es  gleich  hernach  vom  Weibchen  aufgezehrt  wird. 

Der  Vorleser  gab  noch  einige  Erläuterungen  und 
machte  die  Hörer  besonders  darauf  aufmerksam,  diese 
Dolomeden  nicht  mit  der  bei  uns  vorkommenden  einzigen 
Vertreterin  ihrer  Gattung  und  Familie,  der  gemeinen 
Wasserspinne  ( Argyroneta  aquatica)  zu  verwechseln.  Für 
uns  Aquarianer  ist  sie  wohl  interessanter  als  die  vor- 
erwähnte Art,  da  sie  ein  nach  unten  gekehrtes,  mit  Luft 
gefülltes,  unter  Wasser  stehendes  Gewebe  von  der  Grösse 
eines  Taubeneies  spinnt  und  von  hier  aus  ihre  Jagdzüge 
nach  Wasserinsekten  unternimmt.  In  der  darauffolgenden 
Diskussion  bemerkte  Herr  Teichwirtschaftsbesitzer  Jaich, 
dass  auf  seinen  Teichen  immer  eine  Menge  Spinnen 
sich  vorfinden  und  stellte  dem  Verein  seine 
Teiche  (für  uns  kommen  die  bei  Vösendorf  in 
Betracht)  zur  Verfügung. 

Ein  Artikel  in  der  „Oesterreichischen  Fischerei-Zeitung“ 
unter  der  Rubrik  „Vermischte  Mitteilungen“  interessierte 
uns  deshalb,  weil  er  einen,  den  Aquarianern  bekannten 
Fisch  betraf.  Es  heisst  darin  wie  folgt:  „Ein  Fisch, 
der  im  heissen  Wasser  lebt.  Dass  in  den  heissen 
Quellen  des  Yellowstone-Parks  Algen  bei  einer  Temperatur 
von  60°  gedeihen,  ist  seit  langem  bekannt;  dass  aber 
auch  Wirbeltiere  in  heissem  Wasser  unter  Umständen 
leben  können,  hat  nun  jüngst  der  hervorragende  amerika- 
nische Physiologe  J.  Loeb  in  einer  Reihe  merkwürdiger 
Versuche  nachgewiesen.  Loeb  hat  einen  Seefisch,  den 
Fundulus,  zunächst  30  Stunden  lang  im  Wasser  von  27°  C 
gehalten  und  ihn  dann  plötzlich  in  Wasser  von  35°  C 
geworfen.  Merkwürdigerweise  reagierte  der  Fisch  hierauf 
garnicht,  sondern  schien  sich  ganz  wohl  zu  fühlen.  Der 
Aufenthalt  in  dem  um  8°  kälteren  Wasser  schien  ihn 
gegen  das  heissere  immunisiert  zu  haben.  Als  der  Fisch 
dann  einen  ganzen  Monat  lang  in  kühlem  Wasser  von 
10  bis  14°  C gelebt  hatte,  hatte  er  die  Fähigkeit,  in 
heissem  Wasser  zu  leben,  noch  nicht  eingebüsst,  und  er 
behielt  sie  sogar,  nachdem  er  weitere  14  Tage  hindurch 
in  eiskaltem  Wasser  gelebt  hatte.  Prof.  Loeb  hat  bisher 
für  diese  merkwürdige  Erscheinung  keine  befriedigende 
Erklärung  finden  können.  Als  mögliche  Erklärung  hat 
er  die  Hypothese  aufgestellt,  der  Fisch  bilde  während 
des  Aufenthaltes  im  warmen  Wasser  eine  Art  Schutzstoff 
in  sich  aus,  der  ihn  auch  gegen  noch  höhere  Temperaturen 
sichere.“  Schriftführer- Fiala. 

P.S.  Herr  Lhotak  spendete  für  die  Vereinsbibliothek 
sechs  Bändchen  aus  der  „Bibliothek  für  Aquarien-  und 
Terrarienkunde“,  ausserdem  zur  Verlosung  ein  Paar  Polya- 
canthus  Day  und  ein  Glas  mit  roten  Schnecken,  welche 
der  Kasse  einen  Betrag  von  3 K 90  h brachten.  Dem 
Spender  den  besten  Dank. 

B.  Berichte. 

*Bochuni.  „Verein  für  Aquarien-  u.  Terrarienkunde“. 

Bericht  vom  3.  Januar. 

Die  heutige  Versammlung  war  von  24  Mitgliedern 
besucht.  Als  neue  Mitglieder  wurden  Herr  Betriebs- 
ingenieur Dietrich  und  Herr  Sekretär  Paul  Schmidt  auf- 
genommen. Der  Vorsitzende  teilte  darnach  mit,  dass 
die  „Bl.“  unsern  Bericht  vom  20.  Dezember  zurück- 
stellen, respektive  ihn  nur  gekürzt  oder  geändert  bringen 
wollen.*)  Die  Anwesenden  erklären,  dass  der  Bericht 
sachlich  und  nicht  persönlich  gehalten  sei.  Wir  wollen 
nur  zum  Ausdruck  bringen,  dass  endlich  der  ewige 
Konkurrenzkampf  zwischen  „Bl.“  und  „W.“  aufhören  soll. 
Dass  seit  der  Verbandsangelegenheit  ein  Kampf  gegen 
die  „W.“  geführt  wird  (??),  kann  selbst  einem  Blinden 
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nicht  entgangen  sein  (Das  Umgekehrte  ist  richtig ! Red.) 
und  dass  unter  Fränkels  Leitung  der  Streit  respektive 
„Kampf  ums  Dasein“  seinen  Höhepunkt  erreichte,  kann 
auch  niemand  bestreiten.  Dass  Fränkel  das  Opfer  dieses 
Kampfes  werden  wird,  steht  wohl  sicher,  denn  bei  so 
aufregenden  Sachen  wird  selbst  der  grösste  Liebhaber 
nicht  weiter  mitmachen  und  dem  Ganzen  gern  den  Rücken 
kehren.  Wir  sind  auch  der  Ansicht,  dass  bei  einem  Fort- 
bestehen des  V.  D.  A.  der  jetzige  Vorstand  nicht  einseitig 
Sonderinteressen  dienen  wird  und  sich  in  Zukunft  auch 
an  den  Verbandstagen  Verleger  und  Redakteure  eventuell 
weniger  als  Führer  respektive  Leiter  hervortun  werden. 
Auch  haben  wir  den  Eindruck  gehabt,  dass  der  „ Biologischen 
Gesellschaft“,  Frankfurt,  Herrn  Fränkels  ganzes  Auftreten 
nicht  zusagte,  denn  sonst  wäre  diese  schon  längst  für 
ihn  einmal  eingesprungen.  Die  Kölner  Vereine  hätten 
erst  die  Vereine  für  Herrn  Fränkel  die  Lanze  brechen 
lassen  sollen,  die  ihn  genau  kannten  und  mit  allem  ver- 
traut waren.  Herrn  Brünings  und  Marrees  Auftreten  können 
wir  nur  gut  heissen;  denn  diese  mussten  sich  verteidigen 
(??  Tatsächlich  waren  sie  die  A n g r e i f e r ! D.  Verlag), 
wenn  sie  nicht  eventuell  vollständig  unterliegen  sollten, 
denn  auch  sie  haben  gewiss  von  Anfang  an  die  Ueber- 
zeugung  gehabt,  dass  im  Verband  neben  anderen  auch 
Sonderinteressen  (?  Von  wem  ?)  verfolgt  werden  sollten. 
Wir  weisen  nochmals  auf  unsern  Bericht  in  Nr.  53  der 
„W.“  hin  und  halten  das  in  ihm  Gesagte  aufrecht.  — 
Herr  Deiters  widmete  unserer  Bibliothek  das  „Süss-  und 
Seewasseraquarium“  von  Dr.  Berndt.  Auf  Reuters  Werk 
„Die  fremdländischen  Zierfische“  wurden  zwei  neue 
Abonnenten  gewonnen ; somit  hätten  wir  in  unserem 
Verein  sieben  Abonnenten  dieses  Werkes.  Die  roten 
Mückenlarven  wurden  gratis  verteilt  und  erhielten  sämt- 
liche Mitglieder  reichlich  Futter.  Darnach  erhielten  die 
zehn  fleissigsten  Besucher  der  Vereinsabende  ihre  Prämien. 
Die  Prämiierung  wird  weiter  beibehalten.  Die  Besucher 
sollten  absolut  ihre  Namen  in  die  Anwesenheitsliste  ein- 
tragen. Nach  10  '/4  Uhr  wird  diese  stets  geschlossen 
werden.  Die  vom  Vorsitzenden  gestifteten  Fische  brachten 
der  Kasse  Mk.  3.80.  Angeregt  wurde,  im  Februar  einen 
gemütlichen  Abend  mit  Essen  zu  veranstalten.  Nun 
hielt  Herr  Selk  seinen  Vortrag  aus  seiner  Dienstzeit  in 
der  Fremdenlegion.  ln  einem  einstündigen  Vortrag 
schilderte  er  seine  Werbung,  seine  Reise  zur  Fremden- 
legion, einige  Erlebnisse  aus  der  Dienstzeit  und  seine 
Flucht.  Wegen  vorgerückter  Stunde  musste  sich  Herr 
Selk  kurz  fassen.  Die  Versammlung  zollte  ihm  durch 
Applaus  volle  Anerkennung.  Herr  Selk  erklärte  sich 
bereit,  in  der  nächsten  Sitzung  weitere  Erlebnisse  zu 
schildern.  Den  Schluss  bildete  ein  vorzügliches  Konzert 
unseres  Meisterspielers  Päzolt  und  seines  ersten  Geigers 
Schiede.  An  dieser  Stelle  allen  Mitwirkenden,  auch  den 
Sängern  unsern  besten  Dank.  Der  Vorstand. 

*)  Anm.  des  Verlages:  Wir  haben  den  fraglichen 
Bericht  nicht  gebracht,  weil  wir  der  Ansicht  sind,  dass 
in  dieser  Angelegenheit  jetzt  endlich  genug  Worte  gewechselt 
sind  und  dass  die  Sache  durch  die  Er  k 1 är  u n g e n von 
Nichtteilnehmern  des  Kongresses,  die  Uber  die  tat- 
sächlichen Vorkommnisse  nur  durch  die  mehr  oder  weniger 
parteiisch  gefärbten  Berichte  der  Zeitungen  unterrichtet  sind 
und  folglich  auch  kein  eigenes  unparteiisches 
Urteil  abgeben  können,  nicht  weiter  gefördert 
werden  kann.  — Um  nun  aber  nicht  den  Anschein  zu 
erwecken,  als  wenn  wir  gegnerischen  Ansichten  grund- 
sätzlich das  Wort  abschneiden  wollten , bringen  wir 
obigen  Bericht  unverkürzt  zum  Abdruck,  obwohl  er,  wie 
jeder  Teilnehmer  des  Kongresses  weiss,  die  Tatsachen 
direkt  auf  den  Kopf  stellt.  Das  soll  kein  Vorwurf  für 
den  Bochumer  Verein  sein,  der  sicher  das  Beste  be- 
absichtigt. Es  ist  aber  immerhin  eine  sehr  missliche  Sache, 
sich  in  einen  derartigen  Streit  hineinzumischen,  wenn 
man  — wie  es  hier  für  jeden  Kundigen  offenbar  ist 


ungenügend  bezw.  einseitig  informiert  ist.  Hat  denn 
der  Bochumer  Verein  Herrn  Fränkels  Veröffentlichung 
„Das  Visier  auf!“  in  Nr.  44  der  „Bl.“  und  unsere  daran 
geknüpfte  Erklärung  nicht  gelesen?  Wir  empfehlen  ihm 
jedenfalls,  diesen  Artikel,  insbesondere  auch  den  zweiten 
Absatz  unserer  Erklärung,  zur  Beachtung,  denn  hier  findet 
er  die  wirkliche  Wahrheit  über  den  Hintergrund  der  Vor- 
fälle in  Frankfurt.  Und  schliesslich : Ist  es  nicht  gewisser- 
massen  eine  Beleidigung  der  Majorität  des  Kongresses 
(unter  der  sich  eine  recht  grosse  Anzahl  hervorragender 
Vertreter  von  anerkannt  hoher  Intelligenz  befand), 
dass  man  annimmt,  sie  hätte  sich  zur  Verfolgung 
von  Sonderinteressen  irgend  welcher  Art  missbrauchen 
lassen?  Man  denke  doch  auch  hierüber  einmal  ernstlich 
nach,  vielleicht  kommt  man  dann  zur  Erkenntnis,  wo 
das  Recht  und  die  Wahrheit  zu  suchen  ist.  — Neuerdings 
scheint  es  uns  fast,  als  ob  die  „W.“-Partei  die  Sache 
geflissentlich  so  drehen  möchte,  als  sei  sie  die  ange- 
griffene Seite  und  als  wären  wir  diejenigen,  die  der  „W.“ 
das  Lebenslicht  ausblasen  möchten.  Demgegenüber 
sei  hiermit  doch  auch  einmal  öffentlich  festgestellt  für 
alle,  die  es  nicht  schon  von  selbst  sehen,  das  in  Wirk- 
lichkeit seit  Bestehen  der  „W.“  unsere  Zeitschrift  der 
angegriffene  Teil  ist  und  lange  Zeit  schwer  um  ihre 
Existenz  zu  ringen  hatte. 

* Frankfurt  a.  M.  „Biologische  Gesellschaft“. 

Generalversammlung  vom  4.  Januar  1913. 

Der  erste  Vorsitzende  eröffnete  die  Sitzung  und  gab 
nach  Erledigung  der  Eingänge  einen  ausführlichen  Bericht 
über  die  Vereinstätigkeit  im  verflossenen  Jahre. 
Mit  Beginn  desselben  waren  wir  uns  alle  darüber  klar, 
dass  eine  Fülle  von  Arbeit  zu  bewältigen  sei,  galt  es 
doch  eine  grosse  Ausstellung  vorzubereiten,  um  in  den 
weitesten  Kreisen  Propaganda  für  unsere  Bestrebungen 
zu  machen.  Die  Vorarbeiten  für  den  während  der  Aus- 
stellung hier  tagenden  Kongress  der  deutschen  Aquarien- 
und  Terrarienvereine  steigerten  sich  dermassen,  dass 
alle  Kräfte  in  Anspruch  genommen  werden  mussten.  — 
Auch  gingen  unsere  Bestrebungen  dahin, 
unseren  werten  Gästen  während  der  Kongress- 
tage den  Aufenthalt  in  Frankfurt  so  angenehm 
wie  möglich  zu  gestalten,  und  wenn  es  uns 
auch  nicht  gelang,  die  Anerkennung  aller 
Kongressteilnehmer  zu  finden,  wir  vielmehr 
später  manchen  ungerechten  Angriffen  aus- 
gesetzt waren,  so  wollen  wir  darüber  keine 
Missstimmung  auf  kommen  lassen.  Mit  Genugtuung 
ung  dürfen  wir  auf  unsere  Ausstellung  zurückblicken  und 
können  wohl  ohne  jede  Ueberhebung  sagen,  dass  noch 
keiner  derartigen  Veranstaltung  ein  gleich  reges  Interesse 
entgegengebracht  wurde.  Die  Ausstellung  wurde  von 
zirka  15000  zahlenden  Personen  und  15000—  18000  Volks- 
schulkindern, denen  wir  freien  Eintritt  gewährten,  besucht. 

— Es  sind  im  Laufe  des  Jahres  zehn  grössere  Vorträge 
gehalten  worden  (die  während  des  Kongresses  gehaltenen 
sind  nicht  mit  einbegriffen).  Neben  ernster  Arbeit  wurden 
auch  dem  Humor  und  der  Geselligkeit  ihre  Rechte  ein- 
geräumt. Besonders  erfreute  sich  unser  Stiftungsfest  reger 
Beteiligung.  Die  Besucherzahl  der  Sitzungen,  die  jeden 
Samstag  Abend  stattfinden,  schwankt  zwischen  20  und  50. 

— Herr  Stridde  dankte  allen,  die  dem  Vorstand  ihre 
Unterstützung  besonders  während  der  Ausstellung  ange- 
deihen Hessen  und  erteilte  sodann  dem  Kassierer,  Herrn 
Wolschendorff,  das  Wort  zur  Bekanntgabe  des  Kassen- 
berichts, dem  folgendes  zu  entnehmen  ist.  Der  Kassen- 
bestand betrug  am  1.  Januar  1912  Mk.  452. — . Die  Gesamt- 
einnahmen betrugen  Mk.  8383,36  gegen  Mk.  6093,55,  Aus- 
gaben es  bleibt  somit  ein  Kassenbestand  von  Mk.  2289,81. 

— Die  Gesamteinnahmen  von  der  Ausstellung  betrugen 
Mk.  7224,22  gegen  Mk.  6095,08  Ausgaben,  sodass  wir  in 
finanzieller  Hinsicht  mit  dem  Ergebnis  zufrieden  sein 
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dürfen.  — 39  neue  Mitglieder  traten  dem  Verein  bei, 
sodass  der  Mitgliederbestand  nach  Abzug  von  neun  aus- 
geschiedenen 96  beträgt.  Kasse  und  Bücher  wurden  nach 
Bericht  der  beiden  Revisoren  in  bester  Ordnung  befunden. 
Dem  Kassierer  wurde  einstimmig  Entlastung  erteilt.  — 
Herr  Oberlandesgerichtsrat  Dr.  Wex  und  Herr  Gg.  Meyer 
dankten  dem  Gesamtvorstand  im  Namen  der  Mitglieder. 
— Die  Neuwahl  des  Vorstandes  brachte  keine  Verände- 
rung. Es  wurden  wieder  gewählt,  die  Herren  H.  Stridde 
als  erster,  Dr.  A.  Merzbach  als  zweiter  Vorsitzender, 
A.  Raab  als  erster,  A.  Mank  als  zweiter  Schriftführer, 
E.  Wolschendorff  als  Kassierer,  Heckei  als  Bücherwart, 
sowie  Oberlandesgerichtsrat  Dr.  Wex  und  Berck  als 
Beisitzer.  Zu  Revisoren  wurden  die  Herren  Meyer  und 
Junck  wiedergewählt.  • — Der  erste  Vorsitzende  dankte 
allen,  die  an  der  Förderung  unserer  idealen  Bestrebungen 
mitgewirkt  haben.  — Da  unsere  Statuten  den  derzeitigen 
Verhältnissen  nicht  mehr  entsprechen,  wurden  dieselben 
vom  Vorstande  einer  Umarbeitung  unterzogen  und  von 
der  Versammlung  ohne  wesentliche  Abänderungen  an- 
genommen. A.  Raab,  Schriftführer. 

Gera  R.  „Wasserrose“. 

Kurzer  Bericht  über  die  Generalversammlung  am 
7.  Januar  1913:  Nach  Bekanntgabe  der  letzten  beiden 
Protokolle,  des  Jahresberichts  vom  Vorsitzenden,  sowie 
Kassaabschluss,  übernahm  Herr  Karl  Schimpf  den  provi- 
sorischen Vorsitz.  Unter  seiner  Leitung  wurde  Herr 
Schräder  als  I.  und  Herr  Meyer  als  II.  Vorsitzender  ge- 
wählt, Herr  E.  Weise  als  I.  und  Herr  Grosse  als  II.  Kassier; 
gleichzeitig  übernimmt  letzterer  mit  Herrn  Hemmann  das 
Amt  als  Revisoren  an.  Herr  Herold  übernimmt  das  Amt 
des  I.  Schriftführers,  sowie  Herr  Krätzschmar  das  Amt 
des  II.  Herr  Meutzner  bleibt  Bücherwart,  nur  wurde  Herr 
Billhardt  als  Stütze  desselben  hinzugezogen.  Die  Tümpel- 
kommission wurde  nicht  neu  gewählt.  Die  Abänderungen 
gehen  den  Mitgliedern  binnen  kurzem  zu;  dieselben  sind 
in  den  vorhandenen  nachzuheften.  Weitere  Angelegen- 
heiten über  Tümpel  siehe  Protokoll.  Herold. 

Hamburg.  „Unterelbische  Vereinigung“. 

Aus  der  14.  Arbeitsversammlung 
am  Freitag,  den  10.  Januar. 

Anwesend  sind  die  Delegierten  sämtlicher  neun  Vereine. 
Nachdem  Herr  Brüning  Ende  November  bereits  sein  Amt 
als  Delegierter  des  „Humboldt“  niedergelegt,  lag  zur 
heutigen  Sitzung  die  Austrittsanmeldung  des  „Humboldt“ 
aus  der  „U.  V.“  vor.  Die  Leitung  liegt  nunmehr  in  den 
Händen  des  Herrn  Ruthenbeck,  „Linne“,  welcher  seitens 
der  Delegierten  hierzu  bereits  in  der  13.  Sitzung  am 
Freitag,  den  13.  Dezember  1912,  gewählt  wurde.  Der 
nächste  öffentliche  Vortrag  wird  aller  Voraussicht  nach 
in  der  zweiten  Hälfte  März  stattfinden;  zu  diesem  Vor- 
trag und  auch  für  weitere  Veranstaltungen  liegt  bereits 
eine  Fülle  von  Material  vor.  — Den  Hauptteil  des  Abends 
nahmen  die  Vorbesprechnngen  für  das  Stiftungsfest  in 
Anspruch,  Karten  wurden  verteilt,  Vorschläge  gemacht 
und  entgegengenommen  und  schliesslich  beschlossen, 
den  drei  Herren  des  engeren  Ausschusses  die  weiteren 
zu  treffenden  Massnahmen  zu  überlassen. 

Gerh.  Schröder. 

f*rag-  „Deutscher  Verein  der  Aquarienfreunde  und 
Mikrologen“. 

Am  5.  und  6.  Januar  besichtigten  wir  die  natur- 
historischen Sammlungen  des  kgl.  böhmischen 
Landesmuseums.  Unser  Bibliothekar,  Herr  Spitzer, 
machte  uns  in  bekannter  Sachkenntnis  auf  einzelne  be- 
sonders seltene  Exemplare  der  verschiedenen  Gruppen 
aufmerksam  und  wir  verdanken  diesen  Exkursionen  einige 
lehrreiche  und  interessante  Stunden.  Zu  unserem  leb- 
haften Bedauern  legte  wegen  anderweitiger  Arbeitsüber- 
bürdung  unser  langjähriger  Schriftführer,  Herr  Boschan, 


sein  Amt  nieder  und  wurde  ihm  in  der  Ausschusssitzung 
vom  11.  Januar  1913  in  gerechter  Würdigung  seiner  Ver- 
dienste, für  die  sorgfältige  und  aufopferungsvolle  Aus- 
übung dieses  Amtes  der  Dank  ausgesprochen  und  zu 
Protokoll  gebracht.  In  der  Sitzung  vom  1 1.  Januar  1913 
berichtete  der  Bücherwart  vom  Eintreffen  des  neuesten 
Brehm,  dessen  Anschaffung  beschlossen  worden  war. 
Dadurch  wird  unseren  Mitgliedern  eines  der  besten  Werke 
auf  dem  Gebiete  der  Zoologie  zugänglich  gemacht.  Ueber 
Antrag  des  Bücherwarts  wird  ausser  den  vier  Zeitschriften, 
und  zwar  „BL“,  „W.“,  „Tierwelt“  und  „Mikrokosmos“, 
welche  der  Verein  bezieht,  noch  die  „Fischereikorrespon- 
denz“ abonniert.  Als  neues  Mitglied  wurde  Herr  Josef 
Franz  einstimmig  aufgenommen. 

* Schöneberg- Berlin.  „Argus“. 

Sitzung  vom  9.  Januar. 

Nachdem  die  Eingänge  verlesen,  gibt  Herr  Martin 
bekannt,  dass  er  uns  ein  Mikroskop  im  Werte  von  400  M. 
für  100  M.  besorgen  will  und  stellt  dem  Verein  bis  zum 
Ankauf,  unter  der  Bedingung  des  späteren  Ankaufs,  sein 
Instrument  in  liebenswürdiger  Weise  zur  Verfügung.  Dann 
wurde  einstimmig  beschlossen,  am  Sonntag,  den  2.  Februar, 
einen  Ausflug  nach  Conradshöhe  zu  unternehmen.  Ein 
jedes  Mitglied  erhält  einen  Bon  im  Werte  von  2 M.,  welchen 
er  an  dem  betreffenden  Tage  daselbst  in  Zahlung  geben 
kann.  Herr  Martin  berichtet  von  seinen  Polyacanthus, 
welche  irrtümlich  in  ein  Bad  übermangansaures  Kali  ge- 
rieten, welches  tiefblau  war;  das  Kali  verteilte  sich,  nach 
einigen  Tagen  wurde  das  Wasser  klar  und  die  Fische 
schwammen  munter  umher.  Herr  Muhl  heilt  sehr  häufig 
Fische  auf  diese  Art  ohne  nachher  das  Wasser  zu  wechseln. 

* Wien.  Hietzinger  Aquarien-  und  Terrarienverein 
„Stichling“. 

Ausschusssitzung  vom  27.  Dezember. 

Neu  aufgenommen  wurden  die  Herren  Ferdinand 
Bousek,  Handelsgärtner;  Walter  Fehr,  Oberrevident  der 
k.  k.  St.-B. ; Johann  Hofinger,  Etuierzeuger;  Franz  Jaich, 
Teichwirtschaftsbesitzer;  Alois  Maly,  Kontorist;  Josef 
Pisecker,  Stadtzimmermeister;  Adolf  Tomaschek,  Drechsler; 
Lehrer  Adolf  Zeitlinger.  Herr  Obmann  Beran  dankt  den 
Herren,  welche  sich  um  die  Weihnachtsveranstaltung  des 
Vereins  verdient  gemacht  haben,  insbesondere  Herrn  Lhotak, 
dem  Anreger  der  Feier.  Herr  Kassier  Lhotak  erstattet 
dann  seinen  Kassenbericht  und  gibt  der  Freude  Ausdruck, 
dass  der  Weihnachtsabend  ein  nicht  erwartetes  Rein- 
erträgnis gebracht  habe.  Herr  Lhotak  beantragt  Anschaffung 
von  Vereinsabzeichen.  Der  Antrag  wird  nach  längerer 
Debatte  angenommen  und  die  Herren  Beran  und  Fiala 
damit  betraut,  sich  diesbezüglich  mit  einer  Firma  ins  Ein- 
vernehmen zu  setzen  und  die  Vorschläge  .dem  Verein  zu 
unterbreiten. 

*Wien.  „Favoritner  Zierfischfreunde“. 

III.  ordentliche  Generalversammlung 
vom  12.  Januar. 

Bei  dieser  äusserst  zahlreich  besuchten  Generalver- 
sammlung konnten  die  Mitglieder  aus  den  diversen  Be- 
richten mit  grosser  Zufriedenheit  konstatieren,  dass  die 
Vereinsleitung,  welche  den  Verein  vor  nicht  ganz  einem 
Jahre  in  trostloser  Lage  übernommen  hat,  ganz  Besonderes 
für  die  Hebung  des  Vereines  getan  hat  und  den  Verein 
in  dem  kurzen  Zeiträume  auf  eine  nicht  geahnte  Höhe 
gebracht  hat.  Besonders  hervorzuheben  ist  die  voll- 
kommen zweckentsprechende,  mit  grossen  Kosten  ge- 
schaffene Bibliothek  der  einschlagenden  Literatur  und 
die  so  ausserordentlich  günstige  finanzielle  Lage.  In 
die  Vereinsleitung  wurden  gewählt:  I,  Obmann  Herr 
Georg  Schwetz;  II.  Obmann  Herr  Karl  Merwar;  I.  Schrift- 
führer Herr  Leopold  Merwar ; II.  Schriftführer  Herr  Karl 
Mochal;  I.  Kassier  Herr  Franz  Psota ; II.  Kassier  Herr 
Karl  Welt;  Revisoren  die  Heren  Anselm  Hanusch  und 
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F.  Jenisch;  Bibliothekare  die  Herren  Karl  Schäfer  und 
Alois  Houschka.  Diese  so  gewählte  Liste  der  Funktionäre 
gibt  nun  auch  die  sichere  Gewähr,  dass  das  neue  Vereins- 
jahr wohl  ein  noch  arbeitsreicheres  sein  wird,  dass  es 
jedoch  möglich  sein  wird,  die  vorgesteckten  Ziele  voll- 
ständig zu  erreichen.  Daraus  möge  man  erkennen,  dass 
die  von  interessierter  Seite  ausgestreuten  Gerüchte  von 
der  Auflösung  unseres  Vereins  usw.  falsch  sind.  Unser 
Verein  hat  sich  nicht  nur  nicht  aufgelöst,  sondern  er 
besteht  nach  wie  vor,  ja  er  hat  sogar  hinsichtlich  seiner 
Tätigkeit  und  Mitgliederzahl  einen  ganz  ungeahnten  Auf- 
schwung zu  verzeichnen.  Leopold  Merwar,  1.  Schriftf. 


Lübeck.  „Verein  für  Aquarien-  u.  Terrarienkunde“. 

Tagesordnung  für  Freitag,  den  31.  Januar:  1.  Prot.; 

2.  Referat  des  Herrn  Schermer:  .Welche  Anforderungen 

müssen  wir  an  unsere  Ausstellung  stellen , damit  sie 
unserer  Sache  neue  Liebhaber  zuführt?  (Mit  anschliessen- 
der Debatte,  i;  3.  Wahl  eines  Vereins-  und  Ausstellungs- 
lokales ; 4.  Beratung  betreffend  den  gemeinsamen  Bezug 
von  Aquariengestellen ; 5.  Versch.  Alle  Mitglieder  werden 
dringend  ersucht  zu  erscheinen.  Der  Vorstand. 

Mülheim  a.  Rh.  „Ver.  d.  Aquar.-  u.  Terrarienfreunde“. 

Tagesordnung  für  28.  Januar:  1.  Prot.  ; 2.  Eing. ; 

3.  Aufn.  n.  M.;  4.  Tümpelfrage;  5.  Versch.  Der  Vorst. 


Tagesordnungen. 

Essen  ('Ruhr).  „Azolla“.  E.  V. 

Sitzung  am  1.  Februar  (Burgstr.  18).  Tagesordnung: 
Geschäftl. ; „Aus  den  Urtagen  der  Fischwelt“  (H.  Dr.  Kahrs) 
(Vortrag  mit  Lichtbildern) ; Versch.  Um  zahlreiches  Er- 
scheinen bittet  Der  Vorstand. 

Frankfurt  a.  M.  „Biologische  Gesellschaft“. 

Monatsprogramm  für  Februar. 

Der  Hauptvortrag  findet  nicht  Samstag,  den  1.  Februar, 
sondern  ausnahmsweise  Montag,  den  10.  Februar, 
im  städtischen  hygienischen  Institut,  Paul 
Ehrlichstr.  40,  statt.  Herr  Dr.  Rabbas  spricht  über 
„Süsswasserplankton“  (farbige  Lichtbilder);  auch  Damen 
und  Gäste  sind  freundlichst  eingeladen. 

Samstag,  1.  Februar:  „Der  Goldfisch  und  seine  Abarten“ 
(Thema  zur  allgemeinen  Besprechung); 

Samstag,  8.  Februar:  Literaturbericht; 

Montag,  10.  Februar:  Vortrag  (siehe  oben); 

Samstag,  15  Februar:  Stiftungsfestimkaufm. Vereinshause; 
Samstag,  22.  Februar:  Neueinrichtung  der  Aquarien; 
Samstag,  1.  März:  Vortrag  des  Herrn  Rohrbach:  „Ent- 
wicklung der  Insekten“. 

Um  zahlreiches  Erscheinen  mit  Damen,  besonders 
zu  den  Vorträgen  wird  gebeten.  Gäste  willkommen. 

Der  Vorstand  : I.  A. : Raab,  Schriftführer. 

Halle  a.  S.  „Daphnia“. 

Nächste  Sitzung  Dienstag,  den  4.  Februar,  findet  in 
gemütlicher  Weise  als  Fastnachtsfeier  statt.  Humorvollen 
Beiträgen  seitens  unserer  Mitglieder  sehen  wir  dankend 
entgegen.  Zum  Schluss  der  Sitzung  originelle  Verlosung. 

Der  Vorstend. 

Halle  a.  S.  „Vivarium“.  E.  V. 

Nächste  Sitzung  Mittwoch,  den  29.  Januar,  abends 
pünktlich  9 Uhr  in  „Bauers  Restaurant“,  Rathausstr.  3. 
Tagesordnung:  1.  Geschäftliches;  2.  Vortrag  des  Herrn 
Rosenbaum  Uber  „Aktinien“;  3.  Verl.  Der  Vorstand. 

Hamburg.  „Rossmässler“.  E.  V. 

Sitzung  der  Photographischen  Abteilung  am  Dienstag, 
den  28.  Januar,  abends  9 Uhr  präzis.  Der  Obmann. 

Hamburg.  „Unterelbische  Vereinigung“. 

Voranzeige:  Das  erste  Stiftungsfest  findet  in 
Form  eines  Tanzkränzchens  am  Sonnabend  1.  März  1913 
im  Grenzhaus  Hoheluft  statt,  und  sind  den  beteiligten 
Vereinen  die  vorläufig  gewünschten  Karten  bereis  über- 
geben. Die  U.  V.  bittet  im  eigensten  Interesse  der  Vereine 
um  recht  regen  Vertrieb.  Weitere  Karten  sind  bei  Herrn 
Gerh.  Schröder,  Hamburg  6,  Feldstr.  50  erhältlich.  Preis 
der  Karten  mit  Berechtigung  zur  Teilnahme  an  der  Gratis- 
verteilung Mk.  0.10.  — Weitere  Ankündigung  folgt. 

Gerh.  Schröder. 

Leipzig.  „Biologischer  Verein“. 

Tagesordnung  der  Sitzung  am  28.  Januar:  Vortrag 
des  Herrn  Starkloff:  „Pflege  und  Zucht  der  afrikanischen 
Fundulus- Arten  ( Fundulus  gularis  var.  blau  und  gelb, 
Fundulus  Arnoldi,  Fundulus  Sjöstedti,  Fundulus  bivit- 
tatusy.  Berthold  Krüger. 


Wiesbaden.  „Gambusia“. 

Tagesordnung  für  6.  Februar:  1.  Prot.;  2.  Eing; 

3.  Besprechung  und  Festsetzung  des  Vergnügungsabends ; 

4.  Anregende  Unterhaltung  über  Einrichten  von  Aquarien, 
Zucht  und  Pflege  von  Jungfischen.  Da  der  Abend  recht 
viel  des  Interessanten  zu  bieten  scheint,  so  wird  sich 
ein  vollzähliger  Besuch  lohnen.  Knöpp,  I.  Schriftf. 


j Eingesandt 


<^>  <^>  <$> 


Allerorten,  in  allen  Gauen  unseres  Vaterlandes,  wo 
echte  Naturfreunde  sich  zu  Vereinen  zusammen  geschlossen 
haben,  beginnt  das  Seewasseraquarium  sich  einzubürgern, 
und  wahrlich,  es  hat  verdient,  dass  ihm  Freunde  erstehen. 
Eine  eigentümliche  Erscheinung  tritt  uns  aber  entgegen: 
Wir  haben  in  den  Ländern  deutscher  Zone  über  250  Vereine 
für  Süsswasseraquarien  und  nicht  einen  einzigen,  der 
sich  ausschliesslich  mit  der  Pflege  von  Seewassertieren 
befasst.  Das  ist  um  so  auffälliger,  als  gerade  bei  der 
Pflege  des  Seewasseraquariums  die  Hilfe  Sachverständiger 
eine  unumgängliche  Notwendigkeit  ist  und  diese  Hilfe 
doch  nur  im  Rahmen  eines  Vereins  in  richtiger  Weise 
zur  Ausführung  gebracht  werden  kann. 

Von  diesem  Gedanken  ausgehend  und  in  der  Er- 
kenntnis, dass  bei  der  grossen  Zahl  der  Hamburger 
Aquarienvereine  die  Liebhaber  des  Seewasseraquariums 
zu  sehr  verstreut  seien  und  nach  Lage  der  Verhältnisse 
gar  keinem  Vereine  angehören,  beabsichtige  ich,  hier  in 
Hamburg  einen  Verein  zur  Förderung  der  Pflege 
von  Seewasseraquarien  zu  gründen,  in  der 
Hoffnung,  dass  auch  andere  grosse  Städte  — denen  dies 
ja  sicher  ebenfalls  möglich  ist  — diesem  Beispiele  folgen 
werden.  Zu  diesem  Zwecke  lade  ich  hiermit  alle  Inter- 
essenten zur  Gründungsversammlung  ein.  Zeitpunkt: 
Freitag,  den  31.  Januar  1913,  abends  9 Uhr.  Ort:  Lloyd- 
Hotel  (beim  Hauptbahnhof). 

S.  Müllegger, 

Hamburg  23,  Wandsbecker  Chaussee  313. 


Neue  und  veränderte  Adressen. 

Berlin-Moabit.  Aquarienvereia  „Nordwest“.  Sitzungen 
vom  1.  Januar  1913  ab  jeden  Mittwoch  nach  dem 
1.  u.  15.  im  Mon.  abends  8 Uhr  im  „Nordwest-Hotel“, 
Turmstr.  7.  Gäste  stets  willk.  Eigene  Futtertümpel. 

Gera  (Reuss).  „Wasserrose“,  Ver.  f. Aquar.  u.  Terrarien- 
kuude.  (M.Z.  27.)  V.  Gust.  Schräder,  Böttchergasse  10. 
K.  Emil  Weife,  Wettinerstr.  30.  Sch.  B.  Herold,  Ritter- 
gasse 6.  L.  Heinrichsbrücke.  S.  Jed.  1.  u.  3.  Di.  i.  Mon. 

Halle  (Saale).  „Daphnia“,  Verein  für  Aquarien-  und 
Terrarienkunde,  e.  V.  (M.Z.  27.)  "N  .u. B.H.  Martin,  Grosse 
Ulrichstr.  551.  K.  O.  Hesse,  Trothaerstr.  3.  Seh.C.Wot- 
tawa,  Pfälzerstr.  21.  L.  „Coburger  Hofbräu“,  Kaulen- 
berg 1.  S.  Jeden  1.  und  3.  Dienstag  im  Mon.,  9 Uhr. 

Prag.  „Deutscher  Verein  der  Aquarienfreuude  und 
Miürologeu“.  (M.Z. 50).  V.  Hubert  Stegl,  Bankbeamter. 
Kgl  Weinberge,  Vavragasse  14.  K.  V.  Pförtner.  S.  Jeden 
Samstag  „Goldenen  Kreuzl*,  Nekazanka. 
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Neueingeführte  Characiniden. 

Von  Arthur  Rachow.  Mit  fünf  Originalzeichnungen  von  F.  Mayer. 


Im  Laufe  der  letzten  Wochen  sind  verschiedene 
Characiniden  importiert  worden.  Es  ging  unseren 
Fängern  wieder  einmal  eine  Anzahl  von  Fischen 
ins  Netz,  die  ohne  Zweifel  jedes  Liebhabers 
Gefallen  fin- 
den und  die, 
was  wohl  am 
notwendigsten 
ist,  uns  lebend 
präsentiert  wer- 
den konnten. 

Vor  allen  ist 
eine  Art  bemer- 
kenswert, die 
durch  die  Form 
ihres  Körpers 
an  Cichliden, 
in  Totalgestalt 
an  die,  anschei- 
nend leider  aus 
unseren  Behäl- 
tern wieder  ver- 
schwundenen 
Metynnis  unimaculatus  und  wiaculatus  erinnert.  Es 
ist  der  Myletes  nigripinnis  \ ein  räuberisch  aussehen- 
der,tatsächlich  aber  harmloser  Fisch.  Ich  habe  diese 
Art  längere  Zeit  mit  kleineren  Fischen  zusammen 
gehalten,  ohne  jemals  die  Beobachtung  gemacht 
zu  haben,  dass  der  Myletes  den  Mitbewohnern 
des  ihm  zugeteilten  Aquariums  lästig  wurde, 
geschweige  sie  angriff  oder  verfolgte.  Umsomehr 
ist  das  friedliche  Gebahren  des  Fisches  hervor- 
zuheben, weil  er  einen  enormen  Appetit  ent- 
wickelt; am  liebsten  scheinen  ihm  Mückenlarven 
zu  sein.  Angestellte  Versuche,  Jungfische  (vivi- 
parer  Zahnkarpfen)  zu  verfüttern,  schlugen  fehl. 
Dafür  vergreift  der  Myletes  nigripinnis  sich 


aber  an  den  Pflanzen;  doch  scheint  das  Ab- 
beissen  von  Pflanzenteilen  vielmehr  aus  Spielerei 
zu  geschehen,  als  dass  der  Fisch  das  Bedürfnis 
hat,  vegetabilische  Stoffe  zu  sich  zu  nehmen.  Auf- 
fällig ist  das  ra- 
pide Wachsen 
des  Fisches, 
was  seine  Ur- 
sache in  der 
ausserordent- 
lich regen  Nah- 
rungsaufnahme 
hat.  Dieser  My- 
letes ist  nicht 
sehr  beweg- 
lich ; er  steht 
meistenteils 
zwischen  den 
Pflanzen  und 
zwar  am  Bo- 
den. Dann  und 
wann  verlässt 
er  ganz  unver- 
mittelt den  innegehabten  Platz,  durchschwimmt 
einigemale  das  Aquarium,  aber  höchst  gemäch- 
lich, ohne  sich  um  andere  Fische  zu  kümmern, 
sucht  sich  dann  wieder  eine  passende  Stelle 
aus,  an  der  er,  nachdem  er  sich  etwas  zurecht 
geräkelt,  es  sich  für  einige  Zeit  bequem  macht. 
Nebenbei  wird  fortwährend  gefressen;  — aber 
alles  in  gemächlichster  Ruhe. 

Der  Myletes  nigripinnis  ist  recht  ansprechend 
gefärbt,  silbrig  mit  grünlichem  Schimmer;  der 
Rücken  ist,  wie  stets,  etwas  dunkler  gehalten, 
mit  einem  Stich  ins  Braune.  Bei  auffallendem 
Licht  erscheint  der  Körper  mit  leuchtenden  Fleck- 
chen übersät.  Die  grossen  dunklen  Flecke  sind 


Abb.  1.  Myletes  nigripinnis  Cope.  Originalzeichnung  von  F.  Mayer. 
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graubraun,  nehmen  aber  oft  schwarze  Färbung 
an.  Rücken-  und  Schwanzflosse  sind  im  Anfang 
rötlich,  im  übrigen  Teil  lehmgelb;  der  hintere  Teil 
der  erstgenannten  Flosse  zeigt  schwache  Punkt- 
zeichnung. Die  Afterflosse  ist  lebhaft  ziegelrot. 


Abb.  2.  Hyphessobrycon  rosaceus  Durbin. 
Originalzeichnung  von  F.  Mayer. 


Diese  Art  wird  ziemlich  gross,  vielleicht  20  cm 
und  noch  darüber;  sie  eignet  sich  deshalb  nur 
für  ziemlich  geräumige  Behälter,  zumal  sie,  wie 
ich  schon  sagte,  äusserst  rasch  wächst.  Die 
Heimat  des  Myletes  nigripinnis  ist  der  Amazonen- 
strom und  bedarf  der  Fisch  aus  diesem  Grunde 
eines  geheizten  Behälters.  Von  seinem  Entdecker 
und  ersten  Beschreiber  (Cope;  1878,  Proc.  Am. 
Phil.  Soc.  p.  693)  erhielt  der  Fisch  die  Art- 
bezeichnung nigripinnis , weil  die  Flossen  von 
konservierten  Exemplaren  schmutzigviolette  bis 
schwärzliche  Färbung  zeigen.  — Nach  Stein- 
dachners  Angabe  sind  die  Afterflossenstrahlen 
der  Männchen  von  Myletes  ?iigripinnisg£zahn&\{.  — 
An  unsere  Tetragonopterus- Arten  erinnert  der 
Hyphessobrycon  rosaceus.  Diese  zierliche  Art 
verdient  besonders  wegen  der  schönen  Färbung 
ihrer  Rückenflosse  Beachtung.  Sie  hat  recht 
viel  Aehnlichkeit  mit  dem  so  beliebt  ge- 
wordenen Hemigrammus  unilineatus , wird 
aber  um  etwas  grösser  als  dieser.  Die 
Flanken  des  Hyphessobrycon  rosaceus  sind 
silberweiss,  der  Rücken  grünlich  gefärbt. 

Der  ganze  Körper  ist  mit  sehr  kleinen,  nur 
bei  scharfem  Hinsehen  erkennbaren,  schwar- 
zen Pünktchen  bedeckt.  Der  tiefschwarze 
Schulterfleck  wird  von  einer  leuchtenden 
Zone  umgeben,  wie  wir  sie  beim  Caudal- 
fleck  des  Hemigrammus  ocellifer  kennen. 

Die  Ansatzstelle  der  Afterflosse  schimmert 
rötlich;  die  Flosse  selbst  ist  von  durch- 
sichtiger Farblosigkeit,  die  nur  von  einem  fast  senk- 
recht verlaufenden  dunklen  Strich  unterbrochen 
wird.  In  der  Rückenflosse  findet  sich  ein  länglicher 
Fleck,  der  ober-  und  unterhalb  milchweisslich 
begrenzt  wird;  die  Spitze  der  Rückenflosse  ist 


lebhaft  rot.  Die  Färbung  der  Schwanzflosse,  an 
deren  Basis  oft  ein  verwaschener  dunkler  Fleck 
zum  Vorschein  kommt,  ist  im  Anfang  ein  blasses 
Rot,  das  allmählig  in  ein  gelbliches  Braun  übergeht. 

Die  Fische  der  Gattung  Hyphessobrycon 
K unterscheiden  sich  von  den  ihnen  nahestehenden 
Tetragotiopterus-  und  Hemigrammus- Arten  durch 
das  Fehlen  von  Schuppen  auf  ihrer  Schwanzflosse. 
Von  den  zahlreichen  Arten  dürfte  Hyphessobrycon 
rosaceus  eine  der  häufigsten  sein.  Beschrieben 
wurde  diese  Art  erstmalig  von  M.  L.  Durbin 
(1909,  Ann.  Carnegie  Mus.  VI  p.  65).  Eine  schöne 
Darstellung  dieses  Fisches  gibt  Eigenmann  in 
„Freshwater  Fishes  of  British  Guiana“  (Mem.  Car- 
negie Mus.  Vol.V,  Juni  1912,  p.  339  pl.  69,  fig.  5). 

In  dem  soeben  genannten  Werk  findet  man 
auch  die  beiden  Gasteropeleais- Formen  abgebildet, 
über  die  ich  hier  einiges  erwähnen  möchte. 

Dass  die  Gasteropelecus- Arten  sich  einer  so 
grossen  Beachtung  und  Beliebtheit  in  Aqua- 
rianerkreisen erfreuen,  ist  nicht  sehr  verwunder- 
lich, haben  doch  diese  Fische  eine  so  ausser- 
ordentlich merkwürdige  und  doch  zierliche  Gestalt, 
dass  jeder  Naturfreund  Gefallen  daran  findet. 
Dazu  kommt  noch,  dass  diese  Fische  recht  zäh- 
lebig und  anspruchslos  sind,  und  last  not  least, 
erreichen  sie  durchweg  eine  Grösse,  die  auch 
solchen  Liebhabern  nicht  missfällt,  die  sonst 
nur  für  „kleine  Arten“  zu  haben  sind! 

Den  Gasteropelecus  ster?iicla  konnte  Herr 
J.  S.  Kropac  für  einen  recht  annehmbaren  Preis 
offerieren,  da  er  die  Art  in  ziemlicher  Anzahl 
und  ohne  nennenswerte  Verluste  importiert  hat. 
Bei  Kropac  sah  ich  mehrere  Dutzend  dieser  Art 
und  fiel  es  mir  auf,  dass  diese  Fische  stets  in 


einer  Richtung  schwimmen  und  „stehen“.  Man 
darf  deshalb  wohl  vermuten,  dass  Gasteropelecus 
sternicla  im  offenen,  fliessenden  Wasser  vor- 
kommt. Von  dem  schon  länger  bekannten 
Gasteropelecus  stellatus  unterscheidet  sich  der 


Abb.  3.  Gasteropelecus  sterniia  L. 
Originalzeichnung  von  F.  Mayer. 
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Sternicla  nur  durch  den  dunklen,  vom  Kopf  bis 
zur  Schwanzflosse  hinziehenden,  allmählig  an 
Breite  zunehmenden  Längsstrich  und  die  mehr 
glänzende  Beschuppung.  In  Gestalt  sind  beide 
Arten  gleich  und  wenn  auch  der  sternicla  an- 
scheinend etwas  lebhafter  in  seinen  Bewegungen 
ist  als  der  stellatus,  so  mag  es  immerhin  nicht  aus- 
geschlossen sein,  was  schon  ein  älterer  Ichthyo- 
loge vermutete,  nämlich,  dass  sternicla  und  stel- 
latus nur  Männchen  und  Weibchen  einer  und 
derselben  Art  sind.  Ich  hoffe  auf  diese  Frage 
noch  zurückkommen  zu  können,  möchte  aber 
schon  jetzt  darauf  aufmerksam  machen,  dass 
man  die  bei  Gasteropelecus  stellatus  ohne  weiteres 
sichtbare  gewaltige  Bezahnung  beim  Gasterope- 
lecus sternicla  nicht  vorfindet.  Bemerkenswert 
ist  auch,  dass  der  Gasteropelecus  stellatus  vom 
La  Plata  bis  zum  Amazonenstrom,  der  Gastero- 
pelecus sternicla  im  Amazonenstrom  und  nörd- 
licher gefunden  ist.  Nach  Eigenmann  stellen  die 
beiden  Arten  sogar  zwei  verschiedene  Gattungen 
dar,  Thoracharax  ( stellatus ) und  Gasteropelecus 
( ster7iicla ).  — Wie  gesagt,  Gasteropelecus  stellatus 
nnd  sternicla  sind  sehr  geringfügig  verschieden 
und  ich  nehme  mit  einiger  Berechtigung  an,  dass 
viele  der  in  letzter  Zeit  angebotenen  Gastero- 
pelecus stellatus  tatsächlich  sternicla  sind. 

(Schluss  folgt.) 


Neue  Wasserpflanzen. 

I. 

Von  H.  Baum,  Rostock. 

Mit  zwei  Originalaufnahmen  des  Verfassers. 

In  den  letzten  beiden  Jahren  sind  nur  einige 
neue  Arten  von  Wasserpflanzen  importiert  worden. 
Darunter  haben  sich  die  A^y^-Arten  und  be- 
sonders Najas  microdon  (beschrieben  in  No.  3, 
1912,  S.  38)  als  besonders  haltbare  und  schnell 
wachsende  Unterwasserpflanzen  gezeigt.  Letztere 
kann  man  wirklich,  was  ihre  Haltbarkeit  und  Ver- 
wendbarkeit betrifft,  mit  Elodea  densa  vergleichen, 
denn  auch  Najas  microdon  gedeiht  ohne  jeden 
Bodengrund,  ja,  sie  ist  von  solchem  üppigen 
Wachstum,  dass  sie  uneingepflanzt  in  kurzer  Zeit 
einen  Behälter  vollständig  ausfüllen  kann.  Man 
kann  diese  Pflanze  auch  ganz  ausgezeichnet  zur 
Zucht  von  solchen  Fischen  verwenden,  welche 
ihre  Eier  (wie  die  Danio- Arten)  auf  den  Boden 
fallen  lassen.  Die  Pflanzen  werden  in  dichten, 
flachen  Büschen,  mit  Steinen  usw.  beschwert, 
auf  den  Boden  der  Behälter  gelegt;  dann  ist  es 
auch  dem  gewandtesten  Danio  nicht  möglich, 
durch  das  dichte  Pflanzengewirr  zu  dringen.  Ich 
habe  auf  diese  Weise  eine  ganze  Anzahl  Danio 


analipunctatus  in  einem  kleinen  Glase  gezogen. 
— Die  hellgrüne  Abart  von  Najas  microdon , 
nämlich  Najas  microdon  A.  Br.  var.  curassavica 
A.  Br.  (Abb.  1)  ist  im  vorigen  Jahre  unter  dem 
total  falschen  Namen  „ Elodea  callitrichoides“ 
beschrieben  und  verbreitet  worden.  Meine  sogleich 
ausgesprochene  Ansicht,  dass  wir  es  nicht  mit 
einer  Elodea,  sondern  mit  einer  Najas  zu  tun 
haben,  ist  inzwischen  durch  eine  briefliche  Aus- 
sprache mit  Herrn  Prof.  Franck  in  Buenos-Aires 
so  weit  geklärt  worden,  dass  mir  Herr  Prof.  Franck 
kürzlich  mitteilte:  diese  Pflanze  sei  überhaupt 
nicht  von  ihm  nach  Deutschland  geschickt 
worden,  sondern  müsse  von  irgendeinem  anderen 
Lande  importiert  worden  sein.  Tatsächlich  ist 


Abb.  1.  Najas  microdon  a.  Br.  var.  curassavica  a.  Br. 
Originalaufnahme  von  H.  Baum. 


diese  Pflanze  bisher  auch  nur  in  Florida,  Mexiko, 
Westindien  und  Venezuela  gefunden  worden. 
Wir  haben  demnach  noch  die  angenehme  Aus- 
sicht die  echte  Elodea  callitrichoides  durch  Herrn 
Prof.  Franck  aus  Buenos-Aires  zu  erhalten  und 
würde  sich  dieser  Herr  ein  grosses  Verdienst 
um  die  Einführung  dieser  Unterwasserpflanze 
erwerben,  da,  so  viel  ich  weiss,  im  Jahre  1912 
ausser  den  von  Herrn  Engmann  aus  Buenos-Aires 
nach  Dresden  gesandten  Sumpfpflanzen  nur  ein 
Aponogeton  aus  Madagaskar  und  eine  Blyxa 
aus  Indien  importiert  worden  ist. 

Die  letztere  Art,  Blyxa  echinosperma  (Clarke) 
Maxim.,  auch  Hydrotroplius  echinospermus  Clarke 
(Abb.  2)  aus  Ostindien  hat  sich  bei  mir  in  diesem 
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Sommer  als  eine  sehr  schöne  und  schnell  wach- 
sende Unterwasserpflanze  bewährt.  Ich  erhielt 
diese  Art  im  Herbst  1911  als  sehr  kleines  Pflänz- 
chen und  überwinterte  sie  bei  etwa  18°  C.  Die 
Pflanze  hat  sehr  schmale,  durchsichtige  Blätter, 
welche  mit  deutlichem  Mittelnerv  versehen  sind, 
der  Wuchs  der  Pflanze  ist  rosettenartig,  die  Blüten 
erscheinen  zahlreich,  sie  sind  weiss  gefärbt  und 
erheben  sich  nur  wenig  über  den  Wasserspiegel. 
Jede  einzelne  Blüte  setzt  ohne  künstliche  Be- 
stäubung Samen  an,  der  sich  in  einer  schmalen 
und  flachen,  aber  ziemlich  langen  Scheide  unter 
Wasser  zahlreich  entwickelt  und  vor  dem  Auf- 
platzen der  Scheide  durch  Abpflücken  derselben 


V 

7 


Abb.  2.  Blyxa  echinosperma  Maxim. 
Originalaufnahme  vorTH.  Baum. 


gesammelt  werden  muss.  Die  einzelnen  Samen- 
körner sind  originell  geformt,  da  sie  mit  feinen 
Stacheln  und  ausserden  an  den  Längsenden  mit 
je  einem  ziemlich  langen  Stachel  versehen  sind. 
Des  stacheligen  Samens  wegen  hat  die  Pflanze  auch 
den  Namen  echinospermtis  = igelsamig  erhalten. 
Die  Samen  müssen,  damit  sie  länger  keimfähig 
bleiben,  im  Wasser  aufbewahrt  werden. 

An  Wassertemperatur  verlangt  diese  Blyxa 
18 — 22°  C;  die  Pflanze  teilt  sich  von  selbst  und 
ausserdem  kann  die  Vermehrung  durch  Aussaat 
der  zahlreich  erzeugten  Samen  erfolgen.  Die 
Gattung  Blyxa  gehört  zu  den  Hydrocharitaceen, 
ist  also  ganz  nahe  mit  Hydrilla , Elodea,  Val- 
lisneria , Trianea  und  Hydrocharis  verwandt. 


Ein  Beitrag  zur  Biologie  von 
Chamaeleon  dilepis. 

Von  Ingenieur  G.  Tatzeit,  Halle  a.  S. 

Mit  sechs  Originalaufnahmen  des  Verfassers. 

Professor  Dr.  Werner  beschreibt  Chamaeleon 
dilepis  in  seiner  Bestimmungstabelle  in  Dr.  Kreffts 
„Terrarium“  wie  folgt: 

„ Chamaeleon  dilepis  Leach,  Hinterhaupts- 
lappen mehr  oder  weniger  entwickelt,  Grösse  wie 
vorige  Art  ( Chamaeleon gracilis , Länge  zirka  30  cm), 
Kamerun  bis  Südafrika,  im  Osten  Afrikas  bis  zum 
Viktoria  Nyanza.  Die  Varietät  mit  im  Nacken 
weit  von  einander  getrennten  kleinen  Hinter- 
hauptslappen heisst  var.  roperi,  wenn  die  Lappen 
im  Nacken  sich  eben  berühren,  var.  quilensis 
(parvilobus),  wenn  sie  sehr  gross  sind  und  wie 
beim  afrikanischen  Elefanten  im  Nacken  sich 
aneinanderlegen , ist  es  das  eigentliche  Cha- 
maeleon  dilepis.  “ 

Da  meines  Wissens  Beobachtungen  über 
Chamaeleon  dilepis  in  der  Gefangenschaft  bisher 
nicht,  oder  jedenfalls  sehr  spärlich  veröffentlicht 
sind,  erscheint  es  mir  berechtigt,  meine  Beob- 
achtungen bekannt  zu  geben.  Ich  habe  sowohl 
die  var.  quilensis , als  auch  das  eigentliche  Cha- 
maeleon dilepis  gepflegt.  Ersteres  scheint  mir 
etwas  kleiner  zu  sein  als  die  Stammform,  irgend- 
welche wesentlichen  Unterschiede  in  der  Lebens- 
weise konnte  ich  nicht  bemerken.  Im  Oktober  1911 
bezog  ich  von  Kuntzschmann,  Hamburg,  zwei 
tadellose  Exemplare  der  var.  quilensis.  Die  zirka 
14  cm  langen  Tierchen  kamen  in  vorzüglichem 
Ernährungszustände  — direkt  fett  — an  und 
bezeugten  ihre  Gesundheit  durch  eifrige  Zungen- 
schüsse nach  den  zunächst  als  Nahrung  ange- 
botenen Stubenfliegen.  Auch  Schaben  und  Heim- 
chen wurden  gern  genommen,  anfänglich  auch 
Mehlwürmer,  letztere  aber  gar  bald  keines  Blickes 
mehr  gewürdigt.  Welche  Annehmlichkeit  es  für 
den  Pfleger  bedeutet,  dass  Stubenfliegen  ge- 
fressen werden,  brauche  ich  wohl  nicht  besonders 
hervorzuheben.  Später,  im  Januar  1912,  bezog 
ich  dann  ebenfalls  von  Kuntzschmann  noch  zwei 
Stücke  und  zwar  handelte  es  sich  diesmal  um 
das  eigentliche  Chamaeleon  dilepis.  Diese  etwas 
grösseren  Tiere  nahmen  Mehlwürmer  stets  gern 
an  und  verzehrten  mit  ganz  besonderer  Vorliebe 
aber  Schaben.  Je  grösser  — desto  lieber! 
Diese  letzten  Tiere  legten  einen  ganz  fabelhaften 
Appetit  an  den  Tag.  Ohne  jede  Scheu  nahmen 
sie  die  Schaben  von  der  Pinzette  oder  auch 
direkt  aus  den  Fingern  mit  wohlgezieltem  Zungen- 
schlag ab.  Fütterte  ich  mit  der  Pinzette,  so 
konnte  ich  die  ausserordentliche  Klebfähigkeit 
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der  Zunge  bewundern,  indem  nämlich  zum  Bei- 
spiel Schaben,  deren  Unterleib  mit  der  Pinzette 
festgehalten  wurde,  von  der  zurückschnellen- 


Abb.M.  Chamaeleon  dilepsis. 

Originalaufnahme  von  G.  Tatzeit,  Halle. 

den  Zunge  einfach  mitten  durchgerissen  wurden. 
Nachdem  einstmals  das  eine  Stück  drei  Schaben 
allergrösster  Sorte  (zirka  2 cm  lang)  und  dann 
noch  zirka  zehn  Stück  kleinere  Schaben  verzehrt 
hatte,  bot'ich  demselben  (eigentlich  mehr 
aus  Uebermut)  mit  der  Pinzette  eine 
lebende,  zirka  4 cm  lange  Ellritze  an, 
die  eigentlich  für  meinen  Alligator  miss. 
bestimmt  war.  Zunächst  wurde  das  leb-'; 
haft  zappelnde  Fischchen  höchst  miss- 
trauisch und  ungnädig,  aber  doch  sehr'; 
eingehend  betrachtet,  auch  das  Maul 
probeweise  zum  Zungenschuss  geöffnet 
und  einige  Zielversuche  gemacht,  ohne 
dass  sich  jedoch  das  Chamäleon  zum 
Zungenschuss  entschliessen  konnte.  Als 
ich  aber  das  Fischchen  dem  Chamäleon' 
direkt  vors  Maul  hielt,  wurde  die  Ver- 
suchung doch  zu  gross,  das  Cha- 
mäleon packte  direkt  mit  den  Kie- 
fern zu  und  schon  war  die  Ell- 
ritze verschwunden. 

Das  Wasser  nahmen  sowohl  Cha- 
maeleon dilepis , als  auch  die  var.  quilensis 
stets  nur  in  Tropfenform  zu  sich.  Nie- 
mals sah  ich  sie  den  Wasserbehälter 
aufsuchen,  trotzdem  ein  solcher  zeit- 
weise im  Geäst  angebracht  war.  Dagegen  hat 
mein  Freund  Mincke  an  der  var.  quilensis  beob- 
achtet, dass  dieselben  zum  Wassernapf  herab- 
steigen, Das  bereits  andererseits  mehrfach  er- 


wähnte Bombardement  auf  die  (für  einen  Wasser- 
tropfen gehaltene)  Thermometerkugel  konnte  ich 
am  ersten  Tage  ebenfalls  beobachten,  seitdem 
aber  nie  wieder,  was  immerhin  einen  inter- 
essanten Schluss  auf  das  „Gedächtnis“  dieser 
allgemein  als  dumm  verschrieenen  Tiere  zulässt. 

Die  Körperform  geht  aus  den  Abbildungen  1 
und  2 hervor,  sodass  sich  eine  Beschreibung  er- 
übrigt. Die  Färbung  wechselt  natürlich  sehr. 
Sie  spielt  von  graugrün  bis  zum  leuchtenden 
gelbgrün.  Im  Zustande  des  Missbehagens  grau- 
schwärzlich. Dunkelgrüne  Marmorierungen  er- 
scheinem  in  buntem  Wechsel.  Die  Flanken  sind 
mit  einem  unregelmässigen  weisslichen  Streifen 
geziert, 'auch  unterhalb  der  Augen  und  am  Kopf- 
ansatz zeigen  sich  zuweilen  weisse  Spritzer.  Die 
Bauchnaht  ist  ziemlich  grell,  weiss  gefärbt  und 
besonders  auffallend.  Im  Zustande  des  Wohl- 
behagens, zum  Beispiel  wenn  die  Tiere  scheiben- 
förmig aufgeblasen  sich  von  der  Sonne  durch- 
wärmen lassen  *)  — andererseits  aber  auch  beim 
behaglichen  Kauen  eines  Futtertieres  — zeigen 
sich  an  der  Kehle  und  an  einem  Teil  der  Flanken 
leuchtend  orangefarbige  Längsstreifen,  die  einen 
besonders  prächtigen  Anblick  gewähren  — wie 
mir  denn  überhaupt  Chamaeleon  dilepis  als  das 
farbenschönste  der  normalerweise  importierten 


Abb.  2.  Kleine  Herde  von  Chamaeleon  dilepis. 

Die  beiden  linken  Tiere  sind  in^der’Häutung  begriffen.  Man 
beachte  die  verschiedene  Färbung  der  Tiere. 
Originalaufnahme  vorrG-iTatzelt,  Halle. 


*)  Hierbei  ist  mir  besonders  aufgefallen,  dass  diese 
Tiere  der  Sonne  ihre  Breitseite  stets  genau  rechtwinkelig 
(also  mit  bestem  Wirkungsgrad)  zukehren.  Steht  die  Sonne 
recht  hoch,  so  nimmt  also  das  Chamäleon  eine  auffallend 
schräge  Stellung,  beinahe  auf  dem  Ast  liegend,  ein. 
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Arten  ( Chamaeleon  vulgaris , basiliscus,  pumilus , 
pardalis ) erscheint.  Die  Iris  der  Augen  ist  gold- 
gelb bezw.  rötlich  gefärbt.  Während  des  Schlafes 
ist  die  Färbung  ein  lichtes  gelbgrün  und  be- 
sonders leuchtend. 

Niemals  habe  ich  eine  Anpassung  der  Körper- 
farbe an  die  Umgebung  konstatieren  können,  im 
Gegenteil  bei  greller  Beleuchtung  dunkle  Färbung 
und  im  Dunkeln  helle  Töne.  So  ist  beispiels- 
weise ein  im  Mondschein  sitzendes  schlafendes 
Chamäleon  ausserordentlich  gut  sichtbar.  Von 
Schutzfärbung  oder  gar  von  einer  planmässigen 
Anpassung  der  Körperfarbe  an  die  Umgebung 
kann  nach  meinen  Beobachtungen  kaum  die 
Rede  sein ; dasselbe  berichtet  Professor  Dr.  Werner 
von  Chamaeleon  vulgaris  im  Freileben  und  eben- 
so Dr.  Kämmerer. 

Die  Häutung  vollzieht  sich  derart,  dass  die 
Haut  am  ganzen  Körper  aufplatzt  und  in  einzelnen 
Fetzen  gleich  einem  zerrissenen  Hemdchen  das 
Tier  umgibt.  Auf  Abbildung  2 sieht  man  gerade 
in  der  Häutung  begriffene  Stücke.  Normaler- 
weise dürfte  die  Häutung  in  einem  Tage  be- 
endet sein,  wennschon  bei  zweien  meiner  Tiere 


dieselbe  mehrere  Wochen  in  Anspruch  nahm  und 
selbst  durch  warme  Douchen  nicht  beschleunigt 
werden  konnte. 

Das  Gesicht  erscheint  mir  gut,  denn  ich  konnte 
beobachten,  dass  selbst  sehr  kleine  Schaben  auf 
grosse  Entfernungen  gesichtet  wurden.  Cha- 
maeleon dilepis  ist  im  Vergleich  zu  anderen  Cha- 
mäleonen  sehr  beweglich  — es  steigt  den  Futter- 
tieren mit  relativ  grosser  Geschwindigkeit  nach 
und  man  kann  sich  kaum  einen  possierlicheren 
Anblick  denken  als  ein  sich  auf  die  Beute 
„stürzendes“  Chamaeleon  dilepis. 

Auch  das  Gehör  scheint  gut  entwickelt.  Ein 
fest  schlafendes  Chamaeleoyi  dilepis  erwachte  so- 
fort, wenn  man  mit  dem  Finger  leise  an  eine 
der  Scheiben  des  Behälters  pochte  — und  sah 
sofort  genau  nach  der  Richtung  des  Schalles. 

Das  Wärmebedürfnis  ist  nicht  besonders  gross. 
Ich  heizte  nicht  alle  Tage,  sondern  setzte  manch- 
mal eine  ganze  Woche  lang  aus  (allerdings  stets 
in  wohltemperiertem  Wohnzimmer),  ohne  dass 
ich  eine  Abnahme  der  Lebhaftigkeit  oder  der 
Fresslust  etwa  hätte  beobachten  können. 

• (Schluss  folgt.) 


Ratschläge  und  Winke  für  Aquarianer 


in  monatlicher  Folge 


Februar  1913. 


Für  diesen  Monat  gelten  im  allgemeinen  die- 
selben Verhaltungsmassregeln  wie  für  den  Januar. 
Sorgfalt  in  der  Heizung  und  Fütterung  sind  Haupt- 
regeln. Man  lasse  sich  durch  den  goldenen  Sonnen- 
schein, der  auf  einige  Stunden  des  Tages  uns 
selbst  die  trüben  Tage  des  Winters  vergessen 
lässt  und  Frühlingshoffnung  in  unsere  Herzen 
pflanzt,  nicht  täuschen  und  nun  veranlassen,  die 
Heizung  auf  einige  Zeit  einstellen  zu  wollen. 
Ja,  an  der  Südseite,  da  meint’s  die  Sonne  schon 
ordentlich  gut  und  das  dort  am  Fenster  hängende 
Thermometer  steigt  um  die  Mittagszeit  rasch  in 
die  Höhe;  aber  es  fehlt  die  Kraft,  der  Nachdruck, 
und  so  bleibt  die  Wirkung  vorerst  noch  recht 
gering.  Wohl  aber  ist  das  längere  Verweilen  der 
Sonne  als  Lichtspenderin  bald  zu  merken.  Die 
Beleuchtungsverhältnisse  werden  von  Tag  zu  Tag 
günstiger,  denn  die  Sonne  beginnt  grössere  Tages- 
bogen zu  beschreiben.  Die  Pflanzen  erwachen 
aus  ihrem  winterlichen  Ruhestand  und  nehmen 
ihre  Lebenstätigkeit  wiederauf.  Recht  notwendig 
und  zur  rechten  Zeit  ist  diese  Hilfe  gekommen, 
denn  was  hat  die  lichtarme  Zeit  aus  unserem 


schönen  grünen  Pflanzenbestand  gemacht!  Viele 
zarte  Triebe  sind  überhaupt  eingegangen  und 
hängen  schwammig  und  zerfetzt  zu  Boden  5 
andere  sind  mit  einem  schmutzigbraunen  Ueber- 
zug  bedeckt  usw.  Das  soll  aber  jetzt  anders 
werden.  Zuerst  schüchtern,  dann  aber  kräftig 
treiben  die  Knospen  und  Sprossen  aus  den 
alten  Stämmen  hervor;  dicke  Ausläufer  von 
Sagittarid  und  Vallisneria  durchbohren  die  Sand- 
schicht und  recken  und  strecken  ihr  Köpflein 
empor  ans  helle  Licht  der  Sonne.  Nach  einigen 
Wochen  ist  es,  als  ob  ein  Wunder  geschehen 
wäre,  denn  alles  prangt  und  grünt. 

Aber  nicht  nur  die  Pflanzen  hat  die  Sonne 
zu  neuem  Leben  erweckt,  sondern  auch  die 
Fische  fühlen  die  belebende  Wirkung.  Sie  werden 
lebhafter  in  ihren  Bewegungen  und  satter  in 
ihren  Farben  und  im  Gefolge  kommt  Liebes- 
sehnsucht  und  Liebesdrang.  Hat  man  im  Januar 
derlei  Gelüste  noch  unterdrücken  müssen,  so  lasse 
man  die  Fische  jetzt  ruhig  gewähren.  Unter  den 
ersten,  die  den  Reigen  eröffnen  sind  Acara,  Geo- 
phagus,  Scheibenbarsch  und  Panzerweiszu  nennen. 


Kleine  Mitteilungen.  — Fragen  und  Antworten. 
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An  ein  Umpflanzen  der  Behälter  gehe  man 
noch  nicht,  sondern  warte  bis  zum  nächsten 
Monat.  Hauptsache  ist,  dass  sich  der  Liebhaber 
bis  dahin  mit  einer  Portion  frischer  Pflanzen 
versieht,  damit  die  alten  und  veralgten 
aus  dem  Becken  entfernt  werden  können.  Zu 
den  dauerhaftesten  und  billigsten  gehören  immer 
noch  die  bekannten  Arten:  Sagittaria  natans , 
Vallisneria  spiralis,  Ludwigia  alternifolia  und 
die  verschiedenen  Myriophyllum-kxitw.  Man 
verschaffe  sich  kräftige,  gut  bewurzelte  Triebe, 
die  frei  von  Algen  sind,  denn  man  hat  die  Be- 
obachtung gemacht,  dass  wurzellos  eingesetzte 
Pflanzen  leichter  zur  Veralgung  neigen,  als  solche, 
die  mit  Wurzeln  verwendet  werden. 

Schon  zu  Beginn  des  Monats  findet  der 
Liebhaber  an  den  breiten  Blättern  von  Sagittaria 
und  Vallisneria  glatte  eiförmige,  durchsichtige 
Ballen,  die  von  dunklen  Punkten  durchsetzt  sind. 
Es  handelt  sich  um  den  Laich  der  Posthorn- 
schnecke ( Planorbis  corneus ).  Es  ist  eine  dankens- 
werte Aufgabe  für  den  Liebhaber,  die  Entwick- 
lung und  Aufzucht  dieser  Schnecken  zu 
verfolgen.  Die  glashelle  Gallertmasse  gestattet 
die  Entwicklung  vom  Ei  bis  zum  ausgeschlüpften 
Schneckchen  zu  beobachten.  Die  zuerst  wahr- 
nehmbaren Pünktchen  werden  von  Tag  zu  Tag 
grösser,  bis  die  Embryonen  in  Gestalt  kleiner 
Würmchen  entstanden  sind.  Diese  durchbohren 
die  Hülle  und  eines  Tages  wird  der  Liebhaber 
die  Laichballen  leer  finden.  Die  kleinen  Schnecken 
haben  sich  auf  die  Wanderschaft  begeben  und 
weiden  zunächst  die  umliegenden  Blätter  gründ- 
lich ab.  Wenn  grössere  Fische  im  Becken  sind, 
dann  werden  sie  sich  wohl  nicht  lange  ihres 
Lebens  freuen  können,  denn  sie  sind  ein  zu 
verlockender  felter  Bissen.  Um  die  Schnecken- 
zucht rationell  zu  gestalten,  empfiehlt  es  sich, 
die  mit  Laichballen  besetzten  Blätter  abzuschneiden 
und  An  besonderen  Aufzuchtbehältern  unterzu- 
bringen. Auf  diese  Weise  erzieht  sich  der  Lieb- 
haber eine  Gefolgschaft,  die  ihm  später  treue 
Dienste  leistet.  Wenn  auch  die  Bedeutung  der 
Schnecke  als  Algenvertilgerin  oft  weit  überschätzt 
wird,  so  muss  ihr  doch  die  Eigenschaft  als 
Polizeiorgan  in  gewissem  Sinne  gelassen  werden, 
abgesehen  davon,  dass  es  auch  immer  einen 
hübschen  Anb  lick  gewährt,  wenn  durch  das 
frische  Grün  der  Pflanzen  das  zarte  Rot  oder 
Braun  der  Schnecken  schimmert.  Die  genaue  Ver- 
folgung der  Entwicklungsstadien  der  Schnecken 
schärft  die  Beobachtungsgabe  des  Aquarianers, 
was  für  unsere  Liebhaberei  von  grossem  Wert  ist. 

Aug.  Gruber. 


Kleine  Mitteilungen 


Die  Giftwirkung  des  Sekrets  der  Hautdrüsen  bei 
den  Urodelen.  Die  Mitteilung  „Ueber  Massensterben 
von  Kammolchen  (Triton  cristatus)"  in  No.  52,  1912  der 
„Bl.“  ruft  mir  ein  ähnliches  Erlebniss  in  Erinnerung.  Vor 
einigen  Jahren  wollte  ich  meinen  Zuhörern  einige  Typen 
der  Schwanzlurche  demonstrieren.  Zu  diesem  Zweck 
liess  ich  aus  meinen  Terrarien  je  ein  Paar  des  Kammolches, 
des  Bergmolches,  des  Fadenmolches  und  des  Streifen- 
molches herausfangen  und  nebst  einem  gefleckten  Sala- 
mander in  ein  leeres  Kastenaquarium  bringen.  Als  ich 
nach  ungefähr  einer  Stunde  die  Tiere  wieder  in  ihre 
Terrarien  zurückbringen  wollte,  waren  alle  zu  meinem 
grössten  Erstaunen  tot,  ausser  dem  Feuersalamander.  Der 
Grund  für  dieses  eigentümliche  Vorkommnis  ist  mir  voll- 
ständig unklar  geblieben.  Das  Kastenaquarium  war  aus- 
reichend gross  — 40  cm  lang,  25  cm  breit  und  30  cm 
hoch  — ; zugedeckt  war  es  mit  einer  nur  lose  aufliegenden 
Glasplatte.  Der  Sonne  war  es  nicht  ausgesetzt,  es  stand 
im  Schatten;  die  Luft  war  nicht  trocken,  da  einige  Moos- 
fladen den  Boden  bedeckten  und  schliesslich  war  es 
ausser  der  Brunftzeit,  Anfang  Juli.  Von  einer  übermässigen 
Schleimsekretion  des  Feuersalamanders  war  auch  nichts 
zu  merken.  Kurz,  es  fehlt  jeder  Anhalt  für  den  über- 
raschenden Tod  der  Molche. 

Prof.  Dr.  Kathariner,  Freiburg  (Schweiz). 

Das  Sichtotstellen  der  Ringelnatter.  Schon  wieder- 
holt wurde  von  Tierfreunden  beobachtet,  dass  eine  gefangen 
gehaltene  Ringelnatter,  sobald  sie  ergriffen  wurde,  sich 
ohne  ersichtlichen  Ursache  tot  stellte.  Vor  einigen  Jahren 
machte  ich  eine  entsprechende  Beobachtung  an  einer  im 
Terraaquarium  gehaltenen  Ringelnatter.  Als  ich  das  Tier 
herausnehmen  wollte,  wurde  es  plötzlich  ganz  schlaff, 
wie  ein  totes  Tier,  liess  sich  herunterhängen  ünd  sperrte 
den  Rachen  weit  auf,  aus  dem  die  Zunge  heraushing. 
Die  Schlange  machte  ganz  den  Eindruck  eines  Kadavers. 
In  ihren  Behälter  zurückgebracht,  lebte  sie  nach  einiger 
Zeit  wieder  auf.  Gefehlt  hat  dem  Tier  offenbar  nichts. 
Es  lebte  noch  lange  Zeit  munter  und  vergnügt. 

Prof.  Dr.  Kathariner,  Freiburg  (Schweiz). 


<$>  Fragen  und  Antworten  <^> 


Auskunftsstellen  siehe  No.  2 und  Nr.  4. 

An  P.  H.  (Weitere  Antworten  auf  Anfrage  in  Nr.  1.) 

1.  Wenn  Sie  die  Aquarienkunde  zur  Augen-  und 
Gemütsergötzung  treiben  wollen,  so  bietet  Ihnen  die 
heimische  Fauna  und  Flora  allerdings  übergenug.  Das 
Riesenheer  der  niederen  Tiere  liefert  Ihnen  Pfleglinge  von 
wunderbarem  Aussehen  und  merkwürdigen  Lebens- 
äusserungen. Und  das  schönste  dabei  ist,  man  kann 
sich  alles  selbst  fangen.  Wenig  bekannt  im  Aquarium 
sind  die  Schwämme  und  Moostierchen,  rechte 
A 1 1 w a s s e r f ei  n d e , die  im  Aquarium  regelmässiger 
Wassererneuerung  bedürfen.  Wunderschön  ist  das 
Ausschwärmen  der  bewimperten  Larven  nnd  die  Bildung 
neuer  Kolonien  zu  beobachten.  Wie  reizvoll  ist  die 
gleichsam  mit  winzigen  weissen  Blütchen  bedeckte  Moos- 
tierchenkolonie anzuschauen,  wie  sonderbar  erscheinen 
die  klumpigen  oder  schön  verzweigten,  scheinbar  un- 
beweglichen Süsswasserschwämme,  wenn  sie  unterWasser 
lange,  durchsichtige,  röhrige  Fortsätze  ausstrecken,  aus 
denen  dauernd  eine  starke  Wasserströmung  entweicht. 
Fesselnd  sind  auch  unsere  allbekannten  Süsswasser- 
polypen. Ein  einziger  Netzzug  in  irgend  einen  Tümpel 
bringt  ja  so  unendlich  viel  Getier  ans  Tageslicht,  soviel, 
dass  der  Naturfreund  monatelang  beobachten  kann  und 
täglich  etwas  Neues,  Geheimnisvolles  zu  sehen  bekommt. 
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Aus  der  Praxis  für  die  Praxis. 


Wie  interessant  ist  es,  unsere  Wasserassel  und  Bach- 
flohkrebse  im  kleinen  Glase  in  ihrem  Treiben  zu  be- 
lauschen, oder  die  räuberischen  Libellenlarven,  die 
regungslos,  einem  vermoderten  Holzstück  gleich,  auf 
Beute  lauern  und  heimtückisch  auf  ahnungslos  vorbei- 
kommende andere  Tiere  ihre  lange  Fangmaske  schleudern. 
In  jedem  kleinsten  Behälter  sind  sie  zu  halten.  Ein  gleiches 
Wegelagererdasein  führen  manche  Wasserwanzen, 
zum  Beispiel  Wasserskorpion  und  Stabwanze, 
die  ihre  Eier  in  morsche  Schilfstengel  „einnähen“ ; für 
diese  Tiere  muss  man  Schilfstengel  in  den  Ecken  des 
Aquariums  einstellen,  an  denen  sie  zum  Luftschnappen 
an  die  Oberfläche  gelangen  können.  Prachtvolle  Schwimmer 
und  gewandte  Räuber  sind  die  Ruderwanzen  und 
Wasserkäfer.  Viel  Vergnügen  bereitet  die  Zucht  des 
Riesen  unter  den  Käfern,  des  schwarzen  Kolben- 
w a s s e r k ä f e r s.  Er  ist  Pflanzenfresser  und  legt  seine 
Eier  in  ein  Gespinst  ab,  das  wie  ein  Schiffchen  auf  dem 
Wasser  treibt.  Die  dicken  fleischfressenden  Larven  müssen 
zur  Verpuppung  an  Land  gehen  können.  Noch  nie  im 
Aquarium  gesehen  habe  ich  einen  anderen,  äusserst 
räuberischen  Riesen  unter  den  Wasserkäfern,  den  Dytis- 
cus  latissimus ; er  soll  in  Westpreussen  in  grossen  Teichen 
heimisch  sein.  Er  ist  sicher  neben  unserem  heimischen 
kleineren  G e 1 b r a n d (Dytiscus  marginalis)  ein  pracht- 
voller, leicht  züchtbarer  Aquarienbewohner;  in  hohem 
Grade  fesselnd  durch  seine  kühnen  Räubereien.  Auch 
seine  Larven  verpuppen  sich  am  Lande  in  lockerer  Torf- 
erde. Die  grossen  Wasserkäferlarven  muss  man  allein 
halten,  da  sie  sich  sonst  gegenseitig  aufzehren.  Auch 
die  Wasserspinne  bereitet  durch  ihren  Taucherglocken- 
bau viel  Vergnügen.  Sonderbar  und  geheimnisvoll  in 
ihrem  Auftreten  sind  unsere  Ueberschwemmungskrebse 
Branchipus  und  Apus  (Triops).  Sie  sind  im  Aquarium 
leicht  zu  halten ; ihre  Eier  müssen  austrocknen  oder  aus- 
frieren,  um  sich  entwickeln  zu  können.  Der  Apus  mit 
seinem  grossen,  braungrünen  Rückenschild  wird  5 cm 
lang  und  frisst  den  kleineren  unbeschildeten  und  durch- 
sichtigen Branchipus  auf,  wird  er  mit  diesem  zusammen 
gehalten.  Die  Lebensdauer  dieser  Tiere  beträgt  aber 
nur  einige  Wochen.  Man  kann  hunderte  von 
Aquarien  aufstellen  und  jedes  mit  einem 
anderen  schönen  oder  merkwürdigen  Tier 
unserer  Heimat  besetzen.  Eine  solche  Sammlung 
wäre  für  jeden  echten  Naturfreund  viel  anregender  als 
eine  noch  so  reichhaltige  Exotenaustellung.  Man  kanns, 
aber  man  tuts  leider  nicht  P.  Schmalz. 

2.  Zum  Studium  heimischer  Wasserflora 
und  -Fauna.  Es  gibt  heute  kaum  ein  dankbareres 
Gebiet  als  die  Erforschung  der  Lebewelt  der  Gewässer. 
Ich  wundere  mich,  dass  die  Vereine  nicht  schon  lange 
diese  Arbeit  in  ihr  Programm  aufgenommen  haben.  ’) 
Welches  Material  könnte  auf  diesem  Wege  zusammen- 
gebracht werden,  selbst  wenn  in  jedem  Verein  nur  wenige 
Mitglieder  die  Sache  in  die  Hand  nehmen  und  die  übrigen 
diese  unterstützen  würden.  Innerhalb  des  Deutschen 
Verbandes  würden  wohl  genug  Spezialisten  der  einzelnen 
Gebiete  zu  finden  sein,  sodass  im  Laufe  der  Jahre  ein- 
gehende Fundlisten  aus  unserem  Vaterlande  zusammen- 
gestellt werden  könnten.  Die  Verbreitung  und  das  Vor- 
kommen mancher  Art  würde  genau  festgelegt  werden 
können  Aber  nicht  nur  das!  Es  würden  zweifellos 
auch  eine  Menge  von  biologischen  Notizen  zusammen- 
gebracht; die  Entwicklung  mancher  Art  würde  entdeckt, 
vieles  berichtigt  werden  können.  — Heute  ist  die  Ein- 
arbeitung bedeutend  erleichtert  durch  vorzügliche  Werke. 
Ich  nenne  nur  Lamperts  „Leben  der  Binnen - 

■)  Das  ist  schon  so  oft  geschehen!  Aber  meist  mit  negativem 
Erfolge.  Es  werden  stets  nur  einzelne  sein,  die  hierfür  empfänglich 
sein  werden  Sollte  sich  ihre  Anzahl  jetzt  aber  vermehren,  so 
wäre  das  mit  Freude  zu  begrüssen  1 Dr.  Wolt. 


gewässer“,  Eyferths,  „Einfachste  Lebens- 
formen des  Tier-  und  Pflanzenreiches“,  Steuers 
„Planktonkunde“  und  die  vorzüglichen  Hefte  von 
Brauer,  „Süsswasserfauna  Deutschlands.“  — 
Ich  will  hier  nicht  davon  abraten,  fremdländische  Zier- 
fische zu  halten.  Ich  besitze  selber  welche  und  habe 
meine  Freude  daran.  Aber  wer  die  niedere  Fauna  unserer 
Heimat  kennen  gelernt  hat,  der  wird  mir  beistimmen, 
wenn  ich  sage,  es  gibt  nichts  schöneres  und  nichts  reiz- 
volleres. Ich  weiss  wohl,  in  manchen  Vereinen  wird 
nichts  darauf  gegeben.  Die  Mitglieder  wollen  nur  „Fisch- 
liebhaber“ sein.  Dieser  Standpunkt  ist  ein  einseitiger. 
Jeder  Naturfreund  soll  darnach  streben,  möglichst  ein- 
gehende Kenntnisse  der  Natur  zu  erwerben,  denn  je 
mehr  er  weiss,  desto  mehr  vermag  die  Natur  ihm  zu 
sagen  auf  seinen  Ausflügen  in  Wald  und  Feld,  am  Bache 
und  am  See.  Wo  der  Unkundige  achtlos  vorüber  geht, 
da  wird  der  Kenner  noch  neue  Schönheiten  entdecken. 
Wird  nicht  bei  gemeinsamen  Ausflügen  im  Verein  durch 
Führung  eines  Kundigen  mancher  für  die  Mitarbeit  zu 
gewinnen  sein?2)  Durch  die  Einführung  und  Züchtung 
fremder  Fische  haben  die  Aquarienliebhaber  sich  zweifel- 
los grosse  Verdienste  um  die  Wissenschaft  erworben. 
Aber  die  Verdienste  um  die  Erforschung  der  Heimat 
werden  höhere  sein.  Darum  frisch  ans  Werk ! 

E.  Schermer,  Lübeck. 


Aus  der  Praxis  für  die  Praxis. 

Schlagworte  zur  Aquarien-  und  Terrarienpflege. 

Gebräuchliche  Pflanzen  für  das  Paludarium  (Sumpf- 
aquarium). 

A.  Im  Zimmer. 


1. 


2. 


1. 


2. 


I.  Heimische. 

Leicht  wachsend. 

Alisma  Pläntago  Froschlöffel 
Sagittaria  sagittifolia  gemeines  Pfeilblatt 
Mentha  aquatica  Wasserminze 
Pilularia  globulifera  Pillenkraut 
Schwieriger  fortzubringen. 

Marsilia  quadrifolia  Kleefarn 
Iris  pseud-Acorus  Schwertlilie 

Acorus  calamus  Kalmus 

Butomus  umbellatus  Wasserliesch 
II.  Fremdländische. 

Leicht  wachsend. 

Cyperus  alternifolius  Cyperngras 
Saururus  lucidus  Eidechsenschwanz 

Sagittaria  chinensis  chinesisches  Pfeilblatt 

Sagittaria  montevidensis  afrikanisches  Pfeilblatt 


Heikler. 

Calla  aethiopica 
Thalia  dealbata 
Pontederia  crassipes 
Oryza  sativa 


Calla 

Thalia 

dickstielige  Pontederie 
Reis 


B.  Im  Freiland 
1.  Niedrig  bleibend. 

Hippuris  vulgaris 
Caltha  palustris 
Sparganium  ramosum 
Equisetum  palustre 


Tannenwedel 

Sumpfdotterblume 

Igelkolben 

Schachtelhalm 


2.  Hoch  werdend. 

Rumex  aquaiicus  Wasserampfer 

Typha  latifolia  Rohrkolben 

Phragmites  communis  Schilfrohr 

und  die  oben  genannten : Iris,  Acorus,  Butomus. 

Reitmayer. 

8)  Dem  Grosstädter  fehlt  oft  die  Zeit  für  Exkursionen ! Aber 
gerade  den  Vereinen  und  Einzelliebhabern  der  kleineren  und  mittleren 
Städte  bietet  die  Heimat  unendlich  viel ! Dr.  Wolt. 


Für  die  Schriftleitung  verantwortlich:  Dr.  W.  Wolterstorff,  Magdeburg-Sudenburg,  Hellestr.  2a. 


Vereins-Nachrichten. 
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<^><^> 


Vereins-Nachrichten 


<£>  <^> 


Unter  alleiniger  Verantwortung  der  Einsender 


Vereinsberichte  für  die  nächste  Nummer 
müssen  bis  Dienstag  abend  in  meinen  Händen 
sein!  Im  übrigen  sind  wir  genötigt,  fast  in  jeder  Nummer 
einen  oder  den  anderen  Bericht  aus  Raummangel  zurück- 
zustellen. Tagesordnungen,  welche  bis  Donnerstag 
abend  bei  dem  Verlage,  Immenhoferstrasse  40,  Stuttgart 
eintreffen,  erscheinen  pünktlich  am  folgenden  Dienstag. 
Alle  Berichte,  welche  auch  der  ,,W.“  übersandt  werden, 
sind  mit  einem  Sternchen  (*)  zu  versehen,  worauf  wir 
die  verehrl.  Herren  Schriftführer  besonders  aufmerksam 
machen.  Dr.  Wolterstorff,  Magdeburg-S.,  Hellestr.  2 a. 

A.  Mitteilungen. 

Berlin-Moabit.  Aquarienverein  „Nordwest“.  Sitzung 
jeden  Mittwoch  nach  dem  1.  und  15.  im  Monat  im 
„ Nordwest-Hotel“,  Turmstr.  7.  Briefadr. : K.  Andress, 
Nonnendamm  bei  Berlin,  Brunnenstrasse  10.  Eigene 
Futtertümpel.  Gäste  willkommen! 

Sitzung  vom  22.  Januar.  (Generalversammlung.) 

Anwesend  waren  sämtliche  Mitglieder  und  zwei 
Herren  als  Gäste.  Nachdem  der  Kassierer  den  über- 
sichtlich aufgestellten  Kassenbericht  erstattet  hatte,  schritt 
man  zur  Wahl  des  Vorstandes.  Es  wurden  folgende 
Herren  gewählt : I.  Vorsitzender  Andress ; I.  Schriftführer 
Mehlhorn;  1.  Kassierer  Koppen;  II.  Vorsitzender  Hupfeid; 
II.  Schriftführer  Günzel;  II.  Kassierer  Kulak;  zu  Kassen- 
revisoren Kühne  und  Naulyn.  — Herr  Kulak  berichtet, 
dass  er  gegen  die  Schneckenplage  (Spitzhornschnecke) 
in  seinen  Aquarien  das  wiederholt  erwähnte  Polypen- 
vertilgungsmittel (Kastanienbrühe)  mit  Erfolg  angewendet 
habe.  Zur  Enchyträenzucht  wurde  noch  folgendes  aus- 
geführt: Das  kürzlich  in  den  „Bl.“  angeführte  Zuchtmittel: 
Kartoffelmehl,  welches  in  einen  weissen  Lappen  gestreut, 
auf  die  mit  Enchyträen  durchsetzte  Erde  gelegt  und  mit 
einem  Topf  oder  dergleichen  beschwert  wird,  hatte  bei 
keinem  Mitgliede  den  versprochenen  Erfolg. *)  Dass 
man  bei  der  Verfütterung  der  Enchyträen  vorsichtig  ver- 
fahren muss,  zeigt  eine  Beobachtung  des  Herrn  Andress, 
Er  reichte  diese  Würmer  seinen  zirka  3 cm  langen,  jungen 
Fundulus,  welche  etwas  abgemagert  waren.  Bei  mehreren 
Fischen  kamen  die  Würmer  unverdaut  und  lebend!  zum 
After  heraus.  Ein  Fisch  ging  ein,  vermutlich  infolge 
der  Wanderung  der  Enchyträe  durch  seinen  Darm.  Es 
dürfte  sich  demnach  empfehlen,  kleineren  Fischen  nur 
„Enchyträen-Gehacktes“  zu  reichen!2)  Nächste  Sitzung 
5.  Februar.  Die  darauffolgende  Sitzung  am  19.  Februar 
findet  mit  Damen  statt ! W.  Mehlhorn. 


Berlin-Schöneberg.  „Argus“. 

Besuch  des  „Aquariums  C h a r 1 o 1 1 e n b u r g“.3) 

Einer  liebenswürdigen  Einladung  des  Herrn  Mazatis 
Folge  leistend,  trafen  sich  am  Sonntag,  den  27.  Oktober, 
eine  grössere  Anzahl  Herren,  um  die  Schätze  des  Aquariums 
Charlottenburg  zu  besichtigen.  Es  mag  gleich  von  vorn- 

')  Meine  eigene,  seit  12  Jahren  erprobte  Methode  habe  ich  oft 
genug  bekannt  gegeben!  Dr.  Wolterstorff. 

‘)  D'e  Enchyträen  sind  an  sich  absolut  unschädlich  — von  den 
in  ihnen  etwa  schmarotzenden,  aber  noch  nie  beobachteten  Parasiten 
will  ich  das  nicht  behaupten  — aber  für  kleine,  bereits  abge- 
magerte Fische  mit  anscheinend  geschwächten  Verdauungsorganen 
ist  ein  handfester,  ausgewachsener  Enchytraeus  doch  schon  zu  gross ! 
In  diesem  Fall  verabreiche  man  kein  „Gehacktes“,  sondern  die 
winzigen,  1 — 2 cm  langen  jungen  Würmchen.  Bei  geschwächten 
kleineren  Molchen  fand  ich  wiederholt  halbverdaut  abgegangene 
Enchyträen,  die,  wohl  verstanden,  sofort  verpilzen  und  Anlass  zu 
Hauterkrankungen  geben,  daher  sofort  zu  entfernen  sind.  Gesunde 
kleine  Molche  von  4 — 5 cm  Länge  verdauen  dagegen  die  „weissen 
Würmchen“  (Enchyträen)  vollkommen,  wie  die  Gestalt  der  Ex- 
kremente zeigt.  Dr.  Wolterstorff. 

3)  Abdruck  versehentlich  verspätet!  D.  Red. 


herein  betont  werden,  dass  unsere  Erwartungen  bedeutend 
übertroffen  wurden.  Die  ganze  Anlage  macht  einen  her- 
vorragend guten  Eindruck  dadurch,  dass  sämtliche  Fische 
in  saubergehaltenen,  übersichtlich  angeordneten  Aquarien, 
die  durchweg  gute  Bepflanzung  zeigen,  untergebracht 
sind.  In  dem  einen  Raum  ist  die  sehr  grosse  Anzahl 
der  Aquarien  in  zwei  Längsreihen  aufgestellt  und  zwar 
etagenförmig  übereinander.  Besonders  schön  wirkt  der 
zweite  Raum,  der  durch  seine  Ausschmückung  mit  herr- 
lichen Sumpf-  und  Kletterpflanzen,  sowie  Orchideen  und 
anderes  mehr  fast  wie  ein  Wintergarten  aussieht.  Hier 
sieht  man  so  recht,  dass  der  Besitzer  auch  mit  Leib  und 
Seele  Liebhaber  ist  und  nicht  lediglich  nach  Gewinn 
zielt,  sondern  auch  Wert  auf  eine  freundliche  Umgebung 
legt,  was  wir  bei  den  meisten  Händlern  und  Züchtern 
leider  zu  oft  vermissen.  Von  den  Fischen  selbst  war 
reichliches  und  nur  gutes  Material  vorhanden.  Es  würde 
zu  weit  führen,  alles  hier  aufzuführen,  denn  es  waren 
fast  alle  Arten  vorhanden.  Ueber  den  Fisch-  und  Pflanzen- 
bestand ist  schon  an  anderer  Stelle  der  „Bl.“  („Nymphaea 
alba“,  „Bl.“  1912,  S.  768)  des  Näheren  berichtet,  sodass 
wir  uns  Wiederholung  ersparen  können.  Jedenfalls  möchten 
wir  jedem  Liebhaber,  der  in  Berlin  weilt,  dringend 
empfehlen,  das  „Aquarium  Charlottenburg“  zu  besichtigen, 
er  wird  bestimmt  auf  seine  Kosten  kommen.  Für  die  so 
freundliche  Aufnahme,  die  uns  durch  Herrn  Mazatis  und 
seine  Gattin  zuteil  wurde,  möchten  wir  noch  an  dieser 
Stelle  herzlichen  Dank  sagen.  M.  C.  Finck. 

* Halle  a.  S.  „Daphnia“. 

Vierteljahrsbericht  vom  Oktober  bis  Dezember 

In  der  Sitzung  vom  15.  Oktober  hatte  Herr  Dr.  Merk- 
wi.tz  die  Liebenswürdigkeit,  mit  einem  Lichtbilder, 
vortrag  über  seinen  Auf  e n th a 1 1 auf  H elgol a n d 
aufzuwarten.  An  der  Hand  von  zirka  80  selbst  auf- 
genommenen Photographien,  deren  Ausführung  einen 
durchaus  kunstgeübten  Sinn  bezeugten,  führte  uns  der 
Vortragende  in  fesselnder  Weise  an  Bord  des  Salon- 
dampfers „Kaiser“  dem  Felseneiland  zu.  Nach  einem 
Hinweis  auf  die  Geschichte  Helgolands,  zeigte  er  den 
kernigen,  wettergebräunten  Menschenschlag  in  seiner 
Beschäftigung  des  Hummer-,  Makrelen-  und  auch  des 
Badegastfanges  ; sprach  von  seiner  friesischen  Abstammung 
und  Charakteranlagen,  seiner  eigenen,  herausgebildeten 
Mundart  und  den  Gebräuchen,  die  letzten  Reste  Helgo- 
länder Nntionaltracht  im  Bilde  festhaltend.  Eine  Rund- 
fahrt um  die  Insel  im  Segelbote  gewährte  unter  Erklärung 
der  geologischen  Formationen  einen  eindrucksvollen  An- 
blick, der  durch  Wogenprall  und  Atmosphärilien  voll- 
zogenen Zerklüftung  der  bräunlichroten  Felspartien ; 
zeigte  die  von  der  preussischen  Regierung  errichteten 
Uferschutzbauten  und  den  im  Bau  befindlichen  Kriegs- 
hafen. Hinweisend  auf  die  grosse  marin-strategische  Be- 
deutung Helgolands  als  Flottenstützpunkt,  Kohlen-  und 
Blockadestation  schloss  sich  ein  Gang  um  das  Oberland 
und  Ueberfahrt  zum  Badestrande,  der  Düne,  an.  Eine 
Serie  von  Aufnahmen  stellte  die  Tätigkeit  der  „Biologischen 
Anstalt“,  an  der  der  Vortragende  zurzeit  studienhalber 
Beschäftigung  genommen  hatte,  auf  See  dar:  Wissen- 
schaftliche Untersuchungsfahrten  mit  dem  Forschungs- 
dampfer „Augusta“,  Versuche  mit  gemarkten  Schollen 
und  Makrelen  zwecks  Feststellung  der  Wachstumverhält- 
nisse und  Fischwanderungen,  das  Fischen  mit  dem  Plankton- 
netz, der  Tier-  und  Pflanzendredsche,  der  Kurre  und  den 
grossen  Scheerbrettnetzen,  sowie  Krümmel-  und  andere 
wissenschaftliche  Apparate.  Den  Schluss  bildeten  Tier- 
aufnahmen aus  dem  Helgoländer  Aquarium. 

(Fortsetzung  folgt.) 

* Mülheim-Ruhr.  „Gesellsch.  f.  Aquar.-  u.  Terr.-Kunde“. 

Sitzung  vom  11.  Januar  1913. 

Ein  von  dem  hiesigen  Königl.  Kreisschulinspektor, 
Herrn  Schulrat  Dr.  Heidingsfeld,  an  den  Unterzeichneten 
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eingesandtes  Rundschreiben  ' der  Königl.  Regierung  zu 
Düsseldorf,  betreffend  Pflanzen  und  Tiere  in  Tümpeln  und 
Teichen  des  Bergischen  Landes,  ihre  Gefährdung  und  ihr 
Schutz  (Aufsatz  von  Dr.  Hans  Foerster  im  Sonntagsblatt 
der  Barmer  Zeitung),  wurde  eingehend  besprochen,  ln 
dem  Rundschreiben  wurde  zunächst  darauf  hingewiesen, 
dass  durch  Hineinwerfen  von  Tierkadavern  in  Tümpel, 
von  Chlorkalk  in  Fischteiche  die  Lebewesen  vernichtet 
würden.  Es  wurde  weiter  geschildert,  wie  durch  das 
Gebaren  mancher  Naturalienhändler  die  Flora  und  Fauna 
geschädigt  würde,  sodass  viele  Pflanzen  und  Tiere  an 
manchen  früheren  Standorten  verschwunden  seien.  Weiter 
heisst  es  in  dem  Rundschreiben:  „Auch  viele  Aquarien- 
liebhaber schleppen  oft  mehr  aus  der  Natur  nach  Hause, 
als  sie  brauchen  können.  Sehr  viel  werden  aus  Unkennt- 
nis Pflanzen  und  Tiere  heimgebracht,  die  niemals  in  der 
Gefangenschaft,  niemals  im  Zimmerwassertümpel  fort- 
kommen  können,  und  daher  bald  jämmerlich  zugrunde 
gehen.  Solche  Pflanzen  und  Tiere  sollte  man  lieber  in 
der  Natur  belassen.  Hier  sind  es  vor  allem  die  Aquarien- 
und  Terrarienvereine,  die  durch  Belehrung  und  sach- 
gemässes  Vorgehen  in  der  Natur,  sowie  durch  massvolle 
Entnahme  von  Pflanzen  und  Tieren  aus  derselben  ausser- 
ordentlich viel  für  deren  Schutz  tun  können  und  auch 
wirklich  tun.  — Aber  freilich,  der  grösste  Teil  von  Aquarien- 
besitzern gehört  einem  solchen  Verein  nicht  an.“ ')  — 
Mit  grosser  Genugtuung  wurde  seitens  der  Mitglieder 
davon  Kenntnis  genommen,  dass  die  Königl.  Regierung 
das  segensreiche  Wirken  der  Aquarien-  und  Terrarien- 
vereine unumwunden  anerkennt;  dass  sie  es  beklagt, 
dass  ein  grosser  Teil  der  Aquarienliebhaber  einem  solchen 
Verein  nicht  angehöre.  Es  wurde  beschlossen,  in  den 
hiesigen  Tagesblättern  diese  Auffassung  der  Königl. 
Regierung  bekannt  zu  geben.  Der  Unterzeichnete  be- 
richtete, dass  er  bei  Rückgabe  des  Rundschreibens  mit 
dem  Kreisschulinspektor,  Schulrat  Dr.  Heidingsfeld,  die 
Angelegenheit  besprochen  und  darauf  hingewiesen  habe, 
dass  es  wünschenswert  sei,  dass  die  Lehrer  unserem  Verein 
beitreten  möchten,  um  dadurch  schon  die  Jugend  für 
unsere  Bestrebungen  zu  gewinnen.  Der  Herr  Schulrat 
habe  zugesagt,  die  Lehrerschaft  seines  Bezirks  auf  unsern 
Verein  aufmerksam  zu  machen  und  ihm  zugehende 
Nummern  unserer  Fachzeitschriften  an  die  Lehrer  zu 
verteilen.  Wille. 

*Wien.  „Lotus.“ 

Monatsbericht  Oktober  1912. 

Ve  r e i n s v e r s a m m 1 u n g am  4.  Oktober  1912. 
Der  Vorsitzende  richtet  an  den  infolge  dienstlicher  Ver- 
setzung zum  letztenmal  erschienenen  Vizedirektor  Scheich 
herzliche  Worte  des  Abschiedes.  Wir  bedauern  den  Weg- 
zug dieses  lieben  Freundes  und  eifrigen  Versammlungs- 
besuchers und  rufen  ihm  ein  herzliches  „Glückauf  nach 
Salzburg“  und  baldiges  Wiedersehen  nach.  Der  Ein- 
ladung der  „Favoritner  Zierfischfreunde“  zu  ihrem  ersten 
Gründungsfest  folgten  einige  Herren  mit  Damen  und 
danken  wir  diesem  befreundeten  Verein  für  die  freund- 
liche Aufnahme  nochmals  an  dieser  Stelle.  — Ueber  den 
säumigen  Besuch  der  Ausschussitzungcn  seitens  einiger 
Herren,  welche  hierdurch  die  Beschlussfähigkeit  ausser- 
ordentlich erschwerten,  wird  Klage  geführt,  und  soll  eine 
Verminderung  der  Ausschusstellen  stattfinden,  die  End- 
erledigung dieser  Angelegenheit  bleibt  der  ordentlichen 
Hauptversammlung  im  Januar  Vorbehalten.  — Unter 
„Liebhaberei“  gibt  der  Vorsitzende  Ratschläge  über 
das  A u s s c h n e iden  des  zu  dichten  Pflanzen- 
bestandes in  den  Aquarien,  indem  er  empfiehlt,  die 
frischen  Triebe  möglichst  zu  belassen,  eventuell  abzu- 
schneiden und  frisch  einzustupfen,  dagegen  die  alten 
Stengel  zu  entfernen;  auch  bespricht  derselbe  die  Sauer- 

‘)  Siehe  auch  Aufruf  des  Vereins  zu  Opladen,  „Bl.“  S.  43. 

Oie  Red 


Stoffentwicklung  und  empfiehlt  einsystematischesSchlamm- 
heben  in  der  unn  folgenden  lichtarmen  Jahreszeit.  — Herr 
Oberingenieur  v.  Bücher  bringt  in  einem  Vortrage  seine 
„Anfänge  in  der  A q u ar  i e n 1 i e b h a b e r e i“,  und 
gibt  sodann  eine  umfassende  Besprechung  der  Hilfs- 
mittel, die  dem  Aquarianer  zur  Verfügung  stehen,  wobei 
er  die  Vorzüge  und  Nachteile  derselben  eingehend  be- 
spricht. Mit  einer  ausführlichen  Schilderung  seiner  Warm- 
wasseranlage schliesst  Herr  v.  Bücher  unter  lebhaftem 
Beifall  seinen  lehrreichen  Vortrag.  — 

In  der  Ausschuss-Sitzung  am  11.  Oktober 
wird  auf  Antrag  Theisinger  beschlossen,  in  der  Volks- 
schul e IX,  Grünetorgasse,  über  Ersuchen  im  Frühjahr 
ein  Aquarium  aufzustellen.  Sodann  werden  die 
Satzungen  des  „Lotus“  einer  eingehenden  Besprechung 
unterzogen,  um  einen  fertigen  Entwurf  der  ordentlichen 
Hauptversammlung  im  Januar  vorlegen  zu  können. 

In  der  Vereinsversammlung  am  18.  Oktober 
war  bereits  der  angekaufte  Projektionsapparat  von 
der  Firma  C.  Reichert,  Wien,  aufgestellt,  womit  nun  einem 
langgehegten  Wunsch  der  Mitglieder  entsprochen  ist.  — 
Kassier  A.  Lang  gibt  seinen  vierteljährlichen  Kassen- 
bericht. Die  Einnahmen  im  dritten  Quartal  betragen 
579.15  Kronen,  die  Ausgaben  dagegen  412.66  Kronen; 
der  Skioptikonfond  beträgt  211.09  Kronen.  — An  Stelle 
des  dienstlich  versetzten  Herrn  Scheich  wird  Herr  Fried 
zum  zweiten  Revisor  gewählt.  Obmannstellvertreter 
Burgersdorfer  beantragt,  den  Projektionsapparat,  sowie 
das  gesamte  Inventar  gegen  Feuer  und  Einbruch  zu  ver- 
sichern, und  sollen  einige  diesbezüglichen  Offerte  vorerst 
eingeholt  werden.  — Unter  „Liebhaberei“  bespricht  Vor- 
sitzender, Herr  Schwarz,  eine  in  seinem  Behälter  kon- 
statierte Blattkrankheit  der  Ludwigia  alternifolia. 
Fast  sämtliche  Blätter  verlieren  die  frischgrüne  Farbe, 
werden  gelblich  und  es  bildet  sich  von  der  Blattmitte 
aus  ein  braunumrandetes  Loch.  Merkwürdig  ist,  dass 
diese  Krankheiterscheinung  sich  nur  an  solchen  Lud- 
wigien  zeigt,  die  in  reinem  Sandboden  stehen.  Ueber 
Entstehungsursache,  wie  über  Vorkehrungen  dagegen 
kann  nichts  Genaueres  mitgeteilt  werden.  Einige  kranke 
Pflanzen  werden  vorgezeigt.  — Eine  lebhafte  Diskussion 
ruft  der  in  einer  Fachzeitschrift  gebrachte  Vorschlag  her- 
vor, Tiere  und  Pflanzen  unserer  Liebhaberei  an  Stelle 
der  wissenschaftlichen  lateinischen  Namen  mit  deutschen 
(richtiger  verdeutschten)  Namen  zu  benennen.  Wir  glauben 
weder  an  die  Notwendigkeit  noch  an  die  Zweckmässigkeit 
eines  solchen  Vorgehens  und  sind  uns  der  Schwierigkeiten 
dabei  wohl  bewusst.1)  — Ausführlich  wird  sodann  über 
die  BildungdesSch  wertes  unddesKopulations- 
stachels  bei  Xiphophorus-iA  än  nchen  gesprochen, 
während  Herr  Burgersdorfer  sich  über  die  Ursachen  der 
bei  lebendgebärenden  Zahnkarpfen  häufig  vor- 
kommenden Rückgratverkrümmung  verbreitet  und 
als  Hauptursache  zu  kaltes  Halten  der  trächtigen  Weibchen 
vor  dem  Ablaichen  angibt.  — Mitglied  Oberleutnant 
Wiedemann  hält  den  angekündigten  Lichtbildervortrag  : 
„Die  Amphibien  und  Reptilien  der  engeren 
und  weiteren  Heimat.“  In  selten  präziser  Art  führt 
der  Vortragende  in  zirka  60  Lichtbildern  uns  diese 
interessanten  Tiere  vor,  bespricht  ihre  Lebensgewohnheiten, 
Vorkommen,  schliesslich  ihre  Haltung  im  Terrarium.  Die 
selbstgemachten  photographischen  Auf- 
nahmen legen  ein  beredtes  Zeugnis  für  den  Vortragenden 
als  feinsinnigen  und  scharfen  Beobachter  ab.  Ist  ja  doch 
unser  Oberleutnant  Wiedemann  ein  richtiger  selbst- 
loser Vorkämpfer  für  die  schöne  Terrarienliebhaberei 
und  einer  der  besten  Kenner  dieser  Tiere.  Der  Vor- 
tragende schliesst  mit  der  Devise,  die  der  „Lotus“  bei  seiner 
letzten  Ausstellung  über  die  Kollektion  der  heimischen 
Kriechtiere  und  Lurche  geschrieben  hatte:  „Eltern 


')  Sehr  wahr! 


Dr.  Wolterstorff. 
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und  Lehrer!  Saget  denKleinen,  dassunsere 
Kriechtiere  und  Lurche  harmlosundnützlich 
sind  und  deren  sinnlose  Verfolgung  aufge- 
klärter Menschen  unwürdig  ist!“ 

Franz  Schwarz,  I.  Vorsitzender. 

B.  Berichte. 

* Berlin.  „Nymphaea  alba“. 

Protokoll  der  S itz  u ng  v o m 18.  D ez  e mb  er  1912- 

Nachdem  der  Vorsitzende  die  Eingänge  bekannt  ge- 
geben und  auf  das  am  28.  Dezember  stattfindende 
Weihnachtsvergnügen  aufmerksam  gemacht  hat,  übergibt 
er  dem  Bibliothekar  ein  vom  Unterzeichneten  gestiftetes 
Buch:  .Zärtliche  Verwandte  in  der  Tierwelt“  von  Dr.  Th. 
Zell  und  schliesst  die  Sitzung,  um  zur  Fidelitas  über- 
zugehen. Arthur  Conrad. 

Protokoll  der  Sitzung  vom  8.  Januar  1913. 

Generalversammlung. 

Der  erste  Vorsitzende,  Herr  Schlömp,  begrüsst  als 
Gäste  die  Herren  Gutschwager  und  Bielfeld,  wünscht 
den  anwesenden  Mitgliedern  Glück  zum  neuen  Jahre  und 
spricht  die  Hoffnung  aus,  dass  auch  das  neue  Jahr  für 
unsern  Verein  und  unsere  Sache  ein  ebenso  ruhig,  fried- 
lich und  glückbringendes,  wie  das  verflossene  werden 
möge.  Die  Neujahrswünsche  des  „Triton“,  Kindel  & Stössel, 
sowie  unseres  verehrten  Ehrenmitgliedes,  Herr  B.  Krafft, 
erwidern  wir  hiermit  aufs  herzlichste.  Ausser  den  üb- 
lichen Eingängen  liegen  vor:  Statuteneinforderung  eines 
Herrn  Hennig,  Borsigwalde,  Brief  des  Herrn  Reddien, 
Katalog  über  Pflanzen  von  Haage  & Schmidt,  Erfurt,  und 
eine  Offerte  von  O.  Joachim,  Berlin,  Dunkerstrasse  20, 
Aquariengestelle  betreffend. 

Dem  Jahresbericht  entnehmen  wir  folgendes:  Das 
17.  Vereinsjahr  der  „Nymphaea  alba“  war  ein  ruhiges 
und  fortschreitendes  in  seiner  Entwicklung.  Bemerkens- 
wert ist  die  Ernennung  eines  unserer  ältesten  Liebhaber, 
Herr  B.  Krafft,  zum  Ehrenmitglied,  sowie  der  Lokal-  und 
Zeitschriftenwechsel.  — An  Vorträgen  wurden  gehalten: 
„Neue  Wege  — Neue  Ziele“  (Herr  V.  Schlömp),  „Durch- 
lüftungsapparat“, „Perle  im  Bade“  (Herr  Ingenieur  A. 
Serenyi),  „Die  Einrichtung  des  Aquariums“  (Propaganda- 
vortrag, Herr  V.  Schlömp),  „Die  Cichliden“  (Herr  J.  Hipler), 
„Das  Wasser“  (Herr  P.  Hoppe),  „Ueber  verschiedene 
Aquarienheizungen“  (Herr  O.  Kiefer),  „Die  verschiedenen 
Durchlüftungsarten  der  Aquarien“  (Herr  R.  Baumgärtel), 
„Austerbende  und  ausgestorbene  Tiere“  — und  „Der 
Naturschutzpark  in  der  Lüneburger  Heide“(HerrV.Schlömp). 
Literaturreferate  hielten  die  Herren:  G. Malchert,  P.  Kühne 
und  A.  Gonrad.  Ali  diese  Vorträge  und  Referate  taten 
das  übrige,  die  Kenntnisse  der  Mitglieder  zu  fördern  und 
zu  erweitern.  Ferner  wurden  unternommen : Eine  Ex- 
kursionstour mit  dem  befreundeten  Verein  „Wasserstern“, 
Charlottenburg,  nach  Alt  Finkenkrug-Brieselang ; Besuch 
der  Vereinigten  Zierfischzüchtereien  in  Conradshöhe,  Be- 
sichtigung des  Museums  für  Naturkunde,  der  Ausstellung 
der  „Trianea“,  Neukölln,  des  „Argus“,  Schöneberg,  der 
Anlage  des  „Aquarium,  Charlottenburg“  (Mazatis),  sowie  der 
„Treptower  Sternwarte“  und  des  „Zoologischen  Gartens.“ 
Im  April  bestellte  der  Vorstand  eine  grössere  Kollektion 
Pflanzen  zur  Gratisverlosung,  ebenso  fand  in  jedem 
Monat  die  Verlosung  einer  grösseren  Anzahl  wertvoller 
Fische,  Pflanzen  usw.  statt.  — Ausflüge  wurden  nach 
Kloster  Chorin,  eine  Nachtpartie  nach  Blumenthal  und 
ein  Familienausflug  nach  Sadowa  gemacht.  Die  Gesellig- 
keit wurde  gepflegt  durch  Begehen  eines  Eisbeinessens, 
des  Stiftungs-  und  Weihnachtsfestes.  Projektiert  sind  die 
Pachtung  beziehungsweise  Erwerbung  eines  „eigenen“ 

Futtertümpels,  sowie  eine  mehrtägige  Nordseereise.  

Zu  bedauern  ist  das  mangelhafte  Interesse  für  die  Pflege 
und  Haltung  von  Terrarien  und  Seewasseraquarien,  jedoch 


soll  es  unser  Bestreben  sein,  die  Mitglieder  auch  hiermit 
veitrauter  zu  machen. 

Die  Zuchtresultate  der  Mitglieder  sind  im  allgemeinen 
als  „gut“  zu  bezeichnen  und  konnten  alle  Fische  unter- 
gebracht werden,  sodass  von  einer  beabsichtigten  An- 
noncierung  in  den  Zeitschriften  Abstand  genommen 
werden  konnte.  — Im  Dezember  erfolgte  zum  allseitigen 
Bedauern  die  Auflösung  des  „Berliner  Ausschusses“.  Hier- 
mit schliesst  der  Vorsitzende  seinen  Bericht  und  erteilt 
dem  Kassenführer,  Herrn  Genz,  das  Wort.  Nach  Bekannt- 
gabe der  näheren  Details  betragen  die  Einnahmen  für 
das  verflossene  Vereinsjahr  Mk.  648.46,  denen  eine  Aus- 
gabe von  Mk.  464.55  gegenübersteht,  sodass  ein  Bestand 
von  Mk.  183.91  verbleibt.  Der  Stand  der  Mitglieder  be- 
trug am  Anfang  des  Jahres  44,  Abgang  4,  Zugang  4, 
mithin  am  Ende  des  Jahres  wieder  44  Mitglieder.  Herr 
Schmolke,  welcher  mit  Herrn  Baumann  zusammen  die 
Kasse  revidiert  hat,  teilt  mit,  dass  Kasse  und  Bücher  in 
bester  Ordnung  vorgefunden  wurden,  worauf  der  Verein 
durch  Erheben  von  den  Plätzen  den  Kassierer  entlastet. 
Die  kostenlose  Benutzung  unserer  reichhaltigen  Bibliothek 
war  eine  sehr  rege  und  konnte  mit  Freude  konstatiert 
werden,  dass  die  Benutzung  stärker  als  in  früheren  Jahren 
war.  Durch  Ankauf  und  Stiftung  guter  Werke  erfuhr  die 
Bibliothek  eine  wertvolle  Bereicheruug. 

Nun  legt  der  Gesamtvorstand  sein  Amt  nieder  und 
leitet  Herr  O.  Schröter  als  Alterspräsident  die  Amtshandlung 
derselbe  dankt  in  warmen  Worten  dem  alten  Vorstand 
für  seine  Mühe  und  reges  Arbeiten  und  wünscht,  dass 
die  „Nymphaea  alba“  unter  der  neuen  Leitung  zur  Freude 
aller  weiter  blühen  und  gedeihen  möge.  — Die  Neuwahl 
ergibt  die  einstimmige  Wiederwahl  des  alten  Vorstandes, 
auch  die  Unterkommission  wurde  bis  auf  zwei  Herren, 
welche  eine  Wiederwahl  ablehnten,  wiedergewählt. 

Aus  der  Wahl  gingen  hervor : Herr  V.  Schlömp, 
L Vorsitzender,  Boxhagen-Rummelsburg,  Herr  Arthur  Con- 
rad, I.  Schriftführer,  Neukölln,  Herr  R.  Genz,  1.  Kassierer, 
Berlin,  SO.  26,  für  die  Unterkommission:  Herr  O.  Kiefer, 
II.  Vorsitzender,  Herr  A.  Lehmann,  II.  Schriftführer,  Herr 
R.  Baumgärtel.  II.  Kassierer,  Herr  P.  Kühl,  I.  Bibliothekar, 
Herr  M.  Reddien,  II.  Bibliothekar,  Herr  F.  Schmolke,  I.  Ver- 
kaufswart, Herr  G.  Wagenknecht,  II.  Verkaufswart,  Herr 
K.  Spinder,  I.  Verlosungswart,  HerrM.  Dubberke,  II.  Ver- 
losungswart. 

Mit  einem  Hoch  auf  die  „Nymphaea  alba“,  in  welches 
die  Anwesenden  begeistert  einstimmen,  übernimmt  der 
Vorstand  von  neuem  sein  Amt  und  bringt  einen  Antrag, 
die  vom  „Ausschuss“  erhaltenen  Mk.  60.—  als  Fonds 
für  einen  Projektionsapparat  zu  benutzen,  zur  Kenntnis 
der  Mitglieder.  Nach  kurzer  Debatte  wird  dieser  Antrag 
auch  angenommen.  Herr  Baumgärtel  zeigt  einen  Alu- 
minium-Heizkegel vor  und  gibt  bekannt,  dass  der  Verein 
in  der  angenehmen  Lage  ist,  diesen  Heizkegel  seinen 
Mitgliedern  für  den  aussergewöhnlichen  Preis  von  70  Pfg. 
abzugeben.  Zur  Verlosung  gelangten : zehn  Centrarchus 
macropterus,  zwei  Pärchen  Polycentrus  Schomburgki,  ein 
Paar  Danio  analipunctatus,  sechs  Poecilia  mexicana, 
ein  Paar  Haplochdus  Chaperi , vier  Mesogonistius 
chaetodon,  ein  Brieföffner,  eine  Vase,  ein  Markenkästchen, 
zwei  Paar  Girardinus  Guppyi.  Hierzu  hatten  Herr  Viegner 
sechs  Poecilia  mexicana  (Importnachzucht)  und  Herr 
Klaiber  ein  Paar  Haplochilus  chaperi  gestiftet.  Für  den 
Fonds  des  Projektionsapparates  stiftete  Herr  Baumgärtel 
seinen  Gewinn,  welcher  der  Kasse  75  Pfg.  brachte.  Allen 
Spendern  besten  Dank.  Arthur  Conrad,  I.  Schriftf. 

Mit  Freuden  nahmen  wir  davon  Kenntnis,  dass  der 
„Triton“,  Berlin  dieses  Jahr  eine  Ausstellung 
plant  und  sind  schon  jetzt  davon  überzeugt,  dass  dieser 
rührige  Verein  alles  aufbieten  wird,  etwas  Besonderes  zu 
bieten.  Im  Interesse  dieses  Unternehmens' 
liegt  es  aber  nun,  dass  die  anderen  Berliner 
VereinediesesJahrvonAusstellungenihrer- 
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seitsAbstand  nehmen  und  möchten  wir  dies  hier- 
mit angeregt  haben.  Dem  „Triton“  aber  ein  freundliches 
„Glückauf“.  Der  Vorstand. 

* Berlin.  „Verein  der  Aquarien-  und  Terrarienfreunde“. 

Generalversammlung  vom  8.  Januar. 

Der  erste  Vorsitzende  eröffnet  die  Sitzung  und  wünscht 
allen  Mitgliedern  und  Gönnern  ein  fröhliches  erfolg- 
reiches Neujahr.  Herr  Lehmann  gibt  den  Kassenbericht, 
nach  welchem  ein  Kassenbestand  von  Mk.  301.70  ver- 
bleibt. Auf  Antrag  der  Revisoren  wird  dem  Kassier 
Decharge  erteilt.  Es  folgt  nunmehr  die  Wahl  des  Vor- 
standes, welche  das  folgende  Resultat  ergibt : I.  Vor- 
sitzender H.  Kupezyk ; II.  Vorsitzender  F.  Schulz ; I.  Schrift- 
führer Gg.  Schlieper;  II.  Schriftführer  Philipp;  I.  Kassier 
Lehmann;  II.  Kassier  Baumgart;  I.  Bibliothekar  K.  Fried- 
rich ; II.  Bibliothekar  Reuscher;  I.  Sammlungswart  Sprenget ; 
II.  Sammlungswart  Gudrus;  Beisitzer  Nain,  Koppen,  Wolf! 
Revisoren  Richter  Reicher,  Nettbohm.  Unter  dem  Punkt 
„Statutenänderung“  ist  besonders  zu  erwähnen,  dass  der 
Verein  bemüht  ist,  noch  mehrere  Futtertümpel  hinzu  zu 
pachten , welche  allen  Mitgliedern  zur  unentgeltlichen 
Entnahme  von  Fischfutter  frei  zur  Verfügung  stehen 
werden.  Die  Statutenberatung  erlitt  insofern  eine  an- 
genehme Unterbrechung,  als  unser  Vereinswirt  ein  Fass 
Bockbier  zum  Besten  gab  und  mit  den  Mitgliedern  auf 
ein  frohes  ' neues  Jahr  anstiess. 

Sitzung  vom  15.  Januar. 

Diese  Sitzung  ist  die  Fortsetzung  der  Generalver- 
sammlung vom  8.  Januar.  Der  neu  gewählte  erste  Vor- 
sitzende, Herr  Kupezyk,  eröffnet  dieselbe  und  spricht 
den  scheidenden  Vorstandsmitgliedern  namens  des  Vereins 
den  Dank  für  ihre  bisherige  Tätigkeit  aus.  Die  Statuten- 
beratung wird  fortgesetzt.  Ausserordentliehe  General- 
versammlungen werden  zukünftig  in  der  vorhergehenden 
Sitzung  und  im  Vereinsorgan  bekannt  gegeben.  Die 
unentgeltliche  Entleihung  der  Bücher  erfolgt  von  jetzt 
ab  für  den  Zeitraum  von  vier  Wochen.  Die  Mitglieder- 
liste soll  von  neuem  aufgestellt  werden  und  bitten  wir 
die  Herren  Mitglieder,  ihre  genaue  Adresse  umgehend 
dem  Kassierer,  Herrn  Lehmann,  N.O.  43,  Katharinenstr.  4, 
bekannt  zu  geben.  Die  Herren,  welche  in  der  nächsten 
Sitzung  nicht  anwesend  sein  können,  wollen  freundlichst 
die  Adresse  durch  Postkarte  mitteilen.  Zu  der  Angelegen- 
heit unserer  Tümpelfrage  bringt  Herr  Richter  einen 
grösseren  ergiebigen  Futtertümpel  in  Erinnerung.  Der 
Vorstand  wird  versuchen,  die  Pachtung  desselben  für 
den  Verein  zu  ermöglichen.  — Eine  Anfrage,  wie  man 
ein  in  der  Biegung  gesprungenes  Akkumulatoren- 
glas dicht  machen  könne,  zeitigte  eine  längere 
Aussprache.  Wasserglas  als  Bindemittel  wird  verschiedent- 
lich als  unsicher  bezeichnet,  desgleichen  soll  sich  das 
vielfach  angepriesene  „Isolitt“  praktisch  durchaus  nicht 
als  zuverlässig  erweisen;  von  den  Mitgliedern  wird  ein 
entschiedener  Misserfolg  mit  diesem  Material  festgestellt.  *) 
Als  empfehlenswert  erweist  sich  immer  noch  die  alte 
Methode,  die  schadhafte  Stelle  mit  Mennigekitt  zu  be- 
legen und  mit  Glasstreifen  abzudecken.  Ein  rings  um 
das  Glas  gelegter  Bandstreifen  aus  Stoff,  welcher  mit 
Oelfarben  oder  Lack  quasi  festgeklebt  wird,  verhindert 
beim  eventuellen  Weiterplatzen  ein  Auseinanderfallen 
des  Behälters.  — Ferner  klagt  ein  Mitglied  über  das 
massenhafte  Auftreten  einer,  alle  Pflanzen  überziehenden, 
schön  grün  gefärbten  Alge,  welche  die  ehemals  prächtigen 
Myrophyllum-Z'Nz\gz  nach  und  nach  ersticken  wird.  Es 
wird  geraten,  den  Behälter  zu  verdunkeln,  oder  die  dem 
Licht  zugewandte  Scheibe  mit  blauem  Papier  zu  bedecken. 

Gg.  Sch. 

*)  Ist  hiermit  nicht  ein  Versehen  unterlaufen?  Könnte  nicht 
dein  Hersteller  einmal  die  Mischung  missraten  sein?  Zehms 
„Aquarit“  wurde  seinerzeit  allseitig  gerühmt.  Ein  erneuter  Bezug 
wäre  zu  empfehlen.  D.  Red. 


* Bochum.  „Verein  für  Aquarien-  u.  Terrarienkunde.“ 

In  der  heutigen  Sitzung  vom  17.  Januar  waren  zwölf 
Mitglieder,  sowie  Herr  Heinrich  als  Gast  anwesend.  Der 
Vorsitzende  verlas  zunächst  die  Eingänge.  Frau  B.  Kuhnt, 
Conradshöhe,  wird  im  Frühjahr  gelegentlich  ihrer  Reise 
nach  Paris  sich  einige  Tage  hier  aufhalten  und  eine  Aus- 
stellung von  Fischen  veranstalten,  wozu  ihr  der  Vorsitzende 
eine  grössere  Anzahl  Aquarien  zur  Verfügung  gestellt  hat. 
Das  Mitglied  St.  in  W.  wurde  auf  Grund  des  § 10  der 
Satzungen  ausgeschlossen.  Von  verschiedenen  Abonnenten 
der  „Bl.“  wurde  es  sehr  übel  vermerkt,  dass  die  „Bl.“ 
die  letzten  Berichte  unseres  Vereins  nicht  gebracht  haben. 
Die  roten  Mückenlarven  sind  ausgeblieben.  Die  Ver- 
wendung der  in  der  Fischkasse  enthaltenen  Gelder  wurde 
von  der  Versammlung  gutgeheissen.  Die  Veranstaltung 
eines  Herren-Abends  mit  Essen  fand  nicht  die  Zustimmung 
der  Versammlung.  Die  „W.“  für  1912  ist  eingebunden 
und  steht  den  Mitgliedern  zur  Verfügung.  Bei  Besprechung 
der  Futtersorten  wurde  allgemein  das  Futter  von  Bartmann, 
Thumm,  Piscidin  und  Wawil  als  besonders  empfehlens- 
wert bezeichnet.  Hierauf  fand  die  Verlosung  und  an- 
schliessend die  Entleerung  der  vom  Vereinswirt  gestifteten 
Flasche  Likör  statt.  Der  Vorstand. 

* Brandenburg  a.  H.  „Hydrophilus“. 

Sitzung  vom  17.  Januar  1913. 

In  Abwesenheit  des  ersten  Vorsitzenden  eröffnete 
Herr  Schwarz  die  heutige  Sitzung  und  teilte  mit,  dass 
die  bestellten  Mückenlarven  der  Kälte  wegen  nicht  ge- 
liefert werden  konnten.  Nach  dem  von  Herrn  Lehrer 
Kummerow  erstatteten  Referat  aus  den  „Bl.“  berichtete 
Herr  Gohdes  über  das  schnelle  Wachstum  seiner  jungen 
Aktinien,  die  einen  grossen  Appetit  entwickeln.  Dass 
schwer  verletzte  Fische  sich  bei  sorgsamer  Pflege  rasch 
erholen  und  die  verletzten  Teile  regenerieren,  zeigte  das 
arg  zerzauste  Weibchen  des  Hemichromis- Paares  des- 
selben Herrn.  Herr  Gärtnereibesitzer  Tennert  hatte  150 
Tulpenzwiebeln  aufbewahrt,  die  auf  zunächst  unerklärliche 
Weise  abhanden  gekommen  waren.  Schliesslich  stellte 
sich  heraus,  dass  Ratten  dieselben  fortgeschleppt  und 
vernichtet  hatten. 

Der  erste  Kassierer  gab  Bericht  über  den  Kassen- 
bestand des  Vereins.  Der  Barbestand  beträgt  zurzeit 
Mk.  349.60. 

Es  wurde  beschlossen,  unser  zehnjähriges  Stiftungs- 
fest am  11.  Oktober  zu  feiern.  Mit  dem  Wirt,  Herrn 
Töffner,  wurde  vereinbart,  dass  er  eine  Kontribution  von 
Mk.  50. — an  die  Vereinskasse  zu  zahlen  hat,  falls  er 
aus  irgend  einem  Grunde  den  Festsaal  an  diesem  Tage 
anderweitig  vergibt.  Die  Kontrollkommission  wird  am 
Sonntag  besuchen  die  Herren : Reinicke,  Schwarz  und 
Kummerow.  Die  nächste  Sitzung  findet  am  Freitag,  den 
7.  Februar  statt.  Der  Vorstand. 

* Darmstadt.  „Hottonia“. 

Sitzung  vom  4.  Januar  (Weihnachtsfeier). 

Bis  auf  das  letzte  Plätzchen  war  dfr  hintere  Saal 
der  „Stadt  Coburg“,  Waldstrasse,  gefüllt.  Hatten  sich 
doch  zirka  80  Personen  eingefunden,  um  an  der  einzigen 
familiären  Sitzung  teilzunehmen.  Sie  hatten  nichts  zu 
bereuen ! Mit  herzlichen  Worten  begrüsste  Herr  Dr.  Daudt, 
der  Vorsitzende  der  Weihnachtskommission , die  Er- 
schienenen. Gesangsvorträge  des  Herrn  Pfänder  mit 
Klavierbegleitung  seiner  werten  Frau  Gemahlin,  heitere 
und  ernste  Deklamationen  der  Herren  Dörr  und  Werner, 
Zithervorträge  und  Schnadahüpfel  eines  fidelen  Tirolers, 
des  Herrn  Buchhammer,  ein  humoristisches  Zwiegespräch 
eines  Berliner  Reisenden  (Herr  Dr.  Daudt)  mit  einem 
Darmstädter  Dienstmann  (Herr  Kraus)  und  fröhlicher 
Rundgesang  Hessen  die  Zeit  viel  zu  schnell  schwinden, 
als  man  um  1/»\2  Uhr  mit  der  Verlosung  begann.  In- 
zwischen konnte  der  Vorstand  zusammentreten  nnd  die 
Aufnahme  des  Herrn  Ingenieur  Saelz  beschliessen,  welches 
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Herr  Daudt  unter  lebhaftem  Beifall  bekannt  gab.  Gemüt- 
liche Unterhaltung  bei  heiteren  Weisen  des  Klaviers  hielt 
eine  stattliche,  fröhliche  Gesellschaft  noch  lange  bei- 
sammen und  trennte  man  sich  mit  dem  Bewusstsein,  eine 
schöne  Feier  miterlebt  zu  haben. 

Sitzung  vom  18.  Januar. 

Recht  zahlreich  hatten  sich  die  Mitglieder  einge- 
funden, um  an  der  ersten  eigentlichen  Vereinssitzung 
teilzunehmen,  die  durch  ein  Versehen , wegen  ander- 
weitiger Vermietung  des  Vereinslokals  an  diesem  Abend, 
im  Tagesrestaurant  stattfinden  musste,  was  jedoch  der 
Gemütlichkeit  nicht  im  geringsten  Abbruch  tat.  Herr 
Daudt,  unser  Kassier,  berichtet  über  den  Ueberschuss 
der  Weihnachtssitzung  von  Mk.  38.11,  der  der  Haupt- 
kasse überwiesen  wurde.  Er  dankte  der  Kommission  im 
Namen  des  Vereins  für  ihre  Tätigkeit.  Herr  Dr.  Daudt 
berichtet  über  ein  Projekt  zur  Beschaffung  eines  Licht- 
bilderapparates, der  durch  Anteilnahme  von  Aktien  von 
je  Mk.  5. — , ohne  die  Vereinskasse  zu  belasten,  beschafft 
werden  soll.  Eine  lebhafte  Diskussion  ergab  den  Beschluss, 
alles  weitere  vorläufig  dem  Vorstand  zur  weiteren  Aus- 
arbeitung zu  überlassen.  Die  provisorische  Liste  zum  Ein- 
zeichnen sichert  schon  jetzt  das  Unternehmen.  Geeignete 
Personen  haben  sich  schon  jetzt  bereit  erklärt,  bei  eventueller 
Wahl  die  Aemter  für  den  Vorstand  anzunehmen  und 
dürfte  dies  ein  triftiger  Grund  sein,  alle  Mitglieder  zu 
veranlassen,  bei  der  Generalversammlung,  die  nunmehr 
bestimmt  am  15.  Februar  im  Vereinslokal  stattfindet,  sich 
einzufinden.  Eine  sehr  reichhaltige  und  gute  Zehnpfennig- 
verlosung beschloss  die  schön  verlaufene  Sitzung.  Die 
Mitglieder,  die  noch  im  Besitze  von  Vereinsbüchern  sind, 
werden  gebeten,  dieselben  bis  zur  nächsten  Sitzung  ab- 
liefern zu  wollen.  Auch  müssen  die  Bestellungen  für 
die  Einbanddecken  bis  dorthin  gemacht  werden.  Nächste 
Sitzung  am  1.  Februar  im  Vereinslokal,  bei  der  wieder 
eine  sehr  schöne  Zehnpfennigverlosung  stattfindet. 

Der  I.  Schriftführer:  G.  K. 

Essen  (Ruhr).  „Azolla“.  E.  V. 

Bericht  der  Generalversammlung  vom 
7.  Dezember. 

Der  erste  Vorsitzende  berichtet  über  das  verflossene 
Vereinsjahr.  Die  Sitzungen  waren  meist  sehr  schwach 
besucht.  Die  Schuld  hieran  lag  wohl  besonders  an  den 
misslichen  Verhältnissen  im  Vereinslokale.  Wir  begrüssen 
es  deshalb  sehr,  dass  die  Essener  Museumsleitung  in 
Zukunft  ihre  neu  erworbenen  Räume  an  der  Burgstrasse 
dem  Verein  für  seine  Sitzungen  in  liebenswürdiger  Weise 
zur  Verfügung  stellt.  Der  Verein  wurde  Mitglied  vom 
„Naturschutzpark“  und  trat  dem  „V.  D.  A.“  bei.  In  Frank- 
furt wurden  von  bekannter  Seite  Missklänge  in  die 
Verhandlungen  hineingetragen,  die  wir  sehr  bedauerten. 
Den  ehrlichen  Bestrebungen  der  Leiter  des 
Kongresses  hätten  wir  einen  besseren  Lohn 
gewünscht.  Im  besonderen  möchten  wir  die 
vornehme  Haltung  der  Redaktion  und  des 
Verlages  der  „Bl.“  bei  denVerbandsstreitig- 
k eiten  hervorheben.  Wir  wünschen  dieser 
gediegenen  Zeitschrift  eine  immer  grössere 
Verbreitung.  Der  Erklärung  dervereinigten 
Kölner  Vereine  pflichten  wir  voll  und  ganz 
bei.  — Es  erfolgt  sodann  ein  Bericht  über  die  gegen- 
wärtigen Kassenverhältnisse.  — Hierauf  findet  die  Neu- 
wahl des  Vorstandes  statt.  Herr  Dr.  Hoppe  bittet  die 
Versammlung,  von  einer  eventuellen  Wiederwahl  als 
erster  Vorsitzender  Abstand  zu  nehmen  und  schlägt  als 
seinen  Nachfolger  Herrn  Dr.  Arnold  vor.  Es  wurden 
nunmehr  die  Herren : Dr.  Arnold  als  I.  Vorsitzender, 
Dr.  Kahrs  als  II.  Vorsitzender,  Hörster  als  Schriftführer, 
Niehaus  als  Kassierer  und  Bücherwart;  Dr.  Hoppe  als 
Beisitzer,1 “einstimmig  gewählt.  Sämtliche  gewählte  Herren 
nehmen  die  Wahl  an.  Die  Sitzungen  werden  bis  zum 


Januar  vertagt.  Der  offizielle  Teil  der  Versammlung  wird 
hiermit  geschlossen. 

Sitzung  vom  18.  Januar. 

Auf  Anregung  des  Herrn  Dr.  Arnold  wird  beschlossen, 
im  Frühjahr  eine  Schülerabteilung  dem  Verein  an- 
zugliedern. Die  einleitenden  Schritte  hierzu  haben  die 
Herren  Dr.  Arnold  und  Dr.  Bakowsky  übernommen. 
Zwecks  Weiterverbreitung  unserer  Liebhaberei  wird  an- 
geregt, im  hiesigen  Naturwissenschaftlichen  Museum 
einschlägige  Literatur  aufzulegen.  Für  das  erste  Quartal 
des  neuen  Vereinsjahres  werden  eine  Reihe  Vorträge 
sowie  Tümpelfahrten  festgesetzt.  Die  nähere  Bekannt- 
machung derselben  erfolgt  in  den  „BL“.  Herr  H.  v.  Werden 
wird  einstimmig  als  Mitglied  aufgenommen.  An  Stiftungen 
konnten  dem  „Aquarium“  ausser  verschiedenen  Tieren 
und  Fischen  noch  Mk.  15.—  für  Anschaffungen  über- 
wiesen werden.  Den  Gebern  besten  Dank! 

Der  Vorstand. 

Görlitz.  „Wasserrose“. 

Hauptversammlung  vom  8.  Januar. 

Eröffnung  der  Versammlung  9.30  Uhr.  Der  Vorsitzende 
brachte  dem  Verein  seine  Glückwünsche  mit  der  Bitte, 
sich  recht  rege  an  den  Versammlungen  zu  beteiligen,  dar. 
Sodann  wurde  zur  Vorstandswahl  geschritten.  Zum  Vor- 
sitzenden wurde  Herr  Kögel  einstimmig  wiedergewählt. 
Schriftführer  wurde  Herr  Bischof,  Kassierer  Herr  Hersei, 
Archivar  Herr  Eiffler;  sämtliche  Herren  nahmen  die  Wahl 
an.  Herr  Bischof  erstattete  den  Kassenbericht,  wofür 
ihm  vom  Vorsitzenden  gedankt  wurde.  Sodann  teilte 
Herr  Behrend  mit,  dass  an  unserem  Futterteiche  von 
Bubenhänden  die  ganze  Treppe  zerrissen  worden  ist  und 
die  Stücke  ins  Wasser  geworfen  sind.  Der  Verein  be- 
schloss, energische  Massnahmen  zu  treffen , die  ein 
Wiederholen  solcher  Niederträchtigkeiten  ausschliesst, 
Sitzung  vom  22.  Januar. 

Nach  Erledigung  der  Eingänge  erstattete  der  Archivar 
den  Jahresbericht,  wofür  ihm  gedankt  wurde.  Es  stellte 
sich  heraus,  dass  die  Bibliothek  sich  so  vergrössert  hat, 
dass  der  bisherige  Vereinsschrank  nicht  mehr  ausreicht; 
der  Vorsitzende  übernahm  es,  Umschau  nach  einem 
anderen  zu  halten.  Herr  Hersei  erzählte  uns  nun  seine 
Erlebnisse  in  Australien,  die  alle  Zuhörer  so  fesselten, 
dass  uns  die  Stunden  zu  schnell  verflogen  und  wir  in 
früher  Morgenstunde  an  den  Aufbruch  denken  mussten. 

Rob.  Bischof,  Schriftführer. 

* Hamburg.  „Rossmässler“. 

Hauptversammlung  vom  8.  Januar. 

Besuch  37  Personen.  Der  Vorsitzende  wies  zunächst 
darauf  hin , dass  die  Versammlungen  künftig  präzise 
9'A  Uhr  ihren  Anfang  nehmen,  weshalb  die  Mitglieder 
gebeten  werden,  rechtzeitig  zu  erscheinen.  Dann  gab 
der  erste  Vorsitzende  den  Jahresbericht  per  1912,  aus 
dem  folgendes  kurz  wiedergegeben  sei:  Es  fanden  1912 
24  Versammlungen,  eine  Generalversammlung  und  zwei 
ausserordentliche  Generalversammlungen  mit  einem  Ge- 
samtbesuch von  975  Personen  statt.  Durchschnittlich  waren 
die  Versammlungen  von  40  Personen  besucht ; Höchstbesuch 
50  Personen.  Leider  konnten  die  Versammlungen  infolge 
späten  Erscheinens  der  Teilnehmer  erst  um  9'/a  Uhr  und 
93/4  Uhr  beginnen.  Die  Mitgliederanzahl  ist  nach  Aus- 
und  Eintritt  von  12  Personen  unverändert  geblieben; 
somit  zählt  der  Verein  91  Mitglieder  und  ist  es  erfreulich, 
dass  der  um  Mk.  2.—  per  Jahr  erhöhte  Beitrag  keinen 
Rückgang  zeitigte.  Am  19.  Januar  wurde  beschlossen, 
dem  A.  D.  V.  beizutreten,  zu  dessen  Tagung  am  31.  August 
bis  2.  September  v.  Js.  der  erste  Vorsitzende,  Herr  Schröder, 
als  Delegierter  entsandt  wurde.  Auf  Anregung  der 
Herren  Pazmann  und  Kruse  wurde  mit  einem  Kosten- 
aufwand von  Mk.  231.93  ein  Lichtbilderapparat  ange- 
schafft, dessen  Brauchbarkeit  und  hervorragende  Güte 
sich  bereits  wiederholt  bewiesen  hat.  Am  15.  Mai  wurde 
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die  photographische  Abteilung  durch  Herrn  Kreisslers 
Vorschlag  ins  Leben  gerufen,  deren  Vorsitz  genanntem 
Herrn  übertragen  worden  ist.  Eine  weitere  Gründung 
erfolgte  am  23.  Februar,  indem  auf  unsere  Einberufung 
durch  neun  hiesige  Vereine  die  „U.  V.“  gegründet  wurde, 
welche  den  interessierten  Kreisen  bereits  drei  vorzüg- 
liche kinematographische  Vorträge  geboten  hat.  Im 
Verein  wurden  14  Vorträge  von  sieben  Herren  gehalten, 
während  13  Herren  kleine  Mitteilungen  und  Anregungen 
brachten.  An  Stiftungen  für  den  Verein,  für  auswärtige 
Liebhaberund  für  das  Waisenhaus  beteiligten  sich  38  Herren, 
während  zwei  Mitglieder  dem  Verein  Stiftungen  an  selbst 
importierten  Fischen  zugehen  Hessen.  An  Zuchtresultaten 
aus  den  Kreisen  der  Mitglieder  sei  die  Zucht  des  Herrn 
Wilkens  von  Fundulus  bivittatus,  des  Herrn  Kramp  von 
Fundulus  sjöstedti  und  die  Kreuzung  von  Danio  rerio 
mit  Danio  analipunctatus  des  Herrn  Naeve  hervorge- 
hoben. Es  haben  sieben  Sonderveranstaltungen  statt- 
gefunden, davon  vier  mit  Damen.  — Herr  Homann  gab 
sodann  den  Kassenbericht  per  1912,  der  einen  Umsatz 
von  Mk.  1847.38  und  einen  Kassenbestand  am  31.  Dezember 
von  Mk.  167.21  zeigt.  Der  Wert  der  Bücherei  und  des 
sonstigen  Inventars  beträgt  zirka  Mk.  1450. — . Stell- 
vertretend berichtete  Herr  Krischke,  dass  die  Bücherei 
im  Jahre  1912  bei  einem  Bestand  von  174  Büchern  total 
57  Bücher  ausgeliehen  habe.  Alsdann  wurde  die  Neu- 
wahl des  Vorstandes  für  das  Jahr  1913  vorgenommen; 
es  wurden  gewählt  die  Herren:  Schröder,  I.  Vorsitzender; 
Schwarzer  II.  Vorsitzender;  Homann  I.  Kassierer;  Gräuning 
II.  Kassierer;  Conn  I.  Schriftführer;  Groth  II.  Schriftführer, 
Kreissler  I.  Büchereiverwalter;  Krieschke  11.  Bücherei- 
verwalter; Wawachki,  Bösche,  Kruse,  Dr.  Sonnenkalb, 
Beisitzer;  Schettler,  Piper,  Revisoren;  Kramp,  Fischer  .Ver- 
losungs-Einkaufsausschuss ; Wellmann,  Kreissler,  Gräuning, 
Bösche,  Grimm,  Vergnügungsausschuss.  — Nach  Abgabe 
roter  Mückenlarven  wurden  von  Herrn  Lieckfeld  gestiftete 
rote  Schnecken  und  von  Herrn  Wiengreen  freundlichst  zur 
Verfügung  gestelltes  Wiengreensches  Fischfutter  verlost 
respektive  an  jeden  Teilnehmer  gratis  verteilt.  Den 
Stiftern  besten  Dank.  — Der  Kassierer  macht  darauf 
aufmerksam,  dass  die  Beiträge  für  das  erste  Quartal  1913 
fällig  sind  und  bittet  um  baldige  Einzahlung  der  Beträge. 
Genannter  teilte  ferner  mit,  dass  ein  Mitglied  trotz  mehr- 
facher Mahnung  noch  Beitrag  aus  dem  verflossenen 
Jahre  schulde ; es  wurde  beschlossen,  diesem  Mitglied 
ein  |Zah!ungsultimatum  zu  stellen  und  gegebenenfalles 
im  Interesse  der  übrigen  Mitglieder  und  des  Vereins 
Klage  zu  erheben.  Auf  Erneuerung  der  Haftpflichtver- 
sicherung per  1913  werden  diejenigen  Mitglieder  auf- 
merksam gemacht,  welche  nicht  schon  durch  den  Bezug 
der  „Bl.“  versichert  sind,  sofortige  Anmeldung  beim 
Kassierer,  Herrn  Homann  und  Bezahlung  der  Gebühr  ist 
erforderlich,  da  erst  nach  erfolgter  Bezahlung  die  An- 
meldung der  Versicherung  seitens  des  Vereins  erfolgen 
kann.  Für  die  „W.“-Kalender,  Sammelmappen  für  die 
„Fremdländischen  Zierfische“  und  Einbanddecken  für 
„W.“  und  „Bl.“  per  1912  wurden  Aufträge  gesammelt 
und  in  Beantwortung  von  Liebhaberanfragen  hingewiesen 
dass  rote  Mückenlarven  sich  am  besten  in  flacher  Ton- 
schale und  einem  Wasserstand  von  2 — 3 cm  halten ; 
das  Wasser  ist  täglich  zu  erneuern.  Herr  Schwarzer  be- 
richtet, dass  Gambusen,  und  speziell  Gambusia  Holbrooki, 
den  kleineren  Fischen  und  besonders  Danio  nachstellen; 
Herr  Michael  teilt  mit,  dass  nur  die  Weibchen  räubern. 
Austrittsanmeldung  der  Herren  Siirs  und  Völkerts. 

Conn,  Schriftführer. 

*Köln  a.  Rh.  „Wasserstern“. 

Sitzung  vom  9.  Januar  1913. 

Der  Kassen-  und  Materialienbericht  wurde  bekannt 
gegeben.  Dem  Kassierer  und  Materialienverwalter  wurde 
Entlastung  erteilt.  Es  wurde  ein  Vortrag  gehalten  über 
das  verflossene  Vereinsjahr.  Die  neue  Vorstandswahl 


ergab  folgendes  Resultat : I.  Vorsitzender  Herr  Braun ; 
II.  Vorsitzender  Herr  Vollmer;  Schriftführer  Herr  Schenk; 
Kassierer  Herr  Stang;  Materialienverwalter  Herr  Cahn; 
Kassenrevisoren  Herr  Wüstefeld  und  Herr  Tutt.  — Die 
Mitglieder-Sitzungs-Anwesenheits-Liste  wurde  durchge- 
nommen, und  konnte  als  Erster  Herr  Wüstefeld  mit  25, 
als  Zweiter  Herr  Stang  und  Herr  Cahn  jeder  mit  24,  als 
Dritter  Herr  Baum  und  als  Vierter  Herr  Schenk  und  Menden 
jeder  mit  20  Punkten  bezeichnet  werden.  26  Sitzungen 
wurden  im  ganzen  gehalten.  Die  Versammlung  beschloss 
vom  Jahre  1913  ab,  jährlich  eine  Prämie  von  20. — Mk. 
aus  der  Kasse  zu  leisten,  welche  in  fünf  Preisen  zu  je 
6. — , 5. — , 4. — , 3. — und  2. — Mk.  verteilt  werden,  für 
diejenigen  Mitglieder,  welche  die  Sitzungen  am  meisten 
besuchen.  Die  Preise  sollen  nicht  in  bar  ausbezahlt 
werden,  sondern  es  sollen  Fische  je  nach  Wahl  dafür 
bestellt  werden.  — Die  Firma,  welche  die  Fische  liefern 
soll,  ist  nicht  bestimmt  worden,  diese  wird  in  jeder  ersten 
Januarsitzung  durch  Versammlungsbeschluss  festgesetzt. — 
Ferner  wurde  beschlossen:  Monatlich  eine  Tümpeltour 
zu  veranstalten.  Der  Bestimmungsort  wird  in  jeder  letzten 
Monatsversammlung  festgesetzt.  Sollte  anhaltendes  Regen- 
wetter vorhanden  sein,  so  wird  die  Tour  um  acht  Tage 
verschoben.  — Unter  „Verschiedenes“  teilte  Herr  Stang 
die  Gefährlichkeit  der  roten  Mückenlarven  mit.  Diese 
Mitteilung  erschien  in  „W.“,  wie  „Bl.“  und  teile  ich  hierzu 
an  dieser  Stelle  mit,  dass  das  betreffende  Weibchen  am 
vierten  Tage  eingegangen  ist.  — Für  unsere  Präparaten- 
sammlung  wurden  von  Herrn  Völler  drei  getrocknete  See- 
sterne gestiftet.  Dieselben  wurden  vom  Stifter  erklärt, 
und  gleichzeitig  hörten  die  Mitglieder  etwas  über  das 
Seewasseraquarium.  — Wegen  längerer  Verhinderung 
unseres  Schriftführers  hat  Herr  Stang  das  Amt  in  Ver- 
tretung übernommen.  I.  V.  C.  Stang. 

* Leipzig.  „Biologischer  Verein“. 

Sitzung  vom  7.  Januar.  (Generalversammlung.) 

Unser  erster  Vorsitzender,  Herr  Dr.  Müller,  gibt  zu- 
nächst einen  Rückblick  über  die  Vereinstätigkeit  im 
Jahre  1912.  Während  dieses  Jahres  wurden  in  unserem 
Verein  32  Vorträge,  darunter  acht  Lichtbildervorträge  von 
insgesamt  zwölf  verschiedenen  Rednern  gehalten.  Bis 
Ende  des  vergangenen  Jahres  waren  wir  Mitglied  des 
A.  D.  V.  Wir  lösten  unser  Verhältnis  zum  Verband,  weil 
wir  ihn  unter  Leitung  des  Herrn  Fraenkel  für  nicht 
lebensfähig  halten  und  weil  auch  auf  der  Kongressver- 
handlung unsere  Anträge,  die  vorher  schriftlich  von 
unserem  Vorsitzenden,  Herrn  Dr.  Müller,  an  Herrn  Fraenkel 
gesandt  worden  waren,  mit  keiner  Silbe  erwähnt  wurden. 
— Hierauf  erstattete  der  Kassierer,  Herr  Wehde,  seinen 
Kassenbericht,  der  vorher  von  zwei  Revisoren  geprüft 
und  für  richtig  befunden  worden  war.  — Gleichfalls 
legte  der  Leiter  unserer  Versandabteilung,  Herr  E.  Brandt, 
seinen  Abschluss  vor,  der  erfreulicherweise  auch  für 
die  Kasse  etwas  erübrigte.  — Einige  Statutenänderungen 
wurden  in  kürzester  Zeit  erledigt.  — Hierauf  erfolgte 
die  Neuwahl  des  Vorstandes:  I.  Vorsitzender  Herr  Dr.  Müller ; 
II.  Vorsitzender  Herr  Klemenz;  1.  Schriftführer  B.  Krüger; 
II.  Schriftfünrer  Herr  Jesch ; Kassierer  Herr  Wehde; 
Bibliothekar  Herr  Rasch;  Sammlungswart  Herr  Flurschütz ; 
Beisitzer  Herr  Reichelt. 

Sitzung  vom  14.  Januar. 

Herr  Dr.  Müller  hielt  einen  Literaturbericht  über  die 
letzten  Nummern  unserer  Aquarienzeitschriften  und  des 
„Kosmos“.  — Herr  Starkloff  teilt  mit,  dass  eine  seiner 
ge  1 b ge  r i ng  e 1 1 e n Grundeln  aus  Südamerika  ein- 
gegangen ist.  Die  Tiere,  die  Herr  Starkloff  seinerzeit 
von  Kuntzschmann,  Hamburg,  neben  Myletes  spec.,  jungen 
Mesonauta  insignis  und  Heros  spurius  bezog,  sind  in 
kurzer  Zeit  um  ein  Beträchtliches  gewachsen.  Auf  Nach- 
zucht wird  bei  ihnen  wohl  schwerlich  zu  hoffen  sein, 
sodass  der  verhältnismässig  sehr  hohe  Preis  (bis  200  Mk. 
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pro  Paar)  bald  sinken  wird.  Die  Heimat  dieser  selten 
schön  gezeichneten  Tiere  ist  der  Oberlauf  des  Rio  Madeira 
(Nebenfluss  des  Rio  Amazonas)  in  Bolivia.  Ihr  Gattungs- 
und Artname  sind  in  Aquarianerkreisen  noch  nicht  bekannt. 

Berthold  Krüger. 

* Lübeck.  „Verein  für  Aquarien-  und  Terrarienkunde.“ 

Bericht  über  dieVersammlung  am  17.  Januar. 

Anwesend  neun  Mitglieder.  Herr  Schermer  teilte 
der  Versammlung  das  Ableben  unseres  Museums- 
direktors, Professor  Dr.  Heinrich  Lenz,  mit 
und  wies  kurz  auf  die  Verdienste  des  für  unsere 
Vaterstadt  leider  zu  früh  Verstorbenen  hin. 
Herr  Professor  Dr.  Lenz  war  ein  Vorkämpfer  der 
volkstümlichen  Naturkunde  in  Lübeck,  ein 
Freund  und  Förderer  auch  unserer  Be- 
strebungen. Seine  grossen  Verdienste  um 
unserNaturhistorisches  Museum  werden  nie 
vergessen  werden.  Die  Anwesenden  erhoben  sich 
zu  Ehren  des  Entschlafenen  von  ihren  Sitzen. 

Herr  Schuster  erstattete  den  Bericht  der  Lokal- 
kommission, die  einstimmig  das  Restaurant  „Wintergarten“ 
zum  Ausstellungslokal  vorschlägt,  das  in  jeder 
Beziehung  unseren  Anforderungen  entspricht.  Nach  kurzer 
Debatte  wurde  die  endgültige  Regelung  für  die  nächste 
Versammlung  zurückgestellt.  — Herr  Kilwinski  hielt  da- 
rauf seinen  Vortrag  über  das  „See  wasseraquarium“. 
Da  der  Redner  im  wesentlichen  mit  den  Ansführungen 
des  Herrn  Gienke,  Hamburg  in  der  „W.“  übereinstimmt, 
kann  von  einer  Wiedergabe  an  dieser  Stelle  abgesehen 
werden.  Die  Hinfälligkeit  der  Seenelken  bestreitet  der 
Vortragende,  da  er  diese  Tiere  selbst  gehalten  hat.  Er 
führt  den  Grund  des  Absterbens  auf  verkehrte  Behand- 
lung der  Tiere  seitens  der  Fänger  zurück,  welche  die 
Tiere  wahrscheinlich  längere  Zeit  in  Zinkeimern  unter- 
brachten, wie  er  es  selbst  mehrfach  zu  beobachten  Ge- 
legenheit hatte.  Pflanzen  längere  Zeit  im  Seewasser- 
aquarium zu  halten,  hielt  Herr  Kilwinski  für  ausgeschlossen. 
— Der  erstattete  und  für  richtig  befundene  Kassenbericht 
des  letzten  halben  Jahres  ergab  eine  Einnahme  von 
Mk.  102.50,  eine  Ausgabe  von  Mk.  82.05,  einen 
Ueberschuss  von  Mk.  20.45.  Die  Statuten  konnten  den 
anwesenden  Mitgliedern  zugestellt  werden.  Von  Herrn 
Kilwinski  wurden  mehrere  Fische  zur  Verlosung,  von 
Herrn  Schermer  Trockenpräparate  und  eine  optische  Kasse 
gestiftet.  Die  letztere  soll  zur  Anschaffung  von  optischen 
Instrumenten  dienen.  Es  konnten  ihr  bereits  Mk.  5.02 
zugeführt  werden. 

* Mülheim  (Rh.).  „Ver.  der  Aquar.-  u.  Terr.-Freunde“. 

Generalversammlung  am  14.  Januar. 

Der  erste  Vorsitzende,  Herr  Simons,  begrüsste  die 
Mitglieder  mit  einem  „glückliches  Neujahr“  und  bat, 
auch  im  neuen  Jahre  mit  aller  Energie  für  unsere  Sache 
einzutreten.  Alsdann  verlas  Herr  Simons  den  in  den 
„Bl.“  und  in  der  „W.“  bereits  erschienenen  Jahresbericht. 
Herr  Lentz  dankte  Herrn  Simons  im  Namen  des  Vereins 
iür  die  tatkräftige  Leitung  des  Vereins  im  verflossenen 
Jahre  und  sprach  den  Wunsch  aus,  dass  uns  Herr  Simons 
noch  recht  lange  mit  Rat  und  Tat  zur  Seite  stehen  möge. 
Zwei  Herren  wurden  als  Mitglieder  aufgenommen.  Ein 
Gast  bat  um  Aufnahme,  die  in  der  nächsten  Versammlung 
erfolgen  wird.  Nachdem  Herr  Simons  dem  Kassierer 
Entlastung  erteilt  und  der  Archivar  den  Inventurbericht 
verlesen  hatte,  wurde  zur  Vorstandswahl  geschritten. 
Als  Wahlleiter  fungierte  Herr  Buchholtz.  Das  Resultat 
war  folgendes:  Herr  Simons  wurde  wieder  zum  I.  Vor- 
sitzenden und  Herr  Lentz  wieder  zum  II.  Vorsitzenden 
gewählt.  Zum  1.  Schriftführer  Herr  Manze  und  zum 
II.  Schriftführer  Herr  Valler,  zum  I.  Kassierer  wieder  Herr 
Wiefelsputz  und  zum  II.  Kassierer  Herr  Schmitz.  Zu 
Beisitzern  wurden  die  Herren  Dr.  med.  Schuhes  und 
Thrun  gewählt,  letzterer  bekleidet  das  Amt  als  Archivar. 


Zum  Schlüsse  gab  Herr  Lentz  Bericht  über  den  Stand 
der  Tümpelangelegenheit,  welcher  Punkt  zwecks  näherer 
Besprechung  auf  die  nächste  Tagesordnung  gesetzt  wurde. 

Der  Vorstand. 

* Wiesbaden.  „Gambusia.“ 

Sitzungvom  2.  Januar  1913  (General- Versammlung). 

Anwesend  14  Mitglieder.  Herr  Knebel  erstattete 
satzungsgemäss  den  Jahresbericht  mit  folgenden  Aus- 
führungen : 

Sitzungen  fanden  20  statt,  ausserdem  eine  Haupt- 
versammlung und  ein  humoristischer  Abend.  Die  Mit- 
gliederzahl betrug  zu  Beginn  des  Vereinsjahres  15  und 
stieg  auf  18.  Als  Vereinsorgane  wurden  die  „W.“  und 
die  „Bl.“  unentgeltlich  geliefert.  Vorträge  wurden  fünf 
gehalten.  Die  Futterverhältnisse  sind  die  gleichen  ge- 
blieben. Tausch-  und  Kaufabende  fand  einer  statt.  Es 
fanden  mehrere  Verlosungen  und  Versteigerungen  statt, 
zu  denen  Fische  und  Pflanzen  seitens  der  Mitglieder  gestiftet 
wurden.  Den  Spendern  hier  nochmals  herzlichen  Dank. 

Gemeinsame  Ausflüge  usw.  fanden  mehrere  statt, 
von  denen  der  Besuch  der  Frankfurter  Ausstellung  her- 
vorzuheben ist.  Vereinsfische  wurden  vier  Paar  beschafft. 
Dem  Verband  ist  der  Verein  im  Jahre  1912  beige- 
treten. Als  Delegierte  wurden  die  Herren  Dr.  Bergmann 
und  Brodt  gewählt.  Ein  von  Herrn  Franke  angeregter 
Wettbewerb  in  Stichlingszucht  hatte  folgendes  Ergebnis: 

1.  Preis  Herr  Lehmann,  2.  Preis  Herr  Knebel,  3.  Preis 
Herr  Brodt.  Den  Stiftern  der  Preise  sei  auch  an  dieser 
Stelle  gedankt.  Herr  Grünewald  stiftete  zugunsten  des 
Vereins  ein  Buch,  Herr  Birk  einen  Vereinsschild. 

Sodann  erstattete  Herr  Lehmann  den  Kassenbericht: 
Der  Kassenbestand  ist  mit  Mk.  65.09  ein  recht  günstiger 
zu  nennen.  Nachdem  noch  Herr  Knöpp  den  Bericht  be- 
treffend der  Kassenprüfung  erstattet  hatte,  wurde  Herrn 
Lehmann  Entlastung  erteilt. 

Betreffend  Inventar  und  Bibliothek  war  nichts  be- 
sonderes zu  bemerken.  Die  Neuwahl  des  Vorstandes 
hatte  folgendes  Ergebnis:  I.  Vorsitzender  einstimmig  Herrr 
Knebel,  II.  Vorsitzender  einstimmig  Herr  Rausch,  I.  Schrift- 
führer Herr  Schmitt,  welcher  nachträglich  abgelehnt  hat, 
II.  Schriftführer  Herr  Träber.  Kassierer  Herr  Lehmann. 
Als  wissenschaftliche  Beiräte  erboten  sich : Herr  Dr.  Schubert 
und  Herr  Dr.  Bergmann. 

Die  Dankesrede  für  die  mühevolle  Arbeit  des  Vor- 
standes hielt  mit  bekanntem  Rednertalent  Herr  Griinewald. 
Der  offizielle  Teil  der  Versammlung  wurde  um  11  Uhr 
von  dem  I.  Vorsitzenden  mit  dem  Wunsche  recht  reger 
Beteiligung  an  den  Vereinsabenden,  sowie  steter  Mitarbeit 
an  dem  guten  Gelingen  der  schönen  Sache  geschlossen. 

„Es  lebe,  blühe  und  gedeihe  die  Gambusia!“ 

Knöpp,  I.  Schriftführer. 


Tagesordnungen. 

Altona.  „Verein  Altonaer  Aquarienfreunde“,  E.  V. 

Tagesordnung  für  den  6.  Februar:  1.  Prot.;  2.  Eing. ; 

3.  Zeitschr. ; 4.  Vortrag ; 5.  Verl,  von  Fischen  und  Mücken- 
larven ; 6.  Versch.  Der  Vorstand. 

Berlin.  „Nymphaea  alba“,  e.  V. 

Veranstaltungen  im  Monat  Februar. 

Mittwoch,  den  5.  Februar:  1.  Prot.;  2.  Eing.;  3.  Gemein- 
same Einbanddeckenbestellung;  4.  Frag,  und  Versch. ; 
5.  Gratisabgabe  roter  Mückenlarven.  (Büchsen  von 
Herrn  Püppche  mitbringen !) 

Mittwoch,  den  19.  Februar:  1.  Prot.;  2.  Eing.;  3.  Lit.  von 
Herrn  Reddin ; 4.  Frag,  und  Versch. 

Sonnabend,  den  22.  Februar  im  „Alexandriner“  A.  Neu- 
mann, Alexandrinenstr.  37  a : Eisbeinessen.  Gäste 
willkommen.  Beiträge  für  die  „Bierzeitung“  erbittet  um- 
gehend A.  Conrad,  Neukölln,  Schierkestr.  22.  Anmeldung 
zum  Essen  umgehend  an  den  I.  Vors.  Preis  Mk.  1.50. 
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Tagesordnungen. 


In  der  letzten  Versammlung  wurde  ein  Lokalwechsel 
beschlossen  und  ist  ab  1.  März  der  „Alexandriner“  A.  Neu- 
mann, Alexandrinenstr.  37  a (nächster  Nähe  vom  Moritz- 
platz) gewählt.  Die  Einweihung  unserseits  dieses  Lokals 
findet  in  der  Sitzung  am  5.  März  wieder  in  Form  eines 
Propagandaabends  mit  Vortrag  von  Herrn  V.  Schlömp 
über  „Fischzucht  im  Zimmer“  mit  Vorzeigung  verschiedener 
zur  Zucht  geeigneter  Fische  statt.  Gäste  — Damen  und 
Herren  — schon  jetzt  dazu  eingeladen. 

Der  in  Aussicht  genommene  Lichtbildervortrag  des 
Herrn  Lehrer  E.  Borm  kann  erst  im  April  stattfinden. 

Der  Vorstand. 

Berlin-Schöneberg.  „Argus“. 

Nächste  Sitzung  Donnerstag,  den  6.  Februar,  abends 
9 Uhr,  im  „Klubhaus“,  Schöneberg,  Hauptstr.  5.  Tages- 
ordnung: 1.  Prot. ; 2.  Eing. ; 3.  Geschäftl. ; 4.  Liebhaberei, 
Vortrag  des  Herrn  Finck  über  „Die  Feinde  unserer  Pfleg- 
linge“, Diskussion;  5.  Verlosung  von  Fischen,  Pflanzen 
und  dergleichen.  Gäste  — Damen  und  Herren  — herz- 
lichst  willkommen.  KL 

Bochum.  „Verein  für  Aquarien-  u.  Terrarienkunde.“ 

Tagesordnung  für  Freitag,  den  7.  Februar:  1.  Eing.; 

2.  Die  Atmung  der  Pflanzen ; 3.  Betrifft  Ausstellung  der 
Frau  Kuhnt,  Conradshöhe;  4.  Mitgliedskarten  für  1913; 
5.  Aquaristisches  Allerlei;  6.  Abgabe  von  Kaltwasser- 
fischen durch  Herrn  Eckardt.  Um  vollzähliges  Erscheinen 
bittet  Der  Vorstand. 

Görlitz.  „Wasserrose“. 

Tagesordnung  für  die  Sitzung  am  5.  Februar:  1.  Prot.; 

2.  Eing.;  3.  Besprechung  über  Verbandsbeitritt;  4.  Versch. 

Rob.  Bischof,  Schriftf. 

Hamburg.  „Erster  Hamburger  Arbeiter- Aquarien- 
und  Terrarienverein  Eimsbüttel  von  1911“. 

Nächste  Sitzung  den  6.  Februar.  Tagesordnung: 
Aenderung  des  Statuts.  Der  Vorstand. 

Hamburg.  „Rossmässler“. 

Tagesordnung  für  Mittwoch,  den  5.  Februar,  abends 
9 Uhr:  l.Prot. ; 2.  Mitteilungen  des  Vorstandes ; 3.  Antrag 
desVerwaltungsrates  auf  Bewilligung  eines  Betrages  für  Neu- 
anschaffungen in  der  Bücherei;  4.  Allgemeiner  Meinungs- 
austausch über  unsere  Liebhaberei;  5.  Vorführung  eines 
neuen  Wasserdruckdurchlüfters ; 6.  Abrechnung  der  aus- 
gegebenen Karten  der  „U.  V.“,  sowie  Abgabe  weiterer 
Karten  ; 7.  Abgabe  roter  Mückenlarven  ; 8.  Verl.  Um  recht- 
zeitiges und  zahlreiches  Erscheinen  ersucht  Der  Vorstand. 

Hanau  a.  M.  „Hanauer  Aquarien- u.  Terrarienfreunde“. 

Tagesordnung  für  Dienstag,  den  4.  Februar:  1.  Be- 
schaffung eines  Mikroskop;  2.  Tümpelangelegenheit; 

3.  Versch.  Da  die  ersten  zwei  Punkte  in  der  letzten  Ver- 

sammlung wegen  allzu  schlechten  Besuches  zurückgestellt 
werden  mussten,  ersuchen  wir  unsere  Mitglieder,  in  der 
heutigen  Versammlung  recht  zahlreich  und  pünktlich  zu 
erscheinen.  Der  Vorstand. 

Hannover.  „Linnö“. 

Monatsversammlung  am  Montag,  den  10.  Februar, 
abends  9 Uhr.  Tagesordnung:  1.  Geschäftl.;  2.  Nieder- 
schrift; 3.  Abrechnung  über  das  Weihnachtsfest ; 4.  Wahl 
der  Tümpclkommission;  5.  Auslosung  von  Tümpelanteil- 
scheinen; 6.  Wahl  einer  Kommission  zur  Abänderung  der 
Satzungen  ; 7.  Fisch-  und  Pflanzcnbestellung ; 8.  Streichung 
von  Mitgliedern ; 9.  Versch.  Wegen  der  Wichtigkeit  der 
Tagesordnung  bitten  wir  um  zahlreiches  und  pünktliches 
Erscheinen.  Den  Mitgliedern  noch  zur  gefälligen  Nach- 
richt, dass  laut  Beschluss  der  Hauptversammlung  vom 
14.  Januar  die  Vereinsabende  auf  den  Montag  verlegt 
sind.  Der  Vorstand. 

Jena.  „Wasserrose“. 

Die  nächste  Sitzung  findet  am  Mittwoch,  den  5.  Febr. 
statt,  ln  derselben  wird  ein  Mitglied  vom  „Paludarium“, 


Erfurt,  eine  Anzahl  seltene  und  farbenprächtige  Fische 
demonstrieren.  Auch  kommen  wieder  mehrere  Pärchen 
Fische  zur  Verlosung.  Gäste  sind  willkommen.  Tages- 
ordnung : 1 . Prot. ; 2.  Eing. ; 3.  Liebhaberfragen ; 4.  Versch. ; 
5.  Verteilung  von  lebendem  Fischfutter.  P.  Rabending. 

Köln  a.  Rh.  „Wasserrose“. 

Einladung.  Am  Samstag,  den  8.  Februar,  abends 
9 Uhr,  findet  in  unserem  Vereinslokal  „Gürzenich“  eine 
gemütliche  Zusammenkunft  statt.  Herr  Tepe  wird  wie 
alljährlich  seine  gesamte  Nachzucht  gratis  verteilen.  Für 
das  hierzu  notwendige  Fischfutter,  grobe  und  feine  Kör- 
nung, ist  bestens  gesorgt.  Indem  wir  hiemit  alle  Mit- 
glieder nebstDamen  hierzu  freundlichst  einladen,  hoffen 
wir  allen  einige  genussreiche  Stunden  bieten  zu  können. 

Der  Vorstand. 

Leipzig.  „Biologischer  Verein“. 

Tagesordnung  der  Sitzung  am  4.  Februar:  Gratis- Verl. 
— Vereinsabend  mit  Damen  (Vortrag  des  Herrn  cand. 
ling.  Orient.  Beck).  Berthold  Krüger. 


Nürnberg.  „Heros“. 

Dienstag,  den  4.  Februar,  fällt  die  Sitzung  aus ; 
Dienstag,  den  18.  Februar,  ordentliche  Sitzung.  Tages- 
ordnung: Prot.;  Eing.;  Lit. ; Versch. 

Zurgefälligen  Beachtung:  Wir  machen  unsere 
Mitglieder  auf  die  „Fi  s c h u n t ers  u c h u n gs- 
stellen“  der  „Bl.“  und  des  Verbandes  aufmerksam 
und  ersuchen,  bei  Krankheiten  oder  Fischverlusten  von 
dieser  Einrichtung  Gebrauch  zu  machen.  Das  Recht 
der  Benützung  steht  allen  Mitgliedern, 
auch  wennsieNichtabonnentender  „Bl.“  sind, 
zu.  Ueber  die  Bedingungen  bitte  in  den  „Bl.“  1912, 
Seite  827,  sich  zu  orientieren.  Eventuell  Auskunft  beim 
Vorsitzenden  einholen.  Aug.  Gruber. 

Stettin.  „Biologischer  Verein“. 

Tagesordnung  für  die  Sitzung  am  6.  Februar,  abends 
3/49  Uhr  im  Hohenzollern-Restaurant : l.Prot.;  2.  Eing. ; 
3.  Aufnahme  neuer  Mitglieder ; 4.  Vortrag  von  Herrn  Hirsch 
über:  „Passives  Schweben  im  Wasser“ ; 5.  Versch.  Gäste 
stets  gern  willkommen.  Max  Barnefske. 


Wien.  Hletzinger  Aqu.-  und  Terr.-Verein  „Stichling“. 

Programm  für  den  Monat  Februar. 

Tagesordnung  für  den  Vereinsabend  vom  6.  Februar- 
1.  Erledigung  des  Einlaufs,  Bewahrheitung  des  letzten 
Berichtes ; 2.  Bericht  des  Vorstands  ; 3.  Bericht  des  Kassiers  ; 

4.  Vortrag:  „Allgemeines  über  die  Einrichtung  von  Aqua- 
rien“ (Vortragender:  Herr  Franz  Beran);  5.  Diskussion 
und  Eventuelles.  Gäste  willkommen.  Der  Schriftführer. 
20.  Februar:  Vereinsabend.  Diskussion  über  einheimische 
Fische  und  Pflanzen. 

28.  Februar:  Ausschusssitzung  bei  unseremVereinsmitglied, 
Franz  Schnitzers  Restauration,  Wien  XIII,  Märzstr.  138. 

Franz  Beran,  1.  Obmann. 

Wien.  „Lotus“. 

Im  Monat  Februar  finden  pünktlich  8Uhr  abends 
im  Vereinslokale,  Hotel  „Palace“,  VI,  Mariahilferstr.  99,  statt: 
Freitag,  den  7.  Februar:  Erste  Monatsversammlung.  Licht- 
bildervortrag von  Mitglied  Menz:  „Die  lohnendsten 
Ausflugsorte  der  Aquarien-  und  Terrarienliebhaber  in 
der  Umgebung  von  Wien“  (zirka  80  Lichtbilder);  Ab- 
gabe der  bestellten  Einbanddecken. 

Freitag,  den  14.  Februar:  Sitzung  der  Vereinsleitung. 
Freitag,  den  21.  Februar:  Zweite  Monatsversammlung. 

Lichtbildervortrag  vom  I.  Vorsitzenden:  „Aus  der  Kinder- 
stube der  Tiere“  (81  Lichtbilder);  Lit.;  Verl. 

Freitag,  den  28.  Februar:  Zwanglose  Zusammenkunft  der 
Mitglieder  mit  Damen  und  Gästen. 

Gäste  stets  herzlich  willkommen.  Zahlreiches  Er- 
scheinen erbittet  Die  Vereinsleitung. 

Weitere  Tagesordnungen  siehe  letzte  Umschlagsseite. 
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Neueingefiihrte  Characiniden. 

Von  Arthur  Rachow.  Mit  fünf  Originalzeichnungen  von  F.  Mayer.  . (Schluss.) 


Der  von  mir  in  „W.“  1910,  p.  273  beschriebene 
Gasteropelecus  fasciatus  Garman  ist  nach  Eigen- 
mann identisch  mit  Günthers  Gasteropelecus  stri- 
gatus  (Cat.  Vol.  V p.  343).  'Sollte  das  in  der  Tat 
der  Fall  sein,  so 
wäre  die  Bezeich- 
nung Gasteropele- 
cus fasciatus  für 
den  von  mir  mit 
diesem  Namen  be- 
schriebenenFisch 
in  Gasteropelecus 
strigatus  zu 
ändern ; ich  be- 
zweifle aber  diese 
Identität,  denn 
nach  Eigenmann 
erreicht  die  Carne- 
giella  eine  Grösse 
von  nur  4,5  cm 
und  die  Exemplare  die  ich  derzeit  besass  — sie 
gingen  in  den  Besitz  einer  mitteldeutschen 
Züchterei  über,  — waren  beinahe  8 cm  gross ! 

Eigenmann  nennt  den  Gasteropelecus  strigatus 
jetzt  Carnegiella  strigata ; er  macht  die  Art 
zur  Type  einer  neuen  Gattung,  die  sich,  ähnlich 
wie  Poecilobrycon  von  Nannostomus,  von  Gastero- 
pelecus durch  das  Fehlen  einer  Fettflosse  unter- 
scheidet. Nach  Eigenmanns  Aufzeichnungen 
hat  er  auf  seiner  Expedition  von  der  Art  Carne- 
giella strigata  annähernd  175  Exemplare  erbeutet; 
das  erste  Stück  fing  ihm  ein  kleines  Neger- 
mädchen mit  einem  Korbgeflecht,  wie  der  Forscher 
mit  einem  gewissen  Enthusiasmus  angibt.  Weiter 
führt  er  aus,  dass  Carnegiella  strigata , entgegen 
Gasteropelecus  stemicla , der  nur  im  Strom  ge- 
fangenwurde, inkleinen  Waldbächen  vorkommt.  — 


Als  von  dieser  Art  einige  Exemplare  mitge- 
bracht worden  waren,  betraute  eine  Hamburger 
Importfirma  einen  erfahrenen  Fänger  damit, 
Car7iegiella  strigata  in  grösserer  Menge  herüber- 
zuschaffen. Wie 
ich  höre,  soll  es 
dem  Beauftragten 
denn  auch  ge- 
lungen sein,  diese 
Fischart  in  gros- 
ser Menge  zu  be- 
kommen. Auf  der 
Heimreise  aber 
wurden  sämtliche 
Fische  von  ruch- 
loser Hand  ver- 
giftet; — ein  trau- 
riges Zeichen 
unserer  neid- 
erfüllten Zeit!  — 
Ich  selbst  erhielt  ein  Exemplar  von  einem  auf  dem 
Dampfer  „Rhaetia“  angestellten  Maschinisten. 

Hoffentlich  gelingt  ein  erneuter  Versuch,  die 
Carnegiella  strigata  in  grösserer  Anzahl  zu  im- 
portieren; der  Fisch  dürfte  von  allen  unseren 
Gasteropelecus- Formen  für  die  Zucht  im  Aquarium 
am  geeignetesten  sein.  — 

Die  letzte  Art,  die  ich  noch  bekannt  machen 
möchte,  der  Hemiodus  semitaeniatus , verdient 
wegen  ihrer  recht  ansprechenden  Zeichnung  und 
ihrer  Harmlosigkeit  Erwähnung.  Der  Fisch 
scheint  kein  Freund  hoher  Temperaturen  zu  sein; 
mir  gingen  zwei  Exemplare,  die  ich  bei  24°  C 
hielt,  ein,  während  drei  andere  bei  einer  Tempe- 
ratur von  18°  C sich  sichtlich  wohl  fühlen.  Die 
Totalfärbung  des  Hemiodus  semitaeniatus  ist  silber- 
weiss;  der  Rücken  hat  metallisch  blauen  Glanz, 


Abb.  4.  Carnegiella  strigata  Günther. 


Originalzeichnung  von  F.  Mayer. 


G.  A.  Bouienger:  Lieber  Haplochilus  senegalensis  Steind.  und  Haplochilus  macrostigma  Blgr. 
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Abb.  5.  Hemiodus  semitaeniatus  Kn.  Originalzeichnung  von  F.  Mayer. 


die  Flanken  schillern  etwas  gelblich,  ebenso  die 
Seiten  des  Kopfes.  Der  runde  Punkt  in  ungefährer 
Körpermitte  und  der  Längstrich,  der  sich  bis  durch 
den  unteren  Schwanzflossenlappen  hinzieht,  glänzt 
tiefschwarz.  Durch  sein  friedliches  Wesen,  die 
Form  seines  Maules  und  die  Art  seines  Fressens 
erinnert  der  Hemiochis  an  Prochilodus  binotatus , 
dem  er  denn  ja  auch  systematisch  sehr  nahe  steht. 
Die  Heimat  des  Hemiodus  sermtaeniatus  ist  das 
nördliche  Südamerika;  sein  Entdecker  ist  der 
berühmte  Forscher  Joh.  Natterer,  der  den  Fisch 
im  Guazore  (Gebiet  des  Amazonenstromes) 
sammelte;  sein  erster  Beschreiber  ist  R.  Kner 
(Zur  Kenntnis  der  Characinen  p.  19  [155]). 

Diese  Art  wurde  ebenfalls  von  Kropac  in 
mehreren  Exemplaren  importiert;  sie  wurde  bei 
Obidos  (Amazonenstrom)  gefangen. 

Ueber  Haplochilus  senegalensis  Steind. 
und  Haplochilus  macrostigma  Blgr. 

(Briefliche  Mitteilungen  an  den  Herausgeber.) 

Von  G.  A.  Bouienger.  Mit  zwei  Abbildungen 

London,  den  3.  Dezember  1912. 

Verehrter  Herr  Dr.! 

Vielen  Dank  für  die  gesandten  Haplochilus 
(früher  irrig  als  Haplochilus  cf.  Peter sii  beschrieben 
und  abgebildet,  „Bl.“  1912,  S.  33,  Die 
Red.)  von  der  Goldküste.  Ich  kann 
sie  nicht  von  Haplochilus  senegalensis 
Steind.  trennen.  Die  Definition  mancher 
der  afrikanischen  Cyprinodonten  ist 
noch  mit  Schwierigkeiten  verknüpft, 
und  die  Beiträge,  welche  in  den  „Bl.“ 
und  in  der„W.“  erschienen,  haben  viel 
dazu  beigetragen,  unsere  Kenntnisse 
dieser  Fische  vom  rein  systematischen 
Standpunkt  aus  zu  fördern!  Ich  fühle 
mich  besonders  jenen  zu  Dank  ver- 
pflichtet, welche,  wie  Sie  und  Herr 


Arnold,  dazu  beige- 
tragen  haben,  unsere 
Sammlung  zu  be- 
reichern. Dafür  habe 
ich  mich  bemüht,  die 
korrekten  Bezeich- 
nungen mancher  un- 
bekannten Aquarien- 
fische herauszufin- 
den. Dass  manche 
dieser  Namen 
nur  provisorisch 
waren,  und  bei 
Erhalt  weiteren 
Materials  geän- 
dert oder  berichtigt  werden  mussten, 
ist  die  notwendige  Folge  des  im  Moment 
noch  sehr  ungenügenden  Standes  der 
systematischen  Ichthyologie.  Ich  hoffe, 
dass  die  Revision,  welche  ich  vorbereite  und 
welche  im  dritten  Band  meines  „Catalogue  of 
Fishes  of  Africa“  erscheinen  wird,  in  Zukunft 
die  Bestimmung  der  afrikanischen  Cyprinodonten 
erleichtern  wird.  Aber  es  muss  in  Betracht  ge- 
zogen werden,  dass  meine  Beschreibungen  und 
Abbildungen  meist  nach  Spiritusexemplaren  an- 
gefertigt wurden,  und  ich  weiss,  wie  schwer  es 
ist,  lebende  Stücke  hiernach  zu  bestimmen! 

Mit  freundlichen  Grüssen 

Ihr  ergebenster 

G.  A.  Bouienger1). 

')  Vor  zirka  zwei  Monaten  wies  ich  Herrn  Bouienger 
darauf  hin,  dass  die  Beschreibung  Steindachners  des 
Haplochilus  senegalensis  mit  der  Abbildung  und  Be- 
schreibung in  „Bl.“  1912,  S.  17  — auf  Grund  einer  Angabe 
Brünings,  dass  Tiere  gleicher  Art  in  London  als  Haplo- 
chilus senegalensis  bestimmt  seien  („W.“  1911,  No.  45)  — 
gar  nicht  stimmt.  Anderseits  waren  Herrn  Bouienger  selbst 
Bedenken  betreffs  der  Identifizierung  eines  anderen 
Haplochilus  mit  Haplochilus  Petersii  Sauv.  aufgestiegen. 
Ich  sandte  Herrn  Bouienger  erwachsene  Exemplare  beider 
Arten,  die  ich  der  Güte  Herrn  G.  Träbers  verdanke,  ein 
und  lasse  die  Antwort  in  Uebersetzung  folgen.  Dr.  Wolt. 


Abb.  1.  Haplochilus  senegalensis  Steind.  (bisher  irrtümlich  als 
Haplochilus  cf.  Petersii  bezeichnet.)  Zeichnung  von  Johs.  Thumm. 


G.  Tatzeit:  Ein  Beitrag  zur  Biologie  von  Chamaeleon  dilepis. 
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Ferner  schreibt  mir  Herr  Boulenger  unter  dem 
14.  Januar  1913.  „Die  zwei  Haplochilus , welche 
als  Haplochilus  ? senegalensis  bezeichnet  waren, 


Abb.  3. 


Boulengers  hier  vollständig  wiedergab,  dann  ge- 
schah es  in  der  Absicht,  auch  den  Herren  Aqua- 
rianern einmal  klar  vor  Augen  zu  führen,  mit 
welchen  Schwierigkeiten  selbst  die  bedeutendsten 
Gelehrten  auf  dem  Gebiete  der  Fischkunde  zu 
kämpfen  haben.  Unsere  wenigen  deutschen 
Ichthyologen  haben  sich  — leider  — von  der 
misslichen  Aufgabe,  fremde  Aquarienfische  zu 
bestimmen,  anscheinend  ganz  zurückgezogen; 
ich  erhielt  in  den  letzten  Jahren  stets  Absagen 
oder  gar  keine  Antwort ! Dr.  Wolterstorff. 


Ein  Beitrag  zur  Biologie  von 
Chamaeleon  dilepis . 

Von  Ingenieur  G.  Tatzeit,  Halle  a.  S. 

Mit  sechs  Originalaufnahmen  des  Verfassers. 

(Schluss.) 

Schon  längst  hatte  ich  bemerkt,  dass  das 
eine  der  Chamaeleon  dilepis  trächtig  war  und 
am  3.  März  — glücklicherweise  einem  Sonntag  — 
entdeckte  ich  am  Fusse  des  Steigbaumes  ein 
Gelege  von  vier  zirka  1,2  cm  langen  und  0,7  cm 
starken  Eiern.  Das  Muttertier  sass  an  einer 
anderen  Stelle  des  Behälters  und  war  anscheinend 
gerade  dabei,  noch  weitere  Eier  zu  legen.  Das 


Abb.  4. 


Abb.  2.  Haplochilus  macrostigma  Blgr.  (bisher  irrtümlich 
als  Haplochilus  ? senegalensis  bezeichnet). 
Zeichnung  von  Johs.  Thumm. 


gehören  nicht  zu  dieser  Art,  sondern  zu  Haplo- 
chilus macrostigma  Blgr.“ 

Zusatz:  Haplochilus  macrostigma  Blgr.  ist 
beschrieben  in  Bo  ul  enger,  Poisso  ns  recueillis 
dans  la  region  du  Bas-Congo  par  M.  le 
Dr.  W.  J.  Ansorge,  Annales  du  Musee  du 
Congo  Beige,  Zool.  Ser.  1,  Tome  II,  Fascicule  3, 
1912,  S.  22,  nach  einem  einzigen  Exemplar! 
Wenn  ich  das  liebenswürdige  Schreiben  Herrn 


Abb.  5. 


Abb.  3—5. 

Chamaeleon  dilepsis  ? bei  der  Eiablage. 

Abb.  3.  Höhepunkt  einer  Wehe. 

Abb.  4.  , Austritt  eines  Eies  aus  der  Kloake. 
Abb.  5.  Unmittelbar  nach  dem  Austritt 
eines  Eies. 

Originalaufnahmen  von  G.  Tatzeit,  Halle. 

Tier  war  beinahe  schwarz  verfärbt  und  sah 
aus,  als  ob  es  unmittelbar  vor  dem  Ver- 
scheiden stünde.  Rasch  war  die  treue 
Ernemann  Spiegelreflexkamera  und  meine 
Blitzlichteinrichtung  zur  Hand  und  es  ge- 
lang mir  auch,  nach  zirka  vierstündigem, 
übrigens  sehr  aufregendem  Warten  den 
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Abb.  6.  Chamaeleon  dilepsis  $ . 
Sektionsbefund  eines  an  Legenot  verendeten  Stückes. 
Originalaufnahme  von  Q.  Tatzeit,  Halle. 


Vorgang  einer  Eiablage  in  einer  Reihe  von  Photo- 
graphien festzuhalten.  In  Intervallen  von  etwa 
zehn  Minuten  wurde  des  Chamäleon  von  anschei- 
nend ausserordentlich  heftigen  Wehen  erschüttert- 
Siehe  Abbildung  3.  Man  sieht  ganz  deutlich 
die  Vorstülpung  der  Kloake  und  die  krampfhaft 
kontrahierten  Schwanzmuskeln.  Der  Schwanz 
selbst  ist  krampfhaft  an  die  Wurzel  verankert. 
Einige  störende  Wurzeln  habe  ich  so  nach  und 
nach  vorsichtig  entfernt.  Abbildung  4 zeigt 
endlich  den  langersehnten  Moment  des  Hervor- 
tretens  des  Eies  aus  der  Kloake,  Abbildung  5 
das  Tier  nach  beendetem  Akte.  Jetzt  endlich 
hatte  ich  mir  getraut,  auch  die  letzte  störende 
Wurzel  zu  beseitigen  und  hoffte,  nunmehr  noch 
einige  ganz  klare  Aufnahmen  zu  erhalten.  Doch 
es  wurde  nichts  daraus,  das  Tier  lag,  aufs  äusserste 
ermattet,  da  und  gegen  Abend  begann  ein  ausser- 
ordentlich prächtiges  Spiel  von  den  schönsten 
Marmorierungen  und  Farbentönen,  das  mir  sehr 
verdächtig  vorkam,  denn  es  ist  ja  bekannt,  dass 
viele  Reptilien  im  Todeskampfe  in 
den  schönsten  Farben  erstrahlen. 

Meine  Ahnungen  hatten  mich  nicht 
getäuscht,  denn  am  nächsten  Mor- 
gen lag  das  Tier  tot  im  Behälter, 

Es  ist  ja  ebenfalls  bekannt,  dass 
die  Chamäleon-Weibchen  nach  der 
Eiablage  meistens  sterben,  sodass 
ich  mich  also  zunächst  hierüber 
nicht  besonders  wunderte.  Da  deut- 
lich sichtbar  war,  dass  noch  Eier 
vorhanden  waren,  hatte  ich  Herrn 
Universitätspräparator  Neumeister 
für  den  Abend  zu  mir  gebeten,  um  ein  recht 
schönes  Präparat  zu  bekommen.  Wie  erstaunten 
wir  aber,  als  wir  bei  der  Sektion  das  ganze  Tier 
mit  einer  Unmenge  fertig  ausgebildeter  Eier  (die 


genaue  Zählung  ergab  48  Stück)  angefüllt 
sahen.  (Siehe  Abbildung  6.)  Alle  inneren 
Organe  schienen  stark  zurückgebildet,  .der 
ganze  Körperinhalt  bestand  aus  Eiern,  sodass 
es  erklärlich  erschien,  warum  die  Chamäleon- 
Weibchen  nach  der  Eiablage  meistens  nicht 
mehr  lebensfähig  sind.  Es  ist  auch  leicht 
möglich,  dass  es  vielen  Weibchen  nicht  mög- 
lich ist,  diese  Unmenge  Eier  alle  auszustossen, 
sondern  dass  sie  bei  diesem  Akt  an  Er- 
schöpfung zugrunde  gehen. 

Später  kam  ich  wieder  in  den  Besitz  eines 
trächtigen  Chamaeleon  <"/z'A/>A-Weibchens,  wel- 
ches stets  kerngesund  schien  und  sich  immer 
eines  sehr  gesegneten  Appetits  erfreute.  Eines 
Morgens  lag  es  tot  im  Behälter  und  auch  hier 
schien  wieder  Legenot  die  Todesursache  zu  sein. 
Die  Sektion  ergab  wiederum  einen  Befund  von 
zirka  50  vollständig  entwickelten  Eiern,  sodass 
diese  Anzahl  doch  die  normale  zu  sein  scheint. 


Zur  Entstehung  der  Goldfischlinge. 

Von  W.  Böttger. 

(Aus  dem  „Biologischen  Verein“,  Leipzig.) 

Mit  zwei  Farbentafeln  von  W.  Schreitmüller  und  vielen 
Textbildern.  (Fortsetzung.) 

8.  Jede  Dotterverquellung  lässt  einen  Teil 
des  Plasmas  gerinnen,  der  — da  er  nun  für  das 
Tier  unbrauchbar  ist  — durch  den  Äfter  oder 
eine  später  verheilende  Fistel  an  der  Bauchwand 
ausgeschieden  wird.  Daher  entsteht,  zumal  beim 
Quellen  des  Dotters  keine  neuen  Nährwerte  ge- 
wonnen werden,  bald  Nahrungsmangel,  der  vor 
allem  zu  einer  minderwertigen  Anlage  der  Haut 
führt.  Bei  starkem  Dotterverlust  wird  das  „Farb- 


kleid“  schon  im  embryonalen  Zustande  rot,  gelb 
oder  weiss,  während  bei  geringerem  Verlust 
die  normale  Färbung  wohl  angelegt  wird,  aber 
beim  Wachstum  und  regerem  Stoffwechsel  nicht 


Abb.  8.  Shubunkin.  Nach  Matsubara. 


W.  Böttger:  Zur  Entstehung  der  Goldfischlinge. 
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gehalten  werden  kann. J)  (Man  vergleiche  hier- 
zu Tornier,  „Vorläufiges  über  experimental  er- 
zielten Hautalbinismus  bei  Axolotllarven.“  Am 
gleichen  Ort,  S.  66/67.)  Interessant  ist  hierzu 
ein  Vergleich  der  Bilder  Matsubaras.  Bei  den  aus- 
nehmend bunt  gefärbten,  offenbar  direkt  auf  Farbe 
gezüchteten  Formen,  — die  Tornier  bei  seinen 
allgemeinen  Erörte- 
rungen offenbar  ausser 
acht  liess  — vor  allem 
den  Shubunkin  fehlen 
die  oben  genannten 
Charakteristika  fast 
vollständig.  Wie  schon 
gesagt  wurde,  führt 
die  Plasmaschwäche 
ausser  der  Dotter- 
quellung zu  einer 


arten  bekannte  „Mopsköpfigkeit.“  (Zur  weiteren 
Orientierung  sei  auf  die  ausführlichen  Erörte- 
rungen Torniers  an  demselben  Orte,  Seite  298  ff. 
verwiesen:  Tornier,  „Ueber  experimentelles 
Hervorrufen  und  Naturentstehen  von  Mops- 
köpfen, Cyklopen  und  andere  vorgeburtlichen 
Kopfverbildungen  bei  Wirbeltieren.“) 


II.  Bewegungs- 
trägheit. 

Diese  bewirkt,  dass 
derEmbryo  nicht  mehr 
genügendEnergie  und 

Kraft  zur  Ausweitung  Abb.  9.  Schleierschwanzzucht.  Die  erste  Auswahl  acht  Wochen  nach  dem  Auskommen 
spin pr  Dnttprhant  auf-  der  Brut,  eine  Anzahl  der  den  Züchter  zu  guten  Hoffnungen  berechtigenden  Fische. 

Natürliche  Grösse,  öriginalaufnahme  von  W.  Köhler. 

zuweisen  vermag,  so- 

dass  er  bei  seinem  Wachstum  bald  in  diese  ein- 
gepfercht wird  und  so  eine  mehr  oder  weniger 
gedrungene  Gestalt  erhält.  So  wird  z.  B. 
a)  Die  Schnauzenspitze  mopsartig  verkürzt 
und  die  Mundöffnung  nach  oben  gedrückt. 

Kurz,  es  entsteht  die  auch  bei  anderen  Tier- 


b)  Der  Schwanzstiel  wird  verkürzt,  die  End- 
kappe nach  unten  verbogen  und  die  Schwanz- 
flosse somit  hängend. 

c)  Bei  langflossig  angelegten  Fischen  werden 
die  Flossenspitzen  zusammengedrückt  und  die 
Ränder  umgelegt. 


J)  Die  Begründung  hierzu  hat  Tornier  schon  früher  ge- 
geben. Man  vergleiche  „Sitzungsberichte  Naturf.  Freunde“ 
Berlin  1907,  Seite  81  ff.  „Experimentelles  über  Erythrose 
und  Albinismus.“  Diese  Experimente  ergaben,  „dass  bei 
abnorm  minderwertiger  Ernährung  einer  Hautstelle  die 
Chromatophoren  in  der  Entwicklung  sehr  gehemmt  werden, 
dass  sie  sich  nicht  voll  ausfärben ; — überreiche  Er- 
nährung einer  Hautstelle  aber  hat  ein  Wachsen  der 
Chromatophoren  gegen  schwarz  hin  zur  Folge  und  treibt 
sie  ausserdem  zu  starker  Vermehrung.“  Weiter  „wurde 
dann  festgestellt,  dass  die  Pigmentkörner  Reservebau- 
stoffe für  das  Plasma  sind,  die  nicht  nur  bei  Zellteilungen 
verbraucht  werden,  sondern  auch  dann,  wenn  Zellen 
durch  eine  äussere  Ursache  so  sehr  an  Plasma-Energie 
geschwächt  werden,  dass  sie  nicht  mehr  fähig  sind,  aus 
dem  Gesamtkörper  des  Tieres  Nährstoffe  herauszuziehen 
und  zu  verarbeiten ; es  leben  diese  Zellen  dann  solange 
wie  nötig  ....  von  den  Pigmentstoffen,  die  in  ihnen 
aufgespeichert  sind.  Daher  kommt  es  auch,  dass  Haut- 
chromatophoren, die  durch  Giftstoffe  energisch  geschwächt 
worden  sind,  in  ganz  kurzer  Zeit  von  schwarz  zu  kupfer- 
braun abblassen.  Daher  kommt  es  endlich  auch,  dass 
Zellen,  welche  in  gewissen  Perioden  dunkel  sind,  in 
Perioden  lebhafter  physiologischer  Beanspruchung  (und 
in  Hungerperioden  kann  noch  hinzugefügt  werden)  hell 
werden,  das  heisst  einen  Farbwechsel  in  bezug  auf  Pig- 
mentserzeugungs-  und  Verbrauchsperioden  haben.“ 


ln  diesem  Zusammenhänge  verdient  der  selten 
gewürdigte  Goldkarpfen  ( Cyprinus  auratus  Matsubara 
= Cyprinus  carpio  var.  aurata)  zu  mindestens  Erwähnung. 
Schreitmüller  widmete  diesem  „Vergessenen“  kürzlich  in 
der  deutschen  „Fischerei-Korrespondenz“  S.  145  einige 
Zeilen,  „weil  er  in  einer  ganzen  Anzahl  von  Farben- 
spielarten auftritt  und  diese'  alle  in  einem  Becken  zu  ver- 
einigen, eine  hübsche  Aufgabe  für  den  Liebhaber  wäre  . . . , 
auf  keiner  einzigen  Fischausstellung  fand  ich  bis  dato  sämt- 
liche Farbenspielarten  des  Hi-goi  vertreten.“  ln  diesem  Zu- 
sammenhänge interessiert  uns  das  über  die  Färbung  be- 
kannte Material.  Auch  hier  sei  dem  bekannten  Dresdener 
Züchter  gefolgt:  der  Hi-goi  ist  im  Jugendstadium  genau 
wie  der  gemeine  Goldfisch  stammformähnlich  — also  wie 
ein  junger  Karpfen  gefärbt;  die  goldige  Verfärbung  tritt  erst 
nach  und  nach  ein,  ebenso  wie  beim  Goldfisch.  — Kopf  und 
Rücken  des  ausgefärbten  Goldkarpfens  sind  dunkel  rotgelb 
bis  weisslich  verlaufend.  Brust-,  Bauch-,  Rücken-,  After-  und 
Schwanzflosse  sind  kräftig  rot  gefärbt.  Schuppen  und  Augen 
gross,  Maul  unterständig  und  weit  und  mit  Barteln  ver- 
sehen. Ebenso  wie  beim  gemeinen  Goldfisch  kommen 
beim  Hi-goi  . . . eine  Menge  Farbenspielarten  vor.  Eine 
häufigere  Erscheinung  in  dieser  Beziehung  ist  der  so- 
genannte „Silberkarpfen“,  ein  Albino,  oder  der  Shiro-goi 
der  Japaner;  ferner  tritt  eine  rotschwarze  Form,  der 
Bekkogoi  oder  Sirobekko,  sowie  eine  blaue  oder  grüne 
Abart,  welche  den  Namen  Asagigoi  führt,  auf.“ 
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Nach  Ansicht  des  verdienten  Forschers  ver- 
erben sich  die  Merkmale  unserer  Goldfisch- 
Abarten  nicht  direkt.  „Vererbt  wurden  und 
werden  (vielmehr)  zurzeit  bei  den  Goldfischen 
und  ihrem  Abwuchs  nicht  etwa  die  für  sie 
spezifischen  Formcharaktere,  sondern  die  richtige 
Karauschengestalt,  aber  mit  Plasmaschwäche  von 
bestimmter  Stärke  und  für  bestimmte  Körper- 
teile.“1) Mit  anderen  Worten:  Der  Embryo  hat 
das  Bestreben,  zur  Karausche  auszuwachsen,  aber 
die  oben  genannten  Faktoren  verändern,  modi- 
fizieren, variieren  die  Entwicklungsrichtung,  deren 


japanischer  Goldfischlinge  es  tun,  können  wir 
aber  immerhin  in  die  Materie  eindringen,  wenn 
wir  auf  die  chinesischen  Formen  zurückgehen, 
wie  es  im  folgenden  im  Anschluss  an  die  Ar- 
beiten von  F.  N.  Martinet  et  de  Sauvigny,  S. 
Basilewsky  und  E.  E.  Leonhardt  versucht  werden 
soll.  Der  Chinese  bezeichnet  den  Goldfisch  als 

K i n - y u !) 

einen  Ausdruck,  der  einmal  im  vollen  Sinne 
den  Carassius  auratus  Linne,  andernteils  aber 
auch  die  gewöhnliche  Stammform  be- 


Abb.  10.  Schleierschwanzzucht.  Die  zweite  Auswahl  nach  einem  halben  Jahre.  Die  Fischchen,  die  am  meisten 
Aussicht  haben,  sich  zu  la.-Fischen  zu  entwickeln,  zum  Teil  bereits  in  Verfärbung  begriffen. 


Ziel  aber  stets  mehr  oder  wenigeEpathologische 
Formen,  Abweichungen  von  der  Norm  und  da- 
her (in  gewissem  Sinne)  Missbildungen  sind, 
mögen  sie  vom  ästhetischen  Standpunkt  aus  auch 
schön  sein. 

Im  Einzelnen  sind  wir  nun  freilich  über  die 
verschiedenen  Formen  noch  recht  wenig  unter- 
richtet, wie  es  nach  dem  oben  über  planmässige 
Zucht  Gesagten  nicht  anders  sein  kann.  Etwas 
tiefer  als  die  bisher  gegebenen  Darstellungen 

')  Vergleiche  hierzu  die  Unterschriften  zu  Köhlers 
Bildern  von  Zuchtsätzen. 


zeichnet,  die  in  China  etwa  vom  4.  Jahrhundert 
an  bis  1560  als  einziger  Goldfischling  bekannt 
war.  Seine  Augen  sind  normal,  die  Schwanz- 
flosse meist  dreilappig,  die  Rückenflosse  lang 
die  Anale  ist  meist  in  Einzahl  vorhanden.  Sehr 
verschieden  sind  die  Farbenzusammenstellungen: 
Rot,  Weiss,  Schwarz,  Blau,  Silber-  und  Goldglanz, 
sowie  eine  undefinierbare  Färbung,  die  Leonhardt 
als  fleischfarben  bezeichnet,  kommt  vor.  ln 

')  Das  Wort  bedeutet  nach  freundlicher  Mitteilung 
des  Herrn  Marre  Goldfisch;  chinesisch  kin-iü ; japanisch 
king-iyo. 


W.  Böttger:  Zur  Entstehung  der  Goldfischlinge. 
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diesem  Zusammenhang  sei  bemerkt,  dass  diese 
Tönung  auch  bei  einigen  japanischen  Formen 
auftritt  und  dass  das  Blau  bekanntlich  bei  der 
Färbung  der  Tigerfische  eine  grosse  Rolle  spielt. 
(Abb.  11).  — In  der  Gestalt  von  der  Normal- 
form schon  ziemlich  abweichend  ist  der 

Ya-tan-yü, 

eine  Bezeichnung,  die  Sauvigny  mit  Enten-Ei 
(oeuf  du  canne)  verdeutscht,  einTier,  das  in  der 
Form  unserem  Eierfisch  ähnelt.  Normale 
Augen,  die  rundliche  Gestalt,  eine  dreilappige, 
zum  Teil  ausgefranzte  Schwanzflosse,  die  ver- 
schieden lange,  wie  es  scheint 
auch  ab  und  zu  fehlende  Rücken- 
flosse und  die  manchmal  doppelte 
Anale  charakterisieren  diesen 
Goldfisch,  von  dem  Valenciennes 
angibt,  dass  er  eine  Bodenform  ist 
und  gewöhnlich  auf  dem  Rücken 
ruht.  — Sogenannte  „Teleskop“- 
Augen  treten  zuerst  beim 

Long-tsing-yü, 
das  heisst  Drachen -Auge  (nach 
Sauvigny  les  yeux  de  Dragon) 
auf.  Basilewsky  identifiziert  den 
Fisch  mit  Cyprinus  macrophthal- 
mus  Bl.  La  Cep.  und  gibt  folgende 
Beschreibung:  „Kopf  mit  kurzer 
Spitze  '),  die  kugeligen  Augen  vor- 
stehend* 2), schwarz  mit  goldenem 
Ring;  der  fette  Rücken  kurz;  der 
Bauch  aufgedunsen,  kugelig3)  mit 
goldenem  Glanz  . . . Flossen 
schwarz,  Rückenflosse  fehlt  oder 
ist  lang  ausgebreitet,  seltener 
kurz.  Anale  breit  und  lang,  manchmal  einfach, 
öfter  doppelt.  . . . Schwanzflosse  lang,  breit, 
drei-,  vier-  oder  manchmal  zwei  Lappen.  . . .“ 

Zu  diesen  drei  Formen,  dem  Kin-yü  als 
Stammform,  dem  eiförmigen  Yatan-yü  und  dem 
glotzäugigen  Long-tsing-yü  kommt  als  Zwischen- 
form die 

Kreuzung  Yatan-yü  X Long-tsing-yü, 

ein  glotzäugiger  Eierfisch,  die  erste  Form, 
die  beide  Eigenschaften  vereint,  aus  der  die  Japaner 
ihren  Deme-Ranchu  züchteten.  (Siehe  Abb. 6.) 

')  Man  vergleiche  den  Ranchu  und  Oranda-shishi- 
gashira  („Bl“.  1912,  S.  320)! 

2)  Nach  Sauvigny  aber  nie  direkt  nach  oben ! Die  Augen 
sind  bei  seinen  Bildern  teils  kugelig,  teils  röhrenförmig. 

3)  Das  heisst  meist  etwas  mehr  gedrungen  als  beim 
Kin-yü,  aber  keine  typischen  Eierformen. 


Mit  diesen  drei  Formen  ist  für  den  kritischen 
Forscher  die  Reihe  der  chinesischen  Goldfisch- 
linge geschlossen;  denn  wie  Leonhardt  zeigte, 
sind  die  übrigen  Formen  nicht  zu  koordinieren. 
Man  kennt  noch  den  Choni-yü  (Choui-yü)  oder 
Rückenschwimmer,  damit  eine  Eigenart  kenn- 
zeichnend, die  gelegentlich  bei  den  verschiedensten 
Goldfischlingen  auftreten  kann,  zumal  wenn  eine 
zu  starke  Verkürzung  der  Bauchhöhle  eine  nor- 
male Bildung  der  Schwimmblase  unmöglich 
macht.  Weiter  sind  unter  den  Namen  Kin-teon-yü 
(Luftspringer)  ein  sehr  schlanker  Fisch,  als  Niu- 
eubk-yü  (Nin-eubk-yü)  eine  unten  noch  zu  be- 


schreibende Form,  und  endlich  noch  als  Ouen- 
yü,  der  höchstens  kulturell  zu  erwähnende  „Buch- 
stabenfisch“ zu  nennen. 

Für  unsere  Geschmacksrichtung  wichtig  ist 
der  Niu-eubk-yü.  Aus  diesem  Grunde  sei  wörtlich 
eine  Aeusserung  Leonhardts  über  ihn  angefügt. 
„Die  Schwanzflosse  ist  sowohl  zwei-  als  drei- 
lappig, in  einem  Falle  sogar  vierlappig  abge- 
bildet;') in  neun  Fällen  erscheint  sie  ausge- 
franst. Ich  möchte  an  dieser  Stelle  die  bereits 
beim  Kin-yü  gegebene  Deutung,  der  Zeichner 
habe  hier  eine  Schleierbildung  darstellen 
wollen,  wiederholen,  und  da  beim  Nien-eubk-yü 
die  ausgefranste  Schwanzflosse  verhältnismässig 
am  häufigsten  abgebildet  ist,  die  Vermutung 
auszusprechen,  dass  dieser  Fisch  der  chinesische 
l)  Bei  Martinet. 


Abb.  11.  Dreifarbiger  Teleskop-Schleierschwanz  (blau-weiss-rot)  teilweise 
unbeschuppt,  sogen.  „Tigerfisch“  (das  Ideal  der  modernsten  Geschmacks- 
richtung) aus  China  importiert. 
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Schleierschwanz  sein  soll.  Der  Name,  den  Sau- 
vigny  mit  „la  Nympho“  — in  gehobener  Rede- 
weise das  schöne  Mädchen  — gewählt  hat, 
würde  für  dieses  wundersame  Zuchtergebnis  gar 
nicht  so  übel  sein.  Immerhin  scheint  es  mir 
gewagt,  dem  Fische  den  Wert  einer  Rasse  zu- 
zuerkennen; denn  Martinet  deutet  die  Schleier- 
bildung bei  allen  chinesischen  Fischen  — mit 


Ausnahme  des  Choni  und  Onen  gelegentlich  an. 
Erst  Japan  hat  in  Ryukin  einen  wirk- 
lichen Schleierschwanzfisch  gezüchtet, 
der  aber  stets  gedrungenen  Körper  mit 
stark  vorgewölbtem,  kugeligem  Bauch 
besitzt.“1)  (Schluss  folgt.) 


h Abbildung  siehe  „Bl.“,  S.  320  (Nr.  20.) 
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Die  wichtigsten  Vererbungstheorien  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Neubildung 

der  Formen. 


Von  D o m i n 

Als  bedeutend  ist  noch  die  von  Kölliker  als 
Heterogenesis  begründete,  von  Hugo  de  Vries 
zur  Mutationstheorie  ausgestaltete  Modifikation 
des  Darwinismus  auszuführen. 3)  Den  Kern 
bildet  die  Annahme  einer  individuellen  Variation 
von  zweierlei  Art.  Fortwährende  geringe  (fluk- 
tuierende) Abweichungen,  welche  nicht  erblich 
sind  und  sprungweise,  nicht  durch  Generationen 
entstandene  Variationen,  sogenannte  Mutationen, 
die  in  hohem  Grad  erblich  sind.  Die  Neubildung 
entsteht  somit  durch  Mutation  sofort.  Grund 
für  die  sprungweise  Aenderung  ist  vielleicht  eine 
Organisationsstörung  oder  ein  Vorgang  korrelativ 
mit  anderen,  zum  Beispiel  Kreuzung,  Bewirkung 
(Wettstein).  Praktisch  angewandt  in  den  hollän- 
dischen Tulpen-  usw.  Kulturen.  Die  gefüllten 
Blüten  sind  so  zu  erklären.  — Zusammenfassend 
gilt  für  den  allgemeinen  Darwinismus  folgendes: 
Jeder  Organismus  unterliegt,  ohne  aktiv  zu  sein, 
plötzlichen  Umgestaltungen,  den  Mutationen, 
die  durch  Kreuzung  oder  Selektion  gefördert 
und  dann  durch  gesetzmässige  Vererbung  fest- 
gehalten werden. 

Wenn  man  sich  da,  eine  Neubildung  zu 
erklären,  fragen  wird,  welche  Theorie  die  richtige 
ist,  wird  die  Entscheidung  schwer.  Denn  das 
steht  fest:  Die  Artbildung  vollzieht  sich  weder 
vollkommen  nach  der  einen,  noch  vollkommen 
nach  der  anderen  Lehre,  sie  ist  vielmehr  auf 
recht  verschiedenen  Wegen  möglich.  Dass  die 
Vererbung,  sowohl  des  von  den  Vorfahren  Ueber- 
lieferten,  als  der  erworbenen  Eigenschaften  dabei 
eine  wichtige  Rolle  spielt,  ist  wohl  kaum  zu 
leugnen.  Es  wird  sonach  die  Hauptaufgabe  für 
den  Züchter  sein,  zu  untersuchen,  ob  auch  das 

')  H.  de  Vries : „Mutationstlieoric.  Arten  und  Varietäten 
und  ihre  Entstehung  durch  Mutation“.  Deutsch  von 
Klebahn.  1906. 


ikus  Kopp.  (Fortsetzung.) 

Vererbte  tatsächlich  konstant  bleibt,  um  dadurch 
den  Organismus  zu  kennzeichnen.  G.  Mendel, 3) 
von  Correns  und  de  Vries  wiederentdeckt,  war 
der  erste,  der  wissenschaftlich  experimentierend 
dieses  Gebiet  behandelte  und  in  den  wichtigen, 
nach  ihm  benannten  „ Spaltungsregeln  “ die  gesetz- 
mässige Veränderung  des  Vererbten  festlegte. 
Bei  seinen  Studien  über  das  Abspalten  infolge 
der  Kreuzung  leiteten  ihn  zwei  Prinzipien. 2) 
Er  betrachtete  das  Individuum  nicht  so  wie  es  uns 
entgegentritt,  sondern  zerlegte  den  Gesamt- 
eindruck in  elementare  Eigentümlichkeiten.  (Die 
biologische  Merkmalanalyse.)  An  Wert  gewann 
dieser  Grundsatz  noch,  wenn  er  die  Individual- 
züchtungeinführte,undda  er  besonders  mitErbsen- 
arten  arbeitete,  sonderte  er  den  Samenertrag 
und  die  Herkunft  nach  den  Stammpflanzen.  — 
Wird  eine  Kreuzung  zwischen  einer  rot  und 
einer  weiss  blühenden  Wunderblume  durchgeführt, 
dann  resultiert  ein  rosa  blühender  Bastard,  der 
die  Merkmale  des  Elternpaares  in  sich  gemischt 
trägt.  (Intermediärer  Bastard.)  Der  Bastard,  zur 
Fortpflanzung  gebracht,  produziert  nun  50% 
rosa  blühende,  je  25%  weiss  und  rot  blühende 
Nachkommen;  es  ist  also  eine  teilweise  Auf- 
spaltung (Atavismus,  Rückschlag)  des  Bastardes 
in  die  Stammformen  aufgetreten.  Diese  Er- 
scheinung zeigt  sich  bei  andauernder  Inzucht 
durch  alle  Generation.  Der  intermediäre  (siehe 
oben)  Bastard  ist  nur  teilweise  eine  Neubildung. 
Wesentlich  kompliziert  sich  die  Bastardierung 
in  der  Natur,  wo  die  Fälle  mit  nur  einem  Unter- 

0 G.  Mendel  in  Verhandlungen  des  naturw.  Vereines 
Brünn.  1865. 

2)  E.  v.  Tschermak:  .Die  Mendelschen  Vererbungs- 
gcsetze“.  Schriften  des  Vereines  zur  Verbreitung  naturw. 

Kenntnisse  in  Wien  B.  48,  derselbe  in  Fruwirth : „Allgemeine 
Zilchtungslehrc  der  landwirtschaftlichen  Kulturrasscn“. 
I.  1909. 
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Scheidungsmerkmale  ziemlich  selten  sind.  Dazu 
kommt  das  Vorherrschen  eines  Merkmales 
(dominantes  Merkmal)  und  das  Zurücktreten 
eines  anderen  (latentes  Merkmal).  Auch  ist  die 
Kreuzung  zwischen  zwei  Rassen,  die  von  ein- 
ander systematisch  weit  abstehen,  schon  wegen 
der  gegenseitigen  Fremdartigkeit  schwer  durch- 
zuführen, und  hat  in  den  meisten  Fällen  noch  durch 
die  Sterilität  der  Bastarde  an  Erfolg  verloren. 
Ein  praktisch  durchführbares  Beispiel  mit  je  zwei 
Unterscheidungsmerkmalen  und  fertilen  Bastarden 
mag  die  Mannigfaltigkeit  der  Formen  und  die 
zahlenmässige  Verteilung  zeigen,  wenn  je  ein 
Merkmal  dominant  ist.  Eine  niedrige,  grüne 
Bohne  wird  gekreuzt  mit  einer  hohen  gelben 
Art,  wobei  grün  einerseits  und  hoch  anderseits 
dominant  ist.  Dass  dies  der  Fall  ist,  zeigt  der 
resultierende  Bastard,  der  hoch  mit  grün  vereint. 
Der  weitere  Verlauf  erfolgt  nach  dem  obigen 
Spaltungsgesetz,  es  ergeben  sich  Formen,  die 
sich  verhalten  grün  hoch  : grün  niedrig  : gelb 
hoch  : gelb  niedrig  = 9 : 3 : 3 : 1.  Grün  hoch  gibt 
im  Verhältnis  neun  Individuen,  von  denen  eines 


konstant  bleibt,  während  acht  spalten,  grün  niedrig 
und  gelb  hoch  geben  je  drei,  davon  spalten 
je  zwei  wieder  auf,  so  dass  je  eine  Form  bleibt, 
die  Form  gelb  niedrig  ist  ebenfalls  samenbeständig. 
Die  Kreuzung  hat  also  zwei  neue  Formen  er- 
geben, nämlich  grün  hoch  und  gelb  niedrig. 
(Nach  Tschermak.)  (Schluss  folgt.) 


Fragen  und  Antworten 


Auskunftsstellen  siehe  No.  2 und  Nr.  4. 

Zur  Beachtung:  Es  ist  unstatthaft,  in  ein 
und  derselben  Angelegenheit  mehrere  Mit- 
arbeiter der  Auskunftstellen  zu  befragen,  wie  es  in 
letzter  Zeit  schon  zweimal  vorgekommen  ist!  Hierfür 
reicht  die  Zeit  unserer  freundlichen  Mitarbeiter  und  der 
knappe  Raum  der  „Bl.“  doch  nicht  aus!  Die  Red. 

A n C h.  A.  39,  H a m b u r g.  Sie  stellen  eine  Reihe 
von  Fragen  und  ersuchen  um  Antwort  in  einer  der  näch- 
sten Nummern,  geben  aber  Ihre  Adresse  nicht 
an!  Antworten  werden  immer  tunlichst  bald  brieflich 
beantwortet  — hierfür  ist  eine  lOPfg.-Marke  beizufügen — , 
der  Abdruck  kann  aber  aus  Raummangel  meist  erst  nach 
Wochen  erfolgen.  Sie  müssen  sich  also  schon  gedulden. 
Im  übrigen  verweise  ich  Sie  auf  die  Mitteilungen  in  Nr.  2, 
Seite  27  der  „Bl.“  Dr.  Wolterstorff. 


Für  die  Schriftleitung  verantwortlich  : Dr.  W.  Wolterstorff,  Magdeburg-Sudenburg,  Hellestr.  2 a. 


V ereins-Nachrichten 


<^>  <^> 


Unter  alleiniger  Verantwortung  der  Einsender 
Vereinsberichte  für  die  nächste  Nummer 
müssen  bis  Dienstag  abend  in  meinen  Händen 
sein!  Im  übrigen  sind  wir  genötigt,  fast  in  jeder  Nummer 
einen  oder  den  anderen  Bericht  aus  Raummangel  zurück- 
zustellen. Tagesordnungen,  welche  bis  Donnerstag 
abend  bei  dem  Verlage,  Immenhoferstrasse  40,  Stuttgart, 
eintreffen,  erscheinen  pünktlich  am  folgenden  Dienstag. 
Alle  Berichte,  welche  auch  der  „W.“  übersandt  werden, 
sind  mit  einem  Sternchen  (*)  zu  versehen,  worauf  wir 
die  verehrl.  Herren  Schriftführer  besonders  aufmerksam 
machen.  Dr.  Wolterstorff,  Magdeburg-S.,  Hellestr.  2 a. 


A.  Mitteilungen. 

* Essen  (Ruhr).  „Wasserrose“. 

Aus  der  Versammlung  vom  18.  Januar. 

Wir  verwenden  als  Ausströmer  seit  langer  Zeit  Birn- 
baumholz mit  guten  Erfolgen.  Das  Holz  des  Birnbaumes 
hat  ein  dichtes,  gleichmässiges  Gefüge,  welches  die 
Jahresringe  nur  noch  schwach  erkennen  lässt.  Hölzer, 
die  im  Sägenschnitt  pelzige  Schnittflächen  zeigen,  sind 
wenig  geeignet,  da  sie  günstige  Ansatzflächen  für  pflanz- 
liche Schmarotzer  bilden.  Dagegen  kann  man  Aus- 
strömerplatten aus  dichtem  Holz  und  mit  glatten  Schnitt- 
flächen durch  Abschaben  wiederum  gebrauchsfähig  machen. 
Zur  Selbstanfertigung  von  Ausströmerplatten  lässt  man 
sich  einen  Stab  auf  das  gewünschte  Mass  drechseln  und 
kann  so  nach  Bedarf  mit  einer  feinzähnigen  Säge  (Fuchs- 
schwanz) Platten  herunterschneiden.  — Es  wurde  bereits 
mehrfach  empfohlen,  Miessmuscheln  vor  dem  Verfüttern 
aufzukochen.  Nach  unseren  Erfahrungen  müssen  wir 
davon  nur  dringend  abraten.  Nicht  nur  dass  bei  der 
Fütterung  mit  gekochtem  Muschelfleisch  bei 
vielen  Pfleglingen  Verdauungsstörungen  aufzutreten 
pflegen,  sondern  der  Nährwert  und  die  Bekömm- 


lichkeit werden  dadurch  bedeutend  herabge- 
mindert. Man  braucht  nur  einen  Tropfen  Flüssigkeit 
aus  einer  aufgeschnittenen  Muschel  unter  dem  Mikro- 
skop zu  betrachten,  um  zu  begreifen,  welche  Werte  man 
mit  dem  tausendfältigen  Heer  der  darin  aufgespeicherten 
kleinen  Organismen  vernichtet.  Durch  die  Veränderung, 
welche  das  Muschelfleisch  beim  Abkochen  an  Volumen 
und  den  einzelnen  Bestandteilen  (geronnenes  Eiweiss?) 
erleidet,  verliert  es  auffallend  an  Bekömmlichkeit.  Viel- 
leicht äussert  sich  über  diese,  in  Anbetracht  der  geringen 
Auswahl  wirklich  brauchbarerFuttermittel  ausserordentlich 
wichtige  Frage  ein  berufener  Sachverständiger.  Bis  dahin 
ist  es  ratsam,  die  Muscheln  nur  in  kleinen  Posten  zu 
kaufen,  den  ihnen  anhaftenden  Schlick  gründlich  abzu- 
spülen und  sie,  um  ihr  Befinden  stets  kontrol- 
lieren zu  können,  mit  dem  Fuss  der  Vorderscheibe 
zugewandt  im  Becken  unterzubringen.  Bei  vorsichtigem 
Umgang  ist  die  unbedeutende  milchige  Trübung,  die 
beim  Füttern  mit  Muschelfleisch  entsteht,  sofern  das 
Becken  sonst  gut  gehalten  ist,  durchaus  ohne 
tiefere  Bedeutung.  Sie  besteht  aus  Mikroorganismen 
und  Teilchen  der  sogenannten  Muschelmilch,  also  Sachen, 
die  einem  idealen  Mittel  für  Anreicherung  des  Wassers 
mit  Kleinwesen  gleichkommen.  Mit  der  ängstlichen, 
an  das  Peinliche  grenzenden  Reinlichkeit  verhält  es  sich 
hiebei  ebenso,  wie  bei  der  Süsswasserliebhaberei,  die 
uns  mit  der  Zeit  an  Mulm  und  Algen  gewöhnte  und 
sie  uns  in  vernünftigen  Mengen  sogar  schätzen  lehrte. 

Der  Schriftführer. 

Halle  a.  S.  „Daphnia“. 

Vierteljahrsbericht  vom  Oktober  bis  Dezember. 

(Fortsetzung). 

Ueber  „Leben  und  Bedeutung  derZelle“  (das 
Protoplasma)  sprach  Herr  Lehrer  Dennhardt  am 
5.  November.  Unter  Benutzung  des  Mikroskops,  sowie 
zahlreicher  Zeichnungen,  wies  der  Vortragende  darauf 
hin,  dass  durch  Vervollkommnung  des  Mikroskops  die 
Naturwissenschaft  zu  hoher  Entwicklung  gebracht  wurde, 
man  erhoffte  Einblick  in  den  Bau  der  lebendigen  Wesen 
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und  Aufschluss  über  Vorgänge,  welche  das  Leben  der 
Pflanzen  und  Tiere  ausmachen,  zu  gewinnen.  Die  Zellen 
und  das  Lebendige  in  den  Zellen,  das  Protoplasma, 
wurde  als  Träger  des  Lebens  erkannt.  An  Objekten  unter 
dem  Mikroskop  zeigte  Herr  Dennhardt  die  verschiedenen 
Arten,  Grösse  und  Form,  die  Teile  der  Zellen  und  ihren 
Inhalt.  Die  Zellen  bilden  die  Grundform  eines  Ge- 

wächses, sie  sind  mit  dem  Urbildungsstoff  oder  Proto- 
plasma angefüllt,  umgeben  von  einer  Zellhaut.  Die 

chemische  Zusammensetzung  ist  noch  nicht  genau  er- 
kannt, zur  Hauptsache  besteht  das  Protoplasma  aus  Ei- 
weiss.  Die  Zelle  besteht  aus  Zellkern,  Farbstoffträgern, 
Chromatophoren,  Zellplasma  usw.  AnZeilen  derSchrauben- 
alge  (Spiragyra)  waren  herrlich  die  Strömung  des  Plas- 
mas zu  sehen,  wie  die  Chlorophyll-Körperchen,  gleich 
kleinen  Schiffchen,  durch  die  Zelle  fahren.  An  Zeichnungen 
waren  deutlich  die  Stufen  bei  der  Zellteilung  ersichtlich, 
bei  welcher  der  Zellkern  eine  bedeutende  Rolle  spiele, 
dabei  streifte  der  Vortragende  kurz  die  Bedeutung  der 
Chromosomen  oder  Vererbungsträger.  An  einem  Versuch 
mit  einem  Lampenzylinder  wurde  die  Osmose  veran- 
schaulicht und  nachgewiesen,  dass  jede  Zelle  ein  osmotischer 
Apparat  sei  und  dass  der  Turgor  von  grosser  Bedeutung 
sei,  denn  nur  der  Wasserdruck  erhält  die  Pflanze  auf- 
recht. Im  Zellsafte  sind  auch  noch  andere  Stoffe  auf- 
gespeichert, Zucker  u.  a.  Die  Bedeutung  und  chemische 
Zusammensetzung  der  Zellhaut  wurde  klargelegt,  Form, 
Gestalt,  Verdickung  nach  aussen  und  innen,  Kanäle, 
Tüpfel,  Verholzung  und  Verkorkung.  Die  Bewegung  der 
Protoplasten  geschieht  durch  Wimpern,  Geissein,  Pseudo- 
podien. Sphaerella  nivalis  (Blume  des  Schnees)  wurde 
im  Bilde  gezeigt,  desgleichen  Sphaeralla  pluvalis  (Blut- 
alge), die  wie  manche  andere  Algen  ihre  Lebenstätigkeit 
für  einige  Zeit  einstellen  können.  Ferner  sprach  der 
Referent  von  dem  strömenden,  wimmelnden,  gleitenden 
und  pulsierenden  Protoplasma  und  zum  Schluss,  wie 
der  Verkehr  mit  der  Aussenwelt  bewerkstelligt  wird.  — 
Anknüpfend  an  einen  Artikel  Kriegers  im  „Zierfischzüchter“ 
Nr.  11,  betreffend  Zucht  des  Maulbrüters,  bringt 
Herr  Schmidt  seine  Beobachtungen.  Namentlich  hat 
Schmidt  die  Erfahrung  gemacht,  dass  nach  vollzogenem 
Laichakt  das  Männchen  des  Maulbrüters  nicht  zu  ent- 
fernen sei.  In  vielen  Fällen  beobachtet,  frass  das  Weib- 
chen die  Eier  in  kurzer  Zeit,  wenn  das  Männchen  entfernt 
worden  war.  Dagegen  waren  stets  gute  Erfolge  erzielt 
worden,  wenn  das  Männchen  bis  zum  Ausschlüpfen  der 
Jungen  beim  Weibchen  belassen  wurde,  dieses  gewisser- 
massen  andauernd  zu  seiner  Pflicht  (den  Schutz  der  Eier) 
gezwungen  wird.  Dieselben  Beobachtungen  hat  unser 
Herr  Gummel  an  mehreren  Bruten  auch  gemacht.  — Herr 
Poenicke  hielt  einen  lehrreichen  Vortrag  über  die 
cinheimischenKröten.  Eingehend  schildert  Referent 
die  verschiedenen  Stadien  der  Entwicklung,  um  dann 
ganz  besonders  diejenige  der  Geburtshelferkröte  zu  er- 
klären, bei  welcher  bekanntlich  das  Männchen  einige 
Zeit  die  Eier  mit  sich  herumträgt.  Von  hohem  Interesse 
sind  hier  die  staunenswerten  Versuche  und  Erfolge 
P.  Kämmerers,  Wien,  mit  welchem  uns  der  Vortragende 
genauer  bekannt  macht;  gelang  es  doch  Kämmerer  zum 
erstenmal,  eine  Krötenlarve  47s  Jahr  im  Larvenstadium 
zu  erhalten  und  in  diesem  auch  zur  Fortpflanzung  zu 
bringen.  — Eine  grössere  Debatte  entspann  sich  über 
das  Beissen  der  Cichliden;  während  allgemein 
angenommen  wird,  cs  handle  sich  dabei  um  Liebesspiele 
(bei  Pärchen),  vertritt  Herr  Schmidt,  unser  langjähriger 
Cichlidenzüchter,  die  Ansicht,  dass  es  sich  dabei  lediglich 
um  Kraftproben  handle.  Werden  verschieden  grosse  Exem- 
plare in  entsprechendem  Becken  zusammengehalten,  so 
ist  einzig  und  allein  das  grösstes  Tier  bestrebt,  mit  gleich 
grossen  Tieren  um  die  Herrschaft  im  Becken  zu  ringen. 
Hat  es  sich  diese  mehrmals  errungen,  so  herrscht  dann 
Ruhe,  an  kleineren  Fischen  vergreift  man  sich  nicht. 


Halle  a.  S.  „Vivarium.“  E.  V. 

Sitzung  vom  15.  November  1912. 

Der  Vorstand  gibt  der  Versammlung  bekannt,  dass 
in  der  Vorstandssitzung  vom  8.  November  der  Beschluss 
gefasst  worden  ist,  die  Vereinsberichte  fernerhin  nicht 
mehr  in  der  „W.“  erscheinen  zu  lassen,  sondern  sie  nur 
in  unserem  Vereinsorgan,  den  .Bl.*,  zu  veröffentlichen. 
Die  Gründe,  die  der  Vorstand  für  sein  Vorgehen  angab, 
wurden  allgemein  als  triftig  anerkannt  und  der  Beschluss 
einstimmig  zum  Vereinsbeschluss  erhoben.  Man  kam 
dabei  noch  einmal  auf  den  Frankfurter  Kongress  und 
die  sich  daran  anschliessende  Pressfehde  zu  sprechen, 
wobei  das  Verhalten  der  „W.“  entschieden  gemissbilligt 
wurde.  Es  ist  zwar  richtig,  dass  der  Redakteur  der  ,W.‘, 
wie  er  selbstgefällig  konstatiert,  auf  dem  Kongress  selbst 
nur  rein  sachlich  geblieben  ist,  nacher  aber  haben  ihn 
anscheinend  die  Ruhmeslorbeeren,  die  sich  Herr  Marre 
in  Frankfurt  gepflückt  hat,  nicht  schlafen  lassen : denn 
an  Unsachlichkeit  lassen  seine  in  der  „W.‘  veröffent- 
lichten Artikel  nichts  zu  wünschen  übrig.  Es  ist  uner- 
hört, wie  jemand,  der  an  den  Verhandlungen  in  Frank- 
furt a.  M.  teilgenommen  hat,  nachher  ein  derartig  ver- 
zerrtes Bild  davon  entwerfen  kann,  wie  es  Herr  Brüning 
getan  hat.  Die  Angriffe,  die  von  ihm  in  der  „W.“  gegen 
den  Verband  und  seine  Organe,  sowie  gegen  jeden,  der 
es  wagt,  für  den  Verband  einzutreten,  geführt  werden, 
die  Beschuldigungen  ferner,  die  von  ihm  erhoben  werden, 
sind  so  masslos  ungerecht,  die  ganze  Art  und  Weise  des 
Kampfes  überdies  ist  so  gehässig,  dass  eine  parlamentarische 
Bezeichnung  dieser  gegen  den  Verband  inszenierten  Hetze 
kaum  noch  möglich  ist!  Wie  blutiger  Hohn  klingt  es 
dann,  wenn  die  „W.“  noch  weiter  als  „Verbandszeitschrift“ 
betrachtet  werden  will ! Es  scheinen  da  denn  doch  wohl 
die  Begriffe  ein  klein  wenig  verwechselt  worden  zu  sein, 
denn  der  Verband  ist  nicht  der  Zeitschriften  wegen  da, 
sondern  umgekehrt  wird  ein  Schuh  daraus!  Wie  bis 
jetzt  leider  vielfach  übersehen  worden  ist,  enthalten  die 
gegen  den  Verband  gerichteten  Angriffe  schwere,  durch 
nichts  erwiesene  Anschuldigungen  gegen  die  in  Frank- 
furt versammelten  Delegierten  und  damit  auch  gegen  die 
Vereine  selbst,  welche  dort  vertreten  waren;  es  sei  zum 
Beispiel  nur  an  das  berüchtigte  Schlagwort  „künstliche 
Mehrheit“  erinnert,  mit  dem  in  unverantwortlicher  Weise 
operiert  wurde.  Wir  halten  es  zum  mindesten  für  einen 
taktischen  Fehler,  wenn  eine  Fachzeitschrift  wie  die  „W." 
Vereine  brüskiert,  auf  die  sie  doch  mehr  oder  weniger 
angewiesen  ist.  Dazu  kommt,  dass  es  Herrn  Brüning 
beliebt,  in  seinem  Blatt  einen  Ton  anzuschlagen,  der 
unseres  Erachtens  einer  anständigen  Presse  unwürdig  ist. 
Aus  diesen  Gründen  sehen  wir  uns  veranlasst,  der  „W.“ 
unsere  Vereinsberichte  zu  entziehen.  Mit  dem  Beschluss 
ist  deshalb  so  lange  gezögert  worden,  weil  wir  annahmen, 
dass  der  Verlag  doch  endlich  einmal  Schritte  gegen  seinen 
Redakteur  unternehmen  und  die  wüsten  Angriffe  gegen 
den  Verband  verhindern  würde.  Da  aber  nichts  der- 
artiges geschehen  ist,  so  haben  wir  nicht  länger  Lust, 
ein  Blatt  durch  die  Veröffentlichung  unserer  Vereins- 
berichte zu  unterstützen,  das  in  einem  uns  nicht  zusagenden 
Sinne  redigiert  wird.  Herr  Marre  bemüht  sich  krampf- 
haft, in  der  Agitation  gegen  den  Verband  die  „W.“  zu 
unterstützen,  einen  Erfolg  hatte  er  damit  auch  bei  uns 
aufzuweisen,  vielleicht  allerdings  in  anderer  Weise,  als 
er  sich  hätte  träumen  lassen : seine  Ausführungen  lösten 
schallende  Heiterkeit  aus  und  trugen  so,  wenn  auch  un- 
gewollt, dazu  bei,  die  Stimmung  derVersammlung  zu  heben. 

Herr  Rosenbaum  hielt  einen  Vortrag  über  „Fisch- 
schuppen“. Seine  Ausführungen  wurden  durch  ein  wunder- 
bares, reichhaltiges  Demonstrationsmaterial  erläutert,  das 
die  verschiedenen  Arten  von  Schuppen  vor  Augen  führte. 
Besonders  interessant  waren  mehrere  mikroskopische 
Präparate,  die  die  Anlage  von  Schuppen,  Zähnen  usw. 
bei  verschiedenen  Tieren  veranschaulichten.  Nette. 


Vereins-Nachrichten. 


91 


* Hamburg.  „Salvinia“.  E.  V. 

In  der  Versammlung  vom  19.  Dezember, 
bildete  das  Hauptthema  eine  Besprechung  der  Paraffin- 
heizlampe, woran  sich  ein  allgemeiner  Meinungsaus- 
tausch über  die  grosse  Zweckmässigkeit  der  Paraffin- 
heizung für  Terrarien  knüpfte.  Ferner  wurde  in  dieser 
sowie  in  der  Sitzung  vom  6.  Jauuar  ausführlich  über 
Krötenpflege  gesprochen,  wobei  Herr  Kessler  als 
Gast  vorzeigt:  Bufo  arenarum,  sowie  eine  neue  Art  in 
einem  alten  und  einem  jungen  Exemplar.  In  der  Ver- 
sammlung vom  16.  Januar  zeigt  Herr  Tofohr  vor:  ein 
riesiges  Exemplar  Bufo  vulgaris,  ferner  Hyla  radiata, 
Pseudis  mantydactyla  sowie  Leptodactylus  occellatus. 
Ferner  waren  als  erste  Vorboten  des  Frühlings  einge- 
troffen: zirka  100  Molge  vulgaris,  var.  meridionalis,  und 
Molge  cristatus  var.  carnifex.  Als  grosse  Seltenheit 
zeigt  Herr  Tofohr  ferner  einen  jungen  Leguan  von  der 
Grösse  einer  Smaragdeidechse,  sowie  ein  Pärchen  sehr 
starker  Helmbasilisken  vor.  C.  Engelhardt. 

* Hannover.  „Linnö“. 

Hauptversammlung  am  14.  Januar. 

Die  Vorstandswahl  ergibt  Wiederwahl  der  bisherigen 
Vorstandsmitglieder.  Der  Sitzungsabend  wird  von  Dienstag 
auf  Montag  verlegt. 

Ueber  seine  weiteren  Versuche  mit  Wa  s s e r s t o f f - 
Superoxyd  teilt  Herr  Oppermann  mit,  dass  sich  das 
Mittel  in  seinen  Becken  auch  bis  jetzt  sehr  gut  bewährt 
habe.  Den  besten  Masstab  für  Sauerstoffmangel  in  dem 
Wasser  habe  er  an  den  Scheibenbarschen,  sobald  diese 
an  die  Oberfläche  kämen,  gebe  er  ein  wenig  HO  2 
zu  und  die  Tiere  gingen  alsbald  wieder  zurück.  Auch 
Herr  Söhlke  bestätigt,  dass  er  mit  dem  Mittel  gute 
Erfahrungen  gemacht  habe,  trotzdem  er  anfänglich  dem 
Wasser  etwas  reichlich  hinzugesetzt  habe;  es  sei  ihm 
allerdings  ein  Fisch  eingegangen,  jedenfalls  aber  nicht 
infolge  der  Anwendung  des  Wasserstoffsuperoxyds,  sondern 
aus  anderer  Ursache,  alle  seine  anderen  Fische  und  die 
Pflanzen  befänden  sich  wohl. 

*Klel.  „Ulva“. 

Versammlung  vom  24.  Januar. 

Nach  Besprechung  der  Eingänge  ging  der  erste  Vor- 
sitzende auf  das  Thema  „Se  e a qu  a ri  u m“  über.  Trotz- 
dem wir  Seewasser  am  Orte  zur  Verfügung  haben,  ist 
das  Seeaquarium  im  Verein  nicht  gebührend  vertreten. 
Mehrere  Seeaquarien,  die  auf  der  letzten  Ausstellung 
gezeigt  wurden,  sind  nachdem  nicht  mehr  gehalten 
worden.  Es  scheint  ein  Vorurteil  gegen  das  Seeaquarium 
vorhanden  zu  sein,  dass  sich  auch  wohl  nicht  ohne 
weiteres  von  der  Hand  weisen  läst.  Während  im  Süss- 
aquarium stets  ein  munteres  Leben  und  üppiger  Pflanzen- 
wuchs im  Scheine  des  Lichts  herrscht,  versetzt  uns  das 
Seeaquarium  in  die  Dämmerung  und  Ruhe  der  Meeres- 
tiefen. Dieser  Umstand  sollte  eigentlich  auf  den  wirk- 
lichen Liebhaber  einen  ganz  besonderen  Reiz  ausiiben 
und  ihn  über  die  Schwierigkeiten,  die  mit  der  Haltung 
eines  Seeaquariums  verbunden  sind,  hinwegsetzen.  In 
Wirklichkeit  liegt  die  Schwierigkeit  nur  in  der  ständigen 
Durchlüftung  bezw.  in  der  Erzeugung  einer  Bewegung 
des  Wassers.  Es  wurde  nun  die  Herrichtung,  Auf- 
stellung und  Behandlung  des  Seeaquariums  besprochen. 
An  Stelle  der  Durchlüftung  lässt  sich  die  Bewegung 
des  Wassers  auch  durch  Zu-  und  Abfluss  hersteilen. 
Eine  Offerte  über  dauernde  Versorgung  mit  Nordsee- 
tieren und  -Pflanzen  liegt  vor.  Für  uns  wären  Aquarien 
mit  Ostseewasser  am  geeignetsten.  *)  Die  Besprechungen 
sollen  in  der  nächsten  Versammlung  fortgesetzt  werden. 
Zum  Schluss  gab  der  Vorsitzende  den  kürzlich  von 
Professor  Dr.  Schulzein  der  Universität  gehaltenen  Vortrag 

*)  Vor  allem  möchte  ich  öftere  Erneuerung  des  Seewassers 
empfehlen!  Und  dann  würde  ich  gerade  den  Kieler  Herren  Ein- 
richtung von  Brackwasseraquarien  vorschlagen!  Dr.  Wolt. 


über  das  Weltmeer  im  Auszuge  wieder,  da  noch  vier 
weitere  Vorträge  über  dasselbe  Thema  gehalten  werden 
die  jedenfalls  für  uns  von  Interesse  sind,  werden  wir  die 
Vorträge  verfolgen. 

Nächste  Sitzung  Freitag,  den  14.  Februar.  Die  Tages- 
ordnung wird  vorher  bekannt  gegeben.  Pflanzenbe- 
stellungen werden  entgegengenommen.  Der  Vorstand. 

* Köln  a.  Rh.  „Gesellschaft  vereinigter  Naturfreunde.“ 

Sitzung  vom  15.  Januar. 

Nach  Begrüssung  der  Anwesenden  durch  den  Vor- 
sitzenden erstattete  der  Kassierer  den  Jahresbericht. 

Trotz  verschiedener  grösserer  Ausgaben,  wie  ein 
grosses  Gestellaquarium  für  das  Städtische  Waisenhaus 
und  die  Anschaffung  eines  Vereinsschrankes,  blieb  ein 
Ueberschuss  von  Mk.  45. — , gewiss  ein  erfreuliches 
Resultat.  Dem  Kassierer  wurde  Entlastung  erteilt.  Zwei 
Aufnahmegesuche  mussten  abgelehnt  werden,  da  unsere 
Statuten  Händler  ausschliessen.  Dann  wurde  nochmals 
die  Frage  über  Wasserstoffsuperoxyd  angeschnitten, 
und  hierzu  folgendes  ausgeführt:  „Sauerstoff  ist  nur  in 
Verbindung  mit  Luft  ohne  Schaden  anwendbar.  So 
treten  zum  Beispiel  bei  Benutzung  von  Rauchhelmen, 
denen  Sauerstoff  zugeführt  wird  bei  den  damit  Bekleideten, 
Lähmungserscheinungen  auf.  Wasser  nimmt  nur  einen 
bestimmten  Prozentsatz  von  Sauerstoff  auf  und  zwar  um 
so  weniger,  je  wärmer  es  ist.  Der  mehr  zugeführte 
Sauerstoff  bleibt  frei  und  übt  schädliche  Wirkungen  aus. 
ln  allen  alten  Aquarien  sind  nun  eine  Menge  Abfall- 
stoffe vorhanden,  und  soweit  dieselben  animalischer 
Natur  sind,  entwickelt  sich  Schwefelwasserstoff,  während 
solche  pflanzlichen  Ursprungs  in  schnelle  Gärung  über- 
führt werden,  was  sich  deutlich  durch  Temperaturerhöhung 
kundgibt. 

Infusorien  wurden  schon  durch  ganz  geringe  Mengen 
abgetötet.  Bei  fortgesetztem  Gebrauch  leiden  auch  die 
Pflanzen,  namentlich  grossblättrige.  Sie  stehen  zwar 
frisch  grün  da,  aber  sie  sind  weich,  wie  gekocht  und 
fallen  bald  zusammen.  Schnecken  mit  grosser  Oeffnung, 
wie  Schlamm-  und  Blasenschnecken  schleimen  stark  aus, 
wobei  die  Fäden,  die  sie  im  Wasser  ziehen,  gut  sicht- 
bar werden.  Sie  gingen  beim  zweiten  Versuch  schon 
ein,  während  die  Tellerschnecken  scheinbar  gar  nicht  da- 
rauf reagierten.  Bachflohkrebse  und  Asseln  wurden  sehr 
aufgeregt,  nahmen  aber  weiter  keinen  Schaden.  Stichlinge 
wurden  sehr  munter  und  bissig,  beim  zweiten  Versuch 
traten  Lähmungserscheinungen  zuerst  an  den  Brust-, 
später  auch  an  den  Schwanzflossen  auf.  Fischen,  denen 
das  doppelte  Quantum,  2 cbcm  pro  Liter,  in  ‘^stündigen 
Pausen  zugesetzt  wurde,  gingen  in  zwei  Stunden  ein. 
Im  Notfälle  mag  man  sich  schon  einmal  mit  diesem 
Mittel  helfen  können,  für  den  fortgesetzten  Gebrauch  aber 
ist  es  wohl  nichts.  Hierzu  ist  zu  bemerken,  dass  zu  den 
Versuchen  nur  chemisch  reines  Wasserstoffsuper- 
oxyd verwendet  wurde  und  diese  Versuche  sich  auf  die 
Dauer  von  neun  Monaten  erstreckten. 

Herr  Hoffmann,  der  als  erfolgreicher  Cichliden- 
Züchter  bekannt  ist,  sprach  über  Massensterben  von 
Jungfischen  Trotz  ausreichender  Durchlüftung  zeigten 
die  Tiere  alle  Anzeichen  von  Atemnot.  Eine  mikros- 
kopische Untersuchung  zeigte  ein  Ueber- 
mass  von  Infusorien,  namentlich  der  Art  Euplotes, 
auch  die  Kiemen  der  Fische  waren  dicht  damit 
besetzt.1)  Als  die  Ursache  bekannt  war,  genügte  ein 
Umsetzen  der  Tiere,  um  die  übrigen  zu  retten. 

Die  Infusorien  im  Zuchtbecken  wurden  mit  Wasser- 
stoffsuperoxyd abgetötet.  Zum  Schlüsse  wurde  anlässlich 
des  Berichtes  des  Bochumer  Vereins  nochmals  die 
Verbandsfrage  angeschnitten,  doch  zeigte  sich  wenig 

')  Es  ist  möglich,  dass  eine  Reihe  unerklärlicher  Todesfälle  bei 
meinem  Bestand  an  winzigen  Molchlarven  im  Jahre  1912  auf  die 
gleiche  Ursache  zurückzuführen  sind!  Dr.  Wolt. 
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Neigung,  nochmals  hierauf  einzugehen.  Wir  können 
jedoch  genanntem  Verein  erklären,  dass  es  uns  in 
Köln  an  Informationen  nicht  gefehlt  hat, 
dass  aber  unsere  Beobachtungen  in  Frankfurt 
unszueinerganzanderenAuffassungkommen 
Hessen.  Jedenfalls  hat  die  Sache  es  nicht 
verdient, dassihrdasLebensosauergemacht 
wurde!  Will  man  vorn  Verbände  etwas  verlangen,  so 
müssten  sich  vorerst  alle  Teilnehmer  ohne  geschäftliche 
oder  sonstige  Hintergedanken  zur  Mitarbeit  verpflichtet 
fühlen,  dann  können  auch  Forderungen  an  den  Verband 
gestellt  werden.  Wir  würden  es  zum  Beispiel  als  eine 
sehr  empfehlenswerte  Aufgabe  betrachten,  wenn  der 
Verband  Verbindungen  anknüpfte  und  ausnützte, 
um  uns  genauere  Beschreibungen  der  Wohn- 
gewässer  und  überhaupt  des  Freilebens  der 
Exoten  zu  verschaffen.1) 

* Leipzig.  „Biologischer  Verein.“ 

Sitzung  am  21.  Januar. 

Der  Vorsitzende  dankt  zunächst  dem  Vergnügungs- 
ausschuss, insbesondere  den  Ehepaaren  Beck  und  Hart- 
mann, sowie  Herrn  Kapellmeister  Dr.  Unger,  die  das 
Programm  unseres  diesjährigen  Wintervergnügens  am 
18.  Januar  besonders  reichhaltig  gestaltet  hatten.  — Hier- 
auf hielt  Herr  Dr.  Müller  einen  Vortrag  über  „Pflege 
und  Zucht  des  Scheibenbarsches“  (Meso- 
gonistius  chaetodon).  Dieser  in  Liebhaberkreisen  schon 
als  etwas  „schwierig“  geltende  Fisch  wurde  1897  von 
W.  Geyer  aus  Nordamerika,  wo  er  nur  in  den  Staaten 
New-Jersey,  Maryland  und  New-York  vorzukommen 
scheint,  importiert.  Gegen  niedere  Temperaturen  weniger 
empfindlich,  ist  es  jedoch  notwendig,  den  Scheibenbarsch 
in  alteingerichteten  Becken  zu  pflegen.  Beim  Wasser- 
wechsel muss  man  immer  auf  möglichst  gleichwarmes 
Wasser  achten.  Der  Fisch  nimmt  allerhand,  aber  nur 
lebendes  Futter.  Gehacktes  Fleisch  oder  gehackte  Regen- 
würmer werden,  wenn  man  dieselben  künstlich  mit  einem 
Stäbchen  bewegt,  auch  gefressen.  Zur  Zucht  dieses  wenig 
scheuen  Barsches  ist  vor  allem  ein  genügend  grosses 
Becken  mit  guter  Bepflanzung  und  altem,  infusorien- 
reichem Wasser  nötig.  Ferner  ist  die  Hauptsache,  ein 
gutes  Weibchen  zu  besitzen.  Es  ist  verfehlt,  mehrere 
Weibchen  bei  einem  Männchen  zu  belassen.  Geschlechts- 
unterschiede sind  beim  Scheibenbarsch  ausserhalb  der 
Laichzeit,  wo  man  schon  an  der  Körperfülle  und  am 
ganzen  Benehmen  das  Weibchen  vom  Männchen,  welches 
in  dieser  Zeit  ganz  blass  sieht,  unterscheiden  kann,  wohl 
kaum  festzustellen.  Das  Laichen  findet  in  einer  vom 
Männchen  ausgeworfenen  Grube  drei  bis  viermal  hinter- 
einander statt.  Nach  dem  Laichakt,  der  sowohl  morgens 
auch  als  in  den  Nachmittagsstunden  beobachtet  wurde, 
empfiehlt  es  sich,  das  Weibchen  aus  dem  Aquarium  zu 
entfernen.  Das  Männchen  steht  nun  über  der  Grube  und 
befächelt  den  Laich,  der  sich  zu  einem  mit  Sandkörnchen 
untermischten  Klumpen  geformt  hat.  Herr  Dr.  Müller 
beobachtete,  wie  sich  verpilzendeEier  von  diesem 
Klumpen  lösten  und  vom  Männchen  weggeschnappt 
wurden.  Nach  drei  bis  vier  Tagen,  je  nach  den  Tempe- 
raturverhältnissen schlüpfen  die  Jungfische  aus,  die  noch 
einen  bis  zwei  Tage  in  der  Grube  vom  Männchen  be- 
wacht und  befächelt  bleiben.  Nach  dieser  Zeit  schwärmen 
die  Jungen  aus  und  hängen  überall  fast  regungslos  an 
den  Aquarienwänden  oder  Wasserpflanzen.  Dr.  Müller 
sah  durch  ein  Vergrösserungsglas  Fische  in  diesem 
Stadium  noch  mit  dem  Dottersack  an  einem  dünnen 
Fädchen  hängend.  Nach  weiteren  drei  bis  vier  Tagen 
schwimmen  die  Tiere  frei  umher,  nach  Infusorien  jagend, 
14  Tage  alt  fressen  die  jungen  Scheibenbarsche  schon 


')  In  diesem  Sinne  bin  ich  — mit  und  ohne  Verband  — schon 
immer  tätig!  Dr.  Wolt, 


Cyclops.  Nach  etwa  drei  bis  vier  Wochen  erhalten  sie 
Farbe.  Es  ist  nicht  ratsam,  nach  dem  Ausschwärmen 
der  Jungen  nun  auch  das  alte  Männchen  herauszufangen, 
da  man  dabei  niemals  vermeiden  kann,  eine  Anzahl  Jung- 
fische unbewusst  zu  töten.  Die  eigentliche,  normale 
Laichzeit  fällt  in  die  Monate  Mai  bis  Juli.  — Herr  E.  Brandt 
demonstrierte  ein  herrliches  Paar  Callichtys  callichtys, 
sowie  einen  kleinen  Panzerwels,  der  wohl  mit  dem  von 
Paul  Arnold  in  „W.“  1913,  Nr.  1 abgebildeten  und  be- 
schriebenen Corydoras  spec.  ? identisch  sein  dürfte. 
Seine  Heimat  ist  Paranagua  (Süd-Brasilien).  — Zum 
Schluss  machte  Herr  W.  Böttger  Mitteilungen  über  die 
neuesten  Saurier-  Skelettfunde  vom  Tendaguruf  Deutsch- 
Ostafrika).  Berthold  Krüger. 

B.  Berichte. 

Berlin.  „Ost-Stern.“ 

Generalversammlung  vom  20.  Januar. 

Nach  Erledigung  des  geschäftlichen  Teils  gab  der 
Vorstand  den  Jahresbericht.  Alsdann  erfolgte  die  Neu- 
wahl des  Vorstandes;  gewählt  wurden  folgende  Herren: 
I.  Vorsitzender:  Baumgart,  II.  Vorsitzender:  Sorgatz, 

I.  Schriftführer:  Schmidt,  II.  Schriftführer:  Bulicke,  I. 
Kassierer:  Lindemann,  II.  Kassierer:  Kielreuter. 

Unter  Punkt  „Anträge“  wurde  beschlossen,  die 
Sitzungen  jeden  Mittwoch  nach  dem  1.  und  15.  des 
Monats,  abends  9 Uhr,  im  Restaurant  von  Sorgatz,  Berlin- 
■Lichtenberg,  Blumenstrasse  18,  stattfinden  zu  lassen. 

Weitere  Punkte  wurden  wegen  der  vorgeschrittenen 
Zeit  bis  zur  nächsten  Sitzung  vertagt.  Als  Gast  war 
Herr  Mund  anwesend.  Der  Schriftführer: 

Erich  Schmidt. 

* Bielefeld.  „Verein  für  Aquar.- u.  Terrarienkunde“. 

Generalversammlung  vom  23.  Januar. 

Eröffnung  durch  den  ersten  Vorsitzenden.  Eingänge  : 
Prospekt  vom  Verlag  E.  Nister,  Nürnberg.  Herr  Liebig, 
Dresden,  offeriert  Mückenlarven.  Alsdann  erstattet  der 
erste  Vorsitzende  Bericht  über  die  Vereinstätigkeit  im 
verflossenen  Geschäftsjahre  (vom  1.  April  bis  31.  Dezember). 
Wir  veranstalteten  16  Sitzungen,  die  von  200  Mitgliedern  be- 
sucht waren.  Auf  jede  Sitzung  entfallen  demnach  13  Mit- 
glieder. Anfang  des  Vereinsjahres  hatte  der  Verein  20  Mit- 
glieder. Neuaufnahmen  fanden  acht  statt.  Ausgeschieden  ein 
Mitglied,  sodass  ein  Mitgliederbestand  von  27  bleibt. 
Die  Bibliothek  erhielt  einige  lehrreiche  Bücher.  Ferner 
wurde  ein  Betrag  des  Vereinsvermögens  zinstragend 
der  Sparkasse  überwiesen.  An  Stiftungen  wurden  dem 
Verein  durch  Mitglieder  Fische,  Pflanzen  und  Präparate 
zugeführt.  Ausserdem  fanden  noch  drei  Ausflüge  und 
unser  erstes  Vereinsvergnügen  statt,  und  kann  letzteres 
als  wohlgelungen  betrachtet  werden.  Alsdann  erstattet 
unser  Kassierer,  Herr  Landzettel,  den  Kassenbericht.  Ein- 
nahmen Mk.  293.99,  Ausgaben  Mk.  164.65,  Bestand 
Mk.  127.44.  Herr  Theurich  und  Beckmann  als  Revisoren 
berichten,  dass  sich  die  Kasse  in  bester  Ordnung  be- 
befindet, worauf  dem  Kassierer  Entlastung  erteilt  wurde. 
Neuwahl  des  Vorstandes.  Aus  der  Wahl  gingen  folgende 
Herren  hervor:  1.  Vorsitzender  Herr  Fiilling,  II.  Vorsitzen- 
der Herr  Theurich,  1.  Schriftführer  Herr  Oberwether, 

II.  Schriftführer  Herr  Billing,  Kassierer  Herr  Landzettel, 
Bibliothekar  Herr  Stakelbeck,  Revisoren  Herren  Siekmann 
und  Rauch.  Verschiedenes.  — Einem  Antrag  des  Herrn 
Stakelbeck,  dem  Kassenführer  Mk.  5. — aus  Vereinsmitteln 
zu  vergüten  wird  zugestimmt.  Ferner  wurden  vom 
Kassierer  noch  Bestellungen  auf  Einbanddecken  entgegen- 
genommen. Auch  machte  der  Vorsitzende  auf  die  Haft- 
pflichtversicherung aufmerksam  und  empfiehlt  jedem,  der 
nur  die  „W.“  hält,  hiervon  Gebrauch  zu  machen.  Eine 
Liste  zur  Anmeldung  wird  in  nächster  Sitzung,  welche 
am  Donnerstag,  den  13.  Februar,  stattfindet,  zirkulieren. 

G.  Wattinberg. 


Ver  eins-Nachrichten. 
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* Brünn.  „Tausendblatt“. 

Bericht  iiberdieam  17.  Dezember  abgehaltene 
fünfte  ordentliche  Hauptversammlung. 

Der  erste  Obmann,  Herr  Schrutka,  eröffnet  die 
Sitzung  mit  einem  Rückblick  auf  die  Tätigkeit  des  Vereins 
in  den  verflossenen  fünf  Jahren,  schildert  in  kurzen 
Worten  die  Gründung  und  d^  Entwicklung  unseres 
Vereines  und  erstattet  hierauf  den  Bericht  über  das  ab- 
gelaufene Vereinsjahr.  Unser  Verein  besitzt  zu  Ende  des 
fünften  Vereinsjahres  ein  Ehrenmitglied  und  51  ordentliche 
Mitglieder,  daher  um  drei  ordentliche  Mitglieder  mehr  als  zu 
Ende  des  vierten  Vereinsjahres.  Im  verflossenen  Vereinsjahre 
fanden  sechs  Ausschuss-,  25  ordentliche  Vereinssitzungen 
und  eine  ausserordentliche  Hauptversammlung  statt.  Die 
ordentlichen  Vereinssitzungen  wurden  durchschnittlich  von 
13  Mitgliedern  besucht.  Zehn  Gäste  beehrten  diese 
mit  ihrem  Besuche.  Die  ausserordentliche  Hauptver- 
sammlung wurde  wegen  Neuwahl  der  ersten  und  zweiten 
Vorsitzenden  einberufen,  da  jene  Herren,  welche  diese 
Stellen  inne  hatten,  ihr  Amt  niederlegten.  Es  wurden 
gewählt;  als  erster  Obmann  Herr  M.  Schrutka,  als  dessen 
Stellvertreter  Herr  F.  Stackebrand,  beide  mit  der  Funktions- 
dauer bis  zur  nächsten  Hauptversammlung.  Vom  ehe- 
maligen Vorsitzenden,  Herrn  J.  Plesch,  wurden  zwei 
Vorträge  abgehalten  und  zwar:  „Die  Behandlung  neu 
angekommener  Fische  und  deren  Transport  bei  Frost- 
wetter“ und  „Neuanlage  von  Aquarien  und  Zuchtbe- 
hältern“. Es  wurden  zwei  Ausflüge  veranstaltet  und 
zwar  einer  in  das  Tayatal  nächst  den  Pollauer  Bergen 
und  einer  in  das  Rziczkatal.  An  beiden  Ausflügen  haben 
sich  mehrere  Mitglieder  und  Gäste  beteiligt;  die  Aus- 
beute war  bei  beiden  Ausflügen  sehr  befriedigend.  Von 
der  Veranstaltung  einer  Ausstellung  musste  abgesehen 
werden,  da  dem  Vereine  zur  Veranstaltung  einer  solchen 
in  seinem  Sinne  die  notwendigen  Räumlichkeiten  nicht 
zur  Verfügung  standen.  Der  Verein  ist  Mitglied  nach- 
stehender Vereine:  „Naturforschender  Verein“,  Brünn, 

„Mährischer  Landesfischereiverein“,  „Kosmos“,  „Natur- 
schutzpark“. An  Zeitschriften  hat  der  Verein  abonniert: 
„W.“,  als  Vereinsorgan,  „Bl.“,  „Tierwelt“,  „Natur“,  „Kos- 
mos“, „Zierfischzüchter“  und  „Mitteilungen  des  mährischen 
Landesfischereivereins“.  Der  Verein  hat  zwei  Familien- 
abende arangiert.  Beide  waren  sehr  gut  besucht  und 
verliefen  besonders  animiert.  Um  das  Gelingen  haben 
sich  verdient  gemacht:  Herr  Plesch,  nicht  weniger  aber 
die  Herren  Pollandt  und  Stackebrand.  Die  Fischbörse 
wurde  sehr  frequentiert  und  dürfte  mit  der  Zeit  noch 
grössere  Dimensionen  annehmen.  Der  Obmann  dankt 
zum  Schlüsse  allen  Vereinsfunktionären,  hauptsächlich 
aber  Herrn  J.  Plesch  für  die  Ausdauer  und  seltene  Opfer- 
willigkeit. 

Nach  den  Berichten  des  Kassiers  und  Bücherwartes 
wurde  zur  Wahl  des  neuen  Vorstandes  geschritten,  aus 
welcher  hervorgingen:  Obmann  M.  Schrutka,  Obmann- 
stellvertreter F.  Stackebrand,  Schriftführer  L.  Obhlidal, 
Schriftführerstellvertreter  H.  Richter,  Kassier  K.  Pollandt, 
Kassierstellvertreter  St.  Essler,  Bücherwart  Th.  Suchy, 
Bücherwartstellvertreter  A.  Frank,  Ausschüsse:  Dr.  F. 
Komma,  F.  Netopilek,  Freiherr  v.  Phull,  W.  Stiegler, 
Revisoren:  F.  Kuchar,  K.  Lhotta.  Zum  Schlüsse  verliest 
der  Obmann  ein  Schreiben  unseres  gewesenen  Mitgliedes, 
Herrn  I.  Waldsberger  aus  Joinville  in  Brasilien,  ln  dem- 
selben gibt  Herr  Waldsberger  bekannt,  dass  er  beabsichtigt, 
Ende  April  laufenden  Jahres  mit  einer  grossen  Kollektion 
brasilianischer  Fische,  Reptilien  usw.  nach  Europa  zu 
kommen,  um  Aquarien-  und  Terrarienvereine  deutscher 
und  österreichischer  Städte  zu  besuchen.  Vereine,  welche 
auf  dessen  Besuch  reflektieren,  wollen  dies  unserem 
Obmann  Herrn  M.  Schrutka,  Brünn,  Grosser  Platz  14, 
ehestens  bekannt  geben. 

Obhlidal,  Schriftführer. 


* Darmstadt.  „Hottonia“. 

Sitzung  vom  1.  Februar. 

Wiederhergestellt  konnte  Herr  Buchhammer  als  Senior 
die  zahlreich  Erschienenen  begrüssen.  Nach  Bekannt- 
gabe der  Einläufe  konnte  er  sogleich  zu  seinem  Literatur- 
bericht schreiten,  der  genug  Stoff  zu  angeregter  Dis- 
kussion bot.  Zu  Austausch  von  Erfahrungen  spricht 
Herr  Sälz  über  die  verschiedensten  Heizanlagen  und  ist 
er  bereit,  nach  Sammlung  und  Einsicht  in  die  ver- 
schiedenen Systeme  einen  Vortrag  hierüber  zu  halten. 
Herr  Kraus  berichtet  über  seine  Hemichromis  bima- 
culatus,  die  am  11.  Januar  gelaicht  haben  und  nun  ihre 
Jungen  in  wunderbarer  Weise  pflegen.  Zur  Besichtigung 
derselben  sind  Liebhaber  eingeladen  und  hierzu  stets 
herzlich  willkommen.  Angeregte  Diskussion  und  gemüt- 
liche Unterhaltung  Hess  die  Zeit  schnell  schwinden  und 
schloss  eine  reichhaltige  Zehnpfennigverlosung  die  Sitzung 
um  7312  Uhr.  — Nächste  Sitzung  (Generalversammlung) 
am  15.  Februar  im  Vereinslokal.  Nun  zum  letzten  Mal 
sei  an  die  Einbanddecken  und  fehlenden  Nummern  der 
„Bl.“  erinnert,  die  in  der  nächsten  Sitzung  bestellt  werden 
sollen.  G.  K. 

Jena.  „Wasserrose“. 

Am  Mittwoch,  den  8.  Januar  dieses  Jahres  wurde 
nach  jahrelangen,  vergeblichen  Bemühungen  von  mehreren 
sich  zusammengefundenen  Aquarienliebhabern  ein'Verein 
für  Aquarien-  und  Terrarienkunde  gegründet,  welcher 
nach  Versammlungsbeschluss  den  Namen  „Wasserrose“ 
trägt.  Dem  Verein  gehören  unter  anderemjwissenschaft- 
lich  hochstehende  Persönlichkeiten  an,  die  sich  in  dankens- 
werter Weise  verpflichtet  haben,  den  Mitgliedern  gegen- 
über durch  Vorträge  und  Demonstrationen  in  der  Tier-  und 
Pflanzenkunde  belehrend  zu  wirken.  Auch  gehören  dem 
Verein  nicht  nur  junge  Anfänger,  sondern  auch  tüchtige, 
erfahrene  und  langjährige  Züchter  an,  die  seltene  und  die 
seltensten  Fische  in  ihren  Becken  beherbergen,  ln  erster, 
oben  erwähnter  Sitzung  wurde  der  Gesamtvorstand  ge- 
wählt, welcher  aus  den  Herren  Paul  Fiedler,  Vorsitzender, 
Carl  Wilhelm,  Kassierer  und  Paul  Rabending,  Schriftführer, 
besteht.  In  der  zweiten,  am  22.  J a n u a r stattgefundenen 
Sitzung  wurde  nach  Erledigung  der  üblichen  Tagesordnung 
die  Einrichtung  eines  Aquariums  an  Hand  mit- 
gebrachten Materials  vom  Vorsitzenden,  Herrn  Fiedler, 
einem  langjährigen  Züchter  und  Liebhaber,  demonstriert. 
Er  betonte  in  seinen  Ausführungen,  besonders  darauf 
zu  achten,  um  Sumpfgase,  die  manchmal  recht  ver- 
heerend wirken  können,  zu  verhindern,  dass  man  den 
Bodenbelag  vor  der  Bepflanzung  und  nach  derselben 
recht  fest  drückt.  Das  Aquarium  wurde  nachdem  mit 
einem  Pärchen  Guppyi  besetzt.  Ebenso  wurde  eine  von 
Herrn  Professor  Dr.  Hobstetter  gezüchtetes  und  gestiftetes 
prachtvolles  Pärchen  Trichogaster  labiosus  verlost. 

* Köln  a.  Rh.  „Sagittaria“. 

Bericht  über  d a s We  i h n a c h t s f e s t. 

Am  Sonntag,  den  29.  Dezember,  versammelte  der 
Verein  „Sagittaria“  seine  Mitglieder,  deren  Familien  und 
Freunde  zu  einer  Weihnachtsfeier  mit  Kinderbescherung 
im  grossen  Saale  des  „Dekke  Tommes“,  Glockengasse. 
Der  erste  Vorsitzende,  Herr  Meisterfeld,  leitete  die  ein- 
drucksvolle Feier,  die  einen  erhöhten  Wert  dadurch  er- 
hielt, dass  die  meisten  Darbietungen  von  Vereinsmit- 
gliedern gespendet  wurden.  Herr  Rösgen  erfreute  die 
Anwesenden  durch  herrliche  Gesangsvorträge,  welche 
am  Klavier  in  feinsinniger  Weise  begleitet  wurden.  Dann 
folgten  die  Deklamationen  der  Kinder,  die  allseitig  be- 
geistert aufgenommen  wurden.  Ein  schönes  Weihnachts- 
festspiel unter  Leitung  des  Herrn  Weiler,  sowie  ein  Melo- 
drama mit  lebenden  Bildern  unter  Leitung  des  Herrn 
Meisterfeld  mit  ihrer  Deutung  des  lichterstahlenden 
Weihnachtsbaumes  und  der  Sitte  des  Schenkens  ver- 
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tiefte  die  Festteilnehmer  in  zu  Herzen  sprechender  Weise 
und  leitete  zur  Bescherung  der  Kinder  der  „Sagittaria“- 
Mitglieder  über,  welche  in  reichem  Masse  mit  allerlei 
Süssigkeiten  bedacht  wurden.  Den  Damen  der  Mitglieder 
wurde  als  Präsent  ein  Karton  mit  Konfekt  überreicht. 
Zum  schönen  Gelingen  des  Festes  trugen  ausser  dem 
genannten  Herrn  noch  die  Damen,  Frau  und  Fräulein 
Meisterfeld,  Fräulein  Thissen  und  Frau  Meenz,  ferner 
die  Herren  Humorist  B.  Gemmerich,  J.  Kretz,  Meister- 
feld jr.,  A.  Scheurer,  A.  Meyer,  H.  Meenz,  welche  be- 
sondere Anerkennung  verdienen  und  sagen  wir  im 
Namen  der  Gesellschaft  allen  für  ihre  hervorragende 
Leistung  herzlichen  Dank. 

Generalversammlung  vom  16.  Januar. 

Herr  Meisterfeld  berichtet  über  das  verflossene 
Vereinsjahr.  Der  Kassierer,  Herr  Weiler,  erstattete  den 
Kassenbericht.  Auf  Antrag  der  Revisoren,  welche  die 
Kasse  ordnungsmässig  befunden,  wurde  dem  Kassierer 
Entlastung  erteilt.  Dann  wurde  zur  Neuwahl  des  Vor- 
standes geschritten.  Aus  der  Wahl  gingen  folgende 
Herren  hervor.  I.  Vorsitzender  Fritz  Meisterfeld,  II.  Vor- 
sitzender Heinrich  Meenz,  Kassierer  Adolf  Weiler,  I.  Schrift- 
führer Jean  Müller;  II.  Schriftführer  Jakob  Burtscheid. 
Als  Beisitzer  Richard  Maiwald  und  Anton  Meyer. 

Der  Vorstand:  I.  A. : J.  Müller. 

* Lübeck.  „Ver.  f.  Aquar.-  u.  Terrarienkunde“. 

Versammlung  vom  31.  Januar. 

Anwesend  zehn  Mitglieder.  In  bezug  auf  unsere  ge- 
plante Ausstellung  wurde  beschlossen,  den  „Wintergarten“ 
als  Ausstellungslokal  zu  wählen.  Dieselbe  wird  voraus- 
sichtlich am  13.,  14.  und  15.  Juni  stattfinden.  Es  werden 
Gesellschafts-,  Zucht-  und  Seewasseraquarien,  ausserdem 
Terrarien  aufgestellt.  Die  heimische  Fauna  wird  be- 
sonders berücksichtigt.  Es  werden  nicht  nur  Fische  und 
Molche,  sondern  auch  niedere  Tiere,  wie  Schnecken, 
Insekten  und  andere  gezeigt  werden.  Die  Terrarien 
werden  mit  einheimischen  Reptilien  und  Amphibien  be- 
setzt. Ausserdem  sollen  Hilfsmittel  und  Literatur  für 
Aquarien-  und  Terrarienkunde  ausgestellt  werden.  (Von 
auswärtigen  Händlern  werden  keine  Sendungen  ange- 
nommen!) Ein  Verkauf  findet  nicht  statt.  Die  Vorarbeiten 
für  unsere  Ausstellung  werden  einer  fünfgliedrigen 
Kommission  überwiesen,  die  aus  den  Herren  Breitkreuz, 
Kilwinski,  Schermer,  Schuster  und  Steinbrink  besteht. 
Zum  Vereinslokal  wird  gleichfalls  das  Restaurant  „Winter- 
garten“ gewählt.  Hoffentlich  übt  der  Lokalwechsel  einen 
günstigen  Einfluss  auf  den  Besuch  der  Versammlungen 
aus.  Es  ist  wirklich  notwendig,  dass  einige  Mitglieder 
sich  wieder  einmal  sehen  lassen ! — Für  unsere  optische 
Kasse  gingen  Mk.  2.75  ein,  im  Frosch  fanden  sich  Mk.  1.34. 

Der  Vorstand. 

* Nürnberg.  „Heros.“ 

Aus  den  Dezembersitzungen. 

Eine  Anfrage  um  nähere  Auskunft  über  den  von 
Herrn  Nlissler  konstruierten  und  beschriebenen  Durch- 
lüfter, der  durch  Gewichte  in  Betrieb  gesetzt  wird,  wird 
dahin  beantwortet,  dass  der  Erfinder  den  Apparat  ver- 
schiedener Umstände  halber  nicht  vervollkommnen  konnte, 
vielmehr  während  der  Versuche  zum  Wasserbetriebe  über- 
ging. Herr  Bauer  überweist  das  Werk  „Wie  entstand 
Menschheit  und  Welt“  der  Gesellschaft  zum  Geschenke 
und  Herr  Gast  stiftete  eine  Anzahl  Posthornschnecken 
zur  Gratisverlosung.  Aufgenommen  als  ordentliches 
Mitglied  wird  Herr  Franz  Bayer.  Nachdem  die  Beteiligung 
des  „Heros“  an  der  Ausstellung  1913  beschlossen  ist, 
werden  die  Herren  Gruber,  Baetz  und  Burkhard  als  Ver- 
treter der  Gesellschaft  bei  den  gemeinsamen  Ausstellungs- 
verhandlungen aufgestellt.  Der  erste  Vorsitzende  kommt 
auf  die  unliebsamen  Vorkommnisse  zu  sprechen,  die  der 


heurige  Verbandstag  in  Frankfurt  im  Gefolge 
hatte.  Er  ist  der  Ansicht,  dass  wohl  verschiedene 
Delegiertenwünsche  unerfüllt  blieben.  Es  liegt  das 
hauptsächlich  daran,  dass  die  Statutenentwürfe  zu  spät 
den  Vereinen  übermittelt  wurden,  so  dass  es  vielen  Ver- 
einen unmöglich  war,  dieselben  in  den  Sitzungen  durch- 
zuberaten. Es  soll  dies  uns  und  den  anderen  Vereinen 
eine  Lehre  sein  und  bei  künftigen  Tagungen  vermieden 
werden.  So  wird  es  also  da  und  dort  noch  Wünsche 
geben,  die  bis  jetzt  unerfüllt  sind.  Etwas  Vollkommenes 
wurde  in  Frankfurt  auch  nicht  geleistet  nnd  ein  derartiger 
Verband  kann  auch  erst  nach  und  nach  ausgebaut 
werden.  Und  wenn  an  dieser  Arbeit  alle  Vereine  ohne 
Sonderinteressen  in  ehrlicher  treuer  Mitarbeit  mithelfen, 
dann  muss  sie  auch  gelingen  und  an  dem  grossen  Nutzen 
werden  alle  teilhaben.  Eine  Verbesserung  und 
ein  Ausbau  kann  aber  nicht  erreicht  werden 
durch  den  persönlichen  Kampf,  den  Herr 
Brünning  und  H e r r M a r r e s e i t Fr  a n kf  u rt  in 
einerWeise  führen,  die  uns  auf  keinen  Fall 
von  ihrem  Recht  überzeugen  kann.  Weder  eine 
Verbesserung  der  Statuten,  noch  aber,  was  eigentlich 
die  Hauptsache  ist,  ein  Anwachsen  desVerbandes 
wi.rd  dadurch  erreicht  werden.  Wir  können  wohl 
verstehen,  dass  es  schwer  sein  wird,  all  die  verschiedenen 
Anschauungen  vieler  Vereinsdelegierter  unter  einen  Hut 
zu  bringen ; aber  es  müsste  sich  eben  auch  hier  der 
goldene  Mittelweg  als  der  beste  erweisen.  Es  wäre 
unserer  Ansicht  nach  bedeutend  besser  gewesen,  den 
Verband,  dem  wir  in  Frankfurt  mit  vieler  Mühe  auf 
die  Beine  geholfen  haben,  auch  ein  Jahr  damit 
gehen  zu  lassen  und  dann  in  Stuttgart  zu 
ändern  und  zu  bessern,  was  sich  als  schlecht  und 
unbrauchbar  erwiesen  hat.  Möglichst  zeitig  müssten  die 
Vorschläge  der  Vereine  gedruckt  und  an  die  Vereine  zur 
Information  hinausgegeben  werden,  dann  wird  ein  rascheres 
und  sicheres  Arbeiten  möglich  sein.  Und  wenn  wir  da 
Herrn  Brüuning  und  Herrn  Marre  mit  Vorschlägen  begegnen, 
dann  wollen  wir  unter  all  dem  Guten  das  Beste  für 
unseren  Verband  herausnehmen.  So  möchten  wir  denn 
bitten,  all  die  Unstimmigkeiten  zu  vergessen,  das  Kriegs- 
beil zu  begraben  und  mit  allen  Kräften  vereint  am  Aus- 
bau des  Verbandes  in  Stuttgart  zu  arbeiten.  Die  Ver- 
eine, die  dem  Kampfe  bisher  fernstanden,  werden  für 
.diese  Leistung  dankbar  sein.  Lassen  wir  uns  auch  hier 
von  dem  Wahrspruch  leiten:  „Einigkeit  macht  stark!“ 
Zur  Gratisverlosung  gelangen  Ablaichkästen,  Thermo- 
meter, Futterringe,  Metallputzwolle,  Seesterne  und  Post- 
hornschnecken, — Herr  Heinemann  zeigt  ein  totes 
Xiphophorus  Helleri- Weibchen  vor,  das  zwischen  Brust 
und  Bauch  ein  grosses  Loch  aufweist,  aus  welchem 
ein  langes  darmähnliches  Gebilde  hängt,  und  berichtet 
dazu,  dass  er  in  einem  Gesellschaftsaquarium  verschiedene 
Arten  von  Zahnkärpflingen  halte,  von  denen  er  wieder- 
holt tote  mit  der  gleichen  Verletzung  gefunden  habe. 
Auch  Herr  Baetz  weiss  von  derartigen  Fällen  zu  erzählen. 
Eine  einwandfreie  Erklärung  ist  trotz  verschiedener  An- 
sichten nicht  zu  finden ; gleichwohl  wird  von  den  meisten 
Anwesenden  angenommen,  dass  es  ein  Parasit  oder  aus- 
getretener Darm  sei.  Bei  der  von  Herrn  Heinemann 
später  vorgenommenen  Sektion  stellt  es  sich  heraus,  dass 
es  ein  Darm  nicht  sein  kann.1)  Eine  Abhandiung  in  der 
„Fischerei-Korrespondenz*  „Aus  dem  Leben  der  Schlamm- 
fliege“ von  H.  Elser,  bringt  Herr  Steiner  zur  Verlesung. 
Dieselbe  findet  allseitiges  reges  Interesse,  um  so  mehr 
als  die  Larve  dieser  Fliege  — Vortragender  zeigt  eine 
in  Spiritus  vor  — auch  Rattenschwanzlarve  genannt,  wohl 
jedem  bekannt  ist,  ohne  jedoch  näher  über  dieselbe 
unterrichtet  zu  sein.  — Für  die  am  17.  Dezember  statt- 
findende Kassenrevision  werden  die  Herren  Luz,  Bauer 

')  Ist  das  nicht  Paramermis?  Ich  erinnere  nochmals  an  die 
Benutzung  der  Fischuntersuchungsstellen  I D.  Red. 
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und  Söder  als  Kassenrevisoren  gewählt.  — Herr  Nau- 
mann erstattet  über  die  Generalversammlung  des  Orts- 
fischereivereins vom  27.  November  Bericht.  (Schluss  folgt.) 

G.  Koch. 

* Stassfurt-Leopoldshall.  „Aquarien  verein“. 

Bericht  vom  16.  Januar. 

Herr  Seile  erstattet  Bericht  über  Einnahme  und 
Ausgabe.  Die  Kasse  wurde  für  richtig  befunden  und 
dem  Kassierer  Entlastung  erteilt.  Die  Kassenverhältnisse 
sind  sehr  günstige.  Der  Vorsitzende  gab  sodann  einen 
Rückblick  über  das  vergangene  Vereinsjahr  und  ersucht 
zum  Schlüsse  die  Versammlung,  auch  künftig  Hand  in 
Hand  weiter  zu  arbeiten.  Sodann  wurde  die  Wahl  des 
Gesamtvorstandes  vorgenommen;  sämtliche  Vorstands- 
mitglieder wurden  wiedergewählt  und  nehmen  die  Wahl 
an.  Auf  Anregung  des  Vorsitzenden  beschliesst  die 
Versammlung  die  Anschaffung  eines  Vereinsschrankes, 
der  dringend  notwendig  sei.  Herr  Köhler  stiftet  zur 
Anschaffung  des  fraglichen  Schrankes  Mk.  10. — . Im 
Anschluss  hieran  teilt  der  Vorsitzende  mit,  dass  Herr 
Dr.  Mann  der  Vereinskasse  als  Weihnachtsgeschenk 
Mk.  5. — überwiesen  habe.  Den  Gebern  unsern  besten 
Dank.  Otto  Brandt 

Stettin.  „Biologischer  Verein“. 

Versammlung  vom  9.  Januar. 

Herr  Zollinspektor  Lüderwaldt,  stellte  Aufnahme- 
antrag; über  die  Aufnahme  wird  in  nächster  Versammlung 
Beschluss  gefasst.  Herr  Plessin  hielt  darauf  den  ange- 
kündigten Vortrag  über  das  Plankton  der  einheimischen 
Gewässer  mit  mikroskopischen  Demonstrationen.  Vor- 
tragender verbreitete  sich  eingehend  über  unser  Süss- 
wasserplankton an  Hand  von  selbstangefertigten  Präpa- 
raten. Die  Versammlung  folgte  den  Ausführungen  mit 
grösstem  Interesse.  Zu  Punkt  Verschiedenes  teilte  Herr 
Milling  mit , dass  uns  der  Herr  Direktor  des  König- 
Wilhelm-Gymnasiums  in  liebenswürdiger  Weise  das  bio- 
logische Lehrzimmer  der  Anstalt  zu  Versammlungen  frei- 
gegeben habe.  Die  Mitglieder  nahmen  mit  Freuden  hier- 
von Kenntnis  und  wurde  beschlossen,  die  nächste  Ver- 
sammlung in  dem  Gymnasium  abzuhalten. 

Versammlung  vom  16.  Januar. 

Aufnahme  des  Herrn  Zollinspektor  Lüderwald.  Zur 
Aufstellung  im  König- Wilhelm-Gymnasium  stiftete  Herr 
Fuhrmann  zwei  Aquarien  und  Herr  Rohr  drei  Aquarien, 
Herr  Eichhorn  die  dazu  gehörigen  Fische  und  Pflanzen. 
Es  wurde  sogleich  an  die  Einrichtung  der  Becken  ge- 
gangen. Herr  Fuhrmann  erklärte  sich  ferner  bereit,  noch 
ein  Gestellaquarium  zu  stiften,  welches  in  den  nächsten 
Tagen  dort  aufgestellt  werden  soll,  sodass  dann  also 
sechs  Aquarien  von  unserem  Verein  im  König  Wilhelm- 
Gymnasium  aufgestellt  sein  werden.  Herr  Milling  machte 
uns  in  liebenswürdiger  Weise  mit  den  zahlreich  aufge- 
stellten Apparaten  bekannt.  Zum  Schluss  führte  er  uns, 
sowie  Herr  Plessin  eine  Lichtbilderserie  vor,  welche  das 
Plankton  der  einheimischen  Seen  betraf.  Unter  anderem 
wurde  ein  lebender  grüner  Süsswasserpolyp  mit  dem 
Lichtbilderapparat  vorgeführt.  Reicher  Beifall  lohnte  die 
beiden  Herren  für  die  interessanten  Vorführungen.  Für 
die  nächste  Versammlung  erbot  sich  Herr  Gymnasial- 
lehrer Hirsch,  einen  Vortrag  über  das  Thema:  „Passives 
Schweben  im  Wasser“  zu  übernehmen. 

Max  Barnefske. 

*Wien.  „Favoritner  Zierfischfreunde.“ 

Vereinsabend  vom  27.  Januar- 
Nach  Begrüssung  der  Anwesenden  durch  den  Vor- 
sitzenden, Herrn  G.  Schwetz,  wurde  der  Vereinsabend 
eröffnet.  Anwesend  waren  28  Mitglieder,  vier  Gäste. 
Im  Einlauf  befanden  sich  unter  anderem  bestellte  Kalender 
und  Probenummern  der  „W.\  letztere  wurden  sogleich 
an  die  Mitglieder  verteilt.  Auch  gelangten  die  Vereins- 


abzeichen zum  Verkauf.  Eingelangt  sind  eine  Kanne 
Mückenlarven,  welche  in  gleichen  Teilen  an  jedes  Mit- 
glied gratis  abgegeben  wurden. 

Hierauf  hielt  Herr  F.  Psota  einen  interessanten  Vor- 
trag über  die  „Mücken  und  Mückenlarven“,  sowie  deren 
zweckmässige  Aufbewahrung  und  Verfiitterung.  Nach- 
dem Herr  F.  Psota  geendet,  entspann  sich  eine  lebhafte 
Diskussion  über  die  Mückenlarven.  Ferner  zeigt  Herr 
Anselm  Hanusch  einen  Zweig  Ludwigia  vor,  welcher 
mit  Moostierchen  ( Plumatella ) besetzt  war,  und  führt 
unter  anderem  aus,  dass  dieselbe  ganz  harmlos  und 
mit  der  Hydra  nicht  zu  verwechseln  sei. 

Sodann  gibt  Herr  Carl  Schäfer  bekannt,  dass  ab 
nächsten  Vereinsabend  mit  der  Ausgabe  der  Bibliothek 
begonnen  wird,  und  dass  von  nun  an  alle  Zeitschriften 
der  Aquatik  im  Vereinslokale  aufliegen.  Nach  Schluss 
des  Vereinsabends  gab  Herr  Ernst  Psota  einige  gelungene 
humoristische  Vorträge  zum  Besten,  welche  mit  grossem 
Beifall  aufgenommen  wurden.  Der  Vorstand. 


An  meine  Korrespondenten. 

Um  Zeit  für  die  Vollendung  meines  Molchwerkes 
zu  gewinnen,  beabsichtige  ich  auch  in  diesem  Jahre  an 
befreundete,  erfahrene  U r o d e 1 e n z ü c h t e r 
Molcheier  abzugeben  mit  der  Bitte  um  Aufzucht.  In 
Betracht  kommen  ausser  Diemictylus  (=  Triton)  viri- 
descensv on  Nordamerika  namentlich  verschiedene  Unter- 
arten beziehungsweise  Kreuzungen  von  Triton  vulgaris. 
Ich  pflege  die  Elterntiere  teilweise  schon  in  der  zweiten 
nnd  dritten  Generation,  hatte  aber  im  letzten  Jahre  (1912) 
manche  Misserfolge  zu  verzeichnen,  da  die  Eier  beziehungs- 
weise Larven  meist  an  unaufgeklärter  Ursache  (faulende 
Algen  ?)  eingingen,  sodass  mehrere  wichtige  Unter- 
suchungen nicht  zum  Abschluss  gelangten.  Von  den  er- 
zielten Jungtieren  — die  bei  geeigneter  Pflege  in  ein 
bis  zwei  Jahren  wieder  geschlechtsreif  werden  — muss 
ich  aus  obigen  Gründen  den  grössten  Teil  im  Jahre  1914 
beziehungsweise  1915  zurückerbitten,  würde  mich  aber 
gern  auf  andere  Weise  erkenntlich  zeigen. 

In  Betracht  kommen  nur  Züchter,  welche  von  Triton 
vulgaris  oder  anderen  kleineren  Arten  bereits  erfolgreich 
Jungtiere  aufzogen. 

Da  der  Pflanzenbestand  meiner  Gläser  zurzeit  knapp 
ist,  bitte  ich  Interessenten  um  baldige  reichliche  Zusendung 
frischgrünenderSchwimmpflanzen  ( Elodea , Fontinalis  usw.) 
und  einiger  Blechbüchsen  nebst  Adresse. 

Magdeburg,  24.  Januar  1913.  Dr.  Wolterstorff. 


Berichtigung. 

In  der  „Antwort“  Herrn  Reitmayers,  Seite  28  der  „BI.“ 
ist  mir  bei  der  Korrektur  ein  Schreibfehler  unterlaufen. 
Es  ist  in  Spalte  1,  Zeile  24  ff.  zu  lesen:  Glaridichthys 
januarius  ( caudimaculatus ),  bisher  meist  als  Girardinus 
januarius  bezeichnet;  Glaridichthys  januarius  var.? 
(, reticulata ),  gescheckte  Form  ; Gambusia  affinis  (=  Hol- 
brooki)  und  Xiphophorus  strigatus  Regan  (nach  neuerer 
Bestimmung,  bisher  als  Xiphophorus  Helleri  var. 
Güntheri  bezeichnet.  Dr.  Wolt. 


Tagesordnungen. 

Elberfeld.  „Wasserrose“. 

Tagesordnung  für  die  Sitzung  am  Freitag,  den  14.  Februar. 

1 . Allgemeine  Aussprache  über  Ueberwinterung  der  Fische ; 

2.  Leihen  und  Kaufen  von  Lichtbildern;  3.  Lit. ; 4.  Verseil. 

Frankfurt  a.  M.  „Iris“. 

Tagesordnung  für  Mittwoch,  den  12.  Februar,  im 
Vereinslokal  (Rest.  Wunderoth).  1.  Eing. ; 2.  Prot.;  3.  Lit.; 
4.  Versch.;  5.  Verl.  — Sonntag,  den  16.  Februar  findet 
in  unserem  Vereinslokal,  Börsenplatz,  eine  kleine  Familien- 
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feier  statt  und  bitten  wir  die  Mitglieder,  recht  viel  Freunde 
und  Bekannte  mitzubringen.  Näheres  wird  noch  bekannt 
gemacht.  Der  Vorstand:  W.  Grossmann. 

Hamburg.  „Unterelbische  Vereinigung“. 

Tagesordnung  für  die  15.  Arbeitsversammlung  am 
Freitag,  den  14.  Februar,  abends  9 Uhr  im  Lloydhotel, 
Spitalerstrasse,  beim  Hauptbahnhof.  1.  Abrechnung  der 
verkauften ; Karten  für  das  Stiftungsfest  und  Ausgabe 
weiterer  Karten;  2.  Unser  nächster  öffentlicher  Vortrag ; 

3.  Verseil.  Mitglieder  der  angeschlossenen  neun  Vereine 
sind  als  Gäste  herzlich  willkommen.  Um  rechtzeitiges 
Erscheinen  wird  höflichst  gebeten.  Gerh.  Schröder. 
Hamburg-Eilbeck.  „Trianea“. 

Nächste  Versammlung  am  14.  Februar,  abends  9 Uhr. 
Tagesordnung:  1.  Prot.;  2.  Mitteilungen  des  Vorstandes; 
3.  Aufn.  n.  Mitgl. ; 4.  Vortrag:  „Das  Aquarium,  seine  Ein- 
richtung und  Besetzung“  (Herr  Hübner);  5.  Meinungs- 
austausch über  unsere  Liebhaberei;  6.  Besprechung  be- 
treffs eventuellen  Beitritts  zur  „U.  V.“. 

Kattowltz  O.  Schl.  „Verein  d.  Aquar.-  u.  Terr.-Fr.u. 

Nächste  Sitzung  Mittwoch,  den  12.  Februar  im  Hotel 
„Russischer  Hof“.  Tagesordnung:  1.  Geschäftl.;  2.  Bericht 
über  die  bisherige  Tätigkeit  der  Ausstellungskommission; 
3.  Diskussion  über:  Maulbrüter,  Trübung  des  Wassers 
im  Aquarium,  mikroskopische  Tiere  und  Pflanzen  im 
Aquarium  eines  Mitgliedes ; 4.  Beschlussfassung  über 
Abonement  einer  Fachzeitschrift.  Vollzähliges  Erscheinen 
Ehrensache;  Gäste  stets  willkommen.  H.  Grützner. 
Leipzig.  „Biologischer  Verein“. 

Tagesordnung  der  Sitzung  am  12.  Februar.  Vortrag 
des  Herrn  H.  Reichelt:  „Einiges  aus  der  experimentellen 
Vererbungslehre“.  Berthold  Krüger. 

Lübeck.  „Ver.  f.  Aquar.-  u.  Terrarienkunde.“ 

Tagesordnung  für  die  Versammlung  am  Freitag,  den 
14.  Februar:  1.  Prot.;  2.  Vortrag  des  Herrn  Kilwinski: 
„Ueber  Fischverluste,  ihre  Ursachen  und  Bekämpfung 
derselben“  ; 3.  Besprechung  über  gemeinsamen  Bezug 
von  Aquariengestellen  (mehrere  Muster  werden  ausge- 
stellt) ; 4.  Versch.  Der  Vorstand. 

Mülheim  a.  Rh.  „Ver.  d.  Aquar.-  u.  Terrarienfreunde“. 

Tagesordnung  für  12.  Februar:  1.  Prot.;  2.  Eing. ; 
3.  Beitragszahlung;  4.  Vortrag  des  früheren  Mitgliedes 
Herrn  Henseler  über  Eindrücke  und  Erlebnisse  auf  seiner 
Weltreise  durch  drei  Erdteile;  5.  Versch.  Wir  bitten  die 
Mitglieder  um  vollzähliges  Erscheinen.  Der  Vorstand. 
Nürnberg.  „Aquarien-  und  Terrarienabteilung  der 
Naturhistorischen  Gesellschaft“. 

Tagesordnung  für  die  Sitzung  am  13.  Februar:  1.  Prot. ; 
2.  Eing.,  Anträge;  3.  Vortrag  des  Herrn  Bärmann:  Proto- 
zoen, mit  besonderer  Berücksichtigung  einiger  Fisch- 
parasiten; 4.  Gratisverslosung;  5.  Sonst. 

Mittwoch,  den  12.  Februar,  spricht  Herr  Dr.  E.  Merkel 
über  „Amerikanische  Reiseeindrücke“,  mit  Lichtbildern. 
(Sitzungssaal  I.) 

Mittwoch,  den  19.  Februar,  spricht  Herr  Dr.  Busch- 
kiel, Berlin,  über:  Die  wirtschaftliche  Bedeutung  der 
deutschen  Binnengewässer“.  (Sitzungssaal!.)  H.  Kellner. 
Potsdam.  „Valllsneria“. 

Die  nächste  Sitzung  findet  am  Donnerstag,  den 
13.  Februar,  in  Nowawes  statt.  Tagesordnung:  Eing.; 
Lit. ; Liebhaberfragen;  Bericht  über  die  Vorarbeiten  zum 
Stiftungsfest;  Versch.:  Ausgabe  von  Wasserpflanzen; 
Verkauf  und  Versteigerung  von  Fischen. 

Am  Donnerstag,  den  20.  Februar,  findet  in  Potsdam 
(Lokal  wird  noch  bekannt  gegeben)  ein  öffentlicher  Vor- 
tragsabend statt.  — Herr  Dr.  F.  Leeke  wird  über:  „Die 
Oekologie  der  Wasserpflanzen“  sprechen.  — Zu  allen 
Versammlungen  sind  Gäste,  Damen  wie  Herren,  herzlich 
willkommen.  Der  Vorstand. 


Rostock  i.  M.  „Lotus“. 

Am  Sonntag,  den  16.  Februar,  abends  8 Uhr,  findet 
im  Vereinslokal,  „Wintergarten“,  Breitestrasse,  anlässlich 
des  zweijährigen  Bestehens  des  „Lotus“  ein  Fischessen 
statt.  Im  Namen  des  Vorstandes  lade  ich  alle  Mitglieder 
und  ihre  werten  Angehörigen  zu  dieser  Veranstaltung 
ergebenst  ein.  Albert  Wendt,  Schriftführer. 

Eingegangene  Werke  und  Sonderabzüge*). 

Dr.  MaxHilzheimer,  Geschichte  unserer  Haus- 
tiere. VerlagTheod.  Thomas,  Leipzig  1912.  Preis  Mk.  1. — . 
G.  J.  v.  Fej  erväry,  über  Ablepharus  pannonicus  Fitz. 
Mit  2 Tafeln  und  5 Abbildungen.  Sonderabzug  aus 
„Zool.  Jahrbücher“,  Abteilung  für  Systematik,  Geographie 
und  Biologie  der  Tiere.  Herausgegeben  von  Prof.  Dr. 
J.  W.  Spengel.  Band  33.  6.  Heft.  Verlag  von  G.  Fischer, 
Jena.  1912. 

Arno  Marx,  Neue  Geschichten  aus  dem  Tierleben. 
Verlag  vonB.  G.Teubner  in  Leipzig.  Preis  gebd.  Mk.  1.60. 
Ein  prächtiges  Büchlein  für  Jung  und  Alt,  voll  herz- 
erfrischenden Humors!  Schilderungen  wie  „Fresssack“, 
„Kreuzotter“  sind  auch  für  uns  von  speziellem  Interesse, 
aber  auch  „Frühlingsnacht“,  „Pica“,  „Grimbarts  Nacht- 
bummel“ und  andere  wird  jeder  Naturfreund  mit  Behagen 
lesen ! Dr.  Wolterstorff. 


Neue  und  veränderte  Adressen. 

Berlin.  „Nymphaea  alba“  (E.  V.),  Verein  für  Aqu.-  und 
Terr.-Kunde.  (M.Z.  45).  Y.  Schloemp,  Boxhagen- 
Rummelsburg,  Neue  Bahnhofstr.  29.  K.  R.  Genz,  Reichen- 
bergerstr.  169.  Sek.  Arthur  Conrad,  Neukölln,  Schierke- 
strasse 22.  L.  Blumenstr.  10,  Prachtsäle  „Alt-Berlin*. 
S.  Jeden  Mittwoch  nach  dem  1.  und  15.  des  Monats. 
— Gäste  stets  herzlich  willKommen. 

Berlin  JLO.  „Yex^ein  der  Aqu.-  und  Terr.-Frennde“. 
(M.Z.  87).  V.  H.  Kupezyk,  Berlin  N.  113,  Driesener- 
strasse  7.  K.  A.  Lehmann,  Katharinenstr.  4.  L.  „Gieskes 
Vereinshaus“,  Inh.  O.  Wollschläger.  S.  Jeden  1.  und  3. 
Mittwoch  im  Monat. 

Cannstatt.  „Verein  Triton“.  Ver.  d.  Aquar.-  u.  Terr.- 
Freunde.  (M.Z.  32).  V.  Franz  Haaga,  Stadtkassier, 
Zuffenhausen,  Kernerstr.  15.  K.  Carl  Clauss,  Brücken- 
strasse 46a.  Sch.  Alfred  Zierholz.  L Glück,  „Zum 
Güterbahnhof“,  Theaterstrasse.  S.  Jeden  3.  Samstag  im 
Monat. 

Hainbarg-Eilbeck.  „Trianea“.  Ver.  f.  Aquar.  u.  Terr.-Fr. 
V.  E.  Kramp,  Eilbeckerweg  210 II.  L.  H.  Libbertz, 
Eilbeckerweg  157,  Ecke  von  Essenstrasse  S.  Jeden 
2.  und  4.  Freitag  im  Monat,  abends  9 Uhr.  Gäste 
stets  willkommen. 

Jena.  „Wasserrose“,  Ver.  f.  Aquar.-  u.  Terrarienkunde. 
V.  Paul  Fiedler,  Bachstr.  32.  K.  Carl  Wilhelm,  Luther- 
strasse 55.  Sch.  Paul  Rabending,  Jena-Löbstadt.  L. 
Cafe  „Gute  Quelle“,  Johannisstrasse.  S.  Alle  14  Tage 
Mittwochs.  Gäste  stets  willkommen. 

Nürnberg.  „Aqn-  u.  Terr.-Abtlg.  d.  Natnrh.-Gesellsch.“. 
(M.Z.  30  ) V.  Karl  Haffner,  Privatier,  Erlenstegenstr.  88. 
K.  Hugo  Bärmann,  Fabrikbesitzer,  Laufertorgraben  39. 
Sch.  H.  Kellner,  Techniker,  Tafelfeldstr.  36 III.  L. 
Luitpoldhaus,  Gewerbemuseumsplatz  4.  S.  2.  und 

4.  Donnerstag  jeden  Monats.  — Jeden  Mittwoch  Haupt- 
sitzung der  Muttergesellschaft  mit  interessanten  Vor- 
trägen (Lichtbilder.)  Zutritt  für  die  Abteilungsmitglieder. 

Schwerin  i.  M.  „Verein  der  Aqn.-  n.  Terr.-Frennde 
zu  Schwerin“.  (M.Z.  37  ) I.  V.  Tiede,  Präp.-Lehrer, 
Königsbreite  2.  II.  V.  Ho  lender,  Architekt,  Roonstr.  14. 
K.  G.  J.  Dammann,  Kaufmann,  Schmiedestr.  20.  I.  Sch. 
Richter,  Postsekretär,  Obere  Wallstr.  54 Ir.  II.  Sch. 
Grossmann,  Kaufmann,  Martinstr.  3.  L.  Hotel  de  Paris. 

5.  Jeden  1.  und  3.  Dienstag  im  Monat.  — Beitrag 
6 Mk.,  auswärtige  Mitglieder  4 Mk.  „Bl.“  urd  „W.“ 
nach  Wunsch. 

*)  Besprechung  einzelner  Neuerscheinungen  bleibt  Vorbehalten 

Die  Red. 


Verlag  von  J.  E.  G.  W e g n e r,  Stuttgart,  Immenhoferstr.  40.  — Druck  der  Verlagsbuchdruckerei  Otto  Sautter,  Stuttgart 


Alle  für  den  redaktionellen  Teil  der  „Blätter“  angenommenen  Beiträge  werden  honoriert.  Soweit  nicht  anders  vereinbart,  wird 
vorausgesetzt,  dass  nur  ungedruckte  Originalarbeiten  eingesandt  werden,  welche  in  gleicher  oder  ähnlicher  Form  keinem  anderen  Blatte 
zur  Verfügung  gestellt  sind.  Mit  der  Annahme-Erklärung  gehen  die  Beiträge  mit  allen  Rechten  in  das  Eigentum  des  Verlages  über.  — 
Auf  Vereinsnachrichten  und  dergl.,  welche  nicht  honoriert  werden,  findet  Vorstehendes  keine  Anwendung. 


Corydoras  macropterus  n.  sp.  (Regan)  und  Stegophilus  maculatus  Steind. 

Von  Arthur  Rachow.  Mit  zwei  Originalzeichnungen  von  F.  Mayer  und  A.  Mayer. 


Die  enorme  Ausbreitung  und  nicht  zum 
wenigsten  die  Vielseitigkeit  unserer  Liebhaberei 
hat  es  mit  sich  gebracht,  dass  wir,  die  Zierfisch- 
freunde, schon  jetzt  verschiedenen  Richtungen 
angehören.  Der  Liebhaber,  der,  so  wie  ich,  sein 
ganzes  Interesse  auf  die  Neueinführungen  kon- 
zentriert, wird  wenig  Zeit 
und  Platz  für  Zuchtversuche 
ührig  haben.  Wenn  man 
fortwährend  die  neuesten 
Fischarten  pflegen  will,  so 
hat  das  im  Gefolge,  dass 
man  auf  Bepflanzung  usw. 
keinen  grossen  Wert  legen 
kann.  Meine  Behälter  zum 
Beispiel  sind  durchweg  nach 
einem  Schema  bepflanzt  und 
eingerichtet;  doch  darf  mir 
das  nicht  falsch  angerechnet 
werden,  denn  diese  Massnahme  fordert  die  Art  und 
Weise  meiner  Liebhaberei.  Wollte  ich  über  diesen 
Punkt  einTagebuch  führen,  — ich  hätte  mindestens 
einmal  monatlich  einen  vernichteten  Pflanzen- 
stand zu  registrieren.  Das  Halten  von  Neu- 
heiten ist  eben  mit  allerhand  Widerwärtigkeiten 
verknüpft  — oder  man  müsste  sich  schon  für 
eine  spezielle  Kategorie  von  Fischen  entschliessen. 

Vor  längerer  Zeit  erhielt  ich  diverse  süd- 
amerikanische Welsarten ; ungefähr  25  Exemplare. 
Ich  langte  damit  spät  abends  zu  Hause  an 
und  setzte  die  Fische  in  ein  Aquarium,  das 
zirka  35  Liter  fasst  und  immerhin  recht  gut  mit 
Ludwigia  und  Vallisneria  bewachsen  war.  Als 
ich  am  andern  Morgen  nach  dem  Befinden  dieser 
Fische  sehe,  — hatte  ich  wieder  einmal  die 
Geschichte.  Im  ersten  Schrecken  stieg  in  mir 
der  Gedanke  auf,  ob  nicht  vielleicht  Cichliden 


die  Attentäter  gewesen  seien ; aber  bald  er- 
kannte ich,  dass  das  Malheur  auf  das  Konto 
von  Harnischwelsen  zu  setzen  ist;  mein  schön 
eingerichtet  gewesenes  Aquarium  war  den  Wühl- 
gelüsten dieser  robusten  Gesellen  zum  Opfer  ge- 
fallen. Alles  war  drunter  und  drüber  gekehrt;  der 
Bodengrund,  es  war  glück- 
licherweise schierer  Sand, 
war  vollständig  auf  eine 
Seite  geschoben  und  in  den 
selbstbereiteten  Löchern 
ruhten  die  Unholde  von 
den  Strapazen  ihrer  Nacht- 
arbeit aus.  Die  an  der 
Oberfläche  schwimmenden 
Pflanzen  sorgten  dafür,  dass 
die  schwache  Wintersonne 
den  Herren  Welsen  nicht  in 
die  kleinen  Aeuglein  grellte. 
— Nicht  ohne  Rachegedanken  habe  ich  einen 
Teil  der  Fische  den  bekannten  Weg  gehen  lassen 
und,  fein  säuberlich  in  Watte  verpackt,  an  das 
Museum  in  London  gesandt.  — Von  diesen 
Fischarten  sind  es  nun  zwei,  die  ich  hier  in  Wort 
und  Bild  bekannt  zu  geben  beabsichtige,  zumal 
sie,  wie  ich  hoffe,  bei  nicht  zu  pessimistisch 
gesonnenen  Liebhabern  Anklang  finden  dürften. 

Corydoras  macropterus,  ein  auch  für  die 
Wissenschaft  neuer  Panzerwels,  weicht  von  den 
beiden  bis  jetzt  eingeführt  gewesenen  Arten 
durch  seine  stark  entwickelte  Beflossung  be- 
trächtlich ab.  Anfänglich  war  ich  der  Ansicht, 
dass  die  Tiere  mit  dem  grossartigen  Flossen- 
schmuck ausschliesslich  Männchen  sind,  docli 
habe  ich  dann  bei  eingehender  Besichtigung 
feststellen  können,  dass  auch  den  Weibchen 
dieser  Art  grosse  Rücken-  und  Brustflossen  eigen 
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sind.  Aber  während  die  Rückenflosse  des 
Männchens  bis  über  die  Wurzel  der  Schwanz- 
flosse hinaus  ragt,  erreicht  des  Weibchens  Rücken- 
flosse nur  die  Fettflosse  oder  höchstens  etwas 
weiter.  Aehnlich  liegt  es  mit  den  Brustflossen; 
beim  Männchen  reichen  sie  bis  zur  Mitte  oder 
fast  bis  zum  Ende  der  Afterflosse,  beim  Weib- 
chen kaum  an  diese  Flosse  heran.  Als  weiterer 
sekundärer  Geschlechtsunterschied  sind  die 
Borsten  an  den  Seiten  des  Kopfes  zu  betrachten, 
die  beim  Männchen  auffällig  stark  entwickelt 
und  gelbliche  Färbung  haben. 

Unterscheidet  sich  Corydoras  macropterus 
auf  die  eben  angeführte  Art  bedeutend  von 
Corydoras  paleatas  und  undulatus , so  ist  hin- 
gegen die  Färbung  nicht  sehr  abweichend.  Die 
Totalfärbung  ist  ein  unreines,  gelbliches  Braun; 
die  Leibespartie  ist  weisslich  gelb;  die  Seiten 
haben  jenen  metallischen  Glanz,  den  wir  bei 
Corydoras  paleatas  und  undulatus  kennen.  Ueber 
den  ganzen  Körper  des  Fisches  finden  sich  senk- 


recht verlaufende  Flecken  von  dunkel-  bis 
schwarzbrauner  Farbe;  drei  ziemlich  grosse  treten 
oft  deutlich  zwischen  Brust-  und  Afterflosse 
hervor.  Der  Stachel  der  erstgenannten  Flosse 
ist  schwarz ; die  Rücken-  und  Schwanzflosse  haben 
wiederum  die  reihenweis  geordnete  Punktzeich- 
nung der  beiden  bereits  bekannten  Panzerwels- 
arten aufzuweisen.  Die  Färbung  der  Geschlechter 
ist  nur  wenig  verschieden  und  bietet  zum  Aus- 
einanderkennen geringen  oder  gar  keinen  Anhalt. 

Corydoras  macropterus  stellt  an  seinen  Pfleger 
dieselben  bescheidenen  Forderungen  wie  der 
Corydoras  paleatas;  am  wohlsten  scheint  er  sich 
bei  18 — 20°  zu  fühlen,  bei  höheren  Graden 
äussert  er  sein  Unbehagen  durch  häufigeres 
Atemholen  von  der  Oberfläche. 

Der  Fisch  ist,  wie  ich  schon  sagte,  eine 
„Nova“,  die  von  Herrn  Tate  Regan,  M.  A. ') 

*)  Ann.  a.  Mag.  Nat.  Hist.  8.  Ser.  Vol.  10  (Februar  1913) 
„Description  of  two  new  fishes  from  Paranagua,  presented 
to  the  British  Museum  by  Herr  A.  Rachow.“ 

(Auf  die  zweite  Art  komme  ich  demnächst  zurück. 

Der  Verfasser.) 


beschrieben  wurde.  Ich  lasse  die  Originalbe- 
schreibung hier  in  Uebersetzung  folgen: 

Corydoras  macropterus,  Körperhöhe 
31/s — 31/2  mal,  Länge  des  Kopfes  3 72 — 32/3  mal 
in  der  Totallänge  enthalten.  Augendiameter 
fünfmal , Länge  des  Augenzwischenraumes 
274 — 272  mal,  Schnauzenlänge  2—  27 4 in  einer 
Kopflänge  enthalten.  Suborbitale  schmal; 
Wangen  mit  kurzen  Borsten  bedeckt,  die  beim 
Männchen  stärker  entwickelt  sind;  Bartfäden 
fast  bis  zur  Kiemenöffnung  reichend.  Rücken- 
flosse mit  einem  harten,  acht  weichen  Strahlen ; 
der  Stachel  ist  ungefähr  einer  halben  Kopf- 
länge gleich;  die  Flosse  sehr  lang,  ihr  zweiter 
und  dritter  Strahl  am  längsten  und  wenn  sie 
zurückgelegt  ist,  reicht  sie  bis  zur  Fettflossen- 
spitze ( ? ) oder  bis  zur  Schwanzflossenbasis  (</) ; 
die  Basis  der  Rückenflosse  ist  kleiner  als  ihr 
Abstand  von  der  Fettflosse,  die  über  ungefähr 
drei  bis  fünf  Schilde  sich  ausdehnt.  Afterflosse 
mit  einem  harten,  sechs  bis  sieben  weichen 
Strahlen.  Brustflossen  sehr  lang, 
sich  bis  zur  Ansatzstelle  der  After- 
flosse erstreckend.  In  der  oberen 
Reihe  24 — 25,  in  der  unteren 
21 — 22  Schilde.  Humeralschilde 
weit  abgesondert,  jedes  durch 
zwei  Schilde  von  der  Bauch- 
flossenbasisgetrennt. Rücken  mit 
drei  oder  vier  dunklen  Flecken, 
denen  andere  auf  dem  unteren 
Körper  gegenüber  stehen;  beide 
Fleckenserien  sind  durch  ein  unregelmässig  ver- 
laufendes Längsband  miteinander  verbunden ; 
Rücken-  und  Schwanzflosse  mit  Fleckenreihen ; 
untere  Flossen  schwärzlich. 

Vier  Exemplare  55  bis  65  mm  gross. 
Durch  ihre  Färbung  und  durch  die  Borsten 
auf  den  Wangen  zeigt  diese  Art  viel  Aehnlich- 
keit  mit  Corydoras  Krönet  Ribeiro  J),  aber  sie 
unterscheidet  sich  von  diesem  durch  die 
kürzere  Schnauze,  den  grösseren  Interorbital- 
raum und  zur  Hauptsache  durch  die  lange 
Rücken-  und  Brustflosse. 

Corydoras  macropterus  wurde  von  meinem 
Freund,  Herrn  Albert  Mayer,  bei  Paranagua  und 
Santos  in  grosser  Anzahl  gefangen.  Es  wird 
wohl  wieder  einmal  ein  Missverständnis  sein, 
wenn  von  anderer  Seite  behauptet  wurde,  die 
Art  ist  vom  La  PI  ata  importiert! 

War  es  Herrn  Mayer  möglich,  von  der  eben 
beschriebenen  Fischart  zahlreiche  Exemplare  mit- 
zubringen, so  konnte  er  von  Stegophilus  macu- 
')  Vergl.  .Bl.“  1912,  p.  661.  Der  Verfasser. 


Abb.  2.  Stegophilus  maculatus  Steind. 


Links : Schwarzes  Himmelsauge  ( Carassias  auratus  var.  uranoscopus). 
Rechts : Weisser  Eierfisch  ( Carassius  auratus  var.  oviformis). 
Originalaquarell  von  Wilhelm  Schreitmüller. 

Kunstbeilage  zu  „Bl.  f.  Aquar.- u.  Terrar. -Kunde“.  XXIV.  Jahrg.  Stuttgart  1913.  No.  7. 


W.  Böttger:  Zur  Entstehung  der  Goldfischlinge. 
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latus  nur  wenige  erbeuten  und  auch  nur,  weil 
er  mit  grösstem  Eifer  danach  fahndete,  da  ihn 
die  Art  äusserst  interessierte.  Er  hat  sieben 
Stück  davon  gefangen. 

Stegophilus  maculaius  ist  eine  seltene  Art; 
Steindachner,demerstenBeschreiberdesFisches2), 
hat  nur  ein  Exemplar  Vorgelegen  und  Herr  Regan, 
der  die  Nachbestimmung  auch  dieser  Art  freund- 
lichst  ausführte,  teilte  mir  mit,  dass  der  Stego- 
philus maculaius  in  den  Sammlungen  des  British 
Museum  bisher  nicht  vorhanden  gewesen  ist. 

Der  Fisch  hat  grosse  Aehnlichkeit  mit  einem, 
von  Boulenger  unter  dem  Namen  Stegophilus 
/z^wcto'z/.rbeschriebenen,  der  im  oberen  Amazonen- 
strom beheimatet  ist  und  ebenfalls  selten  zu  sein 
scheint.  Insgesamt  kennt  man  sieben  oder  acht 
Arten  dieser  Gattung.  Es  sind  durchweg  kleine 
Fischarten,  deren  grösste  kaum  12  cm  Länge 
erreicht.  Man  rechnet  sie  zu  den  kleinsten 
welsartigen  Fischen.  Einige  von  ihnen  fristen 
als  Schmarotzer  in  grösseren  Fischen  ihr  Dasein.3) 

Der  Körper  der  Stegophilus- hxizn  ist  lang 
und  schlank,  der  Kopf  flach,  zusammengedrückt ; 
das  Maul  ist  unterständig. 

Stegophilus  maculatus  wird  von  Steindachner 
folgendermassen  charakterisiert: 

Körperform  sehr  schlank,  Kopf  und  vorderster 
Teil  des  Rumpfes  deprimiert,  Kopflänge  bis 
zur  Kiemenspalte  siebenmal  in  der  Körperlänge 
enthalten  und  der  grössten  Kopfbreite  gleich. 
Schwanzflosse  am  hinteren  Rande  sehr  tief 
eingebuchtet,  ohne  fadenförmige  Verlängerung 
des  oberen  Lappens.  Entfernung  des  Ur- 
sprunges der  Dorsale  von  der  Basis  der  mitt- 
leren Kaudalstrahlen  1 4/n  mal  in  ihrem  Ab- 
stande von  dem  vorderen  Kopfende  enthalten. 
Obere  Hälfte  der  Körperseiten  schmutzig  violett 
gefleckt,  eine  Reihe  grösserer  Flecke  zunächst 
der  ganzen  Rückenlinie;  eine  scharf  ausge- 
prägte schwärzlich  violette  Querbinde  an  der 

2)  Denkschr.  k.  k.  Akad.  Wissensch.  Bd.41,  Wien  1879 
„Neue  und  seltene  Fische  aus  den  Museen  zu  Wien, 
Stuttgart  und  Warschau“  (p.  25). 

3)  Bestimmt  weiss  man  das  vom  Stegophilus  insi- 
diosus  Reinhardt,  der  in  den  Kiemen  von  Platystorna 
coruscans  Agassiz  gefunden  ist;  diese  Platystorna  er- 

reicht eine  Grösse  von  annähernd  1,80  m.  — Günther, 
in  seinem  Handbuch  der  Ichtyologie,  schreibt  über  die 
Fische  der  Gattungen  Stegophilus  und  Vandellia:  „Die 
Eingeborenen  Brasiliens  beschuldigen  diese  Fische,  sie 
drängen  in  die  Harnröhre  badender  Personen  ein  und 
stiegen  in  derselben  aufwärts,  Entzündungen  und  manch- 
mal den  Tod  herbeiführend.  Dies  bedarf  der  Bestätigung, 
darüber  jedoch  herrscht  kein  Zweifel,  dass  sie  in  der 
Kiemenhöhle  grösserer  Fische  schmarotzen,  wahrschein- 
lich aber  dringen  sie  in  diese  Höhlungen  nur  ein,  um 
Schutz  zu  suchen,  ohne  irgendwelche  Nahrung  aus  ihrem 
Wirte  zu  ziehen.“ 


Basis  der  Kaudale.  Kaudalspitzen  dunkel  ge- 
färbt, mit  noch  dunkleren  Fleckchen.  Basaler 
Teil  der  Dorsale  mit  kleinen  schmutzigvioletten 
Fleckchen  geziert.  Pektorale  und  Ventrale 
ungefleckt. 

Dieser  Beschreibung  ist  nur  hinzuzufügen, 
dass  die  Totalfärbung  des  lebenden  Tieres  ein 
lebhaftes  gelbliches  Braun  ist,  das  nach  unten 
zu  allmählich  heller  wird.  Die  Punktzeichnung 
ist  von  bräunlicher  Farbe,  die  dunkle  Färbung 
in  der  Schwanzflosse  schwärzlich. 

Stegophilus  maculatus  ist  sehr  sauerstoffbe- 
dürftig; sie  steigen,  gerade  wie  Panzerwelse, 
häufig  an  die  Oberfläche,  um  atmosphärische 
Luft  zu  schnappen.  Licht  ist  ihnen  direkt  zu- 
wider; sie  gebärden  sich  wie  toll,  wenn  sie  den 
Sonnenstrahlen  ausgesetzt  sind.  Sie  scheinen 
ausgesprochene  Grundfische  zu  sein,  saugen  sich 
gern  an  Steinen  oder  Scheiben  ihres  Behälters  fest 
und  suchen  ihr  Fressen  am  liebsten  vom  Boden; 
Tubifex  ist  ihr  liebstes  Futter ; sie  verschmähen  aber 
auch  rote  Mückenlarven  und  Enchyträen  nicht. 

Mein  Freund  erbeutete  diese  Art  bei  Santos 
und  zwar  in  Gewässern,  die  1 — 2 m tief  sind. 


Zur  Entstehung  der  Goldfischlinge. 

Von  W.  B öttger. 

(Aus  dem  „Biologischen  Verein“,  Leipzig.) 

Mit  zwei  Farbentafeln  von  W.  Schreitmüller  und  vielen 
Textbildern.  (Schluss.) 

Ueber  diese  japanischen  Arten  selbst  sei  im 
wesentlichen  auf  die  schon  genannten  Aus- 
führungen Dr.  Laackmanns  verwiesen.  Bekannt- 
lich gehört  zu  den  japanischen  Goldfischlingen 
zunächst  derWakin.  Von  ihm  teilt  Smith  die 
interessante  Tatsache  mit,  dass  er  schon  nach 
wenigen  Generationen  so  in  die  Stammform 
zurückschlägt,  dass  ihn  Fischer  nicht  mehr  als 
Goldfisch  erkannten,  auch  ein  Beleg,  wie  wenig 
er  von  der  Stammform  entfernt  ist. 

Der  Ryukin  ist  von  Südchina  als  eine  dem 
Ya-tan-yu  ähnliche  Form  eingeführt  und  dann 
in  Japan  weiter  oder  umgezüchtet  worden.  Die 
Riu-Kiu  (Liu-Kiu)-Inseln  waren  mit  grösster 
Wahrscheinlichkeit  der  Importweg.  Watase  be- 
hauptet, japanische  Züchter  verständen  auch 
heute  noch,  den  Ryukin  aus  dem  Wakin  zu 
züchten,  was  jedoch  Leonhardt  unmöglich  er- 
scheint, da  so  grosse  Abweichungen  zwischen 
zwei  Formen  nicht  in  wenigen  Generationen 
anzuzüchten  sind.  Unter  Bezugnahme  auf  unseren 
Schleierfisch,  insbesondere  auch  Nitsches  Ar- 
beiten, sei  im  folgenden  im  engsten  Anschluss 
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an  Leonhardt,  das  japanische  Zuchtideal 
gezeichnet.  Man  fordert  einen  stark  verkürzten, 
seitlich  wenig  zusammengedrückten  Körper,  bei 
dem  das  Jdealverhältnis  der  Länge  zur  Breite 
1 : 1 */2  ist,  mit  rundem,  vorgewölbtem  Bauch. 


Der  Rücken  ist  hoch  ausgebogen  und  die  Seiten- 
linie bildet  daher  einen  doppelten  Bogen. Der 
Kopf  ist  von  oben  gesehen  breit  abgeplattet, 
von  der  Seite  aus  gesehen  zugespitzt.  Die 
Länge  des  Fisches  überschreitet  kaum  20  cm. 
„Diese  durchaus  nicht  unseren  Schönheitsidealen 
entsprechende  Verbildung  des  Körpers  wird 
reichlich  wettgemacht  durch  den  wunderbaren 
Flossenbehang  und  die  entzückende  Färbung. 
Alle  Flossen  sind  weit  über  die  Norm  verlängert; 
die  Brustflossen  reichen  über 
den  Absatz  der  Bauchflosse, 
diese  über  den  der  Anale  hinaus. 

Letztere  sind  meist  paarig  vor- 
handen, am  Ende  zugespitzt 
und  erreichen,  zurückgelegt,  die 
Mitte  der  Schwanzflosse.  Diese 
ist  am  stärksten  entwickelt;  ihre 
Länge  entspricht  der  des  Kör- 
pers, bei  schönen  Exemplaren 
ist  sie  auch  länger.  Ihre  Teilung 
geht  bis  auf  die  Flossenhälfte. 

Während  sie  in  der  Ruhe  als  leicht 
gefalteter  Schleier  wallend  herab- 
hängt, wird  sie  beim  Schwimmen 
ausgebreitet  und  schwebt  wag- 
recht hinter  dem  sich  langsam 
fortbewegenden  Fische  her.  Die 
lange,  ziemlich  hohe  Rücken- 
flosse faltet  sich  leicht  und  ragt  mit  der  hinteren 
Spitze  über  den  Beginn  der  Schwanzflosse. 

*)  Auf  Matsubaras  Originalbild  deutlich  zu  sehen, 
während  die  Reproduktion  „Bl.“  Nr.  20  leider  zu  klein 
und  undeutlich  ist. 


Einfarbige  Fische  sind  selten . . . Die  am  höch- 
sten bewerteten  Ryukins  müssen  kurzen  Rumpf, 
breiten  Kopf  mit  spitzer  Schnauze  besitzen.  Die 
Schwanzflosse  soll  mindestens  halbe  Körperlänge 
haben,  drei-  oder  vierlappig  sein,  feine  Strahlen 
besitzen  und  in  weichen  Linien 
elegant  herabhängen;Schwanz- 
stiel  dick.  Hinsichtlich  der  Fär- 
bung wird  verlangt,  dass  sie 
leuchtend  und  harmonisch  ab- 
gestimmt ist.“  Leonhardt  be- 
richtet unter  anderem  von 
einem  perlweissen  Ryukin,  der 
inmitten  jeder  Schuppe  einen 
roten  Fleck  besass. 

Auf  den  Rane  hu  soll  in 
anderem  Zusammenhänge  zu- 
rückgekommen werden.  Hier 
mag  nur  betont  werden,  dass 
nicht  das  Fehlen  der 
Rückenflosse  („Bl.“,  S.  320),  sondern  das 
Verkümmern  der  Schwimmblase  Ur- 
sache des  Rückenschwimmens  und  ähn- 
licher Lebensäusserungen  ist. 

Eine  besondere  Missbildung,  der  Shishi- 
gashira-Ranchu,  ist  oben  zur  Genüge  charak- 
terisiert. 

Der  Demekin  zeigt  deutlich  das  Zurück- 
treten der  schönen  Farben,  die  die  Chinesen 
an  den  Fischen  bevorzugen. 


Der  Derne-Ranch  u ist  schon  oben  bei 
der  Frage  nach  den  Ursachen  der  Glotzäugig- 
keit behandelt. 

Wir  haben  also  in  der  Hauptsache  folgende 
Parallele : 


Abb.  11.  Ryukin.  (Nach  Matsubara.) 


Abb.  12.  Hochrotes  Himinelsauge.  (Aus  China  importiert.) 

Ein  Einknick  des  Fisches  am  Rücken  etwas  retouchiert,  um  die  ideale,  runde 
„Speckbuckel“-Form  heraus  zu  bekommen.  Solche  wirklich  ideal  schönen 
Fische  sind  aber  oft  Jahre  hindurch  nicht  aufzutreiben. 


Dr.  P.  Frank:  Berichte  aus  Argentinien. 
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(Demekin) 
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Berichte  aus  Argentinien. 

Von  Dr.  P.  Franck. 

I.  Ueber  ein  Fischsterben  im  Rio  de  la  Plata 
und  seinen  Zuflüssen. 

Ein  Fischsterben  im  Rio  de  la  Plata  gehört 
nicht  zu  den  seltenen  Ereignissen.  Schon  im 
Jahre  1910  war  mir  aufgefallen,  dass  vielfach 


tote  Fische  am  Ufer  des  La  Plata  herumlagen. 
Im  Jahre  1911  habe  ich  nicht  darauf  acht  ge- 
geben. Im  März  1912  waren  an  gewissen  Stellen 
besonders  tote  „Dorados“  (=  Salminus)  wahrzu- 
nehmen. Diese  Ereignisse  halten  sich  im  all- 
gemeinen in  bescheidenen  Grenzen,  so  dass  die 
meisten  Menschen  kaum  darauf  achten.  Im 
August  1912  trat  aber  im  La  Plata  und  seinen 
Zuflüssen  eine  Seuche  auf,  die  Millionen  von 
Fischen  dahingerafft  hat,  deren  verwesende 
Leichen  pestilenzialische  Gerüche  verbreiten,  so 
dass  der  Aufenhalt  in  der  Nähe  der  Ufer  fast  zur 
Unmöglichkeit  wird.  Anfang  August  fing  dieses 
Fischsterben  an  und  erreichte  Ende  des  Monats 
seinen  Höhepunkt. 

Gegenwärtig,  ich  schreibe  dies  im  Septem- 
ber 1912,  bedecken  Millionen  toter  Fische  die 
Ufer  des  La  Plata,  das  heisst  jener  breiten  Bucht 
zwischen  Argentinien  und  Uruguay,  die  bei 
Buenos  Aires  etwa  50  km  breit  ist.  Wie  ich 
höre,  erstreckt  sich  das  Fischsterben  aber  weit 
hinauf  nach  Entre  Rios,  das  ist  die  argentinische 
Provinz  „ zwischen  den  Flüssen “ , nämlich  zwischen 
den  Flüssen  Parana  und  Uruguay.  Wenn  man 
dieses  Gebiet  mit  in  Betracht  zieht,  so  ergibt 
eine  Ueberschlagsrechnung,  die  ich  versucht  habe, 
etwa  10  Millionen  toter  Fische  von  mindestens 
15  cm  Länge.  Ich  habe  mich  mit  mehreren 
Herren  über  diese  Zahl  gestritten;  sie  sagen,  es 
seien  mindestens  100  Millionen  oder  noch  viel 
mehr.  Ich  habe  keine  phantastischen  Zahlen 
angeben  wollen.  So  viel  aber  wird  man  hiernach 
zugeben,  dass  das  diesjährige  Fischsterben  im 
Rio  de  la  Plata  und  seinen  Zuflüssen  als  eine 
wahre  Katastrophe  bezeichnet  werden  muss. 

Der  Hauptanteil  an  toten  Fischen  entfällt 
auf  den  Säbalo  {Prochilodus platensis  Holmb.); 
und  zwar  lagen  am  Ufer  von  diesem  Chara- 
ciniden  Exemplare  von  durchschnittlich  20  cm 
Länge.  Als  Speisefisch  wird  der  Säbalo  nicht 
geschätzt,  da  sein  Fleisch  einen  moderigen  Ge- 
schmack haben  soll. 

Unter  den  Säbalos  bemerkte  ich  vereinzelte 
Dorados  ( Salmmus  brevidens  Cuv.  und  pla- 
tensis Holmb.).  Auf  100  Tiere  der  ersten  Art 
kam  etwa  ein  Dorado  von  40  cm  Länge.  Das 
sind  kleine  Exemplare;  denn  der  Dorado  erreicht 
eine  Länge  von  l'^m.  Bei  den  Fabriken  der 
Liebig-  und  der  Kämmerich-Gesellschaft  und  bei 
den  Saladeros  (Fleischpökelanstalten),  wo  Abfälle 
in  den  Fluss  geworfen  werden,  soll  er  sich  gern 
aufhalten  und  dort  nach  manchen  Behauptungen 
noch  grösser  werden.  Seinen  spanischen  Namen 
verdankt  der  Fisch  seiner  goldigen  Färbung; 


China 

Kin-yü 

Yatan-yü 

Long-tsing-yü 


102 


Louis  Schulze:  Werden  Cyclops  den  Fischen  gefährlich? 


sein  Fleisch  ist  sehr  grätenreich.  Noch  eine 
dritte  Characinide,  die  T a r a r i a (. Macrodon  mala- 
baricus),  fand  sich  in  einzelnen  Exemplaren  von 
etwa  40  cm  Länge.  Er  ist  den  Lesern  der  Zeit- 
schrift ja  genügend  bekannt.  Ich  füge  nur  hinzu, 
dass  er  hier  einen  Meter  lang  wird. 

Ausser  diesen  Fischarten  bemerkte  ich  eine 
Reihe  von  Welsen  in  einer  Häufigkeit,  dass  auf 
100  Säbalos  etwa  vier  Welse  kamen.  Unter  ihnen 
sind  zunächst  die  Viej  as  ( Plecostomus  Commer- 
sonii  und  Plecostomus  alatus ) zu  erwähnen.  Das 
spanische  Wort  vieja  bedeutet  ein  altes  Mütter- 
chen , hat  hier  aber  wohl  den  Sinn  von 
hässliches,  altes  Weib,  so  dass  der  spanische 
Name  auf  das  hässliche  Aussehen  des  Fisches 
hinweist.  Ferner  sah  ich  den  Armado  ( Doras 
maculatus ),  den  Bagre  amarillo  ( Pimelodus 
inaculatns ) und  den  Bagre  blanco  ( Pimelodus 
albicans).  Armado  heisst  der  Bewaffnete;  die 
Waffen  des  Fisches  sind  die  verknöcherten 
vorderen  Flossenstrahlen  in  den  Brustflossen 
und  in  der  Rückenflosse.  Er  soll  damit  nicht 
unbedeutende  Wunden  hervorbringen  können,  die 
schwer  heilen.  Die  Herkunft  des  Namens  Bagre 
ist  mir  unklar;  ich  möchte  nur  darauf  hinweisen, 
dass  es  im  Nil  Welse  gibt,  die  den  Gattungs- 
namen Bagnis  führen. 

Diese  Liste  macht  keinen  Anspruch  auf  Voll- 
ständigkeit. Ich  habe  nur  das  erwähnt,  was  mir 
bei  einer  flüchtigen  Besichtigung  auffiel;  denn, 
wie  ich  schon  hervorhob,  gehörte  ein  längerer 
Aufenthalt  in  der  Zone  der  Fischleichen  nicht 
gerade  zu  den  besonderen  Annehmlichkeiten  des 
Lebens.  Auch  ist  es  wohl  möglich,  dass  an 
anderen  Stellen  des  Flusses  die  relative  Häufig- 
keit in  der  die  Arten  unter  den  Fischleichen 
vertreten  sind,  eine  andere  ist. 

Beiläufig  bemerkt  haust  in  den  Flüssen  Parana 
und  Urugnay  ein  grosser  Wels,  es  ist  der  Zu ru bi 
(Pseudoplatystoma  coruscans  Ag.).  Dass  er  eine 
Länge  von  3 m erreicht,  ist  verbürgt;  Exemplare 
von  2 m Länge  sind  keine  Seltenheit.  Sein  Name 
ist  einer  Indianersprache  entnommen.  Nachtragen 
will  ich  noch,  dass  ich  von  den  vorher  erwähnten 
Welsarten  am  Ufer  Exemplare  von  15 — 20  cm 
bemerkt  habe. 

In  den  kleinen  Wasserlöchern  am  Ufer  des 
La  Plata,  die  ich  schon  früher  beschrieben  habe, 
war  anscheinend  alles  ausgestorben.  Kein 
lebender  Fisch,  kein  Süsswasserkrabbe,  keine 
Garneele  war  zu  finden.  Nur  Flohkrebse  (Gam- 
marus) waren  in  ziemlicher  Menge  vorhanden. 
Letzteres  überraschte  mich  nicht,  da  ich  schon 
früher  hier  beobachtet  hatte,  dass  Wasserlöcher, 


in  denen  faulende  Fische  lagen,  von  Flohkrebsen 
wimmelten. 

Ueber  die  Ursachen  der  Seuche,  die  in  diesem 
Jahre  so  verheerend  unter  den  Fischen  aufge- 
treten ist,  hat  eine  hiesige  Zeitung  Mitteilungen 
gebracht.  Danach  sind  besonders  die  Fische 
gestorben,  die  sich  in  den  grösseren  Tiefen  der 
Gewässer  aufzuhalten  pflegen,  so  dass  man  die 
Keime  der  Epidemie  auf  dem  Grunde  der  Fluss- 
arme des  Deltas  zu  suchen  hätte.  Hauptsächlich 
die  Haut  und  die  Atmungsorgane  der  Fische 
sind  angegriffen,  und  zwar  durch  Ichthyoph- 
thirius  multifilius  (?)  und  Saprolegnien;  da- 
neben ist  noch  in  geringer  Menge  ein  Parasit 
aus  der  Klasse  der  Krebstiere  beobachtet  worden. 

So  schreibt  die  hiesige  Zeitung.  Von  wem 
die  betreffenden  Untersuchungen  herrühren,  weiss 
ich  nicht;  und  so  lange  ich  das  nicht  weiss  und 
mir  habe  ein  eigenes  Urteil  über  den  betreffenden 
Herrn  bilden  können,  bin  ich  bezüglich  der  Zu- 
verlässigkeit hiesiger  Forscher  sehr  misstrauisch. 
Vergleicht  man  die  Angabe,  dass  besonders 
Fische  aus  den  Tiefen  der  Gewässer  angegriffen 
worden  seien,  mit  den  Mitteilungen  der  Herren 
Dr.  Buschkiel  und  Gaukel  in  No.  34  der  „Bl.“ 
vom  Jahre  1912,  so  könnte  man  dazu  geneigt 
sein,  dem  Gewährsmann  jener  Zeitung  recht  zu 
geben.  Nun  sind  freilich  die  Welse  Grundfische; 
aber  die  andern  Arten  keineswegs.  Insbesondere 
wird  es  auch  vom  Säbalo  bestritten,  und  der 
stellt  das  Hauptkontingent.  So  bleibt  es  zweifel- 
haft, ob  dieses  Fischsterben  tatsächlich  durch 
den  Ichthyophthirius  hervorgerufen  worden  ist. 
Sollte  es  richtig  sein,  so  würde  es  sich  wohl 
um  die  grösste  durch  diesen  Parasiten  hervor- 
gerufene Epidemie  handeln,  die  je  beobachtet 
worden  ist. 


Werden  Cyclops  den  Fischen  gefährlich? 

Von  Louis  Schulze,  Kassel. 

Häufig  stösst  man  in  unseren  Fachzeitschriften 
auf  gegenteilige  Meinungen.  So  ist  es  auch 
mit  der  oben  aufgeworfenen  Frage.  Während 
die  eine  Partei  dringende  Vorsicht  bei  der  Ver- 
bitterung von  Cyclops  anrät,  will  die  andere  Partei 
diese  Bedenken  nicht  verstehen,  da  nach  ihrer 
Meinung  lebende  (Jung-)  Fische  nie  von  Cy- 
clops angegriffen  werden. J)  Wenn  wir  es  für 
diesmal  gelten  lassen,  dass  der  Zierfischpfleger 
gewöhnlich  alle  Kopepoden  als  Cyclops  zu  be- 
zeichnen pflegt,  dann  haben  beide  Parteien  recht; 

')  In  „BL*  1912,  Seite  773  verficht  wieder  Herr 
Hubert  Siegl  diese  Meinung. 
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es  gibt  nach  meiner  Beobachtung  unter  den 
Kopepoden  Fleischfresser,  Pflanzenfresser,  Aas- 
fresser nnd  Allesfresser,  nun  kommt  es  also 
darauf  an,  was  für  welche  Kopepoden  wir  ver- 
füttern. So  scheinen  die  kleinen,  zierlichen 
Diaptomus- Arten  gänzlich  ungefährlich  zu  sein, 
sicher  ist  das  bei  Diaptomus  gracilis  der  Fall. 
Das  genannte  Krebschen  fing  ich  vor  Jahren 
öfters  in  einigen  bei  Wolfsanger  bei  Kassel  ge- 
legenen  Tümpeln,  welche  im  Ueberschwemmungs- 
gebiet  der  Fulda  liegen.  Diese  Krebschen  konnte 
ich  ohne  Bedenken  an  Jungfische  verfüttern. 

Anders  erging  es  mir,  als  ich  den  ersten 
Wurf  Jungfische  von  einem  teuren  Importpaar 
Schwertträger  erhielt.  Die  Fischchen  kamen 
ausserordentlich  gut  ausgetragen  und  wohlent- 
wickelt zur  Welt.  Da  mir  nun  daran  gelegen 
war,  die  damals  noch  wertvollen  Fische  auch 
gross  zu  bekommen,  wollte  ich  denselben  lebendes 
Futter  verabreichen  und  stiefelte  nach  Waldau, 
wo  sich  am  Bahndamm  eine  vom  Herbst  bis 
zum  Frühjahr  überschwemmte  Wiese  befindet. 
Dort  gibt  es  dann  Kopepoden  in  reichlicher 
Menge  und  zwar  findet  sich  dort  eine  grosse 
Cyclopsart  (wahrscheinlich  C.  strenuys,  doch 
kann  ich  das  jetzt  nicht  bestimmt  sagen,  werde 
jedoch  Ende  dieses  Winters  die  Art  sicher  be- 
stimmen) und  eine  Diaptomus- Art,  welch  letztere 
ich  damals  auch  nicht  näher  bestimmt  habe. 
Da  es  mir  bereits  bekannt  war,  dass  die  grossen 
Cyclopen  recht  gefährliche  Jungfischfeinde  sind, 
die  kleineren  Diaptomus  dagegen  ganz  harmlose 
Futtertiere  darstellen,  nahm  ich  ein  Netzchen 
aus  feiner  Seidengaze,  hielt  es  auf  die  Wasser- 
oberfläche des  Glases,  in  welchem  sich  die 
jungen  Schwertträger  befanden  und  schüttete 
eine  Portion  der  Futtertiere  hinein.  Die  kleinen 
Diaptomus  sollten  durch  die  Maschen  zu  den  Jung- 
fischen wandern,  während  ich  die  grossen  Cyclops 
wieder  mit  dem  Netz  herausholen  wollte.  „Doch 
mit  des  Geschickes  Mächten  — — — “.  Das 
Netz  hatte  in  der  Naht  ein  kleines  Loch,  welches 
ich  übersehen  hatte.  Durch  dieses  Loch  hatten 
etliche  Cyclops  den  Weg  zu  den  Jungfischen 
gefunden  und  als  ich  das  Malheur  gewahr  wurde, 
schossen  schon  einige  Jungfische  wie  besessen 
im  Behälter  herum.  Die  Cyclops  mussten  wohl 
recht  ausgehungertgewesensein,  denn  an  manchen 
der  Fischchen  sassen  vier  bis  fünf  auf  einmal.  Ich 
konnte  nur  noch  einige  der  zahlreichen  Jungfische 
durch  eiliges  Herausfangen  retten.  Die  übrigen 
waren  inzwischen  schon  getötet  oder  doch  der- 
massen zugerichtet,  dass  sie  in  kurzer  Zeit  an 
den  erlittenen  Verletzungen  zugrunde  gingen. 


Daraufhin  fasste  ich  den  Entschluss,  einmal 
genau  festzustellen , welche  Kopepoden  den 
Fischen  gefährlich  und  welche  ungefährlich  sind, 
musste  aber  dieses  Verfahren  wieder  aufgeben, 
da  ich  hier  nur  wenige  Arten  erhalten  konnte. 
Sollte  es  mir  im  Frühjahr  1913  gelingen,  eine 
grössere  Anzahl  Arten  zusammenzubringen  (in- 
zwischen habe  ich  ja  hier  noch  etliche  mir 
früher  unbekannte  Gewässer  kennen  gelernt) 
so  werde  ich  mich  nochmals  an  die  Lösung  der 
Frage  machen  und  das  Resultat  unter  Beigabe 
von  zur  Unterscheidung  der  Arten  dienenden 
Abbildungen  an  dieser  Stelle  bekannt  geben. 

Zusatz.  Hier  hat  derVerfasserwieder 
einmal  den  Nagel  auf  den  Kopf  ge- 
troffen! Dass  parasitisch  lebende  Kopepoden 
den  Fischen  gefährlich  sind,  wissen  wir  längst. 
Dass  aber  unter  den  freilebenden  Arten 
die  einen  für  junge  Fische  undMolche  unschädlich, 
andere  die  reinen  Mörder  sind,  nach  obigen 
Angaben,  daran  hatte  wohl  kaum  ein  Aquarien- 
freund gedacht!  Ob  sich  die  Wissenschaft 
bereits  mit  dieser  Frage  befasste,  ist  mir  nicht 
bekannt.  Dr.  Wolterstorff, 


Terrarienheizlampen. 

Von  P.  Schmalz.  Mit  vier  Figuren. 

Dass  das  Heizen  der  Terrarien  Schwierigkeiten 
wegen  der  ewig  stinkenden  Lampe  bereitet,  ist 
eine  nur  allzubekannte  Tatsache. 

Wohl  mancher  Terrarienfreund  hat  seinen  heiz- 
baren Behälter  nach  kurzer  Zeit  wieder  ver- 
schwinden lassen  müssen,  weil  die  ganze  Wohnung 
nach  Petroleum  roch.  Mir  gings  gerade  so.  Gas 
liess  sich  nicht  legen,  Spiritus  war  zu  teuer,  also 
musste  es  Petroleum  sein.  Sämtliche  Petroleum- 
lampen stanken  jedoch  fürchterlich.  Da  ich  aber 
durchaus  im  Besitze  eines  heizbaren  Terrariums 
sein  wollte,  beschloss  ich,  selbst  eine  Petroleum- 
lampe zu  konstruieren,  die  geruchlos  brennen  sollte. 

Um  dieses  Ziel  zu  erreichen,  musste  ich  vor 
allen  Dingen  fragen : Warum  stinken  die  gewöhnl- 
ichen Petroleumlampen? 

Die  Quellen  des  Gestankes  sind  un- 
verbrannte  Petroleumdämpfe.  Diese  ent- 
weichen hauptsächlich  aus  dem  Loch  in  der  Docht- 
hülse, durch  das  das  Zahnrädchen  des  Docht- 
schiebers eingreift.  Dass  die  Dochthülse  sich 
beim  Brennen  der  Lampe  erwärmt,  Petroleum  ver- 
dampft und  ein  Teil  der  Dämpfe  unverbrannt 
aus  jenem  Loche  entweicht,  ist  wohl  selbstver- 
ständlich. Man  kann  das  Entweichen  dieser 
furchtbar  stinkenden,  weissen  Petroleumdämpfe 
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bei  einer  Lampe  ohne  Zylinder  leicht  beobachten. 
Hat  die  Lampe  aber  einen  langen  Zylinder  und 
guten  Zug,  so  werden  diese  Dämpfe  mit  in  die 
Flamme  gezogen  und  dort  verbrannt. 

Weiter  bilden  sich  noch  Petroleumdämpfe 
dadurch,  dass  vom  Dochte  aufgesaugtes,  über- 
schüssiges Petroleum  Übertritt  und  aussen  an  der 
heissen  Dochthülse  herabläuft. 

Eine  Lampe,  die  geruchlos  brennen  soll,  darf 
nun  jene  beiden  Gestankquellen  nicht  aufweisen. 
Die  Konstruktion  ist  also  recht  einfach.  Der 
Dochtschieber  wird  innerhalb  der  Lampe  ange- 
bracht, sodass  die  Dochthülse  lückenlos  bleibt  und 
die  Petroleumdämpfe  keine  Gelegenheit  finden, 
in  die  Luft  zu  entweichen.  Die  Durchführung 
durch  die  Lampenwand  geschieht  bei  kleineren 
Lampen  durch  ein  in  das  Blech  gebohrtes  Loch, 
bei  grossen  Lampen,  die  sich  stark  erwärmen,  am 
besten  durch  eine  kleine  Stopfbüchse,  da  durch 
ein  Loch  in  der  Behälterwand  ohne  entsprechende 
Dichtung  leicht  kondensierte  Petroleumdämpfe 
austreten  und  zur  Gestankquelle  werden. 


Flamme 

ohne  Blechbacken 


brennenden  Gase  und  die  Vergasung  erfolgt  an 
der  Grenze  zwischen  Flamme  und  dem  durch  die 
Flamme  bis  zur  Vergasung  erhitzten  Brennstoff, 
in  unserem  Falle  also  am  oberen  Ende  des  Dochtes. 
Leichter  vergasbare  Brennstoffe,  wie  zum  Bei- 
spiel Spiritus,  Benzin  bedürfen  keines  Dochtes 
um  zu  brennen,  da  die  von  der  Flamme  ge- 
lieferte Hitze  trotz  der  raschen  Abkühlung  nach 
unten  genügt,  um  die  nötige  Vergasung  zur 
Selbsterhaltung  der  Flamme  im  Gange  zu  er- 
halten. Schwer  vergasbare  Stoffe,  wie  zum 
Beispiel  Petroleum  oder  Oel  müssen  erst  durch 
einen  Docht  angesaugt  werden,  um  so  in  feinerer 
Verteilung  zur  Flamme  zu  gelangen.  Hierdurch 
wird  eine  zu  rasche  Ableitung  der  von  der  Flamme 
gelieferten  Hitze  nach  unten  vermieden  und  der 
im  Dochte  verteilte  Brennstoff  kann  infolge  der 
verminderten  Wärmeableitung  an  seinem  oberen 
Ende  derart  stark  erhitzt  werden,  dass  die  zur  Er- 
haltung der  Flamme  nötige  Vergasung  nicht  ab- 
reisst.  Eine  von  einem  Dochte  fein  verteilte  Flüssig- 
keitsmenge leitet  die  Wärme  natürlich  wesentlich 
. schlechter  weiter 


Blechbacken 
seitlich 

Skizze  von  P.  Schmalz  (V*  natürlicher  Grösse. 


Terrarienheizlampe 


Um  das  Herablaufen  überschüssigen  Petrole- 
ums an  der  Dochthülse  zu  verhindern,  fertigt  man 
letztere  aus  starkem  Weissblech  an.  Weissblech 
ist  ein  bedeutend  schlechterer  Wärmeleiter  als 
Messingsblech ; infolgedessen  erwärmt  sich  der 
obere  Rand  der  Dochthülse  so  stark,  dass  kein 
Petroleum  übertreten  kann,  sondern  sofort  ver- 
dampft wird  und  in  der  Flamme  verbrennt.  Die 
bedeutend  intensivere  Vergasung  gegenüber  den 
Messinghülsen  erkennt  man  schon  daran,  dass 
bei  Weissblechhülsen  der  Docht  bei  normaler 
Flamme  gar  nicht  hervorsteht,  sondern  bereits 
einige  Millimeter  unterhalb  des  Randes  der  Docht- 
hülse aufhört.  Alle  sogenannten  „Vergaser“- 
Konstruktionen  sind  unnütz  und  verdanken  nur 
gänzlicher  Unkenntnis  der  einfachsten  Verbren- 
nungsvorgänge ihre  Erfindung.  Jeder  Brennstoff 
wird  erst  durch  die  Hitze  seiner  eignen  Flamme 
vergast,  die  sich  dadurch  selber  erhält. 

Die  Flamme  selbst  ist  eben  das  Volumen  der 


und  kann  sich 
infolgedessen  an 
einem  Punkte 
stärker  erhitzen  als 
eine  kompakte 
Flüssigkeitssäule. 

Feste  Brenn- 
stoffe, als  Holz, 
Kohle,  müssen 
auch  erst  vergast 
werden,  ehe  sie 
eine  Flamme,  die  eben  das  Volumen  der  brennen- 
den Gase  darstellt,  liefern  können.  Auch  hier 
findet  die  Vergasung  dauernd  an  der  Berührungs- 
stelle zwischen  Flamme  und  Brennstoff  statt.  Ein 
spezieller  „Vergaser“  ist  nur  dann  nötig,  wenn 
die  Flamme  aus  irgend  einem  Grunde  nicht  in 
Berührung  mit  dem  flüssigen  (oder  festen)  Brenn- 
stoff bleiben  kann,  der  Brennstoff  vielmehr  in 
bereits  vergastem  Zustande  eine  gewisse  Strecke 
passieren  muss,  ehe  er  zum  Beispiel  durch  eine 
besondere  Vorrichtung  mit  Luft  gemischt  zur  Ver- 
brennung gelangt  (Blaubrenner-Glühlicht).  Hier 
wäre  also  ein  „Vergaser“  erforderlich,  da  sich 
zwischen  wärmender  Flamme  und  Brennstoff  eine 
die  Wärme  nicht  leitender  Gasstrom  einschaltet, 
der  sich  natürlich  nicht  selbst  erzeugen  kann, 
da  die  Flamme  zu  weit  entfernt  ist  und  der 
infolgedessen  von  einem  Extravergaser  erzeugt 
werden  muss.  In  allen  anderen  Fällen,  also  bei 
unseren  Dochtlampen,  ist  der  angebliche  „Ver- 
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gaser“  meist  als  Glas-  oder  Metallhülse  irgend 
welcher  Form  vorhanden,  nur  gänzlich  unnützer 
Ballast,  der  höchstens  dazu  dienen  kann,  das 
Uebertreten  des  Petroleums  über  die  Dochthülse 
zu  verhindern.  Diesen  Zweck  erreicht  man  jedoch 
leichter,  wenn  man  die  Dochthülse  aus  irgend  einem 
die  Wärme  schlecht  leitendem  Metall  herstellt. 

Der  Begriff  „Flamme“  dürfte  auch  vielen  noch 
unklar  sein.  Man  kann  ihn  folgendermassen 
definieren:  Die  Flamme  ist  ein  gewisses  Gas- 
volumen, das  im  Begriffe  ist,  sich  mit  dem  Sauer- 
stoffe der  Luft  chemisch  zu  verbinden,  wobei  eine 
grosse  Menge  Wärme  frei  wird,  die  die  Gase 
oder  gewisse  aus  den  Gasen  infolge  dieses  Vor- 
ganges sich  abscheidende  feste  Körperteilchen 
(zum  Beispiel  Kohlenstoff)  zum  Glühen  und  infolge- 
dessen unter  Umständen  zu  intensivem  Leuchten 
bringen  kann.  Es  lassen  sich  aber 
auch  Flammen  erzeugen  ohne  Sauer- 
stoff; zum  Beispiel  vereinigt  sich 
Wasserstoffgas  in  einer  Chloratmo- 
sphäre unter  grosser  Hitzeentwicke- 
lung und  Flammenbildung  zu  Chlor- 
wasserstoff (Salzsäure). 

Beifolgend  eine  Skizze,  nach  der 
sich  jeder  mit  wenig  Mühe  aus  irgend 
einer  alten  Blechdose  eine  geruch- 
los brennende  Petroleumlampe  her- 
steilen kann.  Die  Dochthülse  mache 
man  nicht  zu  kurz,  damit  keine  zu 
starke  Erwärmung  des  Behälters  ein- 
tritt.  Je  grösser  die  Flamme,  desto 
länger  sei  die  Dochthülse.  Bei  Rund- 
dochten kann  man  ohne  Docht- 
schieberauskommen. Man  lötet  dann 
ein  Weissblechrohr  in  den  Deckel 
einer  Blechdose  und  die  Lampe  ist 
fertig.  Den  Docht  muss  man  dann  natürlich 
mittels  einer  Nadel  hervorziehen.  Bei  breiten 
Dochten  hingegen  bringe  man  mehrere  Zahn- 
rädchen nebeneinander  an,  da  der  Docht  sonst 
leicht  hängen  bleibt.  Bei  grösseren  Lampen  (für 
Terrarien)  nehme  man  den  Docht  keinesfalls 
breiter  als  2 cm.  Benötigt  man  jedoch  eine  grössere 
Flamme,  so  erreicht  man  dies  durch  Uebersetzen 
von  Blechbacken1)  über  die  Flamme.  Die  richtige 
Entfernung  der  Blechbacken  von  einander  und 
vom  Docht  kann  man  nur  durch  sorgfältiges 
Ausprobieren  erreichen.  Anderenfalls  bilden  sich 
leicht  russende  Ecken  und  die  Lampe  stinkt 
dann  furchtbar. 

*)  Die  Blechbacken  sind  aus  dünnem  Weissblech  zu  ver- 
fertigen, da  sich  bei  zu  dickem  Material  unverbrannte  Petro- 
leumdämpfe daran  verdichten  und  Gestank  verursachen. 


Die  Au.1) 

IV.  Im  Winter. 

Von  Carl  Aug.  Reitmayer,  Wien. 

Mit  zwei  Aufnahmen  von  E.  G.  Woerz. 

War  in  den  Bergen  auch  die  letzte  liebliche 
Spur  des  Herbstes  schon  längst  verweht,  hier 
in  der  Au,  seinem  letzten  Zufluchtsort,  fand  er 
noch  immer  einigen  Halt.  Hier  verriet  den 
Scheidenden  zu  unserer  Freude  noch  immer 
manch  grünes  Rasenbüschel,  manch  rotes  Brom- 
beerblatt, manch  Blumenspätling. 

Als  aber  die  ersten  wütenden  Stürme  kamen, 
die  mit  schauerlicher  Wucht  in  die  entblätterten 
Baumkronen  stiessen  und  mit  eisigem  Hauch 
über  die  fahlen  Grasflächen  fuhren,  da  ging  es 
auch  hier  mit  seiner  Herrlichkeit  jählings  zu  Ende. 


Vom  Himmel  sanken  in  dichtem  Falle  die  weissen 
Flocken  zur  Erde,  alles  Land  in  ihre  weisse  Decke 
hüllend.  In  den  Gewässern  erstarrte  unter  der 
Kälte  die  Oberfläche,  die  jetzt  der  Wind  nicht 
mehr  zu  kräuseln  vermag.  So  hielt  der  Winter  als 
Nachfolger  des  Herbstes  seinen  Einzug  in  der  Au. 

Erstorben  ist  über  Nacht  das  tausendfältige 
Leben  der  Kleintierwelt.  Nichts  gaukelt  mehr 
im  Aetherblau , nichts  schwärmt  mehr  rings  um 
Baum  und  Strauch,  nichts  kriecht  an  Blatt  und 
Blüten  mehr.  Du  siehst  keine  Fliegen  und  Mücken 
mehr  in  der  Luft,  keinen  Käfer  mehr  am  Zweig, 
keinen  Schmetterling  auf  der  Blume.  Wie  Blatt 


‘)  In  den  verschiedenen  Jahreszeiten,  vom  Standpunkt 
des  Aquarienfreundes.  Vergl.  auch  Nr.  18,  Seite  294  ff., 
Nr.  28,  Seite  451  ff.  und  Nr.  49,  Seite  789  ff.  des  letzten 
Jahrgangs. 


Abb.  1.  Tümpel  im  unteren  Prater,  Wien.  Aufnahme  von  E.  G.  Woerz. 
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und  Blume  ist  alles  dahin.  Was  sich  aber  vor 
den  Nachstellungen  seiner  Feinde  und  vor  dem 
tötenden  Frost  zu  retten  vermochte,  kauert  er- 
starrt in  Rindenritzen  und  Astlöchern. 

Alles  kriechende  Getier  ist  mit  einem  Schlage 
vom  Boden  wie  weggefegt,  ln  Erdhöhlen  und 
Wurzelgruben,  unter  Steinen  und  Moos  hat  sich 
schon  früher  eine  wohnliche  Stätte  bereitet,  was 
vor  dem  dräuenden  Winter  flüchten  musste. 
Hier  verschlafen  den  Grimmen,  leidlich  geschützt, 
Frosch  und  Kröte,  Molch  und  Salamander,  Natter 
und  Echse.  Unzählige  Käfer,  Würmer  und 
Spinnen,  Asseln,  Raupen  und  Larven  ruhen  hier. 
Kunterbunt  zusammen,  aber  friedlich  gesellt  all 


Abb.  2.  Alte  Baumriesen  am  Heustadelwasser  Prater, 
Wien.  Dichter  Schneefall.  Aufnahme  von  E.  G.  Woerz. 


das,  was  sich  sonst  im  Leben  nur  zu  befehden 
wusste.  Nur  die  Strenge  des  Winters  vermochte 
ihrer  gegenseitigen  Mordlust  Einhalt  zu  tun. 

Und  am  Rande  der  Teiche  und  Tümpel  auch 
keine  Spur  von  Leben  mehr.  Da  ist  Schilf  und 
Rohr  vertrocknet  und  verdorrt  bis  an  die  Wurzeln 
hinab.  Wie  braune  Nadelspitzen  ragen  die  steifen 
Blätter  des  Riedgrases  aus  dem  Schnee  hervor. 
Du  spähst  vergebens  nach  den  munteren  Gästen, 
die  hier  während  des  Sommers  dein  Herz  er- 
freuten. Du  findest  keinen  mehr  davon. 

Und  doch  ist  an  dieser  Stelle  nicht  alles 
Leben  ganz  erloschen.  Tritt  näher  nur!  Das  Eis, 
es  trägt  dich  schon ! Da  sieh!  Unter  seiner  dicken 
Rinde  im  spiegelklaren  Wasser,  welch  seltsames 


Bild!  Wie  ein  verzauberter  Frühling  erglänzt 
es  in  der  smaragdgrünen  Flut.  Und  hellgrün 
leuchten  dir  hier,  umstarrt  von  Schnee  und  Eis, 
die  Pflanzen  entgegen.  Hornkraut  und  Quell- 
moos lagert  auf  dem  Grunde  und  lange  Ranken 
von  Tausendblatt  streben  zum  Licht  empor. 
Alle  aber  still  und  regungslos  unter  dem  blanken 
Spiegel  des  Eises,  wie  von  heimlichem  Zauber 
gebannt.  Keine  Welle  bewegt  die  zarten  Zweige, 
kein  Fuss  eines  Tieres  rührt  daran.  Selbst  das 
Gewimmel  der  Fischlein,  die  noch  vor  kurzem 
hier  so  lustig  sich  tummelten,  ist  zerstoben. 
Tiefe  Stille  ringsum.  Winter! 

So  bietet  diese  Zeit  des  Jahres  für  den 
Aquarienfreund  allerdings  nicht  viel  Anregung. 
Dafür  aber  mag  sich  sein  Auge  an  dem  Land- 
schaf t s b i 1 d umsomehr  ergötzen.  Wi  e schön 
ist  die  Au  auch  in  ihrem  Winterkleid! 
Die  gefrorenen  Wasserläufe,  die  schneebedeckten 
Wiesenflächen,  der  Rauhreif  an  den  Zweigen, 
dieRuhe  undEinsamkeit  inmitten  der  schweigenden 
Natur.  Alles  Leben  unter  der  warmen,  schützenden 
Decke  in  tiefen  Schlaf  versunken.  Doch  das 
lässt  sich  mit  Worten  nicht  ausmalen,  das  muss 
man  selbst  sehen  und  empfinden.  Der  Freund 
der  Natur  braucht  nicht  vieler  Worte;  ihm  ist 
auch  ihr  tiefstes  Schweigen  noch  eine  verständliche 
Sprache.  Er  weiss  es,  die  verborgenen  Kräfte 
sind  nicht  erstorben,  sie  schlummern  nur,  und 
es  bedarf  nur  eines  Hauches,  um  neues  Leben 
aus  der  winterlichen  Starre  hervorzuzaubern. 
Und  über  ein  Weilchen  wird  auch  die  Au  ihre 
fröhliche  Auferstehung  feiern. 


Auskunftstellen  (Nachtrag  zu  No.  2 und  4). 
Friedrich  Weinerth,  Wien  XII/1,  Aichholzgasse  11. 
(Labyrinthfische,  Barsche,  besonders  Scheibenbarsch, 
und  ihre  Zucht.) 

ln  den  Vereinsberichten  ist  häufig  die  Rede  von  der 
Braunalge.  Was  ist  diese  eigentlich?  Sollte  damit  der 
eisenhaltige  Niederschlag  an  den  Wänden  der  Aquarien 
gemeint  sein?  Jedenfalls  ist  Klärung  der  Frage  nötig. 

E.,  Kattowitz. 

Algenkenner,  die  zugleich  praktische 
Aquarienfreunde  sind,  werden  um  freundliche 
Beantwortung  gebeten  ! D.  Red. 

Als  Abonnent  der  „Bl.“  möchte  ich  um  gütige  Nach- 
richt bitten,  wie  sich  wohl  eine  immer  wiederkehrende 
Trübung  meines  Aquariums  abstellen  lässt. 

Mein  Gestellaquarium  von  70  Liter  Inhalt,  dessen 
Kittnähte  mit  einer  Schellacklösung  bestrichen  sind,  ist 
mit  einer  Erdschicht  und  einer  ungefähr  4 — 5 cm  dicken 
Sandschicht  eingerichtet.  Es  sind  nur  einheimische 
Pflanzen  darin.  An  Ueberwasserpflanzen:  Kalla  und 
Froschlöffel  und  an  Unterwasserpflanzen:  Wasserpest, 
Wasserfeder,  Tausendblattarten,  krausblättriges  Laichkraut 
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und  untergetauchtes  Hornkraut.  An  Fischen  sind:  Tele- 
skopen, Rotfedern,  Goldorfen,  Bitterlinge,  Gründlinge, 
Aland,  Güstern  und  Ukelei  darin.  Ich  nehme  allerdings 
nur  jede  Woche  einmal  die  Exkremente  usw.  heraus ; 
aber  daran  kann  es  nach  meiner  Ansicht  nicht  liegen, 
da  in  meinen  Glasaquarien  das  Wasser  dabei  ganz  kri- 
stallklar ist.  Könnte  es  an  dem  Schellack  liegen?  Und 
wenn  es  der  Fall  ist,  wie  wäre  dem  abzuhelfen?  Nun 
möchte  ich  noch  fragen,  warum  die  Fische  ohne  Durch- 
lüftung im  Aquarium  nicht  existieren  können.  Es  sind 
nur  23,  grösstenteils  Jungfische  in  70  Litern  Wasser  mit 
mindestens  90  Wasserpflanzen  darin. 

D.  v.  St.,  Potsdam. 

Antwort:  Es  wäre  wohl  möglich,  dass  die  Wasser- 
trübungen von  dem  Schellacküberzug  kommen,  wenn 
nämlich  der  Schellack  minderwertig  oder  die  Auflösung 
eine  ungenügende  war;  doch  glaube  ich  nicht  an  diese 
Ursache,  denn  sehr  häufig  und  von  erfahrenen  Liebhabern 
wird  dieser  Ueberzug  empfohlen.  Wenn  es  aber  tat- 
sächlich schuld  sein  sollte,  empfehle  ich  einen  Ueberzug 
mit  dem  im  Handel  befindlichen  Aquarit.  (Zehm,  Düssel- 
dorf, Dose  85  Pfg.)  Ich  möchte  die  Ursache  der  Trübung 
in  anderen  Umständen  vermuten.  Lassen  Sie  das  Aquarium 
nach  einer  Neueinfüllung  acht  Tage  ohne  Fische  stehen 
und  bringen  Sie  nur  eine  grössere  Portion  Daphnien  ein. 
Während  dieser  Zeit  wird  der  in  jedem  neueingerichteten 
Aquarium  vor  sich  gehende  Prozess  der  Umbildung  des 
Leitungswassers  in  stagnierendes  Wasser  ungestört  ver- 
laufen sein  und  eine  Trübung  nicht  mehr  eintreten.  Vom 
Bodengrund  kann  die  Trübung,  da  die  Sandschicht  ziem- 
lich hoch  ist,  nicht  kommen.  Allerdings  haben  Sie  über 
Ihre  Fütterungsart  nichts  erwähnt.  Häufig  entstehen  die 
Wassertrübungen  auch  durch  übermässige  Verabreichung 
von  Trockenfutter.  Die  nicht  gefressenen  Ueberreste  gehen 
in  Fäulnis  über  und  trüben  das  Wasser.  In  diesem  Falle 
schaffen  Sie  Abhilfe  durch  lebendes  Futter:  Daphnien, 
Cyclops,  Mückenlarven,  Enchytraeus  usw.  Ihr  Fisch- 
bestand enthält  viele  gründelnde  Arten,  sodass  auch  das 
die  Ursache  sein  könnte,  und  Sie  müssten  eben  die 
Reinigung  häufiger  vornehmen. 

Durchlüftung  ist  in  den  Aquarien  nicht  unbedingt 
notwendig,  wenn  nicht  zu  viel  Fische  gehalten  werden 
und  die  Pflanzen  genügend  Sauerstoff  produzieren.  Da 
bei  Ihrem  grossen  Aquarium  eine  Uebervölkerung  nicht 
vorhanden  ist,  dürfte  eine  Durchlüftung  kaum  notwendig 
sein;  allerdings  ist  zu  bedenken,  dass  einheimische  Fische 
sauerstoffbedürftiger  sind  als  ausländische.  Ob  Sauer- 
stoffmangel vorhanden  ist,  sehen  Sie  daran,  wenn  die 
Fische  sich  häufig  oder  ständig  an  der  Oberfläche  auf- 
halten und  nach  Luft  schnappen.  Abhilfe  schafft  Spring- 


brunnen oder  Durchlüftung.  Suchen  Sie  durch  sorgfältige 
Beobachtung  des  Aquariums  beziehungsweise  seiner  In- 
sassen auf  die  Ursachen  der  Wassertrübung  zu  kommen 
und  greifen  Sie  dann  helfend  ein.  Aug.  Gruber. 

Fisch-Untersuchungsstellen. 

Sendungen  und  Anfragen  sind  zurichten  an  dieHerren : 
Dr.  L.  Freund,  Privatdozent,  Prag  II,  Tabor- 
gasse 48,  k.  k.  Tierärztliches  Institut  (insbesondere 
für  Oesterreich,  Böhmen,  Schlesien,  Kgr.  Sachsen  u.  a.). ') 
Dr.  W.  Koch,  Kreisfischerei-Sachverständiger 
für  Mittelfranken,  Ansbach  in  Bayern,  Schillerstr.  14 
(insbesondere  für  Bayern  und  das  übrigeSüddeutschland). 
Dr.  med.  Fritz  Cohn,  Augenarzt,  Mühlhausen 
i.  Thür,  (insbesondere  für  Mittel-,  West-  und  das  übrige 
Norddeutschland). 

Selbstredend  steht  jedem  Interessenten  die  Wahl  der 
Untersuchungsstelle  frei!  — Die  Einrichtung  weiterer 
Untersuchungsstellen  ist  in  Aussicht  genommen.  Die 
Bedingungen  bleiben  die  gleichen. 

Untersuchungen  kranker  oder  bereits  ein- 
gegangener Fische  und  Gutachten  über  die  Heilung 
bezw.  die  zur  Verhütung  weiteren  Fischsterbens  in  den 
betreffenden  Behältern  zu  ergreifenden  Massregeln  sind 
für  unsere  Abonnenten  kostenlos,  es  ist  nur 
als  Ersatz  für  Rückporto  und  Untersuchungs- 
materialien ein  Betrag  von  Mk.  1. — an  den  be- 
treffenden Herrn  mit  einzusenden.  Lebende  Fische  stets 
in  Eilpaketen  ! Verendete  Fische  in  Pergamentpapier  und 
Eis  verpackt!  Nicht  in  Spiritus  oder  Formol ! Genauer 
Krankheitsbericht  ist  unbedingt  erforderlich,  vor  allem 
auch  die  Angabe,  bei  welcher  Temperatur  die  Fische 
gehalten  wurden  und  womit  gefüttert  wurde!  Antworten 
erfolgen  an  die  Fragesteller  direkt  und  werden  alsdann 
auch  hier  veröffentlicht. 

Briefliche  Anfragen  ohne  Einsendung 
der  betreffenden  Fische  können  nur  ausnahms- 
weise und  unter  Beifügung  einer  Freimarke 
(Zehnpfennig-  oder  Zehnhellermarke)  beantwortet  werden. 

Dr.  Wo  1 1 e r s t o r f f. 

Dr.  L.  Freund.  Dr.  W.  Koch.  Dr.  F.  Cohn. 

P.  S.  Nach  Möglichkeit  sind  lebende 
Fische  einzusenden!  Bereits  eingegangene 
Fische  eignen  sich  oft  nicht  mehr  zur  Unter- 
suchung, mindestens  müssen  sie  in  ganz  frischem 
Zustande  abgesandt  werden.  Vergleiche  auch  die  Angaben 
betreffs  der  Verpackung  in  Nr.  1,  Seite  9.  Dr.  Wolt. 

')  Sendungen  aus  Deutschland  nach  Oesterreich  erfordern 
Auslandsadresse  und  Zollinhaltserklärungen. 


Für  die  Schriftleitung  verantwortlich : Dr.  W.  Wolterstorff,  Magdeburg-Sudenburg,  Hellestr.  2 a. 
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Unter  alleiniger  Verantwortung  der  Einsender 


A.  Mitteilungen. 

* Hamburg.  „Rossmässler“. 

Versammlung  vom  22.  Januar. 

Bei  einem  Besuch  von  36  Personen  und  zwei  Gästen 
wurde  die  Versammlung  um  91/*  Uhr  unter  Vorsitz  des 
neugewählten  Vorstandes  vom  ersten  Vorsitzenden  er- 
öffnet. Als  Nachtrag  zum  Büchereibericht  per  1912  ver- 
öffentlichte der  erste  Kassierer,  dass  für  Neuanschaffungen 
im  Jahre  1912  ein  Betrag  von  Mk.  51.30  verausgabt  sei 
und  stellte  ferner  den  Antrag,  dass  ein  mit  Beitrags- 
zahlung aus  dem  verflossenen  Jahre  rückständiges  Mit- 
glied, nachdem  alle  Mahnungen  vergeblich  geblieben 
sind,  verklagt  werden  solle,  welchem  Antrag  von  der 


Versammlung  zugestimmt  wurde.  — Hierauf  erfreute 
Herr  Kruse  die  Teilnehmer  abermals  durch  einen  inter- 
essanten und  lehrreichen  Vortrag  über  „Die  Wunder 
des  Meeres“,  indem  er  an  Hand  vorzüglicher  Licht- 
bilder die  kleinsten  und  grössten  Lebewesen  des  Meeres 
besprach  und  im  Bild  vorführte.  Vor  allem  fanden  die 
Fische  und  Lebewesen  der  Tiefsee  grosses  Interesse, 
sodass  es  an  Beifallsbezeugungen  für  Herrn  Kruse,  der 
sich  schon  so  oft  um  gute  Vorträge  verdient  gemacht 
hat,  nicht  fehlte.  — Nach  Verteilung  roter  Mückenlarven 
wurde  Herr  John  Isbaru  auf  seinen  Antrag  als  Mitglied 
aufgenommen.  Herr  Schettler  stiftete  für  die  Präparaten- 
sammlung  einen  in  Formol  selbst  präparierten  Anabas, 
wofür  ihm  der  Dank  des  Vereins  ausgesprochen  wurde, 
und  eine  von  Herrn  Fischer  konstruierte  Heizlampe 
kam  zur  Besprechung;  diese  Heizlampe  besteht  nur  aus 
einem  weitbauchigem  Gläschen,  auf  dem  ein  durchlöcherter 
Porzellanknopf  einer  elektrischen  Anlage  ruht,  durch  den 
ein  Docht  gezogen  ist.  Flasche  und  Porzellanknopf  sind 
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für  ein  paar  Pfennige  überall  käuflich,  sodass  diese  gut 
und  geruchlos  brennende  Petroleumlampe  jedem  Besitzer 
kleinerer  Aquarien  zu  empfehlen  ist.  Derartige  kleine 
Erfindungen  werden  stets  gerne  vom  Verein  demonstriert 
und  werden  die  Mitglieder,  welche  ähnliche  praktische 
Erfahrungen  gemacht  haben,  gebeten,  solche  der  All- 
gemeinheit bekannt  zu  geben.  Bei  der  Liebhabereibe- 
sprechung wird  allseitig  darauf  hingewiesen,  dass  Mit- 
teilungen betreffs  Salzzusatz,  Ammoniakzusatz  usw.  zum 
Wasser  völlig  wertlos  sind,  wenn  die  Mengen  respektive 
der  Prozentsatz  nicht  angegeben  ist.  Man  liest  häufig 
über  derartige  Bäder,  kann  die  Beispiele  aber  nicht  an- 
wenden, weil  die  Mengenverhältnisse  nicht  angegeben 
sind.  Herr  Michael  berichtet  unter  Vorzeigung  von 
Posthornschnecken,  dass  er  weissliche  madenartige  Würmer 
in  diesen  Gehäusen  beobachtet  habe,  die  die  Schnecken 
fressen  und  das  Gehäuse  zerstören  sollen.  Herr  Michael 
wird  weitere  Beobachtungen  in  dieser  noch  unaufgeklärten 
Angelegenheit  machen  und  alsdann  weiter  berichten. 

Conn,  Schriftführer. 

* Leipzig.  „Biologischer  Verein“. 

Sitzung  vom  28.  Januar. 

Der  für  heute  angekündigte  Vortrag  über  „Pflege 
und  Zucht  westafrikanischer  Fundulus- Arten“  kann  nicht 
stattfinden,  da  der  Vortragende,  Herr  Starkloff,  verhindert 
war,  an  der  Sitzung  teilzunehmen.  Dieser  Vortrag  wird 
bis  auf  weiteres  zurückgestellt.  — Herr  H.  Reichelt  be- 
richtete über  seine  „Zucht  polypenfressender 
Schlammschnecken“.  Er  teilte  unter  anderem  mit, 
dass  die  im  Aquarium  gezüchteten  Limnaeen  eine  hellere 
Farbe  aufweisen  als  die  in  Freiheit  lebenden  Tiere.  Ferner 
verändert  sich  auch  die  Form.  Während  normale  Tiere 
in  der  Freiheit  durchschnittlich  Kegelform  aufweisen, 
zeigen  die  im  Aquarium  gezüchteten  Tiere  schon  nach 
der  ersten  Windung  eine  plötzliche  Verengung  des 
Gehäuseganges.  Die  polypenfressenden  Limnaeen  nährten 
sich,  nachdem  sie  alle  Polypen  aufgefressen  hatten,  von 
Wasserflöhen,  und  zwar  beobachtete  Herr  Reichelt, 
dass  sie  ausser  den  toten  Daphnien  auch  diejenigen 
frassen,  die  infolge  unter  der  Schale  befindlicher  Luft- 
bläschen an  der  Oberfläche  des  Wassers  hängen  bleiben. 

Berthold  Krüger. 

* Nürnberg.  „Heros“. 

Aus  den  Dezembersitzungen  (Schluss). 

Der  erste  Vorsitzende  hält  einen  Vortrag  „Im  Kampfe 
gegen  die  Algen.“  Die  Algen,  eigentlich  ein  not- 
wendiger Bestandteil  eines  naturgemäss  eingerichteten 
Aquariums,  können  sich  einesteils  durch  allzu  zahl- 
reiches Auftreten  recht  unangenehm  bemerkbar  machen, 
andernteils  aber  in  ihren  verschiedenen  Arten,  solange 
durch  ihr  Ueberhandnehmen  das  biologische  Gleich- 
gewicht nicht  gestört  wird,  als  Schmuck  des  Aquariums 
dienen.  Das  herrliche  Grün  der  Algenwucherungen  über- 
trifft meist  das  der  Pflanzen,  welche  durch  anhaftende 
Mulmteile  oft  ein  bräunliches  Aussehen  haben.  Wie  sie 
als  Sauerstofferzeuger  während  der  pflanzenarmen  Zeit 
nicht  zu  unterschätzen  sind,  so  dienen  sie  nebenbei 
kleinen  Fischen  zur  Eiablage  und  den  Jungfischen  als 
willkommener  Infusorienherd.  Zu  den  unangenehmen 
Algen  gehören  vor  allen  diejenigen,  welche  das  Wasser 
trüben  und  sich  alsrostbraunerNiederschlag  an 
den  Scheiben  festsetzen,  ferner  diejenigen,  welche  die 
Pflanzen  mit  dichtem  Flaum  überwuchern  und  endlich 
die  harten  Fadenalgen,  welche  durch  starkes  Auftreten 
die  Jungbrut  gefährden  können.  Der  Vernichtungskampf 
gilt  nicht  den  Algen  im  allgemeinen,  sondern  nur  den 
schädlichen.  Die  von  grünen  oder  braunen  Algen  über- 
wucherten Scheiben  lassen  sich  mit  einer  Aquarienbürste 
oder  einem  Tuchlappen,  auf  welchen  etwas  Gips  oder 
Bimssteinpulver  gestreut  wird,  leicht  entfernen.  Statt 
Gips  wird  auch  Holzasche  und  pulverisierte  Holzkohle 


empfohlen.  Diese  Anwendung  ist  nur  ratsam,  wenn  der 
Behälter  zum  Zwecke  der  Reinigung  entleert  wird.  Ein- 
fache Mittel  sind  Metallwolle,  die  ähnlich  gefertigten 
Topfreiniger  und  die  sogenannten  Zuckerbeutel.  Veralgte 
Pflanzen  müssen  herausgenommen  und  mit  einer  weichen 
Bürste  gesäubert  werden.  Ein  darauffolgendes  Bad  von 
übermangansaurem  Kali  leistet  gute  Dienste.  Fadenalgen 
entfernt  man,  indem  man  sie  an  einem  Stäbchen  auf- 
wickelt und  herauszieht.  Vollständig  entfernen  lassen 
sie  sich  dadurch  ja  wohl  nicht,  aber  sie  können  doch 
auf  ein  geringes  Mass  beschränkt  werden.  Am  meisten 
fallen  die  Myrophyllum- Arten  der  Veralgung  anheim;  es 
ist  dies  in  ihrer  zarten  und  verästelten  Beschaffenheit 
begründet.  Wurzellos  eingesetzte  Pflanzen  veralgen 
ziemlich  rasch,  während  kräftig  wuchernde  Pflanzen 
weniger  von  Algen  zu  leiden  haben.  Unter  den  chemischen 
Mitteln  zur  Bekämpfung  der  Algen  wird  an  erster  Stelle 
Kupfersulphat  genannt.  Professor  Decroupet  machte 
folgenden  Veasuch : Ein  25  Liter  fassender,  ganz  von 
Algen  durchwucherter  Behälter  wurde  nach  Herausnahme 
der  Fische  mit  einer  Lösung  von  Kupfervitriol  1 : 100000  = 
1 gr  auf  100  Liter  Wasser  vermischt.  Nach  vier  Tagen 
wurde  der  Behälter  gereinigt,  mit  frischem  Wasser  ge- 
füllt und  mit  Daphnien  und  Kaulquappen  besetzt.  Die 
abgestorbenen  Algen  hingen  noch  in  kleinen  schwarzen 
Flocken  an  den  Pflanzen.  Die  Versuchstiere  gingen  nach 
wenigen  Stunden  ein.  Nach  nochmaligem  Ausspülen 
wurden  rote  Posthornschnecken  und  eine  Ellritze  einge- 
setzt. Die  Schnecken  waren  nach  zwei  Tagen  tot,  die 
Ellritze  blieb  gesund.  Demnach  gingen  nur  jene  Tiere 
ein,  die  sich  von  den  abgestorbenen  Algen  zu  nähren 
suchten.  Von  den  Pflanzen  haben  Heteranthera,  Myro- 
phyllum  und  Cabomba  nicht  im  mindesten  gelitten,  die 
Blätter  der  Sagittarien  und  Vallisnerien  wurden  zerstört. 
Ein  anderes  Mittel  ist  Soda.  Einen  Esslöffel  Soda  in 
ein  Liter  Wasser  und  Vio  dieser  Stammlösung  auf  je  ein 
Liter  Aquariumwasser  vernichtet  die  Algen.  Den  gleichen 
Erfolg  verspricht  man  sich  von  Alaun  und  Zucker.  Das 
Dunkelstellen  der  Behälter  ist  nur  bei  den  grünen  und 
zarten  Algen  erfolgreich.  Im  Kampfe  mit  der  braunen 
Alge  ist  meistens  jede  Mühe  vergeblich.  Neuerdings 
wurden  auch  Versuche  gemacht,  durch  Einwirkung  ver- 
schiedener Farben  auf  die  Algen  diese  zum  Absterben 
zu  bringen.  Bei  der  Bekämpfung  der  Algen  sind  auch 
jene  Tiere  zu  erwähnen,  die  uns  darin  unterstützen.  Es 
sind  dies  in  erster  Linie  die  Schnecken  und  Kaulquappen, 
insbesondere  liefern  letztere  eine  so  gründliche  Arbeit, 
dass  sie  mit  der  Bürste  nicht  sauberer  gemacht  werden 
kann.  Auch  unter  den  Fischen  gibt  es  Algenvertilger.  Die 
meisten  Zahnkarpfen,  besonders  Mollienisia  formosa  und 
die  jungen  Bitterlinge.  Zu  beachten  ist,  dass  man  durch 
vorbeugende  Mittel  die  Entstehung  der  Algen  verhindern 
oder  doch  auf  ein  Minimum  beschränken  kann,  zum  Bei- 
spiel Einsetzen  algenfreier  Pflanzen,  Abkochen  des  zum 
Auffüllen  bestimmten  Wassers,  kräftige  Durchlüftung  und 
Einsetzen  von  alten  Daphnien.  Bei  Neueinrichtung  von 
Aquarien  empfiehlt  sich  eine  Mischung  von  altem  und 
Leitungswasser,  da  mit  dem  alten  Wasser  eine  Menge 
Infusorien  in  die  Behälter  gebracht  wird,  welche  die  Ent- 
stehung grösserer  Algenmassen  verhindern.  Auch  das 
Einlegen  von  Kupfermünzen  in  die  Becken  soll  die 
Algenbildung  hintanhalten.  An  dem  Liebhaber  liegt  es 
nun,  immer  das  richtige  Mittel  anzuwenden,  denn  es 
kommen  so  viele  Umstände  in  Betracht,  wie  der  Stand- 
ort des  Behälters,  die  Lichtverhältnisse,  die  Beschaffenheit 
des  Wassers,  die  Algenart  usw.,  dass  er  nicht  einseitig 
vorgehen  kann,  sondern  seine  Massnahmen  von  Fall  zu 
Fall  treffen  muss.  — Herr  Steiner  bringt  einen  interessanten 
Artikel  über  die  Wa  s s e rs  p i n n e zur  Verlesung.  Die 
in  demselben  enthaltene  Angabe,  dass  die  Wasserspinne 
ihr  Jagdgebiet  auch  auf  die  Oberfläche  des  Wassers  aus- 
dehnt, wird  von  verschiedenen  Herren,  die  das  Tier  be- 
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reits  gepflegt,  ganz  entschieden  bestritten.  — Zu  dem 
schon  oft  besprochenen  Thema  „Instinkt  oder  bewusstes 
Handeln“  bringt  Herr  Bonnenberger  einen  weiteren  Bei- 
trag. In  der  letzten  Vogelausstellung  wurde  einer  Elster 
von  einer  Frau  ein  hartes  Stück  Weck  gereicht.  Sofort 
flog  der  Vogel  zum  Wasser,  tauchte  das  Brot  in  dasselbe, 
frass  dass  Aufgeweichte  davon  ab  und  wiederholte  dies 
solange,  bis  das  ganze  Stück  aufgezehrt  war.  Aehnliches 
berichtet  Herr  Naumann  von  seinem  Amazonen-Papagei. 

G.  Koch. 

B.  Berichte. 

* Berlin.  „Nymphaea  alba“. 

Sitzung  vom  22.  Januar. 

Eingänge:  Prospekte  der  Treptower  Sternwarte.  Zeit- 
schriften: „Am  Fischwasser“,  Schreiben  vom  „Kosmos“  usw. 
Umlauf  der  Liste  für  Einbanddecken  der  „W.“  und  „Bl.“ 
Taschenkalender.  — Der  Vorstand  gibt  bekannt,  dass  die 
Herren  Schloemp  und  A.  Conrad  dem  allseitig  gehegten 
Wunsche  der  Mitglieder  Rechnung  getragen  und  ein 
neues  Vereinslokal  ausfindig  gemacht  haben.  Eine  Ab- 
stimmmung,  ob  die  Mitglieder  mit  dem  geplanten  Umzug 
einverstanden  sind,  ergibt  nur  eine  Stimme  dagegen  und 
ein  Komitee  aus  den  Herren:  Genz,  B.  Krafft,  Schmolke 
und  A.  Conrad  bestehend,  gewählt,  die  beauftragt  werden, 
ausser  dem  vorgeschlagenen  Lokal  noch  weitere  Lokali- 
täten zu  besichtigen  und  ein  zweckentsprechendes  zu 
wählen.  Ferner  wird  beschlossen,  am  15.  Februar  einen 
Vortragsabend  abzuhalten,  an  dem  Herr  Lehrer  E.  Born 
von  der  Naturwissenschaftlichen  Sektion  des  B.  L.  V. 
über  „Bei  Eisbergen  und  Riesendampfern“  sprechen  wird. 
Herr  Genz  erbietet  sich,  die  Billetts  dazu  gratis  herzu- 
stellen. Am  22.  Februar  wird  ein  Eisbeinessen  im 
„Alexandriner“,  Alexandrinenstrasse  37  a,  abgehalten. 
Gäste  hierzu  willkommen.  — Die  beabsichtigte  Ab- 
rechnung vom  Weihnachtsvergnügen  kann  Herr  Kiefer 
leider  immer  noch  nicht  machen,  da  noch  mehrere  Mit- 
glieder ihren  Beitrag  von  50  Pfg.,  welchen  laut  Vereins- 
beschluss jedes  Mitglied  zu  zahlen  hat,  noch  nicht  ab- 
geführt haben  und  bittet  der  Vorsitzende  die  Herren, 
welche  hiermit  noch  rückständig  sind,  zwecks  Erledigung 
der  Kassengeschäfte  doch  recht  bald  ihrer  Pflicht  zu  ge- 
nügen. Herr  B.  Krafft  zeigt  mehrere  Barometer  vor  und 
werden  diese  für  die  kommende  Verlosung  angekauft. 
Eine  Anfrage,  ob  wir  durch  den  Zeitschriftenwechsel  nun 
ohne  Haftpflichtversicherung  sind,  wird  beantwortet.  Wir 
machen  hiermit  nochmals  bekannt,  dass  ein  jedes  Mit- 
glied schon  durch  den  Bezug  der  „Bl.“  (Vereins- 
organ) vom  Verlag  der  „Bl.“  gegen  Haftpflicht 
versichert  ist.  Arthur  Conrad. 

Berlin-Moabit.  Aquarienverein  „Nordwest“. 

Sitzung  vom  5.  Februar. 

Nach  Erledigung  der  Eingänge  und  Befragung 
des  Kassierers  wurde  vom  ersten  Vorsitzenden  der  Vor- 
schlag gemacht,  Fische  vom  Vereine  anzukaufen  und  sie 
den  Mitgliedern  zur  Pflege  und  Züchtung  zu  übergeben. 
Für  seine  Mühe  würde  das  betr.  Mitglied  ein  Drittel  der 
Nachzucht  behalten  dürfen.  Dieser  Antrag  fand  die 
Zustimmung  aller  Mitglieder.  Das  erste  Paar  Fische  soll 
zur  nächsten  Sitzung  beschafft  werden.  Da  diese  Sitzung 
mit  Damen  stattfindet,  so  haben  sich  mehrere  Mitglieder 
erboten,  Fische  und  Pflanzen  zur  unentgeltlichen  Ver- 
losung zu  stiften.  Ferner  wird  zur  nächsten  Sitzung 
eine  Sendung  roter  Mückenlarven  bestellt,  welche  kosten- 
los unter  die  Mitglieder  verteilt  werden  sollen.  Herr 
Kolak  berichtet  über  eine  Beobachtung  an  seinen  Hap- 
Lochilus  calliurus.  Durch  Versagen  der  Heizlampe  fiel 
die  Temperatur  plötzlich,  wodurch  ein  Teil  der  Fische 
b 1 a s e n k r a n k wurde.  Wie  sich  herausstellte,  waren  die 
erkrankten  Tiere  sämtlich  Weibchen.  Von  einem 
anderen  Mitgliede  wurde  über  dieselbe  Beobachtung  bei 


Haplochilus  Chaperi  berichtet.  Es  darf  hieraus  wohl 
geschlossen  werden,  dass  die  Weibchen  empfindlicher 
sind  als  die  Männchen.  Herr  Henseler  führt  Klage  über 
eine  bekannte  Wasserpflanzenfirma,  von  welcher  er  fünf 
Portionen  Eintine  macropoda  bezogen  hat.  Diese  fünf 
Portionen  bestanden  aus  zirka  15  der  denkbar  erbärm- 
lichsten Pflänzchen,  welche  nur  mit  der  Pinzette  unter 
Zuhilfenahme  der  Lupe  eingepflanzt  werden  konnten. 
Zur  Verpackung  der  Pflänzchen  hatte  die  betreffende 
Firma  eine  alte  Blechschachtel  verwendet,  welche  mit 
20  Pfennig  berechnet  wurde!  Auch  mehrere  andere 
Mitglieder  beklagten  sich  über  dieselbe  Firma!  Nächste 
Sitzung  am  19.  Februar  mit  Damen.  M.  Mehlhorn. 

* Bochum.  „Verein  für  Aquarien-  u.  Terrarienkunde“. 

Bericht  vom  7.  Februar. 

Anwesend  17  Mitglieder.  Der  Vorsitzende  verlas 
zunächst  die  Eingänge,  die  teilweise  in  Umlauf  gesetzt 
wurden.  Am  Dienstag,  den  18.  Februar,  wird 
Frau  B.  Kuhnt  selbst  mit  mehr  als  50  Arten 
Fische,  darunter  preiswerte  Neuheiten,  ein- 
treffen.  Die  Ausstellung  wird  von  Mitt- 
woch, den  19.  bis  einschliesslich  Montag, 
den  24.  Februar  stattfinden  und  zwar  in  dem 
Aquarienzimmer  des  Vorsitzenden,  Kronen- 
strasse 46.  Herr  Kb.  hat  zu  diesem  Zwecke 
25  grössere  heizbareAquarienzurVerfügung 
gestellt.  Die  Aquarienvereine  Westfalens  und  Rhein- 
lands werden  noch  durch  Schreiben  besonders  einge- 
laden. Für  unsere  Vereinsbücherei  stiftete  unser  Vor- 
sitzender mehrere  Bände  „Natur  und  Haus“.  Dem  Stifter 
besten  Dank.  Die  Ausgabe  der  Mitgliedskarten  für  1913 
erfolgt  in  der  nächsten  Sitzung.  Herr  Eckardt  hatte  eine 
Anzahl  Kaltwasserfische  mitgebracht,  sodass  sich  ein 
reger  Kaufverkehr  entwickelte.  Der  Rest  der  nicht  ab- 
gesetzten Fische  wurde  verlost.  Der  Vorstand. 

Cassel.  „Hydrocharis“. 

Sitzung  vom  7.  Januar. 

Die  für  heute  einberufene  Versammlung  hatte  sich 
vornehmlich  mit  der  Erledigung  der  Geschäfte  der  Gene- 
ralversammlung zu  befassen.  Die  Tagesordnung  erstreckte 
sich  1.  auf  Vorstandswahlen  und  2.  Aenderung  der 
Statuten.  Die  Vorstandsämter  wurden  wie  folgt  besetzt: 
I.  Vorsitzender:  Herr  Hamei,  II.  Vorsitzender:  Herr 

Rennert,  Kassierer:  Herr  Kuntz,  Sachverwalter:  Herr 
Pabst,  I.  Schriftführer:  Herr  Nagel,  II.  Schriftführer:  Herr 
Klappert.  Die  von  einer  Kommission  vorberatenen 
Statuten,  welche  vollständig  umgearbeitet  worden  sind, 
fanden  einstimmige  Annahme  mit  Rückwirkung  vom 
1.  Januar  1913.  Unter  „Verschiedenes“  kam  zuerst  ein 
von  mehreren  Vereinen  des  „A.  D.  V.“  unterzeichnetes 
Schreiben  zur  Verlesung,  welches  sich  mit  den  un- 
erfreulichen Vorkommnissen  anlässlich  der 
Frankfurter  Verbandstagung  beschäftigt.  Der 
Verein  stellt  sich,  obwohl  Nichtmitglied  des 
Verbandes,  ebenfalls  auf  den  Standpunkt  der 
beigefügten  Resolution.  — Eingegangen  ist  ausser 
einem  Katalog  der  Firma  Glaschker  ein  Quantum  Wien- 
greenschen  Fischfutters.  — Im  letzten  Bericht  der  Nr.  49 
ist  ein  Irrtum  insofern  unterlaufen,  als  unter  Bezugnahme 
auf  die  Warmwasserheizungen,  die  für  Zuchtbehälter  nicht 
zu  empfehlen  sind,  das  System  gemeint  ist,  bei  dem  das 
Aquariumwasser  direkt  durch  Röhren  zirkulieren  muss. 
Anders  verhält  es  sich  bei  den  Warmwasserheizungen, 
wo  die  Röhren  durch  das  Aquarium  hindurchgeführt 
werden,  also  das  Wasser  des  Aquariums  gar  nicht  in  die 
Röhren  gelangen  kann.  N. 

Dresden.  „Wasserrose“. 

OrdentlicheHauptversammlungam  18.  Januar. 

Nach  Eröffnung  der  Versammlung  Bekanntgabe  der 
Eingänge  : ausser  verschiedenen  Offerten  schriftliche  Aus- 
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trittserklärung  des  Herrn  Richter,  sowie  eine  Anfrage 
eines  Reflektanten  auf  eine  Futterkarte  für  den  Cottaer 
Teich  auf  das  Jahr  1913.  Die  Erledigung  dieser  letzteren 
Zuschrift  wurde  der  Tümpelkommission  überwiesen  und 
hierauf  vom  Vorsitzenden  der  Jahresbericht  erstattet  und 
von  der  Versammlung  mit  grossem  Interesse  entgegen- 
genommen. Der  Bericht  berührte  alle  Vorkommnisse  des 
verflossenen  Vereinsjahres  und  erging  sich  in  statistischen 
Angaben  über  die  stattgefundenen  Versammlungen,  über 
Zu-  und  Abgang  von  Mitgliedern,  gehaltene  Vorträge, 
verschiedene  nennenswerten  Schenkungen,  Aufwendungen 
und  vieles  andere,  und  konstatierte  der  Vortragende, 
dass  im  ganzen,  hauptsächlich  auch  in  Veranlassung  durch 
den  speziell  im  verflossenen  Jahre  stattgefundenen  zahl- 
reichen Besuch  der  Versammlungen  ein  sehr  reges  In- 
teresse der  Vereinsmitglieder  für  unsere  Sache  festgestellt 
werden  könne.  Wenn  der  Bericht  am  Schlüsse  noch 
etwas  weniger  Erfreuliches  aufweisen  müsse,  so  sei  dies 
der  Umstand,  dass  für  das  kommende  Vereinsjahr  in  der 
am  1.  Dezember  vorigen  Jahres  stattgefundenen,  für  diesen 
Punkt  zuständigen  Sitzung  die  „W.“  als  Vereinsorgan 
aus  bekannten  Gründen  fast  einstimmig  abgelehnt 
und  an  deren  Stelle  die  „Bl.“  als  vollwertiger  Ersatz 
getreten  sind.  Der  weitere  Punkt  der  Tagesordnung  be- 
traf den  Kassenbericht.  Dieser  wurde  von  Herrn  Schulze 
in  der  detailliertesten  Weise  bezüglich  der  einzelnen 
Konten  erstattet  und  resultiert  in  dem  Ergebnis,  dass  am 
Schlüsse  des  Vereinsjahres  die  Einnahmen  sich  auf 
Mk.  740.41  und  die  Ausgaben  auf  Mk.  243.35  belaufen, 
sodass  ein  Barbestand  von  Mk.  497.06  vorgetragen  werden 
konnte.  Auf  Grund  des  von  den  Herren  Meyer  und 
Blüher  als  Revisoren  erstatteten  Berichtes  wurde  dem 
Kassierer  unter  Danksagung  für  die  gehabte  Mühe  Ent- 
lastung erteilt.  Punkt  4,  Neuwahl  des  Gesamtvorstandes, 
bestätigte  diesen  in  seiner  bisherigen  Zusammensetzung 
und  zwar:  I.  Vorsitzender:  Hartlich,  II.  Vorsitzender: 
Fliessbach,  I.  Schriftführer:  Teichmann,  II.  Schriftführer: 
Liebscher,  I.  Kassier:  Schulze,  II.  Kassier:  Fischer,  Biblio- 
thekar: Gast,  Präparatenverwalter : Wolf.  Sämtliche  der 
Vorgenannten  nahmen  die  auf  sie  gefallene  Wahl  an. 
Bezüglich  der  Tümpelfrage  wurden  einige  interne  Be- 
schlüsse gefasst  und  in  die  Tümpelkommission  folgende 
Herren  gewählt:  Meyer,  Klinger  und  Blüher,  welche  eben- 
falls sämtlich  annahmen.  Nach  einem  Bericht  des  Herrn 
Gast  sind  die  Kosten  für  den  Cottaer  Teich  auf  das 
Jahr  1912  aus  dem  Erlös  für  Futterkarten  reichlich  ge- 
deckt. Zu  Punkt  5 der  Tagesordnung,  Satzungs- 
änderungen, waren  von  Herrn  Schulze  einige  Anträge 
eingegangen,  welche  Statutenänderungen,  die  durch  die 
im  Laufe  der  Zeit  eingetretenen  veränderten  Verhältnisse 
empfehlenswert  erschienen,  betrafen,  und  wurden  diese 
bis  auf  einen  Punkt  anstandslos  angenommen  und  hierauf 
die  Versammlung  ]/42  Uhr  geschlossen.  Rieh.  Teichmann. 

* Magdeburg.  „Vallisneria“.  Sitzung  am  2.  und  4.  Donn. 
im  Monat,  Restaurant  „Drei  Raben“,  Breiteweg  250. 

Generalversammlung  am  14.  Januar. 

Nachdem  die  für  den  bevorstehenden  Umzug  er- 
forderlichen Arbeiten  beendet  sind,  eröffnet  der  erste 
Vorsitzende,  Herr  Lübeck,  die  Versammlung.  Er  begriisst 
die  Anwesenden  und  gibt  einen  kurzen  Ueberblick  über 
das  verflossene  Vereinsjahr.  Die  Mitgliederzahl  hat  keine 
bedeutenden  Schwankungen  erfahren,  abgesehen  von  der 
erfreulichen  Tatsache,  dass  wir  mit  Herrn  Kehr  ein  eifriges 
Mitglied  gewonnen  haben,  ist  der  Zustand  der  alte  ge- 
blieben. Redner  bittet  die  Versammelten,  dem  Vereins- 
teich mehr  als  bisher  ihr  Wohlwollen  zuzuwenden.  Darauf 
statten  die  übrigen  Vorstandsmitglieder  Bericht  ab ; be- 
sonders erwähnt  sei  die  von  dem  Teichwart,  Herrn  Poss- 
ögel,  gegebene  Anregung,  denVereinsteich  zur  Kultur 
einheimischer,  seltener  oder  der  Ausrottung  preisgegebener 
Pflanzen,  sowie  zum  Schutz  der  Fauna,  soweit  sie  für 


unsere  Liebhaberei  in  Frage  kommt,  zu  benutzen;  ihn 
also  gewissermassen  in  einen  Naturschutzpark  en  miniature 
für  unsere  engere  Heimat  zu  verwandeln.  Man  schreitet 
darauf  unter  dem  provisorischen  Vorsitz  des  Herrn 
Jürgens  zur  Wahl  des  neuen  Vorstandes  mit  dem  Ergebnis, 
dass  der  alte  fast  einstimmig  wiedergewählt  wird.  H. 

* Nürnberg.  „Seerose“. 

Generalversammlung  vom  12.  Januar. 

Aus  dem  Jahresbericht  des  Vorsitzenden  ist  leider 
zu  entnehmen,  dass  das  verflossene  Vereinsjahr  das 
schlechteste  seit  Bestehen  der  Gesellschaft  war.  Es  ist 
auf  verschiedene  Gründe  zurückzuführen,  von  denen  der 
Hauptgrund  die  Interessenlosigkeit  der  Mitglieder  ist. 
Auch  die  Futterfrage  und  die  herrschende 
Teuerung  ist  ein  Grund  zum  Rückgang  unserer 
Liebhaberei.  Hoffentlich  wird  das  neue  Jahr  ein  besseres 
und  arbeitsreicheres  werden.  Der  Mitgliederstand  betrug 
im  Januar  1912  48  Mitglieder,  im  Januar  1913  32  Mit- 
glieder. Neuaufnahmen  haben  während  des  Jahres  vier 
stattgefunden,  sonach  haben  wir  einen  Verlust  von 
20  Mitgliedern  zu  verzeichnen.  Laut  Kassenbericht  be- 
trug der  Kassenbestand  im  Januar  1912  Mk.  145.85.  Die 
Gesamteinnahmen  betrugen  Mk.  346.07.  Davon  entfallen 
für  die  Bestreitung  der  „W.“  Mk.  130.95,  Zuschuss  der 
„Bl.“  Mk.  50.75.  Für  die  Bibliothek  wurden  Mk.  16.25 
ausgegeben,  für  Gratisverlosungen  Mk.  31.90  und  zur 
Anschaffung  eines  Mikroskops  Mk.  20. — . Die  Ausgaben 
betrugen  somit  Mk.  337.44,  der  Kassenbestand  am  ersten 
Januar  1913  Mk.  154.45.  Weiter  ist  noch  ein  Kassen- 
bestand des  Ermunterungsfonds  von  Mk.  10.45  vorhanden. 
Die  Revisoren  fanden  Kasse  und  Bücher  in  bester  Ordnung 
und  wurde  dem  Kassier,  Herrn  Rippel,  einstimmig  Ent- 
lastung erteilt  und  der  Dank  für  seine  Kassenführung 
ausgesprochen,  ebenso  wurde  der  Gesamtvorstand  durch 
Erheben  von  den  Sitzen  entlastet.  Die  Neuwahl  des 
Vorstandes  ergab  folgendes  Resultat:  I.  Vorsitzender: 
Herr  Petrich,  II.  Vorsitzender:  Herr  Mitterer  senior, 
I.  Schriftführer:  Herr  Dürmiger,  II.  Schriftführer:  Herr 
Sörgel,  Kassier:  Herr  Rippel,  Bibliothekverwalter:  Herr 
Hess,  Materialienverwalter:  Herr  Löslein,  Revisoren: 
die  Herren  Lieret  und  Keller.  Zu  „Vereinsangelegen- 
heiten“ wurde  zur  Hebung  des  schlechten  Sitzungsbesuchs 
der  Antrag  des  Vorsitzenden  angenommen,  folgende 
Prämien  für  die  besten  Sitzungsbesucher  festzusetzen : 
Ein  I.  Preis  im  Wert  von  Mk.  10 — , ein  II.  Preis  im 
Wert  von  Mk.  5. — , ein  III.  Preis  im  Wert  von  Mk.  3. — 
und  ein  IV.  Preis  im  Wert  von  Mk.  2.—.  Diese  Preise 
werden  nicht  in  Geld,  sondern  Fischen  oder  Gegenständen 
nach  Wahl  verabreicht.  Bedingung  ist:  der  Sitzung  vom 
Anfang  Y^IO  bis'/sl  1 Uhr  beizuwohnen,  Entschuldigungen 
gibt  es  nicht.  Fällt  ein  Preis  auf  mehrere  Personen,  so 
entscheidet  das  Los.  Herr  Lutz  zeigte  hierauf  einige 
Kröten  vor,  und  zwar  drei  italienische  Erdkröten,  die 
eine  Länge  von  15 — 18  cm  hatten,  eine  Schwarznarben- 
kröte von  Mittelamerika  und  zwei  Kreuzkröten  aus  hiesiger 
Gegend.  Zum  Schluss  fand  eine  Verlosung  von  Mücken- 
larven zugunsten  des  Ermunterungsfonds  statt. 


Bücherbesprechungen. 

Die  fremdländischen  Zierfische  von  Dr.  F.  Reuter. 

Preis  75  Pfg.,  (im  Abonnement  60  Pfg.)  Lieferung  8. 
Scatophagus  argus  eröffnet  nach  einem  schönen 
Aquarell  von  Scholz  auf  einem  Doppelblatt  die  Reihe. 
Ihm  folgt  Belone  cancila,  der  indische  Hornhecht,  der 
auf  den  ersten  Blick  viel  Aehnlichkeit  mit  Belonesox 
belizanus  oder  auch  Hemirhamphus  fluviatilis  zeigt,  doch 
ist  seine  Form  gegen  ersteren  viel  zarter  und  gedrungener. 
Eine  neue  Gambusia : Gambusia  episcopi  bringt  uns  eine 
Zeichnung  von  Fr.  Mayer.  Die  Lebhaftigkeit  und  die 
hübsche  Zeichnung  werden  sie  bald  zu  einem  ständigen 
Gast  in  unseren  Becken  machen.  Nach  Rivulus  elegans 
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stellt  sich  uns  ein  Vertreter  der  Welse : Clarias  mossam- 
bicus  vor,  dessen  Rückenflosse  sich  über  den  ganzen 
Rücken  bis  zur  Schwanzflosse  hinzieht,  der  überhaupt  nach 
Aussehen  und  Beschreibung  ein  ganz  absonderlicher 
Geselle  ist.  Nandus  marmoratus,  nach  einem  gelungenen 
Bild  Schreitmüllers,  wird  wegen  seiner  Raubgier  und 
sonstigen  wenig  empfehlungswerten  Eigenschaften  selten 
für  den  Liebhaber  als  Pflegeobjekt  in  Betracht  kommen. 
Weit  angenehmer  ist  Etroplus  maculatus,  der  wegen 
seiner  Färbung  und  Anspruchslosigkeit  auch  schon  häufiger 
zu  treffen  ist;  besonders  sein  „gesittetes“  Verhalten  in 
den  Behältern  zur  Laichzeit  werden  ihn  bald  recht  beliebt 
machen.  Ihm  folgen  Acara  tetramerus,  Therapon  jarbua 
und  von  den  Barben  die  lebhafte  Barbus  ticto,  die  ja 
schon  häufig  neben  Barbus  conchonius  und  Barbus  phu- 
tunio  von  den  Liebhabern  gezüchtet  wird. 

Lieferung  9. 

Diese  bildet  eine  würdige  Fortsetzung  der  voraus- 
gehenden. Der  bekannte,  jeden  Aquarianer  begeisternde 
Polycentrus  Schomburgkii  präsentiert  sich  nach  einem 
vorzüglichen  Aquarell  des  Herrn  Schreitmüller  in  seiner 
ganzen  Herrlichkeit.  Ihm  folgen  zwei  Vertreter  der  Meer- 
grundeln , Periophthalmus  Koelreuteri  und  Boleoph- 
thalmus  Boddaerti\  beide  sowohl  bezüglich  ihrer  Ge- 
stalt als  auch  nach  ihrer  Lebensweise  recht  interessante 
Fische.  Der  Liebhaber,  dem  es  weniger  auf  Zuchterfolge 
ankommt,  findet  in  ihnen  dankbare  Pflegeobjekte.  Eine 
gelungene  Aufnahme  des  Herrn  L.  Schulze  zeigt  uns 
Rasbora  daniconius  und  das  folgende  Blatt  die  Verwandte: 
Barbus  vittatus,  die  schon  viel  gepflegt  wird.  Sie  und 
der  folgende  Wels : Amiurus  nebulosus  sind  Zeichnungen 
des  Herrn  Bessiger,  der  den  Lesern  der  „Bl.“  durch  seine 
Fischaquarelle  bestens  bekannt  ist  und  wir  möchten  nur 
wünschen,  dass  wir  in  der  Folge  des  öfteren  seinem 
Namen  begegnen.  Die  letzte  Tafel  bringt  Acanthoph- 
thalmus  Kuhlii,  das  Dornauge;  ein  lebhaft  gefärbtes 
Fischchen,  das  bei  aufmerksamer  Pflege  sich  lange  Zeit 
im  Aquarium  halten  lässt.  Mit  dieser  Lieferung  schliesst 
der  erste^Band  der  fremdländischen  Zierfische  — 100  Blatt 
umfassend  — ab.  Der  Verlag  hat  gehalten,  was  er  im 
Prospekt  versprochen  hat  und  es  ist  nur  zu  wünschen, 
dass  auch  die  weiteren  Veröffentlichungen  mit  derselben 
Sorgfalt  und  Gründlichkeit  geschehen,  dann  wird  das 
Werk  werden,  was  es  sein  soll : ein  unentbehrliches 
Nachschlagewerk  für  jeden  Aquarienliebhaber,  der  es 
mit  unserer  Sache  ernst  meint.  Aug.  Gruber. 

Brehms  Tierleben.  Allgemeine  Kunde  des  Tierreichs 
13  Bände.  4.  Auflage.  Herausgegeben  von  Professor 
Dr.  O.  zur  Strassen.  Band  VIII,  Die  Vögel, 
3.  Teil.  Mit  85  Abbildungen  im  Text,  32  Tafeln  und 
8 Tafeln  nach  Photographien.  Bibliogr.  Institut,  Leipzig 
und  Wien,  1911.  In  Halbleder  gebunden  Mk.  12.—. 
(Vergl.  die  Besprechungen  in  „BI.“  1911,  Seite  373 
und  1912,  Seite  249.) 

Dem  in  den  früheren  Besprechungen  Gesagten  ist 
wenig  hinzuzufügen.  Die  gleichen  Vorzüge  zeichnen 
auch  den  dritten  Vogelband  aus.  Er  enthält  den  aus 
dem  zweiten  Band  verbliebenen  Rest  der  Kuckucks- 
vögel (nämlich  die  Papageien),  ferner  die  Rakenvögel 
(Raken,  Eulen,  Nachtschwalben,  Segler,  Mäusevögel,  Nage- 
schnäbler und  Spechtvögel).  Auch  dieser  Band  wurde 
von  O.  zur  Strassen  und  J.  Hempelmann  nach 
dem  Manuskripte  W.  Marshalls  fertiggestellt.  Einer 
besonderen  Empfehlung  bedarf  dieses  populärste  aller 
naturwissenschaftlichen  Werke  wohl  nicht. 

Band  X.  Die  Säugetiere.  1.  Teil.  Bearbeitet 
von  Ludwig  Heck.  Mit  100  Abbildungen  im  Text 
und  30  Tafeln,  sowie  21  Tafeln  nach  Photographien. 
Bibliograph.  Institut,  Leipzig  und  Wien,  1912.  In  Halb- 
leder gebunden  Mk.  1 2.—.  (Vergleiche  die  Besprechungen 
in  „Bl.“  1911,  Seite  373  und  1912,  Seite  249.) 


Ludwig  Heck,  einer  der  bekanntesten  Säugetier- 
kenner Deutschlands,  hat  es  verstanden,  die  drei  Säuge- 
tierbände auf  eine  ganz  moderne  Basis  zu  stellen,  ohne 
dabei  dem  Geiste  Meister  Brehms  untreu  zu  werden. 
Der  Inhalt  erfuhr  eine  ausserordentliche  Bereicherung  in 
anatomischer,  systematischer  und  allgemein  biologischer 
Beziehung,  die  Tafeln  und  Bilder  wurden  aufs  sorgfältigste 
ausgewählt,  die  Erfahrungen  der  letzten  Zeit  eingehend 
berücksichtigt.  Der  vorliegende  erste  Säugetierband 
enthält  die  Kloakentiere,  Beuteltiere,  Insektenfresser, 
Flattertiere,  Erdferkel,  Schuppentiere  und  Xenarthra 
(Gürteltiere,  Ameisenfresser,  Faultiere). 

Dr.  Bendl  (Graz). 

Dr.  J.  v.  Bedriaga,  Wissenschaftliche  Ergebnisse  der 
von  N,  M.  Przewalski  nach  Zentralasien  unter- 
nommenen Reisen.  Band  III,  Abteil.  1.  Amphibien 
und  Reptilien.  Lieferung  2 erschien  1907.  Preis 
5 Rub.  50  Kop.  — Lieferung  3,  1909.  Preis  5 Rub. 
80  Kop.  — Lieferung  4,  1912.  Preis  4 Rub.  — Heraus- 
gegeben von  der  Kais.  Akademie  der  Wissenschaften, 
St.  Petersburg.  Kommissionäre:  J.  Glasounof  und 
C.  Ricker  in  St.  Petersburg,  Voss  Sortiment  (G.  W. 
Sorgenfrey)  in  Leipzig  u.  a.  m. 

Wenn  wir  an  diesem  Orte  nur  kurz  auf  dies,  für  die 
Kenntnis  der  Herpetologie  Zentralasiens  so  wichtige  Werk 
hinweisen  können,  so  wollen  wir  doch  nicht  verfehlen, 
den  rühmlichst  bekannten  Autoren  die  herzlichsten  Glück- 
wünsche zum  Abschluss  des  Riesenwerkes  auszusprechen  ! 
Einschliesslich  der  früher  erschienenen  Lieferung  1 
(Amphibien)  umfasst  das  Werk  zirka  770  Seiten  Gross- 
folio (russisch  und  deutsch)  und  zehn  prächtige  litho- 
graphierte Tafeln.  Es  ist  für  einen  Jeden,  der  sich  ein- 
gehender mit  der  Herpetologie  Russlands,  Turkestans, 
des  nördlichen  und  zentralen  Asiens  (einschliesslich  Nord- 
und  Mittelchinas)  befassen  will,  unentbehrlich.  Dr.  Wolt. 


Vermischtes. 

Wir  erhalten  folgende  Zuschrift:  In  „Das  neue  Blatt“, 
Nr.  50,  1912,  unter  „Die  Hausfrau“,  las  ich  den  um- 
stehenden Artikel  und  hoffe,  dass  Sie  in  Ihrem  Blatte 
dafür  Verwendung  haben ! 

„Lieber  die  Behandlung  der  Goldfische.  Die  zum 

Vergnügen  teils  in  Gläsern,  Bassins  oder.,  Teichen  ge- 
haltenen Fischchen  stammen  aus  China  und  Japan.  Im 
ersten  Jahre  sieht  ihr  Körper  schwärzlich  aus,  wird 
allmählich  silberfarben  und  erst  mit  zunehmendem  Alter 
goldfarben.  Die  Gläser,  in  denen  man  sie  hält,  sind 
gewöhnlich  kugelförmig;  die  Oeffnung  muss  weit  sein, 
damit  die  Fische  genug  Luft  haben.  Das  Wasser  muss 
im  Sommer  täglich,  im  Winter  zweimal  in  der  Woche 
erneuert  werden.  Sehr  dienlich  und  den  Fischen  zu- 
sagend ist  es,  ihnen  reingewaschene,  kleine  Kieselsteine 
in  das  Wasser  zu  legen,  die  aber  von  Zeit  zu  Zeit  ge- 
reinigt oder  durch  neue  ersetzt  werden  müssen. 

In  einem  und  demselben  Glase  darf  man  nicht  zu  viel 
Fische  halten,  weil  sie  sonst  leicht  sterben.  Gefüttert 
werden  sie  sehr  mässig,  am  besten  einen  Tag  um  den 
andern  mit  einigen  Ameiseneiern  oder  weissen  Oblaten. 
Die  Goldfischchen  haben  ein  gutes  Gehör,  lernen  die 
Stimme  ihres  Fütterers  bald  kennen  und  kommen,  so- 
bald sie  ihn  bemerken,  an  die  Oberfläche  des  Wassers. 
In  Teichen,  die  mit  Moor-  oder  Gartenerde  versehen 
sind,  braucht  man  sie  gar  nicht  zu  füttern,  nur  wenn 
der  Grund  sandig  ist,  muss  man  sie  mit  Semmelkrumen 
oder  Mist  füttern.  Da  sie  gerne  schattige  Orte  aufsuchen, 
soll  man  ihnen  durch  etwas  Grünes  Schatten  zu  ver- 
schaffen suchen.  Der  Goldfisch  laicht  in  Teichen  im  Mai 
und  muss  man  dann  grüne  Zweige  oder  Gras  ins  Wasser 
werfen,  damit  sich  der  Laich  daran  hängt.“ 

Ach  Gott!  Ist  denn  alle  Belehrung  in  den  Wind  ge- 
sprochen ? Die  Red. 
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Tagesordnungen. 

Berlin.  „Nymphaea  alba“.  E.  V. 

Mittwoch,  den  19.  Februar:  1.  Prot.;  2.  Eing. : 3.  Lit. 
von  Herrn  Reddin;  4.  Frag.;  5.  Versch.  Die  Bestellisten 
auf  Einbanddecken,  Kalender  und  fehlende  Nummern 
der  Zeitschriften  wird  heute  geschlossen.  Der  Vorst. 

Berlin.  „Verein  der  Aquarienfreunde“. 

Tagesordnung  für  Mittwoch,  den  19.  Februar.  l.Prot.; 

2.  Geschäftl. ; 3.  Demonstrationsvortrag  des  Herrn  A.  Leh- 
mann: „Die  zweckmässige  Bepflanzung  der  Aquarien  zum 
Frühjahr.  Verlosung  des  eingerichteten  Aquariums  unter 
die  anwesenden  Mitglieder;  4.  Liebhaberei;  5.  Frag. 

Am  Mittwoch,  den  5.  März,  findet  eine  Gratisver- 
losung von  Wasserpflanzen  unter  die  anwesenden  Mit- 
glieder statt.  Diejenigen  Herren  Mitglieder,  welche  für 
ihren  Bedarf  eine  Pflanzenbestellung  aufzugeben  beab- 
sichtigen, können  ihren  Auftrag  der  Vereinsbestellung  an- 
schliessen  und  wollen  sich  in  der  Sitzung  melden. 

Sonntag,  den  16.  März,  Lichtbildervortrag  von  Herrn 
E.  Schmidt:  „Das  Leben  im  Wassertropfen“.  Anschliessend 
kinematographische  Vorführung  von  Naturaufnahmen.  Zu 
allen  Veranstaltungen  sind  Gäste,  Damen  und  Herren, 
willkommen. 

Zur  Beachtung:  Die  Mitgliederliste  soll  von  neuem 
aufgestellt  werden  und  bitten  wir  alle  Mitglieder,  ihre 
Adresse  umgehend  an  Herrn  A.  Lehmann,  N.O.  43, 
Katharinenstrasse  4,  bekannt  zu  geben.  Die  Herren, 
welche  in  der  nächsten  Sitzung  nicht  anwesend  sein 
können,  wollen  ihre  Adresse  freundlichst  durch  Postkarte 
mitteilen.  Ggsch. 

Bochum.  „Verein  für  Aquarien-  u.  Terrarienkunde“. 

Tagesordnung  für  Freitag,  den  21.  Februar:  1.  Eing. ; 

2.  Tiere  mit  dem  schärfsten  Gebiss  (Behr);  3.  Bilder  aus 

der  Dienstzeit  in  der  Fremdenlegion  (Vortrag  des  Herrn 
Selk) ; 4.  Verlosung  von  Fischen  u.  a.  Um  vollständiges 
Erscheinen  sämtlicher  Mitglieder  wird  im  Interesse  der 
Ausstellung  gebeten.  Der  Vorstand. 

Dresden.  „Lotus“. 

Infolge  des  Busstages  findet  die  nächste  Sitzung 
Mittwoch,  den  26.  Februar,  pünktlich  abends  9 Uhr,  statt. 
Tagesordnung:  Eing.;  Kassenbericht;  Lit.  und  Allgemeines. 
Verl,  von  Wasserpflanzen.  Aussprache  über  Erfolge  und 
Nachteile  der  künstlichen  infusorienbildenden  Mittel  für  die 
jetzt  im  Frühjahr  zu  erwartende  Fischbrut.  G.  Pohling. 

Elberfeld.  „Sagittaria“. 

Sitzung  am  22.  Februar,  abends  9 Uhr,  im  Vereins- 
lokal.  Tagesordnung  wird  daselbst  bekannt  gegeben. 
Da  in  dieser  Sitzung  wichtige  Beschlüsse  gefasst  werden 
sollen,  so  wird  um  zahlreiches  und  pünktliches  Erscheinen 
gebeten.  Der  Vorstand. 

Essen  (Ruhr).  „Azolla“.  E.  V. 

Die  nächste  Sitzung  am  22.  Februar  fällt  aus. 
Sonntag,  den  23.  Februar:  Ausflug  nach  Ober-Elfring- 
hausen.  Besichtigung  der  dortigen  Forellenzüchterei. 
Abfahrt  mittags  12.35  Uhr  ab  Essen  (Hauptbahnhof)  nach 
Hattingen  (Sonntagskarte).  Treffpunkt  12‘/4  Uhr  Hauptbahn- 
hof. Um  recht  zahlreiche  Beteiligung  bittet  Der  Vorst. 

Essen  (Ruhr).  „Wasserrose“. 

Nächste  Versammlung  am  22.  Februar. 

Gera  (Reuss).  „Wasserrose“. 

Nächste  Sitzung  am  18.  Februar  und  ist  das  Erscheinen 
aller  Mitglieder  erwünscht. 

Görlitz.  „Wasserrose“. 

Sitzung  Mittwoch,  den  19.  Februar:  1.  Prot.;  2.  Eing.; 

3.  Vortrag  über  Präparieren  von  Fischen,  Vögeln  usw. ; 

4.  Versch.  Gäste  willkommen.  Rob.  Bischof. 


Halle  a.  S.  „Daphnia“. 

Tagesordnung  für  Dienstag,  den  18.  Februar:  1.  Ge- 
schäftl. ; 2.  Verschiedene  Diskussionsthemen  aus  der  Lieb- 
haberei; 3.  Demonstrationsvortrag  des  Herrn  Poenicke 
über  einheimische  Barsche;  4.  Zeitschriftenbesprechung; 

5.  Verl.  Der  Vorstand. 

Hanau  a.  M.  „Ver.  Han.  Aquar.-  u.  Terr.-Freunde“. 

Tagesordnung  für  Dienstag,  den  18.  Februar:  1. Tümpel- 
angelegenheit; 2.  Lit.;  3.  Versch.  Der  Vorstand. 

Jena.  „Wasserrose“. 

Nächste  Sitzung  am  Dienstag,  den  18.  Februar: 
Tagesordnung:  1.  Prot.;  2.  Eing;  3.  Vortrag  über:  „Leben- 
des Fischfutter,  Fang,  Transport  Aufbewahrung“ ; 4.  Lieb- 
haberfragen; 5.  Versch.  Der  Vorstand. 

Köln  a.  Rh.  „Sagittaria“. 

Nächste  Sitzung  am  Donnerstag,  den  20.  Februar, 
abends  91/*  Uhr  im  Vereinslokale.  Tagesordnung:  1.  Prot. ; 
2.  Eing.;  3.  Vortrag  des  Herrn  Schröter,  Köln  (Naturer- 
scheinungen beim  Vulkanismus);  4. Fragekasten;  5. Versch. 
Infolge  der  wichtigen  Tagesordnung  wird  um  zahlreiche 
Beteiligung  gebeten,  I.  A. : J.  Müller. 

Köln  a.  Rh.  „Wasserstern“. 

Versammlung  Donnerstag,  den  20.  Februar.  Tages- 
ordnung : 1 . Geschäftl.,  Verkauf  von  Pflanzen  (Bestellungen 
für  die  Pflanzen  müssen  in  dieser  Versammlung  gemacht 
werden) ; 2.  Vortrag  über:  „Wasserinsekten“  an  Hand  leben- 
der und  präparierter  Tiere ; 3.  Versch.  und  Verl.  Zahlreiches 
Erscheinen  erwünscht.  Gäste  willkommen.  Der  Vorst. 

Leipzig  „Biologischer  Verein“. 

Tagesordnung  der  Sitzung  am  18.  Februar:  Licht- 
bildervortrag des  Herrn  W.  Böttger:  „Wandertage  in  der 
Provence“.  — Gäste  und  Damen  sind  willkommen. 

Berthold  Krüger. 

Mülheim  (Ruhr).  „Gesellsch.  f.  Aquar.-  u.  Terr.-Kde,“. 

Tagesordnung  für  den  22.  Februar:  1 . Sitzungsber.; 

2.  Kassenber.;  3.  Lit.;  4.  Bericht  des  Büicherwarts ; 5.  Mi- 
kroskop ; 6.  Austausch ; 7.  Bericht  über  Mussestunden ; 
8.  Freie  Aussprache;  9.  Die  Mitglieder  wollen  bis  zur 
nächsten  Sitzung  die  fehlenden  Nummern  der  „W.“  und 
„Bl.“  feststellen  zwecks  gemeinsamen  Nachbezugs. 

Der  Vorstand. 

Potsdam.  „Vallisneria“. 

Nächste  Sitzung  Donnerstag,  20.  Februar,  abends  9 Uhr, 
in  Potsdam,  Alter  Markt  7 (Restaurant  Otto,  „Berliner 
Kindl“).  Oeffentlicher  Vortragsabend.  Herr  Dr.  Paul  Leeke, 
Neubabelsberg,  wird  über:  „Die  Oekologie  der  Wasser- 
pflanzen“ sprechen.  Gäste,  Damen  wie  Herrn,  sind  herz- 
lich willkommen.  (Die  Oekologie  ist  ein  Sondergebiet 
der  Pflanzenphysologie;  behandelt  die  Wechselbeziehungen 
zwischen  Pflanze  und  Umgebung,  Bodengrund,  Klima, 
Temperatur  usw.)  Der  Vortrag  verspricht  wichtige  Be- 
lehrungen für  alle  Aquarienfreunde.  Wir  laden  deshalb 
insonderheit  auch  die  benachbarten  Vereine  zum  Besuche 
ergebenst  ein. 

Stettin.  „Biologischer  Verein“. 

Nächste  Sitzung  am  20.  Februar,  abends  Vs 9 Uhr,  im 
Restaurant  „Hohenzollern*. Tagesordnung:  l.Prot.;  2.Eing. ; 

3.  Vortrag:  „Zucht  und  Pflege  der  Haplochilen“,  Herr  Eich- 
horn; 4.  Versch.  Gäste  willkommen.  Rohr,  II.  Schriftf. 
Wiesbaden.  „Gambusia“. 

Tagesordnung  für  die  Sitzung  am  Donnerstag,  den 
20.  Februar:  1.  Prot.;  2.  Eing.;  3.  Besprechung  und  end- 
gültige Festlegung  des  Vergnügungsabends.  Da  dieser  in 
der  letzten  Sitzung  bereits  für  den  8.  März  vorgesehen 
ist,  so  wird  um  zahlreiches  Erscheinen  ersucht;  4.  Noch- 
malige freie  Aussprache  über  Einrichten  und  Unterhaltung 
von  Aquarien.  I.  A. : Knöpp,  Schriftf. 

(Weitere  Tagesordnungen  siehe  letzte  Umschlagseite.) 
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Characidiutn  ( Jobertina ) Rachomi  n.  sp.  (Regan). 

Von  Arthur  Rachow.  Mit  einer  Originalzeichnung  von  F.  Mayer. 


Weshalb  lassen  wir  unsere  Fische  in  London 
bestimmen?  Das  ist  eine  Frage,  die  in  letzter  Zeit 
wieder  recht  häufig  aufs  Tapet  gebracht  wurde 
und  auf  die  einmal  kurz  einzugehen  mir,  als 
einem  der  Meistbeteiligten,  gestattet  werde.  Die 
Frage  zu  beantworten,  heisst  eigentlich  Eulen 
nach  Athen  tragen,  denn 
es  ist  in  Fachkreisen 
wohlbekannt,  dass  die 
Ichthyologie  — das 
heisst  die  Lehre  von 
den  Fischen  — eine 
englische  Wissen- 
schaft ist;  die  Samm- 
lung von  Fischarten  des 
British  Museum  in  Lon- 
don war  und  ist  heute 
noch,  trotz  der  riesigen 
Aufwendungen  einiger 
nordamerikanischer  In- 
stitute, die  kompletteste  der  Welt;  und  damit  ist 
dann  ja  auch  gleich  gesagt,  dass  den  Herren  vom 
Londoner  Museum  ein  ausgezeichnetes  Nach- 
prüfungs-  respektive  Vergleichungsmaterial  zur 
Verfügung  steht.  Dass  das  ein  Faktor  von  aus- 
schlaggebender Bedeutung  ist,  wird  jeder  ohne 
weiteres  einsehen  können.  Man  darf  es  aber 
doch  nicht  einen  übertriebenen  Patriotismus 
nennen,  wenn  Bedauern  darüber  ausgesprochen 
wird,  dass  so  manches,  das  deutschen  Museen 
hätte  zugute  kommen  können,  von  uns  über  den 
Kanal  geschickt  wird. 

Vielmehr  zu  bedauern  ist  aber  die  Tatsache, 
dass  unserer  Sache  von  seiten  der  Herren  der 
deutschen  wissenschaftlichen  Anstalten  kaum 
halb  soviel  Beachtung  entgegengebracht  wird, 
wie  das  von  den  englischen  Gelehrten  geschieht; 


jeder  Eingeweihte  kann  für  diese  Behauptung 
einstehen  und  ich  selbst  spreche  aus  mehrfacher 
Erfahrung.  Es  ist  mir  zum  Beispiel  folgender 
Fall  passiert:  Von  einer  Fischart,  die  ich  mit 
grösster  Bestimmtheit  als  eine  noch  unbeschriebene 
anzusprechen  glauben  durfte,  sandte  ich  mehrere 

Exemplare  mit  einem 
Verzeichnis  der  ein- 
schlägigen Literatur  an 
ein,  hier  nicht  genannt 
sein  sollendes  deutsches 
Museum  und  ersuchte 
höflichst  um  Determina- 
tion der  Art.  Nach  wo- 
chenlangem, um  nicht 
zu  sagen  monatelangem 
Harren  erhielt  ich  auf 
meine  bescheidene  Er- 
innerung die  allerdings 
ausserordentlich  höflich 
gehaltene  Antwort:  „die  Artbestimmung  hätte 
sich  noch  nicht  vornehmen  lassen  können!“ 
Gewiss,  die  Herren  mögen  mit  wichtigeren 
Arbeiten  überhäuft  sein,  aber  schliesslich  darf 
man  wohl  mit  Recht  behaupten,  dass  unsere 
„Liebhaberei“  mit  der  Zeit  doch  zu  einer  An- 
gelegenheit ausgereift  ist,  der  auch  die  d e u t s c h e 
Gelehrten  weit  einiges  Interesse  schenken 
könnte.  Anknüpfungsversuche  seitens  der 
Liebhaber  sind  meines  Wissens  zur  Genüge 
unternommen;  es  musste  aber  leider  bei  diesen 
Versuchen  bleiben.  — Ergo!1) 

’)  Diese  Ausführungen  sind  nur  teilweise  berechtigt! 
In  früherer  Zeit  haben  auch  die  Deutschen  Hervorragendes 
in  der  Ichthyologie  geleistet!  Ich  erinnere  nur  an  die 
Namen  Bloch,  Rüppell,  Heckei  und  Kner,  Sie- 
bold, Steindachner!  Professor  Peters  und  Hilgen- 
dorf waren  lange  Zeit  am  Berliner  Museum  emsig  tätig. 


Characidiutn  ( Jobertina ) Radiovii  n.  sp.  (Regan). 
Originalzeichnung  von  F.  Mayer. 
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Kürzlich  nun  habe  ich  Herrn  C.  Tate  Regan, 
M.  A.  vom  Londoner  Museum  wieder  einmal 
eine  Kollektion  Fische  eingesandt,  die  von 
Brasilien  herüber  gebracht  worden  ist.  Ich  be- 
nütze diese  Gelegenheit,  um  festzustellen,  dass 
meine  derzeitige  Angabe,  die  Art  Cynopoecilus 
melanotaenia  würde  demnächst  wieder  ein- 
geführt1),  ihre  Bestätigung  gefunden  hat;  es  ist 
unserem  Fänger  tatsächlich  gelungen,  die  ihm 
von  Herrn  Albert  Mayer  genau  bezeichnete 
Stelle  aufzufinden  und  einige  Cynopoecilus- Paare 
zu  fangen,  die  jetzt  bei  bestem  Wohlbefinden 
sind.  Der  betreffende  Herr  hat  ausser  einigen 
anderen  Fischarten  einen  kleinen  zierlichen  Chara- 
ciniden  mitgebracht,  auf  den  zu  fahnden  ich 
besonders  ersucht  hatte;  meinem  Freund  Albert 
Mayer  war  es  nämlich  nicht  gelungen,  die  be- 
treffende Art  lebend  herüber  zu  bringen,  er 
konnte  mir  nur  in  Spiritus  aufbewahrte  Exemplare 
überlassen.  Von  dieser  Spezies  habe  ich  jetzt 
einige  Herrn  Regan  mit  der  Bitte  um  Bestimmung 
übergeben. 

Die  betreffende  Postsendung  wurde  von  mir 
am  13.  Januar  aufgegeben  und  schon  Ende 
Januar  sandte  Herr  Regan  mir  einen  Bürsten- 
abzug der  Beschreibung  der  Art,  die,  wie  er  mich 
schon  einige  Tage  früher  hatte  wissen  lassen, 
ein  auch  für  die  Wissenschaft  neuer  Fisch  ist. 
Diese  Originalbeschreibung  findet  man  jetzt  im 
Februarheft  der  „Annals  and  Magazine  of  Nat. 
History  “ 2) ; sie  lautet  in  der  Uebersetzungfolgender- 
massen : 

Characidium  ( Jobertina ) Rachovii;  Körper- 
höhe 372  bis  33/4mal  in  der  Totallänge  des 

Wenn  das  Britische  Museum  die  deutschen  längst  über- 
flügelte, so  lag  das  an  der  gewaltigen  Ausdehnung  des 
Kolonialreiches.  Hier  konnten  wir  nicht  Schritt  halten. 
Aber  wir  verdanken  Hilgendorf  und  dem  Nestor  der 
deutschen  Ichthyologen,  Steindachner,  der  seit  einem 
halben  Jahrhundert  unermüdlich  wissenschaftlich  tätig  ist, 
auch  für  die  Kenntnis  unserer  Aquarienfische  viel!  Leider 
ist  jetzt  Herr  Hofrat  Steindachner  durch  seine  Arbeits- 
last als  Intendant  des  Wiener  Naturhistorischen 
Hofmuseums  und  andere  Umstände  an  wissenschaft- 
licher Tätigkeit  anscheinend  verhindert.  Unser  ichtyo- 
logischer  Nachwuchs  ist  aber  tatsächlich  sehr  spärlich 
und  den  Herren  schlägt  andere  Arbeit  über  dem  Kopfe 
zusammen,  sodass  ihnen  für  Bestimmung  unserer  Aquarien- 
fische keine  Zeit  bleibt!  Das  ist  bedauerlich,  aber  nicht 
zu  ändern.  Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  von 
unseren  jungen  Zoologen  sich  einer  oder  der 
andere  der  Ichthyologie  zu  wenden  würde. 
Arbeit  findet  er  in  Hülle  und  Fülle.  — Im  übrigen  ist 
die  Wissenschaft  international,  Herr  Bo  ulenger 
zum  Beispiel  selbst  ist  nicht  Engländer,  sondern  geborener 
Franzose!  WirZoologen  arbeiten  nicht  gegen- 
einander, sondern  miteinander!  Dr.  Wolt. 

')  „Bl.“  1912  p.  804. 

2)  8 Ser.  Vol.  C.  Tate  Regan,  M.  A.  , Description  of 
two  new  fishes  from  Paranagua,  usw.* 


Fisches  aufgehend  und  zirka  einer  Kopflänge 
gleichend.  Schnauze  kürzer  als  der  Augen- 
durchmesser, der  dreimal  in  der  Kopflänge 
enthalten  und  grösser  als  der  Augenzwischen- 
raum ist.  Nasenlöcher  weit  voneinander  ge- 
trennt. Maxillare  nur  bis  ungefähr  unter- 
halb des  vorderen  Augenrandes  reichend ; 
Zähne  dreispitzig.  In  gerader  Längslinie  32 
Schuppen,  von  der  Rückenflosse  bis  zur  Bauch- 
flosse 12,  sechs  oder  sieben  werden  von  der 
Seitenlinie  durchbohrt,  die  nicht  bis  unter  die 
Rückenflosse  sich  ausdehnt.  Rückenflosse  mit 
13  bis  15' Strahlen;  ihr  Beginn  liegt  ungefähr 
mittwegs  zwischen  Schnauzende  und  Schwanz- 
flossenbasis, oder  ersterem  etwas  näher;  ihre 
längsten  Strahlen  gleichen  2/s  bis  4/5  einer 
Kopflänge.  Afterflosse  mit  acht  oder  neun 
Strahlen.  Brustflossen  die  Bauchflossen  er- 
reichend, welch  letzterer  Ansatzstelle  unter 
dem  vierten  oder  fünften  Strahl  der  Rücken- 
flosse sich  befindet;  sie  reichen  bis  an  die 
Afterflosse.  Schwanzflosse  gegabelt.  Ein 
dunkler  Strich  von  der  Schnauze  durch  das 
Auge  bis  zur  Grundlinie  der  Schwanzflosse; 
zehn  bis  zwölf  dunkle  Querbinden;  Rücken-, 
After-  und  Bauchflossen  mit  Reihen  dunkler 
Flecke;  Schwanzflosse  schwärzlich. 

Drei  Exemplare,  30  bis  40  mm  gross. 

Diese  Art  steht  Pellegrins  Characidium 
interuptum  (Bull.  Mus.  Paris,  1909,  p.  151) 
von  Serra  d’Estrello,  Rio  Grande  do  Sul  sehr 
nahe,  deren  Seitenlinie  über  neun  Schuppen 
und  bis  unterhalb  des  Rückenflossenbeginns 
sich  hinzieht  und  deren  Rückenflosse  elf- 
strahlig  ist. 

Lebende  Characidium  Rachovii  haben  bräun- 
liche bis  dunkelbraune  Färbung,  die  auf  der 
Leibespartie  etwas  heller  ist.  Das  Längsband, 
das  schwarzbraun  ist,  tritt  am  deutlichsten  vom 
Auge  bis  zur  Schnauze  hervor.  Die  Querbinden, 
von  gleicher  Farbe,  verlieren  nach  unten  zu  an 
Intensivität  und  verblassen  oft  vollständig;  nur 
der  Strich  entlang  der  Schwanzflossenbasis  ist 
immer  vorhanden.  Sämtliche  Flossen,  mit  Aus- 
nahme der  etwas  gelblich  gefärbten  Schwanz- 
flosse, sind  durchsichtig  wasserhell.  Die  Punkt- 
zeichnung der  Rücken-,  After-  und  Bauchflosse 
ist  von  gelblichroter  Färbung';  bei  einigen  Exem- 
plaren, die  ich  deswegen  für  Männchen  halte,  sind 
die  Punkte  der  Afterflosse  lebhaft  ziegelrot  und 
diese  Flosse  selbst  hat  rosafarbenen  Schimmer. 

Der  Fisch  schwimmt  in  eigenartiger  Weise; 
er  bewegt  sich  sprungweise  vorwärts  und  er- 
innert dadurch  an  den  „Soldatenfisch“,  Etlieostoma 
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coernleum  Störer. ')  Characidium  Racliovii  ist  ein 
ausgesprochener  Grundfisch,  womit  aber  nicht 
gesagt  sein  soll,  dass  er  hohen  Wasserstand  bean- 


deckt.  Diese  Aufmachung  scheint  den  Tieren 
zuzusagen  und  die  Wassertemperatur,  24°  C, 
dürfte  die  ihnen  zuträgliche  sein.  Gefüttert  habe 
ich  bisher  nur  gesiebte  Daphnien,  da  die  Fischart 
ihres  kleinen  Maules  wegen  kaum  grössere  Bissen 
bewältigen  könnte. 

Nachtragen  möchte  ich  noch,  dass  der  grösste 
der  in  meinem  Besitz  befindlichen  Characidium 
Rachovii  jetzt  4 cm  gross  ist;  ich  nehme  an, 
die  Art  wird  doch  noch  etwas  grösser.  Ihr  Wachs- 
tum ist  ein  auffällig  rapides. 

Selbstverständlich  werde  ich,  sobald  ich  sicher 
bin,  ausgewachsene  Exemplare  zu  haben,  einige 
davon  Herrn  C.  Tate  Regan,  M.  A.,  übersenden, 
dem  ich  vorerst  zur  Bestimmung  nur  kleine 
Stücke  anbieten  konnte.  Schliesslich  sage  ich 
Herrn  Regan  für  seine  Bemühungen  auch  an 
dieser  Stelle  meinen  besten  Dank! 

Ende  Januar  1913. 


■ Abb.  1.  Naja  melanoleuca  (schwarzweisse  Brillenschlange) 
Originalaufnahme  im  Zoologischen  Garten  zu  Frankfurt  a.  M. 
von  Aenny  Fahr.  (Zum  nachfolgenden  Artikel.) 

sprucht.  Er  liebt  es,  in  Pflanzendickichten  sich 
aufzuhalten,  auch  konnte  ich  häufiger  beobachten, 
dass  er  sich  „einbuddelt“.  Die  Art  ist,  obgleich 
sie  nicht  gewandt  zu  schwimmen  vermag,  sehr 
schwer  zu  fangen;  die  Sprünge  werden  ziemlich 
unvermittelt  ausgeführt  und  ihre  Länge  übertrifft 
oft  10  cm.  Uebrigens  wird  von  allen  Characidium- 
Arten  angegeben,  dass  sie  mit  den  nordamerika- 
nischen „Springern“  („Darters“),  zu  denen  be- 
kanntlich auch  der  „Soldatenfisch“  gerechnet 
wird,  grosse  Aehnlichkeit  haben  und  dass  sie 
gleich  den  „Darters“  auf  Sandbänken  und  in 
Katerrakten  am  häufigsten  gefunden  werden. 
Man  kennt  eine  ganze  Anzahl  Arten,  aber  nur 
aus  Südamerika.  Es  sind  ohne  Ausnahme  kleine, 
recht  ansprechendgefärbte  und  gezeichnete  Fische. 
Systematisch  stehen  sie  den  Gattungen  Nannosto- 
mus  und  Poecilobrycon  am  nächsten. 

Wenn  nicht  alle  Anzeichen  trügen,  wird  es 
mir  demnächst  möglich  sein,  einen  Bericht  über 
die  Zucht  des  Characidium  Rachovii  zu  geben. 
Ich  habe  den  Fischen  ein  kleines  Aquarium  zu- 
geteilt, das  teilweise  recht  dicht  mit  Vallisnerien 
bewachsen  ist;  den  Boden  habe  ich  an  einer 
Stelle  mit  grösseren  und  kleineren  Steinen  be- 

')  Siehe  „Bl.“  1911,  p.  705  und  Dr.  F.  Reuter  „Fremd- 
ländische Zierfische“,  Bl.  71. 


Brillenschlangen  im  Reptilienhause  des 
Zoologischen  Gartens  Frankfurt  a.  M. 

Von  Aenny  Fahr,  „Hottonia“,  Darmstadt  und 
„Isis“,  München. 

Mit  vier  Originalaufnahmen  der  Verfasserin. 

Zu  den  gefährlichsten  aber  auch  inter- 
essantesten und  schönsten  Giftschlangen  gehören 
die  Brillenschlangen.  Im  Reptilienhause  sind 


Abb.  2.  Naja  melanoleuca  (Brillenschlange) 
in  Angriffstellung. 

Originalaufnahme  im  Zoologischen  Garten  zu  Frankfurt  a.  M. 
von  Aenny  Fahr. 
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zurzeit  drei  Naja-kxitn  vertreten,  Naja  melano- 
lenca , Naja  tripiLdians  und  Naja  haje.  Die  all- 
gemein bekannte  ägyptische  Brillenschlange, 
Naja  tripudians,  ist  schon  lange  ein  Prunkstück 


Abb.  3.  Naja  melanoleuca  (Brillenschlange). 

Ansicht  des  Kopfes. 

Originalaufnahme  im  Zoologischen  Garten  zu  Frankfurt  a.  M. 
von  Aenny  Fahr. 

des  Reptilienhauses  und  immer  wieder  entzückt 
sie  den  Besucher  durch  ihre  prächtige  Brillen- 
zeichnung, die  in  gereiztem  Zustande  auf  der 
Rückseite  des  gespreizten  Halses  zu  sehen  ist. 
So  wunderbar  diese  Brillenschlange  sowie  auch 
die  Uräusschlange  ( Naja  haje ) ist,  so  konnte 
ich  mich  doch  noch  mehr  für  die  schwarzweisse 
Brillenschlange  {Naja  melanoleuca)  begeistern. 
Das  Tier  stammte  aus  Duala  (Kamerun)  und 
hatte  eine  Länge  von  zirka  2,30  m.  Mit  ihrem 
vornehmen,  stattlichen  Körper  muss  diese  Naja 
jeden  Tierphotographen  entzücken,  zumal  sie 
zur  Aufnahme  ein  äusserst  dankbares  Objekt 
ist,  obgleich  es  ja  immerhin  nicht  so  einfach 
ist,  das  Tier  in  der  richtigen  Stellung  auf  die 
Platte  zu  bekommen.  Sind  doch  auch  die  Licht- 
verhältnisse im  Terrarium,  noch  bedingt  durch 
die  Glasscheibe,  keineswegs  immer  günstig. 
Beifolgende  Aufnahmen  zeigen  die  Schlange 
von  vorn  und  von  der  Seite  in  Angriffstellung, 
besonders  charakteristisch  ist  das  Bild  „en  face“ 
mit  weit  gespreiztem  Halse.  Leider  war  die  Futter- 
frage bei  diesem  Tiere  eine  äusserst  schwierige. 
Es  ist  ja  bekannt,  dass  Tiere  aus  Kamerun 
nicht  so  leicht  zu  halten  sind.  Wir  versuchten 
alles  mögliche,  um  das  Tier  zum  Fressen  zu 
bringen,  doch  leider  vergebens.  Weder  Frösche, 
Fische,  Mäuse,  Meerschweinchen,  Sperlinge  usw. 
mochten  den  Appetit  dieses  prächtigen  Ge- 
schöpfes zu  reizen.  Eines  Tages  machte  ich 


einen  Versuch  mit  Vogeleiern,  indem  ich  auf 
Aesten  ein  Nest  aufbaute  und  in  dieses  einige 
Taubeneier  legte.  Nicht  lange  dauerte  es  und 
die  Schlange  ging  neugierig  darauf  los,  doch 
nur  um  das  Nest  zu  zerstören  und  die  Eier 
beiseite  zu  werfen.  Ein  Versuch  mit  nestj ungen 
lebenden  Tauben,  die  ich  gleichfalls  ins  Nest  legte, 
blieb  ebenfalls  erfolglos,  auch  die  Vögel  wurden 
aus  dem  Nest  geworfen.  Dabei  bleibt  das  Tier 
gesund  und  munter,  der  Häutungsprozess  voll- 
zog sich  normal.  Es  war  ein  herrlicher  Anblick, 
diese  hübsche  Schlange  in  Angriffstellung  mit 
ihren  eleganten,  graziösen  Bewegungen  zu  beob- 
achten. Später  zeigte  sie  mehr  Interesse  für 
das  gebotene  Futter;  Hamster,  Frösche,  Meer- 
schweinchen usw.  wurden  totgebissen,  aber 
niemals  verzehrt.  Im  Juli  letzten  Jahres  wurde 
diese  Naja  melanoleuca  von  einem  Beduinen 
künstlich  gefüttert.  Bei  diesem  nicht  ungefährlichen 
Experiment  soll  der  Beduine  das  Tier  am 
Schwänze  aus  dem  Behälter  genommen  und 
ihm  sodann  mittels  Futterrohres  ein  Ei  ein- 
gegeben haben.  Die  Naja  befand  sich  seit 

Oktober  vorigen  Jahres  im  Reptilienhause  und 
ist  leider  vor  kurzem  eingegangen.  Aber  es  ist 
bereits  wieder  ein  schönes  Exemplar  der  gleichen 
Art  vertreten,  sodass  der  Besucher  des  zoologischen 


Abb.  4.  Naja  melanoleuca  (Brillenschlange). 
Halsansicht. 

Originalaufnahme  im  Zoologischen  Garten  Frankfurt  a.  M. 
von  Aenny  Fahr. 

Gartens  Gelegenheit  hat,  die  hier  beschriebene 
Naja-Kxi  zu  bewundern.  Die  beiden  anderen 
Arten,  Naja  tripudians  und  Naja  haje  sind  in 
tadellosen  Exemplaren  vertreten. 
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Ueber  die  Durchlüftung  der  Aquarien. 

Von  August  Gruber,  „Heros“,  Nürnberg. 

L Der  Springbrunnen. 

Es  ist  noch  nicht  lange  her,  .da  konnte  der 
Aquarianer  sich  kein  Aquarium  ohne  Felsen  und 
Springbrunnen  denken.  Diese  beiden  Gegen- 
stände gehörten  unbedingt  zum  eisernen  Bestand. 
Der  eigentliche  Zweck  der  Springbrunnenanlage 
mochte  wohl  zunächst  der  gewesen  sein,  deko- 
rativ zu  wirken,  und  das  muss  man  auch  zu- 
geben, dass  ein  grösseres  Aquarium  mit  einem 
Springbrunnen  jederzeit  eine  recht  hübsche 
Zimmerzierde  bildete  und  das  lauschige  Plätschern 
und  Perlen  der  Wassertropfen  etwas  Anheimelndes 
in  sich  birgt.  Wenn  heute  dieser  oder  jener 
Liebhaber  sich  für  die  Einrichtung  eines  Spring- 
brunnens entschliesst,  dann  leiten  ihn  in  erster 
Linie  andere  Motive;  nämlich,  durch  die  Be- 
wegung der  Wasseroberfläche  und  den  auf- 
fallenden Wasserstrahl  eine  Durchlüftung  des 
Aquariums,  eine  Bereicherung  des  Wassers  mit 
neuem  Sauerstoff  zu  erreichen.  An  sich  ist  das 
zugeführte  Wasser  sauerstoffreich  und  wie  er- 
wähnt, werden  durch  die  auffallenden  Tropfen 
Luftbläschen  mit  ins  Wasser  gerissen  und  damit 
die  Durchlüftung  erzielt.  Besser  ausgenützt  kann 
die  Anlage  werden,  wenn  der  Wasserstrahl  nicht 
senkrecht  in  die  Höhe,  sondern  schräg  auf  die 
Oberfläche  des  Wassers  geleitet  wird.  Dabei 
werden  eine  Unmenge  Luftbläschen  ins  Wasser 
gelangen,  die  ziemlich  tief  hinabgehen  und  so 
die  Durchlüftung  ergiebiger  machen. 

Die  Einrichtung  einer  derartigen  Anlage  ver- 
ursacht wenig  Kosten.  Eine  gut  ausgebrühte 
Schmalzbüchse,  in  die  ein  Rohrstutzen  am  Boden- 
rand eingelötet  wurde,  einige  Meter  Gummi- 
schlauch oder  Bleirohr  und  eine  Glasspitze  ist 
alles,  was  zur  Einrichtung  erforderlich  ist. 

Für  die  Liebhaber  einheimischer  Fische,  die 
in  den  Sommermonaten  und  an  gewitterschwülen 
Tagen  besonders  sauerstoffbedürftig  sind,  kann 
damit  eine  ausreichende  Durchlüftung  geschaffen 
werden.  Selbstverständlich  kann  auch  durch 
Anschluss  an  die  Wasserleitung  die  gleiche 
Wirkung  erzielt  werden,  dann  ist  aber  auch  für 
Ablauf  des  Wassers  zu  sorgen  und  das  macht, 
wenn  man  sich  nicht  eines  einfachen  Ablauf- 
hebers bedienen  will,  die  Kosten  bedeutend  höher. 
Ausserdem  verstopfen  sich  auch  die  Abläufe  oft 
und,  ausgerechnet  in  der  Nacht  oder  bei  Ab- 
wesenheit des  Besitzers,  entstehen  Ueber- 
schwemmungen,  die  dem  Liebhaber  die  ganze 
Sache  verleiden  können.  Zu  vermeiden  wären 
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diese  Katastrophen  durch  Anbringen  eines  Läute- 
werks, das  beim  Uebersteigen  des  normalen 
Wasserstandes  den  Besitzer  aufmerksam  macht 
oder  ein  Schwimmhahn,  der  selbsttätig  den  Zu- 
lauf abschliesst. 

Der  Springbrunnen  kann  natürlich  nur  für 
grössere  Aquarien  und  hier  wieder  nur  für  Kalt- 
wasserfische in  Anwendung  kommen.  Die  rasche 
Ausbreitung  unserer  Liebhaberei  und  die  vielen 
reizenden  Neueinführungen  brachten  es  mit  sich, 
dass  ausländische,  meist  wärmebedürftige  Fische 
gepflegt  wurden.  Das  Interessanteste  dabei  war, 
die  Zucht  der  einzelnen  Fischgattungen  zu  ver- 
suchen und  wenn  diese  geglückt,  möglichst  viele 
der  Jungtierchen  auch  grosszuziehen.  Bei  den 
engen  Verhältnissen  der  Aquarien  und  der  grossen 
Menge  der  Jungfische  stellte  sich  mit  der  Zeit 
heraus,  dass  oft  Sauerstoffmangel  die  Entwicklung 
und  Aufzucht  hinderten.  Dazu  kam,  dass  auch 
die  Seewasseraquarien  in  Liebhaberkreisen  ihren 
Einzug  hielten,  deren  Bewohner  nur  durch  künst- 
liche Zuführung  von  Sauerstoff  in  ihrer  Schön- 
heit und  Farbenpracht,  ja  überhaupt  am  Leben, 
erhalten  werden  können.  Während  beim  Spring- 
brunnen es  sich  nur  um  ein  Aquarium  handelte, 
galt  es  jetzt,  für  die  Zuführung  von  Sauerstoff 
für  mehrere  Behälter  zu  sorgen.  Da  setzte  die 
Erfindungsgabe  der  Liebhaber  mit  rastlosem 
Eifer  ein  und  man  muss  anerkennen,  dass  in 
wenigen  Jahren  Grosses  und  Vorzügliches  ge- 
leistet wurde.  Von  ganz  primitiven  Einrichtungen 
ausgehend  wurden  nach  und  nach  Verbesserungen 
geschaffen,  die  uns  heute  Apparate  darstellen,’ 
mit  denen  wir  eine  beliebig  grosse  Anzahl  von 
Aquarien  mit  genügenden  Mengen  Sauerstoff 
versorgen  können. 

2.  Der  Tropfdurchlüfte r. 

Der  billigste  und  einfachste  Apparat,  der  für 
ein  oder  zwei  Aquarien  die  nötige  Luft  und  mit 
ihr  Sauerstoff  liefert,  dürfte  der  Tropfdurchlüfter 
sein.  Er  besteht  in  der  Hauptsache  aus  zwei 
Glasflaschen,  die  durch  Gummistöpsel  luftdicht 
abgeschlossen  werden  können.  Beide  Gummi- 
stöpsel müssen  zwei  Oeffnungen  haben,  durch 
die  Glasröhrchen  gesteckt  werden,  wovon  eines 
den  Boden  des  Gefässes  beinahe  berührt,  während 
das  andere  nur  kurz  in  das  Glas  hineinragt. 
Um  auch  die  Glasröhrchen  möglichst  luftdicht 
abzuschliessen,  verkittet  man  sie  mit  Wachs  oder 
Siegellack.  Die  eine  Flasche  dient  als  Wasser- 
behälter und  erhält  einen  erhöhten  Standort, 
während  die  andere  Flasche  als  Luftbehälter 
dient  und  tiefer,  etwa  unter  den  Aquarientisch 
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gestellt  wird.  Nun  werden  die  Enden  der  bis 
auf  den  Boden  ragenden  Glasröhren  mit  einer 
Glasröhre  oder  Gummischlauch  verbunden  und 
an  das  Ende  der  zweiten  Glasröhre  der  unteren 
Flasche  eine  Leitung  zum  Aquarium  gelegt  und 
an  dem  ins  Wasser  endenden  Teil  ein  Aus- 
strömer (spanisches  Rohr,  schräg  geschnitten, 
Zeichenkohle  usw.)  angebracht.  Um  nun  den 
Apparat  in  Tätigkeit  zu  setzen,  ist  es  nur  nötig, 
an  dem  Leitungsrohr,  das  in  die  untere  Flasche 
geht,  anzusaugen  und  die  Verbindung  mit  der 
Flasche  wiederherzustellen.  Der  Inhalt  der  oberen 
Flasche  entleert  sich  nun  tropfenweise  in  die 
untere.  Da  diese  aber  mit  Luft  gefüllt  ist  und 
die  zusammengepresste  Luft  keinen  anderen  Aus- 
weg findet,  muss  sie  durch  den  Ausströmer  ins 
Aquarium  dringen  und  dort  eine  Durchlüftung 
bewerkstelligen. 

Lange  hält  freilich  die  Luftabgabe  nicht  an; 
die  Dauer  richtet  sich  nach  der  Grösse  der 
Flaschen.  Sobald  die  obere  Flasche  entleert 

ist,  müssen  beide  Flaschen  umgestellt  werden, 
sodass  die  untere,  nunmehr  gefüllte  Flasche, 
oben  zu  stehen  kommt.  Immerhin  ist  die  ganze 
Anlage  recht  billig  und  ein  wichtiger  Behelf  in 
mancher  Notlage. 

An  dieser  Anlage  wurden  da  und  dort  noch 
Aenderungen  und  Verbesserungen  angebracht; 
in  der  Hauptsache  aber  beruht  die  Tropfdurch- 
lüftung auf  obigem  Vorgang  und  es  ist  schliess- 
lich hier  gleichgültig,  ob  Metallgefässe,  Cham- 
pagner- oder  gewöhnliche  Glasflaschen  verwendet 
werden.  Erwähnen  möchte  ich  noch,  dass  man 
auch  die  Wasserleitung  als  Spenderin  der  Tropf- 
leitung verwendete  und  durch  Einsetzen  eines 
Ablaufhebers  am  zweiten  Wasserbehälter  die 
Leitung  konstant  machte. 

„Jahrbuch  für  Aquarien-  und  Terrarienkunde“ 
II.  Jahrgang,  Seite  47 ; Injektionsdurchlüfter  von 
A.  Skell,  Kooksche  Dauerdurchlüftung,  III.  Jahr- 
gang, Seite  57 ; Durchlüftungsanlage  nach  R. 
Schlegelmilch,  Durchlüftungsanlage  nach  Köhler, 
IV.  Jahrgang,  Seite  105;  Tropfdurchlüfter  nach 
Becker1),  VII.  Jahrgang,  Seite  103;  Durchlüftung 
von  Auer,  Musshoff. 

3.  Der  Luftkessel. 

Einen  wesentlichen  Fortschritt  bedeutete  es, 
als  man  dazu  überging,  die  mittels  einer  Hand- 
pumpe komprimierte  Luft  zur  Durchlüftung  zu 
verwenden.  Ein  Luftkessel  aus  Weiss-,  Zink- 
oder Kupferblech  von  mindestens  1 mm  Stärke, 

0 Interessenten  wollen  sich  Katalog  von  F.  W.  Becker, 
Karlshorst-Berlin,  kommen  lassen.  Die  Red. 


der  zudem  noch  von  starken  Eisenringen  um- 
spannt wird,  wird  mittels  einer  Luftpumpe  (Fahr- 
radpumpe) auf  etwa  3 — 4 Atmosphären  Druck 
aufgepumpt.  Notwendig  ist,  dass  der  Kessel 
mit  einem  geprüften  Manometer  versehen  ist, 
damit  kein  Platzen  Vorkommen  kann.  Vom 
Luftkessel  geht  zu  den  Aquarien  eine  Luftleitung, 
bei  deren  Ausmündung  aus  dem  Kessel  ein 
sicher  arbeitendes  Reduzierventil  den  Ablauf  der 
Luft  regeln  lässt.  Die  aufgespeicherte  Luft- 
menge (je  nach  Grösse  des  Kessels)  ist  so  gross, 
dass  damit  eine  grössere  Aquarienanlage  mit 
Sauerstoff  gespeist  werden  kann.  Das  Aufpumpen 
des  Kessels  ist  allerdings,  besonders  wenn  be- 
reits 1 oder  1,5  Atmosphären  Druck  im  Kessel 
vorhanden  sind,  kein  leichtes  Geschäft;  doch 
wird  von  manchen  Herren  behauptet,  dass  es 
recht  gesund  sein  soll.  Da  aber  vielen  Herren 
die  Arbeit  immerhin  grösser  erschien  als  der 
Segen  für  ihre  Gesundheit,  so  stellten  sie  den 
Kessel  bei  passender  Gelegenheit,  das  heisst,  als 
sich  der  gleiche  Erfolg  auf  weniger  mühsame 
Art  erreichen  Hess,  in  eine  Ecke,  wo  er  nun 
ein  beschauliches  Ruheleben  führt;  und  nur  zu 
Zeiten  der  Not,  wenn  der  Ersatz  versagt,  da 
wird  er  hervorgesucht  und  kommt  zu  alten  Ehren. 

4.  Die  Luftpumpe. 

Wodurch  wurde  nun  wieder  der  Lufkessel 
verdrängt?  Es  erregte  berechtigtes  Aufsehen, 
als  die  ersten  Anpreisungen  der  ersten  Durch- 
lüftungsapparate oder  Luftpumpen  erfolgte.  Ein 
kleiner,  unscheinbarer  Apparat,  der  an  die  Wasser- 
leitung angeschlossen  wird,  sollte  20  und  mehr 
Aquarien  speisen;  das  war  doch  mehr  als  man 
erwarten  durfte.  Ich  erinnere  mich  der  Aus- 
stellung des  „Heros“  im  Jahre  1908,  bei  der 
ich  zum  erstenmal  einen  solchen  Apparat 
(Kindel  & Stoessel)  in  Tätigkeit  sah  und  über 
die  Leistungen  staunen  konnte.  Nicht  weniger 
als  120  Behälter  wurden  gespeist  und  nicht  ein- 
mal in  den  15  Tagen  hat  er  versagt! 

Bei  diesen  Apparaten  treibt  der  von  der 
Wasserleitung  abgenommene  Wasserdruck  einen 
Kolben,  der  dabei  die  Luft  in  einen  Zylinder 
und  von  dort  in  die  Luftleitung  presst.  Die 
Vereinigung  zweier  Pumpen  und  zweier  Luft- 
zylinder bewirkt,  dass  der  Apparat  bei  der  Vor- 
und  Rückwärtsbewegung  Luft  befördert,  sodass 
die  grösstmöglichste  Ausnützung  des  Wasser- 
druckes gegeben  ist.  Dabei  ist  der  Verbrauch 
des  Leitungswassers  ein  derart  geringer,  dass 
bei  einer  nicht  übermässig  grossen  Anzahl  von 
Behältern  der  Wassermesser  den  Verbrauch  gar 
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nicht  anzeigt.  Bei  sorgfältiger  Behandlung  des 
Apparates  ist  ein  Versagen  so  gut  wie  ausge- 
schlossen. Sollten  aber  je  durch  Fremdkörper 
in  der  Leitung  oder  Undichtwerden  der  Kolben 
Störungen  eintreten,  so  ist  der  Mechanismus 
ein  so  einfacher,  dass  bei  einiger  Aufmerksamkeit 
die  Schäden  leicht  behoben  werden  können. 

Die  Verwendung  dieser  Durchlüftungsapparate 
ist  somit  das  Beste,  was  wir  bis  jetzt  auf  dem 
Gebiete  der  Durchlüftung  kennen  gelernt  haben; 
freilich  nicht  das  Billigste  und  das  leuchtet  ein, 
dass  eine  derartige  Präzisionsarbeit  mehr  Kosten 
verursacht  als  die  vorgenannten  Hilfsmittel. 

Von  den  im  Handel  befindlichen  Apparaten 
mögen  genannt  werden : K.  D.  A.,  der  Durch- 
lüftungsapparat von  Kindel  & Stoessel,  Lind- 
staedt  und  Voelkel.  Die  in  den  ersten  Jahren 
offerierte  Luftquelle  von  Ritter  und  der  Natura- 


durchlüfter  von  Walter  sind  mit  der  Zeit,  jeden- 
falls durch  erstgenannte  überflügelt,  vom  Markt 
so  ziemlich  wieder  verschwunden. 

So  haben  wir  gesehen,  dass  für  den  Lieb- 
haber mit  geringen  Kosten  eine  Durchlüftungs- 
möglichkeit zu  beschaffen  ist,  dass  aber  auch 
grösseren  Anlagen  sicher  funktionierende  und 
wirksame  Durchlüftungsapparate  zur  Verfügung 
stehen.  Der  Vollständigkeit  halber  sei  noch  er- 
wähnt, dass  man  auch  Versuche  mit  der  Zu- 
führung reinen  Sauerstoffs  gemacht  hat. 

Dass  meine  Ausführungen  im  Rahmen  dieser 
kleinen  Arbeit  nicht  erschöpfend  sein  können, 
ist  klar;  ich  wollte  mit  ihnen  besonders  dem 
Anfänger  unserer  Liebhaberei  Winke  und  Finger- 
zeige in  der  Durchlüftungsangelegenheit  geben. 
Wenn  mir  dies  gelungen  ist,  so  ist  der  Zweck 
dieser  Zeilen  erreicht. 
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Die  wichtigsten  Vererbungstheorien  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Neubildung 

der  Formen. 


Von  D o m i n 

Weil  das  Resultat  irgendwelcher  Züchtung 
immer  nach  Merkmalen  beurteilt  wird,  ist  es 
notwendig,  das  Verhalten  der  äusseren  Kenn- 
zeichen eines  Organismus  der  Vererbung  gegen- 
über zu  kennen.  Jedes  Individuum  hat  Eigen- 
tümlichkeiten, die  mit  seiner  Lebensweise  direkt 
nichts  zu  tun  haben,  sie  gehören  zur  Kennzeichnung 
der  Familie,  Gattung,  auch  bisweilen  der  Art 
und  werden  überaus  konstant  durch  Vererbung 
erhalten.  Stellung,  Bau  und  Zahlenverhältnisse 
der  Organe  sind  es,  die  die  Organisationsmerkmale 
ausmachen.  ’)  Im  Gegensatz  dazu  stehen  die 
Anpassungsmerkmale,  so  genannt,  weil  sie  durch 
Anpassung  an  bestimmte  Faktoren  ausgebildet 
wurden.  Sie  sind  demnach  dem  Individuum, 
der  Rasse  und  manchmal  auch  der  Art  eigen- 
tümlich. Nur  in  den  seltensten  Fällen  ist  eine 
erbliche  Uebertragung  möglich ; denn  wenn 
die  Nachkommen  unter  den  gleichen  Lebens- 
bedingungen wie  ihre  Vorfahren  dieselben  An- 
passungserscheinungen tragen,  kann  dies  als 
direkte  Vererbung  oder  wieder  aufgetretene  An- 
passung mit  gleichem  Recht  gedeutet  werden. 
Die  Unterscheidung  dieser  beiden  Arten  von 

')  R.  v.  Wettstein:  „Der  gegenwärtige  Stand  unserer 
Kenntnisse,  betreffend  die  Neubildung  von  Formen  im 
Pflanzenreich“,  ln  den  Berichten  der  deutschen  botanischen 
Gesellschaft.  1900.  a.  a.  a.O. 


ik  us  Kopp.  (Fortsetzung.) 

Merkmalen  hat  oftmals  grosse  Schwierigkeiten. 
Sie  setzt  genaue  Kenntnis  der  Systematik  voraus, 
zudem  ist  eine  deutliche  Ausbildung  häufig 
nicht  zu  sehen.  Es  gibt  Organismen,  die  wegen 
wenig  abweichender  Anpassungsmerkmale  in- 
folge ihrer  Anspruchslosigkeit  auffallen  (Schilf- 
rohr), solche  die  sich  überaus  leicht  verändern, 
(Potentilla-Arten),  wie  auch  eine  Einwirkung  der 
Anpassungsmerkmale  auf  die  Gesamtorganisation 
möglich  ist.  (Succulente  Pflanzen). 

Sollen  die  Merkmale  eines  Individuums  für 
die  Neubildung  verändert  werden,  dann  ist  zu 
erwägen,  dass  die  Organisationsmerkmale,  weil 
sie  stammesgeschichtlich  älter  sind  und  andere 
Funktionen  verrichten,  durch  wesentlich  andere 
Faktoren  beeinflusst  werden  müssen,  als  die 
Anpassungsmerkmale.  Die  Kreuzung  selbst  ist 
dabei  nicht  zu  überschätzen;  in  Betracht  kommen 
nur  solche  Veränderungen,  durch  die  der  Bastard 
in  der  Selektion  begünstigt  wird.  Viel  häufiger 
ist  eine  individuelle  Variation,  die  entgegen  der 
Kreuzung  keine  Vermischung,  sondern  selbst- 
ständigNeues  bewirkt.  Sie  kommt  auch  in  der  Natur 
vor,  noch  öfter  aber  die  natürliche  Ausscheidung, 
was  Darwin  zur  besonderen  Hervorhebung  der 
Bedeutung  der  Selektion  Anlass  gab.  Wie  weit 
die  individuelle  Variation  führen  kann,  zeigen 
Kulturen  von  Pflanzen  und  Tieren  unter  anderen 
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als  den  in  ihrer  Heimat  herrschenden  Lebens- 
bedingungen ; oft  werden  Gattungen  und  Arten 
durch  Merkmale  unterschieden,  die  bei  ganz 
anderen  Arten  durch  plötzliche  Mutation  auf- 
treten.  Möglicherweise  können  sich  auch  An- 
passungsmerkmale durch  direkte  Anpassung  in 
Organisationsmerkmale  umwandeln.  So  ist  die 
Blattreduktion  den  sukulenten  Pflanzen  direkt 
eigentümlich.  Auch  die  Farne  (Pteridophyten) 
sind  durch  Anpassung  an  das  Landleben  aus 
den  Moosen  (Bryophyten)  entstanden. 

(Schluss  folgt.) 


Zwei  Anregungen  zur  Beobachtung  an 
Urodelen. 

1.  In  „Brehms  Tierleben“,  4.  Auflage,  Band  4, 
neubearbeitet  von  Professor  Dr.  F.  Werner,  Seite  5, 
finden  wir  in  Uebereinstimmung  mit  den  älteren  Auflagen 
und  allen  Autoren  den  Satz:  „Kein  einziger  Lurch 
trinkt  in  üblicher  Weise,  sondern  nimmt  alles 
Wasser,  dessen  er  zum  Leben  bedarf,  einzig  und  allein 
durch  die  Haut  in  sich  auf.“ 

Ich  glaube  ein  einzigesmal,  vor  32 — 35  Jahren,  einen 
Molch  beim  Trinken  beobachtet  zu  haben,  seither  fehlte 
mir  aber  die  Müsse  zur  genaueren  Untersuchung.  Ich 
hielt  damals,  als  Schulknabe,  in  einem  mittelgrossen 
Aquarium  mit  Felsgrotte,  ohne  Bepflanzung,  welches  mit 
Drahtgazedeckel  versehen  war,  einige  Triton  vul- 
garis. Dieselben  hielten  sich  im  Herbst  und  Winter 
dauernd  auf  der  Grotte  auf  und  blieben  bei  Fütterung 
mit  kleinen  Regenwürmern  usw.  gesund  und  munter. 
AufwelcheWeisenahmensieindertrockenen 
Luft  des  geheizten  Zimmers  nun  dieerforder- 
liche  Feuchtigkeit  in  sich  auf?  Da  sah  ich 
eines  Tages,  wie  ein  M o 1 c h bis  zum  Wasserspiegel  herab- 
geklettert war  und  den  Kopf  ins  Wasser  hielt. 
Ich  zweifle  nicht  daran,  dass  er  trank,  achtete 
aber  damals  begreiflicherweise  nicht  näher  auf  den  Vor- 
gang. Hat  vielleicht  einer  der  Leser  je  ähn- 
liches bemerkt  oder  wäre  in  der  Lage,  den 
Versuch  unter  ähnlichen  Verhältnissen  zu 
wiederholen?  Nur  Zeit  und  Müsse  wären 
dazu  erforderlich!  Ich  bitte  dann  um  recht  genaue 
Schilderung  des  Vorganges ! 

2.  Boulenger  schreibt  in  seinem  trefflichen  Werke 
„Les  Batraciens  et  principalement  ceux  d’Europe“:1) 
„Die  Lungenatmung  (der  Amphibien)  vollzieht  sich  durch 
eine  schluckende  Bewegung;  die  Luft  wird  durch  die 
Nasenlöcher  in  die  Mundhöhle  aufgenommen  und  durch 
eine  Bewegung  des  Zungenapparates  in  den  Luftröhren- 
spalt (die  Stimmritze)  gepresst.  Die  Atmung  kann 
nur  bei  geschlossenem  Munde  erfolgen.“ 
Letzteres  dürfte  am  Lande  stets  zutreffen.  Wie  ver- 
halten sich  hierin  aber  unsere  Wassermolche ? Wie  wir 
vor  allem  im  Freien  und  bei  frischgefangenen  Tritonen 
leicht  beobachten  können  und  auch  in  Werner-Brehms 
Tierleben,  Seite  107,  angegeben  wird,  kommen  sie  „alle 
zehn  Minuten  etwa  einen  Augenblick  an  den  Wasserspiegel, 
um  Luft  abzugeben  und  neue  einzuschnappen“.  Hier 
vollzieht  sich  der  Vorgang  offenbar  in  etwas  anderer 
Weise,  meines  Erachtens  wird  die  Luft  bei  geöffnetem 
Munde  aufgenommen  und  dann  erst  bei 
geschlossenem  Munde  in  den  Luftröhren- 
spalt gepresst.  Wiederholte  exakte  Beobachtungen 

')  Paris,  Octave  Doin  ct  fils,  Editeurs.  8 Place  d l’Odöon. 
1910.  Preis  5 Francs. 


hierüber  wären  mir  sehr  willkommen.  Auch  hierzu  ge- 
hört nur  Geduld  und  Zeit.  Wie  verhalten  sich  ferner 
jene  Froschlurche,  die,  wie  Xenopus,  der  Krallenfrosch, 
dauernd  im  Wasser  verbleiben  und  auch  unter  Wasser 
fressen  ? 

Mitteilungen  aus  dem  Leserkreise  würden  sowohl 
in  den  „Bl.“  als  auch  in  meinem  grossen  Werke  „Die 
Salamandridae“  (Urodelen  der  alten  Welt,  Teil  I) 
Aufnahme  finden.  Dr.  Wolterstorff. 
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In  meinem  Aquarium  (zirka  20  1 natürliches  Nord- 
seewasser, zwei  Jahre  alt,  aber  nie  gebraucht),  wo  ich 
seit  drei  Monaten  Mittelmeertiere,  von  München  bezogen 
( Spirographis , Ascidia,  Fadenrose),  mit  Erfolg  pflege, 
haben  sich  vor  kurzem  kleine  Tierchen  an  den  Glas- 
scheiben und  Steinen  vorgefunden,  die  sich  bald  ver- 
mehrten. Sie  sind  1/i — 1 mm  gross,  farblos  oder  weiss 
und  sehen  wie  Krebschen  oder  Rädertierchen  aus.  Sie 
kriechen  lebhaft  umher,  scheinen  mehrere  Beinpaare  zu 
haben,  ich  unterschied  deutlich  am  Vorderende  zwei  be- 
wegliche Fühler.  Die  grösseren  (1  mm)  haben  am  Hinter- 
ende einen  doppelten,  etwas  abstehenden  Anhang,  der 
wie  es  scheint,  beweglich  ist.  Die  kleineren  (‘A—  '/ s mm), 
haben  einen  dünnen  Schwanz,  der  sich  lebhaft  bewegt. 
Auch  bemerkte  ich  ein  Tierchen,  das  im  Wasser  frei 
schwamm,  indem  es  sich  lebhaft  um  seine  Achse  drehte. 
Genauere  Beobachtung  war  mir  nicht  möglich,  da  ich 
keine  Instrumente  besitze.  Ich  möchte  Sie  nun  fragen, 
ob  diese  Erscheinung  häufig  ist  und  ob  sie  schädlich  ist 
für  die  Tiere.  In  diesem  Fall  möchte  ich  Sie  bitten,  mir 
zu  sagen,  wie  dem  abzuhelfen  wäre.  Sonst  könnte  ich, 
wenn  es  nötig  ist,  Ihnen  ein  paar  Tierchen  schicken. 

Nachträglich  muss  ich  bemerken,  dass  bei  meinen 
Spirographis  die  Kiemen  so  stark  zurückgegangen  sind, 
wie  mit  einer  Schere  am  Rand  geschnitten.  Ein  Wurm 
hat  nur  noch  einen  Kiemenstummel.  Sollte  dies  mit 
den  Tierchen  Zusammenhängen?  Die  Würmer  habe  ich 
in  ein  anderes  Becken  gesetzt.  Sonstige  Veränderungen 
bei  Rosen  und  Ascidien  habe  ich  nicht  bemerkt.  Wenn 
Sie  mir  in  betreff  der  Würmer  raten  könnten,  wäre  ich 
Ihnen  sehr  dankbar.  O.  Sch.,  Basel. 

Antwort:  Was  es  für  Tiere  sind,  deren  Eier  offen- 
bar mit  den  Mittelmeertieren  bezw.  dem  Transportwasser, 
sofern  Sie  dieses  mit  in  das  Aquarium  gegossen  haben, 
eingeschleppt  sind,  kann  ich  Ihnen  nur  sagen,  wenn  Sie 
mir  davon  eine  kleine  Probe  in  2%>  Formalin-Seewasser 
(käufliches  Formalin  zwei  Teile,  Seewasser  100  Teile) 
als  „Muster  ohne  Wert“  einsenden.  Wahrscheinlich  sind 
es  Ruderfusskrebse  (Copepoden),  wie  sie  in  einem  meiner 
Aquarien  seinerzeit  einmal  plötzlich  auftraten,  nachdem 
ich  darin  eine  Anzahl  gewöhnliche  Miessmuscheln  zu 
Futterzwecken  aufbewahrt  hatte.  Es  gibt  aber  auch  noch 
andere  Mikroorganismen,  deren  Eier  und  Larven  mit 
Seewasser,  frischen  feuchten  Tangen,  in  Muscheln  ein- 
geschlossen und  auf  andere  Weise  unbemerkt  ins  Aquarium 
gelangen  können.  Sie  sind  aber  sicher  völlig  un- 
s c h ä d 1 i c h und  werden,  insbesondere  für  die  Seerosen, 
eine  willkommene  natürliche  Nahrung  sein.  Sp:rographis 
verlieren  in  der  Regel  nach  kurzer  Zeit  ihre  „Köpfe“ 
(Kiemen)  im  Aquarium,  erzeugen  aber  bald  wieder  neue, 
wenn  auch  nicht  ganz  in  der  alten  Farbenpracht.  Die 
kleinen  Tierchen,  die  Sie  beobachtet  haben,  sind  sicher 
völlig  unschuldig  daran.  Köhler. 


Ich  besitze  vier  Aquarien: 

2 ä 35x23x27  cm,  Inhalt  also,  Bodengrund  usw.  ab- 
gerechnet   zirka  16  1, 

2 ä 40x26x30  cm,  dito  zirka  23  1, 

mit  guter  Einrichtung  für  Durchlüftung  (Luftpumpe)  und 
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Heizuug  (Damböcksche  Heizkegel  und  Wiengreensche 
Lampen) ; ausserdem  ein  Aquarium  60  x 38  x 34  cm,  Inhalt 
also,  Bodengrund  usw.  abgerechnet,  zirka  60  1.  Ein- 
richtung wie  oben,  welches  ich  zu  Zuchtversuchen  be- 
nutzen wollte.  Die  Aquarien  stehen  an  einem  nach 
Südosten  gelegenen  Fenster  in  einer  Erdgeschosswohnung. 
Besonderes  Interesse  habe  ich  für  folgende  Arten  Fische: 
Trichogaster  lalius,  Osphromenus  trichopterus,  Betta 
splendens,  Mesogonistius  chaetodon,  Pyrrhulina  fitamen- 
tosa,  Danio  rerio,  Acara  coerulea  punctata  und  Heros 
fascetus. 

Meine  Bitte  an  Sie  geht  nun  dahin,  mir  in  folgendem 
zu  raten : 

1.  Wie  verteile  ich  die  verschiedenen  Arten  am  besten 
auf  die  vier  Aquarien?  Kann  ich  überhaupt  von  den 
genannten  Arten  ohne  Gefahr  mehrere  zusammen- 
setzen, oder  müsste  ich  eventuell  auf  die  eine  oder 
andere  Art  verzichten? 

2.  Wie  soll  ich  die  verschiedenen  Aquarien  bepflanzen? 

3.  Welche  Temperatur  ist  angebracht? 

4.  Welche  der  genannten  Arten  ist  für  mich  am  leichtesten 
zu  züchten?  (Nach  Reuters  „Fremdländische  Zier- 
fische“ dürften  wohl  Osphromenus  trichopterus  oder 
Mesogonistius  chaetodon  in  Frage  kommen  ! ?) 

5.  Welche  Winke  könnten  Sie  mir  für  die  Zucht  geben? 

Ich  möchte  noch  bemerken,  dass  ich  praktisch 
absoluter  Anfänger  bin  (leider  fehlte  es  mir  bisher  an 
Platz)  und  wäre  Ihnen  daher,  um  mich  vor  Misserfolgen 
zu  bewahren,  für  recht  präzise  Auskunft  herzlich  dankbar. 

Ch.  A.  39,  Hamburg. 

Antwort:  1.  Bringen  Sie  die  von  Ihnen  bevorzugten 
Fische  nach  ihrer  natürlichen  Zusammengehörigkeit  unter 
und  besetzen  Sie  Aquarium  1 mit  Trichogaster  lalius, 
Osphromenus  trichopterus  und  Betta  splendens,  Aqua- 
rium 2 mit  Pyrrhulina  filamentosa  und  Danio  rerio  und 
Aquarium  3 mit  den  übrigen  Fischen.  Den  grossen  Be- 
hälter können  Sie  recht  gut  zur  Zucht  einer  der  letzt- 
genannten Fische  verwenden,  während  der  kleinere  als 
Zuchtbehälter  für  Betta  eingerichtet  werden  könnte. 

2.  Bepflanzen  Sie  zwei  Drittel  der  Aquarien  und 
lassen  Sie  so  den  Fischen  einen  Tummelplatz.  Bei 
der  Einrichtung  der  Zuchtbehälter  ist  auf  die  Bedürfnisse 
der  Fische  Rücksicht  zu  nehmen.  Die  Labyrinthfische 
bauen  Schaumnester  und  verwenden  zur  Befestigung  der- 
selben gerne  Schwimmblätter  von  Sagittaria  natans  oder 
Schwimmpflanzen : Salvinia  und  Riccia  fluitans  [Betta, 
Ophromenus  und  Trichogaster).  Pyrrhulina  und  Danio 
lieben  besonders  dichte  Bepflanzung.  Es  können  auch 
MyriophyllumAianken  umgelegt  und  auf  dem  Boden  mit 
Bleistückchen  oder  Steinchen  festgemacht  werden.  Manche 
Liebhaber  legen  auch  runde  Kiesel  auf  den  Boden,  da- 
mit die  Eier  dazwischen  fallen  und  von  den  alten  Tieren, 
die  eifrig  darnach  suchen,  nicht  gefressen  werden  können, 
Acara  und  Heros  lieben  zum  Laichgeschäft  einen  des 
Bodens  beraubten  Blumentopf,  der  auf  eine  Längsseite 
gelegt  wird.  Die  Bepflanzung  wird  oft  während  des 
Laichgeschäftes  ruiniert,  deshalb  wenige  aber  kräftige 
Pflanzen  einsetzen.  Am  besten  ist  es,  nur  die  Ecken  zu 
bepflanzen,  den  übrigen  Raum  aber  frei  zu  lassen.  Hohe 
Sandschicht  ist  unbedingt  notwendig;  Nährboden  lässt 
man  überhaupt  weg,  denn  die  angelegten  Gruben  gehen 
oft  bis  auf  den  Grund. 

3.  Temperaturen  zur  Laichzeit:  Betta  25—30°  C, 
Osphromenus  25°  C,  Trichogastei  22°  C,  Danio  20  bis 
22 0 C,  Pyrrhulina  20—25 0 C,  Acara  und  Heros  22 0 C, 
Mesogonistius  15°  C. 

4.  Ich  würde  Ihnen  Betta  und  Acara  oder  Heros 
zur  Zucht  empfehlen. 

5.  Winke  für  die  Zucht  hier  anzugeben,  würde  zu 
weit  führen.  Verschaffen  Sie  sich  zunächst  ordentliche 
Zuchtpaare  und  beobachten  Sie  dieselben  einige  Wochen, 
etwa  bis  März,  dann  werden  Sie  Vorbereitungen  für  das 


Laichgeschäft  konstatieren  können.  Das  Notwendigste 
finden  Sie  in  Reuter:  „Fremdländische  Zierfische“.  In 
den  „Bl.“  1912  finden  Sie  Abhandlungen  über  die  be- 
treffenden Fische,  Seite  135,  465,  484,  604  — Ich  bitte 
Sie,  zu  beachten,  dass  Anfragen  mit  voller  Adresse  unter 
Beifügung  einer  Zehnpfennigmarke  erfolgen  müssen,  da 
sich  der  Abdruck  oft  verzögert.  Aug.  Gruber. 

Ich  würde  Ihnen  sehr  dankbar  sein,  wenn  Sie  mir 
in  den  „Bl.“  mitteilen  wollten,  in  welchen  Nummern  und 
Jahrgängen  der  „Bl.“  und  „W.“  Ihre  Aufsätze  über  den 
Enchytraeus  veröffentlicht  wurden. 

F.  B.,  St.  Petersburg. 

Antwort:  Meine  erste  Publikation  über  Enchy- 
traeenzucht  erschien  1901  in  Wolterstorff,  Die  Tritonen 
der  Untergattung  Euproctus  usw.,  Stuttgart, Verlag  E Nägele 
(jetzt  Leipzig).  Preis  Mk.  1. — . Ferner  siehe  „W.“  1908, 
S.  427,  Nr.  32,  „Bl.“  1911,  S.  78,  Nr.  5.  Unter  „Fragen 
und  Antworten“  1910  und  1911  mag  sich  noch  manche 
Notiz  von  mir  befinden,  die  mir  im  Moment  nicht  er- 
innerlich ist.  Weitere  Angaben  von  Gruber  und  anderen 
finden  Sie  in  „Bl.“  1912,  S.  262,  438,  572. 

Dr.  Wolterstorff. 

Wie  sind  die  Geschlechter  des  Stichlings  und  der 
Schleihe  zu  unterscheiden  und  wie  ist  die  Zucht, 
Fütterung  usw.  ? G.  W.,  Lüdinghausen  i.  Westf. 

Antwort:  Abgesehen  vom  etwas  schlankeren  Bau 
der  Männchen  sind  bei  beiden  Fischen  die  markantesten 
Geschlechtsunterschiede  sekundärer  Natur  und  treten  erst 
zur  Laichzeit  in  die  Erscheinung.  Durch  diese  charak- 
teristischen Merkmale  lassen  sich  die  Geschlechter  un- 
trüglich erkennen.  So  wird  beim  Stichlingmännchen 
(Gasterosteus  aculeatus)  zur  Laichzeit  Brust  und  Kehle 
blutrot,  beim  Männchen  des  kleinen  oder  Zwergstichlings, 
des  neunstachligen  ( Gasterosteus  pungitius)  hingegen 
fast  samtschwarz.  Dieses  „Hochzeitskleid“  wird  oft  auch 
nach  der  Laichzeit  nicht  ganz  abgelegt.  Beim  Schleihen- 
männchen  bilden  sich  zur  selben  Zeit,  ähnlich  wie  bei 
allen  karpfenartigen  Fischen,  auf  Kopf  und  Rücken  zahl- 
reiche kleine,  weisse  Knötchen,  die  sogenannten  Brunft- 
wärzchen. Bei  der  Schleihe  existiert  ausserdem  noch 
ein  ziemlich  subtiler  anatomischer  Geschlechtsunterschied, 
indem  beim  Weibchen  der  zweite  Strahl  der  Bauchflosse 
stark  verdickt  und  gebogen  ist. 

Beide  Fische  sind,  wenn  sie  aus  stehenden  Ge- 
wässern stammen  (die  Schleihe  liebt  sogar  solche)  im 
Aquarium  unschwer  zu  halten  und  ausdauernd.  Der  Stichling 
schreitet  daselbst  auch  leicht  zur  Fortpflanzung.  Das 
Männchen  baut  aus  Wurzelfasern  und  Pflanzenleilen  ein 
kunstvolles  Nest,  in  welches  das  Weibchen  seine  Eier 
legt.  Aeusserst  interessante  Brutpflege  von  seiten  des 
Männchens.  Schleihen  hingegen  sind  meines 
Wissens  im  Aquarium  noch  nicht  gezüchtet- 

Aquarium:  Für  Stichlinge  jedes  beliebige  Gefäss, 
gut  bepflanzt,  sandiger  Grund,  einige  Cyperus-Wütze\n 
und  Grashalme.  Für  Schleihen  grosses  geräumiges,  am 
besten  Sumpfaquarium.  Zur  Zucht  genügen  für  ein 
mittleres  Stichlingsmännchen  zwei  Weibchen;  Schleihen 
auch  nicht  mehr  als  zwei  bis  drei  Stücke  zusammen 
halten.  Fütterung:  Der  Stichling,  Raubfisch,  frisst 
am  liebsten  lebendes  Futter,  Tubifex,  Regenwürmer, 
Mückenlarven,  aber  auch  Herz.  Die  Schleihe  ist  Alles- 
fresser. Pflege:  Aquarium  nicht  Übervölkern.  Wasser- 
wechsel nach  Tunlichkeit  vermeiden,  nicht  zu  lange 
direkter  Sonnenbestrahlung  aussetzen;  keine  grossen 
Temperaturschwankungen,  Fische  durch  Durchlüftung 
nicht  verwöhnen.  Reitmayer. 

Zur  Ausrüstung  für  eine  Sammelreise  beabsichtige 
ich,  mir  auch  ein  sogenanntes  „Wurfnetz“  zuzulegen. 
Wer  kann  mir  ein  solches  (mit  Kammer)  genau  beschreiben 
eventuell  mit  Zeichnung  und  Massen)?  Wo  wäre  dieses 
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Gerät  fertig  zu  bekommen,  bezw.  wo  wird  ein  solches 
hergestellt?  Der  diesbezügliche  Aufsatz  Dr.  E.  Bades 
im  13.  Jahrgang  der  .Bl.“,  Seite  2 („Ein  Fanggerät  für 
den  Aquarienliebhaber“)  ist  mir  bereits  bekannt;  ich  ver- 
misse in  demselben  aber  nähere  Angaben  darüber,  wie 
die  „Kammer“  in  diesem  Wurfnetz  beschaffen  ist  und 
wie  gross  die  Oeffnung  der  Kammer  sein  muss. 

Hermann  Labonte,  München,  Am  Einlass  3/0. 

Ich  bitte,  da  die  Sache  eilt,  um  gefl.  Beantwortung 
an  den  Fragesteller  und  Einsendung  einer  Abschrift 
an  meine  Adresse  zur  Veröffentlichung.  Dr.  Wolt. 

ln  der  Antwort  auf  Frage  in  Nr.  34,  1912:  „Literatur 
über  die  Verwertung  von  Aquarien  und  Terrarien  im 
naturgeschichtlichen  Unterricht“  ist  eine  wichtige  Arbeit 
übersehen:  Dr.  F.  Urban,  „Zur  Praxis  der  Schul- 
vivarien“, Zeitschrift  für  Lehrmittelwesen  und  päda- 
gogische Literatur,  1911  (Wien,  Verlag  Pichlers  Wwe.). 
Wir  tragen  das  hiermit  nach.  Die  Red. 


Aus  der  Praxis  für  die  Praxis.1) 

Schlagworte  zur  Aquarien-  und  Terrarienpflege. 

Enchyträenzucht. 

Ein  sehr  bequem  anzuwendendes  und  sehr  wirksames 
Futtermittel  für  Enchyträen  ist  stark  verdünnter  Mehl- 
kleister, der  aber  kalt  angerührt  sein  muss,  nicht  etwa 
aufgebrüht  oder  gekocht,  da  er  sonst  zu  klebrig  und 
dick  ist  und  nicht  in  die  Erde  eindringt.  P.  Schmalz. 

')  Weitere  knappe  Ratschläge  für  diese  Rubrik  stets  erwünscht. 

Die  Red. 


Winke  für  erfolgreiche  Zucht  lebendgebärender 
Zahnkarpfen. 

Sobald  man  sieht,  dass  der  Geburtsakt  nahe  bevor- 
steht, was  man  bei  einiger  Praxis  bald  heraus  hat,  das 
trächtige  Weibchen  isolieren;  Behälter  mit  Papier  sorg- 
fältig und  vollständig  verdunkeln;  nach  einigen 
Stunden  wird  der  Geburtsakt  bei  den  meisten  Weibchen 
erfolgt  sein.  Dann  Papier  entfernen  und  Weibchen  heraus- 
fangen. Während  der  Verdunkelung  leichte  Durchlüftung 
wünschenswert.  — Probatum  est ! Friedr.  Weinerth,  Wien. 

Wie  unsere  Zierfische  laichen. 

1.  Barsche  und  barschähnliche  Fische  legen 

ihren  Laich  in  Gruben,  die  sie  selbst  bauen. 

2.  Labyrinthfische  in  selbstgebaute  Schaumnester. 

3.  Cichliden  (Chromiden)  setzen  den  Laich  in 

Gruben  und  Löchern  ab,  die  sie  selbst  auswerfen 
und  rein  fegen ; man  legt  ihnen  deshalb  gern  eine 
Muschelschale,  einen  Blumentopfuntersatz  oder 
einen  Blumentopf  ins  Aquarium. 

4.  Zahnkarpfen  (eierlegende)  laichen  in  Algen- 

büscheln und  feinblättrigem  Pflanzendickicht. 

5.  Barben  und  verwandte  Arten  entledigen  sich 

ihres  Laiches  im  freien  Wasser,  man  setzt  deshalb, 
um  denselben  zu  retten,  rasenartige  Pflanzen  auf 
den  Boden  des  Aquariums. 

6.  Gold-  und  Schleierfische  laichen  in  dicht- 

stehenden, zartblättrigen  Wasserpflanzen,  an  denen 
die  Laichkörner  haften  bleiben. 

7.  Zahnkarpfen  (lebendgebärende)  bringen 

lebende  Junge  zur  Welt.  Reitmayer. 


Für  die  Schriftleitung  verantwortlich:  Dr.  W.  Wolterstorff,  Magdeburg-Sudenburg,  Hellestr.  2a. 
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Unter  alleiniger  Verantwortung  der  Einsender 


Vereinsberichte  für  die  nächste  Nummer 
müssen  bis  Dienstag  abend  in  meinen  Händen 
sein!  Im  übrigen  sind  wir  genötigt,  fast  in  jeder  Nummer 
einen  oder  den  anderen  Bericht  aus  Raummangel  zurück- 
zustellen. Tagesordnungen,  welche  bis  Donnerstag 
abend  bei  dem  Verlage,  Immenhoferstrasse  40,  Stuttgart, 
eintreffen,  erscheinen  pünktlich  am  folgenden  Dienstag. 
Alle  Berichte,  welche  auch  der  „W.“  übersandt  werden, 
sind  mit  einem  Sternchen  (;i:)  zu  versehen,  worauf  wir 
die  verehrl.  Herren  Schriftführer  besonders  aufmerksam 
machen.  Dr.  Wolterstorff,  Magdeburg-S.,  Hellestr.  2 a. 


A.  Mitteilungen. 

* Berlin.  „Triton“. 

12.  ordentliche  Sitzung,  Freitag,  den  10.  Januar- 
Der  erste  Vorsitzende  nimmt  das  Wort  zu  einer  durch 
eiligere  Gegenstände  bisher  immer  wieder  zurückgedrängten 
Besprechung  des  Buches  „Süss-  und  Seewasser- 
aquarium“ von  Dr.  W.  Bern  dt.  Die  bereits  mehr- 
fach vorliegenden  Kritiken  darüber  enthalten  in  der  Tat 
das  Hauptsächlichste,  was  über  das  Buch  gesagt  werden 
kann.  Wir  beschränken  uns  daher  darauf,  ausser  einer 
Wiedergabe  des  Gesamteindruckes,  den  es  auf  uns  ge- 
macht hat,  nur  auf  diejenigen  Stellen  aufmerksam  zu 
machen,  die  unseren  Widerspruch  herausfordern  und 
deren  Erwähnung  wir  anderswo  bisher  vermisst  haben. 
Der  Hauptwert  des  Buches  liegt  darin,  dass  der  Verfasser, 
der  eine  hervorragende  wissenschaftliche  Stellung  ein- 
nimmt, nicht  nur  Wissenschaftler,  sondern  auch  selbst 
ein  ausgereifter  Liebhaber  und  als  solcher  bestrebt  ist, 
seinen  Lesern  nur  selbst  Erlebtes  und  selbst  Erprobtes 
zu  empfehlen  Man  merkt  es  ihm  ordentlich  an,  wie 
schwer  es  ihm  hie  und  da  wird,  notgedrungen  Tat- 


sachen erwähnen  zu  müssen,  die  sich  seiner  Nachprüfung 
entziehen.  Leider  aber  entspringt  hieraus  auch  der 
Hauptfehler  des  Buches:  das  Bestreben,  nur  Selbst- 
erlebtes zu  berichten,  verführt  ihn  zu  einer  ausserordent- 
lich hohen  Einschätzung  seiner  eigenen  Tätigkeit,  sodass 
eine  jahrzehntelange  Arbeit  von  Liebhabern,  eine  reich- 
haltige Aquarienliteratur  und  die  Tätigkeit  unserer  Zeit- 
schriften für  ihn  nicht  zu  existieren  scheint;  ein  einziger 
Mann  ist  es,  der  es  ihm  angetan  hat  und  dessen  Schriften  er 
dem  Studium  des  Anfängers  ans  Herz  legt:  Dr.  Bade. 
Nun  liegt  es  uns  fern,  die  Bedeutung  Dr.  Bades  für  die 
Aquarienkunde  verkennen  oder  schmälern  zu  wollen; 
wir  kennen  seine  Verdienste  ganz  genau,  aber  ihn  heutigen 
Tages  als  den  allein  massgebenden  Autor  unserer  Literatur 
bezeichnen  zu  wollen,  bedeutet  denn  doch  eine  arge 
Rückständigkeit.  — Verblüffend  schnell  ist  das  Technische 
der  Liebhaberei  in  diesem  ausdrücklich  für  den  Anfänger 
bestimmten  Buche  erledigt.  Von  240  Seiten  Text  des 
ganzen  Buches  sind  der  Herstellung  und  Einrichtung  der 
Süss-  und  Seewasserbecken,  der  Heizung,  der  Durchlüftung, 
den  Nebeninstrumenten  und  der  „allgemeinen  Aesthetik“ 
des  Aquariums  alles  in  allem  zehn  Seiten  gewidmet; 
alles  was  der  Anfänger  braucht,  aber  auch  alles!  kann  er 
sich  ja  kaufen,  er  braucht  nur  die  „illustrierten  Pracht- 
kataloge unserer  besten  Firmen“  zu  Rate  zu  ziehen.  — 
Wie  der  Verfasser  die  verschiedenen  Arten  der  Wasser- 
trübung gewissermassen  in  ein  System  gebracht  hat, 
muss  man  in  dem  Buche  selbst  nachlesen.  Die  uns 
leider  so  wohlbekannte  Fettschicht  wird  nach  ihm  von 
dem  Aquarianer  als  „Kahmhaut“  bezeichnet,  wobei 
diesem  aber  die  wohlmeinende  Belehrung  zu  teil  wird, 
dass  sie  „wohl  keinerlei  Beziehung  zu  dem  Kahmigwerden 
des  Flaschenbieres“  habe.  Irgend  nennenswerte  Mittel 
oder  Methoden  zur  Vermeidung  dieser  Miseren  werden 
aber  nicht  angegeben.  — Auf  Seite  34  wird  von  der 
Hottonia  palustris  gesagt:  „sie  ist  anspruchslos  und  über- 
wintert im  warmstehenden  Aquarium  ausgezeichnet*.  — 
Wir  möchten  dieser  Behauptung,  von  Einzelfällen  abge- 
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sehen,  denn  doch  einige  Zweifel  entgegensetzen.  — Sehr 
ulkig  ist  auf  Seite  42  das  Einsetzen  von  Wurzelpflanzen 
in  eingerichtete  Aquarien  nach  „bekannter  Methode“ 
mittelst  eines  15  bis  20  cm  weiten  Blechrohres  beschrieben. 

— Unter  den  vielen  Krankheiten,  denen  die  Goldfisch- 

abarten ausgesetzt  sind,  nennt  der  Verfasser  besonders 
die  Ichthyophthiriasis:  hier  musste  nach  unserer  Meinung 
die  Gyrodactylus-  und  Dactylogyrus- Seuche  in  erster 
Linie  Erwähnung  finden.  — Auf  Seite  206  heisst  es  von 
dem  Dr.  Rothschen  Ammoniakbade:  „Das  von  Bade 
empfohlene  , sichere'  Heilmittel  — fünf  bis  zehn  Minuten 
dauerndes  Bad  in  zehnprozentiger  (sic !)  Ammoniak- 
lösung habe  ich  nicht  ausprobiert.“  — Der  Verfasser  tut 
Herrn  Dr.  Bade  Unrecht,  wenn  er  ihm  eine  derartige 
fischmörderische  Flüchtigkeit  unterschiebt.  Hoffen  wir, 
dass  nicht  etwa  ein  strebsamer  Anfänger  den  Drang  in 
sich  fühlt,  die  von  Herrn  Dr.  Berndt  glücklicherweise 
unterlassenen  Heilungsversuche  anzustellen ! — Auf 

Seite  219  spricht  der  Verfasser  von  „Girardinus- Sport“ 
anfangs  dieses  Jahrhhunderts  und  sagt  von  den  Schwanz- 
fleckkärpflingen : „Ich  sah  1901  die  vielleicht  allerersten 
Importstücke  im  zoologischen  Institut  unserer  Universität.“ 
— - Dieses  Vergnügen  hätte  der  Verfasser  bereits  zwei 
Jahre  früher  im  „Triton“  haben  können,  woselbst  1899 
die  ersten  von  Nitsche  importierten,  damals  allerdings 
noch  nicht  richtig  bestimmten  Girardihus- Exemplare 
zur  Vorzeigung  gelangten. 

Wenn  wir  diese  Auslese,  die  wir  auf  das  notwendigste 
beschränkt  haben,  hiermit  beenden,  so  ist  es  uns  doch 
auch  andererseits  eine  Freude,  auf  die  ebenso  interessanten 
als  teilweise  neuen  Beobachtungen  und  Winke  hinweisen 
zu  können,  die  sich  in  dem  mit  grosser  Hingebung  be- 
arbeiteten Kapitel  von  den  Tieren  und  den  Pflanzen  des 
Seewasseraquariums  vorfinden.  — Unser  Mitglied,  Herr 
Fritz  Borchardt,  teilt  uns  mit,  dass  es  ihm  gelungen  ist, 
Cichlasoma  severum  (=  Heros  spurius)  zur  Nachzucht 
zu  bringen ; die  Jungbrut,  etwa  300  Stück  enthaltend, 
befindet  sich  anscheinend  im  besten  Wohlbefinden.  Herr 
Borchardt  verspricht  uns  für  nächstesmal  einen  Vortrag 
hierüber.  — Herr  Oberst  v.  Rohrscheidt  hat  die  Fett- 
schicht in  einigen  seiner  Aquarien  durch  Mischen  des 
Wassers  mit  fettschichtfreiem  zum  Verschwinden  gebracht; 
er  unterstützt  damit  die  von  Milewski,  wenn  wir  nicht 
irren,  seinerzeit  zuerst  mitgeteilte  Beobachtung.  — Herr 
Magdolf  zeigt  eine  Anzahl  selbst  gesammelter  Miesmuschel- 
schalen vor,  die  reichlich  mit  Seepocken  besetzt  sind. 

— Eine  Pflanzenversteigerung  beschliesst  den  Abend. 

Der  Vorstand. 

* Berlin.  „Verein  der  Aquarienfreunde“. 

Sitzung  vom  5.  Februar. 

Nach  Erledigung  des  Geschäftlichen  erhält  Herr  Schulz 
das  Wort  zu  seinem  Vortrag  über  „Haftpflichtver- 
sicherung“, welchem  sich  eine  längere  Diskussion  an- 
schliesst.  Unter  anderem  verweist  Herr  Philipp  auf  eine 
scheinbare  Lücke  unseres  neuen  Statuts.  Dasselbe  ge- 
währt den  Mitgliedern  freie  Haftplichtversicherung,  aber 
wer  haftet  während  der  Zeit,  in  welcher  die  Versicherung 
noch  nicht  angemeldet  ist ! Diese  Frage  träfe  eventuell  auch 
neu  aufzunehmende  Mitglieder.  Es  wird  festgesetzt,  dass 
der  Verein  nicht  haftet,  sondern  die  Versicherung  beginnt 
für  jedes  Mitglied  mit  dem  Tage  der  Anmeldung  bei 
dem  Verlage  Wenzel  & Sohn.  Ferner  wird  der  Befürchtung 
Ausdruck  gegeben,  dass  im  Falle  eines  eventuellen  Ent- 
schädigungsanspruches die  Versicherungsgesellschaft  ihr 
Recht  ausübe  und  die  Weiterversicherung  aufhebe.  Dem 
wird  entgegengehalten,  dass  der  Verein  eine  Kollektiv- 
versicherung eingehe,  welche  die  Ausschliessung  eines 
einzelnen  Mitgliedes  von  der  Versicherung  nicht  zulasse. 
Ausserdem  wird  hierzu  noch  die  Haftpflichtver- 
sicherung der  „Bl.“  erwähnt,  welche  jeden  Abonnenten 
auf  Grund  seines  Abonnements  versichert.  Wenn  hier 
die  Versicherungsgesellschaft  infolge  eines  Schadener- 


satzes die  Versicherung  nicht  weiter  fortsetzen  wollte, 
dann  müsste  auch  das  Abonnement  aufgehoben  werden, 
ein  Zustand,  dem  sich  wohl  kein  Verlag  unterwerfen 
werde.  Zum  folgenden  Punkt  der  Tagesordnung,  „Lieb- 
haberei“, hat  Herr  O.  Schmidt,  Kuglerstr.  42,  einige  Fische 
zur  Ansicht  mitgebracht,  unter  anderen  Danio  albolineatus, 
ein  recht  munteres  Fischchen,  welches  sich  bei  einer 
Temperatur  von  20°  sehr  wohl  fühlt.  Ferner  den  schwarz 
und  gold  geringelten  Leporinus  fasciatus  vom  Arnazonen- 
strom,  einen  Fisch,  der  ebenso  auffällig  in  der  Farbe 
ist  wie  Scatophagus  argus.  Wäre  der  Preis  nicht  auch 
so  auffällig,  es  würde  mancher  Liebhaber  den  Fisch  be- 
sitzen, leider  ist  er  unseres  Wissens  noch  nicht  im  Aquarium 
gezüchtet.  Ausserdem  wurde  noch  ein  Pärchen  Fundulus 
bivittatus  gezeigt,  ebenfalls  ein  einzig  schöner  Fisch,  der 
seinen  Laich  in  Schwimmpflanzen  absetzt  und  auch  nicht 
allzuschwer  zur  Fortpflanzung  schreitet.  Herr  Schmidt 
stiftet  zum  Besten  der  Vereinskasse  ein  Zuchtpaar  Danio 
albolineatus,  welche  bei  der  Versteigerung  Mk.  6.— 
bringen.  Dem  Spender  besten  Dank.  Auf  eine  Anfrage 
gibt  Herr  A.  Lehmann  einen  Bericht  über  den  einzigen 
von  der  Brut  übrig  gebliebenen  Schmetterlingsfisch,  be- 
kanntlich den  ersten,  der  im  Aquarium  gezüchtet  wurde. 
Bereits  vor  einigen  Wochen  wurde  das  junge  Fischchen 
in  der  Sitzung  gezeigt,  es  hat  in  der  Zeit  bedeutende 
Fortschritte  im  Wachstum  gemacht.  Bemerkenswert  ist 
die  Entwicklung  der  Strahlenflossen.  Die 
Strahlen  wachsen  nicht  alle  gleichzeitig,  sondern  es  bildet 
sich  zunächst  der  erste  ziemlich  weit  aus  und  dann  er- 
scheint ganz  klein  der  folgende.  Der  junge  Fisch  ist 
viel  lebhafter  als  die  Alten  und  was  das  Ueberraschendste 
ist,  er  frisst  Piscidin  und  andere  Kunstfutter. 

* Düsseldorf.  „Lotos“. 

„DasTerrarium,insbesonderedasTerrarium 
i m Winter“. 

(Vortrag  des  Herrn  Bertel,  gehalten  am  5.  Februar.) 

In  meinen  letzten  Ausführungen  über  das  Terrarium 
habe  ich  Ihnen  hauptsächlich  den  Bau  des  Terrariums 
zum  Selbstanfertigen  vorgeführt.  Ich  will  kurz  die 
einzelnen  Behälter  besprechen.  Zuerst  ist  das  Glas- 
aquarium als  Terrarium  das  einfachste,  was  man  kennt. 
Dieses  ist  jedoch  wegen  der  unegalen  Seitenwände  zu 
verwerfen,  es  gibt  kein  dem  Auge  angenehmes  Bild.  Auch 
lässt  sich  das  Glasaquarium  schlecht  respektiv  gar  nicht 
lüften.  Durch  das  Besprengen  sammelt  sich  das  Wasser 
am  Boden  und  die  Folge  ist,  dass  das  ganze  Terrarium 
riecht.  Das  Gestellaquarium  als  Terrarium  eingerichtet 
gibt  wohl  ein  schöneres  Bild,  aber  auch  hier  fehlt  die 
Hauptsache:  Gute  Durchlüftung!  Unsere  Echsen  sind 
nun  einmal  ohne  gute  frische  Luft  nicht  zu  halten,  genau 
wie  der  Fisch  nicht  ohne  frisches  Wasser.  Es  bleibt 
also  nur  das  Terrarium  als  solches.  Die  fertig  gekauften 
genügen  für  den  einfachen  Bedarf.  Jedoch  für  einen 
wirklichen  Betrieb  rate  ich  immer:  „Bauen  Sie  sich  selbst 
ein  Terrarium,“  es  ist  einfach  und  leicht  zu  machen  und 
was  die  Hauptsache  ist,  sehr  billig.  Meine  Behälter  baue 
ich  alle  selbst  und  die  hierbei  gesammelten  Erfahrungen 
verwende  ich  bei  jedem  neuen  Behälter.  Man  unter- 
scheidet in  der  Terrariumkunde  drei  verschiedene  Grössen- 
einteilungen und  nimmt  als  Einzelmass  das  Kubikmeter. 
Behälter  bis  zu  Vs  cbm  zählt  man  zu  kleinen,  von  '/s  bis 
l/2  cbm  zu  den  mittleren  und  von  V2  cbm  an  bis  zu  den 
grössten  Dimensionen  zu  den  grossen  Behältern.  Nun 
finde  ich  die  Behälter,  welche  die  Grenze  bei  kleinen 
und  mittleren  Behältern  halten,  für  die  besten,  besonders 
für  Anfänger.  Auch  ist  diese  Grenze  diejenige,  welche 
unseren  Aquariengrössen  am  meisten  gleichkommt.  Bei 
allen  Behältern  ist  auf  hohen  Bodenfassungsraum,  seit- 
liche und  obere  Luftzuführung  zu  achten.  Behälter,  die 
dieses  nicht  erfüllen,  sind  zwecklos.  Ich  will  dieses 
Ihnen  gleich  bei  meinem  Terrarium  zeigen.  Wir  kommen 


124 


Vereins-Nachrichten. 


zunächst  auf  die  Einrichtung  der  Behälter  zu  sprechen. 
Zuerst  ist  es  meine  Ansicht,  dass  die  Behälter  heizbar 
sein  müssen,  um  auch  in  den  nassen,  kalten  Tagen,  die 
nun  einmal  der  Sommer  mit  sich  bringt,  Freude  an  seinen 
Tieren  zu  haben.  Fast  alle  Echsen  sind  von  der  Sonne 
und  Wärme  abhängig.  Die  Heizung  der  Behälter  lässt 
sich  ohne  schwere  Mühe  bewerkstelligen.  Ich  nehme  eine 
halbe  Konservenbücüse,  die  mit  Korkrinde  als  Baum- 
stumpf ausstaffiert  wird,  oder  einen  einfachen  Blechkasten, 
ungefähr  die  Hälfte  des  Behälters  gross,  an  den  Blech- 
boden angelötet,  als  Bodenheizung.  Es  bleibt  nun  noch 
die  Bodeneinrichtung.  Diese  lege  ich  nun  folgender- 
massen  an:  Zuerst  wird  der  Boden  mit  einer  tüchtigen 
zirka  2 cm  hohen  Schicht  Blumentopfscherben,  möglichst 
klein,  belegt.  Darauf  kommt  eine  feine  Schicht,  zirka 
1 cm  hoch,  Kies  und  darauf  wieder  so  hoch  es  eben  geht, 
Blumenerde.  Wie  ich  einen  Behälter  selbst  einrichte,  ist 
wieder  eine  ganz  besondere  Frage,  die  erstens  den  Tieren, 
die  gehalten  werden  sollen,  zweitens  der  Grösse  des  Be- 
hälters selbst  entspricht. 

Wir  kommen  nun  zum  eigentlichen  Teil,  zur  Be- 
handlung und  Aussehen  im  Winter.  Wenn  im  Spätherbst 
die  nassen  Tage  einbrechen,  dann  zeigt  sich  dieses  auch 
gleich  bei  den  Echsen  und  Pflanzen;  erstere  spazieren 
nicht  mehr  so  stolz  in  voller  Bewegung  durchs  Terrarium, 
letztere  treiben  auch  nur  wenig  und  gehen  meistens  zu- 
rück. Nun  heisst  es  die  Heizung  in  Betrieb  setzen.  Den 
Echsen  hilft  es,  den  Pflanzen  nicht.  Die  unbedingte 
Wintermusse  macht  sich  immer  mehr  bemerkbar.  Jetzt 
wird  das  Terrarium  fein  säuberlich  gereinigt  und  unsere 
unverwüstliche  Pflanze,  das  Gras,  in  den  Behälter  gesät. 
Es  wächst  sehr  langsam,  aber  allmählich  haben  wir  ein 
schönes  Grün,  ein  schöner  grüner  Teppich  breitet  sich 
aus.  Mittlerweile  ist  es  Winter  geworden  und  eine  kleine 
Ruhepause  muss  nun  auch  den  Echsen  gewährt  werden. 
Die  Tiere  den  ganzen  Winter  über  durch  Heizung  lebendig 
zu  halten,  verwerfe  ich  ganz.  Dem  Naturtrieb  muss 
Folge  geleistet  werden.  Die  Echsen  werden  nun  in  einem 
leerstehenden  Behälter,  es  kann  auch  eine  einfache  Kiste 
sein,  die  jedoch  gelüftet  werden  kann,  untergebracht. 
Ich  gönne  den  Echsen  zwei  Monate  Ruhe,  nicht  aber 
ohne  sie  vorher  ordentlich  zu  füttern,  um  gesunde,  gut 
genährte  Tiere  zu  überwintern.  Die  schwachen  Tiere 
überstehen  meist  den  Winter  nicht  und  man  findet  dafür 
im  Frühling  Mumien.  Nach  der  üblichen  Winterruhe 
wird  der  Winterbehälter  revidiert,  und  dann  die  Echsen 
in  dem  mit  Gras  bewachsenen  Behälter  untergebracht. 
Hier  entwickelt  sich  wieder  bald  frisches  Leben.  Um 
die  Tiere,  die  nach  dem  Winterschlaf  naturgemäss  sehr 
entkräftet  sind,  zur  reichlichen  Nahrungsaufnahme  zu  ver- 
anlassen, muss  der  Behälter  tüchtig  geheizt  werden,  um 
denTieren  so  Hochsommer  vorzutäuschen.  Wie  anheimelnd 
wirkt  es,  wenn  man,  wenn  draussen  noch  alles  Leben 
tot  ist,  so  vor  dem  schönen  Behälter  mit  den  lebhaften 
Tieren  steht  und  das  ewige  Wandern  und  Hin-  und  Her- 
rennen bewundern  kann.  Denken  Sie  sich  einen  den 
halben  Behälter  einnehmenden  Rasenteppich,  in  der  Mitte 
des  Behälters  eine  Mauer  von  Felssteinen  lose  gefügt, 
etwa  10  cm  hoch,  dann  mit  der  höchsten  Kante  der  Mauer 
fortlaufend,  wieder  ein  Rasenteppich  und  einen  kleinen 
Strauch  in  der  Ecke.  Unten  vor  der  Mauer  zieht  sich 
ein  Rankgewächs  empor,  aus  Spalten  und  Mauerritzen 
sieht  frisch  grün  das  Gras  empor  und  zwischen  allem 
diesen  die  munteren  Echsen.  Wirkt  dieses  nicht  erhebend 
bei  der  sonst  loten  Natur?  Gibt  dieses  nicht  Freude  am 
Leben  und  an  den  Tieren,  wenn  wir  in  dem  winterlich 
geheizten  Zimmer  schon  den  Frühling  bannen?  Sehen 
Sie  das  ist  es,  was  ich  vom  Terrarium  im  Winter  verlange. 
Dass  es  jeder  leicht  so  machen  kann,  will  ich  gleich 
zeigen.  Hoffentlich  wird  es  dazu  beitragen,  auch  Ihnen 
Anlass  zu  geben,  sich  dem  so  viel  im  Märchen  be- 
schriebenen verwünschten  Prinzen  in  Echsengestalt  mit 


Goldkrönchen  zu  widmen.  Wenn  die  Aquarien  noch  tot 
da  stehen,  habe  ich  in  meinen  Behältern  schon  Frühling 
und  das  frischt  auch  oft  den  Menschen  auf,  bei  dem  der 
Winter  auch  nie  ganz  spurlos  vorübergeht.  An  dem  jetzt 
vor  Ihnen  stehenden  Terrarium  sehen  Sie  verschiedene 
Echsen,  die  erst  vor  zwei  Tagen  aus  dem  Winterschlaf 
erwachten  und  trotzdem  schon  so  munter  herumwandern. 
Dieses  habe  ich  durch  tüchtiges  Heizen  erreicht  und 
durch  gutes  Füttern. 

* Hamburg.  „Humboldt". 

Versammlung  vom  11.  Februar. 

Die  Herren  Plett  und  Kornrumpf  wurden  als  Kassen- 
revisoren wiedergewählt.  Der  Vorsitzende  referierte  über 
die  letzten  Importe,  durch  die  Polyacanthus-,  Calamich- 
tys-,  Phractolaemus-,  Mastacembelus-,  (Wehrschnabel) 
und  Mormyriden-Arten,  von  denen  bei  letzteren  leider 
wieder  die  meisten  während  der  Seereise  eingegangen 
waren,  eingeführt  wurden.  Einige  Mormyriden-Neuheiten : 
Marcusenius  longianalis,  Marcusenius  adspersus  und 
Isichthys  Henryi  wurden  von  Herrn  Brüning  dem  hiesigen 
Naturhistorischen  Museum  überwiesen.  Zur  Demonstration 
im  „Naturwissenschaftlichen  Verein“  wurde  von  dem  Ge- 
nannten eine  weitere  Neuheit  reserviert,  bei  der  es  sich 
anscheinend  um  eine  Abart  von  Phractolaemus  Ansorgii 
handelt,  die  durch  Perlbesatz  an  Schuppen,  Auge  und 
Kopf  das  Interesse  auf  sich  lenkt.1)  Von  unserem  Mit- 
glied Franz  waren  Trichogaster  lälius  (Zwerg-Gurami), 
sowie  Osphromenus  labrosa  — auch  Trichogaster  labrosa 
genannt  — eingeführt.  Der  Import  des  zweiten  Vor- 
sitzenden, Herrn  Haase,  brachte  eine  grössere  Anzahl  zu 
den  Kletterfischen  zählender  Anabas  fasciolatus,  die  in 
der  Sitzung  vorgezeigt  wurden.  Herr  Brüning  wies  auf 
die  Eigenheiten  der  Familie  der  Anabantidae  hin, 
denen  nach  ihrer  ersten  Auffindung  Wanderungen  auf 
Bäume  angedichtet  wurden,  und  erläuterte  alsdann  den 
Zusammenhang  zwischen  den  beiden  Schwimmblasen 
dieser  Fische,  von  denen  die  kleinere  im  Schwanzteile 
sitzt,  und  den  Taschen  des  Labyrinthorgans.  Herr 
Jürs,  der  sich  von  der  Firma  Damböck  in  München  einen 
sogenannten  Blaubrenner  hatte  kommen  lassen,  teilte  an 
Hand  von  Versuchen  an  einer  mitgebrachten  Lampe  seine 
Erfahrungen  mit  diesem  Brenner  mit,  der  sich  als  gut 
heizend  aber  nicht  geruchfrei  erwiesen  hat.  Die  Firma 
hat  die  Konstruktion  inzwischen  einer  Aenderung  unter- 
zogen, durch  die  eine  Verbesserung  des  Brenners  mit 
Bezug  auf  Geruchfreiheit  erzielt  sein  soll. 

Eine  Verlosung  von  Anabas  fasciolatus  bildete  den 
Schluss  der  Versammlung.  Wilh.  Mahnke,  II.  Schriftf. 

* Leipzig.  „Biologischer  Verein“. 

Sitzung  am  4.  Februar. 

Herr  cand.  ling.  Orient.  Beck  hielt  den  zweiten 
Teil  seines  Vortrages:  „Türkische  Reiseeindrücke“. 
Da  ein  derartiges  Thema  nicht  in  den  Rahmen  unserer 
Zeitschriften  passt,  wird  von  einem  Protokoll  desselben 
abgesehen.  — Unterzeichneter  legte  seine  Arbeit  „Weitere 
Mitteilungen  zur  Kenntnis  der  Schlafstel- 
lungen bei  Süss  wasserfischen“  („Biologisches 
Centralblatt“  Bd.  XXXI1L,  Nr.  1)  vor.  — Hierauf  fand 
eine  Gratisverlosung  statt,  bei  der  vier  Paar  Platypoe- 
cilus  maculatus  (var.  blau),  drei  Paar  Gambusia  affinis 
var.  Holbrooki  und  drei  Paar  Xiphophorus  strigatus 
verlost  wurden.  Recht  interessante  Mitteilungen  macht 
G.  Schneider  (Arch.  f.  Biontologie  Bd.  II)  über  die  L e b e - 
weit  der  Revaler  Wasserleitung.  Grüne  Algen 
werden  sehr  häufig  in  den  Leitungsröhren  gefunden. 
Diese  Algen  scheinen  daher  auch  bei  Lichtabschluss  noch 
längere  Zeit  am  Leben  bleiben  zu  können.  Festsitzende 
Tiere,  die  im  Revaler  Obersee,  der  diese  Wasserleitung 

')  Vergleiche  Brunftabzeichen  ! Die  Red. 


Vereins-Nachrichten. 


125 


speist,  zu  den  grössten  Seltenheiten  gehören  (wie  zum 
Beispiel  Hydra  grisea,  Actineta  grandis)  oder  gar  nicht 
aufgefunden  werden  konnten  (zum  Beispiel  Dendrosoma 
radians ) gehören  in  der  Wasserleitung  zu  den  häufigsten 
Erscheinungen.  Auch  eine  Polycelis  (Strudelwurm),  so- 
wie Gammarus  pulex  konnten  oft  in  Leitungswasser  ge- 
funden werden.  Merkwürdig  ist  es,  dass  die  zum  Bei- 
spiel im  Hamburger  Leitungswasser  sehr  oft  vorkommenden 
Bryozoen  und  Spongillen  (Schwämme)  in  der  Revaler 
Wasserleitung  fehlen.  Unterzeichneter  berichtete  über 
dieSchädichkeit  der  kleinen  Ruderwanzen  ( Corixa ) 
im  Aquarium.  Diese  Wasserwanzen,  welche  besonders 
mit  dem  lebenden  Fischfutter  ins  Aquarium  gebracht 
werden,  vergriffen  sich  in  den  beobachteten  Fällen  nur 
an  halbwüchsigen  Jungfischen,  denen  sie  nur  die  Bauch- 
höhle ausfrassen.  Eine  besondere  Vorliebe  scheinen  diese 
kleinen  Räuber  für  Haplochilen  zu  hegen.  — Herr  Rasch 
teilt  mit,  dass  es  ihm  gelungen  isi,  Nachzucht  von 
Cynolebias  Bellottii  zu  erhalten.  Die  Elterntiere,  die 
er  trotz  sorgfältiger  Pflege  nur  etwa  vier  Wochen  am 
Leben  hielt,  laichten  in  dieser  Zeit  bei  24  C.  häufig.  Der 
Laich  kam  nach  acht  Wochen  aus.  Die  Jungfische  ent- 
wickeln sich  sehr  ungleichmässig  und  halten  sich  meist 
am  Boden  auf.  Der  Laich  ist  72 — 1 cm  tief  im  Sand  ver- 
graben. — Die  alten  Cynolebias  schienen  den  Transport 
nicht  gut  überstanden  zu  haben,  denn  alle  von  unseren 
Mitgliedern  gepflegten  Tiere  (sechs  Paar)  sind  an  Ichty- 
ophtirius  eingegangen. 

NB.  Zur  Arbeit  unseres  Herrn  W.  Böttger  „Ent- 
stehung der  Goldfischlinge“  in  den  „Bl.“  ergänzen  wir 
im  Literaturverzeichnis:  M.  O.  Hirsch,  Gehirn,  Rücken- 
mark und  Augen  der  Varietäten  des  Goldfisches,  1912. 

Berthold  Krüger. 

* Lübeck.  „Verein  für  Aquarien-  u.  Terrarienkunde“. 

Bericht  über  die  Versammlung  am  14.  Februar. 

Anwesend  zehn  Mitglieder.  Der  erste  Vorsitzende, 
Herr  Kilwinski,  heisst  die  Mitglieder  im  neuen  Vereins- 
lokal, „Wintergarten“,  herzlich  willkommen  und  spricht 
den  Wunsch  aus,  dass  wir  uns  hier  wohl  fühlen  werden, 
und  neue  Vereinsarbeit  auch  hier  rüstig  weiter  schreite. 
Dann  ergriff  Herr  Kilwinski  das  Wort  zu  seinem  Vortrage; 
„Ueber  Fi s c h v e r 1 u s t e , ihre  Ursachen  und 
Bekämpfung  derselben“.  „Krankheiten  verhindern 
ist  leichter  als  sie  zu  heilen“.  Das  gilt  auch  für  unsere 
Pfleglinge.  Deshalb  sei  der  Liebhaber  vor  allem  darauf 
bedacht,  seinen  Lieblingen  Behälter  von  richtiger  Grösse 
und  Beschaffenheit  und  möglichst  naturgemässe  Lebens- 
bedingungen zu  bieten.  Wassertrübung  kann  sehr  ver- 
schiedene Ursachen  haben  und  unter  anderem  durch 
Kalkausscheidung,  schlechten  Bodengrund  oder  Metall- 
gifte hervorgerufen  werden,  was  alles  Krankheitser- 
scheinungen verursachen  kann.  Man  besetze  die  Becken 
nicht  zu  stark.  Zwei  bis  drei  Liter  Wasser  mögen  im 
Sommer,  fünf  Liter  im  Winter  auf  einen  Fisch  kommen. 
Bei  Welsen,  Grundeln  und  ähnlichen  Fischen  kann  man 
weiter  hinuntergehen,  da  sie  weniger  sauerstoffbedürftig 
sind.  Darauf  besprach  der  Vortragende  Fischverluste, 
hervorgerufen  durch  parasitäre  Krankheiten,  deren 
Symptome  und  Heilung.  Interessant  waren  die  vielen 
Heilungsversuche,  die  der  Redner  in  seiner  langjährigen 
Praxis  mit  und  ohne  Erfolg  versucht  hat.  Bei  der  Er- 
stickungsnot sorge  man  für  Durchlüftung,  genügende  Be- 
pflanzung (Unterwasserpflanzen  !)  oder  leere  den  Behälter 
halb  und  fülle  frisches,  temperiertes  Wasser  nach.  Er- 
höhung der  Temperatur  und  lebendes  Futter  wende  man 
bei  der  Auszehrung  an,  die  schwer  zu  heilen  ist.  All- 
mähliche Erwärmung  des  Wassers,  je  nach  der  Fischart 
bis  35°  C gebrauche  man  bei  Auftreten  der  Blasenkrank- 
heit, die  meist  durch  Erkältung  hervorgerufen  wird  und 
im  Anfangsstadium  zu  heilen  ist.  Die  durch  unsachge- 
mässe  Fütterung  hervorgerufene  Verstopfung  beseitige  man 
durch  Fütterung  mit  lebendem  Futter,  Erwärmung  des 


Wassers  neben  reichlicher  Durchlüftung  und  Anwendung 
von  Abführmitteln  in  Form  von  in  Rizinusöl  getauchten 
Regenwurmstückchen.  Darauf  ging  der  Redner  zu  den 
parasitären  K r a n k h e i t e n über,  die  durch  tierische 
und  pflanzliche  Parasiten  hervorgerufen  werden.  Nament- 
lich schlecht  gefütterte  und  verletztejFische  werden  von 
diesen  oft  verheerend  auftretenden  Krankheiten  ergriffen. 
Für  die  durch  Bakterien  verursachten  Krankheiten,  Rot- 
lauf und  Wassersucht,  wurden  2 % Salzbäder  empfohlen, 
daneben  leisten  Erwärmung  und  Verabreichung  von 
lebendem  Futter  gute  Dienste.  Die  Bäder  müssen  aber 
zuweilen  wiederholt  werden.  Von  den  durch  Saugwürmer 
hervorgerufenen  Gyrodactylus-  und  Dactylogyrus- Krank- 
heiten wurde  erstere  mit  Erfolg  durch  das  Rothsche 
Ammoniakbad  bekämpft,  bei  der  zweiten  scheinen  ein- 
fache Salzbäder  besser  zu  wirken,  denn  empfindliche 
Fische,  wie  Barben,  gingen  bei  Anwendung  des  Rothschen 
Mittels  leicht  ein.  Auch  bei  der  Ichthyopthirius-Krank- 
heit  wurden  2 — 27«  °/o  Salzbäder  erfolgreich  angewandt. 
Gegen  Salz  empfindlichere  Fische  wurden  durch  ein 
Drahtgeflecht  von  der  sich  über  dem  Grunde  bildenden 
stärkeren  Salzwasserschicht  getrennt.  Bei  der  Chilodion- 
und  Cost/ö-Krankheit  wurden  Salzbäder  und  Erwärmung 
gebraucht.  Die  Beulenkrankheit  kann  durch  Förderung 
des  Stoffwechsels  behoben  werden.  Die  Infizierung  durch 
Neulinge  verhütet  man  durch  längere  Isolierung  und 
sorgfältiges  Beobachten  der  Fische.  Der  Vorstand. 

Wien.  Hietzinger  Aquarien-  und  Terrarien -Verein 
„Stichling“. 

Vereinsabend  vom  16.  Januar. 

Für  diesen  Abend  war  nach  der  üblichen  Tagesordnung 
Mikroskopabend  zugesagt.  Herr  B e r a n hatte  auch 
sein  prächtiges  Reichert-Mikroskop  mitgebracht.  Er  zeigte 
unter  demselben  die  Eier  der  Büschelmücke,  ein  Embryo 
einer  Schnecke  im  Ei  und  ein  Sagittaria*B\ai{,  in  welch 
letzterem  man  besonders  deutlich  den  Zellenaufbau,  so- 
wie auch  die  Strömung  des  Protoplasmas  sehen  konnte. 
Erläuternde  Worte  verbanden  das  Gesehene  unseren  Mit- 
gliedern zu  einem  sehr  anschaulichen  Bilde,  ln  der 
Dunkelfeldbeleuchtung  zeigte  Herr  Beran  auch  mensch- 
liches Blut.  Hierauf  griff  Herr  Fiala  nach  seinen  Präparaten, 
um  sie  den  Mitgliedern  mit  einigen  erklärenden  Be- 
merkungen vorzuführen.  Der  Kopf  der  Schwimm- 
käferlarve zeigte  uns  mit  seinen  mächtigen  Fress- 
werkzeugen deutlich  an,  welch  gefährlicher  Räuber  dieselbe 
in  den  von  ihr  bewohnten  Gewässern  sein  mag.  Eine 
Rückenschuppe  und  eine  Bauchschuppe  der 
Biene  wie  auch  des  Rückenschwimmers  zeigte  uns,  wie 
eigenartig  die  Natur  die  Abgrenzung  dieser  Tiere  nach 
aussen  aufgebaut  hat.  Ein  Ruderfuss  des  Rücken- 
schwimmers erklärte  uns  mit  seiner  reichen  Behaarung 
und  der  dadurch  ermöglichten  grossen  Wasserverdrängung 
die  schnellen  Bewegungen  dieses  Insektes  im  Wasser. 
Der  Stachel  der  Biene  mit  daranhängendem  Gift- 
beutel und  ein  zweites  Präparat  mit  der  Stachel- 
lanzette gab  Zeugnis  von  der  Wehrhaftigkeit  der  Honig- 
spenderin. Querschnitte  durch  den  Hinterleib  der  Biene, 
wie  auch  des  Stachels,  die  Zunge,  der  Vorder-  und 
Hinterfuss  der  Beine,  die  Zunge  des  Hirschkäfers,  die 
Fresswerkzeuge  der  Maulwurfsgrille,  die  Fangmaske  der 
Libellenlarve  und  endlich  die  von  den  Aquarianern  so  un- 
gern gesehene,  manchmal  aber  doch  auch  nützliche  Faden- 
alge erregten  insgesamt  das  Interesse  der  Mitglieder. 
Herr  Oberrevident  Fehr  beantragt,  im  nächsten  Vereins- 
abend einen  Vortrag  über  die  Einrichtung  von  Aquarien 
zu  halten,  da  sich  in  unserem  Kreis  auch  Anfänger  be- 
finden, denen  ein  solcher  Vortrag  von  grossem  Nutzen 
wäre.  Herr  Fiala  schlägt  zum  Referenten  Herrn  Beran 
vor,  der  durch  langjährige  Erfahrungen  auf  dem  Gebiete 
der  Aquatik  zu  diesem  Vortrag  am  geeignetsten  erscheint 
und  welcher  denselben  auch  annimmt.  R.  Fiala. 


126 


Vereins-Nachrichten. 


B.  Berichte. 

Aussig.  „Verein  der  Aquarien- und  Terrarienfreunde“. 

Anwesend  21  Mitglieder.  Mitgliederstand  39.  Nach 
Begrüssung,  Verlesung  der  Protokolle,  Kassagutheissung 
und  Einlauf  werden  drei  neue  Mitglieder  einstimmig  in 
den  Verein  aufgenommen.  Energisch  Stellung  genommen 
wird  gegen  das  Vorgehen  eines  hiesigen  Fischzüchters, 
welcher,  um  für  einige  Heller  nach  auswärts  Futter  ver- 
kaufen zu  können,  sämtliche  in  der  erreichbaren  Nähe 
befindlichen  Futtertümpel  durchwühlt  und  werden  die 
Mitglieder  sowie  Freunde  wiederum  aufmerksam  gemacht, 
ihren  Bedarf  an  Zuchtpaaren  und  diversen  Futtermitteln 
nur  durch  den  Verein  zu  bestellen.  Der  Schriftführer 
teilt  mit,  dass  diesmal  der  Betrag  der  von  den  Mitgliedern 
gewünschten  Zuchtpaare  über  Kr.  300. — ausmacht  und 
wird  derselbe  ermächtigt,  Offerten  einzuholen.  Zum  Be- 
zug der  Zeitschriften  melden  sich  sechs  Mitglieder  und 
zwar  vier  für  die  „W.“  und  zwei  für  die  „Bl.“.  Der 
Ausschuss  wird  ermächtigt,  von  der  Vereinskasse  einige 
Zuchtpaare  bis  zum  Betrage  von  Kr.  20. — für  den  Verein 
anzuschaffen.  Als  letzter  Programmpunkt  gelangte  die 
Debatte  „Ausstellung  im  heurigen  Jahre“  zur  Erledigung 
und  wurde  die  Ausstellung  nach  zweistündiger  Aussprache 
mit  allen  gegen  eine  Stimme  beschlossen.  Von  den  an- 
wesenden Mitgliedern  wurde  für  die  Ausstellung  sofort 
ein  Betrag  von  Kr.  400.—  als  Garantiefond  aufgebracht. 
Als  Ausstellungsausschuss  wurden  die  Herren  Richter 
als  Obmann,  Arnold  als  Schriftführer  und  Vogt  zum  Kassier 
gewählt.  Nachdem  die  Zeit  schon  zu  weit  vorgeschritten 
ist,  wurde  die  Wahl  einiger  weiterer  Ausschussmitglieder 
für  die  Ausstellungsarbeiten  auf  die  nächste  Sitzung 
verschoben.  Conrad  Arnold,  Schriftführer. 

* Darmstadt.  „Hottonia“. 

Sitzungaml  5.  Februar  (Generalversammlung). 

Bis  auf  den  letzten  Stuhl  hat  sich  unser  Vereins- 
sälchen gefüllt,  was  unser  Senior,  Herr  Buchhammer  mit 
Freuden  feststellen  konnte,  der  die  Erschienenen  aufs 
herzlichste  begrüsste.  Nach  dem  üblichen  Geschäfts- 
bericht und  Entlastung  der  verschiedenen  Aemter  wurde 
den  Herren  für  ihre  mühevolle  Tätigkeit  herzlicher  Dank 
ausgesprochen,  da  alles  von  den  Herren  Revisoren  in 
vorzüglicher  Ordnung  befunden  wurde.  Das  Vereins- 
vermögen beträgt  am  1.  Januar  1913  an  Barkassenbestand 
Mk.  8.25,  Mikroskopfond  Mk.  32.16.  Eine  vorzügliche 
Bibliothek,  deren  Wert  sehr  schwer  zu  schätzen  ist.  Eine 
Präparatensammlung  laut  Aufstellung  und  sonstiges  im 
Werte  von  zusammen  Mk.  216.90.  Hierzu  kommt  noch 
der  Ueberschuss  aus  der  Weihnachtsfeier  am  4.  Januar 
von  Mk.  38.11.  Der  vorgeschlagene  neue  Vorstand  wurde 
einstimmig  gewählt;  I.  Vorsitzender:  L.  Buchhammer; 
II.  Vorsitzender : Ph.  Schmidt ; 1.  Schriftführer : P.  Pfaender ; 
II.  Schriftführer : G.  Kraus  ; Kassier : G.  Daudt;  Bibliothekar: 
Herr  Hammel ; Präparator  und  Sachverwalter : Herr  Glück  ; 
Beisitzer:  O.  Blechschmidt.  Als  Revisoren  wieder  die 
Herren  Stephani  und  Dörr.  Der  Antrag  betreffs  Abänderung 
des  § 22  wurde  angenommen,  desgleichen  betreffs  Auf- 
lösung des  Mikroskopfonds  und  Portoersparnis.  Die  An- 
schaffung eines  Projektionsapparates  wurde  beschlossen: 
Der  Apparat  wird  aus  den  Mitteln  der  gezeichneten 
Aktien  beschafft  und  vom  Verein  übernommen.  Die 
Rückzahlung  der  Aktien  erfolgt  nach  Auslosung  einer 
Anzahl  alljährlich.  Die  Herren  Dr.  Daudt  und  Saelz 
werden  beauftragt,  nach  Prüfung  einen  Apparat  zum  An- 
kauf vorzuschlagen,  im  Vorstande  zu  besprechen,  wo- 
rüber dann  in  der  nächsten  Vereinsversammlung  Beschluss 
gefasst  werden  soll.  Von  der  Wahl  einer  Exkursions- 
kommission wird  Abstand  genommen  und  das  Arrangement 
von  Ausflügen  dem  Vorstand  überlassen.  Herr  Stephani 
berichtet  über  die  10  Pfg.- Verlosung,  deren  Ueberschuss 
Mk.  15.65  beträgt  und  nimmt  das  Amt  wieder  an.  Ferner 


wird  hierzu  beschlossen : Die  Anzahl  der  zu  kaufenden 
Nummern  ist  unbeschränkt  und  nach  Belieben.  Die  Ge- 
winne müssen  innerhalb  acht  Tagen  abgeholt  sein,  andern- 
falls sie  der  nächsten  Verlosung  anheimfallen.  Der  An- 
trag G.  Daudt,  den  Betrag  des  Mikroskopfonds  dem  Fond 
für  den  Projektionsapparat  einzuverleiben  wird  abgelehnt 
und  wird  derselbe  der  Vereinskasse  überwiesen.  Herr 
Dr.  Daudt  berichtet  über  eine  Zeitungsnotitz,  wonach  im 
Rhein  bei  Erbach  ein  Stör  von  158  Pfd.  gefangen  worden 
sein  soll.  Eine  sehr  schöne  10  Pfg.-Verlosung  beschloss 
die  angeregte  Sitzung  um  12  Uhr.  Wir  wollen  hoffen, 
dass  das  neue  Vereinsjahr  ein  gutes  sein  möchte  und 
dass  es  dem  neuen  Vorstande  gelingt,  den  frischen  Geist, 
der  wieder  in  unsere  Vereinsversammlungen  eingezogen 
ist,  durch  lehrreiche  und  gemütliche  Sitzungen,  Vorträge 
und  Ausflüge  zu  erhalten,  dass  natürlich  hierzu  die  Mit- 
arbeit aller  Mitglieder  nötig,  soll  hier  nur  kurz  erwähnt 
sein.  G.  K- 

Dresden.  „Wasserrose“.  (Viktoriahaus.) 

Versammlung  am  1.  Februar  1913. 

Nach  Eröffnung  Verlesen  der  letzten  Niederschrift, 
Bekanntgabe  der  Eingänge,  von  welchen  besonders  ein 
Rundschreiben  einiger  rheinländischer  Vereine  in  der  be- 
kannten, den  Deutschen  Verband  betreffenden  Angelegen- 
heit interessiert,  und  mit  welchem  ersucht  wird,  diese 
Vereine  in  ihren  eventuell  in  dieser  Angelegenheit  zu 
unternehmenden  Schritten  zu  unterstützen.  Die  Aus- 
führungen dieser  Vereine  wurden  allgemein 
gebilligt  und  beschlossen,  eventuell  die  diesseitigen 
Sympathien  kund  zu  geben,  im  übrigen  aber  direkt  in 
der  Angelegenheit  mit  Rücksicht  darauf,  dass  unser  Verein 
kein  Verbandsmitglied  ist,  nichts  zu  unternehmen.  — 
Herr  Hart  lieh  Hess  hierauf  eine  Anzahl  Hefte  seiner 
Schüler  zirkulieren,  welche  Aufsätze  über  einen  Be- 
such des  hiesigen  Zoologischen  Gartens  enthielten.  Diese 
Aufsätze  behandelten  in  der  Hauptsache  die  Seewasser- 
Aquarien  und  erregten  in  Anbetracht  besonders  des  Um- 
standes, dass  es  Produkte  von  13  jährigen  Volksschülern 
waren  und  sich  durch  einwandfreie  textliche  Ausführung, 
unterstützt  durch  vorzüglich  ausgeführte  kolorierte  Abbild- 
ungen, auszeichneten,  allgemeine  Bewunderung.  — Herr 
Renz  gibt  bekannt,  dass  er  von  der  gelegentlich  einer  im 
Vorjahre  nach  der  Forellenzuchtanstalt  in  Tharandt  unter- 
nommenen Vereinsexkursion  mitgebrachten  Forellen- 
brut  ein  Exemplar  lebend  erhalten  hat,  welches,  damals 
kaum  4 cm  gross,  jetzt  eine  Grösse  von  ca.  12  cm  erreicht 
hat.  — Verschiedene  interne  den  Verein  betreffende  Mit- 
teilungen wurden  hierauf  vom  Vorsitzenden  bekannt  ge- 
geben und  die  Berichterstattung  über  den  derzeitigen 
Stand  der  die  erpachteten  Futtertümpel  betreffenden  An- 
gelegenheit entgegengenommen,  sowie  der  Preis  der  auf 
das  Jahr  1913  zur  Ausgabe  gelangenden  Futterkarten 
festgelegt.  Die  Ausgabe  von  Futterkarten  bildeten  den 
Schluss  der  Versammlung.  Rieh.  Teichmann,  Schriftf. 

* Düsseldorf.  „Lotos“. 

Herr  Dr.  Kuliga  demonstrierte  eine  neue  Heizlampe, 
die  mit  Petroleum  geheizt,  vollständig  geruchlos  brennen 
soll.  Obwohl  dieses  System  durch  die  vergrösserte  Ver- 
gasung den  unangenehmen  Petroleumgeruch  nicht  in  dem 
grossen  Masstabe  hat,  so  darf  doch  nicht  von  einer  ab- 
soluten Geruchlosigkeit  gesprochen  werden.  Leider  gibt 
es  noch  keine  Petroleumheizlampe,  die  vollständig  ge- 
ruchlos brennt.  Eine  solche  Erfindung  hätte  den  Dank 
aller  Aquarianer  auf  ihrer  Seite. 

Herr  Bertel  hielt  die  zweite  Fortsetzung  seines  Vor- 
trages über  „Das  Terrarium  im  Winter“.  Der  Vortrag  soll 
später  veröffentlicht  werden.  Wegen  Fischbestellung  soll 
wieder  bei  Mazatis,  Charlottenburg  angefragt  werden,  wo 
wir  bis  jetzt  am  reellsten  und  vorteilhaftesten  bedient 
wurden.  Die  Bibliothekskasse  ergab  einen  Bestand  von 
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Mk.  10.38.  Allen  Spendern  herzlichsten  Dank.  Herr 
Direktor  Hengst  aus  Hannover  (früheres  eifriges  Mitglied 
unseres  Vereins)  stiftete  aus  alter  Anhänglichkeit  einen 
Posten  Makropoden  (Import)  und  einen  Durchlüftungs- 
apparat. Auch  ihm  sei  an  dieser  Stelle  für  seine  grosse 
Stiftung  unser  bester  Dank  ausgesprochen.  Die  gemüt- 
liche Aussprache  hielt  die  Mitglieder  noch  lange  bei- 
sammen. Die  Schriftleitung. 

* Essen  (Ruhr).  „Wasserrose“. 

Jahreshauptversammlung  am  8.  Februar. 

Bei  der  Neuwahl  des  Vorstandes  wurden  gewählt : 
L.  Ermisch  I.  und  F.  Rückert  II. Vorsitzender ; A.  Potempa  und 
C.  Schneider  als  Schriftführer;  F.  Armstroff  als  Kassierer 
und  Bücherwart.  Mit  Rücksicht  auf  den  verhältnismässig 
günstigen  Kassenabschluss  sind  verschiedene  Neuan- 
schaffungen für  die  Vereinsbücherei  und  die  Präparaten- 
sammlung  genehmigt  worden.  Ferner  wurde  angeregt, 
in  Essen-West  eine  kleinere  aber  dauernde  Ausstellung 
von  Süsswasser-  sowie  einigen  marinen  Aquarien  zu  ver- 
anstalten. Es  wurde  uns  hierzu  bereits  vor  längerer 
Zeit  ein  geeigneter  Raum  mit  Schaufenstern  angeboten. 
Die  Veranstaltung  soll  das  Interesse  für  unsere  Lieb- 
haberei unter  den  zum  grossen  Teil  aus  Arbeitern  be- 
stehenden Einwohnern  von  Essen-West,  vor  allem  aber 
der  Jugend,  wecken  und  zudem  zu  einem  besseren  Ver- 
ständnis des  bereits  bestehenden  Essener  Aquariums  hin- 
leiten. Der  endgültige  Beschluss  wurde  auf  dahingehenden 
Antrag  indessen  ausgesetzt. 


*Jena.  „Wasserrose“. 

Sitzung  vom  5.  Februar. 

Der  Herr  Vorsitzende,  Paul  Fiedler,  gab,  nachdem 
er  die  erschienenen  Gäste  herzlich  bewillkommnet  hatte, 
das  Wort  Herrn  Max  Dorn  aus  Erfurt  zu  seiner  Vor- 
führung von  seltenen  und  farbenprächtigen 
Fischen.  Herr  Dorn,  ein  liebenswürdiger  Herr  und 
ausgesprochener  Liebhaber,  der  für  seine  Lieblinge  lebt 
und  strebt,  führte  einleitend  an,  dass  er  gekommen  sei, 
nicht  um  ein  Geschäft  zu  machen,  sondern,  da  seine 
mitgebrachten  Fische  fast  ausnahmslos  Importen  und  des- 
halb unverkäuflich  sind,  diese  den  Mitgliedern  lebend 
und  in  Wort  und  Bild  vorzuführen.  In  zwei  ovalen  Fisch- 
kannen, die  beiderseitig  mit  Glas  versehen  waren,  hatte 
er  mehr  als  30  Pärchen,  darunter  sehr  farbenprächtige 
Fische  mitgebracht.  Der  besseren  Ansicht  halber  wurden 
diese  in  bereitstehende  Gläser  gebracht  und  so  der  Reihe 
nach  herumgereicht,  nachdem  sie  von  Herrn  Dorn,  wie 
schon  oben  bemerkt,  erklärt  worden  waren.  In  zuvor- 
kommendster Weise  gab  Herr  Dom  auf  jede  Frage,  die 
im  Laufe  der  nur  zu  schnell  verflossenen  Stunden  dieses 
Abends  an  ihn  gestellt  wurde,  bereitwilligst  Auskunft. 
Für  seine  uneigennützige  und  selbstlose  Handlung  sei 
Herrn  Dorn  auch  an  dieser  Stelle  herzlichst  gedankt. 
Solche  Vorführungen  sind,  und  zwar  besonders  in  noch 
recht  jungen  Vereinen,  wissenschaftlich  von  grossem 
Werte,  das  zeigte  das  hohe  Interesse,  das  die  Mitglieder 
den  Aus-  und  Vorführungen  des  Herrn  Dorn  entgegen- 
brachten. — Im  weiteren  Verlaufe  des  Abends  wurde 
beschlossen,  eine  Fischkasse  zu  errichten,  in  die  alle 
Gelder  aus  Verlosungen  und  sonstigen  Sammlungen 
fliessen  sollen.  Diese  Fischkasse  wird  zu  Fisch-  und 
Pflanzenankäufen  benutzt  werden.  Herr  Fiedler  bittet 
anlässlich  der  Aufgabe  von  Fischbestellungen  seitens 
der  Mitglieder,  nicht  Einseitigkeit,  sondern  möglichste 
Vielseitgkeit  in  der  Fischhaltung  vorherrschen  zu  lassen. 

... ....  ...  . „ Paul  Rabending. 

* Magdeburg.  „Vallisneria 

Sitzung  vom  23.  Januar. 

Es  wird  beschlossen,  das  Interesse  für  unsere  Be- 
strebungen in  weitere  Kreise  zu  verbreiten  und  zu  diesem 
Zweck  und  zur  Vermehrung  der  Fachkenntnisse  gemein- 
verständliche Vorträge  zu  halten.  Ferner  wurde 


der  Wunsch  geäussert:  Der  Verband  möge  dahin 

wirken,  dass  den  Vereinen  die  Beschaffung  von 
Präparaten  respektiv  Unterlagen  für  Licht- 
bild e rv  o r t r äge  und  dergleichen  in  pekuniärer  Hin- 
sicht erleichtert  werde.  — Herr  Lübeck  demonstriert 
einen  Gründling,  der  einen  bei  dieser  Fischart  wohl 
ziemlich  seltenen  Albinismus  zeigt,  die  Färbung  gleicht 
vollkommen  der  einer  Goldorfe;  ausserdem  eine  Anzahl 
Posthornschnecken  mit  gekieltem  Gehäuse,  deren  Junge 
ebenfalls  abnorm  gebildet  sind.  Herbst,  Schriftf. 

* Stettin.  „Biologischer  Verein“. 

Protokoll  der  Sitzung  vom  6.  Februar. 

Herr  Gymnasiallehrer  Milling  erstattet  Bericht  über 
den  Verlauf  der  Sitzung  des  Werbeausschusses  für  den 
Verein  „Naturschutzpark“,  an  der  Herr  Milling  als  Dele- 
gierter unseren  Verein  vertreten  hat.  Da  unser  Verein 
als  Vorstandsmitglied  in  der  neuen  Ortsgruppe  des  Vereins 
„Naturschutzpark“  vertreten  ist,  wird  Herr  Milling  als 
Vertrauensmann  gewählt,  um  unseren  Verein  zu  vertreten. 
Zur  Aufnahme  hat  sich  Herr  Prokurist  Thiemann,  Fabrik 
chemischer  Produkte,  Union,  gemeldet.  Genannter  wird 
aufgenommen.  Dann  ergriff  Herr  Oberlehrer  Hirsch  das 
Wort,  um  uns  mit  den  physikalischen  Eigenschaften  des 
„passiven  Schwebens  im  Wasser“  bekannt  zu  machen. 
Herr  Milling  schlägt  vor,  uns  bei  Zeiten  über  die  im 
nächsten  Winter  zu  haltenden  öffentlichen  Vorträge 
schlüssig  zu  werden,  um  deren  Eintragung  in  das  Vor- 
tragsbuch zu  ermöglichen.  Rohr,  II.  Schriftf. 

Wien.  Hietzinger  Aquar.-  u.  Terr.-Verein  „Stichling“. 

Ausschussitzung  vom  10.  Januar, 

Im  Einlauf  befand  sich  eine  Neujahrsgratulation  von 
Herrn  Panesch.  Zur  Aufnahme  wurden  die  Herren 
Rudolf  Gründler,  Spiegelbeleger,  und  Eugen  Heizler, 
Privatier,  gemeldet  und  als  Mitglieder  aufgenommen. 
Herr  Beran  erstattete  Bericht  über  die  gepflogenen  Er- 
kundigungen bei  den  Fabrikanten  der  Vereinsabzeichen. 
Das  beiliegende  Muster  gefiel  allgemein  und  auch  der 
Preis  war  ein  annehmbarer.  Dieser  Punkt  löste  eine 
sehr  hitzige  Debatte  aus  und  da  man  zu  keiner  Einigung 
beziehungsweise  Entschliessung  kommen  konnte,  sah  sich 
Herr  Sklaar  bemüssigt,  einen  Antrag  auf  dreimonatliche 
Verschiebung  dieses  Punktes  einzubringen,  welcher  auch 
angenommen  wurde.  Zwei  einander  entgegenstehende 
Anträge  des  Herrn  Shotak  und  Fiala,  die  Verwendung 
der  Frosch-  und  Verlosungsgelder  betreffend,  hatten  den 
Beschluss  zur  Folge,  dass  die  Froschgelder  zur  Anschaffung 
von  Fischen  verwendet  werden,  die  der  Verein  alljährlich 
seinen  Mitgliedern  zum  Geschenke  macht,  nur  die  Ver- 
losungsgelder werden  zur  Ausgestaltung  der  Vereins- 
festlichkeiten, Ausstellungen  und  ähnlichenVeranstaltungen 
beitragen  müssen.  Zur  Sprache  kam  auch  der  in  den 
„BL“  erschienene  Bericht  unseres  Weihnachtsfestes. 
Es  hat  den  Ausschuss  peinlich  berührt,  dass  Streichungen 
an  dem  eingesandten  Bericht,  der  den  Mitgliedern  be- 
kannt war,  vorgenommen  wurden.  An  einem  von  einem 
jungen  Verein  eingesandten  Bericht  sollte  die  Redaktion 
nicht  solche  Streichungen  vornehmen,  da  ihr  so  manches 
unnötig  erscheinen  mag,  was  für  den  Verein  doch  von 
Wichtigkeit  sein  kann.  Herr  Shotak  gibt  bekannt,  dass 
die  „Zoologische  Gesellschaft“  bereit  ist,  ihr  Fachblatt, 
die  „Tierwelt“,  an  unsere  Mitglieder  zum  Jahresbeitrag 
von  Kr.  3. — zu  liefern,  wobei  jedem  Abonnenten  zwei 
Inserate  im  Jahre  gratis  eingeschaltet  und  ist  auch  bereit, 
unsere  Sitzungsberichte  darin  aufzunehmen.  R.  Fiala. 

Anmerkung  der  Redaktion  : Wir  haben  natürlich  nicht 
die  Absicht,  einen  Verein  zu  benachteiligen.  Aber  zeit- 
weilig ist  der  Andrang  an  Berichten  so  stark,  dass  wir, 
um  allen  Vereinen  gerecht  werden  zu  können,  Berichte 
von  Festlichkeiten,  die  mit  der  Aquarien-  und  Terrarien- 
kunde an  sich  nichts  zu  tun  haben,  etwas  kürzen  müssen. 
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Tagesordnungen.  — Berichtigung.  — Neue  und  veränderte  Adressen. 


Tagesordnungen. 

Aschersleben.  „Nymphaea“. 

Am  1.  März  findet  ein  Ausflug  nach  Stassfurt  statt, 
um  gemeinsam  mit  unserer  Schülerabteilung  die  Anlage 
des  Apothekenbesitzers  Herrn  Kaltentaler  in.  Neundorf  zu 
besichtigen.  Hoffentlich  ist  es  den  Stassfurter  Herren  an- 
genehm. — Als  neues  Vereinslokal  wurde  das  Hotel 
„Deutsches  Haus“  gewählt,  woselbst  unsere  nächste  Ver- 
sammlung am  27.  d.  Mts.  stattfindet. 

Calbe  a.  S.  „Verein  für  Aquar.-  und  Terr.-Freunde“. 

Nächste  Versammlung  Mittwoch,  den  12.  März.  Tages- 
ordnung : 1.  Pflanzenbestellung;  2.  Erhöhung  der  Beiträge; 
3.  Umänderung  der  Zeitungsbestellung ; 4.  Versch.  Arnold. 

Charlottenburg.  „Wasserstern“. 

Nächste  Sitzung  am  5.  März,  abends  9 Uhr.  Tages- 
ordnung: 1.  Prot.;  2.  Eing. ; 3.  Lokalfrage;  4.  Versch. 

Um  vollzähliges  Erscheinen  sämtlicher  Mitglieder 
wird  gebeten.  I.  V. : Eter. 

Duisburg.  „Verein  der  Aquar.-  und  Terr.-Freunde“. 

Im  Hotel  „Duisburger  Hof“  findet  am  1.  März  eine 
Versammlung  mit  folgender  Tagesordnung  statt:  1.  Vor- 
trag des  Herrn  Potemka  aus  Essen  über  „Fischkrank- 
heiten, deren  Verhütung  und  Heilung“ ; 2.  Pflanzen- 
bestellung; 3.  Bestellung  der  Zeitschriften;  4.  Versch. — 
Die  Versammlung  am  Montag,  den  3.  März,  fällt  dafür  aus. 

NB.  Am  Sonntag,  den  2.  März,  nachmittags  4 Uhr, 
ist  gemütliches  Zusammensein  an  der  Monning. 

Elberfeld.  „Wasserrose“. 

Tagesordnung  für  Freitag,  den  28.  Februar : 1.  Vortrag 
des  Herrn  Dr.  Brandis  über  „Farbenphotographie“;  2.  Be- 
stellung von  Importfischen  und  eine  eventuelle  weitere 
Fischbestellung  bei  unseren  seitherigen  Lieferanten; 
3.  Lit. ; 4.  Versch.  Der  Vorstand. 

Hamburg-Eilbeck.  „Trianea“. 

Tagesordnung  für  die  Versammlung  vom  28.  Februar, 
abends  9 Uhr:  l.Prot. ; 2.  Aufn.  n.  M. ; 3.  Eing.;  4.  Lit. ; 
5.  Liebhaberfragen ; 6.  Verteilung  roter  Mückenlarven. 

Hamburg.  „Gesellschaft  für  Meeresbiologie“. 

Am  31.  Januar  d.  Js.  wurde  in  Hamburg  von  14  Herren 
unter  dem  Namen  „Gesellschaft  für  Meeresbiologie“ 

ein  Verein  gegründet,  der  sich  ausschliesslich  der  Pflege 
und  biologischen  Beobachtung  von  Seetieren  widmet. 
Den  Ehrenvorsitz  übernahm  in  überaus  dankenswerter 
Weise  Herr  Prof.  Dr.  A.  Hartlaub-Helgoland  (kgl.  biolog. 
Anstalt).  Der  Zweck  der  Gesellschaft,  die  Förderung  der 
Pflege  von  Seewasseraquarien,  soll  erreicht  werden  durch 
monatliche  Versammlungen  mit  Vorträgen  und  Demon- 
stration, durch  Veröffentlichungen,  Beschaffung  von  Tier- 
material, Förderung  des  Importes  fremdländischer  Seetiere, 
gemeinsame  Exkursionen  an  die  Küste  und  in  See,  An- 
leitung zur  biologischen  Beobachtung,  Beschaffung  von 
Arbeitsplätzen  an  biologischen  Instituten  usw.,  vor  allem 
aber  durch  regen  Austausch  von  Erfahrungen  und  Be- 
obachtungen. — Der  Mitgliedsbeitrag  für  hiesige  und 
auswärtige  Mitglieder  beträgt  jährlich  6 Mk.  Als  Vereins- 
lokal ist  zunächst  das  Lloyd-Hotel,  beim  Haupt- 
bahnhof  (Eingang  Spitalerstrasse)  erwählt,  wo 
am  letzten  Freitag  eines  jeden  Monats  abends  9 Uhr 
Versammlung  stattfindet.  — Vorsitz  und  Briefadresse : 
S.  Müllegger,  Hamburg  23. 

TagesordnungfürFrcitag,den28.  Februar:  1. Satzungen; 
2.  Mitteilungen  des  Vorstandes;  3.  Vortrag  von  Herrn 
Gienke:  „Beobachtungen  an  Seenadeln  aus 
der  Adria“  mit  Vorzeigung  der  Tiere;  4.  Vorzeigung 
verschiedener  Seetiere  (Herr  Zawadzky : die  Winkerkrabbe, 
Herr  Müllegger:  Lophobranchier  der  Nordsee);  5.  Ver- 
losung von  Nordseetieren. 


Hamburg.  „Rossmässler“. 

Nächste  Zusammenkunft  der  „Photographischen 
Abteilung“  am  Dienstag,  den  25.  d.  Mts  im  „Münchener 
Bürgerbräu“,  Stadthausbrücke,  abends  9 Uhr.  Kreissler. 
Köln  a Rh.  „Wasserrose“. 

Tagesordnung  für  Mittwoch,  den  26.  Februar : 1 . Eing. 
und  Prot.;  2.  Verteilung  der  bestellten  Pflanzen;  3.  Be- 
kanntgabe des  Vierteljahrsprogramms  ; 4.  Diskussion  über 
Aquarienpflanzen  an  Hand  der  vorliegenden.  Der  Vorst. 
Leipzig.  „Biologischer  Verein“. 

Tagesordnung  für  die  Sitzung  am  25.  Februar:  Vor- 
trag des  Herrn  Dr.  Müller  über:  „Anatomie  der  Fische“ 
(mit  Demonstrationen);  GratisverL;  Aufgabe  einerPflanzen- 
bestellung.  Berth.  Krüger. 

Lübeck.  „Verein  für  Aquarien-  und  Terrarienkunde“. 

Tagesordnung  der  Versammlung  am  28.  Februar  im 
Vereinslokal,  „Wintergarten“,  abends  9 Uhr.  1.  Prot.; 

2.  Vortrag  des  Herrn  Schermer:  „Das  Leben  im  Wasser- 

tropfen“ (mit  mikroskopischen  Demonstrationen);  2.  Be- 
sprechung über  gemeinsamen  Bezug  von  Aquarienge- 
stellen. (Die  billigen,  vorzüglich  gearbeiteten  Modelle 
fanden  in  der  letzten  Versammlung  grossen  Beifall.  Nicht 
anwesende  Mitglieder  werden  gebeten,  Bestellungen  beim 
Vorstand  anzumelden.) ; 4.  Versch.  Der  Vorstand. 

Magdeburg.  „Vallisneria“. 

Tagesordnung  für  27.  Februar:  1.  Eingänge,  Proto- 
koll verlesen ; 2.  Festsetzung  von  Vortragsthemen  für  das 
Vereinsjahr;  3.  Besprechung  über  die  Teichfrage.  H. 
Mülheim  (Rhein).  „Verein  der  Aqu.- u.Terr.  Freunde“. 

Tagesordnung  für  25.  Februar:  1.  Prot.;  2.  Eing.; 

3.  Vortrag  über  den  Wert  des  Aquariums  und  dessen  Ein- 
richtung (dieser  Vortrag  wird  für  die  jüngeren  Mitglieder 
von  besonderem  Interesse  sein);  4.  Abschluss  der  See- 
wasser-Bestellung; 5.  Pflanzen-Bestellung ; 6.  Futter-Ver- 
abreichung; 7.  Fisch-Verl.;  8.  Versch.  Es  wird  um  voll- 
zähliges Erscheinen  gebeten,  da  jedem  Mitgliede  bei  der 
Pflanzenbestellung  eine  ausserordentliche  Vergünstigung 
aus  der  Vereinskasse  zuteil  werden  soll.  Der  Vorstand. 
Nürnberg.  Aquarien-  und  Terrarienabteilung  der 

„Naturhistorischen  Gesellschaft“. 

Miitwoch,  den  26.  Februar : Vortrag  des  Herrn  C.  Haff- 
ner:  „Betrachtungen  an  fremdländischen  Zierfischen“  mit 
Demonstr.  Beginn  9 Uhr.  „Luitpoldhaus“,  Sitzungssaal  I. 

Tagesordnung  für  die  Sitzung  am  27.  Februar  im 
„Luitpoldhaus“,  Sitzungssal  II,  abends  8 ‘/>  Uhr:  l.Prot.; 
2.  Eing.  u.  Anträge ; 3.  Lit. ; 4.  Pflanzenbestellung ; 5.  Versch. 

H.  Kellner. 


Berichtigung.  Auf  Seite  100  ist  in  der  Unterschrift 
der  Abbildung  12  hinzuzusetzen:  Originalaufnahme 
von  W.  Köhler. 


Neue  und  veränderte  Adressen. 

Berliu  N.O.  „Verein  der  Aqu  • und  Terr.  Freunde“. 
(M.Z.  87).  V.  H.  Kupczyk,  Beilin  N.  113,  Driesener- 
Strasse  7.  K.  A.  Lehmann,  Katharinenstr  4 L.  .Woll- 
schlä^ers  Veteinshaus“,  Landsbergeistr.  89.  S Jeden 
1.  und  3.  Mittwoch  im  Monat.  Eigene  Futterteiche  zur 
freien  Binutzung  für  die  Mitglieder,  sowie  freie  Haft- 
pflichtversicherung. Reichhaltige  Bibliothek  usw.  Gäste 
stets  herzlich  willkommen. 

Hamburg. „Gesellscü  f.Meere  sbiolog ie“.  V. S. Müllegger, 
Hamburg  23,  Wandsbecker  Chaussee  313.  L.  „Lloyd- 
hotel“ beim  Hauptbahnhof.  S.  am  letzten  Freitag  jeden 
Monats,  abends  9 Unr. 

Mülheim  a.  d.  R.  „Gesellschaft  für  Aquarien-  und 
Terrarienkunde“.  (M.Z.  20.)  V.  Lyzeallehrer  Wille, 
Uiilandstr  51.  K.  Hermanns,  Vizefeldwebel  4 / 159  Sch. 
Kutz,  Bruchstr.  1.  Bücherwart:  Rühl,  Delle  55.  L. 
Rest.  „Zum  Fürsten  Bismarck“,  Notweg.  S.  Jeden  2. 
und  4.  Samstag  im  Monat,  8‘/i  Unr  abends. 
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Auf  Vereinsnachrichten  und  dergl.,  welche  nicht  honoriert  werden,  findet  Vorstehendes  keine  Anwendung. 


Zur  Vermehrung  der  Tetragonopterinen. 

Von  A.  Milewski,  Berlin-Wilmersdorf.  Mit  einer  farbigen  Abbildung. 


Als  zu  Beginn  des  neuen  Jahrhunderts  die 
rührigen  Importeure  uns  zur  Abwechslung  mit 
einer  anderen  Familie  von  Aquarienfischen,  den 
amerikanischen  Characiniden,  beglückten,  gab  es 
eine  freudige  Ueberraschung.  War  das  ein  Leben 
in  den  Becken  ! Wie  kleine 
Teufel  jagten  und  flitzten 
die  flinken  Salmler.  Ein 
eigener  Reiz  ging  von  den 
allerliebsten  Tierchen  aus; 
übertrafen  sie  an  Beweg- 
lichkeit und  Fixigkeit  doch 
noch  unseren  alten  Jong- 
leur, den  bezaubernden 
Danio  rerio.  Und  auch  die- 
jenigen, die  den  „Weiss- 
fischen“ gegenüber  sich  ab- 
lehnend verhielten,  mussten 
ihre  Abneigung  fallen  lassen, 
als  Tetragonopterus  Ulreyi , 
der  Dreiband-  oder  Flaggen- 
salmer, Chirodon  pulcher ?, 
der  Zwergsalmler  und  man- 
che andere  bei  uns  ihren 
Einzug  hielten.  Den  Höhepunkt  der  Schwimm- 
gewandtheit lernten  wir  kennen.  Und  andere 
Vorzüge  waren  auch  vorhanden : Anspruchslosig- 
keit in  der  Fütterung,  kein  besonderes  Wärme- 
bedürfnis und  noch  verschiedenes.  Aber  bald 
mischte  sich  ein  wehes  Gefühl  in  unsere  Freude, 
denn  die  Zucht,  die  Quintessenz  der  Aquarien- 
pflege, versagte  bei  den  schönsten  Arten;  ver- 
sagte trotz  aller  Anstrengungen  und  Versuche. 
Der  Grund  hierfür?  Alle  möglichen  Argumente 
wurden  laut.  „Wir  haben  nur  Männchen  von 
dieser  Sorte“,  sagten  die  einen,  „Brackwasser 
fehlt“,  sagten  die  anderen.  Mittlerweile  stellte 


sich  die  Unhaltbarkeit  dieser  und  anderer  Ver- 
mutungen heraus,  und  doch  noch  kein  Erfolg! 
Erfahrene  Liebhaber,  die  Gelegenheit  hatten, 
an  Ort  und  Stelle  unsere  Pfleglinge  zu  studieren, 
berichteten  dann,  wie  falsch  unsere  Vorstellungen 
von  dem  Freileben  derTiere, 
sogar  unserer  bekanntesten, 
waren  und  noch  sind,  und 
äusserten  sich  dahin,  dass 
der  Grund  der  misslungenen 
Zuchterfolge  in  der  unbe- 
kannten Beschaffenheit  der 
heimatlichen  Fundstellen  zu 
suchen  sei.  Die  biologische 
Zusammensetzung  des  Was- 
sers, das  Vorhandensein  der 
Kleintierwelt  und  vieles  an- 
dere entziehe  sich  unserer 
Wissenschaft  und  lege  uns 
eine  Sperre  auf.  Mir  scheint, 
dass  diese  Hinweise  voll- 
ständig berechtigt  sind  und 
zu  der  Konsequenz  führen, 
dass  das  Hauptaugenmerk 
auf  die  Eigründung  der  Fundstellen  zu  richten 
ist.  Aber  noch  etwas  anderes: 

Nach  allem,  was  wir  über  die  Heimatsver- 
hältnisse der  Tetragonopterus-  Arten  wissen, 
kommen  sie  ausschliesslich  in  klaren,  sauerstoff- 
reichen Gewässern,  Bächen  mitkieseligem  Grunde 
und  wenig  Pflanzenwuchs,  vor.  Echte  Fluss- 
fische, die  viel  Sauerstoff  lieben  und  ihr  Element 
in  unbewuchertem,  starke  Bewegungsfreiheit 
bietendem  Wasser  suchen.  Aus  diesem  Grunde 
werden  sie  auch  teilweise  B e rgstro  tn-Sardinen 
genannt.  Die  Erfahrungen,  die  wir  hier  ge- 
sammelt haben,  bestätigen  die  Angaben,  denn 
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P.  Schmalz:  Süsswassergarneelen  im  Aquarium. 


es  ist  eine  längst  erwiesene  Tatsache,  dass  reines, 
sauerstoffreiches  Wasser,  steiniger  Bodenbelag 
und  massige  Temperaturen,  den  fliessenden  Ge- 
wässern entsprechend,  fördernde  Faktoren  be- 
deuten. Trotzdem  lässt  der  gewünschte  Erfolg 
auf  sich  warten.  Will  man  von  jener  ausge- 
sprochenen Vermutung  absehen,  dass  dasgänz- 
liehe  Ausbleiben  der  Zuchterfolge  vielleicht 
darauf  zurückzuführen  ist,  dass  die  betreffenden 
Tiere,  ähnlich  wie  der  Bitterling,  eine 
Lebensgemeinschaft  mit  irgend  einem 
anderen  Lebewesen  eingehen  müssen,  das  wir 
noch  nicht  kennen  und  dessen  Haltung  bei  uns 
fraglich  ist,  so  kommen  wir  zu  der  Frage,  welche 
Umstände  bei  den  nur  zeitweise  und  spärlichen 
Zuchterfolgen  mitsprechen.  So  ist  es  eine  be- 


Eier  in  einer  Laichperiode  ab,  wiederholt  dieses 
aber  — und  das  ist  wichtig  festzustellen  — 
höchstens  dreimal  im  Leben.  So  könnte 
auch  die  Laichfähigkeit  der  Characiniden  zeitlich 
sehr  begrenzt  sein,  sodass  nur  junge  Exemplare 
eine  gewisse  Garantie  für  gute  Zuchterfolge  bieten. 
Es  wäre  also  festzustellen,  in  welchem  Alter  bei 
unseren  Arten  die  Geschlechtstätigkeit  aufhört. 


Süsswassergarneelen  im  Aquarium. 

Von  P.  Schmalz.  Mit  drei  Aufnahmen. 

Es  ist  nicht  zu  bestreiten,  das  die  Aquarien- 
liebhaberei an  Einseitigkeit  leidet.  Selten  sieht  man 
in  den  Becken  unserer  Aquarienfreunde  andere 
Tiere  als  Fische.  Dieser  Zustand  ist  insofern 


Abb.  1.  Süsswassergarneele  ( Palaemonetes  varians).  Originalaufnahme  von  P.  Schmalz.  Dreimal  vergrössert. 


kannte  Tatsache,  dass  Tetragonopterus  rubropictus 
manchmal  eine  erstaunliche  Vermehrungskraft 
bezeugt,  manchmal  aber,  oder  vielmehr  meistens, 
allen  Versuchen  trotzt  und  das  Beispiel  vom  ab- 
geschnittenen Faden  gibt.  Das  ist  auffallend 
und  verlangt  eine  nähere  Prüfung.  Sollte  viel- 
leicht, wie  es  auch  , anderswo  vorkommt,  das 
Alter  eine  Rolle  spielen?  Angesichts  der  Tat- 
sache, dass  ein  plötzliches,  völliges  Versagen 
des  Laichgeschäfts  auffälligerweise  beizunehmen- 
dem Alter  beobachtet  worden  ist,  muss  auf 
die  zeitliche,  insgesamte  Vermehrungsfähigkeit 
der  Salmler  eingegangen  werden.  Diese  ist, 
wie  auch  der  Verein  „Proteus“  in  Breslau  in 
„W.“  1910,  S.  210  feststellt,  enorm.  Denn  im 
allgemeinen  legt  ein  Salmenweibchen  20—30000 


verständlich,  als  die  Fische  ihrer  Zahl  und  Grösse 
wegen  die  auffälligsten  von  allenWasserbewohnern 
sind  und  deshalb  zuallererst  von  den  Begründern 
unserer  Aquarienkunde  zum  Beleben  der  Wasser- 
becken im  Zimmer  verwendet  wurden.  Diese 
Sitte  hat  sich  mit  der  Zeit  so  fest  eingebürgert, 
dass  man  unter  einem  Aquarium  allemal  einen 
Behälter  mit  Fischen  versteht.  Abgesehen  von 
einigen  Ausnahmen  bieten  die  Fische  aber  wenig 
Wechsel  in  Form  und  Lebensweise.  Wir  sollten 
daher  auch  andere  Wassertiere  pflegen. 

Zimmergenossen  von  sonderbarer  Gestalt, 
uns  fesselnd  durch  grosse  geistige  Fähigkeiten, 
liefert  das  Heer  der  Krebse,  die  ja  im  Süsswasser 
leider  nur  schwach  vertreten  sind. 

Vor  einiger  Zeit  wurde  in  den  „Bl.“  der 


P.  Schmalz:  Slisswassergarneelen  im  Aquarium. 
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merkwürdige  argentinische  Krebs  Aglaea  laevis 
beschrieben,  der  sich  für  Süsswasseraquarien 
sehr  zu  eignen  scheint.')  Wir  wollen  wünschen, 
dass  dieses  Tier  und  andere  tropische  Süss- 
wasser- und  Landkrebse  in  Zukunft  bei 
unseren  Tierhändlern  zu  haben  sind. 


. Abb.  2.  Süsswassergarneele  ( Palaemonetes  varians ). 
Natürl.  Grösse.  (Nach  viermonatlicher  Gefangenschaft. 
Originalaufnahme  von  P Schmalz. 


Bekannt  und  beliebt  ist  der  schon  lange  in 
den  Aquarien  heimische  Süsswassertaschenkrebs 
( Telphusa ) Italiens,  fast  unbekannt  dagegen  die 
kleine,  aus  gleichem  Lande  stammende  Süss- 
wassergarneele ( Palaemonetes  varians).  Diese 
Krebse,  in  Norditalien  „ Gamberotti “ genannt, 
finden  sich  in  grossen  und  klaren  Seen,  wie 
dem  Gardasee,  aber  auch  in  den  Tümpeln  und 
Gräben  der  Campagna.  Ich  selbst  habe  sie 
massenhaft  in  den  stark  veralgten,  fliessenden  und 
stehenden  Gewässern  der  Oase  Gabes  gefangen. 

Es  war  mir  früher  nie  geglückt,  Süsswasser- 
garneelen länger  als  drei  Wochen  am  Leben  zu 
erhalten.  Eine  Anfrage  von  mir  in  den  „Bl.“ 
bewies,  dass  es  den  wenigen  Aquarianern,  die 
sich  mit  diesen  Tieren  beschäftigt  hatten,  auch 
nicht  besser  gegangen  war  als  mir.  Die  Lebens- 
bedingungen müssten  eigenartige  sein,  hi'ess  es 
und  bei  dieser  unklaren  Auffassung  beruhigte 
man  sich.  Es  gibt  aber  keine  Süsswasser- 
tiere deren  Lebensbedingungen  im  Aqua- 
rium unerfüllbare  sind,  sobald  es  sich 
nicht  um  unschaffbare  Grössen  handelt. 

Der  Wunsch,  Süsswassergarneelen,  diese 
reizenden  durchsichtigen  Krebslein  dauernd  zu 
pflegen,  womöglich  zu  züchten  und  die  angeb- 
lich so  dunklen  Lebensbedingungen  zu  ergründen, 
war  mächtig  in  mir ; allein  unsere  grossen  deutschen 
Aquarientierhändler  waren  nicht  imstande  die 
gewünschten  Tiere  zu  beschaffen.  Das  ist  sehr 
bezeichnend  fürunsere  Aquarienliebhaberei ! Hätte 
ich  einen  Fisch  aus  Hinterbotokudien  verlangt, 
ich  hätte  ihn  sicher  erhalten;  aber  Krebse  aus 
dem  Gardasee!  Mit  sowas  gibt  sich  der  deutsche 
')  „Bl.“  1908,  Nr.  33  und  1912  Nr.  32. 


Aquarienvereinler  (mit  wenig  Ausnahmen!)  nicht 
ab,  da  ist  ja  mit  der  Nachzucht  kein  Geschäft 
zu  machen ! Wo  keine  Nachfrage  ist,  fehlt 
natürlich  auch  das  Angebot. 

Auf  eine  Anfrage  bei  Arnold  Krebs  in 
Wien  erhielt  ich  aber  zu  meiner  grössten  Freude 
die  Antwort,  dass  ich  die  gewünschten  Tiere 
jederzeit  für  wenig  Geld  erhalten  könne. 

Arnold  Krebs  verschaffte  mir  nun  Süsswasser- 
garneelen aus  dem  Lago  maggiore  bei  Triest  (!) 
Sie  kamen  in  einer  kleinen  Fischkanne  an  und 
waren  trotz  der  langen  Reise  alle  munter  und 
gesund,  konnten  daher  nicht  besonders  sauer- 
stoffbedürftig sein. 

Zehn  Stück  wurden  in  ein  altein- 
gerichtetesAquariumgesetztundwarenj 
wie  ich  vorausgesehen  hatte,  trotz 
Durchlüftung  nach  einer  Woche  alle 
tot.  Zehn  andere  bezogen  alsWohnung 
ein  kleines  Glasbecken,  dessen  Wasser 
alle  Tage  erneuert  wurde.  Diese  Krebs- 
lein le  ben  heute  noch,  jedoch  nicht  alle 
zehn!  Als  ich  einmal  drei  Tage  hinter- 
einander den  Wasserwechsel  unterliess, 
gabes  gleich  zwei  Leichen.  Einige  Wochen 
später  wiederholte  ich  den  Versuch  und  zwei 
Garneelen  büssten  wieder  mit  dem  Leben. 

Nun  die  Moral  von  der  Geschichte! 

Die  Süsswassergarneelen,  die  reizenden,  durch- 
sichtigen Krebslein  sind  ausdauernde  Aquarien- 
bewohner. Sie  fressen  geschabtes  Fleisch,  Mücken- 
larven, tote  Fische,  Wasserflöhe  und  noch  vieles 


Abb.  3.  Süsswassergarneele  (Palaemonetes  varians). 
(Natürl.  Grösse.)  Originalaufnahme  von  P.  Schmalz. 


andere,  alles  möglichst  zerkleinert.  Wir  halten 
sie  am  besten  in  kleinen,  flachen  Glasaquarien, 
sodassdertäglich  vorzunehmendeWasserwechsel2) 
nicht  so  viel  Mühe  verursacht. 

2)  Man  ersetze  täglich  zwei  Drittel  des  alten  Wassers 
durch  frisches  von  gleicher  Temperatur. 
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G.  Baumgardt:  Der  Ukelei  (Alburnus  lucidus  Heck.) 


Einen  Bodengrund  lassen  wir  ganz  weg,  um 
das  Becken  stets  sauber  halten  zu  können,  was 
sehr  wichtig  ist.  Flache  Steine,  zwischen  die 
einige  Bündel  Quellmoos  geklemmt  werden, 
bilden  die  beste  Einrichtung  des  Garneelen- 
aquariums'). Quellmoos  ist  die  einzige  Wasser- 
pflanze, die  unter  diesen  Verhältnissen  pracht- 
voll gedeiht.  Einer  Durchlüftung  bedürfen  die 
Süsswassergarneelen  nicht.  Ihre  „eigenartige 
Lebensbedingung“  ist  frisches  Wasser. 
Im  Altwassser  verlieren  sie  die  Fresslust  und 
sterben  nach  wenigen  Tagen. 

Es  ist  jedoch  wahrscheinlich,  dass  die  aus 
denTümpeln  und  Gräben  der  Campagna  stammen- 
den Garneelen  an  Altwasser  gewöhnt  sind  und 
daher  im  Aquarium  eines  Wasserwechsels  nicht 
bedürfen.  (Siehe  Nachtrag  auf  S.  144). 

Der  Ukelei  {Alburnus  lucidus  Heck). 

Von  G.  Baumgardt. 

Mit  einer  Originalaufnahme  von  H.  Geidies. 

So  hinfällig  der  Ukelei  im  Aquarium  für 
den  Unerfahrenen  auch  scheinen  mag,  so  lässt 
er  sich  doch  recht  gut  halten,  wenn  man  auf 


Alburnus  lucidus  Heck,  Ukelei. 
Originalaufnahme  von  H.  Geidies,  Kassel. 

(Die  Lichtreflexe  auf  den  Silberschuppen  waren  zum  Teil  zu  stark 

die  Eigenarten  und  Gewohnheiten  dieses  Fisches 
etwas  eingeht  und  der  Natur  dieses  flinken  Ober- 
flächenseglers etwas  Rechnung  trägt. 

Der  Ukelei  ist  wohl  der  furchtsamste  und 
scheueste  Fisch  unserer  heimatlichen  Gewässer. 
Hierin  liegt  auch  der  Grund  seiner  anscheinend 
schwierigen  Pflege  im  Zimmeraquarium.  Die 
meisten  Exemplare  gehen  ohne  weiteres  ein, 
wenn  sie  von  einem  unkundigen  Pfleger  in  ein 

')  Nahezu  in  gleicher  Weise  pflege  ich  seit  vielen 
Jahren  die  Mehrzahl  meiner  Tritonen  mit  bestem  Erfolg! 

Dr.  Wolterstorff. 


gut  belichtetes  Becken,  ohne  vorherige  Ein- 
gewöhnung, gebracht  werden.  Die  Hauptursache 
des  Sterbens  dieses  Fisches  ist  seine  kolossale 
Angst,  sobald  er  gefangen  in  fremde  Umgebungen 
gerät.  Selbst  Tiere,  die  schon  lange  Zeit  an 
die  engen  Verhältnisse  eines  Aquariums  gewöhnt 
sind,  ängstigen  sich  bei  Hantierungen  mit  einem 
Kätscher  oder  dergleichen  in  ihrem  Behälter  in 
ganz  kurzer  Zeit  zu  Tode. 

Schon  der  Fang  der  Ukeleis  muss  vorsichtig 
betrieben  werden.  Sie  sind  sofort  in  einem 
dunklen  Gefäss  unterzubringen  und  wenn 
möglich  noch  einige  Zeit  in  demselben  zu  Hause 
zu  belassen. 

Hat  sich  der  Gefangene  beruhigt,  so  setze 
man  denselben  in  ein  mittelgrosses  Becken  mit 
ungefähr  40  cm  Wasserhöhe.  Pflanzen  dulde 
man  nur  soviel,  als  unbedingt  für  das  Auge  not- 
wendig ist.  — Das  Hauptgewicht  ist  auf  eine 
zweckmässige  Belichtung  des  Beckens  zu  legen. 
Dasselbe  darf  keinen  zu  hellen  Standort 
haben.  Am  besten  ist  Oberlicht.  Man  erzielt 
dies  am  einfachsten,  indem  man  die  Lichtseiten 
des  Aquariums  durch  Vorstellen  von  Kar- 
ton ab  dunkelt.  In  diesem  gedämpften  mil- 
den Lichte  fühlt  sich  der  Ukelei  am  wohlsten. 

Ausserdem  liebt  der  Ukelei  die  Gesellig- 
keit — seinesgleichen.  Einzelne  Exemplare 
gehen  sehr  schnell  ein. 

In  der  Nahrung  ist  der  Ukelei  nicht  wähle- 
risch. Er  frisst  beinahe  alles,  was  geniessbar 
ist.  Am  liebsten  nimmt  er  das  Futter  von 
der  Oberfläche  oder  im  Sinken  begriffenes. 
Im  Sande  wühlt  er  höchst  ungern.  Unter  diesen 
Umständen  gehaltene  Ukeleis  zeigen  eine 
respektable  Zählebigkeit  und  Ausdauer,  was 
folgende  kurze  Aufzeichnungen  beweisen : 

1.  Gefangen  am  23.  November  1890: 
14  Stück.  Untergebracht  in  einem  hellstehen- 
den Becken  ohne  Pflanzenwuchs.  Davon  sind 
) eingegangen  fünf  Stück.  Die  übrigen  am 

1.  Oktober  1892  in  Freiheit  gesetzt. 

2.  Versuch:  Am  8.  März  1896  acht  Stück  ge- 
fangen. Dieselben  wurden  in  einem  gut  be- 
pflanzten Becken  untergebracht.  Der  letzte  davon 
eingegangen  am  9.  April  1898. 

3.  Versuch:  Am  14.  Januar  1904  gefangen 
elf  Stück.  Verpflegt  in  einem  dunkelstehenden, 
keine  Pflanzen  enthaltenden  Aquarium.  Der 
letzte  davon  eingegangen  am  18.  Sept.  1907. 

Aus  diesen  Aufzeichnungen  ist  zu  ersehen, 
dass  dieser  sonst  so  hinfällige  Fisch  bei  ge- 
eigneter Pflege  auch  im  Zimmeraquarium  von 
ziemlicher  Ausdauer  ist.  Er  bereitet  durch  seine 
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Lebhaftigkeit  und  mitunter  ausgelassene  Lebens- 
lust seinem  Pfleger  viele  Freude. 

Zusatz:  Von  anderer  Seite  ist  über  die  grosse 
Scheu  des  Ukelei  meines  Wissens  nichts  berichtet. 


Sollten  die  Tiere  an  den  betreffenden  Fundorten 
besonders  scheu  sein?  Jung  eingefangene  Exem- 
plare dürften  jedenfalls  nicht  so  schreckhaft  und 
scheu  einzugewöhnen  sein ! Dr.  Wolterstorff. 
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Die  wichtigsten  Vererbungstheorien  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Neubildung 

der  Formen. 


Von  Dominikus  Kopp. 


Als  verhältnismäsig  junge  Erwerbungen  dürfen 
die  Anpassungsmerkmale  bezeichnet  werden,  die 
auch  deshalb  und  aus  Gründen  ihrer  Funktion 
naturgemäss  durch  andere  Einflüsse  zu  verändern 
sind  als  die  obigen.  Der  Darwinismus  im  engeren 
Sinn  scheitert  an  der  Erklärung,  denn  nach 
direkter  Beobachtung  entstehen  sie  nicht  im 
Laufe  von  Generationen  aus  fluktuierenden 
Variationen,  sondern  plötzlich.  Aus  zwei  an 
gewisse  Verhältnisse  angepassten  Individuen 
kann  wohl  eine  für  andere  Bedingungen  zweck- 
mässige Form  durch  Kreuzung  hervorgebracht 
werden,  eine  vollkommen  neue  Ausbildung  eines 
Merkmales  durch  Bastardierung  ist  nach  dem 
Mendelschen  Spaltungsgesetz  unmöglich.  Inden 
weitaus  meisten  Fällen  spielt  auch  die  Mutation 
keine  besonders  wichtige  Rolle,  denn  der 
Organismus  ist  befähigt,  sich  direkt  den  Lebens- 
bedingungen innerhalb  gewisser  Grenzen  anzu- 
passen und  so  erworbene  Eigenschaften  zu 
vererben.  Den  Beweis  dafür  gibt  die  Tier- 
bezw.  Pflanzengeographie.  Gleiche  Arten  be- 
wohnen gleiche  Gebiete,  die  durch  Zonen  anderer 
Arten  von  einander  getrennt  sind.  Uebergangs- 
formen  kommen  an  allen  Grenzen  vor,  sie  sind 
nicht  erst  später  als  Bastarde  zweier  Rassen 
oder  Arten  entstanden,  sondern  echte  „Ueber- 
gänge“,  die  sich  beim  Ueberschreiten  in  das 
Nachbargebiet  den  verschiedenen,  dazwischen 
liegenden  Verhältnissen  nach  und  nach  angepasst 
haben.  — Allgemein  bekannt  ist  ferner  die 
Existenz  physiologischer  Rassen  der  Parasiten. 
Auch  sie  geben  Zeugnis  davon,  dass  Anpassungs- 
merkmale sich  nur  durch  Anpassung  verändern 
können,  zum  Beispiel  schaden  gewisse  pathogene 
Bakterien  der  einen  Art  sehr,  der  andern  wieder 
gar  nicht;  Puccinia  graminis , der  Rostpilz,  ist, 
wenn  erlauf  Gerste  vorkommt,  für  Hafer  nicht 
übertragbar,  weil  die  gering  abweichenden,  aber 
doch  verschiedenen  Lebensbedingungen  ver- 
schiedene Arten  erzeugen.  Der  xerophylle  Bau 
der  Meerespflanzen  verleiht  allen  eine  Aehnlich- 


(Schluss.) 

keit  im  Typus,  sie  alle  trachten  möglichst  wenig 
Wasser  zu  verdunsten,  um  einer  übermässigen 
Salzablagerung  vorzubeugen.  Gleiche  Lebens- 
bedingungen bewirken  ähnliche  Arten.  Endlich 
sei  noch  auf  die  ausserordentliche  Empfindlichkeit 
der  Reproduktionsorgane  für  klimatische  Unter- 
schiede hingewiesen.  (Sexuelle  Frühreife  in 
warmen  Gegenden.) 

Aus  der  Betrachtung  dieser  Darlegungen 
ergibt  sich  als  Zusammenfassung: 

Neue  Formen  entstehen  nur  durch  Aenderung 
einer  bestehenden.  Der  Grund  für  die  Aenderung 
ist  die  Anpassungsfähigkeit  des  Protoplasmas, 
das  auf  verschiedene  Weise,  je  nach  der  Konstitution 
des  Individuums  auf  äussere  Faktoren  reagiert 
wie  auf  einen  Reiz.  Nicht  alle  Erscheinungen 
der  Artbildung  können  auf  eine  Ursache  allein 
zurückgeführt  werden. 

Bei  den  durch  Anpassung  hervorgerufenen 
Phänomenen,  ebenso  wie  bei  direkter  Bewirkung 
oder  Bastardierung,  wirkt  die  Selektion  regelnd. 
Durch  Gebrauch  oder  Nichtgebrauch  entstandene 
Vervollkommnung  bezw.  Verkümmerung  wird 
erblich  festgehalten,  gleich  anderen  erworbenen 
Eigenschaften.  (Nicht  erblich  ist  Verletzung 
oder  Selbstverstümmelung!)  Organisationsmerk- 
male werden  verändert  durch  Stabilisierung  von 
Anpassungsmerkmalen,  durch  direkte  Bewirkung, 
welche  Anlass  sein  kann  für  das  Hervortreten 
latenter  Eigenschaften  und  für  die  besondere 
Steigerung  vorhandener;  dann  durch  Kreuzung 
und  Mutation.  Kreuzung,  Anpassung  und 
Mutation  gelten  als  bedingende  Faktoren  für 
die  Variation  der  Anpassungsmerkmale. 

Ein  stark  beeinflussendes  Moment  bei  der 
Züchtung  ist  die  künstliche  Zuchtwahl. 

Für  die  praktische  Anwendung  der 
Mendelschen  Spaltungsgesetze  ist 
wichtig : 

Die  Rassenunterschiede  sind  in  die  Einzel- 
merkmale zu  trennen.  An  der  ersten,  durch 
Kreuzung  gewonnenen  Generation  soll  die  Ueber- 


134 


August  Gruber:  Ratschläge  und  Winke  für  Aquarianer  fMärz  1S13). 


oder  Unterwertigkeit  der  Merkmale  konstatiert 
werden.  — In  der  zweiten  Bastardgeneration  ist 
eine  möglichst  grosse  Zahl  zu  erreichen,  um  alle 
Kombinationen  zu  haben.  Gleiche  Individuen 
dürfen  nicht  als  gleich  behandelt  werden,  sie 
können  in  späteren  Generationen  noch  aufspalten. 

Die  Nachkommen  der  Zucht  müssen  nach 
Abstammungen  geordnet  werden,  um  die  Ver- 
mischung konstanter  und  unkonstanter  Formen 
zu  vermeiden. 


Wurden  in  der  ersten  Generation  die  Werte 
der  Merkmale  bestimmt,  in  der  zweiten  Generation 
die  neuen  Formen  erzeugt,  die  dritte  und  eventuell 
vierte  Generation  dient  nur  mehr  der  Kontrolle 
auf  Beständigkeit.  Im  Laufe  dieser  Entwicklung 
hat  sich  auch  die  Fruchtbarkeit  der  Bastarde 
wesentlich  gebessert.  Auf  diese  Art  er- 
standene und  auf  Konstanz  der  Neu- 
bildung geprüfte  Individuen  sind  die 
Stammeltern  neuer  Formen. 


£-§■ 


Ratschläge  und  Winke  für  Aquarianer 

in  monatlicher  Folge 


März  1913. 


Dieser  Monat  bringt  dem  Liebhaber  wichtige 
Arbeiten.  Es  handelt  sich  vor  allem  darum, 
die  Behälter  in  einen  ordentlichen  Zustand  zu 
bringen.  Es  kann  dies  durch  eine  gründliche 
Reinigung  der  Scheiben  an  alten  Behältern  oder 
aber  durch  eine  Neueinrichtung  geschehen.  Für 
diese  Arbeiten  ist  der  März  der  günstigste  Monat 
und  ich  will  mich  deshalb  in  folgenden  Zeilen 
über  dieses  Thema  verbreiten  und  dabei  besonders 
auf  wichtige  Kleinigkeiten  hinweisen. 

Zum  Zwecke  der  Einrichtung  müssen  alte 
Behälter  vollständig  entleert  werden.  Der  alte 
Bodengrund  kommt  in  den  Mülleimer,  während 
der  Sand  ordentlich  gewaschen  oder  besser  aus- 
gekocht für  die  Deckschicht  wieder  zu  verwenden 
ist.  Die  Aquarienscheiben  müssen  von  anhaftenden 
Algen  befreit  werden  durch  Scheuern  mit  Metall- 
wolle, sogenanntes  Rasch,  pulverisierte  Holz- 
kohle oder  Gips,  der  auf  einen  Lappen  gestreut 
wird.  In  ganz  hartnäckigen  Fällen  ist  die  An- 
wendung verdünnter  Salzsäure  zu  empfehlen. 
Auf  alle  Fälle  vermeide  man  Mittel,  welche  die 
Scheiben  verkratzen  könnten,  was  besonders  durch 
Sandkörner  geschieht,  wenn  die  Aquarien  un- 
geleert  gereinigt  werden. 

Nicht  übersehen  darf  werden,  dass  auch  die 
Kittstellen  sauber  gemacht  werden,  denn  dort 
sitzengebliebene  Algenkeime  machen  die  ganze 
Arbeit  illusorisch.  Der  alte  Kitt  wird  mit  der 
Zeit  immer  etwas  rissig,  so  dass  es  sich  empfiehlt, 
nach  der  Reinigung  der  Scheiben  die  Kittstellen 
mit  Schellack  oder,  was  besser  ist,  mit  Aquarit 
oder  Isolitt  zu  überstreichen.  Man  erreicht  da- 
durch nicht  nur  eine  Festigung  der  Kittmasse, 
sondern  die  Dichtung  eventuell  leckender  Stellen. 
Durch  diesen  Anstrich  wird  auch  die  häufig  vom 
Kitt  herrührende  Trübung  des  Aquariumwassers 
beseitigt.  Auch  das  Aquariumgestell  hat  in  seinem 


Anstrich  gelitten  und  bedarf  eines  neuen  Kleides. 
Zu  verwerfen  sind  geschmacklose  Farben,  wie 
ein  auffallendes  Gelb  oder  Blau,  die  nicht  zum 
Ganzen  stimmen,  sondern  man  wähle  ein  zartes 
Grün  oder  Weiss  (Elfenbeinweiss),  die  immer 
vornehm  - wirken.  Die  im  Handel  befindlichen 
Büchschen  mit  Emaillelackfarben  sind  billig  und 
für  diesen  Zweck  besonders  gut  geeignet.  Auf- 
fallende Verzierungen  in  grellen  Farben  vermeide 
man  ebenfalls,  da  sie  unschön  wirken. 

Ist  der  Behälter  in  Ordnung,  dann  geht  es 
an  die  innere  Einrichtung.  Die  Frage  des  Boden- 
grundes ist  immer  noch  strittig,  da  nach  den 
Ausführungen  bewährter  Wissenschaftler  den 
Pflanzenwurzeln  lediglich  die  Bedeutung  von 
Haftorganen  zukommt  und  die  Pflanzen  die 
nötige  Nahrung  aus  dem  umgebenden  Wasser 
nehmen.  Ich  will  auf  diese  Frage  hier  nicht 
näher  eingehen.  In  allen  kleineren  Becken,  die 
zu  Zuchtzwecken  Verwendung  finden,  kann  von 
einem  Bodengrund  (das  heisst  Nährboden)  ab- 
gesehen werden,  da  sie  häufiger  gereinigt  und 
umgepflanzt  werden  müssen.  In  den  grösseren 
Aquarien,  die  Jahre  lang  stehen  und  den  Pflanzen 
Nahrung  liefern  müssen,  können  wir  nicht  auf 
den  Bodengrund  verzichten.  Für  welche  Art 
der  Erdmischung  man  sich  entscheiden  soll,  das 
richtet  sich  nach  dem  Bedürfnis  der  verwendeten 
Pflanzen  und  den  Ansprüchen  des  Liebhabers, 
ob  er  nämlich  auf  besonderes  Wachstum  der 
Pflanzen  Gewicht  legt  oder  ob  die  Besetzung 
den  Ausschlag  gibt.  Die  Auswahl  kann  getroffen 
werden  unter  Lehm,  Moor,  Torf,  Garten-  oder 
Maulwurfserde.  Wohl  am  besten  wird  eine 
Mischung  aus  Lehm,  Moor  und  Gartenerde  sein, 
die,  um  sie  locker  zu  erhalten,  mit  u3  Sand  ver- 
mischt wurde.  Als  vielfach  bewährter  Boden- 
grund ist  Torf  anzusehen  ; der  entweder  als  Stich- 
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torf  oder  in  Platten,  die  für  die  Insektenkästen 
verwendet  werden,  im  Handel  erhältlich  ist. 
Häufig  aber  tritt  bei  der  Verwendung  von  Torf 
die  Klage  der  Sumpfgasentwicklung  auf  und  es 
sind  bereits  bei  der  Einrichtung  Massnahmen 
zu  treffen,  um  die  Bildung  desselben,  das  die 
Pflanze  in  ihrem  Wachstum  und  die  Fische  in 
ihrer  Ruhe  durch  aufsteigende  Blasen  stört,  hintan- 
zuhalten. Erhitzen  des  Torfes  in  einem  eisernen 
Topf  zerstört  alle  noch  nicht  verwesten  Pflanzen- 
teile und  beugt  damit  der  Gasbildung  vor.  Werden 
Torfplatten  verwendet,  dann  müssen  diese  vorher 
ordentlich  gewässert  werden.  Am  besten  ist  es, 
sie  vor  dem  Einbringen  mit  heissem  Wasser  zu 
übergiessen  und  sie  etwa  24  Stunden  wässern 
zu  lassen.  Die  vollgesogenen  Platten  werden 
dann,  ohne  sie  auszudrücken,  auf  den  Aquarien- 
boden gelegt  und  Wasser  zugegossen  bis  sie 
bedeckt  sind,  dann  streut  man  Sand  darauf  und 
in  etwaige  Fugen  und  drückt  mit  der  Hand  noch 
darin  befindliche  Luft  heraus.  Auf  diese  Weise 
beugt  man  der  Bildung  von  Sumpfgas  am  wirk- 
samsten vor. 

Nach  dem  Bodengrund  kommt  die  Sand- 
schicht. Zu  unterst  ungewaschener,  damit  mög- 
lichst die  Nährstoffe  behalten  werden,  darauf 
eine  dünne  Schicht  gutgewaschenen  Sandes.  Es 
empfiehlt  sich,  den  Bodenbelag  und  die  Sand- 
decke etwas  schräg,  je  nach  Aufstellung  des 
Behälters,  anzulegen,  damit  sich  an  der  tieferen 
Stelle  später  die  Exkremente  der  Fische,  sowie 
die  abgestorbenen  Pflanzenteile  ansammeln  und 
von  dort  mit  dem  Heber  entfernt  werden  können. 
Wichtig  ist,  bei  heizbaren  Aquarien  die  nächste 
Umgebung  des  Heizkegels  vom  Bodengrund 
und  späteren  Anpflanzungen  freizulassen,  weil 
durch  die  Erwärmung  die  Wurzeln  absterben 
würden.  Man  füllt  diese  Partien  lediglich  mit 
Sand  aus. 

Die  nächste  Arbeit  ist  die  Bepflanzung.  Die 
Anordnung  derselben  ist  so  zu  treffen,  dass  ein 
freier  Raum  bleibt,  der  den  Fischen  die  nötige 
Freiheit  gibt,  ihrem  Bewegungstrieb  folgen  zu 
können.  Meist  wählt  man  als  freien  Raum  die 
der  Vorderscheibe  zunächst  gelegenen  Partien, 
damit  dem  Beschauer  ein  ungehinderter  Blick 
ins  Aquarium  gestattet  ist.  An  diese  Stelle  muss 
auch  der  Futterplatz  verlegt  werden,  damit  die 
zu  Boden  gesunkenen  Futterreste  nicht  zwischen 
die  Pflanzen  fallen,  wo  sie  für  den  Heber  nur 
schwer  erreichbar  sind.  Zu  nahe  an  die  Scheiben 
sind  keine  Pflanzen  zu  setzen,  damit  man  später 
eine  Reinigung  derselben  vornehmen  kann,  ohne 
befürchten  zu  müssen,  die  Pflanze  herauszureissen. 


Es  sind  nur  frische  grüne,  womöglich  bewurzelte 
Setzlinge  zu  verwenden.  Pflanzen  aus  alten 
Aquarien  müssen  vorher  von  etwaigen  Algen 
befreit  werden,  indem  man  sie  mit  einer  weichen 
Bürste  abstreift  und  unter  der  Wasserleitung  des 
öfteren  abspült.  Abgestorbene  oder  verletzte 
Blätter  werden  entfernt.  Bei  Vallisnerien  ist 
darauf  zu  achten,  dass  sie  nicht  zu  tief  eingesetzt 
werden,  weil  sie  sonst  ersticken  und  absterben. 
Sagittarien  und  Vallisnerien,  die  nie  recht  halten 
wollen,  beschwere  man  mit  Bleistückchen  oder 
befestige  sie  mit  Glasnadeln. 

Ist  die  Arbeit  bis  hieher  glücklich  verlaufen, 
dann  kommt  das  Einfüllen  des  Wassers.  Um 
das  Aufwühlen  des  Sandes  und  das  Losreissen 
der  Pflanzen  zu  vermeiden,  legt  man  auf  den 
Sand  ein  Stückchen  Papier  oder  besser  einen 
grossen  sauberen  Tafelschwamm  und  füllt  nun 
vorsichtig  mit  einem  kleinen  Becher  auf.  Sollte 
das  erste  Wasser  (bei  5 cm  Wasserstand)  etwa 
noch  milchig  trübe  sein,  dann  muss  es  nochmals 
abgezogen  und  neues  Wasser  eingefüllt  werden. 
Um  dem  Ueberhandnehmen  der  lästigen  Algen 
vorzubeugen,  ist  es  vorteilhaft,  nicht  nur  neues 
Wasser  zur  Auffüllung  zu  benützen,  sondern  dazu 
aus  anderen  Becken  altes  Wasser  zu  mischen. 
Auf  diese  Weise  habe  ich  im  vorigen  Jahre  mich 
vor  Algen  geschützt  und  werde  auch  in  künftigen 
Fällen  so  handeln. 

Nun  wäre  das  Aquarium  zur  Besetzung  fertig. 
Ich  warne  aber  davor,  jetzt  gleich  Fische  hinein- 
zubringen. Man  lasse  dem  Aquarium  Zeit  und 
Ruhe,  damit  die  Pflanzen  einwurzeln  und  die 
Klärung  des  Wassers  sich  vollziehen  kann.  Da- 
durch wird  sich  der  Liebhaber  vor  vielen  Un- 
annehmlichkeiten, wie  die  häufigen  Wasser- 
trübungen es  sind,  schützen  und  seine  Arbeiten 
nicht  immer  wieder  von  vorne  beginnen  müssen. 

Als  Standort  für  das  Aquarium  wähle  man 
den  hellsten  Platz  im  Zimmer.  Sonnenbestrahlung 
schadet  nicht;  in  besonders  dringenden  Fällen, 
wenn  die  Algenbildung  überhand  zu  nehmen 
droht,  schütze  man  das  Aquarium  vor  den 
intensiven  Sonnenstrahlen  durch  vorgestellte 
Pappe.  August  Gruber. 


<#><#>  Kleine  Mitteilungen  <#><#> 

*Fangund  Aufbewahrung  des  roten  Bachröhren- 
wurmes  ( Tubifex  rivulorurn).  Bekanntlich  ist  der  rote 
Bachröhrenwurm,  der  übrigens  von  fast  allen  Fiscli- 
gattungen  besonders  im  Winter  beim  Fehlen  jeglichen 
anderen  lebenden  Futters  gerne  genommen  wird,  in 
Bächen  zu  finden,  in  die  sich  unter  anderem  die  Haus- 
abwässer ergiessen ; dort  erkennt  man  sein  Vorhanden- 
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sein  an  den  kleineren  oder  grösseren,  an  seichten  Stellen 
befindlichen  roten  Flecken,  die  bei  der  geringsten  Boden- 
erschütterung oderLichtstörungpfeilschnell  zu  verschwinden 

pflegen,  um  nach  einiger  Zeit  nach  und  nach  wieder  zu 
erscheinen.  Ich  habe  mir  nun  ein  recht  grosses  Netz, 
etwa  von  der  Grösse  eines  Schmetterlingsnetzes,  bezogen 
mit  feinmaschigem,  aber  trotzdem  genügend  durchlässigem 
Mullstoff,  angefertigt,  mit  dem  ich  den  mit  Tubifex  be- 
hafteten Schlamm  aufnehme  und  sogleich  an  Ort  und 
Stelle  auswasche.  Selbstverständlich  muss  man  bei  dieser 
Arbeit  bachaufwärts  gehen.  Wenn  ich  nun  genügend 
Material  habe,  bringe  ich  dieselben  zu  Hause  in  ein  Ge- 
fäss  mit  flachem  Wasserstand,  hier  klumpen  sich  die 
Würmchen  zu  einem  Ballen  zusammen  und  können  so 
zur  Aufbewahrung  in  ein  anderes  Gefäss  gebracht  werden, 
befreit  von  den  noch  übrigen  Schlammteilen.  — Eine 
andere  Methode,  die  übrigens  schon  öfters  in  den  Fach- 
zeitschriften veröffentlicht  wurde,  besteht  darin,  dass  man 
den  betreffenden  Schlamm  gleich  mit  nach  Hause  nimmt, 
dort  in  ein  Gefäss  mit  flachem  Wasserstand  tut  und  das 
Gefäss  dann  entweder  in  einen  warmen  Keller  oder, 
wenn  man  nicht  lange  warten  will,  gleich  auf  den  Ofen 
stellt.  Auch  hier  klumpen  sich  die  Würmer  an  einer 
Stelle  zusammen  und  können  dann  leicht  ohne  jeden 
Schmutzteil  entnommen  und  auf  beide  Weisen  grosse 
Mengen  Tubifex  gesammelt  werden,  wie  ich  es  zum 
Beispiel  vor  kurzem  tat,  um  sie  in  der  Vereinsversammlung 
gratis  zu  verteilen.  Die  Bachröhrenwürmer  lassen  sich, 
wenigstens  nach  meiner  Erfahrung,  sehr  lange  aufbe- 
wahren, wenn  man  sie  in  ein  flaches  Gefäss  mit  seichtem 
Wasserstand  gibt,  sie  in  ein  ungeheiztes  Zimmer  oder  in 
den  Keller  stellt  und  das  Wasser  mindestens  alle  zwei 
Tage  wechselt.  Verfüttert  werden  sie  in  kleinen  Portionen, 
am  besten  in  einem  der  für  diese  Zwecke  vielerseits  an- 
gebotenen und  sehr  praktischen  Futterringe.  Die  Würmchen 
arbeiten  sich  einzeln  durch  das  in  dem  Ring  angebrachte 
engmaschige  Drahtgeflecht  und  werden  beim  Sinken  von 
den  Fischen  weggeschnappt.  Man  erreicht  durch  diese 
Methode,  dass  die  Würmchen  alle  nacheinander  aufge- 
fressen werden.  Uebrigens  ist  auch  hier,  wie  bei  allen 
anderen  Futterarten,  ein  „Zuviel“  stets  vom  Uebel;  denn 
in  Massen  gegeben,  verschmähen  die  Fische  nur  zu  gern 
ein  und  dasselbe  Futter,  was  gerade  bei  den  Tubifex  in- 
sofern von  Nachteil  ist,  als  sich  die  übrigbleibenden  in 
den  Bodengrund  eingraben  und  hier  „den  Gärtner“ 
markieren.  Bei  dem  Sammeln  von  Tubifex  nach  beiden 
Methoden  erbeutet  man  gleichzeitig  die  roten  Mücken- 
larven, die  an-  solchen  Stellen  meistenteils  in  grösseren 
oder  kleineren  Mengen  auftreten.  Dieselben  kommen, 
bei  obiger  Behandlung  abends  mit  dem  Behälter  ans 
Licht  gebracht,  scharenweise  an  die  Wasseroberfläche  und 
können  so  mit  einem  kleinen  Netz  entnommen  werden. 
Bekanntlich  strebt  die  rote  Mückenlarve  besonders  abends 
grellem  Lichte  gern  entgegen.  Zu  weiteren  Auskünften 
in  dieser  Angelegenheit  bin  ich  gern  bereit. 

Paul  Rabending,  Jena-Löbstedt. 

Winterliche  Tümpelfahrt.  Ein  bedeckter,  ziemlich 
trüber  Januartag!  Mit  meinem  Freunde  zog  es  mich  zu 
unserm,  eine  Stunde  von  Beckingen  (Saar)  entfernten 
Waldweiher  (215—220  m ü.  d.  M.),  um  uns  mal  zu  über- 
zeugen, ob  die  Insassen  auch  im  Winter  in  Lebenstätigkeit 
seien.  An  Pflanzenwuchs  weist  der  Weiher  zur  Sommers- 
zeit Elodea  canadensis,  Ceratophyllum  submersum, 
Sagittaria  montevidensis  und  Typha  augustivolia  auf. 
Rasch  wird.an  Ort  und  Stelle,  wo  in  der  Lichtung  des 
dichten  Fichtenbestandes  unser  Waldweiher  versteckt 
liegt,  das  Planktonnetz  hergerichtet  und  ausgeworfen. 
Schon  die  ersten  Züge  belehren  uns,  dass  auch  im  milden 
Winter  der  Krebschenrcichtum  nicht  erstirbt.  Mit  unserem 
gutgefüllten  Transportgefäss  treten  wir  den  Heimweg  an, 
denn  das  Mikroskop  soll  uns  erst  den  Reichtum  er- 
«chlicssen.  Blitzschnell  peitzen  die  unruhigen  Tierchen 


im  Gesichtsfeld  vorüber,  bis  einige  Tropfen  Chloroform 
sie  zur  Ruhe  bringen.  Hauptsächlich  sind  Daphnia 
hyalina,  Sida  crystallina,  Bosmina  longirostris  und 
Cyclops  Seucarti  an  Krebschen  vertreten.')  Einige  Bos- 
mina sind  teilweise  mit  Glockentierchen  besetzt.  — An 
einem  braunen  Algenbündel  finden  sich  noch  einige 
Amöben  und  Glockentierchen.  Bei  geringer  Kälte  dürfte  j 
ja  auch  sicher  immer  einiges  Plankton  in  dem  3— 31/*  m J 
tiefen  Weiher  zu  finden  sein,  aber  eine  solche  Menge  I 
hatte  ich  nicht  erwartet.  Die  Bestimmung  der  Tierchen  | 
hat  mir  wieder  viele  Freude  bereitet.  Möchte  jeder  I 
Aquarienliebhaber  im  Besitze  eines  Mikroskopes  sein, 
neben  interessanten  Beobachtungen  kann  er  seine  Pfleg- 
linge vor  mancher  Krankheit  durch  Parasiten  bewahren, 
wenn  er  das  lebende  Futter  vorher  darauf  untersucht. 

Guido  Schmid,  Beckingen  (Saar). 

Wie  lange  leben  unsere  Aquarienfische?  Vor- 
stehende Anregung  glaube  ich  im  Interesse  aller  Aquariker 
umsomehr  aufs  Tapet  bringen  zu  sollen,  als  wir  die 
Beantwortung  bisher  überall  vermissen.  Da  die  meisten 
unserer  einheimischen  Fische  infolge  ihres  Wachs- 
tums nicht  in  die  Lage  kommen,  im  Aquarium  ihr 
natürliches  Ende  zu  erreichen,  sondern  wir  genötigt  sind, 
sie  eines  schönen  Tages  ihrer  Grösse  halber  auszusetzen 
wollen  wir  die  Frage  bezüglich  dieser  für  spätere  Zeiten 
zurückstellen  und  vorerst  die  Importe  berücksichtigen. 
Wir  wissen  zumeist,  wann  zum  Beispiel  unser  von  einem 
Händler  erworbener  Makropode  ablaichte,  haben  von  dieser 
Zucht  Junge  aufgezogen,  welche  später  ablaichten,  dann 
so  und  so  alt  wurden  und  endlich  eingegangen  sind. 
Hatten  sie  damit  ihr  Maximalalter  erreicht?  oder  waren 
sie  durch  eine  unkontrollierbare  Krankheit  eingegangen? 
Danio  lebten  ungefähr  solange  wie  Makropoden.  Xipho- 
phorus  erreicht  bei  guter  Pflege  in  einem  Jahr  6 — 7 cm 
Länge,  geht  aber  dann  zumeist  ein2),  soll  das  vielleicht 
eine  Altersgrenze  sein?  usw.  Meine  Bitte  geht  dahin,  j 
dass  alle  Jene,  welche  geneigt  sind,  an  der  Erforschung 
der  in  dieser  Anregung  gesetzten  Frage  teilzunehmen,  | 
in  den  „BL*  ihre  Vorschläge,  auf  welche  Art  wir  zum 
Ziele  kommen  könnten,  veröffentlichen  möchten.  Ich 
will  hoffen,  dass  wir  mit  vereinten  Kräften  in  absehbarer  1 
Zeit  wissen  werden,  dieser  oder  jener  unserer  Lieblinge  I 
hat  weder  durch  Krankheit  noch  durch  unwichtige  Be- 
handlung sein  Leben  verloren,  sondern  er  konnte  eben 
nicht  länger  leben,  da  seine  Zeit  abgelaufen  war. 

Zusatz:  ln  den  Vereinsberichten  und  Artikeln  finden 
sich  gewiss  manche  Angaben  über  das  Alter  unserer 
Zierfische  verstreut!  Wir  wenden  uns  hier  aber  in  erster 
Linie  an  die  erfahrenen  Züchter  mit  der  Bekanntgabe 
ihrer  eigenen  Erfahrungen!  Für  den  Goldfisch  zum 
Beispiel  müssen  sichere  Angaben  über  Alter  im  Zimmer- 
aquarium wie  im  Freilandbecken  schon  vorliegen. 

Carl  Auer,  Inspektor  des  Aquariums 
im  Zoologischen  Garten,  Budapest. 
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Auskunftsstellen  siehe  No.  2 und  Nr.  4. 

In  den  „Bl.“  1911,  Seite  521,  ist  im  Vereinsberichte 
des  „Hydrophilus*.  Brandenburg  a.  H.,  von  einer  soge- 
nannten „Maulsperre“  bei  Fischen  die  Rede,  das  heisst 
einem  Zustande,  in  welchem  die  Fische  ständig  mit 
offenem  Maule  herumschwimmen  und  nicht  imstande  sind, 
dasselbe  zu  schliessen.  — Ich  hatte  den  gleichen  Fall 
vor  etwa  zwei  bis  drei  Jahren  bei  einem  Girardinus 

')  Bestimmung  nach  O.  Zacharias,  Siisswasserplankton,  E.  Bade, 
SUsswasseraquarium. 

-)  Das  stimmt  nicht.  Ich  erhielt  kürzlich  Leichen  von "JCipho- 
p/iorus-Weibchen,  die  nach  vierjähriger  Gefangenschaft  aus 
unbekannter  Ursache  eingingen.  Die  Tiere  befanden  sich  äusserlich 
in  bester  Erhaltung!  Die  Rec*- 
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formosus- Weibchen  und  jetzt  abermals  bei  zwei  Fischen 
einer  neuen  Poecilia- Art,  einem  Jungfische  und  einem 
grösseren  Weibchen.  Es  würde  mich  lebhaft  interessieren, 
zu  erfahren,  ob  inzwischen  über  die  Ursache  und  eventuelle 
Heilung  dieses  merkwürdigen  Zustandes  etwas  bekannt 
geworden  ist.  Gelesen  habe  ich  darüber  in  den  Zeit- 
schriften nichts.  — Kann  es  sich  vielleicht  um  einen 
lokalen  Starrkrampf  handeln,  der  besonders  durch  Schreck 
oder  dergleichen  entsteht?  Letzteres  scheint  mir  nicht 
ganz  unwahrscheinlich,  da  ich  bei  dem  grösseren  Fische 
diesen  Zustand  vor  einigen  Tagen,  gerade  nach  erfolgtem 
Umsetzen  in  ein  anderes  Becken,  bemerkte.  Die  Fische 
sind  trotz  der  „Maulsperre“  munter  und  nehmen  auch 
Nahrung  zu  sich.  Friedrich  Koopmann. 

Wir  bitten  um  gefällige  Beantwortung  aus  dem 
Leserkreise. 

An  P.  H.  („Bl.“  1912,  Seite  8.) 

Uns  geht  noch  folgende  Antwort  zu : Wenn  Sie  sich 
dem  Studium  der  heimischen  Wasserfauna  und  -Flora 
widmen  wollen,  haben  Sie  ein  grosses  Arbeitsfeld,  auf 
dem  Sie  viel  Freude  ernten  werden,  vor  sich. 
Da  ist  zum  Beispiel  die  Beobachtung  des  Werdeganges 
etlicher  Insekten  (Käfer,  Libellen)  vom  Ei  bis  zum  Imago 
recht  interessant.  So  habe  ich  auch  seinerzeit  an  der 
Verfolgung  der  Fortpflanzung  unserer  Wasserassel  ( Asellus 
aquaticus)  viel  Vergnügen  gehabt.  Auch  das  Studium 
der  zahlreichen  Parasiten,  mit  welchen  unsere  Wassertiere 
behaftet  sind,  ist  recht  reizvoll.  Für  das  Aqua-Terrarium 
kann  ich  Ihnen  die  kleinen  Gelbbauchunken  (Bergunken) 
(Bombinator  pachypus ),  welche  in  den  Bächen  bergiger 
Gegenden  zu  Hause  sind,  bestens  empfehlen.  Ueber 
das  urkomische  Gebahren  dieser  kleinen  Kobolde  werden 
Sie  oft  herzlich  lachen  müssen,  dabei  fehlt  es  nicht  an 
Gelegenheit  zu  tieferen  Beobachtungen.  Die  Tiere  sind 
leicht  mit  kleinen  Nacktschnecken  und  Regenwürmern 
zu  ernähren,  nehmen  meistens  auch  ohne  viele  Umstände 
Mehlkäferlarven  („Mehlwürmer“)  an.  Als  interessante 
Beobachtungsobjekte  aus  der  Pflanzenwelt  kann  ich  Ihnen 
den  Wasserschlauch  ( Utricularia  vulgaris ) und  das  Wasser- 
netz ( Hydrodiction  reticulatum ) nennen,  doch  ist  dann 
zum  Studium  mancher  Einzelheiten  mindestens  eine 
gute  Lupe  erforderlich.  Besitzen  Sie  aber  gar  ein 
Mikroskop  oder  wollen  Sie  ein  solches  anschaffen, 
so  dürfte  die  Beschäftigung  mit  der  Algenwelt  recht 
genussreich  sein.  Literatur  für  die  Tierwelt:  Brauers 
„Süsswasserfauna  Deutschlands“  (systematisches  Werk, 
von  welchem  die  verschiedenen  Bände  einzeln^käuflich 
sind).  Für  Tier-  und  Pflanzenwelt:  Lamperts  „Leben  der 
Binnengewässer“  (gutes  biologisches  Werk,  aber  zur  Be- 
stimmung der  Arten  meist  nicht  ausreichend).  Wenn 
Sie  genauer  angeben,  was  Sie  pflegen  und  beobachten 
wollen,  sind  Ihnen  eher  Ratschläge  in  bezug  auf  die 
Einrichtung  der  Behälter  und  Nachweis  von  Spezial- 
literatur usw.  zu  geben.  Louis  Schulze,  Kassel. 

Könnten  Sie  mir  den  Verleger  der  Schrift:  „Anleitung 
zum  Import  von  Zierfischen“  oder  ähnlich  mitteilen  ? 
Meines  Wissens  ist  ein  solches  Werkchen  erschienen. 

F.  R.,  Dresden. 

Antwort:  PaulNitsche:  „Der  Import  von  lebenden 
Fischen“  erschien  1901  im  Selbstverlag  des, Verfassers, 
in  Kommission  bei  Fritz  Pfenningstorff,  Berlin,  und  wird 
dort  noch  erhältlich  sein.  Die  Red. 

Ich  erlaube  mir  die  Anfrage,  ob  der  von  Max  Butter 
in  Aue  i.  Sa.  verfertigte  Heizapparat  „Phänomen“  praktisch 
und  dauerhaft  und  dem  gewöhnlichen  Heizkegel  vor- 
zuziehen ist.  W.  H„  Köln  (Rh.). 

Antwort:  Den  Heizapparat  „Phänomen“  kenne 
ich  nicht  aus  eigener  Erfahrung,  kann  deshalb  auch 
kein  Urteil  abgeben.  Wie  aus  der  Abbildung  zu  ersehen 
ist,  beruht  er  auf  dem  Prinzip  der  Wasserzirkulation  und 


diese  Methode  hat  ihre  Vor-  und  Nachteile.  Ich  selbst 
heize  meine  Aquarien  seit  zirka  sieben  Jahren  mit  einem 
gewöhnlichen  Heizkessel  aus  Kupferblech  und  bin  damit 
sehr  zufrieden.  — Um  Bekanntgabe  eventueller  Er- 
fahrungen mit  „Phänomen“  aus  dem  Leserkreis  wird 
ersucht.  Aug.  Gruber. 

Zusatz:  Eingehend  beschreibt  den  Apparat  K.JMöckel 
in  „Bl.“  1912,  Seite  256.  Am  besten  wenden  Sie  sich 
direkt  an  diesen  Herrn.  Seine  Adresse  ist : Kurt  Möckel, 
Vorsitzender  des  Vereins  für  Aquarien-  und  Terrarien- 
kunde, Aue  i.  Sa.,  Druidenstr.  21.  Dr.  Wolt. 

1.  Ich  möchte  für  mein  grosses  Aquarium /eine 
Nymphaea,  die  nicht  allzugrosse  Blätter  entwickelt;  ich 
hatte  letztes  Jahr  die  N.  Marliacea  chromatella,  die  aber 
viel  zu  üppig  wurde.  Ich  wäre  nun  aber  auf  N.  coerulea 
Savigny,  die  blaue  ägyptische  Lotus,  sehr  erpicht,  wäre 
mir  selbige  zu  empfehlen?  Eventuell  N.  mexicana  oder 
pygmaea  helvola  oder  welche  andere?  Das  Aquarium 
steht  im  Winter  im  geheizten  Zimmer  und  hat  ständig 
35  cm  Wasserstand. 

2.  Habe  schon  verschiedene  Sumpfpflanzen  mit  mehr 
oder  weniger  Erfolg  gepflegt;  habe  zur  Zeit  Sagittaria 
montevidensis  und  Pontederia  montevidensis,  welche 
sehr  gut  gedeihen  und  überwintern ; ich  möchte  dazu 
noch  eine  dritte  Pflanze,  die  ebenfalls  im  Winter  grün 
bleibt,  schön  ist  und  leicht  blüht  und  den  Wasserstand 
von,35  cm'., leicht  verträgt;  wäre  mir  Jussieua  octonervia 
oder  Sprengeri  zu  empfehlen  oder  Houttuynia  cordata 
oder  welche  andere  Sumpfpflanze? 

3.  Als  dritte  und  letzte  Frage  möchte  ich  noch  er- 

wähnen, dass  ich  im  vergangenen  Jahr  aus  Samen 
Sagittaria  montevidensis  gezogen  habe,  dieselben  werden 
erst  kommenden  Sommer  blühbare  Grösse  erreichen ; 
ich  habe  nun  Angst,  dass  mir  die  Pflanzen  nicht  blühen, 
weil  ich  die  Samenkapsel  einfach  abgebrochen,  geöffnet 
und  den  Samen  in  einer  Blechschachtel  aufbewahrt  habe; 
ich  glaube  nämlich,  ich  hätte  die  Blüten  bestäuben  sollen, 
oder  hat  diese  Pflanze  Selbstbefruchtung  und  wird  sie 
blühen  ? H.  H.,  Salzburg. 

Antwort:  1.  Die  Kultur  der  Teichrosen,  insbesondere 
der  fremdländischen  im  Zimmeraquarium,  ja,  das  ist  ein 
heikles  Kapitel.  So  wundervoll  diese  Pflanzen  nach 
Blatt  und  Blüte  auch  sind,  im  Zimmer  werden  sie  doch 
bei  weitem  nicht  so  schön  als  im  Glashaus,  oder  im 
Freilandaquarium;  sie  gelten  vielfach  als  undankbare 
Aquariumpflanzen  und  deshalb  liegen  auch  aus.  Liebhaber- 
kreisen uur  spärliche  einwandfreie  Beobachtungen  und 
Andeutungen  bezüglich  ihrer  Kultur  vor.  Sie  scheinen 
von  Anfang  an,  wie  man  sagt,  eine  gute  Hand  dazu  und 
Glück  dabei  gehabt  zu  haben,  sodass  ich  Ihnen  die 
N.  coerulea  Savigny  ruhig  empfehlen  kann.  Da  Sie  schon 
die  Marliacea  chromatella  zur  Blütej  gebracht  .haben, 
was  durchaus  nicht  immer  gelingt,  können  Sie  es  auch 
noch  daneben  mit  den  beiden  anderen,;”  der  mexicana 
und  der  pygmaea  helvola  versuchen  ;ibeide  sind/vinter- 
hart,  mexicana  soll  sogar  in  einem  Teiche  bei  Giessen 
verwildert  sein  ! Eine  dieser  Rosen  wirdjedenfalls  ihre 
Mühe  lohnen.  Aufmerksam  machen  will  ich  Sie  auf  die 
farbenschönen:  N.  stellata  var.  bulbifera  (hellblau),  N. 
Laydeckeri  fulgens  (karminrot)  und  N. purpurea  (weinrot). 
Angegebener  Wasserstand  und  Zimmertemperatur  genügt. 

2.  An  Sumpfpflanzen,  die  auch*  im  Winter  grünen 
und  blühen,  haben  wir  allerdings  nicht  viel.“  Auch  die 
Jussieua- Arten,  sowohl  die  niedrig  bleibenden,  als  auch  die 
hochragenden,  so  interessant  sie  auch  _ sind,  ziehen  im 
Winter  ein  und  verlieren  dadurch  viel  von  ihrer  Schön- 
heit. Houttuynia  cordata  behält  gleichfalls,  wie  ich 
weiss,  nur  im  Glashaus  ihren  Blattschmuck.  Schöne 
dekorative  Sumpfpflanzen  wären  : Calla  ( Zantedeschia ) 
aethiopica, ’Mie  gefleckte,  leicht  zu  ziehen  und  Colocasia 
multifolia,  etwas  empfindlicher;  sehr  schön,  aber  nicht 
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unter  allen  Umständen  wachsend  die  Thalia  dealbata 
(besonderen  Bodengrund). 

Warum  versuchen  Sie  es  nicht  einmal  mit  Apono- 
geton  distachyus,  das  ist  zwar  keine  Sumpfpflanze  im 
gewöhnlichen  Sinne,  dafür  aber  eine  unserer  schönsten 
und  dankbarsten  Pflanzen  im  Winter,  ein  ausgesprochener 
Winterblüher  (November  bis  April) ; auf  diese  Pflanze 
möchte  ich  Sie  besonders  aufmerksam  machen. 

3.  Dass  Sie  die  Samen  von  Sagittaria  montevidensis 
einfach  abgepflückt  und  dann  aufbewahrt  haben,  war  ganz 
in  der  Ordnung;  besser  ist  es  freilich,  man  lässt  die 
Samen  an  der  Mutterpflanze  vollkommen  ausreifen  bis 


die  einzelnen  Samenblättchen  aus  der  Kapsel  herauszu- 
fallen beginnen.  Seien  Sie  unbesorgt,  die  Samen  waren 
befruchtet,  sonst  hätten  sie  ja  gar  nicht  angetrieben. 
Uebrigens  stehen  an  jeder  Blütenähre  zu  oberst  die  tauben 
Blüten,  die  abfallen  und  unter  ihnen  erst  die  samen- 
bildenden, die,  wie  Sie  ja  beobachtet  haben  werden, 
gleich  nach  dem  Verblühen  die  Samenkugeln  ansetzen. 
Die  Pflanze  befruchtet  sich  selbst ; nur  wenn  Sie  Kreuzungs- 
versuche anstellen  wollen,  müssen  Sie  künstlich,  bestäuben“. 
Samen,  welche  .grün“,  das  heisst  zu  früh  abgenommen 
werden,  vertrocknen  und  gehen  natürlich  nicht  auf. 

Reitmayer. 


Für  die  Schriftleitung  verantwortlich : Dr.  W.  Wolterstorff,  Magdeburg-Wilhelmstadt,  Herderstr.  38  II. 
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Unter  alleiniger  Verantwortung  der  Einsender 


Vereinsberichte  für  die  nächste  Nummer 
müssen  bis  Dienstag  abend  in  meinen  Händen 
sein!  Im  übrigen  sind  wir  genötigt,  fast  in  jeder  Nummer 
einen  oder  den  anderen  Bericht  aus  Raummangel  zurück- 
zustellen. Tagesordnungen,  welche  bis  Donnerstag 
abend  bei  dem  Verlage,  Immenhoferstrasse  40,  Stuttgart, 
eintreffen,  erscheinen  pünktlich  am  folgenden  Dienstag. 
Alle  Berichte,  welche  auch  der  ,,W.“  übersandt  werden, 
sind  mit  einem  Sternchen  (*)  zu  versehen,  worauf  wir 
die  verehrl.  Herren  Schriftführer  besonders  aufmerksam 
machen.  Dr.  Wolterstorff,  Magdeburg-W.,  Herderstr.  38  II. 


A.  Mitteilungen. 

Aue  i.  Sa.  „Verein  für  Aquarien-  und  Naturfreunde“. 

Versammlung  am  12.  Februar  im  Restaurant 
Stadtkeller. 

Von  einem  Mitgliede  wurden  einige  Terrarientiere 
gestiftet,  deren  Reinertag  dem  Fond  für  ein  Mikroskop 
zugewiesen  wurde.  Für  den  Tag  der  Vereinsschrankweihe 
wird  der  8.  März  festgesetzt  und  soll  er  mit  humoristischer 
und  musikalischer  Unterhaltung  begangen  werden,  ins- 
besondere werden  die  Mitglieder  gleichzeitig  ersucht, 
ihre  Präparate  zur  Verfügung  zu  stellen  und  sonst  mit 
Rat  und  Tat  zur  Seite  zu  stehen.  Es  wurde  den  Mit- 
gliedern freigestellt,  Gäste  einzuführen,  insbesondere 
sollen  der  Schneeberger  und  Zwönitzer  Bruderverein  ein- 
geladen werden.  Der  Vorsitzende  teilt  mit,  dass  der 
seitherige  Inhaber  das  Amt  des  Bücherwartes  aus  ver- 
schiedenen Gründen  niedergelegt  hat,  nach  einstimmigem 
Beschluss  wählt  man  Herrn  Stöpperger,  welcher  das  Amt 
annimmt.  Dann  spricht  Herr  Möckel  über: 

1.  Heizlampe  mit  Glaszylinder  und  die  damit 
gemachten  Erfahrungen:  An  Hand  von  Zeichnungen  und 
Modellen  erklärt  Herr  Möckel  die  Heizlampe  mit  Glas- 
vergaser, damit  beweisend,  dass  eine  vollständige  Ver- 
gasung des  Petroleums  stattfindet,  wovon  man  sich  durch 
verschiedene  Versuche  überzeugt.  Weiter  ist  dabei  hervor- 
zuheben, dass  eine  Explosionsgefahr  ausgeschlossen  ist, 
da  der  Glaszylinder  durch  dünne  Metallstäbchen  von  den 
übrigen  Metallteilchen  getrennt  und  in  der  Schwebe  ge- 
halten wird,  wodurch  eine  sehr  geringe  Leitungsfläche 
vorhanden  ist,  dadurch  erhitzt  sich  der  Metallteil  der 
Lampe  nicht,  infolgedessen  eine  vollkommene  Verbrennung 
der  sich  gebildeten  Gase  von  statten  gehen  muss  und 
somit  eine  Geruchsbclästigung  ebenfalls  vollständig  aus- 
geschlossen ist. 

2.  Die  Warmwasserheizung  zur  Verwendung 
in  Heizschränken:  Dieses  Thema  erläutert  Herr  Möckel 
an  Hand  von  Zeichnungen  und  Modellen.  Diese  Vor- 
richtung bietet  die  ergiebigste  Wärmebildung  und  Abgabe, 
und  ist  als  rationellste  Heizung  anzuerkennen.  Dadurch, 
dass  dem  Wärmcbilder  eine  grösstmögliche  Heizfläche 
gegeben  ist,  ist  es  möglich,  durch  eine  einzige  Heizquellc 


eine  grössere  Anzahl  von  Aquarien  auf  billigstem  Wege 
zu  erwärmen,  weshalb  diese  Heizung  das  Bewundern 
und  das  weitgehendste  Interesse  der  Mitglieder  hervor- 
rief, da  der  Apparat  eine  so  grosse  Verbesserung  be- 
deutet, wie  sie  wohl  kaum  in  anderen  Aquarianerkreisen 
bekannt  sein  dürfte.  O.  Reinhardt,  Schriftf. 

* Berlin.  „Triton“  e.  V. 

13.  ordentliche  Sitzung,  Freitag  24.  Januar. 

Es  liegt  eine  Aufforderung  vor  zur  Bestellung  auf 
ein  neues  Werk:  „Am  Fischwasser“,  von  Karl  Rühmer 
und  Dr.  Alfred  L.  Buschkiel.  Mehrere  Anwesenden  finden 
sich  zur  Bestellung  bereit.  Einen  grösseren  Raum  im 
geschäftlichen  Teil  beansprucht  die  Besprechung  ver- 
schiedener Ausstellungsfragen.  Herr  Schmidt,  dessen 
Entwurf  zum  Plakat  die  freudigste  Aufnahme  findet,  über- 
nimmt dessen  Ausführung.  — Herr  Ringel  übernimmt 
nun  die  Verlesung  eines  Vortrages  des  leider  am  Er- 
scheinen verhinderten  Herrn  Fritz  Borchardt,  worin  dieser 
seine  Beobachtungen  über  das  Laichgeschäft  des  Cichla- 
soma  severum,  den  wir  bisher  als  Heros  spurius  kannten, 
mitteilt.  Soviel  uns  bekannt,  ist  Herr  Borchardt  der  erste, 
dem  es  gelungen  ist,  diesen  Fisch  zur  Nachzucht  zu 
bringen,  seine  Mitteilungen  dürften  daher  von  Interesse 
sein.  Wir  veröffentlichen  sie  daher  an  anderer  Stelle.1) 
Herrn  Borchardt  aber  danken  wir  für  seine  sorgfältige 
Arbeit.  — Zur  Versteigerung  gelangt  ein  schönes,  von 
Herrn  Andersen  geliefertes  Importpaar  Mollienisia  lati- 
pinna.  Herr  Mazatis  weist  darauf  hin,  dass  diese  Fisch- 
art gegen  Wasserwechsel  sehr  empfindlich  sei.  Herr 
Ringel  rät,  wenn  sich  ein  Wasserwechsel  aus  irgend 
welchen  Gründen  als  nötig  erweise,  diesen  zur  Hälfte 
des  Aquarieninhaltes  vorzunehmen,  dann  leiden  die  Fische 
keinen  Schaden.  Herr  Mazatis  bringt  seine  Auswahl 
nach  Form  und  Farbe  tadelloser  Schleierfische  zur  Vor- 
zeigung. Er  nimmt  auf  die  vom  früheren  „Ausschuss“ 
festgelegten  Grundsätze  zur  Bewertung  der  Schleierfische 
Bezug  und  weist  an  seinen  Fischen  die  teilweise  Ueber- 
einstimmung  mit  denselben  nach.  Verschiedene  der  vor- 
gezeigten Fische  sind  unbeschuppt,  wieder  andere  zeigen 
eine  ganz  neue  Art  der  Beschuppung,  die  den  Perl- 
schuppen ähnelt,  aber  noch  zierlicher  sich  darstellt. 
Mehrere  der  vorgezeigten  Fische  werden  von  Herrn 
Mazatis  zugunsten  des  Jubiläumsfonds  zur  Versteigerung 
überwiesen.  Der  Vorstand. 

* Berlin-Schöneberg.  „Argus“. 

Sitzung  vom  23.  Januar. 

Nachdem  die  Eingänge  erledigt  worden  sind,  werden 
eine  grössere  Anzahl  Proben  des  Wiengreenschen  Trocken- 
futters, die  uns  von  der  betreffenden  Firma  kostenlos 
zur  Begutachtung  zugesandt  wurden,  an  die  Mitglieder 
zur  Ausprobierung  abgegeben.  Die  Mitglieder  sollen  in 
einer  späteren  Sitzung  ihr  Urteil  über  die  Qualität  des 
Futters  bekannt  geben.  Da  der  Lieferant  unserer  roten 
Mückenlarven  uns  abermals  im  Stich  gelassen  hat,  sahen 
wir  uns  genötigt,  uns  nach  einer  anderen,  zuverlässigeren 

*)  Abdruck  erfolgt  demnächst  in  „Bl.“  Die  Red. 
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Quelle  umzusehen.  — Herr  Martin  hat  sein  Mikro- 
skop mitgebracht,  das  er  dem  „Argus“  bis  zur  An- 
schaffung des  Vereinsmikroskops  leihen  will.  Er  stiftet 
auch  noch  einige  Objektive.  Einen  grossen  Teil  der 
Sitzung  nimmt  das  Betrachten  eines  Wasserflohes 
und  einiger  Präparate  durch  das  Mikroskop  in 
Anspruch.  Leider  sind  die  Vergrösserungen  bei  der 
ungünstigen  Beleuchtung  schlecht  zu  erkennen.  Zum 
Besten  der  Mikroskopkasse  stiften  Herr  Neumann  und 
Herr  Wilhelmi  einige  Fische;  die  Verlosung  derselben 
bringt  Mk.  2.—.  Darauf  wird  beantragt,  in  der  nächsten 
Sitzung  eine  Fisch-  und  Pflanzenverlosung  zu  veran- 
stalten. Hierbei  sollen  auch  die  in  Conradshöhe  für 
nicht  mitgekommene  Mitglieder  gekauften,  von  denselben 
jedoch  nicht  reklamierten  Fische  verlost  werden.  Die 
Herren  Adam,  Tuschoff,  Körner,  Finck,  Grosinski,  Weight, 
Süssmuth  und  Mumann  erklären  sich  liebenswürdiger- 
weise bereit,  Fische  und  Pflanzen  zur  Verlosung  zu  stiften, 
wofür  ihnen  herzlich  gedankt  wird.  - — Einem  Aufnahme- 
antrag des  Herrn  Robert,  Steglitz,  wird  Folge  gegeben 
und  Herr  Robert  vom  ersten  Vorsitzenden  als  neues 
Mitglied  begrüsst. 

Sitzung  vom  6.  Februar. 

Die  Sitzung  wird  um  1/a  10  Uhr  eröffnet  und  die 
Eingänge  erledigt.  Leider  sehen  sich  die  Besteller  von 
roten  Mückenlarven  wiederum  schmerzlich  enttäuscht. 
Die  Sendung  ist  abermals  ausgeblieben.  Nach  den  äusserst 
trüben  Erfahrungen,  die  der  Verein  nun  fortgesetzt  mit 
den  bayerischen  Lieferanten  gemacht  hat,  wird  beschlossen, 
doch  wieder  zu  den  norddeutschen  Händlern  zurückzu- 
kehren, die  zwar  nicht  so  preiswert,  aber  doch  wenigstens 
pünktlich  liefern.  Die  nächste  Bestellung  wird  bei  einer 
Dresdener  Firma  aufgegeben  werden.  — Herr  Finck  hält 
nun  vor  einem  außergewöhnlich  grossen  Auditorium 
(ausser  einer  grösseren  Anzahl  Gäste  waren  die  Mit- 
glieder fast  vollzählig  erschienen)  einen  Vortrag  über  „die 
Feinde  unsererPfleglinge“.  Er  bespricht  Lebens- 
weise und  Gefährlichkeit  einer  grossen  Anzahl  dieser 
Schädlinge  wie:  Hydra,  Karpfenlaus,  Wasserspinne,  Stab- 
wanze, Ruderwanze,  Gelbrand-  und  andere  Käfer,  sov/ie 
Libellenlarven.  Das  Interesse  für  den  Vortrag  wurde 
dadurch  noch  gesteigert,  dass  der  Referent  die  Feinde 
unserer  Pfleglinge  in  grossen,  von  ihm  selbst  angefertigten 
Kohlezeichnungen  vor  Augen  führte.  Er  erteilt  den  Hörern 
am  Schlüsse  seiner  Ausführungen  den  Rat,  das  lebende 
Fischfutter  vor  dem  Einbringen  in  die  Aquarien  stets 
genau  auf  das  Vorhandensein  der  von  ihm  besprochenen 
Schädlinge  zu  untersuchen.  Der  Vortrag  fand  ungeteilten 
Beifall.  — Eine  besondere  freudige  Ueberraschung  wurde 
uns  dadurch  noch  zuteil,  dass  Frau  Bertha  Kuhnt  aus 
Conradshöhe  mit  „Gefolge*  erschien.  Sie  hatte  eine 
grosse  Auswahl  von  Fischen  mitgebracht.  Dieselben 
waren  von  der  bekannten  guten  Qualität  und  fanden 
guten  Absatz.  — Die  Verlosung,  zu  der  auch  Frau  Kuhnt 
namhafte  Gewinne  stiftete,  verlief  zur  allgemeinen  Zu- 
friedenheit und  konnte  der  Kassierer  auf  Konto  „Mikro- 
skopkasse“ den  Betrag  von  Mk.  10.—  buchen.  Klose. 

Halle  a.  S.  „Vivarium“  E.  V. 

Sitzung  vom  29.  November  1912. 

Herr  Kniesche  hielt  einen  Vortrag  über  „Aale“ 
und  besprach  an  der  Hand  zahlreicher  Präparate  ver- 
schiedene Vertreter  der  Familie  der  Muraenoiden.  Be- 
sonders eingehend  wurde  naturgemäss  unser  einheimischer 
Flussaal  behandelt.  Die  Fortpflanzung  des  Aales  hat 
schon  seit  des  Aristoteles  Zeiten  die  Naturforscher  inter- 
essiert, und  es  sind  darüber  die  gewagtesten  Behauptungen 
aufgestellt  werden.  Aus  dem  Moder  der  Sümpfe,  aus 
toten  verstaubten  Aalen,  aus  Tierkadavern,  ja  sogar  aus 
Honig  und  Tau  sollten  junge  Aale  entstehen  und  die 
Hexenmeister  vergangener  Jahrhunderte  priesen  unfehl- 
bare Rezepte  zur  Aalerzeugung  an.  Zeitweilig  hielt  man 


den  Aal  für  lebendgebärend,  die  in  seinem  Innern  ge- 
fundenen „jungen  Aale“  entpuppten  sich  aber  als  Ein- 
geweidewürmer, einer  Spulwurmart  Ascaris  angehörend, 
die  sich  häufig  im  Aaldarm  vorfinden.  Erst  die  neuere 
Zeit  hat  Licht  in  die  Fortpflanzungsgeschichte  des  Aales 
gebracht.  Man  weiss  jetzt,  dass  in  der  Tiefe  des  Ozeans, 
noch  ausserhalb  der  1000  m-Zone  die  Begattung  der 
Aale  vor  sich  geht.  Die  aus  den  Eiern  schlüpfenden 
Larven  waren  schon  längst  unter  dem  Namen  Lepto- 
cephalus  brevirostris  bekannt,  wurden  aber  für  eine  be- 
sondere Fischart  gehalten,  bis  Grassi  nachwies,  dass  sich 
aus  ihnen  völlig  normale  Muraenoiden  entwickeln.  Der 
Vortragende  behandelte  noch  den  Aufstieg  der  jungen 
und  die  Abwanderung  der  ausgewachsenen  Aale.  Er 
erwähnte,  dass,  während  in  ganz  Europa  der  Aal  be- 
heimatet ist,  merkwürd  igerweise  Aale  in  den  zum  Schwarzen 
und  kaspischen  Meere  strömenden  Flüssen  nicht  Vor- 
kommen. So  fehlt  der  Aal  beispielsweise  in  der  Donau 
und  seinen  Nebenflüssen  und  alle  Versuche,  die  gemacht 
wurden,  ihn  dort  einzubürgern,  sind  gescheitert.  Es  mag 
daran  liegen,  dass  dem  Aal  in  den  beiden  Meeren  nicht 
die  nötigen  Lebensbedingungen  gegeben  sind.  Im 

Schwarzen  Meere  zum  Beispiel,  dessen  Grund  aus  Ab- 
lagerungen von  petroleumhaltiger  Tonerde  besteht,  fehlt 
jede  Bodenfauna,  und  das  Plankton  ist  nur  in  ganz  ge- 
geringem  Masse  vorhanden:  es  fehlt  den  Aalen  also  an 
Nahrung. 

Herr  Kuntzschmann,  Hamburg,  der  sich  auf 
der  Durchreise  in  Halle  befand,  wohnte  wieder  der 
Sitzung  bei  und  zeigte  eine  Unmenge  zum  Teil  neuer 
und  seltener,  zum  Teil  schon  bekannter  und  im  Aquarium 
eingebürgerter  Fische  vor,  die  alle  in  tadelloser  Ver- 
fassung waren.  Er  erzählte  dabei,  dass  bei  einem  Im- 
port, auf  den  er  grosse  Hoffnungen  gesetzt  hatte,  seinem 
Transporteur  sämtliche  Fische  durch  Subli- 
mat vergiftet  wurden.  Selbst  die  Leichen  waren 
nicht  für  Präparate  zu  verwenden,  da  sie  das  Sublimat 
innerhalb  zwei  Stunden  völlig  zersetzt  hatte. 

Sitzung  vom  13.  Dezember  1912. 

In  der  als  „Diskussionsabend“  angesetzten  Ver- 
sammlung sprach  zuerst  Herr  Honigmann  über  die  Ver- 
erbung erworbener  Eigenschaften  und  behandelte  ein- 
gehend die  Theorien  Lamarcks  und  Weissmanns.  Die 
Ausführungen  wurden  mit  grossem  Interesse  verfolgt  und 
in  reger  Debatte  weiter  ausgesponnen.  Herr  Schortmann 
zeigte  eine  Reihe  harter,  für  Terrarien  ausgezeichnet 
geeigneter  Pflanzen  vor  und  gab  dazu  genaue  Kultur- 
anweisungen. Nette. 

* Hamburg.  „Rossmässler“.  E.  V. 

Versammlung  vom  5.  Februar. 

Besuch  42  Personen.  Für  den  Bücherankauf  für  die 
Bücherei  wird  ein  Betrag  von  Mk.  60. — per  1913  be- 
willigt. Herr  Pantel  stiftet  dem  Verein  einen  neuen 
Bücherschrank,  wofür  ihm  auch  an  dieser  Stelle  nochmals 
herzlichster  Dank  ausgesprochen  sei.  Nach  längerer 
Debatte  wird  es  den  Mitgliedern  des  Verwaltungsrates, 
entgegen  dem  Wortlaut  der  Statuten,  freigestellt,  die  Mit- 
gliedschaft in  der  neugegründeten  „Gesellschaft  für 
Meeresbiologie“  in  Hamburg  zu  erwerben.  Die  Herren 
Sühlsen  und  Bosteimann  führen  ein  verbessertes 
Modell  ihres  Wasserdurchlüfters  im  Betrieb  vor. 
Der  Apparat  fällt  äusserlich  durch  seine  Gefälligkeit, 
leichte  Behandlungsweise  und  absolut  geräuschloses  Ar- 
beiten auf.  Jeder  Federantrieb  und  Umschaltung  ist  ver- 
mieden, wodurch  sich  das  neue  Modell  den  bekannten 
bisherigen  überlegen  zeigt,  denn  gerade  die  Umschaltung 
vermittels  einer  Feder  ist  bekanntlich  der  wunde  Punkt 
bei  fast  allen  Apparaten.  Im  Laufe  von  zirka  vier  Stunden 
verbrauchte  der  Apparat  vor  unseren  Augen  bei  20  Aus- 
strömern nur  zirka  acht  Liter  Wasser,  auch  dieses  ist  ein 
nicht  zu  unterschätzender  Vorteil,  und  da  die  Fabrikanten 
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einjährige  Garantie  übernahmen  und  eine  wesentliche 
Preisermässigung  bei  Bezug  einer  grösseren  Anzahl  zu- 
sagten, gingen  sofort  von  acht  Herren  Bestellungen  ein. 
Der  Stückpreis  bei  Einzelbezug  stellt  sich  auf  zirka 
Mk.  35. — , was  unter  genannten  Vorteilen  und  dem  Um- 
stand, dass  der  Apparat  bei  starkem  und  schwachem 
Wasserdruck  stets  gleichmässig  arbeitet,  als  nicht  zu  teuer 
bezeichnet  wird. 

Liebhabereibesprechung:  Herr  Sachs  schneidet  die 
viel  umstrittene  Panchax- Frage  an  und  berichtet,  dass 
er  aus  Importpaaren  stets  nur  farbenkonstante  Nachzucht 
'rhalten  habe,  also  aus  Haplochilus  panchax  blau  nur 
blaue  Nachzucht,  aus  roten  Importpaaren  nur  rote  Jung- 
tiere. Die  roten  Elterntiere  des  Herrn  Sachs  stammen 
aus  Singapore,  die  blauen  aus  Kalkutta.  Herr  Wilckens 
hat  die  gegenteiligen  Zuchtresultate  erzielt,  kann  aber 
nicht  mit  Bestimmtheit  sagen,  ob  alle  Elterntiere  Import- 
tiere waren.  Herr  Michael  berichtet  über  interessante 
Beobachtungen  in  seinem  Seewasserbecken,  in 
denen  ein  regelrechter  Kampf  zwischen  einer  Strand- 
krabbe und  einem  später  hinzu  gekommenen  Einsiedler- 
krebs stattgefunden  hat,  indem  erstere  sich  das  Hausrecht 
im  Behälter  wahren  wollte  und  den  Neuling  energisch 
angriff.  Im  übrigen  besass  die  Strandkrabbe  nur  eine 
Schere,  während  sie  bei  der  nächsten  Häutung  mit  zwei 
Scheren  aus  ihrem  alten  Panzer  herauskroch ; auch  ein 
Naturwunder!  Herr  Müllegger  gab  hierzu  noch  weitere 
Naturbilder  und  Schilderungen  aus  dem  Leben  der  „See 
im  Glase“.  — Herr  Grimm  fragt,  ob  in  diesem  Jahre 
eine  Ausstellung  seitens  des  Vereins  statt- 
findet, worauf  Herr  Conn  den  Antrag  stellt,  vorerst  den 
Tierbestand  durch  Versand  von  Fragebogen  an  die  Mit- 
glieder festzustellen.  Der  Antrag,  der  zugleich  die  Förderung 
von  Tausch  und  Kauf  unter  den  Mitgliedern  bezweckt, 
wird  angenommen.  Auf  Herrn  Lichtfelds  Anfrage  nach 
dem  Geschlechtsunterschied  bei  Scheibenbarschen  wird 
ihm  geantwortet,  dass  das  sicherste  Erkennungszeichen 
der  auch  während  der  Nichtlaichzeit  etwas  dickere  Leib 
(von  oben  gesehen)  des  Weibchens  sei.  Während  der 
Paarungszeit  lassen  Gebaren  und  Färbung  (Männchen 
blass,  Weibchen  dunkel  gebändert)  die  Geschlechter  leicht 
unterscheiden.  Herr  Kramp  teilt  mit,  dass  unter  einer 
grossen  Sendung  von  Fischen  aus  Ostindien  endlich  ein- 
mal wieder  Danio  rerio  sich  befand,  von  dem  man  bekannt- 
lich ;viel  Nachzucht  aber  in  den  letzten  Jahren  keine 
Importe  bekommen  hat.  Eine  Verlosung  von  Scheiben- 
barschen, Haplochilus  fasciolatus,  Gambusia  Holbrooki, 
Girardinus  formosus,  roten  und  blauen  Panchax  und 
eine  Stiftung  des  Herrn  Wilckens  von  Nachzucht  des 
neu  eingeführten  Poecilia  sphenops  beschlossen  die  sehr 
interessant  und  in  angeregter  Stimmung  verlaufene  Ver- 
sammlung. Conn,  Schriftführer. 

* Hamburg-Eilbeck.  „Trlanea“. 

Versammlung  vom  24.  Januar. 

Der  erste  Vorsitzende  eröffnet  die  Versammlung  und 
macht  verschiedene  Eingänge  bekannt,  unter  anderem  Probe- 
lieft der  „BL“,  Prospekt  über  „Die  fremdländischen  Zier- 
fische“ von  Dr.  Reuter,  Köln,  und  Karte  von  Dr.  Wolter- 
storff,  Magdeburg,  worin  derselbe  uns  ersucht,  ihm  ebenfalls 
unsere  .{Tagesordnungen,  Versammlungsberichte  usw.  für 
die  „Bl.“,mit,zu  übersenden.  Dem  Ersuchen  desselben 
wird^Folge  geleistet.  Als  neue  Mitglieder  wurden  auf- 
genommen die  Herren  Heinrich  Binger,  Heinrich  Keese, 
Rudolf  Hildebrandt  und  Dietrich  Schmidt.  Der  Literatur- 
bericht wurde  erstattet  und  im  Punkte  „Liebhaberei“  die 
Durchlüftungsfrage  erörtert.  Es  wurde  betont, 
dass  im  allgemeinen  Durchlüftung  nicht  erforderlich  ist, 
wenn  die  Becken  nur  mässig  besetzt  sind.  Wäre  man 
jedoch  gezwungen,  besonders  im  Winter,  sehr  viele  Fische 
in  einem  Aquarium  zusammen  zu  halten,  so  wäre  Durch- 
lüftung sehr  angebracht,  da  wohl  sonst  ein  grosser  Teil 


der  Fische  wegen  Mangel  an  Sauerstoff  zugrunde  geht. 
Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  auch  betont,  die  Aquarien 
im  Winter  nur  mässig  bepflanzt  zu  halten,  zumal  wenn 
der  Standort  des  Aquariums  nicht  sehr  günstig  ist,  zu 
viele  Pflanzen  eher  schädlich  denn  förderlich  sind.  Ein 
Thema  ohne  Ende  war  wiederum  einmal  die  Algenfrage. 
Im  allgemeinen  war  man  der  Ansicht,  dass  man  ver- 
meiden müsse,  Aquarien  mit  veralgten  Pflanzen  frisches 
Wasser  zuzuführen,  da  dies  einen  fördernden  Einfluss 
zur  Folge  hätte.  Auch  solle  man  vermeiden,  die  Be- 
hälter den  direkten  Sonnenstrahlen  auszusetzen,  nötigen- 
falls die  Rückseite  des  Aquariums  mit  grünem  Papier 
zu  bekleben.  (Kreisslers  „Unico-Grün*  soll  sich 
besonders  gut  bewährt  haben.)  Von  grossem  Nutzen 
bei  der  Zucht  eierlegender  Kärpflinge  wären 
die  grünen  Fadenalgen,  da  diese  ihren  Laich  vielfach 
daran  absetzen  und  die  Jungen  sich  darin  vor  den  Nach- 
stellungen der  Eltern  schützen  könnten.  Die  Mitglieder 
werden  dann  noch  gebeten,  in  der  nächsten  Versammlung 
ihre  Wünsche  betreffs  einer  gemeinsamen  Pflanzenbc- 
stellung  bekannt  zu  geben.  Bei  der  Verfütterung  roter 
Mückenlarven  wird  Vorsicht  empfohlen,  besonders  kleinen 
Fischen  sind  nur  kleine  Larven  zu  verabreichen, 
um  eine  Erstickung  zu  verhüten.  Der  Antrag  des  Vor- 
standes, eventuell  Beitritt  zur  „U.  V.“  wird  zur  nächsten 
Versammlung  zurückgestellt.  Vorgezeigt  wird  noch  der 
neue  „DamböcksPetroleum-Blaubrenner“  und 
wird  unser  Mitglied  Hübner  über  die  Brauchbarkeit  des- 
selben demnächst  berichten. 

*Köln  (Rhein).  „Wasserstern“. 

Sitzung  vom  23.  Januar. 

Der  Artikel  „Gedanken  über  Trockenfutter*  wurde 
verlesen  und  besprochen.  Dass  schon  zum  Beispiel  ge- 
riebener Hundekuchen  in  einem  Trockenfutter  vorge- 
funden worden  sein  soll,  fiel  uns  sehr  auf.  Die  ver- 
schiedenen Trockenfuttersorten  zum  Beispiel  Welkes, 
W i 1 1 e c k e s und  andere,  welche  von  unseren  Mitgliedern 
den  Fischen  verabreicht  werden,  wurden  für  gut  erklärt. 
Von  der  Versammlung  wurde  angeregt,  dass  die  Trocken- 
futterfabrikanten ihre  Analyse  bekannt  geben  sollen. 

Der  Bericht  aus  den  „Bl.“  Nr.  3 über  den  neuen 
maulbrütenden  Kampffisch  gab  Veranlassung,  dass  es  jeden- 
falls irrig  ist,  dass  überhaupt  von  maulbrütenden  Fischen 
das  Männchen  die  Eier  im  Maule  ausbrüten  soll.  Höchst- 
wahrscheinlich hat  das  Männchen  gerade  im  Beisein  des 
Artikelschreibers  einige  Eier  erhascht  zum  Fressen,  dies 
erweckte  vielleicht  den  Anschein,  dass  das  Männchen 
die  Eier  ausgebrütet  haben  soll. 

Es  ist  interessant  in  dem  Artikel,  dass  am  Tage  nach 
dem  Ablaichen  schon  Junge  vorhanden  waren.  Es  liegt 
jedenfalls  eine  Abnormität  dieser  Fische  vor.  Die  erste 
Tümpeltour  im  neuen  Jahre  war  auf  Sonntag,  den  26.  Januar, 
morgens  8V2  Uhr  nach  Deckstein  festgesetzt  worden. 
Der  von  Herrn  Vollmer  gestiftete  Netzbügel  ist  amerikanisch 
versteigert  worden,  und  brachte  der  Kasse  Mk.  4.60  ein 

I.  V. : C.  Stang. 

' Leipzig.  „Biologischer  Verein“. 

Sitzung  am  11.  Februar. 

Nach  einigen  einleitenden  Bemerkungen  über  einige 
neue  Fische,  bei  denen  zugleich  darauf  verwiesen  wird, 
dass  Reuter,  „Die  fremdländischen  Zierfische*,  in  der 
Bibliothek  vorhanden  ist,  beginnt  Herr  Reichelt  seinen 
Vortrag  über  „Aufgaben  und  Ergebnisse  der 
experimentellenErblichkeitsforschung*.  Um 
die  Wünsche  und  Ziele  der  Fischliebhaber  bei  der  Zucht 
gewisser  Arten,  charakteristische  Merkmale  der  Eltern  schön 
vertreten  zu  sehen,  greift  derZüchter  zurMethode  der  Zucht- 
wahl, dabei  aber  voraussetzend,  dass  die  Kinder  den  Eltern 
ähnlich  sind,  eine  Annahme,  die  in  dieser  Allgemeinheit 
keineswegs  gültig  ist,  wie  aus  der  Kriminalistik  drastisch 
gezeigt  wird.  Merkmale,  Eigenschaften  vererben  sich 
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überhaupt  nicht,  es  vererben  sich  nur  die  Anlagen  zu 
solchen  (vergleiche  den  Artikel  unseres  Herrn  Böttger 
über  „Goldfischlinge“  in  den  letzten  Nummern  der  „Bl.“). 
Was  unter  dieser  Vererbung  von  Anlagen  zu  verstehen 
ist,  wurde  zunächst  an  einigen  Beispielen  gezeigt.  Eine 
unserer  Löwenzahnpflanzen  kann  man  halbieren, T[halb 
bei  uns  und  halb  hoch  in  den  Alpen  kultivieren,  und 
man  wird  finden,  dass  die  Alpenform  in  Grösse, ^Habitus 
und  Bau  von  der  der  Ebene  stark  abweicht.  Dasselbe 
gilt  vom  Edelweiss,  auch  wenn  man  die  Pflanze  aus 
Samen  züchtet.  Die  bekannte  chinesische  Primel  kommt 
manchmal  in  roten,  rosaen  und  weissen  konstanten  Rassen 
vor.  Ziehe  ich  einen  Teil  der  Aussaat  der  roten  Form 
bei  15—20°,  so  bleibt  die  Farbe,  bei  30—35°  aber 
blüht  sie  weiss  und  erst  wenn  ich  sie  etwa  auf  15°  ab- 
kühle, werden  die  sich  neu  öffnenden  Blüten  wieder  rot. 
Es  wird  also  nicht  die  rote  oder  weisse  Blütenfarbe, 
sondern  eine  bestimmte  spezifische  Art  der  Reaktion  auf 
Temperatureinflüsse  vererbt,  oder  allgemeiner:  „Vererbt 
wird  immer  nur  eine  bestimmte  spezifische  Art  der  Reaktion 
auf  die  Aussenbedingung,  und  was  wir  als  äussere  Eigen- 
schaft mit  unseren  Sinnen  wahrnehmen,  ist  nur  das  Er- 
gebnis dieser  Reaktion  auf  die  zufällige  Konstellation  von 
Aussenbedingungen,  unter  denen  das  untersuchte  Indivi- 
duum sich  gerade  entwickelt  hat“.  Kämmerers  bekannte 
Versuche  mit  der  Geburtshelferkröte  und  den  Salamandern, 
die  eine  Vererbung  erworbener  Eigenschaften  oder  besser 
von  Modifikationen  zeigen  sollen,  sprechen  nur  scheinbar 
dagegen,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  Jungen  unter  ganz 
anderen  Bedingungen,  das  heisst  äusseren  Einflüssen, 
wie  die  Eltern  aufwuchsen.  Welchen  Weg  muss  nun  der 
biologische  Versuch  einschlagen,  um  die  Vererbung  solcher 
Anlagen  verfolgen  zu  können  ? Früher  glaubte  der  Züchter 
in  der  Selektion,  der  geschlechtlichen  Zuchtwahl,  den 
geeigneten  Weg  gefunden  zu  haben.  Und  in  der  Tat 
gelang  es  ihm  zum  Beispiel,  aus  einem  Bohnenbestand, 
aus  einer  „Population“  immer  schwerere  Samen  zu  ziehen, 
indem  man  immer  die  schwersten  aussäte,  diese  unter- 
einander bestäubte  und  den  Versuch  durch  mehrere 
Generationen  fortsetzte.  Erst  1903  hat  Johannson  gezeigt, 
dass  Versuche  dieser  Art  für  die  exakte  Erblichkeits- 
forschung unbrauchbar  sind.  Anstatt  von  einer  Population 
muss  man  von  einer  Bohne  ausgehen,  die  sich  selbst 
bestäubt.  Von  ihren  Nachkommen  erhalten  wir  immer 
nahezu  dasselbe  Ergebnis,  ganz  gleich,  ob  wir  einen 
grossen  oder  kleinen  Samen  aus  der  Nachkommenschaft 
aussäen.  Es  kommt  mithin  nicht  auf  die  Selektion, 
sondern  darauf  an,  dass  es  sich  um  Nachkommen  eines 
einzigen  Samens,  oder  — wie  man  sagt,  um  „eine  reine 
Linie“  — handelt.  Eine  Sorte  oder  Rasse  braucht  aber 
nun  nicht  eine  reine  Linie  zu  sein,  sondern  sie  kann  ein 
Gemenge  von  zahlreichen,  eine  Population  sein.  Reine 
Linien  sind  aber  Voraussetzung  zu  allen  Vererbungsver- 
suchen. — Schwieriger  noch  ist  das  Problem,  wenn  es 
sich  nicht,  wie  bei  der  Bohne  um  Selbstbestäubung, 
sondern  um  Fremdbefruchtung  handelt.  Der  erste,  der 
hier  experimentell  arbeitete,  war  der  Augustinermönch 
Gregor  Mendel  in  Brünn,  der  schon  1865  seine  bekannten 
Regeln  veröffentlichte,  die  der  Zeit  soweit  vorauseilten, 
dass  sie  völlig  in  Vergessenheit  gerieten  und  erst  1900 
gleichzeitig  in  Leipzig  von  Correns,  in  Wien  von 
Tschermak  und  in  Amsterdam  von  de  Vries  wieder 
entdeckt  wurden.  Um  diese  Regeln  an  einem  möglichst 
einfachen  Beispiel  zu  veranschaulichen,  wählt  der  Redner 
die  bekannte,  von  Correns  untersuchte  Wunderblume 
(Mirabilis  japalis),  die  in  einer  weissblühenden  ( alba ) 
und  in  einer  rotblühenden  Sorte  ( rosea ) eine  bekannte 
Sommerblume  ist.  Kreuzen  wir  beide  Formen,  so  er- 
halten wir  einen  immergleichen  hellrosaen  Bastard.  Be- 
stäuben wir  nun  eine  Blüte  dieses  Bastards  mit  sich 
selbst,  so  erhalten  wir  bei  der  Aussaat  auf  zwei  hellrosae 
ein  weisses  und  ein  rotes  Exemplar,  also  50°/o  hellrosae, 


25%  weisse  und  25%  rote,  ln  der  nächsten  Generation 
geben  dann  die  weissen  und  roten  konstante  Nachkommen, 
während  die  rosaen  immer  weiter  50%  hellrosa,  25% 
weiss  und  25%  rot  geben,  das  heisst  der^Bastard  zer- 
fällt (im  Verhältnis  1:2:1)  oder  wie  man  sagt,  er  mendelt, 
er  spaltet  sich,  bis  nur  noch  die  beiden  Eltern  alba  und 
rosea  bleiben  — das  ist  die  Mendelsche  Spaltungsregel. 
Wie  erklärt  sich  nun  diese  Gesetzmässigkeit?  Der  Vor- 
tragende ging  dabei  von  der  Organisation  der  Zelle  aus, 
insbesondere  von  den  bei  den  einzelnen  Arten  konstanten 
Chromosomen,  die  in  den  Sexualzellen  nur  in  halber 
Zahl  vorhanden  sind  und  sich  erst  bei  der  Vereinigung 
in  der  Befruchtung  zur  Vollzahl  ergänzen.  Sie  sind  die 
Vererbungsträger  und  zwar  so,  dass  jede  Chromosom 
mehrere  Anlagen  vererbt;  dieses,  das,  was  vererbt  wird, 
bezeichnet  man  nun  als  „Erbeinheit“.  Die  Erbeinheiten 
aufzusuchen  ist  nun  eine  Hauptaufgabe  der  Vererbungs- 
lehre, da  diese  mit  den  äusseren  Eigenschaften,  was  wir 
als  Farben,  Formen  usw.  wahrnehmen,  nicht  identisch 
sind.  Zu  dem  Gesetz  der  lsotypie  (Correns)  oder  Uni- 
formität (Lang),  das  heisst  dass  der  Bastard  zwischen 
zwei  reinen  Sippen  unter  denselben  Bedingungen  immer 
dasselbe  Aussehen  hat  und  dem  Spaltungsgesetz  kommt 
nun  noch  eine  dritte  wichtige  Regel,  die  der  Redner  an 
Correns  Versuchen  über  den  Mais  veranschaulichte.  Es 
handelt  sich  um  eine  glatte  weisse  (Z.  M.  alba ) und 
eine  runzelig  blaue  (Z.  M.  coeruleodulcis ) Sorte.  Sippen, 
die  sich  also  in  zwei  von  einander  ganz  unabhängigen 
Merkmalen  unterscheiden.  Da  nun  jedes  Korn  ein  Indivi- 
duum ist,  zeigt  schon  ein  Bastardkolben  die  vier  mög- 
lichen Kombinationen.  Wir  finden  % glatte  Körner  (von 
denen  % blau  und  1/i  weiss)  und  ‘/4  runzelig  (3  4 blau 
und  V 4 weiss),  das  heisst  die  Merkmale  können  beliebig 
aus  ihrem  Zusammenhang  gelöst  und  vereinigt  werden 
und  es  entstehen  zwei  neue  Rassen  : glatt  blau  und  weiss 
runzelig.  Daraus  folgt  das  Gesetz  der  Selbständigkeit, 
der  Merkmale  und  Anlagen.  Mendel  selbst  hat  bei  seinen 
Versuchen  mit  Erbsen  einen  komplizierteren  Fall  als  die 
Wunderblume  studiert.  Als  Beispiel  für  ihn  wurde  die 
Kreuzung  der  gesägtblättrigen  Brennessel  mit  der  ganz- 
randigen  behandelt.  Zum  Schlüsse  erörterte  der  Vor- 
tragende die  Beziehungen  dieser  neuesten  biologischen 
Wissenschaft  zur  Aquarienkunde,  wobei  die  Frage  der 
Goldfischlingzucht,  die  gescheckten  und  ungescheckten 
Gambusen,  das  Guppyi- Problem,  die  Hochflossigkeit  von 
Mollienisia  latipinna,  die  seltenen  Fundulus- Kreuzungen 
unseres  Herrn  Starkloff  in  den  Kreis  der  Betrachtungen 
gezogen  und  gezeigt  wurde,  welche  wertvolle  Mitarbeit 
auch  die  Aquarienkunde  ausüben  kann,  wenn  sie  mit 
der  Grundfrage  der  Vererbungslehre  vertraut  ist.  Zahl- 
reiche Bilder  und  die  neueste  Literatur  veranschaulichten 
die  interessanten  Ausführungen.  Berthold  Krüger. 

* Leipzig.  „Nymphaea“.  E.  V. 

Versammlung  vom  11.  Februar. 

An  Eingängen  liegen  unter  anderem  vor:  Offerte 
in  Seetieren  von  der  Biologischen  Station  auf  Helgoland; 
Interessenten  werden  auch  auf  eine  bei  Herrn  Fischer 
eingetroffene  grössere  Sendung  von  Tieren  und  Seewasser 
hingewiesen.  — Das  Heimatmuseum  dankt  in  einem 
Schreiben  für  die  vom  Verein  gespendeten  Mk.  20. — . 
Unser  Lichtbilderapparat  findet  bei  einem  Vortrag,  den 
der  erste  Vorsitzende  in  der  Polytechnischen  Gesellschaft 
am  14.  Februar  über  „M  e e r e s f o r s c h u n g und 
Meeresleben“  hält  und  bei  einem  Vortrag  des  Vereins 
zur  Hebung  des  Kinematographenwesens  am  5.  März  in 
Oetzsch  leihweise  Verwendung.  — Der  erste  Vorsitzende, 
Herr  Wi  c h a n d , hält  den  angekündigten  Vortrag  „Ue b er 
D u r c h 1 ü f t u n gs  m e t h o d e n“.  Der  älteste  und  ein- 
fachste Durchlüfter  ist  der  Springbrunnen ; der  in  das 
Aquarium  zurückfallende  Wasserstrahl  teilt  die  mitgerissene 
Luft  dem  Aquariumwasser  mit.  Der  ursprünglich  von 
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Geyer,  Regensburg,  konstruierte  und  von  Peter,  Hamburg, 
verbesserte  Injektionsdurchlüfter  in  Glasbirnenform  wurde 
von  Winzer  dahingehend  vereinfacht,  dass  das  aus  einem 
hochstehenden  Wasserreservoir  abfliessende  Wasser  eine 
nach  unten  stehende  Glasröhre  mit  feiner  Spitze  passiert; 
vor  dem  Auftreffen  auf  dem  Wasserspiegel  wird  der 
Wasserstrahl  durch  einen  um  die  Glasröhre  gewundenen 
und  letzten  Endes  vor  der  Spitze  gebogenen  Draht  zwecks 
Mitreissens  von  Luft  in  seinem  glatten  Lauf  gebrochen, 
ln  seiner  Handhabung  ziemlich  einfach  ist  auch  der 
Flaschendurchlüfter.  Zur  Verwendung  kommen  zwei  gleich- 
grosse Flaschen  von  10 — 15  Liter  Inhalt,  deren  Hals  durch 
gut  schliessende  Gummipfropfen  geschlossen  ist.  Durch 
diese  Pfropfen  gehen  zwei  ebenfalls  dicht  schliessende 
Leitungen,  nämlich  für  Wasser  und  Luft.  Aus  der  ersten, 
möglichst  hoch  gestellten  Flasche,  fällt  das  Wasser  in 
einer  Schlauchleitung  nach  der  zweiten  am  Boden  stehen- 
den Flasche,  dabei  wird  die  in  letzterer  enthaltene  Luft 
nach  dem  auf  dem  Aquarienboden  befindlichen  Ausströmer 
gedrückt.  Nach  dem  Vollaufen  der  unteren  Flasche  wird 
der  Standort  mit  der  oberen  und  die  Luftzufuhr  gewechselt. 
Der  Berkersche,  Nellsche  und  Kriegelsche  Durchlüfter 
basieren  ebenfalls  auf  Zuführung  von  Wasser  aus  einem 
hochstehenden  Reservoir,  doch  wird  dieselbe  dadurch 
unterbrochen,  dass  das  Wasser  kurz  nach  Verlassen  des 
Reservoirs  durch  eine  in  der  Leitung  befindliche  kleine 
Oeffnung  Luft  aufnehmen  kann,  sodass  im  weiteren  Ver- 
laufe immer  ein  Tropfen  Wasser  und  eine  Luftblase  ab- 
wechselnd passiert.  Beim  Beckerschen  und  Nellschen 
Durchlüfter  wird  die  Luft  allein  derartig  nach  dem 
Aquarium  geführt,  dass  das  sich  in  einem  am  Boden 
stehenden  Behälter  ansammelnde  Wasser  nach  einem 
weiteren  Behälter  abfliesst.  Der  Flaschen-  und  die 
beiden  oben  genannten  Durchlüfter  reichen  eventuell  für 
zwei  Aquarien  aus.  Der  Injektionsdurchlüfter  und  der 
Kriegelsche  Durchlüfter,  ebenso  die  Springbrunnenanlage 
machen,  da  sie  dem  Aquarium  Wasser  zuführen,  einen 
Ablaufheber  notwendig.  Aus  der  grossen  Anzahl  der- 
selben hat  sich,  weil  am  sichersten  wirkend,  der  Richtersche 
bewährt;  als  Notbehelf  dient  auch  ein  verkehrt  u-förmig 
gebogenes  (f))  Bleirohr,  das  mit  einem  kleinen  Loch 
oben  auf  der  Biegung  für  Luftzufuhr  versehen  ist.  Der 
Flaschen-,  Berkersche  und  Nellsche  Durchlüfter  lassen 
sich  auch  für  Seewasserbassins  verwenden;  in  jedem 
Falle  ist  den  erwähnten,  immerhin  etwas  umständlichen 
Durchlüftungsverfahren  dasjenige  mit  komprimierter  Luft 
vorzuziehen.  Die  Druckluftmethoden  haben  ihre  Kraft- 
quelle entweder  in  der  Wasserleitung  oder  im  Luftkessel,, 
letzterer  der  Sicherheit  halber  immer  mit  einem  Mano- 
meter versehen.  An  derartigen  Durchlüftern  sind  die  be- 
kanntesten der  Hertleinsche,  der  dem  Skellschen  ähnlich 
ist,  der  Kindel  & Stösselsche,  Lindstädtsche  und  der  von 
Glaschker  vertriebene  XYZ.  ln  allen  Fällen,  wo  nur  Luft- 
zufuhr stattfindet,  wird  das  Leitungsende  mit  einem 
Ausströmer  versehen ; bei  schwachem  Druck  genügt  das 
Umwickeln  mit  Schirmseide  oder  das  Anbringen  eines 
schräg  gespitzten  Stückchens  spanischen  Rohrs,  für  starken 
Druck  sind  besonders  konstruierte  Ausströmer  aus  Hart- 
gummi oder  Buchsbaum  notwendig.  — Mit  dem  Vortrag 
war  die  praktische  Vorführung  aller  erwähnten  Durch- 
lüftungsmethoden verbunden.  Ernst  Winzer. 

* Nürnberg,  „Aquarien-  und  Terrarienabteilung  der 
Naturhistorischen  Gesellschaft“. 

Bericht  über  die  Sitzung  am  23.  Januar. 

Der  erste  Obmann,  Herr  Haffner,  eröffnet  die  Sitzung. 
Nach  Erledigung  des  Einlaufes  beginnt  Herr  Hei  ne- 
in a n n seinen  Vortrag : „Die  Stachelhäuter  des 
Meeres“.  Der  Redner  beschreibt  zunächst  den  Bau 
der  verschiedenen  Stachelhäuter,  erklärt  die  Bewegung, 
Nahrungsaufnahme,  sowie  die  Fortpflanzung  der  Echino- 
dermen  und  erwähnt  das  grosse  Regenerationsvermögen 


der  Seesterne.  Nach  Beschreibung  der  allgemeinen 
Körperformen  geht  der  Redner  zur  näheren  Beschreibung 
der  einzelnen  Arten  über.  Der  Vortragende  illustriert 
seine  interessanten  Ausführungen  durch  Zeichnungen  und 
Präparate.  Herr  Löslein  teilt  mit,  dass  sich  in  einem 
Aquarium  an  der  Glasscheibe  kleine  Pflanzenteile  ange- 
setzt haben,  von  denen  dünne  Fäden  ausgehen,  die  mit 
pilzähnlichen  Knötchen  von  weisslicher  Farbe  besetzt 
sind.  Der  obere  Teil  der  Knoten  ist  von  feinen  Wimper- 
härchen umgeben.  Herr  Lutz  glaubt,  dass  es  sich  hier 
um  Bryozoen  (Moostiere)  handelt,  die  im  Aquarium  voll- 
ständig unschädlich  sind. 

Herr  Lutz  zeigt  eine  photographische  Aufnahme  der 
Teilnehmer  des  letzten  Aquarienkongresses  in  Frank- 
furt a.  M.  vor.  Herrn  Lutz  wurde  der  ehrenvolle  Auf- 
trag zuteil,  Vorträge  über  Pflege  und  Einrichtung  von 
Aquarien  und  Terrarien  in  den  höheren  Mädchenschulen 
zu  halten.  H.  Kellner,  Schriftführer. 

B.  Berichte. 

Berlin.  „Nordwest“. 

Sitzung  vom  19.  Februar. 

Nach  Protokollverlesung,  Erledigung  der  Eingänge 
und  Geschäftliches  hielt  Herr  Andress  einen  Vortrag  über 
„ Polycentrus  Schomburgki“ . Sehr  eingehend  schilderte 
derselbe  die  Haltung,  Pflege  und  die  Aufzucht  der  Jungen, 
worüber  sich  auch  nachdem  eine  rege  Debatte  ent- 
wickelte. Die  Verteilung  der  roten  Mückenlarven  konnte 
nicht  wie  angesagt  war,  stattfinden,  da  die  mit  der 
Lieferung  beauftragte  Firma  dieselben  wegen  zu  starkem 
Eis  an  der  Fangstelle  nicht  liefern  konnte.  Es  wurde 
alsdann  zur  Verlosung  geschritten,  da  sehr  viele  Gewinne 
zur  Stelle  waren,  welche  von  den  Mitgliedern  bereit- 
willigst zur  Verfügung  standen;  so  konnte  fast  ein  jeder 
mit  einem  Gewinn  nach  Hause  ziehen.  Sehr  zahlreich 
hatten  sich  die  Damen,  welche  speziell  zu  dieser  Sitzung 
eingeladen  waren,  zu  derselben  eingefunden.  Nach  Schluss 
der  Sitzung  fand  ein  gemütliches  Zusammensein  im 
Konzertlokal  statt.  P.  Günzel,  I.  Schriftführer. 

* Brandenburg  a.  H.  „Hydrophilus“. 

Sitzung  vom  7.  Februar. 

In  Abwesenheit  des  ersten  Vorsitzenden  wurde  die 
Sitzung  von  Herrn  Schwarz  eröffnet.  Herr  Gohdes  be- 
richtet, dass  sein  Seewasseraquarium  sich  ohne  erkenn- 
baren Grund  getrübt  hat,  die  Tiere  sich  aber  anscheinend 
ganz  wohl  fühlen  und  fressen  wie  zuvor.  Der  zweite 
Vorsitzende  empfiehlt,  jetzt  an  die  Bepflanzung  respektive 
Neueinrichtung  der  Aquarien  zu  gehen,  da  die  Pflanzen 
jetzt  leicht  anwachsen  und  vor  allem  ein  schon  jetzt  gut 
bepflanztes  Aquarium  im  Sommer  in  der  Regel  nicht 
veralgt.  Ferner  gibt  er  besonders  den  jungen  Mitgliedern 
den  Rat,  sich  ein  Stichlingspaar  zu  beschaffen, 
um  die  bald  beginnende  Brutpflege  zu  beobachten.  Nach- 
dem Herr  Datun  über  die  Tätigkeit  der  Kontrollkommission 
Bericht  erstattet  hat,  gelangten  einige  von  Herrn  Tennert 
gestiftete  Cypm/s-Stauden  zur  Versteigerung,  die  der 
Kasse  Mk.  1.70  einbringt,  ln  der  nächsten  Sitzung  wird 
Herr  Schwarz  einen  Vortrag  über  „Gemeinschaftsleben 
im  Tier-  und  Pflanzenreich“  halten.  — Am  2.  März  wird 
die  Kontrollkommission  die  Herren  Lohdes,  Thelitz, 
Bloessing,  Kluge  II,  Bilke  und  Ludwig  besuchen. 

Der  Vorstand. 

Essen  (Ruhr)  „Azolla“  E.  V. 

Oe  ffentlicher  Lichtbilder  vortrag. 

Der  8.  Februar  brachte  uns  einen  interessanten  Vor- 
trag von  Dr.  Kahrs  über  das  Thema : „A  u s der  Vor- 
zeit der  Fisch  weit“.  An  der  Hand  eines  reichen 
Lichtbildermaterials  und  zahlreicher,  prächtiger  fossiler 
Schaustücke  aus  dem  hiesigen  Museum  erläuterte  Redner 
den  Entwicklungsgang  der  Fischwelt  von  grauer  Silurzeit 


Vereins-Nachrichten.  — Tagesordnungen. 


143 


an  bis  in  die  Kreidezeit,  wo  die  altertümlichen  Formen, 
wie  Panzerfische,  Lurchfische  und  vor  allem  Schmelz- 
schuppen endgültig  die  Herrschaft  abtraten  an  das  heute 
herrschende  Geschlecht  der  Knochenfische.  Vereinsmit- 
glieder und  erschienene  Gäste  spendeten  dem  Vortragenden 
reichen  Beifail.  Den  nächsten  Vortrag  hält  Fr.  Arnold 
über  das  Thema:  „Aus  der  Urzeit  der  Reptilien  und 
Amphibien“.  LA.:  Hörster. 

•Kiel.  „Ulva“. 

Versammlung  vom  14.  Februar. 

Herr  Schneider  hielt  einen  Vortrag  über  die  Schutz- 
färbung der  Tiere.  Herr  Mayer  sprach  über  Meeres- 
strömungen und  die  damit  verbundenen  Temperatur- 
schwankungen. Ferner  wurde  das  Seeaquarium  einer 
weiteren  Besprechung  unterzogen.  Am  Schluss  fand  eine 
Gratisverteilung  roter  Mückenlarven  statt.  Pflanzen- 
bestellungen bitten  wir  bis  zum  1.  März  an  Herrn  Pralle 
zu  richten,  damit  die  Pflanzen  auf  der  am  14.  März  statt- 
findenden Versammlung  verteilt  werden  können.  Es 
ist  beschlossen,  am  14.  März  eine  grössere  Verlosung 
von  Pflanzen,  Bedarfsartikeln  nnd  Fischen  zu  veranstalten. 
Um  zahlreiche  Beteiligung  an  dieser  Versammlung  wird 
gebeten.  Mückenlarven  und  Enchyträen  werden  ebenfalls 
beschafft.  Der  Vorstand. 

* Nürnberg.  „Aquarien-  und  Terrarienabteilung  der 
Naturhistorischen  Gesellschaft“. 

Hauptversammlung  am  9.  Januar. 

Nach  Bekanntgabe  des  Einlaufes,  verliest  Herr  Steiner 
den  Bericht  über  das  abgelaufene  Jahr.  Hierauf  erstattet 
Herr  Haffner  den  Kassenbericht,  nachdem  kein  Einspruch 
erhoben  wird , wird  Herrn  Haffner  Entlastung  erteilt. 
Sodann  spricht  Herr  Bonnenberger  der  bisherigen  Vor- 
standschaft für  die  grosse  Mühe  und  Arbeit  den  besten 
Dank  aus.  Die  Herren  Steiner  und  Löslein  bitten  von 
einer  Neuwahl  für  ihre  Person  abzusehen.  Aus  der  nun 
folgenden  Neuwahl  gehen  die  Herren:  Haffner,  Bär- 
mann, Levi  und  Kellner  hervor.  Die  Herren  Haffner, 
Bärmann  und  Kellner  nehmen  die  Wahl  an.  Herr  Haffner 
übernimmt  sodann  als  neuer  Obmann  den  Vorsitz  und 
verliest  folgende  Resolution:  „Die  heute  versammelten 
Mitglieder  der  .Aquarien-  und  Terrarienabteilung  der 
Naturhistorischen  Gesellschaft  Nürnberg“  sprechen  Herrn 
Steiner  für  seine  bisherige  Tätigkeit  den  besten  Dank 
aus  und  ernennen  Herrn  Steiner  zum  Zeichen  der  An- 
erkennung zum  Ehrenmitglied  der  Sektion.“  Die  Resolution 
wird  mit  Beifall  angenommen.  Herr  Steiner  nimmt  die 
Ehrung  an.  Herr  Lutz  demonstriert  zum  Schluss  riesige 
griechische  Erdkröten  (Bufo  vulgaris  var.  ?)  und  eine 
Schwarznarbenkröte  ( Bufo  melanosticus  Schneider)  aus 
Südostasien.  H.  Kellner,  Schriftführer. 

Zwickau  i.  S.  „Verein  Aquarium“. 

Bericht  über  die  Generalversammlung 
am  23.  Januar. 

Herr  Dr.  Benndorf  eröffnet  um  97s  Uhr  die  Sitzung. 
Zunächst  erstattet  Herr  A.  Falk  einen  sehr  ausführlichen 
Jahresbericht,  der  ohne  jeden  Einwand  anerkannt  wird. 
Zu  Punkt  2 erstattet  Herr  Pohland  als  Kassier  seinen 
Kassenbericht.  Darnach  beträgt  unser  augenblicklicher 
Kassenbestand  Mk.  144.58.  Als  Revisoren  der  Kasse  waren 
Herr  Suschke  und  Uhlitsch  tätig.  Die  Kasse  wurde  in 
bester  Ordnung  vorgefunden  und  hierauf  Herrn  Pohland 
Entlastung  erteilt.  Ebenfalls  werden  dann  entlastet  unser 
Bücherwart,  Präparatenwart  und  Schriftführer.  Es  wird 
nun  zur  Wahl  des  neuen  Vorstandes  geschritten.  I.  Vor- 
sitzender: Herr  Dr.  Benndorf;  II.  Vorsitzender:  Herr 
A.  Falk;  Kassierer:  Herr  A.  Pohland;  I.  Schriftführer:  Herr 
A.  Rauh;  II.  Schriftführer:  Herr  A.  Müller;  Bücher-  und 
Präparatenwart:  Herr  O.  Schlegel.  Nach  Beendigung  der 
Wahl  bringt  Herr  Otto  den  Antrag  ein,  die  Tümpelkarten 
von  nun  an  gratis  an  die  Mitglieder  abzugeben.  Dieser 


Antrag  wird  angenommen.  Ferner  stellt  Herr  Otto  den 
Antrag,  unsere  Mitgliedsbeiträge  um  5 Pfg.  pro  Monat 
zu  erhöhen  und  den  Zusatz  zu  § 4 unsrer  Statuten  auf 
Mk.  3.40  richtig  zu  stellen.  Der  Antrag  zu  § 4 wird  da- 
hin abgeändert,  dass  es  in  Zukunft  an  dieser  Stelle  heisst: 
„Zum  Selbstkostenbezugspreis“.  Der  Antrag  auf  Erhöhung 
der  Mitgliederbeiträge  wird  von  Herrn  Otto  zurückgezogen. 
Herr  Dr.  Benndorf  hat  uns  zum  Schluss  noch  ein  Mikros- 
kop mitgebracht,  das  er  uns  für  Mk.  100. — als  guter 
Gelegenheitskauf  erlassen  könnte;  die  Beschlussfassung 
wird  hierüber  vertagt. 

Bericht  der  Sitzung  am  20.  Februar. 

Eröffnung  um  9.25  Uhr  durch  Herrn  Dr.  Benndorf. 
Derselbe  hält  uns  zunächst  einen  interessanten  Vortrag 
über  den  Bau  eines  Mikroskopes,  auch  hat  Herr  Dr.  Benn- 
dorf einige  Präparate,  insbesondere  die  feinen  Blutge- 
fässe bei  verschiedenen  Tieren  mitgebracht,  die  wir  unter 
dem  Mikroskop  betrachten.  Herr  Falk  erwähnt,  dass 
unsere  Zeitungen  jetzt  eingebunden  werden.  Wer  die 
seinigen  ebenfalls  einbinden  lassen  will,  hat  dadurch 
Gelegenheit,  diese  Arbeit  etwas  billiger  zu  bekommen, 
wenn  er  seine  Zeitungen  Herrn  Falk  abliefert.  Der  Verein 
„Wasserrose“,  Schneeberg,  sucht  Fische  aller  Art  zu  kaufen, 
Herr  Sippel,  Greiz,  dagegen  hat  rote  Fundulus  zu  ver- 
kaufen. Der  wichtigste  Punkt  unserer  heutigen  Sitzung 
ist  der  Beschluss  darüber,  ob  wir  das  Mikroskop  des 
Herrn  Dr.  Benndorf  anschaffen  oder  nicht.  Es  wird  viel 
für  und  gegen  die  Anschaffung  gesprochen  und  von 
Herrn  Schmidt  dann  beantragt,  über  die  Sache  per  Stimm- 
zettel abzustimmen.  Die  Anschaffung  des  Mikroskops 
wird  mit  zwölf  gegen  drei  Stimmen  abgelehnt.  Es 
werden  jedenfalls  in  nächster  Zeit  regelmässige  mikros- 
kopische Abende  in  unseren  Sitzungen  veranstaltet,  zu 
denen  uns  die  Herren  Besitzer  von  Mikroskopen  freund- 
lichst  ihre  Mitwirkung  geben  werden.  Auch  wird  in 
Zukunft  mehr  über  unsere  Liebhaberei  gesprochen  werden 
in  der  Weise,  dass  auf  einen  Abend  immer  je  eine 
Gattung  Fische  vollständig  in  Zucht,  Pflege  usw.  be- 
handelt wird;  wer  deshalb  Lust  und  Liebe  zu  unserer 
schönen  Sache  hat,  der  komme  regelmässig.  Rauh. 


Tagesordnungen. 

Altona.  „Verein  Altonaer  Aquarienfreunde“,  E.  V. 

Tagesordnung  für  die  Sitzung  am  6.  März:  1.  Prot.; 
2.  Eing  ; 3.  Zeitschr. ; 4.  Geschäftl. ; 5.  Verl.;  6.  Versch. 
Berlin.  „Nymphaea  alba“,  e.  V. 

Veranstaltungen  im  Monat  März  1913. 
Mittwoch,  den  5.  März:  Zur  Einweihung  des  neuen  Ver- 
einslokals Propagandaabend.  Vortrag:  „Fischzucht  im 
Zimmer“,  verbunden  mit  Vorzeigung  verschiedener 
Aquarienfische  und  Verlosung.  Fragekasten. 

Sonntag,  den  16.  März:  Spaziergang  an  den  Grunewald- 
seen  entlang  nach  Restaurant  „Paulsborn“.  Treffpunkt 
3 Uhr  Bahnhof  Grunewald. 

Mittwoch,  den  19.  März : Prot. ; Eing. ; Lit.  (Herr  M.  Reddin) ; 
Frag. ; Versch. 

Mittwoch,  den  26.  März : Vorstandssitzung. 

Wir  geben  hiermit  bekannt,  dass  unser  Vereinslokal 
jetzt  „Zum  Alexandriner“  (A.  Neumann),  Alexandrinen- 
strasse  37  a ist.  Gäste  zu  allen  Veranstaltungen,  besonders 
aber  zum  5.  März,  willkommen.  Der  Vorstand. 

Berlin.  „Verein  der  Aquarien-  und  Terrarienfreunde“. 

Tagesordnung  für  Mittwoch,  den  5.  März:  1.  Prot.; 
2.  Geschäftl. ; 3.  Gratisverl.  von  neueren  Aquarienpflanzen 
unter  die  anwesenden  Mitglieder;  4.  Liebhaberei;  5.  Frag. 

Am  Sonntag,  den  16.  März,  nachmittags  6 Uhr:  Licht- 
bildervortrag des  Herrn  E.  Schmidt  über:  „Das  Leben  im 
Wassertropfen“.  Nachdem  kinematographische  Vorführung 
von  Naturaufnahmen  (auch  einige  andere  Einlagen).  Gäste, 
Damen  und  Herren,  willkommen.  Eintritt  frei. 
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Tagesordnungen.  — Nachtrag. 


Berlin-Moabit.  Aquarienverein  „Nord-West". 

Tagesordnung  für  die  Sitzung  am  5.  März  im  „Nord- 
west-Hotel“, Turmstr.  7:  Eing. ; Geschäftl.;  Verteilung 

roter  Mückenlarven ; Versch.  Die  Mitglieder  werden  ge- 
beten, vollzählig  zu  erscheinen.  Gäste  willkommen. 
Eigene  Futtertümpel.  Paul  Günzel,  II.  Schriftf. 

Berlin-Schöneberg.  „Argus“. 

Nächste  Sitzung  Donnerstag,  den  6.  März,  pünktlich 
9Uhr  abends  im„Klubhaus“, Schöneberg, Hauptstr.5.  Tages- 
ordnung: Prot. ; Eing. ; Geschäftl. ; Liebhaberei.  Erscheinen 
aller  Vorstandsmitglieder  unbedingt  erforderlich.  A.  K. 
Bochum.  „Verein  für  Aquarien-  und  Terrarienkunde“. 

Tagesordnung  für  Freitag,  den  7.  März,  abends  9 Uhr: 

1.  Eing.;  2.  Kleine  Tiere  mit  scharfem  Gebiss;  3.  Aus- 
stellungsfragen und  Versch.;  4.  Vorbesprechung  zur  Haupt- 
versammlung; 5.  Verl. ; 6.  Beratung  über  einen  gemein- 
samen Ausflug  mit  „Wasserrose“,  Essen.  Um  vollzähliges 
Erscheinen  bittet  Der  Vorstand. 


Elberfeld.  „Sagittaria“. 

Tagesordnung  für  die  Sitzung  am  8.  März.  l.Prot; 

2.  Geschäftl.;  3.  Vortrag;  4.  Versch. 

NB.  Verteilung  roter  Mückenlarven.  Es  wird  an  die 
Neubestellung  der  Fachzeitschriften  fürs  II.  Quartal  er- 
innert. Der  Vorstand. 

Essen  (Ruhr).  „Azolla“.  E.  V. 

Oeffentlicher  Lichtbildervortrag  am  Samstag,  8.  März: 
„Aus  der  Vorzeit  unserer  Reptilien  und  Amphibien“, 
Dr.  Arnold.  (Nach  dem  Vortrag  Vereinsangelegenheiten.) 
Zu  zahlreichem  Besuche  ladet  freundl.  ein  Der  Vorst. 

Gäste  willkommen! 

Görlitz.  „Wasserrose“. 

Tagesordnung  für  die  Sitzung  am  Mittwoch,  den 
5.  März,  abends  9 Uhr:  1.  Prot.;  2.  Eing.;  3.  Fortsetzung 
des  Vortrages  über  Präparieren;  4.  Pflanzenbestellung; 
5.  Versch.  Rob.  Bischof. 

Halle  a.  S.  „Daphnia“. 

Tagesordnung  für  Dienstag,  den  4.  März:  1.  Geschäftl.; 
2.  Demonstrationsvortrag:  „Zweckmässige  Einrichtung  von 
Süsswasseraquarien“;  3.  Diskussionsthemen;  4.  Versch.; 
5.  Verl.  Um  pünktliches  und  zahlreiches  Erscheinen  bittet 

Hamburg.  „Rossmässler“.  Der  Vorstand- 

Tagesordnung  für  Mittwoch,  den  5.  März,  abends 
9 Uhr:  1.  Prot.;  2.  Mitteilungen  des  Vorstandes ; 3.  Be- 
richt über  das  Stiftungsfest  der  „U.  V.“  nnd  Schluss- 
abrechnung über  die  ausgegebenen  Karten;  4.  Aufnahme 
einer  Pflanzenbestellung;  5.  Vorführungen  mit  unserem 
elektrischen  Lichtbilderapparat:  a)  „Reisebilder  aus  aller 
Welt“  (Referent  Herr  Conn),  b)  „Kinematographische  Bil- 
der“ (Referent  Herr  Müllegger);  6.  Abgabe  roter  Mücken- 
larven; 7.  Verl.  Um  rechtzeitigen  und  zahlreichen  Besuch 
ersucht  Der  Vorstand. 

Hanau  a.  M.  „Verein  Hanauer  Aqu.-  u.  Terr.-Freunde“. 

Tagesordnung  für  Dienstag,  den  4.  März:  1.  Be- 
schaffung eines  Mikroskops;  2.  Lit. ; 3.  Versch.  Da  es 
die  letzte  Versammlung  ist,  welche  Herr  Dommers  leitet, 
ersuchen  wir  unsere  Mitglieder,  recht  zahlreich  zu  er- 
scheinen. Der  Vorstand. 

Hannover.  „Linn6“. 

Monatsversammlung  am  Montag,  den  10.  März,  abends 
pünktlich  9 Uhr.  Tagesordnung:  1 . Geschäftl. ; 2.  Nieder- 
schrift; 3.  Stiftungsfest;  4.  Festsetzung  des  regelmässigen 
Literaturabends ; 5.  Entgegennahme  von  Pflanzenbestell- 
ungen; 6.  Beschlussfassung  über  die  diesjährigen  Fisch- 
bezüge und  Entgegennahme  von  Bestellungen ; 7.  Anträge  ; 
8.  Abgabe  von  „blauen  Pandiax'  und  Sagittarien-Knollen 
(letztere  unentgeltlich);  9.  Versch. — Um  Störungen  in  der 
Zustellung  der  „Bl.“  zu  vermeiden,  bitten  wir,  etwaige 
Wohnungsveränderungen  baldmöglichst  dem  I.  Schrift- 
führer mitzuteilen.  Der  Vorstand. 


Jena.  „Wasserrose“. 

Nächste  Sitzung  den  4.  März.  Tagesordnung:  Vortrag 
über  zweckmässige  Durchlüftung  für  einzelne  Aquarien 
oder  kleine  Aquarienanlagen;  Aquarienbestellung;  Aus- 
gabe der  in  Halle  bestellten  Fische  ; Verteilung  von  leben- 
dem Fischfutter,  also  Gläser  mitbringen.  P.  Rabending. 
Köln.  „Sagittaria“. 

Nächste  Sitzung  Donnerstag,  den  6.  März,  abends 
9‘/a  Uhr  im  Vereinslokal.  Tagesordnung:  1.  Prot. ; 2.  Eing. ; 

3.  Lit. ; 4.  Verl. ; 5.  Frag. ; 6.  Versch. 

NB.  Wir  bitten  um  Zahlung  der  rückständigen  Bei- 
träge. I.  A. : J.  Müller. 

Köln.  „Wasserstern“. 

Tagesordnung  für  Donnerstag,  den  6.  März : 1.  Eing. ; 
2.  Prot. ; 3.  Aufn.  n.  M. ; 4.  Vortrag  über  die  Schlafkrank- 
heit und  deren  Erzeuger  (Herr Baum);  5.  Verl. ; 6.  Versch. 

Da  der  Vortrag  sehr  interessant  zu  werden  scheint, 
wird  um  zahlreiches  Erscheinen  gebeten.  Gäste  stets 
willkommen.  Der  Vorstand.  I.  A. : K.  Seither. 

Leipzig.  „Biologischer  Verein“. 

Da  unser  Vereinslokal  für  die  Sitzung  am  4.  März 
nicht  frei  ist,  findet  die  nächste  Sitzung  erst  am  11.  März 
statt.  Berthold  Krüger. 

Leipzig.  „Nymphaea“. 

Tagesordnung  für  die  Versammlung  am  4.  März : 1 . Mit- 
teilungen; 2.  Vortrag  des  Herrn  B.Wichand:  „Die  Fische 
in  den  verschiedenen  Perioden  der  Erdgeschichte“  (mit 
zahlreichen  Demonstrationen  fossiler  Fische) ; 3.  Referate  ; 

4.  Gratisverteilung  roter  Mückenlarven.  Es  ladet  freund- 

lichst  ein  Der  Vorstand. 

Rostock  i.  M.  „Lotus“. 

Tagesordnung  für  die  Sitzung  am  5.  März,  abends  9 Uhr : 

1. Prot.;  2.  Kassieren  der  Beiträge;  3.  Besprechung  über 
Durchlüftungsapparate;  4.  Versch.  I.  A. : A.  Wendt. 
Stettin.  „Biologischer  Verein“. 

Tagesordnung  für  Donnerstag,  den  6.  März:  1.  Prot.; 

2.  Eingänge;  3.  Besprechung  über  Seewasseraquarien; 

4.  Versch.  Max  Barnefske. 

Wien.  „Lotus“. 

Freitag,  den  7.  März,  abends  8 Uhr  Vereinsversammlung 
im  Vereinslokale  Hotel  „Palace“,  VI,  Mariahilferstr.  99. 
Tagesordnung:  Vortrag  von  Mitglied  A.  Gaisch  über 
„Abstammungslehre“  mit  zirka  40  Lichtbildern;  Lit.; 
Verlosungen.  Gäste  herzlich  willkommen. 

Freitag,  den  14.  März,  abends  8 Uhr  Sitzung  der  Vereins- 
leitung im  Vereinslokale.  — Pünktliches  und  zahlreiches 
Erscheinen  erbittet  Die  Vereinsleitung. 

Wiesbaden.  „Gambusia“. 

Tagesordnung  für  den  6.  März  : l.Prot.  usw.;  2.  Vor- 
schläge betreffs  des  Vergnügungsabends  durch  die  ge- 
wählte Kommission ; 3.  Besprechung  von  Vereinsangelegen- 
heiten. — Um  das  richtige  Zustandekommen  des  Vergnügens 
zu  ermöglichen,  ist  es  im  Interesse  des  Vereins  sehr  er- 
wünscht, dass  die  Sitzung  recht  zahlreich  besucht  wird. 
Die  Einladungen  per  Postkarte  zu  der  Sitzung  am  20.  Februar 
hatten  leider  nicht  den  gewünschten  Erfolg.  I.  A. : Knöpp. 
Zwickau  i.  S.  „Verein  Aquarium“. 

Tagesordnung  für  Donnerstag,  den  6.  März:  1.  Ein- 
gänge; 2.  Vortrag  des  Herrn  Otto  über  Danio  rerio; 

3.  Angebot  und  Nachfrage ; 4.  Verschiedenes.  Rauh. 


Nachtrag 

zum  Artikel  P.  Schmalz,  „Süsswassergarneelen  im  Aqua- 
rium“ (S.  130) : Eine  Adresse  für  Lieferung  von  Süsswasser- 
garneelen aus  der  Campagna  ist:  Az  man,  Metodius, 
Neapel,  vico  terzo  s.  Nicola  alla  Dogana  Nr.  13. 

Bezogen  habe  ich  allerdings  von  dort  noch  nichts! 

P.  Schmalz. 
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Cyprinodon  (Lebias)  fasciatus  Valenciennes. 

Von  Arthur  Rachow.  Mit  einer  Originalzeichnung  von  F.  Mayer. 


Von  meinem  Freund,  Herrn  Georg  Gerlach, 
Dresden,  wurde  vor  nun  mehr  als  einem  Jahre 
wieder  auf  die  Tatsache  hingewiesen,  dass  Zahn- 
karpfen auch  im  Süden  Europas  Vorkommen. 
Gerlach  hatte  derzeit  den  Cyprinodon  ( Lebias ) 
iberus  importiert  und  in  den  „Bl.“  1911,  p.  621, 
recht  treffliche  Ausführungen 
über  diese  zierliche  Fischart 
gemacht. 

Nun  ist  kürzlich  von  der 
bekannten  Importfirma  Carl 
Siggelkow  eine  weitere  Zahn- 
karpfenart eingeführt  worden, 
die  ebenfalls  im  südlichen 
Europa  verbreitet  ist,  jedoch 
auch  im  Norden  Afrikas  vor- 
kommt. Siggelkow  hat  diese  Art  aus  Oran 
(Algerien)  erhalten.  Mir  wurde  ein  Exemplar 
von  dem  Importeur  zur  Verfügung  gestellt, 
das  ich,  nachdem  ich  dasselbe  einige  Wochen 
gepflegt  und  beobachtet  habe,  abtötete  und  ge- 
legentlich zusammen  mit  anderen  Fischarten  an 
das  British  Museum  in  London  sandte,  wo  es 
von  Herrn  G.  A.  Boulenger,  F.  R.  S.,  der  sich 
jetzt  ausschliesslich  dem  Studium  afrikanischer 
Fische  zugewandt  hat,  freundlicherweise  bestimmt 
worden  ist.  Nach  Boulengers  Befund  ist  es  der 
von  Valenciennes1)  beschriebene  Lebias  fasciatus. 

Dieser  Fisch  hat  insofern  mit  seinem  Gattungs- 
genossen von  der  iberischen  Halbinsel  einige 
Aehnlichkeit,  als  er,  wie  das  Männchen  von  jenem, 
auch  quergebändert  ist  und  gerade  wie  der  Lebias 
iberus  wurde  auch  er  nur  als  das  zugehörige 
Geschlecht  einer  anderen  Art  angesprochen;  man 

’)  Valenciennes,  in  A.  v.  Humboldt,  Recueil  d’  observ. 
de  Zool.  et  d’anat.  etc.  Tome  II,  Paris  1833.  p.  160. 
pl.  51,  fig.  4. 


hat  den  Lebias  fasciatus  eine  Zeitlang  für  das 
Männchen  von  Lebias  calaritanus  gehalten. 

Die  Totalfärbung  des  Fisches  ist  am  richtigsten 
als  stahlgrau  anzugeben ; die  Farbe  des  Rückens 
ist  ein  bräunliches  Grün.  Die  Querbinden,  deren 
Anzahl  variiert,  sind  silbrigweiss,  die  unterhalb 
und  hinter  der  Rückenflosse 
gelegenen  haben  stärkeren 
Glanz  als  die  vorderen.  Die 
Unterseite  des  Körpers  ist 
etwas  gelblich,  die  des  Kopfes 
und  die  Bauchpartie  weisslich ; 
das  Auge  ist  braun.  Die  Flossen 
sind  lehmgelb,  die  Spitze  der 
Rücken-  und  Afterflosse  schim  - 
mert  rötlich  und  die  Schwanz- 
flosse hat  eine  lebhafte  rote  Kante.  Der  Körper 
ist  seitlich  stark  zusammengedrückt.  Eine  Be- 
schreibung des  Lebias  fasciatus  (Günthers  Cata- 
logue,  Vol.  VI,  p.  303  entnommen)  lautet  folgender- 
massen : Rückenflosse  mit  zehn,  Afterflosse  mit 
acht  oder  neun  Strahlen;  26  Schuppen  in  einer 
geraden  Längslinie.  Die  Körperhöhe  stimmt 
ungefähr  mit  einer  Kopflänge  überein  und  ist 
viermal  in  der  Totallänge  (Schwanzflosse  ein- 
begriffen) enthalten.  Rücken-  und  Afterflosse 
ziemlich  gross.  Ueber  die  Seiten  des  Körpers 
ziehen  zehn  bis  zwölf  silberfarbige  Querbinden. 
Der  vordere  Teil  der  Rückenflosse  ist  schwärzlich, 
die  Schwanzflosse  häufig  von  einem  senkrechten 
Strich  von  grauer  Färbung  durchzogen. 

Der  Lebias  fasciatus  wird  im  nordwestlichen 
Afrika  gefunden;  er  kommt  aber,  wie  ich  schon 
eingangs  andeutete,  auch  in  Italien  vor.  Die 
Art  ist  auf  Sardinien  nachgewiesen  und  es  wird 
angegeben,  dass  sie  ebenfalls  in  den  Lagunen 
Venedigs  häufig  ist.  Daraus  ist  zu  schliessen, 
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dass  der  Lebias  fnsciatus  also  ein  Bewohner 
mindestens  brackigen  Wassers  ist.  Ich 
nehme  aus  der  Art  und  Weise,  in  der  sich  das 
von  mir  beobachte  Exemplar  gebärdete,  an,  dass 
auch  die  von  Siggelkow  importierten  Lebias 
aus  salzhaltigen  Gewässern  stammen.  Der  von 
mir  gepflegte  Fisch  dieser  Spezies  weckte  durch 
sein  Betragen  Erinnerungen  an  früher  einmal 
gehaltene  Lebias  Sophiae  (seligen  Andenkens) 
in  mir.  Er  wirbelte  häufig  durch  das  Aquarium, 
schoss  urplötzlich  an  die  Oberfläche,  um  dann 
im  nächsten  Moment  in  krampfhafter  Körper- 
stellung und  rücklings  zu  Boden  zu  sinken ; aber 
schon  nach  kurzem  Ausruhen  begann  der  tolle 
Tanz  von  vorn.  Bemerkenswert  ist,  dass  der 
Fisch  übrigens  gut  frass  und  dass  man,  wenn 
das  Toben  nachgelassen,  ihm  keinerlei  Be- 
schwerden ansehen  konnte.  AehnlicheErf  ahrungen 
habe  ich  mit  Zahnkarpfen  gemacht,  von  denen 
ich  bestimmt  wusste,  dass  sie  reinstem  Seewasser 
entstammten;  es  waren  Poecilia  sphenops , die 
bei  Puerto  Cabello  (Kolumbien)  gefangen  wurden. 


Ueber  amphibische  Pflanzen. 

Von  E.  Albrecht,  Obergärtner,  „Biolog.  Gesellschaft“, 
Frankfurt  a.  M. 

Mit  vier  Originalaufnahmen  des  Verfassers. 

Unter  amphibischen  Pflanzen  bezeichnet  man 
nach  Göbel1)  Pflanzen,  welche  die  Fähigkeit 
haben,  verschieden  gestaltete  und  verschieden 
gebaute  Vegetationsorgane  hervorzubringen,  je 


nachdem  sie  im  Wasser  oder  auf  dem  Lande 
leben.  Die  Verschiedenheit  der  Gestalt  tritt 
namentlich  in  der  Blattform  augenfällig  hervor. 
Die  dem  Wasserleben  angepassten  Blätter  einer 
amphibischen  Pflanze  fallen  durch  ihre  Zartheit 
und  die  verhältnismässige  Einfachheit  ihrer  Form 
auf.  Sie  sind  entweder  übermässig  verlängert  und 
dann  schmal  bandförmig,  oder  sie  sind  fein  zer- 
schlissen. Die  Landblätter  erscheinen  dagegen 
wegen  ihrer  grösseren  Zug-  und  Biegungsfestig- 
keit mehr  derb  und  sind  deutlich  in  Stiel  und 
Spreite  gesondert.  Entsprechend  dem  geringen 
Sauerstoffgehalt  des  Wassers  im  Verhältnis  zu 
dem  der  atmosphärischen  Luft  ist  das  Gewebe 
des  Wasserblattes  in  seiner  Entwicklung  verein- 
facht. Während  die  Epidermis  des  Laubblattes 
chlorophyllos  ist,  enthält  sie  beim  Wasserblatt 
Chlorophyllkörner.  Sehr  bezeichnend  für  den 
Bau  des  Wasserblattes  ist  die  starke  Ausbildung 
bestimmter,  aus  hyalinen  Zellen  bestehender  An- 
hängsel, die  zum  Beispiel  bei  dem  Landblatt 
von  Myriophyllum  proserpinacoicles  nur  an  den 
Enden  der  einzelnen  Fiederblättchen  und  nur 
schwach  entwickelt  sind,  während  sie  bei  der 
Wasserform  auch  am  Rande  und  am  Grunde 
der  einzelnen  Blattfiederchen  scharf  ausgeprägt 
sind.  — Ein  besonderesinteresse  auch  in  weiteren 
Kreisen  dürften  die  amphibischen  Pflanzen  des- 
halb beanspruchen,  weil  sie  zu  den  Naturobjekten 
gehören,  die  geeignetsind,  uns  einen  zuverlässigen 
Einblick  zu  gewähren  in  das  verwickelte  Getriebe 
mancher  heute  viel  diskutierter,  mit  der  Variabilität 
oder  mit  der  Anpassungsfähigkeit  der  Organismen 
zusammenhängender  Natur- 
erscheinungen. 

Wir  wollen  hier  bloss  in 
aller  Kürze  dem  Leser  vor 
Augen  führen,  wie  man  gerade 
bei  den  amphibischen  Pflanzen 
sich  mittelst  sehr  einfacher  Ver- 
suche einen  schönen  Einblick 
verschaffen  kann  in  den  Lebens- 
prozess und  die  wunderbare 
Gestaltungskraft  dessen,  was 
wir  schlechthin  Spezies  nennen. 
Abbildung  2 stellt  die  photo- 
graphische Aufnahme  einer  in 
botanischen  Gärten  vielfach 
kultivierten  Myriophyllum- Art, 
nämlich  des  aus  Südamerika 
stammenden  Myriophyllum 
proserpinacoides  dar.  Diese  Art 
ist  dem  Wasserleben  weniger 
angepasst  und  zeichnet  sich 


')  Ausführliches  findet  der  Leser  in:  K.  Goebel, 
Einleit.  i.  d.  experm.  Morphol.  d.  Pfl.  Leipzig  1908. 


Abb.  1 Abb.  2 

Sagittaria  chinensis.  Landform.  Myriophyllum  proserpinacoides.  Landf. 
Originalaufnahmen  von  E.  Albrecht. 
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gegenüber  unseren  einheimischen  Myriophyllum- 
Arten  durch  ihren  üppigen  und  stattlichen  Wuchs 
aus.  Schneidet  man  von  einer  Myriophyllwn-Land- 
pflanze,  wie  sie  in  Abb.  2 dargestellt  ist,  irgend 
einen  beliebigen  Gipfel-  oder  Seitenspross  ab 
und  versenkt  ihn  unter  Wasser  in  den  Erd- 
grund, dann  wächst  er  ungehindert  trotz  seines 
Aufenthalts  im  Wasser  als  Landpflanze  weiter. 
Die  Landblätter  sind  in  der  Lage,  auch  unter 
Wasser  ihre  Assimilitationstätigkeitfortzusetzen, 
wie  es  die  besonders  im  direkten  Sonnenlicht 
sehr  lebhaft  vor  sich  gehende  Abscheidung 
zahlreicher  Luftbläschen  beweist.  Die  Chloro- 
phyllkörnchen vermögen  bekanntlich  unter 
dem  Einfluss  des  Lichts  die  im  Wasser  ge- 
löste Kohlensäure  bei  Gegenwart  von  Wasser 
zu  Kohlenhydraten  zu  verarbeiten,  wobei  der 
Sauerstoff  frei  wird.  Diese  selbstständige  Pro- 
duktion neuer  Nährstoffe  setzt  den  abgeschnit- 
tenen Spross  in  den  Stand,  oft  binnen  kurzer 
Zeit  sich  bedeutend  zu  strecken  und  mit 
seinem  Vegetationsgipfel  nicht  nur  an  die  freie 
Luft  zu  treten,  sondern  auch  neue  Wurzeln 
zu  bilden.  Letztere  treten  nicht  nur  unter- 
irdisch, sondern  auch  im  Wasser  — selbst 
bei  auf  der  Wasseroberfläche  frei  schwimmenden 
Sprosstücken  — in  den  Achseln  der  Blattquirle 
auf  und  vermögen  den  Spross  fest  zu  verankern. 
Schneidet  man  nun  die  an  die  freie  Luft  getretene 
Sprosspitze  von  neuem  ab  und  verfährt  mit  ihr 
wie  mit  dem  Ausgangsspross,  dann  wächst  er 
dennoch  nur  als  Landpflanze  weiter  fort  und 
es  ist  unmöglich,  ihn  unter  diesen  Bedingungen 
in  die  Wasserform  überzuführen.  Es  treten  aber 
— auch  ohne  dass  es  notwendig  wird,  den  Haupt- 
spross abzuschneiden  — früher  oder  später  im 
Wasser  Seitensprosse  auf.  Die  Blätter  dieser  Seiten- 
sprosse nehmen  eine  Art  Mittelstelle  zwischen  den 
Land-  und  den  typischen  Wasserblättern  ein. 
Schneidet  man  nun  einen  solchen  Seitenspross 
ab  und  kultiviert  ihn  als  Wasserpflanze,  dann 
entwickelt  er  erst  die  typischen,  sich  durch 
längere  und  viel  feinere  Blattfiedern  auszeichnen- 
den Wasserblätter.  Während  die  Landform  ge- 
wöhnlich aus  fünfzipfeligen  Blattquirlen  besteht, 
entstehen  an  den  im  Wasser  wachsenden  Seiten- 
sprossen zuweilen  vier-  oder  sechszählige  Blatt- 
quirle. — Abb.  4 stellt  eine  in  Nordamerika 
einheimische,  erst  in  neuerer  Zeit  eingeführte 
Pflanze,  die  Landform  der  Procerpinaca  palustris , 
dar.  Die  Abbildung  lässt  ausser  den  gesägten 
Landblättern  rechts  noch  die  fein  geteilte  Wasser- 
blattform erkennen.  Die  Land-  und  Wasserform 
der  Proserpinaca  palustris  scheinen  eine  noch 


höhere  Bedeutung  als  die  blosser  Modifikationen 
zu  haben,  insofern  sie  als  selbständige  Cyclen 
(Sommer-  und  Winterform)  einer  Generations- 
reihe aufgefasst  werden  könnten.  Man  vergleiche 
auch  diesbezüglich  den  Artikel  des  Herrn  Baum 


Abb.  3.  Abb.  4. 

Sagittaria  natans.  Landform.  Proserpinaca  palustra.  Landf. 
Originalaufnahmen  von  E.  Albrecht. 

in  den  „Bl.“  1911,  Nr.  29.  — Abb.  1 und  3 
stellen  die  Landformen  der  dem  Wasserleben 
weniger  angepassten  Sagittaria  chinensis  und 
der  im  Wasser  unter  Umständen  schwimmende 
Blütenstände  entwickelnden,  nordamerikanischen 
Sagittaria  natans  dar. 


Ueber  die  Anwendung  des  Wasserstoff- 
superoxyds in  der  Aquarienliebhaberei. 

Von  Professor  Dr.  Edward  Babäk,  Prag. 

Die  Anwendung  des  Wasserstoffsuperoxyds 
(H2  02)  in  der  Aquarienliebhaberei  wurde  in 
zweierlei  Richtung  empfohlen:  einerseits  als 
Durchlüftungsmittel,  andererseits  als  De s- 
infektions-  und  Heilmittel  bei  gewissen  Er- 
krankungen der  Fische.  Es  würde  sich  in  beiden 
Fällen  um  die  Einwirkung  des  Sauerstoffes 
handeln,  welcher  (insbesondere  bei  Verdünnung 
des  Wasserstoffsuperoxyds  mit  dem  Aquarien- 
wasser und  beim  Kontakte  mit  den  Oberflächen  der 
Wassertiere)  durch  Zersetzung  des  Wasserstoff- 
superoxyds entsteht  (2  H202  = 2 H20  + 02).  — 
Es  scheint,  dass  die  Benutzung  dieses  Stoffes 
zur  Ventilation  des  Aquarienwassers  auf  den 
W.“  1912,  Seite  285,  erschienenen  Bericht 


in 


zurückzuführen  ist,  in  welchem  erzählt  wird,  dass 
Herr  v.  d.  Kolf  in  Rotterdam  die  Atemnot  seiner 
Fische  in  einem  100  Liter-Aquarium  durch  Ein- 
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gäbe  von  30  g der  käuflichen  dreipr'ozentigen 
Lösung  verhindern  wollte ; ungefähr  eine  halbe 
Stunde  stiegen  die  Sauerstoffbläschen  vom  Boden- 
grund empor,  die  Wirkung  (günstige  auf  die 
Fische?)  soll  zwei  Tage  lang  gedauert  haben, 
dann  wurde  das  Mittel  aufs  neue  angewandt.  Die 
Zumischung  von  anorganischen  Säuren,  welche 
die  käufliche  Lösung  enthält,  kann  man  angeblich 
ausser  Betracht  lassen ; nur  das  Aufwirbeln  von 
Schmutzteilchen  vom  Bodengrund  durch  die 
aufsteigenden  Sauerstoffbläschen  soll  unange- 
nehm sein. 

Seitdem  ist  eine  Anzahl  von  Berichten  er- 
schienen, welche  grösstenteils  die  Ventilations- 
bedeutung des  Stoffes  hervorheben.  So  zum  Bei- 
spiel in  „ Bl.  “ 1 9 1 1 , Seite  654,  ist  Herr  Oppermann 
(„Linne“,  Hannover)  mit  dem  Mittel  in  dieser 
Hinsicht  „ganz  ausserordentlich  zufrieden“  usw. 
Nur  vereinzelt  wird  abweichend  berichtet;  in 
„Bl.“  1912,  Seite  731  („Gesellschaft  vereinigter 
Naturfreunde“),  sah  Herr  Reintgen  nach  wieder- 
holter Anwendung  „Lähmungserscheinungen“ 
(Stichlinge  und  Schnecken  sollen  widerstands- 
fähiger sein).  * 

Von  Anfang  an  schien  mir  die  ganze  Sache 
sehr  bedenklich,  auch  wenn  man  davon  ab- 
sieht, dass  durch  solche  Behelfe  die  ganze  schöne 
Aquarienliebhaberei  gar  zu  viel  erkünstelte  Wege 
einschlägt  und  sich  von  dem  eigentlichen  sym- 
pathischen Ziele  — ein  Stückchen  Natur  in 
das  Zimmer  zu  locken  — sehr  entfernt. 

Die  Bedenklichkeit  des  Wasserstoffsuperoxyds 
bei  der  Anwendung  als  Ventilationsmittel  ist  mir 
aufgefallen,  trotzdem  die  Pharmakologie  das 
Mittel  für  ungiftig  (zum  Beispiel  bei  Einnahme 
in  den  Magen  beim  Menschen  sogar  in  grossen 
Dosen  für  gleichgültig)  hält.  Denn  die  feinen 
Kiemenorgane  der  F ische  müssen  schon,  so  dachte 
ich  mir,  leiden,  auch  wenn  der  Stoff  als  solcher 
nur  schwache  reizende  Wirkung  (er  schmeckt  an 
der  Zunge  unangenehm,  bitterlich)  ausübt.  Dazu 
ist  aber  möglich,  dass  der  sich  abspaltende  Sauer- 
stoff vielleicht  nicht  vollends  dem  natür- 
lichen imWasser  gelösten  Sauerstoffe 
entspricht.  In  der  Tat  glauben  manche  Chemiker, 
dass  sich  bei  Zersetzung  von  H202  zuerst  der 
Atomsauerstoff  (O)  bildet,  um  erst  in  zweiter  Reihe 
molekular  (02)  aufzutreten ; der  Atomsauerstoff 
ist  aber  ein  höchst  starkes  Agens,  welches  ins- 
besondere alle  organischen  Substanzen  gierig 
oxydiert:  er  könnte  also,  wie  er  schon  ohne  Aus- 
wahl wirkt,  auch  die  z a r t e n K i e m e n e p i t h e 1 i e n 
stark  angreifen.  Aber  auch  wenn  man  diese 
Anschauung  nicht  anerkennt,  könnte  der  frisch 


entstehende  Sauerstoff  die  Kiemen  usw.  be- 
schädigen; ich  weiss  zum  Beispiel  auf  Grund 
meiner  alten  Versuche,  dass  auf  viele  Fische 
(und  nicht  gerade  empfindliche,  so  zum  Beispiel 
auf  den  Schlammpeitzger)  sogar  ein  mit  Sauer- 
stoff, ja  mit  atmosphärischer  Luft  ausgiebig  durch- 
geschütteltes Wasser  sehr  stark  reizend  bis  giftig 
einwirkt! 

Wir  haben  mit  Herrn  cand.  med.  J.  Hepner 
eine  Reihe  von  Versuchsanordnungen  angestellt, 
über  deren  Ergebnis  wir  an  dieser  Stelle  be- 
richten wollen  (siehe  auch  Akvaristicky  Obzor, 
Februarnummer  1913). 

Wir  haben  durchweg  ganz  reines  Präparat 
von  Merck  (30%  Lösung)  verwendet.  In  0.2%, 
0.1%  und  0.05%  Wasserstoffsuperoxydlösung 
sind  an  Schmerlen  in  wenigen  Minuten  viele  Sauer- 
stoffbläschen erschienen,  aber  schon  vorher  konnte 
eine  profuse  Schleimsekretion  über  die  ganze 
äussere  (und  auch  Mundhöhlen-  und  Kiemenober- 
fläche) festgestellt  werden,  in  welcher  sich  dann 
die  Luftbläschen  sammelten  und  die  Tiere  nahe 
der  Wasseroberfläche  in  verschiedenen  Lagen  auf- 
gehängt hielten;  die  Fische  vollführten  heftige 
Abwehrbewegungen,  wurden  dauernd  gereizt, 
ihre  Atembewegungen  waren  zuckend;  nach  einer 
Stunde  waren  die  Tiere  schon  stark  geschwächt; 
nach  einigen  Stunden  sind  sie  gestorben.  Zu- 
gleich haben  wir  ein  Exemplar  von  Cichlasmna 
(etwa  6 cm  gross)  in  0.1%  der  Lösung  gesetzt: 
der  Fisch  wurde  gleich  unruhig,  wies  etwas 
grössere  Frequenz  der  Kiemenatembewegungen 
auf,  kam  oft  zur  Wasseroberfläche;  später  in  0.2% 
sass  er  zuweilen  ängstlich  am  Boden,  sein  Atem- 
rhythmus war  gestört:  es  traten  zeitweise  ganz 
schwache  Atembewegungen  gruppenweise  auf, 
vereinzelt  wurden  stärkere,  zuckende  Atmungen 
wahrgenommen;  endlich  stand  der  Fisch  an  der 
Wasseroberfläche  wie  angeheftet,  mit  dreimal 
selteneren  Atembewegungen  als  in  der  Norm; 
den  anderen  Morgen  wird  er  in  derselben  Lage 
angetroffen,  mit  weissen  Schleimplatten  bedeckt, 
mit  sehr  seltenen  krampfartigen  Kiemendeckel- 
oszillationen; er  verliert  zeitweise  das  Gleich- 
gewicht. Ich  möchte  sagen:  das  Tier  wies 
Erstickungssymptome  auf,  obwohl  es 
den  Mund  voll  von  Sauerstoffblasen 
hatte;  und  kein  Wunder,  da  auch  seine  Kiemen 
von  starkem  kompakten  Schleimbelage 
bedeckt  waren.  Ins  frische  Wasser  überführt, 
verliert  es  teilweise  die  zuckenden  Atembewe- 
gungen, atmet  nachher  merklich  frequenter  als 
in  der  Norm  (ähnlich  wie  ein  Fisch,  der  nach 
längerem  Sauerstoffmangel  in  sauerstoffhaltiges 
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Wasser  versetzt  wird);  später  sahen  wir  sogar 
fast  normale  Atemfrequenz,  aber  die  Bewegungen 
der  Kiemendeckel  waren  noch  immer  zuckend; 
obwohl  die  Augen  wieder  klar  wurden  und  auch 
von  der  übrigen  Körperoberfläche  im  öfters  ge- 
wechselten Wasser  die  Schleimstücke  abfielen, 
ist  der  Fisch  doch  noch  am  vierten  Tage  ge- 
storben. Es  wurden  bei  der  Sektion  die  Kiemen 
von  grosser  Menge  weissen  Schleims  bedeckt 
gefunden.  Es  ist  zweifellos,  dass  die  Kiemen 
entzündet  waren  und  nicht  mehr  zur  Norm 
zurückkehren  konnten. 

Ich  will  keine  weiteren  Versuche  schildern. 
Es  hat  sich  herausgestellt,  dass  man  höchstens 
nur  0.001%  Lösung  verwenden  kann,  soll 
der  Fisch  durch  längeren  (zum  Beispiel  ein- 
stündigen)  Aufenthalt  in  Wasserstoffsuperoxyd 
nicht  gefährlich  geschädigt  werden.  Damit  wollen 
wir  aber  nicht  sagen,  dass  die  0.001  % Lösung 
gleichgültig  ist.  Als  Beispiel  führen  wir  den 
Schlammpeitzger  ( Cobitis fossilis  s.  Misgurnns  f.) 
an,  einen  der  widerstandsfähigsten  Fische,  die 
wir  kennen:  das  Tier  wird  darin  sehr  unruhig, 
schiesst  wiederholt  über  die  Wasseroberfläche 
hinaus,  ventiliert  seinen  Darmkanal  aus  der 
Luft  sehr  oft,  dann  wird  es  ruhiger,  aber  liegt 
zuweilen  mit  dem  Bauch  nach  oben,  ohne  Kiemen- 
atmung, um  plötzlich  heftig  aufzufahren  usw. ; 
später  ist  es  ganz  mit  Schleim  bedeckt,  atmet 
hier  und  da  krampfartig;  da  es  aber  vermittelst 
des  Darmkanals  ausgiebig  Luft  atmet,  bleibt  es 
auch  nach  vielen  Stunden  am  Leben.  — Wir 
möchten  niemandem  raten,  auch  sonst  „harte“ 
Fische,  wie  die  meisten  Cichliden,  länger  als 
eine  halbe  Stunde  in  0.001  % Lösung  zu  halten. 
Bei  0.0001  % beobachteten  wir  selbst  nach  mehr- 
stündigem Aufenthalte  bei  den  Makropoden  und 
Cichlasomen  keine  Schädigung,  obwohl  sich  dann 
schon  an  den  Mundöffnungen  Schleimflocken 
gezeigt  haben;  nach  Uebergabe  in  reines  Wasser 
sahen  wir  dann  eine  deutliche  Beschleunigung 
der  Atembewegungen,  welche  bei  Durchführung 
von  Sauerstoffblasen  allmählich  zurückging,  zum 
Beweis,  dass  es  sich  in  der  Wasserstoffsuperoxyd- 
lösung um  eine  Erschwerung  des  Gaswechsels 
an  der  Kiemenoberfläche  durch  den  Schleim- 
beleg handelte. 

Obwohl  schon  diese  Versuche  eindeutig 
sprechen,  wollen  wir  noch  eine  andere  Versuchs- 
anordnung anführen.  Wir  haben  Aquarienfische 
einige  Zeit  im  sauerstoffarmen  (ausgekochten) 
Wasser  gehalten,  um  dyspnoische  Atmung 
zu  erzielen ; die  Anzahl  der  Atembewegungen 
zum  Beispiel  bei  Cichlasoma  stieg  von  etwa  68 


in  einer  Minute  (in  der  Norm)  nach  V2  Stunde 
auf  112';  nachherige  Zugabe  von  Wasserstoff- 
superoxyd, sodass  0.0001  % Lösung  zustande 
kommt,  ist  ohne  Wirkung;  in  0.0003%  erscheint 
Unruhe,  in  0.001  % nach  einiger  Zeit  zwar  eine 
kleine  Herabsetzung  der  Atemfrequenz,  aber  es 
handelt  sich  kaum  um  eine  Folge  der  Sauerstoff- 
bereicherung, sondern  eher  um  eine  Hemmungs- 
wirkung durch  periphere  Reizung,  denn  man  sieht 
schon  hier  und  da  die  heftigen  zuckenden  Kiemen- 
deckelbewegungen. Auch  bei  Heros , Barbus, 
Xiphophorus  konnte  durch  Zugabe  von  H202 
(0.001  bis  0.002%)  keine  Linderung  der 
Dyspnoe  nachgewiesen  werden. 

Man  könnte  einwenden:  das  ist  selbstver- 
ständlich, da  in  so  schwachen  Wasserstoff- 
superoxydlösungen keine  beträchtliche  Sauerstoff- 
entwicklung zustande  kommt.  — Aber  man  darf 
eben  keine  stärkeren  anwenden,  da  man 
dadurch  schon  die  Tiere  schwer  schädigen 
würde ! — 

Andere  Wassertiere  sind  widerstandsfähiger 
als  die  Fische.  Kleine  Physen  hielten  in  0.1% 
zwei  Tage  aus,  grosse  Limnaeen  lebten  noch 
länger,  stark  ins  Gehäuse  eingezogen  und  mit 
Schleim  bedeckt;  aber  sie  bewegten  sich  kaum. 

Daphnien  können  in  0.1%  Lösung  schon  in 
einigen  Stunden  absterben,  sodass  auch  für  den 
Transport  der  Daphnien  dieses  Mittel  völlig  un- 
tauglich ist;  die  schädliche  Wirkung  gibt  sich 
bald  durch  sehr  auffällige  Vermehrung  der  Herz- 
pulsation kund.  Bei  den  Cyclopen  erfolgt  der 
Tod  in  0.25 % oft  schon  in  vier  Minuten. 

Wir  haben  da,  insbesondere  bei  Verwendung 
von  1 % Lösungen,  sehr  schöne  Beobachtungen 
über  die  Katalasewirkungen  dieser  Crusta- 
zeen  machen  können.  Die  Katalase  ist  ein  in 
allen  lebenden  Geweben  vorkommendes  Agens 
von  fermentartiger  Natur,  welches  schon  in  Spuren 
sehr  ausgiebig  H202  zersetzt.  Legt  man  zum 
Beispiel  ein  Stückchen  Froschleber  in  1%  Lösung 
H202,  so  schäumt  diese  von  Sauerstoffblasen. 
Legt  man  eine  Daphnie  in  diese  Lösung,  so  sieht 
man  oft,  wie  bald  der  ganze  Darmkanal  des 
sterbenden  Tieres  voll  von  Sauerstoff  gefüllt  wird; 
es  handelt  sich  da  um  rasche  Zersetzung  der  in  die 
Darmröhre  eingedrungenen  Lösung  (höchstwahr- 
scheinlich durch  die  dort  anwesende  Katalase). 
Die  Cyclopen  sterben  in  1 % Lösung  schon  in 
20—30  Sekunden  ab;  zuweilen  nimmt  das  Tier- 
chen zuvor  ein  wenig  der  Lösung  in  die  Ver- 
dauungsröhre: es  kann  da  so  mächtige  Sauer- 
stoffentwicklung resultieren,  dass  durch  die  Gas- 
ansammlung der  Körper  platzt  und  nun  erfolgt 
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durch  das  Loch  eine  profuse  Sauerstoffbildung. 
Dasselbe  kommt  zum  Vorschein,  wenn  man  in 
das  tote  Tierchen  ein  kleines  Loch  mit  der  Nadel 
ausführt.  - 

Die  andere  Verwendung  von  Wasserstoffsuper- 
oxyd haben  wir  bisher  nur  bei  den  bakteriellen 
Erkrankungen  der  Fische  geprüft.  Es  hat 
sich  da  in  einer  Reihe  von  Fällen  die  0.001% 
bis  (allerdings  nur  durch  5 — 10  Minuten  ein- 
wirkende) 0.005°  o Lösung  als  Bad  sehr  gut 
bewährt.  Allerdings  muss  man  das  Bad  nach 
gewisser  Zeit  wiederholen,  denn  es  ist  uns 
schon  einigemal  passiert,  dass  das  Fischchen 
den  anderen  Tag  wie  gesund  sich  verhielt,  aber 
nach  einigen  weiteren  Tagen,  wenn  man  ihm 
schon  wenig  Aufmerksamkeit  gewidmet  hat,  wurde 
es  tot  gefunden.  Es  wurden  wahrscheinlich  nur 
die  vegetativen  Stadien  der  Bakterien  vernichtet, 
aber  aus  den  widerstandsfähigeren  Sporen  haben 
sie  sich  dann  von  neuem  auf  dem  Tiere  vermehrt. 
Man  müsste  da  noch  weitere  genaue  Versuche 
anstellen,  aber  es  lässt  sich  kaum  bezweifeln,  dass 
man  mit  dieser  antiseptischen  Wirkung 
der  Wasserstoffsuperoxydlösung  weit  bessere 
Erfolge  erzielt  als  mit  der  „Ventilations“-Wirkung. 
Doch  muss  man  sehr  schonend  vorgehen,  da 
die  stärkeren  Lösungen  die  zarten  Kiemen  zu 
sehr  angreifen. 

Anregungen  für  Vereine. 

Von  G.  Hälsen,  Heidelberg. 

In  den  Vereinsberichten  ist  mir  aufgefallen 
wie  oft  über  den  schlechten  Besuch  in  den 
Sitzungen  geklagt  wird,  wie  man  immer  wieder 
liest-,  dass  nur  allgemeine  Liebhaberfragen  er- 
örtert wurden,  wenn  auch  dann  und  wann  ein 
Vortrag  über  „Zucht  irgend  eines  Fisches“  ge- 
halten wird.  Nur  in  grossen  Vereinen  werden 
wohl  andere  Anregungen  geboten,  auch  andere 
naturwissenschaftliche  Vorträge  gehalten,  durch 
die  das  Interesse  ferne  stehender  Mitglieder  er- 
halten und  neu  belebt  wird. 

Dass  man  aber  bei  etwas  gutem  Willen  für 
die  Vereinsabende  reichlichen  Stoff,  Vielseitiges 
und  Anregendes  zur  Verfügung  haben  kann, 
dazu  will  ich  im  Folgenden  einige  Wege  zeigen, 
die  vielleicht  von  dem  einen  oder  anderen  Ver- 
ein begangen  werden  können. 

Ein  kleiner  Schrank,  den  man  wohl  im  all- 
gemeinen voraussetzen  darf,  bietet  den  geeigneten 
Aufenthalt  für  eine  allmählich  zu  schaffende 
Bibliothek.  Vereinsseitig  abonniert  wird  am 
besten  auf  die  beiden  Hauptzeitschriften  „Bl.“ 
und  „W.“,  um  die  Hauptpublikationen  auf  unserem 


Gebiete  in  Händen  zu  haben.  Ueber  die  Auf- 
sätze, sowie  Nachrichten  des  Blattes,  das  nicht 
Vereinsorgan  ist,  referiert  kurz  jedesmal  ein 
dafür  bestimmter  Herr,  am  praktischsten  wohl 
der  Bibliothekar.  Da  die  vollständigen 
Jahrgänge  wichtige  Bibliotheksbe- 
standteile werden,  so  sind  sie  solide  zu 
binden.  Sodann  ist  der  „Kosmos“,  Hand- 
weiser für  Naturfreunde  sehr  zu  empfehlen,  da 
er  für  geringen  Beitrag  recht  viel  gutes  liefert, 
Ueberblicke  über  das  gesamte  naturwissenschaft- 
liche Gebiet.  Weiter  sollen  in  einer  solchen 
Bücherei  nicht  fehlen  Nachschlagebücher,  um 
Fischnamen,  Ausdrücke  usw.  gleich  erklären  zu 
können,  ich  empfehle  da  das  „Ichthyologische 
Handlexikon“  von  Brüning.  Ebenso  sind  die 
grösseren  grundlegenden  Werke  über  die  aqua- 
ristische  Liebhaberei  und  Wissenschaft  tunlichst 
anzuschaffen.  Dass  die  „Fremdländischen  Zier- 
fische“ von  Reuter  nicht  fehlen  dürfen,  ist  wohl 
klar  für  jeden,  der  dieses  Werk  kennt.  Die 
übrige  Zusammensetzung  der  Bücherei  möge 
ruhig  bunt  sein,  alles  kann  genommen  werden, 
was  nur  ein  Mitglied  schenken  mag.  Sehr  praktisch 
sind  immer  kurze  Anleitungen  für  spezielle  Lieb- 
habereien, wie  kleine  Präparierübungen,  Mikro- 
skopieren, naturwissenschaftliche  Aufnahmen, 
Pflanzenbestimmen.  Sehr  lehrreich  ist  es,  sich 
ein  Heft  anzulegen,  in  das  die  verschiedensten 
Zeitungsausschnitte  über  Wassertiere,  Beobach- 
tungen und  anderes  hineingeklebt  werden  in 
einzelne  Abschnitte.  Jedes  Mitglied  wird  gebeten, 
was  ihm  derartiges  vor  Augen  kommt,  zu  sammeln. 
Ein  solches  Buch  ist  ein  Individuum  für  sich. 
Dass  ein  Verzeichnis  geführt  wird,  ist  selbst- 
verständlich, vorteilhaft  für  die  Kasse  ist  eine 
geringe  Leihgebühr,  die  auch  zu  langes  Behalten 
verhindert. 

Ein  weiteres  Zugstück  ist  die  Präparaten- 
sammlung.  Je  reichlicher  sie  ist,  desto  besser, 
und  reichlich  machen  kann  man  sie  gar  nicht 
so  schwer.  Die  Mitglieder  mögen  sich  weit- 
halsige Gläser  mit  Korken  anschaffen,  — vereins- 
seitig bezogen  sind  sie  billiger  — , sie  mit  einer 
Formalinlösung  füllen,  die  auf  100  ccm  Wasser 
10  ccm  des  käuflichen  „Formalins“  enthält. 
Wenn  jemandem  dann  ein  Fisch  eingeht,  legt 
er  ihn  sogleich  in  das  Glas;  wenn  er  aber  Zeit 
hat,  steckt  er  ihn  mittels  ganz  dünner  Nadeln 
auf  einem  halbierten  Weinkorken  auf  und  sucht 
ebenso  die  Flossen  in  eine  lebensähnliche  Lage 
zu  bringen.  Diese  Arbeit  kann  aber  nur  kurz 
nach  dem  Tode  des  Tieres  gemacht  werden, 
da  es  später  hart  und  steif  wird.  Der  Kork 
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wird  auch  ins  Glas  gebracht,  Fisch  nach  unten.1) 
Der  eine  oder  andere  Herr  ist  sicher  im  Verein 
bereit,  gelegentlich  diese  Fischleichen  mit  heisser 
Gelatine  aut  eine  Glasscheibe  zu  kleben  und 
solche  Scheiben  in  ein  viereckiges  Präparaten- 
glas (kleines  Aquarium)  zu  stellen,  das  mit  obiger 
Lösung  gefüllt  ist.  Ein  Name  wird  auf  einem 
kleinen  Papierschildchen  aussen  aufgeklebt. 
Wenn  solche  Sammlung  auch  nicht  immer 
musterhaft  ist,  so  ist  sie  doch  recht  angenehm, 
zum  Beispiel  wenn  in  der  Unterhaltung  mit 
einem  Anfänger  von  einem  Fisch  die  Rede  ist, 
den  dieser  noch  nicht  kennt.  Im  Glase  ist  er 
gleich  gezeigt,  und  die  allerdings  verblichenen 
Farben  kann  man  gut  mündlich  auftragen.  Gläser 
und  Formalin  kosten  kein  Vermögen,  und  einen 
verendeten  Fisch,  den  man  doch  aus  dem  Aquarium 
nehmen  muss,  gleich  ins  Formolglas  zu  stecken, 
ist  kein  Zeitverlust.  Erwähnen  möchte  ich  noch, 
dass  Fische  mit  krankhaftem  Aeusseren  besonders 
wertvoll  für  die  „Krankheitsabteilung“  sind, 
wo  man  die  Fischkrankheiten,  Ichthyophthirius, 
Saprolegnien,  Schuppensträube  und  anderes,  so- 
wie Bisswunden  hübsch  sehen  kann. 

Falls  Liebhaberphotographen  im  Verein  sind, 
wird  sich  eine  Sammlung  von  Photogrammen 
gut  anlegen  lassen.  Typische  Fischformen, 
-Stellungen,  -nester,  Pflanzen,  Naturaufnahmen, 
Vegetationsbilder,  auch  Bilder  von  Vereins- 
exkursionen sind  dankbare  Objekte,  die  gern 
am  Vereinsabend  hervorgeholt  und  studiert 
werden.  Allerdings  sind  gute  Fischaufnahmen 
nicht  ganz  leicht,  und  Anleitungen,  Erfahrungen 
werden  stets  gerne  entgegengenommen.  Natürlich 
können  gute  Zeichnungen  auch  ihren  Platz  in 
dieser  Gruppe  haben.  Man  vergesse  nicht,  von 
Photos  auch  Diapositive  zu  machen  und  zu 
sammeln,  damitfür  einen  Lichtbilderabend  Material 
da  ist. 

Eine  für  die  meisten  Mitglieder  recht  will- 
kommene Abwechslung  bietet  ein  Abend  mit 

’)  In  Formol  wird  das  Präparat  aber  mit  der  Zeit 
grau  und  unansehnlich.  Am  besten  wirft  man  einen  toten 
oder  sterbenden  Fisch  erst  in  eine  Flasche  mit  50  Teilen 
Brennspiritus,  50  Teilen  Wasser  und  einem  Teil  des  käuf- 
lichen Formalins.  Nach  ‘/*  oder  ]/s  Stunde  wandert  der 
Fisch  in  eine  Mischung  von  '/s  Wasser  und  2/s  guten 
Brennspiritus,  die  beim  Wasserzugiessen  nicht  milchig 
werden  darf,  wohl  aber  gelblich-bräunlich.  Gerade  in 
diesem  etwas  gefärbten  Spiritus  halten  sich  die 
Farben  relativ  gut,  wenn  auch  das  Rot  zum  Beispiel 
meist  etwas  verbleicht.  Man  kann  die  Fische  auch  sofort 
in  2/3  Sprit  und  J/s  Wasser  stecken.  Das  ist  sogar  nötig, 
wenn  wissenschaftliche  Untersuchung  beabsichtigt  wird. 
Aber  die  Form  hält  sich  besser  bei  vorangehender  Be- 
handlung mit  Formalin.  Weiteres  siehe  in  meiner  Ant- 
wort an  L.  Z.,  Salzburg,  „Bl.“  Nr.  3,  1913.  Dr.  Wolt. 


Vorführungen  am  Mikroskop.  Wohl  überall 
ist  ein  Herr  dabei,  der  einen  solchen  Apparat 
besitzt  oder  doch  zu  einem  kommen  kann  und 
auch  damit  umzugehen  vermag.  Wenn  nicht, 
dann  kann  sich  der  Verein  auch  mal  eins  vom 
Weihnachtsmann  wünschen,  denn  es  brauchen 
ja  nicht  die  teuersten  zu  sein,  für  viele  derartige 
Laienzwecke  reicht  schon  ein  kleines  Mikroskop 
mit  einer  Vergrösserung  von  50  — 100  aus,  das 
für  40—50  Mk.  zu  kaufen  ist,  ein  gebrauchtes 
noch  billiger.  Ein  solcher  Kleinseher  ist  aber 
auch  eine  Quelle  von  Freude  und  Genuss.  Da 
sieht  doch  der  Liebhaber,  der  für  seine  Jung- 
brut immer  für  Infusorien  sorgen  muss,  mal  diese 
kleinen  Lebewesen,  wie  sie  jeden  Tropfen 
Aquariumwassers  in  allen  Formen  durchhuschen. 
Er  sieht  die  Alge,  die  immer  wieder  das  Wasser 
grün,  undurchsichtig  macht,  den  zelligen  Aufbau 
des  Algenfädchens,  das  seine  Scheiben  besetzt, 
er  beobachtet  das  winzige  Fischlein  im  Ei  oder 
den  Schneckenembryo  im  Laich,  er  verfolgt  das 
Leben  in  den  Pflanzenblättern,  die  Saftströme, 
die  Blattgrünkörperchen.  Und  wie  die  Fischhaut 
aufgebaut  ist,  verrät  ihm  das  Mikroskop,  die  Pilze 
auf  einem  eingegangenen  Fisch  erscheinen  ihm 
als  einzelne  Fädchen  mit  kolbigen  Enden.  Wenn 
nun  da  der  Wissensdurst  gestillt  ist,  muss  eine 
Fliege  ihr  Beinchen,  ihren  Kopf  mit  dem  Säug- 
rüssel lassen,  ein  Haar  vom  eigenen  Kopfe  wird 
betrachtet,  ein  Hautfetzchen  führt  in  die  Anatomie 
des  Menschen  ein.  Nun,  es  würde  zu  weit 
führen,  wollte  ich  erzählen,  was  alles  das  Mikro- 
skop enthüllen  kann.  Ich  glaube,  man  sieht  zur 
Genüge,  wie  vielseitig  ein  Mikroskopabend  im 
Verein  sein  kann,  und  dem  Besitzer  und  Vor- 
führer werden  alle  dankbar  sein,  dass  er  die 
Mühe  nicht  gescheut  hat. 

Nun  komme  ich  zu  einem  ganz  modernen 
Apparat,  der  jetzt  anfängt,  seinen  Siegeszug  an- 
zutreten : dem  Projektionsapparat.  Allmählich 
ist  man  sich  der  äusserst  vielseitigen  und  an- 
regenden Brauchbarkeit  bewusst  geworden,  die 
Nachfrage  hat  die  Preise  herabgesetzt,  beziehungs- 
weise die  Fabriken  stellen  billigere  Apparate 
her,  die  für  Familien-  und  Vereinszwecke  völlig 
genügen.  So  sind  kleinere  Apparate  mit  Gas- 
oder elektrischer  Beleuchtung  schon  von  Mk.  35. — 
an  zu  haben,  vielleicht  ist  aber  auch  ein  ge- 
schicktes Mitglied  da,  das  solch  einfache  Kamera 
selbst  billiger  herstellen  kann.  Ein  grosser  Vor- 
teil besteht  vor  dem  Mikroskop:  während  in 
diesem  jedesmal  zur  Zeit  nur  eine  Person  seine 
Vorführung  bekommt,  können  bei  den  Licht- 
bildervorführungen alle  Anwesenden  gleichzeitig 
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gemessen.1 2 3 4 5)  Und  was  das  Material  zu  diesen 
Darbietungen  betrifft,  so  wäre  es  sehr  zu  be- 
grüssen,  wenn  gerade  aus  unseren  Fischlieb- 
haberkreisen heraus  Diapositivserien 
hergestellt  würden,  die  leihweise  für  Vereine  ab- 
gegeben werden  könnten.  Bilder  zu  Vorträgen 
jeder  Art,  über  asiatische  Fische,  die  Amerikaner, 
die  Afrikaner,  über  Raubfische,  Friedfische,  über 
Brutpflege,  über  Heizvorrichtungen,  Durch- 
lüftungsanlagen, Seewasserbecken.  Abgesehen 
von  diesen  Spezialserien  gibt  es  ja  schon  viele 
naturwissenschaftliche  Bildgruppen,  Reisebilder, 
Naturaufnahmen  (ich  erinnere  nur  an  die  Natur- 
schutzparkserie.) Alles  das  bietet  des  Interessanten 
genug,  und  wenn  dann  noch  Aufnahmen  eigener 
Mitglieder  dazu  kommen,  werden  sicherlich  die 
Sitzungen  nicht  leer  sein.  Eine  besonders  an- 
genehme Stütze  ist  ein  Lichtbildapparat  für  irgend 
einen  Vortrag,  den  ein  Mitglied  zu  halten  ge- 
denkt, wenn  er  Zeichnungen,  Schemas  zur  Er- 
läuterung beifügen  will.  Grosse  Plakate  zu 
zeichnen  hält  oft  schwer,  aber  auf  eine  Glas- 
platte im  Kleinen  hat  man  es  schnell  entworfen, 
und  der  Apparat  zaubert  es  gross  und  deutlich 
an  die  Wand,  allen  Anwesenden  sichtbar.  Dass 
wir  bald  auch  mit  einfachen  Ansatzapparaten 
wissenschaftliche  Films,  die  jetzt  schon  hervor- 
ragend bestehen  (vergleiche  FrankfurterKongress), 
unseren  Gästen  projizieren  können,  will  ich  nur 
andeuten,  ein  grosser  Gewinn  für  Wissenschaft 
und  Volksbildung.  Neuerdings  werden  auch 
episkopische  Apparate  in  den  Handel  gebracht, 
die  den  Vorteil  haben,  dass  beliebige  undurch- 
sichtige Bilder,  Postkarten  usw.  stark  vergrössert 
an  die  Wand  projiziert  werden  können,  man 
braucht  also  nicht  erst  Diapositive  anzufertigen. 
Auch  diese  Apparate  werden  recht  handlich  und 
preiswert  geliefert,  billiger  als  die  eigentlichen 
Projektionsapparate.  Auch  hierbei  können  auf 
ein  Blatt  Papier  entworfene  Zeichnungen  usw. 
bequem  zur  Erläuterung  eines  Vortrages  dienen. 

So  habe  ich  in  grossen  Zügen  gezeigt,  mit 
welchen  Mitteln  wir  unsere  Vereinssitzungen 
zugkräftig,  unser  Vereinsleben  inhaltsreich  ge- 
stalten können.  Vieles  davon  lässt  sich  hübsch 
durchführen,  ohne  grosse  Geldaufwendungen, 
der  Projektionsapparat  kostet  allerdings  eine 
bedeutendere  Summe,  aber  man  überlege,  ob 
nicht  einige  Gratisfischsendungen  zugunsten  des 
ersteren  ausfallen  können.  Ausserdem  kann  man 

!)  Steht  ein  Projektionsapparat  zur  Verfügung,  so 
kann  man  mit  ihm  ohne  Objektiv,  aber  unter  Vorschalten 
einer  Sammellinse  zwischen  Kondensor  und  Mikroskop 
die  vergrösserten  Präparate  recht  gut  auf  den  Lichtschirm 
werfen.  Der  Verfasser. 


mit  später  auszulosenden  Anteilscheinen  ganz 
gut  Geld  flüssig  machen.  Es  sollte  mich  freuen, 
wenn  ich  durch  diese  Hinweise  der  so  manch- 
mal drohenden  Verödung  in  den  Vereinen  ent- 
gegenwirken könnte. 

Zusatz:  In  einer  Reihe  grösserer,  gut  ge- 
leiteter Vereine,  zum  Beispiel  im  „Rossmässler“, 
Hamburg,  sind  wohl  alle  hier  erwähnten  An- 
regungen bereits  in  die  Tat  umgesetzt.  Bei 
kleinen,  jungen  Vereinen  werden  wegen  der 
finanziellen  Lage  manche  Vorschläge  nicht  sofort 
durchführbar  sein.  Doch  bin  ich  überzeugt, 
dass  jeder  Verein  in  den  vorstehenden  Aus- 
führungen etwas  für  ihn  Passendes  finden  wird ! 

Die  Red. 


Fragen  und  Antworten 


Auskunftsstellen  siehe  No.  2 und  Nr.  4. 

Wie  versendet  man  am  besten  den  Laich  von  Axolotls 
(. Amblystoma )?  In  Fischkannen?  Bei  welcher  Temperatur? 

R.,  Nürnberg. 

Um  freundliche  Antwort  aus  dem  Leserkreise  wird 
gebeten!  Ich  habe  in  diesem  Punkte  keine  Erfahrung. 

Dr.  Wolteistorif. 


1.  Können  verschiedene  Raubfische  zusammen  in 
einem  Aquarium  gehalten  werden? 

2.  Kann  elektrisches  Licht  das  Tageslicht  vollständig 
oder  doch  genügend  für  die  Aquarienpflanzen  und  Fische 
ersetzen?  Im  grossen  Aquarium  zu  Berlin,  glaube  ich, 
war  es  so ! 

3.  Gibt  es  Pflanzen,  die  wenig  Licht  beanspruchen 
(bei  Zimmertemperatur)? 

4.  Wo  könnte  man  wohl  einen  Süsswasserschwamm  mit 
der  Unterlage  bekommen,  so  dass  er  sich  einpflanzen  lässt? 

5.  Gibt  es  eine  kurze  Anleitung  zur  Zucht  des  Zebra- 
fisches ? N.,  Siegen. 

Antwort:  Zu  1.  Gewiss  können  Sie  verschiedene 
Arten  der  Raubfische  zusammen  halten ; notwendig  ist 
jedoch,  dass  sie  in  der  Grösse  einander  ungefähr  gleich 
kommen.  Bei  reichlicher  Fütterung  werden  die  gelegent- 
lich vorkommenden  Raufereien  nicht  schlimm  ausfallen. 
Dass  unter  ihnen  manchmal  recht  unverträgliche  Gesellen 
sind,  ist  richtig;  in  einem  grösseren  Behälter  aber  mit 
vielen  Versteckmöglichkeiten  werden  die  meisten  Kämpfe 
unblutig  verlaufen.  Im  übrigen  aber  machen  gerade  sie 
ein  Raubfischaquarium  interessant. 

Zu  2.  Elektrisches  Licht  kann  das  Sonnenlicht  weder 
ganz  noch  teilweise  ersetzen.  Nur  unter  dem  Einfluss 
des  Sonnenlichtes  spenden  die  Pflanzen  Sauerstoff  und 
erfüllen  so  ihren  eigentlichen  Zweck  im  Aquarium.  Im 
Berliner  Aquarium  wird  es  sich  um  Seewasserbecken  ge- 
handelt haben,  bei  denen  die  Bedingungen  wesentlich 
andere  sind.  Soviel  ich  mich  erinnere,  hatten  alle  Süss- 
wasserbecken  Oberlicht,  das  aus  besonderen  Lichtschächten 
kam  — ein  Notbehelf!  — 

Zu  3.  Licht  ist  für  die  Pflanzen  der  Lebensnerv. 
Wo  solches  fehlt,  gibt  es  kein  kräftiges  grünes  Wachstum, 
sondern  nur  ein  Kümmern.  Vielleicht  versuchen  Sie  es 
mit  Quellmoos,  doch  ist  auch  dieses  grün  schöner  als 
schmutzigbraun  und  so  wird  es  werden,  wenn  es  dunkel 
steht. 

Zu  4.  Ob  und  wo  Sie  einen  Siisswasserschwamm  auf 
Unterlage  kaufen  können,  ist  mir  nicht  bekannt.  Sie 
könnten  ihn  aber  auf  Exkursionen  an  Weihern  und  Gräben 
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finden,  wo  er  an  alten,  morschen  Holzstückchen  oder 
Pflanzenstengeln  sich  findet.  Mit  der  Unterlage  ins 
Aquarium  gebracht  lässt  er  sich  bei  guter  Belichtung 
lange  Zeit  erhalten.  Für  Infusorien,  die  seine  Nahrung 
sind,  ist  Sorge  zu  tragen. 

Zu  5.  Vergleiche  „BI.“  1911,  Seite  149,  221,  236; 
„Bl.“  1912,  Seite  246,  495,  583.  Aug.  Gruber. 

Ich  beabsichtige  auf  einem  Grundstück  oder  in  einem 
Garten  eine  Daphnienzucht  anzulegen,  da  in  hiesiger 
Gegend  ein  Vorkommen  dieser  Tiere  ausgeschlossen  ist. 
Dazu  soll  vielleicht  eine  grössere  Tonne  oder  dergleichen 
verwendet  werden,  die  in  den  Bodengrund  eingegraben 
wird.  Ich  bitte  höflichst  um  Auskunft,  wie  eine  derartige 
Anlage  beschaffen  sein  muss,  um  auf  Erfolg  zu  rechnen, 
und  wie  gross  ich  die  Tonne  ungefähr  wählen  soll.  Soll 
dieselbe  auch  bepflanzt  werden  und  ist  ein  schattiger 
oder  sonniger  Platz  zu  wählen?  Vielleicht  gibt  es  eine 
einschlägige  Literatur.  C.  S , Grünstadt. 

Antwort:  Sie  können  sich  in  einer  grossen  Tonne 
ganz  gut  eine  Daphnienzucht  einrichten  und  zu  diesem 
Zweck  den  Behälter  an  einem  sonnigen  Platz  im  Garten 
eingraben.  Als  Bodengrund  eignet  sich  zerrüttetes  Laub 
und  Erde  mit  etwas  Kuhdung  vermischt.  Füllen  Sie  mit 
Regenwasser  auf  und  sorgen  Sie  für  infusorienbildende 
Mittel:  Salat,  frisch  oder  getrocknet,  kleine  Mengen  von 
Jauche  aus  Kuh-  oder  Schafdung,  alte  Wasserpflanzen. 
Zur  Bepflanzung  können  einige  einheimische  oder  aus- 
ländische Sumpfpflanzen  verwendet  werden.  Beim  Ein- 
bringen des'  Zuchtansatzes  ist  darauf  zu  achten,  dass 
keine  Hydra  (Süsswasserpolyp)  eingeschleppt  wird,  welche 
unter  dem  Bestände  der  Futtertiere  ordentlich  aufräumen 
und  die  ganze  Anlage  gefährden  würden.  Nach  der  Ein- 
richtung ist  dem  Behälter  eine  längere  Ruhepause  zu 
geben,  damit  sich  die  Tiere  entwickeln  können. 

Selbstverständlich  können  Sie  die  Zucht  auch  in  einem 
Freilandbassin  (aus  Zement  oder  mit  Dachpappe  und  Lette 
gedichtet)  vornehmen,  doch  ist  die  Herstellung  viel  teurer 
als  erstgenannte  Methode. 

Orientierende  Artikel  finden  Sie  in  den  „Bl.  1909, 
Seite  403  und  612  und  1910,  Seite  314.  Zum  eingehenden 
Studium  empfehle  ich  Ihnen  jedoch  die  vortreffliche  Arbeit 
Thumms  über  dieses  Thema  in  „Natur  und  Haus“,  Band  XVI 
1907/08,  Seite  297. ])  Aug.  Gruber. 


<^<^<$>  I Eingesandt  <$><?><$> 


Bald  regt  es  sich  wieder  in  den  Vereinen,  Aus- 
stellungen zu  veranstalten,  und  so  halte  ich  die  Zeit  für 
gekommen,  auf  eine  Angelegenheit  aufmerksam  zu  machen, 


')  Jetzt  vereinigt  mit  den  „Blättern“.  Erhältlich  vom  Verlag 
Sprosser  & Nägele,  Stuttgart. 


welche  sicher  bei  allen  Ausstellungen  als  heikel  empfunden 
worden  ist. 

Die  Beschaffung  eines  Kataloges  stösst 
stets  auf  grosse  Schwierigkeiten,  und  doch  ist  es  meines 
Erachtens  nach  unbedingt  notwendig,  dass  jede,  auch  die 
kleinste  Ausstellung  den  Besuchern  einen  sachgemässen 
Führer  in  die  Hand  geben  kann.  Die  Ausarbeitung  und 
Beschaffung  eines  wirklich  wertvollen  Kataloges  macht 
aber  viel  Arbeit  und  Geldkosten,  und  so  mache  ich  einen 
Vorschlag,  den,  so  hoffe  ich,  eine  Verlagsfirma  oder  aber 
der  „Verband“  verwirklichen  wird.*) 

Es  müsste  ein  allgemeiner  Katalog  ausgearbeitet  werden, 
der  die  bekanntesten  Zierfische,  Wasserpflanzen,  Rep- 
tilien usw.  nach  Arten  geordnet  kurz  beschreibt,  eventuell 
auch  mit  Abbildungen  versieht.  Der  ganze  Katalog  wird 
fortlaufend  nummeriert,  jede  Ausstellung  hat  alsdann  nur 
für  Anbringung  der  richtigen  Nummern  an  dem  ent- 
sprechenden Becken  zu  sorgen.  Zum  Beispiel  der  Katalog 
nennt : 

Nr.  25  Sonnenfisch 
Nr.  336  Sagittaria  na t ans 
Nr.  1524  Smaragd-Eidechse, 

so  werden  alle  Behälter,  in  denen  Sonnenfische  gezeigt 
werden  mit  Nr.  25,  alle  mit  Sagittaria  natans  bepflanzten 
Behälter  mit  Nr.  336  bezeichnet  usw. ; dadurch  ist  selbst 
die  bescheidenste  Ausstellung  in  der  Lage,  den  Katalog 
zu  benutzen. 

Der  Umschlag  möchte  in  ähnlicher  Weise  ausgeführt 
werden,  wie  die  schon  vorhandenen  Ausstellungsplakate, 
sodass  jeweilig  Name  und  Datum  der  Ausstellung  ein- 
gedruckt werden  kann.  Durch  hohe  Auflage  und  Annoncen 
können  die  Kosten  sehr  herabgestellt  werden,  und  dürfte 
es  möglich  sein,  schon  100  Exemplare  für  kleine  Aus- 
stellungen zu  beziehen. 

Ich  glaube  sicher,  dass  sich  genügend  Liebhaber 
finden  werden,  die  Zeit  und  Können  bei  der  Verwirk- 
lichung eines  für  uns  so  notwendigen  Hilfsmittels  in  den 
Dienst  der  Sache  stellen  werden,  dass  es  uns  gelingt 
bei  jeder  Ausstellung  mit  einem  billigen,  guten  Führer 
aufwarten  zu  können.  Richard  Bock,  Rostock. 

*)  AnmerkungdesVerlages:  Ein  derartiger  Katalog  existiert 
bereits  seit  einigen  Jahren:  „Klunzinger,  Prof.  Dr.  C.  B.,  Belehrender 
Begleiter  für  Aquarien-  und  Terrarienfreunde  bei  Ausflügen  und 
Besichtigung  von  Sammlungen,  insbesondere  Ausstellungen“,  Preis 
Mk.  1. — . Dieses  Buch  führt  alle  Tiere  und  Pflanzen  mit  fortlaufender 
Nummerierung  auf.  Es  ist  also  nur  nötig,  an  die  Behälter  die 
Nummern  des  Buches  zu  befestigen,  um  jeden  Besucher  in  den  Stand 
zu  setzen,  an  der  Hand  des  „Begleiters“  sich  die  gewünschte  nähere 
Auskunft  über  die  einzelnen  Gegenstände  zu  verschaffen.  Also  genau 
das,  was  Herr  Bock  will.  Der  für  den  Einzelverkauf  natürlich  be- 
deutend höher  angesetzte  Preis  des  Buches  wird  bei  grösseren  Be- 
zügen von  der  Verlagsbuchhandleng  zweifellos  viel  billiger  kalkuliert 
werden  können,  sodass  sich  auch  hier  sicher  ein  gangbarer  Weg 
finden  liesse,  — wenn  die  Vereine  sich  nur  überhaupt  mit  der  Idee 
befreunden  können.  Das  allein  wird  ausschlaggebend  dafür  sein, 
ob  die  Sache  durchführbar  ist  oder  nicht. 


Für  die  Schriftleitung  verantwortlich : Dr.  W.  Wolterstorff,  Magdeburg-Wilhelmstadt,  Herderstr.  38  II. 
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Unter  alleiniger  Verantwortung  der  Einsender 


Vereinsberichte  für  die  nächste  Nummer 
müssen  bis  Dienstag  abend  in  meinen  Händen 
sein!  Im  übrigen  sind  wir  genötigt,  fast  in  jeder  Nummer 
einen  oder  den  anderen  Bericht  aus  Raummangel  zurück- 
zustellen. Tagesordnungen,  welche  bis  Donnerstag 
abend  bei  dem  Verlage,  Immenhoferstrasse  40,  Stuttgart, 
eintreffen,  erscheinen  pünktlich  am  folgenden  Dienstag. 
Alle  Berichte,  welche  auch  der  „W.“  übersandt  werden, 
sind  mit  einem  Sternchen  (*)  zu  versehen,  worauf  wir 
die  verehrl.  Herren  Schriftführer  besonders  aufmerksam 
machen.  Dr.  Wolterstorff,  Magdeburg-W.,  Herderstr.  38  II. 


A.  Mitteilungen. 

* Berlin.  „Triton“. 

14.  ordentliche  Sitzung  vom  14.  Februar. 

Unser  Mitglied,  Herr  W a b n i t z in  Mülhausen  i.  Eis., 
berichtet  in  einem  interessanten  Schreiben  über  seine 
verschiedenen  Versuche  in  der  A q u a r i e n h ei  z f r a ge. 
Nachdem  er  die  gangbarsten  Heizmethoden  und  Wärme- 
quellen durchprobiert  hatte,  von  der  elektrischen  Heizung 
allerdings  durch  den  hohen  Preis  abgeschreckt  worden 
war,  ist  er  nun  bei  Wiengreens  Heizkörper  und  Lampe 
angelangt  und  ist  hiermit  ausserordentlich  zufrieden.  Der 
Betrieb  ist,  seiner  Schilderung  nach,  stets  sauber  und 
vollständig  geruchlos  und  der  Heizstoff,  das  Paraffin,  von 
bedeutender  Heizkraft.  — Herr  Dessau  hebt  bei  dieser 
Gelegenheit  seine  gute  Erfahrungen  mit  der  von  Dambück 
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in  München  in  den  Handel  gebrachten  Petroleumheiz- 
lampe hervor.  — Nicht  so  begeistert,  wie  über  die  Lampe, 
lauten  die  Urteile  über  Wiengreens  Fischfutter. 
Es  soll  nicht  bestritten  werden,  dass  es  ein  recht  brauch- 
bares Futter  sein  möge;  aber  dass  es  von  den  Fischen 
ganz  besonders  gern  genommen  oder  gar  dem  lebenden 
Futter  vorgezogen  worden  wäre,  konnte  nicht  bemerkt 
werden.  Ein  Mitglied,  welches  etwas  reichlich  gefüttert 
hatte,  wollte  das  überschüssige  Futter  nicht  entfernen, 
da  es  ja,  wie  es  in  der  Reklame  etwas  unklar  heisst, 
„das  Wasser  nicht  trübt  und  verdirbt,  sondern  im  Gegen- 
teil verbessert“.  Als  aber  nach  einigen  Tagen  die 
Futterreste  einen  reichlichen  Schimmelüberzng  aufwiesen 
und  das  Wasser  sich  bedenklich  zu  trüben  begann,  er- 
schien ihm  die  „Verbesserung“  desselben  denn  doch 
etwas  problematisch  und  eine  schleunige  Entfernung  der 
verdorbenen  Reste  als  das  ratsamste.  Doch  soll  hiermit 
unser  Urteil  über  das  Futter  noch  nicht  abgeschlossen 
sein;  wir  werden  gern  auch  von  günstigeren  Erfolgen, 
sobald  solche  vorliegen,  berichten.  — Herr  Buchal  zeigt 
als  Naturmerkwürdigkeit  einige  Stücke  Birkenholz  vor, 
welche  eine  ganz  eigenartige  Maserung,  die  sogenannte 
„Birkenblume“  aufweisen.  Er  machtauf  die  ausser- 
ordentliche Seltenheit  der  Erscheinung  aufmerksam,  die 
sich  vielleicht  erst  unter  10000  Bäumen  einmal  bei  einem 
der  daraus  geschnittenen  Bretter  vorfindet.  — Herr 
Mazatis  bringt  wieder  eine  grössere  Anzahl  von  Zahn- 
kärpflingen  zur  Vorzeigung;  während  die  der  vorigen 
Sitzung  extra  grosse  Arten  umfassten,  sind  es  diesmal 
mittelgrosse  Arten.  Die  erste  Neuheit,  die  er  uns  zeigt, 
ist  Girardinus  versicolor,  der  in  Nr.  3 der  „W.“  von  Paul 
Arnold  ausführlich  beschrieben  wurde  und  von  dem  er 
reichliche  Nachzucht  erhalten  hat.  Das  in  diesem  Artikel 
hervorgehobene  scheue  Wesen,  das  ein  ungemein  leichtes 
Erschrecken  des  Tierchens  zur  Folge  hat,  lässt  sich  nach 
seiner  Ansicht  durch  Zusammenhalten  mit  anderen  Fischen 
erheblich  herabmildern.  Ausser  mehreren  noch  unbe- 
stimmten Kärpflingen  aus  Haiti  und  Nordbrasilien  sehen 
wir  Platypoecilus  maculatus  und  var.  pulchra,  Girardinus 
reticulatus  und  Poecilia  dominicensis.  Auch  mehrere 
gescheckte  Weibchen  von  Gambusia  Holbrooki,  an  deren 
Vorkommen  früher  überhaupt  gezweifelt  wurde  und  die 
auch  heute  immer  noch  eine  Seltenheit  darstellen,  sind 
vorhanden.  Eine  Anzahl  der  vorgezeigten  Fische  werden 
von  Herrn  Mazatis  zur  Versteigerung  freundlichst  zur  Ver- 
fügung gestellt.  Den  Beschluss  des  Abends  bilden  ver- 
schiedene Ausstellungsangelegenheiten.  Wir  freuen  uns, 
feststellen  zu  können,  dass  von  verschiedenen  Seiten  mit 
Interesse  von  unserer  Ausstellungsabsicht  Kenntnis  ge- 
nommen wird.  Besonders  danken  wollen  wir  der 
„Nymphaea  alba“  für  die  freundlichen  Wünsche,  die  sie 
uns  hierzu  mit  auf  den  Weg  gibt.  Der  Vorstand. 

* Berlin.  „Verein  der  Aquarien-  u.  Terrarienfreunde“ 

Sitzung  vom  19.  Februar. 

Auszug  aus  dem  Vortrag  des  Herrn  A.  Lehmann, 
über  die  „zweckmässige  Bepflanzung  der 
Aquarien  im  Frühjahr“.  Dieser  fachmännische  Vor- 
trag brachte  auch  dem  Kundigsten  in  der  Aquarien- 
liebhaberei manche  neue  Anregung.  Leider  ist  es  Tat- 
sache, dass  die  in  neuerer  Zeit  eingeführten  Aquarien- 
pflanzen verhältnismässig  selten  in  den  Becken  der 
Liebhaber  anzutreffen  sind,  man  kann  mit  vielen  dieser 
Pflanzen  dekorativ  grossartige  Wirkungen  in  kleinen  als 
auch  in  grösseren  Behältern  erzielen.  Vallisneria,  Sagit- 
taria  natans.,  einige  Myrophyllen  und  Cabomba,  damit  ist 
meistens  die  Frage  der  Bepflanzung  in  vielen  Fällen  ge- 
löst. Zugegeben,  ein  Aquarium  mit  hohem  Wasserstand 
und  mit  den  ziemlich  lang  wachsenden  weiblichen  Vallis- 
ncrienpflanzen  besetzt,  macht  einen  guten  Eindruck  und 
ist  sicher  auch  für  Schleierfischbehälter  zu  empfehlen. 
Diese  ewig  griindelndcn  Fische  lassen  kein  Schlamm- 


partikelchen unberührt,  und  würde  man  ein  derartiges 
Aquarium  mit  Myriophyllum  bepflanzen,  so  würde  das- 
selbe bald  verschlammen,  während  an  den  glatten,  senk- 
recht stehenden  Blättern  der  Vallisnerien  nichts  so  leicht 
haftet.  Das  gleiche  gilt  für  Sag.  nat.  Auffällig  ist,  neben- 
bei bemerkt,  dass  in  vielen  Katalogen  der  Preis  für  die 
schnell  wachsenden  Sag.  nat.  ein  höherer  ist,  als  für  die 
bedeutend  langsamer  sich  entwickelnden  Vallisnerien. 
Von  den  Myriophyllen  besitzen  wir  eigentlich  nur  fünf 
stammechte  Arten,  die  verschiedenen  Bezeichnungen  be- 
stehen oft  für  dieselbe  Art.  Es  sei  nur  an  Myriophyllum 
scabratum  erinnert,  welcher  auch  unter  dem  Namen 
Tritoni  und  Nitschei  segelt.  Das  schön  gross  gefiederte 
rötliche  Myriophyllum  affinis  elatinoides  sieht  sehr  gut 
aus,  man  muss  es  nur,  wie  alle  Myriophyllum- Arten,  vor 
Veralgung  schützen.  Einige  Stengel,  die  der  Vortragende 
in  einem  Teich  anpflanzte,  wuchsen  zu  prächtigen,  rot- 
gefärbten Exemplaren  aus.  Von  den  Elodeen  ist  Elodea 
var.  longifolia  zu  nennen,  die  mit  ihren  grossen  Blättern 
umfangreichere  Behälter  sehr  gut  ausfüllt.  Auch  Elodea 
crispa  mit  ihren  nach  unten  gerollten  Blättern  macht 
einen  aparten  Eindruck.  Hydrilla  vert.,  in  seinem  Aus- 
sehen an  Elodea  erinnernd,  wächst  nicht  in  langen 
Ranken  wie  dieses,  sondern  verzweigt  sich  so,  dass  es 
im  Aquarium  einen  natürlichen  Busch  bildet.  Eine  sehr 
schöne  Pflanze  für  nicht  so  grosse  Behälter  besitzen  wir 
in  Naja  microdon,  man  muss  es  aber  gleich  in  kleinen 
Büscheln  anpflanzen,  das  einzelne  Pflänzchen  würde  zu 
unbedeutend  erscheinen.  Nicht  vergessen  sei  Heteranthera 
zost.  Sein  schönes  helles  Grün  kommt  besonders  gut 
zur  Wirkung,  wenn  man  im  Hintergrund  die  dunkle 
Ludwigia  alt.  anpflanzt,  überhaupt  kann  man  durch  die 
Wahl  der  Bepflanzung  Effekte  erzielen,  die  den  Laien 
für  unsere  Liebhaberei  geradezu  begeistern.  Für  ganz 
niedere  Aquarien  findet  man  passende  Pflanzen  in  den 
kleineren  lsoetes- Arten,  und  neben  Nicorella  sei  auch 
eines  hiesigen  zierlichen  Pflänzchens  gedacht,  Nitelia 
flexilis,  welches  sich  für  kleinere  ganz  besonders  eignet. 
Nun  gibt  es  aber  auch  Pflanzen,  die  den  Bodengrund 
wie  ein  Rasen  überziehen,  wie  zum  Beispiel  Elatine 
macropoda.  Diese  gehören  unbedingt  in  Aquarien,  in 
denen  Danios,  Fundulus  und  dergleichen  ablaichen,  die 
Eier  werden  hier  auf  einfachste  Weise  den  Nachstellungen 
der  Alten  entzogen.  Einen  gleichen  Zweck  bei  der  Auf- 
zucht dieser  Fische  erreicht  man,  wenn  man  das  Moos 
von  nassen  Wiesen  im  Aquarium  unter  Wasser  kultiviert. 
In  kurzer  Zeit  kommen  sehr  feine  Triebe  hervor,  ähnlich 
wi & Eontinalis  gracilis  und  es  ist  sogar  schon  behauptet 
worden,  dass  letztere  Pflanze  nichts  anderes  als  unter 
Wasser  gezogenes  Moos  sein  sollte.  Man  kann  dieses 
Moos  gleich  in  dem  ganzen  Ballen,  wie  man  es  findet 
ins  Aquarium  einsetzen  und  man  wird  seine  Freude  an 
dieser  eigenartigen  Bepflanzung  haben.  Auch  unter  den 
fleischfressenden  Pflanzen  besitzen  wir  eine,  die  sich  zur 
Eiablage  bei  solchen  Fischen  gut  bewährt,  die  ihre  Eier 
an  Schwimmpflanzen  absetzen.  Es  ist  Utricularia  minor , 
die  aber  bedeutend  kleinere  Fangtäschchen  besitzt  als 
Utricularia  vulgaris  und  daher  jungen  Fischen  nicht  ge- 
fährlich werden.  Aus  dieser  Pflanze  bekommen  die  Alten 
kein  Ei  heraus,  sind  die  Jungen  jedoch  ausgeschlüpft,  so 
muss  man  die  Pflanzen  entfernen.  Sie  können  den 
Fischen  direkt  nicht  schaden,  nehmen  ihnen  aber  die 
Nahrung  weg  und  man  muss  auf  nachträgliche  Infusorien- 
erzeugung bedacht  sein.  Von  dekorativen  Pflanzen  sind 
unter  anderen  noch  zu  erwähnen : Nymphaea  pygmaea, 
eine  kleinblättrige  Seerose,  welche  12 — 20  Blätter  ent- 
wickelt und  bei  günstigen  Lichtverhältnissen  viele  Blüten 
treibt.  Ferner  die  Cryptocorynen,  wie  Griffithii,  Becketti, 
wirklich  prächtige  Pflanzen,  und  es  ist  immer  wieder  zu 
bedauern,  dass  im  allgemeinen  nicht  der  Wert  auch  auf 
diese  Neuheiten  unserer  Liebhaberei  gelegt  wird.  Der 
Vollständigkeit  halber  sind  auch  die  Sumpfpflanzen  nicht 
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zu  übergehen,  denn  gerade  diese  geben  einzelnen,  so- 
genannten Salonaquarien  den  eigentlichen  dekorativen 
Schmuck.  Auch  hier  kommt  es  vor,  dass  eine  Pflanze 
unter  verschiedenen  Namen  einhergeht,  so  wird  behauptet, 
dass  Sagittaria  chinensis,  sinensis , graminea,  moris, 
francis  ein  und  dieselbe  Pflanze  ist,  die  nur  scheinbare, 
durch  verschiedenen  Standort  hervorgerufene  Unterschiede 
aufweist.  Es  sind  aber  dankbare  Gewächse,  diese  Sagit- 
tarien,  welche  die  wenige  Mühe  reichlich  lohnen.  Durch 
grossartigen  Wuchs  erfreut  Colocasia  multiflora , eine 
Pflanze,  die  man  auf  der  letzten  Ausstellung  der  „Berliner 
Aquarienfreunde“  in  den  Becken  des  Herrn  Gustav  Leh- 
mann bewundern  konnte.  Auch  der  Kalmus  in  seinen 
Variationen  hat  viele  Verehrer,  jedoch  erfordert  derselbe 
zum  Herbst  neben  niedrigem  Wasserstand  einen  nicht  zu 
kalten  Platz,  wenn  man  ihn  durch  den  Winter  bringen 
will.  Die  Schwimmpflanzen  sollen  nur  nebenbei  erwähnt 
werden.  Viele  erfordern  zu  gutem  Gedeihen  abgedeckte 
Aquarien  und  lassen  sich  teilweise  unter  den  gewöhn- 
lichen, beim  Liebhaber  bestehenden  Verhältnissen  schlecht 
überwintern.  Trotzdem  sind  sie  teilweise  zur  Laichablage 
unentbehrlich.  Schliesslich  sei  noch  des  Bodengrundes 
gedacht.  Torf  ist  nur  bei  starkem  Pflanzenwuchs  zu  ver- 
wenden. Der  Liebhaber  benutzt  am  vorteilhaftesten  die 
Erde  der  Maulwurfshügel,  denn  diese  ist  durch  die  Ein- 
flüsse der  Witterung  meist  gut  vorbereitet,  sodass  man 
nie  schlechte  Erfahrungen  damit  machen  wird.  Diesem 
gut  durchgedachten  Vortrag  schliesst  sich  eine  kurze 
Aussprache  an.  Unter  anderem  wird  gefragt,  ob  Cabomba 
carot.  und  rosaefolia  stammechte  Arten  sind,  oder  ob  die 
Verfärbung  ähnlich  wie  bei  der  blauen  Hortensia  durch 
Zusatz  von  bestimmten  Chemikalien  in  der  Gartenerde 
erzielt  wird.  Es  handelt  sich  tatsächlich  um  zwei  Arten. 
Wenn  Cabomba  rosaefolia  nicht  immer  rot  bleibt,  so 
liegt  dies  an  örtlichen  Verhältnissen,  dieselbe  ist  be- 
deutend zarter  als  Cabomba  carol.  und  beide  sind  sehr 
gut  in  der  Blüte  zu  unterscheiden.  — Mit  der  Gratisverlosung 
des  eingerichteten  Aquariums  schloss  der  lehrreiche  Vor- 
trag. — Der  Beschwerde  eines  Mitgliedes,  dass  die  Kunst- 
beilagen der  Zeitschriften  und  diese  selbst  oft  recht  be- 
schädigt ankommen,  schliessen  sich  mehrere  Herren  an. 
Diese  Beschädigungen  werden  beim  Einbinden  der  Zeit- 
schriften recht  unangenehm  empfunden.  Vielleicht  kann 
der  Verlag  Abhilfe  schaffen!  Ggsch. 

* Bochum.  „Verein  für  Aquarien-  u.  Terrarienkunde“. 

Sitzung  vom  21.  Februar. 

In  der  heutigen  Sitzung  waren  21  Mitglieder,  sowie 
mehrere  Gäste,  darunter  Frau  B.  Kuhnt,  Conradshöhe,  an- 
wesend. Nach  Begrüssung  der  Gäste  verlas  der  Vor- 
sitzende zunächst  die  Eingänge.  Alsdann  wurde  Herr 
Holland  in  Weitmar  auf  Antrag  einstimmig  als  Mitglied 
aufgenommen.  Der  Vortrag  des  Herrn  Behr  wurde  für 
die  nächste  Sitzung  zurückgestellt.  Frau  Kuhnt  hatte 
eine  Anzahl  von  Fischen  und  Pflanzen  zur  Ansicht  mit- 
gebracht. Es  wurden  folgende  Fische  für  unseren  Verein 
angekauft:  Ein  Paar  grosse  Schleierfische,  ein  Paar 

Rasbora  cephalotaema,  ein  Paar  Haplochilus  latipes, 
ein  Paar  Gastropelecus  fäsciatus,  ein  Paar  Tetragonopterus 
Ulreyi,  ein  Paar  Pyrrhuhna  filamentosa,  ein  Paar  Para- 
goniates  microlepis.  Die  von  Frau  Kuhnt  für  den  Abend 
mitgebrachten  Fische  wurden  fast  sämtlich  verkauft.  Der 
Rest  wurde  verlost.  Frau  Kuhnt,  Conradshöhe,  hat  sich 
bereit  erklärt,  künftig  die  neuesten  Importe  in  unserem 
Verein  auszustellen.  Es  ist  also  den  Interessenten, 
namentlich  den  Vereinsmitgliedern  Westfalens  und  Rhein- 
lands Gelegenheit  geboten,  stets  die  neuesten  Importe 
zu  besichtigen  und  zu  erwerben.  Hoffentlich  wird  dieser 
Entschluss  der  Frau  Kuhnt  freudig  begrüsst  und  von 
dieser  Einrichtung  fleissig  Gebrauch  gemacht  werden. 
Die  Fische  werden  hier,  Kronenstrasse  46,  etwa  fünf 
Minuten  vom  Hauptbahnhof,  ausgestellt.  Neubestellungen 


wollen  die  Liebhaber  stets  nach  Conradshöhe  richten  und 
werden  die  Bestellungen  möglichst  nach  Bochum  erledigt, 
wo  jeder  Besteller  erst  seine  Fische  besichtigen  kann 
und  durch  dieses  Prinzip  die  Portospesen  erspart.  Gleich- 
zeitig gab  Frau  Kuhnt  bekannt,  dass  sie  auf  Einladung 
der  Kölner  Vereine  Mitte  März  nach  Köln  fahren  würde 
und  dann  auch  selbstverständlich  Bochum  wieder  mit 
einem  grösseren  Transport  beehren  würde.  Die  nicht 
verkauften  Ausstellungsfische  lässt  Frau  Kuhnt  mit  Aus- 
nahme von  Pteroph.  scalare  und  zwei  anderen  Arten 
hier,  um  somit  auch  den  Liebhabern  weiter  Gelegenheit 
zu  bieten,  ihren  Bestand  zu  ergänzen. 

Herr  Selk  berichtete  in  interessanter  Weise  über 
seine  Erlebnisse  in  der  Fremdenlegion.  Die  Versammlung 
folgte  seinen  Ausführungen  ersichtlich  mit  grossem  In- 
teresse. Es  wird  noch  besonders  darauf  hingewiesen, 
dass  die  Vereinsbeiträge  wegen  des  Jahresabschlusses 
bis  spätestens  in  der  nächsten  Sitzung  gezahlt  werden 
müssen,  eventuell  sie  sofort  per  Nachnahme  erhoben 
werden. 

* Dresden.  „Wasserrose“. 

Versammlung  vom  15.  Februar. 

Eingegangen  waren  Futterproben  von  Wiengreen  in 
Hamburg,  welche  unter  die  anwesenden  Mitglieder  zum 
Ausprobieren  zur  Verteilung  gelangten  mit  dem  Ersuchen, 
demnächst  über  den  Befund  zu  referieren.  Vom  Unter- 
zeichneten Schriftführer  wurde  mitgeteilt,  dass  von  ihm 
der  im  letzten  Hauptversammlungsbericht  enthaltene,  die 
Brüningsche  Angelegenheit  betreffende  Passus  auf  Wunsch 
des  Verlages  der  „Bl.“  im  öffentlichen  Bericht  zur  Ver- 
meidung einer  unliebsamen  Polemik  gestrichen  worden 
ist,  womit  sich  die  Versammlung  einverstanden  erklärte. 
Herr  Emmerling  führt  eine  Damböksche  Heizlampe,  bei 
welcher  die  Heizung  durch  Vergasung  von  Petroleum 
erzielt  wird , vor  und  wurde  diese  Lampe  als  sehr 
praktisch  durch  ihren  verhältnismässig  bedeutend  hoch 
erzielten  Heizeffekt  befunden.  Herr  Bayer  referiert  über 
ein  sehr  interessantes  Vorkommnis  beim  Futterfang,  wo- 
nach ihm  Eier  in  Grösse  der  Fundulus- Eier  mit  ins  Netz 
geraten  sind,  aus  denen  sich  binnen  36  Stunden  Daphnien 
entwickelt  haben.  Der  Vorgang  erregte  grosses  Interesse 
und  erbot  sich  Herr  Hartlich  der  Angelegenheit  durch 
eingehendere  Untersuchung  näher  zu  treten. 

Herr  Engmann  macht  auf  einen  in  Nr.  52  der  „W.“ 
1912  von  Hans  Naumann  in  Dresden  verfassten  Artikel 
über  Naturschutz  aufmerksam  und  wird  bezüglich  dessen 
festgestellt,  dass  die  seinerzeit  zum  Schutze  des  be- 
treffenden, bei  Meissen  gelegenen  Grabens,  getroffenen 
Massnahmen  nicht  von  der  Amtshauptmannschaft  Dresden, 
sondern  von  der  allein  für  diesen  Fall  zuständigen  Amts- 
hauptmannschaft Meissen  und  zwar  lediglich  auf 
Veranlassung  und  eingehende  Verwendung 
unseres  Vereins  ausgegangen  sind.  Herr 
Emmerling  berichtet,  dass  bei  ihm  Danio  gelaicht,  der 
Laich  jedoch  nicht  ausgekommen,  die  nächste  Brut  aber 
bei  guter  Durchlüftung  innerhalb  fünf  Tagen,  wohl  in- 
folge der  kurzen  Tageszeit  ausgekommen  ist,  während 
die  normale  Zeitdauer  in  der  Regel  nur  drei  Tage  be- 
trägt. Ausgeschlossen  ist  jedoch  auch  nicht,  dass  an  dieser 
Verzögerung  unbemerkte  Wassertemperaturschwankungen 
die  Schuld  tragen.  Besprechung  von  internen  Vereins- 
angelegenheiten  bildete  den  Schluss  der  Versammlung. 

Richard  Teichmann. 

* Leipzig.  „Biologischer  Verein“. 

Sitzung  vom  18.  Februar. 

Herr  W.  Böttger  hielt  einen  Lichtbildervortrag: 
„Wandertage  in  derProvence“.  Der  Vortragende 
schildert  zunächst  die  geographische  Lage  der  Provence, 
ihre  natürlichen  und  historischen  Wechselbeziehungen 
zur  katalonischen  und  lombardischen  Ebene  sowie  ihre 
Stellung  zu  der  grossen,  nordeurasischen,  mit  der  sic  in 
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der  Schlucht  von  Douciere  kommuniziert,  zeigt  dann 
ihr  Ausklingen  in  Endländern  und  gab  zuletzt  Reisebilder 
aus  dem  Rhönetale,  einem  typischen  Grabeneinbruch. 
Er  schildert  die  natürlichen  Verhältnisse  und  die  durch 
klimatologische  und  geologische  Faktoren  bedingten 
Landschaftsformen  der  Carmargue,  der  Kieswüste  Crau 
und  des  neokonischen,  wildzerrissenen  Bergzuges  der 
Alpines,  auf  dessen  Höhe  die  Felsenstadt  Les  Baux,  die 
Zentrale  der  Troubadourzeit,  in  den  Berg  eingegraben 
ist.  Wir  wanderten  durch  die  römischen  Altertümer  von 
Orange,  Arles,  Nimes,  St.  Remy,  durch  die  mittelalter- 
lichen Ueberreste  von  Avignon,  Tarascon,  Carcassone, 
bis  nach  Marseille,  wo  sich  dann  das  Landschaftsbild 
schon  sehr  dem  der  Riviera  nähert.  — Nach  diesem 
hochinteressanten  Lichtbildervortrag  sprach  Herr  Böttger 
ferner  über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Süss- 
wasserabteilung  im  Aquarium  des  Zoolo- 
gischen Gartens  in  Leipzig  und  erwähnt  unter 
anderem  Symbranchus  mnrmoratus,  einen  Kurzschwanzaal 
aus  dem  tropischen  Südamerika,  den  an  die  Scheiben  an- 
gesaugten Plecostomus  Commersoni  (Schildwels),  den 
Malapterurus  electricus,  Rasbora  elegans  in  sehr  grossen 
Exemplaren,  fünf  Stück  Lüwenkopffische  verschiedenen 
Alters  und  infolgedessen  mit  verschieden  starken  Wuche- 
rungen am  Kopfe,  von  denen  der  grösste  und  plumpeste 
nach  Art  blasenkranker  Schleierfische  am  Boden  hockte. 
Ferner  sind  sehr  grosse  Anabas  scandens,  schöne  Gam- 
busia  bimaculata  zu  sehen , während  die  Xiphophori 
bei  weitem  nicht  mit  Importtieren  konkurrieren  können, 
handgrosse  Heros  und  Cichlasoma,  der  durch  seine 
Atmung  interessante  Ophiocephalas,  Belonesox  belizanus, 
den  neuen  Characiniden  Myletes,  den  unser  Herr  Stark- 
loff  ebenfalls  pflegt,  den  Fadensackwels  ( Saccobranchus ), 
die  Molche  Menoponia  alleghenensis  (Schlammteufel) 
und  den  Aalmolch  (Amphiuma  means)  neben  den 
japanischen  Riesensalamandern  und  anderen  mehr.  — 
Zum  Schluss  sprach  Herr  E.  Brandt  über  eine  neue 
Methode,  Mückenlarven  lange  am  Leben  zu 
halten.  Zu  diesem  Zwecke  nimmt  man  eine  Zigarren- 
kiste, nagelt  einen  zweiten  Boden  auf  und  lässt  zunächst 
die  Kiste  ein  paar  Stunden  im  Wasser  liegen,  bis  sich 
das  Holz  voll  Wasser  gesaugt  hat.  Dann  nimmt  man 
die  Kiste  wieder  aus  dem  Wasser  und  tut  die  Mücken- 
larven hinein.  Hierauf  stellt  man  die  Kiste  an  einen 
nicht  zu  warmen  Ort  und  ein  tägliches  Bespritzen  der 
Tiere  mit  Wasser  genügt,  um  sie  wochenlang  am  Leben 
zu  erhalten.  — In  unserem  Protokoll  vom  4.  Februar 
erwähnten  wir  kurz,  dass  die  Inkubationsdauer 
des  Cynolebias  Belotti  bei  unserem  Herrn  Rasch  zirka 
acht  Wochen  bei  einer  Temperatur  von  durchschnittlich 
24°  C dauerte.  Da  man  nun  öfters  hört,  dass  der  Laich 
dieses  Fisches  18  Wochen  zur  Entwicklung  brauche,  so 
wären  wir  dankbar,  wenn  beim  Bekanntgeben  von  Zucht- 
resultaten immer  die  Temperatur  mit  erwähnt  würde,  denn 
das  ist  sehr  wichtig.  Wir  wissen  ja,  dass  bei  den  bis 
jetzt  daraufhin  beobachteten  Süsswasserfischen  die 
Embryonalentwicklung  durch  herabgesetzte  Temperatur 
nicht  etwa  unterbrochen;  sondern  nur  verlangsamt  wird ; 
für  den  Lachs  beträgt  die  sogenannte  „Inkubationsdauer“ 
bei  4°  R 106  Tage,  bei  6°  R 71  Tage  und  bei  8°  R 
nur  50  Tage.  Für  die  Amphibien  lehren  jedoch  die 
Experimente  R.  Hertwigs,  dass  die  bei  niederer  Tem- 
peratur gezüchteten  Froschlarven  erheblich  grösser 
wurden  als  solche,  die  in  der  Wärme  gezüchtet  wurden. 

Berthold  Krüger. 

Leipzig.  „Nymphaea“. 

Versammlung  am  18.  Februar  1913. 

Die  Liste  und  der  Katalog  zwecks  einer  in  nächster 
Zeit  aufzugebenden  Pflanzenbestellung  zirkulieren.  — 
Nach  Erledigung  einiger  interner  Angelegenheiten  hält 
der  erste  Vorsitzende,  Herr  B.  Wich  and,  einen  Vortrag 
„Lieber  Seewasscraquarien“,  aus  dem  kurz  folgen- 


des zu  erwähnen  ist.  Als  Behälter  kommen  sowohl  Glas- 
ais Gestellaquarien  in  Betracht.  Erstere  haben  den  Nach- 
teil der  unebenen  Flächen  und  der  grösseren  Zerbrech- 
lichkeit, aber  den  Vorteil,  dass  keine  Metallteile  mit  dem 
Seewasser  in  Berührung  kommen.  Letzteres  muss  bei 
den  Gestellaquarien  durch  dichtes  Verkleiden  der  Kitt- 
stellen mit  Glas  und  Belegen  des  Bodens  mit  ebenfalls 
dicht  schliessender  Glasplatte  geschehen.  Standort  am 
besten  an  der  Nordseite,  um  eine  möglichst  konstante 
Wassertemperatur  von  13—15°  zu  erzielen.  Zur  Ein- 
richtung des  Aquariums  gehört  ein  aus  Felsstücken  und 
Zement  bestehender  und  gehörig  zu  wässernder  Aufbau 
mit  glatter  Hinterseite,  der  an  die  Rückwand  des  Aquariums 
gestellt  wird.  Da  der  Felsaufbau  in  seinem  oberen  Ab- 
schluss uneben  verläuft,  so  empfiehlt  es  sich,  des  schönen 
Aussehens  wegen  die  hintere  Glaswand  von  aussen  mit 
blaugrüner  Oelfarbe  anzustreichen.  Als  Bodenbelag 
kommt  feiner  Seesand  zur  Verwendung,  in  den  Muschel- 
schalen und  getrocknete  Stöcke  der  fälschlich  Seemoos 
genannten  Sertularia  argentea  gesteckt  werden  können. 
Durchlüftung  ist  notwendig,  (cf.  unseren  letzten  Bericht!) 
Um  das  Oberlicht  zu  erhalten,  kann  auf  dem  Aquarium 
eine  schräg  gestellte  Spiegelscheibe  oder  mit  weissen 
Papier  beklebte  Scheibe  angebracht  werden.  Als  Wasser 
ist  das  natürliche  dem  künstlichen  vorzuziehen,  besonders 
wo  es  sich  nicht  um  ganz  grosse  Behälter  handelt.  Der 
Salzgehalt  wird  durch  das  Aräometer  festgestellt,  das 
Nordseewasser  hat  ein  spezifisches  Gewicht  von  1,027, 
das  der  Ostsee  von  1.003,  das  des  Mittelländischen  Meeres 
von  1,028;  durch  Nachfüllen  von  Süsswasser  an  Stelle 
des  verdunsteten  sind  diese  Verhältnisse  immer  inne  zu 
halten.  Das  künstliche  Seewasser  wird  durch  ganz  be- 
stimmte Mengenverhältnisse  von  Chlor,  Schwefelsäure, 
Kalk,  Magnesia  und  Natron  hergestellt.  Wie  das  ein- 
gerichtete Süsswasseraquarium,  so  muss  auch  das  See- 
wasseraquarium einige  Tage  zwecks  Klärung  stehen 
bleiben,  bei  etwa  sich  einstellenden  Trübungen  muss  das 
Wasser  filtriert  werden.  Von  einzusetzenden  Tieren  sind 
die  ausdauerndsten  die  Aktinien,  besonders  die  Sagartia- 
Arten  und  Actinia  equina  und  die  Krabben,  heikler  sind 
die  Seesterne,  Seeigel,  Seegurken,  Röhrenwürmer;  schwerer 
zu  halten  sind  die  Seepferdchen,  im  allgemeinen  Fische 
(ausser  Stichling  und  kleinen  Plattfischen).  Als  Futter 
kommen  in  Betracht  Regenwürmer,  Seefischfleisch,  Mies- 
muschelfleisch, je  nach  den  verschiedenen  Tierarten.  Der 
Actinoloba  dianthus  und  Sagartia  gebe  man  das  ge- 
kochte Miesmuschelfleisch  in  fein  zerriebenem  Zustande, 
Eine  durchaus  regelmässige  Fütterung  ist  nicht  unbedingt 
notwendig,  dagegen  ist  der  Durchlüftung,  der  Wasser- 
temperatur, dem  spezifischen  Gewicht  und  der  Klarheit 
des  Wassers,  das  besonders  leicht  durch  abgestorbene 
Tiere  verdorben  wird,  besondere  Beachtung  zu  schenken. 
Bezugnehmend  auf  den  in  voriger  Versammlung  von 
Herrn  Lorenz  in  seiner  Zusammensetzung  und  Wirkung 
vorgeführten  Durchlüfter  von  Kindel  & Stössel  zeigt  Herr 
Fischer  einen  von  ihm  angefertigten,  von  Herrn  Otto 
konstruierten  Apparat  vor,  der  das  zuweilen  mit  durch 
den  Durchlüfter  gehende  Wasser  und  Oeltcile  abfängt; 
der  kleine  Apparat  wird  unter  dem  Durchlüfter  angebracht. 

Ernst  Winzer. 

* Nürnberg.  „Seerose“. 

Sitzung  vom  23.  Januar. 

Unter  den  Eingängen  befindet  sich  ein  Schreiben 
vom  „Verband  der  deutschen  Aquarien-  und  Terrarien- 
vereine“, in  welchem  die  Handlungsweise  der  Herren 
Brüning  und  Marre  gegenüber  dem  Verband  scharf  ver- 
urteilt wird.  Der  Vorsitzende  führte  hierzu  aus,  dass 
wir  nach  wie  vor  auf  dem  ablehnenden  Standpunkt 
stehen,  dem  Verband  beizutreten.  Es  wäre  für  uns  viel 
vorteilhafter,  wenn  sich  die  hiesigen  Vereine  zusammen- 
schliesscn  würden,  um  durch  Vorträge  und  Lichtbilder- 
Vorführungen  die  Liebhaberei  zu  fördern.  Zu  Punkt 
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„Liebhaberei“  nimmt  Herr  Petrich  das  Wort  und  kommt 
auf  einen  Vereinsbericht  zu  sprechen,  indem  ein  Herr 
den  Haplochromis  Moffati  als  sehr  widerstandsfähig 
gegen  niedere  Temperaturen  schildert;  indem  er  solche 
von  6 — 8°  C leicht  ertrage.  Diesem  kann  Herr  Petrich 
nicht  beipflichten.  Er  pflegt  diesen  Fisch  seit  längerer 
Zeit  und  hatte  auch  zirka  270  Stück  Jungfische,  lauter 
grössere  Tiere,  bei  einer  Temperatur  von  28°  C.  Um- 
stände halber  musste  er  dieselben  umsetzen,  dabei  ver- 
pilzten  eine  beträchtliche  Anzahl  bei  einer  Temperatur  von 
24 0 C.  Herr  Sörgel  ist  der  Meinung,  dass  der  betreffende  Pilz 
nicht  der  Kältepilz  ist.  Er  pflegte  den  Haplochromis  bei 
12°  C und  hatte  keine  Verluste.  Herr  Lutz  kommt  auf 
den  Wasserwechsel  zu  sprechen  und  führt  aus,  dass 
er  niemals  frisches  Wasser  verwende,  sondern  immer 
das  alte  abgezogene  Wasser  in  einem  Reservebehälter 
aufbewahrt,  und  bei  Bedarf  davon  verwendet.  Durch 
Trockenfutter  getrübtes  Wasser  giesse  man  nicht  gleich 
weg,  sondern  man  setze  mit  dem  Füttern  einige  Tage 
aus,  das  bisschen  Hungern  schadet  den  Fischen  nicht 
und  das  Wasser  klärt  sich  von  selbst  wieder.  Herr  Sörgel 
ist  doch  für  Wasserwechsel,  da  die  Fische  dann  lieber 
ablaichen,  also  sich  auch  wohl  fühlen.  Herr  Lutz  glaubt 
nicht,  dass  die  Fische  deshalb  schneller  ablaichen,  weil 
sie  sich  wohl  fühlen,  sondern  das  frische  Wasser  übt 
einen  Reiz  auf  sie  aus.  Herr  Petrich  ist  der  Ansicht, 
dass  ein  Unterschied  zu  machen  ist  zwischen  lebend- 
gebärenden und  eierlegenden  Fischen.  Dass  die  Barben 
und  Danio  rerio  zum  Beispiel  bei  Wasserwechsel  schneller 
ablaichen,  begründet  Herr  Sörgel  damit,  weil  dies  Fluss- 
fische sind.  Der  Vorsitzende  gab  hierauf  bekannt,  dass 
er  für  die  nächste  Sitzung  Pflanzenofferten  einfordern 
werde.  Weiter  stiftet  er  für  eine  Verlosung  ein  Paar 
Haplochromis  Moffati  und  ein  Paar  Hemichromis  bima- 
culatus,  sowie  Herr  Lutz  zwei  Paar  Prachtbarben.  Be- 
schlossen wurde,  Mk.  10.—  zur  Anschaffung  von  Pflanzen 
für  eine  Verlosung  einzusetzen.  Die  Verwaltung. 

B.  Berichte. 

* Berlin.  „Nymphaea  alba“. 

Sitzung  vom  5.  Februar. 

Eingänge:  Brief  des  Stuttgarter  Aquarienvereins; 
„Heros“-Anzeiger ; Ehrenkarten  von  Joachim  Bellachini 
und  die  üblichen  Zeitschriften.  — Herr  Schlömp  gibt 
bekannt,  dass  der  geplante  Lichtbildervortrag  erst  im 
April  stattfinden  kann.  — Die  Lokalkommission  erstattet 
Bericht  und  ist  der  „Alexandriner“,  Alexandrinenstr.  37a, 
als  neues  Vereinslokal  gewählt.  Den  Umzug  werden  in 
liebenswürdiger  Weise  die  Herren:  Wiegner,  Schmolke, 
Kulling,  Sedlag  und  B.  Krafft  bewerkstelligen. 

W&“  Freunden  und  Gönnern  unseres  Vereins  bringen 
wir  zur  allgemeinen  Kenntnis,  dass  der  Vorstand  jetzt 
jeden  Monat  ein  Vereinsblatt,  „Monatsanzeiger“,  heraus- 
gibt, dass  auf  Wunsch  Interessenten  gegen  Erstattung 
der  Portokosten  gern  zugesandt  wird.  Es  soll  dieser 
„Monatsanzeiger“  speziell  die  Vereinsveröffentlichungen 
in  den  „Bl.“  und  „W.“  entlasten  und  werden  wir  in 
diesen  künftig  nur  allgemein  interessierendes  bringen. 
— Mit  dem  Anzeiger  ist  aber  auch  ein  wirksames 
Insertionsorgan  bei  unseren  Mitgliedern  geschaffen  und 
sei  diesen  bestens  dazu  empfohlen.  Alles  nähere  durch 
den  ersten  Vorsitzenden. 

Die  erste  Sitzung  im  neuen  Vereinslokal  und  die  Ein- 
weihung desselben  soll  zu  einem  Propagandaabend  be- 
nutzt werden.  Herr  Schlömp  wird  hierzu  einen  Vortrag: 
„Fischzucht  im  Zimmer“  halten  und  sollen  dabei  eine 
Anzahl  Fische  ausgestellt  werden.  Da  man  sich  über 
den  Umfang  der  hierzu  gedachten  „Fischschau  im  Kleinen“ 
nicht  schlüssig  werden  kann,  so  wird  dieser  Punkt  bis 
zur  nächsten  Sitzung  zurückgestellt.  — Herr  Kiefer  gibt 
die  Abrechnung  des  Weihnachtsfestes  bekannt  und  wird 


ein  Defizit  von  Mk.  17.—  festgestellt,  was  nur  auf  die 
mangelhafte  Beteiligung  der  Mitglieder  zurückzuführen 
ist.  — Der  als  Gast  anwesende  Herr  Krüger  gibt  seine1 
Resultate,  die  Hydra  mit  chemisch  reiner  Schwefelsäure1 
zu  vernichten,  bekannt  und  sollen  erst  nochmals  Ver- 
suche angestellt  werden,  um  ein  objektives  Urteil  über 
den  Wert  oder  Unwert  dieses  Mittels  zu  fällen.  Dem 
Herrn  Krüger  sind  durch  Anwendung  obigen  Mittels 
seine  grossen  und  prächtigen  Planzenbestände  total  ver- 
nichtet worden.  Für  den  Projektionsapparatfonds  gingen 
durch  Stiftungen  Mk.  1.35  ein.  Arthur  Conrad. 

Graz.  „Biologische  Gesellschaft“. 

Bericht  über  die  Hauptversammlung 
am  31.  Januar. 

Nach  Verlesung  des  Einlaufes  und  des  Protokolls 
der  vorjährigen  Hauptversammlung  erstattete  der  zweite 
Vorsitzende,  Herr  Dr.  Bendl,  nachstehenden  Jahresbericht: 
Im  abgelaufenen  Jahre  wurden  fünf  grössere  Vorträge 
gehalten,  vier  Exkursionen  unternommen  und  zwei  Mikros- 
kopierabende veranstaltet.  An  der  Vereinsarbeit  be- 
teiligten sich  nebst  andern  besonders  die  Herren  Dr.  Bendl, 
Prausnitz,  Sonnberger  und  Winkler.  Als  Vertreter  der 
„Biologischen  Gesellschaft“  besuchte  Herr  Hochschul- 
professor Bendl  am  6.  Juni  die  Aquarienausstellung  der 
„Naturwissenschaftlichen  Gesellschaft“  in  Korneuburg  und 
beteiligte  sich  Herr  Dr.  Bendl  an  der  feierlichen  Begehung 
des  steierischen  Naturschutzparkes  bei  Schladming  vom 
13. — 15.  Juli,  sowie  an  der  Feier  des  50jährigen  Be- 
standes des  naturwissenschaftlichen  Vereines  in  Graz  am 
15.  Dezember  dieses  Jahres.  Der  Unterzeichnete  Schrift- 
wart hat  für  den  Verein  als  ersten  Band  der  in 
AussichtgenommenenFundbücherdie„Kriech- 
tiere  und  Lurche  Steiermark s“  zusammengestellt 
zur  Eintragung  neuer  Fundorte  und  Beobachtungen.  Das 
Buch  enthält  nicht  bloss  die  deutschen  und  lateinischen 
Namen,  die  gebräuchlichsten  Synonyma  und  ihre  Er- 
klärung, sondern  auch  die  wichtigsten  Kennzeichen,  Art- 
unterschiede, Abarten,  Geschlechtsmerkmale,  ferner  An- 
gaben über  Aufenthalt,  Lebensweise,  Fortpflanzung,  all- 
gemeine Verbreitung,  endlich  die  in  Steiermark  bisher 
bekannten  Fundstellen,  die  spärliche  Literatur  über  die 
steirische  Fauna  und  eine  Uebersichtstabelle  über  das 
Vorkommen  sämtlicher  Reptilien  und  Amphibien  Oester- 
reich-Ungarns in  den  einzelnen  Kronländern.  Der  Bericht 
des  Kassenwartes,  Herrn  Putschar,  wurde  mit  Befriedigung, 
und  Anerkenung  zur  Kenntnis  genommen.  Die  Oeffnung 
der  Sammelbüchse  zeugte  von  der  Opferwilligkeit  der 
Mitglieder,  da  sie  einen  Betrag  von  28  Kronen  aufwies. 
Die  Bücherei  wurde  namentlich  durch  Geschenke  der 
Herren  Professor  Verzan  und  Putschar  vermehrt  und  zählt 
gegenwärtig  43  Einzelnummern,  wovon  zirka  30  einge- 
bunden sind.  Herr  Dr.  Wolterstorff  spendete  seine  Arbeit 
über  die  „Verbreitung  des  Springfrosches  in  Deutschland“, 
Herr  Wenderich  die  drei  erschienenen  Bändchen  von 
Fabre,  Bilder  aus  der  Insektenwelt,  wofür  bestens  ge- 
dankt sei.  Ueber  Vorschlag  des  Herrn  Kerschner  sollte 
die  bisherige  Vereinsleituug  neuerdings  gewählt  werden. 
Da  aber  Herr  Professor  Verzan  seine  Wiederwahl  aus 
Gesundheitsrücksichten  ablehnte,  wurde  ihm  der  ver- 
bindlichste Dank  ausgesprochen  und  an  seiner  Stelle 
Herr  Hochschulprofessor  Bendl  zum  ersten  Vorsitzenden 
gewählt.  Die  Neuwahl  hatte  demnach  folgendes  Ergebnis: 
I.  Vorsitzender:  Professor  Dr.  Bendl;  II.  Vorsitzender: 
Dr.  W.  E.  Bendl ; Säckelwart : Putschar ; Bücherwart : Sonn- 
berger ; Schriftwart : F.  X.  Meuth ; Rechnungsprüfer : Meixner 
und  A.  Meuth.  Von  dem  der  Gesellschaft  angegliedertcn 
„Grazer  Sportanglerverein“  war  Herr  Marine-Oberinspektor 
Neugebauer  erschienen.  Die  Herren  Dr.  Hammerschmidt 
und  Prausnitz  hatten  ein  Begrüssungstelegramm  ge- 
sendet. Nach  Schluss  der  Versammlung  demonstrierte 
Herr  Sonnberger  eine  lebende  Haselmaus.  F.  X.  Meuth- 
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Vereins-Nachrichten. 


Lauter  i.  Sa.  „Naturfreund“. 

Sitzung  vom  21.  Februar. 

Der  Vorsitzende,  Herr  Blechschmidt,  gab  nach  Er- 
öffnung bekannt,  dass  der  Verein  infolge  Wegzugs  ver- 
schiedener Mitglieder  von  Lauter  in  den  letzten  Jahren 
nichts  oder  doch  nur  wenig  auf  dem  Gebiete  der  Aquarien- 
kunde leisten  konnte.  Da  sich  die  Verhältnisse  gegen- 
wärtig gebessert  haben,  soll  nunmehr  nochmals  der 
Versuch  gemacht  werden,  den  Verein  höher  zu  bringen. 
Da  der  bisherige  Vorsitzende  infolge  anderer  dringlicher 
Geschäfte  an  der  Weiterführung  seines  Amtes  verhindert 
ist,  wird  Herr  Bankvorstand  J.  Feidner  mit  der  Leitung 
des  Vereins  betraut.  Es  wird  beschlossen,  die  Vereins- 
abende durch  häufige  sachliche  Vorträge  zu  beleben. 
Herr  Blechschmidt  gibt  noch  bekannt,  dass  wir  auch  in 
diesem  Jahre  wieder  gute  Futterteiche  zur  Verfügung 
haben.  Wegen  der  Beschaffung  weiterer  Gelegenheiten 
zur  Entnahme  von  Fischfutter  wird  sich  der  Verein  dem- 
nächst schlüssig  werden. 

* Magdeburg.  „Vallisneria“. 

Sitzung  vom  13.  Februar. 

Die  Sitzung  leidet  an  starkem  Mitgliedermangel, 
woran  wohl  das  ominöse  Datum  Schuld  trägt.  — Als 
Blatt  für  Veröffentlichungen  und  Annoncen  wird  der 
„Generalanzeiger“  gewählt.  Herr  Kehr  schlägt  vor,  eine 
Liste  über  zu  haltende  Vorträge  für  das  ganze  Vereins- 
jahr auszuarbeiten.  Der  Antrag  wird  mit  der  Einschränkung 
angenommen,  dass  Vorträge  nur  einmal  im  Monat  statt- 
finden. Die  Anfertigung  einer  provisorischen  Liste,  die 
zur  nächsten  Versammlung  vorgelegt  werden  soll,  wird 
Herrn  Kehr  übertragen.  Nach  Schluss  der  Versammlung 
stellt  sich  heraus,  dass  der  Verein  vor  17  Jahren  am 
Freitag,  den  14.  Februar,  gegründet  wurde ; aus  diesem 
Anlass  wurde  von  den  Versammelten  bei  Anbruch  des 
Gründungstages  ein  improvisiertes  Stiftungsfest  gefeiert. 
Jedenfalls  hob  sich  dabei  die  Stimmung,  ob  infolge  des 
Alkohols  oder  wegen  des  glücklich  überstandenen  13.  II.  13 
war  nicht  festzustellen.  H. 

* Nürnberg.  „Heros". 

Ordentliche  Mitgliederversammlung  am 
7.  Januar. 

Aus  dem  Jahresberichte  des  ersten  Vorsitzen- 
den entnehmen  wir,  dass  die  Gesellschaft  „Heros“  mit 
einem  Stand  von  zwei  Ehrenmitgliedern,  63  ordent- 
lichen und  sieben  ausserordentlichen,  insgesamt  72  Mit- 
gliedern, in  das  Jahr  1913  eintritt.  Das  Geschäftsleben 
entwickelte  sich  in  einer  ordentlichen  Mitgliederversamm- 
lung, 22  ordentlichen  und  elf  Verwaltungssitzungen.  Zur 
Belehrung  der  Mitglieder  wurden  zehn  Vorträge  abge- 
halten; Gratisverlosungen  wurden  elf  veranstaltet.  Die 
reichhaltige  Bücherei  wurde  leider  wenig  benützt.  Eine 
trübe  Erfahrung  brachte  das  Jahr  1912.  Die  mit  so 
vielen  Kosten  und  grossen  Hoffnungen  veranstaltete  Aus- 
stellung im  Tiergarten  missglückte  vollständig.  Sie 
scheiterte  an  dem  Unverständnis  und  dem  geringen  Ent- 
gegenkommen der  Tiergartenverwaltung,  die  es  nicht 
einmal  fiir  nötig  gehalten  hat,  für  die  aufgewandte  Zeit 
und  Mühe  und  die  entstandenen  Kosten  auch  nur  ein 
Wort  des  Dankes  zu  finden.  Im  weiteren  streift  der 
Redner  die  Gründung  des  V.  D.  A.  und  den  Verbandstag 
in  Frankfurt,  zu  welchem  er  als  Delegierter  des  „Heros“ 
entsandt  war.  Zugleich  verzichtet  er  an  dieser  Stelle 
auf  die  ihm  laut  Beschluss  vom  20.  August  zustehendc 
Kostenaufwandsentschädigung,  für  die  er  bisher  keine 
Rechnung  gestellt  hatte,  zugunsten  der  Vereinskasse. 
Das  Vermögen  der  Gesellschaft  setzt  sich  zusammen  aus 
dem  Wert  des  Inventars  und  der  Materialien  in  der  Höhe 
von  Mk.  2895.60,  dem  Barbestand  der  Kasse  im  Betrage 
von  Mk.  75.48  und  zwei  Gutscheinen  im  Wert  von 
Mk  31.14,  zusammen  Mk.  3002.22.  Von  diesem  Rück- 


blick geht  der  erste  Vorsitzende  auf  das  kommende  Jahr 
über,  das  Nürnberg  wieder  einmal  eine  Aquarien- 
ausstellung bringen  soll  und  gibt  sich  der  zuver- 
sichtlichen Hoffnung  hin,  dass  die  Mitglieder  hier,  wie 
auch  stets  früher,  treue  Heeresfolge  leisten  werden,  wenn 
der  Sammelruf  um  die  Fahne  des  „Heros*  ertönt.  Zum 
Schlüsse  bringt  Redner  allen  Herren,  die  ihre  Kraft  in 
den  Dienst  der  Gesellschaft  gestellt  haben,  sei  es  durch 
Uebernahme  von  Vorträgen  und  Referaten,  sei  es  durch 
Stiftungen  zu  Gratisverlosungen  oder  zum  Tgn-Fonds, 
besonders  den  Verwaltungsmitgliedern,  die  ihn  mit  Eifer 
in  der  Führung  der  Geschäfte  unterstützten  und  nament- 
lich den  Herren  Mösslinger  und  Sperber  für  ihre  rast- 
lose Tätigkeit  bei  der  Errichtung  der  Ausstellung  im 
Tiergarten  seinen  herzlichsten  Dank  zum  Ausdruck.  — 
Hierauf  erstattet  Herr  Söder  namens  der  Revisoren  über 
die  am  17.  Dezember  1912  vorgenommene  Kassenrevision 
Bericht,  aus  dem  zu  entnehmen  ist,  dass  sich  Bücher 
und  Kassa  in  voller  Ordnung  befinden.  Referent  kann 
es  sich  nicht  versagen,  dem  ersten  Kassier,  Herrn  Baetz, 
für  die  gewissenhafte  und  saubere  Kassaführung  öffent- 
liche Anerkennung  zu  zollen  und  den  Wunsch  auszu- 
sprechen , dass  Herr  Baetz  lebenslänglich  auf  seinem 
Posten  ausharren  möge.  — Aus  dem  Bericht  des  ersten 
Kassiers  ist  zu  ersehen,  dass  das  abgelaufene  Vereinsjahr 
mit  einer  Gesamteinnahme  von  Mk.  1031.80,  welcher 
eine  Gesamtausgabe  von  Mk.  956.47  gegenübersteht,  ab- 
schliesst,  sodass  ein  Barbestand  von  Mk.  75.48  vorhanden 
ist.  Im  weiteren  verbreitet  er  sich  über  die  einzelnen 
Posten  der  Einnahmen  und  Ausgaben,  begründet  den 
geringen  Kassenbestand  hauptsächlich  mit  den  vielen, 
durch  die  Ausstellung  im  Tiergarten  entstandenen  Kosten, 
welchen  im  Betrage  von  Mk.  283.22  die  gezeichneten 
Beiträge  in  der  Höhe  von  nur  Mk.  131. — gegenüber- 
stehen und  dankt  allen  Herren,  die  durch  irgendwelche 
Spenden  zur  Kräftigung  der  Kassa  beigetragen  haben.  — 
Nunmehr  ergreift  der  zweite  Vorsitzende,  Herr  Schlenck, 
das  Wort  und  spricht  dem  ersten  Vorsitzenden  für  seine 
aufopfernde  Tätigkeit  und  seine  einzigartig  dastehenden 
Verdienste  um  den  „Heros“,  sowie  seinen  heutigen  Ver- 
zicht auf  einen  erheblichen  Betrag  aus  der  Vereinskassa 
den  Dank  der  Gesellschaft  aus.  — Von  der  Verwaltung 
liegen  zwei  Anträge  vor:  1.  Die  Gründungsmitglieder, 
die  Herren  Bergmann,  Fahrenholtz  und  Naumann  zu 
Ehrenmitgliedern  zu  ernennen  und  2.  den  Händlern  keine 
Erlaubnis  zum  Daphnienfang  im  Vereinsweiher  mehr  zu 
erteilen.  In  ausführlicher  Begründung  legt  der  erste  Vor- 
sitzende die  Berechtigung  der  Anträge  dar,  wobei  er  be- 
sonders bedauert,  dass  ein  noch  lebendes  Gründungs- 
mitglied, der  ehemalige  Vorsitzende,  Herr  Fritz  Fischer, 
infolge  Auscheidens  aus  der  Gesellschaft,  der  wohlver- 
dienten Ehrung  nicht  teilhaftig  werden  könnte.  Antrag  1 
wird  einstimmig,  2 mit  allen  gegen  eine  angenommen.  — 
Sodann  erteilt  die  Versammlung  der  Verwaltung  Ent- 
lastung. Zur  Leitung  der  Wahl  der  Gesamvorstandschaft 
werden  durch  Zuruf  die  Herren  Meerwaldt,  Heinemann 
und  Bauer  aufgestellt.  Es  wird  die  alte  Verwaltung 
wiedergewählt,  bis  auf  die  Herren  Schlenck  und  Nau- 
mann, die  freiwillig  ausseheiden.  Zum  zweiten  Vorsitzen- 
den wird  Herr  Hauptlehrer  Meerwaldt,  zum  Beisitzer 
Herr  Kaufmann  Heinemann  gewählt.  Herr  Sperber  über- 
nimmt die  Stelle  des  Materialverwalters.  — Herr  Bonnen- 
berger stiftet  Mk.  3.45  in  die  Vereinskassa.  G.  Koch. 

* Stassfurt-Leopotdshall.  „Aquarienverein.“ 

Sitzung  vom  20.  Februar. 

Nach  Zurückstellung  des  Protokolles  bis  zur  nächsten 
Sitzung  und  Bekanntgabe  der  Eingänge  beziehungsweise 
Durchsicht  derselben  hielt  der  erste  Vorsitzende  einen 
Vortrag  über  die  „Pflege  und  Zucht*  von  Haplochilus 
latipes.  Auf  besonderen  Wunsch  des  Herrn  Kaltenthaler, 
Neundorf,  werden  die  Vereinsmitglieder  zur  Besichtigung 
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seines  Seewasseraquariums  und  der  neuzugeiegten  Fische 
zum  Sonntag,  den  2.  März,  eingeladen.  Der  Vorsitzende 
ersucht  um  recht  rege  Beteiligung.  Sodann  erfolgte  die 
Ausgabe  von  neuen  Mitgliedskarten  für  1913,  sowie 
Gratisverlosung  von  roten  Mückenlarven.  Eine  Sammel- 
bestellung von  Wasserpflanzen  konnte  dem  Vorsitzenden 
in  Auftrag  gegeben  werden ; dieselben  sollen  bis  zur 
nächsten  Sitzung  beschafft  werden.  Nach  Verlesung  eines 
Artikels  aus  der  „W.“  über  die  Pflege  von  roten  Mücken- 
larven und  nach  Erledigung  verschiedener  Liebhaberfragen 
konnte  die  Versammlung  12‘/4  Uhr  geschlossen  werden. 

Otto  Brandt. 

Stettin.  „Biologischer  Verein“. 

Nach  Erledigung  der  Tagesordnung  ergriff  Herr  Eich- 
horn das  Wort  zu  seinem  Vortrage  über  die  eierlegenden 
Zahnkarpfen  im  allgemeinen  und  die  Haplochilen  im  be- 
sonderen. Vortragender  hatte  je  ein  Zuchtpaar  von  Hap- 
lochilus  rubrostigma  {Haplochilus  lineatus  Dayi),  Hap- 
lochilus  panchax,  Haplochilus  Chaperi,  Rivulus  rot,  in 
tadellos  ausgewachsenen  Exemplaren  und  ein  junges  Paar 
Haplochilus  latipes  mitgebracht.  Der  Vortrag  wurde 
sehr  beifällig  aufgenommen.  Herr  Milling  erstattete  Be- 
richt über  die  letzte  Sitzung  des  Werbeausschusses  für 
den  „Naturschutzpark“. 

Wien.  Hietzinger  Aquar.-  u.  Terr.-Verein  „Stichling“. 

Ausschussitzung  vom  31.  Januar. 

Einlauf.  — Bewahrheitung  des  Berichtes  der  Aus- 
schussitzung vom  10.  Januar.  Bericht  des  Kassiers.  Auf- 
genommen wurden  die  Herren  Willy  Moessen,  Ingenieur, 
Johann  Sova,  Glasschleifer  und  Karl  Schill,  Teichgräben- 
besitzer. Der  Obmann  dankt  dem  Herrn  Ingenieur  Damb- 
mann,  durch  dessen  Unterstützung  der  Verein  in  den 
Besitz  einer  kunstvollen  Kassette  kam,  die  teilweise  Herr 
Lassnig  hergestellt  hat.  Herr  Dambmann  berichtet,  dass 
er  für  die  in  die  Kassette  eingelassene  Glastafel  mit 
Schrift  Kr.  20.—  zahlen  sollte , aber  Kr.  8. — abge- 
handelt hat,  die  er  dem  Verein  schenke.  Nochmals  Dank. 
Aus  dem  Bericht  des  Kassiers  entnehmen  wir,  dass  sich 
die  Einnahmen  auf  Kr.  1 1 1.76  belaufen,  denen  eine  Aus- 
gabe von  Kr.  65.82  gegenübersteht.  Aus  einem  Bericht 
der  „Zoologischen  Gesellschaft*  entnehmen  wir,  dass 
dieselbe  in  diesem  Jahre  eine  Ausstellung  plant  und 
wurde  auf  Antrag  des  Herrn  Lhotak  beschlossen,  sich 
an  derselben  vom  Verein  aus  zu  beteiligen.  Herr  Lhotak 
gibt  bekannt,  dass  er  die  für  den  Verein  bestimmten 
Stichlinge  bereits  vor  Wochen  bei  der  Firma  Be  . . . 
in  H.  bestellt  hat,  jedoch  auf  diese  Bestellung  weder 
Antwort  noch  die  Fische  erhalten  habe.  Er  schrieb  der 
Firma  daraufhin,  dass  wahrscheinlich  Witterungsverhält- 
nisse die  Sendung  nicht  zuliessen  und  bittet,  da  er  noch 
andere  Fische  hinzubestellt,  um  eheste  Zusendung.  Wieder 
keine  Antwort.  Es  schrieb  jetzt  zum  drittenmale.  Da 
man  ihn  auch  diesmal  keiner  Antwort  würdigte,  leistete 
er  auf  die  Bestellung  Verzicht,  machte  jedoch  die  Firma 
aufmerksam,  dass  er  diesen  Fall  in  der  Sitzung  des 
Vereins  Vorbringen  werde,  was  auch  dann  mit  unserem 
Bericht  in  den  „Bl.“  veröffentlicht  werde.  Auch  auf 
dieses  Schreiben  kam  keine  Antwort  und  deshalb  bringen 
wir  dies  zur  Kenntnis.  Herr  Wallner  ergänzt  unsere 
Bibliothek  für  Aquarien-  und  Terrarienkunde  von  Nr.  6 
bis  auf  Nr.  14.  Auf  einen  Antrag  des  Herrn  Lhotak 
wird  beschlossen,  die  noch  fehlenden  Nummern  dieser 
Bibliothek  anzuschaffen.  Ausleihegebühr  beträgt  2 h 
pro  Band.  Herr  Beran  schneidet  noch  die  Frage  bezüg- 
lich eines  Skioptikonfonds  an  und  Herr  Fiala  bespricht 
die  Errichtung  eines  Fragekastens.  Beide  Fragen  werden 
offen  gelassen.  Der  Schriftführer:  R.  Fiala. 

Wiesbaden.  „Gambusia“. 

Sitzung  vom  16.  Januar. 

Aus  der  Tagesordnung  war  zu  ersehen,  dass  der 
wiedergewählte  Schriftführer,  Herr  Schmitt,  seine  Wieder- 


wahl abgelehnt  hat.  Bei  der  Ersatzwahl  wurde  Herr  Knöpp 
einstimmig  gewählt.  Letzterer  erklärte  sich,  obwohl  er 
noch  Neuling  der  schönen  Sache  ist,  bereit,  den  Posten 
anzunehmen.  Aus  früheren  Sitzungen  bleibt  noch  nach- 
zutragen, dass  Herr  Franck  dem  Verein  in  liebenswürdiger 
Weise  einen  Durchlüfter  stiftete,  welcher  von  Herrn  Rauch 
übernommen  wurde.  Herr  Rauch  will  dem  Verein  als 
Gegenleistung  ein  noch  zu  bestimmendes  Zuchtpaar 
Fische  stiften.  Ein  gemütliches  Plauderstündchen  hielt 
die  Mitglieder  noch  einige  Zeit  zusammen,  in  welchem 
viel  des  Interessanten  besprochen  wurde. 


Sitzung  vom  6.  Februar. 

Es  liegen  zwei  Austrittserklärungen  vor,  ausserdem 
Hess  sich  ein  Mitglied  mündlich  abmelden.  Die  Ab- 
haltung des  Vergnügungsabends  bildete  den  Hauptpunkt 
des  Abends.  Es  wurde  einstimmig  beschlossen,  denselben 
auf  den  8.  März  zu  legen.  Weiter  wurde  beschlossen, 
bei  dem  Verein  „Cyperus“,  Mainz,  Daphnienkarten  für 
das  Jahr  1913  zu  bestellen.  Als  Kassenrevisoren  wurden 
die  Herren  Höcker  und  Schmitt  gewählt.  Die  Aussprache 
betreffs  Einrichtung  und  Unterhaltung  von  Aquarien  war 
eine  anregende  und  soll  in  der  nächsten  Sitzung  fort- 
gesetzt werden.  Herr  Schmitt  stiftete  eine  Aktenmappe, 
welche  dankend  angenommen  wurde.  Man  trennte  sich 
mit  den  Worten  „Auf  frohes  Wiedersehen“. 

I.  A. : Knöpp,  Schriftführer. 


□ 


Verbandsecke  des  V.  D.  A. 


□ 


Erklärung. 

Die  sattsam  bekannte  Pressfehde  gegen  mich  führte 
auch  dazu,  dass  ich  gezwungen  war,  wegen  einer  Reihe 
von  strafbaren  Handlungen,  die  mir  vorgeworfen  wurden, 
den  Gerichtsweg  zu  beschreiten.  Bis  zur  Aufklärung 
dieser  Angriffe  gegen  mich  durch  das  Gericht  übergab 
ich  Herrn  A.  Mank  stellvertretungsweise  mein  Amt  als 
I.  Vorsitzender  des  Verbandes.  Die  am  18.  Februar  statt- 
gehabte Gerichtsverhandlung  stellte  fest,  dass  ich  mich 
einer  formalen  Beleidigung  meinem  Gegner  gegenüber 
schuldig  gemacht  habe.  Mein  Gegner  gab  folgende  Er- 
klärung ab : 

Er  habezuniemandengeäussert,  dassich 
mich  jemals  strafbarer  Handlungen  schuldig 
gemacht  hätte.  Er  habe  weder  mir,  noch 
anderen  gegenüber  mich  strafbarer  Hand- 
lungen bezichtigt.  Er  traue  mir  auch  die 
Begehung  dieser  strafbaren  Handlungen 
gar  nicht  zu.  Er  bedaure  daher  das  Vor- 
gefallene. 

Mit  dieser  nach  Ansicht  des  Gerichts  mich  voll- 
ständig rehabilitierenden  Ehrenerklärung  gab  ich  mich 
zufrieden  und  willigte  in  einen  Vergleich  ein,  indem 
diese  Erklärung  zu  Protokoll  gegeben  wurde.  Ich  habe 
daher  die  Leitung  des  Verbandes  wieder  übernommen 
und  bitte,  mir  weiterhin  das  Vertrauen  zu  schenken,  das 
bereits  von  vielen  Seiten  in  überaus  herzlicher  und  zahl- 
reicher Weise  mir  mündlich  und  brieflich  ausgesprochen 
worden  ist.  Ich  gebe  die  feste  Zusicherung,  dass  ich 
einzig  und  allein  das  Interesse  des  Verbandes  im  Auge 
haben  werde  und  bitte  alle  Beteiligten,  mir  mitzuhelfen, 
um  den  Verband  zum  wahren  Vertreter  unserer  Be- 
strebungen zu  machen  zu  Nutz  und  Frommen  der  Aquarien- 
und  Terrarienkunde  und  damit  zur  Erkenntnis  und  zum 
Verständnis  eines  Teils  der  allgewaltigen  Natur. 


Frankfurt  a.  M.,  den  28.  Februar  1913. 

Hochachtungsvoll 

Fritz  Fraenkel,  Liebfrauenberg  26. 
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Tagesordnungen.  — Neue  und  veränderte  Adressen. 


Tagesordnungen. 

Frankfurt  a.  M.  „Biologische  Gesellschaft“. 

Monatsprogramm  für  März  : 

15.  März:  Gemeinschaftliche  Beratung  über  wichtige 
Fragen  in  der  Verbandsangelegenheit;  Lit. 

22.  März : Sitzung  fällt  wegen  des  Osterfestes  aus. 

29.  März : Unsere  Freilan'danlage  im  Ostpark ; Lit. 

Wir  machen  darauf  aufmerksam,  dass  alle  Sorten 
Fischfutter  (Trockenfutter)  zu  bedeutend  ermässigten 
Preisen  an  den  Vereinsabenden  zu  haben  sind.  — Um 
regen  Besuch  der  Sitzungen  wird  gebeten.  — Gäste  stets 
willkommen.  Der  Vorst. : 1.  A. : Raab,  Schriftf. 

Frankfurt  a.  M.  „Iris“. 

Tagesordnung  für  Mittwoch,  den  12.  März,  Restaurant 
Wenderoth,  abends  9 Uhr:  1.  Eing. ; 2.  Prot.;  3.  Lit.; 

4.  Versch.;  5.  Verl.;  6.  Pflanzenbestellung.  Gäste  will- 
kommen. Der  Vorst. : I.A.:  Grossmann. 

Halle  a.  S.  „Vivarium“,  E.  V. 

Nächste  Sitzung  Mittwoch,  den  1 2.  März,  abends  9 Uhr. 
Tagesordnung:  1.  Geschäftl. ; 2.  Vortrag  des  Herrn  Binde- 
wald : „Ueber  das  Parietalauge“  mit  Demonstrationen; 

3.  Verl.  Der  Vorstand. 

Hamburg.  „Unterelbische  Vereinigung“. 

16.  Arbeitsversammlung  am  Freitag,  den  14.  März, 
im  Lloydhotel,  abends  9 Uhr.  1.  Abrechnung  über  das 
Stiftungsfest;  2.  Neuaufnahme;  3.  Unser  nächster  Vortrag; 

4.  Versch.  Gäste  willkommen.  Gerh.  Schröder. 

Hamburg-Eilbeck.  „Trianea“. 

Tagesordnung  für  Freitag,  den  14.  März,  abends  9 Uhr: 
1.  Prot.;  2.  Eing.  und  Mitteilungen  des  Vorstandes;  3.  Vor- 
trag : „Die  Wasserpflanzen  und  ihre  Bedeutung  für  das 
Aquarium“  (Herr Mecklenburg);  4. Haftpflichtversicherung; 

5.  Liebhabereifragen. 

Hannover.  „Linne“. 

Am  Dienstag,  den  18.  Februar,  abends  8 '/2  Uhr,  wird 
der  Fischhändler  Zeller  aus  Magdeburg  mit  einer  grösseren 
Menge  teilweise  sehr  seltener  Fische  nach  unserem  Ver- 
einslokale kommen.  Wir  geben  den  Mitgliedern  anheim, 
die  sich  bietende  Gelegenheit  zum  Erwerbe  neuer  Fische 
auszunützen.  Die  beiden  hiesigen  Brudervereine  haben 
wir  zur  Besichtigung  eingeladen.  Der  Vorstand. 

Kattowitz.  „Verein  d.  Aquarien-  u.  Terrarienfreunde“. 

Die  nächste  Sitzung  findet  Mittwoch,  den  12.  März, 
statt,  in  welcher  der  Schriftführer  einen  Vortrag  : „Bio- 
logische Betrachtungen  über  die  Körperbedeckung  der 
Wirbeltiere“  halten  wird.  Da  wichtige  Besprechungen 
über  unsere  Ausstellung  in  Aussicht  stehen,  so  darf  wohl 
angenommen  werden,  dass  kein  Mitglied  bei  der  Sitzung 
fehlen  wird.  Gäste  jederzeit  willkommen.  H.  Grützner. 

Kiel.  „Ulva“. 

Nächste  Versammlung  Freitag,  den  14.  März.  Tages- 
ordnung: 1.  Aufn.  n.  M. ; 2.  Eing.;  3.  Verteilung  und  Ver- 
losung von  Pflanzen  und  Fischen;  4.  Vortrag  über  ver- 
schiedene Punkte  aus  der  Aquarienkunde  ; 5.  Festsetzung 
der  nächsten  Herrentour;  6.  Versch.  und  Gratisverteilung 
von  Mückenlarven.  Der  Vorstand. 

Köln  a.  Rh.  „Wasserrose“. 

Tagesordnung  für  Mittwoch,  den  12.  März:  1.  Prot, 
und  Eing.;  2.  Vortrag  des  Hern  Fischer:  „Das  Wetter 
und  seine  Vorausbestimmung“  mit  Demonstrationen  der 
dazu  nötigen  Instrumente  und  Apparate;  3.  Diskussion; 
4.  Verteilen  von  lebendem  Fischfutter ; 5.  Frag,  und  Versch. 
Gäste  und  Damen  herzlich  willkommen,  ln  Anbetracht 
der  interessanten  Tagesordnung  bittet  um  zahlreiches  Er- 
scheinen Der  Vorstand. 


Leipzig.  „Biologischer  Verein“.  . 

Tagesordnung  der  Sitzung  am  11.  März:  Vortrag 
des  Herrn  Dr.  Müller  „Anatomie  der  Fische“.  — Mikro- 
skopische Demonstrationen  von  Krankheiten  unserer  Zier- 
fische. — Mitteilungen  über  neue  Fischimporten  unseres 
Herrn  Starkloff. 

Tagesordnung  der  Sitzung  am  18.  März:  Lichtbilder- 
vortrag des  Herrn  Chemiker  Paul  Schmalz  über  „Marine 
Aquarien“.  Berthold  Krüger. 

Lübeck.  „Verein  für  Aquarien-  und  Terrarienkunde“. 

Tagesordnung  für  die  Versammlung  am  14.  März: 
1.  Prot.;  2.  Vortrag  von  Herrn  Schermer:  „Die  Molche 
und  Salamander  Deutschlands“  (mit  Ausstellung  lebender 
Tiere  und  mikroskopischer  Präparate);  3.  Pflanzenbe- 
stellung; 4.  Endgültige  Bestellung  von  Aquariengestellen; 

5.  Versch.  Gäste  stets  willkommen  ! Der  Vorstand. 

Mühlheim  (Rhein).  „Ver.  d.  Aquar.-  u.  Terr.-Freunde“. 

Tagesordnung  für  11.  März:  1.  Prot.;  2.  Eing.;  3.  Ein- 
kassierung der  Zeitschriftengelder;  4.  Vortrag  des  Herrn 
Dr.  med.  Schuhes  „Ueber  Schnecken“ ; 5.  Versch. 

. Der  Vorstand. 

Nürnberg.  „Aquarien-  und  Terrarienabteilung  der 
Naturhistorischen  Gesellschaft“. 

Mittwoch,  den  12.  März:  Vortrag  des  Herrn  W.  Rehlen: 
„Reiseerlebnisse  in  Amerika,  Japan  und  China“. 

Tagesordnung  der  Sitzung  am  13.  März  im  Luitpold- 
haus, Sitzungssal  II,  abends  8 V*  Uhr.  1.  Prot.;  2.  Eing., 
Anträge,  Ausgabe  der  Weiherkarten;  3.  Mitteilungen; 
4.  Pflanzenbestellung ; 5.  Freie  Aussprache  über  Unge- 
sundes in  der  Liebhaberei ; 6.  Gratisverlosung  von  Ge- 
brauchsgegenständen an  die  anwesenden  Mitglieder. 

Mittwoch,  den  19.  März : Vortrag  des  Herrn  Prof.  Koch : 
„Experimentelle  Grundlagen  der  modernen  Elektrizitäts- 
lehre. H.  Kellner,  Schriftführer. 

Wien.  Hietzinger  Aquarien-  und  Terrarienverein 
„Stichling“. 

Vereinsabend  am  20.  März.  Tagesordnung:  1.  Ver- 
lesung und  Genehmigung  des  letzten  Berichtes:  2.  Be- 
richt des  Vorstandes ; 3.  Bericht  des  Kassiers ; 4.  Dis- 
kussion über  Liebhaberei : 5.  Vortrag  des  Herrn  Lehrer 
R.  Fiala:  „Ueber  unsere  Wassermolche  und  ihre  Pflege“; 

6.  Frag,  und  Anträge. 

24.  März ; Exkursion  nach  Vösendorf.  (Pflanzen  und 
Tiere  der  dortigen  Gewässer  und  Teiche),  Führer : Teich- 
wirtschaftsbesitzer Herr  Jaich.  Näheres  im  Vereinsabend 
am  20.  März.  Gäste  stets  willkommen ! Der  Schriftf. 


Neue  und  veränderte  Adressen. 

Aschersleben.  „Nymphaea“,  Verein  für  Aquar.-Freunde. 
L.  Hotel  „Deutsches  Haus“.  V.  Hermann  Hoffmeister, 
Bahnhofstr.  55.  Sch.  R.  Hankel,  Hecklingerstr.  5.  K.  Otto 
Holze,  Katharinenstr.  22.  S.  Jeden  2.  und  4.  Donnerstag 
im  Monat.  Zwei  eigene  gute  Futterteiche. 
Berliu-Moabit.  Aquarieuvereiu  „NordwfcSt“.  B.  K. 
Andress,  Nonnendamm  bei  Berlin,  Brunnenstr.  10.  L. 
„Nordwest-Hotel",  Turmstr.  7.  S.  Jeden  Mittwoch  nach 
dem  1.  und  15.  im  Monat.  Eigene  Futtertümpel.  Gäste 
stets  willkommen. 

Berlin.  „Ost  Stern“.  V.  O.  Baumgardt,  O.,  Andreas- 
strasse 39  B.  E.  Bulicke.  O.,  Memelerstr.  1 c.  L.  Restaur. 
Wilh.  Sorgatz,  Berlin-Lichtenberg,  Blumenthalstrasse  18. 
S.  Jeden  Mittwoch  nach  dem  1.  und  15.  des  Monats, 
abends  9 Uhr.  Gäste  stets  herzlich  willkommen. 
Calbe  a.  S.  „Verein  fiir  Aquarien-  und  Terr.-Freunde*. 
V.  Alfred  Arnold,  Neustadt  7.  K.  Erich  Hoftsommer, 
Querstr.  19.  S.  Im  Winter  jeden  1.  Mittwoch,  im  Sommer 
jeden  1.  und  3 Mittwoch  im  Monat.  L Abwechselnd 
Hoffsommer,  Restaurant,  Querstr.  19  und  Holzweissigs 
Brauerei,  Bernburgerstrasse. 
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Rotauge  und  Rotfeder. 

Einige  Bemerkungen  zur  leichteren  Unterscheidung  derselben. 

Von  Carl  August  Reitmayer,  Wien.  Mit  einer  Originalaufnahme  von  E.  G.  Woerz. 

Rotauge1)  ( Leuciscus  rutilus  L.)  und  Rot-  1.  Nach  der  Stellung  der  Mundspalte, 

feder2)  {Scardinius  erythrophthalnms  L.)  zählen  2.  nach  der  Gestalt  der  Bauchkante  und 

beide  zur  artenreichen  Familie  der  Karpfen  3.  nach  der  Färbungder  Flossen  und  Augen. 


Oben:  Rotauge  ( Leuciscus  rutilus  L. ),  unten:  Rotfeder  ( Scardinius  erythrophthalmus). 
Originalaufnahme  von  E.  Q.  Woerz,  Wien. 


( Cyprinidae ) und  werden  wegen  ihrer  auf- 
fallenden Aehnlichkeit  häufig  miteinander  ver- 
wechselt. Tatsächlich  ist  — besonders  bei 
Jungfischen  — eine  falsche  Bestimmung  nichts 
seltenes. 

Drei  Merkmale  gibt  es,  nach  welchen  man 
sie  aber  mit  Sicherheit  unterscheiden  kann: 

')  Die  „Plötze“,  eine  Bezeichnung,  die  aber  hierzulande 
völlig  fremd  ist;  fälschlich  „Rotfeder“. 

2)  Anderswo  auch  „Rotauge“  genannt;  doch  ist  der 
Name  „Rotfeder“  viel  bezeichnender. 


Beim  Rotauge  ist  die  Mundspalte  nur  wenig 
nach  aufwärts  gerichtet,  also  beinahe  horizontal, 
wodurch  der  Mund  klein  erscheint;  bei  der 
Rotfeder  hingegen  steht  sie  steil  aufwärts,  sodass 
dadurch  der  Mund  bedeutend  grösser  aussieht. 
Ueberdies  ist  beim  Rotauge  die  Oberlippe  ab- 
gerundet, stumpf,  bei  der  Rotfeder  aber  spitz 
zulaufend;  im  Moment,  wo  die  Tiere  das  Maul 
geschlossen  haben,  lässt  sich  dies  am  deutlichsten 
ersehen.  Beim  Rotauge  ist  die  Bauchkante  und 
zwar  der  Teil  zwischen  Bauch-  und  Afterflosse 
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sanft  abgerundet,  bei  der  Rotfeder  dagegen  scharf 
gekantet.  Beim  Rotauge  sind  die  Flossen  mennig- 
rot, die  Augen  rot  gefärbt,  während  bei  der  Rot- 
feder die  Flossen  blutrot  und  die  Augen  gold- 
glänzend und  nur  an  ihrem  oberen  Teil  mit 
einem  roten  Fleckchen  versehen  sind. 

Während  die  beiden  ersten  Momente  charakte- 
ristisch, also  konstant  sind,  ist  die  Färbung  nicht 
immer  verlässlich  zutreffend,  bei  jungen  Fischen 
oft  genug  wenig  ausgeprägt.  In  der  Laichzeit 
und  mit  zunehmendem  Alter  treten  die  roten 
Stellen  intensiver  hervor,  wodurch  diese  Fische 
an  Schönheit  bedeutend  gewinnen.  Im  übrigen 
ist  die  Färbung  die  aller  anderen  „Weissfische“: 
silberglänzend,  nur  der  Rücken  dunkler,  blau- 
oder  graugrün. 

Im  Aquarium  werden  Rotauge  und  Rotfeder 
gern  gehalten,  da  sie  ausdauernd  und  ziemlich 
widerstandsfähig  und  nur  gegen  allzuhohe  Wasser- 
temperaturen empfindlich  sind.  Wahre  Fried- 
fische, immer  lebhaft  und  munter,  nehmen  sie 
in  der  Gefangenschaft  bald  mit  jedem  Futter 
vorlieb.  Zu  unseren  gewöhnlichen  Süsswasser- 
fischen gehörig,  die  fast  in  jedem  Wasser  zu 
finden  sind,  wird  allenthalben  als  „Weissfischerin“ 
besonders  von  der  Jugend  auf  sie  Jagd  gemacht. 
Als  Rotäugel  und  Rotfeder  sind  sie  allgemein 
bekannt,  andere  Namen  hierfür  sind  hierzulande 
nicht  gebräuchlich. 

Nachschrift:  Wie  schon  aus  den  Fussnoten 
ersichtlich,  ist  hier  die  Namengebung  keine  ein- 
heitliche und  einwandfreie,  sondern  sogar  eine 
scheinbar  widersprechende.  Wenn  sich  der 
deutsche  mit  dem  wissenschaftlichen  lateinischen  ’) 
Namen  decken  sollte,  müsste  eigentlich  die  Rot- 
feder Rotauge  heissen  (eqv'O'qoc,  = rot,  ögxfraXpög 
— Auge).  Dass  aber  die  hier  gebräuchliche 
Nomenklatur  — und  eine  andere  kann  für  mich 
nicht  in  Betracht  kommen  — die  zutreffendere 
ist,  ersieht  man  dann  deutlich,  wenn  man  alte, 
ausgewachsene  Fische  vor  sich  hat.  Hier  tritt 
bei  Leuciscus  rutilus  das  Rot  der  Augen  2),  bei 
Scardinius  erythrophthalmus  das  Rot  der  Flossen 
markanter  hervor. 

Bemerkungen  zu  S.  Müllegger:  „Stein- 
picker, Leierfisch,  Seeteufel  usw.“3) 

Von  Oberlehrer  W.  Köhler. 

Zu  dem  Aufsatze  des  Herrn  S.  Müll  egg  er, 
„Steinpicker  — Leierfisch  — Seeteufel,  drei  Fische 
fürs  Seewasseraquarium“,  seien  mir  einige  kurze, 

')  In  diesem  Falle : lateinisch  — griechischen. 

2)  Iris. 

«)  „Bl.“  1913,  Seite  17  ff. 


zum  Teil  ergänzende,  zum  Teil  berichtigende 
Bemerkungen  gestattet.  Das  Laichgeschäft  des 
Steinpickers  ( Agonus  cataplir actus  [L.])  ist, 
wenn  wir  von  der  Laichablage  selbst  absehen, 
bekannt.  Im  Juli  legt  der  Steinpicker  seine  relativ 
recht  grossen  Eier  zwischen  die  wurzelartigen 
Thallusenden  der  Braunalge  Laminaria,  besonders 
Laviinciria  saccharina.  Ich  habe  1909  nach  Spring- 
fluten in  Helgoland  regelmässig  solche  mit  den 
Eiern  des  Steinpickers  besetzte  Thalien  gefunden 
und  auch  photographiert  und  konserviert.  Ende  Juli 
zeigen  sich  die  Eier  schon  ziemlich  entwickelt. 
Kann  man  nun  auch  aus  der  geringen  Zahl 
eines  solchen  „Geleges“  — meiner  Schätzung 
nach  höchstens  30  Stück  in  der  Grösse  von 
Mittelgraupen  oder  Kaviarkörnern  — nicht  ohne 
weiteres  folgern,  dass  das  Weibchen  des  Stein- 
pickers nicht  mehr  Eier  produziere,  denn  dazu 
gehört  die  weitere,  aber  nicht  ohne  weiteres 
stichhaltige  Annahme,  dass  es  alle  Eier  auf 
einmal  und  an  einem  Thallus  ablege,  so  kann 
man  doch  wohl  mit  Bestimmtheit  auf  eine  Brut- 
pflege des  Fisches  schliessen,  und  es  ist  nicht 
ausgeschlossen,  dass  das  'von  Herrn  Müllegger 
beobachtete  Grubenbauen  der  Tiere  mit  dieser 
Brutpflege  zusammenhängt.  Vielleicht  führen  die 
Elternfische  nach  Art  der  bekannten  Süsswasser- 
cichliden  die  Jungen  in  solche  Gruben  und  be- 
wachen und  verteidigen  sie  dort,  bis  sie  einiger- 
massen  herangewachsen  sind.1)  Die  Zucht  des 
Fisches  im  Aquarium  selbst  dürfte  kaum  gelingen, 
da  die  Laminarien  in  Aquarien  sich  nicht  halten. 
Es  wäre  höchstens  möglich,  durch  Zufall  mit 
einem  Dredgezug  Thalien  mit  dem  Laich  und 
die  bewachenden  Elternfische  selbst  ins  Netz  zu 
bekommen  und  beides  zusammen  ins  Aquarium 
zu  überführen,  was  beim  Seestichling  {Spi- 
nachia  spinachia  [L.])  zum  Beispiel  wiederholt  mit 
Erfolg  geschehen  ist.  Die  Tatsache,  dass  die 
Laichablage  an  Laniinaria- Thailen  erfolgt,  beweist 
übrigens,  dass  die  Tiefe,  wo  das  Laichgeschäft 
des  Steinpickers  vor  sich  geht,  durchaus  nicht 
so  gering  ist.  Denn  an  seichteren  Stellen  als 
solchen  von  etwa  6 m Tiefe  bei  mittlerem  Wasser- 
stand wachsen  keine  Laminarien. 

Callionymus  lyra  L.  — nicht  Callyonimus  — 
ist  empfindlicher  als  der  an  sich  auch  nicht  be- 
sonders leicht  zu  haltende  Steinpicker,  und 
würde  sich  höchstens  eine  Zeitlang  in  recht  ge- 
räumigen Aquarien  halten  lassen.  Die  Verhältnisse 

i)  Wenn  V.  Franz  („Internat.  Revue  der  gesamten 
Hydrobiologie  etc.“,  Bd.  II,  1909,  S.  566),  die  Larve  des 
Steinpickers  als  „bentliopelagisch“,  d.  h.  in  der  Tiefe  frei- 
schwimmend, bezeichnet,  so  betrifft  das  jedenfalls  bereits 
ältere  Stadien. 


W.  Köhler:  Bemerkungen  zu  S.  Mülleggef:  „Steinpicker,  Leierfisch,  Seeteufel  usw.“ 


des  Helgoländer  Aquariums  sind  durchaus  noch 
nicht  ideal  zu  nennen,  da  eine  ständige  Wasserer- 
neuerung aus  dem  Meere  fehlt;  gleichwohl  aber 
zirkuliert  doch  ständig  eine  recht  beträchtliche 
Menge  natürlichen  Seewassers,  welches  direkt  dem 
Meere,  worindie  Tiere  Vorkommen,  entnommen  ist, 
in  den  Behältern.  Solche  Verhältnisse  lassen  sich 
aber  nicht  ohne  weiteres  mit  denen  eines  einzelnen 
Aquariums  im  Binnenlande  vergleichen.  Wenn 
in  den  geräumigen  tiefen  Becken  in  Helgoland 
Leierfische  vielleicht  ausnahmsweise  einmal  ein 
paar  Monate  aushalten,  so  beweist  das  noch 
nichts  für  die  Eignung  der  Fische  für  das  See- 
wasseraquarium des  Liebhabers.  Noch  eher  als 
der  Leierfisch  würde  sich  wohl  derSeeskorpion 
— Cottus  scorpius  L.,  nicht  scorpio , und  die 
sehr  ähnliche,  aber  noch  schärfer  bewehrte  Art 
Cottus  bubalis  Euphr.  — in  kleinen  Exemplaren 
längere  Zeit  hindurch  halten  lassen.  Die  Ein- 
richtung desBinnenland-Seewasseraquariums  ent- 
spricht aber  auch  bei  diesem  Fisch  nicht  den 
Verhältnissen  seines  natürlichen  Aufenthaltsortes. 
Er  kommt  gewöhnlich  auf  Rotalgengrund  vor, 
welche  Pflanzen  er  denn  auch  in  Farbe  und 
Zeichnung  vorzüglich  kopiert.  Gerade  die  Rot- 
algen aber  halten  sich  von  allen  Meeresalgen 
am  schlechtesten  im  Aquarium.  Nun  will  ich 
damit  nicht  gesagt  haben,  dass  der  Seeskorpion 
die  Rotalgen  zu  seinem  Wohlbefinden  unbedingt 
brauche.  Er  wirkt  aber  eben  erst  in  der  Rotalgen- 
umgebung auf  das  Auge  des  Beschauers.  Seine 
prächtige  Färbung  verblasst  auf  grauem  Sand- 
boden vollständig.  Der  Name  Seeteufel  ist 
meines  Wissens  nur  für  den  Anglerfisch, 
Lophius  piscatorius  L.,  gebräuchlich  und  sollte 
zur  Vermeidung  von  Verwechslungen  für  Cottus 
scorpius  lieber  nicht  angewandt  werden. 

Die  Haltbarkeit  einesTieres  im  Aquarium  hängt 
wesentlich  ab  von  der  Tiefe  in  der  es  lebt.  Im 
allgemeinen  werden  sich  jedenfalls  in  seichtem 
Wasser  gefangene  Exemplare  dem  geringeren 
Wasserdruck  unserer  Aquarien  leichter  anpassen 
und  sich  demnach  besser  halten,  als  solche 
aus  grösseren  Tiefen.  Es  wird  Herrn  Müllegger 
wohl  bekannt  sein,  dass  die  Knurrhähne  des  Helgo- 
länder Aquariums,  die  in  Tiefen  von  20  m und  mehr 
gefangen  werden;  fast  samt  und  sonders  „gespillt“ 
sind,  das  heisst,  es  ist  ihnen  sofort  an  Bord  nach 
dem  Fange  von  einer  Bauchseite  her  mit  einem 
spitzen  Hölzchen  die  Schwimmblase  durchstochen 
worden.  Das  geschieht  auch  manchmal  bei 
Callionymus  lyra.  Seeskorpione  und  Steinpicker, 
die  man  meist  aus  geringeren  Tiefen  bekommt, 
vermögen  den  Druckunterschied  auch  so  zu 
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überstehen.  Steinpicker,  die  man  im  Wattenmeer 
in  ganz  seichtem  Wasser  findet,  müssten  sich  dem- 
nach, wenn  von  dort  bezogen,  am  besten  von  den 
drei  von  Herrn  Müllegger  empfohlenen  Arten 
halten.  Aber  hier  bereitet  die  Futterfrage  im 
Binnenlande  Schwierigkeiten.  In  der  Freiheit 
nährt  sich  das  Tier  von  kleinen  im  Schlicke  leben- 
den Krebsen  ( Crangon , Podoceros  und  anderen). 

Ich  für  meinen  Teil  würde  als  ausdauerndste 
Fische  für  das  Binnenland-Seewasseraquarium 
ausser  den  Plattfischen  und  kleineren  Trachinus 
(Petermännchen)  vor  allem  die  Grundeln  (Go- 
bius- Arten),  die  Schleimfische  ( Blennius , Chiro- 
lophis),  dieAalmutter  ( Zoarces  viviparus  [L.  j)  und 
den  Butterfisch  {Pholis gunnellus  [L.]),  letzteren 
schon  seiner  ansprechenden  Färbung  wegen, 
empfehlen,  die  sämtlich  Bewohner  des  flachen 
Wassers  sind.  Die  kleinen  Becken  im  Helgoländer 
Aquarium  mit  den  von  Bohrmuscheln  ausge- 
höhlten Felsstücken,  aus  denen  diese  aalartigen, 
schlanken  Fischchen  hervorlugen,  bilden  stets 
einen  Hauptanziehungspunkt  für  die  Besucher. 
Haltbar  ist  auch  der  Klippenbarsch  ( Ctenola - 
brus  rupestris  [L.]).  Der  Anfänger  wird  jeden- 
falls gut  tun,  zunächst  aus  diesen  Fischen  seine 
Wahl  zu  treffen,  ehe  er  sich  der  Pflege  der  drei 
von  Herrn  Müllegger  empfohlenen  Arten  zu- 
wendet. Der  erfahrene  Seetierpfleger  mag  seine 
Kunst  immerhin  an  Steinpicker,  Leierfisch  und 
Seeskorpion  versuchen.  Haben  doch  zum  Bei- 
spiel K.  Riedel,  Augsburg,  mit  der  Haltung  des 
Leierfisches,  O.  Hann,  Dresden,  mit  der  des 
Seeskorpions  seinerzeit  recht  hübsche  Erfolge 
erzielt.  — 

Nach  diesen  kleinen  Ergänzungen  und  Be- 
richtigungen möchte  ich  indes  nicht  verfehlen, 
auf  eine  Frage  etwas  näher  einzugehen,  die  Herr 
Müllegger  in  seiner  Arbeit  wohl  zum  erstenmal 
überhaupt  angeschnitten  hat:  die  der  plan- 
mässigen  Züchtung  einzelner  Meeres- 
fische im  Seewasseraquarium.  Wenn  ich 
mich  auch  seiner  Auswahl,  die  er  zu  diesem 
Zwecke  unter  unseren  zahlreichen  Nordseefischen 
getroffen  hat,  wie  wohl  schon  aus  dem  Vorher- 
gehenden ersichtlich  geworden  ist,  nicht  an- 
schliessen  kann,  so  erblicke  ich  doch  schon  in 
der  blossen  Anregung  zu  zielbewussten  Zucht- 
versuchen mit  unseren  Meeresfischen  das  Haupt- 
verdienst seiner  Arbeit.  Was  bisher  in  unserer 
Literatur  von  Zuchterfolgen  mit  Fischen  in  See- 
wasseraquarien bekannt  geworden  ist,  betrifft 
meist  unerwartete  Zufallserfolge,  erzielt  in  einem 
Gesellschaftsaquarium,  wie  man  sie  ja  auch  manch- 
mal im  Süsswasser-Gesellschaftsaquarium  erzielen 
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wird.  Hat  man  aber  vom  Süsswasser-Gesellschafts- 
aquarium den  Weg  zum  Zuchtaquarium  verhältnis- 
mässig rasch  gefunden,  so  wird  das  wohl  auch 
beim  Seewasseraquarium  nur  noch  eine  Frage 
der  Zeit  sein.  Aus  dem  blossen  Liebhaber  und 
Bewunderer  der  Naturschönheiten  entwickelt  sich 
ganz  von  selbst  der  Forscher. 

Ich  werde  im  weiteren  Verfolg  der  Anreg- 
ungen des  Herrn  Müllegger  daher  in  einer  der 
nächsten  Nummern  noch  einige  Ausführungen 
bringen  über  Nordseefische,  die  sich  zu  Zucht- 
versuchen im  Aquarium  eignen. 

ßorstenwürmer  in  unseren  Aquarien. 

Von  H.  Geidies,  Kassel. 

Mit  vier  Skizzen  und  zwei  Mikrophotographien  des 
Verfassers. 

Wilhelm  Bölsche  erwähnt  in  seinem  prächtigen 
Buche  „Das  Liebesieben  in  der  Natur“,  die 
Sisyphusarbeit  der  modernen  Zoologen,  das 
Chaos  der  unzähligen  Würmer  in  systematische 
Ordnung  zu  bringen.  Dabei  erzählt  er  von  seinem 
ehemaligen  Lehrer  Karl  Vogt,  dem  bekannten 
Vorkämpfer  des  Darwinismus,  den  er  burschikos 
den  dicken  Karl  Vogt  von  Genf  nennt.  Dieser 
gelehrte  Herr  habe  seinen  Hörern  vorgeschlagen, 
die  ganze  verworrene  Systematik  der  Würmer 
an  den  Nagel  zu  hängen  und  sich  einfach  auf 
den  Vers  von  Wilhelm  Busch  zu  einigen: 
„Des  Wurmes  Länge  ist  verschieden.“ 

Zu  dieser  tiefsinnigen  Erkenntnis  kommt  erst 
recht  der  naturforschende  Dilettant,  wenn  er  es 
unternimmt,  diese  Tierklasse  etwas  eingehender 
zu  studieren.  Es  bleibt  einem  schliesslich  nichts 
übrig,  als  sich  notgedrungen  auf  das  Studium 
einer  der  kleinsten  Gruppen  zu  beschränken, 
und  auch  dann  steht  man  noch  einer  gewaltigen 
Stoffülle  gegenüber. 

So  greifen  wir  hier  einen  kleinen  Kreis  von 
Würmern  heraus,  die  als  Wasserbewohner  uns 
Aquatiker  besonders  interessieren  dürften. 

Die  Borsten  würm  er  (Chaetopoden)  sind 
eine  Klasse  der  am  höchsten  entwickelten  Ringel- 
würmer ( Annclida ).  Sie  werden  in  zwei  Ord- 
nungen eingeteilt:  Vielborstige  (Polychcieta) 
und  Wenigborstige  (Oligochaeta).  Da  die 
ersteren  in  der  Hauptsache  Meeresbewohner 
sind,  von  letzteren  aber  zahlreiche  Vertreter  im 
Süsswasser  leben  und  auch  in  unsere  Aquarien 
gelangen,  so  werden  wir  hier  nur  diese  letzteren 
etwas  eingehender  behandeln. 

Der  bekannteste  und  im  Naturhaushalte  be- 
deutungsvollste Vertreter  der  Borstenwürmer  ist 


der  erdbewohnende  Regenwurm  (. Lumbriculus ) 
dessen  wirksame  Beteiligung  an  der  Humus- 
bildung des  Erdbodens  ja  heute  allgemein  an- 
erkannt ist.  Die  uns  hier  interessierenden  Borsten- 
würmer aber  sind  zumeist  kleine  und  kleinste, 
fast  immer  durchsichtige  Wesen,  zu  deren  Studium 
ein  Mikroskop  oder  wenigstens  ein  gutes  Ver- 
grösserungsglas  nötig  ist.  Wenn  sie  auch  in 
der  Natur  wohl  keine  sehr  bedeutende  Rolle 
spielen,  so  sind  sie  es  dennoch  wert,  um  ihrer 
selbst  willen  genauer  beobachtet  zu  werden. 
Brehm  sagt  von  ihnen:  „Alle  diese  Würmchen 
sind  für  die  mikroskopische  Beobachtung  ange- 
legentlich zu  empfehlen,  da  am  lebenden  Tiere, 


Abb.  1.  Nais  proboscidea  = Stylaria  lacustris  L. 
a.  Dorsalansicht;  b.  2 ventrale  Borstenbündel. 

12fach  vergrössert.  Nach  d.  Natur  gezeichnet  von  H.  Geidies-Kassel. 

das  man  leicht  in  einem  Wassertröpfchen,  be- 
deckt mit  einem  leichten  Glasplättchen,  unter 
das  Mikroskop  bringen  kann,  eine  Menge  von 
feinen  Organisationsverhältnissen  zu  erschauen 
sind  und  die  Mühe  durch  die  Lieblichkeit  des 
Anblickes  reichlich  aufgewogen  wird.“ 

Es  wird  wohl  kaum  ein  alteingerichtetes 
Aquarium  geben,  in  dem  man  nicht  gelegentlich 
kleine,  haardünne  Würmchen  an  den  Scheiben 
oder  Pflanzen  herumkriechen  sehen  wird.  Das 
sind  in  den  meisten  Fällen  Vertreter  der 
Gattung  Nais,  kurz  N a i d e n genannt. 

Diese  Namen  führten  in  der  griechischen 
Sage  des  Altertums  jene  anmutigen  Halbgöttinnen, 
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die  in  beschaulicher  Ruhe,  unbekümmert  um  die 
gewaltigen  Geschehnisse  in  der  obersten  Götter- 
welt ihr  freundliches  Spiel  im  plätschernden 
Waldquell  trieben.  Anmutige  und  zierliche  Wesen 
sind  zumeist  auch  unsere  NaTden;  immer  in 
Bewegung,  klettern  sie  geschickt  zwischen  den 
Wassergewächsen  herum,  schlängeln  sich  flink 
durchs  offene  Wasser  oder  durchwühlen  den 
weichen  Bodenschlamm,  — prosaischerweise 
allerdings  meistens  auf  der  Jagd  nach  Nahrung. 

Will  man  ihrer  in  grösserer  Zahl  habhaft 
werden,  so  sehe  man  sich  die  Ausbeute  an 
lebendem  Fischfutter,  das  man  zu  Hause  in  eine 
helle  Schüssel  geschüttet  hat,  nach  einiger  Zeit 
genauer  an.  Man  wird  die  „Wasserschlängelein“, 
wie  sie  ihr  erster  Erforscher,  O.F.  Müller,  genannt 
hat,  bald  entdecken.  Sonst  kann  man  auch 
zahlreiche  Formen  der  Borstenwürmer  erbeuten, 
wenn  man  im  Laufe  des  Jahres  überall  aus 
Sümpfen  und  Gräben  Schlammproben  und  Wasser- 
pflanzen mit  etwas  Wasser  vom  Fangort  ein- 
sammelt und  zu  Hause  gründlich  durchmustert. 

Die  schönste  aller  Nai'den  ist  zweifellos  die 
gezüngelte  Nai'de  (Nais  proboscidea  = 
Stylaria  lacustris  L.),  die  man  leicht  an  ihren 
langen  Haarborsten  und  dem  ständig  umher- 
züngelnden Tentakelfaden  erkennen  kann. (Abb.l.) 
Das  überaus  bewegliche  Tierchen  ist  etwa 
5 — 10  mm  lang  und  von  glasklarer  Durch- 
sichtigkeit, also  ein  vorzügliches  Objekt  für  die 
mikroskopische  Beobachtung.  Am  Kopfe  sehen 
wir  ausser  dem  erwähnten  Rüsselchen,  das  der 
NaTde  zum  Ertasten  der  Nahrung  dient,  zwei 
einfache  Augenflecke  und  die  Mundöffnung. 
An  den  Kopf,  der  nichts  weiter  ist,  als  einfach 
das  erste  Leibessegment,  schliesst  sich  unmittel- 
bar der  zierliche  Leib,  der,  wie  bei  allen  Ringel- 
würmern aus  zahlreichen  Ringen  (Segmenten) 
zusammengesetzt  ist,  die  alle  beiderseits  lange, 
starre  Borsten  tragen.  Jedes  dieser  Borsten 
(richtiger  Borstenbündel)  wird,  wie  das  Mikroskop 
bei  stärkerer  Vergrösserung  zeigt,  von  einem 
besonderen  Muskelsystem  bewegt,  ist  also  einer 
sehr  vielseitigen  Bewegung  fähig.  So  erklärt 
sich  die  wunderbare  Beweglichkeit  des  Tierchens, 
das  bald  wie  ein  Boot  mit  flinken  Ruderschlägen 
durch  das  Wasser  gleitet,  bald  sich  geschickt 
zwischen  den  Wasserpflanzen  durchzwängt,  mit 
Hilfe  der  Borsten  sich  hier  abstossend,  dort 
gegenstemmend. 

Diese  Beweglichkeit  erhöhen  noch  zwei  Reihen 
anders  gearteter  Borsten  (Abb.  1 b),  die  eben- 
falls auf  jedem  Leibessegment  (mit  Ausnahme 
der  vier  ersten)  in  grösserer  Anzahl  gruppiert 


sind.  Die  Anordnung  dieser  kleineren  Borsten 
auf  der  Bauchseite,  die  ausserdem  hakenförmig 
umgebogen  sind  und  am  Ende  je  eine  scharfe 
Gabelklaue  tragen,  verrät  uns,  dass  wir  hier  die 
eigentlichen  Werkzeuge  zum  Kriechen  vor  uns 
haben.  Sie  stecken  in  tiefen,  sackförmigen  Ein- 
stülpungen der  Haut;  bei  der  Kriechbewegung 
werden  sie  nacheinander  rhythmisch  völlig  in  den 
Körper  eingezogen  und  darauf  fächerförmig  aus- 
gespreizt. 

Das  Mikroskop  zeigt  uns  auch  alles  Wissens- 
werte von  dem  inneren  Bau  unseres  Wasser- 
schlängeleins. Wirsehen  dem  zappelndenTierchen 
unerbittlich  in  Mund  und  Magen,  sogar  in  den 


Abb.  2.  Chaetogaster  Langi  Bretscher. 
a.  Seitenansicht  einer  Tierkette  von  3 Gliedern;  b.  Ven- 
trales Borstenbündel,  stärker  vergrössert. 

Ca.  35  fach  vergr.  Nach  der  Natur  gezeichnet  von  H.  Geidies-Kassel. 

Darm  und  erhalten  auch  Aufschluss  über  seinen 
Speisezettel.  Meist  sind  es  kleine  Algen,  Dia- 
tomeen, die  zu  dicken  Knäueln  geballt,  dem 
Darm  oft  eine  dunkle  Färbung  verleihen,  und 
in  diesem  durch  wellenförmig  fortschreitende 
Kontraktionen  weiterbefördert  werden. 

Ueber  dem  Darm,  also  auf  der  Rückenseite 
des  Tieres,  beobachten  wir  in  der  ganzen  Länge 
des  Körpers  die  pulsierende  Strömung  des  gelblich 
gefärbten  Blutes,  das  auf  der  Unterseite  des 
Körpers  durch  das  sogenannte  Bauchgefäss  in 
umgekehrter  Richtung  zurückfliesst.  Das  im 
Rücken  liegende  Gefäss  besitzt  die  Fähigkeit, 
sich  rhythmisch  zusammenzuziehen  und  liefert 
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auf  diese  Weise  die  Triebkraft  für  den  Blutumlauf. 
Dieses  Rückengefäss  besitzt  also  bereits  die 
Funktion  eines  Herzens,  was  uns  um  so 
bemerkenswerter  erscheint,  als  wir  wissen,  dass 


Abb.  3.  Chaetogaster  cristallinus  Vejd.  mit  Sprossungs- 
zonen. Ca.  20  fach  vergrössert. 

Nach  der  Natur  gezeichnet  von  H.  Geidies-Kassel. 

die  Würmer  in  der  Stufenfolge  des  tierischen 
Stammbaumes  die  ersten  Lebewesen  sind,  die 
einen  regelrechten  Blutumlauf  in  einem  pul- 
sierendem Gefässystem  entwickelt  haben. 

Gehirn  und  Rückenmark  sind  nur  bei  ge- 
eigneten Konservierungs-  und  Färbemethoden 
zu  erkennen,  weshalb  hier  nur  kurz  gesagt  sei, 
dass  das  letztere  in  einem  Doppelstrange  den 
gesamten  Tierkörper  durchzieht  und  (wie  bei 
allen  Ringelwürmern)  in  jedem  Segment  eine 
knotige  Anschwellung  (Ganglinienknoten)  bildet. 

Wo  sind  nun  die  Geschlechtsorgane 
unseres  Würmchens  zu  finden?  Wir  werden 
meist  den  ganzen  Sommer  hindurch  vergeblich 
danach  suchen.  Dagegen  werden  wir  in  dieser 
Jahreszeit  sehr  oft  besonders  grosse  (bis  2 cm) 
Exemplare  unserer  Stylaria  finden,  deren  Leib 
mehrere  deutliche  Einschnürungen  aufweist,  als 
ob  das  ganze  Tier  hier  zerfallen  wollte.  Das  ist 
nun  in  der  Tat  so.  Wir  beobachten  an  den 
zwischen  den  Einschnitten  liegenden  Teilen  mit- 
unter schon  die  beginnende  Ausbildung  eines 
neuen  Kopfes  und  auch  der  übrigen  Organe. 
Mit  anderen  Worten  also:  Unser  Borste n- 
wurrn  vermehrt  sich  durch  Sprossung, 
also  auf  ungeschlechtliche  Art.  Die 
heranwachsenden  Tochtertiere  lösen  sich  schliess- 


lich ab  und  bilden  sich  in  kurzer  Zeit  zu  normalen 
Exemplaren  aus.  Auf  unseren  beigefügten  Skizzen 
sehen  wir  solche  Sprossungszonen  bei  drei  nahen 
Verwandten  der  Stylaria , die  ich  sämtlich  in 
Aquarien  gefunden  habe.  (Abb.  2 — 4).  Ge- 
wöhnlich beginnt  diese  Sprossung  im  letzten 
Leibessegment,  so  bei  unserer  Stylaria,  ein  Vor- 
gang, den  schon  O.  F.  Müller  1771  als  ein 
„Wachstum  aus  dem  Aftergelenk“  bezeichnet 
hat  (Dr.  W.  Kuhlmann). 

Zuweilen  schreiten  solche  Tochtertiere  schon 
vor  der  Trennung,  während  sie  noch  am  Mutter- 
tiere sitzen,  zur  ungeschlechtlichen  Fortpflanzung, 
was  ich  z.  B.  bei  Chaetogaster  cristallinus  Vejd. 
beobachtet  und  skizziert  habe  (Abb.  3).  Bei 
diesem  Borstenwurm  konnte  ich  unter  dem 
Mikroskop  auch  den  Zerfall  solch  einer  Tier- 
kette beobachten.  In  der  sofort  nach  diesem 
Akt  hergestellten  Moment-Mikrophotographie 
(Abb.  5)  sind  Mutter-  und  Tochtertier,  letzteres 
mit  deutlich  sichtbarem  Enkeltier  zu  sehen. 

Diese  ungeschlechtliche  Vermehrungsweise 
kann  aber  unmöglich  die  einzige  sein;  denn  der 
herannahende  Winter  würde  sowohl  die  Eltern- 
tiere, wie  die  ganze  noch  so  zahlreiche  Nach- 


Abb.  4.  Borstenwurm,  massenhaft  im  Schlamm  alter 
Aquarien  lebend.  ( Chaetogaster  diastrophus  Gruith  ?) 
Ca.  20fach  vergr.  Nach  der  Natur  gezeichnet  von  H.  Geidies-Kassel. 

kommenschaft  dieser  zarten  Geschöpfe  mit  einem 
Schlage  vernichten,  da  ja  die  meist  flachen 
Wohngewässer  der  Nai'den  und  ihrer  Verwandten 
vollständig  ausfrieren. 


H.  Gei  dies:  Borstenwürmer  in  unseren  Aquarien. 
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Hier  tritt  jenes  bewundernswürdige  Natur- 
gesetz in  Kraft,  dem  wir  unter  den  Naturwesen 
so  vielfach  begegnen,  wonach  das  Individuum 
in  Zeiten  der  Not  zurückzutreten  hat  zugunsten 
der  Art,  deren  Erhaltung  bei  weitem  wichtiger 


Abb.  5.  Chcietogaster  cristallinus  Vejd.  zerfallene  Tier- 
kette (links  Muttertier,  rechts  Tochtertier). 

Ca  40 fach  vergrössert.  Momentaufnahme  nach  dem  Leben  von 
H.  Qeidies-Kassel. 

ist  als  die  des  Einzelwesens,  also  unter  allen 
Umständen  sicher  gestellt  werden  muss. 

So  sehen  also  auch  unsere  Borstenwürmchen 
mit  dem  Herannahen  des  Winters  dem  sicheren 
Tode  entgegen;  aber  noch  ehe  dieser  ihre 
Wohngewässer  in  seine  eisigstarrenFesseln  schlägt, 
haben  die  winzigen  Wesen,  jenem  grossen  Natur- 
gesetz folgend,  den  Keim  zu  neuem  Leben  gesät. 

Im  Herbste  nämlich  erzeugen  die  Tiere  auf 
geschlechtlichem  Wege  Dauereier,  die 
in  einer  festen  Haut  wohlverwahrt  die  Unbill 
des  Winters  zu  überstehen  vermögen.  An  solchen 
im  Herbste  gefangenen  Nai'den  beobachtet  man 
am  Vorderkörper  eine  dunkle  Zone,  den  Ge- 
schlechtsgürtel. In  ihm  bilden  sich,  da  die 
Tiere  Hermaphroditen  (Zwitter)  sind,  bei  jedem 
Individuum  sowohl  Eierstöcke  als  Hoden.  Die 
Begattung  erfolgt  gegenseitig  mit  Hilfe  von  be- 
sonderen Geschlechtsborsten. 

Zuweilen  findet  man  auch  im  Frühling  und 
Sommer  Nai’den,  die  bereits  geschlechtliche  Aus- 
bildung aufweisen.  Merkwürdigerweise  geschieht 
dies  stets  in  flachen  Gewässern,  die  im  Laufe 
des  Sommers  auszutrocken  pflegen.  Der  Forscher 
Vejdowski,  dessen  Namen  das  in  Abb.  3 und  5 
dargestellte  Tierchen  trägt,  konnte  sogar  experi- 
mentell nachweisen,  dass  die  Geschlechtsorgane 
sich  ausbilden,  wenn  die  Beobachtungsgläser 
der  langsamen  Austrocknung  überlassen  werden. 
So  geben  uns  die  kleinen  Nai'den,  bevor  wir  hier 
Abschied  von  ihnen  nehmen,  ein  nachdenkliches 
Rätsel  auf  den  Weg:  Woher  wissen  die  kleinen 


Wesen  davon,  dass  ihre  Wohnstätte  in  wenigen 
Wochen  austrocknen  wird?  Welche  Organe  be- 
fähigen sie  dazu,  die  Anzeichen  der  nahenden 
Katastrophe  zu  erkennen? 

So  kommt  man  schliesslich  auch  hier,  wie 
überall,  wo  man  etwas  genauer  in  die  Lebens- 
verhältnisse der  Organismen  hineinblickt,  auf  die 
unlösbaren  Urrätsel  der  Natur.  . . . 

Von  den  übrigen  in  unseren  Bildern  dar- 
gestellten Borstenwürmern  ist  Chaetogaster 
Langt  Bretscher  (Abb.  2)  der  kleinste  (nur 
etwa  0,8 — 2 mm  lang).  Der  Kopflappen  ist  kurz 
und  ohne  Anhangsorgane.  Die  dorsalen  (auf 
der  Rückseite  gelegenen)  Borsten  fehlen  völlig, 
die  ventralen  (bauchständigen)  zeigen  die  bereits 
bekannte  Krümmung  und  Hakenbildung.  Ein 
weiteres  Kennzeichen  dieses  sehr  durchsichtigen 
Tierchens  ist  der  grosse  Schlundkopf  ( Pharynx ) 
und  die  verhältnismässig  weite  und  lange 
Speiseröhre  ( Oesophagus ).  Ich  habe  diese  Art 
vereinzelt  in  alten  Aquarien  gefunden,  trotzdem 
Bretscher  behauptet,  dass  sie  bisher  nicht  in 
Deutschland,  wohl  aber  in  der  Schweiz,  z.  B.  in 
der  Nähe  von  Zürich,  beobachtet  sei. 

Besonders  charakteristisch  sind  Pharynx  und 
Oesophagus , die  bei  der  Bestimmung  der  Borsten- 
würmer eine  wichtige  Rolle  spielen,  bei  Chaeto- 
gaster cristallinus  Vejd.  (Abb.  3 und  5)  aus- 
gebildet, der  etwa  zwei  bis  dreimal  so  gross  ist 
wie  der  vorhergenannte.  Ich  habe  diese  Art 
besonders  zahlreich  zwischen  den  herabhängenden 
Wurzeln  der  Wasserlinse  gefunden. 

Den  in  Abb.  4 dargestellten  Borstenwurm, 
dessen  sichere  Bestimmung  mir  bisher  nicht  ge- 


Abb.  6.  Tubifex  tubifex  Müll.,  jüngeres  Exemplar. 

lungen  ist,  haben  gewiss  schon  manche  Aquarien- 
pfleger in  Massen  zu  Gesicht  bekommen.  In 
einem  grösseren  Behälter,  der  zur  Aufzucht  von 
Makropodenbrut  dienen  sollte,  und  deshalb  eine 
Schicht  Salatschlamm  auf  dem  Boden,  im  übrigen 
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G g.  S c h 1 i e p e r : Der  letzte  Polyp. 


aber  klares  Altwasser  enthielt,  fanden  sich  diese 
Würmchen  in  Unzahl  ein.  In  Massenknäueln 
verschlungen,  ausdehnungsfähig  bis  zur  Länge 
von  etwa  2 — 3 cm,  wanden  sich  die  fadenförmigen 
Tiere  an  Wasserpflanzen,  meist  jedoch  an  der 
dem  Lichte  abgewandten  Scheibe  empor,  be- 
ständig umhertastend  und  schlängelnd.  Bei  Er- 
schütterungen verschwanden  sie  blitzschnell  im 
Bodenschlamm,  in  dem  der  Hinterkörper  ständig 
steckte.  Soweit  ich  beobachtet  habe,  scheinen 
sie  durchaus  unschädliche  Aquariengäste  zu  sein. 
Wie  die  zahlreichen  Flimmerhaare  auf  den  ein- 
ziehbaren Tentakeln  beweisen,  nähren  sich  diese 
Borstenwürmer  von  herbeigestrudelten  Infusorien. 

In  unserem  letzten  Bilde  (Abb.  6)  sehen  wir 
einen  allgemein  bekannten  Borstenwurm,  den 
roten  Bachröhren  wurm  Tubifex,  der  ja  in 
letzter  Zeit  sogar  zu  einem  schwungvollen  Handels- 
artikel geworden  ist.  Nach  Brauer  sind  bisher 
in  Deutschland  und  dessen  Nachbargebieten 
sechs  verschiedene  ArtenTubifexbestimmt  worden. 
Sein  Aussehen  und  seine  Lebensweise  ist  ja  den 
meisten  Fischpflegern,  die  ihn  als  willkommenes 
Fischfutter  verwerten,  zur  Genüge  bekannt,  wes- 
halb wir  sie  hier  übergehen  können. 

Ich  will  damit  meineAusführungenabschliessen. 
Möge  diese  kurze  Anregung  die  mikroskopieren- 
den Naturfreunde,  deren  Zahl  leider  noch  immer 
nicht  sehr  gross  ist,  zum  eingehenden  Studium 
dieser  wenig  beachteten  Tiere  anregen.  Die 
Natur  ist  auch  im  kleinsten  gross  und  bietet 
auf  allen  ihren. Blättern  grossen  Inhalt. 


Der  letzte  Polyp. 

Von  Gg.  S c h 1 i e p er. 

„Ich  möchte  Ihnen  einmal  kurz  berichten“, 
so  sprach  unser  Mitglied,  Herr  Schulze,  in  seinem 
bekannten  humoristischen  Tone,  der  stark  den 
sächsischen  Dialekt  durchklingen  liess,  „was  ich 
im  Laufe  dieses  Jahres  Ernstes  und  Heiteres  mit 
den  Polypen  erlebt  habe.“ 

Auf  diese  Ausführungen  waren  wir  nun  alle 
gespannt,  denn  Schulze  zählte  zu  den  wenigen 
Rednern,  die  selbst  bei  dem  zerstreutesten  Zuhörer 
Interesse  zu  wecken  vermögen. 

„Es  gibt  wirklich  nichts  hässlicheres  im  Aqua- 
rium, als  ausgerechnet  gerade  Polypen,  und  ich 
bin  von  vornherein  überzeugt,  dass  dies  auch 
Ihre  Meinung  sein  wird.“ 

„O  doch,  Gyrodactylus ! “ ertönte  der  Zwischen- 
ruf des  Herrn  Müller,  der  mit  diesem  Parasitendes 
Goldfisches  bereits  bittere  Erfahrungen  gemacht 
hatte  und  sich  mit  der  festen  Absicht  herumtrug,  eine 


umfangreiche  Broschüre  über  diesen  Schmarotzer 
zu  schreiben. 

„Der  Zwischenruf  mag  ja  berechtigt  sein,“  fuhr 
Herr  Schulze  fort,  „aber  wenn  ich  im  Aquarium 
fortwährend  Polypen  vor  Augen  sehe,  wenn  ich 
mich  schon  den  ganzen  Sommer  hindurch  mit 
diesen  Viechern  herumgeärgert  habe,  dann  wird 
man  auch  verstehen,  dass  ich  diese  Tiere  am  besten 
hasse.  All  die  bekannten  Polypenvertilgungsmittel 
habe  ich  der  Reihe  nach  durchprobiert. 

Zunächst  versuchte  ich  die  bekannte  Ab- 
kochung von  Tabakblättern,  zu  welcher  mir  die 
Zigarrenreste  von  allen  Bekannten  überlassen 
wurden.  Trotzdem  ich  ihnen  den  Zweck  der 
Sammlung  vorher  erklärte,  um  gewisse  Verdachts- 
momente bezüglich  wohlfeilen  Pfeifentabaks  gar 
nicht  erst  aufkommen  zu  lassen,  hatte  ich  doch 
manche  anzügliche  Bemerkung  anhören  dürfen. 
Das  Resultat  der  Sammlung  aber  war  ein  glänzen- 
des: drei  grosse  Zigarrenkisten  voll  Stummel. 
Von  einem  Teil  derselben  fabrizierte  ich  durch 
Abkochung  ein  ziemlich  gehaltreiches  Extrakt, 
welches  ich  zunächst  einmal,  um  den  Erfolg  zu 
studieren,  dem  Wasser  eines  Behälters  zusetzte. 
Nach  einigen  Tagen  liess  sich  wohl  ein  Ver- 
schwinden der  Polypen  feststellen,  aber  restlos 
ausrotten  konnte  ich  sie  damit  nicht. 

Nicht  besser  wirkte  Alaun,  welches  ich  so 
stark  anwandte,  dass  das  Aquarium  den  Anblick 
einer  Schaeelandschaft  gewährte.  Auch  bei  diesem 
Verfahren  blieb  sicher  noch  der  letzte  Polyp  am 
Leben,  der  von  der  Vorsehung  jedenfalls  dazu 
ausersehen  war,  die  Erhaltung  der  Nachkommen- 
schaft zu  sichern. 

Auch  das  älteste  mir  bekannte  Verfahren  ver- 
suchte ich,  leider  auch  nicht  mit  vollem  Erfolg. 
Man.  verdunkelt  das  ganze  Aquarium  mit  braunem 
Packpapier  und  lässt  nur  an  der  Lichtseite  einen 
ganz  schmalen  Spalt  frei,  vor  welchen  man  innen 
im  Aquarium  einen  Glasstreifen  hinstellt.  An 
diesen  setzen  sich  die  Polypen  fest,  welche  den 
dem  Licht  zustrebenden  Daphnien  folgen,  und 
man  kann  den  Glasstreifen  herausnehmen,  um 
die  Polypen  abzutöten. 

All  diese  Mittel  sind  ja  gewiss  auch  wirk- 
sam, aber  wie  ich  bestimmt  glaube,  können  sie 
dem  letzten  Polypen  im  Behälter  nichts  anhaben, 
dieser  Letzte,  der  immer  wieder  für  Nachkommen- 
schaft sorgt,  scheint  gegen  all  diese  Mittel  ge- 
feit zu  sein.  Auch  wenn  ich,  mit  der  Pinzette 
bewaffnet,  auf  die  Suche  ging,  gelang  es  mir 
nicht,  diesen  letzten  der  Sippe  aufzufinden,  so 
eifrig  ich  auch  jede  Pflanze  und  jeden  Winkel 
durchstöberte.  Hatte  ich  ihn  dann  aber  nach 
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tagelanger  Mühe  doch  entdeckt,  dann  hatte  er 
schon  längst  wieder  für  Nachwuchs  gesorgt. 

Schon  war  ich  dabei,  sämtliche  verseuchten 
Aquarien  auszuräumen  und  neu  zu  bepflanzen, 
zumal  im  Herbst  reichlich  Pflanzen  zu  haben 
sind,  als  ich  von  einem  Mittel  erfuhr,  welches 
diesen  letzten  Unfassbaren  sicher  zur  Strecke 
bringen  sollte.  Es  war  ein  ganz  einfaches,  harm- 
loses Rezept,  welches  Herr  Schmidt,  ein  eifriger 
Anhänger  unserer  Liebhaberei,  zum  Heile  der 
verzweifelnden  Züchter  und  Aquarienbesitzer  be- 
kannt gab.  Er  empfahl,  auf  je  50  Liter  Aquarien- 
wasser sechs  bis  acht  feingehackte  Kastanien  in 
Wasser  abzukochen,  und  diese  Brühe,  durch- 
geseiht, ins  Aquarium  zu  schütten,  nachdem  man 
vorher  die  Fische  und  Schnecken  entfernt  hat. 

Trotzdem  es  in  der  Sitzung  am  Sonnabend 
schon  recht  spät,  oder  besser  gesagt,  sehr  früh 
war,  beschloss  ich  doch,  sofort  am  Sonntag 
früh  dieses  Rezept  zu  probieren. 

Den  Polypen  schien  diese  Mischung  nun 
wirklich  nicht  zu  behagen. 

Wie  ich  so  in  meinem  Korbstuhl  vor  den 
Aquarien  sass,  konnte  ich  so  recht  beobachten, 
wie  sie  ihre  Fangarme  einzogen  und  nach 
und  nach  zu  Boden  fielen.  Nur  der  letzte 
machte  mir  wieder  ernsthafte  Sorgen.  Ob  er 
diesmal  wirklich  dranglauben  muss?  und  was 
ist  das  für  ein  riesiger  Kerl,  dieser  letzte  Polyp! 
So  etwas  grosses  habe  ich  denn  doch  noch  nicht 
gesehen.  Ist  es  denn  möglich,  dieses  Tier  hat 
ja  einen  Körper  so  gross  wie  eine  Männerhand, 
und  das  Mittel,  welches  es  töten  sollte,  kann 
ihm  nichts  anhaben,  es  steigert  im  Gegenteil 
seine  Lebensgeister.  Und  diese  mächtigen  Fang- 
arme, die  länger  als  das  ganze  Aquarium  sind» 
wie  sie  sich  dehnen,  wie  sie  nach  einem  Opfer 
suchen.  Den  grössten  meiner  Fische  würden  sie 
mit  Leichtigkeit  packen  können. 

Mir  wird  ganz  unheimlich  vor  diesem  grau- 
sigen. Tier,  und  jetzt,  sehe  ich  denn  wirklich 
recht,  jetzt  fahren  diese  meterlangen  Arme  heraus 
über  das  Aquarium,  in  das  nebenstehende  hinein, 
eine  kurze  wilde  Jagd  hinter  den  erschreckten 
Fischen  und  der  grösste  Barsch  sitzt  fest  an  dem 
Untier.  Ich  bin  ganz  gelähmt,  halb  vor  Schreck, 
halb  vor  Angst,  und  schreie  laut  nach  einem 
Messer. 

Da  packts  mich  an  der  Schulter  — uff  — — 
vorbei  ist  der  Spuk,  vor  mir  steht  lachend 
meine  Frau,  lacht  über  ihren  Mann,  der  vor  den 
Aquarien  sitzt  und  träumt,  von  dem  letzten 
Polypen  träumte,  der  aber  diesmal  dem  neuen 
Rezept  wirklich  erlegen  war. 
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Ein  Beitrag  zur  Bekämpfung  der  Hydra.  Unter 
meinen  heizbaren  Aquarien  befindet  sich  ein  solches  von 
zirka  60  Liter  Inhalt.  Dasselbe  ist  dreiteilig  und  beher- 
bergt bei  entsprechender  Bepflanzung  in  zwei  Abteilungen 
Zahnkarpfen,  in  der  dritten  ein  Paar  Danio  rerio. 

Da  die  Belichtung  während  des  Winters  für  den  Be- 
hälter eine  ziemlich  ungenügende  war  und  starker  Sauer- 
stoffmangel für  die  Fische  eintrat,  half  ich  durch  Ein- 
werfen von  frisch  im  Freien  entnommenen  Elodea-Zweigen 
und  Wasserlinsen  nach.  Eines  schönen  Tages,  aber 
mindestens  acht  Wochen  nach  Einbringung  der  Elodea 
und  mindestens  vier  Wochen  nach  Einbringung  der  Linsen, 
entdeckte  ich  die  Hydra  in  der  Abteilung,  die  die  Danio 
beherbergt.  Vorausschicken  möchte  ich  noch,  dass  die 
Pflanzen  vor  dem  Einbringen  in  das  Aquarium  24  Stunden 
in  einer  ziemlich  starken  Lösung  von  übermangansaurem 
Kali  gelegen  hatten,  dass  ich  aber  doch  diesen  Pflanzen 
die  Schuld  an  dem  Einschleppen  der  Hydra  zuschreiben 
muss. 

Auffallend  war  nun,  dass  die  Hydra  nur  in  dieser 
dritten  Abteilung  sich  zeigte,  die  beiden  anderen  Ab- 
teilungen, die  doch  dieselben  Pflanzen  erhalten  hatten, 
aber  keine  Spur  zeigten.  Hierzu  wäre  zu  bemerken,  dass 
die  abschliessenden  Glasscheiben  zwischen  den  drei  Ab- 
teilungen so  knapp  schliessen,  dass  selbst  das  Wasser 
lange  Zeit  zum  Ausgleich  beim  Ein-  und  Abfüllen  braucht. 

Ich  versuchte  nun  Limnaea  stagn.  Da  mir  nur  Tiere 
mittlerer  Grösse  zur  Verfügung  standen,  war  kein  Erfolg 
zu  sehen.  Nun  wollte  ich  das  Mazatis’sche  Mittel  — 
Ammoniak  — anwenden.  Hierbei  ist  das  Entfernen  der 
Tiere  nötig.  Ich  sagte  mir  daher,  dass  es  beim  Heraus- 
fangen der  Fische  gar  nicht  zu  vermeiden  ist,  auch 
Polypen  mit  herauszufangen  und  dass  es  selbst  bei  grösster 
Sorgfalt  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  man  beim  Wieder- 
einbringen der  Tiere  Polypen  — wenn  auch  nur  Stückchen 
— wieder  mit  einbringt,  die  ganze  Mühe  also  umsonst 
wäre.  Dies  veranlasste  mich  zu  einem  Versuch  mit  dem 
vom  „Heros“  empfohlenen  Mittel,  nämlich  mit  dem 
Albertschen  Pflanzennährsalz.  Und  dieser  Versuch  gelang 
gut.  Eine  Lösung  von  3 g auf  zehn  Liter  Wasser  lang- 
sam an  verschiedenen  Stellen  des  Aquariums  eingeträufelt, 
hatte  zunächst  den  Erfolg,  dass  die  ganze  Gesellschaft 
der  Hydren  sich  zu  Klümpchen  zusammenzog,  nach  einer 
halben  Stunde  zum  Teil  wieder  aufstand,  bis  zum  nächsten 
Morgen  aber  gänzlich  verschwunden  war.  Die  sonstige 
Wirkung  des  Verfahrens  war:  Leichte  Trübung  des 
Wassers  und  für  ein  paar  Tage  scheinbar  Sauerstoffmangel, 
da  die  Fische  sich  stets  an  der  Oberfläche  hielten  (bei 
Danio  sonst  ungewöhnlich).  Es  scheint  also  das  Salz 
zunächst  ungünstig  auch  auf  die  Pflanzen  einzuwirken, 
bis  die  Reaktion  und  damit  erneutes,  kräftiges  Wasser 
der  Pflanzen  einsetzt.  Ein  einfaches,  gutes  und  sonst 
unschädliches  Mittel,  denn  die  Trübung  und  den  Sauer- 
stoffmangel kann  man  schon  am  nächsten  Tag  durch  teil- 
weise Erneuerung  des  Wassers  beseitigen. 

Fr.  Paukner,  Landshut  (Bayern). 

Die  Kultur  des  Quellmooses  Im  Aquarium.  Das 

Quellmoos  ( Fontinalis  antipyretica)  ist  eine  unserer 
schönsten  Wasserpflanzen  und  im  Aquarium  zu  jeder 
Jahreszeit  leicht  zu  bester  Entwicklung  zu  bringen.  Es 
ist  sehr  anspruchslos  in  bezug  auf  Licht  und  Wärme, 
aber  eine  Lebensbedingung  müssen  wir  ihm  erfüllen : 
frisches  Wasser.  Quellmoos  ist  ein  Altwasserfeind. 
Je  nacfi  Temperatur  und  sonstiger  Besetzung  des  Aqua- 
riums wechseln  wir  das  Wasser  ein- bis  zweimal  wöchentlich. 
Das  Wachstum  des  Quellmooses  ist  dann  ein  ausser- 
ordentlich starkes.  Ein  einziges  kleines  Bündel,  das  ich 
im  vorigen  Frühjahr  bei  einem  hiesigen  Händler  erwarb, 
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hat  im  Laufe  des  Sommers  ein  100  Literaquarium  der- 
artig durchwuchert,  dass  die  ganzen  grossen  Felsaufbauten 
vollständig  unter  einem  wallenden,  grünenden  Quellmoos- 
teppich verborgen  waren.  Die  Temperatur  stieg  in  diesem 
Aquarium  im  Sommer  fast  täglich  auf  25 — 30°.  Anschluss 
an  die  Wasserleitung  ermöglichte  regelmässigen  Wasser- 
wechsel. Quellmoos  verträgt  also  recht  gut  hohe  Wärme. 
Im  Altwasser  jedoch  stirbt  es  nach  und  nach  ab,  be- 
sonders wenn  das  Aquarium  stark  mit  Tieren  besetzt  ist. 
Man  muss  daher  annehmen,  dass  sich  im  Altwasser  Gift- 
stoffe vorfinden,  die  vom  Quellmoos  nicht  vertragen 
werden.  Dass  nicht  etwa  die  Anhäufung  von  Salzen, 
die  im  Altwasser  stattgefunden  hat,  dem  Quellmoos  den 


Tod  bringt,  etwa  durch  Plasmolyse,  geht  daraus  hervor, 
dass  es  in  einer  Seesalzlösung  von  1%  freudig  weiter- 
wächst, sobald  wir  nur  für  regelmässige  Erneuerung  der 
Salzlösung  Sorge  tragen. 

Jedenfalls  ist  das  Quellmoos  eine  unersetzliche 
Pflanze  für  Aquarien,  deren  Wasser  regelmässig  gewechselt 
werden  muss,  das  heisst  in  denen  man  Bewohner  der 
grossen  Seen  oder  Bäche  pflegen  will.  P.  Schmalz. 

Z u s a t z : In  einem  meiner  Molchgläser,  dessen  Wasser 
wöchentlich  zwei  bis  dreimal  ganz  oder  teilweise  ge- 
wechselt wird,  hat  sich  ein  kleines  Büschel  Quellmoos 
— ohne  Bodengrund  — in  einigen  Herbst-  und  Winter- 
monaten prächtig  gehalten  und  vermehrt.  Dr.  Wolt. 


Für  die  Schriftleitung  verantwortlich : Dr.  W.  Wolterstorff,  Magdeburg- Wilhelmstadt,  Herderstr.  38  II. 
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Unter  alleiniger  Verantwortung  der  Einsender 


Vereinsberichte  für  die  nächste  Nummer 
müssen  bis  Dienstag  abend  in  meinen  Händen 
sein!  Im  übrigen  sind  wir  genötigt,  fast  in  jeder  Nummer 
einen  oder  den  anderen  Bericht  aus  Raummangel  zurück- 
zustellen. Tagesordnungen,  welche  bis  Donnerstag 
abend  bei  dem  Verlage,  Immenhoferstrasse  40,  Stuttgart, 
eintreffen,  erscheinen  pünktlich  am  folgenden  Dienstag. 
Alle  Berichte,  welche  auch  der  „W.“  übersandt  werden, 
sind  mit  einem  Sternchen  (*)  zu  versehen,  worauf  wir 
die  verehrl.  Herren  Schriftführer  besonders  aufmerksam 
machen.  Dr.  Wolterstorff,  Magdeburg-W.,  Herderstr.  38  II. 


A.  Mitteilungen. 

Berlin.  „Verein  der  Aquarien-  u.  Terrarienfreunde“. 

Sitzung  vom  5.  März. 

Die  (Gratis)-Pflanzenverlosung  vollzog  sich  zur  all- 
gemeinen Zufriedenheit.  In  einem  unserer  Futtertümpel 
wird  im  Laufe  des  Sommers  das  übermässige  Auftreten 
von  Ceratophyllum  höchst  lästig  empfunden.  Viele  Vor- 
schläge wurden  gemacht,  die  das  Eingehen  dieser  stark 
wuchernden  Pflanze  herbeiführen  sollten,  und  wirklich, 
wenn  man  die  schädigende  Wirkung  mancher  Chemikalien 
auf  die  Pflanzen  im  Aquarium  in  Betracht  zieht,  so  sollte 
man  glauben,  dass  auch  die  Pflanzen  in  Teichen  unschwer 
zu  vernichten  seien.  In  der  Wirklichkeit  indes  sind  die 
Verhältnisse  ganz  andere,  ausserdem  darf  das  Wasser  für 
Tiere,  insbesondere  für  Daphnien,  nicht  vergiftet  werden. 
Der  günstigste  Vorschlag  war  der  des  Herrn  Philipp, 
welcher  empfiehlt,  das  Wasser  während  der  ersten  Ent- 
wicklungsperiode der  Pflanzen  mit  Kuhjauche  zu  ver- 
setzen. Man  erwartet,  dass  die  Pflanzen  in  dem  ver- 
dorbenen Wasser  eingehen  werden,  andererseits  werden 
sich  infolge  ausgiebiger  Infusorienerzeugung  auch  reich- 
liche Mengen  von  Daphnien  entwickeln.  Eine  Anfrage 
an  Herrn  Dr.  Buschkiel,  ob  ein  chemisches  Mittel  bekannt 
sei,  welches  das  Wachstum  von  Ceratophyllum  unter- 
binde, wurde  in  liebenswürdiger  Weise  beantwortet,  und 
wir  gestatten  uns,  das  allgemein  interessierende  Schreiben 
nachfolgend  zum  Abdruck  zu  bringen:  „Leider  ist  mir 
nur  ein  Mittel  bekannt,  den  Wuchs  von  Ceratophyllum 
zu  stärken,  das  ist  Kalk.  Ich  darf  wohl  aber  kaum 
annehmen,  dass  Ihr  Futtertlimpel  gekalkt  wird,  sondern 
der  Kalk  wird  natürlich  vorhanden  sein  und  sich  nicht 
entziehen  lassen.  Die  Reinigung  oder  Räumung  des 
Tümpels  muss  mechanisch  erfolgen.  Am  besten  schneidet 
man  im  Frühjahr  die  Pflanzen,  bevor  sie  stark  gewurzelt 
haben  mit  einer  Ziemssenschen  Krautsäge  aus  (Preis  der 
Säge  10—20  Mk.  je  nach  Grösse)  oder  man  legt  den 
Weiher,  wo  dies  möglich  ist,  trocken,  wartet,  bis  der 
Boden  leicht  angefroren  ist  und  räumt  dann  die 
oberste  Schlammschicht  aus.  Dies  Verfahren  ist  aber 
wegen  der  nötigen  Arbeitskräfte  teuer.  Ich  bemerke 


bei  dieser  Gelegenheit,  dass  Teiche,  die  trocken  gelegt 
werden  können  und  im  Winter  durchfrieren,  im  Sommer 
viel  mehr  Daphnien  usw.  bringen,  als  die  stets  unter 
Wasser  stehenden.  Für  den  Wintergebrauch  wählt  man 
tiefere  Teiche,  die  im  Spätsommer  und  Vorherbst  kurze 
Zeit  trocken  gelegt  werden.  Damit  man  jederzeit  Futter- 
tiere hat,  tut  man  gut,  allerhand  Arten  von  Daphnien 
usw.  aus  verschiedenen  Teichen  einzusetzen,  damit,  wenn 
ein  Stamm  oder  eine  ganze  Art  im  Teich  „Dauereier“ 
legt  und  darnach  abstirbt,  andere  vorhanden  sind,  die 
als  Futter  dienen  können.“  Zu  dem  Thema  „Futtertiere“ 
berichtet  Herr  Mattha,  dass  er  verschiedentlich  weisse 
Mückenlarven  und  Daphnien  erhalten  hat,  die  stark 
mit  Mixosporidien  infiziert  waren  (leicht  eikenntlich  an 
dem  kalkig-weissen  Aussehen  derselben)  und  warnt, 
solche  Tiere  zu  verfüttern.  Die  Fische  erkranken  nicht 
nur  davon,  sondern  gehen  auch  schliesslich  ein.  Diese 
Befürchtung  wurde  vielerseits  als  überängstlich  dargestellt. 
Mehrere  Herren  haben  mit  Mixosporidien  behafteteDaphnien 
ohne  Schaden  für  die  verschiedenen  Fische  gefüttert  und 
schliesslich  liegt  hier  ein  ähnliches  Verhältnis  vor  wie 
bei  Cyclops,  dass  nämlich  verschiedene  Arten  existieren, 
von  denen  die  eine  mehr,  die  andere  wenig  oder 
garnicht  für  Fische  schädlich  ist.  Ausserdem  ist  beob- 
achtet worden,  dass  manche  Posten  der  weissen  Mücken- 
larven nicht  gefressen  werden,  und  einige  Fische,  die 
doch  frassen,  gingen  in  der  Folge  ein.  Oberflächlich 
konnte  man  an  den  Larven  nichts  Auffälliges  feststellen 
und  man  weiss  nicht,  ob  der  Tümpel  oder  die  Aufbe- 
wahrung schuld  sei.  Es  wird  aber  angenommen,  dass 
eventuell  abgestorbene  Larven  in  Betracht  kommen  können, 
die  infolge  Zersetzung  Giftstoffe  entwickelten.  Ggsch. 

* Berlin-Schöneberg.  „Argus.“ 

Sitzung  vom  20.  Februar. 

Unter  den  üblichen  Eingängen  befindet  sich  ein  Preis- 
verzeichnis der  Firma  Henkel,  Darmstadt,  über  Wasser- 
pflanzen. Erfreulicherweise  sind  die  Preise  gegen  die 
im  Vorjahre  teilweise  erheblich  ermässigt  worden.  Wir 
werden  daher  in  nächster  Zeit  eine  gemeinsame  Bestellung 
aufgeben.  Von  Herrn  Finck  wird  nochmals  die  Tümpel- 
frage angeschnitten.  Nach  dem  Vorbild  eines  anderen 
hiesigen  Vereins,  der  in  einerTageszeitung  zwecks  Pachtung 
eines  Tümpels  inseriert  und  daraufhin  mehrere  Angebote 
erhalten  hatte,  wird  beschlossen,  uns  ebenfalls  auf  diesem 
Wege  um  eine  Futterquelle  zu  bemühen.  — Eine  Umfrage 
nach  den  Erfahrungen,  die  die  Mitglieder  bei  dem  Ver- 
füttern der  Wiengreenschen  Futterproben  gemacht  haben, 
ergibt,  dass  die  Mitglieder  fast  ausnahmslos  mit  dem 
Erfolge  unzufrieden  sind  und  das  vom  Verein  bisher  be- 
zogene Krahsche  Trockenfutter  vorziehen.  Als  grosser 
Uebelstand  bei  dem  Wiengreenschen  Futter  wird  hervor- 
gehoben, dass  dieses  fast  unmittelbar  nach  dem  Hinein- 
werfen in  die  Aquarien  auf  den  Boden  sinkt,  dort  von 
den  Fischen  nicht  beachtet  wird  und  verdirbt.  — Ein 
Mitglied  gibt  bekannt,  dass  er  auf  die  Erdoberfläche 
in  seiner  Enchyträen-Zuchtkiste  eine  Kachel  legt,  unter 
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welcher  sicli  die  Würmer  mit  Vorliebe  festsetzen  und  so 
leicht  herauszubekommen  sind.  Ein  in  die  Kiste  gelegter 
Knochen  von  gekochtem  Fleisch  soll  denselben  Erfolg 
haben.  — Herr  Lampe  hat  unter  seiner  Nachzucht  von 
Poecilia  sphenops  ein  Männchen  und  zwei  Weibchen, 
die  keine  Querstreifen  aufweisen,  dafür  aber  am  ganzen 
Körper  mit  dunklen  Punkten  versehen  sind.  — Herr  Otto 
berichtet  über  einen  merkwürdigen  Vorfall:  Durch  ein 
Versehen  war  in  einem  Behälter  mit  Xiphophorus  die 
Temperatur  bis  auf  47  0 C gestiegen.  Die  Folge  war, 
dass  zirka  470  grosse  Tiere  eingingen,  während  30  Stück 
Jungfische  trotz  der  enormen  Wärme  munter  im  Becken 
herumschwammen.  Zu  bemerken  ist  noch,  dass  die  toten 
Tiere  fast  sämtlich  aufgeplatzt  waren.  — Als  Dichtungs- 
mittel für  Aquarien  wird  ausser  Isolitt  eine  beim  Drogisten 
unter  der  Bezeichnung  „Wasserglas“  erhältliche  Masse 
empfohlen.  — Herr  Adam  und  Grosinski  versprechen,  in 
der  nächsten  Sitzung  eine  Portion  Quellmoos  zwecks 
Verteilung  an  die  Mitglieder  mitzubringen.  A.  Klose. 

Dresden.  „Wasserrose". 

Versammlung  am  1.  März. 

Nach  Verlesen  der  letzten  Niederschrift  gibt  der  Vor- 
sitzende den  Eingang  einer  Zuschrift  einer  hiesigen  Tages- 
zeitung bekannt,  mit  welcher  zur  Insertion  der  Versamm- 
lungseinladungen ersucht  wird.  Nach  eingehender  Be- 
sprechung dieser  Angelegenheit  wurde  beschlossen,  in 
Anbetracht  der  verhältnismässig  hohen  Kosten  vorläufig 
davon  abzusehen  und  die  bisherige  schriftliche  Einladungs- 
weise beizubehalten.  Im  ferneren  referiert  Herr  Hartlich 
über  die  Vorlesungen  über  Fisch  biologie,  welche 
in  der  Tierärztlichen  Hochschule  während  des  Winter- 
semesters von  Herrn  Professor  Dr.  Wandolleck  in  höchst 
exakter  Weise  gehalten  und  jetzt  geschlossen  worden 
sind,  indem  Referent  gleichzeitig  bekannt  gibt,  dass  diese 
Vorlesungen  seitens  des  Herrn  Professor  Dr.  Wandolleck 
in  einem  Sommersemester  Fortsetzung  finden  sollen.  Eine 
lange,  aber  hochinteressante  Debatte  entspann  sich  über 
die  Frage  der  Aquarienbodenheizung  und  zwar 
a)  bei  t r o c k e n e r Sandunterlage  und  b)  bei  Stand  der 
Aquarien  im  Wasser  respektive  in  nassem  Sand.  Im 
allgemeinen  war  man  nach  einer  sehr  ausgiebigen  Aus- 
sprache und  zwar  auf  Grund  der  bekannten  wissenschaft- 
lichen Feststellungen  als  auch  der  selbstgemachten  Er- 
fahrungen der  Ansicht,  dass  der  letzteren  Methode 
entschieden  der  Vorzug  zu  geben  sei , respektive  bei 
diesen  ein  grösserer  Heizeffekt  erzielt  wird.  Hierauf 
wurden  von  einigen  Mitgliedern  die  Resultate  über  die 
Versuche  mit  dem  Wiengreenschen  Futter,  von 
dem  in  einer  der  letzten  Versammlungen  Proben  verteilt 
worden  waren,  bekannt  gegeben,  welche  indes  ein  end- 
gültiges Urteil  noch  nicht  zuliessen  und  soll  dasselbe 
einer  der  nächsten  Versammlungen  Vorbehalten  bleiben. 
Herr  Stein  stellte  die  aus  zirka  30  Stück  bestehende 
Nachzucht  vom  Vereinspaare  rote  Panchax  zur  Verfügung, 
indem  er  auf  die  ihm  zustehende  Hälfte  Verzicht  leistet 
und  Herr  Schubert  stiftete  eine  Anzahl  Pflanzen.  Beiden 
Spendern  besten  Dank.  Fische  und  Pflanzen  gelangten 
unter  die  anwesenden  Interessenten  gegen  eine  freiwillige 
Spende  in  die  Sammelbüchse  zur  Verteilung.  Gruss- 
karten  waren  eingegangen  von  unseren  Mitgliedern,  Herren 
stud.  Lorenz  in  Leipzig  und  Meiselbach  in  Wien. 

Richard  Teichmann,  Schriftführer. 

* Hamburg.  „Rossmässler“. 

Versammlung  vom  19.  Februar. 

Besuch  42  Personen  und  zwei  Gäste.  Die  Eingänge 
werden  bekannt  gegeben  und  die  Austrittsanmeldung  des 
Herrn  Franz  Stech  zur  Kenntnis  gebracht.  Der  Vorsitzende 
teilt  mit,  dass  unser  Mitglied,  Herr  Striecker,  zum 
I.  Vorsitzenden  der  „U.  V.“  gewählt  ist  und 
dass  seitens  unseres  Vereins  die  stattliche  Anzahl  von 
1175  Karten  für  das  diesjährige  Stiftungsfest  der  „U.  V.“ 


in  Umlauf  gebracht  sind.  Für  das  auch  in  diesem  Jahre 
zu  veranstaltende  Sommervergnügen  werden  Mk.  50. — • 
bewilligt  und  die  Anteilscheine  Nr.  2,  7,  12,  28,  31  und  38 
für  den  Lichtbilderapparat  ausgelost.  Der  Obmann  der 
photographischen  Abteilung,  Herr  Kreissler, 
bittet  in  längeren  Ausführungen  um  mehr  Interesse 
und  besserenBesuch  derVereinsabende  dieser 
Abteilung,  und  berichtet  weiter  über  seine  Scheiben- 
barsche,  bei  denen  Männchen  und  Weibchen  schon 
während  des  Grubenbauens  zusammen  in  der  Grube 
sich  aufhalten,  während  man  sonst  allgemein  beobachtet, 
dass  das  Weibchen  sich  während  dieser  Arbeit  des  Männ- 
chens scheu  zeigt  und  sich  versteckt  hält.  Die  sehr 
nahe  liegende  Annahme,  dass  es  sich  um  zwei  Männchen 
handelt,  trifft  nicht  zu.  Herrn  Grimm  wird  auf  eine  An- 
frage nach  dem  Kennzeichen  der  Geschlechter  beim 
Goldfisch,  dessen  Zuchtfähigkeit  im  Aquarium  usw.  er- 
schöpfende Auskunft  erteilt.  Herrn  Schetler  wird  die 
Antwort,  dass  Hemichromis  bimaculatus  bereits  bei  etwa 
5 cm  Grösse  und  einem  Alter  von  zirka  '/*  Jahr  laich- 
reif sei.  Herr  Siggelkow  berichtet  uns,  dass  ihm  ein 
Fall  bekannt  sei,  wo  ein  Xiphophorus  Helleri  (jetzt  Xipho- 
phorus strigatus  Regan)  -Weibchen  ein  Schwert  trage 
und  Junge  zur  Welt  bringt,  also  kein  Zwitter  ist. 
Verschiedene  Mitglieder  ergänzen  diese  Mitteiluung  dahin, 
dass  das  Schwert  des  Männchens,  wenn  be- 
schädigt oder  abgebissen,  nach  geraumer  Zeit 
wieder  aus  wächst,  zeitweilig  allerdings  in  einem 
Winkel  nach  unten.  — Dem  Bericht  der  „Azolla“,  Leipzig, 
in  „W.“  Nr.  6,  betreffend  Fundulus  bivittatus,  können 
wir  uns  nicht  anschliessen,  uns  auf  frühere  Ausführungen 
an  dieser  Stelle  und  die  Aufsätze  unseres  Herrn  Wilkens 
beziehend.  — Unter  Hinweis  auf  die  Veröffent- 
lichung in  „Bl.“  wird  es  mit  Freuden  begrüsst, 
dass  neuerdings  den  interessierten  Kreisen  Ge- 
legenheitgegeben wird,  Fischbestimmungen 
zukulanten  Bedingungenvon  Fachleutenvor- 
nehme  n zulasse  n.  *)  — Eine  Verlosung  von  Rasbot  a 
elegans,  Haplochilus  lineatus  (bisher  rubrostigma ),  Tri- 
chogaster  lalius , Platypoecilus  var.  rubra,  Panchax  usw. 
beschliesst  die  Versammlung.  Conn,  Schriftführer. 
Hamburg-Eilbeck.  „Trianea.“ 

Protokoll  der  Versammlung  vom  14.  Februar. 

Nach  Bekanntgabe  der  Eingänge  wurde  Herrn  Hübner 
das  Wort  zu  seinem  Vortrage:  „Einrichtung  und  Besetzung 
eines  Aquariums“  erteilt.  Der  Redner  bespricht  in  kurzen 
sachlichen  Worten  sein  Vortragsthema,  wobei  er  auch 
die  verschiedenen  Heizsysteme  erwähnte.  Unter  Punkt 
„Liebhaberei“  kam  man  auch  auf  die  Fütterung  mit  Cyclops 
zu  sprechen.  Es  wurde  erwähnt,  besonders  beim  Zucht- 
becken sehr  vorsichtig  zu  sein  und  nur  wenig  davon  zu 
geben,  da.  solche  eventuell  der  Jungbrut  sehr  gefährlich 
werden  können.  Sodann  kam  man  auf  „Gambusia  affinis“ 
und  „ Holbrooki “ zu  sprechen.  Es  wurde  die  Ansicht 
vertreten,  dass  die  in  der  Liebhaberei  unter  „ affinis “ und 
„ Holbrooki “ als  zwei  verschiedene  Arten  gehaltenen  Fische 
doch  wohl  nur  als  eine  Art  zu  gelten  hätten  und  drüben 
in  der  Heimat  (Florida)  auch  wohl  ein  und  dieselben 
Gewässer  bewohnen.*  2)  Diese  Vermutung  stützt  sich  darauf, 
dass  Mitglieder,  welche  im  vorigen  Jahre  aus  einem  Import, 
welcher  aus  einer  Anzahl  Weibchen  und  nur  schwarz  ge- 
scheckten Männchen  bestand,  einige  Exemplare  erwarben, 
deren  erste  Nachzuchten  zum  Teil  gescheckte  und  auch 
gänzlich  ungescheckte  Männchen  brachten.  Dies  wäre 
wohl  darauf  zurückzuführen  sein,  dass  die  hier  importierten 
Weibchen  wohl  schon  drüben  befruchtet  waren.  Die 
Weibchen,  die  dann  hier  nur  mit  einem  gänzlich  schwarzen 
Männchen  zusammen  gehalten  wurden,  brachten  dann 

')  Das  klingt  anders  wie  der  Bericht  des  Braunschweiger 
„Neptun“  in  „W.“  Seite  145!  — Auf  Dank  erheben  die  Herren 
Boulenger  und  Regan  ja  keinen  Anspruch!  D.  Red. 

2)  Das  trifft  zu!  D.  Red. 
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später  Junge  zur  Welt,  die  schon  gleich  bei  der  Geburt 
schwarze  Flecke  hatten.  Daraus  ergibt  sich,  dass  je  nach- 
dem von  welch  einem  Männchen,  ob  „affinis“  oder  „ Hol - 
brooki“  die  Befruchtung  erfolgt  ist,  die  Nachzuchten  dem- 
entsprechend ausfallen.  Unser  Gast,  Herr  Lieckfeldt, 
welcher  später  noch  als  Mitglied  im  Verein  aufgenommen 
wurde,  kam  sodann  noch  auf  die  Verkittung  der  Aquarien 
zurück.  Er  betonte,  dass  der  Kitt  auch  später  nie  hart 
werden  dürfe,  weshalb  er  stets  dem  Kitt  einen  kleinen 
Zusatz  von  Tran  gebe.  Auf  diese  Weise  hätte  er  nie 
über  Leckagen  auch  beim  Transport  auf  grössere  Ent- 
fernungen zu  klagen  gehabt.  Eine  gemeinsame  Pflanzen- 
bestellung wurde  bis  zum  nächsten  Monat  zurückgestellt. 
Es  wurde  beschlossen,  der  U.  V.  beizutreten. 

*Jena.  „Wasserrose“. 

Sitzung  vom  18.  Februar. 

Anwesend  waren  15  Mitglieder  und  ein  Gast.  Nach 
Erledigung  der  Eingänge  nahm  der  Vorsitzende,  Herr 
Fiedler,  das  Wort  zu  seinem  Vortrage:  „Lebendes 
Fischfutter,  Fang,  Transport  und  Aufbe- 
wahrung“. Aus  diesem  Vortrag  ist  folgendes  Wissens- 
werte zu  erwähnen : Unser  bestes  lebendes  Fischfutter 
sind  in  den  Sommermonaten  unstreitig  die  Daphnien  und 
Cyclops,  bei  letzteren  ist  jedoch  etwas  Vorsicht  geboten, 
da  die  grösseren  Gattungen  derselben  kleineren  Fischen 
gefährlich  werden  können.  Man  sollte  von  diesem  Ideal- 
futter, welches  an  den  geeigneten  Stellen  stets  massen- 
weise aufzutreten  pflegt,  nie  mehr  mit  nach  Hause  nehmen, 
als  man  gedenkt  in  kurzer  Zeit  zu  verbrauchen ; bei 
grösseren  Quantums  bringt  man  stets  50°/°  des  Futters 
tot  mit  nach  Hause,  besonders  wenn  man  dieses  in  der 
Fischkanne  oder  sonstigen,  manchmal  recht  primitiven 
Behältern  transportiert.  Besser  schon  ist  der  Trocken- 
transport. Der  Vortragende  zeigte  ein  von  ihm  ange- 
fertigtes Kästchen,  20x10x12  cm  gross  (die  Grösse 
spielt  jedoch  hier  keine  Rolle),  an  beiden  Seiten  mit 
Luftöffnungen  und  oben  mit  einem  Deckel  mit  Scharnieren, 
Haken  und  einem  Griff  zum  Tragen  versehen.  In  dieses 
Kästchen  hat  er  mehrere  Rahmen,  mit  Stoffgaze  ver- 
sehen, eingesetzt.  Auf  diese  aufeinandergesetzten  Rahmen 
werden  die  Daphnien  geschichtet  und  kann  man  auf 
diese  Weise  ein  grösseres  Quantum  von  diesem  Futter 
ohne  jeden  Verlust  mit  nach  Hause  bringen.  Beim  Trans- 
port in  Wasserbehältern  ist  wegen  der  eventuell  mitge- 
brachten Fischfeinde  (Hydra,  diverse  Wasserwanzen,  Gelb- 
randkäfer, Egel  usw.),  grosse  Vorsicht  geboten.  Die 
Reinigung  der  Futtertiere  bewerkstelligt  er  auf  folgende 
Weise : der  ganze  Inhalt  des  Transportgefässes  wird  in 
ein  grösseres  Gefäss  (Eimer,  Wanne  usw.)  geschüttet, 
Wasser  nachgegossen  und  eine  Zeitlang  ruhig  stehen  ge- 
lassen. Die  beschädigten  Daphnien  schwimmen  dann 
auf  der  Oberfläche  des  Wassers  und  können  abgeschüttet 
oder  abgeschöpft  sogleich  verfüttert  werden.  Bereits 
tote  Futtertiere,  Wasserkäfer  und  sonstiges  Getier  und 
Unrat  setzt  sich  auf  dem  Boden  und  die  Hydra  an  den 
Seitenwänden  fest.  Das  Wasser  wird  nun  vorsichtig  mit 
den  lebenden  Daphnien  abgeschüttet  und  alles  lebende 
Futter  ist  somit  von  dem  toten  und  den  obenerwähnten 
Fischfeinden  gesondert  und  gereinigt,  das  heisst  der 
Bodensatz  muss  einfach  weggeschüttet  werden.  Gefüttert 
werden  die  Daphnien  und  Cyclops  mit  trübgewordenem 
Wasser,  verdünntem  Kuhdünger  tropfenweise  mittelst 
Tropfvorrichtung;  auch  animalisches  Futter  nehmen  die- 
selben sehr  gern  an  und  kann  man  so  diese  Futtertiere 
sehr  lange  halten.  In  den  Wintcrmonaten,  wo  die  Daphnien 
an  verschiedenen  Orten  fast  gänzlich  zu  verschwinden 
pflegen,  leisten  uns  Tubifex  und  die  roten  Mückenlarven 
sehr  gute  Dienste.  Erstcre  sind  meistens  in  fliessenden, 
letztere  in  diesen  und  auch  in  stehenden  Gewässern  zu 
finden,  vorzüglich  in  recht  mit  Laub  und  anderen  Stoffen 
verschlammten  Tümpeln  und  Gräben.  Der  Fang  der 


beiden  letzteren  Futterarten  ist  ja  schon  oft  in  den  Fach- 
blättern bekannt  gegeben  worden.  Auch  Enchyträen 
und  Laubregenwürmer  werden  von  unseren  Fischen  gern 
genommen.  Erstere  züchtet  man,  wenn  man  gute  fette 
Komposterde  in  sogenannte  Blumentöpfe  füllt,  auf  diese 
von  Zeit  zu  Zeit  etwas  Milch  schüttet  und  in  Milch  ein- 
geweichte Semmelstückchen  legt,  und  mit  einem  stets 
feuchten  Lappen  oder  einer  Glasscheibe  zudeckt.  Laub- 
regenwürmer, die  besonders  zur  Fütterung  von  grösseren 
Fischen  dienen,  findet  man  in  Gärtnereien  beim  Wenden 
des  Komposthaufens  massenweise.  Die  Fische  nehmen, 
wie  der  Vortragende  besonders  betonte,  die  Laubregen- 
würmer am  liebsten,  wenn  diesen  süsses  Futter  verab- 
reicht worden  war,  zum  Beispiel  Mohrrüben,  Semmel- 
stücke mit  Marmelade  bestrichen  usw.  Bei  Trockenfütterung 
empfiehlt  es  sich,  grösstmöglichste  Sparsamkeit  walten 
zu  lassen,  da  ein  Zuviel  stets  Darmkrankheiten  und  nicht 
selten  den  Tod  der  Fische  herbeiführt;  nebenbei  erfolgt 
fast  in  jedem  Falle  Trübung  des  Wassers.  — Der  Dank 
der  Zuhörer  war  dem  Vortragenden  für  seine  Ausführungen 
sicher.  — Im  Laufe  des  Abends  wurden  dann  noch  ver- 
schiedene Bestellungen  auf  Fische  und  sonstige  Hilfs- 
mittel aufgegeben.  Die  Aquarienbestellung  sowie  die 
Schrankangelegenheit  wurde  auf  die  nächste  Sitzung 
zurückgestellt.  Aufgenommen  wurden  wieder  zwei  neue 
Mitglieder.  Auf  das  Reuterwerk  haben  zwei  weitere  Mit- 
glieder Bestellung  aufgegeben. 

* Lübeck.  „Verein  für  Aquarien-  und  Terrarienkunde“. 

Versammlung  am  28.  Februar. 

Herr  Schermer  hielt  seinen  Vortrag  über  „Das 
Leben  im  Wassertropfen“.  Der  Vortragende  ging 
zunächst  auf  die  in  unseren  Aquarien  lebenden  Bakterien 
ein.  Drei  Gruppen  lassen  sich  hier  unterscheiden,  ab- 
gesehen von  denjenigen,  die  Krankheiten  der  Fische 
verursachen.  In  letzter  Zeit  ist  in  den  Berichten  viel 
von  Braunalgen  die  Rede  gewesen,  die  namentlich  an 
den  Scheiben  sitzen.  Braunalgen  leben  nur  im 
Meere  und  kommen  im  Süsswasser  nicht  vor. 
EshandeltsichhierstetsumEisenbakterien, 
welche  Eisen  ausscheiden  und  in  freier  Natur  auf  Wiesen 
das  Rasenerz  hervorbringen.  Namentlich  die  Gattung 
Leptothrix  findet  sich  in  unseren  Behältern.  Daneben 
treten  Schwefelbakterien  auf.  Der  Boden  bedeckt 
sich  dann  mit  Schwefeleisen  von  schwärzlicher  Farbe, 
dem  Endprodukte  der  Eiweisszersetzung.  Der  Schwefel- 
wasserstoff ist  nicht  eine  Ausscheidung  der  Bakterien, 
sondern  dient  zur  Nahrung,  denn  die  Bakterien  entziehen 
ihm  den  Schwefel.  Die  Art  Lemprocystis  roseo-persicina 
Schroet.  bildet  in  Sümpfen  und  Abzugsgräben  mit  Algen, 
Oscillatorien  gemeinsam  die  rote  Wasserblüte.  Die 
dritte  Gruppe  sind  endlich  jene  Bakterien,  welche  die 
„Kahmhaut“  bilden,  die  auch  Fettschicht  genannt 
wird.  Vor  allem  ist  es  der  Heubazillus  Bac.  subtilis, 
der  diese  dem  Aquarianer  mit  Recht  so  verhasste  Ober- 
haut hervorbringt.  Ueberall,  wo  abgestorbene  Algen  und 
Pflanzenteile  unter  Wasser  stehen,  finden  diese  Bakterien 
ihre  Lebensbedingungen.  Die  beiden  ersten  Gruppen 
verlangen  allerdings  auch  Schutz  gegen  zu  grelle  Be- 
lichtung, treten  daher  mehr  im  Winter  auf  und  sind 
leicht  fernzuhalten.  Viel  Licht  und  peinliche  Sauberkeit 
vermögen  viel  zu  leisten,  ebenso  gute  Durchlüftung.  Die 
Kahmhaut  entferne  man  durch  Abheben  und  sorge  für 
teilweise  Erneuerung  des  Wassers  und  Durchlüftung. 
Der  Kampf  gegen  den  Heubazillus  ist  schwierig,  selbst 
einsttindiges  Kochen  vermag  ihn  nicht  zu  töten.  — Darauf 
besprach  der  Redner  die  Protozoen.  Schon  bei  den 
Wechseltierchen,  den  Amöben,  deren  Körper  nur  aus 
einem  Klümpchen  Protoplasma  besteht,  deren  Körperform 
sich  fortwährend  verändert,  lässt  sich  erkennen,  dass 
diese  Wesen  bereits  Reize  empfinden.  Bei  den  Flag e.l- 
laten,  so  bei  Euglena  viridis,  finden  wir  sogar  schon 
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einen  Augenpunkt.  Bei  dieser  Gruppe  bemerken  wir 
auch  schon  die  Bildung  von  Kolonien  (Dinobryon).  Im 
weiteren  Verlauf  des  Vortrags  wurden  die  niederen 
Algen  behandelt,  ihre  Fortpflanzuug  durch  Teilung  und 
Konjugation.  Auch  hier  bestehen  die  einfachsten  Formen 
nur  aus  einer  Zelle.  Bei  den  Grünalgen,  zum  Beispiel 
bei  Volvox,  bildet  sich  aber  schon  ein  Wesen,  dass  aus 
20000  Zellen  zusammengesetzt  ist.  Es  beginnt  dann  die 
Arbeitsteilung;  ein  Geschlechts-  und  ein  Sinnespol  lassen 
sich  unterscheiden.  — Bei  den  Wi  m p er  i n f u s o r i e n 
kommt  es  schon  zur  Bildung  von  Organellen.  Bei  den 
Pantoffeltierchen  sind  Wimpern  zur  Fortbewegung  vor- 
handen, bei  den  Glockentierchen  übernehmen  sie  auch 
die  Aufgabe,  Nahrung  herbeizustrndeln.  Zum  Schlüsse 
wurde  der  Rädertiere  und  der  niederen  Krebschen  ge- 
dacht. Sie  werden  in  einem  späteren  Vortrage  ausführ- 
licher behandelt  werden.  — Im  Anschluss  an  diesen  in 
die  Kleinlebewelt  einführenden  Vortrag  konnten  eine 
Reihe  der  behandelten  Wesen  lebend  und  als  Dauer- 
präparate im  Mikroskop  gezeigt  werden. 

Die  Gestellaquarien  der  Firma  Scholz  fanden  all- 
gemeinen Beifall.  Die  Bestellung  muss  aber  leider  bis 
zur  nächsten  Sitzung  zurückgestellt  werden.  Der  Frosch 
brachte  Mk.  1.08,  die  optische  Kasse  Mk.  1.19.  — Die 
nächsten  Vorträge  werden  die  Amphibien  und  Reptilien 
der  Heimat  behandeln.  Der  Vorstand. 

Schwäb.  Gmünd.  „Ellritze.“ 

Aus  unseren  Versammlungen. 

Infolge  Amtsmüdigkeit  des  seitherigen  ersten  Vor- 
sitzenden, wurde  Herr  Karl  Scheuerle,  Kaufmann,  an 
dessen  Stelle  gewählt. 

Ein  Mitglied  berichtet  über  den  Geibrandkäfer, 
sowie  seine  Larve,  welche  beide  in  einem  kleinen 
Aquarium  gehalten  wurden.  Schon  am  vierten  Tage 
hatte  der  Gelbrand  die  Larve  gefressen.  Nach  einigen 
Tagen  kam  wieder  eine  Larve  in  den  Behälter,  welche 
etwas  grösser  war  und  sich  nicht  ohne  weiteres  auffressen 
liess.  Gefüttert  wurde  mit  Kaulquappen.  Sobald  die 
Larve  die  Beute  sieht,  öffnet  sie  ihre  Fresswerkzeuge 
und  beschleicht  ihr  Opfer,  ähnlich  wie  wir  es  schon  bei 
den  Libellenlarven  gesehen  haben.  Anders  der  Gelbrand, 
dieserTolpatsch,  möchte  man  sagen,  schwimmt  wie  besessen 
im  Aquarium  herum,  sobald  er  eine  Kaulquappe  spürt, 
aber  es  dauert  oft  recht  lange,  bis  er  sein  Opfer  zwischen 
den  Vorderbeinen  hält.  Kommt  er  dann  zufällig  bei 
seiner  Wanderung  auf  die  Larve,  welche  gerade  Mahlzeit 
hält,  so  lässt  er  sich  nicht  lange  einladen,  sondern  greift 
herzhaft  zu,  ganz  unbekümmert  um  die  Bisse  der  Larve, 
welche  dann  nach  einiger  Zeit,  das  Nutzlose  ihrer  Be- 
mühungen einsehend,  auf  neue  Beute  auszieht.  Ein 
Girardinus-Weibchen  war  acht  Tage  in  dem  Behälter  bis 
es  der  Larve  zum  Opfer  fiel.  Jedenfalls  ist  die  Larve 
entschieden  gefährlicher  als  der  Käfer,  die  Mordlust  dürfte 
jedoch  bei  beiden  gleich  sein. 

Ein  weiterer  Bericht  behandelt  die  Fi  s c h e g el.  In 
einem  mit  Girardinus  Guppyi  besetzten  Aquarium  waren 
Fischegel  eingeschleppt  worden  und  hatten  sich  dieselben 
im  Aquarium  bis  zu  25  Stück  vermehrt.  Im  Aquarium 
befindet  sich  eine  von  Pflanzen  freie  Ecke,  welche  zu- 
gleich Futterplatz  ist,  hier  halten  sich  die  Fische  mit  Vor- 
liebe auf  und  in  dieser  Ecke  haben  sich  auch  die  Fisch- 
egel an  den  Scheiben  sowie  den  nächstliegenden  Pflanzen 
angesiedelt.  Dadurch  war  es  nun  möglich,  dieselben  mit 
der  Pinzette  abzulesen  ohne  besondere  zeitraubende  und 
umständliche  Mittel  anzuwenden.  Zu  bemerken  wäre 
noch,  dass  in  der  Hauptsache  grössere  Weibchen  von 
den  Egeln  angefallen  wurden.  Ein  Eingehen  von  Fischen 
wurde  nicht  beobachtet. 

In  einem  Vortrag,  „Die  Einrichtung  eines  Aqua- 
riums“, wurde  die  Frage  aufgeworfen,  ob  es  zweckmässig 
sei,  dem  Aquarienwasser  direkt  Sauerstoff  zuzuführen. 


In  der  Diskussion  wurde  dies  von  Herrn  Prof.  Pf.  ver- 
neint, da  der  Sauerstoff  im  Wasser  sehr  schwer  löslich 
sei.  Als  Beispiel  führte  genannter  Herr  folgendes  an. 
Der  Sauerstoffgehalt  der  Luft  beträgt  21%,  der  Kohlen- 
säuregehalt dagegen  nur  0,03  °/°  und  doch  löst  sich  ver- 
hältnismässig bedeutend  mehr  Kohlensäure  im  Wasser 
als  Sauerstoff,  mithin  hat  das  Zuführen  von  Sauerstoff  gar 
keinen  Wert.  Herr  K-  berichtet  noch,  dass  seine  Wasser- 
spinne, welche  er  zwei  Jahre  in  einem  angepflanzten 
Einmachglas  gehalten  hat,  das  Zeitliche  gesegnet  hat. 

Unsern  Mitgliedern  zur  Kenntnis,  dass  am  5.  April 
im  Naturkunde- Verein  ein  Vortrag  von  Herrn  Prof. 
Klunzinger  stattfindet,  zu  welchem  wir  freundl.  Ein- 
ladung erhalten  haben.  Nächste  Versammlung  am  12.  April 
mit  Vorführungen  am  Mikroskop  unter  Leitung 
von  Herrn  Prof.  Pf  eff  er.  J.  R. 

Wien.  Hietzinger  Aquar.-  u.  Terr.-Verein  „Stichling“. 

Vereinsabend  vom  6.  Februar  1913. 

Im  Einlauf  befindet  sich  eine  Einladung  der  „Zoolo- 
gischen Gesellschaft“  zum  Besuche  eines  Vereinsabends. 

— Obmann  Beran  berichtet  über  die  Vereinstätigkeit  im 
abgelaufenen  Monat  und  betont,  dass  wir  mit  den  Leistungen 
des  Vereins  vollauf  zufrieden  sein  können,  bittet  die  Herren, 
nach  wie  vor  ihre  Kräfte  der  Hebung  des  Vereines  zu 
widmen  und  in  der  Werbung  neuer  Mitglieder  nicht  zu 
erlahmen.  Mit  Freude  konstatiert  er,  dass  unser  Verein 
in  der  kurzen  Zeit  seines  Bestehens  bereits  die  Zahl  von 
27  Mitgliedern  erreicht  hat.  — Kassier  Lhotak  legt  den 
Kassabericht  vor,  der  mit  Befriedigung  von  den  Mitgliedern 
entgegengenommen  wird,  da  er  ein  Plus  aufzuweisen  hat. 

— Hierauf  ergreift  Herr  Beran  das  Wort  zu  seinem  Vor- 
trage: „Einrichtung  von  Aquarien“.  Er  gab  einen  kurzen 
Ueberblick  über  die  Geschichte  der  Entwicklung  der 
Aquarienkunde.  Er  bedauerte  es,  dass  die  Aquarienkunde, 
die  doch  als  ein  Zweig  der  Naturwissenschaft  betrachtet 
werden  muss,  von  seiten  der  Gelehrtenwelt  so  stiefmütter- 
lich behandelt  worden  ist.  Die  Laienwelt,  die  sich  damit 
schon  lange  befasste,  konnte  natürlich  in  diesem  Zweig 
nur  langsam  vorwärts  kommen,  da  es  ihr  im  Anfang  an 
den  notwendigen  Kenntnissen  mangelte.  Erst  als  sich 
die  Liebhaber  zu  Vereinen  zusammenschlossen  und  durch 
diese  aufmerksam  gemacht,  sich  auch  die  Gelehrten  immer 
mehr  angezogen  fühlten,  hatte  die  Aquarienkunde  einen 
Aufschwung  zu  verzeichnen  und  konnte  sich,  eben  als 
ein  Zweig  der  Naturwissenschaft,  zu  jener  Blüte  entwickeln, 
in  der  sie  heute  prangt.  Freilich  darf  man  auch  heute 
nicht  vergessen,  dass  es  unter  den,  für  ein  Aquarium 
schwärmenden  Leuten  viele  gibt,  die  diese  Sache  ganz 
verfehlt  behandeln  und  dadurch  vielfach,  wenn  auch  un- 
bewusst, zu  Tierquälern  werden.  Unsere  Vereine  haben 
es  sich  aber  zur  Anfgabe  gestellt,  hier  so  viel  als  möglich 
aufklärend  und  unterstützend  zu  wirken,  um  eben  dadurch 
der  Liebhaberei  dauernde  Freunde  und  diesen  dauernde 
Freude  zu  gewinnen.  Auch  wir  erfüllen  heute  nur  eine 
Pflicht  gegenüber  dem  Vereine,  wenn  wir  für  diesen  Abend 
in  der  Tagesordnung  diesen  Vortrag  ansetzten.  Hierauf 
griff  der  Vortragende  nach  dem  mitgebrachten  Material 
und  erklärte  an  der  Hand  dieses  die  Beschaffenheit  des 
Behälters  und  des  Bodengrundes  und  führte  die  Einrichtung 
und  Bepflanzung  des  Behälters  sachlich  vor.  Das,  unter 
erklärenden  Worten  so  hergerichtete  Aquarium  zeigte 
besonders  dem  Anfänger  deutlich,  wie  gut  ein  so  schöner 
Behälter  die  Natur  im  Zimmer  teilweise  zu  ersetzen  vermag. 

— Zur  Verlosung  gelangte  ein,  von  Herrn  Lhotak  ge- 
stiftetes Aquarium,  das  der  Kasse  einen  Betrag  von 
14  K 20  h lieferte.  Einen  Bund  verschiedener  Pflanzen 
brachte  Herr  Beran,  die  ebenfalls  verlost  wurden.  — IAuf 
Antrag  des  Unterzeichneten  wurde  beschlossen,  am  Oster- 
montag eine  Exkursion  nach  Vösendorf  zu  unternehmen, 
deren  Führung  Herr  Teichwirtschaftsbesitzer  Jaich  über- 
nahm. Näheres  im  Vereinslokale  ersichtlich.  Rud.  Fiala. 
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Vereins-Nachrichten. 


B.  Berichte. 

* Bochum.  „Verein  der  Aquarien-  und  Terrarien- 
kunde“. 

Sitzung  vom  7.  März. 

Anwesend  waren  21  Mitglieder,  sowie  Herr  Ryba, 
Essen  (Ruhr),  als  Gast.  Nach  dem  Verlesen  der  Eingänge 
begrüsste  der  Vorsitzende  unseren  Gast.  Herr  Ryba  hatte 
einen  Ausströmer  aus  Glas  der  Firma  A.  Wettlaufer, 
Aquarienhandlung,  Essen  (Ruhr),  mitgebracht.  Der  Aus- 
strömer ist  bei  unserem  Vorsitzenden  in  Tätigkeit  und 
hat  den  Beifall  aller  gefunden,  die  ihn  bisher  besichtigt 
haben.  Interessenten  können  den  Ausströmer  bei  unserem 
Vorsitzenden  besichtigen.  Die  Ausströmerfrage  scheint 
durch  diesen  Apparat  eine  ideale  Lösung  gefunden  zu 
haben.  Ein  Exemplar  des  „Jahrbuch  für  Aquarien-  und 
Terrarienfreunde“  wurde  für  unsere  Vereinsbücherei  an- 
geschafft. Das  Buch  fand  allgemein  Beifall  und  wurde 
von  mehreren  Mitgliedern  bestellt.  Frau  B.  Kuhnt  hat 
dem  Verein  einen  Hauptkatalog  kostenlos  zur  Verfügung 
gestellt,  wofür  ihr  der  herzlichste  Dank  ausgesprochen 
wurde. 

Hierauf  verlas  Herr  Behr  einen  interessanten  Ar- 
tikel: „Kleine  Tiere  mit  scharfen  Zähnen“.  Weil  wegen 
des  Frostes  im  Februar  viele  Liebhaber  einen  Kauf  von 
Zierfischen  nicht  wagten , viele  Aquarianer  auch  der 
Meinung  waren,  die  Ausstellung  hätte  nicht  stattgefunden, 
soll  anfangs  April  eine  neue  Ausstellung  von  Fischen 
der  „Vereinigten  Zierfischzüchtereien  Conradshöhe“  statt- 
finden, um  den  Mitgliedern  Gelegenheit  zu  geben,  gute 
und  preiswerte  Fische  zu  erlangen.  Die  Ausstellung  findet 
in  derselben  Weise  wie  die  Februarausstellung  statt.  Es 
kommen  mehr  als  60  Neuheiten  zur  Ausstellung,  besonders 
prächtige  Fundulus,  Haplochilen  und  andere,  auch  die 
Pterophyllum  scalare  werden  noch  einmal  gezeigt.  Der 
Preis  wird  so  gehalten  sein,  dass  den  auswärtigen  Lieb- 
habern und  Vereinsmitgliedern  Gelegenheit  geboten  wird, 
ihre  Unkosten  durch  billigen  Einkauf  zu  decken;  denn 
der  Verein  hat  sich  Händlerpreise  ausgebeten.  Der  Vor- 
sitzende hat  jetzt  schon  sämtliche  Becken  fertig,  damit 
diesmal  die  Fische  nur  in  Altwasser  zu  sitzen  kommen 
und  während  der  Ausstellung  in  Farbenpracht  erscheinen. 
Besondere  Bestellungen  wollen  die  Liebhaber  direkt 
nach  Conradshöhe  richten  und  können  sie  dann  hier 
die  Fische  besichtigen  und  mitnehmen.  Vorrats-  und 
Preislisten  werden  den  Vereinen  und  Liebhabern  auf 
Wunsch  gern  aus  Conradshöhe  übersandt.  ■ — Berichtet 
wird  noch,  in  welcher  gehässigen  Weise  von  dritter  Seite 
über  die  Ausstellung  und  anderes  gesprochenen  worden 
sei  und  mit  welchen  Mitteln  man  unser  Vereinsunter- 
nehmen zu  unterdrücken  sucht.  Nun  — wir  begegnen 
derartigen  Intriguen  mit  Lächeln  und  werden  uns  von 
unserem  Ziele  nicht  abhalten  lassen.  Der  Schaden  liegt 
auf  der  Gegnerseite!  Die  Generalversammlung  findet 
erst  am  Freitag,  den  28.  März  statt.  Als  Rechnungsprüfer 
wurden  die  Herren  Dietrich  und  Pietz  gewählt.  Für 
Sonntag,  den  30.  März,  veranstaltet  der  Verein  ge- 
meinschaftlich mit  den  Vereinen  „Iris“  und  „Wasserrose“, 
Essen  (Ruhr),  einen  Ausflug  nach  Weitmar-Holz,  Koster- 
Briicke,  Blankenstein,  Hattingen  (Ruhr),  Treffpunkt  vor- 
mittags 8.30  Uhr  am  Hauptbahnhof  Bochum.  Die  Essener 
Vereine  erhalten  noch  besondere  Nachricht.  Am  4.  April 
wird  Herr  Potempa,  Essen  (Ruhr),  einen  Vortrag  über 
„Seewasseraquarien“  halten.  Die  Herren  Apotheker 
Hermann,  Witten  und  Oberlehrer  Dr.  Schaub,  Witten, 
haben  für  April  und  Mai  einen  naturwissenschaftlichen 
Vortrag  mit  Lichtbildern  in  Aussicht  gestellt.  Zum  Schluss 
wurden  zwei  Paare  Danio  verlost  und  100  Importvallis- 
nerien  aus  der  Vereinskasse  angeschafft  und  unter  die 
anwesenden  Mitglieder  verteilt. 

Die  nächste  Sitzung  findet  wegen  Karfreitag  erst  am 
28.  März  statt. 


Budapesti  aquarium  es  terrarium  egyesület. 

Am  19.  Februar  hielt  der  Verein  seinen  ersten  Licht- 
bilderabend bei  welcher  Gelegenheit  die  Herren  N.  Büttner 
und  E.  Kellner  gemeinschaftlich  einen  Projektionsvortrag 
(mit  60  Bildern)  über  „Die  Aquarienfische“  hielten.  Der 
lehrreiche  Vortrag  hat  einen  grossen  Beifall  unter  den 
versammelten  Mitgliedern  gefunden  und  es  wurde  der 
Wunsch  laut,  solche  Vorträge  öfters  zu  veranstalten.  Die 
anwesenden  Damen  haben  sich  einstimmig  bereit  erklärt, 
jedem  solchen  Vortrag  beizuwohnen  und  dadurch  die 
Pflege  usw.  unserer  kleinen  Lieblinge  in  immer  grösserem 
Kreise  bekannt  zu  machen.  — Um  diesem  frommen 
Wunsche  Genüge  leisten  zu  können,  hat  sich  der  Aus- 
schuss des  Vereines  in  der  Sitzung  vom  5 März  ent- 
schlossen, einen  Vereinskasten,  Projektionsapparat,  Auf- 
fangschirm usw.  anzuschaffen  und  die  Spesen  aus  der 
Vereinskasse  zu  tilgen.  Zu  diesem  Zwecke  haben  die 
Herren  Robert  Sztehlo  und  Joh.  Franz  Spitz  je  zehn  Kronen 
und  Herr  Dr.  Csillery  einen  photographischen  Apparat 
18X24  samt  Objektiv  und  Zubehör  zur  Auslosung  resp. 
zum  Verkaufen  gespendet.  Herr  Kellner  hat  sich  ver- 
pflichtet, einen  Vortrag  zusammenzustellen  mit  zirka  100 
kolorierten  Bildern  aus  dem  Reiche  der  Aquaristik.  Nun 
wollen  wir  hoffen,  dass  durch  diese  Vorträge  unsere 
schöne  Liebhaberei  auch  in  unserem  Lande  mehr  bekannt 
werden  wird. 

* Darmstadt.  „Hottonia.“ 

Sitzung  vom  1.  März. 

Der  erste  Vorsitzende,  Herr  Buchhammer,  eröffnet 
die  sehr  zahlreich  besuchte  Versammlung  und  verliest 
die  Beschlüsse  der  letzten  Vorstandssitzung.  Herr  Schmidt 
gibt  eine  sehr  interessante  Schilderung  über  Terrarien. 
Eine  Photographie  eines  Wüstenterrariums,  das  Herr 
Schmidt  sich  angelegt  hat,  führt  uns  ein  herrliches  Stück 
Tropenlandschaft  vor  Augen.  Herr  Stephan  fragt  an, 
weche  Bedingungen  die  Zucht  von  Kampffischen  erfordert. 
Es  wird  ihm  mitgeteilt,  dass  solche  am  besten  in  mittel- 
grossen Aquarien  mit  niederem  Wasserstand  geschieht. 
Viel  Infusorien  Bedingung.  In  Zukunft  sollen  nur  noch 
die  wichtigsten  Beschlüsse  der  Vorstandssitzungen  in  der 
Vereinssitzung  bekanntgegeben  werden.  Sehr  zu  begrüssen 
ist  die  Anregung  des  Herrn  Saelz,  die  Mitglieder  möchten 
sich  gegenseitig  besuchen,  um  auf  diese  Weise  immer 
mehr  Anregung  für  unsere  Liebhaberei  zu  bekommen. 
Herr  Pfänder  hat  Mitgliederverzeichnisse  hergestellt  und 
stehen  solche  zur  Verfügung.  Die  Mitglieder  werden  noch 
ganz  besonders  darauf  hingewiesen,  dass  in  der  nächsten 
Sitzung  eine  reichhaltige  Verlosung  stattfindet,  zu  der 
schon  jetzt  ganz  prächtige  Stiftungen  gemacht  wurden. 
Auch  gelangen,  wie  in  letzter  Sitzung,  rote  Mückenlarven 
zur  Verteilung.  Die  Zehnpfennigverlosung  brachte  der 
Kasse  M.  4. — Den  Schluss  der  Sitzung  bildete  eine 
ebenso  interessante  wie  gemütliche  Unterhaltung. 

Pfänder,  Schriftführer. 

Gera.  „Wasserrose“. 

Bericht  über  die  Sitzung  vom  4.  März. 

Der  stellvertretende  Vorsitzende,  Herr  Herold,  ver- 
liest einen  für  die  Jugendabteilung  zu  schaffenden  Para- 
graphen. Da  sich  aber  immer  wieder  Stimmen  bemerkbar 
machen  gegen  die  Gründung  einer  solchen  Abteilung 
wird  für  Dienstag,  den  12.  März,  eine  Vorstandssitzung 
einberufen.  Herr  Meyer  führt  hierauf  die  neue  Lampe 
von  Damböck  vor  und  gibt  einige  Erklärungen  dazu.  Da 
die  Lampe  einen  guten  Eindruck  macht,  wird  eine  Sammel- 
bestellung gemacht.  Die  Beschwerde  eines  Mitgliedes, 
dass  er  die  Vereinsbekanntmachungen  nicht  erhielte,  wird 
zurückgewiesen.  Angebracht  wäre  es,  wenn  Anlass  zu 
Beschwerden  vorliegt,  selbige  in  den  Versammlungen 
vorzubringen.  Da  Herr  Schräder  selbst  nach  Magdeburg 
fährt,  soll  er  die  bestellten  Fische  mitbringen. 


Vereins-Nachrichterl. 
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Halle  a.  S.  „Vivarium“,  E.  V. 

I.  Sitzung  vom  17.  Januar  1913. 

Ordentliche  Generalversammlung. 

Nach  Erledigung  der  Eingänge  zeigte  Herr  Kuntzsch- 
mann,  Hamburg,  der  sich  auf  der  Durchreise  in  Halle 
aufhielt  und  zu  unserer  Freude  so  wieder  einmal  einer 
Sitzung  beiwohnen  konnte,  eine  ganze  Reihe  von  schönen, 
farbenprächtigen  Fischen  vor,  unter  denen  sich  seltene 
Neuheiten  in  Menge,  aber  auch  manche  schon  längst 
bekannte,  trotzdem  aber  stets  gern  gesehene  Tiere  in 
tadellosen  Exemplaren  befanden. 

Der  vom  ersten  Schriftführer  vorgetragene  Bericht  über 
das  verflossene  Vereinsjahr  1912  konnte  nur  Günstiges 
melden.  Mit  39  Mitgliedern  trat  der  Verein  in  das  Jahr 
1912  ein,  im  Laufe  des  Jahres  sind  ausgeschieden  7, 
neu  aufgenommen  dagegen  11  Mitglieder,  so  dass  der 
Verein  am  1.  Januar  1913  einen  Bestand  von  43  Mit- 
gliedern aufweisen  kann.  Es  fanden  im  ganzen  25  Vereins- 
versammlungen statt,  darunter  waren  die  ordentliche 
sowie  eine  ausserordentliche  Generalversammlung  und 
eine  Festsitzung  zur  Feier  unseres  ersten  Stiftungsfestes. 
Die  Versammlungen  waren  immer  recht  gut  besucht; 
selbstverständlich  kann  man  nicht  verlangen,  dass  stets 
sämtliche  Mitglieder  zur  Stelle  sind,  aber  Prämien  für 
regelmässigen  Besuch  der  Sitzungen  auszusetzen,  haben 
wir  nicht  nötig  gehabt:  auch  ohne  dies  hatten  unsere 
Mitglieder  stets  reges  Interesse  gezeigt.  Grosse  Freude 
hat  es  uns  auch  bereitet,  dass  zu  den  meisten  Sitzungen 
Gäste  erschienen  waren.  Ausser  bei  den  Generalver- 
sammlungen, wo  ja  der  geschäftliche  Teil  naturgemäss 
einen  breiteren  Raum  einnehmen  muss,  war  alles  Ge- 
schäftliche nach  Möglichkeit  aus  den  Sitzungen  verbannt 
und  dem  Vorstand  zur  Entscheidung  übertragen.  Einiges 
musste  allerdings  doch  in  den  Versammlungen  verhandelt 
werden.  So  wurde  die  Satzung  beraten  und  nach  den 
Vorschlägen  der  Satzungskommission  angenommen.  Die 
Eintragung  des  Vereins  in  das  Vereinsregister  wurde 
beschlossen  und  auch  am  25.  März  1912  bewirkt.  Ferner 
ist  der  Verein  dem  „Westdeutschen  Verband“  beziehungs- 
weise dem  „V.  D.  A.“  beigetreten,  hat  sich  auch  in  den 
Verein  „Naturschutzpark“  aufnehmen  lassen.  Weitere 
erwähnenswerte  Beschlüsse  sind:  den  Tornauer  Teich  zu 
pachten,  Delegierte  zum  Frankfurter  Kongress  zu  ent- 
senden, sowie  neuerdings,  die  Vereinsberichte  nicht  mehr 
in  der  „W.“  zu  veröffentlichen.  Regelmässig  wurden 
vom  Kassierer  die  Kassenberichte,  sowie  vom  Verlosungs- 
wart die  Verlosungsberichte  erstattet.  Die  Sitzungen 
standen  unter  der  Leitung  des  ersten  Vorsitzenden,  nur 
einmal  trat  zu  dessen  Vertretung  der  zweite  Vorsitzende 
in  Tätigkeit,  ln  den  Vereinsversammlungen  wurden  in 
der  Regel  ein  oder  mehrere  Vorträge  gehalten,  die  bald 
in  wissenschaftlicher  Weise  Thematas  aus  dem  unendlichen 
Gebiete  der  Naturwissenschaft  behandelten,  teils  mit  der 
praktischen  Aquarien-  und  Terrarienkunde  sich  befassten. 
Vorführungen  von  Tieren  und  Pflanzen  wechselten  ab 
mit  interessanten  Mitteilungen  aus  der  Liebhaberei,  in 
reger  Aussprache  suchte  man  durch  Austausch  der  mit 
der  Zeit  gesammelten  Erfahrungen  sich  weiter  zu  unter- 
richten und  tiefer  in  das  Wesen  der  Natur  einzudringen. 

(Schluss  folgt.) 

* Hamburg.  „Humboldt“. 

Generalversammlung  vom  25.  Februar. 

In  der  obigen  Generalversammlung  teilte  der  erste 
Vorsitzende,  Herr  Brüning  mit,  dass  die  Herren  Kapitän 
Otto  Hauschildt  und  Hugo  Mundt  sich  als  neue  Mit- 
glieder gemeldet  hätten  und  erstattete  hierauf  den  Be- 
richt über  die  im  verflossenen  Geschäftsjahr  ausgeübte 
Vereinstätigkeit,  die  sich  im  wesentlichen  auf  Abhaltung 
von  Vorträgen,  worunter  zwei  unter  Vorführung  von  Licht- 
bildern, Exkursionen,  sowie  Demonstrationen  mit  an- 
knüpfender Besprechung  und  Verlosung  von  Tieren  und 


Pflanzen  erstreckte.  Die  Mitgliederzahl  ist  im  Laufe  des 
letzten  Vereinsjahres  durch  Ab-  und  Zugang  von  51  auf 
56  gestiegen.  Alsdann  teilten  die  Revisoren,  Herren  Plett 
und  Kornrumpf,  das  Ergebnis  der  von  ihnen  an  Hand 
der  Belege  vorgenommenen  Prüfung  der  Bücher  mit, 
nach  der  die  Kassenführung  sich  in  musterhafter  Ordnung 
befindet,  worauf  dem  Kassierer,  Herrn  Sternberg,  der  in 
kurzem  Refe*rat  einen  Ueberblick  über  Einnahme  und 
Ausgabe  gab,  Decharge  erteilt  wurde.  Im  Anschluss 
daran  erfolgte  die  Entlastung  des  Vorstandes.  Bei  nun- 
mehr folgender  Neuwahl  des  Vorstandes  wurden  Herr 
Chr.  Brüning  als  I.  Vorsitzender  und  Herr  Sternberg  als 

I.  Kassierer  wiedergewählt,  während  zu  weiteren  Vorstands- 
mitgliedern die  Herren  Buchholz,  Haase,  Jürss,  Korn- 
rumpf, Mahnke,  Dr.  Pauschmann,  Plett  und  Wilde,  zur 
Hauptsache  ebenfalls  durch  Wiederwahl  bestellt  wurden. 
Auf  letztgenannte  Vorstandsmitglieder  sind  die  Aemter 
in  besonderer  Sitzung  wie  folgt  verteilt:  Dr.  Pauschmann, 

II.  Vorsitzender;  Plett,  II.  Kassierer;  Jürss,  1.  Schriftführer, 

Mahnke,  II.  Schriftführer ; Wilde,  I.  Archivar;  Buchholz, 
II.  Archivar;  Haase,  I.  Beisitzer  und  Kornrumpf,  II.  Bei- 
sitzer. Wilhelm  Mahnke,  II.  Schriftführer. 

*Kattowitz.  „Verein  der  Aquarien-  und  Terrarien- 
freunde“. 

Die  am  26.  Februar  in  Myslowitz  abgehaltene  und 
von  39  Mitgliedern  und  Gästen  besuchte  Wanderversamm- 
lung nahm  einen  äusserst  anregenden  Verlauf  und  zeigte, 
dass  es  in  unserem  Industriebezirk  noch  viele  Liebhaber 
der  Aquarienkunde  gibt,  die  sich  leider  noch  keinem 
Verein  angeschlossen  haben.  Da  der  für  diesen  Abend 
bestimmte  Vortragende  Rat  leider  durch  Abwesenheit 
glänzte,  so  gelangte  eine  Menge  aus  der  Mitte  der  Ver- 
sammlung gestellter  Anfragen  bezüglich  unserer  Lieb- 
haberei zur  Beantwortung.  Den  Schluss  bildete  eine 
grosse  Verlosung. 

Ulm.  „Nymphaea.“ 

Generalversammlung. 

Die  Sitzung  wurde  durch  den  ersten  Vorsitzenden 
eröffnet  und  gab  dieser,  nachdem  er  die  Anwesenden 
willkommen  hiess,  einen  Bericht  über  die  Tätigkeit  der 
„Nymphaea“  im  verflossenen  Vereinsjahre.  Der  Kassier 
verlas  die  Abrechnung,  worauf  der  bisherige  Vorstand 
entlastet  wurde.  Man  schritt  nach  Verlesung  der  Statuten 
zur  Neuwahl  des  Vorstands  und  ergab  sich  nachstehendes 
Resultat:  I.  Vorsitzender:  Herr  Kälber;  II.  Vorsitzender: 
Herr  Hax;  Kassier:  Herr  Stetter;  I.  Schriftführer:  Herr 
Wagner  und  II.  Schriftführer  und  Bibliothekar:  Herr  Fleck. 
Sämtliche  Herren  nahmen  die  Wahl  an.  Dem  bisherigen 
I.  Vorsitzenden,  Herrn  Mattock,  der  infolge  Zeitmangels 
leider  jede  Wahl  in  den  Vorstand  im  voraus  ablehnte, 
wurde  für  seine  Tätigkeit  als  Vorsitzender  gedankt.  Die 
Bestimmung  der  Anzahl  der  in  Druck  zu  bestellenden 
Statuten  bleibt  dem  Vorstande  überlassen,  der  kommenden 
Mittwoch  in  einer  Vorstandssitzung  zusammenkommt. 
Um  mit  den  Einladungen  zu  den  Sitzungen  zugleich  eine 
Reklame  zu  vollziehen  wurde  beschlossen,  von  der  Be- 
kanntgabe derselben  und  Einladungen  zu  diesen  Abenden 
auf  schriftlichem  Wege  abzusehen  und  ein  eigenes  Vereins- 
klischee herstellen  zu  lassen,  damit  derartige  Einladungen 
in  einer  hiesigen  Zeitung  erscheinen.  Herr  Mattock  schlug 
vor,  die  „Fischereizeitung“  und  die  „Zeitung  für  Zierfisch- 
züchter“ neben  der  „W.“  und  den  „BL“  zu  halten,  welcher 
Punkt  zur  Besprechung  und  Entschliessung  in  der  nächsten 
Vorstandssitzung  zurückgestellt  wurde.  — Es  konnten 
zwei  neue  Mitglieder  begriisst  werden,  sodass  sich  die 
Mitgliederzahl  unseres  jungen  Vereins  auf  dreissig  Herren 
beläuft.  Von  Herrn  Zahlmeister  Krieg  wurde  ein  Bibliothek- 
kasten gestiftet  und  haben  sich  erfreulicherweise  bereits 
mehrere  Herren  zur  Stiftung  von  Fachzeitschriften  und 
Büchern  gemeldet.  Schriftführer  Wagner. 
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Tagesordnungen.  — Neue  und  veränderte  Adressen.  — Ausstellungskalender. 


Tagesordnungen. 

Altona.  „Verein  Altonaer  Aquarienfreunde“,  E.  V. 

Tagesordnung  zur  Generalversammlung  am  20.  März: 

1 .  Prot. ; 2.  Eing. ; 3.  Zeitschr. ; 4.  Jahresbericht ; 5.  Statuten- 
änderung; 6.  Neuwahl  des  Vorstandes;  7.  Neuwahl  eines 
Delegierten  für  „U.  V.“  und  eines  Ersatzmannes;  8.  Verl.; 
9.  Versch.  Der  Vorstand. 

Nß.  Erscheinen  dringend  erforderlich. 
Berlin-Schöneberg.  „Argus.“ 

Nächste  Sitzung : Donnerstag,  den  20.  März  pünktlich 
um  9 Uhr.  Tagesordnung  wie  üblich.  A.  Klose. 

Freitag,  den  21.  März:  Exkursionstour.  Treffpunkt 
präzis  81/*  Uhr  am  Bahnhof  Zehlendorf-West.  Um  recht 
rege  Teilnahme  wird  dringend  gebeten.  M.  C.  Finck. 
Dresden.  „Ichthyologische  Gesellschaft“. 

Tagesordnung  für  Karfreitag,  den  21.  März,  abends 

8 Uhr  im  Vereinslokal  Restaurant  „Hohenzollern“,  Ecke 
Alaun-  und  Louisenstr. : 1.  Eing. ; 2.  Pflanzenbestellung; 
3.  Verl,  von  Fischen ; 4.  Versch.  Gäste  stets  willkommen, 
Um  zahlreichen  Besuch  bittet  Arthur  Oberländer. 
Essen  (Ruhr).  „Azolla“,  E.  V. 

Samstag,  den  22.  April,  fällt  die  Sitzung  aus. 

Die  nächste  Sitzung  mit  Lichtbildervortrag  findet 
den  5.  April  statt.  — NB.  Da  in  nächster  Zeit  gemeinsame 
Bestellungen  von  Seetieren,  Pflanzen  und  Fischen  gemacht 
werden,  bitten  wir  die  Mitglieder  um  Angabe  der  dies- 
bezüglichen Wünsche.  Offerten  und  Bestellisten  liegen 
beim  Kastellan  des  „Aquariums“  auf.  Der  Vorstand. 
Hamburg.  „Rossmässier“. 

Tagesordnung  für  Mittwoch,  den  19.  März,  abends 

9 Uhr:  1.  Prot.;  2.  Mitteilungen  des  Vorstandes;  3.  Be- 
richt über  die  letzte  Arbeitsversammlung  der  „U.  V.“  und 
Ausgabe  der  Vortragskarten  zum  13.  April;  4.  Vortrag 
von  Herrn  Schröder  über:  „Einrichtung  und  Pflege  des 
Süsswasseraquariums“  mit  Vorführung;  5.  Abgabe  roter 
Mückenlarven  (falls  eingetroffen) ; 6.  Verl.,  u.  a.  das  ein- 
gerichtete Aquarium  ; 7.  Versch.  und  Frag.  Der  Vorstand. 

Bitte  die  noch  ausstehenden  Bestandlisten  bestimmt 
bis  zum  Mittwoch,  den  19.  März,  ausgefüllt  einzureichen, 
damit  die  Zusammenstellung  auch  tatsächlich  etwas  Voll- 
ständiges zeigt.  Der  Obige. 

Hamburg.  „Unterelbische  Vereinigung“. 

Am  Sonntag,  den  13.  April,  pünktlich  3 Uhr  nach- 
mittags, findet  in  den  „Kammer- Lichtspielen“,  Grindel- 
allee  6/8,  unser  vierter  volkstümlich-naturwissenschaftlicher 
Vortrag  mit  kinematographischen  Vorführungen  statt. 
Vortragender:  Herr  M.  Strieker,  Oejendorf,  über 

1.  Entstehung  eines  Lebewesens  (Befruchtung  und  erste 

Entwicklung  des  tierischen  Eies) ; 2.  Krokodilfang  in 
Indonesien.  — Die  Eintrittskarten  sind  im  Besitz  der  Dele- 
gierten und  von  diesen  baldmöglichst  zum  Preise  von 
30  Pfg.  zu  entnehmen.  Es  wird  besonders  darauf  hin- 
gewiesen, Personen,  welche  den  Vereinen  noch  fernstehen, 
zum  Besuch  zu  veranlassen.  Gerh.  Schröder. 

Hanau  a.  M.  „Verein  Hanauer  Aqu.-  u.  Terr.  Freunde“. 

Tagesordnung  für  Dienstag,  den  18.  März:  1.  Wahl 
eines  ersten  Vorsitzenden ; 2.  Karfreitagstour;  3.  Versch. 
Jena.  „Wasserrose«.  Der  Vorstand. 

Nächste  Sitzung  am  Dienstag,  den  18.  März  im  Hotel 
„Gute  Quelle“.  Tagesordnung  sehr  wichtig,  wird  vor 
Beginn  der  Sitzung  bekannt  gegeben.  Gäste  willkommen. 

Der  Vorstand.  LA.:  Paul  Rabending,  Schriftf. 
Köln.  „Naturfreunde“. 

Tagesordnung  für  Mittwoch,  den  19.  März,  abends 
9 Uhr  im  Restaurant  Kappler,  Apostelnstr.  8:  1.  Eing.; 

2.  Prot.;  3.  Interne  Angelegenhcften ; 4.  Beitragszahlung. 

Verschiedene  unliebsame  Vorkommnisse  veranlassen 
uns,  erneut  darauf  hinzuweisen,  Zusendungen  nur  an  den 
Schriftführer  Ant.  Reintgen,  Alte  Wallgasse  25,  zu  richten. 


Köln  a.  Rh.  „Sagittaria“. 

Nächste  Sitzung  am  Donnerstag,  den  20.  März,  abends 
97s  Uhr  im  Vereinslokal.  Tagesordnung:  1. Prot.;  2.  Eing. ; 

3.  Lit. ; 4.  Verl. ; 5.  Frag. ; 6.  Versch.  Um  zahlreiche  Be- 
teiligung wird  gebeten.  I.  A. : J.  Müller. 

Köln  a.  Rh.  „Wasserstern“. 

Tagesordnung  für  die  Sitzung  am  Donnerstag,  den 

20.  März  : 1.  Geschäftl. ; 2.  Vortrag;  3.  Versch.  und  Verl. 

Zahlreiches  Erscheinen  aller  Mitglieder  erforderlich.  Gäste 
willkommen.  Der  Vorstand. 

Mülheim  (Ruhr).  „Gesellschaft  f.  Aqu.- u.  Terr.-Kunde“. 

Sitzung  am  29.  März,  abends  S'/i  Uhr  im  Restaurant 
zum  „Fürsten  Bismarck“.  Tagesordnung:  1.  Sitzungs- 
bericht; 2.  Bericht  der  Kassenprüfer ; 3.  Vortrag:  „Ueber 
Fischkrankheiten  und  ihre  Ursachen“  (Referent  Herr 
Spies) ; 4.  Freie  Aussprache ; 5.  Lit. 

M.-Gladbach.  „Verein  für  Aquar.-  und  Terr.-Kunde“. 

Tagesordnung  für  die  Sitzung  am  18.  März:  l.Prot. ; 
2.  Eing. ; 3.  Vortrag  über  Zahnkärpflinge  (Schriftf.  Mum- 
baur);  4.  Referate  über  die  „Bl.“  und  „W.“;  5.  Verl,  und 
Versch.  Pünktliches  und  zahlreiches  Erscheinen  notwendig; 
Gäste  willkommen.  Carl  Mumbaur,  Schriftf. 

Rostock  i.  M.  „Lotus“. 

Mittwoch,  den  19.  März,  abends  9 Uhr:  Liebhaber- 
abend. Es  findet  an  diesem  Abend  keine  geschäftliche 
Sitzung  statt,  es  werden  nur  Liebhaberfragen  behandelt. 

Karfreitag,  den  21.  März:  Herrenausflug  und  Tümpel- 
tour nach  Sanitz — Tessin  und  Umgebung.  Abfahrt:  Haupt- 
bahnhof früh  8 Uhr  27  Min.  Transportkannen  und  Kätscher 
sind  mitzubringen.  Eine  recht  rege  Beteiligung  ist  er- 
wünscht. I.  A. : Alb.  Wendt. 

Stettin.  „Biologischer  Verein“. 

Donnerstag,  den  20.  März,  abends  87»  Uhr  im  Hohen- 
zollern-Restaurant  Versammlung.  Tagesordnung:  l.Prot.; 
2.  Eing. ; 3.  Vortrag  von  Herrn  Bleidorn  über : „ Einrichtung 
von  Seewasseraquarien“ ; 4.  Versch.  Gäste  willkommen. 
Wien.  „Lotus“. 

Am  Freitag,  den  21.  März  (Karfreitag)  findet  keine 
Vereinsversammlung  statt. 

Nächste  Versammlung  Freitag,  den  28.  März,  abends 

8 Uhr  im  Vereinslokal.  Tagesordnung  wird  noch  bekannt 

gegeben.  Die  Vereinsleitung. 

Zwickau  i.  Sa.  „Verein  Aquarium“. 

Tagesordnung  für  Donnerstag,  den  20.  März,  punkt 

9 Uhr  abends:  1.  Eing.;  2.  Vortrag  des  Herrn  Otto  über 

Danio  rerio ; 3.  Gratisverteilung  von  neu  bestellten  hoch- 
feinen Wasserpflanzen  und  roten  Mückenlarven;  4.  An- 
gebot und  Nachfrage  ; 5.  Versch.  Rauh. 

Neue  und  veränderte  Adressen. 

Cbarlottenbnrg.  „Wasserstern“,  Verein  für  Aquarien- 
und  Terrarienkunde.  V.  und  zugleich  Biiefadresse 
Franz  Junger,  Berlin,  Georgenkirchstr.  66  L Tüikisches 
Zelt,  Charlottenburg,  Berlinerstr-  53.  S.  Jeden  Mittwoch 
nach  dem  1.  u.  15.  im  Mon.  Gäste  jederzeit  willkommen. 
Hamburg-Eilbeck.  „Trianea“.  Ver.  f.  Aquar.  u.  Terr.-Fr. 
L.  H.  Libbertz,  Eilbeckerweg  157,  Ecke  Friedrichsberger- 
strasse S.  Jeden  2.  und  4.  Freitag  im  Monat,  abends 
9 Uhr.  Briefadresse:  E.  Kramp,  Eilbeckerweg  210 II, 
I.  Vorsitzender.  Gäste  stets  willkommen. 

Jena.  „Wasserrose“,  Ver.  f.  Aquar.-  u.  Terrarienkunde. 
V.  Paul  Fiedler,  Bachstr.  32.  K.  Carl  Wilhelm,  Luther- 
slrasse  55.  Sch.  Paul  Rabending,  Jena-Löbstedt.  L. 
Cafe  „Gute  Quelle“,  Johannisstrasse.  S.  Alle  14  Tage 
Dienstags.  Gäste  stets  willkommen. 

Ausstellungskalender. 

13.— 15.  Juni:  Lübeck.  „Verein  für  Aquarien-  und 
Terrarienkurde“.  Im  Wintergarten. 

21.  — 29.  Juni : Berlin.  „Triton“.  In  Carl  Haverlands 
Festsälen. 
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Doryichthys  lineatus  Kaup. 

Von  Arthur  Rachow.  Mit  einer  Originalzeichnung  von  Albert  Mayer. 


In  Kreisen,  die  ein  gewisses  Interesse  daran 
haben,  dass  fortwährend  Neuheiten  auf  den 
Markt  gebracht  werden  können,  scheint  sich  teil- 
weise die  Meinung  Geltung  zu  verschaffen,  die 
von  unseren  Fängern  besuchten  Plätze  seien  ab- 
gegrast und  es 
wäre  nun  an  der 
Zeit,  allmählich 
zum  Einfuhren 
von  Seewasser- 
fischen überzu- 
gehen. 

Ich  glaube 
aber  nicht  allein 
zu  stehen,  wenn 
ich  diese  An- 
sicht für  irrig 
halte ; die  Mehr- 
zahl der  Lieb- 
haber dürfte  für 
das  Halten  von 
tropischen 

Meeresfischen  wenig  Neigung  verspüren.  Denn 
mit  den  bisher  eingeführten  Seewasserfischen, 
wenigstens  soweit  sie  aus  tropischer  Zone 
stammen,  wurden  bekanntlich  allerschlechteste 
Erfahrungen  gemacht.  Solche  Exoten  konnten 
nur  in  Behältern  gehalten  werden,  die  alles 
andere,  nur  nicht  das  Prädikat  „Aquarium“  ver- 
dienen. Und  auch  darin  führten  die  armen 
Kreaturen  nur  noch  ein  Scheinleben;  mit  Auf- 
wendung verschiedenartigster  Hilfsmittel  gelang 
es  eine  kurze  Spanne  Zeit,  die  „farbenprächtigen 
Neuheiten“  von  einem  Tag  auf  den  anderen 
hinüberzuretten.  Ob  wohl  ein  wahrer  Liebhaber 
an  solch  langsam  hinsiechenden  Pfleglingen  je- 
mals Freude  hat?  — Als  aufrichtiger  Natur- 


freund wird  er  lieber  auf  die  Genugtuung  ver- 
zichten, auch  einmal  etwas  Apartes  besessen  zu 
haben!  — Es  wird  doch  allgemein  angestrebt, 
dass  unseren  Pfleglingen  das  Element,  dem  sie 
entrissen,  vollwertig  ersetzt  wird.  Nach  dem 

heutigen  Stande 
unseres  Kön- 
nens aber  ver- 
mögen wir  das 
den  aus  heissen 
Regionen  stam- 
menden Mee- 
resfischen 
nichtzu  bieten!1) 

Dagegen  hat 
bereits  eine  statt- 
liche Reihe  von 
Fischarten  Hei- 
matsrechtbeiuns 
erworben,  die  in 
Brackwasser  ge- 
fangen wurden. 
Aus  diesem  Grunde  ist  es  vielen  Liebhabern  schon 
zur  Gewohnheit  geworden,  dem  Wasser  des  Aqua- 
riums eine  Dosis  Salz  zuzusetzen.  — Von  den  See- 
leuten, die  sich  um  das  Mitbringen  von  Fischen 
bemühen,  wird  es  nämlich  nur  den  wenigsten 
ermöglicht  sein,  nennenswerte  Strecken  landein- 
wärts zu  gelangen  und  sie  müssen  sich  natur- 
gemäss  darauf  beschränken,  in  dem  Meere  nahe 
gelegenen  Gewässern  zu  fischen;  die  Folge 
davon  ist,  dass  die  meisten  „Importen“  ein  ge- 
wisses „Salzbedürfnis“  haben.  Aber  die  Brack- 
wasserregion beherbergt  doch  immerhin  noch 
viele  Fischarten,  die  in  ein  „Aquarium“  gesetzt 

1)  Warten  wir  ab,  was  die  Zukunft  bringt!  Vielleicht 
liegen  in  fünf,  zehn  Jahren  die  Dinge  anders!  Dr.  Wolt. 
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werden  können  und  — ohne  sonderliche  Vor- 
richtungen zu  erfordern  — darin  zur  Fort- 
pflanzung schreiten.  — Ausnahmsweise  gehen 
auch  verschiedene  Fische  der  Hochsee  zeit- 
weilig in  die  Brackwasserregionen  oder  gar  ins 
Süsswasser  und  dürften  solche  Arten,  soweit  es 
sich  um  kleinere  Tiere  handelt,  für  unsere  Zwecke 
teilweisegeeignet  sein.  Einesolche  ArthatHerr  Alb. 
Mayer  von  seiner  Reise  mitgebracht,  die,  wie  ihre 
ganze  Sippschaftschlichtweg  „Seenadeln“  genannt 
wird.  Obgleich  nun  diese  Fische  einer  Art  an- 
gehören, die  von  Südbrasilien  bis  hinauf  nach 
Mexiko1)  gefunden  wird,  und  als  „Küstenfische“ 
zu  bezeichnen  sind,  fing  mein  Freund  sie  in 
reinstem  Süsswasser.  Die  hier  in  Rede 
stehende  Spezies,  von  Herrn  C.  Tate  Regan,  M.  A. 
als  Doryichthys  lineatus 2)  identifiziert,  ist  eine 
der  häutigst  vorkommenden ; sie  ist  unter  anderem 
auch  von  Trinidad3)  und  Kuba4)  bekannt. 

Mayer  fing  die  von  ihm  mitgebrachten  Doryich- 
thys lineatus  \m  „Rio Juhauma“,  einembachartigen 
Gewässer,  drei  Stunden  Fusswegs  von  Rio  de 
Janeiro  entfernt.  Der  Bach  ist  zwei  Meter  breit 
und  25—40  cm  tief  (in  der  Regenzeit!);  er  hat 
ziemlich  starke  Strömung  und  führt  schmutziges, 
lehmiges  Wasser.  Seine  steil  abfallenden  Ufer 
sind  mit  einer  langen  Sorte  Gras  bewachsen, 
das  an  vielen  Stellen  ins  Wasser  hineinhängt 
und  von  den  Doryichthys  als  Zufluchtsort  be- 
nutzt wird,  ln  demselben  Gewässer  erbeutete 
mein  Freund  Geophagus  brasiliensis,  Fitzroyia 
lineata  und  Poecilia  vivipara.  Es  wäre  ihm 
möglich  gewesen,  von  den  Doryichthys  eine 
ganze  Anzahl  lebend  herüber  zu  bringen,  wenn 
diese  Fische  nicht  zu  grosse  Forderungen  an 
Mayers  Futtervorräte  gestellt  hätten.  So  begnügte 
er  sich  damit,  nur  vier  lebende  Exemplare  zu 
reservieren,  von  welchen  er  drei  auch  glücklich 
herübergebracht  hat.  Er  hat  diese  Fische  mit 
ganz  jungen  Zahnkarpfen  gefüttert;  an  Trocken- 
futter sind  sie  absolut  nicht  zu  gewöhnen. 

Wenn  von  den  „Seenadeln“  gesagt  wird, 
dass  sie  hauptsächlich  an  solchen  Plätzen  Vor- 
kommen, die  ihnen  durch  ihre  Vegetation 

*)  Vergleiche  Regan  in  Biol.  Cent.  Amer.  (Pisces) 
p.  55;  Meek,  („Freshw.  Fishes  of  Mexiko  usw.“  p.  163) 
der  den  Fisch  Siphostoma  brevicaudum  nennt,  registriert 
ihn  als  bei  Boca  del  Rio  (Vera  Cruz,  Mexiko)  vorkommend. 

2)  Erstmalig  beschrieben  von  J.  Kaup  (Cat.  of  Lopho- 
branchiate  Fishes,  p.  59;  London  1856). 

a)  Vergleiche  Regan,  Freschw.  Fishes  of  Trinidad 
(London  1906)  p.  391.  R.  widerlegt  Günthers  Angabe 
(Cat.  VIII,  p.  183),  dass  lineatus  identisch  mit  aculeatus, 
also  auch  an  der  Westküste  Afrikas  (Gabboon  Old  Cala- 
bar)  vorkommt. 

4)  Vergleiche  F.  Poey,  Synopsis  Piscium  Cubensium, 
(1867)  p.  180. 


Schutz  bieten,  so  ist  das  leicht  zu  verstehen; 
sie  sind  sehr  schlechte  Schwimmer,  deren  Haupt- 
bewegungsorgan die  Rückenflosse  ist.  Dem  An- 
griff irgend  eines  anderen  Fisches,  der  nicht 
einmal  grösser  als  sie  zu  sein  braucht,  werden 
sie  nicht  entfliehen  können  und  — weil  sie 
selbst  wehrlos  sind  — ohne  Zweifel  unterliegen. 
Selbstredend  stellte  ich  mit  meinen  Exemplaren 
keine  derartigen  Experimente  an.  Im  Gegen- 
teil, ich  musste  die  Erfahrung  machen,  dass  ich 
mir  mit  ihnen  eine  ruppige  Gesellschaft  aufge- 
laden habe.  — Herr  Mayer  hatte  mir  unter 
anderem  auch  einige  Süsswassergarneelen  über- 
geben, die  ich,  nichts  Böses  ahnend,  mit  den 
Doryichthys  zusammengesetzt  hatte.  Ich  konnte 
nun  häufiger  beobachten,  dass  die  Doryichthys 
wie  auf  Verabredung  sich  von  hinten  an  die 
Garneelen  heranschlichen  und  nach  deren  Beinen 
schnappten;  allerdings  habe  ich  nie  gesehen, 
dass  die  Garneelen  irgend  eine  nennenswerte 
Verwundung  erlitten,  bin  aber  doch  geneigt,  das 
Eingehen  eines  der  Krustentiere  auf  das  Schuld- 
konto der  Doryichthys  lineatus  zu  setzen.  Auch 
kleine  Schnecken  werden  von  dieser  Fischart 
attackiert  und,  wenn  irgend  fassbar,  gefressen. 
Das  ist  ein  Umstand,  der  den  Doryichthys 
lineatus  geeignet  erscheinen  lässt,  die  Säuberung 
von,  zu  Zuchtzwecken  bestimmten  Aquarien  aus- 
zuführen und  umsomehr  dürfte  er  dazu  brauch- 
bar sein,  weil  er  einen  recht  regen  Appetit  ent- 
wickelt. Verschiedentlich  habe  ich  bemerkt,  dass 
die  Doryichthys  lineatus , sobald  in  ihrem  Be- 
hälter nichts  Fressbares  mehr  vorhanden,  den 
Boden  absuchten  und  im  Eifer  häufig  „über  Kopf 
stehen“.  Ewig  hungrige  Gesellen! 

Der  Körper  des  Doryichthys  ist  kantig;  statt 
Schuppen  wird  er  von  ringförmigen,  harten  Ge- 
bilden bedeckt.  Das  kleine  Auge  ist  bei  ge- 
sunden Tieren  in  steter  Bewegung  und  ich  nehme 
an,  dass  diese  Fischart  sehr  gut  und  weit  sehen 
kann.  Ihre  Färbung  ist  gerade  nicht  hervor- 
ragend; der  Körper  ist  hell-  bis  dunkelbraun,' 
die  Punktzeichnung  am  Maule  rotbraun  und  der 
Strich  hinter  dem  Auge  fast  schwärzlich.  Die 
unscheinbare  Rückenflosse  ist  lehmgelb  gefärbt, 
ebenso  die  Schwanzflosse,  deren  Mitte  ein  dunkles 
Band  ziert.  — Es  sei  noch  Regans  Diagnose 
des  Doryichthys  lineatus  hinzugefügt:  Anzahl  der 
Körperringe  21 — 23  -)-  19 — 24,  Anzahl  der 

Rückenflossenstrahlen  36—42;  die  Schnauze  ist 
1 3/5 — U/5  mal  so  lang  als  der  restliche  Teil  des 
Kopfes.  Das  grösste  der  mir  vorliegenden  Stücke 
— ich  besitze  ausser  den  drei  lebenden  noch 
zirka  fünfzig  konservierte  — hat  eine  Totallänge 
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von  89  mm.  In  Gestalt,  Zeichnung  usw.  unter- 
scheiden sich  meine  kleinsten  Doryichthys  in 
keiner  Weise  von  den  grösseren. 

Es  ist  nicht  das  erstemal,  dass  „Seenadeln“ 
in  lebendem  Zustande  importiert  wurden.  Sig- 
gelkow  bekam,  wenn  ich  mich  recht  erinnere, 
vor  ungefähr  anderthalb  Jahren  mehrereExemplare, 
die  ebenfalls  im  Süsswasser  aushielten ; ich  habe 
aber  jetzt  nicht  mehr  erfahren  können,  von  wo- 
her Siggelkows  Fische  stammen  und  ob  es  auch 
Doryichthys  lineatus  waren. 

Die  Möglichkeit,  diese  Fischart  im  Aquarium 
zur  Fortpflanzung  zu  bringen,  erscheint  mir  nicht 
ausgeschlossen.  Bei  den  Seenadeln  findet  eine 
Brutpflege  statt.  Bei  den  Doryichthys-kxien 
werden  die  Eier  an  des  Männchens  Bauchober- 
fläche geklebt,  deren  Furchen  stark  erweitert 
sind  und  Gruben  zur  Aufnahme  der  Eier  bilden. 
Bei  anderen  Seenadelgattungen  sind  die  Männ- 
chen sogar  mit  mehr  oder  minder  vollkommen 
schliessenden  Taschen  zur  Aufnahme  der  Eier 
ausgestattet1). 


Fundulus- Kreuzungen. 

Von  Carl  Starkloff,  Leipzig. 

Wir  haben  in  der  Neuheitenzucht  sicher  einen 
gewissen  Höhepunkt  erreicht,  der  durch  neue 
Importfische  keineswegs  gefördert  wird;  daher 
kommen  wir  erst  allmählich  an  die  Bearbeitung 
des  Tiermaterials,  das  wir  bisher  nicht  bewältigen 
konnten.  Jedes  neue  Tier  verlangt  besondere 
Wartung  und  Pflege,  aber  auch  technische  Hilfen 
zu  seiner  rationellen  Zucht.  Von  den  schönsten 
Fischen  haben  wir  oftmals  nur  erst  wenig  gehört; 
nicht  zuletzt  verlangen  einige  viel  Zeit,  um  sie 
zur  Fortpflanzung  anzuregen,  um  aber  auch^ihre 
Eier  zur  Entwicklung  zu  bringen.  Sehr  häufig' 
wird  der  Liebhaberzüchter  auf  eine  harte  Probe 
gestellt;  auch  jener  Fisch,  der  in  der  nächsten 
Zeit  sicher  viel  gezogen  werden  dürfte,  verlangt 
Zeit,  Wochen  zur  Erbrütung  der  Eier.  Cyno- 
lebias,  der  blaue  Leberfisch,  ist  in  so  grosser  Zahl 
importiert,  sodass  wir  ihn  jetzt  schon  bei  vielen 
Aquarianern  treffen. 

Warum  ich  mit  wenigen  Zeilen  nur  von  meinem 
Thema  abschweife?  Dies  hat  seinen  Grund  in 
einer  Beobachtung,  die  auch  für  die  ganze 
Fundulus-Z ucht  von  weittragender  Bedeutung  ist. 
Sie  betrifft  nämlich  das  Verpilzen  des  Fundulus- 

J)  Interessenten  seien  noch  auf  die  Ausführungen 
von  Gudger  („The  Breeding  Habits  and  the  Segmentation 
of  the  egg  of  the  Pipefish  Siphostoma  floridae“  ; Proc. 
U.  S.  Nat.  Mus.  Vol.  29,  pp.  447 — 500,  taf.  5 — 11,  Was- 
hington 1906)  verwiesen. 


laichs.  Eier,  die  (um  sie  nicht  zu  verletzen)  nicht 
aus  dem  Sandboden  herausgenommen  werden, 
verpilzen  nach  einigen  Tagen,  ohne  dass  man 
eine  Ursache  dafür  angeben  könnte.  Man  hat 
sie  ein  wenig  abgedunkelt,  indem  man  Algen 
und  Myriophyllum  an  die  Vorder-,  die  Lichtseite 
des  Aquariums  gebracht  hat;  ein  Verdunkeln  mit 
Papier  hat  sich  nicht  sehr  zweckmässig  bewährt, 
die  Pflanzen  leiden  darunter  und  werden  in  ihrer 
Sauerstofferzeugung  beeinträchtigt. 

Im  letzten  Sommer  habe  ich  mit  einigen 
Bekannten  nun  den  Ursachen  des  Verpilzens 
nachzugehen  versucht  und  bin  dabei  auf  einen 
Schaden  gekommen,  der  allgemein  keine  Be- 
achtung findet.  Beliess  man  die  Eier  im  Sand, 
nicht  alle  Fundulus  laichen  in  den  Bodengrund 
(bei  mir  immer  nur  Fundulus  Arnoldi  und  der 
gelbe  Gularis),  dann  begann  trotz  allen  Vor- 
sichtsmassregeln  bald  ein  Verpilzen  und  zwar 
so,  dass  die  Laichkörner  eines  Ballens  nicht  zu 
gleicher  Zeit  dem  Absterben  anheimfielen. 

Endlich  gelang  es,  einen  weissen  Faden  von 
etwa  einem  halben  Zentimeter  an  einem  Ei  zu 
entdecken.  Dies  führte  zu  näheren  Beobachtungen 
und  es  stellte  sich  heraus,  dass  fast  alle  Eier  — 
manche  lagen  schon  drei  Wochen  — von 
Nematoden  angebohrt  und  ausgesaugt  wurden. 
In  den  meisten  Becken  finden  sich  feine  Würmchen, 
die  alle  Aquarianer  kennen,  die  aber  unter  ver- 
schiedenen Namen  laufen.  Es  sind  Fadenwürmer, 
Dorylaismus , die  sich  auch  zahlreich  bei  der 
künstlichen  Erzeugung  von  Infusorien  durch  ge- 
trockneten Salat  und  Heuaufguss  bilden.  Diese 
schlängeln  sich  durchs  Wasser  oder  auf  den 
Boden,  dringen  aber  auch  in  die  Erde,  dabei 
werden  sie  den  Fischeiern  sehr  gefährlich,  sodass 
der  Liebhaberzüchter  sie  unbedingt  aus  seinen 
Becken  fernhalten  muss. 

Nach  der  kurzen  Abschweifung,  die  wir  aber 
im  Interesse  der  Fundulus-Zuchizn  für  wichtig 
halten,  möchte  ich  heute  auf  die  Bearbeitung 
der  verschiedenen  Fundulus  hinweisen.  Schon 
nach  den  ersten  Zuchterfolgen  mit  dem  blauen 
Gtdaris  hat  sich  herausgestellt,  dass  einige  Tiere 
der  Nachzucht  eine  gelbbraune  Farbe  aufwiesen. 
Züchtete  man  nun  diese  Tiere  weiter,  so  ergaben 
sich  wohl  gelbbraune  Tiere,  die  aber  keinesfalls 
mit  den  uns  als  „gelb“  bekannten  Tieren  iden- 
tifiziert werden  können.  Immerhin  aber  lag  der 
gleiche  Stamm  so  nahe,  dass  wir  wohl  von  einer 
blauen  wie  auch  von  einer  gelben  Varietät  sprechen 
durften. 

Die  blauen  Gularis  aber  können  noch  ziem- 
lich in  der  Grundfarbe  variieren.  Die  Schuld 
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daran  trägt  in  erster  Linie  ein  zu  kaltes  Halten 
(obwohl  die  Fimdulus  im  allgemeinen  schon 
eine  verhältnismässig  niedere  Temperatur  ver- 
tragen können),  dann  ungünstiges  Licht  und  die 
Fütterung.  Es  ging  sogar  so  weit,  dass  man 
bei  höherer  Temperatur  ein  ausgesprocheneres 
Rot  in  der  Grundfärbung  sehr  häufig  beobachten 
konnte. 

Spielt  so  die  Natur  schon  mit  den  Farben, 
umsomehr  müsste  es  einer  künstlichen  Zucht- 
wahi  gelingen,  Farbenveränderungen  zu  ziehen. 
Bei  grösseren  Fundtdus-hQsiänfen  lässt  sich  denn 
auch  diese  Veränderung  tatsächlich  nachweisen. 

Von  den  verschiedenfarbigen  Gularis  haben 
wir  gezogen:  rein  blaue,  dann  ging  das  Blau 
nach  rot  über  und  zeigte  sehr  häufig  braun, 
braungelb.  Nie  aber  konnten  wir  ein  reines 
Gelb  aus  der  blauen  Fundulus- Art  erhalten.  Hin- 
gegen zeigte  sich  eine  sehr  häufige  Färbung, 
die  ins  Taubengraue  und  Schieferfarbene  spielte. 

Nicht  allein  die  Körperfarbe  verändert  sich, 
sondern  auch  die  Farbe  der  Flossen.  Wir  hören 
Ständig  von  neuen  Fundulus- Arten,  die  meist  nur 
in  den  unpaaren  Flossen  andere  Farben  auf- 
weisen. Aber  nicht  nur  die  Farbe  der  drei 
grossen  Flossen  ist  verändert,  auch  die  der 
Brustflossen.  Wir  können,  was  grössere  Fundulus- 
Züchter  bestätigen  können,  eigentlich  zwei  haupt- 
sächliche Grundfarben  erkennen.  Die  eine  zeigt 
ein  ausgesprochenes  Gelb,  die  andere  ist  por- 
zellanweiss.  Diese  beiden  Farben  aber  führen 
uns  wieder  hinüber  in  die  Haplochilen.  Mit 
den  letzteren  also  haben  die  Fundulus- Arten  die 
Brustflossenfarben  gemeinsam.  Zwischen  Weiss 
und  Gelb  liegen  die  Farbenarten  der  meisten 
Fundidus.  Bei  Kreuzungen  nun  kommen  diese 
Farben  in  verschiedenen  Abstufungen  zur  Gel- 
tung. Wenn  auch  kein  Hauptmoment,  so  sollte 
der  Fundulns- Züchter  doch  auch  auf  die  Färbung 
der  Pektoralen  genau  achten  und  schon  beim 
Zusammensetzen  von  Zuchttieren  die  Farbe  sich 
merken,  denn  in  der  Nachzucht  wird  er  manche 
Verschiedenheit  beobachten  können.  Auch  sonst 
sollte  er  sich  über  die  Farbenzusammenstellung 
der  Eiterndere  ein  genaues  Bild  machen.  Es 
kommt  nämlich  nicht  selten  ein  eigenartiger 
„Fehlschlag“,  wenn  auch  nur  etwa  auf  dreissig 
Tiere  eine  Farbenart,  heraus,  von  der  man  ganz 
besonders  weiterzüchten  sollte. 

Nehmen  wir  den  Fundulus  an,  den  wir  heute 
als  Haplochilus  calliurus  ( elegans ) bezeichnen 
und  der  sich  eine  Nachbestimmung  als  Fundulus 
zweifellos  doch  noch  in  nächster  Zeit  gefallen 
lassen  muss,  so  haben  wohl  alle  Zierfischpfleger 


die  verschiedensten  Farbenarten  konstatieren 
können.  Nimmt  man  calliurus  von  verschiedenen 
Zuchten  beziehungsweise  Züchtern,  so  fallen  die 
Tiere  sofort  auf,  die  mit  Wärme  gezüchtet  sind. 
Wir  gehen,  ohne  gerade  eine  Hypothese  auf- 
stellen zu  wollen,  sogar  soweit,  dass  ein  grosses 
Calliurus- Männchen  von  7 bis  8 cm,  derartige 
Tiere  sind  keineswegs  sehr  selten,  mit  einem 
Gularis-Blauweibchen  Nachzuchten  hervorbringen 
müsste,  die  dem  Haplochilus  camerotie?isis  nicht 
unähnlich  wären.  Uns  sind  Kreuzungen  von 
Sjöstedti  und  gidaris  ohne  Schwierigkeit  ge- 
lungen, gelängen  sie  mit  calliurus , so  würde 
ein  Glied  der  Kette,  Haplochilus  calliurus  ist  ein 
Fundulus , hinzugefügt  sein. 

Gewiss  wird  kein  praktischer  Aquarianer 
leugnen,  dass  es  mit  der  Fundulus- Kreuzung 
etwas  Sicheres  ist,  für  den  Theoretiker  ist  das 
zweifellos.  Aber  wir  müssen  bei  den  erhaltenen 
Nachzuchten  aus  Kreuzungen  Obacht  geben,  ob 
auch  wirklich  eine  andere,  eine  bekannte  oder 
neue  Art  herausspringt.  Nicht  immer  ist  dies 
der  Fall,  wie  wir  an  dem  gelben  Gularis  sehen, 
der  ein  ganz  anderer  ist,  als  die  Farbenabart 
des  blauen,  der  nur  nach  Gelb  spielt.  Unsere 
Fuuchdtis-Yjo.VLmnge.n  sind  erst  vorsichtige  Ver- 
suche, während  die  Natur  durch  hunderte  von 
Jahren  neue  Arten  gezüchtet  hat.  Wir  können 
erst  nach  drei-  und  mehrfacher  Fortzüchtung 
mit  farbenverschiedenen  Tieren  von  einem  andern 
Artprodukt  sprechen.  Dabei  bedingen  unsere 
vielfach  unzweckmässigen  Aquarien  und  mangel- 
hafte Lebensbedingungen,  wie  sie  beispielsweise 
der  Winter  für  jeden  Zierfischpfleger  mit  sich 
bringt,  noch  keineswegs  eine  gesicherte  Art. 
Bei  geringen  biologischen  Veränderungen  fällt 
die  neue  künstlich  gezüchtete  Art  zu  leicht  wie- 
der in  die  Stammform  zurück. 

Ein  gleiches  lehrt  uns  ja  die  Zucht  des  roten 
Rividus.  Nehmen  wir  fürs  Erste  an,  die  Ozelle 
beim  Poeyi  könnte  nicht  bei  planmässiger  Nach- 
zucht fortgezüchtet  sein,  obwohl  uns  noch  andere 
Zuchterfolge  bekannt  sind,  so  finden  sich  in  den 
Nachzuchten  auffällige  Farbenverschiedenheiten, 
wir  haben  rote,  gelbe,  schmutzigweisse,  ja  selbst 
gelbbraune  Tiere  gezüchtet.  Es  würde  nur  einer 
Weiterzucht  bräunlicher  Tiere  bedürfen,  um  fest- 
zustellen, ob  die  Stammform  des  xanthorischen 
Roten  im  Harti  oder  Poeyi  zu  suchen  wäre,  vor 
allem,  da  uns  auch  ziemlich  rote  Rvuulus  temds 
{flabellicauda)  \n  der  Zucht  gelungen  sind.  Würde 
man  nach  einem  bestimmten  Plan  Fundulus  zu 
kreuzen  versuchen,  so  käme  selbstredend  in 
erster  Linie  die  biologische  Behandlung  in  Frage. 
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Wir  würden  vornehmlich  auf  die  Laichart  der 
Individuen  Rücksicht  zu  nehmen  haben.  Da  habe 
ich  zwei  Arten  festgestellt,  die  einen  laichen  nach 
Art  der  Haplochilen  wie  die  kleinen  calliurus 
und  bivitattus  oder  die  grossen  gularis- blau  und 
cameronensis . Die  anderen  aber  scharren  ihre 
Eier  in  den  Sand  wie  der  kleine  Arnoldi  oder 
der  grosse  gularis- gelb. 

Namentlich  auffällig  vorwiegend  haben  wir  mit 
verschiedenen  Importen  bivitattus  und  Arnoldi 
erhalten,  erstere  in  gelber  Varietät,  letztere  gelb 
und  rötlicher  als  die  rostrote  Stammform.  Stamm- 
form freilich  nur  insoweit  gebraucht,  als  wir 
von  den  erst  eingeführten  Fischen  uns  eine  be- 
stimmte Farbennorm  festzulegen  versuchten, 
während  die  eigentliche  natürliche  Stammform 
derselben  noch  nicht  festgelegt  ist.  Ein  gleiches 
Beispiel  bietet  uns  ja  Fundulus  gularis , während 
wir  Aquarianer  zuerst  die  blaue  Abart  besassen 
und  schon  nachgezüchtet  hatten,  war  bereits 
von  Boulenger  die  gelbe  Varietät  beschrieben. 
Mithin  gilt  der  gelbe  Fundulus  als  typische  Form 
und  nicht  die  uns  bekanntere  blaue. 

Wir  durchleben  in  der  Aquarienkunde  eine 
Zeit  der  Kreuzungsversuche  auf  ovipare  Zahn- 
kärpflinge,  wie  wir  vor  vier  bis  fünf  Jahren  eine 
solche  mit  Lebendgebärern  durchmachten.  Aber 
wenige  Fischarten  eignen  sich  zu  solchen  Ver- 
suchen in  dem  Masse  wie  die  Fundulus- Arten. 
Noch  sind  die  Erfolge  gering,  aber  es  ist  zu 
erwarten,  dass  wir  noch  manches  durch  solche 
Kreuzungen  über  die  Biologie  erfahren  werden. 
Festgestellt  ist  bereits,  dass  aus  Kreuzungen 
hervorgegangene  Fundulus-  Bastarde  wieder 
zeugungsfähig  sind.  Auch  dies  ist  ein  Grund, 
dass  zwischen  den  meisten  Fundulus- Arten  ein 
enges  Verwandtschaftsverhältnis  bestehen  muss, 
denn  sonst  würden  die  Bastarde  nicht  gleich 
fortpflanzungsfähig  sich  erweisen.  Obwohl  die 
Theorie,  Bastarde =geschlechtliche  Kümmerlinge, 
mehrfach  im  Tierleben  widerlegt  ist,  bleiben 
Bastardierungen  doch  durchgängig  hinter  den 
Stammtieren  zurück.  Anders  dagegen  hat  die 
Aquaristik  bei  vielen  Fischen  den  Beweis  er- 
bringen können,  dass  Nachzuchten  (von  Incest 
abgesehen)  vielfach  die  Formen-  und  Farben- 
schönheiten die  Elterntiere  übertrafen. 

Nimmt  man  auf  die  bisherigen  Beobach- 
tungen und  Erfahrungen  daher  bei  Fundulus- 
Kreuzungen  Rücksicht,  so  wird  man  zweifellos 
gute  Erfolge  erzielen,  in  der  ersten  Linie  darf 
man  selbstverständlich  nur  schöne,  geschlechts- 
reife  Tiere  verwenden  und  ihnen  durch  ent- 
sprechendes Futter,  zusagende  Wärme  und  zweck- 


dienliche Behausung  anregende  Lebensbeding- 
ungen bieten.  Geht  man  so  an  die  Fundulus- 
Zucht  und  an  Kreuzungsversuche,  kann  auch 
ein  günstiges  Zuchtresultat  nicht  ausbleiben,  da 
gerade  die  Fundulus- Arten  wie  kaum  andere 
Fische  hierzu  geeignet  erscheinen  und  hierzu 
geeignet  sich  bereits  erwiesen  haben. 

Die  Entwicklung  der  Knochenfische 
im  Ei. 

Von  cand.  zool.  Walther  Rose  nb au m („Vivarium“, Halle). 

Mit  drei  Abbildungen. 

Das  kugelige  Ei  der  Knochenfische  hat  aussen 
eine  derbe  Haut  und  in  dieser  an  einer  Stelle 
ein  feines  Kanälchen,  dieMikropyle,  durch  welche 
das  befruchtende  Spermatozoon  eindringt.  Ausser- 
dem ist  die  Oberhaut  von  unzählig  vielen  Poren 
durchsetzt.  Wird  das  Ei  abgelegt,  so  nimmt  es 
durch  diese  Wasser  auf,  dabei  quillt  eine  Schicht 
unmittelbar  unter  der  Membran  stark  auf,  infolge- 
dessen hebt  sich  die  Eimembran  von  der  Zelle 
ab,  und  zugleich  wird  die  Mikropyle  geschlossen. 
Weil  diese  Quellung  das  Ei  schon  etwa  zehn 
Minuten  nach  der  Ablage  verschliesst,  muss  es 
sofort  befrüchtet  werden,  bei  künstlicher  Befruch- 
tung wird  deshalb  erst  die  Samenflüssigkeit  auf 
die  abgestrichenen  Eier  gebracht,  ehe  Wasser 
zugesetzt  wird.  Bei  befruchteten  Eiern  tritt  diese 
Veränderung  schon  nach  einigen  Sekunden  auf, 
mehr  als  ein  Spermatozoon  kann  gewöhnlich  nicht 
eindringen.  Wir  dürfen  hier  jedoch  nicht  ver- 
schweigen, dass  es  auch  Fische  gibt,  deren  Eier 
erst  nach  der  Befruchtung  Wasser  aufnehmen 
können  und  denen  stundenlanges  Liegen  im 
Wasser  nicht  schadet.  Selbstverständlich  ist  das 
Verhalten  der  Eier  unserer  Zierfische  dem  Wasser 
gegenüber  noch  gar  nicht  erforscht,  es  wäre  also 
eine  sehr  dankenswerte  Aufgabe  für  jeden  Lieb- 
haber, an  seinem  Teil  zur  Klärung  dieser  Frage 
beizutragen.  Mit  der  zunehmenden  Ausbildung 
des  Embryos  wird  die  Eihaut  dünner  und  ihre 
Elastizität  vermindert  sich,  sodass  sie  den  aus- 
schlüpfenden Fischen  keinen  grossen  Widerstand 
entgegensetzt. 

Als  tierische  Zelle  enthält  jedes  Ei  einen  Zellkern 
und  Protoplasma,  dazu  den  Dotter,  welcher  zur 
Ernährung  des  Embryos  dient.  Bei  der  Furchung, 
wie  man  die  Teilungen  beim  befruchteten  Ei 
nennt,  wird  der  Dotter  gleichmässig  auf  die  neu 
entstandenen  Zellen  verteilt,  falls  er  von  Anfang 
an  im  Ei  gleichmässig  verbreitet  ist  und  seine 
Menge  die  des  Protoplasmas  nicht  überwiegt. 
Je  mehr  der  Dotter  an  Masse  zunimmt,  desto 
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schwerer  wird  es  für  das  Protoplasma,  ihn  zu 
zerlegen  und  desto  ungleichmässiger  fallen  die 
neuen  Zellen  aus.  Bei  unseren  Fischen  (Abb.  1) 
sind  die  Eier  sehr  reich  an  Dotter,  dazu  hat  er 
sich  zu  einem  grossen  Klumpen  zusammengeballt, 
sodass  es  garnicht  mit  gefurcht  werden  kann, 
das  Protoplasma  umgibt  ihn  in  einer  dünnen 
Rindenschicht,  nur  oben  ist  eine  grössere  An- 
sammlung, die  Keimscheibe,  hier  liegt  auch  der 
Eikern,  und  nur  an  dieser  Stelle  spielt  sich  die 
Furchung  ab.  Daher  kommt  auch  der  Name 


diskoidale  (=  scheibenförmige)  Furchung  für 
diesen  Vorgang.  Wenige  Stunden  nach  der  Ab- 
lage strömt  das  Protoplasma  der  Rindenschicht 
nach  der  Keimscheibe  hin  (auch  beim  unbe- 
fruchteten Ei),  es  wird  also  die  Schicht  um  den 
Dotter  stark  verdünnt.  Fischeier  können  nur 
einige  Stunden  nach  der  Befruchtung  verschickt 
werden,  vielleicht  ist  diese- starke  Abnahme  der 
Rindenschicht  die  Ursache  dafür,  denn  die  dünne 
Schicht  zerreisst  bei  Erschütterungen  leichter. 
Im  Dotter  liegen  Oeltröpfchen  verstreut,  treten 
sie  in  grösserer  Anzahl  auf,  dann  schwimmen 
die  Eier  an  der  Wasseroberfläche. 

Wenden  wir  uns  nun  den  Vorgängen  bei  der 
Furchung  zu  (Abb.  2).  Nach  der  ersten  Teilung 
verläuft  eine  Furche  quer  über  die  Kiemscheibe 
und  trennt  die  beiden  Tochterzellen.  Diese  teilen 
sich  gleichzeitig  wieder,  und  so  entsteht  eine  neue 
zur  ersten  senkrechten  Furche.  Im  dritten  Stadium 
liegen  acht  Zellen  ungefähr  symmetrisch  um  den 
Mittelpunkt  der  Keimscheibe.  Nun  werden  Zellen 
nach  innen  zu  abgeschnürt  und  diese  vermehren 


sich  nach  unten,  sodass  der  Keim  zweischichtig 
wird  (bei  manchen  Fischen  schon  im  Stadium 
vorher).  Die  Zellkappe  hebt  sich  vom  Dottef  ab, 
auf  dem  nur  eine  dünne  Protoplasmaschicht  liegen 
bleibt,  so  entsteht  die  Furchungshöhle.  Nach  zwölf 
Teilungen  sind  bereits  4096  Zellen  vorhanden, 
wenn  die  Teilungen  der  Tochterzellen  jedesmal 
gleichzeitig  erfolgen.  Hieraus  ergibt  sich  einer- 
seits, dass  ihre  Grösse  abnimmt  und  andererseits 
muss  der  Dotter  zum  Aufbau  der  neuen  Zellen 
verwendet  werden.  Die  Verflüssigung  des  Dotters 
besorgen  viele  Zellkerne, 
die  vom  Keim  aus  in  den 
Dotter  einwandern. 

Die  Randzellen  der 
Keimscheibe  vermehren 
sich  stark,  sie  beginnen 
die  Dotterkugel  zu  um- 
hüllen. Zugleich  gehen 
auf  der  Scheibe  wichtige 
Veränderungen  vor,  die 
Furchung  ist  beendet,  jetzt 
beginnt  die  Anlage  des 
Embryos.  Am  Rande  der 
Keimscheibe  erhebt  sich 
eine  knopfförmige  Verdick- 
ung, die  nach  dem  Mittel- 
punkt der  Scheibe  weiter 
wächst  (Abb.  3).  Bald 
sehen  wir  oben  auf  dem 
langgestreckten,  vorn 
etwas  breiteren  Gebilde 
eine  Rinne  und  erkennen  darin  die  Anlage  des 
Rückenmarkes,  das  wird  aber  zunächst  nicht 
zu  einem  Rohr  (Medullarrohr),  wie  bei  anderen 
Tieren,  sondern  zu  einem  Strang,  der  erst 
nachträglich  eine  Höhlung  bekommt.  Ausser- 
dem hat  das  Vorderende  des  Embryos  mehrere 
Einschnürungen  und  das  ermöglicht  uns,  schon 
jetzt  die  einzelnen  Gehirnteile  deutlich  zu  er- 


Abb.  2.  a — e Schema  der  fünf  ersten  Furcliungsstadien ; 
e)  32-Zellenstadium  im  Durchschnitt;  1)  Furchungshöhle. 

kennen,  die  Herr  Dr.  Franz  in  seiner  Arbeit: 
„Vom  Gehirn  der  Fische“  („Bl.“  1912,  Heft  27 
bis  29)  beim  erwachsenen  Tier  geschildert  hat. 
Vorn  schnüren  sich  die  Augenblasen  ab,  sie  ent- 
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stehen  aus  dem  Zwischenhirn,  das  noch  nicht 
deutlich  von  dem  die  Hemisphären  liefernden 
Vorderhirn  getrennt  ist.  Der  zweite  Abschnitt 
ist  das  Mittelhirn  und  darauf  folgt  der  im  Hinter- 
hirn und  Nachhirn  geteilte  letzte  Abschnitt  der 
Gehirnanlage;  das  Nachhirn  oder  die  medulla 
oblongata  ist  der  Uebergang  zum  Rückenmark. 
Hinter  der  Gehirnanlage  treten  seitlich  am  Körper 
Querstreifen  auf,  deren  Zahl  immer  mehr  wächst; 
sie  trennen  die  Ursegmente  von  einander,  aus 
welchem  viele  Organe  hervorgehen.  Zum  grössten 
Teile  wandeln  sie  sich  in  die  Muskeln  des  Körpers 
um,  aber  auch  in  alle  Flossen,  welche  aus  einfachen 
Hautfalten  hervorgehen,  senden  die  Ursegmente 
Fortsätze,  die  zum  Aufbau  eines  Teiles  der  Flossen- 
muskeln dienen.  Durch  Wucherungen  an  den  Ur- 
segmenten  entstehen  neue 
Zellmassen  und  diese  über- 
nehmen die  Ausbildung 
des  Skeletts  einschliess- 
lich der  Stützgräten  und 
Flossenstrahlen;  aus  einer 
dritten  Zellgruppe  gehen 
die  Gefässe  hervor. 

Unterdessen  wird  die 
Dotterkugel  an  den  Rand- 
zellen ganz  umwachsen, 
nur  unmittelbar  unter  dem 
Hinterrande  des  Embryos 
bleibt  längere  Zeit  ein 
kreisrunder  Fleck  frei,  das 
Dotterloch.  Ist  dieses  ge- 
schlossen, so  hebt  sich  das 
Hinterende  des  Embryos  vom  Dottersacke  ab,  be- 
ginnt stark  zu  wachsen  und  umgibt  sich  mit  einem 
Flossensaum,  der  später  zum  Teil  wieder  resor- 
biert wird,  nur  die  unpaaren  Flossen  bleiben  be- 
stehen. Am  Kopfe  entwickeln  sich  die  Kiemen. 
Zunächst  sehen  wir  fünf  Kiemenspalten,  aber 
die  erste,  welche  dem  Spritzloch  der  Haie  ent- 
spricht, schliesst  sich  bald  wieder  und  an  den 


ersten  Kiemenbogen,  der  auf  dieses  Spritzloch 
folgt,  wächst  der  Kiemendeckel  heraus  und  be- 
deckt die  anderen  Kiemenspalten.  Der  Kopf 
löst  sich  ebenfalls  vom  Dottersack,  dieser  wird 
immer  kleiner.  Da  er  nicht  mit  dem  Darm  in 
Verbindung  steht,  wird  der  Dotter  aufgelöst  und 
durch  Gefässe,  welche  sich  in  der  Haut  des 
Dottersackes  gebildet  haben,  detrf  Embryo  zu- 
geführt. Wenn  dann  einige  Zeit  nach  dem  Aus- 
schlüpfen des  Fischchens  der  Dotter  verbraucht 
ist,  verschwindet  auch  der  Dottersack  vollständig. 

Ich  habe  mich  in  der  vorliegenden  Arbeit  so 
weit  als  möglich  auf  das  beschränkt,  was  jeder  Lieb- 
haber mit  einer  scharfen  Lupe  selbst  beobachten 
kann.  Am  besten  eignen  sich  dazu  selbstver- 
ständlich grössere  Eier,  etwa  die  unserer  eier- 


legenden Zahnkarpfen.  Gewöhnlich  sieht  man 
von  der  ganzen  Entwicklung  nur  die  Augen  als 
schwarze  Pünktchen,  durch  die  Eihaut  hindurch- 
schimmern. Um  den  ganzen  Embryo  sichtbar 
zu  machen,  genügt  das  Einlegen  der  Eier  in 
mit  Wasser  zur  Hälfte  verdünnten  Weinessig, 
darin  trübt  sich  die  Keimscheibe  und  der  Embryo 
sofort. 


a 


V" 


Abb.  3. 

a— e Entwicklung  des 
Embryos : 

1.  Randknopf,  2.  Rücken- 
marksanlage, 3.  Auge, 
4.  Vorderhirn,  .5.  Mittel- 
hirn, 6.  Hinterhirn, 

7.  Nachhirn,  8.  Urwirbel, 
9.  Kiemenbogen, 

10.  Dotterloch. 


Das  Schulvivarium 


Danio  rerio  und  seine  Zucht.1) 

Von  Ch.  v.  Lorang. 


Unter  allen  bisher  eingeführten  Barbenarten 
müssen  wir  zweifellos  — mit  Ausschaltung  der 
Prachtbarbe  — dem  kleinen  Danio  rerio,  sowohl 
was  Farbe  als  auch  was  Munterkeit  und  Anspruchs- 
losigkeit anbelangt,  den  ersten  Preis  geben.  Das 

Die  Red. 


Mit  einer  Aufnahme. 

im  März  1905  durch  P.  Matte,  Lankwitz,  aus  Ost- 
indien eingeführte  Fischchen  hat  sich,  wie  wohl 
kein  anderer  Fisch  seiner  Art  und  Grösse,  beliebt 
gemacht.  Der  Rücken  ist  olivgrün ; die  Grundfarbe 
der  beiden  Körperseiten  ein  Indigoblau,  durch 
welches  sich  goldgelbe  Streifen  vom  Kiemen- 
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deckel  bis  zur  Schwanz-  und  Afterflosse  erstrecken. 
In  den  goldgelben  Längsbinden  sieht  man  zu- 
weilen bei  auffallendem  Licht  einen  feinen  roten 
Streifen.  Die  Rückenflosse  ist  beim  Männchen 
von  grünlichgelber  Farbe,  welche  nach  hinten 
zu  allmählich  dunkler  wird  und  am  Rande  eine 
weisslichgelbe  Umsäumung  bildet.  Die  Gesamt- 
wirkung dieser  intensiven  Farben  ist  wunder- 
schön. Ein  gesunder  Danio  rerio  steht  nie  längere 
Zeit  still  im  Wasser  und  der  lebhafte  Fisch  bietet 
in  einem  schön  mit  Cabomba  oder  dergleichen  be- 
pflanzten Aquarium  eine  Anziehungskraft  sonder- 
gleichen. Männchen  und  Weibchen  von  Danio 
rerio  sind  sich  sehr  ähnlich.  Nur  während  der 
Laichzeit  ist  das  Weibchen  etwas  stärker  und 
sind  die  Flossen  des  Männchens  etwas  gelb 
gefärbt.  Danio  rerio  stellt  an  Futter  und  Wasser- 
temperatur keine  grossen  Ansprüche.  Er  nimmt 
jedes  Futter,  doch  ist  ihm  lebendes  am  liebsten 


Danio  rerio.  Aufnahme  von  H.  Ehnle. 

und  bekömmlichsten.  Bei  23 — 26°  fühlt  er  sich 
am  wohlsten,  verträgt  aber  auch  einige  Zeit 
ohne  Schaden  13—14°  C. 

Was  nun  die  Zucht  betrifft,  so  ist  dieselbe, 
wenn  man  ein  zusammenpassendes  Pärchen 
gefunden  hat,  nicht  besonders  schwierig. 
Manche  Fischchen  laichen  nie,  andere  dagegen 
ununterbrochen.  Ist  das  Weibchen  reif,  so  wird 
es  vom  Männchen  heftig  herumgetrieben  und 
gepufft,  bis  es  sich  zum  Fortpflanzungsgeschäft 
bequemt  und  einige  Eier  fallen  lässt,  welche 
dann  sofort  vom  Männchen  befruchtet  werden. 
So  geht  es  weiter  bis  die  Eier  befruchtet  sind ; dann 
sinken  meist  beide  ermattet  zu  Boden  und  fangen 
an,  die  abgelaichten  Eier  zu  verzehren.  Um 
dies  zu  verhindern,  bestreut  man  den  Boden  mit 
groben  Kieselsteinen  und  legt  Tausendblatt,  mit 
Steinen  beschwert,  .darauf.  In  dem  Ablaichaqua- 
rium sollte  nur  immer  ein  Paar  untergebracht 
sein  und  die  Temperatur  muss  25°  C anzeigen. 
Bei  guter  Fütterung  wachsen  die  Jungen  schnell 


heran  und  sind  in  etwa  3 — 4 Monaten  laichreif. 
Man  füttere  mit  kleinsten  Cyclops,  Piscidin  000 
und  Bartmanns  „extra  fein“.  Nie  trenne  man 
ein  Pärchen,  da  gerade  bei  Danio  rerio  die  Eier 
schnell  überreif  werden  und  dann  trächtig  aus- 
sehende Weibchen  nicht  ablaichen  können.  Nach 
dem  Laichen  entferne  man  das  Pärchen  aus  dem 
Ablaichaquarium. 


*Die  Ausstellung  der  „Vereinigten  Zier- 
fischzüchtereien Conradshöhe“  in 
Bochum  vom  19.— 24.  Februar  1913. 

Zur  Hebung  unserer  Liebhaberei  hatte  der  Bochumer 
Verein  für  Aquarien-  und  Terrarienkunde  Frau  Kuhnt, 
Conradshöhe,  eingeladen,  in  Bochum,  dem  Mittelpunkt 
des  Industriebezirks,  eine  Ausstellung  der  neuesten 
Importen  zu  veranstalten.  Der  Verein  hatte  Frau  Kuhnt 
auch  gebeten,  gleichfalls  ältere  eingeführte  Arten  mitzu- 
bringen, damit  auch  Anfängern  jetzt  schon  Gelegenheit 
geboten  würde,  ihre  im  Winter  leer  gewordenen  Becken 
besetzen  zu  können.  Wie  ich  selbst  gelesen  habe,  hat 
dieses  aber  Frau  Kuhnt  aus  dem  Grunde  abgelehnt,  um 
nicht  bei  den  Händlern  als  Konkurrenz  gelten  zu  wollen. 
Viel  Mühe  und  Arbeit  hat  die  Ausstellung  dem  Vorsitzen- 
den des  Bochumer  Vereins  verursacht;  denn  in  liebens- 
würdiger Weise  hatte  dieser  sein  Aquariumzimmer  als 
Ausstellungsraum  und  30  grössere  heizbare  Gestellaquarien 
Frau  Kuhnt  zur  Verfügung  gestellt.  Die  Einrichtung  des 
Herrn  Koblitz  mit  Gasheizung,  K.  D.  A.  und  Oberlicht 
kann  nur  lobend  anerkannt  werden  und  müsste  das 
Ideal  eines  jeden  Liebhabers  sein.  Der  Raum  ist  ja  nicht 
für  einen  Massenbesuch  eingerichtet  und  ist  dieses  auch 
der  Grund,  dass  der  Bochumer  Verein  die  Ausstellung 
nur  Liebhabern  durch  Inserat  in  „Bl.“  und  „W.“  den 
Vereinen  Westfalens  und  Rheinlands  noch  besonders 
durch  Zusendung  von  Einladungen  und  Vorratslisten  be- 
kannt gab.  Wer  sich  nicht  Nummer  und  Strasse  des 
Ausstellungslokals  gemerkt,  respektive  notiert  hatte,  konnte 
die  Ausstellung  nicht  finden.  Erst  nach  Eintritt  in 
das  Haus  besagte  ein  primitives  Schild  in  Holzkohlen- 
schrift, dass  die  Ausstellung  der  „Vereinigten  Zierfisch- 
züchtereien Conradshöhe“  in  der  IV.  Etage  sei.  Trotz 
der  grimmigen  Kälte,  die  wohl  viele  Liebhaber  zu  der 
Annahme  berechtigte,  dass  sie  einen  Transport  und  eine 
Ausstellung  bei  diesem  plötzlichen  Witterungsumschlag 
unmöglich  mache,  war  Frau  Kuhnt  zur  Ausstellung  ge- 
kommen. Mit  Hilfe  von  heizbaren  Transportkannen  sind 
ja  auch  bei  Kälte  Fische  sehr  gut  zu  transportieren. 
Die  Besetzung  der  einzelnen  Becken  hier  der  Reihe  nach 
durchzugehen,  würde  zu  weit  führen  und  ich  will  nur 
das  Wesentlichste  herausgreifen. 

Gleich  am  ersten  Becken  rechts  musste  man  vor 
Bewunderung  stehen  bleiben,  um  den  eigenartigen  Körper- 
bau, das  eigenartige  Flossenwerk  und  die  Farbenpracht 
der  Gastropelecus  fasciatus  zu  bewundern.  Nebenan 
sassen  fünf  Paare  Calamichtys  calabaricus,  die  sich  mit 
ihren  aalartigen  Körpern  umschlungen  hatten.  Ein  grosses 
Importpaar  Cichlasoma  nigrofasciatum  gefiel  durch  seine 
intensive  Farbenpracht  allen  Liebhabern.  Mesonauta 
insignis,  Heros  spurius,  Myletes  spec.,  Pelrnatochromis 
Arnoldi  glänzten  gleichfalls  in  Farbenpracht  und  waren 
in  vielen  Zuchtpaaren  vertreten.  Viel  bewundert  wurde 
der  Saugwels  (Plecostomus  spec.),  ein  Paar  elektrischeWelse 
(Malopterurus  electricus)  und  zwei  Scherenwelse.  Die 
Berührung  der  elektrischen  Welse  gab  einen  kräftigen 
elektrischen  Schlag,  der  gut  50  Volt  entsprach.  Von  den 
56  Arten  Importfischen  möchte  ich  noch  die  färben- 
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prächtigen  Petersius  spilopterus,  Hemigrammus  uniline- 
atus,  Paragoniates  microlepis  und  drei  verschiedene  und 
noch  nicht  bestimmte  Barbenneuheiten  erwähnen.  In  einem 
Becken  schwammen  unter  mehr  als  100  Tetragonopterus 
Ulreyi  und  teils  rubropictus  unter  anderem  zehn  Rasbora 
heteromorpha  und  zehn  Paar  Rasbora  cephalotaenia, 
mehrere  Danio  malabaricus  und  andere.  Von  den  farben- 
prächtigen Haplochilen  nenne  ich  besonders  Fundulus 
rubrifrons,  Haplochilus  semifasciatus  und  Haplochilus 
fasciatus ; von  den  lebendgebärenden  Kärpflihgen  die 
Poecilia  von  Haiti,  die  rostrote  Platypoecilia,  Tomeurus 
gracilis,  Girardinus  formosus , Poecilia  dominicensis, 
30  Stück  kräftige  rote  Importschleierfische  waren  vertreten, 
ferner  Nachzucht  von  Hochflossern  und  ein  Pärchen 
schwarze  Teleskopen. 

Sehenswert  waren  zwei  Männchen  und  ein  Weibchen 
weisse  und  ein  Männchen  rote  Hochflosser,  Tiere,  wie 
sie  zur  Zucht  wohl  nie  schöner  gedacht  werden  können 
und  zu  erhalten  sind.  Auch  ein  Paar  herrliche  Ptero- 
phyllum  scalare  war  vertreten,  das  durch  Körperform 
und  Flossenwerk  allgemeine  Bewunderung  fand.  Ich  kann 
nur  versichern,  dass  der  Besuch  der  Ausstellung  jeden 
Liebhaber  voll  und  ganz  befriedigen  musste  und  ihm 
Gelegenheit  bot,  neue  Arten  kennen  zu  lernen,  welche 
er  bis  dahin  noch  nie  gesehen  hatte.  Auch  selbst 
der  verwöhnteste  Aquarianer  und  Wissenschaftler  sah 
neue  Importen,  die  er  noch  nicht  kannte.  Dass  Frau 
Kuhnt  auch  in  finanzieller  Hinsicht  auf  ihre  Unkosten 
gekommen  ist,  konnte  der  Liebhaber  wahrnehmen,  der 
am  ersten,  vierten  und  sechsten  Ausstellungstage  die 
Ausstellung  besucht  hatte,  denn  von  27  anfangs  besetzten 
Becken  waren  zuletzt  nur  noch  zehn  besetzt.  Lobens- 
wert ist  es  von  dem  Bochumer  Aquariumverein  anzu- 
erkennen, dass  er  allen  Liebhabern  in  uneigennütziger 
Weise  auch  Händlerpreise  einräumen  Hess.  Dadurch  war 
selbst  Anfängern  und  weniger  Bemittelten  Gelegenheit 
geboten,  Importpaare  schon  von  Mk.  1.50  an  zu  erwerben. 
Dass  die  Farbenpracht  bei  Import  gegenüber  der  Nach- 
zucht grösser  ist,  ist  ja  selbst  dem  Laien  nicht  entgangen. 
Zum  Schlüsse  meiner  Ausführungen  kann  ich  wohl  dem 
Bochumer  Verein  nebst  seinem  Vorsitzenden  und  der  Aus- 
stellerin im  Namen  aller  Besucher  den  Dank  dafür  aus- 
sprechen, dass  so  Gutes  und  Hervorragendes  geleistet 
und  geboten  wurde  und  es  wäre  gewiss  mit  Freuden  zu 
begrüssen,  wenn  im  Interesse  unserer  edlen,  belehrenden 
und  unterhaltenden  Liebhaberei  häufiger  derartige  Aus- 
stellungen stattfänden. 

Hans  Päzolt,  Essen  (Ruhr),  Mitglied  des  Vereins  „Iris“. 


Fragen  und  Antworten 


An  P.  H.  Uns  geht  noch  folgende  Antwort  zu : 
Die  Anfrage  des  Herrn  P.  H.  in  Nr.  1 hat  mich  aufrichtig 
gefreut  und  gibt  mir  Gelegenheit,  etwas  auszusprechen, 
was  mir  schon  längst  am  Herzen  liegt.  Ich  möchte  die 
ernster  denkende  Liebhaberwelt  ganz  besonders  zum 
Studium  der  heimischen  Wasserflora  anregen,  denn 
meines  Erachtens  wird  dieses  interessante  Gebiet  am 
meisten  vernachlässigt.  Man  begnügt  sich  damit,  von 
den  bekanntesten  Arten  die  wenigen  für  das  Aquarium 
geeigneten  zu  sammeln  und  wieder  und  immer  wieder 
in  der  Fachpresse  zu  besprechen.  Wie  reichhaltig  ist 
zum  Beispiel  die  Gruppe  der  Potamogetonen ; Bade  führt 
in  seinem  Werk  .Das  Süsswasseraquarium“  deren  19 
heimische  Arten  auf.  Ist  aber  in  den  Fachzeitschriften 
ausser  den  Arten  Potamogeton  densus,  crispus,  per- 
foliatus  und  lucens  auch  einmal  einer  anderen  Art  Er- 
wähnung getan  ? wurden  je  auf  Ausstellungen  auch  andere 
Arten  gezeigt  ? Mir  wenigstens  ist  davon  nichts  bekannt. 
Und  welcher  Formenreichtum  ist  doch  gerade  in  dieser 
Pflanzengruppe  niedergelegt,  welche  Fülle  an  biologischen 


Vorgängen  harrt  hier  des  Beobachters.  Freilich,  als 
Aquarienpflanzen  kann  man  sie  in  ihrer  Gesamtheit  nicht 
behandeln.  Ihren  Ansprüchen  an  Untergrund  und  Licht- 
verhältnisse können  wir  in  unseren  beschränkten  Becken 
kaum  Genüge  leisten,  die  Pflanzen  entarten  und  geben 
uns  ein  anderes  falsches  Bild.  AbermanstudierediePflanzen 
an  Ort  und  Stelle  in  den  verschiedenen  Vegetationsperioden, 
beobachte  die  Erhaltung  und  Verbreitung  der  Art  und 
zwarsowohl  die  ungeschlechtliche  (vegetative)  Vermehrung, 
welche  bei  den  Potamogetonen  erstaunlich  vielseitig  ist, 
als  auch  die  Fruchtbildung  und  die  anscheinend  schwierige 
Keimung  der  Samen.  Auch  hier  kann  der  Wissenschaft 
noch  mancher  Dienst  geleistet  werden.  Man  werfe  nicht 
ein,  das  sei  Sache  des  Botanikers.  Diese  verteilen  ihr 
Interesse  meist  auf  ein  grösseres  Gebiet  und  betrachten 
die  Pflanze  mit  anderen  Augen  als  der  Liebhaber.  Hier 
soll  und  muss  die  Aquarienkunde  einsetzen.  Nach  wie 
vor  sei  es  des  Aquarianers  höchste  Freude,  in  Feld  und 
Flur  umherzustreifen  und  sein  Wissen  im  lebenden  Buch 
der  Natur  zu  bereichern.  Was  dem  einzelnen  ganz  un- 
möglich ist  — die  Erforschung  der  heimischen  Wasser- 
flora — das  wird  den  gleichmässig  im  ganzen  Reich 
verstreuten  Anhängern  der  Aquarienkunde  nicht  schwer 
fallen.  Wie  erfreulich  wäre  es,  wenn  auf  diese  Weise 
ein  klares  Bild  über  die  Verbreitung  der  einzelnen  Arten 
gewonnen  würde.  Freilich  erscheint  es  unerlässlich,  dass 
man  Anschluss  an  einen  botanischen  Verein  oder  an 
einen  Botaniker  erhält,  der  Interesse  für  dieses  Gebiet 
hat,  damit  jeder  Fund  wissenschaftlich  einwandfrei  be- 
stimmt werde;  ungenaue  Bestimmnngen  würden  mehr 
Schaden  denn  Nutzen  bringen.  Ich  möchte  daher  hiermit 
anregen,  dass  sich  die  Interessenten  für  dieses  Gebiet 
zusammenfinden,  ja  nicht  unter  irgend  welchem  Namen, 
in  einer  Vereinigung  usw.,  sondern  ganz  zwanglos,  lediglich 
zum  Austauch  von  Erfahrungen,  sowie  von  solchen 
Pflanzenarten  und  ihren  Varietäten,  die  dem  einzelnen 
nicht  zugänglich  sind. 

Hans  Geyer,  Bad  Reichenhall  (Bayern). 

Zusatz:  Wir  sind  gern  bereit,  die  Adressen  von 
Interessenten  auf  diesem  Gebiete  in  einer  „Adresstafel“ 
bekannt  zu  geben  und  bitten  um  Einsendung!  D.  R. 

1.  Ich  habe  zwei  schmiedeeiserne  Aquariengestelle  zu 
verglasen,  Höhe  40  cm,  Breite  45  cm,  Tiefe  35  cm.  Würde 
dazu  Glas  von  31/»  mm  Stärke  genügen  ? 

2.  Welche  Maximalgrösse  erreicht  der  Zwergwels  ? 

H.  N.,  Siegen. 

Antwort:  Zu  1.:  Drei  Aquarien  unseres  Museums 
in  dieser  Grösse  besitzen  Glasscheiben  von  zirka  4 mm 
Stärke.  Die  Behälter  sind  seit  30  Jahren  im  Gebrauch 
und  nie  gesprungen ! Eine  Stärke  von  3*/2  mm  dürfte 
auch  genügen. 

Zu  2. : Der  Zwergwels  (Amiurus  nebulosus)  wird  im 
Freien  bis  45  cm  lang ! In  der  Gefangenschaft  bleibt  er 
jedoch  viel  kleiner ! Dr.  Wolterstorff. 

Antwort  auf  die  wiederholten  Fragen,  betreffend 
unerklärliche  Wassertrübung:  Unterzeichneter  ist  über- 
zeugt, dass  betreffende  Aquarien  mit  Tubifex  bevölkert 
sind,  welche  durch  die  einheimischen  Wasserpflanzen  ein- 
geschleppt worden  sind.  Tubifex  zeigen  sich  durch  ihre 
schlängelnde  Bewegung  am  Boden  bei  absoluter  Ruhe 
des  Aquariums  sofort  an.  Abhilfe  nur  durch  vollständiges 
Neueinrichten  des  Aquariums,  neue  Erde  und  frischen 
Sand.  Tüchtiges  Abspülen  der  alten  Pflanzen  in  schwachem 
Salzbad  undtadelloseReinigung  des  Aquariums.  Eventuelles 
Anstreichen  der  Lackfläche  des  Aquariumkittes  mit  Kolo- 
phonium. Wohl  80°/«  der  Wassertrübungen  fallen  auf 
das  Konto  der  Tubifex.1)  Ein  Aquarium  von  70  Liter 
mit  23  Fischen  ist  zudem  entschieden  übervölkert.2) 
E.  G.,  Basel. 

’)  So  allgemein  trifft  das  doch  nicht  zu!  Die  Red. 

2)  Das  richtet  sich  ganz  nach  der  Grösse  der  Fische!  Die  Red- 
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Aus  der  Praxis  für  die  Praxis.1) 

Schlagworte  zur  Aquarien-  und  Terrarienpflege. 

Aponogeton  ist  im  Aquarium  bei  richtiger  Behandlung 
sehr  dankbar,  doch  spielt  die  Wassertemperatur  eine 
grosse  Rolle.  Nahrhafter  Bodengrund,  viel  Licht,  mög- 
lichst etwas  Sonne  sind  erforderlich,  um  die  Pflanzen 
zum  Blühen  zu  bringen.  — 

Anzucht  aus  Samen  im  Aquarium  sehr  zu  empfehlen. 
Hierfür  erforderlich:  Bodengrund  Gartenerde,  — gut 
festdrücken  — Sarnen  */*  cm  mit  gewaschenem  Aqua- 
riensand  bedecken  — Wasserstand  anfangs  1 cm,  später 
mehr.  — Aussaat  zeitiges  Frühjahr.  — 

Pflanzen  und  Knollen  beste  Pflanzzeit  Januar  bis 
Mai.  — 

Aponogeton  distachyus  braucht  12  bis  15°  C Wasser- 
temperatur, daher  nur  für  ungeheizte  Behälter  zu  emp- 
fehlen, Blüte  weiss,  nach  Vanille  duftend.  — Ruhezeit 
Juli  bis  September. 

Aponogeton  Dinteri.  20  bis  25°  C Wassertemperatur. 
Blüte  goldgelb  — sehr  schön  und  dankbar.  — Ruhe- 
zeit November  bis  Januar. 

Aponogeton  hereroense  18  bis  25°  C.  Blüte  klein, 
zart,  rosa.  — Ruhezeit  Oktober  bis  April  — die  kleinste 
Art  — Neuheit.  R.  Taenzer,  Erfurt  6. 

')  Weitere  knappe  Ratschläge  für  diese  Rubrik  stets  erwünscht. 

Die  Red. 


Vermischtes. 

Naturschutz.  Eine  freudig  zu  begrüssende  Verfügung  hat 
die  Kgl.  Regierung  in  Düsseldorf  erlassen,  in  der  sie  die  All- 
gemeinheit, Schule  und  Haus  zum  Schutz  der  Flora  und 
Fauna  auffordert.  Auch  sind  die  Kreisschulinspektoren 
angewiesen  worden,  bei  den  Revisionen  den  Lehrern  ent- 
sprechende Anregungen  zu  geben.  In  der  bemerkenswerten 
Verfügung  heisst  es  unter  anderem:  „Handelt  es  sich  um 
die  Tümpel  an  Bauernhöfen  und  auf  Wiesen,  so  konnte 
beobachtet  werden,  dass  durch  Hineinwerfen  von  Tier- 
kadavern und  sonstigem  Unrat  das  Wasser  verdorben 


und  dadurch  ein  Absterben  von  Tier-  und  Pflanzenwelt 
verursacht  wurde.  Handelt  es  sich  um  Fischteiche,  so 
kommt  es  öfters  vor,  dass  teils  aus  Rache,  teils  aus  Mut- 
willen, teils  um  die  Fische  dadurch  zu  erbeuten,  durch 
Einwerfen  von  Chlorkalk,  Aetzkalk  und  dergleichen  nicht 
allein  der  ganze  Fischbestand,  sondern  auch  die  gesamte 
Kleintierwelt  binnen  kurzem  zum  Absterben  gebracht 
wurde.  Dieser  Fall  ist  im  Bergischen  mehrfach  dagewesen. 
Eine  weit  grössere  Gefahr  für  alle  Tümpel  und  Teiche 
sind  aber  die  zahlreichen  Handlanger  und  heimlichen 
Versorger  von  zoologischen,  Naturalien-,  Aquarien-  und 
Terrarienhandlungen  und  schliesslich  manche  Aquarien- 
liebhaber selbst.  Es  gibt  verschiedene  Wasserpflanzen, 
die  infolgedessen  an  vielen  ihrer  Standorte  in  den  letzten 
zwanzig  Jahren  völlig  verschwunden  sind,  zum  Beispiel 
der  Froschbiss,  eine  reizende  Schwimmpflanze  im  Eller 
Forst.  Von  der  Tierwelt  ist  Aehnliches  zu  berichten. 
Die  Posthornschnecke,  die  mit  Vorliebe  in  Aquarien  ge- 
halten wird,  ist  in  verschiedenen  Teichen  bald  gänzlich 
ausgerottet.  Tausende  Stück  wurden  in  die  Aquarien- 
handlungen für  wenige  Groschen  geliefert,  dort  aber  mit 
fünf  Pfennig,  grössere  mit  zehn  Pfennig  das  Stück  wieder 
verkauft.  So  geht  es  mit  einer  Menge  Wasserpflanzen, 
mit  einer  grossen  Anzahl  von  Wassertieren,  wie  Schnecken, 
Muscheln,  Molchen  und  vor  allem  Fischen,  wie  Ellritzen, 
Gründlingen,  Stichlingen,  Steinbeissern,  Schlammbeissern 
und  anderem  mehr.  Auch  viele  Aquarienliebhaber  schleppen 
oft  mehr  aus  der  Natur  nach  Hause,  als  sie  brauchen 
können.  Sehr  viel  werden  aus  Unkenntnis  Pflanzen  und 
Tiere  heimgebracht,  die  niemals  in  der  Gefangenschaft, 
niemals  im  Zimmerwassertümpel  fortkommen  können  und 
daher  bald  jämmerlich  zugrunde  gehen.  Solche  Pflanzen 
und  Tiere  sollte  man  lieber  in  der  Natur  belassen.  Hier 
sind  es  vor  allem  die  Aquarien-  und  Terrarienvereine, 
die  durch  Belehrung  und  sachgemässes  Vorgehen  in  der 
Natur,  sowie  durch  massvolle  Entnahme  von  Pflanzen 
und  Tieren  aus  derselben  ausserordentlich  viel  für  deren 
Schutz  tun  können  und  auch  wirklich  tun.  Aber  freilich, 
der  grössere  Teil  von  Aquarienbesitzern  gehört  einem 
solchen  Verein  nicht  an.“  (Düsseid.  Zeitung). 


Für  die  Schriftleitung  verantwortlich:  Dr.  W.  Wolterstorff,  Magdeburg-Wilhelmstadt,  Herderstr.  3811. 
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Unter  alleiniger  Verantwortung  der  Einsender 


A.  Mitteilungen. 

Cassel.  „Hydrocharis“. 

Sitzung  vom  4.  März. 

Herr  Gräser  bemerkt  beim  Zeitschriftenbericht  unter 
anderem : Von  besonderem  Interesse  für  die  Allgemein- 
heit ist  das  Eingesandt  — Nr.  8 der  „W.“  und  Nr.  9 
der  „Bl.“  — welches  sich  mit  den  Fang  und  Auf- 
bewahrung von  Tubifex  beschäftigt.  Ueber  den 
Fang  der  Bachröhrenwürmer  ist  auch  unsererseits  bereits 
in  Nr.  32  der  „Bl.“  1912  ausführlich  berichtet  worden. 
Betreffs  der  Aufbewahrung  wurde  vom  Referenten,  wie 
wie  auch  von  anderer  Seite  darauf  hingewiesen,  dass 
dieselbe  in  flachen  Gefässen,  bei  geringstem  Wasserstand 
und  täglicher  Wassererneuerung  zu  geschehen  habe.  Auf 
diese  Weise  sind  die  Würmer  schon  wiederholt  acht  bis 
zwölf  Wochen  ohne  nennenswerte  Verluste  aufbewahrt 
worden.  Bei  dieser  langen  Aufbewahrungszeit  ist  aller- 
dings konstatiert  worden,  dass  die  Würmer  nicht  nur  ihre 
rote  Farbe  verlieren,  sondern  von  den  Fischen  auch 
weniger  gern  gefressen  werden.  — Die  bei  der  Firma 
Henkel,  Darmstadt,  in  Auftrag  gegebene  Pflanzenbe- 
stellung ist  zu  aller  Zufriedenheit  ausgefallen.  — Betreffs 
des  Wicngreenschen  Fischfutters  wurde  erklärt,  dass  das- 
selbe von  den  Fischen  gern  genommen  wird.  — Aufgc- 
nommen  wurde  Herr  Kopp. 


* Essen.  „Wasserrose“. 

Versammlung  vom  8.  März. 

Im  Zuge  des  Literaturreferates  erregte  der  Aufsatz 
des  Herrn  Flurschütz  („W.“  Nr.  9 S.  140)  einiges  Be- 
fremden. Ohne  der  Arbeit  einen  höheren  Wert  als  Experi- 
ment absprechen  zu  wollen,  fühlen  wir  uns  verpflichtet, 
die  praktischen  Anfänger  vor  derartigen  Versuchen  zu 
warnen.  Falls  die  darin  vorgeschlagene  Reform  des  See- 
wasseraquariums irgendwo  auf  guten  Boden  fallen  sollte, 
so  wird  sie  höchstens  den  Erfolg  haben,  die  sich  mühsam 
emporringende  Marineaquatik  um  einige  Anfänger  zu 
bringen.  Es  wird  nachgerade  Zeit,  dass  die  bis  zum 
Ueberdruss  wiederholte  Angstmacherei  vor  den  Wasser- 
trübungen und  dem  hohen  Preis  des  marinen  Aquariums 
aufhört.  Ferner  sollte  man  es  endlich  unterlassen,  Neu- 
lingen die  Einrichtung  kleiner  Gläser  oder  gar 
Schalen  zu  empfehlen.  Mit  der  zunehmenden 
Grösse  des  Aquariums  steigt  auf  propor- 
tional dieAussicht  auf  einen  dauernden  Erfolg. 
Dies  leuchtet  ohne  weiteres  ein,  wenn  man  bedenkt,  dass 
es  wohl  schwer  fallen  muss,  einen  Ausschnitt  aus  dem 
schier  endlosen  Weltmeer  in  einer  Miniaturschale  zu- 
sammenzudrängen und  dann  dauernd  zu  pflegen.  Je  älter 
das  Wasser  wird,  umso  ärmer  an  mikroskopischer  Lebc- 
welt.  Die  Aktinien  des  Mittelmeeres  und  der  Nordsee 
neigen  mit  einigen’  Ausnahmen  zur  Deformation, 
das  heisst  sie  verlieren  bei  widernatürlicher  Pflege  ihre 
ursprüngliche  Gestalt  und  Farbe,  besonders  stark 
Heliactis.  Das  „Aussüssen“  des  Seewassers,  sowie  die 
Pflege  von  Brack-  und  Süsswasserfischen  gehören  eigent. 


Vereins-Nachrichten. 
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lieh  nicht  zur  marinen  Aquarienkunde.  Die  Sauerstoff- 
produktion der  graugrünlichen  Algen,  welche  aufzutreten 
pflegen,  sollte  man  nicht  überschätzen,  sie  ist  mit  Rück- 
sicht auf  den  geringen  Gehalt  an  Chlorophyll  nur  gering, 
so  dass  sich  eine  Durchlüftung  durchaus  nicht  erübrigt.  — 
Verein  „Rossmässler“,  Hamburg,  berichtet  über  einen  neuen 
Wasserdruckdurchlüfter  der  Firma  S ä h 1 s e n & Bostel- 
mann.  Dieser  Apparat,  eine  Erfindung  des  Herrn 
Alb  recht,  Wilhelmshaven,  ist  uns  in  der  ursprünglichen 
Ausführung  bereits  vor  längerer  Zeit  von  Herrn  Gienke, 
Hamburg,  in  selbstlosester  Absicht  zur  Ansicht  und  Be- 
urteilung übersandt  worden.  Die  seitherige  Veränderung 
der  Pumpe  ist  unwesentlich  und  besteht  hauptsächlich  in 
der  Anordnung  von  vier  Zylinderpaaren  und  zwar  in 
der  Weise,  dass  der  kleine  Umsteuerzylinder  zu  zwei’luft- 
erzeugenden  Zylinderpaaren  ausgebildet  wurde.  Durch- 
aus neu  und  eigenartig  ist  die  Steuerung 
durch  direkte  Ausnutzung  des  Wasserdrucks 
vermittelst  des  kleinen  Umsteuerzylinders.  Hierdurch 
fallen  die  bei  den  bisherigen  Systemen  leicht  aus  der 
ursprünglichen  Lage  geratenden  und  dann  einseitig  wir- 
kenden Schieberscheiben,  sowie  jegliche  Federung  fort. 
Damit  sind  die  Gebrechen  sowie  die  technischen  Unzu- 
länglichkeiten der  bisher  vorherrschenden  Pumpen  mit 
einem  Schlage  ausgeschaltet,  durch  den  Fortfall  der  alten 
komplizierten,  äusserst  präzise  Bearbeitung  und  Montage 
erfordernden  Steuerung,  stellt  sich  der  Preis  bei  der 
doppelten  Anzahl  der  Zylinder  (also  auch  doppeltem 
Nutzeffekt)  nur  auf  35  Mk.  Die  Umsteuerung  des  Herrn 
Albrecht  bedeutet  in  der  Durchlüftungsfrage,  davon  sind 
wir  fest  überzeugt,  einen  entscheidenden  Schritt 
nachvorwärts,  deshalb  wird  ihm  zweifellos  auch  d i e 
Zukunft  gehören.  — A.  Potempa  berichtet  auf  Anfrage 
über  die  Geschlechtsunterscheidungsmerkmale  der  Ras- 
bora heteromorpha.  Die  Umrisslinie  der  vorderen  Rücken- 
partie verläuft  beim  Männchen  nach  den  Angaben  der 
Frau  Bertha  Kuhnt  weniger  steil  abfallend,  so  dass  die 
Einkerbung  an  der  Basis  des  Hinterkopfes  nur  schwach 
angedeutet  erscheint.  — Ein  beständiges  Kennzeichen, 
welches  sich  bei  vielen  Fischen  wiederholt  und  woran 
man  auch  die  öfters  schwer  zu  unterscheidenden  Cich- 
liden  erkennen  kann.  Das  Männchen  ( Rasbora  hetero- 
morpha) besitzt  im  hinteren  Teil  der  Rückenflosse  zwei 
schwarze  feine  Striche,  die  in  der  Richtung  der  Flossen- 
strahlen verlaufen.  Ob  diese  Zeichnung  beständig  ist, 
kann  Redner  nicht  angeben,  da  die  Fische  noch  zu  teuer 
sind,  um  sich  eine  grössere  Anzahl  anzuschaffen.  Ein 
besseres  Kennzeichen  bildet  aber  die  Schwanzflosse. 
Beim  Männchen  sind  die  inneren  Ränder  der  beiden 
Flossenhälften,  wenn  auch  nur  schwach,  so  doch  durch- 
aus wahrnehmbar  ausgerundet,  während  die  Flossen- 
hälften des  Weibchens  sich  mehr  der  Sichelform  nähern, 
das  heisst  die  inneren  Ränder  schwach  hohl  verlaufen. 
Bei  erwachsenen  laichreifen  Tieren  kennt  man  das  Weib- 
chen ohne  weiteres  an  der  grösseren  Leibesfülle  und  dem 
durchschimmernden  Eierstock  heraus,  ferner  noch  an  dem 
robusteren  Körperbau.  — Die  Versammlung  am  22.  März 
fällt  aus. 

* Leipzig.  „Nymphaea.“ 

Versammlung  vom  25.  Februar. 

Unter  den  zahlreichen  Eingängen,  von  denen  mehrere 
Offerten  zirkulieren,  interessieren  besonders  einige  Artikel 
aus  Zeitschriften,  über  die  der  erste  Vorsitzende  referiert. 
Im  „Lehrmeister  für  Garten  usw.“  berichtet  Hans  Geyer 
über  zwei  grüne  Baumschlangen:  Contia  aestiva  und 
Contia  vernalis,  die  sich  gut  fürs  Terrarium  eignen,  deren 
Fütterung  aber  nicht  ganz  leicht  sein  soll.  — Aus  den 
Berichten  der  Senckenbergischen  Gesellschaft:  In  Langen- 
altheim  wurde  in  Lithographiestein  der  Abdruck  eines 
1,70  m langen  Riesenfisches  ( Lepidotus  palliatus)  ge- 
funden, den  eine  beigegebene  Abbildung  veranschau- 


licht. — Utricularia  montana  ist  eine  aus  Westindien 
und  Südamerika  stammende,  für  Terrarien  und  Aqua- 
terrarien  sehr  brauchbare  Sumpfpflanze,  die  im  Frank- 
furter Botanischen  Garten  in  mit  Sphagnum  gefüllten 
Körben  kultiviert  wird.  Die  hübsche  Pflanze  ist  auch 
abgebildet.  — Das  Vereinspärchen  Girardinus  formosus 
und  die  erste  Nachzucht  davon  hat  bei  Herrn  B.  Wichand 
Junge  abgesetzt.  — Herr  Lorenz  hielt  den  angekün- 
digten Vortrag : „Ueber  Fortpflanzung  der  Tier- 
welt“, dem  wir  folgendes  entnehmen:  Jede  Entwicklung 
beginnt  mit  einem  Akt  der  Zeugung.  Tatsächlich  beob- 
achtet hat  man  jedoch  nur,  dass  ein  lebender  Organismus 
von  einem  anderen  lebenden  abstammt.  Dies  ist  die 
Lehre  von  der  Elternzeugung.  Die  älteren  Forscher 
glaubten  jedoch  auch  noch  an  eine  Urzeugung,  da  sie 
beobachteten,  dass  zum  Beispiel  auf  faulendem  Fleisch 
oder  in  gänzlich  unbelebtem  Wasser  sich  gar  bald 
Organismen  entwickelten.  Besonders  Pasteurs  Unter- 
suchungen haben  die  Falschheit  dieser  Theorie  nach- 
gewiesen. Aber  wir  müssen  Urzeugung  annehmen,  wenn 
wir  der  Entstehung  des  Lebens  auf  der  Erde  nachforschen. 
Es  haben  nach  Abkühlung  des  feurigflüssigen  Erdballes 
jedenfalls  Bedingungen  existiert,  unter  denen  Kohlenstoff, 
Sauerstoff, Stickstoff,  Wasserstoff  undSchwefelzu  lebendem 
fortpflanzungsfähigen  Eiweiss,  zu  Protoplasma,  zusammen- 
treten konnten.  Die  Elternzeugungen  zerfallen  in  drei 
Gruppen,  in  die  geschlechtliche,  ungeschlechtliche  und 
gemischte  Fortpflanzungsweise.  Jede  Vermehrung  des 
Organismus  ist  eine  Folge  der  Zellteilung,  diese  wiederum 
wird  in  den  allermeisten  Fällen  begleitet  von  einer  Kern- 
teilung. Man  unterscheidet  direkte  und  indirekte  Kern- 
teilung. Die  direkte  Kernteilung  (Amitose)  findet  sich 
meist  bei  Einzellern,  denen  meist  ein  Centrosoma  fehlt. 
Der  Kern  streckt  sich  und  zerschniirt  sich  ohne  weiteres; 
die  indirekte  Kernteitung  (Mitose  oder  Karyokinese)  findet 
sich  nur  bei  Zellen  mit  einem  Centrosoma.  Unter  dessen 
Einfluss  ordnet  sich  der  Kern  zur  Kernspindel.  Der  Vor- 
tragende erklärte  die  Begriffe  des  Chromatins,  Achro- 
matins, der  Aequatorialplatte,  Chromosomen  usw.  Schliess- 
lich erhält  man  aus  einer  Zelle  zwei.  Zum  Wesen  der 
ungeschlechtlichen  Fortpflanzung  gehört,  dass  nur  ein 
einziger  Organismus  tätig  ist;  wir  kennen  Teilung  und 
Sprossung;  der  Vortragende  erläuterte  dies  an  Amöben, 
an  Hydra,  an  Myrianida  und  Eunice  viridis,  dessen 
Knospungsprodukte,  der  „Palolowurm“  den  Samoanern 
als  Nahrung  dienen.  — Die  geschlechtliche  Fortpflanzung 
charakterisiert  sich  durch  das  Auftreten  präformierter 
Geschlechtszellen,  von  Samenfäden  und  Eiern.  Beide 
müssen  jedoch,  ehe  sie  befruchtungsfähig  sind,  gewisse 
Reifeerscheinungen  durchmachen,  wobei  infolge  der  Re- 
duktionsteilung eine  Verminderung  der  Zahl  der  Chromo- 
somen auf  die  Hälfte  eintritt;  die  Eier  stossen  hierbei 
die  Richtungskörperchen  aus.  Treffen  Ei  und  Samen- 
faden aufeinander  und  verschmelzen  ihre  Kerne,  so  spricht 
man  von  Befruchtung.  Von  den  Samenfäden  (Sperma- 
tozoen),  die  das  Ei  umschwärmen,  gelangt  nur  einer 
durch  die  Eihülle  hindurch;  ihm  sendet  das  Protoplasma 
einen  sogenannten  Empfängnishügel  entgegen.  Durch 
sofortiges  Ausscheiden  einer  rasch  erhärtenden  Hülle 
wird  das  Eindringen  weiterer  Samenfäden  verhindert. 
Durch  die  Verschmelzung  des  männlichen  und  weiblichen 
Kerns,  deren  jeder  nur  die  Hälfte  der  Chromosomen 
enthält,  wird  die  ursprüngliche  Chromosomenzahl  wieder- 
hergestellt. Nunmehr  beginnt  das  Ei  sich  zu  teilen  und 
einen  neuen  Organismus  zu  entwickeln.  Parthenogenese, 
Konjugation  und  Kopulation,  wie  wir  sie  bei  Bienen  und 
niedriger  stehenden  Tieren  finden,  gehören  auch  zur 
geschlechtlichen  Fortpflanzung.  Vortragender  erläuterte 
dies  an  Paramaecium , und  nach  Erklärung  der  Fort- 
pflanzungserscheinungen an  Plasmodium  malariae,  dem 
Erreger  des  Malariafiebers,  ging  er  über  zur  gemischten 
Fortpflanzungsweise;  hier  pflanzen  sich  dieselben  Tiere 
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sowohl  geschlechtlich  als  auch  ungeschlechtlich  fort,  zum 
Beispiel  Volvox,  Epistylis.  Tritt  ein  Wechsel  von  ge- 
schlechtlicher und  ungeschlechtlicher  Fortpflanzung  in 
bestimmter  Reihenfolge  auf,  so  spricht  man  von  Gene- 
rationswechsel; die  erste  Generation  (a)  heisst  Amme; 
sie  knospet  die  zweite  Generation  (b),  die  Geschlechts- 
tiere, deren  Zeugungsprodukte  auf  geschlechtlichem  Wege 
wieder  (a)  liefern.  Bekannt  für  diese  Erscheinung  sind 
die  Hydromedusen.  Wird  die  geschlechtliche  Vermehrung 
(b)  durch  Parthenogenese  ersetzt,  so  hat  man  es  mit  der 
Heterogonie  zu  tun.  ln  typischer  Weise  zeigt  sich  diese 
bei  Daphniden.  Lange  Zeit  im  Jahre  findet  man  nur 
Weibchen,"  die  sich  parthenogenetisch  durch  Sommereier 
vermehren;  gegen  Ende  des  Sommers  treten  Männchen 
auf,  die  die  Weibchen  befruchten;  es  bilden  sich  die  be- 
kannten Wintereier,  aus  denen  im  Frühjahre  sich  neue 
Tiere  entwickeln.  — Der  Vortragende  unterstützte  den 
sehr  beifällig  aufgenommenen  Vortrag  durch  eine  grosse 
Anzahl  von  Zeichnungen.  — Der  erste  Vorsitzende,  Herr 
Wichand,  stiftete  von  dem  Honorar  für  den  von  ihm  in 
der  Polytechnischen  Gesellschaft  gehaltenen  Vortrag  der 
Vereinskasse  40  Mk.  — Als  Vertreter  des  Vereins  bei  der 
25jährigen  Jubelfeier  der  Naturwissenschaftlichen  Ver- 
einigung des  Leipziger  Lehrervereins,  zu  welcher  der 
Verein  eingeladen  ist,  werden  die  Herren  cand.  rer.  nat. 
Lorenz  und  Scheidthauer  gewählt. 

Ernst  Winzer,  erster  Schriftführer. 

* Lübeck.  „Ver.  f.  Aquarien-  u.  Terrarienkunde“. 

Versammlung  vom  14.  März. 

Herr  Schermer  hielt  seinen  Vortrag  über  .Die 
Salamander  und  Molche  Deutschlands“.  In 
der  Einleitung  hob  der  Redner  die  Unterschiede  zwischen 
den  Reptilien  und  den  Amphibien  hervor.  In  der  Ge- 
stalt haben  Eidechsen  und  Molche  viel  Aehnlichkeit. 
Bei  den  Eidechsen  finden  wir  aber  eine  Oberhaut  aus 
Schildern  und  Schuppen,  bei  den  Molchen  eine  nackte 
Haut,  die  durch  Ausscheidung  von  Drüsen  stets  schlüpfrig 
ist.  Die  Entwicklung  ist  in  beiden  Klassen  verschieden, 
auch  die  Anatomie  weist  grössere  Differenzen  auf,  unter 
anderem  ist  auch  das  Herz  anders  gebaut  und  schliess- 
ist  die  Lebensweise  der  Tiere  eine  ganz  andere.  — Die 
Salamander  sind  Landbewohner,  die  Molche  Wassertiere, 
das  heisst  nur  während  einem  Teil  des  Jahres,  die  übrige 
Zeit  nehmen  die  Molche  die  Landform  an.-  Der  seitlich 
zusammengedrückte  Ruderschwanz  wird  niedriger  und 
die  Tiere  führen  dann  ein  ähnliches  Leben  wie  die  Sala- 
mander. In  dem  deutschen  Mittelgebirge  ist  der  Feuer- 
salamander (Salamandra  maculosa  Laur.)  überall 
weit  verbreitet.  Er  wird  18  cm  lang.  Es  wurde  die 
gebänderte  Form  aus  Thüringen,  die  gefleckte  aus  dem 
fränkischen  Jura  gezeigt.  Beide  Tiere  leben  seit  21/»  Jahren 
in  der  Gefangenschaft.  Darauf  schilderte  der  Vortragende 
die  Lebensweise  in  der  Freiheit  und  in  der  Gefangen- 
schaft. Der  Alpensalamander  ( Salamandra  atra 
Laur.)  ist  hin  und  wieder  an  einzelnen  Stellen  Deutsch- 
lands gefunden,  doch  handelt  es  sich  hier  immer  um 
zufällige  Funde,  die  von  Liebhabern  verschuldet  sind 
(Verschleppung!).  Sonst  lebt  dieser  Salamander  im 
Alpengebiet  bis  zu  einer  Höhe  von  3000  m.  — Von  den 
Molchen  behandelte  der  Redner  den  Kammolch  ( Triton 
cristatus  Laur.),  den  kleinen  Teichmolch  ( Triton 
vulgaris  L.),  den  Fadenmolch  ( Triton  palmatus 
Schneid.)  und  den  Bergmolch  ( Triton  alpestris  Laur.). 
Alle  Tiere  waren  in  schönen  Pärchen  lebend  vertreten. 
— Die  Kammolche  wurden  in  grösseren  Aquarien  mit 
Bodengrund  gehalten.  Für  die  kleineren  Molche^wurden 
Aquariengläser  ohne  Bodengrund  mit  Schwimmpflanzen 
empfohlen.  Die  grösste  Gefahr  für  unsere  Molche  liegt 
in  der  zu  starken  Erwärmung  des  Wassers.  Eine  tägliche 
teilweise  Erneuerung  des  Wassers  ist  empfehlenswert. 
Für  die  Aufzucht  genügen  Einmachehäfen.  In  diesen 


werden  eine  Anzahl  Eier  untergebracht,  ebenso  einige 
Schwimmpflanzen.  Das  Wasser  wird  häufig  erneuert. 
Wegen  der  Gefrässigkeit  der  alten  Tiere  ist  die  Aufzucht 
in  den  von  diesen  bewohnten  Behältern  ausgeschlossen. 
Die  jungen  Larven  werden  zunächst  mit  Infusorien,  dann 
mit  kleinen  Cyclops  und  Daphnien,  später  auch  mit 
Enchyträen  gefüttert,  bis  sie  schliesslich  grössere  Tiere, 
wie  Regenwürmer,  Insektenlarven  und  dergleichen  ver- 
zehren können.  Eingehend  wurde  sodann  das  Regenerations- 
vermögen unserer  Pfleglinge  behandelt.  Zum  Schluss 
empfahl  der  Vortragende,  auch  diesen  interessanten 
Tieren  einen  Platz  in  u ns  e r e n Aqu  a ri  e n zu 
gönnen,  denn  sie  gewähren  mehr  Freude  als  mancher 
langweilige  Fisch  und  stehen  manchen  Exoten  an  Farben- 
pracht nicht  nach.  Gerade  jetzt  im  Frühling 
aber  möge  jederNaturfreund  darauf  achten, 
dass  nicht  ein  s c h e u s s 1 i c h e r Ve r n i ch t u n gs - 
kampf  gegen  diese  durchaus  nützlichen  Ge- 
schöpfe geführt  wird.  Mögen  auch  hier  alle 
Vereine  ihre  ganze  Kraft  aufbieten,  um  den 
Massenfang,  der  auf  einen  Massenmord 
hinausläuft,  e n t ge  g e n z u t r et  e n.  *)  Die  fort- 
schreitende Bodenkultur  entzieht  ohnehin 
u n s er e n M o 1 c h e n immer  m e h r P 1 a t z , k o m m t 
dieserVernichtungskampfdazu,  dann  werden 
auch  diese  heute  noch  weit  verbreiteten 
Tiere  schliesslich  aus  unserer  Fauna  ver- 
schwinden. — Im  Anschluss  an  den  Vortrag  zeigte 
der  Redner  eine  Reihe  von  mikroskopischen  Präparaten, 
Querschnite  durch  Haut,  Darm,  Leber  vom  Salamander 
und  Querschnitte  durch  Kopf  und  Brust  der  Larven. 

Der  Vorstand. 

* Mülheim  (Ruhr).  „Gesellschaft  für  Aquarien-  und 
Terrarienkunde“. 

Die  letzte  Sitzung  verlief  wieder  sehr  angeregt.  Eine 
Kommission  wurde  beauftragt,  für  das  kommende  Jahr 
eine  Reihe  von  Ausflügen  in  die  nähere  und  weitere 
Umgebung  auf  Grund  der  Generalstabskarte 
auszuarbeiten.  Da  diese  Ausflüge  im  vergangenen  Jahre 
einen  sehr  interessanten  Verlauf  genommen  haben,  da  sie 
vielfach  in  Gebiete  führten,  die  noch  wenig  oder  gar 
nicht  bekannt  waren,  so  ist  zu  erwarten,  dass  sie  auch 
im  nächsten  Jahre  eine  rege  Beteiligung  finden  werden. 
In  der  äusserst  angeregt  verlaufenen  Besprechung  nahm 
die  Frage  über  die  angeblichen  Land  Wanderungen 
des  Aales  einen  breiten  Raum  ein.  Viele  der  Herren 
wussten  davon  zu  erzählen  aus  Büchern,  aus  Mitteilungen 
glaubwürdiger  Leute,  aber  keiner  von  den  Anwesenden, 
und  es  waren  darunter  Leute,  die  den  Angelsport  lebhaft 
betreiben,  hatte  mit  eigenen  Augen  gesehen,  dass  Aale 
freiwillig  an  Land  gegangen  wären.  Es  wurde  für 
wünschenswert  erachtet,  diese  Frage  in  unsern  Fachzeit- 
schriften zur  Sprache  zu  bringen,  um  zu  Mitteilungen 
sicherer  Beobachtungen  anzuregen. 

* München-Gladbach.  »Ver.  f.  Aquar.-  u.  Terr.-Kde.“ 

Sitzung  vom  4.  März. 

Eröffnung  durch  den  Vorsitzenden,  Herrn  Jansen. 
Anwesend  zehn  Mitglieder.  Die  vom  Verein  beschafften 
Aluminium-Heizkegel  können,  weil  etwas  zu  hoch 
ausgefallen,  nach  Korrespondenz  mit  dem  Lieferanten 
zum  Umguss  retourniert  werden,  eine  Höhe  von  7 cm 
soll  vorgeschrieben  werden.  Für  die  nächste  Sitzung 
sagt  Herr  Pastoors  einen  Bericht  über  die  Kassenver- 
hältnisse zu.  Darauf  wurde  die  Serie  von  Vorträgen, 
welche  in  der  Sitzung  vom  18.  Februar  festgelegt  wurde, 
durch  Herrn  Jansen  eröffnet,  unser  Vorsitzender  sprach 
über  unsere  Liebhaberei  im  allgemeinen,  über 
Einrichtung  von  Aquarien,  Bepflanzung,  Fische  und  deren 
Nahrung.  Das  Referat,  aus  langjähriger  Erfahrung  ge- 
schöpft, bot  allen  Mitgliedern,  namentlich  den  neuauf- 

‘)  Bravo!  Sehr  richtig!  Dr.  Wolt. 
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genommenen,  wertvolle  Winke  und  wurde  dankbar  auf- 
genommen. Während  der  Wochenbericht  über  die  „Bl.“ 
diesmal  ausfiel,  hielt  der  Wochenschauer  über  die  „W.“, 
Herr  Pastoors,  einen  kurzen  Bericht  über  einige  Punkte 
der  letzten  Nummer.  In  jeder  Sitzung  soll  künftig  je 
ein  kleines  Referat  über  „Bl.“  und  „W.“  erfolgen.  Be- 
sondere Besprechung  fand  der  Artikel  „Zur  Vermehrung 
der  Tetragonopterinen“  aus  Nr.  9 der  „Bl.“.  Herr  Lerche 
berichtet  über  seine  erfolgreiche  Zucht  des  Tetragonop- 
terus  rubropictus  im  letzten  Jahre.  Der  von  einigen 
Mitgliedern  mit  gutem  Erfolge  ausprobierte  neueste 
Petroleum-Blaubrenner  von  Mich.  Dam  bock, 
München,  wurde  vorgeführt  und  mit  Interesse  beobachtet. 
Nach  den  Berichten  mehrerer  Mitglieder  brennt  das  neue 
Modell  gleichmässig  und  geruchlos;  jedenfalls  kann  der 
Brenner  als  der  beste  Petroleumbrenner  angesehen  werden ; 
eine  grössere  Bestellung  auf  den  Brenner  kam  zustande. 
Bei  Glaschker,  Leipzig,  sollen  zwölf  Thermometer  be- 
stellt werden;  von  einer  Bestellung  auf  Botanisierkannen 
soll  bei  dem  hohen  Preise  abgesehen  werden.  Herr 
Pastoors  stiftete  eine  Anzahl  Hellen,  die  zugunsten  der 
Fischkasse  verlost  wurde.  Betreffs  der  Fischkasse  fand 
ein  Antrag  Mumbaur,  wonach  aus  dieser  Kasse  beschaffte 
Fische  an  die  älteren  erfahrenen  Mitglieder  nach  Mass- 
gabe  deren  Besuches  der  Sitzungen  zugeteilt  werden 
sollen,  gewissermassen  als  Besuchsprämien,  einstimmige 
Annahme.  Herr  Jansen  berichtet  von  dem  erstmaligen 
Ablaichen  des  Paares  Rivulus  Harti;  bei  der  grossen 
Anzahl  Eier  ist  Aussicht  vorhanden,  jedem  Mitgliede 
zwei  Jungfische  geben  zu  können.  Die  nächste  Tümpel- 
tour soll  am  16.  März,  morgens  8 Uhr,  nach  Rhein  statt- 
finden. Am  18.  März  ist  die  nächste  Sitzung  mit  Vor- 
trag Mumbaur  über  Zahnkärpflinge.  Aus  den  Januar- 
sitzungen sei  kurz  nachzutragen,  dass  wieder  fünf  neue 
Mitglieder  aufgenommen  werden  konnten.  Im  allge- 
meinen macht  sich  ein  neues  Leben  im  Vereine  ange- 
nehm bemerkbar.  Carl  Mumbaur,  Schriftf. 

Ulm  a.  D.  „Nymphaea“. 

Die  recht  gut  besuchte  Versammlung  wurde  durch 
den  Vorsitzenden,  Herrn  Kälber,  eröffnet.  Der  von  diesem 
Herrn  an  Händen  des  trefflichen  Werkes  von  Fritz  Reuter 
gehaltene  Vortrag  über  fremdländische  Zierfische  fand 
allgemeinen  Beifall.  Nachdem  sich  dieser  Vortrag  in  der 
Hauptsache  um  diverse  Poecilia-kxitn  handelte,  ist  eine 
Fortsetzung  sehr  zu  begrüssen.  Redner  zeigte  auch  eine 
von  ihm  an  seinen  Paraffinlampen  angebrachte  Neuerung, 
die  jeden  Liebhaber  interessieren  dürfte.  Herr  Kälber 
brachte  an  der  Dochtführungsröhre  an  zwei  gegenüber- 
liegenden Seiten  unterhalb  der  Flamme  je  einen  Kupfer- 
draht an,  deren  Enden  direkt  oberhalb  der  Flamme  sich 
befinden  und  sich  somit  stark  erhitzen.  Die  Drähte 
gehen  nun  an  dem  Dochtleiter  entlang  zum  Boden  des 
Paraffinbehälters  und  machen  das  Paraffin  dort  flüssig. 
Diese  Vorrichtung  lässt  sich  sowohl  an  der  Gagschen, 
wie  auch  an  der  Wiengreenschen  Paraffinlampe  leicht 
anbringen.  Die  beiden  Blechstreifenenden  über  der 
Flamme  hat  Herr  Kälber  am  freien  Ende  fischschwanz- 
artig ausgeschnitten,  was  den  Vorteil  hat,  dass  die  Flamme 
besser  brennt.  Herrn  Kälber  sei  für  das  Gebotene  an 
dieser  Stelle  noch  besonders  gedankt.  Herr  Mattock  ist 
nicht  mehr  Mitglied  des  Vereins.  Wagner,  Schriftf. 

B.  Berichte. 

* Aussig.  „Ver.  der  Aquar.-  und  Terrarienfreunde“. 

Monatsversammlung  vom  12.  März. 

Eröffnung  durch  den  Obmannstellvertreter,  O.  Aschen- 
brenner. Nach  Kassagebahrung  erstattet  der  Schriftführer 
Bericht  über  die  bis  jetzt  eingelangten  Offerten  betreffend 
die  Fischbestellung  durch  den  Verein.  Weiter  befindet 
sich  im  Einlauf  der  Pachtvertrag  der  Stadtgemeinde 
Aussig  über  den  Kreischaer  Ortsteich  und  wird  be- 


schlossen, sofort  eine  Tafel  anbringen  zu  lassen  mit  der 
Aufschrift : „Pachtgut  d.  V.  d.  Aqu.-  u.  Terr.-Frde.  Aussig. 
Das  Entnehmen  von  Futter  ist  nur  Mitgliedern  des 
Vereins  gestattet.“  Zeitschriften  wurden  bestellt  von  den 
Herren  Lehrer  Lehnert,  Karl  Schiitter.  Zum  Bau  des 
grossen  Vereinsaquariums  stellt  ein  ungenannt  sein  wollen- 
des Mitglied  (dasselbe  ist  aber  leicht  zu  erraten,  da  wir 
nur  einen  Glasermeister  als  Mitglied  haben.  Anmerkung 
des  Schriftführers)  die  Spiegelscheiben  zur  Verfügung. 
Es  wird  beschlossen,  die  Ausstellung  in  der  Zeit  vom 
22.  Juni  bis  6.  Juli  abzuhalten  und  teilt  Herr  Schmeykal 
mit,  dass  am  29.  Juni  in  Aussig  der  Fischereiverbands- 
tag abgehalten  wird.  Herr  Herlitz  bemerkt  hierzu,  dass 
der  hiesige  Fischereiverein  bereits  beschlossen  hat,  den 
Besuch  unserer  Ausstellung  in  das  Programm  aufzu- 
nehmen und  dürften  etwa  400  Personen  in  Betracht  zu 
ziehen  sein.  Der  Eintrittspreis  für  die  Ausstellung  wird 
für  Schulen  unter  Führung  eines  Herrn  Lehrers  mit 
Kr.  2. — per  Klasse,  für  einzelne  Personen:  für  Erwachsene 
20  Heller,  Kinder  10  Heller  festgesetzt.  Die  Ausarbeitung 
des  Kataloges  wird  dem  Schriftführer  überwiesen.  Hier- 
nach entspann  sich  noch  eine  rege  Debatte,  sodass  dieses- 
mal  sogar  unser  Uebermensch  und  Idealgatte  erst  lange 
nach  Mitternacht  in  den  heimatlichen  Gefilden  landete. 

Der  Schriftführer:  Arnold. 
Berlin-Moabit.  „Nordwest“. 

Nach  dem  der  Monatsanzeiger  des  Vereins  „Nymphaea 
alba“  vorgelesen  war,  welchen  uns  derselbe  zugesandt 
hatte,  wurde  die  Probe  Fischfutter,  von  der  Firma  Wien- 
green  zugesandt,  an  die  Mitglieder  verteilt.  Es  fand  als- 
dann der  geschäftliche  Teil  seine  Erledigung,  in  dem 
unter  anderem  beschlossen  wurde,  die  beiden  Vereins- 
zeitungen nicht  mehr  wie  bisher  nach  dem  Vereinslokal 
senden  zu  lassen,  sondern  direkt  an  den  Schriftführer, 
damit  dieselben  pünktlich  jeden  Sitzungsabend  zur  Stelle 
sind.  Da  mehrere  Mitglieder  noch  Fische  und  Pflanzen 
abzugeben  haben,  soll  eine  dreimalige  Offerte  in  den  „BL“ 
sowie  in  der  „W.“  eingesetzt  werden.  Es  findet  alsdann 
Gratisverteilung  roter  Mückenlarven  an  die  Mitglieder 
statt.  Herr  Kullack  zeigte  ein  Pärchen  Haplochilus 
calliurus  vor,  von  welchem  das  Männchen  ein  kropf- 
ähnliches Gewächs  hat,  vielerseits  wurde  behauptet,  es 
wäre  durch  Füttern  mit  allzugrossem  Futter  entstanden. 
Eine  lebhafte  Debatte  entspann  sich  bei  der  Infusorien- 
frage sowie  über  Algen,  was  namentlich  die  jüngeren 
Mitglieder  sehr  interessierte.  Paul  Günzel,  II.  Schriff. 

Bromberg.  „Verein  für  Aquarien-  u.  Terrarienkunde“. 

Bei  der  Generalversammlung  am  7.  März  wurde 
Magistratsassistent  Krietsch  als  erster  Vorsitzender  wieder- 
gewählt. Ferner  wurden  gewählt:  als  Schriftführer  und 
zweiter  Vorsitzender  Kaufmann  Fiedler,  als  Kassierer 
Bademeister  Beyer  und  als  Beisitzer  Kaufmann  A.  Ramme 
und  Wischnewski,  als  Bibliothekar  Telegraphenmechaniker 
Pitschke.  Nach  Erledigung  verschiedener  Geschäftsfragen 
wurden  rote  Mückenlarven,  sowie  Fischfutter  und  Futter- 
ringe kostenlos  verteilt.  Für  Karfreitag  wurde  ein  Tümpel- 
ausflug nach  dem  Jesuitersee  in  Aussicht  genommen. 

Halle  a.  S.  „Vivarium“,  E.  V. 

I.  Sitzung  vom  17.  Januar  1913. 

Ordentliche  Generalversammlung.  (Schluss.) 

Zum  Stiftungsfeste  konnte  in  der  Festsitzung  dem 
Verein  durch  die  Liebenswürdigkeit  des  Herrn  Kniesche 
etwas  geboten  werden,  was  diese  Sitzung  erst  im  wahren 
Sinne  des  Wortes  zu  einer  „Festsitzung“  machte:  nämlich 
der  wunderbare  kinematographische  Vortrag  „Tierleben 
des  Meeres“,  mit  Recht  in  unserem  Festprogramm  „Wunder 
des  Meeres“  bezeichnet,  dem  sich  noch  ein  weiterer 
kinematographischer  Vortrag  des  Herrn  Kniesche  „Ein- 
richtung eines  Aquariums“  anschloss.  Lichtbildervorträge 
wurden  gehalten  von  den  Herren  Kniesche:  „Eine  Reise 
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nach  der  Adria“;  Tatzeit:  „Ueber  Chamaeleone,  Leguane 
und  verschiedene  Echsen“,  „Mikrophotographien  von 
Mückengruppen“,  „Farbenphotographien“.  Ein  grosser 
Demonstrationsvortrag  mit  Sektion  „Ueber  die  Anatomie 
der  Schlangen“  wurde  von  Herrn  Kniesche  unter  Assistenz 
des  Herrn  Rosenbaum  gehalten.  Grosse  Vorträge,  er- 
läutert durch  gutes,  reichhaltiges  Demonstrationsmaterial, 
boten  die  Herren  Bindewald:  „Schlangengifte“;  Freund: 
„Verschiedene  Aquarienheizungen“;  Honigmann:  „Die 
Bedeutung  des  Planktons  für  den  Menschen“,  „Das 
Mikroskop  und  seine  Anwendung  für  den  Liebhaber“; 
Kniesche:  „Ueber  Aale“;  Lehmann:  „Charariniden“ ; Nette: 
„Einige  seltenere  Aquarienfische  1,  II  und  III“;  Rosen- 
baum:  „Ueber  fleischfressende  Pflanzen“,  „Mimikry  und 
sympathische  Färbung“,  „Ueber  Fischschuppen“ ; Rudolph : 
„Einheimische  Froschlurche“;  Schortmann:  „Einrichtung 
eines  Aquariums“,  „Das  Mokrehnaer  Moor  und  seine 
Flora“,  „Einheimische  Wasserpflanzen“,  „Schwimmpflan- 
zen“, „Verschiedene  Terrarienpflanzen“;  Spöttel:  „Die 
Hallig  Hooge,  das  Wattenmeer,  seine  Fauna  und  Flora“. 
Kleinere  Vorträge  hielten  die  Herren  Bindewald:  „Gehirn 
der  Schlangen“;  Honigmann:  „Erwerbung  erworbener 
Eigenschaften“;  Kniesche:  „Giftzähne  der  Schlangen“, 
„ Chamaeleo  vulgaris  im  Zoologischen  Garten“;  Lehmann: 
„ Haplochilus  pandiax  und  Rivulus  ocellatus“ ; Penne- 
mann: „Seewasseraquarium  ohne  Durchlüftung“;  Rosen- 
baum: „Stabheuschrecke  ( Dixippus  monosus)“,  „Kopu- 
lation von  Posthornschnecken“;  Rudolph:  „Vorkommen 
des  Springfrosches  im  Harz“;  Schortmann:  „Erfahrungen 
über  Elatine  und  anderen  Wasserpflanzen“ ; Dr.  Staudinger: 
,, Cle/nys  orbircularis  und  Chelodina  longirollis  im  Zoolo- 
gischen Garten“.  Demonstrationen  fanden  statt  durch 
Frau  Dorendorf:  „Eine  Reihe  neuer  und  seltener  Fische“, 
und  die  Herren  Kniesche:  „Mikroskopische  Vorführungen 
von  Planktonpräparaten“  ; Rosenbaum  : „Mikroskopische 
Vorführungen  von  Fischschuppen  usw.“;  Rudolph:  „Prak- 
tische Demonstrationskästen“;  Schortmann:  „Fischzug 
aus  dem  Freilandbecken“,  „Aquarium  mit  Heleocharis", 
„Aquarien-  und  Terrarienpflanzen  an  verschiedenen  Aben- 
den“; Tatzeit:  „Photographien  von  Chamaeleo  dilepis “ 
„Farbenphotographien  von  Terrarientieren“,  „Diapositive 
und  Autochromaufnahmen“,  „Photographien  von  Chamae- 
leo vulgaris ",  „Pilzaufnahmen“,  ferner  unzählige  Tierphoto- 
graphien. Berichte  wurden  gegeben  von  den  Herren 
Lehmann:  „Literaturberichte  1 und  II“,  „Die  Ausstellung 
der  ,Azolla‘,  Leipzig,  und  das  Aquarium  des  Leipziger 
Zoologischen  Gartens“;  Kniesche:  „Der  Frankfurter 

Kongress“.  Von  auswärts  kamen  Herr  Zeller,  Magde- 
burg, sowie  zweimal  Herr  Kuntzschmann,  Hamburg,  und 
zeigten  wertvolle  und  seltene  Fische  vor. 

Den  Vorträgen  usw.  schlossen  sich  regelmässig  sehr 
lebhafte  Diskussionen  an,  die  manches  Neue  und  Inter- 
essante zutage  förderten.  Einige  Sitzungen  waren  von 
vornherein  als  sogenannte  „Diskussionsabende“  angesetzt, 
die  bei  den  Mitgliedern  viel  Anklang  fanden.  Eine 
Vereinsversammlung  war  nach  dem  Zoo  verlegt  worden, 
und  es  wurde  mit  ihr  eine  Besichtigung  des  Zoologischen 
Gartens  verbunden,  die  unter  der  bewährten  Leitung  des 
Herrn  Kniesche  stand.  Ferner  fand  eine  Besichtigung 
der  Anlagen  der  Tiefbohrgesellschaft  statt,  auch  zum 
Besuche  der  Ausstellung  der  „Azolla“,  Leipzig,  der  von 
Vereinswegen  angeregt  war,  und  des  Zoologischen  Gartens 
zu  Leipzig,  fanden  sich  eine  ganze  Reihe  von  Mitgliedern 
zusammen. 

Anlässlich  des  Frankfurter  Kongresses  trat  der  junge 
Verein  zum  ersten  Male  mit  einem  Lichtbildervortrage 
vor  die  Oeffentlichkeit.  Der  zweite  Vorsitzende,  Herr 
Kniesche,  führte  die  Diapositive  und  Autochromaufnahmen 
unseres  Mitgliedes  Tatzeit  vor,  die  dadurch  zuerst  einer 
grösseren  Versammlung  zugänglich  gemacht  wurden. 
Besonders  erfreulich  ist  es,  dass  es  einem  unserer  Mit- 
glieder, Herrn  Rudolph,  gelang,  einen  neuen  Fundort  des 


Springfrosches  ( Rana  agilis)  im  Harz  festzustellen.  Regel- 
mässig erschienen  in  der  „W.“  und  den  „Bl.*,  seit  kurzem 
nur  in  den  „Bl.“,  unsere  Vereinsberichte,  auch  Abhand- 
lungen unserer  Mitglieder  wurden  verschiedentlich  in  den 
„Bl.“  veröffentlicht. 

Das  Interesse  der  Mitglieder  zeigte  sich  durch  guten 
Besuch  der  Sitzungen,  durch  tätige  Mitarbeit  und  nicht 
zuletzt  durch  Schenkungen  und  Zuwendungen.  Besonders 
sei  aber  auch  an  dieser  Stelle  dem  Direktor  des  König- 
lichen Zoologischen  Institutes,  Herrn  Professor  Dr.  Haecker, 
der  wärmste  Dank  des  Vereins  zum  Ausdruck  gebracht 
für  das  Interesse,  das  er  dem  Verein  entgegenbrachte  und 
das  für  uns  unschätzbar  ist,  denn  ihm  vor  allem  haben 
wir  es  zu  verdanken,  dass  in  unseren  Sitzungen  stets 
bei  Vorträgen  und  auch  sonst  ein  Demonstrationsmaterial 
zur  Verfügung  steht,  um  das  uns  jeder  Verein  beneiden 
kann.  — Auch  im  verflossenen  Jahre  fand  die  Gesellig- 
keit wieder  eine  Pflegestätte  in  unserem  Verein,  bezweckt 
doch  das  „Vivarium“  auch  einen  geselligen  Zusammen- 
schluss der  Aquarien-  und  Terrarienfreunde  zu  gemüt- 
lichem Beisammensein.  So  fanden  sich  nach  den  Ver- 
sammlungen und  Vorstandssitzungen  häufig  die  Mitglieder 
zusammen,  des  öfteren  hatten  wir  die  Freude,  die  Damen 
unserer  Mitglieder  sowie  andere  Gäste  bei  unseren  Ver- 
anstaltungen begrüssen  zu  können,  vor  allem  beim 
Stiftungsfest,  dessen  Feier  ohne  Damenflor  gar  nicht 
denkbar  ist. 

Darauf  gab  der  erste  Schriftführer  den  Geschäfts- 
bericht des  erweiterten  Vorstandes.  Der  Kassierer  gab 
den  Kassenbericht  und  betonte  dabei  den  grossen  Jahres- 
umsatz. Der  Abschluss  ist  recht  erfreulich,  trotz  erheb- 
licher Ausgaben  ist  ein  Ueberschuss  von  zirka  50  Mark 
vorhanden.  Aus  dem  Bericht  des  Zeitungswarts  geht 
hervor,  dass  von  den  Mitgliedern  die  „Bl.“  gelesen,  von 
einigen  Herren  aber  beide  Zeitschriften  gehalten  werden. 
Der  Bericht  des  Bücherwarts  stellt  fest,  dass  die  Bibliothek, 
besonders  in  letzter  Zeit,  eifrig  benützt  worden  ist.  Sie 
wurde  durch  Stiftungen  der  Mitglieder  reichlich  unter- 
stützt und  umfasst  zirka  hundert  Nummern.  Der  Samm- 
lungswart hat  eine  grosse  Menge  von  schönen  Präpa- 
raten zur  Verfügung,  die  nun  nach  und  nach  aufgestellt 
werden  sollen.  Auch  der  Verlosungswart  ist  mit  dem 
verflossenen  Geschäftsjahr  zufrieden,  seine  Kasse  schliesst 
mit  einem  sehr  erheblichen  Ueberschuss  ab.  Darauf 
wurde  dem  erweiterten  Vorstand  Entlastung  erteilt. 

Die  Vorstandswahl  hatte,  da  der  erste  Vorsitzende, 
Herr  Professor  Lehmann,  sowie  der  Kassierer,  Herr  Schulte, 
eine  Wiederwahl  ablehnten,  folgendes  Ergebnis:  Erster 
Vorsitzender:  Herr  Dr.  Pfahl;  zweiter  Vorsitzender:  Herr 
Kniesche;  erster  Schriftführer:  Herr  Nette;  zweiter  Schrift- 
führer: Herr  Bindewald;  Kassierer:  Herr  Böttcher;  Bücher- 
wart: Herr  Professor  Lehmann;  Verlosungswart : Herr 
Pennemann;  Sammlungswart:  Herr  Rosenbaum;  Zeitungs- 
wart: Herr  Rudolph.  Zu  Kassenrevisoren  wurden  die 
Herren  Kühn  und  Qualitzsch  gewählt. 

Auf  Antrag  des  Vorstandes  wird  beschlossen : Die 
Vereinsversammlungen  finden  am  zweiten  und  vierten 
Mittwoch  eines  jeden  Monats  statt;  am  ersten,  dritten 
und  fünften  Mittwoch  dagegen  sind  Vorstandssitzungen, 
darauf  gemütliches  Beisammensein  der  Mitglieder.  Nette. 

Stuttgart.  „Ver.  d.  Aquarien-  u.  Terrarienfreunde“. 

Jahresbericht  über  die  Tätigkeit  im  Jahre  1912. 

Wie  im  vorigen  Jahre ')  soll  statt  der  vielen  einzelnen 
Sitzungsberichte  unser  Verein  sich  auf  einen  zusammen- 
fassenden Jahresbericht  beschränken,  mit  Weglassung 
aller,  die  Nichtmitglieder  wenig  oder  nicht  interessierender 
Dinge. 

Indessen  ist  doch  von  einigen  Vorgängen  zu  be- 
richten, die  auch  von  allgemeinerem  Interesse  sind.  In 
der  Jahresversammlung  am  16.  Januar  1912  wurde  bei 

')  Siehe  „Bl.“  1912  No.  22  S.  364. 
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Veranlassung  der  Satzungsänderungen,  welche  durch  die 
beschlossene  Eintragung  des  Vereins  in  das  Vereins- 
register notwendig  wurden,  mit  grosser  Mehrheit  be- 
schlossen, dass  alle  Mitglieder  von  nun  an  die  in  Stutt- 
gart bei  Wegner  erscheinenden  „Blätter  für  Aqua- 
rien- und  Terrarienkunde“  als  offizielles  Organ 
zu  halten  und  dafür  ausser  dem  Vereinsbeitrag  .von 
2 Mk.  noch  4 Mk.  zu  bezahlen  haben,  eine  Massregel, 
die  grosse  Vorteile  mit  sich  bringt.  Es  wird  dadurch 
eine  bedeutende  Ersparnis  an  Kosten  und  Mühe  ge- 
wonnen, da  der  Verleger  alle  Ankündigungen  des  Vereins, 
welche  bisher  der  Schriftführer  mittelst  Schreiben  an 
jedes  Mitglied  zu  besorgen  hatte  und  106  Mk.  Porto 
jährlich  kosteten,  unentgeltlich  in  seinen  „Bl.“  zum  Druck 
bringt.  - Auch  fällt  dadurch  die  vom  Verein  gezahlte 
Vergütung  für  die  von  Mitgliedern  gehaltenen  Zeitschriften 
(„W.“  oder  „Bl.“)  von  je  1 Mk.  weg,  was  wieder  eine 
Ersparnis  von  60  bis  70  Mk.  bedeutet,  während  der  Mehr- 
betrag des  Vereinsbeitrags  von  2 Mk.  für  die  „Bl.“  gegen- 
über dem  eigentlichen  Preis  der  Zeitschrift  8 Mk.  ein 
äusserst  geringer  ist.  Eine  Einsetzung  der  Ankündigungen 
in  öffentliche  Blätter  käme  wesentlich  teurer  und  hätte 
noch  den  Missstand,  dass  die  verschiedenen  Mitglieder 
verschiedene  Tagesblätter  halten.  Insbesondere  wurde 
auch  von  einem  Teil  der  Mitglieder  schon  früher  und 
immer  wieder  betont,  dass  dabei  die  „Tagwacht“,  ein 
ausschliesslich  linkspolitisches  Blatt,  in  Anbetracht,  dass 
diese  von  vielen  Mitgliedern  gehalten  werde,  berück- 
sichtigt werden  solle,  was  wieder  andern  Mitgliedern 
anstössig  wäre  und  doch  soll  jeder  politische  Beige- 
schmack bei  den  Bestrebungen  eines  Aquarienvereins 
wegfallen. 

Gegen  obigen  Zwang  der  Haltung  eines  offiziellen 
Vereinsblattes  wurde  auch  in  späteren  Sitzungen  von 
einigen  Mitgliedern  trotz  des  Majoritätsbeschlusses  wieder- 
holt protestiert,  auch  andere  Massregeln  des  Ausschusses 
stets  bemängelt,  die  Sitzungen  grossenteils  mit  Nörgeleien 
aller  Art  in  Verbindung  mit  persönlichen  Ausfällen  auf 
Kosten  sachlicher  Verhandlungen  ausgefüllt  und  von  der 
Gegenpartei  besondere  Zusammenkünfte  in  einem  andern 
Lokal  veranstaltet.  Dies  führte  endlich  zu  dem  Antrag 
des  Ausschusses,  den  Führer  dieser  Gegenpartei,  und  wer 
sich  zu  ihm  gesellen  wolle,  vom  bestehenden  Verein  aus- 
zuschliessen;  dies  geschah,  um  vorzugreifen  auf  das 
Jahr  1913,  in  der  Hauptversammlung  vom  25.  Januar  1913, 
und  zwar,  da  die  Verhandlungen  durch  heftige  Streitig- 
keiten in  die  Länge  gezogen  wurden,  mit  35  gegen 
20  Stimmen,  nachts  3 Uhr,  bei  geheimer  Abstimmung, 
nachdem  sich  die  anfangs  anwesenden  76  Mitglieder  schon 
grossenteils  verlaufen  hatten.  Die  ausgetretenen  Mit- 
glieder wollen  nun  einen  zweiten  neuen  Aquarienverein 
bilden,  was  dem  älteren  Verein  nur  erwünscht  sein  kann. 

Die  an  demselben  Abend  vorgenommenen  Wahlen 
ergaben  eine  fast  einstimmige  Wiederwahl  des  bisherigen 
ersten  Vorsitzenden,  Kaufmann  Albert  Wörn,  mit 
einigen  Veränderungen  in  der  Zusammensetzung  des 
Ausschusses. 

Im  übrigen  war  die  Tätigkeit  des  Vereins  1912 
eine  rege:  in  jedem  Monat  eine  Vollversammlung  mit 
40  bis  70  Teilnehmern,  und  eine  „Fischbörse.“  Vorbringen 
eingelaufener  Schreiben,  Anerbietungen  mit  Listen  von 
Fischen,  Pflanzen,  Aquarien,  Vorzeigen  von  Büchern  und 
Bildwerken,  von  Neuheiten  an  Fischen  und  dergleichen, 
Mitteilungen  von  Erfahrungen  über  ausgeteilte  Proben 
von  Fischfutter  (Wiengreen,  Wawil),  über  Paraffinlampen 
und  die  verschiedene  Güte  des  käuflichen  Paraffins  usw. 
Meist  wurden  bei  den  Monatsversammlungen  Gratis- 
verlosungen  vorgenommen,  aber  nur  für  die  an- 
wesenden Mitglieder,  nicht  mehr  für  die  Gäste.  Das 
Material  dazu  wurde  teils  durch  Stiftungen,  teils  durch 
Ankäufe  des  Vereins  aufgebracht.  Bestellte  Mücken- 
larven wurden  jeweils  abgegeben. 


Wesentlich  belebend  und  anregend  wirkten  Vor- 
träge; solche  hielten : 1 . Professor  Schuster  über  den 
inneren  Bau  der  Wasserpflanzen  im  Vergleich  mit  dem 
der  Landpflanzen,  am  22.  April  1912.  2.  Derselbe  über 

Mikrofauna  und  -flora,  am  18.  Juni.  3.  Roos  über  die 
Kinderstuben  der  Tierwelt  (besonders  Nester  und  Vögel) 
mit  Lichtbildern,  am  7.  Mai.  4.  Professor  Klunzinger 
über  Gedanken  und  Winke  für  die  im  September  1913  von 
unserem  Verein  abzuhaltende  Ausstellung,  am  5.  November. 

Ausflüge  wurden  gemacht:  1.  In  die  Gewächs- 
häuser der  Wilhelma  unter  Führung  von  Oberlehrer 
Schlenker,  an  Ostern  (April),  bei  schwacher  Beteiligung. 
2.  Besuch  des  Tiergartens  Doggenburg  im  Juli  (30  Teil- 
nehmer), gemeinschaftlich  mit  den  auswärtigen  Vertretern 
des  „Schwäbischen  Bundes.“  3.  Gang  in  den  Wild- 
park (60  Teilnehmer),  am  2.  Juni.  4.  Besichtigung  der 
Fischzuchtanstalt  von  Hofer  in  Oberndorf  (17  Teilnehmer), 
am  11.  August. 

Am  28.  Dezember  wurde  eine  Weihnachtskneipe  im 
Vereinslokal  Lindenstrasse  14  bei  Kling  gehalten,  bei 
reger  Beteiligung. 

Während  der  in  Korntal  vom  Verein  zum  Zweck 
der  Entnahme  von  Futter  für  die  Aquarienfische  gepachtete 
See  wegen  Unausgiebigkeit  und  Unzugänglichkeit  an 
Sonntagen  aufgegeben  war,  wurde  ein  neuer  am  „Wart- 
berg“ in  der  Gegend  des  Nordbahnhofes,  der  Brauerei 
zum  „Englischen  Garten“  gehörig,  um  50  Mk.  gepachtet. 
Von  einer  Umzäunung,  die  400  Mk.  kosten  würde,  wurde 
abgesehen,  dagegen  dem  Feldschutzwächter  dieser  Gegend 
eine  Prämie  von  einer  Mark  ausgesetzt  für  den  Fall,  dass 
er  einen  Unberufenen,  der  keine  Erlaubniskarte  vom  Verein 
besitzt,  zur  Anzeige  bringe.  Ein  zweiter  See  in  Böb- 
lingen wurde  ebenfalls  zum  Zweck  der  Futterentnahme 
für  die  Mitglieder  gepachtet;  Händler,  die  zugleich  Mit- 
glieder sind,  sollen  nur  gegen  entsprechende  Beitrags- 
leistung von  10  Mk.  zugelassen  werden. 

In  der  Monatsversammlung  vom  4.  Juni  wurde  der 
Eintritt  in  den  neugegründeten  „Westdeutschen  Ver- 
band der  Aquarienliebhabervereine“  be- 
schlossen, nachdem  man  sich  versichert  hatte,  dass  die 
Selbständigkeit  unseres  Vereins  dadurch  nicht  in  Gefahr 
komme,  indem  ja  jederzeit  ein  Austritt  wieder  erfolgen 
könne.  Zugleich  wurde  auch  die  Bildung  eines  engeren 
Bundes  der  schwäbischen  Aquarienvereine 
angeregt,  was  mit  Freuden  aufgenommen  wurde,  so  dass 
schon  im  Juli  ein  Vertretertag  mit  42  Personen  in  Stuttgart 
gehalten  werden  konnte,  wobei  fast  alle  württembergischen 
Vereine  vertreten  waren  (ausser  einem  Göppinger  und  dem 
Tuttlinger  Verein).  Dieser  engere  Bund  soll  dann 
auch  in  den  obigen  allgemeinen  Verband  eintreten. 

Letzterer  hielt  seine  erste  Tagung  am  1 . September  1912 
in  Frankfurt  a.  M.,  welche,  wie  die  hiesigen  Vertreter  und 
Teilnehmer  schon  in  der  Monatsversammlung  am  3.  Sep- 
tember berichten  konnten,  sehr  lebhaft  und  unter  Teil- 
nahme auch  von  nord-  und  ostdeutschen  Vereinen  verlief, 
daher  sich  sofort  als  „DeutscherVerband“  erklären 
konnte.  Unter  dem  Vorsitz  von  Fränkel  in  Frankfurt 
wurde  im  Wettstreit  mit  Leipzig,  Stuttgart  als  der  der- 
zeit die  meisten  Mitgliedern  zählende  Verein  für  das 
Jahr  1913  zum  Vorort  gewählt  mit  der  Verpflichtung, 
mit  der  dortigen  Tagung  auch  eine  Ausstellung  zu 
verbinden.  Die  Zurückgekehrten  gaben  dann  noch  eine 
Schilderung  des  in  Frankfurt  Gesehenen,  wie  des  Sencken- 
bergischen  Museums,  des  Zoologischen  Gartens  und  der 
einzigartigen  Freilandanlagen  des  Frankfurter  Biolo- 
gischen Vereins. 

Der  Verein  der  Aquarienfreunde  in  Stuttgart  hatte 
im  Anfang  des  Jahres  1912  eine  Mitgliederzahl  von  146, 
welche  sich  durch  die  oben  erwähnte  Krisis  allerdings 
etwas  vermindert,  aber  er  wird  an  innerer  Kraft  und 
Einigkeit  und  durch  die  Anziehungskraft  der  geplanten 
Ausstellung  gewinnen  und  zu  neuer  Blüte  gelangen.  K. 
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Tagesordnungen.  — Neue  und  veränderte  Adressen.  — Ausstellungskalender. 


Zur  gefl.  Nachricht ! 

Wegen  des  Karfreitags  musste  diese  Woche  mit  dem 
Druck  der  Nummer  um  einen  Tag  früher  begonnen  und 
dementsprechend  der  Redaktionsschluss  um  einen 
Tag  früher  angesetzt  werden.  Deshalb  mussten  eine 
Anzahl  Berichte,  die  für  diese  Nummer  zu  spät  einge- 
iaufen  waren,  für  die  nächste  Nummer  zurückgestellt 
werden.  Die  Redaktion. 


Tagesordnungen. 

Bochum.  „Ver.  für  Aquarien-  und  Terrarienkunde“. 

Am  Donnerstag,  den  27.  März,  abends  9 Uhr,  Rech- 
nungsprüfung (Kommission) ; 

Am  Freitag,  den  28.  März,  abends  8 3/4  Uhr,  Haupt- 
versammlung. Pünktliches  und  vollzähliges  Erscheinen 
unbedingt  erforderlich; 

Am  Sonntag,  den  30.  März,  gemeinsamer  Ausflug 
mit  Mitgliedern  der  „Wasserrose“  und  „Iris“,  Essen.  Bei 
schlechtem  Wetter  bleiben  wir  im  Vereinslokal.  Um  rege 
Beteiligung  wird  gebeten; 

Am  Montag,  den  31.  März,  bis  einschliesslich  Mitt- 
woch, den  2.  April,  und  Sonntag,  den  6.  April,  Aus- 
stellung von  Zierfischen  der  Vereinigten  Zierfischzüchte- 
reien  Conradshöhe  unter  persönlicher  Leitung  der  Frau 
Kuhnt.  Ausstellungsraum  Kronenstr.  46;  5 Minuten  vom 
Hauptbahnhof  entfernt.  Es  gelangen  mehr  als  60  ver- 
schiedene Arten  von  sehr  preiswerten  Neuheiten  zur 
Ausstellung.  Alle  Mitglieder  von  Aquarienvereinen  und 
alle  Liebhaber  sind  zum  Kauf  und  zur  unentgeltlichen 
Besichtigung  freundlichst  eingeladen.  Besondere  Wünsche 
und  Bestellungen  bitte  sogleich  nach  Conradshöhe  richten 
zu  wollen  und  werden  nach  hier  prompt  erledigt.  Allen 
Liebhabern  werden  billigste  Preise  eingeräumt. 

Darmstadt.  „Hottonia“. 

Zur  nächsten  Sitzung,  Samstag,  den  5.  April,  stellt 
Herr  stud.  rer.  nat.  Schmidt  einen  Vortrag  über  „Fort- 
pflanzungen im  Tierreich“  in  Aussicht.  Der  Vortrag  findet 
im  Vereinslokale  statt  und  werden  alle  Mitglieder  höflichst 
gebeten,  sich  einzufinden.  Pf.,  Schriftf. 

Dortmund.  „Triton“. 

Tagesordnung  für  28.  März:  1.  Vortrag:  Herr  Kühn 
über  Haplochilen ; 2.  Verlosung  von  Fischen;  3.  Bericht 
über  die  „Bl.“,  Herr  Bringer;  4.  Versch.  Gäste  willkommen. 

Elberfeld.  „Wasserrose“. 

Hauptversammlung  am  28.  März:  1.  Jahresbericht; 
2.  Kassenbericht;  3.  Bericht  des  Bücherwarts;  4.  Vorstands- 
wahl; 5.  Lit. ; 6.  Versch. 

Essen  (Ruhr).  „Azolla“. 

Sitzung  am  5.  April:  Geschäftl.;  Lit.;  Aus':  unserer 
Liebhaberei;  Versch.;  Demonstration  von  Fischneuheiten. 
Um  vollzähliges  Erscheinen  bittet  Der  Vorstand. 

Essen  (Ruhr).  „Iris“. 

Nächste  Versammlung  Freitag,  28,  März.  Tages- 
ordnung: 1.  Lit.;  2.  Vorzeigen  von  Fischarten,  verbunden 
mit  allgemeiner  Aussprache;  3.  Besprechung  über  die 
Tümpelfahrt  mit  dem  Bochumer  Verein  am  30.  März; 
4.  Verlosung  der  von  Herrn  Härtel,  Dresden,  gestifteten 
Fische  zugunsten  unserer  Vereinskasse ; 5.  Versch. 

Kattowltz.  „Verein  der  Aquar.-  und  Terr.-Freunde“. 

Beschlüsse  der  letzten  Sitzung:  Die  Kommissions- 
sitzungen fallen  von  jetzt  ab  mit  den  Vereinssitzungen 
zusammen.  Herr  Flemming  übernimmt  das  Amt  des 
provisorischen  Kassierers.  Die  Sitzungen  finden  von 
jetzt  an  nicht  mehr  im  Hotel  „Russischer  Hof“,  sondern 
im  Cafe  Hermann  (Inhaber  Mattem),  Grundmannstr.  29, 
vis-ä-vis  der  höheren  Mädchenschule,  um  8 */»  Uhr,  jeden 
2.  und  4.  Donnerstag  (nicht  mehr  Mittwoch)  statt. 


Nächste  Sitzung:  Mittwoch,  den  26.  März,  abends 
8 V*  Uhr,  Wanderversammlung  in  Laurahütte,  Promenaden- 
hotel. Vortrag  des  Herrn  Loskot:  Untersuchungen  be- 
züglich der  braunen  Alge.  Erörterung  über  die  Aus- 
führungen des  Herrn  v.  Kernen  zu  derselben  Frage. 
Beratungen  über  Ausflüge  und  Ausstellungslotterie.  Fisch- 
und.  Pflanzenbörse.  Gäste  auch  ohne  vorhergegangene 
Einladung  stets  willkommen.  H.  Grützner. 

Leipzig.  „Nymphaea“. 

Am  Montag,  den  31.  März,  abends  9 Uhr  im  Vereins- 
lokale: Sitzung  der  Ausstellungskommission. 

Am  Sonntag,  den  6.  April:  Erste  Vereinsexkursion  (Lan- 
dorf,  Lützschena  usw.)  Der  Vorstand. 

Lübeck.  „Verein  für  Aquarien-  und  Terrarienkunde“. 

Tagesordnung  für  die  Versammlung  am  28.  März: 
1.  Prot.;  2.  Lit.  (Natur,  Kosmos,  Kleinwelt,  Mikrokosmos, 
Aus  der  Natur,  Aus  der  Heimat  und  andere);  3.  Ver- 
teilung von  Pflanzen ; 4.  Fischbörse.  Der  Vorst. 

Magdeburg.  „Vallisneria“. 

Tagesordnung  für  Donnerstag,  den  27.  März:  1.  Ge- 
schäftl.; 2.  Demonstrationsvortrag  des  Herrn  Kehr  über: 
Anlage  und  Pflege  eines  Aquariums;  3.  Frag.  Gäste 
willkommen.  H. 

Mülheim  (Rhein).  „Ver.  d.  Aquar.-  u.  Terr.-Freunde“. 

Tagesordnung  für  25.  März:  1.  Prot.;  2.  Eing.; 
3.  Pflanzenverteilung ; 4.  Versch.  Der  Vorst. 

Nürnberg.  „Aquarien-  und  Terrarienabteilung  der 
Naturhistorischen  Gesellschaft“. 

Tagesordnung  der  Sitzung  am  27.  März,  abends 
8 '/2  Uhr:  1.  Prot.;  2.  Eing.,  Anträge;  3.  „Aus  dem  Leben 
der  Wasserinsekten  im  Frühling;  4.  „Muschelkrebse  des 
Süsswassers“;  5.  Lit.;  6.  Mitteilungen.  Gäste  stets  will- 
kommen. H.  Kellner. 

Neue  und  veränderte  Adressen. 

Frankenthal  (Pfalz).  „Wasserfeder“.  L.  u.  B.  .Zum 
Delphin“,  Eisenbahnstr.  26.  S.  Jed.  2.  Samstag  8 Uhr. 
Graz  (Steiermark.)  „Biologische  Gesellschaft“.  (M.Z.  23.) 
V.  Professor  Bendl.  B.  Sonnberger.  Sch.  F.  X.  Meuth, 
Liebenau  b.  Graz.  K.  Th.  Putschar.  L.  Gasthaus  „Bier- 
sanatorium“, Normalschulgasse.  S.  Jeden  Freitag 
abends  8 Uhr. 

Hambnrg-Eilbeck.  „Trianea“.  Ver.  f.  Aquar.  u.  Terr.-Fr. 
L.  H.  Libbertz,  Eilbeckerweg  157,  Ecke  Friedrichsberger- 
strasse S.  Jeden  2.  und  4.  Freitag  im  Monat,  abends 
9 Uhr.  Briefadresse:  E.  Kramp,  Hammerstrasse  4611. 
I.  Vorsitzender.  Gäste  stets  willkommen. 
Ludwigsburg.  „Aquarien-  und  Terrarienfreunde“. 
Y.  G.  Füllner,  Solitudestrasse  9.  K.  K.  Dihlmann. 
Sch.  H.  Siefert.  L.  O.  Cantz,  Eberhardstr.  S.  Jeden 

1.  und  3.  Mittwoch  im  Monat. 

Magdeburg.  „Vallisneria“,  Verein  für  Aquarien-  und 
Terrarienkunde.  (M.Z.  22.)  V.  Hermann  Lübeck,  Kauf- 
mann, Hasselbachstr.  3.  K.  Richard  Reinecke,  Braun- 
schweigerstrasse 33.  Sch.  Hans  Herbst,  Neueweg  4. 
L.  Restaurant  .Drei  Raben“,  Breiteweg  259.  S.  Am 

2.  und  4.  Donnerstag  im  Monat.  — Eigene  Teich- 
anlage zur  Fisch-,  Pflanzen-  und  Daphnienzucht. 

Schwab.  Gmünd.  „Ellritze“.  V.  und  Br.  Karl  Scheuerle, 
hint.  Schmidgasse  20.  K.  Alfred  Hack,  Buchstrasse. 
L.  Restaur.  zum  Josefle.  S.  Jed.  1.  Samstag  im  Monat. 

Ausstellungskalender. 

20.  April.  Leipzig.  „Nymphaea“.  Ausstellung  exotischer 
Fische.  Im  „Mariengarten“,  Karlstr.  10,  von  9 Uhr 
vormittags  bis  8 Uhr  abends. 

13. — 15.  Juni:  Lübeck.  „Verein  für  Aquarien-  und 
Terrarienkunde“.  Im  Wintergarten. 

21.  — 29.  Juni:  Berlin.  „Triton“.  In  Carl  Haverlands 
Festsälen. 

22. -29.  Juni.  Aussig  (Böhmen).  „Verein  der  Aquar .- 
und  Terrarienfreunde“. 


Verlag  von  J.  E.  G.  W e g n e r,  Stuttgart,  Immenhoferstr.  40.  — Druck  der  Verlagsbuchdruckerei  Otto  Sautter,  Stuttgart, 
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Der  Apothekerskink  ( Scittcus  officinalis  Laurenti). 

Von  Ph.  Schmidt,  Darmstadt. 


Jm  allgemeinen  besitzen  die  Glattechsen, 
(Scincidae)  besonders  die  grossen  Arten,  welche 
meist  ein  stupides  träges  Leben  im  engen  Käfig 
zur  Schau  tragen  und  einen  Pflanzenwuchs  — 


men  und  Fransenfingern  schon  seit  langem  einige 
Apothekerskinke.  Diese  Tiere,  welche  bei  den 
Echsenpflegern  in  keinem  besonders  guten 
Renommee  stehen  und  als  heikle,  in  der  Ge- 


officinalis  (Apothekerskink).  Originalaufnahme  von  Ph.  Schmidt. 


einige  steinharte  Kakteen  vielleicht  ausgenommen 
— im  Terrarium  nicht  aufkommen  lassen,  nur 
in  geringem  Masse  meine  Freundschaft.  Flinke 
Lacerten,  zierliche  Anolis,  sowie  andere  graziöse 
farbenprächtige  Baumechsen  und  kraftvolle 
scheue  Agamen  sind  mir  lieber.  Das  Gebiet 
der  Terrarienkunde  ist  ja  so  gross,  dass  sich 
der  Terrarianer,  ebenso  wie  der  Aquarianer,  ein 
gewisses  Spezialgebiet  für  eingehendere  genaue 
Beobachtungen  aussuchen  wird,  ohne  das  all- 
gemeine Interesse  zu  verlieren.  Mein  trockenes 
warmes  Dauerterrarium  beherbergt  neben  Aga- 


fangenschaft  schlecht  haltbare  Pfleglinge  gelten, 
sind  mir  so  lieb  geworden,  dass  ich  sie  in 
meinem  Terrarium  nicht  mehr  missen  mag! 
Unter  der  grossen  Familie  der  Glattechsen  gibt 
es  wenig  Arten,  die  sich  mit  einem  ausgewach- 
senen, ausgefärbten  Skink  in  bezug  auf  Farben- 
pracht messen  können.  Ein  frisch  gehäuteter, 
glänzend  poliert  aussehender,  eben  aus  dem 
Sande  hervorkommender  Skink  bietet  dem 
Terrarienfreund  einen  entzückenden  Anblick. 
Sein  fischschuppenähnlicher  chromorangengelber 
Leib,  mit  den  breiten  dunkelbraunen  Quer- 
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Ph.  Schmidt:  Der  Apothekerskink  (Scincus  officinalis  Laurenti). 


bändern  hebt  sich  von  dem  Sande  prächtig  ab. 
Er  verlässt  erst  den  schützenden  Sand,  wenn 
die  Heizung  des  Behälters  schon  längere  Zeit 
in  Betrieb  gesetzt  ist  und  der  Sand  sich  ordent- 
lich heiss  anfühlt.  Nun  läuft  er  äusserst  be- 
hende umher,  scharrt  mit  seinen  zum  Graben 
besonders  eingerichteten  Füssen  im  Sande,  so 
dass  derselbe  nur  so  umherfliegt  oder  steckt 
von  Zeit  zu  Zeit  die  Schnauzenspitze  prüfend 
in  den  Sand,  öfters  darin  verschwindend  und 
an  einer  anderen  Stelle  wieder  hervorkommend. 
Ein  auf  den  Sand  geworfener  Mehlwurm  erregt 
sofort  seine  Aufmerksamkeit,  schnell  kommt  er 
herbei,  um  ihn  zu  verzehren.  Auch  ist  er  sehr 
futterneidig  und  reisst  einer  bedeutend  grösseren 
Agama  colonorum  den  eben  ergriffenen  Mehl- 
wurm mit  Vehemenz  aus  dem  Maule.  Bevor 
die  Beute  gekaut  wird,  schüttelt  er  dieselbe  hin 
und  her,  um  sie  von  den  anhaftenden  Sand- 
teilen zu  befreien.  Selbst  wenn  er  sich  im 
Sande  befindet  und  ein  Beutetier  die  betreffende 
Stelle  passiert,  kommt  bald  die  Schnauzenspitze 
und  der  aalglatte  Leib  zum  Vorschein,  um  sich 
den  leckeren  Bissen  nicht  entgehen  zu  lassen. 
Neben  Mehlwürmern  fütterte  ich  noch  Spinnen, 
Heuschrecken  und  Nachtschmetterlinge,  die  alle 
gern  angenommen  wurden.  Mehlwurmfütterung 
allein  verursacht  bei  fast  allen  Echsen  ein  unlieb- 
sames Fettwerden  und  eine  dadurch  bedingte 
Trägheit,  welche  vielfach  mit  einem  allzufrühen 
Tod  der  Tiere  endigt.  Als  echtes  Wüstentier, 
trinkt  der  Skink  selten  und  meistens  nur  in 
Tropfenform.  Um  die  Tiere  zu  tränken,  lege 
ich  von  Zeit  zu  Zeit  eine  mit  Wasser  besprengte 
Glasplatte  ins  Terrarium. 

Die  erste  Bedingung  beim  Halten  von  Skinken 
in  der  Gefangenschaft  ist  hohe  Wärme  (30  bis 
35°  C),  aber  nur  am  Tage  und  vom  Frühjahr 
ab  — etwa  Ende  Februar  — bis  zum  Eintritt 
des  Winters.  Mindestens  partielle  Bodenheizung 
ist  erforderlich.  Der  Vorzug  ist  jedoch  totaler 
Bodenheizung  zu  geben.  Möglichst  staubfreie 
Bodenfüllung  des  Behälters  ist  zur  Gesund- 
erhaltung aller  Wüstentiere  ebenfalls  notwendig, 
denn  diese  Tiere  scharren  alle  mehr  oder  weniger 
und  bei  staubhaltigem  Sand  werden  dann  Er- 
krankungen der  Atmungsorgane  hervorgerufen, 
welche  immer  den  Tod  der  davon  befallenen 
Tiere  nach  sich  ziehen.  Aus  diesem  Grunde 
müssen  auch  die  Exkremente,  ehe  sie  in  den 
Sand  hineingewühlt  werden,  möglichst  bald  aus 
dem  Terrarium  entfernt  werden.  Mit  der  Zeit 
wird  der  Sand  trotzdem  durch  übersehene  Exkre- 
mente, Futterreste,  aus  den  Pflanzentöpfen  heraus- 


geschwemmte Erde  usw.  so  verunreinigt,  dass 
sich  ein  gründliches  Waschen  nicht  vermeiden 
lässt.  Nach  dem  Waschen  wird  der  Sand  ent- 
weder an  der  Sonne  getrocknet  oder  noch  besser 
auf  eine  Eisenplatte  geschüttet  und  auf  dem 
Herdfeuer  ausgeglüht.  Allerdings  darf  nicht 
verschwiegen  werden,  dass  wir  bei  letzterem 
Verfahren  öfters  mit  unseren  besseren  Hälften 
in  Konflikt  geraten  werden! 

Echtem  Wüstensand  ist  jedenfalls  der  Vorzug 
zu  geben,  aber  wer  wird  sich  diesen  für  grössere 
Terrarien  in  einer  10  cm  hohen  Schicht  leisten 
können?  Durchgesiebter  feiner  Flusssand  bietet 
für  Wüstensand  einigermassen  Ersatz  und  lässt 
sich  sehr  leicht  sauber  halten.  Bei  Verwendung 
dieses  Materials  kann  ich  nur  gute  Erfolge  ver- 
zeichnen. Die  vielfach  beobachteten  Augen- 
entzündungen und  das  Springen  der  Blutgefässe 
an  der  Schnauzenspitze  der  Skinke  sind  mir 
bei  solcher  Käfigeinrichtung  noch  nicht  vor- 
gekommen. Da  das  Terrarium  ausser  den 
Skinken  auch  kletternde  Tiere  (Agamen)  beher- 
bergt, sind  noch  zw.ei  Felsengruppen  aus  gelb- 
braun gefärbtem  Bimsstein  angebracht.  Eine 
davon  ist  mit  Aloe  arboreseetis  bepflanzt.  Die 
Pflanzentöpfe  sind  in  den  Steinen  einzementiert 
und  zwar  so,  dass  ihr  Boden  von  dem  Terrarium- 
boden zirka  10  cm  entfernt  ist.  Durch  diese 
Einrichtung  werden  die  Pflanzenwurzeln  vor 
dem  Verbrennen  geschützt  und  die  genannten 
Fettpflanzen  gedeihen  vorzüglich. 

Vor  einiger  Zeit  erhielt  ich  einen  Skink, 
welcher  am  Bauch  eine  schorfartige  Wucherung 
hatte  und  dessen  Gesundheit  auch  im  allgemeinen 
zu  wünschen  übrig  liess.  Jedoch  nach  der  bald 
erfolgten  Häutung  war  die  verdächtige  Wuche- 
rung teilweise  und  nach  einer  zweiten  Häutung 
vollständig  verschwunden.  Der  Sitz  dieser  Neu- 
bildung befand  sich  also  nur  in  der  Oberhaut 
und  verursachte  keine  weiteren  nachteiligen 
Folgen.  Jedenfalls  hat  auch  der  helle  sonnige 
Aufstellungsplatz  des  Terrariums  in  meiner  speziell 
für  Terrarienzwecke  umgebauten  Glasveranda 
(beschrieben  „Lacerta“  No.  23,  1910)  mit  zur 
Gesundung  des  Tieres,  das  sich  jetzt  zu  einem 
wahren  Prachtexemplar  entwickelt  hat,  beige- 
tragen. Der  Skink  häutet  sich  zirka  alle  vier 
bis  fünf  Wochen.  Die  Häutung  findet  im  Sande 
statt.  An  den  frischen  glänzenden  Farben  und 
vielfach  zwischen  den  Zehen  zurückgebliebenen 
Hautfetzen  sieht  man,  dass  wieder  eine  Häutung 
stattgefunden  hat.  Im  Winter  halten  sich  die 
Skinke  in  meinem  Terrarium,  dessen  Temperatur 
nachts  öfters  auf  10°  C sank,  meistens  unsichtbar 
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im  Sande  auf.  Nur  an  hellen  Tagen,  wenn  die 
Temperatur  mittags  über  25°  C stieg,  kamen 
sie  aus  ihrem  schützenden  Sande  hervor,  um 
einige  Mehlwürmer  zu  verzehren  und  dann  bald 
wieder  zu  verschwinden.  Bei  trübem  Wetter 
Hessen  sie  sich  oft  wochenlang  nicht  sehen. 
Sie  hielten  gewissermassen  einen  Winterschlaf 
mit  Unterbrechungen.  Dieser  Halbschlaf  bekam 
ihnen  aber,  ebenso  wie  den  Hardunen  und 
Agama  colonorum  ausgezeichnet.  Denn  von 
Ende  Februar  ab  entwickelten  sie  alle  wieder 
einen  grossen  Appetit  und  erhöhte  Lebhaftig- 
keit. Nächst  dem  Hardun  und  der  Walzenechse 
kann  ich  den  Skink  als  eine  der  in  der  Gefangen- 
schaft haltbarsten,  nordafrikanischen  Echsen  be- 
zeichnen. Allerdings  darf  ihm  keine  natur- 
widrige Behandlungsweise  zuteil  werden. 


Poecilobrycon  trifasciatus 
Steindachner. 

Von  Arthur  Rachow. 

Mit  einer  Originalzeichnung  von  F.  Mayer. 

Nachdem  es  mir  bereits  möglich  gewesen  ist, 
zwei  dieser  zierlichen  Characidfische  zu  schildern  •), 
möchte  ich  mit  nachstehendem  einiges  über  eine 
erst  jüngst  importierte  Art,  Poecilobrycon  trifas- 
ciatus, bekannt  geben,  die  sich  ihren  Vorgängern 
würdig  anreiht.  — Ich  will  nicht  unterlassen,  vor- 
weg zu  bemerken,  dass  mir  die  Bestimmung  auch 
dieser  Spezies  gelang,  was  mir  von  Herrn  C.  Tate 
Regan,  M.  A.,  den  ich  um  Nachprüfung  ersucht 
hatte,  freundlichst  bestätigt  wurde;  doch  ist  mir 
insofern  ein  Fehler  unterlaufen,  als  ich  den  Fisch 
dem  englischen  Gelehrten  gegenüber  anders  als 
gewollt  bezeichnete ; — Folge  einer  hier  nicht 
zu  erklärenden  Verwechslung ! 

Der  neue  Poecilobrycon  ist,  von  oben  gesehen, 
durch  die  spitzere  Form  seines  Kopfes  ausser- 
ordentlich leicht  von  seinen  Gattungsgenossen 
eques  und  unifasciatus  zu  unterscheiden ; da- 
gegen kann  er  mit  dem  Nannostomus  margina- 
tus*  2)  schon  deshalb  nicht  verwechselt  werden, 
weil  er  bedeutend  niedriger,  schlanker  ist,  er  hat 
jedoch  mit  dieser  Art  einiges  Uebereinstimmen- 
des  in  der  Zeichnung.  Ob  aber  Nannostomus 
marginatus  ebenfalls  Querbänderung  aufzuweisen 

T)  Vergleiche  „W.“  1910,  p.  245;  „Bl.“  1910,  p.  653 
und  1911,  p.  365. 

2)  Die  Art  Nannostomus  marginatus  ziehe  ich  zum 
Vergleich  heran,  weil  sie  von  Berlin  und  anderen  Orten 
aus  angeboten  wird.  Ich  selbst  habe  diese  Spezies  nie 
lebend  gesehen  und  kenne  sie  nur  aus  der  mir  vorliegen- 
den Literatur,  wonach  mir  der  Vergleich  aber  ermöglicht 
ist.  — Die  Art  marginatus  kann  übrigens  mit  eques 
und  unifasciatus  keineswegs  verwechselt  werden. 


hat,  ist  mir  nicht  bekannt;  bei  Poecilobrycon 
trifasciatus  findet  man,  gerade  wie  bei  eques, 
je  ein  breites  Querband  vor  und  hinter  der 
Rückenflosse,  das  mehr  oder  minder  deutlich, 
bei  Lampenlicht  aber  stets  scharf  hervortritt. 
Dass  mir  letztere  Tatsache  so  gut  bekannt  ist, 
rührt  daher,  dass  ich  den  Poecilobrycon  trifas- 
ciatus am  liebsten  bei  Lampenlicht  beobachte; 
seine  Farbe  ist  dann  am  leuchtendsten  und  er 
ist  auch  abends  bewegungslustiger. 

Tagsüber  hält  sich  der  Poecilobrycon  trifas- 
ciatus gern  im  Pflanzengewirr  auf,  ohne  deswegen 
scheu  zu  sein.  Er  schnappt  nach  Futtertieren 
nur,  wenn  solche  in  seine  Nähe  kommen.  Bei 
Dunkelwerden  steigt  er  an  die  Oberfläche  und 
tummelt  sich  mitseinen  Artgenossen.  Geradedurch 
dieses  an  der  Oberfläche  Schwimmen  gewinnt 
der  Poecilobrycon  trifasciatus  etwas  Haplochilus- 
artiges  und  gerade  wie  einige  jener  Zahnkärpf- 
linge  gefällt  sich  der  trifasciatus  darin,  Angriffs- 
versuche auf  andere  Fische  zu  machen.  Er  ist 
ein  Rauhbein ; unserem  blossen  Auge  ist  nichts 
von  seiner  Bezahnung  sichtbar;  aber  sie  muss 


Poecilobrycon  trifasciatus  Steindachner. 

Originalaufnahme  von  F.  Mayer. 

furchtbar  sein,  — denn  sobald  der  Poecilobrycon 
sein  Maul  aufreisst,  fliehen  alle  Fische  aus  seinem 
Bereich.  Das  ist  umsomehr  bemerkenswert,  da 
das  Maul  nur  klein  ist.  — Das  grösste  Exemplar 
dieser  Art,  das  ich  bis  jetzt  gesehen  habe,  ist 
ungefähr  3,5  cm  gross  und  dürfte  Poecilobrycon 
trifasciatus  bei  dieser  Grösse  ausgewachsen  sein. 
Kleine  Exemplare  dieser  Art,  von  etwa  1,5  cm 
Länge,  lagern  gern  auf  Pflanzen,  dicht  unter  der 
Oberfläche  und  vermögen  nur  kleinstes  Futter 
zu  sich  zu  nehmen.  Mückenlarven  und  dergleichen 
können  nur  an  grössere  Poecilobrycon  verfüttert 
werden.  Vegetabilischen  Stoffen  scheint  er  keinen 
Geschmack  abgewinnen  zu  können. 

Poecilobrycon  trifasciatus , seinen  Artnamen 
wegen  der  drei  Längsstreifen  tragend,  ist  erst- 
malig von  Steindachner  in  „Ichthyologische  Bei- 
träge“ (Sitzungsber.  k.  Akad.  Wissensch.  Wien  1 876, 
Bd.  LXXIV,  1.  Abt.,  pp.  75 — 77)  als  eine  Nanno- 
stomus-kxi J)  beschrieben  und  (Tafel  9,  Fig.  2) 
abgebildet;  in  dem  Bild  ist  der  Fisch  aber  schein- 

’)  Ueber  die  Unterscheidungsmerkmale  der  Genera 
Nannostomus  und  Poecilobrycon,  sowie  über  ihre  Stellung 
im  System,  siehe  meine  Ausführungen  in  „Bl.“  1911,  p.  366. 
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bar  zu  breit  dargestellt.  — Eigenmann  führt  diese 
Art  in  seinen  „Reports  on  the  Exped.  to  Brit. 
Guiana“  (Ann.  Carnegie  Mus.  Vol.  VI,  Pitts- 
burg 1909,  p.  36)  und  „Reports  Princeton  Uni- 
vers.  Exped.  to  Patagonia“  (III.,  1910,  p.  427)  auf 
und  gibt  in  seinem,  im  Juni  1912  erschienenen 
„The  Freshw.-Fishes  of  Brit.  Guiana  usw.“  (Mem. 
Carnegie  Mus.  Vol.  V,  pp.  284 — 285)  unter  Bei- 
gabe einer  Photographie  (Taf.  37,  Fig.  2)  und 
dem  Bemerken,  dass  die  von  ihm  als  Poecilo- 
brycon  anratus  beschriebene  Spezies  mit  trifasci- 
atus identisch  sei,  eine  ausführliche  Beschreibung 
der  von  ihm  als  Poecilobrycon  trifasciatus  be- 
zeichneten  Art.  Einiges  aus  dieser  Beschreibung 
sei  hier  wiedergegeben : Rückenflosse  mit  zehn, 
Afterflosse  mit  elf  Strahlen;  zwischen  Rücken- 
und  Bauchflosse  zählt  man  fünf  Schuppen,  vor 
erstgenannter  Flosse  zehn  und  in  gerader  Mittel- 
linie 23.  Die  Körperhöhe  ist  nahezu  fünfmal,  die 
Länge  des  Kopfes  33/4  mal  in  der  Totallänge  ent- 
halten. Der  Augendiameter  geht  dreimal  in  einer 
Kopflänge  auf;  er  ist  kleiner  als  die  Schnauzen- 
länge, aber  grösser  als  der  Augenzwischenraum. 
Oberkiefer  etwas  vorstehend.  Die  Fettflosse  liegt 
oberhalb  der  Mitte  des  letzten  Afterflossenstrahles, 
der  Rückenflossenbeginn  etwas  hinter  der  An- 
satzstelle der  Bauchflossen. 

Der  Körper  des  Poecilobrycon  trifasciatus 
ist  torpedoförmig  und  seitlich  nur  schwach  zu- 
sammengedrückt. Wenn  man  von  dem  nicht  ab- 
geplatteten Kopf  absieht,  mag  man  dem  Fisch  auch 
zahnkarpfenähnliches  Aussehen  ansprechen. 

Die  F ärbung  des  Rückens  ist  schokoladebraun ; 
vom  oberen  Rande  des  Auges  bis  zur  Fettflosse 
zieht  ein  um  eine  Nuance  dunkler  gehaltenes 
Längsband.  Ein  zweites,  gleichfarbiges  Band 
erstreckt  sich  vom  Maul,  die  untere  Hälfte  des 
Auges  fast  ganz  bedeckend,  bis  in  den  unteren 
Schwanzflossenlappen.  Das  Braun  dieses  zweiten 
Bandes  nimmt  nach  hinten  zu  allmählig  eine 
rötlichere  Färbung  an  und  erscheint  (bei  Lampen- 
licht) in  der  Schwanzflosse  als  lebhaftes  Weinrot. 
Das  dritte  Längsband,  aus  kurzen  Strichen  und 
Punkten  zusammengestellt,  erstreckt  sich  von  der 
Ansatzstelle  der  Brustflossen  bis  zur  Afterflossen- 
basis, die,  ebenso  wie  die  des  oberen  Schwanz- 
flossenlappens, hellrot  gezeichnet  ist.  Der  helle 
Längsstreif  zwischen  dem  oberen  und  mittleren 
Längsband  ist  silberglänzend;  die  Partie,  über  die 
das  untere  Längsband  geht,  ist  gelblichweiss. 
Die  Afterflosse  ist  tiefbraun  gefärbt. 

Zusammengehalten  mit  anderen  Fischarten 
vergesellschaften  sich  Poecilobrycon  trifasciatus 
untereinander;  man  sieht,  wenn  man  mehrere 


Exemplare  in  einem  Behälter  pflegt,  nie  eines 
allein  schwimmen,  aber  — das  sei  ausdrücklich 
und  nochmals  betont  — nur  wenn  noch  andere 
Fischarten  in  demselben  Aquarium  gehalten 
werden;  — sobald  nämlich  Poecilobryco?i  trifasci- 
atus ganz  für  sich  gesetzt  sind,  bekümmert  sich 
der  eine  nicht  um  den  anderen.  Das  ist  eine 
Tatsache,  die  ich  oft  genug  konstatieren  konnte 
und  an  der  vorläufig  alle  Zuchtversuche  scheitern 
dürften. 

Und  doch  ist  es  sehr  zu  wünschen,  dass 
es  gelingen  möge,  diese  oder  eine  der  anderen 
Arten  im  Aquarium  zur  Fortpflanzung  zu  bringen 
und  damit  weiteren  Kreisen  zugänglich  zu  machen, 
denn  wegen  ihrer  Kleinheit  und  nicht  zum  wenig- 
sten wegen  ihrer  schönen  Zeichnung  und  Färbung, 
sind  sie  Zierfische  im  wahrsten  Sinne  des 
Wortes. 


Nochmals  maulbrütender  Kampffisch 
(Betta  pugnax?) 

Von  J.  Hip  ler. 

Als  ich  den  Artikel  „Maulbrütender  Kampf- 
fisch“ schrieb,  war  ich  mir  bewusst,  dass  mancher 
Liebhaber  darüber  den  Kopf  schütteln  und  sagen 
würde:  „Das  ist  doch  etwas  ganz  eigenartiges!“ 
Dass  aber  die  Sache  in  dieser  Weise  wie  zum 
Beispiel  im  Verein  „Wasserstern“  Köln  a.  Rh. 
in  „W.“  Nr.  9 Seite  149  und  „Bl.“  Seite  141  an- 
gezweifelt  werden  würde,  habe  ich  mir  nicht 
gedacht.  Ich  habe  alle  bis  jetzt  eingeführten 
Labyrinthfische  gepflegt  und  auch  gezüchtet! 
In  meiner  sechzehnjährigen  Praxis  ist  mir  mancher 
Zierfisch  durch  die  Hände  gegangen,  und  ich 
glaube  das  Fressen  der  Eier  oder  das  Beschützen 
derselben  unterscheiden  zu  können.  Bei  unseren 
bis  jetzt  eingeführten  Kampffischarten  sammelt 
das  Männchen  stets  die  Eier  in  das  Schaumnest, 
das  Weibchen  ist  mitunter  behilflich  dabei.  Da 
aber  das  Weibchen  die  Eier  lieber  verzehrt,  als 
in  das  Nest  trägt,  wird  es  sehr  selten  vom 
Männchen  dabei  geduldet.  Ist  das  Laichgeschäft 
beendet,  so  darf  sich  das  Weibchen  in  den 
seltensten  Fällen  in  der  Nähe  des  Nestes  sehen 
lassen,  ohne  vom  Männchen  verjagt  zu  werden. 

Wie  ganz  anders  ist  aber  das  Laichgeschäft 
bei  den  von  mir  beschriebenen  Betta  pugnax i! 
Hier  nimmt  das  Weibchen  den  Laich  aus  der  zur 
Mulde  geformten  Afterflosse  des  Männchens  und 
behält  denselben  im  Maul  und  Kehlsack.  Jetzt 
sieht  das  Weibchen  wie  ein  Paratilapia  multi- 
ctf/^r-Weibchen  aus,  welches  die  Eier  trägt. 
Darauf  folgen  verschiedene  Umschlingungen, 
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ohne  dass  Eier  abgesetzt  werden.  Während  dieser 
Zeit  bekommt  das  Männchen  einen  abstehenden 
Kehlsack  und  beim  Weibchen  ist  derselbe  ver- 
schwunden. (Siehe  meinen  Artikel  „Bh“  Nr.  3.) 

Als  ich  vernommen  habe,  dass  meine  Beob- 
achtungen sehr  stark  angezweifelt  werden,  habe 
ich  die  Betta  pugnax?  sofort  wieder  zusammen- 
gesetzt und  nun  meine  in  „Bl.“  1913  Nr.  3 
niedergeschriebenen  Beobachtungen  wiederholen 
können.  In  „W.“  1906  Seite  184  über  Betta 
pugnax,  beschrieben  von  Herrn  Reichelt,  Berlin, 
findet  man,  dass  dieser  Kampffisch  auf  Singapore 
in  klarem,  starkfliessendem  Wasser  lebt.  Wenn 
man  etwas  darüber  nachdenkt,  wird  man  finden, 
dass  dann  auch  dieser  Kampffisch  eine  ganz 
andere  Lebensweise  führen  muss  als  zum  Beispiel 
Betta  splendens.  Wo  sollte  dieser  Fisch  in  dem 
stark  fliessenden  Wasser  sein  Nest  bauen,  ohne 
dabei  gestört  zu  werden?  Auch  daraus,  dass 
das  Weibchen  die  Eier  in  die  Afterflosse  des 
Männchens  legt  und  dann  aufnimmt,  sieht  man, 
wie  sich  die  Tiere  zu  helfen  wissen.  Das  Männ- 
chen kann  den  Laich  nicht  aus  der  eigenen 
Afterflosse  nehmen,  ohne  dass  der  Strom  ver- 
schiedene Eier  davon  hinwegträgt.  Also  muss 
dieses  das  Weibchen  besorgen.  Dass  die  Herren 
im  Verein  „Wasserstern“  nicht  den  Artikel,  son- 
dern nur  den  Nachtrag  gelesen  haben,  schliesse 
ich  aus  dem  Satze:  Es  ist  interessant  in  dem 
Artikel,  dass  an  dem  Tage  nach  dem  Ablaichen 
schon  Junge  vorhanden  waren.  Ich  habe  gesagt, 
dass  ich  das  erste  Laichgeschäft  nicht 
beobachten  konnte,  sondern  nur  das  Tragen  der 
Eier  im  Maule  des  Männchens.  Die  Jungen 
entdeckte  ich,  wie  auch  in  dem  Artikel  deutlich 
zu  lesen  ist,  als  die  Fische  zum  zweiten  Laich- 
geschäft schritten.  Dieses  habe  ich  beobachtet 
und  niedergeschrieben.  Da  ich  jetzt  fünf  Nach- 
zuchtpärchen habe,  werde  ich  sehen,  ob  diese 
von  den  Importen  im  Laichgeschäft  und  in  der 
Brutpflege  abweichen,  was  ja  nicht  ausgeschlossen 
ist.  Meine  weiteren  Wahrnehmungen  werde  ich 
dann  an  dieser  Stelle  veröffentlichen. 


Gedanken  und  Winke  für  eine  Aquarien- 
und  Terrarienaussiellung.1) 

Von  Prof.  Dr.  C.  B.  Klunzinger,  Stuttgart. 

Die  zahlreichen  Aquarien-  und  Terrarien- 
ausstellungen die  man  besucht,  oder  über  die 
man  mehr  oder  weniger  eingehende  Berichte  in 
den  Aquarienzeitschriften  liest,  haben  meistens 
nur  ein  Gesicht:  mehr  oder  weniger  schöne, 

*)  Vortrag,  gehalten  im  „Verein  für  Aquarien-  und 
Terrarienfreunde“,  Stuttgart. 


zum  Teil  von  dem  Aussteller  selbst  gefertigte 
Aquarien  und  Terrarien,  erstere  besetzt  mit  einer 
grösseren  Anzahl  von  Zierfischen  aus  fremden 
Gegenden  und  einigen  Wasserpflanzen  in  wenigen 
Arten.  Auch  Zuchtaquarien  mit  Jungfischen  sind 
gewöhnlich  gut  vertreten,  wobei  aber  die  Vor- 
gänge des  Fortpflanzungsgeschäfts  während  der 
Ausstellung  meist  nicht  gut  bemerkbar  sind. 
Stiefkinder  sind:  einheimische  und  niedere 
Tiere,  selbst  die  einheimischen  Fische,  auch 
Terrarien  und  Wasserpflanzen.  Es  fehlen  ein- 
heitliche Gesichtspunkte  und  für  Belehrung 
ist  nicht  oder  nicht  genügend  gesorgt.  Solche 
ist  nur  möglich  bei  einer  systematischen  und 
biologischen  Aufstellung,  und  diese  wieder  nur, 
wenn  sie  der  ausstellende  Verein  als  Vereins- 
ausstellung in  die  Hand  nimmt. 

Manche  verteidigen  wieder  gerade  die  Art 
der  Ausstellung  nach  Ausstellergruppen, 
wo  jeder  Aussteller  sein  Bestes  zeigen  kann; 
sie  biete  für  den  Beschauer  angenehme  Ab- 
wechslung, während  eine  Spezialgruppierung 
langweile  und  manchem  schon  beim  Hören  des 
Wortes  System  Schrecken  einjage.  Auch  gebe 
eine  solche  Anordnung  eine  Vorstellung  von 
dem  dermaligen  Stande  der  Aquarien- 
liebhaberei: zum  Beispiel  welche  Fische  zur 
Zeit  am  meisten  in  der  „Mode“  sind,  was  sich 
in  Wiederholungen  derselben  Fischart  zeigt, 
andererseits  aber  auch  ein  Nachteil  ist.  So  haben 
beiderlei  Richtungen  ihre  Vor-  und  Nachteile 
und  sollten  beeide  vertreten  sein. 

Ein  Hauptfehler  vieler  Ausstellungen  ist  die 
mangelhafte  Bezeichnung  der  ausgestellten 
Gegenstände;  die  Namen  werden,  zumal  die 
lateinischen,  sehr  oft  fehlerhaft  angeschrieben, 
oder  zu  spät  nach  der  Eröffnung,  oder  auch 
gar  nicht,  nur  mit  Nennung  des  Ausstellers. 
Aber  auch  die  sorgfältigste  Benennung  (ausser 
lateinisch  womöglich  auch  deutsch)  hat  nur 
Nutzen  für  den  Kenner;  der  gewöhnliche  Be- 
sucher als  Laie  möchte  auch  gern  etwas  Näheres 
wissen  über  den  wesentlichen  Charakter  eines 
ihn  interessierenden  Fisches  z.  B.  seine  Erken- 
nungszeichen, seine  Stellung  im  System,  seine 
biologischen  Eigentümlichkeiten,  seine  Herkunft 
und  Heimat  usw.,  das  alles  anzuschreiben  wäre 
eine  Unmöglichkeit.  Dazu  braucht  man  einen  auf 
diese  Dinge,  aber  möglichst  kurz,  eingehenden  ge- 
druckten handlichen  „Führer“,  wie  ich  einen 
solchen  für  unsere  erste  Ausstellung  1909  ge- 
schrieben habe.  Derselbe,  etwas  vermehrt  und 
verbessert,  erschien  bald  darauf  1910  unter  dem 
Titel:  „Belehrender  Begleiter“  im  Buch- 
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handel;  er  sollte  auch  für  andere  Ausstellungen, 
sowie  bei  Ausflügen  und  Besichtigung  von 
Museen  und  dergleichen  dienen.  Als  Haupt- 
vorteil desselben  betrachte  ich  die  fortlaufende 
Nummerierung,  so  dass  dieser  als  Führer  bei 
jeder  derartigen  Ausstellung  benützt  werden 
kann,  wenn  die  gleiche  Nummerierung  durch- 
geführt, das  heisst  die  betreffende  Nummer  auf 
die  Behälter  angeklebt  wird.  Das  bedeutet  eine 
grosse  Vereinfachung  für  Aussteller  und  Besucher, 
der  die  kleine  Ausgabe  nicht  scheut.  Dergleichen 
findet  man  ja  auch  zum  Beispiel  bei  Kunstaus- 
stellungen, die  aber  für  jede  einen  besonderen 
Führer  erfordern,  während  hier  die  Gegenstände 
in  der  Hauptsache  immer  die  gleichen  sind. 
Es  ist  mir  nicht  bekannt,  ob  diese  Neuerung 
auch  anderswo  schon  benützt  worden  ist,  bei 
unserer  ersten  Ausstellung  geschah  dies  leider 
nicht,  und  mein  Wunsch  ist,  dass  sie  diesmal  voll 
und  ganz,  für  jeden  Behälter,  durchgeführt  werde. 

Ein  gewisser  Behelf  wäre  auch  der,  wenn 
die  Aussteller  eine  Abbildung  des  betreffenden 
Gegenstandes,  etwa  durch  Herausschneiden  aus 
einem  illustrierten  Händlerverzeichnis,  beigäben, 
namentlich  wenn  in  einem  Behälter  eine  grosse 
Anzahl  von  Gegenständen  zur  Ansicht  kommen 
soll.  Nummerierung  und  Abbildung  ergänzen  sich. 

Zuchtaquarien,  in  denen  Junge  und  Alte 
durch  eine  Zwischenscheibe  getrennt  sein  sollen, 
müssen  nähere  Bezeichnungen  haben  für  das 
Alter  (Geburtstag)  der  Alt-  und  Jungfische,  und 
ob  die  ersteren  neu  eingeführt  otfer  schon  ge- 
züchtet sind.  Auch  der  Preis  wäre  zu  bemerken. 

Die  Anordnung  der  von  mir  vorgeschla- 
genen Vereinsausstellung  wäre  nach  meiner  An- 
sicht am  besten  die,  wie  ich  sie  in  meinem 
„Belehrenden  Begleiter“  gegeben  habe:  teils 
nach  naturgeschichtlichem  System,  wie 
bei  den  niederen,  wirbellosen  Tieren,  teils  aber 
auch  biologisch,  das  heisst  nach  den  Lebens- 
verhältnissen, auch  manchmal  geographisch,  wie 
zum  Beispiel  bei  den  Pflanzen:  Schwimm-,  unter- 
getauchte Pflanzen,  Sumpfpflanzen  und  den 
Fischen:  einheimische  Fische  als  Raub-  und 
Friedfische,  nordamerikanische  Zier-  und  Wirt- 
schafts- und  zugleich  Kaltwasserfische,  tropische 
Süsswasserfische  mit  Einteilung  nach  natürlichen 
Familien  und  als  Eierlegende,  als  Lebendge- 
bärende, als  Pflanzen-,  Schlamm-  und  Fleisch- 
fresser, dazu  dann  noch  die  Tiere  für  das  Meer- 
wasseraquarium. Aehnlich  ist  auch  bei  den 
Kriechtieren  verfahren  worden. 

Eine  Schwierigkeit  liegt  in  der  Zahl  der  in 
einem  Behälter  auszustellenden  Gegenstände. 


Man  kann  nicht,  wie  in  einem  Museum,  für  jeden 
einen  besonderen  Behälter  nehmen,  aber  man 
darf  doch  nur,  auch  in  Gesellschaftsaquarien, 
eine  beschränkte  Anzahl  zusammentun  mit 
Vermeidung  der  Zusammenlegung  nahe  ver- 
wandter und  daher  leicht  zu  verwechselnder 
Wesen,  wie  das  leider  sehr  häufig  geschieht,  zum 
Beispiel  bei  Wassermollusken  und  dergleichen.1) 
Wo  das  nicht  anders  geht,  müssen  Abbildungen 
Abhilfe  schaffen.  Für  kleine  Wesen,  wie  wirbel- 
lose Tiere,  zum  Beispiel  Hydra,  sollten  kleine 
Behälter  genommen  werden,  bis  zu  Glaströgen 
herab,  und  auch  hier  wieder  mit  Beschränkung 
in  der  Zahl  und  mit  Möglichkeit  der  Unter- 
scheidung. 

Vollständigkeit  in  Vorführung  der  Arten 
gehört  nicht  in  den  Rahmen  einer  Ausstellung; 
dieses  ist  Aufgabe  der  Museen,  wenn  auch  eine 
gewisse  Reichhaltigkeit  und  Mannigfaltigkeit 
wünschenswert  ist.  Es  war  ja  recht  verdienst- 
voll, wenn  der  Aquarienverein  „Isis“  in  München 
1906  eine  fast  lückenlose  Ausstellung  lebender 
einheimischer  Fische  zusammenbrachte,  was  eine 
grosse  Mühe  und  lange  Vorbereitung  erfordern 
musste,  zugleich  auch  eine  seltene  Anzahl  von 
wirbellosen  Tieren.  Aber  wer  sieht  sich  diese 
alle  genau  an,  wer  hat  Zeit,  sie  zu  studieren? 
Zu  viel  verwirrt  und  schreckt  ab,  statt  an- 
zuregen, wie  man  sich  in  Museen  aller  Art 
sattsam  überzeugen  kann  bei  den  meisten  Be- 
suchern, während  der,  der  lernen  will,  sich  je 
auf  kleinere.  Abteilungen  beschränkt  und  oftmals 
kommt,  was  eben  bei  den  kurzdauernden  Aus- 
stellungen nicht  möglich  ist. 

Eine  neuerdings  immer  mehr  hervortretende 
Klage  ist  die  Vernachlässigung  unserer  ein- 
heimischen Tiere,  sowohl  bei  den  Aquarien- 
liebhabern, als  auch  in  Ausstellungen,  und  doch 
bestand  im  Anfang,  hauptsächlich  auf  die  An- 
regung Rossmässlers  hin,  seit  1856  diese 
Liebhaberei  ausschliesslich  im  Halten  unserer 
einheimischen  Tiere  und  Pflanzen;  sie  sollte 
dann  weiterhin  anregen  zur  Beobachtung  in  der 
freien  Natur.  Neuerdings  stellt  sich  E.  E.  Leon- 
hardt in  seinem  „Süsswasseraquarium“  wieder 
energisch  auf  diesen  Standpunkt.  Seit  Carbonnier 
aber  1869  einen  fremdländischen  tropischen 
Zierfisch,  den  „Makropoden“,  eingeführt  hat,  als- 
bald darauf  andere  Arten  folgten,  die  Gurami  und 
die  lebendig  gebärenden  Zahnkarpfen,  und  nun  ein 
grossartiger  Handel  mit  solchen  Zierfischen  ent- 

')  Zu  empfehlen  ist  fiir  solche  Fälle  der  Aquarien- 
abteiler,  und,  aber  mehr  im  Hause  zum  Beobachten  die 
„Fischfangglocke“  von  Glaschker. 
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stand,  so  nahm  wohl  die  Aquarienliebhaberei 
einen  ungeheuren  Aufschwung.  Man  fand,  dass 
diese  „Zierfische“  leichter  zu  halten,  ausdauernder, 
in  den  Handlungen  meist  billig  zu  bekommen, 
meist  auch  schöner,  farbenprächtiger,  haupt- 
sächlich aber,  wenn  auch  mit  Zuhilfenahme  einer 
Durchlüftung  und  Heizung  leichter  zu  züchten 
waren  als  die  einheimischen,  und  so  war  ein 
Hauptantrieb:  ein,  wenn  auch  nicht  allzugrosser, 
aber  die  Kosten  der  Aquarienhaltung  ersetzender 
Geldgewinn,  gegeben.  Das  Halten  unserer 
einheimischen  Tiere  trat  mehr  und  mehr  zurück. 
Es  ist  die  Aufgabe  ernsterer  Vereine,  in  ihren 
Ausstellungen  die  Kenntnis  unserer  einheimischen 
Fauna  und  Flora  wieder  möglichst  zur  Geltung 
zu  bringen. 

Wenig  berücksichtigt  werden  auch  bei  den 
meisten  Aquarienausstellungen  die  Wasser- 
und  Sumpfpflanzen,  welche  man  eher  bei 
Gartenbauausstellungen  in  grösserer  Mannig- 
faltigkeit findet,  während  die  Aquarianer  ihre  in 
erster  Linie  für  Fische  bestimmten  Behälter  nicht, 
oder  nur  notdürftig  und  nur  mit  solchen  Arten  be- 
pflanzen, welche  für  die  Fischhaltung  und  Durch- 
lüftung am  besten  passen,  wie  Vallistieria , 
Cabomba,  Sngittaria  und  dergleichen. 

Ebenso  gross  ist  die  Klage  in  den  meisten 
Berichten  über  Ausstellungen  über  das  verhältnis- 
mässige Zurücktreten  der  Terrarien.  Es  hängt 
das  auch  mit  der  Schwierigkeit  der  Züchtung  der 
meisten  Reptilien  (bei  Amphibien  z.  B.  Axolotls, 
geht  das  leichter)  zusammen;  auch  scheinen  diese 
Tiere  vielen  fast  noch  langweiliger,  als  die  leb- 
haften, stets  beweglichen  Fische.  Wer  aber  sich 
mit  Terrarientieren  und  -pflegen  eingehender  be- 
fasst hat,  wird  auch  sie  zu  seinen  Lieblingen 
machen.  Meist  sind  Aquarianer  und  Terrarianer 
verschiedene  Leute,  letztere  meist  in  der  Minder- 
zahl, wenn  auch  der  Name  des  Vereins  für  beide 
gelten  soll.  Auch  hier  gehe  ich  auf  die  Terrarien- 
ausstellung nicht  näher  ein,  das  würde  zu  weit 
führen.  Sie  braucht  zunächst  noch  keine  syste- 
matische Aufstellung.  Neuerdings  haben  sich 
viele  zoologische  Gärten,  wie  Frankfurt  a.  M., 
welche  den  Vorteil  grösserer,  passenderer,  gut 
heizbarer  Räume  vor  Privatleuten  voraus  haben, 
mit  besonderer  Vorliebe  auf  diesen  Zweig  gelegt. 

Diese  belehrende , beziehungsweise  syste- 
matische Abteilung  muss,  wie  schon  oben  be- 
merkt, der  einheitlichen  Gesichtspunkte  wegen, 
der  ausstellende  Verein  als  solcher  über- 
nehmen und  damit  auch  die  wohl  nicht  sehr  be- 
trächtlichen Kosten  für  die  zahlreichen  Gläser, 
etwa  100 — 300,  worunter  viele  sehr  kleine.  Die 
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Mitglieder  haben  insofern  mitzuwirken,  als 
sie  nach  einem  früh  genug  in  Umlauf  gesetzten 
Fragebogen  sich  verpflichten,  eine  bestimmte 
Gruppe  der  fraglichen  Gegenstände  zu  liefern, 
also  mit  Austeilung  der  Rollen,  wofür  sie 
aber  auch  ihren  Namen  noch  besonders  ange- 
schrieben und  eine  Prämie  bekommen  können. 
Die  Leitung  muss  aber  in  einer  Hand  bleiben. 

Einige  wichtige  kleinere  Tiere,  wie  Parasiten, 
wird  man  vielleicht  noch  konserviert  und  präpa- 
riert für  sich  und  zwischen  den  anderen  aufstellen 
können.  Dazu  gehören  auch  die  in  neuerer  Zeit  auf- 
gekommenen Formolarien  bezw.  Alcohola- 
rien,  das  heisst  mit  Formalin  (auch  Alkohol) 
gefüllte,  grössere  Glasaquarien,  in  denen  ganze 
Gruppenvon  „Lebensgemeinschaften“  (in der 
Natur  zusammenlebende  Tiere  und  Pflanzen  in 
natürlicher  Lage,  mit  Steinen  und  dergleichen) 
eingestellt  sind.  Am  reizendsten  nehmen  sich  so 
aufgestellt  Meerestiere  aus.  Durch  Färbung  kann 
man  noch  den  verblassten  Gegenständen  nach- 
helfen und  ihnen  ein  natürliches  Aussehen  geben. 

Mehr  als  Aufgabe  einzelner  Aussteller 
möchte  ich  noch  empfehlen:  zur  Befriedigung 
auch  des  ästhetischen  Empfindens  einige 
auch  sonst  künstlerisch  gebaute  Salonaquarien 
mit  ausgesuchten  farbenprächtigen  Fischen 
in  ansehnlichen  Exemplaren,1)  wie  Makropoden, 
Chanchitos,  Schleierschwänze,  Streifenbarben 
(letztere  wegen  ihrer  Kleinheit  in  grösserer  An- 
zahl). Ferner  Fische  mit  besonderen  Ge- 
wohnheiten, wie  Aufnahme  atmosphärischer 
Luft  oder  zeitweises  Luftleben:  Labyrinthfische, 
unseren  Schlammpeitzger,  Periophthalmus,  Aal, 
Kugelfisch,  Sackwels  und  dergleichen  oder  Fische 
mit  wechselnden  Farben,  je  nach  dem  Unter- 
grund, zum  Beispiel  Ellritzen.  Das  meiste  derart 
wird  man  aber  schon  in  der  systematisch-bio- 
logischen Abteilung  finden.  Endlich:  Selten- 
heiten und  Neuheiten  (eingeführte  oder  gezüchtete) 
mit  Angabe  des  Preises  und  anderer  Daten. 

Sehr  wünschenswert  wären  Meerwasser- 
aquarien, was  dem  besonderen  Liebhaber  zu 
überlassen  ist.  Sie  sollten  einen  Raum  bekommen 
mit  Oberlicht,  das  zauberhaft  wirkt. 

Zur  allgemeinen,  wohl  durch  denVerein 
selbst  zu  besorgenden  Abteilung  könnte  man 
noch  herbeiziehen:  1.  die  verschiedenen  Be- 
hälter für  sich,  als  Gestell-  oder  Kastenaquarien, 
Zementaquarien,  Glas-,  Salonaquarien,  Zucht- 

')  Grosse  Exemplare  von  über  10 — 15  cm  passen 
nicht  für  Aquarien.  Solche  sieht  man  in  Fischereiaus- 
stellungen, in  Verbindung  mit  einer  kräftigen  Luftbrause 
auch  in  Fischhandlungen. 
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aquarien;  etwa  noch  als  geschichtlichen  Beitrag: 
die  früheren  „Goldfischgläser“,  abgeschnittene 
Glasballons  (für  Schwefelsäure  und  dergleichen), 
Käseglocken.  Auch  dergleichen  Terrarien  für 
Pflanzen  undTiere;  2.  Fehlerhafte  und  Muster- 
aquarien, dabei  könnte  man  zu  bestimmten  Zeiten 
das  Einrichten  eines  Aquariums  vorführen,  auch 
die  Fütterung  und  Reinigung.  Die  Musteraquarien 
müssen  alt  eingerichtet,  mit  eingewurzelten, 
nicht  erst  kurz  vor  der  Ausstellung  eingesetzten 
Pflanzen  und  eingewöhnten  Fischen  sein; 

3.  Heizung  nach  verschiedenen  Methoden; 

4.  Durchlüftung:  Sempersche  Röhren  (wie 
schon  bei  der  Ausstellung  1909  von  mir  vorge- 
führt wurde),  Tropfendurchlüfter,  wie  der  von 
Becker  in  Carlshorst,  Luftkessel  und  Pumpen, 
am  besten  „ autogen  geschweisste“,  Apparate  nach 
Kindel  & Stössel  (mit  erklärender  Abbildung), 
nach  Lindstädt.Völkelusw.,  Luftbrausen.  Manches 
dergleichen  könnte  auch  durch  Zeichnungen  er- 
setzt werden;  5.  Fischfutter  und  lebende  Futter- 
tiere: Daphnien,  Cyclops,  Mückenlarven,  Zuchten 
vonMehlwürmern,  Fliegenlarven, Regenwürmern, 
Tubifex , Enchytraeus ; 6.  Heilmittel;  7.  Geräte  für 
den  Aquarianer  (meist  schon  von  den  Händlern 
beigebracht);  8.  Literatur  (die  neuere  besorgen 
gewöhnlich  Buchhändler  zum  Verkauf),  dazu  aber 
auch  noch  ältere ; Händlerverzeichnisse,  besonders 
illustrierte,  Zeitschriften,  Plakate,  Bilderwerke,  zum 
Beispiel  von  Reuter,  Fischpostkarten,  Wandtafeln. 

Eine  besondere  Abteilung  würden  die  H ä n d 1 e r 
bilden  und  die  eingeladenen  Vereine  (wo  bei 
der  vorigen  Ausstellung  1909  namentlich  die  des 
württembergischen  Anglervereins  einen  Glanz- 
punkt bildete).  Auch  ihnen  würde  das,  was  sie 
bringen  wollen,  überlassen  werden,  wie  bei  der 
Liebhaberabteilung.  Vielleicht  beteiligt  sich  auch 
wieder  die  Technische  Hochschule  mit  Präparaten 
und  Wandtafeln.  Sc  hui  aquarien  wären  wieder 
gern  gesehen.  Eine  allgemeine  gärtnerische 
Ausschmückung  der  grossen  Ausstellungs- 
halle (Gewerbehalle)  werden  wohl  hiesige  Gärtner- 
firmen wieder  übernehmen,  mit  passender  Ab- 
wechslung gegen  früher.  Empfehlenswert  wäre  die 
Herstellung  einer  kleinen  Sumpflandschaft, 
mit  stattlichen  Sumpfpflanzen,  wie  Rohr,  Rohr- 
kolben, Seggen  und  dergleichen.  Die  Anordnung 
im  allgemeinen,  mit  Längs-  und  Querreihen  von 
Tischen,  mit  untergelegten  Kisten  (zum  Beispiel 
umgekehrten  Margarine-Kisten),  sodass  die  Be- 
hälter in  A u g e n h ö h e zu  stehen  kommen,  eben- 
so die  Zeit  und  Dauer  der  Ausstellung,  11.  bis 
19.  September,  hat  sich  bewährt;  weniger  die 
Dauer  der  Zutrittszeit  für  das  Publikum  über 


den  Einbruch  der  Dunkelheit  hinaus;  die  Bogen- 
lampen genügen  nicht.  Ein  kurzes  Verzeichnis 
der  Aussteller  und  der  wichtigsten  ausgestellten 
Gegenstände  würde  bei  Benützung  des  „Belehren- 
den Begleiters“  genügen.  Bei  den  Lotterie- 
gewinnen sollte  man  je  den  Namen  der  lebenden 
Tiere  anschreiben  und  diese  nicht  in  die  Hände 
von  Kindern  geben,  welche  sie  nicht  zu  behandeln 
wissen,  beziehungsweise  Ratschläge  beifügen. 

Somit  gehen  meine  Vorschläge  und  Wünsche 
dahin:  1.  Veranstaltung  einer  systematisch- 
biologischen Vereinsausstellung;  2.  Veran- 
staltung einer  allgemeinen  Ausstellung  von 
allerlei,  zur  Aquarienkunde  gehörigen  Gegen- 
ständen, ebenfalls  von  seiten  des  Vereins  mit 
Aufstellung  einiger  Formalarien;  3.  eine  Lieb- 
haberausstellung  von  Aquarien,  Terrarien  und 
Wasserpflanzen,  nach  deren  Wahl,  insbesondere 
auch  von  Seewasseraquarien;  4.  eine  Abteilung 
für  Gäste;  5.  eine  für  Händler. 

Ein  Hauptwunsch  wäre  aber : strenge  Durch- 
führung einer  fortlaufenden  Nummerierung 
in  obiger  Weise,  mindestens  für  die  systematisch- 
biologische Ausstellung  des  Vereins,  womöglich 
aber  auch  für  das  Ganze. 


Goethe  als  Seetierbeobachter. 

Von  Carl  Aug.  Reitmayer,  Wien. 

Dass  die  Beschäftigung  mit  der  niederen 
Kleintierwelt  nicht  eine  müssige  Spielerei  ist  — 
welcher  alte  Aquatiker  hätte  dieses  Wort  im 
Laufe  der  Jahre  nicht  schon  zu  hören  bekommen  ? ! 
— sondern  tatsächlich  ein  lebendiger  Quell  be 
lehrender  Unterhaltung,  die  nicht  bloss  das  Natur- 
wissen, sondern  den  Menschen  selbst  zu  vertiefen 
vermag,  diese  Erkenntnis  hat  sich  allgemach 
Bahn  gebrochen.  Damit  scheint  nun  auch  teil- 
weise die  Zeit  vorüber,  wo  derjenige,  den  Hang 
und  Vorliebe  dazu  trieben,  derlei  Getier  auch 
in  seinem  Heim  zu  beherbergen,  verlacht  und 
verspottet,  oder  gar  angefeindet  und  gemieden 
wurde.  Man  weiss  heutzutage,  dass  zu  allen 
Zeiten  gerade  die  „Besten“  selbst  an  den  kleinsten 
und  unscheinbarsten  Lebewesen  nicht  achtlos 
vorübergingen ; dass  sie  es  nicht  unter  ihrer 
Würde  hielten,  über  „nichtige  Dinge“  zuschreiben, 
die  sonst  gewöhnlich  der  gedankenlos  Hin- 
wandelnde gar  nicht  bemerkt  und  so  „des 
Wandrers  Tritt  vernichtet  und  begräbt“.  So  ver- 
danken wir  nicht  bloss  ausschliesslich  Natur- 
forschern und  Fachgelehrten,  sondern  häufig  ge- 
nug Laien  und  Liebhabern  oft  die  trefflichsten 
Beobachtungen  und  Beschreibungen. 
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Wenig  bekannt  sein  dürfte,  dass  wir  auch  von 
Goethe  einige  bemerkenswerte  Beobachtungen 
über  Seetiere  besitzen.  Stundenlang  konnte  er 
am  Strande  ihrem  merkwürdigen  Treiben  Zu- 
sehen. Alle  Freunde  des  Seewasseraquariums 
werden  diese  Zeilen  des  grossen  Dichterfürsten 
gewiss  mit  lebhaftem  Interesse  lesen  und  ich 
will  deshalb  nicht  versäumen,  sie"  hier  folgen  zu 
lassen.  „Dort  (am  Meer)  habe  ich  heute  die 
Wirtschaft  der  Seeschnecken,  Patellen  und 
Taschenkrebse  gesehen  und  mich  herzlich  darüber 
gefreut.  Was  ist  doch  ein  Lebendiges  für  ein 
köstliches,  herrliches  Ding ! wie  abgemessen  zu 
seinem  Zustande,  wie  wahr,  wie  seiend!  Wie 
viel  nützt  mir  nicht  mein  bisschen  Studium  der 
Natur,  und  wie  freue  ich  mich,  es  fortzusetzen ! . . . 
Dem  Meere  folgen  seine  Bewohner,  kleine  ess- 
bare Schnecken,  einschalige  Patellen,  und  was 
sonst  noch  beweglich  ist,  besonders  die  Taschen- 
krebse. Kaum  aber  haben  diese  Tiere  an  den 
glatten  Mauern  Besitz  genommen,  so  zieht  sich 
schon  das  Meer,  weichend  und  schwellend,  wie  es 
gekommen,  wieder  zurück.  Anfangs  weiss  das 
Gewimmel  nicht,  woran  es  ist  und  hofft  immer, 
die  salzige  Flut  soll  wiederkehren ; allein  sie  bleibt 
aus,  die  Sonne  sticht  und  trocknet  schnell,  und 
nun  geht  der  Rückzug  an.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit suchen  die  Taschenkrebse  ihren  Raub. 
Wunderlicher  und  komischer  kann  man  nichts 
sehen  als  die  Gebärden  dieser  aus  einem  runden 
Körper  und  zwei  langen  Scheren  bestehenden 
Geschöpfe;  denn  die  übrigen  Spinnenfüsse  sind 
nicht  bemerklich.  Wie  auf  stelzenartigen  Armen 
schreiten  sie  einher  und  sobald  eine  Patelle  sich 
unter  ihrem  Schild  vom  Flecke  bewegt,  fahren 
sie  zu,  um  die  Schere  in  den  schmalen  Raum 
zwischen  der  Schale  und  dem  Boden  zu  stecken, 
das  Dach  umzudrehen  und  die  Auster  zu  ver- 
schmausen.  Die  Patelle  zieht  sachte  ihren  Weg 
hin,  saugt  sich  aber  gleich  fest  an  den  Stein, 
sobald  sie  die  Nähe  des  Feindes  merkt.  Dieser 
gebärdet  sich  nun  wunderlich  um  das  Dächelchen 
herum,  gar  zierlich  und  affenhaft ; aber  ihm 
fehlt  die  Kraft,  den  mächtigen  Muskel  des 
weichen  Tierchens  zu  überwältigen,  er  tut  auf 
diese  Beute  Verzicht,  eilt  auf  eine  andere 
wandernde  los,  und  die  erste  setzt  ihren  Zug 
sachte  fort.  Ich  habe  nicht  gesehen,  dass  irgend 
ein  Taschenkrebs  zu  seinem  Zweck  gelangt 
wäre,  ob  ich  gleich  den  Rückzug  dieses  Ge- 
wimmels stundenlang,  wie  sie  die  beiden  Flächen 
und  die  dazwischen  liegendenStufen(derKaimauer) 
hinabschlichen,  beobachtet  habe.“  Italienische 
Reise,  Venedig.) 


Kleine  Mitteilungen 


Albinismus  bei  Triton  alpestris.  (Mit  einer  Auf- 
nahme.) In  Nr.  29  Jahrgang  XXIII  der  „Bl.“  berichtete 
ich  über  die  gelungene  Zucht  eines  Triton  alpestris,  der 
teilweisen  Albinismus  aufweist.  Das  Tierchen  ist  mittler- 
weile zu  stattlicher  Grösse  herangewachsen  und  wunder- 


Triton  alpestris,  neotenisch.  (Natürliche  Grösse.) 

8 Monate  alt.  Aufnahme  von  P.  Schmalz.  Dezember  1912. 


schön  gefärbt.  Der  Rücken  ist  hellgrau,  die  Seiten  sind 
weiss  mit  dunklen  Pünktchen,  der  Bauch  dagegen  pracht- 
voll orangegelb.  Die  Totallänge  beträgt  heute  (30.  Januar) 
80  mm;  das  Tier  ist  also  seit  der  Aufnahme  (im  Dezember) 
noch  etwas  gewachsen  und  hat  die  Grösse  eines  jüngeren 
geschlechtsreifen  Tieres  erlangt.  P.  Schmalz. 

Transport  von  lebenden  Fischen  in  gefrorenem 
Zustande.  Nach  einer  Mitteilung  in  der  Zeitschrift  „Die 
Umschau“1)  geraten  Fische  bei  grösster  Kälte  nur  in 
einen  Starrezustand,  ohne  dass  das  Leben  erlischt. 
Mehrere  grosse  Flüsse  Sibiriens  frieren  im  Winter  bis 
auf  den  Grund  zu.  Die  ganz  vom  Eis  umschlossenen 
Fische  sterben  gleichwohl  nicht  oder  nur  zum  Teil.  Im 
Frühjahr,  wenn  das  Eis  schmilzt,  kehrt  ihnen  das  Leben 
zurück.  P i c t e t hat  daraufhin  Versuche  angestellt,  wobei 
er  28  Süsswasserfische  in  einem  tiefen  Gefäss  zunächst 
24  Stunden  bei  0°  hielt  und  dann  langsam  einfrieren 
Hess,  bis  das  Wasser  einen  festen  Block  bildete.  Diesen 
Block  kühlte  er  allmählich  noch  auf  etwa  20°  unter  Null 
ab.  Nach  drei  Wochen,  ja  nach  ein  bis  zwei  Monaten 
taute  er  den  Block  allmählich  auf.  Die  Fische  „schwammen 
ebenso  munter  wie  vorher  und  Hessen  kein  Zeichen 
schlechten  Befindens  erkennen.“  Neuerdings  sind  in 
Frankreich  ähnliche  Versuche  gemacht  worden  mit  dem- 
selben Ergebnis.  Nicht  nur  für  den  Fischversand  zu 
Konsumzwecken,  sondern  auch  für  den  Versand  von 
Kaltwasserfischen  für  Aquarien  auf  weite  Entfernungen 
(zum  Beispiel  nordamerikanische  Kaltwasserfische,  Sal- 
moniden, Forellen,  Aeschen,  Coregonus- Arten  usw.) 
ergeben  sich  daraus  ganz  neue  Perspektiven.  Freilich 
ist  vorläufig  noch  zu  bezweifeln,  ob  sich  gerade  die 

')  „Die  Umschau“  1912,  S.  1046. 
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Arten,  auf  die  es  am  hauptsächlichsten  ankommen  würde, 
als  so  unempfindlich  gegen  das  Einfrieren  erweisen 
werden;  denn  Pictet  hat  die  Art  seiner  Versuchsfische 
leider  nicht  angegeben.  Die  nochmalige  Nachprüfung 
der  Versuche  Pictets  und  der  Franzosen  besonders  mit 
Salmoniden  und  Coregoniden  würde  daher  eine  lohnende 
und  für  die  Praxis  des  Fischversands  (namentlich  im 
Sommer  bei  grosser  Hitze)  äusserst  wichtige  Aufgabe 
unserer  Vereine  sein.  Werden  die  Eisklötze  mit  den  ein- 
geschlossenen Fischen  in  Tuch  eingeschlagen  und  mit 
einer  Umhüllung  von  wärmeundurchlässigem  Stoff  ver- 
sehen, so  würde  der  Transport  in  Kühlwagen,  wie  sie 
zum  Beispiel  für  Versand  von  Bieren  und  frischem  Fleisch 
sich  fast  in  jedem  Eilgüterzug  befinden,  auf  tageweite 
Entfernungen,  im  Kühlraum  der  Schiffe  unter  Umständen 
auf  Reisen  von  mehrwöchentlicher  ja  monatiger  Dauer 
möglich  sein.  Köhler. 

Ueber  durchsichtige  anatomische  Präparate  be- 
richtet Dr.  A.  Gradenwitz  in  der  „Umschau“ ')  folgendes: 
Professor  W.  Spalteholz  am  anatomischen  Institut  der 
Universität  Leipzig  hatte  schon  seit  mehreren  Jahren  die 
Beobachtung  gemacht,  dass  Präparate  der  Haut  nebst  den 
darunterliegenden  Fettgeweben  und  dickeren  Muskeln 
durchsichtig  werden,  wenn  man  sie  wie  mikroskopische 
Präparate  in  graduiertem  Alkohol  entwässert  und  dann 
durch  Nelkenöl  oder  Xylol  in  Kanadabalsam  überführt. 
Theoretische  Erwägungen  und  praktische  Versuche  er- 
gaben als  Vorbedingung  für  das  Durchsichtigwerden  von 
organischem  Gewebe  die  Gleichheit  der  Brechungs- 
quotienten des  Gewebes  und  der  Aufbewahrungsflüssig- 
keit. Da  sich  durch  Mischung  von  Flüssigkeiten  mit 
niedrigeren  und  höheren  Brechungsquotienten  jeder  be- 
liebige Brechungsquotient  erzielen  lässt,  war  somit  theo- 
retisch die  Möglichkeit,  jedes  pflanzliche  und  tierische 
Gewebe,  selbst  Knochen  nach  vorgängiger  Entkalkung, 
durchsichtig  zu  machen  gegeben.  Trotz  grosser  Schwierig- 
keiten, welche  die  nunmehr  angestellten  praktischen  Ver- 
suche bereiteten  — denn  nicht  jede  Mischung  mit  ge- 
eignetem Brechungsquotienten  hat  die  erforderlichen 
konservierenden  Eigenschaften  — sind  bereits  recht 
schöne  Resultate  erzielt  worden.  Als  Hauptkonservie- 
rungsmittel verwendet  Spalteholz  das  künstliche 
Wintergrünöl  und  das  Isosafrol,  durch  deren 
Mischung  sich  der  Brechungsquotient  weitgehend  variieren 
lässt.  Vor  mehreren  Jahren  schon  habe  ich  bei  R.  Voigt- 
länder in  Leipzig,  dem  bekannten  Verlag  der  „Lebens- 
bilder aus  der  Tierwelt“,  sogenannte  „Natura-docet“- 
Präparate  von  Eidechsen,  Fröschen  und  Fischen 
gesehen,  die  an  Durchsichtigkeit  und  Uebersichtlichkeit 
die  beste  Röntgenaufnahme  weit  in  den  Schatten  stellten. 
Die  neue  Konservierungsungsmethode  dürfte  unseren 
Vereinen  ganz  hervorragend  geeignetes  Demonstrations- 
material für  ihre  Sammlungen  liefern,  das  wohl  berufen 
sein  könnte,  die  teuren  Injektionspräparate  allmählich  zu 
verdrängen.  Köhler. 

Weiteres  aus  dem  Leben  der  gelben  Sumpf- 
deckelschnecke (Vivipara  vera).  Zu  den  Mitteilungen 
Herrn  H.  Hülsens  („Bl.“  1912,  Seite  140)  möchte  ich  noch 
bemerken:  Anfang  Oktober  1911  erhielt  ich  vier  Vivipara 
vera,  drei  Weibchen  und  ein  Männchen.  Fünf  Tage  darauf 
schenkte  das  eine  Weibchen  zwei  reizenden  Jungen  das 
Leben,  welche  aber  leider  infolge  mangelhafter  Fütterung 
noch  im  selben  Monate  verendeten.  Am  14.  November 
erhielt  ich  von  einem  andern  Weibchen  ein  Junges,  welchem 
am  17.  noch  eins  folgte,  die  nach  einigen  Wochen  ein- 
gingen. Mitte  März  erblickte  ich  eines  Tages  in  dem 
mit  Vivipara  vera  besetzten  Aquarium  drei  weitere  Jung- 
tiere, welche  bei  guter  Fütterung  sehr  rasch  heranwuchsen 
und  heute  sicherlich  stattliche  Schnecken  wären,  wären 
sic  nicht  durch  ein  Abflussrohr  eines  Freilandbassins 

*)  „Die  Umschau"  1912,  Nr.  49. 


mitgezogen  worden ! Dies  war  Ende  Juni;  in  der  Zwischen- 
zeit gebar  das  erstgenannte  Weibchen  wieder  zwei  Junge, 
die  bis  heute  tüchtig  gewachsen  sind  und  beide  männ- 
lichen Geschlechtes  sind.  Hieraus  ergibt  sich,  dass  die 
Fortpflanzung  von  Vivipara  vera  in  der  Gefangenschaft 
in  keiner  Weise  von  der  Jahreszeit,  sondern  von  anderen 
Umständen  abhängen  dürfte. 

Zusatz:  Am  21.  November  vorigen  Jahres  fand 
ich  die  Leichen  zweier  Vivipara  vera  am  Grunde  des 
Aquariums ; ich  nahm  dieselben  natürlich  sofort  heraus. 
Als  ich  das  eine  Tier  aus  dem  Gehäuse  zog,  fand  ich  ein 
vollständig  entwickeltes  Jungtier,  welches  fast  die  Grösse 
erreicht  hatte,  bei  welcher  die  Jungen  aus  dem  Mutter- 
leibe ausgestossen  werden.  Hieraus  schliesse  ich,  dass 
— hätte  die  Schnecke  noch  länger  gelebt  — das  Schneck- 
chen  nach  ungefähr  10 — 12  Tagen  das  Licht  der  Welt 
erblickt  hätte.  (Also  genau  wie  im  Jahre  1911  im 
November!)  Die  andere  Schnecke  war  ein  Männchen. 

Charles  v.  Lorang. 


Fragen  und  Antworten 


Anfragen  werden  an  die  folgenden  Herren  (für  ihre 

Spezialgebiete),  nur  ausnahmsweise  an  den  Heraus- 
geber, erbeten.  Porto  (10  Pfg.)  ist  stets  beizufügen 

H.  Baum,  Rostock  (Mecklbg.),  Kehrwieder  3.  (Wasser- 
planzen und  ihre  Kultur.  Bestimmung  eingesandter  leben- 
der ausländischer  Wasserpflanzen,  tunlichst  mit  Blüten.) 

Richard  Bock,  Rostock  (Mecklenburg),  Göbenstr.  15. 
(Jede  Auskunft  auf  internationalem  Gebiete,  als 
Aquarien  des  Auslandes,  Temperatur,  Wasserverhältnisse 
usw.  25  Pfg.  in  Briefmarken  oder  internationalen  Antwort- 
schein beifügen !) 

W.  Böttger,  Leipzig,  Sophienstr.  50.  (Fragen  all- 
gemeinen naturwissenschaftlichen  Inhalts,  Wirbellose.) 

Dr.  A.  Buschkiel,  Generalsekretär  des  deutschen 
Fischereivereins,  Berlin  SW.  11,  Dessauerstr.  14.  (Süss- 
wasserfischerei.) 

Lehrer  Rudolf  Fiala,  Wien  XIII,  Diesterweggasse  39. 
(Anfertigung  mikroskopischer  Präparate.) 

Georg  Gerlach,  Loschwitz-Dresden,  Grundstr.  40, 
(Zahnkarpfen.) 

August  Gruber,  Nürnberg,  Fürtherstr. 96.  (Allgemeine 
Aquarientechnik.  — Einrichtung,  Bepflanzung  usw.  Zier- 
fische: Speziell  lebendgebärende  Zahnkarpfen,  Barben, 
Schulvivarien.) 

Oberlehrer  W.  Köhler,  Tegel  b.  Berlin,  Schlosstr.  1. 
(Seewasseraquarien,  besonders  inbezug  auf  Technik 
und  Biologie,  speziell  Nordseetiere.) 

Carl  Aug.  Reitmayer,  Wien  III/2,  Erdbergerlände  4, 
(Süss-  und  Seewasseraquarium,  hauptsächlich  praktische 
Anleitung,  Technik  und  Biologie;  Sumpf-  und  Wasser- 
pflanzen, heimische  Fische.) 

Sauer,  Magistratssekretär,  Breslau  X,  Schleiermacher- 
strasse 2611.  (Lebendes  Fi  s c h f u 1 1 e r.) 

E.  Schermer,  Lübeck,  Spillerstr.  3.  (Malakozoologie 
Planktonkunde.) 

P.  Schmalz,  Leipzig-Gohlis,  Menckestr.  18 III.  (See- 
wasseraquarien, chemische  und  heiztechnische  Fragen). 

Otto  Tofohr,  Hamburg  6,  Bartelsstr.  58.  (Terrarien, 
Terrarientiere.) 

Professor  Dr.  Urban,  Plan  in  Böhmen,  Staatsrealschule. 
(Schulvivarien). 

Professor  Dr.  FranzWerner,  Wien  V,  Margaretenhof  12. 
(Reptilien,  Amphibien.) 

Lehrer  H.  Wie  hie,  Grimschleben  bei  Nienburg  (Saale) 
Anhalt.  (Literatur  über  Schulvivarien.) 

Dr.  W.  Wolterstorff , Magdeburg-S.,  Hellestrasse  2, 
(Salamander  und  Molche.) 
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Dr.  Zimmermann,  Brandenburg  a.  Havel,  St.  Annen- 
strasse  3.  (Exotische  Barben,  Danio  rerio  usw.) 

Für  „kranke  Fische“,  siehe  „Fischuntersuchungs- 
stellen“. 

Zwecks  ausgiebiger  Benutzung  der  namentlich  für 
Anfänger  so  wichtigen  Rubrik  „Fragen  und  Antworten“, 
bitte  ich  Interessenten,  welche  für  irgend  ein  Spezial- 
gebiet, sei  es  nun  technischer  oder  wissenschaftlicher 
Art,  die  Auskünfte  zu  erteilen  bereit  sind,  um  gefällige 
Mitteilung.  Die  Anfragen  sind  einmal  direkt  zu  be- 
antworten und  ferner  abschriftlich  nebst  der  Anfrage 
an  mich  einzusenden.  Weshalb  sollen  die  oft  so  wert- 
vollen Antworten  der  Allgemeinheit  verloren  gehen? 

Dr.  Wolterstorff. 

Welches  ist  der  beste  innere  Anstrich  eines  Wasser- 
behälters aus  Zinkblech,  der  einen  kleinen  Springbrunnen 
im  Aquarium  speisen  soll?  Da  sich  Zink  im  Wasser  löst, 
und  dadurch  die  Fische  eingehen,  so  muss  der  Behälter 
innen  mit  einem  Anstrich  versehen  sein.  Oder  gibt  es 
ähnliche  Behälter,  welche  den  Fischen  und  Pflanzen  keinen 
Nachteil  bringen?  Im  voraus  bestens  dankend. 

J.  M.,  Eupen  b.  Aachen. 

Antwort:  Wenn  das  Reservoir  tatsächlich,  wie  Sie 
schreiben,  aus  Zinkblech  ist,  dann  ist  es  überflüssig, 
ihm  einen  Anstrich  zu  geben  — Zinkblech  rostet  nicht, 
Zink  löst  sich  im  Wasser  nicht,  kann  deshalb  auch  Fischen 
und  Pflanzen  nicht  gefährlich  werden.  Anders  verhält 
sich  die  Sache  bei  Eisenblech,  oder  bei  verzinntem,  so- 
genanntem „Weissblech“.  Da  ist  ein  Anstrich  allerdings 
nötig.  Doch  möchte  ich  Ihnen  nicht  empfehlen,  den- 
selben selbst  auszuführen.  Mit  dem  Anstrich  hat  es 
seine  eigene  Bewandtnis,  den  kann  ein  Laie  niemals  so 
gut  und  dauerhaft  hersteilen,  wie  ein  Fachmann.  Da 
muss  vor  allem  einmal  der  Boden,  das  heisst  das  ganze 
Gefäss  innen  mit  guter  Oelfarbe  zwei-  bis  dreimal  grundiert 
und  jedesmal  sehr  gut  ausgetrocknet  werden.  Das  kann 
ordentlich  aber  nur  ein  Lackierer  machen,  dem  ein  Trocken- 
ofen zur  Verfügung  steht,  in  dem  der  jedesmalige  An- 
strich, wie  der  technische  Ausdruck  heisst,  „gebacken“ 
wird.  Dann  erst  kommt  der  Emailanstrich  und  zwar  in 
sehr  dünner  Schicht  darauf,  der  muss  dann  so  hart  werden, 
wie  bei  wirklichem  Emailgeschirr.  Wird  ein  Anstrich 
nicht  auf  diese  Weise  hergestellt,  so  bleibt  immer  nur 
eine  „Schmiererei“,  das  heisst  mangelhaft  und  unfertig; 
man  kann  das  sogleich  an  dem  lästigen  Farbgeruch,  der 
nicht  so  leicht  wegzubringen  ist,  erkennen,  ein  sicheres 
Zeichen,  dass  der  Grundanstrich  nicht  vollkommen  aus- 
trocknet ist.  Haben  Sie  also  irgend  ein  Gefäss,  bei  dem 
sich  ein  Anstrich  lohnen  würde,  dann  lassen  Sie  es  sich 
von  einem  „B 1 e c h w a r en  1 a c k i er e r“  anstreichen,  das 
kostet  nicht  viel  und  Sie  haben  dann  wenigstens  etwas 
Brauchbares.  Noch  muss  ich  Sie  aufmerksam  machen, 
dass  in  neuerer  Zeit  auch  Selbstanstrichmittel,  wie 
Aquarit,  Isolittusw.  (siehe  Inseratenteil  der  „BL“)  in 
den  Handel  kommen,  doch  kann  ich  Ihnen  über  den 
Effekt  derselben  leider  keine  Auskunft  geben,  da  ich 
keines  derselben  versucht  habe.  Als  Wasserreservoirs 
für  unsere  Zwecke  werden  hauptsächlich  Wannen  aus 
Zinkblech,  auch  aus  emailliertem  Blech,  seltener  Behälter 
aus  Glas  oder  Holz  oder  irdene  Gefässe  verwendet. 

Reitmayer. 

Wie  könnte  ich  die  Gestellaquarien,  wie  beiliegende 
Skizze  zeigt,  bepflanzen?  Die  beiden  kleinen  Behälter 
an  der  Seite  sind  als  Sumpfaquarien  gedacht  und  will 
ich  mit  Cyperus  alternifolius,  Calocosia  multifolia  be- 
pflanzen, können  Sie  mir  noch  etwas  empfehlen?  viel- 
leicht Saururus ? Den  mittleren  Behälter  will  ich  nur 
mit  Unterwasserpflanzen,  Sagittarien,  Ludwigia  einrichten, 
welche  von  diesen  empfehlen  Sie  mir?  In  den  mittleren 
Behälter  will  ich  gut  eingewässerte  Torfplatten  und  Sand 
als  Bodenbelag  geben  und  bei  den  kleinen  ausser  Torf- 


platte noch  mit  Sand  und  Lehm  vermischte  Moorerde. 
Das  Ganze  soll  als  Schmuckstück  an  der  Süd- Südwest- 
seite des  Speisezimmers  an  einem  grossen  Fenster  zu 
stehen  kommen.  Vis-a-vis  befindet  sich  ein  grosser 
Park,  also  wäre  meiner  Meinung  Licht  genug.  Ich  will 
den  mittleren  Behälter  nicht  durchlüften,  welche  Arten 
Fische  würden  Sie  mir  zur  Besetzung  anraten  ? Fundulus, 
Rivulus  möchte  ich  gern  einige  schöne  Arten  mit  haben. 
Kann  ich  in  den  mittleren  Behälter  eine  Cryptocorine 
Becketti  und  Sagittaria  subulata,  Acorus  gramineus  mit 
herein  pflanzen?  O.  H.,  Brünn  (Mähren). 

Antwort:  Zur  Bepflanzung  der  Sumpfbehälter 

empfehle  ich  noch : Saururus  cernus  und  lucidus,  Sa- 
gittaria Montevidensis  und  chinensis,  sowie  die  aus 
Knollen  zu  ziehenden:  Sagittaria  japonica,  S.  variabilis, 
S.  variegata , 5.  longirostra.  Wirkungsvoll  lassen  sich 
auch  verwenden:  Ludwigia  Mullerti  und  Myriophyllum 
proserpinacoides,  die  einen  langen,  üppigen  Behang  zu 
beiden  Seiten  der  Behälter  bilden. 

Zur  Besetzung  des  mittleren  Aquariums,  das  als 
Schauaquarium  gedacht  ist,  würde  ich  vorschlagen : Bar- 
bus conchonius,  Barbus  phututiio  und  Danio  rerio  in 
mehreren  Exemplaren,  Tetragonopterus  rubropictus,  Hap- 
lochilus  Chaperi,  H.  lineatus,  Mesogonistius  chaetodon 
(Scheibenbarsch)  und  einige  Arten  der  lebendge- 
bärenden Zahnkarpfen.  Diese  Gesellschaft  ist  recht  lebhaft 
und  auch  hübsch  gezeichnet.  Rivulus  und  Fundulus 
sind  zwar  auch  farbenprächtig,  meist  aber  unverträglich 
und  wenig  zu  sehen,  denn  sie  lieben  Verstecke  am  Boden 
oder  der  Oberfläche  des  Wassers.  Die  angegebenen 
Pflanzen  eignen  sich  wohl  für  das  mittlere  Aquarium ; 
ausserdem  machen  sich  aber  auch  die  gewöhnlichen 
Pflanzen,  wie  Myriophyllum,  Vallisneria  und  Sagittaria 
usw.,  besonders  wenn  sie  üppig  wachsen,  recht  schön. 

Empfehlen  möchte  ich  Ihnen  noch , das  mittlere 
Aquarium  etwas  höher  zu  stellen,  vielleicht  um  zirka 
20  cm,  dann  nehmen  die  beiden  äusseren  dem  mittleren 
Behälter  das  Licht  nicht  weg.  Aug.  Gruber. 


Antwort  an  H.  Labonte(„Bl.“  Nr.  8).  Ein- 
faches Wurfnetz  zum  Fange  von  Plankton. 
Ein  einfaches  Planktonnetz,  das  für  qualitative  Unter- 
suchungen völlig  ausreicht,  kann  man  sich  selbst  leicht 
hersteilen  oder  nach  Angabe  der  Masse  von  jedem  Optiker 
anfertigen  lassen.  Ein  im  Durchmesser  15 — 18  cm 
haftender  Ring  aus  Eisen  oder  verzinktem  Eisen  wird  mit 
drei  Ringchen  versehen,  von  denen  drei  Schnüre  zur  Zug- 
leine laufen,  deren  Länge  15 — 20  m beträgt.  Der  Netz- 
beutel, der  40—60  cm  lang  zu  nehmen  ist,  besteht  aus 
Seidengaze.  Wollen  Sie  nicht  wissenschaftlich  genau 
arbeiten,  und  das  wird  mit  einfachen  Wurfnetzen  niemals 
möglich  sein,  dann  empfehle  ich  Ihnen,  sich  von  einem 
Müller  gebrauchte  Seidengaze  sogenannte  „Müllergaze“ 
zu  verschaffen,  die  meist  vortrefflich  zu  brauchen  ist  und 
nichts  kostet.  Der  Ring  wird  mit  Band  umwickelt  und 
dann  mit  Paraffin  oder  Wachs  getränkt,  um  das  Rosten 
zu  verhindern.  Mittels  eines  Streifens  Leinwand  wird 
der  Netzbeutel  am  Ring  befestigt.  Die  Kammer  besteht 
aus  einem  45  cm  langen  Stück  Zinkblechrohr  von  2 cm 
Durchmesser.  Am  unteren  Ende  wird  ein  2 cm  langes 
Rohr  von  nur  5 — 6 mm  Durchmesser  angelötet,  über  das 
ein  Gummischlauch  geschoben  wird.  Ein  Quetschhahn 
verschliesst  denselben.  Die  Kammer  wird  durch  einen 
Klemmring  mit  dem  Netzbeutel  verbunden.  Der  Gebrauch 
ist  folgender : Das  angefeuchtete  Netz  und  die  Leine 
werden  im  Bogen  ins  Wasser  geworfen.  Man  tut  gut, 
das  freie  Ende  der  Leine  am  Handgelenk  zu  befestigen, 
um  das  Netz  nicht  zu  verlieren.  Das  Netz  ist  möglichst 
langsam  einzuholen.  Durch  Oeffnen  des  Quetschhahnes 
wird  das  Plankton  in  eine  Flasche  abgelassen.  Fertige 
Netze  sind  bei  E.  A.  Böttcher,  Berlin  und  E.  Thum,  Leipzig 
in  allen  Preislagen  zu  haben.  E.  Schermer,  Lübeck. 
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Fisch-Untersuchungsstellen.' 

Sendungen  und  Anfragen  sind  zu  richten  an  die  Herren : 
Dr.  L.  Freund,  Privatdozent,  Prag  II,  Tabor- 
gasse 48,  k.  k.  Tierärztliches  Institut  (insbesondere 
für  Oesterreich,  Böhmen,  Schlesien,  Königreich  Sachsen 
und  andere).1) 

Dr.  W.  Koch,  Kreisfischerei-Sachverständiger 
für  Mittelfranken,  Ansbach  in  Bayern,  Schillerstr.  14 
(insbesonderefürBayern  und  das  übrige  Süddeutschland). 
Dr.  med.  Fritz  Cohn,  Augenarzt,  Mühlhausen 
i.  Thür,  (insbesondere  für  Mittel-,  West-  und  das  übrige 
Norddeutschland). 

Selbstredend  steht  jedem  Interessenten  die  Wahl  der 
Untersuchungsstelle  frei! 

Die  Einrichtung  weiterer  Untersuchungsstellen  ist  in 
Aussicht  genommen.  Die  Bedingungen  bleiben  die 
gleichen. 

Untersuchungen  kranker  oder  bereits  ein- 
gegangener Fische  und  Gutachten  über  die  Heilung 
bezw.  die  zur  Verhütung  weiteren  Fischsterbens  in  den 
betreffenden  Behältern  zu  ergreifenden  Massregeln  sind 
für  unsere  Abonnenten  kostenlos,  es  ist  nur 
als  Ersatz  für  Rückporto  und  Untersuchungs- 
materialien ein  Betrag  von  Mk.  1.—  an  den  be- 
treffenden Herrn  mit  einzusenden.  Lebende  Fische  stets 
in  Eilpaketen ! Verendete  Fische  in  Pergamentpapier  und 
Eis  verpackt!  Nicht  in  Spiritus  oder  Formol!  Genauer 
Krankheitsbericht  ist  unbedingt  erforderlich,  vor  allem 
auch  die  Angabe,  bei  welcher  Temperatur  die  Fische 
gehalten  wurden  und  womit  gefüttert  wurde!  Antworten 
erfolgen  an  die  Fragesteller  direkt  und  werden  alsdann 
auch  hier  veröffentlicht. 

Briefliche  Anfragen  ohne  Einsendung 
der  betreffenden  Fische  können  nur  ausnahms- 
weise und  unter  Beifügung  einer  Freimarke 
(Zehnpfennig-  oder  Zehnhellermarke)  beantwortet  werden. 

Dr.  Wolterstorf f. 

Dr.  L.  Freund.  Dr.  W.  Koch.  Dr.  F.  Cohn. 

P.  S.  Nach  Möglichkeit  sind  lebende 
Fische  einzusenden!  Bereits  eingegangene 
Fische  eignen  sich  oft  nicht  me  hr  zur  Unter- 
suchung, mindestens  müssen  sie  in  ganz  frischem 
Zustande  abgesandt  werden.  Vergleiche  auch  die  Angaben 
betreffs  der  Verpackung  in  Nr.  1,  Seite  9.  Dr.  Wolt. 


Einige  Worte  über  Fischuntersuchungen. 

Von  Dr.  L.  Freund,  Prag. 

Das  Studium  der  Fischkrankheiten  gehört  zu  jenen 
Wissensgebieten,  welche  die  darauf  gesetzten  überschweng- 
lichen Hoffnungen  der  zunächst  beteiligten  Fischbesitzer 
wenig  erfüllt  haben.  Sie  steht  in  dieser  Beziehung  nicht 
allein  da,  sondern  teilt  das  Schicksal  der  Pflanzenpathologie 
und  vielleicht  auch  der  allgemeinen  Tierpathologie.  Sicher 
ist  dies  vielfach  in  bezug  auf  die  Vorbeugung  und  Heilung 
der  auftretenden  Krankheiten  der  Fall,  was  ja  schliess- 
lich den  Tierbesitzer  am  meisten  interessiert  und  es  be- 
rührt ihn  schmerzlich,  in  vielen  Fällen  zu  hören,  dass 
das  Wesen  einer  Krankheit  noch  zu  wenig  erforscht  sei, 
um  eine  Heilung  zu  ermöglichen  oder  dass  die  Ursache 
des  Verlustes  sich  nicht  feststellen  lasse.  Vielfach  hat 
auch  eine  Art  Nihilismus  Platz  gegriffen,  der  in  den 
Krankheiten  und  Seuchen  nur  eine  Folge  unnatürlicher 
Verhältnisse  sieht,  die  mit  der  Herstellung  naturge- 
mässer  Bedingungen  von  selbst  schwinden  (was  jüngst 
bei  der  Furunkulose  zu  hören  war).  So  häufig  diese 
Skeptiker  auch  recht  haben  mögen,  so  darf  eine  grosse 
Schwierigkeit  nicht  vergessen  werden.  Es  lassen  sich 

')  Sendungen  aus  Deutschland  nach  Oesterreich  erfordern 
Auslandsadresse  und  Zollinhaltserklärungen. 


wenigstens  für  das  grosse  Gebiet  der  Zierfische  nicht 
immer  die  naturgemässen  Haltungsmassnahmen  einwand- 
frei feststellen.  Das  liegt  an  der  Art  des  Importes  dieser 
Tiere , welcher  viel  durch  Personen  erfolgt,  die  kein 
Verständnis  für  den  Wert  von  exakten  Angaben  über 
die  heimatlichen  Existenzverhältnisse  ihrer  Ware  besitzen. 
Häufig  mag  es  auch  bei  selteneren,  hoch  im  Preise  stehen- 
den Tieren  gar  nicht  erwünscht  sein,  den  genauen  Ort 
ihres  Vorkommens  zu  nennen,  um  nicht  durch  Nach- 
import den  Preis  zu  drücken,  wodurch  es  wieder  un- 
möglich wird,  wenigstens  indirekt  die  biologischen  Ver- 
hältnisse der  Heimat  zu  erschliessen.  Durch  genaue  Er- 
hebungen solcher  Art  würden  sich  die  wissenschaftlichen 
Kreise,  die  hierfür  in  erster  Linie  geeignet  wären,  sicher 
mehr  Freunde  erwerben,  als  durch  die  Fischpathologie, 
wie  aus  den  folgenden  Beispielen  leider  zu  ersehen  ist. 

Da  bekam  ich  unlängst  eine  Paratilapia  multicolor 
mit  der  Angabe,  dass  seit  drei  Tagen  die  Augäpfel  her- 
vorzutreten begännen.  In  der  Tat  waren  ganz  symmetrisch 
die  beiden  Augäpfel  stark  vergrössert,  ganz  aus  der 
Augenhöhle  herausgetreten , die  Bindehaut  entzündet, 
aber  auch  eine  Entzündung  der  Nasengegend  zwischen 
den  Augen  bis  gegen  den  Oberkiefer,  ebenso  der  Schleim- 
haut der  Mundhöhle  zu  verzeichnen.  Letzterer  klaffte, 
der  Fisch  atmete  heftig  und  zeigte  grosse  Unruhe.  Am 
zweiten  Tage  des  Aufenthaltes  im  Institut  wurde  das 
Tier  früh  tot  gefunden.  Eine  solche  plötzliche  Erkrankung 
unter  der  Erscheinung  des  beiderseitigen  Exophthalmus 
ist  bisher  nicht  bekannt  gewesen  und  ist  die  Ursache 
umso  schwerer  festzustellen,  da  der  Fisch  mit  vielen 
anderen  gesunden  zusammen  gelebt  hatte.  Die  genaue 
Untersuchung  dieses  sehr  interessanten  Falles  steht  noch 
aus,  wird  aber  den  Liebhaber  weniger  interessieren. 
Dann  kam  ein  Danio  rerio,  der  mehrere  Tage  im  Aquarium 
auf  der  Seite  gelegen  hatte  und  sich  nur  auf  Berührung 
etwas  bewegte,  was  er  später  auch  einstellte.  Erwärmung 
des  Wassers  half  nichts.  Darauf  wurde  er  guillotiniert.  Die 
Sektion  ergab  nichts  abnormes.  Dasselbe  ergab  sich 
bezüglich  einer  ganzen  Anzahl  von  jungen  Haplochilus 
panchax  und  Guppyi,  die  über  Nacht  umgestanden 
waren.  Sollten  solche  Erscheinungen,  die  nicht’selten 
sind,  mit  der  Inzucht  Zusammenhängen?  Welche^  Er- 
fahrungen  haben  die  Zierfischzüchter  ,mit  eventuellen 
üblen  Folgen  der  Inzucht?  Ein  junger  Karpfen  zeigte 
auf  der  linken  Seite  unweit  vom  Kopfe  eine  nussgrosse 
Beule.  Bei  der  Oeffnung  lag  hier  eine  abgesackte  Eiter- 
höhle, welche  das  Vorderende  der  männlichen  Keimdrüse 
und  der  Schwimmblase  erfasst  hatte  und  durch  den  Rumpf- 
muskel durchgedrungen  war.  Merkwürdig  ist  die  Ab- 
sackung des  Eiterprozesses  gegen  die  übrige  Bauchhöhle 
und  die  Munterkeit  des  Patienten.  Ausserhalb  des  Sackes 
waren  die  Organe  ganz  normal.  Ein  ungelöstes  Problem 
ist  noch  immer  die  Schuppensträube,  welche  ich  unter 
anderem  bei  einem  Betta  A7/&/-ß-Weibchen  schön  ausge- 
bildet fand.  Es  erfordert  diese  Krankheit  eine  erneute 
Bearbeitung,  da  ja  mit  dem  Hinweis,  dass  die  Sträube 
nur  das  äussere  Symptom  verschiedener  Prozesse  sei- 
die  Sache  selbst  noch  nicht  aufgeklärt  ist.  Ein  Beispiel 
für  die  Lebenszähigkeit  der  Fische  bietet  ausser  dem 
genannten  Abszess  das  Vorkommen  der  Ligula  simpli- 
cissima  in  der  Bauchhöhle  verschiedener  Fische,  von 
denen  mir  ein  kleiner  abgemagerter  Weissfisch  in 
die  Hände  kam,  dessen  Eingeweide  von  einem  einzigen 
dieser  Schmarotzer  fast  ganz  zum  Schwunde  gebracht 
worden  waren.  Zu  den  plötzlichen  Todesfällen  gehört 
wieder  ein  Gambusia  Holbrooki-  Männchen,  das  zwei 
Jahre  lang  von  dem  Besitzer  in  einem  Gesellschafts- 
aquarium gehalten,  früh  anscheinend  gesund,  mittags 
verendet  gefunden  wurde.  Die  Sektion  ergab  nichts 
abnormes,  ausser  einem  massigen  Heraustreten  der  beiden 
Augäpfel.  Als  ich  darauf  meinen  Vorrat  von  Poecilia 
durchmusterte,  fielen  mir  wieder  neben  solchen  mit 
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normalen  Augen  einige  mit  leichtem  Exophthalmus  auf. 
Es  wäre  von  Interesse,  genau  darauf  zu  achten,  ob  der 
Exophthalmus  bei  den  Aquarienfischen  verbreitet  ist  und 
neben  normalen  Augen  vorkommt.  Eine  zweite  Frage 
ist  die,  wie  lange  überhaupt  unter  möglichst  günstigen 
Bedingungen  die  Aquarienfische  bei  uns  in  der  Gefangen- 
schaft aushalten.  In  den  zoologischen  Gärten  und 
Menagerien  weiss  man  dies  von  jeder  Tierart  ziemlich 
genau  anzugeben.  Es  wird  von  Interesse  sein,  dies  auch 
womöglich  von  allen  unseren  Fischen  aus  einer  grossen 
Anzahl  von  Angaben  im  Durchschnitt  festzustellen,  da 
auf  diese  Weise  mancher  Todesfall  seine  ungezwungene 
Erklärung  als  physiologischer  Tod  finden  würde  und 
nicht  nach  einer  besonderen  Ursache  geforscht  werden 
müsste.  Einen  eigenartigen  Befund  machte  ich  bei  einem 
Schleierschwanz,  der  schon  drei  Wochen  gekränkelt 
hatte.  Salzwasser  brachte  ihn  wieder  zum  Schwimmen, 
die  Sektion  ergab  aber  völligen  Zerfall  der  Leber,  von 
der  nur  einige  Trümmer  in  der  Leibeshöhle  gefunden 
wurden.  Man  sieht,  dass  die  verbreiteten  Kurmittel: 
Bäder,  Erwärmen  und  in  Rizinusöl  getauchte  Daphnien 
häufig  ihre  Wirkung  ausüben,  ohne  aber  mit  der  wahren 
Erkrankung  in  direktem  Zusammenhang  zu  stehen. 


Amphibien-Untersuchungsstelle 

(insbesondere  Urodelen). 

Zur  Untersuchung  kranker  Molche  (Salamander, 
Axolotls  usw.),  sowie  Froschlurche,  ist  gern  erbötig: 

Dr.  Max  Koch,  Professor  am  Krankenhaus  „Am  Urban“, 
Berlin  S.  59,  Freiligrathstr.  8, 1. 

Untersuchung  kostenlos.  Wird  aber  Rücksendung 
der  Tiere  beziehungsweise  des  Kadavers  gewünscht, 
so  sind  die  Portogebühren  einzusenden.  Rück- 
sendung von  leeren  Kannen  erfolgt  kostenlos. 

Erbeten  werden  vor  allem  lebende  Tiere  mit 
grösseren  Geschwülsten  (erbsen-  bis  haselnussgross),  ferner 
stark  aufgetriebene,  „wassersüchtige“  oder  mit  Luft  er- 
füllte, sowie  von  Geschwüren  befallene  Individuen.  Die 
Einsendung  von  toten  Exemplaren  ist  meist  zwecklos. 
Da  die  Pathologie  der  Molche  noch  sehr  wenig  erforscht 
ist,  sind  auch  auf  diesem  Gebiete  noch  viele  interessante 
Resultate  zu  erwarten.  *)  Die  Antworten  werden  in  den 
„Bl.“  veröffentlicht  und  gegebenenfalls  auch  in  Dr.Wolter- 
storffs  Urodelenwerk  aufgenommmen.  Dr.  Max  Koch. 

')  Eine  diesbezügliche  Beobachtung  wird  in  einer  der  nächsten 
Nummern  der  „Bl.“  veröffentlicht  werden. 


Für  die  Schriftleitung  verantwortlich : Dr.  W.  Wolterstorff,  Magdeburg- Wilhelmstadt,  Herderstr.  3811. 
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Unter  alleiniger  Verantwortung  der  Einsender 


A.  Mitteilungen. 

* Darmstadt.  „Hottonia“. 

Sitzung  vom  15.  März. 

Eröffnung  der  zahlreich  besuchten  Sitzung  durch 
den  ersten  Vorsitzenden.  Als  Gäste  sind  anwesend  die 
Herren  Schmidt  jun.,  Hamm  und  Gehbauer.  Nach  Be- 
kanntgabe der  Einläufe  spricht  nnser  erster  Vorsitzender 
über  die  wichtigsten  Punkte  der  Literatur  und  Herr 
Schmidt  über  Terrarien.  Da  nichts  Nennenswertes  auf 
der  Tagesordnung  steht,  kommen  wir  alsbald  zu  unserem 
Lieblingspunkte,  „Austausch  von  Erfahrungen“,  welcher 
sich  sehr  lebhaft  gestaltete.  Herr  Stephani  berichtet 
über  die  Art  und  Weise,  wie  seine  Kampffische  ab- 
gelaicht haben.  Er  machte  die  Beobachtung,  dass  das 
Weibchen  nach  jedem  Akt  eine  geraume  Zeit  wie  leblos 
an  der  Wasseroberfläche  lag  und  zwar  auf  der  Seite. 
Herr  Pfaender  teilt  mit,  dass  seine  Kampffische  und 
Makropoden,  welche  zusammen  in  einem  Behälter  ge- 
halten werden,  seit  einigen  Tagen  nicht  mehr  fressen. 
Die  Flossen  sind  zusammengeklebt  und  der  Körper  mit  einem 
bläulichweissen  Schimmer  überzogen.  Das  Schwimmen 
fällt  ihnen  offensichtlich  schwer  und  bereitet  den  armen 
Tierchen  Schmerzen.  Er  hat  sie  in  2°/o  Kochsalzlösung 
Vs  Stunde  gebadet,  in  ein  anderes  Becken  gebracht  und 
die  Temperatur  auf  30°  C erhöht  bei  einem  Wasserstande 
von  höchstens  6 cm.  Ueber  das  Resultat  wird  in  nächster 
Sitzung  berichtet.  Herr  Glück  erwähnt,  dass  ihm  Fische, 
nachdem  er  mit  roten  Mückenlarven  gefüttert  hat,  ein- 
gegangen sind.  Der  Leib  sei  stark  aufgetrieben  gewesen. 
Andere  Herren  dagegen  loben  das  Füttern  mit  genannten 
Larven.  — Die  heute  eingegangenen  waren  wieder  von 
tadelloser  Beschaffenheit.  Zum  Schlüsse  der  Sitzung 
wurde  eine  schöne  Auswahl  besserer  Fischzuchtpaare 
verlost,  die  der  Kasse  Mk.  6. — brachten.  Pf.,  Schriftf. 

* Nürnberg.  „Heros“. 

Ordentliche  Sitzung  vom  21.  Januar. 

Das  Rundschreiben  der  dem  V.  D.A.  angehörigen 
westdeutschen  Vereine  vom  8.  Dezember  gelangt  zur 
Verlesung.  Die  Versammlung  fasst  ihren  Standpunkt 
dahin  zusammen : Wir  schliessen  uns  dieser  Resolution 


an,  denn  wir  glauben,  dass  sie  aus  der  Sorge  um  den 
„Deutschen  Verband“  geboren  wurde.  Allerdings  be- 
trachten wir  die  vorgeschlagenen  Massnahmen  als  ein 
Radikalmittel  und  glauben,  dass  es  nicht  notwendig  sein 
wird,  zu  diesen  letzten  Mitteln  zu  greifen.  Wenn  die 
bessere  Einsicht  die  Oberhand  bekommen  hat,  wird  auch 
der  langersehnte  Friede  einkehren. 

Der  erste  Vorsitzende  bringt  eine  hochinteressante 
Abhandlung  „Spuren  der  Eiszeit  im  Schwarz- 
wald“ von  Dr.  E.  Scheffelt  zur  Verlesung.  Mit  vollen- 
deter Sachkenntnis  und  in  äusserst  anschaulicher  Weise 
zeigt  der  Verfasser  an  den  Krebstierchen  der  Schwarz- 
waldseen, wie  sich  diese  Tiere  veränderten  Lebensbeding- 
ungen anpassen  konnten,  und  schildert  die  Merkmale  zur 
Erkennung  ihres  nordischen  Ursprunges. 

Mit  gleichem  Interesse  wird  ein  von  Herrn  Bauer 
vorgelegter  Aufsatz  über  einen  tierfangenden  Pilz,  den 
Zoophagus  insidians,  der  von  Herrn  Sommerstorff  in 
der  Steiermark  entdeckt  wurde,  aufgenommen. 

Bei  der  Besprechung  von  Torf  als  Bodengrund  im 
Aquarium  werden  verschiedentliche  Klagen  über 
Sumpfgas  laut.  Infolgedessen  verbreitet  sich  der  Vor- 
sitzende über  dasselbe.  Es  entsteht  überall,  wo  Nähr- 
boden irgend  welcher  Art  verwendet  wird,  durch  die 
Fäulnis  aller  animalischen  und  vegetabilischen  Stoffe. 
Bei  allen  Zersetzungen  bildet  sich  Gas.  Die  im  Nähr- 
boden eines  Aquariums  eingeschlossenen  Gase  sammeln 
sich  solange,  bis  sie  die  Kraft  haben,  die  daraufliegende 
Decke  zu  sprengen,  um  dann  in  Form  von  Bläschen  an 
die  Oberfläche  des  Wassers  zu  steigen.  Die  Pflanzen 
können  in  einem  solchen  Aquarium  nicht  zur  Ruhe 
kommen  und  Wurzel  schlagen.  Das  Andrücken  des 
Bodens  hilft  höchstens  für  einige  Tage.  Torf  entwickelt 
ungeheure  Mengen  Sumpfgas.  Es  empfiehlt  sich  deshalb 
die  Stoffe  des  Bodens  schon  vor  dem  Einbringen  so  zu 
zersetzen,  dass  eine  Gasbildung  ausgeschlossen  ist;  freilich 
darf  dabei  der  Nährwert  des  Bodens  nicht  vernichtet 
werden.  Ein  bewährtes  Verfahren  ist,  Gartenerde  und 
Torf  in  einem  eisernen  Topf  stark  zu  erhitzen,  wodurch 
alle  pflanzlichen  Rückstände,  die  eine  Gasbildung  be- 
günstigen, gedörrt  und  unschädlich  gemacht  werden. 
Torf  gibt  auch  einen  sehr  guten  Grund  für  Terrarien  ab. 
Herr  Bonnenberger  empfiehlt  als  unterste  Lage  eine 
Schicht  Holzkohlen. 

Nach  dem  Literaturreferat  des  ersten  Vorsitzenden 
zeigt  Herr  Söder  Stabheuschreckeneier  vor,  die 
unter  dem  Mikroskop  erkennen  lassen,  welche  Kunst- 
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werke  die  Natur  auch  in  ihren  kleinsten  Gebilden  zu 
schaffen  vermag. 

Herr  Fahrenholtz  nimmt  in  ausführlicher  Weise  Stel- 
lung zu  dem  im  „Kosmos“  erschienenen  Aufsatz  „Die 
Wasserspinne“  von  Emilio  Trani,  Neapel,  gegen 
dessen  Ausführungen  schon  in  der  Sitzung  am  17.  De- 
zember verschiedene  Herren  Zweifel  erhoben  hatten.  Der 
wissenschaftliche  Name  der  Wasserspinne  ist  Argvroneta 
aquatica  L.  Trani  schreibt:  „Zu  der  interessanten  Familie 
der  Wolfsspinnen  gehören  die  Dolomeden  oder  Wasser- 
spinnen. Als  Vertreter  dieser  Spinnenart  muss  Dolo- 
medea  fimbriatus  L.  „die  Jagdspinne'  gelten,  eine  12  bis 
20  mm  grosse  Art,  die  in  Sümpfen  lebt.“  Aus  den  Aus- 
führungen Tranis  geht  nun  hervor,  dass  er  diese  und 
nicht  Argyroneta  aquatica  beschrieben  hat.  Dolomedea 
bewohnt  das  Ufer,  wo  sie  kein  Nest  baut.  Sie  erjagt 
ihre  Beute  auf  dem  festen  Boden  oder  der  Wasserober- 
fläche umherlaufend  und  taucht  nur,  wenn  sie  erschreckt 
wird,  unter  die  Wasseroberfläche.  Das  Weibchen  ist 
doppelt  so  gross  als  das  Männchen  und  frisst  dasselbe 
nach  Spinnenart  nach  der  Begattung  häufig  auf.  Das 
Dolemedenweibchen  trägt  den  Eikokon  anfangs  am  Leibe 
herum  und  befestigt  denselben  erst,  wenn  die  Jungen 
zum  Ausschlüpfen  reif  werden,  an  Sumpfpflanzen  in  der 
Luft.  Die  Jungen  fallen  dann  auf  die  Wasseroberfläche, 
wo  sie  sich  sogleich  munter  umhertummeln.  Ganz 
anders  ist  die  Leb  e n s w e i s e der  Argyroneta  aquatica. 
Sie  baut  in  der  Tiefe  des  Wassers  ein  kunstvolles,  wall- 
nussgrosses Nest,  eine  Art  Taucherglocke,  welches  mit 
Fäden  verankert  und  mit  Luft  gefüllt  ist.  Argyroneta 
aquatica  durchkreuzt  die  Wassertiefe  nach  allen  Rich- 
tungen auf  Milben,  Insektenlarven  und  dergleichen 
fahndend  und  nur  gelegentlich  nimmt  sie  einmal  Beute- 
tiere von  der  Wasseroberfläche.  Das  feuchte  Nass,  das  für 
die  Dolomeden  ein  Schutzmittel  ist,  bedeutet  für  sie  das 
wahre  Lebenselement.  Während  der  Begattungszeit  leben 
Männchen  und  Weibchen  friedfertig  beisammen.  Letzteres 
hängt  den  Eikokon  in  ihrem  Nest,  der  Taucherglocke, 
auf,  und  bewacht  ihn  vor  Feinden.  Die  ausgeschlüpften 
Spinnen  bauen  sich  sogleich  kleine  Glocken,  ganz  in 
der  Weise  der  Alten,  deren  Nest  ihnen  aber  noch  eine 
Weile  als  Zuflucht  dient.  Aus  alle  dem  ist  ersichtlich, 
dass  Tranis  Abhandlung  gar  nicht  der  Wasserspirine  gilt. 
Der  Titel  seiner  Arbeit  ist  irreführend;  er  hätte  richtig 
Uferspinnen  schreiben  müssen.  Die  Bezeichnung  Wasser- 
spinnen für  die  Jagdspinnen  lässt  sich  allenfalls  dadurch 
erklären,  dass  diese  Tiere  in  Italien  eben  auch  Wasser- 
spinnen genannt  werden. 

Herr  Bonnenberger  führt  Damböcks  Pe- 
troleum-Blaubrenner  vor.  Er  hat  denselben  seit 
einigen  Tagen  ausprobiert.  Derselbe  funktioniert  tadel- 
los, russt  nicht  und  macht  sich  durch  keinerlei  Geruch 
bemerkbar.  — Herr  Naumann  unterzieht  die  Farbtafel 
„Roter  Schleierschwanz  und  schwarzer  Teleskopschleier- 
fisch“ von  W.  Schreitmüller  in  den  „Bl.“  Nr.  3 einer 
kritischen  Betrachtung.  Er  findet  besonders  die  durch 
weisse  Querstriche  angedeuteten  Lichtreflexe  für  unschön 
und  störend.  Unstreitig  leidet  darunter  die  Darstellung 
der  Fische,  die  dadurch  in  mehrere  Teile  zerschnitten 
werden,  ebenso  auch  die  Pflanzen.  Wenn  schon  die 
Reflexe  angebracht  werden  müssen,  so  sollten  dieselben 
doch  nur  das  Wasser  treffen,  die  Fische  aber  sollte  der 
Künstler  davon  rein  lassen.  — Im  Anschluss  an  die  in 
der  vorigen  Sitzung  gemachte  Mitteilung  über  das  be- 
wusste Handeln  einer  Elster  spricht  Herr  Nau- 
mann über  die  Gelehrigkeit  mancher  Tiere  und  führt 
folgenden  Fall  an.  Sein  Freund  König  hielt  seit  zwei 
Jahren  einen  Kanarienvogel  und  einen  Sperling  zusammen. 
Vor  einigen  Wochen  ging  ersterer  ein.  Man  war  nun 
nicht  wenig  erstaunt  als  trotzdem  aus  dem  Käfig  trillernde 
Kanarienweisen  erschallten.  Der  Sperling  ahmt  täuschend 
den  Kanarienvogel  nach,  was  natürlich  bei  dessen  Leb- 


zeiten nicht  auffallen  konnte.  Dem  ungläubigen  Kopf- 
schütteln der  Versammlung  tritt  Herr  Koch  mit  dem  Hin- 
weise entgegen,  dass  die  Gelehrigkeit  des  Sperlings  viel 
grösser  sei,  als  gemeinhin  angenommen  wird,  und  das 
bekannte  Sprichwort:  „Das  pfeifen  die  Spatzen  von  den 
Dächern“  eines  tieferen  Sinnes  nicht  entbehrt.  Es  findet 
weiterhin  ein  Wellensittig  Erwähnung,  der  Sperlinge  nach- 
ahmt und  Herr  Söder  erzählt  von  einem  sprechenden 
Kanarienvogel,  der  anfangs  der  neunziger  Jahre  in  Berlin 
gezeigt  wurde. 

Herr  Bauer  brachte  Fundulus  gularis  blau  und 
Belonesox  zusammen  in  einem  Aquarium  unter.  Nach 
einigen  Wochen  fand  er  die  Fische  tot  vor,  ohne  dass 
eine  Ursache  ersichtlich  gewesen  wäre.  Als  er  den  Be- 
hälter untersuchte,  fand  er  an  der  Scheibe  unter  dem 
Messingrohre  der  Heizung  einen  grünen  Streifen.  Er  zog 
das  Wasser  ab  und  nach  dem  Trocknen  zeigte  sich  die 
Scheibe  wie  mit  Grünspan  überzogen.  Versuchsweise 
füllte  er  das  Aquarium  wieder  mit  Wasser  und  setzte 
Schnecken  und  Daphnien  ein.  Nach  kurzer  Zeit  gingen 
dieselben  ein,  selbst  die  Pflanzen  starben  ab.  Da  an  dem 
Messingrohre  stellenweise  der  Lack  abgesprungen  war, 
glaubt  er,  dass  sich  Grünspan  ansetzte,  der  durch  seine 
giftige  Wirkung  die  Verheerung  anrichtete.  Herr  Bonnen- 
berger  hält  es  für  ausgeschlossen,  dass  Messing  im  Wasser 
Grünspan  erzeugt;  es  sei  jedoch  möglich,  dass  die  Röhre 
ausserhalb  des  Wassers  der  Feuchtigkeit  ausgesetzt  ge- 
wesen sei  und  hier  Grünspan  gebildet  habe,  der  dann 
durch  irgend  einen  Zufall  an  der  Scheibe  in  das  Wasser 
geschwemmt  worden  sei.  — Herr  Koch  erwähnt  des 
Aufsatzes  „Planorbis  trivolvis“  von  W.  Schreitmüller  in 
der  „W.“  Nr.  3.  Er  habe  vor  vier  Jahren  von  Herrn 
Bonnenberger  ein  Pärchen  erworben  und  seitdem  viele 
Hunderte  derselben  gezogen;  er  hat  auch  alle  Beobach- 
tungen wie  der  genannte  Verfasser  gemacht  und  eine 
grosse  Vorliebe  für  diese  Schnecken  gehabt.  Seit  Herbst 
vergangenen  Jahres  legten  sie  keinen  Laich  mehr  ab  und 
gingen  in  sämtlichen  Becken  bis  auf  einige  wenige  Stücke 
ein.  Hieran  schliesst  sich  eine  längere  Aussprache  über 
die  Zucht  roter  Posthornschnecken.  Nach  den 
seinerzeitigen  Beobachtungen  des  Herrn  Sperber  liess 
sich  annehmen,  dass  grelles  Licht  und  Sonnenschein  dem 
Gedeihen  der  Schnecken  nicht  förderlich  sei,  besonders 
leidet  ihre  schöne  rote  Farbe  darunter.  Herr  Kohl  und 
Herr  Heggendörfer  haben  jedoch  in  ihren  der  Mittags- 
sonne ausgesetzten  Aquarien  sehr  reichliche  Schnecken- 
zuchten zu  verzeichnen.  Allerdings  weist  Herr  Sperber 
darauf  hin,  dass  der  Pflanzenwuchs  in  den  Behältern  des 
Herrn  Heggendörfer  ein  derart  üppiger  sei,  wie  man  ihn 
selten  zu  sehen  bekomme,  so  dass  die  Schnecken  in  dem 
dichten  Pflanzengewirr  reichlich  Schutz  vor  dem  grellen 
Lichte  fänden.  Herr  Bonnenberger  betont,  dass  rote  Post- 
hornschnecken zu  einem  guten  Gedeihen  einen  öfteren 
Wasserwechsel  bedürfen.  Herr  Kohl  verbreitet  sich 
über  das  ungleiche  Verhältnis  von  Männchen 
undWeibchen  unter  den  jungen  Xiphophorus  Heller  i. 
Herr  Gruber  hat  die  Beobachtung  gemacht,  dass  bei  den 
letzten  Zuchten  eines  Xiphophorus- Pärchen  die  Männchen 
überwiegen.  Dieser  Ansicht  schliesst  sich  Herr  Bauer  an 
und  belegt  sie  zahlenmässig  nach  eigener  Erfahrung.  — 
Die  erste  Februarsitzung  fällt  aus,  in  der  zweiten  wird  eine 
Pflanzenbestellung  aufgegeben.  Die  diesjährige  Vereins- 
feier wird  auf  den  5.  April  festgesetzt.  Ferner  wird  die 
Anschaffung  von  3600  Werbemarken  beschlossen.  G.  Koch 

Waldenburg  i.  Schl.  „Ver.  f.  Aquar.-  u.  Terr.-Kunde“. 

In  der  Sitzung  am  Montag,  den  17.  März,  führte 
Herr  Maschinensteiger  Kirchner,  Dittersbach,  einen  selbst- 
konstruierten Durchfüftungsapparat  vor,  der  in  seiner 
Ausführung  wie  Leistung  allgemeine  Anerkennung  fand. 
Er  weicht  insofern  von  den  bis  jetzt  im  Handel  befind- 
lichen Durchlüftern  ab,  als  er  ohne  jeglichen  Mechanismus, 
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der  bekanntlich  immer  mehr  oder  weniger  zu  Störungen 
Veranlassung  gibt,  gebaut  ist.  Ausserdem  hat  er  noch 
den  Vorzug,  dass  er  sich  im  Preise  erheblich  billiger 
stellt,  als  die  übrigen  Durchlüfter.  Der  Apparat  wird  vor- 
aussichtlich in  nächster  Zeit  im  Handel  erscheinen  und 
es  ist  wohl  sicher  anzunehmen,  dass  er  sich  bald  Ein- 
gang in  der  Züchter-  und  Liebhaberwelt  schaffen  wird. 
Eine  ausführliche  Beschreibung  folgt  in  einer  der  nächsten 
Nummern  dieser  Zeitung.  Hierauf  erstattete  der  Schrift- 
führer Bericht  über  das  Ergebnis  der  Verhandlungen  mit 
dem  Geschäftsführer  des  hiesigen  Reformtheaters  wegen 
Vorführung  von  mehr  naturwissenschaftlichen  und  land- 
schaftlichen Aufnahmen.  Der  Geschäftsführer  dieses  Kinos 
will  den  Wünschen  des  Vereins  in  weitgehendster  Weise 
Rechnung  tragen.  Dem  Verein  schlossen  sich  in  letzter 
Zeit  die  Herren  Buchhändler  Zipter,  Waldenburg;  Fürst- 
licher Brunnenarzt  Dr.  Ritter;  Fürstlicher  Garteninspektor 
Kraft,  Bad  Salzbrunn  und  Maschinensteiger  Kirchner, 
Dittersbach,  an.  Die  nächste  Sitzung  findet  Freitag,  den 
4.  April  statt. 

B.  Berichte. 

* Dortmund.  „Triton“. 

Sitzung  vom  14.  März. 

Herr  Scharwei  eröffnete  die  Sitzung  und  gab  ver- 
schiedene Eingänge  bekannt,  unter  anderem  auch  das 
„Jahrbuch  für  Aquarien-  und  Terrarienkunde  1913“.  Das- 
selbe wurde  für  unsere  Bücherei  angeschafft.  Nach- 
träglich wurde  unserem  Mitglied  Schubert  anlässlich  seiner 
Vermählung  ein  Glückwunschschreiben  zugesandt.  Unser 
jährliches  Essen  findet  am  19  April  im  Deutschen  Hause 
statt.  Anmeldungen  nehmen  die  Vorstandsmitglieder  an. 
Kuvert  3 Mk.  ln  der  dann  stattfindenden  Verlosung 
gewinnt  Herr  Kühn  die  gestifteten  Fische.  Der  von  Herrn 
Scharwei  gehaltene  Vortrag  soll  wörtlich  in  der  Zeitung 
erscheinen.  Unter  Verschiedenes  wurden  die  Mitglieder 
gebeten,  Adressen  von  Liebhabern  anzugeben,  damit  die- 
selben in  unsere  Sitzungen  persönlich  eingeladen  werden 
können.  Schluss  der  Sitzung  1172  Uhr.  Anwesend  12  Mit- 
glieder, ein  Gast.  W.  Schwarze. 

* Hamburg.  „Unterelbische  Vereinigung“. 

Aus  der  16.  Arbeitsversammlung  am  Freitag, 

14.  März  1913. 

Bei  Beginn  der  Sitzung  sprach  Herr  Strieker  über 
seinen  Besuch  im  Verein  „Linne“  und  wurde  nach  An- 
hörung aller  Einzelheiten  beschlossen,  die  in  Frage  stehende 
Angelegenheit  auf  sich  beruhen  zu  lassen.  Der  Verein 
„Trianea“  wurde  auf  seinen  Antrag  einstimmig  aufge- 
nommen, sodass  der  „U.  V.“  nunmehr  wieder  zehn  Vereine 
angehören.  Die  Vortragskarten  zum  13.  April  wurden 
an  die  Delegierten  verteilt  mit  dem  Ersuchen,  etwa  un- 
verkauft gebliebene  Karten  bis  zum  9.,  spätestens  aber 
bis  zum  11.  April  zurückzuliefern.  Der  Kassierer  teilte 
mit,  dass  das  Stiftungsfest  am  1.  März  im  Grenzhaus 
Hoheluft  nach  Abzug  sämtlicher  Unkosten  einen  Rein- 
überschuss von  Mk.  120.75  ergeben  hat,  was  mit  um 
so  mehr  Befriedigung  aufgenommen  wurde,  als  von  be- 
stimmter Seite  ein  Defizit  und  damit  das  Ende  der  „U.  V.“ 
vorausgesagt  worden  ist.  Der  harmonische  Verlauf  des 
Festes  wurde  noch  besonders  hervorgehoben.  Verschiedene 
Besichtigungen  wurden  in  Aussicht  genommen  und  zwar 
die  einer  Fischzuchtanstalt  in  der  Umgegend  von  Ham- 
burg, sowie  Besichtigung  der  Ausstellung  in  Lübeck  am 
15.  Juni  mit  anschliessendem  Ausflug  nach  Travemünde. 
Nähere  Bekanntmachungen  folgen  rechtzeitig.  Der  An- 
trag, die  „U.  V.“  eintragen  zu  lassen,  wurde 
einstimmig  angenommen  und  wird  unverzüglich 
die  zweckmässige  Ausarbeitung  der  notwendigen  Satzungen 
in  die  Hand  genommen.  Auf  die  Anregung,  einen  Prä- 
parator zu  verpflichten,  welcher  den  Mitgliedern  der  an- 
geschlossenen Vereine  zeigen  kann,  wie  zweckmässig 


Fische  usw.  zu  Schauzwecken  präpariert  werden,  erklärte 
sich  Herr  Strieker  bereit,  einen  entsprechenden  Sonder- 
vortrag hierüber  zu  halten.  Bekanntmachung  folgt. 
Weiterhin  ist  in  Aussicht  genommen,  zum  Herbst  für  die 
Mitglieder  der  angeschlossenen  Vereine  und  deren  nächste 
Angehörige  Vorträge  bei  freiem  Eintritt  zu  veranstalten, 
für  welche  namhafte  Wissenschaftler  gewonnen  werden 
sollen.  Die  Vorarbeiten  sind  bereits  in  die  Wege  ge- 
leitet. Nachdem  die  vom  Stiftungsfest  übrig  gebliebenen 
sieben  Gewinne  an  die  anwesenden  Delegierten  zugunsten 
ihrer  Vereine  verlost  waren,  erfolgte  Schluss  der  Sitzung. 

Gerh.  Schröder. 

* Kiel.  „Uiva“. 

Versammlung  vom  19.  März. 

Herr  Friseur  Böttger,  Lornsenstr.  21,  wurde  ein- 
stimmig aufgenommen.  Alsdann  sprach  der  erste  Vor- 
sitzende den  Herren  Schlossermeister  Schulte  und  Maler- 
meister Harm  für  die  gemeinsame  Stiftung  des  inzwischen 
am  Eingang  des  Lokals  angebrachten  Vereinsschildes 
Dank  und  Anerkennung  aus.  Die  bestellten  Pflanzen 
waren  eingetroffen,  es  sei  aber  zu  unserem  Bedauern 
bemerkt,  dass  die  Pflanzen  durchweg  recht  winzig  waren 
und  uns  nicht  befriedigt  haben.  Unter  den  Eingängen 
befanden  sich  ferner  das  neueste  Mandeesche  Jahrbuch, 
das  für  die  Bücherei  angekauft  wurde.  Herr  Welke, 
Dortmund,  hatte  vier  Probedosen  seines  Universal-Fisch- 
futters  gesandt,  diese  wurden  gratis  verlost.  Hierauf 
hielt  der  erste  Vorsitzende  einen  Vortrag  über  die  wichtig- 
sten Punkte,  die  bei  der  Einrichtung  und  Haltung  der 
Aquarien,  sowie  bei  der  Pflege  der  verschiedenen  Fisch- 
gattungen zu  beachten  sind.  Nach  Beantwortung  ver- 
schiedener Fragen  nahm  Herr  Minkley  die  Verteilung 
der  bestellten  Pflanzen  vor.  Darauf  fand  eine  Versteige- 
rung der  für  den  Verein  beschafften  Pflanzen  sowie  ver- 
schiedener Bedarfsartikel,  Fische  usw.  statt.  Ein  Paar 
Makropoden,  ein  Paar  Xiphophorus  Helleri  und  ein 
Axolotl  sowie  mehrere  Pflanzen  waren  von  Herrn  Lenz 
gestiftet.  Infolge  des  guten  Besuchs  der  Versammlung 
gestaltete  sich  die  Versteigerung  sehr  interessant  und 
brachte  der  Kasse  einen  schönen  Gewinn.  Zum  Schluss 
fand  die  Neuwahl  des  ersten  Sehriftführers  statt.  Herr 
Kaiser,  der  seinen  Posten  seinerzeit  niedergelegt  hatte, 
wurde  durch  Zuruf  wiedergewählt  und  nahm  die  Wahl 
an.  Ueber  die  nächste  Herrentour  konnte  noch  kein 
Beschluss  gefasst  werden,  weil  die  Witterung  noch  zu 
ungünstig  für  unsere  Zwecke  ist.  Vom  nächsten  Monat 
ab  soll  in  jeder  ersten  Versammlung  ein  Paar  Fische 
oder  Terrarientiere  neuer  Art  versteigert  oder  verlost 
werden.  Herr  Wittkau,  Neue  Reihe  2,  beantragte  seine 
Aufnahme.  Der  Vorstand. 

* Magdeburg.  „Vallisneria“.  Versammlungslokal  Restau- 

rant „Drei  Raben“,  Breiteweg  250,  Sitzungen  am  zweiten 

und  vierten  Donnerstag  im  Monat. 

Sitzung  vom  27.  Februar. 

Es  wurde  folgender  Vortragskalender  aufgestellt. 
27.  März:  Anlage  und  Pflege  eines  Aquariums  (Kehr). 
24.  April:  Aquarienpflanzen  (Siebeck).  22.  Mai:  Lebendig 
gebärende  Zahnkarpfen  (Jürgens).  26.  Juni:  Süsswasser- 
insekten (Prischel).  28.  August:  Fleischfressende  Pflanzen 
(Kuhn).  25.  September:  Ueberwinterung  (Herbst).  Ferner 
wurde  beschlossen,  den  geschäftlichen  Teil  der  Sitzungen 
möglichst  kurz  zu  fassen,  um  Zeit  für  Diskussionen  zu 
gewinnen.  Auf  dem  Teichgelände  sollen  kleinere  Ver- 
suchsteiche angelegt  werden,  die  eine  Kontrolle  über  den 
Erfolg  der  angewendeten  Massnahmen  zur  Zucht  von 
Futtertieren  usw.  ermöglichen. 


Briefkasten  der  Redaktion. 

Der  Einsender  des  Artikels  „ Stratiotes  aloides “ 
wird  um  Angabe  seiner  Adresse  gebeten,  da  das  Be- 
gleitschreiben verloren  ging.  Dr.  Wolterstorff. 
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Tagesordnungen. 


Tagesordnungen. 

Altona.  „Verein  Altonaer  Aquarienfreunde“,  E.  V. 

Tagesordnung  zur  Sitzung  am  Donnerstag,  den  3.  April, 
präzis  9 Uhr  abends:  1.  Prot.;  2.  Eing. ; 3.  Zeitschr. ; 
4.  Vorschläge  zur  nächsten  Exkursion ; 5.  Liebhaberfragen  ; 
6.  Verl. ; 7.  Versch.  H.  Ostermann,  I.  Vors. 

Berlin.  Aquarienverein  „Nord-West“. 

Tagesordnung  für  Mittwoch,  den  2.  April,  im  „Nord- 
West-Hotel“,  Turmstr.  7:  1.  Prot. ; 2.  Geschäftl.;  3.  Aus- 
zahlung von  5 Mk. ; 4.  Vortrag  über  Hemichromis  bima- 
culatus',  5.  Pflanzenbestellung  ; 6.  Versch.  Die  Mitglieder 
werden  gebeten,  vollzählig  zu  erscheinen.  Gäste  und 
Damen  willk.  Eigene  Futtcrtümpel.  P.  Günzel. 

Berlin.  „Verein  der  Aquar.-  und  Terr.-Freunde“. 
Tagesordnung  für  die  Sitzung  am  2.  April:  1.  Prot.; 

2.  Geschäftl. ; 3.  Liebhaberei ; 4.  Fragekasten  ; 5.  Versch. 
Die  in  der  Sitzung  anwesenden  Mitglieder  bekommen 
eine  Mark  zum  Verzehren. 

Zur  Beachtung!  Mitglieder,  weiche  mit  ihren  Bei- 
trägen länger  als  statuarisch  zulässig  im  Rückstände  sind, 
erhalten  vom  1.  April  ab  keine  Zeitschrift.  G.  Schlieps. 
Bochum.  „Verein  für  Aquar.-  und  Terr.-Kunde“. 
Tagesordnung  für  Freitag,  den  4.  April,  abends  83/i  Uhr : 

1.  Bezahlung  der  Beiträge;  2.  Bekanntgabe  der  Eing.; 

3.  Vortrag  des  Herrn  Potempa,  Essen,  über:  „See- 

aquarien“ ; 4.  Versch. ; 5.  Verkauf  und  Tausch  von  Pflanzen 
und  Fischen.  Um  vollzähliges  Erscheinen  bittet  Der  Vorst. 
Charlottenburg.  „Wasserstern“. 

Nächste  Sitzung  am  2.  April,  abends  9 Uhr,  im  neuen 
Vereinslokal  Restaurant  F.  Thunack,  Wielandstr.  4.  Tages- 
ordnung: 1.  Prot. ; 2.  Eing. ; 3.  Aquaristisches  Allerlei, 
Mitteilungen  aus  der  Liebhaberei.  Paul  Eter,  1.  Schriftf. 
Dresden.  „Ichthyologische  Gesellschaft“. 

Tagesordnung  für  Freitag,  den  4.  April:  1.  Eing.; 

2.  Fischverl. ; 3.  Vortrag  über  die  einheimischen  vier  Molch- 
arten ; 4.  Tümpelfrage ; 5.  Versch.  Gäste  stets  willkommen. 
Um  recht  zahlreichen  Besuch  bittet  Arth.  Oberländer. 
Dresden.  „Lotus“. 

Tagesordnung  für  Mittwoch,  den  2.  April:  1.  Eing.; 
2.  Lit. ; 3.  Allgemeines:  Liebhaberfragen, Polypenvertilgung; 

4.  Besprechung  über  eine  event.  zu  unternehmende  Tümpel- 
fahrt. Pünktliches  Erscheinen  ist  Pflicht.  Pohling. 
Frankfurt  a.  M.  „Biologische  Gesellschaft“. 

Tagesordnung  für  Samstag,  den  5.  April,  abends  9 Uhr: 

1.  Prot.;  2.  Eing.;  3.  Vortrag  von  Herrn  Dr.  Nick  über: 

„Die  zoologische  Meeresstation  in  Neapel“.  Gäste  und 
Damen  herzlich  willkommen.  Um  zahlreiches  Erscheinen 
wird  gebeten.  I.  A. : Raab. 

Görlitz.  „Wasserrose“. 

Tagesordnung  für  Mittwoch,  den  2.  April : 1.  Eing.; 

2.  Vortrag;  3.  Besprechung  über  Vereinstümpel;  4.  Aus- 
gabe von  Tümpelkarten ; 5.  Versch. ; 6.  Verl.  Die  Mitglieder 
werden  gebeten,  vollzählig  zu  erscheinen.  Bischof. 

Halle  a.  S.  „Daphnia“. 

Tagesordnung  für  Freitag,  den  4.  April:  1.  Geschäftl.; 
2.  Bericht  über  die  Karfreitagsexkursion ; 3.  Mitteilungen 
aus  der  Liebhaberei ; 4.  Lit. ; 5.  Verl. 

Wir  weisen  unsere  Mitglieder  besonders  darauf  hin, 
dass  die  Sitzungen  von  Dienstag  auf  Freitag  verlegt  sind 
und  bitten  um  vollzähliges  piinktl.  Erscheinen.  Der  Vorst. 
Hamburg.  „Gesellschaft  für  Meeresbiologie“,  E.  V. 

An  dem  im  April  stattfindenden  Adria-Import,  den 
der  Vorsitzende  persönlich  leitet,  beteiligt  sich  der  Ham- 
burger Zoolog.  Garten  und  das  städt.  Museum  in  Bremen. 
Um  für  die  voraussichtlich  besonderen  Seltenheiten  und 
lebensfrischen  Tiere  den  Preis  möglichst  niedrig  ansetzen 
zu  können,  bedürfen  wir  noch  der  Beteiligung  von  min- 
destens zehn  Mitgliedern  mit  einem  Beitrage  von  je 
10  Mk.  Dann  stellen  sich  die  Tiere  auf  40— 60  Pfg.  Alles 
Nähere  in  der  Versammlung.  Gäste  willk.  Der  Vorstand. 


Hamburg.  „Rossmässler“. 

Tagesordnung  für  Mittwoch,  den  2.  April,  abends 
9 Uhr:  1.  Mitteilungen  des  Vorstandes ; 2.  Schlussausgabe 
und  Abrechnung  der  „U.  V.“ -Vortragskarten  zum  13.  April; 

3.  Vortrag  von  Herrn  Schröder:  „Der  Naturschutzpark  in 
der  Lüneburger  Heide“  mit  Lichtbildern  (Material  freund- 
lichst  zur  Verfügung  gestellt  vom  Verein  „Naturschutz- 
park, E.  V.“,  Stuttgart) ; 4.  Besprechung  der  eingegangenen 
Bestandlisten;  5.  Abgabe  roter  Mückenlarven  (falls  ein- 
getroffen) ; 6.  Ausgabe  und  Bezahlung  der  gegen  Bar- 
zahlung bestellten  Durchlüfter  (System  Sühlsen  & Bostel- 
mann),  Annahme  weiterer  Bestellungen ; 7.  Abgabe  der 
bestellten  Wasserpflanzen  usw. ; 8.  Versch.  und  Frag. 

Um  recht  zahlreichen  und  vor  allen  Dingen  pünkt- 
lichen Besuch  bittet  Der  Vorstand. 

Der  Kassierer  macht  höfl.  darauf  aufmerksam,  dass 
die  Beträge  für  das  zweite  Vierteljahr  fällig  sind  und  er- 
sucht um  Begleichung. 

Hamburg.  „Unterelbische  Vereinigung“. 

Am  Sonntag,  13.  April,  Saalöffnung  2 1/a  Uhr,  Beginn 
pünktlich  3 Uhr  nachmittags : Vortrag  in  den  „ Kammer- 
lichtspielen“, Hamburg,  Grindelallee  6 — 8,  über  „Ent- 
stehung eines  Lebewesens“  und  „Krokodilfang  in  Indo- 
nesien“. Vortragender  Herr  Strieker.  Karten  zu  Mk.  0.30 
sind  baldigst  zu  entnehmen.  — Die  Herren  Delegierten 
können,  soweit  Vorrat  vorhanden,  weitere  Karten  von 
Herrn  Gerh.  Schröder,  Hamburg  6,  Feldstr.  50,  erhalten. 
Die  Rückgabe  der  nicht  verkauften  Karten  muss  so  vor- 
genommen werden,  dass  Herr  Schröder  möglichst  am 
9.  April,  spätestens  aber  mit  der  Frühpost  am  11.  April 
in  den  Besitz  derselben  gelangt. 

Hanau  a.  M.  „Verein  Hanauer  Aqu.- u.  Terr.-Freunde“. 

Tagesordnung  für  Dienstag,  den  1.  April:  1.  Lese- 
zirkel; 2.  Bibliotheksangelegenheit;  3.  Versch. 

Jena.  „Wasserrose“. 

Tagesordnung  für  1.  April:  1.  Prot.;  2.  Eing.;  3.  Lit.; 

4.  Versicherungsangelegenheit;  5.  Liebhaberfragen;  6.  Versch. 

Köln.  „Sagittaria“. 

Nächste  Sitzung  Donnerstag,  den  3.  April,  abends 
9l/s  Uhr  im  Vereinslokal.  Tagesordnung : 1 . Prot. ; 2.  Eing. ; 
3.  Lit.;  4.  Verl. ; 5.  Frag. ; 6.  Versch.  Um  zahlreiche  Be- 
teiligung wird  gebeten.  I.  A. : J.  Müller. 

Köln  a.  Rh.  „Wasserstern“. 

Tagesordnung  für  Donnerstag,  den  3.  April : 1 . Kassen- 
revision ; 2.  Vortrag  über  Leuchtbakterien ; 3.  Vorbereitung 
für  den  Kauf-  und  Tauschabend ; 4.  Versch.  und  Verl. 

Gäste  herzlich  willkommen.  Der  Vorstand. 

Leipzig.  „Biologischer  Verein“. 

ln  der  die  Sitzung  am  1.  April  findet  ausser  einem 
Vortrag  eine  grosse  Gratisverl.  von  Fischen  und  Wasser- 
pflanzen statt.  Anfang  pünktlich  9 Uhr.  Berth.  Krüger. 
M,-GIadbach.  „Verein  für  Aqu.-  und  Terr.-Kunde“. 

Tagesordnung  für  die  Sitzung  am  1.  April,  abends 
9 Uhr:  1.  Prot.;  2.  Eing.;  3.  Referat  Fritz  Brandts: 
„Makropoden  und  ihre  Zucht“ ; 4.  Einkassierung  der 
Beiträge ; 5.  Versch.  Pünktliches  und  zahlreiches  Er- 
scheinen erbeten.  Gäste  willkommen.  Der  Vorstand. 
Rostock  i.  M.  „Lotus“* 

Mittwoch,  den  2.  April,  abends  9 Uhr,  im  „Winter- 
garten“, Breitestr.,  Generalversammlung.  Tages- 
ordnung: 1.  Prot. ; 2.  Vereins-  und  Kassenbericht ; 3.  Vor- 
standswahl ; 4.  Revisorenwahl ; 5.  Versch.  Der  Vorstand. 

Wien.  „Vindobona“. 

Nächster  Vereinsabend  am  Montag,  den  7.  April. 
Lichtbildervortrag  von  unserem  Mitgliede  Herrn  KarlMenz. 
Einladungen  hiezu  werden  rechtzeitig  hinausgegeben.  Um 
zahlreichen  Besuch  ersucht  Die  Vereinsleitung. 

Wiesbaden.  „Gatnbusia“. 

Tagesordnung  zu  der  Sitzung  am  3.  April:  1.  Prot.; 
2.  Eing. ; 3.  Besprechung  betreffend  Frühjahrsspaziergänge 
mit  Damen;  4.  Freie  Aussprache  in  Vereins-  und  Aquarien- 
angelegenheiten. I.  A. : Knöpp. 
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Cyprinodon  {Lebias)  spec.  aus  Persien. 

Von  H.  Baum,  „Lotus*,  Rostock.  Mit  einer  Originalaufnahme  von  H.  Wendt. 


Ueber  den  von  P.  Arnold,  Hamburg,  in  Nr.  45 
1912  der  „W.“  ausführlich  beschriebenen  Cypri- 
nodon (Lebias)  spec.  möchte  ich  an  diesem  Orte 
noch  einige  bestätigende  und  ergänzende  Er- 
läuterungen bringen.  Dieses  zierliche,  schön- 
gefärbte  Fischchen,  das 
ich  von  Anfang  an  be- 
sonders schätzte,  hat,  so 
lange  es  in  meinem  Be- 
sitze ist,  nur  gute  Eigen- 
schaften gezeigt.  Ich  habe 
niemals  gesehen,  dass 
ein  Männchen  dieser  Art 
ein  Weibchen  in  einem 
kleinen  Behälter  (wie  dies 
bei  Lebias  Sopkiae  häufig 
vorkommt)  blindlings  tot- 
gebissen hätte.  Wenn  die 
Männchen  die  Weibchen 
auch  öfters  jagen  und 
verfolgen,  so  geht  dies 
nur  in  harmloser  Weise 
vor  sich ; der  beste  Be- 
weis dafür  ist  der,  dass  ich  nicht  ein  einziges 
Mal  zerfetzte  Flossen  bei  dem  Weibchen  vor- 
gefunden habe.  Ein  weiterer  Vorzug  dieses 
hübschen  Fischchens  besteht  darin,  dass  es  im 
Winter  keiner  Heizung  bedarf.  Das  Import- 
paar, welches  ich  von  H.  Fockeimann  Ham- 
burg, bezog,  ist  bei  einer  Wasserwärme  von 
15 — 16°  C.  im  Winter  äusserst  lebhaft,  entwickelt 
einen  regen  Appetit  und  hat  bei  der  angegebenen 
Temperatur  in  einem  Einmacheglas  von  1 1/2  Liter 
Inhalt  bereits  am  15.  Januar  abgelaicht.  Die 
Eier  sind  heute,  am  24.  Januar,  schon  so  weit, 
dass  der  Embryo  bereits  sichtbar  ist  und  das 
Ausschlüpfen  der  Jungen  nicht  mehr  lange  dauern 


wird.  Ich  habe  die  alten  Fische  im  Sommer  1912 
in  reinem  Süsswasser  und  in  sehr  kleinen  Be- 
hältern gehalten  und  beim  Ablaichen,  das  im 
ganzen  Sommer  bei  etwa  20 — 25°  C.  fortwährend 
mit  nur  kurzen  Zwischenpausen  vor  sich  geht, 

ebenso  wie  P.  Arnold, 
Hamburg,  bemerkt,  dass 
dieser  Lebias  spec.  seine 
Eier  mit  Vorliebe  an  der 
Unterseite  der  Salvinien 
absetzt.  Ist  sehr  dichte  Be- 
pflanzung vorhanden,  so 
kommt  es  aber  auch  vor, 
dass  man  die  Eier  an  Ric- 
cia,  Fadenalgen,  Cabomba, 
immer  aber  nur  an  der 
Wasseroberfläche  findet. 

Wieviel  Eier  beim 
jedesmaligen  Laichen  ab- 
gesetzt werden,  vermag 
ich  nicht  genau  zu  sagen, 
aber  mehr  als  zwölf  Stück 
dürften  es  kaum  sein. 
Als  selbstverständlich  erwähne  ich,  dass  nach 
jedem  Laichakt  die  Salvinien  usw.  mit  den  Laich- 
körnern in  ein  besonderes  flaches  Aufzuchtbecken 
gebracht  werden,  die  alten  Fische  kümmern  sich 
zwar  nicht  weiter  um  die  Eier,  aber  von  den 
ausschlüpfenden  Fischchen  fallen  dann  doch 
die  meisten  den  Alten  zur  Beute.  Die  Ent- 
wickelung der  Eier  dauert  bei  20  °C  etwa  zwölf 
Tage,  die  Jungen  sind  ziemlich  klein  und  werden 
in  der  ersten  Zeit  am  besten  mit  feinstem,  leben- 
dem Futter  genährt,  wobei  aber  grosse  Vorsicht 
zu  beobachten  ist,  da  namentlich  Cyclops  den 
kleinen  Fischen  oftmals  den  Garaus  machen. 
Mit  künstlichem  Futter  habe  ich  bei  der  Aufzucht 


Cyprinodon  ( Lebias ) spec.  Etwas  verkleinert. 
Oben  ö* , unten  $. 
Originalaufnahme  von  A.  Wendt,  Rostock. 
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K.  Geissler:  Heizungsfragen.  Damböcks  Petroleum-Blaubrenner. 


der  Jungen  deshalb  keine  Versuche  gemacht,  weil 
die  alten  Fische  mit  Vorliebe  rote  Mückenlarven, 
gehackten  Regenwurm  und  Daphnien  fressen. 
Trockenfutter  nehmen  sie  zwar  auch  zu  sich,  aber 
nicht  besonders  gern.  Um  ein  schnelleres  Wachs- 
tum der  Jungfische  zu  erzielen,  ist  es  zu  empfehlen, 
die  kleinen  Tiere  etwas  wärmer,  etwa  bei  20  bis 
25 0 C zu  halten.  Die  beigegebene  photographische 
Aufnahme,  mein  Importpaar  darstellend  und  von 
Herrn  A.Wendt,  „Lotus“,  Rostock,  aufgenommen, 
zeigt  diesen  Lebias  spec.  in  fast  natürlicher 
Grösse,  die  Zeichnung  ist  auf  dem  Bilde  auf 
das  genaueste  zu  erkennen,  sodass  nur  einige 
Angaben  über  die  Färbung  des  Fisches  zu  machen 
wären.  — Der  Körper  des  Männchens  ist  mit  Aus- 
nahme der  weisslichen  Bauchpartie  graubräun- 
lich gefärbt,  zehn  bis  zwölf  bläulich  silberne 
Querstreifen  (oft  nur  halbe,  namentlich  am  Kopf- 
ende) schmücken  das  Fischchen,  die  Brustflossen 
sind  farblos,  die  paarigen  Bauchflossen  sehr 
klein  und  bläulichweiss  umsäumt,  die  Rücken- 
und  Afterflosse  ist  fast  schwarz  mit  feinen  bläu- 
lichen Punkten  und  bläulichweissem  Saum,  der 
am  leuchtendsten  an  der  Afterflosse  hervortritt. 
Die  Schwanzflosse  ist  etwas  heller  wie  die 
Rücken-  und  Afterflosse,  hat  aber  dieselbe  feine 
bläuliche  Punktierung  aufzuweisen.  Den  äusseren 
Rand  der  Schwanzflosse  ziert  ein  schmaler, 
rotschwärzlicher  Streifen,  welcher  von  einem 
bläulichweissen  Saum,  wie  bei  den  anderen 
Flossen  (ausser  den  Brustflossen)  eingefasst  ist. 
Das  Weibchen  hat  am  Rücken  eine  einfache 
graubraune,  am  Bauche  eine  weissliche  Färbung, 
über  den  Körper  zieht  sich  eine  unregelmässige 
Zeichnung  von  ziemlich  grossen,  schwärzlichen 
Flecken.  Die  Grösse  dieses  Fischchens  dürfte 
3l/o  cm  kaum  überschreiten.  Ich  schätze  diese 
Art  besonders  deshalb,  weil  die  hübschen  Farben 
auch  bei  Wasserwechsel  usw.  nicht  verblassen 
und  die  Pflege  und  Zucht  dieser  kleinen,  nied- 
lichen Art  in  ungeheizten  Behältern  möglich  ist 
und  daher  nicht  zu  viele  Mühe  macht. 

Heizungsfragen. 

Damböcks  Petroleum-Blaubrenner. 

Von  K.  Geissler,  „Isis“,  München. 

Mit  drei  Skizzen  des  Verfassers. 

Ich  glaube  wohl  nicht,  neuerdings  betonen 
zu  müssen,  dass  die  Heizung  unserer  Terrarien 
ein  Gebiet  ist,  das  schon  manchem  Tierfreund 
zu  Bedenken  und  Befürchtungen  und  wohl  auch 
nicht  zuletzt  zu  Verdriesslichkeiten  Veranlassung 
gegeben  hat. 


Wenn  ich  in  folgendem  diese,  ich  darf  wohl 
sagen  für  uns  Terrarier  „brennende  Frage“  an- 
schneide, so  geschieht  es  diesmal  mit  dem  Be- 
wusstsein, den  Pflegern  von  wärmebedürftigen 
Reptilien  vielleicht  einige  wertvolle  gesammelte 
Erfahrungen  über  die  neueste,  ich  behaupte  bis 
heute  beste  Terrarienheizlampe  übermitteln  zu 
können. 

Es  sei  mir  gestattet,  ohne  weitere  umfangreiche 
Erläuterungen  über  den  Damböckschen  Petroleum- 
Blaubrenner,  den  ohnehin  jeder  Liebhaber  ja  aus 
dem  Inserat  in  den  „Bl.“  kennen  wird,  gleich  mit 
den  während  einer  Dauer  von  zirka  2 x/2  Monaten 
gesammelten  Erfahrungen  zu  beginnen. 
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Figur  1. 


Ich  habe  zwei  Grössen  von  Brennern  in  Ver- 
wendung. Der  eine,  kleinere,  ist  der  in  dem 
Inserat  abgebildete  und  der  andere  wurde  mir 
von  Herrn  Damböck  erst  in  den  letzten  Wochen 
geliefert.  Der  letztere  besitzt  dem  kleineren  gegen- 
über ein  Dochtrohr  mit  7 mm  Durchmesser. 
Auf  meinen  Rat  arbeitet  Herr  Damböck  nun 
auch  an  einem  Brenner,  der  vielleicht  ein  Docht- 
rohr mit  1 cm  Durchmesser  besitzt.  Mit  diesem 
grössten  Typ  dürften  wir  dann  sicher  imstande 
sein,  mit  zwei  Brennern  Terrarien  in  den  Aus- 
massen von  0.70  m Breite,  1.20  m Länge  und 
1.20  m Höhe  bis  auf  25°  C Luftwärme  zu  heizen. 

Bevor  ich  nun  zu  den  Resultaten,  die  ich 
mit  dem  Brenner  erzielte,  übergehe,  möchte  ich 
noch  kurz  erwähnen,  dass  der  Brenner  vor  allen 
anderen  Dingen  sehr  viel  Luftzufuhr  braucht, 
oder  mit  anderen  Worten  in  einem  grossen  ge- 
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räumigen  Heizkasten  untergebracht  werden  muss. 
Nachteile  besitzt  der  Brenner  überhaupt  nicht. 
Zu  beachten  hat  man  nur,  dass  der  Docht  immer 
möglichst  in  der  Mitte  des  Dochtführungsrohres 
steht,  da  sonst  eine,  wenn  auch  sehr  geringe, 
Russabsonderung,  aber  erst  nach  einem 
Tage  Brenndauer,  eintritt.  Immer  jedoch 
wird  der  Brenner  geruchloses  Brennen 
gewährleisten. 

Als  Füllung  meiner  Lampen  benützte 
ich  bestes  Brennpetroleum  (Liter  25  Pfg.). 

Um  eine  eventuelle  Petroleumdampfbildung 
infolge  der  grossen  Wärmeabgabe  des 
Brenners  zu  verhindern,  giesse  ich  die 
Lampen  nie  ganz  voll.  Durch  diese  Dampf- 
bildung erwärmt  sich  nämlich  die  Ober- 
fläche der  Blechlampen,  es  tritt  ausge- 
schwitztes Petroleum  auf  und  dieses  riecht. 

Der  Brenner  brennt  dagegen  stets  geruch- 
los, nur  muss  die  Luftzufuhr  auch  eine 
sehr  grosse  sein. 

Zur  besseren  Bewertung  der  gemachten 
Erfahrungen  lege  ich  den  folgenden  Aus- 
führungen einige  schematische  Skizzen 
meiner  Terrarien  bei,  aus  welchen  beson- 
ders die  Stellung  der  Lampen  im  Heizkasten 
zu  ersehen  sein  dürfte. 

I.  Terrarium  mit  Bodenheizung: 
Rauminhalt  zirka  ’/ß  cbm; 

Füllung  der  Lampe  450  ccm; 

95 

Kosten  der  Füllung  = • 450  = 1 1 .25  Pfg. ; 

Brenndauer  104  Stunden  = 8 Tage; 

Kosten  pro  Monat:  rund  42  Pfg. 
Die  Lampe  brannte  von  morgens  7 Uhr 
bis  abends  8 Uhr.  Die  Brennerflamme  selbst 
wurde  jedoch  nur  zu  y3  ihrer  wirklichen  grössten 
Ausnützbarkeit  beansprucht. 

Der  Wärmeeffekt  kam  bei  einer  Aussen- 
temperatur  (das  Terrarium  steht  im  temperierten 
Atelier)  von  16°  R einem  Plus  von  4°  R gleich. 
(Man  beachte  dabei  die  Anbringung  des  Ther- 
mometers.) 

II.  Terrarium 

mit  kombinierter  Bodenluftheizung: 
Rauminhalt  zirka  4/25  cbm; 

Füllung  der  Lampe  750  ccm; 

Brenndauer  144  Stunden; 

25 

Kosten  der  Füllung  = j^qq  • 750  = 18.75  Pfg.; 

Kosten  pro  Tag  — -^^7^  = 3.12  Pfg; 

Kosten  pro  Monat  30  • 3.12  = rund  95  Pfg. 


Wärmeeffekt:  gegenüber  der  Aussentemperatur 
wurde  ein  Plus  von  5 — 6 0 C an  Innentemperatur 
des  Behälters  erzielt. 

Die  Flamme  (grösserer  Typ  mit  Dachrohr  mit 
7 cm  Durchmesser)  brannte  tagsüber  2/3  ausge- 


nützt. Während  der  Nacht  wurde  sie  dann  auf 
1/i  der  grössten  ausnützbaren  Flammenhöhe 
zurückgedreht. 

III.  Terrarium 

mit  kombinierter  Bodenluftheizung: 
Rauminhalt  zirka  1/e  cbm; 

Lampe  I: 

Füllung  1150  ccm; 

Brenndauer  187  Stunden; 

25 

Kosten  der  Füllung  = j^qq  • 1 150  = 28.75  Pfg.; 

Kosten  pro  Tag  = * 13  = 2 Pfg.; 

Kosten  pro  Monat  = 60  Pfg. 

Lampe  II: 

Füllung  1300  ccm; 

Brenndauer  274  Stunden; 

25 

Kosten  der  Füllung  = * 1300  = 32.5  Pfg.; 

32  5 

Kosten  pro  Tag  = • 24  = 2.8  Pfg.; 

Kosten  pro  Monat  30*  2.8  = 84  Pfg.; 
Gesamtkosten  im  Monat: 

60  Pfg.  + 84  Pfg.  = 1.50  Mk. 
Wärmeeffekt : Lampe  I brannte  von  morgens  7 Uhr 
bis  abends  8 Uhr  und  zwar  wurde  die  Brenner- 
flamme zu  3/4  ausgenützt.  Lampe  II  brannte 
tagsüber  gut  zur  Hälfte  und  nachts  ab  8 Uhr 
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zu  Vs — 1/i  ausgenützt.  In  der  Frühe  zeigte  das 
Thermometer  gegenüber  der  Aussentemperatur 
ein  Plus  von  3V2— 4°  R.  Tagsüber,  wenn 
beide  Lampen  im  Betrieb  waren,  stieg  die  Be- 
hältertemperatur bis  auf  18 — 22°  R,  wobei  die 
Aussentemperatur  dann  nur  1 1 — 1 4R2°  R betrug. 
Ich  erreichte  somit  mit  den  beiden  Brennern 
ein  Plus  von  7 — 8l/2°R  gegenüber  der  Aussen- 
temperatur. 

Das  II.  und  III.  Terrarium  standen  in  einem 
ungeheizten  Raume  ohne  Sonnenbestrahlung. 


Ich  glaube  ruhig  sagen  zu  können,  dass  die 
mit  dem  Damböckschen  Petroleum-Blaubrenner 
erzielten  Resultate  äusserst  günstige  genannt 
werden  müssen,  und  das  noch  um  so  mehr, 
als  obige  Resultate  ja  der  Verwendung  des 
Brenners  während  der  für  den  Terrarier  un- 
günstigen Zeit,  der  Winterperiode,  entsprechen. 


Uebersehen  darf  auch  nicht  werden,  dass 
man  auch  den  Brenner  ruhig  zwei,  ja  drei  Tage 
sich  selbst  überlassen  kann,  ohne  ein  Höher- 
brennen der  Flamme  und  Russen  derselben  be- 
fürchten zu  müssen. 

Dass  natürlich  die  erzielten  Resultate  bei 
rationellerer  Heizungsanlage  im  Terrarium  (meine 
skizzierten  Systeme  erachte  ich  absolut  nicht  als 
vollkommen)  noch  sehr  gesteigert  werden  können , 
liegt  klar  zutage.  Zu  diesem  Zwecke  konstruierte 
mir  Herr  Damböck  ein  Experimentierterrarium  und 
werde  ich  die  mit  demselben 
gemachten  Erfahrungen  auch 
bezüglich  neuer  Heizsysteme 
in  einem  später  erscheinenden 
Artikel  niederlegen. 

Sehr  zu  begrüssen  wäre  es 
aber,  wenn  nun  auch  ein  Aqua- 
rianer seine  Beobachtungen 
über  diesen  Brenner  veröffent- 
lichen würde,  damit  man  auch 
in  dieser  Beziehung  zu  einem 
abschliessendenUrteil  über  den 
neuen  Blaubrenner  gelangen 
könnte. 

Nachtrag!  Die  angestellten  Versuche  und  Be- 
obachtungen wurden  noch  mit  dem  älteren  Bren- 
ner ausgeführt,  der  durch  den  neuen  verbesserten 
Blaubrenner  weit  überholt  ist,  sowohl  was  Geruch- 
losigkeit (Abgabe  der  Wärme  nach  dem  unteren 
Teil  des  Brenners  und  dadurch  Petroleumdampf- 
bildung) als  auch  Intensität  der  Heizflamme  betrifft. 


Ratschläge  und  Winke  für  Aquarianer 

in  monatlicher  Folge 


^-3-4-§-3-§-  #-#-§- 


April 

Der  April  bringt  uns  schon  recht  schöne  und 
warme  Tage.  Die  Nächte  aber  sind  noch  ziemlich 
kalt,  so  dass  auf  die  Heizung  immer  noch  die 
gleiche  Sorgfalt  verwendet  werden  muss.  Der 
Fütterung  widme  man  sein  besonderes  Augen- 
merk, denn  sie  ist  die  Vorbedingung  für  das 
Gelingen  späterer  Zuchten.  Hungernde  und 
unterernährte  Tiere  werden  alle  Kräfte  für  den 
eigenen  Körper  verbrauchen,  so  dass  die  Ei- 
produktion recht  gering  sein  wird  und  auch  die 
Nachzuchten  schwächlich  ausfallen  werden.  Des- 
halb füttere  reichlich  und  vor  allem  mit  lebendem 
Futter:  Daphnien,  Cyclops,  Mückenlarven,  dann 
Enchytraeus  und  gehacktem  Regenwurm , der 
besonders  die  Eibildung  befördert. 

Die  kommenden  Wochen  werden  uns  viele 


1913. 

Laichgeschäfte  bringen,  es  ist  deshalb  dafür  zu 
sorgen,  dass  die  Einrichtung  der  Behälter  für 
die  Zucht  der  Insassen  zweckentsprechend  ist. 
Es  ist  bei  der  Einrichtung  dem  besonderen  Be- 
dürfnis der  Laichenden  Rechnung  zu  tragen  und 
es  sind  Massnahmen  zu  treffen,  von  deren  Vor- 
handensein das  Gelingen  der  Zucht  abhängig 
ist.  Auf  eine  Beschreibung  bis  ins  einzelne 
kann  ich  hier  nicht  eingehen;  ich  möchte  aber 
in  folgenden  Ausführungen  allgemeine  Richt- 
linien für  die  Zucht  der  häufigsten  Bewohner 
unserer  Aquarien  geben. 

Von  den  einheimischen  Fischen  wird  wohl 
hauptsächlich  Bitterling  und  Stichling  in  Betracht 
kommen.  Für  ihre  Zucht  sind  vor  allem  grosse 
Behälter  mit  reichlichem  Pflanzenwuchs  zu  be- 
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nützen.  Da  sich  der  Bitterling  beim  Laich- 
geschäft einer  Malermuschel  bedient,  ist  bei  der 
Einrichtung  des  Behälters  auf  deren  Aufenthalt 
Rücksicht  zu  nehmen.  Die  Muschel  gräbt  sich 
mit  ihrem  Fusse  in  den  Sandboden  ein  und 
wechselt  auch  häufig  ihren  Standort,  dabei  tiefe 
Furchen  auf  ihrem  Weg  hinterlassend.  Wenn 
nun  die  Sandschicht  nicht  tief  genug  ist,  wird 
der  Nährboden  blossgelegt  und  eine  Trübung 
des  Wassers  hervorgerufen.  Das  gleiche  wird 
der  Fall  sein,  wenn  nicht  reingewaschener  Sand 
verwendet  worden  ist.  Auf  ihren  Wanderungen 
schont  die  Muschel  auch  den  schönsten  Pflanzen- 
wuchs nicht;  man  tut  deshalb  gut,  den  bepflanzten 
Teil  durch  eine  tief  in  den  Boden  gedrückte 
Schieferplatte  von  dem  Reich  der  Muschel  zu 
trennen,  oder  aber  die  Pflanzen  gesondert  in 
Blumentöpfe  zu  setzen. 

Da  der  Stichling  aus  abgefaulten  Pflanzen- 
teilen ein  Nest  baut,  ist  durch  Zugabe  von  ge- 
schnittenen Pflanzenwurzeln  und  ähnlichem  für 
genügend  Baumaterial  zu  sorgen.  Durch  eine 
Schräganlage  des  Bodens  schaffe  man  seichte 
und  tiefe  Stellen  und  sehe  im  allgemeinen  von 
einem  tiefen  Wasserstande  ab,  denn  die  jungen 
Stichlinge  sind  gegen  hohen  Wasserdruck  sehr 
empfindlich  und  suchen  später  mit  Vorliebe  die 
seichteren  Partien  des  Beckens  auf. 

Von  den  Fremdländischen  erfreuen  sich 
besonders  die  lebendgebärenden  Zahnkarpfen 
grosser  Beliebtheit.  Die  Elterntiere  haben  meist 
nur  den  einen,  allerdings  recht  grossen  Fehler, 
dass  sie  den  Jungen  nachstellen.  Um  ihnen 
diese  Jagden  zu  erschweren  und  den  Jungen 
die  Möglichkeit  des  Entwischens  zu  bieten,  sind 
die  Zuchtbehälter  recht  dicht,  zumeist  mit  Myrio- 
phyllum , zu  bepflanzen  und  zwar  vor  allem  die 
dem  Lichte  zugewendete  Seite  des  Aquariums, 
denn  die  eben  Geborenen  streben  bei  den  ersten 
Schwimmbewegungen  dem  Lichte  zu.  Wenn 
das  in  ausgiebiger  Weise  geschieht,  wird  der 
Liebhaber  bei  einiger  Aufmerksamkeit  immer, 
wenn  auch  nicht  alle,  so  doch  den  grössten 
Teil  der  Jungfische  retten.  Dringend  abraten 
möchte  ich  aber  von  allen  besonderen  Hilfs- 
mitteln wie  Ablaichkästen,  Drahtgeflechte  usw., 
denn  sie  sind  unnatürlich  und  häufig  laufen  die 
Fische  Gefahr,  sich  daran  zu  verletzen.  ( Girar - 
dinus , Poecilia , Platypoecilus,  Gambusia,  Xipho- 
phorus).  Die  eigebärenden  Zahnkarpfen  legen  ihre 
Eier  mit  Vorliebe  in  Riccia-  und  Fadenalgen- 
polster ab.  Diese  können  dann,  wenn  sie  mit 
Eiern  besetzt  sind,  in  besonderen  Aufzucht- 
behältern untergebracht  werden.  Man  hüte  sich 


jedoch  vor  der  harten  und  zähen  Fadenalge,  in 
der  die  unbeholfenen  Jungfische  häufig  mit  den 
Kiemen  hängen  bleiben  und  so  einen  frühen 
Tod  finden.  ( Haplochilus , Rivulus,  Fundulus). 

Aehnlich  einzurichten  sind  die  Zuchtbehälter 
der  Labyrinthfische,  die  zum  Befestigen  des 
Schaumnestes  Schwimmpflanzen  und  solche 
Unterwasserpflanzen,  die  Schwimmblätter  treiben, 
lieben.  Da  die  dem  Ei  entschlüpfte  Brut  noch 
recht  unbeholfen  ist,  vermeide  man  auf  alle 
Fälle  einen  hohen  Wasserstand,  denn  die  zu 
Boden  gesunkenen  Jungen  vermögen  sich  nicht 
aus  eigener  Kraft  an  die  Oberfläche  empor  zu 
arbeiten  und  gehen  deshalb  elend  zugrunde. 
(Makropode,  Kampffisch,  Polyacanthus , Tricho- 
gaster). 

Besondere  Sorgfalt  ist  den  Behältern  jener 
Fische  zuzuwenden,  bei  denen  die  Eier  während 
des  Laichaktes  unter  heftigem  Treiben  austreten 
und  an  den  Pflanzen  haften  bleiben  oder  zu 
Boden  fallen.  Diese  Fische  machen  sich  nämlich 
nach  Beendigung  des  Laichgeschäftes  über  die 
Eier  her  und  suchen  fleissig  Pflanzen  und  Boden 
nach  ihnen  ab.  Es  ist  deshalb  vor  allem  recht 
dichte  Bepflanzung  des  Behälters  notwendig  und 
von  grossem  Vorteil  das  Belegen  des  Bodens 
mit  runden  Kieselsteinen.  Die  zwischen  die- 
selben gefallenen  Eier,  und  das  sind  oft  nicht 
wenige,  entgehen  so  den  Nachstellungen  der 
Eltern.  (Barben  und  Verwandte). 

Zur  Zucht  der  Goldfischabarten  eignen  sich 
nur  grosse  Behälter,  denn  die  Fische  sind  sehr 
sauerstoffbedürftig  und  die  Anzahl  der  Jungen 
oft  recht  gross.  Die  Bepflanzung  geschehe  mit 
Sagittaria  und  Vallisneria  und  auf  die  Wasser- 
oberfläche wirft  man  einen  Büschel  Elodea. 
Myriophyllum  ist  zur  Bepflanzung  nicht  recht 
zu  gebrauchen,  da  es  durch  die  aufgewirbelten 
Mulmteilchen  bald  recht  unansehnlich  wird. 
Wenn  möglich,  ist  künstliche  Durchlüftung  zu 
verwenden.  (Schleierschwanz,  Komet,  Eierfisch, 
Tigerfisch). 

Bei  allen  Fischen,  die  während  der  Brut- 
pflege Gruben  anlegen,  lasse  man  den  Boden- 
grund, das  heisst  Nährboden,  weg  und  erhöhe 
die  Sandschicht  mit  reingewaschenem  Sand  um 
zirka  3 cm.  Der  Sand  darf  jedoch  nicht  scharf- 
kantig sein,  sonst  verletzen  sich  die  bische  bei 
ihrem  heftigen  Treiben.  Ein  kleiner  Teil  des 
Aquariums  wird  mit  einem  Büschel  Sagittaria 
oder  Vallisneria  bepflanzt,  damit  die  Fische  in 
ihren  Bewegungen  nicht  behindert  werden.  Unter 
grösseren  Pflanzenbeständen  räumen  sie  bald 
ordentlich  auf.  Der  Erfolg  der  Zucht  wird  durch 
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die  Anwendung  künstlicher  Durchlüftung  wesent- 
lich gesichert. 

Da  Zuchtaquarien  keine  Schauaquarien  sein 
sollen  und  können,  so  ist  weniger  auf  deren 
Schönheit,  als  auf  das  Praktische  zu  sehen.  Als 
allgemeine  Regeln  merke  sich  der  Liebhaber 

besonders:  Bepflanze  reichlich  zur  Beschaffung 
des  nötigen  Sauerstoffes,  wähle  nie  zu  kleine 
Behälter,  füttere  reichlich  und  kräftig  und  halte 
aus  dem  Zuchtbecken  alle  die  Zucht  gefähr- 
denden Tiere,  wie  Schnecken,  Insekten  und  viele 
Cyclops  ferne.  August  Gruber. 

6-  6-  6-  §•  fr  %■  §• 

Das  Seewasseraquarium 

Einer  von  verschiedenen  Seiten  an  uns  herangetretenen  Anregung  zufolge  werden  wir  von  jetzt  an  die  Aufsätze  zur 
Meeresbiologie,  denen  wir  — wie  unsere  Leser  wissen  — schon  bisher  in  ausgiebigem  Masse  unsere  Spalten  zur 
Verfügung  gestellt  haben,  unter  einer  besonderen  Rubrik  veröffentlichen,  um  ihnen  so  noch  eine  erhöhte  Beachtung 
zu  sichern  und  dadurch  diesem  so  reizvollen  Zweige  unsere  Liebhaberei  vielleicht  manchen  neuen  Verehrer  zuzuführen. 


Nordseefische,  die  sich  zu  Zuchtversuchen  im  Aquarium  eignen.1) 

Von  Oberlehrer  W.  Köhler.  Mit  zwei  Originalaufnahmen  des  Verfassers. 


Wenn  wir  uns  nach  Fischen  umsehen,  deren 
Zucht  im  Aquarium  wir  versuchen  wollen,  werden 
wir  in  erster  Linie  die  Arten  ins  Auge  fassen, 
die  eine  Brutpflege  ausüben.  Erstens  nehmen 
uns  solche  Arten  ein  gutes  Teil  der  Sorge  um 
Laich  und  eben  ausgekommene  Brut  ab,  wobei 
wir  es  ihnen  lassen  müssen,  dass  sie  die  Züchter- 
regeln weit  besser  verstehen  und  befolgen  als 
selbst  die  erfahrensten  Züchter  unter  uns;  zweitens 
sind  sie  eben  ihrer  Brutpflege  wegen  uns  be- 
sonders interessant;  schliesslich  geht  mit  der  Brut- 
pflege meist  auch  die  Anlegung  eines  prächtigen 
Hochzeitskleides  Hand  in  Hand,  wie  es  Durch- 
schnittsfische mit  Riesenproduktion  und  ohne 
Brutpflege  in  der  Regel  nicht  aufweisen.  Ich 
beschränke  mich  deshalb  auf  eine  Zusammen- 
stellung brutpflegender  Fische  unserer 
Nordsee,  soweit  solche  ihrem  Vorkommen,  ihrer 
Grösse  und  ihrer  Lebensweise  nach  eine  längere 
Ausdauer  auch  im  Binnenland-Seewasseraquarium 
erwarten  lassen,  und  will  dabei  so  verfahren,  dass 
ich  kompetente  Forscher  und  Beobachter  die 
Brutfürsorgegepflogenheiten,  wie  sie  in  der  Frei- 
heit oder  in  den  grossen  Behältern  biologischer 
Anstalten  festgestellt  worden  sind,  schildern  lasse 
und  selbst  nur  wenige  Zusätze  mache. 

T.  W.  Bridge:2) 

„Die  gemeine  britische  Grundel  (gunnel)  oder 
der  Butterfisch  ( Pholis  gunnellus)  wickelt  ihre 
Eier  zu  einem  runden  Haufen,  indem  sie  ihren 
Körper  um  sie  schlingt  (vergleiche  das  hier  wieder- 
gegebene Bild,  Abb.  1),  wobei  Männchen  und  Weib- 
chen abwechselnd  davon  Besitz  ergreifen.  Die 

')  Fortsetzung  des  Aufsatzes  „Bemerkungen  zu 
»S.  Müllegger,  Steinpicker  usw.«“  in  Nr.  11. 

2)  The  Cambridge  Natural  History,  VII,  S.  415  f. 
(Freie  Uebersetzung.) 


kleinen  Eierklumpen  werden  dann  in  den  Löchern 
der  Bohrmuschel  (. Pholas ) untergebracht.3)  Einige 
bestimmte  Schleimfischarten  heften  ihre  Eier 
direkt  bei  der  Ablage  (in  a single  layer)  an  die 
Seiten  von  Hohlräumen  im  Gestein  oder  zwischen 
Steine,  wo  sie  vom  Männchen  bewacht  werden.4) 
Die  Eier  des  Seehasen  ( Cyclopterus  lumpus) 
werden  in  Klumpen  an  Felsen  oder  Pfähle  an- 
geheftet und  vom  Männchen  beschützt,  welches 
sie  mit  frischer  Luft  versorgt  (aerates  them),  in- 
dem es  über  den  Laich  ständig  einen  Wasser- 
strom durch  die  Bewegung  seiner  Brustflossen 
erzeugt.  Nach  dem  Ausschlüpfen  heften  sich  die 
Jungen  mit  ihren  Saugnäpfen  an  dem  Körper 
ihres  wachsamen  Vaters  fest.5)  Eine  entschiedene 
Annäherung  an  einen  wirklichen  Nestbau  zeigt 
sich  bei  der  Sandgrundel  ( Gobius  minutus). 
Bei  dieser  Art  schaufelt  das  Männchen  den  Sand 
in  der  Nähe  einer  geeigneten  Muschelschale,  ge- 
wöhnlich einer  solchen  der  Kammuschel  ( Pecten ), 
weg,  und  das  Weibchen  legt  seine  klebrigen  Eier 
auf  der  Unterseite  der  Schale  ab.  Das  Männchen 

3)  Solche  von  der  Bohrmuschel  durchlöcherte  Kalk- 
steinstücke, wie  ich  sie  schon  vorhin  einmal  erwähnt 
habe,  sind  von  der  Meeresküste,  namentlich  vom  Mittel- 
meer (Triest,  Rovigno),  leicht  erhältlich. 

4)  Als  diese  Arbeit  bereits  im  Satz  fertig  vorlag, 
fand  ich  zufällig  in  einigen  Vereinsberichten  des  „Lotus*, 
Wien  („BL“  1908,  S.  356,  448,  498)  die  Mitteilung,  dass 
ein  Mitglied  dieses  Vereins,  Herr  Beck,  wiederholt 
Laichablage  und  Brutpflege  einer  Blennius- Art  — wohl 
einer  aus  dem  Mittelmeer  — in  seinem  Aquarium  be- 
obachtet hat.  Zum  Ausschlüpfen  der  Brutfischchen  ist  es 
aber  nicht  gekommen. 

5)  Das  ist  inzwischen  als  unrichtig  nachgewiesen : 
Sie  haften  fest,  wo  sich  eben  fester  Untergrund  zum  An- 
saugen bietet,  wobei  natürlich  einzelne  diesen  Unter- 
grund im  Körper  ihres  Vaters  finden  werden.  Vergleiche 
dazu  die  schöne  Arbeit  von  Dr.  V.  Franz:  „DerLump- 
fisch“,  in  „Natur  und  Haus*  XV  (1907),  Seite  323  ff. 
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bleibt  da  zur  Bewachung  und  sorgt  durch  Be- 
wegungen seiner  Brustflossen  für  die  Durchlüftung 
des  primitiven  Nestes.“ 

Von  diesen  Arten  eignen  sich  alle  zur  Pflege 
im  Binnenland-Seewasseraquarium  ausser  dem 
Seehasen,  der  in  laichreifen  Stücken  zu  gross  ist 
und  kaum  einen  längeren  Transport  aushalten 
dürfte. ])  Ausser  der  Laichzeit  ist  er  aber  nur 
schwer  zu  haben.  Junge  Seehasen  von  2 cm 
Länge  und  darüber  sind  im  Hochsommer  leicht 
erhältlich  und  im  Aquarium  leidlich  ausdauernd. 
Ihre  Aufzucht  bis  zur  Laichreife  ist  aber  noch 
nicht  gelungen.  Die  Schwarzgrundel  {Go- 
bius  niger  L.),  die  grösste  unserer  Grundelarten, 
ist  bereits  im  Aquarium  gezüchtet  worden,  und 
zwar  von  H.  Gienke,  Hamburg.* 2) 

Noch  ausführlicher  als  T.  W.  Bridge  schildert 
die  Brutpflege  der  Grundelarten 
G.  A.  Bo  ul  enger:3) 

„Gobius,  von  welchem  einige  Arten  an  unseren 
Küsten  gemein  sind,  hat  beson- 
deres Interesse  erweckt  durch 
seine  Brutpflegegewohnheiten 
während  der  lang  ausgedehnten 
Laichzeit.  Das  Männchen,  ge- 
wöhnlich lebhafter  gefärbt  als 
das  Weibchen,  hält  Wache  über 
die  Eier,  welche  vom  Weibchen 
entweder  einfach  an  der  Unter- 
seite von  Steinen  oder  Pflanzen 
oder  in  einer  Art  Nest  angeheftet 
werden,  das  vom  Männchen  ge- 
baut und  beständig  ausgebessert  wird.  Dieses  Nest 
besteht  gewöhnlich  aus  einer  Schale  der  Herz- 
muschel, der  Napfschnecke  oder  des  Seeohrs, 
oder  aus  dem  Panzer  einer  Krabbe,  welche  Gegen- 
stände mit  der  gewölbten  Fläche  nach  oben  ge- 
dreht und  mit  Sand  bedeckt  werden.  Der  Sand 
darunter  wird  fortgeschafft  und  eine  runde  Oeff- 
nung  an  der  Seite,  überzogen  mit  Schleim,  den 
das  Männchen  aus  seiner  Haut  absondert,  bildet 
den  Zugang  zum  Innern.  Die  länglichen,  birnen- 
förmigen Eier  werden  an  die  Innenfläche  der 
Schale,  welche  das  Dach  des  Nestes  bildet,  an- 
geheftet.“ 

Da  die  Grundelarten  in  ganz  seichtem  Wasser 
leben  und  laichen,  würden  sich  Zuchtversuche 

Ö ln  den  grossen  Becken  der  Kgl.  Biologischen  An- 
stalt in  Helgoland  ist  die  Brutpflege  dieses  Fisches  wieder- 
holt beobachtet  und  dem  Publikum  vorgeführt  worden. 
Vergleiche  dazu  die  schon  zitierte  Arbeit  von  D.  V.  Franz 
und  Professor  E.  Ehrenbaum  im  „ Internationale  Revue  der 
ges.  Hydrobiologie  und  Hydrographie“  111  (1910),  S.  437. 

2)  „W.“  1912,  Nr.  34. 

3)  The  Cambridge  Natural  History  VII,  Seite  690. 


mit  ihnen  ganz  besonders  empfehlen.  Ihnen 
würde  unser  Aquarium  wirklich  in  vollstem  Um- 
fange die  natürlichen  Lebensbedingungen  bieten. 
T.  W.  BridgeU) 

„(Der  lebendgebärende  nordeuropäische  Skor- 
paenide  Sebastes  norvegicus  bringt  nach  Schätzung 
ungefähr  1000  Junge  zur  Welt),  während  die  Aal- 
mutter (Zoarces  viviparus ),  der  einzige  andere 
lebendgebärende  Knochenfisch  Europas,  20  bis 
300  oder  mehr,  je  nach  der  Grösse  des  Weib- 
chens, erzeugt.  Bei  der  Aalmutter  schlüpfen  die 
Embryonen  etwa  nach  20  Tagen  aus  den  Eiern, 
aber  die  Jungen  werden  erst  etwa  vier  Monate 
nach  der  Befruchtung  der  Eier  geboren,  wenn 
sie  ungefähr  U/2  Zoll  (=  36  mm)  lang  und  in 
ihrem  ganzen  Aeusseren  dem  erwachsenen  Fische 
ähnlich  sind.“ 

Auch  die  Aalmutter  ist  ein  Fisch  des  seichten 
Wassers  und  im  Aquarium  ziemlich  ausdauernd. 
Ihre  Zucht  dürfte  mindestens  ebenso  leicht  sein 


wie  die  der  Grundeln,  die  Aufzucht  der  Jungen 
aber,  der  bedeutenderen  Grösse  wegen,  sicher 
leichter,  da  die  Futterfrage  hier  nicht  die  ge- 
ringste Schwierigkeit  bereitet. 

Zur  Pflege  im  Aquarium  eignen  sich  auch 
die  meisten  Seenadeln;  freilich  müssen  diese 
zu  ihrem  Wohlbefinden  Büsche  der  betreffenden 
Pflanzenart  haben,  der  sie  in  Farbe  und  Form 
angepasst  sind  und  worin  sie  im  Meer  sich  auf- 
zuhalten pflegen,  also  Nerophis  aequoreus  (L.), 
die  grosse  Schlangennadel,  den  Schötchen- 
tang  ( Halidrys  siliquosa  [L.]),  Siphonostoma  typhle 
(L.),  die  breitrüsslige  Seenadel,  das  See- 
gras (Zostera  marina  [L.]).  Diese  beiden  Arten 
kommen  in  erster  Linie  in  Frage,  da  sich  die  zu 
ihrer  Pflege  und  Züchtung  erforderlichen  Pflanzen 
im  Aquarium  relativ  gut  und  lange  halten,  was 
man  von  der  Meersaite  ( Chorda  filum  [L.]),  der 
Wohnpflanze  der  kleinen  Schlangennadel, 

( Nerophis  ophidion  [L.]),  nicht  eben  sagen  kann. 
Bei  den  Nerophis- Arten  tragen  die  Männchen 
l)  The  Cambridge  Natural  History  VII,  Seite  419. 


Abb.  1.  Butterfisch  ( Pholis  gunnellus  L.)  mit  seinem  Eierklumpen. 
(Aus  „The  Cambridge  Natural  History“  VII.) 
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den  Laich  äusserlich  sichtbar  in  langen  Polstern 
auf  dem  Bauche  (siehe  die  Abbildung  2),  Sipho- 
nostoma dagegen  trägt  die  Eier,  wie  die  See- 
pferdchen, in  einer  Bruttasche  eingeschlossen. 
Auf  die  besonders  leichte  Haltbarkeit  der  See- 
nadeln hat  bereits  Dr.  S.  Kreissler,  Wien1), 


Abb.  2.  Grosse  Schlangennadel  ( Nerophis  aequoreus  L.) 
Links  das  mit  Eipolster  am  Bauche,  rechts  das  $ . 
Im  Hintergründe  ein  Büschel  des  Schötchentanges  (Hali- 
drys  siliquosa  L.),  worin  sich  die  Fische  gewöhnlich 
aufhalten.  */»  natürliche  Grösse. 
Originalaufnahme  von  Oberlehrer  W.  Köhler.  1909. 

hingewiesen,  und  A.  Skell  in  Dresden2)  hat 
eine  Art,  der  Beschreibung  nach  Siphonostoma , 
sogar  im  Aquarium  gezüchtet,  wenn  man,  da 

')  „Bl.“  1904,  Seite  4 ff. 

2)  „Jahrbuch  für  Aquarien-  und  Terrarienfreundc“  1906 
(II.  Jahrgang),  Seite  70  f.  Vgl.  auch  „Bl.“  1905,  S.  512, 
Vereinsbericht  der  „Wasserrose“,  Dresden.  Nach  Lcon- 
hardt  (Zernecke,  III.  Aufl.  S.  276)  soll  cs  sich  übrigens 
um  Syngnathus  actis  L.  gehandelt  haben.  Die  Brutpflege 
ist  bei  Siphonostoma  und  Syngnathus  die  gleiche. 


das  Männchen  bereits  „trächtig“  eingebracht 
worden  war,  hier  von  einem  vollendeten  Zucht- 
erfolg sprechen  darf. 

Ebenfalls  Seegras  oder  besser  noch  Schötchen- 
tang  braucht  der  zierliche  langgestreckte  See- 
stichling (Spinachia  spinachia  [L.])  zu  seinem 
Wohlbefinden  und  seiner  Fortpflanzung.  Nach 
allgemeinem  Urteile  ist  er  aber  hinfälliger  als 
seine  beiden  auch  im  Süsswasser  vorkommenden 
Verwandten  und  die  Aufzucht  bis  zum  Eintritt 
der  Geschlechtsreife  und  Weiterzucht  mit  solchen 
oder  der  Freiheit  jung  entnommenen  und  im 
Aquarium  aufgezogenen  Exemplaren  bisher  auch 
in  den  geräumigen  Behältern  biologischer  An- 
stalten nicht  geglückt. 

Möbius  und  Heincke3:) 

„Laich reife  Weibchen  findet  man  im  Mai 
und  Juni,  doch  haben  wir  schon  Ende  Juni 
Junge  von  3 cm  Länge  beobachtet.  Die  Zahl 
der  Männchen  ist  ungefähr  der  Zahl  der  Weib- 
chen gleich.  Die  Eier  haben  einen  Durchmesser 
von  2 — 2,5  mm,  sind  graubräunlich  und  ver- 
kleben beim  Ablegen  zu  Klumpen  von  150  bis 
200  Stück.  Sie  werden  in  Nester  gelegt,  welche 
das  Männchen  dadurch  bereitet,  dass  es  See- 
pflanzen, besonders  Blasentang4)  und  Seegras, 
mit  weissen  Schleimfäden  umwindet.  Die  Nester 
sind  stets  freihängend,  höchstens  1 m unter  dem 
Wasserspiegel.  Das  Männchen  beschützt  das 
Nest  sehr  eifrig  und  stösst  häufig  mit  der  Schnauze 
hinein,  wahrscheinlich  um  die  zahlreich  sich 
einfindenden  kleinen  Kruster  ( Gammarus  und 
andere)  zu  fressen.  Es  beisst  auch  nach  einem 
vorgehaltenen  Stocke,  kehrt  verjagt  sehr  schnell 
wieder  zurück  und  lässt  sich  fast  mit  den  Händen, 
sehr  leicht  aber  mit  einem  Kätscher  fangen. 
Einer  von  uns  (Heincke)  fing  auf  diese  Weise 
einen  Seestichling,  band  ihm  als  Erkennungs- 
zeichen einen  Faden  um  den  Schwanz  und  setzte 
ihn  über  500  Schritte  vom  Neste  entfernt  wieder 
ins  Wasser.  Nach  einer  Stunde  hatte  er  sein 
Nest  wieder  gefunden.“ 

Die  Aufzucht  aus  bereits  vorhandenem  Laich 
in  von  der  See  bezogenen  Nestern  wird  für  den 
Binnenländer  wohl  kaum  möglich  sein,  da  das 
den  Laich  bewachende  Männchen,  welches,  wie 
aus  unserem  Zitat  ersichtlich,  unschwer  mit  dem 
Neste  zusammen  zu  erlangen  ist,  den  Trans- 
port kaum  überstehen  dürfte.  Immerhin  sollte 
wenigstens  der  Versuch  gemacht  werden. 

(Schluss  folgt.) 

3)  „Die  Fische  der  Ostsee“;  Berlin  1883;  S.  64  f. 

4)  Bei  Helgoland  fast  ausschliesslich  Schöt- 
chentang  (Halidrys  siliquosa  [L.]). 
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Kleine  Mitteilungen 


WieJ lange  leben  unsere  Aquarienfische?  (Ant- 
wort an  Herrn  Inspektor  C.  Auer,  Zoologischer  Garten, 
Budapest).  Ihrer  anregenden  Frage  („Bl.“  Nr.  9 S.  136) 
entsprechend,  kann  ich  über  das  Alter  des  Makropoden, 
Nachzucht  der  blauen  Varietät  (Singapore)  folgendes  be- 
richten: Ich  besass  ein  sechsjährigss  Nachzuchtpaar  von 
Eltern  unbekannten  Alters.  Das  Weibchen  nahm  trotz 
guter  Pflege  an  Form  und  Schönheit  der  Farben  zu- 
sehends ab,  bekam  die  sogenannte  Schuppensträube,  die 
ein  besonderes  Kennzeichen  vorgerückten  Alters  zu  sein 
scheint.  Es  starb  im  Frühjahr  des  siebten  Jahres,  zirka 
6'/»  Jahr  alt.  Das  Männchen,  dessen  Farben  zusehends 
dunkler  wurden  und  an  Intensivität  einbüssten,  wurde 
unbeholfen  im  Schwimmen  und  eckig  in  seiner  Form 
trotz  gleichguter  abwechslungsreicher  Nahrung.  Es  wurde 
im  Spätherbst  des  siebten  Jahres  getötet,  da  sein  Gebaren 
Schmerzen  vermuten  Hess  und  auch  etwas  Schuppen- 
sträube vorhanden  war.  Alter  7 Jahre.  Es  ist  wohl 
als  ziemlich  sicher  zu  betrachten,  dass  der  Makropode 
vom  sechsten  Jahre  ab  altersschwach  und  gegen  Tempe- 
raturunterschiede recht  empfindlich  wird.  Nur  bei  be- 
sonderer Pflege  und  gleichmässiger  Wärme  dürfte  das 
Leben  desselben  noch  um  etwa  zwei  Jahre  zu  ver- 
längern sein,  so  dass  es  mit  dem  achtenJahre  ab- 
schliesst.  Ein  Blutauffrischungspaar  soll  zu  weiteren 
Beobachtungen  in  dieser  Hinsicht  dienen.  Desgleichen 
ein  Nachzuchtpaar  der  roten  Importvarietät  (Shanghai). 

P.  Heynhold. 

Berichtigung.  Auf  Seite  205,  Spalte  2,  Zeile  5 von 
oben  lies  Dr.  Max  Koch,  Prosektor  am  Krankenhaus 
Urban,  Berlin  S.  59,  Freiligrathstr.  8 I. 


Fragen  und  Antworten 


Wie  könnte  ich  an  meinem  1 m langen  Terrarium 
(einheimische  Tiere,  Kröten,  Blindschleichen,  Molche  usw.), 
den  nicht  vorhandenen  und  doch  nötigen  Abfluss  mög- 
lichst einfach  herstellen?  Das  Terrarium  besteht  aus 
Scheiben  und  Fliegendraht  in  Blechgestell,  Boden  Blech, 
darunter  Holz.  Würde  es  genügen,  1 — 2 Löcher  an  der 
Seite  zu  bohren  und  diese  für  gewöhnlich,  um  Ent- 
weichen zu  verhindern,  zu  verschliessen  ? Als  Boden- 
füllung habe  ich  Topfscherben,  etwas  Kohlenschlacken, 
darüber  Erde.  R.  v.  S.,  Lüneburg. 


Antwort:  Das  Einbohren  von  einigen  Löchern  an 
der  Seite  würde  wohl  kaum  genügen  zur  ausreichenden 
Entwässerung  des  Bodengrundes.  Es  müsste  vor  allen 
Dingen  ein  Gefäll  für  das  abfliessende  Wasser  geschaffen 
werden.  Dieses  erreichen  Sie  am  einfachsten  dadurch, 


dass  sie  eine  starke  Eisenplatte  so  auf  dem  Blechboden 
Ihres  Aquariums  anbringen,  dass  dieselbe  an  der  einen 
Breitseite  durch  darunter  gelegte  Holzblöcke  5 cm  höher 
zu  liegen  kommt  als  die  gegenüberliegende,  direkt  auf 
dem  Boden  aufstossende  Kante.  Wenn  Sie  dann  an  der 
niedrigen  Seite  an  einer  Ecke  ein  Röhrchen  durch  ein 
gebohrtes  Loch  einführen  und  dort  gut  verkitten,  so 
haben  Sie  einen  ausreichenden  Abfluss  des  Bodenwassers 
geschaffen.  Die  Eisenplatte  müsste  ringsum  an  den 
Terrarienwänden  wasserdicht  verkittet  werden,  damit  nicht 
etwa  das  Wasser  zwischen  Blechboden  und  Eisenplattc 
durchsickere.  Reichen  die  Scheiben  und  die  Gazewände 
bis  hinunter  auf  den  Terrariumboden,  so  würde  das  ein 
wasserdichtes  Einkitten  der  Eisenplatte  natürlich  unmög- 
lich machen,  in  diesem  Falle  müsste  die  Eisenplatte 
gleich  so  gross  geschnitten  werden,  dass  sich  ihre  Kanten 
nach  oben  umbiegen  lassen  könnten.  Es  entsteht  dann 
ein  Kasten  mit  schrägem  Boden,  der  den  ganzen  Boden- 
grund nun  in  sich  anfnimmt.  Die  Ecken  dieses  Kastens 
werden  sorgfältig  verkittet.  — Die  Kohlenschlacken,  die 
Sie  unter  anderem  in  Ihre  Bodenfüllung  gebracht  haben, 
würde  ich  wieder  entfernen,  da  sie  das  Auftreten  von 
Schwefelwasserstoffgasen  manchmal  verursachen.  Die 
Erde  nicht  zu  fett  nehmen ! Sandige  Heideerde  eignet 
sich  gut.  Otto  Tofohr. 

* Aus  der  Praxis  für  die  Praxis.1) 

Schlagworte  zur  Aquarien-  und  Terrarienpflege. 

Geeignete  Pflanzen  zur  Eiablage. 

1.  Für  schaumnestbauende  (Labyrinth) -Fische 
(Makropode,  Kampffisch,  Polyacanthus ) : 

a)  Schwimmpflanzen:  Froschbiss,  Trianea; 

b)  Pflanzen  mit  Schwimmblättern : Sagittaria 

natans,  Limnocharis  Humboldti ; es  genügt 
spärliche  Bepflanzung. 

2.  Für  Fische,  die  ihren  Laich  an  Pflanzen 
absetzen  (eierlegende  Zahnkarpfen,  Haplochilus, 
Rivulus , Fundulus) : 

AVma-Polster,  grüne  Fadenalgen;  üppiger  Pflanzen- 
wuchs, fein-  und  dichtblätterig. 

3.  Für  Fische,  die  ihren  Laich  im  freien 
Wasser  fallen  lassen  und  ihm  nachstellen  (Barben 
und  verwandte  Arten,  Barbus,  Nuria,  Danio,  Tetra- 
gonopterus,  Pyrrhulina ) : 

Quellmoos,  Brunnenkresse;  dichte  rasenartige  Be- 
pflanzung des  Bodengrundes. 

4.  Für  den  Goldfisch  und  seine  Abarten 
(Schleierfisch  usw.); 

Myriophyllum,  Elodea  densa,  Quellmoos ; zart- 
und  dichtblättrige  Wasserpflanzen,  die  Büschel  und 
Dickichte  bilden.  Reitmayer. 

')  Weitere  knappe  Ratschläge  für  diese  Rubrik  stets  erwünscht 

Die  Red. 


Für  die  Schriftleitung  verantwortlich : Dr.  W.  Wolterstorff,  Magdeburg-Wilhelmstadt,  Herderstr.  38  II. 
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Unter  alleiniger  Verantwortung  der  Einsender 


A.  Mitteilungen. 

* Berlin.  „Nymphaea  alba“. 

Sitzung  vom  19.  Februar. 

Herr  Hoppe  erwartet  in  Kürze  eine  Sendung 
Knollen  der  Colocasia  antiquorum  direkt  von  Indien 
und  nimmt  schon  jetzt  Vorbestellungen  hierfür  ent- 
gegen. Hieran  anschliessend  gibt  Herr  Hoppe  die 
Kultur  dieser  Pflanze  wie  folgt  bekannt:  Die  Pflanze 
ähnelt  wesentlich  der  Colocasia  multifolia , doch  werden 
die  Blätter  bedeutend  grösser.  Die  Heimat  derselben 


ist  Ost-Idien,  woselbst  sie  kultiviert  wird  und  Knol- 
len und  Blätter  als  Gemüse  Verwendung  finden.  Als 
Bodengrund  gebe  man  Blumenerde,  reichlich  Lehm  und 
etwas  Hühnerdung  mit  Sand  gemischt.  Ein  heller 

Standort  mit  viel  Sonne  sagt  dieser  Pflanze  besonders 
zu.  Im  Herbst  geht  die  Colocasia  zurück  und  kann 
sie  verschiedentlich  bis  zum  Frühjahr  aufbewahrt 
werden;  entweder  man  belässt  die  Pflanze  im  Becken, 
oder  man  legt  die  Knolle  bis  zum  Frühjahr  in  feucht- 
gehaltenen Sand.  — Da  die  Kunstbeilagen  der  Zeit- 
schriften meistens  zerknittert  in  die  Hände  der  Mit- 
glieder gelangen,  so  möchten  wir  die  Herren  Ver- 
leger höflich  bitten,  diese  Beilagen  an  eine  Adresse  zu 
senden,  damit  dieselben  in  den  Sitzungen  unbeschädigt 
verteilt  werden  können.  Herr  Baumgärtel  hat  wieder 


218 


Vereins-Nachrichten. 


einen  sinnreichen  Heizkegel  aus  Aluminium  konstruiert 
und  zur  Ansicht  mitgebracht,  derselbe  ist  nicht  ge- 
gessen, sondern  gedrückt  und  mit  einer  Ablaufrinne 
für  das  Kondenswasser  versehen. 

* Berlin.  „Triton“. 

15.  ordentliche  Sitzung  vom  Freitag, 
den  28.  Februar. 

Der  „Verein  Naturschutzpark,  e.  V.,  Stuttgart“ 
schickt  Propagandamaterial  und  fordert  zum  Beitritt 
auf.  Der  „Triton“  ist  schon  seit  geraumer  Zeit  kor- 
poratives Mitglied.  — In  recht  zeitgemässen  Betrach- 
tungen gipfelt  der  erste  Teil  eines  Aufsatzes  von  A. 
R a c h o w in  Nr.  8 der  „Blätter“.  Der  Verfasser  be- 
antwortet die  Frage : Weshalb  lassen  wir 

unsere  Fische  in  London  bestimmen? 
mit  der  Feststellung,  dass  unsere  Sache  von  Herren 
der  deutschen  wissenschaftlichen  Anstalten  kaum  halb 
so  viel  Beachtung  entgegengebracht  wird,  wie  das  von 
den  englischen  Gelehrten  geschieht.  Als  ein  Beispiel 
unter  vielen  führt  er  einen  Spezialfall  an,  in  dem  er 
nach  monatelangem  Harren  auf  eine  Antwort  auf  seine 
bescheidene  Mahnung  den  freundlichen  Bescheid  erhal- 
ten habe,  die  Artbestimmung  hätte  sich  noch  nicht 
vornehmen  lassen  können.  Wir  können  diese  Behaup- 
tungen des  Verfassers  aus  unsern  Erfahrungen  heraus 
vollauf  bestätigen.  Wenn  Herr  Dr.  Wolterstorff  dem- 
gegenüber eine  Reihe  hochbedeutender  Berliner  Ge- 
lehrter anführt,  denen  die  Aquarienkunde  zu  grossem 
Danke  verpflichtet  sein  muss,  so  spricht  er  eben  von 
einer  Zeit,  die  nun  leider  dahingeschwunden  ist;  heut- 
zutage liegen  die  Dinge  in  der  Tat  so,  dass  im  allge- 
meinen nur  persönliche  Beziehungen  zur  hohen  Wissen- 
schaft eine  Fischbestimmung  zu  einem  gedeihlichen 
Resultate  führen.  — Herr  Herold  zeigt  ein  interessantes 
Naturobjekt  vor,  ein  etwa  8 cm  langes,  aus  deutlich 
erkennbaren  Gliedern  bestehendes  Stück  eines 
Bandwurmes,  welches  sich  lebend  in  einem 
Hühnerei  befunden  hat.  Augenscheinlich  handelt  es 
sich  hierbei  um  eine  Taenia- Art,  welche  den  Hühner- 
körper nur  als  Zwischenwirt  benutzt  hat,  so  dass  eine 
Entwickelung  des  Tieres  folgendermassen  zu  erklären 
ist:  Geschlechtsreife  Bandwurmglieder  (Proglottiden) 
sind  mit  dem  Futter  in  den  Magen  des  Huhnes  gelangt 
und  hier  zur  Auflösung  gekommen;  die  auskriechenden 
Larven  haben  die  Magenwandung  durchbohrt,  um  sich 
im  Muskelfleisch  des  Huhnes  festzusetzen  und  zu  ver- 
kapseln; hierbei  ist  eine  derselben  in  den  Eierstock  ge- 
langt und  von  einem  gerade  im  Entstehen  begriffenen 
Ei  aufgenommen  worden.  Hierin  ist  die  Larve  (der 
Kopf,  die  Finne)  sofort  wieder  zur  Entwickelung  ge- 
langt und  hat  innerhalb  der  Kalkschale  ihr  Wachstum 
begonnen,  so  dass  beim  Aufschlagen  des  ausgewach- 
senen Eis  ein  munteres  Tier  von  recht  respektabler 
Grösse  zum  Vorschein  kommen  konnte.  — Einem  Ver- 
einsbericht des  „Danio  rerio“  Hamburg  entnehmen  wir 
die  ausführliche  Beschreibung  eines  Scheiben- 
reinigers, hergestellt  aus  den  abgenutzten  Gilette- 
klingen  eines  Rasierapparates.  Diese  Erfindung 
wurde  zuerst  beschrieben  in  Nr.  17  der 
„Bl.“  vom  23.  April  1912.  Der  Apparat  wurde  da- 
nach von  mehreren  unserer  Mitglieder  hergestellt  und 
in  Gebrauch  genommen  und  hat  sich  auch  im  ganzen 
recht  gut  bewährt.  Es  ist  nun  nichts  dagegen 
einzuwenden,  wenn  jemand  einen  der- 
artigen Gedanken  a u f g r e i f t,  um  ihn  prak- 
tisch zu  verwerten,  umsomehr  als  in  dem 
vorliegenden  Artikel  der  Verfasser,  Hu- 
bert Siegl  in  Prag,  sogar  direkt  dazu  auf- 
fordert. Befremdenaber  musses  in  hohem 
Grade,  wenn  dieser  Hersteller  das  gei- 
stige Eigentum  eines  anderen  sich  selbst 


als  Gebrauchsmuster  schützen  lässt, 
und  dass  dies  im  Einverständnis  mit  dem 
Erfinder  geschehen  wäre,  lässt  der  Ver- 
einsbericht jedenfalls  nicht  erkennen. 
Bisher  waren  derartige  Vorgänge  in  unserer  Lieb- 
haberei nicht  üblich.  Die  gewohnte  Fisch-  und  Pflanzen- 
verlosung schliesst  den  Abend.  Der  Vorstand. 

* Berlin.  „Verein  der  Aquarienfreunde“. 

Sitzung  vom  19.  März. 

In  der  Sitzung  am  16.  April  soll  eine  Vor- 
zeigung von  verkrüppelten  und  anor- 
malen Fischen  stattfinden  und  bitten  wir  die 
Mitglieder,  reichliches  Material  mitzubringen.  Be- 
sonders ersuchen  wir  um  solche  Fische,  welche  die 
durch  Blasenerkrankungen  hervorgerufenen  Gleich- 
gewichtsstörungen aufweisen,  sogenannte  Kopfsteher, 
und  solche,  die  in  allen  möglichen  Lagen  im  Wasser 
umhertaumeln,  ferner  an  den  Flossen  verkrüppelte,  wie 
Kamelflosser  und  dergleichen,  blinde  Fische  und  mit 
andern  Augenfehlern  behaftete,  anormale  Körper- 
formen, kurz,  alles,  was  an  Missbildungen  für  uns 
Interesse  hat,  bitten  wir  mitzubringen.  Für  Aufstel- 
lung von  Behältern  wird  gesorgt  werden,  jedoch  bit- 
ten wir,  eine  Beschreibung  der  Entwicklung  jedes  ein- 
zelnen Falles  (Alter  des  Fisches,  angeborene  oder 
Dauer  der  Krankheitserscheinung,  Heilversuche,  ob 
eventuell  Fortpflanzungstrieb  usw.),  am  besten  schrift- 
lich zum  Anbringen  am  Behälter  mitzugeben.  Es 
steht  im  Belieben  des  Betreffenden,  seine  Fische  wieder 
mitzunehmen,  oder  einem  wissenschaft- 
lichen Untersuchungszweck  zuzu- 
weisen. Wir  stellen  diese  Tiere  zu  wissenschaftlichen 
Arbeiten  gern  zur  Verfügung  und  bitten,  dieselben 
einzufordern.  Herr  Reuscher  berichtet  über  seine 
Myletes  spec.,  welche  die  Pflanzen  kurz  über  dem  Erd- 
boden abbeissen.  Diese  Unart  des  Fisches  ist  auch 
anderen  Herren  bekannt,  und  die  grösseren  Fische  be- 
sitzen sogar  die  Fähigkeit,  aus  Moorboden  und  Wasser 
eine  recht  trübe  Mischung  zu  bereiten.  Eine  ergiebige 
Diskussion  entspinnt  sich  über  das  Thema:  „Das 
Ablaichen  der  Schleierfisch  e“.  Nach  den 
beachtenswerten  Ausführungen  des  Herrn  Kupczyk  ist 
es  vorteilhaft,  wenn  man  die  Geschlechter  einige 
Wochen  vor  der  Einlage  getrennt  hält,  und  dann  das 
Weibchen  zu  dem  Männchen  setzt.  Nicht  umgekehrt! 
Denn  dadurch  haben  die  Männchen  das  ortsunkundige 
\X/eibehen  mehr  in  der  Gewalt.  Eine  teilweise  Er- 
neuerung wirkt  auch  fördernd  auf  die  Laichabgabe  ein. 
Die  Temperatur  soll  nicht  unter  18°  C.  betragen,  doch 
ist  damit  nicht  gesagt,  dass  die  Fische  nicht  schon  bei 
niederen  Temperaturen  zur  Fortpflanzung  schreiten. 
So  wird  berichtet,  dass  in  einem  Fall  sogenannte 
Niederflosser  bereits  bei  11  0 laichten,  die  Brut  sich 
aber  dementsprechend  schlecht  entwickelte.  Hocli- 
flosser  bedürfen  unbedingt  einer  höheren  Temperatur, 
dieselben  sind  durch  fortwährende  Inzucht  sehr  ver- 
weichlicht und  neigen  auch  leicht  zu  Blasenerkrankuu- 
gen,  welche  überhaupt  nicht  zu  heilen  sein  dürften. 
Dem  Vorschlag,  solche  blasenkranken  Fische  bei  einer 
Temperatur  von  30  0 zu  kurieren,  wird  insofern  wider- 
sprochen, als  es  schon  nicht  leicht  sein  dürfte,  Schleier- 
fische bei  einer  so  hohen  Temperatur  lange  zu  halten. 
Eine  eventuelle  Besserung  würde  aber  beim  Nachlassen 
der  Wärme  sofort  in  das  alte  Stadium  Zurückschlagen, 
und  es  hat  nicht  an  Versuchen  gefehlt,  die  in  jedem 
Fall  die  Richtigkeit  des  Gesagten  beweisen.  Bemerkt 
wird,  dass  das  regelmässige  Sinken  der  Temperatur 
während  der  Nachtzeit  nicht  nachteilig  auf  die  Fische 
wirkt,  auch  nicht  auf  die  Jungen.  Wenn  aber  der 
Embryo  infolge  ungenügender  Wasserwärme  zu  lange 
Zeit  in  der  Eihülle  liegt,  so  beeinflusst  dies  nicht  allein 
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die  Qualität  der  Jungfische  im  allgemeinen,  sondern 
manche  derselben  verkrüppeln  direkt.  Man  erklärt  diese 
Eischeinung  einesteils  mit  einem  gewissen  Nahrungs- 
mangel des  Embryos,  welcher  die  im  Ei  enthaltenen 
und  nur  für  eine  bestimmte  Zeit  ausreichenden  Nähr- 
stoffe früher  aufzehrt,  als  er  die  Eihülle  verlassen 
kann,  andererseits  sind  alle  Funktionen  während  der 
Entwicklung  auf  eine  bestimmte  Zeit  eingestellt,  die 
naturgemäss  nicht  verlängert  werden  darf,  ohne  der 
Ausbildung  des  jungen  Fisches  zu  schaden.  Aber  auch 
eine  zu  hohe  Temperatur  übt  einen  ungünstigen  Ein- 
fluss auf  die  Entwicklung  aus.  Diese  Theorie  gilt 
ebenfalls  für  wärmebedürftige  Fische,  von  denen  be- 
sonders Fundulus  gularis  erwähnt  wurden.  Die 
Laichablage  der  Haplochilen  in  unseren 
Becken  unterstützen  wir  meist  durch  geeignet  erschei- 
nende Bepflanzung,  indem  man  annimmt,  dass 
Schwimmpflanzen  wie  Riccia,  Lemna,  Salvinia  usw. 
am  zweckmässigsten  sind.  Ob  diesen  Fischen  in 
ihren  Heimatgewässern  solche  Schwimmpflanzen  stets 
zur  Verfügung  stehen,  wird  bezweifelt,  denn  es  ist  be- 
obachtet worden,  dass  dieselben  ihren  Laich  ebenso 
gut  an  den  am  Grunde  der  Aquarien  wachsenden 
Pflanzen,  wie  Fontinalis  gracea,  Myriophyllum  usw. 
absetzten.  Von  einem  Mitglied  wird  eine  sonderbare, 
jedenfalls  auf  parasitärer  Ursache  beruhende 
Schwarzfärbung  bei  Schleierfischen 
beschrieben,  die  mit  einer  hartnäckigen  Verstopfung 
verbunden  ist,  aber  mit  der  bei  der  Umfärbung  auf- 
tretenden Schwarzfärbung  nichts  zu  tun  hat.  Leider 
konnte  man  aus  der  Beschreibung,  ohne  den  Fisch  ge- 
sehen zu  haben,  nicht  feststellen,  um  was  es  sich  in 
diesem  Falle  handeln  könnte.  Herr  Gustav  Lehmann 
wird  zur  nächsten  Sitzung  am  2.  April  einige  Tiger- 
fische mitbringen,  die  erst  zehn  Monate  alt  sind,  sich 
aber  tadellos  entwickelt  haben  und  bereits  laichreif 
sind.  Als  neue  Mitglieder  werden  die  Herren  Paul 
Haan  und  Reinhold  Hallmann  aufgenommen. 

* Frankfurt  a.  M.  „Biologische  Gesellschaft“. 

Herr  Dr.  R a b b a s hielt  den  Mitgliedern  der 
„Biologischen  Gesellschaft“  am  10.  Februar  im 
städtischen  hygienischen  Institut  einen  Vortrag  über 
Süsswasserplankton.  Dass  in  unserem 
Verein  für  das  gewählte  Thema  reges  Interesse  vor- 
handen ist,  zeigte  der  kolossale  Besuch,  dessen  Zahl 
mit  100  nicht  zu  hoch  angegeben  ist.  Redner  erklärte 
an  der  Hand  zahlreicher  naturgetreuer  Aufnahmen 
den  Bau  und  die  Fortpflanzung  jener  mikroskopischen 
kleinen  Pflanzenwelt,  die  zu  Millionen  unsere  Flüsse, 
Seen,  Tümpel  usw.  bevölkern.  Die  verschiedenen 
Arten  von  Algen,  wie  Kiesel-,  Joch-,  Grün-  und  Faden- 
algen (von  ersteren  sind  ca.  6000  Arten  bekannt)  wur- 
den in  leicht  verständlicher  Weise  besprochen  und 
durch  Lichtbilder  in  ihrer  natürlichen  Farbenpracht 
und  Formenschönheit  den  Besuchern  vor  Augen  ge- 
führt. Auch  des  tierischen  Planktons,  unter  denen 
Rüsselkrebs  und  Aelchen  besondere  Beachtung  fand, 
wurde  Erwähnung  getan.  Zum  Schluss  erklärte  Herr 
Dr.  Rabbas  noch  die  verschiedenen  Gerätschaften,  die 
zur  Erforschung  des  Planktons  erforderlich  sind. 

Sitzung  vom  1.  März. 

Nach  Bekanntgabe  der  Eingänge  ergriff  Herr 
Rohrbach  das  Wort  zu  seinem  Vortrage  über 
Entwicklung  der  Insekten.  Nach  einer  kur- 
zen Betrachtung  über  das  Interesse,  welches  den  In- 
sekten und  besonders  der  Verwandlung  derselben  schon 
seit  alten  Zeiten  von  den  Menschen  entgegengebracht 
wird,  ging  der  Vortragende  zunächt  auf  die  Ver- 
wandlung der  Insekten  im  allgemeinen  über  und  zeigte 
die  Entwicklung  vom  Ei  bis  zum  fertigen  Tier  an  ver- 
schiedenen Beispielen.  Die  Verschiedenartigkeit  der 
Entwicklung  wurde  besprochen  und  damit  hingewiesen 


auf  die  Einteilung  der  Insekten  nach  dieser  Ver- 
schiedenartigkeit. In  belebten  Bildern  zogen  dann  die 
einzelnen  Gruppen  an  unserem  Auge  vorüber  und  wir 
wurden  auf  die  einzelnen,  besonders  hervorzuhebenden 
Merkmale  und  Eigenheiten  jeder  Gruppe  besonders 
hingewiesen  und  diese  biologisch  fein  ausgemalt  vor- 
geführt. Mit  grossem  Interesse  folgten  die  Anwesen- 
den den  Ausführungen,  denen  am  Schlüsse  eine,  an 
wundervollen,  vom  Referenten  selbstgefertigten  grossen 
Kohlenzeichnungen  zusammenfassende  Erklärung 
folgte.  Raab,  I.  Schriftführer. 

* Jena.  „Wasserrose“. 

Sitzung  vom  18.  März. 

Nach  Erledigung  der  Tagesordnung  zeigte  ein 
Mitglied  einen  recht  praktischen  Durch  lüfter  vor, 
der  aus  zwei  Flaschen  von  ungefähr  15  Liter  Inhalt 
bestand.  Die  eine  Flasche  wird  mit  einem  Glasrohr, 
welches  bis  auf  den  Boden  derselben  reicht,  und  zwei 
schwachen  Glasröhrchen,  beide  mit  je  einem  Glas- 
hähnchen versehen.  Das  eine  Hähnchen  dient  zum 
Lufteinpumpen  mittels  Fahrradluftpumpe,  das  andere 
zum  Luftregulieren  des  Ausströmers.  Diese  drei 
Röhrchen  werden  befestigt,  indem  man  den  Flaschen- 
hals zunächst  mit  Gips  und  obendrauf  dann  mit 
Schusterpech  zwecks  Abdichten  ausfüllt.  Die  zweite 
Flasche  erhält  ebenfalls  eine  Röhre,  die  bis  auf  den 
Boden  reicht,  und  ein  schwaches  Röhrchen,  durch  wel- 
ches die  Luftzufuhr  für  das  in  die  1.  Flasche  laufende 
Wasser  geregelt  wird.  Diese  Flasche  enthält  nur  einen 
Kork,  durch  welchen  beide  Röhren  gesteckt  werden. 
Erstere  Flasche  kommt  auf  den  Boden,  letztere  so  hoch 
als  möglich  über  dem  Behälter,  der  durchlüftet  werden 
soll,  oder  in  eine  Zimmerecke.  Beide  Flaschen  werden 
mittels  einer  Leitung,  bestehend  aus  Glasröhren  oder 
Bieirohr,  verbunden,  ebenso  das  Luftröhrchen  an  der 
unteren  Flasche  mit  dem  Ausströmer;  am  anderen 
Röhrchen  wird  das  Wasser  angesogen  und  dann  das 
Hähnchen  geschlossen.  Hierauf  läuft  das  Wasser  der 
oberen  Flasche  nach  der  unteren  und  drückt  die  Luft 
der  unteren  Flasche  nach  dem  Ausströmer.  Ist  die 
obere  Flasche  leer  gelaufen,  wird  der  Inhalt  der  unteren 
Flasche  mittels  Pumpe  nach  oben  gepumpt  und  man 
vermeidet  dadurch  das  lästige  Umstellen  der  Flaschen. 
Dieser  Apparat  speist  3 — 4 Ausströmer  bei  mittel- 
mässigem  Gang  8—10  Stunden  und  dürfte  für  kleinere 
Anlagen  durchaus  genügen.  — Weiter  wurde  der  neue 
Damböck-Blaubrenner  demonstriert.  Dieser 
Blaubrenner  wurde  von  einem  Mitgliede  vier  Wochen 
lang  ausprobiert,  und  zwar  in  mehreren  Exemplaren, 
und  für  ausgezeichnet  befunden,  was  auch  die  Be- 
suche seitens  der  Mitglieder  bestätigen.  Der  Brenner 
brennt  bei  Anwendung  des  gewöhnlichsten  Petroleums 
tatsächlich  geruch-  und  russfrei,  was  bei 
allen  anderen  Petroleum-Lampen  nicht  der  Fall  ist.  Es 
dürfte  somit  mit  dem  Damböck-Blaubrenner  die  Frage 
der  Aquarienheizung  aufs  glücklichste  gelöst  sein, 
denn  der  Blaubrenner  brennt  vor  allem  sehr  billig,  was 
wohl  die  allergrösste  Hauptsache  ist.  Er  braucht  bei 
mittelmässiger  Flamme,  womit  man  eine  hohe  Tempe- 
ratur erzielen  kann,  für  kaum  1 Pfennig  Petroleum  an 
einem  Tage.  Vor  allen  Dingen  braucht  der  Brenner 
sehr  viel  Luft;  das  gereicht  ihm  aber  zum  Vorteil,  da 
er  dadurch  mehr  Luft  verbrennen,  alle  Dünste  vergasen 
und  eine  sehr  hohe  Heizkraft  erzielen  kann.  Die  Be- 
geisterung für  den  Damböck-Blaubrenner  war  in  der 
Mitgliedschaft  gross  und  eine  Massenbestellung  war 
die  Folge.  Auch  die  Aquariengestelle  von  Damböck, 
München,  wurden  sehr  gelobt  betreffs  ihres  sauberen, 
hübschen  Aussehens  und  ihrer  Billigkeit;  auch  davon 
wurden  grössere  Bestellungen  gemacht.  — Eingegangen 
drei  Dosen  Welkes  Fischfutter  zur  Ausprobierung. 
Weiter  fand  eine  Aufnahme  statt.  Rabending. 
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* Köln  a.  Rh.  „Wasserstern“. 

Sitzung  vom  20.  Februar. 

Da  unser  Schriftführer,  Herr  H.  Schenk,  durch 
Krankheit  in  der  Familie  in  der  letzten  Zeit  unsere 
Sitzungen  nicht  besuchen  konnte,  sah  sich  der  Verein 
genötigt,  einen  zweiten  Schriftführer  einzusetzen. 
Unterzeichneter  wurde  einstimmig  als  solcher  gewählt. 
Es  wurde  die  Hoffnung  ausgesprochen,  dass  Herr 
H.  Schenk  bald  wieder  in  der  Lage  sein  werde,  unseren 
Sitzungen  regelmässig  beiwohnen  zu  können.  Als  neues 
Mitglied  wurde  Herr  Kunstmaler  K.  Schimmel  ein- 
stimmig in  den  Verein  aufgenommen.  Gleichzeitig 
wurde  von  einem  der  anwesenden  Gäste  Aufnahme- 
antrag gesteht.  Nachdem  die  in  voriger  Sitzung  an- 
beraumte Pflanzenbestellung  vorgenommen  war,  be- 
ehrte uns  unser  zweiter  Vorsitzender,  Herr  Vollmer, 
mit  einem  Vortrage  über  „Wasserinsekten“  und  deren 
Larven  an  Hand  lebender  und  präparierter  Exemplare. 
Besonders  erwähnenswert  ist  die  vom  Vortragenden 
gemachte  Beobachtung  bei  einem  Pärchen  Gelbrand- 
käfer. Bei  dem  Liebesspiele  dieser  beiden,  wobei  das 
Männchen  sich  mit  den  Vorderbeinen  auf  der  Flügel- 
decke des  Weibchens  festsaugte,  verhinderte  das 
Männchen,  dass  letzteres  an  die  Oberfläche  ging,  um 
atmosphärische  Luft  einzunehmen,  stieg  gleich  darauf 
selber  an  die  Oberfläche,  ohne  das  Weibchen  loszu- 
lassen. Nach  erfolgter  Lufteinnahme  ging  es  wieder 
nach  unten  und  hier  führte  das  Männchen  dem  Weib- 
chen Bläschen  für  Bläschen  von  der  kurz  vorher  ein- 
genommenen Luft  durch  die  von  dem  Weibchen  hierzu 
geöffneten  Stigmen  ein.  Dann  wurde  noch  auf  die 
Gefährlichkeit  einiger  Insekten  und  deren  Larven, 
welche  man,  wenn  man  sich  das  Futter  selbst  fängt, 
leicht  einschleppt,  aufmerksam  gemacht.  Herr  Vollmer 
w urde  für  den  sehr  lehrreichen  sowie  interessanten 
Vortrag  durch  Applaus  volle  Anerkennung  zuteil.  Unser 
erster  Vorsitzender  erklärte  sich  bereit,  in  der  näch- 
sten Sitzung  einen  Vortrag  über  die  Schlafkrankheit 
und  deren  Erzeuger  zu  halten.  Dann  wurde  noch  die 
von  neun  Herren  am  Sonntag,  den  16.  ds.  Mts.,  unter- 
nommene Tümpeltour  besprochen.  Auf  derselben 
wurde  die  Samenknospe  der  von  jedem  Aquarianer  so 
beliebten  Froschbisspflanze,  sowie  unter  anderem  eine 
Anzahl  schöner,  grosser  Posthornschnecken  erbeutet, 
so  dass  sämtliche  Herren  hochbefriedigt  von  der  Tour 
nach  Hause  kamen. 

* Leipzig.  „Biologischer  Verein“. 

Sitzung  vom  25.  Februar. 

Da  Herr  Dr.  Müller  durch  Krankheit  verhindert 
ist,  seinen  angekündigten  Vortrag  über  die  „Anatomie 
der  Fische“  zu  halten,  spricht  Unterzeichneter  über  den 
„S  a n d f 1 o h“  (Sarcopsylla  penetrans),  dabei  die 
geographische  Verbreitung,  die  Geschichte  der  Ent- 
deckung, sowie  die,  für  die  davon  befallenen  Men- 
schen oder  Tiere,  recht  unangenehme  Fortpflanzung 
dieses  schädlichen  Insekts  erwähnend.  Der  Vortrag 
wurde  durch  eine  Anzahl  Photographien  erläutert.  — 
Herr  E.  Brandt  zeigt  hierauf  eine  grosse  Menge  des 
kleinen  Krebses  Brancliipus,  der  jetzt  wieder  in  einigen 
Tümpeln  bei  Gundorf  häufig  gefunden  wird. 
Branchipus  wird  bekanntlich  von  einigen  Zierfischen 
gern  gefressen.  — In  den  Aquarien  des  Herrn  E. 
Hartmann  ist  eine  Fischseuche  ausgebrochen. 
Besonders  ist  ein  Becken  mit  Xiphophorus  strigatus 
Regan  heimgesucht.  Die  Kiemendeckel  der  erkrankten 
Fische  sind  gespreizt  und  die  einzelnen  Kiemenbögen 
stark  angeschwoUeu.  Die  Fische  hängen  immer  an 
der  Wasseroberfläche,  als  wenn  sie  Mangel  an  Sauer- 
stoff litten,  oder  schnellen  auf  eigentümliche  Art  und 
Weise  auf  der  Seite  liegend  über  den  Boden  dahin. 
Die  Ursache  dieser  Krankheit  ist  ein  an  den 
Kiemen  parasitisch  lebendes  I n f u s o r, 


das  unser  Herr  W.  Böttger  als  Chilodon  cyprini  be- 
stimmte. Näheres  über  diesen  Parasiten  finden  wir 
in  der  Arbeit  W.  Roths:  „Die  parasitischen  Chilodon- 
tiden,,  usw.  („W.“,  Jahrg.  1910,  Nr.  6 — 7).  Durch 

Finwerfen  von  Salz  in  die  verseuchten  Aquarien  schien 
die  Krankheit  etwas  zurückzugehen,  dies  war  jedoch 
nur  von  kurzer  Dauer.  Ebenso  scheinen  plötzliche 
Temperaturveränderungen  auf  diese  Parasiten  recht 
wenig  nachteiligen  Einfluss  zu  haben. 

Sitzung  vom  11.  März. 

Herr  C.  Starkloff  offeriert  Importzuchtpaare  des 
kleinen  Characiniden  Crenuchus  spiluriis  G t h r.  aus 
einem  Amazonenstromimport.  Dieser  neue  Salmler 
ist  bereits  von  Joh.  Paul  Arnold,  Hamburg,  in  Nr.  46 
und  47  der  „W.“  vom  vorigen  Jahre  abgebildet.  Die 
Abbildung  zeigt  jedoch  nur  ein  junges  oder  ein  weib- 
liches Exemplar.  Beim  ausgewachsenen  Männchen 
sind  die  Rückenflossen  und  Afterflosse  lang  ausgezogen 
und  prächtig  gefärbt.  Crenuchus  spiluriis  hat  bei 
einem  Mitgliede  der  Leipziger  „Azolla“  bereits  ab- 
gelaicht. Dieses  Laichgeschäft  vollzieht  sich  nun  in 
diesem  Falle  nicht  wie  bei  den  meisten  Characiniden, 
dass  die  Eier  einfach  umhergestreut  im  Sande  liegend 
oder  an  Wasserpflanzen  hängend  sich  entwickeln,  son- 
dern die  Eier  werden  in  regelmässigen  Reihen  nach 
Art  einiger  Pyrrhulina-Arien  an  im  Aquarium 
befindliche  Steine  geheftet.  Crenuchus  spiluriis 
wird  sich  nicht  nur  wegen  seines  interessanten  Laich- 
geschäftes, sondern  vor  allem  wegen  seiner  wunder- 
baren Farben-  und  Flossenpracht  (natürlich  nur  bei 
ausgewachsenen  Tieren)  bald  eine  grosse  Beliebtheit 
in  Aquarianerkreisen  erringen.  Berthold  Krüger. 

* Wien.  „Lotus“,  gegr.  1896. 

Monatsbericht:  November  1912. 

Vereinsversammlung  am  8.  Novem- 
ber: Zur  Sprache  kommt  ein  Bericht  des  „Biologischen 
Verein“,  Leipzig,  in  dem  es  wörtlich  heisst:  „ferner 
muss  man  bei  Seewasseraquarien  stets  auf  gut 
schliessende  Deckscheiben  achten.“  Unsere  Mit- 
glieder bedecken  ihre  Meeresaquarien 
niemals,  und  auch  bei  den  Herren  Keil,  Reitmayer 
und  Schumann,  vielleicht  den  ältesten  und  erfahrensten 
Liebhabern  in  Wien,  sahen  wir  nie  die  Wasser- 
behälter zugedeckt.  Bei  der  Diskussion  hierüber  be- 
merkt Mitglied  Menz,  dass  das  vorsichtige  Zudecken 
bei  Seeaquarien  mit  Garneelen,  Seehexein  und  manchen 
Fischen  anzuwenden  sei,  um  das  Herausspringen  dieser 
Tiere  zu  verhindern.  Aquarien  mit  Aktinien,  Cerianthen, 
Stachelhäutern,  Krebsen  usw.  lässt  man  besser  unbe- 
deckt. Ein  Nachteil  des  Zudeckens  eines  durchlüfteten 
Seewasserbehälters,  führt  Redner  weiter  aus,  sei  ins- 
besondere die  Verringerung  des  Salzgehaltes  des  Was- 
sers', welche  das  konstante  Verdunsten  des  heraus- 
spritzenden Wassers  an  die  Deckscheibe  verursacht, 
wenn  man  es  unterlässt,  den  Salzniederschlag  an  der 
Deckscheibe  wieder  ins  Aquarium  zurück  abzustreifeu. 
Vielfach  wurde  deshalb  das  Anbringen  einer  zweiten 
kleineren,  in  der  Wasseroberfläche  über  dem  Durch- 
lüfter hängenden  Glasscheibe  empfohlen,  um  das 
Herausspritzen  des  Wassers  zu  verhindern.  — Von 
mehreren  Mitgliedern  wird  die  Heilung  an 
Ichthyophthirius  erkrankter  Fische  durch  Erwärmen 
des  Äquariuinwassers  auf  30 0 C.  als  erfolgreich  be- 
stätigt. — Mitglied  Menz  tadelt  bei  den  in  den  Fach- 
zeitschriften erscheinenden  „Winken  für  Aquarianer“, 
•dass  nirgends  von  Fütterung  mit  rohem  Rinderherz  ge- 
sprochen wird,  das  geschabt  oder  in  kleine,  wurm- 
förmige Stücke  geschnitten,  jedenfalls  als  der  beste  Er- 
satz für  Lebendfutter  sei  und  speziell  bei  uns  Wienern 
jedem  Trockenfutter  vorgezogen  wird.  — Herr  v.  Bücher 
berichtet,  dass  ihm  ein  Xiphophorus  Helleri- Weibchen 
das  erstemal  80  und  das  zweitemal  123  Junge  gebar. 
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In  der  Versammlung  am  22.  November 
bringt  der  Vorsitzende  den  Versammelten  zur  Kennt- 
nis, dass  unser  Schriftführer,  Herr  Theisinger,  sich  am 
IS.  November  mit  Fräulein  Philippine  Schimanek  ver- 
mählt habe  und  er  persönlich  bei  der  Trauung  den 
Neuvermählten  die  herzlichsten  Glückwünsche  des 
„Lotus“  überbracht  habe.  Es  wurde  beschlossen, 
unserem  verdienten  Schriftführer  aus  diesem  Anlass 
bei  seiner  kückkehr  von  der  Hochzeitsreise  ein  Ehren- 
geschenk zu  überreichen.  — Das  Werk  unseres  Ehren- 
mitgliedes, Herrn  Dr.  Kämmerer,  „Terrarium  und 
Insektarium“  wird  der  Bibliothek  einverleibt.  — Der 
Vorsitzende  bringt  aus  einer  Beilage  zu  einer  hiesigen 
Tageszeitung  das  Verhältnis  von  Einsiedler- 
krebs ( Pagurus  Bernhardas)  und  Schmarotzer- 
a k t i n i e ( Adamsia  Rondelletii)  zur  Verlesung,  dem- 
zufolge der  Einsiedlerkrebs  beim  Wechseln  des 
Schneckengehäuses  die  Schmarotzeraktinie  sorgfältig 
mit  den  Scheren  von  dem  alten  Gehäuse  abhebt  und 
auf  das  neue  verpflanzt.  Die  anwesenden  Seewasser- 
liebhaber konnten  eine  solche  Verpflanzung  bisher  nicht 
beobachten,  wir  werden  daher  unser  Ehrenmitglied, 
Frau  Dr.  Wehrenpfennig,  eine  vielerfahrene  und  weit- 
hin als  tüchtig  bekannte  Seewasserliebhaberin,  um 
Auskunft  bitten,  ob  es  ihr  vergönnt  war,  diesen  Vor- 
gang zu  beobachten.  — Bei  der  Diskussion  über 
Fang  von  roten  Mückenlarven  werden  als 
die  uns  bekannten  Arten  angegeben:  Fang  bei  Nacht 
mit  starken  (Acetylen-)Laternen,  wobei  man  die  Larven 
infolge  ihrer  Phototaxis  mit  dem  Netz  ganz  rein  er- 
beuten kann;  dann  Auslegen  eines  mit  Steinen  be- 
schwerten Sackes,  in  dem  stinkendes  Fleisch  (Stücke 
eines  Tierkadavers)  eingeschlagen  wird,  an  Stellen,  wo 
man  sicher  rote  Mückenlarven  vermutet;  die  Larven 
bohren  sich  durch  den  Sack  und  werden  so  mit  dem 
Sack  nach  1 — 2 Tagen  ausgehoben;  eine  dritte  Art  ist, 
den  Schlamm  mit  den  Larven  auszuheben  und  ihn 
dann  auszuwaschen,  bis  man  die  Mückenlarven  rein 
erhält,  eine  allerdings  sehr  umständliche  Prozedur; 
schliesslich  kann  man  den  Schlamm  in  ein  Gefäss 
mit  Wasser  bringen,  dieses  solange  erwärmen,  bis  die 
Larven  infolge  Sauerstoffmangels  von  selbst  an  die 
Oberfläche  steigen  und  hier  abgefischt  werden  können. 

Zur  Ausschusssitzung  am  29.  Novem- 
ber erschien  Schriftführer  Theisinger  bereits  wieder. 
Der  Vorsitzende  übereichte  mit  herzlichen  Worten  dem 
jungen  Ehegatten  eine  silberne  Fruchtschale  als  Ehren- 
geschenk des  „Lotus“.  — Sodann  wurde  die  Statuten- 
beratung fortgesetzt.  Auf  Antrag  Lang  wird  be- 
schlossen, die  Mitglieder  in  fünf  Kategorien  einzu- 
teilen:  1.  ausübende,  2.  unterstützende,  3.  fördernde, 
4.  Ehrenmitglieder,  5.  angeschlossene  Vereine;  die  aus- 
übenden Mitglieder  werden  wieder  in  a)  ordentlicne 
und  b)  teilnehmende  unterschieden. 

Franz  Schwarz,  I.  Vorsitzender. 

B.  Berichte. 

* Berlin.  „Nymphaea  alba“. 

Sitzung  vom  5.  März. 

Herr  Schloemp  hält  seinen  angekündigten  Vor- 
trag: „Fischzucht  im  Zimmer“;  auf  denselben  näher 
eir/zugehen  erübrigt  sich,  da  selbiger  in  Kürze  in  den 
„Bl.“  im  Druck  erscheinen  wird.  Verschiedene  An- 
f lagen  der  Gäste  wurden  bereitwilligst  und  er- 
schöpfend beantwortet  und  auch  die  Einrichtung  eines 
Aquariums  geschildert.  Die  Herren:  Schmolke,  Leh- 
mann, Schramm,  Dubberke  und  A.  Conrad  hatten 
Aquarien  und  Fische  in  prächtigen  Exemplaren  aus- 
gestellt, die  sich  grosser  Beachtung  der  Gäste  er- 
freuten. Eine  grosse  Verlosung  beschloss  den  gut 
verlaufenen  Propagandaabend,  der  uns  mehrere  Auf- 
nahmeanträge einbrachte.  Arthur  Conrad. 


* Dresden.  „Wasserrose“.  (Viktoriahaus.) 

Versammlung  am  15.  März. 

Nach  Eröffnung  der  Versammlung  durch  den 
zweiten  Vorsitzenden,  Herrn  Fliessbach,  Bekanntgabe 
der  Eingänge:  Austritts-Erklärung  des  Herrn  Max 
Schulze  und  des  Herrn  Hermann  Hunger,  sowie  eine 
Karte  des  Herrn  Richard  Lucas,  welcher  sich  zu  einem 
Vortrag  über  seine  afrikanischen  Reiseerlebnisse  erbot. 
Da  Herr  Schulze  mehrere  Jahre  hindurch  in  dankens- 
werter präziser  Weise  das  Amt  des  ersten  Kassierers 
verwaltet  hat,  so  war  eine  Neuwahl  für  diese  Stelle  er- 
forderlich und  wurde  fast  einstimmig  Herr  Fischer 
hierfür  bestimmt.  Als  zweiter  Kassierer  wurde  an 
Stelle  des  Herrn  Fischer  Herr  Richard  Hunger  ge- 
wählt und  nahmen  beide  Herren  die  Wahl  an.  Herr 
Gast  bringt  eine  Languste  zur  Vorzeigung,  welche 
allgemeines  Interesse  erregte.  Herr  Emmerling  teilt 
mit,  dass  er  die  in  der  letzten  Versammlung  ventilierte 
Frage  bezüglich  der  Bodenheizung  Herrn  P.  Schmalz 
in  Leipzig-Gohlis  unterbreitet  habe,  von  dem  eine  sehr 
ausführliche  Antwort  eingegangen  ist,  welche  im 
Original  vorlag  und  durch  Verlesen  unter  grossem 
Interesse  der  Versammelten  zur  Kenntnis  der  letzteren 
gebracht  wurde.1)  Herr  Lorenz  sprach  eingehend  über 
eine  neue  Trianea,  über  deren  genauen  Namen  er  dem 
Verein  möglichst  unter  Uebersendung  einer  Anzahl 
Exemplare  bei  seiner  Rückkehr  nach  seinem  jetzigen 
Domizil  weitere  Mitteilungen  machen  will.  Herr  Eng- 
mann stiftete  Tradescantia-PW&nzm,  welche  zur  Ver- 
teilung gelangten,  ebenso  die  vereinsseitig  bestellten 
Damböckschen  Brenner.  Letztere  scheinen  sehr  prak- 
tisch zu  sein,  wenn  auch  eine  Preisreduktion  zu  wün- 
schen wäre.  Richard  Teichmann. 

* Halle  a.  S.  „Daphnia“. 

Jahresbericht  1912. 

Sein  zehntes  Vereinsjahr  hat  der  Verein  „Daphnia“ 
hinter  sich,  auch  in  diesem  hat  es  an  Arbeit  nicht  ge- 
fehlt, zumal  die  Mitgliederzahl  eine  nicht  grosse  und 
die  Kassenverhältnisse  nicht  immer  glänzende  zu  nen- 
nen waren.  Der  Opferfreudigkeit  der  Mitglieder  ist 
es  jedoch  zu  danken,  dass  wir  dem  neuen  Jahre  ohne 
Schuldenlast  entgegensehen  können.  — Es  sind  im 
Laufe  des  Jahres  sieben  Mitglieder  ausgetreten  und 
ebensoviel  aufgenommen  worden,  so  dass  der  Bestand 
an  Mitgliedern  noch  immer  die  Zahl  27  aufweist; 
hoffentlich  wird  uns  das  neue  Jahr  einen  grösseren 
Zuwachs  bringen.  — Ordentliche  Sitzungen  wurden 
20  abgehalten,  ausserdem  zwei  Exkursionen  ver- 
anstaltet, der  botanische  Garten  besichtigt,  desgleichen 
die  Ausstellungen  „Azolla“,  Leipzig,  und  „Ross- 
mässler“,  Halle,  besucht.  Die  Feier  des  zehnjährigen 
Stiftungsfestes,  verbunden  mit  einer  kleinen  Aquarien- 
schau, ist  noch  in  guter  Erinnerung  aller  Mitglieder. 
— An  Vorträgen  hatten  wir  am  6.  Februar:  „Ueber 
Bandwürmer  als  Fischparasiten“  (Herr  Poenicke); 
5.  März:  „Zweckentsprechende  Einrichtung  von 

Aquarien“  (Herr  Martin);  19.  März:  Ampullaria 

gigas  und  anschliessend  die  einheimischen  Schnecken- 
Arten  (Herr  Wottawa);  7.  Mai:  „Das  Mikroskop,  sein 
Bau  und  seine  Anwendung“  (Herr  Dennhardt); 
21.  Mai:  „Unsere  vier  einheimischen  Molcharten“ 

(Herr  Wottawa);  18.  Juni:  „Süsswasseralgen“  (Herr 
Dennhardt);  17.  September:  „Das  Entstehen  von  Perlen 
in  den  Muscheln“  (Herr  Poenicke);  15.  Oktober: 
„Helgoland,  Teil  I,  Land  und  Leute“  (Herr  Dr.  Merk- 
witz); 5,  November:  „Zelle  und  Protoplasma“  (Herr 
Dennhardt);  19.  November:  „Helgoland,  Teil  II, 

Aquarientiere  der  Nordsee“  (Herr  Dr.  Merkwitz); 
3.  Dezember:  „Einheimische  Krötenarten“  (Herr 

Poenicke);  17.  Dezember:  „Einrichtung  und  Instand- 

■)  Abdruck  erfolgt  unter  „Fragen  und  Antworten“.  Die  Red. 


222 


Vereins-Nachrichten. 


haltung  von  Seewasseraquarien“  (Herr  Dr.  Merkwitz). 
Ausserdem  veranstaltete  Herr  Martin  am  2.  April 
eine  Barschartenschau,  am  16.  April  Herr  Merkwitz 
eine  einheimische  Artenschau,  welch  letztere  nament- 
lich ihrer  Reichhaltigkeit  halber  ganz  besonders  zu 
erwähnen  ist,  wie  man  sie  kaum  auf  einer  grösseren 
Ausstellung  zu  Gesicht  bekommt.  Ebenso  waren  die 
Vorführungen  der  Seetiere  am  IQ.  November,  von 
Herrn  Dr.  Merkwitz  veranstaltet,  einzig  in  ihrer  Art; 
eine  derartige  Fülle  von  Material  wird  wohl  selten 
geboten. 

Für  die  Geschäftsführung  des  Vereins  von  be- 
sonderer Wichtigkeit  war  die  vollständige  Umarbeitung 
der  Statuten.  An  Zeitschriften  hält  der  Verein 

1.  „Kosmos“,  2.  „Natur“,.  3.  „Kleinwelt“,  4.  „BL“, 
5..  „W.“,  6.  „Zierfischzüchter“,  7.  „Reuters  fremd- 
ländische Zierfische“;  ausserdem  sind  wir  Mitglied 
des  Vereins  „Naturschutzpark“.  Die  „Bl.“  und  „W.“ 
legten  wir  aus:  1.  In  der  Akademischen  Fesehalle, 

2.  in  der  Volkslesehalle,  3.  im  Vereinslokal  und  4.  im 
Cafe  „Kronprinz“. 

Zum  Schluss  danken  wir  den  Herren  Mitgliedern, 
welche  sich  durch  verschiedene  Darbietungen  in  be- 
sonderer Weise  betätigten,  nicht  zu  vergessen  die- 
jenigen, weiche  durch  opferwillige  Spenden  ihre  Liebe 
zur  „Daphnia“  zeigten.  An  alle  aber  richten  wir  die 
Bitte,  die  Bestrebungen  des  Vereins  in  jeder  Weise  zu 
unterstützen;  sei  es  durch  pünktlichen  Besuch  der 
Versammlungen  oder  sonstiger  Veranstaltungen,  dem 
Werben  neuer  Mitglieder  usw.  Dann  wird  die 
„Daphnia“  auch  weiter  wachsen  und  gedeihen. 

H.  Martin,  I.  Vorsitzender. 
Hamburg.  „Gesellschaft  für  Meeresbiologie“.  Ver- 
sammlung jeden  letzten  Freitag  im  Monat  im  Lloyd- 
hotel, Glockengiesserwall.  Vorsitzender  und  Brief 
adresse:  S.  Müllegger,  Hamburg  23. 

Protokoll  der  Versammlung  vom 
28.  Februar. 

Herr  Müllegger  eröffnete  die  Versammlung  mit 
der  angenehmen  Mitteilung,  dass  Herr  Professor  Dr. 
Hartlaub,  Helgoland,  den  ihm  angebotenen  Ehren- 
vorsitz unseres  Vereins  dankend  annehme.  Wir  wollen 
nicht  unterlassen,  auch  unsererseits  Herrn  Professor 
Dr.  Hartlaub  unseren  Dank  auszusprechen  für  das 
Interesse,  welches  genannter  Herr  durch  seine  Zusage 
für  unser  Unternehmen  zeigt.  — Eine  weitere  sehr  er- 
freuliche Nachricht  ist  die,  dass  auch,  wie  uns  Herr 
Professor  Dr.  Vosseier  mitteilt,  die  Direktion  des 
„Zoologischen  Gartens“  unseren  Bestrebungen  die 
grössten  Sympathien  entgegenbringt  und  wir  auch  hier 
auf  Unterstützung  in  bezug  auf  Tiere  und  Seewasser 
rechnen  dürfen.  — Es  eröffnen  sich  also  unserem 
Unternehmen  die  besten  Perspektiven  für  die  Zukunft. 
— Neu  aufgenommen  als  Mitglieder  wurden  der  Verein 
„Wasserstern“,  Augsburg,  Herr  Hermann  Kühn, 
Landeshut  in  Schlesien,  Herr  Westphal  und  Herr 
Kieissler.  — Aufnahmeantrag  stellte  ferne  Herr  A. 
Wilde.  — Da  der  Wunsch  nach  einem  zweiten  Bei- 
sitzenden laut  wurde,  erklärte  sich  Herr  Dr.  Sonnen- 
kalb in  dankenswerter  Weise  zur  Annahme  dieses 
Amtes  bereit.  — Herr  Alexander  Zach  verehrte  dem 
Verein  eine  Reihe  prächtiger  Photographien  von 
diversen  Seetieren,  welche  uns  sehr  willkommen  und 
wofür  wir  Genanntem  sehr  dankbar  sind.  — Nunmehr 
ergriff  Herr  Gienke  das  Wort  zu  seinem  Vortrage 
„Beobachtungen  bei  der  Pflege  und  Haltung  von  See- 
nadeln“. Da  die  Ausführungen  des  Vortragenden  von 
allgemeinem  Interesse  sind,  werden  dieselben  demnächst 
als  besonderer  Artikel  erscheinen.  — Anschliessend 
an  die  Ausführungen  des  Redners  führte  Herr  Müll- 
egger noch  an,  dass  die  Seenadeln  zur  Familie  der 
Lophobranchier  gehören,  von  denen  es  etwa  120  Arten 


gibt,  die  grösstenteils,  mit  wenigen  Ausnahmen,  im 
Meere  leben  und  von  denen  die  grösseren  Arten,  die 
Schlangenseenadeln  ganz  beträchtliche  Längen  er- 
reichen. Für  den  Aquarianer  sind,  das  sei  gleich  hier 
bemerkt,  die  Seenadeln  ein  höchst  interessantes  und 
empfehlenswertes  Pflegeobjekt.  — Herr  Siegfrid, 
Büsum,  stiftete  dem  Verein  einige  Nelken,  Seesterne 
und  kleine  Aalmuttern.  — Von  Herrn  Zawadazki  ge- 
langte eine  kleine  Winkerkrabbe  (Männchen)  zur  Vor- 
zeigung. Dieser  kleine  Krebs  und  dessen  eine  gewaltig 
grosse  und  andere  nur  sehr  kleine  Schere  erregte 
allgemeines  Interesse. 

* Hannover.  „Linne“. 

Versammlung  am  10.  März. 

Der  Vorsitzende  legte  das  Jahrbuch  von  Mandee 
vor,  das  bei  sofortiger  Bestellung  1,80  Mk.  pro  Band 
kostet;  er  teilt  mit,  dass  der  Zierfischhändler  Zeller 
am  18.  März  bestimmt  nach  hier  kommt,  dass  einige 
Becken  bereit  gestellt  und  von  Herrn  Schulze  einige 
Untersätze  zur  Heizung  abgeholt  werden  müssen,  auch 
dass  er  die  beiden  anderen  hiesigen  Vereine  von  Zellers 
Ankunft  benachrichtigt  habe.  Bezüglich  des  Stiftungs- 
festes macht  der  Vorsitzende  den  Vorschlag,  das  Fest 
mit  Damen  in  zwangloser  Weise  zu  feiern  und  in  die 
Kommission  die  Herren  Korge,  Papsdorf  und  Berg- 
mann zu  wählen.  Beide  Vorschläge  werden  ange- 
nommen. Das  Fest  soll,  wenn  möglich,  bei  Fiene- 
mann  abgehalten  werden.  Als  Literaturabend  wird 
cer  dritte  Versammlungstag  in  jedem  Monate  von 
April  ab  angenommen.  In  der  nächsten  Versammlung 
soll  ein  Vorleser  bestimmt  werden. 

Die  Monatsversammlungen  sollen  am  ersten  Mon- 
tage im  Monate  bestehen  bleiben. 

Die  Pflanzenbestelung  soll  in  der  Weise  bei  Kiel 
erfolgen,  dass  jedes  Mitglied  seine  Wünsche  auf  einen 
Zettel  schreibt,  die  Zettel  gehen  an  den  Lieferanten,  der 
sie  mit  den  Pflanzenbündeln  zurückschickt.  Als  Schluss- 
termin zur  Annahme  der  Pflanzenbestellungen  wird  der 
nächste  Dienstag  bestimmt  und  soll  eine  entsprechende 
Mitteilung  noch  an  die  „W.“  gesandt  werden. 

Der  Vorsitzende  will  sich  mit  dem  Fischhändler 
Zeller  in  Verbindung  setzen,  dass  die  Fische,  die  von 
den  Mitgliedern  vorher  bestellt  sind,  besonders  gesetzt 
und  den  bestellenden  Mitgliedern  geliefert  werden. 

Es  wird  beschlossen,  dass  für  die  Fische,  die  von 
Mitgliedern  bestellt  werden,  die  Zeller  aber  nicht 
liefern  kann,  und  die  deshalb  von  einem  andern  Händler 
bezogen  werden,  der  Verein  das  Porto  trägt.  Jedes 
Mitglied  hat  Anspruch  auf  einen  Zuschuss  aus  der 
Kasse  bis  zu  Mk.  3. — . 

* Lübeck.  „Verein  für  Aquarien-  und  Terrarienkunde“. 

Bericht  über  die  Versammlung  am 
28.  Mär  z. 

Als  neues  Mitglied  wurde  Herr  Hagen  begrüsst. 
Im  Literaturbericht  wurde  auf  das  Buch  von  Dr.  W. 
Roth:  „Die  Krankheiten  der  Aquarien- 
fische“ aufmerksam  gemacht,  das  eine  Lücke  in 
unserer  Literatur  ausfüllen  wird.  Die  Mikroskopiker 
weiden  an  dem  letzten  „Jahrbuch  für  Mikro- 
skopiker 1912“,  herausgegeben  von  R.  H.  France, 
ihre  Freude  haben.  Namentlich  die  Literaturberichte 
in  dem  Büchlein  verdienen  volle  Beachtung.  Eine 
grössere  fortlaufende  Arbeit  von  Dr.  G.  Steiner: 
„Einführung  in  die  Praxis  der  biolo- 
gischen Durchforschung  unserer  süssen 
Gewässer“  im  „M  ikrokosmos"  müsste  jeder 
Verein  kennen  lernen.  Dieser  Aufsatz  ist  so  recht  be- 
rufen, Lust  und  Liebe  zur  Erforschung  unserer  Heimat 
zu  erwecken.  Weiter  wurde  auf  Aufsätze  von 
D r.  Knauer  und  D r.  Klingelhöffer,  sowie 
auf  die  Beilage  „Der  Aquarien-  und  Ter- 
ra r i e n f r e u n d“  in  der  „Natur“  hingewiesen.  — 
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Eine  Pflanzensendung  von  J.  Mäder  war  eingetroffen. 
Die  Pflanzen  wurden  an  die  Mitglieder  verteilt.  Ab- 
wesende können  noch  schöne  Exemplare  bei  Herrn 
Kilwinski  erhalten.  — Unsere  Ausstellung 
wird  nicht  vom  13.— 15.,  sondern  vom  6.  bis 
8.  Juni  s t a 1 1 f i n d e n.  Der  optischen  Kasse  wur- 
den Mk.  1.95,  dem  Frosch  Mk.  —.90  zugeführt. 

Der  Vorstand. 

* Magdeburg.  „Vallisneria“. 

Sitzung  vom  13.  März. 

Das  Jahrbuch  von  Mandee  wird  für  die  Bibliothek 
beschafft.  — Den  grössten  Teil  des  Abends  nehmen  Be- 
sprechungen über  interne  Vereinsangelegenheiten  ein. 
Als  neues  Mitglied  wird  Herr  Scheil  aufgenommen. 

* M.-Gladbach.  „Verein  für  Aquarien-  und  Terrarien- 
kunde“. 

Sitzung  vom  18.  März. 

Die  Sitzung  war  von  13  Mitgliedern  besucht. 
Nach  Bekanntgabe  einiger  Eingänge  hielt  Schriftführer 
M u m b a u r einen  längeren  Vortrag  über  Zahn- 
karpfen, wobei  er  sich  lediglich  über  Lebend- 
gebärende verbreitete.  In  einem  späteren  Vortrage 
sollen  dann  die  eierlegenden  Zahnkarpfen,  sowie  die 
Zucht  aller  Kärpflinge  behandelt  werden.  Einem  kurzen 
Bericht  des  Kassierers  entnahm  die  Versammlung,  dass 
die  Wasserverhältnisse  sich  bessern.  In  der  nächsten 
Sitzung  sollen  die  fälligen  Vereinsbeiträge  erhoben 
werden.  Der  Artikel  in  Nr.  10  der  „Bl.“  gab 
dem  Verein  folgende  Anregungen : „1 . Die  Sammlung 
von  Zeitungsausschnitten  wird  aufge- 
n o m m e n und  von  Hern  Pastoors  verwaltet.  2.  Die 
Präparatensammlung  soll  ergänzt  und  fortgeführt 
werden.  Bezüglich  Vorträgen  mit  Lichtbildern  und 
Films  soll  demnächst  ein  Werbeabend  im  Vereinslokal 
stattfinden;  die  Herren  Pastoors  und  Mumbaur  sind 
mit  den  Vorarbeiten  betraut.  Aus  den  „Bl.“  referierte 
Herr  Lerche  über  die  in  unserem  Vereine  beliebten 
Futter  „ Tubifex  und  Daphnien.“  Die  Ausstellung 
von  Frau  B.  Kuhnt  in  Köln  am  31.  März  soll  durch 
ein  Mitglied  besucht  werden.  In  der  nächsten  Sitzung, 
welche  am  1.  April  sein  wird,  hält  Herr  Friz  Brandt 
einen  Vortrag  über  Makropoden  und  ihre  Zucht.  Der 
Vorsitzende,  Herr  Jansen,  hält  in  Bälde  einen  Vortrag 
über  Fischkrankheiten.  An  der  Tümpeltour  nach 
Rheindahlen  am  16.  März  beteiligten  sich  5 Herren. 
Erfolg  sehr  gut,  namentlich  viel  Jungfutter. 

Mumbaur,  Schriftführer. 

* Nürnberg.  „Heros“. 

Sitzung  vom  18.  Februar. 

Aufgenommen  als  ordentliches  Mitglied  wird 
Herr  Daniel  Büchner.  Herr  Bauer  stiftet  für  die 
Bücherei  das  Werk  „Der  Mensch  der  Urzeit“.  Der 
erste  Vorsitzende  verbreitet  sich  über  die  vom  Verlag 
der  „Bl.“  eingeführte  Fischuntersuchungsstelle  und 
weist  besonders  darauf  hin,  dass  sie  auch  solchen 
Vereinsangehörigen,  die  nicht  Abonnenten  der  „Bl.“ 
sind,  zur  Verfügung  steht.  — Zu  einer  lebhaften  Aus- 
sprache führen  die  Ausführungen  des  ersten 
Vorsitzenden  über  seine  Warmwasser- 
heizung. Da  die  Beschreibung  derselben  gesondert 
in  einer  Fachzeitschrift  erscheinen  wird,  soll  hier  nicht 
näher  darauf  eingegangen  werden.  — Herr  Fahrenholtz 
spricht  über  die  verschiedenartige  Verfärbung  des 
Laubfrosches,  die  bis  ins  Staubgraue  geht.  Im  An- 
schluss hieran  verbreitet  sich  der  erste  Vorsitzende  über 
Schutzfärbung  und  Mimikry,  ein  Thema,  das  er  in 
einer  späteren  Sitzung  ausführlicher  behandeln  will.  — 
Der  erste  Schriftführer  stellt  unter  Bezugnahme  auf 
den  Kongress  des  V.  D.  A.  folgende  An- 
frage: „Wir  haben  jetzt  Februar  und  noch  immer 
hört  man  von  den  Verbandssatzungen  nichts.  Es 
wäre  zu  wünschen,  dass  diese  möglichst  bald  an  die 


Verbandsvereine  hinausgegeben  würden,  damit  den 
Vereinen  Zeit  bleibt,  Stellung  dazu  zu  nehmen.  Ich 
bitte  die  Vorstandschaft,  eine  diesbezügliche  Anfrage 
an  die  Verbandsleitung  zu  richten  und  um  Beschleu- 
nigung der  Hinausgabe  zu  bitten.“  Der  erste  Vor- 
sitzende erklärt  sich  bereit,  dieselbe  in  dem  ange- 
regten Sinne  zu  erledigen.  — Herr  Heinemann  be- 
richtet über  das  eigentümliche  Verhalten  seiner 
Alollienisia  formosa,  die  im  Sande  eine  Grube  an- 
legten. — Zur  Gratisverlosung  gelangen  19  Paar 
Heros  jascetus.  G-  Koch. 

* Nürnberg.  „Seerose“. 

Aus  den  Sitzungen  vom  Februar. 

Unter  den  Eingängen  interessiert  ein  Schreiben 
unseres  Mitgliedes  H.  Lutz,  in  welchem  derselbe  mit- 
teilt, dass  er  sich  entschlossen  hat,  eine  Import-,  Kauf-, 
Tausch-  und  Verkaufszentrale  zu  errichten.  Alle  Mo- 
nate erscheint  eine  neue  Vorratsliste  und  wird  alles 
Bestellte  zum  Selbstkostenpreis  abgegeben.  An  Nicht- 
vereinsmitglieder wird  Importware  nicht  abgegeben. 
Um  die  Sache  richtig  durchzuführen,  rechnet  Herr 
Lutz  auf  die  Unterstützung  der  Mitglieder.  Weiter 
ging  ein  Schreiben  von  Herrn  Förster  in  Hammer  ein, 
mit  der  Mitteilung,  dass  er  auf  unser  Gesuch  hin 
gerne  bereit  ist,  unseren  Mitgliedern  die  Entnahme  von 
Fischfutter  aus  dem  Laufamholzer  Weiher  zu  gestatten, 
vorausgesetzt,  dass  die  Gesellschaft  die  Verpflichtung 
übernimmt,  dafür  zu  sorgen,  dass  die  Ufer  seines 
Weihers  nicht  beschädigt  und  kein  Handel  mit  dem 
Futter  getrieben  wird.  Weiter  bittet  IJerr  Förster  um 
Zusendung  von  Ausweiskarten  mit  den  Namen  der 
Mitglieder  betreffs  Unterschreibens,  damit  er  jederzeit 
Kontrolle  ausüben  kann.  Die  Legitimationskarte  ist 
stets  mitzuführen.  Bezüglich  des  Höfener  Weihers 
teilt  der  Vorsitzende  mit,  dass  der  Pacht  heuer  ab- 
läuft. Es  wurde  beschlossen,  denselben  nicht  mehr  zu 
erneuern,  da  der  Weiher  sich  für  unsere  Zwecke  nicht 
eignet.  Die  von  Wilhelm  Sander  in  Leipzig  bezogenen 
Elodea  densa  befriedigten  vollauf,  während  die  von 
anderer  Seite  bezogenen  Pflanzen  zu  wünschen 
übrig  Hessen.  Eine  weitere  Pflanzenbestellung  von 
Mäder  in  Sangerhausen  ist  leider  nicht  eingetroffen 
und  wird  dieselbe  bis  März  zurückgestellt.  Um 
w ieder  Trockenfutter  einzuführen,  wird  auf  Antrag 
des  Vorsitzenden  beschlossen,  30  Stück  Dosen  bei 
H.  Bonnenberger  zu  bestellen.  Zu  Punkt  Liebhaberei 
berichtet  Herr  Foertsch  über  die  Schuppensträube  bei 
seinen  Danio  rerio.  Zur  Aufnahme  melden  sich  an 
die  Herren  Heinrich  Krug,  Kaufmann,  Wilhelm  Oet- 
terich,  Steindrucker  und  Johann  Heinrich,  Hausmeister. 

Die  Verwaltung. 

* Wiesbaden.  „Gambusia“. 

Stiftungsfest  verbunden  mit  einem  Vergnügungs- 
abend am  8.  März. 

Da  der  erste  Vorsitzende  verhindert  war,  an  dem 
Abend  teilzunehmen,  so  eröffnete  das  Mitglied  des 
Vergnügungsausschusses,  Herr  Grünewald,  die  Sitzung. 
Ei  begrüsste  die  Damen  und  Herren  und  wünschte 
allen  einige  recht  vergnügte  Stunden.  Den  ganzen 
Verlauf  des  Abends  zu  schildern,  würde  zu  weit 
führen,  es  sei  daher  nur  einiges  erwähnt: 

Herr  Schmitt  verlas  das  urkomische  Jahres- 
protokoll, in  dem  er  manchem  Mitglied  recht  zu  Leibe 
ging.  Abwechselnd  folgten  dann  Gesang  und  Klavier- 
vorträge, wobei  sich  besonders  die  Gäste  Herr  Eich- 
holz und  Herr  Grünewald  jr.  hervortaten.  Beiden 
gebührt  volle  Anerkennung.  Nicht  zu  vergessen  sind 
die  Vorträge  des  Herrn  Grünewald,  welche  helle  Lach- 
salven hervorriefen.  Die  Versteigerung,  zu  welcher 
jedes  Mitglied  ein  Geschenk  stiftete,  brachte  jedem  der 
Anwesenden  ein  Geschenk  ein.  Herr  Schmitt  ver- 
steigerte seinen  Gewinn  und  ergatterte  der  Fischkasse 
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so  einen  Betrag  von  Mk.  10.05,  wofür  ihm  hiermit  der 
Dank  des  Vereins  ausgesprochen  sei.  Der  ganze  Ver- 
lauf der  Feier,  wozu  nicht  zum  wenigsten  auch  die 
Küche  und  Restauration  unseres  Mitgliedes,  Herrn 
Rauch,  beitrug,  muss  als  durchaus  gelungen  bezeichnet 
werden.  Die  Stimmung  war  bis  gegen  3 Uhr,  wo  mau 
sich  zur  Heimkehr  anschickte,  eine  sehr  gehobene.  Der 
ganze  Verlauf  der  Feier  zeugte  davon,  dass  der  Verein 
..Gambusia“  noch  auf  gesunder  Basis  ruht.  Der 
Wunsch  des  Vereins  ist  der,  dass  noch  recht 
viele  solcher  Stiftungsfeste  gefeiert  werden  und  dass 
, Gambusia“  dermal  einst  hunderte  zufriedener 
Mitglieder  zählen  möchte. 

Es  lebe,  blühe  und  gedeihe  daher  die  „Gambusia“. 

Ruopp,  Schriftführer. 


Tagesordnungen. 

Berlin.  „Nymphaea  alba“. 

Veranstaltungen  im  Monat  April  1913. 
Mittwoch,  den  16.  April:  1.  Prot.;  2.  Eing. ; 3.  Lit. 
(Herr  Kiefer);  4.  Abgabe  der  bestellten  Pflanzen  und 
Bilder;  5.  Versch. 

Sonntag,  den  20.  April:  Besuch  der  „Vereinigten 
Zierfischzüchtereien  Conradshöhe“  (näheres  siehe  im 
Monatsanzeiger).  Treffpunkt  729  Uhr  im  Restaurant 
„Seeschloss*,  Tegel,  vis-ä-vis  der  Dampferhaltestelle. 
Sonnabend,  den  26.  April:  Zur  Feier  des 

18.  Stiftungsfestes:  Lichtbildervortrag  des  Herrn 
Lehrer  E.  Born  über:  „Zwischen  Eisbergen  und  Riesen- 
dampfern“ mit  80  farbigen  Lichtbildern.  Tanzkränzchen. 
Eintritt  40  Pfg.  Gäste  herzlichst  eingeladen.  Karten 
in  den  Sitzungen  oder  durch  Herrn  A.  Conrad,  Neu- 
kölln, Schierkestrasse  22. 

Donnerstag,  den  1.  Mai:  Tümpelfahrt  nach  Königs- 
wusterhausen—Schenkendorf.  Führer:  Herr  A.  Conrad 
Treffpunkt:  pünktlich  7 Uhr  15  Min.  vor  dem  Görlitzer 
Bahnhof.  Kannen  und  Fanggeräte  sind  mitzubringen. 
Alle  Liebhaber  und  Gönner  unseres  Vereins,  insbesondere 
der  Verein  „Wasserstern“,  Charlottenburg,  sind  hierzu 
eingeladen.  Der  Vorstand. 

Elberfeld.  „Wasserrose“. 

Tagesordnung  für  die  Sitzung  am  Freitag,  den 
11.  April:  1.  Allgemeine  Aussprache  über  Erfahrungen 
beim  Ueberwintern  der  Wasserpflanzen,  insbesondere 
Sumpfpflanzen;  2.  Aussprache  über  Bepflanzung  zur 
Frühjahrseinrichtung;  3.  Pflanzenverlosung;  4.  Lit.; 
5.  Versch. 

Essen  (Ruhr).  „Wasserrose“. 

Am  Sonntag,  den  13.  April,  Tümpelfahrt  mit  dem 
Bochumer  „Verein  für  Aquarien-  u.  Terrarienkunde“. 
Richtung  Kettwig-Minfard-Mülheim-Saarn.  Abf.  6 Uhr 
vorm,  vom  Hauptbahnhof.  Treffpunkt  für  Auswärtige: 
Rest.  „Zum  Esel“,  gegenüber  Schloss  „Hugenpoet“. 
Besondere  Einladungen  ergehen  nicht.  Der  Vorstand. 
Frankfurt  a.  M.  „Iris“. 

Tagesordnung  für  Mittwoch,  d.  9.  April:  1.  Eing.; 

2.  Prot.;  3.  Lit.;  4.  Versch.;  5.  Pflanzenverlosung. 

Der  Vorstand. 

Halle  a.  S.  „Vivarium“. 

Nächste  Sitzung  Mittwoch,  den  9.  April,  abends 
9 Uhr.  Tagesordnung:  1.  Vorführung  seltener  und 
neuer  Fische  durch  Hrn.  Kuntzschmann  u.  Besprechung 
derselben;  2.  Demonstrationsvorträge  über  niedere 
Meerestiere.  I:  Schwämme  (Herr  Rosenbaum);  3.  Verl. 
Hannover.  „Linne“. 

Monatsversammlung  am  Montag,  den  14.  April, 
abends  9%  Uhr.  Tagesordnung:  1.  Geschäftliches; 
2.  Niederschrift;  3.  Wahl  der  Besuchskommission; 
4.  Besuch  der  Teichanlage  des  Herrn  Kirchhoff  in 
Friedensheim;  5.  Besprechung  über  den  Vereinsabend; 
b.  Versch.  — Es  wird  noch  darauf  hingewiesen,  dass 
der  nächste  Literaturabend  am  21.  April  stattfindet. 


Kiel.  „Ulva“. 

Am  Freitag,  den  11.  April,  findet  die  nächste  Ver- 
sammlung im  Vereinslokal  statt.  Es  soll  Beschluss  ge- 
fasst werden  über  eine  Sonntagstour  nach  dem  Roten- 
bahner  Moor.  — Der  Verein  beabsichtigt,  eine  gemein- 
same Reptilienbestellung  abgehen  zu  lassen  und  wer- 
den die  Mitglieder  gebeten,  Bestellungen  an  Herrn 
Meyer,  oder  spätestens  in  der  nächsten  Versammlung 
aufzugeben.  — Der  Verein  will  an  Mitglieder,  die  eine 
geeignete  Anlage  besitzen,  Vereinszuchtpaare  verlosen 
lassen.  In  Aussicht  genommen  ist  zunächst  Pyrrhulina 
filamentosa.  Die  Verlosung  findet  am  Freitag,  den 
25.  April,  statt.  Weitere  Fische  sind  dann  eventuell 
zur  Verlosung  noch  vorhanden.  Kaiser. 

Köln  a.  Rh.  „Wasserrose“. 

Tagesordnung  zur  Sitzung  am  Mittwoch,  den 
9.  April:  1.  Geschäftliches;  2.  Referat  über  unsere  Frei- 
landbecken und  deren  Einrichtung;  3.  Bericht  über  die 
Exkursion  nach  Worringen;  4.  Diskussion  über  die 
Frage:  „Fischkrankheiten“;  5.  Fragekasten  u.  Versch. 
Anfang  9 Uhr  pünktlich.  Gäste  und  Damen  herzlich 
willkommen.  Der  Vorstand. 

Leipzig.  „Biologischer  Verein“. 

Tagesordnung  der  Sitzung  am  8.  April:  Ein  Vor- 
trag des  Herrn  Dr.  Müller;  Literaturbericht.  — 
NB.  Am  Sonntag,  den  13.  April,  findet  eine  Exkursion 
nach  den  Gundorfer  Lachen  statt.  Treffpunkt  am  Haupt- 
bahnhof punkt  8 Uhr.  Berthold  Krüger. 

Lübeck.  „Verein  für  Aquar.-  und  Terr.-Kunde“. 
Tagesordnung  für  die  Sitzung  am  11.  April:  l.Prot. ; 

2.  Besprechung  unserer  Ausstellung ; 3.  Versch.  Der  Vorst. 
Mülheim  (Rhein).  „Ver.  d.  Aquar.-  u.  Terrar.-Freunde“. 

Tagesordnung  für  8.  April:  1.  Prot.;  2.  Eing.; 

3.  Pflanzenverteilung;  4.  Versch.  Der  Vorstand. 

Mülheim  (Ruhr).  „Gesellschaft  für  Aquarien-  und 

Terrarienkunde“. 

Sitzung  am  12.  April,  abends  8 y2  Uhr  im  Rest. 
„Zum  Fürsten  Bismarck“.  Tagesordnung:  1.  Sitzungs- 
bericht; 2.  Literaturbericht;  3.  „Ueber  Fischkrank- 
heiten“ (Fortsetzung),  Ref. : Herr  Spies;  4.  Besprechung 
der  geplanten  Ausstellung;  5.  Versch.  — Herr  Koch 
(Hingbergstrasse)  hat  sich  als  Mitglied  gemeldet. 

Der  Vorstand. 

Nürnberg.  „Naturhistorische  Gesellschaft“. 

Tagesordnung  der  Sitzung  am  10.  April:  1.  Prot.; 
2.  Einlauf,  Anträge;  3.  Bewertung  des  Makropoden; 

4.  Literaturbericht;  5.  Mittteilungen.  Kellner. 

Wien.  „Lotus“,  gegr.  1896. 

Freitag,  d.  11.  April:  Sitzung  der  Vereinsleitung,  8 Uhr 
abends,  im  Vereirislokale:  Hotel  „Palace“  VI, 

Mariahilferstr.  99. 

Sonntag,  d.  13.  April:  Vormittagsausflug  nach  Aspern 
um  Wasserpflanzen.  Treffpunkt:  Praterstern  7 Uhr 
früh,  Abfahrtsstelle  d.  Strassenbahnlinie  25  (Kapran). 
Näheres  in  der  Vereinsleitungssitzung  am  11.  April. 
Führung:  Mitglied  Wassmann. 

Freitag,  d.  18.  April:  Vereirisversammlung,  8 Uhr 
abends  im  Vereinslokal.  Lichtbildervortrag  des  ersten 
Vorsitzenden:  „Der  Lichtbilderapparat,  Konstruktion, 
Wirkungsweise  u.  Anwendung“,  mit  66  Lichtbildern. 


Ausstellungskalender. 

20.  April.  Leipzig.  „Nymphaea“.  Ausstellung  exotischer 
Fische.  Im  „Mariengarten“,  Karlstr.  10,  von  9 Uhr 
vormittags  bis  8 Uhr  abends. 

6. — 8.  Juni.  Lübeck.  „Verein  für  Aquarien-  und 
Terrarienkunde“.  Im  „Wintergarten*. 

22.-29.  Juni.  Aussig  (Böhmen).  „Verein  der  Aquar. - 
und  Terrarienfreunde“. 

21.  — 29.  Juni:  Berlin.  „Triton“.  In  Carl  Haverlands 
Festsälen. 
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Chilodus  punctatus  Müller  und  Troschel. 

Von  Arthur  Rachow.  Mit  einer  Originalzeichnung  von  F.  Maye; 


Mit  der  Einführung  des  Chilodus  punctatus 
erleben  wir  endlich  wieder  einmal  den  Fall,  dass 
für  einen  fremdländischen  Fisch  eine  deutsche 
Bezeichnung  leicht  zu  finden  ist;  — man  nennt 
diese  Art  schon  jetzt 
nur  noch  den  „Kopf- 
steher“. Wenn  man 
dieser  Benennung  die 
Bezeichnung  „punktier- 
ter“ voraussetzt,  so  ist 
der  deutsche  Name  für 
den  Chilodus  punctatus 
ein  passender  und  tref- 
fender. Dieser  Fisch 
hat  nämlich  die  sonder- 
bare Gewohnheit,  stän- 
dig in  der  Stellung  zu 
verharren,  wie  er  auf 
nebenstehendem  Bilde 
dargestellt  ist.  Das  merk- 
würdigste aber  ist,  dass 
der  Chilodus  sich  in  eben 
dieser  Haltung  fortbe- 
wegt, wodurch  dem,  der 
ihn  zum  erstenmal  sieht, 
die  absurdesten  Gedan- 
ken aufgedrängt  werden.  Ich  selbst,  als  mir  Chilodus 
punctatus  erstmalig  vor  Augen  kam,  glaubte,  dass 
die  Tiere  kränklich  seien,  erkannte  aber  bald, 
dass  ich  mich  irrte;  die  betreffenden  Fische  waren 
im  besten  Zustande  und  aus  der  Beschaffenheit 
ihrer  Beflossung,  ihrer  Beweglichkeit  usw.  konnte 
man  mit  Sicherheit  auf  ein  gutes  Wohlbefinden 
der  Tiere  schliessen.  Der  Chilodus  punctatus 
ist  zu  Ende  des  vorigen  Jahres  von  J.  C.  Kropac 
importiert  worden  und  jetzt,  Ausgangs  Februar, 
wurde  diese  Fischart  nochmals  in  mehreren 


Exemplaren  eingeführt.  Es  ist  wohl  nicht  ganz 
ausgeschlossen,  dass  der  eine  oder  andere  ver- 
suchen wird,  diese  Fischart  im  Aquarium  zu 
züchten.  Aber  wie  immer  diese  Versuche  auch 

ausfallen  werden,  eines 
ist  sicher:  der  Chilodus 
punctatusvtlxd  durch  sein 
„barbenartiges“  Aus- 
sehen manchem  Lieb- 
haber gefallen.  Wenn 
ich  eben  „barbenarti- 
ges“ Aussehen  sagte, 
so  glaubte  ich  das  zu 
dürfen,  weil  der  Chilo- 
dus durch  seine  grossen 
Schuppen  und  an  zwei- 
ter Stelle  auch  durch 
seine  Gestalt  an  einige 
„Barbenarten“  erinnert 
Von  anderer  Seite  wie- 
derum hörte  ich  diesen 
Fisch  als  eine  Pyrrhu- 
lina  angesprochen,  doch 
geht  der  Vergleich  wohl 
zu  weit.  Jedenfalls  kann 
man  den  Chilodus  punc- 
tatus als  einen  recht  ansprechenden  Zierfisch  be- 
zeichnen; schon  seine  Färbung  berechtigt  dazu. 
Der  Rücken  ist  grau-  bis  grünlichbraun,  die  Seiten 
heller,  der  Bauch  silberglänzend.  Der  ganze  Körper, 
mit  Ausnahme  der  Brustpartie,  ist  mit  reihenweise 
geordneten,  dunkelbraunen  Punkten  bedeckt,  die 
grössten  derselben  finden  sich  unterhalb  der 
Rückenflosse.  Das  vom  Maule  bis  zur  Schwanz- 
flosse sich  erstreckende  dunkle  Band  tritt,  wie 
immer,  je  nach  Erregung  des  Fisches  mehr  oder 
minder  deutlich  hervor,  ist  aber  vor  dem  Auge 


Chilodus  punctatus  Müller  und  Troschel. 
Originalzeichnung  von  F.  Mayer. 
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am  stärksten  ausgeprägt.  Bei  auffallendem  Licht 
findet  man  kurz  vor  jedem  Fleck  auf  dem  Rücken, 
hauptsächlich  vor  der  Rückenflosse  einen  kleinen, 
goldig  glänzenden  Punkt.  Die  Flossen  sind 
farblos,  durchsichtig,  mit  Ausnahme  der  Rücken- 
flosse, deren  Mitte  gelblichbraun  gefärbt  ist;  ihre 
beiden  ersten  Strahlen  sind  schwarz,  auf  den 
nächstfolgenden  befinden  sich  längliche  Punkte 
von  ebenfalls  schwarzer  oder  dunkelbrauner 
Färbung.  Der  grosse  dunkle  Fleck  in  der  Rücken- 
flosse, der  sich  ungefähr  bis  zum  vierten  Strahl 
ausdehnt,  mag  die  Veranlassung  gewesen  sein, 
dass  der  Chilodus  punctatus  für  eine  Pyrrhulina- 
Art  gehalten  wurde. 

Der  Körper  dieser  Fischart  ist  seitlich  mässig 
zusammengedrückt;  der  Mund  endständig  klein; 
die  Schuppen  sitzen  auffällig  fest1),  25  werden 
von  der  ziemlich  gerade  verlaufenden  Seitenlinie 
durchbohrt.  Die  Rückenflosse  ist  elfstrahlig,  die 
Afterflosse  zwölfstrahlig ; die  Fettflosse  wird 
meistenteils  niedergelegt,  sie  ist  verhältnismässig 
gross.  Der  Fisch  dürfte  ungefähr  8 cm  gross 
werden.  Als  seine  Heimat  ist  das  nördliche 
Südamerika  anzugeben;  erstmalig  wurde  er  im 
See  Amucu  (Guiana)  gefunden. 

Der  Chilodus  ist  nicht  sehr  lebhaft.  Das  eine 
Exemplar,  das  ich  jetzt  noch  pflege,  hält  sich 
am  liebsten  in  einer  bestimmten  Ecke  des  ihm 
zugeteilten  Behälters  auf,  die  es,  wenn  es  nicht 
gestört  wird,  nur  sehr  selten  verlässt.  Dem  Heraus- 
fangen weiss  sich  der  Fisch  ausserordentlich  gut 
zu  entziehen;  er  ist  ein  tüchtiger  Schwimmer; 
was  umsomehr  überrascht,  ist  aber  die  Tatsache, 
dass  der  Chilodus,  sobald  er  verfolgt  wird,  in  der 
bei  Fischen  gewohnten  Haltung  schwimmt, 
sobald  er  sich  aber  wieder  sicher  fühlt,  „steht 
er  wieder  Kopf“.  Welche  Bewandtnis  es  mit 
diesem  Kopfstehen  hat,  habe  ich  bis  jetzt  noch 
nicht  herausfinden  können,  das  dürfte  an  im 
Aquarium  gehaltenen  Tieren  auch  wohl  kaum 
festzustellen  sein.  — Krankhaftes  ist  jedenfalls 
nicht  im  Spiel.  Ob  dieses  „Kopfstehen“  die- 
selbe Ursache  hat,  wie  das  senkrechte  Schwim- 
men, — Kopf  oben  — , der  Poecilobrycoti- 
Arten?  — 

Die  von  mir  gepflegten  Chilodus  punctatus 
stammen  aus  dem  Amazonenstrom;  sie  wurden 
bei  Manaos  gefangen.  Ich  habe  die  Fische  bei 
einer  durchschnittlichen  Temperatur  von  25°  C. 
gehalten  und  mit  bestem  Erfolg  mit  Enchyträen 
gefüttert.  Dass  diese  Art  ihr  Futter  gern  und 

')  Stellte  ich  an  konservierten  Exemplaren  fest.  — 
Bei  den  meisten  Characiniden-Arten  fallen  die  Schuppen 
sehr  leicht  ab. 


hauptsächlich  vom  Boden  aufnimmt,  brauche  ich 
wohl  nicht  erst  besonders  zu  erwähnen.  — 

Ich  möchte  noch  kurz  auf  den  wissenschaft- 
lichen Namen  dieses  Fisches  eingehen.  Günther 
nennt  den  Fisch  Caenotropus  punctatus ; er  gibt 
von  der  Bezeichnung  Chilodus  an,  dass  sie  bereits 
vergeben  sei.  Das  scheint  aber  doch  ein  Irrtum 
zu  sein,  denn  Eigenmann  führt  aus,  „er  habe  die 
Bezeichnung  Chilodus  nicht  anders  als  für  diese 
Fischart  im  Gebrauch  gefunden“.  — Höchst- 
wahrscheinlich hat  Günther  den  Namen  der  In- 
fusoriengattung Chilodofi  im  Sinne  gehabt.  — 
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Der  Makropode  und  der  Anfänger. 

Von  Sauer,  Breslau. 

Mit  einer  Abbildung  von  Hans  Geyer. 

Wenn  im  Februar  die  Sonne  am  Himmel 
höher  zu  steigen  beginnt  und  schöne  Tage  uns 
gemahnen,  dass  der  Frühling  nicht  mehr  fern 
ist,  dann  empfindet  der  Mensch  den  Drang, 
sich  in  der  Natur  zu  betätigen.  Der  Angler 
besucht  seine  Fangstätten  und  freut  sich  auf  seine 
in  ein  paar  Wochen  wohl  schon  gefangenen 
Märzhechte,  der  Schrebergärtner  beginnt  die 
Bäume  zu  beschneiden,  hie  und  da  etwas  zum 
Rechten  zu  sehen,  der  Balkonbesitzer  bringt 
seine  Blumenerde  in  Ordnung  und  denkt  nach, 
ob  er  sich  nicht  einmal  neue  Pflanzen  anschafft. 
Ebenso  der  Aquatiker  — der  eingefleischte 
Aquatiker  bringt  seine  Becken  in  Schuss.  Bei 
Heizung  beginnt  auch  schon  das  Laichen.  Jung- 
fische im  März  sind  keine  Seltenheit.  Der  be- 
ginnende Aquatiker,  ein  Neuling  oder  ein  wieder- 
geborener Aquatiker,  widmen  sich  ebenfalls  meist 
im  zeitigen  Frühjahr  der  Aquatik  und  befragen 
erfahrene  Aquatiker  nach  Pflanzen,  Fischen  usw. 
Der  zum  zweitenmal  anfangende  Liebhaber  weiss, 
was  er  vor  hat,  was  für  Fische  er  sich  jetzt 
hält  usw.  Der  Neuling  ist  angewiesen  auf  den 
Erfahrenen.  Als  solcher  hat  er  natürlich  schon 
etwas  gehört  von  Makropoden.  Teuer  sind  sie 
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nicht.  Sie  laichen  auch  im  kleinsten  Becken.  Viel 
Pflanzen  brauchen  sie  nicht,  nur  eine  Schwimm- 
pflanze, denn  sie  nehmen  Luft  aus  der  Luft. 
Bedecken  dann  vielleicht  das  Becken  auch  nicht 
mit  einer  Scheibe  oder  lassen  einen  Streifen 
frei,  damit  Luft  Zutritt.  Der  Makropode  wird 
angeschafft.  Ein  Paar.  Der  Händler:  „Natür- 
lich ein  Zuchtpaar!  Was  sollen  Ihnen  denn  zwei 
Männchen?“  „Schön!“  Der  Neuling,  der  eben 
etwas  von  Zierfischen  gehört  hat  und  sich  den 
Makropoden  eingebildet  hat,  ist  [nicht  abzu- 
bringen, sich  einen  anderen  Fisch  anzuschaffen. 
Er  hat  gehört,  er  bringe  viel  und  schnell,  die 


chen  wird  herausgefangen,  das  Männchen  wird 
beobachtet,  ob  es  die  Eier  mit  Schwänzchen, 
die  inzwischen  gewordenen  Jungen,  ins  Nest 
zurückbringt  und  nicht  auffrisst.  Dann  wird 
auch  das  Männchen  herausgefangen.  Morgen 
spricht  der  Neuling:  „Ja,  ungefähr  zweihundert 
Jungfische  habe  ich!“  Infusorienfutter  wird  be- 
reitet. — Nun  wird  der  Neuling  kleinlaut.  Er  hat 
nicht  mehr  zweihundert  Jungfische,  nicht  hun- 
dert; nicht  fünfzig,  er  „sieht“  noch  höchstens 
zwanzig,  aber  verschieden  grosse,  dann  hat  er 
noch  acht  und  die  sind  seine  Lieblinge.  Aber 
warum  hat  er  nicht  die  zweihundert  behalten? 


Jungen  kriechen  leicht  aus  usw.  Nach  vier 
Tagen  schon  erzählt  er,  das  Männchen  baut  das 
Schaumnest.  Bloss  morgens  war  das  Schaum- 
nest nicht  mehr  so  hoch;  als  ob  es  zergangen 
wäre.  Die  kalte  Luft  über  Nacht  hat  die  Blasen 
zerstört.  Auch  wenn  der  Behälter  ganz  zuge- 
deckt ist,  hüte  man  sich,  ihn  ganz  abzudecken ; 
sofort  werden  die  Blasen  zerstört.  Man  rühre 
nicht  daran,  bis  Junge  ausgeschlüpft  sind. 
Strahlend  kommt  der  Anfänger  zum  Erfahr 
renen:  „Eine  Menge  Eier  sind  im  Nest!  Es 
ist  doch  gut,  dass  ich  mir  den  Makropoden 
angeschafft  habe!“  Alles  wird  besorgt:  die 
Tiere  werden  nicht  mehr  gefüttert,  das  Weib- 


Hieran  ist  zweierlei  schuld.  Entweder  ist  das 
Becken  zu  klein,  um  Fische  in  ihm  gross  ziehen 
zu  können.  Denn  in  einem  Elementglas  wird 
man  nicht  für  zweihundert  Fische  Infusorienfutter 
entwickeln  können.  Oder  das  Becken  ist  grösser, 
es  ist  geheizt  worden,  ehe  das  Labyrinth  sich 
entwickelt  hatte.  Bei  allen  Labyrinthfischen  muss 
man  erst  das  Labyrinth  sich  entwickeln  lassen 
und  dann  kann  man  Volldampf  geben.  Der 
Neuling  ist  fraglos  enttäuscht.  Wie  viel  andere 
Sachen  passieren  gerade  dem  Anfänger  mit  den 
Makropoden.  Rote  Schnecken  gibt  er  zu  den 
Makropoden.  »Sie  sehen  so  schön  rot  aus  und 
stechen  so  lebhaft  vom  Grünen  ab!“  Nach 
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einem  Tage  ist  die  Schnecke  nicht  mehr  aus 
dem  Gehäuse  zu  bringen  und  stirbt,  weil  Nah- 
rungsaufnahme nicht  besteht,  ab.  Welches  Ende 
hat  bei  mir  als  Anfänger  ein  Makropodenpärchen 
gehabt?  Es  waren  zwei  Männchen  in  einem 
Becken.  Enorme  Wärme  infolge  starker  Sonnen- 
bestrahlung! Die  Tiere  waren,  nebenbei  be- 
merkt, gut  gefüttert.  Nach  fünf  Tagen  waren 
beide  Tiere  tot  mit  aufgebissenem  Leib. 

Für  Anfänger  sind  am  meisten  Lebend- 
gebärende zu  empfehlen.  Da  sind  die  Ent- 
täuschungen nicht  so  gross,  namentlich  jetzt 
nicht,  weil  wir  zum  Schutze  der  Jungen  die 
Becken  unten  mit  Nitelia  flexilis  belegen  können. 


Gehirnkrankheiten  bei  Tieren. 

Von  A.  Milewski,  Berlin- Wilmersdorf. 

Dass  auch  die  Tiere  von  Gehirnkrankheiten 
befallen  werden  wie  Menschen,  ist  eine  Tatsache, 
der  vielleicht  auch  wir  einige  Beachtung  schenken 
können. 

Von  Gelehrten,  die  sich  näher  mit  der  Er- 
forschung der  Gehirnkrankheiten  bei  Tieren  be- 
schäftigen, seien  zunächst  zwei  französische, 
Professor  Gabriel  Petit  und  Dr.  Marchand  ge- 
nannt, die  neuerdings  zu  einem  bemerkenswerten 
Abschluss  gelangt  sind.  Ihre  Forschnngen  haben 
sehr  merkwürdige  Resultate  gezeitigt.  Bei  Haus- 
tieren bemerkt  man  mitunter  einen  ganz  ähn- 
lichen Verfall  aller  geistigen  Kräfte  wie  bei  der 
Paralyse  des  Menschen.  Das  Tier  verfällt  in 
völlige  Stumpfheit,  hört  nicht  mehr  auf  seinen 
Namen,  zeigt  sich  gegen  jede  Liebkosung  ge- 
fühllos und  lässt  Experimente  mit  sich  vornehmen, 
ohne  Furcht  zu  zeigen,  ohne  Widerstand  zu 
leisten.  Solche  Fälle  sind  besonders  bei  Hunden 
beobachtet  worden.  Aus  den  Veränderungen  im 
Gehirn  des  Hundes  soll  zu  entnehmen  sein,  dass 
er  an  Paralyse  leidet.  In  anderen  Fällen  trat  bei 
Hunden  eine  ähnliche  Krankheit  als  Folgeer- 
scheinung einer  von  Mikroben  hervorgerufenen 
Infektion  auf.  Aehnlichkeit  hiermit  hat  die  ziem- 
lich häufige  sogenannte  „Drehkrankheit“  der 
Schafe,  die  in  einem  Gehirnparasiten,  nämlich 
dem  Drehwurm,  der  eine  ungeschlechtliche  Vor- 
stufe des  hauptsächlich  im  Darm  von  Schäfer-  und 
Fleischerhunden  lebenden  Quesenbandwurmes 
(: Taenia  coenurus  Sieb.)  ist,  ihren  Grund  hat 
und  auch  bei  Rindern  und  Ziegen  vorkommt. 
Ausser  diesen  Geistesstörungen  ist  noch  ein 
anderer  merkwürdiger  Wahnsinn  bei  Tieren  kon- 
statiert worden,  nämlich  der  Trieb,  sich  selbst 
zu  verstümmeln.  Ein  Hund  biss  sich  nach 


andauernden  Versuchen  fast  völlig  eine  seiner 
Hinterpfoten  ab.  Ebenso  verstümmelte  sich  eine 
Hyäne  selbst.  Die  von  den  genannten  französischen 
Gelehrten  im  Gehirn  festgestellten  Veränderungen 
waren  analog  denen,  die  bei  wahnsinnigen 
Menschen  Vorkommen.  Dass  bei  manchen  Hunden 
sich  die  Selbstverstümmlung  dadurch  äussert, 
dass  sie  im  Zustande  auffälliger  Erregung,  die 
keine  Spielerei  bedeutet,  den  unbesiegbaren 
Drang  empfinden,  sich  den  Schwanz  abzubeissen, 
dürfte  allgemein  bekannt  sein.  (?  Red.) 

Für  uns  ist  die  Frage  interessant,  ob  auch 
bei  unseren  Aquarienfischen  erkennbare 
anormale  Regungen  zu  beobachten  sind,  die  auf 
eine  Schädigung  des  Gehirns  schliessen  lassen. 
Es  gab  eine  Zeit,  da  war  in  zahlreichen  Vereins- 
berichten der  Ansicht  Ausdruck  verliehen,  dass 
in  manchen  Becken  viele  Fische  von  der  Dreh- 
krankheit befallen  wurden  und  nach  tagelangem 
Umherkreiseln  verendeten.  So  berichtete  ein 
Mitglied  der  „Vereinigung  Bremer  Aquarien-, 
Terrarien-  und  Naturfreunde“  in  Bremen  in 
„W.“  1909,  Seite  596,  dass  fast  seine  sämtlichen 
Fische,  und  zwar  Poecilien,  Girardvms , Chan- 
chitos  an  der  Drehkrankheit  zugrunde  gingen, 
und  zwar  urplötzlich,  trotz  Wasserwechsels.  In 
„W.“  1909,  Seite  690,  äussert  sich  der  Verein 
„Nymphaea“  in  Leipzig  dazu,  dass  diese  Krank- 
heit sich  bisher  nur  an  Regenbogenforellen 
gezeigt  habe  und  Fräulein  Dr.  Plehn  als  Er- 
reger ein  unter  anderem  in  den  Knorpeln  des 
Schädels  sitzendes  Myxosporid  ( Lentospora  cere- 
bralis  Hofer-Plehn)  festgestellt  habe.  Damit  hätten 
wir  ein  Beispiel  dafür,  dass  auch  Fische  ähn- 
lichen Gehirnerkrankungen  ausgesetzt  sind,  wie 
andere  Tiere.  Aber  noch  andere  bei  unseren 
Aquarienfischen  beobachtete  symptomische  Er- 
scheinungen lassen  einen  Rückschluss  auf  Ge- 
hirnerkrankungen zu.  In  „W.“  1911,  Seite  2, 
schildert  Herr  Dr.  Dreyzehner  starrkrampfähn- 
liche Erscheinungen  bei  seinen  Cichliden,  nachdem 
ich  in  „W.“  1910,  Seite  274,  und  andere  Autoren 
vorher  über  derartige  Erscheinungen  bei  Acara 
coerideo  berichtet  hatten,  wobei  stets  ein  irres 
Umhertollen  vorausging.  Die  ursprüngliche 
Annahme,  dass  eine  Vergiftung  vorliege,  Hess 
Dr.  Dreyzehner  später  nicht  mehr  gelten.  Genau  so 
wie  bei  Cichliden  ist  auch  bei  Diamantbarschen  ein 
Toben  beobachtet  worden,  das  als  ein  regelrechter 
„Koller  “geltenkann.  Hier  wie  dort  ist  eineErklärung 
noch  nicht  gefunden  worden,  nur  verschiedene 
unter  einander  abweichende  Vermutungen  sind 
laut  geworden.  Besonders  typisches  Toben  habe 
ich  bei  Zahnkarpfen,  ganz  gleich,  ob  sie  vivipar 
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oder  ovipar  waren,  festgestellt.  In  „W.“  1912, 
Heft  33,  ff.  habe  ich  mich  hierüber  des  längeren 
ausgesprochen;  der  Kürze  halber  sei  hier  nur 
auf  den  Inhalt  verwiesen.  Nur  kurz  sei  erwähnt, 
dass  ich  in  mehreren  getrennt  gehaltenen  Becken 
Kärpflinge  verschiedenster  Arten  hielt,  die  tage- 
lang ein  stumpfes,  störrisches  Benehmen  zeigten 
und  urplötzlich  bei  meinem  Hinzutreten  von  einem 
offensichtlichen  Koller  befallen  wurden,  der  die 
Tiere  wie  verrückt  herumtoben  liess,  bis  sie  in 
Starrkrampf  verfielen.  In  einzelnen  Fällen  gelang 
mir  Heilung,  in  anderen  nicht.  Auffällig  war 
das  epidemische  Auftreten  dieser  Krankheit,  wes- 
halb ich  zu  der  Ansicht  gelangte,  dass 
eine  krankhafte  Rasseneigentüm- 
lichkeit der  Kärpflinge  vorliegen 
könne.  — Schliessen  wir  die  Anfüh- 
rung von  Beispielen,  so  handelt  es  sich 
um  die  Frage,  ob  Gehirnkrankheiten 
auch  bei  Fischen  allgemein  möglich 
sind.  Diese  Frage  scheint  nach  vor- 
stehendem zu  bejahen  zu  sein.  Um 
die  Ursachen  genauer  zu  ergründen, 
müssten  sich  Fachgelehrte  finden,  die 
ihre  Zeit  in  den  Dienst  der  Sache 
stellen.  Wer  weiss,  ob  wir  nicht  dann 
zu  Entdeckungen  gelangen  würden, 
die  uns  einige  Aufklärung  über  manche 
Absonderlichkeiten  unserer  Zierfische 
bringen  würden.  So,  wie  zum  Beispiel 
der  „Hundewurm“  sich  einer  Meta- 
morphose unterzieht,  wenn  Teile  von 
ihm  in  das  Innere  des  Schafes  (auch 
des  Menschen)  gelangen  und  das  Ge- 
hirn des  Tieres  zerstören, könnten  auch 
andere  tierische  Schmarotzer  vorhan- 
den sein,  die  eine  eigentümliche  Erkrankung 
des  Gehirns  der  Fische  auslösen,  wie  zum  Bei- 
spiel bei  Forellen. 


Zur  Verbreitung  der  Sumpfschildkröte 
{Emys  orbicularis  Lf) 

Von  Dr.  W.  Wolterstorff. 

Mit  einer  Aufnahme  von  Dr.  W.  Kaiser,  Wien. 

Im  „Isis“-Bericht,  „Bl.“  1912,  S.  507  schreibt 
Herr  Lankes  von  der  Sumpfschildkröte,  dass 
ihr  „eigentliches  natürliches  Ausbreitungsgebiet 
sich  im  Hinblick  auf  die  fast  zahllosen  absichtlichen 
und  unabsichtlichen  Aussetzungsfälle  kaum  mehr 
herausschälen  lässt“.  Ich  bemerkte  hierzu  in 
einer  Fussnote:  „Sehr  wahr.  Die  Red.“ 

Unter  Bezug  hierauf  übermittelt  mir  der  ver- 
dienstvolle Vorsteher  der  Staatlichen  Stelle  für 


Naturdenkmäler  in  Preussen,  Herr  Geheimrat 
Conwentz,  früher  Direktor  des  Westpreussischen 
Provinzialmuseums  in  Danzig,  eine  grössere 
Arbeit  „Vorkommen  und  Verbreitung  der  Sumpf- 
schildkröte in  Westpreussen  und  im  Nachbar- 
gebiet.“ Anlage  zum  30.  Verwaltungsbericht 
des  Westpreussischen  Provinzialmuseums  für  das 
Jahr  1909. 

Vorweg  muss  ich  bemerken,  dass  ich  den 
Standpunkt  der  „Isis“  in  dieser  Frage  heute  noch 
teile,  das  heisst,  es  lässt  sich  im  einzelnen  Falle 
nicht  oft  nachweisen,  ob  es  sich  um  verschleppte 
Tiere  oder  um  ein  einheimisches  Vorkommen 


handelt.  Auch  die  beobachtete  Eiablage  von 
hier  gefangenen  Tieren  ist  nicht  beweisend,  denn 
die  Schildkröten  können  nach  erfolgter  Begattung 
im  Süden  versendet  und  später  entwichen  sein. 
Wenn  wir  aber  aus  Geheimrat  Conwentz’  Zu- 
sammenstellung erfahren,  dass  im  Danziger 
Museum  nicht  weniger  als  23  recente  und  sechs 
subfossile  Exemplare  von  Emys  orbicularis 
aus  den  verschiedensten  Gegenden  Westpreussens 
aufbewahrt  werden,  dass  öfter  zwei  Exemplare 
an  einem  Fundort  beobachtet  wurden,  und  dass 
im  Kreise  Niederbarnim,  Provinz  Brandenburg, 
in  den  Jahren  1902  und  1903  gar  23  Schild- 
kröten mit  Reusen  in  der  Löcknitz  gefangen 
wurden,  dann  müssen  doch  die,  früher  auch  von  mir 
ausgesprochenen,  Zweifel  an  ihrem  ursprünglichen 
Vorkommen  in  Westpreussen  und  den  benach- 
barten Provinzen  schwinden. 


Sumpfschildkröte,  Emys  orbicularis  L.) 
Aufnahme  von  Dr.  W.  Kaiser,  Wien. 
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Für  das  ursprüngliche  Vorkommen  der  Emys 
orbicularis  in  diesen  Gebieten  spricht  auch,  dass 
sich  nach  brieflichen  Mitteilungen  Herrn  Con- 
wentz’  auf  allen  Karten  die  Bezeichnung  „Schild- 
krötenpfuhl“ findet.  Im  Kreise  Tuchei  hat  sich 
der  Flurname  zölwieniec  (zolw  slawisch  = Schild- 
kröte) noch  erhalten.  — Vor  mehreren  Jahren 
teilte  mir  mein  inzwischen  verstorbener  Freund, 
Realschuldirektor  Gustav  Breddin,  der  be- 
kannte Hemipterenforscher,  mit,  dass  sich  bei 
einer  Ortschaft  rechts  der  Elbe  (Provinz  Sachsen 
oder  Brandenburg?  der  Name  ist  mir  entfallen) 


der  wendische  Namen  für  Schildkrötensee  noch  er- 
halten habe.  Seiner  Absicht,  hierüber  in  dieser  Zeit- 
schrift zu  berichten,  setzte  leider  sein  Tod  ein  Ziel, 
sodass  ich  hier  nichts  Näheres  angeben  kann. 

Wie  mir  Geheimrat  Conwentz  ferner  brieflich 
mitteilt,  hat  sich  bei  der  Durchforschung  des 
Naturschutzgebietes  am  Plagesee  und  Plagefenn 
bei  Chorin  auch  das  Vorkommen  der  Sumpf- 
schildkröte ergeben.  Für  das  westelbische 
Gebiet  halte  ich  das  ursprüngliche  Vorkommen 
der  Emys  auch  heute  für  zweifelhaft,  wenigstens 
seit  der  Diluvialzeit. 


Vs: 


Das  Schulvivarium 


Zur  Einrichtung  von  Schulvivarien. 

Von  Dr.  Alois  Czepa,  Wien. 


Vor  einiger  Zeit  habe  ich  dem  Direktor  unserer 
Anstalt  die  Notwendigkeit  einer  Aquarien-  und 
Terrarienanlage  als  modernes  Unterrichtsmittel 
erklärt  und  er  hat  sie  auch  sofort  eingesehen. 
Wer  würde  das  auch  in  der  heutigen  Zeit  nicht, 
wo  Naturwissenschaft,  Biologie,  Anpassung  usw. 
in  der  Luft  liegen  und  bei  jeder  Gelegenheit, 
passend  oder  nicht  passend,  meistens  aber  un- 
verstanden, gebraucht  werden?  Die  Menschen 
haben  es  gelernt,  mit  dem  Zeitgeist  zu  gehen 
und  glauben  es  um  so  besser  zu  tun,  je  auf- 
fälliger sie  es  machen;  hat  man  in  früheren 
Jahren  durch  ein  Zuwenig  gesündigt,  so  sündigt 
man  heute  durch  ein  Zuviel. 

Doch  wir  wollen  nicht  abschweifen  und  über 
die  moderne  Richtung  zu  Felde  ziehen.  Die  An- 
lage ist  bewilligt  und  meine  Sache  ist  es,  sie 
aufzustellen.  Hier  stellen  sich  aber  nun  die  ersten 
grossen  Schwierigkeiten  ein,  denn  vor  allem  ist  die 
Kardinalfrage  zu  entscheiden,  welchen  Zwecken 
die  Anlage  dienen  soll.  Mit  dem  Worte:  „für  den 
Unterricht“  ist  doch  gar  nichts  gesagt.  Dass  sie 
dem  Unterrichte  dienen  muss,  ist  selbstverständ- 
lich, dafür  wird  sie  ja  aufgestellt,  es  fragt  sich, 
wie  sie  dem  Unterrichte  dienen  soll;  denn  das 
kann  sie  in  verschiedener  Weise.  Vor  allem 
kann  das  Aquarium  und  Terrarium  die  Tiere 
enthalten,  die  man  im  Unterrichte  benötigt  und 
die  man  für  die  Stunde  zur  Demonstration  den 
Behältern  entnimmt  oder  es  soll  die  Anlage  als 
Schauobjekt  eingerichtet,  die  Tiere  in  der  natür- 
lichen Umgebung  zeigen.  Sicher  ist  die  Anlage 
am  besten,  die  beiden  Forderungen  gerecht  wird. 

Ich  halte  auch  nur  dieSchulvivarienfürwertvoll, 
die  naturgemäss  eingerichtet,  von  den  Schülern 


jederzeit  besichtigt  werden  können.  Ein  Schul- 
vivarium ist  nicht  ein  Einrichtungsgegenstand 
eines  Naturalienkabinettes,  es  gehört  hinaus  auf 
die  Gänge,  in  denen  die  Schüler  die  Zwischen- 
pausen verbringen.  Sein  Hauptzweck  ist,  ge- 
sehen zu  werden,  nicht,  da  zu  sein. 

Doch  damit  haben  wir  noch  immer  nicht  die 
Frage  nach  der  Einrichtung  der  Behälter  erledigt. 
Dass  das  Vivarium  unsere  einheimische  Tierwelt 
enthalten  soll  und  muss,  ist  klar.  Darin  liegt 
aber  auch  der  springende  Punkt.  Soll  Einzel- 
pflege stattfinden  oder  ist  dem  Gesellschafts- 
terrarium der  Vorzug  zu  geben  ? Wollen  wir  ein 
trockenes  und  ein  feuchtes  Terrarium  aufstellen 
oder  beide  in  einem  vereinen?  Ich  weiss,  dass 
viele  Liebhaber  keine  Freunde  der  gemischten 
Gesellschaften  sind,  und  ich  muss  ihnen  von 
ihrem  Standpunkte  aus  recht  geben.  Die  Ge- 
sellschaftsterrarien mit  ihren  vielen  Tieren  von 
so  heterogener  Lebensweise  eignen  sich  gerade 
nicht  besonders  zum  Studium  einzelner  Formen. 
Sie  lassen  das  einzelne  Individuum  in  dem  Ge- 
samtbilde verschwinden  und  die  grosse  Abwechs- 
lung geht  auf  Kosten  der  Einzelbeobachtung. 

Aber  eins  schickt  sich  eben  nicht  für  alle. 
Was  dem  Liebhaber  vielleicht  unangenehm  sein 
wird,  ist  der  Schule  notwendig.  Das  Schulvivarium 
hat  nicht  die  Aufgabe,  zu  Beobachtungen  an 
einzelnen  Tieren  bequeme  Gelegenheit  zu  geben, 
sein  Hauptzweck  ist,  den  Jungen  ein  Stück  Natur 
zu  zeigen  und  sie  zu  interessieren.  Sie  sollen 
mit  Interesse  beim  Terrarium  stehen  und  sich 
an  ihren  Entdeckungen  freuen.  Und  bekanntlich 
hat  das  Wort:  variatio  delectat ')  seine  Richtigkeit 

’)  Abwechslung  ergötzt. 
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noch  nicht  verloren.  Nichts  interessiert  Jungen 
mehr  als  ein  Terrarium  mit  verschiedenen  In- 
sassen und  nichts  stumpft  sie  rascher  ab  als  ein 
Einzelkäfig;  wie  oft  habe  ich  mich  in  Aus- 
stellungen, die  ich  mit  den  Jungen  besuchte, 
von  der  Richtigkeit  dieser  Behauptung  über- 
zeugen können.  Und  gerade  in  Grosstädten 
ist  das  Gesellschaftsterrarium  eine  Notwendigkeit, 
viel  mehr  als  in  der  Provinz.  Denn  dem  Gross- 
stadtjungen ist  die  niedere  Tierwelt  nicht  nur 
fremd,  sondern  vor  allem  ziemlich  gleichgültig. 
Wir  müssen  ihn  von  seiner  schwächsten  Seite 
fassen,  wollen  wir  ihn  überhaupt  für  unsere 
Sache  oder  sagen  wir  besser  für  die  Natur  ge- 
winnen. Und  diese  schwache  Seite  ist  die  Lust 
an  Sensation.  Der  moderne  Grosstadtjunge 
mit  seinem,  der  schnellebigen  Zeit  des  Kino- 
theaters und  Automobils  angepassten  Geist  ver- 
langt andere  Eindrücke  als  der  in  der  Stille  der 
Kleinstadt  langsam  wachsende  Schüler;  wir 
können  von  ihm  nicht  verlangen,  dass  er  sich 
für  die  trägen  Kröten  oder  die  auf  einem  Haufen 
liegenden  Schlangen  erwärme.  Sein  Interesse 
wird  binnen  kurzem  vorüber  sein,  wenn  er  die 
Tiere  nicht  füttern  oder  durch  Bewerfen  und 
Stossen  reizen  kann.  In  einem  Gesellschafts- 
terrarium sind  aber  so  verschiedene  Tiere  ver- 
einigt, dass  er  schon  durch  die  Entdeckerfreude, 
die  er  bei  dem  Auffinden  der  einzelnen  Formen 
hat,  an  dem  Behälter  einige  Zeit  festgehalten 
wird.  Und  da  in  einem  gut  besetzten  und  gut 
bepflanzten  Terrarium  die  einzelnen  Bilder  kaleido- 


skopartig wechseln,  ist  auch  für  das  fernere  Inter- 
esse hinreichend  gesorgt. 

Es  bleibt  nur  noch  zu  entscheiden,  ob  sich 
nicht  technische  Schwierigkeiten  in  den  Weg 
stellen  und  so  die  Einrichtung  eines  Gesellschafts- 
terrariums illusorisch  machen.  Nun,  diese  Frage 
fällt  sicher  zugunsten  des  Gesellschaftsterrariums 
aus.  Erfordernis  ist  nur  ein  grosser  Behälter, 
der  allen  Tieren  die  erforderliche  Bewegungs- 
freiheit gibt  und  richtige  Bepflanzung.  Moos, 
Epheu,  Farne  auf  der  Innenseite,  Brombeerranken, 
grössere,  derbere  Blattpflanzen  auf  der  Vornen- 
seite,  ein  grösserer  Wasserbehälter  und  von  den 
Tieren  alle  Formen,  mit  Ausnahme  der  Molche, 
werden  die  Besetzung  bilden.  Ich  habe  bereits 
einmal  mit  einem  grossen  Terrarium  durch  eine 
derartige  Einrichtung  grosse  Freude  erlebt.  Ich 
war  damals  noch  im  Gymnasium  und  hatte  nach 
allen  möglichen  Vorschriften  die  Einrichtung  des 
Behälters  getroffen.  Trocken,  feucht,  bloss  mit 
Sand  und  Stein,  dann  wieder  mit  Moos  und 
Pflanzen,  dann  mit  Zierkork  und  noch  anderes 
mehr,  alles  versuchte  ich,  keines  wollte  mir  passen. 
Dann  kam  mir  endlich  die  Idee,  das  Terrarium 
nach  meinem  Geschmack  einzurichten  und  auch 
zu  besetzen,  und  der  Erfolg  war  gross.  Durch 
zwei  Jahre  war  das  Terrarium  für  mich  und 
meine  Schulkameraden  eine  Quelle  der  Freude 
gewesen  und  wäre  es  gewiss  noch  heute,  wenn 
ich  nicht  auf  die  Hochschule  nach  Wien  gegangen 
wäre  und  der  Liebhaberei  im  grossen  Stile  vor- 
läufig hätte  Ade  sagen  müssen.  (Schluss  folgt.) 
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Das  Seewasseraquarium 
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Nordseefische,  die  sich  zu  Zuchtversuchen  im  Aquarium  eignen. 

Von  Oberlehrer  W.  Köhler.  Mit  zwei  Originalaufnahmen  des  Verfassers.  (Schluss.) 


dem  Süsswasser  entnommene  und  allmählich  an 
Seewasser  gewöhnte  Tiere  sofort  die  Gewohn- 


Weniger Interesse  werden  dem  Liebhaber 
Zuchtversuche  mit  den  b e i d e n a n d e r e n Stich- 
lingsarten im  Seewasseraquarium  bieten,  da 
er  diese  vom  Süsswasseraquarium  her  bereits 
hinlänglich  kennt.  Und  doch  sind  gerade  solche 
Versuche  von  hohem  wissenschaftlichen 
Wert,  da  man  bisher  noch  nie  einNest 
des  gemeinen  Stichlings  ( Gasterosteus  acu- 
leatus  L.)  und  des  Zwergstichlings 
(G.  pungitius  L.)  im  Meere  gefunden  hat, 
wiewohl  beide  Arten  auch  im  Meere  zur  Fort- 
pflanzung schreiten.  Es  wäre  zunächst  zu  prüfen, 
wie  dem  Meere  entnommene  Exemplare  sich 
im  Seewasseraquarium  mit  Seegras-  oder  Hali- 
öfm-Bepflanzung  verhalten,  und  ferner,  ob  etwa 


heit  des  Nestbaus  aufgeben.  In  letzterem  Falle 
müssten  Kontrollversuche  mit  Exemplarengleicher 
Herkunft  im  Süsswasseraquarium  angestellt 
werden,  da  die  Gewohnheiten  beim  Nestbau, 
wenigstens  soweit  der  gemeine  Stichling  in  Frage 
kommt,  schon  im  Süsswasser  erheblich  zu  va- 
riieren scheinen.1) 2) 

q Vergleiche  dazu  die  Arbeit  von  L.  L a u p p e,  Mann- 
heim, in  „Nerthus“  1905,  Nr.  1. 

2)  Die  Bemerkung  Boulengers  (Cambridge  Nat- 
Hist.  VII.,  S.  631):  „Stichlinge  sind  kurzlebig 
und  schreitenvermutlichnur  einmal  (in  ihrem 
Leben)  zur  Fortpflanzung“  verdient  auch  eine 
sorgfältige  Nachprüfung.  Für  den  Seestichling 
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Oft  genug  wird  man  sich  auf  Aufzucht  aus 
dem  Ei  beschränken  müssen,  wobei  man  den 
Vorteil  hat,  mit  kleineren  Behältern  auszukommen. 
Die  interessanten  „Seemäuse“,  Eier  des  gemeinen 
Nagelrochen  ( Raja  clavata  L.),  und  die 
mit  langen  Schnüren  an  Pflanzen  und  Felsvor- 
sprüngen aufgehängten  Eier  des  kleinen  Katzen- 
hais ( Scyllium  canicula  [L.])  sind  leicht  zu  er- 
langen und  kommen  bei  guter  Durchlüftung 
selbst  in  kleinen  Aquarien  regelmässig  zur  Er- 
brütung,  während  die  Aufzucht  der  Jungen  aller- 
dings einige  Schwierigkeiten  bereitet.  Auf  be- 
sonders lange  Ausdauer  der  reizenden  Tierchen 
im  Aquarium  darf  man  vorläufig  jedenfalls  noch 
nicht  rechnen.  Wenig  günstiger  wird  das  Er- 
gebnis mit  dem  an  sich  leicht  im  Aquarium 
zu  erbrütenden  Heringslaich  sein.  Hat  man 
genügend  allerkleinstes  Planktonfutter,  so  kann 
man  die  ausgekommene  Brut  schon  einige 
Wochen  erhalten  und  ihr  Heranwachsen  günstigen- 
falls bis  auf  etwa  2 cm  Länge  verfolgen.  Wenn 
man  Laich  aus  schwachsalzigem  Brackwasser 
(Schlei  bei  Schleswig,  Kaiser  Wilhelm-Kanal)  er- 
halten kann,  würde  die  Nahrungsfrage  vielleicht 
noch  leichter  zu  lösen  sein.  Man  verzeihe  die  Ab- 
schweifung vom  eigentlichen  Thema;  denn  der 
Hering  gehört  nicht  zu  den  brutpflegenden 
Fischen.  Da  es  aber  bisher  nirgends  gelungen 
ist,  erwachsene  Exemplare  dieses  häufigsten 
Fisches  unserer  Meere  auch  nur  eine  Woche 
lang  im  Aquarium  am  Leben  zu  erhalten,  wird 
gewiss  mancher  Liebhaber  gern  wenigstens  ein- 
mal einen  Aufzuchtversuch  aus  Laich  unter- 
nehmen. 

Ueberhaupt  die  Ernährung  der  Brutfischchen  j 
Sie  bereitet  dem  Seewasseraquariumbesitzer  im 
Binnenland  die  meisten  Kopfschmerzen.  Hier 
müssten  eben  Versuche  gemacht  werden,  ob 
sich  nicht  Aufgüsse  mit  Brackwasser  hersteilen 
lassen,  wozu  allerdings  wohl  Pflanzenmaterial 
von  der  Meeresküste  ')  verwendet  werden  müsste, 
um  so  die  allerkleinste  Nahrung  für  winzige, 
eben  ausgekommene  Fischbrut  zu  beschaffen. 
Auch  würde  der  Züchter  im  Binnenland  einige 
grössere  Aquarien,  ausschliesslich  mit  Algen, 

scheintsich  die  Vermutung,  dass  die  alten  Fische 
nach  der  Laichzeit  sterben,  zu  bestätigen;  ob  für  die 
anderen  beiden  Arten  oder  doch  wenigstens  ihre  das  Meer 
bewohnenden  Vertreter  ist  mindestens  fraglich.  Ebenso 
aber  dürfte  es  sich  lohnen,  Untersuchungen  in 
dieser  Hinsicht  mit  den  kleineren  Grundel- 
arten anzustcllen,  von  denen  man  auch  je  nach  der 
Jahreszeit  entweder  nur  ausgewachsene  oder  nur  junge 
Fische  findet. 

')  Aber  nur  solches  von  Pflanzen,  die  nur  gelegent- 
ich  überflutet  werden. 


Schlick  und  Planktonkrustern  beschickt,  unter- 
halten müssen,  um  jederzeit  für  die  einige  Tage 
alte  Brut  kleinste  Ruderfusskrebschen  als  Futter 
bereit  zu  halten.  Im  Notfälle  müsste  man  rohe 
Miesmuscheln  möglichst  klein  zerschneiden  und 
in  einem  Mörser  zerreiben,  und  die  so  erhaltene 
Brühe  mit  den  Fleischstückchen  durch  ein 
Rothsches  Planktonsieb2)  ins  Aquarium 
schütten.  Die  Fütterung  der  Zuchtfische  bereitet 
heute  nicht  die  geringsten  Schwierigkeiten  mehr. 
Grundfische  wieBulterfisch,  Schleierfisch,  Grundel, 
Aalmutter  und  dergleichen  erhalten  Bachfloh- 
krebse, Wasserasseln,  rote  Mückenlarven,  Tubi- 
fex, Regenwürmer,  soweit  sie  es  annehmen, 
rohes  Miesmuschelfleisch  in  grösseren  Stücken; 
Seenadeln  Corethra  - Larven  („Glasstäbchen“), 
kleinere  Culex- Larven  und,  wenn  sie  daran  Ge- 
fallen finden,  grössere  Daphnien  — auch  hier 
zeigt  sich,  dass  verschiedene  Exemplare  einen 
verschiedenen  „Geschmack“  bekunden.  Einige 
kleinere  Schollen,  die  sehr  haltbar  sind  und 
jedem  Zuchtbehälter  mit  einer  der  vorgenannten 
Arten  als  Beisatz  gegeben  werden  sollten  — 
man  muss  dann  allerdings  einen  grösseren  Teil 
der  Bodenfläche  unter  allen  Umständen  mit 
feinstem  Sand  bedecken,  damit  sich  die  Tierchen 
darin  einschlagen  können  — sorgen  für  die  Ent- 
fernung der  zu  Boden  gleitenden  Futterreste. 
Wenn  die  Brut  ausgekommen  ist,  muss  man 
natürlich  die  Schollen  aus  dem  Behälter  ent- 
fernen, da  sie  sonst  an  den  unbeholfenen  Jung- 
fischchen  sich  vergreifen.  Auch  kleine  Fische 
kann  man  räuberischen  Arten  reichen.  Am  besten 
als  Futterfische  geeignet  sind  meiner  Erfahrung 
nach  Zwerg  Stichlinge  ( Gasterosieus  pungi- 
tius  L.),  die  man,  allmählich  an  stark  brackisches 
oder  gar  Hochseewasser  gewöhnt,  in  grösserer 
Zahl  in  besonderem  Behälter  vorrätig  halten 
sollte.  Besonders  die  Aalmutter  wird  sich  als 
dankbarer  Abnehmer  für  solche  Leckerbissen 
erweisen.  Man  sieht,  zu  einem  Zuchtaquarium 
kommen  unter  Umständen  zwei  bis  drei  Futter- 
zucht- und  -Aufbewahrungsbehälter  dazu.  So 
leicht,  wie  der  Züchter  von  Süsswasserfischen 
hat  es  der  Seefischzüchter  nicht.  Ich  empfehle 
dem  Seefischzüchter  besonders  zum  Studium 
das  schöne  Buch  „Die  Fische  der  Ostsee“ 
von  Möbius  und  Heincke  (Berlin  1883). 
Er  wird  darin  meist  genaue  Angaben  über  die 
Nahrung  der  einzelnen  Meeresfische  in  der  Frei- 
heit finden,  wonach  er  die  Wahl  des  Surrogats, 
das  er  ihnen  im  Binnenland-Seewasseraquarium 
meist  wird  bieten  müssen,  leicht  treffen  kann. 

*)  »Bl.*,  1906,  S.  47. 
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Dass  Schabefleisch,  Rindsherz  oder 
-Leber,  aberauch  die  im  Frühjahr  leicht 
er hältlichen  Kaulquappen  als  Futter  für 
Meeresfische  gänzlich  ungeeignet  sind, 
letztere,  weil  sie  binnen  wenigen  Minuten  im 
Seewasser  verenden,  sei  hier  noch  einmal  kurz 
erwähnt. 

Aus  dem  genannten  Buche  wird  der  See- 
fischzüchter auch  die  Laichzeit  der  von  ihm 
gepflegten  Arten  ersehen,  die  durchaus  nicht 
wie  die  der  meisten  Süsswasse*rfische  und  speziell 
sämtlicher  Arten  dieser  letzteren,  die  man  im 
Aquarium  zu  halten  und  zu  züchten  pflegt,  in 
das  Frühjahr  und  den  Sommer  fällt.  So  ge- 
biert die  Aalmutter  ihre  Jungen  in  den  ersten 
Monaten  des  Jahres,  der  Butterfisch  laicht  im 
Oktober  oder  November,  die  Seenadeln  schreiten 
im  Frühjahr  zur  Fortpflanzung,  Siphonostoma 
typhle  früher  als  Nerophis  aequoreus , von  welcher 
letzteren  Art  ich  Ende  Juli  in  Helgoland  noch 
Männchen  mit  Laichpolstern  am  Leibe  erhalten 
habe;  der  Seestichling  laicht  im  Mai  usw. 

Um  jedes  Missverständnis  auszuschliessen,  be- 
tone ich  ausdrücklich,  dass  es  sich  bei  meinen 
Ausführungen  lediglich  darum  gehandelt  hat, 
dem  beginnenden  Seefischzüchter  eine  unerläss- 
liche Vorarbeit  abzunehmen.  Leider  konnte  ich 
darin  an  Neuem,  Selbstgefundenem  und  Selbst- 
beobachtetem nur  wenig  bieten,  und  würde  ich 
wie  wohl  alle,  die  sich  ernstlich  die  Züchtung 
von  Meeresfischen  im  Aquarium  vorgenommen 
haben,  für  Ergänzungen  dieser  Arbeit,  gleich- 
viel in  welcher  Richtung,  nur  dankbar  sein. 

Nachschrift.  Herr  Prof.  E.  Ehrenbaum 
macht  mich  durch  Vermittlung  des  Herrn  Dr.  Wol- 
terstorff  freundlichst  auf  eine  grössere  von  ihm 
verfasste  Abhandlung  „Eier  und  La'rven  von 
Fischen  der  deutschen  Bucht“,  III.  Teil: 
Fische  mit  festsitzenden  Eiern1)  aufmerksam,  die 
mir  bei  Abfassung  der  Arbeit:  „Bemerkungen  zu 
S.  Müllegger:  Steinpicker,  Leierfisch,  Seeteufel“ 
entgangen  war.  Ich  entnehme  der  hochinter- 
essanten und  für  die  Kenntnis  unserer  Nordsee- 
fische überaus  wichtigen  Abhandlung  im  Fol- 
genden nur  das,  was  sich  auf  die  von  Müllegger 
und  mir  erwähnten  Arten  unmittelbar  bezieht, 
und  nur  insoweit,  als  Ehrenbaums  Ergebnisse 
eine  Korrektur  der  Angaben  Mülleggers  und 
meiner  Ausführungen  bedingen: 

1.  Bei  Agonus  cataphractus  L.  beträgt  die 
Inkubationsdauer  des  Laiches  nach  Ehren- 

b Wissenschaftliche  Meeresuntersuchungen  Band  VI, 
Abt.:  Helgoland.  Kiel  und  Leipzig,  Lipsius  & Tischer, 
1904,  S.  129  ff. 


bäum  zehn  bis  zwölf  Monate,rso’dass  schon 
aus  diesem  Grunde  eine  Brutpflege  im 
engeren  Sinne,  das  heisst  Brutbewachung 
durch  die  Elternfische  oder  einen  derselben, 
völlig  ausgeschlossen  ist2).  Auf  die  sehr 
ausführliche  Begründung,  die  Ehrenbaum  für 
seine  Annahme  einer  fast  ein  Jahr  dauernden 
Eientwicklung  des  Steinpickers  gibt,  kann  ich 
hier  des  beschränkten  Raumes  wegen  nicht  weiter 
eingehen.  Der  Interessent  müsste  schon  die 
Originalarbeit  nachlesen.  Die  Larve  des  Stein- 
pickers lebt  zuerst  planktonisch  und  be- 
ginnt ihr  definitives  Grundleben  erst,  nachdem 
sie  eine  Länge  von  20  mm  erreicht  hat. 

2.  Cottus  scorpius  L.  könnte  eine  Brutpflege 
ausüben.  Ehrenbaum  schliesst  das  aus  der  Form 
des  Geleges,  in  Verbindung  mit  dem  Hochzeits- 
kleid und  einigen  sekundären  Sexualcharakteren 
der  Männchen,  denen  er  eine  funktionelle  Be- 
deutung bei  der  Brutpflege  beimisst.  Für  eine 
Brutpflege  könnte  auch  die  relativ  kurze  Inku- 
bationsdauer des  Laiches  (etwa  fünf  Wochen) 
sprechen.  Direkt  beobachtet  konnte  indes  eine  Brut- 
pflege nicht  werden,  trotzdem  die  Fische  im  Aqua- 
rium zur  Laichablage  schritten  (im  Dezember) 
und  einzelne  Larven  bis  zur  Erreichung  der  defi- 
nitiven Körperform  und  einer  Länge  von  22  mm 
herangezüchtet  werden  konnten.  Sollte  eine  Brut- 
pflege nicht  stattfinden,  so  würde  das  Weibchen 
die  Laichmasse  bei  der  Ablage  formen,  indem 
die  oberen  Schichten  sich  plastisch  seinem  Körper 
anschmiegen,  und  das  kleinere  Männchen  würde 
nach  der  Laichablage,  ähnlich  wie  das  Weibchen, 
sich  auf  der  Laichmasse  festsetzen  und  die  Be- 
fruchtung vornehmen.3)  In  der  deutschen  Bucht 
laicht  der  Seeskorpion  in  grösseren  Tiefen  (24  m) 
und  immer  unterhalb  der  Gezeitenzone. 

3.  Gasterosteus  aculeatas  L.  — der  ge- 
meine Stichling  — baut  nach  Ehrenbaum 
auch  im  Seewasser  Nester  in  ganz  ähn- 
licher Weise,  wie  wir  sie  von  den  süsswasser- 
bewohnenden Vertretern  dieser  Art  kennen.  Auch 
die  Brutpflege  erfolgt  in  ähnlicher  Weise.  Da- 
gegen wurde  abweichend  vom  Verhalten  der  Art 
im  Süsswasser  bei  einem  Weibchen  eine 
fünfmalige  Laichablage  (25.  Mai,  4.  Juni 
[nachdem  die  erste  Brut  noch  nicht  einmal  ge- 
schlüpft war],  17.  Juni,  27.  Juni  und  6.  Juli) 

2)  Durch  die  abnorm  lange  Zeitigungsdauer  des  Laiches 
werden  die  Aussichten  auf  Zuchterfolge  mit  dem  Stein- 
picker imJAquarium  vollends  gleich  Null. 

3)  In  diesenr Sinne  möchte  ich  das  von  Ehrenbaum 
zur  Veranschaulichung  der  Brutpflege  beigegebene  künst- 
lich arrangierte  Bild  auf  Tafel  VIII  deuten. 
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Kleine  Mitteilungen.  — Aus  der  Praxis  für  die  Praxis. 


beobachtet.4)  — Auf  die  zum  Teil  sehr  schönen, 
nach  Photographien  gefertigten  Tafeln,  die  der 
Abhandlung  Ehrenbaums  beigegeben  sind,  sei 
besonders  hingewiesen.  Köhler. 


Kleine  Mitteilungen 


Mollusken  Im  Aquarium  und  die  Frage  der  Perlen- 
bildung. Eine  bei  der  Terrarien-  und  Aquarienhaltung 
mit  Unrecht  vernachlässigte  Tiergruppe  ist  der  Kreis  der 
Weichtiere.  Gerade  die  Langsamkeit  ihrer  Bewegungen 
und  die  Gemächlichkeit  ihrer  Entwicklung  ermöglicht 
ein  besonders  wirksames  Eindringen  in  ihre  Lebens- 
vorgänge. Mit  Vergnügen  erinnere  ich  mich  aus  meinen 
ersten  zoologischen  Studien  des  Genusses,  den  das  lang- 
same Treiben  eines  Schneckenembryo  in  seinem  krystall- 
klaren  Ei  dem  mässig  bewaffneten  Auge  bot.  Aber  auch 
Rätsel  von  weittragender  wirtschaftlicher  Bedeutung  sind, 
soweit  sich  vorauserkennen  lässt,  schliesslich  nur  in  der 
engen  Klausur  des  Aquariums  ihrer  endgültigen  Lösung 
entgegenzuführen.  Verschiedene  Süss-  und  Salzwasser- 
muscheln sind  Träger  der  als  Juwelen  geschätzten  Perlen. 
Diese  sind  lange  Zeit  für  Absonderungen  in  der  Um- 
gebung irgend  welcher  Fremdkörper  gehalten  worden, 
werden  vielfach  auch  noch  jetzt  für  Kalkkonkretionen, 
besonders  an  den  Muskelenden,  gehalten,  während  zur 
Herrschaft  in  der  neuesten  Zeit,  seit  den  epochemachenden 
Untersuchungen  von  F i 1 i p p i an  Anodonta,  von  Garner 
an  Mytilus,  von  Herdman,  Hornell  und  S e u r a t an 
Margaritifera,  die  Meinung  gelangt  ist,  dass  die  „Perl- 
sucht“ dieser  Muscheln  eine  Seuche  ist,  veranlasst  durch 
die  Einkapselung  von  Wurmlarven.  Die  infizierenden 
Würmer  sind  teils  Distomiden,  teils  Cestoden.  Die  be- 
teiligten Arten  dieser  Eingeweidewürmer  sind  bestimmt 
und  leidlich  bekannt.  Auch  die  Zwischenwirte  — teils 
Wasservögel,  teils  Raubfische  — glaubt  man  mit  weniger 
oder  mehr  Sicherheit  zu  kennen,  ln  den  Entwicklungs- 
reihen klaffen  aber  noch  weite  Lücken,  die  nur  hingebende 
Spezialforschung  wird  schliessen  können.  Süsswasser- 
und  Seewasseraquarien,  bei  den  Perlbänken  von  Ceylon 
und  auf  der  dortigen  meeresbiologischen  Station  natür- 
lich die  letzteren,  haben  schon  wertvolle  Aufschlüsse 
geboten.  Von  der  Zukunft  ist  noch  mehr  von  ihnen  zu 
erwarten. 

Vor  dieser  neuen,  epidemiologischen  Erklärung  der 
Perlbildung  war  die  aus  dem  Reiz,  den  tote  Fremdkörper 
üben,  die  herrschende.  Sie  war  es  nicht  zum  mindesten 
deshalb,  weil  kein  Geringerer  als  Karl  Linne  Versuche 
mit  ihr  gemacht  und  unzweifelhafte  Erfolge  mit  diesen 
Versuchen  erzielt  hatte.  In  der  Absicht,  gegen  eine 
staatliche  Entschädigung  sein  Verfahren  zum  allgemeinen 
Besten  zu  veröffentlichen,  legte  er  es  im  Jahre  1761  dem 
schwedischen  Staatsrat  vor.  Ein  Geheimes  Komitee  wurde 
mit  der  Prüfung  betraut.  Am  27.  Juli  1761  erschien 
Linne,  als  Archiater  und  Ordensritter  ein  Mann  von 
Rang,  vor  ihm.  Er  legte  neue,  künstlich  erzeugte  Perlen 
vor,  die  der  Kronjuwelier  B erg  den  echten  gleichstellte, 
und  das  Geheime  Komitee  beantragte  für  ihn  eine  Be- 
lohnung von  12000  Rij ksdaler  oder  20000  Mk.  Diese 
scheint  aber  nicht  bewilligt  zu  sein.  Denn  im  September 
des  folgenden  Jahres  1762  verkaufte  Linne  das  von 
ihm  erfundene  Verfahren  für  6000  Daler  an  den  Gothen- 
burger Kaufmann  Peter  Baggc,  der  am  7.  September 


4)  Ob  sich  diese  Beobachtung  verallgemeinern  lässt, 
steht  dahin.  Poe  nicke  folgert  aus  Beobachtungen  an 
Gasterosteus  pungitiun  L,  bei  Halle  eine  wenigstens  ge- 
legentlich zweimalige  Laichperiode  auch  bei  dieser  Art 
(„Bl.“  1907,  S.  130). 


1762  auch  ein  Königliches  Patent  zu  seiner  Auswertung 
erhielt. 

Aus  dieser  ist  aber  auch  nicht  viel  geworden.  Denn 
nach  Jahrzehnten  versuchte  sein  Enkel  J.  P.  Bagge  das 
Patent,  das  ihm  auch  unter  dem  27.  Februar  1822  vom 
schwedischen  König  erneuert  wurde,  zum  Selbstkosten- 
preise seines  Grossvaters  (10000  Mk.)  an  den  englischen 
Gelehrten  Sir  J.  E.  Smith  zu  verkaufen.  Dieser  erklärte 
aber,  unter  dem  28.  November  1821,  dass  er  sich  mit  den 
„Perlen  der  Wissenschaft“  in  Lin  n es  Nachlass  begnügen 
wollte.  So  ist  Linnes  Verfahren  bis  auf  den  heutigen 
Tag  Geheimnis  der  Familie  Bagge  und  ihrer  Rechts- 
nachfolger geblieben. 

Die  Verkaufsversuche  J.  P.  Bagge  s und  ausserdem 
eine  genaue  Prüfung  des  meist  nach  England  gelangten 
Nachlasses  von  Karl  Linne  verbreiteten  aber  soviel 
Licht  über  jenes  Geheimnis,  dass  sein  Inhalt  in  den 
Hauptzügen  nachgebildet  werden  kann.  Das  ist  von  dem 
bereits  erwähnten  Molluskenforscher  W.  A.  Herdman, 
dem  Zoologen  der  Universität  Liverpool,  geschehen  in 
einem  Vortrage,  den  er  am  24.  Mai  1905  auf  der  Jahres- 
versammlung der  Linnean  Society  in  London,  als  der- 
zeitiger Vorsitzender  dieser  Gesellschaft  hielt.  Diesem 
Vortrag  sind  auch  die  obigen,  Linne  und  seine  Erfin- 
dung betreffenden  Daten  entnommen.  Linne  scheint 
danach  frische  und  jugendliche  Anodonta-SchdXzn  nahe 
dem  offenen  Rande  mit  feinen  Löchern  durchbohrt  und 
feine,  elastische  Silberdrähte  in  den  Muschelkörper  ein- 
geführt zu  haben,  an  deren  innerem  Ende  ein  kleines 
Körnchen  Kalkstein  befestigt  war.  Dieses  musste,  frei 
von  den  Schalen,  im  Muschelkörper  hängen  und  wirkte 
als  Fremdkörper  zur  Sekretion  von  schönen,  kugel- 
förmigen Perlen,  die  wahrscheinlich  jede  auf  ihrem  Silber- 
drahte wie  auf  einem  Stiele  sassen.  Nicht  so  sehr  dieser 
Umstand,  der  weder  bei  Fassung  noch  bei  Durchbohrung 
der  Perlen  für  Schmuckzwecke  im  Wege  ist,  als  die  lange 
Dauer,  die  das  Verfahren  beanspruchte,  scheint  seiner 
praktischen  Durchführung  abträglich  gewesen  zu  sein. 
Ueber  diese  Dauer  liegt  eine  briefliche  Aeusserung 
Linnes  an  Albrecht  v.  Haller  vor,  laut  der  er  eine 
Perle  von  Wickensamengrösse  in  fünf  bis  sechs  Jahren 
zu  erzeugen  vermöchte,  doch  datierte  dieser  Brief 
vom  13.  September  1748,  und  es  erscheint  nicht  aus- 
geschlossen, dass  ein  Hauptzug  des  von  Linne  um 
14  Jahre  später  verauften  Verfahrens  irgend  eine  Ab- 
kürzung jener  Frist  war. 

Wilhelm  Krebs,  Schnelsen  b.  Altona. 

Berichtigung.  Auf  Seite  169,  Spalte  2,  Zeile  18 — 17 
von  unten  muss  es  statt  Wasser  der  Pflanzen  natürlich 
heissen:  Wachstum  der  Pflanzen. 


Aus  der  Praxis  für  die  Praxis.1) 

Schlagworte  zur  Aquarien-  und  Terrarienpflege. 

Regenbogenforelle  ( Salmo  irideus  W.  Gibb.) 

Aquarium  von  45 : 32 : 35  cm  genügt  (langgestreckt !) 

Wasser  mit  viel  Algenwuchs,  niedlich  bepflanzt,  an  kühlem, 
schattigem  Standort. 

Nicht  mehr  als  vier  Fischchen  von  höchstens  8 cm  Länge, 
Durchlüftung  ist  dann  unnötig. 

Fütterung  mit  Stückchen  rohen  Fleisches,  kleinen  oder  ge- 
schnittenen Regenwürmern,  Mückenlarven. 

Keine  Temperaturschwankungen!  Strengstens  zu 
vermeiden  ist  Wasserwechsel!  Nur  das 
verdunstete  Wasser  ersetzen ! 

Bezugsquellen:  Die  Fischereivereine. 

Dr.  Stadler,  Lohr. 

')  Weitere  knappe  Ratschläge  für  diese  Rubrik  stets  erwünscht 

Die  Red. 
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Fragen  und  Antworten 


Mein  Xiphophorus  Helleri- Pärchen  macht  mir 
Sorge,  und  möchte  ich  Sie  um  Ihren  gütigen  Rat  bit- 
ten. Gibt  es  ein  Zeichen,  woran  man  sehen  kann, 
wenn  das  Weibchen  Junge  bekommt,  damit  ich  dann 
das  Männchen  herausnehmen  kann?  Das  letztemal 
waren  die  Jungen  bis  auf  wenige  gefressen.  Ausser- 
dem wüsste  ich  gern,  ob  vorjährige  2 — 3 cm  lange 
Danio  rerio  schon  laichfähig  sind.  Ihr  Rat  für  mein 
grosses  Aquarium  hat  mir  sehr  gut  geholfen,  das 
Aquarium  ist  jetzt  wundervoll  klar.  Mit  bestem  Dank 
im  voraus  D.  v.  S.,  Potsdam. 

Antwort.  Die  Zunahme  des  Leibesumfanges  ist 
im  allgemeinen  ein  Zeichen  der  Trächtigkeit.  Aller- 
dings kommen  auch  Fälle  von  Scheinträchtigkeit  vor, 
doch  hört  man  bei  Xiphophorus  selten  davon.  Sie 


wollen  jedenfalls  wissen,  wann  ungefähr  der  Geburts- 
akt eintritt.  Ich  habe  häufig  beobachtet,  dass  träch- 
tige Weibchen  in  der  letzten  Zeit  vor  dem  Laichakt 
ständig  obere  Partien  des  Aquariums  aufsuchen  und 
sich  dort  recht  ruhig  verhalten.  Ein  oder  zwei  Tage 
vor  dem  Ablaichen  bemerkt  man  ein  nervöses  Auf- 
und  Abschwimmen  des  Fisches  an  einer  Stelle  der 
Aquariumscheiben.  Wenn  diese  Zeichen  auftreten,  muss 
häufig  Kontrolle  geübt  werden,  damit,  wenn  das 
Weibchen  sich  an  den  Jungen  vergreifen  sollte,  es  so- 
fort herausgefangen  werden  kann.  Das  Männchen  ist 
schon  vorher  bei  den  ersten  Anzeichen  zu  entfernen. 
Danio  rerio  werden  mit  5 — 6 Monaten  laichreif.  Wenn 
es  sich  also  bei  Ihnen  um  gutgefütterte  Tiere  handelt, 
können  Sie  die  Zucht  versuchen.  Die  Weibchen  sind 
an  der  gewölbten  Bauchpartie  zu  erkennen,  während 
die  Männchen  gestreckten  Körper  aufweisen.  „Bl.“ 
1912,  Seite  41,  246,  495,  583.  Aug.  Gruber. 


Für  die  Schriftleitung  verantwortlich : Dr.  W.  Wolterstorff,  Magdeburg- Wilhelmstadt,  Herderstr.  38  II. 
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Unter  alleiniger  Verantwortung  der  Einsender 


A.  Mitteilungen. 

* Berlin.  «„Triton“. 

16.  ordentliche  Sitzung, 

Freitag  den  14.  März. 

Der  Vorsitzende  gibt  von  verschiedenen  Eingängen 
Kenntnis.  The  Brooklyn  Aquarium  Society  sendet  uns 
das  Januarheft  ihres  Vereinsorgans  „The  Aqua- 
rium“, wofür  wir  bestens  danken!  Die  Zeitschrift 
ist  das  Vereinsorgan  der  Aquarienvereine  von  Brook- 
lyn, Philadelphia,  Boston,  New-York,  Chicago,  Mil- 
waukee und  Minneapolis  und  wird  von  diesen  gemein- 
sam herausgegeben.  Es  ist  wohl  hauptsächlich  für 
Propagandazwecke  bestimmt,  recht  hübsch  ausgestatte! 
und  lässt  erkennen,  dass  auch  in  Amerika  die  Aquarien- 
liebhaberei festen  Fuss  gefasst  hat  und  unentwegt  ihren 
Siegeszug  weiter  fortsetzt.  — Interessiert  hat  uns  auch 
der  „Monatsanzeiger“  der  „Nymphaea  alba“  zu  Berlin. 
Der  Vereinsvorstand  beabsichtigt  damit,  seine  Mit- 
glieder auf  schnellstem  und  billigstem  Wege  von  den 
Vereinsereignissen  in  Kenntnis  zu  setzen  und  zugleich 
dadurch  eine  Kürzung  der  Vereinsberichte  und  eine 
Entlastung  der  betreffenden  Zeitschrift  herbeizuführen. 
Der  Versuch  ist  so  übel  nicht!  — Herr  Zscheyge 
empfiehlt  warm  die  Schmeilschen  naturwissenschaft- 
lichen Atlanten  zur  Anschaffung  von  Vereinsbüchereien. 
Einen  derselben,  „Reptilien  und  Amphibien  Mittel- 
europas“ schenkt  er  der  Bücherei  des  „Triton“,  wofür 
ihm  hierdurch  bestens  gedankt  sei.  — Es  gelangt  ein 
Schreiben  des  Herrn  W i e n g r e e n in  Hamburg  zur 
Verlesung,  worin  er  in  ausführlicher  Weise  unseren 
im  Bericht  über  die  14.  Vereinssitzung  wiedergegebenen 
Aeusserungen  über  Wiengreens  Fischnahrung  entgegen- 
tritt. Von  vornherein  wollen  wir  bemerken,  dass  wir 
keineswegs  Gegner  seines  Präparates  sind;  es  ist  aber 
doch  tatsächlich  dem  erfahrenen  Fischfreund  nicht  übel 
zu  nehmen,  wenn  er  in  Anbetracht  der  vielen  vor- 
handenen Trockenfutterarten  bei  jedem  neu  auftauchen- 
den, welches  nun  immer  alle  bisher  existierenden  weit 
übertreffen  soll,  einigermassen  misstrauisch  wird.  Wir 
bemühen  uns  nun,  durchaus  unparteiisch  und  sachlich 
zu  urteilen  und  haben  auch  bisher  nur  die  Erfahrungen 
einiger  Liebhaber  wiedergegeben,  ohne  damit  ein  ab- 
sprechendes Urteil  fällen  zu  wollen.  Nach  wie  vor 
müssen  wir  aber  die  Angabe,  die  die  „Fischnahrung“ 
auch  deshalb  empfiehlt,  weil  sie  „das  Wasser  ver- 


bessert“ als  unbewiesen  betrachten,  denn  wenn  Herr 
Wiengreen  uns  schreibt:  „Die  N.  f.  A.  enthält  Kräuter, 
die  das  Wasser  auffrischen.  In  den  Tropen  weiss  man 
sehr  genau,  wie  dies  gemacht  wird,  und  ich  habe 

jahrelang  in  den  Tropen  gelebt“  — so  gibt  uns  diese 

Bemerkung  ja  keinen  Aufschluss  und  vermag  uns  daher 
nicht  zu  überzeugen.  — Ganz  zuletzt  bemerkt  nun 
Herr  Wiengreen:  „Meine  Fische  bekommen  nun  seit 
März  1912,  also  zwölf  Monate,  lediglich  meine  N.  f.  A„ 
lebendes  Futter  wird  niemals  mehr  in  meine  Aquarien 
hineinkommen,  halte  dies  nur  nötig  bei 

Raubfischen,  und  die  halte  ich  nich  t.“ 

Verehrter  Herr,  das  rückt  ja  aber  die  Frage  in  ein 
ganz  neues  Licht!  Der  Vorstand. 

* Berlin.  „Verein  der  Aquarienfreunde“. 

Aus  der  Sitzung  vom  2.  April. 

Zu  der  am  Mittwoch  abend,  den  16.  April,  statt- 
findenden Vorzeigung  von  verkrüppelten 
und  anormal  entwickelten  Fischen  richten 
wir  nochmals  an  jedes  Mitglied  die  Bitte,  diesen  Abend 
durch  reichliche  Zuwendung  von  Material  zu  einem 
recht  interessanten  gestalten  zu  helfen.  Es  werden  aus- 
reichend Glasbehälter  aufgestellt  werden,  so  dass  jeder, 
der  Tiere  mitbringt,  dieselben  gesondert  unterbringen 
kann,  um  eine  eventuelle  Infektion  auszuschliessen.  Be- 
sonders erwünscht  sind  unter  anderem  solche  Fische, 
welche  die  durch  Blasenerkrankungen  hervorgerufenen 
Gleichgewichtsstörungen  aufweisen,  wie  die  sogenann- 
ten Kopfsteher  und  solche,  die  in  allen  andern  mög- 
lichen Lagen  im  Wasser  umhertaumeln.  Ferner  an 
den  Flossen  verkrüppelte  (Kamelflosser  und  dergl.), 
blinde  Fische  und  mit  andern  Augenfehlern  behaftete, 
anormale  Körperformen  (Rückgratsverkrümmungen 
und  anderes).  Alles,  was  an  Missbildungen  für  uns 
Interesse  hat,  bitten  wir  mitzubringen.  Ausserdem 
bitten  wir,  eine  kurze  Entwicklungsbeschreibung 
jedes  einzelnen  Falles  (Alter  des  Fisches,  angeboren 
oder  Entstehung  und  Dauer  der  Krankheitserscheinung, 
Heilversuche,  ob  eventuell  Fortpflanzungstrieb  usw.) 
am  besten  schriftlich  zum  Anbringen  am  Behälter  mit- 
zugeben. Es  steht  im  Belieben  des  Betreffenden,  seine 
Fische  wieder  mitzunehmen,  oder  einem  wissenschaft- 
lichen Untersuchungszweck  zuzuweisen.  Wir  stellen 
diese  Tiere  zu  wissenschaftlichen  Arbeiten  gern  zur 
Verfügung  und  bitten,  dieselben  einzufordern. 

Für  alle  Veranstaltungen  unseres  Vereins  wurde 
eine  Arrangierungskommission  gewählt,  bestehend  aus 
den  Herren  Reuscher,  Schmidt  und  Schlieper.  Diese 
hat  für  den  Himmelfahrtstag  bereits  eine  Partie  fest- 
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gelegt.  Abfahrt  iy2  Uhr  früh  vom  Schlesischen  Bahn- 
hof nach  Rahnsdorf,  Krumme  Laake,  Schmöckwitz. 
Ankunft  in  Schmöckwitz  3 Uhr  nachmittags.  Dort  er- 
warten wir  Nachzügler  und  Angehörige  in  dem  be- 
kannten alten  Gasthaus  zur  Palme. 

Zu  der  Berichtigung  des  Tegeler  Vereins,  betref- 
fend das  Knurren  der  Guramis  ist  zu  bemerken,  dass 
dem  früheren  Schriftführer  tatsächlich  ein  Lapsus  unter- 
laufen ist.  Infolge  Krankheit  des  Betreffenden  wurde 
leider  der  spätere  Bericht,  der  die  Richtigstellung  ent- 
hielt, nicht  veröffentlicht.  Auch  von  mehreren  unserer 
Mitglieder  wurde  festgestellt,  dass  beide  Geschlechter 
knurren. 

Ueber  Saprolegnienbildung  bei 
Schleierfischen  im  Laufe  des  letzten  Winters 
wurde  mehrerseits  geklagt.  In  einem  Falle  wurden 
die  kranken  Stellen  mit  in  Benzin  getauchter  Watte  vor- 
sichtig abgewischt,  und  zwar  mit  gutem  Erfolg.  Von 
anderer  Seite  wurde  empfohlen,  die  Pilze  mit  Watte 
abzureiben,  was  unschwer  gelingt  und  die  betreffenden 
Stellen  mit  ein  wenig  Vaseline  zu  behandeln.  Allgemein 
wird  aber  vor  Anwendung  scharfer  Substanzen  ge- 
warnt, denn  den  Fischen  wird  meistens  dadurch  mehr 
geschadet  als  genützt.  Flerr  G.  Lehmann  demon- 
striert zehn  Monate  alte  Tigerfische, 
die  in  bezug  auf  Ausbildung  wirklich  unübertroffen 
sind.  Ueber  die  Art  und  Weise  der  Aufzucht  führte 
genannter  Herr  aus,  dass  die  Eltern  dieser  Tiere  echte 
Importfische  sind.  Die  Nachzucht  ergab  fast  aus- 
nahmslos bis  auf  wenig  graugebliebene  Exemplare  wie- 
der Tigerfische,  die  alle  in  der  Färbung  konstant 
blieben.  Es  wurde  früher  einmal  von  anderer  Seite 
der  Versuch  gemacht,  durch  Zusammenstellung  ge- 
eignet erscheinender  Zuchtfische  (schuppenloses 
Schleierfisch-Männchen,  schwarzes  Teleskop-Weibchen) 
Tigerfische  zu  züchten.  Ob  es  wirklich  gelang,  auf 
diese  Weise  farbenbeständige  Nachzucht  zu 
erhalten,  ist  nicht  bekannt  geworden.  Um  gute  Zucht- 
fische heranzuziehen,  separiert  man  einige  der  besten 
Jungen  in  nicht  zu  kleinem  Behälter.  Bei  guter  Durch- 
lüftung und  ausreichendem  lebendem  Futter  wird  man 
stets  tadelloses  Zuchtmaterial  erhalten.  In  der  darauf 
folgenden  AussjÄrache  wird  auf  die  Tatsache  hinge- 
wiesen, das  Schleier  fTs'vdk.?  jung  in  grössere 
Freilandbecken  gebracht,  sich  läna.  Körper 
lang  entwickeln,  während  die  Flossen  verabält- 
nismässigim  Wachstum  Zurückbleiben.  Diese'1 
Beobachtung  ist  von  mehreren  Herren  gemacht  worden 
und  wird  erklärt  einmal  durch  die  reichliche  Nah- 
rung im  Freien,  dann  aber  auch  durch  die  Bewegungs- 
möglichkeit, die  beim  Erhaschen  des  Futters  sogar  zur 
Notwendigkeit  wird.  Die  Flossen,  welche  man  im 
kleinen  Behälter  möglichst  lang  herausgezüchtet  hat, 
ent  wickeln  sich  bei  in  Freiheit  gesetzten  Jungfischen 
in  der  Weise,  dass  sie  möglichst  ihrem  eigentlichen 
Zweck,  nämlich  dem  der  schnelleren  Fortbewegung 
dienen  können.  Werden  die  Tiere  später  in  kleinere 
Behälter  zurückversetzt,  dann  wachsen  die  Flossen 
meist  nach.  Ggsch. 

* Hamburg.  „Rossmässler“. 

Versammlung  am  19.  März. 

Eingegangen  waren:  Schreiben  der  Oeffentlichen 
Bücherhalle,  Hamburg,  worin  der  Empfang  von  zwei 
Jahrgängen  „W.“  bestätigt  wird  und  weitere  Jahrgänge 
erbeten  werden,  ferner  Jahrbuch  für  Aquarien-  und 
Terrarienkunde  von  Mandee,  alsdann  Fisclifutterproben 
von  C.  Frahm,  Hamburg,  und  Welke,  Dortmund.  Ein 
vertrauliches  Schreiben  des  Vereins  „Humbold“,  Ham- 
burg, wurde  zur  Kenntnis  genommen.  Herr  Schröder 
berichtete  von  der  letzten  Arbeitsversammlung  der 


„U.  V.“  zunächst,  dass  die  „U.  V.“  gerichtlich  einge- 
tragen werden  soll,  alsdann  von  deren  Wirkungskreis. 
Durch  den  günstigen  Verlauf  des  Stiftungsfestes  der 
„U.  V.“  hat  sich  erfreulicherweise  bereits  ein  „eiserner 
Bestand  bilden  lassen.  Der  nächste  Kino-Vortrag  der 
„U.  V.“  findet  am  Sonntag,  den  13.  April,  statt,  wozu 
Karten  zum  Preise  von  30  Pfg.  verausgabt  wurden. 
Die  Vereinigung  plant  für  den  Sommer  gemeinschaft- 
liche Ausflüge,  und  zwar  Tagestouren,  welche  mit  der 
Eisenbahn  zu  unternehmen  sind,  und  will  für  den 
Winter  Vorträge  veranstalten,  zu  denen  die  Mitglieder 
der  angeschlossenen  Vereine  und  deren  Angehörige 
freien  Zutritt  haben  werden.  — Im  Anschluss  hieran 
demonstrierte  Herr  Schröder  an  Hand  eines 
Glasaquariums  die  Einrichtung  und  Be- 
setzung eines  Aquariums.  Die  Vorführung 
war  dazu  bestimmt,  den  jüngeren  und  neu  hinzu- 
getretenen Liebhabern  Winke  und  Ratschläge  zu  er- 
teilen, wie  ein  Aquarium  sachgemäss  einzurichten  ist 
und  welche  Punkte  man  weiter  zu  beachten  hat,  um 
sich  einen  Erfolg  von  seiner  Anlage  zu  versprechen. 
Ueber  die  Frage,  welcher  Bodengrund  zu 
wählen  ist,  entspann  sich  eine  lebhafte  Debatte.  Man 
war  der  Ansicht,  dass  für  den  Anfänger  jedenfalls 
reiner  Elbsand  ohne  Beimischung  von  Erde  das 
empfehlenswerteste  sei.  Herrn  Schröder  wurde  für 
seine  Ausführungen  der  Dank  des  Vereins  aus- 
gesprochen. — Bei  dieser  Gelegenheit  kam  man  auf 
die  Wiengreensche  Heizlampe  zu  sprechen 
und  teilte  Herr  Striecker  mit,  dass  es  ihm  nicht  mög- 
lich sei,  seine  Wiengreensche  Lampe  im  ungeheizten 
Zimmer  zu  benutzen.  Herr  Striecker  bemerkte  auf 
Befragen,  dass  der  Paraffin,  welchen  er  benutze,  aller- 
dings nicht  von  Wiengreen  bezogen  sei.  Herr  Samkow 
erwiderte  zu  dieser  Sache,  dass  dessen  Lampe  im  un- 
geheizten Zimmer  gut  funktioniere  und  führt  das  Nicht- 
funktionieren  der  Wiengreenschen  Lampe  bei  Herrn 
Striecker  darauf  zurück,  dass  Herr  Striecker  reinen 
Paraffin  verwendet  habe,  während  die  Wiengreensche 
Lampe  ein  Gemisch  von  Paraffin  und  einer  anderen 
Masse  verlange.  Auch  von  anderer  Seite  wurde  be- 
stätigt, dass  die  Lampe  von  Wiengreen  eine  Mischung 
von  Paraffin  und  einem  anderen  Produkt,  die  im  Han- 
del unter  dem  Namen  „Lampenwachs“  bekannt  sei, 
enthalte.  Die  Besprechung  über  diesen  Punkt  soll  nach 
weiterer  Prüfung  fortgesetzt  werden.  — Die  Hälfte  des 
Erlöses  aus  der  Pflanzenversteigerung  stiftete  Herr 
B iet>au,  wofür  demselben  nochmals  gedankt  sei.  Für 
eine  Flflanzenbestellung  wurde  von  der  Versammlung 
ein  Betrag  yon  Mk.  30. — bewilligt.  Aufgenommen 
wurden  die  harren  A.  Rachow,  J.  Cvancar  und  W. 
Euneke.  Groth,  II.  Schriftführer. 

* Leipzig.  „Biologischer  Verein“. 

Sitzung  v-om  18.  März. 

Da  die  letzten  Sitzungen  vorwiegend  Diskussions- 
abende waren,  sei  aus  ihnt>n  nur  einiges  allgemein 
Wichtige  hervorgehoben.  hräulein  C.  M.  L.  Popta, 
Leiden,  schneidet  im  Anschluss  an  eine  Bearbeitung 
einer  Fischausbeute  von  BormL0  die  Frage  nach  den 

Wachstumsverhältnis &Cen  der  äusseren 

Teile  des  Fischkörpers'  an.  (Verh.  deutscher 
Naturf.  u.  Aerzte  190b.)  Dass  öfe  verschiedenen  Teile 
des  Fischkörpers  und  die  Flossen  nicht  immer  mit 
gleicher  Energie  wachsen,  ist  eine  »allbekannte  Tatsache, 
die  sich  meist  • in  einem  geringeren  Wachstum  des 
Kopfes,  einem  im  Verhältnis  weit  grösserem  einzelner 
Flossen  usw.  bemerkbar  macht.  Di,e  Autorin  beob- 
achtete, dass  auch  die  Brustflossen  mailcj,er  Arten  lang- 
samer wachsen  als  der  ganze  Körpeir.  Aus  dem  in 
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Tabellen  zusammengestellten  Beobach  tungsstoff  inter- 
essieren vor  allem  folgende  Angaben:  bei  Osphromenus 
olfax  (43 — 173  mm,  also  in  ziemlich  früher  Lebens- 
periode), vergrössert  sich  die  Länge  des  Körpers  lang- 
samer als  seine  Höhe  und  seine  Flossen.  Die  Höhe 
des  Schwanzstieles  wächst  in  gleichem  Verhältnisse 
wie  der  übrige  Körper,  der  Kopf  jedoch  langsamer. 
Bei  einem  Schlangenkopffisch  ( Ophiocephalus  poly- 
plepsis)  wuchsen  die  Körperhöhe,  die  Höhe  der 
Rücken-,  After-  und  Bauchflossen  schneller,  die  der 
Brustflossen  jedoch  langsamer.  Bei  Rasbora  Volcii 
wuchs  die  Höhe  der  Schwanzflosse,  der  Rückenflosse 
und  des  Kopfes  langsamer,  die  Länge  der  Bauchflossen 
schneller  als  die  Körperlänge  usw.  Es  dürfte  dankbar 
sein,  das  Verhältnis  bei  unseren  einheimischen  Fischen, 
sowie  auch  bei  den  von  uns  gepflegten  exotischen  Zier- 
fischen (eventuell  unter  verschiedenen  Lebensbedingun- 
gen) zu  untersuchen.  — Zu  der  auch  bei  unserem 
Verein  viel  erörterten  Frage,  o b einheimische 
Schlangen  auf  Bäume  steigen,  sei  ein  Be- 
leg aus  dem  auch  biologisch  an  Anregung  reichen 
Werk  von  Sartorius:  Der  Aetna  (I.)  als  weiteres  Bei- 
spiel (aus  anderer  Gegend)  erwähnt:  „Eines  Morgens 
(im  Juli)  beobachtete  ich  eine  Schlange  ( Coluber 
Aesculapii  longissimus),  welche  sehr  geschickt  einen 
Eichbaum  erstieg.  — Herr  E.  Brandt  demonstriert 
eine  grosse  Menge  Importfische.  Zunächst  einen 
kleinen,  hellgefärbten  Characiniden : Paragoniates 

microlepis  Steind.  Die  Fische,  die  mit  ca.  8 cm 
ihre  grösste  Länge  erreicht  haben,  ähneln  in  bezug 
auf  Lebhaftigkeit  sehr  dem  Danio  rerio.  Bei  genügender 
Temperatur  (ca.  22 0 C.)  leuchten  die  Fische  im  auf- 
fallenden Lichte  stahlblau.  Besonders  merkwürdig  ist 
das  Flossenwerk  des  Paragoniates,  vor  allem  die  über- 
aus lange  und  hellweissgesäumte  Afterflosse.  Beim 
Männchen  ist  die  Rückenflosse  besonders  gross  und 
lang  ausgezogen.  Der  Fisch  ist  bereits  mit  Erfolg 
nachgezüchtet.  — Ferner  zeigt  Herr  Brandt  noch  den 
kleinen  Girardinus  formosus,  eine  neue  gelbe 
Varietät  des  Platypoecilus  maculatus,  sowie  die 
gescheckte  Form  der  Poecilia  sphenops  in  vielen 
schönen  Exemplaren.  — Unter  neuer  Fachliteratur 
heben  wir  vor  allem  zwei  Bücher  hervor:  „Mandees 
J a h r b u c h“,  in  gänzlich  neuer  und  verbesserter  Aus- 
stattung, und  „Die  Krankheiten  der  Aqua- 
rien-Fische  und  ihre  Bekämpfun g“,  von 
dem  bekannten  Züricher  Dr.  W.  Roth.  (Franckh, 
Stuttgart.)  Beide  Bücher  werden  für  die  Vereins- 
bibliothek erworben. 

NB.  Entgegen  unseren  sonstigen  Gepflogenheiten 
verlangt  das  Interesse  unseres  Mitgliedes  einige  Worte 
zu  der  scharfen,  abfälligen  Kritik  der  Arbeit  unseres  Hrn. 
Flurschütz  („W.“  Nr.  9)  im  Vereinsbericht  der  „Wasser- 
rose“, Essen  (Ruhr),  („W.“  Nr.  11,  S.  186):  1.  Unseres 
Erachtens  sind  gerade  diese  Ausführungen  von  sol- 
cher Liebe  zur  Sache  getragen,  dass  sie  Anfänger  von 
marinen  Aquarien  auf  keinen  Fall  abschrecken  kön- 
nen, zumal  Herr  Flurschütz  auch  auf  eine  elfjährige  Er- 
fahrung zurückblickt.  Ein  „Ausschnitt  aus  dem  schier 
endlosen  Weltmeer  in  einer  Miniaturschale  zusammen- 
zudrängen“ scheint  auch  nicht  Aufgabe  des  Seewasser- 
aquariums, und  wenn  sie  es  ist,  so  dürfte  man  seine 
Mannigfaltigkeit  in  einem  50-Liter-Bassin  ebenso  wenig 
zeigen  können,  wie  in  einem  5-Liter-Becken.  Weiter  ist 
die  Sauerstoffproduktion  der  Algen 
nicht  nur  an  den  grünen  Farbstoff  ge- 
bunden. Der  braune  und  rote  Farbstoff  ist  physio- 
logisch gleichwertig.  Die  sowohl  in  dem  Vereins- 
bericht der  „Wasserrose“,  Essen,  als  auch  in  dem 
weiter  oben  genannten  Buche  von  Dr.  Roth  erwähnte 


Armut  des  alten  Wassers  an  mikroskopischer  Lebewelt 
hat  unser  Herr  Schmalz  schon  früher  ausführlich  be- 
gründet. (Vergl.  unter  anderem  „Bl.“  1912,  S.  292.) 

Berthold  Krüger. 

* Leipzig.  „Nymphaea“. 

Versammlung  am  11.  März. 

Nach  Erledigung  einer  Menge  Eingänge  und  eini- 
ger interner  Angelegenheiten  zeigt  Herr  Rentzsch 
unter  seinem  und  dem  Vereinsmikroskop  eine  grössere 
Anzahl  selbstgefertigter  Präparate  vor,  die  allgemeinen 
Beifall  finden.  — Gelegentlich  der  Verteilung  der 
Welckeschen  Fischfutterproben  empfiehlt  Herr  Klötzsch 
als  besten  Ersatz  für  lebendes  Futter  getrockneten  und 
pulverisierten  Regenwurm.  Die  Regenwürmer,  am 
besten  grössere,  werden  gebrüht,  durcn  kräftiges  Strei- 
chen von  ihrem  erdigen  Inhalt  befreit,  in  kleine  Stücke 
geschnitten,  gut  getrocknet  und  in  einem  Mörser  oder 
auf  andere  Weise  pulverisiert.  Ernst  Winzer. 

Versammlung  am  18.  März. 

Nach  Bekanntgabe  der  Eingänge  zirkuliert  noch- 
mals das  Mandeesche  Jahrbuch  nebst  Subskriptions- 
liste. — Die  bei  Kiel,  Frankfurt,  bestellten  Pflanzen  sind 
eingetroffen  und  befriedigen  im  allgemeinen.  — Herr 
Keil  hat  eine  Anzahl  in  der  Parthe  gefangene  neun- 
stachlige Stichlinge  zur  Verteilung  mitgebracht.  — 
Herr  Kosche  referiert  über  einen  Artikel  aus  dem  Kos- 
mos 1910  über  „Farbenanpassung  bei  Fischen“.  Mar- 
kante Beispiele  sind  die  Plattfische  (siehe  auch  „W.“, 
Heft  6),  die  sich  dem  Meeressande  anpassen,  der 
rote  Dorsch,  der  sich  dem  Helgoländer  Felsen  anpasst, 
der  Seeteufel,  der  nicht  allein  dem  Meeressande  ähnliche 
Sprenkelung  zeigt,  sondern  auch  den  Tangzweigen 
ähnliche  Borsteifortsätze  besitzt,  die  dem  Anlocken  der 
Nahrung  dienen,  der  Kofferfisch,  der  gleichfalls  angel- 
ähnliche Fortsätze  auf  dem  Kopfe  besizt,  der  Hecht  und 
Barsch,  die  sich  in  ihren  Streifungen  den  Wasser- 
pflanzen, speziell  dem  Rohrdickicht  anpassen  usw. 
Eine  Anzahl  Abbildungen  und  Trockenpräparate  ver- 
anschaulichten wirksam  diese  Ausführungen. 

Eugen  Winzer. 

* Nürnberg.  „Heros“. 

Sitzung  am  4.  März. 

Herr  Burkhard  hält  einen  Vortrag:  „Ein 

neuer  Poecilia  a u s H a i t i.  In  Nr.  43  der  „W.“ 
1912  bringt  Joh.  Paul  Arnold  unter  der  Neuheiten- 
ecke einen  neuen  lebendgebärenden  Zahnkärpfling  aus 
Haiti  mit  kurzer  Beschreibung.  Diese  neue  Poecilia - 
Art  konnte  in  London  noch  nicht  identifiziert  werden. 
Herr  Burkhard  erwarb  ein  Pärchen  dieser,  von  C. 
Siggelkow  importierten  Käpflinge.  Wenn  man  in  Be- 
tracht zieht,  wie  schwer  sich  viele  Importfische,  von 
dem  langen  Transportweg  erschöpft  und  durch  die  Er- 
schütterungen des  Schiffes  und  viele  andere  Unregel- 
mässigkeiten in  Erregung  versetzt,  an  die  engen  Ver- 
hältnisse unserer  Aquarien  gewöhnen  und  nur  lang- 
sam ihre  Scheu  verlieren,  so  ist  es  geradezu  be- 
wundernswürdig, wie  zutraulich  und  munter  sich  die- 
ser Neuling  vom  ersten  Augenblick  an  im  Aquarium 
benahm.  Die  Tiere  sind  wohlgestaltet  und  haben  eine 
Länge  von  \y2  cm,  das  Männchen  y2  cm  kleiner.  Die 
Färbung  ist  bei  beiden  Geschlechtern  ziemlich  gleich. 
Die  olivgrüne  Grundfarbe  des  Körpers  ist  von  senk- 
rechten, schwarzen  Strichen  durchzogen,  zwischen 
denen  oftmals  schwarze  Pünktchen  erscheinen;  die 
Seitenschuppen  besonders  der  vorderen  Körperhälfte 
zeigen  einen  silberschimmernden  Fleck,  so  dass  der 
Fisch  wie  mit  Diamanten  besät  erscheint;  jedoch  treten 
die  Zeichnungen  nicht  scharf  und  grell  hervor,  son- 
dern scheinen  von  einem  duftigen  Hauch  überlagert. 
In  der  Rückenflosse  ist  ein  schwarzer  Fleck  ein- 
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gesprengt,  der  beim  Weibchen  deutlicher  zum  Aus- 
druck kommt,  als  beim  Männchen.  Sogar  die  Jungen 
haben  diesen  dunklen  Punkt,  der  bei  manchen  schärfer, 
bei  manchen  schwächer  ausgeprägt  ist,  so  dass  sich 
bei  manchen  vermuten  lässt,  dass  sich  letztere  als 
Männchen  entpuppen  werden.  Der  Fisch  will  seinen 
heimatlichen  Verhältnissen  entsprechend  ziemlich  warm 
haben.  Bei  24°  C.  fühlt  er  sich  sehr  wohl;  doch  ver- 
trägt er  vorübergehend  auch  niedrigere  Temperaturen, 
ohne  Schaden  zu  leiden.  Infolge  Versagens  der  Heizung 
sank  die  Temperatur  einmal  auf  18  °,  wobei  die  Tier- 
chen noch  munter  umhersch wammen  und  einen  guten 
Appetit  entwickelten.  Das  Männchen  ist  wie  alle 
seiner  Artgenossen  beständig  hinter  dem  Weibchen 
her,  das  aber  seinen  Annäherungsversuchen  mei- 
stens aus  dem  Wege  geht,  so  dass  immer  eine  tolle 
Hetzjagd  entsteht.  In  bezug  auf  Futter  sind  sie  sehr 
anspruchslos;  doch  ziehen  sie  lebendes  Futter,  beson- 
ders Enchyträen  dem  Trockenfutter  vor.  Die  Jung- 
fische nehmen  Piscidin  000  gerne  und  fressen  sich 
ordentliche  Bäuchlein  davon  an.  Pflanzliche  Nahrung 
scheint  ihnen  nicht  nur  zuzusagen,  sondern  sogar  ein 
Bedürfnis  zu  sein.  Sie  gingen  nicht  nur  an  die  Algen, 
sondern  haben  selbst  die  Wurzeln  der  Salvinia  brasi- 
liensis,  die  auch  im  Winter  grün  bleibt,  abgebissen 
und  verzehrt,  wie  Redner  vieiiach  beobachtete.  Die 
Neulinge  haben  bereits  dreimal  abgelaicht  und  brachten 
das  erstemal  20,  fünf  Wochen  später  40  und  nach  aber- 
mals drei  Wochen  ungefähr  3o  Junge  zur  Welt,  ohne 
diesen  nachzustellen.  Der  Behälter  ist  bei  einer  Grösse 
von  25  X 18  X 22  cm  nur  mit  acht  Sagittaria  natans 
dergestalt  bepflanzt,  dass  die  eine  Seite  vollständig  frei 
ist,  so  dass  sich  den  Jungen  kein  Versteck  Bieten 
würde,  wenn  den  Eltern  ein  Gelüste  nach  ihrem  eige- 
nen Heisch  und  Blut  ankommen  sollte.  Aber  nicnts 
von  dem!  Friedlich  schwimmen  Alte  und  junge  von 
verschiedener  Grösse  durcheinander,  ohne  dass  die 
Grossen  die  Kiemen  als  Beute  betrachten.  Vor  einiger 
Zeit  wurde  dem  Vortragenden  bestritten,  dass  die  Auen 
ihren  Jungen  nicht  nacnsteilen;  aoer  es  stellte  sich 
heraus,  dass  die  Neulinge  mit  anderen  Fischen  zu- 
sammengehalten wurden,  so  dass  sie  von  dem  Ver- 
dachte des  Kanibalismus  gereinigt  sein  dürtten.  Der 
Geburtsakt  dieser  Poecilia  ist  wie  bei  anderen  Lebend- 
gebärenden. Das  Weibchen  schwimmt  längere  Zeit 
unrumg  an  der  Oberfläche  des  Wassers  aut  und  ab, 
bleibt  dann  stehen  und  stösst  ein 'Junges  aus,  dem  in 
kurzen  Zwiscnenräumen  die  anderen  nachtoigen.  Um 
einer  Uebervölkerung  vorzubeugen,  wurde  das  Weib- 
chen bei  dem  dritten  Laicngescnall  in  ein  anderes 
Becken  gestzt.  Auch  diesesmal  wurde  kein  Junges  ge- 
fressen. Alles  in  allem  stellt  diese  neue  Poecilia  ein 
Idealtischchen  dar,  das  bei  dem  einzigen  Anspruch  an 
eine  etwas  höhere  Wasserwärme  sicn  als  munter,  zu- 
traulich, bedürfnislos,  hübsch  und  fruchtbar,  ohne 
seinen  Jungen  nachzustellen,  erweist.  Die  anschau- 
lichen, reich  mit  Humor  gewürzten  Ausführungen  des 
Redners  finden  den  ungeteilten  Beifall  der  Zuhörer.  — 
Nach  einer  Besprechung  der  Korrosion  der  Schnecken- 
gehäuse  gelangt  aui  Veranlassung  des  Herrn  Naumann 
eine  Abhandlung  über  die  Haselmaus  von  Dr.  Kurt 
Flöricke  zur  Verlesung.  Die  ansprechende  Darstellung 
ist  wohl  geeignet,  manchen  Naturfreund  zur  Haltung 
dieses  niedlichen  Nagers  zu  veranlassen.  — Es  wird 
beschlossen,  für  Mitglieder  (auch  für 
diejenigen,  die  nicht  Abonnenten  de  r 
,,B  1.“  sind),  die  einen  erkrankten  oder  ein- 
gegangenen  Fisch  an  die  F i s c h u n t er- 
such u n g s s t e 1 1 e einsenden,  sämtliche 
Kosten  auf  die  Vereinskasse  zu  über- 


nehme n.1)  Der  erste  Vorsitzende  schildert  das  Er- 
wachen seiner  Terrarientiere  vom  Winterschlafe.  Gras- 
und  Wasserfrosch  sind  schon  munter;  ersterer  lässt 
im  Wasser  ein  ganz  eigenartiges  Rollen  hören.  — 
Hierauf  werden  die  von  A.  Kiel,  Frankfurt,  bezogenen 
Wasserpflanzen,  die  zur  allgemeinen  Zufriedenheit  aus- 
gefallen sind,  sowie  die  in  voriger  Sitzung  verlosten, 
aber  wegen  der  grossen  Kälte  nicht  bereit  gestellten 
Heros  verteilt.  — Zur  Gratisverlosung  gelangen  zwei 
Paar  Haplochilus  Chaperi,  zwei  Paar  Haplochilus  spec. 
und  zwölf  Paar  Girardinus  Guppyi. 

B.  Berichte. 

* Aachen.  „Sagittaria“. 

Sitzung  vom  12.  März. 

Unter  Eingänge  befindet  sich  eine  Karte  von  Dr. 
Wolterstorff  zwecks  Einsendung  unserer  Berichte  an 
die  „BL“.  Ein  dementsprechender  Antrag  wird  von 
der  Versammlung  beschlossen.  Ferner  ist  die  Preis- 
liste von  Kiel  eingetroffen;  es  wurden  100  Stück  grosse 
V allisneria  bestellt.  Für  die  Vereinsbibliothek  wurde 
das  Jahrbuch  von  Mandee  angeschafft.  Die  von 
Welke  eingesandte  Fischfutterprobe  wurde 
von  unserem  Vorsitzenden  ausprobiert.  Derselbe  teilte 
uns  mit,  dass  die  Fische  dies  Futter  gerne  gefressen 
hätten.  Wegen  Aufgabe  der  Liebhaberei  meldet  Herr 
Wehner  sich  ab.  Herr  Weyer  hält  einen  Vortrag  über 
das  Laichgeschäft  der  verschiedenen  Fischarten.  Hierauf 
folgt  ein  kleiner  Vortrag  des  Herrn  Dreck  über  das 
Muschelkrebschen  „Cypris“.  Am  31.  Dezember  1912 
werden  in  der  Nr.  53  der  „W.“  von  dem  Mitgliede  des 
Chemnitzer  Vereins  „Nymphaea“,  Herrn  Archenhold, 
Klagen  vorgebracht  über  ein  von  D a m b ö c k bezo- 
genes Gestellaquarium.  Dasselbe  sei  so  wenig 
stabil,  dass  es  trotz  mehrmaligen  Einkittens  nicht  dicht 
zu  bekommen  wäre,  An  unsere  Mitglieder  wurden 
nun  im  letzten  Halbjahre  25  Stück  Aquariengestelle 
geliefert.  Alle  Mitglieder  sind  aber  voll- 
auf befriedigt  von  der  exakten  Ausführung  der- 
selben. Es  können  daher  vorstehende  Klagen  nicht 
als  gerechtfertigt  bezeichnet  werden.2)  Zur  Verlosung 
'gelangten:  ein  Futternetz,  vier  Dosen  von  Welkes 
Fischfutter  und  diverse  Pflanzen.  Ertrag  derselben 
Mk.  3.30.  Herr  Steinbeck  berichtet  ungünstig  über 
den  von  Herrn  Bülles  zur  Probe  gegebenen  Gasbrenner. 
Die  von  Kindel  & Stössel  haben  ca.  25%  geringeren 
Gasverbrauch.  Klagen  über  fehlerhaftes  Anzeigen  der 
in  letzter  Zeit  bezogenen  Thermometer  gehen  von  ver- 
schiedenen Seiten  ein.  Für  die  Bibliothek  wurden  ge- 
schenkt von  Herrn  Bück  II.  Halbjahr  der  „W.“  und 
zwei  Hefte  der  Miniaturbibliothek;  von  Herrn  Lewinsky 
Heft  I der  Wenzel-Bibliothek.  Den  Spendern  besten 
Dank.  F.  Block,  Schriftführer. 


')  Zur  Nachahmung  empfohlen!  Die  Red. 

-)  Wir  möchten  hierzu  folgendes  bemerken:  Dieser  Fall  zeigt 
einmal  wieder,  dass  es  nicht  richtig  ist,  Beschwerden  über  irgend 
welche  Firmen  in  den  Zeitschriften  zu  veröffentlichen.  Wir  werden 
öfters  ersucht,  derartige  Klagen  in  unsere  Spalten  aufzunehmen, 
müssen  dies  aber  grundsätzlich  und  ein  für  alle  Male  ab- 
lehnen. Wir  sind  nicht  in  der  Lage,  die  Berechtigung  der  Be- 
schwerden nachprüfen  zu  können,  was  doch  jedenfalls  von  Rechts 
wegen  geschehen  müsste,  bevor  man  für  eine  solche  Veröffentlichung 
die  Verantwortung  übernimmt.  Denn  wenn  wir  auch  die  moralische 
und  allgemeine  Verantwortlichkeit  für  den  Inhalt  der  Vereinsberichte 
nicht  übernehmen,  die  gesetzliche  können  wir  nicht  ablehnen. 
So  könnte  es  sehr  leicht  einmal  geschehen,  dass  man  uns  (und  den 
Einsender  natürlich)  gerichtlich  wegen  Beleidigung,  Geschäfts- 
schädigung  und  dergleichen  zur  Verantwortung  ziehen  und  uns 
so  in  sehr  unangenehme  Prozesse  verwickeln  würde,  deren  Aus- 
gang mindestens  sehr  zweifelhaft  sein  würde,  — selbst  wenn  die 
Beschwerde  gerechtfertigt  wäre.  Die  Zeitschriften  können  gegen 
unsolide  Firmen  öffentlich  nichts  ausrichten.  Das  wäre  eine 
Aufgabe  für  den  Verband. 


Vereins-Nachrichten. 
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' Bochum.  „Verein  für  Aquarien- und  Terrarienkunde“. 

Generalversammlung  am  28.  März. 

In  der  heutigen  Generalversammlung  waren 
19  Mitglieder,  sowie  zwei  Gäste  anwesend.  Nach  Er- 
öffnung der  Versammlung  begrüsste  der  Vorsitzende 
zunächst  die  Gäste.  Hierauf  wurde  der  Jahresbericht 
durch  den  Schriftführer  verlesen.  Der  Mitglieder- 
bestand beträgt  zurzeit  40.  Die  satzungsgemäss  vor- 
zunehmende Kassenprüfung  ist  durch  die  Herren  Diet- 
rich und  Pietz  erfolgt.  Die  Kasse  und  Bücher  sind 
nach  dem  Bericht  der  genannten  Herren  in  muster- 
gültigem Zustande.  Dem  Kassierer  wurde  mit  dem 
Ausdruck  des  Dankes  für  seine  tadellose  Kassenführung 
Entlastung  erteilt.  In  der  anschliessenden  Vorstands- 
wahl wurden  folgende  Herren  einstimmig  gewählt: 
I.  Vorsitzender  Herr  Koblitz,  II.  Vorsitzender  Herr 
Ernst,  I.  Schriftführer  Herr  Tollknäpper,  II.  Schrift- 
führer Herr  Deiters,  Schatzmeister  Herr  Behr,  I.  Bei- 
sitzer Herr  P.  Schmidt  I,  II.  Beisitzer  Herr  Bauer. 
Das  bisherige  Vereinslokal  wurde  beibehalten.  Als 
Vereinszeitschrift  wurde  die  „W.“  bestimmt.  Ueber 
die  Höhe  der  Vereinsbeiträge  entspann  sich  eine  leb- 
hafte Debatte.  Schliesslich  einigte  man  sich  dahin,  dass 
die  Eintrittsgelder  sowie  die  Beiträge  in  der  bisherigen 
Höhe  weiter  zu  erheben  seien.  Die  Eingänge  wurden 
teilweise  bekanntgegeben,  teilweise  in  Umlauf  gesetzt. 
Mitglieder,  die  aus  dem  Verein  auszutreten  beabsich- 
tigen, haben  dieses  bis  zum  15.  des  letzten  Monats  im 
Quartal  schriftlich  anzuzeigen.  Andernfalls  haben  sie 
für  die  dem  Verein  entstandenen  Kosten  für  Zeitungs- 
überweisung usw.  50  Pfg.  Gebühren  zu  zahlen. 

Am  Sonntag  den  30.  März  machte  unser  Verein 
gemeinschaftlich  mit  den  beiden  Essener  Bruder- 
vereinen seine  erste  diesjährige  Tümpeltour.  Die 
Teilnehmer  trafen  sich  um  8.30  Uhr  vormittags  am 
hiesigen  Hauptbahnhof  und  fuhren  mit  der  elektrischen 
Strassenbahn  bis  „Haus  Weitmar“.  Von  hier  ging  es 
in  zwanglosen  Gruppen  durch  den  Weitmarer  Busch 
zur  Ruhr.  An  der  Koster  Brücke  wurde  bei  Hoffstiepel 
die  erste  Rast  gemacht.  Hier  stiess  dann  noch  ein 
Nachzügler  mit  unserem  „fahrenden  Vereinssänger“  zu 
uns,  die  gleich  für  die  nötige  humoristische  Stimmung 
sorgten.  Nachdem  das  Frühstück  mit  dem  zugehörigen 
„Tümpelschnaps“  verzehrt  war,  ging  es  mit  Sang  und 
Klang  durch  den  herrlichen  Frühlingsmorgen  durch 
saftige  Wiesen  zu  den  Ruhrtümpeln  in  der  Nähe  des 
Bochumer  Turbinen-Wasserwerks,  wo  sich  bald  ein 
reges  Treiben  entwickelte.  Der  eine  zeigte  bald  stolz 
seine  erbeutete  Geburtshelferkröte,  ein  anderer  sein  ge- 
fangenes Moderlieschen,  während  wieder  andere  haupt- 
sächlich ihr  Augenmerk  den  Wasserpflanzen  zugewandt 
hatten.  Nachdem  jeder  ziemlich  auf  seine  Kosten  ge- 
kommen war,  wurde  der  Marsch  über  die  Kofferbrücke, 
Henrichshütte  nach  Hattingen  (Ruhr)  fortgesetzt,  wo 
wir  bei  dem  Vereinswirt  des  Hattinger  Vereins  ein- 
kehrten. Bei  einem  guten  Glase  Gerstensaft  und  bei 
Gesang  und  Unterhaltung  verflogen  allen  Teilnehmern 
die  Stunden  nur  zu  schnell.  Gegen  2 Uhr  entführte 
uns  die  Eisenbahn  unsere  Essener  Gäste,  während  die 
Bochumer  Teilnehmer  die  „Elektrische“  zur  Heimfahrt 
benutzten.  Den  Essener  Herren  können  wir  verraten, 
dass  auch  die  Rückfahrt  sehr  interessant  war.  Unser 
„fahrender  Sänger“  tat  auch  hier  seine  Pflicht.  Sämt- 
liche Teilnehmer  waren  mit  der  Veranstaltung  sehr 
zufrieden.  Die  Teilnehmer  sind  sich  durch  die  Ver- 
anstaltung persönlich  näher  getreten  und  haben  durch 
mündliche  Aussprache  manche  wertvolle  Erfahrung 
ausgetauscht.  Der  liebenswürdigen  Einladung  des 
Essener  Brudervereins,  demnächst  nach  Essen  zu  kom- 
men, werden  wir  gern  entsprechen. 


Versammlung  am  4.  April. 

Die  heutige  Versammlung  war  wieder  schlecht 
besucht.  Es  ist  dies  um  so  bedauerlicher,  als  mancher 
dadurch  die  Gelegenheit  versäumt  hat,  den  hoch- 
interessanten Vortrag  des  Herrn  Potempa,  Essen-Ruhr, 
über  Seewasser-Aquarien,  anzuhören  und  sich  über 
diesen  Zweig  unserer  Liebhaberei  zu  unterrichten.  Es 
wurde  beschlossen,  dass  sich  unser  Verein  an  der  von 
den  beiden  Essener  Vereinen  in  Gemeinschaft  mit  noch 
mehreren  Nachbarvereinen  zu  veranstaltenden  Tümpel- 
tour von  Essen  über  Kettwig-Soorn  am  Sonntag,  den 
13.  April,  beteiligt.  Hierauf  hielt  Herr  Potempa  seinen 
angekündigten  Vortrag.  Es  würde  zu  weit  führen, 
den  Inhalt  auch  nur  auszugsweise  hier  wieder- 
zugeben. Herr  Potempa  bezeichnete  einleitend  das 
Misstrauen  gegen  Seewasseraquarien  und  die  Furcht 
vor  Misserfolgen  als  durchaus  unangebracht.  Er 
führte  manche  falsche  Auffassung  auf  Grund 
seiner  reichen  praktischen  Erfahrung  auf  ihren 
wahren  Wert  zurück.  Wir  haben  in  dem  Vor- 
tragenden einen  sehr  feinen  Naturbeobachter  und  er- 
fahrenen Praktiker  kennen  gelernt.  Es  war  ein  Genuss, 
seinen  höchst  lehrreichen  Ausführungen  zu  folgen. 
Jedenfalls  ist  seine  Absicht,  für  diesen  Teil  unserer 
Liebhaberei  Interesse  auch  bei  den  noch  Fernstehenden 
zu  erwecken,  ganz  erreicht  worden. 

* Elberfeld.  „Wasserrose“. 

Bericht  der  Sitzung  vom  28.  Februar. 

Herr  Dr.  Brandis  schilderte  die  Entstehung  der 
Earbenphotographie  von  den  kleinsten  Anfängen  an 
bis  zur  heutigen  Entfaltung.  An  Hand  einer  Platte, 
welche  uns  Redner  unter  dem  Mikroskop  vorführte 
und  die  Abbildung  unzähliger  winziger  Stärkekörncheu 
in  grüner,  violetter  und  oranger  Farbe  zeigte,  wurden 
die  Anwesenden  in  die  Grundidee  des  Lumiereschen 
Verfahrens  eingeweiht.  Von  diesem  Punkte  ausgehend 
schilderte  uns  der  Vortragende  die  weitere  Entwicke- 
lung der  Farbenphotographie  und  zeigte  durch  zahl- 
reicne,  sehr  gut  ausgeführte  Aufnahmen,  welche  durch 
unsern  Projektionsapparat  vorgeführt  wurden,  was 
heute  auf  diesem  Gebiete  geleistet  werden  kann.  — 
Eine  Fischbestellung  kam  heute  nicht  zustande  und 
wird  in  einer  der  nächsten  Sitzungen  aufgegeben 
werden. 

Bericht  der  Sitzung  vom  14.  März. 

Herr  Dr.  Brandis  sprach  sehr  eingehend  über 
Blumenpflege  und  die  Lebensbedingungen  der  ver- 
schiedenen Fenster-  und  Balkonpflanzen.  Hieran  an- 
schliessend führte  uns  Redner  durch  unsern  Lichtbilder- 
apparat eine  grosse  Anzahl  vorzüglich  gelungener 
Aufnahmen,  darunter  sehr  viele  farbige,  vor,  welche 
uns  von  einer  Grossgärtnerei  bereitwilligst  zur  Ver- 
fügung gestellt  waren.  Die  Bilder  zeigten  einzelne 
Fenster,  einzelne  Häuser  und  ganze  Strassenpartien, 
welche  die  Wirkung  einer  zweckmässigen  dekorativen 
Bepflanzung  veranschaulichten.  — Eine  Pflanzen- 
bestellung  wurde  versuchsweise  bei  der  Firma  A.  Kiel 
in  Frankfurt  und  eine  weitere  bei  unserem  bisherigen 
Lieferanten,  Firma  Henkel  in  Darmstadt,  aufgegeben. 

Der  Vorstand. 

* Gera  R.  „Wasserrose“. 

Sitzung  vom  1.  April. 

Protokoll  und  Eingänge  gehen  in  Ordnung  und 
gibt  hierauf  unser  Vorsitzender  bekannt,  dass  er  An- 
träge von  Bedeutung  stets  bis  zur  Beschlussfassung 
derselben  auf  die  nächste  Tagesordnung  verschiebe, 
damit  wichtige  Punkte  von  seiten  der  Mitglieder  besser 
durchgedacht  werden  könnten.  Diese  Einführung  findet 
gute  Aufnahme.  Herr  Meyer  berichtet  hierauf  in 
einem  schönen  Vortrag  über  den  Besuch  der  Fisch- 
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zuchtanstalt  Zeller,  Magdeburg,  an  welcher  sich  noch 
die  Herren  Schräder  und  Stock  beteiligt  hatten,  und 
waren  auch  diese  über  das  Gesehene  sehr  zufrieden. 
Vortragender  schildert  die  Züchterei  als  sehr  gut  und 
machten  alle  Fische  einen  guten  Eindruck.  Besonders 
waren  schöne  Paare  von  Pterophyllum  scalare  vor- 
handen und  zeigten  die  mitgebrachten  Fische  ein  gutes 
Aussehen.  — Eine  sehr  lange  Aussprache  über  einige 
neue  ins  Leben  zu  rufende  Vorteile  für  die  Mitglieder 
durch  den  Verein  hielt  die  Versammlung  lange  bei- 
sammen und  wird  gebeten,  dass  zur  nächsten  Sitzung 
am  15.  April  alle  Mitglieder  anwesend  sind.  Herold. 

* Wien.  „Favoritner  Zierfischfreunde“. 

Vereinsabend  vom  31.  März. 

Obmann  G.  Schwetz  eröffnet  den  Vereinsabend 
und  gibt  die  Tagesordnung  bekannt.  Herr  L.  Merwar 
hält  einen  Vortrag  über  seine  Zucht  von  Heterogramma 
corumbae.  Verlost  werden  Müllergaze,  zwei  Paar 
junge  Makropoden  und  ein  Futtersieb.  Herr  L.  Lup- 
pert  lässt  eine  Sammlung  präparierter  Eidechsen, 
welche  er  selbst  anlegte,  zirkulieren.  Herr  F.  Psota 
berichtet,  dass  seine  Fische  an  Ichthyophthirius 
erkrankt  waren  und  er  dieselben  mit  dem  Rothschen 
Bad  tadellos  geheilt  hat.  Es  werden  noch  verschiedene 
Ansichten  über  die  Krankheit  kundgegeben.  Herr 
Schwetz  macht  die  Anwesenden  auf  mehrere  Namens- 
änderungen unter  den  Fischen  aufmerksam.  Hieran 
schliesst  sich  eine  Debatte. 

L.  Merwar,  Schriftführer. 

Tagesordnungen. 

Altona.  „Verein  Altonaer  Aquarienfreunde“,  E V. 

Tagesordnung  für  Donnerstag,  den  17.  April : 1.  Prot. ; 
2.  Eing. ; 3.  Zeitschr. ; 4.  Exkursion ; 5.  Bericht  über  den 
Vortrag  der  „U.  V.“;  6.  Breaktour  mit  Damen;  7.  Verl.; 
8.  Versch.  H.  Ostermann. 

Berlin.  „Verein  der  Aquarienfreunde“. 

Tagesordnung  für  Mittwoch,  den  16.  April:  1.  Prot. ; 
2.  Liebhaberei,  verbunden  mit  der  Ausstellung  verkrüp- 
pelter und  krankhaft  entwickelter  F ische ; 3.  Frag. ; 4. Versch. 

NB.  Die  Sitzungen  werden  in  Erinnerung  eines  früheren 
Beschlusses  zukünftig  pünktlich  um  9 Uhr  eröffnet  wer- 
den, ohne  Rücksicht  auf  die  Zahl  der  Anwesenden.  Der 
Vorstand  bittet  um  möglichste  Unterstützung  in  diesem 
Beginnen. 

Berlin-Schöneberg.  „Argus“. 

Nächste  Sitzung  Donnerstag,  den  17.  April,  abends 
9 Uhr  im  „Klubhaus“,  Hauptstr.5.  Tagesordnung:  l.Prot. ; 
2.  Eing.;  3.  Geschäftl. ; 4.  Liebhaberei;  5.  Vorführung 
sämtlicher  Arten  und  Abarten  der  Gattung  Plcitypoecilius 
durch  Herrn  Finck;  6.  Tausch  und  Verkauf  von  Fischen, 
Pflanzen  und  dergleichen  (reichliches  Material  erwünscht). 
Bochum.  „Verein  für  Aquarien-  und  Terr.-Kunde“. 

Tagesordnung  für  Freitag,  den  18.  April:  1.  Eing.; 
2.  Ausstellung;  3.  Verband  der  Vogelliebhaber  und  ver- 
wandter Berufsgenossen  zu  den  Ausstellungen;  4.  Eine 
Anzeige  des  Händlers  Kersken  gegen  unsern  Vorsitzenden; 
5.  Die  Entgegnung  von  zwei  Seiten;  6.  Ein  Tag  in  Paris 
im  Interesse  unserer  Liebhaberei ; 7.  Ausstellungsraum  und 
Anschaffung  von  Gestellaquarien  (uns  wird  ein  80  qm 
grosser  Raum  mit  Oberlicht  und  anderen  Bequemlichkeiten 
unentgeltlich  zur  Verfügung  gestellt),  Eingabe  an  die 
Stadtverwaltung;  8.  Aquaristisches  Allerlei  und  Ausflugs- 
fragen; 9.  Verlosung  von  Fischen.  — Wegen  der  Wichtig- 
keit der  Tagesordnung  wird  auf  das  Erscheinen  sämt- 
licher Mitglieder  gerechnet.  Der  Vorstand. 

Dresden.  „Ichthyologlsche  Gesellschaft“. 

Tagesordnung  für  die  Sitzung  am  Freitag,  den  18.  April 
im  Restaurant  „Hohenzollern“,  Dresden-Neustadt,  Alaun- 


und  Louisenstr.-Ecke : 1.  Eing.;  2.  Fischverl.;  3. Vorzeigung 
von  F ischneuheiten  durch  Herrn  Härtel ; 4.  Gratisverteilung 
von  Karten  zur  Entnahme  von  Futter  aus  dem  Vereins- 
teiche ; 5.  Diverses.  Gäste  stets  willkommen.  Um  zahl- 
reichen Besuch  bittet  A.  Oberländer. 

Essen  (Ruhr).  „Azolla“,  E.  V. 

Tagesordnung  für  die  Sitzung  am  19.  April:  1.  Eing. ; 
2.  Lit. ; 3.  Verl,  von  Fischen;  4.  Aus  unserer  Liebhaberei; 

5.  Versch.  Der  Vorstand. 

Görlitz.  „Wasserrose“. 

Tagesordnung  für  Mittwoch,  den  16.  April:  1.  Eing.; 
2.  Allgemeine  Aussprache  über  Ueberwinterung  der  Fische 
und  Pflanzen;  3.  Verteilung  der  bestellten  Schnecken; 
4.  Verl,  von  Fischen  und  Pflanzen;  5.  Versch.  Die  Mit- 
glieder werden  gebeten,  vollzählig  zu  erscheinen  und  ab- 
gebbare  Fische  mitzubringen.  Rob.  Bischof. 

Guben  (N -L  ).  „Verein  lür  Aquar.-  u.  Terr.-Kunde“. 
Tagesordnung  für  die  nächste  Sitzung  am  21.  April: 

1. Prot.;  2.  Eing.;  3.  Versch. ; 4.  Verl,  eines  besetzten  und 
eingerichteten  Aquariums. 

Hamburg.  „Rossmässler“. 

Tagesordnung  für  Mittwoch,  den  16.  April,  abends 
9 Uhr:  1.  Prot.;  2.  Mitteilungen  des  Vorstandes ; 3.  All- 
gemeine Liebhabereibesprechung  und  der  Zeitschriften ; 
4.  Abgabe  der  bestellten  Glasdurchlüfter ; 5.  Verl.  (Tiere 
werden,  soweit  erforderlich,  vom  Einkaufsausschuss  an- 
gekauft). Um  pünktl.  Erscheinen  ersucht  der  Vorstand. 
Hanau  a.  M.  „Verein  Hanauer  Aqu.- u.  Terr.-Freunde“. 

Tagesordnung  für  Dienstag,  den  15.  April : 1 . Quartals- 
abrechnung; 2.  Vortrag  über  Fischzucht;  3.  Aquarien- 
prämierung. Der  Vorstand. 

Köln.  „Sagittaria“. 

Nächste  Sitzung  am  Donnerstag,  den  17.  April, 
abends  9l/a  Uhr  im  Verseinslokal.  Tagesordnung:  1.  Prot.; 

2.  Eing. ; 3.  Lit. ; 4.  Verl. ; 5.  Frag. ; 6.  Versch. 

NB.  Um  zahlreiche  Beteiligung  wird  gebeten. 

J.  Müller. 

Köln.  „Wasserstern“. 

Tagesordnung  für  Donnerstag  den  17.  April:  1.  Ge- 
schäftliches; 2.  Kauf-  und  Tauschabend.  Hiezu  werden 
sämtliche  Kölner  Liebhaber  eingeladen.  Der  Vorstand. 
M.-Giadbach.  „Verein  für  Aquar.-  und  Terr.-Kunde“. 

Tagesordnung  für  die  Sitzung  am  15.  April,  abends 
9 Uhr:  l.Prot.;  2.  Eing. ; 3.  Referat  des  Herrn  Laas: 
„Die  Wassertrübung  in  neu  eingerichteten  Aquarien“; 
4.  Lit. ; 5.  Fischbezug,  Aquarium  Charlottenburg  betreffend ; 

6.  Erster  Vereinsausflug  betreffend ; 7.  Versch.  Um  pünkt- 
liches und  zahlreiches  Erscheinen  bittet  der  Vorstand. 
Rostock  1.  M.  „Lotus“. 

Tagesordnung  für  die  Sitzung  am  16.  April,  abends 
9 Uhr:  1.  Prot. ; 2.  Lit. ; 3.  Fischverl. ; 4.  Versch.  Wendt. 
Stettin.  „Biologischer  Verein“. 

Tagesordnung  für  Donnerstag,  den  17.  April,  im  König 
Wilhelm-Gymnasium:  1.  Prot.;  2.  Eing.;  3.  Lichtbilder- 
vortrag des  Herrn  Milling:  „Die  Kleintierwelt  unserer 
heimischen  Gewässer“;  4.  Versch.  Max  Barnefske. 
Zwickau  i.  Sa.  „Verein  Aquarium“. 

Tagesordnung  für  Donnerstag,  den  17.  April,  punkt 
9 Uhr  abends:  1 . Eing. ; 2.  Verteilung  der  Etroplus  macu- 
latus,  prachtvoller  Fisch,  dazu  bitte  Transportgläser 
mitbringen ; 3.  Grosser  mikroskopischer  Abend  mit  vier 
aufgestellten  Mikroskopen  (Interessenten  bitte,  Unter- 
suchungsobjekte mitzubringen) ; 4.  Letzte  Besprechung 
über  die  am  4.  Mai  geplante  Tümpelfahrt  nach  Glauchau, 
wo  wir  mit  dem  Glauchauer  Verein  Zusammentreffen 
werden.  Rauh. 


Ausstellungskalender. 

8.— 12.  August:  Hildesheim.  „Andreae“. 
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Von  H.  Baum,  Rostock. 

Im  Sommer  1912  wurde  ein  sehr  schöner, 
im  Aquarium  dankbar  wachsender  Aponogeton, 
nämlich  Aponogeton  ulvaceus  Bak.  von  der 
rührigen  Wasserpflanzenhandlung  Henkel  in 
Darmstadt  aus 
Madagaskar  ein- 
geführt. Durch  die 
Freundlichkeit 
obiger  Firma  — 
welcher  wir  so 
manche  schöne 
Wasserpflanze, 
zum  Beispiel  die 
jetzt  nicht  zu  mis- 
sende Ludwigia 
Mulerttii  'vom 
Jahre  1912  ver- 
danken — erhielt 
ich  im  Laufe  des 
Sommersl912ein 
Exemplar  dieser 
neuen  Apono- 
geton- Art  zuge- 
sandt. Ich  habe  bei 
diesem  Apono- 
geton die  allerbesten  Eigenschaften,  welche  er  zur 
Aquarienpflanze  geeignet  erscheinen  lässt,  vor- 
gefunden. Die  Pflanze  benötigt  zum  guten  Ge- 
deihen nur  einer  Wassertemperatur  von  15  bis 
20  0 C.,  die  Haltbarkeit  im  Winter,  soweit  sich 
dies  bis  jetzt  erkennen  lässt,  ist  ebenfalls  eine 
gute  und  sollte  die  Pflanze  auch  wirklich  im 
Winter  etwas  zurückgehen,  so  sorgt  der  knol- 
lige Wurzelstock  schon  dafür,  dass  die  Pflanze 
im  Frühjahr  wieder  um  so  kräftiger  austreibt. 

Die  schönste  Zierde  dieser  Pflanze  sind  die 
hellgrünen,  fast  durchsichtigen,  stark  gewellten 


Originalaufnahme  des  Verfassers. 

Blätter,  welche  im  Laufe  des  Sommers  (ge- 
nügende Nahrung  vorausgesetzt)  als  Unter- 
wasserblätter unaufhörlich  erscheinen.  Die 
Blütenstiele  entwickeln  sich  schon  bei  verhältnis- 
mässig jungen 
Pflanzen,  die  Blü- 
tenähre ist  zwei- 
teilig, von  gelb- 
licher Farbe  und 
von  angenehmem 
Geruch.  Die  ein- 
zelnen Blüten- 
ähren müssen  mit 
einem  feinen  Pin- 
sel untereinander 
befruchtet  wer- 
den, worauf  leicht 
Samenansatz  er- 
folgt. In  jeder 
Frucht  befinden 
sich  zwei  bis  vier 
Samen  von  bräun- 
licher Farbe.  Die 
Vermehrung  kann 
bei  dieser  Art  nur 
durch  Samen  stattfinden,  da  die  Wurzelknolle 
nicht  geteilt  werden  kann. 

Noch  sehr  wenig  verbreitet  ist  der  aus  Ost- 
indien stammende  Aponogeton  undulatus  Roxb. 
siehe  Abb.  Diese  Pflanze  wurde  ursprünglich 
als  Aponogeton  monostachyus  verbreitet,  hat 
aber  mit  dieser  Art,  welche  durch  Schwimm- 
blätter ausgezeichnet  ist,  nicht  das  mindeste  zu 
tun,  weil  Aponogeton  undulatus  nur  Unter- 
wasserblätter bildet.  Das  Wachstum  dieses 
Aponogeton  ist  etwas  langsam,  die  Blätter 
sind  etwas  fester  als  bei  Aponogeton  ulvaceus 


Neue  Wasserpflanzen. 

II. 

Mit  einer 


Aponogeton  undulatus  Roxb.  Originalaufnahme  von  H.  Baum. 
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Abb.  1.  Triton  vulgaris  subsp.  graeca  i.  corcyrensis  Wolt.  fj>,  mit 
regeneriertem  Unterarm  und  Hand  an  der  linken  Vordergliedmasse. 
Von  unten  gesehen.  Aufnahme  von  O.  Haucke,  Dresden. 


')  Die  Reproduktion  der  Photographie  ist 
nicht  besonders  gut  ausgefallen;  auf  dem 
Original  sah  man  deutlich  die  Zehenansätze 
am  Unterarm  des  Tieres,  die  jedoch  auf  dem 
Klischee  nur  als  dicke  Stummel  erkennbar 
sind.  Der  Verfasser. 

■)  Die  Versuche  waren  erfolgreich. 

Der  Verfasser. 


und  mit  einer  länglich  viereckigen  Äderung  ver- 
sehen, wie  wir  dies  auch  bei  dem  madagas- 
sischen Aponogeton  ulvaceus  wahrnehmen  kön- 
nen. Der  Blütenstiel  endet  hier  nicht  in  eine 
zweifach  geteilte,  sondern  in  eine 
einzelne,  milchweisse  Blütenähre,  welche 
schon  bei  kleineren  Pflanzen  erscheint 
und  auch  ohne  künstliche  Bestäubung, 
noch  sicherer  aber  bei  der  Anwendung 
derselben,  leicht  Samen  ansetzt.  In 
jeder  Frucht  befindet  sich  bei  dieser 
Art  nur  ein  Samenkorn,  welches  nach 
der  Reife  in  Wasser  aufbewahrt  werden 
muss,  da  es  sonst  eintrocknet  und  seine 
Keimkraft  sofort  verliert.  Beim  Keimen 
des  Samens  ist  es  vorteilhaft,  die 
Würzelchen  im  Wasser  2—3  cm  lang 
werden  zu  lassen  und  nun  erst  das 
Samenkorn  einzupflanzen,  da  es  dann  einen 
viel  besseren  Halt  im  Bodengrund  hat  und 
nicht  mehr  so  leicht  verloren  geht. 

Eine  Wassertemperatur  von  15 — 22°  C.  ist 
auch  diesem  Aponogeton  am  zuträglichsten, 
die  Pflanze  muss  zum  guten  Gedeihen  aber 
lehmerdigen  Boden  haben,  da  die  in  Wasser  ge- 
lösten Nährstoffe  hier  ebenso  wenig  wie  bei 
Aponogeton  ulvaceus  und  Blyxa  echinospora 
genügen,  um  kräftige  Pflanzen  zu  erzielen. 


forma  corcyrensis  Wolt.,  dem  ich  versehentlich 
mit  der  Deckscheibe  das  linke  Vorderbein  ab- 
quetschte und  das  ich  durch  Bepinselung  mit 
einer  schwachen  Höllensteinlösung  und 


Ueber  Regeneration  von  Gliedmassen 
bei  Molchen. 

Von  Wilh.  Sch  reitmüller  (Ichth.  Gesellschaft,  Dresden). 
Mit  vier  schematischen  Skizzen  nach  der  Natur  vom 
Verfasser  und  einer  Aufnahme  von  O.  Haucke-Dresden. 

Schon  in  Heft  44  der  „Wochenschrift“  1908 
(Lacerta),  Seite  88,  berichtete  ich  über  einen 
weiblichen  Triton  vulgaris  subspec.  graeca 


Abb.  2.  Triton  vulgaris  subsp.  graeca  f.  corcyrensis  Wolt. 
a)  regenerierter  Vorderarm,  die  Hand  weist  nur  drei  Finger  auf, 
welche  durch  eine  Schwimmhaut  (Spannhaut)  verbunden  sind. 
Schematische  Skizze  von  W.  Schreitmüller. 


spätererBestäubung  der  Wunde  m i t 
J o d o f o r m heilte. 

In  Heft  25  der  „Blätter“  1909,  Seite  399, 
schrieb  ich  über  den  weiteren  Verlauf  der  Hei- 
lung und  Regeneration  des  Beines  dieses  Mol- 
ches und  teilte  gleichzeitig,  unter  Beifügung 
einer  Photographie  (=  Abbildung  l)1)  des 
Tieres  mit,  dass  sich  die  verloren  gegangene 
Gliedmasse  wieder  ersetzt  habe  und  anschei- 
nend mit  der  Zeit  ihre  normale  Form  annehmen 
dürfte. 

Am  2.  Juli  1910  konnte  ich  feststellen,  dass 
sich  das  seinerzeit  verloren  gegangene  Bein 
dieses  Molches  soweit  ergänzt  hatte,  dass  man 
diesem  die  einstige  Verstümmelung  nicht  mehr 
ansah.  (Siehe  Abbildung  2.)  Es  war  also  ge- 
nau so  kräftig  entwickelt  wie  das  gesund  ge- 
bliebene, rechte  Vorderbein  und  stand  diesem 
an  Länge,  Beweglichkeit  und  Umfang  absolut 
nicht  nach.  Der  einzige  Unterschied  bestand 
darin,  dass  das  regenerierte  linke  Bein 
nur  drei  Finger  aufwies,  während 
das  rechte  Bein  deren  vier  zeigte.  — 
Das  Tier  ging  im  August  in  den 
Besitz  meines  Freundes  Pabst,  Dres- 
den, über. 

Ein  anderer,  etwas  komplizier- 
terer Fall  ist  folgender:  „Um 

Kreuzungs  - Versuche  anzustellen  2), 
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brachte  ich  im  Oktober  1909  zwei  sehr  grosse 
Weibchen  von  Triton  alpestris  Laur.  (=  Alpen- 
molch) und  zwei  Männchen  von  Triton  cristatus 
subspec.  carnifex  Laur.  (=  italienischer  Kamm- 


molch) zusammen  in  ein  Becken.  Nach  einiger 
Zeit  hatte  ein  Carnifex- Männchen  dem  grössten 
der  beiden  Alpestris- Weibchen  das  ganze  linke 
Vorderbein  mit  samt  den  Knochen  buch- 
stäblich aus  dem  Leibe  herausgerissen  (wahr- 
scheinlich durch  Drehen),  so  dass  an  der  linken 
Brustseite  dieses  Tieres  ein  tiefes  Loch  sichtbar 
war.  — Da  die  Wunde  ziemlich  bösartig  aus- 
sah und  eine  dunkelbraune,  brandige  Färbung 
annahm,  so  glaubte  ich,  dass  diese  Wucherung 
noch  weiter  um  sich  greifen  und  das  Tier  hieran 
zugrunde  gehen  würde.  Da  es  mich  interessierte, 
ob  sich  der  Molch  doch  wieder  erholen  und 
das  betreffende  Bein  sich  ergänzen  würde, 
so  tötete  ich  das  Tier  nicht,  sondern  gab  ihm 
öfters  frisches  Wasser,  ohne  jedoch  die  Wunde 
mit  irgend  etwas  zu 
behandeln. 

Nach  zirka  fünf 
Wochen  kam  es  mir 
vor,  als  wenn  sich  die 
Wunde  etwas  zusam- 
menzöge und  an  ihren 
Rändern  etwas  ein- 
schrumpfte. Nach  und 
nach  heilte  wirklich 
das  ziemlich  tiefe  Loch 
aus  und  vernarbte,  so 
dass  es  aussah,  als 
hätte  der  Molch  an 
der  betreffenden  Stelle  überhaupt  nie  ein  Bein 
gehabt.  Zirka  zwei  Monate  lang  kroch  und 
schwamm  das  Tier  so  umher,  als  ich  eines 
Tages  an  der  Stelle  der  vernarbten  Wunde  ein 


kleines  stachelähnliches  Gebilde  von  ca.  2 mm 
Länge  herausragen  sah.  — Ich  nahm  an,  dass 
es  sich  vielleicht  um  einen  durch  die  Haut  ge- 
drungenen Knochensplitter  handle  und  wollte 
diesen  entfernen.  Als  ich  den  fraglichen 
Gegenstand  berührte,  wurde  ich  gewahr, 
dass  es  kein  Knochensplitter,  sondern  eine 
kleine,  fleischige  und  weiche  Spitze  war. 
— Nach  Verlauf  von  weiteren  drei  Wochen 
war  der  fragliche  Auswuchs  bereits  4 mm 
lang  und  konnte  ich  nun  deutlich  sehen, 
dass  sich  der,  mitsamt  dem  Schulter- 
knochenblatt herausgedrehte  linke 
Vorderarm  ergänzen  würde.  Ob  in  dem 
zum  Vorschein  gekommenen  Gebilde 
seinerzeit  schon  Knochen  oder  Knorpel 
waren,  konnte  ich  nicht  feststellen,  da 
dieses  regungslos  am  Körper  des  Mol- 
ches herabhing  und  auch  bis  dahin  Ge- 
lenke nicht  zeigte. 

Nach  und  nach  entwickelte  sich  der  Stum- 
mel immer  mehr,  der  Unterarm  setzte  sich  an 
und  später  zeigten  sich  an  letzterem  auch  Hand 
und  Finger.  — Allerdings  war  der  Arm  bei 
der  letzten  Untersuchung  (Juli  1910)  noch  im 
Vergleich  zu  dem  gesunden  rechten  etwas 
kleiner  und  schwächer,  aber  er  hatte  bereits 
Gelenke  und  konnte  von  dem  Molch  bewegt 
und  beim  Schwimmen  gebraucht  werden.  (Siehe 
Abbildung  3.) 

Das  Tier  sandte  ich  damals  an  Herrn  Dr.  Wol- 
terstorff  ein,  der  es  als  Belegstück  konservierte. 

Der  dritte  Fall  betrifft  eine  Regeneration 
bei  einem  schwerverwundeten  schwarzen  Axo- 
lotl (=  Ambly stoma  mexicanum),  (Abbildung  4). 
— Im  November  1909  wollte  ich  ein  grösseres 


Glasbecken,  in  dem  sich  vier  grosse  schwarze 
Axolotl  befanden  und  dessen  Boden  einen 
Sprung  hatte,  zwecks  Reinigung  von  seinem 
Standort  entfernen.  Beim  Aufheben  des  Be- 


Abb.  3.  Triton  alpestris  $ . (Natürliche  Grösse.) 
a)  regeneriertes  linkes  Vorderbein. 
Schematische  Skizze  von  W.  Schreitmüller. 


Abb.  4.  Axolotl.  (Verkleinert.)  Mit  regeneriertem  Schwanz, 
a)  die  Stelle,  an  welcher  der  Schwanz  abgetrennt  wurde. 
Schematische  Skizze  von  W.  Schreitmüller. 


244 


Fritz  Borchard:  Das  Laichgeschäft  von  Cichlasoma  severum  und  die  Aufzucht  der  Jungen. 


hälters  barst  dieser  mitten  entzwei  und  die 
beiden  Glashälften  schoben  sich  ein  Stück  über- 
einander, um  hierauf  zu  Boden  zu  stürzen. 
Unglücklicherweise  wurde  hierbei  von  den 
sich  übereinander  schiebenden,  scharfen  und 
wie  Scheren  wirkenden  Glaswänden  einem  der 
vier  Axolotl  der  Schwanz  direkt  hinter  der 
Kloake  rundweg  abgeschnitten.  Das  Tier  sah 
natürlich  scheusslich  aus  und  wollte  ich  es 
entfernen  und  töten.  Da  der  Molch  aber 
absolut  nicht  blutete,  — was  mich  sehr  wun- 
derte, — so  liess  ich  ihn  doch  am  Leben.  Nach 
ca.  drei  Wochen  war  die  Schnittfläche  am 
Schwänze  des  Tieres  bereits  vernarbt  und  nach 
und  nach  entstand  aus  der  Narbe  heraus  eine 
durchsichtige,  winzige  Spitze,  die  im  Verlauf 
von  sechs  Wochen  eine  Länge  von  1A  cm  er- 
reicht hatte.  Diese  neue  Schwanzspitze  behielt  die 
durchsichtige,  gläserne  Färbung  so  lange  bei, 
bis  sie  eine  Länge  von  3A  cm  erreicht  hatte; 


gebrauchsunfähig  und  hing  schlapp  am  Körper 
des  Molches  herab.  Nachdem  die  Wunde  mit 
der  Zeit  nach  und  nach  wieder  vernarbt  und 
geheilt  war,  bildete  sich  an  der  Ansatzstelle 
am  Körper,  direkt  über  dem  Oberarm  des 
Molches,  ein  kleiner  stummelähnlicher  Aus- 
wuchs, den  ich  anfangs  für  eine  Fleischwuche- 
rung hielt.  Allmählich  entwickelte  sich  aus 
ihm  ein  regelrechter  zweiter  Arm  mit  Gelenk, 
Fuss  und  vier  Fingern.  Der  zweite  Arm  war 
ebenfalls  beweglich  und  mit  Knochen  ver- 
sehen und  konnte  von  dem  Tier  beliebig  be- 
wegt und  auch  zum  Schwimmen  gebraucht 
werden,  nur  war  er  bei  der  letzten  Unter- 
suchung (August  1910)  etwas  schwächer  und 
kürzer  als  der  normale,  schon  vorhanden  ge- 
wesene Arm.  Der  rechtmässige,  verwundet 
gewesene  Arm  war  tadellos  ausgeheilt  und  hatte 
seine  vollständige  Bewegungskraft  wieder  er- 
langt. Vom  Tage  des  Gebissenswerdens  an  bis 


Abb.  5.  Axolotl.  (Verkleinert.)  a.  der  zweite  neugebildete  Arm,  oberhalb  des  ausgeheilten  normalen  Armes. 

Schematische  Skizze  von  W.  Schreitmüller. 


erst  nach  dieser  Zeit  begann  die  allmähliche 
Schwarzfärbung  des  regenerierten  Teiles.  Am 
1.  Juli  1910  hatte  der  neugewachsene  Schwanz 
bereits  eine  Länge  von  ca.  6 cm  und  fast  die- 
selbe Breite  wie  die  Stelle  erreicht,  wo  seiner- 
zeit der  Schwanz  abgetrennt  wurde.  — Dieses 
Tier  ging  nebst  einem  zweiten,  Anfang  August 
1910,  in  den  Besitz  meines  Freundes  Hessmann- 
Dresden  über.  Auch  in  diesem  Falle  ging  die 
Regeneration  tadellos  vor  sich. 

NB.  Der  auf  Abbildung  4 eingezeichnete 
Pfeil  zeigt  die  Stelle  an,  woselbst  der  Schwanz 
vom  Körper  abgetrennt  war. 

Ein  vierter  Fall  von  eigenartiger  Regene- 
ration bei  einem  anderen  schwarzen  Axolotl 
trat  dadurch  ein,  dass  dem  Tier  (Abbildung  5) 
von  einem  anderen  Exemplar  gleicher  Art  das 
rechte  Vorderbein  fast  herausgedreht  wurde, 
so  dass  der  Knochen  blosslag.  Anfangs  sah 
die  Wunde  recht  bösartig  aus  und  wollte  lange 
nicht  heilen;  auch  war  das  betreffende  Bein  völlig 


zur  vollständigen  Heilung  des  verletzten,  und 
Neubildung  des  zweiten,  überzähligen  Armes, 
verging  eine  Zeit  von  sieben  Monaten  (Dezember 
1909  bis  Juni  1910).  — Der  betreffende  Axo- 
lotl ging  im  August  1910  mit  dem  vorerwähnten 
Tier  ebenfalls  in  den  Besitz  meines  Freundes 
Hessmann-Dresden  über. 

Zusatz  des  Herausgebers.  Die 
Regeneration  verloren  gegangener  Gliedmassen 
bei  Molchen  ist  eine  bekannte  Erscheinung. 
Immerhin  wird  dieser  Bericht  aus  Liebhaber- 
kreisen manchem  unserer  Leser  willkommen 
sein!  Dr.  Wolterstorff. 

Das  Laichgeschäft  von  Cichlasoma 
severum  und  die  Aufzucht  der  Jungen. 

Von  Fritz  Borchardt,  .Triton“,  Berlin. 

Mit  einer  Zeichnung  von  J.  P.  Arnold. 

Meinem  Bericht  über  das  Laichgeschäft  von 
Cichlasoma  severum  (bisher  als  Heros  spurius 
bezeichnet)  möchte  ich  vorausschicken,  dass  die 
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Tiere  unter  den  unnatürlichsten  Verhältnissen  ab- 
gelaicht haben  und  lässt  sich  leider  daher  nicht 
feststellen,  inwiefern  diese  Verhältnisse  an  dem 
Benehmen  der  Elterntiere  schuld  sind.  Die  Tiere 
standen  vor  dem  Ablaichen  fast  in  der  dunkelsten 
Ecke  meines  Zimmers,  so  dass  in  das  Aquarium 
während  des  ganzen  Winters  so  gut  wie  gar 
kein  Tageslicht  hineinfallen  konnte.  Ich  habe 
die  Tiere,  von  denen  das  Männchen  20  cm,  das 
Weibchen  15  cm  lang  ist,  in  einem  heiz- 
baren Kastenaquarium  von  70  X 45  cm  bei 
einem  Wasserbestand  von  40  cm  Höhe  gehalten. 
Da  das  Männchen  sehr  bissig  war  und  dem 
Weibchen  mitunter  recht  böse  Verletzungen  bei- 
brachte, trennte  ich  die  Tiere  durch  eine  durch- 
sichtige Glasscheibe.  Am  9.  Dezember  bemerkte 
ich,  dass  die  Tiere,  die  nach 
erfolgter  Trennung  im  Aqua- 
rium ruhig  hin  und  her 
schwammen,  häufig  in  Er- 
regung gerieten,  aufeinander 
zukamen  und  die  Farben 
häufig  wechselten.  Ich  ent- 
fernte die  Glasscheibe,  setzte 
die  Wassertemperatur  von  25° 

C.  auf  30°  C.  herauf,  ersetzte 
das  fehlende  Sonnenlicht 
durch  eine  auf  das  Aquarium 
gelegte  50  N.  K.  elektrische 
Metallfadenlampe  und  war 
tete  der  Dinge,  die  da  kom- 
men sollten.  Den  Boden  des 
Aquariums  hatte  ich  10  cm 
hoch  mit  Flusssand  belegt, 
dessen  Körnung  etwas  grösser 
war,  als  die  im  allgemeinen  üb- 
liche. Von  einer  Bepflanzung  des  Aquariums 
hatte  ich  ganz  abgesehen,  da  einmal  die  Cich- 
liden  stark  wühlen  und  andererseits  das  Aqua- 
rium so  dunkel  stand,  dass  Pflanzen  doch  nicht 
fortgekommen  wären.  Ich  legte  in  den  Behälter 
noch  einige  glatte  Steine  und  einen  Blumentopf. 
Damit  war  die  innere  Einrichtung  des  Aqua- 
riums vollendet.  Sofort  nach  dem  Entfernen 
der  Glasscheibe  begann  das  Männchen,  eine 
Grube  auszuwerfen  und  die  im  Aquarium  be- 
findlichen Steine  so  zu  plazieren,  dass  sie  rings 
um  die  Vertiefung  gelegt  waren.  Das  Weib- 
chen verhielt  sich  bei  diesen  Arbeiten  ziemlich 
passiv  und  beschränkte  sich  darauf,  die  Steine 
und  den  Blumentopf  mit  seiner  Schnauze  zu 
säubern.  Sowie  das  Weibchen  sich  dem  Männ- 
chen näherte,  schwamm  ihm  das  Männchen 
entgegen,  blieb  einige  Augenblicke  vor  dem 


Weibchen  stehen,  um  im  nächsten  Augenblick 
sämtliche  Flossen  zu  spreizen  und  drei-  bis 
viermal  das  Weibchen  im  raschen  Tempo  zu 
umschwimmen.  Ich  habe  selten  gesehen,  dass 
Tiere  in  wenigen  Augenblicken  ihre  Färbung 
so  kolossal  ändern  können.  Das  an  und  für 
sich  lebhafter  gefärbte  Männchen  nimmt  eine 
hellgrüne  Färbung  an.  Die  dunklen  Punkte  auf 
dem  ganzen  Körper  erscheinen  leuchtend 
scharlachrot,  während  die  Bauchpartie,  Bauch- 
und  Afterflossen  orangegelb  leuchten.  Diese 
Färbung  hält  jedoch  nur  so  lange  an,  als  das 
Männchen  das  Weibchen  umkreist;  besonders 
die  roten  Punkte  auf  dem  ganzen  Körper  ver- 
lieren schnell  ihre  leuchtende  Farbe.  Die 
orangegelbe  Färbung  der  Bauchpartie  beim 


Männchen  ist  besonders  intensiv  während  der 
Liebesspiele  und  wenn  es  auf  den  orangegelben 
Laichkörnern  steht,  um  dieselben  zu  befächeln. 
In  der  Zwischenzeit  erscheint  die  Bauchpartie 
rötlichgelb. 

Das  Weibchen,  das  zu  Beginn  der  Liebes- 
spiele schmutzig  grün  mit  sechs  schwarzen 
Querstreifen  gefärbt  ist,  wird,  je  näher  die 
Laichablage  heranrückt,  desto  dunkler,  fast 
schwarz,  mit  Ausnahme  der  gesamten  Bauch- 
partie, die  von  der  Kehle  bis  zur  äussersten  Spitze 
der  Afterflosse  leuchtend  orangegelb  schimmert. 
Auf  der  Afterflosse  des  Weibchens  befinden  sich, 
wenn  auch  nicht  in  der  Anzahl  wie  beim  Männchen, 
ebenfalls  rote  Punkte,  doch  sind  diese  nicht  so 
intensiv  gefärbt  und  gehen  leicht  ins  gelbliche 
über.  Die  Liebesspiele  dauern  ungefähr  vier 
Tage  und  dann  erfolgt  nach  einigen  Schein- 
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Paarungen  die  Laichablage,  die  ich  leider  nicht 
beobchten  konnte,  da  ich  nicht  zu  Hause  war. 
Die  Laichablage  erfolgte  zwischen  2 und  4 Uhr 
nachmittags.  Der  Laich  wurde  auf  einem,  mit- 
ten in  der  Grube  befindlichen  Heizkörper,  unter 
dem  keine  Flamme  brannte,  abgelegt  und  am 
ersten  Tage  abwechselnd  vom  Männchen 
und  Weibchen  bewacht  und  befächelt.  Die 
Bauchpartie  des  gerade  mit  der  Brut  beschäf- 
tigten Tieres  hatte  stets  die  gleiche  leuchtend 
orangegelbe  Färbung  der  Laichkörner,  es  wur- 
den schätzungsweise  500  Eier  abgelegt  und  nur 
vereinzelte  Laichkörner  waren  unbefruchtet. 
Die  Eier  sind  im  Verhältnis  zur  Grösse  der 
Fische  sehr  klein,  kaum  stecknadelkopfgross. 

Am  zweiten  Tage  nach  der  Laichablage 
musste  ich  das  Männchen  aus  dem  Behälter 
entfernen,  um  seinen  kannibalischen  Gelüsten 
zu  steuern.  Das  Männchen  wurde  auch  am 
zweiten  Tage  vom  Weibchen  nicht  mehr  an  den 
Laich  herangelassen  und  so  nachdrücklich  vom 
Weibchen  vertrieben  und  in  die  äusserste  Ecke 
gedrängt,  dass  es  vor  dem  Entfernen  aus  dem 
Behälter  ziemlich  stark  zerfetzte  Flossen  auf- 
wies. Es  ist  eine  sehr  interessante  Erscheinung, 
dass  das  erheblich  schwächere  Weibchen,  das 
unter  normalen  Verhältnissen  vom  Männchen 
verfolgt  und  zerbissen  wird,  zur  Zeit  der 
Brutpflege  imstande  ist,  das  Männchen  einiger- 
massen  erfolgreich  vom  Laich  fernzuhalten. 
Ich  habe  auch  nicht  beobachten  können,  dass  zu 
dieser  Zeit  das  Männchen  irgendwelche  An- 
strengungen machte,  sich  den  Angriffen  des 
Weibchens  zu  widersetzen.  Einige  Stunden 
nach  dem  Herausfischen  des  Männchens  musste 
ich  auch  das  Weibchen  vom  Laiche  trennen,  da 
die  Laichkörner  nunmehr  auch  in  den  Mägen 
des  Weibchens  hinabspazierten.  Ich  führe  die- 
sen Kanibalismus  auf  die  Tatsache  zurück,  dass 
die  Tiere  bei  mir  nicht  ruhig  gestanden  haben, 
vielleicht  auch  durch  mein  Beobachten  öfters  ge- 
stört worden  sind.  Speziell  der  Kannibalismus 
des  Weibchens  dürfte  wohl  als  unmittelbare 
Folge  vom  Herausfischen  des  Männchens  an- 
zusehen sein.  Ich  bin  jedoch  der  festen  Ueber- 
zeugung,  dass  die  Tiere,  falls  sie  absolut  un- 
behelligt bleiben,  ziemlich  intensiv  Brutpflege 
treiben.  Nachdem  ich  die  Elterntiere  aus  dem 
Aquarium  entfernt  hatte,  durchlüftete  ich  den 
Behälter  ziemlich  stark,  um  auf  diese  Weise 
eine  Wasserzirkulation  hervorzurufen  und  dem 
Laich  neues,  sauerstoffhaltiges  Wasser  zuzu- 
führen. Bereits  am  dritten  Tage  nach  der  Laich- 
ablage konnte  man  die  für  jede  Cichlidenbrut 


typischen  wackelnden  Bewegungen  erkennen. 
Nach  weiteren  fünf  bis  sechs  Tagen  schwimmen 
die  jungen  Fische  schon  frei  im  Wasser  und 
nehmen  selbständig  Futter  auf.  Die  Brut  wächst 
in  den  fünf  Tagen,  in  denen  sie  von  dem  Inhalt 
des  Dottersacks  lebt,  recht  schnell  heran,  so 
dass  die  zur  Futteraufnahme  fähigen  Fischchen 
in  der  Grösse  keinesfalls  denen  von  Heros 
facetum  nachstehen,  trotzdem  doch  die  Eier 
von  Heros  facetum  doppelt  so  gross  sind  wie 
von  Cichlasoma  severum.  In  Ermangelung  von 
Infusorien  fütterte  ich  die  Fischbrut  in  den  ersten 
acht  Tagen  ihres  Lebens  ausschliesslich  mit 
zerrührtem,  hartgekochtem  Gelbei,  am  achten 
Tage  nach  der  ersten  Futteraufnahme  werden 
kleinste,  durchgesiebte  Cyclops  bewältigt.  Drei 
Wochen  nach  der  ersten  Futter- 
aufnahme gleichen  die  Jungfische 
in  ihrer  Körperform  den  Eltern. 

Nachdem  heute  genau  vier  Wochen  nach 
der  ersten  Laichablage  verstrichen  sind,  be- 
ginnen die  Elterntiere  abermals  mit  Liebes- 
spielen und  dürfte  auf  eine  zweite  Laichablage 
in  wenigen  Tagen  zu  rechnen  sein.  Allem  An- 
schein nach  sind  die  Cichlasoma  severum  sehr 
fruchtbar. 

Nachtrag: 

Ich  möchte  meinem  Bericht  noch  ergänzend 
hinzufügen,  dass  die  Tiere  vor  einigen  Tagen 
wieder  zur  Zucht  schritten.  Dieses  Mal  liess  ich 
nur  das  Weibchen  im  Behälter  und  sorgte  da- 
für, dass  das  Aquarium  absolut  ruhig  stand. 
Das  Weibchen  pflegte  am  ersten  Tage  den 
Laich,  frass  ihn  aber  in  der  kommenden  Nacht 
vollkommen  auf,  ohne  dass  eine  von  aussen 
kommende  Beunruhigung  des  Tieres  statt- 
gefunden haben  kann.  Ich  würde  daher  jedem 
Züchter  dringend  raten,  sofort  nach  dem 
Laichen  die  Eltern  zu  entfernen,  dafür  aber  das 
Aquarium  mit  dem  Laich  kräftig  zu  durchlüften, 
bis  die  Jungfische  herumschwimmen.  Die  kürz- 
liche  Laichablage  erfolgte  am  15.  März,  also 
beinahe  drei  Monate  nach  der  ersten. 


Niedere  Tiere? 

Von  Dr.  V.  Franz,  Frankfurt  a.  M. 

Obwohl  manches  Säugetier  sich  zur  Haltung 
im  Aquarium  und  Terrarium  durchaus  eignete 
und  zum  Beispiel  ein  weisses  Mäuschen,  vor 
allem  aber  eine  kleine  Fledermaus  in  einem 
hinreichend  geräumigen  Behälter,  der  natürlich 
überdacht  sein  muss,  höchst  interessante  Objekte 
darstellen,  beschäftigen  sich  die  Terrarienfreundc 
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fast  ausschliesslich  mit  den  kaltblütigen 
Tieren,  und  auch  bei  den  Aquarienfreunden  ist 
es  ähnlich.  Während  im  Terrarium  haupt- 
sächlich kaltblütige  Wirbeltiere  zur  Geltung 
kommen,  obschon  zum  Beispiel  das  Insektarium 
im  Frankfurter  Zoologischen  Garten  oder  die 
gelegentliche  Ausstellung  einer  preussischblauen, 
allerdings  sehr  seltenen  Nacktschnecke,  des 
Limax  Schwabi , im  Breslauer  Zoologischen 
Garten,  auch  die  Wirbellosen  als  interessante 
Terrarienstücke  kennen  lehren,  spielen  in  den 
Aquarien  die  interessanten  Wasserschnecken 
und  die  munteren  Vertreter  der  Insektenwelt 
schon  eine  etwas  grössere  Rolle,  und  dass  das 
Seewasseraquarium  oft  gänzlich  den  Wirbellosen 
eingeräumt  wird,  beruht  auf  der  ganz  anders- 
artigen Zusammensetzung  der  marinen  Fauna. 

Sollen  wir  nun  nach  wie  vor  die  kaltblütigen 
Tiere,  die  Lieblingsobjekte  der  Aquarien-  und 
Terrarienpflege,  als  die  „niederen  Tiere“ 
bezeichnen?  Müssen  wir  sie  als  etwas  Inferiores 
betrachten  gegenüber  den  einzigen  beiden  warm- 
blütigen Tierklassen,  den  Säugetieren  und  Vögeln  ? 
Seit  mehreren  Jahren  trete  ich  für  die  Anschauung 
ein,  dass  wir  uns  Ausdrücke  wie  „höhere“  und 
„ niedere  “ Tiere  — oder  Pflanzen  — abzugewöhnen 
haben,  dass  wir  auch  in  der  Beurteilung  der 
Tiere  nicht  niedere  und  höhere  unterscheiden 
sollten;  und  nicht  aus  Gemütsgründen  empfehlen 
sich  derartige  vorsätzliche  Reformierungen  unserer 
Anschauungen,  nicht  weil  wir  gerecht  gegenüber 
früher  oft  etwas  verächtlich  betrachteten  Tieren 
sein  wollen,  sondern  sie  sind  notwendig,  weil 
alle  früheren  Urteile  über  Höheres  und  Niederes 
im  Tierreiche  auf  irrigen  Annahmen  beruhen 
und  zu  weiteren  irrigen  Vorstellungen  führen, 
weil  sie  von  Hause  aus  bis  zu  gewissem  Grade 
inkonsequent  und  unlogisch  sind.  Ebenso  un- 
logisch ist  auch  der  hundert-  und  tausendmal 
gehörte  Ausdruck,  der  Mensch  sei  das  höchst- 
entwickelte unter  den  Tieren.  Mögen  auch  für 
uns  Menschen  und  im  Menschenleben  die  mensch- 
lichen Zustände  jederzeit  als  etwas  besseres  oder 
höheres  erscheinen  als  die  tierischen  oder  ans 
Tierische  anklingenden ; sobald  man  das  ganze 
Organismenreich  betrachtet,  sobald  man  sich 
dabei  vergegenwärtigt,  dass  für  irgend  ein  Tier 
der  Mensch  die  hohe  Rolle  nicht  spielt,  wie  für 
uns  Menschen  selber,  kommt  man  der  im  folgen- 
den noch  näher  zu  begründenden  Ansicht  einer 
gleich  hohen,  in  ihrer  Art  stets  vollkommenen  Or- 
ganisation der  verschiedenen  Tiere,  bei  der  es  auch 
nicht  mehr  gestattet  ist,  im  Menschen  die  Gipfel- 
bildung am  Tierstamme  zu  erblicken,  schon  näher. 


Aber  stammt  der  Mensch  nicht  von  Tieren 
ab?  so  höre  ich  fragen,  und  so  ist  hundertmal 
und  noch  viel  öfter  gefragt  und  gesagt  worden, 
auch  beim  „klugen  Hans“  und  den  Elberfelder 
Pferden  hat  man  die  Annahme,  dass  ihre  Ant- 
worten und  Aeusserungen  auf  selbstständigem 
Denkvermögen  beruhten,  widerlegen  wollen  durch 
den  Hinweis  auf  die  Deszendenztheorie.  Der 
Mensch  stammt  ja  von  Tieren  ab,  „also“  muss  bei 
ihm  das  Denkvermögen  weiter  als  beim  Pferde 
entwickelt  sein,  so  hat  es  geheissen,1)  obwohl 
man  doch  seit  dem  Tage,  wo  Linne  den  Menschen 
in  das  Tierreich  einreihte,  sich  darüber  klar 
sein  müsste,  dass  der  Satz  „der  Mensch  stammt 
vom  Tiere  ab“  ebenso  viel  Logik  enthält  wie 
der  Satz  „das  Pferd  stammt  vom  Tiere  ab“. 

Nachdrücklicher  als  die  Einreihung  des 
Menschen  ins  Tierreich  durch  Linne  ist  uns 
Forschern  mehrere  Generationen  hindurch  noch 
die  Tatsache  zum  Bewusstsein  gekommen,  dass 
der  Mensch  bei  dieser  Gelegenheit  an  die  Spitze 
des  Tierreiches  gestellt  wurde,  an  den  Anfangs- 
punkt der  „Tierreihe“,  und  wenn  dies  bei  Linne 
ein  Akt  wohl  nicht  ganz  unbewusster  Willkür 
war,  so  hat  es  späterhin  namentlich  in  des- 
zendenztheorethischen  Zeiten  oft  den  Anschein 
gehabt,  als  müsse  nicht  nur  nach  seinem  Gehirn- 
bau und  seinen  Gehirnleistungen,  sondern  auch 
nach  seinem  ganzen  übrigen  Körperbaue  der 
Mensch  als  Höhepunkt  oder  Endpunkt  der 
tierischen  Entwickelung  betrachtet  werden. 

Unterstützt  konnte  diese  Anschauung  durch 
die  Tatsache  werden,  dass  man  vom  Menschen 
ehemals  keine  Reste  in  Form  von  Versteinerungen 
aus  früheren  Perioden  der  Erdentwickelung  kannte, 
sodass  man  annehmen  musste,  die  Spezies  Homo 
sapiens  sei  erst  in  der  geologischen  „Jetztzeit“ 
entstanden,  sie  sei  die  am  spätesten  entstandene 
von  allen  Tierarten.  Diese  Ansicht,  die  mit  der 
biblischen  Ueberlieferung  übereinstimmen  würde 
und  noch  heute  hier  und  da  gehört  wird,  ist 
durchaus  als  wissenschaftlich  erledigt  zu  be- 
trachten, wir  kennen  nicht  nur  nach  mehrerlei 
Funden  den  diluvialen  Menschen,  den  Menschen 
der  Eiszeit,  sondern  schon  daraus,  dass  dieser 
vorhanden  war,  ohne  eine  Annäherung  nach 
einer  gemeinsamen  Wurzel  von  Menschen  und 
Affen  hin  erkennen  zu  lassen,  müsste  man 
die  Existenz  des  Menschen  in  der  vorange- 
gangenen Periode,  in  der  Tertiärzeit  fordern, 

’)  Wie  es  um  das  Denkvermögen  des  Pferdes  und 
die  Tragweite  der  neueren  Angaben  steht,  wissen  wir 
noch  nicht  genau.  Hier  kommt  es  darauf  an  zu  be- 
tonen, dass  obige  Form  der  Schlussfolgerung  falsch  ist. 
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auch  wenn  man  nicht  jene  Steine,  sogenannte 
Eolithe,  gefunden  hätte,  welche  man  mit  mehr 
oder  minder  Wahrscheinlichkeit  als  primitive 
Werkzeuge  des  Tertiärmenschen  betrachtet.  Ja, 
obwohl  wir  Skelettreste  vom  Menschen  aus  der 
Tertiärzeit  direkt  nicht  haben,  können  wir  im 
Unterkiefer  von  Mauer  am  Neckar,  im  „ Homo 
heidelbergensis “ gewissenmassendochdenTertiär- 
menschen  erblicken,  weil  dieses  Wesen,  zwar  in 
diluvialer  Zeit,  inmitten  eines  von  den  Gletschern 
der  Eisperiode  freigebliebenen  Gebietes  und  in- 
mitten einer  noch  ganz  tertiären  Fauna  lebte. 
Solange  wir  also  den  Stamm  des  Menschen 
rückwärts  verfolgen  können,  hat  der  Mensch 
immer  schon  neben  Affen  gelebt,  die  früheren 
Vorfahren  des  Menschen  kennen  wir  nicht  — 
der  Affenmensch  Pithecanthropus  ist  gewiss  nicht 
ein  solcher  Vorfahre,  sondern  nur  eine  Zwischen- 
form zwischen  Mensch  und  Affe  — und  mithin 
ist  die  von  den  Deszendenztheoretikern  stets 
zurückgewiesene  saloppe  Redeweise,  dass  der 
Mensch  „vom  Affen“  abstammt,  ebenso  unzu- 
treffend wie  die  von  den  Deszendenztheoretikern 
lange  Zeit  vertretene,  neuerdings  aber  insbesondere 
durch  Klaatsch  widerlegte  Ansicht,  dass  der 
Mensch  morphologisch  als  Weiterbildung  der 
Affen  gelten  müsse.  Klaatsch  zeigt,  dass  es 
ganz  irrig  wäre,  anzunehmen,  dass  aus  dem  Ge- 
biss des  Orang  oder  Gorilla  mit  den  grossen 
Eckzähnen  das  menschliche  Gebiss  mit  der  viel 
gleichartigeren  Beschaffenheit  aller  Zähne  ent- 
standen sei,  vielmehr  ist  umgekehrt  das  Affen- 
gebiss aus  dem  Menschengebiss  bezw.  aus  einem 
dem  menschlichen  viel  ähnlicheren  Gebiss  ent- 
standen. Ebenso  kann  man  eher  die  Affenhand 
von  der  Menschenhand,  als  diese  von  der  Affen- 
hand ableiten,  und  solche  Argumente  werden 
noch  verschiedene  angehäuft,  während  allerdings 
die  Betrachtung  des  menschlichen  Fusses  in  ihm 
eine  Weiterbildung  des  Affenfusses  erblicken  lässt, 
wie  auch  beim  Gehirne  sich  derartiges  ergibt. 
Ob  nun  die  „höhere“  Stellung  dem  Menschen 
oder  den  Affen  gebührt,  ist  für  den  Zoologen 
nach  solchen  Argumenten  kaum  entscheidbar, 
zumal  wenn  man  bedenkt,  dass  die  menschliche 
Kultur  doch  nur  eine  Anzahl  Jahrzehntausende 
alt  ist,  dass  sie  also  gegenüber  den  Zeiträumen 
des  Lebens  auf  Erden  nur  eine  ganz  kleine 
Spezialerscheinung  darstellt.  Während  der  Tertiär- 
zeit wäre  wohl  nicht  der  geringste  Anlass  ge- 
wesen, dem  Menschen  die  Gipfelstellung  unter 
den  Tieren  zuzuerkennen,  und  wenn  der  Mensch 
nicht  wäre,  würde  man  heute  noch  keinen  Grund 
finden,  die  Affen  als  den  höchst  entwickelten 


Säugetierzweig  zu  betrachten,  wie  denn  auch 
bei  Jaekel  in  seinem  Buche  „Die  Wirbeltiere“ 
Affen  und  Menschen  mitten  unter  den  Säuge- 
tieren stehen,  speziell  in  der  Nähe  der  Nage- 
tiere, während  als  höchstentwickelte  Säugetiere 
dort  die  „ Carnivori “ gelten. 

Solche  Betrachtungen  lassen  sich  im  weiteren 
Rahmen  wiederholen.  Würde  zu  den  Säuge- 
tieren nicht  der  Mensch  gehören,  ich  will  sagen: 
würde  nicht  unsere  Zugehörigkeit  zu  dieser  Tier- 
klasse unser  Urteil  über  die  uns  näher  verwandten 
Tiere  stets  im  günstigen,  über  die  entfernteren 
im  ungünstigen  Sinne  beeinflussen,  so  wäre 
man  vielleicht  schon  längst  darauf  verfallen, 
nicht  den  Säugetieren,  sondern  den  Vögeln 
den  Rang  der  höchst  entwickelten  Wirbeltier- 
klasse zuzuerkennen,  jedenfalls  erweisen  sie  sich 
in  fast  allen  Teilen  ihres  Körpers  als  weiter 
entwickelt  und  vom  ursprünglichen  Zustande 
weiter  entfernt  als  die  Säugetiere.  Auch  fürs 
Gehirn  gilt  dies  in  vielfacher  Hinsicht,  wenn 
auch  die  beim  Menschen  herrschenden  Verhält- 
nisse, die  wir  gar  so  leicht  als  Wertmasstab  für 
die  Betrachtung  anderer  Tiergruppen  nehmen, 
bei  den  Säugetieren  stärker  als  bei  den  Vögeln 
hervortreten  — selbstverständlich! 

Gewissenhafte  und  vorurteilsfreie  Betrach- 
tungen werden  uns  in  gleicher  Weise  von  dem 
Urteile  zurückhalten,  dass  etwa  die  Insekten 
„niedere“  Tiere  seien,  sie  sind  ein  Endglied 
gerade  so  wie  die  Wirbeltiere.  Und  dasselbe 
gilt  sicherlich  für  die  Weichtiere  in  ihrer  Gesamt- 
heit, desgleichen  für  die  Stachelhäuter,  und  wenn 
man  sichs  genau  überlegt,  so  kann  man  das- 
selbe für  alle  Tiere  sagen.  Aber  gibt  es  nicht 
innerhalb  jeder  grösseren  und  kleineren  Tier- 
gruppe die  bekannten  Abstufungen  vom  Niederen 
zum  Höheren?  Ueberlegen  wir  uns  einmal  an 
einem  speziellen  Beispiele.  Wir  unterscheiden 
höhere  und  niedere  Insekten,  und  nur  die  ersteren 
erscheinen  uns  gleichsam  als  Ideal  eines  Insekts. 
Sind  die  sogenannten  „niederen“  Insekten  wirk- 
lich niederere,  wirklich  unvollkommenere  Tiere  als 
die  sogenannten  höheren  ? Genaue  Betrachtungen 
zeigen,  dass  hier  nicht  Abstufungen  vom  ein- 
facheren zum  komplizierteren,  sondern  solche 
vom  wurmähnlichem  Zustande  zum  Zustande 
des  Käfers  oder  des  Hymenopters  vorliegen; 
für  die  Würmer  aber  gilt  wiederum  dasselbe  wie 
für  die  Insekten  oder  die  Stachelhäuter,  sie  sind 
eine  in  ihrer  Art  hoch  organisierte,  einen  End- 
punkt der  Entwickelung  darstellende  Tierklasse. 

Sollten  aber  nicht  so  einfach  gebaute  Tiere 
wie  zum  Beispiel  die  Hydra  oder  die  Protozoen 


Erklärung! 
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als  „niedere“  betrachtet  werden  müssen?  Ge- 
wiss werden  wir  nicht  leugnen,  dass  es  Unter- 
schiede der  Kompliziertheit  gibt,  soweit  man  in 
dieser  Hinsicht  überhaupt  die  verschiedenen 
Tierformen  miteinander  vergleichen  kann,  aber 
einmal  ist  die  Einfachheit  der  Organisation  nichts 
wirklich  Niederes  oder  Unvollkommenes,  sodann 
sind  diejenigen  Tierklassen,  welche  wir  als  die 
niederen  zu  bezeichnen  pflegen,  keineswegs 
einfacher  gebaut  als  die  höheren,  und  nur 
flüchtige  Betrachtungen  könnten  zu  solch  einem 
Urteil  führen.  Die  Fische  sind  nicht  einfacher 
gebaut  als  die  Amphibien,  diese  und  die  Rep- 
tilien nicht  einfacher  organisiert  als  die  Warm- 
blüter, auch  zum  Beispiel  die  Stachelhäuter  oder 
die  Würmer  sind  keine  einfacher  organisierten 
Tiere,  diese  Urteile  beruhen  vielmehr  nur  darauf, 
dass  wir  lange  Zeit  immer  unwillkür- 
lich den  Menschen  als  den  Masstab  in 
der  Betrachtung  der  Tiere  genommen 
haben,  weshalb  uns  dann  ein  Tier  oder  eine 
Tierklasse  um  so  einfacher  oder  niedriger 
erschien,  je  weiter  sie  vom  Menschen 
verwandtschaftlich  entfernt  ist.  Denn 
in  diesem  Masse  hat  sie  weniger  Eigentümlich- 
keiten mit  dem  Menschen  (welche  uns  sehr 
wichtig  erscheinen)  gemein,  und  um  so  mehr 
hat  sie  eigene  Eigentümlichkeiten  (welche  wir 
bei  unserem  Urteil  über  Hoch  und  Niedrig  gar  zu 
leicht  übersehen).  So  erkennen  wir  jetzt,  dass  im 
wesentlichen  das  scheinbar  höhere  Tier 
in  Wirklichkeit  nur  das  menschenähn- 
lichere ist,  und  umgekehrt  das  scheinbar  niedere 
das  menschenunähnlichere.  (Schluss  folgt.) 


Erklärung! 

In  „W.“  1912,  Nr.  48,  S.  726,  schreibt  Herr 
Joh.  Paul  Arnold: 


„Wir  sassen  vor  dem  Kärpflingsaquarium 
und  machte  ich  Handke  darauf  aufmerksam, 
dass  auch  bei  einzelnen  Männchen  von  Poecilia 


maculata  ( Platypoecilius  maculatus ) in  der  roten 
Varietät  die  beiden  runden  schwarzen  Tupfen 
auf  dem  Schwanzstiele  anzutreffen  seien,  wie 
sie  die  Xiphophorus  Rachovii  aufwiesen,  worauf 
Handke  mir  erklärte,  dass  er  die  schwarz- 
getupften Xiphophorus  aus  Bastarden,  einer 
Kreuzung  zwischen  Poecilia  maculata , rote 
Varietät,  Männchen,  und  Xiphophorus  brevis- 
Weibchen  herausgezüchtet  hätte,  und  dass  sich 
diese  neuen  Zuchtprodukte  als  konstant  er- 
wiesen hätten.“ 

Diese  Angabe  ist  von  mir  nicht  gemacht 

worden.  ri 

W.  Handke, 

Hamburg,  Eppendorferweg  109. 


Zusatz:  Hiermit  fällt  die  Behauptung, 
der  Xiphophorus  Rachovii  mit  schwarzen 
Tupfen  sei  ein  Kreuzungsprodukt,  in  sich 
zusammen!  Freilich  existieren  Bastarde 
zwischen  Xiphophorus  strigatus  Reg.  (bis- 
her meist  als  Xiph.  Helleri  var.  Güntheri  be- 
zeichnet) und  Platypoecilius  maculatus,  wie 
von  C.  Haffner  in  den  „Bl.“  1912  be- 
schrieben, aber  diese  Bastarde  mit  dem 
kurzen,  verkümmerten  Schwerte  haben 
mit  Xiphophorus  Rachovii  gar  nichts  zu 
tun!  Dr.  Wolterstorf f. 


Das  Schulvivarium 


Zur  Einrichtung  von  Schulvivarien. 

Von  Dr.  Alois  Czepa,  Wien. 


(Schluss.) 


Alle  Tiere  kommen  zur  Geltung.  An  sonnigen 
Tagen  führen  die  Eidechsen  die  Vorherrschaft  und 
füllen  mit  ihrem  Tollen  und  ihrer  Beweglichkeit  den 
grossen  Behälter.  Die  Schlangen  werden  durch  sie 
in  ihrer  Ruhe  gestört  und- liegen  nicht  wie  tot 
herum.  Gegen  Abend  und  an  trüben  Tagen, 
immer  aber  nach  einem  künstlichen  Regen  sind 
andere  Gäste  zu  sehen.  Die  Blindschleichen, 
Feuersalamander,  Frösche,  Kröten  steigen  lang- 
sam herum  und  obliegen  der  Suche  nach  Regen- 
würmern und  Schnecken.  Das  Terrarium  ist  zu 
keiner  Tageszeit  tot,  immer  ist  etwas  in  ihm  zu 
sehen  und  vor  allem  auf  natürliche  Weise. 


ln  diesem  Terrarium  finden  auch  unsere  In- 
sekten eine  Unterkunft,  wenn  sie  als  Futter  für 
die  Tiere,  am  besten  mit  dem  Abstreifkätscher 
gefangen,  in  den  Behälter  eingebracht  werden. 

Nur  einen  grossen  Nachteil  hat  das  Zu- 
sammenhalten so  vieler  Tiere.  Es  ist  die  Be- 
zeichnung des  Inhaltes  sehr  erschwert.  Bei 
Einzelkäfigen  genügt  eine  einfache  Etikette,  um 
den  Beschauer  über  den  Inhalt  aufzuklären,  da 
eine  Verwechslung  unmöglich  ist.  Bei  dem  Ge- 
sellschaftsterrarium ist  mit  einer  Liste  der  ent- 
haltenen Tiere  nicht  viel  getan.  Ich  weiss  nicht, 
wo  ich  es  einmal  gelesen  habe,  dass  es  für 
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derartige  Fälle  vorteilhaft  ist,  Bilder  der  Tiere 
mit  ihrem  Namen  in  der  Nähe  des  Terrariums 
aufzuhängen.  Die  Idee  ist  gut,  nur  müssten 
die  Bilder  gute  Photographien,  womöglich  von 
den  Individuen  oder  wenigstens  von  einigen 
markanten  Insassen  des  Terrariums  selbst  sein, 
da  bekanntlich  mit  Bildern,  wenn  es  nicht  sehr 
gute  Farbenbilder  sind,  bei  dem  Variationsver- 
mögen unserer  Kriechtiere  und  Lurche  nicht 
viel  geholfen  ist.  Am  meisten  verspreche  ich 
mir  aber  von  den  Schülern  selbst.  Ich  werde 
einige  mit  den  Tieren  vertraut  machen  und 
ihnen  so  Gelegenheit  geben,  ihr  Wissen  leuchten 
zu  lassen.  Ich  hoffe  damit  zu  erreichen,  dass  die 
übrigen  Schüler  durch  sie  gut  unterrichtet  werden. 
Denn  dadurch,  dass  ich  sie  bei  der  Einrichtung 
und  Besetzung  des  Behälters  mitarbeiten  lasse, 
sie  auf  die  Exkursionen  mitnehme,  die  der  Be- 
setzung der  Behälter  gewidmet  sind,  und  ihnen 
kleine  Arbeiten  überlasse,  werden  sie  sich  als 
Protektoren  der  Anlage  fühlen  und  sicher  zu- 
gegen sein,  wenn  sie  andere  mit  neugierigen 
Augen  werden  dort  stehen  sehen.  Und  sie 
müssten  keine  Jungen  sein,  wenn  sie  dann  nicht 
auf  Fragen  mit  ihrem  Wissen  loslegten. 

Ich  habe  da  unbeabsichtigt  sofort  auf  das 
Terrarium  losgesteuert,  obwohl  ich  auch  Aquarien 
aufstellen  will.  Das  dürfte  wohl  seinen  Grund 
einfach  darin  haben,  dass  bei  der  Aquarienan- 
lage die  Frage,  ob  Gesellschaftsaquarium  oder 
nicht,  nicht  so  schwer  zu  entscheiden  ist.  Man 
wird  neben  einem  grossen  Aquarium,  das  die 
einheimischen  Teich- und  Seefische  enthält,  einige 
kleinere  Behälter  aufstellen  müssen,  um  unsere 
Molche  und  kleinere,  interessante,  aber  in  Ge- 
sellschaft nicht  gut  haltbare  Fische,  wie  Stich- 
linge usw.  halten  zu  können.  Auch  die  räube- 
rischen Insekten  und  ihre  Larven  werden  ihre 
Behälter  finden.  Ideal  wäre,  es  auch,  bei  den 
Aquarien  ein  grosses  Gesellschaftsaquarium  auf- 
zustellen und  ich  will  auch  an  Tieren  zusammen- 
stellen, was  nur  zusammenzubringen  geht.  Es 
ist  ja  nicht  viel,  weil  im  Wasser  noch  ärgere 
Feindschaft  herrscht  als  auf  dem  Lande.  Wer 
nicht  rechtzeitig  mordet,  kommt  nie  mehr  dazu, 
weil  er  selbst  gemordet  wird.  Darum  müssen 
wir  in  besonderen  Fällen  Einzelpflege  eintreten 
lassen,  um  die  Beobachtung  dieser  Formen  über- 
haupt zu  ermöglichen.  — 

Ueber  die  zu  haltenden  Tiere  jetzt  zu  sprechen, 
hat  keinen  Sinn,  das  hängt  vor  allem  von  dem 
verfügbaren  Raum  ab  und  kann  erst  später  ent- 
schieden werden. 

Viel  wichtiger  ist  die  Frage,  wie  die  Insassen 


der  Behälter  vor  den  Jungen  zu  schützen  sind? 
Das  Terrarium  kann  versperrt  werden,  die  Scheiben 
aus  stärkerem  Glas  genommen  werden,  dass  auch 
die  Gefahr  des  Scheibeneinhauens  auf  ein  Mi- 
nimum heruntersinkt.  Auch  das  Aquarium  kann 
durch  einen  Deckel  aus  Drahtgaze  mit  festem 
Rahmen  verschliessbar  angefertigt  werden,  wenn 
man  es  nicht  vorzieht,  einen  hohen  Aufsatz  mit 
Türen  auf  ihm  anzubringen,  um  auch  hoch- 
strebende Sumpfpflanzen  halten  zu  können.  — 
Wie  schützt  man  aber  die  kleinen  Behälter  und 
Gläser?  Ich  denke  es  mir  nicht  undurchführbar, 
ja  sogar  ganz  praktisch,  über  die  in  einer  Reihe 
stehenden  Gläser  einen  langen,  an  den  Seiten 
verglasten,  oben  mit  Drahtgaze  versehenen  Kasten 
zu  setzen,  der  auf  der  Unterlage  befestigt,  die 
ganze  vordere  Längswand  aufheben  lässt.  Es 
würde  dieser  Kasten  die  Aufstellung  von  Gläsern 
der  verschiedensten  Grössen  und  Gestalten  er- 
möglichen und  Veränderungen  in  der  Aufstellung, 
wenigstens  bis  zu  einem  gewissen  Grade,  zu- 
lassen. Im  Kasten  könnte  auch  ohne  Gefahr 
die  Durchlüftung  geführt  und  so  den  Händen 
der  Jungen  entzogen  werden,  denen  die  Hähne 
und  der  durch  sie  geregelte  Luftstrom  besonders 
in  die  Augen  stechen  würden.  — 

Vielleicht  hat  ein  anderer  Freund  von  Schul- 
vivarien eine  bessere  Methode  gefunden  und 
ist  bereit,  sie  zum  Besten  aller  zu  veröffentlichen. 
Ich  und  sehr  viele  andere  wären  ihm  hierfür 
gewiss  sehr  dankbar,  sowie  für  jede  Anregung.  — 

In  dem  geschilderten  Sinne  will  ich  die 
Vivarien  aufstellen  und  einrichten  und  hoffe,  dass 
sie  mich  nicht  enttäuschen.  Gewiss  werde  ich 
nicht  versäumen,  von  der  fertigen  Anlage  zu 
berichten,  vor  allem  aber  meine  Erfahrungen  zu 
schildern,  die  ich  mit  ihr  und  nicht  zuletzt  mit 
den  Schülern  gemacht  haben  werde.  Denn 
schliesslich  sind  sie  allein  die  Massgebenden  in 
diesem  Falle. 

Eine  Aquarienausstellung 
in  der  Pestalozzischule  in  Chemnitz. 

Im  naturkundlichen  Unterricht  findet  das  Aqua- 
rium immer  mehr  und  mehr  Eingang.  Das  beweist 
die  anlässlich  der  diesjährigen  Osterprüfungen  in  der 
Chemnitzer  Pestalozzischule  (Knaben)  veranstaltete 
Aquarien-Ausstellung.  Unter  Anleitung  des  Herrn 
Lehrers  Forkmann  befasst  sich  eine  Anzahl  Schüler 
dieser  Schule  mit  der  Pflege  von  Aquarien.  Die  von 
den  Knaben  selbst  eingerichteten  Behälter  haben,  ge- 
schmackvoll zwischen  grünen  Pflanzen  gruppiert,  wäh- 
rend der  Osterprüfungen  im  Treppenflur  der  Schule 
Aufstellung  gefunden. 

Dieser  Tage  wurde  sie  von  zwei  Vorstands- 
mitgliedern des  hiesigen  Vereins  für  Aquarien-  und 
Terrarienkunde  „Nymphaea“  besichtigt.  Unter  Berück- 


Fragen  und  Antworten.  — Sprechsaal. 
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sichtigung  dessen,  dass  das  Gezeigte  von  schulpflich- 
tigen Kindern  ausgestellt  worden  ist,  konnten  die  zwei 
Herren  ihre  besondere  Anerkennung  aussprechen.  Sie 
waren  auch  in  der  Lage,  den  Ausstellern  sieben  Preise, 
von  denen  vier  der  genannte  Verein  zur  Verfügung 
gestellt  hatte,  und  zwei  lobende  Anerkennungen  zuzu- 
sprechen. Ausserhalb  des  Wettbewerbs  stand  das  schön 
eingerichtete  Schul-Aqua-Terrarium,  das  mit  Ringel- 
nattern, Feuersalamandern,  Schildkröten  und  Rotbauch- 
unken besetzt  ist.  Dieses  Terrarium  ist  in  der  ge- 
nannten Schule  ständig  in  Gebrauch.  Es  ist  freudig 
zu  begrüssen,  dass  seitens  der  Schule  der  bildende 
Wert  der  Aquarien-  und  Terrarienkunde  immer  mehr 
anerkannt  wird.  Die  in  solchen  naturgemäss  einge- 
richteten Behältern  vereinigten  Lebensgemeinschaften 
von  Tieren  und  Pflanzen  ermöglichen  die  lehrreichsten 
Beobachtungen.  Durch  die  sachverständige  Anleitung 
seitens  der  Lehrer  wird  auch  wirkungsvoll  praktischer 
Naturschutz  getrieben.  Die  oft  beobachtete  Unsitte 
der  Kinder,  Molche  und  Fische  zu  Dutzenden  zu 
fangen,  die  dann,  wenn  nicht  schon  auf  dem  Transport, 
so  gewiss  zu  Hause  bei  der  denkbarst  ungeeigneten 
Wartung  und  Pflege  einem  qualvollen  Tode  entgegen- 
gehen, wird  durch  entsprechende  Anleitung  in  die 
rechten  Bahnen  gebracht.  Durch  Belehrung  und  Auf- 
klärung wird  dazu  dem  leider  auch  bei  vielen  Erwach- 
senen vorhandenem  Abscheu  und  dem  Hass  gegen 
unsere  Kriechtiere  und  Lurche  entgegengewirkt  und 
dadurch  werden  viele  dieser  nützlichen  Tiere  vor  gänz- 
lich unbegründeter  Verfolgung  und  Vernichtung  be- 
wahrt. Auch  werden  die  Kinder,  die  in  ihrer  freien 
Zeit  durch  ihre  Liebe  zur  Natur  und  die  Pflege  deren 
Geschöpfe  belehrende  Betätigung  finden,  von  manchem 
Abwege  (zum  Beispiel  dem  Lesen  von  Schundliteratur) 
abgelenkt. 

Ausser  in  der  Pestalozzischule  sind  auch  noch  in 
einigen  anderen  hiesigen  Schulen  Aquarien  und  Ter- 
rarien im  Gebrauch.  Die  Schulbehörde  wird  sicher 
den  Bestrebungen  der  Lehrerschaft  volles  Verständnis 
entgegenbringen  und  die  nicht  hohen  Mittel  zur  Be- 
schaffung von  Schulaquarien  und  Terrarien  gern  zur 
Verfügung  stellen.  Es  ist  also  zu  hoffen,  dass  die 
Aquarien-  und  Terrarienkunde  immer  grössere  Berück- 
sichtigung beim  Unterricht  finden  wird. 

„Allgem.  Zeitung“,  Chemnitz. 


Frage,  die  jeder  Liebhaber  anders  beantworten  würde. 
Zunächst  ist  wichtig,  welche  Heizquelle,  Petroleum 
oder  Spiritus,  Sie  verwenden  wollen.  Petroleum  ist 
billiger,  Spiritus  ist  teurer.  Alle  Lampen,  die  mit 
Petroleum  gespeist  werden,  müssen  stets  sorgfältig  ge- 
reinigt und  die  brennende  Lampe  häufig  kontrolliert 
werden,  um  den  lästigen  Petroleumgeruch  möglichst 
zu  beseitigen.  Heizlampen  gibts  viele.  Sie  können  die 
gewöhnlichen  Küchenlampen  oder  die  in  Aquarien- 
geschäften käuflichen  Speziallampen  für  Aquarien  ver- 
wenden. Aus  eigener  Erfahrung  kenne  ich  folgende 
Lampen  für  Petroleum:  Drenkhan  (Brenner  Mk.  1. — ), 
sowie  die  neueste  Damböcksche  (Brenner  Mk.  1.10 
vom  Fabrikanten);  für  Spiritus:  Drenkhan  (Brenner 
Mk.  1.—),  Walter  „Natura“-Lampe.  Auch  die  neuen 
Paraffinlampen  von  Wiengreen  und  Gag  dürften  sich 
für  Ihren  Zweck  eignen. 

Eine  Umschau  im  Inseratenteil  der  „Bl.“  wird 
Ihnen  Material  genug  bieten.  Aug.  Gruber. 


Sprechsaal. 

Die  vor  kurzem  in  Hamburg  durch  Herrn 
S.  Müllegger  erfolgte  Gründung  eines  Vereins,  speziell 
für  Pfleger  von  Seewasser-Aquarien,  unter  der  Be- 
zeichnung: „Gesellschaft  für  Meeresbiologie“,  ist  wohl 
bei  allen  Interessenten  mit  Beifall  aufgenommen  worden. 

Auch  in  anderen  Zweigen  unserer  Liebhaberei 
würde  bei  Neugründungen  ein  Zusatz  zum  Vereins- 
namen, welcher  Zweck  und  Ziel  des  Vereins  kurz  und 
klar  zum  Ausdruck  bringt,  zu  empfehlen  sein.  Auch 
bereits  bestehende  Vereine  könnten  ohne  Aenderung 
ihres  Namens  diese  Anregung  in  Erwägung  ziehen, 
sofern  Zweck  und  Ziel  ihrer  Tätigkeit  noch  nicht  klar 
im  Namen,  wie  auch  in  den  Satzungen  zum  Ausdruck 
gelangt. 

Zum  Beispiel : Verein  für  Aquarien  künde; 
Verein  für  Terrarienkunde;  Verein  für  Aquarien- 
und  Terrarien  k u n d e (oder:  für  biologische  Aquarien- 
und  Terrarienkunde);  Verein  der  Aquarien  1 i e b - 
h a b e r (oder  -Freunde);  Verein  der  Aquarien- 
und  Naturfreunde;  Verein  der  Zierfischzüchter. 

So  dürfte  mancher  Anfänger  auf  diesem  oder  jenem 
Gebiet  schon  durch  den  Namen  orientiert  sein  und 
den  für  seinen  Zweck  geeigneten  Verein  leicht  finden. 

P.  H. 


Fragen  und  Antworten 


Ich  möchte  mir  ein  heizbares  Aquarium  von 
70  X 25  X 30  cm  anfertigen.  Was  für  eine  Heizung 
würden  Sie  mir  empfehlen,  Heizkegel  oder  Boden- 
heizung? Was  wäre  die  geeignetste  Lampe?  Ihrer 
gefälligen  Antwort  dankend  entgegensehend  zeichne 
Th.  L.,  Mühlhausen  i.  Thür. 

Antwort.  Jedenfalls  ist  die  Heizung  des 
Aquariums  mittels  eines  Heizkegels  der  Bodenheizung 
vorzuziehen.  Lassen  Sie  sich  in  den  Aquarienboden 
einen  kupfernen  Heizkegel  ungefähr  von  der  Höhe 
des  späteren  Sandbelages,  oder  etwas  darüber  hinaus- 
gehend, einnieten  oder  einlöten.  Sollten  Sie  ihn  viel 
höher  nehmen,  dann  ist  die  Anbringung  einer  Abzugs- 
rohre zu  empfehlen,  durch  welche  die  Verbrennungs- 
gase abziehen  können.  Es  wird  dadurch  ein  sicheres 
Brennen  der  Lampe  gewährleistet.  Die  grossen  Heiz- 
kessel sehen  nicht  schön  aus,  auch  wenn  sie  durch  Steine 
maskiert  werden;  ich  rate  Ihnen  deshalb,  den  Kegel 
nicht  zu  hoch  zu  nehmen.  Bei  der  Einrichtung  bleibt 
um  den  Kegel  herum  der  Nährboden  weg.  Die  nächst- 
gelegenen Teile  werden  mit  Sand  ausgefüllt. 

Welches  die  geeignetste  Lampe  ist?  Das  ist  eine 


Zu  dem  von  Herrn  Richard  Bock  in  Rostock  den 
„Bl.“  gemachten  Vorschlag,  bei  Ausstellungen  einheit- 
liche Kataloge  hersteilen  zu  lassen,  möchte  ich  be- 
merken, dass  die  Idee  wohl  an  dem  Punkt  scheitern 
würde,  dass  in  dem  Katalog  alle  bis  dato  gezüchteten 
Fische  enthalten  sein  müssten,  infolgedessen  die  meisten 
der  veranstalteten  Ausstellungen  nur  als  Stückwerk  und 
nicht  als  ein  Ganzes,  direkt  durch  den  von  dem 
veranstalteten  Verein  verwendeten  Katalog  dokumentiert 
würden. 

Wird  doch  durch  den  einheitlichen  Katalog  den 
Besuchern  vor  Augen  geführt,  wie  wenig  der  Verein 
imstande  war,  auszustellen,  und  die  meisten  Besucher 
würden  jedenfalls  mehr  Sehnsucht  nach  den  Tieren 
haben,  welche  nicht  ausgestellt,  jedoch  in  dem  Katalog 
beschrieben  oder  angeführt  sind,  und  würde  wohl 
manche  kleinere  Ausstellung,  welche  einen  derartigen 
Katalog  in  Verwendung  nimmt,  mit  einem  Fiasko 
enden. 

Dieser  Katalog  wäre,  wie  Herr  G.  Bock  annimmt, 
für  kleinere  Ausstellungen  als  Sparsystem  bestimmt  und 
gerade  diese  Ausstellungen  könnten  denselben  aus  oben 
angeführtem  Grunde  nicht  verwenden.  Grosse  Aus- 
stellungen hingegen,  welche  in  der  Lage  sind,  dem 
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Besucher  fast  alle  angeführten  Tiere  zu  zeigen,  werden 
sicher  vorziehen,  ihren  eigenen  Katalog  zu  verwenden, 
da  sich  derselbe  durch  Einschaltung  einiger  Annoncen 
von  selbst  bezahlt  macht  und  durch  den  Verkauf  noch 
einen  kleinen  Reingewinn  für  den  Verein  abwirft. 

Diese  Angelegenheit  interessierte  mich  deshalb 
besonders,  weil  ich  gerade  die  Zeitschrift  in  die 
Hände  bekam,  als  ich  anfing,  den  Katalog  für  unsere 
Ausstellung,  welche  vom  22.  Juni  bis  6.  Juli  stattfindet, 
auszuarbeiten.  Gut  Laich! 

Conrad  Arnold,  Aussig. 

Eine  Anregung  für  die  Vereins- 
bibliotheken. 

Jeder  Verein,  der  sich  eine  Fachbibliothek  hält, 
ist  mehr  oder  weniger  auf  Geschenke  angewiesen,  und 
es  gibt  wohl  keinen  Bibliothekar,  der  nicht  ein  jeder- 
zeit empfängliches  Herz  für  milde  Stiftungen  zugun- 
sten der  ihm  anvertrauten  Bücherei  hat. 

Nun  wird  aber  der  Fall  nicht  selten  eintreten,  dass 
Zeitschriften  oder  Werke  geschenkt  werden,  die  bereits 
in  der  Bibliothek  enthalten  sind.  Gewiss  ist  es  gut, 
von  viel  begehrten  Werken  im  Interesse  der  ausleihen- 
den Mitglieder  Doubletten  zu  besitzen;  anders  ist  dies 
aber  bei  Werken,  die  weniger  gelesen  und  nur  zu 
speziellen  Studien  entliehen  werden.  Hierzu  kommt 
noch,  dass  vielfach  mit  dem  vorhandenen  Raum  in  den 
Bibliothekschränken  haushälterisch  umgegangen  wer- 
den muss.  In  solchen  Fällen  wird  dann  naturgemäss 
ein  Bücherzuwachs  nur  dann  begrüsst  werden,  wenn 
er  vorhandene,  schmerzlich  empfundene  Lücken  aus- 
füllt. Da  eine  Zurückweisung  des  in  der  besten  Ab- 
sicht gereichten  Geschenkes  den  Geber  „vergrämen“ 
würde,  ist  der  Bibliothekar  gezwungen,  einen  anderen 
Ausweg  zu  ersinnen,  der  es  ermöglicht,  der  Bibliothek 
oder  dem  Verein  durch  das  Geschenk  in  der  einen 
oder  anderen  Weise  einen  Gewinn  zu  verschaffen. 
Entweder  das  Geschenk  wird  zugunsten  der  Vereins- 
kasse verlost,  oder  man  verwendet  es  vielleicht  als 


Prämie  an  Vereinsmitglieder,  für  hervorragende  Zucht- 
erfolge usw. 

Ich  wüsste  aber  ein  Mittel,  durch  das  solche  viel- 
leicht unwillkommene  Bücherdedikationen  unmittelbar 
zur  Bereicherung  und  Komplettierung  der  Vereins- 
bibliothek verwendet  werden  könnten.  Dieses  Mittel 
ist  nicht  neu,  ich  kann  es  mir  aber  trotzdem  nicht 
versagen,  es  den  Vereinsbibliothekaren,  sowie  dem  Ver- 
lag und  der  Schriftleitung  der  „Bl.*  behufs  näherer 
Prüfung  mitzuteilen. 

Wie  wäre  es,  wenn  jeder  Bibliothekar  die  ihm 
unterstellte  Bücherei  einer  genauen  Durchsicht  unter- 
zieht und  vorhandene,  entbehrliche  Doubletten  unter 
möglichst  genauer  Angabe  von  Titel,  Verfasser,  Ver- 
lag usw.  dem  Verlag  der  „Bl.“  zur  Veröffentlichung 
mitteilte. 

Etwaige  Reflektanten  könnten  sich  dann  mit  dem 
ausbietenden  Verein  unter  Mitteilung  ihrer  abgeb- 
baren  Doubletten  direkt  ins  Benehmen  setzen. 

Auf  diese  Art  käme  mancher  Verein  in  die  Lage, 
sich  ohne  Inanspruchnahme  des  Bibliothekbudgets  ein 
längst  gewünschtes  Werk  unter  Hingabe  einer  ent- 
behrlichen Doublette,  wenn  nötig,  mit  einer  kleinen 
Aufzahlung,  zu  verschaffen.  Und  der  Stossseufzer  des 
beschenkten  Bücherwartes : „Was  fangen  wir  nun  mit 
diesem  Buch  an,  das  doch  schon  in  unserer  Bücherei 
vertreten  ist?“  würde  verstummen. 

H.  Labonte  („Isis“,  München). 

Anmerkung  des  V e r 1 a g e s:- Wir  möchten 
diese  „Anregung“  vor  allem  als  einen  dankenswerten 
Wink  für  die  Vereine  betrachten,  wie  man  unsere  be- 
liebte „Tausch-  und  Suchliste“  auch  zum  Besten  der 
Vereine  ausnutzen  könnte.  Denn  in  diese  Rubrik 
würden  ja  solche  Gesuche  und  Angebote  vorzüglich 
hineinpassen.  Die  geringe  Vormerkgebühr  von  30  Pfg., 
die  wir  zur  Deckung  der  Satzkosten  und  zur  Steue- 
rung etwaigen  Missbrauchs  für  die  Rubrik  eingeführt 
haben,  wird  ja  gewiss  keinen  Verein  von  der  Benutzung 
abhalten. 


Für  die  Schriftleitung  verantwortlich : Dr.  W.  Wolterstorff,  Magdeburg-Wilhelmstadt,  Herderstr.  38  II. 
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Unter  alleiniger  Verantwortung  der  Einsender 


Vereinsberichte  für  die  nächste  Nummer 
müssen  bis  Dienstag  abend  in  meinen  Händen 
sein!  Im  übrigen  sind  wir  genötigt,  fast  in  jeder  Nummer 
einen  oder  den  anderen  Bericht  aus  Raummangel  zurück- 
zustellen. Tagesordnungen,  welche  bis  Donnerstag 
abend  bei  dem  Verlage,  Immenhoferstrasse  40,  Stuttgart, 
eintreffen,  erscheinen  pünktlich  am  folgenden  Dienstag. 
Alle  Berichte,  welche  auch  der  „W.“  übersandt  werden, 
sind  mit  einem  Sternchen  (*)  zu  versehen,  worauf  wir 
die  verehrl.  Herren  Schriftführer  besonders  aufmerksam 
machen.  Dr.  Wolterstorff,  Magdeburg-W.,  Herderstr.  38  11. 


A.  Mitteilungen. 

* Darmstadt.  „Hottonia“. 

Sitzung  vom  5.  April. 

Nach  Bekanntgabe  der  Eingänge  erhielt  der  Vor- 
sitzende, Herr  stud.  rer.  nat.  Schmidt,  das  Wort  zu 
seinem  Vortrag:  „Die  Fortpflanzung  im  Tier- 
reich.“ Nach  einer  kurzen  Einleitung  geschichtlicher 
Art  ging  Redner  zu  der  Erläuterung  der  einzelnen  Fort- 
pflanzungsarten über.  Er  schilderte  zunächst  die  ge- 
schlechtliche Fortpflanzung  in  Gestalt  von  Parthenogenese, 
Kopulation,  Konjugation  und  Befruchtung,  denen  er 
Sporenbildung,  Knospung  und  Teilung  als  ungeschlecht- 


liche Fortpflanzung  gegenüberstellte.  Nach  einer  kurzen 
Besprechung  der  tierischen  Zelle  erläuterte  er  ausführ- 
lich die  Vorgänge  der  Teilungen  und  Sporenbildungen, 
bei  einer  Amöbenart  und  dem  Erreger  der  Malariakrank- 
heit. Als  Beispiel  der  Knospung  wählte  Redner  1.  die 
in  unserem  Süsswasser  heimische  Hydra  viridis  und  2. 
von  den  Meerespolypen  — Podocorine  cornea  und  den 
Polyp  der  Ohrenqualle  (Aurelia  aurita).  Nach  Erklärung 
der  Kopulation  bei  einigen  Süsswasser-Flagellaten  und 
der  Konjugation  bei  Paramaecium  caudatum,  schloss  er 
diese  Fortpflanzungsarten  mit  Volvox  aureus,  dem  in 
bezug  auf  die  Fortpflanzung  eine  Zwischenstellung  zwischen 
Protozoen  und  Metazoen  zukommt,  da  er  zwar  eine  Kolonie 
einzelliger  Flagellaten  darstellt,  jedoch  nach  Art  der  Meta- 
zoen seine  Geschlechtsprodukte  nur  in  gewissen  Zellen 
der  Kolonie  erzeugen  kann.  Längere  Zeit  verweilte  der 
Redner  bei  der  Befruchtung,  wobei  er  genauer  die  Bil- 
dung der  Richtungskörperchen  und  die  Entwicklung  des 
Eies  bis  zum  Gastrulastadium  mit  ihren  verschiedenen 
Modifikationen  schilderte.  Nach  einigen  kurzen  Worten 
über  die  Parthenogenese,  erklärt  an  Daphnien,  wurde 
kurz  am  Schlüsse  die  Frage  berührt,  wie  man  sich  über- 
haupt die  Entstehung  des  Lebens  auf  der  Erde  denken 
kann  (Urzeugung,  Panopernie,  ultramikroskopisch  kleine 
Organismen  [Probien]). 

Der  Vortrag,  gestützt  auf  ausgezeichnete  Farben- 
tafeln, die  zur  Veranschaulichung  des  Gehörten  dienten, 
fand  grossen  Beifall.  Herrn  Schmidt  sei  an  dieser  Stelle 
nochmals  Dank  gesagt.  — Der  Schriftführer  macht  die 
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Mitteilung,  dass  seine  von  der  Chilodonkrankheit 
befallen  gewesene  Betta  rubra  und  Makro- 
poden, über  die  er  in  letzter  Sitzung  berichtet  hat, 
schon  nach  zwei  Salzbädern  und  Haltung  in 
30°  C vollständig  gesundet  sind  und  sich  jetzt 
eifrig  mit  dem  Brutgeschäft  befassen.  Ferner  erwähnt 
Herr  Schmidt  sen.  den  Artikel  über  „Die  Wasserspinne“ 
von  E.  Trani  und  teilen  wir  in  dieser  Sache  vollständig 
die  Ansicht  des  Herrn  Fahrenholtz  vom  Verein  „Heros“, 
Nürnberg. 

Den  Mitgliedern  sei  noch  mitgeteilt,  dass  bei  dem 
Bahnwärter  am  Judenteiche  ein  Daphniennetz  unter- 
gebracht ist,  welches  gegen  Vorzeigung  der  Mitglieds- 
karte jederzeit  zur  Verfügung  steht.  - Die  Verlosung 
von  gestifteten  Fischen  brachte  der  Kasse  4. — Mk. 

Pf.,  Schriftführer. 

* Köln.  „Wasserstern“. 

Protokoll  vom  20.  März. 

Herr  Bräer  wurde  einstimmig  als  Mitglied  in  unseren 

Verein  aufgenommen.  Dann  wurde  das  W sehe 

Fischfutter,  von  welchem  uns  seinerzeit  Proben  zur  Be- 
gutachtung zugeschickt  wurden,  besprochen.  Die  meisten 
Mitglieder  äusserten  sich  sehr  abfällig  über  dasselbe,  da 
es  von  den  Fischen  nicht  genommen  wurde  und  sehr 
leicht  verpilzt.  Es  wurde  beschlossen,  unseren  alten 
Lieferanten  Willecke  und  Welke  treu  zu  bleiben,  da  wir 
mit  deren  Futter  voll  und  ganz  zufrieden  sind.  Das 
beste  für  unsere  Lieblinge  ist  und  bleibt  aber  wohl  doch 
lebendes  Futter,  Tubifex  und  Wasserflöhe,  denn  sie  haben 
unstreitbar  den  höchsten  Nährwert  und  man  weiss,  was 
man  seinen  Fischen  gibt.  Es  wurde  die  Frage  betreffs 
der  Lebensdauer  der  Makropoden  aufgeworfen.  Da  dieses 
ja  bei  sämtlichen  Fischen  noch  nicht  einwandfrei  fest- 
gestellt ist  und  sich  auch  wohl  kaum  feststellen  lässt, 
konnten  wir  uns  nur  auf  Mutmassungen  verlegen.  Da 
ein  Pärchen  dieser  Gattung  zehn  Jahre  im  Besitze  eines 
hiesigen  Liebhabers  war  und  daraufhin  noch  drei  Jahre 
einen  anderen  Herren  mit  Nachzucht  beglückt  hat,  können 
wir  das  Mindestalter  wohl  ruhig  auf  20  Jahre  festsetzen. 

Die  Herren  Tutt  und  Wüsterfeld  stifteten  in  hoch- 
herziger Weise  zehn  zusammenlegbare  Netze  und  stehen 
diese  in  ihrer  Stabilität  einfach  unerreichbar  da.  Besonders 
die  Hülsen  sind  von  solcher  Festigkeit,  dass  man  nicht, 
wie  bei  der  sogenannten  Dutzendware  zu  befürchten 
braucht,  dass  dieselben  abbrechen.  Die  Netze  werden 
zu  einem  billigen  Preise  an  die  Mitglieder  abgegeben, 
der  Erlös  fliesst  in  die  Vereinskasse.  Den  Spendern  hier 
nochmals  unseren  besten  Dank.  Das  neu  angefertigte 
Vereinsschild  wurde  vorgezeigt,  es  ist  zu  unserer  Zu- 
friedenheit ausgefallen.  Zum  Schlüsse  wurde  noch  ein 
Artikel  aus  dem  „Kosmos“  „Die  Amazonenameise  auf 
der  Sklavenjagd“  vorgelesen  und  besprochen.  Herr  Nott- 
berg versprach  uns  in  der  nächsten  Sitzung  einen  Licht- 
bildervortrag über  die  Leuchtbakterien  zu  halten,  was 
dankend  akzeptiert  wurde.  K.  Seither. 

B.  Berichte. 

* Berlin.  „Nymphaea  alba“. 

Sitzung  vom  19.März. 

Eingegangen  sind  die  üblichen  Zeitschriften,  Einladung 
des  Vereins  „Wasserstern“,  Charlottenburg  zur  Karfreitags- 
tour nach  Finkenkrug.  Jahrbuch  von  Mandee  in  ver- 
besserter Ausgabe.  Austrittserklärung  des  Herrn  Lorenz, 
Rigaerstr.  99. 

Herr  Kiefer  spricht  über  den  Grunewaldausflug  und 
bedauert  lebhaft  die  geringe  Beteiligung  der  Mitglieder  an 
dieser  Veranstaltung.  Herr  Schloemp  bringt  den  am 
26.  April  stattfindenden  Vortragsabend  des  Herrn  Lehrer 
E.  Borm  in  Erinnerung  und  bittet  die  Mitglieder  herz- 
lichst,  durch  rege  Teilnahme  und  Billettverkauf  zum  Ge- 
lingen des  Abends  beizutragen.  — Laut  Beschluss  lassen 
wir  wieder  wie  alljährlich  eine  Pflanzenbestellung  auf 


Kosten  des  Vereins  abgehen  und  ist  jedes  anwesende 
Mitglied  berechtigt  für  Mk.  1. — Pflanzen  zu  bestellen. 
Am  Sonntag,  den  20.  April,  sollen  die  „Zierfischzüchtereien 
in  Conradshöhe“  besucht  werden.  Treffpunkt  ‘/s9  Uhr 
Restaurant  „Seeschloss“-Tegel.  Am  1.  Mai  wollen  wir 
unsere  erste  diesjährige  Exkursionstour  veranstalten 
und  wird  uns  unser  Herr  A.  Conrad  nach  Königswuster- 
hausen führen.  Eine  Anfrage,  welches  der  beste  Boden 
für  Aquarien  ist,  wird  dahin  beanwortet,  dass  verbleites 
Eisenblech  wohl  der  beste  und  widerstandsfähigste  Boden 
für  Aquarien  ist.  Zink  oxydiert  bei  Gasheizung,  ist  aber 
bei  anderen  Heizungen,  Petroleum,  Spiritus  usw.  durch- 
aus nicht  zu  verwerfen.  Empfehlenswert  wäre  es,  den 
ganzen  Boden  mit  Glas  zu  belegen,  um  die  Wurzeln  vor 
den  schädlichen  Einwirkungen  des  Zinkbleches  zu  be- 
wahren. Herr  Lehmann  will  sich  Freilandbecken  anlegen, 
und  bittet  um  Angabe,  mit  welchem  Material  diese  am 
besten  auszupichen  sind.  Geraten  wird,  „Dachpix“  hierzu 
zu  verwenden.  Herr  Kiefer  bringt  die  geplante  Nordsee- 
reise in  empfehlende  Erinnerung,  und  stellen  wir  freudig 
fest,  dass  sich  mehrere  Mitglieder  daran  beteiligen,  so  dass 
dieser  schöne  Zweig  unserer  Liebhaberei  auch  bei  uns 
mehr  Eingang  finden  wird.  Zur  Tümpelfrage  berichtet 
Herr  Hipler,  dass  er  in  Verhandlung  mit  mehreren  Be- 
sitzern steht  und  hofft,  recht  bald  günstige  Resultate 
melden  zu  können.  — Da  der  Verein  in  letzter  Zeit  wieder- 
holt um  Gutachten  und  Empfehlung  von  Fischfutter 
(Trockenfutter)  gebeten  worden  ist,  geben  wir  hiermit  den 
interessierten  Kreisen  zu  wissen,  dass  wir  gern  bereit  sind, 
den  Händlern  unsere  Mitgliederliste  einzusenden,  und  dass 
wir  auch  Proben  entsprechend  verwenden  und  Futter 
eventuell  bestellen,  dass  wir  es  aber  ablehnen,  irgend 
welche  Empfehlung  in  unseren  Protokollen  zu  bringen. 
„Nur  bei  krassen  Misserfolgen  werden  wir  im  Interesse 
der  Liebhaber  darüber  berichten“.  Wir  hoffen,  dass  andere 
Vereine  es  uns  gleich  tun,  denn  die  Protokolle  sind  unseres 
Erachtens  schliesslich  nicht  da,  um  für  Händler  Reklame 
zu  machen  ! — Am  Mittwoch,  den  30.  April,  ist  Vorstands- 
sitzung. Arthur  Conrad. 

Berlin-Schöneberg.  „Argus“. 

Bericht  über  die  Sitzung  vom  3.  April. 

Nach  der  Verlesung  und  Genehmigung  des  Proto- 
kolls wird  zum  Punkt  „Eingänge“  geschritten.  Es  liegen 
vor:  „BL“,  „W.“,  die  bestellten  Einbanddecken  und 
Kalender,  die  Belegnummer  der  Zeitschrift  „Grundeigen- 
tum“, in  der  wir  zwecks  Pachtung  eines  Futtertümpels 
inseriert  hatten,  und  ein  Schreiben,  in  dem  die  Bech- 
lersche  Aquarienheizlampe  arigeboten  wird.  Es  wird  be- 
schlossen, eine  Lampe  zur  Ausprobierung  zu  bestellen, 
die  zugleich  den  Zweck  haben  soll,  bei  Vorträgen  eines 
unserer  Vereinsaquarien  zu  heizen.  Ein  Mitglied  bean- 
tragt, auch  die  Damböcksche  Heizlampe  anzuschaffen, 
da  über  dieselbe  schon  mehrere  günstige  Urteile  gefällt 
worden  sind.  Der  Antrag  wird  angenommen.  Im  Punkte 
„Liebhaberei“  wird  das  Laichgeschäft  der  Frösche,  die 
sich  bekanntlich  in  der  jetzigen  Jahreszeit  in  der  Brunft 
befinden,  eingehend  erörtert.  Herr  Grosinski  hat  auf 
einem  Ausfluge  ein  Froschpaar  erbeutet;  das  Männchen 
hatte  das  Weibchen  in  der  charakteristischen  Art  fest  um- 
schlungen. Trotz  des  Transportes,  der  längere  Zeit  in 
Anspruch  nahm,  verharrten  die  Tiere  noch  tagelang  in 
der  Umschlingung.  Als  sie  dann  von  Herrn  G.  gewaltsam 
getrennt  wurden,  blieben  die  Vorderbeine  des  Männchens 
noch  lange  Zeit  in  der  gekrümmten  Haltung,  so  dass  es 
aussah,  als  ob  sich  das  Tier  im  Starrkrampf  befände. 
Zu  bemerken  ist  noch,  dass  das  Weibchen  vollkommen 
erschöpft  war.  — Ein  Artikel  des  Herrn  Rost  (Pr.-Stargard) 
gibt  Herrn  Finck  Veranlassung,  an  Hand  von  lebend  vor- 
geführten Tieren  die  verschiedenen  Xiphophorus- Arten 
durchzusprechen.  Die  Ausführungen  des  Herrn  Rost 
können  uns  doch  nicht  ganz  von  der  Bastardnatur  des 
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Xiphophorus  Rachovii  überzeugen.  Es  ist  nach  unserer 
Meinung  doch  wohl  mit  Sicherheit  anzunehmen,  dass, 
wenn  der  Rachovii  ein  Bastard  wäre,  Rückschläge  in 
die  Stammform  Vorkommen  würden.  Die  Fische  werden 
aber  hier  in  Gross-Berlin  schon  viel  gezüchtet  und  gleichen 
sich  erfahrungsgemäss  alle.  Auch  wäre  es  doch  sonderbar, 
dass  die  Rachovii  von  den  Platypoecilus  nichts  weiter 
haben  sollten  als  die  beiden  dunklen  Flecke  am  Schwanz, 
die  Platypoecilus  manchmal  (!)  aufweist.  — Es  wird 
beschlossen,  in  der  nächsten  Sitzung  (am  17.  April)  einen 
Tausch-  und  Verkaufsabend  zu  veranstalten.  — Herr 
Muhl  kündigt  an,  dass  er  im  Mai  einen  Vortrag  über 
Schleierfische  halten  wird.  Vom  ersten  Vorsitzenden 
wird  ein  Aufruf  zur  Werbung  neuer  Mitglieder  erlassen 
und  die  Prämie  dafür  in  Erinnerung  gebracht.  Kl. 

* Elberfeld.  „Nordstädtischer  Aquarien-  und  Terra- 

rienverein.“ Vereinslokal:  Gust.  Körner, Hombüchel 25. 

Sitzungen  bis  auf  Widerruf  jeden  Samstag,  abends  9 Uhr. 

Am  Karfreitagmorgen  fanden  sich  eine  Anzahl  Lieb- 
haber zusammen,  um  zu  sehen,  ob  es  nicht  möglich 
wäre  in  diesem  dicht  bevölkerten  Stadtteil  („Nordstadt“) 
einen  Aquarien-  und  Terrarienverein  ins  Leben  zu  rufen. 
Das  Resultat  war  überraschend  und  wurde  die  Mitglieder- 
liste von  13  Herren  unterschrieben.  Somit  war  die  Grün- 
dung des  Vereins  gesichert  und  konnte  nun  zur  Wahl 
eines  provisorischen  Vorstandes  geschritten  werden.  Ge- 
wählt wurden:  Herr  H.  Stommel  als  Vorsitzender;  Herr 
H.  Reichelt  als  Schriftführer  und  Herr  E.  Schmidt  als 
Kassierer.  Es  wird  sodann  festgesetzt,  vorläufig  alle 
acht  Tage  eine  Sitzung  abzuhalten  und  am  zweiten 
Osterfeiertag  morgens  7 Uhr  eine  gemeinschaftliche 
Tümpeltour  nach  Einern  zu  machen.  LA.:  H.  Reichelt. 

* Leipzig.  „Nymphaea“. 

Versammlung  am  1.  April. 

Die  Waldkarten  für  das  Oberholz  werden  ausgegeben. 
— Unter  den  Eingängen  befindet  sich  eine  Offerte  in 
Heizlampen  von  Bechler,  Charlottenburg,  und  der  „Mikro- 
kosmos“ mit  der  Beilage  „Die  Krankheiten  der  Aquarien- 
fische usw.“  von  Dr.  Roth.  Den  grössten  Teil  des  Abends 
nahmen  die  Beratungen  über  unsere  Ausstellung  am 
Sonntag,  den  20.  April,  in  Anspruch.  Dieselbe  wird 
dahin  erweitert,  dass  ausser  weniger  gepflegten  Exoten- 
zuchtpärchen auch  bekanntere  Arten  in  Nachzuchten  aus- 
gestellt werden  sollen,  ferner  einige  Aquarien  mit  Ver- 
tretern der  niederen  Wasserfauna,  auch  Terrarien-  und 
Seewasserbecken  zu  dem  Zweck,  den  Besuchern  auch 
diese  Zweige  der  Liebhaberei  vor  Augen  zu  führen;  auch 
soll  ein  Teil  unserer  Präparatensammlung  zur  Aufstellung 
kommen.  Die  Mitglieder  werden  gebeten,  sich  über 
weitere  Einzelheiten  in  der  Versammlung  am  15.  April 
oder  beim  ersten  Vorsitzenden  zu  erkundigen.  — Die 
auszustellenden  beziehungsweise  gezeichneten  Tiere  sollen 
am  Sonnabend,  den  19.  April,  bis  spätestens  10  Uhr 
abends  an  Ort  und  Stelle  sein;  der  Ausstellungsraum 
wird  gut  geheizt. 

NB.  Unser  Mitglied  Herr  cand.  rer.  nat.  Ulrich, 
Leipzig,  Lindenstrasse  61,  arbeitet  über  Zahnkärpflinge 
und  braucht  dazu  reiches  Untersuchungsmaterial;  wir 
bitten  darum  die  verehrlichen  Aquarienliebhaber  krepierte 
Zahnkärpflinge  (eigebärend  und  lebendgebärend)  nicht 
wegzuwerfen,  sondern  sie  in  mit  etwas  Wasser  verdünnten 
Brennspiritus  zu  stecken  und  als  „Muster“  an  oben- 
genannte Adresse  zu  senden ; Leipziger  Herren  können 
Material  auch  in  unserem  Vereinslokal  abgeben.  Porto 
und  sonstige  Unkosten  werden  gern  zurückerstattet. 

Ernst  Winzer. 

* M.-Gladbach.  „Verein  für  Aquar.-  u.  Terr.-Kunde“. 

Sitzung  vom  1.  April. 

Die  Sitzung  war  gut  besucht.  An  Eingängen  lagen 
vor:  Verbandssatzungen  und  ein  Rundschreiben  Brüning, 


Hamburg,  in  Sachen  Fränkel.  Der  Verein  spricht  den 
Wunsch  aus,  künftighin  von  solch  unerquicklichen  Rund- 
schreiben verschont  zu  bleiben.  Herr  Lerche  berichtete 
sodann  über  seinen  Besuch  der  Fischausstellung  Berta 
Kuhnt  in  Köln  am  30.  März;  erfreulich  war  der  Bericht 
nicht,  denn  unser  Einkäufer,  der  zirka  15  Paare  mit- 
bringen sollte,  konnte  nur  ein  Paar  Trichogaster  lalius 
erwerben;  das  von  unsern  Mitgliedern  gewünschte  Fisch- 
material war  zum  Teil  nicht  vertreten,  zum  Teil  überaus 
teuer.  Die  Ausstellung  war  gut  besucht,  bot  jedoch,  da 
die  vielen  Fische  nur  in  vier  Kästen  untergebracht  waren, 
dem  Auge  kein  besonderes  Bild.  Herr  Lerche  erstand 
noch  bei  C.  Stang,  Köln,  ein  Paar  Platypoecilia  mac. 
var.  nigra.  Die  Hälfte  der  Reisespesen  sollen  aus  der 
Fischkasse  ersetzt  werden.  Das  auf  der  Tagesordnung 
stehende  und  angekündigte  Referat  des  Herrn  Brandt 
musste  wegen  Ausbleibens  dieses  Herrn  leider  ausfallen. 
Der  Verein  begrüsste  es  dankbar,  dass  Herr  Laass  sich 
bereit  erklärte,  in  der  nächsten  Sitzung  über  „Wasser- 
trübung in  neu  eingerichteten  Aquarien“  zu  sprechen. 
Dem  befreundeten  Verein  „Lotos“  Düsseldorf  soll  wegen 
Austausches  beziehungsweise  Kaufens  von  Fischen  ge- 
schrieben worden.  Zur  Ergänzung  des  Fischbestandes 
bei  der  Mehrzahl  unserer  Mitglieder  beschloss  man  einen 
ersten  Versuch  beim  Aquarium  Charlottenburg,  über  dessen 
Lieferungen  wir  nur  Bestes  hörten,  zu  machen  und  wurde 
der  Schriftführer  beauftragt  zirka  25  Paare  bei  Mazatis 
zur  sofortigen  Lieferung  zu  beordern.  Aus  den  Fach- 
zeitschriften fand  ein  Artikel  über  Glasaquarien  aus 
Nr.  12  „W.“,  Verlesung  und  Beachtung.  Entgegen 
einem  abfälligen  Urteil  aus  Braunschweig  über 
den  Damböckschen  Blaubrenner  äusserten  sich 
alle  Herren,  die  diese  Brenner  benützen,  nochmals 
günstig;  eine  neue  Bestellung  auf  den  Brenner  kam 
zustande.  Der  EinkaufvonTümpelkannen  (Botani- 
sierkanne weiss  mit  Einsatz)  macht  uns  noch  Schwierig- 
keiten und  richten  wir  an  Vereine  die  Bitte,  uns  Be- 
zugsquellen freundlichst  angeben  zu  wollen. 
Ein  Antrag  des  Herrn  Pastoors,  schon  jetzt  aus  der  Fisch- 
kasse Erwerbungen  zu  machen,  wurde  bekämpft  und 
abgelehnt.  Die  nächste  Tümpeltour  wurde  auf  den 
6.  April,  die  nächste  Sitzung  auf  den  15.  April  fest- 
gesetzt. Bei  einem  Glase  Bier  feierten  wir  dann  noch 
bescheiden  den  Namenstag  unseres  verehrten  Vorsitzenden, 
Herrn  Jansen.  — Die  erwähnte  Tümpeltour  fand  in- 
zwischen statt;  12  Herren  beteiligten  sich  daran.  Die 
Tümpel  bei  Rheindahlen  liefern  nach  wie  vor  viel  lebendes 
Futter.  Es  wird  unsere  Mitglieder  interessieren  zu  er- 
fahren, dass  die  in  den  betreffenden  Waldungen  liegenden 
schönen  freiliegenden,  aber  bis  jetzt  gesperrten  drei 
Tümpel  dank  Entgegenkommens  des  betreffenden  Be- 
sitzers für  den  Verein  jetzt  freigegeben  sind. 

Carl  Mumbauer,  Schriftführer. 

* Stettin.  „Biologischer  Verein“. 

Sitzung  vom  3.  April. 

Herr  Oberpostsekretär  Bleidorn  hielt  einen  sehr  bei- 
fällig aufgenommenen  Vortrag  über  Einrichtung  und  Pflege 
von  Seewasseraquarien.  — Von  Wiengreen,  Hamburg, 
sowie  der  Fischfutterfabrik  Hammonia,  Hamburg,  waren 
Fischfutterproben  eingegangen,  welche  unter  die  Mit- 
glieder verteilt  wurden.  Ueber  unsere  Erfahrungen  werden 
wir  demnächst  berichten.  Max  Barnefske. 

* Wien.  Hietzinger  Aquar.-  u.  Terr.-Verein  „Stichling“. 

Vereinsabend  vom  20.  Februar. 

Im  Einlauf  befindet  sich  unter  anderem  auch  eine 
Einladung  der  „Zoologischen  Gesellschaft“  zu  dem  am 
27.  Februar  abzuhaltenden  Lichtbildervortrag  des  Herrn 
Menz  „Ueber  die  für  die  Aquarien-  und  Terrarienfreunde 
wichtigsten  Orte  der  Umgebung  Wiens.“  Mehrere  Mit- 
glieder erklärten  sich  bereit,  diesen  Vortrag  zu  besuchen. 
Die  für  den  nächsten  Punkt  anberaumte  „Diskussion  über 
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einheimische  Fische  und  Pflanzen“  führte  zu  dem  erfreu- 
lichen Entschluss  einiger  Mitglieder,  die  einheimische 
Fauna  und  Flora  auch  in  ihren  Aquarien  zu  pflegen.  Die 
Frage  über  den  „Fragekasten“  wird  endgültig  gelöst  und 
beschlossen,  einen  solchen  jedesmal  bei  den  Sitzungen 
im  Vestibül  des  Vereinslokales  zu  befestigen. 

Vereinsabend  vom  6.  März. 

Der  Obmann,  Herr  Beran  eröffnet  den  Vereinsabend 
und  begrüsst  die  erschienenen  Gäste  auf  das  freundlichste 
und  gibt  seiner  Freude  Ausdruck,  heute  einen  so  stark 
besuchten  Abend  leiten  zu  dürfen.  Erschienen  waren 
25  Mitglieder  und  10  Gäste  mit  einer  Dame.  Dann  er- 
greift der  Vorsitzende  das  Wort  zu  seinem  Berichte.  In 
lobenden  Worten  gedenkt  er  des  herzlichen  Empfanges, 
der  uns  am  27.  Februar  anlässlich  des  Vortrages  in  der 
„Zoologischen  Gesellschaft“  zuteil  wurde.  Die  Mitglieder 
waren  hier  zum  ersten  Male  in  Vertretung  unseres  Vereines 
erschienen.  Besondere  Freude  bereiteten  uns  die  aner- 
kennenden Worte  des  Herrn  Oberleutnant  Wiedemann, 
mit  denen  er  sich  über  unsere  Arbeiten  und  Ziele  aus- 
sprach. Er  versicherte  auch,  dass  uns  die  „Zoologische 
Gesellschaft“  entgegenkommen  und  unterstützen  werde. 
Unser  Verein  hat  ferner  eine  Fischerkarte  mit  der  Be- 
willigung des  Fischens  im  Gemeindeteiche  auf  der  Brunnen- 
heide erworbem 

Unter  „Liebhaberei“  teilt  Herr  Beran  mit,  dass  ihm 
ein  Xiphophorus-Weibchen,  das  bereits  dreimal  abgelaicht 
hatte,  ohne  jede  erkennbare  Ursache  eingegangen  ist. 
Bei  diesem  Anlasse  gibt  Herr  Lhotak  bekannt,  dass  die 
„Tierwelt“  in  der  letzten  Nummer  eine  Fischuntersuchungs- 
stelle bei  Herrn  Professor  Dr.  Fiebiger,  dritter  Bezirk 
Tierärztliche  Hochschule,  bekannt  gibt.  Es  ist  demnach 
den  Wiener  Liebhabern  ein  leichtes,  sich  von  der  eigent- 
lichen Todesursache  zu  überzeugen.  Ein  verkrüppeltes 
Xiphophorus-Weibchen  des  Herrn  Lhotak  hatte  abge- 
laicht. Herr  Lhotak  hatte  dabei  Gelegenheit,  zu  beob- 
achten, welche  Anstrengungen  der  Geburtsakt  dem  Weib- 
chen kostete.  Von  den  im  Laufe  der  Zeit  abgesetzten 
51  Jungen  waren  auch  nur  vier  lebend.  Zur  Verlosung 
hatte  Herr  Händler  Karbinsky  zwei  Paar  Haplochilus- 
Importen  geschenkt.  Besten  Dank. 

Auf  Antrag  des  Herrn  Fiala  wurde  ein  Exkursions- 
ausarbeiter gewählt,  dessen  Pflicht  es  ist,  sich  über 
Abfahrt,  Dauer  und  Rückfahrt  der  zu  veranstaltenden 
Exkursion  zu  orientieren.  Herr  Sklaar  wurde  mit  diesem 
Amte  betraut.  R.  F. 

Ausschussitzung  vom  28.  März. 

Aufgenommen  wurden  folgende  Herren : Karl  Cicek, 
Oberrevident  der  k.  k.  St.-B. , Josef  Eder,  Installations- 
büroinhaber; Wilh.  Krüttner,  Revident  der  k.  k.  St.-B.; 
Wilh.  Fehr,  Kapellmeister;  Adolf  Höflinger,  Ziseleur; 
Ferd.  Röth,  Sattlermeister;  Aug.  Wenzl,  Mag.  d.  Pharm, 
und  Apotheker.  — Der  Punkt  „Fragekasten“  zeitigte  fol- 
genden Beschluss : Fragen  über  Liebhaberei  werden  im 
Vereinsabend,  eventuell  in  der  Ausschussitzung  behandelt. 
Fragen  interner  Art  werden  von  der  Ausschussitzung 
erledigt,  im  Falle  der  Nichtkompetenz  des  Ausschusses 
müssen  dieselben  vom  Fragesteller  statutengemäss  14  Tage 
vor  der  nächsten  Generalversammlung  schriftlich  ein- 
gereicht werden.  — Die  Frage  über  den  Vereinskasten 
wird  endgültig  besprochen  und  die  Anschaffung  desselben 
beschlossen.  R.  Fiala. 


Bücherbesprechungen. 

Dr.  Haempel,  „Leitfaden  der  Biologie  der  Fische“. 

Mit  55  Abbildungen.  180  Seiten  gr.  8°.  Preis  brochiert 
Mk.  7. — . Verlag  Ferdinand  Enke,  Stuttgart,  1912. 

In  gedrängter  Kürze  bietet  der  geschätzte  Verfasser 
eine  Uebersicht  des  derzeitigen  Standes  unserer  Kennt- 
nisse von  dem  Organismus  und  der  Lebensweise  der 
Fische.  „Der  Bau  des  Fisches“,  „Die  Fische  in  ihrer  Ab- 


hängigkeit von  den  chemisch-physikalischen  Bedingungen 
ihres  Wohnraums“,  „Die  Lebensäusserungen  der  Fische 
in  Beziehung  zu  anderen  Lebewesen“  werden  knapp  und 
klar  geschildert.  Das  Werk  kann  jedem  Fischfreunde  in 
Ergänzung  der  systematischen  Fischwerke  von  Frl. 
Dr.  Plehn,  Hofer  und  des  „Reuter“  warm  empfohlen  werden. 
Ein  ausführliches  Literaturverzeichnis  ermöglicht  Inter- 
essenten ein  tieferes  Eindringen  in  die  Spezialforschungen 
auf  diesem  Gebiete.  Dr.  Wolterstorff. 

Der  Fischereibote.  Herausgegeben  von  Fischereidirektor 
H.  Lübbert  und  Professor  Dr.  E.  Ehrenbaum,  Hamburg. 
Verlag  von  L.  Friederichsen  & Co.,  Hamburg  1.  V.  Jahr- 
gang, Heft  1.  Abonnementspreis  jährlich  Mk.  8. — . 

Die  vorliegende  Zeitschrift  kann  allen  Aquarien- 
freunden, welche  auch  für  die  wirtschaftliche  Bedeutung 
der  Fischerei  Interesse  haben,  warm  empfohlen  werden! 
Sie  bringt  auch  wichtige  Mitteilungen  über  den  Fisch- 
reichtum und  Fischfang  in  den  Binnengewässern 
unserer  Kolonien.  Aber  auch  in  wissenschaftlicher 
Hinsicht  ist  sie  trefflich  ausgebaut!  Dr.  Wolterstorff. 

Neue  und  veränderte  Adressen. 

Aachen.  „Sagittaria“,  Verein  für  Aquar.-  u.  Terr.-Kde“ 
B.  Seb.  Weyer,  JaKobslr.  76.  L.  Rest.  Anton  Schmitz. 
Promenadenstr.  20.  S.  Jeden  2.  Mittwoch  im  Monat, 
abends  87*  Unr.  — Gäste  stets  willkommen.  , 
Altona.  „Verein  Altonaer  Aquarien  - Freunde“  E.  V. 
V.  und  B.  H.  Ostermann,  Altona-Ottensen,  Bahrenfelder- 
strasse 105,  Teleph.  Gr.  I,  8476.  K.  E.  Cober,  Wilhelm- 
strasse 11.  Sch.  Fr.  Bethke,  Gravensteinerstrasse  III. 
L.  H.  Gramm,  Gr.  Bergstr.  215.  S.  1.  und  3.  Donnerstag 
im  Monat.  Gäste  jederzeit  willkommen. 

Basel.  „Tier-  und  Naturfreunde4  , Ver.  für  Aquarien- 
und  Terrarienkde.  V u.  B.  Rud.  Gräber,  Güterstr.  153. 
L.  „Safranzunft*.  S.  Am  2.  Dienstag  jedes  Monats. 
Jeden  Samstag  gemütliche  Zusammenkünfte  im  „Kar- 
dinal“. Gäste  stets  willkommen. 

Brooklyn  (N.Y.)  „Brooklyn  Aquarium  Society“. 
V.  Dr.  med.  Fred.  Schneider,  64  Grove  Street.  S.  Jeden 

2.  und  4.  Dienstag  im  Monat. 

Elberfeld.  „Nordstädtischer  Aqoar.-  und  Terr.-Verein“. 
V.H.Stommel.  Sch.  E.  Reichelt.  K.  E.  Schmidt.  L.  Gust. 
Körner,  Hornbüchel  25.  S.  Samstags  9 Uhr. 

Essen  (Ruhr).  „Iris“,  Vereinigung  von  Liebhabern  der 
Aquar.-  u.  Terr.-Kde.  B.  B.  Harting,  Ladenspeicher- 
strasse 28.  L.  G.  Roth,  Gemarkenplatz.  S.  Jeden  2. 
und  4.  Freitag  im  Monat. 

Guben  (N.-L.)  „Verein  für  Aquarien-  und  Terrarien- 
kunde“. V.u.B.  Apothekenbesitzer  Martin.  Sch.  Ober- 
lehrer Dr.  Behrens.  K.  A.  Riese.  S.  Jeden  1.  u.  3.  Montag 
im  Montag,  abends  7*9  Uhr  L.  „Gesellschaftshaus*. 
Hof  (Bayern).  „Verein  für  Aquar  - u.  Terr.-Kunde“. 

B Cnr.  Flessa,  Unterkotzauerweg  4. 

Jena.  „Wasserrose“,  Ver.  der  Aquar.-  u.  Terrarienfreunde. 
V.  Carl  Wilhelm,  Lutherstr.  55.  Sch.  Paul  Rabending, 
Jena-Löbstedt.  K.  Jos  Steiniger,  Jonannisplatz.  L.  Cafe 
„Gute  Quelle“,  Johannisstr.  S.  Alle  14  Tage  Dienstags. 
Gäste  stets  willkommen. 

Karlsbad.  „Aquarien- u. Terrarienfreunde“.  B.A. Rauch, 
Pragergasse.  L.  Restaurant  „Erholung*.  S.  Jeden  1.  und 

3.  Dienstag  im  Monat. 

Köln  a.  Rh.  „Wasserrose“,  Vereinig,  der  Aqu.-  u.  Terr.- 
Freunde  (Gesellschaft  zur  Verbreitung  volkstümlicher 
Naturkunde).  B.  Franz  Fischer,  Köln,  Auf  dem  Berlichll. 
L.  Gürzenich-Restaurant,  Vor  St.  Martin  33  (Biertunnel). 
S.  Jeden  2.  und  4.  Mittwoch  im  Monat. 

Lauter  i.  Sa.  „Naturfreund“,  Verein  für  Aquarien-  und 
Terrarienkunde.  V.  Bankvorstand  J.  Feidner,  Lauter. 
L.  Cafe  Hänel.  S.  Jeden  1.  und  3.  Montag  im  Monat. 
Rostock  i.  M.  „Lotus“,  Verein  f.  Aqu.-  und  Terr.  Kde. 
V.  Albert  Wendt,  Ruhstr.  16.  Sch.  Richard  Bock,  Göben- 
strasse  15.  K.  Ernst  Schmidt,  Feldstr.  30.  Bibliothekar: 
Max  Aude,  Wokrenterstr.  34.  L.  und  B.  „Wintergarten“, 
Breitestr.  23.  S.  Jeden  Mittwoch  nach  dem  1.  und  15. 
des  Monats,  abends  9 Uhr. 

Schwanheim.  „Biologischer  Verein“,  B.  M.  Heyder, 
Feldbergstrasse  13. 
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Ulm  a.  D.  „Nymphaea“,  Ver.  f.  Aqu.-  u.  Terr.-Kunde. 
V.  Fritz  Kälber,  Münsterplatz  3.  B.  Gustav  Wagner, 
Neuulm,  Bahnhofstr.  15  L.  „Goldener  Ochsen  (hint. 
Nebenzimmer)  Ulm.  S.  Jeden  l.und  3.  Freitag  im  Monat. 

Wien  XVI  „Dauio“.  Ver.  für  Aquarien-  u.  Terrarien- 
kunde. (M.Z.J.60.)  V.  Ferd.  Komareck,  XVI,  Hasner- 
strasse  101.  Sch.  u.  B.  Engelberth  Polzer,  XVI., 
Stephanieplatz  12.  K.  Josef  Buschmann,  XVI.,  Arneth- 
gasse  39.  L.  Arbeiterheim,  Wien  XVI.,  Parterresaal. 
S.  Jeden  2.  Montag. 

Wien.  „Favoritner  Zierfischfreunde*.  V.  G.  Schwetz, 
X,  Hartmuthgasse  137.  Sch.  L.  Merwar,  X,  Senefelder- 
gasse  20.  L.  Hoffmanns  Rosensäle,  X,  Favoritenstr.  83. 
S.  Jeden  2.  und  4.  Montag  im  Monat. 

Halle  a.  S.  „Vivarium“,  Verein  für  Aquarien-  und 
Terrarienfreunde,  E.  V.  V.  Dr.  Pfahl,  Frankestrasse  5. 
B.  und  I.  Sch.  G.  Nette,  Berlinerstr.  3 b.  K,  P Böttcher, 
Ludwig  Wucherers:  r.  38.  L.  Bauers  Restaurant,  Rat- 
hausstr.  3.  S.  Jeden  2.  und  4.  Mittwoch  im  Monat, 
abends  9 Uhr,  Vereinsversammlung;  jeden  1.,  3 und 
5.  Mittwoch  im  Monat,  abends  9 Uhr,  Vorstandssitzung 
und  gesellige  Zusammenkunft  der  Vereinsmitglieder. 
Durch  Mitglieder  eingeführte  Gäste  stets  willkommen. 

Hamburg.  „Ludwigia“.  V.  C.  Heller,  Hamburg  30,  Eppen- 
dorferweg  14911.  K.  G.  Schmidt.  Sch.  W.  Westphalen. 
L.  jetzt Restau rant  Locherer,  Eppendorferweg  46.  S.  Jeden 
2.  und  4.  Dienstag  im  Monat. 

Schwab.  Gmünd.  „Verein  der  Aqu.-  u.  Naturfreunde“. 
V.  Georg  Wahl,  Rappenstr.  30.  K.  Adolf  Bieg,  Blumen- 
strasse 551.  Sch.  Josef  Bühl,  Strassdorferstr.  11.  L.  Cafe 
Köhler,  Hofstatt.  S.  Monatsversammlung  jeden  1.  Sams- 
tag im  Monat,  abends  8 Uhr,  sowie  jeden  3.  Samstag 
Diskussionsabend.  — Eigene  Fisch-  und  Futterteiche 
(Hussenhofen). 

Thale  a.  H.  .Gesellschaft  der  Aquarien-,  Terrarien- 
und  Naturfreunde*.  V.  und  B.  Lehrer  Otto  Fehse, 
Kirchstr.  2.  S.  Jeden  3.  Sonnabend  im  Monat.  L.  „Kur- 
haus*. Gäste  stets  willkommen. 


Tagesordnungen. 

Berlin.  „Aquarienverein  Nord-West“. 

Mittwoch,  den  30.  April,  abends  8 Uhr,  ausser- 
ordentliche Versammlung.  Es  ist  Pflicht . für  ein  jedes 
Mitglied,  zu  dieser  Sitzung  pünktlich  wegen  dringender 
Angelegenheit  zu  erscheinen.  Der  Vorstand. 

Frankfurt  a.  M.  „Iris“. 

Tagesordnung  für  Mittwoch,  den  23.  April,  abends 
9 Uhr:  1.  Eing. ; 2.  Prot.;  3.  Lit. ; 4.  Versch. ; 5.  Zehn- 
pfennig-Verlosung. Gäste  willkommen.  Der  Vorstand. 
Halle  a.  S.  „Vivarium“,  E.  V. 

Nächste  Sitzung  Mittwoch,  den  23.  April,  abends 
9 Uhr,  in  „Bauers  Restaurant“,  Rathausstr.  3.  Tagesord- 
nung: a)  Geschäftl.;  b)  1.  Vortrag  des  Herrn  Rosenbaum: 
„ Demonstrationsvorträge  über  niedere  Meerestiere,  II.  Teil : 
Hydroidea“ ; 2.  Bericht  über  die  Ausstellung  der  „Nym- 
phaea“,  Leipzig,  von  Herrn  Nette;  3.  Besprechung  von 
Fischen;  4.  Versch. ; c)  Verl.  G.  Nette. 

Hamburg-Eilbeck.  „Trianea“. 

Tagesordnung  für  Freitag,  den  25.  April,  abends  9 Uhr : 
1.  Prot.;  2.  Eing.;  3.  Mitteilungen  des  Vorstandes;  4. Vor- 
trag des  Herrn  Rachow:  „Die  Barben“;  5.  Liebhaberei- 
fragen; 6.  Wahl  eines  Beisitzers. 

Kiel.  „Ulva“. 

ln  der  Versammlung  am  Freitag,  den  25.  April,  wer- 
den ein  Paar  Pyrrhiilina  filamentosa  als  Vereinszuchtpaar 
zur  Verlosung  kommen.  Ferner  sind  für  eine  20  Pfg.- 
Verlosung  oder  Versteigerung  Fische  zur  Stelle,  voraus- 
sichtlich ein  neuer  Danio  oder  Barsch.  Auch  kommen 
einige  Barben,  SngvVfn/vfl-Knollen,  diverse  Pflanzen  und 
rote  Posthornschnecken  mit  zur  Verlosung.  Die  Mit- 
glieder werden  gebeten,  recht  zahlreich  zu  erscheinen. 
Voraussetzung  für  die  Fischverlosung  ist,  dass  das  Wetter 
nicht  zu  ungünstig  ist.  Kaiser. 


Köln.  „Wasserrose“. 

Tagesordnung  für  die  Sitzung  am  Mittwoch,  den 
23.  April:  1.  Geschäftl. ; 2.  Vortrag  des  Herrn  Hamacher 
über  Danio  rerio ; 3.  Verl. ; 4.  Versch.  Um  zahlreichen 
Besuch  bittet  der  Vorstand. 

Leipzig.  „Biologischer  Verein“. 

Tagesordnung  für  die  Sitzung  am  22.  April:  Vortrag 
des  Herrn  Dr.  Müller  über  „Anatomie  der  Fische  (Fort- 
setzung und  Schluss).  — Infolge  des  sich  anhäufenden 
Stoffes  wurde  beschlossen,  die  Sitzungen  um  8 l/*  Uhr 
beginnen  zu  lassen.  Berthold  Krüger. 

Lübeck.  „Verein  für  Aquarien-  und  Terrarienkunde*. 

Tagesordnung  für  die  Sitzung  am  25.  April:  l.Prot. ; 
2.  Ausstellungskommissionsbericht;  3.  Versch.  D.  Vorst. 
Magdeburg.  „Vallisneria“. 

Tagesordnung  für  Donnerstag,  den  24.  April:  1.  Prot. ; 

2.  Vortrag  des  Herrn  Lübeck  über  „Aquariumpflanzen“; 

3.  Verteilung  von  Wasserpflanzen;  4.  Diskussion  über  den 
Vortrag;  5.  Frag,  und  Versch.;  6.  Teichfrage;  7.  Lit. 

Gäste  herzlich  willkommen.  H. 

Mülheim  (Rhein)  „Verein  der  Aqu.-  u.  Terr.-Freunde“. 

Tagesordnung  für  22.  April : 1.  Prot. ; 2.  Eing. ; 3.  Vor- 
trag über  „Pflanzenwelt  und  ihr  engeres  Verhältnis  zur 
Industrie“  (Herr  Brück);  4.  Versch.  Der  Vorstand. 
Mülheim  (Ruhr).  „Gesellschaft  f.  Aqu.-  u.  Terr.-Kde“. 

Sitzung  am  26.  April.  Tagesordnung:  1. Sitzungsbericht; 
2.  Lit. ; 3.  Besprechung  der  für  Anfang  Juli  geplanten  Aus- 
stellung; 4.  Austauschabend;  5.  Versch.  Der  Vorstand. 
Nürnberg.  „Naturhistorische  Gesellschaft“. 

Tagesordnung  für  die  Sitzung  am  24.  April,  abends 
8 Uhr:  1.  Prot.;  2.  Einlauf,  Anträge;  3.  Demonstration 
von  lebenden  Tieren  und  Gebrauchsgegenständen;  4.  Mit- 
teilungen. Die  verehrl.  Mitglieder  werden  gebeten,  zu 
Punkt  3 geeignete  Objekte  mitzubringen.  Gäste  stets 
willkommen.  H.  Keller,  Schriftf. 

Waldenburg  i.  Schl.  „Verein  für  Aqu.-  u.  Terr.-Kunde*. 

Die  Inhaberin  der  berühmten  „Vereinigten  Zierfisch- 
züchtereien“  in  Conradshöhe  — Frau  Berta  Kuhnt  — trifft 
am  Sonntag,  den  27.  d.  Mts.,  vormittags,  mit  einem  grossen 
Transport  von  Zierfischen  hier  ein  und  wird  auch  ihre 
neuesten  Importen  zur  Schau  und  zum  Verkauf  ausstellen. 
Indem  wir  unsere  Mitglieder  und  die  geehrten  Nachbar- 
vereine nochmals  hierauf  aufmerksam  machen,  bitten  wir, 
recht  zahlreich  erscheinen  zu  wollen.  Die  Ausstellung, 
welche  viel  Sehenswertes  bieten  wird,  findet  im  Vereins- 
lokal. „Gorkauer  Bierhalle“,  Freiburgerstrasse,  statt.  Gäste 
willkommen.  Der  Vorstand.  I.  A. : Stahn,  Schriftf. 


Eingegangene  Werke  und  Sonderabzüge*). 

Schriften  des  M o n i s t e n b u n d e s in  Oester- 
reich. Heft  3.  PaulKammerer,  Sind  wir  Sklaven 
der  Vergangenheit  oder  Werkmeister  der  Zukunft? 
Preis  50  Heller  (50  Pf.).  Anzengruber.  Verlag  Brüder 
Suschitzky,  Wien — Leipzig. 

Zweiter  Hauptkatalog  der  „Vereinigten  Zierfisch- 
züchtereien“,  Inh.  Berta  Kuhnt,  Conradshöhe-Tegel. 
Weihnachten  1912.  Preis  Mk.  1.80. 

*)  Besprechung  einzelner  Neuerscheinungen  bleibt  Vorbehalten 

Die  Red. 

Ausstellungskalender. 

6. — 8.  Juni.  Lübeck.  „Verein  für  Aquarien-  und 
Terraiienkunde“.  Im  „Wintergarten*. 

22.-29.  Juni.  Aussig  (Böhmen).  „Verein  der  Aquar.- 
und  Terrarienfreunde“. 

21. — 29.  Juni:  Berlin.  „Triton“.  In  Carl  Haverlands 
Festsälen. 

8.— 12.  August:  Hildesheim.  „Andreae“. 

13.— 21.  Sept. : Stuttgart,  „Aquar.-  u.  Terr.-Freunde“. 


Verlag  von  J.  E.  G.  Weg n er,  Stuttgart,  Immenhoferstr.  40.  — Druck  der  Verlagsbuchdruckerei  Otto  Sautter,  Stuttgart. 


Alle  für  den  redaktionellen  Teil  der  „Blätter“  angenommenen  Beiträge  werden  honoriert.  Soweit  nicht  anders  vereinbart,  wird 
vorausgesetzt,  dass  nur  ungedruckte  Originalarbeiten  eingesandt  werden,  welche  in  gleicher  oder  ähnlicher  Form  keinem  anderen  Blatte 
zur  Verfügung  gestellt  sind.  Mit  der  Annahme-Erklärung  gehen  die  Beiträge  mit  allen  Rechten  in  das  Eigentum  des  Verlages  über.  — 
Auf  Vereinsnachrichten  und  dergl.,  welche  nicht  honoriert  werden,  findet  Vorstehendes  keine  Anwendung. 


Ueber  die  Zahnkarpfengattung  Xiphophorus  (Heckei). 

Von  Arthur  Rachow.  Mit  einer  farbigen  und  vier  schwarzen  Abbildungen. 

Von  allen  den  wissenschaftlichen  Bezeich-  aufhört,  wie  das  anfänglich  eine  Zeitlang  in 
nungen,  mit  denen  der  Liebhaber  sich  herum-  Kreisen  der  Zierfischfreunde  befürchtet  wurde, 
zuplagen  hat,  ist  die  für  das  Geschlecht  der  Man  hat  jedoch  bei  der  Xiphophorus-Znchi  ganz 
„Schwertträger“  eine  der  treffendsten;  unter-  besonders  sein  Augenmerk  darauf  zu  richten, 


Abb.  1 . Xiphophorus  Rachovi  Regan  *)  (Stammform). 

Nach  einem  Aquarell  von  W.  Schröder.  (Klischee  von  Herrn  Weinhausen,  Braunschweig,  freundlichst  zur  Verfügung  gestellt.) 


scheiden  sich  doch  diese  Fischarten  von  den 
anderen  ihrer  Familie  zur  Hauptsache  durch  das 
„Schwert“  und  gerade  das  „Schwert“  ist  es,  das 
die  Xiphophorus-kxitn  so  anziehend  macht.  Nicht 
wenig  zu  ihrer  Beliebtheit  hat  allerdings  noch 
die  Tatsache  beigetragen,  dass  die  Schwertbil- 
dung bei  den  in  der  Gefangenschaft  geborenen 
keineswegs  zurückbleibt,  geschweige  gänzlich 

b Die  Käufer  von  Mandees  Jahrbuch  VIII,  in  dem  dieses 
Bild  ebenfalls  Verwendung  gefunden  hat,  bitten  wir  dort  die 
Unterschrift  entsprechend  zu  berichtigen.  Durch  den  vor- 
liegenden interessanten  Artikel  wird  endlich  in  dankens- 
werter Weise  Klarheit  in  die  Systematik  und  Nomenklatur 
der  Gattung  Xiphophorus  gebracht.  Der  Verlag. 


dass  die  Aufzuchtkästen  nicht  zu  dicht  bewachsen 
sind;  — eine  Regel,  die  bei  den  meisten  unserer 
Pfleglinge  in  Frage  kommt  und  deren  Nichtbe- 
achtung sich  gerade  bei  der  Xiphöphorus-Z ucht 
am  schlimmsten  rächt.  Durch  Ausserachtlassung 
dieses  Grundsatzes  wird  die  Meinung  enstanden 
sein,  wir  besässen  verschiedene  „Stämme“,  näm- 
lich einen,  der  nur  kleine  Nachzuchttiere  liefert 
und  einen  zweiten,  dessen  Nachzucht  grösser 
wird.  Es  ist  hier  jedoch  gleich  zu  bemerken, 
dass  auch  ein  Zukalthalten  äusserst  schädigend 
auf  das  Wachstum  von  Xiphophorus- Jungfischen 
ist.  — Immer  aber  ist  die  Beobachtung  zu 
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machen,  dass  das  „Schwert“  erst  dann  zur  vollen 
Entwicklung  gelangt,  wenn  das  Einführungsorgan, 
das  Gonopodium,  gänzlich  ausgebildet  und,  dass 
das  „Schwert“  stets  die  Länge  des  Körpers  er- 
reicht; sachgemässe  Behandlung  der  Tiere  selbst- 
verständlich vorausgesetzt.  Bei  allen  Xiphophorus- 
Arten  entsteht  das  „Schwert“  aus  den  untersten 
Schwanzflossenstrahlen  und  bei  allen  ist  es  dunkel 
eingefasst1).  Seine  Färbung  ist  höchst  variabel; 
Grün,  Gelb,  Orange,  Rot  und  die  dazwischen- 
liegenden Abstufungen  dürften  bei  allen  Spezies 
auftreten.  Deshalb  ist  es  ein  Irrtum,  wenn  ver- 
sucht wird,  die  Arten  nach  der  Färbung  des 
Schwertes  auseinander  zu  halten;  hier,  wie  so 
oft,  zeigt  es  sich  wieder  einmal,  dass  die  Färbung 


nicht  immer  ein  zur  Unterscheidung  der  Arten 
brauchbares  Merkmal  ist.  — Aehnlich,  wenn 
auch  nicht  in  so  ausgesprochenem  Masse,  steht 
es  mit  der  Längsstrichzeichnung;  auch  sie  ist, 
besonders  bei  kerngesunden  Tieren,  kaum  als 

')  In  dem  Besitz  des  Herrn  F.  Mayer  befindet  sich 
ein  schwerttragendes  Xiphophorus  strigatus- Weibchen. 
Dass  es  ein  Weibchen  ist,  erhellt  daraus,  dass  das  Tier 
bereits  zweimal  Junge  warf.  Es  ist  jetzt  zirka  7 cm 
gross.  Das  Schwert  hat  die  bei  Männchen  gewohnte 
Länge,  zeichnet  sich  aber  durch  keinerlei  Färbung  und 
Umrandung  von  dem  übrigen  Teil  der  Schwanzflosse 
aus.  Im  Gegensatz  zu  dem  Schwert  eines  Männchens 
wird  die  untere  Kante  des  Schwertes  bei  diesem  Weib- 
chen durch  den  vierten  Strahl  (von  unten  gezählt) 
gebildet.  — Es  wird  Sorge  getragen,  dieses  Unikum  über 
kurz  oder  lang  einer  Museumssammlung  einzuverleiben. 

Der  Verfasser. 


ausreichendes  Unterscheidungsmerkmal  anzu- 
sehen. — 

Es  liegen  triftige  Gründe  zu  der  Annahme 
vor,  dass  die  grösste  Zahl  der  von  uns  gehal- 
tenen Xiphophorus  — logischerweise  nur  soweit 
es  sich  um  im  Aquarium  gezüchtete  handelt  — 
nicht  rasserein  ist.  Es  ist  nicht  absolut  ausge- 
schlossen, dass  die  zuerst  eingeführten  Xipho - 
phorus  tatsächlich  Xiphophorus  Guentheri  sind, 
wie  sie  bekanntlich  von  Boulenger  bestimmt 
wurden;  seit  der  Zeit  aber  sind  Xiphophorus  so 
oft  und  in  grosser  Menge  mitgebracht  worden, 
sodass,  zumal  der  Wert  dieser  Fische  ein  ganz 
minimaler  geworden  ist,  ungewollte  Täuschungen 
und  Verwechslungen  vorgekommen  sein  werden. 


So  wäre  es  erklärlich,  dass  neuerdings  die  am 
häufigsten  gehaltene  Spezies  als  Xiphophorus 
strigatus  bezeichnet  wurde.  Der  Unterschied 
zwischen  den  beiden  fraglichen  Arten,  Xipho- 
phorus Guentheri  und  strigatus,  ist  nämlich 
ein  überaus  geringer,  der  sich,  so  sonderbar 
das  auch  klingt,  vielleicht  nur  bei  ein  gegan- 
genen Exemplaren  herausfinden  lässt.  Jeden- 
falls ist  es  für  die  Klärung  dieser  Angelegenheit 
von  Wichtigkeit,  dass  neuere  Importe  in  dieser 
Hinsicht  durchgesehen  werden. 

Im  System  steht  die  Gattung  Xiphophorus 
gleich  hinter  der  Gattung  Mollienisia ; auch  den 
Systematikern  gilt  das  „Schwert“,  der  Schwanz- 
flossenfortsatz des  Männchens,  als  das  Kenn- 


Abb.  2.  Xiphophorus  strigatus  Regan.  Oben  g unten  $ mit  Schwert. 
Originalzeichnung  von  F.  Mayer. 
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Zeichen  der  Gattung,  die  im  übrigen  viel  Ueber- 
einstimmendes  mit  den  Mollienisia- kxio.n  besitzt; 
so  die  grosse  Anzahl  Strahlen  in  der  Rücken- 
flosse, wodurch  Mollienisia  und  Xiphophorus 
von  dem  ihnen  am  nächsten  stehenden  Genus 
Poecilia  abweichen x).  Im  Gegensatz  zu  den 
beiden  anderen  Geschlechtern  ist  das  Verbrei- 
tungsgebiet der  Gattung  Xiphophorus  ein  sehr 
beschränktes;  es  liegt  lediglich  inZentral-Amerika 
und  obendrein  nur  zwischen  dem  12.  und  23.  Grad 
nördlicher  Breite.  Dazu  kommt  noch  die  Wahr- 
scheinlichkeit, dass  der  Westen  Zentralamerikas 
keine  Xiphophorus  beherbergt.  — Insgesamt 
kennt  die  Wissenschaft  sechs  Arten,  eine 
Varietät  und  von  den  meisten  auch 
schwarzgescheckte  Individuen.  C.  Tate 
Regan,  M.  A.  (in  Biologia  Centrali  Ameri- 
cana)  hat  über  die  ihm  bis  dahin  (1907) 
bekannt  gewesenen  fünf  Arten  eine 
kurze  Uebersicht  zusammengestellt,  die 
für  die  nachstehende,  in  der  nunmehr 
der  Xiphophorus  Rachovi  eingefügt  ist, 
als  Grundlage  diente: 

Synopsis  der  Xiphophorus- Arten. 

I.  Afterflosse  mit  8 — 10  Strahlen. 

A.  Längliche  Körpergestalt;  seine  Breite 
ist  bis  zu  viermal  in  der  Länge  des  Fisches 
enthalten. 

a.  Des  Schwanzstieles  geringste  Höhe  ist 
grösser  als  die  Entfernung  zwischen 
vorderem  Augenrand  und  der  freien 
Kante  des  Deckelstückes. 

aa.  Auf  den  Körperseiten  je  ein  dunkler 
Längsstrich  1 . strigatus. 

bb.  Körperseiten  ohne  deutlich  hervor- 
tretender Strichzeichnung 

2.  Gueniheri. 

b.  Des  Schwanzstieles  geringste  Höhe  ist 
nicht  grösser  als  die  Entfernung  zwi- 
schem  vorderem  Augenrand  und  derfreien 
Kante  des  Deckelstückes  3.  Hellen. 

B.  Körpergestalt  breit;  seine  Breite  ist  nur 
dreimal,  oder  noch  weniger,  in  der  Länge 
des  Fisches  enthalten. 

c.  Des  Schwarzstieles  geringste  Höhe  und 
die  Entferung  zwischen  dem  Rücken- 

')  Poecilia-Adtn  besitzen  8 bis  11  Strahlen  in  der 
Rückenflosse,  Mollienisia  12  bis  16,  Xiphophorus  11  bis  15! 
— Bei  dieser  Gelegenheit  sei  erwähnt,  dass  die  Gattung 
Platypoecilus  eingezogen  und  Poecilia  zugezählt  ist. 
Der  Grund  zur  Aufstellung  der  Gattung  Platypoecilus  — 
einreihige  Bezahnung  jedes  Kiefers  — hat  sich  als  ein 
haltloser  erwiesen.  Von  Poecilia  sphenops  z.  B.  kennt 
man  Stücke,  die  einreihige  (Kennzeichen  für  Platypoecilus), 
andere,  die  zweireihige  Bezahnung  aufweisen  (Kennzeichen 
für  Poecilia  im  Sinne  Günthers).  Der  Verf. 


flossenende  und  der  Schwanzflossen- 
basis sind  gleich  gross;  Rückenflosse 
mit  13  — 15  Strahlen  4.  brevis. 

d.  Des  Schwanzstieles  geringste  Höhe  ist 
geringer  als  die  Entfernung  zwischen 
dem  Rückenflossenende  und  der 
Schwanzflossenbasis ; Rückenflosse  mit 
11  — 13  Strahlen. 

dd.  Ohne  Fleckzeichnung  5 .Rachovi. 
ddd.  Auf  der  Basis  der  Schwanzflosse 
zwei  schwärzliche  Flecke 

5 a.  Rachovi : Var. 

II.  Afterflosse  mit  6— 8 Strahlen  6 .Montezumae. 


Mit  dieser  Uebersicht  wird  der  Liebhaber 
praktisch  nur  wenig  anfangen  können;  — Ab- 
messungen an  lebenden  Fischen  führen  nur  zu 
Irrtümern,  da  ein  exaktes  Resultat  nie  zu  erzielen 
ist.  — Die  Uebersicht  wird  hier  auch  lediglich 
zu  dem  Zweck  gegeben,  um  zu  zeigen,  inwiefern 
die  Arten  voneinander  abweichen.  — 

In  die  Augen  fallend  ist  besonders,  dass  das 
Vorhandensein  respektive  das  Fehlen  eines  Längs- 
striches als  der  Unterschied  zwischen  Xiphopho- 
rus strigatus  und  Guentheri  angegeben  wird. 
Wie  schon  oben  angedeutet,  dürfte  dieses  Merk- 
mal nur  bei  konservierten  Tieren  deutlich  er- 
kennbar sein.  Beide  Arten  stimmen  sonst  sehr 
überein,  namentlich  in  der  Zahl  der  Rücken- 
flossenstrahlen (bei  Xiphophorus  strigatus  12 — 14, 
bei  Guentheri  13 — 14)  und  in  der  mittleren 
Schuppenlinie  (bei  strigatus  zählt  man  28 — 30, 
bei  Guentheri  28 — 29  Schuppen).  Ebenso  auf- 
fällig ist  es,  dass  als  beider  Arten  Verbreitungs- 
gebiet Veracruz,  dessen  Hinterland  und  Guatemala 
bezeichnet  wird.  Xiphophorus  strigatus  und 
Gue7itheri  dürften  die  grössten  Arten  der  Gattung 
sein;  sie  erreichen  eine  Länge  bis  zu  10  cm, 
die,  soweit  bis  jetzt  bekannt,  von  keiner  der 
anderen  Arten  erreicht  wird.  Vom  eigentlichen 
Xiphophorus  strigatus  kennt  man  Exemplare,  die 
Querbänderung,  vorwiegend  kurz  hinter  den 
Brustflossen,  aufweisen  x) ; bei  Xiphophorus  Guen- 

’)  Vergleiche  S.  E.  Meck  („Freh- Water  Fishes  of 
Mexico  usw.“,  Publ.  Fiele!  Columb.  Mus.  Vol.  V [Zool. 


Abb.  3.  Xiphophorus  Helleri  Heckei.  (Nach  Meek.) 
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theri  soll  Schwarzscheckung  besonders  häufig 
sein. 

Von  den  beiden  vorhergehenden  Arten  ist 
der  Xiphophorus  Helleri  recht  verschieden;  die 
Formel  für  die  Rückenflosse  lautet:  11 — 13,  die 
für  die  mittlere  Längslinie:  27 — 29.  Aber  ab- 
gesehen von  der  abweichenden  Körperstruktur 
gilt  für  den  Helleri  noch  ein  besonderes  Kenn- 
zeichen. — Herr  Albert  Mayer,  der  im  vorigen 
Jahr  auf  meine  Veranlassung  die  Xiphophorus- 
Sammlung  im  British  Museum  besichtigte,  wurde 
von  Herrn  Regan  darauf  hingewiesen,  dass  dem 
Helleri  ein,  von  der  Ansatzstelle  der  Brustflossen 
bis  zum  unteren  Schwanzstiel  hinziehendes  Längs- 
band eigentümlich  ist  (ausser  dem  von  der 
Schnauze  bis  zur  Schwanzwurzel  sich  erstrecken- 


den!). Diese  Art  wird  höchsten  7 cm  gross; 
sie  ist  ebenfalls  in  Veracruz  beheimatet,  soll  aber 
nur  in  Gebirgsströmen  und  zwar  bis  zu  einer 
Höhe  von  5000  Fuss  Vorkommen.  Damit  wäre 
es  zu  erklären,  warum  der  „echte“  Xiphophorus 
Plelleri  noch  nicht  eingeführt  werden  konnte. 

Als  die  am  weitesten  nach  dem  Süden  vor- 
gedrungenen Arten  haben  die  breitgestalteten 
Xiphophocus  brevis  und  Racliovi  zu  gelten.  Nicht 
nur  in  diesem  und  in  der  breiten  Körperform 
ähneln  sich  diese  beiden  Spezies,  sondern  auch 
durch  die  gleiche  Zahl  der  sie  zierenden  Längs- 
striche; es  ist  aber  immerhin  fraglich,  ob  die 
Farbe  dieser  Längsstriche  bei  den  Arten  dieselbe 

Ser.]  Chicago  1904),  in  seiner  Beschreibung  des  Xipho- 
phorus Helleri  (pp.  157 — 158);  tatsächlich  lag  ihm  Xipho- 
phorus strigatus  vor.  — Der  von  diesem  Autor  be- 
schriebene Xiphophorus  jnlapae  pp.  156—157  ist  identisch 
mit  Xiphophorus  Helleri.  Der  Verf. 


ist.  — Der  „echte“  Xiphophorus  brevis  ist  bis- 
her noch  nicht  importiert;  die  Pischart, 
die  von  mir  mit  der  Bezeichnung  Xiphophorus 
brevis  in  „W.“  1910  p.  553  beschrieben  wurde, 
ist  später,  nachdem  bereits  eine  gefleckte  (nicht 
gescheckte!)  Varietät  derselben  Spezies  einge- 
führt worden  war,  auf  Betreiben  des  Herrn 
Weinhausen-Braunschweig  wissenschaftlich  nach- 
bestimmt und  zwar  als  Xiphophorus  Rachovi J). 
Man  kann  wohl  mit  gutem  Recht  annehmen, 
dass  der  ungefleckte  Xiphophorus  Rachovi  die 
Stammform  ist.  Deshalb  ist  für  die  gefleckte 
Abart  die  Bezeichnung  Xiphophorus  Rachovi  Var. 
zu  führen2). 

Der  Xiphophorus  brevis  trägt  seinen  Art- 
namen, weil  seine  Körpergestalt  kurz  erscheint; 

wir  werden  ihn  den  breiten 
Xipophorus  nennen  dürfen.  Das 
Verhältniss  seiner  Körperhöhe 
zur  Länge  ist  1 : 2 1/2  ( — 2 2/s)- 
Die  einzigen,  in  einer  wissen- 
schafttichen  Kollektion  aufbe- 
wahrten Exemplare  befinden 
sich  im  Museum  zu  London. 
Es  sind  zwei  Stücke,  zufällig 
ein  Paar,  die  im  Stann  Creek 
(British  Honduras)  gefangen 
wurden;  das  Männchen  ist  7, 
das  Weibchen  7,5  cm  gross. 
Möglicherweise  kann  der  Xi- 
phophorus brevis  jedoch  noch 
eine  bedeutendere  Länge  er- 
reichen. 

Die  Spielarten  von  Xipho- 
phorus Rachovi  stammen  beide 
von  Porto  Barrios  (Guatemala). 
Die  Varietät  zeichnet  sich  von  der  vermutlichen 
Stammform  durch  zwei  übereinander  liegende, 
aber  scharf  getrennte  Flecke  an  der  Schwanz- 
flossenbasis und  die,  jedoch  nicht  bei  allen 
Exemplaren  vorhandene  Querbänderung  aus. 
Die  Querbänderung  ist  ähnlich  der,  die  bei  ein- 
zelnen Xiphophorus  strigatus  Vorkommen  soll. 
Dass  die  Farbe  der  Schwanzflecke  veränderlich 
ist,  — sie  variiert  vom  intensivsten  Schwarz  bis 
zu  Schwarzblau,  — liegt  in  der  Natur  der  Sache. 
— Xiphophorus  Rachovi  besitzt  zwei  oder  drei 
rötliche  Längsstriche.  Die  Flossen  sind  gelblich, 

*)  Siehe:  C.  Tate  Regan,  M.  A.  in  .Bl.*  1911  p.  806 
und  H.  Weinhausen  in  „W.“  1911  p.  775. 

-)  ln  einem  an  Dr.  W.  Wolterstorff  gerichteten  Schreiber, 
dessen  Einsichtnahme  mir  freundlichst  gestattet  wurde, 
gibt  Regan  an,  dass  er  der  gefleckten  Varietät  nicht  den 
Charakter  einer  besonders  zu  benennenden  Unterart  zu- 
sprechen könne.  Der  Verf. 


Abb.  4.  Xiphophorus  Rachovi  Regan.  (Gefleckte  Spielart.)  Oben  <g  unten 
Originalzeichnung  von  F.  Mayer. 
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Rücken-  und  Schwanzflosse  mit  reihenweis  ge- 
ordneten Punkten  geziert,  deren  Färbung  von 
rötlich  nach  orangefarbig  spielt.  Die  Farbe  des 
Schwertes  ist,  nach  den  bisherigen  Importen  ge- 
urteilt, bei  der  Stammform  gelb-  bis  feuerrot, 
bei  der  Varietät  blaugrün.  Xiphophorus  Rnchovi 
ist  etwas  schlanker  gestaltet  wie  die  Art  Xipho- 
phorus  brevis ; die  Länge  des  Fisches  übertrifft 
seine  Breite  um  beinahe  das  dreifache.  In  der 
Rückenflosse  zählt  man  11  bis  13  Strahlen,  in 
einer  mittleren  Längslinie  26  bis  27  Schuppen. 
Ausgewachsen  misst  der  Xiphophorus  Rachovi 
zirka  7 cm. 

Zu  Ende  des  vorigen  Jahres  wurde  die 
sonderbare  Mitteilung  gemacht,  es  sei  von  dem 
Hamburger  Händler  Handke  angegeben,  er  habe 
die  punktierte  Varietät  von  Xiphophorus  Rachovi 
aus  einer  Kreuzung  Xiphophorus  brevis  (soll 
heissen  Xiphophorus  Rachovi)  mit  Poecilia  macu- 
lata  erhalten.  Sonderbar  ist  diese  Mitteilung 
insofern,  weil  Handke  selbst  die  betreffende  An- 


Abb.  5.  Xiphophorus  Montezumae  Jordan  und  Snyder. 

(Nach  Meek.) 

gäbe  als  eine  ihm  zugeschriebene  bezeichnet 
hat  (siehe  „Bl.“  1913  p.  249).  Auf  eine  ähn- 
liche Mitteilung,  die  vor  einigen  Wochen  ge- 
macht wurde  und  zur  Hauptsache  auf  der  dem 
Herrn  Handke  angedichteten  basiert,  gehe  ich, 
weil  sie  obendrein  in  ihrem  übrigen  Teil  un- 
kontrollierbar ist,  nicht  ein. 

Dass  Kreuzungsmöglichkeit  zwischen  Xipho- 
phorus und  Poecilia  oder  Mollienisia  vorhanden 
ist,  hat  sich  schon  vor  längerer  Zeit  herausgestellt, 
gleichzeitig  aber  auch,  dass  die  Schwertbildung 
bei  solchen  Kreuzungsprodukten  nie  über  das  An- 
fangsstadium hinauskommt.  Dass  solche  Bastarde 
fortpflanzungsfähig  sind,  ist  von  C.Haffner  („Bl.“ 
1912,  S.  595  nachgewiesen).1)  Jene,  welche 
das  Kreuzungsmärchen  vom  punktierten  Xipho- 
phorus Rachovi  verbreiteten  und  glaubbar  zu 
machen  versuchten,  sind  zu  gut  bekannt,  als 

9 Durch  die  Freundlichkeit  des  Züchters,  Herrn 
Mitterer,  gelangte  unser  Museum  in  den  Besitz  sowohl 
eines  Paares  der  Bastarde,  als  auch  ausgewachsener  Nach- 
zuchttiere. Dieselben  weisen  aber  nach  Angabe  der 
Nürnberger  Herren  bereits  Degenerationserscheinungen 
auf.  Ob  von  diesen  Tieren  in  zweiter  Generation  Nach- 
zucht erzielt  wurde,  ist  mir  nicht  bekannt.  Dr.  Wolt. 


dass  man  ihre  Kenntnisse  so  gering  einschätzen 
und  annehmen  möchte,  sie  selbst  hätten  jemals 
an  solche  Möglichkeiten  gedacht.  Allen  denen 
aber,  die  an  die  Fabel  glaubten,  soll  man  die 
Leichtgläubigkeit  nicht  falsch  anrechnen;  die 
Fleckenzeichnung  von  Xiphophorus  Rachovi  Var. 
hat  tatsächlich  eine  entfernte  Aehnlichkeit  mit 
der  von  Poecilia  maculata , nur  dass  die  Flecke 
bei  letzterer  Art  nie  so  ausgeprägt  auftreten. 
Das  Vorhandensein  oder  Fehlen  derartiger  Male 
bei  einer  und  derselben  Spezies  ist  für  die 
Charakterisierung  ohne  jeden  Belang  und  gehört 
keineswegs  zu  seltenen  Erscheinungen.  Als 
Exempel  hierzu  sei  an  das  über  den  Xiphophorus 
strigalus  Angegebene  erinnert;  die  bei  Einzelnen 
dieser  Art  gefundenen  Querbänder  gleichen 
jenen  von  Xiphophorus  Rachovi.  — 

Ebenso  kann  man  der  punktierten  Varietät 
von  Xiphophorus  Rachovi  eine  gewisse  Aehn- 
lichkeit mit  dem  Xiphophorus  Montezumae  zu- 
schreiben. Auch  bei  ihr  ist  Fleckzeichnung  auf 
der  Schwanzwurzel  zu  konstatieren.  Auch  in 
bezug  auf  die  Körpergestalt  kann  man  von 
Aehnlichkeit  zwischen  Xiphophorus  Montezumae 
und  Xiphophorus  Rachovi  sprechen.  Eine  be- 
sondere Zierde  des  Xiphophorus  Montezumae  ist 
aber  die  ausserordentlich  hohe  Rückenflosse,  die 
wiederum  die  gleiche  Strahlenanzahl  aufweist, 
wie  die  des  Xiphophorus  Rachovi-,  ebenso  ist 
die  Zahl  der  Schuppen  in  der  mittleren  Längs- 
serie bei  beiden  Arten  dieselbe.  Die  Heimat 
des  Xiphophorus  Montezumae  liegt  verhältnis- 
mässig weit  nach  Norden;  erstmalig  wurde  die 
Art  bei  Rascon  gefunden,  das  in  der  Nähe  der 
Missionsstation  St.  Barbarita  in  Tampico  liegt. 
Diese  Xiphophorus- hx)  scheint,  gerade  wie  Xipho- 
phorus Helleri  nur  in  hochgelegenen  und  schnell- 
fliessenden  Gewässern  leben  zu  können,  so  dass 
ihre  Einführung  vorläufig  kaum  erwartet  werden 
kann.  — Auch  von  der  Spezies  Xiphophorus 
Montezumae  dürften  Stücke  Vorkommen,  denen 
die  Fleckzeichnung  an  der  Schwanzflossenbasis 
fehlt.  — 
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Das  zusammenlegbare  Aquarium. 

Von  Oberlehrer  W.  Köhler,  Tegel-Berlin. 

Mit  drei  Originalaufnahmen. 

Als  ich  seinerzeit  in  meiner  Artikelserie 
„Skizzen  und  Bilder  von  der  Riviera“1)  im  An- 
schluss an  die  Schilderung  meines  notdürftig 
improvisierten  Kistenaquariums  schrieb : „Meine 
Erfahrungen  mit  dem  Kistenaquarium  indes 


Abb.  1.  Zusammenlegbares  Aquarium,  System  F.  Kuhl- 
mann,  zusammengelegt. 

Originalaufnahme  von  Oberlelire  W.  Köhler,  Tegel- Berlin. 

lassen  in  mir  immer  und  immer  wieder  den 
Wunsch  rege  werden,  es  möchten  findige 
Köpfe  die  Idee  eines  zusammenlegbaren 

— wenn  auch  nicht  gerade  Taschen-,  so  doch 

— Reiseaquariums  im  Auge  behalten, 
das  der  reisende  Aquarienliebhaber  binnen  fünf 
Minuten  gebrauchsfertig  aufzubauen  in  der 
Lage  ist“,  hätte  ich  nicht  im  entferntesten  daran 
gedacht,  dass  diese  Idee  je  verwirklicht  werden 
könnte.  Ich  hatte  mit  meiner  Aeusserung  nur 
einem  Erfindergenie,  von  dessen  genialen 
„Ideen“  damals  unsere  Zeitschriften  Überflossen, 
eine  kleine  Quittung  ausstellen  wollen  für  seine 
zahlreichen  Ausfälle  gegen  mich,  wozu  der  be- 
treffende Herr  wahrlich  keine  Veranlassung- 


hatte.  Ich  brach  deshalb  auch  zunächst  in  ein 
schallendes  Gelächter  aus,  als  ich  einige  Wochen 
nach  dem  Erscheinen  der  zitierten  Stelle  einen 
Brief  aus  Wilhelmshaven  erhielt,  worin  der 
Schreiber,  mein  späterer  Freund  Fried- 
rich Kuhlmann,  allen  Ernstes  die  Mög- 
lichkeit einer  solchen  Konstruktion  diskutierte 
und  die  Versicherung  abgab,  er  werde  nicht 
eher  ruhen,  bis  er  das  Problem  gelöst  habe. 
Heute  bin  ich  in  der  angenehmen  Lage,  den  ver- 
ehrlichen  Lesern  das  zusammenlegbare  Reise- 
Aquarium,  System  Kuhlmann,  D.  R.  P.  a.,  in 
Wort  und  Bild  fertig  vorzuführen. 

Unser  erstes  Bild  zeigt  den  Apparat  zu- 
sammengelegt, um  den  Leser  von  der  wirklichen 
Transportfähigkeit  zu  überzeugen.  So  zu- 
sammengelegt und  mit  dem  beigegebenen  Rie- 
men verschnürt,  hat  es  die  Dimensionen 
3 X 26  X X 34  cm  und  wiegt  komplett  mit  dem 
darin  verpackten  Scheibenzubehör  noch  nicht  3 kg 
Dabei  ist  es  aus  Zinkblech  gefertigt;  es  sollen 
aber  auch  für  bequeme  Herren,  denen  es  auf 
den  Preis  nicht  ankommt,  Exemplare  aus  Alu- 
minium hergestellt  werden,  die  dann  bei  glei- 
chen Dimensionen  kaum  2 kg  wiegen  dürften. 
Auch  wird  noch  eine  kleinere  Nummer  fabri- 
ziert und,  falls  sich  ein  Bedürfnis  dafür  heraus- 
stellen  sollte  — vielleicht  für  Forschungs- 
reisende auf  Auslandsexpeditionen  — sollen  Be- 
hälter in  grössseren  Abmessungen  folgen.  Ein 
eleganter,  graugrüner  Anstrich  lässt  den  Be- 
hälter sowohl  zusammengelegt  wie  fertig  auf- 
gestellt,  gefüllt  und  bepflanzt,  dem  Auge  ge- 
fällig erscheinen. 

Unser  zweites  Bild  ist  zehn  Minuten  nach 
dem  ersten  aufgenommen,  zum  Beweise,  dass 
das  Aquarium  bequem  binnen  wenigen  Minuten 
sich  aufstellen  und  füllen  und,  wenn  alles  vor- 
rätig ist,  sich  auch  mit  Sand  beschicken  und 
bepflanzen  lässt.  Zur  Aufstellung  werden  ein- 
fach die  Seitenwände,  welche  mit  dem  Boden 
scharnierartig  verbunden  sind,  hochgeklappt, 
desgleichen  die  Rückwand  und  die  in  dem  auf- 
gekrampten Bodenblech  liegende  Spiegelglas- 
scheibe hochgestellt. 

Der  an  die  Scheibe  mit  einer  besonderen 
Masse  absolut  dicht  angekittete  rechtflachförmige 
Gummibeutel  wird  jetzt  auseinandergefaltet  und 
nach  Bedarf  mit  einigen  Klammern,  die  dem 
Aquarium  beigegeben  sind,  an  der  Hinterwand 
und  an  den  Seitenwänden  festgehalten.1)  Der 

')  Wenn  das  Aquarium  längere  Zeit  aufgefüllt  steht 
oder  schon  öfter  gebraucht  war,  sind  die  Klammern  ganz 
überflüssig.  Der  Wasserdruck  allein  schmiegt  den  Gummi- 
beutel dem  Gestell  fest  an. 


»)  „Bl.“  1908,  S.  458. 


W.  Köhler:  Das  zusammenlegbare  Aquarium. 
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aussen  herum  gelegte  Riemen  gibt  den  Wänden 
den  nötigen  Halt  und  verhindert  ein  Zusammen- 
fallen des  Ganzen.  Es  liegt  zunächst  etwas 


lose;  der  Wasserdruck  nach  erfolgter  Auffül- 
lung sorgt  indes  später  für  Straffspannung  und 
gibt  dem  Ganzen  die  richtige  Form.  Jetzt 
kann  man  den  Boden- 


Fällen  aber  erleichtert  sie  mindestens,  indem  sie 
eins  der  Tiere  vorne  festhält  (nicht  fest- 
klemmt!)  die  Einstellung,  auch  wenn  man 
nachher  auf  ihre  Benutzung  bei  der 
Aufnahme  verzichtet. 

Mit  dem  Wasser  kommt  nur 
Glas,  Gummi  in  besonderer  Präpa- 
ration und  die  gummiähnliche  Binde- 
substanz in  Berührung;  alle  diese 
Stoffe  sind  aber  weder  in  Süss- 
wasser noch  in  Seewasser  löslich. 
Wenn  nun  schon  die  zusammen- 
legbaren Aquarien  keine  Dauer- 
aquarien der  herkömmlichen  Kon- 
struktion ersetzen  sollen  — dem 
würde  schon  der  hohe  Preis,  für  die 
hier  beschriebene  Grösse  25  Mk., 
entgegentreten  — so  gibt  das  doch 
die  Gewähr,  dass  man  sie  als  Süss- 
wie  als  Seewasseraquarien  monate- 
lang ohne  Unterbrechung  zu  Stu- 
dienzwecken benutzen  kann.  Man 
könnte  also  in  einem  solchen  Aqua- 
rium, da  es  natürlich  auch  tropen- 
sicher ist,  bequem  in  den  Tropen  Fische  züch- 
ten und  so  deren  gesamte  Entwickelung  vom  Ei 
bis  zum  fast  fertig  erwachsenen  Tier  beob- 


Abb. 2.  Dasselbe,  zehn  Minuten  später,  fertig  eingerichtet. 
Originalaufnahme  von  Oberlehrer  W.  Köhler,  Tegel-Berlin. 


grund  in  beliebiger  Ent- 3 Moorkarpfen  ( Carassius  carassius  [L.]  var.  gibelio.)  Aufgenommen  im 
fernung  von  der  Vorder-  zusammenlegbaren  Aquarium,  System  Kuhlmann. 

SCh  b ' d "kt  d Originalaufnahme  von  Oberlehrer  W.  Köhler,  Berlin-Tegel. 


wenn  nötig,  an  den  Seiten  mit  ein  paar  keil- 
förmig geschnittenen  Korkstücken  festgeklemmt, 
die  zu  photographierenden  Tiere  innerhalb  der 
Schärfenzone  hält  und  so  die  Wartezeit  bis  zur 
Aufnahme  wesentlich  abkürzt.  In  fast  allen 


achten  und  — sei  es  durch  wiederholte  photo- 
graphische Aufnahme  nach  dem  Leben,  sei  es 
durch  Entnahme  von  Exemplaren  der  verschie- 
denen Stadien  zur  Konservierung,  sei  es  durch 
beides  zusammen  — wissenschaftlich  durchaus 


grund  — am  besten,  weil 
ja  doch  nicht  auf  die 
Dauer  berechnet,  reinen 
Sand  — einbringen  und 
unmittelbar  darnach  jjn 
gewohnter  Weise  auf- 
füllen. 

Auf  Reisen  hat  man 
es  meist  eilig;  für  die 
Zwecke  des  Photogra- 
phierens  in  solchen  zu- 
sammenlegbaren Aqua- 
rien ist  daher  noch  eine 
an  den  Kanten  tadellos 
glatt  geschliffene  zweite 
dünne  Scheibe  beige- 
geben, die  alsTeilscheibe 
einfach  in  den  Boden- 
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einwandfrei  feststellen.  Herr  Kuhlmann  glaubt, 
selbst  unter  ungünstigsten  Verhältnissen  bei  un- 
unterbrochener Benutzung  für  mindestens  ein 
Jahr  garantieren  zu  können.  Und  selbst,  wenn 
der  Gummi  einmal  brüchig  werden  sollte, 
braucht  ja  nur  ein  neuer  Gummieinsatz  an  die 
Scheibe  angesetzt  zu  werden.  Der  Preis  hier- 
für stellt  sich  auf  12  Mk.  Der  Forschungs- 
reisende wird  stets  einige  Reserveeinsätze  mit 
Scheiben  mit  sich  führen,  denn  es  ist  ja  nicht 
ausgeschlossen,  dass  durch  irgend  einen  Zu- 
fall die  Scheibe  zertrümmert  wird.  Kleinere 
Flickreparaturen  an  den  Einsätzen  kann  aber 
jeder  Laie  selbst  vornehmen,  da  sich  solche 
nicht  viel  von  den  allgemein  bekannten  Repara- 
turen an  Fahrradreifen  unterscheiden. 

Die  eigenartige  Zusammensetzung  der 
Gummimischung  lässt  auch  eine  Erwärmung  zu, 
so  dass  die  Aquarien  mit  Einhängeheizkörper 
auch  als  Heizaquarien  verwertet  werden  kön- 
nen, wenngleich  das  nach  ihrer  Bestimmung 
als  Reiseaquarium  zur  Erforschung  der  Fauna 
des  jeweils  bereisten  Landes  nicht  von  ihnen 
verlangt  zu  werden  brauchte.  Ohne  Wasser- 
füllung ist  es  als  Terrarium  zu  benutzen.  Wird 
dies  gewünscht,  so  ist  bei  Bestellung  darauf  hin- 
zuweisen. In  diesem  Falle  wird  noch  ein  mit 
Gaze  bespannter  Metallrahmen  mitgeliefert,  um 
oben  den  Abschluss  zu  bilden.  Dieser  Rahmen 
wird  während  des  Transportes  im  Kasten  auf- 
bewahrt. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Verwendung  des  Be- 
Behälters  als  Photographier-Aquarium  ist  auf 
meine  Anregung  die  Farbe  des  Gummis  be- 
sonders hell,  gelblich  weiss,  gewählt  worden, 
um  das  Innere  genügend  aufzuhellen  und  so  an 
Belichtungsdauer  zu  sparen.  Eine  Milchglas- 
scheibe als  Hintergrund  wird  daher  auch  nicht 
benötigt;  der  der  Hinterwand  glatt  anliegende 
Gummi  bildet  selbst  den  hellen  Hintergrund. 

Zum  Beweis,  dass  das  zusammenlegbare 
Aquarium,  System  Kuhlmann,  sich  vorzüglich 
zur  Anfertigung  von  Aquarienaufnahmen  eignet, 
habe  ich  als  dritte  Illustration  diesen  Zeilen  eine 
in  dem  neuen  Aquarium  angefertigte  Aufnahme 
beigegeben. 

Nachschrift.  Seit  Abfassung  dieser 
Arbeit  (über  1 Jahr)  haben  meine  zwei  zusam- 
menlegbaren Aquarien  (das  zweite  grössere, 
das  ich  später  erhielt,  hat,  zusammengelegt, 
die  Dimensionen  3,5  X 31  X 35,5  cm,  aufgestellt 
35  X 25  X 30,5  cm,  fasst  22,5  Liter  und  wiegt 
leer,  mit  Teilscheibe,  4X>  kg)  bald  im  warmen 
(ca.  20 u C),  bald  im  kalten,  eben  noch  frost- 


freien Zimmer  2 Winter  überdauert  (trocken  in  der 
Ecke,  ohne  dass  ich  mich  um  sie  gekümmert 
habe).  Beide  ergaben  jetzt  bei  der  Neuerpro- 
büng,  dass  sie  tadellos  dicht  sind.  Kleine 
Gummiflecken,  wie  sie  sich  innen  an  der 
Spiegelscheibe,  wohl  infolge  nicht  genügenden 
Austrocknenlassens  vor  der  Zusammenlegung, 
gebildet  hatten,  wurden  mit  einem  in  Benzin 
getränkten  Wattebausch  leicht  und  vollständig 
entfernt.  Als  besonderer  Vorzug  des  zusammen- 
legbaren Aquariums  als  Photographierbehälter 
erwies  sich  die  Tatsache,  dass  sich  die  ganze 
Scheibenfläche  ausnutzen  lässt,  ohne  dass  die 
hinteren  senkrechten  Kanten  im  Bilde  scharf  her- 
vortreten, eine  Folge  des  Umstandes,  dass  sich 
der  Gummibeutel  den  Ecken  nur  lose  an- 
schmiegt.  Würde  der  Fabrikant  statt  des  zu- 
sammenhaltenden Lederriemens  einen  festen, 
ca.  2 cm  breiten  Rahmen  aus  Zinkblech  von 
gleichem  Anstrich  wie  das  Aquariumgestell, 
eventuell  nur  noch  etwas  ornamentiert  oder 
zweifarbig  abgesetzt,  beigeben,  so  würde  der 
Behälter  nicht  nur,  wie  schon  jetzt,  einen  guten, 
sondern  einen  direkt  eleganten  Eindruck  machen. 
Die  Vorrichtung  würde  das  Gewicht  nur  minimal 
und  die  Dimensionen  des  zusammengelegten 
Aquariums  nur  je  um  3^  cm  in  Länge  und  Breite 
(in  Höhe  gar  nicht!)  erhöhen  und  zugleich  für 
das  Ganze  den  zusammenhaltenden  Rahmen 
bilden. 


Danio  rerio  Ham.  Buch.1) 

Von  Günther  Rost,  Pr.  Stargard. 

Mit  einer  Originalzeichnung  von  Joh.  Thumm,  Klotzsche. 

Den  Danio  rerio  kennen  sehr  viele  Liebhaber 
aus  eigener  Anschauung.  Es  ist  ja  der  Fisch, 
der  sich  nicht  nur  seit  acht  Jahren  die  Gunst 
der  Liebhaber  bewahrt  hat,  sondern  sich  immer 
neue  Freunde  erwirbt.  Vor  allem  besticht  er 
die  Liebhaber  durch  seine  Lebhaftigkeit  und 
Farbenpracht.  Seine  Zucht  wird  hin  und  wieder 
für  schwierig  gehalten,  ist  in  Wirklichkeit  aber 
ganz  einfach. 

Die  Geschlechter  sind  leicht  zu  unterscheiden. 
Das  Weibchen  ist  bedeutend  stärker  und  kräftiger 
von  Gestalt  als  das  Männchen.  Das  ist  der 
sicherste  Geschlechtsunterschied.  Andere  Ge- 
schlechtsunterschiede, wie  sie  manchmal  ange- 
geben werden,  zum  Beispiel  goldenes  Schimmern 
der  Bauchseite  beim  Weibchen,  silbernes  beim 
Männchen,  unterbrochener  Längsstreifen  beim 
Weibchen  auf  der  Bauchseite  und  unterbrochener 

‘)  Vergleiche  auch  Dallmann,  .BL*  1911,  S.  199, 
221,  236  und  Baum,  „Bl.*  1912,  S.  495.  Die  Red. 
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auf  der  Afterflosse,  steileres  Emporsteigen  des 
Unterkiefers  beim  Männchen  als  beim  Weibchen, 
hervortretende  Legeröhre  beim  Weibchen,  durch- 
schimmernde Schwimmblase  beim  Männchen, 
stimmen  in  vielen  Fällen  überhaupt  nicht. 

Die  Laichzeit  beginnt  sehr  zeitig,  manchmal 
schon  im  Januar.  Doch  lasse  man  die  Tiere, 
um  sie  nicht  zu  sehr  zu  schwächen,  nie  vor 
Mai  laichen.  Vor  dem  Ablaichen  und  besonders 
im  Winter  füttere  man  die  Tiere  recht  tüchtig; 
am  besten  mit  lebendem  Futter.  Denn  nur 
kräftige  Tiere  bieten  sichere  Gewähr  für  gute 
Zuchterfolge.  Der  Laichakt  selbst  ist  ja  allge- 
mein bekannt.  Ich  will  deshalb  an  dieser  Stelle 
nicht  näher  darauf  eingehen.  Hat  man  das  Ab- 
laichen bemerkt,  so  fange  man  gleich  die  Tiere 
heraus  und  setze  sie  in  einen  anderen  Behälter. 
Um  den  Tieren  das  Auffressen  der  Eier  zu  er- 
schweren, bepflanze  man  den  Behälter  wie  folgt: 

Man  belege  Dreiviertel  des  gesamten  Bodens 
des  Aquariums  mit  deutschem  Hornkraut  (Cera- 
tophyllum  demersum).  In  die  Mitte  des  Bodens 
setze  man  einen  dichten  Busch  Elodea.  Um  zu 
verhindern,  dass  das  Hornkraut,  das  eigentlich 
eine  Schwimmpflanze  ist,  emporsteigt,  hake  man 
es  mit  Pflanzennadeln  im  Sande  fest.  Weiter 
kommen  nur  noch  einige  kleinere  Schwimm- 
pflanzen auf  die  Oberfläche  des  Wassers,  auf 
keinen  Fall  aber  Riccia.  Diese  Pflanze  ver- 
mehrt sich  zu  schnell  und  nimmt  zu  viel  Sonne 
weg.  Sonne  muss  der  Danio  haben;  er  ist  ein 
echtes  Kind  der  Sonne.  Aus  dem  harten,  steifen 
Hornkraut  können  die  Danio- Eltern  nur  ganz 
wenige  Eier  hervorholen  und  verzehren.  Die 
Mehrzahl  der  Eier  bleibt  erhalten.  Die  Be- 
pflanzung des  Bodens  mit  Elatine  macropoda 
halte  ich  für  weniger  geeignet,  aus  folgenden 
Gründen.  Die  Elatine  wächst  bei  einigermassen 
gutem  Boden  sehr  schnell.  Die  Jungfische 
können  sich  nicht  aus  dem  dichten  Rasen  be- 
freien und  gehen  elend  zugrunde.  Fand  ich  doch 
kürzlich,  als  ich  den  dichten  Elatine- Rasen  in 
einem  meiner  Danio- Becken  ordentlich  lichtete, 
15  tote  Danio- Jungtiere  in  dem  Rasen.  Auch 
veralgt  die  Elatine  sehr  schnell  an  der  Sonne. 
Quellmoosbüsche  sind  auch  nicht  geeignet,  denn 
es  veralgt  ebenfalls  rasch  *).  Die  sonstigen  Zucht- 
tricke  und  Zuchthilfen  wie  ein  Bespannen  des 
Beckens  mit  Gaze,  das  Einsetzen  von  Blech- 
sieben, Holzstäben,  Glasröhren,  verwerfe  ich  ganz. 
Auch  die  Ablaichkästen  sind  ungeeignet.  Sie 
sind  immer  viel  zu  klein  für  einen  so  lebhaften 

*)  Das  hängt  sehr  von  Zufall  ab.  Bei  mir  veralgt 
Quellmoos  nicht  stärker  als  andere  Pflanzen.  Die  Red. 


Fisch  wie  der  Danio  rerio . Der  Danio  muss 
sich  ausschwimmen  können.  Der  Laich  wird 
auch  wenig  befruchtet,  denn  die  Tiere  treiben 
in  einem  so  engen  Glase  nur  sehr  wenig.  Dann 
erhalten  auch  die  Tiere  in  diesem  Behälter  wenig 
Futter.  Jedes  Trockenfutter  fällt  durch  den 
unteren  Schlitz  des  Ablaichkastens  in  das  Aqua- 
rium. Das  lebende  Futter  kriecht  aber  dort 
unten  durch.  Steinbelag  empfiehlt  sich  auch  nicht. 

Wie  gesagt,  ein  Bestecken  des  Bodens  mit 
Hornkraut  ist  das  beste  und  sicherste  Schutz- 
mittel. Die  Eier  liegen  dort  sehr  sicher.  In 
1 —2  Tagen  schlüpfen  die  Jungen  aus  der  Eihülle. 


Danio  rerio  Ham.  Buch. 
Originalzeichnung  von  Joh.  Thuinm. 


Zuerst  sind  sie  winzig  klein  und  hängen  an 
Pflanzen  und  Scheiben.  Nach  zwei  Tagen 
schwimmen  sie  umher.  Bald  nehmen  sie  feinstes 
Trockenfutter  an.  Nach  14  Tagen  kann  man 
ihnen  lebendes  Futter  verabfolgen.  Nach  vier 
Monaten  sind  sie  ausgewachsen.  Sie  werden 
etwa  4—5  cm  gross.  Die  Zeichnung,  die  die- 
sem Aufsatz  beigegeben  ist,  ist  nach  Import- 
tieren gefertigt;  so  gross  und  kräftig  werden 
unsere  degenerierten  Fische  nicht! 

Es  bietet  einen  reizenden  Anblick,  wenn  man 
in  ein  grösseres,  hübsch  bepflanztes  Aquarium 
eine  Schar  Danios  hereinsetzt.  Bei  mir  halte  ich 
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in  einem  grösseren  Becken  etwa  30  Danio  rerio , 
4 Danio  analipunctatus , 2 Danio  malabaricus  und 
1 Danio  albolmeatus  beieinander.  Prächtige, 
grosse  Cabomba  wächst  im  Behälter.  Dieses 
Aquarium  ist  mein  Stolz.  Noch  jedem  Besucher 
entlockten  die  hübschen  Fische  Ausrufe  des  Ent- 
zückens. Das  meiste  Lob  aber  findet  neben  dem 
Danio  albolineatus  der  Danio  rerio. 

Zum  Schluss  möchte  ich  noch  auf  die 
Schlafstellung  des  Danio  rerio  aufmerksam 
machen.  Der  Fisch  liegt  mit  der  Bauchseite 
auf  dem  Sande;  seine  Flossen  ruhen  auch  auf 
dem  Sande.  Die  Schlafstellung  ist  schon  ein- 
mal, so  viel  ich  weiss,  von  der  „Biologischen 
Gesellschaft“  Frankfurt  a.  M.,  mitgeteilt  worden. 


Erwiderung. 

1.  In  Nr.  15,  Seite  250  der  „W.“  1913  macht  Herr 

M.  Heyder  bekannt,  dass  er  bereits  im  Jahre  1910  eine 
Kreuzung  von  Xiphophorus  Helleri  X Platy poecilus 

maculatus  ? erzielt  habe.  An  der  Möglichkeit  dieser 
Kreuzung  hat  noch  niemand  gezweifelt.  Im  Gegenteil 
hat  C.  Haffner  in  „Bl.“  1912,  Nr.  37,  S.  595  derartige 
Bastarde  beschrieben  und  mitgeteilt,  dass  der  Züchter, 
Herr  Mitterer,  hiervon  auch  Nachzucht  erzielt  habe. 
Durch  die  Güte  der  genannten  Herren  kam  ich  in  den 
Besitz  sowohl  eines  Pärchens  der  Kreuzung,  als  eines 
Nachzuchtmännchens.  Diese  weichen  aber  von  Xipho- 
phorus  Rachovi  Regan,  der  ungefleckten  wie  der  mit 
zwei  Flecken  am  Schwanzbeginn  versehenen  Form, 
welche  direkt  von  Porto  Barrios,  Guatemala  importiert 
waren,  völlig  ab.  Das  „Schwert“  des  Männ- 
chens ist  ganz  kurz  und  verkümmert!  — 
Auch  im  Leipziger  Zoologischen  Institut  sind  Bastarde 
von  Xiphophorus  Helleri  und  Platypoecilus  gezüchtet 
worden.  Welcher  Art  der  Vater,  welcher  Art  die  Mut- 
ter angehörte,  ist  mir  zurzeit  noch  nicht  bekannt.  Nach 
einer  mir  vorliegenden  Farbenskizze  unseres  C.  Bes- 
s i g e r — das  Original  ist  für  „Brehms  Tierleben“ 
bestimmt,  daher  Reproduktion  an  dieser  Stelle  unstatt- 
haft — sind  die  Männchen  dieser  Kreuzung  anders  ge- 
färbt als  die  Nürnberger  Bastarde,  weisen  aber  gleich- 
falls nur  ein  ganz  kurzes  Schwert  auf! 

2.  Uebrigens  hat  auch  niemand  den  Nachweis  zu 
führen  versucht,  dass  die  Form  des  Xiphophorus 
Rachovi  ohne  Schwanzflecken  — zuerst  von  Rachow 
irrig  als  Xiphophorus  brevis  Regan  beschrieben  („W.“ 
1910,  S.  553),  von  Regan  aber  später  zu  Xiphophorus 
Rachovi  gestellt  („Bl.“  1911,  S.  806),  — ein  Kreuzungs- 
produkt sei.  Nur  die  Form  mit  zwei  Schwanzflecken 
wurde  von  Brüning  und  Arnold  auf  Grund  der  angeb- 
lichen Handkeschen  Aeusserung  — die  aber  Herr 
Handke  laut  Erklärung  in  Nr.  15,  S.  279 
der  „B 1.“  gar  nicht  gemacht  hat—  als 
Kreuzungsprodukt  bezeichnet. 

Herr  Regan  teilte  mir  auf  Anfrage  mit,  dass  die  Form 
mit  zwei  Schwanzflecken  nach  seiner  Ansicht  nicht  ein- 
mal auf  den  Name  n einer  Varietät  des  Xipho- 
phorus Rachovi  Anspruch  machen  kann.  Es  handelt 
sich  hier  also  nur  um  eine  Spielart  (individuelle  Ab- 
weichung). Wenn  nun  Herr  Rose  („W.“  1913,  S.  174) 
im  Becken  eines  Freundes  mit  Xiphophorus  Rachovi 
(früher  als  brevis  bezeichnet),  fleckenlose  Form,  Platy- 
poecilus usw.  ein  des  Xiphophorus  Rachovi  mit 
Schwanzflecken  entdeckte,  so  handelt  es  sich  hier  er- 


sichtlich, wie  auch  die  Abbildung  zeigt,  um  ein  ge- 
flecktes Nachzuchttier,  nicht  aber  um  einen 
Bastard.  Im  übrigen  sandte  ich  seinerzeit  Herr  Regan 
die  Nürnberger  Bastarde.  Er  bestätigte  mir  die  Bastard- 
natur, bemerkte  aber  gleichzeitig,  dass  ihm  solche  aus 
der  freien  Natur  nie  zugegangen  seien. 

3.  Die  gegen  unsern  Mitarbeiter,  Herrn  Rachow, 
ausgesprochene  Unterstellung  M.  Heyders:  „Man  be- 
greife wohl  die  Verstimmung  gewisser  Leute,  indem 
ihre  Behauptung  den  auf  alle  Neuheiten  stürzenden 
Züchter  davor  bewahrte,  einen  Bastard  zu  kaufen“, 
entbehrt  nach  Vorstehendem  jeder  Be- 
gründung! Dr.  Wolter storff. 
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Fragen  und  Antworten 


Auskunftstellen.  (Nachtrag  zu  Nr.  13,  S.  202.) 

A.  Potempa,  Essen- W.  (Ruhr),  Altendorferstrasse  392. 

(Aquariengestelle,  Durchlüftungsapparate.) 

Würden  Sie  bitte  so  freundlich  sein  und  mir,  be- 
ziehungsweise dem  Verein,  über  folgende  Fragen,  die 
in  der  letzten  Sitzung  erfolglos  debattiert  wurden,  gütigst 
Ihre  Meinung  mitteilen? 

1.  Worin  ist  es  begründet,  dass  altes  Aquarienwasser 
für  Aquarienfische  besser  sein  soll,  als  frisches  Wasser, 
obwohl  in  der  Natur  die  Fische,  mit  wenigen  Ausnahmen, 
zu  ihrem  gedeihlichen  Fortkommen  doch  unbedingt 
frisches  Wasser  benötigen? 

2.  Inwiefern  beeinflussen  die  Wasserpflanzen  das 
Aquarienwasser  bezüglich  seiner  Brauchbarkeit  für  die 
Fische  ? 

3.  Empfiehlt  #es  sich,  dem  Aquarienwasser  Salz  zu- 
zusetzen und  warum  und  welchen  Einfluss  hat  das  Salz 
auf  die  Brauchbarkeit  des  Wassers  und  auf  die  Fische? 

4.  Welchen  Zweck  verfolgt  die  Natur  mit  dem  Salz- 
gehalt des  Meeres  und  in  welchem  ursächlichen  Zu- 
sammenhänge steht  Salzgehalt  und  Meer  zueinander? 

G.  H„  K. 

Antwort:  Die  Altwasserfrage  lässt  sich  nicht  mit 
wenigen  Worten  abtun,  da  die  biologisch-chemischen 
Vorgänge  im  Aquarium  noch  meist  unaufgeklärt  sind. 
Eine  längere  Arbeit  hierüber  wird  nächstens  in  den  „BL* 
erscheinen. 

Zu  Frage  1.  Altwasser  ist  insofern  im  Aquarium 
für  viele  Fische  besser  als  Frischwasser,  indem  es  tödlich 
auf  viele  Mikroorganismen  wirkt.  Es  enthält  Gifte,  wahr- 
scheinlich bakteriellen  Ursprunges.  Ich  habe  die  Beob- 
achtung gemacht,  dass  Fische,  die  im  Altwasser  voll- 
ständig gesund  blieben,  im  Frischwasser  Saprolegnien 
bekamen.  Das  Mikroskop  zeigt  Ihnen,  dass  frisches 
Wasser  nach  Düngung  mit  Guano  und  Salatblättern  die 
reichste  und  mannigfachste  Kleinlebewelt  aufweist,  die 
jedoch  nach  14  Tagen  bis  auf  kümmerliche  Reste  ver- 
schwindet und  durch  keine  Düngung  mehr  hervorgerufen 
werden  kann.  Echte  Tümpelfische,  die  seit  Jahrtausenden 
an  Altwasser  gewöhnt  sind,  müssen  auch  im  Aquarium 
in  Altwasser  gehalten  werden,  da  sie  im  Frischwasser 
auf  Feinde  stossen,  deren  sie  sich  nicht  mehr  erwehren 
können.  Die  meisten  Fische  jedoch  sind  im  Frischwasser 
naturgemäss  aufgehoben. 

Zu  Frage  2.  Die  Wasserpflanzen  erzeugen  Sauer- 
stoff und  verzehren  Stoffwechselprodukte  der  Tiere,  die 
sonst  das  Wasser  nach  und  nach  verderben  würden. 

Zu  Frage  3.  Salzzusatz  empfiehlt  sich  für  Brack- 
wasserfische (Seesalz),  sowie  dann,  wenn  das  Leitungs- 
wasser sehr  arm  an  Salzen  ist,  wie  es  bei  manchen  Ge- 
birgswasserleitungen  der  Fall  ist.  Allzureines  Wasser 
wirkt  infolge  des  osmotischen  Druckes  schädlich  auf  die 
Wassertiere,  wie  Versuche  mit  destilliertem  Wasser  er- 
geben haben.  Salzzusatz  dürfte  in  manchen  Fällen 
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parasitentötend  wirken,  sowie  auf  Haut  und  Kiemen  der 
Fische  eine  Reizwirkung  ausüben,  die  nicht  ohne  Ein- 
wirkung auf  den  Stoffwechsel  sein  kann.  Der  Salzgehalt 
des  Meeres  entstammt  der  festen  Erdrinde.  Alle  Quellen, 
Bäche,  Flüsse  lösen  aus  dem  verwitternden  Gesteine 
Kaik,  Kali  und  Natronsalze  und  führen  sie,  wenn  auch 
in  geringer  Menge,  fortgesetzt  dem  Meere  zu.  Da  das 
Meer  keinen  Abfluss  hat,  sondern  das  zufliessende  Wasser 
im  selben  Masse  wieder  verdunstet,  die  Salze  aber  nicht 
mit  verdunsten,  so  muss  eine  Anreicherung  an  Salzen 
stattfinden,  die  im  Laufe  der  Jahrmillionen  zu  dem  jetzigen 
Salzgehalte  des  Meeres  geführt  hat  und  der  sich  natur- 
gemäss  im  Laufe  der  Zeiten  immer  weiter  steigern  muss. 
Jedes  abflusslose  Wasserbecken  muss  im  Laufe  der 
Zeiten  eine  Anreicherung  an  Salzen  erfahren.  Das  ab- 


flusslose Tote  Meer  hat  bereits  25,1  °/o  Salzgehalt.  Andere 
Seen  enthalten  wieder  grössere  Mengen  Borax,  Soda  usw. 
Als  Beispiel,  welche  Massen  gelöster  Stoffe  dem  Meere 
durch  die  Flüsse  zugeführt  werden,  möge  folgender  Be- 
richt dienen:  Im  Jahre  1877  führte  die  Elbe  bei  Tetschen 
aus  Böhmen  heraus  9,5  Milliarden  Kubikmeter  Wasser 
776  Millionen  Kilogramm  als  Trübe  im  Wasser  schwebender 
Substanz  und  754  Millionen  Kilgramm  gelöster;  letztere 
enthielt  66  Millionen  Kilogramm  Calciumoxyd,  49  Mil- 
lionen Kilogramm  Magnesia,  36,5  Millionen  Kilogramm 
Kali,  69,6  Millionen  Kilogramm  Natron,  83  Millionen 
Kilogramm  Chloi,  120  Millionen  Kilogramm  Schwefel- 
säure, 1,5  Millionen  Kilogramm  Phosphorsäure.1) 
P.  Schmalz. 

')  Aus:  Prof.  Dr.  Rinne  „Praktische  Gesteinskunde.“ 


Für  die  Schriftleitung  verantwortlich : Dr.  W.  Wolterstorff,  Magdeburg- Wilhelmstadt,  Herderstr.  38  II. 
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Unter  alleiniger  Verantwortung  der  Einsender 


A.  Mitteilungen. 

Halle  a.  S.  „Vivarium“,  E.  V. 

II.  Sitzung  vom  29.  Januar. 

Herr  Honigmann  hielt  einen  Vortrag  „Zur 
Lebensgeschichte  unserer  Süsswasser- 
muschel n“,  der  sich  eng  an  seinen  gleichlautenden, 
in  den  „Bl.“  (Jahrgang  1909,  Nr.  37  und  38)  veröffent- 
lichten Aufsatz  anschloss.  In  der  darauf  folgenden 
Diskussion  berichtete  Herr  Schortmann  über  den  Fang 
von  Flussmuscheln.  Herr  Kniesche  demonstrierte  an 
der  Hand  mehrerer  Skizzen  das  Schwimmen  der  Mu- 
scheln und  erwähnte  dabei  das  Verhalten  der  den 
Austern  (Ostreiden)  nahestehenden  Familie  der  Pecti- 
uiden.  Wie  Versuche  mit  Wasser,  das  durch  Carmin 
rot  gefärbt  war,  ergeben  haben,  nimmt  Pecten  (Pilger- 
muschel) vorn  an  der  Schalenöffnung  Wasser  auf  und 
stösst  es  hinten  durch  zwei  röhrenähnliche  Oeffnungen 
rechts  und  links  vom  Schloss  wieder  aus.  Die  Muschel 
schwimmt  dadurch,  abweichend  von  anderen  Muscheln, 
nach  vorn,  in  der  Richtung  des  Fusses. 

Herr  Honigmann  sprach  dann  noch  über  „Das 
Chamaeleon  bei  Gesner“  („W.“  1909,  Nr.  8). 

III.  Sitzung  vom  12.  Februar. 

Herr  Rosen  bäum  hielt  einen  Vortrag:  „U  e b e r 
Fisch  färbun  g“.  Der  Vortragende  ging  aus  von 
den  Pigmentzellen,  die  die  Urheber  des  Farbwechsels 
sind.  Diese  Pigmentzellen  sind  imstande,  feine  Körn- 
chen (Chromatophoren)  auf  präformierten  Zellbahnen 
auszusenden  und  zu  verteilen,  wodurch  Verdunkelung 
auftritt;  die  Zusammenziehung  dieser  Körnchen  da- 
gegen veranlasst  die  Aufhellung.  Die  Forscher  Kahn 
und  Lieber  nahmen  Pigmentzellen  in  der  Schwimmhaut 
von  Rana  temporaria  mikrophotographisch  auf, 
brachten  sie  dann  dadurch,  dass  sie  dem  Frosch  eine 
Adrenalin-Einspritzung  gaben,  zu  völliger  Kontraktion, 
warteten,  bis  sie  sich  wieder  ausgedehnt  hatten,  und 
photographierten  sie  nun  abermals.  Es  zeigte  sich  nun, 
dass  die  Verzweigungen  der  Fortsätze  nach  ihrem 
Wiedererscheinen  bis  in  die  feinsten  Details  dieselben 
sind  wie  vorher.  Die  Kontraktionen  und  Expansionen 
der  Pigmentzellen  werden  vom  Zentralnervensystem  ge- 
leitet. Um  nun  zu  finden,  wie  dies  geschieht,  wurde 
von  dem  Forscher  K.  v.  Fritsch  bei  einer  Ellritze  das 
«Rückenmark  von  hinten  nach  vorn  durchschnitten.  Zu- 
nächst zeigte  sich  keine  Veränderung  der  Pigment- 
zellen; sobald  man  aber  unter  dem  Vorderende  der 
Rückenflosse  das  Rückenmark  durchschnitt,  wurde  die 
hintere  Hälfte  des  Fisches  dunkel.  Durchschnitt  man 
noch  ein  Stück  weiter  vorne,  so  wurde  der  ganze  Fisch 
dunkel,  und  zwar  wurde  er  dunkel,  wenn  die  Durch- 


schneidung bis  in  die  Gegend  des  Mittelhirns  erfolgte. 
Vortragender  erläuterte  darauf  an  einem  Schema  die 
Wirkung  und  den  Verlauf  der  Nerven.  Im  Gehirn  be- 
findet sich  ein  Zentrum  für  die  Pigmentkontraktion; 
wird  dieses  erregt,  so  hat  das  Pigmenthellung,  wird  es 
zerstört,  so  hat  das  Pigmentausdehnung  (Erschlaffung) 
zur  Folge.  Von  diesem  Zentrum  gehen  Nerven  aus, 
die  in  dem  Nervus  sympathicus  auf  dem  Wege  des 
Rückenmarks  eintreten.  Aus  dem  Sympathicus  werden 
die  pigmentbewegenden  Nervenfasern  der  Haut  zuge- 
lührt.  Vom  Rückenmark  treten  nun  aber  diese  Nerven- 
fasern auf  zwei  Wegen  in  den  Sympathicus  über,  für 
die  vordere  und  hintere  Hälfte  des  Körpers.  Trennt 
man  daher  das  Rückenmark  zwischen  den  beiden 
Wegen  durch,  so  erfolgt  die  Verdunkelung  nur  für  den 
hinteren  Teil,  wie  oben  erwähnt,  usw. 

Nun  zeigt  es  sich  aber  an  manchen  operierten 
Tieren,  dass  nach  der  Verdunkelung  wieder  Aufhellung 
eintrat.  Die  Ursache  war,  dass  durch  die  Operation 
die  Blutzufuhr  abgeschnitten  war,  und  die  Blutleere 
und  der  damit  verknüpfte  Sauerstoffmangel  die  Zu- 
sammenziehung der  Pigmentzellen,  also  Aufhellung, 
hervorriefen.  Ebenso  hat  die  Temperatur  Einfluss  auf  die 
Ausdehnung  und  Zusammenziehung  der  Pigmentzellen: 
Wärme  verdunkelt  (Ausbreitung),  Kälte  hellt  auf  (Kon- 
traktion). Nun  ist  es  eine  bekannte  Tatsache,  dass  viele 
Fische  sich  der  Umgebung  anpassen,  Vortragender  er- 
innert an  die  Schollen  und  andere.  Dies  Vermögen 
hängt  eng  mit  der  Sehfunktion  zusammen.  Aus  diesem 
Grunde  blendete  K.  v.  Fritsch  Ellritzen  und  fand,  dass 
nun  die  Tiere  die  Fähigkeit  verloren  hatten,  sich  dem 
Untergrund  anzupassen,  nicht  aber  die  Fähigkeit,  die 
Farbe  zu  verändern.  Der  anfänglich  dunkel  gewordene 
Fisch  ist  nach  einiger  Zeit  wieder  aufgehellt  und  wird, 
wenn  er  aus  schwächerem  in  stärkeres  Licht  kommt, 
dunkler,  kommt  er  in  die  Dunkelheit,  so  wird  er  hell. 
Es  muss  also  noch  ein  Organ  ausser  den  Augen  vor- 
handen sein,  das  Lichteindrücke  nach  dem  Gehirn  ver- 
mittelt. Dieses  Organ  ist  vielleicht  der  Pigmentfleck, 
auch  Scheitelauge  genannt.  Vortragender  demonstrierte 
darauf  noch  die  Experimente  mit  geblendeten  Fischen. 

An  den  Vortrag  knüpfte  sich  eine  lebhafte  Diskus- 
sion an,  in  der  besonders  das  Aufhellen  der  Fische 
nach  dem  Tode  besprochen  wurde.  Herr  Rosenbaum 
erläutert  auch  hier  noch,  dass  dies  seinen  Grund  darin 
hat,  dass  wahrscheinlich  im  Rückenmark  ein  zweites, 
dem  Gehirnzentrum  untergeordnetes  Zentrum  für  die 
Pigmentkontraktion  besteht;  von  diesem  gehen,  ganz 
unabhängig  vom  Gehirn,  einige  Zeit  nach  dem  Tode 
Erregungen  aus,  die  alle  Pigmentzellen  zu  höchster 
Kontraktion  bringen.  Die  sofort  nach  dem  Tode  ein- 
tretende Verdunkelung  entsteht  durch  das  Absterben 
des  Hauptzentrums  und  seiner  Leitungsbahn  im 
Rückenmark.  (Schluss  folgt.) 
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* Leipzig.  „Biologischer  Verein“. 

Sitzung  vom  1.  April. 

Von  unserer  vorigen  Sitzung  ist  noch  nachzutragen, 
dass  Herr  Reichelt  an  der  Hand  reichen  Anschauungs- 
materials präparierter  Tiere  über  den  Stamm  der  „Mantel- 
tiere“ ( Tunicata ) vorträgt.  Diese  fast  durchsichtigen 
pelagischen  Meerestiere  zeigen  wenig  die  verwandtschaft- 
lichen Beziehungen  zu  den  Wirbeltieren,  aus  denen  sie 
H.  Simroth  durch  Rückbildung  hervorgehen  lässt.  Die 
geographische  Verbreitung,  das  Vorkommen  von  Tier- 
kolonien, das  physiologisch  Interessante  (Reussenapparat 
der  Appendicularien,  die  Cellulosehülle,  der  Herzschlag, 
der  Generationswechsel,  das  Leuchten  der  Pyrosomen) 
wird  eingehend  vom  Redner  behandelt.  — Die  letzte 
Sitzung  war  von  Darbietungen  unseres  Herrn  Schmalz 
erfüllt,  der  an  der  Hand  zahlreicher  wundervoller  Licht- 
bilder zunächst  über  „Seeaquarien“  sprach.  Die 
prächtigen  Bilder  aus  seinen  Seeaquarien  belegten  zur 
Genüge,  dass  seine  wiederholt  dargelegten  Ansichten 
über  die  marine  Aquarienkunde  richtig  sind.  Einleitend 
betont  er,  dass  die  von  vielen  Seiten  angefeindeten  An- 
sichten unseres  Herrn  R.  Flurschütz  mit  seinen  Beob- 
achtungen übereinstimmen.  Auf  Grund  neunjähriger  Er- 
fahrung zeigt  Schmalz,  dass  man  in  kleinen  Becken 
sehr  wohl  Meerestiere  ohne  Durchlüftung  halten  kann, 
vor  allem  wenn  man  sie  in  kleinen,  flachen  Behältern 
kühl  hält.  Der  Redner  begründete  dieses  mit  seinen 
Erfahrungen  beim  Halten  des  schönen  Röhrenwurmes 
Pomatoceros,  den  Aktinien  usw.,  die  manchmal  durch 
die  Durchlüftung  geradezu  gestört  werden.  Aktinien 
erfolgreich  in  Menge  zu  züchten  und  auch  die  heikelsten 
Tiere  zu  halten,  gelingt  Herrn  Schmalz,  seitdem  er  das 
Wasser  regelmässig  (täglich)  filtriert,  um  die  Anreicherung 
an  organischen  Stoffen  (Stoffwechselprodukten)  zu  ent- 
fernen, die  dem  freien  Meere  fehlt.  Die  im  Altwasser 
unvermeidlichen  Deformationen  der  Aktinien  treten  dann 
selbst  nach  sechsmonatiger  Gefangenschaft  nicht  auf. 
Die  Tiere  bleiben  ausgestreckt,  reagieren  und  fressen 
reichlich,  besonders  wenn  man  sie  recht  abwechslungs- 
reich füttert.  Von  Nordseetieren  zeigt  Herr  Schmalz  die 
Seerose  ( Thealia  crassicornis ),  die  er  — wie  er  launig 
schildert  — mit  ausgewässertem  Salzhering  füttert,  einen 
fressenden  Seestern  in  allen  Stadien  usw.  Auf  Grund 
seiner  Beobachtungen  wendet  sich  Schmalz  gegen  die 
landläufige,  in  den  meisten  Zoologiebüchern  festgelegte 
Ansicht,  dass  der  Seestern  Muscheln  durch 
Muskelzug  öffne.  In  Wirklichkeit  sitzt  er  nur 
ganz  lose  auf  den  Muscheln  auf.  Offenbar  lähmt 
er  dieSchliessmuskeln  durch  seinen  scharfen 
Magensaft,  der  zum  Beispiel  einen  Stichling  in  zwei  bis 
drei  Stundeu  völlig  auflösen  kann  und  stülpt  dann  seinen 
Magen  in  die  Muschel.  — Aus  dem  Süsswasser  zeigen 
uns  die  Bilder  u.  a.  eine  Karpfenlaus  (Argulus  phoxini) 
von  der  Elritze,  den  Gammarus,  die  durch  ihren  Farben- 
wechsel bekannte  Groppe,  die  sich  sehr  gut  hält,  wenn 
man  alle  zwei  bis  drei  Tage  das  Wasser  wechselt,  Larven 
von  Lestes  und  Corethra  nach  dem  Leben  photographiert, 
Hydromedra  und  vor  allem  eine  9 cm  lange  albinotische 
und  neotenische  Larve  von  Triton  alpestris.  — Hierauf 
gibt  Herr  Schmalz  kurz  eine  Schilderung  seiner  herpe- 
tologischcn  Sammelreise  nach  Nordafrika. 
Den  Scheibenzüngler  ( Discoglossus  pictus)  fing  er  zahl- 
reich in  Zisternen  bei  Karthago.  Wahrscheinlich  laicht 
dieser  Lurch  im  Brackwasser.  An  gleicher  Stelle  findet 
sich  der  gewöhnliche  Mauergecko  und  die  schöne  Lacerta 
pateo.  ln  der  Oase  Gabez  (Süd-Tunis)  gibt  es  die  Mabuia 
striata,  die  aus  dem  Sudan  und  Aegypten  bekannt  ist, 
jedoch  in  Tripolis  vom  Redner  nicht  gefunden  wurde. 
In  den  Gewässern  genannter  Oase  gab  es  die  Schild- 
kröte Clemys  leprosa,  einen  Cyprinodon,  (wahrscheinlich 
Clemys  fasciatus),  Süsswassergarneelen , Libellenlarven, 
unseren  gewöhnlichen  Kolbenwasserkäfer  (Hydrous  piceus) 


und  Rana  esculenta.  Chamäleons,  die  für  das  Europäer- 
auge schwer  sichtbar  sind,  gibt  es  auch,  ebenso  Tropi- 
donotus  viperinus.  In  der  Steppe  bis  an  den  Rand  der 
Wüste  Sahara  findet  man  häufig  den  Acanthodactylus , 
der  dank  seiner  Schutzfärbung  in  dem  oft  bis  40°  warmen 
Sande  schwer  zu  erwischen  ist.  — Bei  einer  Verlosung 
wurden  ein  Paar  Heros  spurius,  zwei  Paar  Makropoden, 
1,2  Fundulus  gularis,  ein  Paar  Haplochilus  calliurus, 
ein  Paar  Haplochilus  panchax,  ein  Paar  Haplochilus 
Chaperi,  ein  Paar  Schleierschwänze,  ein  Paar  Platy- 
poecilus  maculatus  var.  pulchra,  ein  Paar  neue  Kärpf- 
linge  ( Mollienisia ?)  von  Haiti  und  vier  Pflanzentöpfe 
verlost.  Berth.  Krüger. 

* Magdeburg.  „Vallisneria“. 

Sitzung  vom  26.  März. 

Es  sind  drei  Gäste  erschienen.  Herr  Kehr  ergreift 
das  Wort  zu  seinem  Vortrage:  „Anlage  und  Pflege 
eines  Aquariums“. 

Redner  schildert  in  verständlicher  Weise  den  Zweck 
und  den  Nutzen,  den  eine  Bepflanzung  für  die  Insassen 
des  Aquariums  gewährt  und  führt  dann,  unter  gleich- 
zeitiger Erläuterung  des  Vorganges,  die  Einrichtung  eines 
Aquariums  praktisch  vor. 

Die  erforderlichen  Materialien,  sowie  die  zur  sach- 
gemässen  Instandhaltung  nötigen  Gerätschaften  wurden 
bereitwilligst  von  Herrn  Schneising  zur  Verfügung  ge- 
stellt. Redner  wies  noch  besonders  auf  die  Schädlinge 
der  Fischzucht,  wie  Insektenlarven,  Wasserwanzen  und 
verschiedene  Krebstiere  hin.  Er  erntete  für  seinen  klar 
und  anschaulich  gehaltenen  Vortrag  den  Beifall  der  Ver- 
sammlung. 

Eine  eingesandte  Gratisprobe  von  Fischfutter  „Frahm“ 
wurde  an  Interessenten  zwecks  Anstellung  von  Probe- 
versuchen verteilt. 

Darauf  gab  Herr  Kehr  eine  kurze  Erläuterung  der 
am  zweiten  Ostertage  erfolgten  Tümpeltour  nach  der 
Kreuzhorst,  die  vom  schönsten  Wetter  begünstigt  in  jeder 
Beziehung  erfolgreich  und  gut  verlaufen  ist.  Erbeutet 
wurden  Branchipus  Grubii,  Rana  arvalis  nebst  Laich, 
Triton  cristatus  und  Bombinator  igneus. 

* Mülheim-Ruhr.  Gesellschaft  für  Aquarien-  und 

Terrarienkunde. 

Unser  Mitglied,  Herr  Spies,  gab  eine  eingehende 
Beschreibung  seines  Rahmengestelles  für  den 
Trockentransport  von  Daphnien.  Die  Billigkeit 
des  Materials  — Zigarrenkistenbretter,  eine  Zigaretten- 
dose und  etwas  Gaze  — die  Möglichkeit  der  Selbsther- 
stellung infolge  der  einfachen  Konstruktion  sowie  die 
durch  mehrfachen  Gebrauch  bewiesene  Brauchbarkeit 
Hessen  viele  Mitglieder  den  Entschluss  fassen,  sich  auch 
einen  solchen  Apparat  herzustellen.  Sodann  zeigte  und 
beschrieb  Herr  Spies  ein  interessantes  Modell,  einen 
zusammenlegbaren  Netzbügel  mit  eigenartig 
konstruierter  Klemme  zur  sicheren  Befestigung  des  Netzes 
am  Stock.  Auch  dieser  Apparat  gefiel  allgemein.  In 
der  Besprechung  wurde  von  Herrn  Ingenieur  Becker 
geraten,  die  beiden  Klemmbacken  statt  aus  Rotguss  oder 
Aluminium  bei  der  demnächstigen  Massenanfertigung  aus 
Temperguss  herzustellen  oder  aus  2 mm  dickem  Eisen- 
blech zu  stanzen,  wodurch  sich  der  Preis  sehr  ermässigen 
würde.  Zum  Schlüsse  sprach  der  Vorsitzende  ausführlich 
über  die  Gestaltung  der  von  Herrn  Hermanns  in  der 
vorigen  Sitzung  angeregten  Ausstellung.  Die  ent- 
wickelten Grundsätze  fanden  allgemeine  Zustimmung.  Es 
soll  keine  der  landläufigen  Aquarienausstellungen  werden, 
es  gibt  auch  keine  Ehren-  und  auch  keine  ersten  und 
zweiten  Preise,  es  stellen  nur  Vereinsmitglieder  aus.  Wir 
streben  nicht  nach  dem  Ruhme,  die  neuesten  Neuigkeiten 
auszustellen  und  glauben  auch  nicht,  dass  unsere  Fische 
auf  einer  Preisausstellung  die  höchste  Punktzahl  erreichen 
würden.  Wir  hoffen  aber,  durch  unsere  Ausstellung  an- 
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regend  und  belehrend  auf  breite  Schichten  der  hiesigen 
Bevölkerung  zu  wirken.  Für  die  Ausstellung  haben  wir 
vier  Hauptgruppen  in  Aussicht  genommen:  1.  Einhei- 
mische Fische  mit  einheimischen  Pflanzen, 
Obmann  Herr  Kloster;  2.  Ausländische  Fische  mit 
ausländischen  Pflanzen,  Obmann  Herr  Rühl ; 3.  Ein- 
heimische niedereWassertiere  mit  einheimischen 
Pflanzen,  Obmann  Herr  Wille ; 4.  Sonstige  natur- 
wissenschaftliche Objekte,  Terrarien,  Palu- 
darien  u.  a.  m.,  Obmann  Herr  Hessler.  Ferner  wurde 
in  Aussicht  genommen,  in  mittelgrossen  Gläsern  nur 
eine  Tierart  mit  einer  Pflanzenart  auszustellen,  die 
Namen  der  Tiere  und  Pflanzen  auf  kleinen  Schildchen 
an  jedem  Aquarium  anzubringen,  dazwischen  aber  zum 
Schmuck  grössere  Gesellschaftsaquarien  zu  verteilen. 

B.  Berichte. 

* Aachen.  „Sagittaria“. 

Bericht  der  Sitzung  vom  3.  April. 

Die  uns  von  Herrn  Haberle  freundlichst  zugesandten 
Futterproben  werden  an  die  Mitglieder  verteilt.  Die  An- 
schaffungskosten für  das  Vereinspärchen  werden  bewilligt. 
Dem  Herrn  Errit,  welcher  zu  denselben  Mk.  5. — gestiftet 
hat,  sprechen  wir  hiermit  unseren  besten  Dank  aus. 
Alsdann  folgt  der  Bericht  über  den  Besuch  in  Köln.  Es 
war  ein  reichhaltiges  Fischmaterial  da.  Leider  kam  das- 
selbe jedoch  nicht  zur  richtigen  Geltung,  weil  es  an  den 
hierzu  nötigen  Behältern  fehlte.  Wie  uns  Frau  Kuhnt 
auf  Befragen  mitteilte,  musste  ein  grosser  Teil  der  Fische 
in  Bochum  Zurückbleiben,  zum  Nachteil  der  von  aus- 
wärts gekommenen  Einkäufer.  Für  unsere  Vereinsmit- 
glieder wurden  sechs  Pärchen  erstanden,  darunter  ein 
prachtvolles  Vereinspärchen  (roter  AVmr/üs-Import  Mk.  12.), 
welches  dem  Herrn  Bülles  zur  Pflege  übergeben  wurde. 
Alsdann  findet  eine  Gratisverlosung  von  Pflanzen,  Fisch- 
futter und  eines  von  Herrn  Lewinsky  gestifteten  Schlamm- 
heber statt.  Zum  Schlüsse  wurde  von  Herrn  Lewinsky 
Infusorienwasser,  hergestellt  aus  Salat  und  Heu,  durch 
ein  Mikroskop  vorgeführt,  was  allgemeine  Bewun- 
derung hervorrief.  Es  wurde  noch  beschlossen,  eine 
Sammelbestellung  von  diversen  Fischen  bei  Mazatis  zu 
veranlassen.  F.  Block,  Schriftführer. 

* Aussig.  „Verein  der  Aquar.-  u.  Terrarienfreunde“. 

Am  12.  April  hielt  der  Verein  seine  diesjährige 
Generalversammlung  abt  Nach  Begrüssung  brachte  der 
Obmann  einen  Rückblick  über  das  verflossene  Geschäfts- 
jahr, aus  welchem  zu  ersehen  war,  dass  der  Verein  durch 
strammes  Zusammenarbeiten  der  Mitglieder  mit  dem 
Ausschuss  seit  seiner  Gründung  stets  vorgeschritten  ist. 

Der  Kassabericht  des  Kassiers  zeigt  einen  Kassa- 
stand von  Kr.  41.62  und  wurde  nach  Prüfung  durch  die 
Revisoren,  Herren  Lehnert  und  Herlitze,  dem  Kassier,  Herrn 
Vogt,  das  Absolutorium  erteilt. 

Nachdem  der  alte  Ausschuss  seine  Aemter  in  die 
Hände  der  Mitglieder  zurückgelegt  hatte,  wurde  zur  Neu- 
wahl geschritten  und  erschienen  als  gewählt  die  Herren  : 
Emil  Richter,  Obmann;  Max  Aschenbrenner,  Stellver- 
treter; Konrad  Arnold,  Schriftführer;  Lehrer  Lehnert, 
Stellvertreter;  J.  Vogt,  Kassier;  Franz  Wagner,  Stellver- 
treter; Anton  Schmeyhal,  Archivar;  Beisitzer  Hurdig  und 
Schröer;  Kassenrevisoren  Herlitze  und  Liehr.  Sämtliche 
Herren  nahmen  die  Wahl  dankend  an  Hierauf  wurde 
eine  Aenderung  der  Statuten  vorgenommen  und  haben 
sich  zur  Fertigstellung  der  neuen  Statuten  die  Herren 
Richter,  Arnold,  Riedl,  Lehnert,  Weixner,  bereit  erklärt. 

Zum  Schluss  dankt  der  Obmann  für  das  zahlreiche 
Erscheinen  mit  der  Bitte,  auch  im  neuen  Geschäftsjahr 
in  Einigkeit  zu  verbleiben,  auf  dass  unser  Verein  weiter 
gedeihe. 

Am  Sonntag,  den  13.  April,  hatte  unser  Verein  das 
Vergnügen,  Frau  Berta  Kuhnt  von  der  Vereinigten  Zier- 


fischzüchterei in  Conradshöhe  in  seiner  Mitte  begrüssen  zu 
können.  Um  1 Uhr  40  Min.  kam  Frau  Kuhnt  in  Aussig  an. 
Im  Moment  hatte  sich  auch  schon  der  Empfangsausschuss 
der  Kannen  bemächtigt  und  stolz  ging  es  dem  Vereins- 
lokal entgegen.  Dort  angelangt,  begann  sofort  ein  reges 
Leben.  Der  Verein  hatte  sechs  Becken  beigestellt  und 
besorgte  Frau  Kuhnt  sowie  Herr  Reichelt  das  Auspacken 
mit  erstaunlicher  Geschwindigkeit.  Und  jetzt  ging  es 
ans  Bewundern.  Kein  Mensch  hatte  mehr  Sinn  für  die 
schönen  Begrüssungsworte,  welche  unser  Obmann  vom 
Stapel  liess,  alles  trachtete  nur  so  schnell  als  möglich 
in  den  Besitz  seiner  schon  so  lang  ersehnten  Lieblinge 
zu  gelangen.  Es  würde  zu  weit  führen,  alle  die  Sorten 
aufzuzählen,  welche  uns  die  Conradshöhe  überbrachte. 
Ueber  70  verschiedene  Arten  vereinigten  sich  unter  den 
über  1000  Stück  zählenden  Fischen,  darunter  die  herr- 
lichsten Neuheiten.  Grosse  Bewunderung  erregte  der  zur 
Ansicht  mitgebrachte  Pterophyllum  scalare,  sowie  die 
herrlichen  Schleierschwänze,  welche  ob  ihres  grossartigen 
Schmuckes  von  mancher  der  anwesenden  Damen  beneidet 
wurden.  Es  dauerte  auch  gar  nicht  lange,  so  zeigten 
die  vor  ganz  kurzer  Zeit  sehr  stark  bevölkerten  Becken 
einen  öden  Anblick.  Auch  das  Vereinslokal  wurde  rasch 
leer,  denn  alles  eilte  heimwärts,  um  seine  erstandenen 
Lieblinge  gesichert  unterzubringen.  Doch  gabs  zu  Hause 
keine  Ruhe,  es  kamen  fast  alle  wieder  und  wurde  noch 
manches  erst  in  dem  gelichteten  Becken  zum  Vorschein 
kommende  schöne  Pärchen  heimwärts  geschleppt.  Erst 
abends  kam  der  Ausschuss  dazu,  den  vom  Verein  be- 
willigten Betrag  in  Fische  für  das  Vereinsbecken  um- 
zuwechseln, zu  welchem  Zwecke  unser  Mitglied,  Herr 
Sommer,  noch  weitere  Kr.  10. — spendete.  Hierauf 
schenkte  Frau  Kuhnt  dem  Verein  zu  einer  Verlosung 
einige  herrliche  Zuchtpaare. 

Der  „Verein  der  Aquarien-  und  Terrarienfreunde“  in 
Aussig  kann  es  nicht  unterlassen,  gleich  an  dieser  Stelle 
Frau  Bertha  Kuhnt,  sowie  Herrn  Reichelt  den  herzlichsten 
Dank  für  die  den  Mitgliedern  bereiteten  lehr-  und  genuss- 
reichen Stunden,  sowie  für  die  tadellose  Ueberbringung 
nur  erstklassiger  Fische,  nicht  minder  aber  auch  für  die 
schönen  Geschenke  auszusprechen,  und  wird  unser  Verein 
stets  ein  treuer  Kunde  der  Conradshöhe  bleiben. 

Der  Schriftführer:  Arnold. 

* Berlin.  „Triton“. 

Generalversammlung  am  Freitag,  den 
28.  März  1913. 

Der  erste  Vorsitzende  stellt  fest,  dass  die  General- 
versammlung ordnungsgemäss  einberufen  worden  ist. 
Nach  Verlesung  des  Protokolles  der  letzten  Sitzung  findet 
die  Wahl  des  Herrn  Eduard  Schultz  zum  ordentlichen 
Mitgliede  statt.  Nach  einstimmig  erfolgter  Wahl  heisst 
ihn  der  erste  Vorsitzende  als  ordentliches  Mitglied  herz- 
lich willkommen.  Hierauf  erstattet  der  erste  Vorsitzende 
den  Jahresbericht,  der  Kassenführer  den  Kassenbericht; 
beide  Berichte,  in  möglichst  knapper  Form,  finden  sich 
am  Schlüsse  dieses  Vereinsberichtes  wiedergegeben.  Dem 
Berichte  des  Bücherwarts,  der  durch  eine  Geschäftsreise 
am  Erscheinen  verhindert  ist,  ist  zu  entnehmen,  dass  die 
Bücherei  auch  in  diesem  Jahre  eine  rege  Benutzung  fand; 
verschiedene  Bücher  wurden  nach  auswärts  versandt.  Ein 
neues  Büchereiverzeichnis  wurde  hergestellt  und  eine  An- 
zahl doppelt  vorhandener  oder  für  unsere  Zwecke  nicht 
recht  geeigneter  Bücher  wurden  ausgeschieden  und  in  den 
Sitzungen  versteigert.  Ausser  den  Zeitschriften,  welche 
am  Schlüsse  des  Jahres  gebunden  der  Bücherei  einverleibt 
wurden,  werden  zu  diesem  Zwecke  Dr.  Reuters  „Zierfische“ 
gehalten  ; an  Neuanschaffungen  sind  zu  nennen:  Zernecke, 
„Leitfaden“,  neueste  Auflage,  Leonhardt,  „Das  Zimmer- 
aquarium“, Kämmerer,  „Das  Terrarium  und  Insektarium“ 
und  Berndt,  „Das  Süsswasser-  und  Seewasseraquarium“. 
Herr  Zscheyge  schenkte  die  Abteilung  „Amphibien  und 
Reptilien“  aus  „Schmeils  Atlanten“.  Nachdem  HerrBarndt 
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als  Kassenrevisor  den  völlig  befriedigenden  Befund  der 
Vereinskasse  festgestellt  hat,  erfolgt  Entlastung  des  Kassen- 
führers und  des  Gesamtvorstandes,  worauf  dieser  seine 
Aemter  niederlegt.  Unter  dem  Vorsitz  des  Herrn  Heinicke 
erfolgt  nun  die  Neuwahl  des  Vorstandes;  die  Herren 
Herold,  Ringel,  Lentz  und  Dessau  werden  wiedergewählt, 
an  Stelle  des  Herrn  Zscheyge,  welcher  durch  seinen  Beruf 
leider  recht  häufig  am  Erscheinen  verhindert  ist,  gelangt 
als  Bücherwart  Herr  K u r t B o r n , Bankbeamter,  Branden- 
burgstr.  53,  in  den  Vorstand.  Kassenrevisoren  werden  die 
Herren  Barndt  und  Gottschlag  und  Stellvertreter  HerrGötze. 
Bericht  über  das  Vereinsjahr  1912/13. 

Mit  der  ersten  ordentlichen  Sitzung  vom  12.  April 
1912  wurde  das  Vereinsjahr  begonnen.  Die  vorhergehende 
Generalversammlung  hatte  eine  Aenderung  in  der  Zu- 
sammensetzung des  Vorstandes  nicht  vorgenommen,  so 
dass  wir  auch  in  diesem  Jahre  die  wohlbekannten  Kräfte 
in  der  Geschäftsleitung  des  „Triton“  wiederfanden,  ln 
diesem  Jahre  hat  sich  an  der  Mitgliederzahl  nichts  ge- 
ändert: 14  Mitglieder  sind  ausgetreten,  16  neue  ein- 
getreten. Durch  den  Tod  entrissen  wurden  uns  die  beiden 
langjährigen  Mitglieder,  Herr  Fischereidirektor  Bartmann 
in  Wiesbaden  und  Herr  Otto  Metzdorf  in  Karlshorst, 
denen  wir  stets  ein  freundliches  Andenken  bewahren 
werden.  Zu  ordentlichen  Mitgliedern  ernannt  wurden 
die  Herren:  Karl  Schicke,  Egon  Buchal,  Kurt  Born  und 
Eduard  Schulz.  Es  fanden  16  ordentliche  Sitzungen, 
10  Vorstandssitzungen  und  eine  Generalversammlung  statt. 
An  Vorträgen  wurden  gehalten: 

1.  F.  Borchardt:  Einiges  über  die  Zucht  von  Cichla- 
sorna  severum ; 

2.  E.  Buchal:  Ein  Ausflug  ins  Innere  der  Erde; 

3.  P.  Dessau : Polycentrus  Sdiomburgki  und  sein  Laich- 
geschäft; 

4.  E.  Herold  : Rügen  und  Bornholm,  ein  Reisebericht  mit 
geologischen  und  paläontologischen  Betrachtungen; 

5.  Dr.  M.  Koch:  Ueber  Molchbastarde; 

6.  E.  Ringel:  Unsere  Haplochiliden ; 

7.  C.  Schicke:  Eindrücke  auf  meiner  Reise  nach  Paris. 
Auch  in  diesem  Jahre  wurde  den  die  Versammlungen 

besuchenden  Mitgliedern  reichliche  Gelegenheit  zur  billi- 
gen und  bequemen  Erwerbung  von  altbewährten  und 
neueingeführten  Fischen  und  von  Wasserpflanzen  aller 
Art  geboten.  Unliebsame  Störung  und  Unruhe  im  Vereins- 
leben bereitete  uns  der  mehrmals  notwendig  gewordene 
Wechsel  unseres  Vereinslokales,  jedoch  hoffen  wir  nunmehr 
in  Carl  Häver land-Festsälen  umso  sicherer  und 
dauerhaft  geborgen  zu  sein.  Als  bemerkenswert  sei  er- 
wähnt, dass  im  Herbste  des  vergangenen  Jahres  der 
„Ausschuss  der  Berliner  Aquarien-  und  Terrarienvereine“ 
zu  Grabe  getragen  wurde  und  dass  die  während  des 
sechsjährigen  Bestehens  desselben  gesammelten  Erfah- 
rungen den  „Triton“  auch  zu  seinem  ablehnenden  Ver- 
halten zur  Verbandsfrage  veranlasst  haben.  — Verschie- 
denen unserer  Mitglieder  sind  wir  für  Zuwendungen 
aller  Art  zu  Dank  verpflichtet;  besonders  zu  nennen  sind 
hierbei  die  Herren  Andersen,  Mazatis,  Niemand  und 
Scholze  & Pötzschke;  aber  auch  den  anderen  hier  nicht 
namentlich  aufgeführten  sei  hiermit  herzlich  gedankt.  — 
Ehe  wir  nunmehr  unseren  Jahresbericht  schlossen,  sei 
noch  mit  einigen  Worten  auf  die  wichtigste  Aufgabe  hin- 
gewiesen, die  der  „Triton“  im  kommenden  Jahre,  dem 
25.  seines  Bestehens,  zu  lösen  gedenkt ; auf  seine  Jubi- 
läumsausstellung. Dass  er  hiermit  etwas  Voll- 
kommenes zu  leisten  bestrebt  sein  muss,  das  ist  er  seiner 
Tradition  und  seiner  Vergangenheit  schuldig.  Dass  er 
es  leisten  kann,  ist  sicher;  ob  er  es  leisten  wird, 
das  hängt  von  der  Arbeitsfreudigkeit  und  der  Opferwillig- 
keit seiner  Mitglieder  ab.  Und  mit  der  eindringlichen 
Mahnung  an  alle  Tritonen,  das  hohe  Ziel  im  Auge  zu 
behalten,  lassen  Sie  uns  freudig  das  neue  Vereinsjahr 
beginnen,  das  Jubiläumsjahr  des  „Triton“! 


Hieran  anschliessend  veröffentlichen  wir  den  Kassen- 


bericht 1912/13. 

Kassenbericht  des  „Triton“  pro  1912/13. 

Einnahmen. 

An  Saldo Mk.  1348.63 

„ Einschreibgelder 80. — 

„ Beiträge  1861.25 

„ Zinsen 43.25 

„ Versteigerungen,  Verkäufe  u.  Verlosungen  „ 335.65 

„ Beiträge  für  den  Deutschen  Lehrerverein 

und  die  Zeitschrift  „Natur“ „ 125.50 

„ zur  Gutschrift  eingegangen 6. — 

„ ersetzte  Porti 31.29 

„ Inserate  in  den  Vorteilen „ 112. — 

„ Stiftungen  für  das  Jubiläumskonto  ...  „ 133.15 

„ eingezahlter  Garantiefond 419.60 


Mk.  4496.32 

Ausgaben. 

Per  für  den  Bezug  der  „Natur“,  „Bl.“  u.  „W.“  Mk.  1296.31 
„ für  gekaufte  Bücher,  Fische,  Pflanzen  und 


Futter 237.89 

„ Porti,  Bestellgelder  und  Schreibwaren  . „ 223.79 

„ Winterfest  und  Vergnügungsabend  . . . „ 64.80 

„ Beiträge  für  Vereine 54.65 

„ diverse  Unkosten 129.50 

„ Drucksachen 347. — 

„ Bibliothek „ 55.50 

„ Ausstellung 94. — 

„ Saldo 1992.88 

Mk.  4496.32 

Berlin,  den  26.  März  1913.  Der  Vorstand. 

Rudolph  Lentz. 

* Hamburg.  „Rossmässler“. 


Versammlung  vom  2.  April. 

Nach  Abgabe  der  von  Adolf  Kiel,  Frankfurt,  durch- 
weg in  guter  Quaiität  und  Beschaffenheit,  eingetroffenen 
Pflanzen  wird  um  10  Uhr  offiziell  die  von  39  Mitgliedern 
besuchte  Versammlung  eröffnet.  Es  folgt  die  übliche 
Protokollverlesung  und  Besprechung  der  Eingänge,  wo- 
rauf Herr  Conn  über  das  Ergebnis  der  allerdings  noch 
nicht  vollzählig  eingelieferten  Tierbestandlisten  kurz  wie 
folgt  berichtet:  Der  Fischbestand  unter  den  Mitgliedern 
weist  Vertreter  fast  aller  bekannten  Gattungen  auf.  Vor- 
wiegend werden  Xiphophorus  Helleri,  Danio  rerio, 
Scheibenbarsche,  Prachtbarben,  die  verschiedenen  Hap- 
lochilus  panchax-  und  Gambusia- Arten  gehalten,  aber 
auch  Scatophagus  argus,  Myletes  und  Metvnnis  spec. 
Ambassis  lala  und  andere  selteneren  Fische  befinden 
sich  in  den  Becken  der  Mitglieder.  Fast  sämtliche  Fun- 
dulus- Arten  sind  vertreten,  auch  Cichliden  aller  Art  weisen 
die  Bestandlisten  auf.  Karten  zur  Empfangnahme  der 
bei  Sühlsen  & Bosteimann  bestellten  neuen  Durchlüftungs- 
apparate werden  ausgegeben,  Bestellungen  auf  einen  neu 
im  Handel  erschienenen  Glasausströmer  entgegenge- 
nommen, und  vom  1.  Vorsitzenden  ein  Hinweis  und  eine 
Erklärung  für  den  Vortrag  der  U.  V.  am  13.  d.  M.  gegeben. 
Den  Schluss  der  Versammlung  bildete  ein  unter  Vorfüh- 
rung ausgezeichneter  Lichtbilder  vom  I.  Vorsitzenden, 
Herrn  Ger h.  Schröder,  gehaltener  Vortrag  über 
den  Naturschutzpark.  Es  mangelt  hier  leider  an 
Raum,  die  Schönheiten  der  Heide,  mit  denen  Herr  Schröder 
uns  mit  Wort  und  Bild  vertraut  machte,  zu  schildern. 
Wer  sie  kennen,  lernen  und  geniessen  will,  gehe  hinaus 
in  die  Heide  am  Morgen,  Mittag  oder  Abend,  im  Früh- 
jahr, Sommer,  Herbst  oder  Winter,  er  wird  sie  bald  lieben 
und  bewundern  lernen  und  die  Worte  des  Vortragenden 
bewahrheitet  finden.  Conn,  Schriftführer. 

Halle  a.  S.  „Vivarium“,  E.  V. 

IV.  Sitzung  vom  26.  Februar. 

Die  Sitzung,  als  „Fastnachtssitzung“  anberaumt, 
verlief  sehr  animiert,  unter  zahlreicher  Beteiligung  der 
Vereinsmitglieder  und  vieler  Gäste.  Nette. 


Verbandsecke  des  V.  D.  A.  — Bitte  um  Urodelen. 
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* Lübeck.  „Verein  für  Aquarien-  und  Terrarienkunde“. 

Versammlung  am  11.  April. 

Der  Vorsitzende  begrüsst  das  neue  Mitglied,  Herrn 
Knaack,  und  gibt  sodann  die  Eingänge  zur  Kenntnis. 
Die  Ausstellungskommission  berichtet  über  den  Fortschritt 
der  Arbeiten  und  bittet  nochmals  um  Angabe  der  Zahl 
von  auszustellenden  Becken  sowie  Arten  der  Fische. 
Herr  Schröder  macht  den  Vorschlag  die  Behälter  auf 
einem  Wagen,  für  welchen  er  Sorge  tragen  wird,  ins 
Ausstellungslokal  zu  schaffen.  Die  optische  Kasse  erbrachte 
Mk. — .90,  der  Frosch  Mk.  1.05.  Der  Vorstand. 


*Hamburg-Eilbeck.  „Trianea“. 

In  der  letzten  Sitzung  wurden  die  Eingänge  erledigt 
und  Karten  für  den  nächsten  Kinovortrag  der  U.-V.  ver- 
teilt. Herr  Becklenburg  erstattete  sodann  den  Literatur- 
bericht und  fanden  einige  Punkte  rege  Diskussion.  Eine 
gemeinsame  Pflanzenbestellung  wurde  vorgenommen  und 
werden  dieselben  am  nächsten  Versammlungstage,  1 1 . April, 
zur  Verteilung  gelangen.  Zu  Gunsten  der  Kasse  gestiftete 
1 Paar  Girardinus  reticulatus  brachten  in  amerikanischer 
Auktion  einen  Erlös  von  Mk.  2,10,  Herr  Pantel  überwies 
der  Bibliothek  Jahrgang  1907  der  „Bl.".  Beiden  Spendern 
auch  an  dieser  Stelle  besten  Dank.  Als  neue  Mitglieder 
wurden  aufgenommen  die  Herren  Pantel,  Streckmann  und 
Willbrandt. 

* Nürnberg.  „Seerose“. 

Bericht  vom  8.  März. 

Unter  den  Eingängen  befindet  sich  das  Jahrbuch 
von  Mandee,  sowie  vom  Verlag  Wenzel  & Sohn  drei 
Serien  Aquarianerpostkarten.  Dieselben  wurden  vom  Vor- 
sitzenden auf  Probe  bestellt.  Die  Karten  sind  sehr  schön 
ausgeführt,  und  wurde  beschlossen  dieselben  zu  10  Pfg. 
abzugeben.  Der  Ueberschuss  kommt  dem  Ermunterungs- 
fond zugute.  Weiter  ist  noch  das  bestellte  Trocken- 
futter eingetroffen,  und  wird  die  Büchse  zu  15  Pfg.  abge- 
geben. Zu  Punkt  Liebhaberei  berichtet  Herr  Mitterer  über 
ein  Danio  malabaricus- Weibchen,  welches  einen  Abzess 
a m A u g e hatte,  sodass  dasselbe  förmlich  herausgetrieben 
wurde.  Der  Fisch  ging  auch  ein.  Herr  Petrich  konnte  die- 
selbe Krankheit  an  einem  Barbus  conchonius- Weibchen 
beobachten.  Nach  Entfernen  des  kranken  Auges  lebte 
der  Fisch  noch  lange  Zeit  weiter.  Herr  Petrich  glaubt, 
dass  dies  eine  innere  Krankheit  ist,  welche  sich  auf  die 
Augen  zieht.  Weiter  ist  Herr  Mitterer  im  Besitze  eines 
Girardinus- Weibchens  mit  sehr  stark  aufgetriebenem  Leib, 
sodass  dasselbe  viereckig  erscheint.  Er  vermutet,  dass 
die  Ursache  Gasentwicklung  ist.  Herr  Petrich  stimmt  dem 
bei  und  kommt  auf  eine  Operation  zu  sprechen,  welche 
Herr  Dr.  Buschkiel  an  einem  Platypoecilus- Weibchen 
vornahm,  welches  für  wassersüchtig  gehalten  wurde. 
Herr  Dr.  Buschkiel  führte  dem  Fisch  eine  ausgeglühte 
Nadel  seitlich  in  den  Bauch  ein,  sodass  die  Gase  ent- 
wichen, und  der  Fisch  sein  normales  Aussehen  wieder 
bekam.  Leider  ging  er  infolge  Verkältung  auf  dem  Heim- 
transport ein.  Aufgenommen  als  ordentliche  Mitglieder 
wurden  die  Herren  Heinrich  Krug,  Wilh.  Oetterich  und 
Johann  Heinrich.  Die  Verwaltung. 


Verbandsecke  des  V.  D.A. 


Erklärung! 


1.  Ich  erkläre  hiermit  im  eigenen  Namen,  dass 
die  in  dem  Rundschreiben  des  Herrn  Fränkel  enthal- 
tenen Tatsachen  samt  und  sonders  der  Wahrheit 
entsprechen,  im  Gegensatz  zu  den  teils  un- 
wahren teils  entstellten  Veröffentlichungen 
und  Rundschreiben  der  Herren  Brüning  und 
Riese,  sowie  des  Vereins  Humboldt. 

2.  Ich  erkläre  ferner  im  Namen  des  Herrn  Fränkel, 
dass  dieser  es  unter  seiner  Würde  hält,  auf  die 


gehässigen  Veröffentlichungen,  die  ohne  Aus- 
nahme von  Herrn  Brüning  direkt  oder  indirekt  aus- 
gehen, zu  antworten. 

3.  Ich  erkläre  namens  und  im  Aufträge  des 
gesamten  Vorstandes  der  Biologischen  Ge- 
sellschaft für  Aquarien-  und  Terrarienkunde  zu  Frank- 
furt a.  M.,  dass  dieser  an  dem  Standpunkte,  den  die 
Biologische  Gesellschaft  in  ihrem  Vertrauensvotum 
anlässlich  des  Ausscheidens  des  Herrn  Fränkel  aus  der 
Biologischen  Gesellschaft  zu  erkennen  gegeben  hat,  fest- 
hält, und  dass  dieVeröffentlichungendesHerrn 
Brüning  diesen  Standpunkt  in  keiner  Weise 
erschüttern  konnten. 

gez.  Albert  Merzbach,  Rechtsanwalt, 

II.  Vorsitzender  der  Biologisshen  Gesellschaft  für 
Aquarien-  und  Terrarienkunde  zu  Frankfurt  a.  M. 


V.  D.A. 

Die  Unterzeichneten  sehen  sich  veranlasst,  ihre 
Aemter  im  Vorstande  des  Verbandes  deutscher  Aquarien- 
und  Terrarienvereine  niederzulegen. 

Sie  haben  den  Verein  der  Aquarien-  und  Terrarien- 
freunde, e.  V.,  in  Stuttgart,  als  den  kongressgebenden 
Verein,  gebeten,  die  Weiterführung  der  Verbandsgeschäfte 
zu  übernehmen. 

Frankfurt,  den  16.  April  1913. 

Der  Vorstand: 

Fritz  Fränkel,  L.  Volk,  A.  Mank. 

Im  Anschluss  an  die  vorstehende  „Erklärung“  müssen 
wir  zunächst  unserem  Bedauern  darüber  Ausdruck  geben, 
dass  diese  öffentliche  Vertrauenskundgebung  des  Vor- 
standes der  „Biologischen  Gesellschaft“  für  Herrn  Frä  n kel 
nicht  schon  vor  längerer  Zeit  erfolgt  ist.  Es  wäre  dann 
sicherlich  die  ganze  Verbandsangelegenheit  nicht  so  sehr 
auf  die  schiefe  Ebene  geraten. 

Um  nun  unsererseits  alles  zu  tun,  um  den  nach 
unserer  Ueberzeugung  guten  und  einer  kräftigen  Ver- 
wirklichung werten  Verbandsgedanken  hoch  zu  halten 
und  die  Verbandssache  wieder  in  das  richtige  Geleise 
zu  bringen,  erklären  wir  uns  bereit,  bis  zum  Verbands- 
tage den  Vorsitz  des  Verbandes  provisorisch  zu 
übernehmen.  Wir  setzen  voraus,  dass  die  Mehrzahl  der 
Verbandsvereine  mit  dieser  nach  unserer  Meinung  allein 
möglichen  Lösung  der  Schwierigkeiten  einverstanden  ist, 
und  bitten,  etwaige  Gegenerklärungen  umgehend  an  den 
Unterzeichneten  Vorsitzenden  unseres  Vereines  gelangen 
zu  lassen.  Ferner  erwarten  wir,  dass  die  Verbandsvereine 
uns  in  unseren  Bemühungen,  den  Verband  aus ; seiner 
schwierigen  Lage  heraus  und  einer  gedeihlichen  Entwick- 
lung entgegen  zu  führen,  kräftig  unterstützen  werden. 
Wir  werden  ernstlich  bestrebt  sein,  soviel  als  möglich 
das  von  dem  bisherigen  Vorstande  notgedrungen  Ver- 
säumte nachzuholen,  soweit  es  die  knapp  bemessene  Zeit 
noch  gestattet,  und  vor  allem  dem  Verbandstage  die^Ver- 
bandssache  wieder  in  möglichst  geordneten,, Verhältnissen 
zur  weiteren  Entscheidung  über  ihr  Schicksal  vorzulegen. 
Dazu  ist  uns  aber  die  Unterstützung  aller  Vereine,  die. 
es  mit  dem  Verbände  wirklich  gut  meinen,  unbedingt  nötig 

Stuttgart,  den  22.  April  1913. 

Der  Vorstand  des  Vereins  der  Aquarien- 
und  Terrarienfreuude  e.  V. 
gez.  A.  Wörn,  Hasenbergsteige  8. 


Bitte  um  Urodelen. 

Für  die  Fortsetzung  meiner  Untersuchungen  und 
Züchtungsexperimente  sind  mir  lebende  Tritonen  aller 
Art  von  Dalmatien,  der  Herzegowina  und  den  Ländern 
der  Balkanhalbinsel,  namentlich  aus  dem  noch  total  un- 
erforschten Bulgarien,  Serbien  und  anderen,  sehr  er- 
wünscht. Von  Rumänien,  Bosnien  liegt  mir  zurzeit 
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genügendes  Material  vor,  doch  würde  mich  Triton  cristatus 
von  Donaudelta  sehr  interessieren. 

Vor  allem  liegt  mir  an  Triton  vulgaris  von  Zara 
(Sumpf  Bokanjacko  blato !)  und  andern  Fundorten  Dal- 
matiens. Auch  einige  Exemplare  von  Triton  vulgaris  subsp. 
gracea  f.  Tomasini  Wolt.  von  der  Bocche  di  Cattaro 
sind  mir  zur  Auffrischung  meines  Bestandes  willkommen. 
Ebenso  würden  mich  Triton  alpestris  von  Adelsberg,  von 
Kärnten,  vom  Semmering  (meine  form.  Kammereril) 
sehr  erfreuen. 

Dr.  Wolterstorff, 

Magdeburg-Wilhelmstadt,  Herderstr.  38. 


Tagesordnungen. 

Altona.  „Verein  Altonaer  Aquarien-Freunde“,  E.  V. 

Statt  Versammlung  am  1.  Mai  findet  am  1.  Mai 
eine  Exkursion  nach  Finkenwärder  mit  Damen  statt; 
Treffpunkt  präzis  3 Uhr  nachmittags  auf  der  Altonaer 
Dampfschiffsbrücke.  Um  recht  zahlreiche  Beteiligung 
bittet  Der  Vorstand. 

Berlin.  „Nymphaea  alba“. 

Wir  machen  hiermit  nochmals  auf  die  am  Don- 
nerstag, den  1.  Mai  (Himmelfahrt),  stattfindende  Exkur- 
sionstour nach  Königswusterhausen-Schenkendorf  auf- 
merksam und  bitten  um  recht  rege  Beteiligung.  Treff- 
punkt: pünktlich  7 Uhr  15  Min.  vor  dem  Haupteingang 
Görlitzer  Bahnhof;  Abfahrt  bestimmt  7.30  Uhr. 
Kannen  und  Fanggeräte  sind  mitzubringen. 

Alle  Liebhaber  und  Gönner  unseres  Vereins,  ins- 
besondere der  Verein  „Wasserstern“,  Charlottenburg, 
sind  hierzu  freundlichst  eingeladen.  Der  Vorstand. 
Berlin-Schöneberg.  „Argus“. 

Die  nächste  Sitzung  (1.  Mai)  fällt  wegen  des 
Himmelfahrtsfestes  aus.  Termin  der  nächsten  Sitzung 
wird  noch  bekannt  gegeben.  Kl. 

Bochum.  „Verein  f.  Aquarien-  und  Terrarienkunde“. 

Am  Donnerstag,  den  1.  Mai,  vormittags  10  Uhr, 
im  Vereinslokal  Sitzung  der  technischen  und  kaufmänn. 
Kommission  betr.  Herstellung  des  öffentlichen  Aus- 
slellungsraumes.  Sämtliche  Mitglieder  sind  gleichfalls 
gern  gesehen. 

Am  Freitag,  den  2.  Mai,  abends  8 % Uhr: 

1.  Eing.;  2.  Bericht  der  Kommission;  3.  Besprechung 
des  Ausfluges  nach  dem  Wanner  Flugplatz  mit  den 
Essener  und  Mülheimer  Vereinen  (eventl.  mit  Damen); 
4.  Aquaristisches  Allerlei  u.  Versch.;  5.  Verlosung  von 
Fischen  für  die  Fischkasse;  6.  Abgabe  der  Aquarien- 
utensilien zum  Selbstkostenpreis  (Netze,  Bürsten,  100 
Futterringe,  Sternlampen,  Areometer  für  Seewasser, 
u.  a.;  Bartmanns  Fischfutter  in  3 Körnungen  in  '/skg- 
Dosen  ä 60  Pfg,  Wasserpflanzen  und  Fische).  — Wir 
machen  noch  bekannt,  dass  der  Beitrag  pro  II.  Quartal 
fällig  ist.  Die  Zeitschriften  sind  auch  im  voraus  zu  be- 
zahlen, infolgedessen  kann  keine  Stundung  erfolgen.  — 
Um  vollzähliges  Erscheinen  wird  höflichst  gebeten. 

Der  Vorstand. 

Dresden.  „Ichthyologische  Gesellschaft“. 

Tagesordnung  für  Freitag,  den  2.  Mai:  1.  Eing.; 

2.  Fischverlosung;  3.  Vorzeigen  von  Fischen  durch 
H.  Seidel;  4.  Versch.  Arth.  Oberländer,  Schriftf. 
Duisburg.  „Ver.  d.  Aquar.-  u.  Terrarienfreunde“. 

Tagesordnung  für  Montag,  den  5.  Mai:  1.  Prot.; 
2.  Literaturbericht;  3.  Besprechung  des  Werkes  „Der 
blühende  See“  von  Dr.  Ad.  Koelsch;  4.  Bibliothek- 
fragen; 5.  Vortrag  des  Herrn  Niederlaak  über  Niedere 
Wassertiere,  deren  Gliederung,  Vorkommen  und  Wich- 
tigkeit für  unsere  Liebhaberei,  mit  Demonstrationen 
an  lebenden  Tieren;  6.  Versch.  — Die  Mitglieder  wer- 
den gebeten,  recht  zahlreich  zu  erscheinen  und  an  der 


am  1.  Mai  (Himmelfahrt)  stattfindenden  Tümpeltour 
nach  Orsoy  teilzunehmen.  Treffpunkt  vormittags  8 Uhr 
am  Brückenkopf  der  Rheinbrücke,  Ruhrort-Homberg, 
Ruhrorter  Seite.  K.  Gondermann. 

Essen  (Ruhr).  „Azolla“,  E.  V. 

Tagesordnung  für  die  Sitzung  am  3.  Mai:  Ge- 
schäftliches; Vortrag:  Fischerei  und  Technik  (Binnen- 
fischerei; Kleinteichwirtschaft),  Dipl.-Ing.  Reisner.  — 
Sonntag,  4.  Mai,  nachmittags:  Besichtigung  der  Gelsen- 
kirchener  Stadtgärten.  Abfahrt  2.36  Uhr  ab  Haupt- 
bahnhof. Um  zahlreiche  Beteiligung  wird  gebeten. 

Der  Vorstand. 

Frankfurt  a.  M.  „Biologische  Gesellschaft“. 

Monatsprogramm  Mai  1913. 
Samstag,  den  3.  Mai:  Vortrag  des  Herrn  Rohr- 
bach: „Der  Mensch  im  Kampf  mit  Schädlingen  aus 
dem  Tierreich“. 

Sonntag,  den  4.  Mai:  Tagesausflug  nach  Grafen- 
bruch, Heusenstamm,  Dietzenbach,  Offenthal,  Kra- 
nichstein, Darmstadt  (Essen  mitnehmen).  Abmarsch: 
punkt  8 Uhr  vom  Lokalbahnhof. 

Samstag,  den  10.  Mai:  Wie  können  wir  im  Verein 
die  Terrarienkunde  fördern  und  heben? 

Samstag,  d.  17.  Mai:  1.  Literaturbericht;  2.  Unsere 
Vereinsbibliothek. 

Sonntag,  den  18.  Mai:  Familienausflug  nach 

Grafenbruch.  Abmarsch  J4 3 Uhr  vom  Lokalbahnhof. 
Samstag,  den  24.  Mai:  Beobachtungen  niederer 
Wassertiere  im  Aquarium. 

Samstag,  den  31.  Mai:  Gemütl.  Beisammensein 
der  Mitglieder  mit  Damen. 

Unsere  Mitglieder,  die  im  Besitze  von  Waldkarten 
sind,  werden  gebeten,  dieselben  zwecks  Erneuerung  in 
der  Sitzung  vom  26.  April  abzugeben  oder  an  den 
II.  Schriftführer,  Herrn  A.  Mank,  Textorstrasse  16, 
cinzusenden.  Der  Vorstand. 

Guben  N.-L.  „Verein  f.  Aquar.-  u.  Terrarienkunde“. 

Tagesordnung  für  die  Sitzung  am  5.  Mai:  Prot.; 
Versch.;  Eingänge;  Verlosung  eines  Paares  Pfauaugen- 
barsche, vom  Verein  gestiftet. 

Jena.  „Wasserrose“. 

Nächste  Sitzung  am  29.  April.  Tagesordnung: 

1.  Prot.;  2.  Eing.;  3.  Vortrag  des  Herrn  Lehrer  Wallner 
über  Algenbildung;  4.  Liter.;  5.  Liebhaberfragen; 
6.  Versch.  — Ausgabe  von  leb.  Fischfutter.  Rabending. 
Köln  a.  Rh.  „Sagittaria“. 

Nächste  Sitzung  Donnerstag,  den  1.  Mai,  abends 
9 y,  Uhr,  im  Vereinslokal.  Tagesordnung:  1.  Prot.; 

2.  Eing.;  3.  Lit. ; 4.  Verlosung;  5.  Frag.;  6.  Versch. 

NB.  Um  Bezahlung  der  rückständigen  Beiträge 
wird  gebeten.  J.  Müller. 

Köln  a.  Rh.  „Wasserstern“. 

Tagesordnung  für  die  Sitzung  am  1.  Mai:  1.  Prot.; 
2.  Eing.;  3.  Betrachtungen  unterm  Mikroskop;  4.  Ver- 
losung; 5.  Fragekasten  und  Versch.  — Wir  machen 
darauf  aufmerksam,  dass  die  Sitzung  um  7 Uhr  an- 
fängt, da  dieselbe  auf  Christi  Himmelfahrt  fällt. 
Zwickau  i.  Sa.  „Verein  Aquarium“. 

Einladung  zur  Tümpelfahrt  Sonntag,  den  4.  Mai, 
Abfahrt  früh  6.44  Uhr  nach  Mosel.  Dort  werden  wir 
mit  dem  Glauchauer  Verein  Zusammentreffen.  Von  da 
ab  geht  es  zu  Fuss  an  jedem  Bach  und  Tümpel  vorbei 
nach  Glauchau.  In  Glauchau  dann  fideler  Frühschoppen 
im  Restaurant  „Bauhütte“.  Rückfahrt  1.36  Uhr  mit- 
tags, oder  Besuch  mehrerer  Glauchauer  Liebhaber. 
Damen  sehr  willkommen. 

Tagesordnung  für  Donnerstag,  den  8.  Mai.  1.  Ein- 
gänge; 2.  Vortrag  des  Herrn  Schlegel  über  billige 
Durchlüftungsanlagen;  3.  Versch.  Rauh. 

(Weitere  Tagesordnungen  siehe  letzte  Umschlagseite.) 
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Der  Diamantbarsch  ( Enneacanthus  gloriosus  Holbr.)  und  seine  Zucht. 

Von  M.  C.  Finck,  Tempelhof  („Argus“,  Schöneberg-Berlin).  Mit  einer  Originalaufnahme  von  P.  Unger. 


Die  Barscharten  besitzen  im  allgemeinen 
einen  ziemlich  stark  ausgeprägten  Raubfisch- 
charakter, so  dass 
verschiedene,  wenig- 
stens die  grösseren 
Arten,  wie  z.  B.  der 
Steinbarsch, Forellen- 
barsch, Schwarz- 
barsch usw.  fast  gar 
nicht  oder  nur  in 
jungen  Exemplaren 
in  unseren  Aquarien 
gepflegt  werden.  An- 
ders ist  es  dagegen 
mit  dem  Diamant- 
barsch,Pfauenaugen- 
barsch und  Scheiben- 
barsch. Diese  wer- 
den anderen  Fischen 
nicht  gefährlich, 
wenn  sie  nur  einiger- 
massen  gut  gefüttert 
werden.  Ausserdem 
kommt  hinzu,  dass 
sie  nicht,  wie  die 
ihnen  .nahestehen- 
den Cichliden,  alle 
Pflanzen  ausreissen 
und  das  untere  des 
Bodengrundes  nach 
oben  kehren,  son- 
dern die  Becken  stets 
peinlich  sauber  hal- 
ten und  durch  ihr  vor- 
nehmesDahingleiten 
im  Wasser,  meist  an  der  vorderen  Scheibe,  mit 
stolzem  Selbstbewusstsein  sehr  imponierend 


wirken.  Aus  diesen  Gründen  ergibt  sich  auch, 
dass  ein  Barschaquarium  auf  den  Beschauer  stets 

den  allerbesten  Ein- 
druck macht  und  die 
genannten  Arten 
auch  recht  gern  ge- 
pflegt und  gezüchtet 
werden.  — Während 
nun  die  Scheiben- 
und  Pfauenaugen- 
barsche im  Jugend- 
kleide noch  schöner 
aussehen,  als  wenn 
sie  ausgewachsen 
sind,  ist  bei  dem  Dia- 
mantbarsch (Ennea- 
canthus gloriosus 
Holbr.),  dem  wir 
heute  einige  Zeilen 
widmen  wollen,  das 
Umgekehrte  der  Fall. 
Er  sieht  sogar  im 
Jugendkleide  meist 
recht  unscheinbar 
aus,  wenigstens  für 
unsere, durch  die  Far- 
benpracht anderer 
Fische  verwöhnten 
Augen.  Ganz  anders, 
ungleich  schöner  ist 
dagegen  das  Kleid 
ausgewachsener 
oder  mindestens  ge- 
schlechtsreifer Indi- 
viduen. Besonders 
schön  ist  das  Hochzeitskleid  des  Männchens,  wel- 
ches den  ganzen  Sommer  über  erhalten  bleibt.  Es 


Diamantbarsch  ( Enneacanthus  gloriosus  Holbr.). 
Originalaufiiahme  von  P.  Unger. 
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sind  nicht  protzende  Farben,  die  den  Körper 
des  Fisches  zieren,  nein,  vornehm  wie  der 
Fisch  selbst,  ist  auch  das  Farbenkleid,  welches 
ihn  schmückt.  Auf  rötlichbraunem  Grunde  be- 
finden sich  in  grosser  Anzahl  goldige,  grün- 
liche und  blaue  Flecke  und  Tupfen,  die  in  leb- 
haftem Feuer  erglänzen  und  dem  Fische  ein  An- 
sehen geben,  als  wäre  er  mit  Diamanten  besät, 
welchem  Umstande  er  auch  seinen  trefflichen 
deutschen  Namen  verdankt.  Unter  dem  grossen, 
leuchtenden  Auge  befindet  sich  ein  senkrechter 
schwarzer  Strich.  Die  Flossen  erscheinen 
rötlich. 

Das  Weibchen  kann  sich  dieses  so  überaus 
schönen  Farbenkleides  nun  nicht  rühmen,  es 
trägt  im  Gegenteil  nur  ein  einfaches  rot- 
braunes Gewand  mit  einigen  wenigen  Tupfen 
zur  Schau. 

Die  Pflege  dieses  schönsten  aller  impor- 
tierten nordamerikanischen  Barsche  gestaltet 
sich  recht  einfach,  zumal  er  einer  künstlichen 
Heizung  durchaus  nicht  bedarf.  Er  verträgt 
Temperaturen  bis  zu  6 0 C.  + herunter,  viel- 
leicht auch  zeitweise  noch  weniger.  Futter 
nimmt  er,  was  man  ihm  gibt,  selbst  Trocken- 
futter. Auffallend  ist,  was  auch  bei  anderen 
Barscharten  schon  beobachtet  wurde,  die  mit- 
unter grosse  Schreckhaftigkeit  unseres 
Diamantbarsches.  So  ist  mir  zum  Beispiel 
passiert,  als  ich  etwas  hastig  an  mein  Barsch- 
aquarium herantrat,  dass  zwei  kleinere  Diamant- 
barsche sich  sofort  auf  die  Seite  legten  und 
unter  zuckenden  Bewegungen  in  kurzer  Zeit 
verendeten.  Auch  ist  es  vorgekommen,  dass 
die  Tiere,  wenn  sie  dunkel  gehalten  worden 
sind  und  plötzlich  ans  Licht  kamen,  derartig 
erschreckten,  dass  sie  sogleich  eingingen. 

Die  Laichzeit  fällt  in  die  Monate  Mai  bis 
September.  Im  geheizten  Aquarium  kann  man  den 
Diamantbarsch  allerdings  schon  früher  zur  Zucht 
bringen,  wenn  die  Temperatur  20  0 C.  beträgt. 
Die  erforderliche  Grösse  zur  Geschlechtsreife 
ist  ca.  5 cm.  Als  Behälter  eignen  sich  am 
besten  solche,  die  eine  Länge  von  mindestens 
40  cm  aufweisen  und  wenigstens  teilweise  mit 
Myriophyllum  bepflanzt  sind.  In  diese  Pflanze 
laicht  unser  Barsch  mit  Vorliebe  ab,  im  Gegen- 
satz zum  Scheibenbarsch  und  anderen,  welche 
flache  Gruben  im  Sand  anlegen,  um  darin  ihren 
Laich  abzusetzen. 

Das  Weibchen  ist  nach  erfolgter  Laichablage 
aus  dem  Zuchtbehälter  zu  entfernen,  da  das 
Männchen  die  Sorge  um  seine  Nachkommen 


allein  übernimmt.  Es  hält  sich  zu  dem  Zwecke 
in  unmittelbarer  Nähe  der  Eier  auf,  um  diesen 
mit  den  Flossen  ständig  neues,  sauerstoff- 
haltiges Wasser  zuzufächeln.  Nach  etwa  zwei 
bis  drei  Tagen  entschlüpfen  den  Eiern  die 
jungen  Fische,  welche  in  der  ersten  Zeit  noch 
recht  hilflos  sind  und  an  Pflanzen  und  Steinen 
hängen.  Da  nun  auch  die  Mission  des  Männ- 
chens erledigt  ist,  empfiehlt  es  sich,  dieses  eben- 
falls herauszufangen,  denn  es  kommt  nicht 
selten  vor,  dass  es  die  erst  unter  sorgfältiger 
Pflege  zur  Entwicklung  gebrachten  Jungen  aus 
irgend  welchen  Gründen  wieder  verzehrt. 

In  der  ersten  Zeit  nähren  sich  unsere  kleinen 
Diamantbarsche  vom  Dottersack,  nachdem  von 
Infusorien,  für  deren  reichliches  Vorhanden- 
sein wir  durch  vorheriges  Aufstreuen  von  ge- 
trocknetem Salat  und  Wasserpflanzenblättern 
bemüht  bleiben  müssen.  Wenn  das  Wachstum 
der  Jungen  auch  zuerst  nur  sehr  gering  ist,  so  geht 
es  damit,  wenn  die  Kleinen  erst  Cyclops  und 
Daphnien  vertilgen  können,  sehr  rapide  vor- 
wärts, und  wenn  wir  alle  Bedingungen  erfüllt 
haben,  können  wir  auf  eine  Nachzucht  von 
200  Stück  wohl  rechnen.  Die  Zucht  gestaltet 
sich  also  ganz  bedeutend  leichter  als  zum  Bei- 
spiel die  des  Scheibenbarsches,  und  kann  darum 
auch  den  noch  nicht  so  erfahrenen  Zierfisch- 
pflegern aufs  wärmste  empfohlen  werden. 


Eine  dunstfreie  Petroleumlampe. 

Von  O.  Schetler,  („Rossmässler*  E.  V.,  Hamburg.) 

Mit  einer  Skizze. 

Bekanntlich  ist  noch  vieles  sehr  verbesse- 
rungsbedürftig in  der  Welt.  Die  rüstig  fort- 
schreitende Technik  jedoch  zeigt  uns,  wie  täglich 
Neuerungen  und  Vervollkommnungen  auf  allen 
Gebieten  des  wirtschaftlichen  Lebens  angestrebt 
und  geschaffen  werden.  Auch  auf  dem  Gebiete 
der  Aquarienkunde  werden  die  Anhänger, 
welche  die  einschlägige  Literatur  verfolgen,  zur 
Genüge  diese  Wahrnehmungen  machen.  _ 

Als  eifriger  Aquarianer  nun  war  es  stets 
meine  grösste  Sorge,  zu  Beginn  des  Winters 
keine  mir  zusagende  Heizlampe  zu  besitzen.  Gas- 
heizung kommt  für  mich  nicht  in  Frage,  da  ich 
nur  e i n heizbares  Aquarium  mein  eigen  nenne. 
Lampen  mit  Riiböl  oder  Spiritus  als  Brennstoff 
stellen  sich  zu  teuer  im  Gebrauch.  Es  blieb  mir 
also  weiter  nichts  übrig,  als  Petroleumlampen 
zu  verwenden.  Sind  nun  die  Betriebskosten  bei 
diesen  sehr  minimale  zu  nennen,  so  haben  sie 
mehr  oder  weniger  den  Uebelstand,  zu  dunsten. 


K.  Schmid:  Wie  ich  zu  einem  Durchlüfter  kam. 
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Im  vorigen  Jahre  kamen  dann  Lampen  mit 
festem  Brennstoff,  wie  Paraffin,  Erdwachs  usw. 
in  den  Handel.  Diese  Heizung  könnte  als  ideale 
angesehen  werden,  wenn  allen  Vorzügen,  die  sie 
auszeichnet,  die  Billigkeit  in  der  Verwendung 
eingeschlossen  wäre.  Schon  hatte  ich  mich 
entschlossen,  eine  solche  Lampe  anzuschaffen, 
als  ein  guter  Freund  mir  zu  einer  absolut  nicht 
dunstenden  Petroleumlampe  riet,  die  derselbe 
bereits  geraume  Zeit  im  Betrieb  hatte.  Da  ich 
den  Angaben  meines  Freundes  ohne  weiteres 
glauben  durfte,  so  bat  ich  ihn,  mir  eine  solche 
Lampe  mitzubringen.  Sie  ist  höchst  einfach 
konstruiert. 

Ein  Glasbassin  a mit  einem  ca.  1 cm  langen 


Hals  und  ein  Brenner  b in  der  Form  einer  klei- 
nen Steingutröhre,  welche  in  der  Mitte  zwecks 
Aufnahme  des  Dochtes  durchbohrt  ist  und  lose 
auf  den  Hals  des  Bassins  gesetzt  wird,  bilden 
die  Bestandteile  dieser  Lampe.  Statt  der  Stein- 
gutröhre lassen  sich  auch  sehr  gut  kleine 
Porzellan-Isolierknöpfe  verwenden,  wie  solche 
im  elektrischen  Installationsgeschäft  für  wenige 
Pfennige  zu  erstehen  sind.  Die  Isolierknöpfe 
sind  dann  so  aufzusetzen,  dass  die  Vertiefung 
sich  oben  befindet.  Das  dunstfreie  Brennen 
dieser  Lampe  erklärt  sich  wohl  daraus,  weil 
Steingut  und  Porzellan  schlechte  Wärmeleiter 
sind  und  dadurch  das  Schwitzen  der  Bassins 
vermieden  wird.  Da  die  Bestandteile  überall 
zu  haben  sind,  so  ist  jeder  Liebhaber  selbst  im- 
stande, sich  diese  Heizlampe  für  wenig  Geld 


selbst  herzustellen.  Ich  freue  mich  jedenfalls, 
der  Sorge,  die  Heizfrage  betreffend,  enthoben  zu 
sein  und  möchte  ich  diejenigen  Liebhaber, 
welche  sich  eine  solche  Lampe  anfertigen,  bitten, 
ihre  Erfahrungen  mit  derselben  bekannt  zu 
geben.  

Wie  ich  zu  einem  Durchlüfter  kam. 

Von  Diplomingenieur  K.  Schmid,  Stuttgart. 

Mit  4 Figuren. 

Es  war  vor  etwa  sieben  Jahren,  als  meine  Frau 
mich  eines  Tages  bei  meiner  Rückkehr  von  einer 
mehrtägigen  dienstlichen  Abwesenheit  mit  der 
Mitteilung  überraschte,  dass  ihr  Bruder,  der  da- 
mals noch  Junggeselle  war,  ihr  seine  beiden 
Aquarien  angeboten  und  sie  dieses  Geschenk 
bereits  angenommen  habe.  Die  Aquarien  be- 
fanden sich  schon  bei  uns.  Der  Transport  von 
einer  Wohnung  zur  andern  war  allerdings  nicht 
ganz  glatt  abgelaufen.  Wer  die  Leitung  des 
Transportes  übernommen  hatte,  will  ich  lieber 
nicht  verraten,  nur  soviel  sei  der  Geschichte 
überliefert,  dass  von  dem  Inhalt  der  Aquarien 
nur  etwa  ein  Drittel  lebend  bei  uns  ankam.  Die 
verehrten  sachkundigen  Leser  werden  diese 
Wandlung  begreifen,  wenn  ich  beifüge,  dass  die 
Aquarien  (Elementgläser)  mit  voller  Füllung 
von  Wasser,  Pflanzen  und  Fischen  auf  dem  etwa 
1 >2  Kilometer  langen  Wege  „auf  den  Händen“ 
getragen  wurden.  Diesen  Umzug  überlebten  in 
dem  einen  Glas  ein  etwa  einjähriger  Schleier- 
fisch, 3 Sonnenfische,  sowie  2 Makropoden,  in 
dem  andern  2 Pärchen  Girardinus  caudimacu- 
latus.  Diesen  Ueberlebenden  liessen  wir  nun 
vereint  unsere  ganze  Sorge,  die  allerdings  — 
wie  schon  aus  dem  Vorstehenden  hervorgeht  — 
durch  wenig  Sachkenntnis  beschwert  war,  an- 
gedeihen. 

Die  Aquarien  waren  gut  bepflanzt  und  hat- 
ten einen  nicht  ungünstigen  Standort.  Trotz- 
dem konnten  wir  es  nicht  verhindern,  dass  die 
Sonnenfische  nach  und  nach  eingingen,  wäh- 
rend der  Schleierfisch  munter  blieb.  Als  es 
dann  dem  Sommer  zuging,  schritten  die  Girar- 
dinus zur  Paarung  und  beschenkten  uns  mit 
einem  gesegneten  Nachwuchs,  wodurch  unsere 
Freude  und  Interesse  an  den  Aquarien  einen 
mächtigen  Antrieb  erlitt.  Durch  Studium  der 
einschlägigen  Literatur,  sowie  die  inzwischen 
gemachten  Beobachtungen  und  Erfahrungen 
kam  allmählich  auch  etwas  Sachkenntnis  bei  der 
Behandlung  zum  Ausdruck.  Der  Schleierfisch 
wurde  immer  grösser  und  farbenprächtiger,  nur 
schnappte  er  öfter  an  der  Oberfläche  nach  Luft. 
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Ich  griff  nun  zu  dem  Mittel,  mit  einer  Blumenspritze 
oder  mit  einer  Fahrrad-Luftpumpe  ab  und  zu 
Luft  in  das  Aquarium  zu  blasen.  Sodann  ver- 
suchte ich,  einen  Springbrunnen  als  Luftspender 


zu  benützen,  welchen  ich  in  primitiver  Weise 
aus  einem  durch  ein  Drahtgestell  über  dem 
Wasserspiegel  angeordneten  senkrechten  Glas- 
röhrchen mit  ausgezogener  Spitze  herstellte, 
welchem  ich  das  Wasser  aus  dem  an  der  Wand 
unter  einer  Portiere  verdeckt  aufgehängten 
Blechgefäss  zuführte.  Alle  diese  kleinen  Hilfs- 
mittel hatten  jedoch  nur  mangelhaften  Erfolg, 
da  sie  nur  mit  Unterbrechung  angewandt  wer- 
den konnten.  In  der  Zwischenzeit  musste  der 
arme  Schleierfisch  sich  seinen  Luftbedarf  an  der 
Wasseroberfläche  selbst  decken.  Ich  beschäftigte 
mich  nun  damit,  mit  möglichst  geringen  Kosten 
mir  selbst  eine  brauchbare  kontinuierliche 
Durchlüftung  herzustellen. 

Eine  weitere  Anregung  dazu  erhielt  ich  aus 


der  im  Jahr  1909  stattgehabten  Ausstellung  des 
„Vereins  der  Aquarien-  und  Terrarienfreunde 
Stuttgart  e.  V.“,  in  welcher  Herr  Professor 
Dr.  Klunzinger  einen  sogenannten  Zweikolben- 
apparat vorführte,  der,  soviel  ich  mich  erinnere, 
in  der  abfallenden  Röhre  Luft  ansaugte.  Ich  ent- 
schied mich  ebenfalls  für  einen  Zweikolben- 
apparat, jedoch  ohne  Luftinjektor  im  Abfall- 
rohr. Ein  solcher  Apparat  ist  z.  B.  in  dem 
Werk  „Das  Aquarium“  von  C.  Heller  (Verlag 
von  Quelle  & Meyer,  Leipzig)  eingehend  be- 
schrieben und  abgebildet.  Der  Vollständigkeit 
halber  sei  das  Wissenswerte  über  diese  Vor- 
richtung im  nachstehenden  kurz  wiedergegeben. 
Zwei  Glasflaschen  von  je  etwa  3 bis  5 Liter  In- 
halt, jede  mit  Kork  versehen,  in  dessen  doppel- 
ter Durchbohrung  zwei  rechtwinklig  abge- 
bogene Glasröhrchen  stecken,  deren  eines  nahe- 
zu bis  auf  den  Grund  der  Flasche,  während  das 
andere  nur  wenig  über  denfiunteren  Rand  des 
Korkes  in  die  Flasche  hineinreicht,  sind  in  etwa 
2 bis  3 Meter  Entfernung  übereinander  ange- 
ordnet. Die  beiden  langen  Glasröhren  werden 
durch  einen  Gummischlauch  verbunden,  wäh- 
rend das  kurze  Glasröhrchen  der  unteren 
Flasche  mittelst  Gummischlauches  an  die  nach 
dem  Aquarium  führende,  etwa  aus  einer  Blei- 
röhre bestehende  Leitung  angeschlossen  ist. 
Die  Inbetriebsetzung  geschieht  nun  in  der  Weise, 
dass  die  obere  Glasflasche  vollständig  mit  Was- 
der  gefüllt,  der  Kork  dicht  aufgesetzt,  das 
Wasser  in  dem  Schlauch  angesaugt  und  dieser 
auf  die  längere  Glasröhre  der  unteren  Flasche 
aufgesteckt  wird,  so  dass  der  Inhalt  der  oberen 
Flasche  sich  in  die  untere  ergiesst,  aus  welcher 
dann  die  Luft  entsprechend  dem  Wasserzufluss 
verdrängt  und  auf  dem  Weg  durch  die  kurze 
Glasröhre  in  die  zum  Aquarium  führende  Blei- 
leitung gepresst  wird.  Ist  die  obere  Flasche 
leer,  so  wird  der  Verbindungsschlauch  der 
unteren  Flasche  mit  der  Luftleitung  abgezogen, 
der  Standort  der  beiden  Flaschen  vertauscht 
und  die  jetzt  unten  befindliche  leere  Flasche  mit 


Figur  2 und  3. 


der  zum  Aquarium  führenden  Leitung  ver- 
bunden. Der  Umstand,  dass  das  Umwechseln 
der  beiden  Flaschen  und  der  zugehörigen  Ver- 
bindungen sowie  das  wiederholte  Ansaugen  des 


K.  Schmid:  Wie  ich  zu  einem  Durchlüfter  kam. 
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Wassers  nach  dem  Umwechseln  der  Flaschen, 
wenn  auch  nicht  schwierig,  so  doch  immerhin 
zeitraubend  ist,  und  die  weitere  Erwägung,  dass 
die  Durchlüftung  auch  während  meiner  oft 
mehrere  Tage  dauernden  Abwesenheit  durch 
meine  Frau  besorgt  werden  sollte,  veranlasste 
mich,  auf  eine  Vereinfachung  der  Bedienung 
des  Apparates  bedacht  zu  sein. 

Im  Verfolg  dieser  Bestrebungen  kam  ich 
allmählich  zu  der  in  Figur  1 abgebildeten  Ein- 
richtung. Um  die  beiden  Flaschen  A und  B 
wird  ein  einfaches  Drahtgestell  gelegt,  dessen 
Drähte  oben  in  einen  Haken  oder  eine  Oese 
endigen.  Die  beiden  Drahtgestelle  werden  nun 
z.  B.  durch  eine  Vorhangschnur  S verbunden, 
welche  über  2 in  ein  etwa  2 Meter  über  dem 
Fussboden  an  der  Wand  befestigtes  Wandbrett 
(„Etagere“  oder  dergl.)  eingeschraubte  soge- 
nannte Vogelrollen  geleitet  wird.  Dadurch  wird 
zunächst  die  Arbeit  des  Vertauschens  des  Stand- 
ortes der  beiden  Flaschen  eine  einfachere.  Um 
nun  auch  noch  das  Umstecken  des  Verbindungs- 
schlauches für  die  Luft  zu  vermeiden,  ordnete 
ich  etwa  1 Meter  über  dem  Fussboden  an  der 
Wand  einen  sogenannten  Vierweghahn1)  mit 
Wandrosette  an,  dessen  Konstruktion  schema- 
tisch in  nebenstehender  Figur  angedeutet  ist. 
Dieser  Hahn  besitzt  vier  zum  Aufstecken  von 
Gummischläuchen  eingerichtete  Stutzen.  Die 
Stutzen  2 und  3 werden  durch  die  Luftschläuche 
L e bezw.  L a mit  den  in  den  Stopfen  der  beiden 
Glasflaschen  A und  B befindlichen  kurzen  Glas- 
röhrchen verbunden,  Stutzen  4 wird  durch 
einen  Gummischlauch  an  die  zum  Aquarium 
führende  Luftleitung  angeschlossen.  Stutzen  1 
bleibt  frei  und  dient  zur  Verbindung  der  jeweils 
oben  befindlichen  Flasche  mit  der  Aussenluft. 

Die  Inbetriebsetzung  der  Einrichtung  ge- 
staltet sich  folgendermassen : Nachdem  die  Eta- 
gere und  der  Vierweghahn  an  der  Wand  be- 
festigt und  Stutzen  4 mit  der  zum  Aquarium 
führenden  Luftleitung  verbunden  sind,  wird  die 
Flasche  A mit  Wasser  gefüllt,  beide  Flaschen 
durch  die  schon  vorher  mit  den  oben  beschrie- 
benen Glasröhrchen  versehenen,  mit  Paraffin  ge- 
tränkten Korkstopfen  dicht  verschlossen,  der 
Gummischlauch  W ebenfalls  mit  Wasser  gefüllt 
und  beiderseits  auf  die  bis  annähernd  zum 
Boden  der  beiden  Flaschen  reichenden  Glas- 
röhrchen aufgesteckt,  sodann  werden  die  Luft- 
schläuche L e und  L a in  der  angedeuteten  Weise 

')  Zu  beziehen  nach  vorstehenden  Angaben  von 
der  Firma  Schneider  & Döft  in  Sontheim  bei  Heil- 
bronn a.  N. 


zur  Verbindung  der  noch  freien  Enden  der  kur- 
zen Glasröhrchen  der  beiden  Flaschen  sowie 
der  Stutzen  2 und  3 des  Vierweghahns  benützt. 
Nun  wird  die  Flasche  A hochgezogen  und  in 
dieser  Lage  durch  eine  an  dem  Haken  a des 
wagrechten  Brettchens  der  Etagere  befestigte, 
an  ihrem  unteren  Ende  ebenfalls  mit  Haken  ver- 
sehene Schnur  s l)  festgehalten.  Nach  dem  Hoch- 
ziehen von  A wird  man  bemerken,  dass  das 
Wasser  sich  aus  der  oberen  Flasche  durch  den 
Gummischlauch  W in  die  untere  ergiesst,  so 
dass  die  in  der  Flasche  B enthaltene  Luft  durch 
den  Schlauch  L a zum  Stutzen  3 des  Vierweg- 
hahns gelangt.  Gibt  man  nun  dem  Hahn  die  in 
Figur  1 gezeichnete  Stellung,  so  wird  der  aus  B 
verdrängten  Luft  der  Weg  zum  Aquarium  frei- 
gegeben. Hat  sich  die  obere  Flasche  vollständig 
entleert,  so  gibt  man  dem  Vierweghahn  die  in 
Figur  2 gezeichnete  Zwischenstellung,  zieht  die 


Flasche  B hoch,  befestigt  sie  ebenfalls  mit  Hilfe 
einer  im  Haken  b aufgehängten  Schnur  in  ihrer 
höchsten  Lage,  gibt  dem  Vierweghahn  die  in 
Figur  3 gezeichnete  Stellung  und  das  Spiel  be- 
ginnt von  neuem:  es  entleert  sich  die  Flasche  B 
in  die  Flasche  A,  durch  das  in  diese  einströ- 
mende Wasser  wird  die  Luft  verdrängt  und  in 
die  zum  Aquarium  führende  Leitung  gepresst. 

Man  erkennt  aus  vorstehendem,  dass  die 
Handhabung  der  ganzen  Einrichtung  eine  sehr 
einfache  ist:  man  hat  weder  nötig,  Schläuche 
umzustecken,  noch  das  Wasser  nach  Entleerung 
jeder  Flasche  von  neuem  anzusaugen.  Das  An- 
saugen geschieht  dadurch  selbsttätig,  dass  dem 
Gummischlauch  W eine  solche  Länge  gegeben 
ist,  dass  sich  in  dem  herabhängenden  Bogen  des 
Schlauches  ein  Wassersack  bildet,  dessen  Inhalt 

Ö Die  Schnur  s ist  in  Figur  1 der  Uebersichtlichkeit 
halber  nicht  dargestellt. 
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sich  schon  während  des  Hochziehens  der  vol- 
len Flasche  in  dem  Schlauch  W nach  abwärts 
bewegt  und  so  das  Ansaugen  der  vollen  Flasche 
heberartig  selbsttätig  besorgt. 

Zum  Schluss  möchte  ich  noch  erwähnen, 
dass  bei  Verwendung  eines  aus  einem  Stück 
Holzkohle  gebildeten  Verteilers  und  einer 
Wasserhöhe  im  Aquarium  von  etwa  30  cm  ein 
Höhenunterschied  der  beiden  Flaschen  von  etwa 
1,1  Meter,  bei  40  cm  Wasserstand  ein  Höhen- 
unterschied von  1,20  m genügt  und  dass  bei 
einem  Inhalt  der  beiden  Flaschen  von  etwa  drei 
Liter  ein  Umstellen  der  Flaschen  erst  nach  24 
bis  30  Stunden  nötig  ist,  tadellose  Dichtheit  der 
Luftschläuche  und  Schlauchverbindungsstellen 
vorausgesetzt.  Je  niedriger  die  Wasserhöhe  im 
Aquarium  und  je  geringer  der  Widerstand  des 
Verteilers  für  den  Durchtritt  der  Luft  wird,  desto 
geringer  fällt  der  für  die  beiden  Flaschen  erfor- 
derliche Höhenunterschied  und  somit  auch  der 
in  der  Luftleitung  vorhandene  Druck  aus.  Je 
niedriger  aber  dieser  Luftdruck  ist,  desto  ge- 
ringer wird  auch  der  Verlust  durch  etwaige  Un- 
dichtheiten in  der  Luftleitung  sein.  Mit  Berück- 
sichtigung dieser  Erwägung  muss  angestrebt 
werden,  nicht  nur  für  vorstehend  beschriebenen 
Apparat,  sondern  auch  für  alle  anderen  Durch- 
lüftungseinrichtungen solche  Vorteile  zu  ver- 
wenden, welche  für  den  Durchtritt  der  Luft  einen 
möglichst  geringen  Widerstand  bieten  und  da- 
bei doch  den  Luftstrom  in  möglichst  feine 
Perlenströme  zu  zerlegen  imstande  sind.  In 
dieser  Beziehung  dürften  nach  meiner  Erfah- 
rung die  aqs  Holzkohle  hergestellten  Verteiler 
die  zweckmässigsten  sein. 

Um  nun  den  verschiedenen  Anforderungen 
des  praktischen  Betriebes  nach  Möglichkeit 
Rechnung  tragen  zu  können,  ist  es  empfehlens- 
wert, die  Etagere,  wie  schon  oben  erwähnt, 
etwa  2 Meter  über  dem  Fussboden  an  der  Wand 
aufzuhängen,  so  dass  eine  nutzbare  Druckhöhe 
bis  zu  etwa  1 ,7  Meter  erzielt  werden  kann.  Dem- 
gemäss ist  die  Länge  der  Schnur  S und  der 
Hilfsschnur  s,  sowie  der  Gummischläuche  W, 
L a und  L e von  Anfang  an  hinreichend  zu  be- 
messen. Zeigt  sich  dann  eine  geringere  Druck- 
höhe erwünscht,  so  muss  eine  grössere  Länge 
der  Schnüre  S und  s benützt  werden.  Um  diese 
Längenänderungen  rasch  und  ohne  Lösen  der 
F.ndknoten  dieser  Schnüre  herbeiführen  zu  kön- 
nen, ist  es  zweckmässig,  in  denselben  von  An- 
fang an  sogenannte  Holzschnallen  anzuordnen, 
die  man  sich  aus  Brettchen  von  etwa  2 cm 
Breite,  4X>  cm  Länge  und  5 mm  Dicke  leicht 


i 

selbst  hersteilen  kann.  Aus  Figur  4 dürfte  die 
Anwendung  dieser  Schnallen  ohne  weitere  Er- 
läuterung verständlich  sein. 

Die  Kosten  der  ganzen  Einrichtung  ohne 
das  Wandbrett,  jedoch  einschliesslich  der  Glas- 
flaschen, Korkstopfen,  Glasröhrchen,  Gummi- 
schläuche und  des  Vierweghahns  betragen  etwa 
10  Mark.  Betriebskosten  entstehen  lediglich 
durch  den  etwa  nach  IX  bis  2 Jahren  nötig 
werdenden  Ersatz  der  Gummischläuche  im  Be- 
trage von  4 bis  5 Mark.  Sollen  zwei  oder  mehr 
Durchlüftungsstellen  gespeist  werden,  so  ist  der 
Inhalt  der  Flaschen  entsprechend  grösser  zu 
wählen;  da  jedoch  die  Anschaffungs-  und  Be- 
triebskosten für  die  übrigen  Teile  gleich  bleiben 
und  diejenigen  für  die  Glasflaschen  kaum  nen- 
nenswert höher  werden,  so  dürfte  der  Apparat 
im  Hinblick  auf  seine  niedrigen  Gestehungs- 
kosten für  manchen  Liebhaber  ein  willkom- 
menes Hilfsmittel  bilden. 


Kleine  Mitteilungen 


Ueber  Cyclops  als  Futter.  Ueber  die  Gefährlich- 
keit der  Cyclopiden  als  Futter  für  Jungfische  sind  in 
letzter  Zeit  verschiedene  Veröffentlichungen  erschienen. 
Im  Anschluss  an  die  Arbeit  des  Herrn  Schulze,  Seite  103, 
möchte  ich  mitteilen,  dass  schon  lange  bekannt  ist,  welchen 
Schaden  diese  kleinen  Krebse  anrichten  können.  In  unserem 
Zoologischen  Institut  werden  jährlich  tausende  von  Axolotl- 
larven für  wissenschaftliche  Untersuchungen  gezüchtet. 
Als  Futter  erhalten  sie  in  den  ersten  Wochen  nur  gesiebte 
Cyclops,  weil  diese  leicht  in  grosser  Menge  zu  beschaffen 
sind,  aber  trqtz  aller  Vorsicht  sind  Verluste  unvermeid- 
lich. Da  nach  Züchtungsversuchen  die  Entwicklung  der 
Cyclopiden  vom  eben  ausgeschlüpften  Nauplius  bis  zum 
geschlechtsreifen  Tier  nur  14  Tage  dauert,  ist  es  leicht 
erklärlich,  dass  die  Jugendstadien  der  grossen  Arten, 
welche  beim  Sieben  mit  ins  Zuchtbecken  hineingekommen 
sind,  in  wenigen  Tagen  so  weit  heranwachsen,  dass  sie 
die  Axolotllarven  angreifen  können.  Aber  auch  die 
kleinen  Arten  werden  den  Larven  gefährlich,  wenn  zu 
viele  Cyclops  ins  Aquarium  gebracht  werden.  Stets 
werden  die  Kiemen  der  Axolotl  zuerst  abgefressen. 
Sicherlich  ist  an  vielen  Misserfolgen  bei 
der  Aufzucht  von  Molchen  die  Fütterung 
mit  diesen  gefährlichen  Krebsen  schuld,1; 
aber  auch  manches  unerklärliche  Jungfischsterben  werden 
die  Cyclopiden  auf  dem  Gewissen  haben.  Ich  zweifle 
nicht  im  geringsten  daran,  dass  sie  auch  Jungfische  an- 
fallen, wenn  ich  das  bisher  auch  nicht  beobachtet  habe. 
Dagegen  habe  ich  gesehen,  dass  in  einem  Glas  mit 
Xiphophorus , die  einige  Tage  alt  waren  und  mit  Enchy- 
traeus  und  Cyclops  gefüttert  wurden,  sich  die  Krebse 
sofort  auf  einen  hineingeworfenen  grossen  Wurm  stürzten 
und  ihn  anfrassen,  wobei  sie  sich  durch  die  heftigen 
Bewegungen  ihres  Opfers  nicht  im  geringsten  stören 
Hessen.  Demnach  ist  beim  Verfüttern  von  Cyclops  zur 
Vorsicht  zu  raten. 

Werden  den  Jungfischen  Diaptomus,  Cyclops  und 
Daphnien  zugleich  geboten,  so  werden  letztere  in  auf- 

*)  Hiervon  bin  ich  jetzt  auch  überzeugt.  Den  eben  ausge- 
schlüpften  Molchlarven  dürften  schon  die  kleinsten  Cyclops  ge- 
fährlich sein.  Dr.  Wolterstorff. 


Fragen  und  Antworten.  - — Briefliche  Mitteilung  an  den  Herausgeber.  — Sprechsaal. 
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fälliger  Weise  gemieden.  Meine  jungen  Makropoden 
frassen  mit  Vorliebe  Diaptomus,  auch  die  Cyclops  wurden 
nicht  verschmäht;  die  Daphnien  aber,  welche  auch  nicht 
grösser  waren,  liessen  sie  unbeachtet.  Waren  die  Diap- 
tomus und  Cyclops  alle  gefressen,  und  ich  gab  ihnen 
erst  am  nächsten  Tage  neue,  dann  machten  sie  sich  mit 
grosser  Gier  darüber  her,  ein  Zeichen,  dass  sie  gehungert 
hatten,  trotzdem  sich  eine  Menge  kleiner  und  kleinster 
Daphnien  im  Aquarium  befanden.  Aehnliches  habe  ich 
bei  Xiphophorus  beobachtet:  stets  wurden  die  Cyclops 
bevorzugt  (mit  Diaptomus  habe  ich  nicht  gefüttert),  erst 
wenn  keine  mehr  vorhanden  waren,  bequemten  sich  die 
Jungfische  dazu,  auch  die  Daphnien  zu  fressen.  Es 
wäre  mir  sehr  lieb,  wenn  andere  Liebhaber  ihre  Beob- 
achtungen darüber  bekanntgeben  würden. 

Walther  Rosenbaum, 
cand.  zool.,  „Vivarium“,  Halle  a.  S. 

Berichtigung.  Auf  Seite  266,  Spalte  1,  Zeile  5 von 
unten,  ist  statt  Herr  Rose  Herr  Rost  zu  lesen. 


Fragen  und  Antworten 


Zu  Herrn  Reitmayers  Ausführungen,  das  Zinkblech 
betreffend  („Bl.“  S.  203),  möchte  ich  doch  zur  Vorsicht 
mahnen.  In  reinem  Wasser,  z.  B.  Regenwasser,  löst  sich 
Zink  allerdings  nicht.  Aelteres  Aquarienwasser  enthält 
aber  eine  ganze  Anzahl  Stoffe,  als  Säuren,  Basen,  Salze, 
die  eine  Lösung  des  Zinkbleches  auf  elektrolyti- 
schem Wege  bewirken.  Das  hat  natürlich  eine  Ver- 
giftung der  Aquarienbewohner  zur  Folge.  Eine  grosse 
Rolle  spielt  hierbei  die  Güte  des  Zinkbleches.  Je  reiner 
es  ist,  desto  widerstandsfähiger  ist  es  gegen  Zersetzungen. 
Anstriche  halten  auf  Zinkblech  schlecht;  es  empfiehlt  sich 
daher,  für  genannte  Zwecke  Behälter  aus  Eisenblech  zu 
verwenden,  die  mit  einem  sachgemäss  ausgeführten Mennig- 
und  Lackanstrich1)  versehen  sind.  An  dieser  Stelle  ver- 
weise ich  auf  meine  Arbeit:  „Beiträge  zur  Chemie  des 
Süsswasseraquariums“  („Bl.“  1910,  Nr.  46).  P.  Schmalz. 


Wie  gross  muss  ein  Terrarium  sein,  damit 
Tropidonotus  natrix  sich  darin  wohl  fühlt  und  ans 
Futter  geht?  B.  P.,  Messbach. 

Antwort.  Falls  Sie  nur  eine  Ringelnatter  in 
einem  Terrarium  halten  wollen,  so  würde  eine  Boden- 
fläche von  40  : 50  cm  vollauf  genügen.  Die  Ringelnatter 
weiss  sich  auch  im  beschränkten  Raume  häuslich  ein- 
zurichten. Es  schadet  natürlich  nichts,  wenn  das 
Terrarium  bedeutend  grösser  ist.  Im 
grösseren  Raume  kommen  die  Bewegungen  dieser  ele- 
ganten Natter  weit  besser  zur  Geltung. 

Otto  Tofohr. 

Woran  erkennt  man  den  nahen  Geburtsakt  bei  den 
lebendgebärenden  Zahnkarpfen  und  zwar  speziell  bei 
Girardinus  Guppyi?  J.  F.,  Gmünd. 

Antwort.  Bei  einer  Temperatur  von  20  bis 
23°  C beträgt  die  Trächtigkeitsdauer  in  der  Regel  vier 
Wochen.  Also  können  Sie  vom  letzten  Geburtsakt  an 
einmal  die  Zeit  bestimmen.  Da  aber  die  Wasser- 
temperatur während  dieser  Zeit  oft  Schwankungen 
unterworfen  ist,  so  wird  es  auch  oft  über  vier  Wochen 
dauern,  bis  die  Geburt  vor  sich  geht.  Fangen  Sie 
daher  schon  nach  der  dritten  Woche  an,  den  Trächtig- 
keitsfleck zu  beobachten.  Solange  derselbe  nicht  bis 
zum  After  dunkelschwarz  gefärbt  ist,  ist  kaum  eine 
Geburt  zu  erwarten,  äussere  Einflüsse  (wie  Schreck, 
unsanftes  Herausfangen  und  dergleichen)  ausgenommen, 
dann  finden  meistens  Totgeburten  (Frühgeburten)  statt, 
vor  diesen  muss  man  sich  in  Acht  nehmen.  Hat  der 

')  Möglicherweise  ist  auch  Aquarit  geeignet. 


Trächtigkeitsfleck  bis  zum  After  vollständige  schwarze 
Färbung,  so  steht  der  Geburtsakt  so  ziemlich  sicher 
bevor;  ist  es  nun  jetzt  die  wichtigste  Aufgabe,  den 
richtigen  Moment  zu  erhaschen,  wo  derselbe  bevor- 
steht, was  leicht  an  dem  schnellen  Auf-  und  Abfahren 
der  Tiere  an  der  Aquarienscheibe  zu  erkennen  ist. 
Jetzt  ist  es  Zeit,  das  Weibchen  herauszufangen!!!  vor- 
sichtig!!! Siehe  weiteres:  „Bl.“  1913,  Nr.  8,  S.  122. 
Angeführtes  trifft  neben  Girardinus  Guppyi  Gthr.  auch 
bei  den  anderen  Zahnkarpfen  (lebendgebärenden)  zu. 

Friedrich  Weinerth. 


Briefliche  Mitteilung  an  den  Herausgeber. 

( Palaemonetes  in  Ostfriesland  betreffend.) 

Geehrter  Herr  Doktor! 

. . . Einen  Mitarbeiter  Ihrer  „BL“,  Herrn  P.  Schmalz, 
der  sich  für  die  Süsswassergarnele  ( Palaemonetes  varians) 
interessiert,  möchte  ich  darauf  aufmerksam  machen,  dass 
es  nicht  nötig  ist,  sich  nach  Italien  zu  wenden,  um  dieses 
Tier  zu  bekommen;  es  ist  in  den  Marschgräben  und  in 
der  ganzen  Brackwasserregion  der  ostfriesischen  Küste 
nicht  selten,  ist  aber  dort,  wie  wahrscheinlich  auch 
anderswo,  in  seinem  natürlichen  Vorkommen  auf  das 
Brackwasser  beschränkt,  und  findet  sich  weder  in  der 
See-  noch  im  Süsswasser1).  Ich  habe  die  etwa  4 cm 
grossen  Garneelen  in  Ostfriesland  öfters  gefangen.  Im 
übrigen  verweise  ich  auf  die  Angaben  von  A.  Metzger 
im  zweiten  Jahresbericht  der  Kommission  zur  Unter- 
suchung der  deutschen  Meere  in  Kiel  (1874),  S.  304. 

Mit  freundlichen  Grüssen 

Prof.  Ehrenbaum,  Hamburg. 

')  Für  Italien  trifft  das,  nach  Herrn  Schmalz  Mitteilungen,  nicht 
zu.  Der  Gardasee  führt  Süsswasser!  Möglicherweise  handelt  es  sich 
hier  doch  um  eine  andere  Art  oder  Varietät.  Dr.  Wolt. 


Sprechsaal. 

Unsere  ganze  Aquarienkunde  von  heute  steht  oder 
fällt  mit  der  Heizfrage1)  und  doch  ist  dieselbe  noch 
so  wenig  gelöst,  dass  man  jemanden,  der  sich  zur  Heizung 
entschliesst,  nicht  bedingungslos  zu  einer  oder  der  anderen 
Heizart  raten  kann.  Viele  Missgriffe  werden  nur  dadurch 
gemacht,  dass  kein  klares  Bild  über  diesen  wichtigen 
Punkt  besteht.  Und  doch  wäre  das  im  Interesse  des 
Gedeihens  unserer  Liebhaberei  dringend  wünschenswert. 
Ein  grosser  Schritt  nach  vorwärts  würde  meines  Erachtens 
dadurch  erreicht,  dass  einmal  so  weit  als  möglich  fest- 
gestellt wird,  in  welchem  Umfang  überhaupt  geheizt  wird, 
nach  welchem  System,  welche  Heizquellen  und  Heiz- 
lampen in  Verwendung  stehen,  ob  der  einzelne  damit 
zufrieden  ist  beziehungsweise  welche  Verbesserungen  er 
vorschlagen  oder  wünschen  würde  usw. 

An  der  Hand  von  Fragebogen,  die  die  Schriftführer 
aller  Vereine  von  ihren  Mitgliedern  ausfüllen  liessen,  würde 
man  ein  ungemein  wertvolles  Material  erhalten,  auf  Grund 
dessen  die  ganze  Heizfrage  grosszügig  behandelt  und  in 
neue  Bahnen  gelenkt  werden  könnte,  abgesehen  davon, 
dass  eine  derartige  Statistik  an  und  für  sich  von  hohem 
Interesse  wäre.  Die  Bearbeitung  des  Materials  müsste 
jemand  in  die  Hand  nehmen,  der  in  punkto  Heiztechnik 
ohnedies  bewandert  ist  oder  der  durch  rege  Tätigkeit  in 
einem  grösseren  Verein  diesbezüglich  schon  Erfahrungen 
hat.  Hans  Geyer,  Bad  Reichenhall  (Bayern). 

Zusatz;  Wir  unterbreiten  die  dankenswerte  An» 
regung  auf  diesem  Wege  den  Vereinen  und  dem  Verband! 

Die  Red. 

‘)  Das  ist  wohl  zu  viel  gesagt ! Für  alle  unsere  heimischen  Tiere 
und  Pflanzen  kommt  Heizung  nicht  in  Betracht  und  auch  von  den 
ausländischen  Fischen,  die  Herr  Geyer  wohl  zunächst  im  Auge  hat, 
lassen  sich  viele  Arten  in  ungeheizten  Becken,  wenn  nur  im  warmen 
Zimmer  aufgestellt,  pflegen  und  züchten.  Die  Red. 


Für  die  Schriftleitung  verantwortlich : Dr.  W.  Wolterstorff,  Magdeburg-Wilhelmstadt,  Herderstr.  38  II. 
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Unter  alleiniger  Verantwortung  der  Einsender 

A.  Mitteilungen. 

Cassel.  „Hydrocharis“. 

Sitzung  vom  15.  April. 


Unter  „Verschiedenes“  verbreitete  sich  der  erste  Vor- 
sitzende, Herr  Hamei,  zunächst  über  die  in  Vereinsbe- 
richten schon  wiederholt  erwähnte  sogenannte  „Braun- 
alge“, welche  in  einem  seiner  Aquarien  die  Scheiben 
vollständig  überzogen  hat.  Die  in  dieser  Sache  gepflogene 
Aussprache  und  eingezogene  Erkundigung  gibt  der  An- 
sicht Ausdruck  (welche  übrigens  auch  in  einem  Bericht 
in  Nr.  11  der  „Bl.“  des  Lübecker  Vereins  bestätigt  wird), 
dass  der  mit  Braunalge  bezeichnete  Niederschlag  an  den 
Scheiben  keine  Alge  ist,  sondern  eine  Eisenausscheidung 
darstellt,  welche  aus  der  Zersetzung  des  Bodengrundes 
resultiert,  da  derselbe  zum  grössten  Teil  aus  Torfmull 
besteht  und  dieser  bekanntlich  sehr  eisenhaltig  ist.  Eine 
recht  interessante  Wahrnehmung  hatte  hierauf  Herr  Gräser 
den  Anwesenden  zu  unterbreiten.  Derselbe  bezog  von 
einem  auswärtigen  Händler  einen  Posten  rote  Mücken- 
larven. Andern  Tags  musste  er  bemerken,  dass  ein 
grosser  Teil  der  Larven  eine  weissliche  Farbe  angenommen 
hatte.  Nach  Oeffnen  einer  derselben  kam  ein  weisser, 
zwirnfadenähnlicher  Wurm  zum  Vorschein.  Redner  ist 
der  Ansicht,  dass  es  sich  hier  wohl  um  den  schon  wieder- 
holt erwähnten  Parasit  Paramermis  handle  und  ver- 
fütterte die  Larven  nicht,  ausser  an  einige  Fische  für 
Versuchszwecke.  Er  konnte  dann  auch  nach  einigen 
Tagen  bemerken,  wie  ein  derartiger  Wurm  bei 
einem  der  Versuchsfische  sich  durch  die 
Bauchwand  bohrte,  w ä h r e n d e i n a n d e r e r z u 
gleicherZeit  einging  und  nach  Oeffnen  mehrere 
dieser  Schmarotzer  zutage  traten.  Herr  Gräser 
zeigte  zu  aller  Verwunderung  ein  Quantum  der  mit 
diesem  Parasiten  behafteten  Larven,  sowie  eine  ganze 
Anzahl  lebende  Würmer  vor,  die  ihren  Wirt  bereits 
verlassen  und  nach  vorgenommener  Messung  eine 
Länge  bis  zu  4 cm  hatten.  Das  Kapitel  über  die  Ge- 
fährlichkeit der  roten  Mückenlarven  ist  somit  um  einen 
weiteren  Beweis  bereichert.  Eine  eingehendere  Be- 
trachtung wurde  durch  Zuhilfenahme  des  Mikro- 
skops ermöglicht.  Nachträglich  ist  noch  festzustellen, 
dass  auch  die  im  Graben  an  der  Bahnstation  Waldau 
zahlreich  vorkommenden  Mückenlarven  von  diesem 
Schmarotzer  bewohnt  werden,  wie  Schreiber  dieses  andern 
Tags  feststellen  konnte.  Es  braucht  sich  somit  gar 
mancher  Liebhaber  nicht  zu  wundern,  wenn  der  eine  oder 
andere  anscheinend  gesunde  Fisch  plötzlich  eingeht 
respektiv  eingegangen  ist.  In  weiteren  Ausführungen 
lobte  der  Redner  die  roten  Posthornschnecken 
als  vorzügliche  Algenvertilger,  während  er 
andererseits  auch  eine  recht  betrübende  Erfahrung  inso- 
fern machen  konnte,  als  einige  in  einem  Zuchtbehälter 
versehentlich  zurückgebliebene  Schnecken  während  seiner 
Abwesenheit  den  Laich  der  Scheibenbarsche  vertilgten. 
Auf  die  Zucht  der  roten  Posthornschnecken 
eingehend,  worin  er  gute  Erfolge  zu  verzeichnen  hatte, 
ist  in  erster  Linie  zu  raten,  einen  öfteren  Wasserwechsel 
vorzunehmen  und  zweitens  für  genügenden  Schutz  vor 
«u  grellem  Sonnenlicht  zu  sorgen.  Eine  rege  Aussprache 
löst  eine  Anfrage  über  die  Brauchbarkeit  des  viel  ge- 
priesenen Aquarit  aus.  Herr  Gräser  bezeichnete  nach 
seiner  und  auch  bei  anderen  Liebhabern  gemachten  Er- 
fahrungen Aquarit  für  ungeeignet,  worin  ihm  einerseits 
zugestimmt,  von  anderer  Seite  aber  widersprochen  wird. 
Nach  seinen  Ausführungen  löst  sich  Aquarit  zum  Teil 
von  selbst  oder  bei  geringer  Berührung  ab.  Aus  der 
weiteren  Aussprache,  welche  sich  mit  dem  Streichen  aller 


Farben  im' besonderen  befasst,  wird  der  Ansicht  Ausdruck 
gegeben,  dass  die  meisten  Herren  erstens  die  Farbe  zu 
dick  auftragen  und  zweitens,  weil  sie  die  Zeit  mit  dem 
Einrichten  des  Aquariums  nicht  abwarten  können,  den 
Anstrich  nicht  genügend  trocknen  lassen.  Jeder  Anstrich 
hat  äusserst  dünn,  dafür  aber  nach  jedesmaligem  guten 
Trocknen  zwei-  bis  dreimal  zu  erfolgen.  Diesen  „pinsel- 
technischen“ Voraussetzungen  hatte  übrigens  Redner,  wie 
er  besonders  hervorhebt,  voll  entsprochen.1)  Die  Be- 
kanntgabe von  diesbezüglichen  Erfahrungen  wäre  sehr 
erwünscht,  da  das  Kapitel  „Anstrich“  (der  vom  Wasser 
bespülten  Teile)  gleich  dem  Kapitel  „Heizung“  eines  der 
Schmerzenskinder  des  Aquariums  sind.  Unter  Bezug- 
nahme auf  den  letzteren  Gegenstand  wird  der  neuen 
Damböckschen  Lampe  Lob  gezollt,  welche  ge- 
ruchlos brennt  und  beim  sparsamen  Verbrauch  grosse 
Heizkraft  entwickelt.  Von  mehreren  Seiten  wird  mit 
Bedauern  der  den  „Bl.“  beiliegenden  Kunstbeilagen 
gedacht,  welche  bei  der  jetzigen  Versandweise  meist  be- 
schädigt an  ihre  Adresse  gelangen.  Wann  erscheint  die 
nächste  Lieferung  von  „Reuters  Zierfische“?  Für 
die  Bibliothek  wird  das  Mandeesche  Jahrbuch  angeschafft. 
Aufgenommen  werden  die  Herren  Kopp  und  Rauhut.  N. 

* Darmstadt.  „Hottonia“. 

Am  Sonntag,  den  13.  d.  M.,  fand  die  Exkursion 
nach  dem  Pfungstädter  Torfmoor  statt.  Das 
Wetter  war  unseren  Unternehmern  nicht  hold,  denn  die 
vorhergehende  Nacht  brachte  uns  ö'/s0  Kälte.  Das  dürfte 
auch  wohl  der  Grund  gewesen  sein  an  der  überaus 
schwachen  Beteiligung,  doch  sollte  man  glauben,  ein 
rechter  Aquarianer  ur.d  Naturfreund  lässt  sich  nicht  ab- 
halten durch  ein  bischen  ungünstiges  Wetter.  — Die  kleine 
Schar,  eine  Dame  und  vier  Herren,  bereuen  auch  nicht 
mitgetan  zu  haben,  war  doch  die  Ausbeute  an  Wasser- 
pflanzen und  Tieren  eine  reichliche.  Ausser  Froschbiss 
und  Myriophyllum  fand  sich  noch  der  Wasserschlauch, 
zwei  Arten  Wasserlinsen  und  Laichkräuter.  An  Schnecken 
trafen  wir  an  die:  Limnaea  stagnalis  sowie  Planorbis  cor- 
neus  und  die  kleine  Tellerschnecke.  Auch  eine  grosse 
Teichmuschel  wurde  erbeutet.  Dass  das  alles  unter  einer 
ziemlich  starken  Eisdecke  hervorgesucht  werden  musste, 
erhöhte  noch  die  Freude  an  dem  Gefundenen.  Und  wie 
gut  mundete  nach  getaner  Arbeit  das  mitgebrachte  Früh- 
stück, das  mit  einem  kräftigen  Schnäpschen  gewürzt 
wurde.  Nur  ungern  traten  wir  den  Heimweg  an,  und 
trennten  wir  uns  denn  in  dem  Bewusstsein,  einen  herr- 
lichen Sonntagmorgen  erlebt  zu  haben. 

Sitzung  vom  19.  April. 

Wie  in  letzter  Zeit,  so  erfreute  sich  auch  die  heutige 
Sitzung  eines  zahlreichen  Besuches.  Nach  Bekanntgabe 
der  Eingänge  referiert  Herr  Schmidt  über  Terrarien,  was 
mit  grossem  Interesse  aufgenommen  wurde.  Ebenso 
interessant  gestaltet  sich  der  Bericht  des  Herrn  Buchhammer. 
Mit  dem  Anschneiden  der  Heizungsfrage  war  auch  gleich 
eine  lebhafte  Diskussion  im  Gange. 

Herr  Glück  teilt  mit,  dass  er  gelesen  hat,  ein  sicheres 
Mittel,  die  im  Wasser  schwimmende  Grünalge  zu 
vertilgen,  sei,  in  ein  veralgtes  Aquarium  die 
Wasseraloe  zu  bringen.  Er  hat  nun  den  Versuch  damit 
gemacht  und  sind  auch  wirklich  die  Algen  zum  grossen 
Teil  verschwunden.  Ist  es  nun  Zufall,  oder  entzieht  tat- 
sächlich die  Wasseraloe  den  Algen  die  Lebensbedingungen? 
Jedenfalls  wäre  es  von  grossem  Wert,  wenn  dieses  noch 
näher  erforscht  würde.  Vielleicht  haben  andere  Vereine 
schon  Erfahrungen  in  dieser  Sache  gemacht. 

Herr  Dörr  machte  die  Wahrnehmung,  dass  der  aus 
dem  Pfungstädter  Torfmoor  stammende  Wasserschlauch, 
nicht  nur  kleinere  Wassertiere,  wie  Daphnien  usw.,  sondern 

')  Hier  muss  doch  ein  besonderer  Zufall  vorliegen!  Die 
meisten  Berichte  über  das  Aquarit  lauteten  doch  so  günstig. 

Die  Red. 
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auch  Kaulquappen  aufzehrt.  Es  ist  erstaunlich,  wie  die 
Pflanze  die  verhältnismässig  grossen  Tiere  zu  bewältigen 
imstande  ist.  Die  Verlosung  von  Fischen  und  Ge- 
brauchsgegenständen warf  wieder  einen  hübschen  Ge- 
winn ab.  — Den  Mitgliedern  sei  noch  mitgeteilt,  dass 
Ende  Mai  eine  Exkursion  unter  der  bewährten  Leitung 
des  Herrn  Dr.  Schilling  von  Griesheim  über  Gross-Rohr- 
heim, Jägersburg  nach  Lensheim  stattfindet.  Es  ergehen 
noch  besondere  Einladungen.  Pf.,  Schriftführer. 

Halle  a.  S.  „Vivarium“,  E.  V. 

III.  Sitzung  vom  12.  Februar.  (Schluss.) 

Darauf  hielt  Herr  Schortmann  einen  Vortrag: 
„Züchtung  von  Sumpf-  und  Wasser- 
pfanzen  aus  Same  n“.  Eine  Anzahl  Wasser-  und 
Sumpfpflanzen,  welche  regelmässig  in  den  Katalogen 
angeboten  werden,  lassen  sich  vorteilhaft  aus  Samen 
ziehen,  und  jeder,  welcher  Wasserpflanzen  im  Aqua- 
rium pflegt,  ist  auch  in  der  Lage,  sich  mit  ihrer  An- 
zucht aus  Samen  zu  befassen.  Säen  sich  doch  ver- 
schiedene von  selbst  aus,  und  denkt  der  Vortragende 
heute  noch  mit  Vergnügen  an  das  erstaunte  Gesicht 
eines  Bekannten,  der  ihm,  ganz  entrüstet  über  die  Ver- 
unstaltung, grasartige,  rasenbildende  Pflänzchen  in 
seinen  schön  eingerichteten  Behältern  gezeigt  hatte,  als 
ihm  der  Vortragende  sagte,  dass  das  im  Aquarium 
aufgegangene  Gras  Sagittaria  sinensis  sei,  die  sich 
selbst  ausgesät  hatte.  Auch  unsere  einheimischen 
Pflanzen  gehen  an  ihrem  natürlichen  Standort  oft  wie 
Rasen  auf,  und  würden,  sorgte  die  Natur  nicht  von 
selbst  für  ihre  Reduzierung,  oft  Bäche  und  Teiche  aus- 
füllen. Verschiedene  Arten  werden  wie  Landpflanzen 
in  Töpfe  mit  lehmig-sandiger  Erde  gesät  und  feucht 
und  schattig  gehalten.  Die  Samen  werden  auf  die  zu- 
lecht  gemachten  Töpfe  gestreut  und  mit  feingesiebter 
Erde  bedeckt;  als  Regel  gilt,  die  Samen  so  hoch  zu 
bedecken,  als  sie  stark  sind.  Nach  dem  Aufgehen  wer- 
den sie,  wenn  sie  genügend  erstarkt  sind,  einzeln  in 
Töpfchen  oder  gleich  an  Ort  und  Stelle  in  Behälter  ge- 
pflanzt. Hierher  gehören:  Alisma,  Butomus,  Calla 
palustris,  Caltha , Carex , Cyperus,  Iris,  Isolepis, 
Mentha,  Menyanthes,  Orvza,  Pontederia,  Ranunculus, 
Scirpus,  Sparganium,  Thalia,  Typha.  Drosera  wird 
am  besten  auf  lebendes  Sphagnum  gesät.  Die  Samen 
anderer  Arten  wieder  werden  in  Töpfchen  mit  der 
oben  angegebenen  Erdmischung  gesät,  die  Töpfe  aber 
1 bis  2 cm  unter  die  Wasseroberfläche  gestellt,  gross- 
körnige Arten,  wie  Nelumbium  und  Trapa,  erhalten,  ein- 
zeln in  Töpfe  gepflanzt,  8— 10  cm  Wasserstand.  Im  Klei- 
nen kann  man  auch  flache  Tonschüsseln,  welche  den  ange- 
gebenen Wasserstand  über  der  Erde  erhalten,  für  kalte 
Pflanzen  nehmen.  Wärmebedürftige  Pflanzen  hängt 
man  mittels  eines  um  den  Topf  gelegten,  verzinnten 
Drahtes  in  ein  eine  Temperatur  von  durchschnittlich 
20°  R haltendes  Aquarium.  Hierher  gehören:  Apono- 
geton , Euryale,  Nelumbium,  Nymphaea,  Potamogeton, 
Sagittaria,  Trapa  und  Victoria  regia.  Trapa  braucht 
nur  ins  Wasser  geworfen  werden,  um  zu  keimen. 
Ceratopteris  und  Isoetis  (Sporen!)  sät  man  auf  Torf- 
stücke, welche  bis  zur  Oberkante  in  Wasser  liegen, 
der  Wasserbehälter  wird  mit  einer  Glastafel  abgedeckt. 
Es  bildet  sich  zunächst  ein  moosartiger  Ueberzug,  aus 
welchem  das  Keimschüppchen  und  schliesslich  die 
Pflanze  entstehen.  Die  einjährigen  Arten  sät  man  im 
Februar,  die  übrigen  nach  der  Reife.  Grosse  Samen 
hebt  man  bis  zur  Aussaat  in  verkorkten,  mit  Wasser 
gefüllten  Fläschchen  auf. 

Der  lehrreiche  Vortrag  wurde  durch  die  Vor- 
weisung der  verschiedensten  Samen  vorzüglich  er- 
gänzt. An  ihn  schloss  sich  eine  lebhafte  Diskussion 
an.  Herr  Schortmann  zeigte  noch  eine  grosse  Samen- 
kapsel einer  Nymphaea  vor.  Die  Samen  sind  mit 
einer  schleimigen  Hülle  umgeben,  die  vor  der  Aussaat 


abgewaschen  werden  muss,  da  sonst  der  Samen  nicht 
keimt.  Im  Freien  wird  der  Samen  durch  die  Wellen- 
bewegung des  Wassers  von  dieser  Hülle  befreit. 

V.  Sitzung  vom  12.  März. 

Erste  ausserordentliche  General- 
Versammlung. 

Da  Herr  Kniesche  einen  Ruf  nach  Leipzig  an  den 
dortigen  Zoologischen  Garten  bekommen  hat  und  des- 
halb demnächst  Halle  verlässt,  legt  er  sein  Amt  als 
zweiter  Vorsitzender  nieder.  An  seine  Stelle  wird  ein- 
stimmig Herr  cand.  zool.  Rosenbaum  zum  zweiten  Vor- 
sitzenden gewählt.  Herr  cand.  Spöttel  wird  gemäss  § 27 
der  Satzung  vom  erweiterten  Vorstand  zum  Samm- 
lungswart gewählt. 

Im  wissenschaftlichen  Teile  der  Sitzung  hielt  Herr 
B i n d e w a 1 d einen  Vortrag  über  „Das  Parietal- 
orga  n“.  Vortragender  knüpfte  an  den  Schluss  des 
Vortrages  von  Herrn  Rosenbaum  (Sitzung  vom  12.  Fe- 
bruar 1913)  an,  dass  nämlich  geblendete  Fische  im- 
stande sind,  Lichtreize  aufzunehmen.  Man  nimmt  an, 
dass  dies  durch  ein  rudimentär  gewordenes  Organ  ge- 
schieht, das  unter  einem  pigmentlosen  Fleck  am  Kopfe 
zwischen  den  Augen  liegt.  Dass  dieses  Organ  tatsäch- 
lich einmal  ein  Auge  gewesen  sein  muss,  zeigt  seine 
Entwicklung.  Vortragender  demonstriert  die  Entwick- 
lung des  Parietalauges  als  auch  des  richtigen  Wirbel- 
tierauges, die  beide  aus  Teilen  des  Zwischenhirns, 
ersteres  aus  dem  Dach,  letzteres  aus  Teilen  der  Seiten- 
wände hervorgehen.  Der  einzige  Unterschied  in  der 
Entwicklung  ist  der,  dass  sich  bei  dem  Parietalauge 
die  Linse  aus  Teilen  des  Auges  selbst  bildet,  während 
sie  beim  echten  Auge  von  der  Oberhaut  sich  abschnürt. 
Man  hat  deshalb  geglaubt,  damit  auf  das  Alter  des 
Parietalauges  zurücksehliessen  zu  können  und  nahm 
an,  dass  es  den  älteren  Zustand  darstellte,  weil  nämlich 
das  ganze  Auge  ursprünglich  einheitlich  gebildet  wird. 
Doch  hat  man  dieser  Hypothese  entgegengehalten,  dass 
ja  die  herausgeschnittene  Linse  junger  Tritonlarven 
direkt  aus  Teilen  des  Augenbechers  und  nicht  aus 
Teilen  der  Oberhaut  regeneriert,  also  genau  dieselbe 
Entstehung  nimmt,  wie  beim  Parietalauge. 

Vortragender  demonstrierte  nun  das  Parietalorgan 
durch  alle  Wirbeltierklassen  hindurch  und  zeigte  seine 
bald  mehr,  bald  weniger  ausgebildete  Differentiation. 
Vorgezeigt  wurde  das  Parietalorgan  zunächst  vom  Hai 
(Acanthias  vulgaris),  von  einem  Knochenfisch  ( Salmo 
fario)  und  vom  Frosch.  Die  höchste  Ausbildung  des 
Parietalauges  findet  sich  bei  den  Reptilien,  und  zwar 
besonders  bei  den  Sauriern.  Vortragender  zeigte  das 
Eidechsengehirn  mit  dem  Parietalorgan.  Dieses  liegt 
in  einem  Loch  des  Schädeldaches  und  wird  nur  von 
einer  pigmentlosen  Stelle  der  Oberhaut  überdeckt.  Mit 
dem  Gehirn  steht  es  durch  einen  Nerven,  den  man  mit 
dem  Sehnerv  vergleichen  könnte,  in  Verbindung.  Dar- 
auf wurde  das  Parietalauge  bei  Varanus  bengalensis, 
Var.  griseus,  Chamaeleon  vulgaris  und  Iguana  tuber- 
culata  vorgezeigt.  Unter  den  Eidechsen  wieder  zeigt 
die  höchste  Ausbildung  des  Parietalauges  die  neusee- 
ländische Brückenechse  ( Hatteria  punctata),  das  zu- 
sammen mit  dem  Wirbeltierauge  demonstriert  wurde, 
um  die  ausserordentliche  Aehnlichkeit  beider  zu  zeigen. 
Dass  bei  dem  stammesgeschichtlich  ältesten  Reptil  das 
Parietalorgan  in  solcher  Vollkommenheit  ausgebildet 
ist,  ist  wieder  ein  Beweis  dafür,  dass  wir  es  hier  mit 
einem  echten  Auge  zu  tun  haben,  und  dass  tatsächlich 
einmal  ein  drittes  Auge  bei  den  Wirbeltieren  be- 
standen hat. 

Vortragender  besprach  noch  ganz  kurz  das  Parietal- 
organ der  Vögel  und  Säugetiere,  wobei  er  das  des 
Menschen,  in  obzöner  Weise  Penis  cerebri  früher  ge- 
nannt, demonstrierte.  Doch  ist  dies  bereits  hier  so 
rudimentär  geworden,  dass  es  wahrscheinlich  mit  dem 
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Parietalauge  der  Echsen  gar  nichts  mehr  zu  tun  hat. 
Doch  sind  über  seine  Bedeutung  zu  allen  Zeiten  bis 
kurz  in  die  Neuzeit  die  merkwürdigsten  Dinge  vermutet 
worden,  die  kühnste  Hypothese  ist  unstreitig  die  des 
Cartorius,  der  darin  die  Werkstelle  der  Seele  erblickte. 

Nach  einer  kurzen  Diskussion  über  den  Vortrag 
zeigte  Herr  Tatzeit  praktische  kleine  Aquarien  zu 
Demonstrationszwecken  vor,  ferner  hervorragende  Auf- 
nahmen von  ausschlüpfenden  Libellen  und  Stabheu- 
schrecken. 

Herr  Schortmann  zeigte  Posthornschnecken  vor, 
die  alle  Farbenstufungen  von  schwarz  bis  rot  aufweisen. 
Dass  die  rot  gefärbten  etwa  ausgesetzt  sind,  ist  nach 
Lage  des  Fundortes  ganz  ausgeschlossen.  Dann  wurde 
noch  Selaginella  lepidophylla  vorgezeigt,  die  sich,  ob- 
wohl längst  abgestorben,  entfaltet,  sobald  man  sie  ins 
Wasser  wirft.  Herr  Rosenbaum  demonstrierte  die 
Untersuchung  von  veralgtem  (grünem)  Wasser  durch 
Zentrifuge  und  Mikroskop.  Nette. 

Leipzig.  „Biologischer  Verein“. 

Sitzung  vom  8.  April. 

Herr  Dr.  Müller  hielt  einen  Vortrag  über  die 
„Anatomie  der  Fische“.  Da  ein  Protokollauszug 
dieses  Themas  zu  lang  würde,  sehen  wir  davon  ab.  — 
Herr  E.  Brandt  zeigte  ein  grosses  Importpaar  Xipho- 
phorus  strigatus  Regan,  ein  Paar  Axolotl  und  eine  An- 
zahl Branchipus.  — Herr  und  Frau  Beck  teilten  mit, 
dass  bei  ihnen  ein  Mäkropodenweibchen  abge- 
laicht hat,  ohne  dass  das  Männchen  ein  Schaum- 
nest gebaut  hatte.  Die  Eier,  die  nicht  lebensfähig  sind, 
schwimmen  an  der  Oberfläche  des  Wassers.  — Ueber 
sogenannte  „N  a t u r a - d o c e t“  präparate  (vollständig 
durchsichtige  Präparate)  berichtet  Köhler  in  „Bl.“  Nr.  14 
und  bemerkt  unter  anderem:  „Die  neue  Konservierungs- 
methode dürfte  unseren  Vereinen  ganz  hervorragend  ge- 
eignetes Demonstrationsmaterial  liefern,  das  wohl  berufen 
sein  könnte,  die  teuren  Injektionspräparate  all- 
mählich zu  verdrängen.“  Wir  möchten  hierzu  nur  unter 
Hinweis  auf  unser  Protokoll  vom  24.  September  1912 
sagen,  dass  derartige  Präparate  noch  bedeutend  teurer 
als  Injektionspräparate  sind,  und  dass  dieselben  nur  von 
der  Lehrmittelfabrik  Natura-docet  in  Leipzig -Naunhof 
angefertigt  werden  können.  — Unterzeichneter  berichtete 
kurz  über  einige  parasitisch  lebende  Fische  der 
Gattung  Vandellia.  Diese  kleinen,  zu  den  Siluriden  ge- 
hörigen Fische  sind  in  Südamerika  beheimatet  und  sind 
der  Wissenschaft  bisher  nur  wenig  bekannt  geworden. 
1846  wurde  Vandellia  cirrhosa  Cuv.  und  Val.,  1855 
Vandellia  Plazai  Cast,  aus  dem  Rio  Ucayale  in  Peru 
und  1909  Vandellia  Plazai  Pellegrin  aus  dem  Rio  Napo 
in  Ecuador  beschrieben.  Diese  Fischchen  leben  para- 
sitisch an  den  Kiemen  grösserer  Fische.  Günther  fand 
sie  in  den  Kiemen  einer  Platystoma  (Wels).  Nach  den 
Mitteilungen  der  Indianer  überfallen  solche  Welse  selbst 
badende  Menschen  nach  Art  des  „Piraya“  (Serrasalmo) 
und  können  sogar  den  Tod  herbeiführen,  wie  Boulenger 
schreibt,  indem  sie  durch  die  Harnröhre  in  die  Harn- 
blase gelangen.  — Zur  Frage  der  undurchlüfteten 
See  w ass  e raq u a rien  weist  Herr  Reichelt  darauf  hin 
dass  bei  Seewasseraquarien  ohne  Durchlüftung  die  Ver- 
hältnisse umso  günstiger  liegen,  je  kleiner  das  Becken 
und  je  niedriger  der  Wasserstand  ist,  weil  die  allein 
luftaufnehmende  Oberfläche  im  Quadrat  wächst,  während 
die  Wassermenge  im  Kubik  wächst.  Berthold  Krüger. 
* Leipzig.  „Nymphaea.“ 

Versammlung  am  8.  April  1913. 

Die  Waldkarten  für  das  Zwenkauer  Forstrevier  kommen 
zur  Verteilung  Der  Bitte  des  Vereins  „Lotus“,  Wien, 
um  leihweise  Ueberlassung  einiger  unserer  Films,  soll 
entsprochen  werden.  — Bei  einem  Ausflug  am  6.  April 
ins  Liitzschena-Gundorfcr  Waldtümpelgcbiet  wurden  unter 
anderem  Brandiipus  und  Apns  gefunden,  die  heute  vor- 


gezeigt werden.  Der  I.  Vorsitzende  gibt  hierzu~'einige 
biologische  Mitteilungen  und  verweist  auf  einschlägige 
Literaturstellen  (unter  anderen  „W.“  1908,  Heft  28).  — 
Interne  Verhandlungen  beschlossen  den  Abend.  Winzer. 

Versammlung  am  15.  April  1913. 

Nach  Erledigung  der  Eingänge  wird  mitgeteilt, ^dass 
auf  der  Exkursion  am  13.  April  nach  Gundorf,  Lützschena 
usw.  abermals  in  grosser  Anzahl  Branchipus  ( stagn . u. 
Grubei)  und  Apus  productus  gefunden  worden  sind, 
letztere  in  allen  Grössen.  Die  Herren  Heiner  und  Keil 
stiften  eine  grosse  Anzahl  Haplochilus  Chaperi  und 
Xiphophorus  Hellen,  der  anwesende  Gast  Herr  Kuntzsch- 
mann  (Hamburg)  eine  Anzahl  Dormitador  maculatus  zur 
Gratisverlosung.  Vorgezeigt  werden  Bufo  american.  und 
Bafo  spec.  aus  Südamerika.  Die  noch  unbestimmte  Kröte 
ähnelt  in  der  Zeichnung  unserer  Bufo  calamita,  unter- 
scheidet sich  aber  von  ihr  in  der  Färbung:  Kopf  und  ein 
Teil  des  Rückens  schön  grün.  Der  grösste  Teil  des 
Abends  wird  ausgefüllt  durch  interne  Besprechungen 
(Ausstellungsangelegenheiten).  Der  anwesende  Gast, 
Herr  Realschuloberlehrer  Röbbecke,  stellt  Aufnahmeantrag. 

Rieh.  Reinhold,  2.  Schriftführer. 
München.  „Isis“.  E.  V. 

In  der  Sitzung  am  12.  Dezember  1912  widmete 
der  Vorsitzende  dem  dahingeschiedenen  Prinzregenten 
Luitpold  warme  Worte,  die  den  Eigenschaften  des  Ver- 
blichenen als  Fürst  und  Mensch  gerecht  wurden.  Die 
Versammlung  erhebt  sich  von  den  Sitzen. 

Im  Einlauf  Offerte,  Einladungen,  Glückwunschkarten 
usw.  anlässlich  des  Weihnachtsfestes  und  Jahreswechsel. 

Schreiben  der  Kölner  usw.  Vereine  betreffend  den 
Verband.  In  dieser  Angelegenheit  wünschen  wir,  dass 
endlich  Ruhe  eintreten  möchte.  Der  Verlag  Gustav 
Wenzel  & Sohn  empfiehlt  die  „W.“,  die  nunmehr  in  den 
10.  Jahrgang  tritt.  Ihren  Austritt  ab  31.  Dezember  melden 
an  R.  Sammüller,  J.  Grossmann  und  Chr.  Ruppert. 

Der  Vorsitzende  gibt  eine  Zeitungsnotiz  bekannt, 
nach  welcher  auf  Grund  von  Beobachtungen  festgestellt 
wurde,  dass  die  Krähen  grosse  Krebsfeinde  sind.  „In 
der  Nähe  von  Passau  haben  sie  Krebse  sogar  aus  den 
Strassengräben  herausgeholt  und  verzehrt.“  Dass  die 
Krähen  als  Allesfresser  sich  auch  an  Krebse  machen, 
wenn  sie  solche  erwischen,  darüber  haben  wir  nie  einen 
Zweifel  gehabt,  wohl  aber  darüber,  dass  die  Krebse  aus 
den  Strassengräben  bei  Passau  geradeso  herausgeholt 
werden  können.  Ein  interessantes  Kapitel  für  uns  ist  der 
Kampf  gegen  die  Kreuzottern  in  Pommern. 
Nach  „St.  Hubertus“  wurden  in  19  Amtsbezirken  des 
Regierungsbezirkes  Köslin  6080  Kreuzottern  gefangen  und 
dafür  eine  Belohnung  aus  der  Staatskasse  von  1520  Mk. 
bezahlt.  Die  reichste  Beute  ergab  der  Monat  September. 
So  konnte  ein  Arbeiter  an  einem  Tage  46  Exemplare 
einliefern.  Nach  den  Aufzeichnungen  der  Königlich 
preussischen  Regierung  war  eine  Abnahme  nicht  ersicht- 
lich. Wir  können  das  sehr  wohl  verstehen.  Die  Aus- 
rottung der  Kreuzotter  möchte  uns  nahezu  als  unmöglich 
erscheinen.  Kaum  eine  Schlange  versteht  es  so,  sich 
jedem  Gelände  anzupassen  und  in  ihm  sich  das  Vor- 
kommen zu  sichern,  wie  gerade  Vipera  berus. 

Für  die  Bibliothek  liegen  auf:  Lieferung  Nr.  8 und  9 
„Die  fremdländischen  Zierfische  von  Dr.  Fritz  Reuter“, 
ferner  Lieferung  30/32  der  „Illustrierten  Flora  von  Mittel- 
europa“, herausgegeben  von  Dr.  Gustav  Hegi  (Heft  31, 
Nuphar  pumilum,  die  kleine  Teichrose  finden  wir  in  der 
Nähe  Münchens,  im  Wesslinger  See). 

Herr  Zwengauer  berichtet,  dass  seine  Gasheizung 
sich  als  unzuverlässig  erwies  und  das  Lämpchen  erlosch. 
Ein  starker  Gasgeruch,  der  sich  bald  in  der  Wohnung 
geltend  machte,  Hess  die  Gefahr  erkennen  und  ein  Unglück 
noch  rechtzeitig  vermeiden. 

In  Nr.  49 (1912) der  „BL“  Seite  795 berichtet R. R.,  Barce- 
lona, dass  er  zwei  zirka  35  cm  lange  Alligatoren  pflegt. 
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„Die  Alligatoren  zeigen  an  der  Oberseite  des  Kopfes 
an  dem  Auge,  zwischen  den  Augen  und  an  der  Schnauzen- 
spitze weite,  lappig  aussehende  Wucherungen.“  R.  R.  fragt 
nun,  wie  diese  Erscheinungen  zu  bekämpfen  sind.  Herr 
Dr.  P.  Krefft  trifft  mit  der  Teilbeantwortung,  die  Tiere 
gut  warm  halten,  das  Richtige.  Solche  Krankheits- 
erscheinungen kann  jeder  beobachten,  der  die  Kroko- 
dile im  ungenügend  erwärmten  Wasser  hat.  25°  + C. 
Wasserwärme  und  die  Verkältungswucherungen  fallen 
von  selber  ab  und  verschwinden  wieder.  Höllenstein- 
stift- und  Salzwasseranwendung  ist  dann  nicht  mehr 
veranlasst. 

Mit  dem  Eingesandt  „Deutsche  Namen“  in  Nr.  50 
der  „W.“  vom  10.  Dezember  1912,  gezeichnet  mit  D., 
„Vallisneria“,  Potsdam,  erklären  wir  uns  vollständig  ein- 
verstanden. Und  doch  wird  im  Laufe  der  Zeit 
jeder  häufiger  noch  auf  dem  Markte  und  im  Handel  er- 
scheinende, längere  Jahre  hindurch  mehrfach  gepflegte 
Fisch  ausser  dem  wissenschaftlichen  Namen  noch  eine 
Bezeichnung  erhalten  (es  muss  gerade  kein  deutscher 
Name  sein)  und  diese  dann  weiter  führen,  ähnlich  wie 
dieses  in  der  viel  älteren  Liebhaberei  fremdländischer 
Vögel  der  Fall  ist.  Ein  Blick  in  den  Annoncenteil  der 
„Gefiederten  Welt“  beweist  das  hinlänglich.  Ueberlassen 
wir  also  der  Zeit  die  Einbürgerung  der  sogenannten 
Liebhabernamen. 

Im  Bericht  der  „Ny  mphaea“,  Hamburg,  vom  3.  De- 
zember wird  geschrieben  „Ueber  den  zu  wenig 
volkstümlichen  und  zu  sehr  auf  die  Wissen- 
schaft zugeschnittenen  Inhalt  der  ,B  1.‘ w u r d e 
allgemein  Klage  geführt.“  Wir  können  uns 
dieserKlageebensowenig,  wieder  Anschau- 
ung über  die  Artikel  des  Herrn  Rachow  an- 
sch Hessen  und  wissen  dem  letzteren  für  manche 
seiner  interessanten  und  klärenden  Ver- 
öffentlichungen Dank. 

HerrGeissler  berichtet  über  seine  Heizungs- 
versuche. Mit  dem  neuen  Damböck-Blaubrenner  er- 
zielte Herr  Geissler  für  einen  Terrariumraum  von  J/s  Kubik- 
meter 41/»  bis  5°  Mehrtemperatur  bei  zwei  Pfennig  täg- 
lichen Kosten.  Die  Lampe  brennt  nach  seinen  Erfahrungen 
völlig  geruchlos,  man  habe  nur  darauf  zu  achten,  sie 
nicht  bis  oben  anzufüllen.  Bei  einem  Terrarium  von 
*/4  Kubikmeter  Inhalt  kann  mit  zwei  Flammen  eine  Mehr- 
temperatur bis  zu  10°  erreicht  werden. 

Demonstriert  werden  durch  die  Herren  Geissler 
und  Damböck:  Glaschker  Sternlampe  in  zwei  Formen, 
die  Baldauflampe,  Drenkhanlampe,  Wiengreens  Paraffin- 
lampe und  Damböcks  Petroleumvergaser.  Herr  Geissler 
unternimmt  es  hierbei,  die  Vorzüge  und  Nachteile  der 
einzelnen  Lampen  entsprechend  hervorzuheben  und  be- 
merkt, dass  er  seine  Erfahrungen  später  veröffentlichen 
will.  Herr  Lank  es  demonstriert  in  einem  prächtigen 
Exemplar  die  bislang  noch  wenig  auf  dem  Markte  er- 
schienene Rhinemys  nasuta  aus  der  Familie  der  Chelyida, 
eine  Schlangenhalsschildkrötenart,  die  am  Amazonenstrom 
heimisch  ist.  Von  einem  Gönner  des  Museums  wurden 
Herrn  Müller  unter  anderem  zwei  Eremias  velox  aus 
dem  Arastal  an  der  persisch-russischen  Grenze  über- 
mittelt. Herr  Dr.  Brunerdemonstrierf  Ambly  stoma 
mexicanum  u.  A.  opacum.  Die  reizenden  Querzahn- 
molche kommen  nach  den  Beobachtungen  des  Herrn 
Dr.  Bruner  nur  Nachts  zum  Fressen  aus  ihren  Schlupf- 
winkeln hervor  und  scheinen  sich  fast  ausschliesslich 
von  Regenwürmern  zu  ernähren.  Zu  dieser  Zeit  tummeln 
sich  die  Tiere  viel  und  oft  recht  lebhaft  im  Terrarium 
umher.  K.  Lankes. 

* Schneeberg-Neustädtel.  „Wasserrose“. 

Versammlung  am  19.  April. 

Der  erste  Vorsitzende  eröffnet  die  Versammlung. 
Zur  Aufnahme  hatten  sich  die  Herren  Ernst  Trömmer 


und  Kaufmann  Mühlig  gemeldet  und  wurden  beide 
Herren  einstimmig  aufgenommen.  Unter  den  Eingängen 
fand  das  „Jahrbuch  für  Aquarien-  und  Terrarien- 
freunde“ von  Mandee  allgemeinen  Beifall  und  wurde 
ein  Exemplar  für  unsere  Bibliothek  angeschafft.  Von 
den  Fischofferten  betrachtete  man  die  von  Herrn  F.  Ma- 
zatis,  Charlottenburg,  als  günstigste  und  konnte  eine 
ansehnliche  Bestellung  zusammengebracht  werden.  Die 
Pflanzenbestellung  wurde  auch  noch  vervollständigt 
und  nimmt  Mitglied  Max  Trommer  weitere  Wünsche 
noch  gerne  entgegen.  In  den  nächsten  Versammlungen 
werden  die  Mitglieder  Gelegenheit  haben,  ihren  Fisch- 
bestand zu  vergrössern,  da  der  Verein  Zuchtpärchen 
verschiedener  Sorten  ankauft  und  dieselben  als  Prä- 
miierung für  das  bei  jeder  Versammlung  stattfindende 
Ausschiessen  verwendet.  Ferner  wird  in  Zukunft  jede 
Versammlung  im  „Erzgeb.  Volksfreund“  bekannt- 
gegeben werden.  Aus  der  Versammlung  wird  der 
Wunsch  laut,  in  diesem  Jahre  mit  einer  Ausstel- 
lung an  die  Oeffentlichkeit  zu  treten  und  dadurch 
unserer  interessanten  Liebhaberei  mehr  Naturfreunde 
näher  zu  bringen.  Als  Zeitpunkt  wird  der  Monat 
August  beschlossen.  Unter  „Liebhaberei“  hält  Mit- 
glied K i r c h e i s seinen  Vortrag  über  „Einrich- 
tung und  Pflege  eines  Aquarium  s“,  er 
empfiehlt,  jetzt  damit  zu  beginnen  und  bei  der  Zucht 
eierlegender  Fische  den  Boden  mit  den  Wasserrasen 
„Elatine  macropoda “ zu  bepflanzen,  die  Pflänzchen 
sehen  erst  ganz  unscheinbar  aus,  überwuchern  aber 
nach  einigen  Wochen  den  Boden  und  bietet  dann  das 
Aquarium  einen  herrlichen  Anblick  und  die  Zucht- 
resultate seien  immer  besser,  als  in  den  Becken,  deren 
Boden  mit  Steinen  belegt  ist.  Auch  empfiehlt  er,  mehr 
Gesellschaftaquarien  zu  halten.  Bei  den  meisten  Lieb- 
habern finde  man  aber  statt  dessen  nur  Zuchtgläser 
und  mancher  Laie  schüttelt  den  Kopf,  wenn  er  sieht, 
wie  mancher  Liebhaber  stundenlang  vor  einem  Glase 
steht,  von  dessen  Innern  man  weiter  nichts  als  dickes, 
grünes  Wasser  sieht.  Was  für  ein  Ergötzen  hingegen 
findet  man  bei  einem  immer  in  Stand  gehaltenen  Ge- 
sellschaftsaquarium, besetzt  mit  Labyrintfischen,  hier 
in  der  einen  Ecke  baut  der  Makropode  sein  Nest,  sein 
erwähltes  Weibchen  kauert  in  einem  dichten  Pflanzen- 
dickicht, bis  der  liebe  Herr  Gemahl  es  durch  Püffe 
unters  Schaumnest  treibt,  wo  wir  dann  die  herrlichste 
Farbenpracht  dieser  Tiere  bei  den  interessanten  Liebes- 
spielen beobachten  können.  Dort  in  der  gegenüber- 
liegenden Ecke  hält  ein,  besonders  durch  seine  Iris  fes- 
selnder, Kampffisch vater  Wacht  über  seine  im  Neste 
hängenden,  kommagrossen  Jungen,  schnappt  herunter- 
fallende mit  dem  Maule  aus  und  speit  sie  ins  Nest 
zurück,  wehrt  jedem  andern  Fische  zu  nahen  und  treibt 
den  unachtsam  in  die  Nähe  des  Nests  gekommenen 
Gegner  mit  gespreitzten  Kiemendeckeln  und  fast  sannnt- 
schwarz  am  Körper  in  die  Flucht.  Aus  jenem  Dickicht 
späht  der  scheue  Trichogaster  lalius  nach  Beute,  und 
was  empfindet  man  nicht  für  Reiz  an  diesem  kleinsten 
Zwergfadenfische!  Stundenlang  kann  man  vor  einem 
solchen  Glase  stehen  und  wird  des  Belrachtens  ninnner 
müde.  Freilich,  in  einem  solchen  Glase 
Junge  grosszuziehen,  ist  nicht  so  leicht  und 
kann  man  damit  auch  kein  Geld  verdienen;  denn  das 
liebe  Geld  ist  ja  der  Grund,  warum  man  Gesellschafts- 
aquarien mit  ihren  Idyllen  so  selten  antrifft.  Des- 
gleichen bespricht  er  noch  ein,  mit  den  verschiedenen 
Arten  von  Farben,  eierlegenden  und  lebendgebärenden 
Zahnkärpflinge  besetzten  Gesellschaftaquarium.  Der 
Vortrag  erregte  allseitigen  Beifall.  Hierauf  gibt  der 
Vorsitzende,  Herr  Eibisch,  noch  bekannt,  dass  seine 
Maulbrüter,  welche  mit  1 chthyophthirius  behaftet 
waren,  wieder  geheilt  sind,  er  hat  dieselben  mit 
einem  in  Tafelöl  getränkten  Wattebausch  abgerieben. 
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Mitglied  E.  Frank  äussert  sich  dann  in  der  Hydra- 
frage, derselbe  h a t seine  Gläser  mit  gekochtem 
Kastanien  wasser  gefüllt,  die  ganzen  Hydren 
sind  dadurch  ausgerottet  worden,  Nachteile  hat  das 
Wasser  an  Pflanzen  nicht  hinterlassen.  Dann  spricht 
noch  Mitglied  H.  Frank  über  seine  Erfahrungen  bei 
Flossenfrass  bei  Danio  und  Prachtbarben,  er  hat  die- 
selben durch  täglichen  Wasserwechsel  und  Warmhalten 
geheilt.  K.  K.ircheis,  Schriftführer. 

* Thale  a.  H.  „Gesellschaft  der  Aquarien-,  Terrarien- 
und  Naturfreunde“. 

Sitzung  vom  8.  März. 

Gleich  nach  Eröffnung  der  Sitzung  teilt  der  Vor- 
sitzende mit,  dass  Umstände  halber  die  Versammlung 
acht  Tage  früher  abgehalten  werden  musste,  und  dass 
dies  darum  auch  durch  Zirkular  bekannt  gegeben  werden 
musste.  Er  gab  seiner  Freude  Ausdruck  darüber,  dass 
der  Besuch  heute  einigermassen  anginge,  woran  jeden- 
falls die  Tagesordnung  schuld  sei.  Dann  wurde  zur 
Aufnahme  neuer  Mitglieder  geschritten,  deren  Namen 
hier  folgen:  Herr  Ringler,  Museumsinhaber;  Herr  Präpa- 
rator Pentsch  und  Herr  Metscher.  Hierauf  ergriff  unser 
neues  Mitglied,  Herr  Pentsch,  — zu  dessen  Beitritt 
wir  uns  übrigens  beglückwünschen  können,  — das  Wort 
zu  seinem  hochinteressanten  und  äusserst  lehrreichen 
Vortrage  über  das  „Nasspräparieren“  von  Fischen, 
den  wir  hier  in  seinen  Hauptpunkten  folgen  lassen.  Zur 
Präparation  liegt  eine  frisch  getötete  Karausche  vor.  Die 
Glasplatte,  auf  der  der  Fisch  befestigt  werden  soll,  wird 
so  zurechtgeschnitten,  dass  ihr  innerhalb  des  Stand- 
zylinders der  nötige  Spielraum  bleibt.  Durch  den  Körper 
des  Fisches  wird  oberhalb  der  Schwanzflosse  ein  Seiden- 
faden so  durchgezogen,  dass  vom  Ein-  und  Austritt  des 
Fadens  auf  der  Schauseite  nichts  zu  sehen  ist.  Der 
zweite  Faden  wird  zwischen  den  Brustflossen  zum  Rücken 
hinauf  in  derselben  Weise  hindurchgeführt.  Nun  wird 
der  Fisch  auf  die  Glasplatte  gelegt,  auf  deren  Rückseite 
die  Fäden  verknotet  werden.  (Kleine  Fische  werden  mit 
Photoxylin  aufgeklebt.)  Die  Flossen  werden  dann 
gespreizt  und  durch  darübergespannte  Fäden  und  mittels 
Nadeln  in  gewünschter  Stellung  festgehalten.  Die  Glas- 
platte, auf  der  der  Fisch  befestigt  ist,  wird  nun  in  das 
Standglas  hineingestellt  und  mit  kleinen  Korkplättchen 
am  oberen  Rande  befestigt,  worauf  das  Glas  mit  einer 
Formaldehydlösung  gefüllt  wird.  Hat  nun  der  Fisch 
14  Tage  in  dieser  Lösung  gestanden,  werden  die  Hilfs- 
fäden und  Nadeln  entfernt.  Die  Flossen  hehalten  die 
oben  angegebene  Stellung  jetzt  bei,  da  der  Körper  starr 
geworden  ist.  Auch  kann  jetzt,  wenn  nötig,  eine  Nach- 
färbung der  Flossen  usw.  stattfinden.  Ist  dann  die  alte 
Formaldehydlösung  durch  eine  frische  ersetzt  worden, 
dann  wird  das  Standglas  durch  einen  Glasstöpsel  ver- 
schlossen, der  noch  durch  Aufguss  einer  Fettmischung 
von  Paraffin,  Schweineschmalz  und  Talg  abgedichtet 
wird.  Es  empfiehlt  sich,  den  oberen  Teil  des  Stand- 
glases und  den  Glasstöpsel  mit  einer  aufgeweichten 
Schweinsblase  zu  überziehen.  — Da  alle  Anwesenden 
den  Ausführungen  des  Herrn  Pentsch  mit  dem  grössten 
Interesse  gefolgt  waren,  versprach  er,  am  nächsten  Ver- 
sammlungsabend uns  die  „Trockenpräparation“  eines 
Fisches  vorzuführen. 

Alsdann  wurde  die  Futtertümpelfrage  erledigt, 
und  erstattete  Herr  Abt  hierüber  Bericht,  indem  er  mit- 
teiltc,  dass  der  Wirt  „Zum  Rübchen“  gewillt  sei,  auf 
Wunsch  einen  Futterteich  anlcgen  zu  lassen,  und  müsste 
man  hierüber  mit  demselben  einig  werden.  In  der 
Diskussion  teilte  nun  aber  unser  Vorsitzender  mit,  dass 
er  erst  vor  einigen  Stunden  einen  grösseren  Tümpel  ent- 
deckt habe,  allerdings  aber  noch  nicht  wisse,  ob  der- 
selbe Futter  enthalte,  und  ob  der  Besitzer  uns  den  Teich 
überlassen  würde.  Es  wurde  nun  beschlossen,  dem  Be- 


sitzer näherzutreten  und  mit  ihm  zu  unterhandeln.  Herr 
Hoffmann  erbietet  sich,  die  Sache  in  die  Hand  zu  nehmen, 
und  glaubt  er  schon  jetzt  versprechen  zu  können,  dass 
die  Sache  zu  einem  guten  Ende  geführt  würde. 

Punkt  „Verschiedenes“  brachte  wieder  eine  reiche 
Aussprache  über  unsere  Liebhaberei.  Verlost  wurden  ein 
gestiftetes  Aquariengestell  und  Unterwasserpflanzen.  Der 
Gewinner  des  ersteren,  Herr  Eichler,  stellte  es  dem  Verein 
wieder  zur  Verfügung,  so  dass  es  noch  einmal  zur  Ver- 
losung kam.  Für  die  Kasse  ergab  sich  ein  Betrag  von 
Mk.  3.20.  Der  Schriftführer.  I.  V.:  F.  Abt. 

*Wien.  „Lotus“,  gegr.  1896. 

Monatsbericht:  Dezember  1912. 

Versammlung  am  6.  Dezember.  Unser  Ehren- 
mitglied Frau  Dr.  Wehrenpfennig  in  Abbazia  hatte  die 
Liebenswürdigkeit,  auf  unsere  Anfrage,  betreffend  das 
Verhältnis  zwischen  Einsiedlerkrebs  (Pagurus 
bernhardus)  und  Schmarotzeraktinie  ( Adamsia 
rondelletii)  uns  ihre  Erfahrungen  brieflich  mitzuteilen, 
woraus  folgendes  entnommen  sei:  Das  Zusammenhausen 
des  Bernhardkrebses  und  der  Schmarotzeraktinie,  welches 
als  eine  Art  Schutz-  und  Trutzbündnis  aufgefasst  wird, 
hat  im  Meere  jedenfalls  seine  Berechtigung,  im  Aquarium 
jedoch  scheint  es  der  regelmässige  Tod  der  Aktinien  zu 
sein,  da  ja  die  Bewegungen  des  Krebses  die  Aktinie  mit 
den  zahlreichen  Dekorationsstücken  in  unsanfte  und  be- 
schädigende Berührung  bringen  dürften.  Auch  mit  der 
Nahrungsaufnahme  solcher  Aktinien  wollte  es  niemals 
glücken,  so  lange  sie  das  Gehäuse  ihres  unruhigen 
Freundes  bewohnten.  Froh  war  daher  immer  Frau  Dr.  W., 
wenn  das  Bündnis  sich  baldigst  löste,  denn  in  jedem 
solchen  Falle  konnte  die  Aktinie  erhalten  bleiben.  Eines 
Tages  wurde  ein  Einsiedlerkrebs,  der  tags  vorher  sein 
Gehäuse  gewechselt  hatte,  von  der  Dame  angetroffen, 
wie  er  gerade  eifrig  bemüht  war,  die  beiden  Schmarotzer- 
aktinien  von  seinem  alten  verlassenen  Gehäuse  mit  den 
Füssen  vorsichtig  abzulösen,  was  ihm  bei  einer  schon 
gelungen  war,  die  verkehrt  neben  ihm  im  Sand  lag. 
Damals  brachte  Frau  Dr.  W.  in  Unkenntnis  über  das  Ge- 
baren des  kleinen  Krebses,  jedoch  froh  in  der  Hoffnung, 
die  beiden  Aktinien  nun  in  ihrer  bunten  Sammlung  er- 
halten zu  können,  die  abgelöste  Aktinie  auf  ihren  früheren 
Platz  auf  dem  leeren  Schneckengehäuse,  der  kleine  Van- 
dale aber  wurde  in  einen  entlegenen  Winkel  des  Aqua- 
riums gelegt.  Am  anderen  Tage  wurde  das  Krebschen 
abermals  angetroffen,  wie  es  wiederum  die  beiden  Akti- 
nien von  dem  alten  Gehäuse  zu  lösen  versuchte.  Leider 
wartete  die  Dame  nicht  weiter  ab,  sondern  überführte 
die  beiden  Aktinien  auf  dem  leeren  Schneckengehäuse 
in  einen  anderen  Behälter,  wo  sie  bald  Nahrung  annahmen 
und  sich  gut  hielten.  — Damit  erscheinen  die  im  letzten 
Bericht  („Bl.“  Nr.  14,  Seite  221)  gebrachten  Ausführungen 
über  das  vorsichtige  Abheben  der  Schmarotzeraktinien 
durch  den  Einsiedlerkrebs  beim  Wechseln  des  Gehäuses 
bestätigt  und  wir  danken  unserem  Ehrenmitglied,  Frau 
Dr.  Wehrenpfennig,  an  dieser  Stelle  für  ihre  interessanten 
Mitteilungen.  — Der  Vorsitzende  hielt  sodann  einen  mit 
39  Lichtbildern  ausgestatteten  Vortrag  über  „Die  Klein- 
lebewelt  des  Wassertropfens“.  Gezeigt  und  besprochen 
wurden  Daphnien,  Bosminen,  Leptodora,  Actinosphaerinm, 
Rotatorien,  Radiolarien,  Vorticellen  und  viele  andere. 
Die  Zweiteilung  wurde  in  drei  Bildern  an  Epistylis  urnbel- 
laria,  die  Konjugation  in  zwölf  Bildern  an  Pararnaecium 
caudatum  dargestelll  und  erläutert. 

Franz  Schwarz,  1.  Vorsitzender. 

Die  Ausschuss-Sitzung  am  13.  Dezember 
füllte  die  Fertigstellung  der  Statutenänderung  und  Ge- 
schäftsordnung zum  grössten  Teile  aus. 

In  der  Versammlung  am  20.  Dezember  gab 
es  eine  rege  Aussprache  und  Austausch  von  Erfahrungen, 
deren  Einzelheiten,  weil  für  die  Allgemeinheit  nichts 
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neues  enthaltend,  wir  an  dieser  Stelle  als  Raumverschwen- 
dung nicht  näher  berichten ; erwähnt  sei  nur,  dass  Herr 
Wassermann  über  das  zahlreiche  Vorkommen  von  Blatt- 
läusen in  seinen  sämtlichen  Behältern  klagte.  Als  bestes 
und  unschädliches  Mittel  ergab  die  Diskussion  hierüber 
Untertauchen  der  befallenen  Pflanzen  und  Ab  fischen 
der  auf  der  Wasseroberfläche  schwimmenden 
Blattläuse,  ein  Verfahren,  das  wiederholt  angewendet, 
zum  Ziele  führt. 

Am  27.  Dezember  vereinigten  wir  wie  alljährlich 
so  auch  heuer  unsere  Mitglieder  und  Gäste  zu  einer 
Weihnachts  - und  Sylvesterfeier.  Ein  im  Lichter- 
schmuck glänzender  Weihnachtsbaum  verbreitete  Stim- 
mung; eine  Gratisverlosung  für  Mitglieder  und  eine  all- 
gemeine 10  Heller- Verlosung  verteilten  die  zahlreich  ein- 
gelaufenen Spenden,  darunter  28  bepflanzte  und  besetzte 
Glasaquarien  und  ein  grosses  22  Liter  fassendes  Gestell- 
aquarium,  eine  Spende  des  Herrn  Burgersdorfer,  dem  wir 
an  dieser  Stelle  sowie  auch  allen  andern  Spendern  noch- 
mals bestens  danken.  Ein  Vortrag  des  Vorsitzenden 
.Herr  und  Frau  Knopp  von  Wilh.  Busch“  mit  100  Licht- 
bildern sorgte  für  lustige  Unterhaltung.  Den  Schluss 
des  traulichen  Abends  bildete  die  Versteigerung  eines 
51/»  hg  schweren  Weihnachtskarpfens. 

Franz  Schwarz,  I.  Vorsitzender. 

B.  Berichte. 

Berlin-Schöneberg.  „Argus". 

Sitzung  vom  17.  April. 

Eröffnung  der  Sitzung  um  9 1/»  Uhr  durch  den  I.  Vor- 
sitzenden. Unter  den  Eingängen  befinden  sich  „Bl.“,  „W.“ 
und  vom  Verlag  Kosmos  „Die  Krankheiten  der  Aquarien- 
fische und  ihre  Bekämpfung“.  Dieses  Werk  wird  für  die 
Vereinsbibliothek  angekauft.  Mit  Herstellung  und  Ver- 
sendung der  Monatschrift  wird  begonnen,  die  ersten 
beiden  Seiten  sind  für  den  Text,  die  letzten  beiden  für 
Annoncen  vorgesehen.  Für  die  Annonce  wird  für  vier 
Zeilen  eine  Gebühr  von  zehn  Pfennig  erhoben.  Alle 
Mitglieder  werden  hierdurch  aufgefordert,  alles  was  zu 
verkaufen  oder  vertauschen  ist,  Herrn  Ackermann  mit- 
zuteilen. Die  Listen  werden  auch  Händlern  zugängig 
gemacht.  Ein  Antrag,  in  diesem  Jahre  eine  Fischschau 
zu  veranstalten,  wird  angenommen.  Die  Fische  müssen 
mindestens  zwei  Monate  im  Besitz  des  Ausstellers  sein 
und  können  mit  Nachzucht  zur  Schau  gebracht  werden. 
Für  den  Aussteller  der  bestgepflegten  Fische  ist  eine 
Prämie  vorgesehen.  Die  erste  Veranstaltung  findet  am 
17.  August  statt,  zu  dieser  dürfen  nur  Zahnkarpfen  aus- 
gestellt werden.  Die  Herren  Ackermann,  Adam,  Finck, 
Grothe,  Muhl  und  Weigt  bilden  das  Komitee.  Herr  Finck 
führte  die  verschiedenen  Platypoecilus  vor.  Der  Tausch 
und  Verkauf  was  des  schlechten  Wetters  wegen  schwach. 

* Bochum.  „Verein  für  Aquarien-  u.  Terrarienkunde“. 

Bericht  vom  18.  April. 

Die  heutige  Sitzung  war  erfreulicherweise  sehr 
gut  besucht.  Anwesend  waren  36  Mitglieder  und  vier 
Gäste.  Herr  Ingenieur  Heinrich  und  Herr  Kaufmann 
Adolf  Schröder  wurden  als  Mitglieder  aufgenommen. 
Eingegangen  waren  unter  anderem  ein  Schreiben  be- 
treffend Vorkommen  des  Moderlieschen  in  Westfalen 
und  der  Jahresbericht  des  Westfäl.  Provinzial-Museums 
in  Münster  (Westf.).  Der  Schriftführer  wurde  mit  der 
Beantwortung  des  Schreibens  beauftragt.  Wir  können 
feststellen,  dass  das  Moderlieschen  in  der  Ruhr  häu- 
figer vorkommt.  Auch  im  vorigen  Jahre  erbeuteten 
wir  auf  derselben  Stelle  einige  Moderlieschen.  Der 
hochinteressante  Jahresbericht  wurde  der  Bücherei  ein- 
verleibt und  den  Mitgliedern  zum  Studium  fleissig 
empfohlen.  Ebenso  ist  Nr.  4 des  „Kosmos“  und  das 
Werk  „Der  blühende  See“  eingegangen,  welches  alle 
Aquarianern  sehr  interessieren  wird.  Die  Fischfutter- 


proben „Hammonia“,  Hamburg,  und  Willecke,  Köln, 
wurden  verteilt.  Es  wurde  einstimmig  beschlossen, 
die  Zierfischausstellungen  von  Frau  B.  Kuhnt,  Conrads- 
höhe, beizubehalten.  Die  nächste  Ausstellung  wird 
im  Mai  sein.  Weil  Herr  Koblitz  jetzt  fast  sämtliche 
Becken  mit  Zuchtfischen  besetzt  hat,  kann  er  Frau 
Kuhnt  nur  wenige  Becken  einräumen.  Es  soll  darum 
die  Ausstellung  im  Vereinslokal  sein.  Div.  Herren  er- 
boten sich,  ihre  Heiztische  zu  liefern  und  nach  Umfrage 
wurde  festgestellt,  dass  ca.  40 — 50  Behälter  und  K.  D.  A. 
zu  diesem  Zwecke  der  Frau  Kuhnt  bereit  gestellt  wer- 
den. Im  Winter,  respektive  in  der  kühleren  Jahreszeit, 
finden  die  Ausstellungen  wieder  bei  Herrn  Koblitz  statt 
oder  in  dem  vom  Verein  neu  eröffneten  Ausstellungs- 
raum. Für  eine  im  Monat  Juli  abzuhaltende  grössere 
Vereinsausstellung  wurde  eine  Kommission  gewählt, 
die  die  nötigen  Vorbereitungen  treffen  soll.  Der  Kom- 
mission gehören  an  die  Herren  Koblitz,  P.  Schmidt  I, 
Schröder,  Biehl,  Görbing,  Scharwitz,  Belir,  Dietrich, 
Deiters,  Strümcker  und  Tollknäpper.  Zu  Punkt  3,  4 
und  5 übergab  der  Vorsitzende  die  Leitung  der  Ver- 
sammlung an  den  2.  Vorsitzenden.  Herr  Ernst  schil- 
derte zunächst  den  Sachverhalt  der  ganzen  Angelegen- 
heit und  die  von  dem  Vorstand  ergriffenen  Mass- 
nahmen. Er  konnte  nachweisen,  dass  die  von  dem 
Vogelhändler  Kersken,  Bochum,  in  seiner  Eigenschaft 
als  Vorsitzender  des  Verbands  der  Vogelhändler  Rhein- 
lands und  Westfalens  in  seiner  Anzeige  an  den  Kreis- 
schulinspektor angeführten  Behauptungen  unwahr  und 
unzutreffend  waren.  Herr  Kersken  ist  allerdings  so 
vorsichtig  gewesen,  zu  schreiben:  „Es  wurde  erzählt, 
Herr  Kb.  soll  usw.“.  Dieses  Vorgehen  ist  bezeichnend 
für  die  Art,  wie  Herr  Kersken  versucht,  unserem 
Verein  in  der  Person  des  Vorsitzenden  „eins  auszu- 
wischen“, ohne  dass  er  dafür  zur  Verantwortung  ge- 
zogen werden  kann.  Bestimmt  hat  er  nur  behauptet, 
dass  die  Ausstellung  unter  dem  Deckmantel  des  Vereins 
(nun  zitieren  wir  wörtlich),  „wo  Herr  Koblitz  Vor- 
sitzender von  ist“  erfolgt  sei.  Ausserdem  schreibt  er 
wörtlich:  „Am  23.  Februar  wurde  der  ganze  Sonntag 
verkauft.“  (Armer  Sonntag,  nun  sind  wir  dich  los!) 
Diese  bestimmt  behaupteten  Tatsachen  erregten  be- 
greiflicherweise in  der  Versammlung  ungeheure  Heiter- 
keit. Man  war  allgemein  der  Ansicht,  dass  der  Ver- 
band der  Vogelhändler,  wenn  er  von  Herrn  K.  auch 
sonst  in  dieser  Weise  vertreten,  noch  grosse  Erfolge 
erringen  wird.  Herr  Ernst  machte  zum  Schluss  den 
Vorschlag,  künftig  auch  die  Gegenstände  Futterringe 
usw.,  deren  Beschaffung  in  letzter  Zeit  den  Mit- 
gliedern allein  überlassen  waren,  auf  Vereinskosten  zu 
bestellen  und  zum  Selbstkostenpreis  in  den  Vereins- 
sitzungen abzugeben,  um  von  den  hiesigen  Händlern 
unabhängig  zu  sein;  Gegenstände  und  Pflanzen  aber, 
die  zufällig  nicht  vorhanden  seien,  hier  doch  bei  Herrn 
Pillartz,  Brückstrasse,  zu  kaufen.  Der  Vorschlag  fand 
freudige  Zustimmung  und  wurde  einstimmig  angenom- 
men. Herr  Koblitz  berichtete  noch,  wie  Herr  Kersken 
jetzt  schon  zum  drittenmal  dem  Verein  respektive  sei- 
nem Vorsitzenden  etwas  anhaben  wollte.  Das  ganze 
Benehmen  des  Herrn  wurde  von  verschiedenen  Seiten 
einer  sehr  abfälligen  Kritik  unterzogen  und  schliesslich 
wurde  Herrn  Koblitz  das  Vertrauen  der  Versammlung 
ausgesprochen  und  erklärt,  dass  der  ganze  Verein  ge- 
schlossen hinter  unserem  Vorsitzenden  stände.  Herr 
Koblitz  übernahm  nun  Wieder  den  Vorsitz  und  bat, 
dass  unser  Verein  dem  neugegründeten  Verbände  für 
die  Industriestädte  beitreten  möge,  zumal  dieser  Ver- 
band kein  Geldopfer  fordere  und  nur  eine  zwanglose 
Zusammenkunft  der  benachbarten  Vereine  usw.  be- 
zwecke. Jetzt  berichtete  Herr  Koblitz  über  seine  Reise 
nach  Paris.  Ueber  die  Gastfreundschaft  des  Herrn 
de  Visser  und  seiner  Gattin  war  er  des  Lobes  voll. 
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Herr  Koblitz  schilderte,  dass  die  Anlage  des  Herrn 
de  Visser  mustergültig  sei.  Die  ganze  Einrichtung 
habe  sich  durch  peinlichste  Sauberkeit  ausgezeichnet. 
Die  Gestelle  seien  aus  Messingleisten  und  der  Aquarien- 
boden mit  Schiefer  ausgelegt.  Bodenheizung  wird  ge- 
mieden, dagegen  sei  die  Zimmerheizung  enorm.  Grossen 
Wert  legt  Herr  de  Visser  auf  erstklassige  farben- 
prächtige Neuheiten  und  zwar  auf  Schautiere,  die 
gegenseitig  nicht  bissig  und  keine  „Wühler“  seien. 
Von  den  vorhandenen  Prachttieren  erwähnte  Herr  Kob- 
litz drei  Paar  farbenprächtige  und  verschiedene 
Pterophyllum  scalare,  diverse  Rasboren-Neuheiten, 
Gobius,  Gastropelecus,  prima  schwarze  Teleskopen 
und  andere;  in  Summa  seien  über  70  verschiedene 
Arten  vertreten  gewesen.  Weil  sämtliche  Becken  als 
Gesellschaftaquarien  gelten,  wird  auf  Zuchtfische  und 
auf  Nachzucht  nicht  gesehen.  Als  Futter  werden  nur 
rote  Mückenlarven  verabfolgt,  künstliches  Futter  sei 
völlig  unbekannt.  Herr  Koblitz  ist  ganz  erstaunt  dar- 
über gewesen,  dass  auch  im  Ausland  die  Aquarien- 
liebhaberei so  blühe  und  für  diesen  Sport  gleichfalls 
viel  ausgegeben  werde.  Herr  Koblitz  Hess  noch  einen 
von  Herrn  de  Visser  in  der  „Fa  Nature“  erschienenen 
Aufsatz  „Fes  poissons  exotiques“  in  Umlauf  setzen. 
Es  wurden  die  von  dem  Verfasser  selbst  gezeichneten 
Fischarten  in  der  Zeitschrift  insofern  bewundert,  weil 
sie  der  Natur  voll  und  ganz  entsprächen. 

Zu  den  Vorarbeiten  für  die  Herstellung  eines  Aus- 
stellungsraumes wurde  eine  technische  und  kaufmän- 
nische Kommission  gewählt,  bestehend  aus  den  Herren 
Dietrich,  Heinrich,  Ernst,  Schmidt,  Schröder,  Behr, 
Scharwitz,  Genz,  Katthöfer,  Pietz,  Görbing,  Tollknäp- 
per,  Deiters  und  Körte. 

Aus  der  Verlosung  der  vom  Vorsitzenden  gestif- 
teten Fische  und  der  drei  Dosen  Fischfutter  konnten 
der  Fischkasse  Mk.  5.40  zugeführt  werden.  Zum 
Schluss  brachte  Herr  Pätzold  in  der  bekannten  meister- 
haften Weise  noch  mehrere  Klaviervorträge  zu  Gehör. 

* Elberfeld.  „Sagittaria“. 

Sitzung  vom  5.  April. 

Da  im  Vereinslokal  ein  Blütenfest  stattfand,  konn- 
ten nur  die  nötigsten  Sachen  erledigt  werden.  Herr 
Harke  erstattete  den  Kassenbericht,  welcher  von  den 
Revisoren,  Herrn  Paus  und  Fischer,  für  richtig  be- 
funden wurde.  Für  die  Verlosung  zum  Stiftungsfest 
wurden  26  Mk.  bewilligt.  Alsdann  wurden  die  von 
Herrn  Karsten  und  Sauer  gestifteten  Fische  verlost. 
Die  glücklichen  Gewinner  waren  Herr  Schönheis  und 
Fischer.  Von  jetzt  ab  sollen  die  Einnahmen  von  Ver- 
losungen zur  Anschaffung  eines  Vereinsschildes  ver- 
wandt werden.  Der  Schriftführer. 

Essen  (Ruhr).  „Azolla.“  E.  V. 

Sitzung  am  19.  April. 

Die  Vorarbeiten  für  die  Angliederung  einer  Schüler- 
abteilung sind  in  vollem  Gange.  Der  freundlichen  Ein- 
ladung des  Stadtgartendirektors,  Herrn  Simon,  Gelsen- 
kirchen, zum  Besuch  der  dortigen  städtischen  Gärten 
wird  gerne  Folge  gegeben.  Als  Tag  des  Besuches  wird 
Sonntag,  4.  Mai,  festgesetzt.  Herr  Dr.  Arnold  berichtet 
über  den  Verlauf  der  konstituierenden  Versammlung  der 
Biologischen  Vereinigung  für  den  Stadt  - und 
Landkreis  Essen.  Zweck  der  Vereinigung  ist  die 
Förderung  der  Bestrebungen  auf  biologischem  Gebiete 
in  unserem  Industriebezirk,  sowie  der  Bevölkerung,  be- 
sonders der  Jugend,  die  Natur  praktisch  vor  Augen  zu 
führen  durch  periodische  und  dauernde  Ausstellungen. 
Dieser  Zweck  soll  erreicht  werden  durch  losen  Zusammen- 
schluss aller  interessierten  Personen,  Vereine  und  Ver- 
bände, welch  letztere  aber  ihr  selbständiges  Vereinsleben 
beibehalten.  Die  bereits  jetzt  schon  angemeldete  Zahl 
der  Vereine  beweist  ein  grosses  Interesse  für  die  Be- 


strebungen dieser  Vereinigung.  Um  Ueberlassung  von 
Ausstellungsgelände  neben  dem,  von  der  „Azolla“  ge- 
gründeten „Aquarium“  soll  an  die  Essener  Stadtver- 
waltung herangetreten  werden.  Geplant  ist  die  An- 
lage von  Fr  e i 1 a n d a q u a ri  e n und  Terrarien, 
sowie  Ausstellungen  einer  Fasanerie,  von 
Kaninchen,  Hunden,  Geflügel,  Vögeln,  In- 
sekten und  vielem  anderen.  Wirwünschen  der 
»Biologischen  Vereinigung“  einen  ganzen 
Erfolg.  Einen  breiten  Raum  nahm  die  Besprechung 
eines  neuen  Durchlüfters  von  Herrn  Grünwald 
in  Anspruch.  Es  handelt  sich  um  einen,  für  die  Allge- 
meinheit mit  wenigen  Mitteln  zu  beschaffenden  Apparat. 
Vorerst  sollen  noch  genauere  Erprobungen  vorgenommen 
werden.  Für  eine  Vergrösserung  der  Mitgliederzahl  und 
regeren  Besuch  der  Vereinsversammlungen  plädieren  be- 
sonders die  Herren  Dr.  Bakowsky  und  Dr.  Arnold.  Es 
wird  eine  Propagandakommission,  bestehend  aus  den 
beiden  vorgenannten  Herren  und  Herrn  Hörster,  gewählt. 
Als  Präparator  des  Vereins  wird  Herr  Stahl  gewählt. 
Bei  der  Verlosung  von  einem  Paar  Tetragonopterus  rubr., 
einem  Paar  Makropoden  und  einem  Paar  Danio  rerio  sind 
die  Herren  Stahl,  Grünwald  und  Koschel  die  glücklichen 
Gewinner.  Der  als  Gast  anwesende  Herr  Grünwald  stellt 
Aufnahmeantrag.  Für  die  Bibliothek  wird  Dr.  Roth, 
„Krankheiten  der  Fische“,  angeschafft.  Der  Vorstand. 

* Essen-Ruhr.  „Wasserrose“. 

Zu  der  Tümpelfahrt  am  Sonntag,  den  13.  d.  M.,  fanden 
sich,  der  ergangenen  Einladung  in  erfreulicher  Weise 
Folge  leistend,  die  Mitglieder  des  Bochumer  „Verein  für 
Aquarien-  und  Terrarienkunde“,  der  Mülheimer  „Aquarien- 
und  Terrarienfreunde“  und  des  Essener  Vereins  „Iris“  ein. 
Obwohl  durch  ein  Versehen  Irrtümer  betreffs  der  Abfahrts- 
zeit entstanden  waren  und  acht  Teilnehmer  infolgedessen 
den  Haupttrupp  gänzlich  verfehlten,  übertraf  die  Beteili- 
gung doch  alle  Erwartungen.  Bei  klarem,  leider  etwas 
zu  frostigem  Wetter  ging  es  durch  das  an  dieser  Stelle 
landschaftlich  besonders  schöne  Ruhrtal  bis  Mülheim- 
Saarn.  Den  Bemühungen  des  Herrn  Selk  des  „fahrenden 
Sängers“  aus  Bochum,  gelang  es  unterwegs  nicht  nur 
durch  seine  hervorragenden  gesanglichen  Darbietungen, 
sondern  vielleicht  mehr  noch  durch  ein  unfreiwilliges, 
kühles  Bad  eine  gehobene  Stimmung  auszulösen.  In 
Saarn,  welches  einen  seltenen  Reichtum  an  Tümpeln  auf- 
weist, wurde  der  Bedarf  an  Daphnien,  Posthörnern,  Stich- 
lingen und  Riccia  gedeckt.  Von  hier  zogen  die  Teil- 
nehmer auf  dem  nächsten  Umwege  nach  Mülheim-Ruhr.  — 

Im  Vereinslokale  des  Mülheimer  Vereines  schritt  man, 
dem  voraufgegangenen  Vorschläge  gemäss,  zur  Gründung 
einer  „Vereinigung  für  Hydrobiologie“  für  den 
rheinisch-westfälischen  Industriebezirk.  Die  Vereinigung 
soll  auf  freundschaftlich-herzlicher  Grundlage  eine  har- 
monische, gegenseitige  Ergänzung  der  angeschlossenen 
Vereine  herbeiführen,  ohnedieSpitzegegen  irgend 
jemand  zu  richten.  Bei  besonderen  Anlässen  (Aus- 
stellungen, Vorträgen  und  Bezug  von  Pflanzengegenständen 
soll  nach  Kräften  eine  gegenseitige  Unterstützung  und 
Aushilfe  stattfinden,  sodassdie  Darbietungen  ohne  grössere 
Opfer  der  einzelnen  Vereine  zu  erheischen,  die  wünschens- 
werte Höhe  erreichen  können.  Letzteres  war  auf  dem 
kargen  Boden  des  Industriebezirks,  wo  man  gewöhnt  ist, 
die  Ausbreitung  der  exakten  Naturwissenschaften  allzu 
stark  zu  betonen,  bisher  nur  unter  den  grössten  Anstrengun- 
gen möglich.  Mit  den  Vorarbeiten  und  dem  vorläufigen 
Ausbau  der  Vereinigung  betrauten  die  Erschienenen 
Herrn  A.  Potempa,  Essen. 

* Hamborn.  „Gesellschaft  f.  Aquar.-  u.  Terrar.-Kunde“. 

Sitzung-  vom  11.  April. 

Eröffnung  der  zahlreich  besuchten  Versammlung 
(es  fehlten  nur  vier  Mitglieder)  durch  den  Vorsitzen- 
den. Einige  Eingänge  wurden  bekannt  gegeben.  Hier- 
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auf  verlas  der  I.  Schriftführer  eine  in  hiesigen  Blättern 
veröffentlichte  Verfügung  der  Kgl.  Regierung  in  Düs- 
seldorf, betreffend  Schädigung  der  niederrheinischen 
Kleintierwelt.1)  Sodann  wurde  beschlossen,  vom  6. 
bis  11.  Juni  ds.  Js.  im  Zentral-Automat  Marxloh 
eine  Propaganda -Ausstellung  (Vereinsschau) 
abzuhalten.  Zur  Vorbereitung  derselben  wurde  eine 
Kommission,  bestehend  aus  den  Herren  Schumacher, 
Grumbach,  Zierbarth,  Stawitzke,  Urbahn,  Newe,  Poll- 
mann und  Reiff,  gewählt.  Wir  hoffen,  dass  durch  diese 
Veranstaltung  die  unserer  Gesellschaft  noch  fernstehen- 
den Aquarienliebhaber  der  Grossstadt  Hamborn  als 
Mitglieder  unseres  Vereins  gewonnen  werden. 

Urbahn,  Schriftführer. 

* Hannover.  „Llnne“. 

Monatsversammlung  am  14.  April. 

Die  heutige  Monafsversammluug  wurde  vom  I.  Vor- 
sitzenden eröffnet.  Nach  Bekanntgabe  der  geschäftlichen 
Eingänge,  unter  welchem  sich  ein  Angebot  der  Frankhschen 
Verlagshandlung  in  Stuttgart  über  das  Buch  Dr.  med. 
Roth,  „Die  Krankheiten  der  Aquarienfische  und  ihre  Be- 
kämpfung“ befand,  wurde  beschlossen,  letzteres  Buch 
für  die  Bücherei  zu  beschaffen. 

Bezüglich  der  Neuwahl  der  Besuchskommision  wurde 
festgesetzt,  diese  Kommission  aufzuheben. 

Nach  längerer  Debatte  über  die  Vereinsabende  wurde 
in  Rücksicht  auf  den  schlechten  Besuch  dieser  und  der 
letzten  Monatsversammlung  beschlossen,  die  Vereins- 
abende wieder  wie  früher  auf  den  Dienstag  zurückzu- 
verlegen, und  zwar  vom  ersten  Dienstag  im  Monat 
Mai  an.  Die  Monatsversammlungen  sollen  dann  wieder 
am  ersten  Dienstage  in  jedem  Monate  abgehalten  werden. 
Hierbei  wurde  bestimmt,  dass  von  einer  Bekanntgabe 
der  Tagesordnungen  für  die  betreffende  Monatsversamm- 
lung, ausgenommen  die  Hauptversammlungen,  in  den 
Zeitschriften  abgesehen  werden  soll;  die  Tagesordnung 
wird  vielmehr  an  den  Vereinsabenden  bekannt  gegeben. 
Nur  in  besonders  wichtigen  Fällen  findet  eine  Bekannt- 
gabe in  den  Zeitschriften  statt. 

Bezüglich  des  Stiftungsfestes  wurde  ein  Beschluss 
nicht  gefasst.  Man  war  allgemein  der  Ansicht,  das  Fest 
für  diesesmal  wegen  der  vorgerückten  Zeit  ausfallen  zu 
lassen.  Herr  Oppermann  war  der  Meinung,  dass  es  am 
12.  April  hätte  stattfinden  sollen,  wovon  den  Mitgliedern 
allerdings  nichts  bekannt  war. 

Köln  a.  Rh.  „Wasserstern“. 

Generalversammlung  vom  3.  April. 

Unser  Vorsitzender  begrüsste  bei  Eröffnung  der 
Sitzung  die  anwesenden  Mitglieder  und  Gäste.  Der 
Kassierer  Herr  Stang  verlas  den  Kassenbericht.  Nachdem 
derselbe  von  den  Revisoren  geprüft  war,  wurde  dem 
Herrn  Entlastung  erteilt.  Ein  reges  Leben  macht  sich  in 
diesem  Jahre  recht  angenehm  in  unserem  Verein  be- 
merkbar. Konnten  wir  doch  im  ersten  Vierteljahr  acht 
neue  Mitglieder  aufnehmen.  Es  wurde  beschlossen,  in 
der  nächsten  Sitzung  einen  Kauf-  und  Tauschabend  zu 
veranstalten  und  erklärten  sich  verschiedene  Herren  bereit, 
die  hierzu  nötigen  Becken  den  Abend  zur  Verfügung  zu 
stellen.  Herr  Stottberg  hielt  den  angesagten  Vortrag  über 
die  Leuchtbakterien.  Da  wir  nicht  im  Besitze  eines 
Projektionsapparats  sind,  kam  genannter  Herr  auf  die 
Idee,  zwecks  Vorführung  der  Bilder  eine  Laterna  magica 
zu  verwenden.  Wir  waren  geradezu  überrascht,  wie 
glänzend  ihm  dieses  gelungen  ist.  Die  Bilder  waren 
von  einer  Deutlichkeit,  wie  wir  sie  uns  nicht  besser 
wünschen  konnten.  Ein  Projektionsapparat,  in  einem 
kleinen  Saale  vorgeführt,  wirkt  kolossal  ermüdend  auf 
die  Augen,  was  bei  einer  Laterna  magica  nicht  der  Fall 
ist.  Es  wurde  beschlossen,  eine  solche  aus  der  Vereins- 
kasse anzukaufen.  Herr  Nobis  brachte  seine  Fischprä- 

‘)  Bereits  wiedergegeben  in  „BI“.  Nr.  12,  Seite  18G. 


paratensammlung  zur  Vorzeigung.  Hierzu  hat  dieser  Herr 
ein  Verfahren  erfunden,  wonach  die  Fische  ihre  Farbe 
nicht  verlieren.  Es  ist  dieses  für  die  Liebhaberei  ein 
grosser  Fortschritt,  besonders  für  die  Namenfeststellung 
der  einzelnen  Arten,  welches  den  Gelehrten  durch  das 
Verblassen  der  Farbe  manchmal  unmöglich  gemacht  wird. 
Herr  Nobis  versprach,  die  Sammlung  in  Kürze  dem  Verein 
zur  Verfügung  zu  stellen  und  wird  dieselbe  dann  im 
Vereinslokal  ausgehängt  werden.  Ferner  wurde  be- 
schlossen, am  ersten  Sonntag  nach  Pfingsten  einen  Aus- 
flug nach  der  Sieg  zu  machen  und  wird  sich  an  dem- 
selben ein  Mandolinenklub  beteiligen,  so  dass  es  ein 
vergnügter  Tag  zu  werden  scheint.  Näheres  wird  noch 
bekannt  gegeben.  Dann  schritt  man  zur  Verlosung 
zweier  Pärchen  Tomeurus  gracilis.  Allgemeine  Heiter- 
keit rief  die  Mitteilung  des  Vorsitzenden  hervor,  dass  ein 
Weibchen  sich  nicht  geniert  hatte,  während  der  Sitzung 
eine  ganze  Anzahl  Junge  abzuwerfen.  Die  darauffolgende 
allgemeine  Verlosung  brachte  unserer  Kasse  6.60  Mark. 

K.  Seither. 

Ulm  a.  D.  „Nymphaea“. 

Herr  Ingenieur  Hax  hielt  einen  kleinen  aber  äusserst 
interessanten  Vortrag  über  die  Kleintierwelt  des  Siiss- 
wassers.  Redner  brachte  in  einem  Aquarium  (das  her- 
nach versteigert  wurde)  mehrere  kleinere  Käfer  und 
Larven  mit,  wie  z.  B.  die  Larve  der  Wasserjungfer,  dann 
diverse  Krebschen,  Wasserwanzen  und  Rückenschwimmer 
usw.  Der  Vorsitzende  dankte  iür  diesen  gelungenen 
Vortrag  und  man  ging  zur  allgemeinen  Diskussion  über, 
in  welcher  namentlich  von  Herrn  Gaukel  in  Stuttgart  ge- 
lieferte Fische  zur  Sprache  kamen.  Alles  war  mit  den 
von  Genanntem  gelieferten  Fische  sehr  zufrieden.  Wgr. 

* Wien.  Hietzinger  Aquarien-  und  Terrarien-Verein 
„Stichling“. 

Vereinsabend  vom  3.  April. 

Im  Einlauf  befindet  sich  ein  Schreiben  des  Herrn 
Emil  Büchler,  Charlottenburg,  in  welchem  er  Absatz 
für  seine  neue  Lampe  sucht  und  welches  zu  dem  Be- 
schlüsse führt,  eine  Lampe  vorderhand  anzuschaffen 
und  die  dann  damit  gemachten  Erfahrungen  den  Mit- 
gliedern bekannt  zu  geben. 

Der  Vorsitzende  teilt  mit,  dass  wir  unseren 
Gästen  vom  6.  März  einen  Gegenbesuch  abgestattet 
haben  und  in  der  liebenswürdigsten  Weise  von  ihnen 
in  ihrem  Vereinsheim  (Sangesliebe)  empfangen  wurden. 
Beim  Abschied  gaben  sie  uns  das  Versprechen,  uns 
recht  oft  an  den  Vereinsabenden  zu  besuchen. 

Der  Kassabericht  wird  mit  Genehmigung  entgegen- 
genommen. 

Herr  Lothak  verbreitet  sich  über  den  in  der  „W.“ 
enthaltenen  Artikel  über  die  „ Xiphopliorus “. 

R.  Fischer. 

Wiesbaden.  „Gambusia“. 

Sitzung  vom  20.  März. 

Eröffnung  usw.  wie  gewöhnlich.  Eingänge:  Daphnien- 
karten vom  Mainzer  Verein  „Cyperus“.  Dieselben  wurden 
gegen  Entrichtung  von  je  einer  Mark  verteilt.  Des- 
gleichen wurden  Proben  Frahms  Hammonia-Fischfutter 
verteilt.  Die  von  Herrn  Lehmann  bei  Herrn  Kiel  in 
Frankfurt  a.  M.  angekauften  vier  Paar  Tetragonopterus 
rubropictus,  sowie  Pflanzen  wurden  verlost. 

Herr  Lehmann,  welcher  der  fast  einjährigen  ergebnis- 
losen Pflege  der  Vereinsfische  Cynolebias  bellotti  müde 
ist,  brachte  dieselben  zur  Weiterpflege  mit,  wofür  sich 
Herr  Höcker  bereit  erklärte.  Um  sämtliche  Mitglieder 
zufriedenzustellen,  wurden  noch  12  Paar  Tetragonopterus 
in  Bestellung  gegeben.  Herr  Dr.  Bergmann  regte  einen 
Spaziergang  nach  der  Fischzucht  Platte  an,  wozu  der 
Schriftführer  die  Genehmigung  bei  der  Finanzkammer  in 
Biebrich  einholen  wird.  Das  rege  Interesse  in  den  Lieb- 
haberfragen zeugte  davon,  dass  der  herannahende  Früh- 
ling auf  unsere  schöne  Sache  günstig  wirkt.  Hoffen  wir, 
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dass  der  Winterschlaf  nun  endlich  beendet  ist  und  die 
Beteiligung  an  den  Vereinsabenden  eine  regere  wird. 

Sitzungsbericht  vom  3.  April. 

Herr  Rauch  eröffnete  in  Vertretung  die  Sitzung.  An 
Eingängen  lag  nichts  besonderes  vor.  Es  wurden  einige 
Vereinsangelegenheiten  und  besonders  der  Familienausflug 
am  6.  April  besprochen.  Herr  Laurent,  welcher  der  Sitzung 
satzungsgemäss  zweimal  als  Gast  beiwohnte,  wurde  ein- 
stimmig als  Mitglied  aufgenommen.  Allerlei  Liebhaber- 
fragen füllten  den  Abend  zweckentsprechend  aus. 

Die  nächste  Sitzung  soll  uns  einen  interessanten 
Vortrag  des  Herrn  Dr.  Bergmann,  betreffend  „Die  An- 
fangsgründe der  mikroskopischen  Praxis“  bieten,  weshalb 
ein  vollbesetztes  Haus  zu  erwarten  ist.  Knöpp. 


Tagesordnungen. 

Berlin.  „Nymphaea  alba“. 

Veranstaltungen  im  Mai. 

Mittwoch,  den  7.  Mai:  1.  Eing.;  2.  Protok.;  3.  Vor- 
zeigung und  Besprechung  der  auf  der  Exkursions- 
tour gefundenen  Tiere  und  Pflanzen;  4.  Fragekasten; 
5.  Verschiedenes. 

Mittwoch,  den  21.  Mai:  Vortrag:  „Ein  Stündchen  am 
Terrarium“  (Herr  Schloemp).  Gäste  herzlich  will- 
kommen. 

Sonntag,  den  25.  Mai  (Flugwoche):  Besuch  des  Flug- 
platzes in  Johannisthal.  Treffpunkt:  3 Uhr  Johannis- 
thal, Restaurant  Waldschänke;  Wanderung  zurück 
durch  den  herrlichen  Pläterwald,  Treptower  Park, 
nach  Berlin.  Näheres  siehe  im  Monatsanzeiger. 
Mittwoch,  den  28.  Mai:  Vorstandssitzung. 

Der  Vorstand. 

Berlin.  „Verein  der  Aquarienfreunde“. 

Nächste  Sitzung  7.  Mai.  Tagesordnung:  Protok.; 
Liebhaberei;  Fragekasten;  Verschiedenes.  Gäste  will- 
kommen. 

Essen  (Ruhr).  „Iris“. 

Nächste  Versammlung  9.  Mai. 

Gera.  „Wasserrose“. 

Nächste  Sitzung  Dienstag,  den  6.  Mai.  Die  Mit- 
glieder werden  gebeten,  vollzählig  zu  erscheinen. 
Hamburg.  „Rossmässler“. 

Tagesordnung  für  Mittwoch,  7.  Mai,  abends  9 Uhr: 

1.  Protokoll  Verlesung;  2.  Mitteilungen  des  Vorstandes; 
3.  Abgabe  der  inzwischen  eingetroffenen  Glasdurch- 
lülter;  4.  Vortrag  mit  Lichtbildern  von  Herrn  Kruse: 
„Augentäuschungen“;  5.  Verlosung,  falls  genügend  Ma- 
terial zum  Ankauf  vorliegt;  6.  Verschiedenes  u.  Frage- 
kasten. Um  rechtzeitiges  Erscheinen  ersucht 

der  Vorstand. 

PS.  Man  beachte  in  den  nächsten  Nummern  dieser 
Zeitschrift  die  Ankündigungen  der  Unterelbischen  Ver- 
einigung. 

Hamburg-Eilbeck.  „Trianea“. 

Tagesordnung  für  Freitag,  den  9.  Mai:  1.  Protok.; 

2.  Eingänge  usw.;  3.  Aufnahme  neuer  Mitgl.;  4.  Wahl 
eines  II.  Vorsitzenden  und  zweier  Revisoren;  5.  Liter.- 
Bericht;  6.  Liebhaberei-Fragen. 

Hamburg.  „Unterelbische  Vereinigung“. 

Freitag,  16.  Mai,  abends  9 Uhr  präzise,  findet  bei 
B.  Jürs,  Hamburg,  Holstenplatz  12  (Vereinslokal  der 
„Nymphaea“)  ein  Demonstrationsvortrag  von  Herrn 
M.  Strieker  statt,  über  „Einfache  und  praktische  Prä- 
parierung  von  Fischen  zu  Schauzwecken“. 

Die  Herren  Delegierten  werden  ersucht,  die  Mit- 
glieder ihrer  Vereine  auf  diese  Veranstaltung,  welche 
auf  Anregung  der  „Cabomba“  hin  stattfindet,  hinzu- 
weisen und  besonders  die  Herren  zum  Besuch  aufzu- 
fordern,  welche  für  das  Präparieren  von  Fischen  Inter- 
esse haben,  respektive  bereits  eine  Vereinssammlung 
verwalten.  Eintritt  frei.  Gerh.  Schröder. 


Hanau  a.  M.  „Ver.  Hanauer  Aquar.-  u.  Terr.-Freunde“. 

Tagesordnung  für  Dienstag,  den  6.  Mai:  1.  Quar- 
talsabrechn.;  2.  Vereinausflug;  3.  Aquarienprämiierung; 
4.  Vortrag  über  Fischzucht  im  Aquarium.  — Ueber 
die  Vorgänge  in  den  letzten  beiden  Sitzungen  siehe  in 
den  Vereinsberichten  nächster  Nummer.  Der  Vorstand. 
Kattowitz.  „Verein  d.  Aquar.-  u.  Terrar.-Freunde“. 

Mittwoch,  den  7.  Mai,  abends  8*4  Uhr,  Sitzung  in 
Schösslers  Restaurant,  Holteistrasse.  1.  Geschäftliches; 
2.  Demonstration  interessanter  Insekten;  3.  Verlosung 
von  Fischen.  Gäste  willkommen.  Der  Vorstand. 
Leipzig.  „Biologischer  Verein“. 

Tagesordnung  der  Sitzung  am  6.  Mai:  1.  Vortrag 
des  Herrn  R.  Flurschütz  über  die  Pflege  der  „Chamae- 
leons “;  2.  Grosse  Verlosung;  3.  Interne  Vereinsange- 
legenheiten. — NB.  Es  wird  gebeten,  möglichst  voll- 
zählig zu  erscheinen.  Berthold  Krüger. 

Leipzig.  „Nymphaea“. 

Tagesordnung  für  die  Versammlung  am  6.  Mai: 
1.  Mitteilungen;  2.  Winke  für  die  Zucht  der  verschieden- 
sten Aquarienfische  (Herr  Heiner);  3.  Verschiedenes 
(u.  a.  Gratisverlosung  von  Girardinus  formosus). 

NB.  Am  13.  Mai  (3.  Pfingstfeiertag!)  fällt  die 
Sitzung  aus! 

Am  18.  Mai  Besichtigung  des  Reptilien-  und 
Amphibienhauses  im  Zoo.  Treffpunkt  an  der  „Alten 
Burg“,  Pfaffendorferstrasse  (Punkt  y2 9 Uhr!). 

Lübeck.  „Verein  für  Aquar.-  u.  Terrarienkunde“. 

Tagesordnung  für  die  Versammlung  am  9.  Mai: 
1.  Prot.;  2.  Vortrag  des  Hm.  Lehrer  Blohm  über  unsere 
Kreuzotter  ( Pelias  berus  Merr.);  3.  Bericht  des  Herrn 
Schermer  über  Ausstellungsangelegenheiten ; 4.  Versch. 
Magdeburg.  „Vallisneria“. 

Tagesordnung  für  Donnerstag,  den  8.  Mai:  1.  Pro- 
tokoll; 2.  Teichfrage;  3.  Liter.;  4.  Fragekasten  u.  Versch. 
Mülheim-Rhein.  „Ver.  d.  Aquar.-  u.  Terrar.-Freunde“. 

Tagesordnung  für  6.  Mai : 1.  Protok.;  2.  Ein- 
gänge; 3.  Beratungen  betr.  Veranstaltung  einer  Vereins- 
ausstellung. (In  Anbetracht  dieser  wichtigen  Ange- 
legenheit bitten  wir  um  vollzähliges  Erscheinen.) 
4.  Verschiedenes. 

Sodann  bringen  wir  zur  Kenntnis, 
dass  laut  Beschluss  die  V ereinsversam  m- 
lungen  von  jetzt  ab  um  8*4  Uhr  beginnen 
und  bitten  wir  höfl.  um  regelmässiges, 
pünktliches  Erscheinen.  Der  Vorstand. 
Rostock  i.  M.  „Lotus“. 

Tagesordnung  für  den  7.  Mai:  1.  Prot.;  2.  Aufm 
neuer  Mitgl.;  3.  Vorzeigen  u.  Bespr.  inter.  Tiere; 
4.  Versch.  Der  Vorstand. 

NB.  Die  verehrlichen  Mitglieder  werden  gebeten, 
zu  Punkt  3 recht  viel  mitzubringen. 

Wien.  Hietzinger  Aquar.-  u.  Terrar.-Ver.  „Stichling“. 

Tagesordnung  für  Mai. 
Vereinsabend  am  8.  Mai  (Vereinslokal  XIII.  Hüttel- 
dorferstrasse  122):  1.  Verlesung  und  Genehmigung 
des  Berichtes  des  letzten  Vereinsabends;  2.  Bericht 
des  Vorstandes;  3.  Bericht  des  Kassiers;  4.  Diskus- 
sion über  Liebhaberei.  „Der  Regenwurm  und  sein 
Wert  für  den  Aquarianer  und  Terrarianer.“  Eine  Be- 
trachtung von  Rud.  Fiala.  5.  Verlosung  mitgebrachter 
Spenden;  6.  Fragekasten,  Eventuelles  und  Anträge. 
Vereinsabend  am  29.  Mai:  1.,  2.  u.  3.  wie  vorher; 
4.  Diskussion  über  Liebhaberei.  „Die  Teichmuschel“. 
Eine  Betrachtung  von  Fiala.  5.  Verlosung  mitgebr. 
Spenden;  6.  Fragekasten,  Eventuelles  und  Anträge. 
Gäste  stets  willkommen! 


Ausstellungskalender. 

18. — 25.  Mai:  Kattowitz  (O.-Schl.).  „Verein  der  Aqu.- 
und  Terr.-Freunde“.  ln  der  Turnhalle  und  Schule  in 
der  Kleiststrasse. 


Verlag  von  J.  E.  G.  Wegner,  Stuttgart,  lmmenhoferstr.  40.  — Druck  der  Verlagsbuchdruckerei  Otto  Sautter,  Stuttgart. 


Alle  für  den  redaktionellen  Teil  der  „Blätter“  angenommenen  Beiträge  werden  honoriert.  Soweit  nicht  anders  vereinbart,  wird 
vorausgesetzt,  dass  nur  ungedruckte  Originalarbeiten  eingesandt  werden,  welche  in  gleicher  oder  ähnlicher  Form  keinem  anderen  Blatte 
zur  Verfügung  gestellt  sind.  Mit  der  Annahme-Erklärung  gehen  die  Beiträge  mit  allen  Rechten  in  das  Eigentum  des  Verlages  über.  — 
Auf  Vereinsnachrichten  und  dergl.,  welche  nicht  honoriert  werden,  findet  Vorstehendes  keine  Anwendung. 


Apomotis  cyanellus  Raf. 

Von  Wilh.  Schreitmüller  („Ichthyol.  Ges.,  Dresden“).  Mit  einer  Originalzeichnung  nach  dem  Leben  von  Bessiger. 


Trotzdem  dieser,  im  südlichen  Nordamerika 
und  Mexiko  heimische  Barsch  bereits  im  Jahre 
1906  von  Stüve,  Hamburg,  erstmalig  importiert 
wurde,  so  ist  meines  Wissens  über  ihn  in 


während  dieser  Zeit  nicht  zur  Fortpflanzung. 
Ich  hielt  die  Fische  in  einem  mit  Vallisneria  be- 
pflanzten Becken,  50  X 30  X 35  cm  Grösse, 
welches  als  Bodenbelag  gereinigten  Sand  und 


Apomotis  cyanellus  Raf.  Originalzeichnung  von  C.  Bessiger. 

Nach  der  Natur  gezeichnet  in  den  „Vereinigten  Zierfischzüchtereien  Conradshöhe“. 


unserer  Literatur  bis  dato  noch  nichts  berichtet 
worden.  Die  einzige  kurze  Notiz,  welche  mir 
bekannt  ist,  befindet  sich  in  Heft  25  der  „Biblio- 
thek für  Aquarien-  und  Terrarienkunde“  1909, 
pag.  36,  woselbst  unser  bewährter  Cichliden- 
uncl  Barschzüchter  P.  Engmann,  Dres- 
d e n,  über  den  Fisch  berichtet.  Dessen  Bericht 
ist  auch  eine  sehr  gute  photographische  Auf- 
nahme nach  dem  Leben  von  O.  Haucke, 
Dresdan,  beigegeben.  Im  Jahre  1908  pflegte 
ich  selbst  den  Apomotis  cyanellus  in  vier 
Exemplaren  von  4 — 5 cm  Länge,  habe  diese 
aber  nur  zirka  ein  Jahr  lang  in  Besitz  ge- 
habt und  schritten  die  noch  zu  jungen  Tiere 


Steine  enthielt.  Als  Futter  verabreichte  ich: 
Daphnien,  Cyclops , Mückenlarven,  Tubifex , 
und  Regenwürmer,  auch  auf  das  Wasser  ge- 
worfene Fliegen  wurden  nicht  verschmäht. 
Totes  und  Trockenfutter  nahmen  die  Tiere  nie 
an.  Die  Fische  führten  ein  ziemlich  verstecktes 
Leben  und  hielten  sich  meistens  im  Pflanzen- 
dickicht auf.  Nur  gelegentlich  der  Fütterung 
schoss  ein  Tier  nach  dem  anderen  schnell  aus 
den  Pflanzen  hervor,  um  einen  Bissen  zu  er- 
haschen, dann  aber  ebenso  schnell  wieder  im 
Dickicht  zu  verschwinden.  Sie  sind  mithin 
ziemlich  scheu.  — Ich  hielt  die  Tiere  auch  im 
Winter  im  ungeheizten  Aquarium,  aber  im  ge- 
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heizten  Zimmer.  Im  grossen  und  ganzen  sind 
sie  ziemlich  verträglich  und  kamen  Beissereien 
fast  nie  vor.  In  seiner  Gestalt  erinnert  Apo- 
motis  cyanellus  an  den  gemeinen  Sonnen- 
fisch ( Apomotis  aureus  Boul.  = Eupomotis 
gibbosus  L.),  ist  jedoch  viel  gedrungener  als 
letzterer  gebaut.  Seine  Färbung  schildert  P. 
E n g m a n n sehr  treffend  in  folgenden 
Worten1) : 

„Die  Grundfarbe  des  Körpers  ist  ein 
schmutziges  Grauoliv,  jede  Schuppe  ist  an 
ihrem  hinteren  Rande  mit  einem  in  der  Laich- 
zeit bläulichgelben  Fleck  versehen,  der  je- 
doch bald  verblasst  und  nur  mehr  als  etwas 
heller  getönt  wie  die  Grundfarbe  erscheint. 
— Die  Jungen  sind  bei  2—3  cm 
Länge  ganz  reizende  Geschöpfe,  die  ein 
höchst  anziehendes  Farbenkleid  besitzen. 
Der  Körper  ist  dunkel  quergebändert,  mit 
Silberglanz,  die  Rückenflosse  zeigt  rostrote 
Sprenkelung  mit  einem  am  hinteren  Rande 
der  Basis  derselben  sitzenden  schwarzen 
Fleck.“ 

Dies  stimmt  ganz  genau,  — Jungtiere  sind 
bedeutend  ansprechender  gefärbt  als  alte  Tiere. 
Im  übrigen  ist  auch  der  alte  Fisch  nicht  gar  so 
unansehnlich. 

Wie  alle  fremdländischen  Barsche  fällt  er 
durch  sein  ruhiges  Wesen  und  durch  das  Be- 
streben, seine  Flossen  stets  schön  ausgespreizt 
zur  Schau  zu  tragen,  jedem  Beschauer  sofort 
auf.  Seine  Verträglichkeit  mit  anderen  Barsch- 
arten usw.  ist  rühmend  hervorzuheben. 

Jedes  Tier  sucht  sich  im  Becken  einen  be- 
stimmten Platz  auf,  den  es  ständig  beibehält. 
Steht  zufällig  ein  anderer  Fisch  auf  seinem  ge- 
wohnten Fleck,  so  treibt  er  diesen  nicht  durch 
Beissen  fort,  sondern  nähert  sich  ihm  langsam, 
um  sodann  an  dessen  Seite  die  bekannten 
schlagenden  Seitenbewegungen  vermittelst  des 
Schwanzes  auszuführen,  durch  welche  der  un- 
gebetene Gast  bald  veranlasst  wird,  sich  zu 
entfernen. 

Der  bekannte  Zierfisch-Züchter  Paul 
Schäme,  Dresden,  brachte  diesen  Fisch 
im  Jahre  1907  in  seinen  grossen  Zementbassins 
erstmalig  zur  Fortpflanzung.  Wie  E n g m a n n 
mitteilt,  hat  ihn  Schäme  auch  im  Sommer  1908 
im  Freien  in  grossen,  mit  Nymphaeen  und 
Elodea  bepflanzten  Holzbottichen  gezüchtet. 
Ich  selbst  (Verfasser)  konnte  bei  Schäme  im 
Jahr  1909  eine  „Cyanellus- Zucht“,  in  einem 

’)  Stanscli,  „Bibliothek  für  Aquarien-  und  Terrarien- 
kunde 1909“,  Heft  25  pag.  36. 


grossen  Paradeaquarium,  ca.  150  X 60  X 60  cm 
Grösse,  bewundern.  Schäme  hatte  das  Becken 
mit  Vallisneria,  Elodea  densa,  exotischen  Nym- 
phaeen und  Cabomba  bepflanzt.  Den  Boden- 
belag bildeten  gereinigter  Flussand  und  Steine. 

Die  Brutpflege  hatte  das  Männchen  über- 
nommen, welche  diese  sehr  gewissenhaft  aus- 
führte. Der  ganze  Vorgang  ging  in  ähnlicher 
Weise  wie  beim  Sonnenfisch  ( Apomotis 
aureus)  vor  sich. 

Die  Jungfische  wurden  zuerst  mit  Infu- 
sorien, später  mit  kleinsten  Daphnien  und 
Cyclopen  gefüttert. 

Junge,  1 — 2 cm  grosse  „ Cyanellus “ bieten 
einen  reizenden  Anblick  und  erinnern  in 
ihrem  Benehmen  an  junge  Scheiben- 
barsche  {Apomotis  chaetodon  Boulenger 
= Mesogonistius  chaetodon  [Gill.]  Baird.). 

Schäme  hielt  1909  alte  Tiere  von  „ Cyanellus “ 
auch  in  ungeheizten  Zementbassins,  worin  das 
Wasser  im  Winter  manchmal  nur  eine  Tempe- 
ratur von  10 — 12°  R.  zeigte.  Die  Fische  be- 
fanden sich  auch  hierin  wohl  und  in  tadelloser 
Verfassung,  so  dass  anzunehmen  ist,  dass  sie 
auch  niedere  Temperaturen  ganz  gut  vertragen 
können. 

Es  ist  schade,  dass  dieser  schöne  Fisch  bis 
jetzt  nur  eine  sehr  geringe  Verbreitung  in  den 
Becken  der  Liebhaber  erlangt  hat,  in  einem 
Gesellschafts  -Aquarium  für  fremdländische 
Barsche  sollte  er  auf  keinen  Fall  fehlen;  er 
verdient  dies  sehr  wohl. 

Meines  Wissens  ist  Apomotis  cyanellus 
auch  heute  noch  bei  Schäme  und  in  Conrads- 
höhe zu  haben,  ich  möchte  deshalb  Inter- 
essenten auf  diese  Gelegenheit  aufmerksam 
machen,  zumal  das  Tier  auch  nicht  hoch  im 
Preise  steht. 

Cyprinodon  {Lebias)  Sophiae  Heck. 

Von  H.  Baum,  „Lotus“,  Rostock. 

Mit  drei  Aufnahmen  von  A.  Wendt. 

Da  .ich  in  den  „Bl.“  noch  keine  Mitteilungen 
über  den  Cyprinodon  {Lebias)  Sophiae  vor- 
gefunden habe,  so  will  ich  an  dieser  Stelle  über 
meine  Beobachtungen  berichten,  die  ich  seit 
1 X Jahren  mit  obigem  Fische  gemacht  habe. 
Ich  habe  diese  Art,  die  bei  richtiger  Behand- 
lung sehr  hart  und  dauerhaft  ist,  bisher  nur  in 
reinem  Siisswasser  gehalten  und  gezüchtet,  und 
habe  nur  dann  Todesfälle  dieser  von  mir  ge- 
züchteten Fische  zu  verzeichnen  gehabt,  wenn 
ich  ein  nicht  laichreifes  Weibchen  in  einem  zu 
wenig  bepflanzten,  kleinen  Glase  zu  einem 
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Männchen  getan  habe.  In  diesem  Fall  wurde 
das  Weibchen  derart  zerbissen,  dass  es  ge- 
wöhnlich schon  am  nächsten  Tage  eine  -Leiche 
war.  Dieses  Missgeschick  passierte  mir  aber 


Cyprinodon  ( Lebias ) Sophiae  Heck.  Oben  unten  </. 

Originalaufnahme  von  H.  Baum. 

nur  anfangs,  als  ich  diese  Fische  von  Frau 
Kuhnt  in  Conradshöhe  erhalten  und  an  die 
Bissigkeit  der  Männchen,  auf  die,  mich  Frau 
Kuhnt  sogleich  aufmerksam  machte,  nicht  recht 
glauben  wollte.  Späterhin  habe  ich  auf  diese 
Weise  verlorene  Weibchen  nicht  mehr  zu  be- 
klagen gehabt,  Cyprinodon  {Lebias)  Sophiae 
ist  ausserdem  gegen  Wasser,  das  durch  tote 
Schnecken  oder  Fische  nur  etwas  verdorben 
ist,  ausserordentlich  empfindlich.  Ich  habe  bei 
einer  solchen  Gelegenheit,  als  ich  einen  toten 
Fisch  nicht  rechtzeitig  entfernte,  8 — 10  grosse 
Cyprinodon  ( Lebias ) Sophiae  verloren,  die 
Fische  lebten  zwar  noch  einige  Tage,  aber  die 
Vergiftung  der  Tiere  durch  das  verdorbene 
Wasser  war  schon  soweit  vorgeschritten,  dass 
alle  in  dem  Becken  befindlichen  Tiere  nach  und 
nach  eingingen.  Wasserwechsel  ist  nur  dann 
anzuraten,  wenn  das  Wasser  verdorben  ist, 
sonst  genügt  es  vollkommen,  das  verdunstete 
Wasser  nachzufüllen.  Beim  Laichen  verhält 
er  sich  genau  wie  die  Haplochilus-Aüen 
und  der  früher  erwähnte  Lebias  spec.,  nur 
dass  das  Liebeswerben  bei  Cyprinodon 
{Lebias)  Sophiae  um  so  viel  stürmischer 
ist,  hier  geht  es  ohne  derbe  Püffe  von 
seiten  des  Männchens  niemals  ab.  Als 
Ablaichpflanzen  werden  auch  von  Cypri- 
nodon {Lebias)  Sophiae  die  Salvinien  be- 
vorzugt, die  Anzahl  der  abgelegten  Eier 
dürfte  bei  grossen  Weibchen  15  Stück  an 
einem  Tage  nicht  übersteigen,  die  Entwicke- 
lung des  Laiches  erfolgt  bei  20 — 25  0 C.  in  etwa 
10 — 12  Tagen.  Es  empfiehlt  sich  bei  Cyprinodon 
{Lebias)  Sophiae , das  Weibchen  sofort  nach 


wenn  es  voll  von  Laich  ist,  was  bei  guter  Füt- 
terung gewöhnlich  schon  in  acht  Tagen  der 
Fall  ist.  Cyprinodon  {Lebias)  Sophiae  ist  bei 
seiner  grossen  Schönheit  leider  ein  so  brutaler 
Geselle,  dass  er  auch  jeden  anderen  kleineren 
Friedfisch  unbarmherzig  totbeisst,  der  zu  ihm 
in  ein  kleines  Glas  gesetzt  wird.  In  sehr  grossen, 
dicht  bepflanzten  Behältern  verträgt  er  sich  sehr 
gut  mit  anderen  Fischen  und  seinen  eigenen 
Weibchen,  nur  bei  der  Fütterung  kommen  die 
letzteren  immer  zu  kurz,  weil  die  Männchen 
dann  wie  der  Wind  hinter  ihnen  her  sind.  Die 
Farben  des  Männchens  sind  prächtig,  seine  un- 
gestümen Bewegungen  machen  auf  mich  immer 
den  Eindruck,  als  ob  dieser  Fisch  wie  ein 
Schmetterling  durch  das  Wasser  flattert.  Wird 
das  Männchen  in  ein  anderes  Glas  gesetzt,  so 
verliert  es  im  Nu  seine  Farbe  und  geberdet  sich 
so  wild  wie  möglich,  deshalb  ist  es  auch  schwer, 
diesen  Fisch  zu  photographieren,  unter  sechs 
Aufnahmen,  die  Herr  Wendt,  „Lotus“,  Rostock, 
von  meinen  Fischen  machte,  war  bisher  nur 
eine  brauchbar. 

Ein  Cyprinodon  {Lebias)  Snp/zü^-Männchen 
ist  in  voller  Pracht  so  blendend  schön,  dass  es 
fast  einem  Kampffisch-Männchen  gleichkommt, 
auch  an  Temperament  lässt  es  nichts  zu  wün- 
schen übrig.  Die  Färbung  des  Männchens  ist 
in  solchen  Augenblicken  nur  schwer  wieder- 
zugeben. Der  mit  grünsilbernen  Tupfen  über- 
säte Körper  ist  dann  fast  blauschwarz,  in  glei- 
cher Farbe  erscheinen  auch  die  Rücken-,  After- 
und  Schwanzflosse,  welche  ebenfalls  mit  zahl- 
reichen perlmutterfarbigen  Punkten  geschmückt 
sind.  Das  Weibchen  erscheint  graubraun  mit 


Bastarde  von  Cyprinodon  ( Lebias ) sp.  J und  Cyprinodon 
{Lebias)  Sophiae  Natürliche  Grösse. 
Originalaufnahme  von  W.  Wendt. 

dunklen  Flecken;  die  beim  Männchen  über  den 
Körper  zerstreuten  perlmutterfarbigen  Punkte 
sind  hier  nur  schwach  angedeutet.  Ausgewach- 


dem  Laichakt  vom  Männchen  zu  entfernen  und  sene  Cyprinodon  {Lebias)  Sophiae  dürften  eine 

dann  erst  wieder  zum  Männchen  zu  geben,  Länge  von  5 cm  kaum  überschreiten. 


292 


Carl  Re  iss:  Kleinsäuger  im  Terrarium.  Myoxus  avellanarius,  der  kleine  Haselschläfer. 


Unter  meiner  Nachzucht  von  Cyprinodon 
(Lebias)  Sophiae  habe  ich  ein  totes  ausgewach- 
senes Männchen  gefunden,  das  nicht  die  typische 
Punktzeichnung  von  Cyprinodon  (Lebias) 
Sophiae,  sondern  die  senkrechte  Strichzeich- 
nung von  Lebias  spec.  hat;  aber  sonst  in  der 
Körperform  und  der  dunkel  umrandeten  Rücken- 
und  Afterflosse  mit  Cyprinodon  ( Lebias ) 
Sophiae  übereinstimmt.  Es  ist  nicht  ausge- 
schlossen, dass  dieses  Tier  einen  Bastard  zwischen 
Lebias  spec.  und  Lebias  Sophiae  darstellt,  denn 
ich  habe  im  Sommer  zu  einem  Männchen  von 
Lebias  spec.  ein  Weibchen  von  Lebias  Sophiae 
getan  und  später  auch  Eier  gefunden,  die  ich 
gesondert  ausschlüpfen  liess,  aber  später  aus 
Mangel  an  Platz  mit  den  anderen  Jungtieren 
vereinigen  musste.  Ich  habe  das  tote  Bastard- 
männchen in  Formol  gesteckt,  um  es  als  Be- 
weis meiner  obigen  Angaben  jederzeit  zur 


Cyprinodon  ( Lebias ) iberus.  Oben  $ , unten  g . 

Originalaufnahme  von  A.  Wendt,  Rostock. 

Hand  zu  haben.  Ein  sehr  schönes,  lebendes, 
Männchen  von  diesem  vermutlichen  Bastard 
habe  ich  auch  noch  in  Pflege  und  werde  dieses 
Tier  im  „ Lotus“, Rostock,  demnächst  vorzeigen.1) 
Es  ist  ja  kaum  anzunehmen,  dass  Cyprinodon 
(Lebias)  Sophiae  in  der  Färbung  und  Zeich- 
nung so  variieren  sollte;  man  findet  allerdings 
manchesmal  bei  einzelnen  Männchen  die  perl- 
mutterfarbigen Punkte  in  kleine,  aber  stets 
unterbrochene  und  unregelmässige,  von  oben 
nach  unten  laufende  Querstreifen  zusammen- 
gezogen, die  Zeichnung  ist  aber  nie  so  regel- 
mässig, wie  sie  bei  dem  vermutlichen  Bastard 
geradezu  auf  den  Lebias  spec.  als  Vater  hin- 
weist. 

Trotzdem  Herr  Wendt,  „Lotus“,  Rostock, 
von  meinen  Cyprinodon  (Lebias)  iberus  eine 
vorzügliche  photographische  Aufnahme  erzielt 

*)  Späterhin  habe  ich  noch  mehrere  dieser  Bastard- 
männchen herausgefunden. 


hat,  kann  ich  über  diesen  Fisch  leider  so  gut  wie 
gar  nichts  berichten,  da  ich  ihn  erst  seit  Spät- 
herbst 1912  besitze  und  besondere  Beobach- 
tungen über  das  Ablaichen  usw.  bisher  nicht 
machen  konnte.  Sein  Lieblingsfutter  sind  eben- 
falls rote  Mückenlarven,  gehackter  Regenwurm 
und  Daphnien,  er  liebt  wie  alle  Fische  die  Ab- 
wechslung im  Futter.  Betreffs  seiner  Eigen- 
schaften, Pflege  usw.  muss  ich  auf  die  ausführ- 
lichen Beschreibungen  von  H.  Gerlach,  Dres- 
den, im  Jahrgang  1912  der  „Bl.“  verweisen. 


Kleinsäuger  im  Terrarium. 
Myoxus  avellanarius , der  kleine  Hasel- 
schläfer. Haltung  und  Pflege  derselben. 

Von  Carl  Re  iss,  „Wasserstern“,  Augsburg. 

Mit  zwei  photographischen  Aufnahmen. 

Wohl  die  meisten  Terrarienliebhaber  werden 
sich  noch  sehr  wenig  oder  fast  gar  nicht  mit 
Warmblütern  beschäftigt  haben,  es  sei  denn, 
dass  sie  deren  Zucht  betrieben,  um  Futter  für 
ihre  Reptilien  zu  erhalten. 

Es  muss  zugestanden  werden,  dass  freilich 
nicht  allzu  viele  dieser  Tiere  sich  zur  Pflege  in 
unseren  Behältern  eignen,  natürliche  Ein- 
richtungen derselben,  wie  es  in  unserem  Vereine 
Bedingung  ist,  vorausgesetzt. 

Eines  von  diesen  Geschöpfen,  das  sich  in 
jeder  Hinsicht  empfiehlt,  ist  der  „kleine  Hasel- 
schläfer oder  die  Haselmaus“  (Myoxus  avellana- 
rius). Ein  allerliebstes  Tierchen,  ähnlich  einem 
jungen  Eichhörnchen,  mit  dem  es  insbesondere 
die  Gewohnheit,  das  Schweifchen  hochzutragen, 
gemein  hat. 

Die  nächsten  Verwandten  dieses  Nagers,  die 
sämtlich  der  Gattung  „ Myoxidae , der  Schläfer“, 
angehören,  sind: 

1.  Myoxus  glis,  der  gemeine  Siebenschläfer, 
auch  Bilm,  Bilch,  Rellmaus,  genannt; 

2.  Myoxus  dryas , der  Baumschläfer,  und 

3.  Myoxjis  nitela , der  Gartenschläfer  oder  die 
grosse  Haselmaus. 

Unter  diesen  vier  Arten  eignet  sich,  wie  ge- 
sagt, der  „kleine  Haselschläfer“  am  besten  zur 
Pflege  im  Terrarium,  während  mir  die  zuletzt 
genannten  wegen  ihrer  verwüstenden  Nagetätig- 
keit für  unsere  Zwecke  weniger  empfehlenswert 
erscheinen. 

Seit  Jahren  schon  habe  ich  mich  mit  Myoxus 
avellanarius,  der  kleinen  Haselmaus,  befreundet, 
und  ich  hoffe  nicht  zu  langweilen,  wenn  ich 
Ihnen  einiges  über  Haltung  und  Pflege  dieser 
niedlichen  Tierchen  erzählen  werde. 
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Unerlässlich  zur  gedeihlichen  Pflege  derselben 
ist  ein  grosser  Behälter,  sowie  die  ständige  Ueber- 
wachung  in  bezug  auf  Reinhaltung  und  Luftven- 
tilation im  Terrarium.  Das  Wesen  der  Hasel- 
maus ist  grundverschieden  von  jenem  der  oben 
erwähnten  Gattungsgenossen.  Sie  zeichnet  sich 
durch  zierliche  Gestalt  und  Schönheit  der  Fär- 
bung, durch  Reinlichkeit  und  insbesondere  durch 
Sanftheit  ihres  Charakters  aus  und  lebt  ausschlies- 
slich von  vegetabilischer  Nahrung.  Während 
ihre  Verwandten  alles,  was  nicht  aus  Metall  ist, 
benagen,  sodass  eine  Bepflanzung  oder  Einrich- 
tung einfach  unmöglich  wird,  zerstört  der  kleine 
Haselschläfer  nur  fleischige  Pflanzen,  lässt  jedoch 
kräftige  holzige  Gewächse,  wie  junge  Tannen- 
bäumchen, unbehelligt.  Gerbsäurehaltige  Ge- 
wächse werden  vollständig  verschmäht. 

Die  Körperlänge  unseres 
kleinen  Nagers  beträgt  7— 8 cm, 
der  Schweif  wird  7 cm  lang, 
und  ist  beim  Männchen  etwas 
länger  behaart  als  beim  Weib- 
chen. Der  feine  Pelz  ist  bei 
älteren  Tieren  fuchsrot,  unter- 
seits  etwas  heller,  an  Brust 
und  Kehle  weiss.  Jüngere 
Tiere  sind  in  der  Regel  hell- 
farbiger. Die  Augen  der  Männ- 
chen sind  etwas  hervortreten- 
der als  die  der  Weibchen, 
wodurch  für  den  Kenner  der 
Gesichtsausdruck  der  letzteren 
milder  erscheint.  — Die  kleinen 
Haselschläfer  kommen  strich- 
weise im  ganzen  südlichen  Mit- 
teleuropavorundleben  gesellig 
in  Wäldern,  wo  besonders 
Haselnussdickichte  ihre  Wohnsitze  bilden.  Ihre 
Schlafstätten  wählen  sie  mit  Vorliebe  in  hohlen 
Bäumen  und  morschen  Baumstümpfen.  Als  echte 
Baumtiere  klettern  sie  gewandt  selbst  im  dünnsten 
Gezweige  herum.  Auch  Brehm  berichtet  über 
die  Haselschläfer  wie  folgt:  „Ihre  überaus  grosse 
Reinlichkeit,  die  Liebenswürdigkeit  und  die  Ver- 
träglichkeit, welche  sie  gegen  ihresgleichen  zeigen, 
die  hübschen  Bewegungen  und  lustigen  Gebärden 
machen  sie  zum  wahren  Lieblinge  des  Menschen.  “ 

Ich  habe  nun  mein  Terrarium,  das  1,10  m 
lang,  58  cm  breit  und  70  cm  hoch  ist,  den  Be- 
dürfnissen der  Tiere  entsprechend  als  Wald- 
terrarium nach  dem  System  unseres  Vereinsvor- 
sitzenden folgendermassen  eingerichtet:  Die 

Längsseiten,  sowie  eine  Breitseite  kann  man  mit 
verschiebbaren  Glasscheiben  verschliessen.  Die 


andere  Breitseite  und  die  Bedeckung  sind  mit 
abnehmbarem  Zinkdrahtgeflecht  ausgestattet. 
Nach  beliebiger  Entfernung  der  Scheiben  und 
Drahtgeflechte  steht  das  ganze  Terrarium  offen, 
sodass  ein  ungemein  leichtes  Arbeiten  zum  Zwecke 
der  Einrichtung  und  Bepflanzung,  sowie  anderer 
später  nötig  werdender  Eingriffe  ermöglicht  ist. 
Ein  vom  eigentlichen  Behälter  — dem  bepflanzten 
Teile  — isolierter,  an  der  Breitseite  eingebauter 
Fütterungskasten  wird,  weil  für  Exkremente  am 
aufnahmefähigsten,  mit  Torfmull  bestreut.  Die 
zwecks  Bepflanzung  nötige  Bodenfüllung  habe 
ich  den  üblichen  Drainageverhältnissen  ent- 
sprechend eingerichtet.  Behufs  unterer  Luft- 
zufuhr und  Regulierung  des  Abwasserablaufs  ver- 
sah ich  die  schräge  Bodenwand  des  Terrariums 
mit  Lochblech.  Der  Futterkasten,  der  sich  als 


ein  Teil  des  Innenraumes  in  der  gleichen  Höhe 
mit  der  Erdoberfläche  befindet,  also  mit  dem 
Bodengrund  des  bepflanzten  Teiles  eine  Fläche 
bildet,  ist  mit  zwei  kleinen  runden  Oeffnungen 
durchlocht  und  diese  mittels  hohler  Baumstrunke 
verdeckt.  (Anlage  siehe  „Riedel,  Mein  Kreuz- 
otterterrarium“.) Um  den  Tieren  die  Möglichkeit 
zu  geben,  die  beiden  in  der  Decke  des  Futter- 
kastens angebrachten  runden  Oeffnungen  zu  er- 
reichen und  somit  in  die  hohlen  Baumstrunken 
zu  gelangen,  wurden  zwischen  Boden  und  Decke 
des  Futterkastens  zwei  Holzstäbchen  eingezwängt. 
Dadurch  ist  ein  ungehinderter  Verbindungsweg 
zwischen  Terrarium  und  Futterkasten  geschaffen. 
Zur  Vorführung  der  gerühmten  Kletterkünste  bietet 
ein  kräftiger  verzweigter  Kletterbaum  hinreichende 
Gelegenheit;  ferner  steht  ein  rauher,  verwetterter 


Baumstrunke.  Kletterbaum.  Baumstumpf.  Hohlbaum. 

Abb.  1.  Terrarium  für  Kleinsäuger.  Originalaufnahme  von  Carl  Reiss. 
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Hohlbaum  zur  Verfügung,  und  in  der  Mitte  des 
Terrariums  ist  ein  morscher,  alter  Baumstumpf 
vorhanden,  in  dessen  Löchern  sich  die  Tiere 
gerne  aufhalten. 

Die  Bepflanzung  besteht  aus  jungen,  kleinen 
Tannen-  und  Fichtenbäumchen,  welche  wesent- 
lich dazu  beitragen,  dem  Ganzen  ein  natürliches 
idyllisches  Waldaussehen  zu  verleihen.  Was  die 
Stellung  des  Terrariums  im  Zimmer  anbelangt, 
bedarf  es  keiner  besonderen  Anweisung.  Wenn 
auch  warmer  Stand  als  angemessen  bezeichnet 
werden  muss,  so  ist  hingegen  direkte  Sonnen- 
seite überflüssig. 

Diese  so  geschilderte  Behausung  bewohnen 
zurzeit  drei  Weibchen  und  zwei  Männchen 
und  ich  darf  sagen,  sie  fühlen  sich  wohl.  Ich 
füttere  meine  Pfleglinge  ihrer  natürlichen  Nahrung 
entsprechend  mit  Nüssen,  Eicheln,  saftigen 
Früchten  und  Sämereien.  Am  liebsten  verzehren 
sie  Haselnüsse,  welche  sie  geradezu  kunstvoll 
öffnen  und  entleeren,  nämlich  ohne  die  Hülse 
zu  sprengen.  Insbesondere  bevorzugen  sie  auch 
Erdnüsse,  Sonnenblumenkerne,  sowie  die  Kerne 
der  Aepfel  und  Birnen.  Zu  trinken  reiche  ich 
den  Tieren  sehr  wenig  Wasser,  da  sie  durch 
Fressen  des  Obstes  hinreichend  Flüssigkeit  auf- 
nehmen. Wenn  Haselnüsse,  Sonnenblumenkerne 
und  Aepfel  gleichzeitig  verabreicht  werden, 
ziehen  die  kleinen  Feinschmecker  die  weicheren 
Obstsorten,  die  ihnen  gestatten,  den  begehrten 
Kern  leichter  zu  erreichen,  der  hartschaligen 
Haselnuss  unter  allen  Umständen  vor.  Des- 
gleichen werden  auch  Sonnenblumenkerne  den 
Haselnüssen  bevorzugt.  Biete  ich  jedoch  aus- 
geschalte Haselnusskerne  gleichzeitig  mit  den 
oben  genannten  weicheren  Leckerbissen  an, 
dann  werden  dagegen  nur  die  Kerne  der  süss- 
schmeckenden Haselnuss  ausgewählt.  Daraus 
ist  zu  schliessen,  dass  einerseits  die  Bequem- 
lichkeit, andererseits  aber  ein  ausgeprägter 
Geschmack  als  Ursache  dieser  Auswahl  ange- 
sprochen werden  kann.  Mir  wurde  mitgeteilt, 
dass  man  den  Haselmäusen  unter  allen  Um- 
ständen Gelegenheit  zum  Nagen  geben  muss, 
weil  sonst  die  Gefahr  besteht,  dass  die  Nage- 
zähne übereinander  wachsen.  Ob  diese  Anschau- 
ung auf  Richtigkeit  beruht,  vermag  ich  aus 
eigener  Erfahrung  nicht  zu  behaupten.  Jeden- 
falls aber  verabreiche  ich  abwechslungsweise 
entkernte  und  unentkernte  Haselnüsse.  Je  nach 
der  mir  zur  Verfügung  stehenden  Zeit  füttere  ich 
gewöhnlich  zwischen  der  achten  und  zehnten 
Abendstunde.  Die  Mäuse  fressen  sparsam  und 
bescheiden.  Die  Tiere  kennen  genau  meinen 


Lockruf.  Beim  Oeffnen  des  Futterkastens  will 
mir  jedes  zuerst  ein  Stückchen  von  der  Hand 
nehmen,  um  sich  gleich  darauf  mit  dem  er- 
haschten Leckerbissen  auf  den  Kletterbaum 
zu  begeben.  Im  Juni,  zur  Paarungszeit,  erhalten 
sie  etwas  Rahm,  den  sie  ausserordentlich  gerne 
zu  sich  nehmen. 

Die  grösste  Annehmlichkeit  dürfte  bei  der 
Pflege  dieser  Warmblüter  darin  zu  finden  sein, 
dass  man  dieselben,  im  Gegenteil  zu  anderen, 
in  jedem  Zimmer  halten  kann,  denn  sie  ver- 
breiten durchaus  keinen  üblen  Geruch.  Es 
ist  selbstverständlich,  dass  die  fast  ausschliesslich 
nächtliche  Lebensweise  der  Tiere  auch  im  Ter- 
rarium sich  nicht  ändert.  Bei  Tage  liegen  meine 
Pfleglinge  meist  zusammengerollt,  alle  fünf  bei- 
sammen, in  einem  von  mir  am  Kletterbaum  auf- 
gehängten Häuschen,  in  welches  sie  sich  ein 
Nestchen  aus  Heu,  Moos,  Wollfäden  und  ähn- 
lichem Material  zurecht  gemacht  haben,  um 
tagsüber  zu  ruhen  und  zu  schlafen.  Mancher 
von  den  verehrten  Lesern  wird  vielleicht  ein- 
wenden, dass  man  ja  dann  von  diesen  Tieren 
nichts  habe ; dem  ist  jedoch  nicht  so ! Während 
des  Tages  erfreuen  mich  meine  Aquarien  und 
in  den  Abendstunden  ergötze  ich  mich  an  meinen 
Lieblingen.  Bei  elektrischer  Beleuchtung  meines 
Terrariums,  welche  die  Tiere  merkwürdigerweise 
absolut  nicht  stört,  lässt  sich  ein  Leben  und 
Treiben  beobachten,  das  ganz  ausserordentlich 
anziehend  wirkt.  Wenn  sich  die  lebhaften  Ge- 
schöpfe alle  Augenblicke  mit  einer  bewunderungs- 
würdigen Gewandtheit  putzen,  von  Ast  zu  Ast 
klettern  und  springen,  sich  jagen  und  necken, 
da  und  dort  in  dem  einen  oder  anderen  Schlupf- 
winkel verschwinden  und  im  selben  Moment 
mit  ihren  grossen  Aeuglein  schon  wieder  an 
einer  anderen  Stelle  herauslugen,  so  kann  man 
seine  helle  Freude  daran  haben.  Insbesondere 
beim  Fressen,  wobei  sie  meist  auf  den  Hinter- 
füssen sitzen,  nehmen  sich  die  kleinen  Tierchen 
äusserst  zierlich  und  nett  aus.  Nicht  vergessen 
möchte  ich,  den  Pfleger  darauf  aufmerksam  zu 
machen,  dass  dieselben  nicht  am  Schweifchen 
gefasst  werden  dürfen,  da  dasselbe  äusserst 
empfindlich  und  zart  ist  und  nur  zu  leicht  ab- 
bricht, wodurch  man  die  Geschöpfe  schwer  ver- 
wunden würde.  Man  kann  die  Tiere  ruhig  in 
die  Hand  nehmen,  denn  sie  werden  es  niemals 
wagen,  sich  gegen  ihren  Bewältiger  zur  Wehr 
zu  setzen,  niemals  versuchen,  ihn  zu  beissen. 
Werbung  und  Liebkosung  der  oft  sehr  energi- 
schen Männchen  sind  allerliebst  mitanzusehen, 
wobei  die  Weibchen  einen  zischenden  Ton  hören 
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lassen,  während  die  Männchen  leise  trillernde 
Laute  von  sich  geben. 

Ende  Juli  und  August  bringt  das  Weibchen 
drei  bis  fünf  nackte  blinde  Junge  zur  Welt,  die 
in  einem  kunstvoll  selbst  verfertigten  Nestchen 
gesäugt  und  gross  gezogen  werden.  Die  Kinder- 
chen wachsen  sehr  rasch  heran,  säugen  aber 
nach  drei  bis  vier  Wochen  noch  an  der  Alten, 
wenn  sie  auch  inzwischen  schon  so  gross  ge- 
worden sind,  dass  sie  ab  und  zu  das  Nest  ver- 
lassen können.  Ein  bei  mir  erst  kurze  Zeit  in 
der  Gefangenschaft  lebendes  Männchen  be- 
lauschte ich,  wie  es  oben  auf  dem  Kletterbaum 
seine  Auserkorene  ziemlich  derb  in  der  Genick- 
gegend fasste.  Das  Weibchen,  das  zu  entkommen 
versuchte,  vermochte  sich  gerade  noch,  um  nicht 
herunterzufallen,  mit  den  Vorderbeinen  am  Aste 
festzuklammern  und  musste  so  in  hängender 
Stellung  verharren.  — Es  hatte  nun  den  An- 
schein, als  wollte  das  männliche  Tier  sein  Weib- 
chen gehörig  abraufen.  In  der  Folge  zeigte  sich 
aber  gerade  das  Gegenteil.  Die  frei  schwe- 
bende, höchst  unsichere  Situation  des  Weib- 
chens störte  nämlich  den  liebesbedürftigen 
Gatten  keineswegs,  seine  Absicht  auszuführen. 

Im  ungeheizten  Zimmer  bereiten  sich  die 
Tiere  um  die  Mitte  des  Oktobers  für  den  Winter- 
schlaf vor.  Sie  fertigen  sich  aus  Reisern,  Laub, 
Nadeln,  Moos  und  Gras  eine  wärmere  Hülle 
und  verfallen  dann  in  einen  sechs  bis  sieben 
Monate  dauernden  letargischen  Zustand.  Folgende 
Erfahrung  brachte  mir  die  Lehre,  dass  es  not- 
wendig ist,  während  der  Ruhezeit  vorsichtig 
Nachschau  zu  halten.  Anlässlich  einer  Durch- 
musterung des  Winterquartieres  entdeckte  ich 
nämlich  in  demselben  das  Vorhandensein  von 
Motten,  die  leider  schon  markstückgrosse  Flächen 
des  feinen  Pelzchen  derartig  zerstört  hatten, 
dass  diese  Stellen  wie  ausrasiert  erschienen.  Ich 
habe  die  erstarrten  Schläfer  sofort  in  Watte  ge- 
bettet und  die  verseuchte  Schlafstätte  verbrannt. 
Dieses  Ungeziefer  vermag  den  im  Winterschlaf 
befindlichen  Tieren,  wie  wir  sahen,  äusserst  ge- 
fährlich zu  werden;  unter  Umständen  dürften 
sie  sogar  den  Tod  der  Winterschläfer  herbei- 
führen können.  Der  lang  dauernde  Winterschlaf 
der  kleinen  Haselmäuse  ist  nach  Brehms  An- 
gaben noch  tiefer,  als  der  ihrer  Verwandten. 
Sie  rollen  sich,  das  Schweifchen  über  den  Rücken 
pressend,  zum  Knäuel  zusammen  und  man  kann 
dieselben  dann  in  die  Hand  nehmen  und  herum- 
kugeln, ohne  dass  sie  irgend  ein  Zeichen  des 
Lebens  von  sich  geben.  Sie  bleiben  kalt  und 
regungslos.  — Wenns  dann  draussen  stürmt  und 


schneit  und  der  Winter  glitzernde  Blumen  an 
die  Fenster  malt,  dann  ist’s  gar  totenstille  in 
meinem  Terrarium.  Da  betrachte  ich  wohl 
manchmal  sinnend  diese  starren  scheintoten 
Körperchen  und  kanris  kaum  glauben,  dass 
wieder  einmal  Leben  in  dieselben  kommen  soll. 
Doch  Geduld!  — — Bald  zieht  ein  froher 
Lenz  über  die  Lande,  die  warmen  Strahlen  der 
Frühlingssonne  zaubern  goldenen  Wiederschein 
an  die  Fenster  und  wirken  Wunder.  Schon 
blinzeln  die  kleinen  Schläfer  aus  ihren  Verstecken 


Fig.  2.  Terrarium  für  Kleinsäuger. 

Breitseite  mit'geöffnetem  Futterkasten  und  weiss  email- 
lierter Rückwand.  Glasschiebetüren  auf-  und  abwärts 
zu  verschliessen.  Der  gleiche  Kletterbaum  wie  in  Fig.  1, 
von  der  Seite  gesehen. 

Originalaufnahme  von  C.  Reiss. 

hervor  und  reiben  sich  verschlafen  die  grossen 
Aeuglein.  Da  und  dort  erscheint  ein  Köpfchen. 
Und  siehe!  Jetzt  kommt  schon  einer  bedäch- 
tigen Trittes  hervor,  sorglich  die  Umgebung 
musternd,  als  traue  er  der  Umwandlung  noch 
nicht  recht.  Nicht  lange  und  die  anderen  fol- 
gen nach. 

Meine  Lieblinge  erlangen  rasch  ihre  frühere 
Munterkeit  wieder  und  gleich  wie  im  Vorjahre 
habe  ich  meine  Freude  an  ihrem  ergötzlichem 
Leben  und  Treiben. 
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Meine  Warmwasserheizung  im 
Warmhaus. 

Von  August  Gruber,  „Heros“,  Nürnberg. 

Mit  einer  Skizze  des  Verfassers. 

Die  Heizung  ist  wohl  von  jeher  das 
Schmerzenskind  der  Aquarienliebhaber  ge- 
wesen. Das  Unzulängliche  der  jetzigen  Heiz- 
systeme lässt  sich  wohl  auch  aus  dem  Umstande 
erkennen,  dass  immer  und  immer  wieder  neue 
Apparate  und  Einrichtungen  angepriesen  wer- 
den. Es  gilt  dies  sowohl  für  die  heizbaren 
Aquarien  als  auch  für  die  Heizschränke.  Mit 
einer  kürzlich  von  mir  konstruierten  Heiz- 
vorrichtung für  ein  Warmhaus  möchte  ich 
heute  den  Leser  bekannt  machen.  Im  voraus 
will  ich  bemerken,  dass  es  sich  dabei  um  nicht 
absolut  Neues  handelt,  vielmehr  geht  meine 
Heizung  von  einer  ganz  bekannten  Einrichtung 
aus,  doch  dürfte  die  Benützung  für  ein  Warm- 
haus in  dieser  Ausführung  neu  sein. 

In  dem  von  mir  erstandenen  Warmhaus 
war  ursprünglich  Grudeheizung  eingerichtet. 
Ein  Heizkasten  in  der  bekannten  Ausführung 
stand  auf  der  untersten  Reihe  und  daneben  ein 
grösserer  Behälter.  Diese  Anordnung  passte 
mir  aus  verschiedenen  Gründen  nicht  recht. 
Einmal  nahm  mir  der  Ofen  ein  hübsches  Stück- 
chen Platz  weg  und  zum  andern  sprangen  mir 
oft  die  danebengestellten  Behälter  (Glas- 
aquarien), so  dass  häufige  Neuanschaffungen 
ziemliche  Kosten  brachten  und  ausserdem  ver- 
teilten sich  alle  Gase  und  der  immer  entstehende 
Staub  im  ganzen  Warmhaus,  so  dass  ich  mit 
dem  Reinigen  desselben  nie  fertig  wurde.  Ge- 
rade der  letztere  Umstand,  die  lästige  Staub- 
entwicklung bestimmte  mich,  den  Ofen  in  einem 
unter  dem  Warmhaus  angebrachten  Kasten 
unterzubringen.  Vieles  wurde  dadurch  besser, 
aber  immerhin  blieben  noch  grosse  Nachteile 
übrig.  Nachdem  ich  ausserdem  eine  grössere 
Anzahl  von  Fischen  gekocht  hatte  in  Behältern, 
die  direkt  über  der  Heizung  standen,  wollte  ich 
von  Grude  nichts  mehr  wissen  und  richtete  mir 
Gasheizung  ein,  indem  ich  in  dem  Ofenkasten 
zwei  Gasbrenner  anbrachte.  Dadurch  war  den 
obengenannten  Uebelständen  abgeholfen  und 
doch  befriedigte  mich  die  ganze  Anlage  nicht 
recht.  Bei  kalter  Witterung  brachte  ich  keine 
rechte  Wärme  her  und  so  ging  ich  an  die  Kon- 
struktion einer  Warmwasserheizung,  von  der 
ich  mir  besseren  Erfolg  versprach.  Ich  dachte 
dabei  an  die  in  manchen  Wohnhäusern  ein- 
gebaute Warmwasserheizung  und  wollte  dieses 
System  für  meine  Zwecke  brauchbar  machen. 


Nachdem  ich  mir  entsprechende  Zeich- 
nungen gefertigt  hatte,  besprach  ich  die  Ange- 
legenheit mit  meinem  Gewährsmann  in  solchen 
Sachen,  Herrn  Fritz  Sperber,  und  nach- 
dem ich  verschiedene  Bedenken  seinerseits  zer- 
streut hatte,  fertigte  er  mir  nach  meinen  An- 
gaben die  bewusste  Heizung.  Am  Fastnachts- 
dienstag montierten  wir  sie  im  Warmhaus  und 
bis  heute  funktioniert  sie,  ohne  dass  während 
dieser  Zeit  irgendwelche  Aenderungen  vorge- 
nommen worden  wären.  Ausgenommen  davon 
ist  selbstverständlich,  wie  später  noch  zu  er- 
sehen ist,  der  Ersatz  des  verdunsteten  oder  ver- 
dampften Wassers. 

In  Folgendem  werde  ich  nun  versuchen,  die 
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Einrichtung  und  Wirkungsweise  der  Heizung 
zu  beschreiben. 

Die  ganze  Anlage  besteht  in  der  Hauptsache 
aus  vier  Teilen:  einem  Heizkessel,  einer  Steig- 
leitung, einem  Wasserkasten  und  einer  Fall- 
leitung. 

Der  Heizkessel,  aus  Kupfer  gefertigt,  besteht 
aus  zwei  iibereinandergestülpten  Zylindern,  die 
eiwa  1 cm  Zwischenraum  haben  und  deren 
untere  Ränder  durch  einen  Kupferstreifen  ver- 
schlossen werden,  den  Hohlraum  des  inneren 
Kessels  freilassend.  Der  Deckel  des  inneren 
Kessels  ist  etwas  nach  oben  gewölbt,  während 
der  äussere  spitz  zuläuft  und  in  ein  Messing- 
rohr endigt.  Der  Zweck  des  Kessels  ist  der, 
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durch  eine  untergestellte  Flamme,  welche  in  den 
Hohlraum  des  inneren  Zylinders  hineinbrennt, 
das  zwischen  beiden  Zylindern  befindliche 
Wasser  erhitzen  zu  lassen.  Er  und  somit  die 
ganze  Leitung  wird  von  zwei  Stützen  (eine  am 
Hahn  und  eine  am  Abfallrohr)  getragen.  Je 
enger  der  Zwischenraum  ist,  desto  rascher  wird 
die  Erwärmung  vor  sich  gehen.  Da  warmes 
Wasser  leichter  wird  und  in  die  Höhe  steigt,  so 
strömt  der  Inhalt  des  Kessels  der  oberen  Spitze 
und  damit  dem  vorhin  genannten  Röhrchen  zu. 

Durch  eine  hier  angeschlossene  Leitung 
steigt  das  erwärmte  Wasser  nun  in  die  Höhe 
(Steigleitung)  und  wird  auf  dem  kürzesten  Weg 
in  den  oberen  Wasserbehälter  geleitet,  wo  man 
es  von  oben  durch  eine  Oeffnung  einfliessen 
lässt.  Der  Zweck  der  Steigleitung  ist  also  nicht 
in  erster  Linie  eine  Heizung  herbeizuführen, 
sondern  der,  das  erwärmte  Wasser  möglichst 
rasch  auf  den  höchsten  Punkt  der  ganzen  Lei- 
tung zu  bringen.  Selbstverständlich  tragen  die 
Rohre,  die  sehr  heiss  werden,  zur  Erhöhung 
der  Temperatur  bei. 

Der  genannte  Wasserkasten,  der  vollständig 
geschlossen  ist,  besteht  bei  mir  aus  Messing- 
blech und  ist  etwa  7 cm  lang  und  breit  und 
4 XA  cm  hoch.  Seine  Aufgabe  ist,  das  warme 
Wasser  zu  sammeln  und  der  Falleitung  zuzu- 
führen. Das  Ausflussrohr  derselben  befindet 
sich  auf  der  dem  Einflussrohr  gegenüberliegen- 
den Seite  des  Wasserkastens,  und  zwar  an 
seinem  unteren  Rand.  Den  Boden  des  Behälters 
habe  ich  nach  dem  Ausflussrohr  zu  schräg  ab- 
fallen  lassen. 

Nun  muss  ich  hier  noch  eine  wichtige  Ein- 
richtung erwähnen.  Das  Volumen  des  warmen 
Wassers  ist  grösser  als  das  des  kalten  und 
ausserdem  bilden  sich  durch  die  Erhitzung 
Dämpfe  (die  im  Wasser  enthaltene  Luft),  so  dass 
eine  Gelegenheit  für  die  Ausdehnung  geschaffen 
werden  muss.  Ich  habe  deshalb  am  Deckel  des 
Wasserbassins  eine  Röhre  eingesetzt  und  auf 
diese  einen  Glastrichter  gesteckt.  Diese  Vor- 
richtung dient  einem  zweifachen  Zweck,  ein- 
mal dem  Wasser  Gelegenheit  zum  Ausdehnen 
zu  geben  und  dann  das  verdunstete  Wasser  zu 
ersetzen.  Von  hier  aus  wird  auch  die  ganze 
Leitung  mit  Wasser  gefüllt.  Wenn  die  Leitung 
in  Betrieb  ist,  kann  man  beobachten,  dass  das 
Wasser  im  Trichter  fortwährend  kleinen 
Schwankungen  unterworfen  ist.  Damit  beim 
Nachgiessen  das  Warmhaus  nicht  geöffnet 
werden  muss,  habe  ich  den  Trichter  ausserhalb 
desselben  angebracht,  indem  ich  das  den  Trich- 


ter tragende  Rohr  durch  die  Oeffnung  des 
früheren  Abzugrohres  vom  Grudeofen  hinaus- 
gehen liess. 

Der  letzte  Teil  der  Einrichtung  ist  die  Lall- 
leitung. Sie  ist  viel  länger  als  die  Steigleitung 
und  hat  den  Zweck,  das  warme  Wasser  aus 
dem  oberen  Bassin  in  den  Heizkessel  zurück- 
zuführen. Um  die  Wärme  möglichst  auszu- 
nützen, habe  ich  das  Rohr  zunächst  zur  oberen 
Etage  geführt,  unter  dem  Boden  der  Aquarien 
es  zur  gegenüberliegenden  Seite,  um  von  dort 
wieder  zurückgehen  zu  lassen.  Dann  biegt  die 
Leitung  nach  unten  ab  und  geht  unter  der  zwei- 
ten Aquarienreihe  den  gleichen  Weg  wie  oben. 
Hierauf  wurde  die  Leitung  zur  untersten  Reihe 
geführt,  wo  sie  nach  einem  grossen  Bogen  von 
der  gegenüberliegenden  Seite  her  am  unteren 
Rand  in  den  Heizkegel  einmündet.  Das  auf 
diesem  grossen  Wege  teilweise  abgekühlte 
Wasser  wird  aufs  neue  erwärmt  und  beginnt 
dann  den  Kreislauf  von  neuem.  Statt  der  dop- 
pelten Lührung  kann  die  Lalleitung  auch  in 
Schlangenlinien  unter  den  Aquarien  weg  ge- 
führt werden.  Ich  habe  davon  abgesehen,  um 
dem  ablaufenden  Wasser  nicht  so  viel  Wider- 
stände zu  bieten. 

Die  zur  Leitung  verwendeten  Kupferrohre 
haben  eine  lichte  Weite  von  4 mm  und  eine 
Wandstärke  von  % mm. 

Am  Kessel,  der  Einmündung  des  Lallrohres 
gegenüber,  habe  ich  einen  Hahn  anbringen 
lassen,  um  die  ganze  Leitung,  wenn  es  not- 
wendig werden  sollte,  entleeren  zu  können.  Die 
Füllung  der  Leitung  geschieht,  wie  erwähnt, 
durch  den  Trichter.  Da  aber  in  den  Röhren 
und  Kesseln  Luft  enthalten  ist,  würde  sie  sehr 
langsam  vor  sich  gehen.  Ich  habe  deshalb  bei 
der  ersten  Lüllung  den  Hahn  etwas  geöffnet, 
um  das  eindringende  Wasser  tropfenweise 
durchzuleiten.  Nachdem  aber  im  Kessel  etwas 
Wasser  vorhanden  war,  habe  ich  ganz  lang- 
sam erwärmt  und  nun  ist  die  Luft  nach  oben 
durch  den  Trichter  entwichen,  so  dass  die 
Leitung  im  Nu  gefüllt  war.  Wenn  ich  einen 
passenden  Schlauch  zur  Hand  gehabt  hätte, 
wäre  die  Lüllung  viel  leichter  zu  betätigen  ge- 
wesen, indem  ich  diesen  an  den  geöffneten  Hahn 
befestigt  und  durch  ihn  Wasser  eingegossen 
hätte.  Bei  diesem  Verfahren  müsste  die  im  Kes- 
sel und  den  Rohren  befindliche  Luft  nach  oben 
entweichen.  Doch  ists  auch  so  gegangen. 

Seit  Lastnacht  ist  diese  Warmwasserheizung 
bei  mir  in  Betrieb  und  ich  bin  mit  dem  Ar- 
beiten und  Wärmeeffekt  sehr  zufrieden.  Ich 
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M.  Wackenheim:  Moostierchen  im  Aquarium. 


halte  diese  Heizung  für  das  Beste  von  allem, 
was  ich  bis  jetzt  kennen  gelernt  habe.  Die 
Heizrohre  stehen  vom  Boden  der  Aquarien 
2 cm  ab,  so  dass  eine  direkte  Erwärmung  des- 
selben nicht  eintreten  kann.  Im  Anfang  bildete 
sich  auf  der  dem  Wasserbassin  entgegengesetz- 
ten Seite,  hauptsächlich  in  den  Ecken  Schwitz- 
wasser. Ich  führte  dies  auf  ungenügende  Ven- 
tilation zurück  und  habe,  um  abzuhelfen,  in  die 
obere  Scheibe  des  Warmhauses  ein  kleines  Loch 
geschnitten  und  nun  ist  von  Schwitzwasser 
nichts  mehr  zu  bemerken.  Was  ich  früher, 
weder  mit  dem  Grudeofen  noch  später  mit  den 
zwei  oder  drei  Gasbrennern,  nicht  erreicht 
habe,  das  gelang  mir  durch  diese  Warmwasser- 
heizung, nämlich  eine  so  ziemlich  gleichmässige 
Temperatur  im  ganzen  Warmhaus. 

Dass  an  der  geschilderten  Einrichtung  viel- 
leicht noch  Aenderungen,  die  sich  als  Ver- 
besserungen darstellen,  angebracht  werden 
können,  will  ich  nicht  bestreiten.  Die  Haupt- 
sache ist,  dass  mit  wenigen  Kosten  etwas  recht 
Brauchbares  geschaffen  werden  kann,  und  das, 
glaube  ich,  ist  bei  obiger  Heizung  der  Fall. 

Man  kann  auch  dazu  übergehen  und  diese 
Warmwasserheizung  als  eine  Zentralheizung 
für  mehrere  Gestellaquarien  einrichten;  ich  ver- 
mute, dass  sie  auch  dabei  recht  gute  Dienste  lei- 
sten wird.  Diese  Idee  auszuprobieren,  möchte 
ich  den  Liebhabern  empfehlen.  Ich  selbst  habe 
dafür  keine  Verwendung,  weil  meine  Aquarien 
alle  mit  Heizkegel  versehen  sind,  die  ja  auch 
eine  grosse  Ausnützung  der  Wärme  gestatten. 

Ich  bin  gerne  bereit,  Interessenten  weitere 
Aufschlüsse  zu  geben.  Herr  Fritz  Sperber, 
Reitackerstrasse  14,  hat  sich  bereit  erklärt,  alle 
Teile  der  Leitung,  besonders  die  benötigten 
Kessel  zu  billigen  Preisen  in  jeder  gewünschten 
Grösse  anzufertigen  und  bitte  ich,  im  Bedarfs- 
fälle sich  vertrauensvoll  an  diesen  Herrn  zu 
wenden. 

Moostierchen  im  Aquarium. 

Von  M.  Wackenheim,  Bad  Ntederbronn  i.  E. 

Mit  einer  Skizze. 

Gleich  einem  endlosen  Faden  durchziehen 
Abhandlungen  über  Polypenvertilgungsmittel  die 
Aquarienzeitschriften.  Und  gleichsam  wie  die 
Hydra  der  Sage,  ersteht  auch  der  Süsswasser- 
polyp anscheinend  aufs  neue  wieder  hundert- 
köpfig, zum  Acrger  und  Verdruss  der  Aquarien- 
freunde. 

Und  doch  gibt  es  viele  Naturfreunde,  die 
neben  Becken  mit  farbenprächtigen  Exoten  sich 


auch  einmal  mit  solch  einem  wunderbaren  Tier- 
chen, wie  es  unsere  Hydra  nun  einmal  ist,  be- 
schäftigen wollen,  natürlich  nur  als  Reinkultur. 
So  tümpelte  auch  ich  seit  langer  Zeit  die  ganze 
Umgebung  ab,  um  dieses  interessante  Tierchen 
„einzuschleppen“;  aber  bis  jetzt  ohne  Erfolg. 
Anscheinend  ist  die  Hydra  hier  recht  selten. 

Bei  diesen  Tümpelfahrten  habe  ich  nun 
wahrscheinlich  ein  Tierchen  eingeschleppt,  das 
im  Wesen  der  Hydra  gleich  und  doch  so  ver- 
schieden ist.  Es  ist  das  Moostierchen  und  zwar 
die  Gattung  Fredericella ; jene  seltsamen  Ge- 
bilde, bei  denen  man  im  ersten  Momente  nie 
recht  weiss,  ob  es  Pflanzen  oder  Tiere  sind. 

Ende  August  war  es,  da  bemerkte  ich  in 
einem  meiner  Becken,  welches  ich  im  Frühjahr 
neu  eingerichtet  und  mit  Quellmoos  aus  einem 
Tümpel  bepflanzt  hatte,  ein  gar  seltsames 
Pflänzchen,  das  immer  mehr  sich  verästelnd, 
auf  einem  Kieselsteine  wucherte.  Die  gelblich- 
weissen  Aestchen  waren  über  und  über  mit 


Kolonie  von  „ Fredericella  sultana“. 
a)  Einzeltierchen  zugeklappt,  b)  Einzeltierchen  fangbereit, 
c)  Dauerkeime  (Statoblasten.) 

Skizze  vom  Verfasser. 

schneeweissen  Blütenköpfchen  bedeckt.  Dieser 
seltsame  Habitus  veranlasste  mich,  in  der  Botanik 
Aufklärung  zu  suchen,  jedoch  ohne  Erfolg.  Mit 
einer  Lupe  beobachtete  ich  nun  dieses  Moos 
genauer  und  siehe  da,  es  zeigte  Leben  und  Be- 
wegung. Schnell  wurde  es  der  Zoologie  ein- 
gereiht. Die  schneeweissen  Blütenköpfchen  er- 
wiesen sich  als  mordgierige  Fangtrichter,  die 
jedes  Infusor,  das  in  einen  dieser  Trichter  geriet, 
mit  unfehlbarer  Sicherheit  hinunterklappte.  Mit 
einem  Stäbchen  berührte  ich  dieses  Gebilde. 
Im  Nu  sind  sämtliche  Fangglocken  verschwunden. 
Betrachtet  man  nun  dieses  „Pflänzchen“  ge- 
nauer, so  erfasst  man  erst  den  richtigen  Zu- 
sammenhang. Man  sieht  die  Tierchen  genau 
tief  in  die  durchsichtigen,  aus  Chitin  erbauten, 
hohlen  Aestchen  zurückgezogen.  Einige  Zeit 
dauerte  es,  dann  kamen  sie  wieder  einzeln 
hervor  und  öffnen  bedächtig  ihren  Trichter. 
Diese  Trichter  bestehen  aus  20  bis  24  feinen 
weissen  Tentakeln,  die  so  angeordnet  stehen, 
dass  sie  gerade  einen  Trichter  oder  Glocke 
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bilden.  Eben  strecken  und  recken  sich  noch 
einzelne  Aermchen,  aber  schon  steht  die  Falle 
regungslos.  Ein  Infusor,  das  eben  vorbei- 
schwimmen will,  wird  durch  den  erzeugten 
Strudel  angezogen.  Blitzschnell  stürzt  es  in 
den  Trichter.  Ein  Ruck,  und  alle  Tentakel- 
ärmchen haben  sich  gegenseitig  zusammen- 
geklappt. Einen  Augenblick  verharrt  dieser 
einzelne  Trichter  in  dieser  Stellung,  dann  öffnet 
sich  derselbe  zu  neuem  Fange.  Einige  Makro- 
podenjungen, die  sich  noch  in  diesem  Becken 
befinden,  wirbeln  etwas  Schlamm  auf.  Eines 
dieser  Teilchen  kommt  in  die  Nähe  dieser 
Kolonie  und  wird  in  einen  Trichter  gezogen. 
Aber  merkwürdigerweise  klappt  diesmal  der 
Trichter  nicht  zu;  eines  dieser  Tentakelärmchen 
biegt  sich  nach  innen,  ergreift  diesen  Fremd- 
körper und  hebt  ihn  sachte  über  den  Rand  des 
Trichters.  Kommt  ein  grösseres  Tierchen,  zum 
Beispiel  Daphnien,  in  einen  solchen  Trichter, 
so  senken  sich  schnell  einige  Aermchen  und 
lassen  das  Tier  einfach  „abrutschen“.  Die  gefahr- 
drohenden Fangtrichter  öffnen  sich  nach  allen 
Seiten,  nach  oben  und  unten  und  so  ist  es  einem 
Infusor  äusserst  schwierig,  einmal  hierher  verirrt, 
lebend  wieder  herauszukommen.  Aeusserst  inter- 
essant ist  es,  diesem  seltsamen  Tiere  zuzusehen. 
Diese  Kolonie,  an  der  ich  42  Fangglocken  zähle, 
ist  in  steter,  unermüdlicher  Arbeit. 

Beim  Anblick  dieses  „Mooses“,  das  sich 
einige  Zentimeter  über  die  Kieselsteine  erhebt, 
wird  keinem  der  Gedanke  kommen,  dass  wir 
es  hier  mit  einem  Tiere  zu  tun  haben  und  ist 
der  deutsche  Namen  „Moostierchen“  sehr  schön 
zutreffend.  Das  Wachstum  der  Kolonie  geht 
sehr  rasch.  War  hier  gestern  noch  ein  Trichter 
an  der  Spitze  dieses  Aestchens,  so  ist  er  heute 
schon  zur  Seite  geschoben  und  ein  neues 
Aestchen,  schon  einige  Millimeter  lang,  ist  an- 
gesetzt. 

Interessant  ist  auch  die  Vermehrung  durch 
„Stecklinge“.  Ein  Aestchen  von  der  Kolonie  ab- 
getrennt und  auf  einen  Stein  gelegt,  ist  nächsten 
Tag  angewachsen  *)  und  öffnet  schon  hier  seinen 
Trichter. 

Mit  der  Hydra  hat  das  Moostierchen  auch 
die  Fortpflanzung  gemein.  Die  Vermehrung  ge- 
schieht durch  Knospung,  sowie  auch  durch  ge- 
schlechtliche Produkte  „Statoblasten“ *  2)~genannt. 

*)  Die  Tierchen  scheiden  eine  Substanz,  Chitin  ge- 
nannt, aus,  womit  sie  auch  ihr  Schutzgebilde  aufbauen. 

2)  Die  Statoblasten  der  Moostierchen  sind  keine 
Geschlechtsprodukte,  während  die  hier  vergleichsweise 
angeführte  Hydra  hartschalige,  befruchtete  „Winter- 
eier“ erzeugt.  Im  Sommer  erzeugen  jedoch  die  Moos- 


Letztere  sieht  man  genau  in  den  Röhren  der 
Kolonie.  Sind  dieselben  zuerst  durchsichtig  hell, 
so  gehen  sie  nach  und  nach  in  milchweiss  über, 
um  zur  Zeit  der  Reife  eine  dunkelbraune  Fär- 
bung anzunehmen.  Im  Spätherbst  sinken  diese 
Eierchen  (Statoblasten)  auf  den  Grund  der  Ge- 
wässer, wo  sie  überwintern,  um  dann  wieder 
selbständige  Kolonien  zu  erzeugen. 

Durch  Vermittlung  der  „Philomatischen  Ge- 
sellschaft in  Elsass-Lothringen“  wurde  die  Be- 
stimmung durch  das  Zoologische  Institut  Strass- 
burg vorgenommen.  Wie  mir  Professor  L.  Döder- 
lein  in  zuvorkommenster  Weise  mitteilt,  ergab 
dieselbe  Fredericclla  sultana  Bl.  ( Bryozoa ).  So- 
weit bekannt,  wurde  das  Tier  hier  noch  nicht 
beobachtet. 

Nachschrift. 

Bis  Mitte  November  hatte  sich  diese  eine 
Kolonie  bis  auf  144  Einzeltierchen  vermehrt 
und  zählte  ich  93  Statoblasten.  Ebenso  zeigten 
sich  drei  neue  Kolonien.  Als  Ende  November 
dann  die  Temperatur  des  ungeheizten  Beckens 
bis  auf  5°  C.  herunterging,  war  kein  lebendes 
Tierchen  mehr  zu  sehen. 


Niedere  Tiere? 

Von  Dr.  V.  Franz,  Frankfurt  a.  M. 

(Schluss.) 

In  diesem  Sinne  wird  man  auch  die  einzelligen 
nicht  mehr  als  die  niedersten  Tiere  betrachten 
müssen,  zumal  wenn  man  bedenkt,  dass  Ein- 
zelligkeit  nicht  so  selbstverständlich  wie  es  früher 
schien  einen  ursprünglichen  Zustand  darstellt, 
sondern  dass  man  vielmehr  neuerdings  z.  B.  den 
Versuch  macht,  die  einzelligen  Bakterien  als  Ab- 
kömmlinge vielzelliger  Algen  zu  erweisen.  Die 
Amöbe  unter  den  Einzelligen  berechtigt  uns 
trotz  ihres  einfachen  Baues,  der  ja  übrigens 
auch  sekundär  erworben  sein  könnte,  nicht  dazu, 
die  ganzen  Protozoen  als  „einfachste  Lebens- 
formen“ oder  dergleichen  zu  betrachten,  und 
nun  gleich  eine  Entwickelung  „von  der  Amöbe 
bisheraufzumMenschen“  anzunehmen.  Uebrigens 
ist  die  Amöbe  garnicht  so  einfach  gebaut,  wie 
der  immer  noch  wiederkehrende  Ausspruch,  sie 
sei  nur  ein  Protoplasmaklümpchen  mit  einem 
Kern  darin,  zu  lehren  scheint.  Es  gibt  viele 
Arten  von  Amöben,  die  in  sich  konstant  sind, 
noch  von  keiner  freilebenden  Amöbenart  aber 
kennen  die  Protozoenforscher  alle  Entwicklungs- 
tierchen richtige  befruchtete  Eier  (die  Tiere  sind  Zwitter), 
die  nicht  mit  den  Statoblasten  zu  verwechseln  sind,  auch 
an  einer  andern  Stelle  des  Körpers  entstehen,  aus  denen 
dann  bewimperte  freischwimmende  Larven  hervorgehen. 

Die  Red. 
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Stadien,  bei  den  meisten  wird  es  etwa  gegen 
zehn  derartige  Stadien  geben,  die  Kernteilungs- 
verhältnisse sind  höchst  komplizert  usw.  usw. 
Wenn  dies  schon  alles  von  der  Amöbe  gilt,  so 
wird  man  es  verstehen,  dass  neuerdings  ein 
Forscher  die  mir  sehr  sympathische  Ansicht  aus- 
spricht, auch  die  Einzelligen  hätten  nicht  mehr 
als  niedere  Organismen  zu  gelten,  und  die 
Zoologen  werden  ganz  gewiss  nach  und  nach 
aufhören,  die  Protisten  in  alter  Weise  als  „Ur- 
tiere“ zu  betrachten. 

Besonders  können  diese  neueren  Anschau- 
ungen auch  eine  Stütze  finden  in  dem,  was 
die  Palaeontologie,  die  Lehre  von  den  vorwelt- 
lichen, heute  nur  noch  im  versteinerten  Zustande 
erhaltenen  Lebensformen,  lehrt.  Vergebens  hat 
man  in  diesen  historischen  Denkmälern  die 
Zurückführung  so  mancher  Tierstämme  auf  eine 
gemeinsame  Wurzel  oder  gar  den  gemeinsamen 
Ausgangspunkt  des  ganzen  Lebens  auf  Erden 
gesucht.  Irrtümlich  war  die  Anschauung,  dass 
die  ältesten  versteinerungsführenden  Schichten 
eine  ursprünglichere  Fauna  enthielten  als  die 
heutige  Zeit.  Wir  müssen  bedenken , dass 
uns  aus  den  ältesten  Erdschichten,  die  wir 
kennen,  nur  wenige  Stichproben  aus  der  da- 
maligen Tierwelt  vorliegen,  und  dieser  Umstand 
lässt  es  uns  nicht  wunderbar  erscheinen,  wenn 
gerade  die  Wirbeltiere  unter  den  uns  bis  jetzt 
bekannten  Fossilien  aus  jener  Zeit  nicht  ver- 
treten sind;  wir  dürfen  daraus  nicht  folgern, 
dass  sie  damals  wirklich  gefehlt  hätten,  da 
nämlich  nach  jenen  Stichproben  jene 
älteste  uns  bekannte  Fauna  der  heutigen 
an  Kompliziertheit  im  ganzen  nicht 
nachzustehen  scheint.  Heisst  das,  dass 
so  viel  Tierarten  wie  heute  einschliesslich  der 
Wirbeltiere  schon  seit  Entstehung  der  Erde 
gelebt  hätten?  Nein,  nicht  dieses  ist  damit  ge- 
sagt, wohl  aber,  dass  uns  der  Blick  in  die  Ver- 
gangenheit des  Lebens  von  einem  gewissen 
Punkte  ab  aus  uns  unbekannten  Gründen  ab- 
geschnitten ist  und  dass  sich  seit  jenem  Punkte 
bis  auf  den  heutigen  Tag  die  Entwickelung  nicht 
in  merklich  zunehmender  Weise,  sondern  mehr 
in  Form  eines  Auf  und  Ab,  im  Emporblühen  von 
Zweigen  am  Lebensstamme  und  dem  Schwinden 
derselben  und  Auftreten  neuer  vollzogen  habe. 
Daher  aber  ist  es  ganz  gegenstandslos,  für  irgend 
eine  jetzt  lebende  Tierform  die  Stammform  in 
der  heutigen  Tierwelt  zu  suchen,  daher  können 
wir  absolut  nicht  wirkliche  Urtiere  oder  auch  nur 
etwas  ähnliches  in  der  heutigen  Tierwelt  zu 
finden  hoffen,  daher  stammt  der  Mensch  auch 


nicht  von  der  Amöbe  ab,  sondern  diese  ist  ein 
Endpunkt  der  Entwickelung  im  gleichen  Sinne 
wie  er,  noch  stammen  die  Säugetiere  von  Fischen 
ab,  sondern  das  Vorkommen  von  Kiemenspalten 
am  Säugetierembryo  ist  nur  ein  Beweis  dafür, 
dass  beide  — Fische  und  Säugetiere  — von 
gleichen  Vorfahren  abstammen. 

Haben  wir  also  an  ziemlich  tief  eingewurzelten 
Vorstellungen  manches  umzuändern,  so  ist  es 
erst  in  erster  Linie  dies,  dass  die  schein- 
baren Abstufungen  vom  Niederen  zum 
Höheren  in  Wahrheit  nur  Abstufungen 
nach  Menschenähnlichkeit  sind,  durch- 
aus nicht  Abstufungen  der  Kompliziertheit,  stam- 
mesgeschichtlich begründete  Stufen  oder  dergl. 

Den  Aquarien-  und  Terrarienfreund 
werden  nun  wohl  in  erster  Linie  die  kalt- 
blütigen Wirbeltiere  interessieren ; was  gilt 
für  sie  im  Lichte  der  hier  dargelegten  Anschau- 
ungen? Was  ihren  Körperbau  betrifft,  so  wird 
man  hiernach,  sowie  nach  ihrer  oft  sehr  kom- 
plizierten Entwickelungsweise  — ich  erinnere  an 
die  Larvenstadien  der  Amphibien  und  Fische  — 
sich  ziemlich  leicht  mit  der  Ansicht  vertraut 
machen  können,  dass  hier  eigenartige,  aber 
nicht  niedere  oder  gar  unvollkommenere 
Organisations-  und  Lebensverhältnisse  bestehen. 
Aber  wie  steht  es  mit  diesen  Tieren  in  psycho- 
logischer Hinsicht? 

Wenn  man  als  Höhepunkt  psychologischer 
Leistungen  etwas  derartiges  wie  die  menschliche 
Kultur  betrachtet,  so  steht  natürlich  jedes  Tier 
hierin  hinter  dem  Menschen  weit  zurück,  und  es  hat 
auch  vielleicht J)  kein  Tier  ein  so  grosses  Gehirn 
in  seinem  Kopf  wie  der  Mensch,  ausgenommen 
jene  afrikanischen  Süsswasserfische,  die  Mormy- 
riden,  bei  denen  wir  keinen  Grund  dafür  anzu- 
geben wissen.  Aus  dieser  überragenden  Stellung 
des  Menschengehirns,  die  uns  wiederum  nur 
so  bedeutungsvoll  erscheint,  weil  sie  gerade  uns 
Menschen  betrifft,  während  sie  im  Lichte  einer 
allgemeineren  Betrachtung  nur  ein  Speziesmerk- 
mal darstellen  würde,  darf  man  nun  aber  nicht 
schliessen,  dass  in  der  „Tierreihe“,  der  Reihe 
der  Menschenähnlichkeit,  auch  dieses  spezielle 
Merkmal  der  psychischen  Leistungsfähigkeit 
immer  abgestuft  auftrete.  Schon  innerhalb  der 
Säugetiere  ist  sehr  fraglich,  ob  die  Affen  hierin 
wirklich  alle  übrigen  Säugetiere  übertreffen,  ob 
nicht  ihre  erstaunliche  Nachahmungs-  und  Lern- 
fähigkeit nur  auf  ihrem,  dem  Menschen  so  ähn- 

P Die  exakte  Entscheidung  dieser  Frage  in  betreff 
der  Säugetiere  und  Vögel  stösst  übrigens  auf  mancherlei 
Schwierigkeiten. 
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liehen  Körperbau  beruht.  Als  ein  nur  in  der 
Idee  der  Abstufung  vom  Niederen  zum  Höheren 
wurzelnder  Irrtum  ist  die  Ansicht  zu  betrachten, 
dass  in  psychischer  Hinsicht  die  Fische  unter 
den  Amphibien,  diese  unter  den  Reptilien  stünden. 
Wie  ich  vielmehr  schon  bei  früherer  Gelegenheit 
andeutete,  sind  die  Fische  sicherlich  als  über 
den  Amphibien,  vielleicht  gar  als  über  den  Rep- 
tilien stehend  zu  betrachten,  wie  sowohl  ihr 
Gehirnbau  als  auch  ihr  erstaunliches  Lernvermögen 
zeigt.  In  letzterer  Hinsicht  liegen  ausser  meinen 
Ortssinnstudien  nicht  nur  die  Erfahrungen  der 
Angler  über  das  Kennenlernen  der  Angel  vor, 
sondern  es  sind  auch  neuerdings  wissenschaftliche 
Experimente  über  das  Lernvermögen  der  Fische, 
ihr  Kennenlernen  der  Futterlokalität  und  des 
Angelhakens  angestellt  worden,  die  durchaus  zu 
positiven  Ergebnissen  führten.  An  solchem 
Assoziationsvermögen,  welches  mindestens  die 
Grundlage  aller  Verstandestätigkeit  ist,  und 
weches  auch  einen  sehr  wesentlichen  Teil  der 
Gehirnleistungen  im  Menschenleben  ausmacht, 
stehen  also  die  Fische  durchaus  nicht  „niedrig“ 
da,  aber  selbst  die  Amphibien  leisten  hierin 
einiges,  wie  neuere  Beobachtungen  im  Gegen- 
sätze zu  dem  früheren  Anschein  einer  rein  reflex- 
mässigen  und  demgemäss  ganz  unbewussten 
Reaktionsweise  dieser  Tiere  lehrten. 

Diese  Ausführungen  zur  Psychologie  der 
Aquarien-  und  Terrarientiere  betreffen  nur  das 
Assoziationsvermögen,  für  welches  es  deutliche, 
sichtbare  Anzeichen  gibt.  Mit  dem  Worte  „un- 
bewussten“ ist  uns  jedoch  schon  eine  Aussage 
über  das  Innenleben  dieser  Tiere  untergeschlüpft, 
worüber  wir  eigentlich  nie  das  Geringste  sagen 
können.  Ganz  streng  genommen  wissen  wir 
auch  über  das  Innenleben  unserer  Mitmenschen 
nichts  genau,  wir  haben  da  nur  Vermutungen 
oder  Schlussfolgerungen,  die  wir  stets  unwillkür- 
lich ziehen.  Da  man  derartige  Schlussfolgerungen 
zu  ziehen  sich  auch  bezüglich  der  Säugetiere 
und  wohl  auch  der  Vögel  erlaubt,  können  ein 
paar  kurze,  selbstredend  hypothetische  Bemer- 
kungen, auch  über  das  Innenleben  der  Kaltblüter 
unter  den  Wirbeltieren  nicht  unstatthaft  sein, 
zumal  ja  die  Vögel  mit  den  Säugetieren  viel 
weniger  nahe  verwandt  sind,  als  die  Reptilien 
und  Amphibien.  Zunächst  möchte  ich  meiner 
Meinung  Ausdruck  geben,  dass  jene  oben  er- 
wähnten Assoziationshandlungen  durchaus  bei 
ihrer  erstmaligen  Erlernung  von  Bewusstsein 
begleitet  sind,  sodann  werden  auch  Lust-  und 
Unlustwerte  im  Tiere  angenommen  werden  dürfen. 
Während  wir  aber  in  bezug  auf  Assoziations- 


vermögen die  Kaltblüter  den  Warmblütern  im 
Verhältnis  zur  bisherigen  Beurteilung  etwas  näher 
bringen  mussten,  kann  man  sich  dem  Eindruck 
nicht  entziehen,  dass  sie  in  mancher  anderen 
Hinsicht  ganz  anders  betrachtet  werden  müssen, 
dass  z.  B.  die  Einsperrung  in  einen  kleinen 
Behälter  den  Fischen,  Reptilien  und  Amphibien 
längst  nicht  so  fühlbar  wird,  wie  den  Säugetieren 
oder  gar  den  Vögeln.  Sie  finden  sich  offenbar 
viel  besser  in  sehr  kleine  räumliche  Verhältnisse 
hinein  als  die  Säugetiere  und  Vögel,  obwohl 
auch  jene  Kaltblüter  im  Freileben  wohl  meistens 
ein  grösseres  Gebiet  durchstreifen  als  das,  welches 
ihnen  in  der  Gefangenschaft  zur  Verfügung  ge- 
stellt werden  kann.  Ueberhaupt  kann  man  die 
kaltblütigen  Wirbeltiere  in  mancher  Hinsicht 
etwas  „derber  anfassen“  als  die  Mehrzahl  der 
Warmblütigen,  es  ist  als  ob  sie  es  nicht  nötig 
hätten,  sich  vor  allerlei  Schädigungen  in  gleichem 
Masse  wie  diese  in  acht  zu  nehmen,  und  im 
Hinblick  auf  das  gut  ausgebildete  Regenerations- 
vermögen, welchesEidechsenundBlindschleichen 
wenigstens  den  Schwanz,  auch  Fischen  abge- 
schnittene Schwanz-  und  sonstige  Flossenteile, 
den  geschwänzten  Amphibien  aber  fast  alles 
wieder  zu  geben  vermag,  scheinen  die  Tiere  es 
auch  wirklich  nicht  nötig  zu  haben,  sich  vor 
Schädigungen  prinzipiell  so  ängstlich  zu  hüten, 
wie  die  Säugetiere  und  Vögel,  denen  das  Rege- 
nerationsvermögen so  gut  wie  ganz  fehlt.  Wahr- 
scheinlich dürfen  wir  daher  auch  annehmen, 
dass  die  gleichsam  als  warnungsgeschaifene 
Schmerzempfindung  bei  den  Kaltblütern  weniger 
entwickelt  ist;  das  Verhalten  von  Tieren,  die 
grosse  Verletzungen  davon  getragen  haben, 
scheint  dafür  zu  sprechen.  Doch  kommt  es 
darauf  hier  weniger  an,  als  auf  die  Frage  nach 
den  sonstigen  Lust-  und  Unlustwerten,  da  man 
ja  nicht  die  Absicht  hat,  den  Tieren  Schmerzen 
zuzufügen. 

Während  wir  also  uns  genötigt  sahen,  in 
bezug  auf  das  Assoziationsvermögen,  welches 
mindestens  die  Grundlage  aller  Verstandestätig- 
keit ist,  die  kaltblütigen  Wirbeltiere  etwas  „herauf- 
zusetzen“, sie  tatsächlich  in  gewisser  Weise  dem 
Menschen  näher  zu  bringen,  dürfen  wir  ihnen 
allem  Anschein  nach  in  bezug  auf  Lust-  und 
Unlustempfindungen  keine  besonders  hohe 
Stellung  zuweisen,  in  dieser  Hinsicht  sind  sie 
augenscheinlich  viel  indifferenter  als  Säugetiere 
oder  Vögel.  Auf  Grund  dieser  Anschauungen 
dürfte  wohl  dem  Aquarien-  und  Terrarienfreunde 
die  Beschäftigung  mit  seinen  Tieren  nur  eine 
noch  angenehmere  werden. 
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„Der  Mai  ist  gekommen,  die  Bäume  schla- 
gen aus,  da  bleibet,  wer  Lust  hat,  mit  Sorgen  zu 
Haus!“  Der  schöne,  der  liebliche  Mai,  in  Ge- 
dichten und  Liedern  besungen,  hat  es  von  jeher 
dem  Menschen  angetan.  Lange  herbeigesehnt, 
übt  er  eine  bezaubernde  Wirkung  auf  alle  aus. 
Nun  gibts  nur  eine  Losung:  hinaus,  hinaus  in 
Gottes  freie  Natur!  Diese  hat  ihre  Auferstehung 
gefeiert  und  prangt  in  frischem  Grün.  Auch  bei 
den  mannigfachen  Bewohnern  von  Feld,  Wiese 
und  Wald  ists  Frühling  geworden.  Auch  sie 
haben  ihr  schönstes  Kleid  angetan  und  sie 
suchen  ihre  besten  Lieder  hervor,  um  damit  ums 
Liebchen  zu  werben.  So  trifft  man  überall  fröh- 
liches Leben  und  ein  zauberhaftes  Raunen  geht 
durch  alle  Glieder  der  Natur.  So  kräftig  ist 
dieser  frische  Zug,  dass  er  seine  Wirkung  auch 
in  unseren  Aquarien  zeitigt.  Die  Fische  legen 
auch  hier  ihre  Hochzeitskleider  an,  überall  wer- 
den Anstalten  zur  Fortpflanzung  getroffen. 

Wenn  auch  im  April  bereits  manche  Fische 
zur  Fortpflanzung  schreiten,  so  dürfte  doch 
erst  im  Mai  die  eigentliche  Zuchtsaison  be- 
ginnen. Ist  der  Liebhaber  noch  nicht  im  Be- 
sitze von  Zuchttieren,  dann  tritt  jetzt  an  ihn  die 
Frage  heran:  Wie  verschaffe  ich  mir  die  besten 
Zuchtpaare?  Die  Frage  ist  wohl  wichtig  ge- 
nug, um  etwas  erörtert  zu  werden,  denn  die 
Klagen  über  die  Unverträglichkeit  manchei 
Fische  wollen  nicht  verstummen.  Wenn  sie  sich 
im  Zuchtbecken  zeigt,  so  hilft  wohl  bei  manchen 
Fischen  zeitweiliges  Abteilen  durch  eine  ein- 
gefügte Trennungsscheibe.  Oft  aber  wird  dies 
nicht  genügen,  besonders  dann  nicht,  wenn  das 
Weibchen  noch  nicht  zur  Zucht  schreiten  kann, 
weil  es  keine  laichreifen  Eier  besitzt.  In  diesem 
Falle  hilft  nur  Isolierung  und  kräftige  Fütterung 
mit  Regenwürmern,  die  die  Eibildung  beför- 
dern. Nach  einer  Pause  von  14  Tagen  kann  das 
Zusammensetzen  wieder  versucht  werden  und 
die  Zucht  wird  oft  gelingen.  Erzwingen 
lässt  sich  in  den  meisten  Fällen  die  Zucht  nicht. 
Das  Aquarium  ist  dann  oft  der  Schauplatz  wil- 
der, oft  roher  Kämpfe,  bei  denen  zumeist  das 
Weibchen,  als  das  Schwächere,  unterliegt  und 
das  Feld  räumen  muss.  Will  der  Liebhaber  den 
Fisch  nicht  opfern,  dann  muss  er  ihn  entfernen. 
Die  Ursachen  können  auch  wo  anders  liegen; 
häufig  dürfte  das  Weibchen,  oft  auch  das  Männ- 


chen, zur  Zucht  zu  alt  sein,  so  dass  alle  Ver- 
suche scheitern.  Dann  wird  wohl  ewige 
Witwenschaft  und  die  Verachtung  des  Lieb- 
habers das  Los  des  Störenfriedes  sein. 

Aber  auch  der  Liebhaber  ist  nicht  immer 
von  Schuld  frei  zu  sprechen.  Denn  häufig  kom- 
men die  Zuchttiere  unter  ganz  eigenartigen  Um- 
ständen zusammen.  Mancher  Liebhaber  ver- 
schenkt einen  „Sonderling“  an  einen  Freund, 
der  nun  einen  Gefährten  dazu  nimmt,  wo  er  ihn 
findet.  Rücksichten  auf  Grössenverhältnisse, 
Alter  usw.  werden  da  meistens  nicht  genommen 
und  so  entstehen  diese  Mischehen.  Wenn  es 
sich  also  um  die  Anschaffung  von  Zuchttieren 
handelt,  wird  wohl  immer  als  das  Beste  Import- 
tiere empfohlen.  Freilich  tragen  diese  die  charak- 
teristischen Merkmale,  die  hübschen  Farben- 
zeichnungen usw.  am  deutlichsten  und  sie  bieten 
auch  die  beste  Gewähr  für  die  Nachzucht.  Und 
doch  möchte  ich  dem  Anfänger  nicht  gerade 
Importtiere  empfehlen,  denn  einmal  sind  sie  in 
bezug  auf  Haltung  und  Pflege  am  heikelsten, 
weil  sie  aus  freien  Naturgewässern  kommen  und 
noch  nicht  an  die  kleinen  Verhältnisse  unserer 
Aquarien  gewöhnt  sind,  und  dann  ist  ihr  An- 
schaffungspreis ziemlich  hoch,  so  dass  beim 
Eingehen  grosse  Verluste  entstehen.  Sie  haben 
meist  einen  langen  Transport  hinter  sich,  der  sie 
geschwächt  hat,  und  es  ist  nicht  ausgeschlossen, 
dass  sie  Krankheitskeime  von  Verletzungen  oder 
Erkältungen  an  sich  tragen.  Aus  diesen  Grün- 
den bedürfen  sie  im  Aquarium  eine  doppelt 
sorgfältige  und  aufmerksame  Pflege,  die  ihnen 
der  Anfänger  vielleicht  nicht  bieten  kann.  Ueber- 
lassen  wir  es  also  lieber  den  Züchtereien  mit 
ihren  grossen,  modernen  Einrichtungen  und 
den  alten,  erfahrenen  Liebhabern,  Importtiere  zu 
züchten.  Dem  weniger  fortgeschrittenen  Aqua- 
rianer stehen  günstigere  Wege  zur  Verfügung. 
Um  den  Importtieren  möglichst  nahe  zu  kom- 
men, würde  ich  empfehlen,  von  den  Züchtereien 
erste  Nachzuchten  kommen  zu  lassen.  Ihr  An- 
schaffungspreis ist  wesentlich  geringer  und  sie 
tragen  trotzdem  alle  jene  gerngesehenen  Merk- 
male der  Originale  an  sich,  so  dass  auch  auf 
kräftige  und  schöne  Nachzucht  zu  hoffen  ist. 

Meistens  erhält  der  Aquarianer  seine  Zucht- 
tiere von  anderen  Liebhabern.  Ob  es  gerade  in 
allen  Fällen  eine  günstige  Kaufsgelegenheit  ist, 
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bleibt  dahingestellt,  denn  die  Annahme,  dass 
durch  die  fortwährende  Inzucht  schliesslich 
doch  eine  Degeneration  eintritt,  ist  nicht  ohne 
weiteres  von  der  Hand  zu  weisen.  Und  dass 
auf  diese  Weise  oft  Fische  Zusammenkommen, 
die  eigentlich  nicht  zusammenpassen,  habe  ich 
im  Eingang  erwähnt.  Am  besten  ist  es,  seine 
Zuchtpaare  selbst  grosszuziehen,  indem  man 
einen  grösseren  Bestand  an  Jungtieren  der  ge- 
wünschten Art  kauft  und  sie  bis  zur  Laichreife 
grosszieht.  Dieses  Verfahren  hat  den  Vorteil, 
dass  der  Liebhaber  mit  der  Pflege  und  den 
Eigenheiten  der  Fische  vertraut  wird.  Dabei 
wird  er  die  Beobachtung  machen,  dass  da  und 
dort  einige  eine  besondere  Neigung  zu  einander 
gefasst  haben  und  dies  durch  Spiele  verraten. 
Diese,  zur  Zucht  verwendet,  geben  die  besten 
Paare.  Ausserdem  zeigt  sich  dieser  oder  jener 
schon  in  seiner  Jungend  als  unverträglicher  Ge- 
selle und  schliesst  sich  damit  von  selbst  aus. 
Nur  noch  kurz  möchte  ich  bemerken,  dass  es 
nicht  immer  von  Vorteil  ist,  die  grössten  Tiere 
zur  Zucht  herauszusuchen.  Grosse,  prächtige 
Fische,  vielleicht  fettgefüttert,  sind  gewöhnlich 
die  schlechtesten  Zuchttiere.  Besonders  ist  bei 
den  Zahnkarpfenweibchen  nicht  immer  die 
Leibesfülle  massgebend,  denn  es  können  auch 
überreife  Eier  den  Umfang  bewirken.  Also  zur 
Zucht  lieber  junge  und  doch  kräftige  Tiere  ver- 
wenden ! 

Wenn  der  Liebhaber  diese  Ratschläge  be- 
herzigt, wird  ihm  mancher  Aerger  und  Ver- 
druss erspart  bleiben.  Aug.  Gruber. 


Die  Flossenformein  der  Fische. 

(Antwort  an  Fr.  K-,  Ulm.) 

„Ich  habe  mir  Ihr  schönes  Werk  „Die  fremd- 
ländischen Zierfische“  beigelegt,  vermisse  aber  darin  die 
genaue  Erklärung  des  Flossenformel.  Ich  wäre  Ihnen 
sehr  dankbar,  wenn  Sie  mir  möglichst  bald  eine  genaue 
Aufklärung  zusenden  würden!“ 

Antwort.  Sie  vermissen  in  meinem  Buche 
„Die  fremdländischen  Zierfische“  eine  genauere  Er- 
klärung der  wissenschaftlichen  Flossenformeln.  In  dem 
auf  der  zweiten  Seite  des  Umschlages  jeder  Lieferung 
abgedruckten  Abkürzungsverzeichnis  finden  Sie  — 
allerdings  nur  ganz  kurz  -—  eine  Erklärung  der  Ab- 
kürzungen, wie  sie  in  der  Wissenschaft  üblich  sind. 
Auch  in  unserer  Fachliteratur  sind  derartige  Erklä- 
rungen mehrfach  gegeben  worden  (z.  B.  in  dem  Auf- 
satz „Das  Bestimmen  der  Fische“  von  E.  Marre,  „Bl.“ 
1910,  Seite  381  und  397).  Aber  Sie  haben  recht,  es  wäre 
gut,  wenn  derartige  Angaben,  besonders  für  die  An- 
fänger, denen  die  ältere  Literatur  nicht  zugänglich  ist, 
häufiger  wiederholt  würden. 

Die  Flossenformel  ist  ein  wichtiges  Hilfsmittel 
zur  wissenschaftlichen  Bestimmung  des  Fisches.  Jeder 
Fisch  hat  seine  für  ihn  charakteristische  Flossen-  und 
Schuppenformel,  die  ihn  von  anderen  Arten  unter- 
scheidet. Für  die  Bestimmung  wichtig  sind  vor  allem 


die  Zahlen  der  Stacheln  und  Strahlen  in  der  Rücken- 
flosse (D.  vom  lateinischen  pinna  dorsalis) 
und  der  Afterflosse  (A.  von  pinna  analis), 
weniger  charakteristisch  für  die  einzelnen  Arten  und 
daher  in  meinem  Buche  fast  immer  fortgelassen  sind 
die  entsprechenden  Formeln  für  die  Brustflossen 
(P.  von  pinna  pectoralis),  die  Bauchflossen 
(V.  von  pinna  v e n t r a 1 i s)  und  die  Schwanz- 
flosse (C.  von  pinna  c a u d a 1 i s).  In  diesen  For- 
meln werden  nun  die  harten,  verknöcherten  Stacheln 
stets  mit  lateinischen,  die  weichen,  gegliederten  Strahlen 
mit  arabischen  Ziffern  angegeben.  Also  D.  XIV — XVI. 
10 — 13  (Formel  der  Rückenflosse  von  Geophagus 
brasiliensis)  bedeutet,  dass  die  Rückenflosse  dieses 
Fisches  14 — 16  verknöcherte  Stacheln  und  10 — 13  weiche 
Gliederstrahlen  enthält.  A.  III.  8—9  bedeutet,  dass  die 
Afterflosse  desselben  Fisches  3 harte  Stacheln  und 

8 —  9 weiche  Strahlen  aufweist.  Nun  finden  Sie  aber 

in  diesen  Flossenformeln  auch  noch  weiter  die 
Schuppenzahlen  der  „Seitenlinie“  (L.  1.  — Linea 
lateralis)  und  der  Q u e r 1 i n i e (L.  tr.  = L i n e a 
transversalis),  die  ebenfalls  für  die  einzelne  Art 
charakteristisch  sind  und  somit  ein  weiteres  wichtiges 
Hilfsmittel  für  die  Bestimmung  an  die  Hand  geben. 
Ueber  den  Begriff  der  „S  e i t e n 1 i n i e“  in  diesen 
Flossenformeln  herrscht  selbst  in  der  wissenschaft- 
lichen Literatur  einiges  Durcheinander.  Im  allgemeinen 
versteht  man  unter  Seitenlinie  eine  über  die  Körper- 
seiten ziehende,  teils  gerade,  teils  gebogene,  teils  voll- 
ständige, teils  unvollkommene  oder  sogar  ganz  fehlende, 
teils  ununterbrochen  vom  Kopf  bis  zum  Schwanz 
durchlaufende,  teils  aber  unterbrochene  Reihe  von 
Schuppen,  die  gewisse  Durchbohrungen  aufweisen,  in 
denen  die  Endigungen  eines  den  Fischen  eigenen 
Sinnesorgans  (wahrscheinlich  für  die  Beurteilung  des 
Wasserdruckes)  liegen.  Diese  Seitenlinie  kann  nicht 
nur,  wie  schon  erwähnt,  unvollkommen  sein  oder  sogar 
ganz  fehlen,  sondern  sie  ist  auch  oft,  wenn  sie  vor- 
handen ist,  doch  so  undeutlich  und  kaum  erkennbar, 
dass  in  der  wissenschaftlichen  Literatur  (und  daher 
auch  in  meinem  Buche)  an  Stelle  der  Schuppenzahl 
dieser  eigentlichen  Seitenlinie  meistens  die  Zahl  der 
Schuppen  angegeben  wird,  die  in  der  vom  Kiemen- 
deckel bis  zum  Schwanzflossenansatz  über  die  Mitte 
der  Körperseiten  gezogenen  geraden  Linie  liegen,  oder 
was  dasselbe  ist,  die  Zahl  der  über  die  Körperseiten 
von  oben  nach  unten  verlaufenden  Schuppenreihen.  Ist 
auch  der  Schwanzflossenansatz  beschuppt,  so  wird  die 
Zahl  der  auf  demselben  liegenden  Schuppen  meistens 
in  Klammern  hinzugefügt,  also  z.  B.  auf  Blatt  83 
Poecilia  caucana : (+  3 auf  der  C.),  das  heisst  drei 
Schuppen  liegen  noch  auf  der  Mittellinie  der 

Schwanzflosse,  oder  was  dasselbe  ist,  drei  Schuppen- 
reihen verlaufen  von  oben  nach  unten  über 

den  Schwanzflossenansatz.  Die  vierte  Zahl  der  Formel 
gibt  gewöhnlich  die  Schuppenzahl  der  Querlinie 
an,  die  von  der  Mittellinie  des  Rückens  bis  zu  der  des 
Bauches,  oder  was  dasselbe  ist,  von  der  Rückenhöhe 
bis  zum  Bauchgrund  verläuft.  Diese  Zahl  findet  sich 
häufig  in  Form  eines  einfachen  oder  auch  doppelten 
Bruches  angegeben,  so  z.  B.  bei  Geophagus  brasiliensis 
mit  3 — 4'// 9 — 10,  was  bedeuten  soll,  dass  bei  diesem 
Fische  in  der  Querlinie  3—4'/,  Schuppen  oberhalb  und 

9— 10  Schuppen  unterhalb  der  Seitenlinie  zu  finden  sind. 
Der  der  Flossenformel  in  meinem  Buche  in  den  meisten 
Fällen  in  Klammer  beigefügte  Name  ist  der  Name  des 
Ichthyologen,  aus  dessen  Beschreibung  die  Formel  ent- 
nommen ist.  Diese  Formeln  sind  nun  nicht  etwa  für 
jeden  Fisch  unbedingt  unwandelbar,  sie  weichen  vielmehr 
je  nach  dem  Alter,  der  Entwicklung,  der  Ernährung, 
dem  Fundort  des  Tieres  und  natürlich  auch  der  Ge- 
nauigkeit der  Auszählung,  die  bei  schlecht  erhaltenen, 
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zerfetzten  Spirituspräparaten  sehr  schwierig  sein  kann, 
in  engen  Grenzen  etwas  von  einander  ab,  deshalb  fin- 
den wir  auch,  wenn  wir  verschiedene  Werke  zu  Rate 
ziehen,  meist  für  ein  und  denselben  Fisch  in  jedem 
derselben  eine  von  den  anderen  etwas  abweichende 
Formel.  Diese  Unterschiede  sind  aber  meistens  zu  ge- 
ringfügig, um  die  Artbestimmung  zu  erschweren. 
Immerhin  ist  diese  wissenschaftliche  Bestimmung  doch 
so  schwierig,  dass  ein  Liebhaber  gut  tun  wird,  sich 
nicht  daran  zu  versuchen,  mindestens  nicht,  ohne  sein 
Ergebnis  erst  wissenschaftlich  nachprüfen  zu  lassen, 
ehe  er  es  veröffentlicht.  Die  lästigen,  ewigen  Namen- 
änderungen unserer  Fische  werden  sonst  niemals  auf- 
hören. 

Selbstverständlich  muss  bei  unbeschuppten  Fischen 
(z.  B.  den  Welsarten)  eine  Schuppenformel  fehlen,  doch 
findet  sich  hier  mitunter  eine  Angabe  über  die  meist 
auch  charakteristische  Anzahl  der  Knochenschilder, 
falls  solche  vorhanden  sind. 

Dr.  Fritz  Reuter,  Köln-Kalk. 

Fisch-Untersuchungsstellen. 

Seit  Uebernahme  der  Fichuntersuchungsstelle  sind 
eine  Reihe  von  Fischen  mir  zwecks  Feststellung  der 
Todesursache  zugeschickt.  Die  Verpackung  war  nur 
in  wenigen  Fällen  eine  genügende.  Einmal  kamen  die 
Fische  ganz  vertrocknet  an,  ein  andermal  waren  sie 
zerquetscht,  einige  Male  erhielt  ich  sie  als  Spiritus- 
präparate. Wie  schon  oft  betont,  sind  tote 
Fische  zur  Untersuchung  nur  selten  ge- 
eignet, Spiritus  präparate  fast  nie;  schon 
bei  lebenden  wird  es  leider  nicht  immer  gelingen,  die 
Krankheitsursache  einwandfrei  festzustellen.  Woran 
das  liegt,  braucht  wohl  nicht  näher  ausgeführt  werden. 

Ganz  allgemein  glaube  ich,  dass  in  den  meisten 
Fällen  ungünstige  Lebensbedingungen  den  vorzeitigen 
Tod  herbeiführen.  Vielfach  werden  die  Fische  zu  kalt 
gehalten.  Wenn  z.  B.  jemand  westafrikanische  Fiinduliis 
bei  einer  Durchschnittstemperatur  von  15 — 16°  C hält 
— also  wohl  oft  auch  noch  darunter  — dann  darf  der  Be- 
treffende sich  nicht  wundern,  wenn  die  Fische  er- 
kranken. Nachträgliches  Erwärmen  hilft  dann  auch 
nichts  mehr.  Die  Fische  sind  in  ihrer  Gesundheit  ein- 
mal schwer  geschädigt  und  müssen  eingehen.  Zweifel- 
los gibt  es  Fische,  die  akkomodationsfähig  sind  und 
mit  verhältnismässig  niederen  Temperaturen  vorlieb 
nehmen.  Am  vernünftigsten  ist  es  aber,  wenn  man  den 
Fischen  die  Temperatur  ihrer  Heimat  gibt.  (Gute  Tem- 
peraturangaben sind  unter  anderem  im  Katalog  der 
vereinigten  Zierfischzüchtereien,  Conradshöhe,  ent- 
halten.) Ein  Herr  schreibt,  dass  ein  Fisch  bolzen- 
gerade im  Wasser  stand  und  heftig  nach  Luft  schnappte. 
Das  ist  typisch  für  schwere  akute  Erkältung. 

Von  Interesse  sind  einige  Anfragen  über  Ichthyo- 
phthirius,  die  kurz  hier  noch  einmal  beantwortet  werden 
sollen: 

1.  Gibt  es  ein  wirksames  Mittel  gegen  Ichthyo- 
phthirius?  Alle  von  mir  angewandten  Bäder,  sowie 
Wassererneuerung  hatten  keinen  Erfolg.  — Ein  stets 
wirksames  Mittel  gibt  es  bis  jetzt  nicht.  Nach  meinen 
leider  sehr  zahlreichen  Erfahrungen  heilt  die  Krank- 
heit in  bösartigen  Fällen  nie,  in  gutartigen  stets,  selbst 
unter  sonst  ungünstigen  Bedingungen.  So  gesundete 
einmal  ein  G«/?/;y /-Männchen,  das  zur  Beobachtung  in 
% Liter  Wasser  gehalten  wurde,  in  dem  weder  Erde 
noch  Pflanzen  waren,  ohne  jeden  Wasserwechsel,  wäh- 
rend andere  Fische  aus  demselben  verseuchten  Becken 
trotz  sorgfältigster  Behandlung  eingingen. 

2.  Kann  die  Krankheit  durch  Pflanzen  und 
Schnecken  übertragen  werden?  Selbstverständlich. 

3.  Können  Pflanzen  und  Schnecken  aus  verseuch- 
ten Becken  wieder  verwendet  werden,  resp.  wie  sind 


an  ihnen  haftende  Krankheitserreger  unschädlich  zu 
machen?  Es  ist  Tätlich,  die  Pflanzen  und  Schnecken 
nicht  wieder  zu  verwenden.  Mittel,  die  die  Erreger 
töten,  bringen  auch  die  Schnecken  und  meisten  Pflanzen 
zum  Absterben. 

4.  Gehen  Ichthyophthirien  zugrunde,  wenn  das 
Becken  längere  Zeit  nicht  mit  Fischen  besetzt  war? 
Nach  allgemeiner  Ansicht  gehen  die  Parasiten  in  höch- 
stens 8 — 14  Tagen  ohne  Fische  zugrunde.  Meines  Erach- 
tens aber  ist  die  Biologie  des  Ichthyophthirius  nicht 
so  völlig  geklärt.  Ich  möchte  folgenden,  selbst  beob- 
achteten Fall  erwähnen:  In  einem  sehr  kleinen  Becken 
unter  sehr  ungünstigen  Lebensbedingungen  hielt  ich 
ca.  100  Fische,  ohne  dass  je  einer  erkrankte.  Dann 
wurden  sie  in  ein  neu  eingerichtetes,  grosses  Becken 
gesetzt,  das  ca.  drei  Wochen  leer  gestanden  hatte. 
Schon  nach  einigen  Tagen  erkrankten  die  Fische  an 
Ichthyophthirius.  Hier  gibt  es  zur  Erklärung  nur  zwei 
Möglichkeiten:  entweder  die  Krankheit  war  bereits  an 
den  Fischen  latent  vorhanden  (was  mir  nicht  wahr- 
scheinlich erscheint,  da  sie  ja  sonst  unter  den  ungün- 
stigen Bedingungen  hätte  zum  Ausbruch  kommen  müs- 
sen), oder  aber  sie  wurde  durch  die  Pflanzen  trotz  drei- 
wöchentlicher Quarantäne  übertragen.  Ein  ähnlicher 
Fall  wurde  übrigens  vor  Jahren  in  der  „W.“  mit- 
geteilt. 

Ein  anderer  Herr  beschreibt  folgende  Erkrankung 
eines  Maulbrütermännchens:  der  Fisch  liegt  in  schön- 
ster Farbenpracht  am  Boden.  Wenn  er  sich  fort- 
bewegt, schleift  er  mit  dem  Schwänze  auf  dem  Sande, 
fällt  auf  die  Seite,  bleibt  unter  heftigem  Atmen  liegen 
und  richtet  sich  dann  von  selbst  wieder  auf.  — Hier 
liegt  zweifellos  eine  Erkrankung  der  Schwimmblase 
vor.  Man  empfiehlt  Erniedrigung  des  Wasserstandes 
und  Erhöhung  der  Temperatur.  Leider  hilft  das  an- 
scheinend nur  selten.  Bei  mir  kam  es,  wenn  überhaupt 
Besserung  eintrat,  stets  wieder  zu  Rückfällen. 

Zwei  Krankheitsbilder  möchte  ich  kurz  schildern, 
die  ich  unter  meinen  Fischen  beobachtete,  bisher  aber 
nirgends  beschrieben  fand.  Die  eine  Erkrankung  betraf 
nur  Ambassis  lala,  Fast  sämtliche  Fische  dieser  Art,  die 
ich  bisher  gehalten,  sind  unter  folgenden  Erscheinun- 
gen gestorben:  der  sonst  durchscheinende  Körper  sah 
opak  aus,  als  ob  der  Fisch  aus  Milchglas  bestände. 
Dabei  war  die  Fresslust  unvermindert,  der  Fisch  schien 
dem  Unkundigen  überhaupt  nicht  krank  zu  sein.  Ein- 
mal lebte  ein  A/Tzönss/s-Männchen  noch  drei  Monate 
nach  Auftreten  dieser  Trübung,  meistens  trat  jedoch 
nach  spätestens  vier  Wochen  der  Tod  ein.  Auffallender- 
weise wurde  der  Fisch  kurz  vor  dem  Tode  wieder  ganz 
durchsichtig,  erschien  aber  nicht  mehr  goldig  glän- 
zend, sondern  matt  zitronengelb.  Ansteckend  war  diese 
Krankheit  anscheinend  nicht.  Die  Fische  wurden  zu 
den  verschiedensten  Zeiten  in  den  verschiedensten 
Aquarien  gehalten,  ohne  dass  je  einer  der  Mitinsassen 
erkrankte.  Die  mikroskopische  Untersuchung  fiel  stets 
negativ  aus.  Ich  bitte  Liebhaber,  die  ähnliches  beob- 
achtet haben,  um  Mitteilung.  — Eine  andere  Erkran- 
kung zeigte  sich  einmal  gleichzeitig  bei  zahlreichen 
Fischen  in  mehreren  Becken.  Die  Tiere  vermochten 
nur  mit  sichtlicher  Anstrengung  nach  unten  zu  tauchen 
und  wurden  dann  wie  ein  Gasballon  wieder  nach  oben 
getrieben.  Nach  einigen  Stunden  erschien  der  eine  oder 
andere  Fisch  wieder  ganz  gesund,  um  bald  wieder  zu 
erkranken.  Hier  gelang  es,  die  Krankheitsursache  zu 
ermitteln.  Bei  genauer  Beobachtung  sah  ich  einem 
Garnbusia  Holbrooki- Weibchen  Gasblasen  aus  dem 
After  entweichen.  Bald  darauf  entleerte  sich  Kot,  der 
mit  Gasblasen  durchsetzt  war.  Bei  mikroskopischer 
Lfntersuchung  des  Kotes  fänden  sich  zahlreiche  Bak- 
terien. Es  handelt  sich  hier  also  um  eine,  wohl  durch 
Futtertiere  übertragene,  infektiöse  Darmerkrankung,  die 
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mit  Gasbildung  einherging.  Die  Krankheit  heilte  bei 
allen  Fischen  ohne  jede  weiteren  Massnahmen  völ- 
lig aus. 

Zum  Schluss  bitte  ich  nochmals,  stets  einen  e i n- 
gehenden  Krankheitsbericht  mit  einzusen- 
den. Wer  seine  Fische  aufmerksam  beobachtet  — und 
man  lernt  rasch  scharf  beobachten  — wird  Fische  als 
krank  erkennen,  bevor  schwere  Erscheinungen  aufge- 
treten sind.  Damit  ist  aber  die  praktisch 
wichtige  Tatsache  gegeben,  den  erkrank- 
ten Fisch  isolieren  zu  können,  bevor  an- 
dere Fische  angesteckt  sind. 

Dr.  med.  Fritz  Cohn,  Augenarzt, 
Mühlhausen  i.  Thür. 

Zusatz:  Ich  wiederhole  nochmals,  nur  die  Ein- 
sendung lebender  Fische  hat  in  der  Regel  Aussicht  auf 
Erfolg!  Jetzt  bei  Eintritt  der  warmen  Jahreszeit  wer- 
den sie  doch  meist  noch  lebend  anlangen!  An  toten 
Stücken  ist  nur  unter  speziellen  Verhältnissen  etwas  zu 
erkennen!  Dr.  Wolterstorff. 

Mit  gleicher  Post  sandten  wir  Ihnen  einen  Schleier- 
fisch zur  gefälligen  näheren  Untersuchung.  Es  ist  der 
vierte  an  gleichen  Krankheitserscheinungen  einge- 
gangene. Gestern,  den  17.,  nachmittags,  ist  er  ein- 
gegangen. .Wurde  immer  mit  20 0 C gehalten.  Wir 
legen  Ihnen  noch  einen  zweiten  (grauen)  Schleierfisch 
bei,  der  letzte  Nacht  eingegangen  ist.  Bei  den  noch 
lebenden  bemerken  wir  rasches  Abmagern  bei  gutem 
Appetit  und  ständiges  Pumpen  an  der  Oberfläche, 
trotz  guter  Durchlüftung;  gefüttert  wurden  die  Fische 
bis  anhin  abwechlungsweise  mit  Regenwürmern  und 
Trockenfutter  (Welkes).  Alle  im  gleichen  Behälter  sich 
befindenden  Schleierfische  ziehen  die  Flossen  an,  es 
sind  deren  noch  25  Stück,  alles  schöne  Exemplare. 

Aquarium  B. 

Antwort.  Auf  Ihren  Brief  vom  18.  April  teile 
ich  Ihnen  folgendes  mit:  Sie  schickten  mir  zwei  Fische 
ein,  von  denen  der  eine  am  17.,  nachmittags,  der  an- 
dere in  der  Nacht  vom  17.  auf  den  18.  eingegangen 
war.  Am  19.,  früh  7 Uhr,  erhielt  ich  die  beiden,  in 
Pergament  eingepackten  Fische  und  habe  sie  sofort 
untersucht.  Leider  konnte  ich  aber,  wie  vorauszusehen 
war,  keine  Krankheitsursache  mehr  feststellen,  da  die 
Fische  bereits  derart  in  Verwesung  über- 
gegangen waren,  dass  sie  schon  durch  die  Ver- 
packung hindurch  widerlich  rochen.  Ich  habe 
mich  bemüht,  die  Fische  noch  nach  Möglichkeit  gründ- 
lich zu  untersuchen,  konnte  aber,  wie  gesagt,  keine  Ur- 
sache mehr  feststellen.  Die  Kiemen  waren  jedenfalls 
frei  von  Parasiten,  es  kann  sich  aber  um  eine  Darm- 
krankheit handeln,  eventuell  auch  um  eine  Hautkrank- 
heit. Sicher  lässt  sich  aber  an  solange  verendeten 
Fischen  nichts  mehr  feststellen. 

Ich  möchte  Sie  nun  bitten,  mir  ein  oder  zwei 
Fische  lebend  zur  Beobachtung  einzusenden.  Ich 
bin  gerne  bereit,  diese  Beobachtung  kostenlos  fortzu- 
setzen und  Ihnen  dann  zu  berichten,  woran  die  Fische 
leiden.  Sollte  es  sich  um  eine  Hautkrankheit  handeln, 
wofür  die  Bemerkung  in  Ihrem  Brief  spricht,  dass  die 
anderen  Fische  im  gleichen  Behälter  die  Flossen  an- 
ziehen,  so  kann  diese  nur  an  lebenden  Fischen 
festgestellt  werden  und  nicht  an  toten,  deren 
Haut  durch  den  Transport  völlig  ver- 
trocknet. Dr.  W.  Koch,  Ansbach. 

Zusatz:  Die  gleiche  Klage,  die  hier 
Herr  Dr.  Koch  ausspricht,  geht  mir  auch 
von  den  Leitern  der  übrigen  Fischunter- 
suchungsstellen zu!  An  verwesten  oder 
vertrockneten  Fischen  ist  nichts  mehr 
zu  erkennen!  Lebendes  Material  ist  gerade 
bei  kleinen  Aquarienfischen  von  gröss- 


ter Bedeutung;  an  einem  (sorgfältig  in  Eis  ver- 
packten) grossen  Karpfen  kann  man  sich  eher  mit  totem 
Material  zur  Diagnose  begnügen!  Dr.  Wolterstorff. 
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Wie  lang  unsere  bekanntesten  Seetiere  im  Aqua- 
rium aushalten,  darüber  gehen  die  Meinungen  in  der 
Liebhaberwelt  noch  immer  weit  auseinander.  Während 
auf  der  einen  Seite  gesagt  wird,  die  Seetiere  wären  im 
allgemeinen  ziemlich  hinfällig,  behauptet  man  auf  der 
anderen  gerade  das  Gegenteil.  Auch  hier  wird  die 
Wahrheit  in  der  Mitte  liegen.  Es  geht  durchaus  nicht 
an,  aus  einzelnen  Ausnahmen,  die  es  ja  überall  und 
speziell  auf  dem  Gebiete  des  Seewasseraquariums  zur 
Genüge  gibt,  die  oft  nur  in  Zufälligkeiten  begründet 
sind,  gleich  Regeln  oder  Normen  abzuleiten.  In  dieser 
Weise  zu  generalisieren  wäre  nicht  nur  unklug,  son- 
dern vollständig  falsch.  Auch  soll  man  nicht  „gleich 
mit  dem  Worte  fertig  sein“.  Erst  wer  in  einer  langen 
Reihe  von  Jahren  bei  der  Pflege  der  verschiedenartig- 
sten Meerestiere  reichliche  Erfahrungen  gesammelt, 
wird  imstande  sein,  ein  halbwegs  richtiges  Urteil  zu 
fällen. 

Schwieriger  als  im  Süsswasser-  ist  im  Seewasser- 
aquarium die  Beurteilung  der  Lebensdauer,  oder  besser 
gesagt,  Lebensfähigkeit  seiner  Bewohner.  Hier  kommt 
es  doch  hauptsächlich  auf  die  Lebensbedingungen  der 
Tiere  auf  ihre  vitalsten  Lebensinteressen  an.  Viel  leichter 
werden  beispielsweise  Tiere  fortzubringen  sein,  die  mit 
ihrem  Standwasser  ins  Aquarium  gebracht  wurden,  als 
solche,  die  man  in  künstliches  Wasser  setzte.  Hat  man 
“rst  bei  den  nötigen  Vorbedingungen  im  sachgemässen 
Behälter  mit  entsprechendem  Wasser,  zweckmässiger 
Fütterung  und  Pflege  seine  Tiere  richtig  behandelt,  dann 
kann  man  davon  sprechen,  ob  sie  sich  zur  Haltung  im 
Aquarium  geeignet  oder  nicht,  kann  man  sie  als  aus- 
dauernd oder  hinfällig  bezeichnen. 

Demnach  werden  wir  unter  den  Schwämmen 
(Spongiara),  mit  Ausnahme  des  Korkschwammes 
(Suberites  massa ),  der  im  Aquarium  noch  eine  Zeit- 
lang fortwächst,  kaum  etwas  Dauerhaftes  finden.  Da- 
gegen haben  wir  unter  den  darmlosen-  oder 
Schlauchtieren  ( Coelenterata ),  speziell  unter  den 
Aktinien,  die  dankbarsten  und  ausdauernsten  Aquarien- 
tiere zu  suchen,  die  für  dasselbe  wie  geschaffen  schei- 
nen. Hier  sind  es  wieder  die  Fadenrosen  ( Cerianthus ), 
die  von  einer  geradezu  staunenswerten  Lebensfähigkeit 
sind.  Bei  diesen  ist  eine  Lebensdauer  in  der 
Gefangenschaft  von  5 — 10  Jahren  und  dar- 
über keine  Seltenheit.  Den  Fadenrosen  schliessen 
sich  die  Sonnenrosen  oder  Seemannsliebchen  ( Bellis ) 
an,  gleichfalls  äusserst  widerstandsfähig,  nur  dass  sie 
leider,  wenn  sie  länger  im  Aquarium  sind,  Farbe  und 
Gestalt  verlieren.  Die  Quallen,  auch  zur  Gruppe  der 
Darmlosen  gehörig,  zählen  zu  den  empfindlichsten 
Seetieren.  Auch  unter  den  Stachelhäutern 
( Echinodermata ) sind  einige,  wie  Seesterne  und  See- 
igel, die  zuweilen  ein  Jahr  lang  im  Aquarium  aus- 
halten. Unter  den  Würmern  (Vennes)  bilden  be- 
sonders die  Röhrenwürmer  einen  Schmuck  des  Aqua- 
riums und  können  in  günstigen  Fällen  ein  Jahr 
lang  ausdauern.  Einige  im  Sande  lebende  Würmer, 
wie  z.  B.  Nereis,  akklimatisieren  sich  vollständig. 
Unter  den  Krebstieren  (Arthropoda)  werden 
Krabben,  Einsiedlerkrebse  und  Garneelen  nicht  bloss 
zahm,  sondern  auch  alt,  wenn  nicht,  was  häufig  dabei 
der  Fall  ist,  ein  unvorhergesehenes  Ereignis  ihrem 
Leben  ein  jähes  Ende  bereitet.  Von  den  Weich- 
tieren ( Mollusca ) sind  hauptsächlich  einige  Schnecken 
(Murex,  Nassa)  sehr  zählebig,  (ich  habe  gegen- 
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wärtig  einige  Nassa  reticulata  schon  an 
sieben  Jahre  lang.  Muscheln  sind  weniger  aus- 
dauernd. Von  den  Manteltieren  ( Tunicata ) könnte 
man  keines  als  im  Aquarium  haltbar  empfehlen.  Kom- 
men endlich  die  Fische  ( Pisces ).  Hier  liegen  die 
Verhältnisse  ähnlich  wie  bei  den  Vertretern  der  glei- 
chen Gruppe  im  Süsswasser.  Bekommt  man  gesunde 
und  frische  Exemplare,  dann  kann  man  auch  die  Freude 
erleben,  sie  eine  geraume  Zeitlang  lebend  zu  erhalten, 
ja  sie  im  Aquarium  prächtig  gedeihen  zu  sehen.  Die 
Kärpflinge  kann  man  so  als  die  besten  Aquarienfische 
nennen.  Auch  Aeschen  und  Brassen,  Stichlinge  und 
Blennius-Arten  sind  ausdauernder.  Ab  und  zu  hält 
sich  auch  ein  Drachenkopf  gut.  Seenadeln  und  See- 
pferdchen brauchen  hingegen  ganz  besondere  Pflege, 
will  man  sie  nur  wenig  Monate  fortbringen.  Reitmayer. 

Vor  kurzem  las  ich  in  den  „Bl.‘,  dass  die  Be- 
schaffung von  Tümpelkannen  irgendwo  Schwierigkeiten 
mache.  Diesem  Uebelstande  kann  mancher,  der  etwas 
Geschicklichkeit  in  der  Anfertigung  leichter  Holz- 
arbeiten besitzt,  selbst  abhelfen.  Für  meine  Streifzüge 
habe  ich  mir  ein  einfaches  Gerät  hergestellt,  das  sich 
als  brauchbar  erwiesen  hat.  — Es  besteht  aus  einem 
Holzkasten  von  16  cm  Höhe  und  einer  Bodenfläche  von 
23X12  cm.  Eine  Zwischenwand  teilt  den  Kasten  in 
zwei  Teile,  in  welche  Glashäfen  (Einmachgläser  von 
gleicher  Höhe  wie  der  Kasten  hineingestellt  werden. 
Der  Deckel  ist  mit  Scharnieren  befestigt  und  mit  einem 
Ausschnitt  als  Luftloch  versehen.  Ueber  den  Aus- 
schnitt ist  an  der  Innenseite  des  Deckels  feines  Draht- 
gewebe gespannt.  Zum  Tragen  dienen  einfache  Leder- 
riemen, die  an  beiden  Langseiten  des  Kastens  ange- 
bracht sind.  Als  Material  ist  leichtes  Kistenholz  ver- 
wendet. Ein  Anstrich  mit  Oelfarbe,  je  nach  dem  Ge- 
schmack, braun,  grün  usw.,  gibt  dem  Ganzen  ein  etwas 
gefälliges  Aussehen. 

Die  Glashäfen  haben  den  Blechkannen  gegenüber 
den  Vorteil,  dass  man  den  Fang  leichter  übersehen 
und  Schädlinge  besser  erkennen  kann. 

Johannes  Dörwaldt,  Schwerin-M. 


Fragen  und  Antworten 


1 . Eignet  sich  eine  Eisenbetonplatte  (Zement  mit 
Drahtgittereinlage)  als  Aquariumbodenbelag,  wenn 
dafür  gesorgt  ist,  dass  zwischen  Scheiben  und  Ze- 
ment ein  Raum  von  5 mm  für  Kitt  frei  bleibt? 
Wenn  nicht,  warum  nicht? 

2.  Mit  welchem  Anstrich  wird  ein  Eisenaquarium- 
gestell vor  Einkitten  der  Scheiben  am  besten  ver- 
sehen? 

3.  Was  ist  richtig,  entwickelt  Torf  viel  oder  wenig 
Sumpfgas  (vergl.  „Bl.“  1913,  Nr.  13,  S.  205,  oder 
„W.“1912,  14.  Mai,  Seite  284).  F.  St.,  Saarbrücken. 
Antwort. 

1 . Die  Eisenbetonplatte  würde  schliesslich  denselben 
Zweck  erfüllen  wie  jede  andere  Bodeneinlage,  docli 
glaube  ich,  dass  dadurch  das  Aquarium  sehr 
schwer  wird.  Ich  möchte  Ihnen  die  Verwendung 
von  Rollglas  empfehlen.  Nachteilige  Wirkungen  des 
Zementes  auf  die  Pflanzen  oder  Fische  sind  mir 
nicht  bekannt. 

2.  Zweimaliger  Anstrich  mit  Mennige  leistet  guteDiensie. 

3.  Torf  entwickelt,  wenn  nicht  besondere  Massnahmen 
getroffen  werden,  viel  Sumpfgas,  weil  er  aus  vielen 
pflanzlichen  Stoffen  besteht.  Die  in  den  Boden 
mit  eingebrachte  Luft  begünstigt  die  Entstehung 
des  Gases.  Deshalb  den  Torf  entweder  vorher 
ausglühen  oder  gut  mit  Wasser  voll- 
saugen lassen,  dann  wird  die  Entwicklung  von 


Sumpfgas  gering  sein.  Sonst  ist  Torf  ein  guter 

Nährboden.  Aug.  Gruber. 

Ich  wäre  sehr  dankbar  für  gefällige  Mitteilung, 
wie  sich  ein  (dem  Baue  nach  nicht  heizbares)  Aqua- 
rium von  60  Liter  Wasser  am  besten  heizen  liesse. 

L.  H.,  Salzburg. 

Antwort.  Wenn  es  sich  um  die  Heizung  eines 
Aquariums  ohne  Bauveränderung  handelt,  dann  kämen 
nur  Einstell-  oder  Anhängeapparate  in  Frage.  Der  be- 
kannteste und  wohl  auch  beste  Einstellapparat  ist 
„Lipsia“.  Zu  beziehen  durch  Glaschker,  Leipzig.  Je 
nach  Grösse  des  Apparates  7.50  bis  10. — Mk. 

Leider  hat  er  wie  alle  diese  Apparate  den  Fehler, 
dass  er  etwas  teuer  ist.  Von  den  Anhängeapparaten 
kenne  ich  den  von  M.  Apitz  in  Berlin,  mit  dem  ich  ganz 
hübsche  Erfolge  erzielt  habe.  (Preis  1.50  Mk.)  Ich 
möchte  aber  nicht  unterlassen,  Sie  auch  auf  die  Nach- 
teile dieser  Heizmethoden  hinzuweisen.  Alle  Einstell- 
apparate halte  ich  für  Notbehelfe.  Da  sie,  um  die 
Wärme  möglichst  auszunützen,  etwas  umfangreich  ge- 
baut sein  müssen,  so  nehmen  sie  im  Aquarium  einen 
ziemlichen  Platz  ein.  Bei  den  Anhängern,  die  an  einer 
Aussenseite  des  Aquariums  befestigt  werden,  ist 
immerhin  die  Gefahr  des  Zerspringens  der  Scheiben 
gegeben,  wenn  diese  gespannt  gekittet  oder  ungleich 
stark  sind.  — Die  Heizung  wäre  freilich  am  leichtesten 
möglich,  wenn  Sie  sich  entschlossen  würden,  nach 
einer  Ausräumung  in  den  Boden  des 
Aquariums  einen  Heizkessel  aus  Kupfer 
einlötenzulassen.  A.  Gruber. 

In  einem  mit  Heizkegel  geheiztem,  zwölf  Liter  fas- 
senden Aquarium  pflege  ich  drei  Weibchen  und  zwei 
Männchen  Xiphophonis  Helleri.  Ich  füttere  sie  mit 
Daphnien,  selten  mit  Trockenfutter.  Das  Aquarium  ist 
mit  Tausendblatt  und  Wasserpest  besetzt. 

Seit  zwei  Tagen  bemerke  ich,  dass  zwei  träch- 
tige Weibchen  und  zwei  Männchen  die  Rückenflossen 
anlegen  und  die  Schwanzflosse  einklemmen,  während 
das  dritte  Weibchen,  das  die  andern  öfters  beisst,  nichts 
dergleichen  macht.  Würden  Sie  mir  bitte  sagen,  ob 
das  eine  Krankheitserscheinung  ist  oder  ob  das  daher 
kommt,  dass  das  eine  Weibchen  die  andern  beisst,  und 
was  ich  dagegen  tun  kann.  A.  M.,  Frankfurt  a.  M. 

Antwort.  Wenn  man  die  Fische  nicht  gesehen 
hat,  lässt  sich  eine  bestimmte  Ursache  nicht  angeben. 
Warum  benützen  Sie  die  Fisch  unter- 
suchungsstelle nicht?  Doch  kann  ich  nicht 
glauben,  dass  das  eigenartige  Verhalten  auf  das 
„Beissen“  des  Weibchens  zurückzuführen  ist.  Das  fest- 
zustellen wäre  doch  eine  Leichtigkeit,  Sie  dürften 
ja  nur  den  Störenfried  eine  Zeitlang 
isolieren.  Gewöhnlich  ist  das  Zusammenziehen 
der  Flossen  ein  Zeichen,  dass  die  Fische  sich  unbehag- 
lich fühlen.  Der  Grund  könnte  sein  zu  niedrige  Tem- 
peratur (bei  Ihnen  wohl  nicht  der  Fall)  oder  Ver- 
dauungsstörungen. Lassen  Sie  die  Fische  einmal  einige 
Tage  hungern  und  verabreichen  Sie  dann  kleine  Por- 
tionen von  Daphnien.  Gruber. 

Ich  habe  mir  ein  Glasaquarium  mit  Sand  und 
Kies,  auch  eine  Grotte  ist  dabei,  gekauft.  Das  Aqua- 
rium ist  55  cm  lang,  27  cm  breit  und  32  cm  hoch.  Es 
steht  im  geheizten  Zimmer.  Was  soll  ich  da  für  Pflan- 
zen nehmen  und  wieviel? 

Was  für  Fische  soll  ich  mir  da  als  Anfänger  kaufen 
und  wieviel  kann  ich  darin  halten,  dass  es  doch  nicht 
übervölkert  ist?  Was  für  Futter  soll  ich  mir  kaufen 
und  wieviel  kostet  dieses  ungefähr  die  Woche  oder 
Monat  oder  jährlich  für  diese  Fische?  Kann  ich  auch 
Schleierschwänze  und  Makropoden  darin  halten?  Muss 
ich  jeden  Tag,  oder  genügt  eine  wöchentliche  Reini- 
gung (Schlamm  usw.  ablassen). 
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Habe  auch  einen  kleinen  Teich  im  Garten,  im 
Schatten,  in  welchen  kühles  Quellwasser  fliesst.  Er 
ist  2 % Meter  lang,  1 % Meter  breit  und  % Meter  tief. 
Nächsten  Sommer  soll  ein  Springbrunnen  hineinkom- 
men. Kann  ich  da  Goldkarpfen  hineinsetzen  oder 
eignen  die  sich  besser  für  das  obengenannte  Aqua- 
rium? Was  für  Fische  soll  ich  wohl  in  dieses  Frei- 
bassin am  besten  hineintun  und  was  für  Pflanzen? 

F.  K.,  Schauren,  Bez.  Trier. 

Antwort.  Ich  würde  den  Kies  entfernen  und  auch 
den  Sand  nochmals  waschen,  dann  sind  Sie  später 
sicher,  ein  reines  Aquarium  zu  bekommen.  Zur  Be- 
pflanzung verwenden  Sie:  Sagittaria  natans,  Vallis- 
neria  spiralis,  Myriophyllum,  Cabomba  und  Ludwigia 
und  zwar  .von  jeder  Sorte  drei  bis  fünf  Stück.  Den 
Felsen  würde  ich  nicht  mehr  ins  Aquarium  setzen;  er 
nimmt  den  Pflanzen  Ficht  und  den  Fischen  nur  Platz 
weg  und  begünstigt  ausserdem  die  Entstehung  der  Algen. 

Der  Behälter  eignet  sich  ganz  gut  für  ein  Gesell- 
schaftsaquarium. Wenn  Sie  Anfänger  sind,  könnten 
Sie  es  zunächst  mit  einheimischen  Fischen, 
die  nicht  zu  teuer  und  doch  haltbar  sind,  probieren.  Für 
diesen  Fall  empfehle  ich:  Goldfische,  Ellritze,  Silber- 
und Goldorfe,  Schleie  und  Bitterling.  Das  ist  eine 
bunte  und  lebhafte  Gesellschaft  und  macht  viel  Freude. 
Kaubfische  dürfen  Sie  dazu  nicht  gleichzeitig  halten. 
Also  entweder  wie  oben  genannt  besetzen  oder  nur 
Raubfische  einbringen:  Stichlinge,  Flussbarsch,  Rohr- 
barsch usw.  Andernfalls  können  Sie  aber  auch  mit 
„Fremdländischen“  bevölkern.  Wenn  es  im  geheizten 
Zimmer  steht,  eignen  sich  dazu:  Barben,  Danio  rerio, 
verschiedene  Zahnkarpfenarten,  Scheibenbarsche,  junge 
Heros  und  Welse. 

Man  rechnet  gewöhnlich  auf  einen  Liter  Wasser 
einen  Fisch  von  der  Länge  des  kleinen  Fingers.  Es  ist 
besser,  wenn  Sie  nicht  so  viele  Fische  einbringen,  be- 
sonders wenn  es  Einheimische  sind,  da  sonst  Sauer- 
stoffmangel eintritt. 

Das  den  Fischen  am  besten  zuträgliche  Futter  ist 
das  lebende:  Daphnien  (Wasserflöhe),  Cyclops  (Hüpfer- 
linge), rote  Mückenlarven,  Enchytraen  (kleine,  weisse 
Würmchen  in  der  Regenwurmkiste  oder  in  Blumen- 
töpfen), fein  gehackter  Regenwurm.  Als  Notbehelf  gilt 
daneben  Trockenfutter  in  vielen  Fabrikaten  in  Büchsen 
zu  20  und  25  Pfg.  Die  Kosten  der  Fütterung  im  ein- 
zelnen anzugeben  geht  nicht  gut,  da  ich  nicht  weiss,  ob 
Sie  dasselbe  an  Ihrem  Wohnort  haben  können  oder  von 
auswärts  beziehen  müssen.  Wasserflöhe  und  Hüpfer- 
linge gibts  in  den  meisten  Dorfweihern  oder  sonstigen 
Tümpeln  und  Gräben,  so  dass  deren  Beschaffung  im 
günstigen  Falle  Ihnen  nichts  kosten  wird.  Mit  einem 
engmaschigen  Netz  aus  Mull  können  Sie  viele  erbeuten. 
In  einem  grossen  Glas  oder  einer  Transportkanne 
werden  sie  heimgeschafft  und  zu  Hause  in  grossen, 
flachen  Schüsseln  bei  niedrigem  Wasserstande  auf- 
bewahrt und  nach  und  nach  verfüttert.  So  behandelt 
hält  sich  das  lebende  Futter  8 — 10  Tage. 

Von  Makropoden  und  Schleierschwänzen  möchte 
ich  Ihnen  zunächst  abraten.  Sammeln  Sie  zunächst  Er- 
fahrungen in  der  Pflege  von  Aquarienfischen  und  halten 
Sie  dann  später  in  einem  besonderen  Glase  Makro- 
poden oder  Schleierschwänze.  Wasserwechsel  ist  für 
gewöhnlich  nicht  vorzunehmen.  Die  Reinigung  richtet 
sich  nach  der  Anzahl  der  Fische,  doch  dürfte  eine 
solche  alle  acht  Tage  genügen.  Für  das  Freilandbassin 
eignen  sich  alle  einheimischen  Fische,  ausserdem  be- 
sonders Schmerlen,  junge  Forellen  und  Saiblinge. 

Ich  kann  hier  natürlich  nicht  alle 
Punkte  berühren  und  bitte  Sie,  in  nachfolgend  ver- 
zeichneter  Literatur  sich  nähere  Aufschlüsse  zu  verschaffen : 

„Das  Aquarium“  von  Joh.  Peter,  Reclam  20  Pfg.  - 
Bibliothek  (überall  erhältlich  und  sehr  lehrreich).  „BL“ 


1912,  Seite  149,  307.  Ausserdem  die  monatlichen 
Winke  und  Ratschläge  in  den  „BL“.  Dann  aus  dem  Ver- 
lage der  „W.“  (Wenzel,  Braunschweig),  Bibliothek  für 
Aquarien-  und  Terrarienkunde,  ä Heft  40  Pfg.  Gruber. 

Ich  habe  die  Absicht,  auch  in  diesem  Frühjahr 
mir  einige  neue  Becken  anzuschaffen  und  zwar  möchte 
ich  züchten  — oder  wenigstens,  ich  will  versuchen  zu 
züchten  — 1.  Maulbrüter,  2.  Kampffische  (Betta  splen- 
dens).  Damit  ich  mir  nun  nicht  wieder  die  verkehrten 
Grössen  Aquarien  anschaffe,  bitte  ich  Sie  höflich,  mir 
anzugeben,  welche  Grössen  Aquarien  ich  gebrauche, 
um  eventuell'  sicher  obige  Arten  züchten  zu  können. 
Bemerken  möchte  ich  noch,  dass  ich  mich  immer  be- 
mühe, nur  die  besten  und  schönsten  Tiere,  eventuell 
Import,  zu  erhalten. 

NB.  Frisst  der  „Maulbrüter“  nur  lebendes  Futter, 
oder  kann  man  ihm  auch  Trockenfutter  verabreichen? 

C.  S.,  Grünstadt. 

Antwort.  Da  sich  das  Laichgeschäft  der  Maul- 
brüter oft  unter  heftigem  Treiben  und  Jagen  abspielt, 
ist  es  notwendig,  einen  Behälter  mittlerer  Grösse  zur 
Zucht  herzurichten.  Grösse  etwa  35  X 25  X 20  cm. 
Bei  der  Bepflanzung  ist  zu  beachten,  dass  ein  grosser 
Teil  ziemlich  dicht  bepflanzt  wird,  damit  sich  das 
Weibchen  vor  dem  stürmischen  Gatten  retten  kann, 
denn  das  Maulbrüter-Männchen  ist  gar  nicht  zart  bei 
seinem  Liebeswerben.  Andernteils  ist  aber  auch  ein 
freier  Platz  zu  lassen,  an  welchem  das  Männchen  eine 
Grube  im  Sand  anlegen  kann,  in  der  sich  dann  der 
Laichakt  abspielt.  Dabei  nimmt  das  Weibchen  die  ab- 
gegebenen Eier  im  Maule  auf  und  trägt  sie  bis  zum 
Ausschlüpfen.  Nach  dem  Laichakt  ist  das  Männchen 
in  einem  andern  Behälter  unterzubringen.  Achten  Sie 
beim  Einkauf  darauf,  dass  beide  Tiere  in  der  Grösse 
ungefähr  gleich  sind.  Eher  dürfte  das  Weibchen  etwas 
grösser  sein  als  das  Männchen.  Wenn  das  Paar  nicht 
zusammenpasst,  hat  man  oft  grosse  Scherereien.  Am 
besten  fährt  man,  wenn  man  eine  Anzahl  Jungtiere 
grosszieht  und  aus  diesen  diejenigen  Paare,  welche 
durch  Spielereien  Neigung  zu  einander  verraten,  zur 
Zucht  verwendet.  Die  Maulbrüter  fressen  alles,  dass 
sie  lebendes  Futter  jedem  anderen  vor- 
ziehen, ist  nur  natürlich. 

Kampffische  lassen  sich  in  den  kleinsten  Becken 
züchten.  Doch  ist  im  Interesse  der  Aufzucht  der 
Fischbrut  ein  grösserer  Behälter  vorteilhafter.  Grösse 
25  X 20  X 20  cm.  Kampffische  lieben  hohe  Tempera- 
turen; der  Laichakt  spielt  sich  ab  bei  25 — 30°  C (35°). 

Beide  Tiere  sind  zur  Zucht  auf  jeden  Fall  zu 
empfehlen,  denn  das  Laichgeschäft  ist  sehr  interessant 
und  die  Aufzucht  der  Jungen  nicht  allzu  schwierig. 

Aug.  Gruber. 

Auf  S.  137  der  „BL“  sagen  Sie  in  einer  Antwort 
auf  eine  Anfrage  aus  Köln:  „Ich  selbst  heize  meine 
Aquarien  seit  ca.  sieben  Jahren  mit  einem  gewöhn- 
lichen Heizkessel  aus  Kupferblech  und  bin  damit  sehr 
zufrieden.“  Darf  ich  Sie  bitten,  mir  nähere  Angaben 
über  Ihre  Heizeinrichtung  zu  machen?  Ich  besitze  drei 
Aquarien  100:30:25  cm,  die  übereinander  gestellt  und 
sämtlich  mit  einem  Rohr  für  Warmwasserheizung  aus- 
gerüstet sind.  Könnte  ich  diese  Aquarien  nicht  auch 
mit  einem  Heizkessel,  wie  Sie  ihn  benützen,  heizen? 
Wie  gross  müsste  der  Kessel  sein?  Aus  welchem  Ma- 
terial würden  die  Zuführungsrohre  zu  bestehen  haben? 
Eisen  oder  Kupfer?  Wie  würde  ihre  Isolierung  am 
einfachsten  erfolgen?  L.,  Düsseldorf. 

Antwort.  Es  handelt  sich  bei  der  von  mir  er- 
wähnten Heizung  nicht  um  eine  Anlage  für  mehrere 
Aquarien,  sondern  jedes  Aquarium  hat  in  seinem  Bo- 
den einen  Heizkegel  eingelötet.  Die  erwähnten  Rohre 
dienen  als  Abzug  für  die  Verbreunungsgase  und  haben 
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somit  den  Zweck,  ein  sicheres  Brennen  der  Lampe  zu 
gewährleisten.  Ich  habe  zum  Beispiel  ein  Aquarium 
70  : 45  : 40  cm  mit  einem  kupfernen  Heizkegel  in  der 
Mitte  des  Bodens,  der  ca.  12  cm  hoch  und  5 cm  im 
Durchmesser  ist.  Wenn  der  Heizkessel  niedriger  und 
breiter  gemacht  wird,  kann  die  Wärme  noch  mehr  aus- 
genützt werden.  Man  braucht  somit  für  jedes  Aqua- 
rium eine  eigene  Heizquelle,  was  den  Vorteil  der  leich- 
teren Regulierung  und  eventuell  an  Ausschaltung  nicht 
benötigter  Behälter  hat.  Wenn  Sie  also  den  Um- 
bezw.  Einbau  dieser  Heizkegel  nicht  scheuen,  werden 
Sie  mit  der  Wirkung  sicher  zufrieden  sein.  Es  lässt 
sich  durch  das  Höher-  oder  Tieferschrauben  der  Lampe 
(ich  benütze  Gasblaubrenner)  jede  gewünschte  Tem- 
peratur erzielen.  Aug.  Gruber. 

E.,  K a 1 1 o w i t z.  (Hiezu  eine  Abbildung.)  Ant- 
wort auf  Frage  in  Nr.  7.  Es  freut  mich  immer,  wenn 
(was  leider  gar  zu  selten  vorkommt)  jemand,  unbeküm- 
mert um  alle  Tradition,  sich  irgend  einer  der  zahl- 
reichen althergebrachten  Redensarten  skeptisch  gegen- 
überstellt und  der  Wahrheit  auf  den  Grund  zu  kommen 
strebt.  Für  den  Durchschnitts-Aquarienfreund  ist  jeder 


Süsswasser-Diatomeen,  welche  in  grosser  Menge  die  Glas- 
scheiben der  Aquarien  besiedeln  vermögen.  (Vergrössert. 
Das  oben  links  befindliche  grösste  Exemplar  misst  153,9 /t 
in  der  Länge  und  46,17  (jl  in  der  Breite). 

Originalzeichnung  von  Louis  Schulze,  Cassel. 

braune  Niederschlag  an  den  Scheiben  durch  die  „braune 
Kieselalge“  verursacht,  dabei  handelt  es  sich  in  Wirk- 
lichkeit in  99  von  100  Fällen  um  den  von  Ihnen  beob- 
achteten eisenhaltigen  Niederschlag,  während  eine 
Massenbesiedelung  der  Aquarienscheiben  durch  Dia- 
tomeen selten  vorzukommen  scheint.  ’) 

Vor  ungefähr  sechs  Jahren  stellte  ich  im  stillen  die 
Frage,  mit  der  Sie  heute  an  die  Oeffentlichkeit  treten. 
Damals  habe  ich  mir  viel  Mühe  gegeben,  des  Rätsels 
Lösung  zu  finden,  doch  alle  die  zahlreichen  Aquarien- 
scheiben eigener  und  fremder  Herkunft,  welche  ich 
untersuchte,  zeigten  nur  jenem  rostfarbenen  Belag  (wel- 
cher sich  auch  auf  Pflanzen  finden  kann),  den  das 
Mikroskop  nur  als  unregelmässig-körnige  Masse  zeigte, 
aber  keine  Algenschalen  erkennen  liess.  Hervorgerufen 
wird  dieser  eisenhaltige  Niederschlag  meiner  Beobach- 
tung nach  durch  Verwendung  von  stark  eisenhaltigem 
Sand  oder  Kies  als  Bodenbelag;  auch  eisenhaltiges 
Wasser  könnte  als  Ursache  in  Frage  kommen. 

Nun  experimentierte  ich  mit  dem  Abblenden  des 
Lichtes,  Einfüllen  von  Tümpelwasser  in  einige  Gläser 
usw.,  doch  der  Diatomeenüberzug  wollte  sich  nicht  ein- 

')  Im  Seewasseraquarium  sind  dagegen  sehr  häufig 
Scheiben  und  Steine  mit  einer  braunen  Masse  überzogen,  welche 
aus  mit  braungefärbten  Protoplasma  gefüllten  Diatomeen,  welche 
von  gallertartigem  Schleim  umgeben  sind,  besteht.  Schulze. 


stellen.  Während  weiterer  fünf  Jahre  richtete  ich  mein 
Augenmerk  bei  jedem  mir  zu  Gesicht  kommenden 
Aquarium  möglichst  auf  fraglichen  Punkt;  vergebens. 
Schon  wollte  ich  das  Vorkommen  des  Diatomeenüber- 
zuges gänzlich  in  Abrede  stellen,  da  — Glück  muss 
der  Mensch  haben  — stellte  sich  plötzlich  vor  Jahres- 
frist in  einem  meiner  damals  25  Aquarien  die  so  lange 
ersehnte  Erscheinung  ein.  Der  fragliche  Behälter,  ein 
Elementglas  von  15  Liter  Inhalt,  stand  mässig  hell,  ent- 
hielt keinen  eigentlichen  Bodengrund,  doch  war  ein 
kleiner,  Sand  und  Erde  enthaltender  und  mit  Ludwigia 
bepflanzter  Blumentopf  auf  den  Glasboden  gestellt,  war 
geheizt  auf  22 — 28 0 C.  Die  dem  Lichte  zugekehrte 
Scheibe  war  völlig  mit  grünen  Algen  bedeckt,  während 
sich  auf  der  dem  Zimmer  zugekehrten  Scheibe  die 
Kieselalgen  ansiedelten. 

Die  diatomeenbesetzte  Scheibe  zeigte  eine  nur  ganz 
schwach  bräunliche  Färbung  und  machte  den  Ein- 
druck, als  sei  sie  leicht  mattiert.  Letzterer  Eindruck 
wird  durch  die  zahlreichen  lichtbrechenden  und 
-reflektierenden  Algenschalen  hervorgerufen.  Nun 
schabte  ich  eine  Probe  von  dem  Belag  ab  und  musterte 
dieselbe  unter  dem  Mikroskop.  Da  fanden  sich  in  der 
Hauptsache  grosse,  rechteckige  Formen  von  verschie- 
denen Längen-  und  Breitenverhältnissen.  Diese  grossen 
Formen  (siehe  Bild)  dürften  zweifellos  Vertreterinnen 
der  Gattung  Melosira  sein.  (Nach  Hustedt  „Süss- 
wasserdiatomeen Deutschlands“  sind  die  einzelnen  Arten 
dieser  Gattung  teilweise  sehr  ungenau  bekannt  und 
dürften  sich  schwer  bestimmen  lassen.)  Dazwischen 
fanden  sich  aber  auch  zahlreiche  bedeutend  kleinere 
Diatomeen,  sowie  auch  Desmidiaceen  usw.,  die  Menge 
jedoch  machten  die  wahrscheinlichen  AI e lo sira- Arten, 
deren  Plasma  in  allen  Schattierungen  von  grün  bis 
braun  gefärbt  war,  aus.  Da  mich  das  so  gewonnene 
Streupräparat  in  keiner  Weise  befriedigte,  wandte  ich, 
um  ein  natürliches  Präparat  zu  erlangen,  einen  Kunst- 
griff an.  Ich  befestigte  ein  Deckgläschen  an  der  Innen- 
seite der  diatomeenbesetzten  Scheibe  und  wartete  dann 
einige  Wochen,  bis  das  Deckglas  recht  schön  besiedelt 
war.  Dann  verarbeitete  ich  dasselbe,  ohne  die  Diato- 
meen aus  ihrer  natürlichen  Lage  und  Anordnung  zu 
bringen  zu  dem  Dauerpräparat,  von  welchem  unser 
Bild  eine  kleine  Stelle  wiedergibt.  Louis  Schulze,  Cassel. 

Ueber  den  eisenhaltigen  Niederschlag  geht  uns 
ferner  folgende  Antwort  zu: 

Eisenbakterien  im  Aquarium.  Die 
Braunfärbung,  die  wir  namentlich  im  Winter  häufig  am 
Glase  bemerken,  verdankt  ihr  Dasein  weniger  den  Algen, 
als  vielmehr  Scheidenbakterien  ( Chlamydobacteriaceae ), 
die  allerdings  mit  den  niedersten  Algen,  den  Spalt- 
oder Blaualgen  ( Schizophyceae ) nahe  verwandt  sind. 
Die  meist  stäbchenförmigen  Zellen  der  Scheiden- 
bakterien bilden  Fäden  von  verschiedener  Länge  mit 
mehr  oder  weniger  deutlichen  Scheiden.  Im  Aquarium 
findet  sich  vielfach  die  Art  Leptothrix  ochracea  Kg., 
die  Eisenbakterie,  welche  durch  die  Ablagerung  von 
Eisenhydroxyd  in  die  Scheiden  die  braune  Färbung  an- 
nimmt. Diese  Bakterien  finden  sich  namentlich  zwischen 
faulenden  Algen,  und  die  sind  im  Aquarium  gerade  im 
Winter,  wenn  die  Belichtung  schlecht  ist,  sehr  zahl- 
reich. In  Aquarien,  welche  einen  hellen  Standort  und 
dadurch  frischen,  grünen  Pflanzenwuchs  aufwiesen, 
habe  ich  niemals  Eisenbakterien  gehabt.  Also  viel  Licht 
im  Winter  und  Entfernen  aller  zerfallenden  Pflanzen- 
teile, dann  finden  diese  Bakterien  keine  Lebens- 
bedingungen. Lässt  man  aber  die  verwesenden  Pflan- 
zen im  Wasser,  so  wird  das  in  dem  Protoplasma  ge- 
bundene Eisen  frei,  und  es  dauert  nicht  lange,  so  treten 
Eisenbakterien  auf.  E.  Schermer,  Lübeck. 

Könnte  ich  vielleicht  von  Ihnen  eine  Bezugsquelle 
für  Triton  marmoratus  erfahren?  A.  St.,  R. 
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Antwort.  Wie  ich  bereits  in  „Bl.“  1911,  S.  595  ff. 
aussprach,  ist  Triton  marmoratus  jetzt  eine  seltene 
Erscheinung  in  unseren  Aquarien  geworden.  Das  be- 
stätigt auch  Hans  Geyer  in  „Bl.“  1912,  S.  192,  Im- 
port und  Zucht  des  auch  in  Frankreich 
selten  gewordenen  Tieres  lohnten  sich  bei 
den  früheren  billigen  Preisen  eben  nicht!  Jetzt  aber 
bieten  Scholze  & Plöschke  in  Berlin  die  Tiere  in  kleiner 
Anzahl  wieder  an  und  sollten  Sie  nicht  versäumen,  sich 
ein  Zuchtpärchen  zu  guten  Preisen  zu  sichern;  dann 
aber  sollten  Sie  auch  alles  aufbieten,  Nachzucht  zu 
erlangen  und  gross  zu  ziehen. 

Für  Anfänger  ist  das  immerhin  heikele  Tier  un- 
geeignet, letztere  sollten  erst  einmal  mit  der  Zucht 
unserer  einheimischen  Molche  und  ihrer  südlichen 
Unterarten  ( Triton  cristatus  subsp.  carnifex  und 
Triton  vulgaris  subsp.  meridionalis),  sowie  des  japani- 
schen Triton  pyrrhogaster  ihr  Glück  versuchen! 

Dr.  Wolterstorff. 

Gegenerklärung. 

Zur  Erklärung  in  Nr.  16  der  „Bl.“,  zu  welcher  sich 
W.  Handke,  Hamburg,  jetzt,  nachdem  fast  vier  Monate 
seit  Erscheinen  meines  Artikels  in  Nr.  48  der  „W.“,  1912, 
verflossen  sind,  veranlasst  sieht,  bemerke  ich,  dass  Handke 
die  zitierten  Angaben  mir  in  Gegenwart  zweier 
Zeugen  gemacht  hat.  Im  übrigen  enthalte  ich  mich 
jeder  weiteren  Aeusserung  in  der  Angelegenheit,  da  die- 
selbe kein  Interesse  für  mich  hat.  Jo h.  Paul  Arnold. 

Zusatz.  Aus  allen  mir  vorliegenden  brieflichen  Mit- 
teilungen — auch  aus  einem  Schreiben  Herrn  Arnolds  — 
geht  klar  hervor,  dass  den  in  der  „W.“,  1912,  Seite  726, 
abgedruckten  Angaben  jede  Beweiskraft  fehlt,  ganz  gleich, 
ob  hier  ein  Irrtum  oder  Missverständnis  vorlag!  Für  die 
„Bl.“  ist  das  belanglos,  da  die  Veröffentlichung  nur  in 
der  „W.“  erfolgte.  — Herr  H.  hat  die  Form  des  Xipho- 
phorus  Rachovi  mit  zwei  Schwanzflecken  überhaupt  nicht 
gezüchtet!  Damit  ist  der  ganzen  Bastardierungslegende, 
soweit  Xiphophorus  Rachovi  in  Frage  kommt,  der  Boden 
entzogen.  Es  ist  sehr  bedauerlich,  dass  Herr  Arnold  nicht 
längst  in  der  „W.“  die  Möglichkeit  eines  Irrtums  zugestand 
und  dadurch  weiteren  unnötigen  Auseinandersetzungen 
ein  Ziel  setzte!  Wenn  Herr  Arnold  jetzt  schreibt,  dass 
die  — von  ihm  aufge  rollte  — Angelegenheit  kein 
Interesse  für  ihn  habe,  so  ist  das  ja  sehr  einfach 
und  bequem  für  ihn,  nachdem  in  der  „W.“  so  viele  un- 
begründeten Angriffe  auf  die  Mitarbeiter  der  „Bl.“  er- 
folgten ! Dr.  Wolterstorff. 

Bücherbesprechungen. 

Dr.  W.  Roth.  Die  Krankheiten  der  Aquarienfische 
und  ihre  Bekämpfung.  88  Seiten  mit  67  Abbildungen. 
Franckhsche  Verlagshandlung,  Stuttgart.  Preis  Mk.  2.80. 

Mit  diesem  Buche  ist  eine  empfindliche  Lücke  in  der 
Literatur  unserer  Liebhaberei  ausgefüllt.  Wir  haben  alle 
Ursache,  dem  rührigen  Franckhschen  Verlag  für  diesen 
XL  Band  der  „Handbücher  für  die  praktische  naturwissen- 
schaftliche Arbeit“  dankbar  zu  sein.  Eins  zeigt  dieses 
Werkchen  dem  Liebhaber  besonders  eindringlich,  dass 
nämlich  Wissenschaft  und  Liebhaberei  nicht  getrennte 
Bahnen,  sondern  Hand  in  Hand  gehen  müssen.  Im  Vor- 
wort führt  der  Verfasser  aus,  „dass  dieses  Büchlein  dem 
Aquarienfreund  eine  Wegleitung  bieten  soll,  um  den  im 
Aquarium  häufig  auftretenden  Krankheiten  der  Fische, 
denen  er  oft  ratlos  gegenübersteht,  wirksam  entgegen- 
zutreten“. Weiter  soll  es  aber  auch  dem  Freunde  des 
Mikroskops  neue  Gebiete  auf  dem  Wissensfeld  der  Hydro- 
biologie erschliessen.  Endlich  soll  es  dem  mikroskopieren- 
den Aquarienfreund  zeigen,  wieviel  in  bezug  auf  die  im 
Aquarium  auftretenden  Fischkrankheiten  noch  zu  unter- 
suchen und  sicherzustellen  ist.  — Diese  grossen  Aufgaben 


hat  der  uns  wohlbekannte  Verfasser  sicher  und  vorzüglich 
in  dem  vorliegenden  Buche  gelöst.  Ausserordentlich  ge- 
schickt ist  aus  dem  grossen  Stoff  das  Material  ausgewählt. 
Die  zahlreichen,  durchweg  sehr  instruktiven  Abbildungen 
werden  auch  dem  Anfänger  die  Bestimmung  der  vorliegen- 
den Krankheit  erleichtern.  Aber  wir  lernen  nicht  nur  den 
Schädling,  den  Parasiten,  selbst  kennen,  sondern  auch 
seinen  Werdegang.  Bei  Ichthyophthirius  wird  der  Text 
durch  eine  anschauliche  schematische  Zeichnung  des 
Zeugungskreises  unterstützt.  Nicht  nur  die  allgemein 
bekannten  Parasiten,  durch  welche  Krankheiten  verursacht 
werden,  werden  vom  Verfasser  behandelt,  sondern  auch 
gelegentlich  auftretende  Parasiten,  wie  Apiosoma  piscicola 
Blanch.,  Cordylosoma  piscicola  var.  spec.  und  andere 
wenig  schädigende  wie  Diplozoon  paradoxum  Nordm., 
Bucephalus  polymorphus  v.  Bär  ( Gasterostomum  fim- 
briatum  von  Sieb)  und  Diplostomum  cuticola  von  Nordm. 
Etwas  zu  ausführlich  werden  die  Glochidien,  die  Larven 
der  grösseren  Süsswassermuscheln,  behandelt.  Ich  habe 
mich  von  der  Schädlichkeit  dieser  Larven  nicht  überzeugen 
können,  trotzdem  ich  einige  Fische  viermal  nacheinander 
stark  infiziert  hatte,  ist  nicht  einer  von  ihnen  eingegangen. 
Immerhin  gebe  ich  dem  Verfasser  darin  recht,  wenn  er 
schreibt:  „Mit  Bezug  auf  die  in  kleinen  Behältern  ge- 
haltenen Aquarienfische  kann  eine  schädigende  Einwirkung 
durch  die  Larven  nicht  von  vornherein  von  der  Hand 
gewiesen  werden.  Es  ist  sehr  wohl  denkbar,  dass  die 
Kiemen  eines  Fisches  derart  mit  Malermuschellarven  über- 
schwemmt werden  können,  dass  das  Tier  daran  erstickt.“ 
Ich  empfehle,  in  Behältern  mit  Jungfischen  keine  Maler- 
muscheln zu  halten,  in  andern  Aquarien  nicht  zu  viele, 
dann  ist  Besorgnis  unnötig.  — Im  ersten  Teil  des  Buches 
(S.  1 — 21)  behandelt  der  Verfasser  die  allgemeine  Patho- 
logie und  Therapie  und  zwar  1.  die  Krankheitserscheinun- 
gen, 2.  die  speziellen  Untersuchungsmethoden,  3.  allge- 
meine Behandlung  der  Fischkrankheiten,  4.  medikamen- 
töse Behandlung  der  Fischkrankheiten.  Namentlich  das 
Kapitel  über  die  speziellen  Untersuchungsmethoden,  die 
ohne  Mikroskop  fast  immer  ungenau  und  darum  wertlos 
sind,  verdient  besondere  Beachtung.  Im  zweiten  Teil 
(S.  21 — 85)  wird  die  spezielle  Pathologie  und  Therapie 
behandelt.  Ich  führe  nur  die  grösseren  Kapitel  an,  um 
eine  Uebersicht  über  den  Inhalt  zu  geben.  Es  sind : 
Die  Krankheiten  der  Haut  und  der  Kiemen,  die  Krank- 
heiten des  Magendarmkanales,  der  Bauchhöhle,  der 
Schwimmblase,  der  Geschlechtsorgane,  des  Auges,  der 
Schilddrüse,  der  Wirbelsäule,  die  allgemeine  Wassersucht, 
die  allgemeinen  Infektionskrankheiten,  die  Erstickung, 
allgemeine  Krankheiten  mit  unsicherer  Ursache  und  zum 
Schluss  die  Missbildungen.  Zu  den  allgemeinen  Krank- 
heiten mit  unsicherer  Ursache  rechnet  der  Verfasser  den 
sogenannten  Starrkrampf  der  Aquarienfische,  das  Massen- 
sterben des  Girardinus  und  die  Schaukelkrankheit  der 
Cyprinodonten.  Gerade  hier  sind  auch  noch  genaue  Beob- 
achtungen erwünscht.  Ein  sehr  interessantes  Kapitel 
ist  das  letzte  „die  Missbildungen“.  Ein  sorgfältig  zu- 
sammengesetztes Schlagwortregister  befindet  sich  hinten 
im  Buche.  — Jeder  Liebhaber,  dem  etwas  an  der  Pflege 
und  an  dem  Wohlbefinden  seiner  Fische  liegt,  sollte 
dieses  Buch  lesen.  Den  reichsten  Gewinn  aber  wird 
der  mikroskopierende  Aquarienfreund  haben,  der  an  der 
Hand  dieses  Werkchens  nun  selber  forschen  kann.  Eine 
besondere  Anleitung  zum  Mikroskopieren  ist  allerdings 
nicht  darin.  Das  würde  auch  den  Rahmen  des  Büchleins 
bedeutend  überschreiten.  Im  übrigen  wird  der  Leser  in 
anderen  Bänden  dieser  Sammlung  alles,  was  darin  nötig 
ist,  finden.  In  keiner  Vereinsbibliothek  aber 
dürfte  Dr.  Roths  Buch  „Die  Krankheiten  der 
Aquarienfische  und  ihre  Bekämpfung“  fehlen. 

E.  Schermer,  Lübeck. 


Für  die  Schriftleitung  verantwortlich : Dr.  W.  Wolterstorff,  Magdeburg- Wilhelmstadt,  Herderstr.  38  II. 
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Unter  alleiniger  Verantwortung  der  Einsender 


Vereinsberichte  für  die  nächste  Nummer 
müssen  bis  Dienstag  abend  in  meinen  Händen 
sein!  Im  übrigen  sind  wir  genötigt,  fast  in  jeder  Nummer 
einen  oder  den  anderen  Bericht  aus  Raummangel  zurück- 
zustellen. Tagesordnungen,  welche  bis  Donnerstag 
abend  bei  dem  Verlage,  Immenhoferstrasse 40,  Stuttgart, 
eintreffen,  erscheinen  pünktlich  am  folgenden  Dienstag, 
Alle  Berichte,  welche  auch  der  „W.“  übersandt  werden, 
sind  mit  einem  Sternchen  (*)  zu  versehen,  worauf  wir 
die  verehrl.  Herren  Schriftführer  besonders  aufmerksam 
machen.  Dr.  Wolterstorff,  Magdeburg-W.,  Herderstr.  38  II. 

A.  Mitteilungen. 

* Berlin.  „Triton“,  e.  V. 

Erste  ordentliche  Sitzung  Freitag, 

den  11.  April. 

Es  gelangen  die  Zuchtresultate  des  Herrn  Bor- 
c h a r d t,  betreffend  Cichlasoma  severum  ( Heros 

spurius)  zur  Erwähnung.  Der  Irrtum  der 
„T  r i a n e a“,  Hamburg-Eilbeck,  welche  diesen 
Fisch  als  Bastard  betrachtet,  ist  bereits  auf- 
geklärt; wir  können  dem  noch  hinzufügen,  dass  die 
Beständigkeit  der  Art  sich  unter  anderem  durch  die 
völlige  Gleichartigkeit  der  Nachkommenschaft  doku- 
mentiert. Würde  es  sich  um  die  Nachkommenschaft 
von  Bastarden  handeln  (die  als  solche  durchaus  nicht 
ausgeschlossen  wäre),  so  müssten  nach  dem  Mendel- 
schen  Vererbungsgesetz  zahlreiche  Rückschläge  nach 
dem  Elternpaar,  zum  Teil  der  Mutter,  zum  Teil  dem 
Vater  ähnlich,  festzustellen  sein;  nichts  dergleichen  ist 
aber  in  dem  vorliegenden  Falle  zu  beobachten.  Der 
interessante  Zuchtbericht  wird  den  Lesern  der  „Bl.“ 
bereits  bekannt  sein.  — Indem  wir  auf  unsere  Mit- 
teilung: Vorkommen  eines  lebenden  Bandwurmes  im 
Hühnerei  (s.  Bericht  über  die  15.  ordentliche  Sitzung) 
zurückkommen,  möchten  wir  bemerken,  dass  die  dort 
angegebene  Erklärung  für  die  Entstehung  eines  solchen 
Wunn.es  uns  selbst  nicht  recht  zu  befriedigen  ver- 
mochte; wir  geben  nun  im  folgenden  die  Ansicht  des 
Herrn  Dr.  Max  Koch  wieder,  der  als  Spezialist 
in  der  Parasitenkunde  bekannt  ist.  Herr  Dr. 
Koch  hält  das  betreffende  Objekt  überhaupt  nicht 
für  einen  Wurm,  sondern  für  eine  Missbil- 
dung aus  Schalenhaut  und  Hagelschnur  des  Eies  und 
dürften  die  daran  angeblich  beobachteten  Lebens- 
erscheinungen lediglich  auf  Rechnung  einer  etwas  zu 
lebhaft  entwickelten  Phantasie  zu  setzen  sein.  Nach 
seiner  Ansicht  gehöre  also  das  fragliche  Gebilde  in  das 
Gebiet  der  „Pseudoparasiten“.  Wirkliche  lebende  Wür- 
mer im  Hühnerei  seien  schon  öfter  beobachtet,  es  habe 
sich  aber  dabei  wohl  immer  um  Distomen,  Leberegel, 
gehandelt,  die  aus  dem  Darm  über  die  Kloake  in  den 
Eileiter  geraten  seien  und  bei  der  Eibildung  mit  ein- 
geschlossen wurden.  Denselben  Weg  könnte  schliess- 
lich auch  einmal  ein  Bandwurm  des  Huhnes  finden 
und  der  wäre  einfacher,  wie  der  im  Sitzungsbericht  an- 
gegebene; in  dem  vorliegenden  Objekt  handele  es  sich 
aber  bestimmt  um  keinen  solchen!  — Zur  Vor- 
zeigung und  Versteigerung  gelangen  dann 
eine  Anzahl  Pärchen  recht  lebhafter  und  hübsch  ge- 
färbter Rivulus-A  r t e n.  Den  Begleitworten,  die  ihnen 
Herr  Ringel  mit  auf  den  Weg  gab,  entnehmen  wir 
einige  Angaben,  die  bei  der  allgemeinen  Beliebtheit 
der  Ri vu Ins- Arten  nicht  unwillkommen  sein  werden. 
Sie  alle  sind  hübsch  gefärbte,  schlanke,  geschmeidige 
Fischchen,  elegante  Schwimmer  und  gute  Springer,  die 
mit  Vorliebe  unbeweglich  oben  auf  der  Riccia  liegen. 
Fläufig  auch  kleben  sie  stundenlang  oben  an  der 


Deckscheibe,  nach  der  Ansicht  der  einen  wegen 
zu  hoher  Wassertemperatur  (über  20 0 C)  oder  wegen 
schlechten  Wassers,  nach  der  Meinung  anderer,  um  an 
ihnen  haftende  Aussenparasiten  zum  Absterben  zu 
bringen.  Die  Zucht  ist  nicht  schwer,  wenn  der  Be- 
hälter dicht  bepflanzt  ist  und  wenn  man  bald  die 
Eltern  von  den  einzeln  abgelegten  Eiern  entfernt.  Ein 
Salzzusatz  zum  Wasser  wird  als  wirksam  empfohlen. 

— Rivulus  elegans  wurde  1903  von  v.  d.  Borne  impor- 
tiert; er  stammt  aus  dem  La  Plata-Gebiet.  Die  Weib- 
chen unterscheiden  sich  von  den  Männchen  durch  ge- 
ringere Länge,  stärkere  Bauchpartie  und  mattere  Farbe. 

— 1905  erhielten  wir  den  farbenprächtigen  Rivulus 

micropus,  der  später  längere  Zeit  Poeyi  hiess  und  jetzt 
als  urophthalmus  durch  die  Aquarienwelt  zieht,  1906 
durch  Siggelkow  den  Rivulus  ocellatus,  mit  typischem 
Augenfleck  in  der  Schwanzflosse  und  1909  durch  den- 
selben Importeur  den  Rivulus  tenuis  alias  flabellicauda. 
Die  sämtlichen  hier  aufgeführten  Arten  sind  in  schönen 
Exemplaren  zur  Stelle  und  finden  willige  Abnehmer.  — 
Recht  unbefriedigt  spricht  sich  eines  unserer  Mitglieder 
über  eine  Pflanzensendung  der  Firma  H.  aus,  welche 
Klage  von  einem  zweiten  der  Anwesenden  unterstützt 
wird.  An  recht  anständige  Preise  ist  man  ja  bei  der 
im  übrigen  als  solid  bekannten  Firma  von  jeher  ge- 
wöhnt, dafür  erhielt  man  aber  fast  stets  tadellose 
Exemplare.  Leider  scheint  die  letztere  Gepflogenheit, 
unter  Beibehaltung  der  ersteren,  bei  der  Firma  allmäh- 
lich in  Vergessenheit  zu  geraten.  — Dagegen  finden  die 
Pflanzen,  die  den  Kulturen  unseres  lieben  alten  Mit- 
gliedes Niemand  in  Quedlinburg  entstammen,  bei  der 
nun  folgenden  Versteigerung  allseitig  unbedingte  An- 
erkennung. Der  Vorstand. 

* Berlin.  „Verein  der  Aquarien-  u.  Terrarienfreunde“. 

Aus  der  Sitzung  vom  16.  April. 

Der  Druckfehlerteufel  hatte  im  letzten  Bericht  der 
„W.“  aus  „anormale  n“  Fischen  „normal  e“  ge- 
macht, und  so  kam  es,  dass  einige  unserer  Mitglieder 
neben  den  verkrüppelten  auch  etliche  ihrer  schönsten 
Fische  zur  Schau  stellten.  Unter  anderen  hatte  unser 
rühriger  Herr  Osw.  Schmidt  (Kuglerstrasse) 
Characiniden  vom  Kongo  mitgebracht,  ein  neu- 
eingeführtes,  sehr  schönes  und  lebhaftes  Fischchen, 
von  dem  man  wünscht,  dass  es  nicht  lange  ohne  Nach- 
zucht bleiben  möchte.  Ausserdem  demonstriert  genann- 
ter Herr  noch  einen  kleinen  elektrischen  Wels,  und 
man  hatte  Gelegenheit,  sich  von  der  Funktion  des 
elektrischen  Organs  zu  überzeugen.  Herr  S t e i 1 1 - 
mann  zeigte  ein  sieben  Jahre  altes,  trotzdem 
noch  vollkommen  schwarzes  Teleskopmännchen 
von  ziemlicher  Grösse,  ferner  Tigerfische,  die  in  Aus- 
bildung des  Körpers  sowohl,  als  in  Farbe  ihresgleichen 
suchten.  Die  scherzhafter  Weise  aufgeworfene  Frage, 
ob  diese  Fische  auch  zu  den  Krüppeln  gehörten,  er- 
innerte an  eine  frühere  Ansicht,  welche  diese  Fische 
als  die  „schönen  Krüppel“  bezeichnete.  Selbstredend 
wurden  die  Tigerfische  auch  besprochen.  So 
hörte  man  von  einem  selten  schön  blau  gefärbten,  an- 
geblich importierten  Tigerfisch,  der  nach  zwei  Jahren 
sich  in  einem  Zeitraum  von  vier  Wochen  zu  hellrot  um- 
färbte. Umgekehrt  ist  ein  heller  Fisch  später  dunkler 
geworden.  Die  Beständigkeit  der  Farbe  ist  immer  noch 
ein  wunder  Punkt.  Eine  Aufzucht  von  300  Fischen 
brachte  nur  ein  einziges  (vom  Standpunkt  des  Züchters 
aus)  im  Körperbau  tadelloses  und  richtig  blau  gefärb- 
tes Weibchen,  bei  allen  anderen  war  entweder  der 
Körper  oder  die  Farbe  nicht  vollkommen  (die  Hälfte 
blieb  grau,  18  Stück  schwarz  und  100  Stück  waren 
verkrüppelt).  Im  Gegensatz  hierzu  führt  Herr  G.  Leh- 
mann aus,  dass  wirkliche  Importfische  auch  farben- 
beständige Nachzucht  ergeben,  oder  es  sind  keine 
Importfische.  Bei  ihm  sind  von  800  Jungen  sieben 
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grau  und  acht  schwarz  geblieben.  Herr  E.  Schmidt 
erinnert,  dass  wir  schon  seit  zehn  Jahren  Tigerfische 
kennen  und  weist  auf  die  Züchtung  des  Herrn  Zimdars 
hin,  der  sich  bereits  seit  der  Zeit  mit  der  Aufzucht 
dieser  Fische  beschäftigt.  Anormale  Fische  wurden  ge- 
zeigt: von  Herrn  Geyer  ein  Gambusia  bimaculata 
und  ein  Fundulus  mit  einer  fast  unmöglichen 
Rückgratsverkrümmung,  desgleichen  ein  Axo- 
lotl mit  fünf  Beinen.  Von  Herrn  Popenda  Guppyis 
und  von  Herrn  Sprenger  Tetragonopterus  rubro- 
pictus,  ebenfalls  mit  Rtickgratsverkrümmun- 
g e n.  Herr  Scholz  zeigte  einen  Schleierfisch  (Hoch- 
floss e r)  mit  einer  sogenannten  Kamelflosse, 
der  trotz  dieser  Verkrüppelung  ein  zwar  etwas  eigen- 
artiger, aber  doch  schöner  Fisch  war.  Herr  S c h 1 a p s 
hatte  einen  dreijährigen  Schleierfisch,  der  sich 
seit  einem  halben  Jahr  als  „K  o p f s t e h e r“  betätigt. 
Anlässlich  dieser  Krankheitserscheinung  entwickelte 
sich  die  Ansicht,  dass  die  Blasenerkrankung  nur  die 
sekundäre  Ursache  der  Gleichgewichtsstörung  sei  und 
dass  es  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  eine  Erkrankung 
des  Gehirns  sehr  gut  in  Frage  kommen  könne,  welche 
die  Funktion  der  Schwimmblase  störend  beeinflusst. 
Man  ist  auch  geneigt,  eine  Erblichkeit  dieser  Krank- 
heit anzunehmen,  jedoch  fehlen  diesbezügliche  Beob- 
achtungen. Herr  E.  Schmidt  zeigt  einen  von  Ge- 
burt einäugigen  Schleierfisch,  dessen 
blinde  Seite  vollständig  glatt  gewachsen  war  und 
äusserlich  keine  Anlage  des  Auges  erkennen  liess. 
Zu  erwähnen  ist  noch  ein  Makropode  und  ein 
Haplocliilius  Chaperi,  denen  der  hintere  Teil 
des  Körpers  fehlte.  An  den  schon  in  der  Ei- 
hülle verstümmelten  Körpern  sass  ein  unvollkommen 
entwickelter  Schwanz.  Durch  die  Liebenswürdigkeit 
des  Herrn  Dr.  Wolterstorff  wurden  wir  an  Herrn 
Prosektor  Dr.  Koch  gewiesen  und  wir  sandten 
dem  Herrn  diese  anormalen  Fische  zui 
wissenschaftlichen  Untersuchung  ein 

Herr  Reuscher  pflegt  seit  einigen  Jahren  Feuer- 
salamander und  züchtet  dieselben.  Eins  der  Jung- 
tiere verlor  durch  eine  Erkrankung  die  Vorderfüsse, 
dieselben  wurden  jedoch  in  kurzer  Zeit  regene- 
riert. Von  der  Firma  Laubin,  Hamburg,  wurde  ein 
Scheibenreiniger  gezeigt,  der  in  seiner  Brauchbarkeit 
tatsächlich  der  Anpreisung  entspricht  und  nicht  allein 
als  zweckentsprechend,  sondern  als  ideal  bezeichnet 
werden  kann.  Unsern  Mitgliedern  empfehlen  wir  Glas- 
aquarien, 25  X 18  X 22  cm,  zum  Preise  von  90  (neun- 
zig) Pfennig.  Ausserdem  erbitten  wir  zur  nächsten 
Fischverlosung  um  Angebote.  Als  neue  Mitglieder 
aufgenommen  werden  die  Herren  F.  Thoms,  Blumen- 
strasse 57,  und  H.  Schneider,  Neue  Winterfeldstr.  36. 

Dresden.  „Wasserrose“. 

Versammlung  am  19.  April. 

Eingegangen  war  ein  Offert  über  Fischfutter  von 
Cesar  Frahm  in  Hamburg  unter  gleichzeitiger  Ueber- 
sendung  von  einer  Anzahl  Proben,  welch  letztere  unter 
die  Anwesenden  zur  Verteilung  gelangten  und  soll  über 
den  Befund  seiner  Zeit  berichtet  werden.  Zu  Punkt  3, 
Mitteilungen  aus  dem  Gebiete  der  Liebhaberei,  wurde 
im  allgemeinen  die  Frage  bezüglich  einer  geeigneten 
Farbe  für  Innenanstrich  der  Aquarien  diskutiert  und 
erfreute  sich  das  sogenannte  P r e o 1 i t,  ein  hiesiges 
Fabrikat,  eines  besonderen  Vorzuges,  obgleich  auch 
das  bekannte  A q u a r i t seine  Fürsprecher  hatte.  Der 
jetzt  von  Essen  a.  Ruhr  in  den  Handel  eingeführte 
Glasausströmer  wurde  von  Herrn  Emmerling  vorgeführt 
und  von  diesem  als  sehr  praktisch  befunden,  während 
einige  andere  Herren  den  Buchsbaum-,  respektive  den 
Ausströmern  aus  spanischem  Rohr  entschieden  den 
Vorzug  gaben.  Ausserdem  sollen  die  Versandspesen 
bei  einzelnen  Stücken  durch  die  vom  Fabri- 


kanten gehandhabte  unzweckmässige  Versandweise  un- 
verhältnismässig hohe  sein.  Hierauf  bringt  Herr  E n g- 
mann  eine  von  ihm  aus  Argentinien  mitgebrachte 
grosse  Ruderwanze  in  einem  trockenen  Präparat 
zur  Vorzeigung  und  ergeht  sich  in  einer  längeren  Aus- 
führung über  den  Fang  und  die  Lebensweise  dieses 
Objektes,  indem  er  gleichzeitig  die  wissenschaftliche 
Bestimmung  noch  in  Aussicht  stellt.  Ferner  zeigte 
Herr  Engmann  eine  präparierte  Ampullaria  gigas  von 
ganz  ausserordentlichen  Dimensionen,  ebenfalls  in  Ar- 
gentinien erbeutet,  vor,  die  ihm  auf  der  Ueberfahrt  ein- 
gegangen ist.  Die  bedeutende  Grösse  dieses  Tieres 
lässt  sich  auch  aus  der  Mitteilung  des  Herrn  Engmann 
erkennen,  dass  es  lebend  ca.  180  Gramm  gewogen 
hat  und  das  Gehäuse  allein  ein  Gewicht  von  ca.  60  g 
aufweist.  Der  Vortragende  schliesst  seine  interessan- 
ten Ausführungen  mit  einem  Referat  über  Sagittaria 
montevidensis , speziell  über  deren  Vorkommen  in  der 
Natur  unter  dem  Hinweise,  dass  er  hiervon  dem  Verein 
im  Vorjahre  eine  Anzahl  Knollen  von  Buenos  Aires 
aus  gesandt  habe  und  verspricht,  demnächst  noch  mit 
einem  ausführlichen  Berichte  über  seine  Reiseerlebnisse 
in  einer  Versammlung  dem  Verein  zu  dienen.  — Dann 
wird  eine  Exkursion  angeregt  und  nach  kurzer  Debatte 
eine  solche  für  den  18.  Mai  nach  Kamenz  be- 
schlossen. Richard  Teichmann. 

Graz.  „Biologische  Gesellschaft“. 

Aus  den  Vereinsabenden  im  Februar 
und  März. 

Am  28.  Februar  hält  Herr  Meixner  einen  Vortrag 
über  die  Lebensgeschichte  des  Pillen- 
drehers ( Scarabaens ).  Der  Vortragende  bringt  ein 
Referat  über  die  von  Fahre  veröffentlichen  Forschungs- 
ergebnisse und  zeigt  verschiedene  präparierte  Scara- 
baeus- Arten  seiner  reichhaltigen  Sammlung.  Im  An- 
schluss an  den  Vortrag  demonstriert  Herr  A.  Meuth 
einige  Arten  der  südamerikanischen  Käfergattung 
Phanaeus.  Die  Vertreter  dieser  Gattung  zeichnen  sich 
durch  metallische  Färbung  und  stattliches  Horn  auf 
dem  Kopfschilde  bei  dem  Männchen  aus  und  stehen  in 
ihrem  Habitus  den  Copris- Arten  (z.  B.  unserem  Mond- 
hornkäfer) sehr  nahe;  sie  sollen  in  ähnlicher  Weise  wie 
die  Scarabaeen  Aasstückchen  mit  Lehm  vermengt,  in 
selbstgefertigte,  ausgehöhlte  Lehmkugeln  unterbringen, 
welche  sie  dann  vergraben  und  so  das  Fleisch  für  ihre 
Nachkommenschaft  konservieren. 

Am  14.  März  berichtet  Herr  Dr.  Bendl  über  seinen 
ersten  heurigen  Zuchterfolg  an  Makropoden.  Herr 
Wenderich  zeigt  den  Pfeil  eines  Buschmannes,  welchen 
ihm  der  bekannte  Afrikaforscher  Seiner  überlassen  hat. 
Der  Pfeil  besteht  aus  Rohr  und  besitzt  eine  beinerne 
Doppelspitze,  von  der  ein  Teil  braun  gefärbt  erscheint 
und  vergiftet  sein  soll.  Dieser  Teil  der  Spitze  ist  bis 
zu  einer  mit  Bast  umwundenen  Stelle  gewöhnlich  in 
das  Rohr  eingesteckt  und  erst  im  Gebrauchsfall  wird 
die  Doppelspitze  so  umgesteckt,  dass  der  vergiftete  Teil 
nach  aussen  kommt.  Das  Pfeilgift  soll  von  einer  In- 
sektenlarve gewonnen  werden,  welche  Larve  samt  dazu- 
gehörendem Kokon  Herr  Wenderich  gleichfalls  vorzeigt. 

Am  21.  März  zeigt  Herr  N o v a k eine  völlig  zahme 
Leoparden  natter,  eine  Anzahl  Lacerta  serpa, 
darunter  ein  fast  schwarzes  Stück,  und  eine  Lacerta 
fiumana.  Die  ausgesucht  schönen  Tiere,  welche  aus 
der  Umgebung  von  Zara  stammen,  gehen  in  den  Besitz 
des  Herrn  Sonnberger  über. 

Am  28.  demonstrierte  Herr  Novak  folgende  Rep- 
tilien: zwei  Scheltopusiks,  ein  erwachsenes  und  ein 
junges,  bereits  ausgefärbtes  Stück,  zwei  Smaragd- 
eidechsen ( Lacerta  viridis  var.  major),  eine  erwach- 
sene und  eine  im  Jugendkleide  mit  deutlicher  Rücken- 
streifung, ferner  die  seltene  gestreifte  Form  der  Leo- 
pardennatter ( Colaber  leopardinas  var.  quadrilineatus), 
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eine  Aeskulapnatter,  eine  Katzenschlange  ( Tarbophis 
vivax)  und  zwei  Zornnattern  (. Zamenis  gemonensis). 
Die  schönen  Tiere  gehen  von  Hand  zu  Hand,  wobei 
sich  eine  Zamenis  einem  Herrn  in  die  Hand  so  fest- 
beisst,  dass  sie  erst  durch  ein  energisches  Eingreifen 
des  Besitzers  der  Schlange  von  dieser  losgelöst  wer- 
den kann.  Herr  Novak  macht  darauf  aufmerksam,  dass 
viele  Reptilien  in  der  Jugend  eine  ganz  andere  Fär- 
bung und  Zeichnung  besitzen,  wie  im  erwachsenen 
Zustand:  so  sind  junge  Scheltopusik  grau  mit 
braunen  Flecken  und  ebensolchen  Quer- 
streifen, junge  Vierstreifnattern  sind  grau  und 
schwarz  gefleckt,  junge  Aeskulapnattern  be- 
sitzen einen  deutlich  abgesetzten  Kopf 
und  einen  gelblichen,  hufeisenförmigen 
Nackenfleck  und  gleichen  so  fast  jungen 
Ringelnattern.  Herr  Sonnberger  hat  ein  präch- 
tiges Pärchen  von  Triton  alpestris  und  Posthorn- 
schnecken mitgebracht;  die  letzteren  müssen  an  der 
Fundstelle  ausgesetzt  oder  zufällig  aus  Aquarien  dort- 
hin verschleppt  worden  sein,  da  diese  Schneckenart  in 
unserem  Kronland  nicht  vorkommt.  Herr  F.  Meuth 
teilt  mit,  dass  er  kürzlich  ein  £ von  Triton  cristatus 
erhielt,  bei  welchem  die  dunklen  Flecken  auf  der  Bauch- 
seite derartig  ineinander  verfliessen,  dass  die  gelbe 
Farbe  nahezu  vollständig  verdrängt  wird;  auch  auf 
der  Oberseite  ist  das  ziemlich  grosse  Tier  ganz  dunkel; 
er  vermute,  dass  das  merkwürdige  Exemplar,  welches  in 
der  Grazer  Umgebung  gefangen  sein  soll,  der  Subspecies 
carnifex  Laur.  angehöre.  Da  das  Vorkommen  dieser 
Form  in  Steiermark  unseres  Wissens  noch  nicht  ein- 
wandfrei festgestellt  ist,  wäre  bei  Exkursionen  gelegent- 
lich auf  solche  Stücke  zu  achten.1)  Ferner  zeigt  der 
Genannte  eine  Fettpflanze,  welche  in  Niederösterreich 
vom  Volke  „Theresienkraut“  genannt  wird,  weil  sie  etwa 
Mitte  Oktober  blüht.  Die  Pflanze  heisst  wissenschaft- 
lich Sedum  Sieboldi,  stammt  aus  Japan  und  sei  als 
dankbare  Terrarienpflanze  empfohlen.  Herr  Dr.  Bendl 
erstattet  sodann  ein  kurzes  Referat  über  den  Inhalt  der 
„W.“  Hefte  Nr.  1 — 11  des  heurigen  Jahrganges.  Herr 
A.  Meuth  gibt  bekannt,  dass  das  zoologische  Institut 
ältere  Jahrgänge  der  Mitteilungen  des  naturwissen- 
schaftlichen Vereines  für  Steiermark  den  Band  zu 
1 Krone  abgibt.  Von  einem  Ankäufe  wird  vorläufig 
abgesehen,  da  gegenwärtig  wichtigere  Anschaffungen 
in  Aussicht  genommen  sind.  F.  X.  Meuth. 

* Hamburg.  „Salvinia“. 

Versammlung  vom  7.  April. 

Nach  Erledigung  des  geschäftlichen  Teiles  demon- 
striert Herr  Tofohr  in  schönen,  zum  grossen  Teil  frisch 
importierten  Exemplaren:  Basiliscus  vittatus,  Lacerta 
viridis  in  alten,  mittleren  und  jungen  Stücken,  Lacerta 
jiumana  und  Hemidadylus  turcicus.  — Herr  Dr. 
G i m b e 1 berichtet  über  seine  A m e i v e n Ameiva 
surinamensis.  Die  Tiere  wollen  trotz  hoher  Wärme 
und  feuchter  Luft  nicht  recht  gedeihen,  entfalteten  nicht 
ihre  volle  Farbenpracht  und  Lebhaftigkeit.  — Das 
Terrarium  wurde  nun  mit  einer  hohen  Schicht  Garten- 
erde beschickt,  auf  dieselbe  grosse  Mengen  Regen- 
würmer geworfen,  die  bald  im  Humus  verschwanden. 
— Die  nunmehr  wieder  ins  Terrarium  gesetzten 
Ameiven  zeigten  sich  wie  verwandelt.  Mit  einer  wahren 
Leidenschaft  wühlten  sie  die  Regenwürmer  aus  der 
Erde  und  verzehrten  sie  mit  sichtlichem  Wohlbehagen. 
Bei  angegebener  Haltungsweise  gedeihen  nun  diese 
prachtvollen  Echsen  ganz  vorzüglich,  sind  in  vollster 

■)  Ich  erhielt  von  Triton  cristatus  subsp.  carnifex  in  früheren 
Jahren  wohl  100  grosse  kräftige  Exemplare  von  Graz  und  Umgebung, 
hierunter  wahre  Riesen  I Die  dunkle  Färbungjund  das  Ueberwiegen 
der  schwarzen  bezw.  dunklen  Flecken  auf  dem  Bauche  — nicht 
bei  jedem  Stück,  aber  sehr  häufig  — ist  für  diese  alpine  Form  der 
subsp.  carnifex  charakteristisch.  Dr.  Wolterstorff. 


Kraft,  lebhaft  und  in  herrlichsten  Farben.  Herr  Dr. 
Gimbel  wird  später  über  die  Haltbarkeit  seiner  Pfleg- 
linge noch  weiteres  berichten.  — Wir  sehen,  dass  es 
selbst  bei  unseren  älteren,  schon  seit  Jahren  impor- 
tierten Terrarientieren  noch  viel  biologisch  hochinter- 
essante und  neue  Dinge  zu  beobachten  gibt  und  es  ist 
tief  bedauerlich,  dass  die  Terrarienkunde  von  der 
Aquarienliebhaberei  so  in  den  Hintergrund  gedrängt 
wurde.  Fragen  wir  uns  nach  den  Gründen,  nun  so 
ist  wohl  der  hauptsächlichste  der,  dass  aus  der  Ter- 
rarienkunde nicht  wie  aus  der  Aquarienliebhaberei  ein 
Geschäft  gemacht  werden  kann.  Es  ist  hier  nicht 
der  Platz,  auch  noch  die  anderen  Gründe  anzuführen. 
Stichhaltig  sind  sie  alle  nicht!  Dem  wahren  Natur- 
freund, der  seine  Liebhaberei  nicht  des  Gelderwerbes 
wegen  ausübt,  bietet  die  Terrarienkunde  ebenso  viel 
des  Interessanten  wie  die  Aquarienkunde.  Ja,  wie  die 
Dinge  heute  liegen,  sicher  noch  mehr!  Von  den  ein- 
geführten Fischen  ist  so  ziemlich  alles  bekannt  — mit 
wenig  Ausnahmen  — , sogar  von  den  neuesten  Im- 
porten! Kaum  ist  ein  Fisch  bei  uns,  so  erfolgen  in 
„Bl.“  oder  „W,“  die  ausführlichsten  Beschreibungen 
über  Aussehen,  Lebensgewohnheiten,  Pflege  und  Zucht. 
Anders  in  der  Terrarienliebhaberei!  Selbst  an  unseren 
„Alten“  gibt  es  noch  viel  neues  zu  beobachten.  Nun 
aber  erst  an  der  grossen  Schar  der  seltener  und  neu 
eingeführten  Tiere!  Lesen  wir  die  Vorratslisten  der 
Händler,  z.  B.  Scholze  & Pötzschke  in  Berlin!  Welche 
Menge  neuer,  hochinteressanter  Pflegeobjekte  für  den 
Terrarier!  Jedes  Jahr  kommen  neue,  zum  Teil  noch 
ganz  unbekannte  Tiere!  Schlangen,  Echsen,  Frösche, 
Kröten,  Molche,  Insekten,  Mollusken!  Und  — „von 
ihnen  meidet  kein  Lied  — kein  Heldenbuch!  Versunken 

und  vergessen! “ Wo  bleiben  sie?  Warum 

hört  man  nichts  über  die  meist  noch  ganz  unbekannten 
Lebensgewohnheiten  dieser  Tiere,  ihre  Haltung  im 
Terrarium?  Hier  gibt  es  für  den  echten  Naturfreund 
noch  Neuland,  hier  kann  selbst  der  Wissenschaft  noch 
mancher  Dienst  geleistet  werden! 

Zuchterfolge  sind  bei  vielen  Arten  sehr 
wohl  möglich,  es  muss  nur  einmal  ernst- 
lich versucht  werden!  Natürlich,  Geldgewinn 
ist  dabei  nicht  einzuheimsen,  wohl  aber  Stunden  rein- 
sten Genusses  für  den  echten  Naturfreund!  Auch  die 
Teilnahmslosigkeit  unserer  Fachzeitschriften  ist  sicher 
ein  Hauptgrund,  dass  der  Terrarienliebhaberei  nicht 
mehr  das  alte,  so  verdiente  Interesse  entgegengebracht 
wird!  Der  Meeresbiologie,  den  Seeaquatikern,  eröffnen 
beide  willig  ihre  Spalten  in  umfangreicher  Weise  und 
tun  sicher  wohl  daran,  aber  es  darf  nicht  auf  Kosten 
der  Terrarier  geschehen,  deren  es  ebenso  viele  gibt  als 
Seeaquarianer!  In  den  „Bl.“  lesen  wir  oft  mehrere 
Nummern  hintereinander  nichts,  oder  nur  kurze  No- 
tizen über  die  Terarienkunde  und  die  „Lacerta“  der 
„W.“  leidet  an  galoppierender  Schwindsucht!  Die 
„Bl.“  müssten,  um  den  Titel  „ . . . für  Aquarien-  und 
Terrarienkunde“  wirklich  zu  rechtfertigen,  in 
jeder  Nummer  einen  vollwertigen  Artikel  und  die 
„Lacerta“  auf  mindestens  vier,  statt  1 y,  bis  2 Seiten 
wertvolle  Terrarien-Arbeiten  bringen!  An  Mitarbeitern 
fehlt  es  sicher  nicht!  Unterzeichneter,  der  die  Ehre 
hatte,  seit  Jahren  die  Gesellschaft  „Isis“  in  München 
als  Verkehrsgast  zu  frequentieren,  weiss.  welch’  präch- 
tige und  seltene  Tiere  allein  in  dieser  Gesellschaft  ge- 
pflegt werden!  Warum  hört  man  nichts  darüber?  So- 
gar die  Monatsberichte  der  „Isis“  werden  immer  sel- 
tener! Und  in  ihnen  ist  eine  Fülle  von  interessantesten 
Beobachtungen  verzeichnet,  ganz  im  Gegensatz  zu  der 
Unzahl  von  nüchternsten,  von  Danksagungen,  Ehrun- 
gen, Eisbeinessen.  Tanzvergnügen  und  faden  Witzen 
strotzenden  Vereinsberichlen.  Warum  schweigen  Ter- 
rarier von  dem  Range  eines  Müller,  Lankes,  Dr. 
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Bruner,  Dr.  Steinheil,  Rembold  u.  a.  m.?  Sollte  die 
Teilnahmslosigkeit  der  „Bl.“  und  „W.“  der  Grund  für 
dieses  Schweigen  sein?  Wir  bitten  die  Herren  um 
gütige  Beantwortung  dieser  Frage  an  dieser 
Stelle  und  bitten  die  Herren  aufs  neue,  Ihre  Er- 
fahrungen zu  veröffentlichen  zu  Nutz  und  Frommen 
unserer  so  herrlichen  Liebhaberei,  dass  sie  sich  so 
verbreite  wie  sie  es  verdient!  Und  die  Herren  Redak- 
teure der  „Bl.“  und  „W.“  bitten  wir  auch,  das  ihrige 
dazu  beizutragen!1)  Hugo  Kessler. 

Hamburg-Eibeck.  „Trianea“. 

Versammlung  vom  11.  April. 

Bestellte  Pflanzen  waren  eingetroffen  und  gelang- 
ten zur  Verteilung.  Sodann  hielt  der  Vorsitzende, 
Herr  Kramp,  einen  Vortrag  über  „D  i e H aplochilus- 
A r t e n“.  Er  kam  auf  die  verschiedenen  bisher  ein- 
geführten Haplochilus  zu  sprechen  und  schilderte  deren 
Haltung  und  Pflege.  Insbesondere  erklärte  der  Vor- 
tragende deren  Zucht  und  da  dieselbe  keine  besonderen 
Schwierigkeiten  macht,  konnte  derselbe  die  Haltung 
der  Haplochiden  ganz  besonders  empfehlen.  Unter 
Punkt  „Liebhaberei“  berichtet  Herr  Lieckfeld  über 
ein  Erlebnis  mit  seinen  grossen  Schleierfischen. 
Infolge  etwas  reichlicher  Fütterung  mit 
C y c 1 o p s hatten  sich  diese  in  die  Kiemen  der  Fische 
verirrt  und  festgesetzt.  Naturgemäss  wurden  die 
Fische  durch  solche  Plagegeister  in  der  Atmung  be- 
hindert und  gebärdeten  sich  wie  toll.  Nur  ein  sofortiger 
Wasserwechsel  konnte  Herrn  Linckfeld  vor  grösseren 
Verlusten  bewahren.  Wir  möchten  deshalb  nochmals 
darauf  hinweisen,  in  der  Fütterung  mit  Cyclops  vor- 
sichtig zu  sein.  Von  Herrn  Pantel  gestiftetes  Aqua- 
rium wurde  verauktioniert  und  der  Erlös  von  Mk.  2.— 
der  Bibliothekskasse  überwiesen. 

* Leipzig.  „Biologischer  Verein“. 

Sitzung  vom  15.  April. 

Unterzeichneter  hielt  einen  Vortrag  über  die  Fa- 
milie der  „N  a n d i d e n“.  Die  Nandiden,  von  denen 
bis  jetzt  sechs  Gattungen,  nämlich  Nandus,  Badis , 
Caiopra,  Polycentropsis,  Polycentrus  und  Monocirrus , 
der  Wissenschaft  bekannt  sind,  geben  ihrer  geographi- 
schen Verbreitung  nach  ein  gutes  Beispiel  für  die  Rich- 
tigkeit der  Simrothschen  Pendulationstheorie,  indem 
nämlich  die  drei  ersten  Gattungen  an  dem  im  südlichen 
Ostindien  gedachten  Ostpol,  Polycentropsis  unter  dem 
Schwingungskreis  in  Westafrika  und  Polycentrus  und 
Monocirrus  im  nördlichen  Südamerika  am  Westpol  Vor- 
kommen. Von  der  Gattung  Nandus  kennen  wir  nur  einen 
Vertreter,  den  Nandus  marmoratus,  der  aus  Kalkutta 
1904  durch  Stüve  importiert  wurde.  Soviel  uns  be- 

!)  Wir  möchten  gerne  der  Terrarienkunde  einen  grösseren 
Platz  in  unsern  Spalten  einräumen,  aber  einerseits  häuft  sich  das 
Material  der  Aquarienkunde,  (die  doch  bis  jetzt  — trotz  aller  unserer 
Bemühungen,  auch  der  Terrarienkunde  eine  grössere  Ausdehnung 
zu  verschaffen  — noch  immer  wohl  mehr  als  neun  Zehntel  aller 
Liebhaber  unserer  Fachgebiete  für  sich  in  Anspruch  nimmt)  so  sehr, 
dass  wir  es  oft  kaum  unterbringen  können,  und  andrerseits  nehmen 
die  vielen  Vereinsberichte  einen  immer  grösser  werdenden  Teil 
unseres  Raumes  in  Beschlag.  Wenn  sich  die  Vereine  in  dieser 
Beziehung,  besonders  soweit  es  sich  um  die  Berichte  über  Versamm- 
lungen und  Tatsachen  handelt,  die  nur  die  eigenen  Mitglieder 
interessieren  können,  etwas  mehr  Beschränkung  auferlegen  möchten, 
so  würde  das  dem  wertvolleren  Hauptteile  der  Zeitschriften  und 
damit  auch  vor  allem  den  Lesern  selbst  sehr  zugute  kommen. 

Wenn  auch  die  notgedrungene  Zurückstellung  der  Terrarien- 
artikel nicht  so  schlimm  ist,  wie  es  Herr  Kessler  darstellt  (im  letzten 
Jahrgang  waren  immerhin  etwa  50  zum  Teil  recht  umfangreiche 
und  reich  illustrierte  Arbeiten  der  reinen  Terrarienliebhaberei  ge- 
widmet), so  haben  auch  wir  es  schon  längst  unangenehm  empfunden, 
dass  wir  diesem  unbedingt  reizvollsten  Teile  unserer  Liebhaberei 
nicht  mehr  Raum  gönnen  konnten,  und  wir  haben  uns  deshalb  ent- 
schlossen, eine  ständige  Rubrik  „Importneuheiten  für  das  Terrarium“ 
einzurichten,  die  schon  in  der  nächsten  Nummer  zum  ersten  Male 
erscheint.  Wir  bitten  die  berufenen  Kreise  um  eifrige  Mitarbeit  an 
dieser  neuen  Rubrik.  Es  sind  uns  dafür  möglichst  kurz  und 
prägnant  gefasste  Beiträge,  womöglich  mit  guten  Bildern,  stets 
willkommen.  Redaktion  und  Verlag  der  „Bl.“ 


kannt  ist,  wurde  dieser  Fisch,  der  bis  15  cm  lang  wird, 
noch  niemals  mit  Erfolg  nachgezüchtet.  Von  der  Gat- 
tung Badis  kennen  wir  auch  nur  einen  Vertreter. 
Badis  badis,  der  kleine  Blaubarsch,  der  gleichfalls  1904 
durch  Stüve  aus  Kalkutta  importiert  wurde,  ist  in  der 
Farbe  sehr  variabel  und  ist  auch  schon  oft  mit  gutem 
Erfolg  nachgezüchtet  worden.  Von  der  für  unsere 
Aquarien  weniger  geeigneten  dritten  asiatischen  Nan- 
didengattung  Catopra  wurde  noch  kein  Exemplar  im- 
portiert. Der  westafrikanische  Polycentropsis  abbreviata 
aus  der  Nigerdelta  ist  ein  sehr  interessanter  Fisch,  der 
in  der  Zucht  jedoch  Schwierigkeiten  bietet.  Dieser 
Fisch  verhält  sich  am  Tage  über  ruhig  und  wird  erst 
in  der  Nacht  mobil.  Beim  Fressen  (er  nimmt  meist 
nur  Fische)  vermag  er  den  Unterkiefer  weit  hervorzu- 
strecken. Die  beiden  letzten  südamerikanischen  Nan- 
diden, Polycentrus  Schomburgki  und  Monocirrus 
polyacanthus,  scheinen  in  denselben  Gewässern  be- 
heimatet zu  sein.  Ersteren  entdeckte  R.  Schomburgk 
auf  seiner  berühmten  Reise  in  British  Guiana  und  zwar 
im  Rio  Essequibo,  und  auch  in  diesem  Fluss  soll 
Monocirrus  Vorkommen.  Als  Festlandsrelikte  kommen 
beide  Fische  auch  auf  der  Insel  Trinidad  vor.  Aber 
auch  aus  dem  Amazonassystem  sind  beide  bekannt. 
Unsere  ersten  Polycentrus  kamen  wohl  über  England 
zu  uns,  während  die  ersten  Monocirrus  zum  ersten 
Male  vor  noch  nicht  langer  Zeit  durch  Kuntzschmann, 
Hamburg,  in  acht  Exemplaren  lebend  von  Amazonas 
(Umgebung  von  Manaos)  herübergebracht  wurden. 
Von  den  schönen  Fischen,  die  sich  in  ihrem  Benehmen 
und  Aussehen  sehr  dem  Polycentropsis  nähern,  gelang- 
ten fünf  Stück  in  die  Becken  des  Herrn  Starkloff,  wäh- 
rend die  anderen  drei  über  Conradshöhe  nach  Russ- 
land kamen.  Jetzt  lebt  von  diesen  acht  Tieren  kein  ein- 
ziges mehr  und  es  ist  nur  zu  wünschen,  dass  dieser 
herrlichste  aller  Nandiden  bald  wieder  importiert  wird. 
— Zum  Schluss  schilderte  Redner  noch  die  Laich- 
geschäfte aller  bekannten  Arten.  — In  der  sich  an  die- 
sen Vortrag  anschliessenden  Debatte  bemerkt  R.  Flur- 
schütz, dass  er  Polycentrus  Schomburgki  wiederholt 
in  reinem  Seewasser  gehalten  habe  und  dass  es 
verhältnismässig  leicht  ist,  diesen  Fisch  aus  dem  Süss- 
wasser an  Seewasser  zu  gewöhnen.  Vielleicht  kommt 
daher  dieser  Fisch  in  seiner  Heimat  auch  im  Brack- 
wasser vor,  denn  gerade  von  Trinidad  kennen  wir  viele 
Fälle,  wo  Seewasserformen  ins  Süsswasser  gehen  und 
umgekehrt.  Ferner  hat  man  auf  dieser  Insel  viele  Tiere 
beobachtet,  die  vom  Süsswasser  lange  Zeit  aufs  Land 
gehen;  hier  möchten  wir  als  bekanntestes  Beispiel  die 
Landeinsiedlerkrebse  erwähnen,  von  denen  schon  vor 
ein  paar  Jahren  einige  Exemplare  lebend  von  Trinidad 
nach  Deutschland  importiert  und  hier  in  Terrarien  ge- 
pflegt wurden.  — 

Sitzung  vom  22.  April. 

Unterzeichneter  berichtete  ausführlich  über  die 
„Xiphophorus“  - Streitfrage  und  betonte  dabei, 
dass  die  Resultate  der  diesbezüglichen  Untersuchungen; 
die  schon  seit  Jahren  am  Zoologischen  Institut  zu 
Leipzig  im  Gange  sind,  die  Streitfrage  bald  lösen  wer- 
den. In  Verbindung  mit  diesem  Thema  behandelt  der 
Redner  auch  die  Kreuzungsversuche,  die  der  Ameri- 
kaner H.  Newman  mit  den  Oviparen  Cypronodonten 
Fundulus  majalis  X Fundulus  heteroclitus  vornahm. 
Das  Hauptresultat  dieser  Versuche  war,  dass  sich  die 
Bastardkulturen  von  Fundulus  heteroclitus 
X Fundulus  majalis  ^schneller  entwickelten 
als  die  reinen  Kulturen  von  Fundulus  majalis. 

Berthold  Krüger. 

* Leipzig.  „Nymphaea“. 

Versammlung  vom  22.  April. 

Unter  den  Eingängen  erfreut  uns  besonders  ein  Tele- 
gramm des  Herrn  Kuntzschmann  in  Hamburg,  der  uns 
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in  der  nächsten  Zeit  eine  neue  Sendung  von  Fischen 
vorführen  will.  — Herr  Realschuloberlehrer  Röbbecke 
wird  in  den  Verein  aufgenommen.  — Herr  Wichand  be- 
richtet über  unsere  Ausstellung  am  20.  April,  die, 
obgleich  sie  als  kleinere  Veranstaltung  gedacht  war,  doch 
wider  Erwarten  reiche  Bestellung  zeigte.  In  67  Aquarien 
wurden  54  verschiedene  Fischspezies  gezeigt;  darunter 
befanden  sich  viele  selten  gepflegte  Tiere,  wie  Myletes 
spec.  und  Danio  albolineatus  (Herr  Heiner),  Heros  spurius 
und  Mesonauta  insignis  (Herr  Kaufmann),  Crenuchius 
spilurus  (Herr  Dietrich),  gefleckte  Poecilia  sphenops  (Herr 
Kratzmann),  Ambassis  lala  (Herr  Geier),  Haplochilus  sene- 
galensis,  Hapl.  cameronensis  und  rote  Rivulus  (Herr 
B.  Wichand).  Besonderes  Interesse  erregte  ein  Chandiito- 
Pärchen,  das  seine  drei  Wochen  alte  Jungen  führte  (Aus- 
steller Herr  Geier) ; die  prächtigen  hochflossigen  Mollienisia 
latipinna  (Herr  Reinhold),  das  Importpaar  Platypoecilus 
mac.  var.  rubra  mit  glühendrotem  Männchen  (Herr  B.  Wi- 
chand) und  die  Riesenexemplare  von  Xiph.  Helleri  (Herren 
Kratzmann  und  Heiner)  wurden  auch  viel  bewundert; 
auch  die  anderen  Fische  waren  in  schönen  und  grossen 
Exemplaren  vorhanden,  die  ihren  Pflegern  alle  Ehre  machen. 
Ausser  Fischen  wurden  noch  zur  Schau  gestellt:  Tritonem 
Süsswassergarneelen,  Apus  productus  und  Brandiipus. 
Dass  auch  für  diese  Tiere  Interesse  gezeigt  wurde,  be- 
wiesen die  vielen  diesbezüglichen  Fragen  von  seiten  der 
Besucher.  Von  Terrarientieren  wurden  gezeigt  Bufo 
americamts,  Bufo  spec.  (Kongo)  und  Anolis  principalis. 
Von  unserer  schönen  und  reichhaltigen  Präparatensamm- 
lung  kam  auch  ein  grosser  Teil  zur  Ausstellung;  dass 
wir  damit  recht  taten,  zeigte  das  grosse  Interesse,  mit 
der  die  Sammlung  besichtigt  wurde.  Der  Besuch  war 
ein  sehr  guter,  es  konnten  zirka  800  Besucher  gezählt 
werden.  Den  arbeits-  und  opferfreudigen  Ausstellern  und 
Mithelfern  herzlichsten  Dank ! — Für  die  nächste  Zeit  wer- 
den verschiedene  Besichtigungen  in  Aussicht  genommen 
so  ein  Besuch  des  neuerbauten  Reptilien-  und  Amphibien- 
hauses im  zoologischen  Garten,  des  Aquariums  im  zoo- 
logischen Institut,  des  botanischen  Gartens  der  Universität 
und  des  naturkundlichen  Heimatmuseums.  Für  den 
Himmelfahrtstag  aber  wird  ein  Ausflug  nach  Eilenburg 
Zscheppelin  und  Grosspriessnitz  beschlossen., Herr  Dietrich 
stiftet  fünf  Stück  Polycentrus  Schomburgki  zur  Gratis- 
verlosung. Der  anwesende  Gast,  Herr  Alex  Kaiser,  stellt 
Aufnahmeantrag. 

NB.  Unser  Mitglied,  Herr  cand.  rer.  nat.  Ulrich,  Leipzig, 
Lindenstr.  6111,  arbeitet  über  Zahnkärpflinge  und  braucht 
dazu  reiches  Untersuchungsmaterial;  wir  bitten  darum  die 
verehrl.  Aquarienliebhaber,  krepierte  Zahnkärpflinge  (eier- 
legend und  lebendgebärend)  nicht  wegzuwerfen,  sondern 
sie  in  mit  etwas  Wasser  verdünnten  Brennspiritus  zu  stecken 
und  als  „Muster“  an  obengenannte  Adresse  zu  senden; 
Leipziger  Herren  können  Material  auch  in  unserem  Vereins- 
lokal abgeben  oder  direkt  abliefern.  Porti  und  sonstige 
Unkosten  werden  gern  zurückerstattet.  Rieh.  Reinhold. 

* Magdeburg.  „Vallisneria“. 

Sitzung  vom  10.  April. 

Eingegangen  sind  die  Ver  bandssatzungen  in  zwei 
Exemplaren,  von  denen  eins  der  Bibliothek  überwiesen 
wird.  Das  in  der  Franckhschen  Verlagsbuchhandlung 
erschienene  Werk  „Die  Krankheiten  der  Aquarien- 
fische und  ihre  Bekämpfung“  von  Wilhelm  Roth  soll 
lür  die  Bibliothek  beschafft  werden.  Darauf  hält  Herr 
P ü s c h e 1 seinen  Vortrag  über  Tümpelgeräte. 
Sie  sind  sämtlich  als  äusserst  praktisch  erprobt,  sinn- 
reich konstruiert,  leicht  zerlegbar  und  sämtliche  Teile 
zu  einander  passend.  Die  Stöcke  sind  von  verschie- 
dener Länge;  der  kürzeste,  ein  Spazierstock  mit  ab- 
schraubbarer Zwinge,  der  längste  ca.  3 Meter  lang, 
besteht  aus  ineinander  zu  schiebenden  Stahlrohren,  die 
Leichtigkeit,  Stabilität  und  bequemes  Transportieren 


gewährleisten.  Die  eigentlichen  Geräte  können  mittels 
Flügelmutter  daran  befestigt  werden.  Die  Netze 
(Käscher)  haben  drei  verschiedene  Grössen  von  20  bis 
40  cm  Durchmesser.  Sie  sind  von  den  Bügeln  abzu- 
streifen, was  ein  leichtes  Transportieren,  Reinigen  und 
Trocknen  ermöglicht.  Die  Maschenweite  variiert  von 
1 qcm  bis  auf  kleine  Bruchteile  von  qmm.  Im  all- 
gemeinen ist  die  Regel  befolgt,  die  Randmaschen 
grösser  als  die  Bodenmaschen  zu  halten;  diese  Anord- 
nung vermindert  den  Wasserdruck  am  Boden  und  be- 
wahrt dadurch  zarte  Tiere  vor  Verletzungen.  Die 
Bügel  sind  mittels  mehrerer  Gelenke  zum  Zusammen- 
legen eingerichtet.  Zur  Pflanzengewinnung  dienen 
Hacken  und  Spaten  verschiedener  Form,  Hippen  und 
Scheeren,  die  ebenfalls  zusammenlegbar  und  an  den 
Stöcken  zu  befestigen  sind.  Diesen  Zweck  erfüllen 
auch  verschiedene  zusammenlegbare  drei-  und  vier- 
armige  Anker,  die  mit  Zug-  und  Aushebeleine  versehen 
sind,  letztere,  um  ein  Steckenbleiben  des  Ankers  zu  ver- 
meiden, wenn  sich  dieser  in  einem  Baumstamm  oder 
dergleichen  verbissen  hat.  Eine  Anzahl  von  Transport- 
gefässen,  vom  Reagenzglas  bis  zur  Blechbüchse,  waren 
vertreten,  mit  deren  Hilfe  es  möglich  ist,  den  Fang  an 
Ort  und  Stelle  zu  sortieren,  ein  Verfahren,  welches 
notwendig  wird,  wenn  man  seltene,  leicht  Schaden 
nehmende,  oder  für  die  anderen  Schicksalsgenossen 
gefährliche  Tiere,  wie  kleine  Schnecken,  Stabwanzen 
oder  grosse  Schwimmkäfer  oder  deren  Larven  unbe- 
schädigt nach  Hause  bringen  will.  Redner  zeigte  eine 
Anzahl  Gammarus  und  kleine  Bachläufer,  die  trocken 
transportiert  und  völlig  unbeschädigt  waren,  wie  ihr 
munteres  Umherschwimmen  bewies,  nachdem  sie  in 
ein  Wassergefäss  gesetzt  waren;  ferner  ein  blühendes 
Exemplar  von  Ceratophyllum  submersum.  Die  An- 
wesenden waren  allgemein  der  Ansicht,  dass  die  ge- 
zeigten Geräte  verdienten,  einem  grossen  Interessenten- 
kreise bekannt  und  zugänglich  gemacht  zu  werden.  H. 

“ Nürnberg.  „Aquarien-  und  Terrarien- Abteilung  der 
Naturhistor.  Gesellschaft“. 

Sitzung  am  13.  Februar. 

Der  Obmann,  Herr  Haffner,  erteilt  Herrn  Bär- 
mann das  Wort  zu  seinem  Vortrag  über  Pro- 
tozoen. Die  Protozoen  oder  Urtiere  sind  einzellige 
Organismen  von  ausserordentlicher  Kleinheit,  so  dass 
sie  zum  weitaus  grössten  Teil  mit  dem  blossen  Auge 
nicht  wahrnehmbar  sind.  Sie  bilden  eine  willkommene 
Nahrung  unserer  Jungfische  und  sind  aus  diesem 
Grunde  bei  Aquarienliebhabern  gern  gesehene  Gäste. 
Doch  befinden  sich  unter  ihnen  auch  einige  gefährliche 
Feinde  des  Aquarienliebhabers,  die  imstande  sind, 
seinen  schönen  Fischbestand  in  wenigen  Tagen  in  ein 
besseres  Jenseits  zu  befördern  (z.  B.  I chthyophthirius). 
Die  Protozoen  werden  in  vier  Gruppen  oder  Klassen 
eingeteilt:  1.  Sarkodetierchen,  2.  Mastigophoren,  3.  In- 
fusoria,  4.  Sporozoa. 

Die  einzelnen  Ordnungen  werden  wieder  in  meh- 
rere Unterabteilungen  geteilt.  Als  Vertreter  der 

Rhizopoden  oder  Wurzelfüsser,  die  eine  Unterabteilung 
der  Sarkodetierchen  darstellen,  sei  die  Amöbe  genannt. 
Die  Gestalt  des  Tierchens  ist  unregelmässig,  bald  hier, 
bald  dort  Scheinfüsschen  (Pseudopodien)  vorstreckend. 
Dieselben  sind  bei  den  Amöben  stumpf  lappenförmig. 
Im  Gegensatz  zu  den  Amöben,  die  zu  den  nackten 
Rhizopoden  gehören,  unterscheidet  man  beschälte. 
Die  Schale  besteht  meist  aus  einem  Chitinhäufchen, 
das  den  Weichkörper  umgibt.  Verschiedene  Wurzel- 
füsser benützen  dieses  Häutchen  als  Unterlage  für 
allerlei  Fremdkörper,  die  an  dasselbe  angeheftet  werden. 

Die  Mastigophoren  oder  Geisseltierchen  besitzen, 
wie  schon  ihr  Name  sagt,  einen  oder  mehrere  feine 
Protoplasmafäden,  sogenannte  Geissein.  Bei  den  Dino- 
flagellaten,  die  eine  Unterabteilung  der  Mastigophoren 
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darstellen,  ist  eine  Geissei  frei,  die  zweite  liegt  in  einer 
Querfurche  des  Körpers  eingebettet.  Unter  den  Geissel- 
tierchen  existieren  Arten,  über  deren  Zugehörigkeit 
zum  Tier-  oder  Pflanzenreich  die  Forscher  verschie- 
dener Ansicht  sind.  Die  Hauptmerkmale  der  dritten 
Klasse  der  Infusorien  sind  die  grössere  Anzahl  von 
Wimpern.  Sie  dienen  meistens  zur  Nahrungsaufnahme. 
Die  Sauginfusorien  besitzen  nur  im  Jugendstadium 
Wimpern.  Unter  den  Infusorien  finden  wir  drei  Haupt- 
vertreter der  Fischkrankheiten  und  zwar:  Ichthyoph- 
thirius,  Chilodon  und  Cyclochaeta.  Der  gefährlichste 
und  bekannteste  ist  der  Ichthyophthirius.  Derselbe  tritt 
sowohl  unter  Forellen  und  Karpfen,  als  auch  bei 
Aquarienfischen  auf.  Die  Krankheit  erkennt  man  an 
den  kleinen  weisslichen  Bläschen,  die  auf  der  Haut  der 
Fische  auftreten.  Die  Bläschen,  die  ca.  1 mm  gross  sind, 
kann  man  ohne  Vergrösserung  noch  deutlich  erkennen. 
Der  eigentliche  Parasit  sitzt  im  Innern  dieser  Bläs- 
chen, sobald  er  eine  bestimmte  Grösse  erreicht  hat,  fällt 
er  heraus,  wodurch  die  Haut  wie  durchlöchert  er- 
scheint. Die  Fische  verlieren  die  Fresslust  und  gehen 
nach  kurzer  Zeit  zugrunde.  Als  Gegenmittel  wird 
empfohlen,  die  Fische  aus  ihrem  ursprünglichen  Aqua- 
rium drei  bis  vier  Tage  zu  entfernen  und  in  fliessendes 
Wasser  zu  setzen.  Weiter  wird  empfohlen,  die  erkrank- 
ten Fische  in  2 % Kochsalzlösung  K bis  y Stunde  zu 
baden.  Der  Parasit  Chilodon  befällt  ebenfalls  karpfen- 
artige Fische.  Die  befallenen  Tiere  sind  fresslustig 
und  zeigen  zunächst  keine  besonderen  Merkmale.  Die 
Haut  weist  blauschimmernde  Stellen  auf,  die  durch 
Tausende  von  Parasiten,  die  sich  hier  festgesetzt  haben, 
hervorgerufen  werden.  Bleibt  die  Krankheit  auf  die 
Haut  allein  beschränkt,  so  tritt  im  allgemeinen  kein  Ab- 
sterben der  Fische  ein,  dringt  sie  jedoch  tiefer  oder 
werden  die  Kiemen  ergriffen,  so  ruft  auch  dieser 
Parasit  den  Tod  des  befallenen  Tieres  hervor.  Als 
Heilmitel  gilt  das  gleiche  wie  bei  Ichthyophthirius.  Die 
Cyclochaeta-Kra.x\\Cat\i  tritt  bei  Forellen  und  Cypriniden 
auf.  Der  Parasit  haftet  mittels  einer  Saugscheibe  an 
den  Fischen,  von  der  Seite  gesehen  hat  er  die  Gestalt 
einer  Glocke.  Heilmittel  2 % Kochsalzlösung,  baden 
des  Fisches  in  derselben  % bis  y,  Stunde.  Die  Kur  ist 
alle  zwei  Tage  zu  wiederholen. 

Nach  den  Ausführungen  des  Herrn  Bärmann  er- 
greift Herr  Dr.  Enslin  das  Wort,  um  verschiedene 
Beobachtu  ngenan Süsswasserschnecken 
mitzuteilen.  Die  äussere  Form  der  Schnecken  ist  ihrem 
Aufenthaltsort  angepasst.  In  Quellen  und  kleinen 
Wasseransammlungen  trifft  man  meist  nur  kleine  Tiere 
an,  während  die  grösseren  Arten  die  Flüsse  und  Teiche 
zu  ihrem  Wohnsitz  erwählt  haben.  Auf  die  Stärke  und 
Färbung  des  Gehäuses  hat  die  Zusammensetzung  des 
Wassers  Einfluss.  In  kalkhaltigen  Gewässern  werden 
die  Schalen  dicker  sein  als  in  kalkarmen.  In  schlam- 
migem Wasser  ist  die  Schale  dunkler  gefärbt  wie  in 
klarem.  Bei  Schnecken,  die  in  eisenoxydhaltigem  Was- 
ser leben,  zeigt  das  Gehäuse  eine  rötliche  Färbung. 
Kohlensäurereiches  Wasser  löst  den  Kalk  der  Schalen 
auf,  so  dass  dieselben  wie  zerfressen  erscheinen.  Auf 
die  Gestalt  des  Gehäuses  hat  auch  die  Bewegung  des 
Wassers  Einfluss.  Schnecken,  die  in  starkströmenden 
Flüssen  leben,  haben  meist  ein  niedriges,  breites,  oft 
hapfförmiges  Gehäuse  und  einen  breiten  Fuss,  während 
diejenigen,  die  in  ruhigem  Wasser  hausen,  ein  hohes, 
flaches  Gehäuse  und  einen  schmalen  Fuss  besitzen. 
Verschiedene  Meinungen  herrschen  auch  über  die  Be- 
wegung der  Schnecken  an  der  Unterseite  des  Wasser- 
spiegels. Ein  Teil  der  Forscher  ist  der  Ansicht,  dass 
die  Schnecken  an  dem  Schleimband,  das  dieselben  aus- 
scheiden,  entlang  gleiten.  Der  andere  Teil  behauptet, 
die  Tiere  werden  durch  das  sogenannte  Oberflächen- 
häutchen getragen;  einwandfrei  gelöst  ist  die  Frage 


noch  nicht.  Die  meisten  Planorben  haben  rotes  Blut. 
Bei  den  gewöhnlichen  Tellerschnecken  wird  die  durch 
das  rote  Blut  verursachte  Färbung  durch  ein  braunes 
Pigment,  das  sich  in  der  Haut  befindet,  verdeckt.  Der 
sehr  schön  rot  gefärbten  Planorbis  corneus  ruber  fehlt 
dieses  Pigment  und  wird  aus  diesem  Grunde  als  Albino 
bezeichnet,  zuweilen  schlägt  diese  Varietät  in  die 
Stammform  zurück.  H.  Kellner. 

* Prag.  „Deutscher  Verein  der  Aquarienfreunde  und 
Mikrologen“. 

Der  Vereinsbericht  des  „Danio  rerio“  in  Hamburg 
in  der  „W,“  Nr.  16,  in  welchem  das  vom  „Triton“  in 
Berlin  in  Nr.  14  der  „W.“  über  die  Vorgangsweise 
eines  Mitgliedes  des  „Danio  rerio“  wegen  des  Scheiben- 
reinigers gefällte  Urteil  kritisiert  wird,  veranlasst  uns, 
obzwar  wir  ursprünglich  nicht  gewillt  waren,  eine 
Polemik  dieser  Sache  wegen  zu  führen,  dennoch  jetzt 
hierzu  Stellung  zu  nehmen,  mit  Rücksicht  darauf,  dass 
der  Verfasser  des  Artikels  in  Nr.  17  der  „Bl.“  1912, 
Herr  Siegl,  Obmann  unseres  Vereins  ist. 

Wir  möchten  in  Nachfolgendem  nur  kurz  unsere 
Ansicht  präzisieren.  Die  Anschauung  des  „Danio 
rerio“,  dass  es  sich  um  keine  Erfindung  handelt,  ist 
überhaupt  nicht  zu  besprechen,  da  z.  B.  ein  Rasier- 
apparat nach  dieser  Logik  auch  nicht  zu  den  Erfin- 
dungen zu  rechnen  wäre,  weil  vor  dessen  Erfindung 
bereits  bekannt  war,  dass  man  sich  mit  scharfen  Klin- 
gen rasieren  kann.  Ueberdies  spricht  der  Vereins- 
bericht kurz  nachher  selbst  von  einer  „Erfindung  des 
Herrn  Laubin“,  welche  gewisse  Uebelstände  (Auf- 
wühlen des  Bodens,  Losreissen  der  Pflanzen  usw.)  be- 
seitigen soll.  Diese  Uebelstände  sind  jedoch  durch  den 
in  Nr.  17  der  „Bl.“  1912  beschriebenen  Scheibenreiniger 
„zufällig“  in  derselben  Art  behoben,  wie  beim  „neu- 
erfundenen“ Scheibenreiniger. 

Ebenso  befindet  sich  der  „Danio  rerio“  im  Irrtum, 
wenn  behauptet  wird,  dass  Herr  Siegl  die  Idee  auf  sich 
beruhen  Hess,  beziehungsweise  nicht  praktisch  aus- 
arbeitete, denn  dadurch,  dass  er  die  Beschreibung  und 
praktische  Herstellung  in  den  „Bl.“  veröffentlichte,  hat 
er  in  uneigennütziger  Weise,  wie  dies  im  Interesse 
unserer  Liebhaberei  von  jedem  zu  wünschen  wäre,  die 
Idee  zum  Gemeingut  aller  gemacht  und  nicht  aus  der- 
selben materielle  Vorteile  ziehen  wollen.  Allerdings 
konnte  Herr  Siegl  nicht  voraussetzen,  dass  noch  ein 
Verein  existiert,  welcher  eine  unserer  beiden  grössten 
Fachzeitschriften,  die  „Bl.“  oder  die  „W.“,  nicht  liest 
Aus  diesem  Grunde  müssen  wir  auch  dem  „Danio 
rerio“  die  Berechtigung  absprechen,  darüber  zu  ur- 
teilen, ob  unser  Obmann  ein  „rechter  Liebhaber“  ist 
oder  nicht,  da  wir  voraussetzen  müssen,  dass  z.  B. 
seine  Erfolge  bei  der  Pflege  und  Zucht  des  Schmetter- 
lingsfisches  („BL“  1912,  Nr.  48)  dem  „Danio  rerio“ 
vollkommen  unbekannt  geblieben  sind. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  dem  verehrten  Verein 
„Triton“  in  Berlin,  welcher  die  Angelegenheit  in  so 
korrekter  Weise  aufgegriffen  hat,  für  sein  selbstloses  Ein- 
treten im  Interesse  unserer  schönen  Liebhaberei  herz- 
lichst  gedankt.  Schönhöfer,  Schriftführer. 

* Wien.  „Vindobona“. 

Sitzungsbericht  vom  7.  April. 

Bei  sehr  gutem  Besuch  hielt  unser  verdienstvolles 
Mitglied,  Herr  Menz,  den  angekündigten  Vortrag: 
„Ueber  die  wichtigsten  Ausflugsorte  der  Wiener 
Umgebung  für  den  Aquarianer“.  Herr  Menz,  einer 
der  ältesten  Liebhaber  Wiens,  konnte  nach  jahrelangen, 
mühevollen  Arbeiten  uns  heute  mit  der  Vorzeigung 
und  Erklärung  einer  grossen  Anzahl  von  überaus  ge- 
lungenen Lichtbildern  diesen  Abend  zu  einem  der 
schönsten  gestalten.  Herr  Menz  hebt  in  den  einleiten- 
den Worten  den  Umstand  hervor,  welch  grossen  Auf- 
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schwung  unsere  Liebhaberei  in  den  letzten  zehn  Jahren 
genommen  hat  und  wie  ehedem  der  Aquatiker  bei 
seinen  Manipulationen  an  einem  Tümpel  kopfschüttelnd 
angestaunt  wurde,  so  natürlich  wird  dieselbe  heute 
von  dem  Publikum  aufgenommen,  da  unsere  Lieb- 
haberei der  breiten  Oeffentlichkeit  bekannt  geworden 
ist.  — Im  Gegensätze  zu  vielen  anderen  Grossstädten, 
bietet  die  Wiener  Umgebung  für  den  Aquatiker  ein 
reiches  Feld  der  Ausbeute  und  gibt  ihm  in  verhältnis- 
mässig kurzer  Zeit  und  mit  wenig  Kosten  Gelegenheit, 
seiner  Passion  zu  huldigen.  Der  Vortragende  schildert 
nun,  durch  eine  grosse  Anzahl  sehr  gelungener  Auf- 
nahmen illustriert,  in  ausgezeichneter  Weise  die  von 
obigem  Verein  unternommenen  Ausflugs-  beziehungs- 
weise Tümpeltouren.  Als  eine  der  bekanntesten,  jene 
über  die  Kronprinz-Rudolfsbrücke  zum  Kaiserwasser, 
an  den  „Eiswerken“  vorbei,  in  das  Bett  der  alten 
Donau.  Hier  findet  sich  mannigfaltiges:  so  die  Wasser- 
aloe, Wasserschlauch,  Nixenkraut,  Myriophyllum  spec., 
Sagit/aria,  schönes  Quellmoos,  auf  Steinen  gewachsen, 
die  gelbe  Sumpf-  und  Deckelschnecke,  grosse  Mengen 
von  schwarzen  Posthörnern  und,  wie  nirgends  anders, 
zahlreich  die  Miesmuschel.  Die  weitere  Partie  über 
„Kaisermühlen“  nach  Stadlau  in  den  Schirlinggruna 
zur  Restauration  „Finsterbusch“,  welche  die  gleiche 
Ausbeute  gewährt,  bildet  den  Abschluss  der  Partien 
auf  dem  linken  Donauufer.  Die  kaiserlichen  Gründe 
der  Lobau,  welche  von  unseren  Vereinsmitgliedern  im 
Vorjahre  offiziell  besucht  wurden,  ebenfalls  am  linken 
Ufer  gelegen,  bilden  soviel  des  Interessanten,  dass  hier- 
über in  nächster  Zeit  ein  spezieller  Vortrag  stattfindet, 
der  zugleich  die  Fauna  unserer  Tümpel  näher  erörtert. 
Vom  rechten  Donauufer  erläutert  Herr  Menz  einige 
Bilder  des  Heustadelwassers,  der  Tümpel  in  der 
Freudenau,  Aufnahmen  der  „Waldandacht“  und  des 
Winterhafens.  In  diesen  Tümpeln  findet  sich  Fontinalis 
gracea,  Scirpus  setaceuss,  Pillularia  globulif.  und 
ähnliche  zierliche  Sumpfpflanzen.  Von  einer  grösseren 
Partie  nach  Schwechat,  Manuswörth,  Ebrichsdorf  zeigt 
der  Vortragende  eine  Anzahl  hübscher  Aufnahmen  der 
Bestände  von  verschiedenen  Sagittarien,  Kalmus, 
Schwertlilien,  Rumex  usw.  Die  schönen  Bilder  zeigen 
dem  Auge  in  mannigfaltiger  Art  das  Werden  der  Natur 
in  den  verschiedensten  Stadien.  Zurückgekehrt  in  die 
Stadt,  zeigen  weitere  kolorierte  Bilder  Aufnahmen  von 
Wasserrosen  und  Nymphaeen  in  den  Anlagen  des  Stadt- 
parkes und  des  Maria-Josefa-Parkes.  Die  in  südlicher 
Richtung  unserer  Stadt  gelegenen,  zahlreichen  Tümpel 
auf  dem  Laaerberge,  werden  von  den  meisten  Wienei 
Aquatikern  wohl  nur  der  vortrefflichen  Futtertiere  halber 
aufgesucht,  obwohl  die  Flora  dieser  Tümpel  eine  sehr 
bedeutende  ist.  Die  schönsten  Laichkräuter  kann  man 
nur  dort  finden.  Sehr  gelungene,  effektvolle  Ansichten 
vom  „Sedlmayerwasser“  zeigen  uns  die  Fundstätte  der 
Elodea  canad.  in  schönen  Exemplaren.  Die  Ausflüge 
in  der  Wiener  Umgebung  zeigt  uns  der  Vortragende 
an  Hand  von  Diapositiven  einer  Militär-Sektions- 
Aufnahme  1 : 25  000,  welche  man  sehr  gut  verfolgen 
konnte,  so  dass  auch  der  Fremde  die  betreffenden  Tüm- 
pel finden  kann.  Nach  Beendigung  der  Reihe  der 
Wiener  Ausflüge  erklärt  Herr  Menz  das  für  den  Aqua- 
tiker lohnendste  Gebiet,  die  Ausstände  an  der  March 
bei  Stillfried-Angern  an  der  Nordbahn.  In  diesen  Aus- 
ständen ist  die  gesamte  einheimische  Flora,  im  Gegen- 
sätze zur  Wiener  Umgebung,  hier  an  einem  Orte  ver- 
einigt. Die  schönen  Nuphars  unserer  Aquarien  ent- 
stammen diesen  Tümpeln.  Abgesehen  davon,  dass 
durch  die  reichhaltige  Ausbeute  an  Pflanzen  jeder 
Aquarianer  auf  seine  Rechnung  kommt,  bietet  die 
Partie  nach  Stillfried-Angern,  an  der  Grenze  gegen 
Ungarn  gelegen,  eine  Unmenge  des  Interessanten,  wo- 
von eine  grosse  Anzahl  von  Bildern  Zeugnis  ablegen. 


Herr  Menz  liess  seinen  gelungenen  Vortrag  in  einem 
Appell  zu  strammem  Besuch  der  Vereinsausflüge  aus- 
klingen. Dem  Vortragenden  auch  an  dieser  Stelle 
Dank  für  seine  Mühe. 

Im  Einlaufe  befinden  sich  Futterproben  „Ham- 
monia“,  eine  Anzahl  von  Cy/7^r«s-Setzlingen  (Spender 
Herr  Elzer),  grosse  Mengen  von  Myriophyllum  spec. 
(Spender  Herr  Glaser)  zur  Gratisverteilung.  Hierauf  er- 
folgt die  Verteilung  der  bei  Firma  Henkel  (Darmstadt) 
bestellten  diversen  Wasserpflanzen,  zu  deren  Ankauf  der 
Verein  26  Kronen  spendet.  Der  Obmann  bringt  nun 
noch  die  Vorarbeiten  der  Beteiligung  des  Vereins  an 
der  Adria-Ausstellung  betreffend,  zur  befriedigenden 
Kenntnis  und  schliesst  mit  Dankesworten  die  Sitzung 
um  % 12  Uhr  nachts.  Die  Vereinsleitung. 

Mitgliederbewegung.  Unser  verdienst- 
voller bisheriger  Obmannstellvertreter,  Konsulats- 
sekretär Herr  Emil  Rainer,  wurde  in  Würdigung  seiner 
besonderen  Verdienste  um  den  Verein  zum  „Ehren- 
mitglied“ ernannt.  Aufgenommen  wurden:  Frau  Dr.  Berta 
iEnders,  sowie  die  Herren:  Otmar  Bernatzky,  Rudolf 
Grünn,  Anton  Michel,  August  Polifka,  Heinrich  Rack, 
•Franz  Six  und  Leopold  Strauss  als  ausübende  Mit- 
glieder. 

B.  Berichte. 

Altona.  „Verein  Altonaer  Aquarien-Freunde,  E.  V.“. 

■ Ordentliche  Generalversammlung 
' v o m 20.  M ä r z. 

Nachdem  Punkt  1 — 3 programmässig  erledigt 
( waren,  erstattete  Herr  Ehrlich  den  Jahresbericht, 
»aus  dem  zu  erwähnen  ist,  dass  sich  unsere  Mitglieder- 
jzahl  auf  derselben  Höhe  gehalten  wie  zu  Anfang  des 
jjahres  .1912,  an  Versammlungen  wurden  22  abgehalten, 
•in  denen  vier  Vorträge  zum  Austrag  kamen,  einen 
jdurch  Herrn  Müllegger,  das  Seewasseraquarium  be- 
ihandelnd, und  drei  von  Herrn  Bethke,  in  denen  den 
‘Mitgliedern  „Die  Wunder  des  Meeres“  in  Wort  und 
iBild  vorgeführt  wurden.  Drei  Ausflüge  fanden  unter 
reicher  Beteiligung  der  Mitglieder  statt  und  zwei  Ver- 
jgnügungsabende  mit  Damen.  Bei  der  Erwäh- 
nung der  „U.  V.“  hob  der  Vorsitzende  her- 
ivor,  dass  der  Verein  durch  den  Anschluss 
,an  selbigen  bisher  nur  Nutzen  gehabt 
'und  wünscht  der  „U.  V.“  ferner  gutes  Ge- 
deihen zum  Wohle  der  angeschlossenen 
Vereine.  Hierauf  dankte  der  Vorsitzende  allen 
Gönnern  und  Stiftern,  speziell  den  Herren,  die  bei  uns 
Vorträge  gehalten. 

Die  Zählung  des  Inhalts  der  Sammelbüchse  für 
den  Ausstellungsfonds  ergab  Mk.  11.65,  durch  einen 
freiwilligen  Zuschuss  des  Herrn  Ostermann  wurde  die 
Summe  auf  Mk.  12. — aufgerundet.  Der  Kassenbericht 
des  Herrn  Cober  ergab  das  günstige  Resultat,  unter 
Hinzuziehung  des  Mobiliarwertes  usw.,  von  Mk.  195.37. 
Nachdem  dem  Kassierer  Decharge  erteilt,  ergreift  Herr 
Bethke  das  Wort  zur  Begründung  der  Satzungsände- 
rung und  legte  in  kurzer,  klarer  Ausführung  die 
Dringlichkeit  des  Antrages  des  Vorstandes  und  Ver- 
waltungsrats dar,  so  dass  alle  Aenderungen  einstim- 
mig angenommen  wurden.  Hierauf  wurde  dem  Vor- 
stand und  Verwaltungsrat  Entlastung  erteilt.  Unter 
Leitung  des  Vereinsältesten,  Herrn  Blesius,  wurde  die 
Neuwahl  des  Verwaltungsrats  vorgenommen  und  zei- 
tigte folgendes  Ergebnis:  Herr  H.  Ostermann,  I.  Vor- 
sitzender, Herr  Buttgereit  II.  Vorsitzender,  Herr  F. 
Bethke  I.  Schriftführer,  Herr  H.  Schulz  II.  Schrift- 
führer, Herr  E.  Cober  Kassierer  und  Herr  J.  Ehrlich 
Bibliothekar  und  Sammlungswart.  Somit  ist  der  erste 
Vorsitzende,  Herr  H.  Ostermanu,  der  Vorstand  des 
Vereins  laut  § 24  der  Satzungen.  Zum  Delegierten  für 
die  „U.  V.“  wurde  Herr  Bethke  wieder  gewählt  und  Herr 
Ostermann  als  Ersatzmann. 
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Aussig.  „Ichthyologische  Gesellschaft“. 

Am  24.  April  fand  in  Hoyers  Restaurant,  Gr.  Wall- 
strasse, abends  8 Uhr,  die  gründende  Versammlung  der 
„Ichthyologischen  Gesellschaft  Aussig“,  Verein  für  Aqua- 
rien- und  Terrarienkunde,  statt.  Im  Namen  der  Proponenten 
begrüsste  Herr  Teltscher  als  Einberufer  die  erschienenen 
Herren,  brachte  Zweck  und  Ziel  in  beredten  Worten  zum 
Ausdruck  und  führte  weiter  die  Gründe  an,  welche  zur 
Schaffung  dieses  Vereins  beitrugen.  Er  wünscht,  der 
Verein  möge  sich  zu  keinem  Oppositionsverein  ausgestalten, 
sondern  die  Mitglieder  mögen  ihren  festen  Willen  daran 
setzen,  den  Verein  und  die  zu  wählende  Vereinsleitung 
nach  ihrem  besten  Können  in  jeder  Art  und  Weise  fördernd 
zu  unterstützen.  Weiter  bemerkt  er,  dass  sich  am  15.  März 
ein  Komitee  zum  Zwecke  der  Gründung  dieses  Vereins 
bildete,  welches  die  hiefür  notwendigen  Vorarbeiten 
energisch  betrieb,  so  dass  bereits  am  11.  April  die  Statuten 
im  Entwürfe  von  der  k.  k.  Statthalterei  genehmigt  waren. 

Die  Wahl  des  Ausschusses  wurde  mittelst  Stimmzettel 
vorgenommen;  es  wurden  gewählt:  1. Vorsitzender:  Bruno 
Schiller,  II.  Vorsitzender : Robert  Liebsch,  Schriftführer: 
Franz  Teltscher,  Stellvertreter:  Johann  Taborsky,  Kassier: 
Franz  Pietschmann,  Robert  Seidel  als  erster  und  Leopold 
Hickel  als  zweiter  Beisitzer.  Die  gewählten  Herren  er- 
klären sich  sämtliche  mit  der  Wahl  einverstanden. 

Auf  Antrag  des  Herrn  Seidel  wurde  beschlossen,  dass 
Mitglieder  anderer  derartiger  Vereine  nicht  aufgenommen 
werden  dürfen,  doch  bleiben  berücksichtigungswürdige 
Fälle  von  Anmeldungen  der  Entscheidung  des  Ausschusses 
Vorbehalten.  Weiters  wurde  die  Aufnahmegebühr  für  neue 
Mitglieder  mit  1 Kr.  und  die  Monatsbeiträge  mit  30  h 
festgelegt;  das  Vereinsvermögen  ist  in  der  Aussiger  Spar- 
kasse anzulegen.  Monatsversammlungen  finden  jeden 
ersten  Freitag  des  Monats  statt.  Dem  Vorsitzenden,  Herrn 
Schiller,  wurde  Postvollmacbt  erteilt.  Als  Vereinsorgan 
sind  die  „Bl.“  angenommen  worden,  und  ist  bezüglich 
Abonnement  das  Erforderliche  ehestens  zu  veranlassen. 
Der  Vorsitzende  ersucht,  die  Versammlungen  regelmässig 
und  vollzählig  zu  besuchen  und  neue  Mitglieder  dem 
Verein  zuzuführen,  dass  sich  der  jetzt  bestehende  Mit- 
gliederstand recht  bald  verdoppelt  und  schliesst  die  Ver- 
sammlung um  11  Uhr  mit  einem  „Gut  Laich“. 

Nachtrag.  Nach  Schluss  der  Sitzung  wurden  noch 
verschiedene  Debatten  über  die  Liebhaberei  geführt,  in 
welcher  unter  anderem  auch  die  letzten  Zuchtresultate 
bekannt  gegeben  wurden ; so  berichtet  Herr  Schiller  über 
eine  Brut  Makropoden,  zu  welcher  er  die  Elterntiere  im 
vorigen  Herbst  jung  gekauft  und  selbst  grossgezogen  hat. 
Herr  Seidel  berichtet  über  eine  Zucht  von  Fundulus 
bivittatus,  wobei  er  das  Zuchtpaar  erst  dann  entfernte, 
als  die  Jungtiere  bereits  die  Grösse  von  1 cm  aufwiesen. 
Herr  Teltscher  gibt  bekannt,  dass  ein  Paar  Trichogaster 
labiosus  zweimal  bei  ihm  gelaicht  hat  und  von  diesen 
Bruten  (zirka  500  Stück)  die  erste  nach  zehn  Tagen  bereits 
lebendes  Futter  annahm.  Weiter  berichtet  er,  dass  ein 
Weibchen  einer  neuen  noch  unbestimmten  Gambusenart 
gelaicht  hat,  und  dieses  Weibchen  in  ganz  kurzer  Zeit 
wieder  Junge  zur  Welt  bringen  wird,  trotzdem  derselbe 
kein  Männchen  hiezu  bekommen  konnte,  da  nur  Weibchen 
importiert  wurden.  Von  dem  erfolgten  neuen  Laichakt 
und  der  Trächtigkeitsdauer  wird  er  wieder  berichten.  Herr 
Schiller  spendete  drei  Paar  Girardinus  Guppyi  zur  Ver- 
losung, welche  der  Kasse  den  Betrag  von  2 Kr.  80  h 
einbrachten.  Teltscher,  Schriftführer. 

Dresden.  „Wasserrose“. 

Versammlung  am  5.  April. 

An  Eingängen  lagen  vor:  Einladung  zur  aktiven 
Teilnahme  am  diesjährigen  Blumentag,  sowie  eine 
Offerte  vom  Verlag  Wegner  in  Stuttgart  betreffend 
Mandees  Jahrbuch,  8.  Band.  Bezüglich  des  letzteren 
wurde  beschlossen,  zunächst  ein  Exemplar  für  die 


Bibliothek  zu  bestellen.  Unter  Mitteilungen  aus  dem 
Gebiete  der  Liebhaberei  gelangten  einige  wenige  Punkte 
zur  Besprechung  und  teilte  darauf  Herr  Fischer  mit, 
dass  er  als  derzeitiger  Kassierer  von  Herrn  Schulze 
die  Kasse  nebst  Belegen  und  den  vorhandenen  Materia- 
lien übernommen  hat  und  sich  alles  in  bester  Ord- 
nung befand.  Der  Schriftführer  teilt  mit,  dass  der  zu 
dem  in  der  40.  Bezirksschule  zur  Aufstellung  gelangen- 
den grossen  Aquarium  gehörige  Tisch  von  ihm  an 
diese  Schule  geliefert  worden  ist.  Das  zweite  grosse 
Vereinsaquarium  soll  nach  vorheriger  Renovation 
demnächst  im  hiesigen  Schulmuseum,  einem  früheren 
Beschlüsse  gemäss  zur  Aufstellung  gelangen. 

Essen  (Ruhr).  „Iris“. 

Bericht  über  die  Versammlung  vom 
25.  April. 

In  der  heutigen  Versammlung  konnte  bemerkt 
werden,  dass  in  unserer  jungen  Vereinigung  das  Inter- 
esse an  der  von  uns  vertretenen  Sache  erfreulicherweise 
stetig  zunimmt.  Es  fand  ein  reger  Meinungsaustausch 
über  die  verschiedensten  Punkte,  die  unsere  Lieb- 
haberei betrafen,  statt.  Ausserdem  wurde  beschlossen, 
mindestens  monatlich  einmal  einen  gemeinsamen  Aus- 
flug zu  unternehmen. 

Herr  Kunhardt  zeigte  einen  von  ihm  angefertigten 
Scheibenreiniger,  bestehend  aus  einer  Gilette-Klinge, 
die  sehr  geschickt  an  einem  Holzgriff  befestigt  war. 
Ein  derartiger  Scheibenreiniger  besitzt  gegenüber  einer 
Bürste  den  Vorteil,  dass  beim  Gebrauch  ein  Aufwir- 
beln von  Schlamm  fast  vermieden  wird.  Als  zweiter 
Vorteil  kommt  hinzu,  dass  die  Herstellungskosten  ganz 
minimal  sind.  Herr  Wettlaufer  stellte  uns  in  liebens- 
würdiger Weise  einen  der  von  ihm  in  den  Handel  ge- 
brachten Glasausströmer  unentgeltlich  zur  Verfügung. 
Der  Ausströmer,  der  bei  einem  unserer  Mitglieder  in 
Tätigkeit  ist,  zeigt  eine  sorgfältige  Bearbeitung  und  da- 
her eine  sehr  feine  L.uftzerteilung.  Ein  Zusetzen  mit 
Schlamm  oder  Sand  findet  nicht  so  leicht  statt  als  wie 
bei  Holzausströmern,  Herrn  Wettlaufer  sei  auch  an 
dieser  Stelle  für  seine  Freundlichkeit  gedankt.  Zu- 
gunsten unserer  Vereinskasse  hatte  die  Firma  Härtel, 
Dresden,  2 Paar  bisher  noch  unbestimmte  Cichliden  ge- 
sandt. Die  Tiere,  die  verlost  wurden,  gingen  in  den 
Besitz  des  Herrn  Ryba  und  Steinmann  über.  Auch  der 
Firma  Härtel  danken  wir  an  dieser  Stelle. 

Hamburg.  „Humboldt“. 

XX.  Stiftungsfest  am  19.  April. 

Schon  wochenlang  vorher  war  der  Vorstand  damit 
beschäftigt,  dieses  Stiftungsfest  zu  einer  Festlichkeit  aus- 
zugestalten, die  den  Teilnehmern  noch  in  späteren 
Jahren  in  angenehmer  Erinnerung  bleiben  sollte,  und 
es  wurden  Mühe  und  Kosten  nicht  gescheut,  dieses 
Ziel  zu  erreichen.  Nachdem  sich  Mitglieder,  Bekannte 
und  Freunde  des  Vereins  eingefunden  und  die  Räume 
des  „Gesellschaftshauses  Hülsebusch“  belebt  hatten, 
eröffnete  Herr  Sternberg  das  Fest  mit  einer  Ansprache, 
in  der  er  auf  die  Gründung  und  Entwicklung  des 
Vereins  einen  Rückblick  warf.  Hierbei  wurde  dessen 
Gründers  und  ersten  Leiters,  Herrn  J.  Peter,  in  ehren- 
der Weise  gedacht  und  auch  der  regsamen  Tätigkeit 
unseres  jetzigen  langjährigen  Vorsitzenden,  Herrn 
Chr.  Brüning,  lobend  Erwähnung  getan.  Von  Inter- 
esse war  die  auszugsweise  Wiedergabe  des  Gründungs- 
protokolls vom  Jahre  1893.  Um  die  Förderung  unserer, 
zu  jener  Zeit  noch  im  Argen  liegenden  Sache  durch 
Wort  und  Schrift  haben  beide  Vorsitzende  sich  sehr 
verdient  gemacht.  Herr  Peter  ist  als  Verfasser  des  in 
Reclanis  Universalbibliothek  erscheinenden  Leitfadens 
über  „Das  Aquarium“  weiten  Kreisen  bekannt  ge- 
worden, während  die  vielfachen  populär-wissenschaft- 
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liehen  Schriiten  des  Herrn  Brüning  grosse  Verbreitung 
gefunden  haben.  Die  Ansprache  endete  mit  einem  drei- 
maligen kräftigen  „Gut  Lurch“  auf  das  fernere  Blühen 
und  Gedeihen  des  Vereins.  Im  Anschluss  hieran  hielt  in 
Verhinderung  des  Herrn  Dr.  Pauschmann  Herr  Brü- 
ning einen  Lichtbilder  vortrag  über  „N  ord- 
polarforschun  g“. 

Nach  dem  Vortrage  trat  die  Fidelitas  in  ihre 
Rechte.  Eröffnet  wurde  diese  durch  die  Vorführung 
eines  von  Herrn  Haase  von  der  Adria  importierten  und 
lebend  zur  Schau  gestellten,  ca.  3 Meter  langen,  mit 
kolossalen  Scheren  bewaffneten  Riesenkrebses.  Die 
Demonstration  dieses  Riesentieres  erregte  nicht  nur 
ungebundene  Heiterkeit,  sondern  auch  allgemeinen  Bei- 
fall und  war  so  recht  dazu  geeignet,  von  dem  ernsten 
Teil  des  Programms  in  die  lustigen  Darbietungen 
hinüberzuleiten.  Nach  Besichtigung  eines  äusserst 
reichhaltig  zusammengestellten  und  mit  gesundem 
Humor  in  seinen  Einzelheiten  erläuterten  Raritäten- 
Kabinetts,  wurde  das  stimmungsvolle  Festlied  von  den 
Teilnehmern  gemeinschaftlich  gesungen.  Den  Clou  des 
Abends  bildete  die  Vorstellung  englischer  Suffragetten, 
deren  Darstellung  einigen  Mitgliedern  des  Vereins  so 
vorzüglich  gelang,  dass  man  im  Zweifel  sein  konnte, 
ob  Natur  oder  Kunst  ihre  Hand  im  Spiele  hatte.  Nun 
folgten  Tanz  und  Tambola,  sowie  Vorträge  ad  libitum 
in  wechselvoller  Reihe.  Wann  die  letzten  Teilnehmer 
an  der  Festlichkeit  ihr  Heim  aufsuchten,  wollen  wir 
nicht  verraten,  umhin  können  wir  aber  nicht,  zum 
Schlüsse  noch  festzustellen,  dass  das  20jährige  Stiftungs- 
fest des  Vereins  äusserst  anregend  und  genussreich 
verlauien  ist.  Wilh.  Mahnke,  II.  Schriftführer. 

* Hamburg.  „Salvinia“. 

General-Versammlung  vom  7.  April. 

Herr  Tofohr  gibt  einen  kurzen.  Rückblick  über  das 
verflossene  Vereinsjahr.  — Der  Kassierer  berichtet 
über  den  Stand  der  Vereinskasse.  — Hierauf  wird  dem 
Gesamtvorstand  Entlastung  erteilt.  — Alsdann  wird 
die  Wahl  des  gesetzmässigen  Vorstandes  vorgenommen 
und  zwar  in  vorgeschriebener  Weise  durch  Stimm- 
zettel. — Es  wurden  gewählt:  Zum  I.  Vorsitzenden 
Herr  Otto  Tofohr,  Hamburg,  zum  Kassierer  Herr  C. 
Engelhardt,  Harburg.  Diese  beiden  Herren  bilden  also 
den  Vorstand  im  Sinne  des  § 26  des  Bürgerlichen  Ge- 
setzbuches. — Zu  Mitgliedern  des  Verwaltungsrates 
wurden  folgende  Herren  bestellt:  zum  II.  Vorsitzenden 
Herr  Dr.  C.  Gimbel;  zum  Schriftführer  Herr  Hugo 
Kessler;  zum  I.  Beisitzenden  Herr  X.  Schülke;  zum 
11.  Beisitzenden  Herr  Dr.  Paul  Krefft.  Als  Revisoren 
wurden  gewählt  die  Herren  W.  Kuntzschmann  und 
J.  Müller,  — Nach  Schluss  des  Wahlgeschäftes  wurden 
verschiedene  Fragen,  die  Liebhaberei  betreffend,  er- 
örtert. 

Hanau.  „Verein  Hanauer  Aquarien-  und  Terrarien- 

Freunde“. 

Unser  heutiger  Bericht  umfasst  die  Beschlüsse  der 
beiden  letzten  Versammlungen  zur  Informierung  für 
unsere,  die  Sitzungen  nicht  besuchende  Mitglieder.  Da 
die  Versetzung  unseres  langjährigen  I.  Vorsitzenden, 
Herrn  Rektor  Jul.  Dommers  (jetzigen  Ehrenmitglieds 
des  Vereins)  die  Neuwahl  eines  anderen  I.  Vorsitzenden 
erforderlich  machte,  wurde  in  der  Versammlung  der 
seitherige  II.  Vorsitzende,  Herr  Misset,  an  obige  Stelle 
gewählt;  zum  II.  Vorsitzenden  fiel  die  Wahl  auf  Herrn 
W.  Adrian,  beide  Herren  nahmen  die  Wahl  an  mit  dem 
Wunsche,  dass  jedes  Mitglied  nach  besten  Kräften  mit- 
helfen soll  an  dem  Aufbau  des  Vereins.  Ueber  unsere 
Lesemappen  wird  von  verschiedenen  Seiten  lebhaft 
Klage  geführt  über  die  schlechten  gegenseitigen  Zu- 
stellungen. Da  eine  Besserung  hierin  nicht  zu  erwarten 
ist,  beschloss  die  Versammlung,  die  Lesemappen  ganz 


aufzuheben,  dieselben  können  jedoch  an  den  Vereins- 
abenden mit  dem  entsprechenden  Material  von  den  an- 
wesenden Mitgliedern  in  Empfang  genommen  werden 
und  unterliegen  von  jetzt  ab  der  ßibliothekordnung. 
Weiter  beschloss  die  Versammlung,  um  für  die  freie 
Unterhaltung  mehr  Zeit  zu  gewinnen,  die  einzelnen 
Punkte  der  Tagesordnung  nicht  mehr  allzulange  aus- 
zudehnen. Ferner  diene  unseren  Mitgliedern  zur  Nach- 
richt, dass  unser  seitheriger  Tümpel  zur  Entnahme 
von  Fischfutter  uns  gekündigt  worden  ist  und 
uns  nicht  mehr  zur  Verfügung  steht.  Alsdann  wurde 
eine  Familientour  nach  dem  Spessart  gut- 
geheissen, welche  am  zweiten  Pfingstfeier- 
t a g zur  Ausführung  gelangen  soll,  dieselDe  geht  mit 
der  Bahn  bis  Dettingen,  von  hier  Fussmarscn  durch 
den  Lindisch  nach  der  Schlucht,  auf  langsam  ansteigen- 
dem Weg  nach  dem,  einem  unserer  Mitglieder  gehöri- 
gen, in  300  m Höhe  schön  gelegenen  Goldfischteich.  Von 
hier  aus  prächtiger  Fernblick  in  das  Maintal,  dann 
durch  die  Rückersbacherschlucht  auf  wundervollem 
Höhenpfad  nach  Rückersbach,  dem  Ziel  unserer  Wan- 
derung. Da  diese  Tour  eine  der  schönsten  in  unseren 
Spessartbergen  ist,  sollte  kein  Mitglied  versäumen,  sich 
derselben  anzuschliessen.  Die  Abfahrt  wird  noch 
bekannt  gegeben.  Herr  Dommers  stiftete  für  unsere 
Bibliothek  zwei  Jahrgänge  „Aus  der  Natur“;  dem- 
selben wurde  der  Dank  für  seine  Stiftung  vom  Verein 
ausgesprochen.  K.  H. 

Kattowitz.  „Verein  der  Aquarien-  und  Terrarien- 
freunde“. 

Wanderversammlung  am  16.  April 
in  Laurahütte,  Promenadenrestaurant. 

Herr  Oberrealschulehrer  a.  D.  Grützner  hielt 
einen  Vortrag  über  Brutpflege  der  Insekten, 
mit  interessanten  Vorführungen.  — Fischverlosung,  zu 
der  Herr  Mnich  ein  Pärchen  Danio  albolineatus  stiftet. 
— Zwei  neue  Mitglieder  aufgenommen. 

Sitzung  am  23.  April  in  Kattowitz. 

Schlösslers  Restaurant. 

Der  Vorsitzende  teilt  mit,  dass  der  Entomologische 
Verein  Oberschlesiens,  sowie  ein  bekannter  Geologe  in 
Kattowitz,  Herr  Grundey,  ausstellen  werden  und  hält 
im  Anschluss  daran  einen  Vortrag  über  die  wissen- 
schaftliche Bedeutung  der  Ausstellung.  Herr  v.  Kennel, 
Professor  der  Zoologie  an  der  Universität  zu  Dorpat, 
erbietet  sich  zur  grossen  Freude  des  Vereins,  ihn  mit 
seinem  fachmännischen  Rate  zu  unterstützen.  — Ein- 
richtung eines  Aquariums,  Verlosung  des  Aquariums 
und  von  Fischen.  — Sehr  zahlreiche  Beteiligung,  Auf- 
nahme von  fünf  neuen  Mitgliedern. 

Für  Vorträge  in  nächster  Zeit  sind  gewonnen  Herr 
Oberlehrer  Fehringer  (Kohlensäure  und  Sauerstoff  in 
der  organischen  West,  mit  Experimenten),  Herr  Ed. 
J.  R.  Scholz  (Odonaten);  ausserdem  ist  ein  Vortrag 
mit  Lichtbildern  über  Naturschutz  in  Aussicht  ge- 
nommen. Professor  Eisenreich. 

* Lübeck.  „Verein  für  Aquarien-  und  Terrarienkunde“. 
Versammlung  am  25  April. 

Herr  Kilwinsky  eröffnet  die  Versammlung.  So- 
dann teilt  derselbe  mit,  dass  unsere  Ausstellung  aber- 
mals auf  einen  andern  Zeitpunkt,  und  zwar  auf  den 
zuerst  festgelegten,  am  13.,  14.  und  15.  Juni  1913, 
verlegt  werden  müsse.  Herr  Schuster  möchte  die 
Becken  auf  die  vorhandenen  Tische  stellen,  da  das  die 
Sache  sehr  verbilligen  würde  und  die  Becken  seiner 
Ansicht  nach  sicherer  stehen,  wie  auf  Holzgestellen. 
Die  Debatte  ergibt  aber,  dass  Holzgestelle  sehr  stabil 
sind  und  vor  allem  in  Augenhöhe  aufgestellt  werden 
können,  welches  im  Intersse  des  Publikums  notwendig 
ist.  Das  erforderliche  Holz  wird  in  liebenswürdiger 
Weise  von  Herrn  Klussmann  gestiftet.  Nach  Erledi- 
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gung  der  Tagesordnung  überraschte  uns  Herr  Kluss- 
mann  mit  seinen  Molchen.  Unter  den  schönen  Exem- 
plaren befanden  sich  der  hiesige  Kammmolch,  der  Berg- 
oder Alpenmolch,  der  spanische  Rippenmolch,  ferner 
ein  japanischer  und  ein  amerikanischer  Molch.  Die 
Ausführungen  des  Herrn  Klussmann  haben  sicher  bei 
manchem  Anwesenden  den  Wunsch  geweckt,  auch 
diese  interessanten  Tiere  zu  pflegen. 

Die  optische  Kasse  erbrachte  Mk.  1.80,  der 
Frosch  Mk.  — .85.  Der  Vorstand. 

* Magdeburg.  „Aquarienliebhaber-Vereinigung“. 

Sitzung  vom  4.  April. 

Die  uns  freundlich  übersandten  Proben  des 
„Hammonia“-Fischfutters  werden  an  die  Mitglieder 
verteilt,  über  dessen  eventuelle  Vorteile  in  der  nächsten 
Versammlung  Bericht  zu  erstatten  ist.  Von  Herrn  Dr. 
Wolterstorff  ist  dem  Verein  eine  Karte  zugegangen,  die 
Vereinsberichte  auch  den  „Bl.“  zu  übersenden,  was  für 
die  Folge  auch  geschehen  soll. 

Herr  Caspar  hält  sodann  einen  Vortrag  über  die 
Zucht  von  Platypoecilus  var.  rubra  und  erwähnt,  dass 
dieser  in  der  ganzen  Haltung  sehr  genügsam  ist  und 
sich  Temperaturschwankungen  gegenüber  weniger 
empfindlich  zeigt.  Gewöhnlich  nach  5 — 6 Wochen  er- 
folgte das  Ablaichen,  wovon  jedoch  diverse  Tiere  blass 
ausfielen. 

Herr  Schmidt  II  spricht  über:  „Sichere  Vertilgung 
der  Fadenalgen  und  Polypen  aus  unseren  Becken“. 
Diese  Ausführungen  gelangen  in  den  „Bl.“  an  anderer 
Stelle  zum  Abdruck. 

Einige  Mitglieder  wünschen  auf  eine  Annonce  in 
der  „W.“  hin,  in  Hamburg  Scheibenbarsche  zu  be- 
stellen; ebenso  soll  ein  Paar  zur  Verlosung  im  Verein 
bestellt  werden.  Der  Vorstand  verspricht,  den  Bezug 
in  die  Wege  zu  leiten. 

Es  ist  notwendig  geworden,  neue  Mitgliedskarten 
zu  beschaffen  und  erklärt  sich  unser  Schriftführer  be- 
reit, dieselben  für  den  Verein  gratis  anzufertigen,  auch 
wird  ihm  die  Ausführung  einer  künstlerischen  Vereins- 
adresse, welche  im  Versammlungslokal  ihren  Platz 
finden  soll,  übertragen.  Die  von  Herrn  Haase  gestif- 
tete Sparkasse  konnte  heute  abend  zum  ersten  Male 
durch  Präsentierung  die  stumme  Bitte  an  die  Mit- 
glieder richten,  für  ihr  Inneres  zu  sorgen.  Die  an- 
wesenden Herren  kamen  dieser  Bitte,  wie  sich  kon- 
statieren Hess,  auch  gern  nach  und  fühlte  sich  der  Vor- 
sitzende veranlasst,  seinen  Dank  für  die  reichlichen 
Spenden  auszusprechen.  Ein  Mitglied  konnte  noch 
einige  Thermometer,  welche  die  Firma  Reuter- 
mann & Co.,  Calbe  a.  Saale,  geliefert  hat,  abgeben. 
Dieselben  sind  wegen  der  Deutlichkeit  der  Skala  sehr 
zu  empfehlen.  Die  Verlosung  eines  Paares  Platypoecilus 
var.  rubra  ergab  den  Betrag  von  Mk.  1.60  und  war  der 
glückliche  Gewinner  unser  Mitglied  und  Vereinswirt, 
Herr  Born.  Er  spendete  dafür  einen  tüchtigen  „Stiebei“ 
edlen  Gerstensaftes.  Willy  Schmidt  II. 

Mülheim-Rhein.  „Verein  der  Aquarien-  und  Terrarien- 
Freunde“. 

Vierteljahrsbericht. 

Erfreulicherweike  hat  unser  Verein  im  verflos- 
senen Vierteljahre  gute  Fortschritte  gemacht;  die  Mit- 
gliederzahl ist  nämlich  auf  41  gestiegen. 

An  Versammlungen  fanden  statt:  eine  ordentliche 
Generalversammlung,  eine  Vorstandssitzung  und  fünf 
ordentliche  Versammlungen.  Die  ordentlichen  Ver- 
sammlungen wurden  durchschnittlich  von  20  Mit- 
gliedern und  zwei  Gästen  besucht. 

In  der  am  14.  Januar  stattgefundenen  General- 
versammlung wurde  die  Neuwahl  des  Vorstandes  vor- 
genommen. Gewählt  wurden:  Herr  Simons  wieder  als 
I.  Vorsitzender  und  Herr  Fentz  wieder  als  II.  Vorsitzen- 


der, Herr  Manze  als  I.  Schriftführer,  Herr  Voller  als 
II.  Schriftführer,  Herr  Wiefelspütz  wieder  als  ■ I.  Kas- 
sierer und  Herr  Schmitz  als  II.  Kassierer,  die  Herren  _ 
Dr.  med.  Schuhes  und  Thrun  zu  Beisitzern.  Herr 
Thrun  verwaltet  gleichzeitig  unsere  Bibliothek. 

Der  Bibliothek  gingen  zwei  interessante  Werke  zu 
und  zwar:  „Das  Seewasseraquarium“  und  „Das  Süss- 
und  Seewasseraquarium“  und  „Festländer  und  Meere“. 

Folgende  Vorträge  wurden  gehalten: 

25.  Februar:  Ueber  den  Wert  des  Aquariums,  dessen 
Einrichtung  und  Pflege  (Herr  Fentz). 

11.  März:  Ueber  Schnecken  (Herr  Dr.  med.  Schuhes). 
Vortrag,  abgehahen  an  3 Abenden  im  Königl.  Gym- 
nasium, über  Mikroskop,  Teleoskop  und  Röntgen- 
strahlen (Herr  Dr.  Knabben). 

Am  Sonntag,  den  16.  März,  fand  unter  Beteiligung 
von  zehn  Herren  eine  Exkursionstour  nach  Thieler- 
bruch und  Umgebung  statt.  Verschiedene  Arten 
Sumpfpflanzen  und  Froschlaich  wurden  erbeutet.  Wn' 
empfehlen  unseren  Mitgliedern,  sich  an  den  Exkursions- 
touren, die  für  unsere  Liebhaberei  sehr  lehrreich  und 
wertvoll  sind,  möglichst  vollzählig  zu  beteiligen. 

Unser  Verein  beabsichtigt,  neuerdings  dem  See- 
wasseraquarium mehr  Interesse  zuzuwenden.  Eine 
Anzahl  Herren  haben  sich  bereits  ein  Quantum  See- 
wasser  gemeinschaftlich  kommen  lassen.  Die  Bestel- 
lung der  Seewassertiere  wird  voraussichtlich  im  Mai 
erfolgen.  Wir  würden  es  mit  Freuden  begrüssen,  wenu 
dies  von  den  anderen  Mitgliedern  nachgeahmt  würde. 

Unsere  freundschaftlichen  Beziehungen  zu  dem 
Verein  „Wasserrose“,  Köln,  wurden  noch  enger  ge- 
schlossen, indem  gegenseitige  Mitgliedschaft  ohne 
Beitragszahlung  rückwirkend  ab  1.  Januar  vereinbart 
wurde. 

Unsere  Bemühungen  zwecks  Anlage  eines  eigenen 
Tümpels  sind  leider  ohne  nennenswerte  Erfolge  ge- 
wesen. Ungeachtet  dessen  werden  wir  unsere  Be- 
mühungen eifrig  fortsetzen  und  hoffen  wir,  recht  bald 
zum  Ziele  zu  kommen.  Der  Vorstand. 

* Wien.  „Favoritner  Zierfischfreunde“. 

Vereinsabend  am  28.  April. 

Anwesend  sind  als  Gäste  mehrere  Herren  des 
Hietzinger  Vereins  „Stichling“,  beigetreten  ist  Herr 
August  Zodl,  welche  vom  Vorsitzenden  auf  das  herz- 
lichste begrüsst  werden.  Herr  Merwar  bringt  den  Be- 
richt der  Exkursion,  welche  in  die  Lobau  am  27.  April 
gemacht  wurde.  Daran  waren  elf  Mitglieder,  darunter 
vier  Damen,  beteiligt.  Es  wurden  die  dortigen  Tümpel 
abgesucht,  doch  wurde,  da  dieselben  zum  grossen  Teile 
ausgetrocknet  sind,  nicht  viel  Beute  gemacht.  Herr 
Schwetz  gibt  bekannt,  dass  sich  der  Verein  gemeinsam 
mit  der  Zoologischen  Gesellschaft  an  der  Adria- 
Ausstellung  beteiligen  wird  und  ersucht  die  Mit- 
glieder, ihm  in  kürzester  Zeit  bekannt  zu  geben,  wer 
sich  beteiligen  wird.  Herr  Psota  führt  aus,  dass  seine 
Scheibenbarsche  ablaichten,  doch  sind  nach  kurzer  Zeit 
etwa  70  % der  Jungen  eingegangen.  Vermutlich  sei  zu 
hoher  Wasserstand  schuld.  Verlost  werden  ein  Paar 
Rivulus  und  ein  Paar  Pyrrhulina  australls , welche  die 
Herren  Psota  und  Mochal  gewinnen.  Letztgenannte 
Fische  wurden  von  Herrn  Panesch  gespendet.  Da  die 
Verlosung  zu  20  Heller  stattfand,  ergab  diese  einen 
Ueberschuss  von  5,70  Kronen,  wozu  Herr  Psota  noch 
2 Kronen  für  die  Kasse  spendete.  Ein  Makropoden- 
männchen und  einige  Exemplare  Nuphar  luteum  wer- 
den gratis  verlost.  Herr  Koblischek  hält  einen  Vortrag 
über  photographische  Naturaufnahmen,  für  welchen  er 
reichlichen  Beifall  erntete.  Dann  entspinnt  sich  eine 
rege  Debatte  über  die  Zeitschriften,  woran  sich  auch 
die  Herren  vom  „Stichling“  beteiligen. 

L.  Merwar,  I.  Schriftführer. 
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Tagesordnungen.  — Ausstellungskalender, 


Tagesordnungen. 

Altona.  „Verein  Altonaer  Aquarienfreunde“  E.  V. 

Tagesordnung  der  Versammlung  am  Donnerstag,  den 
15.  Mai:  1.  Prot.;  2.  Eing. ; 3.  Zeitschriftenbericht ; 4.  Be- 
richt über  die  Exkursion  am  Himmelfahrtstage  nach  Finken- 
wärder; 5.  Liebhaberfragen;  6.  Breaktour  mit  Damen  nach 
Vossloch;  7.  Verl.;  8.  Versch.  Ostermann. 

Auerbach  i.  Vogtl.  „Wasserrose“. 

Nächste  Sitzung:  17. Mai.  Gäste  herzlich  willkommen. 
Berlin-Moabit.  „Nord-West“. 

Die  nächste  Sitzung  findet  erst  am  21.  Mai  statt. 
Tagesordnung:  1 Prot.;  2.  Eing.;  3.  Geschäftl.;  4.  Tümpel- 
frage; 5.  Liebhaberei;  6.  Versch.  Vollzähliges  Erscheinen 
der  Mitglieder  wird  erwartet.  Gäste  willkommen.  Der  Vorst. 
Berlin-Schöneberg.  „Argus“. 

Nächste  Sitzung  Donnerstag,  den  15.  Mai  abends 
9 Uhr  im  „Klubhaus“,  Hauptstrasse  5.  Tagesordnung: 
Prot.,  Eing.,  Geschäftliches,  Liebhaberei.  Gäste  stets 
herzlich  willkommen  ! Der  Vorstand. 

Bochum.  „Verein  für  Aquar.-  und  Terr.-Kunde“. 

Tagesordnung  für  Freitag,  den  16.  Mai:  81/*  Uhr  Vor- 
standssitzung. Präzis  9 Uhr  wird  die  Versammlung  er- 
öffnet werden.  1.  Eing.  und  Aufn.  n.  Mitgl.  und  Versch.; 
2.  Aufstellung  der  Anlage  im  neuen  Ausstellungsraum  und 
anderes;  3.  Abgabe  der  sechs  Stelldurchlüfter  und  anderer 
Artikel  der  Aquarienliebhaberei;  4.  Gratisverteilung  von 
500  Stück  lebendgebärender  Deckelschnecken,  Maler- 
muscheln, Pflanzen  und  anderes  (Geschenk  eines  zurzeit 
in  Westpreussen  weilenden  Liebhabers);  5.  Verl,  von  ge- 
stifteten Fischen;  6.  Vortrag  des  Herrn  Tauchermeisters 
Körte  über  „Taucherarbeit“.  Sämtliche  Mitglieder  wer- 
den gebeten,  wegen  der  Wichtigkeit  der  Tagesordnung 
und  des  hochinteressanten  Vortrages  zu  erscheinen. 

Am  Sonntag,  den  18.  Mai,  gemeinsame  Tümpelfahrt 
mit  Mitgliedern  des  Duisburger-  und  Mülheimer  (Ruhr) 
Vereins  und  mit  den  Mitgliedern  der  „Iris“  und  der  „Wasser- 
rose“ Essen  nach  dem  Wanner  Flugplatz  und  in  den 
Hertener  Wald.  Wir  machen  darauf  aufmerksam,  dass  diese 
Tümpelfahrt  jedem  Aquarianer  viel  bieten  wird,  und  bitten 
für  Pflanzen-  und  Fischtransport  genügend  grosse  Behälter 
mitbringen  zu  wollen,  besonders  Reflektanten  auf  junge 
Hechte.  Abfahrt  für  Duisburg  mit  dem  Eilzug  6.09  Uhr, 
Mülheim  6.21  Uhr,  an  Essen  6.36  Uhr;  von  Essen  Haupt- 
bahnhof Bahnsteig  1 mit  dem  Personenzug  ab  6.47  Uhr, 
an  7.07  in  Gelsenkirchen,  von  hier  ab  Eilzug  7.29  Uhr  und 
an  Wanne  7.36  Uhr.  Abfahrt  für  die  Bochumer:  Bochum 
Hauptbahnhof  7 Uhr  früh,  Bochum-Gussstahl  7.08  Uhr, 
Bochum-Riemke  7.14  Uhr,  an  in  Wanne  7.30  Uhr.  Treff- 
punkt und  Abmarsch  für  alle  Teilnehmer  7.40  Uhr  vor 
dem  Wanner  Bahnhof.  Um  recht  rege  Beteiligung  wird 
gebeten.  Der  Vorstand. 

Dresden.  „Ichthyologische  Gesellschaft“. 

Tagesordnung  für  Freitag,  den  16.  Mai:  1.  Eingänge; 
2.  Verlosung  von  Fischen;  3.  Versch.  A.  Oberländer. 
Dresden.  „Lotus“. 

Mittwoch,  den  14.Mai,  ausserordentlicheVersammlung. 
Tagesordnung : 1 . Eing. ; 2.  Lit. ; 3.  Verlosung  der  von  Herrn 
Dr.  J.  gestifteten  Zierfische ; 4.  Abgabe  von  Wasserpflanzen ; 
5.  Vorzeigung  der  neuen  schwarz-orangerot  gefärbten  Platy- 
poecilia\ 6.  Allgemeines;  7. Beschlussfassung  des  am  18. Mai 
geplanten  Ausfluges  mit  Damen  nach  den  Seidelschen 
Rhododendron-  und  Azaleenkulturen  nach  Schwepnitz- 
Grüngräbchen  per  Rad  bezw.  Bahn.  Pohling. 

Essen  (Ruhr).  „Azolla“  E.  V. 

Tagesordnung  für  die  Sitzung  am  17.  Mai:  Geschäft- 
liches, Eingänge,  Literaturbericht,  Versch.  Um  reges  Er- 
scheinen bittet  der  Vorstand. 

Frankfurt  a.  M.  „Irls“. 

Tagesordnung  für  Mittwoch,  den  14.  Mai:  l.Eing. ; 
2.  Prot. ; 3.  Lit.;  4.  Besprechung  betr.  der  auf  Sonntag, 


den  18.  Mai  festgesetzten  Exkursion;  5.  Verl.;  6.  Auf- 
nahme neuer  Mitgl.  Gäste  willkommen.  Der  Vorstand. 
Guben.  „Verein  für  Aquar.-  und  Terrar.-Kunde“. 

Tagesordnung  der  Sitzung  am  19.  Mai:  Prot.,  Eing., 
Verl,  der  vor.  Herrn  Noak  gestifteten  Jungfische,  Versch. 
Halle  a.  S.  „Daphnia“. 

Tagesordnung  für  Freitag,  den  16.  Mai:  1.  Geschäftl.; 

2.  Besprechung  der  stattgefnndenen  Exkursion,  sowie  Er- 
ledigung der  Teichangelegenheit ; 3.  Lit.;  4.  Div. ; 5.  Verl. 
Halle  a.  S.  „Vivarium“  E.  V. 

Nächste  Sitzung  Mittwoch,  den  14.  Mai,  abends  9 Uhr 
in  „Bauers  Restaurant“,  Rathausstr.  3.  Tagesordnung: 
A.  Geschäftliches ; B.  1.  Demonstration  einiger  seltener 
Froschlurche  durch  Herrn  Nette;  2.  Vorführung  seines 
Durchlüftungsapparates  durch  Herrn  Freund;  3.  Diskussion 
über  Fragen  aus  der  Aquarien-Praxis ; C.  Verl.  Der  Vorst. 

Berichtigung,  in  unserem  Vereinsbericht  vom 
12.  März  auf  S.  281,  Zeile  16  von  unten  muss  es  heissen: 
„Unter  den  Reptilien  zeigt“  usw.  Auf  S.  282,  Zeile  5 von 
oben,  muss  es  statt  Cartorius  heissen:  „Cartesius  (Des- 
cartes)“.  G.  Nette,  I.  Schriftführer. 

Köln.  „Sagittaria“. 

Nächste  Sitzung  Donnerstag,  den  15.  Mai,  abends 
9‘/s  Uhr  im  Vereinslokal.  Tagesordnung:  1 . Prot. ; 2.  Eing. ; 

3.  Lit. ; 4.  Verl.;  5.  Frag.;  6.  Versch.  Um  zahlreiche  Be- 
teiligung wird  gebeten.  1.  A. : J.  Müller. 

Köln  a Rh.  „Wasserrose“. 

Tagesordnung  der  Sitzung  vom  14.  Mai:  l.Eing.; 
2.  Ballotage;  3.  Freie  Aussprache  aus  dem  Gebiete  der 
Liebhaberei  (auf  Wunsch);  4.  Versch.  Zu  zahlreichem 
Besuch  ladet  ein  der  Vorstand. 

Köln.  „Wasserstern“. 

Tagesordnung  für  Donnerstag,  den  15.  Mai:  1.  Ge- 
schäftliches; 2.  Vorführung  von  Reptilien  durch  Herrn 
Nobis;  3.  „Die  Brutpflege  der  Labyrinthfische“  von  Herrn 
Vollmer;  4.  Versch.  Erscheinen  aller  Mitglieder  erwünscht. 

Sonntag,  den  18.  Mai:  Ausflug  des  Vereins  ins  Sieg- 
tal. Abfahrt  vom  Hauptbahnhof  6.49  Uhr  mit  Sonntags- 
karte nach  Schladern.  Nachzügler  9.55  und  12.00  Uhr. 
Näheres  in  der  Versammlung.  Der  Vorstand. 

Leipzig.  „Biologischer  Verein.“ 

Sitzung  am  13.  Mai:  Zwangloses  Beisammensein  im 
Vereinslokal. 

Pössneck.  „Verein  für  Aquar.-  und  Terrar.-Kunde“. 

Nächste  Versammlung  Sonnabend,  den  17.  Mai.  Die 
Mitglieder  werden  gebeten,  vollzählig  zu  erscheinen. 
Gäste  sind  stets  willkommen.  Der  Vorstand. 

Ulm  a.  D.  „Nymphaea“. 

Nächste  Versammlung  am  16.  Mai  Vollzähliges  Er- 
scheinen erwünscht.  Wagner. 

Wien.  „Lotus“. 

Freitag,  den  16.  Mai  (Gründungstag)  Festsitzung 
8 Uhr  abends  im  grossen  Saale  des  Hotel  „Palace“,  VI, 
Mariahelferstr.  99.  Kinematographische  Vorführungen  über 
Süss-  und  Seewasser;  Grosse  Verlosung,  darunter  ein  Süss- 
wasseraquarium und  ein  Seewasseraquarium,  je  22  Liter  In- 
halt, beide  vollkommen  eingerichtet  und  besetzt ; Orchester- 
vorträge. Liebhaber  und  Vereine  herzlichst  eingeladen. 
Freier  Eintritt.  Vollzähliges  Erscheinen  der  Mitglieder 
erbittet  Die  Vereinsleitung. 


Ausstellungskalender. 

18. — 25.  Mai:  Kattowitz  (O.-Schl.).  „Verein  der  Aqu.- 
und  Terr.-Freunde“.  In  der  Turnhalle  und  Schule  in 
der  Kleiststrasse. 

6. — 11.  Juni:  Hamborn.  „Gesellschaft  für  Aquarien- 
und  Terrarienkunde“.  Im  „Zentral-Automat“,  Ham- 
born-Marxloh. 

13. — 15.  Juni.  Lübeck.  „Verein  für  Aquarien-  und 
Terrarienkunde“.  Im  „Wintergarten*. 
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Hydrocynas  maculatus  Cuv.  und  Val. 

Von  Arthur  Rach ow.  Mit  einer  Originalzeichnung  von  F.  Mayer. 


Man  könnte  diesen  Neueingeführten  eher 
für  einen  nahen  Verwandten  unseres  Hechtes 
halten,  als  für  das,  was  er  ist  — einChara- 
c i n i d e.  Er  weicht  in  seiner  Körpergestalt 
von  den,  in  Liebhaberkreisen  so  gern  als  typische 
Characiniden  angesprochenen  Tetragonopterus- 
Arten  ganz  ge- 


ähnelnden  Hydrocynus  longipinnis  Steind. 
durch  die  der  Afterflosse  genau  gegenüber- 
stehende Rückenflosse,  während  die  Rücken- 
flosse des  Hydrocynas  longipinnis  sich  ober- 
halb zwischen  Bauch-  und  Afterflosse  befindet. 

Der  Hydrocynus  maculatus  ist  kaffeebraun 

gefärbt,  merk- 


waltig  ab  und 
wenn  man  die 
Lebens- 
gewohnheiten 
dieses  Fisches 
in  Betracht 
zieht  — das  ge- 
schulte Auge 
wird  sie  un- 
schwer erraten 


Hydrocynus  maculatus  Cuv.  et  Val.  Originalzeichnung  von  F.  Mayer. 


würdigerweise 
nach  unten  zu 
dunkler;  der 
Rücken  ist 
nahezu  weiss. 
— Durch  die- 
sen Umstand 
ist  schon  mehr 
als  ein  Be- 
schauer zu  der 


können  — dann  wird  man  es  verstehen 
müssen,  dass  der  Hydrocynus  maculatus  als 
ein  „Hecht“  bezeichnet  wird.  — 

Von  der  vielfach  interessanten  Gattung 
Hydrocynus  kennt  man  vier  Arten.  Sie  gehören 
alle  der  Fauna  des  tropischen  Südamerikas  an 
und  von  einigen  Autoren  wird  berichtet,  dass 
diese  Fischarten  stellenweise  in  enormer  Anzahl 
auftreten.  Für  alle  ist  das  weitgespaltene  und 
mit  kleinen,  aber  scharfen  Zähnen  bewehrte 
Maul  charakteristisch.  Die  Schuppen  sind  ver- 
hältnismässig klein.  Die  Seitenlinie  ist  immer 
völlig  entwickelt.  Die  Rückenflosse  ist  stets 
ziemlich  weit  nach  hinten  gestellt;  ihre  Stellung 
zur  Afterflosse  respektive  zu  den  Bauchflossen 
ist  nicht  bei  allen  Arten  dieselbe,  sondern  es  gilt 
gerade  diese  Tatsache  als  ein  zur  Unterschei- 
dung sehr  geeignetes  Merkmal.  So  unterscheidet 
sich  der  Hydrocynus  maculatus  von  dem  ihm 
im  übrigen,  speziell  in  der  Färbung,  sehr 


Annahme  verleitet  worden,  der  Fisch  schwimme 
auf  dem  Rücken.  — Kurz  vor  dem  Auge 
einsetzend  und  dieses  in  schwacher  An- 
deutung durchziehend,  erstreckt  sich  ein  tief- 
dunkler Längsstrich  bis  zur  Schwanzflosse,  in 
der  er  sich  allmählich  verliert.  Ein  zweiter 
Längsstrich,  aber  von  silberweisser  Farbe,  er- 
streckt sich  vom  Unterkiefer  bis  zur  unteren 
Partie  des  Schwanzstieles,  wo  er  fast  gänzlich 
verblasst,  dann  aber  wieder  als  ziemlich  breite 
Kante  auf  den  unteren  Strahlen  der  Schwanz- 
flosse zum  Vorschein  kommt.  Die  über  den 
ganzen  Körper  verstreut  liegenden  Flecken,  die 
in  der  Region  des  dunklen,  oberen  Längsbandes 
am  zahlreichsten  und  auch  auf  der  Schwanz- 
flosse vorhanden  sind,  haben  tiefbraune  Fär- 
bung; der  Fleck  im  vorderen  Teil  der  Rücken- 
flosse ist  nahezu  schwarz.  Die  Flossen,  mit 
Ausnahme  der  wasserhelien  Brustflossen,  sind 
bräunlich  bis  bräunlichgelb  getönt.  Die 
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Georg  Gerlach:  Nochmals  „Xiphophorus  Rachovi“. 


Schwanzflosse  besitzt  ausser  dem  weissen  unte- 
ren Rand  an  der  mittleren  Partie  einen  opal- 
blauen Glanz.  Die  Ansatzstelle  der  Brustflossen 

— je  ein  deutlich  hervortretender  Fleischzapfen 

— ist  karminrot. 

Herr  F.  Mayer  bekam  von  dieser  seltsamen 
Fischart  leider  nur  ein  Exemplar,  das  bei  M a - 
n a o s gefangen  wurde.  Ich  habe  das  Tier 
zwecks  Beobachtung  einige  Tage  in  Pflege  ge- 
nommen und  möchte  meine  Wahrnehmungen 
folgendermassen  zusammenfassen:  Der  Hydro- 
cynus  maculatiis  ist  ein  Raubfisch,  wie  er 
im  Buch  steht.  — Ich  folgte  dem  Beispiel  meines 
Freundes  und  verwandte  als  Futter  für  den 
Hydrocynus  ausgewachsene  „Caudis“,  davon 
der  Fisch  täglich  ein  bis  zwei  verspeiste;  nach 
einem  Fasttag  verschluckte  er  einmal  vier  in 
einem  Zeitraum  von  anderthalb  Stunden.  Son- 
derbar ist,  dass  die  ihm  als  Nahrung  gegebenen 
Zahnkarpfen  keineswegs  seine  Nähe  meiden,  so 
dass  ich  der  Meinung  geworden  bin,  die  eigen- 
artig angeordnete  Färbung  des  Hydrocynus 
verführt  auch  seine  Opfer  zu  Trugschlüssen.  In 
richtiger  Raubtiermanier  schleicht  der  Hydro- 
cynus sich  an  das  erkorene  Beutetier  heran;  in 
kaum  sichtbarem  Tempo  schwimmt  er  darauf 
zu  — wie  ich  eben  sagte,  machen  die  Kärpf- 
linge  keinerlei  Fluchtversuche  — und  mit  einem 
plötzlichen  Ruck  hat  er  seinen  Bissen  gefasst  — 
und  verschlungen.  Verschiedene  Male  habe  ich 
beobachten  können,  dass  das  zum  Fressen  ge- 
wählte Tier  dem  Hydrocynus  „direkt  zwischen 
die  Kiefer  schwamm“,  das  soll  heissen:  der 
Räuber  schnellte  sich  ganz  unvermittelt  nach 
der  Seite,  so  dass  der  Kärpfling  im  selben 
Augenblick  die  Zähne  seines  Ueberwinders 
fühlte.  Der  auf  diese  Art  erfassten  Beute  weiss 
der  Hydrocynus  in  derselben  Weise  die  Rich- 
tung nach  dem  Magen  zu  geben,  wie  man  das 
bei  einem  fliegenfressenden  Laubfrosch  beob- 
achten kann.  — Dem  Hydrocynus  ist  nur  leben- 
des Futter  angenehm  und  zwar  muss  sein 
Pfleger  stets  über  Futterfische  verfügen.  Miicken- 
larven  oder  gar  Daphnien  sind  dem  Räuber  zu 
winzig  und  werden  garnicht  beachtet.  Ist  er 
gesättigt,  dann  schwimmt  er  majestätisch  durch 
sein  Reich  und  lässt  sich  durch  nichts,  auch 
nicht  durch  Betasten  mit  einem  Stock,  ver- 
scheuchen. Er  hält  sich  selten  am  Boden  auf 
und  ich  wage  zu  behaupten,  dass  ihm  ein  Ver- 
stecken absolut  fremd  ist.  Nie  habe  ich  konsta- 
tieren können,  dass  die  Pflanzen  von  ihm  als 
Stützpunkte  benutzt  werden  und  ebensowenig 
vermöchte  ich  anzugeben,  jemals  andere  als  die, 


allerdings  stets  und  sehr  heftig  vibrierenden 
Brustflossen  in  Bewegung  gesehen  zu  haben. 
Die  übrigen  Flossen  scheinen  für  die  Fortbewe- 
gung von  nur  geringer  Bedeutung  zu  sein.  Die 
Schwanzflosse,  zur  Hauptsache  deren  unterer 
Lappen,  hat  ein  fast  fleischiges  Aussehen;  über- 
dies ist  die  Flosse  teilweise  mit  Schuppen  be- 
deckt. In  Ermangelung  von  Vergleichstücken 
kann  ich  nicht  entscheiden,  ob  die  Rückenflosse 
bei  allen  Hydrocynus  maculatus  so  gestaltet  ist, 
wie  Mayer  sie  nach  dem  in  seinem  Besitz  be- 
findlichen Exemplar  darstellen  musste;  vielleicht 
ist  das  auf  eine  schlecht  regenerierte  Beschädi- 
gung zurückzuführen. 

Der  Hydrocynus  maculatus  verlangt  ziem- 
lich hohe  Wassertemperatur;  er  ist  über  das 
ganze  Gebiet  des  Amazonenstromes  verbreitet, 
infolgedessen  ihm  mindestens  24  0 C zuträglich 
sind.  Er  ist  sehr  sauerstoffbedürftig;  selbst- 
verständlich hat  Herr  Mayer  seinem  Exemplar, 
das  jetzt  ungefähr  10  cm  lang  ist,  einen  ziem- 
lich grossen  Behälter  eingeräumt.  — 

Bedauerlich  ist,  dass  eine  andere  Bezeich- 
nung für  die  Gattung  Hydrocynus  nach  den 
jetzt  geltenden  Nomenklaturregeln  hintan  zu 
setzen  ist,  weil  sie  um  zwölf  Jahre  jünger  ist; 
bedauerlich  insofern,  als  diese  andere  Bezeich- 
nung — Xiphostoma  (=  Schwertmaul)  — eine 
für  diese  Fischarten  zutreffende  wäre.  Wollen 
wir  dem  Hydrocynus  einen  deutschen  Namen 
geben  und  denselben  von  seinem  jetzigen  wis- 
senschaftlich herleiten,  dann  kommt  dabei  ein 
recht  sonderbar  klingender  heraus,  — „der  ge- 
fleckte Wasserhund“. 

Literatur. 
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Nochmals  „ Xiphophorus  Rachovi 

Von  Georg  Gerlach,  Lo schwitz. 

Mit  zwei  Abbildungen. 

In  „W.“  12,  Heft  49,  Seite  753,  beschäftigt 
sich  der  Verein  „Neptun“,  Braunschweig,  mit 
meinem  kürzlich  in  „Bl.“  1912,  Heft  47,  S.  756, 
erschienenen  Artikel  über  Xiphophorus  Rachovi 
Regan.1) 

Die  Herren  schreiben  zunächst,  dass  sie 
eine  Kreuzung  zwischen  Xiphophorus  und 

')  Vergl.  Brüning,  „W.“  1912,  Nr.  44,  S.  654  und 
Arnold  „W.“  1912,  Nr.  48,  S.  725. 
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Platypoecilus  sehr  wohl  für  möglich  halten.  Ich 
frage  nun,  wo  steht  denn  von  mir  geschrieben, 
dass  dies  unmöglich  sei?  Ich  habe  nur  bestrit- 
ten (und  bestreite  es  heute  noch),  dass  der 
Xiphophorus  Rachovi  ein  Bastard  sei  und  b e - 
weise  das  auch  im  fraglichen  Artikel  unter 
anderem  an  Hand  der  Haffnerschen  Aufnahme 
in  „Bl.“  1912,  Heft  37,  die  einen  wirklichen  Ba- 
stard zwischen  Platypoecilus  und  Xiphophorus 
darstellt,  der  aber  ganz  anders  aussieht,  als 
Xiphophorus  Rachovi.  Wenn  die  Herren  sich 
mal  s o eingehend  mit  der  Sache  beschäftigt  hät- 
ten, wie  ich  es  getan  und  wie  es  unbedingt  nötig 
ist,  um  darüber  reden  zu  können,  so  würden  sie 
neben  diesem  Beweis  noch  andere  gefunden 
haben ; statt  dessen  schreiben  sie,  ich  bliebe  die 
Beweise  schuldig.  Das  ist  ja  ein  sehr  einfaches 
Verfahren,  aber  wenn  sie  die  Sache  ernst  aufge- 
fasst wissen  wollen,  wie  ich  es  tue,  sollten  sie 
vor  allem  selbst  mal  mir  das  Gegenteil  von  dem 
beweisen,  was  ich  als  Beweis  vorbringe.  Be- 
weise erbringt  man  nur  an  Hand  von  Material 
und  logischen  Schlüssen,  nicht  aber  anders.  Die 
Herren  hätten  also  ruhig  die  Abbildungen  von 
Kopulationsorganen  von  Xiphophorus  und 
Platypoecilus  beiseite  lassen  können  (so  inter- 
essant sie  sind),  denn  dass  Kreuzungen  zwi- 
schen diesen  2 Arten  möglich  sind,  wussten  wir 
schon  lange  vorher  von  Haffner  und  anderen, 
das  war  also  nicht  zu  beweisen,  dass  aber 
Bastarde  n i e konstant  sind  und  sein  können 
und  sich  nicht  mal  untereinander  gleichen,  wäh- 
rend Rachovi  stets  konstant  ist,  das  ist  erwiesen 
z.  B.  durch  eben  die  Haffnerschen  Bastarde. 
Dass  aber  die  Beweis  sein  sollende  Bemerkung 
mit  dem  roten  Rivulus  vollständig  da- 
neben gelungen  ist,  ist  ihnen  wohl  unklar  ge- 
wesen! Sie  schreiben:  „Die  aus  dem  Rivulus 
Poeyi  (jetzt  urophtalmus ) gezüchtete  rote  Ab- 
art sei  konstant!“  Ich  frage:  Erstens  wer  be- 
weist denn,  dass  der  rote  Rivulus  aus  uroph- 
talmus gezüchtet  sei?  Reichelt,  Berlin,  der  ihn 
zuerst  in  den  Handel  brachte,  wird  ihnen  zu- 
liebe schwerlich  sein  Geheimnis  des  Bezuges 
preisgeben.  Ich  will  ihnen  aber  verraten,  dass 
der  rote  Rivulus  mehrere  Jahre,  bevor  er  in 
Deutschland  erschien,  schon  in  einem  öffent- 
lichen Aquarium  des  Kontinents  zu  sehen  war! 
Wenn  sie  schön  bitten,  sage  ich  ihnen  auch  wo, 
vorläufig  behalte  ich  es  für  mich.  Es  ist  nicht 
gut,  wenn  man  alles  auf  einmal  verrät.  Aus  die- 
sem Aquarium  werden  nun  wohl  unsere  roten 
stammen  (wie  ich  annehme),  dass  sie  aber  dort 
aus  anderen  gezüchtet  sind,  ist  mir  unbekannt. 


Aber  irgend  ein  schlauer  Herr  hier  in  Deutsch- 
land hat’s  gesagt,  dass  er  von  urophtalmus 
stammt,  folglich  ist  das  Evangelium.  Wo  aber 
der  schwarze  Schwanzfleck  des  urophtal- 
mus $ z.  B.  hingezüchtet  worden  ist,  darüber 
weiss  betreffender  Herr  jedenfalls  nichts,  wozu 
auch,  Hauptsache:  ich  behaupte  was,  und  ihr 
habt  es  zu  glauben.  So  wirds  gemacht,  und  das 
ist,  was  mich  empören  kann.  Irgend  einer  be- 
hauptet was,  flugs  wirds  gedruckt,  ob  das  nun 
stimmen  kann,  ist  doch  so  belanglos,  es  wird 
schon  jemand  geben,  der  das  dann  „auch“  ver- 
tritt, und  auf  einmal  haben  wir  dann  über  Nacht 
„Tatsachen“,  die  so  klar  sind,  dass  man  ein- 
fach über  jeden  frechen  Zweifler  zur  Tages- 
ordnung übergehen  zu  können  glaubt.  Nur 
schade,  dass  dieses  mit  Recht  so  beliebte  Ver- 
fahren sich  nicht  jeder  Gegner  widerstandslos 
gefallen  lässt  und  mitunter  die  schönsten  Theo- 
rien durch  solche  renitenten  Widersacher  über 
den  Haufen  geworfen  werden!  — Gesetzt  den 
Fall  aber,  der  rote  Rivulus  sei  wirklich  eine 
Abart  (Varietät)  von  urophtalmus , warum 
soll  denn  die  nicht  konstant  sein??,  z.  B. 
ist  Triton  vulgaris  var.  meridionalis  so  kon- 
stant wie  nur  was ! ! Ebenso  z.  B.  auch  die  rote 
Varietät  des  bekannten  Haplochilus  latipes  aus 
Japan.  Aber  wozu  denn  das  alles?  Es  hat 
doch  mit  vorliegendem  Fall  absolut  nichts  zu 
tun!  Eine  Varietät  ist  doch  ein  himmelweiter 
Unterschied  von  einem  Kreuzungsprodukt!! 
wie  es  Xiphophorus  Rachovi  sein  soll  (und 
nicht  ist).  Wie  Herr  Brüning  zu  dieser  famosen 
Behauptung  gekommen,  haben  ja  die  Herren  in- 
zwischen gelesen.  Ich  will  nun  weiter  verraten, 
dass  ich  „Bastarde“  zwischen  Xiphophorus  und 
Platypoecilus  von  Handke  besitze!!  Sie 
haben  mit  Rachovi  aber  natürlich  nichts  zu  tun! 
Ausserdem  besitze  ich  eine  Er- 
klärung Handkes,  im  Original,  des 
Inhalts,  dass  er  nie  Rachovi  aus  Kreu- 
zungen gezüchtet  habe!!1)  Genügt 
den  Herren  nun  das  Tatsachenmaterial?  Ich 
denke  ja! 

Und  nun  komme  ich  zum  letzten  Teile  mei- 
ner Erwiderung.  Zum  „Tone“  meiner  Er- 
klärung. Ich  gebe  zu,  dass  derselbe  manchmal 
etwas  scharf  ist.  Aber  wenn  man  die  Entwick- 
lung des  „Falles  Rachow-Brüning“  aufmerksam 
verfolgt  und  in  dieser  famosen  „Bastard“- 
Erklärung  des  nach  dem  fff  Rachow  benann- 
ten schönen  und  schnell  beliebt  gewordenen 

*)  Ist  inzwischen  auch  schon  in  den  „Bl.“  1913,  Nr.  16, 
S.  249,  veröffentlicht. 
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Fisches  wohl  mit  Recht  einen  Hauptschlag  in 
dem  ganzen  Feldzug  gegen  den  verdienten  Mit- 
arbeiter der  „Bl.“  erblickt,  so  ist  es  wirklich 
schwer,  rein  sachlich  zu  bleiben.  „Difficile  est, 
satyram  non  scribere“,  sagt  der  Lateiner,  „es 
ist  schwer,  über  so  etwas  nicht  eine  Satyre  zu 
schreiben.“  — Ich  hatte  eigentlich  die  Absicht, 
auf  die  Einzelheiten  des  Falles  Rachow-Brüning 
einmal  etwas  näher  einzugehen  und  einmal  et- 
was hineinzuleuchten  in  die  Entstehungs- 
geschichte dieses  „Bastardes“,  aber  die  Redak- 
tion und  der  Verlag  der  „Bl.“  haben  mich  ge- 
beten, die  Sache  nicht  wieder  aufzurühren,  da 
sie  für  sie  erledigt  sei.  Und  so  will  ich  mich 
denn  damit  bescheiden,  nur  kurz  auf  diese  in- 
neren Zusammenhänge  hingewiesen  zu  haben. 
Ich  war  nur  erstaunt,  dass  von  allen  deutschen 
Vereinen  nur  die  „Isis“  ein  kräftiges  Wort  für 
Rachow  gefunden  hat.1)  — Inzwischen  habe  ich 
allerdings  erfahren,  dass  auch  in  Frankfurt  beim 
Kongress  seitens  eines  sehr  tüchtigen  und  rühri- 
gen Vereins  die  Sache  zur  Sprache  gebracht 
werden  sollte,  dass  dies  aber  auf  dringendes 
Ersuchen  des  Verlegers  der  „Bl.“  unterblieben 
ist,  der  zu  seinen  Gunsten  keinen  Misston  in  die 
Versammlung  gebracht  zu  haben  wünschte. 
Auf  der  anderen  Seite  muss  man  sich  aber  wun- 
dern, dass  sich  immer  noch  Herren  finden,  die 
eine  solche  Kampfesweise  dadurch  unterstützen, 
dass  sie  Behauptungen  wie  die  über  den  „Ba- 
stard“ Rachovi  noch  zu  verteidigen  wagen  und 
etwas  als  „festgestellt“  bezeichnen,  was  gar 
nicht  festgestellt  werden  kann,  weil  es  nur  in 
der  Phantasie  existiert.  — Und  die  plötzliche 
Feinfühligkeit  wegen  des  „Tones“  meines  Ar- 
tikels ist  wirklich  wunderbar! 

Es  Hesse  sich  zu  diesem  Kapitel  noch  man- 
ches sagen,  aber  ich  will  es  hiermit  genug  sein 
lassen.  Nur  das  möchte  ich  nochmals  klar  und 
deutlich  aussprechen:  Es  muss  jeden  wahren 
Freund  unserer  Sache  empören,  wenn  Herren, 
die  so  viel  davon  verstehen  wollen,  dass  sie 
andere  belehren  und  als  Autoritäten 
gelten  wollen,  derartig  leichtfertige  Behaup- 
tungen als  bare  Münze  in  die  Welt  setzen  und 
damit  unsere  Bestrebungen  vor  den  Augen  der 
U issenschaft  diskreditieren  und  schwer  schädigen ! 

Nachtrag.  Gerade  noch  zur  rechten 
Zeit  erschien  inzwischen  der  Artikel  des  Herrn 
Rost-Stargard  über  dasselbe  Thema  in  der  „W.“ 
1913,  Nr.  11.  Man  kann  auf  diesen  Artikel 

9 Das  stimmt  nicht  ganz.  Es  sind  von  verschiedenen 
Seiten  Erklärungen  fiir  Rachow  erfolgt  und  wir  haben 
viele  Zustimmungen  aus  allen  Teilen  Deutschlands  und 
Oesterreichs  erhalten.  Die  Red. 


eigentlich  nur  erwidern  mit  dem  lateinischen 
Zitat:  „Si  taeuisses,  philosophus  mansisses“ 
(Hättest  Du  geschwiegen,  wärest  Du  ein  weiser 
Mann  geblieben).  — Es  ist  wirklich  ein  starkes 
Stück,  wenn  ein  Neuling,  wie  es  Herr  Rost  in 
unserer  Literatur  doch  immerhin  ist,  gegen  zwei 
langjährige  und  erfahrene  Fischkenner  in  dieser 
Weise  zu  Felde  zieht.  Wenn  er  durchschlagende 
Momente  anzuführen  gehabt  hätte,  so  wäre  die 

Sache  natürlich  anders  gewesen aber  so! 

— Mir  liegt  ein  Aufsatz  aus  der  Feder  eines  be- 
kannten Mitarbeiters  der  „W.“  vor,  der  empört 
über  die  Art  und  Weise,  wie  Rost  die  Sache  be- 
handelt — einen  Gegenartikel  verfasst  hat,  von 
der  Veröffentlichung  aber  bisher  Abstand  ge- 
nommen hat,  um  mir  als  Hauptinteressenten 
das  Wort  nicht  vorweg  zu  nehmen.  In  der  Ein- 
leitung heisst  es  da:  „Was  dem  Artikel  (Rosts) 
an  überzeugenden  Ausführungen  abgeht,  er- 
setzt er  durch  Unsachlichkeiten.“ 

Die  ganze  Bastardgeschichte  fällt  wie  ein 
Kartenhaus  in  sich  zusammen  durch  die  Er- 
klärung des  Herrn  Handke  und  die  ganze  Sache 
zeigt  sich  als  das,  was  sie  in  Wahrheit  ist:  ein 
Bluff.  Leider  ist  er  misslungen  und  die  Bluf- 
fer haben  sich  dabei  gründlich  blamiert.  * Das 
ist  sehr  bedauerlich,  „aber,  hehe,  nicht  für 
mich“,  sagt  Wilhelm  Busch.  — Es  ist  dieselbe 
Mache  wie  mit  dem  Fall  „Rachow-Brüning“, 
von  der  Rost  jetzt  schreibt,  Rachow  hätte  ange- 
fangen. Man  dreht  die  Tatsachen  um  und  ist 
fein  heraus!  — Auf  der  gleichen  Höhe  steht 
auch  die  Bemerkung  Rosts,  ich  habe  es  mir 
wohl  zum  Prinzip  gemacht,  gegen  Mit- 
arbeiter der  „W.“  Erwiderungen  zu  schreiben. 
Herr  Rost  täuscht  sich : i c h urteile  nicht  nach 
der  Person,  sondern  nach  der  Sache.  Und 
die  Richtigstellung  veranlasst  hat  nur  der,  der 
die  falschen  Behauptungen  aufgestellt  hat 
und  der  Redakteur,  der  sie  aufgenommen  hat. 
Würde  letzterer  den  Stoff,  wie  nötig,  beherr- 
schen, so  würde  er  solche  anfechtbaren  Artikel 
nicht  durchgehen  lassen.  Bei  den  „Bl.“  kommt 
so  etwas  nicht  vor,  da  prüft  man,  bevor  man 
druckt.  Und  deshalb  ist  man  allerdings 
öfter  genötigt,  gerade  gegen  Mitarbeiter  der 
„W.“  zu  schreiben,  nicht  aus  Gehässigkeit 
gegen  die  „W.“,  sondern  der  Sache  wegen. 
Und  so  werde  ich  es  auch  ferner  halten.  Möch- 
ten auch  andere  sich  die  gleichen  Grundsätze 
zu  eigen  machen!  Jedenfalls  habe  ich  in  dieser 
Sache  alle  logisch  Denkenden  hinter  mir,  die 
nicht  blindlings  alles  glauben,  was  ihnen  vorgesetzt 
wird,  sondern  selbst  denken  und  dann  urteilen. 
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Man  überlege  sich  nochmals  die  wunder- 
baren Phantasien  der  Herren  Brüning,  Rost  und 
Genossen : 

1 . Ein  Fisch  ohne  Schwanzfleck  wird  mit 
einem  anderen  gekreuzt,  der  manchmal  gar 


Abb.  1.  Kreuzung  zwischen  Xiphophorus  strigatus 
Regan  x Platypoecilus  maculatus  var.  puldira. 

Aufnahme  von  K.  Haffner. 

keinen,  manchmal  einen,  manchmal  ( !) 
zwei  sch  warze  Schwanzflecke : das  Resul- 
tat soll  ein  Fisch  mit  konstant  zwei  tief- 
dunkelblauen Schwanzflecken  sein. 

2.  Ein  Fisch  mit  einem  langen  Schwert 
wird  mit  einem  anderen  gekreuzt,  der  nicht  eine 
Spur  dergleichen  aufzuweisen  hat:  Resultat  — 
ein  Fisch  mit  einem  langen  Schwert. 

Dass  die  tatsächlich  bisher  erzielten 
Bastarde  Xiphophorus  und  Platypoecilus  stets 
nur  verhältnismässig  j kurze 
Stummelschwerter  haben, 
dass  ihnen  die  regelmässigen 
zahlreichen  Querbinden  feh- 
len, dass  in  „Bl.“  1911,  S.  653, 
ganz  genau  die  Heimat  des 
Xiphophorus  Rachovi  ange- 
geben wird  — das  beachtet 
man  nicht  — weil  es  nicht  in 
den  Kram  passt!  So  steht  es 
urn  die  „Sachlichkeit“  dieser 
„Autoritäten“ ! 

Was  nun  den  von  Rost  er- 
wähnten, von  seinem  Freunde 
gezogenen  Bastard  (?)  anbe- 
langt, so  ist  diese  Sache  sehr 
mystisch.  Wie  festgestellt  ist, 
sind  die  getupften  und  unge- 
tupften Rachovi  so  nahe  ver- 
wandt, dass  Regan,  der  die  un- 
gefleckte Art  als  Stammform  ansieht,  der  gefleckten 
nicht  einmal  den  Charakter  einer  Varietät  zu- 
sprechen will.  Es  wäre  also  an  sich  sehr  leicht 
möglich,  dass  auch  einmal  ein  geflecktes  Exem- 
plar unter  der  Nachzucht  von  ungefleckten  vor- 
käme. Ich  setze  voraus,  dass  das  erwähnte  Tier 
nicht  ebenso  sagenhaft  ist,  wie  diese  ganze  Bas- 


tardgeschichte. Jedenfalls  müsste  man  die  Tiere 
einmal  sehen,  denn  wer  weiss,  ob  die  angeb- 
lichen Elterntiere  wirklich  das  sind,  als  was  sie 
angegeben  werden.  Auch  hier  in  Dresden  sind 
Bastarde  zwischen  Platypoecilus  und  Xipho- 
phorus strigatus  als  „reine  Rasse“  gezüchtet 
und  verkauft  worden.  Von  Liebhaberzüchtern! 
Wenn  nun  ein  solcher  „Kenner“  von  diesen 
Bastarden  erhalten  hat,  bildet  er  sich  schliess- 
lich ein,  er  habe  auch  „echte“  Rachovi  und 
schwört  bei  allen  Heiligen,  er  habe  dann 
nicht  konstant  bleibende  Nachzucht  er- 
zielt. Nun,  ich  habe  mir  auch  solche  Tiere  ver- 
schafft und  den  Schwindel  sofort  erkannt.  Be- 
zeichnend für  die  Sachlichkeit  der  Gegenpartei 
ist  es  aber,  dass  dieselben  Tiere  einem 
Hautpbeteiligten  in  dieser  famosen  Sache  ange- 
boten  worden  sind,  dass  dieser  sie  aber  dankend 
ablehnte,  „weil  er  kein  Interesse  mehr  an  der 
Sache  habe“.  Man  will  eben  keine  Aufklärung 
schaffen  (obwohl  man  innerlich  längst  über- 
zeugt ist).  Oder  sieht  man  selbst  ein,  dass  man 
sich  schon  genug  blamiert  hat? 

Dass  sich  die  meisten  unserer  Vereine  bis- 
lang an  dem  Streit  nicht  beteiligt  haben,  halte 
ich  — entgegen  der  Ansicht  des  Herrn  Rost  — 
für  sehr  richtig.  Es  ist  nicht  jedermanns 


Sache,  über  Dinge,  von  denen  man  nicht  ge- 
nügend versteht,  ein  „massgebendes“  Urteil  ab- 
zugeben, bloss  um  einem  missliebigen  anderen 
eins  auszuwischen.  Meistens  blamiert  man  sich 
dabei,  wie  Exemplum  zeigt,  und  dazu  sind 
unsere  Vereine  zu  vernünftig.  Zur  Nach- 
ahmung empfohlen! 


Abb.  2.  Xiphophorus  Rachovi  Regan.  Zeichnung  von  F.  Mayer. 
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Importneuheiten  für  das  Terrarium. 

I.  Ein  neuer  Basilisk  {Basiliscus 
plumifrons). 

Von  Dr.  Paul  Krefft. 

Mit  zwei  Originalaufnahmen  des  Verfassers. 

Im  Reptilien-Import  des  vorigen  Jahres  bil- 
dete die  zum  ersten  Male  eingeführte  Basilisken- 
art Basiliscus  plumifrons  entschieden  den  Glanz- 
punkt. Herr  Karl  Siggelkow  in  Hamburg,  dem 
diese  prächtige  Einführung  zu  verdanken  ist, 
hatte  die  richtige  Einsicht,  dass  dieselbe  an  das 
Licht  der  Oeffentlichkeit  gehöre  und  stellte  die 


Tiere,  ein  erwachsenes  und  ein  jüngeres  Pär- 
chen, vor  den  Weihnachtsfeiertagen  in  Hagen- 
becks  Tierpark  zur  Schau,  wo  sie  einige  Wochen 
lang  eine  Hauptattraktion  des  bekanntlich  auch 
allerhand  Reptilien  und  Amphibien  beher- 
bergenden Insektenhauses  bildeten.  Das  grössere 
Paar  ging  dann  bald  in  den  Besitz  einer  be- 
kannten rheinischen  Terrarienfreundin  über, 
deren  grosse  pekuniäre  Mittel  ihr  eine  derartige 
beneidenswerte  Akquisition  gestatten;  zuvor 
aber  hatte  Herr  Siggelkow  noch  die  Gefällig- 
keit, mir  einige  photographische  Aufnahmen  der 
Tiere  zu  gewähren,  was  mich  in  die  angenehme 
Lage  versetzt,  den  Lesern  der  „Bl.“  diese  Ka- 
binettstücke der  Reptilienliebhaberei  wenigstens 
im  Bilde  vorführen  zu  können. 


Basiliscus  plumifrons,  den  ich  nicht  in  Bou- 
lengers  „Catalogue“,  wohl  aber  in  Ditmars 
neuem  Illustrationswerk  „Reptiles  of  the  World“ 
erwähnt  finde,  scheint  eine  erst  in  neuerer  Zeit 
beschriebene  Art  zu  sein,  die  zum  Teil  in  den- 
selben Gegenden  vorkommt,  wie  der  offenbar 
sehr  viel  häufigere  Streifenbasilisk  Basiliscus 
vittatus  Wiegm.1),  von  dem,  nebenbei  erwähnt, 
mehrere  hundert  Stück  in  diesem  Winter  durch 
Siggelkow  auf  den  Markt  gebracht  wurden. 
Während  diese  häufige  Art  im  allgemeinen  ein 
unscheinbar  graubraunes  Gewand  trägt,  prangt 
Basiliscus  plumifrons  j im  freudigsten  Grün, 
etwa  wie  es  eine  recht  schöne  Smaragdeidechse 
aufweist,  mit  der  unser  Basilisk  auch  die  grün- 
lich-gelbe Farbe  der  Unter- 
seite gemein  hat.  Die  auf 
den  Abbildungen  sichtbaren 
hellen  Flecken  sind  hellgrün 
oder  (die  Flankenreihe)  bläu- 
iich-weiss.  Der  wie  der 
übrige  Körper  prachtvoll 
grüne  Schwanz  ist  dunkel 
geringelt.  Der  Kopfschmuck 
des  Männchens  ist  in  zwei 
Teile  gespalten,  einen  gros- 
sen, haubenförmigen,  hinte- 
ren und  einen  bedeutend 
kleineren,  fast  gerade  empor- 
stehenden vorderen,  nach 
dem  wohl  der  Artname  „plu- 
mifrons'' gewählt  ist,  welcher 
besagen  will,  dass  der  Kopf 
mit  einer  Feder  geschmückt 
erscheint.  Nächst  dieser  eigen- 
artigen Kopfzier  fällt  vor  allem 
der  hohe,  von  stark  hervor- 
tretenden „Flossenstrahlen“ 
gestützte  Rückenkamm  ins  Auge,  auf  den  ein  gleich- 
falls deutlich  entwickelter, gerippter  Schwanzkamm 
folgt.  Das  nicht  so  freudig  grüne,  sondern  mehr 
olivfarbene  Weibchen  entbehrt  des  vorderen 
Kopfschmuckes  und  hat  weit  schwächer  ent- 
wickelte Haube  und  Kammbildung.  Das  grosse 
d*  mass  etwa  68,  das  £ 68  cm. 

Von  dem  Benehmen  der  Tiere  lässt  sich  nur 
Lobendes  sagen.  Sie  zeigten  sich  munter,  fress- 
lustig in  bezug  auf  Mehlwürmer  und  verträg- 
lich. Im  Kopfnicken  bekundete  das  Männchen 
jedesmal,  wenn  es  in  die  Nähe  des  Weibchens 
kam,  besonderen  Eifer,  was  nicht  gerade  zur 
Erleichterung  der  photographischen  Aufnahme 

')  Doch  meint  Ditmars,  dass  B.  plumifrons  nur  in 
Costa  Rica  vorkommt. 


Basiliscus  plumifrons  . Originalaufnahme  von  Dr.  P.  Krefft. 
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zurück,  worauf  sie  sich  vom  Wassergefäss  entfernten,  um 
einen  Unterschlupf  zu  suchen. 

Im  ersten  Falle. handelte  es  sich  um  eine  Salamandra 
maculosa  Laur.,  welche  ich  im  Jahre  1895  (oder  1896?) 

gelegentlich  der  Reinigung  eines  Terrariums 
versehentlich  mit  Moos  und  Pflanzen  in  eine 
Kiste  geworfen  hatte.  Ich  hatte  die  Kiste 
(ohne  Erde)  in  eine  kleine  Kammer  gestellt. 
Als  ich  nach  zirka  10—14  Tagen  die  Kiste 
wieder  hervorholte,  fand  ich  den  fast  ver- 
trockneten Salamander  darin  vor,  er  lebte 
noch.  Als  ich  das  Tier  an  den  Wassernapf 
brachte,  trank  es  wie  angegeben.  Nachdem 
ich  es  hierauf  noch  gebadet  hatte,  häutete  es 
sich  bald  darauf,  ohne  dass  die  unfreiwillige 
„Trockenkur“  ihm  geschadet  hätte. 

Der  zweite  Fall  betrifft  einen  Triton  to- 
rosus  Eschsch.  Im  Jahre  1909  erhielt  ich  von 
Scholze  & Pötzschke,  Berlin,  einige  sehr 
grosse,  schöne  Tiere  dieser  Art.  Diese  kamen 
in  einem  Kistchen,  in  trockenem  Moose 
verpackt,  an.  Die  Haut  der  Tiere  war  sehr 
trocken,  obwohl  sie  ganz  gesund  waren.  Als 
ich  die  Molche  vorläufig  in  ein  Terrarium 
setzte,  lief  ein  Männchen  sofort  nach  dem 
Wassernapf  und  soff  in  gleicher  Weise  wie  vor- 
her erwähnte  Salamandra  maculosa.  Auch 
dieses  Tier  drückte  einigemal  seine  Augen 
in  die  Höhlungen  zurück.  — Es  ist  gänz- 
lich ausgeschlossen,  dass  ich  mich 
in  bezug  auf  das  Trinken  der  Molche  ge- 
täuscht habe,  denn  ich  habe  ganz  deutlich 
deren  Schluckbewegungen  beim  Wasserauf- 
nehmen  beobachten  können. 

Bestens  griissend  Ihr 

W.  Schreitmüller. 
Zusatz:  Vorstehende  Angabe  über  das 
Trinken  ist  eine  hochwillkommene  Bestäti- 
gung meiner  alten  Beobachtung!  Weitere 
Mitteilungen  sind  mir  sehr  erwünscht. 

Dr.  Wolterstorff. 


Basiliscus  plumifrons.  Links  </,  rechts  ^ . 
Originalaufnahme  von  Dr.  P.  Krefft, 


des  Pärchens  beitrug.  Das  übrig  gebliebene 
kleinere  Paar,  dessen  Männchen  auf  seiner  noch 
nicht  vollentwickelten  Wachstumsstufe  einen  be- 


deutend weniger  imposanten  Anblick  gewährt, 
ging,  so  viel  ich  hörte,  in  den  Besitz  des  auf 
Terrarientierneuheiten  anscheinend  sehr  erpich- 
ten Frankfurter  Zoologischen  Gartens  über. 
Vor  kurzem  wurden  noch  einige,  gleichfalls 
jüngere  Stücke  von  Basiliscus  plumifrons  nach- 
importiert, die  für  Hagenbecks  Tierpark  er- 
worben wurden. 

Briefliche  Mitteilung  an  den  Herausgeber. 

(Das  Trinken  der  Urodelen  betreffend.) 

Frankfurt  a.  M.,  27.  II.  13. 

Lieber  Herr  Doktor! 

In  Heft  8 der  „Bl.“  1913,  pag.  120,  interessiert  mich 
Ihr  Artikel  „Zwei  Anregungen  zur  Beobachtung 
an  Urodelen“  ganz  besonders.  — Betreffs  des  „Trinkens“ 
der  Urodelen  kann  ich  Ihnen,  als  alter  Urodelenpfleger, 
zwei  sichere  Fälle  mitteilen,  bei  welchen  ich  beobachtete, 
dass  Molche  tatsächlichWasser  in  der  Weise  zu 
sich  nahmen,  indem  sie  ihren  Kopf  in  das  Wasser, 
bis  zirka  zu  den  Mundwinkeln,  eintauchten  und  hierauf 
unter  schluckenden  Bewegungen  das  Wasser  aufnahmen. 
Das  Maul  wurde  hierbei  abwechselnd  zirka  1 — 2 mm 
weit  geöffnet.  Ab  und  zu  verschwanden  die  Augen  der 
Tiere  in  ihren  Höhlungen.  Nachdem  die  Molche  mit 
Trinken  fertig  waren,  richteten  sie  sich,  in  beiden 
Fällen,  auf  den  Vorderbeinen  hoch  auf,  gähnten  und 
drückten  hierauf  nochmals  ihre  Augen  in  deren  Höhlungen 


Betreffs  Punkt  II  Ihrer  Anregung  (Atmen  der  Molche 
im  Wasser)  bin  ich  der  Ansicht,  dass  die  Tiere,  wenn  sie 
nach  der  Oberfläche  des  Wassers  aufsteigen,  um  neue 
Luft  zu  holen  — wohl  das  Maul  hierbei  öffnen  — aber 
nur,  um  die  verbrauchte  Luft  in  Blasenform  entweichen 
zu  lassen.  Nachdem  das  geschehen  ist,  schliesst  der 
Triton  auch  sofort  das  Maul  wieder  und  zwar  — ohne 
vorher  frische  Luft  darin  aufgenommen  zu  haben.  Die 
Luft  nimmt  er  meiner  Ansicht  nach  erst  hierauf,  — 
und  zwar  durch  die  Nasenlöcher  in  die  Mundhöhle 
ein,  von  wo  aus  sie  in  die  Luftröhre  eindringt. ') 

‘)  Wenn  ein  Molch  nach  der  Oberfläche  des  Wassers  empor- 
steigt,  gibt  er  schon  knapp  vorher,  ehe  er  erstere  erreicht 
hat,  die  Luft  in  Form  von  Blasen  ab,  sobald  er  hierauf  mit  dem 
Maul  aus  dem  Wasser  hervorstösst,  ist  also  die  Luft  bereits  ent- 
wichen und  das  Maul  wieder  geschlossen,  in  dem  Moment  aber, 
woselbst  er  mit  der  Schnauze  ausser  Wasser  kommt,  nimmt  er 
auch  erst  die  neue  Luft  durch  die  Nasenlöcher  auf! 


<t> 


Fragen  und  Antworten 


Als  Leser  der  „Bl.“  gestatte  ich  mir,  Ihre  Liebens- 
würdigkeit in  Anspruch  zu  nehmen,  indem  ich  um 
freundliche  Auskunft  in  folgender  Angelegenheit  bitte: 
Ich  habe  sieben  Vollglasaquarien,  ca.  18  Liter  In- 
halt, und  heize  dieselben  in  der  Weise,  dass  ich  sie  in 
einen  Blechkasten  (für  jedes  Aquarium  einen  solchen 
Kasten)  von  2 cm  Randhöhe  und  auf  jeder  Seite  1 cm 
grösser  als  das  Aquarium,  stelle,  diesen  Untersatz  mit 
Wasser  fülle  und  durch  einen  Damböckschen  Blau- 


328 


Fragen  und  Antworten. 


brenner  (Petroleum)  erhitze.  Damit  das  Aquarium 
nicht  mit  dem  Boden  des  Blech-Untersatzes  in  direkte 
Berührung  kommt,  stelle  ich  es  auf  zwei  quer  gelegte 
Holzleisten  von  J4  cm  Höhe.  Auf  diese  Weise  ist  das 
Vollglasaquarium  ständig  am  Boden  und  an  den  Sei- 
ten bis  zu  2 cm  Höhe  (2*4  cm  Rand  — 14  cm  Holz- 
leiste) von  warmem  Wasser  umspült.  Die  Differenz 
zwischen  dem  Wasser  im  Untersatz  und  im  Aquarium 
beträgt  nach  wiederholt  vorgenommenen  Messungen 
2 0 C.  Die  Wassererneuerung  im  Untersatz  geschieht 
(1^4—2°)  beim  Füllen  der  Lampen  täglich  und  ist  nur 
gering.  Ich  bin  auf  diese  Art  Heizung  gekommen,  weil 
ich  bei  Benutzung  von  Sand  statt  des  Wassers  be- 
merkte, dass  sich  der  Stand  vergleichsweise  nur  im 
engen  Kreis  über  der  Flamme  erhitzte  und  damit  dem 
Glas  doch  an  nur  einer  Stelle  eine  empfindliche  Er- 
hitzung beigebracht  wurde,  die  zum  Springen  desselben 
die  Veranlassung  sein  konnte.  Noch  möchte  ich  be- 
tonen, dass  ich  das  Wasser  in  den  Becken  ständig  auf 
ca.  24°  C halte,  damit  also  bei  12—14°  C Stubenwärme 
ca.  10 — 12  °C  über  dieselbe  bringe.  Für  die  sieben  Lam- 
pen brauche  ich  pro  Tag  etwa  Liter  Petroleum,  das 
heisst  im  Monat  für  ca.  Mk.  2.10  bis  2.25.  Meine 
Frage  geht  nun  dahin,  ob  die  Heizung  mit  Verwendung 
von  Sand  statt  des  Wassers  sich  billiger  stellen  würde 
und  ob  die  Sicherheit  für  die  Gläser  dieselbe  bleiben 
würde.  Oder  ist  die  beschriebene  Art  der  Heizung 
nicht  auch  deswegen  vorzuziehen,  weil  die  Heizfläche 
eine  grössere  ist,  sich  die  Bodenhitze  also  besser  ver- 
teilt und  den  Pflanzenwurzeln  nicht  so  leicht  gefährlich 
wird.  Auch  sind  in  einen  Untersatz  mehrere  Glas- 
kästen zu  stellen. 

Da  über  diese  Fragen  in  unserem  Verein  eine  leb- 
hafte Diskussion  entstand,  wäre  ich  Ihnen  für  eine  aus- 
führliche Behandlung  der  gewiss  auch  andere  Kreise 
interessierenden  Angelegenheit  dankbar. 

F.  E.,  Dresden. 

Antwort.  Zweifellos  ist  die  Sicherheit  der 
Gläser  bei  Verwendung  eines  mit  Wasser  gefüllten 
Untersatzes  grösser  als  bei  Sandunterlage,  da  der 
Wasseruntersatz  sich  infolge  der  Beweglichkeit  des 
Wassers  verhältnismässig  gleichmässig  erwärmt.  Die 
Sandunterlage  erwärmt  sich  dagegen  nur  an  der  Stelle 
erheblich,  die  über  der  Flamme  liegt,  da  der  Sand  ein 
sehr  schlechter  Wärmeleiter  ist.  Gut  gekühlte  Gläser 
sind  aber  nicht  so  empfindlich  und  vertragen  die  un- 
gleichmässige  Erwärmung,  ohne  zu  springen. 

Soll  die  Wärmeausnützung  bei  Verwendung  eines 
Wasseruntersatzes  eine  gute  sein,  so  ist  erforderlich, 
dass  der  Rand  des  Untersatzes  sich  rings  herum  fest  an 
das  Aquarium  anschliesst  und  das  Wasser  nicht  höher 
steht,  als  dass  es  den  Aquarienboden  gerade  benetzt,  da 
sonst  sehr  viel  Wärme  durch  Wasserverdunstung  und 
Strahlung  nach  den  Seiten  verloren  geht.  Infolge  der 
gleichmässigen  Erwärmung  der  Unterlage  in  ihrer  gan- 
zen Ausdehnung  geht  durch  Ausstrahlung  nach  den 
Seiten  natürlich  mehr  Wärme  verloren,  als  wenn,  wie 
bei  der  Sandunterlage,  nur  die  Mitte  erwärmt  wird. 
Dagegen  hat  die  Sandunterlage  den  Nachteil,  dass  die 
Wärme  schwer  nach  oben  durchgelassen  wird,  da  Sand 
ein  ganz  schlechter  Wärmeleiter  ist.  Sandunterlagen 
sind  daher  so  unpraktisch  als  möglich.  Viel  besser 
sind  solche  mit  feinen  Metallspänen.  Welche  von  bei- 
den Heizarten  die  bessere  Wärmeausbeute  liefert,  ist 
theoretisch  keinesfalls  festzustellen,  hier  können  nur 
sorgfältige  Versuche  Klarheit  schaffen,  da  sich  beider- 
seits Vorteile  und  Nachteile  gegenüberstehen. 

P.  Schmalz. 

Ich  besitze  einen  Teleskopfisch,  der  weisslieh- 
graue  Pupillen  hat.  Beim  Schwimmen  stösst  derselbe 


öfters  an  Pflanzen  usw.  an  und  bewegt  sich  etwas  un- 
geschickt, so  dass  man  zu  Zeiten  glauben  könnte,  er 
sei  blind.  Könnte  dies  möglich  sein?  Ferner  besitze 
ich  noch  ein  junges  Danio  rerio- Pärchen,  welches  in 
einem  ungeheizten  Becken  von  30  : 22  : 22  cm  Grösse 
untergebracht  ist.  Dem  Anscheine  nach  sind  es  ganz 
gesunde  Tiere;  denn  sie  tragen  die  Rückenflosse  auf- 
recht. Wie  kommt  es  nun,  dass  die  Danios,  die  so 
keck  und  munter  sein  sollen,  träge  unter  den  Pflanzen 
sitzen?  Zuweilen  kommt  das  Weibchen  unter  den 
Pflanzen  hervor  und  schwimmt  munter  herum;  dagegen 
das  Männchen  nur  auf  Drängen  des  Weibchens,  um 
gleich  darauf,  vom  Weibchen  gejagt,  im  Dickicht  zu 
verschwinden.  Verdunkele  ich  nun  den  Behälter,  so 
kommen  beide  nach  einiger  Zeit  heraus.  Gefüttert 
werden  die  Danios  mit  Daphnien  und  Hüpferlingen 
(Cyclops).  Das  Aquarium  ist  zu  % mit  Wasser- 
schlauch (?)  und  Elodea  densa  dicht  bepflanzt.  Die 
Temperatur  fällt  nie  unter  18°  C,  steigt  dagegen  in  der 
Mittagssonne  bis  auf  23  °.  K.  B.,  Wildpark. 

Antwort.  Wenn  die  Pupille  weisslichgrau,  also 
getrübt  ist,  wird  jedenfalls  eine  Erblindung  eingetreten 
sein.  Solche  Erblindungen  kommen  häufig  vor.  Ich 
halte  es  nicht  für  vorteilhaft,  wenn  die  Fische  solchen 
Temperaturschwankungen  unterworfen  werden.  Scha- 
den schon  kleinere,  so  sind  solche  von  5 0 C auf  alle 
Fälle  zu  vermeiden.  Halten  Sie  Ihre  Danio  doch  stän- 
dig auf  22  °,  dann  werden  sie  auch  ein  anderes  Be- 
nehmen zeigen.  Wenn  die  Fische  noch  nicht  lange  in 
Ihrem  Besitze  sind,  kann  es  sein,  dass  sie  die  Gesell- 
schaft bei  ihrem  früheren  Besitzer  vermissen  und  sich 
jetzt  erst  an  die  Einsamkeit  gewöhnen  müssen,  denn 
gerade  Danio  rerio  liebt  Gesellschaft. 

Auf  alle  Fälle  aber  entfernen  Sie  den  Wasser- 
schlauch aus  dem  Aquarium!  Bepflanzen  Sie  dicht 
mit  Myriophyllam  und  erhöhen  Sie  die  Temperatur, 
dann  wird  es  bald  anders  werden.  Gruber. 

Als  Leser  der  „Bl.“  erlaube  ich  mir  die  höfliche 
Anfrage,  ob  es  kein  wirksames  Mittel  gegen  das  Auf- 
treten bezw.  Ueberhandnehmen  der  Grünalgen  (Faden- 
algen) gibt?  Die  Gläser  zu  dieser  Jahreszeit  schon 
zu  verdunkeln  bezw.  abzublenden  will  mir  nicht  recht 
in  den  Sinn,  zumal  sie  an  einem,  wenn  auch  hellen, 
Ostfenster  stehen.  Natürlich  werden  sie  sämtlich  ge- 
heizt, da  der  betreffende  Raum  sonst  zu  kühl  wäre. 
Gläser,  die  früher  vollständig  algenfrei  waren,  ver- 
algen  mir  nun  in  letzter  Zeit  zusehends,  so  dass  sogar 
die  zum  Teil  recht  hübschen  Pflanzenbestände  darunter 
leiden.  Was  könnte  ich  nun  dagegen  tun?  Besonders 
unangenehm  ist  mir  dieser  Umstand  auch  bei  einem 
Zuchtaquarium  für  Danio  rerio,  die  doch  direkte  Sonne 
wollen.  E.  F.,  Calw. 

Antwort.  Die  Entstehung  der  Algen  ist  leich- 
ter zu  verhüten,  als  vorhandene  zu  vertreiben.  Ich 
habe  immer  gefunden,  dass  neu  eingerichtete  Aquarien 
gar  nicht  veralgen,  wenn  man  sie  mit  zum  grössten 
Teile  altem  Aquariumwasser  aufgefüllt  hat.  Frisches 
Wasser  neigt  gerne  zur  Veralgung.  Wenn  es  sich  bei 
Ihnen  um  Fadenalgen  handelt,  dann  ists  nicht  so 
schlimm;  ihr  Bestand  lässt  sich  immer  auf  ein  Mini- 
mum beschränken.  Nehmen  Sie  ein  Stäbchen  und 
wickeln  Sie  die  Algen  daran  durch  drehende  Be- 
wegungen auf.  Wenn  das  hie  und  da  geschieht,  wer- 
den die  Algen  nicht  störend  wirken.  Für  die  anderen 
Algen  gibts  kein  sicher  wirkendes  Mittel.  Wenn  Sie 
nicht  dunkel  stellen  wollen,  könnte  Ihnen  zurzeit  nur 
eine  grosse  Portion  Kaulquappen  helfen.  Wenn  Sie  sich 
diese  verschaffen  können,  dürfte  Ihnen  geholfen  sein. 
So  sauber  wie  diese  die  Arbeit  machen,  bringen  wir 
sie  mit  den  besten  Hilfsmitteln  nicht  fertig.  Gruber. 


Für  die  Schriftleitung  verantwortlich : Dr.  W.  Wolterstorff,  Magdeburg- Wilhelmstadt,  Herderstr.  38  II. 
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Unter  alleiniger  Verantwortung  der  Einsender 


A.  Mitteilungen. 

* Hamburg.  „Rossmässler“. 

Versammlung  vom  16.  April. 

Der  erste  Vorsitzende  berichtet  über  den  Verlaut 
des  kinematographischen  Vortrags  der  „U.  V.“  vom 
13.  April,  dessen  Besuch  nicht  sehr  stark  war,  während 
der  Vortrag  und  die  Lichtbilder  allgemeine  Anerken- 
nung fanden.  Es  erfolgte  die  Aufnahme  der  Herren 
J.  Hesselmann  und  G.  Gemnick  und  nachdem  die  vom 
Bücherverwalter  vorgeschlagenen  Bücher  zum  Ankauf 
für  die  Bücherei  genehmigt  wurden,  erfolgte  eine  län- 
gere Aussprache  über  die  Fettschicht  im  Aqua- 
rium. Manche  Beobachtung  wurde  geschildert  und 
kam  man  schliesslich  zu  dem  Resultat,  dass  in  Aqua- 
rien mit  fehlendem  oder  kümmerlichem  Pflanzenwuchs 
selbst  bei  Durchlüftung  des  Wassers  sich  am  häufigsten 
diese  Fettschicht  bildet.  Es  scheint  keinem  Zweifel  zu 
unterliegen,  dass  es  sich  um  abgestorbene  kleinste 
Lebewesen  handelt.  Bei  der  Besprechung  der  Frage 
der  Bekämpfung  der  Fettschicht  wird  Entfernung  mit 
einem  Pappstück  einerseits,  andererseits  Vermischung 
des  Wassers  mit  Altwasser  empfohlen.  Nach  dem  letz- 
ten Verfahren  sollen  Versuche  angestellt  werden,  die  an 
dieser  Stelle  zur  weiteren  Veröffentlichung  kommen. 
Eine  weitere  längere  Debatte  wird  über  die  Enchy- 
traeen  und  deren  Zucht  geführt.  Herr  Adolphsen  zeigt 
eine  Bl  echbüchse  voller  Enchytraeen  vor, 
die  er  in  nicht  zu  feuchter  lockerer  Erde  gezogen  hat 
und  nur  mit  Weissbrot,  welches  in  Wasser  einge- 
weicht wurde,  fütterte.  Schimmel  ist  in  dem  Zucht- 
behälter, wozu  sich  ein  Blumentopf  besser  als  eine 
nicht  poröse  Holzkiste  eignet,  ebenso  zu  vermeiden, 
wie  das  Eindringen  von  Fliegen,  deren  Maden  der 
Enchytraeen-Brut  gefährlich  werden.  Die  Vermeh- 
rung der  Enchytraeen  ist  eine  unge- 
heure und  bei  richtiger  Behandlung  hat 
man  Winter  und  Sommer  stets  genügend 
lebendes  Futter,  selbst  für  eine  grosse  Anzahl 
gefrässiger  und  grosser  Fische.  Allerdings  ist  bei 
Fütterung  mit  Enchytraeen  dann  und  wann  eine  Ab- 
wechselung im  Futter  sehr  angebracht,  mitunter  sogar 
notwendig.  — Auf  die  Veröffentlichung  des  Herrn  A. 
Leuner,  Nürnberg,  in  .,W.“  und  „Bl.“  vom  15.  April 
berichtet  Herr  Conn  uns,  dass  Herr  Leuner  ihm  auf 
seine  Beschwerde,  dass  er  statt  der  laut  Annonce  be- 
stellten V20  Liter  Enchytraeen  nur  einige  wenige  Enchy- 
traeen in  V20  Liter  Erde  erhalten  habe,  wörtlich  ant- 
wortete: „Von  einer  zweiten  Sendung  als  Ersatz  werde 
ich  mich  entschieden  weigern.“  Somit  hatte  Herr  Conn 
keinerlei  Veranlassung,  die  erhaltene  Erde  zu  retour- 
nieren, zumal  Herr  Leuner  die  Reklamation  abweist,  in- 
dem er  über  1000  Portionen  versandt  haben  will,  ohne 
Klagen  erhalten  zu  haben.  Vor  allem  handelt  es  sich 
nicht  um  die  Nach  lieferung,  womit  Herr  Leuner  in 
seiner  Erklärung  sich  rechtfertigen  will,  sondern  dar- 
um, dass  er  V20  Liter  Enchytraeen  für  Mk.  1. — annon- 
cierte und  eine  mit  V20  Liter  Erde  bis  zum  Rande  ge- 
füllte Pappschachtel  mit  einigen  wenigen  Enchytraeen 
sandte.  — Sehr  lebhaft  und  ausführlich  wurde  sodann 
im  Anschluss  an  unsere  früheren  Veröffentlichungen 
die  folgende  Angelegenheit  besprochen:  Es  ist  vorge- 
kommen, dass  Importen  z.  B.  von  Danio  rerio  hier  und 
im  Inlande  angeboten  wurden,  ohne  dass  dieser  Fisch 
tatsächlich  wieder  importiert  ist,  wobei  vorausgesetzt 
sei,  dass  unter  „Import“  natürlich  nur  der  Fisch  ge- 
meint ist,  der  in  seiner  Heimat  im  Freien  gefangen  und 
nach  hier  gebracht  wurde.  Wir  können  diesbezüglich 


feststellen,  dass  die  von  einem  hiesigen  Händler  an- 
gebotenen Danio  rerio- Importen  keine  Importen 
waren,  sondern  Nachzucht  aus  dem  Kreise  unserer 
Mitglieder.  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  anderen  soge- 
nannten „Importen“  und  es  ist  an  der  Zeit,  dass  Lieb- 
haber und  Händler,  die  weniger  Fühlung  mit  dem 
Fischimport  haben,  in  dieser  Hinsicht  aufgeklärt  wer- 
den, und  wir  hoffen,  dass  auch  andere  Vereine  und 
Interessenten  sich  unseren  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete 
anschliessen  und  aufklärend  wirken  werden  und  mit 
uns  ihre  Feststellungen  öffentlich  bekannt  geben.  Ueber 
Girardinus  Guppyi  wird  sodann  eine  weitere  Diskus- 
sion geführt,  der  folgendes  entnommen  sei:  Die  we- 
nigen Importen  des  Fisches  weisen  durchaus  nicht 
immer  schöne  Farben  auf,  aber  die  erste  Nachzucht 
prangt  meistens  in  den  herrlichsten  Farben.  Allerdings 
kommen  unter  der  unter  den  Liebhabern  verbreiteten, 
recht  degenerierten  Nachzucht  auch  prachtvoll  farben- 
prächtige und  breitflossige  Männchen  vor.  Herr  Ra- 
cliow  und  Herr  Mayer  erwarten  demnächst  aus  Trini- 
dad und  Barbados  verschiedene  Arten1)  dieses  reizen- 
den Fisches  und  werden  uns  einige  Exemplare  zum 
Vergleich  zur  Verfügung  stellen.  Alsdann  soll  hierüber 
weiter  berichtet  werden. 

Conn,  Schriftführer. 

* Leipzig.  „Biologischer  Verein“. 

Sitzung  vom  29.  April. 

Am  heutigen  Abend  fand  nur  eine  zwanglose  Dis- 
kussion statt.  Unterzeichneter  berichtete  über  die 
neuesten  Importfische,  die  unser  Herr  Starkloff 
aus  Zentral-  und  Südamerika  erhielt.  Ptero- 
phyllum  scalare,  der  vielbegehrte  und  schönste  aller 
bisher  bekannten  Cichliden  des  Amazonenstromes,  kam 
in  letzter  Zeit  wieder  einmal  herüber.  Ganz  besonders 
auffällig  ist  das  sonderbare  Schwimmen  dieses  Fisches. 
Er  schwimmt  nicht  nur  regelmässig,  sondern  sehr  oft 
in  schräger  Lage,  oder  auch  ganz  auf  der  Seite,  etwa 
wie  ein  Plattfisch.  Manchmal  steht  er  mit  dem  Kopf 
nach  oben,  oft  aber  auch  senkrecht  nach  unten.  Zur 
Fortbewegung  scheinen  auch  die  lappigen  Hintersäume 
der  prächtig  geformten  Rücken-  und  Afterflosse  nicht 
unwesentlich  beizutragen.  Die  fünf  Exemplare  Pfero- 
phyllum  des  Herrn  Starkloff  nehmen  sich  in  einem 
grossen,  1 Meter  langen  Becken  ganz  herrlich  aus.  — 
Ein  neuer  Geophagus  spec.,  der  dem  Habitus  nach  dem 
Geophagus  jurupari  sehr  ähnelt  und  dessen  Haupt- 
merkmale vier  grosse,  rhombenförmige  Flecken  am 
Körper  sind,  stammt  ebenfalls  aus  dem  Amazonas  bei 
Manaos.  Aus  derselben  Gegend  sind  zwei  kleine, 
bunte  Zwergcichliden,  vielleicht  aus  der  Gat- 
tung Nanacara  oder  Heterogramma.  Der  gleiche  Im- 
port brachte  an  Characiniden:  1.  Metynnis  spec.,  einen 
Myletes-  ähnlichen  Fisch,  der  nur  etwas  kleiner  ist  und 
dessen  Rücken-  und  Fettflossen  anders  geformt  und  ge- 
färbt sind  als  z.  B.  bei  Myletes  maculatas  Kner. 
2.  Copei  na  Arnoldi  Regan  und  Copei  na  callolepis  Re- 
gan, die  früher  fälschlich2)  unter  den  Namen  Pyrr/w- 
lina  Jilamentosa  und  Pyrrhulina  Nattereri  in  unseren 
Aquarien  viel  gepflegt  wurden.  3.  Befand  sich  auch 
wieder  der  prächtige  Crenachns  spilurus  in  mehreren 
laichreifen,  wenn  auch  noch  nicht  vollkommen  ausge- 
wachsenen Paaren  unter  dem  Import.  4.  Vertraten 
Poecilobrycon  rnarginatus,  Nannostomus  eqnes  und 
der  bisher  erstmalig  eingeführte  Nannostomus  Peckforti 
die  Gruppe  der  merkmürdigen  „hechtartigen“  Chara- 
ciniden, die  sich  durch  eine  höchst  auffällige  und  merk- 
würdige Zeichnung  sowie  durch  die  Gewohnheit,  ent- 
weder schräg  mit  dem  Kopf  nach  oben  oder  nach 

')  Soll  wohl  heissen  Spielarten?  Die  Red. 

“)  Besser  gesagt  „irriger  Weise“.  Erst  bei  erneuter  Revision 
durch  Regan  stellte  sich  die  Notwendigkeit  der  Namensänderung 
heraus.  Dr.  Wolterstorff. 
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unten  lange  Zeit  fast  regungslos  im  Aquarium  zu  ver- 
harren, auszeichnen.  — Von  Tetragonopterus-  Arten 
wären  vor  allem  zwei  neue  Species  vom  Unter- 
lauf des  Mississippi  (New-Orleans),  sowie  eine  grosse 
Anzahl  von  Tetragonopterus  Ulreyi  zu  erwähnen.  Von 
letzterer  Art  glaubt  man  erst  jetzt  die  richtigen 
Weibchen  importiert  zu  haben,  die  sich  auch  in 
der  Tat  von  den  anderen,  früher  importierten  Fischen 
dieser  Art  durch  eine  ganz  blasse  Zeichnung,  vor 
allem  in  bezug  auf  die  schwarzen  und  roten  Quer- 
streifen, unterscheiden.  — Von  Cypronodonten  kamen 
neben  den  alten  Poecilia  amazonica  und  Mollienisia 
lafipinna  ein  neuer  Kärpfling  von  Haiti,  der 
in  zwei  Varietäten  blau  und  gelb  vorhanden  ist,  neu 
zu  uns.  Vielleicht  handelt  es  sich  um  eine  Mollienisia. 
Aus  Guatemala  erwarb  Herr  Starkloff  einen  Import 
von  neun  Stück  Rivulus  strigatus.  Der  Name  muss 
noch  mit  einiger  Vorsicht  gebraucht  werden,  da  man 
noch  nicht  tote  Exemplare  zur  exakten  Bestimmung 
zur  Verfügung  hat.  Der  neue  Rivulus,  dessen  Fundort 
im  „Zierfischzüchter“  Nr.  5 fälschlich  „Amazonen- 
strom“ heisst,  wird  sich  dank  seiner  schönen  Färbung 
bald  einer  grossen  Beliebtheit  erfreuen,  da  er  schon 
bei  einem  Züchter  gelaicht  hat.  Die  Grundfarbe  des 
Fisches  ist  olivfarben  bis  dunkelbraun.  Die  Bauch- 
gegend zeigt  ein  prächtiges  hellblau,  während  der 
Rücken  dunkeloliv  gezeichnet  ist.  Die  Kehlpartie,  di- 
rekt unter  den  Kiemen,  ist  hellgelb.  Ueber  den  ganzen 
Körper  laufen  nun  eine  Anzahl  karminroter  Binden, 
die  dem  ganzen  Fisch  ein  schönes  Aussehen  geben. 
— Zum  Schluss  berichtete  Unterzeichneter  noch  über 
zwei  neue  Gymnotiden  aus  dem  Amazonas, 
deren  einer  vielleicht  mit  Carapus  fasciatus  identisch 
ist,  dessen  Verbreitungsgebiet  sich  ja  von  Zentral- 
amerika bis  zum  La  Platasystem  ausdehnt.  Die  beiden 
Fische  ähneln  in  ihrem  Wesen  sehr  dem  Xenomystus 
nigri  aus  Westafrika.  Das  vollständige  Fehlen  der 
Rückenflosse  und  die  lange  Afterflosse,  die  sich  in 
einer  ständig  schlängelnden  Bewegung  befindet,  so  dass 
man  beim  Beobachten  eines  solchen  Fisches  unwillkür- 
lich an  die  Bewegung  der  Kiemenfüsschen  von  Bran- 
chipus  denkt,  geben  diesen  merkwürdigen  Grundfischen 
ein  höchst  eigenartiges  Aussehen.  Berthold  Krüger. 

Leipzig.  „Nymphaea.“ 

Versammlung  am  29.  April. 

Bei  Ausgabe  des  Restes  der  Waldkarten  ermahnt  der 
I.  Vorsitzende  zu  recht  massvollem  Sammeln;  Inhaber 
von  Gratiswaldkarten  mit  dem  Vereinsaufdruck  haben 
dieselben  bei  eventuellem  Ausscheiden  aus  dem  Verein 
an  letzteren  zurückzugeben.  — Herr  Kaiser  wird  als 
Mitglied  aufgenommen.  — Herr  Wichand  referiert  über 
eine  Arbeit  Dr.  Werners  (Wien)  im  „Biologischen  Zentral- 
blatt,“ welche  die  Schlafstellungen  der  Fische 
behandelt.  Der  Wiener  Forscher  wurde  zu  seinen  Be- 
obachtungen angeregt  durch  die  Mitteilung  Boulengers 
in  dem  von  ihm  bearbeiteten  Teile  des  Bandes  der 
„Cambridge  Natural  History“,  welcher  die  Knochenfische 
behandelt,  dass  bei  den  Labriden  (Lippfischen)  eine 
wirkliche  Schlafstellung  vorkomme,  wobei  das  Tier  sich 
auf  die  Seite  legt  und  unbeweglich  in  dieser  Stellung 
verharrt.  — Werners  Beobachtungen  beziehen  sich 
ausschliesslich  auf  Welse  (Siluriden)  und  Schmerlen 
(Acanthopsiden).  So  beobachtete  er  an  Synodontis  nigrita 
Cuv.  et  Val.,  einem  Panzerwelse  des  Nils,  häufig  Rücken- 
lage, wobei  die  Kiemendeckelbewegungen  ganz  gering 
waren;  die  Brustflossen  waren  bei  dieser  sonderbaren 
Lage  nicht  gesperrt;  durch  direkte  Berührung  kehrte  der 
Fisch  in  seine  normale  Lage  zurück.  An  Amiurus  nebu- 
losus  beobachtete  Werner  häufig  ein  Schweben  an  der 
Oberfläche  oder  Hängen  an  einer  Wasserpflanze  mit 
halbmondförmig  gekrümmtem  Körper;  die  Tiere  schienen 


verendet  zu  sein,  eine  Atembewegung  war  kaum  noch 
zu  bemerken.  Weitere  Beobachtungen  Werners  wurden 
gemacht  an  Misgurnus  fossilis  und  Cobitis  taenia  so- 
wohl im  Freien  als  auch  im  Aquarium.  Diese  Fische 
wurden  zuweilen  fast  regungslos  auf  dem  Rücken  liegend 
angetroffen,  die  Zahl  der  Kiemendeckelbewegungen  war 
ganz  gering.  Eine  leichte  Berührung  brachte  sofort 
Leben  in  das  Tier.  Immer  zeigten  sich  dieselben  Er- 
scheinungen : Ausbreitung  der  paarigen  Gliedmassen, 
Verlangsamung  bis  völlige  Sistierung  der  Atmung,  Wieder- 
erwachen bei  Berührung.  Die  Schlafstellungen  beobachtete 
Werner  ausnahmslos  bei  sehr  warmem  Wetter  und  in 
sauerstoffarmem  Wasser.  Im  Zusammenhang  mit  der 
beobachteten  Erscheinung,  dass  mit  der  Schlafstellung 
Rückenlage  verbunden  war,  erwähnt  Werner  die  Merk- 
würdigkeit, dass  man  bei  Eidechsen,  Fröschen  und 
Schlangen,  die  man  auf  den  Rücken  legt  und  kurze  Zeit 
in  dieser  Lage  festhält,  beobachten  kann,  wie  diese  Lage 
beibehalten  wird,  auch  wenn  man  die  Hand  wegzieht 
bei  Berührung  aber  kehren  sich  diese  Tiere  sofort  um. 
An  zwei  frisch  gefangenen  Lacerta  vivipara  wurde  den 
anwesenden  Mitgliedern  die  Richtigkeit  der  Wernerschen 
Angaben  gezeigt.  Auch  wurden  von  verschiedenen  Mit- 
gliedern die  Beobachtungen  Werners  an  Amiurus  nebu- 
losus  und  Misgurnus  fossilis  bestätigt  und  hinzugefügt, 
dass  man  ähnliche  Schlafstellungen  auch  bei  den  meisten 
Fundulus-Axieu,  sowie  bei  Badis  badis  beobachten  könne. 
Herr  Kratzmann  hat  Schlafstellung  auch  beobachtet  bei 
Polycentrus  Schomburgki,  bei  dem  er  sie  aber  mehr 
für  eine  Lauerstellung  hält,  ferner  bei  Aalen.  Zum 
Schlüsse  wird  ein  Zeitungsartikel  „Ueber  Forellenphoto- 
graphie“ verlesen.  Ernst  Winzer,  I.  Schriftf. 

* Nürnberg.  ,, Aquarien-  und  Terrarienabteilung  der 
Naturhistor.  Gesellschaft“. 

Sitzung  vom  13.  März. 

Herr  Drogeriebesitzer  Weith  wird  als  Mitglied  auf- 
genommen. Herr  Lutz  bedauert,  dass  einheimische  Fische 
so  wenig  gehalten  werden  und  führt  dies  auf  die  zu 
kleinen  Behälter  der  meisten  Liebhaber  zurück.  Infolge 
dieser  kleinen  Behälter,  die  meist  auch  noch  übervölkert 
werden,  ist  die  Sterblichkeit  der  Fische  eine  grössere. 
Herr  Bonnenberger  hält  einheimische  Fische  für  Anfänger 
für  geeigneter,  da  an  denselben  die  Pflege  besser  zu  er- 
lernen sei  und  die  nicht  zu  umgehenden  Verluste  nicht 
so  teuer  kämen  als  bei  Exoten.  Ist  ein  Anfänger  im- 
stande, einheimische  Fische  richtig  zu  pflegen,  so  dürfte 
es  ihm  nicht  schwer  fallen,  auch  fremdländische  Fische 
zu  halten  und  zur  Fortpflanzung  zu  bringen.  Herr 
Löss  lein  wandte  als  Vertilgungsmittel  der 
Hydra  80  Tropfen  Salmiakgeist  auf  ein  Liter 
Wasser  an  und  hat  damit  sehr  gute  Resultate  erzielt. 
30  Minuten  nach  Einbringung  des  Salmiakgeistes  hatte 
sich  die  Hydra  in  eine  schleimige  Masse  verwandelt  und 
kann  somit  als  abgestorben  gelten.  An  den  Pflanzen 
zeigten  sich  keine  Merkmale,  die  eine  Einwirkung  der 
Lösung  konstatieren  Hessen. 

Sitzung  vom  27.  März. 

Vom  Verein  „Ludwigia“  liegt  ein  Schreiben  vor  mit 
der  Bitte,  eine  gemeinsame  Sitzung  zur  Regelung  der 
Futterfrage  einzuberufen.  Ueber  diesen  Punkt  entspinnt 
sich  eine  lebhafte  Debatte,  an  der  sich  besonders  die 
Herren  Haffner,  Lösslein,  Lutz,  Steiner  und  Kellner  be- 
teiligen. Nach  langen  Erwägungen  über  die  Vor-  und 
Nachteile,  die  eine  gemeinsame  Pachtung  der  Weiher 
mit  sich  bringen,  wird  der  Beschluss  gefasst,  für  Sonntag, 
den  13.  April,  eine  gemeinsame  Sitzung  der  Nürnberger 
Aquarienvereine  einzuberufen.  Herr  Haffner  zeigt  eine 
Wasserpflanze  vor,  die  er  in  einem  dichten  Bestand 
von  Sagittaria  natans  gefunden  hat.  Herr  Haffner  glaubt, 
dass  es  sich  hier  um  die  Varietät  Sagittaria  natans  var. 
isoetiformis  handelt  und  ist  der  Anschauung,  dass  sich 
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diese  Varietät  bildet,  wenn  Sagittaria  natans  in  sehr 
dichten  Beständen  und  unter  schlechten  Lichtverhältnissen 
gezogen  wird.  Herr  Lutz  stellt  jedoch  nach  eingehender 
Besichtigung  fest,  dass  es  sich  hier  um  Hetheranthera 
graminea  handelt.  Ein  ungenannt  sein  wollendes  Mit- 
glied unserer  Sektion  stiftete  zwei  Stempel,  um  die  an- 
geschafften Karten  als  Mitgliedskarten,  sowie  auch  zu 
Einladungskarten  verwenden  zu  können,  wofür  bestens 
gedankt  wird.  Beschlossen  wird,  sämtliche  bis  jetzt  er- 
schienene Jahrgänge  des  Jahrbuches  von  Mandee  für 
die  Bibliothek  anzuschaffen.  H.  Kellner. 

B.  Berichte. 

* Altona.  „Verein  Altonaer  Aquarienfreunde“. 

Am  1.  Mai,  Himmelfahrtstag,  unternahm  der  Verein 
seine  erste  Exkursion  mit  Damen  nach  Finkenwärder. 
Da  uns  der  Wettergott  für  Ende  April  ein  aussergewöhn- 
liches  schönes  Wetter,  mit  noch  aussergewöhnlicheren 
hohen  Temperaturen  bescherte  und  der  1.  Mai  auch  etwas 
davon  abbekam,  so  hatte  diese  Exkursion  einen  sehr 
regen  Zuspruch.  39  Personen  hatten  sich  eingefunden, 
drüben  auf  Finkenwärder,  unserem  Eldorado  betreffs 
Wasserpflanzen  usw.,  sich  der  schönen  Maienluft  zu  freuen 
und  die  Pracht  der  Baumblüte  zu  bewundern.  Da  die 
Frauen  die  Katzen  schlecht  gefüttert  hatten,  so  dauerte 
die  Freude  nicht  lange,  denn  der  Himmel  bezog  sich 
mit  Gewitterwolken,  es  dunkelte,  Blitze  zuckten  und  der 
Regen  Hess  auch  nicht  lange  auf  sich  warten.  Wie  aus- 
einandergesprengt war  die  Gesellschaft.  Doch  abends 
im  Sammellokal  fanden  sich  die  von  dem  Gros  abge- 
kommenen wieder  ein  und  es  wurde  gemeinschaftlich 
das  Abendbrot  genommen.  lO'/a  Uhr,  nachdem  die 
Dampfpfeife  durch  drei  kurze  Pfiffe  das  Signal  zur  Ab- 
fahrt gegeben,  setzte  sich  der  Dampfer  in  Bewegung,  uns 
unserem  heimatlichen  Gestade  zuzuführen,  ln  der  Elb- 
schlucht beschloss  man  bei  einem  frischen  Glase  Bier 
und  Konzert  die  für  jeden  Teilnehmer  zur  Zufriedenheit 
ausgefallene  Exkursion.  Bethke,  Schriftführer. 

Berlin-Moabit.  „Nordwest“. 

Ausserordentliche  Sitzung  vom  30.  April. 

Den  Anlass  zu  dieser  Sitzung  gab  das  plötzliche 
Ausscheiden  von  drei  jüngeren  Mitgliedern.  Da  dieselben 
den  Grund  ihres  Austritts  nicht  mitgeteilt  hatten,  so  wurde 
dieser  mit  mehrfachen  Unstimmigkeiten  in  den  letzten 
Sitzungen  erklärt.  Das  Amt  des  ausscheidenden  zweiten 
Schriftführers  zu  übernehmen,  erklärte  sich  Herr  Unger 
bereit,  wofür  ihm  der  Vorsitzende  im  Namen  des  Vereins 
herzlich  dankt.  Allgemein  wird  der  Wunsch  ausgesprochen, 
dass  nunmehr  die  alte  Gemütlichkeit  und  Eintracht  in 
unsern  Verein  zurückkehren  mögen!  Zum  Schluss  wird 
noch  eine  Kommission  gewählt,  welche  sich  mit  der  Be- 
arbeitung des  Tümpellandes  befassen  soll,  zu  welchem 
Zwecke  ihr  ein  Fonds  aus  der  Kasse  überwiesen  wird. 
Die  betreffenden  Herren  versprachen,  das  Stückchen  Land 
in  ein  Paradies  zu  verwandeln!  Ob  aber  für  „Adam“ 
und  „Eva“  die  polizeiliche  Erlaubnis  erteilt  werden  wird? 

Bochum.  „Verein  für  Aquarien-  u.  Terrarienkunde“. 

Versammlung  vom  2.  Mai. 

In  der  heutigen  Sitzung  waren  29  Mitglieder  an- 
wesend. Der  erste  Vorsitzende,  Herr  Koblitz,  legte  sein 
Amt  nieder,  um  allen  Scherereien  aus  Anlass  der  An- 
zeige Kerskens  aus  dem  Wege  zu  gehen.  Für  den  Ge- 
nannten wurde  unser  bisheriger  Schatzmeister,  Herr  Behr, 
und  an  dessen  Stelle  als  Schatzmeister  Herr  Ingenieur 
Martens  einstimmig  gewählt.  Beide  Herren  nahmen  die 
Wahl  an.  Sodann  übernahm  Herr  Behr  den  Vorsitz. 
Die  Herren  Bahnmeister  Hellwig,  Knappschafts- Berufs- 
genossenschaftssekretär Buffo  und  Apotheker  Wimmers 
hatten  sich  als  Mitglieder  angemeldet  und  wurden  ein- 
stimmig aufgenommen.  Alsdann  wurden  die  Eingänge 
bekanntgegeben  und  Proben  von  Hammonia-Fischfutter 


verteilt.  Herr  Tauchermeister  Körte  wird  in  der  kommenden 
Versammlung  den  angekündigten  Vortrag  über  Taucher- 
arbeit halten.  Ebenso  wird  Herr  Dr.  Schaub  am  6.  Juni 
seinen  Vortrag  mit  Lichtbildern  halten.  Es  wurde  be- 
schlossen, unsern  Verein  handelsgerichtlich  eintragen  zu 
lassen,  damit  man  gegen  Personen,  die  ihn  zu  schädigen 
versuchen,  besser  vorgehen  kann,  der  Schriftführer  wurde 
mit  der  Einleitung  der  nötigen  Schritte  beauftragt.  Als 
Vertreter  für  die  am  3.  Mai  in  Essen  stattfindende  Ver- 
sammlung zur  Gründung  einer  losen  Vereinigung  der 
Aquarienvereine  der  benachbarten  Städte  wurden  die 
Herren  Behr,  Paul  Schmidt  I und  Pätzold  bestimmt. 
Hierauf  wurde  von  der  Kommission  für  die  Einrichtung 
eines  ständigen  Ausstellungsraumes  Bericht  über  die 
Besichtigung  des  in  Aussicht  genommenen  Raumes  er- 
stattet. Der  Raum  eignet  sich  sehr  gut  für  diesen  Zweck 
und  es  ist  die  beste  Aussicht  vorhanden,  dass  schon  in 
kürzester  Zeit  mit  der  Einrichtung  begonnen  wird.  Kurz 
nach  Pfingsten  wird  Frau  Kuhnt  im  Vereinslokal  eine 
Ausstellung  veranstalten.  Näheres  wird  in  den  Fachzeit- 
schriften bekanntgegeben.  Der  Verein  wird  der  Genannten 
ständig  30  bis  40  Behälter  zur  Verfügung  stellen.  Eine 
Kommission,  bestehend  aus  den  Herren  Behr,  Eckard, 
Martens,  Deiters  und  Bauer,  wurde  beauftragt,  die  noch 
fehlenden  Gläser  zu  beschaffen.  Der  Ausflug  nach 
Wanne-Herten  findet  am  18.  Mai  statt.  Abfahrt  der 
Essener,  Duisburger  und  Mühlheimer  Teilnehmer  erfolgt 
über  Kray-Nord-Gelsenkirchen-Wanne.  iNäheres  siehe 
Tagesordnung.  Der  Abmarsch  erfolgt  pünktlich  um  7 10  vor- 
mittags vom  Wanner  Bahnhof.  Hoffentlich  wird  dieser 
beliebte  Ausflug  auch  diesmal  seine  Anziehungskraft  aus- 
üben. Unter  Punkt  „ Aquaristisches  Allerlei“  berichtete  Herr 
Ernst,  dass  sein  Weibchen  von  Rasbora  heterotnorpha 
abgelaicht  hat  und  nach  etwa  24  Stunden  eingegangen 
sei.  Herr  Behr  berichtete,  dass  seine  Ftindulus  gularis 
blau  in  diesem  Jahre  bereits  das  zweitemal  abgelaicht 
hätten.  Anschliessend  daran  entwickelte  sich  ein  sehr 
reger  Kaufverkehr.  Zum  Schlüsse  wurden  eine  Anzahl 
gestifteter  Fische  verlost,  durch  welche  unsere  Kasse  um 
15  Mk.  bereichert  wurde.  Herr  Pätzo  d erfreute  uns  noch 
durch  einige  klassische  Klaviervorträge. 

Dresden.  „Wasserrose“. 

Versammlung  am  3.  Mai. 

Eingänge:  1.  Einladung  vom  Verein  „Heimatschutz“ 
zur  Hauptversammlung;  2.  vom  hiesigen  Floratheater  eine 
Anzahl  Vorzugskarten,  welche  zur  Verteilung  gelangten, 
und  ferner  noch  einige  Prospekte.  Herr  Engmann  macht 
Mitteilungen  über  die  in  den  letzten  Tagen  nach  dem 
Moritzburger  Revier  unternommene  Exkursion  und  über- 
liess  die  mitgebrachten  Pflanzen  den  anwesenden  Inter- 
essenten. Ferner  hatte  er  eine  Ringelnatter,  eine  Glatt- 
natter und  eine  Blindschleiche  erbeutet,  welche  er  vor- 
zeigte und  entsprechende  Demonstration  der  einzelnen 
Tiere  folgen  Hess.  Herr  Fischer  teilt  mit,  dass  er  am 
vergangenen  Sonntag  mit  Herrn  Engmann  in  Berlin  ge- 
wesen und  dass  sie  der  dortigen  Fischzuchtanstalt 
von  Mazatis  einen  Besuch  abgestattet,  woselbst  sie  von 
Herrn  Mazatis  in  zuvorkommendster  Weise  aufgenommen 
und  in  allen  Details  bereitwilligst  Auskunft  über  die  An- 
lagen erhalten  haben.  Die  dem  diesseitigen  Verein  über- 
mittelten Grüsse  erwidern  wir  hiermit  dankend.  Seitens 
der  vorgenannten  Herren  waren  eine  Anzahl  Fische  er- 
worben worden,  von  denen  Herrn  Fischer  ein  Paar  Be - 
lonesox  belizanus  eingegangen  ist,  wofür  Herr  Mazatis 
bereitwilligst  Ersatz  geboten  hat.  — Der  Unterzeichnete 
Schriftführer  teilt  mit,  dass  er  von  seinem  Paare  Belone- 
sox  belizanus  Nachzucht  erhalten  und  die  Jungen  bei 
der  Geburt  eine  Länge  von  ca.  2 cm  aufwiesen.  — Es 
wurde  beschlossen,  zu  der  am  18.  Mai  stattfindenden 
Exkursion  nach  Kamenz  den  Zug  6.22  Uhr  ab  Haupt- 
bahnhof zu  benützen.  Richard  Teichmann. 
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* Elberfeld.  „Nordstädtischer  Aquar.  u.  Terrar.-Ver.“ 

Generalversammlung  vom  26.  April. 

Der  interimistische  Vorsitzende  eröffnet  um  ’/UO  Uhr 
die  Sitzung.  Das  Protokoll  der  letzten  Sitzung  wird  wie 
verlesen,  genehmigt.  Unter  den  Eingängen  befinden  sich 
Proben  von  Hammonia-  und  Krahs-Fischfutter  und  werden 
dieselben  an  die  Mitglieder  verteilt,  um  dieselben  auf 
ihre  Brauchbarkeit  zu  prüfen.  Hierauf  kommt  Herr 
F.  Lindenhofen  zur  Ballotage  und  geschieht  seine  Auf- 
nahme einstimmig.  Der  Kassierer  gibt  seinen  Kassen- 
bericht und  können  wir  mit  dem  Stand  der  Kasse  sehr 
zufrieden  sein.  Der  Vorsitzende  gibt  sodann  noch  einen 
kurzen  Bericht  über  das  bisher  Geleistete  und  wird 
sodann  zur  Vorstandswahl  geschritten.  Aus  dieser  gingen 
hervor:  Herr  Stommel  als  Vorsitzender;  Herr  Reichelt 
als  Schriftführer;  Herr  Gerke  als  Kassierer  und  unser 
Vereinswirt,  Herr  Körner,  als  Futterwart.  Als  Beisitzer 
wurden  die  Herren  Krudewig  und  Bomheuer  gewählt. 
Revisoren  wurden  die  Herren  Doll  und  Hermannspan. 
Sämtliche  Herren  nahmen  ihre  Wahl  mit  Dank  an. 

Die  Firma  M.  Damböck  hat  eines  ihrer  Becken  zur 
Ansicht  geschickt  und  findet  dasselbe  allgemein  Anklang, 
so  dass  genannter  Firma  demnächst  eine  Sammelbestellung 
zugehen  wiid.  I.  A.:  H.  Reichelt. 

* Elberfeld.  „Wasserrose“. 

Bericht  der  Hauptversammlung  vom 
28.  Mär  z. 

Wir  beschliessen  heute  unser  siebentes  Vereins- 
jahr. Ueber  den  Verlauf  desselben  ist  folgendes  zu  be- 
richten: Es  wurden  22  ordentliche  und  zwei  Haupt- 
versammlungen abgehalten,  welche  im  Durchschnitt 
von  21  Personen  besucht  wurden.  Die  Besuchsziffer 
ist  im  Verhältnis  zum  vorigen  Jahr  und  in  Anbetracht 
unserer  heutigen  Mitgliederzahl  gestiegen.  Herr  de  Haan 
nahm,  wie  stets,  an  allen  Sitzungen  teil. 

Folgende  13  Vorträge  (darunter  drei  mit  Licht- 
bildern) wurden  gehalten:  „Einiges  über  die  Atmung 
der  Wassertiere“  von  Herrn  Schulten;  „Durchlüftungs- 
apparate“ von  Herrn  Herbeck;  „Eine  Reise  nach  Tene- 
riffa“ von  Herrn  Dr.  Heinersdorff;  „Ueber  lebende  Fut- 
tertiere“ von  Herrn  Hallepape;  „Das  neue  Aquarium 
im  Dresdener  Zoolog.  Garten“  von  Herrn  Schönebeck; 
,.Haplochromis  Mojjctti “ von  Herrn  Jansen;  „Kakteen 
und  ihre  Pflege“  von  Herrn  Schulten;  „Das  Gewächshaus 
des  Herrn  Berg,  Lüdenscheid,  als  Terrarium“  von 
Herrn  Dr.  Brandis;  „Winterfütterung“  von  Herrn 
Schönebeck;  „Der  Clou“  von  Herrn  Schönebeck;  „Der 
Fisch  als  Angler“  von  Herrn  Dr.  Brandis;  „Die 
Farbenphotographie“  von  Herrn  Dr.  Brandis;  „Fenster- 
und  Balkonschmuck“  von  Herrn  Dr.  Brandis. 

Die  Ausstellungen  in  Frankfurt  und  Opladen  wur- 
den von  mehreren  Mitgliedern  besucht  und  die  betref- 
fenden Herren  gaben  über  das  dort  Gesehene  Bericht. 
Verschiedene  10  Pfennig-Fisch-  und  Pflanzenverlosungen 
dienten  zur  Stärkung  der  Vereinskasse.  Unsere  Bü- 
cherei ist  im  verflossenen  Vereinsjahre  durch  zahlreiche 
Stiftungen  und  Neuanschaffungen  auf  130  Bände  ange- 
wachsen, so  dass  unsern  Mitgliedern  nun  eine  stattliche 
Auswahl  lehrreicher  Werke  zur  Verfügung  stehen. 

Sodann  verdient  noch  der  neu  angeschaffte  Pro- 
jektionsapparat erwähnt  zu  werden,  welcher  hoffentlich 
im  neuen  Jahre,  wie  ja  bei  dem  letzten  Vortrage  bereits 
zu  bemerken  war,  zur  Hebung  des  Vereinsinteresses 
beitragen  wird. 

Den  Kassenbericht  erstattete  unser  I.  Kassierer, 
Herr  Dormann,  wie  folgt:  Die  Kasse  beschliesst  das 
Vereinsjahr  mit  einem  Bestand  von  Mk.  80.86;  hierzu 
kommen:  Bestand  der  Materialienkasse  Mk.  101.60;  zu- 
sammen Mark  182.46.  (Der  Jahresumsatz  betrug 
Mk.  851.20.)  Hierzu  meldete  Herr  Lühdorf,  dass  er 
und  Herr  Windrath  als  Kassenrevisoren  die  Kasse 


in  bester  Ordnung  gefunden  hätten,  woraufhin  den  bei- 
den Kassierern  Entlastung  dankend  erteilt  wurde. 

Das  Vereinsvermögen  beträgt  ferner  laut  Angabe 
des  Bücherwarts,  Herrn  Hallepape:  99  Bücher  aus  dem 
Vorjahre,  abzüglich  20%  Abschreibung  Mk.  155.16; 
31  neu  hinzugekommene  Bücher  Mk.  41. — ; Alter  und 
neuer  Vereinsschrank,  abzügl.  Abschreibung,  Mk.  180. — ; 
Präparate  Mk.  30. — ; Projektionsapparat  Mk.  250.—; 
Diverses  Mk.  8. — ; zusammen  Mk.  664  16;  mithin  be- 
trägt das  gesamte  Vereinsvermögen  Mk.  846.62. 

Als  fehlend  gemeldet  wurde  Nr.  32,  „Praxis  der 
Aquarienkunde“  von  Dr.  Bade,  sowie  „Das  Ichtyolo- 
gische  Handlexikon  von  Brüning“.  Die  Entleiher  die- 
ser beiden  Bücher  werden  gebeten,  dieselben  in  der 
nächsten  Sitzung  zurückzugeben. 

Nachdem  der  Jahresbericht,  sowie  der  Bericht  des 
Kassierers  und  des  Bücherwarts  angehört  waren,  wurde 
zur  Vorstandswahl  geschritten.  Die  Amtsdauer  war 
abgelaufen  für  den  I.  Vorsitzenden,  I.  Schriftführer, 
II.  Kassierer,  den  Präparator  und  den  Beisitzer.  Sämtliche 
Herren,  welche  diese  Aemter  bisher  begleiteten,  wur- 
den durch  Zuruf  einstimmig  wiedergewählt. 

Der  Vorstand  setzt  sich  mithin  für  das  neue  Ver- 
einsjahr wie  folgt  zusammen:  I.  Vorsitzender  Herr 
Landrichter  Dr.  Brandis;  II.  Vorsitzender  Herr  Rudolf 
Herbeck;  I.  Schriftführer  Herr  Heinrich  Müller; 
II.  Schriftführer  Herr  Abraham  Rauschen;  I.  Kassierer 
Herr  Jul.  Dormann;  II.  Kassierer  und  zugleich  Ma- 
terialienverwalter Herr  Herrn,  de  Haan;  Bibliothekar 
Herr  Karl  Hallepape;  Präparator  Herr  Adolf  Noelle; 
Beisitzer  Herr  Wolfram  Becker;  als  Kassenrevisoren 
wurden  neu  gewählt  die  Herren  Jansen  und  Kohlhaas. 

Unter  den  Eingängen  befanden  sich  u.  a.  zwei 
Briefe  vom  Verein  „Sagittaria“  hier,  zwecks  Stellung- 
nahme zum  „A.  D.  V.“  und  Gründung  eines  Verbandes, 
welcher  die  Aquarien-  und  Terrarienvereine  von  Rhein- 
land und  Westfalen  zusammenschliessen  soll.  Der 

zweite  Brief  enthielt  sogleich  eine  Einladung  zu  einer 
diesbezüglichen  Versammlung  am  Sonntag,  den 

30.  März,  nachmittags  3 Uhr,  im  „Apostelbräu“  hier. 
Es  erklärten  sich  einige  Mitglieder  bereit,  der  Ver- 
sammlung beizuwohnen,  doch  sollen  dieselben  einst- 
weilen ohne  jede  Vollmacht  unseres  Vereins  an  den 
Verhandlungen  teilnehmen. 

Zum  Schlüsse  machte  Herr  Dr.  Brandis  auf  die  in 
letzter  Zeit  erschienenen  günstigen  Angebote  über  See- 
tiere usw.  aufmerksam  und  empfiehlt,  falls  sich  die 
Mitglieder  dafür  interessieren  sollten,  hiervon  Ge- 
brauch zu  machen,  da  das  Halten  von  Seewasseraqua- 
rien durch  die  heutigen  Bezugsquellen  doch  mit  be- 
deutend weniger  Kosten  ermöglicht  würde. 

Der  Vorstand. 

* Erfurt.  „Aquarien-  und  Terrarienfreunde“,  e.  V. 

Sitzung  vom  2.  Mai. 

In  Abwesenheit  des  ersten  Vorsitzenden,  Herrn 
Schneider,  eröffnete  Oberlehrer  Korsch  die  Sitzung. 
Anwesend  waren  23  Mitglieder.  Nach  Besprechung 
einiger  geschäftlicher  Angelegenheiten  wurde  mitgeteilt, 
dass  es  gelungen  sei,  von  der  Gemeinde  Witterda  bei 
Erfurt  zwei  Teiche  zu  pachten,  welche  den  Mit- 
gliedern Daphnien  für  ihre  Lieblinge  liefern  sollen. 
Das  Fischen  von  Futtertieren  ist  natürlich  nur  den 
Mitgliedern  gegen  eine,  mit  einem  entsprechenden 
Stempel  versehenen  Mitgliedskarte  und  nur  zum  eige- 
nen Bedarfe  gestattet;  dagegen  ist  es  untersagt,  Daph- 
nien zum  Trocknen  und  zum  Wiederverkauf  den  Teichen 
zu  entnehmen.  Zuwiderhandelnde  haben  die  Entziehung 
der  Erlaubniskarte  zu  gewärtigen.  Um  den  Raubfang 
seitens  fremder  Personen  zu  steuern,  hat  die  Gemeinde 
eine  Warnungstafel  an  den  Teichen  aufgestellt,  welche 
diejenigen,  die  den  Teichen  unberechtigterweise  Futter- 
tiere entnehmen,  mit  Strafe  bedroht.  Im  weiteren  Ver- 
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lauf  der  Sitzung  sprach  Herr  Korsch  über  den  Inhalt 
des  vorliegenden  neuen  Buches:  „Krankheiten  der 

Aquarienfische  und  ihre  Bekämpfung“  und  bittet  die 
Mitglieder,  den  reichen  Inhalt  dieses  Buches  tüchtig  zu 
studieren.  Um  die  Benutzung  der  Vereinsbibliothek  zu 
fördern,  wurde  seitens  eines  Mitgliedes  angeregt,  ein 
Verzeichnis  der  vorhandenen  Bücher  vervielfältigen 
und  an  die  Mitglieder  verteilen  zu  lassen,  was  ge- 
schehen soll.  Herr  Rechnungsrat  Schreiber  berichtete 
über  seine  Zuchterfolge  und  stiftet  zwei  Pärchen 
Girardinus  Guppyi  zur  Verlosung.  Herr  Siepe  zeigte 
ein  heizbares  Transport- Aquarium  herum  und  teilte 
gleichzeitig  der  Versammlung  mit,  dass  Herr  Ingenieur 
Schönstedt  hier  um  Aufnahme  in  den  Verein  gebeten 
habe,  was  freudigst  begrüsst  wurde. 

Der  Rest  des  Abends  wurde  sodann  durch  einen 
Bericht  des  Herrn  Oberlehrer  Korsch  über  seine  Streif- 
züge nach  den  Tümpeln  in  der  Umgegend  von  Erfurt 
und  über  die  Beobachtung  seiner  Bewohner,  sowie 
durch  Erledigung  einiger  Anfragen  aus  dem  Brief- 
kasten in  interessanter  Weise  ausgefüllt. 

Zum  Schlüsse  wurde  noch  eine  Verlosung,  zu  wel- 
cher zwei  Paar  „Torneurus  gracilisu,  sowie  verschie- 
dene andere  Fische  zur  Verfügung  standen,  vorgenom- 
men und  die  Sitzung  um  II  Uhr  geschlossen.  Tr. 

* Essen-Ruhr.  „Vereinigung  der  Aquarien-  und  Ter- 
rarienvereine“. ßriefadresse:  Petzold,  Essen  (Ruhr), 
Rellinghausen,  Sibyllastrasse  Nr.  11. 

In  der  konstituierenden  Versammlung  am  3.  Mai 
waren  vertreten:  „Verein  für  Aquarien-  und  Terrarien- 
kunde“, Bochum;  „Verein  der  Aquarien-  und  Terrarien- 
freunde“, Duisburg;  „Gesellschaft  für  Aquarien-  und 
Terrarienkunde“,  Mülheim  (Ruhr),  und  Vereinigung 
„Wasserrose“,  Essen.  Zunächst  wurde  als  vorläufiger 
Versammlungsleiter  A.  Potempa,  Essen,  gewählt.  Nach 
Eintritt  in  die  Tagesordnung  wurde  der  in  der  Ver- 
sammlung vorgeschlagene  Name  („Vereinigung  für 
Hydrobiologie“)  als  zu  gelehrt  klingend  und  dem 
Volksempfinden  zu  fernliegend  empfunden.  Auf  Antrag 
des  Herrn  Wille,  Mülheim,  einigte  man  sich  auf  den 
volkstümlicheren  in  der  Ueberschrift  enthaltenen  Na- 
men. Es  folgte  dann  die  Beratung  des  Statutenentwurfs, 
welcher  mit  unwesentlichen  Aenderungen  zur  endgül- 
tigen Annahme  gelangte.  Als  Sitz  der  Vereinigung, 
d.  h.  lediglich  als  Ort  für  die  Zusammenkünfte  wurde 
mit  Rücksicht  auf  die  zentrale,  geographische  Lage 
Essen  (Ruhr)  gewählt,  jedoch  soll  der  Vorstand  bei 
dem  jährlichen  Wechsel,  soweit  es  zweckmässig  er- 
scheint, abwechselnd  aus  allen  angeschlossenen  Ver- 
einen gewählt  werden.  Aus  der  Vorstands  wähl  ging 
A.  Potempa  („Wasserrose“)  als  Vorsitzender  und  Herr 
Petzold  („Verein  für  Aquarien-  und  Terrarienkunde“, 
Bochum)  als  Schriftführer  hervor,  während  die  Wahl 
der  Beisitzer  dem  Ermessen  der  betreffenden  Vereine 
anheimgestellt  wurde.  Gemäss  dem  Anträge  des  Herrn 
Behr,  Bochum,  setzte  die  Versammlung  mit  Rücksicht 
auf  die  unumgänglichen  Neuanschaffungen  den  Beitrag 
für  das  laufende  Jahr  auf  Mk.  3. — für  den  Verein  fest, 
Die  etwa  entstehenden  Unkosten  tragen  die  angeschlos- 
senen Vereine  zu  gleichen  Teilen,  wie  ja  auch  allen 
Vereinen  durchaus  gleiche  Rechte  zugestanden  werden. 
Der  Grundgedanke,  welcher  zur  Entstehung  dieser 
zwanglosen  Vereinigung  führte,  ist  ausschliesslich  in 
der  Hebung  unserer  schönen  Liebhaberei 
und  Stärkung  ihres  Einflusses  im 
rheinisch  - westfälischen  Industriebe- 
zirk zu  suchen.  — Wie  vorauszusehen,  wurde  auch 
die  Stellungnahme  zum  „V.  D.  A.“  eingehend 
beraten  und  wurde  auf  Antrag  des  Herrn  Wille,  Mül- 
heim, nachstehende  Entschliessung  angenommen:  „Die 
Versammlung  erklärt,  nachdem  die  Ver- 


einigung der  Aquarien-  und  Terrarien- 
vereine nunmehr  gegründet  ist,  dass 
letztere  sich  in  keiner  Weise  gegen  den  „V.  D.  A.“ 
richtet,  sondern,  dass  die  Versammlungsteilnehmerdas 
Erstarken  dieses  Verbandes  und  dessen  frucht- 
bringende Tätigkeit  wünschen.1)  Der  Schriftführer. 

Feuerbach.  „Helleri“. 

Sitzung  vom  27.  April. 

Erstmals  seit  unser  Verein  besteht,  können  wir 
über  einen  schlechten  Versammlungsbesuch  klagen. 
Leider  verunglückten  einige  fleissige  Versammlungs- 
besucher auf  ein  und  dieselbe  Weise,  was  auch  mit  in 
Betracht  zu  ziehen  ist.  Es  ist  deshalb  Veranlassung 
gegeben,  darauf  hinzuweisen,  dass  es  speziell  für  An- 
fänger des  Aquariensportes  geradezu  ein  Bedürfnis 
sein  sollte,  jetzt  im  Frühjahr  die  Versammlungen  recht 
fleissig  zu  besuchen,  denn  nur  durch  fleissigen  Ver- 
sammlungsbesuch wird  es  dem  jungen  Aquarianer 
möglich,  seine  Liebhaberei  praktisch  und  sachgemäss 
zu  betreiben.  Deshalb  auf,  liebe  Sportsfreunde,  kommt 
zu  den  Versammlungen,  sprecht  euch  gegenseitig  aus, 
teilt  euch  eure  Erfahrungen  aus  unserer  Liebhaberei 
mit,  denn  nur  so  kann  ein  Verein  unserer  Art  Erspriess- 
liches  leisten. 

Beschlossen  wurde,  am  Sonntag,  den  18.  Mai, 
nachmittags  3 Uhr,  im  Saale  des  Herrn  Andre  „Zum 
Felsenkeller“  eine  Frühjahrsunterhaltung  bei  freiem 
Eintritt  abzuhalten.  Dabei  soll  eine  Verlosung  zu- 
gunsten der  Tümpelkasse  stattfinden,  zu  dieser  Ver- 
losung haben  bereits  einige  Mitglieder  namhafte  Ge- 
schenke gestiftet.  Es  wurde  der  Wunsch  geäussert, 
die  Stifter  möchten  noch  viele  Nachahmer  finden,  da 
der  Erlös  dieser  Veranstaltung  ausschliesslich  zur 
Stärkung  unser  Tümpel  dient. 

Dem  Ausschuss  ist  es,  dank  der  Verbindung  eines 
unserer  Mitglieder,  gelungen,  für  diesen  Nachmittag 
eine  ausgezeichnete  Künstlerkapelle  zu  verpflichten,  so 
dass  uns  einige  genussreiche  Stunden  in  Aussicht 
stehen.  — Da  wir  nunmehr  in  der  Lage  sind,  einen 
schönen  und  sehr  idyllisch  gelegenen  Platz  unser  eigen 
zu  nennen,  so  ist  es  dringend  zu  wünschen,  dass  die 
Mitglieder  sich  etwas  reger  an  der  Aushebung  des 
Tümpels  beteiligen  möchten,  denn  je  früher  wir  damit 
fertig  sind,  desto  leichter  wird  es  uns  gemacht,  für 
unsere  Pfleglinge  gesundes,  passendes  Futter  zu  be- 
schaffen. Wie  schwer  es  zurzeit  ist,  passendes  Fut- 
ter zu  erhalten,  wird  wohl  jeder  schon  zur  Genüge  er- 
fahren haben.  Unterlassen  möchten  wir  nicht,  verschie- 
denen Mitgliedern  für  ihre  nachahmungswerte  Beihilfe 
zur  Deckung  der  ersten  Rate  des  Kaufpreises  den  Dank 
des  Vereins  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Sehr  zu  wün- 
schen wäre  es,  wenn  bis  Mitte  Juni  die  zweite  Rate  ge- 
tilgt werden  könnte  und  möchten  die  noch  in  Betracht 
kommenden  Mitglieder  bis  dahin  das  nötige  Kleingeld 
bereit  halten. 

Einem  lange  von  mir  gehegten  Wunsche  kam  unser 
Herr  Knapp  in  unserer  letzten  Fischbörse  nach,  näm- 
lich durch  Sammelbestellung  schöne,  für  Feuerbach  sel- 
tene Fische  zu  bestellen;  dass  mein  Wunsch  ein  all- 
gemeiner war,  davon  zeugte  die  Besteiliste.  Die  Fische 
kamen  in  der  heutigen  Versammlung  zur  Verteilung 
und  befriedigten  sehr.  Wie  beifällig  dieser  Vorteil  der 
Vereinsbestellung  aufgenommen  wurde,  geht  schon 

’)  Wir  wünschen  der  neuen  „Vereinigung“  die  besten  Ei- 
folge  I Wir  waren  immer  der  Ansicht,  erst  Gau  verbände  und 
Lokalverbände,  dann  „Allgemeiner  deutscher  Ver- 
band“. Es  ist  anders  gekommen,  da  schon  in  Düsseldorf  eine 
starke  Strömung  für  den  „A.  D.V.“  sich  geltend  machte,  aber  noch 
nicht  zu  spät,  die  Lücke,  welche  zwischen  dem  einzelnen  Verein 
und  dem  „A.  D.  V.“  b stand,  zu  schliessen!  In  welcher  Weise  die 
einzelnen  Lokal-  und  Gauverbände  sich  dem  „A.  D.V."  anschliessen 
ist  Sache  der  Zukunft.  Dr.  Woltcrstorff, 
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daraus  hervor,  dass  sofort  doppelte  Sendung  wertvoller 
Fische  nachbestellt  wurde.  Herrn  Knapp  sei  iür  seine 
Freundlichkeit  bestens  gedankt  und  spreche  ich  gleich- 
zeitig den  Wunsch  aus,  es  möchten  alle  Mitglieder  die 
Vorteile  von  Vereinsbestellungeil  recht  fleissig  für  sich 
in  Anspruch  nehmen. 

Herr  Knapp  teilte  uns  noch  mit,  dass  er  seine 
stark  veralgten  Aquarien  scheiben  mit- 
telst einer  Lösung  von  verdünnterSalzsäure 
auf  die  denkbar  einfachste  Weise  gereinigt.  Zu  % Liter 
Wasser  nimmt  man  K Liter  reine  Salzsäure  und  mischt 
diese  Flüssigkeiten.  Das  Aquariumwasser  wird  bis 
auf  einige  Zentimeter  abgelassen,  Fische  und  Pflanzen 
lässt  man  ruhig  im  Behälter.  Mittelst  eines  Lappens, 
der  in  der  Mischung  nur  angefeuchtet  wurde,  so  dass 
er  nicht  tropft,  werden  nun  die  Scheiben  abgewischt, 
dann  mit  reinem  Wasser  nochmals  nachgewischt.  Jetzt 
wird  der  Behälter  wieder  aufgefüllt  und  man  steht  vor 
einem  blitzblanken  Aquarium,  ohne  dass  Fische  und 
Pflanzen  Schaden  genommen  hätten.  Man  hüte  sich  je- 
doch, die  Mischung  anders  als  oben  angegeben  zu- 
sammenzusetzen oder  reine  Salzsäure  zu  verwenden, 
es  würde  nicht  wirken  und  die  Besetzung  würde  zu- 
grunde gehen. 

Unter  den  Eingängen  befanden  sich  unter  anderem 
die  Satzungen  des  Schwäbischen  Bundes,  sowie  die 
Einladung  und  Bestimmung  zur  deutschen  Verbands- 
Ausstellung  in  Stuttgart.  Leider  konnten  diese  Sachen 
wegen  schwachen  Versammlungsbesuches  und  Fehlen 
einiger  Ausschussmitglieder  (durch  Krankheit  verhin- 
dert) nicht  zur  Besprechung  gelangen.  Im  Interesse 
unserer  schönen  Liebhaberei  und  eines  jeden  Lieb- 
habers bitte  ich  die  Mitglieder,  die  Versammlungen 
fleissiger  zu  besuchen,  denn  diese  Stunden  gereichen 
gewiss  nur  jedem  selbst  zum  Vorteil.  Auf  die  am 
Samstag,  den  17.  Mai,  abends  8 Uhr  stattfindende 
Fischbörse  bei  Mitglied  Berger  „zum  Hahnen“,  bei  der 
nur  erstklassige  Importtiere  und  die  bestellten  Fische 
bereit  stehen,  mache  ich  unsere  Mitglieder  an  dieser 
Stelle  noch  ganz  besonders  aufmerksam  und  bitte  um 
vollzähligen  Besuch.  Hoffend,  dass  die  Mitglieder  des 
„Helleri“,  Feuerbach,  Vorstehendes  beherzigen  mögen, 
zeichne  mit  sportlichem  Gruss  Karl  Jörg. 

München.  „Isis“,  E.  V. 

Januar. 

Im  Einlauf:  Neujahrs-Gratulationen  des  Herrn 

Dr.  Thilo,  Riga,  und  „Heros“,  Nürnberg.  Aufgenom- 
men in  die  Gesellschaft  wird  Herr  Otto  Eberhard, 
Fabrikbesitzer  in  Pasing.  Den  Austritt  erklärt  Herr 
Fleischmann,  Landshut.  Herr  Schwab  liegt  zurzeit  an 
Rheumatismus  darnieder  und  musste  ins  Krankenhaus 
verbracht  werden.  Anlässlich  des  Ablebens  des  Vaters 
des  Herrn  Schinabeck  liess  die  Gesellschaft  einen 
Kranz  überreichen.  Es  liegt  auf  Subskriptionsliste  über 
ein  neues  Buch  „Am  Fischwasser“,  herausgegeben  von 
Karl  Rührner  und  Dr.  A.  Buschkiel.  Herr  Schinabeck 
dedizierte  der  „Isis“-Bibliothek:  Heinrich  Noe:  „Geleit- 
buch auf  den  Karst  nach  Abazia  und  an  die  Adria“ 
und  Professor  Dr.  Ziegler  „Zoologisches  Wörterbuch“, 
Herr  Dr.  Lehrs  eine  kleine  Arbeit:  „Zoologische  Sam- 
melreise nach  der  Insel  Pelagosa  und  dem  Küsten- 
gebiete der  Adria“.  Herzlichen  Dank.  Der  Bibliothek 
wurde  weiters  einverleibt  die  Buchbeilage  der  Zeit- 
schrift „Natur“;  Dr.  Poll  „Die  Entstehung  der  Men- 
schen“. Unter  dem  Titel  „Die  Naturwissenschaften“ 
erscheint  eine  „Wochenschrift  für  die  Fortschritte  der 
Naturwissenschaft,  der  Medizin  und  der  Technik“. 
Herausgeber  sind  die  Herren  Dr.  A.  Berliner  und  Dr. 
Thesing.  Zur  Ansicht  liegt  auf  Heft  Nr.  1 der  Zeit- 
schrift „Die  Umschau“.  Herr  Seifers  übergibt  dem 
Vorsitzenden  „Zehn  Gebote  für  nörgelnde  Vereins- 


mitglieder“. Einige  günstige  Urteile  norddeutscher 
Aquarianer  über  die  Gestellaquarien  und  den  Blau- 
brenner Damböck  werden  von  diesem  dem  Vorsitzen- 
den zur  Einsichtnahme  übergeben.  Ausführlich  be- 
richtet Herr  Geissler  über  seine  Heizungsuntersuchun- 
gen und  Versuche  mit  dem  Damböck-Blaubrenner.  Da 
die  hauptsächlichsten  Ergebnisse  in  den  „Bl.“  ver- 
öffentlicht werden  sollen,  erübrigt  es,  hier  weiter  dar- 
auf einzugehen. 

Herr  L a n k e s verliest  eine  umfangreiche  Arbeit 
über  die  Verhältnisse  im  Münchener  Zoo- 
logischen Garten.  Diese  Arbeit  wird  mit  den 
erforderlichen  Unterlagen  versehen,  dem  Stadtmagistrat 
München,  der  gesamten  Münchener  Presse  und  dem 
I.  Vorsitzenden  des  Vereins  „Zoologischer  Garten“, 
Herrn  Regierungsdirektor  Rasp,  übermittelt  werden. 
An  die  Verlesung  knüpfen  sich  lebhafte  Erörterungen, 
die  sich  mit  den  zurzeit  im  Tierpark  bestehenden  Ver- 
hältnissen und  den  durch  den  Verein  „Zoologischer 
Garten“  für  die  nächste  Zeit  ins  Auge  gefassten  Mass- 
nahmen beschäftigen.  Ueber  einige  in  der  letzten  Zeit 
bekannt  gewordenen  Untersuchungen  berichtet  Herr 
Dr.  Brunner,  so  über  das  Thema:  „Können  die  Fische 
hören  oder  nicht?“  Versuche  mit  einem  Wels  haben 
ergeben,  dass  diese  Fische  ein  Gehör  besitzen.  Andere 
Versuche  ergaben,  dass  Frösche  lange  Zeit  ohne 
Sauerstoff  leben  können.  Es  wird  dann  der  Hinweis 
auf  den  Winterschlaf  unserer  Amphibien  gemacht. 

In  den  „Bl.“  Nr.  1 wird  im  Berichte  der  „Nym- 
phaea“,  Chemnitz,  geschrieben,  dass  Herr  Archenhold 
die  Aquariengestelle  des  Herrn  Damböck  durchaus 
nicht  empfehlen  kann.  Die  Gestelle  seien  zu  wenig 
stabil  und  beim  Einkitten  nicht  dicht  zu  bekommen. 
Der  genannte  Herr  versteht  das  Einkitten  nicht  und 
das  will  eben  auch  gelernt  sein.  Dass  ein  solcher  Um- 
stand nicht  berechtigt,  sich  über  eine  anerkannt  gute 
Sache  abfällig  zu  äussern,  braucht  nicht  weiter  hervor- 
gehoben werden. 

Die  Herren  Geissler  und  Labonte  (ein  Bruder  un- 
seres verdienten  Bibliothekars)  haben  gemeinsam  ein 
Terrarium  konstruiert,  an  dem  besonders  der  Gedanke 
der  frischen  und  vorerwärmten  Luft  zum  Ausdruck 
kommen  soll.  Herr  Geissler  führt  der  Versammlung 
nun  die  Pläne  seines  neuen  Terrariums  vor  und  erklärt 
die  Konstruktion  desselben. 

Eine  Anzahl  hübscher  Photographien  des  Haspel- 
moores lässt  Herr  Dr.  Steinheil  zirkulieren.  Der  Ge- 
nannte legt  ferner  eine  französische  Zeitung  auf  mit 
einer  Photographie  einer  Pythonschlange,  aus  deren 
Körper  die  Hörner  einer  verschlungenen  Gazelle 
herausragen. 

Herr  Damböck  demonstriert  seine  neue  Heizlampe, 
die  nach  seiner  Mitteilung  sich  überall  einer  guten 
Aufnahme  erfreut. 

Ordentliche  Mitgliederversammlung. 

Der  Vorsitzende  erstattet  kurz  den  Jahresbericht. 
Die  Gesellschaft  besteht  zurzeit  aus  drei  Ehren-, 
36  Münchener  und  16  auswärtigen  Mitgliedern.  Zu- 
gegangen sind  zwei,  abgegangen  drei  Mitglieder,  ein 
solches  (Kaiser)  haben  wir  durch  den  Tod  verloren. 

An  Versammlungen  haben  stattgefunden  eine 
ordentliche  Mitglieder-  und  49  Wochenversammlungen. 
Die  Bibliothek  umfasst  zurzeit  858  Bände. 

Im  abgelaufenen  Jahre  ergibt  sich  ein  Zugang  von 
77  Büchern.  Entliehen  wurden  101  Bücher.  Im  üb- 
rigen verweist  der  Vorsitzende  auf  die  Monatsberichte 
der  Gesellschaft  in  den  „Bl.“.  Herr  Kassier  Feiehtinger 
erstattet  den  Kassenbericht.  Derselbe  weist  einen 
Aktivrest  von  198,43  Mk.  aus.  Das  Vermögen  der  Ge- 
sellschaft besteht  in  3500  Mk.  3j4%iger  Pfandbriefe 
der  bayerischen  Hypothek-  und  Wechselbank,  der  Bib- 
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liothek  und  dem  Inventar.  Dem  Kassier  wurde  Ent- 
lastung erteilt.  Die  Aufstellung  des  Jahresaufwandes 
wurde  nach  den  Vorschlägen  des  Vorsitzenden  ge- 
nehmigt und  dem  Gesamtvorstand  Entlastung  erteilt. 

Bei  der  Neuwahl  wurde  der  bisherige  Vorstand 
gewählt.  Die  Adresse  für  die  Gesellschaft  ist  K.  Lankes, 
Müllerstrasse  10,  3.  Geldsendungen  sind  an  den  Kas- 
sier: Ludwig  Feichtinger,  Dachauerstrasse  15,  3,  zu 
betätigen.  Lankes. 

:i:  Nürnberg.  „Aquarien-  und  Terrarienabteihing  der 
Naturhistor.  Gesellschaft.“ 

Sitzung  vom  27.  Februar. 

Als  Mitglied  hat  sich  Herr  Diplomingenieur  Röder 
angemeldet.  Herr  Unger  übersandte  eine  grössere  An- 
zahl photographischer  Aufnahmen,  die  bei  unserem  volks- 
tümlichen Vortrag  als  Illustrationsmaterial  verwendet 
werden  sollen.  Herr  Haffner  gibt  in  grossen  Umrissen 
einen  Ueberblick  über  den  von  ihm  zu  haltenden  volks- 
tümlichen Vortrag  und  bittet  die  anwesenden  Herren, 
eventuelle  Wünsche  vorzubringen.  Weiter  teilt  Herr 
Haffner  mit,  dass  unser  Mitglied,  Herr  Popp,  in  Neumarkt 
bei  einer  dortselbst  stattgefundenen  Geflügelausstellung 
den  ersten  Preis  auf  seine  ausgestellten  Aquarien  erhalten 
hat.  Für  die  Bibliothek  werden  angeschafft:  1.  „Das 
Süsswasseraquarium“  von  E.  A.  Rössmässler,  neu  bearbeitet 
von  Dr.  W.  Herrmann;  2.  die  gesamten  bis  jetzt  er- 
schienenen Heftchen  der  „Bibliothek  für  Aquarien-  und 
Terrarienkunde“  von  Wenzel  & Sohn,  Braunschweig.  Für 
eine  Gratisverlosung  von  Gebrauchsgegenständen  werden 
zehn  Mark  genehmigt.  H.  Kellner. 

* Nürnberg.  „Seerose“. 

Bericht  vom  22.  März. 

Der  erste  Vorsitzende,  Herr  Petrich,  eröffnete  die 
Sitzung  und  gab  zugleich  bekannt,  dass  er  wegen 
Arbeitsüberbürdung  leider  gezwungen  ist,  den  Vor- 
sitz niederlegen  zu  müssen.  Die  heutige  Sitzung  führt 
er  jedoch  noch  durch.  Die  Mitglieder  bedauern  diesen 
Entschluss  sehr,  ist  doch  Herr  Petrich  derjenige,  der 
die  Gesellschaft  „Seerose“  durch  seine  tüchtige  Leitung 
hoch  brachte.  Nachdem  das  Protokoll  verlesen  und 
der  Einlauf  bekannt  gegeben  wurde,  kam  Herr  Lutz  auf 
Pflanzenofferten  zu  sprechen,  in  welchen  oft  Neuheiten 
angepriesen  werden,  bei  deren  Bestellung  man  vorsich- 
tig sein  soll.  Der  Unterschied  bei  diesen  Neuheiten, 
gegenüber  den  schon  länger  eingeführten  Pflanzen,  ist 
oft  ein  so  unscheinbarer,  so  dass  ihn  nur  ein  ganz 
guter  Kenner  unterscheiden  kann.  Zum  Beispiel  bei 
Ludwigia  rnulerti  und  Ludwigia  neue  Art  ist  nur  der 
Unterschied,  dass  erstere  spitze  Blätter,  während  letz- 
tere runde  Blätter  hat.  Das  japanische  Myriophyllum 
sieht  unserem  Myriophyllum  spikaturn  aufs  Haar  ähn- 
lich. Auch  eignet  sich  nicht  jede  Neuheit  fürs  Zimmer- 
aquarium. Heteranthera  graminaea  zum  Beispiel 
wächst  im  Freilandaquarium  sehr  schön,  im  Zimmer- 
aquarium gedeiht  sie  jedoch  nicht.  Und  so  könnte 
man  noch  mehr  aufführen.  Nach  Besprechung  interner 
Vereinsangelegenheiten  wurde  die  Sitzung  geschlossen. 

Die  Verwaltung. 

* Sfassfurt-Leopoldshall.  „Aquarien-  und  Terrarien- 
Verein“, 

Sitzung  am  3.  April. 

Herr  Weidling  konnte  als  neues  Vereinsmitglied 
aufgenommen  werden.  Die  Versammlung  beschliesst 
den  Ankauf  von  Vereinsfischen,  sowie  die  Wahl  der 
Fische  Herrn  Unger  zu  übertragen.  Auf  Antrag  des 
I.  Vorsitzenden  über  die  geplante  Schauausstel- 
lung von  besetzten  Vereinsaquarien,  sollen  Glas- 
aquarien und  Gestellaquarien  Verwendung  finden;  die 
hierzu  gewählte  Kommission  erbietet  sich  die  sach- 


gemässe  Einrichtung  und  Beaufsichtigung  zu  über- 
nehmen. Auch  findet  eine  Anregung  zur  Beschaffung 
einer  Schülerabteilung  regen  Beifall.  Herr  Seile  er- 
stattet Kassenbericht  über  das  erste  Vereinsvierteljahr, 
sodann  fand  eine  Verlosung  von  Girardinus  Guppyi 
statt.  Fischfutterproben  von  C.  Frahm,  Hamburg,  so- 
wie rote  Mückenlarven  konnten  an  die  Anwesenden 
kostenlos  verteilt  werden. 

Sitzung  vom  17.  April. 

Die  Versammlung  nahm  von  dem  Austritt  des 
Herrn  Ebersbach  Kenntnis.  Die  vom  Verein  angekauf- 
ten Fische  kamen  an  die  Mitglieder  zur  Verteilung. 
Als  Eingänge  waren  vorzulegen  die  „Bl.“,  die  „W.“ 
und  einige  Prospekte.  Liebhaberfragen  bildeten  den 
Schluss  der  Versammlung.  Otto  Brand. 

Ulm  a.  D.  „Nymphaea“. 

Versammlung  am  2.  Mai. 

Der  Vorsitzende,  Herr  Kälber,  hiess  die  Anwesenden 
willkommen.  Nachdem  der  Eingang  an  Korrespondenz 
besprochen  war,  gab  Herr  Dinkelmeier  einen  Bericht 
über  den  Zustand  des  Daphnienteiches.  Er  führt  aus, 
dass  am  Boden  des  Teiches  sich  eine  weisse  schleimige 
Masse  befände  und  von  Daphnien  überhaupt  nichts  zu 
sehen  wäre.  Der  Vorsitzende  ist  der  Meinung,  dass  der 
Abfluss  zu  stark  sei  und  die  erst  eingesetzten  Daphnien 
hinausgeschwemmt  worden  sind.  Ausser  einigen  Enten 
schwimmen  auch  zwei  Schwäne  herum  und  ist  Unter- 
zeichneter der  Ansicht,  dass  durch  diese  die  weisse 
Masse  am  Grunde  des  verhältnismässig  kleinen  Wassers 
herrührt  und  kann  dadurch  die  Möglichkeit  gegeben  sein, 
dass  die  Daphnien  eben  eingingen.  Es  wurde  be- 
schlossen, nach  dem  Teich  zu  sehen  und  eventuell  einen 
anderen  ausfindig  zu  machen.  Herr  Mattes  hielt  einen 
Vortrag  über  Tiefseeforschung  und  das  Leuchten  der 
Tiefseefische,  welcher  mit  grossem  Interesse  aufgenommen 
wurde.  Redner  führte  uns  in  die  Tiefen  des  Meeres 
hinab  und  begeisterte  die  Hörer  durch  seine  Ausfüh- 
rungen. Herr  Kälber  dankte  dem  Redner  und  ging  man 
zur  Versteigerung  von  den  dem  Verein  gestifteten  vier 
Paaren  Girardinus  januarius  und  zwei  Paaren  Chanchito 
über,  die  den  Erlös  von  4.20  Mark  erbrachten. 

* Velbert.  „Wasserrose“. 

Versammlung  vom  9.  April. 

Die  ausgearbeiteten  Vereinssatzungen  wurden  ein- 
gehend besprochen  und  nach  einigen  unwesentlichen 
Aenderungen  angenommen.  Von  diesen  Vereinssatzun- 
gen sollen  einstweilen  nur  einige  Exemplare  geschrie- 
ben werden  für  den  notwendigen  Bedarf  innerhalb  des 
Vereins.  Weitere  Satzungen  für  ausserordentliche  Mit- 
glieder und  Ehrenmitglieder,  sowie  für  Bücherei  sollen 
noch  nicht  ausgearbeitet  werden.  Eine  öffentliche  Agi- 
tation im  grossen  Stile  ist  für  später  in  Aussicht  ge- 
nommen. Ausser  den  sich  freiwillig  meldenden  neuen 
Mitgliedern  wollen  wir  nur  an  geeignete  Aquarien- 
freunde spezielle  und  persönliche  Einladungen  ergehen 
lassen.  Auf  diese  Weise  hoffen  wir  einen  lebensfähigen 
Bestand  von  treuen  Mitgliedern  zu  erhalten,  der  even- 
tuelle unerfreuliche  und  rückgängige  Perioden  über- 
dauern kann.  Zur  beabsichtigten  Gründung  eines 
Bergischen  Gaues  wurden  unsere  Delegierten  ermäch- 
tigt, diese  Bestrebungen  auf  der  nächsten  diesbezüg- 
lichen Versammlung  in  Elberfeld  in  einem  speziell 
für  kleine  Vereine  günstigen  Sinne  zu  vertreten,  und 
nur  unter  dieser  Bedingung  den  Beitritt  zu  erklären. 
Die  vorgesehene  Bestellung  auf  Fische  und  Pflanzen 
musste  unterbleiben,  weil  unsere  Mitglieder  ihren  Be- 
darf an  Fischen  auf  der  Ausstellung  in  Bochum  hin- 
reichend gedeckt  hatten.  Mit  Pflanzen  wollen  sich  die 
Mitglieder  untereinander  vorläufig  schon  mal  aushelfen. 

Gustav  Schäfer,  Schriftführer. 
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Tagesordnungen.  — Neue  und  veränderte  Adressen.  — Ausstellungskalender. 


* Magdeburg.  „Vallisneria“.  Lokal : Rest.  „Drei  Raben“, 
Breiteweg  250;  jeden  2.  und  4.  Donnerstag  im  Monat. 

Sitzung  vom  24.  April. 

Unter  den  Eingängen  befindet  sich  eine  Danksagung 
unseres  Mitglieds  Herrn  Kuhn  für  die  Gratulation  zu  seinem 
70jährigen  Geburtstage.  — In  seinem  Vortrage  „Aqua- 
riumpflanzen“ bedauert  Herr  Lübeck,  dass  der 
frühen  Jahreszeit  wegen  fast  nur  Rumex  uud  Wasser- 
hahnenfuss  zu  finden  gewesen  seien;  doch  wird  dieser 
Mangel  beseitigt  durch  das  Vereinsherbarium,  durch  vor- 
zügliche Formolpräparate  der  überwinternden  Teile  unserer 
einheimischen  Wasserpflanzen  und  durch  exotische  Pflan- 
zen, die  von  der  Firma  Kiel,  Frankfurt,  bezogen,  in  aus- 
gezeichneter Verfassung  angekommen  waren.  Der  Vor- 
tragende gab  einen  kurzen  Ueberblick  über  die  Pflanzen- 
biologie, soweit  sie  für  die  Aquarienkunde  von  Bedeutung 
ist,  über  den  Stoffwechsel,  sowie  die  Lebensbedingungen 
der  Pflanzen  wie  Licht,  Luft,  Sonne  und  Bodengrund; 
ferner  wies  er  kurz  auf  den  Schutz,  den  sie  den  Tieren 
gewähren  und  auf  die  Infusorienbildung  hin.  Darauf  ging 
er  auf  die  einzelnen  Arten  ein,  die  er  mit  Rücksicht  auf 
ihre  Verwendbarkeit  für  Aquarienliebhaber  in  Sumpf- 
pflanzen, untergetauchte  und  Schwimmpflanzen  einteilte 
und  in  dieser  Reihenfolge  behandelte.  Der  sorgfältig  und 
übersichtlich  ausgearbeitete  Vortrag  wurde  durch  die  oben 
erwähnten  Präparate  und  lebende  Pflanzen  wirksam 
unterstützt.  H. 

Tagesordnungen. 

Frankfurt  a.  M.  „Biologische  Gesellschaft“. 

Sonntag,  den  25.  Mai  Familienausflug  nach  Münster 
i.  P.  Abfahrt  1.22  Uhr  Hauptbahnhof.  Um  zahlreiche 
Beteiligung  wird  gebeten.  Raab. 

Elberfeld.  „Wasserrose“. 

Tagesordnung  für  Freitag,  den  23.  Mai:  1.  Gesell- 

schaftsterrarium mit  einheimischen  Tieren,  Vortrag  von 
Herrn  Dr.  Brandis;  2.  Fischbestellung;  3.  Literatur; 

4.  Verschiedenes.  Der  Vorstand. 

Hamburg.  „Rossmässler“. 

Tagesordnung  für  Mittwoch,  den 21. Mai,  abends  9 Uhr: 
1.  Prot.;  2.  Mitteilungen  des  Vorstandes;  3.  Unsere  Lieb- 
haberei, Zuchtbeobachtungen,  Zeitschriften;  4.  Verlosung 
(es  wird  gebeten,  passende  Sachen  zum  Ankauf  mit- 
zubringen) ; 5.  Versch. 

Um  pünktliches  Erscheinen  ersucht  der  Vorstand. 
Hanau  a.  M.  „Verein  Hanauer  Aqu.-  u.  Terr  -Freunde“. 

Tagesordnung  für  Dienstag,  den  20.  Mai:  1.  Lokal- 
veränderung; 2.  Bericht  über  die  Schulaquarien;  3.  Ver- 
schiedenes. Der  Vorstand. 

Leipzig.  „Nymphaea“. 

Tagesordnung  für  die  Versammlung  am  20.  Mai  1913: 

1.  Verschiedene  Mitteilungen:  2.  Pachtung  eines  Gartens 
zwecks  Anlegung  von  Freilandvivarien  und  Wasser- 
pflanzenkulturen; 3.  Aufnahmeantrag  der  Herren  Kauf- 
mann Körner  und  Taubert  und  des  Herrn  Apotheker  Hege- 
wisch ; 4.  Verschiedenes.  (Unter  anderem  weitere  Gratis- 
verlosung von  Girardinus  formosus.)  Der  Vorstand. 
Lübeck.  „Verein  für  Aquar.-  und  Terr.-Kunde“. 

Tagesordnung  für  Freitag,  den  23.  Mai:  1.  Prot. ; 

2.  Unsere  Ausstellung  (Besprechung) ; 3.  Versch. 

NB.  Ausstellungskommission  81/»  Uhr  im  Vereins- 
lokal. Der  Vorstand. 

Magdeburg.  „Vallisneria“. 

Tagesordnung  für  22.  Mai : 1.  Eing. ; 2.  Prot. ; 3.  Vor- 
trag des  Herrn  Jürgens  über  „Lebendgebärende  Zahn- 
karpfen“ ; 4.  Diskussion  und  Frag.  Gäste,  auch  Damen, 
herzlich  willkommen.  H. 

M.-Gladbach.  „Verein  für  Aquar.-  u.  Terr.  Kunde“. 

Tagesordnung  für  Dienstag,  den  20.  Mai,  abends 9 Uhr: 
l.Prot. ; 2.  Eing. ; 3.  Ausflug  nach  Wassenberg  betreffend; 


4.  Wochenberichte  und  Lit. ; 5.  Zuchtberichte ; 6.  Versch. 
Um  rechtzeitiges  Erscheinen  bittet  der  Vorstand. 
Nürnberg.  „Naturhistorische  Gesellschaft“. 

Tagesordnung  für  22.  Mai:  1.  Prot. ; 2.  Einlauf,  An- 
träge ; 3.  Zuchtresultate  von  Importen ; 4.  Lit. ; 5.  Mit- 
teilungen aus  der  Liebhaberei.  Gäste  stets  willk.  Kellner. 
Rostock  i.  M.  „Lotus“. 

Tagesordnung  für  21.  Mai:  l.Prot.;  2.  Besprechung 
über  die  Prämiierung  des  Bitterlingszucht;  3.  Besprechung 
über  die  im  Jahre  1914  stattfindende  Ausstellung;  4.  Vor- 
zeigung und  Besprechung  interessanter  Tiere;  5.  Kassierung 
der  Beiträge ; 6.  Versch.  Der  Vorstand. 

NB.  Die  verehrl.  Mitglieder  werden  höfl.  gebeten, 
recht  zahlreich  zu  erscheinen,  da  die  Wichtigkeit  der 
Tagesordnung  dieses  verlangt. 

Schwerin  i.  V.  „Verein  der  Aquar.-  u.  Terr.-Freunde“. 

Am  20.  Mai  findet  in  der  Sitzung  Fischbörse  statt; 
der  Vorstand  bittet,  zahlreiche  Fische,  Pflanzen  usw.  mit- 
zubringen. Der  Vorstand. 

Zwickau  i.  Sa.  „Verein  Aquarium“. 

Tagesordnung  für  Donnerstag,  den  22.  Mai,  abends 
9 Uhr  im  „Greif“:  1.  Prot.;  2.  Eing.;  3.  Zwangloser  und 
gemütlicher  Austausch  über  Zuchterfolge,  sowie  Winke 
und  Ratschläge  zur  Zucht;  4.  Versch.  Rauh. 


Neue  und  veränderte  Adressen. 

Auerbach  (Vogtl.).  „Wasserrose“,  Verein  für  Aquarien- 
kunde. V.  und  Br.  Jul.  Bäumgärtel,  Bergstr.  61.  Sch. 
Gust.  Müller,  Bismarckstr.  731.  L.  Restaurant  „Dressei* 
am  Neumarkt.  S.  Jed.  1.  und  3.  Sonnabend  im  Monat. 

Basel.  Gesellschaft  „Aquarium*  (früher  Gesellschaft 
„Aquarium*  des  Verkehrspersonals  Basel).  B.  Fried. 
Steinebrunner,  Basel,  Florastr.  23.  S.  Jeden  2.  Samstag 
im  Monat,  abends  7*9  Uhr.  L „Basler  Hof“,  Klarastr. 

Brooklyn  N.Y.  (U.S.A.).  „Brooklyn  Aquarium  Sociely“ 
(nicht  „Myosotis“!)  V.  Frederick  Schneider,  Dr.  med., 
Fairchild  Building,  702  Fulton  Street,  Brooklyn  N.Y. 

S.  Jeden  2.  und  4.  Dienstag  im  Monat. 

Dresden.  „Ichtliyologische  Gesellschaft“,  Ver.  f.  Aqu.* 
und  Terr.-Kde.,  sowie  Naturdenkmalpflege.  V.  Otto 
Haucke,  Lauensteinerstr.  15  p.  K.  Paul  Adler,  Blase- 
witzerstr.  10  p.  Sch.  Walther  Pabst,  Werderstr.  37  p. 
L.  Dresden-Neustadt,  Restaurant  „Hohenzollean“,  Alaun- 
und  Luisenstr.-Ecke.  S.  Jeden  1.  und  3.  Freitag  im  Monat. 

Löwenberg  (Schles.).  „Yerein  für  Aquar.,  Terr.-  und 
Naturkunde*.  Y.  Obertelegraphenassistent  Dameran, 
Bismarckstr.  11.  Sch.  Lehrer  Scharfenberg,  Bismarck- 
strasse 81.  L.  Gasthof  „zur  Lindenhalle*,  Promenade. 
S.  Jeden  1.  und  3.  Freitag  im  Monat,  abends  8 Uhr. 
Gäste  stets  willkommen. 

Magdeburg-S.  „Aquarien-Liebhaber- Vereinigung.“  V. 
undB  P.Ellermann,  Michaelisstr.  19.  Sch.  Willy  Schmidt, 
S.,  Friedenstr.  16.  L.  „Marktschlösschen*,  Inh.  H.  Born, 
Wolfenbüttlerstr.  60.  S.  Jeden  ersten  Freitag  im  Monat. 
Gäste  stets  willkommen. 


Ausstellungskalender. 

6. — 11.  Juni:  Hamborn.  „Gesellschaft  für  Aquarien- 
und  Terrarienkunde“.  Im  „Zentral-Automat“,  Ham- 
born-Marxloh. 

13. — 15.  Juni.  Lübeck.  „Verein  für  Aquarien-  und 
Terrarienkunde“.  Im  „Wintergarten“. 

22.-29.  Juni.  Aussig  (Böhmen).  „Verein  der  Aquar.- 
und  Terrarienfreunde“. 

21. — 29.  Juni:  Berlin.  „Triton“.  In  Carl  Haverlands 
Festsälen. 

8.— 12.  August:  Hildeshelm.  „Andreae“. 

24. — 26.  Aug.:  Plauen.  „Tausendblatt“.  Im  Etablissement 
„Zentralhalle“  Aquarien-  und  Entomologieausstellung. 

Ende  Aug.  bis  Anfang  Sept.:  Nordhausen.  „Aquarium“. 

13.— 21.  Sept. : Stuttgart,  „Aquar.-  u.  Terr.-Freunde“. 
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Drei  Nilfische  für  das  Aquarium  (Barilius  niloticus,  Chelaethiops  bibie, 

Micralestes  acutidens ). 

Von  Ad.  Andres,  Palais  de  Koubbeh  bei  Kairo  (Egygten).  Mit  drei  Abbildungen. 


Gelegentlich  eines  Ausfluges,  den  ich  mit 
einigen  Freunden  zur  Beschaffung  von  Fischen 
für  unsere  Aquarien  machte,  erbeuteten  wir 
drei  Arten,  die  zur  Haltung  in  unseren  Behältern 


Es  sind  dies: 

1)  Barilius  niloticus  Joannais, 

2)  Chelaethiops  bibie  Joannais, 

3)  Micralestes  acutidens  Pet. 


Abb.  1.  Barilus  niloticus  Joann.  (Nach  „Boulenger,  Fish  of  Nile“). 


sehr  geeignet  erscheinen,  denn  sie  erreichen 
keine  bedeutende  Grösse,  sind  sehr  leicht  einzu- 
gewöhnen und  nehmen  ohne  Durchlüftung  mit 
Trockenfutter  vorheb,  kurz  alles  empfehlenswerte 
und  gute  Eigenschaften.  Ich  muss  hier  gestehen, 
dass,  seitdem  ich  mich  hier  bei  Kairo  nieder- 
gelassen habe,  sich  gleichgestimmte  Seelen  ge- 
funden haben,  die,  nachdem  sie  mein  Aquarium 
mit  verschiedenen  Fischen  aus  Alexandrien 
gesehen  haben,  absolut  sich  auch  der  Fischpflege 
widmen  wollen  — und  so  sind  wir  hier  unter 
den  Pyramiden  auf  dem  besten  Wege,  einen 
Aquarienverein  zu  gründen,  der  sich 
hauptsächlich  mit  der  einheimischen  Fauna  be- 
schäftigen soll,  denn  in  der  Tat,  wir  haben  hier 
noch  eine  Menge  interessanter  Neuheiten  zu  ent- 
decken, wie  ein  einziger  kleiner  Ausflug  zeigt, 
der  gleich  drei,  soviel  ich  weiss,  für  die  Aquarien- 
liebhaberei neue  Fische  zu  Tage  förderte. 


Die  zwei  ersten  Arten  sind  zwar  nur  „Weiss- 
fische“, aber  so  munter  und  nett  in  ihren  Be- 
wegungen und  so  ansprechend  in  ihrer  Fär- 
bung, dass  sie  jedem  Aquarium  zur  Zierde  ge- 
reichen. 

Nach  Boulenger  wird  Barilius  niloticus 
nicht  grösser  als  95  mm;  er  ist  von  silber- 
glänzender Farbe  und  oben  dunkelrotgolden 
gefärbt.  Die  langgestreckte  Form  gibt  dem 
Fisch  etwas  sardinenartiges.  Aeusserlich  sehr 
ähnlich  sieht  ihm  Chelaethiops  bibie,  der  nur 
55  mm  Länge  erreichen  soll.  Auf  dem  Rücken 
ist  er  ebenfalls  etwas  dunkel  und  die  Flossen 
sind  gelblichweiss.  Er  unterscheidet  sich  be- 
sonders leicht  durch  das  nach  oben  gerichtete 
Maul  und  die  weit  nach  rückwärts  gestellte 
Rückenflosse  von  ersterer  Art. 

Micralestes  acutidens  gehört  zu  der  Fa- 
milie der  Characiniden  und  wird  nicht  grösser 
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als  ca.  65  mm.  Einige  verwandte  Arten  sind 
aus  dem  tropischen  Afrika  bekannt;  dieser 
Micralestes  wurde  bis  jetzt  nicht  weiter  nörd- 
lich als  Luxor  gefunden;  mein  Fundort 


hier  bei  Kairo  ist  daher  neu.  Die  Farbe  des 
Fischchens  ist  silberglänzend,  mit  einem  schwar- 
zen Fleck  im  oberen  Teil  der  Rückenflosse  und 
einem  ziemlich  breiten,  schwärzlichen  Mittel- 
streifen. Es  ist  ein  äusserst  lebhafter  Fisch,  der 
den  ganzen  Tag  unermüdlich  in  Bewegung  ist, 
bald  an  den  Scheiben  auf  und  nieder  rast,  bald 
an  der  Oberfläche  des  Wassers  oder  auf  dem 
Bodengrunde  Nahrung  suchend  dahinzieht. 
Seine  bis  jetzt  unbekannte  Fortpflanzungsweise 
dürfte  interessant  sein,  gehört  der  Fisch  doch, 
wie  bereits  gesagt,  zu  den  Characiniden,  die 
unter  ihren  Mitgliedern  auch  den  durch  seine 
eigentümliche  Fortpflanzungsweise  bekannten 
Spitzsalmler  zählt. 

Alle  drei  Fische  fand  ich  in  einem  Kanal 
nicht  weit  von  Kairo,  dem  sogenannten  Tew- 
fikieh-Kanal,  der  sein  Wasser  erst  an  zweiter 
Stelle  aus  dem  Nile  erhält,  denn  er  wird  von 
einem  anderen  grossen  Kanal  gespeist,  welch’ 
letzterer  sein  Wasser  dem  Nile  direkt  entnimmt. 

Ich  fing  diese  Fische  während  des  Monats 
September,  wo  die  Flut  des  Nilstromes  ihren 
höchsten  Stand  erreicht  hat  und  wo  viele  Arten 
in  den  Kanälen  aufwärts  dringen,  die  sonst 
während  der  übrigen  Zeit  des  Jahres  nur  weiter 
südlich  und  im  Nile  selbst  Vorkommen.  Einen 
Monat  später  war  es  mir  schon  nicht  mehr  mög- 
lich, als  ich  an  demselben  Platze  wie  im  Sep- 
tember mein  Heil  versuchte,  um  noch  mehr  die- 
ser Fische  für  mein  Freilandbassin,  das  ich  mir 
eingerichtet  habe,  zu  holen.  Das  Wasser  war 
zurückgegangen  und  hatte  Schlamm  und  durch- 
tränktes  Erdreich  zurückgelassen,  so  dass  ein 
Vordringen  bis  an  den  Rand  des  Wasers  sehr 
schwierig  war.  Im  September  konnte  ich  weiter 
Vordringen  und  das  Netz  ins  Wasser  versenken, 
abwartend,  bis  die  Fischchen  durch  etwas  Fut- 


ter angelockt  in  die  Nähe  kamen,  worauf  sie 
dann  durch  schnelles  Emporheben  des  Netzes 
gefangen  wurden.  Bei  der  undurchdringlichen, 
lehmgelben  Farbe,  die  das  Nilwasser  um  diese 

Jahreszeit  hat,  war  es 
nicht  leicht,  das  Vor- 
handensein der  Fische 
zu  bemerken,  wenn 
sie  nicht  ganz  nahe 
an  die  Oberfläche  ka- 
men, dann  sah  man  sie, 
wie  nach  Luft  schnap- 
pend, herumschwim- 
men und,  oft  sich 
im  Kreise  drehend, 
herumjagen. 

Wie  schon  oben  gesagt,  sind  alle  drei  Fische 
sehr  leicht  im  Aquarium  einzugewöhnen:  ich 

setzte  dieselben  ohne  weitere  Vorsichts- 

massregeln  direkt  ins  Aquarium,  das,  gut  be- 
pflanzt, schon  verschiedene  Barbus- Arten,  ein 
Pärchen  Maulbrüter,  Haplochromis  strigigena 
Pf  eff.  (vor  einigen  Jahren  machte  ich  bereits  in 
einer  Fachzeitschrift  auf  den  Namenswechsel 
aufmerksam)  und  einige  Haplochilus  Schoelleri 
beherbergte.  Die  Tiere  fühlten  sich  gleich  von 
Anfang  an  sehr  wohl  und  gingen  gierig  an 
Trockenfutter  und  Mückenlarven.  An  demselben 
Platze  fand  ich  auch  einen  alten  Bekann- 
ten aus  Alexandrien,  den  Haplochilus  Schoelleri 
wieder,  der  nach  Boulenger  auf  das  n ö r d- 


Abb.  3.  Micralestes  acutidens  Pet.  Oben  $,  unten  </• 
(Nach  „Boulenger,  Fish,  of  Nile“.) 

liehe  Delta  beschränkt  sein  soll,  besser  ge- 
sagt, bisher  nur  von  dort  bekannt  war. 

Hoffentlich  gelingt  es  mir,  den  einen  oder 
den  anderen  der  erwähnten  Fische  zu  züchten, 
auch  sie  vielleicht  in  meinem  Freiland-Becken 


Abb.  2.  Chelaethiops  bibie  Joann.  Etwas  vergrössert.  (Nach  „Boulenger,  Fish,  of  Nile“.) 
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einzugewöhnen,  um  sie  bei  der  Hand  zu  haben, 
wenn  sich  eine  Gelegenheit  zum  Ver- 
sand nach  Deutschland  und  an  den 
Verband  Deutscher  Aquarien- und 
Terrarien-Vereine  bietet. 

Die  Bestimmung  dieser  Fische  wurde  von 
Herrn  G.  A.  Boulenger  vorgenommen,  dem  ich 
auch  an  dieser  Stelle  für  seine  Liebenswürdig- 
keit meinen  besten  Dank  ausspreche,  sowie  auch 
den  Herren  Fritz  Frankel  und  Dr.  Wolterstorff 
für  ihre  freundliche  Vermittlung. 
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Zucht  und  Pflege  des  Stichlings. 

Von  C.  A.  R e i t m a y e r , Wien. 

Mit  zwei  Originalaufnahmen  von  P.  Unger. 

Die  Haltung  des  Stichlings  im  Aquarium  ist 
bei  weitem  nicht  so  schwierig,  als  man  sich  es 
gewöhnlich  vorstellt.  Freilich  darf  man  nicht 
glauben,  dieser  Fisch  könne  Alles  aushalten. 
Einige  Momente  müssen  immerhin  berücksichtigt 
werden.  So  will  ich  gleich  erwähnen,  dass  der 
Stichling,  dessen  Verbreitungsgebiet  ein  sehr 
grosses  ist,  der  mit  Ausnahme  des  Donaugebietes 
in  fast  allen  Gewässern  Europas  und  sogar  im 
Salzwasser  vorkommt,  sich  in  unserem  Hoch- 
quellenleitungswasser nicht  sonderlich  wohl  zu 
fühlen  scheint. 

Auch  die  Zucht  gelingt  häufig,  wenn 
man  die  Sache  ordentlich  anzufassen  weiss.  Vor 
allem  gehört  dazu  ein  etwas  geräumiges  und 
sachgemäss  eingerichtetes  Aquarium.  In  den 
bekannten  und  bei  vielen  Aquatikern  sehr  be- 
liebten Schau-,  Zier-  oder  Salonaquarien,  die  immer 
so  peinlich  sauber  wie  ein  wohlgepflegter  Stadt- 
garten gehalten  sind,  darinnen  kein  abgefallener 
Blattstiel,  kein  welker  Zweig,  keine  Mulmschicht 
und  nicht  die  Spur  einer  Algenbildung  sichtbar 
ist,  wird  eine  Stichlingszucht  allerdings  nur  schwer 
erfolgen.  Gerade  ein  Stichling  kann  sich  hier 
nicht  heimisch  fühlen.  Diese  schönen  und  reinen 
Aquarien  sind  besonders  zur  Zucht  heimischer 
Fische  ungeeignet  und  sind  deshalb  für  den 
erfahrenen  Liebhaber  eiq  längst  überwundener 
Standpunkt.  Das  Aquarium  soll  in  erster  Linie 
so  zweckmässig  als  möglich  eingerichtet  sein, 
das  heisst,  so  viel  als  möglich  dem  natürlichen 
Wohnort  der  Fische,  dem  Teichrand,  dem  Tümpel, 
dem  Graben,  aus  dem  sie  gefangen  wurden,  ähn- 
lich sein.  War  auch  an  solchen  Stellen  das  Wasser 


vollkommen  klar  gewesen,  auf  dem  Grunde  lag 
doch  alles  mögliche  umher,  Pflanzenreste,  Tier- 
leichen und  dergleichen  und  was  alles  vom  Winde 
hineingeweht  wurde  und  dann  allmählich  zu  Boden 
gesunken  war,  Dinge,  die  in  gegebenem  Falle 
den  Fischen  nur  dienlich  sein  können.  Hier  holt 
sich  auch  der  Stichling  sein  Material  zum  Nest- 
bau. Deshalb  lasse  man  alle  abgestorbenen  Pflan- 
zen und  Wurzelfasern  ruhig  liegen.  Auch  Faden- 
algen, wenn  sie  nicht  gar  zu  dicht  sind,  stören 
nicht. 

Man  wähle  dann  zur  Zucht  ein  ziemlich  ver- 
trägliches Männchen,  das  seine  Weibchen  nicht 
allzuarg  misshandelt;  ohne  Kämpfe,  ohne  Streit 
geht  es  fast  niemals  ab.  Aber  bekanntlich  gibt 
es  unter  den  Stichlingen  so  böse  Männchen,  die 
nacheinander  drei  bis  fünf  Weibchen  im  Zorn  und 


Abb.  1.  Stichling  beim  Nestbau. 
Originalaufnalime  von  P.  Unger. 


Ungestüm  so  schwer  verletzen,  dass  diese  ein- 
gehen  müssen.  Es  geschieht  dies  nicht  so  sehr 
durch  das  Stechen  mit  den  spitzen  Stacheln  von 
unten  her,  als  vielmehr  dadurch,  dass  sie  die 
Weibchen  an  den  Stacheln  fassen  und  ihnen  die- 
selben ausrenken.  Man  setzt  gewöhnlich  ein  Männ- 
chen zu  zwei  Weibchen,  lässt  dieselben  zunächst 
mehrere  Tage  vollkommen  ungestört,  bis  sie  sich 
in  ihrem  neuen  Heim  halbwegs  zurecht  gefunden 
und  eingewöhnt  haben.  Hat  man  die  Fische  im 
Frühjahr  und  1 a i c h r e i f eingefangen  — Hoch- 
zeitskleid des  Männchens,  Trächtigkeit  des  Weib- 
chens — ;)  dann  wird  das  brünstige  Männchen 
im  Aquarium  bald  daran  gehen,  ein  Nest  zu  bauen. 
Dieses  Nest  ist  ziemlich  kunstvoll  aus  Wurzeln- 
und  Pflanzenstücken,  Halmen  und  Algen,  die  unter- 

*)  Der  Stichling  laicht  vom  März  bis  Mai,  nicht  selten 
auch  noch  im  Juni. 
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einander  mit  einem  aus  der  Harnblase  stammen- 
den Sekret  verbunden  sind,  verfertigt.  Aehnlich 
wie  die  Vögel,  verfährt  auch  der  Stichling  dabei. 
Viel  wird  im  Eifer  zusammengetragen,  aber  nur 
das  Brauchbarste  verwendet.  Ist  das  Nest  voll- 
kommen fertiggestellt,  dann  treibt  das  Männchen 
die  Weibchen  in  dasselbe  zur  Eiablage. 

Ein  Aquarium  von  der  Grösse  40X28X34  cm 
genügt  in  seinem  Ausmasse.  Auch  die  gewöhn- 
liche Bepflanzung  mit  Elodea,  Quellmoos  usw. 
ist  hinreichend.  Nur  möchte  ich  empfehlen,  noch 
ein  grasartiges  Gewächs  dazu  zu  geben,  nämlich 
Scirpus  sedßceus.  Dieses  Pflänzchen  sieht  wie 
Schnittlauch  aus  und  welke  Blätter  davon  können 
die  Stichlinge  ganz  gut  zum  Nestbau  verwenden. 

Dass  das  Männchen  an  den  Nestbau  schreiten 
will,  kann  man  leicht  an  seiner  eigenartigen  Un- 


Abb.  2.  Stichling,  über  dem  Neste  stehend. 
Originalaufnahme  von  P.  Unger. 


ruhe,  an  dem  Umhersuchen  und  Stöbern  auf 
dem  Boden  im  Sande  merken.  Es  sieht  das  aus, 
als  wolle  es  für  sein  Haus  nach  einem  guten, 
geeigneten  Bauplatz  suchen. 

Man  füttert  erwachsene  Stichlinge  hauptsäch- 
lich mit  lebendem  Futter,  mit  kleinen  Regen- 
würmern, Tubifex,  am  besten  stückweise  gereicht; 
Kaulquappen  nur,  so  lang  sie  ganz  klein  sind; 
auch  Mückenlarven  sind  ein  gutes  Futter.  Des- 
gleichen werden  Daphnien  und  Cyclops  gern 
genommen.  Mit  Mühe  lässt  sich  der  Stichling 
auch  an  geschabtes  Herz  gewöhnen.  (Ich  habe 
vor  vielen  Jahren  meine  Stichlinge,  die  ich  selbst 
aufgezogen  hatte,  ausschliesslich  damit  gefüttert.) 
Trockenfutter  wird  meistens  verschmäht.  Die 
Brut,  die  nach  fünf  bis  acht  Tagen  nach  erfolgter 
Eiablage  aus  dem  Neste  zu  schwärmen  beginnt, 
wird  anfangs  mit  kleinsten  (gesiebten)  Knistern, 


eventuell  auch  mit  feinem  Trockenfutter  gefüt- 
tert.— In  Freilandbecken,  und  wären  sie  noch  so 
klein,  laicht  der  Stichling  fast  immer.  Im  Zimmer- 
aquarium lässt  sich  natürlich  nicht  mit  Gewiss- 
heit darauf  rechnen.  Bei  Instandsetzung  eines 
solchen  Zuchtaquariums  wäre  noch  zu  beachten : 
Den  Bodengrund  so  aufschichten,  dass  der 
Wasserstand  verschieden  ist,  etwa  10—20  cm 
hoch,  ein  höherer  Wasserstand  ist  nicht  nötig. 
Normale  Zimmertemperatur  des  Wassers.  Wie 
jedes  Aquarium,  das  heimische  Fische  beherbergt, 
soll  auch  das  Stichlingsaquarium  nicht  allzusehr 
der  direkten  Sonnenbestrahlung  ausgesetzt  sein. 
Ferner : Man  kann  ungeniert  einige  geschnittene 
Grashalme  auf  das  Wasser  streuen,  das  schadet 
nichts.  Trübt  das  Wasser  keineswegs,  trägt 
höchstens  zur  Infusorienbildung  bei. 

Bitte  auch  dieses  noch  zu  beachten:  Die 
Fische  sind,  bevor  man  sie  ins  Aquarium  bringen 
will,  auf  ihre  Gesundheit  und  ob  sie  parasiten- 
rein sind,  genau  zu  untersuchen.  Kranke  oder 
mit  Schmarotzern  behaftete  Fische  tragen  die 
Flossen  auffallend  eingezogen  oder  wippen 
häufig  mit  ihnen,  so,  als  wollten  sie  etwas  Läs- 
tiges abschütteln ; fahren  auch  oft  sich  scheuernd 
über  den  Bodensand.  Das  Schuppenkleid  soll 
stets  blank  sein,  nicht  pilzig  belegt.  Appetit 
gesund  und  rege,  Bewegung  lebhaft,  besonders 
bei  den  Männchen  immer  kampflustig. 


Das  Freiland-Paludarium. 

Von  Carl  Aug.  Reitmayer,  Wien. 

Mit  einer  Originalaufnahme  von  Karl  Menz. 

Wer  nie  oder  nur  selten  Gelegenheit  findet, 
an  jene  Orte  zu  gelangen,  wo  auf  wasser- 
reichem Gebiete  unsere  Sumpfpflanzen  ungestört 
in  üppigster  Weise  sich  entwickeln,  der  kann 
sich  von  ihrer  Mannigfaltigkeit  und  Blütenpracht 
nur  schwer  eine  richtige  Vorstellung  machen. 
Es  ist  aber  auch  eine  ganz  eigenartige  und  hoch- 
interessante Flora,  die  da  in  Sümpfen  und 
Mooren,  Weihern  und  Tümpeln  an  oft  schier 
unzugänglichen  Plätzen  wächst.  Wer  erst  ein- 
mal abseits  von  den  gebahnten  Wegen  auf  weit- 
hin versumpften  Stellen  der  Au,  inmitten  grünen 
Schilfbestandes  an  hohen  Schäften  die  gelbe 
Schwertlilie,  in  schlammigen  Wiesengräben  die 
violetten  Dolden  des  Wasserliesches,  am  Teich- 
rand die  weissen,  rotgenagelten  Blüten  des 
Pfeilblattes  und  auf  feuchten  Niederungen  die 
zahlreichen  roten  Rispen  des  Ampfers  gesehen, 
der  wird  von  diesen  Blumenfarben  gewiss  ent- 
zückt gewesen  sein. 
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Im  Zimmer-Paludarium  sind  unsere  heimi- 
schen Sumpfpflanzen  bis  heute  noch  immer  nicht 
in  verdienter  Weise  gewürdigt  worden.  Ihre 
Haltung  erfordert  allerdings  mehr  Aufmerksam- 
keit und  Sorgfalt  als  die  der  Unterwasser- 
pflanzen, deshalb  ist  hier  der  Erfolg  nicht  immer 
zufriedenstellend.  Sie  brauchen,  wenn  sie  im 
Zimmer  gedeihen  sollen,  hauptsächlich  guten 
Nährboden,  volles  Sonnenlicht,  Reinhaltung  und 
häufige  Bespritzung.  Unterlässt  man  nur  eine 
Zeitlang  die  Wasserbesprengung,  die  den  Pflan- 
zen die  Feuchtigkeit  der  Luft  und  den  Tau  er- 
setzen soll,  verlieren  die  Blätter  bald  die  saft- 
grüne Farbe  und  verkümmern  zusehends. 

Dafür  aber  lassen  sich  alle  Sumpfpflanzen 
im  Freien  mit  Leichtigkeit  ziehen  und  ebenso 
wie  an  ihren  Fundstellen  zu  schöner  Entfaltung 
bringen.  In  jedem  Garten  oder  Gärtchen,  in 
jedem  Hofraum,  der  uns  zur  Verfügung  steht, 
lässt  sich  mühelos  ein  kleiner 
Sumpfwinkel  instand  setzen, 
lässt  sich  ein  hübsches  Palu- 
darium  einrichten,,  sei  es  nun 
in  einem  gemauerten  Becken, 
in  einem  Bottich,  oder  bloss 
in  einem  abgeschnittenen 
Fass,  das  einfach  in  den  Bo- 
den gesenkt  wird.  Jeder  Be- 
hälter von  halbwegs  hin- 
reichendem Fassungsraum  ge- 
nügt. Sorgen  wir  nur  für 
ausgiebigen,  nahrhaften  Bo- 
dengrund, moorige,  etwas 
mit  Teichschlamm  vermengte 
Erde,  20 — 30  Zentimeter  hoch  aufgeschichtet, 
in  welche  man  die  Pflanzen,  wenn  möglich  mit 
ihrem  Ballen,  bringt  und  lassen  wir  vorderhand 
nur  2 — 3 cm  Wasser  darüber,  dann  ist  damit  der 
Anfang  gemacht  und  wir  können  unseren  Sumpf 
getrost  mehrere  Wochen  lang  sich  selbst  über- 
lassen. Haben  die  Pflanzen  einmal  ordentlich  an- 
getrieben, so  empfiehlt  es  sich,  über  den  Boden- 
grund eine  dünne  Schichte  feinen  Sandes  zu 
breiten  und  den  Wasserstand  bis  auf  10  oder 
15  cm  zu  erhöhen.  Ist  der  Ort,  wo  das  Palu- 
darium  sich  befindet,  günstig  gelegen,  ist  er 
windgeschützt  und  empfängt  er  v i e 1 S o n n en- 
licht,  dann  wird  unter  dem  Einfluss  desselben 
bald  ein  prächtiges  Bild  erstehen.  Sind  die 
Pflanzen  zeitig  im  Frühjahr  gesetzt  worden, 
wird  man  von  da  an  bis  spät  in  den  Herbst 
hinein  in  lebhafter  Vegetation  eine  ununterbro- 
chene Blatt-  und  Blütenfolge  beobachten  können. 

Ihrem  Standplatz  im  Wasser  nach  unter- 


scheidet man  hoch-  und  tiefstehende,  ihrem 
Wachstum  nach  hoch  werdende  und  niedrig  blei- 
bende Sumpfpflanzen ; mit  Rücksicht  darauf  wird 
man  sie  im  Paludarium  anordnen,  die  hoch- 
ragenden im  Hintergrund  und  die  kleinbleiben- 
den im  Vordergrund.  So  bepflanzt,  wird  das 
Ganze  später,  wenn  die  Pflanzen  halbwegs  ausge- 
wachsen sind,  einem  halbrunden  Boskett  ähnlich 
sehen.  Mit  der  beginnenden  Blattentwicklung  stellt 
sich  das  Erfordernis  der  Befeuchtung  ein.  Täg- 
liche Bestäubung  mit  der  Brause,  an  heissen 
Tagen  sogar  früh  und  abends,  wird  bewirken, 
dass  die  Pflanzen  ebenso  freudig  wachsen  und 
wuchern,  wie  in  der  Freiheit. 

Sumpfpflanzen,  die  sich  zu  diesem  Zwecke 
eignen,  wären  etwa  die  nachstehenden: 
hoch  werdende: 

Rohrkolben  ( Typha  latifolia  L.), 

Kalmus  (Acorus  calamus  L.), 


Ampfer  (Rumex  aquaticus  L.), 

Schwertlilie  (Iris  pseudacoms  L.), 
Wasserliesch  ( Butomus  umbellatus  L.), 
Igelkolben  ( Sparganium  ramosum  Huds.); 
niedrig  bleibende: 

Pfeilblatt  (Sagittaria  sagittifolia  L.), 
Froschlöffel  (Alisma  plantago  L.), 

Minze  ( Mentha  aquatica  L.), 

Dotterblume  ( Caltha  palustris  L.), 
Tannenwedel  (Hippuris  vulgaris  A.), 
Vergissmeinnicht  ( Myosotis  palustris  L.). 
Dazu  kommen  noch  einige  Binsen  und  Ried- 
gräser und  einige  fremdländische  Sumpfpflanzen 
wie  etwa: 

Cyperus  (Cyperus  alternifolius  L.), 
Saururus  (Saururus  lucidus  Don.)  und 
Calla  ( Calla  aethiopica  L.). 

Fast  alle  der  vorgenannten  heimischen 
Sumpfpflanzen  waren  in  dem  Freilandpalu- 
darium,  welches  das  nebenstehende  Bild  zeigt, 


Freiland-Paludarium.  Aufnahme  von  K.  Menz. 
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vertreten  und  sind  darin,  wie  ersichtlich,  wunder- 
bar gediehen;  in  keinem  botanischen  Garten 
könnten  sie  schöner  gezogen  werden.  Da  sie 
bei  passender  Auswahl  und  Zusammenstellung 
immer  äusserst  dekorativ  wirken,  werden  sie 
neuerdings  in  Parkanlagen  zur  Ausschmückung 
von  künstlichen  Teichen  und  Wasserläufen  häu- 
figer verwendet. 

Ihrer  Natur  folgend,  verlieren  diese  Pflanzen 
mit  Beginn  der  rauhen  Jahreszeit  ihren  Blätter- 
schmuck und  ziehen  ein,  wie  man  sagt,  oder 
vergilben  und  verdorren,  um  im  kommenden 
Lenz  wieder  lustig  emporzuschiessen.  Da  ist  es 
dann  angezeigt,  das  Paludarium  vor  Einbruch 
der  grösseren  Kälte  mit  Laub  zuzudecken. 
Fremdländische,  allzu  empfindliche  Pflanzen,  die 
über  Winter  erfrieren  könnten,  müssen  natür- 
lich entfernt  werden. 

Jedes  solche,  im  Freien  angelegte  Sumpf- 
aquarium kann  selbstredend  auch,  sobald  das 
erste  Laub  der  Pflanzen  den  Wasserspiegel  ge- 
nügend beschattet,  als  reines  Aquarium  zur  Hal- 
tung und  Zucht  einiger  Fische,  z.  B.  des  Stich- 
lings, verwendet  werden.  Schlamm-  und  Stein- 
beisser,  Karausche  und  Karpfen  halten  sich 
darin  vorzüglich. 


Gasteropelecus  strigatus  Günther 
(=  Carnegiella  strigata  Günther) 
und  seine  Pflege  im  Aquarium. 

Von  Berthold  Krüger,  Leipzig.  Mit  einer  Abbildung. 

Gasteropelecus , einer  der  am  merkwürdigsten 
geformten  Characiniden,  ist,  obgleich  er  in  den 
Flüssen  des  tropischen  und  gemässigten  Süd- 
Amerika  in  vielen  Arten  sehr  häufig-  vorkommt, 
verhältnismässig  erst  spät  in  unsere  Hände  ge- 
langt. Höchst  wahrscheinlich  haben  wir  den 
Grund  hierfür  in  den  besseren  Lebensbedingun- 
gen, die  die  importierenden  Seeleute  den  Fischen 
auf  der  Reise  nach  Europa  jetzt  bieten  können, 
zu  suchen.  Ueber  die  Importgeschichte  dieses 
„Kehlkropfsalmlers“  will  ich  weiter  nichts  mit- 
teilen.  Interessenten  hierfür  verweise  ich  auf 
die  Arbeiten  A.  Rachows  in  „W.“  Nr.  10, 
Jahrg.  1910,  und  „Bl.“  Nr.  5 u.  6,  Jahrg.  1913. 

Gasteropelecus  strigatus  ist  in  unseren 
Aquarien  sehr  wohl  zu  halten,  was  ich  gleich 
vorausschicken  möchte,  denn  oft  hört  man  in 
Aquarianerkreisen,  dass  der  Fisch  hinfällig  und 
langweilig  sei.  Eine  genügend  hohe  und  dabei 
möglichst  konstante  Temperatur  ist  bei  der 
Pflege  dieser  Fische  eine  Hauptbedingung. 
22—26 " C würden  vollauf  genügen,  um  die 


Fische  munter  und  gesund  zu  erhalten.  Bei 
eventuellen  Transporten  in  einer  Fischkannc 
muss  man  besonders  aufmerksam  sein.  Das 
Sauerstoffbedürfnis  dieser  Characiniden  ist  na- 
türlich etwas  grösser  wie  das  anderer,  aber 
Durchlüftung  ist  in  nicht  überfülltem  Behälter 
keineswegs  Bedingung.  Das  Aquarium  sollte 
möglichst  hell  stehen,  denn  ich  machte  wieder- 
holt die  Beobachtung,  dass  die  Fische  unmittel- 
bar am  Fenster  viel  munterer  umherschwam- 
men, als  an  einem  dunkleren  Orte.  Immer  hal- 
ten sie  sich  etwa  2 cm  unter  der  Wasserober- 
fläche auf.  Niemals  konnte  ich  jedoch  beobach- 
ten, dass  sie  ganz  an  der  Oberfläche  schwam- 
men, wie  wir  es  etwa  vom  Schmetterlingsfisch 
oder  von  einigen  Haplochilus-  oder  Rivulus- 
Arten  kennen.  Hat  man  in  einem  Becken  meh- 
rere Gasteropelecus,  so  schwimmen  die  Tiere 
fast  immer  dicht  beisammen  und  isolieren  sich 
gern  von  anderen  Fischen.  So  konnte  ich  bei- 
spielsweise bei  dem  Leipziger  Importeur 
C.  Starkloff,  der  in  einem  grossen  Becken  etwa 
20  Stück  Gasteropelecus  strigqtus  und  20  My- 
letes  spec.1)  zusammenhielt,  beobachten,  dass  die 
Gasteropelecus  immer  zusammen  an  der  Licht- 
seite schwammen,  während  die  Myletes  am 
Boden  und  im  mittleren  Wasser  sich  aufhielten. 
Was  die  Bepflanzung  eines  Gasteropelecus- 
Aquariums  betrifft,  so  achte  man  darauf,  dass 
die  Pflanzen  nicht  zu  dicht  wuchern,  weil  die 
Fische  sonst  mit  ihren  flügelartig  verlängerten 
Brustflossen  oft  hängen  bleiben  und  somit  am 
freien  Schwimmen  verhindert  sind.  Vallisneria 
und  Sagittaria  sind  wohl  am  geeignetsten. 
Cabomba  und  Myriophyllum  sind  weniger 
brauchbar,  da  sie  im  hellen  Licht  viel  leichter 
veralgen  und  sich  schwer  reinigen  lassen,  — 
dann  gedeiht  aber  auch  Cabomba  besser  im  ge- 
dämpften Licht.  Oberwasserpflanzen,  zu  denen 
vor  allem  die  verschiedenen  Elodea-hxitn,  die 
oft  mit  ihren  rasch  wachsenden  Zweigen  die 
ganze  Oberfläche  bedecken,  und  auch  die  Riccia 
gehören,  vermeide  man  lieber,  da  sich  die 
Fische,  wie  ich  schon  oben  bemerkte,  meist  an 
der  Oberfläche  aufhalten;  Schwimmpflanzen, 
wie  Le  in  na,  Salvinia,  Azolla,  Pistia,  oder  gar 
Eichhornia  sind  ebenfalls  nicht  geeignet,  denn 
da  könnte  man  sonst  diese  interessanten  Fische 
nicht  von  oben  beobachten.  Als  Bodenbepflan- 
zung kann  man  alles  Brauchbare  nehmen,  denn 
die  Gasteropelecus  stören  dort  den  Pflanzen- 
wuchs absolut  nicht,  auch  ist  er  ihnen  nicht  im 

')  Jetzt  heisst  der  Fisch  nach  Untersuchungen  C.  T. 
Regans  Myletes  maculatus  Kner. 
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Wege.  Der  Pflanzenliebhaber  kann  hier  also 
die  heikelsten  und  ruhebedürftigsten  Pflanzen 
mit  gutem  Erfolg  kultivieren.  Isoetes  (möglichst 
nicht  gegen  Licht  empfindliche  Arten),  Elatine, 
Cryptocoryna  usw.  gedeihen  vorzüglich  in 
einem  mit  solchen  Fischen  besetzten  Aquarium. 
Gasteropelecus  bewegt  sich  im  Aquarium  auf 
eigentümliche  Weise  ruckartig  fort.  Welche 
Flossen  bei  dieser  Bewegung  die  Hauptrolle 
spielen,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Die 
grossen,  flügelartigen  Brustflossen  werden  nur 
selten  bewegt.  Sie  scheinen  haupt- 
sächlich zu  einer  Fortbewegung 
ausserhalb  des  Wassers,  wie 
ich  sie  nicht  nur  einmal  in  Süd- 
amerika beobachtete,  zu  dienen.  In 
unseren  kleinen  Glasaquarien  wird 
man  ein  derartiges  Gleitfliegen  natür- 
lich kaum  jemals  bei  diesen  Fischen 
ebensowenig  wie  beim  Schmetter- 
lingsfisch  beobachten  können.  Doch 
versuchen  diese  Gasteropelecus  eher 
über  das  Wasser  zu  entfliehen,  als 
sich  nach  Art  anderer  Fische  im 
Pflanzengewirr  zu  verstecken,  wenn 
man  mit  der  Hand  die  Fische  im 
Wasser  zu  fangen  versucht.  Näheres 
über  diese  interessanten  biologischen  Erschei- 
nungen, die  man  am  besten  in  der  freien  Natur 
studiert,  werde  ich  noch  später  veröffentlichen. 
Gasteropelecus  frisst  Daphnien  und  Cyclops 
mit  grosser  Vorliebe.  Enchytraeen  und  Mücken- 
larven, sowohl  rote  als  auch  weisse,  werden 
ebenfalls  gefressen,  doch  muss  man  sie  etwas 
zerkleinern.  Beim  Fressen  zeigen  sich  diese 
Fische  sehr  gierig  und  es  entgeht  ihnen  selten 
etwas.  Kunstfutter  habe  ich  diese  Fische  noch 
nicht  fressen  sehen,  jedoch  will  ich  damit  nicht 
etwa  behaupten,  dass  sie  keins  fresen,  denn 
schon  viele  neue  Importen  frassen  anfangs 
keinerlei  Trockenfutter  und  mussten  nach  und 
nach  daran  gewöhnt  werden.  — Ueber  das 
Laichgeschäft  im  Aquarium  wissen  wir  bis  jetzt 
noch  nichts.  In  der  Natur  lernte  ich  eine 
Gasteropelecus-kxt  als  „Massen“-  oder  „Gesell- 
schaftslaicher“  in  Paraguay  kennen,  das  heisst 
die  Fische  laichten  wie  einige  unserer  einhei- 
mischen Fische  in  grossen  Schwärmen  ab.  Es 
ist  daher  hochinteressant,  zu  erfahren,  auf 
welche  Art  sich  Gasteropelecus  seines  Laiches 
im  Aquarium  entledigt,  zumal  noch  einige  an- 
dere Begleiterscheinungen,  die  sich  beim  Laich- 
akt gleichzeitig  vollziehen,  in  unseren  relativ 
kleinen  Behältern  nicht  gut  denkbar  sind,  wie 


z.  B.  ein  Hochschnellen  des  ganzen  Fisch- 
schwarms aus  dem  Wasser  usw.  — Ich  glaube 
dennoch,  dass  es  möglich  ist,  die  Fische  im 
Aquarium  zur  Fortpflanzung  zu  bringen  und 
dass  dann  dieser  jetzt  immer  noch  ziemlich 
teuere,  aber  ungemein  interessante  Fisch  eine 
grosse  Beliebtheit  erlangt.  — 

NB.  Es  wäre  sehr  erwünscht,  wenn  die. 
Fischhändler,  welche  auf  ihrer  Liste  noch 
Gasteropelecus  fasciatus  stehen  haben,  diesen 
Namen  streichen  und  dafür  Gasteropelecus 


strigatus,  oder,  erkennt  man  die  Umnennung 
der  Gattung  Eigenmanns  als  Carnegiella  an, 
letzteren  Namen  setzen  würden. 


Eine  neue  Petroleumheizlampe  (Dam- 
böcks Petroleum-Blaubrenner). 

Von  Hans  Geyer,  Bad  Reichenhall. 

Mit  einer  Aufnahme. 

Ich  hatte  mich  eben  wieder  einmal  über 
meine  Heizlampe  geärgert.  Russzapfen,  ver- 
qualmte Luft,  Explosionsgefahr  — wer  kennt 
sie  nicht,  die  Annehmlichkeiten,  die  die  kleinen 
Petroleumlämpchen  — heissen  sie,  wie  sie  wol- 
len — mit  sich  bringen.  Also  ich  war  wieder 
einmal  wütend,  denn  ich  hatte  die  Flamme  wirk- 
lich sorgfältig  eingestellt.  Da  warf  der  Post- 
bote die  „Bl.“  in  den  Briefkasten.  Natürlich 
musste  ich  sofort  sehen,  was  es  Neues  gibt,  und 
siehe  da,  als  erstes  fällt  mir  ins  Auge : Petroleum- 
Blaubrenner,  raucht  nicht,  russt  nicht,  usw.  Na, 
die  verschiedenen  Anpreisungen  kannte  ich  ja 
schon,  aber  das  Wort  Blaubrenner  zieht.  Ich 
schicke  meine  Mark  ab  und  siehe  da,  schon 
nächsten  Tages  vormittags  bin  ich  glücklicher 
Besitzer  dieser  neuen  Errungenschaft.  Macht 
schon  die  überaus  prompte  Bedienung  einen 


Gasteropelecus  strigatus  Günth.  (=  Carnegiella  strigata  Günth.) 
Zeichnung  von  F.  Mayer- 
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guten  Eindruck,  so  wird  dieser  noch  vertieft, 
als  ich  die  Papierkapsel  öffne.  In  einer  Pappe- 
schachtel sicher  verpackt  ist  ein  kleiner,  stabil 
gebauter  Apparat.  „Billiger  und  doch  solider 
als  sonst  diese  Sachen  sind,  das  ist  nicht 
schlecht;  da  fehlt  nur  noch,  dass  das  Ding  auch 
etwas  taugt,“  denke  ich  bei  mir.  Und  ich  sollte 
nicht  enttäuscht  werden.  Rasch  ist  der  Brenner 
am  Bassin  aufgeschraubt  und  vorschriftsmässig 
angezündet.  Das  geschieht,  indem  man  den 
Docht  bis  zur  Mitte  des  Ausschnittes  im  Ver- 
gaser emporschraubt  und  nun  diesen  mit  einem 
eventuell  zwei  Zündhölzchen  kräftig  erwärmt. 
Ist  das  geschehen,  so  entzünden  sich  die  ent- 
wickelten Petroleumdämpfe  und  brennen  mit 


Damböcks  Petroleum-Blaubrenner. 
Aufnahme  von  H.  Geyer. 


tadelloser  Flamme,  wie  Abbildung  zeigt.  Ich 
hatte  meinen  Brenner  kaum  drei  Tage  im  Be- 
trieb und  war  ziemlich  zufrieden  damit,  als  die 
Post  von  gleicher  Firma  (Damböck,  München) 
eine  Mustersendung  bringt,  die  einen  neuen, 
verbesserten  Brenner  enthält.  Derselbe  unter- 
scheidet sich  von  dem  ersterhaltenen  dadurch, 
dass  das  Messingrohr  nicht  mehr  bis  zu  der  als 
Abkühler  dienenden  Messingscheibe  reicht.  Das- 
selbe ist  vielmehr  nun  nur  noch  etwa  1 cm  hoch, 
wird  von  einem  verzinnten  Draht  getragen  und 
bildet  den  Vergaser.  Durch  diese  Anordnung 
wurde  erreicht,  dass  die  unteren  Metallteile  völ- 
lig kühl  bleiben,  wodurch  auch  die  völlige  Ge- 
ruchlosigkeit erreicht  wird.  Bei  dem  ersten  Typ 
kam  es  leicht  vor,  dass  die  Flamme  oberhalb  des 
Vergasers  durch  einen  geringen  Luftzug  ver- 


löschte, während  jene  innerhalb  des  Vergasers 
fortbrannte  und  das  Petroleum  verdampfte,  wo- 
durch allerdings  das  Zimmer  sehr  unangenehm 
verqualmt  wurde.  Bei  dem  neuen  Brenner  ist 
mir  das  nicht  mehr  vorgekommen. 

Hält  nun  der  Brenner,  was  er  verspricht? 
Hier  kann  ich  getrost  mit  ja  antworten.  Trotz- 
dem ich  nur  gewöhnliches  Petroleum  verwende, 
ist  von  Geruch  auch  nach  tagelangem  Fort- 
brennen (ohne  Reinigung  der  Lampe !)  nichts  zu 
bemerken.  Das  wird  zwar  auch  von  anderen 
Brennern  behauptet,  doch  es  scheint,  dass  die 
verschiedenen  Nasen  diesbezüglich  verschieden 
anspruchsvoll  sind.  Bei  den  früher  in  Ver- 
wendung gehabten  Lämpchen  fand  ich  zwar, 
dass  zunächst  kein  störender  Geruch  zu  be- 
merken war.  Aber  schon  nach  wenigen  Stun- 
den der  Inbetriebnahme  bildete  der  Docht  oben 
eine  Kruste,  die  sich  am  Vergaser  festbrannte 
und  dann  war  eben  doch  — trotz  Verwendung 
von  Kaiseröl  — ein  unangenehmer  Dunst  im 
Zimmer.  Beim  neuen  Blaubrenner  findet  aber 
eine  solche  Krustenbildung  nicht  statt;  selbst  wenn 
nach  mehrtägigem  Brennen  der  Behälter  leer 
gebrannt  ist,  kann  nach  Auffüllen  von  Petroleum 
der  Brenner  sofort  wieder  angezündet  werden. 
Dass  in  punkto  Geruchlosigkeit  ein  grosser 
Fortschritt  zu  verzeichnen  ist,  konstatierte  auch 
meine  Frau,  die  diesbezüglich  recht  anspruchs- 
voll ist. 

Ein  weiterer  Vorzug  ist,  dass  die  einmal  ein- 
gestellte Flamme  stets  gleichmässig  fortbrennt, 
bis  das  Petroleum  aufgezehrt  ist,  es  ist  mir  noch 
nicht  ein  einziges  Mal  vorgekommen,  dass  sie 
gesunken  oder  gestiegen  wäre,  was  bei  anderen 
Lämpchen  zu  vielen  Verdriesslichkeiten  führt. 
Mein  Bassin  fasst  nahezu  H Liter  Petroleum, 
die  hochgestellte  Flamme  brennt  dabei  fünf  Tage 
ohnejedeWartung  und  auch  nach  dieser 
Zeit  zeigt  der  Docht  noch  keine  erhebliche 
Kruste;  allerdings  wird  man  ja  vorziehen,  bei 
Neuauffüllung  auch  den  Docht  zu  putzen.  Die 
Fleizwirkung  ist  sehr  gut.  Ich  beheize  ein 
50  Liter  fassendes  Aquarium  um  etwa  5 0 über 
die  Aussentemperatur,  wobei  zu  berücksichtigen 
ist,  dass  die  von  mir  angewandte  Seitenheizung 
nur  eine  unvollkommene  Ausnützung  der  Wärme 
gestattet.  Ich  glaube  ja  kaum,  dass  bei  gleichem 
Petroleumverbrauch  eine  grössere  Heizkraft 
festzustellen  ist  als  bei  anderen  Brennern;  ich 
wüsste  mir  das  durch  nichts  zu  erklären.  Im 
allgemeinen  ist  die  Flamme  dieses  Brenners 
grösser  als  bei  den  sonstigen  Brennern  mit  glei- 
chem Docht  (natürlich  bei  entsprechend  höhe- 
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rem  Petroleumverbrauch).  Man  kann  daher  eine 
kräftige  Heizwirkung  damit  erzielen.  Man  kann 
sie  natürlich  auch  sehr  leicht  auf  normale  Grösse 
einstellen,  auch  lässt  sie  sich  bei  geringem 
Wärmebedarf  stark  zurückschrauben,  doch  dann 
verlischt  die  Flamme  über  dem  Vergaser  leicht. 
Da  ein  Bedürfnis  nach  sehr  kleinen  Flammen  un- 
zweifelhaft vorliegt,  dürfte  meines  Erachtens 
noch  ein  kleinerer  Typ  gefertigt  werden,  der  eine 
entsprechend  kleine  Flamme  erzeugt. 

Wie  ich  schon  erwähnte,  kann  bei  diesem 
Brenner  das  gewöhnliche  Petroleum  anstands- 
los verwendet  werden,  während  bei  anderen 
Brennern  nur  Kaiseröl  gebrannt  werden  kann. 
Es  ist  immerhin  angenehm,  dass  man  sich  — so- 
ferne  man  noch  auf  Petroleumlampen  ange- 
wiesen ist  — nicht  noch  eine  zweite  Sorte  zu- 
legen muss,  schliesslich  spielt  auch  der  Preis- 
unterschied eine  Rolle.  Möglicherweise  zeigt 
Damböcks  Blaubrenner  bei  Verwendung  von 
Kaiseröl  seine  guten  Eigenschaften  in  noch 
höherem  Masse.  Natürlich  darf  man  auch  bei 
diesem  Brenner  nicht  die  Flamme  unmittelbar 
an  die  Heizfläche  anlegen;  in  diesem  Falle  bildet 
auch  sie  Russzapfen.  Immerhin  kann  man  die 
Flamme  der  Heizfläche  mehr  nähern  als  sonst, 
da  sie  eben  nicht  steigt,  was ' bei  anderen 
Flammen  fast  stets  eintritt  und  das  unangenehme 
Russen  hervorbringt. 

In  einem  Punkt  hält  allerdings  der  Brenner 
nicht,  was  er  verspricht,  das  ist  das  „Blau- 
brennen“. Ich  wenigstens  kann  die  Flamme 
beim  besten  Willen  nicht  für  eine  „Blauflamme“ 
halten.  Wenn  auch  deren  unterer  Teil  blau  ist, 
so  ist  das  schliesslich  bei  jeder  Petroleum- 
flamme mehr  oder  weniger  der  Fall.  Unter  Blau- 
flamme stellt  man  sich  gewöhnlich  doch  etwas 
anderes  vor.  Eine  andere  Frage  aber  ist  es,  ob 
dieser  Umstand  ein  Nachteil  ist.  Ich  glaube 
kaum.  Ich  halte  dafür,  was  schon  Tatzeit  beim 
Gas  nachweist,  dass  es  für  den  Heizeffekt 
gleichgültig  ist,  ob  die  Flamme  leuchtend 
oder  blau  brennt  („W.“  VII,  Nr.  40).  Auf  jeden 
Fall  ist  Damböcks  neuer  Brenner  als  ein  sehr 
begrüssenswerter  Fortschritt  auf  diesem  Gebiete 
zu  bezeichnen. 
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Eine  vielleicht  bisher  unbekannte  Methode,  um  Enchy- 
traeen  rein,  ohne  anhaftende  Erdteilchen,  und  in  grösserer 
Menge  dem  Enchytraeenkasten  zu  entnehmen,  möchte 
ich  Ihnen  zur  Veröffentlichung  in  den  „Bl.“  mitteilen: 
Es  war  mir  wiederholt  aufgefallen,  dass  ich  in  meiner 
Enchytraeenkiste  auf  einem  trockenen  Lappen  Haufen  von 


Enchytraeen  fand,  während  sie  sonst  ziemlich  vereinzelt 
sich  fanden.  Mein  Staunen  mehrte  sich,  als  ich  einmal 
einen  solchen  Haufen  meinen  Fischen  vorwarf  und  be- 
merkte, dass  die  Schale  einer  — Kellerassel  übrig  blieb. 
Des  Rätsels  Lösung  fand  ich,  als  ich  eines  Tages  einige 
Kellerasseln,  die  ich  in  der  Kiste  fand,  tötete,  weil  ich 
nicht  wusste,  ob  sie  den  Enchytraeen  schädlich  sind. 
Am  folgenden  Tage  fand  ich  in  allen  diesen  Asseln  Haufen 
von  Enchytraeen.  Seit  der  Zeit  suche  ich  mir,  wenn  ich 
Enchytraeen  verfüttern  will,  Kellerasseln,  töte  diese 
und  werfe  sie  in  die  Enchytraeenkiste.  Am  nächsten 
Tage  sind  regelmässig  Enchytraeenhaufen  drin,  die  man 
nun  bequem  verfüttern  kann.  Wegen  der  Einfachheit 
des  Verfahrens,  glaube  ich,  wird  mancher  Liebhaber  diese 
Methode  zur  Anwendung  bringen  können. 

L.  Dannehl,  Rostock  i.  M. 

Aufbewahrung  der  Mückenlarven.  (Mit  1 Skizze.) 
In  letzter  Zeit  hatte  man  Gelegenheit,  in  unseren  „Bl.“ 
einige  Notizen  über  Aufbewahrung  der  Mückenlarven  zu 
lesen.  Auf  Grund  eigener  Erfahrung  möchte  ich  allen  Lieb- 
habern, die  im  Besitze  eines  Durchlüftungsapparates  sind, 
gleichviel,  welches  System,  nachstehende  Methode  sehr 
empfehlen:  Ich  benutze  zu  diesem  Zweck  ein  kleines  Aqua- 
rium, zirka  25X12X18  cm,  welches  20  cm  tiefer  als  der 
Durchlüftungsapparat  steht.  Das  verbrauchte  Wasser  des 
Apparates,  welches  sonst  fortfliesst,  wird  in  das  kleine 
Aquarium  geleitet  und  zwar  so,  dass  das  Wasser  auf  die 


a.  Abfluss  vom  Durchlüftungsapparat;  b.  Sieb;  c.  Ablauf- 
heber aus  Bleirohr;  d.  Luftloch;  e.  Abfluss. 

Oberfläche  des  Aquariums  fliesst.  An  der  anderen  Seite 
wird  ein  kleiner  Ablaufheber  in  Tätigkeit  gesetzt,  den 
man  aus  einem  dünnen  Bleirohr  selbst  sehr  gut  hersteilen 
kann  (siehe  Skizze).  Dieses  Abflussrohr  wird  bis  auf 
den  Boden  des  Aquariums  gelegt  und  mittels  eines  feinen 
Siebes  bedeckt,  damit  die  Larven  die  Oeffnung  nicht 
verstopfen.  Auf  diese  Weise  zirkuliert  das  Wasser  ganz 
vortrefflich  und  bleibt  ohne  jede  Arbeit  stets  hell  und 
frisch.  Dass  sich  die  Larven  in  einem  solchen  Wasser 
gesund  und  gut  halten,  ist  ja  selbstverständlich.  Ich  habe 
Larven  schon  über  vier  Wochen  auf  diese  Weise  ge- 
halten und  keine  tote  Tiere  vorgefunden.  Etwas  Oel 
von  der  Luftpumpe,  welches  ab  und  zu  in  das  Aquarium 
fliesst,  kann  von  Zeit  zu  Zeit  durch  Vollaufen  des 
Aquariums  leicht  enfernt  werden.  J.  Aldick. 

Brevet -Loysons-Nachtlämpchen.  In  Nr.  18  des 

laufenden  Jahrganges  beschreibt  O.  Schetler,  Hamburg, 
eine  „dunstlose  Petroleumlampe“,  die  sich  jeder  selbst 
aus  einer  gewöhnlichen  Arzneiflasche  und  einem  durch- 
lochten Porzellankopf  (elektrisches  Installationsgeschäft) 
herstellen  kann.  Ich  kann  mitteilen,  dass  diese  Erfindung 
schon  längst  patentiert  und  unter  dem  Namen  Brevet- 
Loysons-Nachtlämpchen  im  Handel  ist.  Ich  heize 
schon  seit  Jahren  mit  diesen  kleinen  Lämpchen  und  kann 
die  guten  Erfahrungen  des  Herrn  Schetler 
nur  bestätigen.  Die  Lampe  brennt  vollständig  ge- 
ruchlos, wenn  man  von  Anfang  an  den  Docht  nur  sehr 
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wenig  aus  der  Oeffnung  ragen  lässt.  (Brenndauer  zwei 
Tage.)  Die  Wirkung  besteht  wohl  nicht  darin,  dass  kein 
Schwitzwasser  entsteht,  sondern  darin,  dass  das  sehr 
heisse  Porzellan  das  Petrol  des  Dochtes  vergast.  Die 
Lämpchen  haben  überdies  alle  eine  farbige  Blende,  die 
aus  Gelatine  hergestellt  ist.  Bei  grösseren  Aquarien 
müssen  mehrere  Lämpchen  verwendet  werden. 

Karl  Ziegler,  Zürich. 


Aus  der  Praxis  für  die  Praxis.1) 

Schlagworte  zur  Aquarien-  und  Terrarienpflege. 

Furchenmoloh  ( Necturus  maculatus). 

Für  Anfänger  durchaus  ungeeignet. 

Grösseres  Aquarium  von  wenigstens  50  : 30  cm  Boden- 
fläche und  25  cm  Höhe,  gut  bepflanzt. 

Kühler  Raum,  schattiger  Standort. 

Wassertemperatur  darf  über  12—15°  C nicht  hinausgehen. 

Fliessendes  Wasser  ist  dem  Furchenmolch  Lebens- 
bedürfnis, zum  mindesten  ist  sehr  ausgiebige  Durch- 
lüftung notwendig. 

Grosse  Tuffsteine  als  Verstecke. 

Futter:  Kleine  Fische,  Kaulquappen,  Regenwürmer,  Mük- 
kenlarven.  Dr.  Stadler,  Lohr  i.  M. 


')  Weitere  knappe  Ratschläge  für  diese  Rubrik  stets  erwünscht. 

Die  Red. 


Fragen  und  Antworten 


Auskunftstellen. 

(Nachtrag  zu  Nr.  13,  S.  202  und  Nr.  17,  S.  266.) 
„Essener  Aquarium“,  Essen  a.  Ruhr,  Burgplatz. 
(Auskünfte  für  die  Anlage  permanenter  Schaustellungen 
von  Aquarien  und  Terrarien.) 

Otto  Binder,  Zeitz,  Louisenstr.  10.  (Konservieren  und 
Präparieren  von  Aquarien-  und  Terrarientieren.) 


Die  Zucht  der  roten  Chromiden. 

(Antwort  an  H.  V.,  Essen.) 

1.  Zur  Zucht  des  roten  Chromiden  (fiemidiromis 
bimaculatus ) genügt  ein  Becken  von  etwa  50  Liter  Inhalt. 
Bei  Ihrem  kleinen  Zuchtpaar  ist  wohl  auch  schon  ein 
30  Liter-Behälter  ausreichend.  Doch  ist  zur  erfolgreichen 
Aufzucht  einer  grösseren  Zahl  von  Jungen  eine  Durch- 
lüftung unbedingt  notwendig.  Temperatur  zur  Laichzeit 
20 — 24°  C.  Die  Zuchttiere  sind  vorher  und  auch  während 
der  Brutzeit  reichlich  mit  lebendem  Futter  zu  versehen. 

2.  Meistens  beteiligen  sich  beide  Eltern  an  der  Brut- 
pflege, in  der  ersten  Zeit  jedoch  besonders  das  Weibchen. 
Zuweilen  vergreifen  sich  die  Alten  am  Laich  oder  an  den 
Jungen,  was  vielfach  auf  äusserliche  Beunruhigung  zurück- 
zuführen ist.  Der  Cichlidenzüchter  muss  deshalb  ständig 
auf  das  Verhalten  der  Elterntiere  ihren  Jungen  gegenüber 
achten.  Die  Jungen  sind  meist  schon  nach  3—4  Wochen 
soweit  entwickelt,  dass  man  sie  von  den  Alten  trennen 
kann.  Bei  genügend  grossem  Behälter  lasse  man  jedoch 
— falls  keine  Störung  eintritt  — die  Elterntiere  noch 
länger  bei  der  Brut,  liegt  doch  der  Hauptreiz  der  ge- 
samten Cichlidcnzucht  in  dem  friedlichen  Zusammenleben 
der  alten  Tiere  mit  ihrer  meist  zahlreichen  Kinderschar. 

3.  Junge  Cichliden  füttere  ich  vom  dritten  Tage  nach 
dem  Erlangen  der  Schwimmfähigkeit  öfter  (dreimal  täg- 
lich) mit  ganz  feingehacktem  Tubifex.  Mit  diesem  vor- 
züglichen Futter  habe  ich  sogar  mehrere  Winterbruten 
gut  aufgezogen.  Infusorienbildende  Mittel  erübrigen  sich 
also.  In  der  wärmeren  Jahreszeit  gibt  man  zwischendurch 
zur  Abwechslung  Daphnien  und  Cyclops  in  geringen 
Mengen  und  entsprechend  durchgesiebt.  Bei  starker  Be- 
setzung des  Behälters  wird  sich  eine  Wassertrübung  kaum 
vermeiden  lassen,  dann  ist  teilweise  Erneuerung  des  Wassers 


am  Platze.  Allmählich  kann  man  zu  gröberem  Futter 
(Regenwurm,  Mückenlarven)  in  gehacktem  Zustande)  über- 
gehen. H.  Geidies,  Kassel-K. 


Ich  gestatte  mir,  in  folgender  Angelegenheit  Ihren 
werten  Rat  zu  erbitten:  H.  Wiehle,  „Aquaria“,  Bernburg 
a.  S.,  kommt  in  seinem  Artikel  „Wie  ernähren  sich  unsere 
Wasserpflanzen“  im  Jahrgang  1912.  Heft  20,  S.  325  der 
„BL“  zu  der  Schlussfolgerung: 

„Die  submersen  Wasserpflanzen  nehmen  ihre  Nahrung 
aus  dem  umgebenden  Wasser,  sie  sind  überhaupt  nicht 
in  der  Lage,  etwa  die  Nährsalze  direkt  aus  der  Erdschicht 
zu  gewinnen,  die  wir  als  Bodenbelag  in  das  Aquarium 
bringen.  Damit  ist  nicht  gesagt,  dass  der  Bodengrund 
in  unseren  Behältern  keine  Bedeutung  hat.  Sind  durch 
Pflanzen  die  Nährsalze  in  dem  Aquariumwasser  aufge- 
braucht, so  kann  das  Wasser  neue  mineralische  Stoffe  im 
Bodenbelag  auflösen.  Dieser  Vorgang  lässt  sich  verein- 
fachen: Man  kann  dem  Wasser  die  verbrauchten  Nähr- 
salze direkt  zuführen  (Albertsches  Nährsalz),  dann  ist 
eine  Erdschicht  unnötig.“ 

Ich  wäre  Ihnen  für  gefl.  Stellungnahme  zu  dieser 
Frage  verbunden,  speziell  interessiert: 

1.  Wieviel  Gramm  Albertsches  Nährsalz  ist  zum  Ersatz 
des  Bodenbelages  pro  Liter  Wasser  bei  Aquarien  von 
mittlerer  Bepflanzung  zu  rechnen? 

2.  In  welchen  Zwischenräumen  ist  dieser  Zusatz  zu 
erneuern? 

3.  Ist  das  Albertsche  Nährsalz  für  die  Fische  schäd- 

lich? Ich  denke  speziell  an  eventuelle  chemische  Ver- 
bindungen mit  dem  Salz  und  den  Metallteilen  des 
Aquariumgestelles?  A.  R.,  Berlin. 

Antwort:  Die  Frage  der  Einwirkung  der  Nährsalze 
auf  das  Wachstum  der  Aquarienpflanzen  ist  noch  nicht 
genügend  geklärt.  Während  die  Versuche  des  einen  Herrn 
grosse  Erfolge  versprachen,  fielen  die  anderer  Liebhaber 
recht  ungünstig  aus,  ja  bei  ein  und  demselben  Herrn 
waren  die  Erfolge  nicht  immer  gleich  günstig.  Es  dürfte 
deshalb  angenommen  werden,  dass  die  chemische  Zu- 
sammensetzung des  Aquarienwassers  dabei  eine  grosse 
Rolle  spielt.  Hier  die  Für  und  Wider  der  Verwendung 
von  Nährsalzen  aufzugeben,  würde  zu  weit  führen.  Auf 
alle  Fälle  hat  H.  Wiehle  in  seiner  Arbeit  recht,  wenn  er 
behauptet,  dass  die  submersen  Wasserpflanzen  ihre  Nah- 
rung aus  dem  umgebenden  Wasser  entnehmen,  denn  ihren 
Wurzeln  fehlen  die  Wurzelhaare  und  in  vielen  Fällen  auch 
die  Wurzelhaube.  Deshalb  sind  auch  die  meisten  Pflanzen 
durch  reiche  Verästelung  ihrer  Blätter  (gefiedert)  direkt  für 
eine  solche  Ernährungsweise  eingerichtet.  Den  Wurzeln 
käme  in  diesen  Fällen  lediglich  die  Bedeutung  von  Haft- 
organen zu.  Dem  steht  aber  die  Tatsache  gegenüber, 
dass  einige  Pflanzen,  ich  will  hier  nur  Vallisnerien, 
Sagittarien,  Ludwigia  und  vor  allem  Cabomba  nennen, 
wesentlich  besser  in  gutem  Bodengrund  gedeihen.  Das 
Aussehen  solcher  Pflanzen  ist  bedeutend  üppiger  und 
saftiger,  als  wenn  sie  lediglich  im  Sandboden  oder  in 
minder  gutem  Bodengrund  wachsen  würden.  Allerdings 
müssten  nach  dem  angezogenen  Artikel  die  im  Boden 
vorhandenen  Kraftstoffe  ins  Wasser  und  von  dort  in 
die  Pflanzen  übergehen.  Ganz  so  ohne  Einschränkung 
lässt  sich  diese  Annahme  aber  deshalb  nicht  hinnehmen, 
weil  bei  den  obengenannten  Pflanzen  auch  die  Wurzeln 
stärker  und  kräftiger  werden. 

Doch  wird,  auch  wenn  wir  diese  Frage  offen  lassen, 
die  Anwendung  von  Pflanzennährsalz  da  und  dort 
empfohlen  und  zwar  von  Liebhabern,  deren  Ergebnissen 
man  glauben  darf.  Bei  der  Bekämpfung  der  Hydra  durch 
Albertsches  Nährsalz  ist  von  mancher  Seite  von  einer 
günstigen  Einwirkung  auf  das  Wachstum  der  Pflanzen 
berichtet  worden.  Wenn  die  Düngung  in  besetzten  Be- 
hältern vorgenommen  werden  soll,  dann  kann  es  sich 
nur  um  schwache  Lösungen  handeln.  Die  Düngung  soll 
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auch  nicht  gleich  mit  einer  starken  Dosis  begonnen 
werden,  sondern  mit  schwachen  Lösungen,  die  nach  und 
nach  stärker  werden.  Beginnen  Sie  Ihre  Versuche  mit 
3 bis  5 Gramm  auf  10  Liter  Wasser  und  steigern  Sie  bis 
10  bis  20  Gramm  auf  10  Liter  Wasser.  Die  Zwischen- 
räume dürften  mit  14  Tagen  genügen;  bei  den  grösseren 
Dosen  können  Sie  auch  die  Pausen  vergrössern.  Die 
Anwendung  geschieht  am  besten  in  der  Weise,  dass  das 
genannte  Quantum  Salz  in  einem  Glas  Wasser  aufgelöst 
und  diese  Lösung  dann  an  verschiedenen  Stellen  ins 
Aquarium  gegossen  wird. 

Von  einer  nachteiligen  Wirkung  auf  die  Eisenteile 
des  Aquariumgestelles  ist  mir  nichts  bekannt.  Es  wäre 
jedenfalls  zu  wünschen,  das  Sie  die  Resultate  Ihrer  Ver- 
suche an  dieser  Stelle  bekanntgeben  würden.  Gruber. 


Bezugnehmend  auf  die  „Fragen  und  Antworten“  in 
Nr.  2 der  „BL“  bitte  ich  um  Ihren  geschätzten  Rat. 

1.  Ich  habe  in  einem  heizbaren  Aquarium  als  Boden- 
belag „bitumenfreie“  Torfplatten  verwendet  und  obenauf 
eine  starke  Schicht  reingewaschenen  Sand  gegeben.  Be- 
pflanzt und  besetzt  in  der  gewöhnlichen  Weise.  Als 
Futter  gebe  ich  abwechselnd  Tubifex  und  bohren  sich 
dieselben  in  den  Bodenbelag  ein.  Es  hat  sich  ein  feiner, 
flockiger  Staub  von  Torf  gebildet,  welcher  sich  auf  den 
Pflanzen  und  den  Scheiben  ablagert;  wenn  man  die 
Pflanzen  abklopft,  so  werden  sie  grün,  die  braune  Alge 
ist  es  also  nicht.  Sollte  dieser  Niederschlag  durch  die 
Tubifex  gebildet  werden,  dass  diese  Torf  herausbuddeln? 

2.  Weiter  ist  mir  Ihr  sehr  geschätzter  Rat  bei  der 
Bepflanzung  von  drei  neuen  Becken  sehr  erwünscht. 
Dieselben  kommen  an  ein  nach  Südwest  gelegenes  Fenster 
zu  stehen  und  haben  vom  Mittag  bis  Abend  im  Sommer 
Sonne.  Die  beiden  kleinen  Becken  (40:26:26)  sollen  als 
Sumpfaquarien  Verwendung  finden,  das  grosse  (40 : 60 : 40) 
will  ich  nur  mit  Unterwasserpflanzen  bestellen.  Als  Boden- 
belag für  alle  drei  Becken  will  ich  eine  Lage  Torfplatten, 
Moorerde,  Lehm  und  Sand  zu  gleichen  Teilen  vermischt 
und  mit  rein  gewaschenem  Sand  decken.  Können  Sie 
mir  diesen  Bodengrund  empfehlen?  Den  Hauptwert  lege 
ich  auf  schöne  Pflanzen ; Kostenpunkt  Nebensache ; welche 
Pflanzen  empfehlen  Sie  mir?  Kann  ich  Colocasia  multi- 
folia  und  Cyperus  alternifolius  für  die  Sumpfaquarien  ver- 
wenden? Cyperus  habe  ich  schon  an  niederen  Wasser- 
stand gewöhnt.  Dann  möchte  ich  Ihren  geschätzten  Rat 
noch  für 

3.  das  grosse  Aquarium  für  recht  schöne  Unterwasser- 
pflanzen wie  Cryptocoryne,  Sagittaria  subulata,  Oron- 
tium  aquaticum  usw.  Ich  betreibe  den  Sport  nunmehr 
l* 1/2 3 4 5  Jahre  lang,  habe  also  die  nötige  Erfahrung  noch  nicht 
ganz,  infolgedessen  ich  um  Ihren  gefälligen  Rat  hier  bitte. 

O.  H.  Brunn. 

Antwort:  Ganz  richtig  bemerkt,  sind  es  nur  die 
Tubifex,  welche  diesen  feinen  Mulm  aus  dem  Boden- 
grund aufwühlen,  der  sich  dann  in  so  unliebsamer  Weise 
an  den  Pflanzen  ansetzt;  gewiss  ein  Anblick,  der  einem 
die  Lust  am  schönsten  Aquarium  verleiden  könnte.  Das 
ist  es  eben,  weshalb  wir,  „die  alte  Schule“,  die  Fütterung 
mit  Tubifex  so  sehr  perhorreszierten.  Dass  bei  noch  so 
achtsamem  Vorgehen  nicht  doch  einer  dieser  fadendünnen 
Würmer  zu  Boden  fällt  und  sich  dort  eingräbt,  lässt  sich 
kaum  vermeiden,  und  dann  ist  die  Bescherung  auch  schon 
fertig.  Tubifex  sollten  eben  nicht  in  ganzen  Klumpen, 
wie  es  zumeist  geschieht,  sondern  nur  einzeln  oder  ge- 
hackt verfüttert  werden.  Auch  möchte  ich  schon  mit 
Rücksicht  auf  die  enorm  leichte  Mulmbildung  Torfplatten 
als  Bodenbelag  niemals  empfehlen.  Je  schwerer  der 
Bodengrund,  desto  besser  für  unsere  gewöhnlichen  Aqua- 
rienpflanzen. 

2.  In  den  Sumpfaquarien  können  Sie  die  angegebene 
Erdmischung  ruhig  verwenden;  nur  sind  auch  hier,  sobald 
Sie  Moorerde  beigeben,  die  Torfplatten  überflüssig.  Sehr 


viel  Licht  und  überdies  zu  kräftiger  Nährboden  wäre 
keineswegs  am  Platze.  In  der  besagten  Erdmischung 
gedeihen  auch  empfindlichere  Sumpfpflanzen  sehr  gut. 
Colocasia  und  Cyperus  sind  bekannte  Pflanzen  fürs 
Paludarium;  Colocasia  multifolia  überdies  sehr  dekorativ. 
Sehr  zu  empfehlen  Saururus  lucidus  und  diverse  fremd- 
ländische Sagittaria- Arten  ( Sagittaria  chinensis,  monte- 
vidensis),  ferner  Calla  aethiopica,  Pontederia  cordata 
und  Eichhornia  azurea. 

3.  Als  recht  schöne  Unterwasserpflanzen  kann  ich 
Ihnen  die  von  Ihnen  zitierten  gerade  nicht  empfehlen. 
Cryptocoryne  in  mehreren  Spezies  ist  eine  neuere  Ein- 
führung, eine  empfindliche  Warmwasserpflanze,  die  unter 
gewöhnlichen  Verhältnissen  „nicht  recht  gehen  will“; 
Sagittaria  subulata,  unserem  schwimmenden  Froschlöffel 
nicht  unähnlich,  wird  im  Aquarium  wenig  oder  gar  nicht 
gehalten ; desgleichen  Orontium  aquaticum.  Als  schöne 
Unterwasserpflanzen  empfehle  ich  Ihnen  die  besseren 
Myriophyllum-Axitn,  Cabornba  und  Ambulia,  Heteran- 
thera  und  Ludwigia;  dazu  einige  mit  Schwimmblättern 
z.  B.  Limnocharis  und  Aponogeton,  das  gibt  gewiss  ein 
schönes  Bild.  Nicht  alles  was  angepriesen  wird  oder 
teuer  ist,  eignet  sich  deshalb  gleich  fürs  Aquarium. 
Gerade  von  den  Neueinführungen  haben  sich  nur  wenige 
als  dankbare  Aquarienpflanzen  behaupten  können.  Und 
an  reinen  Unterwasserpflanzen  haben  wir  überhaupt  noch 
Mangel.  Also  nichts  für  ungut  und  wenn  Sie  je  etwas 
Apartes  haben  wollen,  dann  versuchen  Sie  es  einmal 
mit  der  Kultur  von  Nymphaeen,  das  wäre  noch  ein  Feld! 

Reitmayer. 

Als  mehrjähriger  Abonnent  der  „Bl.“  erlaube  ich 
mir,  Ihnen  nachstehend  einige  Fragen  zu  unterbreiten, 
für  deren  freundliche  Beantwortung  ich  Ihnen  schon  im 
voraus  meinen  verbindlichsten  Dank  ausspreche. 

Ich  besitze  vier  Aquarien:  2 ä 35  : 23  : 27  cm, 
Inhalt  also  ca.  16  Liter,  2 ä 40  : 26  :30  cm,  Inhalt  also 
ca.  23  Liter  (Bodengrund  usw.  abgerechnet),  mit  guter 
Einrichtung  für  Durchlüftung  (Luftpumpe  K.  & St.) 
und  Heizung;  ferner  ein  Aquarium:  60  : 38  : 34  cm, 
Inhalt  also  ca.  60  Liter.  Einrichtung  wie  oben,  wel- 
ches ich  zu  Zuchtversuchen  benützen  wollte.  Die 
Aquarien  stehen  vor  einem  nach  Süd-Osten  gelegenen 
Fenster  einer  Erdgeschosswolmung ; Sonne  je  nach 
Jahreszeit  zwei  bis  drei  Stunden. 

Besonderes  Interesse  hätte  ich  für  folgende  Arten 
Fische:  Osphromenus  trichopterus , Trichogaster  lalius, 
Betta  splendens,  Mesogonistius  chaetodon,  Pyrrhulina 
filamentosa,  Danio  rerio,  Acara  coeruleo-punctata,  Heros 
facetus  und  Anabas  fasciolatus. 

Meine  Bitte  an  Sie  geht  nun  dahin,  mir  in  folgen- 
dem zu  raten: 

1.  Wie  verteile  ich  die  verschiedenen  Arten  am  besten 

auf  die  Aquarien?  Kann  ich  überhaupt  welche 

zusammen  halten? 

2.  Wie  soll  ich  bepflanzen? 

3.  Welche  Temperatur  ist  angebracht? 

4.  Welche  Art  ist  am  leichtesten  zu  züchten? 

5.  Können  Sie  mir  einige  Winke  für  die  Zucht  geben? 

Ich  möchte  noch  bemerken,  dass  ich  praktisch  ab- 
soluter Anfänger  bin  und  wäre  Ihnen  daher  für  recht 
genaue  Auskunft  herzlich  dankbar. 

Da  sich  eines  meines  Aquarien  als  „nicht  ganz 
dicht“  herausstellte  (ca.  alle  fünf  Minuten  quoll  ein 
Tropfen  Wasser  aus  der  einen  Kittnaht),  Hess  ich  mir 
von  Zehm  aus  Düsseldorf  „Aquarit“  kommen.  Nacli 
Herrn  Zehms  Meinung  sollte  durch  Anstreichen  mit 
seinem  Präparat  der  Schaden  sofort  behoben  sein.  Ich 
wollte  daher  eigentlich  meine  sämtlichen  Aquarien  da- 
mit anstreichen,  möchte  aber  vorher  doch  wohl  noch 
Ihr  Urteil  über  das  Präparat  hören;  denn  offen  gesagt, 
mich  mutet  die  übelriechende  braune  Suppe  wenig  ver- 
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trauenerweckend  an.  Was  halten  Sie  davon?  Sollte  es 
den  Fischen  und  Pflanzen  wirklich  nicht  schaden? 

Noch  eins:  Der  Mennigekitt  bei  meinem  grössten 
Aquarium,  welches  ich  mir  vor  ca.  vier  Wochen  ver- 
glasen liess  (die  anderen  kaufte  ich  fix  und  fertig)  ist 
noch  immer  nicht  erhärtet,  das  heisst  die  gläsernen 
Deckstreifen  auf  den  Kittnäh  len  reagieren  immer  noch 
auf  Druck,  obgleich  sich  schon  auf  der  Oberfläche  eine 
harte  Haut  gebildet  hat.  Das  Aquarium  stand  die  ganze 
Zeit  auf  einem  Schrank  neben  der  Zentralheizung. 
Muss  ich  noch  warten,  bis  sich  der  Kitt  vollständig  er- 
härtet hat?  Oder  kann  ich  das  Aquarium  (eventuell 
nach  Anstreichen  mit  „Aquarit“)  schon  in  Gebrauch 
nehmen?  Soll  ich  es  vielleicht  mal  direkt  auf  die 
Heizung  stellen,  oder  schadet  diese  künstlich  beschleu- 
nigte Trocknung?  W.  M.,  Hbg. 

Antwort.  Besetzen  Sie  1 Aquarium  35  : 23  : 27  cm 
mit  Trichogaster  lalius,  1 Aquarium  23  : 23  : 27  cm  mit 
Bctta  splendens,  1 Aquarium  40  : 26  : 30  cm  mit 
Osphromenus  trichopierus,  1 Aquarium  40  : 26  : 30  cm 
mit  Danio  rerio.  Das  grösste  eignet  sich  vorzüglich 
zur  Zucht  von  Heros  oder  Acara. 

Die  drei  Erstgenannten  sind  Schaumnestbauer,  es 
ist  also  für  Schwimmpflanzen  zu  sorgen,  damit  das  Nest 
einen  Halt  bekommt.  Das  Männchen  baut  das  Schaum- 
nest. Nach  der  Laichabgabe  ist  sofort  das  Weibchen 
und  wenn  die  Jungen  schwimmen  auch  das  Männchen 
zu  entfernen.  25—30°  C. 

Heros  und  Acara  legen  die  Eier  in  einen  Blumen- 
topf, dem  der  Boden  ausgeschlagen  wurde.  Beide  Tiere 
teilen  sich  in  die  Brutpflege,  sollten  Sie  jedoch  merken, 
dass  sie  sich  an  den  Jungen  vergreifen,  dann  müssen 
die  Eltern  entfernt  werden.  Es  ist  schwer,  recht  ver- 
trägliche Zuchttiere  zu  erhalten;  die  Zucht  ist  sehr 
interessant.  20°  C. 

Danio  rerio : Boden  mit  grossen  Kieselsteinen  be- 


legen, Myriophyllum-Sitngel  darüber  ziehen.  Unter  hef- 
tigem Treiben  treten  die  Eier  aus,  die  zum  Teil  an 
Pflanzen  hängen  oder  auf  den  Boden  fallen.  Eier  sind 
klein  und  glashell.  Beide  Tiere  sind  nach  dem  Ab- 
laichen sofort  zu  entfernen,  da  sie  nach  dem  Laichakt 
Pflanzen  und  Boden  nach  Eiern  absuchen  und  diese 
verzehren.  20—22 0 C. 

Im  Anfang  leben  die  Jungfischchen  von  Infusorien, 
es  empfiehlt  sich  deshalb,  auf  die  Wasseroberfläche 
pulverisierten  Salat  aufzustreuen. 

Die  genannten  Fische  können  alle  zusammen  ge- 
halten werden,  nur  Acara  und  Heros,  unter  denen  sich 
oft  recht  unerträgliche  Gesellen  befinden,  sind  in  einem 
Behälter  (zusammen)  unterzubringen.  Die  Bepflanzung 
kann  mit  den  bekannten  Aquariumpflanzen  geschehen. 
Bei  Acara  und  Heros  sind  nur  die  Ecken  zu  be- 
pflanzen, weil  sie  oft  den  schönsten  Pflanzenwuchs  in 
kurzer  Zeit  ruinieren.  Nährboden  muss  wegen  der 
tiefen  Gruben  weggelassen  werden. 

Aquarit  ist  zu  dem  genannten  Zweck  gut  zu  ver- 
wenden. Für  Fische  und  Pflanzen  dürfte  er  nicht  schäd- 
lich sein,  denn  es  wird  in  den  Anpreisungen  sogar  be- 
hauptet, dass  man  besetzte  Behälter  damit  ausbessern 
kann.  (?)  Das  selbstgekittete  Aquarium  können  Sie 
getrost  füllen;  guter  Aquariumkitt  soll  überhaupt  nie- 
mals ganz  hart  werden,  sondern  immer  schmiegsam 
bleiben.  Selbstverständlich  setze  ich  voraus,  dass  der 
Kitt  nicht  zu  dünn  war,  so  dass  er  sich  zu  leicht  aus 
den  Fugen  pressen  lässt.  Aug.  Gruber. 


Sind  Ihnen  elektrisch  (mit  Cupron-Elementen!)  be- 
triebene Aquarien-Springbrunnen  bekannt?  Wo  be- 
kommt man  solche  und  wie  bewähren  sie  sich? 

L.  H.,  Salzburg. 

Um  freundliche  Antwort  aus  dem  Leserkreise  wird 
gebeten.  Die  Reu. 


Für  die  Schriftleitung  verantwortlich : Dr.  W.  Wolterstorff,  Magdeburg- Wilhelmstadt,  Herderstr.  38  II. 
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Unter  alleiniger  Verantwortung  der  Einsender 


A.  Mitteilungen. 

* Berlin.  „Triton“. 

Zweite  ordentliche  Sitzung  am  Freitag, 
den  25.  April. 

Herr  Lehrer  Fischer  in  Weisskirchlitz  wird  durch 
Abstimmung  zum  ordentlichen  Mitgliede  gewählt.  In- 
dem wir  Herrn  Fischer  als  solches  herzlich  begrüssen, 
hoffen  wir,  hierdurch  in  ihm  auch  ein  recht  dauerhaftes 
Mitglied  gewonnen  zu  haben.  — Von  der  Erwiderung 
des  „Danio  rerio“  in  Hamburg  auf  unsere  Bemerkun- 
gen über  die  Nutzbarmachung  des  Scheibenreini- 
gers „M  a r k e S i g 1“  haben  wir  Kenntnis  genom- 
men. Den  Versicherungen,  dass  kein  Mitglied  dieses 
Vereins  von  dem  durch  uns  zitierten  Artikel  des  Herrn 
Sigl  in^Prag  irgend  welche  Kenntnis  gehabt  habe, 
muss  ohne  weiteres  Glauben  geschenkt  werden;  der 
Vorwurf  der  wissentlichen  Benutzung  einer  frem- 
den Idee  wird  dadurch  hinfällig.  Nachdem  aber  nun- 
mehr Herr  Laubin  über  den  wahren  Sachverhalt  aufge- 
klärt worden  ist,  wird  er  unserer  Meinung  nach 
keinen  Augenblick  zögern,  auf  sein  Gebrauchsmuster- 
recht zu  verzichten,  falls  ein  anderer  Fabrikant  in  der 
Lage  sein  sollte,  diesen  kleinen,  trotz  seiner  zwölf 
Prozeduren  doch  recht  primitiven  Hilfsapparat  billiger 
als  er  herzustellen.  — Die  Anregung  für  die  Vereins- 
bibliotheken in  Nr.  16  der  „Bl.“  findet  unsern  vollen 
Beifall.  Wir  werden,  derselben  folgend,  in  kurzem  ein 
Angebot  verschiedener,  für  uns  überflüssiger  Bücher 
zum  Zweck  des  Austausches  gegen  solche  anderer 


Vereine  veröffentlichen.  — Herr  Johannes  Wett- 
lau f e r,  Essen-Ruhr,  hat  uns  den  von  ihm  vertriebenen 
„Ausströmer  aus  Glas“  zur  Begutachtung 
freundlichst  zur  Verfügung  gestellt.  Dieser  wurde  von 
mehrereren  Mitgliedern  ausgeprobt  und  wird  nun  in 
der  Sitzung  in  Tätigkeit  vorgeführt,  so  dass  sich  ein 
jeder  von  dem  guten  Funktionieren  desselben  über- 
zeugen kann.  Der  Ausströmer  besteht  aus  einem  knie- 
förmig gebogenen  Rohr,  welches  in  eine  pfeifenkopf- 
artige Erweiterung  endet,  die  in  den  Bodengrund  ein- 
gestellt wird.  Hier  hinein  passt  sauber  eingeschliffen 
ein  Glasstopfen,  der  rings  mit  feinen,  schwach  einge- 
schliffenen Rillen  versehen  ist.  Durch  diese  Rillen  tritt 
der  eingepresste  Luftstrom  in  kleinen,  gleichmässigen 
Perlen  aus.  Die  Unempfindlichkeit  des  Glases  gegen 
Salzlösung  macht  diesen  Ausströmer  besonders  für  See- 
wasseraquarien geeignet;  ein  weiterer  Vorteil  liegt  in 
der  Unmöglichkeit  des  Verstopfens;  sollten  wirklich 
Schmutzpartikelchen  einige  der  Rillen  verstopft  haben, 
so  genügt  ein  Herausnehmen  des  Glasstopfens  und  ein 
einfaches  Abwischen,  um  ihn  sofort  wieder  brauchbar 
zu  machen.  Der  Hauptnachteil  des  Apparates  liegt  in 
der  grossen  Zerbrechlichkeit  des  Materials;  eine  unge- 
schickte Manipulation  führt  leicht  eine  Beschädigung 
des  Apparates  herbei  und  bedeutet,  da  jede  Reparatur 
ausgeschlossen  ist,  sofort  den  Verlust  von  Mk.  1.40 
(ohne  Versandspesen).  Ein  weiterer  Mangel  ist  die  ge- 
ringe Leistungsfähigkeit;  der  einfache  kleine  Luftperlen- 
kranz kann  nur  ein  sehr  kleines  Aquarium  durchlüften, 
für  ein  mittelgrosses  sind  unbedingt  mehrere  Aus- 
strömer notwendig.  Vielleicht  gelingt  dem  Erfinder 
auch  noch  eine  zweckmässigere  Form,  die  den  Luftkopf 
und  den  Spriihkegel  flacher  gestaltet;  es  ist  jetzt  eine 
recht  hohe  Sandschicht  zum  Einbetten  der  Glasteile 
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notwendig.  — Herr  Oberst  v.  Rohrscheidt  hat  den 
Regulierhahn  „Austria“,  der  am  Luftkessel  anzubrin- 
gen ist,  in  Benutzung  und  zeigt  sich  von  der  Leistung 
desselben  recht  befriedigt.  — Herr  Dr.  M e 1 1 i n be- 
richtet über  die  merkwürdige  Wiedererweckung 
dreier  Xiphophorus,  die  aus  dem  Becken  gesprun- 
gen und  bereits  soweit  vertrocknet  waren,  dass 
sie  den  Eindruck  von  Mumien  machten.  Gelbbraun 
und  hart  wie  Holz  wurden  sie  in  lauwarmes  Wasser 
gelegt;  nach  etwa  zehn  Minuten  zeigten  sich  die  ersten 
Lebensäusserungen,  und  einige  Stunden  später  schwam- 
men die  Tiere  wieder  munter  umher.  Zwei  davon 
haben  ihre  frühere  Gesundheit  völlig  wiedererlangt, 
das  dritte,  ein  Weibchen,  schien  sich  doch  nicht  wieder 
recht  erholen  zu  können,  so  dass  Herr  Dr.  Mettin  zu 
einer  Operation  schritt,  über  die  er  in  Kürze  selber  ge- 
nauer berichten  wird.  Der  Vorstand. 

* Berlin.  „Verein  der  Aquarien-  und  Terrarienfreunde“. 

Aus  der  Sitzung  vom  7.  Mai. 

Herr  Sch  inzier  hat  beobachtet,  dass  ein  Tric/io- 
gaster  lalius,  der  mit  ablaichenden  Makropoden  in 
demselben  Becken  war,  diesen  den  Laich  wegholte,  im 
eigenen  Nest  unterbrachte  und  weiter  pflegte. 
Ein  in  unserer  Fachzeitschrift  angepriesener  Aus- 
strömer aus  Glas  von  der  Firma  Wettlaufer 
wurde  demonstriert.  Dieser  war  einige  Stunden  im 
Betrieb  und  funktionierte  ohne  Störung.  Wenn  dieser 
Ausströmer  nun  auch  mit  einem  ausgesucht  tadellosen 
Buchsbaumausströmer  nicht  ganz'  konkurrieren  kann, 
so  steht  er  in  seiner  Leistung  schliesslich  der  durch- 
schnittlichen Qualität  nicht  nach.  Wie  wir  uns  über- 
zeugten, arbeitet  er  recht  gleichmässig,  und  weil  das 
Material  aus  Glas  besteht,  dürfte  er  ganz  besonders  für 
Seewasseraquarien  in  Betracht  kommen.  Herr  Gudjus 
berichtet  über  den  Laichakt  seiner  Cichlasoma.  Die- 
selben hatten  gegen  zweitausend  Eier  an  einem  Blumen- 
topf abgesetzt,  welche  leider  in  den  nächsten  Tagen  in- 
folge mangelnder  Befruchtung  weiss  wurden.  Als 
Gegenstück  hierzu  teilt  Herr  Kupczyk  mit,  dass  ein 
Chanchito  - M ä n n c h e n mit  zwei  Weibchen  in 
einem  Becken  a b 1 a i c h t e.  Jedes  Weibchen  hatte 
seinen  Laichplatz  in  der  entgegengesetzten  Ecke  und 
abwechselnd  erfüllte  das  Männchen  seine  Pflicht, 
nicht  allein  bei  der  Begattung,  sondern  auch  später  bei 
der  Pflege  der  Eier.  Herr  A.  Lehmann  hat  mit  der 
Fettschicht  eine  üble  Erfahrung  gemacht,  denn 
diese  war  bestimmt  schuldig  an  dem  Eingehen 
einer  Brut  Scheiben  barsche.  Andere  Mit- 
glieder haben  ähnliche  Erfahrungen  gemacht.  Recht 
ausführlich  wurde  die  Frage  der  Infusorienerzeugung 
in  Verbindung  mit  der  Aufzucht  der  Jungfische  behan- 
delt. Mit  Recht  wurde  am  Schlüsse  der  Diskussion 
die  manchmal  gehörte  Meinung  der  den  Vereinen  fern- 
stehenden Liebhaber  verurteilt,  welche  den  unberechtig- 
ten Vorwurf  erheben,  dass  die  erfahrenen  Mitglieder 
mit  ihrem  Wissen  hinter  dem  Berge  hielten.  Das  glatte 
Gegenteil  ist  der  Fall.  Gerade  in  unseren  Sitzungen 
wird  jede  und  ganz  besonders  eine  die  Aufzucht  be- 
treffende Frage  bis  ins  allerkleinste  besprochen  und  da 
sind  es  in  erster  Linie  unsere  erfahrenen  Liebhaber, 
die  ihr  reiches  Wissen  gern  der  Allgemeinheit  zum 
besten  geben.  Ein  ausserordentliches  Gewicht  wird  da- 
bei auf  diejenigen  Punkte  gelegt,  die  man  gewöhnlich 
als  nebensächlich  leicht  übersieht,  diejenigen  Kleinig- 
keiten, deren  Beachtung  nicht  nur  für  den  unerfahrenen 
Anfänger,  sondern  gleicherweise  für  den  fortgeschrit- 
tenen Züchter  von  nicht  zu  unterschätzendem  Nutzen 
sind  und  vor  mancherlei  Verlusten  bewahren.  Was 
nun  die  Frage  der  Infusorienerzeugung  an- 
betrifft, so  führen  hier  viele  Wege  nach  Rom.  Vorteil- 
haft entwickelt  man  zunächst  einen  Stamm  von  Infu- 
sorien unter  Zuhilfenahme  von  Bananenschalen,  jedoch 


kann  man  auch  jeden  anderen  Pflanzenaufguss  mit  mehr 
oder  minderem  Erfolge  benutzen.  Ausserdem  kann 
man  auch,  und  das  dürfte  schliesslich  am  empfehlens- 
wertesten sein,  Tümpelwasser  verwenden.  Von 
diesem  infusorienhaltigen  Aufguss  respektive  Tümpel- 
wasser überträgt  man  einen  Teil  in  frisches,  tempe- 
riertes Wasser  und  gibt  als  Nahrung  für  die  Infu- 
sorien täglich  ein  bis  zwei  Tropfen  Milch,  oder  besser 
Blut,  hinein.  Mit  noch  grösserem  Erfolg  kann  man  das 
zum  Abwaschen  von  Fleisch  benutzte  Wasser  verwen- 
den, jedoch  soll  man,  um  die  Infusorien  in  möglichst 
unverdorbenem  Wasser  heranzuzüchten,  stets  Mass  hal- 
ten und  die  als  Nahrung  dienenden  Stoffe  nur  in  ganz 
kleinen  Rationen  hinzufügen.  Erfahrung  ist  auch  hier 
der  beste  Lehrmeister.  Man  kann  hernach  wiederum 
einen  Teil  dieses  infusorienenthaltenden  Wassers  in  ein 
Gefäss  mit  frischem,  jedoch  immer  temperiertem  Was- 
ser übertragen,  etwas  von  der  vorhin  erwähnten  Infu- 
soriennahrung hinzugeben  und  erzielt  auf  diese  Weise 
einen  dichten  Schwarm  von  Infusorien  in  verhältnis- 
mässig gutem  Wasser,  welche  man  jetzt  an  die  Fisch- 
brut verfüttern  kann.  Frisches  Wasser  ist  ein  über- 
aus wesentlicher  Faktor  bei  der  Infusorienerzeugung, 
- der  stets  zu  beachten  ist.  In  alteingerichteten  Aqua- 
rien kann  man  meistens  auch  nicht  ein  einziges  Tier- 
chen entdecken,  ebenfalls  wird  man,  wenn  man  das  Ge- 
fäss mit  den  Infusorien  einige  Zeit  stehen  lässt,  ohne 
irisches  Wasser  nachzuschütten,  die  Erfahrung  machen, 
dass  kein  Leben  mehr  vorhanden  ist.  Die  Ursache 
hievon  ist  in  den  Stoffwechselprodukten  zu  suchen,  die 
von  den  Infusorien  ausgeschieden  werden,  und  welche 
schliesslich  in  immer  wachsender  Anhäufung  das  Was- 
ser für  die  Infusorien  so  verderben,  dass  es  für  diese 
als  Gift  wirkt  und  eine  Weiterentwicklung  unmöglich 
macht.  Der  zu  den  Infusorien  gehörende  Ichthyoph- 
ihirius  wird  daher  mit  Erfolg  in  Altwasser  zum  Ab- 
sterben gebracht.  Ist  also  frisches  Wasser  zur  massen- 
haften Züchtung  von  Infusorien  unentbehrlich,  so  be- 
einflusst ein  etwas  wärmerer  Standort,  der  indes  nicht 
besonders  hell  zu  sein  braucht,  die  Entwicklung  gleich- 
falls in  fördernder  Weise.  Wenn  man  nun  noch  vor 
der  Laichzeit  bemüht  ist,  die  nötige  Erfahrung  durch 
versuchsweises  Erzeugen  von  Infusorien  nach  diesen 
Winken  zu  sammeln,  dann  ist  man  zur  beginnenden 
Laichzeit  über  die  Frage  der  Jungfischnahrung  hinweg. 
Anschliessend  an  dieses  Thema  wird  ein  einfacher  und 
billiger,  dabei  praktischer  Heizkegel  be- 
sprochen. Es  ist  dies  ein  gewöhnlicher  Emaille- 
topf in  der  entsprechenden  Grösse,  welchen  man  über 
die  am  Boden  ausgeschnittene  Heizöffnung  einfach  mit 
Mennigekitt  aufdrückt.  Diese  Befestigung  ist  nicht 
allein  ausreichend  sicher,  sondern  gewährt  auch  den 
Vorteil  einer  eventuellen  schnellen  Auswechslung  des 
Heizkegels  und  hat  sich  bei  manchen  unserer  Mit- 
glieder gut  bewährt.  Man  muss  aber  darauf  achten, 
dass  man  einen  gut  emaillierten  Topf  verwendet.  Ggsch. 

* Lübeck.  „Verein  für  Aquarien-  und  Terrarienkunde“. 

Bericht  über  die  Versammlung 
vom  9.  Mai. 

In  der  letzten  Versammlung  hatten  wir  die  Freude, 
Herrn  W.  B 1 o h m als  Gast  und  Vortragenden  be- 
grüssen  zu  können,  der  uns  einen  äusserst  interessanten 
Vortrag  über  sein  Lieblingstier  „Die  Kreuzotter“ 
hielt.  Leider  war  der  Besuch  recht  schwach.  Wir 
möchten  alle  Mitglieder  darauf  aufmerksam  machen, 
dass  es  ihre  Pflicht  ist,  zu  erscheinen,  wenn  Gäste 
für  Vorträge  in  unserem  Verein  gewonnen  sind.  In 
diesem  Falle  hat  jeder  Abwesende  einen  vorzüglichen 
Abend  versäumt.  — Der  Vortragende  ging  aus  von 
dem  Abscheu,  welchen  viele  Menschen  vor  den  Kriech- 
tieren, besonders  vor  den  Schlangen  haben,  und  wie 
unrecht  derselbe  zum  Teil  sei.  In  unserer  näheren 
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Heimat  gibt  es  nur  zwei  Schlangen,  Ringelnatter  und 
Kreuzotter.  Das  sicherste  Unterscheidungsmerkmal 
sind  die  beiden  gelben  Flecken  am  Kopfe  der  Ringel- 
natter, welche  der  Kreuzotter  fehlen.  Darauf  ging  der 
Redner  auf  weitere  Unterscheidungsmerkmale  ein,  um 
dann  ausführlich  den  Giftapparat  zu  beschreiben.  Die 
Wirkung  des  Giftes  ist  sehr  verschieden.  Es  kommt 
auf  die  näheren  Umstände  an,  besonders  auf  die  Biss- 
stelle, dann,  ob  die  Schlange  mehr  oder  weniger  Gift 
aufgespeichert  hat,  ob  sie  mit  einem  oder  mit  beiden 
Zähnen  trifft.  Seit  zwanzig  Jahren  fängt  unser  Vor- 
tragender Kreuzottern.  Als  sie  bei  uns  noch  häufiger 
waren,  gelang  es  ihm  zuweilen,  in  einer  Stunde  über 
zehn,  in  einem  Falle  sogar  16  Stück  zu  fangen.  Heute 
ist  die  Jagd  nicht  mehr  so  lohnend.  In  allen  Jahren 
ist  dem  Redner  mit  einer  Ausnahme  kein  Todesfall  be- 
kannt geworden,  der  durch  Kreuzotternbiss  verursacht 
wäre.  Die  Zeitungen  teilten  mehrfach  solche  Fälle  mit, 
aber  sobald  hingeschrieben  wurde,  waren  die  Gebis- 
senen wieder  lebendig.  Vor  wenigen  Wochen  meldeten 
die  Zeitungen  einen  Fall,  ein  dreizehn  Monate 
altes  Kind  sollte  gebissen  und  an  den  Folgen 
gestorben  sein.  Herr  Blohm  hatte  auf  seine  An- 
frage von  dem  Vater  einen  ausführlichen  Brief  erhalten, 
den  er  uns  vorlegte.  Das  Kind  war  von  Schulmädchen 
spazieren  gefahren,  von  einem  Knaben  angehalten  wor- 
den, der  eine  etwa  45  cm  lange  Kreuzotter  in  den 
Wagen  warf.  Das  Kind  griff  nach  der  Schlange  und 
wurde  in  die  Pulsader  des  linken  Handgelenks  ge- 
bissen. Der  Arm  war  in  einer  halben  Stunde  dick  und 
blau.  Der  sofort  geholte  Arzt  verordnete  Tee  und  Rum. 
Das  Kind  ist  am  nächsten  Morgen,  zwölf  Stunden  nach 
dem  Biss,  gestorben.  — Als  Gegenmittel  gelten  Alkohol, 
Chlor;  zweckmässig  ist  auch  sofortiges  Abschneiden 
der  Bissstelle,  Ausschneiden-,  -saugen  und  -brennen  der- 
selben. Darauf  berichtet  Herr  Blohm  über  den  Aufent- 
halt der  Giftschlange,  ihre  verschiedene  Färbung,  die 
auch  bei  den  mitgebrachten  sechs  lebenden  Tieren  auf- 
fiel, um  sodann  auf  die  Lebensweise  der  Kreuz- 
otter in  der  Freiheit  und  in  der  Gefangen- 
schaft einzugehen.  Die  Versuche  in  gut  eingerich- 
teten, geräumigen  Terrarien  haben  gezeigt,  dass  die 
Kreuzottern  sehr  wohl  zur  Nahrungsaufnahme 
schreiten,  wenn  sie  die  nötige  Ruhe  haben. 
Junge  Stücke  frassen  immer  Eidechsen,  doch  gaben  sie 
zu  grosse  Stücke  wieder  von  sich.  Herr  Blohm  zeigte 
u.  a.  ein  Präparat  von  einer  einjährigen  Otter,  welche 
eine  ausgewachsene  Zauneidechse  im  Terrarium  ver- 
schlungen hatte.  Ein  altes,  gefangenes  Tier  nahm  eine 
Hausmaus  an.  Der  Redner  hat  auch  Igel  mit  der 
Kreuzotter  kämpfen  lassen.  Er  hält  es  für  ausgeschlos- 
sen, dass  Igel  von  der  Kreuzotter  gebissen  werden, 
weil  der  Igel  sie  mit  untergezogenem  Kopfe  angreift, 
so  dass  die  Schlange  immer  zuerst  in  die  Stacheln  beisst. 
Noch  manches  Interessante  wusste  Herr  Blohm  von 
seinen  Jagdzügen  zu  berichten.  Die  grösste  uns  vor- 
gelegte Kreuzotter,  ein  altes  Weibchen,  mass  65  cm.  — 
Auch  an  dieser  Stelle  sei  für  diesen  wirklich  einzigen 
Vortrag  nochmals  herzlich  gedankt.  Hoffentlich  sehen 
wir  Herrn  Blohm  recht  bald  einmal  wieder  als  Gast 
unter  uns. 

Für  die  Ausstellung  sei  den  Mitgliedern  noch  mit- 
geteilt : „Bis  zur  nächsten  Versammlung 
muss  von  jedem  unserer  Mitglieder 
schriftlich  ein  Verzeichnis  der  Aqua- 
rien, Terrarien  und  der  Tiere  ein  ge- 
reicht sein.  Es  fehlen  immer  noch  einige!  Alle 
Meldungen  müssen  an  Herrn  E.  Schermer,  Lübeck, 
Spillerstrasse  3,  gerichtet  werden. 

(Beispiel:  Aquarium  Nr.  1.  Fiindulus  gtilaris ; 
Nr.  2.  Gesellschaftsaquarium  einheimischer  Fische  usw.) 

Der  Vorstand. 


* Nürnberg.  „Seerose“. 

Sitzung  vom  12.  April. 

Der  II.  Vorsitzende,  Herr  Mitterer,  eröffnete  die 
Sitzung  und  gab  bekannt,  dass  Herr  Petrich  wieder- 
holt erklärte,  den  Vorsitz  nicht  mehr  weiter  führen  zu 
können,  da  ihn  seine  geschäftlichen  Interessen  zu  sehr 
in  Anspruch  nehmen.  Es  sei  deshalb  in  heutiger  Sitzung 
die  Wahl  eines  I.  Vorsitzenden  vorzunehmen.  Hiezu 
wurden  die  Mitglieder  schriftlich  eingeladen.  Herr 
Mitterer  dankte  hierauf  Herrn  Petrich  für  seine  er- 
spriessliche  Tätigkeit  als  I.  Vorsitzender  und  ersuchte 
die  Mitglieder,  sich  zum  Zeichen  des  Dankes  von  den 
Sitzen  zu  erheben.  Dann  wurde  zur  Wahl  geschritten. 
Gewählt  wurden  einstimmig  als  I.  Vorsitzender  Herr 
Georg  Mitterer,  als  II.  Vorsitzender  Herr  Hess.  Da 
das  Amt  des  Büchereiverwalters,  welches  bisher  Herr 
Hess  inne  hatte,  frei  wurde,  so  wurde  auf  Vorschlag 
Herr  Lieret  als  Büchereiverwalter  gewählt.  Sämtliche 
Herren  nahmen  die  Wahl  an. 

Der  I.  Vorsitzende  gab  hierauf  den  Einlauf  bekannt. 
Von  der  Frankhschen  Verlagsbuchhandlung  ging  eine 
Besteiliste  auf  das  Buch  von  Dr.  Roth : „Die  Krank- 
heiten der  Aquarienfische  und  ihre  Bekämpfung“  ein. 
Dasselbe  wird  auf  Antrag  für  die  Bibliothek  be- 
schafft. Weiter  ging  eine  Einladung  der  Aquarien- 
sektion der  „Naturhistorischen  Gesellschaft“  ein  zu 
einer  am  13.  April  stattfindenden  Besprechung  im 
Luitpoldhaus,  betreffs  gemeinschaftlicher  Pachtung 
von  Futterweihern.  Zu  Punkt  „Liebhaberei“  teilt  Herr 
Mitterer  mit,  dass  es  ihm  gelungen  ist,  Goldfische  im 
Zimmeraquarium  zu  züchten.  Herr  Sörgel  brachte  ein 
spiralförmiges  Gebilde  zur  Vorzeigung,  welches  sich 
m einem  seiner  Aquarien  vorfand.  Herr  Lutz  nahm 
dasselbe  unter  das  Mikroskop  und  konnte  feststellen, 
dass  es  die  Eiablage  der  Köcherfliegen  ist.  Herr 
Petrich  berichtet  über  eine  eigenartige  Krankheits- 
erscheinung seiner  Scheibenbarsche.  Dieselben  wur- 
den zuerst  pilzig,  worauf  sich  die  Brust-  und  Rücken- 
flossen zusammenrollten,  so  dass  sie  am  Ende  eine 
Kugel  bildeten.  Die  Tiere  gingen  ein.  Herr  Lutz  zeigte 
verschiedene  Fischfangglocken  vor,  auch  erklärte  er 
sich  bereit,  die  Pflanzenbestellung  für  die  in  nächster 
Sitzung  stattfindende  Gratisverlosung  zu  übernehmen. 
Zu  Punkt  Verschiedenes  wurde  das  Vorgehen  hiesiger 
Händler,  sämtliche  um  Nürnberg  liegende  Weiher  zu 
pachten,  besprochen.  In  Anbetracht  dessen  wurde  der 
Beschluss  der  Sitzung  vom  22.  Februar,  den  Höfener 
Weiher  nicht  mehr  zu  pachten,  aufgegeben  und  be- 
schlossen, denselben  auf  weitere  zwei  Jahre  zu 
pachten.  Die  Verwaltung. 

B.  Berichte. 

*M.- Gladbach.  „Verein  für  Aquar.-  und  Terr.-Kunde“. 

Bericht  über  die  Hauptpunkte  der 
Sitzungen  vom  15.  April,  29.  April  und 
6.  M a i. 

Die  Sitzungen  waren  durchschnittlich  von  14  Mit- 
gliedern besucht  und  bewiesen,  dass  das  seit  einiger 
Zeit  im  Vereine  festzustellende  steigernde  Interesse 
Stand  hält.  Die  leidige  Heizkegel-Angelegenheit  fand 
endlich  auch  ihre  Erledigung;  drei  Stück  wurden  von 
Osw.  Schmidt,  Berlin,  beschafft  und  die  Ersatzlieferung 
aus  Siegen  ist  auch  zur  vollsten  Zufriedenheit  ausge- 
fallen. Es  sind  davon  noch  einige  Stücke  zur  Ver- 
fügung, die  gerne  anderen  Vereinen  zum  Selbstkosten- 
preis abgegeben  werden.  Betreffs  Tümpelkannen  hat 
eine  kleine  Annonce  in  der  Suchliste  der 
„Bl."  gewünschten  Erfolg.  Die  Firma  Carl  Hond- 
r i c h,  K ö 1 n - S ü 1 z,  offerierte  uns  eine  sehr  solide 
und  praktische  Kanne  mit  Einsatz  und  Scheibe  zu 
Mk.  3.50;  es  wurde  eine  Bestellung  auf  sechs  Stücke 
aufgegeben.  Die  Lieferung  ist  sehr  gut  ausgefallen  und 
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empfehlen  wir  diese  Firma  bestens.  Der  Schriftführer 
Mumbaur  berichtete  über  die  erste  F i s c h 1 i e f e - 
r u n g von  M a z a t i s,  Aquarium,  Charlottenberg.  Die 
Tiere  kamen  sämtlich  lebend  und  gesund  hier  an;  es 
waren  30  Paare  verschiedener  Arten  und  fanden  all- 
seitig Beifall.  Herr  Lerche  und  Strack  nahmen  die  Ver- 
teilung vor  und  konstatierten  die  einzelnen  Paare.  Wir 
nehmen  gerne  Veranlassung,  an  dieser  Stelle  Herrn 
Mazatis  unsere  vollste  Anerkennung  auszusprechen. 
Unser  Verein  kennt  jetzt  eine  n e u e,  zuverlässige  und 
solide  Bezugsquelle  für  seine  Mitglieder.  Eine 
weitere  Bestellung  soll  in  einigen  Wochen  Herrn  Ma- 
zalis  überschrieben  werden;  ca.  zehn  Paare  sind  schon 
vorgemerkt.  Herr  Laas  hielt  sein  zugesagtes  Referat 
über  die  „W  assertr  Übung  in  neueingerichteten 
Aquarien“  und  fand  dankbare  Zuhörer;  eine  erfreu- 
liche Diskussion  schloss  sich  an.  Den  Bericht  über  die 
„Bl.“  übernimmt  jetzt  Herr  Bildstein.  Für  die  Biblio- 
thek wurden  angeschafft:  Roth,  „Krankheiten  der 

Fische“,  und  Zinimermann,  „Der  deutschen  Heimat 
Kriechtiere  und  Lurche“.  Von  jetzt  an  soll  in  den  beiden 
hiesigen  Tagesblättern  alle  14  Tage  eine  kleine  Anzeige 
erscheinen;  am  Vorabende  unserer  Sitzungen  erschei- 
nend, versprechen  wir  uns  viel  davon.  Herr  Tiefbau- 
techniker Korff  beantragte  seine  Aufnahme  als  Mitglied 
und  beschliesst  der  Verein  zu  seinen  Gunsten. 

Der  erste  Vereinsausflug  soll  im  Mai,  genauer 
Termin  wird  noch  feslgelegt,  nach  Wasserberg,  dem 
herrlichsten  Punkte  unserer  Gegend,  als  Nachmittags- 
tcur  stattfinden;  Herr  Architekt  Reising,  als  genauer 
Kenner  der  dortigen  Wege,  übernimmt  in  dankens- 
werter Weise  die  Führung.  Der  bei  Wasserberg  ge- 
legene Marienbruch  bietet  für  den  Naturfreund  durch 
seine  reizvollen  Teichpartien  viel  Schönes;  vielleicht 
lässt  sich  eine  photographische  Aufnahme  davon  in  den 
Zeitschriften  wiedergeben.  Einem  Kassenberichte,  den 
Herr  Pastoors  übersichtlich  erstattete,  entnahm  der 
Verein,  dass  ein  effektiver  Bestand  von  Mk.  46.68  vor- 
handen ist.  Da  sich  die  diversen  Barbenarten  bei  uns 
steigender  Beliebtheit  erfreuen,  regte  Herr  Pastoors 
die  Vorlesung  und  Besprechung  eines  Artikels  über 
Zucht  und  Pflege  von  Barbus  chonchonius  an.  Unsere 
anerkannten  Züchter,  Herr  Jansen  und  Lerche,  bedeu- 
teten über  ihre  diesjährigen  Erfolge.  Ersterer  hat  be- 
reits von  dem  erst  kürzlich  erworbenen  Paare  Tricbo- 
gaster  lalius  über  40  Junge,  während,  was  besonders 
interessieren  wird,  Herr  Lerche  von  einem  Paare 
Tetragonopterus  rnbropictus,  welches  bereits  im  Vor- 
jahre zweimal  mit  Erfolg  abgelaicht  hatte,  jetzt  im 
April  wieder  Nachzucht  erzielt  hat.  Die  bei  Herrn 
Pastoors  in  Pflege  befindlichen  28  jungen  Rivalus  Harti 
wachsen,  dank  der  guten  Aufwartung,  sehr  gut  und 
werden  bald  die  Becken  unserer  ständigen  Sitzungs- 
besucher bereichern.  Seit  unserem  letzten  Berichte 
fanden  drei  Tümpeltouren,  an  denen  durchschnittlich 
zwölf  Personen  teilnahmen,  nach  den  Rheindahlener 
Tümpeln  statt;  der  Erfolg  ist  nach  wie  vor  ein  guter, 
w'enn  auch  über  rasches  Verderben  des  lebenden  Fut- 
ters geklagt  wird.  Wir  empfehlen  deshalb  unseren 
Mitgliedern,  die  Anlage  einer  Enchytraeen- 
zucht  ins  Auge  zu  fassen,  damit  wir  auch  einem  Aus- 
schöpfen unserer  uns  bekannten  Fundstellen  in  etwas 
Vorbeugen  können.  Carl  Mumbaur. 

München.  „Isis“,  E.  V. 

Februar. 

Im  Einlauf:  Einladungsschreiben  der  K.  B.  Aka- 
demie der  Wissenschaften  für  die  Gesellschaft  „Isis“ 
und  deren  I.  Vorsitzenden  zur  Besichtigung  der  Samm- 
lung, die  Universitätsprofessor  Wilhelm  Kattwinkel  in 
Deutschostafrika  zusammengebracht  und  zum  grössten 
Teil  für  die  zoologische  Staatssammlung  als  Geschenk 
bestimmt  hat. 


In  Sachen  gegen  den  Verein  „Zoologischer  Garten“ 
liegen  im  Hinblick  auf  unsere  Veröffentlichung  in  den 
„Münchener  Neuesten  Nachrichten“  Anerkennungs- 
schreiben vor  von  C.  Spachtholz,  Schriftsteller  und 
Zoologen  A.  Holstein,  Dr.  L.  Wunsch.  Mündlich  stattet 
Anerkennung  und  Dank  ab  Herr  Kunstmaler  Werle. 
Der  Verein  „Zoologischer  Garten“  bestätigt  uns  den 
Empfang  der  Denkschrift  und  spricht  sein  Bedauern 
darüber  aus,  dass  wir  diese  auch  der  Presse  zur  Ver- 
öffentlichung überreichten.  Dankschreiben  des  Magi- 
strats München  für  Uebersendung  der  Denkschrift. 

Um  Uebermittlung  der  Satzung  ersucht  Herr  Karl 
Kellermann,  stud.  med.,  hier. 

Der  Vorsitzende  berichtet  kurz  über  den  Stand  der 
Dinge  mit  dem  Verein  „Zoologischer  Garte  n“. 

In  der  letzten  Vorstandsitzung  dieses  Vereins,  die 
sich  mit  unseren  Erörterungen  zu  befassen  hatte,  be- 
antragte der  magistratische  Vertreter  eine  informato- 
rische Besichtigung  des  Tierparkes  Hellabrunn.  Zu 
dieser  Besichtigung  waren  geladen  als  Sachverständige 
die  Herren  Professoren  Dr.  Zimmer,  Dr.  Leisewitz 
und  Kustos  Müller.  Als  Vertreter  des  Stadtmagistrates 
erschien  Herr  Rechtsrat  Schlicht.  Der  Verein  „Zoolo- 
gischer Garten“  war  vertreten  durch  seinen  I.  Vor- 
sitzenden, Herrn  Regierungsdirektor  v.  Rasp,  den  Di- 
rektor des  Zoologischen  Gartens,  Herrn  Oberstleutnant 
Manz,  als  Sachverständiger  galt  Herr  Profesor  Hofer, 
dem  noch  einige  Herren  zur  Seite  standen.  Die  „Ornitho- 
logische  Gesellschaft“  in  Bayern  vertrat  ihr  erster  Vor- 
sitzender, Herr  Baron  v.  Besserer,  von  der  Gesellschaft 
„Isis“  waren  geladen  die  Herren  Lankes  und  Seifers. 
Es  wäre  nicht  uninteressant,  eine  durchaus  objektive 
Schilderung  des  Verlaufes  der  Besichtigung  zu  lesen. 
Doch  würde  eine  solche  hier  zu  weit  führen.  Von  allem 
Anfänge  wurde  die  Sache  bei  der  persönlichen  Gereizt- 
heit des  Direktors  des  Zoologischen  Garten  auf  ein 
falsches  Geleise  geführt. 

Nirgends  konnte  eine  gründliche,  ruhige  Bespre- 
chung der  Mängel  durchgeführt  werden.  Man  griff 
Nebensächlichkeiten  unserer  Erörterungen  heraus,  ver- 
bohrte sich  in  sie  und  glitt  an  Wichtigkeiten  vorüber. 
Der  Pressebericht,  der  davon  spricht,  dass  die  meisten 
Einwendungen  an  Ort  und  Stelle  entkräftet  werden 
konnten,  ist  vollständig  falsch.  Es  müsste  statt  ent- 
kräftet heissen  „verdreht“. 

Dass  bei  der  grossen  Raubvogel-Voliere  keine  volle 
Einigkeit  erzielt  werden  konnte,  gibt  selbst  der  schön- 
färberische,  krampfhaft  nach  einem  Ausgleich  suchende 
Pressebericht  zu.  Hier  mussten  auch  diejenigen  Mit- 
glieder der  Kommission,  die  der  Kenntnis  der  Lebens- 
äusserungen des  Vogels  und  seiner  Bedürfnisse  wirk- 
lich näher  stehen,  angesichts  der  Forderung  des  Herrn 
Professor  Dr.  Hofer,  der  den  „physiologischen  Nach- 
weis, dass  der  Raubvogel  der  Sonne  bedürfe“  verlangte, 
den  bislang  zähe  durchgeführten  Kampf  aufgeben. 

Herr  Major  Roth  stiftet  für  die  Gesellschaftsbiblio- 
thek die  zweite  gänzlich  umgearbeitete  Auflage  der 
„Herpetologia  europaea“  von  Dr.  Egid  Schreiber,  Herr 
Kustos  Müller  den  Band  4 „Lurche  und  Kriechtiere“, 
I.  Band  von  „Brehms  Tierleben“,  4.  Auflage.  Der  Vor- 
sitzende spricht  den  beiden  Herren  den  Dank  der  Ge- 
sellschaft aus. 

Eine  grössere  Anzahl  Aufsätze  gelangen  zur  Ver- 
lesung und  Besprechung.  Herr  Eberhard  demonstriert 
gehörnte  und  Pfauaugen-ß/e/z/zMs.  Die  reizenden  und 
interessanten  Tierchen  werden  vielfach  bewundert. 

Durch  Herrn  Kustos  Müller  wird  eine  prächtige 
Vertreterin  der  südafrikanischen  Testudo- Arten  der 
Geometrica-Qm^e,  nämlich  Testudo  tentoria  Bell, 
demonstriert.  Die  Heimat  dieser  schönen  Panzerlräger 
ist  Südafrika:  Kapland,  Kap  der  guten  Hoffnung  usw. 

K.  Lankes. 
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Nachruf.  — Tagesordnungen.  — Ausstellungskalender. 


Nachruf. 

In  dem  am  11.  Mai  nach  schwerem  Leiden  einer 
Blutvergiftung  erlegenen 

Herrn  Dr.  med.  Zimmermann 

Vorsitzender  des  „Hydrophilus“,  Brandenburg  a.  Havel 
verliere  ich  einen  langjährigen  treuen  Mitarbeiter, 
der  stets  bereit  war,  mit  seiner  reichen  Erfahrung 
den  Jüngern  der  Aquarienkunde  zur  Seite  zu  stehen. 

Wir  werden  sein  Andenken  in  Ehren  halten! 

Dr.  Wolterstorff. 


Tagesordnungen. 

Berlin-Schöneberg.  „Argus“. 

Nächste  Sitzung  Donnerstag,  den  29.  Mai,  abends  9 Uhr, 
im  „Klubhaus“,  Hauptstr.  5.  Tagesordnung:  Prot.,  Eing., 
Geschäftl.,  Vortrag  des  Herrn  Muhl  über  „Schleierfische“, 
Diskussion  und  Liebhaberei.  Daran  anschliessend  grosse 
Fisch-  und  Pflanzenverlosung,  10  Mk.  sind  hierfür  vom 
Verein  bewilligt.  — Es  wird  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dass  der  Buchbinder  in  dieser  Sitzung  die  einzubindenden 
Bücher  der  Mitglieder  entgegennimmt.  (Preis:  Einbinden 
von  „Bl.“  und„W.“, falls  Einbanddecke  vorhanden,  Mk.1.25, 
wo  steifer  Deckel  mit  Goldschrift  am  Rücken  des  Bandes 
vom  Buchbinder  geliefert  wird,  Mk.  1.75.) 

Gäste  herzlichst  willkommen.  Klose. 

Duisburg.  „Verein  der  Aquar.-  u.  Terrar. -Freunde“. 

Tagesordnung  für  Montag,  den  2.  Juni:  1.  Prot.; 
2.  Literaturbericht  des  Herrn  Niederlaak;  3.  Tümpelfahrt ; 

4.  Besuch  der  Aquarien-Ausstellung  Hamborn-Marxloh; 

5.  Verlegung  des  Vereinslokals;  5.  Besprechung  versch. 

Vereinsangelegenheiten.  H.  Gundermann. 

Frankfurt  a.  M.  „Iris“. 

Tagesordnung  für  Mittwoch,  den  28.  Mai:  1.  Eing.; 
2.  Prot. ; 3.  Lit. ; 4.  Versch.;  5.  Verl.  W.  Grossmann. 
Guben  (N.-L.).  „Verein  für  Aquar.-  u.  Terr.-Kunde“. 

Tagesordnung  für  2.  Juni:  Prot.,  Eing.,  Versch.,  Ver- 
losung der  vom  Verein  gestifteten  Rivuliis  Poeyi. 

Halle  a.  S.  „Vivarium“  E.  V. 

Nächste  Sitzung  Mittwoch,  den  28.  Mai,  abends  9 Uhr, 
in  „Bauers  Restaurant“,  Rathausstr.  3.  Tagesordnung: 
1.  Gesch.;  2.  Vortrag  des  Herrn  Nette:  Schwanzlurche  1, 
mit  Vorweisungen;  3.  Verlosung.  Der  Vorstand. 

Hamburg.  „Unterelbische  Vereinigung“. 

Sonntag,  den  15.  Juni : Gemeinsamer  Ausflug  der  an- 
geschlossenen zehn  Vereine  nach  Lübeck  und  Travemünde. 

Vorläufiges  Programm:  Abfahrt  7.25  Uhr  vormittags 
von  Hamburg,  Hauptbahnhof,  in  Sonderwagen;  Ankunft 
8.31  Uhr  vormittags  in  Lübeck;  Empfang  durch  Herren 
des  Lübecker  Vereins.  Besichtigung  der  Ausstellung  in 
Lübeck,  daran  anschliessend  Besichtigung  der  Stadt  Lübeck 
sowie  Weiterfahrt  nach  Travemünde.  Abends  Rückkehr 
direkt  von  Travemünde  nach  Hamburg,  ln  liebenswürdiger 
Weise  haben  sich  einige  Herren  des  Vereins  für  Aquarien- 
und  Terrarienkunde  zu  Lübeck  bereit  erklärt,  die  Führung 
unserer  Vereinigung  zu  übernehmen,  sodass  ein  genuss- 
reicher Tag  versprochen  werden  kann. 

Die  Herren  Delegierten  werden  höfl.  ersucht,  bis  zum 
12.  Juni  die  Liste  der  teilnehmenden  Damen  und  Herren 
ihres  Vereins  an  Herrn  Gerh.  Schröder,  Hamburg  6,  Feld- 
strasse 50,  einzusenden,  da  nur  für  die  verbindlich  zu- 
sagenden Teilnehmer  Sonderwagen  bercitgcstellt  werden 
können.  Einzclanmeldungen  werden  mit  Angabe  der 
Vereinsangehörigkeit  erbeten.  Fahrkosten  111.  Klasse 
Mk.  3.10  die  Person.  Weitere  Bekanntmachung  folgt. 

Gerh.  Schröder. 


Köln  a.  Rh.  „Sagittaria“. 

Nächste  Sitzung  Donnerstag,  den  29.  Mai,  abends 
91/*  Uhr  im  Vereinslokal.  Tagesordnung:  1. Prot. ; 2.  Eing.; 
3.  Lit. ; 4.  Verl. ; 5.  Frag. ; 6.  Versch.  Um  zahlreiche  Be- 
teiligung wird  gebeten.  I.  A. : J.  Müller. 

Köln  a.  Rh.  „Wasserrose“. 

Tagesordnung  für  Mittwoch,  den  28.  Mai:  1. Geschäftl. ; 
2.  Referat  des  Herrn  Dr.  Reuter  über  einige  Zierfischselten- 
heiten (Prodiilodus  binotatus  und  Monocirrhus  polya- 
canthus ) unter  Vorführung  von  lebenden  Tieren,  Spiritus- 
präparaten und  anderem ; Besprechung  über  unsere  Freiland- 
anlage nach  der  allen  Mitgliedern  schriftlich  zugesandten 
Mitteilung;  4.  Diskussion  über  das  Thema:  „Wert  der 
Schnecken  im  Aquarium“ ; 5.  Empfangnahme  der  bestellten 
Scheibenbarsche. 

Zum  zahlreichen  Besuch  ladet  ein  der  Vorstand. 
Köln  a.  Rh.  „Wasserstern“. 

Tagesordnung  für  Donnerstag,  den  28.  Mai:  1.  Ge- 
schäftl. ; 2.  Vorführung  und  Vortrag  über  Terrarientiere 
(dieser  Vortrag  musste  in  voriger  Sitzung,  weil  verschiedene 
bestellte  Schlangen  noch  nicht  angekommen  waren,  zurück- 
gesetzt werden);  3.  Versch.  und  Verl.  Der  Vorstand. 
M.-Gladbach.  „Verein  für  Aquar  - und  Terr.-Kunde“. 

Freitag,  den  30.  Mai,  abends  9 Uhr  im  Vereinslokal 
„Sängerheim  Liedertafel“  ausserordentliche  Besprechung 
über  den  Ausflug  nach  Wassenberg  am  1.  Juni.  Um  zahl- 
reiches Erscheinen  bittet  dringend  der  Vorstand. 

Mülheim  (Rhein).  „Verein  für  Aqu.-  u.  Terr.-Freunde“. 

Tagesordnung  für  27.  Mai : 1 . Prot. ; 2.  Eing. ; 3.  Vortrag 
des  Herrn  Gerkens  über  „Pelztiere“ ; 4.  Versch.  Der  Vorst. 
Stettin.  „Biologischer  Verein“. 

Nächste  Sitzung  am  Donnerstag,  den  29.  Mai,  abends 
7*9  Uhr  im  Rest.  „ Rando wer  Molkerei“,  Falkenwalderstr.  19. 
Tagesordnung:  1.  Prot.;  2.  Eing.;  3.  Vortrag  von  Herrn 
Dr.  Backhoff:  „Biologie  der  Libellen“;  4.  Versch. 

Gäste  gern  willkommen.  M.  Bamefske. 

Wien.  Hietzinger  Aquar.-  u.  Terr.-Verein  „Stichling“. 
Einladung  und  Programm  für  den  Vereinsabend  am 

5.  Mai:  Einlauf,  Prot.,  Bericht  des  Vorstandes  und  des 

Kassiers,  Vortrag  des  Herrn  Oberleutnant  Wiedmann  über 
„Naturschutz  und  Naturschutzpark“,  sonach  Diverses  und 
anschliessend  literarische  Vorträge  durch  Herrn  Rezitator 
Berger- Weisse.  Die  Herren  Mitglieder  sind  zu  diesem 
Abend  dringend  mit  ihren  Damen  geladen.  Beginn  8 Uhr. 
Gäste  herzlich  willkommen.  Lhotath. 

Wien.  „Lotus“. 

Freitag,  den  30.  Mai,  abends  8 Uhr  Vereinsversamm- 
lung im  Lokal  Hotel  „Palace“,  VI,  Mariahilferstr.  99.  Tages- 
ordnung : Aussprache  über  Aufstellung  vonVereinsaquarien. 
Gäste  herzlich  willkommen.  Zahlreiches  Erscheinen  er- 
bittet Die  Vereinsleitüng. 

Ausstellungskalender. 

6.  — 11.  Juni:  Hamborn.  „Gesellschaft  für  Aquarien- 
und  Terrarienkunde“.  Im  „Zentral-Automat“,  Ham- 
born-Marxloh. 

13. — 15.  Juni.  Lübeck.  „Verein  für  Aquarien-  und 
Terrarienkunde“.  Im  „Wintergarten“. 

21.  — 29.  Juni:  Berlin.  „Triton“.  In  Carl  Haverlands 
Festsälen. 

22.  Juni  bis  6.  Juli:  Aussig.  „Verein  der  Aquar.- und 
Terrar.-Freunde“.  „Alte  Volksbücherei“,  Salzgasse- 
Kirchenplatz. 

5.— 8.  Juli:  Botnang,„Ellritze“.  Saalbau  „Graf  Eberhard“. 
8.— 12. August:  Hildeshelm.  „Andreae“. 

24.— 26.  Aug.:  Plauen.  „Tausendblatt“.  Im  Etablissement 
„Zentralhalle“  Aquarien-  und  Entomologieausstellung. 
Ende  Aug.  bis  Anfang  Sept. : Nordhausen.  „Aquarium“. 
13.— 21.  Sept. : Stuttgart,  „Aquar.-  u.  Terr.-Freunde“. 
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Epicyrtus  microlepis  Reinh.  ( Roeboides  microlepis  Reinh.) 

Von  Wilh.  Schreitmüller  (Ichthyol.  Ges.,  Dresden).  Mit  einer  Originalzeichnung  vom  Verfasser. 


Als  ich  im  Herbst  1912  diese  Fische  in  zwei 
.xemplaren  von  meinem  Freund  Siegel  erhielt, 
/ar  ich  beim  ersten  Anblick  derselben  nicht 
sonderlich  erbaut  von  deren  Schönheit.  Die 


in  einer  Ecke  des  Beckens,  zwischen  den  Vallis- 
nerien  stehend.  Die  Tierchen  hatten  inzwischen 
eine,  wenn  auch  nicht  gerade  prächtige,  so  doch 
immerhin  ganz  ansprechende  Färbung  angenom- 


Epicyrtus  microlepis  Reinh.  Originalzeichnung  von  W.  Schreitmüller. 


7 und  8,5  cm  messenden  Tierchen  sahen  ziemlich 
unscheinbar  in  Farbe  aus  und  hatten  auf  den 
ersten  Blick  etwas  „Weissfischähnliches“.  Nach- 
dem ich  die  Fische  in  einem  mit  Vallisneria, 
Myriophyllum  und  Sagittaria  natans  ziemlich 
dicht  bepflanzten  Becken  (40  X 25  X 30  cm) 
untergebracht  hatte,  verkrochen  sie  sich  sofort 
in  den  Pflanzen  und  waren  für  mich  unsichtbar. 

Ich  gab  ihnen  eine  Portion  Wasserflöhe 
in  das  Becken  und  überliess  sie  sich  selbst. 
— Am  anderen  Morgen,  in  aller  Frühe  schon, 
stattete  ich  den  Tieren  einen  Besuch  ab.  Nach 
längerem  Suchen  erblickte  ich  sie  endlich  beide 


men.  Am  Rücken  zeigen  sie  hellgrünlichbraune 
Färbung,  welche  nach  den  Flanken  zu  heller  wird. 
Am  Bauche  tritt  zeitweilig  ein  ganz 
schwacher  rosaer  Schimmer  auf.  Letzterer 
erscheint  meistens  nur  dann,  wenn  die  Tempe- 
ratur des  Wassers  mindestens  22  0 R überstiegen 
hat;  bei  niederen  Temperaturen  verblasst  das 
ohnehin  schon  sehr  zarte  Tier  ganz  auffällig 
und  macht  einen  „gläsernen“  Eindruck.  — 

Der  Rücken  ist  von  oben  nach  unten  mit 
braunen  Streifen  oder  Flecken,  welche  bis  über 
die  Flanken  laufen,  verziert.  Diese  Striche  wer- 
den an  den  Flanken  durch  einen  moosgrünen 
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Längsstreifen,  welcher  je  einen  dunklen  Fleck 
hinter  den  Kiemendeckeln,  mit  je  einem  eben- 
solchen an  der  Basis  der  Schwanzflosse  ver- 
bindet, unterbrochen.  Dieser  Längsstreifen  tritt 
am  Schwanzstiel  am  deutlichsten  hervor.  Unter- 
halb des  ersteren  sind  die  dunklen  Querstreifen 
oder  Flecke  weniger  intensiv  gefärbt  und  ver- 
laufen sich  in  der  Grundfarbe.  Je  nach  Ge- 
mütsstimmung und  Wassertemperatur  können 
die  Querstreifen  oder  Punkte  auch  fast  gänzlich 
verschwinden  oder  aber  auch  als  verschwom- 
mene Flecke  auftreten. 

Der  ganze  Körper  des  Tieres  ist  ferner  mit 
kleinen,  flimmernden  Tüpfeln  besetzt. 

Epicyrtus  microlepis  ist  ein  äusserst  zarter 
Fisch,  sein  Körper  (namentlich  im  hinteren  Teil) 
ist  fast  durchsichtig,  so  dass  man  — gegen  das 
Licht  gesehen  — die  Eingeweide  und  das  Rück- 
grat durchscheinen  sieht.  Die  Gestalt  ist  aus  der 
beigegebenen  Abbildung  zu  ersehen.  Auffal- 
lend ist  bei  ihm  die  lange  Afterflosse,  welche  sich 
von  fast  unter  dem  Anfang  der  Rückenflosse  bis 
beinahe  zur  Basis  der  Schwanzflosse  hinzieht. 
Letztere  ist  tief  gegabelt,  die  Bauchflossen  sind 
ziemlich  klein. 

Geschlechtsunterschiede  konnte  ich  bei  mei- 
nen Tieren  nicht  erkennen,  ich  weiss  auch 
nicht,  ob  sie  ein  Paar  darstellten.  Der  einzige 
Unterschied  besteht  nur  in  ihrer  Grösse  und  das 
eine  Tiere  war  stets  eine  Wenigkeit  dunkler  als 
das  andere.  — 

Als  Nahrung  nahmen  sie  Cyclops,  Daph- 
nien und  mit  Vorliebe  Mückenlarven,  Enchytraeen 
und  Tubifex,  welch  letztere  beide  gern  aus  dem 
Schlamm  hervorgeholt  wurden.  Hierbei  stan- 
den die  Fische  auf  dem  Kopfe  und  fuhren  mit 
den  Mäulern  im  Mulm  und  Sand  umher.  Regen- 
würmer wurden  nur  in  zerschnittenem  Zustand 
oder  in  ganz  kleinen  Exemplaren  gefressen. 
Trockenfutter  sah  ich  die  Tiere  nie  fressen,  kann 
auch  nicht  sagen,  ob  sie  solches  überhaupt  an- 
nehmen. Als  besonders  lebhaft  kann  dieser  Fisch 
nicht  bezeichnet  werden,  im  Verhältnis  zu  an- 
deren Salmlern.  Meistens  steht  das  Tier 
ruhig  in  den  Pflanzen  und  kommt  nur  aus  diesen 
hervor,  wenn  es  sich  gänzlich  unbeobachtet 
glaubt.  Die  Fische  schwimmen  dann  in  eigen- 
tümlicher Stellung  — Kopfnach  unten  — 
ruckweise  umher;  dieselbe  Stellung  behalten  sie 
auch  bei,  wenn  sie  ruhig  in  den  Pflanzen  stehen. 

Im  übrigen  sind  sie  ziemlich  futterneidisch 
und  jagen  sich  gegenseitig  gerne  die  Bissen  ab, 
es  sieht  immer  aus,  als  ob  einer  dem  andern 
nichts  gönnen  wollte. 


Liebesspiele  habe  ich  nicht  beobachten 
können,  auch  schritten  meine  Tiere  nicht  zur 
Fortpflanzung.  Ich  vermute,  dass  die  Fische 
noch  nicht  laichreif  waren  und  solche  in  ihrer 
Heimat  viel  grösser  werden  als  7 — 8 cm.  Bei 
trübem,  kühlem  Wetter  verhielten  sich  die  Tiere 
noch  viel  ruhiger  als  an  sonnigen,  wärmeren 
Tagen  und  verliessen  kaum  ihren  gewohnten 
Platz.  Hier  standen  sie  halbe  Tage  lang  mit  nach 
unten  hängenden  Köpfen  (ihre  charakteristische 
Stellung!)  auf  einer  Stelle  und  nur  das  für  sie 
bestimmte  Futter  konnte  sie  verleiten,  sich  in 
Bewegung  zu  setzen.  Epicyrtus  microlepis  Reinh. 
ist  ein  ziemlich  scheuer  Fisch,  der  sich  gerne 
versteckt,  welche  Eigenschaft  nicht  gerade  dazu 
angetan  ist,  ihm  grössere  Verbreitung  in  den 
Becken  der  Liebhaber  zu  sichern.  In  seiner  Hei- 
mat — Süd-Amerika  — ist  er  ziemlich  weit  ver- 
breitet, er  kommt  sowohl  in  Argentinien  als 
auch  in  Nordbrasilien  usw.  vor.  Nach  Rachow 
ist  er  auch  vom  Rio  Paraguay  und  vom  Parana 
bei  Rosario  bekannt.  Eine  Eigentümlichkeit 
dieses  Fisches  möchte  ich  noch  erwähnen, 
welche  S t a n s c h in  der  „Bibliothek  f.  Aquar.- 
u.  Terrarienkunde“  folgendermassen  anführt: 
„Nach  R.  K n e r,  dem  Bestimmer  des  Fisches, 
verschwindet  bei  erwachsenen  Tieren  die  Durch- 
sichtigkeit; in  der  Laichzeit  sollen  dem  Roeboides 
(=  Epicyrtus)  „auswendige  Zähne“ 
wachsen,  die  ähnliche  Attribute  darstellen,  wie 
die  warzenähnlichen  Auswüchse  der  Karpfen- 
arten.“ — Dasselbe  erwähnt  auch  Rachow  in 
Heft  36  der  „W.“  1910,  pag.  498,  in  seinem 
Artikel  über  Roeboides  microlepis.  Epicyrtus 
microlepis  (=  Roeboides)  gehört  zur  Familie 
der  Salmler  ( Characinidae ) und  zur  Gruppe 
der  Hydrocioninae,  er  wurde  im  Jahre  1910 
erstmalig  von  O.  K i 1 1 1 e r,  Hamburg,  von  Ro- 
sario in  Argentinien  importiert. 

Nachtrag:  Allem  Anscheine  nach  sind  diese 
Tiere  gegen  Temperaturschwankungen  sehr 
empfindlich,  denn  meine  Exemplare  verendeten 
beide  im  Januar  1913  während  einersehr  kalten 
Nacht,  woselbst  die  Temperatur  des  Wassers  auf 
1 1 0 C.  gefallen  war. 

Das  nördliche  Verbreitungsgebiet  des 
Springfrosches  Rana  agilis  (Thomas). 

Referat  nach  Jungersen. 

Mit  einer  Originalaufnahme  von  Dr.  Merkwitz. 

In  Nr.  29  der  „Bl.“  vorigen  Jahrganges 
(XXI II,  S.  466)  findet  sich  die  Mitteilung  des 
Herrn  A.  Rudolph,  Halle,  dass  er  gelegentlich 
eines  Pfingstausfluges  in  dem  Südharze  nörd- 
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lieh  von  Sangerhausen  zwei  Exemplare  des 
Springfrosches  erbeutet  habe,  beigefügt  der 
Hinweis  des  Einsenders  und  des  Herausgebers, 
dass  dieser  neue  Fundort  der  bisher  nördlichst 
beglaubigte1)  Deutschlands  sei,  da  ja  der  Süd- 
harz weit  nördlicher  als  die  bisher  bekannt  ge- 
gebenen nördlichsten  Fundstellen  Linz  a.  Rh. 
und  Frankfurt  a.  M.  gelegen  ist. 

Eine  kurze  Angabeüber  den  Fund  veröffent- 
lichte Dr.  Wolterstorff  im  „Zool.  Anzeiger“, 
1912,  Bd.  XL  Nr.  8/9,  S.  254.  Hierzu  schreibt 
Herr  Dr.  HektorF.  E.  Jungersen,  Pro- 
fessor der  Zoologie  in  Kopenhagen,  in 
einem  interessanten  Artikel  „Zur  Aus- 
breitung des  Springfrosches  (Rana  agilis ) 
im  nördlichen  Europa“,  „Zool.  Anzeiger“ 
Nr.4,Bd.XLI,  vom  3.  Januar  1913  wie  folgt: 

Die  kleine  Mitteilung  von  Dr.  W.  Wo  1 - 
terstorff  über  die  Auffindung  des  Spring- 
frosches (Rana  agilis ) im  Südharz  („Zool. 

Anz.)“  hat  mich  zu  den  nachfolgenden 
Zeilen  veranlasst.  In  dieser  Mitteilung 
hebt  Dr.  Wolterstorff  hervor,  „dass  der 
neue  Fundort  der  bisher  nördlichste  in 
Deutschland  ist“.  Ueber  etwaige  noch 
weiter  gegen  Norden  gelegene  Fundorte 
ausserhalb  Deutschlands  wird  hier 
zwar  nichts  gesagt,  aber  es  ist  zu  ver- 
muten, dass  das  tatsächliche  Vorkommen 
der  Art  in  Skandinavien,  bis  zu  ungefähr 
57°  nördlicher  Breite,  bis  jetzt  gänzlich 
übersehen  wurde.“ 

Herr  Professor  Dr.  Jungersen,  Kopen- 
hagen, teilt  nunmehr  neue  verbürgte  For- 
schungen mit,  und  möchte  ich  diese  wich- 
tigen Entdeckungen  allgemeinen  Interesses 
unseren  Lurchfreunden  nicht  verhehlen. 

Seit  längerem  gilt  in  Dänemark  der 
Springfrosch  als  heimisch  und  berichten  * 
dänische  Publikationen 2)  von  seiner  weiten 
Verbreitung.  Herr  Prof.  Dr.  Jungersen  fing 
zum  ersten  Male  im  Juli  1892  auf  der  zwi- 
schen der  Insel  Fünen  und  Jütland  gelegenen 
kleinen  Insel  Fanö  im  kleinen  Belt  ein  Exemplar. 
1894  gestaltete  sich  eine  Ausbeute  reichhaltiger, 
und  im  Sommer  dieses  und  der  darauffolgenden 
Jahre  wurden  ihm  Exemplare  von  verschie- 
denen Orten  der  Inseln  Fünen,  Seeland,  Falster 
und  Bornholm  eingesandt;  deren  Nachprüfung 

J Die  nachgeprüften  Belegstücke  befinden  sich  in 
den  Händen  des  Herrn  Dr.  Wolterstorff. 

2)  Zum  Beispiel  „Danmarks  Fauna,  lllustr.  Haand- 
böger  over  den  danske  Dyreverden.  I.  Jungersen : 
Krybdyr  og  Padder“,  1907,  S.  80-83. 


die  Identiät  mit  Rana  agilis  ergab.  Flnter  dem 
zugesandten  Material  befanden  sich  auch  Lar- 
ven, so  dass  folglich  der  Gedanke  an  eine  Aus- 
setzung von  erwachsenen  Tieren  ausser  Be- 
tracht bleibt.  Die  dänischen  Fundplätze  waren, 
der  zarten  Natur  des  Tieres  entsprechend,  meist 
sonnige  Waldwiesen  und  gestrüppreiche  Ab- 
hänge, nur  auf  Bornholm  ist  der  Frosch  auf 
mehr  heideartigem  Gelände  gefangen  worden/1) 
Auf  der  skandinavischen  Halbinsel  ist  in 
Norwegen  zurzeit  Rana  agilis  noch  nicht  be- 


obachtet, jedenfalls  ein  etwaiges  Vorkommen 
ohne  Bekanntgabe  geblieben.  Dagegen  ist  in 
Schweden  die  Auffindung  der  Art  Herrn  Dr. 
Ostenfeld,  der  auch  auf  dänischem  Boden  in 
dieser  Hinsicht  viele  Erfolge  zu  verzeichnen 
hatte,  auf  der  vorgelagerten,  langgestreckten 
Insel  Oeland  im  Juni  1907  und  später  ver- 
schiedentlich geglückt.  Ein  erst  gefangenes 
Exemplar  befindet  sich  im  Riksmuseum  in  Stock- 
holm. Die  nördliche  Verbreitungsgrenze  bewegt 

s)  Dänische  Exemplare  befinden  sich  im  British 
Museum  (an  Herrn  Dr.  Boulenger  eingesandt). 


Rana  agilis  Th.,  Springfrosch.  Nat.  Gr.  (nach  Spritexemplar). 
Rechtes  Hinterbein  umgelegt,  um  die  Springhöcker  zu  zeigen. 
Originalaufnahme  von  Dr.  Aterkwitz,  Halle. 
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sich  also  nicht  mehr  auf  dem  51  0 32',  sondern 
ist  um  die  riesige  Ausdehnung  von  weiteren 
534  Breitengraden  (=610  km)  nach  Norden  bis 
zu  den  Ausläufen  Skandinaviens  vorgerückt. 

Aehnlich  dem  Vorfinden  auf  dem  dänischen 
Festlande  im  süd-  und  östlichen  Teile  Jütlands 
wird  man  wohl  auch  das  Vorhandensein  in 
Schleswig-Holstein  annehmen  können.  Hoffent- 
lich folgt  bald  eine  Bestätigung.  Der  immerhin 
spärliche  Bestand  hat  in  Deutschland  ausser 
den  genannten  Stellen  in  Elsass-Lothringen, 
Bayern,  Schlesien,  wo  er  ebenso  in  der  Ebene 
wie  im  Hügelland  anzutreffen  ist,  seine  Aus- 
breitung gefunden;  südlich  erstreckt  sich  sein 
Gebiet  nach  Oesterreich-Ungarn  bis  Kleinasien. 

Nach  einer  Mitteilung  des  Herrn  Poenicke 
ist  vor  ungefähr  fünf  Jahren  zwischen  Leipzig 
und  Halle  im  Schkeuditzer  Gehölze  einmal  der 
Springfrosch  entdeckt  worden  und,  wenn  ich 
nicht  irre,  habe  ich  ihn,  der  mir  durch  seine 
langen  Hinterbeine  und  dementsprechenden 
Sprünge  auffiel,  auch  während  meines  Schul- 
aufenthaltes in  Kloster  Ilfeld  (ebenfalls  Südharz) 
in  der  Umgegend  von  Netzkater  zu  Gesicht 
bekommen,  nur  dass  mir  seinerzeit  die  spezi- 
fischen Bestimmungsmerkmale  nicht  gegenwärtig 
waren.  Dr.  Merkwitz. 

Zusatz:  1 . Da  mich  die  Angelegenheit 
lebhaft  interessierte,  wandte  ich  mich  an  die 
Herren  Boulenger  in  London  und  Profes- 
sor Jungersen  in  Kopenhagen  mit  der 
Bitte  um  weitere  Aufklärung,  bezw.  Einsen- 
dung von  Belegstücken.  Herr  Professor 
Jungersen  war  so  freundlich,  mir  zwei  im 
Jahre  1892  auf  der  Insel  Fanö  gesammelte 
Exemplare  zur  Ansicht  einzusenden.  Die  Tiere 
sind  typisch.  Das  grösste  Exemplar  misst 
von  der  Schnauzenspitze  bis  zum  After  etwa 
60  mm,  während  die  Hinterbeine  wenigstens 
100  mm  lang  sind.4)  Ferner  schreibt  mir  Herr 
G.  A.  Boulenger:  „Die  Identifizierung  der 

dänischen  Rana  agilis  durch  Herrn  Professor 
Jungersen  besteht  völlig  zu  Recht!  Es  ist  ein 
ausserordentlicher  Fall  von  ver- 
streuter Verbreitung  (broken  distri- 
bution),  wofür  indessen  bei  Coluber  longissi- 
mus und  Emys  orbicularis Parallelfälle  existieren.  “ 

'*)  Wie  mir  Herr  Professor  Jungersen  freundlichst  mit- 
teilt, war  es  nicht  Leydig,  sondern  Jungersen  selbst,  viel- 
mehr der  Institutsdiener  Hock,  welcher  diese  Art  zuerst 
bei  Wtirzburg  auffand.  — Vergl.  Leydig,  Verhandl.  Phys.- 
Med.  Ges.  Würzburg,  1888,  S.  202,  und  „Zool.  Anz.“1889, 
Nr.  299,  ferner  Wolterstorff,  Ueber  die  Verbreitung  des 
Springfrosches  ( Rana  agilis)  in  Deutschland,  „Naturwiss. 
Wochenschrift“  1900,  Nr.  18,  S.  205. 


2.  Was  das  vermutete  Vorkommen  in 
Schleswig-Holstein  betrifft,  so  glaubte  Herr  Chr. 
Brüning,  die  Art  schon  vor  ca.  zehn  Jahren 
bei  Hamburg  gefunden  zu  haben.  Er  sandte 
mir  wiederholt  Frösche  ein,  die  er  für  Bastarde 
zwischen  Rana  agilis  und  temporaria  hielt. 
Sie  weichen  aber  nach  meiner  Untersuchung  in 
keiner  Weise  von  Rana  temporaria  ab.  Trotz- 
dem veröffentlichte  Brüning  das  vermeintliche 
Vorkommen  in  der  „Naturwissenschaftlichen 
Wochenschrift“  und  anderswo,  ich  habe  aber 
nichts  von  einer  Bestätigung  seiner  Funde  von 
kompetenter  Seite  (etwa  Hamburger  Museum) 
erfahren.  — Auch  der  bekannte  Schriftsteller 
W i 1 h.  Krebs  glaubte,  die  Art  bei  Gross- 
Flottbeck  in  Holstein  gefunden  zu  haben  und 
brachte  mir  ein  Belegexemplar  ein.  Es  war 
aber  eine  gewöhnliche  Rana  arvalis  (Moor- 
fiosch).  So  fehlen  für  das  Vorkommen  in 
Schleswig-Holstein  noch  alle  Beweise ! Was  das 
Vorkommen  im  Schkeuditzer  Gehölz  betrifft,  so 
müssten  erst  Belegstücke  vorliegen. 

3.  Tatsächlich  war  mir  das  Vorkommen  der 
Rana  agilis  im  nördlichen  Europa  völlig  un- 
bekannt geblieben  bezw.  wieder  entfallen!  Auch 
in  Schreiber,  „Herpetologia  europaea“,  2.  Auf- 
lage, wird  es  nicht  erwähnt.  Wohl  aber  gibt 
es  Boulenger  in  seinem  prächtigen  klei- 
neren Werke  „Les  Batrachiens  et  principalement 
ceux  d’Europe“  (Preis  5 Francs,  Paris,  Octave 
Doin  et  fils,  1910)  auf  Seite  258  mit  den  Worten 
an:  „Endlich  ist  sie  ganz  kürzlich  in  Däne- 
mark und  Schweden  signalisiert  worden.“  Auch 
Werner-Brehm,  Band  Lurche,  schreibt 
auf  S.  305:  „Nach  Norden  ist  er,  wie  Lönnberg 
angibt,  bis  Südschweden  verbreitet.“ 

4.  Zwischen  diesem  Verbreitungsgebiet  und 
den  bisher  nördlichsten  Fundorten  in  Deutsch- 
land klafft  eine  grosse  Lücke! 
Nicht  nur  im  grössten  Teil  Norddeutschlands 
— ich  habe  selbst  tausende  Exemplare  brauner 
Frösche  aus  allen  Gegenden  in  der  Hand  ge- 
habt bezw.  selbst  gefangen  — sondern  auch 
in  Holland,  Belgien  und  dem  nordöstlichen  Teil 
Frankreichs  ist  die  Art  noch  nicht  gefunden! 
Es  bleibt  nun  abzuwarten,  ob 
weitere  Funde  diese  Lücke  in  derVer- 
breitung  nicht  noch  ausfüllen. 

5.  Trotz  alledem  bleibt  Rana  agilis 
doch  ein  vorzugsweise  dem  Süden 
eigenes  Tier!  Als  ich  vor  13  Jahren 
knapp  zwei  Wochen  in  Norditalien  und  an  der 
Riviera  nach  Reptilien,  Amphibien,  Schnecken 
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und  allem  Getier,  sowie  Versteinerungen  und 
Meerestieren  fahndete,  erwiesen  sich  alle 
„Braunen“,  deren  ich  (nach  der  Laichzeit!)  hab- 
haft werden  konnte  (ca.  zwölf  Stück)!  als  Rana 
agilis.  Die  Fundorte  waren  Turin,  Asti  im 
Hügelland  bei  Turin,  Rapallo  an  der  Riviera. 
Rana  temporaria  fand  sich  hier  nicht,  die  Art 
ist  in  Italien  zum  B e r g t i e r geworden. 

Dr.  Wolterstorff. 

Zur  Bestimmung  des  Haplochilus  sene- 
galensis Steind.  und  des  Haplochilus 
macrostigma  Blgr. 

Von  Dr.  Wolterstorff.  Mit  einer  Abbildung. 

Unter  der  Ueberschrift  „Einiges  zum  Haplochilus 
senegalensis“  schreibt  E,  Marre  im  „Zierfischzüchter“ 
Nr.  3,  1913,  S.  38: 

„Wir  hatten  auf  Seite  186  im  vorigen  Jahr  einen 
Haplochilus  beschrieben,  der  heute  noch  trotz  der 
Nomenklaturkorrekturen  allgemein  unter  der  Bezeich- 
nung Haplochilus  senegalensis  im  Handel  ist.  Es 
nimmt  sich  nun  wunderbar  aus,  dass  in  letzter  Zeit 
viele  Aquarienfischbeschreiber  geradezu  nervös  über- 
reizt sein  müssen.  Sie  lassen  sich  und  anderen  nicht 
Zeit,  einen  Fisch  erst  genauer  zu  bestimmen,  son- 
dern orgeln  auf  die  Nomenklatur  los, 
wie  ein  Hund  auf  einen  Schemen.  Damit 
bringen  sie  — es  wird  dann  noch  als  Sauce 
etwas  Londoner  Weisheit  darübergegossen  — heil- 
lose Verwirrung  in  die  Fischbenennungen,  s i e 
schaden  und  schädigen  uns  Aquaria- 
nern mithin  ziemlich  bewuss  t.“ 

Gegen  diese  Behauptung  muss  ich,  zugleich  für 
Herrn  G.  A.  Boulenger,  entschieden  Verwahrung  ein- 
legen.  Denn  Marres  Artikel  richtet  sich,  obwohl  weder 
die  „Bl.“  noch  mein  Name  genannt  sind,  ersichtlich 
gegen  Boulengers  briefliche  Mitteilung  in  Nr.  6,  S.  82 
der  „Bl.“  1913  und  meine  Zusätze. 

1.  Was  den  „alten“  Haplochilus  senegalensis , zu- 
erst beschrieben  in  der  „W.“  Nr.  95,  1911,  betrifft,  so 
habe  ich  in  dem  Artikel  G.  Träbers  in  „Bl.“  1912, 
Nr.  2,  S.  18,  bereits  ein  Fragezeichen  vor  den  Art- 
namen gesetzt  und  ihn  als  Haplochilus  ? senegalensis 
Steind.  bezeichnet!  Nachdem  mir  Herr  Rachow 
freundlichst  Steindachners  Originalbeschreibung  des 
Haplochilus  senegalensis  übermittelt  hatte,  die  gar- 
nicht  zu  den  vorliegenden  Tieren  stimmt,  bemerkte  ich 
gleich  in  einem  Nachsatz,  S.  19:  „Sollte  hier  nicht  bei 
Einsendung  der  Brüningschen  Präparate  an  Herrn 
Boulenger  eine  Verwechslung  unterlaufen  sein? 
Oder  hat  sich  Herr  Boulenger  geirrt?“  — Kurz,  ich 
suchte  neues  Matreial  zwecks  einwandfreier  Bestim- 
mung zu  erlangen  und  sandte  es  dem  Herrn  Boulenger 
ein,  der  die  Art  als  Haplochilus  macrostigma  Blgr. 
bestimmte.  Ist  das  eine  „ziemlich  bewusste  Schädi- 
gung“, wenn  ich  einen  offenbaren  Irrtum  auch  meiner- 
seits aufzuklären  suche? 

2.  Marre  übersieht  geflissentlich,  dass  in  der  „W.“ 
schon  acht  Tage  vor  dem  Erscheinen  der  briefl.  Mit- 
teilung in  „Bl.“  die  Aenderung  des  Namens  „ Haplochilus 
senegalensis “ in  „H aplochilus  macrostigma “ bekannt 
gegeben  war  („W.“  Nr.  5,  S.  66). 

3.  Weitere  Aufklärung  über  die  Namensänderung 
dürfte  Arnolds  in  „W.“  Nr.  10,  S.  156,  angekündigter 
Artikel  bringen. 

4.  Marre  schreibt,  der  in  Rede  stehende  Fisch 
könnte  niemals  „ macrostigma “ genannt  werden,  denn 


seine  reiche  Punktung  verdiente  durchaus  nicht  die 
Bezeichnung  „gross“.  Hierzu  ist  zu  bemerken,  dass 
Boulenger  bei  seiner  ersten  Beschreibung  (1911)  erst 
e i n Exemplar  vorlag,  das  sich  vielleicht  durch  auf- 
fällig grosse  Flecken  auszeichnete.  In  seiner  jetzigen, 
auf  ein  grösseres  Material  gestützten  Arbeit  heisst  es: 
„Oberseits  gelblich  oder  blass  oliven  (in  Alkohol),  mit 
karminroten  Flecken  oder  grossen  Punkten  geziert.“ 
Sind  diese  Unterschiede  so  beträchtlich?  Vorerst  wer- 
den wir  gut  tun,  uns  an  Boulengers  Bestimmung  zu 
halten;  wer  aber  zu  ängstlich  ist,  mag  Haplochilus 
cf.  macrostigma  schreiben. 

5.  Und  nun  zu  Haplochilus  Petersi.  In  bezug 
auf  die  Schreibweise  gebe  ich  Marre  recht.  Es  muss 
Petersi,  nicht  Petersii  heissen.1)  Anders  aber  steht  es 
mit  der  Bestimmung.  Als  ich  seinerzeit  Träbers 
Arbeit  „ Haplochilus  cfr.  Petersii  Sauv.“  in  Bl.  1912, 
Nr.  3,  S.  33,  veröffentlichte,  betonte  ich  in  einer  Fuss- 
note,  dass  Boulenger  die  Artbezeichnung  nur  auf 
Grund  halbwüchsiger  Exemplare  und  der 
Thummschen  Abbildung  vorgenommen  und  als  „sehr 
wahrscheinlich“  bezeichnet  hatte.  Den  Typus 
Sauvage’s  des  Pariser  Museums  hatte  er  damals  nicht 
vergleichen  können.  Darum  hatte  ich  die  Art  nur 
als  Haplochilus  cfr.  Petersii  bezeichnet  und  um  wei- 
teres Material  gebeten!  — Wie  mir  Herr  Boulenger 
später  mitteilte  („Bl.“  1912,  Nr.  42,  S.  683),  stellte  sich 


5B  ümmök. 


Haplochilus  macrostigma  Blgr. 

Zeichnung  von  Johs.  Thumm. 

die  Beschreibung  S a u v a g e s,  auf  die  er  sich  in  der 
Bestimmung  allein  stützen  konnte,  als  fehlerhaft 
heraus  und  bat  er  mich  daher  um  neues  Material  von 
erwachsenen  Tieren,  das  ich  ihm,  gleichfalls  dank  der 
Liebenswürdigkeit  Herrn  Träbers,  beschaffen  konnte. 
Das  Resultat  gab  ich  schon  bekannt.  „Ich  kann  sie 
nicht  von  H aplochilus  senegalensis  Steind.  trennen.“  — 
Und  tatsächlich  stimmen  die  Tiere,  nach  Thumms  Ab- 
bildung zu  schliessen,  recht  gut  mit  der  Original- 
diagnose von  Haplochilus  senegalensis  Steindachners 
(siehe  „Bl.“  1912,  S.  18)  überein! 

6.  Wenn  Marre  in  seinem  Artikel,  S.  39,  schreibt: 
„Und  so  ist  es  auch  bei  dem  alten  Senegalensis,  der 
nach  dem  seinerzeit  von  uns  genannten  Steindachner- 
bericht  keinesfalls  heute  Peters  Haplochilus  genannt 
werden  kann.“  Hier  ist  Marre  wohl  ein  Schreibfehler 
oder  Irrtum  unterlaufen.  Dass  der  „alte“  Haplochilus 
senegalensis  jetzt  Haplochilus  Petersi  heissen  soll,  hat 
doch  Boulenger  nicht  gesagt,  sondern  umgekehrt  hat 
der  erst  irrig  als  Haplochilus  cf.  Petersi  benannte 
Fisch  jetzt  Haplochilus  senegalensis  zu  heissen. 

7.  Bei  der  Gelegenheit  sei  bemerkt,  dass  die  Unter- 
schrift der  Abbildung  in  Mandees  Jahrbuch,  VIII.  Jahr- 
gang, S.  64,  nun  natürlich  Haplochilus  macrostigma 
Blgr.  und  die  Unterschrift  auf  S.  68  Haplochilus  senc- 


*)  Früher  wurde  ein  Namen  oft  latinisiert,  und  dann  erst  die 
Adjektionsendung  angefügt.  Z.  B.  Fritsch-Fritschius,  Fritschii. 
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galensis  Steind.  zu  lauten  hat.  Als  Boulengers  Richtig- 
stellung an  den  Verlag  ging,  war  der  Druck  des  Jahr- 
buches schon  vollendet!  Im  übrigen  ging  mir  das 
Jahrbuch  selbst  erst  nach  Erscheinen  zu. 

Zusatz:  Inzwischen  erschien  Arnolds  Artikel 
über  Haplocliilus  macrostigma  in  „W.“  Nr.  14,  aus 


dem  hervorgeht,  dass  seinerzeit  bei  dem  für  ,,Huplo- 
chilus  senegalensis“  angesehenen  Fische  tatsächlich 
ein  Versehen  gemacht  worden  sein  muss 
— wie  ich  sofort  vermutet  hatte  — , und  dass  der  Fisch 
richtig  Haplocliilus  macrostigma  Blgr.  heisst. 

Dr.  Wolterstor  ff. 


fr  = 

Ratschläge  und  Winke  für  Aquarianer 



in  monatlicher  Folge 

\S 

4 

Juni  1913. 


Im  Monat  Juni  dürfte  die  Hauptaufgabe  des 
Aquarianers  darin  bestehen,  für  die  Aufzucht 
der  Jungbrut  zu  sorgen.  Ich  will  deshalb 
h.eute  die  Aufzucht  der  Jungen  und  dabei 
besonders  die  Fütterung  behandeln.  Die  Füt- 
terung, das  heisst  die  genügende  Versorgung 
der  Fischbrut  mit  Nahrung  ist  so  wichtig, 
dass  davon  häufig  der  Erfolg  des  ganzen 
Zuchtgeschäftes  abhängig  ist.  Wenn  sich 
schon  bei  der  Fütterung  der  erwachsenen 
Tiere  Fehler  rächen,  so  ist  dies  in  erhöhtem 
Masse  bei  den  Jungfischen  der  Fall.  Die  Füt- 
terung darf  auch  nicht  verallgemeinert  werden 
für  alle  Arten  der  Aquarienfische;  sie  wird  sich 
immer  nach  der  Grösse  und  der  erreichten  Ent- 
wicklung des  Embryos  zu  richten  haben.  Dort, 
wo  die  Elterntiere  die  Brutpflege  ganz  oder 
zum  grössten  Teile  mit  übernehmen,  werden 
die  Massnahmen  des  Liebhabers  wesentlich  er- 
leichtert. Verhältnismässig  am  leichtesten  ist  die 
Aufzucht  der  lebendiggeborenen  Zahnkarpfen. 
Die  Eier  reifen  hier  im  Mutterleibe  aus  und  die 
Jungen  kommen  in  „fertigem“  Zustande,  das 
heisst  bereits  befähigt,  Nahrung  aufzunehmen, 
zur  Welt.  Wenn  der  Geburtsakt  normal  er- 
folgte, die  Fischchen  vollständig  ausgetragen 
waren,  dann  gehen  sie  sofort  an  Futter.  Als  sol- 
ches ist  anzusehen,  was  die  kleinen  Mäuler  be- 
wältigen können.  Da  gehts  mit  grossem  Eifer 
auf  den  im  Aquarium  gelagerten  Mulm  oder 
gierig  auf  die  gereichten,  staubfein  zerriebenen 
Irockenfuttermittel,  auf  die  ich  später  noch 
zurückkomme,  und  nach  einigen  Tagen  wird 
Jagd  auf  kleinste  Cyclops  gemacht.  Dieser  bal- 
digen Nahrungsaufnahme  ist  das  rasche  Wachs- 
tum der  Fische  und  die  reiche  Nachzucht  zu 
danken. 

Schwieriger  wird  die  Zucht  werden,  wenn 
die  Jungen  nicht  vollständig  ausgetragen  sind. 
Durch  äussere  Einflüsse,  wie  Wasserwechsel, 
Temperaturschwankungen,  Aufregungen  durch 
Herausfangen  usw.  treten  bei  den  lebend- 
gebärenden Zahnkarpfen  häufig  Früh-  oder 


Fehlgeburten  ein.  Wenn  die  Trächtigkeits- 
periode ihrem  Ende  nahe  war,  dann  wird  es 
dem  sorgsamen  Liebhaber  auch  hier  gelingen, 
einen  Teil  der  Nachzucht  durchzubringen, 
meist  aber  sind  die  Folgen  obiger  Störungen 
Totgeburten  und  dagegen  ist  „kein  Kraut  ge- 
wachsen“. Der  Liebhaber  vermeide  also  solche 
Störungen,  um  sich  vor  Schaden  zu  bewahren 

Weit  schwieriger  dagegen  ist  die  Aufzucht 
der  aus  dem  Ei,  ausserhalb  des  Mutterleibes, 
sich  entwickelnden  Jungen.  Wenn  auch  bei  den 
meisten  der  hierhergehörenden  Fischarten  die 
Eltern  einen  grossen  Teil  der  Brutpflege  über- 
nehmen, so  setzt  doch  der  Kampf  ums  Dasein 
schon  zu  einer  Zeit  ein,  in  welcher  der  ganze 
Organismus  der  Jungen  noch  recht  primitiv  ist. 
Ich  denke  da  zunächst  an  Labyrinthfische  und 
Barben.  Welch  eine  Unmenge  von  Eiern  wer- 
den bei  den  ersteren  abgesetzt  und  wie  verhält- 
nismässig klein  ist  doch  der  Erfolg!  Woran 
mag  es  liegen,  dass  der  Liebhaber,  besonders 
der  Anfänger,  von  all  den  Hunderten  nur  einige 
gross  bringt,  während  die  Mehrzahl  nicht  über 
das  erste  Entwicklungsstadium  hinauskommt? 
Ich  kann  getrost  behaupten,  dass  zunächst  die 
Mehrzahl  der  Jungfische  tatsächlich  verhungert 
ist;  verhungert  vielleicht  trotz  der  halben  Büchse 
Trockenfutter,  die  der  Liebhaber  in  wohlmeinen- 
der Absicht  den  Fischen  vorgesetzt  hat. 

Die  Mutter  Natur  sorgt  für  die  kleinsten  der 
Kleinen,  indem  sie  ihnen  als  erste  Wegzehrung 
ein  Futtersäcklein  mitgibt,  den  sogenannten 
Dottersack,  von  welchem  die  Jungfische  in  den 
ersten  Tagen  ihres  Daseins  zehren.  Da  aber 
gerade  bei  diesen  Kleinen  der  Nahrungstrieb  be- 
reits sehr  stark  entwickelt  ist,  ist  dieser  Futter- 
vorrat bald  aufgebraucht  und  nun  muss  der 
Pfleger  für  reichlichen  Ersatz  sorgen.  Wenn 
man  die  Bewegungen  der  Jungen  aufmerksam 
verfolgt,  so  kann  man  die  Beobachtung  machen, 
dass  das  kleine  Mäulchen  fortwährend  in  eif- 
riger Tätigkeit  begriffen  ist.  Sie  machen  bereits 
Jagd  auf  die  im  Aquarium  vorhandenen 
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mikroskopischen  Lebewesen.  In  je- 
dem Aquarium  werden  diese  in  grösserer  An- 
zahl vorhanden  sein;  wenn  man  aber  an  die 
vielen  hungrigen  Mägen  der  Fischchen  denkt, 
wird  es  klar,  dass  der  vorhandene  Vorrat  bald 
erschöpft  sein  wird.  Der  Liebhaber  muss  des- 
halb beizeiten  für  genügenden  Ersatz  sorgen. 
Es  kann  dies  durch  Anwendung  von  Infu- 
sorien bildenden  Präparaten  ge- 
schehen. Hiefitr  sind  zu  nennen:  fein  pulveri- 
sierter Salat  und  die  verschiedenen  im  Handel 
erhältlichen  Infusorienpräparate.  Auf  die  Her- 
stellung besonderer  Infusorienzuchten  will  ich 
heute  nicht  näher  eingehen;  die  Methoden  dürf- 
ten ja  zum  grössten  Teile  bekannt  sein.  Diese 
Zeit  der  Entwicklung  ist  wohl  die  schwierigste 
und  wenn' sie  glücklich  überstanden  ist,  ist  viel 
gewonnen.  Nach  einigen  Tagen  kann  mit  den 
feinsten  Körnungen  von  Trockenfutter  begon- 
nen werden.  Als  besonders  empfehlenswert  kann 
ich  nennen:  Thumms  Jungfischfutter,  Piscidin 
Nr.  000  (damit  aber  vorsichtig  füttern  — nicht 
zuviel!)  und  vor  allem  Willeckes  Reformfisch- 
futter in  der  feinsten  Körnung.  Letzteres  wird 
besonders  gerne  von  lebendgebärenden  Zahn- 
karpfen genommen  und  bekommt  ihnen  auch 
vortrefflich.  Weiterhin  kann  die  Fütterung  mit 
gesiebten  Cyclops  und  Daphnien  fortgesetzt 
werden,  doch  hüte  man  sich  hier  vor  einem  Zu- 
viel. Bei  dieser  Fütterung  wachsen  die  Jungen 
rasch  heran  und  wenn  keine  Krankheiten  auf- 
treten,  wird  die  ganze  Zucht  bei  aufmerksamer 
Pflege  durchzubringen  sein. 

Ich  betrachte  die  Versorgung  der  Jungbrut 
mit  Futter  als  die  Hauptsache  bei  der  Aufzucht 
und  doch  sind  auch  noch  verschiedene  Um- 
stände zu  berücksichtigen,  deren  Ausseracht- 
issung  sich  oft  bitter  rächt.  Im  folgenden  will 
ich  sie  kurz  streifen. 

Vor  allem  ist  der  Regelung  der  Tem- 
peratur grösste  Aufmerksamkeit  zu  schenken. 
vVenn  schon  erwachsene  Fische  gegen  Tem- 
peraturschwankungen empfindlich  sind,  so  trifft 
dies  noch  in  höherem  Masse  bei  den  Jungfischen 
zu,  die  in  ihrer  zarten  Konstitution  unbedingt 
schroffen  und  grossen  Temperaturunterschieden 
erliegen  werden.  Dies  ist  hauptsächlich  auch 
dann  zu  berücksichtigen,  wenn  die  Jungen  in 
andern  Behältern  untergebracht  werden. 

Auch  die  Höhe  desWasserstandes 
spielt  bei  der  Aufzucht  eine  grosse  Rolle.  In 
Aufzuchtbehältern  ist  ein  solcher  auf  alle  Fälle 
zu  vermeiden,  denn  die  auf  „Grund  geratenen“ 
Jungen  vermögen  sich  nicht  aus  eigener  Kraft 


an  die  Oberfläche  zurückzuarbeiten  und  gehen 
elend  zugrunde. 

Ganz  a u f f ä 1 1 i g ist  das  rascheWachs- 
t u m einzelner  Jungfische,  während 
viele  lange  Zeit  recht  klein  bleiben  und  trotz 
eifriger  Fütterung  nicht  recht  vorwärts  kommen 
wollen.  Es  empfiehlt  sich  deshalb,  alle  acht 
Tage  eine  Auslese  unter  den  Jungen  vorzu- 
nehmen und  die  grösseren  in  besonderen  Be- 
hältern unterzubringen,  damit  sie  sich  nicht  an 
den  Zurückgebliebenen  und  Schwachen  ver- 
greifen. Wesentlich  für  den  Ausfall  der  Zucht  ist 
auch  die  Grösse  des  Behälters.  Man  nehme 
lieber  grössere  als  zu  kleine  Becken,  denn  ein- 
mal beherbergt  die  grössere  Wassermenge  mehr 
Futtertiere  und  dann  wachsen  die  Jungen  in 
grösseren  Behältern  rascher. 

Zum  Schluss  wäre  der  Vollständigkeit  halber 
noch  zu  bemerken,  dass  aus  dem  Zucht- 
behälter alle  das  L a i c h g e s c h ä f t 
störende  Tiere  unbedingt  fernzuhal- 
ten sind;  dazu  gehören  Schnecken,  Insekten, 
Insektenlarven  und  vor  allem  die  gefährliche 
Hydra,  doch  davon  ein  andermal.  Aug.  Gruber. 


Fragen  und  Antworten 


Welche  einheimischen  Pflanzen  sind  zur  Be- 
pflanzung eines  Schneckenterrariums  geeignet,  das  heisst, 
welche  Arten  werden  von  Nackt-  und  Gehäuseschnecken 
nicht  gefressen,  respektive  benagt?  (Es  kommen  in 
Frage : Helix  pomatia,  — nemoralis,  — hortensis,  — 
sylvatica,  — arbustorum,  Buliminus  detritus,  Succinea 
putris,  — Pfeifferi  und  — oblonga,  ferner  Arion  empi- 
rorum  (rot  und  schwarz),  Limnax  maximus,  Hyalina- 
und  Vitrea-hxizn.)  W.  Sch. 

Um  gefl.  Beantwortung  aus  dem  Leserkreise  wird 
gebeten.  Die  Redaktion. 


Fisch-Untersuchungsstellen. 

Herrn  Dr.  W.  Koch,  Ansbach  (zweite  Mitteilung). 

Heute  sandten  wir  Ihnen  ab  Poststation  St.  Lud- 
wig i.  E.  dringend  und  per  Eilboten  einen  Behälter  mit 
den  gewünschten  lebenden  Fischen  aus  dem  gleichen 
Behälter  mit  gleichen  Krankheitserscheinungen.  Es  sind 
zwei  Schleierfische  und  eine  Karausche.  Die  Schleier- 
fische standen  den  ganzen  Herbst  und  Winter  ungeheizt 
bei  sehr  gutem  Befinden.  Futter:  Mückenlarven,  Wür- 
mer und  Trockenfutter  abwechslungsweise. 

Gegen  Frühjahr  erhielt  eine  Sendung  Karauschen, 
an  denen  sich  bei  einzelnen  Exemplaren  die  gleichen 
Krankheitserscheinungen  zeigten:  Flossen  angelegt, 

leicht  schmierig  und  über  den  ganzen  Körper  bläu- 
licher Duft.  Nach  meiner  Ansicht  handelte  es  sich  um 
eine  Erkrankung  der  Epidermis,  weshalb  ich  die  Fische 
warm  setzte  und  Wasser  wechselte.  Die  daneben- 
stehenden Schleierfische  wurden  anscheinend  durch  die 
Karauschen  infiziert,  ich  setzte  solche  ebenfalls  warm 
und  wechselte  häufig  das  Wasser,  ohne  jedoch  eine 
Besserung  in  ihrem  Befinden  zu  erzielen,  Die  Schwimm- 
bewegungen werden  immer  wackelnder  und  trotz 
klarem  Wasser  und  Durchlüftung  zeigen  die  Fische 
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Atemnot  und  treiben  gewöhnlich  am  Morgen  tot  an 
der  Oberfläche.  Die  Nahrungsaufnahme  ist  während 
der  ganzen  Krankheitszeit  fast  noch  intensiver  als  sonst 
und  wird  das  Futter  geradezu  gierig  verschlungen. 
Eventuelle  weitere  Mitteilungen  werde  Ihnen  auf  Frage- 
stellung gerne  zugehen  lassen.  Aquarium  B. 

Antwort  an  das  Aquarium  B.  Ihre  vier 
Fische  sind  heute  lebend  bei  mir  angekommen  und 
iiabe  ich  Sie  bereits  äusserlich  untersucht.  Es  handelt 
sich  um  eine  starke  Infektion  der  Haut  mit 
Saugwürmern  (die  genaue  Bestimmung  der  Art 
wird  folgen). 

Ich  möchte  Ihnen  zunächst  raten,  da  die  Parasiten 
von  dem  einen  Fisch  auf  den  anderen  überwandern, 
Ihre  Fische  folgendermassen  zu  behandeln:  Um  die 
Saugwürmer  zu  beseitigen,  müssen  die  Fische  gebadet 
werden.  Hierzu  eignet  sich  wohl  am  besten  ein 
Ammoniakbad,  das  Sie  sich  folgendermassen  her- 
steilen.  Sie  lassen  sich  in  der  Apotheke  nach  folgendem 
Rezept  eine  Stammlösung  anfertigen: 

Liquoris  ammonii  caustici  10,0, 

Aquae  destillataeq£0,0. 

Diese  Lösung  kostet  einige  Pfennige.  Man  lässt  sie 
sich  in  einer  Flasche  mit  eingeschilffenem  Glasstopfen 
geben,  da  sonst  das  Ammoniak  nicht  dieselbe  Beschaf- 
fenheit behält.  Von  der  Lösung  nehmen  Sie  5 ccm  auf 
einen  Liter  Leitungswasser  und  bringen  in  diese  sehr 
schwache  Ammoniaklösung  (%%'\g)  die  Fische  auf 
etwa  eine  Viertelstunde.  Die  Saugwürmer  werden 
durch  das  Bad  betäubt  und  fallen  von  der  Haut  ab. 
Ich  habe  das  Bad  bereits  heute  verwendet,  die  Fische 
haben  es  sehr  gut  vertragen,  obwohl  sie  sehr  schwach 
waren.  Das  Bad  müssen  Sie  öfters  wiederholen,  meh- 
rere Tage  hintereinander,  da  die  Fischparasiten  durch 
ein  einziges  Bad  nicht  alle  vertrieben  werden.  Selbst- 


verständlich müssen  Sie  die  Fische  nach  dem  Bad 
stets  in  ein  neugereinigtes  Aquarium  setzen,  da  sie  sich 
sonst  neu  infizieren. 

Da  die  Infektion  eine  äusserst  starke  ist,  habe  ich 
alle  vier  Fische  bis  jetzt  am  Leben  erhalten  und  werde 
einstweilen  von  einer  Untersuchung  der  inneren  Organe 
absehen,  um  die  Fische  möglichst  wieder  durch  Bäder 
gesund  zu  machen.  Sollte  der  eine  oder  andere  sterben, 
werde  ich  ihn  sofort  innerlich  untersuchen,  um  nach- 
zusehen, ob  etwa  noch  eine  andere  Krankheit  zu  er- 
kennen *ist. 

Ihre  Schilderung  von  dem  Verhalten  der  Fische 
stimmt  vollkommen  mit  meinen  Beobachtungen  überein. 
Besonders  auffällig  ist  die  ganz  ausserordentlich  starke 
Fresslust.  Ich  füttere  ausschliesslich  lebendes  Futter, 
da  es  für  kranke  Fische  naturgemäss  immer  das 
beste  ist.  Dr.  W.  Koch. 

Herrn  Dr.  W.  K o c h,  Ansbach  (dritte  Mitteilung). 

Betreffs  der  weiteren  erkrankten  Fische  können  wir 
Ihnen  mitteilen,  dass  sich  Ihre  Diagnose  als  richtig  er- 
wiesen hat.  Wir  haben  die  Fische  mit  der  angegebenen 
Lösung  systematisch  behandelt  und  sind  solche  heute 
wieder  sozusagen  normal.  Schliesslich  gestatten 
Sie  uns  noch  für  Ihre  liebenswürdige  Beratung  unseren 
besten  Dank  auszusprechen.  Aquarium  B. 

Antwort.  Zu  meinem  an  Sie  am  25.  April  ge- 
richteten Bericht  möchte  ich  heute  ergänzend  mitteilen, 
dass  es  sich  um  eine  Infektion  mit  Gyrodactylus  elegans 
handelte.  Es  freut  mich,  dass  das  Bad  auch  Ihren 
Fischen  geholfen  hat.  Ich  schicke  Ihnen  mit  gleicher 
Post  die  beiden  wieder  völlig  normalen  Schleierschwänze 
zurück,  die  ich  einen  Monat  gepflegt,  aber  nur  die  erste 
Woche  durch  Bäder  kuriert  habe.  Gefüttert  habe  ich 
ausschliesslich  lebendes  Futter,  Daphnien  und  Cyclops 
aus  einem  Weiher.  Dr.  W.  Koch. 


Für  die  Schriftleitung  verantwortlich : Dr.  W.  Wolterstorff,  Magdeburg- Wilhelmstadt,  Herderstr.  38  II. 
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Unter  alleiniger  Verantwortung  der  Einsender 


A.  Mitteilungen. 

Berlin.  „Nymphaea  alba“. 

Sitzung  vom  2.  April. 

Aufgenommen  in  den  Verein  wurden  die  Herren: 
Arthur  Wandtke,  Alfred  Müller  und  Max  Zeidler.  Der 
Vorsitzende  begrüsst  die  genannten  Herren  herzlichst 
und  hofft,  dass  sie  recht  rege  Mitglieder  werden 
mögen.  Herr  Genz  erstattet  den  Kassenbericht  pro 
I.  Quartal  1913  und  können  wir  mit  dem  Kassenbestand 
durchaus  zufrieden  sein.  Im  Fragekasten  befinden 
sich  folgende  Fragen: 

1.  Wie  lange  dauert  es,  bis  sich  aus  den  Eiern  der 
Danio  rerio  die  Jungen  entwickeln  und 
sichtbar  sind? 

2.  Wie  ist  die  Zucht  des  dreistacheligen 
Stichlings? 

ad.  1.  Je  nach  der  Temperatur,  fünf  Tage,  auch 
früher. 

ad  2.  Zur  Zucht  des  dreistacheligen  Stichlings 
( Gasterosteus  aculeatiis)  ist  zu  bemerken,  dass  man 
vor  allen  Dingen  ein  nicht  zu  kleines  Aquarium,  wel- 
ches mit  feinfaserigen  Pflanzen  ( Myriophyllum ) besetzt 
ist,  wählt.  Die  Geschlechter  sind  sehr  leicht  zu  unter- 
scheiden. Das  Männchen  erkennt  man  in  der  Laich- 
zeit an  der  roten  Farbe  des  Körpers  und  den  smaragd- 
grünen Augen.  Das  Weibchen  ist  unschwer  an  der 
unscheinbaren  Farbe  und  am  Leibesumfang  zu  erken- 
nen. Von  Vorteil  ist  es,  einem  Männchen  zwei  bis  drei 
Weibchen  hinzuzugeben.  Das  Männchen  baut  im  Früh- 


jahr im  Sande  ein  Nest  aus  Pflanzenstoffen,  Riccia  usw. 
Die  Eier  werden  vom  Männchen  bis  zum  Ausschlüpfen 
der  Jungen  sorgfältig  bewacht  und  durch  eifriges 
Wedeln  mit  den  Flossen  mit  Sauerstoff  umspült,  auch 
die  Jungen  werden  noch  in  der  ersten  Zeit  bewacht, 
jedoch  ist  es  ratsam,  nun  die  alten  Fische  aus  dem 
Aquarium  zu  entfernen.  Kleinste  Cyclops  und  gesiebte 
Daphnien  bilden,  die  erste  Zeit  in  Massen  gegeben, 
die  erste  Nahrung.  Die  Zucht  des  Stichlings 
ist,  obwohl  dem  Züchter  kein  klingender  Lohn  winkt, 
doch  ungemein  interessant  und  jedem  Lieb- 
haber zu  empfehlen,  er  wird  sicher  seine  Freude  daran 
finden.  — Herr  Hoffmann  hat  an  zwei  Aluminiumheiz- 
kegeln folgende  Beobachtungen  gemacht:  In  einem 
Aquarium,  welches  acht  Tage  in  Betrieb  ist,  bilden  sich 
aussen  am  Kegel  Kristalle  wie  Salz,  bei  reinem  Sand- 
boden. Im  zweiten  Aquarium  hat  sich  auf  dem  mit 
Sand  bedeckten  Heizkegel  im  Wasser  ein  schimmel- 
artiger Bezug  in  K>  cm  Höhe  gebildet.  Dieses  Aqua- 
rium ist  seit  14  Tagen  im  Betrieb.  Inhalt:  Moorboden, 
um  und  auf  dem  Heizkegel  Sand.  Geheizt  werden  beide 
Becken  mit  Petroleum.  Festgestellt  wird,  dass  die 
Salze  beim  ersten  Kegel  essigsaure  Tonerde  und  un- 
schädlich ist.  Für  Punkt  2 konnte  keine  bindende 
Auskunft  gegeben  werden  und  bitten  wir  daher  die 
Vereine  und  Liebhaber,  welche  hierin  Erfahrungen 
haben,  um  gütige  Auskunft.  Arthur  Conrad. 

Sitzung  vom  16.  April. 

Zu  der  neuerlich  wiederholt  in  den  Zeitschriften 
erscheinenden  Frage : .,W  iealt  werden  Aqua- 
rienfische“ berichtet  Herr  Genz,  dass  er  einen 
Makropoden  bereits  seit  neun  und  einen  Danio  rerio 
seit  sieben  Jahren  in  seinem  Besitz  hat.  Letzterer  ist 
aber  auf  einem  Auge  erblindet.  Die  Herren  Rudolph 


Vereins-Nachrichten. 


361 


und  Spinder  haben  seit  1905  Panzerwelse  in  Pflege, 
welche  sich  heute  noch  in  voller  Gesundheit  befinden. 
— Zur  Anlage  eines  Freilandaquariums  wurde  Herrn 
Lehmann  „D  a c h p i x“  empfohlen.  Um  dieses  Ma- 
erial  für  solche  Zwecke  zu  erproben,  hat  Herr  Lehmann 
mehrere,  sich  auf  längere  Zeit  erstreckende  Versuche 
angestellt,  ist  aber  zu  dem  Resultat  gelangt,  dass  Dach- 
pix ohne  vorherige  Präparation  nicht  geeignet  ist,  da 
die  Fische,  welche  er  in  ein  Aquarium  setzte,  in  dem 
sich  ein  obstkerngrosses  Stück  Dachpix  befand,  trotz 
Durchlüftung  und  Wasserwechsel,  stets  nach  kürzerer 
oder  längerer  Zeit  eingingen.  Hierauf  entgegnet  Herr 
Kiefer,  dass  die  Verhältnisse  in  einem  Freiland- 
becken doch  andere  sein  werden,  wie  in  einem  klei- 
nen Glashafen,  da  in  ersterem  auch  die  Luft,  Sonne  usw. 
einen  gewiss  nicht  zu  unterschätzenden  Einfluss  aus- 
üben werden.  Allerdings  wird  stets  ein  sehr  sorgfäl- 
tiges Auswässern  einer  Besetzung  mit  Fischen  voraus- 
gehen müssen  und  er  empfiehlt  daher  dringend,  wenn 
irgend  angängig,  einen  Abfluss  anzubringen,  da 
andernfalls  ein  Wasserwechsel  stets  mit  Schwierig- 
keiten verbunden  sein  dürfte.  Sollte  die  Anbringung 
eines  solchen  Wasserabflusses  nicht  möglich  sein,  so 
müsste  zum  mindesten  eine  Stelle  des  Freilandbeckens 
ohne  Deckschicht  bleiben,  damit  hier  das  Wasser  ver- 
sickern kann.  Herr  Spinder  hat  sich  vor  einigen  Jahren 
ein  Freilandbecken  aus  Beton  angelegt  und  war  damit 
recht  zufrieden,  allerdings  war  auch  hier  ein  längeres 
und  sorgsames  Wässern  notwendig  gewesen.  — Wäh- 
rend einer  nun  eintretenden  Pause  verteilt  Herr  Baum- 
gärtel  die  auf  Kosten  des  Vereins  beschafften  Pflanzen 
an  die  einzelnen  Mitglieder,  welche  nicht  zur  Zu- 
friedenheit ausgefallen  sind.  A.  Conrad. 

Berlin-Schöneberg.  „Argus“. 

Sitzung  vom  14.  Mai. 

Eingegangen  sind  unter  anderem  die  vom  Verein 
bestellten  Glasausströmer  von  Wettlaufer,  Essen  (Ruhr). 
Herr  Finck  hat  dieselben  auf  ihre  Leistungsfähigkeit 
ausprobiert  und  fällt  ein  günstiges  Urteil.  Ob  dieselben 
jedoch  wegen  ihrer  grossen  Zerbrechlichkeit  zum  blei- 
benden Faktor  unserer  Liebhaberei  gerechnet  werden 
können,  wird  die  Erfahrung  lehren.  Von  der  Kunst- 
schlosserei G.  Pretzel,  Neukölln,  ist  uns  ein  Alumi- 
niumheizkegel zur  Ansicht  gesandt  worden,  der  inso- 
fern sehr  praktisch  erscheint,  als  sich  bei  demselben 
die  oft  als  sehr  lästig  empfundene  Kondensflüssigkeit 
in  einer  Rinne  sammelt  und  durch  ein  verschliessbares 
Loch  abgelassen  werden  kann.  Herr  Pretzel  ist  unse- 
rem Verein  auch  als  Lieferant  gediegener  und  dabei 
preiswerter  Aquariengestelle  bekannt  und  es  kann  allen 
Mitgliedern  warm  empfohlen  werden,  bei  ihren  Ein- 
käufen Herrn  Pretzel  Beachtung  zu  schenken.  — Herr 
Martin  gibt  seiner  Verwunderung  darüber  Ausdruck, 
dass  mehrere  Girardinus  Guppyi,  die  er  als  Jungfische 
seinen  Heros  spurius  zum  Fressen  reichte,  von  den- 
selben nicht  verzehrt  wurden,  sondern  in  den  Behältern 
blieben,  bis  sie  vollständig  herangewachsen  waren.  Es 
muss  hierbei  die  Frage  offen  gelassen  werden,  ob  die 
Heros  zu  bescheiden,  oder  die  Guppyi  zu  flink  waren. 
Nach  der  Meinung  von  Herrn  Martin  soll  der  Heros 
spurius  dem  Zahnkärpfling  an  Schnelligkeit  nichts 
nachgeben.  — Folgender  interessanter  Versuch  ver- 
dient noch  einige  Beachtung.  Ein  Mitglied  hatte  zum 
Verfüttern  Rinderherz  verwandt  und  dasselbe  vorher 
gewaschen.  Von  dem  Blutwasser  gab  der  betreffende 
Herr  ein  Quantum  in  ein  mit  jungen  Danio  besetztes 
Becken.  Nach  kurzer  Zeit  war  das  vorher  rötlich  ge- 
färbte Wasser  wieder  klar:  ein  Zeichen  dafür,  dass  die 
Blutkörperchen  von  den  Jungfischen  gefressen  worden 
waren.  Das  ebenfalls  mit  Blut  vermengte  Wasser  eines 
anderen  von  Fischen  nicht  bewohnten  Aquariums  zeigte 


noch  längere  Zeit  die  rote  Farbe,  bis  es  abgezogen 
wurde.  Zu  bemerken  ist  noch,  dass  die  Jungfische, 
nachdem  sie  das  Wasser  von  dem  Blut  gereinigt  hatten, 
jedes  ein  „Bäuchlein“  aufzuweisen  hatte. 

Herr  Julius  Zeug  und  Herr  Hasselhorst  wurden 
als  neue  Mitglieder  in  unserer  Mitte  aufgenommen. 

Zur  Beachtung!  Der  Buchbindermeister 
Schurich,  ein  Bekannter  von  Martin,  hat  sich  erboten, 
aller  Bücherwerke,  wie:  „Bl.“  und  „W.“  usw.  billigst 
einzubinden.  Preis,  falls  Einbanddecke  vorhanden: 
Mk.  1.25,  sonst  Mk.  1.75,  mit  starkem  Deckel.  Zur 
nächsten  Sitzung  ist  Herr  Schurich  wieder  anwesend 
und  nimmt  die  einzubindenden  Bücher  in  Empfang. 

* Darmstadt.  „Hottonia“. 

Sitzung  vom  17.  Mai. 

Dass  das  Interesse  an  unserer  Liebhaberei  im 
steten  Wachstum  begriffen  ist,  beweisen  die  überaus 
gut  besuchten  Vereinsabende.  — Nachdem  der  geschäft- 
liche Teil  erledigt  war,  berichtet  Herr  Schmidt  über 
seinen  Besuch  des  Vivariums  zu  Offen- 
burg  unter  gütiger  Führung  des  Herrn  Dr.  Klingel- 
höffer.  Die  Terrarien  machten  auf  Herrn  Schmidt  den 
mustergültigsten  Eindruck  und  da  sie  in  kleinerem 
Rahmen  gehalten  sind,  so  wie  sie  der  Terrarianer  in 
seiner  Behausung  pflegt,  dürften  sie  für  jeden,  der  sich 
mit  der  Haltung  von  Terrarien  befasst,  von  grösstem 
Interesse  sein  und  kann  Herr  Schmidt  den  Besuch 
bestens  empfehlen.  Im  Anschluss  an  den  Literatur- 
bericht des  Herrn  Schmidt  teilt  derselbe  mit,  dass 
sein  Basiliscus  vittatus  bei  einem  zu  kurz  ausgeführten 
Sprung  ein  Bein  gebrochen  hatte.  Das  T i e r 
legte  sich  nun  auf  einen  Ast  und  liess  das 
kranke  Bein  herunterhängen.  In  dieser 
Stellung  verharrte  es  acht  Tage  und 
siehe,  das  Bein  war  tadellos  geheilt  und 
springt  das  Tierchen  wieder  munter  und  fidel  im  Ter- 
rarium umher.  Herr  Knodt  brachte  von  einer  Exkur- 
sion zwei  interessante  Objekte  mit:  den  in  unserer  Ge- 
gend seltenen  Springfrosch  ( Rana  agilis)1),  sowie  einige 
Exemplare  Apus  productus.  Der  Zufall  wollte  es,  dass 
wir  der  Häutung  eines  dieser  Tiere  Zusehen  konnten. 
Des  weiteren  hielt  Herr  stud.  rer.  nat.  Schmidt  einen 
Vortrag  über  eine  Planktonforschung  des  Pfungstädter 
Torfmoores,  welchen  er  durch  Skizzen  an  der  Wand- 
tafel erläuterte.  — Eine  Verlosung  von  Fischen  schloss 
den  gut  verlaufenen  Abend. 

Aus  der  Sitzung  vom  3.  Mai  sei  noch  erwähnt, 
dass  Herr  Ludwig  Walther  als  Mitglied  aufgenommen 
wurde.  Pf.,  Schriftführer. 

* Leipzig.  „Nymphaea  alba“. 

Sonntag,  den  18.  Mai,  besuchte  der  Verein 
das  neue  Amphibien-,  Reptilien-  und  In- 
sektenhaus im  Zoologischen  Garten.  Durch  die 
liebenswürdige  Führung  seines  Verwalters,  des  Direk- 
torial-Assistenten  Herrn  Kniesche,  ward  die  Besichti- 
gung zu  einem  hohen  Genüsse.  Schon  beim  Eintritte 
bot  sich  ein  überraschendes  Bild.  Aus  lieblicher 
grüner  Umrahmung  leuchtet  ein  grösseres  Wasser- 
becken hervor,  das  bestimmt  ist,  die  tropischen  Sumpf- 
und  Schwimmpflanzen  zu  zeigen.  Schon  beginnt  in  der 
Mitte  eine  Victoria  regia  sich  zu  entfalten,  während 
Eichhornia,  Lotus  und  Cyperus  Papyrus  den  Rand 
schmücken  und  am  Ufer  Palmen  und  andere  Blatt- 
pflanzen aus  der  üppigen  Umrandung  von  Tradescantia 
emporstreben.  Vor  der  gegenüberliegenden  Wand  aber 
befindet  sich  ein  zweiter  Teich,  dem  eine  aus  rotem 
Porphyr,  Palmen,  Bananen,  tropischen  Farnen  usw. 

')  Ein  Belegstück  wäre  mir  zur  Nachprüfung  sehr  erwünscht, 
wenn  auch  das  Vorkommen  der  Art  in  der  oberrheinischen  Tiefebene 
von  Frankfurt  bis  Mühlhausen  i.  Eis.  und  Karlsruhe  bereits  festgestellt 
ist.  Ich  habe  mich  mit  dem  Studium  der  Verbreitung  dieser  inter- 
essanten Art  schon  seit  1889  befasst!  Dr.  Wolterstorff. 
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wirkungsvoll  zusamengestellte  Landschaft  als  Hinter- 
grund dient.  Hier  hausen  die  grossen  Krokodile  und 
Alligatoren,  doch  nicht  hinter  Glas  oder  eisernen  Git- 
tern, sondern  nur  durch  ein  niedriges,  einwärts  ge- 
bogenes Drahtgitter  von  dem  Beschauer  getrennt.  Diese 
Anordnung  ist  übrigens  von  Herrn  Dr.  Gelbling,  dem 
Leiter  unseres  Zoologischen  Gartens,  selbst  ausgedacht 
worden  und  sonst  noch  nirgends  zu  finden.  An  den 
übrigen  drei  Wänden  befinden  sich  hinter  Glasplatten 
zahlreiche  Behälter.  Zumeist  sind  sie  durch  Sand, 
Steine,  Wasser  und  Pflanzen  zu  einem  für  die  Heimat 
der  Insassen  charakteristischen  Landschaftsausschnitte 
umgewandelt  worden;  doch  ist  Herr  Kniesche  bei  ihrer 
Einrichtung  darauf  bedacht  gewesen,  die  Anzahl  der 
Schlupfwinkel  nach  Möglichkeit  zu  verringern,  damit 
die  Tiere  ihr  Dasein  nicht  nur  durch  das  ausgehängte 
Namensschild  verraten,  sondern  auch  selbst  sichtbar 
sind.  So  sehen  wir  am  Fusse  moosbewachsener  Felsen 
klare  Wasserlachen,  in  denen  sich  Ringel-  und  Würfel- 
natter, ein  andermal  aber  unsere  einheimischen  Lurche 
tummeln.  Auf  einer  Weinbergsmauer  sonnen  sich  glatte 
Natter,  Aeskulap-,  Zorn-  und  die  schönste  der  europäi- 
schen Schlangen,  die  Leopardennatter..  Ein  anderer, 
von  Moos  und  Heidegestrüp  umgebener  Tümpel  birgt 
verschiedene  Schildkrötenarten,  worunter  die  indische 
Sternschildkröte,  ausserdem  Scheltopusik  und  Katzen- 
schlange, während  nebenan  die  schöngefärbten  ameri- 
kanischen Zierschildkröten  in  ihrem  „Teiche“  sitzen; 
jedenfalls  fühlen  sie  sich  hier  wohler  als  auf  den  Schul- 
tern schöner  Damen,  wohin  sie  Pariser  Modetorheit 
eine  Zeitlang  versetzte.  Mehrfach  kehren  natürlich 
auch,  bei  der  grossen  Anzahl  der  tropischen  Reptilien, 
Wüsten-  und  Sandlandschaften  mit  ihren  Kakteen  und 
sonstigen  Sukkulenten  wieder.  Besonderen  Reiz  bietet 
der  Behälter,  in  dem  die  herrlichgrünen  Phelsuma 
madagascariensis  und  Anolis  munter  umherschlüpfen, 
während  das  Cliamaeleon  in  stoischer  Ruhe  verharrt. 
Auch  die  Tannenzapfechse  ( Trachysaurus  rugosus), 
deren  grobe  Beschuppung  den  Namen  durchaus  recht- 
fertigt, eine  echte  und  rechte  Vertreterin  der  grotesken 
Tierwelt  Australiens,  erregt  Aufsehen,  zumal  sie  als 
besondere  Liebhaberin  von  — Schlagsahne  bezeichnet 
wird.  In  dieser  Neigung  zu  Süssigkeiten  gleicht  ihr  die 
Blauzunge  ( Tiliqua  scincoides),  wohl  die  am  leichtesten 
zähmbare  von  allen  Echsen.  Doch  es  würde  zu  weit 
führen,  wollten  wir  den  ganzen  Tierbestand  aufzählen, 
darum  sei  nur  noch  auf  einiges  hingewiesen.  Die 
Klapperschlange  ( Crotalus  horrichus)  zeigt  durch  ihr 
trübes  Auge,  dass  die  Zeit  der  Häutung  herangenaht 
ist.  Die  indische  Riesenschlange  ( Python  molurus) 
hat  am  21.  April  zahlreiche  Eier  in  der  Grösse  von 
Enteneiern  gelegt,  die,  durch  Speichel  verkittet,  zu 
einem  Klumpen  geballt  daliegen.  Die  meisten  haben 
schon  dunklere  Farbe  angenommen  und  zeigen  so,  dass 
sie  in  der  Entwicklung  begriffen  sind.  Diese  dauert 
bis  zu  80  lagen,  dafür  sind  aber  die  jungen  Schlangen 
beim  Auskriechen  auch  schon  30—60  cm  lang.  Auch 
die  Sandschlange  (Eryx  conicns),  wegen  der  Aehnlich- 
keit  ihres  Schwanzes  mit  einem  Kopfe  auch  Doppelkopf 
genannt,  und  die  Todesotter,  die  gefährlichste  Schlange 
Australiens,  fehlen  nicht.  Zum  Schlüsse  sei  noch  der 
Insektarien  gedacht,  in  denen  wir  teils  Raupen  sich 
ihrem  unstillbaren  Sättigungstriebe  hingeben  oder  zur 
Puppenruhe  schreiten,  teils  aus  Puppen  die  herrlichsten 
exotischen  Schmetterlinge  hervorschlüpfen  sehen.  Mit 
grösstem  Interesse  waren  wir  den  Erklärungen  unseres 
freundlichen  Führers  gefolgt,  der  uns  nun  in  das  be- 
nachbarte Aquarium  geleitete.  Doch  schied  gewiss 
jeder  mit  dem  Entschlüsse,  den  Besuch  bald  einmal  zu 
erneuern,  zumal  uns  Herr  Kniesche  versicherte,  dass  in 
der  nächsten  Zeit  das  Eintreffen  verschiedener  neuer 
Tiersendungen  zu  erwarten  sei.  Rieh.  Reinhold. 


* Mülheim-Ruhr.  „Gesellschaft  für  Aquarien-  und 
Terrarienkunde“. 

Die  letzte  Sitzung  nahm  wieder  einen  sehr  ange- 
regten Verlauf.  Aus  dem  Bericht  über  die  von  meh- 
reren Herren  unternommene  Tümpelfahrt  in  den 
nördlichen  Teil  des  Duisburger  Waldes  heben  wir  her- 
vor, dass  auch  der  Entenfang  besucht  wurde.  Diese 
sonst  in  idyllischer  Ruhe  abseits  des  Weges  im 
I lerzen  des  Duisburger  Waldes  gelegenen  Wasser- 
flächen von  hoher  landschaftlicher 
Schönheit  boten  dem  Auge  des  Naturliebhabers 
einen  traurigen  Anblick.  Sie  lagen  voll- 
ständig trocken  da,  wahrscheinlich  infolge  von 
Baggerarbeiten  zum  weiteren  Ausbau  des  un- 
weit gelegenen  Rangierbahnhofes  Weddau.  Das  dort 
früher  in  üppigster  Fülle  gedeihende  Q u e 1 1 m o o s 
(Fontinalis  gracilis)  war  zu  einer  wohl  25  Zenti- 
meter dicken  grauen  Masse  eingetrock- 
n e t.  An  anderen  Stellen  lagen  zu  Tausenden 
mehrere  Arten  von  Wasserschnecken  — voll- 
ständig ein  getrocknet.  Auch  die  übrige  ehe- 
mals so  reiche  Wasserfauna  war  vollständig  ver- 
nichtet. Wie  lange  wird  es  noch  dauern  — und 
auch  die  noch  vorhandenen  Pflanzen  werden  der  fort- 
schreitenden Austrocknung  des  Bodens  ebenfalls  zum 
Opfer  gefallen  sein.  Damit  ist  wiederum  ein 
wunderschönes  und  eigenartiges  Natur- 
denkmal  unserer  Gegend  der  rücksichts- 
los vordrängenden  Industrialisierung 
unserer  Heimat  zum  Opfer  gefallen.  Es 
ist  die  höchste  Zeit,  dass  alle  Natur- 
liebhaber sich  zusammenschliessen,  um 
zu  retten,  was  noch  zu  retten  ist.  — Das  von 
einem  Mitgliede  angefertigte  Netz  zum  Fange 
von  Daphnien,  Fischen  und  anderem  Wasser- 
getier fand  den  ungeteilten  Beifall  der  Versammlung. 
Ein  zusamenlegbarer  Netzbügel  gestattet,  das  Netz  zu- 
sammenzulegen,  so  dass  es  bequem  in  der  Rocktasche 
nutergebracht  werden  kann.  Die  äusserst  dauerhaft 
und  eigenartig  konstruierten  Klemmbacken  aus  Rot- 
guss ermöglichen  eine  schnelle  und  unlösbare  Befesti- 
gung des  Netzes  am  Spazierstock.  Der  geringe  Preis 
— Mk.  1.60  — veranlasste  zahlreiche  Bestellungen. 

Wille. 

* Nürnberg.  „Aquarien-  und  Terrarien- Abteilung  der 
Naturhistor.  Gesellschaft“. 

Sitzung  vom  26.  Februar. 

Herr  Haffner  ergreift  das  Wort  zu  seinem  Vor- 
trag „Beobachtungen  an  fremdländischen 
Z i e r f i s c h e n“.  Der  Vortragende  bespricht  zu- 
nächst die  gewaltige  Entwicklung  der  Aquarienlieb- 
haberei, die  besonders  seit  Einführung  von  exotischen 
Zierfischen  eingetreten  ist.  Bei  der  nun  folgenden  Be- 
sprechung der  einzelnen  Fische  werden  von  jeder  Art 
Bilder  mit  dem  Epidiaskop  vorgeführt,  sowie  die  inter- 
essantesten Einzelheiten  des  betreffenden  Fisches  er- 
läutert. Ausführlicher  besprochen  werden  das  Laby- 
rinth, die  Wanderungen  der  Kletterfische  beim  Ein- 
trocknen  ihrer  Wohngewässer,  im  Gegensatz  zu  jenen 
Kletterfischen,  die  ihren  Wohnort  somit  eigentlich  nur 
verlassen,  wenn  sie  hierzu  gezwungen  werden,  sei  der 
Boleophthalmus  genannt,  der  das  Wasser  freiwillig 
verlässt,  um  an  den  Ufern  Jagd  auf  Insekten  zu  machen. 
Ferner  seien  erwähnt  die  Schlafstellung  der  Schläfer- 
grundel,  die  Darmatmung  des  Panzerwelses,  die  Laut- 
äusserungen, die  bei  verschiedenen  Arten  beobachtet 
wurden,  so  z.  B.  beim  Gurami.  Die  Verstellungskunst 
der  Kugelfische,  die  sich  aufblasen  und  mit  dem  Bauch 
nach  oben  schwimmen  und  so  den  Eindruck  erwecken, 
als  seien  sie  tot.  Während  bei  den  einen  die  Färbung 
als  Schutzfärbung  dient,  hat  dieselbe  bei  anderen  viel- 
leicht den  Zweck  der  Anlockung  von  Futtertieren.  Wei- 
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ter  wird  erwähnt  der  Nestbau  und  die  Brutpflege  ver- 
schiedener Fische,  die  Liebesspiele,  die  besonders  bei 
den  Labyrinthfischen  sehr  ausgeprägt  sind.  Der  Vor- 
tragende bespricht  die  Möglichkeit  einer  Kreuzung  bei 
verschiedenen  Zahnkarpfen.  Als  Beleg  wird  eine  Kreu- 
zung zwischen  einem  Platypoecilia  pulchra- Weibchen 
und  einem  Xiphophorus  Helleri- Männchen  vorgezeigt. 
Zum  Schluss  bittet  Herr  Haffner  die  anwesenden 
Damen  und  Herren,  unsere  Bestrebungen  zu  fördern 
und  zu  unterstützen. 

Sitzung  vom  10.  April. 

Herr  Haffner  zeigt  die  von  dem  Verlag  der  „Bl,“ 
für  Aquarien-  und  Terrarienkunde,  J.  E.  O.  Wegner, 
Stuttgart,  ausgesetzte  Prämie:  „Der  deutschen  Heimat 
Kriechtiere  und  Lurche“  vor.  Das  Werk  enthält  unter 
anderen  40  sehr  vorzügliche,  nach  Naturaufnahmen  her- 
gestellte Abbildungen.  Herr  L ö s s 1 e i n ergreift  hier- 
auf das  Wort  zu  seinem  Vortrag  über  die  „Punkt- 
wertung des  Makropode n“.  Herr  Schmeisser 
hat  zu  Beginn  der  Sitzung  zwei  Makropoden  an  die 
Wandtafel  gezeichnet,  an  denen  Herr  Lösslein  die  Schön- 
heiten und  Fehler  demonstriert.  Der  Redner  regt  an,  auch 
bei  anderen  Fischen  solche  Punktwertungen  einzuführen, 
z B.  beim  Schwertfisch  in  bezug  auf  Länge  und  Farbe 
des  Schwertes,  Körperbau  im  Verhältnis  zum  Schwert 
usw.  Herr  Lutz  hält  solche  Punktjägereien  nicht  für 
gut.  Was  hier  an  Schönheit  gewonnen  wird,  geht 
meist  auf  Kosten  anderer  Eigenschaften.  So  kann  man 
die  sehr  teuer  bezahlten  Kropftauben  eigentlich  als 
Missbildung  ansehen,  die  Tiere  sind  kaum  imstande, 
infolge  ihres  unförmig  grossen  Kropfes  ihre  Jungen  zu 
ätzen,  so  dass  dieselben  elendiglich  zugrunde  gehen, 
wenn  der  Pfleger  ihnen  dieses  Geschäft  nicht  abnimmt. 
Die  Schwimmkunst  der  Schleierfische  ist  infolge  ihrer 
langen  Flossen  eine  sehr  schlechte.  Dass  dies  für  die 
Befruchtung  nicht  von  Vorteil  sein  kann,  ist  leicht  be- 
greiflich. Herr  Lutz  teilt  dann  eine  Beobachtung 
mit,  die  er  an  seinem  Import  Makropoden  gemacht 
hat.  Die  Makropoden  hatten  abgelaicht  und  wurden, 
nachdem  die  Jungen  ausgeschlüpft  waren,  in  einen 
neuen  Behälter  gebracht.  Beim  Herausfangen  der  Tiere 
gerieten  auch  vier  Stück  Jungfische  mit  in  den  neuen 
Behälter.  Als  nun  das  Makropoden-Männchen  eines  der 
Jungfische  zu  Gesicht  bekam,  begann  es  sofort  in  einer 
Ecke  des  Behälters  ein  neues  Nest  zu  bauen  und  ruhte 
nicht  früher,  bis  dasselbe  die  Grösse  eines  10-Pfg.- 
Stückes  erreicht  hatte,  hierauf  begann  das  Männchen, 
das  Aquarium  nach  den  Jungfischen  abzusuchen  und 
brachte  sie  alle  vier  unter  das  neue  Nest.  Bei  Herrn 
Löss  lein  hatten  Makropoden  bei  13°  R abgelaicht 
und  brachte  er  nun  die  Alten  samt  dem  Nest  und  Eiern 
in  einen  neuen  Behälter.  Das  Männchen  baute  jedoch 
kein  Nest  mehr,  sondern  zog  es  vor,  dem  Beispiel 
seiner  besseren  Ehehälfte  zu  folgen  und  die  Eier  zu 
verzehren.  H.  Kellner. 

Nürnberg.  „Heros“. 

Sitzung  am  18.  März, 

Bezugnehmend  auf  die  von  S.  Müllegger  in  der 
„W.“  veröffentlichten  Abbildungen  von  Flundern,  die 
sich  dem  Boden  anzupassen  vermögen  und  verschie- 
dene Anfragen  der  letzten  Zeit  ergreift,  der  I.  Vor- 
sitzende, Herr  Gruber,  das  Wort  zu  einem  Vortrage 
„Ueber  Mimikry  und  Schutzfärbun  g“. 
Im  eigentlichen  Sinne  heisst  Mimikry  Nachäffung  und 
man  müsste  also  damit  die  Fähigkeit  oder  das  Streben 
der  Tiere  bezeichnen,  sich  Farben  und  Eigenschaften 
beizulegen,  die  ihnen  und  überhaupt  der  ganzen  Tier- 
gattung nicht  eigen  sind,  sondern  gewissermassen  an- 
deren Individuen  abgelauscht  wurden.  Sie  erstreckt 
sich  sowohl  auf  Färbung,  Gestaltsveränderung,  als  auch 


auf  besonders  ausgeführle  Bewegungen.  Wohl  alle 
solche  Massnahmen  gehen  auf  eine  Täuschung  hinaus, 
zunächst  sollen  Zeichnung  und  Färbung  eine  Anpas- 
sung an  die  nächste  Umgebung  und  damit  eine  ver- 
bergende Wirkung  hervorrufen.  Manchmal  geschieht 
diese  Anpassung  so  geschickt,  dass  das  Bild  des  Tieres 
in  der  Umgebung  überhaupt  nicht  mehr  zum  Ausdruck 
kommt,  sondern  gewissermassen  verwischt  wird.  Mit 
diesem  Gebaren  verfolgen  die  Komödianten  einen  ganz 
bestimmten  Zweck.  Das  Gelingen  desselben  ist  für  das 
Tier  sehr  wichtig,  denn  es  rettet  dadurch  nicht  nur  sein 
Leben  und  seine  Existenz,  sondern  wird  auch  für  die 
Nahrungsaufnahme  begünstigt.  Es  handelt  sich  also 
bei  der  Mimikry  nicht  um  eine  Spielerei  oder  sinnloses 
Gebaren,  wie  die  Erklärung  des  Wortes  mit  Nach- 
äffung vermuten  lässt,  sondern  um  beabsichtigte  Aeusse- 
rungen,  die  ihren  Grund  im  Selbsterhaltungstrieb  der 
Lebewesen  hat.  Wie  auch  der  Kampf  ums  Dasein  in 
der  Tierwelt  geführt  wird,  das  ist  ja  bekannt.  Ein 
aufmerksamer  Blick  in  die  Geschichte  desselben  lässt 
viele  Beispiele  der  Mimikry  oder  Schutzfärbung,  wie 
sich  im  weiteren  Sinne  sagen  lässt,  erkennen.  Redner 
bringt  dann  Beispiele  hiefür.  Von  den  Insekten  ver- 
weist er  auf  Stabheuschrecken  und  Gottesanbeterin. 
Erstere  täuschen  durch  ihre  Mimikry  ihre  Verfolger, 
während  die  Fangheuschrecken  damit  Beutetiere  an- 
locken wollen.  Gar  mancher  geht  vermeintlich  der 
Hornisse  aus  dem  Wege  und  hat  sich  dabei  von  dem 
unschuldigen  Hornissenschwärmer  täuschen  lassen. 
Auch  Raupen  und  Schmetterlinge  üben  Mimikry  durch 
Farbe  und  Stellung.  Frösche  und  Salamander  haben 
ebenfalls  ein  grosses  Anpassungsvermögen  an  ihre 
Umgebung.  Letzteren  begünstigt  sie  die  Nahrungsauf- 
nahme; die  Beutetiere  würden  ihnen,  wenn  deren  Er- 
langung von  der  Geschicklichkeit  abhinge,  häufig  ent- 
gehen. Aus  dem  Fischreiche  weist  Redner  auf  das 
Moderlieschen  und  grundelnde  Fische  hin,  die  sich  den 
oft  wechselnden  Bodenverhältnissen  täuschend  anpassen 
können.  Auch  die  Fleckenzeichnung  der  Zahnkarpfen 
gehört  zum  Teil  in  das  Gebiet  der  Schutzfärbung.  Sie 
werden  dadurch  befähigt,  im  Dunkel  des  Pflanzen- 
dickichts ihren  Verfolgern  zu  entgehen.  Mollienisia 
latipinna  wendet  Gestaltsveränderung  an,  indem  sie  in 
der  Deckung  angekommen  alle  Flossen  zur  höchsten 
Pracht  entfaltet  und  damit  den  Verfolger  auf  falsche 
Fährten  lenkt.  Noch  viel  auffälliger  ist  die  Gestalts- 
veränderung bei  Tetrodon.  Er  treibt  in  aufgeblasenem 
Zustande  an  der  Oberfläche  des  Wassers  und  sieht 
dann  einer  schwimmenden  Frucht  täuschend  ähnlich. 
Im  Gegensätze  dazu  ist  auf  das  Verhalten  mancher 
Aquarienfische  hinzuweisen,  die  bei  einer  Gefahr  so- 
gleich Reissaus  nehmen  und  kopflos  auf  die  gegenüber- 
liegende Scheibe  des  Aquariums  zuschwimmen  und, 
wenn  die  Pflanzen  den  Stoss  nicht  mildern,  sich  beim 
Anprall  so  verletzen,  dass  sie  eingehen.  Hierher  ge- 
hören verschiedene  Barscharten,  Heros  und  andere  mehr. 
Ihnen  fehlt  also  die  Fertigkeit  oder  Fähigkeit  bei  irgend 
einer  Gefahr  entsprechend  einzurichten.  Wir  finden 
Mimikry  und  Schutzfärbung  auch  bei  höheren  Tieren. 
Erinnert  sei  an  unsere  Jagdvögel,  Hasen,  Rehe, 
Wiesel  usw.  Hier  hat  die  Schutzfärbung  allein  den 
Zweck,  die  Tiere  ihren  Verfolgern,  zu  denen  auch  der 
Mensch  gehört,  möglichst  unauffällig  zu  machen,  dies 
gilt  sowohl  für  die  alten  als  auch  für  die  Jungen,  die 
in  ihrer  Hilflosigkeit  und  wegen  der  primitiven  Mittel, 
die  die  Alten  auf  den  Nestbau  und  Nestschutz  ver- 
wenden, dieses  natürlich  recht  notwendig  bedürfen. 
Dass  natürlich  die  Mimikry  nicht  immer  gelingt,  dass 
sie  manchmal  von  dem  Gegner  durchschaut  wird,  ist 
wohl  selbstverständlich.  Es  ist  dies  sogar  eine  Not- 
wendigkeit, denn  sonst  würde  manche  Tiergattung  der- 
art überhand  nehmen,  dass  das  Gleichgewicht,  das  in 
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der  Natur  herrschen  muss,  bald  gestört  würde.  Es 
würde  dies  nicht  nur  den  Untergang  einzelner  Tier- 
gattungen im  Gefolge  haben,  sondern  auch  der  Mensch, 
der  gerade  aus  dem  richtigen  Ausgleiche  im  Tier- 
reiche den  grössten  Nutzen  zieht,  würde  sich  in  seiner 
Existenz  bedroht  fühlen  und  einen  Feldzug  eröffnen 
müssen,  den  ihm  bisher  Mutter  Natur  in  weiser  Vor- 
sicht abgenommen  hat. 

Wie  unangenehm  fühlbar  sich  manchmal  schon 
das  periodische  Massenauftreten  von  irgend  einer  Tier- 
gruppe gemacht  hat,  das  beweisen  die  Klagen  über 
solches  Auftreten  von  Heuschreckenschwärmen,  Amei- 
sen, Raupen,  Schmetterlingen  oder  Käfern  in  den  Wäl- 
dern, der  Reblaus  in  den  Weinbergen,  der  Schnecken 
in  den  Gemüsegärten,  die  Kaninchenüberproduktion  in 
Frankreich  und  Australien.  Schutzfärbung  und  Mimi- 
kry sind  wunderbare  Einrichtungen  der  Mutter  Natur, 
die  darauf  abzielen,  den  Tieren  den  Kampf  ums  Dasein 
zu  erleichtern.  Der  Zweck  wurzelt  also  in  der  Erhal- 
tung der  Arten.  Es  handelt  sich  auch  dann  um  Er- 
haltung der  Art,  wenn  die  Schutzfärbung  dazu  dient, 
die  Beutetiere  zu  täuschen  und  anzulocken;  denn  es 
betrifft  dies  zumeist  solche  Wesen,  die  durch  irgend 
welche  Gestaltung  zur  Beschaffung  ihrer  Nahrung  ge- 
eignet sind.  — Durch  einige  photographische  Ab- 
bildungen: Spannerraupen,  die  sich  Aehnlichkeit  mit 
Zweigen  geben,  und  eine  Heuschrecke  von  Borneo,  die 
eine  Orchideenblüte  nachahmt,  werden  treffende  Bei- 
spiele von  Mimikry  veranschaulicht.  — Herr  T h e i s 
hat  sich  nach  den  Musterangaben  des  I.  Vorsitzenden 
eine  Warmwasserheizung  eingerichtet,  mit 
deren  Erfolg  er  sehr  zufrieden  ist.  Hieran  knüpft  sich 
eine  allgemeine  Besprechung  über  Heizrohre.  Es  wird 
besonders  betont,  dass  bei  Warmwasserheizungen 
Kupfer  als  guter  Wärmeleiter  den  Vorzug 
vor  Messing  verdient;  auch  Zinnröhren  werden 
empfohlen,  die  nach  den  Angaben  des  Herrn  Theis  den 
Vorzug  der  Billigkeit  haben.  — Herr  Gruber  berichtet, 
er  habe  zwei  Tage  nach  dem  Ablaichen  von  Maplo- 
cliilus  spec.  bemerkt,  dass  das  Weibchen  an  einem 
fadenähnlichen  Gebilde  ein  Ei  mit  sich 
t r u g.  Die  gleiche  Beobachtung  hat  Herr  Baier  bei 
einem  Haplochilus  Chaperi  gemacht.  Herr  Bautz  ist 
der  Ansicht,  dass  die  Eier  der  Haplochilen  überhaupt 
mit  Fäden  versehen  sind,  da  sie  ja  an  Pflanzen  ange- 
heftet werden.  G.  Koch. 

Wien.  Hietzinger  Aquarien-  und  Terrarien-Verein 
„Stichling“. 

Vereinsabend  vom  17.  April. 

Herr  Obmann  Beran  begrüsst  die  anwesenden 
Herren  von  den  „Favoritner  Zierfischfreunden“. 

Im  Einlauf  befindet  sich  eine  Einladung  der  „Zoo- 
logischen Gesellschaft“  zur  Beteiligung  an  der  Adria- 
ausstellung. Zur  Verlesung  gelangt  das  Monatsblatt 
der  „Favoritner  Zierfischfreunde“,  das  eine  interessante 
Abhandlung  über  Pflege  und  Zucht  des  Paratilapia 
multicolor  enthält. 

Die  vom  Volksbildungsinstitute  „Wiener  Urania“ 
herausgegebene  Wochenschrift  für  Volks- 
bildung „U  rani  a“  bringt  einen  für  uns  sehr  inter- 
essanten Artikel  über  „Symbiose  und  Parasi- 
tismus“, dem  wir  kurz  folgendes  entnehmen:  Sym- 
biose ist  ein  griechisches  Wort  und  heisst  „Zusammen- 
leben“. ln  naturwissenschaftlichem  Sinne  ist  es  die 
Vereinigung  zweier  verschiedener  Organismen  zu  einer 
neuen  Einheit,  aus  der  jeder  von  ihnen  Nutzen  zieht. 
Von  Parasitismus  (Schmarotzertum)  spricht  man,  wenn 
ein  Organismus  auf  einem  anderen  oder  von  einem 
anderen  lebt,  ihn  ausnützt,  ihm  keinen  Nutzen  gewährt 
und  ihn  eventuell  sogar  schädigt. 

Die  Flechten  zum  Beispiel  sind  Doppelwesen,  aus 


Pilzen  und  Algen  bestehend.  Diese  beiden  Organismen 
haben  sich  zu  einem  neuen  Lebewesen,  das  keinem  von 
ihnen  gleicht  und  das  eine  neue,  höhere  Einheit  dar- 
stellt, vereinigt.  Die  Hydra  oder  der  Süsswasserpolyp 
erscheint,  wenn  man  ihn  mikroskopisch  betrachtet, 
schön  grün  gefärbt,  von  zahllosen  kugelförmigen  Algen, 
die  in  der  Leibeswand  eingebettet  sind.  Die  Hydra 
atmet  wie  jedes  Tier  Kohlensäure  aus,  die  von  den 
Algen  zur  Assimilation  benötigt  wird.  Die  Algen 
scheiden  dann  Sauerstoff  und  organische  Stoffe  aus, 
die  der  Polyp  zur  Atmung  und  Ernährung  verwertet. 

Die  Orchideen,  diese  herrlichen  Gewächse,  sind 
eigentlich  Parasiten  von  Pilzen!  Untersucht  man  näm- 
lich die  Wurzelknollen  verschiedener  Orchideen,  so  ge- 
wahrt man  in  den  Zellen  der  peripheren  Schichten  stets 
ein  dichtes  Geflecht  von  Pilzhyphen.  Macht  man  den 
Versuch,  Orchideensamen  zur  Reinigung  zu  bringen, 
so  macht  man  die  Erfahrung,  dass  dies  meist  nicht  ge- 
lingt; nur  wenn  man  die  Samen  auf  Blumentöpfe  legt, 
in  denen  einmal  Orchideen  gezogen  worden  sind,  so 
treiben  sie  aus:  Weil  eben  der  Pilz  hier  bereits  vor- 
handen ist,  der  ausserdem  auch  der  Pflanze  Nahrung 
herbeischaffen  muss  und  schliesslich  in  den  Zellen  und 
Wurzelknollen  ausgezehrt  wird,  so  liegt  hier  eigentlich 
ein  versteckter  Parasitismus  zugrunde.  Eine  höchst 
eigenartige  Art  von  Symbiose  ist  die,  die  ein  Meer- 
krebs und  eine  Seeaktinie  miteinander  eingehen.  Dieser 
Einsiedlerkrebs  bewohnt  leere  Schneckengehäuse,  die 
ihm  Schutz  vor  seinen  Gegnern  gewähren.  Auf  diesem 
Schneckengehäuse  findet  man  auch  eine  Aktinie.  Wenn 
der  Krebs  grösser  wird,  so  muss  er  auch  in  ein  ge- 
räumigeres Schneckengehäuse  einziehen.  Vorher  aber 
fasst  er  mit  seinen  Scheren  und  Beinen  die  Aktinie, 
löst  sie  vom  alten  Haus  ab  und  setzt  sie  auf  das  neue. 
Gewiss  eine  höchst  merkwürdige  Vergesellschaftung. 
Warum?  Der  Krebs  maskiert  sich  wie  ein  Jäger,  der 
sich  hinter  einer  künstlichen  Laubwand  versteckt,  um 
dem  Wild  aufzulauern.  So  wandert  der  Krebs,  ver- 
borgen unter  dem  Blumentier,  am  Meeresgrund  umher 
und  beide  fangen  vielleicht  mehr,  als  wenn  sie  allein 
und  gesondert  geblieben  wären. 

Der  Wiener  Zoologe  Kämmerer  beobachtete  eine 
Libellenlarve,  die  sich  häufig  im  Schlamm  oder  zwi- 
schen Algen  zu  verkriechen  pflegte.  Dabei  setzten  sich 
junge  Algenfäden  an  der  Larve  fest  und  bildeten  nach 
kurzer  Zeit  einen  dichten  Rasen  am  Rücken  und  an 
den  Seiten  des  Tieres.  Die  Bedeutung  dieser  Maske 
ist  ganz  klar:  Die  Larve  kann  sich  unbemerkt  ihren 
Beutetieren  nähern,  die  hinter  dem  harmlosen  Algen- 
busch keinen  Gegner  vermuten.  Auch  konnte  Käm- 
merer beobachten,  dass  sich  solche  algenbewachsenen 
Larven  unter  ungünstigen  Lebensbedingungen  (zum  Bei- 
spiel Ueberfüllung  des  Aquariums)  bedeutend  länger 
am  Leben  erhielten,  als  solche,  die  keine  Algen  trugen. 
Den  Nutzen,  den  die  Alge  aus  dieser  „Symbiose“  zieht, 
wird  man  freilich  nicht  gar  zu  hoch  veranschlagen 
dürfen. 

Für  ausgesprochenen  Parasitismus  zeugt  die  be- 
kannte Mistel,  ein  typischer  Parasit,  der  seine  Wirts- 
pflanzen gehörig  ausnützt,  ohne  den  geringsten  Gegen- 
dienst zu  leisten.  Die  Kleeseide,  Cuscnfa,  Hopfen- 
seide, Teufelszwirn  usw.  lebt  nur  auf  Kosten  ihrer 
Wirtspflanze,  die  sie  vollständig  zugrunde  richten  kann 
und  daher  auf  Kleefeldern  und  in  Hopfenpflanzungen 
schweren  Schaden  anrichten  kann.  Andere  Parasiten 
sind  das  unübersehbare  Heer  von  Bakterien  und 
Pilzen,  die  als  Schmarotzer  auf  Tieren  und  Pflanzen 
leben,  sie  teilweise  nicht  weiter  schädigen,  oft  aber  völ- 
lig zugrunde  richten,  wie  z.  B.  die  krankheitserregen- 
den Bakterien. 

Die  Ursache  der  Symbiose  ist  dieselbe  wie  die 
allen  Naturgescheheus : Egoismus.  Natürlich  ein 


Vereins-Nachrichten. 


365 


unbewusster,  oder  besser:  es  ist  der  Selbsterhaltungs- 
trieb, der  die  Organismen  zwingt,  jede  für  sie  gün- 
stige Chance  auszunützen.  Und  von  diesem  Standpunkt 
ist  Symbiose  nichts  weiter,  als  die  Anpassung 
eines  Lebewesens  an  ein  anderes.  Hier 
ist  also  nur  die  „Absicht“  vorhanden,  den  werten 
Nachbar  gründlich  auszunützen.  Ist  dies  nun  mög- 
lich, ohne  dass  der  dabei  Schaden  nimmt,  ja  versteht 
auch  jener  es,  Nutzen  aus  dem  Dasein  seines  Partners 
zu  ziehen,  so  sprechen  wir  von  „Symbiose“.  Passt 
sich  dagegen  ein  Lebwesen  an  den  Stoffwechsel  eines 
zweiten  an,  ohne  diesem  zu  nützen,  ja,  wird  dieses  da- 
durch sogar  geschädigt,  so  nennen  wir  das  „Parasi- 
tismus“. (Erich  Sieghardt.) 

Herr  Lhotak  hatte  zahlreiche  einheimische  Pflan- 
zen gebracht,  welche  unter  den  Anwesenden  regen  Ab- 
satz fanden.  Herr  Fiala  empfiehlt  ein  Abonnement  der 
beiden  Zeitschriften  „Kosmos“  und  „Kastalia“.  Herr 
Lhotak  bringt  abermals  den  Punkt:  „Zeitschriftenfrage“ 
zur  Debatte,  an  der  sich  auch  die  Herren  der  „Favo- 
ritner  Zierfischfreunde“  beteiligen.  Rud.  Fiala. 

B.  Berichte. 

Bochum.  „Verein  für  Aquarien-  und  Terrarienkunde“. 

Sitzung  vom  16.  Mai. 

In  der  heutigen  Sitzung  waren  21  Mitglieder  und 
vier  Gäste  anwesend.  Zur  Aufnahme  hatten  sich  ge- 
meldet Herr  Friseur  Vock  und  die  Herren  Ingenieur 
Sattler,  Falcke  und  Koeppen.  Die  Genannten  wurden 
einstimmig  aufgenommen.  Nach  Bekanntgabe  der  Ein- 
gänge gab  der  Vorsitzende  nochmals  eine  Darstellung 
des  Falles  Kersken  und  berichtete  über  die  Rück- 
sprache, die  der  Vorstand  persönlich  mit  dem  Kreis- 
schulinspektor in  der  Angelegenheit  gehabt  hatte. 
Weil  die  Angelegenheit  in  unserem  Sinne  erledigt 
wurde,  betrachten  wir  den  Fall  für  uns  erledigt.  So- 
dann wurde  der  Fall  Mazatis-Koblitz  behandelt.  Nach 
eingehender  Besprechung  des  von  Herrn  Mazatis  gegen 
unsern  früheren  I.  Vorsitzenden  gerichteten  Angriffe 
wurde  eine  Vertrauenskundgebung  für  Herrn  Koblitz 
beschlossen,  laut  welcher  der  Verein  sich  geschlossen  auf 
seine  Seite  stellt  und  die  Verdächtigungen  als  grundlos 
zurückweist.  Herr  Koblitz  hat  seine  Tätigkeit  für  den 
Verein  stets  in  uneigennütziger  Weise  und  ohne  jeden 
persönlichen  materiellen  Vorteil  zum  Nutzen  des 
Vereins  ausgeübt. 

Mit  der  Aufstellung  der  Anlage  im  neuen  Aus- 
stellungsraum soll  bald  begonnen  werden.  Nach  ver- 
schiedenen Aussprachen  wurden  die  Nelldurchlüfter, 
Heizlampen  und  andere  Artikel  an  die  Beteiligten  ab- 
gegeben. Die  gestifteten  Fische  brachten  der  Vereins- 
kasse Mk.  14.40  Zuschuss.  Die  von  Herrn  P.  Schmidt  1 
gestifteten  Stichlinge  erregten  allgemein  wegen  ihrer 
Grösse  und  des  prächtigen  Hochzeitskleides  Bewun- 
derung. — Infolge  Verhinderung  des  Herrn  Körte 
musste  der  angesetzte  Vortrag  ausfallen.  — Herr  Behr 
berichtete  noch  über  einen  Haftpflichtschaden,  den  ein 
Mitglied  des  Vereins  gehabt  hätte.  Als  Abonnent 
der  „Bl.“  ist  der  volle  Schaden  in  Höhe  von  Mk.  26. — 
für  Renovierung  einer  darunterliegenden  Küche  ersetzt 
worden.  Weil  jeder  Liebhaber  leicht  einen  derartigen 
Schaden  haben  kann,  ist  der  Abschluss  einer  Haft- 
pflichtversicherung oder  das  Abonnement  auf  die  „Bl.“ 
nur  zu  empfehlen. 

Essen/Ruhr.  „Azolla“. 

Sitzung  am  3.  Mai. 

Der  Antrag  Dr.  Bakowski:  auch  einmal  eine  reine 
Pflanzenausstellung  zu  veranlassen  oder  auch  Pflanzen 
zu  verlosen,  fand  Zustimmung.  Dann  bat  der  Vor- 
sitzende um  pünktlicheres  Erscheinen  (leider  wurde 


diesem  Wunsch  bisher  nicht  nachge- 
geben) und  erstattete  Bericht  über  seine  Verhand- 
lungen mit  dem  Landrat,  betreffend  die  Arbeit  der 
„Azolla“  beim  Ausbau  der  Fischzuchtabteilung  der 
landwirtschaftlichen  Ausstellung.  Die  Anregung 
zur  Gründung  einer  Schülerabteilung  fand  Teil- 
nahme bei  den  Direktoren  der  Krupp-Realschule,  des 
städt.  Gymnasiums  und  des  städt.  Reformrealgym- 
nasiums.  Ablehnend  verhielt  sich  nur  die  Humbold- 
oberrealschule.  Die  andern  Anstalten  stehen  noch  aus. 
Also  warten!  Zur  Bildung  einer  mikro-biologischen 
Sektion  wurden  Anregungen  gegeben.  Dr.  Bakowski 
will  zu  diesem  Zweck  mit  den  Herren  Ing.-Chem.  Leo 
und  Mündt  in  Vorverhandlung  treten.  Die  „Azolla“, 
in  deren  Kreisen  zuerst  die  Idee,  alle  hiesigen  tier-  und 
pflanzenhaltenden  und  -züchtenden  Vereine  zu  einer 
grossen  „biologischen  Vereinigung“  zusammenzufassen, 
auftauchte,  tritt  der  am  9.  April  gegründeten  „Biologi- 
schen Vereinigung“  bei.  Der  Vorsitzende,  der  zu- 
gleich auch  Vorsitzender  der  neu  gegründeten  Vereini- 
gung ist,  teilt  mit,  das  der  neuen  Korporation  bereits 
angehören:  „Kruppscher  Bildungsverein“,  Abteilung 

für  Naturwissenschaften,  „Azolla“,  Fischklub  „Petri- 
Heil“,  Verein  „Tiergarten“,  „Verband  der  Kaninchen- 
züchtervereine“, „Verband  der  Kanarienzüchtervereine“, 
„Kynologischer  Verein“,  „Polizeihundverein“,  „Deut- 
scher Schäferhundverein“,  „Geflügelzüchterverein“,  und 
dass  Dauerausstellungen  auf  dem  Grundstück  des 
Essener  Aquariums  geplant  seien.  Leider  haben  sich 
die  beiden  anderen  Essener  Aquarienvereine  zurück- 
gehalten. Auf  der  Gründungssitzung  teilte  zwar  Herr 
P.  den  Beitritt  der  „Wasserrose“  mit,  doch  scheint  die 
„Wasserrose“  wieder  abschwenken  zu  wollen,  da  ihr 
fälschlich  mitgeteilt  wurde,  sie  solle  900  Mark  zahlen 
für  ein  Freilaiidaquarium.  Doch  freut  es  die  „Azolla“, 
dass  ihr  Vorgehen  Schule  macht,  denn  alsbald  nach 
Gründung  der  „Biologischen  Vereinigung“  erfolgte  die 
Gründung  einer  „Hydro-  biologischen  Vereinigung“, 
deren  Plan  bis  in  die  Einzelheiten  dem  der  „Azolla“ 
nachgebildet  ist,  was  diese  besonders  ehrt.  Möge  die 
neue  Vereinigung  wachsen  und  blühen!  Wo  Konkur- 
renz ist,  ist  Leoen,  und  kleine  Stiche  erhalten  die 
Freundschaft  und  sind  mitunter  recht  unterhaltsam. 
Der  „Azolla“  tut  es  nur  leid,  dass  die  Herren, die  sich 
dieser  neuen  Vereinigung  angeschlossen  haben,  sich  da- 
durch um  manche  Vorteile  bringen,  die  die  „Biolo- 
gische Vereinigung“  bietet. 

Es  folgte  dann  der  Vortrag  von  Herrn 
R e i s n e r über  „Fischerei  und  Technik“: 
Herr  Hydrologe  Diplom-Ingenieur  Reisner  behandelt 
die  Mittel,  die  der  Wasserbauingenieur  benutzt,  um 
die  Schäden,  die  er  durch  Regulierung  und  Kanali- 
sation der  Flüsse  der  Binnenfischerei  zufüge,  zu  be- 
heben, also  Fischpässe,  Aalleitern,  Schonreviere.  Der 
Ausbau  der  Flüsse  und  Wildbäche  hat  durch  Verbau 
der  Altarme  gerade  die  Laichstätten  vermindert  und 
durch  Wehre  und  Kaskaden  den  Aufstieg  der  Wander- 
fische gestört.  Auch  die  Technik  schädigt  durch  Ab- 
wässer die  Fischerei.  Hier  ist  von  Fall  zu  Fall  zu 
entscheiden,  welches  Interesse  vorgeht.  In  Industrie- 
gegenden muss  die  Fischerei  weichen.  Die  volkswirt- 
schaftlichen und  sozialen  Werte  der  Binnenfischerei 
sind  keine  geringen.  Als  Ersatz  kommt  hauptsächlich 
Teichwirtschaft  in  Frage.  Vortragender  behandelte  die 
Anforderungen  an  eine  Teichwirtschaft,  ihre  tech- 
nischen und  wirtschaftlichen  Bedingungen  und  ihre 
Erträge.  Auffallend  ist  das  relativ  geringe  Verständ- 
nis für  Binnenfische  in  Westdeutschland.  In  Ost- 
deutschland bestehen  gewaltige  Teichgüter,  aber  auch 
die  Bewirtschaftung  der  Dorfteiche  als  Nebennutzung 
der  Landwirtschaft  schreitet  fort.  Zum  Schluss  wurde 
das  neue  Fischereigesetz  gestreift,  ebenso  die  Organi- 
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sation  der  Verwaltungen,  die  mit  der  Fischerei  sich 
polizeilich  und  wissenschaftlich  zu  beschäftigen  haben. 

Auf  den  sehr  beifällig  aufgenommenen  Vortrag 
folgte  eine  lange  feuchte  Sitzung  im  „Wigwam“,  dem 
Vereinslokal  des  ebenfalls  erschienenen  Fischklubs 
„Petri  Heil“,  wo  eine  lange  Debatte  an  den  Vortrag 
über  das  Fischereigesetz  sich  anschloss.  Am  folgen- 
den Tag,  Sonntag,  den  4.  Mai,  wurden  die  Stadtgärten 
Gelsenkirchens  besichtigt.  Herr  Stadtgarteninspektor 
Simon  übernahm  selbst  die  Führung  und  berichtete 
über  Kosten  und  Haltung. 

* Hamburg.  „Rossmässler“. 

Versammlung  am  7.  Mai. 

Der  I.  Vorsitzende,  Herr  Schröder,  eröffnete  die 
Versammlung  und  gab  nach  Protokoll-Verlesung  die 
Eingänge  bekannt.  An  Stiftung  lag  vor  von  Herrn 
Bölck:  zwei  Jahrgänge  „W.“  1911  und  1912,  sowie  das 
Buch  „Süsswasserfische  Deutschlands“ von  Dr.  H.  Nitsche, 
wofür  wir  dem  Genannten  bestens  danken.  Die  be- 
stellten Glasausströmer  waren  eingetroffen  und  wurden 
den  Bestellern  ausgehändigt.  Soweit  bis  jetzt  aus- 
probiert, funktionieren  diese  Ausströmer  aus  Glas  zur 
Zufriedenheit. 

Herr  Bösche  gab  bekannt,  dass  unser  diesjähriges 
Sommervergnügen  bei  Gnauck,  Niendorf,  am  3.  August 
stattfinden  wird.  Ferner  berichtete  Genannter  von  dem 
Ausflug  nach  Finkenwärder  am  4.  Mai,  dass  derselbe 
bei  zufriedenstellender  Beteiligung  gut  verlaufen  sei. 
Sodann  erhielt  Herr  Kruse  das  Wort  zu  seinem  Vor- 
trag „Augentäuschungen“.  Genannter  bediente  sich 
hierzu  des  Lichtbilderapparates,  sowie  eigens  ange- 
fertigter Zeichnungen.  Es  wurde  gezeigt,  wie  dem  Auge 
eigenartige  Täuschungen  vorgespiegelt  werden,  was  an 
Hand  von  einfachen  Strichen,  Vierecken  usw.,  welche 
durch  entsprechende  Linienüberführungen  anders  ge- 
staltet erscheinen,  möglich  war.  Herr  Kruse  demon- 
stierte  eingehend,  wie  solche  Augentäuschungen  ent- 
stehen und  worauf  solche  beruhen  und  bewies  alsdann 
durch  Nachmessen  der  verschiedenen  Körper  deren 
tatsächliches  Verhältnis  in  bezug  auf  Grösse  usw. 

Vom  Vorstand  wurde  dem  Redner  Dank  für  seinen 
interessanten  Vortrag  abgestattet.  Vorgezeigt  wurde 
von  Herrn  Rachow  Import  Girardinus  Guppyi  aus 
Trinidad.  Die  Tiere  waren  noch  nicht  vollständig  ent- 
wickelt, dürften  sich  aber  ohne  Zweifel  nach  der  über- 
standenen Reise  erholen  und  in  ihrem  Wachstum  noch 
besser  gestalten.  — Den  Zeitschriftenbericht  gab  unser 
Vorsitzender,  Herr  Schröder;  einen  grossen  Teil  der 
darauf  folgenden  Diskussion  füllte  der  Punkt  „Fisch- 
bestimmungen“ aus.  Es  wurden  die  Fälle  bedauert, 
wo  Fische  zwei-  bis  dreimal  umbestimmt  werden, 
nachdem  solche  teilweise  schon  jahrelang  in  den 
Becken  der  Liebhaber  ihr  Dasein  fristeten.  Immerhin 
ist  anzuerkennen,  dass  sich  jetzt  von  den  in  Frage  kom- 
menden Herren  bemüht  wird,  die  bestehenden  Irrtümer 
auszumerzen.  Hoffentlich  sind  nun  auch  diese  Umbestim- 
mungen als  endgültige  zu  bezeichnen,  damit  die  Lieb- 
haber mit  wirklich  feststehenden  Namen  rechnen  kön- 
nen und  Fälle  nicht  wieder  eintreten,  wo  Liebhaber 
zwei  bis  drei  verschiedene  Fische  bestellen,  um  schliess- 
lich von  den  einzelnen  Firmen  absolut  denselben 
Fisch  zu  erhalten.  Den  Händlern  soll  hier  kein  Vor- 
wurf gemacht  werden;  jedenfalls  würde  viel  zur  Auf- 
klärung beitragen,  wenn  für  die  betreffenden  Fische  die 
einzelnen  bisher  gangbaren  Namen  zusammen  mit  den 
zutreffenden  Bezeichnungen  an  geeigneter  Stelle,  zum 
Beispiel  „Bl.“  und  „W.“  oder  noch  besser,  als  Nach- 
trag zu  dem  Reuterscheu  Tafelwerk  bekannt  gegeben 
würden.1) 

Das  Maudeesche  Jahrbuch  wurde  einer  Bespre- 

Dr.  Wolt. 


chung  unterzogen.  Bei  aller  Anerkennung  für  den 
Herausgeber,  der  sich  ohne  Zweifel  sehr  bemüht,  dieses 
Buch  für  den  Liebhaber  zu  einem  nützlichen  Nach- 
schlagewerk zu  gestalten,  können  wir  nicht  umhin,  dem 
Werk  Mängel  zuzuschreiben.  Es  sind  diese  wohl  aus 
dem  Umstand  herzuleiten,  dass  die  Angaben  in  dem 
Jahrbuch  eben  nur  gesammelte  Notizen  darstellen, 
welche  Berichten  usw.  entnommen  sind.  Was  wir 
haben  müssen,  ist  ein  Jahrbuch,  welches  ausser  diesen 
gesammelten  Notizen  auch  zusammengefasste  Berichte 
über  die  einzelnen  Interessengebiete  unserer  Lieb- 
haberei aus  der  Feder  unserer  verschiedenen  Fachleute 
bringt,  sozusagen  das  Facit  aus  den  Errungenschaften 
und  Beobachtungen  des  verflossenen  Jahres  ziehend, 
ein  jeder  für  das  ihn  besonders  interessierende  Gebiet. 

Am  Schlüsse  der  Versammlung  fand  noch  eine 
Verlosung  und  eine  Versteigerung  von  Fischen  und 
Pflanzen  statt.  Aufgenommen  wurden  die  Herren  W. 
Handke  und  G.  Gagelmann.  Groth,  stellv:  Schriftf. 

* Köln.  „Wasserstern“. 

Protokoll  vom  17.  April. 

(Kauf-  und  Tauschabend.) 

Wie  alljährlich,  so  veranstalteten  w'ir  auch  in  die- 
sem Jahre  wieder  einen  Kauf-  und  Tauschabend,  ln 
der  zu  diesem  Zwecke  abgehaltenen  Sitzung  standen 
uns  dank  einiger  rührigen  Mitglieder  15  Becken  zur 
Verfügung,  welche  alle  besetzt  waren.  Im  ganzen 
waren  ca.  25  Arten  vertreten.  Darunter  Fundiilus 
gularis,  Knurr-Gurami,  punktierte  Gurami,  verschiedene 
Trichogaster-Arten,  Pantodon  Budiholzi,  Myletes  macu- 
latus,  Haplochilus  rubrostigma,  Danio  malabaricus,  Po- 
lyacanthus  Deissneri,  Rivulus  und  andere  mehr. 

Ausser  verschiedenen  Arten  Pflanzen  war  noch 
ein  prachtvoller  grüner  Leguan  vertreten.  Am 

Schlüsse  wurde  eine  Verlosung  abgehalten,  wozu  einige 
Pärchen  Fische  sowie  Pflanzen  gestiftet  wurden.  Mit 
dem  Ergebnis  unseres  Kauf-  und  Tauschabends  waren 
wir  voll  und  ganz  zufrieden.  Es  waren  nicht  nur  fast 
sämtliche  Mitglieder  anwesend,  sondern  wir  konnten 
auch  noch  eine  Anzahl  Gäste  begrüssen.  K.  Seither. 

Protokoll  vom  1.  Mai. 

Nachdem  das  Geschäftliche  erledigt  war,  wurden 
verschiedene  Algenarten,  sowie  Pflanzenteile  und 

Haploc/iilus-Eier  unterm  Mikroskop  vorgeführt  und  ein- 
gehend besprochen.  Nach  Erledigung  des  Fragekasten 
«ging  man,  weil  wegen  dem  Feiertag  die  nötige  An- 
dacht fehlte,  zum  gemütlichen  Teile  über.  K.  Seither. 

* Leipzig.  „Biologischer  Verein“. 

Sitzung  vom  6.  Mai. 

Der  für  heute  angesetzte  Vortrag  des  Herrn  Flur- 
schiitz  musste  wegen  Krankheit  des  Vortragenden  aus- 
fallen.  - — Bei  der  Gratisverlosung  wurden  folgende 
Fische  verlost:  zwei  Paar  Tilapia  Zilli,  ein  Paar 
Haplochromis  strigigena,  zwei  Paar  Makropoden,  ein 
Paar  Haplochilus  fasciolatus,  ein  Paar  Haplochilus  Cha- 
peri,  ein  Paar  Girardinus  reticulatus  und  fünf  Paar 
Acanthophacelus  reticulatus  Peters. 

Den  übrigen  Teil  des  Abends  füllten  teils  interne 
Vereinsangeigenheiten  und  teils  zwanglose  Diskus- 
sionen aus.  Herr  E.  Brandt  teilte  unter  anderem  mit, 
dass  sein  Importpaar  Mollienisia  latipinna  abgelaicht 
hat.  Die  jungen  Fische,  etwa  30  an  der  Zahl,  wurden 
entgegen  anderen  Beobachtungen  von  ihren  Eltern 
nicht  gefressen.  Ausser  den  vollkommen  entwickel- 
ten Jungfischen  setzte  das  Weibchen  noch  ein  unent- 
wickeltes Ei  und  einen  Embryo  mit  Dottersack 
ab,  der  bald  nach  der  Geburt  einging.  — Herr  Beck 
schilderte,  wie  sich  in  einem  seiner  Aquarien  die 
roten  Mückenlarven  in  einem  Algen- 
k n ä u e 1 und  nicht  wie  gewöhnlich,  in  der  Erde  ver- 
puppen. — Herr  Schütz  teilte  mit,  dass  sich  in  seinen 
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grossen  Beständen  roter  Posthorn  sch  necken 
plötzlich  Rückschläge  nach  der  schwar- 
zen Stammform  hin  zeigten.  Ein  Einschleppen 
von  schwarzem  Laich,  eventuell  mit  Wasserpflanzen,  ist 
ausgeschlossen,  da  Herr  Schütz  in  seinen  Zuchtbecken 
keinerlei  Wasserpflanzen  hält.  Berthold  Krüger. 

* Leipzig.  „Nymphaea“. 

Versammlung  am  6.  Mai. 

Zur  Ausgabe  kommen  die  Karten  für  die  städti- 
schen Waldungen.  — Der  I.  Vorsitzende  berichtet  über 
den  programmässig  verlaufenen  Ausflug  am  Himmel- 
fahrtstage nach  Eilenburg  usw.,  an  dem  sich  zwölf 
Mitglieder  und  ein  Gast  beteiligten.  — Vorgezeigt 
wird  vom  1.  Vorsitzenden  eine  junge  Kreuzotter  in 
Spiritus,  die  im  Jahre  1911  in  der  Naunhofer  Gegend 
einen  achtjährigen  Jungen  in  den  Finger  gebissen  hatte 
und  jetzt  von  dem  Vater  desselben  dem  Verein  über- 
geben wurde.  Dieser  Fall  ist  insofern  bemerkenswert, 
als  die  Kreuzotter  nach  glaubwürdigem  Bericht  ent- 
gegen den  gewöhnlichen  Beobachtungen  mehrere  Se- 
kunden am  Finger  hängen  blieb  und  von  dem  Knaben 
iosgeschleudert  wurde.  Der  Biss  hatte  nach  sofortiger 
entsprechender  Behandlung  keine  nachteiligen  Folgen. 
Der  I.  Vorsitzende  bittet,  auch  in  diesem  Jahre  auf 
Zeitungs-  und  andere  Berichte  über  Kreuzotternbisse 
zu  achten  zwecks  Registrierung  einschlägiger  Statistik. 
— Derselbe  hat  eine  Anzahl  Pärchen  Nachzucht  des 
Vereinspärchens  Girardinus  formosus  zur  Gratis- 
verlosung an  die  Mitglieder  mitgebracht,  weitere  wer- 
den in  Aussicht  gestellt.  Herr  Rentzsch  zeigt  ein 
Triton  vulgaris  mit  verkrüppeltem  Schwänze  vor, 
Herr  Dietrich  zwei  besonders  schöne  ^ <f  von  Gambusia 
Holbr.,  Herr  Dr.  Löwe  stiftet  eine  Anzahl  verschie- 
dener Wasserpflanzen  zur  Verlosung.  — Das  Werk: 
„Wunder  der  Natur“  soll  für  die  Bibliothek  beschafft 
werden.  — Herr  Heiner  hält  den  angekündigten  Vor- 
trag: „Winke  für  die  Zucht  verschiedener  Aquarien- 
fische“. In  seiner  bekannten  präzisen  und  anschau- 
lichen Weise  schildert  er  nach  eigenen  Erfahrungen  die 
Einrichtung  der  Zuchtbehälter,  den  Laichakt,  die  Ent- 
wicklung und  die  Aufzucht  der  Jungen,  die  jeweilige 
Brutpflege  usw.  der  lebendgebärenden  und  eierlegenden 
Zahnkarpfen,  der  Labyrinthfische,  Cichliden,  Characi- 
niden,  Barben,  Nandiden,  Welse  usw.  In  der  an- 
schliessenden Diskussion  wurde  besonders  von  gerin- 
ger Nachzucht  bei  manchen  Fischen,  zum  Beispiel  bei 
manchen  Funduleu,  gesprochen;  Herr  Oberlehrer 
Köbbecke  bemerkt  hierzu,  dass  dies  kein  Misserfolg 
sei,  da  auch  in  der  freien  Natur  aus  dem  abgesetzten 
Fischlaich  sich  immer  nur  ein  kleiner  Prozentsatz  von 
Fischen  entwickele.  Ernst  Winzer. 

Wien.  Hietzinger  Aquarien-  und  Terrarien-Verein 

„Stichling“. 

Ausschusssitzung  vom  25.  April. 

Nach  Genehmigung  des  letzten  Protokolls  und  Er- 
ledigung des  dem  Ausschüsse  zugewiesenen  Einlaufes 
berichtet  Herr  Lhotak  als  Kassier  über  den  Stand  der 
Kasse  nach  dem  ersten  Halbjahr.  Darnach  betrugen 
die  Einnahmen  224  K 86  h,  denen  Ausgaben  in  der 
Höhe  von  98  K 37  h gegenüberstehen.  In  der  Kasse 
stehen  somit  126  K 49  h,  der  beste  Beweis  einer  regen 
Vereinstätigkeit. 

Herr  Beran  legt  unter  Anführung  triftiger  Gründe 
dem  Ausschüsse  nahe,  das  Mitglied  Herr  T.  aus  der 
Mitgliederliste  zu  streichen.  Der  Ausschuss  gelangt 
zur  Ueberzeugung,  dass  eine  tatsächliche  Verletzung 
der  Statuten  vorliegt  und  genehmigt  die  Ausschliessung. 

Zur  Aufnahme  meldeten  sich  die  Herren:  Josef 
Vielguth,  Kommunalbeamter,  und  Karl  Blaha,  Glaser. 
Beide  Herren  wurden  aufgenommen. 


Die  wieder  zum  Gegenstände  der  Beratung  auf- 
genommene Vereinsabzeichenfrage  führte  zur  Bewil- 
ligung der  Anschaffung  der  Vereinsabzeichen  nach  dem 
damaligen  Muster  und  Herr  Obmann  wurde  beauftragt, 
sich  mit  der  Firma  ins  Einvernehmen  zu  setzen. 

Herr  Fiala  referierte  über  die  zum  Abonnement 
unterbreiteten  Zeitschriften:  „Kosmos“,  Zeitschrift 

der  Gesellschaft  der  Naturfreunde  (Stuttgart),  und 
„K  a s t a 1 i a“,  Zeitschrift  für  wissenschaftliche  und 
Unterrichtskinematographie  (Wien).  Das  Abonnement 
beider  Zeitschriften  wurde  genehmigt. 

Herr  Lhotak  beantragt,  dass  für  die  einzelnen 
Vereinsabende  Fische  zur  Verlosung  aus  Vereinsmit- 
teln angekauft  werden.  Wird  angenommen.  Herr  Vor- 
sitzender stellt  dazu  die  Anregung,  dass  die  Bestim- 
mung der  anzukaufenden  Fische  der  Ausschuss- 
sitzung immer  Vorbehalten  bleibt.  Wird  zum  Beschluss 
erhoben.  R-  F. 

Würzburg.  „Acara“. 

Aus  den  Vereinsabenden  im  April  und  Mai. 

Der  Verein  wurde  am  5.  April  1913  gegründet,  nach- 
dem zuvor  durch  verschiedene  Zeitungsannoncen  Inter- 
essenten eingeladen  worden  waren.  Bei  der  Gründung 
wies  der  die  Gründungsarbeiten  leitende  Herr  Walter  Rau 
auf  die  Vorteile  eines  Vereins  im  allgemeinen  hin.  ln 
einer  Stadt  wie  Würzburg  mit  85000  Einwohnern  und 
mit  bedeutenden  Nachbarstädten  ohne  jeden  Verein  sei 
wohl  sicher  der  Boden  für  günstige  Entwicklung  eines 
Vereins.  Als  Vereinsorgan  empfehle  er  die  „Bl.“  Der 
Eintritt  wurde  auf  Mk.  L—  und  der  Jahresbeitrag  auf 
Mk.  6.—  festgesetzt,  im  Versetzungsfall  bezw.  für  aus- 
wärtige Mitglieder  beträgt  der  Jahresbeitrag  nur  Mk.  5.—, 
hoffentlich  machen  hievon  recht  viele  auswärtige  Franken 
Gebrauch.  Bei  der  Wahl  des  Vereinsorgans  unterstrich 
der  Genannte  die  Vorteile  der  „Bl.“  eingehend  und 
würdigte  auch  die  Vorteile  einer  Haftpflichtversicherung 
ohne  weitere  Scherereien  usw.,  da  andernfalls  die  Ver- 
sicherung aus  Bequemlichkeit  oder  falsch  angebrachter 
Sparsamkeit  sehr  oft  unterbleibe.  Die  anderen  bestehen- 
den Zeitschriften  werden  zu  ermässigten  Preisen  Mk.  3,50 
die  „W.“  und  Mk.  2,50  der  „Zz.“  geliefert,  sodass  gegen 
Mk.  12.—  bezw.  Mk.  11.—  Jahresbeitrag  die  drei  Zeit- 
schriften postfrei  zugestellt  werden.  Der  Verein  führt  die 
Bezeichnung  „Acara“,  naturwissenschaftlicher  Verein  der 
Aquarien-  und  Terrarienliebhaber  in  Franken  zu  Würzburg. 
Gewählt  wurden:  1.  Vorstand:  Walter  Rau,  Alleenstr.  12 11 
(Briefadresse  des  Vereins),  Schriftführer:  Franz  Bösner, 
Kassier:  Franz  Förtig,  Bücherwart:  Adolf  Schweigert. 

Die  Sitzungen  finden  im  ersten  Stock,  Zimmer  2, 
des  „Franziskaner“  jeden  ersten  und  dritten  Freitag  im 
Monat  abends  9 Uhr  statt,  Vorträge  beginnen  9.30  Uhr, 
Verlosungen  nicht  vor  10.15  Uhr,  um  allen  die  Teilnahme 
zu  ermöglichen.  Der  von  dem  eingangs  genannten 
Herrn  ausgearbeitete  Entwurf  der  Statuten  wurde  ge- 
nehmigt; erwähnenswert  ist,  dass  wir  keine  Händler, 
auch  keineverkappten,  auf  nehmen,  um  uns  vollste  Unab- 
hängigkeit zu  wahren.  Hiegegen  wird  der  Verein  soge- 
nannte „Vertragsfirmen“  aus  den  besten  und  leistungs- 
fähigsten Firmen  aufstellen,  die  unseren  Mitgliedern  bei 
Bestellung  durch  den  Verein  Händlerrabatte  gewähren. 
Firmen,  mit  denen  unsere  Mitglieder  geprüfte  und  als 
berechtigt  anerkannte  schlimme  Erfahrungen  gemacht 
haben,  werden  den  Mitgliedern  insgeheim  mitgeteilt  und 
in  der  „schwarzen  Liste“  des  Vereins  aufgeführt;  von 
einer  Veröffentlichung  nehmen  wir  unter  allen  Umständen 
Abstand,  da  man  bei  der  Sache  sich  und  der  Redaktion 
nur  weitere  Scherereien  zuziehen  kann,  und  der  Zweck, 
Warnung  der  eignen  Mitglieder,  so  ebenfalls  erreicht 
wird.  Herr  Schweigert  stiftete  am  16.  Mai  ein  prächtiges 
? Heros  facetus  zur  Verlosung,  mehrere  Herren  wert- 
volle Bücher  für  die  Bibliothek.  W.  Rau. 
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Tagesordnungen.  — Neue  und  veränderte  Adressen.  — Ausstellungskalender. 


Gera-R.  „Wasserrose“. 

Gekürzter  Bericht  aus  der  Sitzung 
am  20.  Mai. 

Protokoll  aus  letzter  Sitzung  verlesen  und  ange- 
nommen. Herr  Fink  berichtet  über  das  hier  erbaute 
Aquarium  und  wird  gesagt,  dass  dasselbe  für  uns  nicht 
in  Betracht  kommt,  da  solches  nicht  autogen  ge- 
schweisst  sei.  Aufnahmeantrag  stellt  der  als  Gast  er- 
schienene Herr  Neundorf  und  wird  solchem  statt- 
gegeben. Das  angefertigte  Fischverzeichnis  liegt  vor 
und  sind  in  solches  so  bald  als  möglich  die  Fisch- 
bestände der  Mitglieder  einzutragen.  Abgebbare 
Fische  sind  mit  Preisen  einzutragen  und  kommt  dem 
Verein  für  Verkauf  nach  der  Liste  10  % zugute.  Mit 
einigen  Vorortgemeinden  sollen  am  Sonntag  die  Herren 
Fink,  E.  Weise  und  Herold  Rücksprache  nehmen  wegen 
Pachtung  von  Teichen  für  den  Daphnienfang.  Die  von 
Jahr  mehr  verlangten  Mk.  2.50  für  Land  an  unserem 
Tümpel  werden  vorläufig  nicht  bezahlt,  da  Herr  Meyer 
nochmals  mit  Jahr  Rücksprache  nehmen  will.  Die 
Angelegenheit  kommt  zur  nächsten  Sitzung  am  3.  Juni 
zur  Tagesordnung.  Unter  verschiedenen  Liebhaber- 
fragen berichtet  Herr  Weise  den  erfolgreichen  Tod 
seiner  in  Massen  gezüchteten  Hydra  mittels  Albertschen 
Nährsalz.  Herold. 

Tagesordnungen. 

Altona.  „Verein  Altonaer  Aquarien-Freunde,  E.  V.“ 

Nächste  Versammlung  am  Donnerstag,  den  5.  Juni, 
9 Uhr  im  Vereinslokal,  Gr.  Bergstrasse.  Tagesordnung: 

1.  Prot.;  2.  Eingänge;  3.  Zeitschriftenbericht;  4.  Auf- 
nahme neuer  Mitglieder;  5.  Vortrag  von  H.  Ostermann 
über:  „Der  Scheibenbarsch  und  seine  Zucht“;  6.  Aus- 
stellungsfahrt mit  Damen  nach  Lübeck  am  15.  Juni  durch 
die  Unterelbische  Vereinigung;  da  die  meisten  unserer 
Mitglieder  Travemünde  kennen,  wird  in  Erwägung  ge- 
zogen, ob  wir  nicht  einen  anderen  Ort  bei  Lübeck  be- 
suchen, z.  B.  Schwartau.  Mitglieder,  sowie  Gäste, 
welche  an  der  Ausstellungsfahrt  teilnehmen  wollen, 
werden  gebeten,  sich  rechtzeitig  anzumelden,  da 
Sonderwagen  bestellt  wird.  7.  Verlosungen, 
unter  anderem  einige  „Hochflosser“;  8.  Verschiedenes. 
NB.  Die  Breaktour  ist  bis  auf  weiteres  verschoben. 
Berlin-Moabit.  „Nordwest“. 

Nächste  Sitzung  am  4.  Juni,  pünktlich  8 y2  Uhr. 
Es  ist  Pflicht  jedes  Mitgliedes,  hierzu  zu  erscheinen. 
Bochum.  „Verein  für  Aquarien-  und  Terarienkunde“. 

Tagesordnung  für  Freitag,  den  6.  Juni:  8J4  Uhr 
Vorstandssitzung.  9 Uhr:  1.  Aufnahme  von  neuen 
Mitgliedern.  Beitragszahlung.  (Wer  noch  mit  diesem 
Quartal  im  Rückstände  ist,  wolle  in  dieser  Sitzung  die 
Beiträge  entrichten,  eventuell  werden  dieselben  auf  seine 
Kosten  per  Nachnahme  eingezogen.)  Eingänge.  2.  Aus- 
stellungsfragen; 3.  Verlosung  und  danach  Abgabe  von 
aquarist.  Hilfsartikeln  und  Aquariengläsern.  Durch 
persönlichen  Einkauf  haben  wir  ganz  vorzügliche 
Grössen  vorrätig.  Stück  75  Pfg.  bis  Mk.  4.—  ; 4.  Vor- 
trag mit  Lichtbildern,  Oberlehrer  Dr.  Schaub-Witten. 

Um  vollzähliges  Erscheinen  bittet  der  Vorstand. 
Charlottenburg.  „Wasserstern“. 

Tagesordnung  für  Mittwoch,  den  4.  Juni:  1.  Prot.; 

2.  Eingänge;  3.  Verlosung  von  Fischen;  4.  Aquarist. 

Allerlei;  5.  Sommervergniigen.  Eter. 

Dresden,  „lchthyologische  Gesellschaft“. 

Tagesordnung  für  Freitag,  den  6.  Juni:  1.  Ein- 
gänge; 2.  Fisch  Verlosung;  3.  Verschiedenes. 

Hanau  a.  M.  „Ver.  Hanauer  Aquar.-  u.  Terr.-Freunde“. 

Tagesordnung  für  Dienstag,  den  3.  Juni:  Freier 
Unterhaltungsabend.  Die  heutige  Sitzung  findet  in  der 
„Bayrischen  Bierhalle“,  Zimmer  Nr.  3,  in  unserem  neuen 
Vereinslokal  statt,  wozu  wir  unsere  Mitglieder  bitten, 
recht  zahlreich  zu  erscheinen.  Der  Vorstand. 


Lübeck.  „Verein  für  Aquarien-  und  Terrarienkunde“. 

Die  nächste  Versammlung  findet  der  Ausstellung 
wegen  am  Mittwoch,  den  11.  Juni,  im  Wintergarten 
statt.  Tagesordnung:  1.  Prot.;  2.  Unsere  Ausstellung. 
Die  Anwesenheit  aller  Mitglieder  ist  dringend  er- 
forderlich. 

Rostock  i.  M.  „Lotus“. 

Tagesordnung  für  4.  Juni:  1.  Prot.;  2.  Aufnahme 
neuer  Mitgl.;  3.  Aufstellung  einer  Bibliothekordnung; 

4.  Vorz.  u.  Bespr.  interess.  Tiere;  5.  Verschiedenes. 

Der  Vorstand. 

Schwerin  (Mecklb.).  „Verein  der  Aquarien-  und  Ter- 
rarienfreunde“. 

Tagesordnung:  3.  Juni:  1.  Besprechung  einer  Ex 
kursion;  2.  Unsere  heimischen  Lachsfische  (Vortrag 
mit  Demonstration);  3.  Der  Schuvilsche  Fischatlas  (Be 
sprechung);  4.  Bücherwechsel.  Der  Vorstand. 

Wien.  „Lotus“. 

Im  Monat  Juni  finden  statt: 

Freitag,  den  6.  Juni:  Vereinsversamm 
1 u n g 8 Uhr  abends  im  Vereinslokale  (Hotel  Palace 
VI.  Mariahilferstrasse  99).  — Lichtbildervortrag  de* 
I.  Vorsitzenden  mit  66  Lichtbildern:  „Der  Lichtbilder 
apparat“. 

Sonntag,  den  8.  Juni:  Tagesausflug  nach 
S t i 1 1 f r i e d.  Abfahrt  7.45  Uhr  früh  Nordbahnhof. 
— Proviant  mitnehmen.  — Führung  Menz.  — 
Freitag,  den  13.  J uni:  Sitzung  der  Vereins- 
leitung, 8 Uhr  abends  im  Vereinslokal. 

Freitag,  den  20.  Juni:  Vereinsversamm- 
lung, 8 Uhr  abends  im  Vereinslokal.  — Diskussions- 
abend über  Schulvivarien.  — Lichtbildervortrag  des 
I.  Vorsitzenden:  „Trauerspiele  in  der  Tierwelt“,  mit 
77  Lichtbildern.  — Die  Vereinsleitung. 

Frankfurt  a.  M.  „Biologische  Gesellschaft“. 

Samstag,  den  7.  Juni:  Vortrag  des  Herrn  S tri d de: 
„Bakterien  im  Haushalte  der  Natur  und  im  Haushalte 
des  Menschen“. 

Hamburg.  „Rossmässler“. 

Tagesordnung  für  Mittwoch,  den  4.  Juni,  abends  9 Uhr: 
1.  Prot. ; 2.  Mitteilungen  des  Vorstandes;  3.  Vortrag  des 
Herrn  Strieker;  4.  Versch.  und  Frag. 

Beiträge,  welche  in  dieser  Sitzung  nicht  eingezahlt 
sind,  werden  per  Postauftrag  erhoben. 

Leipzig.  „Nymphaea“. 

Tagesordnung  für  den  3.  Juni:  1.  „Das  Liebesieben 
unserer  einheimischen  Lurche“  (B.  Wichand);  2.  Ankauf 
von  Jungfischen  zur  Gratisabgabe  an  die  Mitglieder;  An- 
kauf Schmeilscher  Antianten  für  die  Bibliothek ; 3.  Versch. 
(unter  anderem  Aufnahmeantrag  des  Herrn  Holzmüller). 

NB.  Dienstag,  den  10.  Juni  während  der  Sitzung 
Ausstellung  von  Nachzucht  der  im  Vorjahre  be- 
werteten Makropoden.  Rege  Beteiligung  erbeten! 

Ausstellungskalender. 

6. — 11.  Juni:  Hamborn.  „Gesellschaft  für  Aquarien- 
und  Terrarienkunde“.  Im  „Zentral-Automat“,  Ham- 
born-Marxloh. 

13. — 15.  Juni.  Lübeck.  „Verein  für  Aquarien-  und 
Terrarienkunde“.  Im  „Wintergarten“. 

21.  — 29.  Juni:  Berlin.  „Triton“.  In  Carl  Haverlands 
Festsälen. 

22.  Juni  bis  6.  Juli:  Aussig.  „Verein  der  Aquar.- und 
Terrar.-Freunde“.  „Alte  Volksbücherei“,  Salzgasse- 
Kirchenplatz. 

5.  8.  Juli:  Botnang,„Ellritze“.  Saalbau  „Graf  Eberhard“. 
8. — 12.  August:  Hildeshelm.  „Andreae“. 

10- — 17.  August:  Wien.  „Danio“.  Im  Arbeiterheim,  XVI. 
24. — 26.  Aug.:  Plauen.  „Tausendblatt“.  Im  Etablissement 
„Zentralhalle“  Aquarien-  und  Entomologieausstellung. 
Ende  Aug.  bis  Anfang  Sept.:  Nordhausen.  „Aquarium“. 
13. — 21.  Sept. : Stuttgart,  „Aquar.-  u.  Terr.-Freunde“. 
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Dormitator  latifrons  Richardson. 

Von  Arthur  Rachow.  Mit  einer  Originalzeichnung  von  F.  Mayer. 


Vor  mehr  als  zwei  Jahren  überliess  mir 
ein  Hamburger  Händler  ein  Exemplar  dieser 
Grundelart,  das  einzige,  das  derzeit  herüber  ge- 
bracht worden  war.  Ich  habe  dieses  Tier  län- 
gere Zeit  gepflegt,  in  der  Meinung,  es  als  eine 
Varietät  von  Dormitator  maculatus  ansprechen 
zu  dürfen,  unter 
welchem  Namen 
es  dann  auch  spä- 
ter meiner  Präpa- 
ratensammlung 
eingereiht  ist;  als 
Fangstelle  ist  mir 
der  Amazonen- 
strom angegeben 
. worden.  — Neuer- 
dings nun  ist  diese 
Grundelart  häufi- 
ger und  in  grös- 
serer Anzahl  eingeführt  wurden  und  auch  Herr 
F.  Mayer  bekam  einige  Stücke  in  einer  Kollek- 
I tion  Fische,  von  der  ich  mit  Bestimmtheit  weiss, 

1 dass  sie  bei  Manaos  (Amazonenstrom)  gesam- 
s melt  ist.  Mayer  erhielt  drei  Exemplare,  die  ich 
erwarb  und  der  Zufall  ermöglichte  es  mir,  diese 
\ Fische  mit  lebenden  Dormitator  maculatus  zu 
| vergleichen.  Nach  eingehendem  Studium  der 
einschlägigen  Literatur  habe  ich  die  Art  als 
Dormitator  latifrons  Richardson1)  bestimmen 
, können.  Dass  dieser  Befund  richtig  ist,  wurde 
mir  von  Herrn  C.  Tate  Regan,  M.  A.,  dem  ich 
| zwei  Exemplare  einsandte,  freundlichst  bestätigt. 

Dormitator  latifrons  stimmt  in  mancher  Be- 
ziehung mit  Dormitator  maculatus  überein,  so  vor 
allem  in  seinen  Eigenschaften.  Beide  Arten  sind 

s *)  Richardson;  1837,  Ichthyology  of  the  voyage 
of  „Sulphur“,  p.  57,  t.  35,  figs  4 — 5. 


von  gleicher  Gestalt;  des  Dormitator  maculatus 
Kopf  ist  etwas  kürzer  als  der  des  latifrons. 
Durch  ihre  verschiedenartige  Färbung  sind  diese 
beiden  Spezies  aber  leicht  auseinander  zu 
kennen. 

Die  Totalfärbung  des  Dormitator  latifrons 

ist  ein  verwasche- 
nes01ivbraun,das 
nach  dem  Rücken 
zu  mehr  nach 
Braun  hinneigt. 
Der  bei  Dormita- 
tor maculatus  vor- 
handene  schwärz- 
liche oder  dunkel- 
blaue Fleck  ober- 
halb der  Brustflos- 
senbasis ist  auch 
bei  latifrons  vor- 
handen ; er  tritt  aber  nicht  so  deutlich  hervor  und  ist 
immer  ziemlich  hellblau.  Entlang  der  Körpermitte, 
von  der  Ansatzstelle  der  Brustflossen  bis  zur  Mitte 
der  Schwanzflossenbasis,  zieht  ein,  aus  scharf 
abgegrenzetn  Punkten  bestehendes  Längsband, 
dem  auf  dem  Rücken  und  auf  der  Leibespartie 
zwei  mehr  oder  minder  scharf  zu  erkennende 
und  ähnlich  zusammengesetzte  parallel  laufen. 
Die  Punkte  dieser  Längsstriche  sind  rotbraun. 
Auf  den  Seiten  des  Kopfes,  im  Teil  hinter  den 
Augen,  gewahrt  man  vier  oder  fünf  dunkel  ge- 
färbte, wagerecht,  aber  unregelmässig  verlaufende 
Binden,  deren  obere  manchmal  auch  auf  den 
Körper  hinüberlaufen,  wo  sie  ineinander  ver- 
schwimmen. Die  Kehl-  und  Bauchpartie  ist  bei 
den  Männchen  lebhaft  ziegelrot,  die  der  Weib- 
chen gelb  oder  gelblichweiss.  Als  ein  weiterer 
sekundärer  Geschlechtsunterschied  ist  die  Fär- 


Dormitator  latifrons  Richardson.  Originalzeichnung  von  F.  Mayer. 
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bung  der  Afterflosse  anzusprechen.  Bei  den 
Männchen  ist  sie  hell-  bis  weinrot,  bei  den  Weib- 
chen gelblich  und  etwas  durchsichtig;  auf  der 
dem  Körper  zunächst  sich  befindenden  Partie 
sind  zwei  Punktreihen  zu  konstatieren.  Die  erste 
Rückenflosse  schillert  metallisch  grün;  die  zweite 
ist  gelblichgrün.  Die  Schwanzflosse  ist  zuerst 
gelblich  gefärbt,  dann  wird  sie  allmählich  heller 
und  am  Rande  nahezu  farblos.  Schwanz-  und 
Rückenflossen  sind  mit  zahlreichen  braunen  bis 
rotbraunen  Punkten  bedeckt,  die  auf  ersterer 
und  der  hinteren  Rückenflosse  zu  Reihen  geord- 
net sind.  Die  Brust-  und  Bauchflossen  zeigen 
keinerlei  Färbung  oder  Fleckenzeichnung. 

Dormitator  latifrons  liebt  einen  warmen, 
aber  schattigen  Standort;  er  hängt  ebenso  gern 
in  den  Wurzeln  starker  Schwimmpflanzen  als 
er  sich  im  Schlamm  eingräbt.  Ich  hatte  meine 
Fische  in  einen  Behälter  gesetzt,  dessen  Pflan- 
zen von  einer  anderen  Fischart  teilweise  ent- 
wurzelt waren.  Die  so  entstandenen  Schlupf- 
winkel wurden  von  den  Dormitator  latifrons 
als  willkommene  Versteckplätze  betrachtet.  Wenn 
ich  meine  Fische  sehen  wollte,  griff  ich  zu  einem 
einfachen  Mittel:  ich  klopfte  an  die  Scheiben, 
worauf  die  Dormitator  wie  elektrisiert  auf- 
schwammen und  einen  anderen  geschützten  Platz 
aufsuchten,  um  dort  bis  zur  nächsten  Störung 
„kleben“  zu  bleiben.  Nachts  und  an  Tagen 
ohne  Sonnenschein  ist  der  Dormitator 
latifrons  bedeutend  lebhafter.  Er  durch- 
schwimmt seinen  Behälter  und  jagt  auch  gele- 
gentlich hinter  einem  Artgenossen  her,  kehrt 
aber  nie  gegen  seinesgleichen  oder  andere 
Fischarten  rauhe  Seiten  heraus.  — Der  Billig- 
keit wegen  habe  ich  meine  Dormitator  mit 
Enchytraeen  gefüttert,  Daphnien  nur  ab  und  zu 
gereicht;  ich  kann  aber  sagen,  dass  die  einen 
wie  die  anderen  gleich  gern  genommen  werden. 

Mit  dem  Dormitator  latifrons  besitzen  wir 
die  zweite  und  damit  — nach  dem  jetzigen 
Stande  der  Forschung  — die  letzte  Art  der  Gat- 
tung. Einige  Autoren  sind  geneigt,  den  Dormi- 
tator macul at us  und  latifrons  für  Spielarten 
einer  und  derselben  Spezies  zu  halten.  Tat- 
sächlich unterscheiden  sich  die  beiden  Formen 
hauptsächlich  nur  durch  die  Struktur  des  Kopfes 
und  dadurch,  dass  das  Maul  des  latifrons  etwas 
schräger  gespalten  ist.  Der  Dormitator  lati- 
frons dürfte  — wenn  man  nach  Regans  An- 
gabe (in  Biol.  Centr.  Americ.  Pisces,  p.  9)  ur- 
teilen darf  — den  maculatus  an  Länge  über- 
treffen ; er  wird  bis  zu  28  cm  lang.  Nach  mei- 
nem Dafürhalten  wird  das  Wachstum  dieser 


Fischarten  durch  das  Halten  in  unseren  Aqua- 
rien sehr  beeinträchtigt,  worauf  zurückzuführen 
sein  dürfte,  dass  uns  ihre  Zucht  nicht  ge- 
lingen will. 

Ueber  die  eigentliche  Heimat  unseres  Fisches 
lässt  sich  streiten.  Regan  (a.  a.  O.)  bezeichnet 
den  Dormitator  maculatus  als  die  Form  des 
Ostens  (Küste  und  Küstenflüsse  des  Atlantischen 
Ozeans)  und  den  latifrons  als  die  westliche 
Form  (Küste  und  Küstenflüsse  des  Grossen 
Ozeans).  Mir  ist  bekannt,  das  heisst  durch  die 
Angabe  von  Seeleuten,  dass  der  Dormitator 
latifrons  auch  im  Mündungsgebiet  des  Ama- 
zonenstroms, z.  B.  bei  Para,  zu  finden  ist. 
Wahrscheinlich  ist  der  als  Eleotris  spec.  skiz- 
zierte Fisch  in  „W.“  1913,  p.  122,  mit  unserem 
Dormitator  latifrons  identisch,  womit  nachge- 
wiesen wäre,  dass  diese  Art  auch  bei  Pemam- 
buco  vorkommt.  — 

Nach  Dr.  Reuter,  der  des  Dormitator  lati- 
frons in  seinem  Aufsatz  über  Dormitator  macu- 
latus Erwähnung  getan  hat  („Bl.“  1911,  p.  611) 
und  seinen  Ausführungen  eine  Reproduktion 
des,  der  Reganschen  Arbeit  beigegebenen  Bildes 
hinzufügt,  ist  der  latifrons  bereits  1903  ein- 
mal von  Henkel,  Darmstadt,  eingeführt  gewesen. 


Berichte  aus  Argentinien. 

Von  Dr.  P.  Frank. 

II. 

Ueber  drei  lebendgebärende  Zahnkarpfen 
aus  Argentinien. 

(Nach  Arbeiten  von  Dr.  Berg.) 

Mit  drei  Abbildungen. 

In  den  Jahren  1895  und  1897  hat  Dr.  Berg, 
der  damalige  Direktor  des  Museums  in  Buenos- 
Aires,  einige  Arbeiten1)  veröffentlicht,  die  sehr 
interessante  Bemerkungen  über  mehrere  bekannte 
Aquarienfische  enthalten.  Trotzdem  diese  Arbei- 
ten schon  gelegentlich  erwähnt  worden  sind, 
scheint  es  mir  doch,  dass  sie  ihrem  Inhalte  nach 
nicht  so  bekannt  sind,  wie  sie  es  verdienen. 
Deswegen  erlaube  ich  mir,  die  Teile  derselben, 
die  für  Aquarienfreunde  von  Interesse  sein 
werden,  zusammen  zu  stellen  und  einige  Bemer- 
kungen aus  eigenen  Erfahrungen  hinzuzufügen. 

ln  der  ersten  der  genannten  Arbeiten  er- 
wähnt Dr.  Berg  die  Jenynsia  lineata  (Jen.)  Gthr. 
und  bemerkt,  dass  sie  in  Bächen  und  Tümpeln 

’)  Dr.  Carlos  Berg.  Sobre  peces  de  agua  dulce 
nuevos  ö poco  conocidos  de  la  Repüblica  Argentinia. 
Anales  del  Museo  Nacional  de  Buenos-Aires,  1895,  S.  121. 
Dr.  C.  Berg.  Contribuciones  al  conocimiento  de  los  peces 
sudamerikanos,  especialmente  de  los  de  la  Repüblica 
Argentinia.  Dieselben  Annalen,  1897,  S.  121. 
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häufig  sei.  Unmittelbar  vorher  nennt  er  die 
Fitzroyia  multidentata  (Jen.)  Gthr.  und  fügt  hin- 
zu, dass  Dr.  Günther  in  London  die  Freundlich- 
keit gehabt  habe,  die  Richtigkeit  der  Bestimmung 
nachzuprüfen.  Noch  im  selben  Jahre  erschien 
aber  eine  Arbeit  von  Garman  >),  in  der  er  nach- 
wies, dass  die  obigen  beiden  Fische  mit  ein- 
ander identisch  seien.  Diese  Studien  von  Garman 
erwähnt  auch  Dr.  Berg  in  seiner  Arbeit  vom 
Jahre  1897  und  bemerkt  dazu,  dass  er,  bevor 
noch  die  Arbeit  von  Garman  zu  seiner  Kennt- 
niss  gelangte,  also  unabhängig  von  ihm,  durch 
genaues  Studium  zahlreicher  Exemplare  und 
durch  die  Zucht  der  Fische  im  Aquarium  zum 
gleichen  Resultat  gelangt  war,  und  dass  er  seiner- 
zeit Dr.  Günther  und  Dr.  Steindachner  von  diesem 
seinem  Nachweis  der  Uebereinstimmung  beider 
Arten  Mitteilung  gemacht  habe. 

Durch  seine  und  Garmans  For- 
schungen stellte  sich  heraus,  dass 
man  früher  die  Männchen  und 
die  jungen  Weibchen  als  Jenynsia 
lineata , die  ausgewachsenen  Weib- 
chen hingegen  als  Fitzroyia  multi- 
dentata beschrieben  hatte.  Nun 
sind  die  Gattungsnamen  Fitzroyia 
und  Jenynsia  gleichzeitig  im  Jahre 
1866  von  Dr.  Günther  im  Fisch- 
katalog des  Britischen  Museums 
eingeführt  worden,  jedoch  er- 
scheint der  Name  Fitzroyia  auf 
Seite  307,  Jenynsia  aber  erst  auf 
Seite  331  dieses  Katalogs.  Nach- 
dem nun  die  Namen  Fitzroyia 
und  Jenynsia  als  synonym  nach- 
gewiesen worden  sind,  muss 
demnach  aus  Prioritätsgründen  Fitzroyia  beibe- 
halten werden  und  nicht  Jenynsia , wie  Garman 
wollte.  Der  Fisch  muss  also  Fitzroyia  lineata 
(Jen.)  Berg  heissen.  Das  ist  der  Sachverhalt, 
auf  den  Herr  Wichand2)  im  Jahre  1906  in  den 
„Bl.“  kurz  hingewiesen  hat. 

Als  Fundorte  dieser  Fischart  erwähnte  Herr 
Dr.  E.  Bade  im  Jahre  1905  in  den  „Bl.“  Mon- 
tevideo und  Maldonada  in  Uruguay3);  dazu 
komme,  sagt  er,  nunmehr  Argentinien  als  Fund- 
ort hinzu.  Die  erstere  Angabe  soll  auf  Garman 
zurückgehen  und  ist  anscheinend  auch  in  Brünings 
Ichtyologisches  Handbuch  aufgenommen  worden. 
Ob  dort  der  Zusatz  „in  Uruguay“  weggelassen 

')  Garman.  The  Cyprinodonts.  Mem.  Mus.  Comp. 
Zool.  Harvard  Coli.  Cambridge,  XIX,  1895. 

2)  „Bl.“,  1906,  Nr.  48. 

8)  „Bl.“,  1905,  S.  224. 


ist,  kann  ich  im  Augenblick  nicht  feststellen,  da 
ich  das  Buch  nicht  zur  Hand  habe.  Ich  komme 
auf  diese  vielleicht  falsche  Vermutung,  weil 
Herr  Engmann  in  „W.“,  1912,  No.  1 unter 
Berufung  auf  jenes  Handlexikon  den  Namen 
Maldonado  auf  einen  Ort  oder  Bach  bei  Buenos- 
Aires  zu  beziehen  sucht.  Ich  halte  es  für  zweifel- 
los, dass  bei  jener  älteren  Angabe  eine  Oertlich- 
keit  in  Uruguay  gemeint  ist.  Dort  gibt  es 
nämlich  östlich  von  Montevideo  einen  Regierungs- 
bezirk Maldonado  und  einen  Arroyo  (Bach) 
Maldonado,  der  übrigens  von  Dr.  Berg  wieder- 
holt in  seinen  Fundortsangaben  erwähnt  wird. 

Dass  aber  die  Verbreitung  der  Fitzroyia 
lineata  eine  sehr  viel  ausgedehntere  ist,  war 
schon  Dr.  Berg  bekannt.  Im  Jahre  1897  sagte 
er  bereits,  dass  der  Fisch  in  Brasilien,  Uruguay 


und  Argentinien  vorkomme,  und  schon  im  Jahre 
1895  erwähnte  er  als  Fundorte  innerhalb  Argen- 
tiniens die  Provinzen  San  Luis,  Cordoba,  Cata- 
maca  und  ausser  der  Stadt  mehrere  Orte  im 
Innern  der  Provinz  Buenos-Aires,  so  zum  Bei- 
spiel Tandil,  weit  im  Süden  der  Provinz.  Diese 
Angaben  sind  in  neuerer  Zeit  bestätigt  und 
weiter  ergänzt  worden.  So  hat  Herr  A.  Mayer1) 
unsern  Fisch  in  Rio  de  Janeiro,  Rio  Grande  do 
Sul,  Montevideo  und  Bahia  Bianca  und  Herr 
B.  Krüger2)  in  Neuquen  im  Rio  Limay  gefunden. 

Diejenigen  beiden  lebendgebärenden  Zahn- 
karpfen, die  den  Aquarienfreunden  in  Deutsch- 
land am  längsten  bekannt  sind,  haben  in  der 
letzten  Zeit  ihren  Namen  wiederholt  wechseln 
müssen.  Nachdem  Herr  Christopher  in  einem 

')  „Bl.“,  1912,  Nr.  26,  27. 

^ „Bl.“,  1912,  Nr.  29. 


■Fitzroyiallineata.  Zeichnung  von  Joh.  Thumm. 
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Bericht  über  eine  Ausstellung  für  sie  die  Namen 
Cnesterodon  decemmaculatus  und  Glaridodon  Janu- 
arius gebraucht  hatte,  suchte  Herr  Köhler  in 
Nr.  4 der  „Bl.“  vom  Jahre  1906  nachzuweisen, 
dass  der  erstere  Name  wohl  so  richtig  sei,  dass 


man  für  den  zweiten  Fisch  aber  den  Namen 
Girardinus  beibehalten  müsse.  Angesichts  dieser 
Tatsachen  war  es  für  mich  sehr  interessant  zu 
sehen,  dass  Herr  Dr.  Berg  schon  im  Jahre  1897 
sich  für  die  Benennungen  Cnesterodon  decem- 
maculatus (Jen.)Garman  und  Glaridodon Januarius 
Hensel  entschied.  Nach  den  Untersuchungen 
von  Dr.  E.  Philippi1)  müssen  beide  Fische  jetzt 
allerdings  Glaridichthys  heissen;  daher  werde 
ich  mich  im  folgenden  dieses  Gattungsnamens 
bedienen. 

In  seiner  Arbeit  vom  Jahre  1897  sagt  Dr. 
Berg,  dass  Glaridichthys  decemmaculatus  über 
Argentinien,  Uruguay  und  einen  Teil  von  Bra- 
silien verbreitet  sei,  und  dass  er  nach  seinen 
eigenen  Erfahrungen  in  Uruguay  und  in  der 
Provinz  Buenos-Aires  in  ruhigen  Gewässern 
häufig  sei.  Dahingegen  führt  er  Glaridichthys 
ianuarius  als  einen  Fisch  an,  den  man  wohl 
schon  aus  Brasilien  und  Uruguay  kannte,  dessen 
Vorkommen  in  Argentinien  aber  bis  dahin  un- 
bekannt war.  Ihm  lagen  nur  zwei  Exemplare 
vor,  die  in  Buenos-Aires  in  der  Nähe  des  Hafens 
gefangen  waren.  Nach  meinen  und  anderer 
Erfahrungen  ist  der  Fisch  bei  Buenos  Aires  keine 
so  seltene  Erscheinung.  Immerhin  bleibt  diese 

’)  Dr.  E.  Philippi.  Verhandl.  der  Deutschen  Zoolog. 
Gesellschaft,  1907,  S.  105—108.  Zoolog.  Jahrbücher,  1908. 
Siehe  auch  „Bl.“,  1907,  Nr.  43,  S.  432. 


Bemerkung  von  Dr.  Berg  sehr  beachtenswert 
und  wird  mich  veranlassen,  auf  meinen  Reisen 
auf  die  Verbreitung  von  Glaridichthys  januarius 
in  Argentinien  zu  achten. 

Es  ist  eine  Meinungsverschiedenheit  darüber 
vorhanden,  ob  Fitzroyia  lineata 
auch  in  fliessenden  Gewässern 
vorkomme.  Herr  Engmann  hatte 
in  der  „W.“,  1912,  Nr.  1,  be- 
hauptet, dass  es  der  Fall  sei ; in 
den  „BL“,  1912,  Nr.  29,  wendet 
sich  Herr  B.  Krüger  entschieden 
dagegen  und  sagt:  Ich  möchte 
nun  auf  Grund  eigener  Beob- 
achtungen in  Südamerika  be- 
haupten, dass  lebendgebärende 
Zahnkarpfen  nur  in  stillstehenden 
oder  ganz  langsam  fliessenden 
Gewässern  zu  finden  sind.  Das 
hat  mich  veranlasst,  anzumerken, 
dass  schon  Dr.  Berg  im  Gegen- 
satz dazu  sagte,  dass  Fitzroyia 
Imeata  auch  in  Bächen  vorkomme. 
Von  dem  Glaridichthys  decem- 
maculatus meinte  Dr.  Berg  aller- 
dings, dass  er  nur  in  ruhigen  Gewässern  auf- 
trete, was  aber,  wie  wir  sogleich  sehen  werden, 
nicht  richtig  ist. 

Ich  habe  erst  vor  wenigen  Tagen  einen  kleinen 
Bach,  der  zwischen  den  Städten  La  Plata  und 
Buenos-Aires  in  den  La  Plata-Strom  mündet, 
von  der  Bahn  aus  etwa  4 km  landeinwärts  ver- 


Glaridichthys  Januarius'Jiens.  (Typische  Form.) 
Originalzeichnung  von  C.  Bessiger. 

folgt.  Das  Gelände  steigt  allmählich  stufenartig 
an,  so  dass  Strecken  mit  kaum  wahrnehmbarer 
Strömung  mit  solchen  von  ziemlich  starkem 
Gefälle  wechseln.  In  ihm  fand  ich  sowohl 
Fitzroyia  lineata  als  auch  Glaridichthys  dcccm- 


Cßwigtn 

n.d.N. 


ym> 


Glaridichthys  decemmaculatus  (Jen.)  Garm. 
Originalzeichnung  von  C.  Bessiger. 
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maculatus.  Die  Fische  hielten  sich  in  Schwärmen 
in  der  Nähe  des  Ufers,  am  liebsten  in  flachem 
Wasser  auf,  und  zwar  habe  ich  niemals  beide 
Arten  miteinander  gemischt  gefunden.  Dieser 
Bach  war  in  den  letzten  Wochen  ein  sanftes 
Wässerlein.  Wenn  aber  starke  Regenfälle  ein- 
treten,  so  ändert  sich  sein  Charakter  vollständig; 
dann  wird  er  zum  reissenden  Fluss.  Herr 
B.  Krüger  selbst  hat  den  Fisch  im  Rio  Limay, 
einem  der  Quellflüsse  des  Rio  Negro,  gefunden. 
Anscheinend  hat  Herr  Krüger  diesen  Fluss  nur 
in  sehr  friedlichem  Zustande  kennen  gelernt; 
ich  kann  aber  versichern,  dass  der  Rio  Limay 
sowohl  wie  der  Rio  Negro  zum  wilden  reissenden 
Strom  werden  können.  Diesen  Charakter  tragen 
hier  fast  alle  Bäche  und  Flüsse,  wie  das  Herr 
Engmann  in  „W.“,  1912,  Nr.  1,  schon  ganz 
richtig  angedeutet  hat.  Das  Problem  ist  für 
mich  ein  anderes;  es  bleibt  festzustellen,  wo  die 
kleinen  Zahnkarpfen  während  derartiger  gewal- 
tiger Naturereignisse  bleiben.  Werden  sie  mit 
hinuntergeschwemmt  zum  La  Plata-Strom  oder 
halten  sie  sich  dadurch,  dass  sie  sich  in  das 
dichte  Kraut  hinein  verkriechen!  In  dem  hier 
erwähnten  Bach  wäre  das  letztere  tatsächlich 
denkbar,  da  in  ihm  Potamogeton  Gayi  und  Elodea 
callitrichoides  in  ausgedehnten,  dichten  Beständen 
auftreten.  Ein  Bach,  wie  dieser,  müsste  übrigens 
nach  Herrn  Brünings  Meinung1)  der  ideale 
Aufenthaltsort  der  Aeglaea  laevis  sein;  ich  will 
hier  nur  bemerken,  dass  es  mir  nicht  gelungen 
ist,  auch  nur  ein  einziges  Exemplar  dieses  Krebses 
in  ihm  zu  finden. 

Zum  Schluss  will  ich  noch  zwei  Bemerkungen 
anknüpfen.  Herr  B.  Krüger2)  will  bei  Buenos- 
Aires  Girardbius  denticulatus  gefunden  haben. 
Liegt  hier  nicht  ein  Irrtum  oder  ein  Druckfehler 
vor?  Meines  Wissens  kennt  man  diesen  Fisch 
bisher  nur  aus  Mittelamerika.  In  „W.“  1912, 
Nr.  1,  Seite  6 spricht  Herr  Engmann  von  einer 
grundelartigen,  sehr  hübsch,  ellritzenähnlich  ge- 
zeichneten Fischgattung,  die  er  bei  Buenos-Aires 
gefunden  habe.  Ich  habe  wiederholt  darüber 
nachgedacht,  welche  Fischart  das  wohl  gewesen 
sein  kann;  ich  bleibe  bei  der  Vermutung,  dass 
Herr  Engmann  junge  Exemplare  des  Tarariva 
( Macrodon  nialabaricus  = trahira ) vor  sich  ge- 
habt hat.  Jedenfalls  interessiert  es  mich  zu  er- 
fahren, um  welche  Arten  es  sich  in  diesen  beiden 
Fällen  in  Wirklichkeit  gehandelt  haben  mag. 

')  „W.“  1912,  Nr.  37,  S.  541. 

2)  „Bl.“  1912,  Nr.  29. 


Zur  Pflege  unserer  Tritonen. 

(Antwort  an  H.  H.,  Charlottenburg.) 

1.  Sie  kauften  von  einem  kleinen  Händler 
zwei  Molche,  ca.  15  cm  lang,  und  zwei  von 
ca.  6 cm  Länge,  welche  beim  Finkenkrug  bei 
Spandau  gefangen  waren.  Sie  wünschen  die 
Namen  und  Angabe  über  Pflege  zu  erfahren. 
Die  grossen  Molche  sind  Triton  cristatus,  der 
Kammolch,  die  kleineren  nach  Ihrer  Beschrei- 
bung Triton  vulgaris.  Die  Kammolche  gehören 
in  ein  Aquarium  von  ca.  30  X 20  cm  Durch- 
messer oder  grösser,  gut  bepflanzt,  für  die 
Triton  vulgaris  genügt  ein  Einmachglas  mit 
hereingeworfenen,  frischgrünenden  Elodea- 
Ranken  oder  dergl.  Das  Aquarium  muss  mit 
einer  Deckscheibe  versehen,  das  Einmachglas 
mit  Gaze  zugebunden  sein.  Ein  Stück  Zier- 
kork als  schwimmende  Insel  ist  in  beiden  Fäl- 
len am  Platze.  Beide  Arten  dürfen  nicht  in  dem- 
selben Becken  untergebracht  werden,  da  die 
kleinen  von  den  grossen  totgebissen,  eventuell 
aufgespeist  werden!  Das  Wasser  im  Einmach- 
glas ist  alle  paar  Tage,  sobald  es  durch  Exkre- 
mente etwas  verunreinigt  ist,  völlig  zu  er- 
neuern. Im  Aquarium  ist  Erneuerung  seltener 
erforderlich,  doch  darf  das  Wasser  niemals 
trübe  werden.  Im  Gegensatz  zu  den  meisten 
Fischen  sind  die  Tritonen  gegen  den  Wasser- 
wechsel fast  unempfindlich,  nur  eiskaltes 
W a s s e r ist  za  vermeiden ! Als  Futter  ver- 
abreichen Sie  den  Kammolchen  alle  zwei  Tage 
mittelgrosse,  eventuell  zerschnittene,  Regen- 
würmer, den  kleinen  Molchen  kleine  Regen- 
würmer, Enchytraeen,  auch  Daphnien,  Mücken- 
larven und  alles  Kleingetier  werden  gern  ge- 
nommen. 

2.  In  Ihrem  zweiten  Schreiben  teilen  Sie  mir 
mit,  dass  Sie  sich  nun  eingehender  mit  Wasser- 
molchen befassen  wollen,  da  Sie  an  den  Tieren 
grosses  Interesse  gewonnen  haben.  Sie  stellen 
folgende  Fragen: 

a)  Genügen,  um  die  Tiere  genauer  zu  be- 
obachten, die  b e i d e n A r t e n Triton  cristatus 
subsp.  typ.  und  vulgaris  subsp.  typ.?  Oder  ist 
es  besser,  wenn  ich  Triton  alpestris  und  pal- 
matus  hinzunehme?  — Werden  torosus,  virides- 
cens  und  pyrrhogaster  auch  schon  etwas  für 
mich  sein? 

b)  Ist  es  nun  besser,  jede  Art  für  sich  zu 
halten  oder  können  verschiedene  in  einem  Be- 
hälter untergebracht  werden?  Wie  gross  muss 
ein  solcher  Behälter  dann  sein?  Muss  ein  sol- 
cher Behälter  dann  Bodengrund  erhalten? 
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c)  Welche  Beobachtungen  werden  wohl  für 
mich  die  besten  und  interessantesten  sein? 

d)  Als  Standort  habe  ich  einen  Platz  ohne 
Sonne,  der  sehr  hell,  und  einen  mit  sehr  viel 
Sonne  zur  Verfügung.  Ersterer  ist  wohl  der 
beste  ? 

e)  Vor  einigen  Tagen  sah  ich,  wie  ein 
v«/gflrä-Weibchen  einen  Regenwurm,  der  schon 
vollständig  verschluckt  war,  wieder  ausbrach 
und  nachher  nicht  wieder  anrührte,  auch  die 
andern  vulgaris  gingen  nicht  heran.  Geschadet 
hat  es  den  Tieren  anscheinend  nichts.  Ist  dieses 
Ausbrechen  auf  irgend  etwas  zurückzuführen? 

Antwort:  a)  Auch  an  Trilon  cristatus  typ. 
und  Triton  vulgaris  typ.  lässt  sich  vieles  be- 
obachten. Sie  können  aber  auch  Triton  alpestris, 
T.  palmatus,  T.  cristatus  subsp.  carnijex,  T.  vul- 
garis subsp.  meridionalis,  T.  pyrrhogaster  und 
Diemictylus  (=  Triton)  torosus  halten,  nach 
Massgabe  von  Raum  und  Zeit!  Diemictylus 
(=  Triton ) viridescens  trifft  infolge  der 

Massenimporte  meist  schon  krank  bei 
den  Händlern  ein.  Haben  Sie  aber  Gelegenheit, 
eingewöhnte  gesunde  Tiere  zu  erhalten,  so  sind 
auch  diese  Molche  dankbare  Zimmergenossen. 

Zu  b)  Sie  können  die  Tiere,  soweit  sie  von 
annähernd  gleicher  Grösse  sind,  recht  wohl  in 
einem  grossen  Gesellschaftsbecken  zusammen 
halten.  Ich  pflege  zum  Beispiel  fünf  bis  sechs 
grössere  Molche  verschiedener  Art  in  einem 
reich  bepflanzten  Aquarium,  60  X 40  cm  — 
mit  Bodengrund  — seit  mehreren  Jahren.  Aber 
auf  Zuchterfolge  müssen  Sie  dann  verzichten! 
Kleinere  Arten  gehören  in  kleine  Aquarien  mit 
Bodengrund  oder  in  Einmachgläser,  wie  oben 
beschrieben. 

Zu  c)  Am  interessantesten  wird  für  Sie  die 
Aufzucht  der  Jungen  sein.  Vergleiche  hierüber 
meine  Arbeit  „Unsere  Salamander  und  Molche 
und  ihre  Pflege“  in  „Bl.“  1911,  S.  174,  254, 
287,  389.  Diemictylus  torosus  ist  bei  uns 
übrigens  nur  einige  Male  erfolgreich  gezüchtet. 

Zu  d)  Platz  ohne  Sonne,  aber  hell,  ist  der 
beste ! Ein  sonniger  Platz  ist  für  den  Win- 
ter sehr  gut,  im  Sommer  muss  die  Sonne  durch 
vorgestellte  Pappen  und  Vorhänge  abgehalten 
werden ! 

Zu  e)  Der  ausgebrochene  Wurm  war  ent- 
weder zu  gross  oder  gehörte  der  übelriechen- 
den Art  Lumbricus  foetidus  an,  welche  die 
Molche  ungern  fressen.  Auch  bei  Uebersätti- 
gung  erbrechen  sich  die  Molche  manchmal. 
Dann  lässt  man  sie  einige  Tage  fasten. 

Im  übrigen  verweise  ich  Sie  auf  oben- 


genannte Arbeit,  ferner  Wolterstorff  „Zur  Kennt- 
nis der  europäischen  Tritonen“,  „Bl.“  1912, 
S.  188,  208.  In  diesen  Artikeln  finden  Sie  auch 
weitere  Literatur  angeführt.  Dr.  Wolt. 

P.  S.  Im  laufenden  Jahrgang,  so  in  Nr.  8, 
linden  Sie  verschiedene  Anregungen  zu  Beob- 
achtungen an  Urodelen.  Weitere  werden  folgen. 

Dr.  Wolt. 

Sichere  Vertilgung  der  Fadenalge  und 
der  Hydra. 

Von  Willy  Schmidt,  Magdeburg-S. 

Jetzt  wo  die  Sonne  wieder  stärker  und  an- 
dauernder unsere  Aquarien  bestrahlt,  pflegt  sich 
auch  in  den  meisten  unserer  Becken  die  oft- 
mals als  sehr  lästig  empfundene  Fadenalge  ein- 
zustellen. So  nützlich  diese  Alge  nun  auch  für 
die  Zucht  sehr  vieler  unserer  Zierfische  ist,  so 
lästig  wird  sie  aber  auch  in  Gesellschafts-  und 
Schauaquarien  empfunden;  denn  diese  Behälter 
dienen  der  Beobachtung  und  sollen  dem  Besitzer 
sowie  jedem  Fremden  Pflanzen  und  Tiere  in 
ihrer  ganzen  Schönheit  zeigen.  Jeden  Lieb- 
haber wird  es  doppelt  erfreuen,  wenn  er  seine 
Freunde  und  Bekannten  an  die  Aquarien  führt 
und  nur  Ausdrücke  der  Bewunderung  und  An- 
erkennung zu  hören  bekommt.  Er  wird  viel- 
leicht manchen  dieser  Beschauer  unserer  Lieb- 
haberei zuführen  können.  Ganz  anders  aber 
wird  sich  der  fremde  Beobachter  verhalten,  wenn 
er  ein  mit  Algen  durchsetztes  Becken  zu  sehen 
bekommt.  In  diesen  sind  die  Pflanzen  in  ihrer 
Entwicklung  behindert  und  häufig  in  dem  Gewirr 
der  Fadenalgen  wenig  zu  sehen. 

Die  Entfernung  der  Fadenalgen  aus  den 
Becken,  wo  sie  nicht  gewünscht  wird,  lässt  sich 
nun  mit  leichter  Mühe  bewerkstelligen  und  hat 
das  Verfahren  noch  das  Gute,  dass  sich  in  diesen 
Becken,  falls  dass  Wasser  später  nicht  häufig 
gewechselt  wird,  keine  Fadenalgen  wieder  bilden. 

Man  entferne  Fische  und  Schnecken  aus 
dem  Behälter  und  erniedrige  den  Wasserstand 
auf  ca.  15  cm.  Die  Scheiben  oberhalb  des 
nunmehrigen  Wasserstandes  reinige  man  gut. 
Vorher  besorge  man  sich  15  Gramm  kristallisierte 
Zitronensäure  (flüssige  ist  nicht  zu  gebrauchen) 
für  zehn  Pfennig  und  löse  dieselbe  in  einem 
Tassenkopf  mit  warmem  Wasser  auf.  Diese 
Lösung  giesse  man  an  verschiedenen  Stellen 
ins  Aquarium  und  rühre  mit  einem  Holzstäbchen 
das  Wasser  durch,  sodass  eine  gleichmässige 
Verteilung  eintritt.  Die  gereinigten  Scheiben 
kann  man  nun  mit  diesem  Wasser  noch  einmal 
nachwaschen.  Nach  drei  bis  vier  Stunden  wird 
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das  Wasser  abgezogen  und  durch  zwei  bis  drei- 
maliges Einfüllen  von  frischem  Wasser  nach- 
gespült. 

Darauf  kann  da,s  Becken  wieder  gefüllt  und 
Fische  und  Schnecken  eingesetzt  werden.  Das 
angegebene  Quantum  Zitronensäure  ist  zu  neh- 
men bei  einem  Behälter  von  ca.  30x20x25  cm. 
Grössere  Gläser  entsprechend  mehr.  Die  Faden- 
alge wird  bald  grau  und  verschwindet  in  einigen 
Tagen  gänzlich.  Den  Pflanzen  hat  das  nie 
geschadet. 

Ebensowenig  Freude  wie  die  Fadenalge 
bereitet  uns  Aquarianern  der  Süsswasserpolyp. 
Viel  ist  darüber  geschrieben  und  auch  viel  ver- 
sucht worden,  mit  wechselndem  Erfolge. 

Wenn  man  die  Fische  nicht  entfernen  will, 
tut  die  Spitzschnecke,  Limnaea , welche  in  fast 
allen  Tümpeln  zu  finden  ist,  gute  Dienste. 
Diese  Schnecken  weiden  den  Behälter,  zumal 
wenn  sie  einige  Tage  gehungert  haben,  nach 
Polypen  direkt  ab.  Die  Schnecken  dürfen 
jedoch  nicht  zu  lange  darin  gelassen  werden, 
weil  sie  auch  ihren  Hunger  an  den  Pflanzen 
zu  stillen  suchen  und  diese  dann  zerstören. 

Ein  sicheres,  radikales  Mittel  zur  Polypen- 
vertilgung ist  jedoch  das  von  mir  zur  Vertilgung 
der  Fadenalge  beschriebene  Verfahren,  welches 
hier  genau  so  angewendet  wird  wie  oben  ge- 
schildert. 

Da  sich  in  jetziger  Zeit  beide  Uebel  leicht 
einzustellen  pflegen,  hoffe  ich,  dass  diese  An- 
regung manchem  willkommen  sein  wird. 


.Etwas  über  Durchlüftungsbehelfe. 

Mit  drei  Skizzen. 

Nach  Herstellung  eines  Skellschen  Durch- 
lüftungsapparates plagte  ich  mich  monatelang 
mit  den  gewöhnlichen  Schlauchklammern  ab, 
die  aber  nie  besonders  gut  arbeiteten.  Das  Ver- 
sagen lag  meiner  Ansicht  nach  an  der  Qualität 
des  Gummis,  indem  beim  Klemmen  die  beiden 
Gummiteile  zusammenklebten  und  so  ein  siche- 
res Funktionieren  der  Ausströmer  verhinderten. 
Erst  durch  einen  Bekannten,  der  in  einem 
Gummigeschäft  angestellt  ist,  konnte  ich  mich 
in  den  Besitz  eines  guten,  dickwandigen  Gummi- 
schlauches setzen,  der  nie  klebt,  sondern  federnd 
wirkt.  Aber  das  Baumeln  der  Klemmer  an  den 
Schläuchen  passte  mir  nicht,  denn  die  ganze 
Anlage  kann  nicht  Anspruch  auf  Schönheit 
machen,  wenn  die  Schläuche  kreuz  und  quer 
durcheinanderhängen.  Ich  trug  mich  deshalb 
lange  mit  dem  Plane,  den  verschiedenen  Schläu- 


chen sowohl  als  auch  den  Klemmern  einen 
festen  Halt  zu  geben  und  zwar  sollte  es  dabei 
möglich  sein,  die  Luftleitung  für  ein  oder  meh- 
rere Aquarien  in  Tätigkeit  zu  setzen  oder  für 
alle  und  einzelne  ausser  Betrieb  zu  setzen. 

Um  die  Sache  auszuprobieren,  stellte  ich 
mir  zunächst  einen  praktischen  Klemmer  auf 
folgende  Weise  her.  Die  vom  Apparat  kom- 
mende Luft  leitete  ich  in  einen  Luftbehälter  aus 
Blech  (in  der  Form  einer  kleinen,  niedrigen 
Zigarrenschachtel).  Auf  deren  Breitseite  lötete 
ich,  oben  und  unten  Raum  freilassend,  ein  ( |- 
förmig  gebogenes  Stück  Blech  der  Länge  nach 
auf.  Oberhalb  dieses  Blechbogens  lötete  ich 
einen,  für  den  Schlauch  passenden  Rohrstutzen 
und  unterhalb  desselben  ein  knieförmig  ge- 
bogenes Stückchen  Rohr  auf.  In  den  oberen 


Fig.  1.  Durchgangquetscher  mit  Ab- 
zweigung. a.  Luftbehälter;  b.  Brücke 
mit  Schraube ; c.  angelötetes  f- 1- 
förmiges  Blechstück  wie  Fig.  2 zeigt; 
d.  verschiebb.  Schlitten ; e.  Schlauch- 
verbindung ; f.  Abzweigung ; g.Druck- 
schraube. 

zum  Aquarium 

Fig.  2.  Querschnitt  des  Quetschers,  a.  Luft- 
behälter; b.  Brücke  mit  Schraube;  c.  das 
Blechstück  zum  Auflegen  des  Schlauchs; 
d.  Verschiebbarer  Schlitten;  e.  Schlauch, 
verbunden  mit  Stützen  und  Rinne ; f.  ange- 
löteter Stutzen  im  Luftbehälter;  f.  Rinne  an- 
gelötet am  Luftbehälter. 


Zum 

Kessel 


Fig.  3.  Eine  Gruppe  von  Quetschern  zu  beliebig  viel  Abzweigungen. 


Stutzen  steckte  ich  dann  ein  Stück  Schlauch  und 
spannte  es  über  den  Blechbogen  zum  Anschluss 
ans  Kniestück.  Die  im  Luftbehälter  angesam- 
melte Luft  gelangt  also  durch  den  Schlauch  in 
das  Kniestück  und  von  dort  aus  durch  eine 
weitere  Leitung  zum  Aquarium.  Nun  handelt 
es  sich  um  die  Anbringung  der  Klemme.  Zu 
diesem  Zwecke  baute  ich  über  den  Blechbogen 
und  den  Schlauch  gehend  eine  Brücke,  der  ich 
an  der  dem  Schlauch  zugekehrten  Seite  einen 
Schlitten  beigab,  der  durch  eine  durch  die 
Brücke  gehende  Schraube  in  Bewegung  gesetzt 
werden  konnte.  Durch  Anziehen  der  Schraube 
wurde  der  Schlitten  auf  den  Schlauch  gepresst 
und  so  eine  Luftzufuhr  vermindert  oder  ganz 
unterbunden,  während  durch  ein  Lockern  der 
Schraube  die  Luftleitung  geöffnet  wurde. 

Nachdem  sich  an  diesem  Modell  die  Ein- 
richtung bewährt  hatte,  ging  ich  dazu  über,  für 
meine  sechs  Behälter  eine  grosse  Anlage  zu 
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schaffen.  Es  wird  dies  leicht  erreicht  durch 
Vergrösserung  des  Luftbehälters  in  der  Länge, 
durch  die  entsprechende  Anzahl  Rohrstutzen 
als  Ausmündungen  aus  diesem  und  die  nötige 
Anzahl  von  Schlitten,  die  in  einer  grossen 
Brücke  angeordnet  sind. 

Da  seit  den  drei  Jahren,  in  denen  ich  Abon- 
nent der  „BL“  bin,  etwas  derartiges  noch  nicht 
veröffentlicht  wurde,  dürften  diese  Ausführungen 
auf  Interesse  der  Leser  rechnen  können.  Die 
Einrichtungskosten  sind,  besonders  wenn  der 
Liebhaber  selbst  etwas  mit  Lötkolben  umgehen 
kann,  recht  gering  und  die  ganze  Anlage  ist 
doch  recht  praktisch. 

Sorko  Rudolf,  Witkowitz  (Mähren). 

Die  verschiedenen  modernen  Lufthähne,  die 
im  Handel  sind,  dürften  jedenfalls  in  der  Luft- 
regelung am  sichersten  wirken.  Immerhin 
sind  die  obigen  Ausführungen  interessant  und 
geben  manchem  Liebhaber  vielleicht  willkommene 
Anregungen.  Die  Red. 

Briefliche  Mitteilungen  an  den  Herausgeber. 

I.  (Das  Trinken  und  die  Wasseratmung  der 
Urodelen  betreffend.) 

Sofia,  den  3.  März  1913. 

Bezugnehmend  auf  Ihre  Anregung  zur  Beobachtung 
an  Urodelen  in  Nr.  8 der  „Bl.“  erlaube  ich  mir,  Ihnen 
die  freundliche  Mitteilung  zu  machen,  dass  ich  gleich  Ihnen 
die  Beobachtung  gemacht  habe,  dass  Molche  trinken.  Es 
waren  Rippenmolche  (Pleurodeles  Waltlii),  die  ich  vor 
12  Jahren  im  Wiener  Vivarium,  dessen  leitender  Inspektor 
ich  damals  war,  in  einigen  20  Exemplaren  pflegte  und 
an  denen  ich  die  Beobachtung  machte,  dass  sie  wie  andere 
Tiere  in  langen  Zügen  Wasser  trinken.  Ich  habe  diesen 
Umstand  auch  in  meinem  Artikel  über  den  Rippenmolch, 
den  ich  damals  in  den  „Bl.“,  1901,  Seite  116,  veröffent- 
lichte, mit  folgenden  Worten  erwähnt : „Oft  habe  ich  ge- 
sehen, dass  die  Molche  wie  grosse  Säugetiere  zum  Wasser 
kommen,  um  zu  trinken,  was  sehr  sonderbar  aussieht.“ 

Die  Molche  hielt  ich  in  einem  Terrarium,  in  dem  sich 
ein  aus  Zement  und  Steinen  gefertigtes  Wasserbecken 
befand,  das  auf  einer  Seite  mit  einer  sanft  aufsteigenden 
Uferstelle  versehen  war.  An  diese  seichte  Stelle  kamen 
die  Molche,  die  sich  immer  am  Landteil  des  Terrariums 
aufhielten,  stets,  um  zu  trinken;  selten  gingen  sie  auf 
kurze  Zeit  ganz  ins  Wasser. 

Was  die  Atmung  der  Wassermolche  betrifft,  so  habe 
ich  bei  Triton  vulgaris  wiederholt  beobachtet,  dass  die 
Tiere  heftig  nach  oben  ruderten  und  mit  halbgeöffnetem 
Munde  Luft  einnahmen,  um  dann  wieder  zu  Boden  zu 
sinken.  Ich  habe  auch  gesehen,  dass  die  Tiere  manchmal 
während  des  Untersinkens  Luftblasen  ausstiessen,  ähnlich 
wie  die  Fische,  wahrscheinlich  bereits  verbrauchte  Luft. 

A.  Schumann, 

Inspektor  am  Kgl.  Zoolog.  Garten. 

Zusatz:  Nachdem  das  Trinken  der  Urodelen  jetzt 
schon  bei  vier  sehr  verschiedenen  Arten  festgestellt  ist 
und  cs  bei  Pleurodeles  Waltlii  sogar  wiederholt  beobachtet 
wurde,  muss  die  alte  Angabe  von  Brehm  und  Werner  „kein 
Lurch  trinkt  in  der  sonst  üblichen  Weise“  in  bezug  auf 
die  Urodelen  am  Lande  als  widerlegt  gelten.  Doch  bleibt 
es  nach  wie  vor  ein  A u s n a h m e f all.  Im  Freien  dürfte 
das  „Trinken“  nur  stattfinden,  wenn  die  Molche  nach 


langer  Trockenheit  an  ein  Gewässer  gelangen.  Aber  sollten 
sie  nicht  gelegentlich  auch  den  Tau  trinken?  Weitere 
exakte  Angaben  aus  dem  Gefangen-  wie  Freileben  bleiben 
erwünscht!  Dr.  Wolterstorff. 


II.  (Das  Atmen  der  Molche  im  Wasser  betreffend.) 

Frankfurt  a.  M.,  den  3.  März  1913. 

Betreffs  des  „Luftsclinappens*  der  Molche  habe 
ich  gestern  abend  von  8— 5/s  2 Uhr  nachts,  sowie  heute 
von  nachmittags  21U  Uhr  bis  nachts  3/d2  Uhr  Beobach- 
tungen angestellt.  Ich  brachte  für  diesen  Zweck  in  je  ein 
vollständig  leeres1)  Glasbecken,  welches  bis  zirka  3 cm 
unter  dem  oberen  Rand  desselben  mit  Wasser  gefüllt  war, 
in  Nr.  1 fünf  Stück  Triton  vulgaris  L.  typ.  und  in  Nr.  2 
vier  Stück  Triton  cristatus  Laur.  typ.  zwecks  Beobach- 
tung. Futter  gab  ich  absichtlich  nicht  in  die  Becken 
Sämtliche  Molche  kamen  in  den  bekannten  Zwischenräumen 
zwecks  Ausstossens  der  Luft  an  die  Oberfläche  des 
Wassers.  Es  ist  eben  sehr  schwierig,  Bestimmtes 
hierüber  wahrzunehmen,  — man  kann  sich  zu  leicht  täu- 
schen ! — - Steigen  die  Tiere  nach  oben,  so  öffnen  sie  das 
Maul  schon  kurz  vor  der  Wasseroberfläche  (manch- 
mal auch  schon  bedeutend  früher),  worauf  die  verbrauchte 
Luft  in  grossen  Blasen  entweicht.  Das  Maul  wird  hierauf 
sofort  wieder  geschlossen  und  die  Tiere  stossen  sodann 
mit  der  Schnauze  noch  ein  Stück  aus  dem  Wasser  hervor. 
Ich  habe  diese  Beobachtung  während  der  angegebenen 
Zeit  bei  jedem  Tiere  mindestens  fünfzig-  und  mehrmals 
gesehen.  Ich  glaube  mit  aller  Bestimmtheit  annehmen 
zu  dürfen,  dass  die  Aufnahme  frischer  Luft  bei  geschlos- 
senem Maule,  also  durch  die  Nasenlöcher  erfolgt,  denn 
das  offene  Maul  der  Tiere  kommt  fast  nie  über  die 
Oberfläche  des  Wassers  heraus.  Nur  in  zwei  Fällen  konnte 
ich  dies  wahrnehmen,  und  zwar  bei  einem  sehr  grossen 
Triton  cristatus  typ.  $,  welches  stets  sehr  ungestüm 
nach  oben  stiess.  Hierauf  ist  das  Ausserwassertreten  seines 
offenen  Mauies  wohl  zurückzuführen. 

Ich  habe  jedoch  früher  öfters  Tritonen  beobachtet, 
welche  zirka  3 — 5 cm  unter  Wasser  auf  Pflanzen 
sassen  und  die,  ohne  erst  an  d i e O b er  fl  ä c h e des 
Wassers  aufzusteigen,  die  verbrauchte  Luft  in  Blasen- 
form abgaben,  um  erst  hierauf  langsam  nach  der  Wasser- 
oberfläche zu  kriechen,  woselbst  sie  den  Kopf  bis  zu  den 
Parotoiden  zirka  ‘/i  Minute  lang  aus  dem  Wasser  hervor- 
streckten, um  frische  Luft  aufzunehmen,  worauf 
sie  sich  wieder  unter  Wasser  begaben.  — Wirft  man  bei- 
spielsweise eine  Salamandra  maculosa  in  ein  Wasser- 
becken, so  kann  man  deutlich  beobachten,  wie  ein  solches 
Tier  die  Luft  „unterWasser“  in  Blasenform  ausstösst, 
um  hierauf  sofort  nach  der  Oberfläche  des  Wassers  zu 
streben  und  daselbst  den  Kopf  mit  geschlossenem 
Maule  aus  ersterem  herauszustrecken,  des  Tier  atmet 
also  auch  in  diesem  Falle  die  Luft  vermittelst  der  Nasen- 
löcher wieder  ein.  Doch  ist  letzterer  Fall  nicht  massgebend, 
denn  Salamandra  maculosa  ist  ja  ein  ausgesprochenes 
Landtier.  W.  Schreitmüller. 

')  Das  heisst  ohne  Sand  und  Pflanzen! 


Fragen  und  Antworten 


Mit  verbindlichstem  Danke  bestätige  ich  Ihre 
interessanten  Auskünfte.  Ueber  eins  bitte  ich  noch  uni 
Ihre  geschätzte  Meinung.  Ich  gehe  von  dein  Stand- 
punkte aus,  dass  alle  Vorgänge  in  der  Natur  einen  be- 
stimmten Zweck  haben.  So  z.  B.  auch  der  Salzgehalt 
des  Meeres.  Würde  ohne  diesen  das  Meerwasser,  in 
Anbetracht  der  vielen  Tier-  und  auch  Menschenleichen 
und  der  verwesenden  Pflanzenreste,  nicht  verderben 
und  dadurch  einen  verderblichen  Einfluss  auf  die  Rein- 
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heit  der  Luft  ausüben,  das  heisst  würde  es  nicht  einen 
grossen  Gestank  verbreiten?  Dieser  Ansicht  steht 
allerdings  die  Tatsache  gegenüber,  dass  dies  bei 
grossen  Süssseen  auch  nicht  der  Fall  ist. 

G.  H.,  Cassel. 

Antwort:  Der  Salzgehalt  der  Ozeane,  etwa  3,5%, 
ist  viel  zu  gering,  als  dass  er  konservierend  wirken 
könnte.  Jeder  Süsswassertümpel  hat  eine  verhältnis- 
mässig weit  grössere  Zufuhr  an  organischen  Stoffen  als 
das  Weltmeer  und  verdirbt  trotzdem  nicht.  (Die  Ur- 
sachen bitte  nachzulesen  in  meiner  Arbeit:  „Beiträge 
zur  Chemie  des  Süsswasseraquariums“,  „Bl.“  1910, 
Nr.  49.) 

Wenn  Sie  fragen,  welchen  Zweck  der  Salzgehalt 
des  Meeres  hat,  so  ist  das  eine  unhaltbare  Frage;  aul 
solche  Fragen  gibt  die  Natur  überhaupt  keine  Antwort. 
Sie  können  nur  fragen:  Aus  welcher  Ursache  ist  das 
Meer  salzig!  Alle  Dinge  in  der  Natur  haben  ihre  Ur- 
sache, nicht  aber  einen  Zweck.  Die  Frage  nach  dem 
Zweck  setzt  das  Walten  einer  Vorsehung  voraus,  die 
wir  vom  naturwissenschaftlichen  Standpunkte  aus  nicht 
kennen. 

Die  Ursache  - des  Salzgehaltes  des  Meerwassers 
habe  ich  Ihnen  mitgeteilt.  Ergänzend  möchte  ich  hin- 
zufügen, dass  man  auch  annimmt,  dass  die  ganze  ge- 
waltige Salzmasse  — sie  würde  nach  Verdunsten  der 
Meere  auf  der  ganzen  Erde  verteilt,  eine  40  Meter  dicke 
Schicht  bilden  — schon  vor  der  Wasserkondensation 
auf  der  Erstarrungskruste  unserer  Erde  sich  aus  der 
heissen  Gashülle  kondensiert  hat  (so  Chlornatrium), 
später  vom  sich  niederschlagenden  Wasser  aufgelöst 
wurde  und  dem  Ozean  den  grössten  Teil  seines  Salz- 
gehaltes gab.  Demnach  wäre  also  der  Ozean  schon 
seit  seiner  ersten  Bildung  salzig.  P.  Schmalz. 

Besetzung  von  Weihern.  Ich  beabsich- 
tige, meine  drei  nebeneinanderliegenden  Weiher  mit 
Fischen  zu  besetzen.  Die  Weiher  sind  zusammen 
1500  qm  gross,  sehr  schlammig,  stets  bewachsen  mit 
Wasserfenchel  ( Oenanthe  aquatica),  im  Winter  zum 
Ueberlaufen  voll,  im  Sommer  sehr  seicht.  Durchschnitt- 
liche Tiefe  bei  mittlerem  Wasserstand  1 Meter.  Die 
Weiher  haben  keinen  Zufluss,  keine  Quelle,  die  sie 
speisen  würde,  sondern  erhalten  ihr  Wasser  vom  Sicker- 
wasser der  benachbarten  Höhen.  Die  Tierwelt  der 
Weiher  sind  zahlreiche  Insekten  und  riesige  Massen 
von  Fröschen.  Fische  fehlen  vollständig  bisher. 

Welche  Fische  eignen  sich  wohl  für  dieses  nicht 
sehr  günstige  Gewässer?  Ob  ihre  Haltung  einen  Er- 
trag einbringt  oder  nicht,  ist  mir  gleichgültig. 

Dr.  St.,  Lohr/Main. 

Antwort:  Da  der  Boden  der  Weiher  sehr 
schlammig  ist,  wären  Schleien  vielleicht  geeignet.  Der 
Erfolg  wird  davon  abhängen,  ob  die  Temperatur  hoch 
genug  ist.  Zu  fangen  wären  sie  in  Reusen.  Einzu- 
setzen wären  am  besten  versuchsweise  ca.  50  Stück 
zweisömmrige  Schleien.  Auch  Karpfen  kämen  in  Be- 
tracht, ebenso  Goldorfen.  Am  besten  lässt  sich  an  Ort 
und  Stelle  raten.  Hierzu  wird  der  Kreisfischereisach- 
verständige von  Unterfranken,  Herr  Stadtkämmerer 
a.  D.  Colb  in  Erlangen,  gerne  bereit  sein.  Die  Beratung 
erfolgt  unentgeltlich.  Buschkiel. 

Ich  bin  im  Besitze  eines  Gesellschaftsaquariums 
von  ca.  90  Liter  Inhalt  und  laboriere  nun  schon  seit 
einigen  Monaten,  ohne  dass  die  Sache  „klappen“  will. 
Zuerst  hatte  ich  den  Behälter  mit  Bodengrund  einge- 
richtet und  dann  die  übliche  Bepflanzung  vorgenommen. 
Es  dauerte  nicht  lange,  da  war  es  mit  der  Herrlichkeit 
zu  Ende.  Scheiben  und  Pflanzen  wurden  braun  und 
die  schönen  Fische,  26  Stück,  starben  ab.  Wie  sich 
herausgestellt  hat,  ist  das  hiesige  Leitungswasser  eisen- 
haltig. Regen-  oder  einwandfreies  Flusswasser  ist  hier 


schwer  zu  beschaffen.  Zum  Ueberfluss  zeigen  die 
Pflanzen  jetzt  sehr  starke  Algenbildung.  So  geht  es 
nun  von  einem  Misserfolg  zum  andern.  Ich  habe  die 
verschiedensten  Bücher  und  Zeitschriften  studiert,  ohne 
auf  die  mich  interessierenden  Sachen  Auskunft  zu  fin- 
den. Ich  bitte  Sie,  geehrter  Herr  Doktor,  für  folgende 
Fragen  um  Auskunft: 

1 . Wie  mache  ich  eisenhaltiges  Leitungs- 
wasser für  meine  Zwecke  brauchbar? 

2.  Ist  Bodengrund  zum  Gedeihen  der  Pflan- 
zen absolut  notwendig,  oder  genügt  Flussand  allein? 

3.  Welches  sind  für  ein  Gesellschaftsaquarium  die 
geeigneten  Auslandfische,  die  eventuell  auch  zur  Zucht 
schreiten? 

Welche  Pflanzen  muss  ich  für  den  von  Ihnen  vor- 
geschlagenen Bodenbelag  wählen?  E.,  Geestemünde. 

Antwort:  Betreffs  Frage  1 verweise  ich  Sie  auf 
die  Antworten  der  Herren  L.  Schulze  und  E.  Schermer 
in  „Bl.“  S.  308!  Mir  selbst  stehen  über  die  Frage  keine 
Erfahrungen  zu  Gebote. 

2.  Unbedingt  notwendig  ist  Bodengrund 
nicht,  die  meisten  Pflanzen  wachsen  auch  im  Sand- 
boden ganz  gut.  Wenn  es  sich  aber  um  ein  grösseres 
Aquarium  handelt,  das  auch  durch  üppigen  Pflanzen- 
wuchs wirken  soll,  dann  würde  ich  schon  die  Be- 
nützung eines  Nährbodens  empfehlen.  Mischen  Sie 
gute  Garten-  oder  Maulwurfserde  mit  % Sand  (auch 
Lehm  dazu)  und  bedecken  diese  etwa  3 cm  hohe  Nähr- 
schicht mit  gutgewaschenem  Sand.  Zur  Bepflanzung 
können  Sie  verwenden:  Sagittaria  natans,  V allisneria 
spiralis,  Ludwigia,  Cabomba,  Myriophyllnm  und 
Elodea. 

3.  Zur  Besetzung  eignen  sich  Barbus  conchonius, 
Barbus  fasciolatus,  Barbus  phutunio,  Danio  rerio, 
die  verschiedenen  Zahnkarpfen  ( Girardinus , Poecilia, 
Platypoecilus,  Xiphophorus),  Maulbrüter  und  andere 

A.  Gruber. 

Unlängst  bemerkte  ich  in  einem  etwa  50-Liter- 
;Aquarium  ein  dick  angeschwollenes  Girardinus 
tGuppyi-%,  das  auf  dem  Kopfe  stand.  Ich  fing  es  heraus 
und  sah,  dass  alle  Schuppen  vom  Leibe  weit  abge- 
spreizt standen,  etwa  unter  folgendem  Winkel  >.  Ich 
vermutete  Schuppensträube  und  vernichtete  den  Fisch, 
ohne  leider  im  Augenblick  an  die  Fischuntersuchungs- 
stellen zu  denken.  Einen  grossen  Teil  der  noch  im 
Aquarium  befindlichen  Fische  fing  ich  heraus.  Darunter 
Isind  sehr  schöne  Danio  rerio  und  Danio  analipunctatus. 
lieh  wäre  Ihnen  für  freundliche  Beantwortung  der 
Frage,  ob  Ansteckungsgefahr  vorhanden,  oder  in  ande- 
ren Fällen  schon  beobachtet  worden  ist,  sehr  dankbar. 

V.  G.,  Suhl. 

Antwort:  Es  handelt  sich  jedenfalls  um  die 
Hautwassersucht,  in  deren  Gefolge  die  Schuppensträu- 
bung  eintritt,  da  sich  die  Schuppentaschen  mit  Wasser 
'füllen.  Vermutlich  ist  die  Krankheit  auf  Störungen  der 
Verdauung  oder  auf  Einwirkung  giftiger  Stoffe  (Sumpf- 
gas, Kohlenwasserstoffverbindungen)  zurückzuführen. 
Regelung  des  Stuhlganges  ist  die  erste  Bedingung 
(lebendes  Futter).  Zu  empfehlen  ist  auch  die  Unter- 
bringung der  Fische  in  anderen  Behältern.  Im  Jahr- 
buch wird  empfohlen:  Erkrankte  Fische  sollen  an  den 
betreffenden  Stellen  mit  pulverisierter  Borsäure  einge- 
stäubt und  dann  in  den  Behälter  zurückgesetzt  werden. 
Eventuell  ist  dieses  zu  wiederholen.  A.  Gruber. 

1.  Ich  habe  mir  ein  Terrariengestell  anfertigen  las- 
.,en  und  möchte  dasselbe  gern  selbst  mit  Farbe  an- 
streichen. Das  Gestell  besteht  aus  verzinntem  Weiss- 
blech. — Wie  muss  ich  da  verfahren,  um  das  Gestell 
mit  einem  dauerhaften  Anstrich  zu  versehen,  der  das 
Metall  gegen  Rost  schützt?  — Ich  dachte  Isolit  oder 
Aquarit  zu  nehmen,  darauf  eine  Emaillefarbe,  ist  das 
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richtig  oder  können  Sie  mir  einen  besseren  Ratschlag 
erteilen? 

2.  Wie  sind  die  Unterschiede  zwischen  italie- 
nischen und  slavonischen  Laubfröschen  gegen- 
über den  deutschen?  W.  L.,  Helmstedt. 

Antwort:  1.  Ich  empfehle  Ihnen,  das  Gestell 
lediglich  zweimal  mit  Emaillelack  zu  streichen.  Zwi- 
schen beiden  Anstrichen  soll  ein  Zeitraum  von  sieben 
Tagen  liegen.  Dieser  Anstrich  wird  eisenhart  und 
trotzt  jeglicher  Einwirkung,  der  er  im  Terrarium  aus- 
gesetzt ist.  Meine  Terrarien  sind  nur  mit  Emaillelack 
gestrichen. 

2.  Ich  wüsste  keine  Unterschiede  zwischen  den 
italienischen  und  den  slavonischen  Laubfröschen  gegen- 
über den  deutschen,  soweit  es  sich  nicht  um  eine  der 
unten  genannten  Varietäten  handelt.  Der  gemeine  Laub- 
frosch hat  eine  weite  Verbreitung.  Seine  Heimat  ist 
Europa.  In  Nord-Westafrika,  Madeira,  auf  den  Ka- 
naren, Balearen,  auf  der  Pyrenäenhalbinsel,  in  Italien 
und  Südfrankreich  kommt  eine  Varietät  unseres  Laub- 
frosches vor:  Hyla  arborea  var.  meridionalis  Boettger. 
Bei  dieser  Varietät  fehlen  die  dunklen  Seitenstreifen  voll- 
ständig, die  wir  an  unserem  deutschen  Laubfrösche 
kennen.  Auch  geht  das  Grün  der  Oberseite  des  Kopfes 
auf  die  Unterseite  über. 

Auf  Korsika,  Elba,  in  Sardinien,  auf  dem  griechi- 
schen Archipel,  in  Südwest-Asien,  auf  Korea,  in  China 
und  Japan  kommt  die  Varietät  Savignyi  Audouin  vor. 
Bei  dieser  Varietät  machen  die  beiden  dunklen  Seiten- 
sfreifen  in  der  Lendengegend  nicht  die  charakteristischen 
Einbiegungen,  sondern  sie  ziehen  sich  im  gleich- 
mässigen  Bogen  bis  zum  Hinterbeinansatz.  Oben  finden 
sich  oft  grosse  dunkle  Flecke  oder  Längsbänder. 

Otto  Tofohr. 


Wie  kann  man  am  erfolgreichsten  Aquarien  und 
Fische  photographieren?  Im  Freien  oder  im  Zimmer, 
mit  Hilfe  von  Blitzlicht?  K.  K. 

Antwort:  Aquarien  überall,  wo  man  mit  dem 
Apparat  heran  kann,  Tageslicht-Zeitaufnahmen;  Fische, 
wenn  stärker  verkleinerte  Aufnahme  genügen  und  nicht 
allzugrosse  Anforderungen  an  Schärfentiefe  gemacht 
werden,  im  Freien  bei  Sonnenlicht  (Blende  bis  f : 7,7, 
im  Hochsommer  f : 9,  Vso  Sekunde) ; werden  aber  Auf- 
nahmen in  natürlicher  oder  fast  natürlicher  Grösse 
verlangt  und  höhere  Anforderungen  an  Durchzeichnung 
des  Hintergrunds  gestellt,  besser  im  Zimmer 
mit  Blitzlicht  (bei  hochempfindlichen  Platten 
f :31,  3 g Blitzpulver).  Ausführlicheres  über  die  ange- 
schnittene Frage  demnächst  in  einem  grösseren,  von 
mir  verfassten  Aufsatze,  der  in  den  „Bl.“  erscheinen 
wird-  Köhler. 


Bitte  um  Angabe  der  Geschlechtsunterschiede  von 
7 etragonopterus  spec.  und  Tetragonopterus  ocellifer. 
Bei  welcher  Grösse  sind  diese  Fische  zuchtfähig  und 
wie  ist  dabei  zu  verfahren?  A.  H.,  Camburg  a.  S. 


Antwort.  Bei  Tetragonopterus  ocellifer  wer- 
den „die  Weibchen  etwa  um  1/5  grösser  als  die  Männ- 
chen und  sind  auch  breiter  und  voller  gebaut.“  Bezüg- 
lich Tetragonopterus  spec.  müssten  Sie  erst  genauere 
Angaben  machen,  da  es  mehrere  „spec.“  gibt.  Um 
eventuelle  Auskunft  aus  dem  Leserkreise  wird  gebeten. 
Im  allgemeinen  ist  zu  bemerken,  dass  zur  Zucht 
grössere  Behälter  mit  dichter  Bepflanzung  notwendig 
sind.  Grösste  Aufmerksamkeit  des  Liebhabers  ist  er- 
forderlich, da  die  Elterntiere  dem  Laich  sehr  nach- 
stellen. Da  ausserdem  die  Eier  recht  klein  sind,  ist 
nur  bei  häufiger  Kontrolle  ein  Zuchterfolg  möglich. 
Der  Eintritt  der  Laichreife  lässt  sich  nicht  für  alle 
Fische  angeben;  er  ist  bei  den  einzelnen  Arten,  je  nach 
deren  Grösse,  verschieden;  doch  wird  der  Laichakt 
durch  besondere  Liebesspiele  im  voraus  eingeleitet. 

Gruber. 


Untersuchungsstelle  für  tierische  Para- 
siten, insbesondere  Protisten 

(Urtiere  und  Urpflanzen). 

Es  wird  gebeten  um  die  Einsendung  von  Material 
aus  dem  gesamten  Bereich  der  Wirbeltiere  und  Wirbel- 
losen unter  Ausschluss  der  Amphibien,  soweit 
es  sich  um  Organismen  handelt,  welche  anscheinend 
einem  Krankheitsprozess  verfallen  sind  oder  aber  als 
Ei  reger  eines  solchen  vermutet  werden.  Die  Unter- 
suchung umfasst  also  nicht  allein  alle  Tiere,  die  der 
Liebhaber  züchtet,  wie  Vögel,  Säugetiere,  Rep- 
tilien, Fische,  Insekten,  sondern  zugleich  alle 
diejenigen,  welche  er  als  Futter  oder  sonst  irgendwie 
bei  seiner  Liebhaberei  verwendet  (Würmer,  Schnecken 
usw.).  Daneben  werde  ich  sehr  dankbar  sein,  wenn 
mir  einmal  auch  nicht  erkrankte,  aber  alternde  oder 
sonst  wertlos  gewordene  Tiere  seltener  Art  zwecks 
Untersuchung  auf  ihre  Schmarotzer  überlassen  werden. 
Aus  Einzelbefunden  lässt  sich  in  vielen  Fällen  heute 
noch  nichts  Bestimmtes  über  die  Bedeutung  eines 
Schmarotzers  aussagen,  zumal  manche  neue  For- 
schungsmethode bei  den  in  Frage  stehenden  Tieren  nur 
schwer  oder  gar  nicht  Anwendung  finden  kann.  Dieser 
Mangel  lässt  sich  durch  eine  grössere  Anzahl  von  Fäl- 
len ausgleichen.  Ich  bitte  stets,  wenn  angängig,  um 
Einsendung  der  noch  lebenden  Tiere,  denen  ein  aus- 
führlicher Bericht  beizufügen  ist.  Wasser  und  Grund- 
proben werden  gern  untersucht.  Bei  wertvollen  Tieren, 
die  man  nicht  gern  aufgibt,  bitte  ich  um  schriftliche 
Mitteilung  zwecks  Verständigung.  Untersuchung  und 
Rücksendung  der  Kannen  kostenlos.  Antwort  in  den 
„Bl.“  oder  brieflich,  je  nach  Bedeutung.  Ich  bitte  um 
freundliche  Unterstützung,  da  mir  am  Material  ge- 
legen ist. 

Max  H.  Kuczynski,  Zoologe,  Rostock  i.  Meckl., 
Schillerstrasse  23. 

(Während  des  Sommers:  Ahrenshoop  in  Pommern.) 


Für  die  Schriftleitung  verantwortlich : Dr.  W.  Wolterstorff,  Magdeburg- Wilhelmstadt,  Herderstr.  38  II. 
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Unter  alleiniger  Verantwortung  der  Einsender 


* Hamburg.  „Humboldt“. 

Versammlung  v o m 20.  Mai. 

Von  dem  I.  Vorsitzenden,  Herrn  Chr.  Brüning, 
der  eine  Schiffsreise  nach  Rotterdam  unternommen  hat, 
war  eine  Grusskarte  an  die  Versammlung  eingelaufen. 
Der  II.  Vorsitzende,  Herr  Dr.  P a u s c h in  a n n,  sprach 
über  Leuchtorganismen  an  Hand  eines  an- 


schaulichen Illustrationsmaterials.  Ausgehend  von  den 
leuchtenden  Erscheinungen  in  Wald  und  Moor,  die 
teils  tierischen,  teils  pflanzlichen  Ursprungs  sind, 
äusserte  sich  der  Vortragende  über  die  Ursachen  dieser 
Phänomene.  Bei  pflanzlichen  Stoffen  führen  besonders 
Oxydationsprozesse  und  Schmarotzerpilze,  ^bei  tieri- 
schen Stoffen  Bakterien  solche  Erscheinungen  herbei, 
wobei  der  Bacillusj  phosphoricus  eine  wichtige  Rolle 
spielt.  Dubois  hat  dadurch  eine  gut  leuchtende  Bak- 
terienlampe konstruiert,  dass  er  den  Bacillus  in 
Nährgelatine  brachte.  Durch  Bereitung  einer  Lösung 
aus  5 gr.  Pepton  und  60  gr.  weisser  Gelatine,  unter 
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Hinzufügung  von  etwas  Kochsalz,  mehrmaliges  Auf- 
kochen und  Zusatz  von  Fischteilen  kann  man  sich 
selbst  eine  solche  Lampe  herstellen.  Bekannt  ist  das 
Meerleuchten,  das  durch  Infusorien,  und  zwar  Nocti- 
luca  miliaris  in  der  Nordsee  und  im  Atlantischen  Ozean 
hervorgerufen  wird.  Ueberhaupt  ist  Salzwasser  ein 
bevorzugter  Ort  für  Leuchterscheinungen.  Eine  eigen- 
artige Erscheinung  bietet  das  Johanniswürmchen  in 
der  Dämmerstunde  und  der  Nacht  dar.  Da  dieses  Tier 
vorwiegend  grüne  und  blaue  Strahlen  absondert, 
welche  die  photographische  Platte  stark  beeinflussen, 
zeigt  eine  photographische  Aufnahme  des  Johannis- 
würmchens ein  getreues  Bild  seines  inneren  Baues. 
Kräftiger  leuchtend  sind  einige  Organismen  der  Tief- 
seefische und  anderer  Tiefseetiere.  Augen,  Kopf-, 
Bauch-  und  Seitenteile,  selbst  Flossenstrahlen  treten  als 
Träger  von  Leuchtorganen  auf.  Interessant  ist  der 
optische  Bau  der  teleskopartigen  Augen.  Hinter  Horn- 
haut, Linse  und  Pupille  befinden  sich  an  Stelle  der 
Netzhaut  hohlspiegel-  und  prismenartige  Organe  in 
sphärischer  und  parabolischer  Anordnung,  die  den 
Reflex  des  von  den  Tieren  selbst  ausgestrahlten  Lichtes 
bewirken  und  häufig  durch  eine  farbige  Cornea  glän- 
zende Leuchterscheinungen  hervorrufen.  Die  frühere 
Ansicht  von  der  Zwecklosigkeit  derartiger  Organe  hat 
der  neueren  Anschauung,  die  kein  Geschehen  in  der 
Natur  ohne  Zweck  lässt  und  die  Leuchtorgane  als 
Orientierungs-  und  Lockmittel  betrachtet,  weichen  müs- 
sen. An  der  eingehend  erforschten,  wundervollen  Ein- 
richtung der  Leuchtorgane  zeigt  die  Biologie  der 
Technik,  wie  durch  günstigste  Ausnutzung  aller  Mo- 
mente der  grösste  Nutzeffekt  geschaffen  wird. 

Am  Schlüsse  der  Versammlung  fand  eine  Ver- 
losung von  Anabas  fasciolatus  statt. 

Wilh.  Mahnke,  II.  Schriftführer. 

* Hamburg.  „Salvinla“. 

In  der  Sitzung  vom  17.  April  demonstriert  Herr  Tofohr 
d*  und  5 von  Lacerta  peloponnesiaca  und  Anolis  caro- 
linensis,  in  der  Sitzung  vom  5.  Mai  Chalcides  tridactylus 
und  Tarbophis  fallax  in  selten  schönen  Stücken.  — Aus- 
tausch der  Erfahrungen  in  der  Terrarienliebhaberei  füllte 
beide  Abende.  Hugo  Kessler. 

Sitzung  vom  15.  Mai. 

Herr  Tofohr  zeigt  kräftige  Stücke  von  Testudo  elegans 
und  Cinixys  homeana  vor  und  erwähnt,  dass  alle  tropischen 
Landschildkröten  von  den  Pflegern  meistens  viel  zu  trocken 
gehalten  werden,  daher  meist  ihre  grosse  Hinfälligkeit.  — 
Dann  demonstriert  Herr  Tofohr  ein  junges  Exemplar  von 
Iguana  tuberculata.  Es  ist  uns  wohl  selten  ein  so  präch- 
tiges und  dabei  noch  so  handliches  Stück  dieser  Art  vor 
Augen  gekommen ! — Herr  Dr.  Gimbel  berichtet  sodann, 
dass  bei  ihm  Pseudomantis  maculata  dem  Ei  entschlüpft 
sind.  Er  hofft  mit  Blattläusen  diese  so  interessanten  Insekten 
grossziehen  zu  können.  Er  wird  uns  später  weiteres  darüber 
berichten.  — Dann  lässt  Herr  Dr.  Gimbel  „Die  Süsswasser- 
fauna“ von  Prof.  Dr.  Brauer  (Heft  7:  Collembola,  Neu- 
roptera,  Hymenoptera,  Rhyndiota)  zirkulieren.  Dieses 
prächtige  Werk  sei  jedem  ernststrebenden  Aquarianer  und 
Vereinsbibliotheken  wärmstens  zur  Anschaffung  empfohlen. 
Es  wäre  wünschenswert,  wenn  dadurch  die  Aufmerksam- 
keit der  Liebhaber  wieder  mehr  auf  das  Studium  und  die 
Beobachtung  unseres  heimischen  Wasserkleingetiers  ge- 
lenkt würde.  Ist  doch  über  die  Fortpflanzung  so  vieler 
Arten  so  gut  wie  nichts  bekannt.  Ein  Wirken  auf  diesem 
Gebiete  wäre  sicher  mehr  im  Sinne  Rossmässlers  als 
die  Neuheitenhetze  und  Massenzucht  exotischer  Fische.  — 
Zu  unserer  Freude  können  wir  konstatieren,  dass  beide 
Zeitschriften,  „W.“  und  „Bl.“,  nun  gewillt  sind,  auch  uns 
Terrariern  entgegenzukommen.  Wir  werden  dieses  Thema, 
da  mehrere  Mitglieder  unseres  Vereins  sich  auf  die  Urlaubs- 
reise begaben,  im  Spätsommer  weiter  behandeln.  Kessler. 


Köln  a.  Rh.  „Gesellschaft  vereinigter  Naturfreunde“. 

Sitzung  vom  16.  April. 

Nach  Erledigung  des  Geschäftlichen  demonstrierte 
Herr  Reintgen  Petrefakten  des  Mansfelder  Kupfer- 
schiefers der  Perm-Formation,  welche  vorzügliche  Ab- 
drücke von  Fischen  enthielten  und  eine  rege  Diskus- 
sion hervorriefen.  Herr  Polizeirat  C.,  welcher  die- 
selben freundlichst  zur  Verfügung  gestellt  hatte,  er- 
wähnte auch  ein  Mittel,  durch  welches  man  selbst 
im  Winter  Regenwürmer  in  Massen  aus  der 
Erde  locken  kann,  allerdings  muss  hierzu  elektri- 
scher Strom  zur  Verfügung  stehen.  Man  treibt  zwei 
Eisenstangen  etwa  K>  Meter  tief  in  die  Erde,  ungefähr 
ebensoweit  von  einander  entfernt,  verbindet  sie  mit  der 
Leitung  und  nach  kurzer  Zeit  werden  sämtliche  in  wei- 
terem Umkreise  befindlichen  Würmer  an  der  Ober- 
fläche erscheinen.  Es  wurde  beschlossen,  die  Sitzung 
am  30.  April  ausfallen  zu  lassen  und  hierfür  eine 
Tagestour  in  die  Eifel  zu  unternehmen.  Am 
l.Mai  versammelten  sich  in  lobenswerter  Weise  fast 
sämtliche  Naturfreunde  um  5 Uhr  morgens  am  Balm- 
hofe. Die  Fahrt  ging  bis  Call,  von  wo  die  Reise  auf 
Schusters  Rappen  weiterging,  wobei  kein  Wässerchen 
ununtersucht  blieb,  doch  nahm  nach  ausgegebener  Pa- 
role jeder  nur  dasjenige  mit,  was  er  auch  wirklich 
selbst  pflegen  wollte.  Diese  Enthaltsamkeit  wurde  be- 
lohnt durch  die  Menge  der  verschiedenen  Arten.  So 
fanden  wir  ein  Exemplar  vom  Springfrosch  ( Rana 
agilis)  (?  D.  Red.)  von  hochroter  Farbe,  Unterseite 
weiss  mit  blutroten  Stichpunkten.  Ebenso  auf  den 
Bergen  die  Landform  von  Triton  vulgaris,  „Streif- 
molch“, von  ziegelroter  Farbe  mit  blutroten  Streifen, 
so  abweichend  von  den  in  hiesiger  Gegend  vorkom- 
menden,  dass  hier  Zweifel  über  die  Art  der  Tiere  auf- 
tauchten. An  seichten  Stellen  der  Ruhr  wurde  der  Faden- 
molch ( Triton  palmatus  paradoxus ) in  Kopula  ge- 
funden. Die  Tiere  haben  inzwischen  im  Aquarium  ab- 
gelaicht. Ferner  wurde  gefunden  der  Moorfrosch 
( Rana  arvalis)  und  der  Feuersalamander  (Salamandra 
maculosa ),  welche  alle  Streifenzeichnung  aufwiesen, 
während  solche,  welche  vor  kurzem  auf  einer  Tour  auf 
der  anderen  Rheinseite  gefunden  wurden,  durch- 
weg gefleckt  waren.  An  Fischen  wurde  Grundel 
und  Ellritze  in  einigen  Exemplaren  mitgenommen. 
Gegen  2 Uhr  langten  wir  an  der  Talsperre  an,  wo  Rast 
gemacht  wurde  und  einer  der  Herren  sich  mit  Plank- 
ton aus  dem  Urftsee  versorgte.  Der  See  wies  eine 
Unmenge  von  Daphnien  und  Cyclops  auf  von  ausser- 
ordentlicher Kleinheit.  Da  sich  nun  Regen  ankündete, 
wurde  die  Weiterreise  quer  über  die  Berge  nach  Heim- 
bach angetreten  und  war  es  ein  wundervoller  Anblick, 
als  auf  der  Höhe  die  Sonne  durchbrach,  während  im 
Tale  die  schweren  Regenwolken  wallten.  Um  5 Uhr 
langten  wir  in  Heimbach  an  und  da  der  nun  stärker 
einsetzende  Regen  den  weiteren  Aufenthalt  im  Freien 
unmöglich  machte,  wurde  eingekehrt  und  bei  vorzüg- 
licher Verpflegung  die  am  vorigen  Tage  ausgefallene 
Sitzung  abgehalten,  wobei  die  gesammelten  Schätze 
reichlich  Stoff  zur  Diskussion  boten.  Herr  Reintgen 
erwähnte  hierbei,  dass  er  jetzt,  in  der  muschelarmen 
Zeit,  den  Bachflohkrebs  ( Gamarus  pulex)  mit  bestem 
Erfolge  zur  Fütterung  der  Aktinien  verwende.  Als  die 
Heimfahrt  angetreten  wurde,  schieden  alle  mit  dem  Be- 
wusstsein, einen  herrlichen  Tag  verlebt  zu  haben. 

Der  Vorstand. 

Bemerkung:  Alle  die  oben  genannten  Funde  an 
Amphibien  sind  mir  sehr  interessant!  Ich  würde  gern 
Belegstücke  der  Rana  agilis  (Bestimmung  mir  zweifel- 
haft!), der  Rana  arvalis,  der  gestreiften  und  gefleckten 
Feuersalamander  nachprüfen,  auch  der  ziegelrote 
Triton  Vulgaris  würde  mich  recht  interessieren! 

Dr.  Wolterstorff. 
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* Leipzig.  Biologischer  Verein. 

Sitzung  vom  22.  Mai. 

Herr  E.  Brandt  zeigte  eine  Menge  prächtiger  Import- 
schleierfische und  ein  Paar  rote  Rivulus  (R.  Harti  ?).  — 
Hierauf  hielt  Herr  R.  Flurschütz  seinen  angekündigten 
Vortrag  über  die  „Chamaeleone*.  Zunächst  streifte  der 
Redner  die  Frage,  warum  Reptilien  im  allgemeinen  weniger 
gepflegt  werden  als  Fische.  Entgegen  der  Ansicht  der 
Hamburger  „Salvinia“,  die  glaubt,  dass  nur  des  „besseren 
Geschäftes“  wegen  die  Terrarienliebhaberei  von  der 
Aquarienkunde  in  den  Hintergrund  gedrängt  wird,  meint 
Herr  Flurschütz,  dass  diese  bedauerliche  Tatsache  vor 
allem  einmal  darauf  zurückzuführen  ist,  dass  nicht  jeder 
Liebhaber  über  soviel  Platz  verfügt,  wie  ein  grösseres 
Terrarium  beansprucht,  und  dass  wir  dann  aber  auch  den 
Fischen  viel  günstigere  Lebensbedingungen  bieten  können 
als  den  Reptilien.  Weiter  erholen  sich  auch  die  Reptilien 
von  den  Strapazen  des  Transportes  viel  schwerer  als  z.  B. 
die  Fische.  Immerhin  bezweckte  aber  auch  Herr  Flurschütz 
neue  Freunde  für  diesen  interessanten  Zweig  unserer 
Liebhaberei  zu  gewinnen.  — Unstreitig  die  merkwürdigsten 
aller  Reptilien  sind  die  Chamaeleons.  Die  sehr  grossen 
Augen  befähigen  diese  Tiere  nach  allen  Seiten  zu  sehen, 
ohne  den  Kopf  zu  bewegen.  Weiter  können  sie  diese 
Augen  unabhängig  von  einander  zu  gleicher  Zeit 
nach  verschiedenen  Richtungen  bewegen,  ein  Vorgang 
der  im  ganzen  Wirbeltierreich  einzig  dasteht.  Die  fünf- 
zehigen Füsse  befähigen  die  Chamaeleons  sich  festzu- 
halten, und  es  hält  sehr  schwer  ein  solches  Tier  von 
seiner  Unterlage  loszulösen,  zumal  auch  noch  der  Wirbel- 
schwanz als  fünftes  Haftorgan  dient.  Die  Haut  ist  an 
Stelle  der  sonst  üblichen  Schuppen  mit  feinen  Horn- 
körnchen bedeckt  und  enthält  eine  Anzahl  beweglicher 
Farbzellen,  durch  deren  Kontraktion  und  Expansion  der 
bekannte  und  sehr  schnell  vor  sich  gehende  Farben- 
wechsel, durch  den  das  Chamaeleon  erst  so  bekannnt 
geworden  ist,  hervorgerufen  wird.  Die  Chamaeleons 
kommen  nur  in  Süd-Europa  (Süd-Spanien),  Afrika  ein- 
schliesslich Madagaskar,  Kleinasien.  Vorder-Indien  und 
Ceylon  vor.  Ihre  grösste  Artenzahl  entwickelten  sie  in 
Madagaskar,  woselbst  etwa  3/4  aller  bekannten  Arten 
beheimatet  sind.  Die  bekannteste  Art  ist  das  Chamaeleon 
vulgaris,  das  in  Europa  nach  Schreiber  (Herpetologia 
Europaea  II.  Aufl.)  mit  Sicherheit  nur  in  Andalusien 
(Spanien)  festgestellt  wurde.  Alle  anderen  europäischen 
Funde,  wie  z.  B.  im  Pellopones  (Griechenland),  in  Sizilien 
und  Catania)  oder  gar  an  der  Riviera  bei  Nizza,  sind 
sehr  zweifelhaft  und  wahrscheinlich  auf  aus  der  Gefangen- 
schaft entwichene  Tiere  zurückzuführen.  Die  meisten 
unserer  Importe  von  dieser  Art  kommen  aus  Nord-Afrika, 
speziell  aus  Tunis,  wo  man  — wie  Herr  Flurschütz 
schilderte  — gewöhnlich  ein  ganzes  Dutzend  dieser 
armen  Tiere  mit  den  Schwänzen  zusammengebunden,  er- 
stehen kann.  Da  nun  die  dortigen  Reptilienfänger  wenig 
sanft  mit  den  Tieren  umgehen,  bekommt  man  sehr  oft 
Exemplare  mit  verrenkten  Beinen  usw.,  die  dann  natür- 
lich in  kurzer  Zeit  eingehen.  In  Sevilla  traf  Herr  Flur- 
schütz sehr  oft  in  den  Landhäusern  Chamaeleons,  die 
dort  als  Fliegenfänger  gehalten  werden.  Hat  man  einmal 
ordentlich  gesunde  Tiere,  so  wird  man  über  deren  Ge- 
hässigkeit erstaunt  sein.  Die  Nahrung  besteht  aus  aller- 
hand lebenden  Insekten.  Grössere  Arten,  wie  z.  B.  das 
über  1 m lange  Chamaeleon  Oustalleti  von  Madagaskar, 
welches  Herr  Flurschütz  lebend  in  Paris  im  Jardin 
d'  Acclimatation  sah,  werden  mit  Sperlingen  gefüttert. 
Am  geeignetsten  zur  Pflege  ist  das  kleine,  in  der  Kap- 
kolonie  beheimatete  Chamaeleon  pumilus,  welches  grün 
gefärbt,  vivipar,  und  in  der  Farbe  weniger  veränderlich 
ist.  Nach  Schluss  seines  Vortrages  zeigte  Herr  Flurschütz 
zwei  präparierte  Exemplare  von  Chamaeleon  pumilus 
und  Chamaeleon  dilepis,  einer  ostafrikanischen  Art,  und 
schenkte  dieselben  unserer  Vereinssammlung.  B.  Krüger. 


Magdeburg.  „Vallisneria“. 

Sitzung  vom  22.  M a i. 

Herr  Jürgens  hielt  einen  Vortrag  über  die  1 e b e n d - 
gebärenden  Zahnkarpfen.  Zum  besseren  Ver- 
ständnis der  schwierigen  Nomenklatur  bei  diesen  Fischen 
wurde  etwas  näher  auf  die  Systematik  von  Garman  (1895) 
Jordan  und  Everman  (1896)  und  Regan  (1908)  einge- 
gangen. Darnach  wurde  die  Befruchtung  der  Eier  in 
der  Bauchhöhle  und  die  Umbildung  der  Analen  zum 
Kopulationsorgan  bei  dem  Männchen  besprochen.  Die 
als  Kopulationsstachel  bei  den  Poeciliinae,  als  geteilte 
Afterflosse  bei  den  Characodontinae  und  als  Urogenital- 
tubus bei  den  Anablepinae  funktioniert.  Insbesondere 
wurden  die  Untersuchungen  von  Dr.  E.  Philippi  über  den 
Kopulationsstachel  von  Glaridichthys  januarius  und 
Glaridichtys  decemmaculatus  einer  näheren  Betrachtung 
unterzogen.  Es  folgte  ein  Ueberblick  über  die  bisher 
eingeführten  Arten  der  Lebendgebärenden  nach  historischen 
Gesichtspunkten  und  eine  Darstellung  der  verwickelten 
Nomenklaturfragen.  Ein  besonderes  Verdienst  erwarb 
sich  unser  Mitglied  Herr  Fr.  E.  Schneising,  der  die  statt- 
liche Anzahl  von  15  verschiedenen  Arten  allein  von  den 
lebendgebärenden  Zahnkarpfen  den  Gästen  und  Mit- 
gliedern in  schönen  Exemplaren  vor  Augen  führte.  H. 

Nürnberg.  „Nürnberger  Aquarien-Vereine“. 

Bericht  der  Sitzungen  vom  13.  April  und  4.  Mai. 

Am  13.  April  versammelten  sich  im  Sitzungssaale  der 
Aquariensektion  der  Naturhistorischen  Gesellschaft,  Ver- 
treter der  vier  Nürnberger  Vereine,  um  zur  Regelung 
derFutterfrage  die  nötigen  Schritte  einzuleiten.  Die 
Anregung  hiezu  wurde  in  einer  früheren  Zusammenkunft 
der  Vereine,  welche  sich  mit  der  Abhaltung  einer  ge- 
meinsamen Ausstellung  befasste,  gegeben.  Leider  unter- 
blieb die  Ausstellung,  da  der  Beauftragte  bei  der  Zu- 
sammenstellung der  Kostenfrage,  als  Endergebnis  einen 
Fehlbetrag  von  555  Mk.  feststellte  und  Nürnberg  als  für 
ein  derartiges  Unternehmen  nicht  geeignet  erachtete — !? 
Während  die  Ausstellungsangelegenheit  keine  dringende, 
nur  erwünschte  Sache  war,  ist  die  Futterfrage  ein  Be- 
dürfnis in  Nürnberg  für  den  Stand  der  Liebhaberei  ge- 
worden. Wohl  sind  Bezugsquellen  durch  Aquarienhand- 
lungen vorhanden,  doch  ist  für  die  überaus  grösste  Anzahl 
der  Liebhaber  der  Kostenpunkt  massgebend.  Bei  den 
jetzigen  ungünstigen  Zeiten  ist  fast  jeder  Liebhaber 
bemüht,  Ausgaben,  die  nicht  dringend,  zu  vermeiden. 
Letzteres  war  Veranlassung,  dass  die  Zahl  der  Liebhaber 
in  dem  verflossenen  Jahre  stark  gesunken.  Somit  ist  es 
Pflicht  der  Vereine  geworden,  Mittel  zu  suchen,  diesem 
Uebelstande  entgegenzutreten.  Die  Weiherverhältnisse 
sind  am  Ort  nicht  gerade  günstig  zu  nennen;  wenigstens 
was  die  Stadtnähe  anbetrifft.  Futterführende  Tümpel 
sind  zum  Teil  aufgefüllt  und  zu  Bauland  verwendet; 
andererseits  ist  von  Liebhabern  Raubbau  getrieben  worden. 
Man  hat  stets  geerntet,  nie  gesät.  Es  liegt  somit  nahe, 
den  gemachten  Fehler  einzusehen  und  zu  versuchen  den- 
selben wieder  gut  zu  machen.  Wohl  besitzen  die  Vereine 
je  einen  Weiher,  aber  das  Futter  ist  nicht  das  ganze 
Jahr  vorhanden,  und  wenn,  nicht  immer  wie  gewünscht. 
Es  wurde  die  Anregung  gegeben,  diese  Weiher  zusammen- 
zulegen, zu  pflegen  und  zu  hegen;  es  könnte  für  den 
einzelnen  Weiher  eine  Schonung  und  dadurch  eine 
Besserung  eintreten.  Ferner  sind  noch  günstige  Weiher 
gemeinsam  zu  pachten  und  zur  Daphnienzucht  nutzbar 
zu  machen.  Den  Vorschlägen  stimmten  die  Anwesenden 
zu,  nur  in  der  einen  Frage,  die  Zusammenlegung  der 
Vereinsweiher  betreffend,  konnte  der  allein  anwesende 
Herr  eines  Vereins  keine  Zusage  geben;  denn  der  Weiher 
sei  futterreich,  genüge  für  die  Bedürfnisse  seines  Vereins 
und  habe  dem  Verein  Mühe  und  Kosten  verursacht.  In 
der  Diskussion  wurde  hervorgehoben,  dass  ja  dem  mehrere 
Weiher  gegenüber  stünden  und  von  der  Gefahr  einer  er- 
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schöpfenden  Ausnützung  nicht  gesprochen  werden  könne. 
Drei  Vereine  erklärten  in  allen  Fragen  ihr  Einverständnis 
und  baten  den  Vertreter  des  vierten  Vereins,  bei  seinen 
Mitgliedern  in  günstigem  Sinne  zu  wirken,  um  geschlossen 
die  Frage  lösen  zu  können.  Eine  Kommission  von  je 
zwei  Vertretern  der  drei  Vereine  wurden  eingesetzt,  um 
die  Vorarbeiten  zu  erledigen.  Von  seiten  der  Aquarien- 
sektion der  Naturhistorischen  Gesellschaft,  wird  die  Mit- 
teilung gemacht,  dass  der  für  die  Nürnberger  Liebhaber 
als  Lebensfaden  angesprochene  Weiher  in  Laufamholz 
ebenfalls  eingefüllt  werden  sollte.  Den  Bemühungen  der 
Naturhistorischen  Gesellschaft,  sowie  des  Vereins  für 
Erhaltung  der  Naturdenkmäler  ist  es  gelungen,  dies  zu 
verhindern  und  den  Besitzer  von  seinem  Vorhaben  ab- 
zubringen. Vielmehr  steht  die  Vorstandschaft  der  Aqua- 
riensektion mit  dem  Besitzer  in  Verhandlungen,  um  den 
Weiher  für  die  Vereine  zu  gewinnen  und  beizutragen, 
dass  bessere  Verhältnisse  eintreten.  Mit  dem  Wunsche, 
dass  es  gelingen  möge  eine  Einigung  zu  erzielen  und 
die  Zusammenkunft  nicht  mit  dem  negativen  Erfolg  (wie 
in  der  Ausstellungsangelegenheit)  ende,  wurde  die  Sitzung 
geschlossen.  In  mehreren  Sitzungen  beschäftigte  sich  die 
Kommission  eingehend  mit  der  zu  lösenden  Frage.  Vor 
allem  waren  pekuniäre  Gesichtspunkte,  wie  ein  Aufbau  der 
Vereinigung  überhaupt  zu  erörtern,  bevor  zur  Weiher- 
pachtung und  den  sich  ergebenden  weiteren  nötigen 
Schritten  vorgegangen  werden  konnte. 

Am  4.  Mai  versammelten  sich  die  Mitglieder  der 
drei  Vereine,  um  den  Bericht  entgegenzunehmen.  Der 
Vorsitzende  gab  den  bis  dato  stattgefundenen  Briefwechsel 
bekannt;  die  Gegenseitigkeitsverträge  sind  von  den  Ver- 
einen unterschrieben  eingelaufen.  Die  Bedingungen  sind 
folgende:  Die  Vertragsdauer  währt  fünf  Jahre,  der  Jahres- 
beitrag per  Verein  25  Mk.,  die  Haftsumme  125  Mk. ; 
sollte  ein  Verein  vor  Ablauf  des  fünften  Jahres  zurück- 
treten, so  ist  der  Testierende  Betrag  für  die  noch  ver- 
tragspflichtige Zeit  zu  entrichten.  Die  Vereinsweiher 
werden  ab  1.  Juli  1913  zur  Verfügung  der  Mitglieder 
der  vereinigten  Vereine  gestellt.  Letztere  Bedingung  gab 
dem  noch  abseits  stehenden  Verein  Veranlassung  eine 
abschlägige  Antwort  zu  übersenden.  Von  seiten  der 
Kommission  wurde  dem  Verein  in  aufklärendem  Sinne 
geantwortet  und  bedauert,  den  Verein  nicht  als  Kontra- 
henten begrüssen  zu  können.  Eine  Anfrage,  ob  man  dem 
Verein  gegenüber  in  diesem  Punkte  eine  andere  Stellung 
einzunehmen  wünsche,  wurde  von  den  Anwesenden  ein- 
stimmig verneint.  Die  Pachtung  von  Weihern  war  zum 
Teil  mit  Schwierigkeiten  verknüpft;  wurde  doch  von 
Händlern  versucht,  dieselbe  zu  hintertreiben.  Der  schon 
in  erster  Sitzung  erwähnte  Weiher  in  Laufamholz  ist  nun 
trotzdem  in  die  Hände  der  Vereine  übergegangen,  was 
die  Anwesenden  mit  grossem  Beifall  begrüssten.  Ferner 
sind  gepachtet  in  Almoshof  und  in  Kleinreuth  je  ein 
Weiher.  Vorerst  stehen  der  Vereinigung  sechs  Weiher 
zur  Verfügung;  weitere  Unterhandlungen  sind  im  Gange 
und  dürfte  ein  Abschluss  in  der  kommenden  Woche  er- 
folgen. Die  Kommission  arbeitete  ein  Reglement  aus, 
das  sich  mit  der  Benützung  der  Weiher  befasst;  dasselbe 
wurde  gutgeheissen.  Nachdem  der  Weiher  vorhanden, 
liegt  es  an  den  Herren  Mitgliedern,  ihre  Pflicht  zu  tun 
und  durch  gemeinsames  Zusammenarbeiten  die  Renta- 
bilität der  Weiher  zu  heben  im  eigensten  Interesse.  Zur 
ferneren  Leitung  der  Geschäfte  wurde  der  Wunsch  laut, 
es  möge  die  Kommission  in  der  bisherigen  Zusammen- 
setzung verbleiben,  denn  die  geleistete  Arbeit  sei  aner- 
kennenswert. Die  Herren  der  Kommission  entsprachen 
dem  Wunsch  und  ist  die  Zusammensetzung  folgende: 
Vorsitzender  Fr.  Lösslein,  Lith.,  Ludwig  Feuerbachstr.  38 
(Aquariensektion  der  Naturhistorischen  Gesellschaft).  An 
diese  Adresse  sind  alle  Anfragen  zu  richten.  Schrift- 
führer Jos.  Winter  (Verein  „Ludwigia).  Kassier  Jos.  Pförtsch 
(Verein  „Seerose“).  Beisitzer  Joh.  Lutz  („Aquariensektion 


der  N.  G.“),  Lud.  Siegel  (Verein  „Ludwigia“),  Rud.  Lieret 
(Verein  „Seerose“). 

Zum  zweiten  Punkt  der  Tagesordnung  nahm  Herr 
Lutz  das  Wort.  Was  ist  nötig,  um  die  Weiher  für  unsere 
Zwecke  nutzbar  zu  machen?  Wo  keine  Ernährung,  da 
kein  Wachstum!  Wo  keine  Saat,  auch  keine  Ernte.  An 
der  Hand  verschiedener  Versuche  führt  der  Vortragende 
verschiedene  Ernährungsformen  vor,  a)  durch  tierische, 
b)  durch  pflanzliche  Mittel.  Beide  wirken  richtig  an- 
gewandt günstig  zur  Bakterienbildung,  die  Bakterien 
geben  den  Infusorien  Nährstoffe  und  die  Infusorien  die 
Nahrung  für  die  Futtertiere,  Daphnien  usw.  Wie  soll 
nun  die  Fütterung  der  Weiher  vor  sich  gehen?  Nichts 
sei  einfacher  als  dies;  wenn  von  seiten  der  Mitglieder 
der  Wille  vorhanden.  Nimmt  das  Mitglied  Gelegenheit, 
seine  Kanne  mit  Abfallstoffen,  wie  es  das  Häusliche  gibt, 
oder  sieht  bei  seinem  Fleischer  Blut  zu  erhalten,  sucht 
in  der  Nähe  des  Weihers  in  einer  Ortschaft  etwas  Rinder- 
dünger oder  Taubenmist  zu  erhalten  und  führt  es  dem 
Weiher  zu,  indem  er  dasselbe  an  geeigneten  Stellen  ab- 
setzt, dass  bei  der  Futterentnahme  man  mit  dem  Netz 
nicht  in  Berührung  mit  diesen  Stoffen  kommt,  dann  ist 
der  Zweck  erfüllt.  Die  vorgelegten  Präparate  des  Vor- 
tragenden werden  von  den  Anwesenden  mit  sichtlichem 
Interesse  entgegengenommen  und  das  Versprechen  ge- 
geben, im  Sinne  des  Referats  zu  handeln.  Verschiedene 
Herren  verpflichten  sich  mitzuarbeiten,  die  Weiher  instand 
zu  setzen,  geeignete  Futterplätze  anzulegen,  sowie  Daph- 
nien einzusetzen.  Herr  Bärmann  unterzieht  sich  der 
Mühe,  die  im  Besitz  der  Naturhistorischen  Gesellschaft 
befindlichen  Mikroskope  mit  Infusorien  zu  belegen,  sowie 
die  verschiedenen  mit  Salat,  Wasserlinsen,  sowie  Blut  an- 
gesetzten Behälter  auf  ihre  Infusorienerzeugung  zu  prüfen. 
Mit  grossem  Beifall  wurden  die  Darbietungen  aufge- 
nommen, nachdem  Herr  Bärmann  noch  die  parasitäre 
Lebensweise  von  Glockentierchen  an  Cyclops  wie  Daph- 
nien bespricht  und  vorzeigt.  Herr  Lutz  bot  den  An- 
wesenden noch  Besonderes,  indem  derselbe  verschiedene 
Wasserpflanzen  aus  dem  Dechsendorfer  Weiher  gratis 
verteilte.  Eine  Anregung  von  seiten  der  Vereinigung, 
dahin  zu  wirken,  dass  unter  den  Laien  Aufklärung  ge- 
schaffen werden  möge,  die  Marterinstrumente,  Fischglocken 
genannt,  aus  ihrer  Behausung  zu  entfernen  und  zweck- 
entsprechende Behälter  anzuschaffen,  sowie  gegen  die 
Unsitte  der  Jugend,  Fische,  Frösche,  Molche  usw.  massen- 
haft zu  fangen  und  elend  zugrunde  gehen  zu  lassen,  auf- 
zutreten. Als  nächste  Zusammenkunft  ist  ein  gemein- 
samer Ausflug  nach  Dechsendorf  am  1.  Juni  in  Aussicht 
genommen  und  zahlreiche  Beteiligung  erbeten. 

B.  Berichte. 

Berlin-Moabit.  „Nordwest“. 

Sitzung  vom  21.  Mai. 

Die  Sitzung  war  gut  besucht  und  waren  zwei  Her- 
ren als  Gäste  anwesend.  Herr  Kulack  und  Herr 
Henseler,  welche  als  Tümpelkommission  fungieren,  be- 
richteten über  Ausgaben  für  den  Bau  unserer  Villa  am 
Vereinstümpel,  welche  von  den  anwesenden  Mitglie- 
dern gutgeheissen  wurden.  Beide  Herren  wurden  als 
tüchtige  Baumeister  anerkannt.  Der  darauf  folgende 
Kassenbericht  des  Herrn  Koppen  wurde  mit  Dank  ent- 
gegengenommen. Alsdann  begann  unser  Vorsitzender, 
Herr  Andres,  mit  der  Auszahlung  für  die  Fische, 
welche  durch  den  Verein  verkauft  sind  und  manches 
Mitglied  zog  mit  freudiger  Miene  und  gefülltem  Geld- 
beutel nach  Hause.  Herr  Kulack  berichtet,  dass  sein 
Haplochilus  elegans- Männchen,  welches  ein  kropf- 
artiges Gewächs  an  der  Kehle  hatte,  jetzt  wieder 
vollständig  normal  ist.  Verschiedene  Fragen 
konnten  nicht  erledigt  werden,  müssen  jedoch  in  der 
nächsten  Sitzung,  welche  am  4.  Juni  stattfindet,  ihr 
Ende  finden.  Unger. 
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Essen/Ruhr.  „Azolla“. 

Sitzung  am  17.  Mai. 

Auch  sie  war  wieder  von  zahlreichen  Gästen  be- 
sucht. Allein  vom  Aquarienzüchterverband  waren 
sechs  Herren  erschienen.  Unser  schönes,  helles  Ver- 
einslokal, das  die  „Azolla“  der  Güte  der  städtischen 
Museumsverwaltung  verdankt,  ist  so  immer  ziemlich 
trotz  seiner  Grösse  besetzt.  Man  ist  hier  unabhängig 
vom  Wirt,  ungestört  in  unbewohntem  Haus  und  kann 
gehen,  wenn  man  will.  Selten  verlassen  wir  das  Lokal 
vor  1 Uhr. 

Der  Vorsitzende  berichtete  über  die  letzte  Sitzung 
der  „Biologischen  Vereinigung“  (B.  V.).  Sie  wird  ein 
Jahrbuch  herausgeben,  an  die  Stadt  herantreten  mit 
dem  Gesuch,  unter  die  Schulkinder  (50  000)  ein  Blatt 
mit  „10  Geboten  zum  Naturschutz“  zu  verteilen,  eine 
Eingabe  an  die  Stadt  machen  betreffend  Dauer- 
ausstellungen — dabei  soll  auch  das  „Aquarium“  er- 
weitert werden  Uir  Mk.  3000. — ; ein  tüchtiger  Redner 
über  „Vererbung“  soll  gewonnen  werden.  Im  Hörsaal 
der  „Azolla“,  der  auch  den  anderen  Vereinen  offen 
steht,  wird  eine  Handbibliothek  ausgestellt  und  die 
Fachzeitungen  ausgelegt  — an  die  Verleger  wird  ge- 
schrieben — , die  toten  Tiere  erhält  das  städtische  Mu- 
seum und  Formulare  werden  gedruckt. 

Dann  berichtete  er  über  die  Fischzuchtabteilung 
der  landwirtschaftlichen  Austeilung.  Die  „Azolla“ 
stellt  das  aus,  was  belehrend  und  unterhaltend  wirkt. 
„Petri-Heil“  hilft  dabei.  Die  grossen  Rasenflächen  im 
Ehrenhof  der  Ausstellung  werden  zu  zwei  Teilen  um- 
gestaltet (zweimal  10  zu  15  Meter),  einen  für  Karpfen- 
arten, den  anderen  für  Salmoniden.  Ein  grosses 
Springbrunnenbecken  enthält  die  sämtlichen  Nutzfische 
der  Rheinprovinz.  Daneben  stellt  die  „Azolla“  eigene 
Aquarien  aus,  Bilder,  Präparate,  Karten,  Modelle. 

Grosse  Freude  erregte  es,  als  der  Vorsitzende 
mitteilte,  Beigeordneter  Schmitt  habe  der  „Azolla“  die 
beiden  Becken  (300  qm  Oberfläche)  nach  der  Ausstel- 
lung gratis  zugesagt,  nur  den  Wasserverbrauch  hat 
sie  zu  zahlen  (7  Pfg.  pro  cbm).  Die  Mitglieder  er- 
halten jeder  einen  Schlüssel  zum  Ausstellungsgebäude. 

Dann  werden  zwei  neue  Mitglieder  aufgenommen, 
die  angelegten  Pläne  besichtigt  und  allerhand  Wasser- 
tiere gezeigt.  Zum  Schluss  sah  man  sich  wundersame 
Präparate  vom  Menschen  an  (wie  mit  Röntgenstrahlen 
durchleuchtet).  Einzelne  Körperteile  und  die  Entwick- 
lung des  Embryo  von  der  sechsten  bis  zur  30.  Woche. 
Zur  Erweiterung  des  Aquariums  gab  der  Verein  seine 
Zustimmung. 

Kattowitz.  „Verein  der  Aquar.-  und  Terr.-Freunde“. 

Sitzung  vom  28.  Mai. 

Der  Vorsitzende  eröffnete  in  Gegenwart  von  19  Mit- 
gliedern und  einigen  Gästen  die  Sitzung  und  gab  zunächst 
die  Anmeldung  von  weiteren  zehn  Mitgliedern  bekannt, 
deren  Gewinnung  der  Verein  seiner  nach  allgemeinem  Urteil 
äusserst  gelungenen  Ausstellung  wohl  zu  verdanken  haben 
dürfte;  die  Mitgliederzahl  ist  hiermit  auf  52  gestiegen. 
Die  Abrechnung  für  die  Ausstellung  soll  in  einer  Vorstands- 
sitzung erfolgen  und  dem  Verein  später  vorgelegt  werden. 
Der  erste  Vorsitzende  stellt  den  Antrag,  dass  die  Versamm- 
lung den  Entschluss  des  Vorstandes  beziehungsweise  des 
ersten  Vorsitzenden,  von  einer  Prämiierung  der  Aussteller 
abzusehen,  billigt.  Begründung:  1.  Es  gab  keinen  richtigen 
Massstab  für  eine  solche,  da  sie  zu  vielseitig  war;  2.  es 
war  Gefahr  vorhanden,  dass  der  Verein  durch  die  Aus- 
stellung nicht  auf  seine  Kosten  kommen  würde.  Der  An- 
trag wurde  angenommen.  Dagegen  wurde  beschlossen, 
Schülern,  die  sich  an  der  Ausstellung  beteiligt  haben, 
Prämien  zu  geben.  Nach  Schluss  des  geschäftlichen  Teils, 
der  sich  meistens  auf  die  Ausstellung  bezog,  fand  eine 
Verlosung  statt,  die  für  die  Vereinskasse  einen  Ueberschuss 


von  Mk.  6.30  erzielte.  Sodann  stellte  der  Vorsitzende  für 
die  am  11.  Juni  im  Vereinslokal  stattfindende  ausserordent- 
liche Generalversammlung  folgendeTag  es  ord  n ung  auf : 
1.  Neuwahl  des  ersten  und  zweiten  Vorsitzenden  sowie  des 
Schriftführers,  Wahl  des  Kassierers  und  Bibliothekars, 
die  bis  jetzt  ihre  Aemter  nur  provisorisch  verwalteten; 
2V Beratung  über  Eintragung  des  Vereins; 

3.  Beratung,  ob  der  Verein  nicht  auf  eine  breitere  Basis 
gestellt  werden  soll ; 

4.  Beschlussfassung  über  Diplomierung  der  Händler,  die 
sich  an  der  Ausstellung  beteiligt  hatten. 

Wegen  derWichtigkeitderTagesordnung  ist  vollzähliges 
Erscheinen  der  Mitglieder  Ehrensache.  H.  Grützner. 

Leipzig.  „Nymphaea“. 

Versammlung  am  27.  Mai  1913. 

Nach  Begrüssung  der  starkbesuchten  Versammlung 
erwähnt  der  I.  Vorsitzende  zunächst  die  dankenswerte 
sachkundige  Führung  des  Vereins  seitens  des  Herrn 
Kniesche  beim  Besuch  des  Reptilienhauses  im  Zoologischen 
Garten  am  Sonntag,  den  18.  Mai,  worauf  Herr  Reinhold 
einen  ausführlichen  Bericht  über  den  Bestand  desselben 
und  das  Gesehene  gibt.  In  einigen  Wochen  soll,  da  der 
Tierbestand  voraussichtlich  periodisch  wechselt,  der  Besuch 
wiederholt  werden.  — Unter  den  Eingängen  (Offerten, 
Zeitschriften)  befindet  sich  auch  der  Anfang  des  schönen 
Schmetterlingswerkes  als  Beilage  der  Zeitschrift  „Aus  der 
Heimat“.  — Eine  Umfrage  bezüglich  der  Zucht  der  vor 
kurzem  vereinsseitig  bezogenen  Enchytraeen  ergibt  ein 
fast  negatives  Resultat  wegen  der  zur  Verteilung  ge- 
kommenen kleinen  Portionen,  ein  grösserer  Bezug  soll 
nächstens  wiederholt  werden.  — Zur  Verteilung  kommen 
gestiftete  Pflanzen  und  Fische,  unter  letzteren  weitere 
Nachzuchtpärchen  des  Vereinspärchens  Girardinus  for- 
mosus.  — Auf  der  Tagesordnung  stand  ein  Antrag  des 
Herrn  Klötzsch:  „Pachtung  eines  Vereinsgartens“.  In 
seiner  geschickten  Begründung  dieses  Antrages  führte 
Herr  Klötzsch  die  Vorteile  eines  solchen  Gartens  zwecks 
Anlage  von  Freilandbassins  usw.  aus,  während  in  der 
sich  anschliessenden  eifrigen  Debatte  meist  Gegner  des 
Projektes  das  Wort  nahmen,  welche  die  Gefährdung  der 
Anlage  von  seiten  Unberufener,  die  Unterhaltung  und 
die  Kosten  ins  Feld  führten.  Bei  der  Abstimmung  fiel 
der  Antrag.  — Herr  Kaufmann  warnt  vor  Fischfutter- 
entnahme aus  den  Möckernschen  Lachen,  es  werden  dort 
3 Mk.  Strafe  erhoben.  Fischfutter  in  grosser  Menge  und 
in  allen  Grössen  birgt  zurzeit  unser  Vereinsteich  in  Zwei- 
naundorf. — Aufgenommen  werden  drei  neue  Mitglieder, 
die  Herren  Hegewisch,  Körner  und  Taubert.  Winzer. 

* Lübeck.  „Verein  für  Aquarien-  und  Terrarienkunde“. 

Sitzung  am  23.  Mai. 

In  unserer  Ausstellungsangelegenheit  wurde  be- 
schlossen, auf  Vereiuskosten  24  Glasbecken  anzuschaf- 
fen, ferner  einem  hiesigen  Händler  zu  gestatten, 
Aquarien-Bedarfsartikel  auszustellen,  eventuell  auch  ein 
bis  zwei  besetzte  Aquarien.  Ein  Verkauf  soll  jedoch 
im  Ausstellungsraum  nicht  stattfinden. 

Herr  Schermer  schlägt  vor,  die  Bezeichnung  der 
Fischarten  unterhalb  der  Becken,  zunächst  in  deut- 
scher, darunter  in  lateinischer  Sprache  anzubringen. 
Der  Vorschlag  wurde  angenommen.  Daraufhin  wur- 
den die  Reklame-Plakate,  sowie  eine  Anzahl  Eintritts- 
karten an  die  Mitglieder  verteilt.  — Herr  Schröder  will 
für  den  Transport  der  Becken  zum  Ausstellungslokal 
und  zurück  Sorge  tragen.  Diejenigen  Mitglieder,  welche 
hiervon  Gebrauch  machen  wollen,  werden  ersucht,  sich 
umgehend  mit  Herrn  Schermer,  Lübeck,  Spillerstr.  3,  in 
Verbindung  zu  setzen.  — Herr  Schermer  gibt  weiter 
bekannt,  dass  sich  Herr  Blohm  liebenswürdigerweise 
erboten  hat,  am  ersten  Ausstellungstage  einen  öffent- 
llichen  Vortrag  über  die  Schlangen  unserer  Heimat  usw. 
zu  halten.  Näheres  hierüber  wird  noch  bekannt  ge- 
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geben.  Der  Frosch  brachte  Mk.  1.45,  ebenso  die  optische 
Kasse.  — Die  Anmeldungen  zur  Ausstellung  sind  noch 
nicht  vollzählig;  es  wird  wiederholt  gebeten,  diese  um- 
gehend an  Herrn  E.  Schermer  gelangen  zu  lassen,  da- 
mit die  Vorbereitungen  nicht  aufgehalten  werden. 

Wien  XVI.  „Danio“. 

Halbjährige  Generalversammlung 
vom  18.  M a i. 

Tagesordnung:  1.  Protokollverlesung  der  letzten 
Generalversammlung;  2.  Berichte:  a)  der  Vereins- 
leitung; b)  Kontrolle;  c)  des  Ausstellungskomitees; 
3.  Anträge,  Anfragen;  4.  Eventuelles.  1.  Verlesung  des 
Protokolls  der  letzten  Generalversammlung  durch  den 
Schriftführer.  2.  Berichte:  a)  Der  Vorsitzende  berich- 
tet über  die  Tätigkeit  im  verflossenen  Vereinsjahr,  es 
wurden  abgehalten  16  Vereinssitzungen,  7 Ausschuss- 
sitzungen, eine  Plenarversammlung,  ein  Heurigenabend, 
eine  Exkursion  in  die  Vorlobau  und  nach  Mühleiten, 
ein  Vortrag  des  Herrn  Raditsch  über  Labyrinthfische. 
Zur  Gratisverlosung  gelangten  ein  Paar  Danio  mala- 
baricus,  ein  Paar  Fundulus  gularis  blau  und  ein  Paar 
Hemigramus  unilineatus.  — Der  Mitgliedsbesuch  be- 
trug im  Durchschnitt  24  pro  Vereinsabend,  b)  Von  seiten 
der  Kontrolle  wurde  alles  in  vollster  Ordnung  be- 
funden. Der  Kassier  berichtet  über  den  Stand  des 
Vereinsvermögens,  über  die  Einnahmen  und  Ausgaben 
und  berichtet  über  den  Rechnungsabschluss  des  Heu- 
rigenabend. Es  folgt  sodann  Bericht  des  Archivars 
und  ist  mit  Freuden  zu  konstatieren,  dass  die  Bibliothek 
sich  um  bedeutendes  vermehrt  hat,  auch  sonst  im 
Vereinsinventar  vollste  Ordnung  ist.  c)  Herr  Gol- 
linger  berichtet,  wie  weit  die  Arbeiten  des  Ausstellungs- 
komitees gediehen  sind  und  bespricht  in  beredten 
Worten  Zweck,  Wert  und  Nutzen  einer  Ausstellung. 
Insbesondere  mit  den  Vorarbeiten  zu  einer  solchen  sol- 
len die  Mitglieder  ehestens  beginnen.  Herr  Sedecky 
beantragt  Nominierung  der  Mitglieder,  welche  auszu- 
stellen beabsichtigen,  was  auch  geschieht.  Es  gibt  sich 
folgende  Uebersicht:  23  Mitglieder  (Aussteller),  83  Be- 
hälter, die  nichtanwesenden  Mitglieder  nicht  einbe- 
rechnet. 3.  Herr  Polzer  berichtet  über  die  Tümpel- 
angelegenheit und  wird  die  Sache  noch  weiter  ge- 
pflogen werden,  da  sich  der  Angelegenheit  viele 
Schwierigkeiten  entgegensetzen.  Ueber  Fischversteige- 
rung entspinnt  sich  eine  äusserst  langwierige  Debatte, 
an  der  sich  verschiedene  Herren  beteiligen,  zum 
Schlüsse  einigt  man  sich  dahin,  nur  Fische  usw.,  die 
dem  Verein  gratis  zur  Verfügung  gestellt,  zur  Ver- 
losung zu  bringen.  Engb.  Polzer,  I.  Schriftf. 

Wien.  „Favoritner  Zierfischfreunde“. 

Sitzung  vom  26.  Mai. 

Unser  neues  Mitglied,  Herr  Panesch,  hielt  einen  mit 
Aufmerksamkeit  aufgenommenen  Vortrag  über  die  Pflege 
und  Zucht  der  bekanntesten  Aquarienfische.  Daran  an- 
schliessend folgte  eine  Verlosung  und  Versteigerung,  zu 
der  Herr  Psola  zwei  Paar  gewonnener  Fische  und  Herr 
Panesch  eine  Anzahl  Bons  auf  Fische  und  Pflanzen  spen- 
deten, wofür  ihnen  seitens  des  Obmanns  herzlich  gedankt 
wurde.  Ertrag  für  die  Vereinskasse:  27  K.  Nachdem  Herr 
Schwetz  dann  noch  über  den  sehr  interessant  verlaufenen 
Besuch  des  „Wiener  Aquariums“  berichtet  und  mitgeteilt 
hatte,  dass  Herr  Findeis  sen.  sich  als  Mitglied  angemeldet 
habe,  wurde  die  Sitzung  geschlossen. 
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Zur  Abwehr! 

Da  Herr  Dr.  Wolterstorff  auf  die  mehr  oder  minder 
persönlichen  Anzapfungen  des  Herrn  B r ü n i n g in  Nr.  21 
der  „W.“  nicht  antworten  will,  so  sehen  wir  uns  ver- 
anlasst, um  nicht  den  Anschein  zu  erwecken,  als  ob  wir 


Herrn  Br.  stillschweigend  Recht  gäben,  unserseits  Herrn 
Dr.  Wolterstorff  gegen  diese  völlig  unberechtigten  An- 
griffe in  Schutz  zu  nehmen. 

Dass  Herr  Br.  den  „Bl.“  eine  „typische  Methode“ 
beim  Austrag  der  Streitigkeiten  anzudichten  versucht, 
wird  jeden,  der  die  „Bl.“  und  die  „W.“  der  letzten  zwei 
Jahre  kennt,  wohl  etwas  komisch  berühren.  Wir  haben 
wohl  kaum  nötig,  unsere  Redaktion  dagegen  zu  vertei- 
digen. Und  Herr  Br.  als  Richter  über  die  „Vornehmheit“ 
der  Kampfesweise  wird  bei  jedem,  der  Brünings  Kampfes- 
weise gegen  Rachow  in  dem  famosen  „Deissneri“ -Streit 
miterlebt  hat,  wohl  leider  wenig  Eindruck  zu  machen 
vermögen. 

Was  den  jetzt  vorliegenden  Fall  anbetrifft,  so  sei  nur 
kurz  festgestellt,  dass  der  einzige,  wirklich  genau  präzi- 
sierbare „Beweisfall“,  der  die  Bastardnatur  des  ,Rachovi‘ 
nach  Meinung  der  „W.“  dartun  sollte,  durch  die  strikte 
Ableugnung  des  Kronzeugen  Handke  einwandfrei  wider- 
legt ist,  dass  die  übrigen  „Beweise“  alle  mehr  oder 
minder  apokryph  sind,  dass  die  Behauptung  der  „W.“ 
einem  bis  jetzt  als  gültig  angenommenen  Naturgesetz 
widersprechen  würde  und  deshalb  absolut  einwand- 
freier Beweisstücke  umsomehr  nötig  hätte. 

Herr  Brüning  will  nun  aber  den  Beweis,  dass  seine 
Behauptungen  falsch  sind,  den  „Bl.“  zuschieben,  und 
wenn  diese  zunächst  einmal  seine  „Beweise“  auf  ihre  Quali- 
tät prüfen  und  dabei  entdecken,  dass  es  Luftblasen  sind, 
so  nennt  er  das  „ein  unwürdiges  und  langweiliges  Nicht 
wahr-doch-wahr-Spiel“.  — Nun  das  sind  Geschmack- 
sachen. — Aber  wenn  man  den  Gegner,  der  solche 
Phantasmen  nicht  gelten  lässt,  dann  unwürdige  Kampfes- 
weise vorwirft,  so  scheint  es  uns  fast,  als  ob  hier 
die  „Methode“  eher  auf  Seiten  des  Herrn  Br.  liegen 
würde.  Es  ist  dieselbe  Geschichte  wie  bei  dem  Rachow- 
Streit,  bei  den  Verbandszwistigkeiten  usw.:  die  „W.“ 
fängt  erst  mit  mehr  oder  minder  versteckten  Angriffen 
an  und,  wenn  Herr  Br.  dann  sieht,  dass  er  sich  festge- 
rannt hat  — so  ist  nicht  er,  sondern  der  Gegner  das  „Kar- 
nickel“ gewesen,  das  „angefangen“  hat,  und  dann  ist  er  ent- 
rüstet über  die  „unvornehme  Kampfesweise“  der  anderen! 

Wir  haben  es  in  der  Zeit,  seit  Herr  Brüning  als 
Redakteur  der  „W.“  den  deutschen  Liebhaberkreisen  An- 
regung und  Belehrung  vermittelt,  nun  schon  oft  erfahren, 
dass  er  ein  Meister  in  der  „Methode“  ist,  den  Spiess 
umzudrehen  und  „Haltet  den  Dieb!“  zu  rufen.  Wir  haben 
dazu  geschwiegen.  — Nun  er  aber  dazu  übergeht,  unseren 
Redakteur,  dessen  tiefe  Abneigung  gegen  alle  persön- 
lichen Streitigkeiten  ihm  wohlbekannt  ist,  persönlich  an- 
zugreifen, muss  er  es  sich  doch  gefallen  lassen,  dass  wir 
einmal  seine  „Methode“  öffentlich  enthüllen. 

Wir,  das  heisst  in  diesem  Falle  Verlag  und  Redaktion 
der  „Bl.‘,  wünschen  den  Frieden  zwischen  den  Zeit- 
schriften, aber  einen  ehrlichen  Frieden  ohne  versteckte 
und  verkappte  Angriffe.  Wir  sind  gegen  sachliche 
Polemik  nicht  empfindlich,  wissen  uns  aber  gegen 
Intriguen  und  Verdächtigungen  zu  schützen.  Das  wird 
Herr  Br.  schon  gemerkt  haben.  Er  kann  es  auch  weiter- 
hin erfahren,  wenn  ihn  darnach  gelüstet. 

Der  Verlag. 


Tagesordnungen. 

Berlin.  „Nymphaea  alba“,  e.  V. 

Veranstaltungen  im  Monat  Juni. 

Mittwoch,  den  18.  Juni:  1.  Prot. ; 2.  Eing. ; 3.  Lit.  (Herr 
O.  Kiefer);  4.  Tauschabend.  Wir  bitten  die  verehrl.  Mit- 
glieder, hierzu  alle  übrigen,  sowie  einzelnen  Fische  zwecks 
Austausch  und  Blutauffrischung  mitzubringen ; 5.  Verl. 

Sonntag,  den  22.  Juni:  Gemeinsamer  Besuch  der  Aus- 
stellung des  „Triton“,  Berlin.  Treffpunkt  2 Uhr  in  der  Aus- 
stellung (Carl  Haverlands  Festsäle,  Neue  Friedrichstr.  35). 

Mittwoch,  den  25.  Juni:  Vorstandssitzung. 
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Voranzeige!  Am  Sonntag,  den  6.  Juli,  findet,  wie 
alljährlich,  unser  Familienausflug  nach  Dadora-Pferdebucht 
statt.  Näheres  im  nächsten  „Monatsanzeiger“.  Wir  bitten 
schon  jetzt,  diesen  Tag  freizuhalten.  Der  Vorstand. 
Frankfurt  a.  M.  „Biologische  Gesellschaft“. 

Monatsprogramm  für  Juni: 

Samstag,  den  14.  Juni:  „Unsere  einheimischen  Kröten 

und  Frösche.“ 

Samstag,  den  21.  Juni:  Literaturbericht. 

Samstag,  den  28.  Juni:  Gemütlicher  Abend. 

Gäste  stets  willkommen.  Der  Vorstand. 

Hamburg.  „Cabomba“,  e.  V. 

Tagesordnung  für  Donnerstag  den  12.  Juni:  1.  Proto- 
kollverlesung; 2.  Eing. ; 3.  Bericht  über  die  U.  V. ; 4.  Vor- 
trag über  die  Präparation  der  Fische  von  Herrn  Donat; 
5.  Anträge;  6.  Verlosung  von  Fischen,  Pflanzen  usw; 
7.  Allgemeine  Fischfragen  ; 8.  Verschiedenes.  D.  Vorst. 
Hamburg.  „Rossmässler“. 

Voranzeige:  ln  unserer  Sitzung  am  18.  Juni  wird 
unter  anderem  über  unsere  Schulaquarien  gesprochen 
werden.  Die  Herren,  welche  ein  solches  beaufsichtigen, 
wollen  sich  über  den  Zustand  desselben  genau  informieren 
und  in  dieser  Sitzung  genauen  Bericht  erstatten.  D.  Vorst. 
Hamburg.  „Unterelbische  Vereinigung“. 

Sonntag,  den  15.  Juni,  gemeinsamer  Ausflug  nach 
Lübeck  und  Travemünde.  Treffpunkt  7.10  Uhr  vormittags 
auf  Bahnsteig  III  des  Hauptbahnhofs.  Abfahrt  7.25  Uhr 
vormittags  in  Sonderwagen  III.  Klasse.  Mit  der  Fahrkarte 
wolle  sich  ein  jeder  selbst  rechtzeitig  versehen.  Ankunft 
8.31  Uhr  vormittags  in  Lübeck ; Empfang  durch  Herren 
des  Lübecker  Vereins.  Auf  einem  kleinen  Umweg  zum 
Ausstellungslokal,  Besichtigung  der  Ausstellung,  zwang- 
loses Frühstück.  Besichtigung  der  Stadt  Lübeck,  an- 
schliessend zwangloses  Mittagessen  im  Ausstellungslokal 
(Mk.  1.75  ohne  Weinzwang,  Anmeldungen  zum  Essen  bei 
Einsendung  der  Teilnehmerliste  erwünscht).  Weiterfahrt 
nach  Travemünde  2 Uhr  oder  3.05  Uhr  nachmittags;  Be- 
sichtigung der  Mole,  des  Brothener  Ufers  usw.  Rückfahrt 
nach  Hamburg  9.20  Uhr  oder  10.10  Uhr  abends  je  nach 
der  Witterung.  Fahrkosten  III.  Klasse  bis  Travemünde  und 
zurück  Mk.  3.10  die  Person.  Zwecks  rechtzeitiger  Be- 
stellung der  Sonderwagen  sind  die  Teilnehmerlisten  bis 
zum  12.  Juni  an  Herrn  Gerh.  Schröder  einzusenden.  — Als- 
dann werden  die  Herren  Delegierten  nochmals  auf  unser 
Rundschreiben  vom  26.  Mai  aufmerksam  gemacht,  laut  wel- 
chem die  Listen  für  „Bl.“  und  „W.“  bis  zum  10.  Juni  an 
Herrn  Schröder  gelangen  müssen.  Der  engere  Ausschuss. 
Hamburg-Eilbeck.  „Trianea“. 

Tagesordnung  für  die  nächste  Sitzung:  1.  Protokoll; 
2.  Eing.  und  Mitteilungen  des  Vorst. ; 3.  Besprechung 
über  Fischkrankheiten;  4.  Vortrag:  „Die  Nachkommen 
der  Panzerlurche“  von  Herrn  Pantel ; 5.  Versch. 

Jena.  „Wasserrose“. 

Tagesordnung  für  die  nächste  Sitzung,  den  10.  Juni: 
Prot.,  Eing.;  Vortrag  des  Herrn  Geheimrat  Professor 
Dr.  Maurer  über  „Die  Anatomie  der  Fische“ ; Liebhaber- 
fragen ; Verschiedenes.  Rabending. 

Leipzig.  „Nymphaea“. 

Am  15.  Juni  findet  ein  H e r r e n a u s f 1 u g ins  Dober- 
schützer  Moorgebiet  statt.  Abfahrt  früh  6.05  Uhr  vom 
Eilenberger  Bahnhof  (Sonntagskarte).  Am  22.  Juni 
soll  ein  Fa  m i 1 i e n a u s f lu g stattfinden:  Oberholz, 

Belgershain,  Rohrbach,  Teiche,  durch  die  Hardt  nach 
Lindhardt,  Naunhof.  (Näheres  wird  noch  bekannt  ge- 
geben.) Um  zahlreiche  Beteiligung  an  den  Ausflügen 
wird  herzlichst  gebeten!  D.  V. 

Magdeburg.  „Vallisneria“. 

Tagesordnung  zum  12.  Juni:  1.  Eingänge;  2.  Protokoll- 
verlesung; 3.  Aufnahmen  neuer  Mitglieder;  4.  Literatur; 
5.  Fragekasten;  6.  Tcichfragc. 

Verlag  von  J.  E.  G.  Wegner,  Stuttgart,  Immenhoferstr.  4' 


Stettin.  „Biologischer  Verein“. 

Nächste  Versammrung  Donnerstag,  den  11.  Juni, 
abends  1/i9  Uhr.  Tagesordnung:  1.  Prot. ; 2.  Eingänge ; 
3.  Referat  des  Herrn  Dr.  Backhoff  über  „Das  Atmen  der 
Insekten  ; 4.  Verschiedenes.  M.  Barnefske. 

Tegel-Berlin.  „Verein  der  Aquar.-  u.  Terr. -Freunde“. 

Tagesordnung  für  Donnerstag,  12.  Juni:  Prot.,  Auf- 
nahme neuer  Mitglieder,  Beiträge,  Vortrag  des  Herrn 
Krüger,  Fragekasten,  Verschiedenes.  K.  St. 

Bücherbesprechungen. 

Dr.  med.  Fritz  Steinheil,  Die  europäischen  Schlangen. 
Kupferdrucktafeln  nach  Photographien  der  lebenden 
Tiere.  Heft  1.  Jena,  Verlag  von  Gustav 
Fischer,  1913.  Preis  3. — Mk. 

Ein  prächtiges  Werk,  das  in  der  Bibliothek  keines 
Reptilienfreundes,  keines  Vereins  für  Aquarien-  und 
Terrarienkunde  fehlen  sollte!  Die  wundervoll 
gelungenen  fünf  Kupferdrucktafeln  des  1.  Heftes,  reine 
Kunstwerke,  wie  ich  in  dieser  Art  bei  zoologischen 
Objekten  noch  nicht  gesehen  habe,  bringen  Coluber 
quatuorlineatus  var.  sauromates  Pall.,  Tropidonotus 
natrix  var.  persa  Pall.,  Coluber  leopardinus  Bon.  (zwei 
Aufnahmen),  Zamenis  Dahli  Sav.  Den  Abbildungen 
schliesst  sich  der  knapp  gehaltene  Text  würdig  an. 
Wir  beglückwünschen  Autor  und  Verlag,  die  rührige 
Kunstanstalt  Firma  Obernetter  nicht  zu  vergessen,  und 
sehen  den  weiteren  Lieferungen  mit  Spannung  ent- 
gegen! Dr.  Wolterstorff. 

Jahrbuch  für  Mikroskopiker.  Herausgegeben  von  R. 
H.  France.  IV.  Jahrg.  1912.  Verlag  Jos.  C.  Huber, 
Diessen  vor  München. 

Den  Mikroskopikern  unter  den  Aquarienliebhabern 
dürfte  dieses  Büchlein  manches  Wissenswerte  bieten. 
Aus  dem  Inhalt  hebe  ich  hervor:  A.  Himmer:  „Einfüh- 
rung in  die  Biologie  der  Rhizopoden“.  Mit  16  Ab- 
bildungen und  einem  ausführlichen  Literaturverzeichnis 
führt  dieser  Aufsatz  den  Leser  in  das  Leben  dieser 
interessanten  Kleinlebewesen  ein.  Mit  dem  Studium 
der  freilebenden  Süsswasser-Ciliaten  macht  ein  Aufsatz 
von  Dr.  A.  Koeppel  bekannt,  während  R.  v.  Aichberger 
mit  grossem  Fleiss  zwei  Literaturverzeichnisse:  „Ein- 
führung in  die  Infusorien-Literatur“  und  „Neue  Lite- 
ratur über  Flagellaten  und  Ciliaten  aus  den  Jahren  1910 
bis  1912“  zusammengestellt  hat.  M.  Gambua  macht 
uns  mit  den  Fortschritten  auf  dem  Gebiete  mikrosko- 
pischer Hilfsapparate  bekamit.  E.  Sch. 

Neue  und  veränderte  Adressen. 

Dresden.  „Ichthyologische  Gesellschaft“,  Ver.  f.  Aqu.- 
und  Terr.-Kde.,  sowie  Naturdenkmalpflege.  V.  W.  Pabst, 
Werderstrasse  37.  K.  P.  Adler,  Blasewitzerstrasse  10  p. 
Sch.  A.  Oberländer,  Rosenstr.  103  bn.  L.  Dresden-N  , 
Restaurant  „Hohenzollean“,  Alaun-  und  Luisenstr.-Ecke. 
S.  Jeden  1.  und  3.  Freitag  im  Monat. 

Ausstellungskalender. 

13. — 15.  Juni.  Lübeck.  „Verein  für  Aquarien-  und 
Terrarienkunde“.  Im  „Wintergarten“. 

21.  — 29.  Juni:  Berlin.  „Triton“.  In  C.Haverlands Festsälen. 

22.  Juni  bis  6.  Juli  : Aussig.  „Verein  der  Aqu.-  u.  Terr.- 
Freunde“.  „AlteVolksbücherei“, Salzgasse-Kirchenplatz. 

5. — 8.  Juli:  Botnang,  „Ellritze“.  Saalbau  „Graf  Eberhard“. 
8. — 12.  August:  Hildesheim.  „Andreae“. 

10. — 17.  August:  Wien.  „Danio“.  Im  Arbeiterheim,  XVI. 
10.— 17.  Aug. : Hannover.  „Naturfreund“.  In  den  Sälen 
des  „Lindenhofes“  an  der  Ihmebrücke. 

24. — 26.  Aug.:  Plauen.  „Tausendblatt“.  Im  Etablissement 
„Zentralhalle“  Aquarien-  und  Entomologieausstellung. 
Ende  Aug.  bis  Anfang  Sept.:  Nordhausen.  „Aquarium“. 
13.— 21.  Sept. : Stuttgart,  „Aquar.- u.  Terr.-Freunde“. 

ft 

. — Druck  der  Verlagsbuchdruckerei  Otto  Sautter,  Stuttgart 


Alle  für  den  redaktionellen  Teil  der  „Blätter“  angenommenen  Beiträge  werden  honoriert.  Soweit  nicht  anders  vereinbart,  wird 
vorausgesetzt,  dass  nur  ungedruckte  Originalarbeiten  eingesandt  werden,  welche  in  gleicher  oder  ähnlicher  Form  keinem  anderen  Blatte 
zur  Verfügung  gestellt  sind.  Mit  der  Annahme-Erklärung  gehen  die  Beiträge  mit  allen  Rechten  in  das  Eigentum  des  Verlages  über.  — 
Auf  Vereinsnachrichten  und  dergl.,  welche  nicht  honoriert  werden,  findet  Vorstehendes  keine  Anwendung. 


Crenicichla  notophthalmus  n.  sp.  (Regan). 

Von  Arthur  Rachow.  Mit  einer  Originalzeichnung  von  F.  Mayer. 


Wieder  eine  Fischart,  die  auch  für  die 
Wissenschaft  neu  ist ! — Es  wird  manchem  recht 
sonderbar  erscheinen,  dass  immer  noch  Fische 
eingeführt  werden  können,  von  deren  Existenz 
bis  dahin  nichts  bekannt  gewesen  sein  soll; 
hauptsächlich  den  minder  gut  Eingeweihten 
mag  es  schwer  fallen,  sich 
mit  dieser  Tatsache  abzu- 
finden. Aber  man  wird 
vielleicht  schon  eher  Ver- 
ständnis dafür  bekom- 
men, wenn  man  bedenkt, 
dass  die  kleinen  Fisch- 
arten von  den  pro- 
fessionellen Samm- 
lern nur  zu  leicht  über- 
sehen oder  für  Jung- 
tiere gehalten  werden  können ; anderer- 
seits hat  man  auch  in  Betracht  zu  ziehen,  dass 
kleine  und  kleinste  Fische,  die  für 
unsere  Zwecke  geeignetsten  sind  und 
dass  gerade  auf  solche  von  unseren  Fängern 
und  Importeuren  gefahndet  wird.  Durch  all’ 
die  Umstände  erklärt  es  sich,  dass  die  wissen- 
schaftliche Entdeckung  vieler  unserer  Pfleglinge 
noch  ziemlich  jungen  Datums  ist.  Eine  ganze 
Reihe  von  ihnen  werden  mit  falschen  Namen 
bedacht  sein  und  unter  diesen  wiederum  wer- 
den sich  noch  verschiedene  befinden,  die  „neue 
Arten“,  also  wissenschaftlich  noch  nicht  aufge- 
zeichnet sind;  speziell  ist  mir  dieses  von  einem 
vielgehaltenen  und  -gezüchteten  Fisch  bekannt. 
— Dass  hierin  Regelung  getroffen  werden  muss 
und  zwar  zum  Nutzen  der  Allgemeinheit  und 
zur  Schaffung  gesunder  Verhältnisse  in  unserer 
Liebhaberei,  habe  ich  schon  öfter  betont.  Wo- 
hin diese  Missstände  führen  können,  lehrte  uns 


der  krasse  Präzedenzfall  Poecilia  amazonica  — 
Poecilia  heteristia. 

Der  Fisch,  über  den  ich  heute  berichte,  ge- 
hört nun  keineswegs  zu  denen,  die  bereits  unter 
falschem  Namen  bekannt  wurden.  Allerdings 
konnten  meine  inländischen  Freunde  mir  mit- 
teilen,  dass  diese  Art  schon 
einmal  vorgeführt  wor- 
den, jedoch  ist  sie  restlos 
wieder  verschwunden. 
Herr  F.  Mayer  erhielt  diese 
Crenicichla  in  einigen 
Exemplaren,  zusammen 
mit  dem  von  mir  erst  kürz- 
lich in  den  „Bl.“  beschrie- 
benen Hydrocynus  macu- 
latus.  So  sehr  nun  der 
letztere,  der  hechtartige  Characinide,  unser 
Interesse  durch  seine  eigenartige  Ge- 
stalt erweckte,  so  sehr  beanspruchte  es  der 
neue  Cichlide  durch  seine  prächtige  Fär- 
bung. 

Unter  den  verschiedenen  bis  jetzt  einge- 
führten Chichliden  befinden  sich  allerdings 
schon  recht  viele,  die  das  Prädikat  „prächtig 
gefärbt“  verdienen;  der  neuen  Crenicichla  ist 
aber  eine  erste  Stelle  einzuräumen;  seine  beiden 
bekannten  Artgenossen,  Crenicichla  lepidota 
und  saxitilis,  stellt  dieser  Fisch  in  den  Schatten. 
Er  unterscheidet  sich  von  Crenicichla  lepidota 
durch  seine  schlankere  Körperform  und  ist  hierin 
auch  der  Crenicichla  saxatilis  überlegen.  Vor 
allen  Dingen  aber  weicht  er  von  jenen  beiden 
durch  seine  lebhaftere  Färbung  ab.  Die  Farbe 
des  Rückens  ist  ein  sattes  Blaugrün;  nach  unten 
zu  ist  der  Körper  als  fast  hellblau  gefärbt  zu  be- 
zeichnen. Wird  der  Fisch  durch  irgend  etwas 


Crenicichla  notophthalmus  Regan. 
Originalzeichnung  von  F.  Mayer. 
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gestört  oder  zu  kalt  gehalten,  dann  verblasst  er 
und  zeigt  eine  eintönig  grünlichgelbe  Färbung; 
es  tritt  dann  aber  ein  ziemlich  gerade  verlaufen- 
des, dunkelbraunes  Längsband  hervor,  das  sich 
von  der  Schnauze  über  die  Körperseiten  bis  zur 
Mitte  der  Schwanzflossenbasis  hinzieht.  Man 
findet  aber  auch  Spuren  von  diesem  Längsband, 
wenn  Crenicichla  notophthalmus  in  seinen 
schönsten  Farben  prangt,  und  zwar  auf  den 
Seiten  des  Kopfes,  in  Gestalt  von  länglichen, 
liegenden  Flecken.  In  erregtem  Zustand  hat  der 
Fisch  Querbänderung  aufzuweisen,  die  sich 
nach  unten  hin  verliert.  Seine  schönste  Zierde 
ist  das  lebhaft  rot  gerandete  Auge  und  der  die- 
sem ähnelnde  Fleck  in  der  Rückenflosse.1)  Die 
Flosse  selbst  hat  ungefähr  die  Farbe  des 
Rückens,  glänzt  aber  metallisch;  der  stachelige 
Teil  hebt  sich  vom  weichen  durch  stärkeren 
Glanz  ganz  bedeutend  ab.  Die  obere  Kante  der 
Rückenflosse  ist  rostbraun;  der  Fleck  dreifarbig. 
Seine  fast  kreisrunde,  tiefschwarze  Mitte  wird 
von  einem  weisslichen  Ring  eingeschlossen;  um 
das  Ganze  herum  liegt  eine  kreisförmige,  aber 
nach  oben  offene,  lebhaft  rote  Zone.  — Die 
Afterflosse  ist  ähnlich  der  Rückenflosse  gefärbt, 
geht  aber  mehr  ins  Blaue;  ihre  Aussenkante  ist 
ebenfalls  rostbraun.  Brust-  und  Bauchflossen 
sind  nahezu  farblos,  die  Schwanzflosse  ziem- 
lich hellgrün;  oberhalb  der  Mitte  ihrer  Basis 
findet  sich  ein  kleiner,  schwärzlicher  Fleck;  der 
obere  Teil  dieser  Flosse  ist  rötlich  und  mit 
dunkelbraunen  Flecken  geziert. 

Crenicichla  notophthalmus  ist  ziemlich  fried- 
licher Natur;  dass  man  ihn  trotzdem  nicht  mit 
kleinen  Fischen,  Poecilia-  und  Oirardinus- 
Formen  z.  B.,  Zusammenhalten  kann,  ist  selbst- 
verständlich. Aber  unter  sich  und  gegen  andere 
Arten,  die  ihm  in  Grösse  nicht  nachstehen,  ist 
er  wirklich  harmlos.  Wegen  seiner  schlanken 
Gestalt  und  der  Geschmeidigkeit  seiner  Bewe- 
gungen möchte  man  ihn  fast  zu  den  Schlangen- 
kopffischen stellen.  Er  liebt  sonnigen  Standort, 
hält  sich  gerne  zwischen  den  Pflanzen  auf  und 
bis  jetzt  kann  ich  tatsächlich  nicht  behaupten, 
dass  er  „wühlt“.  Ob  hierin  Wandel  eintritt, 
wenn  die  Tiere  zur  Fortpflanzung  schreiten, 
bleibt  immerhin  abzuwarten.  Sekundäre  Ge- 
schlechstunterschiede  habe  ich  an  den  mir  zu 
Gesicht  gekommenen  Exemplaren  — bis  zu 
7 cm  Länge  — nicht  herausfinden  können;  als 
solche  die  mehr  oder  mindere  Intensivität  des 

')  Der  Augenfleck  in  der  Rückenflosse  hat  dem  Fisch 
seinen  Artnamen  eingebracht;  notophthalmus,  von  noto 
(lat.)  = kennzeichnen  und  von  ö(flhil.ft6g  = Auge. 


augenförmigen  Rückenflossenflecks  anzuspre- 
chen, erscheint  etwas  zu  gewagt. 

Seiner  Heimat  entsprechend  — die  jetzt  ein- 
geführten Crenicichla  stammen  von  M a n a o s 
— soll  man  dem  Fisch  eine  Mindesttemperatur 
von  24 0 C bieten.  Als  Futter  verwendet  man 
zweckmässig  Mückenlarven,  grösste  Daphnien 
und  dergleichen.  Vermag  man  dem  Fisch  einen 
geräumigen,  gut  bepflanzten  Behälter  zu  geben, 
dann  ist  Durchlüftung  überflüssig.  — 

Nachdem  ich  versucht  hatte,  diese  Art  nach 
Regans  „Revision  of  the  Fishes  of  the  South- 
American  Cichlid  Genera  Crenacara,  Batrachops 
and  Crenicichla“  (Proceed.  Zool.  Soc.  London, 
1905,  Vol.  I,  pp.  152 — 168)  zu  bestimmen,  dabei 
aber  auf  von  mir  nicht  zu  überwindende 
Schwierigkeiten  stiess,  habe  ich  zwei  Exemplare 
an  das  British  Museum  gesandt,  mit  dem  Be- 
merken, dass  ich  diese  Art  für  eine  wissenschaft- 
lich neue  halten  möchte.  Alsbald  wurde  ich  von 
Herrn  C.  Tate  Regan,  M.  A.,  in  dieser  Ansicht 
bestärkt. 

Der  bekannte  Ichthyologe  hat  nun  im  Mai- 
heft der  „Ann.  a.  Mag.  Nat.  Hist.“  (8.  Ser., 
Vol.  1 1 , Nr.  65)  eine  neue  Arbeit  über  die  Gat- 
tung Crenicichla  erscheinen  lassen  („Synopsis 
of  the  Cichlid  Fishes  of  the  Genus  Crenicichla“), 
in  der  er  folgendes  ausführt:  Seit  Erscheinen 
seiner  „Revision“  sind  einige  neue  Crenicichla- 
Arten  bekannt  geworden,  so  dass  jetzt  ihre  Zahl 
auf  22  gestiegen  ist;  — 1905  kannte  Regan 
deren  16  — . Dem  Titel  seiner  Arbeit  entspre- 
chend, gibt  er  eine  kurze  Uebersicht  (Synopsis) 
über  die  Arten,  in  der  zwei  von  Regan  als  neue 
beschriebene  hintereinander  rangiert  sind;  diese 
beiden  neuen  Spezies,  nanus  und  notophthalmus , 
sind  demnach  nahe  verwandt;  sie  werden  na- 
mentlich durch  ihre  Bezahnung  und  durch  den 
nur  bei  Crenicichla  notophthalmus  vorhandenen 
Rückenflossenfleck  auseinander  gehalten.  Die 
Art  Crenicichla  nanus  ist  nach  zwei  Exemplaren 
von  4 und  4,5  cm  Länge  beschrieben,  die  von 
Professor  Eigenmann  in  British  Guyana  ge- 
sammelt und  als  „ Crenicichla  Wallacii “ dem 
Londoner  Museum  geschenkt  wurden.  — Die 
von  mir  eingesandten  Fische  beschreibt  Herr 
Regan  folgendermassen : 

Crenicichla  notophthalmus  sp.  n.  Körper- 
höhe fünf-  bis  sechsmal,  Länge  des  Kopfes 
3'A  mal  in  der  Totallänge  aufgehend.  Schnau- 
zenlänge dem  Augendurchmesser  gleich  oder 
etwas  kürzer;  letzterer  ist  3K  mal,  der  Augen- 
zwischenraum fünf-  bis  sechsmal  in  einer 
Kopflänge  enthalten.  Nasenlöcher  im  gleichen 


Wi  1 h.  Schreitmüilcr:  Ueber  eine  gelungene  Kreuzung  zwischen  Triton  vulgaris  L.  usw. 
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Abstand  vom  Auge  und  Schnauzende  liegend. 
Die  Kinnknochen  erstrecken  sich  nicht  bis 
unterhalb  des  Auges.  Die  Vorderzähne  des 
Oberkiefers  bilden  vier,  die  des  Unterkiefers 
drei  Reihen.  Im  unteren  Teil  des  vorderen 
Bogens  finden  sich  neun  Kiemenreusen.  Man 
zählt  65  Schuppen  in  der  geraden  Längslinie 
unterhalb  der  Seitenlinie,  sechs  vom  ersten 
und  zwei  oder  drei  vom  letzten  Rückenflossen- 
stachels bis  zur  Seitenlinie;  drei  zwischen 
oberer  und  unterer  Seitenlinie.  Der  vordere, 
obere  Teil  der  Seitenlinie  geht  über  20 — 23, 
der  hintere,  untere  über  9 — 11  Schuppen. 
Die  Rückenflosse  hat  22  Stacheln  und  zehn 
weiche  Strahlen;  ihr  letzter  Stachel  gleicht 
nicht  ganz  2/5  einer  Kopflänge.  Afterflosse  mit 
drei  Stacheln  und  acht  weichen  Strahlen. 
Brustflossen  gleich  Bauchflossen  gleich 
einer  Kopflänge.  Der  Schwanzstiel  ist  länger 
als  er  hoch  ist.  Ein  dunkler  Strich  zieht 
durch  das  Auge  bis  zum  Deckelstück;  in  der 
Rückenflosse,  zwischen  dem  sechzehnten  und 
zwanzigsten  Stachel,  findet  sich  ein  grosser 
Augenfleck  von  schwarzer  Färbung,  ein  klei- 
ner, dunkler  Fleck  im  oberen  Teil  der  Schwanz- 
flossenbasis, zwei  oder  drei  gleichfarbige 
Bänder  nahe  dem  oberen  Schwanzflossenrand, 
Zwei  Exemplare,  60  und  65  mm  in  Total- 
länge, von  Manaos  und  Amazonenstrom 
stammend,  geschenkt  von  Herrn  A.  Rachow. 
Diese  Spezies  unterscheidet  sich  von  Creni- 
cichla  Wallach  Regan  durch  die  geringere 
Anzahl  Zähne,  das  kleinere  Auge,  die  nied- 
rigeren Rückenflossenstacheln  und  den  Augen- 
fleck der  Rückenflosse. 

Schliesslich  führt  der  Gelehrte  noch  aus, 
Crenicichla  notophthalmus  sei  höchstwahr- 
scheinlich identisch  mit  der  von  Hasemann  (Ann. 
Carnegie  Mus.  1911,  VII.  S.  355,  Taf.  43)  be- 
schriebenen Crenicichla  dorsocellata.  Diese  Art 
ist  auf  ein,  bei  Santarem  am  Rio  Parahyba  ge- 
fangenes Exemplar  von  18  cm  Länge  begründet. 
Auch  von  ihr  wird  angegeben,  ihre  Rücken- 
flosse, und  zwar  das  Hintere  des  stacheligen 
Teils,  sei  mit  einem  augenförmigen  Fleck  ver- 
sehen; aber  durch  die  Konstruktion  des  Kinn- 
knochen ist  vom  typischen  Crenicichla  notoph- 
thalmus verschieden. 

Solange  die  fragliche  Identität  von  Creni- 
cichla dorsocellata  Hasemann  und  notophthal- 
mus Regan  nicht  entschieden  ist,  wollen  wir 
unseren  Fisch,  dem  Beispiel  des  Herrn  Regan 
folgend,  Crenicichla  notophthalmus  nennen; 
wollen  wir  auch  nicht  murren,  wenn  wir  einmal 


später  die  Umtaufung  in  Crenicichla  dorsocel- 
lata vornehmen  müssen.  Wohin  sollte  es  füh- 
ren, wenn  wir  Liebhaber  derartige  Entschei- 
dungen nicht  den  Wissenschaftlern  überlassen?! 


Ueber  eine  gelungene  Kreuzung  zwi- 
schen Triton  vulgaris  L.  t und  Triton 
palmatus  Schneid.  ? (auf  natürlichem 
Wege  erzeugt). 

Von  Willi.  Schreitmüller  (Ichthyol.  Ges.),  Dresden. 

Anfang  1911  setzte  ich  zwecks  Kreuzungs- 
versuchen drei  ??  ('eigener  Zucht  und  noch 
nie  mit  TT  ihrer  Art  gepaart)  von  Triton  pal- 
matus Schneid,  mit  fünf  TT  von  Triton  vulgaris 
L.  typ.  zusammen.  Bereits  Anfang  Februar  1911 
begannen  die  Liebesspiele  und  wurden  von  den 
TT  häufig  Spermatophoren  abgesetzt,  welche 
jedoch  anfangs  von  den  „palmatus“ -?  ¥ nicht 
aufgenommen  wurden.  Am  7.  Februar  191 1 fand 
ich  hierauf  ein  ¥ mit  einem  Spermaklümpchen 
an  der  Kloake  haftend  vor.  Späterhin  konnte 
ich  dasselbe  noch  mehrmals  beobachten.  Ende 
Februar  1911  fand  ich  die  ersten  drei  Eier  an 
Blättern  von  Sagittaria  natans  vor.  Im  Ganzen 
wurden  nach  und  nach  gegen  200—250  Eier 
abgesetzt,  von  denen  jedoch  alle  bis  auf  eine 
geringe  Anzahl  verpilzten.  Nur  fünf  Eier  ent- 
wickelten sich  normal.  Eines  davon  fiel  leider 
noch  einer  Physa  acuta  zum  Opfer.  Am  19.  April 
1911  krochen  die  beiden  ersten  Larven  aus,  wel- 
chen die  weiteren  vier  Stück  in  den  darauffolgen- 
den Tagen  folgten.  Die  Tierchen  zeigten  in  den 
ersten  Tagen  gelbliche  Färbung  mit  dunklem 
Rückenstreifen  und  dunkeln  Kiemenbüscheln. 
Nach  Verlauf  von  14  Tagen  ging  die  Grundfarbe 
in  helloliv  über  und  ihr  Rücken  und  Schwanz 
zeigte  sich  schwärzlich  pigmentiert,  der  Bauch 
weisslich.  Bei  Fütterung  mit  Infusorien,  später 
kleinsten  Cyclops  und  Daphnien  schritt  das 
Wachstum  der  Larven  rasch  vorwärts.  Ihr  Rücken 
färbt  sich  allmählich  dunkler.  Der  Bauch  nahm 
hellgelbe  Färbung,  ohne  jede  Punktierung,  an. 
Unterhalb  der  Flanken-,  oberhalb  derBauchgrenze, 
zog  sich  beiderseits  ein  heller  gefärbter  Streifen 
entlang.  Im  Alter  von  sechs  Wochen  hatten  die 
Tierchen  eine  fast  abnorme  Grösse  von  ziemlich 
3\'2  cm  und  darüber  erreicht.  Die  Unterkante 
des  Schwanzes  zeigte  blassgelbe  Farbe,  im  übrigen 
wie  zuerst.  Am  3.  Juni  1911  gingen  die  ersten 
beiden  Jungtiere  zur  Landform  über,  die  anderen 
beiden  folgten  am  5.,  bezw.  7.  Juni  1911.  Ihre 
Färbung  war  am  Rücken  und  Schwanz  gelbgrau, 
die  Flanken,  sowie  der  Schwanz  zeigten  einige 
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kleine  graue  und  schwarze  Tüpfel  und  Pünktchen. 
Bauchmitte  blassgelblich  rosa  ohne  Flecke,  hie- 
rüber beiderseits  eine  weisslichgelbe  Längsbinde 
bis  zur  Kloake.  Schwanzunterkante  hellgelb.  In 
der  Parotoidengegend  kleine  dunkle  Punkte. 
Länge:  3,3  respektive  3,5  cm. 

Die  Tierchen  wurden  bei  Fütterung  mit  Enchy- 
traeen  und  Blattläusen  in  einem  Tradescantia- 
Glase  untergebracht  und  gediehen  fernerhin  gut. 
Zwei  der  Molche  verendeten  leider  im  Alter  von 
zirka  3/4  Jahren  infolge  einer  mir  unbekannten 
Ursache,  und  einer  kam  mir  abhanden,  sodass 
ich  nur  ein  Exemplar  grosszuziehen  vermochte. 
Letzteres  trat  im  Frühjahr  1913  erstmalig  in  Brunft 
und  entpuppte  sich  als  ?.  Das  Tierchen  zeigte 
einen  zirka  1 mm  langen  Endfaden  am  Schwanz, 
wich  aber  ganz  erheblich  von  beiden  Elterntieren 
in  bezug  auf  Färbung  ab.  Leider  ging  das  Tier 
infolge  eines  Unfalles  Anfang  Mai  1913  verloren. 

Zum  Glück  habe  ich  jedoch  dafür  einen 
Ersatz.  Von  denselben  Elterntieren  erhielt  ich 
im  Jahre  1912  abermals  Nachzucht.  Leider  ver- 
pilzten  aber  auch  diesmal  von  den  abgesetzten 
Eiern  die  grösste  Mehrzahl,  sodass  ich  nur  drei 
Stück  Jungtiere  retten  konnte.  Von  diesen  gingen, 
nach  Verwandlung  in  die  Landform,  weitere  zwei 
Stück  zugrunde,  sodass  mir  nur  ein  Exemplar 
verblieb,  welches  ich  nebst  den  Eltern- 
tieren Ende  Mai  1913  an  Herrn  Dr.WoI- 
terstorff  als  Belegstücke  einsandte. 

Zusatz:  Der  mir  — nebst  den  Elterntieren  — 
übermittelte  Bastard  misst  53  mm  Länge,  ist  also 
halberwachsen.  Der  Kopf  ist  ein  wenig  schmäler 
als  bei  Triton  palmatus , ein  wenig  breiter  als  bei 
Triton  vulgaris  subsp.  typica.  Eine  deutliche 
K e h 1 f a 1 1 e , wie  bei  Triton  palmatus,  vorhanden. 
Die  Haut  ist,  in  der  Landtracht  feinwarzig,  etwas 
stärker  gekörnt  als  bei  Triton  vulgaris.  Ober- 
seite leicht  bräunlich,  mit  Stich  ins  Orange,  fein 
dunkel  getüpfelt.  Zwei  dunkle  Seitenbinden.  Eine 
lebhaft  orangerötliche  Vertebrallinie,  wie 
ich  sie  sonst  bei  beiden  Arten  nicht  oder  sehr 
selten  antraf,  verläuft  bis  zum  Schwanzende. 
Unterseite:  Kehle  pigmentlos,  fleischfarben, 
ganz  wie  bei  Triton  palmatus ! Auch  Beginn  der 
Brust  und  Bauchseitenbänder  fast  pigmentlos, 
weissgelblich,  etwas  rötlich  durchscheinend,  nur 
mit  Spur  von  Tüpfeln.  Bauchmitte  mässig  breit 
(2 — 4 mm  breit),  intensiv  orangerot,  ohne 
Spur  von  Flecken ! Untere  Schwanzkante  eben- 
falls orangerot.  Hierüber  am  unteren  Rand  des 
Schwanzkörpers  einige  dunkle  Flecken. 

An  der  Bastardnatur  des  wohlproportio- 
nierten, reizenden  Tierchens  ist  nicht  zu  zweifeln! 


Die  Zeichnung  der  Unterseite  stimmt  zum  Bei- 
spiel bei  dem  Bastard  und  dem  Muttertiere  völlig 
überein.  Nur  ist  die  Bauchmitte  nicht  goldig 
orangegelb,  wie  bei  der  Mutter,  sondern  intensiv 
orangerot,  ein  Erbteil  der  väterlichen  Art.  Die 
Färbung  der  Oberseite  weicht  von  jener  des 
Muttertieres  — olivengrünlich  mit  schwarzen 
Zickzackbändern  — ab,  doch  gibt  es  auch  Triton 
palmatus  von  gleicher  Zeichnung  und  Färbung. 
Die  Vertebrallinie  ist,  wie  erwähnt,  auffällig,  leb- 
haft orangerötlich,  während  sie  bei  dem  Mutter- 
tiere und  anderen  Triton  palmatus  und  Triton 
vulgaris  meist  lichtbräunlich  bis  mattorange  ge- 
färbt ist. 

Exemplare,  wie  dieser  Bastard,  habe  ich 
unter  meinen  nach  Tausenden  zählenden 
Fängen  und  Zusendungen  von  Triton  palmatus 
und  vulgaris  noch  nie  gesehen!  Boulenger 
betonte  vor  einigen  Jahren  ausdrücklich,  dass 
Bastarde  zwischen  diesen  beiden  nahe  ver- 
wandten Arten  noch  nie  beobachtet  seien,  ob- 
wohl sie  häufig  das  gleiche  Gewässer  bewohnen. 
Die  gelungene  Kreuzung  beansprucht 
daher  besonderes  Interesse  und  beglück- 
wünschen wir  Herrn  Schreitmüller  zu  dem  neuen 
Kreuzungserfolge! 

Aber  auch  die  Schwierigkeit  dieser 
Experimente  erhellt  aus  seinem  Bericht  zur  Ge- 
nüge! Von  sicher  3 — 400  Eiern  gelangten  in 
zwei  Jahren  nur  8 — 10  Larven  überhaupt  zur 
Entwicklung.  Die  grosse  Mehrzahl  verpilzte. 

Dagegen  lassen  sich  die  verschiedenen,  in 
der  Gestalt  der  Hochzeitsattribute  in  J doch  so 
abweichenden  Unterarten  von  Triton  vulgaris 
relativ  sehr  leicht  miteinander  kreuzen,  sofern 
man  überhaupt  gesunde  Zuchttiere  besitzt,  und 
die  Larven  schlüpfen  in  grosser  Anzahl  aus, 
sind  auch  nicht  empfindlicher  als  „Reinzuchten“. 

Hoffentlich  wird  es  mir  gelingen,  das  inter- 
essante Kreuzungsprodukt  bis  zur  Geschlechts- 
reife grosszuziehen.  Dr.  Wolterstorff. 


Die  Eingewöhnung  heimischer  Fisch- 
arten für  das  Aquarium. 

Von  Gustav  Baumgardt.  Mit  mehreren  Abbildungen. 

Nur  ungern  räumt  der  vorgeschrittene 
Aquarist  Angehörigen  heimischer  Fischarten 
ein  Plätzchen  in  seinen  Aquarien  ein.  Er  be- 
sitzt eine  gewisse  Antipathie  gegen  dieselben. 
Einesteils  hat  das  Fremde  meist  mehr  An- 
ziehungskraft auf  ihn,  andernteils  aber  scheut 
er  sich  vor  den  Schwierigkeiten,  die  die  Pflege 
heimischer  Fische  angeblich  bereiten  soll.  Letz- 
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tere  Einwendung  speziell  steht  auf  sehr  schwa- 
chen Füssen,  sobald  man  sich  nur  die  Mühe 
gibt,  den  heimischen  Fischarten,  welche  nichts 
weniger  als  uninteressant  sind,  etwas  mehr 


Abb.  1.  Rotfeder  ( Scardinicus  erythrophthalmus). 
Aufnahme  nach  dem  Leben  von  O.  Haucke,  Dresden.^ 


Liebe  und  Interesse  als  bisher  entgegenzu- 
bringen. Es  braucht  dies  durchaus  nicht  auf 
Kosten  der  fremdländischen  Arten  zu  geschehen. 
Ein  einziger  bescheidener  Behälter  unter  vielen, 
mit  einem  Pärchen  heimischer  Fische  besetzt, 
genügt  vollständig,  um  sich  nach  und  nach  die 
Kenntnis  unserer  heimischen  Wasserfauna  und 
-flora  anzueignen,  wodurch  erst  der  Liebhaber 
die  rechte  Würze  findet,  welche  notwendig  ist, 
um  auch  den  vollen  Genuss  an  dem  Halten  von 
Fremdländischen  zu  haben. 

Es  ist  immer  etwas  peinliches,  wenn  ein 
sonst  anerkannt  tüchtiger  Pfleger  eine 
Unzahl  Exoten  genau  kennt,  aber  nicht 
in  der  Lage  ist,  einen  von  ihm  vorge- 
zeigten heimischen  Fisch  zu  benennen. 

Das  Gesicht  des  Fragenden  glänzt  vor 
Staunen.  Der  Befragte  aber  fühlt  im- 
pulsiv, dass  sein  Renommee  beträcht- 
lich gesunken  ist.  Sind  doch  schon 
Fälle  vorgekommen,  wo  in  der  Sitzung 
eines  Aquarienvereins  durch  das  Ge- 
such eines  Gastes,  einen  mitgebrachten 
heimischen  Fisch  gütigst  zu  benennen, 
die  ganze  Korona  der  Mitgliedschaft 
ob  dieses  Verlangens  von  akuter  Sprach- 
losigkeit befallen  wurde.  — Jedenfalls 
müssten  alle  Vereine  darauf  Wert 
legen,  die  Kenntnis  der  heimischen  Fischwelt 
durch  Demonstration  zu  verbreiten  und  zu  er- 
weitern. 

Das  Studium  und  die  Pflege  heimischer 
Fische  sind  mindestens  ebenso  interessant  und 
anregend,  wie  jene  der  Exoten. 


Schon  die  Eingewöhnung  der  meisten  hei- 
mischen Arten  ist  unendlich  interessant.  Ein 
Austausch  von  Erfahrungen  auf  diesem  Gebiete 
würde  wohl  auch  etwas  dazu  beitragen,  unsere 
Kenntnisse  nach  dieser  Richtung  hin  zu  er- 
weitern. Nicht  jeder  unserer  heimischen  Lieb- 
linge verträgt  ohne  weiteres  eine  Uebersiedelung 
aus  der  Freiheit  in  das  Zimmeraquarium,  ohne 
die  Zwischenstation  einer  allmählichen  Ein- 
gewöhnung durchgemacht  zu  haben.  Dieselbe 
wird  von  den  verschiedenen  Liebhabern  ganz 
verschieden  vorgenommen.  Auch  über  die  Zeit 
des  günstigsten  Fanges  herrschen  ganz  ver- 
schiedene Meinungen.  Einige  behaupten,  dass 
die  Winterfänge  die  geeignetsten  für  unsere 
Aquarien  sind.  Andere  aber  wiederum  bevor- 
zugen die  Sommerfänge  nach  Beendigung  der 
Laichzeit.  Das  sind  Ansichten.  — Wichtiger 
ist  schon  die  Frage:  „Was  für  Fische  eignen  sich 
überhaupt  für  das  Aquarium?“  Hier  kann  ohne 
weiteres  die  Antwort  erfolgen:  Mit  wenigen 
Ausnahme  alle!  Allerdings  lassen  sich  die  frei- 
heitsliebenden Stromfische,  wie  z.  B.  die  bekann- 
ten Güstern  und  Bleie,  wie  auch  Barsche, 
weniger  leicht  gewöhnen  wie  alle  anderen 
Arten. 

Geht  man  auf  den  Fang  heimischer  Fische, 
sei  es  mit  dem  Netz  oder  mit  der  Angel,  so  ver- 
säume man  nicht,  grössere,  mit  Deckel  ver- 
sehene Transportgefässe  mitzunehmen.  Ein  auf- 
gesetzter Deckel  auf  das  Gefäss  hat  den  Vorteil, 
dass  sich  der  gefangene  Fisch  möglichst  schnell 


beruhigt.  Es  ist  allgemein  bekannt,  dass  unsere 
heimischen  Fische  oft  aus  purer  Angst  zr 
gründe  gehen. 

Von  den  Gefangenen  wähle  man  nur  die 
kräftigsten  und  tadellosesten,  gut  genährten 
Exemplare  aus.  Nicht  mehr,  als  man  gerade  be- 


Abb.  2.  Plötze  ( Leuciscus  rutilus  L.) 
Aufnahme  nach  dem  Leben  von  W.  Köhler. 
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darf.  — Die  Transportkanne  muss  reichlich  mit 
möglichst  klarem  Wasser  gefüllt  sein.  Alles 
Kraut  ist  zu  vermeiden,  weil  dadurch  Fisch- 
schädlinge eingeschleppt  werden  können.  Statt 
dessen  empfiehlt  es  sich,  um  das  Hin-  und  Her- 
schiessen der  Gefangenen,  wodurch  sich  die- 
selben Kopfverletzungen  zuziehen  können,  zu 
vermeiden,  einen  dem  Verhältnis  entsprechenden 
L appen  in  das  Transportgefäss  zu  legen.  Ist  der 
Weg  von  der  Fangstelle  bis  nach  Hause  weit, 
so  ist  unterwegs  eine  teilweise  Wassererneue- 
rung  vorzunehmen.  Doch  beunruhige  man  die 
Tiere  dabei  nicht  mehr  als  notwendig  ist.  Zu 
Hause  setze  man  die  Fische  in  nicht  zu  kleine 
Wannen  auf  den  Fussboden.  Nun  giesse  man 


Von  Zeit  zu  Zeit  wird  etwas  altes  Wasser  ab- 
gezogen und  durch  neues  ergänzt.  Nach  acht 
Tagen  ungefähr  wird  den  Tieren  Futter  ange- 
boten.  Wird  es  angenommen,  so  ist  schon  halb 
gewonnen.  Führten  die  Fische  dazu  noch  gut 
ab,  so  ist  die  Zeit  da,  die  Ueberführung  in  das 
Aquarium  vorzunehmen.  Vorsichtshalber  jedoch 
wird  dasselbe  von  drei  Seiten  mit  Pappe  ver- 
stellt, also  abgedunkelt.  Das  Wasser  sei  mög- 
lichst Sauerstoff  reich.  Eine  Durchlüftung  ist 

gut,  aber  nicht  durchaus  notwendig,  falls  keine 
Ueberbesetzung  vorgenommen  wird.  Nimmt  der 
Fisch  nun  nach  einiger  Zeit  Nahrung  zu  sich, 
so  ist  seine  Eingewöhnung  gelungen. 

Auf  diese  Weise  behandelte  heimische  Fische 


Abb.  3.  Flussbarsch  ( Perca  fluviatilis  L.).  Aufnahme  nach  dem  Leben  von  W.  Köhler. 


so  viel  frisches  Wasser  hinzu,  dass  der  Fisch 
sich  bequem  bewegen  kann.  Ist  das  geschehen, 
so  wird  das  Gefäss  dunkel  abgedeckt  und  in 
irgend  eine  Ecke  direkt  auf  den  Fussboden  ge- 
stellt. Wenn  ich  sage  „direkt  auf  den  Fuss- 
boden“, so  liegt  der  Zweck  darin:  der  Fisch 
soll  sich  an  die  Geräusche  des  Wohnraums,  be- 
sonders an  die  Geherschütterungen,  gewöhnen. 
Das  ist  durchaus  zu  beachten.  Denn  die  gröss- 
ten Verluste  entstehen  gerade  dadurch,  dass  der 
Fisch,  an  dieselben  nicht  gewöhnt,  sich  aus 
Schreck  zu  Tode  gejagt. 

Besonders  schreckhaft  nach  dieser  Richtung 
hin  sind  Bleie  und  Ukleis.  Sind  die  Tiere  nun 
endlich  untergebracht,  so  ist  weiter  nichts  mehr 
nötig,  als  täglich  zu  kontrollieren,  ob  Tote  vor- 
handen sind.  Diese  werden  sofort  entfernt. 


dauern  unbegrenzt  im  Aquarium  aus.  Nur 
Bleie  zeigen  eine  auffallende  Eigentümlichkeit. 
Dieselben  werden  nach  einiger  Zeit  matt.  Ihr 
Körper  zieht  sich  krampfhaft  zusammen.  Sie 
liegen  auf  dem  Rücken  oder  auf  der  Seite.  Mit- 
unter tagelang,  ehe  sie  sterben.  Die  Ursache  ist 
mir  unbekannt.  Wundervoll  dagegen  halten  sich 
Plötzen,  Rotfedern,  Güstern,  Rotaugen,  Barsche. 
Gründlinge  usw.  Ja,  selbst  Forellen  und 
Schmerlen  halten  sehr  gut  aus.  Besonders  letz- 
tere sind,  erst  eingewöhnt,  unterhaltende,  mun- 
tere Gesellen.  Gar  nicht  zu  vergleichen  mit  dem 
trägen,  schafsköpfigen  Steinbeisser.  Auch  Quap- 
pen sind  sehr  interessant,  jedoch  verlangen  sie 
einen  kühlen  und  schattigen  Standort. 

Im  allgemeinen  ist  die  Pflege  einheimischer 
Fische  ebenso  unterhaltend  und  anregend,  wie 
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jene  der  Exoten.  Besonders  für  den  beobachten- 
den Aquarienliebhaber  aber  bietet  dieser  Zweig 
der  Liebhaberei  noch  ein  äusserst  dankbares 
Gebiet  wissenschaftlicher  Betätigung.  Hier  sind 
noch  Aufgaben  zu  lösen,  die  dem  Pfleger  die 
aufgewendete  Mühe  reichlich  vergelten  würden. 

Zusatz:  So  schwierig  ist  die  Eingewöh- 
nung unserer  heimischen  Fische,  namentlich  in 
jüngeren  Exemplaren  oder  in  kleineren  Arten 
(Bitterling,  Karausche,  Stichling  z.  B.)  doch 
nicht,  namentlich  wenn  ein  grosses  Aqua- 
rium zur  Verfügung  steht.  Von  Wichtigkeit  ist 
auch,  ob  die  Fische  aus  fliessendem  Wasser  oder 
aus  Tümpeln,  Teichen,  Altwasser  stammen.  Soll- 
ten nicht  schliesslich  auch  die  Fische,  gerade  wie 
dieFrösche,  je  nach  den  Verhältnissen  ihresWohn- 
gewässers  mehr  oder  weniger  scheu  sein  ? Dr.  W. 


Ueber  den  Nutzen  der  Fischunter- 
suchungsstellen. 

Von  Dr.  W.  Koch. 

Wie  dem  Leser  bekannt  sein  dürfte  (s.  Nr.  19), 
erhielt  ich  von  einem  städtischen  Aquarium 
kürzlich  mehrere  tote  Fische  zur  Untersuchung 
eingesandt.  Ich  packte  sie  aus,  konnte  aber 
nichts  mit  ihnen  anfangen,  da  sie  bereits  stark 
verfault  waren,  sodass  sich  eine  Diagnose  auf 
eine  bestimmte  Krankheit  nicht  stellen  liess. 
In  einem  Briefe  teilte  ich  dem  Einsender  mit, 
dass  er  mir  lebendes  Material  schicken  solle. 
Postwendend  kam  die  Fischkanne  mit  vier 
noch  gerade  lebenden, aber  recht  elend 
aussehenden  Fischen.  Dazu  ein  Brief, 
dass  die  Krankheit  in  dem  Aquarium  alle  Fische 
befallen  habe,  dass  sie  die  Flossen  angelegt 
hätten  usw.  Als  Ursache  war  Gyrodactylus 
leicht  festzustellen.  Ich  behielt  die  Fische, 
badete  sie  in  verdünnten  Ammoniaklösungen 
und  schickte  sie  nach  einem  Monat  gesund  an 
den  Einsender  zurück.  Als  ich  einige  Tage 
nach  dem  ersten  Erfolg  mit  den  Bädern  dem 
Einsender  das  Rezept,  das  ich  angewandt  hatte, 
geschrieben,  und  der  Einsender  hierauf  die  Bade- 
kur angewandt  hatte,  erhielt  ich  von  ihm  das 
in  Nr.  22  abgedruckte  Schreiben.  Ich  freute 
mich,  dass  doch  die  Untersuchung  und  das  vor- 
geschlagene Rezept  geholfen  hatte.  Dagegen 
gefiel  mir  ein  Artikel  von  Chr.  Brüning,  der 
gegen  die  Fischuntersuchungen  in  Nr.  16  der 
„Wochenschrift  für  Aquarien-  und  Terrarien- 
kunde“ erschien,  bedeutend  weniger.  Ich  möchte 
mir  daher  erlauben,  einige  Bemerkungen  zu 
diesem  hier  beizufügen.  Für  so  zwecklos  wie 
der  Verfasser  jenes  Artikels  halte  ich  nämlich 


die  Einrichtung  der  Fischuntersuchungsstellen 
nicht.  Es  freut  mich,  dass  der  Verfasser  wenig- 
stens anerkennt,  dass  die  Fischuntersuchungen 
in  wirtschaftlicher  Beziehung  Wert  haben.  An- 
genommen es  bricht  in  einem  Karpfenteich,  der 
mit  200  Karpfen  besetzt  ist,  eine  Krankheit  aus, 
oder  in  einem  fliessenden  Gewässer,  so  liegt 
es  selbstverständlich  im  Interesse  des  Teichbe- 
sitzers oder  Fischereiberechtigten,  dass  er  durch 
einen,  der  von  Fischkrankheiten  etwas  versteht, 
den  Fall  untersuchen  lässt.  ImTeich kann  eventuell 
geholfen  werden,  zum  mindesten  durch  Beschleu- 
nigung des  Wasserzulaufes,  durch  Notabfischung 
und  Umsetzen  in  andere  Teiche.  Nehmen  wir 
nur  als  Beispiel  an,  dass  es  sich  um  Sauerstoff- 
armut im  Teich  handelt.  Hier  kann  durch  Ver- 
mehrung des  Wasserzulaufes  meist  leicht  geholfen 
werden.  Aber  woher  weiss  der  Teichbesitzer, 
dass  gerade  die  Fische  unter  Sauerstoffarmut 
zu  leiden  haben  und  nicht  unter  einer  anderen, 
weit  schlimmeren  Krankheit?  In  den  freien 
Gewässern  ist  die  Feststellung  der  Krankheit 
durch  einen  Sachverständigen  nicht  weniger 
wertvoll,  da  hier,  wenn  auch  in  den  meisten 
Fällen  nicht  direkt,  so  doch  dadurch  geholfen 
werden  kann,  dass  näher  untersucht  wird,  woher 
die  Krankheit  gekommen  ist,  ob  sie  etwa  durch 
die  Besetzung  aus  einer  Zuchtanstalt  eingeschleppt 
oder  durch  Einleitung  schädlicher  Abwässer, 
verursacht  wurde  usw.  Zwecklos  ist  die  Unter- 
suchung hier  aber  auch  deshalb  nicht,  weil  der 
Fischereiberechtigte  beim  Ausbruch  einer  Krank- 
heit und  bei  einer  starken  Schädigung  eventuell 
auf  Entschädigung  rechnen  kann  oder  auf  Nach- 
lass des  Pachtschillings,  wenn  ihm  das  Gewässer 
nicht  selbst  gehört. 

Für  die  Fischerei  ist  also,  wie  jeder  einsehen 
wird,  die  Fischuntersuchung  von  allergrössten 
Werte.  Es  ist  wichtig,  dass  wir  erfahren,  wo 
Krankheiten  ausbrechen,  auch  ganz  allgemein 
deshalb,  weil  wir  über  die  Verbreitung  der 
Krankheiten  nur  durch  Meldung  aller  Krank- 
heitsfälle ein  gutes  Bild  bekommen  können. 
Und  wenn  wir  verhüten  wollen,  dass  unter  den 
Fischen  eine  Krankheit  ausbricht,  die  einmal  unsere 
Gewässer  völlig  fischtot  macht,  wie  die  Krebspest 
unsere  Gewässer  krebstot  gemacht  hat,  so  können 
wir  das  nur  allein  dadurch,  dass  wir  keinen 
einzigen  Fall  vorübergehen  lassen,  ohne 
ihm  genügend  Beachtung  zu  schenken! 

Wie  aber  steht  es  mit  der  Untersuchung  von 
Aquarienfischen?  Ist  die  gute  Absicht,  die  wir 
hatten,  als  wir  die  Fischuntersuchungsstellen  ein- 
richteten, wirklich  so  völlig  sinnlos  ? Lohnt  nicht 
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die  Sache  die  paar  Pfennige  für  den  Transport 
der  Fische?  Dass  wir  Untersuchenden  kein 
Geschäft  machen  wollen,  dürfte  wohl  zugegeben 
werden.  Ich  pflege  lediglich  Portokosten  mir 
vergüten  zu  lassen!  Und  die  geringen  Kosten 
für  den  Transport  wird  wohl  jeder  Freund  der 
Aquarienfische  gerne  tragen.  Der  Wert  der  Ein- 
richtung der  Untersuchungsstellen  liegt  aber 
meines  Erachtens  nicht  nur  darin,  dass  festge- 
stellt wird,  um  welche  Krankheit  es  sich  handelt 
und  welches  Heilmittel  im  speziellen  Fall  das 
geeigneteste  ist.  Auch  das  kann  unter  Umständen 
von  Wert  für  den  Einsender  sein,  wie  in  dem 
zuerst  genannten  Fall,  indem  durch  die  Fest- 
stellung der  Krankheit  an  einigen  Fischen  viele 
andere  gerettet  wurden.  Nein,  der  Wert  liegt 
an  anderer  Stelle!  Durch  die  Untersuchungs- 
stellen kann  wissenschaftlich  möglicherweise 
viel  gewonnen  werden.  Sicherlich  gibt  es  bei 
unseren  Aquarienfischen  noch  eine  grosse  Zahl 
von  Krankheiten,  die  noch  nicht  bekannt  sind. 
Je  mehr  wir  ausländische  Fische  importieren, 
umso  grösser  ist  auch  die  Wahrscheinlichkeit, 
dass  mehr  Krankheiten  eingeschleppt  werden. 
Und  diese  müssen  wir  kennen,  wenn  wir  Vor- 
beugen wollen.  Der  einzelne  Aquarianer  hat 
meist  nicht  die  Zeit  oder  die  Geduld,  den  Ver- 
lauf der  Krankheit  zu  verfolgen,  vor  allem  aber 
nicht  die  nötigen  Hilfsmittel  zu  genauerer  Unter- 
suchung zur  Verfügung.  Wie  wenige  Aquarianer 
sind  im  Besitze  eines  Mikroskopes,  wie  wenige 
besitzen  auch  nur  eine  Lupe  und  wie  wenige 
besitzen  die  Kenntnisse,  ein  Präparat  herzu- 
stellen, geschweige  die  vielen  Hilfsmittel,  Chemi- 
kalien usw.,  die  für  eine  genaue  Untersuchung 
unbedingt  nötig  sind.  Deshalb  sollen  sie  sich 
an  die  Untersuchungsstellen  wenden. 

Wenn  wir  überhaupt  aus  der  Aquarienlieb- 
haberei etwas  für  die  Allgemeinheit  gewinnen 
wollen,  so  ist  es  auch  nötig,  dass  wir  den  Lieb- 
habern, die  mit  Interesse  bei  der  Sache  sind 
Gelegenheit  geben,  etwas  besonderes,  was  sie 
beobachten, ge n aue r beobachten  zu  lassen, 
wenn  ihnen  selbst  die  Hilfsmittel  zu  genauerer 
Beobachtung  fehlen.  Das  ist  der  Zweck  der 
Untersuchungsstellen.  Nur  durch  gemeinsame 
Arbeit  kommen  wir  vorwärts! 


Ueber  das  Abdichten  gesprungener 
Vollglasaquarien  mit  „Aquarit“. 

Von  Günther  Halbacli,  Schopfheim  (Baden). 
Der  Vereinsbericht  des  „Hydrocharis“  in 
Kassel  in  Nr.  18  der  „Bl.“  veranlasst  mich,  auch 


meinerseits  meine  Erfahrungen,  die  ich  mit 
„Aquarit“  machte,  bekannt  zu  geben.  — 

Ein  „Thermoplan“  mittlerer  Grösse  war  mir 
vor  einiger  Zeit  plötzlich  gesprungen  und 
sickerte  das  Wasser  langsam  durch,  weshalb 
ich  schleunigst  einen  andern  Behälter  richtete 
und  den  alten  wie  folgt  zur  Reparatur  vornahm : 
Nachdem  das  Aquarium  geleert  und  ge- 
trocknet war,  bestrich  ich  den  über  die  ganze 
Längswand  von  oben  nach  unten  verlaufenden 
Sprung  innen  und  aussen  mit  dem  inzwischen 
eingetroffenen  „Aquarit“  und  legte  dann  sofort 
einen  vorher  fertig  geschnittenen  Streifen  Leine- 
wand (altes  Taschentuch)  auf  den  bestrichenen 
Sprung  und  noch  einige  Zentimeter  darüber 
hinaus,  damit  der  Sprung  nicht  weiter  greifen 
sollte.  Den  überall  fest  angedrückten  Leinen- 
oder Baumwollstreifen  habe  ich  dann  nochmals 
mit  „Aquarit“  überstrichen  und  dann  24  Stun- 
den zum  Trocknen  stehen  lassen.  Nach  dieser 
Zeit  war  der  Leinenstreifen  vollständig  fest  mit 
der  Farbe  aufgeklebt  und  gab  ich  nun  einen 
zweiten  Anstrich  innen  und  aussen  und  am 
nächsten  Tage  noch  einen  weiteren.  Während  der 
erste  Anstrich  ziemlich  dick  aufgetragen  wurde, 
damit  die  Leinewand  festklebte,  wurden  die 
andern  Anstriche  nur  dünn  verstrichen.  — Um 
nun  die  reparierte  Stelle  weniger  auffallend  zu 
machen,  entschloss  ich  mich,  alle  vier  Seiten  des 
Behälters  mit  einem  etwa  fingerbreiten  Aquarit- 
anstrich  einzurahmen  und  so  den  Eindruck  zu 
erwecken,  dass  es  sich  um  ein  Gestellaquarium 
handle.  Während  dieser  Arbeit  kam  mir  der  Ge- 
danke, dass  es  dem  Glas  viel  mehr  Halt  geben 
würde,  wenn  ich  auch  rund  um  den  oberen  Rand 
einen  fingerbreiten  Streifen  Leinewand  ziehen 
und  wie  vorher  befestigen  und  streichen  würde 
und  führte  ich  dies  auch  tatsächlich  aus.  Voll- 
ständig getrocknet  nahm  ich  dann  den  Behälter 
wieder  in  Gebrauch,  d.  h.,  nachdem  ich  erst 
24  Stunden  lang  nur  reines  Wasser  hineingab, 
damit  der  Geruch  genommen  und  der  innere 
Anstrich  ausgelaugt  würde,  welche  Vorsicht  ich 
jedem  empfehle,  ganz  gleich,  welche  Farbe  er 
anwendet.  Das  erste  Wasser  nimmt  immer  den 
Geruch  und  den  Geschmack  der  zur  Verwen- 
dung gekommenen  Farbe  an  und  wird  dies 
nicht  jeder  Fisch  vertragen  können.  — Diesen 
so  reparierten  Behälter  habe  ich  nun  schon  seit 
Wochen  wieder  im  Gebrauch  und  hat  der  An- 
strich tadellos  gehalten  und  löst  sich  der  Leine- 
wandstreifen auch  keineswegs  wieder  ab,  trotz- 
dem er  sich  im  Innern  ständig  im  Wasser  be- 
findet. Ewig  hält  natürlich  nichts  und  wird  es 
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sich  daher  empfehlen,  mindestens  alle  halbe 
Jahre  einmal  einen  neuen  Anstrich  zu  geben.  — 
Erst  kürzlich  reparierte  ich  mir  auf  die 
gleiche  Weise  ein  Elementglas  von  40  Liter  In- 
halt, in  dem  der  ganze  Boden  über  Nacht  ge- 
borsten war.  Nachdem  ich  auf  den  Sprung  in- 
nen und  aussen  einen  Baumwollstreifen  mittelst 
„Aquarit“  aufgeklebt  und  einen  zweiten  An- 
strich gegeben  hatte,  legte  ich  aussen  noch  ein 
über  den  ganzen  Boden  passendes  Stück  Baum- 
wolltuch, welches  ebenfalls  zweimal  mittelst 
„Aquarit“  gestrichen  wurde  und  später  nochmal 
einen  weiteren  Anstrich  bekam.  So  hatte  der 
geborstene  Boden  wieder  Halt  und  konnte  durch 
kein  darunter  liegendes  scharfes  Sandkorn  an- 
geschnitten werden,  worauf  ich  den  Sprung 
zurückführe.  — Auch  dieses  Glas  steht  heute 
noch  bei  mir  in  Verwendung  und  hält  tadellos 
dicht.  — Bei  derartigen  Reparaturen  ist  es  eben 
die  Hauptsache,  dass  dem  weiter  Umsichgreifen 
des  Sprunges  durch  Ueberkleben  eines  Streifens 
Baumwolle  oder  Leinen  ein  Ziel  gesetzt  wird 
und  das  ganze  Becken  wieder  Halt  bekommt. 
Ein  einfaches  Ueberstreichen  mit  irgend  einer 
Farbe  genügt  natürlich  niemals,  besonders  dann 
nicht,  wenn  der  Anstrich  zu  dick  gegeben  wird 
und  in  der  Sonne  trocknet,  um  nach  dem  Trock- 
nen wieder  abzublättern.  — 

Obige  Reparaturen  lassen  sich  zweifellos 
auch  mit  „Isolitt“  und  jedem  anderen  guten, 
gegen  Feuchtigkeit  unempfindlichen  Lack,  auch 
Emaillelack,  hersteilen.  Jedenfalls  ist  „Aquarit“ 
bei  richtiger  Anwendung  ein  ausgezeichnetes 
Mittel  zum  Anstreichen  und  Abdichten  aller 
Arten  Aquarien  und  Terrarien  und  kann  ich 
dasselbe  nur  empfehlen.  Einen  Fehler  hat  es 
indessen  und  das  ist  sein  unverhältnismässig 
hoher  Preis  von  ca.  Mk.  1.60  für  ca.  150  gr. 
inklusive  Büchse.  Ich  glaube,  der  Hersteller 
würde  sich  besser  stellen,  wenn  er  bei  billigerem 
Preise  auch  grössere  Packungen,  vielleicht  'ä 
und  % kg  abgeben  würde.  Allerdings  ist 
„Aquarit“  sehr  ausgiebig  infolge  seiner  Dünn- 
flüssigkeit, lässt  sich  sehr  leicht  verstreichen  und 
trocknet  in  kurzer  Zeit  an,  ohne  nachher  zu 
kleben.  Ich  empfehle  jedem,  „Aquarit“  vor  Ge- 
brauch umzurühren,  damit  er  nicht  das  Lösungs- 
mittel verstreicht  und  nachher  ein  dicker  Satz 
bleibt.  Sollte  ein  reparierter  Behälter  resp.  der 
Anstrich  noch  kleben,  so  empfehle  ich,  dem 
ersten  Wasser  etwas  Alaun  beizufügen,  wo- 
durch jeder  Anstrich  sofort  hart  und  trocken 
wird. 


*Eine  erfolgreiche  Exkursion  nach 
Königswusterhausen— Schenkendorf. 

Motto:  Was  kann  der  Mensch  im  Leben  mehr  gewinnen, 
Als  dass  sich  Gott-Natur  ihm  offenbare.  (Goethe.) 

Vom  wunderbarsten  Wetter  begünstigt  fuhren  am 
Himmelfahrtstage,  den  1.  Mai,  die  Mitglieder  der  Vereine 
„Nymphaea  alba“,  Berlin,  und  „Wasserstern“,  Charlotten- 
burg, frühmorgens  nach  Königswusterhausen.  Dort  an- 
gekommen, wurde  erst  der  innere  Mensch  einer  Restauration 
unterzogen,  und  auf  ging  es  in  den  lachenden  Frühlings- 
morgen hinein.  Die  Natur  zeigt  sich  im  bräutlichen  Ge- 
wände, alles  um  uns  grünt  und  blüht,  es  surrt  und  schwirrt 
durch  die  Luft,  die  Insekten  halten  ihre  Liebesfeste,  die 
Vögel  jubilieren  und  die  Sonne  erstrahlt  im  schönsten 
Glanze.  Auch  in  uns  reckt  und  dehnt  sich  angesichts 
dieser  Pracht  alles,  und  nicht  lange  dauert  es,  da  tönt 
das  alte  schöne  Lied:  „Der  Mai  ist  gekommen,  die 
Bäume  schlagen  aus,  da  bleibe,  wer  Lust  hat, 
mit  Sorgen  zu  Haus“,  in  den  jungen  Maimorgen 
hinein.  Am  herrlich  gelegenen  Blindenheim  und  der  Kgl. 
Oberförsterei  vorbei  ging  es  unter  Lachen,  Scherzen  und 
fröhlichem  Gesang  unserem  Ziel,  den  Torfwiesen  bei 
Schenkendorf,  entgegen.  Unterwegs  wurde  schon  Jagd 
auf  Maikäfer  gemacht,  die  aber  hier  sehr  spärlich  vor- 
kamen ; mit  desto  grösserer  Freude  wurden  ein  Laubfrosch 
(Hyla  arboreä)  und  eine  Eidechse  begrüsst  und  mitge- 
nommen. Nach  nochmaliger  kurzer  Rast  in  Schenkendorf 
gingen  wir  nun  auf  die  Tümpel  los.  Höher  schon  stieg 
die  es  heut  besonders  gut  meinende  Sonne,  aber  kein 
Tümpel  Hess  sich  sehen,  denn  unser  Führer  hatte  den  Weg 
verlegt,  um  uns  erst  die  Naturschönheiten  der  dortigen 
Gegend  besonders  geniessen  zu  lassen.  Endlich  nach 
längerem  Wandern  sollte  uns  doch  der  Lohn  für  die  Stra- 
pazen beschieden  sein.  Im  hellsten  Sonnenschein  erglänzten 
in  der  Ferne  die  Tümpel.  Nun  gab  es  keine  Müdigkeit 
mehr;  schnell  drauf  los,  die  Kätscher  heraus,  und  nun 
wurde  jeder  Tümpel  aufs  genaueste  untersucht.  Herr 
A.  Conrad  hatte  sich  eigens  zu  diesem  Zweck  einen  Grund- 
kätscher angefertigt,  und  konnte  nun  den  Wissensdrang 
aller  Teilnehmer  voll  befriedigen.  Jeder  Zug  brachte  neues 
Material,  darunter  auch  Seltenheiten,  zutage.  Ein  Eldorado 
für  uns  Aquarianer  eröffnete  sich  vor  uns  und  Jeder  war 
wohl  der  Ansicht,  dass  eine  derartige  Flora  und  Fauna, 
wie  er  sie  hier  erschaute,  jedem  Aquarianer  das  Herz 
entzückt.  Reich,  sehr  reich  war  die  Ausbeute! 

Es  wurden  gefunden:  Tausendblatt  ( Myriophyllu/n 
spicatum  L.),  Aloe  ( Stratiotes  aloides  L.),  Seerosen 
(Nymphaea  alba  L.  Prsl.),  Stinkender  Armleuchter  ( Chara 
foetida  Br.),  Pillenkraut  ( Pilularia  globulifera  L.), 
Ochsenzunge,  Froschlöffel  ( Alisma  plantago  L.),  Fluten- 
der Hahnenfuss  ( Batradiium  fluitans  W.),  Wasserfeder 
(Hottonia  palustris  L.),  Wasserschlauch  ( Utricularia  vul- 
garisL ),  Froschbiss  (Hydrocharis  rnorsus  ranae  L.),  Quell- 
moos ( Fontinalis  antipyretica  L.),  Wasserminze  ( Mentha 
aquatica  L.),  Kalmus  ( Acorus  calamus  L.),  Schwertlilie 
(Iris  Pseud- Acorus  L.),  Wasserklee  ( Marsilia  quadrifolia 
L.),  Wasserpest  (Elodea  canadensis  Rieh.),  Sumpfvergiss- 
meinnicht ( Myosotis  palustris  ([L.],  Vith.),  Sumpfdotter- 
blume (Caltha  palustris  flore  plena),  Wasserlinsen  (Lemna 
tninor  L.  und  Lemna  trisulca  L.) ; ganz  besonders  erfreute 
uns  das  massenhafte  Auffinden  des  Wassermooses  (Riccia 
fluitans  L.) ; an  Schnecken  : Sumpfdeckelschnecken  ( Palu - 
dina  vivipara),  Malermuscheln  (Unio  pictorum  L.),  Erbs- 
muscheln  (Pisidium  Pfeiff),  Posthornschnecken  (Planorbis 
corneus  L.),  Tellerschnecken  (Planorbis  contortus  L.), 
darunter  ein  Albino  mit  ganz  rotem  Fleisch;  an  Insekten: 
Larven  und  Käfer  des  Gelbrandes  (Dyticus  marginalis  L.), 
Köcherfliegenlarven  (Phryganea  grandis  L.),  Skorpione 
(Nepa  cinerea  L.),  Asseln  (Asellus  aquatilis  L.),  Eintags- 
fliegen (Ephemera  vulgata  L.),  Ruderwanzen  (Corixa 
striata  L.),  Rückenschwimmer  (Notonecta  glauca  L.),  ver- 


394 


Kleine  Mitteilungen.  — Fischuntersuchungsstellen. 


schiedene  Libellenlarven,  Spinnen  {Argyroneta  aquatica 
W.)  und  Milben  {Hydradinidae  spinipes  Müll)  in  ausser- 
gewöhnlich  grossen  Exemplaren;  ferner  auch  häufig  den 
Süsswasserschwamm  ( Spongilidae ) in  schönen  Stücken. 
Auch  gingen  uns  noch  einige  Karauschen,  Schleien, 
Moorkarpfen,  Wassermolche  und  junge  Plötzen  ins  Netz 
und  fanden  willige  Abnehmer. 

Endlich  musste  aber  ein  Ende  gemacht  werden,  da 
es  reichlich  spät  geworden  und  der  Magen  seine  Rechte 
geltend  machte.  So  wurde  zum  nahegelegenen  Krummensee 
marschiert  und  von  dort  nach  Einnahme  des  üblichen 
Kaffees  der  Heimweg  unter  fröhlichem  Gesang  angetreten. 
Abends  führte  uns  dann  die  Eisenbahn  unserer  Heimat, 
reichbeladen  und  mit  dem  Bewusstsein  zu,  wieder  einen 
recht  interessanten  und  angenehmen  Tag  im  Kreise  des 
Vereins  verlebt  zu  haben,  der  sich  noch  lange  der  Er- 
innerung erfreuen  dürfte.  Mögen  dieser  Tour  nocht  recht 
viele  folgen,  so  werden  sich  immer  mehr  Anhänger  unserer 
schönen  Liebhaberei  dem  Verein  anschliessen  und  dieser 
weiter  blühen  und  gedeihen.  Arthur  Conrad. 


Kleine  Mitteilungen 


Kommt  die  Smaragdeidechse  ( Lacerta  viridis)  bei 
Potsdam  vor?  Nach  Brehm  wird  diese  schönste  unse- 
rer heimischen  Echsen  in  der  Mark  Brandenburg  über- 
haupt nicht  oder  doch  nicht  mehr  angetroffen;  früher 
trat  sie  allerdings  bei  Rüdersdorf  auf.  Um  so  erstaunter 
war  ich  daher,  als  ich  kürzlich  an  dem  ersten  heissen 
Tage  dieses  Jahres,  dem  27.  April,  in  der  Nähe  Pots- 
dams zwei  stattliche  Exemplare  fand,  die  in  eine  mehr 
drollige  als  ernsthafte  Beisserei  verwickelt  waren.  Es 
glückte  mir  auch,  einen  der  tapferen  Helden  mit  einer 
schnell  gefertigten  Schlinge  aus  Zwirn  zu  fangen,  ich 
setzte  die  Echse  aber  nach  näherer  Besichtigung  so- 
gleich wieder  in  Freiheit,  wo  sie  zunächst  ganz  -ver- 
dutzt stehen  blieb,  'um  dann  aber,  gerade  über  meine 
Hand  hinweg,  mit  Blitzesschnelle  davonzulaufen.  Die 
Vermutung,  dass  es  sich  um  Exemplare  handelt,  die 
von  einem  Liebhaber  dort  „angesalbt“  sind,  liegt  nahe, 
es  kann  aber  auch  sein,  dass  die  Smaragdeidechse,  wie 
die  Mauereidechse  und  zahlreiche  Vögel,  ihr  Ver- 
breitungsgebiet immer  mehr  nach  Norden  ausdehnt. 

1 m Interesse  der  Wissenschaft  wäre  es  da- 
her sehr  wünschenswert,  wenn  Liebhaber,  die 
diese  oder  andere  Tiere  aussetzen,  davon 
der  Oeffentlichkeit  Mitteilung  machten, 
um  irrtümlichen  Schlüssen  über  die  Verschiebung  des 
Verbreitungsgebiets  vorzubeugen. 

Ich  bemerke  noch,  dass  das  grössere  Exemplar 
wenigstens  ca.  34  Zentimeter,  das  kleinere  ca.  25  bis 
30  Zentimeter  lang  war.  Besonders  fielen  mir  die 
langen  Zehen  auf.  Das  grössere  Exemplar  war  auf 
dem  ganzen  Rücken  und  auf  den  Seiten  lebhaft 
grün,  von  einer  dunkleren  Zeichnung  abgesehen.  Das 
andere  Tier  hatte  beiderseits  einen  bräunlichen  Streifen. 
Eine  Verwechslung  mit  den  mir  wohlbekannten  grösse- 
ren grünen  Männchen  der  Zauneidechse  ( Lacerta 
agilis)  ist  ausgeschlossen.  D r.  Horn,  Potsdam. 

Zusatz:  Wieder  ein  interessanter  Fall!  Bei  einem 
einzelnen  Individuum  würde  ich  ohne  weiteres  an 
Aussetzung  denken.  Im  Vorjahre  haben  Scholze 
und  Pötzschke  auf  der  Ausstellung  der  „Vallisneria“, 
Potsdam,  meiner  Erinnerung  nach  auch  Smaragd- 
eidechsen ausgestellt  — vielleicht  teilen  uns  die  Herren 
freundlichst  mit,  ob  solche  auch  verkauft  wurden. 
Aber  ausgesetzte  Tiere  zerstreuen  sich  in  der 
Regel  bald,  der  Fund  von  zwei  Exemplaren  — anschei- 
nend eines  Pärchens  — ist  auffällig!  Oder  sollten  beide 
Tiere  erst  kurz  vorher  an  jenem  Platze  ausgesetzt 


sein?  Weitere  Nachforschungen  und  Mitteilung  etwai- 
ger weiterer  Funde  wäre  sehr  wünschenswert.  Vor- 
erst halte  auch  ich  das  einheimische  Vorkommen  der 
Smaragdeidechsen  bei  Potsdam  für  fraglich. 

Dr.  Wolterstorff. 

Stichlinge  im  Seewasseraquarium  beim  Nestbau. 
Zu  Köhler:  „Nordseefische“  („Bl.“  13,  S.  223)  kann 
ich  mitteilen:  Im  Hamburger  Seewasseraquarium  des 
Zoologischen  Gartens  sah  ich  vor  einigen  Jahren  etwa 
15  Stichlinge  ( G .■  aculeatus)  in  Brunft,  die  eifrig 
bemüht,  aus  Algen  und  Tangfetzen  Nester 
in  den  Zwischenräumen  der  aufgeschichteten  Fels- 
brocken zu  bauen.  Die  Zwischenräume  wurden  nur 
ausgekleidet,  doch  schienen  die  Röhren  nicht  fertig. 
Ueber  Eiablage  und  Brut  kann  ich  nicht  berichten. 

O.  Beselin,  Hamburg. 


Fisch-Untersuchungsstellen. 

Sendungen  und  Anfragen  sind  von  jetzt  ab  zu  richten 
an  die  Herren: 

Dr.  L.  Freund,  Privatdozent,  Prag  II,  Tabor- 
gasse 48,  k.  k.  Tierärztliches  Institut  (insbesondere  für 
Oesterreich,  Böhmen,  Schlesien,  Königr.  Sachsen  usw.). 
Dr.  W.  Koch,  Kreisfischerei-Sachverständiger 
für  Mittelfranken,  Ansbach  in  Bayern,  Jüdtstr.  261  (für 
Deutschland, insbesondere  Süddeutschland, Schweiz  usw.) 
Dr.  med.  Fritz  Cohn,  Augenarzt,  Mühlhausen 
i.  Thür,  (für  Thüringen).* 1) 

Dr.  Emil  Seydel,  Biolog.  Institut  für  Binnenfischerei, 
Friedrichshagen  bei  Berlin  (für  Berlin  und 
Umgegend).  Nach  vorangehender  Anfrage,  auch  tele- 
phonisch — Telephon  Nr.  46,  Friedrichshagen  — , da 
Herr  Dr.  Seydel  öfter  einige  Tage  verreist  ist! 
— Sendungen  an  Dr.  Seydel  persönlich,  nicht  an  das 
Institut!  In  dringenden  Fällen  empfiehlt  sich  persön- 
liche Ueberbringung  nach  Anruf. 

M.H.Kuczynskl, Zoolo ge, Rostock  i. Meckl.,  Schiller- 
strasse 23;  während  des  Sommers  Ah  renshoopi.Pomm. 
(für  Mecklenburg  und  Pommern). 

Selbstredend  steht  jedem  Interessenten  die  Wahl  der 
Untersuchungsstelle  frei!  Die  Bedingungen  bleiben 
die  gleichen. 

Die  Untersuchungen  krankeroder  bereits  e i n - 
gegangener  Fische  und  Gutachten  über  die  Heilung 
bezw.  die  zur  Verhütung  weiteren  Fischsterbens  in  den 
betreffenden  Behältern  zu  ergreifenden  Massnahmen  sind 
für  unsere  Abonnenten  kostenlos,  es  ist  nur 
als  Ersatz  für  Rückporto  und  Untersuchungs- 
materialien ein  Betrag  von  Mk.  1. — an  den  be- 
treffenden Herrn  mit  einzusenden.  Lebende  Fische  stets 
in  Eilpaketen!  Es  ist  wichtig,  dass  stets  nur  ganz  fri- 
sches Material  eingesandt  wird.  Das  beste  Material, 
an  dem  sich  fast  immer  die  Krankheitsursache  feststellen 
lässt,  ist  das  lebende.  Wenn  irgend  möglich,  sollte 
daher  immer  lebendes  Material  geschickt  werden.  Auch 
ist  es  wichtig,  dass  stets  das  lebende  Material  in  Eis  ge- 
packt wird,  da  die  Fische  leicht  im  Sommer  auf  dem  Trans- 
port sterben.  Es  ist  nicht  zweckmässig,  Eisstücke  in  das 
Transportwasser  zu  werfen.  Am  besten  packt  man  die 
Transportkanne  in  eine  Kiste  mit  Sägespäne  und  legt  in 
die  Späne  einige  grosse  Stücke  Eis,  die  das  Wasser  kühlen. 
Ist  lebendes  Material  nicht  zu  beschaffen,  so  kann  auch 
frisches  totes  Material  eingesandt  werden,  dieses 
am  besten  in  Pergament  eingepackt,  damit  es  nicht  vom 
Schmelzwasser  des  Eises  bespült  wird,  dann  aussen  um 
das  Pergamentpacket  mehrere  Eisstücken,  die  in  Säge- 
späne gelegt  werden,  die  das  Schmelzwasser  aufsaugen. 
Sollte  der  Transport  der  toten  Fische  recht  weit  sein  oder 

■)  Herr  Dr.  Cohn  behält  die  Untersuchungsstelle  nur  für 
Thüringen  bei,  mit  Rücksicht  auf  seine  vermehrte  berufliche 
Tätigkeit. 
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sonst  aus  irgend  welchen  Gründen  die  Sendung  voraus- 
sichtlich nicht  sehr  schnell  in  die  Hände  des  Untersuchers 
gelangen,  so  könnte,  zumal  wenn  es  sich  um  eine  Haut- 
krankheit handelt,  die  schon  mit  blossem  Auge  erkennbar 
ist,  ein  Stück  aus  der  Haut,  das  deutlich  die  Krankheit 
zeigt  (Beulen,  kleine  weisse  oder  anders  gefärbte  Bläs- 
chen), ausgeschnitten  und  folgendermassen  behandelt  wer- 
den : Man  kauft  sich  in  der  Apotheke  einige  Kubikzentimeter 
Sublimat  und  etwas  Eisessig.  Die  beiden  Flüssigkeiten 
mischt  man  so,  dass  zu  der  Sublimatlösung  5— 10°/o  Eis- 
essig hinzukommen.  In  diese  Flüssigkeit  legt  man  das 
herausgeschnittene  Stückchen  Haut  auf  etwa  zwei  Stunden 
und  bringt  es  dann  in  ein  anderes  Fläschchen,  in  dem 
70%'ger  Spiritus  ist.  Das  so  behandelte  Hautstückchen 
wird  in  dem  Spiritus  an  die  Untersuchungsstelle  geschickt. 
Die  genannten  Chemikalien  sind  in  jeder  Apotheke  für 
wenige  Pfennige  zu  haben.  Anstatt  dieser  Behandlung  mit 
Sublimat  kann  auch  eine  Konservierung  mit  einer  4°/oigen 
Formollösung  (=  Y1 2 3 4 5 * * * * 10  Verdünnung  der  käuflichen  konzen- 
trierten Formalinlösung)  vorgenommen  werden.  Genauer 
Krankheitsbericht  ist  unbedingt  erforderlich,  vor  allem 
auch  nähere  Angabe  über  Fütterung,  Aquarienheizung, 
durchschnittliche  Wassertemperatur,  Bepflanzung  usw. 
Antworten  erfolgen  an  die  Fragesteller  sofort  und  werden 
in  den  „Bl.“  veröffentlicht. 

Dr.  L.  Freund.  Dr.  W.  Koch.  Dr.  med.F.Cohn- 
Dr.  E.  Seydel.  M.  Kuczynski. 
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Fragen  und  Antworten 


Antwort  an  L.  H.,  Salzburg.  Elektrisch  betriebene 
Springbrunnen  führe  ich  schon  seit  zirka  sieben  Jahren  und 
sind  dieselben  in  meinem  Katalog  ausführlich  beschrieben. 
A.  Glaschker  (Inh.  K.  L.  Scholl),  Leipzig. 


1.  Lässt  sich  die  Prachtbarbe  leicht  zur  Zucht 
bringen?  Ich  hörte,  dass  dieselbe  schon  bei  14°  C 
laiche  und  dass  die  Jungfische  schon  am  zweiten  Tage 
bei  einer  Temperatur  von  nur  14 — 16°  C ausschlüpfen. 
Sind  diese  Angaben  richtig?  Ist  die  Prachtbarbe  für 
ein  Gesellschaftsaquarium  zu  empfehlen? 

2.  Ist  zur  Zucht  oder  überhaupt  für  Aquarien 
Sonne  unbedingt  nötig?  Meine  Aquarien  stehen 
an  einem  Fenster,  das  nach  Nordwesten  zu  liegt,  sie  er- 
halten daher  nur  des  Nachmittags  eine  halbe  bis  eine 
Stunde  Sonne. 

3.  Ist  es  erforderlich,  den  Schmutz  (Exkremente, 
abgestorbene  Pflanzenteile  usw.)  aus  den  Aquarien  zu 
entfernen?  Ich  hörte,  dass  er  für  die  Pflanzen  wie 
Dünger  sei.  (??)  Ist  er  aus  Zuchtaquarien  unbedingt 
zu  entfernen?  Gründelnde  Fische  besitze  ich  nicht. 

4.  Ist  es  ratsam,  das  Futter  öfters  zu  wechseln? 
Ich  füttere  meine  Tiere  schon  eine  ganze  Zeitlang  mit 
getrockneten  Daphnien,  sie  fressen  dieses  Futter  sehr 
gern  und  fühlen  sich  dabei  wohl.  Wäre  Piscidin 
empfehlenswert? 

5.  Für  eine  recht  genaue  Angabe  der  Ge- 

schlechtsunterschiede bei  Danio  rerio  wäre  ich  Ihnen 
sehr  dankbar.  K.  B.,  Wildpark. 

Antwort:  Die  Zucht  der  Barben  ist  nicht 
schwierig.  Der  Zuchtbehälter  ist  dicht  mit  Myrio- 
phyllum  zu  bepflanzen.  Die  Alten  sind  nach  dem  Laich- 
akt sofort  zu  entfernen,  da  sie  den  Eieren  sehr  nach- 
stellen. Sie  vertragen  wohl  eine  Temperatur  von  14°  C 
(unterste  Grenze),  aber  laichen  werden  sie  dabei  nicht. 

Am  besten  sagt  ihnen  eine  Temperatur  von  20 0 C zu ; 
zur  Laichzeit  dürfen  es  auch  25 0 C sein.  Die  Entwick- 

lung der  Eier  richtet  sich  nach  der  Temperatur  des 

Wassers;  bei  einer  solchen  von  20°  C wird  sie  in  ein 


bis  zwei  Tagen  erfolgen.  Für  Gesellschaftsaquarien 
eignet  sich  Barbus  conchonius  recht  gut  wegen  seiner 
Lebhaftigkeit  und  seiner  glänzenden  Farben. 

2.  Unbedingt  notwendig  ist  Sonne  für  die 
Aquarien  nicht;  da  aber  unter  dem  Einfluss  des  Sonnen- 
lichtes die  Pflanzen  besser  wachsen,  ist  sie  erwünscht. 
Hauptsache  ist,  dass  im  allgemeinen  genügend  Licht 
vorhanden  ist.  Manche  Fische  laichen  gerne  bei  Sonnen- 
licht, hauptsächlich  in  den  frühen  Morgenstunden. 
Wenn  alle  anderen  Bedingungen  für  die  Zucht  gegeben 
sind,  werden  auch  die  wenigen  Stunden  Sonnenlicht  ge- 
nügen. 

3.  Im  Sommer  werden  die  Exkremente  der  Fische 
und  der  Mulm  weniger  schaden;  im  Winter  dagegen 
sind  Unreinigkeiten  unbedingt  zu  entfernen,  da  häufig 
Fäulnisprodukte  den  Fischen  gefährlich  werden.  Futter- 
reste sind  auf  alle  Fälle  zu  entfernen.  In  Zuchtaquarien 
schadet  Mulm  nicht;  die  Jungfische  finden  darin  oft 
erste  Nahrung. 

4.  Abwechslung  macht  Appetit;  das  gilt  auch  für 
unsere  Fische.  Da  in  den  verschiedenen  Futtersorten 
die  Nährstoffe  verschieden  verteilt  sind,  so  hat  die 
Fütterung  mit  dem  gleichen  Futter  immer  seine  Nach- 
teile. Warum  wechseln  Sie  nicht  ab:  leben- 
des Futter  (Daphnien,  Cyclops,  Mücken- 
larven), Regenwürmer,  Enchytraeus  und 
Trockenfutter.  Piscidin  ist  gut,  ersetzt  aber  das  lebende 
Futter  nicht. 

5.  Auffallende  Geschlechtsunterschiede  bei  Danio 

rerio  sind  nicht  vorhanden.  Das  Weibchen  zeigt 
grösseren  Leibesumfang  als  das  Männchen.  Letzteres 
ist  gestreckter  und  die  untere  Maulpartie  in  fast  rech- 
tem Winkel  abgebogen.  Aus  einer  grösseren  Anzahl 
Danios  sind  Männchen  und  Weibchen  leicht  heraus- 
zufinden. A.  Gruber. 

An  J.  M.,  Eupen. 

1. a)  Zum  Studium  der  Wassertiere  empfehle  ich: 
Gg.  Ulmer:  „Unsere  Wasserinsekten“  (Mk.  1.80);  Lam- 
pert:  „Das  Leben  der  Binnengewässer“  (Mk.  20. — ). 

b)  Für  Wasserpflanzen:  Dr.  H.  Marzeil:  „Die 

höheren  Pflanzen  unserer  Gewässer“  (Mk.  3. — );  „Die 
Sumpf-  und  Wasserpflanzen“  von  Wilh.  Mönkemeyer. 
(Bibliothek  für  Aquarien-  und  Terrarienkunde,  Heft 
8 und  9.) 

2.  Bade  ist  gut.  Neuere  Werke  sind : Dr.  G.  Hent- 
schel:  „Das  Leben  des  Süsswassers“  (Mk.  5. — , beim 
Verlag  der  „Bl.“  für  Mk.  3.40).  Ganz  besonders  empfeh- 
len möchte  ich  Ihnen  das  Reclam-Werkchen 
(20  Pfg.),  „Das  Aquarium“  von  J.  Peter.  Sie 
finden  darin  für  den  Anfang  alles  Wissenswerte.  (Wen- 
den Sie  sich  doch  bei  Bedarf  an  den  Verlag  der  „Bl.“; 
dort  werden  Sie  gerne  fachmännisch  beraten  werden.) 

3.  Optische  Apparate:  Firma  Carl  Zeis,  Jena.  — 
Theodor  Schröter,  Leipzig-Connewitz.  — E.  Leitz, 
Wetzlar. 

Die  Beobachtungen  können  bereits  mit  einem  ein- 
fachen Vergrösserungsglas  vorgenommen  werden.  Am 
meisten  Freude  wird  Ihnen  aber  die  Untersuchung  mit 
einem  Mikroskop  machen.  Es  gibt  schon  billige  gute 
Mikroskope,  die  für  unsere  Zwecke  völlig  ausreichend 
sind.  Ausserdem  werden  im  „Kosmos“  häufig  ge- 
brauchte Mikroskope  zu  billigen  Preisen  angeboten. 
Sie  können  ja  in  den  „Bl.“  ein  diesbezügliches  Inserat 
erlassen. 

4.  Ich  würde  Fische  und  Wassermolche  lieber  ge- 
trennt unterbringen.  Setzen  Sie  letztere  in  ein  kleines 
Aquarium,  das  mit  einer  Deckscheibe  abgedeckt  wird 
oder  in  ein  Einmachglas,  das  Sie  mit  Gaze  verschlüsseln 
Zur  Fütterung  eignen  sich:  Daphnien,  Mückenlarven, 
Enchytraeen  und  kleine  Regenwümer.  A.  Gruber. 


Für  die  Schriftleitung  verantwortlich : Dr.  W.  Wolterstorff,  Magdeburg- Wilhelmstadt,  Herderstr.  38  II. 
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<^>  <§> 


V ereins-Nachrichten 


<^>  <^> 


Unter  alleiniger  Verantwortung  der  Einsender 


A.  Mitteilungen. 

* Berlin.  „Triton“. 

Vierte  ordentliche  Sitzung  Freitag, 
den  23.  Mai. 

Der  Vorsitzende  macht  den  Anwesenden  Mitteilung 
von  der  Einladung  der  Gesellschaft  „Urania“  an  den 
„Triton“  zu  einer  Festsitzung,  die  aus  Anlass  des 
25jährigen  Bestehens  der  „Urania“  stattgefunden  hat. 
Leider  ist  durch  ein  Versehen  die  Einladung  verspätet 
in  unsere  Hände  gelangt,  so  dass  wir  bei  dieser  Feier 
nicht  vertreten  sein  konnten.  — 

Der  „Lehrerverein  für  Naturkunde“  macht  seine 
Veranstaltungen  für  den  Monat  Mai  bekannt  und  eben- 
falls die  „Deutsche  Gesellschaft  für  volkstümliche  Natur- 
kunde“; die  letztere  fügt  ihre  „Berichte“  über  das  letzte 
Vierteljahr  1912  hinzu,  und  da  sei  auf  einen  Vortrag 
zurückgegriffen,  den  Dr.  H.  v.  Staff  am  16.  Oktober  über 
dieTendaguru-Expedition  zur  Bergung  von  Ske- 
letten vorweltlicher  Saurier  gehalten  hat.  Diese  deutsch- 
ostafrikanische Expedition  darf  mit  ihren  500  gleich- 
zeitig beschäftigten  Arbeitern  als  das  grösste  je 
von  Europäern  ausgeführte  geologisch- 
paläolontologische  Forschungsunter- 
nehmen bezeichnet  werden.  Die  Kosten,  die 
von  der  preussischen  Akademie  der  Wissenschaften,  der 
Stadt  Berlin,  des  Kultusministeriums  und  einer  Reihe 
erster  Finanzgrössen  aufgebracht  wurden,  beliefen  sich 
auf  230  000  Mark  und  in  vierjähriger  Tätigkeit  wurde 
ein  ungeheures  Material  zu  Tage  gefördert,  präpariert 
und  nach  Deutschland  gebracht.  Auf  verhältnismässig 
kleinem  Gebiet,  welches,  um  es  vor  Ausbeutung  zu 
schützen,  von  der  deutschen  Regierung  für  Kronland  er- 
klärt wurde,  liegen,  veranlasst  durch  irgend  ein  ver- 
hängnisvolles Naturereignis,  in  ungeheurer  Häufung 
die  Skeletteile  einer  Anzahl  verschiedener  Riesensaurier 
in  10—11  völlig  verschiedenen  Arten  durcheinander, 
und  es  wäre  die  Zusammensetzung  einer  ganzen  Reihe 
vollständiger  Skelette  möglich,  wenn  nur  auch  die  zur 
Aufstellung  erforderlichen  Säle  vorhanden  wären. 
Uebertrifft  doch  eines  derselben  an  Grösse  noch  den  im 
Lichthofe  des  Berliner  Museums  aufgestellten  Diplo- 
docus  Carnegii.  — Zur  Versteigerung  gelangt  eine  An- 
zahl Rasbora- Arten,  über  deren  Eigenschaften  und  Ver- 
schiedenheiten Herr  Ringel  eine  Erklärung  gibt.  Als 
erste  Art  wurde  uns  Rasbora  heteromorpha  bekannt,  die 
Jul.  Reichelt  1905  aus  Indien  in  solcher  Menge  mitbrachte, 
dass  er  sie  infolge  Futtermangels  unterwegs  den  grösse- 
ren Fischen  als  Nahrung  gab.  Die  übriggebliebenen 
Exemplare,  die  durch  ihr  entzückendes  Aussehen  schnell 
überall  Freunde  fanden,  erzielten  hohe  Preise.  Die  Zucht 
des  Fischchens  ist  trotz  aller  von  Zeit  zu  Zeit  auf- 
tauchenden gegenteiligen  Meldungen  bis  heute  noch  nie- 
manden geglückt.  Die  später  eingeführten  Arten, 
R.  clegans,  R.  daniconius  und  R.  Einthovenii  (—  cepha- 
lotaenia)  kommen  der  erstgenannten  Art  an  Farben- 
pracht nicht  gleich.  — Zur  Verlesung  gelangt  die  Mit- 
teilung des  Herrn  W.  Schmiege  in  Nr.  20  der  „W.“: 
„Eine  Radikalkur  gegen  1 chthyophihirius“ . Es  wird 
hiezu  bemerkt,  dass  eine  Erwärmung  des  Wassers  seit 
langem  schon  als  ein  Heilmittel  dagegen  empfohlen  wird. 
Auch  Dr.  Roth  erwähnt  diese  Methode  in  seinem  neuen 
Werke  über  die  Krankheiten  der  Aquarienfische.  Jedoch 
wird  bezweifelt,  dass  für  den  unter  der  Schuppenhaut  in 
Epidermisbläschen  eingebetteten  Ichthyophthirius  die 
Temperaturerhöhung  auf  35 0 C zur  Abtötung  bereits 
ausreichend  sein  dürfte;  eine  noch  weitere  Erwärmung 


möchte  aber  bei  Kaltwasserfischen,  bei  denen  gerade 
jener  Parasit  besonders  häufig  auftritt,  denn  doch  eini- 
gen Bedenken  begegnen.  Der  Vorstand. 

* Berlin-Schöneberg.  „Argus“. 

Sitzung  vom  29.  Mai. 

Der  I.  Vorsitzende  gibt  bekannt,  dass  der  ange- 
kündigte Vortrag  über  „Schleierfische“  nicht  gehalten 
werden  würde,  da  versäumt  worden  war,  den  Vortrags- 
abend in  den  Tageszeitungen  zu  annoncierev.  Trotzdem 
sind  zahlreiche  Gäste  erschienen,  die  auf  die  nächste 
Sttzung  vertröstet  werden.  — Unter  den  Eingängen  be- 
findet sich  das  neueste  Heft  der  „Fremdländischen  Zier- 
fische“ von  Reuter.  Es  ist  wie  immer  in  Illustration  und 
Text  vorzüglich  und  findet  allgemeine  Anerkennung.  — 
Die  Herren  Greiner  und  Crothe  werden  für  das  Ver- 
losungskomitee gewählt.  — Grosses  Kopfzerbrechen  macht 
es  dem  „Argus“,  ein  geeignetes  Preisgericht  für  die  im 
August  dieses  Jahres  stattfindende  Fischschau  von  lebend- 
gebärenden Zahnkarpfen  zusammenzubekommen.  Nach 
vielen  Vorschlägen,  die  jedoch  alle  ihr  Für  und  Wider 
haben,  wird  beschlossen,  uns  an  einige  grössere  Vereine 
Gross-Berlins  zu  wenden  mit  der  Bitte,  uns  Herren  aus 
ihrer  Mitte  zu  benennen,  die  über  besondere  Kenntnisse 
in  der  von  uns  ausgestellten  Fischart  verfügen.  — Herr 
Finck  verliest  aus  dem  Fragekasten  einer  unserer  Lieb- 
haberzeitungen eine  Antwort,  die  einem  Herrn  erteilt 
wurde,  der  nach  der  zwekmässigen  Haltung  verschiedener 
Pflanzen  angefragt  hatte.  In  der  Antwort  wurde  dem 
betreffenden  Herrn  von  der  Besetzung  seiner  Becken 
mit  Cryptocoryne  abgeraten.  Und  das  mit  Unrecht,  denn 
Herr  Finck  hat  viele  Arten  dieser  Pflanzen  schon  jahre- 
lang in  seinen  Aquarien  gehalten,  wo  sich  dieselben  gut 
vermehren  und  durch  ihr  prächtiges  Aussehen  jeden  Be- 
schauer in  Erstaunen  setzen.  Er  beschreibt  die  Crypto- 
coryne- Arten  als  sehr  dankbare  Pflanzen,  die  in  lehm- 
haltigem Sande  sehr  gut  fortkommen.  — Den  Rest  des 
Abends  nimmt  der  Austausch  guter  und  schlechter  Er- 
fahrungen, die  man  bei  der  Pflege  und  Zucht  unserer 
Lieblinge  gemacht  hat,  in  Anspruch.  — Herr  Benno 
Kantowski,  Steglitz,  Jeverstr.  28,  stellte  Aufnahmeantrag 
und  wurde  vom  I.  Vorsitzenden  als  neues  Mitglied  will- 
kommen geheissen.  Ke. 

* Hamburg.  „Rossmässler“. 

Versammlung  vom  21 . Mai. 

Besuch  39  Personen.  Die  Volksschule  in  der 
Lutterothstrasse  Nr.  80  ersucht  um  Ueberlassung  eines 
Aquariums,  welches  ihr  bereitwilligst  zur  Verfügung 
gestellt  wird.  Das  Ersuchen  der  Schule  zeugt  von 
Interesse  für  Aquarienkunde  unter  unserer  Schuljugend, 
und  die  Pfleger  der  von  uns  auch  anderen  Schulen  über- 
lassenen Aquarien  berichten,  dass  dieselben  sich  teil- 
weise in  ganz  vorzüglichem  Zustand  befinden  und 
Lehrer  und  Schüler  sich  alle  Mühe  geben,  ihr  Interesse 
durch  sorgfältige  Pflege  von  Tieren  und  Pflanzen  zu  be- 
kunden. Von  einigen  Herren,  welche  die  Aufsicht  über 
die  Schulaquarien  führen,  liegen  allerdings  leider  seit 
längerer  Zeit  keine  Berichte  vor.  Aufgenommen  wird 
Herr  F.  Mayer  und  Herr  Rudolf  Schirmeister.  Herr 
Piper  stiftet  der  Bücherei  einen  Band  „Naturleben, 
Kriechtiere  und  Lurche“,  wofür  demselben  der  Dank 
des  Vereins  ausgesprochen  wird.  — Eine  längere  Aus- 
sprache erfolgt  über  das  Wachstum  verschiede- 
ner Aquarienpflanzen,  der  kurz  das  folgende 
entnommen  sei:  Ludwigia  will  sonnigen  Stand  haben, 
wenn  sich  die  Pflanze  schön  entwickeln  und  sich  die 
Blätter  leuchtend  rot  färben  sollen.  Sagittaria  natans 
begnügt  sich  mit  einem  dunkleren  Standort,  während 
die  bekannteste  und  verbreitetste  der  Aquarienpflanzen, 
die  Vallisneria,  im  mageren  Sandboden  bei  hellem  Licht 
am  üppigsten  gedeiht,  wobei  natürlich  der  Standort  des 
Aquariums,  die  Wärme  des  Wassers  und  die  Dichtig- 
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keit  der  Bepflanzung-  eine  grosse  Rolle  spielen  und  auf 
das  Gedeihen  der  einzelnen  Pflanzen  wesentlichen  Ein- 
fluss haben.  Myriop/iyllum  neigt  infolge  seiner  feinen 
Verzweigung  stark  zum  Veralgen.  Auch  legt  sich  der 
im  Aquarium  frei  schwimmende  Mulm  und  Unrat  stark 
auf  die  Blätter  und  macht  die  Pflanze  unansehnlich.  — 
Eine  Verlosung  von  Fischen  und  Gebrauchsgegen- 
ständen aller  Art,  bei  der  manches  Mitglied  einen  schö- 
nen und  billigen  Gewinn  mit  nach  Hause  nahm,  be- 
schloss den  Abend.  Conn,  Schriftführer. 

* Jena.  „Wasserrose“. 

Sitzung  vom  29.  April. 

Nach  Verlesung  des  Protokolls  erhielt  Herr  Lehrer 
W a 1 1 n e r das  Wort  zu  seinem  Vortrage  „Algen- 
bildung“. Aus  diesem  Vortrag  ist  kurz  folgendes  be- 
merkenswert: 

„Die  Algen  sind  wie  die  Pilze  und  Flechten  Lager- 
pflanzen, sind  also  nicht  in  Stengel  und  Blätter  ge- 
gliedert. Zu  ihnen  gehören  sowohl  die  kleinsten,  als 
auch  die  grössten  pflanzlichen  Organismen.  (Riesen- 
tang bis  300  Meter  lang.)  Uns  interessieren: 

1.  die  Kieselalgen, 

2.  die  Grünalgen  und 

3.  die  Braun-  und  Rotalgen. 

Die  Kieselalgen  sind  winzige,  einzellige  Algen  von 
mannigfaltiger  Gestalt:  Stab,  Schiff  ,Band,  Fächer  usw. 
Sie  sind  umgeben  von  zwei  Schalen  aus  Kieselsäure. 
Das  Blattgrün  wird  verdeckt  durch  einen  gelben  oder 
braunen  Farbstoff.  Manche  Diatomeen  können  sich  auch 
bewegen.  Die  Kieselalgen  leben  im  Süsswasser  (Gräben, 
Pfützen  als  brauner  Ueberzug),  besonders  aber  im  Meer. 
Dort  bilden  sie  mit  das  Treibende,  Schwebende 
(Plankton). 

Die  Grünalgen  finden  sich  im  Wasser,  aber  auch 
an  Bäumen,  Mauern,  Gesteinen  u.  s.  f.  (grüner  Anflug). 
Sie  sind  entweder  ein-  oder  mehrzellig.  Einzellige 
Algen  sind  Klümpchen  Protoplasma  mit  Zellkern  und 
Zellhaut.  Alle  Lebensverrichtungen  werden  hier  von 
demselben  Organ  ausgeführt.  — Bei  den  Fadenalgen 
sind  die  Zellen  längs  aneinander  gereiht.  Typisch  da- 
lür  sind  die  Schraubenalgen.  Jede  Zelle  des  Fadens  ist 
ein  kleines  Zimmerchen.  Die  Zellwand  ist  mit  Proto- 
plasma überkleidet.  Darin  windet  sich  schraubenförmig 
ein  Band  aus  Blattgrün.  Dieses  gibt  das  grüne  Aus- 
sehen. Im  Innern  findet  sich  eine  wässerige  Flüssig- 
keit. Hier  in  der  Zelle  spielen  sich  alle  die  wunder- 
baren Vorgänge  ab,  die  wir  Leben  nennen.  Interessant 
ist  auch  die  Vermehrung.  Ungeschlechtlich  erfolgt  sie, 
indem  aus  der  Mutterzelle  zwei  Tochterzellen  sich  bil- 
den, die  schnell  zur  Grösse  der  Mutterzelle  heran- 
wachsen. Geschlechtliche  Vermehrung  dürfen  wir  den 
Vorgang  bezeichnen,  bei  dem  sich  die  Inhalte  zweier 
verschiedener  Zellen  zu  einer  Spore  vereinigen,  die  so- 
dann den  Winter  zu  überdauern  vermag. 

Die  Braun-  und  Rotalgen  leben  hauptsächlich  im 
Meer.  Riesige  Formen  weisen  die  Brauntange  auf.  Sie 
bewohnen  die  flachen  Küstengewässer,  werden  aber  oft 
abgerissen  und  schwimmen  frei  im  Meer.  Von  Be- 
deutung sind  hier  luftgefüllte  Blasen  von  verschiedener 
Form,  die  das  Schwimmen  der  Pflanzenmasse  erleich- 
tern helfen.  Die  Rottange  beleben  die  tieferen  Küsten 
und  fallen  besonders  durch  prächtige  Färbung  auf.  Die 
lichtarmen  Meeresschichten  entbehren  gänzlich  der 
Blattgrünpflanzen . 

Welche  Bedeutung  haben  die  Algen? 

1.  Sie  verwandeln  anorganische  Stoffe  (Wasser, 
Nährsalze,  Kohlensäure)  in  organische.  Nur  von  die- 
sen können  sich  Wassertiere  nähren.  Sie  bilden  so  die 
Hauptnahrungsquelle  der  Wassertiere. 

2.  Sie  entnehmen  dem  Wasser  Kohlensäure,  be- 
halten den  Kohlenstoff  und  geben  den  Sauerstoff  ab. 


Sauerstoff  aber  ist  die  notwendige  Lebensluft  der 
Wassertiere. 

3.  Sie  verwenden  faulende  Tierstoffe  zum  Auf- 
bau ihres  Körpers  und  machen  dadurch  das  Wasser 
erst  für  Tiere  bewohnbar. 

4.  Sie  sind  die  organische  Materie,  aus  der  sich 
die  mächtigen  Salpeterlager  in  Chile  bildeten.  Da- 
raus gewinnt  man  Natronsalpeter  und  Jod. 

5.  Sie  sind  die  lebenden  Wesen,  aus  deren  Kiesel- 
panzer das  Bergmehl  (Diatomeenerde,  Kieselgur, 
Polierschiefer,  Infusorienerde,  Tripel)  entstanden  ist, 
das  heute  wirtschaftlich  viel  gebraucht  wird  (Dynamit.) 

6.  Aus  den  Tangen  gewinnt  man  Jod  und  Soda, 
oder  man  verwendet  sie  als  Viehfutter  und  Dünger. 

7.  Der  Perltang  dient  als  Nahrungs-  und  Heil- 
mittel. (Erde  essenden  Völker  Asiens.) 

8.  Die  Algen  haben  an  der  jährlichen  Produktion 
der  Natur  von  Pflanzenstoff  einen  bedeutenden  Anteil.“ 

Der  Dank  des  Vereins  wurde  dem  Sprecher  durch 
den  Vorsitzenden  zuteil.  Von  einem  Mitgliede  wurden 
in  dankenswerter  Weise  die  Nummern  1 — 30  vom 
„Zierfischzüchter“  laut  Offerte  gespendet.  Verlost 
wurden  ein  Paar  Poecilien,  Beigabe  zur  Fischsendung 
von  Mazatis,  Charlottenburg;  Ertrag  2.50  Mark, 
welche  der  Fischkasse  überwiesen  wurden. 

Sitzung  vom  27.  Mai. 

Eingegangen  Nummer  1 — 30  vom  „Zierfischzüch- 
ter“; derselbe  wird  gebunden  und  dem  Archiv  einver- 
leibt. Unter  Liebhaberfragen  beantwortete  Herr  Pro- 
fessor Dr.  Hobstetter  eine  Anfrage  betreffend  Verpilzen 
der  Haplochileneier  dahin,  dass  dieselben  entweder  zu 
unreif  oder  überreif  abgegeben  wurden,  zudem  dürfen 
diese  grellem  Sonnenlicht  nicht  ausgesetzt  sein.  Eben- 
genannter Herr  demonstriert  dann  einen  Kindel-  & 
Stösselschen  Durchlüftungsapparat.  Zur  Versteigerung 
gelangten  je  ein  Paar  Cichlasoma  severum  (Heros 
spurius);  Tetragonopterus  spee.;  Cichliden  spec.  und 
eine  Portion  Enchytraeen.  Ertrag  Mk.  5.70  für  die 
Fischkasse. 

B.  Berichte. 

* Berlin.  „Triton“. 

Dritte  ordentliche  Sitzung  Freitag, 
den  9.  Mai. 

Herr  Dessau  ist  durch  berufliche  Verhältnisse  zu 
seinem  Bedauern  verhindert,  sein  Amt  als  Schriftführer 
vorläufig  weiter  zu  führen.  Herr  Born  erklärt  sich  be- 
reit, bis  auf  weiteres  die  Funktionen  des  Herrn  Dessau 
zu  übernehmen;  seine  neue  Adresse  ist:  Curt  Born, 
Bankbeamter,  Charlottenburg,  Gervinusstrasse  13.  — 
Unser  Ehrenmitglied,  Herr  Dr.  Schnee,  sendet  uns  nach 
langer  Pause  wieder  einmal  einen  Gruss  aus  Oberstdorf 
in  Bayern,  aus  dem  wir  ersehen,  dass  er  sich  recht  all- 
mählich von  der  schweren  Krankheit  zu  erholen  be- 
ginnt, die  ihn  auf  ein  recht  leidenvolles  Krankenlager 
geworfen  hatte.  Möchten  wir  bald  von  seiner  vollen 
Genesung  Kunde  erhalten!  — Mit  Interesse  und  Dank 
haben  wir  den  „Monatsanzeiger“  der  „Nymphaea  alba“ 
zur  Kenntnis  genommen.  Es  scheint  dies  eine  recht 
praktische  Einrichtung  zu  sein.  — Herr  Behrens  weist 
auf  einige  neu  erschienene  Bücher  hin,  unter  anderen 
auf  das  Werk  des  Herrn  Dr.  med.  W.  R o t h in  Zürich: 
„Die  Krankheiten  der  Aquarienfische 
und  ihre  Bekämpfun  g“.  — Der  Name  des  rühm- 
lichst  bekannten  Autors  bürgt  allein  schon  für  die  Ge- 
wissheit, hier  ein  durchaus  gediegenes  Werk  in  die 
Hand  zu  bekommen.  Der  Fischfreund  wird  eine  Fülle 
äusserst  wertvoller  Winke  und  Anregungen  daraus  ent- 
nehmen können.  Verschiedene  Tritonmitglieder  sind  be- 
reits im  Besitze  des  Buches.  Der  Vorstand. 
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Bochum.  „Verein  für  Aquarien-  und  Terrarienkunde“. 

Bericht  vom  6.  Juni. 

Anwesend  waren  21  Mitglieder.  Zur  Aufnahme  hat- 
ten sich  gemeldet  die  Herren  Hutmacher,  Berns  und 
Eyert  aus  Bochum  und  Müller,  Recklinghausen.  Die 
Genannten  wurden  einstimmig  aufgenommen.  Hierauf 
wurden  die  Eingänge  bekannt  gegeben  und  die  einge- 
gangenen Preislisten  in  Umlauf  gesetzt.  Der  Vor- 
sitzende verlas  sodann  den  letzten  Sitzungsbericht  aus 
dem  „Zoologischen  Zentralanzeiger“  betreffend  Anzeige 
Kersken.  Man  stimmte  Kersken  darin  zu,  dass  es 
lächerlich  sei,  wenn  er  in  seiner  Anzeige  schreibt:  „Der 
Verein,  wo  Herr  K.  Vorsitzender  von  ist“  und  „Am 
23.  Februar  wurde  der  ganze  Sonntag  verkauft“.  Wenn 
Kersken  sich  lächerlich  gemacht  hat,  so  ist  das  ledig- 
lich seine  Schuld.  Die  Ausführungen  entsprechen  den 
Tatsachen  und  sind  nicht  aus  der  Luft  gegriffen.  Wenn 
Kersken  sich  mit  einem  persönlichen  Handschreiben  des 
Kreisschulinspektors  brüstet  und  dieses  zum  Abdruck 
bringt,  so  empfehlen  wir  ihm  dringend,  sich  doch  jetzt 
zu  demselben  einen  Kommentar  zu  verschaffen.  Er- 
reicht hat  Kersken  in  diesem  Streite  nur,  dass  unser 
Verein  hier  mehr  der  Oeffentlichkeit  bekannt  wurde, 
jetzt  an  Mitgliedern  wächst  und  wir  einen  ständigen 
und  öffentlichen  Verkaufs-  und  Ausstellungsraum  er- 
halten. Dass  auch  Frau  Kuhnt  den  Kersken  nicht  fürch- 
tet, besagt  ihr  letzter  Besuch  bei  uns  am  31.  Mai  und 
1 . J uni.  Im  übrigen  war  man  der  Ansicht,  dass  der 
Verein  es  entschieden  ablehnen  müsse,  sich  weiter  mit 
einem  solchen  Gegner  auseinanderzusetzen. 

Bei  Punkt  2 — Ausstellungsfragen  — fand  ein 
reger  Meinungsaustausch  statt.  Die  Ausstellungskom- 
mission wurde  schliesslich  mit  den  weiteren  Verhand- 
lungen beauftragt.  Der  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Schaub 
musste  leider  ausfallen,  weil  der  Lichtbilderapparat  in 
Reparatur  war.  Voraussichtlich  findet  der  Vortrag  be- 
stimmt in  der  nächsten  Sitzung  statt;  die  Mitglieder 
werden  alsdann  noch  besonders  benachrichtigt.  Eine 
Verlosung  von  gestifteten  Fischen  brachten  der  Kasse 
einen  Zuschuss  von  Mk.  9.25. 

Bericht  der  Kommission  vom  7.  Juni. 

In  der  heutigen  Kommissionssitzung,  die  sich  mit 
der  Einrichtung  eines  ständigen  Ausstellungsraumes  zu 
befassen  hatte,  waren  acht  Mitglieder  anwesend.  Zu- 
nächst wurde  beschlossen,  den  Verein  mit  Rücksicht  auf 
die  gestellten  Aufgaben  sogleich  gerichtlich  eintragen 
zu  lassen.  Die  Einrichtung  eines  ständigen  Ausstel- 
lungsraumes wurde  im  Prinzip  beschlossen.  Der 
Vereinswirt  wird  mit  den  erforderlichen  Umbauten  so- 
fort beginnen.  Nach  Beendigung  der  Umbauten  soll 
mit  der  Einrichtung  begonnen  werden.  Mit  Rücksicht 
auf  die  vorgeschrittene  Jahreszeit  soll  die  Eröffnung 
für  die  Allgemeinheit  jedoch  erst  im  nächsten  Frühjahr 
stattfinden..  Die  Mittel  für  die  einmaligen  Anlagekosten 
sollen  unter  anderem  auch  durch  Ausgabe  von  Anteil- 
scheinen beschafft  werden.  In  der  nächsten  Sitzung  soll 
eine  Liste  zur  Zeichnung  von  Anteilscheinen  ausgelegt 
werden.  Die  Abnahme  von  Anteilscheinen  wird  jedem 
Mitgliede  freigestellt.  Die  Anteilscheine  sollen  in  Höhe 
von  Mk.  1. — zum  l.Juli  und  1.  Oktober  ausgegeben 
werden.  Die  Zeichnung  zur  Uebernahme  in  der  Liste 
ist  bindend.  Das  Geld  wird  zunächst  für  den  Verein 
zinsbar  bei  der  Sparkasse  angelegt.  Ueber  die  end- 
gültige Verwendung  hat  die  Generalversammlung  zu 
entscheiden.  Die  Anlage  Koblitz  im  Werte  von 

Mk.  970. — wird  vom  Verein  übernommen.  Der  Vereins- 
wirt erhält  jährlich  10  % vom  Reingewinn  und  zwar 
solange,  bis  die  Anlagekosten  gedeckt  sind.  Der 

Verein  verpflichtet  sich,  wenigstens  so  lange  bei  Katt- 
höfer  zu  bleiben,  bis  die  Hälfte  des  Anlagekapitals  ge- 
deckt ist.  Katlhöfer  kann  das  Lokal  aber  nicht  vor  Ab- 
lauf von  10  Jahren  dem  Verein  kündigen. 


Anmerkung  des  Verlags: 

In  dem  Streitfall  Mazatis-Koblitz  erhalten  wir  eine 
Zuschrift  des  ersteren  Herrn,  in  der  er  seine  Ansicht 
über  die  Uneigennützigkeit  des  Herrn  K.  näher  zu  be- 
gründen sucht  und  seine  Beweisstücke  vorlegt.  Wir 
haben  nach  Prüfung  des  Materials  die  Ansicht  gewonnen, 
dass  es  sich  hier  doch  um  eine  rein  interne  Gelegenheit 
des  Bochumer  Vereins  handelt,  die  für  die  weitere  Oeffent- 
lichkeit kein  Interesse  hat  und  deshalb  auch  nicht  in 
unseren  Spalten  weiter  behandelt  werden  soll.  Ohne 
uns  im  übrigen  in  der  Sache  irgend  ein  Urteil  zu  erlauben, 
möchten  wir  jedoch  betonen,  dass  wir  der  Ueberzeugung 
sind,  dass  Herr  Mazatis  seine  Beschwerden  sicher  in 
gutem  Glauben  und  um  dem  Vereine  nach  seiner  Meinung 
einen  Dienst  zu  erweisen  erhoben  hat.  Damit  schliessen 
wir  die  Diskussion  über  diese  Sache  an  dieser  Stelle. 

* Darmstadt.  „Hottonia“. 

Am  Sonntag,  den  25.  Mai,  fand  die  geplante  Exkur- 
sion statt.  Eine  kleine  Schar  Aquarianer  und  Terrarier, 
ca.  20  Damen  und  Herren,  hatten  sich  eingefunden,  um 
unter  der  überaus  liebenswürdigen  und  lehrreichen  Füh- 
rung des  Herrn  Professor  Dr.  Schilling  ein  von  den 
meisten  von  uns  noch  nicht  durchforschtes  Stückchen 
unserer  Heimat  zu  durchwandern.  Die  Bahn  brachte 
uns  nach  Gernsheim  a.  Rh.  Nach  dem  Frühstück  ging 
es  weiter,  an  den  Altwassern  und  Tümpeln  vorbei,  die 
durchforscht  wurden,  durch  prächtige  Wiesen  mit  ihrer 
sich  nun  entfaltenden  Blumenpracht,  nach  Gross-Rohr- 
heim, wo  uns  ein  vorzügliches  Mittagessen  wieder 
stärkte.  Nach  der  Mittagspause,  die  durch  die  herr- 
lichen Klaviervorträge  des  Herrn  Regierungsrat  Müller 
noch  besonders  genussreich  gestaltet  wurde,  ging  es 
unter  heisser  Sonne  durch  die  saftigen  Kornfelder  nach 
dem  wunderbar  gelegenen  Forsthaus  „Jägersburg“,  wo 
uns  in  dem  schattigen  Garten  Kühle  und  Labung  herz- 
lich willkommen  war.  Hier  nahmen  wir  mit  herzlichen 
Dankesworten  von  dem  liebenswürdigen  Führer  Ab- 
schied. Von  hier  führten  uns  lauschige  Wege  durch  den 
schönen  Jägersburger  Wald  nach  Schwanheim,  mit  dem 
herrlichen  Blick  auf  die  nun  von  schönster  Nachmittags- 
sonne beleuchteten  Berge  und  Schlossruinen  der  Berg- 
strasse, und  von  da  nach  Bensheim,  von  wo  uns  der 
nächste  Zug  wieder  in  unsere  Heimatstadt  zurück- 
brachte. Es  soll  hier  noch  besonders  betont  werden, 
wie  überaus  lehrreich  eine  solche  Exkursion  für  alle 
Teilnehmer  ist,  wenn  sie  unter  so  sachkundiger  Füh- 
rung stattfindet.  Jedes  unbekannte  und  auch  schon  be- 
kannte Pflänzchen  wurde  besprochen.  Hoffen  wir,  dass 
uns  bald  wieder  Gelegenheit  gegeben  wird,  eine  so 
schöne  Exkursion  mitzumachen.  G.  K. 

Essen-Ruhr.  „Vereinigung  der  Aquarien-  und  Terra- 
rienvereine“. 

Zu  dem  ohne  jeden  Anlass  gegen  die  Vereinigung 
erfolgten  Ausfall  seitens  der  „Azolla“,  Essen  („Bl.*  Nr.  22, 
Seite  365)  wollen  wir  uns  unter  Verzicht  auf  eine  Polemik, 
deren  Kriegskosten  erfahrungemäss  immer  unsere 
Fachzeitschriften  zu  tragen  haben,  auf  eine 
sachliche  Berichtigung  beschränken:  „Wie  uns  bekannt 
ist,  hat  den  ersten  Anstoss  zur  Herbeiführung  eines  Zu- 
sammenschlusses der  Tiere  und  Pflanzen  pflegenden 
Vereine  Essens  bereits  vor  langer  Zeit  Herr  P.  aus  Essen 
gegeben.  Das  letztemal  legte  er  unter  anderem  diesen 
Gedanken  der  „Azolla“  (Anfang  1913)  in  einem  ver- 
traulichen Brief  nochmals  nahe.  Da  Mitglieder  der 
„Iris“  sowie  der  „Wasserrose“  von  dem  Inhalt  des  Schreibens 
Kenntnis  haben,  war  es  mindestens  unvorsichtig 
die  Priorität  dieser  an  sich  ebenso  naheliegenden  als  auch 
eigentlich  selbstverständlichen  Idee  so  nachdrücklich 
zu  betonen.  — Wir  können  beim  allerbesten  Willen 
keinen  Grund  für  das  Vorgehen  der  „Azolla*  gegen  die 
uns  zwar  angeschlossenen  aber  den  i n n e r e n Essener 


Vereins-Nachrichten. 


399 


Angelegenheiten  (bis  auf  „Wasserrose“)  gänzlich 
fernstehenden  Vereine  finden.  Auch  wissen  wir 
nicht  wann  und  wodurch  wir  der  „Biolog.  Ges.“  Konkurenz 
geboten,  Stiche  beigebracht  oder  auch  nur  in  Aussicht 
gestellt  haben  könnten.  — Zu  d e r G r ü n d u n g unserer 
Vereinigung  haben  wir  „Azolla“  in  genau  derselben 
Weise  eingeladen  wie  auch  die  übrigen  Vereine.  Warum 
erschien  sie  nicht?  Warum  hat  sie  uns  den  Anschluss 
an  die  „Biolog.  Ges.“,  unter  Hinweis  auf  die  zu  erwarten- 
den Vorteile,  nicht  nahegelegt?  — Wir  hätten  die  Leser 
der  „Bl.“  mit  dieser  Auseinandersetzung  gern  verschont 
aber  solange  öffentliche  Angriffe  unbeanstandet  zum  Ab- 
druck gelangen  dürfen,  wird  man  auch  Erwiderungen 
als  notwendiges  Uebel  hinnehmen  müssen.  *) 

Der  Schriftführer:  H.  Päzolt. 

Köln  a.  Rh.  „Wasserstern“. 

Protokoll  vom  15.  Mai. 

Die  Sitzung  wurde  vom  I.  Vorsitzenden  um  9 Uhr 
eröffnet.  Nachdem  das  Protokoll  verlesen  und  geneh- 
migt war,  wurden  die  Eingänge  bekannt  gegeben  und 
besprochen.  Herr  Vollmer  hielt  sodann  einen  Vortrag 
über  Pflege  und  Zucht  der  Labyrinthfische.  Der  Redner 
hat  zu  diesem  Zweck  verschiedene  Pärchen  dieser  Art, 
wie  Polyacanthus  Deisneri , Knurr-Gurami,  Tricho- 
gaster  u.  a.  m.  mitgebracht. 

Besonders  wurde  auf  die  Gefährlichkeit  der 
Cyclops  für  Jungfische  hingewiesen  und  können  die- 
selben die  Aufzucht  einer  ganzen  Brut  in  Frage  stellen. 
Am  besten  setzt  man  in  ein  Aquarium,  wo  man  Laby- 
rinthfische darin  züchten  will,  erst  einige  Guppyi  oder 
Danio  rerio,  da  diese  infolge  ihrer  Fixigkeit  am  ehesten 
geeignet  sein  dürften,  denselben  den  Garaus  zu  machen. 
Labyrinthfische  gehen  selten  an  Cyclops,  da  ihnen  die- 
selben zu  winzig  sind.  Die  Herren  Dürwerth  und 
Zenk  wurden  einstimmig  in  unserer  Mitte  aufge- 
nommen. K.  Seither. 

Ei  ne  Tagestour  nach  der  Sieg. 

Am  18.  Mai  unternahm  der  Verein  „Wasserstern“ 
mit  dem  Schrammelquartett  „Landjäger“  die  in  der 
„W.“  und  „Bl.“  angekündigte  Tour.  Gegen  yl  Uhr 
morgens  trafen  sich  die  Teilnehmer  in  der  Halle  des 
Hauptbahnhofes  und  um  6.49  Uhr  brachte  uns  das 
Dampfross  unter  den  Klängen  des  „Landjägermarsches“ 
nach  Blankenberg  an  der  Sieg.  Auf  dem  Marktplatze 
wurde  Halt  gemacht  und  die  feierliche  Enthüllung  unse- 
rer neuen  humoristischen  Vereinsfahne  vorgenommen, 
welche  demgemäss  auch  in  ulkiger  Weise  von  statten 
ging,  dann  marschierten  wir  ins  -Blankenberger  Hotel. 
Ein  lautes  „Ah“  der  Verwunderung  hörte  man  allerseits 
über  die  grossartige  Fernsicht,  die  sich  hier  dem  Be- 
schauer bot.  Daselbst  wurde  dann  unsere  neue  Fahne 
besichtigt,  welche  allgemeinen  Beifall  fand.  Wir  spra- 
chen die  Hoffnung  aus,  dass  unter  diesem  Banner  noch 
manche  Tour  gemacht  würde,  natürlich  mit  Musik, 
welche  im  Laufe  des  Tages  zur  Hauskapelle  prokla- 
miert wurde.  Nunmehr  wanderten  wir  über  Bügelau 
durch  herrlichen  Wald  hinunter  nach  Marten.  Am 

‘)  Zu  dem  in  diesem  Satze  ausgedrückten  Vorwurfe  müssen 
wir  bemerken,  dass  wir  schon  im  Berichte  der  „Azolla“  vom  3.  Mai 
alles,  was  uns  als  persönlicher  Angriff  gegen  irgend  Jemand  er- 
scheinen konnte,  fortgelassen  haben.  Wir  bedauern,  dass  anscheinend 
doch  noch  etwas  stehen  geblieben  ist,  was  als  Angriff  aufgefasst 
werden  konnte,  obwohl  wir  glaubten,  dass  sich  durch  das,  was  in 
dem  erwähnten  Berichte  steht,  wohl  Niemand  verletzt  fühlen  könne. 
Wir  geben  aber,  um  unserseits  ganz  gerecht  zu  sein,  nun  auch  vor- 
stehenden Ausführungen  der  Gegenpartei  Raum,  möchten  aber  hier- 
mit dann  die  Diskussion  dieser  wohl  rein  lokalen  Angelegenheit 
schliessen  und  haben  deshalb  auch  mehrere  Sätze,  die  als  neue  An- 
griffe gegen  die  „Azolla“  gedeutet  werden  und  damit  neue  Polemiken 
hervorrufen  könnten,  weggelassen.  — Wir  bitten  bei  dieser  Gelegen- 
heit wiederholt,  doch  alles,  was  als  Angriff  auf  andere  Vereine  oder 
bestimmte  Personen  gedeutet  werden  kann,  im  allgemeinen 
Interesse  in  den  Vereinsberichten  zu  vermeiden.  Der  Verlag. 


Waldessaume  machten  wir  die  erste  Photoaufnahme,  der 
im  Laufe  des  Tages  noch  einige,  diesmal  von  unserem 
Vereinsmitglied  Photograph  Frank,  folgten.  Beim 
Weiterwandern  entdeckten  wir  etwas  fürs  Terrarium, 
nämlich  Bergmoos,  Zittergras,  Zwergfarn  und  andere 
schöne  Pflanzen,  welche  hier  in  erstaunlicher  Fülle  und 
Pracht  wuchsen.  In  Meiten  bestiegen  wir  wieder  den 
Zug  und  nun  ging  es  weiter  durch  schöne  Auen  und 
durchbrochene  Berge  nach  dem  idyllisch  gelegenen 
Dattenfeld.  Daselbst  wurde  das  Mittagsmahl  eingenom- 
men. Um  yA  Uhr  gings  weiter  über  Wundeck  zur 
Ruine,  in  deren  Schatten  wir  die  schon  erwähnten 
Aufnahmen  machten.  Dann  ging  es  weiter  nach  Schio- 
dern. Dort  hatte  der  Wirt  ausser  der  Veranda,  die 
direkt  an  der  Sieg  gelegen,  uns  den  Saal  zum  Tanzen 
zur  Verfügung  gestellt,  an  dem  sich  die  dortigen  Schönen 
beteiligten.  Vorher  konnte  man  sich  an  humoristischen 
Vorträgen,  Duetten  mit  Schunkeln  usw.  ergötzen,  so  dass 
es  aussah,  als  wäre  es  eine  in  unserer  Vaterstadt  so  be- 
liebte Karnevalssitzung.  Das  Quartett  spielte  den  gan- 
zen Tag  über  unermüdlich,  wofür  wir  an  dieser  Stelle 
unsern  besten  Dank  aussprechen.  Schliesslich  mussten 
wir  wieder  heimwärts,  was  uns  allen  nicht  ganz  recht 
war,  aber  alles  hat  ein  Ende,  auch  unsere  in  allen  Teilen 
so  harmonisch  verlaufene  Tour.  Wir  langten  gegen 
II  Uhr  abends  in  Colonia  an  und  brachten  die  Fahne 
nach  dem  Vereinslokal,  wo  wir  bei  Bier  und  einigen 
Musikstücken  den  Tag  beschlossen.  Ich  glaube,  dieser 
Tag  wird  den  Teilnehmern  unvergesslich  bleiben. 

Karl  Schimmel. 

* Leipzig.  „Nymphaea“. 

Versammlung  vom  27.  Mai. 

Unter  den  Eingängen  befinden  sich  neben  den  Zeit- 
schriften Schreiben  der  Herren  Naubert-Zeitz  und 
Triebel-Hof,  sowie  Einladung  des  Vereins  „Ambulia“, 
zu  dessen  Barbenschau  am  8.  Juni.  Der  I.  Vorsitzende 
stiftet  für  die  Bibliothek  das  Buch:  „Allgemeine  Zoo- 
logie“ von  Stridde.  — Ein  Bezug  Enchytraeen  kommt 
zur  Gratisverteilung,  zur  Gratisverlosung  zwei  vom 
I.  Vorsitzenden  gestiftete  rote  Rivulus  und  ein  von  dem- 
selben eingerichtetes  und  mit  Platypoecilus  maculalus 
var.  rubra  besetztes  Aquarium.  Von  zwei  Mitgliedern 
wurde  eine  ergiebige  Fundstelle  von  roten  Mückenlarven 
bekannt  gegeben.  Herr  Jahn  zeigte  eine  Planorbis 
vor,  die  über  und  über  mit  Bryozoen  besetzt  war.  — 
Die  Ausstellung  der  Nachzucht  von  den  im  Vorjahre 
ausgestellten  und  bewerteten  Makropoden  findet  am 
Dienstag,  den  10.  Juni,  im  Vereinslokale  statt,  ferner  am 
Sonntag,  den  15.  Juni,  ein  Sammelausflug  nach  Dober- 
schütz  und  am  Sonntag,  den  22.  Juni,  ein  Familien- 
ausflug nach  Oberholz,  Rohrbach,  Naunhof.  Zu  der 
eingangs  des  Artikels  „Die  Präparatensammlung“  von 
Brüning  in  Nr.  21  der  „W.“  erwähnten  Bemerkung,  dass 
der  „Humboldt“,  Hamburg,  nächst  dem  „Triton“,  Ber- 
lin, der  älteste  Verein  sei,  stellen  wir  fest,  dass  unser 
Verein  „Nymphaea“  1892,  der  „Humboldt“  1893  ge- 
gründet wurde.  — Zur  Ansicht  zirkulieren  die  präch- 
tigen Tafeln  aus  Schmeils  Atlanten  „Die  Süsswasser- 
fische Mitteleuropas“  und  „Reptilien  und  Amphibien 
Mitteleuropas“.  Ernst  Winzer. 

* Stettin.  „Biologischer  Verein“. 

Sitzung  vom  29.  Mai. 

Herr  Dr.  Backhoff  hielt  einen  mit  grossem  Beifall 
aufgenommenen,  hochinteressanten,  durch  Bilder  er- 
läuterten Vortrag  über  „Die  Biologie  der  Libellen“.  — 
Mit  den  uns  gratis  zur  Verfügung  gestellten  Fischfutter- 
proben „Hammonia“  sind  sehr  zufriedenstellende  Ver- 
suche gemacht  worden.  — Herr  Eichhorn  hat  den 
Damböck-Brenner  schon  seit  längerer  Zeit  im  Gebrauch 
und  ist  er  mit  demselben  sehr  zufrieden. 

Max  Barnefske. 
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Tagesordnungen.  — Eingegangene  Werke  und  Sonderabzüge.  — Neue  und  veränderte  Adressen. 


Tagesordnungen. 

Altona.  „Verein  Altonaer  Aquar.-  u.  Terr.-Freunde“. 

Versammlung  am  Donnerstag,  den  19.  Juni.  Tages- 
ordnung: 1.  Prot.;  2.  Eing. ; 3.  Zeitschriftenbericht;  4.  Be- 
richt über  die  Ausstellung  in  Lübeck;  5.  Besprechung 
einer  eventuellen  Aquarien-  und  Terrarienausstellung  im 
Anschluss  an  die  Jubiläums-Gartenbau-Ausstellung  1914, 
Bericht  des  Herrn  H.  Ostermann;  6.  Verlosung;  7.  Versch. 
ln  Anbetracht  der  hochwichtigen  Tagesordnung  werden 
die  Herren  Mitglieder  gebeten,  zahlreich  zu  erscheinen. 
Berlin.  „Nord- West“. 

Tagesordnung  zum  18.  Juni:  1.  Prot. ; 2.  Geschäftl. ; 
3.  Eing. ; 4.  Liebhaberei.  — Sämtliche  Offerten  und  Zu- 
schriften sind  von  jetzt  ab  an  unseren  neugewählten  Vor- 
siizenden,  Herrn  R.  Henseler,  Charlottenburg-Berlin,  Reuch- 
linstrasse  6,  zu  richten. 

Bochum.  „Verein  für  Aquarien-  und  Terrarienkunde“. 

Tagesordnung  für  Freitag,  den  20.  Juni:  1.  Auf- 
nahme neuer  Mitglieder  und  Bekanntgabe  der  Eingänge; 
2.  Ausstellungsfragen;  3.  Aquaristisches  Allerlei;  4.  Vor- 
trag des  Herrn  Dr.  Schaub  mit  Lichtbildern;  5.  Ver- 
losung und  Verkauf.  — Betr.  Punkt  2 und  4 werden  die 
Mitglieder  noch  besonders  gebeten,  vollzählig  zu  er- 
scheinen. Auf  den  Bericht  der  Kommission  vom  7.  Juni 
weisen  wir  hin;  eine  Verpflichtung  zur  Zeichnung  von 
Anteilscheinen  besteht  nicht.  Der  Vorstand. 

Darmstadt.  „Hottonia“. 

Laut  Beschluss  der  Vereinsversammlung  vom  7.  Juni 
findet  die  nächste  Versammlung  am  21.  Juni  bei  günstiger 
Witterung  im  Garten  bei  Konzert  statt.  Die  Damen  und 
Angehörigen  sind  hierzu  herzlich  willkommen. 

Essen  (Ruhr).  „Azolla“,  E.  V. 

Tagesordnung  für  den  21.  Juni:  Geschäftl.,  Neuauf- 
nahmen, Demonstration  von  Fischen,  Lit.,  Gratisverlosung 
von  Pflanzen,  Versch.  Um  vollzähliges  Erscheinen  wird 
gebeten.  Der  Vorstand. 

Görlitz.  „Wasserrose“. 

Tagesordnung  für  Montag,  den  23.  Juni  im  Vereins- 
lokal (Beckers  Restaurant),  Jakobstr. : 1.  Eing. ; 2.  Ein- 

ziehen der  rückständigen  Beiträge;  3.  Besprechung  über 
Ausflug  nach  Creba;  4.  Versch.;  5.  Verl.  Die  Mitglieder 
werden  ersucht,  vollzählig  zu  erscheinen.  Bischof. 
Halle  a.  S.  „Daphnia“. 

Tagesordnung  für  die  Sitzung  Freitag,  den  20.  Juni: 
1.  Geschäftliches;  2.  Literaturbesprechung;  3.  Diskus- 
sionsthemen; 4.  Verschiedenes;  5.  Verlosung. 

Hamburg.  „Rossmässler“. 

Tagesordnung fürMittwoch,  den  18.  Juni,  abends9  Uhr: 
1.  Prot.;  2.  Mitteilungen  des  Vorstandes;  3.  Unsere  Schul- 
aquarien (Bericht  der  Schulaquarienpfleger) ; 4.  Versch.  und 
Frag.  Um  pünktlichen  Besuch  ersucht  der  Vorstand. 

Sonntag,  den  3.  Aug. : Sommerfest  in  O.  Gnaucks 
Gasthaus  „Bellevue“,  Niendorf.  Karten  für  Mitglieder  und 
Familie  zu  30Pfg.,  sowie  für  Eingeführte  und  Familie  zu 
50  Pfg.  werden  bereits  in  der  Sitzung  am  18.  Juni  aus- 
gegeben. Der  Festausschuss. 

Hanau.  „Verein  Hanauer  Aquar.-  und  Terr.-Freunde“. 

Tagesordnung  für  Dienstag,  den  17.  Juni : 1. Bibliothek- 
angelegenheit; 2.  Allerlei  aus  der  Liebhaberei;  3.  Versch. 
Leipzig.  „Nymphaea“. 

Zur  besonderen  Beachtung:  Am  Diens- 
tag, den  17.  Juni,  Sitzung  im  Saale  des  „Marien 
garten“:  Lichlbilder-Vortrag  des  Herrn  Realschulober- 
lehrer Röbbecke  über  „Deutsche  Hochseefischerei“. 
Darauf  Filmvorführung:  1.  Hochseefischerei  in  Cux- 
haven. 2.  In  den  Tiefen  der  Nordsee.  3.  Gäste  des 
Meeres  (Pflanzen).  4.  Gäste  des  Meeres  (Tiere).  — Ein- 
geführte Gäste  herzlich  willkommen! 

Am  22.  Juni  Familienausflug:  Oberholz,  Belgers- 
hain, Rohrbach,  Teiche,  durch  die  Hardt  nach  Lind- 
hardt, Naunhof.  Der  Vorstand. 


Dresden.  „Lotus“. 

Tagesordnung  für  Mittwoch,  den  18.  Juni:  1.  Eing.; 
2.  Lit.;  3.  Verlosung  der  von  Herrn  P.  gestifteten  Fische; 

4.  Allgemeines,  Liebhaberfragen ; 5.  Bericht  vom  Schriftf. 
Herrn  Wagner  über  den  am  25.  Mai  stattgefundenen  Aus- 
flug. Erscheinen  aller  Mitglieder  ist  dringende  Pflicht. 
M.-Gladbach.  „Verein  für  Aquar  - u.  Terrar.-Kunde“. 

Tagesordnung  für  Dienstag,  den  17.  Juni:  1.  Prot. ; 
2.  Eing. ; 3.  Lit. ; 4.  Verteilung  der  Nachzucht  von  Rivu- 
lus  Harti  (jedes  Mitglied  bekommt  ein  Paar) ; 5.  Zucht- 
berichte; 6.  Tümpeltour ; 7.  Kaiserjubiläum. 

Die  letzte  Sitzung  war  schlecht  besucht;  Dienstag 
alle  Mann  an  Bord!  Gläser  mitbringen;  entliehene  Gläser 
zurückbringen.  Der  Vorstand. 

Rostock  i.  M.  „Lotus“. 

Tagesordnung  für  die  Versammlung  am  18.  Juni: 
1.  Prot.;  2.  Eing.;  3.  „Krankheiten  unserer  Zierfische*, 
Referent:  Herr  Bock;  4.  Verleihung  des  Vereins-Terra- 
riums; 5.  Versch.  Der  Vorstand. 

Wiesbaden.  „Gambusia“. 

Nächste  Sitzung  Donnerstag,  den  19.  Juni,  abends 
9 Uhr.  Da  auf  der  Tagesordnung  äusserst  wichtige  Fragen 
stehen,  so  wird  ein  vollbesetztes  Haus  erwartet.  Unter 
anderem  soll  nächstens  ein  grosser  Tausch-  und  Kauf- 
abend innerhalb  des  Vereins  abgehalten  werden. 

Also  auf  am  19.  Juni  zur  „Gambusia“!  Knöpp. 

Eingegangene  Werke  und  Sonderabzüge*). 

Dr.  Paul  Kämmerer,  „Vererbung  er- 
zwungener Farbveränderunge  n“.  IV.  Mit- 
teilung: Das  Farbenkleid  des  Feuersalamanders 

( Salamandra  maculosa  Laur.)  in  seiner  Abhängigkeit 
von  der  Umwelt.  193  Seiten.  Mit  15  Tafeln.  Archiv 
für  Entwicklungsmechanik  der  Organismen,  heraus- 
gegeben von  Prof.  Dr.  W.  Roux  in  Hall  (S.  36.  Bd., 
1.  u.  2.  Heft.  Leipzig,  Verlag  Wilh.  Engelmann,  1913. 
Prof.  Dr.  H.  Jordan,  „Vergleichende  Phy- 
siologie wirbelloser  Tiere.  1.  Band.  Die 
Ernährung.  738  Seiten.  Mit  277  Abbildungen.  Jena, 
Verlag  von  Gustav  Fischer.  1913.  Preis  brosch. 
Mk.  24. — , gebd.  Mk.  26.50. 

*)  Besprechung  einzelner  Neuerscheinungen  bleibt  Vorbehalten 

Die  Red. 

Neue  und  veränderte  Adressen. 

Essen  (Ruhr.)  „Azolla“,  E.  V.  V.  Dr.  R.  Arnold,  Renata- 
strasse 4.  Sch.  Th.  Hörster,  Schornstr.  40.  K.  H.  Nie- 
haus, Essen-W.,  Königsteinerstrasse  28.  L.  Im  städt. 
Museum,  Burgstr.  18. 

Mannheim.  „Nymphaea“.  Y.  Eug.  Kirche,  Rottstr.  32, 
Ludwigshafen  a.  Rh. 

Ausstellungskalender. 

21.  — 29.  Juni:  Berlin.  „Triton“.  In  C.Haverlands Festsälen. 
27.— 30.  Juni:  Herne.  „Verein  der  Liebhaber  von  Zier- 

und  Singvögeln“,  Zweigverein  für  Aquarien-  und  Ter- 
rarienkunde. VIII.  Ausstellung  im  Saale  des  Restaurants 
Ed.  Lobeck,  Neustrasse  67. 

22.  Juni  bis  6.  Juli:  Aussig.  „Verein  der  Aqu.-  u.  Terr.- 
Freunde“.  „AlteVolksbücherei“, Salzgasse-Kirchenplatz. 

5. — 8.  Juli:  Botnang,„Ellritze“.  Saalbau  „Graf  Eberhard“. 
8.— 12. August:  Hildeshelm.  „Andreae“. 
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Ende  Aug.  bis  Anfang  Sept.:  Nordhausen.  „Aquarium“. 
13.— 21.  Sept. : Stuttgart,  „Aquar.- u.  Terr.-Freunde“. 
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Haltung  und  Zucht  der  Groppe  (Cottus  gobio.) 


Von  Fritz  F(raenkel,  Frankfurt  a.  M.  Mit  einer  Zeichnung  und  einer  Originalaufnahme. 

Sehr  oft  schon  hielt  ich  Groppen  im  Aqua-  mit  einem  äusserst  interessanten  Fische  bekannt 
rium,  und  wenn  auch  eingewöhnte  Fische  lange  machen  zu  können. 


Abb.  1.  Pärchen  der  Flussgroppe  ( Cottus  gobio  L.)  beim  Liebesspiel.  Nach  dem  Leben  gezeichnet  von  L.  Müller-Mainz. 


aushielten,  so  gelang  es  mir  doch  nie,  dieselben 
zurZucht  schreiten  zu  sehen. 

Ich  beschloss  daher,  anders  als  bisher  vor- 
zugehen, um  hinter  das  längst  vermutete  Ge- 
heimnis zu  kommen,  und  mein  Versuch  glückte 
mir.  — Die  folgende  Beschreibung  gibt  nun  ein 
naturgetreues  Bild  der  Brutpflege  der  Groppe 
und  freue  ich  mich,  unsere  Aquarienliebhaber 


Die  Groppe,  in  klaren,  schnell  fliessenden 
Gebirgsbächen  lebend,  wird  ihrer  schlechten 
Haltbarkeit  wegen  selten  im  Aquarium  gehalten. 

Dieser  Lebensgewohnheit  musste  Rechnung 
getragen  werden  und  das  Aquarium  demnach 
eingerichtet  werden.  Der  Behälter,  1,20  Meter 
lang,  50  cm  hoch  und  40  cm  tief,  wurde  mit 
Sand,  in  diesem  Falle,  weil  gerade  zur  Hand, 


402 


Fritz  Fraenkel:  Haltung  und  Zucht  der  Groppe  (Cottus  gobio). 


Seesand  beschickt,  5 cm  hoch,  und  mitSteinenund 
Kieseln  bedeckt,  hier  und  da  Stellen  im  Sande 
freilassend.  Zur  Sauerstofferzeugung  wurden 
Quellmoos,  auf  Steinen  gewachsen,  eine  ganz 
fein  auf  dem  Sande  weiter  wachsende  zweite 
Quellmoosart  und  eine  noch  unbekannte  dritte, 
ebenfalls  auf  dem  Boden  wachsende  Moos- 
art in  das  Aquarium  gebracht,  das  tüchtig  durch- 
lüftet wurde.  Die  Anpflanzung  geschah  im 
Anfang  März  und  gedieh  prächtig.  Zur  bes- 
seren Sauerstoffdurchlüftung  pflanzte  ich  noch 
Vallisneria  und  Isoetes  darin.  An  die  Vorder- 
seite des  Aquariums  legte  ich  grössere  Steine 
mit  glatter  Oberfläche. 

Mitte  März  fuhr  ich  in  den  nahen  Spessart, 
dessen  Bäche  noch  nicht  so  verseucht  sind,  wie 
unsere  Taunusbäche,  und  bald  war  ich  im  Be- 


Abb. 2.  Groppe  {Cottus  gobio  L.).  J bei  der  Brutpflege; 
hinter  ihm  ist  der  Laichballen  sichtbar. 


sitze  von  elf  Groppen,  die  ja  leicht  zu  fangen 
sind.  Die  Kanne  mit  den  Fischen  wurde  bis  zur 
Rückreise  in  den  Bach  gestellt  und  brachte  ich 
sämtliche  elf  Stück  lebend  zu  Hause  und  in  das 
frisch  gefüllte  und  gut  durchlüftete  Aquarium, 
ein  gutes  Zeichen,  da  auf  dem  Transport  ge- 
wöhnlich ein  Teil  der  Tiere  eingeht. 

Die  Fische  schossen  blitzschnell  auf  den 
Grund  und  boten  mir  so  Gelegenheit,  die  erste 
interessante  Beobachtung  zu  machen. 

Diejenigen  Tiere,  die  sich  auf  Steinen  nieder- 
liessen,  nahmen  sofort  die  Färbung  der  Steine 
an,  die  auf  dem  Sande  ruhenden  wurden  blass 
und  graubraun,  die  schattigen  Querstreifen  ver- 
schwanden. Selbst  die  Scholle  ändert  nicht  so 
momentan  die  Farbe  wie  die  Groppe.') 

Ich  iiberliess  die  Tiere  zwei  Tage  lang  sich 
selbst  und  konnte  sie  bald  ruhig  an  der  mit 
')  Siehe  Dr.  Flocricke  „Einheimische  Fische“. 


Steinen  ausgelegten  Vorderseite  des  Behälters 
liegen  sehen.  Scheu  waren  sie  nicht. 

Auf  das  hineingeworfene  Futter,  lebende 
Regenwürmer  und  Enchytraeus,  hinstarrend, 
begannen  sie  bald,  sich  anschleichend  dem  Fut- 
ter zu  nähern  und  es  mit  einem  schnellen 
Schnapper  aufzunehmen.  Alle  elf  lebten  und 
waren  guter  Dinge.  Der  grösste  von  allen, 
10  cm  lang,  machte  sich  bald  zum  Herrscher  des 
Behälters,  bald  hier,  bald  da  beissend  und  Ord- 
nung haltend,  ein  uns  längst  bekannter  Vor- 
gang. Bald  hatte  sich  jeder  Fisch  seinen  Stand- 
ort gewählt,  nur  die  kleineren  Tiere,  5—6  cm 
lang,  legten  sich  oft  zu  dritt  oder  viert  neben- 
oder  aufeinander.  Ende  März  und  anfangs 
April  merkte  ich,  dass  bei  fünf  Exemplaren  die 
Bäuche  anschwollen  und  von  Tag  zu  Tag  dicker 
wurden.  Meine  Hoffnung  schien  in  Erfüllung 
zu  gehen  und  fütterte  ich  fleissig. 

Bald  begann  nun  ein  eigenartiges  Treiben. 
Die  Fische  schossen  hin  und  her  und  begannen, 
sich  zu  beissen,  und  zwar  stets  hinter  die 
Kiemenflossen. 

Die  Männchen  legten  ein  Hochzeits- 
kleid an.  Starr  vom  Körper  abstehend  die 
beiden  so  ausserordentlich  grossen  Kiemen- 
flossen, hoch  aufgerichtet  die  erste  sechs-  und 
die  zweite  löstachlige  Rückenflosse,  die  erstere 
umsäumt  mit  einem  hellgelben,  sonst  kaum  sicht- 
baren Einfassung,  die  deutlich  hervortrat,  die 
Schwanzflosse  gespreizt,  das  sonst  dunkle  Auge 
im  Vorderteile  leuchtend  grün,  der  Rest  feuer- 
rot gefärbt  und  metallisch  schimmernd,  die 
schwarzen  Querstreifen  am  Leibe  tief  dunkel, 
die  sonst  blassen  Flecke  am  Schwänze  hell- 
leuchtend, so  präsentierte  sich  der  stattliche 
Fisch  dem  auserwählten  Weibchen.  Er  schoss 
auf  dasselbe  blitzschnell  zu,  umschwamm  es 
und  umkroch  es  — anders  kann  man  es  nicht 
nennen  — , fuhr  mit  dem  Maule  unter  die  weit 
abstehenden  Kiemenflossen  des  Weibchens  und 
biss  es  mehrere  Male.  Ein  tolles  Treiben  be- 
gann, erst  weitere,  dann  immer  enger  werdende 
Kreise  beschreibend,  schwammen  und  krochen 
die  aufgeregten  Fische  umher,  das  Weibchen 
die  Flossen  gespreizt,  die  Farben  dunkler  wie 
sonst,  das  Auge  grünlich  strahlend. 

So  ging  es  zwei  Tage;  am  dritten  reinigte 
das  Weibchen  einen  grossen  Stein  von  Sand  und 
Schlamm  sorgfältig  mit  Kiemen  und  Maul,  be- 
wacht vom  Männchen,  das  keinen  anderen  Fisch 
in  die  Nähe  kommen  liess  und  alles  schonungs- 
los zurückbiss. 

Das  Treiben  begann  von  neuem,  immer  toi- 
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ler  und  intensiver  werdend.  Von  Zeit  zu  Zeit 
das  Weibchen  mit  dem  Maule  sanft  hinter  den 
Kiemenflossen  berührend,  in  den  schönsten 
Farben  strahlend,  umwirbt  und  umschmeichelt 
er  seine  Schöne  und  bald  kreisen  sie  um-  und 
nebeneinander  umher,  dass  der  Sand  aufspritzt 
und  die  kleinen  Steine  wegfliegen. 

Enger  und  enger  wird  der  Kreis,  nun  um- 
schlingen sich  nach  einer  letzten  Liebkosung 
mit  dem  Maule  die  beiden,  das  Weibchen  gibt 
die  Eier  ab  und  legte  sie  sorgfältig,  Ei  für  Ei,  an 
die  senkrechte,  dem  Beschauer  zugekehrte  Wand 
des  Steines.  Das  Männchen  erzittert  und  lässt  den 
Samen  austreten,  der  sich  über  die  Eier  ergiesst, 
deutlich  dem  Auge  des  Zuschauers  sichtbar. 

Ermattet  sinken  die  Tiere  zu  Boden,  still 
steht  der  Zuschauer  und  gedenkt  der  Geheim- 
nisse der  Natur! 

Dies  alles  dauert  52  Minuten,  vom  Reinigen 
des  Steines  an  bis  zur  Erschöpfung  der  Beiden. 

Nun  beginnt  sichs  im  Aquarium  zu  regen. 
Das  Männchen  rafft  sich  zusammen  und  beginnt, 
die  Eier  zu  befächeln,  legt  sich  vor  die  Eier  und 
fächelt  mit  Kiemen-  und  Rückenflossen,  mit  dem 
Bauche  auf  dem  Steine  liegend,  treu  die  Brut  be- 
vwachend  und  keinen  Moment  nachlässig.  Denn 
idies  ist  nötig.  Von  allen  Seiten  kommen  sie  ange- 
:schlichen,  die  auf  Eier  lüsternen  Groppen. 

Gewandter  und  geschickter  kann  kein  In- 
tdianer  sich  anschleichen  an  den  Feind,  wie  diese 
iim  Schwimmen  so  unbeholfenen  Tiere.  Jeden 
Stein,  jede  Pflanze,  die  während  und  vor  dem 
Treiben  tief  ausgehöhlten  Gruben  und  ihre  An- 
häufungen geschickt  benutzend,  kriechen  die 
Fische  über  den  Boden  nach  dem  Laiche  zu, 
hier  und  da  ein  verstreutes  Laichkorn  aufschnap- 
pend. Katzengleich,  mit  krummem  Rücken, 
hängen  sie  über  den  Stein  herab,  immer  näher 
und  näher  kommend. 

Das  stets  fächelnde  Männchen,  dessen  Far- 
ben zu  erblassen  beginnen,  schaut  gespannt  auf 
-die  Ankriechenden,  lässt  sie  nicht  aus  dem  Auge 
.und  beisst  sie  sofort  zurück  und  stets  mit  Erfolg. 

Unterhalb  des  Steines,  seitlich  neben  dem 
Laich,  500  Eier  etwa  zählend,  hat  es  sich  bereits 
vor  dem  Treiben  eine  Höhle  in  den  Sand  ge- 
graben, und  wenn  es  ermüdet  ist  vom  Fächeln 
mit  den  Rückenflossen,  so  zieht  es  sich  in  die 
Höhle  zurück,  streckt  den  Kopf  mit  den  Kiemen 
heraus  und  fächelt  mit  den  Kiemenflossen. 

Um  das  treue  Tier  zu  schonen,  da  ich  lange 
Brutpflege  vermute,  fange  ich  die  andern  Fische 
heraus,  selbst  das  Weibchen,  dem  allein  eine  ge- 
wisse Annäherung  gestattet  wird.  Tag  und 


Nacht  bewacht  der  Vater  seine  Brut,  Futter 
nimmt  er  nur  wenig  und  nur  dann,  wenn  es 
ihm  direkt  über  das  Maul  gehalten  wird.  Ist 
er  satt,  so  speit  er  die  übrigen  Würmer  aus  dem 
Maule  weit  fort  von  den  Eiern.  Noch  vier 
andere  Fische  laichen  ab,  solche  von  5 cm  bis 
7 cm,  mit  ungefähr  100 — 500  Eiern. 

Ich  entferne  eine  Brut  unter  heftigen  An- 
griffen des  Männchens,  hänge  sie  in  ein  Draht- 
sieb in  die  Durchlüftung,  wo  sie  sich  prächtig 
weiter  entwickeln,  und  lege  alle  zwei  Tage 
einige  Eier  in  Formol,  um  sie  der  Wissen- 
schaft zur  Verfügung  zu  stellen  . Dabei  fällt  mir 
auf,  dass  die  ganze  Masse  fest  zusammengeklebt 
ist,  ein  ziemlich  starker  Klebstoff  bewirkt  also 
ein  Anhaften  an  den  Stein. 

Anders  wäre  ja  ein  Bewachen  der  Brut  im 
schnellfliessenden  Bache  unmöglich. 

Nun  will  ich  abwarten,  ob  die  Jungen  und 
wann  sie  ausschlüpfen. 

Schwer  aufzuziehen  werden  sie  nicht  sein, 
da  sie  infusorienreiches  Wasser  genug  haben 
und  auch  Pflanzenstoffe  fressen,  wie  ich  bei  den 
alten  Fischen  beobachten  konnte. 

Wer  hätte  vermutet,  dass  wir  in  Deutschland 
einen  Fisch  haben,  der  gleich  dem  Chanchito 
ablaicht  und  nicht  so  wärmebedürftig  ist  wie 
die  Exoten? 

Die  Temperatur  des  Wassers  beträgt  15"  C. 
Hoffentlich  regt  dieser  Zuchterfolg  unsere  Lieb- 
haber von  neuem  an,  unsern  einheimischen 
Fischen  mehr  Aufmerksamkeit  zuzuwenden  wie 
früher. 

Ich  selbst  will  nun  meine  Aufmerksamkeit 
einem  andern  einheimischen  Räuber  zuwenden, 
und  zwar  den  Barschen,  hinter  dessen  Laich- 
abgabe in  Schnüren  ich  ebenfalls  Interessantes 
vermute. 

Die  Abbildung  2 zeigt  den  Laichballen  am 
Stein  und  das  mit  den  Flossen  fächelnde  Tier. 
Sein  Kopf  ruht  neben  der  Höhle. 

Nachtrag:  Nach  28  Tagen,  unter  steter  Be- 
wachung von  seiten  des  abgemagerten  Männchens 
schlüpften  die  jungen  Fischchen  aus  dem  Ei, 
Sie  schwammen  nach  einigen  Stunden  munter 
umher  und  versteckten  sich  unter  den  Steinen. 

Zur  Nahrung  nahmen  sie  Algen  und  Infusorien. 

Zusatz.  Vorstehende  Mitteilungen  er- 
gänzen in  willkommener  Weise  die  ausführ- 
lichen Angaben  Buschkiels  in  „Bl.“  1908, 
S.  342—348.  Die  Zucht  der  Groppe  ist  nach 
Buschkiel  im  Aquarium  schon  zwei-  bis  dreimal 
geglückt,  aber  noch  nie  beschrieben! 
Vergl.  ferner  Reitmayer,  „Bl.“  1 91 1 , S.  558.  D.  Red. 
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Rationelle  Enchytraeenzucht. 

Von  Hans  Geyer,  Bad  Reichenhall. 

Wir  können  Herrn  Dr.  Wolterstorff  nicht 
dankbar  genug  sein,  dass  er  uns  auf  den  Enchy- 
traeus  aufmerksam  gemacht  hat  und  es  ist  nur 
verwunderlich,  dass  es  so  lange  gedauert  hat, 
bis  sein  Hinweis  die  gebührende  Beachtung 
fand.  Macht  uns  doch  eine  Enchytraeenzucht 
unabhängig  von  allem  Futtermangel,  da  ihr 
schon  bald  nach  Anlage  ganz  beträchtliche 
Mengen  nahrhaften  Futters  entnommen  werden 
können.  Ein  besonderer  Vorzug  ist,  dass  uns 
jederzeit  ganz  kleine  Würmchen  für  unsere 
Fischbabies  zur  Verfügung  stehen,  die  selbst  an 
kleinen  Mückenlarven  ersticken  würden.  Zur 
Aufzucht  von  Molchlarven  sind  die  Enchytraeen 
geradezu  unentbehrlich.  Nun  ist  freilich  über 
die  Zucht  dieser  Würmchen  schon  viel  geschrie- 
ben worden.  Aber  ich  meine  doch,  dass  auf 
einige  Hauptpunkte  noch  nicht  oder  nicht  mit 
dem  gebotenen  Nachdruck  hingewiesen  wurde. 
Es  wäre  sonst  unmöglich,  dass  der  eine  die 
Enchytraeus-Z\i.ohi  über  die  Massen  lobt,  der 
andere  sie  aber  zum  Kuckuck  wünscht,  wie  das 
erst  jüngst  wieder  zu  lesen  war.  Sachgemäss 
betrieben,  kann  die  Zucht  gar  nicht  versagen. 
Ich  hatte  auch  anfänglich  manche  Misserfolge; 
wenn  ich  glaubte,  der  Zuchttopf  müsse  recht 
viele  Würmchen  enthalten,  fand  ich  kaum  mehr 
Spuren  davon  an.  Nun  kann  mir  das  aber 
kaum  mehr  Vorkommen. 

Als  Behälter  dient  irgend  ein  ausrangierter 
Topf,  wobei  mehr  flachen  der  Vorzug  zu  geben 
ist.  Sehr  gut  bewähren  sich  geleerte  Blech- 
büchsen von  Bismarckheringen  usw.  Den 
scharfen  oberen  Rand  biegt  man  etwa  zentimeter- 
hoch mit  der  Zange  nach  innen  um  und  klopft 
ihn  mit  dem  Hammer  an.  Als  Grundlage  dient 
fette  Gartenerde,  die  man  unbedingt  fein  aus- 
sieben  sollte.  Man  vermischt  sie  zu  gleichen 
Teilen  mit  Kaffeesatz  und  füllt  den  Behälter 
etwa  zu  zwei  Drittel  seiner  Höhe  damit  an. 
Darauf  setzt  man  eine  Anzahl  Enchytraeen  ein. 

Als  Fütterung  wird  nun  das  mannigfachste 
empfohlen.  Am  einfachsten  erscheint  es,  die 
Erde  von  Zeit  zu  Zeit  gleichmässig  mit  Milch 
zu  übergiessen,  doch  so,  dass  die  Erde  nur 
feucht,  nicht  nass  wird.  Diese  Methode  ist  ent- 
schieden gut,  doch  haften  auch  ihr  einige  Nach- 
teile an.  So  kommt  es  vor,  dass  man,  ohne  dass 
man  es  wollte,  zu  viel  Milch  aufgiesst;  der  obere 
Teil  der  Erde  kann  schon  ziemlich  trocken  aus- 
sehen,  während  die  unteren  Schichten  noch 
recht  feucht  sind.  In  diesem  Fall  tritt  von  unten 


her  stehende  Nässe  ein,  die  Würmchen  legen 
sich  ringsum  am  Rand  des  Zuchttopfes  an  oder 
wandern  gar  aus,  auf  jeden  Fall  ist  es  mit  dem 
Gedeihen  der  Zucht  schlecht  bestellt  und  es 
dauert  ziemlich  lange,  bis  der  Inhalt  wieder  auf 
das  erforderliche  Mass  zurücktrocknet.  Aus  die- 
sem Grunde  ist  die  Zufuhr  von  Nahrung  zu  ge- 
wissen Zeiten  recht  beschränkt,  weil  eben  das 
in  der  Milch  befindliche  Wasser  bei  kühler  oder 
feuchter  Witterung  sehr  langsam  verdunstet. 
Mit  der  Nahrungszufuhr  hält  aber  die  Vermeh- 
rung und  das  Wachstum  der  Würmchen  gleichen 
Schritt.  Dazu  kommt  dann  noch  bei  der  aus- 
schliesslichen Milchfütterung  der  Umstand, 
dass  die  Würmchen  ziemlich  gleichmässig  in 
der  ganzen  Erde  verteilt  sind  und  die  Entnahme 
in  grösseren  Partien  nicht  so  ohne  weiteres  ge- 
lingt. Man  ging  daher  zur  Beigabe  festerer 
Futterstoffe  über  und  bei  diesen  spielt  die  (natür- 
lich gekochte)  Kartoffel  eine  Hauptrolle.  Gibt  man 
Kartoffelstückchen  oder  Scheiben  oberflächlich 
unter  die  Erde,  so  findet  man  sie  bald  mit  Würm- 
chen bedeckt.  Da  diese  aber  die  Kartoffel  nur  ganz 
langsam  abschaben  (nie  durchlöchern !),  so 
dauert  es  eine  ganze  Weile  — bis  zu  mehreren 
Wochen  — ehe  ein  Kartoffelstück  aufgezehrt  ist. 
Dass  dasselbe  dabei  nicht  an  Güte  gewinnt, 
leuchtet  wohl  ohne  weiteres  ein;  an  ihnen  sitzen 
denn  auch  meist  massenhaft  die  durchaus  uner- 
wünschten Milben.  Auf  jeden  Fall  ist  daher  die 
Kartoffel  zu  zerdrücken,  um  so  ein  rasches  Auf- 
zehren zu  erleichtern.  Sehr  gut  bewährt  sich 
als  Futter  mit  Milch  gekochter  Kartoffelbrei,  der 
meist  sehr  rasch  aufgezehrt  ist;  leider  hat  man 
ihn  nicht  immer  zur  Hand.  Keinen  Erfolg  hatte 
ich  nach  der  in  der  „W.“  1912,  Nr.  44,  S.  664, 
empfohlenen  Methode,  wonach  der  Boden  des 
Zuchttopfes  zunächst  eine  Schichte  Sägespähne 
erhält  und  dass  dann  nach  oben  hin  je  eine 
Schichte  Erde  und  geriebene  Kartoffeln  ab- 
wechseln. Die  eingesetzten  Würmchen  haben 
sich  zwar  vermehrt,  aber  doch  bei  weitem  nicht 
so,  wie  man  es  von  einer  ordentlichen  Enchy- 
traeenzucht verlangen  kann  und  muss.  Die  Kar- 
toffeln waren  nach  einiger  Zeit  — wie  gar  nicht 
anders  zu  erwarten  war  — in  eine  jauchige 
Masse  zersetzt,  die  unmöglich  ein  bekömm- 
liches Futter  für  die  Würmchen  geben  konnte. 
Frische  (grüne)  Gemüseteile  können  von  den 
Würmern  nicht  benagt  werden,  verfaulen  sie, 
so  sind  sie  nur  von  Uebel.  Im  gekochten  Zu- 
stand sind  sie  zu  wasserhaltig  und  zu  wenig 
nährstoffreich,  man  sehe  daher  von  deren  Ver- 
wendung ganz  ab.  Ganz  unerfindlich  ist  mir, 
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wie  man  zur  Einbringung  von  Knochen, 
Fleischresten  usw.  raten  kann,  wie  es  tatsäch- 
lich schon  geschah.  Es  ist  ja  naheliegend,  dass 
man  auch  das  probiert  und  auch  ich  habe  das 
getan;  aber  der  Erfolg  zeigt  sogleich,  dass  man 
einen  Missgriff  getan.  Die  Enchytraeen  rühren 
solche  animalische  Stoffe  nicht  an,  dagegen  legen 
Fliegen  ihre  Eier  in  die  Erde,  die  sich  rasch  ent- 
wickelnden Maden  nehmen  die  Nährstoffe  weg 
und  ich  bin  auch  der  Ueberzeugung,  dass  sie 
schliesslich  auch  die  Enchytraeen  auffressen;  ich 
kann  mir  wenigstens  nur  so  erklären,  dass  ein 
gutbesetzter  Zuchttopf  in  kurzer  Zeit  fast  leer 
wurde,  als  sich  Maden  eingefunden  hatten.  Für 
jeden  Fall  binde  man  die  Zuchttöpfe  zu,  weil 
sie  auch  für  die  Entwicklung  der  Stubenfliegen 
eine  gute  Unterlage  geben.  Damit  man  nicht 
immer  auf-  und  zuzubinden  braucht,  knüpft 
man  die  Schnur  oder  man  näht  ein  Band  in  der 
erforderlichen  Grösse  zusammen,  so  dass  man 
diese  immer  nur  über  den  Topf  des  Randes  zu 
streifen  braucht. 

Als  allerbestes  Futter  für  die  Enchytraeen, 
das  uns  auch  jederzeit  zur  Verfügung  steht, 
habe  ich  in  Milch  a u f g e w e i c h t e s 
Weissbrot  erprobt.  Ich  übergiesse  in  einer 
Tasse  ein  halbes  altbackenes  Weissbrot  mit 
Milch  und  drücke  es  einige  Male,  bis  es  alle 
Milch  aufgesaugt  hat  und  gleichmässig  feucht 
ist.  Dieser  Brocken  kommt  ganz  oder  etwas 
zerdrückt  oberflächlich  unter  die  Erde.  An  ihm 
finden  sich  die  Enchytraeen  massenhaft  ein, 
kriechen  in  die  Poren  und  fressen  von  innen 
heraus  und  nach  wenigen  Tagen  findet  man  an 
Stelle  des  Brockens  einen  Klumpen  Enchytraeen 
vor,  der  fast  ganz  sauber  und  trocken  ist  undohne 
weiteres  verfüttert  werden  kann.  Die  Enchy- 
traeen wachsen  und  vermehren  sich  dabei  ausser- 
ordentlich. Kann  es  etwas  idealeres  geben,  als 
die  unmittelbare  Umsetzung  von  Brot  und 
Milch  in  ein  appetitliches,  nahrhaftes  Fisch- 
futter? Hat  man  einen  sehr  grossen  Futter- 
bedarf, so  empfiehlt  es  sich,  wenigstens  zwei 
Töpfe  gleichzeitig  zu  unterhalten,  damit  sich 
in  dem  einen  die  Brut  ungestört  entwickeln 
kann,  während  man  dem  anderen  die  Würmer 
entnimmt.  Wenn  man  auf  Höchsterträge  rech- 
net, ist  regelmässige  Fütterung  Grundbeding- 
ung. Man  füttere  womöglich  zweimal 
wöchentlich,  setze  jedoch  aus,  wenn  das  letzt- 
mals gereichte  Futter  nicht  bis  auf  geringe  Reste 
aufgezehrt  ist.  Die  Erde  darf  nicht  zu  trocken 
werden;  die  Anfeuchtung  derselben  geschieht 
natürlich  nur  mit  Milch.  Aber  ich  halte  die 


Erde  lieber  etwas  trocken  als  zu  feucht,  da  in 
letzterem  Fall  die  Milben  überhand  nehmen  und 
die  Entwicklung  der  Würmchen  zurückgeht. 
Man  giesse  daher  auch  nicht  die  Milch  einfach 
ein,  sondern  besprenge  nur  die  Oberfläche,  bis 
sie  gut  feucht  ist;  die  Flüssigkeit  teilt  sich  dann 
von  selbst  den  unteren  Schichten  mit.  Auf 
keinen  Fall  darf  die  Erde  am  Boden  des  Be- 
hälters stehende  Nässe  zeigen. 

Die  dem  Zuchttopf  entnommenen  Klumpen 
reiner  Würmer  wird  man  nicht  immer  sofort 
verfüttern  können,  sondern  oft  auf  mehrere  Tage 
verteilen  wollen.  Rein  auf  bewahrt,  halten  sie 
sich  aber  sehr  schlecht,  sie  sterben  rasch  ab  und 
zersetzen  sich.  Man  muss  sie  daher  in  einem 
Glas  usw.  mit  etwas  Erde  bis  zur  Verfütterung 
aufheben.  Will  man  sie  dann  entnehmen,  so 
sind  sie  natürlich  mit  Erde  untermengt.  Funk- 
Ressel  hat  uns  gezeigt  („W.“  VIII,  44),  wie  man 
sie  leicht  von  einander  trennt.  Man  stellt  den 
Behälter  auf  die  ziemlich  heisse  Herdplatte; 
nach  einigen  Minuten  liegen  alle  Enchytraeen 
fein  säuberlich  zu  einem  Knäuel  geballt  oben 
auf1).  Aber  abgesehen  davon,  dass  uns  nicht 
immer  ein  warmer  Ofen  zur  Verfügung  steht, 
vergisst  man  nur  allzuleicht  — wie  ich  aus  Er- 
fahrung weiss  — rechtzeitig  nachzusehen  und 
mit  den  gedämpften  oder  geschmorten  Würm- 
chen ist  absolut  nichts  anzufangen.  Ich  habe 
die  folgende  Methode  als  einfach  und  durch- 
aus zweckentsprechend  erprobt:  Die  stark  mit 
Enchytraeen  durchsetzte  Erde  wird  in  einer 
Glasdose  aufbewahrt,  über  welche  ein  Blech- 
deckel gestülpt  ist.  Brauche  ich  Futter,  so  spüle 
ich  den  Blechdeckel  im  Aquarium,  das  heisst  ich 
feuchte  ihn  auf  diese  Weise  an  und  bedecke  da- 
mit wieder  das  Glas.  Nach  etwa  einer  Viertel- 
stunde ist  dann  der  Deckel  innen  massenhaft 
mit  Würmchen  bedeckt,  die  dann  einfach  in 
das  Aquarium  abgespült  werden.  Nächsten 
Tages  braucht  man  nur  wieder  den  Deckel  zu 
heben,  er  ist  ohne  weiteres  wieder  voll  Würm- 
chen und  so  zu,  bis  der  kleine  Vorrat  erschöpft 
ist.  Dann  gibt  man  einfach  die  Erde  in  den 
Topf  zurück  und  entnimmt  eine  neue  Portion, 
die  reichlich  Würmchen  enthält.  So  bereitet 
die  Fütterung  nicht  die  mindeste  Mühe. 

Als  lästige  Beigabe  zur  Enchytraeenzucht 
sind  die  Milben  zu  betrachten.  Das  freie  Auge 
könnte  sie  für  Frassrückstände  der  Würmchen 
halten,  aber  mit  der  Lupe  erkennt  man  sofort, 

*)  Meiner  Ansicht  nach  dürfte  die  Erhitzung  zwar 
nicht  den  alten  Würmern,  wohl  aber  der  Jungbrut  leicht 
verderblich  werden.  Dr.  Wolt. 
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wen  man  vor  sich  hat.  Ich  habe  in  meinen 
Zuchten  zwei  Arten,  eine  hellgraue  und  eine 
braune  vorgefunden.  Geradezu  massenhaft  finden 
sie  sich,  wenn  die  Erde  durch  zu  reichlichen 
Milchaufguss patschig geworden  ist.  Dann  ist  jede 
einzelne  Krume  dick  mit  Milben  besetzt.  Auch 
bei  reichlicher  Verabreichung  von  Kartoffeln 
findet  man  die  grösseren  Stücke  damit  reich  be- 
deckt und  ich  fand,  dass  diese  dann  von  den 
Enchytraeen  nicht  mehr  berührt  werden.  Eine 
Enchytraeenzucht  ganz  ohne  Milben  wird  wohl 
nur  dann  möglich  sein,  wenn  man  zum  An- 
setzen eine  Reinzucht  nimmt,  die  man  durch 
peinliches  Aussuchen  und  Auswaschen  der 
Muttertiere  erhält.  Durch  Verhütung  zu  starker 
Befeuchtung  wird  aber  die  Milbenbildung  auf 
ein  erträgliches  Mass  zurückgeführt.  Beiläufig 
bemerkt,  fand  sich  in  den  ersten  Jahren  in 
meiner  Zucht  eine  winzige  Mücke  ein,  deren 
Flügel  schräg  zu  einander 
gestellt  waren.  Die  klei- 
nen Larven  gediehen  in 
der  feuchten  Erde  zu  hun- 
derten, periodenweise  war 
die  vom  Topf  abgenom- 
mene Leinwand  dick  mit 
den  geschlüpften  Mück- 
chen  bedeckt.  Ich  deckte 
dieselbe  auf  ein  Aqua- 
rium mit  Makropoden  und 
klopfte  die  Mücken  ab. 

Das  war  ein  Freuden- 
fest für  die  Grossflosser,  so  lange  noch  ein 
Mückchen  vorhanden  war,  war  ein  Schnappen 
und  ein  Schnalzen,  dass  man  seine  Freude 
haben  musste.  Mit  welcher  Gier  stürzten  sie 
sich  auf  die  Mücken,  wohl  zehn  Zentimeter 
hoch  sprangen  sie  nach  denselben  ausser  Wasser 
und  man  sah  deutlich,  dass  die  Mückchen  eine 
Zukost  gaben,  die  sie  in  unseren  Behältern 
schmerzlich  entbehren. 

Nachtrag:  Zuchtbehälter,  in  denen  die 
Milben  Oberhand  gewonnen  haben,  lasse  ich 
etwa  eine  Viertelstunde  lang  von  der  Sonne  be- 
strahlen. Die  Würmchen  ziehen  sich  rasch  in 
die  Tiefe  zurück,  die  Milben  scheinen  nicht  so 
schnell  folgen  zu  können.  Ich  habe  durch  die 
Bestrahlung  jedesmal  eine  erhebliche  Abminde- 
rung der  Milben  festgestellt.  Grösste  Vorsicht 
ist  hier  aber  unbedingt  erforderlich.  Bei  starker 
Sonnenglut  erhitzt  sich  die  Erde  manchmal  in 
wenigen  Minuten  so  stark,  dass  die  Enchytraeen 
— nachdem  sie  sich  erst  zu  faustgrossen  Klum- 
pen zusammenballen  — samt  und  sonders  ab- 


sterben. Mir  ist  dieser  Fall  leider  schon  zwei- 
mal vorgekommen.  Ich  bin  daher  der  Ueber- 
zeugung,  dass  diese  Würmchen  kühlere  Tempera- 
turen bevorzugen,  ein  Warmstellen  der  Zuchten 
daher  — im  Gegensatz  zur  Mehlwurmzucht  - hier 
durchaus  nicht  am  Platze  ist.’)  Hans  Geyer. 

Egernia  White'i  Lacepede. 

Von  Rob.  Mertens,  stud.  rer.  nat.  et  med. 

Mit  einer  Originalaufnahme  von  P.  Schmalz. 

Als  ich  in  St.  Petersburg  als  eifriger  Natur- 
liebhaber und  Terrarist  lebte,  besuchte  ich  vor 
mehreren  Jahren  eine  der  dortigen  zoologischen 
Handlungen,  wo  man  mir  eine  für  mich  unbe- 
kannte Eidechse  für  wenig  Geld  offerierte.  Ich 
zahlte  für  das  Tier  zwei  Rubel  (ca.  Mk.  4.20)  und 
hatte  Gelegenheit,  es  einige  Jahre  im  Terrarium 
zu  beobachten,  ohne  den  Namen  zu  kennen. 


Erst  letzten  Sommer  (1912)  sah  ich  in  der  Tier- 
handlung von  Scholze  & Poetzschke  in  Berlin 
ebensolche  Echsen;  ich  erkundigte  mich  sofort 
nach  dem  Artnamen  und  erfuhr,  dass  es  die  ver- 
hältnismässig selten  zu  uns  kommende  austra- 
lische Egernia  Whitei  waren.  (Bei  Scholze 
& Poetzschke  kosteten  sie  ä Stück  Mk.  12.—.) 
Ich  war  natürlich  hocherfreut,  schon  so  ein 
ziemlich  seltenes  Reptil  zu  besitzen.  Die  Fär- 
bung dieser  Egernia  ist  ziemlich  schlicht,  trotz- 
dem aber  sehr  hübsch.  Die  Zeichnung  des 
Rückens  besteht  in  zwei  schmalen,  braunen  Li- 
nien und  in  ebenfalls  zwei,  aber  breiteren  Längs- 
streifen, welche  braun  gefleckt  sind;  weiter  (also 
mehr  lateral)  folgt  je  ein  heller  (grauer)  Strei- 
fen. Die  Seiten  des  Körpers  sind  blaugrau,  wel- 
ches schwarze  Fleckchen  aufweist.  Der  Kopf  ist 
graubraun  mit  einigen  seitlichen  dunklen  Bin- 
den; die  Ohrschuppen  und  die  obere  Seite  des 
Augenrandes  sehen  schön  gelblich-weiss  aus. 
Die  Unterseite  des  Kopfes  und  Körpers  ist  hell 
')  Ganz  meine  Ansicht ! Dr.  Wolt. 


Egernia  White'i  Lac.  Originalaufnahme  von  P.  Schmalz. 
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blaugrün,  welches  in  der  Schwanzgegend  in  ein 
schönes  Rosa  übergeht;  die  Unterseite  des  ziem- 
lich dicken  Schwanzes  ist  ebenfalls  rosa  gefärbt. 
Leider  ist  bei  meinem  Exemplar  ein  Teil  des 
Schwanzes  regeneriert;  die  Länge  des  Tieres  be- 
trägt 22  cm,  wovon  1 1 cm  auf  den  Schwanz 
kommen.  Dieses  ist  aber  nicht  das  Maximal- 
mass, welches  diese  Egernia  erreicht;  in  Berlin 
sah  ich  noch  grössere  (ca.  30  cm  lange)  Exem- 
plare. 

Diese  schöne  Eidechse  erwies  sich  bei  mir  als 
kolossal  anspruchslos;  ich  pflege  sie  jetzt  schon 
den  vierten  Winter  und  habe  sie  während  dieser 
Zeit  als  ein  ausgesprochenes  Bodentier  kennen 
gelernt.  Morgens,  wenn  die  ersten  Sonnen- 
strahlen das  Terrarium  beleuchten,  kommen  sie 
aus  ihrem  Versteck  hervor;  diese  Egernia  ist 
also  (wie  überhaupt  die  Scinciden)  ein  Tagtier. 
Fast  jeden  Morgen  leckt  sie  mit  der  Zunge  die 
Wassertropfen  von  den  Pflanzen  ab  (das  Wasser- 
becken fehlt  im  Terrarium).  Erst  nachdem  sich 
die  Egernia  ordentlich  durchwärmt  hat,  beginnt 
ihr  munteres  und  interessantes  Treiben.  Bald 
sehe  ich  sie  sich  wärmend  auf  einem  flachen 
Steine  liegen,  bald  huscht  sie  durch  das  Ge- 
strüpp, Nahrung  suchend,  welche  aus  der  ein- 
fachen Lacertidenkost  (wie  z.  B.  Mehlwürmer, 
Heuschrecken  usw.)  besteht;  nebenbei  frisst  sie, 
und  anscheinend  sogar  mit  dem  grössten  Appe- 
tit, süsses  Obst  (z.  B.  Erdbeeren,  Apfelsinen- 
stückchen, Weintrauben).  Leuchtet  die  Sonne 
besonders  hell,  so  kann  man  die  im  allgemeinen 
unscheinbar  gefärbte  Egernia  Whitei  kaum  er- 
kennen: die  Oberseite  des  ganzen  Körpers  iri- 
siert lebhaft  und  erscheint  bronzefarben.  Dieses 
tritt  besonders  hübsch  zutage  nach  der  Häu- 
tung, welche  ungefähr  in  zwei  Monaten  einmal 
stattfindet. 

Ich  habe  das  schöne  und  (auch  an  Wärme, 
die  Temperatur  am  Tage  beträgt  im  Terrarium 
ca.  22  0 C)  anspruchslose  Tier  sehr  lieb  gewon- 
nen; jeden  sonnigen  Tag  erfreut  sie  mich  durch 
ihr  interessantes  Treiben.  Ihr  Verhältnis  zu 
den  anderen  Bewohnern  dieses  Terrariums  (exo- 
tischen Eidechsen)  ist  als  ein  durchaus  gleich- 
gültiges zu  bezeichnen.  Was  ihre  Lebensweise 
in  ihrer  Heimat  anbetrifft,  so  glaube  ich  auch 
nicht  zu  irren,  wenn  ich  behaupte,  dass  sie  so 
ziemlich  unserer  Lacerta  agilis  gleichkommt, 
was  ja  schon  der  nicht  gerade  schlank  zu  nen- 
nende Körperbau  der  Egernia  Whitei  beweist. 

Aus  diesen  kurzen  Ausführungen  geht  her- 
vor, dass  diese  Egernia  durchaus  die  Bezeich- 
nung eines  idealen  Terrarientieres  verdient. 


Die  Aufzucht  des  Heterogramma 
corumbae  Eigenmann  & Ward. 

Von  Leopold  Merwar,  „Favoritner  Zierfischfreunde“, 
Wien. 

Mit  einer  Originalzeichnung  von  P.  Arnold. 

Diesen  kleinen  Cichliden  erhielt  ich  anfangs 
März  von  einem  Freunde,  der  nicht  den  Platz 
hatte,  das  Paar  — das  Weibchen  war  schon  voll 
Laich  — zur  Zucht  zu  separieren.  Nachdem  die 
Fische  den  Winter  in  Gesellschaft  von  Pel- 
matochromis  subocellatus  bei  einer  Tagestempe- 
ratur von  19—21  0 C zugebracht  hatten,  erhielten 
sie  bei  mir  einen  auf  24 — 25  u C geheizten  Be- 
hälter und  schon  Mitte  März  gingen  sie  an  die 
Eiablage.  Bei  meinem  Freunde  hatten  sie  bereits 
im  vergangenen  Herbst  abgelaicht;  der  Laich- 
akt konnte  damals  genau  beobachtet  werden, 
während  ich  diesmal  zu  spät  kam.  Als  Zucht- 
hilfe wurde  ein  kleiner,  umgelegter  Blumentopf 
in  das  Aquarium  getan  und  auch  in  beiden 
Fällen  benützt,  nachdem  er  sorgfältig  von  allem 
anhaftenden  Schmutz  und  Algen  gereinigt  wor- 
den war.  Die  Eier  wurden  an  der  inneren 
Oberseite  des  Topfes,  an  einer  Spitze  hängend, 
angebracht  und  waren  von  leicht  gebleichter 
Farbe  und  länglicher  Gestalt.  Bevor  der  Laich 
abgesetzt  wurde,  suchte  das  Weibchen  durch 
Schwanzwedeln  und  durch  sich  Anschmiegen 
an  das  Männchen  dessen  Liebe  zu  erwerben. 
Anfangs  schien  sich  das  Männchen  darum  nicht 
zu  kümmern  und  einige  Bisse  jagten  das  Weib- 
chen in  das  Pflanzengewirr  zurück,  doch  bald 
ging  das  Männchen  daran,  die  Zärtlichkeiten  zu 
erwidern  und  suchte  das  Weibchen  durch  fort- 
währendes Stossen  und  Schieben  in  den  Blumen- 
topf zu  bringen,  was  ihm  von  dem  Weibchen 
recht  schwer  gemacht  wurde.  Hier  ging  dann 
die  Laichablage  vor  sich.  Von  jetzt  an  durfte 
das  Männchen  sich  nicht  mehr  dem  Topfe 
nähern  und  wurde  auch  später  herausgenommen 
in  der  Annahme,  dass  durch  seine  Anwesenheit 
nur  die  Fürsorge  des  Weibchens  für  die  Eier 
gestört  werde.  Bei  dem  erstmaligen  Laichen 
wurden  ungefähr  80,  bei  dem  zweitenmal  nur 
ca.  40  Eier  gezählt.  Sechs  Tage  lang  stand  nun 
das  Weibchen  vor  dem  Topfe,  fortwährend  die 
Brustflossen  in  Bewegung  haltend,  um  den 
Eiern  Sauerstoff  zuzuführen.  Schon  während 
dieser  Zeit  hatte  es  neben  dem  Topfe  unterhalb 
eines  Sagittarienstockes  eine  Grube  ausge- 
worfen, in  welche  nunmehr  die  Jungen  gebracht 
wurden,  die  zappelnd  dem  Ei  entschlüpften, 
wobei  von  der  Mutter  nachgeholfen  wurde. 
Zwei  Tage  wurden  sie  nun  hier  gehütet,  bis  sie 
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ihr  Dottersäckchen  aufgezehrt  hatten.  Und  jetzt, 
welch  ein  herrliches  Bild,  die  Mutter  im  schön- 
sten messingfarbenen  Kleide  inmitten  einer  Schar 
kleiner,  schwarzpunktierter  Fischkinder.  Tag 
um  Tag  wurden  die  Spaziergänge  immer  aus- 
gedehnter und  nachts  wurde  gemeinsam  die 
Kinderstube,  die  Grube  neben  dem  Topf,  be- 
zogen. Nach  vierzehn  Tagen  waren  die  Kleinen 
um  mehr  als  das  Doppelte  gewachsen  und  kann- 
ten nunmehr  schon  in  jedes  Winkelchen  des 
Aquariums.  Ich  hielt  es  nun  für  besser,  die 
Mutter  zu  entfernen,  um  ihr  nicht  Gelegenheit 


Am  Anfang  möchte  ich  gleich  bemerken,  dass  das 
von  Professor  Dr.  Werner  angeführte  Verbreitungs- 
gebiet nicht  weit  genug  gegriffen  ist,  es  heisst  da  „Ka- 
merun bis  Südafrika“,  nun  betrachtet  man  den  Zambesi 
und  Canenefluss  als  Scheidungsgrenze  von  Südafrika, 
das  beschriebene  Chamaeleon  ist  aber  in  Natal  häufig, 
ebenso  im  portugiesichen  Gebiet,  von  hier  stammen 
auch  die  meisten  der  nach  Hamburg  gelangenden 
Exemplare. 

Während  die  hiesige  Art  Eier  legt,  bringt  eine 
andere  Art,  bei  Kapstadt  vorkommend  und  nur  halb  so 
gross,  lebendige  Junge  zur  Welt.  Grosse  Chamaeleons 
verschlingen  mit  Leichtigkeit  Heuschrecken,  bis  8 cm 
lang,  man  kann  oft  beobachten,  dass  das  Futter  mit  den 
Kiefern  gepackt  wird,  oft  fassen  zwei  Chamaeleons  mit 
den  Kiefern  eine  Heuschrecke,  eines  von  vorn,  das  an- 


Heterogramma  corumbae  .Eigenmann’&JWard,  Originalzeichnunglnach  dem  Leben  von  P.  Arnold. 


zu  geben,  die  Ungezogenheiten  ihrer  Kleinen 
durch  Auffressen  derselben  zu  strafen. 

Wer  nur  über  kleinere  Becken 
verfügt  und  einmal  die  Freuden 
einer  Cichlidenzucht  geniessen 
will,  dem  sei  der  kleine,  nur  6 cm 
grosse  Meter  ogramma  corumbae  empfohlen! 

Zusatz:  Vergleiche  hierzu  Arnolds  Auf- 
satz in  „Bl.“  1909,  S.  305  und  321. 

Die  Redaktion. 
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Zum  Freileben  des  Chamaeleon  dilepis.  Angeregt 
durch  Herrn  Ingenieur  G.  Tatzelts  Artikel  „Ein  Beitrag 
zur  Biologie  von  Chamaeleon  dilepis“  in  Nr.  5 und  6 
der  „Bl.“  glaube  ich,  dass  weitere  Nachrichten  über 
diese  Art  den  Terrarienfreunden  willkommen  sein 
werden. 


dere  von  hinten,  reissen  sie  durch  und  verschlingen  dann 
jedes  seinen  Teil. 

Im  allgemeinen  nimmt  Chamaeleon  dilepis  das 
Wasser  in  Tropfenform  zu  sich,  es  gewöhnt  sich  aber 
sehr  leicht  daran,  das  Wasser  aus  einem  Gefäss  zu 
nehmen,  der  Boden  desselben  ist  mit  Sand  zu  bedecken, 
worauf  man  Wasser  tropfen  lässt.  Die  Eiablage  ge- 
schieht in  der  Freiheit  folgendermassen : das  Chamae- 
leon sucht  sich  einen  feuchten  Platz,  gewöhnlich  san- 
dige Erde,  und  gräbt  in  diese  eine  schräge  Höhle,  der 
tiefste  Punkt  kommt  ca.  15  cm  unter  der  Oberfläche  zu 
liegen,  hierin  legt  es  dann  die  sämtlichen  Eier,  etwa 
50  Stück  ab;  eine  sehr  grosse  Sorgfalt  verwendet  es  auf 
das  Zuscharren  der  Höhle,  es  ist  später  nicht  möglich, 
anzugeben,  w o die  Eier  abgelegt  sind,  da  in  einem 
Kreis  von  60  cm  Durchmesser  die  Erde  gleichmässig 
gescharrt  ist. 

Nach  wieviel  Tagen  die  Jungen  auskriechen,  kann 
ich  leider  nicht  angeben,  aber  ich  glaube,  dass  man  in 
Deutschland  die  Jungen  aus  den  Eiern  ohne  grosse 
Schwierigkeiten  ziehen  kann,  nötig  ist  dazu  eine  Kiste 
mit  30  cm  Sand  oder  Erde,  in  welche  das  Chamaeleon 
die  Eier  legen  kann,  später  muss  man  dafür  Sorge 
tragen,  dass  der  Sand  oder  Erde  nicht  zu  trocken  wird, 
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da  sonst  die  Eier  austrocknen.  Eine  Kopula  gehen 
Chamaeleons  in  der  Gefangenschaft  leicht  ein.  Die 
von  hier  stammenden  Chamaeleons,  aber  besonders  die 
von  Natal  können  niedrige  Temperaturen  ganz  gut  ver- 
tragen, in  Natal  sind  die  Nächte  während  der  Winters- 
zeit, April  bis  Oktober,  sehr  kalt. 

A.  Habenicht,  Lourenco  Marques. 

Bastarde  von  Süsswasserfischen  deutscher  Gewässer1 2 3). 

Amerikanischer  Bachsaibling  (Salmo  fontinalis  Mitsh.) 
X Rotforelle  {Salmo  salvelinus  L.)  = „Elsässer  Saib- 
ling“ (künstliche  Kreuzung). 

Karpfen  (Carassius  carpio  L.)  X Karausche  ( Carassius 
carassius  L.)  = „Karpfkarausche“. 

Brachsen  {Abramis  brama  L.)  X Rotauge  {Leuciscus  ruti- 
lus  L.)  = „Spitzpleinzen“. 

Brachsen  {Abramis  brama  L.)  X Güster,  Blicke  (Blicca 
björkna  L.)  = „Güsterbrachsen“. 

Ukelei,  Laube  {Alburnas  alburnus  L.)  X Güster,  Blicke 
{Blicca  björkna  L.),  Häufig  bei  Berlin. 

Ukelei,  Laube  (Alburnus  alburnus  L.)  X Rotauge  {Leu- 
ciscus rutilus  L.).  Sehr  selten. 

Ukelei,  Laube  {Alburnus  alburnus  L.)  X Rotfeder  (Scar 
dinius  erythrophthalmus  L.). 

Ukelei,  Laube  {Alburnus  alburnus  L.)  X Döbel,  Dick- 
kopf {Leuciscus  cephalus  L.).  Mosel,  Neckar,  Donau. 
Rotauge  {Leuciscus  rutilus  L.)  X Güster,  Blicke  {Blicca 
björkna  L.).  Altmühl,  Wiseth,  Niederrhein,  Maass,  Mosel. 
Rotauge  {Leuciscus  rutilus  L.)  X Rotfeder  {Scardinius 
erythrophthalmus  L.).  Altmühl. 

Stromer  ( Telestes  AgassiciV al.)  X Nase  ( Chondrostoma 
nasus  L.)  — „Nasling“.  Donau,  Inn,  Isar. 

Rotfeder  ( Scardinius  erythrophthalmus  L.)  X Güster, 
Blicke  {Blicca  björkna  L.)  = „Leiter“.  Donau,  Rhein, 
Weser,  Elbe,  Oder,  Weichsel.  E.  Schermer,  Lübeck. 

')  Es  sind  hier  nur  die  wissenschaftlich  einwandfrei  bestimmten 
Bastarde  angeführt. 


Fragen  und  Antworten 


Die  Heizung  von  Aquarien. 


Antwort  an  H.  M.,  Berlin. 

Die  Frage  nach  einer  wirklich  geruchlos  brennen- 
den Petroleumlampe  dürfte  schwer  zu  beantworten  sein. 
Wohl  von  allen  im  Handel  erhältlichen  Heizlampen  wird 
behauptet,  dass  sie  geruchlos  brennen  und  doch  wollen 
in  der  Praxis  die  Klagen  nicht  verstummen.  Ich  glaube, 
dass  auch  die  Liebhaber  viel  Schuld  dabei  haben,  in- 
dem sie  die  Geduld  zu  rasch  verlieren  und  nicht  durch 
sorgfältige  Behandlung  sich  mit  der  Funktion  und 
schliesshch  auch  Eigenart  der  Lampe  vertraut  machen. 
Zunächst  ist  bei  allen  Petroleumlampen  grösste  Sorg- 
falt in  der  Behandlung  und  eine  mehrmalige  Kontrolle 
nach  dem  Anzünden  notwendig,  da  nach  Erwärmung- 
aller  Teile  der  Lampe  die  Flamme  später  grösser  brennt, 
als  sie  eingestellt  wurde  und  so  häufig  russt.  Ausser 
der  täglichen  Reinigung  sind  gerade  diese  Umstände 
recht  zu  beherzigen.  Wenn  Sie  von  den  bekannten 
Brennern  nichts  wissen  wollen,  möchte  ich  Ihnen  den 
neuen  Petroleumvergaser  von  Damböck  in  München 
(Mk.  1.10)  empfehlen.  Ausserdem  halte  ich  aber  die 
Drenkhansche  (Berlin)  Lampe  für  Petroleum  oder 
Spiritus  (Mk.  1. — ) immer  noch  für  die  beste.  Ein 
Herr  im  „Heros“  heizt  seit  Jahren  ein  grosses  Aqua- 
rium damit  und  ist  sehr  zufrieden.  Sollte  der  Herr 
Fragesteller  aber  die  Installationskosten  für  Gas  nicht 
scheuen,  dann  würde  ich  unbedingt  seine  Verwendung 
empfehlen.  Mit  einem  Blaubrenner,  der  leicht  regulier- 
bar ist,  kann  jeder  gewünschte  Heizeffekt  erzielt  werden. 
Ich  benütze  seit  Jahren  einen  Blaubrenner  „Perfect“  der 
Firma  Kindel  & Stoessel  in  Berlin  und  daneben  einen 


von  Herrn  Rabe  in  Erlangen  (85  Pfg.)  und  bin  mit  bei- 
den sehr  zufrieden.  Wenn  schliesslich  von  manchen 
Herren  Nachteile  der  Gasheizung  gemeldet  werden,  so 
ist  ihre  Verwendung  doch  die  angenehmste,  denn  ein- 
mal eingestellt  bedürfen  die  Brenner  keinerlei  Wartung 
und  Pflege;  höchstens,  dass  man  nach  einigen  Mo- 
naten den  Brenner  einmal  abnimmt  und  durchbläst, 
aber  was  ist  diese  kleine  Arbeit  gegen  das  lästige 
Putzen  der  Petroleumbrenner  und  das  häufige  Auf- 
füllen der  Behälter.  Da  Gas  ziemlich  starke  Hitze  ent- 
wickelt, ist,  um  eine  Ueberhitzung  der  Behälter  zu  ver- 
meiden, der  Thermometer  im  Anfang  häufig  nachzu- 
sehen. Aug.  Gruber. 

An  H.  M.,  Berlin.  Bezüglich  Ihrer  Frage  verweise 
ich  auf  meine  Arbeit  in  „BL“  1913,  Seite  117  f.:  „Ueber 
die  Durchlüftung  der  Aquarien“.  A.  Gruber. 

In  Nr.  15  der  „Bl.“  vom  15.  April  1913  hat  mich 
ein  Artikel  „Der  Makropode  und  der  Anfänger“  be- 
sonders interessiert. 

In  dem  Artikel  findet  sich  eine  Stelle,  über  welche 
ich  gerne  nähere  Auskunft  hätte: 

„ ...  es  ist  geheizt  worden,  ehe  das  Labyrinth 
sich  entwickelt  hatte.  Bei  allen  Labyrinthfischen  muss 
man  erst  das  Labyrinth  sich  entwickeln  lassen  und 
dann  kann  man  Volldampf  geben.“ 

Ich  habe  weder  in  Stansch:  „Der  Makropode“, 
noch  sonstwo  darüber  etwas  finden  können,  wann  sich 
das  Labyrinth  entwickelt,  woran  dies  beim  Züchten  er- 
sichtlich ist,  ob  und  warum  bis  dahin  eine  niedrigere 
Temperatur  gehalten  werden  muss  und  wie  hoch  diese 
eventuell  sein  soll. 

Da  es  sich  offensichtlich  darum  handelt,  dass  die 
Jungfische  bis  zur  Entwicklung  des  Labyrinths  nur 
Sauerstoff  aus  dem  Wasser  aufnehmen  können,  so  ist 
die  Sache  bei  guter  Bepflanzung  und  eventuell  bei 
Durchlüftung  wohl  anders.  F.  S.,  Schlirbach. 

Antwort:  Dass  bei  den  Labyrinthfischen  das 
Labyrinth  sich  später  entwickelt,  ist  daraus  zu  ent- 
nehmen, dass  die  Jungtiere  nie  an  die  Oberfläche  kom- 
men, wie  die  Alttiere,  um  Luft  zu  schöpfen.  Ich  habe 
die  Wahrnehmung  gemacht,  dass  die  Tiere  erst  bei 
einer  Grösse  von  1 — 1 X cm  und  nachdem  sich  schon 
Farben  bemerkbar  machen,  nach  der  Oberfläche  steigen 
und  Luft  entnehmen.  Allerdings  habe  ich  Jungtiere  auf 
das  Vorhandensein  der  Labyrinthgänge  noch  nicht 
seziert.  Ersichtlich  wäre  es  also  nur  beim  Luft- 
schöpfen, wann  das  Labyrinth  da  ist.  Dabei  ist  nicht 
gesagt,  dass  niedrige  Temperatur  gehalten  werden  soll. 
Die  Temperatur  kann  bei  Sonnenbestrahlung  und  guter 
Bepflanzung  hoch  sein.  Man  muss  nur  bedenken,  dass 
die  Jungtiere  Sauerstoff  aus  dem  Wasser  entnehmen. 
Eine  Durchlüftung  würde  gar  nichts  nützen  bei 
Heizung.  Denn  bei  den  Jungtieren  soll  der  Wasser- 
stand niedrig  sein  und  bei  dem  kurzen  Weg,  den  die 
Luftblasen  durchmachen,  wird  zu  wenig  Sauerstoff  zu- 
geführt. Karl  Sauer,  Breslau. 

1.  Wie  steuert  man  dem  Veralgen  der  Aquarien? 
Mein  Aquarium  steht  direkt  am  Südfenster,  das  Wasser 
ist  in  vier  Tagen  ganz  grün  geworden,  die  Pflanzen 
waren  behaart  wie  mit  einem  Pelze? 

2.  In  meinem  Aquarium  60  X 35  X 40  sind  unter- 
gebracht: 1 Paar  Platypoecilus,  1 Paar  Xiphophorus, 
1 Schleierschwanz,  1 Girardinus  januarius,  1 Danio, 
1 Chanchito  und  sieben  junge  Makropoden.  Bepflanzung: 
Vallisneria,  Elodea  densa  und  canadensis,  Wasserfeder, 
Aloe,  Cabomba  und  Myriophyllum.  Wasser  schön  klar 
in  diesem  Bassin.  Was  halten  Sie  von  dieser  Be- 
setzung? 

3.  Das  Xiphophorus- Paar  jagt  sich  in  dem  Gesell- 
schaftaquarium, wobei  das  Männchen  mit  dem  „Xiphos“ 
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nach  dem  Weibchen  langt.  Sind  das  Liebesspiele? 
Woran  erkennt  man  die  Trächtigkeit  des  Weibchens? 
Droht  der  Brut  des  Xiphophorus  Gelahr  durch  die 
übrigen  Mitbewohner? 

4.  In  einem  besonderen  Einmachglas  habe  ich  ein 
Makropodenpaar  untergebracht  zwecks  Nachzucht.  Ich 
bin  noch  kein  erfahrener  Aquarianer  und  weiss  nun 
nicht,  die  Geschlechter  zu  unterscheiden.  Das  eine 
Exemplar  ist  aber,  glaube  ich,  sicher  ein  Männchen, 
drei  andere,  gleich  grosse  Exemplare  scheinen  mir 
Weibchen  zu  sein.  Ich  tat  nun  zunächst  ein  Weibchen 
zu  dem  Männchen.  Es  begann  ein  tolles  Jagen  und 
Puffen  des  Ankömmlings  durch  das  Männchen.  Nach 
etwa  zwei  Stunden  hörte  das  tolle  Treiben  auf  und  das 
vermeintliche  Weibchen  legte  sich  auf  den  Boden  und 
lag  regungslos  da,  das  Männchen  ging  seiner  Wege  und 
schien  sich  nicht  um  die  Gesellschaft  zu  kümmern.  Nur 
hin  und  wieder  zog  es  an  dem  faulen  Kunden  vorüber, 
ein  Spreizen  der  Flossen  und  des  Schwanzes  — und  das 
Spiel  ist  wieder  zu  Ende.  Das  Weibchen  legt  sich  wie 
ein  Baumstamm  hin  und  liegt  da,  nur  zum  Fressen  er- 
hebt es  sich.  Ich  dachte,  das  Weibchen  gefällt  dem 
„Herrn“  nicht,  ich  versuchte  es  mit  Nr.  2.  Dieselbe  Ge- 
schichte. Anfangs  grosse  Aufregung  und  schöne,  far- 
bige Spiele  — aber  bald  tritt  wieder  Ruhe  ein.  So  geht 
es  ein  paar  Tage.  Ich  versuche  nun  mit  dem  letzten 
Mohikaner  und  führte  dem  Männchen  Nr.  3 Weibchen 
zu.  Ebenso.  Mein  Vorrat  an  Weibchen  ist  erschöpft 
und  die  Gesellschaft  faulenzt  — trotz  des  schönen 
Wonnemonats!  Was  soll  es  bedeuten?  J.,  Gnesen. 

Antwort:  1.  Die  von  Ihnen  erwähnten  Algen 
entstehen  häufig  in  neu  eingerichteten  Behältern  bei 
direkter  Sonnenbestrahlung.  Neufüllung  wird  wenig 
helfen.  Entfernen  Sie  alle  Fische  und  bringen  Sie  in 
den  Behälter  eine  ordentliche  Portion  Daphnien,  in  zwei 
lagen  wird  das  Wasser  klar  sein.  Zur  Reinigung  der 
Pflanzen  empfehle  ich  Kaulquappen.  Die  Entwicklung 
der  Algen  lässt  sich  durch  Dämpfung  der  Sonnen- 
strahlen etwas  hintanhalten;  ganz  vermeiden  werden  sie 
sich  nicht  lassen.  Wenn  ihnen  von  Zeit  zu  Zeit  auf  den 
Leib  gerückt  wird,  werden  sie  sich  nicht  störend  be- 
merkbar machen.  Befestigen  Sie  auf  der  dem  Lichte  zu- 
gekehrten Aquarienscheibe  grünes  Blumenpapier  oder 
lassen  Sie  zur  Sonnenzeit  die  Vorhänge  schliessen. 

2.  Gegen  die  Besetzung  ist  nichts  einzuwenden, 
wenn  nicht  die  Makropoden  hie  und  da  Jagden  auf  an- 
dere Fische  machen.  Gefährlich  wird  dies  aber  nicht 
sein,  wenn  der  Behälter  dicht  bepflanzt  ist,  so  dass  die 
Verfolgten  flüchten  können. 

3.  Die  beobachteten  Vorgänge  gehören  zu  den 
Liebesspielen.  Die  Trächtigkeit  erkennt  man  an  der 
Zunahme  des  Leibesumfanges  und  dem  Erscheinen  des 
schwarzen  Trächtigkeitsfleckes  in  der  Aftergegend. 
Wenn  sich  die  Trächtigkeit  ihrem  Ende  nähert,  was 
Sie  an  dem  ängstlichen  Auf-  und  Niederschwimmen  des 
Weibchens  an  den  Aquariumscheiben  ersehen  können, 
dann  muss  dieses  in  einem  besonderen  Aufzucht- 
behälter untergebracht  werden.  Nun  muss  häufig  Kon- 
trolle geübt  werden,  damit  das  Weibchen  nach  dem  Ab- 
laichen sofort  entfernt  werden  kann.  Die  anderen  In- 
sassen würden  mit  Freuden  die  jungen  Xiphophorus 
verspeisen,  also  unbedingt  entfernen. 

4.  Das  Männchen  zeigt  leuchtendere  Farben  als 
das  Weibchen,  dann  sind  Rücken-,  After-  und  Bauch- 
flossen beim  Männchen  prächtiger  entwickelt  und  endi- 
gen in  lange  Spitzen.  Jedenfalls  sind  die  Weibchen  noch 
nicht  laichfähig.  Es  fehlen  auch  bei  Ihnen  Angaben 
über  die  Temperatur.  Erhöhen  Sie  die  Temperatur  auf 
24 0 C und  füttern  Sie  kräftig  besonders  mit  gehacktem 
Regenwurm,  dann  wird  die  Zucht  mit  etwas  Geduld 
gelingen.  So  ganz  glatt  geht  das  Laichgeschäft  beim 
Makropoden  überhaupt  nicht  ab.  Püffe,  zerfetzte 


Flossen  und  sonstige  Verletzungen  sind  dabei  an  der 
Tagesordnung.  Da  das  Männchen  einige  Tage  vorher 
ein  Schaumnest  baut,  ist  dafür  zu  sorgen,  dass 
abgestorbene  Pflanzenstengel  an  der  Oberfläche  treiben, 
welche  das  Männchen  zum  Befestigen  des  Nestes  be- 
nützt. Aug.  Gruber. 

Zur  Fütterung  der  Fische.  Antwort 
an  Dr.  J.,  Gnesen.  Sie  fragen:  Wann  und  wie  oft  füttert 
man  Fische? 

1 . Die  Fütterung  hat  sich  nach  dem  Nah- 
rungsbedürfnis der  Fische  zu  richten.  Dieses 
wird  zu  verschiedenen  Zeiten  und  unter  veränderten 
Verhältnissen  verschieden  sein.  So  zeigen  die  Fische  in 
den  Sommermonaten,  wie  überhaupt  im  wärmeren 
Wasser,  grössere  Fresslust  als  im  Winter.  Auch  die 
Art  und  Grösse  der  Fische  wird  zu  berücksichtigen 
sein.  Ebenso  muss  die  Art  des  Futters  bei  Beant- 
wortung der  Frage  in  Erwägung  gezogen  werden. 
Wird  Trockenfutter  verabreicht,  dann  soll  nicht  mehr 
gegeben  werden,  als  von  den  Fischen  sofort  gefressen 
wird.  Da  von  dem  Futter  immerhin  ein  Teil  zu  Boden 
sinkt  und  von  den  Fischen  nicht  sofort  oder  gar  nicht 
mehr  gefressen  wird,  so  treten  durch  die  Verwesung 
dieser  Futterreste  häufig  Wassertrübungen  auf.  Es  muss 
deshalb  liegengebliebenes  Futter  baldigst  mit  dem 
Heber  entfernt  werden.  Weniger  gefährlich  ist  die 
Sache  bei  Fütterung  mit  lebendem  Futter,  da  die  ver- 
abreichten Futtertiere  längere  Zeit  im  Aquarium  am 
Leben  bleiben.  In  den  Sommermonaten  muss  jeden  Tag 
einmal,  unter  Umständen  auch  öfter,  gefüttert  werden, 
während  in  den  Wintermonaten  eine  zwei-  bis  drei- 
malige Fütterung  in  der  Woche  genügt.  Hauptsache  ist. 
dass  mit  den  verschiedenen  Futtermitteln  abgewechselt 
wird,  denn  auch  für  die  Fische  gilt,  dass  „Abwechs- 
lung Appetit  mach  t“.  Wann  die  günstigste  Zeit 
zur  Fütterung  ist?  Sicher  die  frühen  Stunden  des  Vor- 
mittags, denn  die  Fische  werden  Hunger  haben  und  sich 
über  das  Futter  her  machen.  Wenn  nicht  alles  sofort 
gefressen  wird,  ist  während  des  Tages  noch  Zeit  genug, 
das  Versäumte  nachzuholen.  Ich  kenne  Herren,  tüch- 
tige Liebhaber,  die  am  Morgen  ihren  Fischen  gehackten 
Regenwurm,  mittags  Trockenfutter  und  nachmittags 
lebendes  Futter  verabreichen,  und  dass  die  Herren  da- 
mit das  Richtige  getroffen  haben,  bestätigen  die  guten 
Zuchterfolge.  A.  Gruber. 

Zum  Laichgeschäft  der  Rasbora  heteromorpha. 
Sind  2 — 3 cm  grosse  Rasbora  heteromorpha  schon 
laichfähig,  woran  erkennt  man  die  Weibchen  und 
welche  Verhaltungsmassregeln  sind  zu  beobachten,  um 
gute  Zuchterfolge  zu  erzielen.  Ich  habe  Barben  noch 
nicht  gezüchtet  und  wäre  Ihnen  für  eine  erschöpfende 
Auskunft  sehr  dankbar.  Die  Tiere  — vier  Stück  — sind 
sehr  munter,  werden  mit  Daphnien  und  Enchytraeen 
gefüttert  und  bei  25°  C gehalten.  R.  P.  Scharfenstein. 

Antwort:  Die  Zucht  der  Rasbora  hetero- 
morpha ist  sehr  schwierig  und  erst 
selten  gelungen!  Ihre  Tiere  dürften  zur  Zucht 
noch  etwas  zu  klein  sein.  Die  Geschlechtsunter- 
schiede sind  schwer  zu  erkennen.  Wie  bei  allen  Bar- 
ben kann  man  Männchen  und  Weibchen  erkennen, 
wenn  man  die  Tiere  in  einem  kleinen  Glase  gegen  das 
Licht  hält.  Beim  Weibchen  sieht  man  dann  die  Eier 
liegen,  während  beim  Männchen  der  After  flach  und 
eingedrückt  ist.  Nach  J.  Reichelt  ist  bei  dem  etwas 
kleineren  und  schlankeren  Männchen  zur  Laichzeit  der 
erste  Strahl  der  Rücken-  und  Afterflosse  in  der  oberen 
Hälfte  tiefschwarz,  während  beim  breiteren  und  volleren 
Weibchen  das  Schwarz  mit  dem  blässeren  Rot  ver- 
schwimmt. Das  Laichgeschäft  ist  trotz 
vieler  Versuche  noch  nicht  vollständig 
gelungen  und  über  die  Zucht  selbst 
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wenig  bekannt.  Wie  bei  allen  Barben,  spielt  sich 
auch  bei  Rasbora  heteromorpha  das  Laichgeschäft  unter 
heftigem  Treiben  ab.  Während  der  wilden  Jagden, 
die  von  Ruhepausen,  wobei  die  Fische  über-  oder 
nebeneinander  stehen,  unterbrochen  werden,  treten  die 
Eier  aus;  doch  müssen  diese  sehr  klein  sein,  da  sie 
nie  wahrgenommen  wurden  und  erst  das  Vorhandensein 
von  Jungen  den  stattgefundenen  Laichakt  bestätigten. 
Temperatur  zur  Laichzeit  sei  27" — 30"  C.  Ihrer  Leb- 
haftigkeit entsprechend,  sind  sie  in  grösseren  Behältern 
unterzubringen.  Sie  lieben  Licht  und  Sonne  und  be- 
dürfen keiner  Durchlüftung.  (Siehe  Reuter:  „Fremd- 
ländische Zierfische“,  Tafel  51/52.)  A.  Gruber. 


Fisch-Untersuchungsstellen. 

Berichtigung.  In  Nr.  22  ist  auf  Seite  360,  Spalte  1, 
Zeile  21  und  22,  das  Rezept  zum  Ammoniakbade  (Dr.  Roths 
Bad)  durch  den  Druckfehlerteufel  entstellt  wiedergegeben! 
Statt  Liquoris  ammonii  caustici  10,0,  Aquae  destillatae 
20,0,  ist  zu  setzen:  Liquoris  ammonii  caustici  10,00, 
Aquae  destillatae  90,0.  Wir  bitten  alle  Interessenten 
um  handschriftliche  Korrektur,  da  das  nach 
dem  falschen  Rezept  angefertigte  Bad  den  Fischen  das 
Leben  kosten  würde,  wie  mir  Herr  Dr.  W.  Roth  freund- 
lichst  mitteilt.  Dr.  Wolt. 


Aus  der  Praxis  für  die  Praxis.1) 

Schlagworte  zur  Aquarien-  und  Terrarienpflege. 
Enchyträenzucht  für  eigenen  (kleineren)  Bedarf. 
Enchyträen  sind  gutes  lebendes  Futter  für  Fische  und 
unerlässlich  bei  der  Aufzucht  junger  Tritonen.  Feste  Kiste 
(22:17:12  cm)  oder  flacher  irdener  Topf  von  25:25:10  cm. 
Gartenerde,  Sand,  Kaffeesatz  (dieser  zur  Verhütung  des 
Sauerwerdens  der  Erde),  dürres  Laub,  wieder  Gartenerde, 
Sand  u.  s.  f.  in  mehrfacher  Schicht.  Mässig  feucht  halten. 
In  eine  Mulde  der  Oberfläche  ein  flaches  kleines  Futter- 
gefäss  (Uhrglas).  In  diesem  Brosamen  von  Weissbrot  mit 
Milch  reichlich  übergiessen2).  Gefäss  bedecken  mit  dürren. 
Blättern.  Ueber  das  ganze  ein  feuchtes  Tuch.  Deckscheibe. 
Jeden  dritten  Tag  Milch  nachgiessen,  jede  Woche  das  ganze 
Futter  erneuern.  Im  Winter  warm  halten.  Am  Futternapf 
sind  die  Würmer  stets  in  grosser  Zahl.  Dr.  Stadler,  Lohr. 

')  Weitere  knappe  Ratschläge  für  diese  Rubrik  stets  erwünscht. 

Die  Red. 

2)  Diese  Fütterungsmethode  ist  mir  neu!  Ich  werde  sie  auch 
einmal  versuchen ! Dr.  Wolt. 


Eingesandt. 

In  bewegten  Tönen  singt  Herr  Hugo  Kessler, 
„Salvinia“,  das  alte  Lied  und  das  alte  Leid  vom  Rück- 
gang des  terraristischen  Teils  unserer  Zeitschriften. 


Gewiss  wird  diese  Klage  jedem  Liebhabereigenossen 
aus  der  Seele  gesprochen  sein  und  auch  mit  der  an- 
gegebenen Begründung  dieses  bedauernswerten  Zu- 
standes wird  man  sich  im  allgemeinen  wohl  einver- 
standen erklären  müssen.  Es  fragt  sich  jedoch  sehr, 
ob  dieser  Notschrei  für  die  Dauer  Wandel  zu  schaffen 
vermag.  Am  guten  Willen  der  Zeitschriftenleiter  und 
Verleger,  uns  Terrariern  den  Platz  nicht  zu  verküm- 
mern, hat  es  wohl  nie  gefehlt.  Wissen  wir  doch  inson- 
derheit von  unserm  Dr.  Wolterstorff,  dass  ihm  seine 
Molche  um  vieles  mehr  am  Herzen  liegen  als  kniffliche 
Fischbastard-Fragen  und  dergleichen.  Aber  er  kann 
und  darf  ebensowenig  wie  andere  Schriftleiter  gegen 
den  Strom  schwimmen,  und  seine  vertrauenswürdige 
Angabe,  dass  unter  zehn  „Bl.“-Abonnenten  mindestens 
neun  Aquaristen  (das  heisst  Fischliebhaber  und 
-Züchter)  sind,  muss  jeden  Vorwurf  unserseits  ent- 
waffnen. Nicht  selbstbewusste  Genugtuung,  sondern 
bescheidene  Dankbarkeit  wird  sich  also  für  uns  ge- 
ziemen, wenn  in  den  Zeitschriften  jetzt  unserer 
schwachen  Minderheit  wieder  erheblich  mehr  Platz 
eingeräumt  werden  sollte,  als  sie  zahlenverhältnismäs- 
sig zu  verlangen  berechtigt  ist.  Könnten  wir  Lurch- 
und  Kriechtierfreunde  uns  wenigstens  zum  Tröste 
sagen,  dass  wir  eine  zwar  kleine  aber  festgefügte  und 
rührige  Partei  innerhalb  des  Vivariums  bilden.  Wie 
weit  wir  aber  hiervon  entfernt  sind,  das  beweist  aufs 
schlagendste  das  unrühmliche  Einschlafen  des  vor 
mehreren  Jahren  gegründeten  „Bundes  der  Terrarien- 
freunde“, dessen  Verbleib,  um  mit  Kessler  zu  reden, 
auch  kein  Heldenbuch  meldet.  — Wer  zu  künden  ver- 
mag, wo  sich  die  Mitgliederliste  dieses  Bundes  be- 
findet und  wo  die  abschliessende  Abrechnung  über  die 
Kasse  desselben  mitgeteilt  wird,  der  trete  vor! 

Dr.  P.  Krefft. 


Briefliche  Mitteilungen  an  den  Herausgeber. 

(Schädlichkeit  der  Cyclops  betreffend.) 

Falkenstein  i.  V.,  3.  April. 

Sehr  geehrter  Herr! 

Bezugnehmend  auf  den  Aufsatz  in  Nr.  18  der  „Bl.“ 
über  „Cyclops  als  Fischfutter“  teile  ich  Ihnen  folgende 
Beobachtung  des  Herrn  L.  Seifert,  Mitglied  des 
„Vereins  der  Aquarien-Freuude  zu  Falkenstein“  mit: 
Herr  Seifert  fand  wiederholt  leere  Schneckenhäuschen, 
nachdem  er  kurz  zuvor  noch  die  Tierchen  munter  an 
den  Scheiben  auf-  und  abgleiten  sah.  Eines  Tages  fand 
er  die  Ursache.  Cyclops  waren  die  Mörder;  sie  setzten 
sich  in  grosser  Zahl  auf  die  weichen  Teile  des  Tieres. 
Die  Folge  war:  das  Tier  ging  ein.  Vielleicht  ist  ander- 
wärts dieselbe  Beobachtung  gemacht  worden. 

Paul  Bernhardt,  z.  Zt.  I.  V.  „Aquar.-Freunde“  z.  F. 


Für  die  Schriftleitung  verantwortlich : Dr.  W.  Wolterstorff,  Magdeburg- Wilhelmstadt,  Herderstr.  38  II. 


<^>  <£> 


V ereins-Nachrichten 


<^>  <£> 


Unter  alleiniger  Verantwortung  der  Einsender. 


Vereinsberichte  für  die  nächste  Nummer 
müssen  bis  Dienstag  abend  in  meinen  Händen 
sein!  Im  übrigen  sind  wir  genötigt,  fast  in  jeder  Nummer 
einen  oder  den  anderen  Bericht  aus  Raummangel  zurück- 
zustellen. Tagesordnungen,  welche  bis  Donnerstag 
abend  bei  dem  Verlage,  Immenhoferstrasse  40,  Stuttgart, 
eintreffen,  erscheinen  pünktlich  am  folgenden  Dienstag, 
Alle  Berichte,  welche  auch  der  „W.“  übersandt  werden, 
sind  mit  einem  Sternchen  (*)  zu  versehen,  worauf  wir 
die  verehrl.  Herren  Schriftführer  besonders  aufmerksam 
machen.  Dr.  Wolterstorff,  Magdeburg-W.,  Herderstr.  38  II. 


A.  Mitteilungen. 

Hamburg-Eilbeck.  „Trianea“. 

Protokoll  der  Versammlung  vom  23.  Mai. 
Protokoll  wurde  verlesen  und  genehmigt.  Von  der 
„U.  V.“  war  ein  Schreiben  eingegangen,  wonach  seitens 
der  angeschlossenen  Vereine  beabsichtigt  wird,  die 
Lübecker  Ausstellung  gemeinschaftlich  zu  besuchen.  Es 
wurde  demgemäss  beschlossen.  Als  neue  Mitglieder 
wurden  aufgenommen  die  Herren  Pepper  und  Trossin. 
Die  Wahl  eines  II.  Vorsitzenden  und  zweier  Revisoren  er- 
gab 1.  Herr  Pantel  als  II.  Vorsitzenden  und  2.  die  Herren 
Naue  und  Schmidt  als  Revisoren.  Punkt  5 erstattete  der 
Vorsitzende  den  Literaturbericht  und  wurden  die  uns 
interessierenden  Artikel  durchgenommen. 

Eine  rege  Debatte  entspann  sich  bezüglich  der  Frage 
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„Bodengrund“.  Ein  Mitglied  hatte  sich  ein  grösseres 
Gesellschafts- Aquarium  eingerichtet.  Als  Bodengrund 
war  genommen  Moorerde  und  darüber  ein  ca.  4 cm  dicke 
Sandschicht.  Nach  kurzer  Zeit  hatten  sich  derartig  viel 
Sumpfgase  entwickelt,  dass  fast  alle  Fische  eingingen, 
Man  war  sich  schliesslich  darüber  einig,  dass  in  grösseren 
Aquarien,  in  welchen  auch  Sumpfpflanzen  kultiviert 
würden,  eine  Mischung  von  je  ’/s  Erde,  Lehm  und  Sand 
wohl  am  besten  wäre,  für  kleinere  Zuchtaquarien  da- 
gegen nur  rein  gewaschener  Elbsand  zu  nehmen  sei. 
Ein  Mitglied,  welches  im  Besitz  des  neuen  Glasausströ- 
mers ist,  hat  sich  sehr  lobend  darüber  ausgesprochen. 
Unser  Mitglied  Herr  Binger  besitzt  ein  Pärchen  Am- 
bassis  lala,  welche  schon  mehrfach  abgelaicht  haben 
und  jedesmal  Hunderte  von  Jungen  das  Resultat  waren. 
Trotz  Anwendung  aller  möglichen  Infusoriennahrung 
wie  Tümpelwasser,  Salataufguss  usw.  ist  es  ihm  nicht 
möglich  gewesen,  einige  davon  gross  zu  ziehen.  Nied- 
riger Wasserstand,  gleichmässige  Temperatur  25 — 28°  C., 
alles  nützte  nichts.  Ungefähr  acht  Tage  lebten  sie,  dann 
waren  alle  wieder  verschwunden.  Da  wir  wissen,  dass 
anderweitig,  wie  z.  B.  in  Berlin,  grössere  Zuchterfolge 
erzielt  sind,  würde  es  uns  freuen,  wenn  von  dieser  oder 
jener  Seite  uns  einmal  ein  guter  Rat  erteilt  würde.  Eine 
Auktion  verschiedener  Fische  bildete  den  Schluss  der 
sehr  interessant  verlaufenden  Versammlung. 

* Leipzig.  „Nymphaea“. 

Versammlung  am  3.  Juni. 

Der  I.  Vorsitzende  gibt  das  Ableben  eines  älteren 
Mitgliedes,  des  Herrn  Grosse,  bekannt,  dessen  An- 
denken die  Anwesenden  durch  Erheben  von  den  Plätzen 
ehren.  — Herr  Eckhardt  stiftet  für  die  Bibliothek  in 
dankenswerter  Weise  „Kosmos  1912“  mit  den  fünf  dazu- 
gehörigen ausserordentlichen  Veröffentlichungen.  — 
Aufgenommen  wurden  die  Herren  Holzmüller  und 
Triebei.  — Herr  Wichand  zeigt  in  Spiritus  den  Rogen 
eines  zwitterigen  Herings  vor.  Bei  Oeffnung  der  Leibes- 
höhle des  letzteren  befand  sich  diese  ungefähr  zu  X 
mit  auffallend  grosskörnigen  Rogen  und  zu  % mit 
„Milch“  gefüllt.  — 

Der  I.  Vorsitzende  hielt  einen  Vortrag  über  „D  a s 
Liebesieben  unsererheimischen  Lurch  e”. 
Nach  Aufzählung  der  in  Betracht  kommenden  Frosch- 
und  Schwanzlurche  wurde  zunächst  das  Liebesieben 
unserer  Frösche  und  Kröten  im  allgemeinen  geschildert. 
An  der  Innenseite  des  innersten  Fingers  oder  Daumens 
bei  den  Männchen  der  Kröten,  Frösche  und  Unken  er- 
scheinen zur  Laichzeit  rauhe,  dunkle  Anschwellungen, 
die  sogenannten  Daumenschwielen,  welche  es  ermög- 
lichen, das  Weibchen  bei  der  oft  tagelangen  Kopulation 
festzuhalten.  Bei  Rana  arvalis  und  R.  temporaria  findet 
man  zur  Laichzeit  häufig  Männchen,  die  mit  einem 
bläulichen  „Reif“  versehen  sind.  Durch  die  stimm- 
begabten Männchen  der  Froschlurche  werden  die  Weib- 
chen angelockt;  alle  männlichen  Froschlurche  sind 
kleiner  als  die  dazugehörigen  Weibchen.  Die  am  frühe- 
sten laichenden  Arten  sind  Rana  temporaria,  R.  arvalis 
und  Bufo  vulgaris;  auch  Pelobates  fuscus  laicht  sehr 
frühe,  oft  mit  dem  Grasfrosch  zusammen,  bei  uns  schon 
gewöhnlich  in  den  ersten  Märztagen.  Der  Begattungs- 
akt spielt  sich  bei  den  Froschlurchen,  mit  Ausnahme 
von  Alytes,  stets  im  Wasser  ab.  Wie  heiss  das  Lieben 
ist,  ersieht  man  daraus,  dass  oft  von  den  Männchen  die 
Weibchen  anderer  Arten,  Fische,  ja  selbst  tote  Gegen- 
stände umarmt  werden.  Es  werden  dann  die  Laich- 
formen an  Zeichnungen  näher  beschrieben.  Die  Eier 
der  Friihlaicher  sind  schwarz  gefärbt  (bessere  Auf- 
saugung der  Sonnenstrahlen!),  sind  mit  kugeligen  Gal- 
lerthüllen umgeben  (konvexe  Linsen!)  und  finden  sich  an 
der  Oberfläche  des  Wassers  (direkte  Bestrahlung);  die 
Eier  der  Spätlaicher  sind  schwach  gefärbt,  haben 


schwächere  Gallerthüllen  und  entwickeln  sich  auf  dem 
Grund  der  Gewässer  ( Rana  esculenta,  Hyla  arborea, 
Bombinator).  Die  gallertige  Umhüllung  der  Frosch- 
lurcheier bildet  weiter  auch  einen  Schutz  gegen  das 
Gefressenwerden  durch  Vögel  und  gegen  Verletzungen 
durch  Schnecken,  Flohkrebse  usw.  Wasservögel  tragen 
häufig  zur  Verbreitung  der  Arten  der  Froschlurche  bei, 
indem  an  ihren  Füssen  Laichklümpchen  hängen  bleiben. 
Brutpflege  finden  wir  bei  Alytes.  Bastardlarven  hat 
man  bisher  gefunden  (und  erzielt)  durch  Kreuzungen 
von  Bufo  variabilis  und  B.  vulgaris;  Laich  von  Bufo 
varia’oilis  X B.  calamita  entwickelte  sich  bis  zum  Ende 
der  Furchung  und  'stand  dann  ab.  Auch  von  Rana 
esculenta  und  R.  arvalis  erhielt  man  befruchteten  Laich, 
derselbe  stand  aber  später  auch  ab.  Zwischen  Rana 
temporaria  und  R.  arvalis  sind  Bastardierungsversuche 
von  Born  aus  dem  Jahre  1883  bekannt,  die  aber  auch 
negativ  verliefen.  Angeblich  soll  wegen  der  sehr  ver- 
schiedenen Form  der  Samenfäden  diese  Kreuzung  un- 
möglich sein.  Unser  verstorbenes  Mitglied  Fleisch- 
hauer demonstrierte  seinerzeit  eine  Anzahl  milchweisser 
Quappen,  die  er  in  einem  einsam  gelegenen  Waldtümpel 
bei  Nerchau  erbeutete.  Nach  einer  Angabe  Professor 
Borns  (Breslau)  im  „Humboldt“,  April  1887,  sollen 
Albinos  mit  grosser  Regelmässigkeit  auftreten  bei 
Kreuzungen  zwischen  Bufo  variabilis  und  B.  vul- 
garis $ . Vielleicht  handelt  es  sich  bei  den  Fleischhauer- 
schen  Funden  um  ähnliches.  — Der  zweite  Teil  des  Vor- 
trages handelte  von  dem  Liebesieben  der  Schwanzlurche 
(Wassermolche,  Landsalamander).  Es  werden  zunächst 
die  interessanten  Paarungsspiele  eingehend  geschil- 
dert, das  Absetzen  der  Spermatophoren  durch  die  Männ- 
chen und  das  Auf  nehmen  der  Spermatozoen  durch  die 
Kloake  der  Weibchen.  Die  Eier  der  Wassermolche  wer- 
den einzeln  gewöhnlich  in  die  Blattwinkel  von  Wasser- 
pflanzen geklebt,  das  Blatt  wird  etwas  eingerollt  (Schutz). 
Nach  der  Schilderung  der  Metamorphose  bei  den 
Wassermolchen  wird  die  Fortpflanzungsgeschichte  der 
Landsalamander  ( Salamandra  maculosa  und  Stil,  atra) 
besprochen.  Die  Aufnahme  des  männlichen  Samens 
durch  die  Weibchen  von  Salamandra  maculosa  findet 
im  Frühling  und  Sommer  statt.  Die  durch  die  Kloake 
eingedrungenen  Samenfäden  werden  in  der  Samentasche 
(Receptaculum  seminis)  aufgespeichert.  Die  Befruchtung 
der  Eier  geschieht  also  nicht  gleich  bei  der  Samenauf- 
nahme; sie  geschieht  vielmehr  ein  Jahr  darauf;  ein  ?, 
welches  zum  Beispiel  im  Frühjahr  1913  Samenfäden  auf- 
genommen hat,  befruchtet  damit  nach  dem  Absetzen 
der  zu  dieser  Zeit  im  Eileiter  sich  befindlichen  Keim- 
linge oder  Larven  eine  Anzahl  Eier  im  Frühjahr  1914, 
nach  einem  weiteren  Jahre,  also  im  Frühjalr  1915, 
werden  die  daraus  entstandenen  Larven  abgesetzt,  die 
nun  wieder  zwei  Jahre  gebrauchen,  bis  sie  geschlechts- 
reif werden,  also  1917.  Zum  Schlüsse  wird  noch  die 
Brutpflege  bei  Salamandra  atra,  die  immer  zwei  völlig 
ausgebidete  Landtiere  absetzen,  geschildert,  sowie  die 
bei  Wassermolchen  nicht  selten  zu  beobachtende  Neo- 
tenie.  — Der  Vortrag  wurde  unterstützt  durch  eine 
grosse  Anzahl  Präparate  aus  unserer  Sammlung. 
(Laichformen,  Larven,  auch  neotenische  von  Triton 
cristatus,  Metamorphosen  [Hyla  arborea,  Triton 
vulgaris,  Alytes  obstetricans ],  ausgebildete  erwachsene 
Tiere).  An  den  Vortrag  schloss  sich  eine  rege  Debatte. 
— Durch  die  Freundlichkeit  unseres  Mitgliedes,  Herrn 
Prof.  Woltereck,  war  es  uns  am  Sonntag,  den  8.  Juni, 
vergönnt,  unter  der  liebenswürdigen  Führung  des  Herrn 
Privatdozent  Dr.  Hempelmann  das  Aquarium  des  zoolo- 
gischen Institutes  der  hiesigen  Universität  zu  besich- 
tigen. In  den  Seewasserbecken  erregten  vor  allem  zwei 
Vertreter  der  achtarmigen  Cephalopoden  unsere  Auf- 
merksamkeit, der  gemeine  Moschuspolyp  ( Eledone 
moschata)  und  der  gemeine  Seepolyp  ( Octopus  vul- 
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garis),  die  beide  im  Mittelmeere  heimisch  sind. 
Während  uns  der  Seepolyp  durch  seine  eleganten 
Schwimmbewegungen  erfreute,  beobachteten  wir  bei 
den  in  die  Familie  der  Schellfische  gehörenden  See- 
quappen ( Motella  vulgaris)  das  merkwürdige  Spiel  der 
verkümmerten  ersten  Rückenflosse.  In  den  Süsswasser- 
becken, die  zumeist  wissenschaftlichen  Versuchszwecken 
dienen,  fielen  uns  besonders  die  Kreuzungen  zwischen 
Platypoecilus  maculatus  und  Xiphophorus  Helleri  auf. 

Ernst  Winzer,  I.  Schriftf. 

B.  Berichte. 

Dresden.  „Ichthyologische  Gesellschaft“. 

Bericht  über  die  dieses  Jahr  bis  jetzt 

stattgefundenen  Versammlungen. 

Unsere  Sitzungen  gestalteten  sich  erfreulicherweise 
sehr  inhaltsreich.  In  der  Jahreshauptversammlung  gab 
Herr  Giessemann  Bericht  über  das  verflossene  Vereins- 
jahr in  folgenden  Worten:  Sind  wir  im  verflossenen 
Jahre  auch  nicht  an  die  Öffentlichkeit  getreten,  so 
wurde  doch  unseren  Mitgliedern  durch  gegenseitige 
Aussprache  Gelegenheit  gegeben,  sich  über  unsere  Lieb- 
haberei Aufklärung  zu  verschaffen.  Desgleichen  wurden 
lehrreiche  Vorträge  gehalten,  auch  wurden  die  Abende 
durch  liebenswürdige  Stiftungen  von  Pflanzen  und 
Fischen  verschönt.  Den  Stiftern  hier  nochmals  besten 
Dank.  Pflanzen-  und  Fischbestellungen  aus  der  Vereins- 
kasse brachten  auch  neues  Leben  in  die  Versammlung. 
Der  Ankauf  von  zwei  Importpärchen  Gambusia  Hol- 
brooki  gibt  jedem  Mitgliede  die  Hoffnung,  ihre  Becken 
mit  diesem  hübschen  schwarzen  Gesellen  zu  bevölkern. 
Unternehmungen  hatte  der  Verein:  eine  Exkursion  nach 
dem  Sörnewitzer  Graben,  ein  wohlgelungenes  Stiftungs- 
fest, bei  dem  alle  Dresdener  Vereine  unserer  Liebhaberei 
sowie  die  Meissner  „Salvinia“  zugegen  waren,  sowie 
ein  Kinderfest.  Leider  verliessen  den  Verein  zwei 
unserer  Gründungsmitglieder,  die  Herren  Hauke,  wegen 
Fortzug,  und  Herr  Bessner,  sowie  eins  unserer  ältesten 
Mitglieder,  Herr  Trostdorf.  Die  Sitzungen  waren  durch- 
schnittlich sehr  gut  besucht.  Wir  treten  mit  frischem 
Mut  in  das  neue  Vereinsjahr  über;  möge  sich  dasselbe 
recht  anregend  gestalten  zum  Nutzen  der  Mitglieder  und 
zur  Ehre  des  Vereins.  Es  wurden  gewählt:  Herr  Pabst 
I.  Vorsitzender;  Herr  Giessemann  Stellvertreter;  Herr 
Adler  I.  Kassier;  Herr  Oberländer  Schriftführer.  Zum 
Vereinslokal  nahmen  wir  das  Restaurant  „Hohen- 
zollern“,  Alaunstrasse.  Das  Stiftungsfest  sah  Gäste  und 
Mitglieder  recht  zahlreich  versammelt  und  verlief  es 
sehr  gemütlich.  Zur  Verlosung  wurden  gestiftet: 
Rivulus  flabellicauda,Riv.Poeyi,  gefl.  reticul ata,  Scheiben- 
barsche, Pyrrhulinen,  Barbus  conchonius,  Makropoden, 
Fundulus  gularis  var.  blau,  Haplochilus  panchax,  Nuria 
malabarica,  Tetragonopterus,  diverse  Danio- Arten  und 
Pflanzen.  Es  demonstrierten  die  Herren : Pabst  über 
Molcharten,  Giessemann  über  den  Laichakt  der  Pyrrhulina 
filamentosa.  Von  Fischneuheiten  zeigte  Herr  Härtel: 
1 Kärpfling  von  Colon,  1 Gasteropelecus  fasciatus,  1 neuen 
Kärpfling  von  Haiti,  jedenfalls  eine  Mollienisia- Art,  1 elek- 
trischen Wels  aus  Afrika,  der  kräftige  Schläge  auszuteilen 
vermag,  Heros  spurius,  Grundeln  aus  Afrika,  Lebias  iberus 
aus  Barcelona,  Pantodon  Buchholzi,  Hapl.  cameronensis, 
Mesonaula  insignis,  Myletes  spec.,  eine  Salmlerart,  Mo- 
lienisia  latipinna,  3 noch  unbestimmte  Cichliden,  1 neuer 
Acara  und  1 neuer  Tetragonopterus  von  New-Orleans. 
Herr  Seidel  demonstrierte  verschiedene  Danio-  und  Ri- 
vulus- Arten  usw.  — Auch  hatten  wir  fünf  Neuaufnahmen 
zu  verzeichnen.  A.  Oberländer. 

* Elberfeld.  „Nordstädtischer  Aquar.-u.  Terr.-Verein“. 

Sitzung  vom  31.  Mai. 

Der  Vorsitzende  verliest  die  von  den  Delegierten 
ausgearbeiteten  Statuten  für  den  Gauverband;  dieselben 


werden  im  grossen  und  ganzen  von  den  Mitgliedern 
gutgeheissen.  Zum  Beisitzer  der  Delegierten  wurde 
Herr  Aug.  v.  Schemm  gewählt.  Nach  Erledigung  diver- 
ser geschäftlicher  Eingänge  gibt  der  Vorsitzende  be- 
kannt, dass  sich  unsere  Vereinstafel  im  Anstrich  be- 
findet und  voraussichtlich  nächste  Sitzung  zur  Stelle 
sei.  Im  Anschluss  daran  kommt  die  Rede  nochmals  auf 
die  verschiedenen  Heizlampen  und  führt  Herr  Stommel 
ein  Paar  Brenner  vom  Kindel  & Stösselschen  System 
vor.  Betreffs  unseres  Herrenausfluges  bittet  der  Vor- 
sitzende die  Anwesenden  um  pünktliches  und  zahl- 
reiches Erscheinen.  Zwei  Moorkarpfen  wurden  mit- 
telst einer  10-Pfennigverlosung  untergebracht  und  fielen 
unserem  Vereinswirt  zu.  Vom  Vorsitzenden  war  dem 
Verein  eine  Glocke  gestiftet  worden  und  sei  ihm  an 
dieser  Stelle  der  Dank  des  Vereins  dargebracht.  Es 
werden  dann  feste  Termine  zum  gemeinsamen  Tümpeln 
festgelegt  und  zwar  Samstagnachmittags  y2l  Uhr  an 
der  Bach-  und  Wiesenstrassen-Ecke  Treffpunkt  und 
Sonntag  morgens  sieben  Uhr  an  derselben  Stelle. 

H.  Reichelt. 

Feuerbach.  „Helleri.“ 

Monatsversammlung  vom  31.  Mai. 

Der  Vorsitzende  eröffnete  um  9 Uhr  die  Versammlung. 
Anwesend  waren  16  Mitglieder  und  ein  Gast.  Punkt  1 
und  2 der  Tagesordnung  waren  schnell  erledigt,  Punkt  3 
Frühjahrsunterhaltung.  Ueber  diesen  Punkt  entspann  sich 
eine  rege  Debatte.  Die  Mitglieder  tadelten  es  sehr  scharf, 
dass  der  Hinweis  auf  unsere  Frühjahrsunterhaltung  erst 
nach  der  Veranstaltung  in  den  Blättern  erschien,  trotzdem 
der  Bericht  zwölf  Tage  vor  der  Veranstaltung  an  die 
Redaktion  gesandt  wurde.  *)  Von  unseren  Nachbarvereinen, 
welche  wir  alle  eingeladen  hatten,  waren  nur  die  Lud- 
wigsburger Herren  erschienen,  die  anderen  Vereine  Hessen 
weder  etwas  von  sich  hören  noch  sehen.  — Die  Ver- 
anstaltung selbst  war  in  allen  Teilen  wohlgelungen, 
nur  war  der  Besuch  etwas  schwach.  Auch  der  Gaben- 
tisch zur  Verlosung  war  reichlich  bestellt,  so  dass  fast 
jeder  Teilnehmer  mit  einem  oder  mehreren  Gewinnen 
nach  Hause  kam.  — Punkt  4 Schwäbischer  Bund.  Die 
Statuten  wurden  durchberaten  und  wird  der  Verein  in 
der  Bundessitzung  zu  denselben  Stellung  nehmen.  — 
Punkt  5 Fischverlosung.  Zu  dieser  wurden  von  Seiten 
der  Mitglieder  Mk.  3.25  gestiftet.  Die  Verlosung  erfolgte 
dann  gratis.  Herr  Weller  gewann  ein  Pärchen  Danio 
albolin.  und  ein  Pärchen  Barbus  setnif.  auch  die  anderen 
Anwesenden  kamen  alle  zu  einem  Fischgewinn.  — Unter 
Verschiedenem  kam  unsere  Tümpelangelegenheit  zur 
Sprache.  Laut  Antrag  wird  auf  dem  Platz  jetzt  eine 
Bauhütte  aufgestellt  zur  Unterbringung  der  Geräte  und 
Werkzeuge.  Der  Ausschuss  bittet  sämtliche  Mitglieder 
sich  doch  wenigstens  einen  Abend  in  der  Woche  an  der 
Ausschachtung  zu  beteiligen,  denn  je  eher  wir  damit 
fertig  sind,  desto  besser  für  uns.  — Die  Fischbörse  soll 
am  Samstag  den  14.  Juni  stattfinden.  Zur  Fischverlosung 
in  der  Versammlung  am  28.  Juni  stiftete  Herr  Kattisch 
ein  Paar  Panzerwelse;  ein  Importpaar  Barbus  conchonius ; 
ein  Importpaar  Guppyi,  dito  Jungfische  (Importnachzucht) 
als  Danio  rerio ; Barbus  semif  asciolatus ; Xiphophorus 
Regan;  Barbus  conchonius  und  andere  mehr,  dem  Stifter 
auch  an  dieser  Stelle  besten  Dank.  Herr  Alb  stiftete  zur 
Verlosung  zehn  Stück  Wasseraloen,  auch  ihm  besten 
Dank  dafür.  — Unsere  nächste  Monatsversammlung  findet 
Samstag  den  28.  Juni  im  „Hahnen“  Stuttgarterstr.  statt. 
Verschiedenen  Mitgliedern  zur  Nachricht,  dass  unsere 
Monatsversammlung  immer  am  letzten  Samstag  im  Monat 
stattfindet.  W.  Nitsche. 

*)  Das  ist  nicht  ganz  richtig!  Der  Hinweis  ist  schon  am  13.  Mai 
im  Inseratenteil  erfolgt.  Der  Bericht  lief  aber  für  diese  Nummer 
zu  spät  hier  ein.  Wir  bitten  zu  beachten,  besonders  bei  eiligen 
und  längeren  Berichten,  dass  solche  spätestens  Dienstags  bei 
uns  sein  müssen.  Wegen  der  chronischen  Ueberftillung  ist  es  sonst 
oft  nicht  mehr  möglich,  sie  noch  unterzubringen.  Der  Verlag. 
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Hamburg.  „Unterelbische  Vereinigung“. 

Vierter  volkstümlich  naturwissen- 
schaftlicher Vortrag  vom  13.  April. 

Zum  Beweis  der  Anerkennung  unserer  Bestrebungen 
seitens  der  Hamburger  Presse  seien  nachstehend  im 
Auszuge  einige  Kritiken  über  unseren  letzten  Vortrag 
wiedergegeben: 

„Hamburger  Fremdenblatt“:  Die  „U.  V.“ 
hat  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht,  allen  denen,  die  sich 
dafür  interessieren,  Aufklärung  zu  bringen  über  die 
Fortschritte,  die  man  auf  dem  Gebiete  der  Naturwissen- 
schaft gemacht  hat.  Zu  diesem  Zweck  veranstaltet  sie 
volkstümliche,  naturwissenschaftliche  Vorträge.  Der 
vierte  dieser  Art  fand  am  Sonntag  nachmittag  in  den 
K.  L.  S.,  Grindelallee,  statt.  Wirkungsvoll,  durch  kine- 
matographische  Aufnahmen  unterstützt,  hielt  Herr  M. 
Strieker  einen  Vortrag  über  die  Befruchtung  und  die 
Entwicklung  des  tierischen  Eies,  und  zwar  hatte  er  sich 
den  Werdegang  des  Seeigels  zum  Beispiel  genommen. 
Der  Film  zeigte  die  Entwicklung  in  allen  Phasen.  Man 
konnte  sehen,  wie  aus  dem  Ei  allmählich  ein  lebendes 
Wesen  entsteht,  das  munter  im  Wasser  herumschwimmt. 
Den  zahlreichen  Besuchern  bot  sich  hierdurch  ein  inter- 
essanter Einblick  in  das  geheimnisvolle  Leben  der 
Natur.  An  diesen  Vortrag  schloss  sich  die  kinemato- 
graphische  Vorführung  eines  Krokodilfanges  in  Indo- 
nesien. 

„General-Anzeiger“:  Einen  Einblick  in  die 
Werkstatt  der  Natur  gestattete  die  „U.  V.“  einem  zahl- 
reichen Publikum  in  einer  interessanten  Vorführung  in 
den  K.  L.  S.  Wir  konnten  schon  wiederholt  von  hoch- 
interessanten Vorführungen  dieser  Gesellschaft  berichten, 
hier  aber  wurde  etwas  bisher  nicht  Erreichtes  gezeigt: 
„Die  Entstehung  eines  Lebewesens“.  Die  kinemato- 
graphische  Kunst,  die  auf  der  einen  Seite  in  Vorführung 
von  Dramen  ihr  eigentliches  Gebiet  überschreitet,  kann 
im  Dienste  der  Wissenschaft  zeigen,  dass  wir  es  so 
„herrlich  weit  gebracht“  haben,  dass  Fausts  Wort  „und 
sehen,  dass  wir  nichts  wissen  können“  beinahe  auszu- 
schaiten  ist.  Wenn  uns  hier  zu  dem  fesselnden  Vor- 
trage des  Herrn  M.  Strieker  ad  oculos  demonstriert 
wird,  wie  ein  Seeigel  entsteht,  wenn  sich  vor  unseren 
Augen  die  Befruchtung  und  Entwicklung  des  tierischen 
Eies  in  allen  Phasen  vollzieht,  bis  schliesslich  ein  win- 
ziges Lebewesen  sich  munter  im  Wasser  tummelt,  so 
muss  selbst  der  blasierteste  Mitmensch  bekennen,  dass 
hier  Wissenschaft  und  Technik  gemeinsam  eine  der  be- 
wundernswertesten Taten  vollbracht  haben.  Der  „U.  V.“ 
aber  gebührt  das  Lob,  in  dieser  vierten  ihrer  populären 
Vorführungen  einem  grossen  Kreise  interessierter  Zu- 
schauer einen  Einblick  in  eines  der  tiefsten  Geheimnisse 
der  Natur  erschlossen  zu  haben.  — In  prächtigen  Bil- 
dern voll  landschaftlicher  Reize  wurde  als  zweiter  Teil 
ein  „Krokodilfang  in  Indonesien“  vorgeführt,  der  eben- 
falls höchst  interessante  und  spannende  Momente  einer 
eigenartigen  Jagd  wiedergab. 

„Neue  Hamburger  Zeitung“:  „Die  Ent- 
stehung eines  Lebewesens  im  Film“.  Ein  verdienstvolles 
und  sehr  dankenswertes  Unternehmen  ist  das  der  „U.  V.“, 
die  Kenntnis  der  Natur  und  Naturwissenschaften  durch 
populäre  Vorträge  in  weite  Kreise  bringt.  Schon  die 
vierte  dieser  Veranstaltungen  binnen  kurzer  Zeit  war  es, 
die,  diesmal  in  den  K.  L.  S.,  Grindelallee,  eine  zahlreiche 
Zuhörerschaft  versammelte.  Einem  klar  und  eindring- 
lich gehaltenen  Erläuterungsvortrage  über  die  Entwick- 
lung des  tierischen  Eies  folgte  im  Film  die  Vorführung 
der  Entstehung  eines  Lebewesens,  nämlich  die  Befruch- 
tung und  Entwicklung  des  Seeigels  in  allen  Stadien  bis 
zum  Austritt  des  lebenden  Geschöpfes  in  sein  Element, 
das  Wasser.  Die  kinematographischen  Aufnahmen  sind 
hervorragend  gelungen;  die  feinen  und  feinsten  Ver- 


änderungen, die  in  den  verschiedenen  Phasen  der  Ent- 
wicklung des  tierischen  Eies  vor  sich  gehen,  zeigt  der 
Film  in  deutlicher  Veranschaulichung.  Fast  wie  ein 
Wunder  wirkt  es,  wie  hier  der  menschliche  Geist  die 
Mittel  gefunden  und  ausgestattet  hat,  in  die  Werkstatt 
der  Natur  Einblick  zu  erhalten.  — Der  ersten  Film- 
vorführung folgte  noch  eine  zweite,  „Krokodilfang  in 
Indonesien“,  eine  Bilderserie,  in  der  landschaftliche 
Schönheit  und  interessante  Jagd  Vorgänge  eigenartigen 
Reiz  ausübten. 

* Nürnberg.  „Seerose“. 

Bericht  vom  26.  April. 

Im  Einlauf  befindet  sich  ein  von  der  Kommission 
der  vereinigten  Aquarienvereine  zur  Lösung  der  Futter- 
frage ausgearbeiteter  Gegenseitigkeitsvertrag.  Derselbe 
wurde  nach  Prüfung  einstimmig  angenommen.  Die  Kom- 
missionsmitglieder Herr  Förtsch  und  Herr  Lutz  gaben 
bekannt,  dass  die  Sache  einen  guten  Verlauf  nimmt  und 
bereits  fünf  Weiher  gesichert  sind;  darunter  einer  der 
ertragreichsten  um  Nürnberg,  der  Lautamholzer  Weiher. 
Hoffen  wir,  dass  das  Zusammengehen  der  drei  Vereine 
reiche  Früchte  trägt  zu  Nutz  und  Wohl  unserer  Lieb- 
haberei. Ein  der  Gesellschaft  fernstehender  Herr 
schenkte  für  die  Bibliothek  das  Buch:  „Die  fremd- 
ländischen Zierfische“  von  Düringen,  sowie  ein  photo- 
graphisches Blatt  der  Kreuzotter.  Herr  Förtsch  stiftete 
ein  Beobachtungsglas.  Beiden  Herren  sei  auch  an  die- 
ser Stelle  gedankt.  Herr  Rippel  erstattete  den  viertel- 
jährigen Kassenbericht.  Aufgenommen  als  ordentliche 
Mitglieder  wurden  die  Herren  Wilhelm  Ehnes,  Georg 
Baldauf  und  Adolf  Kolb.  Zu  Punkt  Liebhaberei  berich- 
tet Herr  Lutz,  dass  ihm  eine  Brut  Makropoden  durch 
Cyclops  vernichtet  wurde.  Eine  Anregung  des  Herrn 
Lieret,  Schädlinge,  welche  sich  im  Aquarium  vorfinden, 
in  den  Sitzungen  mitzubringen,  damit  sie  der  Anfänger 
kennen  lernt,  wird  gutgeheissen.  Auf  Anregung  des 
Vorsitzenden  wird  Herr  Hess  ein  Büchereiverzeichnis 
anfertigen.  Herr  Förtsch  verlangt  die  Weiterführung 
der  Monatsliste  und  stellt  den  Antrag,  das  Mikroskop 
in  gebrauchsfähigen  Zustand  zu  setzen.  Herr  Lutz 
übernimmt  diese  Sache.  Den  Schluss  der  Sitzung  bil- 
dete eine  Gratisverlosung  von  Pflanzen.  Es  konnte  jedes 
anwesende  Mitglied  mit  zwei  Gewinnen  bedacht  werden. 
Es  waren  meistenteils  seltene  Pflanzen  und  alle  schön 
bewurzelt.  Im  Anschluss  hieran  hielt  Herr  Lutz  noch 
ein  kleines  Referat  über  die  verlosten  Pflanzen,  betreffs 
ihrer  Haltung  und  Pflege. 

Sitzung  vom  24.  Mai. 

Herr  Lutz  berichtet  über  die  Zucht  seines  Import- 
paares Polycentrus  Schomburgki.  Die  Fische  hatten 
ziemlich  schnell  abgelaicht  und  auch  massenhaft,  so  dass 
Herr  Lutz  sich  die  schönsten  Hoffnungen  machte.  Aber 
mit  der  Aufzucht  der  Jungen  hat  es  seinen  Haken.  Die 
erste  Brut  hielt  sich  14  Tage.  Die  Alten  vergriffen  sich 
nicht  an  den  Jungen,  aber  auch  trotz  reichlichen  Fiit- 
terns  merkte  man  nichts  vom  Wachstum.  Sie  laichten 
dann  das  zweitemal  und  gleich  darauf  das  drittemal  ab, 
aber  auch  diese  Bruten  kamen  nicht  auf.  Herr  Lutz 
glaubt,  dass  wir  diesem  Fisch  die  Bedingungen,  die  er 
zur  Aufzucht  beansprucht,  in  unseren  Aquarien  nicht 
bieten  können,  sei  es  in  der  Temperatur,  im  Futter  oder 
im  Wasser.  Vielleicht  spielt  auch  die  Grösse  der  Becken 
eine  Rolle,  denn  bei  verschiedenen  Händlern  ist  er  mit 
Erfolg  gezüchtet  worden.  Herrn  Petrich  erging  es  eben- 
falls so  mit  seinen  Polycentrus.  Auch  er  kann  kon- 
statieren, dass  dieser  Fisch  ablaicht,  aber  die  Aufzucht 
der  Jungen  macht  Schwierigkeiten.  Von  mehreren 
Bruten  konnte  er  nur  einige  Stücke  gross  ziehen.  Je- 
doch ist  er  nach  seinen  Erfahrungen  gegen  Tempera- 
turen nicht  empfindlich.  Die  Hauptursache,  dass  die 
Jungfische  nicht  aufkommen,  glaubt  Herr  Petrich  in  zu 
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grossem  lebendigem  Futter  zu  finden.  Er  konnte  näm- 
lich beobachten,  wie  die  Jungfische  nach  grösseren 
Cyclops  schnappten  und  daran  erstickten.  Herr  Mitterer 
besitzt  ein  Paar  Barbus  fasciolatus,  mit  welchen  er 
voriges  Jahr  gute  Erfolge  erzielte,  heuer  aber  nicht  ab- 
laichen; sollten  die  Tiere  zu  alt  sein?  Herr  Hess 
brachte  einiges  nicht  recht  Erfreuliches  von  der  viel- 
gelobten Damböcklampe  zur  Sprache.  Erstens  roch  die- 
selbe und  zweitens  explodierte  sie  eines  Abends  trotz 
sorgfältigster  Behandlung.  Herr  Sörgel  empfahl  einem 
Freunde  die  Damböcklampe  und  auch  bei  diesem  Herrn 
explodierte  dieselbe.  In  beiden  Fällen  konnte  noch 
rechtzeitig  ein  Brand  verhütet  werden.  Hier  muss  un- 
bedingt ein  Konstruktionsfehler  vorliegen.  Hierauf  ent- 
spann sich  eine  längere  Diskussion  über  Heizlampen 
und  wurde  als  die  beste  und  sicherste  die  Wingreensche 
Lampe  genannt.  Auch  Gas  sei  sicher,  aber  teuer  im 
Verbrauch.  Herr  Lutz  benützt  einen  Teklobrenner,  mit 
welchem  er  sehr  zufrieden  ist.  Der  Vorsitzende  machte 
noch  auf  die  Dexendorfer  Exkursion  aufmerksam, 
worauf  die  Sitzung  geschlossen  wurde. 

Wilh.  Dürmeyer. 

* Wiesbaden.  „Gambusia“. 

Sitzung  vom  8.  Mai. 

Austrittserklärung  des  Herrn  Wittmann.  Herr  Dr. 
Bergmann  hielt  den  angekündigten  Vortrag  über  „Das 
Mikroskop  und  dessen  Verwendung“.  Für  den  lehr- 
reichen, sehr  interessanten  Vortrag  sei  Herrn  Dr.  Berg- 
mann an  dieser  Stelle  der  Dank  des  Vereins  ausge- 
sprochen. Wir  hoffen,  dass  der  Vortragende  die  schönen 
Ausführungen  bald  fortsetzen  wird.  Der  Vortrag  füllte 
den  ganzen  Abend  aus,  so  dass  über  sonstige  Fach- 
fragen nicht  weiter  verhandelt  werden  konnte. 

Sitzung  vom  15.  Mai. 

Da  auch  mal  die  Zeit  kommt,  wo  man  der  Ruhe 
bedarf,  so  wurde  diese  Sitzung  in  der  Gartenrestauration 
unseres  Vereins  abgehalten.  Fachfragen  wurden  nicht 
erörtert,  wohl  aber  eine  Wagenpartie.  Das  Wort  für 
diesen  Abend  hatte  Herr  Höcker,  doch  fanden  dessen 
Anregungen  wenig  Gehör.  Die  meisten  Mitglieder 
gingen  mit  dem  Gedanken  davon,  dass  jetzt  nicht  die 
geeignete  Zeit  für  den  Winterschlaf  ist.  Wir  wollen 
hoffen,  dass  die  wenigen  Sommertage  im  Interesse  der 
schönen  Sache  besser  zu  Rate  gezogen  werden. 

Sitzung  vom  5.  Juni. 

Eingänge;  Austrittserklärung  des  Herrn  Schmitt; 
Mitteilung  der  Finanzkammer  Biebrich,  betreffend  Be- 
sichtigung des  Jagdschlosses  Platte,  sowie  die  Liefe- 
rung 10  von  Reuters  Zierfischen. 

Auf  eine  Anfrage  bei  den  „Bl.“  haben  diese  mit- 
geteilt, dass  sie  nicht  imstande  sind,  in  jede  Nummer 
die  allgemeinen  Vereinsanzeigen  aufzunehmen.  — Im 
weiteren  Verlauf  der  Sitzung  wurden  verschiedene  Fach- 
fragen gestreift,  besonders  die  Datiio- Zucht.  Herr 
Knebel  behauptete  hierbei  sogar,  dass  seine  Danios 
auf  Kommando  ablaichten,  was  doch  zweifelhafte  Ge- 
sichter hervorrief.  Ruoff,  Schriftführer. 


Bücherbesprechungen. 

Marzeil,  Dr.  H.  Die  höheren  Pflanzen  unserer  Ge- 
wässer, eine  gemeinverständliche  biologische  Schil- 
derung. 144  pp.  mit  9 Tafeln  und  23  Abb.  im  Texte. 
Stuttgart  1912.  Preis  geh.  Mk.  2.40,  geb.  Mk.  3.— 
(Porto  20  Pfg.). 

Nachdem  der  Verfasser  in  der  Einleitung  die  Grup- 
pierung in  untergetauchte  und  schwimmende  Wasser- 
pflanzen begründet,  sie  als  Allerweltsbürger  gekenn- 
zeichnet und  darauf  hingewiesen  hat,  dass  ihr  Aufent- 


halt vom  phylogenetischen  Standpunkte  ein  sekundärer 
ist,  behandelt  er  im  ersten  Kapitel  ihren  Aufbau  und 
ihre  Lebensverhältnisse  im  allgemeinen.  Seine  Aus- 
führungen gipfehi  in  dem  Versuche,  einmal  die  Rich- 
tigkeit der  Behauptung  Warmings  zu  beweisen,  dass 
die  Wasserpflanzen,  namentlich  die  submersen,  in 
morphologischer  und  anatomischer  Hinsicht  gegenüber 
den  Landpflanzen  als  degeneriert  anzusehen  seien, 
andererseits  die  völlige  Anpassung  des  Stoffwechsels, 
der  Blüten-,  Samenbildung  und  der  vegetabilen  Ver- 
mehrung an  die  Verhältnisse  im  Wasser  darzutun. 
Daran  schliesst  sich  als  umfangreichster  Abschnitt  die 
spezielle  Behandlung  der  heimischen  Wasserpflanzen, 
wobei  die  Anordnung  nicht  nach  systematischen,  son- 
dern biologischen  Gesichtspunkten  erfolgt,  indem  der 
Verfasser  nach  dem  Vorgänge  Schenks  die  Wasser- 
pflanzen nach  ihren  natürlichen  Standorten,  nach  glei- 
chen oder  ähnlichen  Lebensverhältnissen  gruppiert.  Nun 
folgen  kürzere  Kapitel  über  die  Bedeutung  der  Wasser- 
pflanzen, praktische  Winke  für  die  Bepflanzung  von 
Aquarien,  ein  Bestimmungsschlüssel  und  endlich  Tabel- 
len zum  Einträgen  von  Beobachtungen.  Eine  Literatur- 
liste geht  dem  Ganzen  voraus.  Referent  kann  über  das 
Buch  ein  günstiges  Urteil  fällen  und  es  den  Lesern 
dieser  Zeitschrift  zur  Lektüre  und  zum  Studium 
empfehlen.  Das  einschlägige  Material  ist  mit  grossem 
Fleisse  zusammengetragen,  geschickt  disponiert  und  im 
allgemeinen,  namentlich  im  speziellen  Teile,  auch  klar 
dargestellt.  Allerdings  sind  dem  Referenten  eine  Reihe 
von  Unrichtigkeiten  bezw.  Ungenauigkeiten  aufgefallen, 
wovon  einige,  namentlich  soweit  sie  den  allgemeinen 
Teil  betreffen,  angeführt  seien. 

Für  eine  neue  Auflage  möchte  Referent  dem  Ver- 
fasser empfehlen,  das  erste  Kapitel  (über  Bau  und 
Lebensweise)  etwas  ausführlicher  zu  gestalten  und  na- 
mentlich dort,  wo  er  von  den  Funktionen  der  Wurzeln 
und  p.  18  von  der  Ernährung  spricht,  einige  auffällige 
Unklarheiten  und  Widersprüche  zu  beheben.  Weiters 
wäre  wohl  das  Kapitel  über  Pflege  der  Wasserpflanzen 
etwas  ausführlicher  zu  gestalten,  bezw.  bei  den  ein- 
zelnen Arien  diesbezügliche  Winke  zu  geben  gewesen. 
P.  9 wird  von  Schwimmblättern  der  Wasserlinse  ge- 
sprochen, p.  115  heisst  es  aber  in  der  Charakteristik  der 
Gattung  Lemna:  „eigentliche  Blätter  fehlend“.  Die 
Kutikula  p.  1 1 als  Verdickung  der  Aussenwände  der 
Zellen  zu  bezeichnen,  ist  unrichtig;  irreführend  ist, 
wenn  es  p.  1 1 weiters  heisst,  dass  die  Pallisadenzellen 
mit  Chlorophyllkörnern  „angefüllt“  seien.  Die  Schliess- 
zellen  in  Abb.  1 und  2 sind  nicht  richtig  gezeichnet, 
p.  12  sind  sie  nicht  erwähnt,  sondern  es  wird  gesagt, 
dass  der  Zusammenhang  der  Zellen  der  Oberhaut  in 
gewissen  Zwischenräumen  durch  eigentümlich  gestal- 
tete Oeffnungen  unterbrochen  sei.  Der  Text  von  Abb.  2 
spricht  von  einem  Querschnitt  durch  das  S c h w i m m- 
blatt  von  Polygonum  polygonifolium  Pourr.,  im 
Texte  wird  es  aber  als  submerses  behandelt.  Die  Defi- 
nition der  Amphibien  p.  16  ist  ungenau  und  die  Kritik 
des  Vergleiches  zwischen  amphibischen  Tieren  und 
Pflanzen  kaum  gerechtfertigt;  p.  18  hiesse  es  wohl  rich- 
tiger Osmose  wie  Diffusion,  ebenda  wird  Gefäss  mit 
Gefässbündel  verwechselt.  Die  Chlorophyllkörner  sind 
nicht  aktiv  beweglich  (p.  26),  p.  27  hätten  einige  Bei- 
spiele für  die  Bestäubung  durch  über  die  Wasserfläche 
laufende  Insekten  genannt  werden  können.  P.  34  sollte 
es  wohl  richtiger  Sprossung  statt  Ieilung  heissen. 

Im  speziellen  Teile  ist  der  Verfasser  insofern  in- 
konsequent als  er  aus  systematischen  Gründen  bei  den 
untergetauchten  Wasserpflanzen  Arten  bespricht,  die  in 
die  zweite  Gruppe  gehören.  Die  Art  der  Abgrenzung 
der  Uferpflanzen  von  den  „echten“  Wasserpflanzen 
scheint  dem  Referenten  nicht  einwandfrei. 

Dr.  F.  Urban  (Plan). 
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Tagesordnungen. 

Berlin-Schöneberg.  „Argus“. 

Donnerstag,  den  26.  Juni,  abends  9 Uhr,  im  Vereins- 
haus, Hauptstr.  5,  ausserordentliche  Generalversammlung. 

Da  äusserst  wichtige  Angelegenheiten  zu  erledigen 
sind,  ist  das  Erscheinen  aller  Mitglieder  unbedingt  er- 
forderlich. Der  Vorstand.  .1.  A.:  Klose. 

Duisburg.  „Ver.  der  Aquarien-  u.  Terrarienfreunde“. 

Tagesordnung  für  den  2.  Juli:  1.  Protokoll;  2.  Literatur- 
bericht des  Herrn  Niederlaak;  3.  Büchereifragen;  4. Versch. 

Bitte  zu  beachten!  Vereinslokal  ab  1.  Juli: 
Stapelhaus,  Philosophenweg.  K.  Gondermann. 

Feuerbach.  „Helleri“. 

Monatsversammlung  am  Samstag,  den  28.  Juni,  abends 
8‘/2  Uhr  im  „Hahnen“.  Tagesordnung  wird  in  der  Ver- 
sammlung bekanntgegeben.  Grosse  Fischverlosung.  Um 
recht  zahlreiches  Erscheinen  bittet  der  Ausschuss. 

Frankfurt  a.  M.  „Iris“. 

Mittwoch,  den  25.  Juni,  abends  9 Uhr,  Mitglieder- 
versammlung. Gratisverlosung.  Gäste  willkommen. 

Halle  a.  S.  „Vivarium“. 

Nächste  Sitzung  Mittwoch,  den  25.  Juni,  abends  9 Uhr, 
in  Bauers  Restaurant,  Rathausstr.  3.  Tagesordnung:  1.  Ge- 
schäftliches; 2.  Vortrag;  3.  Verlosung.  Der  Vorstand. 
Hamburg.  „Gesellschaft  für  Meeresbiologie.  E.  V.“ 
Tagesordnung  für  Freitag,  den  27.  Juni,  abends 
91/4  Uhr  im  Lloyd-Hotel  (am  Hauptbahnhof):  1.  Ein- 
gänge und  Geschäftliches ; 2.  Besprechung  einer  Exkursion ; 

3.  Vorzeigung  und  Abgabe  eines  Imports  Seefische  von 
der  sizilischen  Küste;  4.  Mitteilungen  über  den  Laichakt 
bei  Mittelmeerkärpfling,  Seepferdchen,  Blennius  und  See- 
stern (Ref.  Herr  Gienke);  5.  Verl,  von  Aktinien  (Mittelmeer). 

Anfangs  der  Woche  trifft  mit  einem  Dampfer  ein 
Import  verschiedener  Seefische  von  der  sizilischen  Küste 
ein,  der  in  der  Sitzung  zur  Vorzeigung  und  Abgabe  an 
Interessenten  gelangt.  — Wir  machen  besonders  darauf 
aufmerksam. 

Die  neue  Adresse  des  Vorsitzenden  ist  bis  auf  weiteres : 
J.  S.  Müllegger,  Hamburg  11,  Stubbenhuk  5.  Der  Vorst. 
Hamburg-Eilbeck.  „Trianea“. 

Tagesordnung  für  Freitag,  den  27.  Juni:  1.  Prot.; 

2.  Eing.  usw. ; 3.  Bericht  von  der  Lübecker  Ausstellung; 

4.  Aufn.  n.  Mitgl.;  5.  Lit. ; 6.  Versch. 

Hannover.  „Linnö“. 

Nächste  Monatsversammlung:  Dienstag,  den  1.  Juli, 
abends  9 Uhr,  im  Vereinslokale.  Der  Vorstand. 

Jena.  „Wasserstern“. 

Nächste  Sitzung  Dienstag,  den  24.  Juni,  abends  8’/2  Uhr, 
in  der  „Guten  Quelle“.  Tagesordnung  wird  vor  Beginn 
bekannt  gegeben.  Rabending. 

Kattowitz.  „Verein  der  Aquarien-  u.Terrarienfreunde, 
zugleich  Verein  für  volkstümliche  Naturkunde“. 
Tagesordnung  für  die  Sitzung  am  Mittwoch,  den 
25.  Juni,  abends  8*/2  Uhr  in  Schösslers  Restaurant,  Holtei- 
strasse:  1.  Vortrag  des  Herrn  Oberlehrer  Fehringer:  „Die 
Kohlensäure  in  der  Technik  und  im  Haushalt  der  Natur“ 
(mit  Experimenten);  2.  Verlosung  von  Terr.-  und  Aquar.- 
Tieren;  3.  Neueste  Literatur,  Ausgabe  von  Büchern. 

Gäste  willkommen.  DerVoistand. 

Köln.  „Wasserstern“. 

Tagesordnung  für  Donnerstag,  den  26.  Juni : 1.  Prot.; 
2.  Eing.;  3.  Vortrag  über  die  verschied. Dan/o-Arten;  4.  Versch. 

Bekanntmachung.  Unser  Sommerfest  findet  am: 
Sonnabend,  den  5.  Juli,  im  Vcreinslokal  „Westfälischer Hof“,. 
Marzellenstr.29, statt.  Anfang  abends8Uhr.  Das  Schrammel- 
quartett „Landjäger“  hat  sein  Erscheinen  zugesagt.  Er- 
scheinen sämtlicher  Mitglieder  erwünscht.  Gäste  willk. 

Der  Vorstand.  I.  A. : K.  Seither. 


Elberfeld.  „Nordstädt.  Aquar.-  und  Terr.-Verein“.  * 

Nächste  Sitzung  Samstag,  den  28.  Juni.  Anfang 

8 7»  Uhr.  Um  pünktliches  Erscheinen  wird  gebeten. 
Lübeck.  „Verein  für  Aquar.-  und  Terrar.-Kunde“. 

Tagesordnung  für  27.  Juni : l.Prot. ; 2.  Aufn.  n.  Mitgl. ; 

3.  Lichtbildervortrag  des  Herrn  E.  Schermer:  „Interessante 
Wasserbewohner  unserer  Heimat“  (anschliessend  Debatte); 

4.  Versch.  Die  Mitglieder  werden  gebeten,  zur  Abstimmung 
über  die  Aufnahme  neu  angemeldeter  Mitglieder  zehn  Mi- 
nuten vor  neun  Uhr  anwesend  zu  sein.  Der  Vorstand. 
Magdeburg.  „Vallisneria“. 

Tagesordnung  für  Donnerstag,  den  26.  Juni,  im  Lokal 
„Drei  Raben“,  Breiteweg  250:  1.  Eing.;  2.  Prot. ; 3.  Vor- 
trag: „Unsere  Süsswasserinsekten“ ; 4.  Diskussion.  Beginn 

9 Uhr.  Gäste,  auch  Damen,  herzlichst  willkommen.  H. 
Mülheim  a.Rhein.  „Verein  der  Aqu.-u.Terr.  Freunde“. 

Tagesordnung  für  24.  Juni:  l.Prot.;  2.  Eing. ; 3.  Bei- 
trags- und  Zeitschriftenzahlung ; 4.  Schriftführerwahl ; 5.Vor- 
trag  des  Herrn  Bausch  über : „ Cichliden,  Zucht  und  Pflege* ; 
6.  Versch.  Der  Vorstand.  I.  V. : H.  Valler. 

Mülheim  (Ruhr).  „Ges.  für  Aquar.-  u.  Terr.-Kunde“. 

Tagesordnung  für  28.  Juni:  1.  Sitzungsbericht;  2.  Lit.; 
3. Freie  Aussprache;  4.  Unsere  naturwissenschaftliche  Aus- 
stellung vom  2.-6.  Juli  im  Rest.  „Unser  Fritz“,  Epping- 
hoferstrasse ; 5.  Verl,  verschiedener  Fische,  gestiftet  von 
H.  Jeppel ; 6.  Versch.  Die  Herren  Theodor  Bertzky  und 
Herrn.  Keienburg,  beide  Eppinghoferstr.  151,  haben  sich 
als  Mitglieder  angemeldet.  Der  Vorstand. 

Nürnberg.  „Naturhistorische  Gesellschaft“. 

Tagesordnung  für  26.  Juni,  abends  729  Uhr  im  „Luit- 
poldhaus“, Sitzungssaal  II:  l.Prot.;  2.  Einlauf;  3.  Die 
Zucht  der  Barben ; 4.  Versch.  Bei  gutem  Wetter  findet 
die  Sitzung  im  Garten  des  Luitpoldhauses  statt.  Für  ein 
tadelloses  Froschkonzert  wird  gesorgt.  Eventuell  sind  auch 
Schnackenstiche  gratis  zu  haben.  H.  Kellner. 

Stettin.  „Biologischer  Verein“. 

Nächste  Sitzung  Donnerstag,  den  26.  Juni,  abends 
7s9Uhr.  Tagesordnung:  1.  Prot.;  2.  Eing. ; 3.  Vortrag  des 
Herrn  Dr.  Backhoff:  „Das  Atmen  der  Insekten* ; 4.  Versch. 

Neue  und  veränderte  Adressen. 

Stettin.  „Biologischer  Verein“.  V.  u.  B. Max  Eichhorn, 
Alleestr.  22.  Sch.  Max  Barnefske.  L.  Rest.  „Randower 
Molkerei“,  Falkenwalderstr.  19.  S.  Jeden  Donnerstag 
nach  dem  1.  und  15.  im  Monat.  Gäste  stets  willk. 
Wien.  , Zoologische  Gesellschaft“,  Verein  zur  Ver- 
breitung naturwissenschaftl.  Kenntnisse.  (M.Z.  500.) 
V.  Oskar  Frank,  Realitätenbes.,  Weidlingau  bei  Wien. 
B.  Sekretariat:  Wien  I,  Singerstr.  11.  K.  Fritz  Thoma. 
Sch.  M.  Wiedemann,  Oberleutnant  i.  R.  L.  Restaurant 
Tischler,  Schauflergasse  6.  S.  Jeden  Donnerstag. 

Ausstellungskalender. 

27.— 30.  Juni:  Herne.  „Verein  der  Liebhaber  von  Zier- 
und  Singvögeln“,  Zweigverein  für  Aquarien-  und  Ter- 
rarienkunde. VIII.  Ausstellung  im  Saale  des  Restaurants 
Ed.  Lobeck,  Neustrasse  67. 

22.  Juni  bis  6.  Juli : Aussig.  „Verein  der  Aqu.-  u.  Terr.- 
Freunde“.  „AlteVolksbücherei“, Salzgasse-Kirchenplatz. 

5.  — 8.  Juli:  Botnang,„Ellritze“.  Saalbau  „Graf  Eberhard“. 
8. — 12.  August:  Hildeshelm.  „Andreae“. 

10. — 17.  August:  Wien.  „Danio“.  Im  Arbeiterheim,  XVI. 
10. — 17.  Aug. : Hannover.  „Naturfreund“.  In  den  Sälen 
des  „Lindenhofes“  an  der  Ihmebrücke. 

24. — 26.  Aug. : Plauen.  „Tausendblatt“.  Im  Etablissement 
„Zentralhalle“  Aquarien-  und  Entomologieausstellung. 
Ende  Aug.  bis  Anfang  Sept.:  Nordhausen.  „Aquarium“. 
13. — 21.  Sept. : Stuttgart,  „Aquar.-  u.  Terr.-Freunde“. 
20. — 22.  Sept. : Hof  i.  Bay.  „Verein  für  Aquarien-  und 
T errarienkunde“.  Gleichzeitig  mit  dem  Bezirksfischerei- 
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Nandus  marmoratus  Cuv.  und  Val. 


Von  Dr.  Fritz  Reuter,  „Wasserrose“,  Köln.  Mit  einer  farbigen  Abbildung. 


Von  den  Angehörigen  der  Familie  Nandidae - 
den  Süsswassernandern,  wie  sie  auch  im  Gegen- 
satz zu  ihren  Verwandten  im  Meere,  den  See- 
nandern (deren  Hauptvertreter  die-  Gattung 


centropsis  abbreviata  zu  uns  gelangten.  Den 
bisher  mehrfach,  aber  teils  nur  in  toten  Stücken, 
bei  uns  eingeführten,  teils  nach  wenigen  Tagen 
wieder  eingegangenen  Monocirrus  polyacanthus 


■ 


Nandus  marmoratus  Cuv.  et  Val.  Originalaufnahme  von  W.  Schreitmüller. 


Plesiops  ist),  genannt  werden,  sind  bisher  nur 
vier  Arten  in  unsere  Aquarien  eingeführt  wor- 
den, und  zwar  von  den  in  Asien  beheimateten 
Arten  nur  Badis  badis,  der  Blaubarsch  oder 
Blauflosser,  und  Nandus  marmoratus , während 
aus  Amerika  Polycentrus  Schomburgki  (der  auch 
häufiger  einer  besonderen  Familie,  den  Poly- 
centriden,  zugeteilt  wird),  und  aus  Afrika  Poly- 


aus  dem  Amazonenstrom  können  wir  hier  über- 
gehen, zumal  ihm  ein  besonderer  Aufsatz  in 
dieser  Zeitschrift  gewidmet  werden  soll. 

Von  diesen  vier  Arten  sind  bisher  nur  zwei, 
Badis  badis  und  Polycentrus  Schomburgki , in 
unseren  Becken  recht  heimisch  geworden,  die 
beiden  anderen  sind  nur  seltener  anzutreffen. 

Alle  Vertreter  dieser  Familie  sind  Raubfische 
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Fritz  Reuter:  Nandus  marmoratus  Cuv.  und  Val. 


und  in  der  Hauptsache  oder  allein  nur  mit 
lebender  Nahrung  zu  erhalten.  Schöne,  leb- 
haft gefärbte  Tiere  sind  sie  alle  und  alle  sind 
sie  wert,  gepflegt  zu  werden. 

Heute  wollen  wir  den  am  wenigsten  bekann- 
ten von  den  vieren,  den  Nandus  marmoratus 
Cuvier  und  Valenciennes,  den  uns  die  Schreit- 
müllersche  Tafel  so  lebenswahr  vor  Augen  führt, 
den  Liebhabern  und  vor  allem  auch  den  Impor- 
teuren wieder  einmal  in  Erinnerung  bringen, 
denn  er  verdient  es,  wie  so  manche  andere 
unserer  Lieblinge,  nicht,  ganz  vergessen  zu 
werden. 

Seine  Heimat  ist  Vorder-  und  Hinterindien, 
wo  er  in  Süss-  und  Brackwässern,  in  Teichen, 
Tümpeln  und  Ueberschwemmungsgebieten, 
hauptsächlich  in  der  Nähe  des  Meeres  überall 
gemein  ist.  Man  sollte  daher  eigentlich  er- 
warten, dass  er  unter  den  von  dort  eingeführten 
Fischen  zu  den  alltäglichen  Erscheinungen  ge- 
hörte. Dass  dem  aber  nicht  so  ist,  hat  wohl 
seinen  Grund  in  der  langen  Seereise  und  den  Ge- 
fahren, die  den  Tieren  besonders  der  Weg  durch 
das  Rote  Meer  mit  seiner  Hitze  und  seinen 
ausserordentlichen  Wärmeschwankungen  zu- 
mutet. Selbst  an  sich  so  widerstandsfähige 
Tiere,  wie  unser  Nandus , bleiben  da  in  den 
meisten  Fällen  nicht  ungerupft.  Der  Weg  durch’s 
Rote  Meer  ist  leider  heute  nicht  mehr  so  gefahr- 
los, wie  er  früher  zeitweilig  gewesen  sein  soll. 
Das  können  wir  wohl  bedauern,  aber  nicht  än- 
dern, so  lange  die  Importeure  noch  nicht  dazu 
übergegangen  sind,  Fische  mit  dem  Luftschiff 
einzuführen. 

Hoffen  wir  also,  dass  es  bald  gelingen  wird, 
bessere  Importbedingungen  zu  schaffen,  denn 
Nandus  marmoratus  mit  seiner  eigenartigen 
Körperform  und  seiner  ausdrucksvollen  Zeich- 
nung wird  dann  sicher  ein  beliebter  Aquarien- 
fisch werden,  und  da  über  die  Art  seiner  Fort- 
pflanzung noch  nichts  Sicheres  bekannt  gewor- 
den ist,  obgleich  sich  so  anerkannte  Züchter,  wie 
Paul  Matte  und  Johannes  Thumm,  lange  Zeit 
damit  abgemüht  haben,  so  bleibt  hier  für  einen 
erfahrenen  Züchter,  der  nicht  nur  immer  die 
ausgetretenen  Geleise  wandeln  will,  die  andere 
vor  ihm  gegangen  sind,  noch  manches  Rätsel 
zu  lösen. 

Der  Fisch  wurde  zum  ersten  Male  von  dem 
Engländer  Francis  Hamilton-Buchanan  in  sei- 
nem grossen  Werke  „An  Account  of  the  Fishes 
found  in  the  River  Ganges  an  its  branches“ 
(Edinburg  1822,  2 Bände)  auf  Seite  96  unter 
dem  Namen  Cojus  nandus  beschrieben  und  vor- 


züglich abgebildet,  wie  überhaupt  die  Abbil- 
dung dieses  Werkes  trotz  ihres  Alters  von  fast 
100  Jahren  ganz  hervorragend  sind.  Er  stellt 
den  Fisch  dort  mit  Cojus  cobojus  (=  Anabas 
scandens,  Kletterfisch)  und  Cojus  chatareus 
(=  Toxotes  jaculator,  Schützenfisch)  zusammen, 
also  einem  Vertreter  der  Anabantidae  ( Laby - 
rinthici,  Osphromendae)  und  einem  solchen 
der  Squamipinnes  (Schuppenflösser).  Ueber  die 
anatomische  und  entwicklungsgeschichtliche  Zu- 
sammengehörigkeit der  Fische  war  man  eben 
vor  100  Jahren  noch  etwas  weniger  unterrichtet, 
wie  heute. 

Nach  dem  Prioritätsgesetz  müsste  der  Fisch 
also  eigentlich  Nandus  nandus  Ham.-Buch. 
heissen  und  wir  würden  dann  einen  ebenso 
sonderbar  zusammengesetzten  Namen  erhalten, 
wie  ihn  sein  Vetter  Badis  badis  trägt,  der  eben- 
falls von  Hamilton-Buchanan  zuerst  beschrieben 
und  abgebildet  wurde,  und  zwar  unter  dem  Na- 
men Labrus  badis.  Beide  Fische  sind  dort,  ob- 
wohl dicht  zusammengehörig,  ziemlich  weit 
von  einander  getrennt,  wenn  auch  beide  als 
Glieder  der  IV.  Ordnung  Hamiltons  aufgeführt 
werden.  Dieser  IV.  Ordnung  gehören  aber  bei 
Hamilton  neben  ihnen  noch  die  Gobiiden  (Grun- 
deln) die  Ophiocephaliden  (Schlangenkopffische), 
die  Ambassis-Arten  und  ausser  den  Labyrinth- 
fischen auch  noch  Scatophagus  argus,  ein  Ver- 
treter der  Chaetodontidae  (Borstenzähnler), 
Etroplus  suratensis,  einer  der  wenigen  in  Asien 
vorkommenden  Angehörigen  der  grossen  Cich- 
lidenfamilie,  und  schliesslich  sogar  noch  Platt- 
fische der  Gattung  Pleuronectes  (Schollen)  an, 
also  ein  buntes  Gewimmel  nur  wenig  oder  gar 
nicht  mit  einander  verwandter  Arten.  Umso 
besser  ist  aber  neben  der  schon  erwähnten  Ab- 
bildung (auch  von  Badis  badis  findet  sich  dort 
eine  recht  gute  Zeichnung),  die  textliche  Beschrei- 
bung beider  Fische.  Ueberhaupt  kann  das  Werk 
trotz  seines  Alters  nur  allen  Liebhabern,  die  des 
Englischen  mächtig  sind,  recht  warm  empfohlen 
werden. 

Seinen  heutigen  wissenschaftlichen  Namen 
erhielt  unser  Nandus  schon  wenige  Jahre  später 
bei  Cuvier  und  Valenciennes,  in  deren  „Histoire 
Naturelle  des  Poissons“  er  im  Nachtrag  zum 
VII.  Bande  (1831  erschienen)  zu  finden  ist. 
In  diesem  grossen,  zweiundzwanzigbändigen 
Werke,  das  in  den  Jahren  1828 — 1848  heraus- 
kam, nach  Cuviers  Tode  im  Jahre  1832  von 
seinem  geistvollen  Schüler  A.  Valenciennes  weiter- 
geführt wurde,  dann  aber  nach  dessen  Tode  im 
Jahre  1848  unvollendet  blieb,  ist  die  Systematik 
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schon  eine  ganz  andere,  wie  bei  Hamilton.  Ein 
solches  Durcheinander  wie  dort  finden  wir  hier 
nicht  mehr.  Den  ihm  von  Cuvier  beigelegten 
Namen  hat  der  Fisch  bis  heute  behalten  und 
unter  diesem  Namen  finden  wir  ihn  bei  Mac 
Clelland,  Jerdon,  Cantor,  Bleeker,  Günther,  Day 
und  zuletzt  in  dem  Werke  des  deutschen  Gelehr- 
ten Dr.  Dunker,  „Die  Fische  der  Malayischen 
Halbinsel“  (Hamburg  1904)  beschrieben  oder 
erwähnt. 

Auf  eine  genauere  Beschreibung  des  Tieres 
kann  ich  hier  wohl  umso  mehr  verzichten,  als 
den  meisten  Fesern  dieser  Zeitschrift  der  Fisch 
aus  der  kürzlich  erschienenen  Fieferung  8 meines 
Buches  „Die  fremdländischen  Zierfische“  bekannt 
sein  dürfte,  wo  er  auf  Blatt  87/88  eingehend  be- 
schrieben ist.  Von  seinen  Lebensgewohnheiten 
wäre  nur  noch  zu  erwähnen,  dass  er  ein  gefähr- 
licher Räuber  ist  (ganz  wie  sein  afrikanischer 
Verwandter  Polycentropsis),  der  in  der  Heimat 
hauptsächlich  von  kleineren  Fischen  lebt  und  da- 
her nicht  mit  solchen  zusammen  gehalten  werden 
darf,  der  sich  aber  auch  leicht  an  Regenwürmer 
und  sogar  an  in  wurmartige  Streifen  geschnit- 
tenes rohes  Fleisch  gewöhnen  lässt,  wenn  er  nur 
genügend  Nahrung  erhält,  denn  ein  Freund  von 
Fastenübungen  ist  er  nicht. 

Seinem  Vorkommen  in  der  Nähe  des  Meeres 
oder  sogar  im  Brackwasser  entsprechend  tut 
man  gut,  ihm  anfangs  etwas  Salzzusatz  zum 
Wasser  zu  geben,  doch  gewöhnt  er  sich  auch 
leicht  an  reines  Süsswasser.  Lieber  die  Fort- 
pflanzung ist,  wie  schon  erwähnt,  bisher  noch 
nichts  bekannt,  doch  soll  er  Gruben  im  Sande 
anlegen,  sobald  die  Laichzeit  herannaht.  Man 
darf  also  wohl  annehmen,  dass  seine  Vermeh- 
rung in  ähnlicher  Weise  erfolgen  wird,  wie  bei 
seinen  Verwandten  Badis  und  Polycentrus.  Man 
wird  ihm  also  zweckmässigerweise  ein  ent- 
sprechend grosses  Blumentöpfchen  einlegen.  Da 
er  in  der  Heimat  selten  über  15  cm  gross  wird, 
bei  uns  sogar  meist  nur  8— 10  cm,  so  über- 
schreitet er  die  Grenzen  nicht,  die  ein  für  unsere 
Behälter  geeigneter  Aquarienfisch  anstandshalber 
einhalten  soll.  Eine  Schwierigkeit  für  die  Zucht 
bildet  auch  noch  der  Umstand,  dass  man  über 
die  Unterschiede  der  Geschlechter  noch  ziem- 
lich im  unklaren  ist.  Zwar  soll  beim  Männchen 
die  Bauchpartie  hohler  sein,  als  beim  Weibchen, 
da  sich  aber  in  der  Färbung  so  gut  wie  keine 
Unterschiede  feststellen  lassen,  so  ist  die  Unter- 
scheidung der  Geschlechter  nur  einem  geübten 
Auge  möglich.  Aber  der  Fisch  ist  vorläufig  ja 
überhaupt  nur  ein  geeignetes  Pflegeobjekt  für 


fortgeschrittenere  Liebhaber  und  erst,  wenn  diese 
seine  Gewohnheiten  und  Lebensbedingungen 
noch  eingehender,  als  es  bisher  möglich  war,  er- 
kundet haben,  wird  er  vielleicht  auch  der  grossen 
Menge  der  Liebhaber  zu  empfehlen  sein.  Die 
Fortgeschrittenen  aber  mögen  ihr  Augenmerk 
auf  den  eigenartigen  Burschen  richten  und  die 
Importeure  vor  allem  mögen  dafür  Sorge  tragen, 
dass  er  häufiger  als  bisher  am  Markte  ist. 


Zwei  empfehlenswerte  Aquarien- 
pflanzen. 

Von  August  Gruber,  „Heros“,  Nürnberg. 

I.  Aponogeton  distachyus. 

Der  Liebhaber  ist  wohl  nicht  in  Verlegen- 
heit, wenn  er  an  eine  Auswahl  von  Aquarien- 
pflanzen gehen  muss,  denn  die  zur  Verfügung 
stehenden  Sorten  sind  reichhaltig  und  recht 
brauchbar.  Doch  gibt  es  viele  Liebhaber,  die 
gerne  einmal  etwas  anderes  in  ihren  Behältern 
wachsen  und  blühen  sehen  möchten,  und  diesen 
könnte  ich  die  hier  behandelten  Arten  empfehlen ; 
ihre  Kultur  ist  nicht  schwer  und  doch  recht 
dankbar. 

Im  November  1911  erhielt  ich  von  Herrn 
Fahrenholz  ein  Aquarium  mit  einer  prächtig 
blühenden  Aponogeton  distachyus.  Dass  die 
Pflanze  im  Winter  Blüten  zeigte,  die  einen  eigen- 
artigen Duft  verbreiteten,  hat  mich  sofort  für  sie 
eingenommen  und  ich  habe  sie  das  Jahr  über 
mit  Sorgfalt  gepflegt  und  bin  erfreut,  sie  auch 
jetzt  im  Januar  in  Blüte  zu  haben.  Damit  auch 
andere  Liebhaber  die  Kultivierung  von  Apono- 
geton versuchen,  will  ich  mich  in  folgenden 
Zeilen  etwas  über  die  Pflanze  verbreiten. 

Aponogeton  distachyus  entstammt  dem  Süden 
Afrikas  und  ist  in  der  Nähe  von  Kapstadt  in 
Weihern  häufig  zu  finden.  „Der  ziemlich  grosse 
Wurzelstock  wird  wegen  seines  Stärkemehl- 
gehaltes von  den  minderbemittelten  Bewohnern 
gegessen  und  die  zarten  Blattstiele  als  Gemüse 
zubereitet.“  Im  Jahre  1877  wurde  sie  nach 
London  eingeführt  und  zunächst  in  den  Bota- 
nischen Gärten  kultiviert.  Im  Winter  geht  sie 
im  Freien  ziemlich  zurück,  doch  dauert  sie  aus. 
Ihrer  Grösse  und  dem  Wachstum  entsprechend, 
lässt  sie  sich  leicht  in  mittleren  Aquarien  kulti- 
vieren. (Mönkemeyer,  „Die  Sumpf-  und  Wasser- 
pflanzen“. Seite  36  f.) 

Im  Dezember  nahm  ich  meinen  Behälter  aus 
einem  nach  Norden  gelegenen  Zimmer,  wo  ich 
ihn  zur  Ueberwinterung  untergebracht  hatte, 
heraus  und  stellte  ihn  an  ein  Fenster  der  Süd- 
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Seite.  Nach  acht  Tagen  bemerkte  ich,  dass  neue 
Triebe  sich  am  Wurzelstock  zu  zeigen  begannen. 
Nun  war  aber  der  Behälter  leider  so  sehr  ver- 
algt  (braune  Alge)  und  der  ganze  Boden  von 
Tubifex  so  besät,  dass  eine  Reinigung  unbedingt 
vorgenommen  werden  musste,  und  wenn  diese 
eine  gründliche  sein  sollte,  der  ganze  Behälter 
dabei  entleert  werden  musste.  Nur  ungern  ent- 
schloss ich  mich  zu  diesem  Radikalmittel,  weil 
ich  fürchtete,  dass  bei  einer  Umpflanzung  die 
Pflanze  in  ihrem  Wachstum  gestört  werden 
könnte.  Damit  ich  später  vor  dem  Tubifex 
sicher  bin,  habe  ich  den  ganzen  Bodengrund 
weggeschüttet,  den  Wurzelstock  und  die  ganze 
Pflanze  mehrmals  abgespült.  Als  Bodengrund 
verwendete  ich  Gartenerde  mit  ein  Drittel  Lehm 
vermischt.  Die  Pflanze  nahm  sofort  ihre  Lebens- 
tätigkeit wieder  auf  und  nach  acht  Tagen  konnte 
ich  die  erste  Blutenknospe  entdecken,  der 
nach  einigen  Tagen  eine  zweite  fogte.  Drei 
Wochen  sind  seit  der  Neueinrichtung  ver- 
strichen und  nun  ist  die  eine  Blüte  aufgegangen. 
Der  eine  Blütenstiel  trägt  zwei  ährenförmige 
Blüten,  die  ungefähr  5 cm  hoch  sind.  (Name: 
zweiährige  Wasserähre.)  Die  aufrechtstehende 
Blüte  befindet  sich  über  dem  Wasserspiegel. 
Um  die  Luft  möglichst  feucht  zu  erhalten,  habe 
ich  etwas  Wasser  abgezogen,  so  dass  die  Blüte 
sich  noch  im  abgedeckten  Aquarium  befindet. 
Die  Blüte  braucht  ungefähr  eine  Woche,  bis  sie 
sich  zu  ihrer  vollen  Schönheit  entfaltet  hat.  Wie 
schon  erwähnt,  verbreitet  sie  einen  feinen,  eigen- 
artigen Duft,  der  allerdings  nur  auf  kurze  Ent- 
fernungen wahrnehmbar  ist.  Die  Blätter  sind 
oval,  schwimmen  an  der  Oberfläche  des  Was- 
sers und  werden  von  langen,  dünnen  Blattstielen 
getragen,  die  oft  viele  Windungen  um  sich 
selbst  auf  weisen.  Die  ganze  Pflanze  ist  Som- 
mer und  Winter  lebhaft  grün,  doch  tritt  im 
Winter  und  während  des  Sommers  je  einmal  ein 
Stillstand  im  Wachstum  ein.  Während  dieser 
Ruhepause  bleibt  Aponogeton  wohl  grün,  doch 
ist  von  der  Entwicklung  neuer  Blätter  oder  von 
Blüten  nichts  zu  bemerken. 

Die  Blätter  sind  sehr  spröde  und  brechen 
leicht  ab.  Das  Fleisch  derselben  scheint  sehr 
schmackhaft  zu  sein,  denn  die  Schnecken  machen 
sich  mit  grossem  Eifer  über  sie  her,  weshalb  es 
besser  ist,  sie  aus  dem  Behälter  zu  verbannen. 
Die  Pflanze  liebt  viel  Licht  und  Sonne  und  ge- 
deiht besonders  in  frischer  Luft  sehr  gut.  Es 
ist  deshalb  im  Sommer  die  Aufstellung  des  Be- 
hälters vor  einem  Südfenster  oder  die  Kultur 
im  Freilandbecken  zu  empfehlen.  1 lerr  Fahren- 


holtz,  der  Aponogeton  distachyus  lange  Zeit 
mit  Erfolg  im  Freien  kultiviert  hat,  stellte  mir 
in  liebenswürdiger  Weise  folgende  Anweisungen 
zur  Verfügung:  Die  Wurzelknollen  werden 

im  zeitigen  Frühjahr  in  ein  Erdgemisch  von  drei 
Teilen  lehmiger  Ackererde,  ein  Teil  Torfmull 
oder  Moorerde  unter  Beimischung  von  ent- 
sprechend viel  Sand  eingepflanzt  bei  einem 
Wasserstand  von  10 — 50  cm.  Zur  guten  Ent- 
wicklung der  Pflanze  empfiehlt  es  sich,  sie  ein- 
zeln in  ein  geräumiges  Gefäss  zu  setzen,  damit 
sich  die  Blätter  ungehindert  auf  der  Wasserober- 
fläche ausbreiten  können.  Die  Pflanze  erhält  im 
Frühjahr,  wenn  keine  Nachtfröste  mehr  zu  be- 
fürchten sind,  einen  recht  sonnigen,  vor  kalten 
Winden  geschützten  Standort  im  Freien.  Feinde 
sind:  Schnecken,  Veralgung,  Hagel  und  Vögel. 
Letztere  setzen  sich  auf  den  Rand  des  Gefässes 
und  zerbeissen  Blätter  und  Blüten  oder  ver- 
letzen sie  beim  Baden.  Die  Blätter  werden  bis 
25  cm  lang;  der  Blütenreichtum  ist  bei  kräftigen 
Pflanzen  überraschend  gross.  Jede  Knospe  ist 
gegen  das  Eindringen  von  Wasser  durch  ein 
grünes  Häubchen,  welches  beim  Erblühen  nach 
aufwärts  geschoben  wird,  geschützt.  Die  Blüten- 
ähre entfaltet  sich  von  unten  nach  oben.  In 
gleicher  Reihenfolge  setzt  sich  auch  der  Samen 
an.  Bei  zunehmender  Reife  senkt  sich  die 
Samenähre  unter  den  Wasserspiegel  und  hier 
reift  der  Samen  aus.  Die  dunkelfarbigen,  hart- 
schaligen  Samenkörner  säen  sich  selbst  aus.  Aus 
ihnen  entwickeln  sich,  ohne  Hinzutun  des  Pfle- 
gers, die  zarten  jungen  Pflänzchen. 

Im  Herbste,  wenn  die  ersten  Nachtfröste 
drohen,  ist  Aponogeton  in  das  geheizte  Zimmer 
zu  bringen.  Hier  wird  ihr  ein  recht  heller  Platz 
angewiesen  und  da  wird  sie  fröhlich  weiter- 
wachsen, bis  die  kurzen  dunkeln  Wintertage 
die  zweite  Ruhepause  herbeiführen.  Wie  wenig 
wärmebedürftig  Aponogeton  ist,  ersieht  man 
aus  dem  Umstand,  dass  Exemplare  im  Botani- 
schen Garten  in  Jena,  in  einem  tiefen  Teich  an- 
gepflanzt, ohne  Winterschutz  Jahr  um  Jahr  aufs 
Ueppigste  gedeihen. 

Die  grosse  Anspruchslosigkeit  und  die  herr- 
liche Blütenpracht  dürften  somit  die  Kultivie- 
rung dieser  Pflanze  im  Zimmeraquarium  oder 
im  Sumpfaquarium  empfehlen. 

II.  Marsilia  hirsuta. 

Gelegentlich  einer  Pflanzenbestellung  des 
„Heros“  im  Frühjahr  1911  liess  ich  mir,  um  ein- 
mal etwas  Neues  zu  probieren,  von  der  Firma 
Kiel  in  Frankfurt  Marsilia  hirsuta  mitkommen. 
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Die  unansehnlichen  Triebe  verteilte  ich  auf  zwei 
Aquarien,  nämlich  ein  grösseres  Gesellschafts- 
aquarium mit  ca.  40  cm  hohem  Wasserstand  und 
ein  speziell  für  diesen  Zweck  eingerichtetes  Glas 
mit  etwa  18  cm  hohem  Wasserstand. 

In  dem  grossen  Becken  wollte  die  Pflanze 
nicht  recht  fortkommen;  es  zeigten  sich  zwar 
häufig  neue  Ausläufer  und  Blattstiele,  aber  sie 
konnten  nicht  recht  hochkommen  und  gingen 
immer  in  halber  Höhe  ein.  Auch  im  kleinen, 
abgedeckten  Behälter  rührte  sich  zunächst 

nichts.  Da  kam  ich  darauf,  die  Deck- 
scheibe zu  entfernen  und  siehe  da,  nun 
gings.  Wie  Pilze  schossen  die  Triebe  empor 
und  in  kurzer  Zeit  glich  das  Aquarium  einem 
Stückchen  Kleefeld.  Dicht  nebeneinander  gereiht 
standen  die  Stengel  und  immer  neue  schossen 
nach.  Das  Aquarium  mit  der  frischen  grünen 
Pflanze  gewährte  einen  herrlichen  Anblick.  Ich 
habe  es  in  einer  späteren  „Heros“-Sitzung  einer 
Verlosung  unterstellt  und  die  Herren  waren 
alle  von  dem  üppigen  Pflanzenwuchs  entzückt. 
Der  glückliche  Gewinner  rettete  nur  das  Aqua- 
rium und  einige  Triebe,  alle  übrigen,  und  das 
waren  nicht  wenige,  musste  er  den  Mitgliedern 
abtreten.  Da  die  Vermehrung  eine  ziemlich 
reiche  ist,  hatten  die  Herren  bald  in  ihren  Aqua- 
rien hübsche  Pflanzen. 

Der  kriechende  Wurzelstock  durchzieht  das 
ganze  Aquarium  und  überall  sprossen  dünne 
Blattstiele,  die  an  ihrer  Spitze  zunächst  gerollte, 
dann  enganeinandergelegte  Blättchen  tragen, 
empor.  Sobald  diese  zur  Oberfläche  gelangt 
sind,  oft  auch  kurz  unter  dem  Wasserspiegel, 
entfalten  sie  sich  und  haben  nun  das  Aussehen 
wie  vierblättriger  Klee.  Dieser  Aehnlichkeit  ver- 
dankt die  Marsilia  auch  den  Namen  Kleefarn. 
Jeder  neue  Trieb  ist  an  der  Stelle,  wo  der  Blatt- 
stiel in  die  Höhe  strebt,  mit  einem  Pack  Würzel- 
chen verankert.  Ich  habe  gefunden,  dass  Mar- 
silia besonders  gut  in  Bodengrund  aus  Garten- 
erde, mit  Sand  vermischt,  gedeiht;  mit  andern 
Erdmischungen,  auch  Torf,  hatte  ich  wenig 
Glück. 

Marsilia  hirsuta  stammt  aus  Australien, 
doch  ist  auch  bei  uns  eine  Art  dieser  Familie, 
M.  quadrifolia,  beheimatet  und  in  Sümpfen 
Deutschlands  und  Russlands  zu  finden.  Herrn 
Sperber  hatte  ich  seinerzeit  veranlasst,  die  eben- 
falls aus  Australien  stammende  M.  Drummondi 
mitkommen  zu  lassen,  doch  ging  sie  leider  ein. 

Dass  Marsilia  hirsuta  auch  für  die  Freiland- 
becken und  Sumpfaquarien  eine  recht  dankbare 
Pflanze  abgibt,  möchte  ich  noch  besonders  be- 


merken. Sie  gedeiht  dort  in  grösseren  Verhält- 
nissen auch  bei  tieferem  Wasserstande  recht  gut 
und  verleiht  dem  Ganzen  einen  eigenen  Reiz. 
Im  Freien  geht  sie  im  Winter  wohl  bis  auf  den 
Wurzelstock  zurück,  treibt  aber  im  nächsten 
Frühjahr  wieder.  Als  Aquarienpflanze  ist  sie 
im  Winter  nicht  empfindlich;  sie  bleibt  grün, 
wenn  auch  das  Wachstum  etwas  nachlässt. 

Die  grosse  Anspruchslosigkeit,  die  leichte 
Kultivierung  und  nicht  zum  Fetzten  das  hübsche 
Aussehen  von  Marsilia  hirsuta  verdienten  es, 
dass  sie  häufiger  als  Aquarienpflanze  Verwen- 
dung findet.  

Myletes  spec.1) 

Von  Th.  Liebig,  Dresden. 

Mit  einer  Originalzeichnung  von  Joh.  Thumm. 

Die  Familie  der  Salmler  scheint  einen  bei- 
nahe unerschöpflichen  Reichtum  an  Arten  zu 
bergen.  Immer  wieder  neue  und  immer  wieder 
anders  gestaltete  Vertreter  sendet  sie  in  unsere 
Aquarien.  Gegenwärtig  weilen  wieder  zwei 
Neulinge  aus  dieser  Verwandtschaft  bei  mir  zu 

*)  In  „W.“  1911,  p.  74,  findet  sich  ein  Artikel  von 
Arth.  Rachow  über  Myletes  maculatus  Kner.  nebst  einer 
Zeichnung  von  Otschikowski.  Rachow  schreibt;  „Die 
Körperfarbe  des  Fisches  ist  ein  helles  Lehmgelb,  nach 
dem  Rücken  zu  dunkler;  die  sägeartige  Bauchkante  ist 
silbrig  glänzend;  die  Fleckenzeichnung  des  Körpers 
schwarzbraun,  ebenso  die  Spitzen  der  After-  und  Schwanz- 
flossenstrahlen ; Seitenflossen  ziemlich  durchsichtig,  die 
übrigen  Flossen  gelblich,  nur  die  Bauchflosse  nimmt  eine 
tiefdunkle  Färbung  an.“  Zufolge  dieser  Beschreibung 
und  der  Grössenangabe  von  14  cm  handelte  es  sich  in 
diesem  Falle  um  einen  andern  Myletes,  als  den  oben 
beschriebenen,  der  inklusive  Schwanzflosse  nur  6 — 7 cm 
misst.  „ W.“  1912,  p.  540,  beschreibt  Stansch  einen  Myletes, 
der  erbsengrosse  dunkle  Flecke  aufweist.  Grössenangabe 
fehlt,  doch  lassen  die  erbsengrossen  Flecke  und  auch  die 
nach  einer  Photographie  gefertigte  beigegebene  Abbildung 
darauf  schliessen,  dass  es  sich  auch  hier  um  eine  grössere 
Art  handelt,  als  die  von  mir  oben  beschriebene.  Zudem 
stimmt  die  Körperform  nicht  mit  dem  oben  von  Thumm 
abgebildeten  Myletes  überein.  „W.“  1913,  p.  306,  findet 
sich  eine  kleine  Mitteilung  von  Dr.  Merkwitz,  wonach  der 
von  ihm  an  C.  T.  Regan  eingesandte  Myletes  als  macu- 
latus Kner.  bestimmt  worden  sei.  Es  folgt  eine  kurze 
Beschreibung,  die  auf  den  von  mir  oben  behandelten 
Myletes  passt ; indessen  ist  dieser  Beschreibung  die  vor- 
hin erwähnte  Abbildung  beigegeben,  was  direkt  irre 
führen  muss.  Noch  mehr  Verwirrung  aber  schafft  Herr 
Dr.  Merkwitz  in  der  seiner  Mitteilung  folgenden  Berichti- 
gung, „W.“  13,  p.  342,  in  der  er  seinen  Myletes  (mit  ziegel- 
roter Afterflosse  und  grünschwarzen  Tupfen,  mit  dem 
(14  cm  grossen)  Myletes  Rachows  (mit  schwarzbraunen 
Spitzen  der  Afterflossenstrahlen,  schwarzbrauner  Flecken- 
zeichnung identifiziert.  Wie  Rachow  schreibt,  soll  es 
35  Arten  Myletes  geben.  Bevor  also  nicht  genau  fest- 
gestellt ist,  welche  Art  Herr  Dr.  Merkwitz  nach  London 
geschickt  hat,  ob  den  von  mir  beschriebenen,  ob  den 
Rachowschen  oder  den  mit  erbsengrossen  Flecken  in  der 
„W.“  abgebildeten,  ziehe  ich  es  vor,  bei  der  Benennung 
Myletes  spec.  zu  bleiben.  Der  Verf. 


422 


Th.  Liebig:  Myletes  spcc. 


Gast,  und  zwar  gehören  sie  der  Gattung 
Myletes  an  und  stammen  aus  dem  Amazonen- 
strom. Wer  sie  zum  ersten  Male  sieht,  wenn 
sie  erschreckt  aus  einer  Ecke  in  die  andere 
flüchten,  meint  nicht  anders,  als  dass  Taler 
durch  das  Wasser  kollerten.  Der  ganz  flach  zu- 
sammengedrückte und  ausserordentlich  hoch 
gebaute  Körper  dieses  Fisches  macht  beim  erst- 
maligen Anblick  tatsächlich  einen  sonderbaren, 
aber  trotzdem  gewinnenden  Eindruck.  Die 
grosse  Schaufläche,  welche  sein  Leib  bietet,  fes- 
selt das  Auge.  Sie  ist  in  ihrer  oberen  Eiälfte 
durch  grosse,  schwärzliche,  unregelmässig  ver- 
streute Tupfen  recht  ansprechend  belebt.  Der 
Rücken  zeigt  ein  dunkles  Oliv,  während  der  in- 
folge der  Breitquetschung  unverhältnismässig 
gioss  erscheinende  Bauch  weissliche  Färbung 


hat.  Die  Haut  erscheint  von  der  Mittellinie  aus 
nach  oben  und  unten  gerillt  oder  gerieft.  Das 
Gesamtbild  des  Fisches  ist  ein  formenschönes, 
von  weichen  Linien  umschlossenes.  Der  Rücken 
steigt  von  der  Schnauze  ziemlich  steil  empor 
und  fällt  dann  in  derselben  Richtung  nach  dem 
Schwanzstiel  ab,  der  wie  abgeschnürt  aus  dem 
Körper  ein  Stück  herausragt  und  die  der 
Körperhöhe  entsprechend  hoch  gebaute,  hinten 
eingekerbte,  farblose  Schwanzflosse  trägt.  Wo 
die  Rückenlinie  abfällt,  sitzt  die  gleichfalls  farb- 
lose Dorsale.  Die  Strahlen  derselben  laufen  fast 
parallel  zu  einander,  so  dass  sie  viereckige  Form 
zeigen  würde,  wenn  nicht  die  Länge  der  Strah- 
len nach  hinten  zu  abnähme.  Soweit  die  Basis 
der  Flosse  läuft,  ist  der  Rücken  etwas  einge- 
senkt, so  dass  die  Rückenlinie  dadurch  einen 
Knick  erhält,  was  auf  den  ersten  Blick  recht 


eigentümlich  wirkt.  Hinter  der  Dorsale  springt 
die  Linie  jedoch  sogleich  wieder  unvermittelt 
schräg  aufwärts,  um  nun  direkt  die  normale 
Richtung  aufzunehmen.  An  dieser  Stelle  be- 
ginnt die  zweite  Rückenflosse,  die  sogenannte 
Fettflosse,  welche  aussergewöhnlich  lang  und 
dabei  gleichmässig  hoch  gebaut  ist.  Vermutlich 
bedingt  ein  wirkungsvolles  Zusammenarbeiten 
beider  Flossen  im  Zusammenhang  mit  der  ab- 
normen Körperform  des  Fisches  die  merk- 
würdige, vorhin  erwähnte  Einsenkung  der 
Rückenflosse.  Einen  prächtigen  Schmuck  be- 
sitzt dieser  Myletes  in  seiner  Afterflosse.  Sie  ist 
in  ihrer  unteren  Hälfte  lebhaft  zinnoberrot  ge- 
färbt und  diese  einzige,  .aber  ausserordentlich 
schöne  Koloratur  wirkt  überaus  apart.  Die 
Flosse  endet  oben  direkt  unter  dem  Schwanz- 
stiel und  beginnt  an  der  tiefsten  Stelle 
des  Bauches,  der  vom  Schwanzstiel  ziem- 
lich steil  nach  unten  abfällt,  um  dann  in 
schöner  Rundung  allmählich  nach  der 
Schnauze  zu  wieder  anzusteigen.  Das 
Auge  des  Fisches  ist  gross;  es  wird  von 
einem  breiten  schwarzen  Strich  durch- 
zogen. Die  Pupille  ist  zunächst  ganz 
schmal  goldig  umrandet  und  wird  dann 
weiter  von  einer  perlmutterfarbigen  Iris 
umgeben. 

Den  Gesamtanblick  der  Fische  kann 
ich  nur  als  anziehend  bezeichnen.  Nament- 
lich wenn  die  Tiere  im  harmlosen  Spiel 
seitlich  schlagende  Bewegungen  mit  den 
Leibern  gegeneinander  ausführen,  wirkt 
der  Glanz  ihrer  mächtigen  Breitseiten, 
der  zwischen  demjenigen  des  Messings 
und  des  Neusilbers  liegt,  entzückend  auf 
das  Auge.  In  der  Zierfischzüchterei  von  Her- 
mann Härtel  in  Dresden  sah  ich  in  einem  grös- 
seren Becken  ein  kleines  Rudel  dieser  Tiere,  das 
stets  dicht  zusammenhielt.  Wenn  sie  erschreckt 
wurden,  flüchteten  sie  alle  gleichzeitig  nach  der- 
selben Stelle  und  blieben  alle  gleichzeitig  wieder 
stehen,  ja,  auch  die  Stellung  des  Körpers  wech- 
selten sie  fast  alle  sofort  in  gleicher  Weise,  so 
dass  das  ganze  Rudel  oft  augenblicklich  wie 
verschwunden  schien.  Dies  kam  daher,  dass  die 
Fische  sich  plötzlich  mir  gegenüber  in  einiger 
Entfernung  zwischen  Wasserpflanzen  in  Front 
stellten.  Infolge  ihrer,  der  Flunder  ähnelnden 
Körperform  bieten  sie  dann  dem  Auge  von  vorn 
gesehen  ganz  ausserordentlich  wenig  Anhalt. 
Diese  plötzliche  Verwandlung  vieler  soeben 
noch  wahrgenommener  grosser  breiter  Flächen 
in  kurze,  schmale  Striche  blufft  das  Auge  und 


Myletes  spec.  Natürl.  Grösse.  Orginalzeichnung  von  Joh.  Thumm. 
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unwillkürlich  sucht  man  zunächst  noch  weiter, 
um  die  Fische  wo  anders  zu  entdecken. 

Wie  wohl  alle  Salmler,  so  sind  auch  die 
Myletes  ausserordentlich  gewandte  Schwimmer. 
Oft  meint  man,  sie  müssten  sich  direkt  den 
Kopf  einrennen,  wenn  sie  blitzartig  durchs 
Becken  schiessen,  und  dennoch  biegen  sie  noch 
rechtzeitig  vor  der  Scheibe  um  einen  Blumen- 
topf herum,  um  sich  hier  Deckung  zu  suchen. 
Ich  sah  Schwimmbewegungen  dieser  Fische 
über  eine,  einen  leichten  Bogen  beschreibende 
Bahn  von  etwa  50  cm  Länge,  die  in  ihrer  Schön- 
heit einer  Meteorerscheinung  glichen,  so  gleich- 
mässig  war  der  „Flug“.  Die  beiden  von  mir 
gepflegten,  ca.  6 cm  grossen  Exemplare  halten 
beständig  treu  zusammen.  Sie  sind  jedoch  noch 
ziemlich  scheu,  namentlich  wenn  Personen  in 
der  Nähe  des  Aquariums  weilen,  oder  wenn 
Bodenerschütterungen  durch  hastige  Schritte 
hervorgerufen  werden.  Ganz  verstecken  sie  sich 
indessen  nie,  sondern  sie  behalten  stets  die  Ge- 
fahr im  Auge,  um  eventuell  rasch  wieder  flüch- 
ten zu  können.  Wenn  aber  alles  schön  ruhig 
ist,  dann  spielen  sie  miteinander,  haschen  und 
jagen  sich  und  berühren  sich  gegenseitig  mit  der 
Schnauze,  als  wollten  sie  einander  liebkosen. 
Jedenfalls  habe  ich  selten  einen  Fisch  so  schnell 
lieb  gewonnen,  als  diese  schönen  Tiere,  wenn 
sie  mich  auch  anscheinend  als  ihren  Feind  be- 
trachten, den  sie  nie  völlig  aus  dem  Auge  lassen. 
Oft  stehen  sie  auch,  mit  den  flachen  Leibern 
dicht  aneinander  gedrängt,  ruhig  an  einem  Fleck 
und  lugen  nach  mir  herüber.  Der  hintenstehende 
schiebt  sich  dabei  aber  stets  ein  Stück  vor,  da- 
mit auch  er  freie  Aussicht  hat.  In  dieser  Stel- 
lung erinnern  mich  die  Fische  immer  an  die 
Doppelbildnisse  auf  grossen  Geldstücken,  mit 
denen  sie  ja  auch  sonst  viel  Aehnlichkeit  haben 
infolge  ihrer  Form  und  ihres  Glanzes. 

PS.  Die  schwarzen  Flecken  treten  nur  aus- 
nahmsweise so  stark  hervor,  als  auf  der  Ab- 
bildung (nach  Herrn  Härtels  Angabe)  dar- 
gestellt. 

Beiträge  zur  Biologie  des  Süsswasser- 
aquariums. 

Von  P.  Schmalz,  Leipzig-Gohlis 

Wollen  wir  die  Aquarienkunde  auf 
klare  Grundlage  stellen,  so  müssen  wir 
scharf  unterscheiden  zwischen  Alt- 
wasser und  Frisch  wasser.  DerVersuch 
mit  den  Süsswassergarneelen  lehrt,  dass 
frisches  Wasser  im  Aquarium  sich  rasch 


verändert  und  schon  nach  wenigen 
Tagen  Stoffe  enthält,  durch  die  empfind- 
liche Tiere  getötet  werden. 

Wie  entstehen  nun  diese  Giftstoffe  im  Aqua- 
rienwasser? 

Ich  bin  der  Ansicht,  dass  es  sich  hier  um 
Bakteriengifte  handelt,  und  zwar  aus  folgen- 
den Gründen:  Im  Aquarium  herrscht  infolge  des 
Stoffwechsels  der  Tiere  bald  ein  Ueberschuss 
an  Nährstoffen,  den  die  Pflanzen  nicht  sofort 
aufzehren  können.  Diese  Stoffe  bieten  irgend- 
welchen Gift  erzeugenden  Bakterien  einen  will- 
kommenen Nährboden.  Es  ist  allgemein  be- 
kannt, dass  viele  Bakterien  äusserst  heftige  Gifte 
erzeugen.  Man  könnte  auch  annehmen,  dass 
die  Garneelen  sich  durch  ihre  eigenen 
Stoffwechselprodukte  vergiften.  Das  ist 
jedoch  nicht  so  wahrscheinlich,  da  jedes  Aquarien- 
wasser nach  längerer  oder  kürzerer  Zeit  ver- 
giftet ist  und  die  bekannten  Altwassereigen- 
schaften auf  weist.  Dieser  Vorgang,  den  ich 
schon  vor  längerer  Zeit  als  Selbstvergiftung  des 
Aquarienwassers  beschrieben  habe,  ist  in  der 
Wissenschaft  mit  dem  schönen  Namen  „Auto- 
sterilisation“ bekannt. 

Den  Giften  des  Altwassers  erliegen  alle  die 
Tiere,  die  von  Natur  aus  nicht  daran  gewöhnt 
sind,  also  die  Bewohner  der  grossen  Seen,  der 
Bäche  und  raschfliessenden  Flüsse.  Die  Tümpel 
und  Teiche  dagegen  enthalten  Wasser,  das  dem 
Altwasser  der  Aquarien  entspricht.  Man  wird 
vergeblich  versuchen,  echte  Frischwassertiere, 
zum  Beispiel  Cordylophora , Dreissena , Neritina , 
Mysis,  Palaemonetes , verschiedene  Arten  Moos- 
tierchen und  Schwämme,  Flundern,  Forellen, 
Neunaugen,  Blennius  usw.  in  richtigen  Altwässern 
anzusiedeln.  Alle  diese  Tiere  sind  im  Aquarium 
leicht  zu  halten,  wenn  man  für  stetige  Wasser- 
erneuerung sorgt.  Dagegen  sind  richtige  Tümpel- 
bewohner (zum  Beispiel  viele  Wasserschnecken), 
also  Altwassertiere,  gegen  Frischwasser  emp- 
findlich. Ob  der  meist  geringe  Salzgehalt  des 
Frischwassers  hieran  schuld  ist,  wird  sich  durch 
Versuche  leicht  feststellen  lassen. 

Die  meisten  Süsswasserbewohner 
jedoch  dauern  im  Frischwasser  und  Alt- 
wasser gleich  gut  aus,  da  sie  sich  in  der 
Natur  im  Laufe  der  Jahrtausende  rasch  wechseln- 
den Verhältnissen  anpassen  mussten. 

Warum  führen  aber  die  grossen  Seen  kein 
Altwasser?  Weil  in  grossen  Seen  die  Zufuhr 
von  organischen  Stoffen  im  Verhältnis  zur  Wasser- 
masse eine  geringe  ist,  diese  Stoffe  durch  Auf- 
treten von  Wasserblüten  bewältigt  werden  können 
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und  daher  zu  umfänglichen  Bakterienwucher- 
ungen keinen  Anlass  bieten.  (Selbstverständlich 
ist  hier  nicht  von  Fäulnisbakterien  und  Fäulnis- 
vorgängen die  Rede,  diese  haben  mit  der  Alt- 
wasserbildung nichts  zu  tun,  scheinen  sogar 
gegengesetzt  zu  wirken !)  Geringe  Mengen  sich 
bildender  Bakteriengifte  haben  in  grossen  Seen 
Zeit  und  Gelegenheit,  sich  wieder  zu  zersetzen. 
Dass  diese  Gifte  leicht  zersetzlich  sind,  werde 
ich  später  noch  beweisen.  In  grossen  Seen 
herrscht  wirklich  biologisches  Gleichgewicht. 

Ich  will  gleich  die  Gelegenheit  ergreifen, 
diesen  Ausdruck,  der  so  oft  und  früher  leider 
auch  von  mir  in  der  Aquarienkunde  gebraucht 
wurde,  schärfer  zu  beleuchten.  Ich  glaube,  unter 
biologischem  Gleichgewicht  stellt  man  sich  einen 
Zustand  vor,  in  welchem  die  Pflanzen  die  Stoff- 
wechselerzeugnisse der  Tiere  vollständig  auf- 
brauchen und  dafür  den  Tieren  den  nötigen 
Sauerstoff  und  die  ausreichende  Nahrung  liefern. 
Diesen  Zustand  des  biologischen  Gleichgewichtes 
können  wir  im  günstigsten  Falle  als  ein  Schwanken 
um  einen  Gleichgewichtspunkt  auffassen.  Er 
tritt  im  Aquarium  selten  und  nur  vorübergehend 
ein.  Die  Zufuhr  von  Pflanzennährstoffen  wird 
in  einem  mit  Fischen  besetzten  Aquarium  stets 
grösser  sein  als  noch  so  viele  Pflanzen  sogleich 
verbrauchen  können.  Wasserblüten  treten  meist 
nur  in  den  ersten  Wochen  nach  Einrichtung  des 
Aquariums  auf,  da  die  WasserveTgiftung  durch 
die  Bakterien  bald  einsetzt  und  Wasserblüte  und 
andere  wassertrübende  Lebewesen  nicht  mehr 
gedeihen  können.  Das  Wasser  ist  nun  klar  und 
infusorienarm  geworden  und  der  Aquarienbe- 
sitzer freut  sich  über  das  glücklich  erreichte,  an- 
gebliche biologische  Gleichgewicht.  Dass  es  in 
Wahrheit  nicht  vorhanden  ist,  geht  daraus  hervor, 
dass  wir  nicht  imstande  sind,  es  zu  stören. 
Ein  weiterer  Zusatz  von  Pflanzennährstoffen  ruft 
keine  Wasserblüte  mehr  hervor,  ebensowenig 
ändert  sich  der  Zustand  durch  gänzliches  Heraus- 
nehmen der  Pflanzen. 

Ich  habe  anfangs  schon  hervorgehoben,  dass 
die  in  Frage  kommenden  Gifte  leicht  zersetzbar 
sind  und  das  müssen  sie  sein,  sonst  würden 
auch  die  grössten  Seen  mit  der  Zeit  „autosteril“. 
Das  Zerstören  der  Altwassergifte  geht  in  der 
Natur  langsam  vor  sich,  wahrscheinlich  durch 
den  Einfluss  des  Sauerstoffes.  Im  Aquarium 
können  wir  es  rasch  hervorrufen  durch  Zufügen 
eines  starken  Oxydationsmittels,  durch  Wasser- 
stoffsuperoxyd. Altwasser,  dem  wir  durch  Zu- 
fügen von  Wasserstoffsuperoxyd  (1:1000)  seine 


giftigen  Eigenschaften  genommen  haben,  neigt 
wieder  zum  Bilden  von  Wasserblüte  („grünen 
Wassers“). 

Mit  der  Annahme  der  Selbstvergiftung  des 
Wassers  können  wir  auch  das  Auftreten  und 
plötzliche  Verschwinden  von  Algen  in  unseren 
Teichen  im  Frühjahre,  sowie  die  ganze  Fülle 
ähnlicher  Erscheinungen  eiklären. 

Vor  allen  Dingen  dürfen  wir  diese  Vorgänge 
in  der  Aquarienkunde  nicht  vernachlässigen  und 
manche  als  unhaltbar  geltende  Tiere  werden  als 
ausdauernde  Pfleglinge  den  Tierbestand  unserer 
Aquarien  vermehren. 


Fragen  und  Antworten 


Auf  die  L.  H.,  Salzburg,  gezeichnete  Anfrage  in 
Nr.  21  dieses  Jahres  betreffs  mittels  Cupron- 
Elemente  elektrisch  betriebene  Aquarien- 
springbrunnen gehen  uns  noch  folgende  Ant- 
worten zu: 

1.  Ich  bezog  vor  einigen  Monaten  einen  solchen 
von  der  Firma  A.  Glaschker,  Leipzig,  und  bin  mit  dem- 
selben sehr  zufrieden.  Die  Anlage  — zwei  Elemente 
und  der  mit  Windkessel  und  Pumpe  versehene  Motor  — 
ist  sehr  kompakt  und  solide  ausgeführt  und  funktioniert 
tadellos.  Der  Springbrunnen  steigt  mit  einem  drei- 
strahligen  Aufsatz  ca.  60  cm,  mit  einem  einstrahligen 
ca.  1 Meter  hoch.  Ich  benutze  noch  die  erste  Füllung 
und  habe  den  Springbrunnen  schon  sehr  häufig  eine 
halbe  Stunde  lang  zur  Durchlüftung  des  Aquariums 
unter  Benutzung  des  ebenfalls  von  Glaschker  vertrie- 
benen Durchlüfters  Nr.  26  b (Glas  — besser  wäre  Me- 
tall — ),  oder  nur  zum  Vergnügen  und  Lufterfrischung 
im  Zimmer  laufen  lassen,  ohne  dass  die  Elemente  an 
Kraft  verloren  haben.  Statt  der  Verbindungsschläuche 
aus  Gummi  benutzte  ich  Bleirohr,  welches  mit  dem 
Aufsaug-  und  Pump-  und  Luftkessel  und  Ausflussrohr 
mittels  kleiner  Messiugkuppelungen  (wie  bei  Garten- 
schläuchen) verbunden  ist.  Diese  Art  der  Verbindung 
ist  natürlich  weit  solider  und  sicherer  als  der  Gummi- 
schlauch, und  eine  Dismontierung  bei  etwaiger  Ver- 
stopfung oder  Unordnung  am  Motor,  die  bei  mir  aller- 
dings noch  nicht  vorgekommen  ist,  sehr  einfach. 

E.  Sch.,  Lausanne. 

2.  Die  Firma  Kleinig  & Blasberg  in  Leipzig  bringt 

einen  elektrischen  Zimmerspringbrunnen  „Universal“, 
betrieben  mit  Cupron-Elementen,  in  den  Handel.  Lassen 
Sie  sich  von  der  genannten  Firma  einen  Katalog  kom- 
men, in  welchem  die  Firma  auf  Seite  135  den  Apparat 
genau  beschreibt.  Carl  Simon,  Grünstadt. 


In  Nr.  23  vom  9.  Juni  befindet  sich  eine  Anfrage 
(Seite  378)  von  W.  L.,  Helmstedt,  betreffend  Unterschied 
zwischen  italienischen  und  slavonischen  Laubfröschen; 
derselbe  besteht  darin:  Italienische  Laubfrösche  kommen 
sehr  früh  in  der  Saison  auf  den  Markt,  bekommen  aber 
fast  immer  eine  Krankheit,  die  ich  kurzweg  mit  Rot- 
lauf bezeichne;  es  bilden  sich  in  den  Gelenken  und  au 
den  Füssen  blutrote  Stellen  und  die  Tiere  fallen  „wie 
die  Fliegen“.  Deshalb  lassen  wir  als  Händler  uns  mög- 
lichst aus  Ungarn  (allerdings  oft  s p ä t e r im  Frühjahr 
angeboten)  Frösche  schicken.  Diese  sind  stets  gesund 
und  haltbar.  H.  Lübeck,  Magdeburg. 


Für  die  Schriftleitung  verantwortlich : Dr.  W.  Wolterstorff,  Magdeburg- Wilhelmstadt,  Herderstr.  38  II. 


Vereins-Nachrichten. 


425 


<£>  <£> 


V ereins-Nachrichten 


<£>  <^> 


Unter  alleiniger  Verantwortung  der  Einsender. 


A.  Mitteilungen. 

* Berlin.  „Nymphaea  alba“. 

Protokoll  der  Sitzung  vom  7.  Mai. 

Brief  des  Herrn  Hoppe,  die  Abbestellung  der 
Colocasia  antiquorum- Knollen  betreffend.  Schreiben 
des  „Aquarien-Verein“  zu  Tegel.  Genannter  Verein  hat 
die  löbliche  Absicht,  uns  in  einer  Sitzung  zu  besuchen 
und  begrüssen  wir  dieses  Vorhaben  freudigst.  Herr 
A.  Conrad  erstattet  Bericht  über  die  am  l.Mai  statt- 
gefundene Exkursionstour  nach  Königswusterhausen  und 
hat  mehrere  Pflanzen,  Käfer  und  Ineskten  usw.  zur  An- 
sicht mitgebracht.  Hierzu  erfolgten  diesbezügliche  Be- 
sprechungen und  Erklärungen,  u.  a.  über  die  Wasser- 
aloe ( Aloe  stratiotes  L.).  Die  Aloe  hält  sich,  jung  ein- 
gebracht, auch  in  unseren  Zimmeraquarien  recht  gut 
und  gewährt  mit  ihrem  frischen  Grün  einen  wunder- 
baren Anblick.  Man  kann  sich  schon  im  Herbst  damit 
versorgen,  indem  man  zu  einem  Tümpel,  in  dem  die 
Aloe  heimisch  ist,  hingeht,  dort  ein  grösseres  Exemplar 
vorsichtig  herausfischt  (Stacheln!!)  und  die  zwsichen 
den  einzelnen  Blättern  sitzenden  Knospen  herausbricht. 
Diese  werden  dann  bis  zum  Frühjahr  in  einer  Schale 
oder  Glas  mit  Wasser,  welches  kühl  und  hell  stehen 
muss,  aufbewahrt.  Im  Februar  brechen  die  Knospen 
auf  und  es  entwickeln  sich  hieraus  die  Pflanzen.  Im 
Aquarium  erreicht  die  Aloe'  zwar  nicht  die  imposante 
Grösse  wie  im  Freien;  auch  kommen  die  scharfen 
Stacheln  hier  nicht  zur  Entwicklung,  aber  gerade  da- 
durch wird  sie  für  den  Aquarianer  brauchbar  und  ge- 
reicht jedem  Aquarium  zur  Zierde.  Unter  Verschiedenes 
teilt  Herr  Schlömp  folgendes  von  seinen  Makropoden 
mit.  Das  Männchen  hatte  wie  üblich  vor  der  Laich- 
abgabe ein  Nest  gebaut,  jedoch  ohne  weitere  Pflege  be- 
lassen, so  dasss  dieses  wieder  zerging.  Das  Ablaichen 
fand  aber  trotzdem  statt  und  schwammen  die  Tiere  an 
der  Oberfläche  des  Wassers  umher.  Trotzdem  sind 
einige  Eier  zur  Entwicklung  gekommen  und  leben  die 
Jungen  noch.  Bei  Herrn  Spinder  haben  vor  Jahren  Ma- 
kropoden ebenfalls  ohne  Schaumnest  in  der  Riccia  ab- 
gelaicht und  konnten  die  Jungen  aufgezogen  werden. 
Ein  andermal  befand  sich  keine  Riccia  im  Becken  und 
sind  hier  die  Tiere  zu  Boden  gesunken.  Es  kann  also 
hieraus  der  Schluss  gezogen  werden,  dass,  wenn 
Schwimmpflanzen  im  Becken  sind,  an  denen  die  Tiere 
haften  bleiben,  auch  Aussicht,  die  Tiere  zur  Entwick- 
lung zu  bringen  und  die  Jungen  aufziehen  zu  können, 
vorhanden  ist.  Sind  keine  Stützpunkte  für  den  Laich 
vorhanden,  so  fallen  die  Tiere  zu  Boden  und  verkom- 
men naturgemäss.  Herr  Kühne  gibt  hierzu  bekannt, 
dass  vor  mehreren  Jahren  in  einer  Sitzung  Makropoden- 
laich in  einer  kleinen  Glasbüchse  demonstriert  wurde, 
derselbe  Laich  wurde  von  einem  anderen  Herrn  des 
Vereins  mitgenommen  und  hatte  dieser  auch  den  Laich 
zur  Entwicklung  bringen  und  die  Jungen  aufziehen  kön- 
nen. Herr  Lehmann  berichtet  über  seine  Heros.  Diese 
haben  beim  Ablaichen  die  im  Becken  befindlichen 
Blumentöpfe  verschmäht,  den  Sand  des  Beckens  schräg 
hochgeschaufelt  und  oben  ihre  Eier  in  eine  Grube  ge- 
bettet. Daneben  hat  das  Männchen  aber  wieder  Gruben 
gemacht  und  dadurch  die  Eier  ca.  2 cm  mit  Sand  be- 
schüttet. Es  wird  nun  die  Frage  aufgeworfen,  ob  es 
nicht  ratsam  wäre,  die  Alten  herauszunehmen  und  ob 
auch  ohne  die  Alten  der  Laich  zur  Entwicklung  dann 
kommen  würde.  Hierzu  bemerkt  Herr  Wiegner,  dass  er 
wiederholt  schon  verschiedene  Cichliden  ohne  die  Alten 
und  sogar  ohne  Durchlüftung  aufgezogen  und  gute  Re- 


sultate erzielt  habe.  Auch  andere  Herren  geben  nocli 
diesbezügliche  Beispiele  zu  hören;  Herr  Schmolke  be- 
merkt noch,  dass  es  gut  sei,  die  Zimmerseite  des 
Beckens  mit  Papier  zu  verhängen  und  nur  ein  kleines 
Loch  in  das  Papier  zu  machen,  wo  hindurch  man  die 
Fische,  die  in  der  Laichzeit  sehr  schreckhaft  sind  und 
durch  Störungen  wohl  von  der  sonst  üblichen  Laich- 
weise abgewichen  sind,  doch  noch  genügend  beobachten 
kann.  Herr  Schlömp  stiftet  noch  für  die  Bibliothek  das 
Werk  „Das  Meer  und  seine  Bewohner“  von  Professor 
Marschall.  Die  Herren  Genz  und  Kühne  stifteten  Kak- 
teen, Sagittaria  natans  und  Elodea  densa  zugunsten 
des  Projektionsfonds.  Allen  Spendern  besten  Dank. 

PS.  Unser  Mitglied,  Herr  Baumgärtel,  bittet,  davon 
Notiz  zu  nehmen,  dass  die  Aluminiumheizkegel  des 
Herrn  Hoffmann,  welche  Pilze  usw.  beim  Heizen  an- 
setzten, nicht  von  ihm  geliefert  sind.  (Siehe  Protokoll 
vom  7.  April,  „W.“  Nr.  21,  „Bl.“  Nr.  22).  Wir  bringen 
dies  hiermit  gern  zur  allgemeinen  Kenntnis. 

Arthur  Conrad. 

* Berlin.  „Verein  der  Aquarienfreunde“. 

Bericht  vom  18.  Juni. 

In  Heft  24  der  „W.“  hat  sich  unter  dem  Kopf  unserer 
Vereinsberichte  ein  ganz  bedeutender  Druckfehler  eiu- 
geschlichen,  wodurch  der  Versammlungsbesuch  wohl 
ungünstig  beeinflusst  wurde.  Die  an  dieser  Stelle  ver- 
öffentlichte Tagesordnung  war  nicht  von  dem  Verein 
„Berliner  Aquarienfreunde“  eingesandt  und  ist  hier  nur 
irrtümlich  eingerückt  worden.  Wir  bitten  zu  beachten, 
dass  die  nächste  Sitzung  am  2.  Juli  stattfindet.  Tages- 
ordnung: Protokoll;  Liebhaberei;  Vortrag  des  Herrn 
Geyer  über  Acara  coeruleo-punctata  und  Chromis  multi; 
Fragekasten;  Verschiedenes.  Ausserdem  wird  darauf 
hingewiesen,  dass  Karten  zum  Futterholen  für  Weissen- 
see  zu  ermässigtem  Preise  bei  unserem  Kassierer,  Herrn 
Lehmann,  NO.  43,  Katharinenstr.  4,  zu  haben  sind  und 
nach  der  Reihenfolge  der  Meldung  abgegeben  werden. 
Für  die  folgenden  Jahre  hat  sich  der  Verein  das  Ver- 
pachtungsrecht gesichert.  Betreffs  der  neuesten  Züchtung 
des  Schleierfisches,  genannt  „Dukatenfisch“,  teilt  ein 
Herr  unseres  Vereins,  der  sich  bereits  ein  Viertel- 
jahrhundert mit  der  Zucht  von  allen  möglichen  Abarten 
des  Goldfisches  befasst  hat,  mit,  dass  er  ebenfalls  auf 
dem  besten  Wege  sei,  eine  neue  Farbentönung  auf  den 
Markt  zu  bringen.  Die  Bewertung  dieses  Fisches  wird 
in  der  Weise  erfolgen,  dass  solche  zu  acht,  zwölf,  vier- 
zehn Karat  bis  herauf  zum  allergediegensten  Feingold 
zu  haben  sein  werden,  je  nachdem,  was  der  betreffende 
Liebhaber  anzulegen  gewillt  ist.  Ob  für  ganz  verwöhnte 
Geschmäcker  schliesslich  noch  die  Herauszüchtung  von 
Aquamarin-,  Granat-,  Rubin-  oder  gar  Diamant-Augen 
erforderlich  sein  wird,  dürfte  von  der  Aufnahme  ab- 
hängen,  die  diese  Fische  beim  Publikum  finden  würden. 
Der  Redner  gedachte  auch  noch  eines  anderen  Namens, 
den  man  für  einen  etwas  von  der  Norm  abweichenden 
Fisch  erfand.  Es  war  die  Bezeichnung  „Löwenkopf- 
fisch“ und  die  Erwartungen  in  Liebhaberkreisen  waren 
auch  auf  diesen  Namen  eingestellt.  Leider  musste  man 
sich  überzeugen,  dass  es  nur  der  Name  war,  den  man 
hier  besonders  gut  herausgezüchtet  hatte,  das  Zucht- 
produkt selbst  war  — alt,  recht  alt. 

Herr  Reuscher  demonstriert  verschiedene  unserer 
einheimischen  Wasserpflanzen  und  erklärt  in  anschau- 
licher Weise  das  Wissenswerteste  jeder  einzelnen  Art. 
Es  werden  u.  a.  die  verschiedenen  Polatnogeion-Arien 
gezeigt,  die  sich  in  den  kleinblättrigen  Formen  sehr  gut 
zum  Anpflanzen  für  das  Aquarium  eignen.  Doch  ist 
man  nicht  auf  diese  allein  angewiesen,  man  kann  bei 
geeignetem  Standort  alle  einheimischen  Wasserpflanzen 
im  Aquarium  kultivieren,  nur  muss  man  es  einmal  ver- 
suchen, diese  oder  jene  ins  Becken  zu  bringen.  Es 
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dürfte  sich  jeder  überzeugen,  dass  sich  damit  nicht  nur 
eine  grossartig  dekorative  Wirkung  erzielen  lässt,  son- 
dern dass  auch  unsere  einheimische  Wasserflora  der 
exotischen  um  nichts  nachsteht.  Gewiss,  zum  Winter 
gehen  diese  Pflanzen  alle  ein,  das  kann  jedoch  nur  als 
Vorteil  empfunden  werden,  denn  man  ist  so  wie  so  ge- 
zwungen, zum  Beginn  dieser  Jahreszeit  einen  Teil  der 
Pflanzen  aus  den  Aquarien  zu  entfernen.  Einige  Vor- 
sicht erfordert  das  Einbringen  einheimischer  Pflanzen 
insofern,  als  man  sich  vorher  überzeugen  muss,  keine 
Schädlinge,  wie  Polypen,  Egel  oder  Tubifex,  einzu- 
schleppen, aber  wer  erst  einmal  versucht  hat,  seine 
Becken  während  des  Sommers  teilweise  mit  einhei- 
mischen Pflanzen  zu  schmücken,  kommt  immer  wieder 
darauf  zurück.  Ueber  die  Frage  eines  Mitgliedes,  wie 
man  Tubifex  ohne  Entfernung  des  Bodengrundes  aus 
den  Aquarien  ausrotten  könne,  herrscht  nur  die  eine 
Ansicht,  dass  dies  mit  radikalem  Erfolg  sehr  schwierig 
ist.  In  mit  Moorboden  eingerichteten  Aquarien  machen 
sie  sich  durch  das  Heraufbringen  des  Bodengrundes 
recht  unangenehm,  während  in  solchen  nur  mit  Sand 
eingerichteten  der  Uebelstand  fortfällt.  Versucht  hat  man 
wohl  schon  viele  chemische-,  wie  auch  alle  Hausmittel, 
die  der  Aquarianer  für  seine  Liebhaberei  bereit  hält, 
indes  können  diese  den  Würmern  wenig  anhaben,  da 
sie  sich  dann  stets  mit  Erfolg  in  den  Bodengrund  zurück- 
ziehen, und  erst  wieder  hervorkommen,  wenn  das 
„Wasser“  wieder  rein  ist.  Den  besten  Erfolg  erzielt 
man,  wenn  man  Fische  einsetzt,  die  auf  Tubifex  Jagd 
machen,  wie  unser  Stichling,  dann  Xiphophorus  Helleri 
und  viele  andere  Lebendgebärende.  Vermindert  werden 
dieselben  durch  die  genannten  Fische,  ob  aber  ein  voller 
Erfolg,  besonders  bei  grösseren  Becken  zu  erzielen  ist, 
bleibt  fraglich.  Ein  sicheres  Mittel  ist  Erneuerung  des 
Bodengrundes,  peinliche  Säuberung  der  Pflanzen  bezw. 
der  Wurzeln  dieser  und  Erhitzen  des  Sandes,  falls  der 
alte  wieder  verwendet  wird.  — Als  neue  Mitglieder 
wurden  die  Herren  Alb.  Braune,  Lichtenberg,  Pfarr- 
strasse 31,  und  O.  Joachim,  Dunkerstr.  20,  aufgenom- 
men. Ggsch. 

* Berlin-Schöneberg.  „Argus“. 

Sitzung  vom  12.  Juni. 

Unter  den  diesmal  recht  zahlreichen  Eingängen  be- 
findet sich  eine  Einladung  des  „Triton“  zur  Eröffnung 
seiner  Jubiläumsausstellung  am  21.  Juni.  Gleichzeitig 
werden  uns  drei  Ehrenkarten  übersandt,  die  durch 
Vereinsbeschluss  dem  I.  Vorsitzenden,  Kassierer  und 
Schriftführer  übergeben  werden.  — Herr  Finck  macht 
bekannt,  dass  am  Sonntag  abend,  den  14.  Juni,  ein  ge- 
mütliches Beisammensein  mit  Damen  im  Garten  unseres 
Vereinshauses  stattfindet  und  ladet  alle  Anwesenden  da- 
zu ein.  Im  weiteren  macht  Herr  Finck  die  Mitglieder 
darauf  aufmerksam,  dass  die  Fische,  die  zu  unserer 
Kärpflingsschau  ausgestellt  werden  dürfen,  vom  16.  Juni 
ab  schon  im  Besitz  des  Ausstellers  sein  müssen.  Später 
augeschaffte  Fische  können  bei  der  Preisverteilung  keine 
Berücksichtigung  finden.  — Darauf  wird  unserem  Mit- 
gliede,  Herrn  M u h 1,  das  Wort  zu  seinem  Vortrage 
über  „S  c h 1 e i e r f i s c h e“  erteilt.  Der  Genannte  schil- 
dert in  anschaulicher,  auch  für  Laien  und  Anfänger 
leicht  verständlicher  Weise  die  Pflege  und  Zucht  dieser 
prächtigen,  von  Paul  Matte  im  Jahre  1883  importierten 
Zierfische.  An  der  Hand  von  Bildern  und  ausgezeich- 
neten lebenden  Exemplaren  führt  uns  der  Redner  alle 
Rassen  — Teleskop,  Eierfisch,  Himmelsauge,  Kometen- 
schweif usw.  — vor  Augen  und  stellt  die  äusserlichen 
Merkmale  eines  kranken  Fisches  (weisse  Punkte  auf 
Körper  und  Flossen,  kopfstehende  Haltung  usw.)  dem 
Aussehen  eines  gesunden  Fisches  (aufrechtstehende 
Rückenflosse,  lebhafte,  kräftige  Schwimmbewegungen) 
gegenüber.  Er  betont,  dass  zur  Haltung  von  Schleier- 


fischen geräumige,  gut  bepflanzte  und,  wenn  irgend  mög- 
lich, durchlüftete  Behälter  zu  verwenden  sind  und  emp- 
fiehlt zur  Fütterung  Daphnien,  Regenwürmer,  Mücken- 
larven, Rindfleisch  und  Rinderherz.  Trockenfutter,  das 
von  den  Fischen  auch  gern  genommen  wird,  verursacht 
oft  Verstopfung  und  muss  deshalb  mit  Mass  verfüttert 
werden.  Ein  längeres  Kapitel  widmet  der  Referent  den 
von  den  „Vereinigten  Zierfischzüchtereien“  eingeführten 
Tigerfischen,  von  denen  diejenigen  für  am  wertvollsten 
zu  bezeichnen  sind,  die  blaue  Farbentöne  aufzuweisen 
haben.  — Für  die  Zucht  von  Schleierfischen  empfiehlt 
Herr  Muhl  grosse,  mit  Quellmoos  bepflanzte  Behälter, 
die  man  mit  einem  Weibchen  und  zwei  Männchen  be- 
setzt. Weibchen,  die  den  Winter  über  von  den  Männ- 
chen getrennt  gehalten  worden  sind,  geben  das  beste 
Zuchtmaterial  ab.  Am  besten  eignen  sich  zwei-  bis  vier- 
jährige Tiere,  die  Anfang  Mai  bei  einer  Wassertempe- 
ratur  von  18 — 20°  C zum  Laichgeschäft  schreiten.  Man 
kann  diese  Absicht  schon  vorher  daran  erkennen,  dass 
die  Tiere  munter  treiben.  Die  Laichabgabe  erfolgt  stets 
vormittags.  Nach  derselben  liegen  die  Tiere  teilnahms- 
los und  geschwächt  in  den  Ecken  des  Behälters  am 
Boden  und  jetzt  ist  es  Zeit,  sie  herauszufischen,  da  sie, 
wenn  die  Schwäche  vorüber  ist,  mit  dem  Fressen  der 
Eier  beginnen.  Die  Aufzucht  der  Jungen  gestaltet  sich 
ebenso  wie  bei  den  meisten  anderen  Jungfischen.  Von 
der  Besprechung  der  bei  Schleierfischen  häufig  vor- 
kommenden Krankheiten  sieht  der  Redner  wegen  des 
grossen  Umfanges  dieses  Themas  ab;  er  will  es  in 
einem  späteren  Vortrage  behandeln.  — Der  wohlge- 
lungene Vortrag  findet  allgemeinen  Beifall. 

Herr  Martin  hat  eine  Flasche  Canadabalsam 
mitgebracht  und  beweist,  dass  sich  diese  Substanz  zum 
Dichten  von  Aquarien,  wie  es  in  einer  Lieb- 
haberzeitschrift von  einem  Herrn  empfohlen  wurde, 
kaum  eignen  kann,  da  es  in  hartem  Zustande  viel 
zu  spröde  ist.  — Zum  Schlüsse  entspinnt  sich  noch  eine 
lebhafte  Debatte  über  eventuelle  Nachteile  beim  Ver- 
füttern von  Enchytraeen.  Die  Gattin  unseres 
Mitgliedes  Weight  hatte  in  dessen  Abwesenheit  ein 
grosses  Paar  Fundulus  Sjoestedti  mit  den  genannten 
Würmern  gefüttert.  Herr  Weight,  dem  dies  nicht  bekannt 
war,  gab  den  Fischen  noch  eine  Portion,  die  ebenfalls 
gefressen  wurde.  Hierauf  lagen  die  Tiere  still  am  Boden. 
Nach  einiger  Zeit  stellte  sich  Schuppensträube  ein,  an 
der  die  Fische  zugrunde  gingen.  Als  Gegenbeweis  hier- 
zu führt  Herr  Tuschoff  aus,  dass  er  seine  Fundulus 
gularis  stets  mit  Enchytraeen  füttert,  ohne  dass  diese  je 
Schaden  genommen  hätten.  Herr  Röske  ist  der  Ansicht, 
dass  die  Würmer  als  Nahrung  für  ruhige  Fische  zu  fett 
seien  und  sich  mehr  für  schnellschwimmende  Tiere  eig- 
neten. Herr  Stössel,  der  als  Gast  in  unserer  Mitte  weilt, 
vertritt  dagegen  die  Meinung,  dass  Enchytraeen  wohl  in 
keinem  Falle  schädlich  sein  können  und  die  Erkrankung 
der  Fische,  nicht  wie  angenommen,  durch  Verstopfung, 
sondern  jedenfalls  durch  Parasiten  hervorgerufen  wor- 
den sei,  die  mit  den  Enchytraeen  eingeführt  wurden. 
Demgegenüber  erklärt  Herr  Weight,  dass  er  das  Becken 
mit  demselben  Wasser,  aus  dem  er  die  toten  Fundulus 
heraugsefischt  hatte,  mit  jungen  Scheibenbarschen  be- 
setzt hätte,  die  trotz  ihrer  bekannten  Empfindlichkeit 
keinen  Schaden  nahmen.  Vielleicht  geben  einmal  andere 
Liebhaber  ihre  Erfahrungen  hierüber  bekannt.1)  Klose. 

* Frankfurt  a.  M.  „Biologische  Gesellschaft“, 
Vereinssitzungen  Ma  i — J u ni. 

Am  5.  April  hielt  Herr  Dr.  Nick  einen  Vortrag 
über  die  zoologische  Meeresstation  in  Neapel.  Redner 
wies  in  seiner  Einleitung  darauf  hin,  dass  unsere  Lieb- 
haberei auch  der  Wissenschaft  dient  und  eine  neue 

')  Die  Krankheit  dürfte  auf  eine  andere  Ursache  zurückzu- 
führen  sein!  Dr.  Wolf. 
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zoologische  Forschung  einsetzte,  als  die  Station  Neapel 
unter  Leitung  des  Forschers  Anton  Durn  eröffnet  wurde. 
Der  fesselnde  Vortrag,  illustriert  durch  gute  Zeich- 
nungen, die  uns  besonders  interessante  Meerestiere 
(Wurzelfüssler,  Mollusken,  Quallen,  Seesterne  usw.)  vor 
Augen  führten,  erregte  durch  seine  Ausführlichkeit  und 
Klarheit  unser  aller  Interesse.  Ferner  hielt  am  2.  Mai 
Herr  Rohrbach  einen  Vortrag:  „Der  Mensch  im  Kampfe 
mit  Schädlingen  aus  dem  Tierreich“.  Der  Vortragende, 
der  die  Insekten  vom  Standpunkte  der  Nützlichkeit  und 
Schädlichkeit  betrachtete,  unterschied  drei  Gruppen: 
Waldverderber,  Schädlinge  in  Feld  und  Garten  und  solche 
in  den  menschlichen  Wohnungen.  Als  Waldverderber  sind 
in  erster  Linie  Maikäfer,  Borkenkäfer,  Rüsselkäfer  und 
Kiefernspanner  zu  nennen.  Ungeheuer  ist  der  Schaden, 
den  diese  Schädlinge  an  den  Waldbeständen  verursachen. 
So  sind  seit  1792  drei  Millionen  Fichten  durch  Käfer 
eingegangen  und  in  der  Zeit  von  1853 — 1855  über 
10  000  Morgen  Kiefern  durch  die  Kiefernraupe  kahl- 
gefressen worden.  Als  Schädlinge  in  Feld  und  Garten 
sind  zu  nennen:  der  Blütenstecher,  der  Drahtwurm,  der 
an  Wurzelfasern  der  Pflanzen  lebt,  und  der  Getreidelauf- 
käfer. Wenn  auch  die  Fortpflanzung  aller  genannten 
Schädlinge  eine  ganz  ungeheure  ist  und  diese  Tiere  sich 
teils  durch  Anpassung  an  ihre  Umgebung,  teils  durch 
Absondern  einer  ätzenden  oder  übelriechenden  Flüssig- 
keit den  ihnen  nachstehenden  Feinden  zu  entziehen 
wissen,  sorgt  doch  die  Natur  selbst  dafür,  dass  einem 
Ueberhandnehmen  solcher  Schädlinge  eine  Grenze  ge- 
setzt ist.  Durch  abnorme  Witterungsverhältnisse  und 
durch  insektenfressende  Tiere  werden  sie  oft  in  ebenso 
rascher  Zeit,  wie  sie  aufgetreten  sind,  wieder  vernichtet. 

In  der  letzten  Sitzung  wurde  der  Beschluss  gefasst, 
an  alle  hiesigen  Schulen  Wasserpflanzen  gratis  abzu- 
geben, wozu  uns  unsere  Freilandanlagen  die  Möglich- 
keit an  die  Hand  geben.  Myriophyllum  spec.,  Elodea 
densa  und  crispa,  Sagittaria  natans,  Heteranthera, 
Cabomba  usw.  stehen  in  den  Becken  in  solcher  Fülle, 
dass  es  manchmal  des  Guten  zuviel  ist. 

Als  neue  Mitglieder  wurden  aufgenommen  die 
Herren:  Architekt  Karl  Schlesiky,  Lehrer  Friedr.  Her- 
mann, Generalagent  Emil  Müser,  Kaufmann  S.  Reis, 
Dr.  Tetzner-Voigtländer  und  Leonhard  Schäfer. 

Raab,  Schriftführer. 

Halle  a.  S.  „Vivarium“,  E.  V. 

VI.  Sitzung  vom  26.  März. 

Herr  Schortmann  berichtete  über  die  Karfreitag- 
Exkursion  in  die  Elsteraue  und  zeigte  die  dabei  gesam- 
melten Sumpf-  und  Wasserpflanzen  vor.  Herr  Rosen- 
baum behandelte  den  faunistischen  Teil  der  Exkursion. 
Ausser  Bujo  vulgaris  wurden  mehrere  Tritonen  (haupt- 
sächlich Triton  vulgaris)  gefangen,  ferner  verschiedene 
Limnaea-  und  Planorbis- Arten.  In  grosser  Menge 

wurde  Dabyellia  viridis  erbeutet.  Dieser  Strudelwurm 
erhält  seine  grüne  Farbe  genau  wie  Hydra  viridis  durch 
einzellige  Algen,  welche  im  Körpergewebe  verstreut 
liegen  und  sich  besonders  unter  der  Haut  ansammeln. 
Der  Wurm  wird  5 cm  gross.  In  der  deutschen  Fauna 
gibt  es  etwa  ein  halbes  Dutzend  Arten  von  Strudel- 
würmern, welche  symbiotisch  mit  Algen  leben.  Unter 
den  Krebsen  trat  Diaphorus  besonders  häufig  auf;  in 
einem  flachen  Tümpel  fanden  sich  auch  schon  erwach- 
sene Exemplare  von  Chirocephalus  Grubei  mit  Eiern. 
Herr  Schortmann  berichtete,  dass  bei  ihm  ein  Gecko 
mauretanicus  im  Freien  überwintert  habe,  in  einer 
Mauerritze  des  Gewächshauses  verborgen.  Nette. 

VII.  Sitzung  vom  9.  April. 

Der  Vorstand  gibt  bekannt,  dass  Herr  Professor 
Lehmann  sein  Amt  als  Bücherwart  niedergelegt  hat  und 
dass  an  seiner  Stelle  gemäss  § 27  der  Satzung  Herr 
Kaufmann  Hühn  zum  Bücherwart  gewählt  worden  ist. 


Herr  Kuntzschmann,  Hamburg,  der  bereits  am  Nach- 
mittage eine  Ausstellung  seltener  und  neuerer  Zier- 
fische im  Vereinslokale  veranstaltet  hatte,  führte  die  mit- 
gebrachten Neuheiten  vor  und  gab  Aufschluss  über  ihr 
Vorkommen,  sowie  über  Haltung  und  Pflege  im  Aqua- 
rium. Herr  Rosenbaum  begann  seinen  Zyklus  von 
„Demonstrationsvorträgen  über  niedere  Meerestiere“. 
Der  heutige  Vortrag  behandelte  die  Schwämme.  Herr 
Rosenbaum  erläuterte  an  Tafelzeichnungen  die  Aus- 
bildung der  Schwämme  von  der  ausgeschlüpften  Larve 
bis  zum  Tierstock  und  ging  besonders  auf  den  inneren 
Bau  der  Tiere  ein.  Durch  den  Mangel  von  Muskulatur 
und  Nerven  sind  die  Schwämme  die  niedersten  Metazoen. 
Im  systematischen  Teile  des  Vortrages  wurden  zahl- 
reiche schöne  Präparate  aus  der  Sammlung  des  Königl. 
Zoologischen  Instituts  vorgezeigt.  Nette. 

* Hamburg.  „Humboldt“. 

Versammlung  vom  1 0.  J u n i. 

Von  Herrn  Bevilaqua  in  Parchim  war  eine  grössere 
Anzahl  Wasserpflanzen  — Vallisnerien  und  Salvinien  — 
gestiftet,  die  unter  den  anwesenden  Mitgliedern  verteilt 
wurden.  Dem  freundlichen  Spender  sei  hiermit  im  Na- 
men des  Vereins  noch  besonders  gedankt.  Eine  Mit- 
teilung des  Herrn  Dr.  Pauschmann,  dass  bei  einem  mit 
Schülern  veranstalteten  Ausfluge  in  der  Nähe  des  Wil- 
seder  Berges  zwei  Kupferottern  gefunden  worden  seien, 
deren  Tötung  er  zur  Verhütung  eines  Unglücks  ver- 
anlasst habe,  gab  zu  einer  Besprechung  der  Lebensweise 
der  Kreuzotter  und  deren  Fang  Veranlassung.  Das 
weibliche,  dunkel  gefärbte  Exemplar  dieser  Viper  wird 
auch  Kupferotter  genannt.  Bei  den  hell  gefärbten 
Kreuzottern  handelt  es  sich  um  männliche  Tiere.  Von 
den  Fangmethoden  sind  diejenigen  mit  dem  Gabelstock, 
sowie  in  mit  engem  Einschlupf  versehene  Hohlräume, 
als  leere  dunkle  Flaschen  und  dergleichen,  in  welchen 
die  Kreuzotter,  plötzlich  aufgescheucht,  gern  Unter- 
schlupf zu  suchen  pflegt,  die  ungefährlichsten.  Letztere 
Methode  ist  von  unserem  Vorsitzenden  selbst  ausge- 
probt. Da  die  Kreuzotter,  beim  Schwänze  angepackt 
und  senkrecht  in  die  Höhe  gehoben,  nur  den  Kopf  zu 
heben  vermag,  so  ist  in  dieser  Weise  ein  Transport  der 
Viper  ohne  Gefahr  möglich.  Herr  Brüning  teilte  mit, 
dass  er  mit  einem  der  letzten  Importe  auch  Krokodileier 
erhalten  und  deren  künstliche  Ausbrütung  versucht  habe, 
leider  ohne  Erfolg,  was  wohl  darauf  zurückzuführen  sei, 
dass  die  Eier  während  des  wochenlangen  Transportes 
nach  hier  ihre  Keimkraft  verloren  haben.  Der  Unter- 
zeichnete gab  bekannt,  dass  er  bei  einem  Ausfluge  nach 
Finkenwärder  in  den  dortigen  Bewässerungsgräben 
Schlangenkraut  ( Calla  palustris)  in  grosser  Menge  an- 
getroffen habe.  Hieran  knüpfte  der  Vorsitzende  einige 
Mitteilungen  über  die  Bestäubung  des  hauptsächlich  in 
östlichen  Gegenden  Deutschlands  vorkommenden,  zur 
gleichen  Familie  gehörigen  Aronstabes  ( Arum  macu- 
latum).  Der  von  einem  grossen  Scheidenblatt  umhüllte 
Kolben  besitzt  im  unteren  Teile  Sperrhaare  in  reusen- 
artiger Anordnung,  die  den  Insekten  den  Austritt  solange 
verwehren,  bis  nach  erfolgter  Bestäubung  des  Frucht- 
knotens infolge  des  ängstlichen  Suchens  des  Insektes 
nach  einem  Ausweg  die  Sperrhaare  verwelkt  sind.  An- 
schliessend hieran  wurde  die  Kultur  der  fleischfressen- 
den Drosera  besprochen.  Die  interessante  Pflanze 
lässt  sich  nur  unter  Glasglocken  ziehen  und  erfolgt 
deren  „Fütterung“  ab  und  zu  am  zweckdienlichsten  mit 
Eiweiss,  sofern  kleine  Insekten  nicht  zur  Verfügung 
stehen.  Eine  Anfrage  aus  dem  Mitgliederkreise  über 
die  Geschlechtsunterschiede  bei  Scheibenbarschen  wurde 
dahin  beantwortet,  dass  bei  der  zur  Zucht  erforderlichen 
Temperatur  von  22°  C das  sicherste  Kennzeichen  eines 
Weibchens  dessen  schwärzere  Äderung  sei,  indem  das 
Männchen  stets  eine  blässere  Färbung  habe.  Mahnke. 
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Köln.  „Sagittaria“. 

Sitzung  vom  19.  Juni. 

Eingänge:  eine  Preisliste  von  Hans  Welke,  Zierfisch- 
züchterei, Dortmund,  sowie  eine  Karte  von  unserem 
Mitglied,  Herrn  J.  Kretz,  welcher  zurzeit  zur  Erholung 
in  Leichlingen  weilt  und  allen  Sagittarianern  herzliche 
Grüsse  übersandte.  Ferner  lagen  vor  Preislisten  von 
3etonfirmen  über  Freilandanlagen. 

Herr  Meisterfeld  gab  bekannt,  dass  der  S t a d t r a t 
unserer  Gesellschaft  ein  wunderbares,  eingezäuntes 
Gelände,  von  Bäumen  umgeben  und  mit  Wasser- 
anlagen versehen,  ca.  550  qm  gross,  im  schönen  Kölner 
Stadtwald  gelegen,  zur  Anlage  von  Freilandbecken 
kostenlos  zur  Verfügung  gestellt  hat,  und  dass  Herr 
Obergärtner  Scherer,  ein  Herr  von  hervorragenden 
Kenntnissen  und  regem  Interesse  für  unsere  Sache,  uns 
tatkräftig  mit  seinen  Erfahrungen  unterstützen,  sowie 
materiell  uns  manches  erleichtern  wird.  Diese  Bekannt- 
machung rief  unter  der  Gesellschaft  allgemeine  Be- 
geisterung hervor  und  wurde  mit  bestem  Dank  entgegen- 
genommen. Es  ist  dies  eine  Errungenschaft,  auf  die  wir 
lange  Jahre  geharrt  haben.  Nun  wurde  zur  Besprechung 
(respektive  Einrichtung)  unserer  Freilandanlagen  geschrit- 
ten. Es  wurde  beschlossen,  vorläufig  drei  grosse  Vereins- 
tümpel für  Fische,  Fischfutter  und  Pflanzen  anzulegen 
und  die  Flächen  für  Mitgliedertümpel  vorzusehen  und 
eventuell  mit  Rasen  oder  Blumen  zu  besetzen,  wozu  uns 
Herr  Obergärtner  Scherer  eine  Skizze  nebst  Einzeich- 
nung der  Gartenlaube  sowie  Kinderspielplatz  ange- 
fertigt hat.  Da  nun  solche  Anlagen  mit  grösseren  Un- 
kosten verbunden  und  die  Kasse  leistungsfähig  zu 
machen  sei,  appellierte  Herr  Meisterfeld  an  die  Opfer- 
willigkeit der  Mitglieder  und  stellte  den  Antrag,  pro 
Mitglied  10  eventuell  20  Mark  zu  zahlen.  Dieser  An- 
trag wurde  bereitwilligst  von  den  anwesenden  Mit- 
gliedern unter  folgenden  Bedingungen  angenommen: 

1.  Die  anwesenden  Mitglieder  verpflichten  sich, 
10  Mark,  eventuell  in  zwei  Raten,  jedoch  wenn  nötig 
weitere  10  Mark  zu  zahlen. 

2.  Jedes  Mitglied,  welches  sich  von  dieser  Zahlung 
ausschliesst,  hat  keinen  freien  Zutritt  zu  den  Freiland- 
anlagen und  wird  der  Zutritt  nur  korporativ  gestattet. 

3.  Die  Anlage  von  Mitgliedertümpeln  wird  nur  den 
Mitgliedern  gestattet,  die  den  Zahlungsbedingungen  zu 
dem  Vereinstümpel  nachgekommen  sind.  Wirbringenhier- 
mit  vorstehenden  Beschluss  allen  Mitgliedern  zur  gefäl- 
ligen Kenntnis  und  bitten  um  weitere  Beteiligung,  indem 
diese  Einrichtung  (respektive  Gartenanlagen)  sozusagen 
als  ein  Erholungsheim  für  unsere  Mitglieder  betrachtet 
werden  kann. 

Nachfolgend  wurde  der  Beschluss  gefasst,  sofort 
die  Ausschachtungsarbeiten  zu  beginnen.  Dass  die 
Opferwilligkeit  unserer  Mitglieder  gross  ist,  bezeugt 
die  Stiftung  unseres  allverehrten  Herrn  Adolf  Weiler, 
indem  er  der  Gesellschaft  ein  wertvolles  Mikroskop,  so- 
wie einen  grossen  Posten  Bücher  zur  freien  Verfügung 
stellte.  Wir  sagen  hiermit  Herrn  Weiler  nochmals  un- 
seren besten  Dank. 

Nach  Erledigung  interner  Angelegenheiten  wurde 
die  Sitzung  geschlossen.  J.  Müller. 

* Köln.  „Wasserstern“. 

Protokoll  vom  29.  M a i. 

ln  dieser  Sitzung  brachte  Herr  Vollmer  zwei  elek- 
trische Welse,  Malopterarus  electricus,  mit  und  machte 
uns  mit  den  Eigenschaften  dieses  interessanten  Fisches 
bekannt.  Dieselben  hatten  eine  Länge  von  15 — 18  cm. 
Allgemeine  Heiterkeit  wurde  durch  einige  allzu  ängst- 
liche Gemüter  hervorgerufen,  welche  sich  nach  länge- 
rem Zureden  erst  dazu  entschliessen  konnten,  den  Fisch 
anzufassen.  Herr  Koopmann  stiftete  dem  Verein  ein 
Pärchen  Flösselaale,  Calamichtys  calabaricus,  zur  Ver- 


losung, wofür  wir  dem  Herrn  an  dieser  Stelle  unseren 
besten  Dank  aussprechen.  Herr  Koopmann  teilt  uns 
über  den  Fisch  folgendes  mit: 

Der  Flösselaal,  Calamichtys  calabaricus,  gehört  zu 
den  Polypteridern,  einer  Familie  der  Cernoiden  oder 
Schmelzschupper.  Diese  Polypteriden  können  auf  ein 
ehrwürdiges  Alter  zurückblicken,  da  sie  die  einzigen 
noch  lebenden  Verwandten  einer  uralten  Fischform,  näm- 
lich der  Crossopteroppier  oder  Quastenflosser  des 
paläozoischen  und  mesozoischen  Zeitalters  sind. 

Der  Anblick  der  Tiere  mutet  denn  auch  recht  vor- 
sintflutlich an.  Die  gewissermassen  in  einzelne  Flössel- 
chen  aufgelöste  Rückenflosse,  sowie  die  Brustflossen, 
die  auf  armartigen,  mit  Schuppen  bedeckten  Verlänge- 
rungen des  Körpers  stehen,  verleihen  dem  Fisch  ein 
eigenartiges  Aussehen.  Bemerkenswert  ist  beim  Flössel- 
aal, dass  seine  Jungen  ein  regelrechtes  Larvenstadium 
durchmachen;  sie  tragen  nämlich  nach  dem  Ausschlüpfen 
aus  dem  Ei  äussere  Kiemen,  die  den  Kiemen  der  Molch- 
larven im  ersten  Stadium  gleichen.  Ferner  besitzt  der 
Flösselaal  in  seiner  doppelten  Schwimmblase  ein  akzes- 
sorisches Atmungsorgan,  die  Schwimmblase  funktioniert 
zwar  nicht,  wie  bei  den  Dipnöern,  den  Lurchfischen, 
als  Lunge,  sondern  dient  nur  dazu,  die  Kiemenatmung 
zu  unterstützen.  Die  Fische  kommen  daher  häufig  an 
die  Oberfläche  des  Wassers,  um  Luft  zu  schlucken. 

Ich  habe  die  Fische  bei  23 — 25  0 C gehalten  und  mit 
lebenden  Regenwürmern,  eventuell  geschabtem,  mage- 
rem Rindfleisch,  gefüttert.  Die  Geschlechter  sollen  sich 
durch  die  kleinere  und  grössere  Afterflosse  unter- 
scheiden (laut  Frau  Kuhnt).  Doch  weiss  man  nicht, 
welches  das  Männchen  und  welches  das  Weibchen  ist. 
Der  glückliche  Gewinner  war  Herr  Nobis.  Die  Ver- 
losung brachte  unserer  Kasse  Mk.  8. — . Nachdem  die 
Bilder  von  der  Siegtour  herumgereicht  waren,  ging  es 
zum  gemütlichen  Teil  über.  Das  Schrammelquartett  gab 
verschiedene  Musikstücke  zum  Besten,  woran  sich  einige 
humoristische  Vorträge  anschlossen.  Um  2 Uhr  ver- 
liessen  wir  das  Vereinslokal,  worauf  die  „Unverbesser- 
lichen“ noch  eine  kleine?  Nachsitzung  abhielten. 

Karl  Seither. 

B.  Berichte. 

* Aachen.  „Sagittaria“. 

Sitzung  vom  14.  Mai. 

Herr  Weyer  teilt  mit,  dass  die  bei  Mazatis  bestellten 
Fische  inzwischen  eingetroffen  seien.  Die  Empfänger 
waren  in  jeder  Beziehung  zufrieden  mit  denselben.  Es 
folgte  nunmehr  der  Vortrag  über  das  T e r r a r i u m. 
Alsdann  wurde  uns  durch  Herrn  Biilles  die  freudige 
Nachricht  zuteil,  dass  unser  Vereinspärchen  inzwischen 
abgelaicht  habe.  Hoffentlich  hat  er  auch  mit  der  Auf- 
zucht der  Jungen  guten  Erfolg.  Herr  Lewinsky  bietet 
Interessenten  für  die  nächste  Versammlung  Nachzucht 
seiner  Trichogaster  labiosus  an.  Mit  dem  Import- 
pärchen Trichogaster  lalius  habe  er  leider  keine  so  gün- 
stigen Zuchtresultate  erzielen  können  wie  bei  vorher- 
genannter Art,  sei  aber  immerhin  noch  zufrieden  mit 
dem  Ausfall  derselben.  Am  Sonntag,  den  25.  Mai,  soll 
eine  grössere  Tümpeltour  nach  Neu-Ainerika  unter- 
nommen werden.  Treffpunkt  5 Uhr  Elisenbrunnen.  Es 
wird  um  rege  Beteiligung  gebeten,  da  Aussicht  vor- 
handen ist  für  reiche  Beute  in  Wasserpflanzen  und 
Futter.  Da  halbjährige  Kassenrevision  stattfindet,  muss 
an  Stelle  des  früheren  Kassenrevisors,  Herrn  Block,  Er- 
satz gewählt  werden.  Gleichzeitig  werden  die  Mit- 
glieder ersucht,  sämtliche  Bücher  usw.  der  Bibliothek 
mitzubringen,  um  das  Inventar  aufnehmen  zu  können. 
Ferner  läuft  mit  dem  Monat  Juni  unser  Versicherungs- 
abonnement  ab,  wovon  die  Mitglieder  gell.  Vormerkung 
nehmen  wollen.  Zum  Schlüsse  der  Versammlung  führte 
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uns  Herr  Lewinsky  sein  selbstangefertigtes  Wasserfloh- 
köfferchen  vor,  welches  zum  Trockentransport  für  Daph- 
nien dient.  Dasselbe  fand  allgemeinen  Anklang. 

F.  Block,  Schriftführer. 

Bochum.  „Verein  für  Aquarien-  und  Terrarienkunde“. 

Bericht  vom  20.  Juni. 

In  der  heutigen  Sitzung  waren  26  Mitglieder  an- 
wesend. Zur  Aufnahme  hatten  sich  angemeldet  die 
Herren  Robert  Göckeler,  August  Stumpe,  Aloys  Diet- 
rich, Karl  Michalski  und  Richard  Liebrecht.  Die  Ge- 
nannten wurden  einstimmig  aufgenommen.  Der  Verein, 
der  zurzeit  60  Mitglieder  zählt,  entwickelt  sich  in 
erfreulicher  Weise.  Der  Vorsitzende  teilte  mit,  dass  die 
Statuten  dem  Kgl.  Amtsgericht  nebst  einem  Anträge 
zwecks  Eintragung  unseres  Vereins  in  das  Handels- 
register eingereicht  worden  sind.  Sodann  gab  der  Vor- 
sitzende die  Eingänge  bekannt,  die,  soweit  sie  für  die 
Mitglieder  noch  besonderes  Interesse  hatten,  in  Umlauf 
gesetzt  wurden.  Den  Mitgliedern  wurde  Kenntnis  ge- 
geben von  einem  Bericht  der  „Azolla“,  Essen,  in  den 
„Bl.“  und  der  Entgegnung  hierauf  durch  „Wasserrose“, 
Essen,  ferner  von  einem  Schreiben  des  derzeitigen  Vor- 
sitzenden der  Vereinigung  an  die  angeschlossenen 
Vereine.  Man  bedauerte  die  Ausführungen  der  „Azolla“ 
und  billigte  das  Vorgehen  der  „Wasserrose“  bezw.  des 
Vorstandes  der  Vereinigung  gegen  die  Ausführungen 
der  „Azolla“.  Der  Verein  Bochum  steht  geschlossen 
hinter  dem  Vorstande  der  Vereinigung.  Zu  unserer 
Freude  teilte  Herr  Sade  mit,  dass  er  die  im  vorigen 
Jahre  in  der  Ruhr  gefangenen  Moderlieschen  noch  als 
Spritpräparate  besitzt.  Die  Tiere  sollen  nun  nach 
Münster  gesandt  werden.  Vielleicht  gelingt  es  uns,  beim 
nächsten  Ausfluge  noch  lebende  Exemplare  zu  erhalten. 
Aus  der  Verlosung  der  von  einem  Mitgliede  gestifteten 
Fische  konnten  der  Fischkasse  wieder  Mk.  6.80  zugeführt 
werden.  Der  Kaufverkehr  von  Aquarien  und  Uten- 
silien war  aussergewöhnlich  rege.  Während  die  be- 
schafften Aquarien  schon  zum  grossen  Teile  abgesetzt 
sind,  sind  die  erst  kürzlich  beschafften  Utensilien  von 
Glaschker  u.  a.  vollständig  ausverkauft.  Es  wird  aber 
dafür  gesorgt  werden,  dass  schon  zur  kommenden 
Sitzung  wieder  sämtliche  Utensilien  vorrätig  sind.  Die 
Preisliste  eines  Hamburger  Importeurs  fand  Anklang; 
es  soll  aber  anfangs  nur  eine  kleine  Bestellung  gemacht 
werden,  um  zu  erfahren,  ob  sich  für  die  Zukunft  diese 
Firma  bei  uns  einführen  wird.  Der  Vorstand. 

Dresden.  „Ichthyologische  Gesellschaft". 

Samstag  den  15.  ds.  Mts.  statteten  wir  der  Zierfsich- 
züchterei  von  Herrn  H.  Härtel,  Dresden-N.  einen  Besuch 
ab.  Ueber  das  Gezeigte  waren  alle  Teilnehmer  des  Lobes 
voll.  Es  ist  geradezu  unerschöpflich,  wollte  man  alle 
Neuheiten  aufzählen  und  seien  deshalb  nur  einige  erwähnt. 
Der  neue  Hellen  stellt  alles  bis  jetzt  Dagewesene  in  den 
Schatten,  der  neue  Kärpfling  aus  Colon  auch  sehr  farben- 
prächtig und  der  Clou  des  Gezeigten  war  der  neue  Schleier- 
fisch, auch  Dukatenfisch  genannt.  Import-Makropoden 
und  neue  Cichliden.  Auf  weitere  Fischneuheiten  will, 
weil  schon  letzthin  beschrieben,  nicht  erst  eingehen. 
Von  Terrarientieren  wären  noch  zwei  prächtige  Chamae- 
leons,  tropische  Baumeidechsen  sowie  ein  Leguan  zu 
nennen,  welch  letzterer  die  stattliche  Länge  von  1.10  Meter 
hat,  vom  Kopf  bis  Schwanzende  gemessen.  Die  Zeichnung 
dieses  Tieres  war  wunderbar.  Für  die  liebenswürdige 
Führung  durch  seine  Züchterei  sei  Herrn  Härtel  bestens 
gedankt.  Zur  Verlosung  gelangten  von  Herrn  Hahn  ein 
Paar  Platypoecilius  rubra , von  Herrn  Schöne  ein  Pärchen 
Chaperi.  Den  Stiftern  besten  Dank.  Die  Verlosung 
brachte  der  Kasse  zwei  Mark.  Von  der  Vereinskasse 
werden  zehn  Stück  Lebias  sophiae  gekauft  und  mit  der 
Besorgung  Herr  Seidel  beauftragt.  Es  wird  in  Vorschlag 
gebracht,  die  Wanderabende  wieder  einzuführen. 


Für  die  nächste  Sitzung  bringen  zur  Verlosung  die 
Herren  Hulzenbecher  und  Hechler  Pflanzen  und  Fische 
mit.  Gleichzeitig  erbieten  sich  die  Herren  Adler  und 
Pabst  Schleierfische  und  Guppyi,  Seidel  Schleierschwänze, 
Hahn  Chanchitos  zu  stiften.  Arth.  Oberländer. 

* Elberfeld.  „Wasserrose“. 

Sitzung  vom  23.  Mai. 

Unser  II.  Vorsitzender,  Herr  Herbeck,  eröffnet  die 
Sitzung  und  gibt  bekannt,  dass  der  für  heute  angesetzte 
Vortrag  des  Herrn  Dr.  Brandis  nicht  stattfinden  kann, 
da  es  dem  Redner  aus  Gesundheitsrücksichten  nicht 
möglich  ist,  der  Sitzung  beizuwohnen.  — Gleichzeitig 
verliest  Herr  Herbeck  ein  an  ihn  gerichtetes  Schreiben 
von  Herrn  Dr.  Brandis,  worin  letzterer  ihm  mitteilt, 
dass  es  ihm  mit  Rücksicht  auf  seine  Gesundheit  auch 
fernerhin  nicht  möglich  ist,  den  Sitzungen  beizuwohnen 
und  stellt  es  aus  diesem  Grunde  anheim,  einen  neuen 
Vorsitzenden  zu  wählen. 

Hierauf  fand  eine  Beratung  statt,  ob  es  sich  nicht 
doch  ermöglichen  Hesse,  dass  Herr  Dr.  Brandis  den 
Vorsitz  weiter  behalten  kann.  Nach  längerer  Aussprache 
mussten  wir  uns  jedoch  zu  unserm  Bedauern  ent- 
schliessen,  dem  Wunsche  des  Herrn  Dr.  Brandis  nach- 
zukommen und  in  der  nächsten  Sitzung  eine  Neuwahl 
stattfinden  zu  lassen,  da  es  ein  sehr  unbilliges  Verlangen 
von  den  Mitgliedern  wäre,  wenn  erwartet  würde,  dass 
Herr  Dr.  Brandis  die  Arbeiten  weiter  führen  und  dem 
Verein  zuliebe  dadurch  seine  Gesundheit  schädigen 
würde.  Wir  hoffen  jedoch,  dass  es  Herrn  Dr.  Brandis 
recht  bald  wieder  möglich  ist,  den  Sitzungen  beizu- 
wohnen, und  sagen  ihm  für  das  bisher  Ge- 
leistete unsern  allerbesten  Dank. 

Sodann  wurde  angeregt,  demnächst  einen  Licht- 
bildervortrag zu  halten  und  sollen  bis  zur  nächsten 
Sitzung  Preislisten  über  leihbare  Lichtbilder  eingefordert 
und  alsdann  darüber  beraten  werden. 

Zum  Schlüsse  wurde  noch  eine  grössere  Fisch- 
bestellung bei  unserm  seitherigen  Lieferanten,  Herrn 
Zeller,  Magdeburg,  aufgegeben.  Der  Vorstand. 

Gera-R.  „Wasserrose“. 

Sitzung  vom  17.  Juni. 

Nach  Annahme  des  Protokolls  und  Aufnahme  des 
Herrn  Otto  Müller  als  Mitglied  geht  Herr  Schräder  zur 
Tagesordnung  über.  Punkt  1:  Abgabe  des  Tümpels  an 
Mitglied  Müller.  Da  Herr  Meyer  nicht  anwesend  ist, 
kann  der  Vorsitzende  nicht  sagen,  ob  diese  Angelegen- 
heit erledigt  ist,  doch  will  Herr  Schräder  sich  sofort 
danach  erkundigen,  damit  in  nächster  Sitzung  Bescheid 
vorliegt.  Es  entspinnt  sich  wiederum  über  den  Tümpel 
eine  scharfe  Aussprache  und  sei  es  traurig,  dass  der 
Verein  nicht  wirklich  Daphnien  liefernde  Teiche  pachte. 
Herr  Vorberg  bedauert,  dass  in  unserer  Vereinigung 
nie  Eintracht  herrsche,  wie  es  in  anderen  Vereinen  sei, 
und  dürfte  dies  auch  nicht  zum  Vorteile  des  Vereins 
sein.  Diese  schon  berechtigten  Worte  widerlegt  Herr 
Krätzschmar  damit,  dass  er  sagt,  dass  die  Mitglieder 
eben  das  nicht  finden,  was  sie  brauchen  und  suchen,  und 
das  sind  Stellen,  wo  sie  ungestört  Futter  fangen  können. 
In  anderen  Vereinen,  wie  Scat-,  Kegelklub,  Gesangverein, 
finden  die  Mitglieder  eben  das,  was  der  Verein  ihnen  zu 
bieten  hat,  was  bei  uns  aber  ganz  und  gar  fehlt.  Da 
dieser  wunde  Punkt  schon  manche  Sitzung  beschäftigte 
und  den  ganzen  heutigen  Abend  ausfüllte,  soll  Wandel 
geschaffen  werden,  damit  Ruhe  wird.  Die  unternom- 
menen Schritte  kommen  in  nächster  Sitzung  am  1 . Juli 
zur  Kenntnis  und  wollen  die  Mitglieder  vollzählig  dazu 
erscheinen.  Hld. 

Hamburg.  „Rossmässler“. 

Versammlung  am  4.  Juni. 

Bei  dem  schönen  Sommertag  scheinen  die  meisten 
Mitglieder  leider  etwas  Besseres  zu  tun  zu  haben,  als 
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die  Vereinsversammlungen  zu  besuchen,  obgleich  gerade 
in  den  Sommermonaten  in  den  Sitzungen  manche  Frage 
aus  der  täglichen  Praxis  der  Liebhaberei  erörtert  wird, 
sich  auch  mehr  Zeit  als  im  Winter  findet,  die  Wünsche 
der  einzelnen  Mitglieder  speziell  zu  berücksichtigen.  — 
Der  Vortrag  des  Herrn  Striecker  musste  leider  aus- 
fallen,  da  Herr  Striecker  geschäftlich  von  Hamburg  ab- 
wesend war;  umso  mehr  aber  wurden  allerlei  inter- 
essante Fragen  aus  der  Liebhaberei  hervorgebracht  und 
eingehend  besprochen.  — Es  wurde  u.  a.  nach  längerer 
Debatte  beschlossen,  der  Direktion  des  hiesigen  Bota- 
nischen Gartens  diverse  Fische  für  die  Schaugläser  zur 
Verfügung  zu  stellen,  um  gleichzeitig  um  Ueberlassung 
von  Wasserpflanzen  zu  ersuchen,  wie  solche  auch  in 
früheren  Zeiten  schon  vom  Botanischen  Garten  in 
liebenswürdiger  Weise  abgegeben  wurden,  was  jedoch 
der  Ausnutzung  gewisser  Händler  und  Liebhaber  wegen 
inzwischen  sehr  erschwert  und  beschränkt  wurde.  — 
Herr  Hoffmann  übernimmt  die  Neueinrichtung  und  Be- 
aufsichtigung des  der  Volksschule  in  der  Lutteroth- 
strasse  Nr.  80  zur  Verfügung  gestellten  Aquariums  und 
Herr  Kreissler  berichtet  uns  schon  inoffiziell,  dass  ein 
weiterer  hiesiger  Schuldirektor  wegen  Ueberlassung 
eines  Aquariums  gefragt  hätte.  Wir  sind  selbstverständ- 
lich nach  Möglichkeit  stets  gerne  bereit,  derartige 
Wünsche  zu  erfüllen.  — Herr  G.  Dittmer  meldet  seinen 
Austritt,  während  die  Herren  A.  Dobbertin  und  F.  Fritsch 
neu  aufgenommen  werden.  Conn,  Schriftführer. 

* Hannover.  „Linne“. 

Monatsversammlung  am  3.  Juni. 

Der  I.  Vorsitzende,  Herr  Gustav  Oppermann,  machte 
zunächst  die  Eingänge  bekannt.  — In  eingehender  Weise 
wurde  über  den  am  Sonntag,  den  1.  Juni,  ausgeführten 
Ausflug  nach  den  Fischteichen  des  Herrn  Kirchhoff  in 
Friedenshain  bei  Gross-Burgwedel  gesprochen.  An  dem 
Ausfluge,  der  bei  herrlichem  Wetter  stattfand,  haben 
sich  37  Personen  beteiligt,  die  alle  von  dem  dort  auf  dem 
Gebiete  der  Aquarienliebhaberei,  besonders  der  Zucht 
der  einheimischen  Zierfische,  Gesehenen  entzückt  waren 
und  sich  nicht  genug  darüber  wundern  konnten,  wie 
durch  die  geschickt  schaffenden  Hände  des  Herrn  Kirch- 
hoff und  seiner  Frau  aus  einem  sumpfigen  Gelände  ein 
hervorragend  schönes  Fleckchen  Erde  geschaffen  ist,  in  dem 
sich  in  einer  grösseren  Zahl  von  Teichen  eine  Menge 
Fische  unserer  einheimischen  Sorten  fröhlich  tummelten. 
Viel  zu  schnell  entschwanden  die  bei  der  Familie  Kirch- 
hoff verbrachten  lehrreichen  und  anregenden  Stunden, 
in  welchen  wir  auch  Gelegenheit  fanden,  uns  bei  einer 
leiblichen  Stärkung  über  die  Gastfreundschaft  der  Fa- 
milie Kirchhoff  besonders  zu  freuen  und  uns  dort  recht 
wohl  zu  fühlen.  Der  Vorstand  wurde  beauftragt,  der 
Familie  Kirchhoff  herzlich  zu  danken. 

Ueber  das  Angebot  des  Herrn  Burckhardt  in  Deuben 
auf  Lieferung  von  Barschen  soll  in  nächster  Versamm- 
lung beschlossen  werden. 

Der  Vorsitzende  machte  darauf  aufmerksam,  dass 
eine  Anzahl  Mitglieder  noch  im  Besitze  des  Schlüssels 
zum  Vereins-Futlertümpel  seien,  ohne  das  Schlüsselgeld 
für  dieses  Jahr  bezahlt  zu  haben.  Von  denjenigen  Mit- 
gliedern, die  den  Schlüssel  bis  zur  nächsten  Versamm- 
lung nicht  zurückgegeben  haben,  soll  das  Schlüsselgeld 
erhoben  werden. 

Mit  Rücksicht  auf  die  so  schön  verlaufene  Fahrt 
nach  Kirchhoffs  Friedenshain  wurden  mehrere  weitere 
Fahrten  vorgeschlagen;  über  eine  solche  nach  dem  Stein- 
lnider  Meere  soll  demnächst  weiter  verhandelt  werden. 

Herr  Finkeimann  stellte  nach  eingehender  Begrün- 
dung den  Antrag,  einen  Zusammenschluss  der  hiesigen 
Aquarienvereine  zu  einem  Ortsverbande  herbeizuführen. 
Die  Anwesenden  waren  hiermit  einverstanden.  Der  Vor- 
stand soll  sich  mit  den  anderen  Vereinen  in  Verbindung 


setzen  und  deren  Ansicht  darüber  einholen,  dass  von 
jedem  Vereine  eine  aus  zwei  oder  drei  Mitgliedern  be- 
stehende Kommission  gewählt  werde,  die  die  weiteren 
Verhandlungen  zu  führen  und  ihren  Vereinen  Vor- 
schläge zu  machen  habe.  In  unsere  Kommission  wur- 
den die  Herren  Finkeimann,  Hoffmeister  und  Gerhäuser 
gewählt. 

Herr  Gerhäuser  stiftete  zwei  Paar  Girardinus 
formosus,  ein  Paar  Girardinus  Guppyi  und  ein  Paar 
Haplochilus  spec.  Bei  der  zugunsten  der  Vereinskasse 
vorgenommenen  Verlosung  waren  Gewinner  die  Herren 
Feuerhahn,  Finkeimann,  Lorenz  und  Schulze.  Das  von 
Herrn  Finkeimann  zugunsten  der  Vereinskasse  wieder 
gestiftete  Paar  wurde  von  Herrn  Hansen  erworben. 

München.  „Isis“  E.  V. 

März. 

In  der  einschlägigen  Sitzung  gibt  der  Vorsitzende 
bekannt,  dass  dem  Kustos  bei  der  Zoologischen 
Sammlung  des  Staates  in  München,  Herrn  Lorenz 
Müller,  der  Titel  eines  Kgl.  Professors  ver- 
liehen wurde.  Wir  sprechen  Herrn  Müller  zu  dieser  neuen 
Auszeichnung  unseren  Glückwunsch  aus. 1 ) 

Unser  leider  noch  immer  erkrankter  Herr  Schwab 
übermittelt  vier  Stück  Triton  (=  Euproctus ) montanus, 
die  Herr  Lehrer  Arnold  auf  Korsika  sammelte.  Die  Tiere 
werden  Interessenten  zur  Verfügung  gestellt. 

Im  Einlauf:  Jahresbericht  über  die  Tätigkeit  des 
Vereins  „Zoologischer  Garten“.  In  den  Berichten  wird 
auf  die  Anregung  der  Gesellschaft  „Isis“  Bezug  ge- 
nommen. Mit  Schreiben  vom  1.  März  teilt  uns  der 
Verein  „Zoologischer  Garten“  München  E.  V.  mit,  dass 
in  seiner  letzten  Ausschusssitzung  beschlossen  wurde, 
einen  Herrn  der  Gesellschaft  „Isis“  in  den  Ausschuss  zu 
kooptieren.  „Wir  haben“,  heisst  es  in  dem  Schreiben 
weiter,  „Herrn  Müller-Mainz,  in  Aussicht  genommen  und 
ersuchen,  uns  mitzuteilen,  ob  Sie  mit  dieser  Wahl  ein- 
verstanden sind  oder  Wert  auf  die  Abordnung  eines 
anderen  Herrn  legen“.  Die  Gesellschaft  ist  mit  der  Ab- 
ordnung einverstanden,  ebenso  Herr  Müller.  Fischfutter- 
proben von  Welkes  Universalfischfutter.  Einladung  der 
Gesellschaft  „Kosmos“,  Stuttgart,  zum  Beitritt.  Die  Ver- 
lagsbuchhandlung Wegner,  Stuttgart,  übermittelt  zur  An- 
sicht ein  Exemplar  des  soeben  erschienenen  VIII.  Bandes 
von  Mandees  Jahrbuch  für  Aquarien-  und  Terrarien- 
freunde. Das  Buch,  das  für  die  Bibliothek  beschafft 
wurde,  gefällt  uns  in  der  neuen  hübschen  Ausstattung 
und  der  sorgsamen  Durcharbeitung  mehr  und  mehr.  Zwei 
Schreiben  des  Vereins  „Humboldt“,  Hamburg,  in  Sachen 
des  Verbandes.  Herr  Dr.  O.  Thilo,  Riga,  übermittelt  für 
die  Bibliothek  eine  kleine  Arbeit  „Verknöcherte  Schwimm- 
blasen“. Herr  Geissler  berührt  neuerdings  mit  Rücksicht 
auf  seine  Versuche  die  Vorzüge  des  neuen  Brenners  von 
Michael  Damböck  und  verliest  mehrere  Anerkennungs- 
schreiben. Herr  Dr.  Bruner  verliest  aus  der  Zeitschrift 
„Mikrokosmos“  eine  Arbeit  des  Herrn  Dr.  Roth  über 
Krankheiten  bei  den  Aquarienfischen,  ferner  eine  solche 
über  Missbildungen  bei  den  Karauschen.  Ueber  den 
Eingang  einer  längere  Zeit  schon  erkrankten  nord- 
amerikanischen  Kettennatter  (Ophibolus  getulus)  berichtet 
Herr  Dr.  Steinheil.  Die  Sektion  der  Schlange  ergab  in 
der  Speiseröhre  käsigen  Brei.  Die  mikroskopischen  Blut- 
präparate wiesen  Protozoen  in  grosser  Anzahl  nach. 

Dem  Aufsatze  .Donaubarsche“  in  No.  12  der 
„W.“  ist  eine  Kunstbeilage  beigegeben,  die  uns 
sehr  an  eine  Bunttafel  unseres  HerrnMüller 
in  den  .Bl.*  Jahrgang  1908  S.  276  erinnert.  Es 
muss  freilich  Herrn  Müller  überlassen  bleiben,  sich 
Schröders  Tafel  genauer  anzusehen. 


')  Auch  wir  beglückwünschen  unseren  langjährigen  Mitarbeiter 
aufs  herzlichste  zu  dieser  Auszeichnung! 

Redaktion  und  Verlag  der  „Blätter“. 


Vereins-Nachrichten.  — Bücherbesprechungen. 


431 


Der  Vorsitzende  lässt  Professor  Dr.  Schm  eil  s 
wissenschaftliche  Atlanten,  hier  Reptilien  und  Amphibien 
Mitteleuropas,  bearbeitet  von  R.  Sternfeld,  zirkulieren. 
Auf  den  Inhalt  dieses  neuen  Buches  und  den  reichen 
Bilderschmuck  werden  wir  noch  zurückkommen. 

Durch  Herrn  Dr.  Steinheil  werden  wieder  mehrere 
prächtige  Tafeln  seines  gross  angelegten 
Schlangenwerkes,  von  welchem  das  erste  Heft  in 
allernächster  Zeit  erscheinen  wird,  demonstriert.  Die 
Betrachtung  der  schönen  Tafeln  ist  für  den  Reptilien- 
freund jedesmal  ein  Genuss. 

Herr  Lankes  demonstriert  Triton  (=  Euproctus) 
montanus  aus  Korsika,  gesammelt  durch  Herrn  Lehrer 
Arnold,  weiterhin  einen  augenscheinlichen  Tropidonotus, 
der  als  Leptognathus  mikani  offeriert  wurde.  K.  Lankes. 

* Stettin.  „Biologischer  Verein“. 

Der  angekündigte  Vortrag  konnte  nicht  stattfinden, 
da  Herr  Dr.  Backhoff  am  Erscheinen  verhindert  war. 
Es  wurde  beschlossen,  am  Sonntag,  den  15.  Juni,  im 
König-Wilhelm-Gy mnasium  zur  Besichtigung  des  dort 
aufgestellten  Seewasseraquariums  zusammenzukommen ; 
ferner  am  Sonntag,  den  22.  Juni,  vormittags  8 Uhr,  einen 
Ausflug  nach  Waldowshof  zu  machen.  Herr  Postsekretär 
Schwede  wurde  als  Mitglied  aufgenommen, 

Tegel.  „Verein  der  Aquarien-  und  Terrarienfreunde“. 

BerichtderSitzungvoml2.  Juni. 

Nachdem  der  geschäftliche  Teil  erledigt  war,  er- 
teilte der  Vorsitzende  Herrn  Krüger  das  Wort  zu  seinem 
angekündigten  Vortrag  über  „Die  Versteinerung  an  der 
Küste  des  Adriatischen  Meeres  in  der  Gegend  von 
Triest“  mit  Vorzeigung  einer  ganzen  Menge  von  Ver- 
steinerungen. Der  sehr  interessante  Vortrag,  der  einen 
guten  Ueberblick  über  das  behandelte  Thema  gab,  fand 
reichen  Beifall.  Da  sein  Gegenstand  unserem  engeren 
Fachgebiete  ferner  liegt,  eignet  er  sich  leider  nicht  zur 
Wiedergabe  an  dieser  Stehe.  K.  St. 

Würzburg.  „Acara“. 

Monatsbericht  für  Juni. 

Der  Verein  „Acara“,  Würzburg,  hat  im  Juni  zwei 
Mitgliedersitzungen  abgehalten,  welche  sich  guten  Be- 
suches erfreuten.  Am  ersten  Vereinsabend  hielt  der 
I.  Vorstand  einen  Vortrag  über  „Trichogaster  fasciatus“ 
und  gelangte  hieran  anschliesssend  ein  Prachtexemplar 
zur  Verlosung.  — Verschiedene  Wasserpflanzen,  wie 
V allisneria,  Cabomba,  Wasseraloe  wurden  ausgetauscht. 
— Am  zweiten  Vereinsabend  hielt  gleichfalls  der  erste 
Vorstand  mit  dem  Thema  „Die  lebendgebärenden  Zahn- 
karpfen“ einen  belehrenden  Vortrag.  An  diesem  Abend 
gelangte  ein  Zuchtpaar  Girardinus  reticulata  zur  Ver- 
losung. — Eine  von  verschiedenen  Mitgliedern  am 
8.  Juni  unternommene  Tümpeltour  in  die  nächste  Nähe 
Würzburgs  hatte  eine  Ausbeute  von  verschiedenen 
Wasserpflanzen,  Stichlingen  usw.  Bösner,  Schriftführer. 


Bücherbesprechungen. 

„Am  Fischwasser“.  Von  Dipl.-Ing.  Karl  Rühmer, 
Kultur-Ingenieur,  und  Dr.  Alfred  L.  Buschkiel,  Gene- 
ralsekretär des  Deutschen  Fischereivereins.  Mit  hun- 
dert Naturaufnahmen.  Verlag  E.  Nister,  Nürnberg 
1913.  Preis  geb.  Mk.  4.50. 

Im  allgemeinen  sind  die  Beziehungen  zwischen 
Aquarienliebhaberei  und  Fischerei  nicht  so  eng,  wie 
man  es  bei  der  Verwandtschaft  der  beiden  Gebiete  er- 
warten sollte.  Der  Aquarienliebhaber  ist  leicht  geneigt, 
in  dem  Fischer,  auch  dem  Sportangler,  einen  Feind 
seiner  Lieblinge  zu  erblicken.  Wie  verkehrt  diese  Auf- 
fassung ist,  beweist  das  vorliegende  Buch.  Es  ist  von 
einem  Sportangler  und  von  einem  Biologen  verfasst,  der 


seine  Schulung  nicht  zum  geringsten  Teil  der  Aquarien- 
kunde verdankt.  Unsern  Lesern  ist  der  Name  Busch- 
kiel nicht  unbekannt.  In  früheren  Jahren  erschienen 
in  den  Zeitschriften  für  Aquarienliebhaber  manche 
Aufsätze  dieses  Autors,  die  eine  gute  Bekanntschaft  mit 
dem  Leben  unserer  Süsswasserfische  und  ihrer  Haltung 
im  Aquarium  verrieten.  Ich  erinnere  nur  an  die  Auf- 
sätze über  die  Laichablage  der  Ellritze  und  der  Groppe 
im  Aquarium. 

Inzwischen  ist  der  Verfasser  mehr  zur  Fischerei- 
wirtschaft übergegangen  und  sammelte  dort  als  ge- 
schulter Aquarienbeobachter  viele  biologisch  und  wirt- 
schaftlich nützliche  Erfahrungen.  Ein  Zeugnis  davon 
ist  das  vorliegende  Buch.  Der  ganze  Aufbau  desselben 
verrät  den  Biologen.  Wie  auf  einer  Wanderung  führt 
uns  der  Verfasser  an  den  Forellenbach,  dem  wir  ab- 
wärts folgen  zu  den  grösseren  Flüssen  und  Seen.  Nichts 
Schulmeisterhaftes  verdirbt  uns  dabei  die  Stimmung, 
der  lebhafte  Plauderton  hält  unsere  Aufmerksamkeit  ge- 
spannt. Wohl  das  schönste  an  dem  Buche  sind  die  ganz 
prachtvollen  Photographien;  auch  hierin  verraten  sich 
die  Jünger  der  Aquarienliebhaberei.  Die  photogra- 
phische Technik  der  Aquarienkunde  wurde  angewandt 
und  weiter  ausgebaut.  So  kamen  nicht  nur  vorzügliche 
Aufnahmen  von  Fischen  im  Aquarium  zustande,  son- 
dern auch  Natururkunden  auf  fischereilichem  Gebiet. 
Die  Bilder  vom  Hecht,  Aal  und  Karpfen  im  Drill  sind 
einzigartig.  Von  besonderem  Wert  sind  auch  die  Bilder 
der  verschiedenen  Gewässertypen,  z.  B.  des  Steinbachs, 
des  Forellenhauptbachs,  des  Aeschenflusses,  des  Hecht- 
tümpels usw.  Schon  allein  dieser  Aufnahme  wegen  ver- 
diente das  Buch  einen  Ehrenplatz  in  der  Bibliothek 
jedes  Aquarienliebhabers.  Es  wäre  sehr  bedauerlich, 
wenn  die  Aquarienfreunde  diese  Gelegenheit,  ihren  Ge- 
sichtskreis zu  erweitern,  vorübergehen  liessen,  nicht 
nur  vom  ideellen  Gesichtspunkt  aus,  sondern  auch  vom 
praktischen,  denn  sowohl  der  Pfleger  einheimischer 
Fische  wie  der  Exotenliebhaber  wird  in  dem  Buch 
manche  praktisch  verwertbare  Anregung  finden. 

Dass  in  dem  Buche  nicht  alles  vollendet,  sondern 
wie  bei  jeder  menschlichen  Arbeit  manches  noch  ver- 
bessert werden  kann,  soll  nicht  verschwiegen  werden. 
Hier  und  dort  wären  in  der  nächsten  Auflage,  die  ja 
wohl  nicht  allzulange  auf  sich  warten  lassen  wird, 
kleine  Fehler  auszumerzen;  vor  allem  aber  müsste  der 
sportliche  Teil  noch  mehr  dem  Geiste  des  biologisch- 
wirtschaftlichen  mit  seiner  Fürsorge  für  das  Wild  im 
Wasser  angepasst  werden. 

Der  Preis  des  Buches  ist  in  Anbetracht  der  Aus- 
stattung sehr  niedrig  zu  nennen. 

Dr.  K.  Marcus,  Hamburg. 

Ein  neues  Schlangenwerk. 

Alle  Schlangenfreunde  möchte  ich  auf  ein  ganz 
hervorragendes  Werk  aufmerksam  machen,  das  Ende 
1912  in  Kapstadt  bei  T.  Maskew  Miller  erschienen  ist, 
es  heisst : „The  Snakes  of  South  Afric a“,  der 
Verfasser  ist  F.  W.  F i t z s i m o n d s,  Direktor  des 
Museums  in  Port  Elizabeth.  Das  Buch  enthält  547  S., 
202  Abbildungen,  Preis  12  Schilling.  Die  Klassifika- 
tion ist  nach  Boulenger,  British  Museum.  Der  Ver- 
fasser ist  nicht  nur  Wissenschaftler,  sondern  ein  hervor- 
ragender Naturfreund,  sein  Spezialstudium  ist  das 
Schlangengift  und  wurden  seine  Forschungen  durch  die 
Entdeckung  eines  wirksamen  Serums  gekrönt.  Für 
Schlangenliebhaber  und  Direktoren  Zoologischer  Gärten 
ist  das  Buch  eine  wahre  Fundgrube,  da  es  über 
Lebensweise,  Vorkommen,  Eigenheiten  im  Freien  als 
auch  in  der  Gefangenschaft,  wie  zum  Beispiel  künstliche 
Fütterung  usw.  ausführliche  Auskunft  gibt,  die  durch 
ausgezeichnete  Abbildungen  unterstützt  wird.  Hoffent- 
lich findet  sich  ein  Verleger,  der  d'ies  Standard-Werk 
in  Deutsch  herausgibt.  A.  Habenicht. 
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Tagesordnungen. 


Tagesordnungen. 

Altona.  „Verein  Altonaer  Aquarien-Freunde“. 

Nächste  Versammlung  am  3.  Juli.  Tagesordnung: 

1.  Protokoll;  2.  Eingänge;  3.  Zeitschriftenbericht;  4.  Vor- 

trag von  Herrn  A.  Butgereit  über  Präparation  von 
Fischen;  5.  Ausschluss  eines  Mitgliedes;  6.  Ausstellung; 
7.  Verlosungen.  H.  Ostermann. 

Berlin.  „Nord-West“. 

Tagesordnung  für  die  Sitzung  am  2.  Juli:  1.  Protok.; 

2.  Eingänge;  3.  Liebhaberei;  4.  Vortrag  des  Herrn  Hup- 
feld:  „Wie  ich  Aquarienliebhaber  wurde“;  5.  Verschied. 
Zahlreiches  Erscheinen  der  Mitglieder  erwünscht!  Gäste, 
insbesondere  auch  Damen,  sind  herzlichst  willkommen! 
Bochum.  „Verein  für  Aquarien-  und  Terrarienkunde“. 

Tagesordnung  für  Freitag,  den  4.  Juli.  8J4  Uhr 
Vorstandssitzung.  1.  Beitragszahlungen,  Neuaufnahmen 
und  Bekanntgabe  der  Eingänge;  2.  Antrag,  den  Vereins- 
abend auf  Dienstag  zu  verlegen;  3.  Beschluss  über  eine 
Tümpeltour;  4.  Aquaristisches  Allerlei,  u.  a.  Vorzeigung 
von  Pterophyllum  scalare,  Lebias  usw.,  ferner  Vor- 
zeigung einer  neuen  Schwimmpflanze,  die  sich  aus  den 
Blättern  vermehrt,  ferner  Wasserschlauch  mit  Fang- 
kapseln u.  a.;  5.  Literaturbericht;  6.  Haftpflichtver- 

sicherung; 7.  Verlosung  von  100  bis  200  Stück  roten 
Posthornschnecken;  8.  Verkauf  von  äusserst  billigen 
Importfischen.  Zu  verkaufen  sind  von  Mitgliedern  zwei 
heizbare  Treppenständer  und  ein  Etagenständer  mit  drei 
Stück  90  cm  langen,  heizbaren  Aquarien.  Photographie 
vorhanden.  Reflektanten  wollen  sich  an  die  Herren 
P.  Schmidt,  Schmechtingstr.  26  und  P.  Scharwitz,  Mei- 
nolphusstr.  22,  wenden;  ferner  wird  ein  pechschwarzes 
Gambusia  Jiolbrooki- Männchen  mit  drei  grossen  Weib- 
chen, von  einem  Mitglied  billig  abgegeben.  — Nach 
Schluss  der  Sitzung  Konzert.  — Die  Mitglieder  werden 
gebeten,  sich  doch  so  einzurichten,  dass  pünktlich  9 Uhr 
mit  der  Tagesordnung  begonnen  werden  kann.  — Um 
vollzähliges  Erscheinen  bittet  der  Vorstand. 

Dresden.  „Ichthyologische  Gesellschaft“. 

Tagesordnung  für  Freitag,  den  4.  Juli:  1.  Eingänge; 
2.  Fischverlosung;  3.  Verschiedenes.  Zahlreicher  Be- 
such sehr  erwünscht.  Arth.  Oberländer. 

Essen  (Ruhr).  „Azolla“. 

Tagesordnung  für  die  Sitzung  am  5.  Juli;  Eingänge, 
Literatur,  Demonstrationen  von  Reptilien,  Verschiedenes. 

Sonntag,  13.  Juli,  Tagesausflug  nach  Ahsen  i.  W. 
Besichtigung  der  Fischzuchtanlagen  des  Freiherrn  von 
Twickel.  (Näheres  siehe  nächste  Nummer  der  „Bl.“) 
Görlitz.  „Wasserrose“. 

Tagesordnung  für  die  Sitzung  am  Montag,  den 
7.  Juli:  1.  Eingänge;  2.  Diskussion  über  Aufzucht  der 
Jungfische;  3.  Besprechung  über  eine  Fischbestellung; 
4.  Verschiedenes;  5.  Verlosung.  Gäste  herzlich  will- 
kommen. R.  Bischof. 

Halle  a.  S.  „Daphnia“. 

Tagesordnung  für  Freitag,  den  4.  Juli:  1.  Geschäft- 
liches; 2.  „Barbenschau“,  Demonstration  der  bisher 
eingeführten  Arten;  3.  Verschiedene  Mitteilungen  aus 
der  Liebhaberei;  4.  Verschiedenes;  5.  Verlosung. 
Hamburg.  „Rossmässler“. 

Tagesordnung  für  Mittwoch,  den  2.  Juli, 
a be  n d s 9 Uhr,  pünktlich.  1 . Protokollver- 
lesung; 2.  Mitteilungen  des  Vorstandes;  3.  Ausgabe 
weiterer  Karten  für  unser  Sommerfest  am  Sonntag, 
den  3.  August,  in  O.  Gnaucks  „Gasthaus  Bellevue", 
Niendorf;  4.  Vorlesung  aus  Dr.  K.  Flöricke  „Einhei- 
mische Fische“;  5.  Verlosung  (Gegenstände  zum  An- 
kauf bitte  mitbringen);  6.  Verschied,  und  Fragekasten. 
Sonntag,  den  6.  J u 1 i,  Halbtagsheideausflug  für 
Damen  und  Herren.  Treffpunkt  1.55  Uhr  nachmitt. 
Hamburg  Hauptbahuhof,  in  der  Wandelhalle  vor 


Bahnsteig  5.  Abfahrt  nach  Harburg  Hauptbahnhof 
2.06  Uhr  (Sonntagskarten  III.  Klasse  Mk.  0.50).  Von 
Harburg  Spaziergang  nach  Appelbüttel,  Sinstorf 
(1000-jährige  Kirche),  durch  den  Forst  Höpen  und 
zirka  10  Uhr  zurück  nach  Hittfeld  oder  Harburg.  Vor- 
anmeldung am  2.  ds.  erwünscht,  aber  nicht  erforderlich. 
Sonntag,  den  20.  Juli,  Barkassenfahrt  für  Damen 
und  Herren.  Abfahrt  3 Uhr  nachmitt,  von  Schaar- 
torsbrücke nach  der  Oberelbe.  Rückfahrt  nach 
Uebereinkunft.  Feste  Anmeldungen  sind  baldigst 
einzureichen  an  Herrn  Th.  Bösche,  Hamburg  11, 
Görttwiete  17.  Der  Vorstand. 

Hanau.  „Verein  Hanauer  Aquar.-  und  Terrar.-Freunde“. 

Tagesordnung  für  Dienstag,  den  1.  Juli:  1.  Neuwahl 
des  Vorstandes;  2.  Bibliothekangelegenheit.  Zu  dieser 
sehr  wichtigen  Versammlung  ersuchen  wir  unsere  Mit- 
glieder, recht  zahlreich  zu  erscheinen.  — Unser  Vereins- 
lokal befindet  sich  in  der  „Bayerischen  Bierhalle“,  Zim- 
mer Nr.  3 (Eingang  Krämerstrasse).  Der  Vorstand. 
Köln.  „Gesellschaft  vereinigter  Naturfreunde“. 

Tagesordnung  für  Mittwoch,  den  2.  Juli  er.,  abends 
9%  Uhr.  Protokoll,  Eingänge,  Vortrag  über  Fischkrank- 
heiten mit  Demonstrationen,  eventuell  mikroskopische 
Vorführung.  — Diskussion.  — Verlosung.  Gäste  will- 
kommen. Der  Vorstand. 

Köln  a.  Rh.  „Sagittaria“. 

Nächste  Sitzung  am  Donnerstag,  den  3.  Juli,  abends 
9J4  Uhr,  im  Vereinslokale.  Tagesordnung:  1.  Protok.; 

2.  Eing.;  3.  Literatur;  4.  Verl.;  5.  Frag.;  6.  Verschiedenes. 

Gratisverteilung  von  Pflanzen.  Um  zahlreiche  Beteili- 
gung wird  gebeten.  J.  Müller. 

M.-Gladbach.  „Verein  für  Aquarien-  und  Terr.-Kunde" 

Tagesordnung  zum  1.  Juli:  1.  Protokoll;  2.  Eingänge; 

3.  Literatur  und  Berichte;  4.  Vorstands-Ergänzungswahl 
(Kassierer);  5.  Fischbezug  A.  Mazatis;  6.  Verschiedenes 
aus  der  Liebhaberei.  Erste  Sommersitzung  mit  Damen. 
Wir  bitten  um  zahlreiches  Erscheinen.  Der  Vorstand. 
Rostock  i.  M.  „Lotus“. 

Tagesordnung  für  den  2.  Juli:  1.  Protokoll;  2.  „Tri- 
ton“-Ausstellung,  Berlin,  Referent  Herr  Baum;  3.  Vor- 
zeigen und  Besprechen  interessanter  Tiere;  4.  Kassieren 
der  Beiträge;  5.  Verschiedenes.  Der  Vorstand. 

Wien.  „Vindobona“. 

Die  Vereinsleitung  erlaubt  sich,  alle  Besucher  der 
österreichischen  Adria-Ausstellung  auf  die  von  obigem 
Verein  ausgestellten  Süss-  und  Seewasseraquarien,  so- 
wie Terrarien  höflicht  aufmerksam  zu  machen,  welche 
in  der  Rotunde,  Nordtrakt,  zur  Schau  gestellt  sind.  — 
Sonntag,  den  6.  Juli:  Vereinsausflug  nach  Weikendorf. 
Zusammenkunft  Nordbahnhof  Uhr  früh.  Näheres 
die  Einladungen.  — Nächster  Vereinsabend:  Montag, 
7.  Juli.  L.  Raditsch. 

Wiesbaden.  „Gambusia“. 

Tagesordnung  für  die  nächste  Sitzung  am  3.  Juli: 
1.  Festsetzung  und  Weiterberatung  des  am  17.  Juli  statt- 
findenden Tausch-  und  Kaufabends.  Es  wird  jedes  Mit- 
glied Gelegenheit  haben,  Fische  zu  halben  Tagespreisen 
zu  erwerben,  wie  dies  unter  Vereinsmitgliedern  stets  er- 
folgen sollte.  2.  Vortrag  des  Herrn  Knebel  über  das 
Kapitel  „Euchytraeenzucht“;  3.  Behandlung  verschiedener 
Fachfragen;  4.  Aufnahme  von  fünf  neuen  Mitgliedern. 
Ein  vollbesetztes  Haus  wird  erwartet.  Knöpp. 

Zwickau  i.  Sa.  „Verein  Aquarium“. 

Donnerstag,  den  3.  Juli,  Herrenabend,  punkt 
9 Uhr,  im  „Greif“,  verbunden  mit  Preisausschiessen  von 
Fischen  und  Pflanzen.  Dieses  Preisschiessen  ist  völlig 
kostenlos,  nur  bitten  wir  die  geehrten  Mitglieder,  die 
etwas  von  ihren  Fischen  und  Pflanzen  und  was  der 
Weiterpflege  würdig  ist,  übrig  haben,  dieses  uns  zum 
Herrenabend  als  Spende  zum  Schiessen  mitzubringen. 
Transportgläser  nicht  vergessen,  möglichst  alle  kommen. 


Verlag  von  J.  E.  G.  W e g n e r , Stuttgart,  lmrnenhoferstr.  40.  — Druck  der  Verlagsbuchdruckerei  Otto  Sautter,  Stuttgart. 
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Ein  neuer  lebendgebärender  Kärpfling  aus  Colon. 

Von  Th.  Liebig,  Dresden.  Mit  einer  Originalzeichnung  von  Joh.  Thumm. 


In  diesem  Jahre  scheint  das  Importglück 
den  Liebhabern  lebendgebärender  Kärpflinge 
hold  zu  sein,  denn  schon  die  ersten  Monate 
brachten  zwei  prächtige  neue  Vertreter  dieser  be- 
liebten Pfleg- 
linge: einen  sei- 
ner Körperform 
nach  der  Gat- 
tungG  irardinus 
ähnlichen  Fisch 
und  einen  Xi- 
phophorus. 

Beide  Neuhei- 
ten sah  ich  in 
der  Dresdener 
Zierfischzüchte- 
rei von  Herrn. 

Härtel.  Von  den 
Girardinus  er- 
hielt ich  Anfang 
Mai  ein  Import- 
paar zur  ein- 
gehenden Be- 
obachtung und 
brachte  dasselbe  zunächst  in  meiner  Wohnung 
in  einem  42  Zentimeter  langen  Glasaquarium 
unter,  in  welchem  sich  bereits  ein  Paar  der 
neuen  Myletes  spec.  befand.  Vor  diesen  wesent- 
lich grösseren,  aber  absolut  harmlosen  Fischen 
schienen  sich  die  Neulinge  sehr  zu  fürchten, 
denn  sie  strebten  alsbald  den  obersten  Wasser- 
schichten zu,  um  den  tiefer  schwimmenden 
Myletes  nicht  in  den  Weg  zu  kommen.  Nach 
Verlauf  von  kaum  einer  halben  Stunde  jedoch 
sah  ich,  dass  die  Girardinus  spec.?  unbeküm- 
mert um  ihre  Umgebung  das  Becken  nach  allen 
Richtungen  durchschwammen  und  sich  auch 


durch  mein  Hinzutreten  nicht  verschüchtern 
Hessen.  Nach  ihren  Schwimmbewegungen  und 
ihrem  allgemeinen  Gebaren  gleichen  diese  Fische 
ganz  dem  Glaridichthys  (=  Girardinus)  cau- 

dimaculatus ; 
sie  ' unterschei- 
den sich  von 
diesem  jedoch 
höchst  vorteil- 
haft durch  eine 
sehr  anspre- 
chende Buntfär- 
bung und  durch 
die  grosse,  tief 
und  hakenför- 
mig nach  unten 
ausgezogene 
Afterflosse  des 
Weibchens.  Lei- 
der hatte  das 
Pärchen  viel  an 
seiner  schönen 
Färbung  einge- 
büsst,  die  es 
bei  der  Uebergabe  in  meine  Hände  noch 
zeigte.  Ich  schob  dies  zum  Teil  auf  den  über- 
standenen Transport  und  auf  die  Gegenwart 
der  Myletes.  Am  andern  Tage  nahm  ich  die 
Fische  deshalb  mit  ins  Geschäft,  um  sie  aus- 
dauernder beobachten  zu  können  und  wies  ihnen 
ein  nur  25  cm  grosses  Aquarium  an,  das  ich, 
da  die  hochsommerliche  Temperatur  umschlug, 
heizte.  Nach  einigen  Tagen  stellte  sich  dann 
auch  die  ursprüngliche  schöne  Färbung  an  den 
Tieren  wieder  ein. 

Die  etwas  abgestutzte  Schwanzflosse  des 
Fisches  zeigt  an  ihrer  Basis  ein  kräftiges,  sattes 


Ein  neuer  lebendgebärender  Zahnkarpfen  aus  Colon. 


Originalzeichnung  von  Joh.  Thumm. 
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Gelb,  das  in  ein  die  äussere  Hälfte  erfüllendes, 
leuchtendes  Orange  übergeht.  Am  Ende  der 
Flosse  tritt  zeitweise  ein  dunkler  Saum  hervor. 
Die  gleiche  orange  und  gelbe  Färbung  weist 
auch  die  Rückenflosse  auf,  und  zwar  wird  sie 
hier  nach  unten  durch  eine  Reihe  kleiner  schwar- 
zer Punkte  abgegrenzt.  Der  Kiemendeckel  und 
die  mittlere  Schuppenreihe  zeigen  eine  metallisch 
glänzende,  grüngelbe  Färbung;  auf  jeder 
Schuppe  in  dieser  Reihe  vom  Kiemendeckel  bis 
zur  Schwanzwurzel  sitzt  ein  kleiner,  schwärz- 
licher, strichartiger  Fleck.  Diese  Schuppen  zei- 
gen ausserdem,  wie  die  meisten  übrigen,  eine 
sehr  schmale,  dunkle  Umrandung,  so  dass  zeit- 
weise eine  Art  Netzzeichnung  erscheint.  Unter 
und  über  der  grünlich  glänzenden  Schuppen- 
reihe zieht  sich,  direkt  an  diese  anstossend,  je 
ein  dunkelrotes,  etwa  1 mm  breites  Band  hin, 
wodurch  die  Farbwirkung  sehr  vorteilhaft  ge- 
steigert wird.  Ein  gleicher  roter  Streifen  läuft 
etwas  tiefer  vom  Kiemendeckel  bis  zur  Bauch- 
gegend. Ueber  dem  schwarzen  Trächtigkeits- 
fleck lagert  beim  Weibchen  ein  lebhaft  hellblau 
glänzender  Spiegel,  wodurch  ein  schöner  Kon- 
trast zu  den  roten  Partien  hervorgerufen  wird. 
Die  Afterflosse  des  Weibchens  ist  in  ihrem 
grössten  Teile  karminrot  gefärbt;  eine  schwarze 
Fleckzeichnung,  welche  sich  über  derselben  in 
der  Bauchgegend  findet,  setzt  sich  unten  in  der 
Flosse  noch  ein  Stück  fort.  Die  Grundfarbe  des 
Fisches  ist  auf  dem  Rücken  und  an  den  oberen 
Seitenpartien  ein  mit  rot  übergossenes  oliv;  in 
der  Mitte  verschwindet  das  rot  bis  auf  die  er- 
wähnten Streifen  und  nach  dem  Bauche  zu  tritt 
hellere  Färbung  auf.  Die  Schnauze  ist  ziemlich 
breit  und  sehr  kurz;  der  Augendurchmesser  be- 
trägt ein  Drittel  der  Höhe  des  Kopfes.  Es  ist 
überflüssig,  extra  hervorzuheben,  dass  die  Fische 
lebend  gebären.  Die  Jungen  haben  die  Grösse 
derjenigen  von  Olaridichthys  caudimaculatiis; 
nach  14  Tagen  messen  sie  1 cm.  Zur  beson- 
deren Empfehlung  dürfte  es  neben  der  schönen 
Färbung  dem  neuen  Kärpfling  noch  gereichen, 
dass  er  seiner  Brut  nicht  nachstellt.  Wie  beim 
Olaridichthys  caudimaculatus  beobachtete  ich 
auch  bei  diesem  Fisch,  dass  das  Weibchen  sich 
der  unaufhörlichen  Zudringlichkeiten  des  Männ- 
chens erwehrt  und  es  immer  erneut  in  die  Flucht 
jagt.  Bei  16°  C führten  die  Fische  bereits  die 
bekannten  pendelnden  Bewegungen  aus,  so  dass 
ich  schleunigst  die  Lampe  auffüllen  musste;  bei 
20 " C waren  sie  wieder  munter  und  wohlauf. 

Der  neue  Kärpfling  stammt  aus  Colon,  also 
aus  der  nächsten  Nähe  des  Panamakanals. 


Agonostomus  monticola  Bancroft. 

Von  Arthur  Rachow. 

Mit  einer  Originalzeichnung  von  F.  Mayer. 

Am  liebsten  hätte  ich  diese  Ausführungen 
noch  mit  einem  weiteren  Titel  versehen  mögen; 
der  wäre  dann  jenem  ähnlich  geworden,  den 
Schröder  („Bl.“  1910,  S.  113)  seinem  Aufsatz 
über  die  „neue  Barbe  von  den  Antillen“  gab.  Da- 
durch aber  hätte  ich  mich  der  Gefahr  ausgesetzt, 
von  anderer  Seite  berichtigt  werden  zu  können, 
wie  das  Herrn  Schröder  (siehe  „Bl.“  1910, 
S.  139)  ja  tatsächlich  passierte.  Unser  Agono- 
stomus monticola  ist  nämlich  ein  ganz  naher 
Verwandter  jener  „Barbe  von  den  Antillen“;  — 
aber  diese  beiden  Fischarten  sind  keine  Barben, 
sondern  gehören  der  Familie  Mugilidae , Meer- 
äschen, an.  Und  doch  hätte  es  recht  viel  für  sich, 
wenn  man  sie  als  „barbenartige“  bezeichnen 
würde;  — wer  sie  einmal  beobachten  kann,  der 
wird  es  verstehen,  dass  Schröder  ihnen  die  Be- 
zeichnung „Barben“  gab,  zumal  zu  berücksich- 
tigen bleibt,  dass  dieser  keineswegs  über  die 
Gattungs-,  geschweige  denn  über  die  Artzuge- 
hörigkeit der  Fische  unterrichtet  war.  — Auch 
die  Amerikaner  und  Engländer  nennen  sämtliche 
der  Familie  Mugilidae  zuzuzählenden  Fische 
„Mullets11,  und  man  wird  diesen  Namen  ebenso 
richtig  in  „See-  (oder  Meer-)barben“  als  in  „See- 
(oder  Meer-)äsehen“  übersetzen  dürfen1).  Wie 
dem  nun  auch  sei,  — es  ist  durchaus  nicht  ganz 
falsch,  wenn  man  die  kleinen,  nur  in  Süss- 
Wasser-)  lebensfähigen  „Mullet1 ‘-Arten 
als  „Barben“  bezeichnet.  Erinnern  sie  doch  in 
vielerlei  Hinsicht  an  das  Tun  und  Treiben  so 
mancher  Fischart,  die  ebensowenig  „Barben“  ge- 
nannt werden  dürfen.  Ich  denke  hier  vor  allem 
an  die  „Zebra-  oder  Streifenbarbe“,  den  Danio 
rerio.  Mit  diesem  munteren  Gesellen  darf  man 
den  Agonostomus  monticola  ruhig  vergleichen; 
und  wenn  letzterer  auch  gerade  nicht  die  an- 
sprechende Streifenzeichnung  des  Danio  rerio 
aufzuweisen  hat,  so  ist  doch  eine  gewisse  Aehn- 
lichkeit  zwischen  diesen  beiden  Fischarten  un- 
bestreitbar. 

Die  Speziesbezeichnung  für  den  Agono- 
stomus monticola  ist  dem  Lateinischen  entnom- 
men; sie  lautet  zu  deutsch  „Bergbewohner“  und 
ist  eine  Andeutung,  welcher  Art  die  Gewässer 
sind,  die  dieser  kleine  Fisch  bewohnt.  Sein  Ver- 

*)  Es  ist  jedoch  zu  unterscheiden  zwischen  »Red 
Mullets“  und  „Grey  Mullets“. 

2)  Die  Agonostomus-Adzn  sind  ausgesprochene  Siiss- 
wasserfische,  werden  nie  in  brackischem  oder  in  See- 
wasser gefunden. 
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breitungsgebiet  ist  Zentral-Amerika  und  die 
westindischen  Inseln;  unter  anderem  kommt  er 
auch  auf  Trinidad  vor  und  deshalb  hält  Eigen- 
mann3 4) es  nur  für  zu  wahrscheinlich,  dass  die 
Art  auch  auf  dem  südamerikanischen  Festland 
vertreten  sein  wird.  Zur  Hauptsache  sind  es  die 
kleinen,  raschfliessenden  Gebirgswässer,  in 
denen  Agonostomus  monticola  häufig  ist.  Dem- 
zufolge ist  es  einleuchtend,  dass  es  dieser  Art 
nur  zuträglich  sein  kann,  wenn  die  ihr  zugeteil- 
ien  Aquarien  stark  durchlüftet  werden.  Anderer- 
seits wird  man  nicht  ausser  Acht  lassen  dürfen, 
dass  des  Fisches  Heimat  tropisches  Klima  hat, 
ihm  also  Temperaturen  von  mindestens  24  0 C 
zu  bieten  sind.  Dagegen  bereitet  dieser  Agono- 
stomus seinem  Pfleger  wenig  Schwierigkeiten  in 
betreff  der  Futterfrage:  frisch  importierte  Tiere, 
die  während  der  Reise  mit  Enchytraeen  ernährt 
worden  waren,  nahmen  ohne  weiteres  Trocken - 
futter;  es  dürfte  aber  auf  der  Hand  liegen,  dass 
lebendes  Futter  mit  grösserer  Gier  genommen  wird. 


Agonostomus  monticola  Bancroft. 
Jüngeres  Exemplar.  Originalzeichnung  von  F.  Mayer. 


Die  Mugilidae- Familie  umfasst  mehrere  Gat- 
tungen; die  artenreichste  und  am  weitesten  ver- 
breitete") drückte  der  Familie  den  Namen  auf. 
Alle  zu  ihr  gehörenden  Fische  sind  mit  einem 
eigentümlichen  Werkzeug  ausgerüstet,  das  ihnen 
ermöglicht,  die  Nahrung  — organische  Stoffe, 
wie  sie  eben  in  mehr  oder  minder  brackischem 
oder  schnellfliessendem  Wasser  Vorkommen  — 
zusammen  mit  Sand  oder  Schlamm  aufzunehmen 
Bei  diesen  Fischen  sind  nämlich  die  Organe  des 
Schlundes  zu  einer  siebartigen  Vorrichtung  aus- 
geprägt, durch  die  verhindert  wird,  dass  grössere 
und  dem  Tier  nicht  zuträgliche  Körper  in  den 
Magen  oder  in  die  Kiemenöffnungen  gelangen 
können;  die  eingenommene  Masse  wird  zwischen 
den  Schlundknochen  verarbeitet  und  die  unver- 
daulichen Teile  durch  das  Maul  wieder  ausge- 
stossen.  Der  Magen  zeigt  bei  den  Formen  eini- 
ger Gattungen  ähnliche  muskulöse  Struktur  wie 

3)  Fresh-  w.  Fishes  of  Guiana  (1912)  p. 

4)  Die  Gattung  Mugil  umfasst  mehr  als  vierzig  Arten. 


der  von  körnerfressenden  Vögeln;  so  z.  B.  bei 
den  Mugil- Arten.  Von  diesen  unterscheiden  sich 
die  Agonostomus- Arien  nicht  nur  durch  den  Nicht- 
besitz des  muskulösen  Magens,  sondern  auch 
dadurch,  dass  ihr  Körper  schlanker  gestaltet  und 
mehr  im  vorderen  Teil  zusammengedrückt  ist; 
ausserdem  — und  diesem  Umstand  verdankt  die 
Gattung  ihren  wissenschaftlichen  Namen5)  — ist 
der  Rand  des  Unterkiefers,  nicht  wie  bei  den 
Mugil-Arten,  scharf  oder  kantig.  Der  Unter- 
kiefer steht  dem  Oberkiefer  in  Fänge  etwas  nach 
und  wird  infolgedessen  von  jenem,  bei  geschlos- 
senem Maule,  teilweise  bedeckt. 

Wie  die  anderen  der  Familie  zugerechneten 
Arten,  so  besitzen  auch  die  Agonostomus-Arten 
zwei  Rückenflossen;  die  vordere  besteht  zur 
Hauptsache  aus  harten,  stacheligen  Strahlen,  die 
hintere  aus  einem  harten  und  bis  acht  weichen 
Strahlen;  bei  allen  Arten  sind  die  Afterflossen- 
strahlen bis  auf  die  beiden  ersten  verzweigt.  — 
Von  einigen  Autoren  wird  Agonostomus  monti- 
cola als  nur  geschlechtlich  oder  im  Alter  ver- 
schieden von  Agonostomus  nasutus  bezeichnet. 
C.  Tate  Regan,  M.  A.,  in  Biol.  Centr.  Americ. 
(Pisces,  p.  67),  bringt  den  Nachweis,  dass 
Agonostomus  monticola  und  nasutus  zwei  wohl 
auseinander  zu  haltende  Spezies  sind.  Weil  dieser 
Gelehrte  mir  die  Artbezeichnung  der  von  mir 
eingesandten  Fische  gab,  lasse  ich  seine,  a.  a.  Ort 
gegebene  Beschreibung  hier  in  der  Uebersetzung 
folgen : 

Agonostomus  monticola  Bancroft").  Kör- 
perhöhe 3E>-  bis  4 hi -mal,  Kopflänge  32/s-  bis 
4hi-mal  in  der  Totallänge  aufgehend.  Die 
Schnauze  ist  so  lang  als  der  Augendurchmes- 
ser, oft  aber  bis  U/s-mal.  Fetzterer  ist  3/4» 
bis  5hi -mal  in  einer  Kopflänge  enthalten,  der 
Augenzwischenraum  23A-  bis  3-mal.  Die 
Schnauze  ist  fast  kegelförmig,  die  Oberlippe 
nicht  sehr  dick.  Das  Maul  ist  unterständig; 
der  Kinnknochen  erstreckt  sich  bis  unterhalb 
dem  vorderen  Augenrand  oder  dem  hi  des 
Auges;  im  vorderen  Bogen  finden  sich  zirka 
zwanzig  Kiemenreusen.  In  gerader  Fängs- 
linie  sind  38  bis  44  Schuppen  zu  zählen, 
12  bis  14  zwischen  stachliger  Rückenflosse 
und  Bauch,  und  20  bis  22  rund  um  den 
Schwanzstiel.  Die  vordere  Rückenflosse  hat 
vier  Stacheln  und  einen  weichen  Strahl,  die 

B)  Agonostomus,  von  a = ohne,  ycovtc t = Winkel, 
cttoga  = Mund,  Maul. 

6)  Bancroft,  in  „The  animal  kingdom,  arranged  in 
conformity  with  its  Organization,  by  the  Baron  Cuvier“ 
von  E.  und  S.  Griffith  (London  1836)  Vol.  X p.  367 
taf.  36.  — 
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hintere  einen  resepktive  acht.  Der  Beginn 
der  vorderen  Rückenflosse  liegt  meistenteils 
dem  Schnauzenende  etwas  näher  als  der 
Schwanzflossenbasis;  die  Stacheln  sind  massig 
gross;  beim  erwachsenen  Tier  gleicht  der 
erste  der  Hälfte  einer  Kopflänge  oder  dem 
Abstand  zwischen  den  beiden  Rückenflossen. 
Anale  mit  zwei  harten  und  zehn  weichen 
Strahlen.  Die  Brustflossen  gleichen  2h  einer 
Kopflänge  und  reichen,  beim  erwachsenen 
Tier,  nicht  bis  unterhalb  der  stachligen 
Rückenflosse.  Die  Bauchflossen  setzen  unter- 
halb der  Mitte  der  Brustflossen  ein  und  wer- 
den halb  so  gross  als  die  Entfernung  zwi- 
schen ihrer  und  der  Afterflossenbasis. 
Schwanzflosse  gegabelt.  Schwanzstiel  1 K>-  bis 
zweimal  so  lang  als  hoch.  Silberfarbig,  der 
Rücken  dunkler;  Schuppen  mit  dunklem  Rand, 
wodurch  häufig  unregelmässige  Fleckenzeich- 
nung hervorgerufen  wird. 

Agonostomus  monticola  erreicht  eine  Länge 
von  annähernd  25  cm.  Er  ist  ein  ausserordent- 
lich gewandter  Schwimmer;  man  muss  sich  mit 
grosser  Geduld  wappnen,  wenn  man  Agono- 
stomus aus  dem  Aquarium  herausfangen  will; 
selbst  ein  „in  die  Ecke  treiben“  nützt  nicht  viel 
bei  dieser  Art,  da  sie  sich  durch  hohe  Sprünge 
aus  dem  Wasser  dem  Verfolger  wieder  zu  ent- 
ziehen versteht.  Die  Färbung  des  lebenden  Tieres 
ist  recht  ansprechend;  es  frägt  sich  aber,  ob  die 
Färbung  unserer,  zirka  vier  bis  sieben  Zentimeter 
grossen  Agonostomus  monticola , nicht  vielleicht 
als  Jugendfärbung  anzusehen  ist.  Die  Farbe 
der  Körperseiten  ist  ein  schönes  Zitronengelb, 
die  des  Rückens  dunkelgrün,  der  Bauch  ist  silber- 
weiss;  oberhalb  des  Brustflossenbeginns  setzt 
ein  silberfarbiger  Längsstrich  ein,  der  bis  zur 
Mitte  der  Schwanzflossenbasis  sich  erstreckt,  wo 
er  in  einem  dunklen  Fleck  endigt.  Dieser  dunkle 
Fleck  findet  sich  nicht  bei  allen  Exemplaren 
und  ebenso  ist  die,  mehr  oberhalb  des  silbernen 
Längsbandes  auftretende  Fleckenzeichnung  bei 
den  verschiedenen  Tieren  von  verschiedener 
Dichte.  Die  Flossen  sind  sämtlich  zitronengelb, 
die  Rückenflossen  oft  mit  Flecken  geziert.  — 
Wir,  mein  Freund  F.  Mayer  und  ich,  erhiel- 
ten diese  Art  von  Herrn  Schiffsingenieur  Karl 
Hopp,  der  sie  bei  Port  de  France  auf  Martinique 
in  einem  Süsswasser  führenden,  kleinen  Ge- 
wässer erbeutete.  Wie  es  zuging,  dass  von  der 
eben  genannten  Insel,  die  doch  sonst  nie  von 
auf  Hamburg  kommenden  Schiffen  angelaufen 
wird,  Fische  herüber  geholt  werden  konnten, 
darauf  werde  ich  demnächst  zurückkommen. 


Die  Erforschung  der  Heimat  — ein  Teil 
der  Vereinstätigkeit. 

Von  Ernst  Schermer,  Lübeck. 

Schon  einmal  ist  die  Erforschung  der  Heimat 
seitens  der  Vereine  von  mir  kurz  im  Briefkasten 
der  „Bl.“  angeschnitten  worden.  Heute  sei  es 
mir  gestattet,  ein  wenig  ausführlicher  darüber 
zu  schreiben,  haben  doch  mehrere  Vereine  die 
betreffende  Notiz  wohlwollend  aufgenommen. 

Ich  wiederhole  nur  noch  einmal:  es  ist  mir 
nicht  darum  zu  tun,  irgend  einem  Liebhaber 
die  Zucht  fremdländischer  Zierfische  zu  ver- 
leiden. Unschön  wirken  nur  die  Auswüchse 
unserer  schönen  Liebhaberei,  diese  Jagd  nach 
dem  Neuen  und  Allerneuesten.  Das  ist  keine 
Liebhaberei  mehr,  das  ist,  wie  schon  von  anderer 
Seite  betont  wurde,  Sportfexerei.  Unsere  Hei- 
mat bietet  wahrlich  noch  so  viel  Schönes  und 
Neues,  dass  man  wirklich  nicht  zu  weit  gehen 
braucht,  um  immer  neue  Anregung  zu  empfan- 
gen. Ich  glaube  auch,  dass  die  Vereinsarbeit 
nur  gewinnen  kann,  wenn  die  Erforschung  der 
Heimat  ein  Teil  der  Vereinstätigkeit  wird.  Diese 
Arbeit  bietet  grosse  Vorteile.  Sie  erweitert  nicht 
nur  die  Kenntnisse  der  einzelnen  Mitglieder,  son- 
dern wird  auch  den  Versammlungen  immer 
neuen  Stoff  und  Anregung  geben.  Und  dann 
die  Hauptsache.  Sie  bringt  den  Aquarianer  in 
immer  nähere  Verbindung  mit  der  heimatlichen 
Natur,  mit  der  Heimat  überhaupt.  Das  ist  meines 
Erachtens  gerade  eine  Hauptaufgabe 
der  Vereine,  ihre  Mitglieder  nicht 
nuranzu  halten,  sich  inihrem  Heim 
ein  Stückchen  Natur  zu  schaffen, 
sondern  sie  der  heimatlichen  Na- 
tur wieder  zuzuführen,  gerade  in 
unserer  Zeit,  wo  der  Grossstädter  der  Natur  im- 
mer mehr  entfremdet  wird. 

Ist  es  überhaupt  nötig,  noch  etwas  zur  Er- 
forschung unserer  Heimat  zu  tun,  wo  doch  be- 
reits biologische  Stationen  gegründet  sind  und 
eine  grosse  Anzahl  von  Gelehrten  auf  diesem 
Gebiet  arbeiten?  Ist  für  den  Liebhaber  noch 
Platz  zu  hydrobiologischen  Arbeiten?  In  den 
letzten  vier  Jahrzehnten  ist  allerdings  auf  diesem 
Gebiet  eifrig  gearbeitet  worden.  Man  kann  bei- 
nahe sagen,  es  ist  augenblicklich  modern,  Plankton- 
studien zu  machen,  aber  diese  Arbeiten  liegen 
mit  wenigen  Ausnahmen  auf  dem  Gebiete  der 
Seenkunde.  Das  Plankton  der  Flüsse, 
Bäche,  Teiche  und  der  kleineren 
Gewässerist  nochwenig  erforscht. 
Und  dann  erst  die  Lebewesen  der  stag- 
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nierenden  und  periodischen  Ge- 
wässer! Da  ist  noch  unendlich  viel  Arbeit 
zu  leisten.  Nur  ein  Beispiel.  Es  wird  für  einen 
Verein  nicht  so  schwer  sein,  dieLebewesen 
des  F u 1 1 e r t e i c h e s im  Kreislauf 
eines  Jahres  zu  beobachten  und  zu  sam- 
meln. Dazu  sind  erforderlich  ein  kleines  Plank- 
tonnetz, ein  Kätscher,  ein  Thermometer,  einige 
Sammelgläser  und  zum  Konservieren  Formol 
und  Alkohol.  Im  Sommer  sind  vom  Plankton 
alle  paar  Tage,  im  Frühling  und  Herbst 
wöchentlich,  im  Winter  im  Abstand  von  zwei 
bis  vier  Wochen  Fänge  zu  machen,  daneben 
muss  die  Temperatur  gemessen  werden.  Un- 
endlich reizvoll  sind  die  Untersuchungen  von 
lebendem  Material,  die  auch  zur  sicheren  Orien- 
tierung bei  niederen  Krebsen  und  Rädertieren 
nicht  wegfallen  dürfen.  Zur  weiteren  Konser- 
vierung empfehle  ich  Osmium-Chromessigsäure, 
da  die  in  dieser  Fösung  konservierten  Plank- 
tonten  die  schönsten  Dauerpräparate  geben.1)  — 
Eine  solche  Arbeit  hat  nicht  nur  wissenschaft- 
lichen, wenn  ihre  Ergebnisse  nachher  zusammen- 
gefasst werden,  sondern  sicher  auch  grossen 
praktischen  Wert.  Gibt  sie  uns  doch  Aufschluss 
über  Auftreten  und  Anzahl  der  verschiedenen 
Arten,  die  wir  als  Futtertiere  verwenden,  und 
weiter  über  die  Abhängigkeit  beziehungsweise 
Beeinflussung  dieser  Tiere  durch  Düngung,  Zu- 
führen von  Jauche,  Trockenlegung  des  Tümpels 
usw.  Aber  zu  allen  diesen  Arbeiten  gehört  doch 
ein  Mikroskop,  werden  die  Mitglieder  klei- 
nerer Vereine  einwenden,  und  das  ist  nicht  vor- 
handen. Nun  ich  denke,  jeder  Verein  wird  bei 
einigem  guten  Willen  mit  der  Zeit  auch  in  den 
Besitz  eines  solchen  unentbehrlichen  Instru- 
mentes kommen.  Aberauch  ohne  Mikro- 
skop lässt  sich  allerlei  arbeiten. 
Da  sind  zum  Beispiel  die  Insekten!  Welche 
Tiere  überwintern  als  Imago,  welche  als  Puppe, 
Raupe,  Ei?  Wann  sind  die  einzelnen  Stadien 
anzutreffen?  Das  sind  alles  Fragen,  deren  Mehr- 
zahl noch  nicht  beantwortet  werden  können. 
Von  den  Chironomiden,  den  Zuckmücken, 
welche  die  Aquarienbesitzer  als  rote  Mücken- 
larven wohl  alle  kennen,  weiss  man  noch  recht 
wenig,  und  Dr.  Thienemann  ist  gerne  bereit,  die 
gezüchteten  Tiere  zu  bestimmen.  — Die  richtige 
Bestimmung  ist  ja  das  Schwierigste  bei  der 
ganzen  Sache.  Hat  der  Fiebhaber  sich  aber  erst 
auf  einem  Gebiet  einmal  eingearbeitet,  dann 

*)  Des  Raumes  wegen  ist  es  unmöglich,  hier  genauere 
Präparationsmethoden  anzugeben.  Das  kann  vielleicht  in 
späteren  Aufsätzen  geschehen.  DerVerf. 


geht’s  schnell  weiter.  Der  Anfang  ist  überall 
schwer.  Im  übrigen  hat  die  Redaktion  der  „Bl.“ 
bereits  die  Namen  einer  ganzen  Reihe  von  Mit- 
arbeitern veröffentlicht,  die  Bestimmungen  aus 
ihren  Spezialgebieten  übernehmen.  — Nun  sind 
aber  noch  eine  Menge  von  Fiebhabern  da,  welche 
nicht  die  nötige  Zeit  haben,  öfter  Sammelaus- 
flüge zu  unternehmen.  Aber  auch  für  die  ist 
Rat.  Sie  mögen  biologische  Versuche 
anstellen  und  so  zur  Erweiterung  unserer  Kennt- 
nisse beitragen.  Unbekannt  ist  zum  Beispiel 
die  Entwicklungsdauer  mancher  niederer  Tiere, 
Schnecken,  Muscheln,  Insekten.  Ueberall  sind 
genaue  Beobachtungen  und  Notizen  von  grossem 
Wert.  Die  Beobachtung  dieser  niederen  Wasser- 
tiere ist  so  überaus  reizvoll,  dass  mancher,  der 
es  erst  einmal  versucht,  fortan  nicht  mehr  darauf 
verzichten  wird.  Ueberdies  ist  die  Pflege  dieser 
Tierchen  so  einfach,  dass  jeder  Fiebhaber  über 
die  nötige  Zeit  verfügt,  neben  seinen  mit  Fischen 
besetzten  Behältern  auch  ein  kleines  Aquarium 
mit  niederen  Tieren  zu  pflegen.  Interessant  ist 
weiter  die  B a s t a r d z u c h t,  da  sie  uns  Auf- 
schluss über  die  Verwandtschaft  der  Tiere  gibt. 
Auch  da  ist  ein  weites  Feld  für  Arbeit. 

Ich  glaube,  dass  unser  verehrter  Redakteur 
der  „Bl.“,  Herr  Dr.  Wolterstorff,  jederzeit  bereit 
ist,  Arbeiten  dieser  Art  in  unserer  Zeitschrift  zu 
veröffentlichen.1)  Die  „Bl.“  und  unsere  ganze 
Fiebhaberei  aber  werden  dadurch  nur  gewinnen, 
und  auch  die  Wissenschaft  wird  nicht  zu  kurz 
kommen.  Ich  habe  im  Vorstehenden  nur  einige 
Beispiele  geben  können,  aber  ich  denke,  sie 
zeigen,  was  not  tut.  Es  wird  nicht  schwer  fal- 
len, auf  allen  Gebieten  noch  genügend  Arbeit 
zu  finden.  Man  braucht  nur  zu  suchen.  Und 
so  spreche  ich  zum  Schlüsse  die  Hoffnung  aus, 
dass  recht  viele  Vereine  die  Erforschung  der 
Heimat  aufnehmen  mögen.  Glück  auf  zur  Arbeit ! 


Der  hauptstädtische  Tiergarten  in 
Budapest. 

Von  Inspektor  Carl  Auer,  Budapest. 

Mit  drei  Aufnahmen  und  einer  Planskizze. 

Der  ehemalige  Tiergarten  in  Budapest,  wel- 
cher etwa  40  Jahre  bestand,  hat  wegen  seiner 
alten  Gebäude,  unzweckmässigen  Einrichtung 
und  wenigen  Tiere  der  emporblühenden  Haupt- 
stadt nicht  mehr  genügt,  was  sich  durch  sehr 
schwachen  Besuch  fühlbar  machte.  Um  diesem 
Uebel  abzuhelfen,  beschloss  der  Magistrat  der 

’)  Ja  wohl,  exakte,  kurze  Artikel  über  eigene  Be- 
obachtungen sind  immer  erwünscht.  Dr.  Wolt. 
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Hauptstadt  vor  etwa  fünf  Jahren,  an  Stelle  des 
alten  Tiergarten  einen  neuen,  der  Zeit  entspre- 
chenden Garten  zu  erbauen  und  bewilligte  für 
diesen  Zweck  einen  Betrag  von  4E>  Millionen 
Kronen.  Nach  einer  ca.  dreijährigen  Bautätig- 
garten feierlich  eröffnet  und  ist  derselbe,  wie 
keit  wurde  am  20.  Mai  vor.  Js.  der  neuen  Tier- 
die  fremden  Besucher  und  Sachverständige  be- 
haupten, äusserst  sehenswert.  Ein  Beweis,  welche 
Zugkraft  der  Garten  besitzt,  ist,  dass  seit  der 
Eröffnung  der  Garten  von  über  einer  Million 
Personen  be  sucht  wurde. 

DieLeitungdesTier- 
gartens  wurde  dem 
Zoologen  Herrn  Di- 
rektor Professor  Dr. 

Adolf  Lendl  übertra- 
gen, der  bereits  in  der 
ganzen  Bauzeit  tätig 
den  Garten  zu  dem 
schuf,  was  er  heute  vor- 
stellt. Einzeln  dieTiere 
aufzuzählen,  würde 
hier  zu  weit  führen, 
doch  will  ich  Ihnen 


trennt.  Auf  den  Bergen  leben  diverse  Arten 
Ziegen,  Steinböcke,  Gemsen,  Mufflons  usw. 
ebenfalls  ganz  in  Freiheit.  Ausser  diesen  zwei 
Bergen  befinden  sich  im  Garten  ca.  60  grosse 
Gebäude,  als  Palmenhaus,  Dickhäuterhaus,  Ter- 
rarium, Giraffen-,  Affen-,  Vogelhäuser  usw.,  ferner 
ein  grosses  Cafe  und  zwei  Restaurants.  Aus- 
führlich den  Garten  zu  beschreiben,  wäre  die- 
sem Fachblatte  wohl  nicht  entsprechend,  weshalb 
ich  zu  dem  Clou  des  Gartens,  dem  Aquarium, 
übergehe,  in  weiches  mich  die  geehrten  Leser 
nun  begleiten  wollen.  Das  Aquarium  befindet 

sich  unter  dem  Pal- 
menhause und  betre- 
ten wir  den  Eingang. 
Hinter  diesem  befin- 
det sich  in  einer  Vor- 
halle eine  Ausstellung 
besetzter  und  unbe- 
setzter Süss-  und  See- 
wasseraquarien , die 
ebenso  wie  die  auf- 
gestellten Präparate 
und  Muscheln  verkäuf- 
lich sind.  Nach  Be- 


Ansichten  aus  dem  Budapester  Aquarium. 


einige  „Grössen“  vorstellen  und  zwar  5 Ele- 
fanten, 3 Nilpferde,  4 Giraffen  (darunter  eines 
4 K Meter  hoch),  17  Löwen,  3 Tiger,  6 Bisons 
und  Wisente,  22  diverse  Bären,  2 Orang  Utangs 
u.  v.  m.  Bären,  Löwen,  Tiger  usw.  bewegen 
sich  nicht  mehr  hinter  Gittern,  in  enge  Käfige  ein- 
gesperrt, sondern  nach  dem  Vorbild  von  Hagen- 
becks  Tierpark  in  Stellingen  scheinbar  voll- 
ständig in  Freiheit  in  hiezu  sehr  gefällig  und 
geräumig  hergestellten  Ausbuchtungen,  welche 
sich  rings  um  zwei  kolossale,  künstlich  erbaute 
und  mit  diversen  Alpenpflanzen  geschmückte 
Berge  befinden,  unsichtbar  vom  Publikum  ge- 


sichtigung betreten  wir  durch  den  mit  Glas- 
mosaik herrlich  ausgeführten  Eingang  (Bild  1) 
das  um  einige  Stufen  tiefer  gelegene  Aquarium, 
dessen  Plan  Sie  gefälligst  verfolgen  wollen. 
(Siehe  Planskizze.) 

Becken  1 — 15  enthält  Seewasser,  16 — 31 
Siisswasser.  Becken  1,  11,  20  je  6000  Liter, 
Länge  der  Fenster  3 m,  Höhe  1,20  m;  5,  7,  24, 
26  je  500  Liter;  sämtliche  andere  Becken  je 
3000  Liter;  Fenster  1,70  m lang,  1,20  m hoch. 

Vom  künstlichen  Seewasser,  welches  Herr 
Direktor  Lendl  hier  zusammenstellte,  sind  zirka 
80  000  Liter  vorhanden,  und  zwar  die  Hälfte  in 
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den  Becken,  die  zweite  Hälfte  im  Kellerreservoir, 
von  wo  es  mittelst  einer  elektrischen  Pumpe  mit 
das  Dachreservoir  gepumpt  wird  und  so  fort- 
während sich  im  Kreislauf  befindet.  Eine  zweite 
elektrische  Pumpe  besorgt  die  Durchlüftung 
sämtlicher  Becken.  Die  Becken  enthalten:  Nr.  1 
zwei  Riesenschildkröten  ( Thalassochelis  corti- 
cata ),  eine  zirka  1 m lang, 

85  kg  schwer,  die  andereetwas 
kleiner.  Becken  Nr.  2 diverse 


Nr.  17/18  vier  japanische  Riesensala^ander; 
Nr.  19  Olme  aus  der  Adelsberger  Grotte  (Deko- 
ration: Tropfsteine,  von  welchen  durch  eine 
Vorrichtung  Wasser  abtropft);  Nr.  20  grosse 
Welse,  Störe,  Karpfen;  Nr.  21  Aale;  Nr.  22 
Forellen ; Nr.  23  Sterlette ; Nr.  24  Stichlinge ; Nr.  25 
div.  Goldfische,  Goldorfen;  Nr.  26  div.  Barsche ; 

Nr.  27  Schille,  28  Hechte,  29  Kar- 
pfen'und  diverse,  30,31  Krebse. 
Das  Aquarium  findet  beim 


Brassen,  Blennius,  Lippfische 
usw.;  Nr.  3 Langusten,  Meer- 
spinnen; Nr.4  Hummern;  Nr.  5 
div.  kleinere  Ktebse;  Nr.  6 Poly- 
pen, Seesterne;  Nr. 7 Aktinien, 

Anemonen,  Nelken;  Nr.  8/9 
Schleimfische  usw.;  Nr.  1 OMeeraale,  Nr.  1 1 Haie  und 
grössere  Fische;  Nr.  12/13/14  Seepferdchen,  See- 
nadeln, div.  Fische;  Nr.  15/16  div.  in-  und  aus- 
ländische Salamander,  Molche,  Frösche,  Kröten; 


Das  Aquarium  des  Zoologischen  Gartens 
in  Budapest.  Planskizze. 


Publikum  einenganzbesonderen 
Anklang  und  ist  dasselbe  bis 
heute  von  über  200000  Per- 
sonen besucht  worden.  (Separat 
Entree  20  Heller,  Kinder  die 
Hälfte.)  Erfreulich  ist  der  Ver- 
kauf von  Aquarien  und  Fischen,  ein  Beweis, 
dass  sich  hierfür  das  Interesse  regt.  Die  Aus- 
schmückung der  Becken  sowie  der  Dunkeigänge 
zeigen  die  Bilder  Nr.  2 und  3. 


(P 

Importneuheiten  für  dasTerrarium 

Sri 
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II.  Calabaria  Reinhardti  Schleg. 

Von  Dr.  P.  Krefft.  Mit  einer  Originalaufnahme  des  Verfassers. 

Unter  einem  Reptilien-Import,  den  K.  Sig- 
gelkow,  Hamburg,  im  letzten  Winter  aus  West- 
afrika erhielt,  befand  sich  eine  höchst  eigen- 
artige Schlange,  die  in  ihrer  Gesamterscheinung 
den  bekannten  Sandschlangen  ( Eryx ) durchaus 
ähnelte,  ohne  indessen  mit  irgend  einer  Art  der- 
selben identifiziert  werden  zu  können.  Mein 
Anerbieten,  die  Bestimmung  des  unbekannten 
Importstückes  versuchen  zu  wollen,  wurde  gern 
angenommen  und  da  mir  versichert  wurde,  dass 
dasselbe  aus  Kamerun  stammte,  so  konnte  ich 
an  der  Hand  des  trefflichen  systematischen  Wer- 
kes über  die  Schlangen  Afrikas,  Abteilung  Ka- 
merun, von  Dr.  V.  Sternfeld1)  ohne  Schwierigkeit 
feststellen,  dass  es  sich  um  die  meines  Wissens 

9 „Die  Fauna  der  deutschen  Kolonien“,  herausge- 
geben vom  Zool.  Mus.  zu  Berlin,  Reihe  I,  Heft  1. 


noch  nie  zuvor  im  Tierhandel  gemeldete  Boide 
Calabaria  Reinhardti  Schleg.  handelte.  Die 
Gattung  Calabaria , von  der  seither  nur  diese 
eine  Art  bekannt  geworden,  scheint  bislang  nur 
in  Kamerun  gefunden  worden  zu  sein  und  zwar 
werden  als  nähere  Fundorte  Victoria,  Jossplatte 
und  Jabassai  von  Sternfeld  genannt.  Calabaria 
wird  der  Unterfamilie  der  Pythoninae  zugezählt, 
trotzdem  sie  nur  eine  Reihe  von  Schildern  unter 
dem  Schwänze  hat,  was  sonst  gerade  für  die 
andere  Unterfamilie  der  Boiden,  die  Boinae , als 
Kennzeichen  gilt.  Der  Kopf  ist  vom  Halse  nicht 
abgesetzt;  der  kurze,  dicke,  kolbenförmige 
Schwanz  endet  in  einer  ziemlich  scharfen  Spitze. 
Die  Schuppen  sind  glatt  und  stellenweise  mit 
einem  zentralen  Grübchen  versehen.  Die  Fär- 
bung ist  sehr  ansprechend,  indem  die  braune 
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Grundfärbung  mit  zahlreichen  mennigroten 
Flecken  von  unregelmässiger  Gestalt  geschmückt 
ist,  was  auf  der  photographischen  Abbildung  in- 
folge des  mangelnden  Helligkeitsunterschiedes 
der  beiden  Färbungen  leider  nicht  zum  Ausdruck 
kommen  konnte;  man  sieht  hier  nur  die  verein- 
zelten porzellanweissen  Flecken,  welche  den 
Schwanz  in  eigenartiger  Weise  zieren.  Die 
Länge  der  bisher  gefundenen  Stücke  beträgt 
noch  nicht  ganz  einen  Meter. 

Da  über  die  Lebensweise  dieser  seltenen 
Schlangen  noch  gar  nichts  bekannt  zu  sein 
scheint,  so  erwarb  ich  das  kostbare  Importstück, 
das  sich  bei  bester  Gesundheit  zu  befinden 
schien  und  auf  der  Seereise  angeblich  Mäuse  ge- 
fressen haben  sollte.  Der  Behälter  wurde  so  ein- 


Calabaria  Reinhardti  Schleg. 
Originalaufnahme  nach  dem  Leben  von  Dr.  P.  Krefft. 


gerichtet,  dass  sowohl  Gelegenheit  zum  Klettern 
als  auch  zum  Wühlen  im  Sande,  überdies  auch 
Badegelegenheit  vorhanden  war.  Wider  Er- 
warten zeigte  die  Calabaria,  die  ich  wegen  der 
Aehnlichkeit  mit  Eryx  für  eine  Wühlschlange 
zu  halten  geneigt  war,  niemals  Lust,  sich  in  den 
Sand  einzugraben  und  ebensowenig  versuchte 
sie  sich  im  Klettern.  Dagegen  kroch  sie  in  der 
Dunkelheit  lange  Zeit  bedächtig  am  Boden 
herum  und  nahm  Dauerbäder,  und  zwar,  ohne 
dass  die  Anzeichen  einer  bevorstehenden  Häu- 
tung bemerkbar  wurden.  Untertags  lag  sie  zwi- 
schen Steinen  oder  unter  Zierkorkrinde  in  be- 
schaulicher Ruhe,  meist  zu  einem  kugelrunden 
Knäuel  zusammengerollt.  Diese  Stellung  nahm 
die  Schlange  in  besonders  ausgeprägter  Weise 
auch  dann  ein,  wenn  man  sie  behelligte  und  vor 
allem,  wenn  sie  aus  dem  Käfig  genommen  war. 


Sie  hielt  dann  mit  grosser  Kraft  und  Ausdauer 
in  der  Knäuelstellung  fest,  so  dass  es  beträcht- 
licher Anstrengung  bedurfte,  um  das  Tier  abzu- 
wickeln. Beisslustig  zeigte  sich  meine  Calabaria 
nie,  auch  zischen  tat  sie  niemals.  Leider  erwies 
sich  meine  Hoffnung,  sie  mit  Mäusen  ernähren 
zu  können,  als  trügerisch.  Drei  dieser  Nager, 
die  ich  für  längere  Zeit  bei  ihr  einquartierte, 
schienen  der  Schlange  nicht  das  geringste  Inter- 
esse abzunötigen.  Ebensowenig  Beachtung  fan- 
den Echsen.  Auch  Frösche  und  riesige  Regen- 
würmer, mit  denen  ich  einen  zwar  recht  wenig 
aussichtsreichen  Versuch  machte,  sowie  ein  klei- 
ner Vogel  wurden  keines  Angriffs  gewürdigt. 
Im  Verlaufe  von  Wochen  ging  die  erst  so  wohl- 
gerundete und  muskelkräftige  Schlange  in  ihrem 
Ernährungs-  und  Kräftezustande  so  bedenklich 
zurück,  dass  ich  die  einzige  Rettung  des  nicht 
sichtlich  kranken,  auch  nicht  etwa  an  Maulfäule 
leidenden  Tieres  in  zwangsweiser  Fütterung 
sehen  konnte.  Um  den  des  Verdauens  entwöhn- 
ten Magendarmkanal  möglichst  zu  schonen, 
führte  ich  einstweilen  nichts  als  etwas  rohes  Ei 
vermittelst  eines  Gummirohres  behutsam  in  die 
Speiseröhre  bzw.  den  Magen.  Die  Schlange 
sträubte  sich  jedoch  heftig  dabei,  erbrach  nach 
kurzer  Zeit  mehrere  Male  und  ging  am  nächsten 
Tage  ein. 
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Als  Knabe  besuchte  ich  einmal  die  Oper  „Carmen“' 
und  wurde  nachher  mit  Fragen  bestürmt,  da  sagte  ich 
dann:  „Das  kann  man  nicht  beschreiben,  das  muss  man 
selber  sehen!“  — - Aehnlich  geht  es  mir  heute,  wo  ich 
einen  Bericht  über  die  „Triton“- Ausstellung  geben  soll. 
Des  Guten  und  Schönen  ist’s  gar  zu  viel!  Wie  ein 
Maler  die  Farben  der  untersinkenden  Sonne  nicht 
wiedergeben  kann,  so  kann  ich  unmöglich  im  Rahmen 
eines  kurzen  Berichts  all’  dessen  Erwähnung  tun,  was 
auf  dieser  Ausstellung  alles  sehenswert  ist.  Es  ist,  als 
ob  die  ganze  Liebhaberei  gesichtet  und  gesiebt  worden 
und  nur  das  Beste  hier  zur  Schau  gebracht  wäre.  Na, 
man  weiss  ja,  wenn  der  „Triton“  mit  seinen  „Kanonen“ 
antritt,  da  kann  eben  kein  anderer  mit.  Was  Wunder 
bei  Mitgliedern  wie  M a z a t i s,  Bertha  K u h n t, 
Sc  holze  & Pötzschke,  Herold,  Ringel, 
Behrens, Frau  Dr.  Ziegeler,  Dr.  Koch  usw., 
da  kann  man  wohl  schon  Ausstellungen  machen,  dass 
einem  das  Herz  im  Leibe  lacht!  Nur  heisst  es,  krampf- 
haft das  Portemonnaie  zuhalten,  damit  man  nicht  in 
Versuchung  gerät,  einige  der  zur  Schau  gestellten  Herr- 
lichkeiten zu  erwerben.  Aber  gefreut  hat  es  mich  doch, 
die  besten  und  schönsten  Stücke  waren  immer  unver- 
käuflich! 

Nach  der  offiziellen  Eröffnung  der  „fertigen“  Aus- 
stellung, bei  welcher  der  erste  Vorsitzende,  Herr  E. 
Herold,  einen  Rückblick  auf  die  verflossenen  25  Jahre 
hielt  und  auch  den  unvergesslichen  Nitzsche  als  „Ross- 
mässler  der  Liebhaberei“  feierte,  übernahm  der  zweite 
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Vorsitzende,  Herr  Ringel,  die  Führung  durch  die 
Ausstellung.  — An  der  Wahl  des  Saales,  Dekoration 
und  dem  Aufbau  der  Aquarien  ersah  man  schon,  dass 
der  Verein  weder  Mühe  noch  Kosten  gescheut  hatte, 
um  etwas  Besonderes  zu  bieten.  Der  geräumige  schöne 
Saal  hatte  unter  Lichtmangel  bei  Tage  wie  des  Abends 
nicht  im  geringsten  zu  leiden.  Sehr  nett  machte  sich 
die  Bühne,  auf  welcher  ein  Lichttransparent  auf  das 
25jährige  Bestehen  des  „Triton“  hinwies.  Die  Bühne 
war  mit  Blattpflanzen  dekoriert,  zwischen  denen  sich 
gewaltige  Glassäulen  erhoben  und  in  denen  die  Macht 
der  Durchlüftung  gezeigt  wurde.  — Folgen  wir  nun 
Herrn  Ringel,  der  uns  alle  Schönheiten  vor  Augen 
führen  will.  Wir  treffen  da  zuerst  ein  grosses  Gestell- 
aquarium mit  Kunstschmiedearbeit  des  Herrn  E.  Herold. 
Interessant  dadurch,  dass  es  auch  historischen  Wert  be- 
sitzt. Es  kann  wohl  als  das  „älteste“  Gestellaquarium 
angesprochen  werden  und  stammt  von  dem  Sohn  des  ja 
allbekannten  Brehm  (Brehms  Tierleben!).  Besetzt  ist  es 
mit  nordamerikanischen  Barscharten  in  schönen  Exem- 
plaren. Es  folgen  dann  zwei  grosse  Seewasserbecken 
des  Herrn  Werkmeister  mit  wahren  Prachtstücken 
von  Aktinien,  Seerosen,  Seeigel,  Algen,  Seenelken,  Gar- 
neelen, Seesternen  und  Schnecken  besetzt.  Namentlich 
den  Damen  haben  es  diese  Becken  angetan.  „Das  ist 
doch  viel  schöner  als  die  , ollen'  Fische!“  — Unter  den 
nachfolgenden  Becken  interessiert  besonders  das  grosse, 
vierteilige  Gestellaquarium  des  Herrn  Fischer  mit 
seinem  Importpaar  und  Nachzucht  von  Rivalas  uroph - 
thalmus  und  seiner  schönen  Bepflanzung,  sowie  der 
Behälter  des  Herrn  Born  mit  seinem  praktischen  Auf- 
satz in  edlen  schönen  Linien.  Auf  einem  Tisch  zeigt 
Herr  P.  U n g e r ganz  hervorragende  Fischphoto- 
graphien. Selten  wird  man  wohl  derartig  gut  gelungene 
Bilder  zu  sehen  bekommen.  Wieviel  Zeit,  Liebe  und 
Geduld  muss  wohl  der  Photograph  hierzu  verwandt 
haben!  Wir  kommen  nun  zu  den  Aquarien  des  Herrn 
E.  R e i c h e 1 1,  die  durch  einheitliches  Blumenarange- 
ment  zu  einer  harmonischen  Gruppe  vereinigt  sind. 
Hier  interessieren  uns  besonders  die  schwarz  und 
weissen  Axolotl  und  der  japanische  Riesensalamander, 
sowie  ein  grosses  Becken  mit  einer  herrlichen 
Nymphaea-KuMur.  Die  besonders  prachtvollen  Ma- 
kropoden fanden  durch  ihren  dunklen  Stand  nicht  die 
Beachtung,  der  sie  wert  gewesen  wären.  Herr  Born 
zeigt  Becken  mit  Fandalas-,  Haplochilus-  und  Rasbora- 
Arien,  die  sich  in  den  schönen  Pflanzenkulturen,  be- 
sonders der  Cryptocorinen,  anscheinend  sehr  wohl 
fühlen.  Auch  die  Behälter  des  Herrn  P.  D e s s a u sind 
prächtig  bepflanzt,  zum  Teil  mit  noch  unbestimmten 
Neuheiten,  zwischen  denen  sich  der  durchsichtige 
Zwergscheibenbarsch,  Ambassis  lala,  Danio  albolinea - 
tus  und  andere  Fische  fröhlich  tummelten.  Den  An- 
spruch auf  Vollständigkeit  darf  wohl  die  lebende 
Schneckensammlung  der  Frau  Dr.  M.  Ziegler  erheben, 
sie,  wie  die  lebende  Ausstellung  niederer  Wassertiere 
des  Herrn  cand.  rer.  nat.  Behrens  mag  eine  gewal- 
tige Arbeit  verursacht  haben.  Als  Hauptstück  sehen 
wir  zwei  Gläser  mit  prächtigen  Riesenexemplaren  des 
Süsswasserschwammes  ( Spongillidae ).  Besonders  her- 
vorzuheben sei  ein  Glasbecken  mit  der  zu  der  Familie 
der  Sonnentaugewächse  gehörenden  fleischfressenden 
Pflanzen  Drosera  rotundifolia.  Auch  Stichlinge  mit 
Jungbrut  finden  wir  von  Herrn  Behrens  ausgestellt. 
Weiter  gelangen  wir  zu  einigen  Aquarien  des  Herrn 
Dr.  M e 1 1 i n,  von  denen  eins  unsern  zuerst  einge- 
führten Zahnkarpfen,  den  heute  — „gewöhnlichen“  — 
Girardinus  beherbergt.  Herr  Dr.  Mettin  hat  sein 
Schönheitsgefühl  hier  bei  den  Glasbecken  insofern  zu- 
tage treten  lassen,  als  dass  er  die  Becken  oben  und 
unten  mit  einer  Holzeinfassung  versehen  liess;  die 
Wirkung  ist  bestechend.  Vorher  sehen  wir  uns  noch 


eingehend  die  mit  schönen  Molchen  besetzten  Behälter 
des  Herrn  Dr.  M,  K o c h an.  Herr  Dr.  Koch,  der  uns 
ja  zumeist  durch  seine  zahlreichen  Arbeiten  über 
Amphibien  und  Reptilien  bekannt  ist,  hat  hier  eine  An- 
zahl seltener  Molche,  wie  Triton  marmoratus,  Feuer- 
bauchmolch, Bandmolch  usw.,  sowie  Kreuzungen  und 
Nachzuchten  ausgestellt.  Neben  einigen  Aquarien  der 
Herren  N a t z und  Hamann  sehen  wir  eine  ganze 
Reihe  schön  eingerichteter  Glasbecken  des  Herrn  E. 
Ringel,  welche  gleich  den  Becken  des  Herrn  Dr.  Met- 
tin mit  Holzeinfassungen  versehen  sind  und  auf  ent- 
sprechendem Holzsockel  stehen.  Gleichzeitig  zeigt  Flerr 
Ringel,  dass  auch  die  Pflege  der  Süsswasserfauna  in 
den  kleinsten  Becken  möglich  ist.  Wir  können  Herrn 
Ringel  getrost  als  Muster  eines  wahren  Liebhabers  hin- 
stellen, der  es  auch  verstanden  hat,  sein  Heim  (siehe 
Abbildungen  in  „Natur  und  Haus“,  Band  11  1902/03, 
Seite  166/67)  mit  Aquarien  künstlerisch  auszuschmücken. 
Neben  einem  Gesellschaftsaquarium  des  Herrn  E.  Herold 
stehen  noch  einige  kleineren  Formats,  unter  denen  eins 
mit  der  schönen  und  abwechslungsreichen  Pflanzen- 
gruppierung besonders  gefällt.  Hier  möchte  ich  auch 
auf  eine  sehr  praktische  Einrichtung  besonders  hin- 
weisen.  Neben  jeder  Pflanze  befindet  sich  im  Sande 
ein  kleines  Celluloidschildchen  mit  dem  Namen  der  be- 
treffenden Pflanze.  Für  die  Orientierung  des  Laien  sehr 
zweckentsprechend.  In  einem  weiteren  Becken  sehen 
wir  die  imposant  wirkende  Kugelalge  des  Süsswassers, 
Cladophora  Sauteri.  Nun  kommen  wir  zu  den,  meh- 
rere Reihen  einnehmenden  Becken  des  Herrn  M a z a t i s 
(Aquarium  Charlottenburg).  Ein  Name  mit  gutem 
Klang,  der  wohl  keinem  Liebhaber  unbekannt  sein 
dürfte.  In  vielen  Becken  sehen  wir  hier  fast  alle  ein- 
geführten  Arten  unserer  Lieblinge  vor  uns;  sie  alle  ein- 
zeln aufzuführen,  ist  mir  leider  des  beschränkten  Rau- 
mes wegen  nicht  möglich.  Einige  besonders  pracht- 
volle Tiere  herauszugreifen,  kann  ich  aber  doch  nicht 
unterlassen.  Wir  sehen  prachtvolle  Cichliden  und 
Acara  im  Hochzeitskleide  mit  ihrem  reichen  Kinder- 
segen umherziehen,  den  herrlichen  Scatopbagus  argas 
in  aussergewöhnlich  grossen  Exemplaren,  die  grotes- 
ken Schmetterlingsfische  ( Pantodon  Bachholzi),  den 
interessanten  Kugelfisch  ( Tetrodon  cutcutiä),  bunte 
Etroplus-krien,  allerlei  Barben  und  viele  noch  unbe- 
stimmte Käpflinge  in  Becken  mit  teilweise  neuen  und 
unbestimmten  Pflanzenarten.  Haben  wir  uns  hier  nun 
genug  umgesehen,  so  kommen  wir  zu  den  Reihen  der 
Frau  Berta  Kuhnt  (Vereinigte  Zierfischzüchtereien, 
Conradshöhe).  An  dieser  Stelle  finden  wir  nun  die 
„neuesten“  Importen,  ist  doch  während  der  Ausstellung 
wieder  ein  grosser  Transport,  u.  a.  mit  herrlichen 
Gasteropelecus  stellatus.  G.  fasciafas,  Pterophyllam 
vom  Amazonenstrom  eingetroffen  und  hier  zur  Schau 
gebracht.  Auch  hier  ist  es  im  engen  Rahmen  nicht 
möglich,  alle  Herrlichkeiten  aufzuführen.  In  allen 
Formen,  Farben  und  Variationen  zeigt  Frau  Kuhnt 
uns  den  Schleierfisch,  den  die  Rückenflosse  wie  eine 
Krone  tragenden  herrlichen  Acara  Thayeri,  verschie- 
dene Welsarten,  darunter  den  elektrischen  Wels  ( Malap - 
terarus  electricus)  und  alle  anderen  bekannten  und 
unbekannten  Pfleglinge  unserer  Aquarien.  Als  Neuig- 
keit interessiert  sicherlich,  dass  Frau  B.  Kuhnt  ihr  Ge- 
schäft leider  verkauft  hat.  Allen  wird  ja  wohl  bekannt 
sein,  welch  grosse  Verdienste  sich  „unsere  Berta“  für 
die  Liebhaberei  wie  für  die  Wissenschaft  erworben  hat 
und  ist  daher  dieser  Entschluss  vom  Standpunkt  der 
Liebhaberei,  zumal  die  Anlage  ein  Privatliebhaber  er- 
worben hat,  nur  lebhaft  zu  bedauern!  Berlin  verliert 
aber  dadurch  wieder  einen  Anziehungspunkt  für  die 
Liebhaber.  Wenden  wir  uns  nun  zur  anderen  Seite, 
da  hat  Herr  Olaf  Andersen  sein  Heim  aufge- 
schlagen und  seine  Ideal-Aquarien,  sowie  alle  modernen 
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Hilfsmittel  der  Aquarienliebhaberei  zur  Schau  ge- 
stellt. Auch  die  ausgestellten  Fische  des  genannten 
Herrn  sind  recht  beachtenswert.  Der  Reklameplakat- 
fisch Pterophyllum  scalare  zieht  in  erhabener  Ruhe 
majestätisch  zwischen  Serrasalmoniden  ( Myletes , 
Metynnis)  seine  Strasse,  Ambassis  lala,  Rasbora  hetero- 
morpha,  aller  zur  Zeit  eingeführten  Danioarten  u.  a. 
zeigen  sich  dem  Beschauer  im  besten  Lichte.  Eine 
Phantasie,  ein  Aquarium  mit  Kunstverglasung  be- 
merken wir  noch,  jedoch  werden  sich  wohl  dafür  nicht 
viel  Anhänger  finden.  Den  Schluss  bilden  Becken  mit 
Schleierfischen  und  Zahnkarpfen.  Wir  gehen  nun  noch 
einmal  zurück  zur  Bühne.  Vor  dieser  hat  die  Firma 
Kindel  & Stössel  ihren  Durchlüftungsapparat 
„K.D.A.“,  allerlei  Gegenstände,  Futter  usw.  ausgestellt. 
Genannte  Firma  hat  auch  die  Durchlüftung  sämtlicher 
Aquarien  übernommen,  und  konnten  wir  uns  von  dem 
guten  Funktionieren  der  Apparate  bestens  überzeugen. 
Ebenso  hat  Herr  L.  Schmidt  hier  seine  Aquarien- 
gestelle zur  Ansicht  gebracht  und  wäre  noch  zu  be- 
merken, dass  die  eisernen  Untergestelle,  auf  denen  sich 
die  gesamten  Ausstellungsbecken  befinden,  von  diesem 
Herrn  aufgestellt  sind.  Zurückkehrend  betrachten  wir 
uns  noch  einige  von  Baum,  Rostock,  aufgestellten 
Gläser  mit  Kreuzungen  von  Lebias  Sophiae  X Lebias 
spec.,  bepflanzt  sind  diese  Gläser  mit  neuen  Wasser- 
pflanzen, sowie  mit  der  Gitterpflanze  ( Ouviranda ). 

(Schluss  fogt.) 
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Die  Riesenschlangen  im  Aquarium  des  Zoologischen 
Gartens  zu  Dresden.  Die  neue,  von  Herrn  Professor 
Dr.  Brandes  im  vorigen  Jahre  geschaffene  Aquarien- 
und  Terrarienanlage  beherbergt  u.  a.  sehr  interessante 
Tiere,  auch  eine  sehr  schöne  Kollektion  Boiden.  Es 
sind  vertreten  alt-  und  neuweltliche  Arten,  Zuerst  eine 
prächtige  Tigerschlange,  Python  rnolurus  var.  ocellata, 
ein  schön  gefärbtes  Tier  mit  gesegnetem  Appetit.  Ueber- 
troffen  wird  sie  in  dieser  Beziehung  allerdings  von 
ihrer  Käfignachbarin,  einer  annähernd  acht  Meter 
langen  Netzschlange  — Python  reticulatus  — von  Nord- 
Borneo,  einem  ebenso  schönen,  wie  bösartigen  Pracht- 
stück. Der  nachfolgende  Speisezettel  mag  als  Beleg 
dienen:  Python  reticulatus  frass:  am  1.  Oktober  1912 
ein  halbjähriges  Ziegenlamm,  am  22.  Oktober  1912  ein 
drei  Tage  altes  Hirschkalb,  am  6.  November  1912  ein 
Kaninchen  und  zwei  Tauben,  am  15.  Januar  1913  ein 
über  % Zentner  schweres  chinesiches  Maskenschwein, 
am  6.  Februar  1913  ein  K Zentner  schweres  chinesisches 
Maskenschwein. 

Fürwahr,  eine  recht  anständige  Leistung!  Gerade 
das  Gegenteil  an  Gefrässigkeit  bildet  ihre  Käfiggenossin, 
ein  jüngeres,  vier  Meter  langes  Tier  gleicher  Art.  Diese 
hat  das  Kunststück  fertig  gebracht,  seit  1 y2  Jahren 
überhaupt  nichts  zu  fressen  und  dabei  regelmässig  glatt 
zu  häuten.  Sie  scheint  also  so  viel  Närhstoffe  in  sich 
aufgespeichert  zu  haben,  dass  ihr  eine  Häutung  keine 
besonderen  Schwierigkeiten  macht.  Dabei  ist  das  Tier 
gar  nicht  einmal  mager  zu  nennen.  Das  gleiche  gilt  von 
einer  Boa  constrictor,  einem  erwachsenen  Exemplar,  das 
ebenfalls  schon  so  lange  nichts  genossen  hat  und  immer 
noch  gut  genährt  aussieht,  sich  jedenfalls  stets  normal 
häutet.  Eine  junge  Kaiserboa  — Boa  Imperator  — 
und  eine  kleine  Hieroglyphenschlange  — Python  ebae  — 
mit  prächtiger  Zeichnung  vervollständigen  die  Riesen- 
schlangensammlung des  auch  sonst  sehr  reichhaltigen 
Dresdener  Instituts.  C.  H.  Minke,  Dresden. 

Ueber  die  Aussetzung  der  Smaragdeidechse  bei 
Potsdam.  Mit  Interesse  lasen  wir  die  Ausführung  des 


Herrn  Dr.  Horn,  Potsdam,  in  Nr.  24  der  „Bl.“.  Ein 
bekannter  Herr  und  langjähriger  Kunde  von  uns  hat 
schon  seit  acht  Jahren  wiederholt  Smaragdeidechsen 
und  auch  andere  Tiere  in  der  Umgegend  Potsdams  aus- 
gesetzt, in  den  letzten  Jahren  regelmässig  20—30  Stück, 
und  einige  auch  wieder  zu  Gesicht  bekommen.  Die 
letzten  sind,  wenn  wir  nicht  irren,  voriges  Jahr  ausge- 
setzt, ein  Zeichen,  dass  die  Tiere  gut  überwintert 
haben.1)  Scholze  & Pötzschke,  Berlin. 

*)  Herr  Dr.  Horn  hatte,  wie  mitgeteilt,  ein  Barchen  in  diesem 
Frühjahr  bei  bestem  Wohlsein  angetroffen.  Unsere  Vermutung,  dass 
es  sich  hier  um  ausgesetzte  Exemplare  handelte,  war  also  richtig! 
— Aber  warum  hat  er  betreffende  Liebhaber  die  Aussetzung  der 
Lacerta  viridis  nicht  längst  (wenn  auch  ohne  nähere  Angabe  der 
Oertlichkeit)  veröffentlicht?  Dr.  Wolterstorff. 


<$> 


Fragen  und  Antworten 


Zur  Futterfrage  im  Terrarium. 
Ich  besitze  mehrere  Terrarien,  für  deren  Insassen 
die  Beschaffung  geeigneten  Futters  erhebliche  Schwie- 
rigkeiten macht.  Mehlwürmer  werden  von  vielen  Tieren 
wegen  der  Härte  abgelehnt  und  auch  sonst  sind  sie  aus 
mancherlei  Gründen  ein  nicht  immer  empfehlenswertes 
Futter.  Regenwürmer  sind  teuer  und  auch  schwieriger 
erhältlich.  Gibt  es  nicht  ein  diesen  Weichwürmern 
gleichartiges  Futter,  oder  kann  mir  erfahrener  Ter- 
rarienliebhaber leistungsfähige,  billige  Bezugsquelle 
empfehlen? 

Des  weiteren  wäre  ich  für  einen  Wink  über  die 
Art  der  Verfütterung  dankbar.  Zurzeit  muss  ich  in 
meinem  Gesellschaftsterrarium  zwei-  bis  dreimal  täglich 
füttern,  und  zwar  mittags  und  abends,  da  sonst  die  Tiere 
der  Dämmerung  und  der  Nacht  leer  ausgehen  würden. 
Einen  Versuch,  die  Verhältnisse  im  Terrarium  den 
natürlichen  nahezubringen  dadurch,  dass  ich  mehrere 
tausend  Regenwürmer  aussetzte,  muss  ich  als  gescheitert 
betrachten.  Beim  Instandsetzen  im  Frühjahr  musste  ich 
nämlich  konstatieren,  dass  der  weitaus  grösste  Teil  der 
Regenwürmer  im  Erdreich  des  Terrariums  ein  behag- 
liches Dasein  führte.  C.  D.,  Charlottenburg. 

Antwort:  Ich  glaube  nicht,  dass  das  Aussetzen 
von  mehreren  tausend  Regenwürmer  so  ganz  ohne 
Nutzen  für  Ihre  Tiere  geblieben  ist.  Die  Regenwürmer 
kommen  nachts  gern  hervor  und  werden  dann  von 
Kröten,  Fröschen  und  mancherlei  Schwanzlurchen  gern 
erbeutet.  Für  kleinere  Lurche  sind  Enchytraeen,  die  in 
den  „Bl.“  ja  ständig  angeboten  werden,  ein  gern  ge- 
nommenes und  bekömmliches  Futter;  Regenwürmer 
verfüttere  ich  in  der  Regel  unter  Aufsicht.  Die  Kröten 
und  Frösche  werden  hervorgeholt  und  dann  wird  ihnen 
ein  Regenwurm  vorgeworfen,  der  nun  prompt  verzehrt 
wird.  Von  den  Mehlwürmern  bevorzuge  ich  für  zar- 
tere Lurche  die  weichen,  weissen,  frisch  gehäuteten 
Larven,  die  geradezu  gierig  genommen  werden.  Etwas 
Fleiss  im  Füttern  müssen  Sie  schon  anwenden,  dann 
geht  die  Sache  immer  vorzüglich!  Bieten  Sie  Ihren 
Tieren  auch  Mehl  k ä f e r an,  sie  bilden  einen  Lecker- 
bissen für  mancherlei  Eidechsen  und  grössere  Frosch- 
lurche. Auch  Schaben  sollten  Sie  mit  anbieten.  Baden 
Sie  die  Schaben  vor  dem  Verfüttern  im  Wasser,  sie  kön- 
nen dann  nicht  so  flink  rennen.  Immer  aber  aufpassen, 
ob  das  Futter  auch  nicht  seiner  Bestimmung  entgeht! 
Endlich  können  Sie  ja  jetzt  mit  dem  Kätscher  durch  das 
Abstreifen  von  Gräsern  unzählige  Futtertiere  fangen, 
die  eine  gern  gesehene  Abwechslung  für  die  Terrarium- 
bewohner vorstellen.  Das  sorgfältige  Füttern  ist  meiner 
Ansicht  nach  gerade  die  interessanteste  Seite  der  Ter- 
rarienliebhaberei. Die  heikelsten  Fresser  zur  Futter- 
aufnahme zu  bewegen  und  die  heruntergekommensten 
Neuankömmlinge  wieder  auf  die  Beine  zu  bringen  war 
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und  ist  mir  immer  ein  Hochgenuss.  Das  ist  ja  gerade 
der  eigenartige  Reiz  unserer  schönen  Liebhaberei,  dass 
sie  ihre  Schwierigkeiten  besitzt!  Einen  Kanarienvogel 
füttern  kann  schliesslich  jeder.  Ein  Reptil  füttern  ist 
aber  manchmal  eine  Kunst.  Lesen  Sie  auch  das 
Dr.  Knauersche  Werk,  Kämmerers  gutes  Terrarium- 
buch,  sowie  endlich  die  kleinen,  von  mir  heraus- 
gegebenen sechs  Hefte  der  Wenzelschen  Bibliothek,  die 
Ihnen  für  40  Pfg.  per  Stück  mancherlei  Aufklärung 
über  die  meisten  Reptilien  und  Amphibien  geben  wer- 
den. Auf  Wunsch  sende  ich  Sie  Ihnen  zu.  Otto  Tofohr. 

Ich  beabsichtige,  mir  im  Garten  ein  kleines  Fisch- 
haus, 4 K>X5/4  Meter  zu  bauen  und  dasselbe  mit 
Glasdach  zu  versehen,  ich  bitte  nun  um  gefl.  Auskunft, 
ob  ich  das  Glas  durchsichtig  oder  undurchsichtig 
nehme,  ich  halte  meine  Fische  in  Glasaquarien,  der 
Glasermeister,  welcher  mir  die  Bedachung  liefert, 
empfiehlt  mir,  undurchsichtiges  Glas  zu  nehmen,  es 
würde  in  diesem  Falle  das  Sonnenlicht  gebrochen  wer- 
den, oder  empfiehlt  es  sich,  wenigstens  einige  Streifen 
durchsichtiges  dazwischen  zu  nehmen. 

F.  H.,  Göttingen. 

Antwort:  Bei  Neuanlagen  grosser  Gärtnereien 
wird  in  neuerer  Zeit  vielfach  Rohglas  verwendet.  Die 
Belichtung  ist  deshalb  keineswegs  geringer,  sogar  bes- 
ser, da  bei  Rohglas  grössere  Scheiben  verwandt  werden 
können.  Auch  die  Gefahr  der  Algenbildung  ist  be- 
deutend geringer,  da  der  Sonnenstrahl  gebrochen  wird. 

„Aquarium“  Essen  (Ruhr). 

Wie  man  ein  gesprungenes  Aquarium 
als  Terrarium  verwendet.  (Von  O.  Tofohr, 
Hamburg.)  Uns  geht  folgende  Anfrage  zu:  „Wie  richte 
ich  mir  ein  Terrarium  ein?  Welche  Pflanzen  und  was 
für  Bodengrund  brauche  ich?  Was  für  Tiere  würden  Sie 
mir  empfehlen  und  was  fressen  dieselben?  Ich  habe 
einen  gesprungenen  Glaskasten  (früher  Aquarium) 
4S  : 30  : 30,  den  ich  dazu  benutzen  will.“ 

K.  B.,  Wildpark. 

Antwort:  Ich  empfehle  Ihnen,  in  dem  von  Ihnen 
vorgesehenen  Glaskasten  überhaupt  keinen  Bodengrund 


einzubringen,  da  bei  dem  fehlenden  Wasserabfluss  die 
Gefahr  vorliegt,  dass  der  Bodengrund  beim  Begiessen 
der  Pflanzen  verschlammen  könnte.  Bedecken  Sie  den 
Boden  einfach  5 cm  hoch  mit  frischem  Waldmoos,  das 
Sie  von  Zeit  zu  Zeit  erneuern.  In  der  Bepflanzung  wer- 
den Sie  sich  bei  der  Kleinheit  des  Terrariums  einige 
Beschränkung  auferlegen  müssen.  Ich  würde  lediglich 
einige  Brombeerranken  in  einem  Topfe  einbringen.  In 
der  Mitte  errichten  Sie  unter  Benutzung  von  einigen 
Steintrümmern  einen  kleinen  Felsen,  der  von  den  Tieren 
gern  erklettert  werden  wird,  besonders  dann,  wenn  sich 
die  Echslein  sonnen  wollen.  Die  Steintrümmer  häufen 
Sfe  lose  aufeinander,  damit  Sie  jederzeit  das  Innere  kon- 
trollieren können.  Ein  ganz  kleines  Wasserbecken  von 
ca.  6 cm  Länge  und  4 cm  Breite  würde  dann  noch  an 
einer  Lichtseite  in  einer  Ecke  aufgestellt  werden  müssen. 
Die  Wasserhöhe  im  Becken  sei  1 cm.  Der  Rand  des 
Beckens,  das  Sie  sich  am  besten  aus  Zement  selbst 
bauen,  soll  in  einer  Höhe  mit  dem  Moosboden  liegen. 
In  der  anderen  Ecke,  ebenfalls  an  der  Lichtseite,  lassen 
Sie  ein  kleines  Porzellan-Näpfchen  für  die  als  Futter 
benötigten  Mehlwürmer  in  dem  Moosboden  ein.  Haben 
Sie  so  die  einfache  Einrichtung  beendet,  so  können  Sie 
nun  sofort  an  die  Besetzung  des  kleinen  Terrariums 
gehen.  Ich  würde  mich  zunächst  auf  einige  Eidechsen 
und  Schleichen  beschränken.  Ich  empfehle  Ihnen  fol- 
gende Arten:  2 Lacerta  jotiica,  2 Lacerta  muralis, 
2 Lacerta  muralis  var.  Brügg.,  2 Lacerta  serpa,  zwei 
Lacerta  fiumana  forma  olivacea,  2 Chalcides  tridac- 
tylus,  2 Anguis  fragilis.  — Das  Moos  auf  dem  Boden 
halten  Sie  dauernd  mässig  feucht.  Täglich  sprengen 
Sie  mit  einem  Zerstäuber  einen  feinen  Sprühregen  auf 
alle  Einrichtungsgegenstände,  immer  aber  in  der  Weise, 
dass  am  Boden  kein  Morast  entsteht.  Das  Dach  muss 
aus  feiner  Drahtgaze  bestehen.  Allerlei  Insekten,  wie 
Fliegen,  Heuschrecken,  Käfer,  Schaben,  Würmer  dienen 
den  Echsen  neben  dem  Universal-Mehlwürmer-Eutter 
als  leckere  Zukost.  Siehe  auch  Literatur:  Eimer,  Knauer, 
Kämmerer.  Das  Terrarium  stellen  Sie  an  einem  hellen, 
sonnigen  Ort  auf,  achten  dabei  aber  auch  darauf,  dass 
keine  Ueberhitzung  eintritt.  Otto  Tofohr. 


Für  die  Schriftleitung  verantwortlich : Dr.  W.  Wolterstorff,  Magdeburg- Wilhelmstadt,  Herderstr.  38  II. 


<^>  <£> 
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Unter  alleiniger  Verantwortung  der  Einsender. 


A.  Mitteilungen. 

Halle  a.  S.  „Vivarium“. 

VIII.  Sitzung  vom  23.  April. 

In  seinem  zweiten  Vortrag  über  niedere  Meeres- 
tiere behandelte  Herr  Rosenbaum  die  Hydroiden.  Nach 
einer  allgemeinen  Uebersicht  über  den  Bau  der  Nessel- 
tiere ging  der  Vortragende  genauer  auf  die  Entwick- 
lung und  den  Generationswechsel  von  Hydroidpolyp 
und  Hydroidmeduse  ein  und  brachte  viele  Angaben  über 
den  interessanten  Bau  der  Sinnesorgane  und  die  Wande- 
rung der  Geschlechtsorgane.  Eine  Menge  von  Präpa- 
raten aus  allen  Unterordnungen  wurde  herumgezeigt. 
Herr  Nette  berichtete  über  die  Ausstellung  der  „Nym- 
phaea“,  Leipzig.  Von  14  Ausstellern  waren  70  Aquarien 
und  ein  Terrarium  zusammengebracht,  in  denen  Fische 
in  57  Arten  (davon  27  Arten  Zahnkarpfen),  sowie 
einige  Reptilien,  Amphibien  und  niedere  Wassertiere 
gezeigt  wurden.  Die  Fische  waren  samt  und  sonders  in 
tadelloser  Verfassung,  viele  von  ihnen  wirkliche  Pracht- 
exemplare, so  dass  es  ein  Vergnügen  war,  die  Tiere  zu 
betrachten.  Solche  in  kleinem  Rahmen  gehaltenen  Aus- 
stellungen können  nicht  genug  zur  Nachahmung  emp- 
fohlen werden.  Können  sie  selbstverständlich  auch 


nicht  mit  Ausstellungen  grösseren  Stiles  konkurrieren, 
so  erreichen  sie  doch  ihren  Zweck  vollkommen:  sie 
lassen  erkennen,  welche  Fische  im  Verein  gehalten  und 
wie  sie  gepflegt  werden.  Sie  spornen  einesteils  die  Mit- 
glieder an,  ihr  Bestes  zu  leisten,  andererseits  wieder 
werben  sie  neue  Anhänger  und  Freunde  der  Aquarien- 
und  Terrarienkunde.  Nette. 

IX.  Sitzung  vom  14.  Mai. 

Herr  Schortmann  zeigte  eine  grosse  Anzahl  von 
Sumpf-  und  Wasserpflanzen  vor  und  besprach  sie  ein- 
gehend. Herr  Freund  führt  einen  selbstgebauten  Durch- 
lüftungsapparat in  Tätigkeit  vor,  der  recht  gut  funk- 
tionierte. Kann  sich  der  Apparat  natürlich  auch  nicht, 
was  Leistungsfähigkeit  anbetrifft,  mit  den  bekannten 
und  bewährten  Durchlüüungsapparaten  messen,  so  er- 
füllt er  seinen  Zweck  aber  vollkommen,  wenn  man  nur 
einige  wenige  Aquarien  durchlüften  will.  An  den  Vor- 
trag schloss  sich  eine  sehr  lebhafte  Diskussion  an,  in 
der  die  Vorteile  und  Nachteile  der  verschiedensten 
Systeme  eingehend  erörtert  wurden.  Nette. 

* Leipzig.  „Biologischer  Verein“. 

Sitzung  vom  17.  Juni. 

Herr  P.  Schmalz  machte  Mitteilungen  über  Beob- 
achtungen an  marinen  Aquarien.  Bei  einem  See- 
stern ( Asterias  rubens),  den  er  bereits  neun  Monate 
lang  bei  guter  Gesundheit  im  Aquarium  pflegte,  beob- 
achtete er  das  Ausstossen  der  männlichen 
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Geschlechtsprodukte.  Die  massenhaft  umher- 
schwärmenden Spermatozoen  trübten  eine  ganze  Weile 
das  Aquariumwasser. 

Unterzeichneter  referierte  an  der  Hand  der  „Natur- 
wissenschaftlichen Wochenschrift“  Nr.  24  über  die  aus- 
sterbende Lederschildkröte  ( Dermochelys 
curiacea  L.).  Dermochelys,  die  wohl  unter  dem  Syno- 
nym Sphurgis  als  grösste  lebende  Schildkröte  bekannter 
ist,  lebt  in  allen  Meeren  zwischen  den  Wendekreisen 
und  ist  auch  an  den  atlantischen  Küsten  und  im  Mittel- 
meer wiederholt  gefunden  worden.  Dieses  seltene  Rep- 
til erreicht  eine  Länge  bis  zu  2 m und  wiegt  bis  12  Ztr. 
Ueber  die  Lebensweise  dieser  Schildkröte  wissen  wir 
wenig.  Prinz  Maximillian  zu  Wied  berichtet,  dass  das 
Weibchen  von  Dermochelys  jährlich  viermal  150  bis 
200  Eier  in  den  Ufersand  legt.  Bei  einem  in  Tenas- 
serim  (Hinter-Indien)  erlegten  Weibchen  fand  man 
noch  über  1000  Eier  in  allen  Entwicklungsstadien;  vor- 
her hatte  dasselbe  Tier  schon  etwa  100  Eier  abgelegt. 
Nach  dem  Ausschlüpfen  gehen  die  jungen  Lederschild- 
kröten sofort  ins  Wasser.  Die  erwachsenen  Tiere  leben 
pelagisch  und  sind  äusserst  scheu.  Es  ist  auffällig,  dass 
inan  nur  ganz  grosse  und  ganz  kleine  Exemplare  ge- 
fangen hat,  während  man  bisher  noch  kein  einziges 
mittelgrosses  Tier  erbeutete.  — Am  Schluss  der  Sitzung 
wurden  zwei  Paar  Haplochilus  panchax  (rote  Varietät) 
verlost.  Berthold  Krüger. 

Lübeck.  „Verein  für  Aquarien-  und  Terrarienkunde“. 

Bericht  über  die  25.  Versammlung 
am  27.  Juni. 

Anwesend  19  Mitglieder.  Einen  grossen  Erfolg 
brachte  uns  unsere  Ausstellung.  Abgesehen  von  einem 
Ueberschuss  von  ungefähr  Mk.  70. — hatten  wir  die 
Freude,  zwölf  neue  Mitglieder  aufnehmen  zu  können, 
gewiss  eine  schöne  Entschädigung  für  alle  Arbeit,  die 
unsere  Mitglieder  für  die  Ausstellung  geleistet  haben. — 
Herr  Steinbring  bittet,  da  einige  der  Vereinsbecken 
verloren  gegangen  sind,  um  Angabe  der  abhanden  ge- 
kommenen, die  vermutlich  beim  Abräumen  versehentlich 
an  falsche  Adressen  befördert  sind. 

Herr  Schermer  hielt  dann  einen  Vortrag,  zu  dem 
vom  Kosmosverlag  Lichtbilder  zur  Verfügung  gestellt 
worden  waren,  über  „interessante  Bewohner  unserer 
einheimischen  Gewässer“.  In  demselben  wurden  zu- 
nächst der  einfachsten  Lebewesen,  Amöben,  Infusorien, 
dann  einige  Insekten,  im  weiteren  Verlauf  des  Vortrages 
die  Fische  in  Wort  und  Bild  vorgeführt.  Zum  Schluss 
wies  der  Vortragende  auf  die  Notwendigkeit  hin,  auch 
einheimische  Fische  zu  pflegen.  Sie  bieten  viel  Inter- 
essantes, manche  mehr  als  viele  Neueinführungen.  Für 
die  Wissenschaft  ist  es  wichtiger,  so  manche  dunkle 
Frage,  die  uns  einheimische  Fische  noch  aufgeben, 
durch  gewissenhafte  Beobachtungen  zu  lösen,  als  Fische 
aus  anderen  Erdteilen  zu  züchten,  die  von  jedem  Lieb- 
haber gezogen  werden  können.  — 

Angenommen  wurden  die  Anträge,  den  „Kosmos“ 
zu  halten,  den  Beitrag  auf  Mk.  3.60  zu  erniedrigen  (Zeit- 
schriften müssen  extra  bezahlt  werden),  eine  Durch- 
sicht der  Satzungen  in  einer  der  nächsten  Versamm- 
lungen vorzunehmen.  Der  Frosch  brachte  Mk.  1.60,  die 
optische  Kasse  Mk.  2.25.  — Zu  Revisoren  der  Kasse 
wurden  die  Herren  Breitkorn  und  Schuster  gewählt. 

Der  Vorstand. 

* Mülheim-Ruhr.  „Gesellschaft  für  Aquarien-  und  Ter- 
rarienkunde“. 

Die  Gesellschaft  beabsichtigt,  ermutigt  durch  den 
schönen  Erfolg  ihrer  Schaufenster-Ausstel- 
lung im  vorigen  Jahre,  nunmehr  einen  Schritt  weiter 
zu  gehen  und  vom  Mittwoch,  den  2.  Juli,  bis  einschliess- 
lich Sonntag,  den  6.  Juli,  eine  naturwissenschaft- 
liche Ausstellung  im  Lokale  des  Restaurants 


„Unser  Fritz“,  Eppinghoferstrasse,  zu  veranstalten.  Dort 
sollen  in  Aquarien,  Terrarien  und  Insektarien  einhei- 
mische und  auch  ausländische  lebende  Wassertiere  und 
Pflanzen  ausgestellt  werden.  Soweit  der  Raum  reicht, 
sollen  auch  andere  Naturkörper,  z.  B.  buntblättrige 
Pflanzen,  Kakteen,  Carnivoren,  Schmetterlinge,  ausge- 
stopfte Tiere  usw.  zur  Ausstellung  gelangen.  In  der  letz- 
ten Sitzung  berichtete  ein  Mitglied,  dass  er  zu  seinen 
Makropoden  Ellritzen  gesetzt  habe.  Letztere 
seien  aber  in  drei  bis  vier  Minuten  den  Angriffen  der 
Makropoden  erlegen.  Die  Stichlinge  aber  hätten  ihre 
Stacheln  ausgebreitet  und  dann  die  Makropoden 
ruhig  herankommen  lassen.  Nach  einigen  vergeblichen 
Versuchen  hätten  die  Räuber  ihre  Angriffe  eingestellt. 
Es  wurde  noch  bemerkt,  dass  Futtermangel  nicht  die 
Ursache  der  Angriffe  gewesen  sein  könne,  es  sei  also 
lediglich  M o r d 1 u s t gewesen.  Im  Anschluse  hieran 
teilte  ein  anderes  erfahrenes  Mitglied  mit,  dass  die 
Import-Makropoden  nur  kurze  Flossen 
und  stumpfe  Farben  zeigten.  Ihre  schöne  Form  und 
wundervollen  Farben  hätten  sie  also  erst  durch  die 
Pflege  der  Liebhaber  erhalten.  Ein  anderes  Mitglied 
teilte  mit,  dass  seine  Teleskopfische  ihre  Brust- 
flossen als  Stütze,  förmlich  als  F ü s s e gebrauch- 
ten, diese  seien  dadurch  hart  und  steif  geworden;  auch 
ein  Fall  des  vielgestaltigen  Anpassungsvermögens.  — 

* Nürnberg.  „Heros“. 

Aus  den  Aprilsitzungen. 

Der  erste  Vorsitzende  hält  einen  Vortrag: 
„Brutpflege  und  Aufzuch  t“.  Obwohl  sich  die 
meisten  Vorgänge  bei  der  Entwicklung  im  Verborgenen 
abspielen,  sind  wir  heute,  dank  den  Fortschritten  in 
der  Chemie  und  dem  Studium  der  Naturwissenschaften, 
doch  ziemlich  genau  über  die  einzelnen  Entwicklungs- 
stadien unterrichtet.  Was  in  der  Entwicklungsgeschichte 
besonders  auffällt,  ist  der  grosse  Unterschied  in  der 
Zahl  der  abgegebenen  Eier.  Es  lässt  sich  die  Tatsache 
feststellen,  dass,  je  grösser  die  Zahl  der  Eier,  desto  ge- 
ringer auch  die  Sorge  der  Eltern  um  dieselben  ist  und 
umgekehrt  ist  diese  grösser,  je  geringer  die  abgegebene 
Eierzahl  ist.  Während  die  Ersteren  ihre  Verpflichtung 
erfüllt  glauben  mit  dem  Ablegen  der  Eier,  sie  ihrem 
Schicksal  überlassen,  bezw.  deren  Entwicklung  und  das 
Fortkommen  der  Jungen  der  fürsorglichen  Mutter  Natur 
anheimstellen,  üben  die  letzteren  eine  ausgesprochene 
Brutpflege.  Sie  treffen  in  vielen  Fällen  schon  vorher 
Anstalten,  die  bezwecken,  den  Eiern  einen  möglichst 
günstigen  Platz  zu  verschaffen,  der  vor  Feinden  geschützt 
ist  und  das  Fortkommen  der  Jungen  gewährleisten  soll. 
Es  ist  Tatsache,  je  höher  das  betreffende  Tier  in  der  Ent- 
wicklungsstufe steht,  desto  weniger  Nachkommen  wer- 
den abgesetzt  und  desto  länger  dauert  die  Entwick- 
lung. Dagegen  lassen  sich  besonders  bei  den  auf  nied- 
riger Stufe  stehenden  Tieren  eine  ungleich  höhere  Zahl 
Eier  oder  Nachkommen  nachweisen  und  umso  mehr  ist 
aber  auch  der  ungeschützte  Laich  verschiedenen  Fein- 
den ausgesetzt.  Als  Beispiel  kann  die  grosse  Eier- 
erzeugung bei  den  Fröschen  gelten,  deren  Laich  wieder 
von  anderen  als  willkommene  Speise  betrachtet  wird. 
Unter  Brutpflege  versteht  man  alle  Massnahmen  der 
Elterntiere,  die  darauf  abzielen,  von  den  abgelegten  Eiern 
möglichst  viele  zur  Entwicklung  zu  bringen.  Es  ist  dafür 
gleichgültig,  ob  diese  von  beiden  Elterntieren  oder  nur 
vom  Weibchen  oder  Männchen  vorgenommen  werden. 
Die  zur  Brutpflege  gehörigen  Arbeiten  lassen  sich  in 
zwei  Abteilungen  zerlegen.  Es  sind  solche,  welche  be- 
reits vor  dem  Laichakte  getroffen  werden  und  sich  auf 
den  künftigen  Platz  der  Eier  erstrecken;  hierher  gehört 
das  Anlegen  von  Gruben,  das  Erbauen  von  Schaum- 
nestern und  deren  flossartige  Verbindung  und  Befesti- 
gung mit  Algen,  Pflanzenstückchen  usw.  Das  andere 
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sind  jene  Mittel  und  Wege,  die  den  ausgeschlüpften  Jun- 
gen, die  ja  so  hilflos  sind,  das  Fortkommen  sichern  oder 
erleichtern  sollen.  Die  Abwehr  von  Feinden,  die  Er- 
möglichung der  Atemtätigkeit  und  die  Versorgung  mit 
Futter  sind  hierher  zu  rechnen.  Redner  begründet  dann 
das  Gesagte  an  einer  kurzen  Schilderung  des  Laich- 
geschäftes von  Stichling,  Bitterling,  Labyrinthfischen, 
Chromiden,  besonders  Maulbrüter  und  Chanchito,  sowie 
verschiedenen  Welsarten.  Diese  Beispiele  zeigen,  dass 
unter  den  Fischen  ein  grosser  Teil  eine  recht  fürsorg- 
liche Tätigkeit  entwickelt,  die  uns  staunen  lässt.  Merk- 
würdigerweise aber  verwandelt  sich  diese  Liebe  plötz- 
lich, oft  über  Nacht  in  das  Gegenteil  und  aus  den  heute 
noch  recht  besorgten  Eltern  werden  Rabeneltern.  Der 
Umschwung  dieses  Verhaltens  kann  nicht  erklärt  wer- 
den, gewöhnlich  tritt  er  eine  Zeit  nach  dem  Ausschlüpfen 
der  Jungen  ein.  Es  ist  möglich,  dass  er  darauf  zurück- 
zuführen ist,  dass  die  Alten  einsehen,  dass  die  Jungen 
sich  nicht  mehr  viel  aus  ihrer  Fürsorge  machen.  Auf 
alle  Fälle  ist  der  Moment  für  den  Liebhaber  sehr  kritisch 
und  er  muss  eingreifen  und  durch  seine  Massnahmen 
die  Arbeit  der  Eltern  fortsetzen.  Redner  schildert  nun 
die  Entwicklung  des  Eies  bis  zum  ausgeschlüpften  Fisch 
und  widmet  besonders  der  Aufzucht  der  Jungbrut, 
hauptsächlich  der  Fütterung,  längere  Ausführungen.  Da- 
bei wird  die  Versorgung  mit  Infusorien  und  deren  Er- 
zeugung in  besonderen  Behältern  oder  dem  Zucht- 
aquarium eingehend  erörtert.  Sind  die  Jungen  über 
das  erste  Jugendstadium  hinaus,  dann  kann  die  Fütte- 
rung mit  Trockenfutter  und  später  mit  gesiebten  Cyclops 
und  Daphnien  fortgesetzt  werden.  Neben  der  Fütterung 
ist  aber  noch  auf  verschiedene  Massnahmen  das  Augen- 
merk zu  richten.  Vor  allem  warnt  Redner  vor  zu  hohem 
Wasserstande,  empfiehlt  genaue  Regelung  der  Tempe- 
ratur und  eine  Auslese  unter  den  Jungen  in  Zeiträumen 
von  acht  Tagen,  da  die  rascher  Gewachsenen  unter  den 
kleineren  und  krüppelhaften  Jungfischen  aufräumen.  Es 
wurde  somit  gezeigt,  dass  die  meisten  Aquarienfische 
einen  grossen  Teil  der  Brutpflege  übernehmen,  dass 
aber  immerhin  auch  dem  Aquarianer  noch  eine  ziem- 
lich grosse  und  wichtige  Arbeit  übrig  bleibt,  wenn  er 
das  von  den  Fischen  begonnene  Werk  glücklich  zu  Ende 
führen  will.  Da  aber  gerade  diese  Arbeiten  und  über- 
haupt die  Vorgänge  im  Aquarium  dem  Laien  höchst 
interessante  Momente  des  Werdens  und  Entstehens  der 
Fische  geben,  so  sind  sie  vor  allem  imstande,  uns  die 
Aquarienkunde  lieb  zu  machen  und  zu  ihrer  Aus- 
breitung beizutragen.  — Aus  dem  Fragekasten  kommen 
drei  Fragen  zur  Besprechung,  deren  Beantwortung  in 
der  Hauptsache  der  I.  Vorsitzende  übernimmt.  Die  so 
lästig  empfundene  Staub-  oder  Fettschicht  kann 
entweder  aus  dem  Niederschlag  aus  der  Luft  entstehen 
oder  ist  eine  ölige  Absonderung,  oder  ist  metallischen 
Ursprunges  in  den  Gestellaquarien.  Im  ersten  Falle 
hilft  zu  ihrer  Entfernung  ein  Ueberdecken  der  Behälter 
mit  Glasplatten,  im  zweiten  ein  Bedecken  des  Kittes  mit 
Glasstreifen  oder  ein  guter  Anstrich  der  Eisenteile  mit 
Oelfarbe,  Isolit  oder  Aquarit.  Nach  W.  Roth  besteht 
die  Fettschicht  aus  Spaltspitzen.  Auf  dem  sich  zuerst  bil- 
denden dünnen  Bakterienhäutchen  siedeln  sich  später 
die  verschiedensten  Mikroben  an.  Danach  stammen 
sie  aus  der  Luft.  Professor  Jäger  dagegen  ist  der  An- 
sicht, dass  die  Fettschicht  aus  grösseren  Massen  Mi- 
kroben besteht,  die  aus  Mangel  an  Sauerstoff  an  die 
Oberfläche  des  Wassers  gekommen  sind.  Ist  diese  Fett- 
schicht einmal  aufgetreten,  so  ist  sie  nicht  leicht  zu  ent- 
fernen. Aufsaugen  mit  Fliesspapier,  Abschöpfen  mit 
Mullnetzen,  Einsetzen  von  Teller-  oder  Spitzhorn- 
schnecken mildert  das  Uebel.  Teilweises  Abfüllen  und 
Nachgiessen  von  Wasser  aus  reinen  Aquarien  bringt  die 
Fettschicht  zum  allmählichen  Verschwinden.  Bewegung 
des  Wasserspiegels,  etwa  durch  Springbrunnen,  ver- 


hindert das  Entstehen  der  hässlichen  Schicht.  Häufig 
verschwindet  sie  auch  von  selbst  wieder,  wenn  allen- 
falsige  biologische  Störungen  dem  Gleichgewichte  ge- 
wichen sind  und  der  Aquarianer  erspart  sich  die  Arbeit, 
falls  er  die  nötige  Ruhe  besitzt,  die  Zeit  abzuwarten.  — 
Das  einzig  sichere  Mittel,  Tubifex  aus  dem  Aqua- 
riumzu  vertreiben,  ist,  den  Behälter  zu  entleeren 
und  neu  einzurichten.  Die  Anwendung  von  Kochsalz, 
Alaun,  Tabaksaft  u.  dergl.,  das  Einsetzen  von  Raub- 
oder gründelnden  Fischen,  wie  Gresslingen,  Stichlingen, 
Barschen,  besonders  Capoeta  damascena,  Jenynsia 
lineatciy  Gambusen  usw.  vermag  sie  wohl  zeitweilig  zu 
verdrängen,  sicher  auszurotten  sind  sie  aber  dadurch 
nicht.  — Um  Daphnien  möglichst  lange  am 
Leben  zu  erhalten,  lasse  man  sich  schon  beim  Fange 
nicht  von  Gewinnsucht  leiten  und  bringe  nicht  mehr  in 
die  Kanne,  als  naturgemäss  auf  kurze  Zeit  Platz  finden, 
um  nicht  schon  auf  dem  Wege  ein  Massensterben  zu  ver- 
ursachen. Zu  Hause  setze  man  sie  in  möglichst  grosse 
und  flache  Gefässe  mit  kühlem  Wasser,  die  man  in  der 
freien  Luft  aufstellt,  ohne  sie  jedoch  der  unmittelbaren 
Sonnenbestrahlung  auszusetzen.  Füttern  kann  man  mit 
Infusorien,  Salatblättern,  mit  Wasser,  in  welchem  Fleisch 
gewaschen  wurde,  usw.,  aber  stets  in  sparsamer  Weise; 
bei  kleineren  Massen,  die  nicht  lange  aufgehoben  wer- 
den sollen,  ist  eine  Fütterung  überhaupt  nicht  nötig. 
Unbedingt  erforderlich  ist  es,  tote  Tiere  sofort  zu  ent- 
fernen. Das  einfachste  Mittel  ist,  das  Gefäss  mit  den 
Daphnien  langsam  und  vorsichtig  bis  zum  Rande  mit 
Wasser  zu  füllen  und  es  in  eine  Wanne  zu  stellen,  in 
welcher  man  das  Wasser  so  weit  erhöht,  dass  es  sich 
mit  ersterem  ausgleichen  kann.  Die  lebenden  Daphnien 
werden  ausschwärmen,  die  toten  Zurückbleiben.  Ver- 
sucht man,  die  toten  Wasserflöhe  durch  Herausfangen 
auszuscheiden,  so  wird  das  nie  völlig  gelingen,  abge- 
sehen davon,  dass  auch  viele  lebende  mit  herausgefischt 
werden  und  so  verloren  gehen.  Eine  selbsttätige  Aus- 
scheidung wurde  schon  durch  einen  sogen.  Daphnien- 
trichter versucht,  durch  dessen  untere  Oeffnung  die 
Toten  sinken;  aber  er  bedürfte  noch  mancher  Verbesse- 
rung. Herr  Gruber  hat  sich  nach  diesem  Muster  einen 
Trichter  hergestellt,  der  so  ziemlich  seinen  Zweck  er- 
füllt. In  eine  grössere  Wanne  wird  eine  zweite,  mit 
nach  der  Mitte  zu  abfallendem  Boden  eingefügt.  Die 
Oeffnung  in  der  Mitte  kann  durch  einen  Kork  ver- 
schlossen werden.  Die  Toten  lassen  sich  dann  aus  dem 
unteren  Behälter  entfernen.  Auf  die  Frage,  welches  Was- 
ser man  den  Daphnien,  die  man  aufbewahren  will,  geben 
soll,  werden  verschiedene  Ansichten  geäussert.  Jeden- 
falls sagt  ihnen  abgestandenes  Wasser  am  besten  zu. 
Herr  Söder  mischt  stets  Wasser  aus  dem  Daphnien- 
weiher mit  frischem  Leitungswasser.  — Hierauf  ergreift 
Herr  Fahren  holtz  das  Wort,  um  über  die  von  der 
Sarottigesellschaft  übersandte  Denkschrift  zur 
gesetzlichen  Einführung  einer  Sommerzeit  ausführlich 
zu  berichten.  Die  Anregung  verspricht  den  Gewinn 
einer  Stunde  Tageszeit  und  verdient,  verwirklicht  zu 
werden.  — Herr  Steiner  verbreitet  sich  über  den 
Kindelschen  Durchlüfter  und  spricht  sich  im 
weiteren  sehr  anerkennend  über  die  Darbietungen  des 
„Kosmos“  aus,  dessen  Bezug  er  wärmstens  empfiehlt. 
Der  I.  Vorsitzende  begrüsst  diese  Anregung  und  weist 
darauf  hin,  dass  der  „Kosmos“  zu  den  Zeitschriften  ge- 
hört, deren  Bezug  die  Gesellschaft  zu  erniässigten 
Preisen  auf  Vereinskosten  vermittelt;  hierauf  gibt  er 
einen  Bericht  über  den  gelungenen  Verlauf  des  Stiftungs- 
festes und  spricht  allen,  die  dazu  beigetragen,  den  Dank 
der  Gesellschaft  aus.  — Zu  einer  lebhaften  Aussprache 
führt  sodann  das  Schreiben  der  „Naturhistorischen  Ge- 
sellschaft“, die  im  Vereine  mit  „Seerose“  und  „Lud- 
wigia“  die  Pachtung  von  Weihern  zur  Daphnienzucht 
plant,  und  „Heros“  neuerdings  zur  Beteiligung  auf- 
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fordert.  Nachdem  der  erste  Vorsitzende  über  die  letzte 
gemeinsame  Sitzung  berichtet  hat,  sprechen  in  ausführ- 
licher Weise  die  Herren  Steiner  und  Bonnenberger  zur 
Sache,  insbesondere  verbreitet  sich  letzterer  über  das 
Verhältnis  der  Vereine  zu  jenen  Liebhabern,  die  keinem 
solchen  angehören  und  durch  das  geplante  Aufpachten 
von  allen  Futtertümpeln  in  ihrer  Liebhaberei  schwerer 
geschädigt  würden,  als  die  Vereine  angeblich  durch  die 
Händler,  so  dass  der  Zweck  der  Vereine,  die  Lieb- 
haberei auszubreiten,  darunter  leiden  würde.  Trotzdem 
findet  der  angeregte  Plan  eines  Zusammenschlusses  der 
Nürnberger  Vereine  in  der  Futterfrage  allseitiges  Inter- 
esse. Allein  das  kategorische  Verlangen  der  drei  genann- 
ten Vereine,  dass  „Heros“  sofort  seinen  allerdings  sehr 
ergiebigen  Daphnienweiher  der  Allgemeinbenützung 
zur  Verfügung  stelle,  während  sie  selbst  zurzeit  noch 
keine  Gegenleistung  bieten  könnten,  lässt  die  Versamm- 
lung befürchten,  dass  ihr  Daphnienbestand  doch  nicht 
für  vier  Vereine  ausreichen  möchte,  so  dass  der  Antrag 
des  I.  Schriftführers,  unter  den  vorgeschlagenen  Be- 
dingungen der  Weiherkommission  nicht  beizutreten,  bei 
einer  Stimmenthaltung  einstimmige  Annahme  findet. 

G.  Koch. 

B.  Berichte. 

* Aussig.  „Verein  der  Aquarien-  und  Terrarienfreunde“. 

Erste  Ausstellung. 

Die  Eröffnungsfeierlichkeiten  sind  vorüber  und 
auch  schon  die  Hälfte  der  Ausstellungstage,  nur  noch 
eine  Woche,  und  der  Arbeitsausschuss  kann  seit  langer 
Zeit  wieder  aufatmen.  Er  kann  aber  als  Lohn  für  die 
viele  Mühe  und  Arbeit  das  freudige  Bewusstsein  ein- 
heimsen, dass  jeder  Besucher  unserer  Ausstellung  die- 
selbe voll  des  Lobes  über  das  Gesehene  verlässt. 

Bis  zum  sechsten  Tage  war  die  Ausstellung  be- 
sucht von  über  5000  Personen,  sowie  von  68  Schul- 
klassen und  sind  für  die  kommende  Woche  bereits  wei- 
tere 42  Schulklassen  angemeldet.  Auch  hat  der  Verein 
in  den  ersten  Tagen  32  Neuanmeldungen  von  Mit- 
gliedern erhalten. 

Und  nun  zur  Ausstellung  selbst.  In  der  Vorhalle, 
in  welcher  die  Kasse  untergebracht  ist,  finden  wir  die 
uns  von  den  Firmen  G.  Wenzel  & Sohn,  Braunschweig, 
und  J.  E.  G.  Wegener,  Stuttgart,  freundlichst  zur  Ver- 
fügung gestellte  Literatur.  Am  Zahltisch  ist  ein  K.  D.  A. 
zur  Besichtigung  ausgestellt,  ebenso  die  verschiedenen 
Packungen  Trockenfutter  von  der  Hammonia-Fisch- 
futterfabrik  Frahm,  Hamburg. 

Direkt  anschliessend  befindet  sich  die  Warmwasser- 
abteilung, in  welcher  sich  in  80  grossen  Glasbecken  und 
in  42  von  den  Mitgliedern  selbst  gebauten,  meist  1 m 
langen  Winkeleisen- Aquarien  die  ausgestellten  Tiere  der 
Mitglieder,  sowie  eine  Kollektion  herrlicher  Importen 
und  Nachzuchten  der  Vereinigten  Zierfischzüchtereien 
Conradshöhe  befindet.  Diese  Abteilung  ist  mit  den 
meisten  der  bis  jetzt  importierten  Zierfische  beschickt. 

Von  der  Warmwasserabteilung  gelangt  man  durch 
einen  Palmenhain,  in  welchem  man  einen  K.  D.  A.  in 
Tätigkeit  sieht,  in  den  dritten  Saal,  woselbst  die  Kalt- 
wasserfische und  Seewasseraquarien  ausgestellt  sind. 

Hier  bildete  einen  besonderen  Anziehungspunkt  die 
von  Mitglied  Herrn  Direktor  Linhard,  ausgestellten 
Adria-  und  Nordseeaquarien,  besetzt  mit  den  herrlich- 
sten Seerosen,  Seesternen,  Seenclken,  Krabben,  Krebsen 
usw.,  und  gebührt  diesem  eifrigen  Mitgliede  der  herz- 
lichste Dank  des  Vereins  für  die  grosse  Mühe,  welcher 
sich  Genannter  unterzogen  hat. 

Auch  die  Abteilung  des  Fischereivereins  ist  beson- 
ders reichhaltig  und  schön  ausgeführt  und  haben  sich 
für  diese  Abteilung  die  Herren  Angelruthe  und 
Schreckenstein  verdient  gemacht.  — Von  den  ausgestell- 
ten Präparaten  ist  die  Sammlung  des  Herrn  Lumpe  be- 


sonders hervorzuheben,  auch  ist  die  Zusammenstellung 
eines  Dorftümpels  durch  die  Herren  Lehrer  Tölg  und 
Lebnert  prächtig  gelungen. 

Es  kann  schon  heute  gesagt  werden,  dass  der 
Verein  mit  den  bis  jetzt  errungenen  Erfolgen  recht  zu- 
frieden sein  kann,  und  hat  es  der  Verein  verstanden, 
das  Interesse  an  unserem  Sport  in  allen  Bevölkerungs- 
kreisen zu  wecken.  Gut  Laich!  Arnold,  Schriftf. 

* Leipzig.  „Nymphaea“. 

Versammlung  am  10.  Juni. 

Herr  Reinhold  erstattet  Bericht  über  den  Besuch 
des  Zoologischen  Instituts  und  der  I.  Vorsitzende  über 
die  Barbenschau  des  Vereins  „Ambulia“.  Diese  Aus- 
stellung bot  bei  einer  sehr  gefälligen  äusseren  Ausstat- 
tung ein  sehr  reichhaltiges  Material  an  Barben  und  den 
ihnen  verwandten  Arten,  sowie  Nachzuchten  besonders 
neuerer  Arten.  — Herr  Jahr  zeigt  eine  ganz  ausser- 
ordentlich starke  Kolonie  Glockentierchen  aus  einem 
Aquarium  vor;  Herr  Holzmüller  Laubfroschquappen 
aus  dem  Zweinaunsdorfer  Vereinsteich;  Herr  Heiner 
eine  Anzahl  Girardinus  Guppyi,  die  sich  durch  eine 
besonders  starke  Rotfärbung  auszeichnen;  Herr  Kaiser 
ein  totes  Xiphophorus- Weibchen,  durch  dessen  Bauch- 
seite sich  ein  von  diesem  verschluckter  Regen- 
wurm hindurchgebohrt  hatte,  wahr- 
scheinlich war  der  Fisch  vorher  an  dem 
fetten  Bissen  erstickt.  — Zur  heutigen  Aus- 
stellung der  Nachzuchten  der  im  Vorjahr  bewerteten 
und  prämiierten  Makropoden  hatten  die  Herren  B. 
Wichand,  Reinhold,  Heiner,  Keil  und  der  Unterzeichnete 
beigetragen,  zum  Teil  waren  auch  die  betreffenden 
Elterntiere  ausgestellt.  Die  Aussteller  äusserten  sich 
über  ihre  Erfahrungen  und  Beobachtungen  bezüglich 
dieser  Nachzuchten.  Der  I.  Vorsitzende  fasste  das  Re- 
sultat, da  eine  Bewertung  nicht  stattfand,  dahin  zusam- 
men, dass  trotz  guter  Elterntiere  ein  entsprechendes 
Nachzuchtmaterial  nicht  erzielt  worden  sei,  sondern  nur 
ein  guter  Mittelschlag;  Ursache  sei  wahrscheinlich  die 
Verwendung  von  Elterngeschwistern  (Inzucht),  oder 
Rückschlag  (Atavismus)  in  frühere  Generationen.  — 
Zwecks  Ankaufs  von  Jungfischen  zur  Gratisabgabe  zir- 
kuliert eine  Liste  zur  Einzeichnung  der  gewünschten 
Fische.  — Die  beiden  Schmeilschen  Naturwissenschaft- 
lichen Atlanten  (Süsswasserfische,  Reptilien  und  Amphi- 
bien) werden  laut  Beschluss  für  die  Bibliothek  ange- 
kauft. — Eine  Pflanzenbestellung  wurde  angeregt. 

Ernst  Winzer. 

Löwenberg-Schles.  „Verein  für  Aquarien-,  Terrarien- 
und  Naturkunde“. 

Sitzung  vom  13.  Juni. 

Nach  Eröffnung  der  Sitzung  durch  den  Vorsitzen- 
den wurden  verschiedene  Eingänge  erledigt.  Punkt  2 
der  Tagesordnung  umfasste  Gläser-  und  Fischbestel- 
lungen. Dabei  wurde  beschlossen,  etwa  vorkommende 
Verluste  auf  die  Vereinskasse  zu  übernehmen.  Be- 
stellungen für  Nichtmitglieder  verbieten  sich  daher  von 
selbst.  Es  wird  ferner  die  Beschaffung  eines  Vereins- 
stempels  beschlossen.  Die  Sitzungen  sollen  von  jetzt 
ab  nicht  mehr  wie  bisher  an  jedem  l.und  3.  Freitag 
jeden  Monats,  sondern  an  den  Freitagen  nach  dem 
1.  und  15.  jeden  Monats  stattfinden,  um  eine  gleich- 
ntässigere  Verteilung  der  Sitzungen  zu  erzielen.  Der 
Wirt  des  Vereinslokals  hat  bereitwilligst  einen  Teil 
eines  im  Sitzungszimmer  befindlichen  Schrankes  zur 
Unterbringung  der  Vereinsbibliothek  bis  zur  Anschaf- 
fung eines  eigenen  Vereinsschrankes  zur  Verfügung 
gestellt.  Als  letzter  Punkt  der  Tagesordnung  fand  eine 
rege  Diskussion  über  gehabte  Zuchterfolge  und 
sonstige  Beobachtungen  statt. 

A.  Scharfenberg,  Schriftf. 


Vereins-Nachrichten. 
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* M.-Gladbach.  „Verein  fiir  Aquar.-  und  Terr.-Kunde“. 

Bericht  über  die  Sitzung  vom  3.  und 
18.  J uni. 

Während  die  erstere  Sitzung  an  schlechtem  Besuche 
litt,  war  die  zweite  sehr  gut  besucht.  Neuanschaffungen 
für  die  Bibliothek  lagen  vor  und  kamen  mit  einigen  Ein- 
gängen an  Offerten  zur  Zirkulation.  Der  Ausflug  nach 
Wanenberg  musste  wegen  mangelnden  Interesses  leider 
ausfallen  — zum  Glück,  denn  an  dem  fraglichen  Sonn- 
tag trat  Jupiter  Pluvius  den  ganzen  Tag  in  seine  Rechte. 
Man  einigte  sich  dahin,  von  einem  grösseren  Ausflug 
zunächst  abzusehen,  dagegen  am  Sonntag,  29.  Juni,  eine 
Exkursions-Frühtour  nach  Neuwerk,  Nordkanal,  Rosen- 
wirtin, Niederhaide  und  Niersen,  der  Niers  entlang,  zu 
machen.  Die  Abfahrt  soll  früh  5.55  Uhr  mit  der  Staats- 
bahn IV.  Klasse  nach  Neuwerk  erfolgen;  Tümpelgeräte 
sind  mitzubringen.  Die  von  unserem  Vorsitzenden, 
Herrn  Janssen,  erzielte  Nachzucht  von  Rivulus  Harti 
kam  zur  Verteilung;  es  waren  elf  Paare,  mehr  oder 
weniger  gross,  zur  Stelle,  und  fand  von  den  Mitgliedern 
dankbare  Abnahme.  Herr  Janssen  hat  noch  Nachzucht 
von  Trichogaster  lalins,  die  selten  schnell  wachsen.  Von 
allgemeinem  Interesse  dürfte  sein,  dass  unser  Biblio- 
thekar, Herr  Lerche,  von  einem  und  demselben  Paare 
Tetragonopterus  rubropictus  jetzt  die  fünfte  Nach- 
zucht erhielt.  Ein  herzliches  „Glück  auf!“  dem  erfolg- 
reichen Züchter!  Dem  Herrn  Liebhaber,  der  laut  Be- 
richt in  „Bl.“  Nr.  25  auf  Kommando  ablaichen  lassen 
kann,  wird  unser  Züchter  bald  über  sein.  — Die  zweite 
Bestellung  bei  A.  Mazatis,  Charlottenburg,  kam  zu- 
stande; Herr  Mazatis  darf  uns  weitere  25  Paare  liefern; 
mit  dem  ersten  Bezüge  sind  unsere  Mitglieder  in  jeder 
Weise  zufrieden  und  mit  Nachzucht  bedacht.  — Da  die 
Berichte  über  „Bl.“  und  „W.“  in  den  letzten  Sitzungen 
leider  ausblieben,  wurde  auf  die  Wichtigkeit  dieser  Ein- 
richtung mit  Nachdruck  hingewiesen.  Mit  den  Verhält- 
nissen an  lebendem  Futter  sind  wir  ziemlich  zufrieden. 
Die  Ergiebigkeit  in  den  Rheindahlener  Tümpeln  hat 
allerdings  etwas  nachgelassen;  Tubifex  beziehen  wir 
zum  grössten  Teil  von  Stang,  Köln;  einige  Herren 
machen  sich  allerdings  die  Mühe  und  holen  den  Tubifex 
in  der  Bungt  am  Volksgarten.  Unser  seitheriger  ver- 
dienter Kassierer,  Herr  Heinrich  Strack,  lässt  sich  trotz 
aller  Bemühungen  nicht  bestimmen,  seinen  Posten  weiter 
zu  bekleiden;  in  der  nächsten  Sitzung  wird  also  wohl 
eine  Ergänzungswahl  stattfinden.  Herr  Max  Pastoors 
beantragt,  dass  wie  im  Vorjahre  so  auch  in  diesem  Som- 
mer mehrere  Vereinssitzungen  mit  Damen  in  Garten- 
lokalen stattfinden  sollen.  Dankbar  begrüsst  fand  der 
Antrag  Annahme  und  bitten  wir  unsere  Mitglieder,  be- 
reits in  der  nächsten  Sitzung  mit  ihren  Damen  zahlreich 
zu  erscheinen.  Die  der  Sitzung  zunächst  als  Gäste  bei- 
wohnenden Herren,  Schlossermeister  Zeyer  und  Frau, 
sowie  Herr  Techniker  v.  d.  Lahn  beantragten  ihre  Auf- 
nahme als  Mitglieder;  die  Aufnahme  erfolgte  noch  in 
der  gleichen  Sitzung.  Herr  Oberpostassistent  Stumpf 
schied  infolge  seiner  Versetzung  nach  Köln  aus.  Zwei 
weitere  neue  Mitglieder  stehen  in  sicherer  Aussicht.  Die 
nächste  Sitzung  findet  am  1 . Juli  statt. 

Carl  Mumbaur,  Schriftführer. 

* Wien  X.  „Favoritner  Zierfischfreunde“. 

Vereinsabend  vom  23.  Juni. 

Der  Obmann  begrüsst  die  Anwesenden,  besonders 
Herrn  Schwarz,  Obmann  des  Vereins  „Lotus“,  auf  das 
herzlichste.  Herr  Menz  bringt  nun  einen  Bericht  der 
Exkursion  am  22.  Juni  nach  Wilfried.  Die  gutbesuchte 
Exkursion  ist  trotz  zweifelhaften  Wetters  auf  das  beste 
ausgefallen.  Die  Teilnehmer  waren  entzückt  von  der 
herrlichen  Wasserflora  der  dortigen  Tümpel,  da  jetzt 
die  dort  in  Unzahl  vorhandenen  Nymphäen,  Nuphar  und 
Wasserstern  in  voller  Blüte  stehen.  Herr  Menz  hat  auch 


reichlich  Exemplare  mitgebracht  und  verteilt  sie  an  die 
Anwesenden.  Er  spricht  nur  sein  Bedauern  aus,  dass 
sich  unsere  Damen  nicht  beteiligten,  denn  es  wäre  bei 
ihrer  Anwesenheit  die  Stimmung  noch  mehr  gehoben 
worden.  Nun  werden  die  gekauften  Fische  zu  10  hl. 
verlost.  Zum  Schluss  folgt  eine  interessante  Diskus- 
sion über  verschiedene  Zuchten.  L,  Merwar,  I.Schriftf. 

Wien.  Hietzinger  Aquar.-  u.  Terr.-Verein  „Stichling“. 

Vereinsabend  vom  19.  Juni. 

Obmann  Herr  Beran  begrüsst  die  Erschienenen. 
Mit  Bedauern  nimmt  er  wahr,  dass  einige  Mitglieder 
seit  längerer  Zeit  unregelmässig  die  Sitzungen  be- 
suchen. Er  stellt  an  die  Anwesenden  die  Bitte,  bei  den 
befreundeten,  lauen  Mitgliedern  einen  fleissigeren  und 
regelmässigeren  Besuch  anzuregen,  der  sich  ja  umso 
mehr  lohnt,  als  für  die  Mitglieder,  die  regelmässig  die 
Sitzungen  besuchen,  Prämien  angesetzt  sind.  Auch  er- 
sucht er  die  Mitglieder,  rechtzeitig  zu  erscheinen,  um 
die  Sitzungen  pünktlich  um  8 Uhr  beginnen  zu  können 
und  demzufolge  dann  auch  früher  schliessen  zu  können. 
Nun  erschien  Herr  Franz  Schwarz,  Vorsitzender  des 
„Lotus“,  der  als  Gast  vom  Obmann,  sowie  von  den 
Mitgliedern  aufs  lebhafteste  begrüsst  wurde. 

Zur  Verlosung  gelangt  ein  Paar  Rivulus.  Herr 
Fiala  brachte  zur  Kenntnis,  dass  sich  die  Leitung  des 
Zweigvereines  des  Zentralvereins  der  Knabenhorte  im 
15.  Bezirk  mit  der  Bitte  an  ihn  gewandt  habe,  die  am 
22.  Juni  in  den  Schulräumen  15.  Talgasse  2 stattfindende 
Ausstellung  der  Arbeiten  der  Schul- 
werkstätte des  Knabenhortes  zu  deren 
Ausschmückung  mit  einigen  Aquarien 
zu  beschicken,  um  zugleich  den  Kindern  an  diesen 
Objekten  die  naturgemässe  Haltung  und  Pflege  der 
darin  vorkommenden  Tiere  zu  zeigen.  Herr  Fiala 
unterstützte  diese  Bitte  und  betonte,  sich  trotz  der  kur- 
zen Zeit  nicht  abschrecken  zu  lassen  und  die  Ausstel- 
lung von  den  sich  dazu  bereit  zu  erklärenden  Herren 
beschicken  zu  lassen,  da  uns  hier  ja  Gelegenheit  gegeben 
wird,  auch  die  einzelnen  Bezirks-  und  Schulbehörden 
auf  unsere  Bestrebungen  aufmerksam  zu  machen.  Die 
darin  für  unsere  Ziele  wurzelnden  Erfolge  werden  sich 
ja  später  gewiss  einstellen.  Der  Verein  beschliesst, 
sich  an  der  Ausstellung  zu  beteiligen,  und  Herr  Lothak 
übernimmt  die  Aufnahme  eines  Fuhrwerkes  zur  Hin- 
und  Retourschaffung  der  Aquarien.  Die  Ueberwachung 
des  fachgemässen  Transportes  übernehmen  die  Herren 
Lassing,  Sklar  und  Hübner.  Herr  Lothak  berichtet  über 
seinen  Ausflug  nach  Lunz  und  den  Besuch  der  dortigen, 
dem  Herrn  Dr.  Kupelwieser  gehörenden  Versuchs- 
anstalt für  einheimische  und  exotische  Fische.  Auf  die 
Bitte  des  Vorsitzenden  gibt  auch  Herr  Franz  Schwarz, 
als  Kenner  dieser  Versuchsanstalt,  einige  erläuternde 
Bemerkungen.  Im  Fragekasten  befindet  sich  eine  Bitte 
(Anregung),  den  neu  eingetretenen  Mitgliedern  fach- 
gemäss  eingerichtete  und  besetzte  Aquarien  gratis  oder 
zum  Selbstkostenpreis  abzutreten.  An  der  darüber  sich 
entspinnenden,  besonders  lebhaften  Debatte  beteiligen 
sich  die  Herren  Lassing,  Lothak,  Hübner  und  Sklar. 
Herr  Beran  gibt  noch  bekannt,  dass  durch  die  Auf- 
nahme in  der  letzten  Ausschusssitzung  der  Verein  eine 
Verstärkung  durch  die  Herren  Rud.  Perchtold,  Fabri- 
kant; Rud.  Vogt,  Revident  der  k.  k.  St.-B.,  und  Ferd. 
Wiesbauer,  Eisendreher,  bekommen  habe.  R.  Fiala. 


Vermischtes. 

Aquarium  in  Bremerhaven.  In  Bremerhaven  wird 
in  Verbindung  mit  der  Städt.  Strandhalle  die  Einrich- 
tung eines  Aquariums  geplant. 

Die  Leitung  desselben  wird  Herr  Oberlehrer  Lüb- 
ben  übernehmen,  der  auf  diesem  Gebiete  seit  Jahren 
durch  besondere  praktische  und  theoretische  Studien 
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Erfahrungen  gesammelt  hat.  Eine  besondere  Entschä- 
digung für  ihn  ist  nicht  vorgesehen,  dagegen  soll  er  für 
die  mit  der  Leitung  des  Aquariums  verbundenen  Ar- 
beiten dadurch  frei  gemacht  werden,  dass  er  von  acht 
Pflichtstunden  in  seiner  Schule  entlastet  wird.  Ausser- 
dem soll  ein  mit  der  Pflege  der  Aquarientiere  vertrau- 
ter Mann  als  Wärter  angestellt  werden,  der  nebenbei 
auch  Präparate  für  das  naturwissenschaftliche  Museum 
und  die  Schulsammlungen  herstellen  und  Aquarien, 
Tiere  und  Präparate  für  Rechnung  der  Stadt  an  die  Be- 
sucher verkaufen  soll.  Hierfür  ist  ein  Gehalt  von 
1700  Mark  in  Aussicht  genommen.  Das  Eintrittsgeld 
zum  Aquarium  soll  30  Pfennig,  für  Kinder  20  Pfennig 
betragen.  Für  die  Beschaffung  von  Mikroskopen,  In- 
strumenten usw.  sollen  2000  Mark  ausgeworfen  werden, 
die  Kosten  der  Pumpanlage  und  der  Rohrleitung  be- 
laufen sich  auf  3500  Mark;  für  die  Anschaffung  von 
Aquarientieren  sollen  600  Mark  ausgeworfen  werden. 


Berichtigung.  In  Nr.  25,  Seite  407/8,  ist  in  der 
Ueberschrift  des  Artikels  von  Merwar  und  in  der 
Unterschrift  des  zugehörigen  Bildes  das  Wort  „Origi- 
nalzeichnung“ in  „Zeichnung“  zu  ändern.  Das  Bild 
ist  aus  dem  zitierten  Aufsatz  von  Arnold,  „Bl.“  1909, 
wiedergegeben. 

In  der  Unterschrift  des  farbigen  Bildes  in  Nr.  26 
hat  sich  ebenfalls  ein  Fehler  eingeschlichen,  der  bei  der 
Korrektur  auch  übersehen  wurde.  Es  muss  natürlich 
nicht  Original  aufnahme  sondern  Original  aqua- 
r e 1 1 heissen. 


Tagesordnungen. 

Berlin-Schöneberg.  „Argus“. 

Nächste  Sitzung,  Donnerstag,  den  10.  Juli,  im 
Saale  des  „Vereinshauses“,  Hauptstrasse  5.  Tagesord- 
nung: 1.  Protokollverlesung;  2.  Eingänge;  3.  Geschäft- 
liches; 4.  Vortrag  des  Herrn  Finck  über  „Neuere 
und  seltenere  Zierfisch  e“.  Daran  anschlies- 
send Diskussion  über  den  Vortrag.  5.  Verlosung  von 
Fischen,  Pflanzen  usw.  (zehn  Mark  sind  vom  Verein 
hierfür  bewilligt);  6.  Liebhaberei.  Alle  Mitglieder  mit 
Damen  sind  herzlichst  eingeladen.  Gäste  willkommen. 

Essen-Ruhr.  „Azolla“. 

Sonntag,  den  13.  Juli,  vormittags,  Ausflug  nach 
Ahsen  i.  W.  Daselbst  Besichtigung  der  Fischzuchtan- 
lagen des  Frhrn.  v.  Twickel.  Abfahrt  von  Essen  Haupt- 
bahnhof 8.55  Uhr  nach  Recklinghausen  Hauptbahnhof. 
Von  dort  Fusstour  nach  Ahsen.  Die  Mitglieder  ver- 
sammeln sich  8X>  Uhr  in  der  Bahnhofshalle.  Um  rege 
Beteiligung  wird  gebeten.  Gäste  sind  willkommen. 

Frankfurt  a.  M.  „Iris“. 

Mittwoch,  den  9.  Juli,  Mitgliederversammlung, 
abends  9 Uhr.  1.  Eingänge;  2.  Protokoll;  3.  Literatur; 
4.  Verschiedenes;  5.  Verlosung.  — Mittwoch,  den  23.  er., 
findet  unsere  diesjährige  halbjährliche  Generalversamm- 
lung statt  und  sind  eventuelle  Anträge  rechtzeitig  ein- 
zureichen. Mitglieder,  die  mit  ihren  Beiträgen  im  Rück- 
stand sind,  wollen  dieselben  spätestens  bis  9.  Juli  an 
den  Kassierer  entrichten.  Der  Vorstand. 

Guben-N.L.  „Verein  für  Aquar.-  und  Terr.-Kunde“. 

Tagesordnung  am  Montag,  den  28.  Juli:  Protokoll; 
Eingänge;  Fischverlosung;  Glaschkerbestellung;  Ver- 
schiedenes. 

Halle  a.  S.  „Vivarium“. 

Nächste  Sitzung  Mittwoch,  den  9.  Juli,  abends 
9 Uhr,  in  Bauers  Restaurant,  Rathausstrasse  3.  Tages- 
ordnung: A.  Geschäftliches;  B.  1.  Vortrag  des  Herrn 
Queitzsch  über  „ZViw'o-Zucht“  mit  Vorweisung  der 


bisher  eingeführten  Arten;  2.  Vortrag  des  Herrn  Rosen- 
baum über  „Generationswechsel“;  C.  Verlosung. 
Hamburg-Eilbeck.  „Trianea“. 

Tagesordnung  für  die  Generalversammlung  Freitag, 
den  11.  Juli:  1.  Protokoll;  2.  Eingänge  usw.;  3.  Kassen- 
bericht für  das  erste  Halbjahr  1913;  4.  Neuwahl  des 
Vorstandes;  5.  Entrichtung  der  Beiträge;  6.  Diverses. 

NB.  Die  Herren  Mitglieder  werden  gebeten,  den 
Beitrag  in  dieser  Versammlung  zu  entrichten,  widrigen- 
falls die  Zustellung  der  Zeitschriften  gesperrt  wird! 
Jena.  „Wasserrose“. 

Nächste  Sitzung  Dienstag,  den  8.  Juli,  abends 
y, 9 Uhr.  Tagesordnung:  Protokoll;  Eingänge;  Bericht 
der  „Triton“- Ausstellung  Berlin;  Liebhaberfragen;  Ver- 
mischtes. Zahlreiches  Erscheinen  dringend  erwünscht. 
Kattowitz.  „Verein  der  Aquar.-  und  Terr.-Freunde“. 

Feriensitzung  am  Mittwoch,  den  9.  Juli,  abends 
8J4  Uhr,  in  Schösslers  Restaurant,  Holteistrasse. 
Gemütliches  Zusammensein.  Der  Vorstand. 

Köln  a.  Rh.  „Wasserrose“. 

Tagesordnung  zur  Sitzung  am  Mittwoch,  den 

9.  Juli:  1.  Eingänge;  2.  Lichtbildervortrag  des  Herrn 

Dr.  Reuter;  3.  Beschlussfassung  über  unser  Sommerfest; 
4.  Verschiedenes.  Der  Vorstand. 

Lübeck.  „Verein  für  Aquarien-  und  Terrarienkunde“. 

Tagesordnung  für  die  Jahresversammlung  am  Frei- 
tag, den  11.  Juli:  l.Protok.;  2.  Jahresbericht;  3.  Kassen- 
bericht; 4.  Wahlen;  5.  Verschiedenes.  Der  Vorstand. 
Magdeburg.  „Vallisneria“. 

Tagesordnung  zum  Donnerstag,  den  10.  Juli:  1.  Ein- 
gänge; 2.  Protokoll;  3.  Bericht  über  die  Ausstellung  des 
Veieins  „Triton“,  Berlin;  4.  Bericht  der  Teichkommis- 
sion;  5.  Literatur- Besprechung;  6.  Aufnahme  neuer  Mit- 
glieder. Gäste  willkommen. 

Mülheim  a.  Rh.  „Verein  der  Aquarien-  und  Terrarien- 
freunde“. 

Tagesordnung  für  Dienstag,  den  8.  Juli:  1.  Proto- 
koll; 2.  Eingänge;  3.  Verschiedenes;  darunter  Ausflug 
und  Freilandanlage.  Der  Vorstand.- 

Nürnberg.  „Naturhistorische  Gesellschaft“. 

Tagesordnung  für  Donnerstag,  den  10.  Juli,  abends 
y, 9 Uhr,  im  Luitpoldhaus:  1.  Protokoll;  2.  Einlauf,  Mit- 
teilungen ; 3.  Die  Haltung  und  Pflege  heimischer  Raub- 
fische im  Aquarium;  4.  Verschiedenes.  J.  E.  Haffner. 
Pössneck  i.  Thür.  „Verein  für  Aquar.-  u.  Terr.-Kunde“. 

Freitag,  den  11.  Juli,  Versammlung.  Die  werten 
Mitglieder  werden  gebeten,  pünktlich  y9  Uhr  und  voll- 
zählig zu  erscheinen.  Gäste  willkommen.  H.  Richter. 
Stettin.  „Biologischer  Verein“. 

Nächste  Sitzung  Donnerstag,  den  10.  Juli,  7s9  Uhr 
abends.  Tagesordnung:  1.  Prot.;  2.  Eingänge;  3.  Auf- 
nahme neuer  Mitglieder;  4.  Verschiedenes. 

Tegel.  „Verein  der  Aquarien-  und  Terrarienfreunde“. 

Tagesordnung  für  Donnerstag,  den  10.  Juli:  Prot., 
Beiträge,  Aufnahme  und  Anmeldung  neuer  Mitglieder, 
Fragekasten,  Verschiedenes.  Gäste  willkommen.  K.  St. 

Ausstellungskalender. 

8.— 12.  August:  Hildesheim.  „Andreae“. 

10.  — 17.  August:  Wien.  „Danio“.  Im  Arbeiterheim,  XVI. 
10.— 17.  Aug. : Hannover.  „Naturfreund“.  In  den  Sälen 

des  „Lindenhofes*  an  der  Ihmebrücke. 

24. — 26.  Aug.:  Plauen.  „Tausendblatt“.  Im  Etablissement 
„Zentralhalle“  Aquarien-  und  Entomologieausstellung. 
Ende  Aug.  bis  Anfang  Sept.:  Nordhausen.  „Aquarium“. 
13.— 21.  Sept. : Stuttgart,  „Aquar.- u.  Terr.-Freunde“. 
20. — 22.  Sept. : Hof  i.  Bay.  „Verein  für  Aquarien-  und 
Terrarienkunde“.  Gleichzeitig  mit  dem  Bezirksfischerei- 
verein, in  Pfaffs  Kolosseum. 
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Vom  Zwergwels  {Amiurus  [Ameiurus]  nebulosus ) Rafin. 

Von  Th.  Liebig,  Dresden.  Mit  einer  Zeichnung  von  C.  Bessiger. 


Der  nordamerikanische  Zwergwels,  auch 
Katzenwels  oder  Catfish  benannt,  war  einer  der 
ersten  unter  den  Fremdlingen,  denn  er  wurde 
bereits  1885  in  Deutschland  eingeführt.  Durch 
v.  d.  Borne  zahlreich  in  Teichen  nachgezüchtet, 
war  er  bald  aller- 
orten als  Jung- 
fisch im  Handel 
zu  haben  und 
fand  dank  seiner 
originellen  Ge- 
stalt rasch  sei- 
nenWegin  unsre 
Aquarien,  wäh- 
rend sein  heimi- 
scher Vetter  dort 
stets  einer  der 
am  seltensten 
anzutreffenden 
Pfleglinge  ge- 
blieben ist.  Nur 
massiger  Pflege 
bedürfend,  hält 
der  Zwergwels 
im  bepflanzten  Becken  jahrelang  aus  und  erreicht 
deshalb  bei  vielen  Liebhabern  oft  eine  recht  statt- 
liche Grösse.  Auf  der  Ausstellung  der  „Ichthyolog. 
Gesellschaft“  in  Dresden  war  ein  ca.  15  cm  grosses 
Exemplar  vertreten,  das  bereits  neun  Jahre  im 
Aquarium  lebte.  Da  der  Fisch  sich  ausserdem 
gut  mit  seinesgleichen  verträgt  und  darum  auch 
meist  in  mehreren  Stücken  gehalten  wird,  ist 
es  eigentlich  zu  verwundern,  dass  er  noch 
nirgends  in  der  Gefangenschaft  zur  Fortpflanzung 
geschritten  ist.  Nach  den  Berichten  verschiedener 
Autoren  zählt  der  Zwergwels  zu  den  ihre  Brut 
pflegenden  und  führenden  Fischen.  Seine  Zucht 


dürfte  somit  an  Reizen  der  des  Chanchitos  nicht 
nachstehen,  ja  diese  infolge  des  eigenartigeren 
Anblicks  vielleicht  noch  übertreffen.  Aber  auch 
in  anderer  Hinsicht  noch  würde  ein  Zuchterfolg 
sich  dankbar  erweisen,  denn  es  steht  anscheinend 

noch  nicht  fest, 
ob  das  Männ- 
chen oder  das 
Weibchen  oder 
ob  beide  Tiere 
die  Brut  pflegen; 
auch  ist  es  mei- 
nes Erachtens 
ziemlich  wahr- 
scheinlich, dass 
die  jungenWelse 
eine  Verwand- 
lung durchma- 
chen. Vielleicht 
tragen  diese  Zei- 
len dazu  bei,  Be- 
sitzer grösserer 
Tiere  zu  einem 
Zuchtversuch 
anzuregen.  Meines  Dafürhaltens  wird  teilweise 
Verdunkelung  respektive  Abdeckung  des  Aqua- 
riums auch  von  oben  dabei  nötig  sein. 

Zur  blossen  Pflege  des  Amiurus  eignen  sich 
am  besten  möglichst  kleine  Exemplare,  da  bei 
ihnen  die  vom  üblichen  Fischtypus  ganz  wesent- 
lich abweichende  Gestalt  am  originellsten  wirkt. 
Einen  ganz  eigenartigen  Anblick  gewährt  solch 
ein  etwa  5 cm  grosser,  dunkelfarbiger,  fast 
schwärzlicher  Fisch,  wenn  er  ruhig  am  Boden 
liegt  und  seine  acht  grossen  Barteln  wie  Schild- 
wachen nach  jeder  Seite  hin  um  das  Maul 
herum  aufgerichtet  hat.  Ein  winziges,  äusserst 


Amiurus  nebulosus  Rafin.,  Zwergwels.  Zeichnung  von  C.  Bessiger. 
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Th.  Liebig:  Vom  Zwergweis  (Amiurus  [Ameiurus]  nebulosus)  Rafin. 


schmales,  weisslich  glänzendes  Ringelchen  um- 
schliesst  als  Iris  die  nur  einen  Millimeter  grosse 
Pupille  und  lässt  uns  so  das  abnorm  kleine 
Auge  entdecken.  Unwillkürlich  kommt  mir  da 
der  Gedanke  an  eine  Kompensation.  Bei  diesem 
ausschliesslichen  Bodenbewohner  scheinen  dürf- 
tige Lichtverhältnisse  den  Dienst  des  Auges  auf 
ein  Minimum  reduziert  zu  haben  und  die  sinn- 
liche Verbindung  mit  der  Aussenwelt  ist  ver- 
vollständigtworden durch  aus  dem  Körper  heraus- 
getragene andere  Sinnes-  (Geruchs-  oder  Ge- 
fühls-) Organe. ')  Ich  glaube  dies  auch  als  ein 
hübsches  Beispiel  für  das  in  der  Natur  obwaltende 
Sparsamkeitsprinzip  ansprechen  zu  dürfen.  Dassf| 
das  Auge  des  Zwergwelses  nicht  nur  äusserlich 
klein,  sondern  auch  in  seiner  Funktion  sehr  be- 
schränkt ist,  beweist  sehr  gut  die  Beobachtung 
im  Aquarium.  Der  Fisch  meidet  das  grelle 
Tageslicht  und  sucht  gern  dunkle  Verstecke  auf. 
Viel  Licht  scheint  seinen  Augen  ebenso  weh 
zu  tun,  wie  den  unseren  den  Blick  in  die  Sonne 
oder  in  eine  offene  Bogenflamme.  Wenn  jedoch 
die  Dämmerung  hereinbricht  und  andere  Fische 
sich  nahe  an  die  Oberfläche  begeben,  um  die 
Nacht  zu  erwarten,  dann  kommt  der  Zwergwels 
aus  seinem  Versteck  hervor  und  beginnt  den 
Boden  abzusuchen.  Die  das  Maul  wie  ein 
Kranz  umgebenden  Barteln  treten  nunmehr  in 
Funktion.  Die  vier  von  der  Unterlippe  senk- 
recht nebeneinander  herabhängenden  scheinen 
dem  Tiere  Gefühlswährnehmungen  zu  vermitteln, 
sodass  es  mit  ihrer  Hilfe  im  Schlamm  steckende 
Mückenlarven  oder  Röhrenwürmer  aufzuspüren 
vermag.  Die  beiden  längsten  Barteln,  welche 
von  der  Oberlippe  nach  rechts  und  links  heraus- 
streben und  meist  abwärtshängend  getragen 
werden,  scheinen  weniger  eine  Verbreiterung  des 
Tastgebietes  bewirken  zu  sollen  als  vielmehr 
dem  Geruchsinn  zu  unterstehen.  Den  gleichen 
Zweck  haben  aber  auch  die  beiden  direkt  hinter 
den  durch  ein  rundliches  Knötchen  ausgefüllten 
Nasenöffnungen  sitzenden,  aufrecht  getragenen 
Barteln.  Sie  befähigen  den  Fisch,  Geruchsfern- 
wirkungen wahrzunehmen.  Was  das  schärfste 
Auge  in  diesen  Tiefenzonen  der  Gewässer  oder 
durch  Pflanzengewirr  hindurch  niemals  zu  er- 
kennen vermöchte,  das  melden  diese  vier  Ober- 
lippenorgane dem  Welse,  nämlich  das  Vorhanden- 
sein von  Aas  in  einiger  Entfernung.  Aber  nicht 
genug  damit,  leisten  diese  schlauchartigen  Ge- 
bilde dem1  Fische  auch  noch  den  ausserordent- 

*)  Es  erscheint  mir  völlig  ausgeschlossen,  dass  die 
Barteln  etwa  den  Zweck  hätten,  Würmer  vorzutäuschen,  um 
damit  kleine  Fische  anzulocken,  wie  H.  Cluistopher  annahm. 


lieh  wichtigen  Dienst,  ihn  den  Weg  zu  der  be- 
treffenden Stelle  hinfinden  zu  lassen. 

Da  die  Barteln  ein  beträchtliches  Stück  aus 
dem  Körper  respektive  Kopf  herausragen,  ver- 
grössert  mit  ihrer  Hilfe  das  Tier  das  Gebiet 
seiner  Wahrnehmungen  und  es  scheint  sicher 
zu  sein,  dass  es  sich  dabei  um  Geruchswahr- 
nehmungen handelt.  Wenn  z.  B.  ein  Stück 
Fleisch  ins  Wasser  geworfen  wird,  so  verbreitet 
sich  sein  Geruch,  falls  er  nicht  durch  Strömungen 
des  Wassers  nach  einer  bestimmten  Richtung 
gerissen  wird,  gleichmässig  nach  allen  Seiten. 
Der  Zwergwels  ist  nun  durch  seine  Barteln, 
|wie  die  Schnecke  durch  ihre  Fühler,  befähigt, 
wahrzunehmen,  wo  jeweils  immer  die  stärkere 
Geruchszone  liegt,  bis  er  endlich  den  Ursprungs- 
ort selbst  auffindet.  Wie  ich  einer  Belehrung 
durch  Herrn  Prof.  O.  zur  Strassen  verdanke,  be- 
ruht dies  auf  einer  — auch  den  Schmetterlingen 
eigenen  — Fähigkeit  mancher  Tiere,  sich  durch 
einseitig  auf  ihre  Geruchsorgane,  die  Fühler, 
wirkende  Reize,  zu  einem  Ziele  lenken  zu  lassen. 
Der  Begründer  dieser  Lehre  vom  tierischen 
Tropismus  ist  Jacques  Loeb  in  New-York.  Man 
denke  dabei  vergleichsweise  an  die  Fähigkeit 
der  Pflanzen,  ihre  Blätter  und  Blüten  dem  Lichte 
resp.  der  Sonne  zuzukehren  (Heliotropismus). 

Von  Besitzern  halberwachsener  Zwergwelse 
wurde  mir  mehrfach  berichtet,  dass  ihre  Welse 
diejenigen  Fische,  in  deren  Gesellschaft  „sie 
herangewachsen  waren,  unbehelligt  Hessen, 
während  sie  frisch  eingebrachte  des  Nachts 
raubten.  Da  mir  eigene  Erfahrung  in  dieser 
Hinsicht  abgeht,  kann  ich  solche  Berichte  auclv 
nicht  als  Faktum  aufstellen;  sie  würden  aber 
meines  Erachtens  ebenfalls  beweisen,  dass  die" 
Barteln  zum  Teil  als  Geruchsorgane  funktionieren.. 
Ich  glaube  nämlich  annehmen  zu  können,  dass 
die  Bewohner  des  gleichen  Aquariums  einen, 
allen  gemeinsamen  Geruch  haben,  den  ein  aus 
anderem  Wasser  kommender  Fisch  nicht  so 
schnell  annimmt.  Da  aber  der  Zwergwels  als 
Jungfisch  sich  nicht  an  anderen  Fischen  ver- 
vergreift  und  folglich  die  ihm  bekannt  riechen- 
den Mitbewohner  des  Aquariums  auch  nicht 
als  Nahrung  kennen  lernt,  so  wird  er  sie  auch 
später  in  Ruhe  lassen.  Fremdorganischer  Ge- 
ruch aber  veranlasst  ihn,  diesem  nachzugehen 
und  wird  dann  auch  den  Reiz  des  Zuschnappens 
bei  ihm  auslösen. 

Das  Zuschnappen  im  gegebenen  Moment 
ist  nun  zwar  die  letzte  Handlung  bei  der  Be- 
tätigung der  Nahrungssuche,  aber  darum  doch 
nicht  die  am  wenigsten  wichtige.  Es  will  eben- 


Th.  L Fe  big:  Vom  Zwergwels  (Amiurus  [Ameiurus]  nebulosus)  Rafin. 
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falls  gelernt  sein,  namentlich  wenn  es  in  der 
Dunkelheit  ausgeführt  werden  muss.  Der  Zwerg- 
wels braucht  indessen  wegen  etwaigen  Daneben- 
schnappens  nicht  allzu  besorgt  sein,  denn  sein 
Maul  ist  geradezu  unverschämt  gross.  Es  kommt 
ihm  auch  garnicht  darauf  an,  zugleich  mit  einer 
roten  Mückenlarve  eine  gehörige  Portion  Sand 
oder  Schlamm  mit  zu  erwischen.  Es  wäre  in- 
dessen verfehlt,  anzunehmen,  dass  dieses  Maul 
etwa  nur  zum  Zwecke  des  sicheren  Erfassens 
so  gross  sei.  Wer  je  den  Bauch  eines  richtig 
vollgefressenen  Welses  sah,  wird  begreifen, 
warum  das  Eingangstor  zu  diesem  so  gewaltig  sich 
dehnendem  Raume  solche  Dimensionen  aufweist. 
Die  Grösse  von  Maul  und  Magen  lässt  übrigens 
ebenfalls  darauf  schliessen,  dass  dieser  Fisch 
in  der  Natur  nicht  stets  einen  gedeckten  Tisch 
vorfindet,  sondern  auf  Gelegenheiten  warten  muss, 
die  er  dann  aber  auch  ordentlich  wahrzunehmen 
imstande  ist,  auch  wenn  es  sich  um  verhältnis- 
mässig sehr  grosse  Stücke  oder  Mengen  handelt. 
Für  die  Theorie  der  Anpassung  könnte  darum 
das  Welsmaul  einen  ähnlichen  Beleg  bieten, 
wie  der  Hals  der  Giraffe.  Die  ganze  Körper- 
form des  Tieres  wird  durch  das  Maul  umge- 
staltet. Während  die  hintere  Partie,  wie  bei 
anderem  Fischen,  noch  schmal  und  hoch  gebaut 
ist,  verbreitert  sich  der  Körper  nach  vorn  zu 
immer  mehr,  sodass  er  schliesslich  in  der  Kopf- 
partie breiter  als  hoch  ist.  Bei  den  meisten 
Fischarten  hat  sich  zur  besseren  Durchschneidung 
des  Wassers  eine  spitze  Kopfform  herausgebildet. 
Der  Zwergwels  dagegen  geht  infolge  seiner 
einseitigen  Anpassung  dieses  Vorteils  verlustig 
und  damit  zugleich  auch  der  Fähigkeit,  Fische 
erjagen  zu  können.  Er  kann  sie  höchstens 
des  Nachts  beschleichen.  Man  vergleiche  im 
Gegensatz  hierzu  den  Hecht,  dessen  ganzer 
Körperbau  auf  schnellste  Durchschiessung  des 
Wassers  angelegt  ist.  Ein  dieses  Schwimmhinder- 
nis einigermassen  ausgleichendes  Organ  besitzt 
der  Amiurus  in  seiner  grossen,  nur  ganz  wenig 
ausgebuchteten,  ungeteilten  Schwanzflosse,  die 
ihn  mit  kräftigen  Schlägen  immerhin  ziemlich 
rasch  vorwärts  zu  treiben  vermag.  Die  After- 
flosse ist  wohl  aus  demselben  Grunde  ebenfalls 
sehr  gut  ausgebildet,  während  die  Bauch-  und 
die  mit  scharfem  Stachel  bewehrten  Brustflossen 
normale  Grösse  haben.  Die  Rückenflosse  zeigt 
eine  auffällig  schmale  Form ; sie  ist  über  doppelt 
so  hoch  als  breit  und  ihr  erster  Strahl  ist  eben- 
falls zu  einem  Stachel  umgewandelt.  Die  Fett- 
flosse scheint  noch  ein  rudimentäres  Ueber- 
bleibsel  eines  einstigen  Flossensaumes  zu  sein. 


Die  Formel  lautet  :R.  1/6;  Br.  1/8;  B.  8;  A.  1/20— 22; 
S.  19.  Auf  der  Oberlippe  finden  sich  vor  den 
beiden  aufrechtstehenden  Barteln  die  schon  er- 
wähnten beiden  kleinen  runden  Erhöhungen 
und  hinter  den  Barteln  zwei  Löcher.  ’)  Die 
Haut  ist  unbeschuppt.  Der  Bauch  zeigt  gelb- 
lichweise Farbe. 

Das  Sauerstoffbedürfnis  des  Zwergwelses  ist 
mässig,  doch  geht  er  im  Aquarium  des  Nachts 
auch  zeitweise  an  die  Oberfläche,  um  Luft  zu 
schnappen.  Gegen  die  meisten  Krankheitser- 
reger scheint  er  als  Bodenbewohner  immun  zu 
sein.  Ich  lernte  an  ihm  eine  Krankheit  kennen, 
die  sich  in  einer  Blutigfärbung  der  unteren 
Flossen  äusserte.  Die  Fische  nahmen  dann 
keine  Nahrung  mehr  an  und  hingen  fortwährend 
mit  dem  Maul  an  der  Oberfläche  auch  bei 
sauerstoffreichem  Wasser.  Im  weiteren  Verlauf 
bildeten  sich  dann  Entzündungen  auf  der  Ober- 
haut, die  schliesslich  über  grosse  Partien  ganz 
zerfressen  wurde  und  dort  einen  grauen  Schorf 
zeigte.  Möglicherweise  war  Erkältung  die  Ur- 
sache, da  ich  die  Fische  in  einem  Becken  hielt, 
das  schwachen  Zulauf  aus  der  Wasserleitung 
hatte,  wodurch  jedenfalls  eine  starke  Boden- 
abkühlung bewirkt  wurde.  Wasserwechsel  ist 
dem  Zwergwels  auch  sonst  nicht  angenehm; 
er  schwimmt  danach  immer  eine  zeitlang  un- 
ruhig im  Becken  herum,  was  wahrscheinlich 
ebenfalls  seinen  Grund  in  der  damit  verbundenen 
Bodenabkühlung  hat. 

Aus  der  Literatur:  „Bl.“  1913.  Unge- 
nannter Verfasser:  „Vorzugsweise  nimmt  er  als 
Nahrung  magere  Stückchen  Rindfleisch  zu  sich 
und  betreibt  den  Fischraub  nur  so  nebenbei. 
Ruhiges  schattiges  Wasser,  welches  von  den 
Ranken  der  Wasserpest  dicht  durchzogen  ist, 
sagt  ihm  besonders  zu,  da  die  Pflanzendickichte 
ihm  geeignete  Versteckplätze  bieten,  in  denen 
er  sein  grösstenteils  beschauliches  Dasein  ver- 
bringt.“ Vogel:  „Er  wird  (in  Teichen)  leicht 
gefüttert  durch  Fleischmehl  und  Kadavermehl.“ 
Nach  Glarick  gräbt  das  Weibchen  ein  Nest 
zwischen  alten  Wurzeln  oder  unter  dem  Ufer, 
bewacht  und  behütet  die  Eier  und  verteidigt  die 
Brut,  indem  sie  letztere  bei  herannahender  Ge- 
fahr in  das  tiefe  Wasser  treibt.  Nach  „La  Nature“ 
wird  das  Brutgeschäft  wie  folgt  beschrieben : 
„Im  Alter  von  zwei  Jahren  laicht  der  Zwerg- 
wels und  zwar,  indem  Männchen  und  Weibchen 
nahe  am  Ufer  eine  kreisrunde,  nestförmige  Ver- 
tiefung machen,  in  die  das  Weibchen  3—5000 

’)  Nach  Dr.  Reuter,  Fremdländische  Zierfische  : Hintere 
Nasenlöcher. 
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P.  Schmalz:  Cordylophora  lacustris  Allm.  im  Aquarium. 


Eier  von  3—4  mm  Durchmesser  und  von  dunkel- 
brauner Farbe  absetzt.  Die  Eier  werden  durch 
eine  klebrige  Masse,  die  sie  am  Boden  zurück- 
hält, zusammengehalten  und  verbunden.  Ein 
etwas  warmes  Wasser  begünstigt  die  Entwick- 
lung. Während  der  Zeitigung  des  Laiches,  die 
etwa  acht  Tage  dauert,  übernimmt  das  Männ- 
chen die  Pflege  und  bewegt  beständig  mit  seinen 
Flossen  das  Wasser  um  sich.  Sind  die  Eier 
einmal  entwickelt,  so  wacht  der  Vater  mit  der 
grössten  rührendsten  Sorgfalt  über  die  Kleinen.“ 
„Bl.“  1912,  p.  842.  Ch.  v.  Lorang;  „Er  ver- 
steht es  aber,  trotz  seinem  breiten  Maule,  sehr 
gut,  grosse  Quantitäten  zu  bewältigen,  und  habe 
ich  dieses  besonders  bei  der  Fütterung  von 
roten  Mückenlarven  bemerkt;  er  füllt  sich  hier- 
mit sozusagen  den  Bauch  bis  zum  Bersten  voll 
und  nun  erst  zieht  er  sich  in  sein  Versteck  zu- 
rück, in  welchem  er  dann  meist  bis  zur  Abend- 
dämmerung bleibt.  Ich  selbst  habe  Zwergwelse 
bis  zu  10  cm  Länge  gehalten,  nie  aber  habe 
ich  beobachten  können,  dass  sie  andere  Fische 
verletzten  oder  gar  solche  verzehrten.“  „W.“ 
1905.  H.  Christopher:  „Der  Amiurus  nebulosus 
legt  seine  Eier  in  Höhlungen  unter  Baumstümpfe, 
ja  sogar  in  irgendwelche  Gefässe,  die  ins  Wasser 
geworfen  sind.  In  Ermangelung  dieses  bauen 
die  Eltern  aber  im  Schlamm  ein  Nest,  zwei  bis 
drei  Tage  unablässig  arbeitend.  Dann  über- 
nimmt das  Männchen  die  Aufsicht  über  die 
Eier  und  führt  nachher  seine  Jungen  in  grossen 
Scharen  spazieren.  So  berichtet  Eycleshymer 
in  Am.  Nat.  1901.“  „W.“  1911.  „Hydrophilus“, 
Brandenburg.  Bericht  vom  2.  Juni:  „Derselbe 
Herr  (Vorsitzende)  berichtet  über  das  Empfin- 
dungsvermögen der  Zwergwelse,  mit  dem  sie 
auch  ihnen  unsichtbares  Futter,  Regenwürmer 
oder  Fleischstückchen,  zu  finden  imstande  sind. 
Herr  Datan,  der  hierüber  eingehende  Versuche 
angestellt  hat,  neigt  der  Ansicht  zu,  dass  sie 
die  Nahrung  zu  , wittern*  vermögen.“  „W.“  1912, 
p.  123.  C.  Haffner:  „Als  Nahrung  dienen  ihm 
in  der  Freiheit  kleine  Fische,  Fischbrut,  Wasser- 
getier und  Aas;  in  der  Gefangenschaft  lebendes 
und  Trockenfutter.“  Gohdes,  Brandenburg,  will 
deutlich  wahrnehmbare  Lautäusserungen  wieder- 
holt vernommen  haben.1)  Im  Bericht  des 
„Wasserstern“,  Augsburg,  „Bl.“  1909,  p.401  steht, 
dass  Dr.  Maier,  München,  in  der  Fischereizeitung 
den  Nachweis  erbringt,  dass  der  Zwergwels  hört. 

')  Ich  habe  auch  Lautäusserungen  vernommen  und 
zwar,  als  ich  drei  kleine  Welse  zugleich  im  Netz  hatte. 
Möglicherweise  entstanden  die  Töne  dabei  durch  Reibun- 
gen der  Körper  gegeneinander.  Der  Verfasser. 


Zernecke,  Leitfaden,  3.  Auflage,  pag.  156: 
„Er  liebt  zwar  auch  dichten  Pflanzenwuchs,  in 
dem  er  sich  gern  und  viel  aufhält,  doch  schwimmt 
er  auch  bei  Tage  oft  stundenlang  umher,  um 
den  Boden  nach  Futterresten  aller  Art,  die  er 
mit  den  Bartfäden  zu  wittern  scheint,  abzusuchen. 
Kleine  Exemplare,  bis  Fingerlänge,  werden 
anderen  Fischen,  wenn  diese  nicht  gar  zu  klein 
oder  unbeholfen  sind,  nicht  gefährlich.  Auch 
gestorbene  und  nicht  gleich  aus  dem  Aquarium 
entfernte  Fische  werden  vom  Zwergwels  ange- 
fressen und  fast  skelettiert.“  Bade,  Süsswasser- 
Aquarium,  3.  Auflage:  „Im  allgemeinen  kann 
man  sagen,  dass  der  Fisch  anderen  Fischen  gegen- 
über harmlos  ist,  wenn  sie  nicht  zu  klein  sind, 
andererseits  sind  auch  Klagen  laut  geworden, 
dass  er  Fische  angegriffen  und  auch  solche 
verzehrt  habe.  Die  Zwergwelse  sind  mit  Regen- 
würmern und  Schabefleisch  oder  rohem  Fleisch 
in  Streifen  geschnitten,  leicht  zu  halten.  Die 
Tiere  können  schlecht  sehen,  haben  aber  ein 
äusserst  feines , Geschmacksorgan1  in  den  Barteln.  “ 
Nitsche,  Süsswasserfische  Deutschlands,  1909: 
„Laicht  im  Frühjahr;  die  Weibchen  bereiten 
unter  Wurzeln  und  überhängenden  Ufern  Nester 
und  bewachen  die  Eier  und  die  Jungbrut.  Sehr 
zählebig.  Gilt  in  seiner  Heimat  als  Friedfisch, 
der  sich  von  Pflanzen  und  niederen  Tieren  nährt, 
nimmt  aber  auch  kleine  Fische,  im  Aquarium 
sicher  Raubfisch.“  Reuter,  Fremdländische  Zier- 
fische: „Ernährung:  Daphnien,  Cyclops,  kleine 
oder  gehackte  Regenwürmer,  geschabtes  Fleisch ; 
auch  an  Trockenfütter  zu  gewöhnen.  Nimmt 
auch  pflanzliche  Abfallstoffe.  Sucht  den  Boden 
nach  Futterresten  ab.“ 


Cordylophora  lacustris  Alim.  im 
Aquarium. 

Von  P.  Schmalz. 

Mit  einer  Originalaufnahme  und  einer  Zeichnung  des 
Verfassers. 

Im  Sommer  vorigen  Jahres  hatte  ich  zum 
ersten  Male  das  Glück,  den  so  seltsamen 
Keulen  träger  polypen,  diesen  Einwan- 
derer aus  dem  Meere,  lebendig  zu  sehen  und 
sogar  selbst  zu  erbeuten.  Gekannt  hatte  ich 
ihn  schon  lange  aus  Büchern.  Alle  Zoologen 
kennen  ihn;  aber  gesehen  haben  ihn  die 
wenigsten. 

In  meinem  Aquarien  pflege  ich  mit  Vorliebe 
die  heimischen  niederen  Tiere;  und  auf  die 
Cordylophora  hatte  ich  schon  seit  Jahren  ver- 
geblich gefahndet.  Die  nächste  mir  bekannte 
Fundstelle  ist  der  Mansfelder  Salzsee.  Von  Leip- 


P.  Schmalz:  Cordylophora  lacustris  Allm.  im  Aquarium. 


. 453 


zig  bis  dahin  ist’s  ja  nicht  weit,  und  eines 
schönen  Nachmittags  schaukelte  ich  im  Kahne 
auf  der  weiten,  wellenbewegten  Seefläche. 

Der  Mansfelder  Salzsee  ist  ein  Gewässer 
von  5 km  Länge,  1 % km  Breite  und  6 — 7 Meter 
Tiefe.  Der  Salzgehalt  des  Wassers  beträgt 
Go%.  Dieser  Salzgehalt  ist  es,  der  die  Cordy- 
lophora  hier  besonders  üppig  gedeihen  lässt. 
Der  See  ist  von  einem  breiten  Schilfgürtel  um- 
säumt, der  bis  zu  einer  Wassertiefe  von  % Meter 
vorgerückt  ist.  Hier  hat  die  Cordylophora  ihren 
Wohnsitz. 

Vom  Ufer  aus  konnte  ich  natürlich  nicht 
hierher.  Aber  nach  vieler  Mühe  hatte  ich  einen 
Kahn  erlangt  und  fuhr  vom  See  aus  in  den  Schilf- 
wald hinein.  Der  Fang  der  Polypen  war  nun 


Abb.  1.  Cordylophora  lacustris.  5 fach  vergrössert. 

Originalaufnahme  nach  dem  Leben  von  P.  Schmalz. 

sehr  einfach.  Ich  tastete  mit  der  Hand  an  den 
einzelnen  Schilfstengeln  hinab.  Fühlte  einer 
sich  weich  und  schleimig  an,  dann  wurde  er 
abgerissen  und  in  ein  hohes  Glas  mit  Wasser 
gestellt.  Hier  zeigte  es  sich  dann,  ob  ich  Moos- 
tierchen, Schwämme  oder  die  gewünschten  Po- 
lypen vor  mir  hatte.  Ein  dichter  Rasen  zier- 
lich verzweigter  Bäumchen,  an  jedem  Zweig- 
endchen ein  kleiner,  weisser  Polyp:  das  war  die 
berühmte  Cordylophora..  Fast  alle  Schilfstengel 
waren  dicht  besetzt.  Mein  Bedarf  an  diesen 
Tieren  war  natürlich  reich  gedeckt. 

Professor  Kurt  Lampert  schreibt  in  seinem 
Werke  „Das  Leben  der  Binnengewässer“  folgen- 
des über  unseren  Polypen:  „Das  zweite  deutsche 
Coelenterat  des  süssen  Wassers  ist  Cordylophora 
lacustris  Allm.;  er  führt  uns  in  die  Abteilung 
der  Hydroidpolypen,  die  wir  im  Meere  so  zahl- 


reich verbreitet  finden.  . . . Die  Cordylophora 
gehört  zu  den  kolonienbildenden  Coelenteraten. 
Fadenförmige  Wurzeln,  die  Stolonen,  liegen 
fest  auf  einer  Unterlage,  Holz,  Steinen,  Muschel- 
schalen und  dergleichen,  auf.  Auf  ihnen  erheben 
sich  in  der  Höhe  von  3 — 8 cm  senkrecht  baum- 
artig verzweigte  Stöckchen,  deren  einzelne 
Zweige  ganz  regelmässig  alternieren.  Da  von 
den  sich  ebenfalls  verzweigenden  und  weithin 
verlaufenden  Stolonen  in  jeweiligen  Entfernun- 
gen von  2,5 — 3 mm  sich  nun  wieder  Stöckchen 
erheben,  so  kann  ein  förmlicher  Wald  von 
Cordylophora- Bäumchen  entstehen.  Dieses  ganze 
Stöckchen  besteht  aus  einem  festen  Röhrengerüst, 
dessen  Material  eine  dem  Chitin  nahestehende 
Substanz  ist.  Im  Innern  des  Röhrengerüstes  be- 
findet sich  der  Körper  des  Tieres,  der  natürlich 
entsprechend  den  Zweigen  des  Bäumchens  eben- 
falls verzweigt  ist.  Die  Spitzen  der  einzelnen 
Aestchen  werden  von  spindelförmigen  Polypen 
gebildet,  die  also  den  Einzeltieren  der  Hydra 
entsprechen.  Wie  bei  der  Hydra  ist  der  Mund 
von  einem  Tentakelkranz  umgeben;  bemerkens- 
wert ist,  dass  die  Tentakel  wulstförmige  Ver- 
dickungen zeigen  und  dass  die  meist  in  Grup- 
pen angeordneten  Nesselkapseln  in  ihrem  Vor- 
kommen an  den  Armen  fast  ausschliesslich  auf 
diese  Partien  beschränkt  sind.  . . . Die  Nahrung 
bilden  wie  bei  Hydra  kleine  Tierchen.  . .“  — 
Ueber  die  Vermehrung  schreibt  Lampert : 
•„Ausser  der  Vermehrung  durch  Knospung,  auf 
welcher  die  Entstehung  der  baumästeförmigen 
Kolonien  beruht,  kommt  noch  geschlechtliche 
Fortpflanzung  vor.  Die  Geschlechtsprodukte 
entstehen  in  sogenannten  Geschlechtsknospen, 
Gonophoren,  sackförmigen  Gebilden,  welche  in 
der  Zeit  von  Juni  bis  Oktober  an  den  Seiten- 
zweigen der  Stöckchen  sich  bilden  und  Samen 
oder  Eier  in  ihrem  Innern  produzieren.  Jeder 
einzelne  Stock  enthält  entweder  nur  männliche 
oder  nur  weibliche  Gonophoren;  der  Samen 
wird  in  das  Wasser  entleert  und  die  Befruch- 
tung erfolgt  durch  von  aussen  hereindringende 
Spermatozoen.  Die  durch  Sprengung  der  weib- 
lichen Gonophoren  nach  aussen  tretenden  Lar- 
ven schwimmen  kurze  Zeit  frei  umher,  um  sich 
bald  festzusetzen  und  zu  einem  neuen  Bäum- 
chen heranzuwachsen.“ 

Ueber  die  Verbreitung  von  Cordylophora 
schreibt  Professor  Dr.  Brauer  in  „Die  Süss- 
wasserfauna Deutschlands“:  „Elbe  von  Bruns- 
büttel bis  Hamburg,  Oberwarnow  bei  Rostock, 
im  Iserdyk  (Havelarm)  bei  Fürstenberg  (Mecklen- 
burg-Str.),  bei  Rüdersdorf,  im  Müggelsee,  in  der 
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H.  Baum:  Aponogeton  ulvaceus  Bak. 


Saale  bei  Halle,'  in  der  Elbe  bei  Magdeburg,  in  Zustande  ist  der  Einzelpolyp  lang  und  schlank, 


der  Hamburger  Wasserleitung.“ 

Im  Aquarium  ist  Cordylophora  nicht  schwer 
zu  erhalten.  Ich  habe  sie  in  1 34  Liter  grossen 


Abb.  2.  Cordylophora  lacustris.  8 fach  vergrössert. 

Zeichnung  nach  dem  Leben  von  P.  Schmalz. 

Einsiedegläsern  untergebracht,  ohne  Durchlüf- 
tung. In  Süsswasser  gebracht  sterben  die  Tiere 
rasch  ab.  Ich  setzte  daher  unserem  Wasser- 
leitungswasser soviel  Meerwasser  zu,  bis  ein 
Salzgehalt  von  1ho%  erreicht  war,  also  30cbcm* 
auf  1 Liter. 

Hierin  gedieh  die  Cordylophora  prächtig. 
Sie  ist  aber  ein  Altwasserfeind  und  geht  ohne 
Wasserwechsel  in  einigen  Wochen  zugrunde. 
Plötzlicher  Wasserwechsel  ist  den  Tieren  gleich- 
falls nicht  bekömmlich;  daher  ersetzte  ich  zwei- 
bis  dreimal  wöchentlich  je  ein  Drittel  des  alten 
Wassers  durch  neues,  dem  ich  selbstverständlich 
immer  erst  den  nötigen  Salzgehalt  beigebracht 
hatte. 

Im  Winter  geht  die  Cordylophora  im  Freien 
ganz  zurück.  Auch  meine  Kolonien  sind,  trotz- 
dem sie  in  der  warmen  Stube  stehen,  bis  auf 
wenige  Einzeltiere  zusammengeschrumpft.  Ich 
bin  gespannt,  ob  sie  kommendes  Frühjahr  wie- 
der zu  alter  Grösse  heran  wachsen. 

Alle  Abbildungen  der  Cordylophora,  die  ich 
kenne,  geben  ein  falsches  Bild  dieses  Tieres. 
(Auch  die  im  „Lampert“  S.  409.)  Sie  sind  alle  nach 
Präparaten,  oder  erschreckten,  stark  zusammen- 
gezogenen Exemplaren  gezeichnet;  die  Körper 
sind  zu  dick  und  kolbig  und  die  Fangarme  viel  zu 
kurz  gezeichnet.  Im  gesunden,  ausgestreckten 


mit  langen  Fangarmen  und  ähnelt  ganz  und  gar 
einer  kleinen  Hydra.  Auch  auf  der  beigegebenen 
Photographie,  die  lebende  Tiere  darstellt,  haben 
sich  die  Polypen  infolge  Einschlusses  in  einen 
engen  Raum  sehr  zusammengezogen ; leider 
lässt  sich  das  nicht  verhindern. 

Der  keulenförmige  Körper  des  Einzelpolypen 
ist  2 mm  lang,  34  mm  dick  und  geht,  sich  allmäh- 
lich verjüngend,  in  einen  2 — 3 mm  langen  Stil 
über.  Die  10 — 12  Fangarme  sind  2 — 4 mm  lang 
und  entspringen  vereinzelt  am  vorderen  Drittel 
des  Körpers.  Meist  sind  sie  vollständig  gerade 
ausgestreckt  und  ungleich  lang.  Nebenstehende 
Zeichnung  ist  nach  wirklich  lebenden  Tieren 
meines  Aquariums  jetzt  im  Januar  gezeichnet  und 
gibt  ein  naturgetreues  Bild  der  Cordylophora. 


Aponogeton  ulvaceus  Bak. 

Von  H.  Baum,  „Lotus“,  Rostock. 

Mit  einer  Originalaufnahme  des  Verfassers. 
Ueber  diese,  von  der  Grossgärtnerei  Henkel, 
Darmstadt,  im  vorigen  Jahre  eingeführte  neue 
Wasserpflanze  ist  noch  nachzutragen,  dass  die- 
selbe nach  meinen  bisherigen  Beobachtungen 


Aponogeton  ulvaceus. 
Originalaufnahme  von  H.  Baum. 


neben  Aponogeton  distachyus  die  härteste  und 
starkwüchsigste  aller  Aponogeton- Arten  ist.  Die 
Ueberwinterung  gelingt  mit  Leichtigkeit;  am 
besten  ist  es  natürlich,  die  Pflanzen  nicht  zu 
warm  zu  halten,  um  dem  knolligen  Wurzelstock 


August  Gruber:  Ratschläge  und  Winke  für  Aquarianer  (Juli  1913). 
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wenigstens  in  dieser  Zeit  die  so  notwendige 
Ruhezeit  zu  gönnen.  Ich  habe  gefunden,  dass 
eine  Wassertemperatur  von  14 — 16  °C  zur 
Ueberwinterung  vollständig  genügt. 

Wenn  man  sich  mit  dieser  schönen  Pflanze 
wenig  beschäftigt,  d.  h.  sie  in  einem  kleinen 
Aquarium  hält  und  ihr  wenig  Nahrung  zukom- 
men lässt,  so  wird  sie  freilich  nur  wenige  und 
kleine  Blätter  entfalten.  Aus  der  Abbildung 
einer  solchen  kümmerlichen  Pflanze  mit  drei  bis 
vier  Blättern  kann  man  nicht  im  entferntesten  er- 
sehen, wie  gross  und  schön  Aponogeton  ulvaceus 
zu  werden  vermag.  Bei  guter  Pflege  und  ge- 
nügender Nahrungszufuhr  kann  man  ohne 
grosse  Mühe  wahre  Prachtpflanzen  erzielen,  wie 
die  nebenstehende  Abbildung  zeigt.  Pflan- 
zen mit  20  und  mehr  Blättern  sind  dann  nichts 
seltenes,  auch  die  Blühwilligkeit  ist  dann  fast 
ebenso  gross  wie  bei  dem  reichblühenden  Apono- 
geton distachyus.  Zur  Pflege  so  grosser  Pflan- 
zen gehören  freilich  auch  entsprechend  ge- 


räumige Behälter,  die  aber  dann  von  Apono- 
geton ulvaceus  in  kurzer  Zeit  fast  vollkommen 
ausgefüllt  werden. 

Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  noch  er- 
wähnen, dass  man  die  Knollen  von  Aponogeton 
distachyus  im  Freien  überwintern  kann.  Er- 
forderlich ist  dann  nur  nach  dem  Ablassen  des 
Wassers  und  vor  Eintritt  strengen  Frostes  eine 
etwa  10 — 15  cm  hohe  Bedeckung  von  Laub  oder 
kurzem  alten  Pferdedung.  Da  Zementbassins 
im  Winter  ohnedies  noch  durch  Bretter  usw. 
vor  dem  Zerfrieren  geschützt  werden,  so  ist  in 
normalen  Wintern  eine  gute  Durchwinterung 
der  Knollen  von  Aponogeton  distachyus  ganz 
sicher.  Solche  im  freien  Grunde  und  im  Freien 
belassene  Knollen  zeigen  eine  erstaunliche  Blüh- 
willigkeit, an  älteren  Pflanzen  hat  man  dann  fast 
ebenso  viel  Blütenähren  wie  Blätter.  Jede 
Blütenähre  setzt  reichlich  Samen  an,  so  dass  man 
von  einer  älteren  Pflanze  eine  grosse  Menge 
junger  Sämlinge  erhalten  kann. 


Ratschläge  und  Winke  für  Aquarianer 

in  monatlicher  Folge 


Monat 

Schädlinge  im  Fischfutter. 

Mit  drei  Abbildungen. 

„Gut  Essen  und  Trinken  hält  Leib  und  Seele 
zusammen“,  sagt  ein  altes  Sprichwort.  Und  tat- 
sächlich spielt  auch  die  Ernährung  bei  unseren 
Pfleglingen  eine  grosse  Rolle.  Sowohl  ihr  all- 
gemeines Wohlbefinden  als  auch  ihre  Lebhaftig- 
keit und  Farbenpracht  und  nicht  zuletzt  die  Er- 
folge in  der  Zucht  hängen  innig  mit  der  Er- 
nährungsweise der  Fische  zusammen.  Dass 
diese  dann  am  richtigsten  genannt  werden  muss, 
wenn  sie  sich  den  Verhältnissen  in  den  freien 
Natur  anpasst,  ist  wohl  klar.  Wenn  wir  den 
Grundsatz  aufstellen,  dass  unsere  Fische  in 
naturgemäss  eingerichteten  Behältern  unterge- 
bracht sein  sollen,  so  werden  wir  auch  immer, 
wenn  es  möglich  ist,  ihnen  naturgemässes  Futter 
verabreichen  müssen,  um  obigem  Grundsatz  in 
jeder  Beziehung  gerecht  zu  werden.  Es  wird 
uns  dies  in  der  jetzigen  Jahreszeit  auch  nicht 
besonders  schwer  fallen,  da  es  in  den  meisten 
Tümpeln  und  Weihern  von  solchen  Futtertieren 
wimmelt,  und  die  sich  infolge  der  warmen  Wit- 
terung so  zahlreich  vermehren,  dass  ihre  Be- 
stände uns  auf  Monate  hinaus  mit  Futtertieren 
versorgen.  In  der  Hauptsache  sind  es  Daph- 
nien und  Cyclops,  die  in  dieser  Zeit  die  Haupt- 


Juli. 

rolle  spielen.  Um  sie  zu  erbeuten,  zieht  der 
Liebhaber  mit  Kätscher  und  Kanne  an  Weiher 
und  Tümpel.  Nun  kommen  aber  vergesellschaft- 
licht mit  Daphnien  und  Cyclops  eine  Reihe  von 
niederen  Tieren  vor,  deren  Einbringen  in  das 
Aquarium  mit  grossen  Gefahren  für  „jung  und 
alt“  verbunden  ist.  Um  den  Liebhaber  vor 
Schaden  zu  bewahren  und  ihm  eine  rechtzeitige 
Isolierung  solcher  Feinde  zu  ermöglichen,  möchte 
ich  in  folgenden  Zeilen  diese  gefährliche  Gesell- 
schaft etwas  näher  betrachten. 

Vor  allem  sind  es  verschiedene  Schwimm- 
käfer oder  deren  Larven,  die  uns  beim  Futter- 
fang ins  Netz  geraten.  Am  schlimmsten  und 
gefährlichsten  ist  jedenfalls  der  Gelbrandkäfer 
(Dytiscus  marginalis ) und  seine  Larve.  Was 
Raublust  und  Mordgier  anbelangt,  nehmen  beide 
die  erste  Stelle  unter  allen  Fischfeinden  ein.  So 
interessant  die  Pflege  und  Beobachtung  dieser 
Tiere  in  besonderen,  abgedeckten  Aquarien  ist, 
so  unheilvoll  ist  ihr  Aufenthalt  in  einem  mit 
Fischen  besetzten  Behälter  und  ein  Versehen  des 
Liebhabers  in  dieser  Beziehung  rächt  sich  oft 
bitter. 

Der  schwarze  Kolbenwasserkäfer  (Hydrous) 
ist  weniger  gefährlich,  denn  er  ist  hauptsächlich 
Vegetarier  und  soll  nur  in  Notfällen  an  Aas  und 
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evtl.  Schnecken  gehen.  Nicht  beobachtet  hat  man 
bis  jetzt,  dass  er  sich  an  Fischen  vergriffen  hat. 
Dagegen  gibt  seine  Larve  an  Gefrässigkeit  der 


Abb.  1.  Der  Gelbrandkäfer  als  Fischräuber. 

des  Gelbrandes  nichts  nach.  Für  Liebhaber  der 
Kleintierwelt  ist  auch  der  Kolbenwasserkäfer 
wegen  der  eigenartigen  Eiablage  in  einen  Ko- 
kon besonders  zu  empfehlen. 


Abb.  2.  a.  Hydra  grisea  (graue  Hydra), 
b.  Hydra  fusca  (braune  Hydra). 

Zeichnung  von  W.  Koch. 

Rechte  Blutsauger  sind  Wasserskorpion 
(Nepa  cinerea ) und  die  Nadelskorpionwanze 
(. Ranatra  linearis).  Mit  ihren  starken  Greif- 
organen überfallen  sie  jedes  in  ihre  Nähe  kom- 
mende Tierchen  und  töten  es,  indem  sie  ihren 
mordenden  Stachel  dem  Geg- 
ner in  den  Leib  bohren  und 
daraus  das  Blut  saugen. 

Nicht  besser  ist  der  Ruf 
der  Rückenschwimmer  ( Noto - 
necta  glaaca ).  Wehe,  wenn  in 
einem  Aufzuchtbehältcr  so  ein 
Vampyr  sein  Wesen  treibt,  in 
kurzer  Zeit  ist  der  grösste  Teil 
der  Jungfische  verschwunden 


und  der  Liebhaber  steht  vor  einem  Rätsel.  Grös- 
sere Exemplare  fallen  auch  ältere  Fische  an  und 
suchen  sich  gerne  schlechte  Schwimmer  und 
Krüppelhafte  heraus,  die  ihnen  weniger 
Widerstand  entgegensetzen  können. 

Die  verschiedenartigen  Larven  und 
Puppen  der  Libellen  sind  ebenso  zu  ver- 
bannen, denn  sie  geben  den  Larven  der 
Schwimmkäfer  an  Gefrässigkeit  nichts  nach. 

Aus  mit  Fischen  besetzten  Gewässern 
bringt  man  auch  hie  und  da  die  Egel  mit 
nach  Hause.  Wenn  auch  die  den  Fischen 
zugefügten  Verletzungen  nicht  unmittelbar 
zum  Tode  führen,  so  fühlen  sich  doch  die 
Fische  durch  diese  Schmarotzer  recht  un- 
angenehm belästigt.  Es  ist  auch  zu  be- 
denken, dass  auf  den  verletzten  Stellen 
der  Fischhaut  sich  Saprolegnien  ansiedeln 
können,  die  ohne  heilende  Massnahmen 
zum  Tode  des  Fisches  führen. 

Gegen  die  bisher  behandelten  Fisch- 
feinde kann  sich  der  Liebhaber  bei  einiger  Auf- 
merksamkeit und  häufiger  Kontrolle  des  Fisch- 
futters vor  Schaden  schützen.  Es  gibt  aber  noch 
einen  unangenehmen  Gast,  dessen  Vorhandensein 
im  Fischfutter  man  nicht  so  leicht  feststellen 
kann;  ich  meine  den  Süsswasserpolypen  oder  die 
Hydra.  Wer  sie  schon  einmal  in  seinem  Becken 
beherbergte,  der  wird  mir  Recht  geben,  wenn 
ich  sie  als  den  Würger  und  gefährlichsten 
Feind  der  Jungbrut  bezeichne.  In  Behältern 
mit  erwachsenen  Fischen  wird  die  Hydra  nicht 
weiter  schaden,  als  dass  sie  den  Tieren  einen 
Teil  des  Futters  wegnimmt.  Verheerend  da- 
gegen macht  sich  ihr  Auftreten  im  Zuchtbecken 
bemerkbar.  Es  ist  nicht  zu  viel  behauptet,  wenn 
ich  sage,  dass  eine  Hydra-Kolonie  in  wenigen 
Tagen  einen  grossen  Bestand  von  Jungfischen 
vernichten  kann.  Die  hilflosen  Jungen,  die  mit 
den  Tentakeln  in  Berührung  kommen,  werden 
vom  Nesselgift  betäubt  und  verschwinden  in 
dem  unergründlichen  Magen  der  Hydra.  Es  ist 
deshalb  unbedingt  notwendig,  die  Behälter  häu- 
figer auf  das  Vorhanden  der  Hydra  zu  kontrol- 


Abb.  3.  Junge  Schleie,  mit  zahlreichen  Egeln  (Piscicola  geometra ) besetzt. 


Die  Jubiläumsstiftung  des  „Triton“,  Berlin.  — Kleine  Mitteilungen. 
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Heren  und  sofort  Gegenmassregeln  zu  ergreifen. 
Die  vielen  in  Liebhaberkreisen  empfohlenen  Ver- 
tilgungsmittel der  Hydra  lassen  ersehen,  dass 
sie  sehr  häufig  auftritt.  Es  würde  zu  weit 
führen,  wenn  ich  hier  näher  auf  sie  eingehen 
wollte.  Unter  all  den  vielen  Mitteln  scheint 
das  Albertsche  Pflanzennährsalz  noch  am  mei- 
sten Aussicht  auf  Erfolg  zu  haben.  Die  im 
„Heros“  gemachten  Versuche,  3 gr.  auf  10  Liter 
Wasser,  waren  immer  von  Erfolg  gekrönt.  Diese 
Dosis  soll  in  etwas  Wasser  gelöst  und  diese 
Lösung  an  verschiedenen  Stellen  ins  Aquarium 
gegeben  werden.  (Die  Erfolge  wurden  auch 
anderwärts  bestätigt.)  Dieses  Verfahren  schadet 
weder  Schnecken  noch  Fischen.  Es  wurde 
auch  empfohlen,  die  Hydra  mit  den  Fingern  zu 
zerdrücken,  doch  halte  ich  diese  Bekämpfungs- 
art für  nur  unvollkommen,  da  zurückgebliebene 
Sprossen  sowohl  als  auch  Körperteilchen  die 
Entstehung  neuer  Tierchen  befürchten  lassen. 

Damit  dürfte  die  Reihe  der  häufig  auf- 
tretenden Fischfeinde,  die  uns  beim  Futterfang 
ins  Netz  geraten,  erschöpft  sein.  Bei  einiger 
Aufmerksamkeit  wird  es  dem  Liebhaber  nicht 
schwer  fallen,  sich  vor  Schaden  zu  bewahren. 

Aug.  Gruber. 

Die  Jubiläumsausstellung  des  „Triton“, 
Berlin.  (Schluss), 

In  dem  zweiten  Raum,  den  wir  jetzt  betreten,  be- 
findet sich  die  Amphibien-  und  Reptilienausstellung 
der  Firma  Scholze  & Pötzschke.  Diese  rührige 
Firma  stellt  hier  in  schönen  Terrarien  eine  grosse  An- 
zahl wohlgepflegter  Amphibien  und  Reptilien  aus.  Ein 
grosses  Plakat  besagt,  dass  auf  die  pflanzliche  Ein- 
richtung weniger  Wert  gelegt  ist,  damit  der  Beschauer 
die  Tiere  mehr  zu  Gesicht  bekommt.  Fast  alle  ein- 
heimischen Frösche,  Kröten,  Eidechsen  und  Schlangen 
sind  vertreten.  Auch  das  Ausland  ist  mit  vielen 
prächtigen  Tieren  anwesend.  An  jedem  Behälter  sind 
Schilder  mit  kurzen  Notizen  angebracht,  die  dem 
Laien  Aufschluss  über  den  Inhalt  geben.  Unter  den 
ausgestellten  Axolotl  befindet  sich  auch  ein  Exemplar, 
welches  eine  goldgelbe  Farbe  aufweist.  Weiter  zeigt 
diese  Firma  eine  Sammlung  einheimischer  Fische.  In 
einem  Nebenraum  dieses  Saales  ist  ein  Wüstenpanorama 
untergebracht,  in  dessen  naturgetreuen  Rahmen  allerlei 
Schildkröten,  Tannenzapfechsen-  usw.  ein  beschauliches 
Leben  führen.  Der  Clou  dieser  Sonderausstellung  aber 
ist  die  Lehrmittelabteilung.  Das  Hauptstück  bildet 
neben  vielen  anderen  Präparaten  die  Entwicklung  des 
Riesenkänguruh  (Macropus  giganteus)  und  sei  mir  hier 
ein  kleiner  Seitensprung  erlaubt,  umsomehr,  als  diese 
Erforschung  erst  allerjüngsten  Datums  ist  und  hier  zum 
ersten  Male  der  Öffentlichkeit  zugänglich  gemacht 
wird.  Das  Känguruh,  bekanntlich  zu  den  Beuteltieren 
gehörend,  hat  schon  von  jeher  der  Wissenschaft  Kopf- 
zerbrechen gemacht,  indem  man  sich  nicht  erklären 
konnte,  wie  das  befruchtete  Ei  in  den  Beutel  kam,  um 
sich  dort  weiter  zu  entwickeln.  Man  nahm  an,  dass 
das  Ei  nach  gewisser  Reife  vom  Muttertier  selbst  aus 
dem  Eileiter  herausgeholt  und  in  den  Beutel  getan  wird, 


natürlich  nicht  mit  Instinkt,  sondern  auf  Reize  reagie- 
rend. Dem  ist  nicht  so,  sondern  das  Tier  wird  im 
jüngsten  Stadium  als  Fötus  geboren  (Frühgeburt)  und 
wandert  selbständig  den  Schwanz  bis  zum  Beutel  ent- 
lang. Das  Weibchen  biegt  dabei  den  Schwanz  bis  zum 
Beutel  um  und  bringt  das  Tierchen  in  dem  Beutel  unter. 
Dortselbst  saugt  sich  das  junge  Tier  an  einer  Zitze  fest 
und  verbleibt  an  dieser  ungefähr  drei  Monate.  Danach 
verbleibt  es  noch  weitere  drei  Monate  im  Beutel  und 
bekommt  Haare.  In  diesem  Stadium  frisst  es  schon 
Grashalme  usw.,  bis  es  so  weit  entwickelt  ist,  dass  es 
sich  vom  Muttertier  trennen  kann.  Herr  Pötzschke  war 
so  liebenswürdig,  uns  diesen  Vorgang  genau  zu  er- 
klären. Nun  zurück  zur  Ausstellung.  Im  selben  Raum 
stellen  noch  Herr  P ü p p c h e ein  ideales  Fischfutter 
„Delikat“  und  Herr  Drenckhahn  neben  den  Wer- 
ken des  Verlags  G.  Wenzel  & Sohn,  Braunschweig, 
seine  Heizlampen  aus.  Herr  Drenckhahn  besorgt  auch 
mit  seiner  Heizlampe  die  Heizung  sämtlicher  Aquarien 
zur  vollsten  Zufriedenheit  der  Aussteller.  Somit 
wären  wir  nun  durch  die  Ausstellung  hindurch,  die 
uns  voll  und  ganz  befriedigt  hatte.  Manches  werde 
ich  wohl  zu  erwähnen  vergessen  haben,  aber  es  mag 
hiermit  genügen,  wir  waren  überzeugt,  dass  der 
„Triton“  das  Beste  gewollt  und  auch,  wie  ich  glaube, 
erreicht  hat.  Recht  beachtenswert  ist  noch  der  Aus- 
Stel  lungskatalog,  welchen  Herr  cand , rer . nat.  B e h r e n s 
in  musterhaftester  Weise  zusammengestellt  hat.  Alle 
Fische,  Pflanzen  usw.  einzeln  aufzuzählen,  ist  ein  Ding 
der  Unmöglichkeit.  Vermisst  habe  ich  nur  eins,  und 
wundert  es  mich  eigentlich  bei  der  Grösse  des  „Triton“, 
dass  die  einheimische  Flora,  namentlich  die  Sumpf- 
pflanzen, so  wenig  vertreten  waren. 

Aber  trotzdem  ist  die  Ausstellung  in  allen  Teilen 
gut  gelungen  und  wünsche  ich  dem  „Triton“  einen 
vollen  Erfolg!  Arthur  Conrad. 


Kleine  Mitteilungen 


Haifischeier.  In  der  Seewasseranlage  des  neuen 
Aquariums  im  Zoologischen  Garten  zu  Dresden  hängt 
in  einem  kleinen  Glasaquarium  an  einem  Algenbusch  ein 
sonderbares  Gebilde.  Es  ist  ein  am  1.  April  1913  ge- 
legtes Ei  von  Scyllium  cunicula,  dem  Hundshai.  Das 
Ei  ist  länglich  viereckig  und  von  einer  durchsichtigen, 
hornigen  Schale  umgeben.  Die  Ecken  sind  zu  langen 
Fäden  ausgezogen,  mit  denen  das  Ei  bei  der  Ablage  an 
Algen  und  Steinen  verankert  wird.  Infolge  der  Durch- 
sichtigkeit der  Schale  kann  man  genau  beobachten,  wie 
sich  der  Embryo  auf  dem  Dotter  entwickelt,  wie  er  sich 
dann  von  ihm  abhebt  und  als  immer  grösser  werdendes 
Fischchen  lebhafte  Bewegungen  ausführt,  bis  er  die 
enge  Hülle  sprengt  und  das  freie  Wasser  aufsucht.  Die 
Entwicklung  bis  zum  Ausschlüpfen  des  jungen  Haies, 
der  auch  im  freien  Wasser  noch  eine  Zeitlang  einen 
Rest  des  Dottersackes  mit  sich  herumschleppt,  währt 
ungefähr  Jahr.  C.  H.  Minke,  Dresden. 


Für  das  neue  Aquarium  im  Zoo  zu  Berlin  ist  jetzt 
auch  eine  der  schwierigsten  Fragen,  Beschaffung  des 
Seewassers,  geordnet.  Dank  dem  liebenswürdigen  Ent- 
gegenkommen der  Hamburg-Amerika-Linie  wird  die 
ziemlich  beträchtliche  Menge  von  400  Kubikmeter 
Seewasser  auf  hoher  See  geschöpft  und  dann  in  zwei 
schwimmenden  eisernen  Tanks  von  Hamburg  aus  über 
Elbe,  Havel  und  Spree  nach  Berlin  geschleppt.  Nach 
den  Erfahrungen  in  anderen  Aquarien  ist  eine  Erneue- 
rung des  Seewassers  dann  für  viele  Jahre  unnötig. 
Das  aus  den  Schaubecken  abfliessende  See wasser  wird 
in  einer  umfangreichen  Kläranlage  im  Keller  gefiltert, 
gekühlt  und  dann  in  das  Sammelbecken  des  Wasser- 
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turmes  hinaufgepumpt.  Das  Seewasser  befindet  sich 
also  Tag  und  Nacht  und  Jahr  um  Jahr  in  unaufhör- 
lichem Kreislauf  zwischen  Turm,  Becken  und  Keller. 

(Voss.  Ztg.) 

Eine  vorzügliche  Schutzpflanze  für  Jungfische. 
Ich  hatte  ein  Aquarium,  unter  anderem  zum  Teil 
mit  Scirpus  spec.  bepflanzt,  als  Behälter  für  16  Poly- 
centrus  Schomburgkii  bestimmt.  Da  ich  noch  einige 
zurückgebliebene  Betta  rubra?  hatte,  gab  ich  dieselben 
den  Polycentrus  als  Futter.  Einem  von  den  Kampf- 
fischen war  es  aber  gelungen,  die  Sc/r/7ws-Gruppe  zu 
erreichen  und  haben  seine  Verfolger  es  nicht  gewagt, 
dem  kleinen  Burschen  dahin  zu  folgen.  Der  Betta  hat 
sich  natürlich  wohlweislich  gehütet,  seinen  geschützten 
Platz  zu  verlassen,  selbst  mit  einem  Stöckchen  war  es 
nicht  möglich,  ihn  in  das  freiere  Wasser  zu  bringen. 
So  hat  er  denn  mehrere  Wochen  darin  zugebracht,  bis 
ich  ein  Teil  der  Scirpus  dem  Becken  entnahm.  Bei 
dieser  Gelegenheit  hat  ihn  dann  sein  Schicksal  — in 
Form  eines  Polycentrus  — ereilt.  Das  gleiche  habe  ich 
später  mit  kleinen  Polycentrus  beobachtet.  Es  waren 
zirka  zwölf  Stück  von  1 K cm  Länge.  Bei  Einbringen 
derselben  zu  den  grossen  fielen  diese  sofort  darüber 
her.  Einige  der  kleinen,  flinken  Kerle,  wie  sich  später 
ergab,  acht  Stück,  retteten  sich  unverzüglich  in  das 
wieder  recht  üppig  gewordene  Sc/r/ws-Dickicht  und 
Hessen  sich  durch  nichts  bewegen,  daraus  wieder 
hervorzukommen,  bis  sie  (in  verhältnismässig  sehr 
kurzer  Zeit)  doppelt  so  gross  waren  und  nun  von  den 
Grossen  nichts  mehr  zu  befürchten  hatten.  Auf  Grund 
meiner  Beobachtungen  glaube  ich,  dem  Liebhaber- 
züchter die  Pflanze  angelegentlichst  empfehlen  zu  kön- 
nen, da  die  grösseren  Fische  es  entschieden  vermeiden, 
in  die,  ihnen  durch  ihre  dichten  Büschel  vertikal  auf- 
strebender, nadeldünner  Blätter  mit  den  quirligen 
Spitzentrieben,  ein  Schwimmen  gänzlich  verhindernden 
Pflanzen  hineinzugeraten. 

G.  Wittstock,  Berlin-Lichtenberg. 

Zusatz:  Wieder  einmal  ein  Beweis  für  die 

Schlauheit  der  Fische!  War  es  meinethalben  „Instinkt“, 
der  sie  dem  schützenden  Dickicht  zutrieb,  so  zeugt  es 
von  einer  gewissen  Erfahrung,  dass  sie  auch  künftig 
die  Sf(>/n/s-Gruppe  nicht  verliessen.  Dr.  Wolt. 


Fragen  und  Antworten 


„Blutläuse“  an  Schlangen.  ■ — Fressen 
Zornnattern  Frösche?  1.  In  einem  Behälter 
von  ca.  % cbm  Luftinhalt  pflege  ich  seit  einigen  Wochen 
ausser  mehreren  südeuropäischen  Nattern  eine  selbst- 
gefangene Ringelnatter.  Die  lebhafte  und  gut  fressende 
Schlange  steht  gerade  vor  der  Häutung  und  bemerkte 
ich  zu  meinem  Leidwesen,  dass  die  Schlange  anschei- 
nend von  Schmarotzern  geplagt  wird.  Es  handelt  sich 
um  zirka  stark  stecknadelknopfgrosse,  dunkelrot  ge- 
färbte, milbenähnliche  Tiere.  Beim  Ablesen  und  Zer- 
drücken mittels  Pinzette  bleibt  ein  Blutfleck  zurück.  Ich 
vermute,  dass  dieses  Blut  der  Schlange  entzogen  ist  und 
fürchte  bei  starker  Vermehrung  des  Schädlings  für  den 
ganzen  Tierbestand.  Wasserbecken  zum  Baden  ist  im 
Behälter  vorhanden  und  wird  auch  benutzt.  Was  lässt 
sich  gegen  den  Schmarotzer  tun  und  um  welchen  han- 
delt es  sich? 

2.  Als  Futter  für  Zornnattern  finde  ich  in  der  ein- 
schlägigen Literatur  Echsen,  Schleichen,  Schlangen  usw. 
angegeben.  Bei  mir  verzehrte  kürzlich  ein  ca.  1 Meter 
langes  Tier  dieser  Art  einen  Teichfrosch,  der  garnicht 
für  sie  bestimmt  war.  Uebergrosser  Hunger  lag  nicht 
vor,  da  kürzlich  Futterechsen  eingesetzt  worden  waren. 
Ist  dieser  Fall  vielleicht  schon  von  anderen  Schlangen- 
liebhabern beobachtet  worden?  E.  M.,  Bad  Kreuznach. 


Antwort:  1.  Ihre  Schlangen  sind  von  den  bei  den 
Terrarienliebhabern  gewöhnlich  mit  Blutläusen  bezeich- 
neten  Schmarotzern  befallen.  Die  Parasiten  gedeihen  am 
besten  in  trockener  Umgebung  und  bei  künstlicher 
Heizung.  Wenn  Ihnen  daran  liegt,  den  Namen  dieser 
Schmarotzer  zu  erfahren,  so  senden  Sie  einige  derselben 
(unverletzt  in  Alkohol  konserviert)  an  Herrn  Ludwig 
I<  n e i s s 1 in  Oberalting,  Post  Seefeld  (Oberbayern). 
Dieser  Herr  kann  Ihnen  die  unliebsamen  Gäste  bestim- 
men. — In  der  Regel  schmarotzen  diese  Parasiten  auf 
Eidechsen.  Sie  werden  dieselben  auch  wohl  mit  Ei- 
dechsen eingeschleppt  haben.  Zu  entfernen  sind  diese 
lästigen  Schmarotzer  nur  mit  grosser  Sorgfalt  durch 
eine  Generalreinigung  des  ganzen  Terrariums  mittels 
siedenden  Wassers.  Alle  Einrichtungsgegenstände  müs- 
sen abgebrüht  werden.  Die  Pflanzen  und  Erde  sind 
gänzlich  zu  erneuern.  Die  Schlangen  müssen  einem 
Dauerbade  von  zirka  zwölf  Stunden  unterworfen 
werden.  Man  bringt  die  Tiere  in  ein  oben  mit  Gaze 
verschlossenes  Gefäss,  das  bis  zirka  1 cm  unter  den 
oberen  Rand  mit  Wasser  gefüllt  ist.  Solchem  Dauerbade 
erliegen  dann  schliesslich  alle  Parasiten,  während  es 
den  Schlangen  in  der  Regel  nichts  schadet.  Eine  sorg- 
fältige Kontrolle  der  badenden  Tiere  bleibt  natürlich 
immer  angezeigt.  Die  Eidechsen  müssen  ganz  heraus 
aus  dem  Terrarium,  sie  sollen  täglich  einmal  abge- 
waschen werden  und  erst  nach  zwei-  bis  dreiwöchent- 
licher Quarantäne  wieder  ins  Terrarium  zurückgebracht 
werden. 

2.  Dass  die  Zornnatter  bisweilen  auch  Frösche 
frisst,  ist  bekannt.  Dr.  Krefft  spricht  in  seinem  Werke 
„Das  Terrarium“  ebenfalls  von  dieser  Tatsache,  erwähnt 
auch  bei  dieser  Gelegenheit,  dass  L.  Müller  Zamenis 
gemonensis  var.  caspia  auf  sumpfigen  Wiesen  ange- 
troffen habe.  Das  Fröschefressen  in  solchem  Milieu 
macht  sich  dann  ja  in  der  Regel  ganz  von  selber.  Viel- 
leicht stammt  Ihre  Schlange  auch  aus  einer  solchen 
Gegend.  Otto  Tofohr. 

Gewinnung  von  Regenwürmern.  In 
den  heutigen  „Bl.“  (Nr.  23,  Seite  379)  lese  ich  von 
einem  „Mittel,  durch  welches  man  sogar  im  Winter 
Regenwürmer  in  Massen  aus  der  Erde  locken  kann“. 
Wie  erwähnt,  ist  hiezu  Elektrizität  nötig.  Nun  steht 
mir  sowohl  Gleichstrom  (allerdings  nur  5K*  Volt  von 
einem  Akkumulator)  als  auch  Wechselstrom  (120  Volt 
Starkstrom)  zur  Verfügung.  Ich  möchte  Sie  nun 
fragen,  welche  Elektrizität  ich  am  besten  anwende  und 
zu  welcher  Tageszeit?  Die  beste  Zeit  ist  wohl  nach 
Regen?  Ch.  v.  L.,  Wiesbaden. 

Antwort:  Ich  besitze  leider  keine  eigenen  Erfahrun- 
gen über  das  Gewinnen  von  Regenwürmern  mittels  Elek- 
trizität. Jedenfalls  müsste  der  elektrische  Strom  dann  zur 
Anwendung  kommen,  wenn  sich  die  Regenwürmer  in  der 
Nähe  der  Erdoberfläche  befinden.  Nach  einem  er- 
giebigen Regen  dürften  also  wohl  die  besten  Resultate 
zu  erzielen  sein.  Eventuell  können  die  Regenwürmer 
auch  durch  künstliche  Besprengung  in  die 
oberen  Schichten  gelockt  werden.  Abends 
streben  übrigens  alle  Regenwürmer  nach  oben,  um  mit 
eintretender  Dunkelheit  ihre  Löcher  mit  halbem  Leibe 
zu  verlassen.  Ich  pf  1 e g e sie  dann  im  Dunkeln 
(am  besten  nach  einem  Regen  oder  nach  künst- 
licher Besprengung  beim  Scheine  einer 
kleinen  Blendlaterne)  durch  langsames,  aber 
stetiges  Ziehen  in  grossen  Mengen  aus  dem  Erd- 
boden zu  ziehen,  und  decke  so  meinen  grossen  Bedarf 
ganz  mühelos!  Otto  Tofohr. 

Schwanzverletzungen  bei  Eidechsen. 
Ich  bitte  um  Ihre  werte  Auskunft,  an  was  mag  das  wohl 
liegen,  an  einigen  Eidechsen  vertrocknen  die  Schwanz- 
enden und  bei  dem  Laufen  stehen  die  Schwanzenden  in 
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gekrümmter  Form.  Liegt  das  am  Füttern,  oder  haben 
sich  die  Tiere  gebissen,  oder  ist  der  Sand  zu  scharf, 
ich  habe  Sand  aus  der  Warthe,  gut  gewaschen  und  im 
trockenen  Zustand  ins  Terx'arium  gebracht?  Die  Tiere 
haben  den  ganzen  Vormittag  Sonne.  Ich  weiss  nicht, 
an  was  das  wohl  liegt.  W.,  Posen. 

A nt  wort:  Ihre  Eidechsen  haben  sich  offenbar 
Schwanzverletzungen  zugezogen,  wahrscheinlich  durch 
Beissereien.  Der  „scharfe“  Sand  hat  jedenfalls  keine 
Schuld.  Schneiden  Sie  mit  einer  sauberen,  scharfen 
Schere  den  verdorrten  kranken  Schwanzteil  ab,  und  zwar 
müssen  Sie  den  Schnitt  (im  gesunden  Fleische)  zwi- 
schen zwei  Schuppenreihen  hindurchführen.  Die 
Schwanzspitze  regeneriert  dann  wieder  in  ganz  kurzer 
Zeit,  auch  macht  die  Operation  dem  Tiere  keine  nennens- 
werten Schmerzen.  Eine  Blutung  brauchen  Sie  gleich- 
falls nicht  zu  befürchten.  Otto  Tofohr. 

1.  Müssen  die  trächtigen  Weibchen  lebendgebären- 
der Zahnkarpfen  zum  Ablaichen  aus  dem  Gesellschafts- 
aquarium entfernt  werden  oder  dürfen  sie  darin  ver- 
bleiben? 

2.  Sind  Schnecken  zur  Sauberhaltung  erforderlich? 
Die  roten  Posthornschnecken,  die  ich  hatte,  wurden 
von  den  Fischen  dauernd  belästigt,  so  dass  sie  ein- 
gingen. 

3.  Kann  ich  zur  Durchlüftung  einen  Heizluftmotor 
verwenden  mit  feiner  Brause  oder  vertragen  diese 
Fische  keinen  Springbrunnen?  Ist  die  Durchlüftung 
überhaupt  erforderlich? 

4.  Nun  habe  ich  auch  mit  der  Zucht  von  Enchy- 
traeen  begonnen,  das  angefeuchtete  Brot  ist  aber  am 
nächsten  Tage  immer  schon  schimmelig,  kann  das  im 
Kasten  verbleiben  oder  muss  es  sofort  entfernt  werden  ? 

E.,  Geestemünde. 

Antwort:  I.  Aus  Gesellschaftsaquarien  sind 

trächtige  Weibchen  wohl  immer  zu  entfernen.  Die 
eben  Geborenen  wären  sonst  für  die  übrigen  Insassen 
eine  recht  willkommene  Speise.  Anders  verhält  es  sich 
mit  der  Frage,  ob  die  Weibchen  nach  dem  Ablaichen 
von' den  Jungen  zu  trennen  sind.  Nach  den  verschie- 
densten Beobachtungen  ist  das  Verhalten  der  Mutter 
sowohl  bei  Fischen  der  gleichen  Gattung  als  auch 
anderen  recht  verschieden.  Bei  dem  einen  Liebhaber 
sind  die  Jungen  bei  der  Mutter  wohl  geborgen, 
während  der  andere  Liebhaber  über  Kanibalismus  bei  der- 
selben Gattung  zu  klagen  hat.  Der  Liebhaber  muss 
also  die  Eigenart  seiner  Fische  kennen  lernen  und  sein 
Verhalten  dementsprechend  einrichten.  Um  Sie  nun  auf 
alle  Fälle  vor  Misserfolgen  zu  bewahren,  rate  ich  Ihnen, 
die  Weibchen  gegen  Ende  der  Trächtigkeit  (Dauer 
vier  bis  sechs  Wochen)  in  besonderen  Aufzuchtbehäl- 
tern unterzubringen.  Auch  dann  ist  noch  häufige 
Kontrolle  nötig,  um  den  richtigen  Moment  zum  Heraus- 
nehmen nicht  zu  verpassen.  Unruhiges  Auf-  und  Ab- 
schwimmen an  den  Scheiben,  dann  ruhiges  Verweilen 
an  der  Oberfläche  des  Wassers  sind  Anzeichen  dafür, 
dass  der  Geburtsakt  bald  eintritt.  — Jedenfalls  spielt 
bei  diesen  Vorgängen  die  Pflege  und  hier  vor  allem 
die  Fütterung  eine  Hauptrolle. 

2.  Schnecken  sind  sicher  im  gewissen  Sinne  eine 
Art  Polizei  im  Aquarium,  doch  werden  ihre  Verdienste 
meist  überschätzt.  Nur  wenn  sie  in  grösserer  Anzahl 
vorhanden  sind,  lässt  sich  eine  Vernichtung  von  Algen, 
Säuberung  der  Scheiben  usw.  beobachten.  Manche 
Fische  haben  es  auf  die  Fühler  der  Schnecken  abge- 
sehen und  führen  auch  durch  fortwährende  Angriffe 
deren  Tod  herbei  (häufig  regenerieren!).  Posthorn- 
schnecken sind  zudem  recht  zart;  widerstandfähiger 
ist  Pliysa  acuta,  die  kleine  Schlammschnecke. 

3.  Die  Durchlüftung  kann  wohl  durch  einen  Heiss- 


luftmotor geschehen.  Für  die  von  Ihnen  gehaltenen 
Fische  ist  aber  ein  Springbrunnen  nicht  recht  geeignet, 
da  das  Aquarium  abgedeckt  werden  muss,  um  das 
Springen  der  Fische  zu  verhindern.  In  diesem  Falle 
würde  ich  Ihnen  einen  Durchlüftungsapparat  empfehlen, 
doch  halte  ich  eine  Durchlüftung  in  diesem  grossen 
Aquarium  und  bei  der  Besetzung  mit  fast  lauter  kleinen 
Fischen  überhaupt  nicht  für  notwendig. 

4.  Um  das  Schimmeln  und  Säuern  des  Brotes  zu 
verhüten,  rate  ich  Ihnen,  nicht  reine  Milch  zu  nehmen, 
sondern  diese  mit  Wasser  zu  verdünnen  und  hie  und  da 
etwas  Kaffeesatz  in  die  Kiste  zu  geben.  Nehmen  Sie 
altbackene  Semmel,  in  Milch  aufgeweicht,  und  geben 
Sie  immer  nur  ein  kleines  Stück.  Aug.  Gruber. 

Wo  könnte  ich  die  rote  Abart  des  Feuersala- 
manders (Salamandra  maculosa)  erhallen? 

G.  v.  J.,  Loewen,  Holland. 

Antwort:  Feuersalamander  mit  roten  (orange- 
roten) Flecken  oder  Streifen  sind  äusserst  selten  und 
nicht  im  Handel!  Vor  Jahren  wurden  einzelne  Exem- 
plare bei  Stuttgart  erbeutet  und  von  Frau  v.  Schweizer- 
bart in  den  „Bl.“  u.a.  O.  beschrieben,  Nachweis 
von  Bezugsquellen  erwünscht!  — Im  übrigen 
findet  man  öfter  Tiere,  die  neben,  bezw.  auf  den  gelben 
Flecken  kleine  rötliche  Tüpfel  aufweisen.  Bei  einer  süd- 
lichen Varietät,  der  Varietät  Molleri  Portugals,  ist  die 
Kehle  oft  rötlich  gefärbt.  Aber  auch  diese  Form 
ist  kaum  im  Handel  erhältlich.  Dr.  Wolterstorff. 


Aus  der  Praxis  für  die  Praxis. 

Schlagworte  zur  Aquarien-  und  Terrarienpflege. 

Haltung  des  Kolbenwasserkäfers  ( Hydropliilus  piceus ) 
im  Aquarium! 

Aquarium:  von  beliebiger  Grösse,  je  grösser, 
desto  besser. 

Einrichtung:  teilweise  Sandgrund  mit  einzelnen 
Tuffsteinen,  damit  die  Käfer  beim  Schwimmen  Halt,  in 
der  Ruhe  Verstecke  finden,  Korkinsel,  oder  ein  über  das 
Wasser  ragender  Baumast  oder  Baumwurzel.  — Die 
Käfer  gehen  gern  ans  Land;  Deckscheibe,  die  Käfer 
fliegen  zur  Nachtzeit.  — Nicht  zu  viel  Zusammenhalten. 

Fütterung:  Käfer  sind  Omnivoren;  sollen  nicht 
zu  Fischen  oder  Molchen  gesetzt  werden;  hauptsächlich 
aber  Pflanzenfresser  und  bedürfen  deshalb  zu  ihrem 
Wohlbefinden  reichlicher  Pflanzenkost.  Daher  als  Futter: 
1.  Wasserstern  ( Callitriche  stagnalis),  Elodea,  Utri- 
cularia  minor , und  vor  allem  Wasserlinsen  und  Sal- 
vinien,  die  mit  Vorliebe  gefressen  werden  (grüne  Kot- 
würste). 2.  Jeden  dritten  oder  vierten  Tag  ein  ganz 
kleines  Stückchen  rohes  Fleisch,  kann  auch  an  einem 
Bindfaden  gereicht  werden;  anderen  Tages  den  Fleisch- 
rest entfernen  (Fäulnis!). 

Vollständige  Bepflanzung  des  Aquariums  ist  nur 
dann  zu  empfehlen,  wenn  es  sehr  gross  ist,  und  zwar 
nicht  bloss  mit  heimischen,  sondern  auch  mit  allen 
unseren  bekannten  Aquarienpflanzen  und  hauptsächlich 
mit  Quellmoos  ( Fontinalis  antipyretica ),  das  von  den 
Käfern  sichtlich  gemieden  wird.  Futterpflanzen  extra 
reichen ! 

Interessante  Beobachtungen:  Das  Auf- 
nehmen und  Kauen  der  Salvinienblätter,  das  langsame 
Heraustreten  der  4 cm  langen  Kotwürste;  das  Verhalten 
der  Käfer  und  der  Larven  (in  allen  stehenden  Gewässern) 
untereinander!  — Das  Ausschlüpfen  der  Larven  aus 
dem  Eikokon  (man  findet  solche  hier  und  da  an  schwim- 
menden Blättern  von  Wasserpflanzen  in  Teichen  und 
Tümpeln),  die  Larven  sind  äusserst  gefrässig,  fressen 
sich  gegenseitig  auf.  Dr.  Stadler,  Lohr  a.  M. 


Für  die  Schriftleitung  verantwortlich : Dr.  W.  Wolterstorff,  Magdeburg- Wilhelmstadt,  Herdcrstr.  38  II. 
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Unter  alleiniger  Verantwortung  der  Einsender. 


A.  Mitteilungen. 

Essen-Ruhr.  „Azolla“  E.  V. 

Sitzung  am  21.  Juni 

Zur  Polemik  in  den  „Bl.“  wird  beschlossen,  den- 
jenigen Vereinen,  die  sich  der  „Vereinigung  von  Aquarien- 
vereinen“ angeschlossen  haben  eine  kurze,  klärende  Zu- 
schrift zu  senden  unter  Anlage  einer  beglaubigten  Ab- 
schrift der  Briefe  des  Herrn  P.  — Für  die  Tümpelfahrten 
wird  als  selbständiger  Tümpelwart  Herr  Koschel  einstimmig 
gewählt.  Herr  Dr.  Arnold  berichtet  über  die  Fisch- 
zuchtanlagen  des  Freiherrn  v.  Twickel  bei 
Ahsen  an  der  Lippe,  die  er  Donnerstag  vorher  zu  besich- 
tigen Gelegenheit  hatte.  Im  Auto  ging  es  von  Essen 
über  Altenessen,  Karnop,  Horst,  Buer,  Herten,  Reckling- 
hausen in  die  Heide.  Ein  ganzes,  breites  Tal,  eingerahmt 
von  niederen  Waldhügeln  dient  hier  den  Zwecken  der 
Fischzucht.  164  Morgen  stehen  unter  Wasser;  der  grösste 
Teich  ist  44  Morgen  gross.  Es  sind  über  50  Teiche. 
Wie  gross  der  Wasserverbrauch  ist,  zeigt  die  Angabe, 
dass  pro  Stunde  und  Morgen  1 a/2 1 verdunsten.  Die 
ganze  Anlage  hat  200000  Mk.  mit  Grund  und  Boden 
gekostet.  Abwechselnd  werden  die  Teiche  nach  drei  bis 
vier  Jahren  Bewirtschaftung  abgelassen,  umgepiliigt  und 
mit  Lupinen  und  Luzernen  bepflanzt.  Im  Herbst  wird 
diese  ganze  Pflanzenwelt  wieder  untergepflügt  und  mit 
kurzem  Dünger  bedeckt.  Im  Frühjahr  wird  das  Wasser 
eingelassen.  Im  fruchtbaren  Boden  wuchert  geradezu 
die  Pflanzen-  und  Kleintierwelt  des  Wassers,  sodass  die 
im  Herbst  eingesetzten  Jungfische  reiche  Nahrung  finden. 
Die  Teiche  für  Karpfen  stagnieren,  die  für  Forellen  sind 
lang  und  schmal  und  raschfliessend.  Sonst  werden 
gezogen  Orfen , Karauschen,  Schleien,  Goldorfen  und 
Goldschleien.  In  drei  bis  vier  Jahren  sind  die  Tiere 
marktreif  (vier-  bis  fünfpftindig.)  Blinde  Fische  sind 
dunkel.  Vor  dem  Verkauf  kommen  auch  die  Karpfen- 
arten erst  ins  fliessende  Wasser.  Für  telegraphische  Be- 
stellungen sind  stets  tausende  von  Tieren  in  engeren 
Behältern,  die  sofort  entleert  werden  können.  Feinde 
sind  die  vielen  Fischreiher.  So  fand  man  im  Kropf  eines 
erlegten  22  Fische,  zehn  lebten  noch  und  von  diesen 
erholten  sich  wieder  fünf.  Auch  die  Nachbarn  stehlen 
viel.  Am  13.  Juli  wird  „Azolla“  auf  einem  Tagesaus- 
lluge  die  Anlagen  besichtigen.  Ebenso  hat  Herr  Stadt- 
gartendirektor Linne  den  Verein  eingeladen  zur  Besichti- 
gung der  neuen  Stadtgärtnerei  am  Steushof. 

Zur  Demonstration  gelangen  Zitterwels  ( Malap - 
terurus  electricus ),  Marcusenius  longi-analis  und  Rivulus 
Harti,  die  alle  im  Essener  Aquarium  zu  sehen 
sind.  Herr  Hoerster  gab  über  sie  eine  erschöpfende, 
gut  disponierte  und  tiefdurchdachte  Erklärung.  Aufge- 
nommen als  Mitglieder  werden  Herr  Stadtbaurat  und 
Beigeordneter  Guckuck,  Herr  Grimm  und  Herr  Fischer. 
Der  Vereinspräparator  Stahl  erbittet  Präparatgläser.  Auf 
Antrag  wird  sich  der  Vorsitzende  mit  der  Leitung  der 
zoologischen  Abteilung  des  Museums  dieserhalb  in  Verbin- 
dung setzen.  Herr  Dr.  Kahrs  berichtet  sodann  über  die 
neuesten  Eiszeitforschungen  im  Industrie- 
bezirk. Allmählich  gewinnt  man  ein  ausführlicheres 
Bild  jener  Zeit.  Vom  grossen  Binncnlandeis,  das  von 
Skandinavien  aus  über  die  Ostsee  fast  ganz  Norddcutsch- 
land  bedeckte,  ging  ein  Ricscngletscher  das  Rheintal 
stromauf.  Ein  anderer  kam  das  Ruhrtal  herab,  das  also 
vorher  schon  ausmodellicrt  gewesen  sein  muss.  Beide 
vereinigten  sich  ungefähr  bei  Duisburg,  sodass  das  heutige 
Stadtgebiet  Essens  eine  eisfreie  Insel  im  Inlandeis  dar- 
stcllte,  einen  flachen  Nunatah.  Herr  Baurat  Guckuck 


und  Herr  Dr.  Arnold  stifteten  jeder  eine  Summe  zur  An- 
schaffung zweier  Schaustücke  für  das  Aquarium.  Den 
Schluss  der  sehr  stark  besuchten  Sitzung  bildete  eine 
Verlosung  von  Wasserpflanzen. 

* Frankfurt  a.  M.  „Biologische  Gesellschaft“. 

Sitzung  vom  7.  Juni. 

Herr  S t r i d d e sprach  über : „Bakterien  im 
Haushalte  der  Natur  und  im  Haushalte 
des  Mensche n“.  Der  Form  nach  unterscheidet 
man  Kokken,  Bazillen  oder  Bakterien  und  Spirillen  oder 
Vibrionen.  Der  Vermehrungsart  wegen  nennt  man  die 
Bakterien  auch  Spaltpilze.  Die  grössten  Kokken  sind 
etwa  2 (i,  die  im  Verhältnis  sehr  grossen  Milzbrand- 
bazillen etwa  5 (X  gross.  Viele  der  Bakterienarten  sind 
im  Haushalte  des  Menschen  und  in  der  Natur  von 
grossem  Nutzen,  andere  sind  gefährliche  Feinde  des 
Menschen.  Durch  Bakterientätigkeit  zerfällt  ein  be- 
grabener Leichnam  allmählich  in  dieselben  Stoffe,  wie 
bei  der  Verbrennung  im  Krematorium.  Gewisse  Spalt- 
pilze (Wasserbakterien)  spielen  eine  grosse  Rolle  bei  der 
Selbstreinigung  der  Flüsse.  Leuchtende  Meerestiere 
verdanken  ihr  Licht  den  Leuchtbakterien,  die  sich  im 
Schleim  bestimmter  Drüsen,  den  Leuchtorganen,  ange- 
siedelt haben  und  hier  gewisse  Stoffe  zu  ihrer  Ernäh- 
rung finden.  Wie  im  Wasser  und  in  der  Luft,  so  treten 
auch  im  Boden  die  „pathogenen“  Bakterien  hinter  der 
Menge  und  der  Bedeutung  der  anderen  Spaltpilze 
zurück.  Redner  streifte  in  seinen  weiteren  Ausführungen 
die  Agrikultur-Bakteriologie,  die  Zellulosegärung,  bei 
der  bestimmte  amärobe  Bakterien  den  Zellstoff  ver- 
gären und  dabei  organische  Säuren  entwickeln,  die  Ver- 
dauung der  Zellulose  durch  das  Vieh,  die  Selbstentzün- 
dung gewisser  Stoffe  durch  Bakterientätigkeit,  die  Be- 
deutung der  Spaltpilze  im  Molkereiwesen  (Milchsäure- 
bakterien; Reifung  der  Käsesorten  usw.),  die  Aufgaben 
bestimmter  Bakterien  im  Gärungsgewerbe,  die  Konser- 
vierung der  Nahrungsmittel  und  berichtete  dann  über 
die  pathogenen  Bakterien,  unter  denen  er  besonders  den 
Diphteriebazillus  hervorhob  und  dabei  eingehend  die 
Herstellung  des  „Heil-Serums“  schilderte.  Raab. 

* Hamburg.  „Rossmässler“. 

Versammlung  vom  18.  Juni. 

Besuch  39  Personen.  — Besprechung  der  Eingänge 
und  Verteilung  der  Lieferung  Nr.  10  .Fremdländische  Zier- 
fische“ von  Dr.  Reuter,  welche  recht  lange  auf  sich  warten 
liess.  Sodann  bittet  der  I.  Vorsitzende  um  pünktlicheres 
Erscheinen,  um  präzise  9 Uhr  die  Versammlungen  eröff- 
nen zu  können,  wie  fortan  ohne  Rücksicht  auf  die  er- 
schienene Mitgliederzahl  geschehen  wird.  — Der  Austritt 
der  Herren  Griesbach  und  Mendt  wird  bekannt  gegeben, 
und  hieran  schliesst  sich  ein  längerer  Bericht  unseres  I.  Vor- 
sitzenden über  die  Ausstellung  in  Lübeck  vom  13.— 15.  Juni. 
Wenn  schon  das  ausgestellte  Material  den  Besuchern  die 
Rührigkeit  des  jungen  Brudervereins  bewiesen  hat 
und  an  heimischen  Aquarien-  und  Terrarientieren  etwas 
ganz  Besonderes  zeigte,  so  hat  nicht  zum  mindesten  die 
Liebenswürdigkeit,  mit  der  die  Lübecker 
Herren  uns  empfangen  und  geführt  haben, 
das  ihre  getan,  mit  vollster  Befriedigung  an  den  Besuch 
in  Lübeck  zurückzudenken.  Den  Herren  in  Lübeck  sei 
auch  an  dieser  Stelle  nochmals  verbindlichster  Dank  aus- 
gesprochen. — Ein  Bericht  der  Pfleger  der  Schul- 
aquarien zeigte,  dass  grösstenteiles  ein  reges  Interesse 
für  die  Fischhaltung  in  den  Schulen  vorhanden  ist,  wenn 
auch  einige  unserer  den  Schulen  überlassenen  Aquarien 
einer  neuen  Besetzung  an  Pflanzen  und  Tieren  bedürfen. 
Es  wird  daher  angeregt  und  den  Pflegern  anempfohlen, 
Fühlung  mit  den  Lehrern  zu  nehmen,  welche  die  Auf- 
sicht über  die  Aquarien  führen,  damit  in  Gemeinschaft 
mit  diesen  Herren  der  Schuljugend  weiteres  Material  auf 
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dem  Gebiete  der  Naturkunde  und  speziell  der  Fischkunde 
zu  Lehrzwecken  beschafft  und  überlassen  werden  kann. 
— Zur  Xiphophorus  - F r a g e wurde  in  Anbetracht  dessen, 
dass  keiner  der  beteiligten  Herren  anwesend  war,  der 
nähere  Auskunft  über  weitere  Fragen  hätte  geben  können, 
einstweilen  keine  Stellung  genommen,  es  bildete  sich 
jedoch  die  Meinung,  dass  auf  Herrn  Arnolds  Bericht  in 
Nr.  24  der  „W.“  noch  weitere  Entgegnungen  zu  erwarten 
sind,  welchen  unsere  Mitglieder  mit  mehr  oder  weniger 
grossem  Interesse  entgegensehen.  — Herr  Sachs  erklärt 
auf  Herrn  Seithers  Anfrage  in  „W.“  Nr.  22,  S.  376,  dass 
er  selbstverständlich  die  Elterntiere  von  Gambusia  kurz 
nach  der  Geburt  der  Jungen  aus  dem  Becken  heraus- 
gefangen habe,  obgleich  das  Weibchen  keine  Kannibalen- 
gelüste zeigte.  Ein  nochmaliges  Studium  des  Artikels  des 
Herrn  Sachs  in  Nr.  9 der  „W.“  wird  Herrn  Seither  mit 
allen  näheren  Umständen  vertraut  machen.  Im  übrigen 
sind  die  Eigenschaften  eines  Paares  Gambusia  Holbrooki, 
wie  auch  bei  jedem  anderen  Paar,  durchaus  nicht  die 
gleichen,  wie  die  eines  anderen  Paares  gleicher  Fische. 
Es  gibt  viele  Kannibalen  unter  den  Gambusen,  es  gibt 
aber  auch  sehr  friedfertige  Paare  hierunter,  die  ihrer  Brut 
nicht  nachstellen.  Weil  Herr  Seither  scheinbar  nur  Kanni- 
balenweibchen hat,  braucht  Herr  Sachs  nicht  auch  nur 
solche  wenig  liebenswürdigen  Elterntiere  zu  besitzen. 

Conn,  Schriftführer. 

B.  Berichte. 

Bochum.  „Verein  für  Aquar.-  und  Terrarienkunde“. 

Bericht  vom  4.  Juli. 

Anwesend  waren  24  Mitglieder.  Neuangemeldet  hatte 
sich  Herr  Finis,  der  einstimmig  aufgenommen  wurde. 
Nach  Zahlung  der  Beiträge  gab  der  Vorsitzende  die  Ein- 
gänge bekannt.  Eingegangen  sind  unter  anderem  zwei 
Hefte  des  „Kosmos“  und  der  Band  „Einheimische  Fische“, 
die  den  Mitgliedern  zur  Verfügung  stehen.  Der  Verein 
Mülheim-Ruhr  hatte  zur  Besichtigung  seiner  Ausstellung 
eingeladen.  Mehrere  Mitglieder  werden  der  Einladung 
Folge  leisten.  Herr  Koblitz  zog  seinen  Antrag  auf  Ver- 
legung des  Vereinsabends  auf  Dienstag  zurück.  Am 
Sonntag,  den  20.  Juli,  soll  eine  Tümpeltour  nach  dem 
Turbinenwerk  an  der  Ruhr  unternommen  werden.  Treff- 
punkt 63A  Uhr  vormittags  am  Bahnhof-Süd.  Herr  Koblitz 
zeigte  sodann  vor  Pterophyllum  scalare,  Wasserschlauch 
und  eine  neue  Schwimmpflanze,  die  sich  aus  den  Blättern 
vermehrt.  Auf  Antrag  des  Herrn  Scharwitz  wird  mit  der 
„W.“  eine  Haftpflichtversicherung  abgeschlossen,  acht 
Mitglieder  erklärten  sich  zum  Beitritt  sofort  bereit.  Die 
Verlosung  von  roten  Posthornschnecken  konnte  nicht  er- 
folgen, weil  der  Lieferant  angeblich  wegen  umfangreicher 
Bestellungen  zurzeit  nicht  in  der  Lage  war,  den  Auftrag 
auszuführen.  Herr  Behr  teilte  mit,  dass  er  eine  Sendung 
Mittelmeertiere  von  M.  Zach,  Graz,  bezogen  habe,  mit 
der  er  sehr  zufrieden  sei.  Zum  Schluss  hielt  Herr  Körte 
einen  sehr  interessanten  Vortrag  über  das  Taucherwesen. 
An  Hand  der  Zeichnungen  erklärte  er  zwei  hauptsächlich 
in  Frage  kommenden  Taucheranzüge  und  zeigte,  durch 
welche  Einrichtungen  es  dem  Taucher  ermöglicht  wird, 
in  die  Tiefen  zu  dringen.  Herr  Körte  erklärte  sich  in 
liebenswürdiger  Weise  bereit,  das  theoretisch  Vorgetragene 
den  Mitgliedern  auch  praktisch  vorzuführen.  Eine  vor- 
genommene Verlosung  von  gestifteten  Fischen  brachte 
der  Fischkasse  einen  Zuschuss  von  Mk.  5.70. 

* Elberfeld.  „Wasserrose“. 

Sitzung  vom  13.  Juni. 

Herr  Rudolf  Herbeck,  welcher  früher  längere  Jahre 
als  I.  Vorsitzender  und  seit  April  1912  als  11.  Vorsitzender 
dem  Vorstande  angehört,  wurde  auch  heute  wieder  zum 
I.  Vorsitzenden  gewählt.  Dadurch  wurde  die  Neuwahl 
eines  II.  Vorsitzenden  nötig,  wozu  Herr  W.  Boecker  vor- 
geschlagen und  auch  einstimmig  gewählt  wurde.  Für 


das  Amt  als  Beisitzer,  welches  Herr  Boecker  bisher  be- 
kleidete, wurde  Herr  E.  Wever  gewählt.  Ueber  leihbare 
Lichtbilder  hatte  Herr  Herbeck  einen  Katalog  von  einer 
Düsseldorfer  Firma  eingeholt  und  wurde  nach  kurzer 
Beratung  beschlossen,  die  Bilder  zum  Vortrage  über 
„Kleintierwelt  des  Wassertropfens“  für  die  übernächste 
Sitzung  zu  entleihen.  Sodann  gab  Herr  de  Haan  Bericht 
über  die  stattgefundene  Delegiertenversammluug,  teilt 
mit,  dass  er  als  Obmann  gewählt  wurde  und  fragt  an, 
ob  unser  Verein  nun  der  Vereinigung  beitreten  will. 
Der  Beitritt  wurde  durch  Stimmenmehrheit  beschlossen 
und  Herr  J.  Dormann  als  Delegierter  und  Herr  P.  Windrath 
als  Ersatzmann  für  unsern  Verein  gewählt.  Zur  Ver- 
losung gelangten  die  von  Herrn  Zeller,  Magdeburg,  ge- 
kauften und  teilweise  gestifteten  Fische.  Ueber  die  bei 
Herrn  Zeller  gemachte  Fischbestellung,  welche  inzwischen 
eingetroffen  ist,  bemerken  wir,  dass  die  Sendung  wieder 
zur  vollen  Zufriedenheit  sämtlicher  Besteller  ausgefallen  ist. 

Köln  a.  Rh.  „Wasserrose“.  (Rest.  Gürzenich.) 

Sitzung  vom  12.  März. 

Der  Vorsitzende  konnte  berichten,  dass  die  Pachtung 
des  Terrains  für  die  Freilandaquarienanlage  perfekt  ge- 
worden sei.  Es  ist  dies  ein  der  Stadt  Köln  gehöriger 
Schrebergarten  von  zirka  280  qm.  Eine  Skizze  liegt  vor 
und  soll  darnach  die  Einteilung  erfolgen.  Dabei  wird 
von  dem  Gedanken  ausgegangen,  dass  jeder  sich  Beteili- 
gende in  die  Lage  versetzt  werden  soll,  neben  dem  Frei- 
landbecken eine  kleine  gärtnerische  Anlage  einzurichten 
und  sind  demnach  die  einzelnen  Teile  entsprechend  gross 
vorgesehen.  Das  Terrain  liegt  an  der  Subbelratherstrasse 
zwischen  Umwallung  und  Ehrenfeld.  Mit  der  Einrichtung 
kann  seitens  der  Mitglieder  sofort  begonnen  werden. 
Eine  sehr  wertvolle  Aussprache  über  die  Anlage  der 
Becken  schliesst  sich  an.  Es  ergibt  sich,  dass  drei  Systeme 
ausgeführt  werden  sollen,  sodass  sich  wertvolle  Erfah- 
rungen im  Laufe  der  Zeit  sammeln  lassen  werden.  — 
Nachdem  Herr  Fischer  noch  den  im  Vierteljahrsprogramm 
vorgesehenen  Vortrag  über  „Vorausbestimmung  des 
Wetters“  gehalten  hatte  (eine  sehr  lebhafte  Aussprache 
schloss  sich  an),  beendete  der  1.  Vorsitzende  die  Sitzung. 

Der  Vorstand. 

* Magdeburg.  „Vallisneria“. 

Sitzung  vom  12.  Juni. 

Eingegangen  ist  eine  Offerte  über  wissenschaftliche 
Photographien  von  der  „Wissenschaftlichen  Gesellschaft 
für  Films  und  Lichtbilder“,  Berlin.  Es  soll  gegebenen- 
falls darauf  zurückgekommen  werden. — HerrOberassistent 
Paul  Mörner  wird  als  Mitglied  aufgenommen.  — Zur  Er- 
ledigung der  am  Teich  erforderlichen  Arbeiten  wird  eine 
aus  vier  Herren  bestehende  Kommission  erwählt. 


Bücherbesprechungen. 

Die  fremdländischen  Zierfische  von  Dr.  Fr.  Reuter,  Lie- 
ferung 10. 

Nach  einer  recht  langen  Pause  ist  die  von  den  Lieb- 
habern schon  mit  Ungeduld  erwartete  Lieferung  10 
erschienen.  Wenn  ich  auch  die  grosse  Arbeit  und 
Mühe  berücksichtige,  die  die  Drucklegung  eines  solchen 
Heftes  erfordern  und  vor  allem  auch  den  emsigen 
Fleiss  des  Herrn  Dr.  Reuter  anerkenne,  so  möchte  ich 
doch  im  Interesse  der  Liebhaber  den  Verlag  bitten,  die 
einzelnen  Lieferungen  einander  rascher  folgen  zu  lassen. 
Die  ungeduldige  Erwartung  der  Hefte  bei  den  Lieb- 
habern ist  eigentlich  ein  recht  gutes  Zeichen  für  die 
Güte  des  Werkes,  ein  Beweis  dafür,  dass  sie  sich  von 
dem  Kommenden  wieder  etwas  Gutes  versprechen. 
In  diesem  Sinne  ist  auch  diesem  Hefte  auf  seiner  Fahrt 
ins  Land  eine  gleich  gute  Aufnahme  wie  den  früheren 
Heften  zu  wünschen. 

Aus  dem  Inhalt  will  ich  kurz  bemerken,  dass  I lerr 
Bessiger  mit  einer  prächtigen  Farbentafel:  Cichlasoma 
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facetum  ( Heros  facetus ) den  Reigen  eröffnet.  Die  er- 
schöpfende Bearbeitung  der  Lebensgeschichte  macht  uns 
mit  diesem  alten  Bekannten  völlig  vertraut,  so  dass  er 
sich  auch  neue  Freunde  erwerben  wird.  Bereichert 
wird  der  Text  durch  eine  Zeichnung  Thumms  und  eine 
Photographie  des  Herrn  Unger.  Aus  derselben  Fa- 
milie folgen  Cichlasoma  festivum  ( Mesonauta  insignis ) 
nach  recht  guten  Zeichnungen  von  Fr.  Mayer  und  C. 
Simon,  und  Hetnichromis  fasciatus  Peters.  Die  Barben- 
familie  ist  vertreten  durch  Barbns  chola,  den  Bitter- 
karpfen, und  Barbus  phutunio,  die  Zwergbarbe.  Dann 
folgen  Poecilia  heteristia  und  Trichogaster  labiosus 
und  von  den  Grundeln  Eleotris  Lebretoni.  Aug.  Gruber. 

Brocher,  F.:  L’aquarium  de  chambre.  Introduction  ä 
l’etude  de  l’histoire  naturelle.  Paris,  PayotCo.  1913. 
p.  451.  Avec  une  preface  de  M.  A.  Forel  et  186  dessins 
de  l’auteur. 

Das  erste  neuzeitliche  Buch  über  „Das  Aquarium 
im  Zimmer“  in  französischer  Sprache  bringt  einen 
grundsätzlich  verschiedenen  Inhalt  dar  von  demjenigen, 
welchen  wir  unter  diesem  Titel  zu  verstehen  gewöhnt 
sind.  Es  bespricht  ja  übeiTiaupt  nicht  die  Fische  — 
die  Hauptobjekte  der  deutschen  Aquaristik  — , sondern 
nur  die  Wirbellosen,  und  zwar  die  wirbellosen  Be- 
wohner unserer  Gewässer.  Aber  das  Ziel,  welches  das 
schön  ausgestattete  Buch  des  sympathischen  franzö- 
sichen  Flydrobiologen  verfolgt,  ist  vollends  in  Ueber- 
einstimmung  mit  demjenigen  der  „Belustigungen“  des 
alten  Roesel  oder  der  späteren  Begründer  der  in  der 
Neuzeit  so  extensiv  gepflegten  deutschen  Aquarien- 
liebhaberei.  Zur  intensiven  Beschäftigung  mit  den 
Lebewesen  der  einheimischen  Wasserwelt  werden  wir 
da  wiederum  einmal  gemahnt,  und  zwar  von  einem  er- 
fahrenen Mann,  der  selbst  — ein  praktischer  Arzt,  der 
in  schwerer,  verantwortlicher  Arbeit  den  grössten  Teil 
seines  Lebens  verbringt  — in  dieser  Beobachtung  der 
lebenden  Natur  seine  Erholung  fand  und  tausende 
Freuden  genoss.  Er  ist  zugleich  ein  namhafter  For- 
scher geworden,  dem  wir  eine  grosse  Reihe  von  Ar- 
beiten über  die  Biologie  der  Wasserinsekten  und  über- 
haupt Süsswasserorganismen  verdanken.  Mit  Recht 
werden  von  ihm  Maidrons  Worte  zur  Aufschrift  der 
den  „jugendlichen  Naturforschern“  gewidmeten  Schrift 
gewählt:  „Um  Naturforscher  zu  werden,  dazu  ist  es 
nötig,  mit  den  Tieren  zu  leben,  sie  zu  heben,  an  Be- 
obachtung derselben  Vergnügen  zu  finden,  um  sie  sich 
zu  interessieren,  ohne  jeden  gewinnsüchtigen  Hinterge- 
danken. Sie  wissen  es  genau  wie  ich,  mein  Freund: 
man  kann  einen  Professor  der  Zoologie  machen,  aber 
ein  Naturforscher  muss  sich  selbst  machen.“  — Mit 
ganz  geringen  Mitteln  — einigen  ganz  kleinen  Gläsern, 
Uhrschälchen  usw.  und  einer  Lupe  — lehrt  der  Ver- 
fasser das  mächtige  Heer  unserer  — durchweg  kleineren 
— Wasserorganismen  in  ihren  Lebensäussserungen 
zu  kennen.  Er  gibt  Anleitungen,  auf  welche  Weise  man 
sich  am  leichtesten  die  betreffenden  Repräsentanten  ver- 
schaffen, sie  längere  Zeit  hindurch  in  der  Gefangen- 
schaft halten  und  am  erfolgreichsten  sie  beobachten 
kann,  sogar  auch,  was  noch  zu  erforschen  wünschens- 
wert ist,  denn  es  stellt  sich  bei  näherem  Zusehen  heraus, 
dass  wir  so  vieles  aus  dem  Leben  auch  ganz  gemeiner 
Bewohner  unserer  Gewässer  noch  nicht  kennen.  Nach 
den  kurzen  Kapiteln  über  das  Verhalten  der  benetz- 
baren und  unbenetzbaren  Oberflächen  gegenüber  dem 
Wasser  und  über  die  am  leichtesten  zu  pflegenden 
Wasserpflanzen  werden  dann  die  einzelnen  Abteilungen 
des  Tierreichs  behandelt.  Von  den  Urtieren  beschränkt 
sich  der  Autor  nur  auf  einige  durch  blosses  Auge  oder 
bei  ganz  schwacher  Vergrösserung  sichtbare  Organis- 
men; von  den  Coeleuteralen  widmet  er  einen  schönen 
Abschnitt  den  Süsswasserschwämmen,  während  die 


Hydren  etwas  kurz  ausgefallen  sind.  Den  wichtigsten 
Wasserwürmern  sind  40  Seiten  reserviert,  wo  man  gar 
manches  findet,  worüber  gewöhnlich  sehr  wenig  ge- 
schrieben wird  (wir  heben  nur  die  Anleitung  zur  Be- 
obachtung der  parasitischen  Trematoden  hervor).  Von 
den  Krustern  werden  in  gleichem  Umfange  die  wich- 
tigsten Repräsentanten  berücksichtigt.  (Wenn  der 
Autor  schreibt,  dass  er  die  Phyllopoden  nur  ganz  kurze 
Zeit  in  Gefangenschaft  beobachten  konnte,  muss  man 
bemerken,  dass  es  doch  monatelang  möglich  ist,  nur 
muss  man  für  öftere  Wassererneuerung  bei  diesen 
Crustazeen  sorgen.)  Der  grösste  Teil  des  Buches  be- 
fasst sich  mit  den  Wasserinsekten  (260  Seiten),  und  da 
findet  man  eine  Fülle  von  meisterhaften  Schilderungen, 
denen  gleiche  man  schwer  zusammenbringen  könnte. 
Jeder  von  den  Lesern,  wem  an  dem  höchst  interessan- 
ten Lebenstreiben  der  Wasserinsekten  etwas  gelegen  ist, 
wird  hier  vollständig  befriedigt  werden.  Eine  Menge 
von  schematischen  Bildern  veranschaulicht  die  charak- 
teristischen Merkmale  der  Larven  und  der  ausgebildeten 
Tiere.  Es  werden  da  nicht  nur  die  üblichen  Hydro- 
philiden  und  Dytisciden  beschrieben,  sondern  auch 
solche  davon,  denen  sonst  wenig  Aufmerksamkeit  ge- 
schenkt wird,  dann  die  Halipliden,  Parniden,  Elmiden, 
Curculioniden,  Chysomeliden  u.  a.  wasserlebende  Kä- 
fer; in  diesen  Abschnitten,  sowie  weiter  bei  den  Was- 
serdipteren, Wasserhymenopteren  u.  a.  wird  eine  Fülle 
der  persönlichen  Erfahrungen  und  Errungenschaften 
des  Autors  zur  Geltung  gebracht.  (Es  sind  da  nur 
vereinzelte  Stellen  richtig  zu  stellen,  so  zum  Beispiel 
haben  wir  direkt  nachgewiesen,  dass  der  Wasserrand- 
käfer aus  seinem  Luftreservoir  unter  Wasser  atmet,  was 
der  Autor  nur  für  möglich  hält  [180],  aber  sehr  zweifel- 
haft ist  es,  wenn  die  Ausatmung  den  vorderen  Hinter- 
leibsstigmen als  tatsächliche  Funktion  zugeschrieben 
wird  [179];  es  scheint  der  Autor  die  Bedeutung  der 
Bauchrinne  der  Nepalarve  als  statische  Sinneseinrich- 
tung für  die  Orientation  im  Wasser  nicht  zu  kennen 
[263]  u.  ä.)  — Eine  kurze  Behandlung  der  Wassermol- 
lusken und  der  Moostierchen  schliesst  das  inhaltsreiche, 
schlicht  und  ausdrucksvoll  geschriebene  Buch,  das  je- 
dem Naturfreunde  zu  wahrem  Genüsse  sein  wird,  abge- 
sehen davon,  dass  es  auch  den  wissenschaftlichen  Ar- 
beitern viel  neues  zu  bringen  imstande  ist.  E.  Babäk. 

Die  Pflanzenwelt.  Von  Prof.  Dr.  Otto  Warburg.  Mit 
mehr  als  900  Abbildungen  im  Text  und  über  80 
Tafeln  in  Farbendurck  und  Aetzung.  Drei  Bände  in 
Halbleder  gebunden  zu  je  17. — Mk.  (Kr.  20.40, 
Fr  cs.  22.70,  Rbl.  10.20). 

Band  I,  der  abgeschlossen  vorliegt,  umfasst  die 
Kryptogamen,  die  Gymnospermen  und  einen  kleinen 
Teil  der  Dicotyledoiien.  Das  Werk  ist  weder  ein  Be- 
stimmungsbuch noch  ein  Lehrbuch  der  Botanik 
schlechthin,  denn  es  befasst  sich  nur  mit  der  sogenann- 
ten speziellen  Botanik.  Es  werden  die  einzelnen  Klassen, 
Ordnungen  und  Familien  des  Systems  nach  ihren  Ei- 
gentümlichkeiten charakterisiert  und  die  wichtigsten  Ver- 
treter namhaft  gemacht  und  kurz  beschrieben.  Das 
System,  welches  als  Grundlage  gewählt  wurde,  basiert 
auf  dem  Ergebnis  der  neuesten  vergleichend  anatomi- 
schen und  stammesgeschichtlichen  Forschungen  und 
weicht  dementsprechend  vom  Althergebrachten  nicht 
unwesentlich  ab.  Die  Geschicklichkeit,  womit  der  Ver- 
fasser es  versteht,  eine  unendliche  Fülle  Stoff  auf  knap- 
pestem  Raum  zusammenzudrängen,  ist  bewundernswert. 
Die  Illustrationen,  zu  denen  auch  Referent,  wenn 
schon  nur  in  sehr  bescheidenem  Masse,  beitragen 
durfte,  insonderheit  die  hochkünstlerischen  Zeichnungen 
Eichhorn  s,  sind  meist  ganz  ausgezeichnet.  Sehr 
schön  sind  namentlich  die  Farbentafeln,  die  das  Werk 
zieren  (ich  hebe  besonders  hervor:  Hausschwamm, 


Bücherbesprechungen.  — Humoristisches. 
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Meeresalgen  der  Felsenklippen  von  Helgoland,  Flechten, 
Welwitschia).  Das  Buch  wird  der  Bibliothek  eines 
jeden  Naturfreundes  zum  Schmuck  gereichen  und 
dürfte  neben  dem  Fran$eschen  Werk  „Das  Leben 
der  Pflanz  e“,  das  mehr  die  rein  biologische  Seite 
betont,  und  dem  umfassenderen  Werk  von  H e g i „Illu- 
strierte Flora  von  Mitteleuropa“,  das  aber  eben  nur 
Deutschland  und  seine  Nachbarländer  berücksichtigt,  als 
vorzügliches  Nachschlagewerk  in  allen  Fragen  der 
speziellen  Botanik,  auch  soweit  aussereuropäische  Pflan- 
zen in  Frage  kommen,  den  Bibliotheken  unserer  Vereine 
sehr  willkommen  sein.  Oberlehrer  Köhler,  Berlin-Tegel. 

Illustrierte  Flora  von  Mitteleuropa.  Mit  besonderer 
Berücksichtigung  von  Deutschland,  Oesterreich  und 
der  Schweiz.  Zum  Gebrauche  in  den  Schulen  und 
zum  Selbstunterricht.  Von  Dr.  G.  Hegi,  Professor 
an  der  Universität  München.  J.  F.  Lehmanns  Ver- 
lag, München.  Oesterreich:  A.  Pichlers  Witwe  & Sohn, 
Wien.  — Mit  280  farbigen  Volltafeln  und  mehr  als 
3000  Original-Textabbildungen.  Vollständig  in  sechs 
Bänden.  Band  I bis  III  sind  erschienen.  Preis  von 
Band  I geb.  Mk.  22.— ; Bd.  II  geb.  Mk.  20.— ; Bd.  III 
geb.  Mk.  23. — . 

Die  zahlreichen  Abnehmer  des  Hegischen  Pracht- 
werkes werden  den  nunmehr  fertig  vorliegenden  dritten 
Band  mit  Freuden  begrüsssn.  Und  das  mit  Recht!  Ent- 
schädigt er  doch  vollauf  durch  seinen  Inhalt  und  durch 
seine  wirklich  vorzügliche  Ausstattung  für  die  etwas 
lange  Wartezeit,  welche  der  Verlag  trotz  aller  Bemühun- 
gen den  Abonnenten  leider  nicht  ersparen  konnte. 
Ausserdem  muss  hervorgehoben  werden,  dass  von  den 
bisher  erschienenen  3 Bänden  der  vorliegende  dritte 
Band  textlich  noch  bedeutend  inhalts-  und  umfang- 
reicher als  die  beiden  ersten  Bände  geworden  ist.  So- 
wohl die  im  Text  verstreuten  zahlreichen  Abbildungen 
als  auch  insbesondere  die  vielen  farbigen  Tafeln,  welche 
an  farbenprächtiger  naturgetreuer  Wiedergabe  wohl 
nicht  übertroffen  werden  können,  und  weiterhin  der 
wissenschaftlich,  aber  doch  gemeinverständlich  und  an- 
regend geschriebene  Text  stellen  den  neuen  Band  den 
früheren  würdig  zur  Seite. 

A Synopsis  of  the  Fishes  of  the  Genus  Mastarncernbelus. 
Von  G.  A.  B o u 1 e n ge  r.  Journ.  Ac.  Nat.  Sc.  Phila- 
delphia, (2)  15,  1912,  S.  195-204. 

Die  Hauptcharakteure  des  Genus  Mastarncernbelus , 
welches  mit  Rhynchobdella  zusammen  die  Acanthop- 
terygierfamilie  der  Mastamcembelidae  bildet,  sind  nach 
Bo  ulenger  die  aalähnliche  Form,  Mangel  der  Bauch- 
flossen, grosse  Entfernung  der  vorderen  Nasenlöcher 
von  den  hinteren,  deren  Lagerung  auf  einem  Tubus  zu 
beiden  Seiten  eines  häutigen  Rüssels,  ferner  die  Ent- 
fernung des  Schultergürtels  vom  Schädel.  Während  1861 
nur  acht  Arten  bekannt  waren,  kennt  man  heute  45,  von 
denen  30  auf  das  tropische  Afrika  entfallen,  während 
früher  alle  aus  Asien  stammten.  Trotzdem  glaubt  er  in 
Uebereinstimung  mit  Günther  an  den  asiatischen 
Ursprung  dieser  Gruppe,  da  hier  die  Formen  mit  primi- 
tiven Merkmalen  — Trennung  der  Schwanz-  von  der 
Rücken-  und  Analflosse  — zu  finden  sind.  Die  afrika- 
nischen Formen  nehmen  mit  ihren  verschmolzenen  un- 
paaren  Flossen  eine  Uebergangsstellung  ein.  Daran 
schliesst  sich  ein  Bestimmungsschlüssel,  sowie  eine 
analytische  Aufzählung  der  Arten  mit  Literatur  und  den 
Synonymen  an.  L.  Freund  (Prag). 

G.  A.  Boulenger,  second  contribution  to  our  Knowledge 
of  the  Varieties  of  the  Wall-Lizard  ( Lacerta  muralis). 
Transactions  of  the  Zoological  Society  of  London, 
Vol.  XX,  pt.  3,  February  1913. 

Auch  auf  diese  gediegene,  mit  acht  prächtigen  Ta- 
feln geschmückte  Arbeit  soll  hier  nur  kurz  verwiesen 
werden.  Sie  ist  für  jeden  Herpetologen,  der  sich  mit 


den  Mauereidechsen  und  ihrem  Formenreichtum  be- 
fasst, von  höchstem  Interesse!  Boulenger  unterscheidet 
nicht  weniger  als  31  Varietäten  von  Lacerta  muralis. 
Auf  seine  Diskussion  mit  Professor  v.  Mehely,  Buda- 
pest, kann  ich  hier  nicht  näher  eingehen.  Ein  ausführ- 
liches Referat  durch  einen  unserer  Spezialisten  in 
„Lacerten“  wäre  mir  sehr  erwünscht!  Dr.  Wolt. 

Humoristisches. 

Aquarianer-A-ß-C. 

Dem  Verein  „Aquarium“  in  Zürich  gewidmet  von  seinem  Mitgliede 
A.  Lips-Barraud. 

Aquarier  sein  ist  ein  Genuss, 

Im  Anfang  gibts  zwar  oft  Verdruss. 

Das  Bad  von  unserem  Dr.  Roth 
Bewahrt  gar  manchen  Fisch  vor’m  Tod. 

Cyclops  sind  ein  begehrtes  Fressen, 

Chanchitos  tun  oft  wie  besessen. 

Die  Danio  durchs  Becken  jagen, 
Durchlüftungspumpen  oft  versagen. 

Ellritzen  sind  ’ne  muntre  Bande, 

Das  Eierfressen  ist  ’ne  Schande. 

Die  Fettschicht  uns  das  Glas  verschmiert, 

Der  Fundulus  gar  leicht  krepiert. 

Der  „Guppyi“  ist  ein  Schürzenjäger, 

Der  Goldfisch  ist  schon  etwas  träger. 

Die  Haplochilen  freun  uns  sehr, 

Die  Hydra  schon  viel  weniger. 

Die  Inzucht  schadet  ohne  Zweifel, 

Den  Ichthyophthirius  hol’  der  Teufel. 

Ein  Mistvieh  ist  die  Karpfenlaus, 

Kittfugen  lassen  ’s  Wasser  raus. 

Luftmangel  ist  meist  sehr  fatal, 

Dem  Labyrinthfisch  ists  egal. 

Der  Mondfisch  Eiergruben  baut, 

Der  Makropod  sein  Weibchen  haut. 

Neuheiten  teuer  man  ersteht, 

Die  Nachzucht  meistens  flöten  geht. 

O weh!  ruft  mancher,  welch  ein  Pech! 

’s  schnappt  alles  an  der  Oberfläch’! 

Zur  Paarungszeit  das  Männchen  blinkt, 
Petroleumheizung  immer  stinkt. 

Die  Qualle  liebt  die  blaue  See, 

Der  Quästor  unser  Portemonnaie. 

Mit  Recht  man  den  nicht  tut  beneiden, 

Der  Regenwurm-Ragout  muss  schneiden. 

Auf  Schwiegermütter  schimpft  man  immer, 

Die  Saprolegnieu  sind  noch  schlimmer. 

Nicht  jeder  Trockenfutter  frisst, 

Den  Tubifex  dies  sehr  verdriesst. 

Ein  Unglück  gibts,  wenn  springt  das  Glas, 

Denn  die  Umgebung  wird  sehr  nass. 

Manch  Pärlein  sorgt  für  die  Vermehrung 
Und  gründlich  auch  für  die  Verzehrung. 

Den  Wasserfloh  frisst  man  mit  Wonne, 

Die  Walfischzucht  wär’  auch  nicht  ohne. 

Selbst  bei  Xantippen  gibt  sich  Müh’ 

Der  Xiphophorus  Helleri. 

Beim  Ypsilon  denk’  mit  Verdruss 
An  Hydra  ich  und  Dactylus. 

Das  Ziel,  das  jeder  mög’  erreichen, 

Ist:  Zuchterfolg  und  wenig  Leichen! 
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Tagesordnungen.  — Ausstellungskalender. 


Tagesordnungen. 

Altona.  „Verein  Altonaer  Aquarienfreunde“,  E.  V. 

Nächste  Sitzung  am  Donnerstag,  den  17.  Juli,  präzis 
9 Uhr  im  Vereinslokal.  Tagesordnung:  l.Prot. ; 2.  Eing. ; 
3.  Zeitschriftenbericht;  4.  Stiftungsfest;  5.  Wahl  eines  Aus- 
schusses zur  Ausstellung  1914 ; 6.  Verlosungen ; 7.Versch. 

NB.  Zur  Kenntnis  der  Herren  Mitglieder,  dass  ein 
Schreiben  vorn  Magistrat  der  Stadt  Altona  eingegangen, 
in  dem  mitgeteilt  ist,  dass  die  gewünschte  Fläche  uns 
voraussichtlich  kostenlos  überlassen  wird.  Zugleich 
wird  Herr  H.  Ostermann  vom  Magistrat  ersucht,  dem  Haupt- 
ausschuss der  Gartenbauausstellung  als  Mitglied  beizu- 
treten, um  die  Interessen  unserer  geplanten  Ausstellung 
vertreten  zu  können.  Der  Vorstand. 

Bochum.  „Verein  für  Aquar.-  und  Terr.-Kunde“. 
Tagesordnung  für  Freitag,  den  18.  Juli:  1.  Eingänge; 

2.  Enchytraeenzucht ; 3.  Aquaristisches  Allerlei. 

Am  Sonntag,  den  20.  Juli  Ausflug.  Abmarsch  63/«  Uhr 
vom  Bahnhof  .Süd“. 

Cöln.  „Sagittaria“. 

Nächste  Sitzung  am  Donnerstag,  den  17.  Juli,  abends 
9l/2  Uhr  im  Vereinslokale.  Tagesordnung:  l.Prot.;  2.  Eing.; 

3.  Lit. ; 4.  Verl. ; 5.  Frag. ; 6.  Versch.  Um  zahlreiche  Be- 
teiligung wird  gebeten.  Der  Vorstand. 

Dresden.  „Lotus“. 

Tagesordnung  für  Sonnabend,  den  19.  Juli,  abends 
9 Uhr  im  „Badischen  Hof“,  Dürerplatz:  1.  Eing. ; 2.  Zeit- 
schriftenbericht ; 3.  Kassenbericht  vom  II.  Quartal ; 4.  Lieb- 
haberfragen ; 5.  Sonntag,  den  20.  Juli  Besuch  des  hiesigen 
Botanischen  Gartens.  Gäste  willkommen.  Treffpunkt:  früh 
8 Uhr  beim  Vorsitzenden  oder  8.45  Uhr  am  Stübelplatz. 
Dresden.  „Ichthyologische  Gesellschaft“. 

Tagesordnung  für  Freitag,  den  18.  Juli:  1.  Eing.; 

2.  Fischverl. ; 3.  Vorzeigung  neuer  Importen  durch  Herrn 
Härtel;  4.  Versch.  Arth.  Oberländer. 

Essen  (Ruhr).  „Azolla“,  E.  V. 

Tagesordnung  für  den  19.  Juli:  Geschäftl.,  Lit.,  Aus  der 
Liebhaberei,  Versch.  Um  regen  Besuch  bittet  der  Vorst. 
Görlitz.  „Wasserrose“. 

Tagesordnung  für  Montag,  den  21.  Juli:  l.Eing. ; 

2.  Vortrag;  3.  Meinungsaustausch  über  Aufbewahrung  und 
Haltbarkeit  der  Daphnien  ; 4.  Verl. ; 5.  Versch.  Bischof. 

Halle  a.  S.  „Daphnia“. 

Tagesordnung  für  Freitag,  den  18.  Juli:  1.  Geschäftl. ; 

2.  Mitteilungen  aus  der  Liebhaberei ; 3.  Versch.  Gleich- 
zeitig bitten  wir  unsere  werten  Mitglieder,  die  restierenden 
Beiträge  zu  dieser  Sitzung  zu  entrichten.  Der  Vorstand. 
Hamburg.  „Rossmässler“. 

Tagesordnung  für  Mittwoch,  den  16.  Juli,  abends  9 Uhr 
pünktlich:  1.  Protokoll;  2.  Mitteilungen  des  Vorstandes; 

3.  Unsere  Propaganda;  4.  Versch.  und  Fragekasten. 

Sonntag,  den  20.  Juli:  Barkassenfahrt  für  Damen 
und  Herren.  Wegen  der  Sonntagsruhe  ab  10  Uhr  vor- 
mittags Abfahrt  bereits  2 Uhr,  nicht  3 Uhr  von  Schaar- 
torsbrücke nach  der  Oberelbe.  Anmeldungen  erbeten 
an  Herrn  Th.  Bösche,  Hamburg  11,  Görttwiete  17. 

Sonntag,  den  3.  August,  beginnend  3 Uhr  nach- 
mittags: Grosses  Familienfest  in  C.  Otto  Gnaucks 
Gasthof  „Bellevue“,  Niendorf.  Direkt  zu  erreichen  mit 
Linie  2 der  Strassenbahn.  Unsere  sämtlichen  Mitglieder 
seien  auf  den  Besuch  dieser  Veranstaltung  hingewiesen, 
wie  auch  die  Mitglieder  der  der  ,,U.  V.“  angeschlossenen 
Vereine  mit  ihren  Familien,  sowie  sonstige  Freunde  unseres 
Vereins  herzlich  eingeladen  sind.  Karten  für  Mitglieder 
nebst  Familie  30  Pfg.,  sowie  für  Eingeführte  und  Familie 
50  Pfg.,  wofür  freier  Tanz  und  freie  Teilnahme  an  den 
Belustigungen.  Für  die  Kinder  sind  verschiedene  Be- 
lustigungen vorgesehen.  Der  Vorstand. 

Hamburg.  „Unterelbische  Vereinigung“. 

18.  Arbeitsversammlung  am  Freitag,  den  18.  Juli, 


abends  9 Uhr  im  Lloydhotel,  Spitalerstrasse,  gegenüber 
dem  Hauptbahnhof.  Die  Mitglieder  der  angeschlossenen 
Vereine  sind  als  Gäste  herzlich  willkommen.  Die  Dele- 
gierten erhalten  noch  besondere  Einladung.  Um  all- 
seitiges pünktliches  Erscheinen  wird  gebeten. 

Der  engere  Ausschuss. 

Hanau  a.  M.  „Verein  Hanauer  Aqu.-u.Terr.-Freunde“. 

Tagesordnung  für  Dienstag,  den  15.  Juli : FreierUnter- 
haltungsabend.  — Wir  ersuchen  unsere  Mitglieder,  die 
mtt  ihren  Monatsbeiträgen  im  Rückstände  sind,  solche 
alsbald  zu  begleichen  oder  an  unseren  Kassier,  Herrn 
Philipp  Berger,  Langestr.  26,  einzusenden.  Der  Vorstand. 
M.-Gladbach.  „Verein  für  Aquar.-  und  Terr.-Kunde“. 

Tagesordnung  für  15.  Juli : l.Prot.;  2.  Fing. ; 3.  Lit. 
und  Berichte;  4.  Zuchterfolge  und  Allerlei  aus  der  Lieb- 
haberei; 5.  Tümpeltour  am  20.  Juli;  6.  Sommerausflug. 
Wir  bitten  um  zahlreiches  Erscheinen  mit  Damen.  Natur- 
liebhaber als  Gäste  willkommen.  Der  Vorstand. 

Ulm-Neuulm.  „Nymphaea“. 

Tagesordnung  für  Freitag,  den  18.  Juli:  1.  Verschie- 
dene Mitteilungen  aus  der  Liebhaberei;  2.  Besprechungen 
bezüglich  eines  Vereinsschildes;  3.  Zeitschriftenbericht; 
4.  Versch.  Zahlreicher  Besuch  sehr  erwünscht.  Gäste 
herzlich  willkommen.  Wagner. 

Rostock  i.  M.  „Lotus". 

Nächste  Sitzung  Mittwoch,  den  16.  Juli,  abends  9 Uhr. 
Die  Tagesordnung  wird  am  Sitzungstage  bekannt  gegeben. 
Wien.  Hietzinger  Aquar.-  u.  Terr.-Verein  „Stichling“. 

Programm  für  den  Vereinsabend  am  17.  Juli:  1.  Prot. ; 
2.  Bericht  des  Vorstandes  und  des  Kassiers ; 3.  Lit. ; 4.  Dis- 
kussion über  Liebhaberei;  5.  Verl,  eines  Aquariums  und 
diversen  Spenden;  6.  Versch.  Rud.  Fiala. 

Wien.  „Lotus“. 

Tagesordnung  für  Freitag,  den  18.  Juli:  Zusammen- 
kunft 7s7  Uhr  abends  bei  Mitglied  Carl  Menz,  X/l  Siccards- 
burggasse  5.  ■ — Besichtigung  dieser  Anlagen.  — Darnach 
Vereinsversammlung  8 Uhr  abends  in  Franz  Kolbecks 
Gartenrestaurant,  X/l  Favoritenstrasse  86.  Zahlreichen 
Besuch  erbittet  die  Vereinsleitung. 

Wiesbaden.  „Gambusia“. 

Tagesordnung  für  die  Sitzung  am  17.  Juli:  l.Prot.; 
2.  Besprechung  der  Eingänge ; 3.  Vortrag  des  Herrn  Knebel 
über  Enchytraeenzucht;  4.  Tausch  und  Kauf  der  mitge- 
brachten Fische;  5.  Unterhaltung  in  Fach-  und  Vereins- 
fragen. Gläser  mitbringen.  Recht  zahlreiches  Erscheinen 
ist  erwünscht.  1.  A. : Knöpp. 

Zwickau  i.  Sa.  „Verein  Aquarium“. 

Tagesordnung  für  Donnerstag,  den  17.  Juli,  abends 
9 Uhr  im  „Greif“:  1.  Eing.;  2.  Beratungen  zu  einem 
grossen  mikroskopischen  Abend;  3.  Freie  Aussprache 
über  bisherige  Zuchterfolge  und  Beantwortung  dies- 
bezüglicher Fragen ; 4.  Versch.  Rauh. 


Ausstellungskalender. 

2. — 10.  August:  Kopenhagen.  Ausstellung  für  Zimmer- 
gärtnerei (einschliesslich  Aquarien,  Stubenvögel  usw.), 
veranstaltet  von  der  „Gesellschaft  für  Zimmergärt- 
nerei“, am  Zentralbahnhof. 

8. — 12.  August:  Hildesheim.  „Andreae“. 

10. — 17.  August:  Wien.  „Danio“.  Im  Arbeiterheim,  XVI. 

10. — 17.  Aug. : Hannover.  „Naturfreund“.  In  den  Sälen 
des  „Lindenhofes“  an  der  Ihmebriicke. 

24. — 26.  Aug.:  Plauen.  „Tausendblatt“.  Im  Etablissement 
„Zentralhalle“  Aquarien-  und  Entomologieausstellung. 

24. — 27.  August:  Schneeberg  (Sa.).  „Wasserrose“. 

Ende  Aug.  bis  Anfang  Sept.:  Nordhausen.  „Aquarium“. 

13.— 21.  Sept. : Stuttgart,  „Aquar.- u.  Terr.-Freunde“. 

20. — 22.  Sept. : Hof  i.  Bay.  „Verein  für  Aquarien-  und 
Terrarienkunde“.  Gleichzeitig  mit  dem  Bezirksfischerei- 
verein, in  Pfaffs  Kolosseum. 


Verlag  von  J.  F.  G.  Wegn  e r,  Stuttgart,  Immenhoferstr.  40.  — Druck  der  Verlagsbuchdruckerei  Otto  Sautter,  Stuttgart. 


Alle  für  den  redaktionellen  Teil  der  „Blätter“  angenommenen  Beiträge  werden  honoriert.  Soweit  nicht  anders  vereinbart,  wird 
vorausgesetzt,  dass  nur  ungedruckte  Originalarbeiten  eingesandt  werden,  welche  in  gleicher  oder  ähnlicher  Form  keinem  anderen  Blatte 
zur  Verfügung  gestellt  sind.  Mit  der  Annahme-Erklärung  gehen  die  Beiträge  mit  allen  Rechten  in  das  Eigentum  des  Verlages  über.  — 
Auf  Vereinsnachrichten  und  dergl.,  welche  nicht  honoriert  werden,  findet  Vorstehendes  keine  Anwendung. 


Acara  bimaculata. 


Von  A.  Milewski,  Berlin- Wilmersdorf.  Mit  einer  Originalaufnahme  von  H.  Geidies. 


Von  den  zahlreichen  bei  uns  eingeführten 
und  für  das  Aquarium  sich  eignenden  Cichliden 
der  neuen  Welt  ist  eine  Art,  die  sich  einer  auf- 
fallend stiefmütterlichen  Pflege  bei  uns  „erfreut“ : 
Acara  bimaculata , die  bereits  1904  durch  Koppe 
und  Siggelkow,  Ham- 
burg, zu  uns  kam.  Der 
Zurückhaltung  fehlt 
die  Berechtigung. 

Wenn  auch  lange 
nicht  mit  einem  so  an- 
ziehenden Kleide  ge- 
schmückt, wie  sein  erst 
späterl906bei  uns  ein- 
geführter naher  Ver- 
wandter,die  blau  punk- 
tierte Acara  {Acara 
coeruleo-punctata), 
hat  der  in  seiner  Hei- 
mat Südamerika  weit 
verbreitete  und  dort 
wohl  am  häufigsten  vorkommende  Cichlide  denn- 
noch  Eigenschaften,  die  ihm  eine  bessere  Be- 
handlung zu  Teil  werden  lassen  sollten.  Auf  dem 
messinggrauen  Untergründe  des  Körpers  ziehen 
sich  dunkle  Querstreifen  hin,  die  vor  den  Kiemen 
Halt  machen.  In  ungefährer  Mitte  des  mehr 
scheibenförmigen  Körpers  und  am  Ende  des 
Leibes  setzt  sich  je  ein  den  Acara-kxt&a  eigen- 
tümlicher dunkler  Fleck  ab.  Der  zur  Dreikan- 
tigkeit neigende  breite  Kopf  ist  ebenfallls  mes- 
singfarben  und  ungestreift.  Die  Iris  ist  schwarz, 
die  Umrandung  gelblich  und  lebhaft.  Das  Flos- 
senwerk ist  gut  ausgebildet  und  wird  schön  ge- 
spreizt getragen.  Von  allen  Flossenansätzen 
laufen  dunkle,  sich  allmählich  verlierende,  aus- 
strahlende Streifen,  die  sich  wie  eine  Schattie- 


rung ausnehmen.  Die  ganze  Farbenanordnung 
wirkt,  wenn  auch  einfach,  so  doch  ansprechend. 
Bei  den  dem  Wasser  entnommenen  Tieren  ge- 
winnt das  Kleid,  wie  bei  manchen  anderen  Cich- 
liden, an  Ansehen.  Es  schillert  dann  in  stahl- 
bläulichem Glanz,  so 
dass  man  wünscht,  es 
möge  sich  auch  im 
Wasser  so  zeigen. Beim 
Männchen  sind  die 
Farben  intensiver,  um 
einen  Ton  dunkler  ge- 
stimmt. Ausserdem  ist 
bei  ihm  im  reifen  Alter 
die  Rückenflosse  cha- 
rakteristisch ausgezo- 
gen und  läuft  in  eine 
Spitze  aus;  auch  die 
Afterflosse  geht  spitz 
zu.  BeimWeibchen  da- 
gegen sind  diese  Flos- 
sen abgestumpft. — Possierlich  und  drollig  sind  die 
Jungen ; echtes  Cichlidenvolk,  das  sich  ständig  be- 
kriegt, rauft  und  pufft.  Der  geringste  Umstand 
macht  sie  bockig.  Die  kantigen  Köpfe  gegeneinan- 
der geschoben,  die  Flossen  fiebernd,  boxen  sie 
auf  einander  los,  mit  Augen,  die  fast  von  Strategie 
reden.  So  gehts  stundenlang,  Tag  um  Tag;  Zu- 
sehen, ohne  hell  aufzulachen,  ist  unmöglich;  ein 
schönerer  Zeitvertreib  bietet  sich  dem  Zuschauer 
kaum  vor  einem  anderen  Becken.  Das  Wachs- 
tum der  Jungen  ist  ziemlich  rasch.  Haben  die 
Tiere  erst  eine  gewisse  Grösse  erreicht,  so  wer- 
den sie  ruhiger,  bedächtiger,  umso  lebhafter 
wirken  aber  dann  die  Augen.  Gleichzeitig 
macht  sich  der  Drang  nach  Betätigung  bemerk- 
bar. Mit  gespreizten  Flossen  buddelt  der  Fisch 


Acara  bimaculata.  Jüngeres  $ . 
Originalaufnahme  von  H.  Geidies,  Kassel. 
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hier  und  da,  schafft  Steine  und  andere  Gegen- 
stände von  einem  Ort  an  den  andern  und  befin- 
det sich  stets  in  der  Umgestaltung  seiner  Woh- 
nung. Immerhin  ist  ihm  der  Drang  der  Acara 
coeruleo-punclata,  Pflanzen  abzubeissen,  alles  zu 
verwüsten  und  in  ein  Chaos  zu  verwandeln, 
nicht  eigen,  und  das  macht  ihn  sympatisch.  Da- 
gegen ist  ihm  die  gleiche  Brutpflege  eigen,  wie 
in  jenem.  Mit  rührender  Sorgfalt  beobachten 
und  pflegen  Männchen  und  Weibchen  die 
Kleinen;  bei  der  geringsten  Störung  schiessen 
die  Alten  hervor  und  rennen  wütend  gegen  die 
Scheiben.  Welcher  verzweifelten  Verteidigung 
sie  fähig  sind,  beobachtete  ich  einst  in  der  Matte- 
schen Zuchtanstalt.  Als  ich  mich  einem  Becken 
mit  mehreren  hundert  jungen  Acaras  näherte, 
sprangen  die  Alten  mit  einer  unbeschreib- 
lichen Wut  nach  meinem  Gesicht  und  mir 
wurde  bedeutet,  dass  es  fast  gefährlich  sei,  das 
Gesicht  dem  Wasserspiegel  allzusehr  zu  nähern. 
Sonst  ist  Acara  bimaculata  nicht  ganz  so  zu- 
traulich wie  Acara  coeruleo-pundatay  man 
spricht  sogar  von  einer  gewissen  Scheuheit. 
Jedenfalls  sucht  der  Fisch,  wenn  älter  geworden; 
gern  Versteckplätze  auf.  Auch  laicht  er  nicht  so 
willig  wie  sein  Verwandter.  Er  verlangt  grössere 
Zuchtbecken  und  viel  Ruhe.  Die  bevorstehende 
Laichablage  macht  sich  bei  beiden  Geschlechtern 
in  der  den  Cichliden  eigenen  Urogenitalröhre 
kenntlich,  die  beim  Männchen  kürzer,  schwächer, 
nach  hinten  gebogen  und  zugespitzt,  beim 
Weibchen  dagegen  gleichmässig  ist  und  etwas 
länger  gerade  nach  hinten  ausläuft.  Blumen- 
töpfe, Steine  und  andere,  eine  glatte  Wandung 
aufweisende  Gegenstände  sind  unentbehrliche 
Austattungsstücke  des  Zuchtbeckens.  Der  Laich- 
akt besitzt  keine  besonderen  Eigentümlichkeiten. 
Die  Eier  sind  rundlich,  gelblich  und  von  unge- 
fähr Hirsekorngrösse.  Das  Laichgeschäft  dauert 
einige  Stunden,  für  gewöhnlich  aber  verläuft  es 
rascher.  In  der  Regel  werden  etwa  300  Eier 
abgesetzt;  die  Vermehrung  ist  daher  ziemlich 
bedeutend. 

Acara  bimaculata  ist  gleich  ihren  Ver- 
wandten wärmeliebend.  So  empfindlich  wie 
A.  coeruleo-pundata  ist  sie  aber  nicht.  Wäh- 
rend A.  coeruleo-pundata  bei  13"  R meistens 
eingeht,  hält  sich  A.  bimaculata  noch,  wenn 
sie  dann  auch  Unwohlsein  verrät.  Sinkt  die 
Temperatur  aber  bis  auf  11"  R,  so  verweigert 
sie  die  Nahrung  und  geht  zugrunde.  15°  R 
soll  die  Mindesttemperatur  sein.  Zur  Zucht  sind 
17"  R erforderlich.  In  der  Nahrung  ist  Acara 
bimaculata  durchaus  nicht  wählerisch.  Sie  ist 


ein  richtiger  Allesfresser.  Neben  Trockenfutter 
vertilgt  sie  rohes,  geschabtes  Rindfleisch,  Daph- 
nien, vor  allem  aber  nimmt  der  Fisch  gern 
Regenwürmer  an.  Zweckdienlich  ist  eine  reich- 
liche und  abwechselnde  Kost,  namentlich  zur 
Laichzeit.  

Ratschläge  zur  Anschaffung  eines 
Mikroskops. J) 

Von  H.  Geidies,  Kassel-K.  Mit  einer  Abbildung2). 

Erfreulicherweise  mehrt  sich  ständig  die 
Zahl  derjenigen  Liebhaber  und  Vereine,  die  zur 
Vertiefung  der  Aquarienkunde  das  Mikroskop 
heranziehen.  Ueber  den  Wert  solcher  mikrosko- 
pischen Studien  für  die  Bildung  im  allgemeinen 
und  für  unsere  Liebhaberei  im  besonderen  soll 
später  näheres  ausgeführt  werden.  Heute  sol- 
len fürs  erste  einige  Ratschläge,  die  Auswahl 
des  Mikroskops  und  der  notwendigsten  mikro- 
skopischen Hilfsmittel  betreffend,  hervor- 
gehoben werden. 

Der  wichtigste  Punkt  beim  Kauf  eines 
Mikroskops  ist  ohne  Zweifel  die  Geldfrage. 
Mit  den  billigen  Instrumenten,  die  oft  .schon 
für  20 — 50  Mk.  angeboten  werden,  lässt  sich 
nichts  Gescheites  anfangen,  wie  ich  aus  eigener 
Erfahrung  weiss.  Die  Linsen  solcher  minder- 
wertigen Instrumente  liefern  lichtschwache  und 
undeutliche  Bilder,  weshalb  das  Auge  sich  über 
Gebühr  anstrengen  muss  und  bald  ermüdet. 
Andererseits  werden  wir  für  unsere  Zwecke 
wohl  auch  die  mit  allen  Hilfsapparaten  der 
modernen  Technik  ausgerüsteten  Instrumente 
des  wissenschaftlichen  Spezialforschers  ent- 
behren können,  schon  des  ausserordentlich 
hohen  Preises  wegen.  Dagegen  wird  in  den 
meisten  Fällen  ein  Anschaffungspreis  von  120 
bis  150  Mk.  zum  Ankauf  eines  guten  Mikro- 
skops und  der  nötigsten  Ausrüstung  ausreichen. 

Worauf  haben  wir  nun  bei  der 
Auswahl  eines  Mikroskops  unser 
Augenmerk  zu  richten? 

Zunächst  ist  der  mechanische  Teil 
des  Instruments  zu  beachten.  Das  Stativ 
muss  hoch  genug  sein  und  einen  geräumigen 
Objekttisch  besitzen,  wodurch  ein  be- 
quemes Arbeiten  ermöglicht  wird.  Der  F u s s 
muss  weit  ausgreifend  und  schwer  genug  sein, 
um  dem  ganzen  Instrument  die  nötige  Stabi- 
lität zu  geben.  Von  grossem  Vorteil  ist  die 
Einrichtung  zum  Neigen  des  Ober- 

')  Zugleich  Antwort  an  Verein  „Wasserstern*  in... 

-)  Klischee  von  Theodor  Schröter,  Leipzig-Connewitz, 
freundlichst  zur  Verfügung  gestellt. 


H.  Gei  dies:  Ratschläge  zur  Anschaffung  eines  Mikroskops. 


467 


teils  bis  zum  Winkel  von  45  Grad.  Sie  er- 
leichtert eine  andauernde  Beobachtung  ausser- 
ordentlich. Ferner  verhindert  sie  eine  bekannte 
Sehstörung,  die  sich  bei  längerem  Hinein- 
blicken in  das  senkrechte  Mikroskop  einzustel- 
len pflegt.  Im  Glaskörper  des  Auges  schwim- 
men nämlich  Unsauberkeiten  um- 
her, die  bei  der  mikroskopischen 
Beobachtung  als  bewegliche  helle 
Kugeln  und  Perlschnüre  vor  dem 
Auge  erscheinen.  Diese  „mouches 
volantes“  (fliegende  Mücken)  sam- 
meln sich  bei  senkrechter  Beobach- 
tung gewöhnlich  mitten  im  Ge- 
sichtsfelde an  und  stören  das  ge- 
naue Studium  feinerer  Einzelheiten 
ungemein.  (E.  Reukauf.) 

Die  zentrale  Tischöffnung  muss 
mit  einer  Blendeneinrich- 
tung zur  Erweiterung  und  Ver- 
engung derselben  versehen  sein. 

Bequemer  als  die  Einsatz- 
blenden  der  billigeren  Mikro- 
skope ist  eine  sogenannte  Iris- 
blende,  deren  Verstellung  durch 
einen  seitlich  vorstehenden  Hebel 
erfolgt.  Der  nach  allen  Seiten  drehbare 
Beleuchtungsspiegel  ist 
vorteilhaft  auf  einer  Seite  eben,  auf 
der  anderen  hohL  Bei  stärkerer 
Vergrösserung  wendet  man  die 
Hohlspiegelbeleuchtung  in  Verbin- 
dung mit  der  engsten  Blenden- 
öffnung an,  um  scharf  gezeichnete 
Bilder  zu  erhalten. 

Der  Oberteil  des  Stativs  trägt  den 
nach  den  oben  und  unten  beweg- 
lichen Tubus.  Bei  den  billigeren 
Instrumenten  steckt  er  in  einer  be- 
sonderen Hülse  und  wird  hier  ein- 
fach mit  der  Hand  hoch-  oder  tief- 
geschoben. Diese  grobe  Ein- 
stellung erfolgt  bei  besseren 
Mikroskopen  durch  „Zahn  und 
T r i e b“,  also  durch  eine  besondere 
Einstellschraube,  was  einen  wesent- 
lichen Vorteil  bedeutet.  Die  Fein- 
einstellung wird  durch  die  Mikro- 
meterschraube besorgt,  von  deren  Präzi- 
sion die  Erzielung  scharfer  Bilder  wesentlich 
abhängt.  Soviel  über  den  mechanischen  Teil. 

Die  Hauptsache  beim  Mikroskop  ist  aber 
die  Optik.  Von  ihr  hängt  die  Leistungs- 
fähigkeit des  Instrumentes  in  erster  Linie  ab; 


sie  ist  entscheidend  dafür,  ob  der  angehende 
Mikroskopiker  wirkliche  Freude  an  seinem 
Instrument  haben  wird  oder  nicht.  Gewöhn- 
lich fragt  man  bei  der  Beurteilung  eines  Mikro- 
skops zuerst : Wie  hoch  ist  die  Ver- 
grösserung? Dennoch  aber  ist  nicht  die 


Höhe  der  Vergrösserung  bestimmend  für  die 
Güte  des  Mikroskops,  wenigstens  nicht  in  erster 
Linie.  Viel  wichtiger  ist  seine  Auf- 
lös u n g s k r a f t,  das  heisst  das  Vermögen, 
die  feinsten  Einzelheiten  des  Objekts  deutlich 
zu  machen  (die  sogenannte  numerische  Apertur). 
Die  Hauptarbeit  bei  der  Vergrösserung  leistet 


Ein  einfacheres,  für  die  Zwecke  des  Liebhabers  ausreichendes 

Mikroskop. 

d)  Okular,  b ) Tubusauszug,  c)  Tubus,  d)  Objektiv,  e)  Tisch  mit 
Klemmfedern  und  Zylinderblende,  /)  Triebschraube,  g)  Mikrometer- 
schraube, h)  Spiegel,  i)  Oberteil,  k ) Säule  mit  Gelenk. 
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nämlich  das  Objektiv  (das  dem  Objekt  zu- 
gekehrte Linsensystem).  Das  Okular  (die 
dem  Auge  zugewandte  Linse)  vergrössert  nur 
dieses  vom  Objektiv  hergestellte  Bild,  bringt 
also  keine  neuen  Einzelheiten 
hinzu.  Dr.  Kaiser  sagt  in  seinem  empfehlens- 
werten Werke  über  „Die  Technik  des  modernen 
Mikroskops“  (1906,  Wien,  S.  23):  „Eine  Stei- 
gerung der  Vergrösserung  durch  Okulare  ver- 
mehrt bloss  die  Formenerkennbarkeit;  ohne 
gleichzeitige  Steigerung  der  Apertur  vermag  sie 
eher  der  Schärfe  des  Bildes  zu  schaden.“  Starke 
Okulare  verwendet  der  Mikroskopiker  nur  zum 
Zählen  und  Messen  und  nicht  zur  Beobachtung. 
Es  ist  also  eine  ganz  falsche  Auffassung,  wenn 
der  Anfänger  meint,  ein  ordentliches  Mikroskop 
müsse  möglichst  hohe  Vergrösserungszahlen 
besitzen.  In  den  meisten  Fällen  mikroskopischer 
Untersuchung  kommt  man  mit  70 — 300  facher 
Vergrösserung  gut  aus;  Systeme  mit  einer  Ver- 
grösserung von  etwa  500  genügen  für  fast  alle 
Zwecke,  selbst  für  einfachere  bakteriologische 
Untersuchungen. 

Ein  genaueres  Eingehen  auf  die  Prüfung 
des  Mikroskops  verbietet  sich  des  Raummangels 
wegen.  Man  beachte  bei  der  Bewertung 
des  Objektivs  vor  allem  den  Satz : Ein  Objektiv- 
system ist  um  so  wertvoller,  bei  je  geringe- 
rer Vergrösserung  es  die  Auflösung  eines 
Testobjektes  ermöglicht  (Meningus,  Wie 
prüft  man  ein  Mikroskop  auf  seine  Brauchbar- 
keit? Stuttgart).  Das  eine  oder  andere  Testobjekt 
wird  gewöhnlich  beim  Kauf  eines  Mikroskops 
diesem  beigefügt  (Schmetterlingsschuppen, 
Diatomeenschalen  und  anderes).  Ein  sehr  ein- 
faches und  vortreffliches  Testobjekt,  das  jeder- 
zeit zur  Hand  ist,  empfiehlt  Dr.  W.  Kaiser  in 
seinem  oben  erwähnten  Buche:  „Man  streicht 
mit  einem  Messerrücken  leicht  über  die  Innen- 
seite der  Wange  (in  der  Mundhöhle)  hin  und 
bringt  den  weisslichen  Schaum  zwischen  Deck- 
glas und  Objektträger.  Es  werden  sich  darin 
zahlreiche  zartkonstruierte  Plattenepithelzellen, 
dickkonturierte  Luftbläschen  und  endlich  runde, 
sehr  kleine,  farblose  Scheiben  zeigen.  Letztere 
sind  verwässerte  Lymphoidzellen  oder  Speichel- 
körperchen. Durch  ein  gutes  Objektiv  von  etwa 
0,65  numerischer  Apertur  aufwärts  muss  bei 
enger  Blende  und  zentraler  Beleuchtung  mit 
mittleren  Okularen  in  den  Speichelkörperchen 
eine  grosse  Anzahl  als  schwarze  Punkte  er- 
scheinende Körnchen,  die  in  einer  eigentümlich 
wimmelnden  Bewegung  sich  befinden,  zu  sehen 
sein.  Ein  Objektiv,  das  diese  Bewegung  in 


Speichelkörperchen  gut  zeigt,  ist  für  die  mei- 
sten histologischen  und  biologischen  Unter- 
suchungen vollkommen  geeignet.“  — 

Es  seien  nur  einige  empfehlenswerte 
optische  Werkstätten  - genannt,  die  zu 
mässigem  Preise  wirklich  gute  und  im  beson- 
deren für  den  mikroskopierenden  Aquarien- 
liebhaber geeignete  Instrumente  liefern: 

O.  Himmler,  Berlin  N.  24,  Oranien- 
strasse  65:  Stativ  147  d,  umlegbar,  Zylinder- 
Irisblende,  Obj.  4 u.  8,  Ok.  2 u.  4 (Vergr.  70 
bis  575),  Preis  116  Mk. 

E.  Leitz,  Wetzlar,  nach  Katalog 
Nr.  42:  Stativ  II  b,  Obj.  3 u.  7,  Ok.  2 u.  4 
(Vergr.  70 — 600),  Preis  135  Mk. 

Ed.  Messter,  Berlin  NW.  6,  Schiff- 
bauerdamm 18,  nach  Katalog  Nr.  35:  Stativ  VI 
(neues  Modell),  Obj.  4 u.  7 (ersteres  teilbar), 
Ok.  2 u.  4 (Vergr.  70,  bezw.  35 — 600),  Preis 
135  Mk. 

C.  Reichert,  Wien  VIII,  Bennogasse 
Nr.  24 — 26:  Stativ  Nr.  817:  Revolver  für  2 Obj., 
Obj.  3 u.  7 a,  Ok.  II  u.  IV  (Vergr.  40—650), 
Preis  150  Mk. 

P.  Wächter,  Friedenau,  nach  Kata- 
log 1908:  Stativ  IV  a,  Obj.  4.  u.  7 a,  Ok.  2 u.  4 
(Vergr.  90 — 650),  Preis  140  Mk. 

Carl  Wegerich  t,  Wien  VII,  Kaiser- 
strasse Nr.  100:  Stativ  Nr.  VI,  Obj.  3 u.  7,  Ok.  II 
u.IV  (Vergr.  30—750),  Preis  1 15Kr.  = 97, 75  Mk. 

Ferner  liefert  das  Biologische  Insti- 
tut der  deutschen  mikrologischen 
Gesellschaft,  München,  Schnorr- 
strasse 4,  an  ihre  Mitglieder  (die  Leser  der 
„Kleinwelt“)  ein  sehr  gutes  Instrument  (soge- 
nanntes Schulmikroskop)  mit  Obj.  3 u.  7,  Ok.  II 
und  IV  (Vergr.  62 — 581),  Preis  110  Mk. 

Auch  der  Verlag  des  „Kosmos“  und 
„M  i k r o k o s m o s“  hat  besonders  preiswerte 
Mikroskope  für  seine  Teilnehmer  herstellen  las- 
sen. Empfehlenswert  ist  zum  Beispiel  Modell  B, 
Obj.  AB  (teilbar),  und  Nr.  5,  Ok.  2 u.  5 (Vergr. 
30 — 580),  Preis  für  Teilnehmer  115  Mk.,  sonst 
ca.  134  Mk. 

In  aller  Kürze  seien  für  den  Anfänger  in  der 
Mikroskopie  auch  die  notwendigsten 
Hilfsmittel  aufgezählt,  die  in  vorzüglicher 
Ausführung  von  Theodor  Schröter,  Leipzig- 
Connewitz,  Auerbachstrasse  5 — 7,  bezogen 
werden  können,  welche  Firma  auch  den  Bezug 
der  vorerwähnten  Mikroskope  zu  Fabrikpreisen 
vermittelt1) : 

*)  Diese  Firma  liefert  auch  ein  gutes  nnd  äusserst 
billiges  Spezialinstrument  (Nr.  12),  dessen  Abbildung  wir 
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1 . eine  Glasglocke,  um  das  Mikroskop 
bei  Nichtgebrauch  vor  dem  Verstauben  zu 
schützen ; 

2.  eine  gute  Lupe,  am  besten  eine  Stand- 
lupe, falls  man  nicht  vorzieht,  ein  P r ä p a r i e r- 
mikroskop  (wie  das  von  Dr.  Hager)  anzu- 
schaffen ; 

3.  50  Objektträger  (Format  26 
mal  76  mm),  die  als  Unterlage  für  die  zu  unter- 
suchenden Gegenstände  dienen ; 

4.  50 — 100  Deckgläschen  (rund  oder 
quadratisch,  18 — 20  mm  gross). 

Man  lasse  sich  beim  Kauf  des  Mikroskops 
angeben,  auf  welche  Deckglasstärke  die 
Linsensysteme  justiert  sind  und  wähle  danach 
die  Dicke  der  Deckgläschen  (meist  0,15  bis 
0,17  mm); 

5.  6 — 10  Uhrschälchen  verschiedener 
Grösse,  zur  Untersuchung  grösserer  Objekte, 
zur  Färbung  usw. ; 

6.  eine  Anzahl  Glas  stäbe  (ca.  10  cm 
lang),  um  Reagenzflüssigkeiten  auf  den  Objekt- 
träger zu  bringen; 

7.  Zur  Ueberführung  der  Objekte  aus  dem 
Wasser  braucht  man  dünne,  spitz  ausgezogene 
Glasröhrchen  oder  Pipetten  mit 
Gummihütchen,  einige  Präpariernadeln 
und  eine  feine  Pinzette; 

8.  ein  Rasiermesser,  besonders  für 
botanische  Untersuchungen,  um  Schnitte  anzu- 
fertigen ; 

9.  eine  Anzahl  feuchter  Kammern 
zur  Beobachtung  im  hängenden  Tropfen. 

Weitere  Hilfsmittel  wählt  man  je  nach  Be- 
darf aus  dem  reichhaltigen,  illustrierten  Katalog 
von  Theodor  Schröter. 

Zum  Schlüsse  seien  noch  einige  Bücher 
genannt,  die  dem  Anfänger  die  notwendigsten 
Handgriffe  beibringen: 

Stoltz,  Erste  Anleitung  zum 
Mikroskopieren  (1909;  Stuttgart, 
0,25  Mk.); 

E 1 e m e n t a r k u r s der  Mikrologie 
(1909;  ebenda,  2.—  Mk.). 

In  unser  spezielles  Arbeitsgebiet,  die 
Hydrobiologie,  führen  folgende  zwei 
Werke  den  Anfänger  gut  ein: 

Dr.  W.  Schurig,  Hydrobiologi- 
sches  und  P 1 a n k t o n - P r a k t i k u m 
(Leipzig,  3,50  Mk.); 

E.  Reukauf,  Die  mikroskopische 

unserem  Artikel  beigefügt  haben.  Dasselbe  kostet  mit 
Objektiv  4 und  7,  Okular  I,  III  und  V (Vergrösserung 
52  bis  730)  nur  95  Mk. 


Kleinwelt  unserer  Gewässer  (eben- 
da; 1,80  Mk.). 

In  diesen  Büchern  sind  Hinweise  auf  zahl- 
reiche weitere  Werke  für  den  fortgeschrittenen 
Mikroskopiker  zu  finden.  Sie  können  vom  Ver- 
lag der  „Bl.“  bezogen  werden. 


Indische  Fische  als  Moskitovertilger. 

Referiert  von  Dr.  Ludwig  Freund,  Prag. 

Im  vorigen  Jahre  erschien  eine  Flugschrift 
der  beiden  indischen  Forscher  S e w e 1 1 und 
Chaudhur i1),  von  denen  der  erste  als  Medi- 
ziner und  Naturwissenschaftler,  der  letztere  als 
Ichthyologe  beteiligt  ist,  die  sich  mit  der  für 
Indien  wichtigen  Frage  der  Vernichtung  der 
Moskitos  durch  Fische  beschäftigt.  Die  erste 
Aufmerksamkeit  in  dieser  Richtung  erregte  be- 
kanntlich die  1905  bekannt  gemachte  Tatsache, 
dass  Barbados  frei  von  Malaria  sei,  und  zwar 
infolge  der  massenhaften  Anwesenheit  eines 
kleinen  Fisches  in  den  Gewässern  dieser  Insel, 
welcher  unter  der  Bevölkerung  den  Namen 
„Millions“  führt.  N i c h o 1 1 hat  nun  die  Ein- 
führung dieses  Fisches  nach  Indien  befürwortet, 
in  der  wahrscheinlichen  Annahme,  dass  es  dort 
keine  solchen  Fische  gebe.  Nun  haben  aber 
manche  Zoologen  und  Mediziner  Indiens  die 
Erfahrung  gemacht,  dass  es  verschiedene  Fische 
in  Indien  gibt,  die  als  Vertilger  der  Moskito- 
larven in  Betracht  kommen,  wenngleich  die 
ganze  Sache  noch  nicht  genügend  durchforscht 
erscheint.  Einzelne  Angaben,  die  bekannt  ge- 
worden sind,  erheischen  eine  sorgfältige  syste- 
matische Untersuchung  aller  Existenzbedingun- 
gen dieser  wertvollen  Fische,  wozu  die  in  Rede 
stehende  Schrift  anregen  soll. 

Als  Moskitovertilger  kommen  alle  Arten 
des  Genus  Haplochilus  in  Betracht,  vom  Genus 
Barbus  nur  einzelne,  die  grösseren  Nutzen 
bringen,  als  andere.  Dieser  Unterschied  hängt 
mit  der  Grösse  der  Fische  zusammen,  indem  die 
kleineren  und  die  jüngeren  der  grösseren  For- 
men eher  die  Insekten  verzehren,  als  die  grösse- 
ren und  älteren,  welche  eine  andere  Nahrung 
bevorzugen.  In  der  nun  folgenden  Aufzählung 
der  Formen  wird  jeder  einzelnen  an  der  Hand 
von  D a y s „Fishes  of  India“  und  nach  leben- 
dem Materiale  eine  genaue,  die  Wiedererkennung 
ermöglichende  Beschreibung  beigegeben,  die 
hier  nicht  weiter  interessiert.  Aus  der  Unter- 
ordnung der  Haplomi  und  der  Familie  der 

9 Sewell,  R.  B.  Seymour  and  B.  L.  Chaudhuri,  Indian 
Fish  ofproved  Utility  as  Moskito-Destroyers.  Calcutta  1912, 
24  S.,  8°. 
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(carnivoren)  Cyprinodontidae  wird  zuerst  das 
Genus  Haplochilus  genannt.  Die  zahlreichen 
Mitglieder  desselben  sind  sehr  klein  und  über 
ganz  Indien  und  Burma  verbreitet.  Grössten- 
teils bewegen  sie  sich  an  der  Oberfläche  des 
Wassers  und  sind  durch  einen  flachen  Kopf  aus- 
gezeichnet. Beim  Schwimmen  ist  die  Oberfläche 
des  Kopfes  in  einer  Ebene  mit  der  des  Wassers. 
Von  den  Spezies  sind  H.  panchax (Ham.  u.  Buch.), 
H.  melastigma  (Mc.  Clell),  H.  lineolatus  (Cuv. 
et  Val.),  H.  rubrostigma  (Jerdon)  am  meisten 
als  Vertilger  der  Anopheleslarven  tätig.  Sie 
wurden  zusammen  mit  den  „Millions“  von  Bar- 
bados ( Poecilia  poeciloides  oder  Girardinus 
poeciloides)  unter  ganz  gleichen  Bedingungen 
gehalten  und  erwiesen  sich  als  viel  agiler  und  in 
der  Vertilgung  den  letzteren  weit  überlegen,  da 
sie  sich  nur  von  lebenden  Organismen  er- 
nährten, letztere  dagegen  von  totem  Materiale. 
Diese  nützliche  Eigenschaft  ist  von  mehreren 
Beobachtern  bestätigt  worden.  Man  findet  be- 
stimmte Strecken  von  Wasserläufen  und  -an- 
sammlungen,  wo  Haplochilus  vorkam,  völlig 
frei  von  Moskitolarven,  während  andere  der- 
selben Gegend  bei  Fehlen  der  ersteren  von 
Larven  wimmelten.  Haplochilus  verträgt  den 
Transport  aus  einem  Gewässer  ins  andere,  ist 
auch  an  Brackwasser  zu  gewöhnen,  beziehungs- 
weise kann  er,  wenn  er  in  Brackwasser  vor- 
kommt (Port  Canning,  Bengalen),  in  Süsswasser 
überführt  werden.  Haplochilus  laicht  vom  Ende 
Mai  oder  Anfang  Juni  bis  Anfang  August, 
wird  aber  in  manchen  Gegenden  schon  Mitte 
März  laichend  gefunden.  Haplochilus  mela- 
stigma trägt  seine  Eier  in  Klumpen  von  30  bis 
40  Stück  am  Bauch,  hinter  den  Bauchflossen  an- 
geheftet, mit  sich  herum.  In  einem  Aquarium  von 
einem  Fuss  sechs  Zoll  zu  zwei  Fuss  sechs  Zoll 
konnten  drei  Haplochilus  die  Oberfläche  frei  von 
Larven  erhalten. 

Vom  Genus  Lebias  wird  L.  dispar  (Riippell) 
1=  Cyprinodon  dispar ] nach  Versuchen,  die  im 
W e 1 1 c o m e-Laboratorium  in  Khartum  ausge- 
führt wurden,  hier  angeschlossen.  Da  seine 
Verbreitung  in  Indien  beschränkt  ist,  fehlen  Er- 
fahrungen für  dieses  Gebiet.  Es  scheint  ein 
heikler  Fisch  zu  sein,  der  den  Transport  nicht 
gut  aushält.  Aus  der  Unterordnung  der  Acan- 
thopterygiae  und  der  Abteilung  der  Perci- 
forrnes  wird  das  zu  den  Serranidae  gehörige 
•Genus  Ambassis  angeführt.  Dazu  gehören: 
Ambassis  nana  (Ham.  u.  Buch.),  weit  verbreitet 
in  den  süssen  Gewässern  von  Indien  und  Burma, 
überall  von  April  bis  August  laichend,  dann 


Ambassis  ranga  (Ham.  u.  Buch.),  ebenso  weit 
verbreitet  und  während  der  Regenzeit,  manch- 
mal schon  im  März  laichend.  Da  sie  vermöge 
ihrer  Gestalt  nicht  an  der  Oberfläche  des  Was- 
sers leben,  ist  ihre  Wirksamkeit  etwas  beschränk- 
ter und  werden  sie  wegen  ihrer  Gefrässigkeit 
nur  in  seichteren  Gewässern  erfolgreich  sein. 
Sie  sind  reichlich  in  Wasseransammlungen,  aber 
etwas  heikel.  Aus  der  Familie  der  Osphro- 
meniden  gehört  Trichogaster  fasciatus  (Bl. 
Schn.)  herein.  In  ganz  Indien  weit  verbreitet 
kommt  er  in  Süss-  wie  Brackwasser  vor.  Aber 
auch  Trichogaster  chuna  und  Tr.lalius  sind 
wie  die  erste  Art  als  Moskitovertilger  in  gleicher 
Weise  tätig.  Ihre  Eigentümlichkeit,  häufig  an 
die  Oberfläche  des  Wassers  zu  kommen,  um 
direkt  Luft  zu  nehmen,  befähigt  sie  hierzu  ganz 
besonders,  was  auch  Versuche  in  der  Gefangen- 
schaft bewiesen  haben,  wenn  sie  auch  nicht  rein 
karnivor,  sondern  eher  omnivor  sind.  Sie  kom- 
men in  ihrer  nützlichen  Tätigkeit  Ambassis 
gleich,  sind  aber  härter  und  vertragen  besser  die 
T ransportbehandlung. 

Von  den  Nandinae  wird  als  weit  verbreitet 
Badis  badis  (Ham.  u.  Buch.)  [=Badis  Bucha- 
nanii]  angeführt,  der  am  Boden  kleiner  Süss- 
und  Brackwässer  lebend,  karnivor  und  lebens- 
zäh ist.  Von  Anabantidae  ist  A.  scandens 
(Dardorf)  als  „Kletterfisch“  von  Indien  wohl- 
bekannt.  Im  Juni  und  Juli  in  Tümpeln,  wohl 
aber  auch  in  Brackwasser  laichend,  kann 
er  bekanntlich  eine  Zeitlang  ausser  Wasser  leben 
und  sich  da  fortbewegen.  Wiewohl  er  in  Ge- 
fangenschaft bereitwillig  Moskitolarven  frisst, 
ist  dies  für  die  Freiheit  etwas  zweifelhaft,  wenig- 
stens wird  eine  Beobachtung  mitgeteilt,  die  dem 
widerspricht.  In  einem  Tümpel  von  5:10  Fuss 
Ausdehnung  und  neun  Zoll  Maximaltiefe  war 
neben  fünf  bis  sechs  Exemplaren  als  einzigem 
Fischbestande  eine  Unzahl  von  Anopheles-  und 
C«/<?x-Larven,  vielleicht  deswegen,  dass  anderes 
Futter  ausreichend  erlangt  werden  konnte. 

Aus  der  Unterordnung  der  Ostariophysen 
und  der  Familie  der  Cyprinidae  beteiligt  sich 
das  Genus  Barbus  mit  einer  Anzahl  von  Arten 
an  der  Insektenvertilgung.  Das  sind  die  kleinen 
Formen,  wie  B.  phutunio  (Ham.  u.  Buch.), 
stigma,  ticto,  terio  u.  a„  von  denen  stigma 
manche  Oertlichkeit  des  Punjab  fast  ganz  frei 
von  Anopheles  hält.  Sie  sind  in  vielen  Gegen- 
den Indiens  verbreitet.  Bei  Barbus  ist  darauf 
zu  achten,  ob  es  sich  um  erwachsene  kleine  oder 
kleine  Jugendstadien  grösserer  handelt,  da  letz- 
tere erwachsen  beispielsweise  als  gefrässige  Räu- 
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ber  grosse  Verheerungen  unter  den  kleinen  an- 
richten.  Den  Beschluss  macht  vom  Genus  Nuria 
die  Art  N.  danrica  (Ham.  u.  Buch.),  welche  über 
ganz  Indien  und  Burma  verbreitet  ist,  aber  leicht 
mit  der  sehr  ähnlichen  Rasbora  daniconia  ver- 
wechselt werden  kann.  Letztere  kommt  aber  als 
reiner  Pflanzenfresser  hier  nicht  in  Betracht. 

Es  gibt  ausser  den  hier  aufgezählten  noch 
eine  ganze  Anzahl  von  Fischen,  die  für  eine 
Zeit  ihres  Lebens,  insbesondere  ihrer  Jugend,  als 
Moskitovertilger  wirken,  sie  erreichen  aber  nicht 
die  Bedeutung  der  ersteren.  Ja,  manche  bleiben 
wohl  auch  im  ausgewachsenen  Zustande,  wenn 
sie  grösser  geworden  sind,  karnivor,  vertilgen 
aber  dann,  wie  schon  oben  erwähnt,  die  kleinen 
Fische  und  unterstützen  sogar  auf  diese  Weise 
das  Fortkommen  der  Larven. 


Stachelskinke  (Egernia  depressa)  G. 

Von  Aenny  Fahr,  „Hottonia“,  Darmstadt  und  „Isis“, 
München. 

Mit  einer  Originalaufnahme  der  Verfasserin. 

Seit  vorigem  Jahre  pflege  ich  zwei  aller- 
i liebste  Stachelskinke  (Egernia  depressa  Günther), 
die  ich  ihrer  Niedlichkeit  und  Haltbarkeit  wegen 
jedem  Terrarianer  empfehlen 
möchte.  Meine  beiden  Exem- 
plare stammen  aus  dem  Zoo- 
logischen Garten  in  Frank- 
furt a.  M.,  welcher  ca.  40  bis 
50  Stück  dieser  Stachelskinke 
mit  mehreren  kleinen  Wara- 
nen von  Australien  direkt  im- 
portierte. Schon  beim  Ein- 
treffen dieser  eigenartigen  Ge- 
sellschaft konnte  ich  mich  nicht 
satt  sehen;  immer  wieder  stand 
ich  vor  dem  grossen  Terrarium, 
das  mit  Pflanzen  und  Geäst,  sowie  Gestein  reich 
ausgestattet  war  und  beobachtete  das  Leben  und 
Treiben  dieser  kleinen  Gesellen.  Ich  sah  diese 
Art  Skinken  zum  ersten  Male  und  so  war  es 
wohl  selbstverständlich,  dass  ich  mir  einige 
Tage  später  zwei  davon  erstand.  Das  merk- 
würdigste an  diesen  Echsen  ist  der  platt  ge- 
drückte, stachlige  Schwanz.  Der  Kopf  erscheint 
gedrungen,  da  er  kurz  und  breit  ist.  Die  Ober- 
seite hat  eine  graublaue  Färbung  mit  braunen 
Flecken  und  Querbändern,  letztere  erhalten  von 
der  Mitte  des  Körpers  bis  zur  Schwanzspitze 
eine  intensivere  Farbe  und  gehen  allmählig  fast 
in  schwarz  über.  Die  Stacheln  werden  nach  dem 
Schwänze  zu  grösser,  am  grössten  sind  sie  zu 


beiden  Seiten  des  Schwanzes.  Die  oberen 
Schwanzschuppen  sind  bei  Egernia  depressa 
dreispitzig,  während  sie  bei  Egernia  Stokesi 
Gray  nur  einspitzig  sind,  auch  ereicht  letztere 
Art  eine  grössere  Körperlänge;  die  Unterseite 
ist  hellgrau  mit  hellbraunen,  sich  zu  Längs- 
streifen bildenden  Flecken  versehen.  Meine 
Egernia  haben  eine  Länge  von  10  und  13  cm, 
viel  grösser  werden  Sie  wohl  kaum  werden.  Da 
die  Skinke  im  allgemeinen  für  bodenliebend  be- 
kannt sind,  so  muss  ich  bemerken,  dass  sich 
Egernia  depressa  auch  häufig,  manche  fast  stän- 
dig, im  Geäst  und  auf  Pflanzen  aufhalten.  Die 
höchsten  Stellen  erklimmen  sie  mit  Leichtigkeit. 
Sehr  gerne  suchen  sie  Versteckplätze  auf  und  ein- 
zelne Tiere  kommen  oftmals  am  ganzen  Tage 
nicht  zum  Vorschein.  Eine  merkwürdige  Eigen- 
schaft der  Stachelskinke  ist  die,  sich  mitunter  in 
ganz  grotesken  Stellungen  längere  Zeit  zu  ver- 
halten, so  dass  es  den  Anschein  erweckt,  das 
Tier  sei  tot.  Sonnenschein  ist  für  sie  nicht  un- 
bedingt erforderlich,  aber  hohe  Temperatur  sagt 
ihnen  sehr  zu.  Meine  beiden  Exemplare  kom- 
men erst  bei  grosser  Wärme  zum  Vorschein.  In 
der  Wahl  der  Mahlzeit  sind  sie  nicht  anspruchs- 
voll; Fliegen  und  Mehlwürmer  lieben  sie  ebenso, 


wie  Kakerlaken,  Heuhüpfer  usw.  Aeusserst  inter- 
essant ist  die  Fütterung  mit  Kakerlaken,  besonders 
bei  der  grossen  Gesellschaft  im  Zoologischen 
Garten  in  Frankfurt  a.  M.  Trotzdem  man  glau- 
ben sollte,  Egernia  depressa  sei  ein  ganz  phleg- 
matisches Tier,  so  wird  man  bei  dieser  Fütte- 
rung eines  bessern  belehrt.  Mit  kolossaler  Ge- 
schwindigkeit, die  man  ihren  kleinen  Beinen 
kaum  zutraut,  sausen  sie  den  Käfern  nach,  über 
Steine  und  Geäst,  hoch  hinauf  in  die  Zweige. 
Auch  über  eine  Portion  Frechheit  verfügen  un- 
sere kleinen  Gesellen;  wenn  ich  nach  meinen 
beiden  Tieren  sehe  und  nur  ein  wenig  mit  der 
Hand  in  die  Nähe  komme,  so  laufen  sie  keines- 
wegs fort,  sondern  richten  sich  auf  ihren  nied- 


Egernia  depressa  G.  ^Originalaufnahme  von  Aenny  Fahr,  Darmstadt. 
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liehen  Beinchen  etwas  in  die  Höhe,  den  Kopf 
hochgestreckt,  und  fangen  an  zu  fauchen.  Es 
ist  ein  reizender  Anblick,  wenn  sich  solch  ein 
kleiner  Kerl  zur  Wehr  setzt.  Dies  geschieht  je- 
doch nicht  immer;  im  allgemeinen  sind  Egernia 
depressa  sehr  scheue  Echsen,  oftmals  ergreifen 
sie  schon  beim  geringsten  Geräusch  die  Flucht, 
um  unter  dem  Gestein  zu  verschwinden. 


Eine  selbsttätige  Futtertierfalle. 

Von  Wilhelm  Schreitmüller  (Ichthyologische 
Gesellschaft,  Dresden). 

Mit  zwei  Skizzen  vom  Verfasser. 

Mit  dem  Nahen  des  Frühjahrs  und  Sommers  ist 
wiederum  die  Zeit  gekommen,  woselbst  der  Ter- 
rarienfreund an  die  Beschaffung  von  Futter- 
tieren für  seine  Pfleglinge  erinnert  wird.  Be- 
reits in  Heft  52  der  „Bl.“  1911,  pag.  853,  be- 
richtete ich  auf  Anfrage,  wie  man  Ameisen  aus 
Behältern,  Gewächshäusern  usw.,  woselbst 


erstere  nicht  angenehm  sind,  auf  bequeme  Weise 
entfernen  kann  und  gab  ich  zugleich  bekannt, 
dass  die  bekannten,  gläsernen  Fliegenfangglok- 
ken  (Abbild.  1)  — umgekehrt  in  den  Boden  ein- 
gegraben — so  dass  deren  unterer  Rand  nach 
oben  stehend  mit  der  Erde  abschneidet,  vor- 
zügliche „Fallgruben“,  respektive  Fallen  für 
allerlei  Futtertiere  darstellen. 

Mit  Zucker  und  einigen  Tropfen  Flonig  be- 
ködert  und  in  einen  Hügel  der  Waldameise 
(-  Fortnica  rufa  F.)  eingesetzt,  ist  das  Glas  zum 
Beispiel  binnen  A — 1 Stunde  bis  zum  Rande 
voll  mit  tadellos  sauberen  Ameisen  gefüllt.  Be- 
ködert  man  das  Glas  mit  Fleisch  oder  der- 
gleichen und  gräbt  es  sodann  an  Hecken, 
Zäunen,  in  Gärten,  Wald  oder  Feld  usw.  ein,  so 
findet  man  am  anderen  Morgen  eine  Menge  von 
Käfern  aller  Art,  unter  denen  namentlich 
Faufkäfer,  wie  Carabus,  Horpa/us  und  andere, 
ferner  Aas-,  St  ii  t z-  und  Raubkäfer  ( Sylpha , 


Iiister,  Ocypus  usw.)  vertreten  sind,  darin  vor. 
Das  Glas  mit  zerquetschtem  alten  Obst  (Aepfel. 
Birnen  usw.)  versehen,  erbeutete  ich  eine  Un- 
menge Ohrwürmer,  Tausendfüsser, 
Keller-,  Mauer-  und  R o 1 1 a s s e 1 n,  so- 
wie Nacktschnecken,  auch  verschiedene 
Baum-  und  Blattwanzenarten  waren 
öfters  vertreten.  Mit  Mehlwürmern,  gekochten 
Fleischstücken  und  anderem  beködert,  lieferte 
diese  Fangglocke  ebenfalls  Käfer,  Stein- 
kriecher ( Lithobius ),  Spinnen  und  an- 
deres. Oefters  fand  ich  zwischen  obenerwähn- 
ten Tieren  auch  Eulenraupen,  Regen- 
würmer und  andere  Tiere  vor,  welch 
letztere  aber  wohl  nur  zufällig  in  das  Glas  ge- 
raten waren.  Auch  an  grössseren  Tieren  fehlte 
es  nicht,  so  fand  ich  zum  Beispiel  am  2.  Juli 
1912  eine  halbwüchsige  Erdkröte  (=  Bufo 
vulgaris  F.)  und  am  7.  Juli  1912  eine  mir  sehr 
willkommene  Beute,  nämlich  eine  ebenfalls  noch 
nicht  ganz  erwachsene  Waldspitzmaus 
(=  Sorex  vulgaris)  darin  vor.  Während  die 
Kröte  wohl  nur  zufällig  in  das  Glas  gestürzt 
sein  dürfte  ( ?),  wird  die  Spitzmaus  durch 
die  darin  herumkriechenden  Insekten  usw.  an- 
gelockt worden  sein,  denn  das  Tierchen  hatte 
fast  alles  das  Getier  während  der  Nacht  aufge- 
fressen, dies  bewiesen  mir  die  Fliegendecken  und 
Beine  verschiedener  grosser  Käfer,  ebenfalls 
waren  auch  die  „Köder-Mehlwürmer“  bis  auf 
zwei  Stücke  sämtlich  verschwunden.  Die 
Spitzmaus  habe  ich  vom  7.  Juli  1912  bis 
13.  Januar  1913  gepflegt,  zu  welcher  Zeit  mir 
das  hübsche  Tierchen  auf  unaufgeklärte  Weise 
eingegangen  ist.  Auch  als  Schabenfalle 
eignet  sich  die  umgedrehte  Fliegenfangglocke 
sehr  gut,  da  auch  die  Schaben  wegen  des  nach 
unten  zu  umgebogenen  Glasrandes  (c)  hieraus 
nicht  entweichen  können.  Man  setzt  zu  diesem 
Zweck  die  umgedrehte  Glasglocke  in  einen  leeren 
Blumentopf  usw.  und  umgibt  das  Ganze  bis  an 
den  oberen  Rand  mit  Papier,  damit  die  zu  den 
Fockmitteln  (Tischabfälle  aller  Art)  strebenden 
Schaben  aussen  in  die  Höhe  klettern  können. 
Das  Ganze  stellt  man  in  einer  Backstube 
(Bäckerei)  unter  dem  Backofen  oder  an  anderen 
Orten  auf,  vorausgesetzt,  dass  daselbst  Schaben 
überhaupt  vorhanden  sind.  Man  kann  auf  diese 
Weise  täglich  eine  ganze  Menge  dieser  Tiere 
sammeln,  was  namentlich  Besitzern  von  Pan- 
todon  Buc/iholzi  und  für  Terraristen  von  grossem 
Vorteil  ist. 

Auf  die  vorerwähnte  Fangmethode  von 
Futtertieren  kam  ich  zufällig,  und  zwar  im  Jahre 
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1888.  Ich  fand  damals  im  Park  zu  Belvedere 
bei  Weimar  eine  solche  Glasglocke  in  einem 
grossen  Haufen  der  Waldameise  vor,  welche, 
wie  sich  alsbald  herausstellte,  ein  daselbst  be- 
diensteter  Parkwärter  dort  eingegraben  hatte,  um 
sich  die  für  seinen  „Ameisenspiritus“  nötigen 
Ameisen  zu  beschaffen.  Ich  habe  seitdem  von 
dieser  Entdeckung  ausgiebig  Gebrauch  gemacht 
und  habe  mir  alljährlich  auf  bequeme,  nicht  zeit- 
raubende Weise,  eine  Menge  Futtertiere  für 
meine  jeweiligen  Pfleglinge  in  reicher  Anzahl 
verschafft. 

Um  in  den  erwähnten  Fliegenfangglocken 
(Abbildung  1)  Futtertiere  fangen  zu  können, 
gräbt  man  erstere,  nachdem  man  deren  obere 
enge  Oeffnung  (a)  mit  einem  Kork  verschlossen 
hat,  verkehrt  (Kork  nach  unten!  Abbildung  2) 
in  den  Boden  ein  und  zwar  so,  dass  der  unterste 
Rand  der  Glocke  (b)  direkt  mit  dem  Erdboden 


Erde  Abb.  2. 


abschneidet.  In  diese  umgekehrt  vergrabene 
Glasglocke  bringt  man  hierauf  den  jeweiligen 
Köder  hinein.  Die  zu  Fockmitteln  strebenden 
Insekten,  Asseln,  Spinnen* 1 2 3)  usw.  rutschen  an 
dem  glatten,  nach  innen  zu  abgerundeten  Rande 
des  Glases  ab  und  fallen  in  dasselbe  hinein.  Ein 
Entrinnen  aus  der  Glocke  ist  aus  dem  Grunde 
ausgeschlossen,  weil  der  nach  innen  umgebogene 
Rand  des  Glases  (c),  welcher  die  Peripherie  der 
inneren  Oeffnung  darstellt,  sie  daran  verhindert. 
Das  Glas  darf  natürlich  Wasser  nicht  ent- 
halten, damit  man  die  Futtertiere  lebend  erhält. 

Es  sollte  mich  freuen,  wenn  ich  diesem  oder 
jenem  Terraristen  mit  meiner  Mitteilung  einen 
Weg  gezeigt  haben  sollte,  wie  er  sich  auf  be- 
queme Weise  Futter  für  seine  Pfleglinge  ver- 
schaffen kann. 

')  Hauptsächlich  Raubspinnen,,  welche  keine  Netze 
anfertigen.  Der  Verf. 
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Durch  zufälligen  Fang  von  Tritonlarven  bin  ich 
wieder  auf  diese  Tierklasse  aufmerksam  geworden  und 
bin  nun  wirklich  interessiert  für  diese  Tierchen.  Nur 
weiss  ich  nie  recht  Bescheid,  wie  ich  die  Tierchen  pfle- 
gen soll,  sobald  sie  zum  Landtier  umgewandelt  sind. 
Ich  halte  eben  wieder  acht  Tage  ein  solches  umgewan- 
deltes Tierchen,  ohne  dass  dasselbe  Nahrung  annimmt 
(Würmchen,  Fliegen).  Was  ist  nun  zu  füttern? 

W.,  Niederbronn. 

Antwort:  Setzen  Sie  das  Tierchen  in  ein 

Tradescantia-Glas,  wie  von  mir  wiederholt,  so  in  „Bl.“ 
1911,  beschrieben!  Für  den  Fall,  dass  Ihnen  der  Jahr- 
gang nicht  zur  Hand  ist,  sei  kurz  wiederholt:  Man 
nimmt  ein  mittelgrosses  Einmacheglas,  füllt  es  zu  % 
mit  Erde  und  etwas  Sand  (Heideerde,  Gartenerde)  und 
bepflanzt  es  mit  Tradescantia- Ranken,  die  bei  anfäng- 
licher reichlicher  Bewässerung  üppig  gedeihen.  Ein 
kleiner  Wassernapf  mit  einigen  Steindien  dient  als 
Badegelegenheit.  Das  Glas  muss  mit  Gaze  zu- 
gebunden  und  dann  noch  mit  einer  Glasscheibe 
zugedeckt  sein,  um  die  Luft  stets  feucht  zu  erhalten! 
Futter:  Enchytraeen!  Nebenbei  kann  man  auch 
Blattläuse  verfüttern.  Dr.  Wolterstorff. 


Womit  füttert  man  Molche,  wenn  sie  nach  erfolgter 
Laichablage  ihr  Landleben  wieder  aufnehmen? 

F.  W.,  Wien. 

Antwort:  Viele  Molche  lassen  sich  auch  nach 
der  Laichzeit  recht  gut  im  reichbepflanzten  oder  mit  Kork- 
insel versehenen  Aquarium  weiter  pflegen  und  werden 
dann  wie  sonst  mit  Regenwürmern  u.  dergl.  gefüttert. 
Halten  sie  sich  aber  dauernd  auf  der  Korkinsel  auf, 
magern  sie  dabei  ab,  dann  ist  Ueberführung  ans  Land 
(kleinere  Arten  eventuell  Tradescantia- Glas)  zu  emp- 
fehlen. Futter  auch  dann:  Regenwürmer!  Grössere 
Molche  fressen  auch  Fliegen,  Nacktschnecken  u.  dergl. 
Für  kleinere,  zarte  Tiere  sind  Enchytraeen  das 
beste!  Vergl.  auch  meine  Antwort  an  W.,  Niederbronn. 

Dr.  Wolterstorff. 

Zur  Aufzucht  des  Feuersalamanders 
(Salamandra  maculosa).  Ich  besitze  seit  drei  Wochen 
einen  von  Koch  in  Holzminden  bezogenen  Feuer- 
salamander (gestreift).  Es  ist  ein  kräftiges,  15JZ  cm 
langes  Exemplar.  Er  ist  in  einem  mit  Froschlurchen 
besetzten  Terrarium  untergebracht,  wo  er  sich  an- 
scheinend sehr  wohl  fühlt.  Zwecks  Umgestaltung  des 
Terrariums  nahm  ich  die  Tiere  heraus  und  setzte  sie  zu- 
sammen in  ein  Einmachglas.  Nach  ungefähr  •%  Stunden 
setzte  ich  sie  wieder  in  ihr  altes  Heim.  Zu  meinem 
Erstaunen  sah  ich,  dass  der  Salamander  im  Einmach- 
glas Junge  abgesetzt  hatte,  und  zwar  zählte  ich  neun 
Larven.  Die  Larven  sind  anscheinend  voll  entwickelt, 
ungefähr  2 '/<  cm  lang  und  haben  auch  vollständige  Glied- 
massen. Ich  habe  sie  sofort  in  einem  Aquarium  25  X 15 
isoliert.  Ich  gestatte  mir  nun  folgende  Anfragen: 

1.  Wie  erkläre  ich  mir  das  plötzliche  Absetzen  im 
Einmachglas,  da  doch  die  Tiere  meines  Wissens  nur 
im  Wasser  werfen? 

2.  Womit  füttere  ich  die  Larven? 

3.  Welches  sind  die  Grundbedingungen  zur  Auf- 
zucht? A.  H.,  Aachen. 

Antwort:  Der  Feuersalamander  bringt  lebende  Junge 
und  zwar  voll  ausgebildete,  kiementragende  Larven  zur 
Welt,  die  er  unter  normalen  Verhältnissen  im  Wasser 
(im  Freien  in  Quellbächen  usw.)  absetzt.  In  Ihrem 
Falle  hat  das  Tier  nur  infolge  der  Störung  auf  dem 
Lande  geworfen!  — Die  Larven  unterbringt  man  in 
Aquarien  oder  flachen  grösseren  Schüsseln  mit  n i e d - 
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rigem  Wasserstand  und  füttert  sie  reichlich  mit 
Enchytraeen,  Daphnien  u.  dergl.  Einige  Steine,  die  über 
das  Wasser  emporragen,  nicht  vergessen,  da  die  Larven 
sonst  bei  der  Verwandlung  ertrinken!  Nach  voll- 
zogener Verhandlung,  die  in  einigen  Wochen,  auch 
später,  eintritt,  werden  die  Tierchen  in  Tradescantia- 
Gläser,  wie  in  der  Antwort  an  W.,  Niederbronn,  be- 
schrieben, überführt.  Sind  sie  erst  grösser  geworden, 
beanspruchen  sie  ein  geräumigeres  Terrarium.  Ausführ- 
licher berichtete  ich  über  die  deutschen  Salamander  und 
Tritonen  und  ihre  Pflege  in  „Bl.“  1911,  Seite  174,  257, 
287,  387.  Dr.  Wolterstorff. 


lieber  das  Vorkommen  des  Spring-  und  Moor- 
frosches (Rana  agilis  und  Rana  arvalis)  in 
der  Mainzer  Gegend. 

(Briefliche  Mitteilung  an  den  Herausgeber.) 

Rana  agilis  gehört  in  hiesiger  Gegend  keineswegs 
zu  den  Seltenheiten.  Zur  Laichzeit  habe  ich  an  dem- 
selben Tümpel  über  20  Stück  gezählt.  Er  kommt  dann 
meist  in  Gemeinschaft  mit  R.  esculenta  und  der  (aller- 
dings schon  bedeutend  früher  laichenden)  R.  arvalis 
vor.  Im  April  und  Mai  haben  ich  und  einige  andere 
Herren  vom  Verein  „Cyperus“  auf  jedem  Gang  durch 
das  oben  benannte  Gebiet  mehrere  Exemplare  an- 
getroffen Im  Sommer  wird  Rana  agilis  weniger  ge- 
funden. In  hiesiger  Gegend  hält  er  sich  dann  in  der 
Regel  weitab  von  jedem  Wasser  im  Walde  auf  und  be- 
nutzt mit  Vorliebe  Brombeerhecken  als  Aufenthalt. 


Immerhin  begegnet  man  auch  im  Hochwalde  einzelnen 
Exemplaren,  die  infolge  ihrer  hellgrauen  oder  besser 
fahlbraunen,  gelblichen  oder  auch  rostbraunen  Färbung 
auf  den  ersten  Blick  auffallen  müssen. 

Auch  im  Rheingau  (Taunus)  konnte  ich  das  Vor- 
kommen der  Art  mit  Sicherheit  feststellen. 

Ich  werde  die  Mitglieder  des  Vereins  „Cyperus“ 
zu  veranlassen  suchen,  auf  ihren  Ausflügen  nach  dem 
Taunus  und  Odenwald  mehr  noch  als  seither  auf  das 
Tier  zu  achten  und  jedes  ihnen  als  Springfrosch  „ver- 
dächtige“ Exemplar  mitzubringen. 

Nach  meinen  Erfahrungen  sind  die  meisten  Lieb- 
haber und  auch  ein  Teil  der  Wissenschaftler,  soweit  sie 
nicht  Spezialfachleute  sind,  nicht  in  der  Lage,  die  drei 
braunen  Frösche  sofort  und  mit  Sicherheit  von  einan- 
der zu  unterscheiden  und  schreibe  ich  mit  diesem  Um- 
stande es  zu,  dass  R.  agilis  nicht  längst  auch  an  anderen 
Plätzen  Deutschlands  festgestellt  ist.1) 

Interessieren  dürfte  Sie  noch,  dass  R.  arvalis  in 
dem  oben  genannten  Gebiete  sehr  gemein  ist.  Die 
sind  dort  aber  fast  ausnahmslos  ohne  den  hellen  Rücken- 
streif, der  sich  nur  bei  den  5 ? deutlich  markiert.  Im 
Gegensatz  dazu  haben  die  Exemplare  aus  dem  Ueber- 
schwemmungsgebiet  des  Rhein  durchweg  einen  scharf 
ausgeprägten  mittleren  Rückenstreifen  und  auffallender- 
weise finden  sich  dort  auch  häufig  Exemplare  (nament- 
lich jüngere)  von  R.  temporaria,  die  den  gleichen 
Rückenstreif  tragen.  F.  v.  Kittlitz,  Mainz. 

')  Man  darf  hierbei  nicht  vergessen,  dass  in  der  oberrheinischen 
Tiefebene  und  an  ihrem  Rande  noch  eine  Reihe  echt  südeuropäischer 
Reptilien,  Tropidonotus  tesselatus,  Lacerta  viridis,  Lacerta  muralis 
sporadisch  angetroffen  werden.  Dr.  Wolt. 


Für  die  Schriftleitung  verantwortlich : Dr.  W.  Wolterstorff,  Magdeburg- Wilhelmstadt,  Herderstr.  38  II. 
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Unter  alleiniger  Verantwortung  der  Einsender. 


A.  Mitteilungen. 

Berlin.  „Nord-West“. 

Sitzung  vom  2.  Juli. 

Der  neue  erste  Vorsitzende,  Herr  Henseler,  eröffnete 
die  Sitzung  um  9’/*  Uhr  und  begrüsste  insbesondere  die 
erschienenen  Gäste  (fünf  Damen,  ein  Herr).  Nach  Er- 
ledigung des  geschäftlichen  Teils  hielt  Herr  Hupfeid 
seinen  Vortrag:  „Wie  ich  Aquarienliebhaber  wurde“. 
In  interessanter  Weise  führte  uns  unser  „Senior“  fünfzig 
Jahre  zurück  und  schilderte  die  Anfänge  unserer  Lieb- 
haberei bis  zum  heutigen  Stande  derselben.  Er  erläuterte 
aus  eigener  Erfahrung  die  Schwierigkeiten  junger  An- 
fänger vor  ca.  30  Jahren,  als  weder  Zeitschriften  noch 
Vereine  bestanden.  Die  Gewissenlosigkeit  verschiedener 
Händler  trug  häufig  dazu  bei,  das  für  unsern  Sport  vor- 
handene Interesse  gründlich  zu  beseitigen.  Die  Auswahl 
an  Fischen  war  damals  recht  bescheiden  und  bestand 
nur  in  einheimischen  Exemplaren.  Erst  mit  der  Ein- 
führung und  Verbreitung  des  Goldfisches  beginnt  die 
eigentliche  Entwicklung  unserer  Liebhaberei.  Heute  wird 
cs  dem  Anfänger  durch  reelle  Spezialhandlungen  bei 
einer  riesigen  Auswahl  von  Fischen  recht  leicht  gemacht, 
wenn  nur  der  Geldbeutel  die  nötige  Grösse  hat.  — Im 
Anschluss  an  diesen  Vortrag,  für  den  der  Vorsitzende  im 
Namen  des  Vereins  dankte,  fand  eine  allgemeine  Aus- 
sprache statt,  in  welcher  noch  mehrere  Mitglieder  ihre 
heitersten  Erlebnisse  zum  Besten  gaben.  Schallendes 
Gelächter  erregte  es,  als  Herr  Kolack  von  dem  Laich- 
gcschäft  seiner  ersten  Makropoden  berichtete.  Der  be- 
treffende Händler  hatte  ihm  erklärt,  dass  diese  Fische 
ihre  Eier  in  einem  Schaumnest  ablegen  würden,  worin 
dieselben  bis  zur  Auskunft  der  Jungen  schwimmend  ver- 
bleiben würden.  Zur  grossen  Freude  des  Herrn  Kolack 


klappte  auch  alles  bis  auf  eines!  Die  Eier  fielen  zu 
Boden.  Sorgfältig  sammelte  Herr  K.  einige  dieser  Eier 
und  ging  zum  Händler,  wo  er  jedoch  nur  dessen  Frau 
und  Tochter  antraf.  Aber  auch  diese  konnten  ihm  nur 
mit  Bestimmtheit  erklären,  indem  sie  sich  vor  Lachen 
krümmten,  dass  die  vorgezeigten  — krumme  Eier  — 
seien  und  dass  die  richtigen  wohl  noch  folgen  würden. 
— Durch  den  Bericht  des  „Argus“  in  Nummer  26  ge- 
langten wir  glücklich  wieder  bei  der  beliebten  Enchy- 
traeenfrage  an.  Auch  einige  unserer  Mitglieder  haben 
beim  Verfüttern  von  Enchytraeen  an  Fundulas- Arten 
nachteilige  Erfahrungen  gemacht.  Besonders  einige  durch 
Hunger  geschwächte  Fische  gingen  nach  Fütterung  mit 
diesen  Würmern  ein,  von  anderen  Fischen  wurden  die 
Enchytraeen  unverdaut  und  lebend  wieder  ausgeschieden. 
Es  wird  vermutet,  dass  diese  Würmer  bei  ihrer  Wanderung 
durch  den  Darm  diesen  reizen,  bezw.  beschädigen  können, 
wodurch  der  betreffende  Fisch  zugrunde  geht.1).  — Als- 
dann wurde  ein  Ausflug  unseres  Vereins  mit  Damen  und 
Gästen  am  20.  d.  Mts.  nach  Valentinswerder  ins  Freibad 
beschlossen.  — In  der  nächsten  Sitzung  am  16.  Juli  soll 
eine  grössere  Bestellung  auf  Trockenfutter  abgehen. 

Mehlhorn. 

Graz.  „Biologische  Gesellschaft“. 

Aus  den  Ve  r e i n s a b e n d e n im  April  und  Mai. 

In  der  Sitzung  vom  11.  April  legt  Herr  A.  Meuth  in 
Abwesenheit  des  Schriftwartes  die  neuerworbenen  Bücher: 
Mandee,  „Jahrbuch“,  VIII.  Band,  Ulmer,  „Unsere  Wasser- 
insekten“ und  Krefft,  „Das  Terraiium“,  zur  Ansicht  vor 
und  teilt  mit,  dass  letztgenanntes  Werk  durch  seinen  Bruder 

‘)  Auch  ich  habe  gefunden,  dass  bei  kranke  n oder  aber  über- 
fütterten kleinen  Molchen  die  Enchytraeen  unverdaut  oder  nur 
halbverdaut  wieder  abgehen  oder,  im  letzteren  Falle,  ausgebrochen 
werden.  Hier  liegt  es  an  den  Molchen,  deren  Verdauungsorgane 
nicht  in  Ordnung  waren,  nicht  an  den  Würmern!  Aber  es  besteht 
bei  dem  oben  erwähnten  Fall  noch  eine  andere  Möglichkeit:  Die 
Enchytraeen  waren  in  fauliger  Substanz  gehalten,  übelriechend  oder 
selbst  krank?  SaubereHaltung  ist  Bedingung  bei  der  Haltung 
der  Enchytraeen,  so  gut  wie  bei  den  Regenwürmern!  Dr.  Wolt. 
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von  einem  Terrarienfreund  in  Bielefeld  um  billigen  Preis 
für  die  Gesellschaft  erworben  wurde.  Der  Gelegenheits- 
kauf wird  dankend  genehmigt,  zumal  das  Buch  recht  gut 
erhalten  und  preiswert  ist.  Es  wird  hierauf  beschlossen, 
dem  neugegründeten  Verein  „Oesterreichischer  Natur- 
schutzpark“ in  Wien  beizutreten.  Herr  Novak  demon- 
striert einen  ganz  jungen  Scheltopusik,  noch  hellgrau  mit 
der  charakteristischen  braunen  Fleckenzeichnung;  erst 
im  Alter  von  drei  Jahren  bei  zirka  30  cm  Länge  gleichen 
die  Jungtiere  des  „ Blavor “ (bei  Zara  heisst  er  „ Brabor “) 
in  der  Gestalt  und  Färbung  den  Erwachsenen ; ferner 
zeigt  der  Genannte  je  ein  Exemplar  vom  Mauergecko 
(Tarentola  mauretanica ) und  Scheibenfinger  ( Hemidacty - 
lus  turcicus).  Diese  Tiere  nimmt  Herr  Prausnitz  in  Pflege. 
— Am  18.  Aprd  wurde  eine  grössere  Reptilienvorführung 
veranstaltet,  welche  in  den  Tagesblättern  angekündigt  war. 
An  dem  gut  besuchten  Vereinsabende,  dem  auch  mehrere 
Gäste  beiwohnten,  gelangten  fast  alle  in  unserem  letzten 
Berichte  bereits  erwähnten  Eidechsen  und  Schlangen  in 
schönen  Stücken  zur  Vorzeigung.  Hier  sei  nur  ein  nahezu 
1 m langer,  zirka  '/2  kg  schwerer  Scheltopusik  — durch- 
schnittlich wird  er  42  dka  schwer  — sowie  eine  prächtige 
Zamenis  gemonensis  var.  carbonaria  und  eine  Coelopeltis 
Neumayeri,  die  einfarbige  Varietät  der  Eidechsennatter, 
genannt.  Herr  Dr. Bendl  berichtet  über  eine  E x k ursion 
nach  Wundschuh,  welche  er  am  17.  April  unternahm. 
Die  dort  befindlichen  Teiche  waren  zum  Teil  noch  mit 
Eis  bedeckt;  von  höheren  Tierformen  konnte  man  ausser 
Scharen  von  Wildenten  nichts  beobachten,  offenbar  eine 
Folge  des  kurz  vorher  eingetretenen  Wettersturzes;  er 
habe  bloss  eine  Anzahl  Land-  und  Wasserwanzen,  für 
welche  Insektengruppe  er  sich  besonders  interessiere,  und 
verschiedene  kleine  Wasserkäfer  sammeln  können.  Von 
Wasserwanzen  namentlich  Wasserläufer  ( Gerris  lacustris ) 
und  Schwimmwanzen  ( Naucoris  cimicoides,  Plea  minu- 
tissima  und  eine  noch  unbestimmte  Corixa  spec.  ?).  Am 
25.  April  hat  Herr  F.  Meuth  ein  Pärchen  von  Triton 
cristatus  subsp.  carnifex  Laur.  mitgebracht  und  verweist 
auf  die  Notiz  des  Herrn  Dr.  Wolterstorff  zu  dem  Vereins- 
bericht vom  vorigen  Monat.  Beide  Geschlechter  dieses 
stattlichen  Kammolches  weisen  auf  der  Bauchseite  eine 
derart  zusammenflicssende  Fleckenzeichnung  auf,  dass 
die  rote  beziehungsweise  gelbe  Farbe  fast  verschwunden 
ist.  Es  scheint,  dass  diese  grosse  Form,  welche  gewöhn- 
lich als  italienische  bezeichnet  wird,  obwohl  um  Graz 
vorkommend,  nicht  beachtet  und  mit  der  typischen  ver- 
wechselt wird  ]).  Merkwürdigerweise  ist  in  dem  Verzeich- 
nisse der  durch  Belegstücke  in  Steiermark  nachgewiesenen 
Reptilien  und  Amphibien  in  den  Mitteilungen  des  hiesigen 
Naturwissenschaftlichen  Vereins  der  Kammolch  offenbar 
aus  Uebersehen  gar  nicht  erwähnt,  demnach  über  seine 
Verbreitung  in  unserer  Mark  nichts  bekannt.  Der  Unter- 
zeichnete zeigt  auch  die  von  ihm  präparierten  und  be- 
stimmten Wasser käfer  von  Wundschuh,  es  sind 
folgende  neun  Arten,  welche  zumeist  sehr  klein  sind: 
Noterus  crassicornis,  Hydroporus  pictus,  Gyrinus  ma- 
rinus , Anacaena  globulus,  Philhydrus  melanocephalus, 
Ph.  minutus,  Helochares  lividus,  Coelostoma  orbiculare 
und  Dryops  lutulenta.  Die  Tummelkäfer  ( Gyrinus ) waren 
am  zahlreichsten  vertreten.  Herr  S o n n b e rg  er  demon- 
striert drei  ganz  junge  Katzennattern  (Tarbophis). 
Die  niedlichen  Tierchen,  welche  sich  schon  fast  um  den 
Finger  schlingen  können,  gleichen  in  der  Färbung  und 
Zeichnung  gänzlich  den  ausgewachsenen.  — Am  2.  Mai 
teilt  der  Schriftwart  mit,  dass  das  Reiner  Forstamt  das 
Ansuchen  der  Gesellschaft,  in  den  dortigen  Teichen  sam- 
meln zu  dürfen,  bewilligt  hat.  Herr  Professor  Verzan 
spendet  dem  Verein  zwei  Jahrgänge  der  „W.“  und  einen 
der  „BL“,  wofür  ihm  bestens  gedankt  sei.  Herr  Novak 
entnimmt  seinem  Schlangensacke  zwei  Stück  der  am  Halse 

*)  Ich  habe  Graz  in  meinen  Veröffentlichungen  wiederholt  als 
Fundort  des  subsp.  carnifex  angegeben.  Dr.  Wolt. 


mit  schwarzen  weissumrandeten  Augenflecken  gezierten 
Schlanknatter  ( Zamenis  Dahlii)  und  ein  prachtvolles 
Exemplar  einer  Streifennatter  (Elaphis  cervone).  Das 
aussergewöhnlich  grosse,  kräftige  Tier  — es  misst  eine 
Länge  von  1,70  m,  bei  einem  Umfang  von  13,5  cm  — 
ist  für  die  Adriaausstellung  in  Wien  bestimmt.  Die  Sammel- 
büchse weist  einen  Inhalt  von  9 Kr.  an  Spenden  auf. 

(Schluss  folgt.) 

Köln  a.  Rh.  „Wasserrose“. 

ln  der  Sitzung  vom  12.  März  hielt  Herr  Fischer  seinen 
Vortrag  über  „Vorausbestimmung  des  Wetters“.  Von  dem 
Gedanken  ausgehend,  dass  sich  unsere  Vereine  nicht  aus- 
schliesslich mit  reinen  aquaristischen  Fragen  befassen 
sollen,  kam  er  zuerst  auf  die  verschiedenen  Systeme  der 
Wettervoraussage.  Seine  Ausführungen  befassten  sich, 
unter  Ablehnung  aller  anderen,  mit  der  von  den  meteoro- 
logischen Stationen  angewandten  wissenschaftlichen 
Methode.  Dieselbe  ist  heutzutage  so  ausgebaut,  dass 
über  ganz  Europa,  Amerika  usw.  derartige  Stationen 
verteilt  sind.  Jeden  Morgen  teilen  sich  dieselben  unter- 
einander die  augenblickliche  meteorologische  Lage  mit. 
Diese  Angaben  befassen  sich  mit  Temperatur,  Luftdruck, 
Niederschlag  und  Richtung  und  Stärke  des  Windes.  Auf 
Grund  dessen  werden  die  Wetterkarten  entworfen.  Be- 
achtet man  auf  denselben  hauptsächlich  den  Luftdruck, 
so  ist  zu  ersehen,  dass  sich  Zonen  hohen  und  tiefen 
Druckes  gegenüberstehen.  Da  nun  bekannt  ist,  dass  in 
Gebieten  hohen  Druckes  schönes  und  heiteres  Wetter, 
in  Gebieten  tiefen  Druckes  dagegen  trübes,  regnerisches 
Wetter  herrscht,  da  ferner  ebenfalls  bekannt  ist,  mit 
welcher  Geschwindigkeit  und  in  welcher  Richtung  sich 
diese  Minimas  (Tiefdruck)  und  Maximas  (Hochdruck)  fort- 
bewegen, lässt  sich  an  Hand  dieser  Wetterkarten  mit 
einiger  Sicherheit  das  kommende  Wetter  Voraussagen. 
Die  beiden  entgegengesetzten  Luftdruckgebiete  werden 
auf  den  Wetterkarten  dadurch  kenntlich  gemacht,  dass 
alle  Orte  gleichen  Druckes  durch  eine  Linie  (Isolare) 
miteinander  verbunden  werden.  Es  entstehen  dadurch 
ineinanderliegende  Kreise  die  nach  der  Mitte  zu  immer 
höheren,  resp.  tieferen  Druck  kenntlich  machen.  Ferner 
werden  auf  diesen  Karten  die  Windrichtungen  durch  je 
nach  Stärke  des  Windes  verschieden  befiederte  Pfeile 
angegeben.  Die  Winde  umkreisen  das  Hochdruckgebiet 
in  der  Richtung  des  Uhrzeigers,  das  Tiefdruckgebiet  ent- 
gegengesetzt, immer  jedoch  mit  dem  Bestreben  den  ver- 
schieden hohen  Luftdruck  auszugleichen.  — Nachdem 
Redner  noch  die  mutmassliche  Entstehung  des  ver- 
schiedenen Luftdruckes  besprochen,  auch  darauf  hinge- 
wiesen, dass  die  Wanderung  der  Druckgebiete,  sowie 
die  Richtung  der  Winde,  von  der  Drehung  der  Erde  stark 
beeinflusst  werden,  führte  er  die  zur  Vorausbestimmung 
des  Wetters  dem  Laien  zugänglichen  Instrumente  vor.  Es 
sind  dies:  Barometer  (Luftdruckmesser),  Hygrometer 
(Luftwassergehaltmesser),  Thermometer  (Wärmemesser), 
Polymeter  (Verbindung  der  letzten  beiden).  Unter  Er- 
klärung ihrer  Funktion  erwähnte  er  die  Handhabung 
dieser  Instrumente,  sowie  die  Art  und  Weise,  auf  welche 
sich  damit  eine  ziemlich  richtige  Wettervoraussage  machen 
lässt.  Die  erwähnte  wissenschaftliche  Methode  ist  natür- 
lich alles  andere  als  vollkommen,  und  wird  durch  immer- 
währende Beobachtungen,  Messungen  usw.  fortgesetzt 
ergänzt.  Einen  wesentlichen  Ansporn,  aber  auch  ein 
gutes  Hilfsmittel  stellt  unsere  Luftschiffahrt  dar,  die  ja 
auch  besonders  an  dem  Ausbau  dieser  Vorausbestimmung 
der  atmosphärischen  Zustände  interessiert  ist.  Die  an- 
schliessende Aussprache  brachte  Näheres  über  die  Falbschc 
Theorie,  die  dem  Monde  einen  grossen  Einfluss  auf  unsere 
Atmosphäre  zuschreibt,  von  der  heutigen  Wissenschaft 
dagegen  abgelehnt  wird.  Auch  sonstige  atmosphärische 
Zustände  kamen  zur  Sprache  und  konnten  alle  zur  völ- 
ligen Zufriedenheit  der  Anwesenden  erledigt  werden. 

Der  Vorstand. 
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* Leipzig.  „Nymphaea“. 

Versammlung  vom  1 . Juli. 

Eine  Offerte  in  Seetieren,  -Pflanzen  und  -Wasser  von 
Siegfried,  Büsum,  und  eingegangene  Zeitschriften  zirku- 
lieren. ■ — Der  I.  Vorsitzende  stiftet  für  die  Bibliothek  die 
erste  Serie  (50  Bände)  der  „Natur-Bibliothek“,  zeigt  einige 
Stücke  silurischen  Schiefers  (aus  dem  Vogtlande)  mit 
schönen  Abdrücken  von  Graptolithen  vor,  die  der  Samm- 
lung einverleibt  werden  und  hält  dann  den  angekündigten 
Vortrag:  „Lieber  Süsswasserschwämme“,  dem  wir  folgen- 
des entnehmen:  Die  Süsswasserschwämme  erscheinen  in 
verschiedener  Form,  bald  bilden  sie  dicke  Klumpen,  bald 
dünne  Ueberzüge  an  Steinen,  Schilfstengeln,  Brücken- 
pfeilern, oft  sind  sie  auch  geweihartig  verzweigt.  Ihre 
Farbe  ist  grau  oder  grün.  Die  wahre  Natur  dieser  merk- 
würdigen Gebilde  hat  zuerst  Grant  erkannt,  der  im  Jahre 
1 826  die  Organisation  von  Spongilla  variabilis  bekannt  gab. 
Sie  gehören  zu  den  Hohltieren,  bilden  aber  einen  eigenen 
Unterkreis  derselben,  da  ihnen  Muskeln,  Nerven-  und 
Nesselorgane  völlig  fehlen.  An  mehreren  mikroskopischen 
Präparaten  wurde  der  Bau  des  Skeletts  gezeigt;  es  besteht 
aus  zweierlei  Nadelsträngen,  Haupt-  oder  Längsfasern 
und  Quer-  oder  Verbindungsfasern,  die  wieder  aus  Nadel- 
bündeln gebildet  werden;  durch  Spongiolin  (eine  chitin- 
ähnliche Substanz)  sind  die  einzelnen  Nadelbündel  mit- 
einander verbunden.  Die  Nadeln  sind  von  verschiedenem 
Aussehen  je  nach  der  Art  des  Schwammes  und  bestehen 
aus  amorpher  wasserhaltiger  Kieselsäure.  Das  Skelett  ist 
eingebettet  in  den  Weichteil  (Parenchym)  des  Schwammes. 
Dieser  Teil  besteht  aus  einer  sehr  dünnen  äusseren  Haut, 
in  der  mikroskopisch  kleine  Poren  sich  befinden  und 
einer  inneren  Masse,  die  von  vielen  Kanälen  durchzogen 
ist.  Die  Begriffe  Subdermalraum,  Geisselkammer,  Gastro- 
vascularraum,  Osculum,  werden  erklärt  und  der  Lauf  des 
Wassersiromes  wird  näher  beschrieben;  das  zuführende 
Kanalsystem  reicht  von  den  Eingangsporen  der  Haut  bis 
zu  den  Geisselkammern,  das  abführende  beginnt  bei 
diesen  Kammern  und  endigt  mit  dem  Osculum.  Der 
Wasserstrom  führt  dem  Schwamm  neues  Atemwasser  und 
zugleich  Nahrung  zu;  wo  im  Schwammleib  geatmet  und 
verdaut  wird  ist  zur  Zeit  noch  nicht  genau  festgestellt, 
(es  werden  die  Fütterungsversuche  Lendenfelds  und 
Topsents  erwähnt).  Die  Fortpflanzung  geschieht  auf  ge- 
schlechtlichem (Eier,  Larve,  Schwamm)  und  ungeschlecht- 
lichem Wege  (Gemmulae).  Wie  die  Gemmulae  und  deren 
Belag  für  die  Systematik  wichtig  sind,  wurde  an  grossen 
Tafeln  gezeigt,  die  Vertreter  der  Gattungen  Enspongilla, 
Spongilla,  Trochospongilla  und  Ephydatia  darstellten. 
Nach  der  Angabe  der  Fundorte  für  Schwämme  in  der 
Leipziger  Umgebung  wurde  die  Haltung  der  Süsswasser- 
schwämme im  Aquarium  näher  beschrieben.  Zum  Schlüsse 
wurden  Kommensalen,  Parasiten  und  die  Präparation 
der  Süsswasserschwämme  behandelt.  Der  Vortrag  wurde 
unterstützt  durch  ein  reiches  Anschauungsmaterial  aus 
unserer  Präparatensammlung,  durch  Bildtafeln  und  mikros- 
kopische Demonstrationen.  Die  Anwesenden  dankten  dem 
Redner,  der  nicht  müde  wird,  immer  wieder  interessante 
Themen  gemeinverständlich  vorzutragen,  durch  reichen 
Beifall.  — Demonstration  und  Gralisabgabe  von  Fischen 
an  die  Mitglieder  beschliessen  die  Sitzung. 

Ernst  Winzer,  I.  Schriftf. 

Mflnchen.  „Isis“,  E.  V. 

April. 

Im  Einlauf  Arbeitsprogramm  des  Vereins  für  Natur- 
kunde für  April  und  Mai.  Prospekt  über  ein  neues  Werk 
„Die  Pflanzenwelt“  von  Professor  Dr.  Otto  Warburg.  Für 
die  Bibliothek  werden  angeschafft  die  Werke : Dr.  E.  Walter : 
„Einführung  in  die  Fischkunde  unserer  Gewässer“  und 
Dr.  R.  Sternfeld:  „Die  Reptilien  und  Amphibien  Mittel- 
europas“. Auf  diese  Neuerscheinungen  unserer  Literatur 
kommen  wir  noch  zurück.  Herr  Dr.  med.  Stein  heil 
überweist  der  Bibliothek  das  crstcHcftseinesgross 


angelegten  Werkes  „Die  europäischen  Schlan- 
gen“, KupferdrucktafelnnachPhotographien 
der  lebenden  Tiere.  Im  Vorwort  bespricht  der 
Verfasser  kurz  die  Art  der  Durchführung  seiner  Arbeit. 
Es  ist  eine  mühsame  Sache,  der  Herr  Dr.  Steinheil  die 
wenigen,  dem  Berufe  abgekargten  Stunden  restlos  zu 
widmen  hat,  um  eben  das  zu  erreichen,  was  uns  vorliegt. 
Aus  welcher  Summe  von  Erwägungen  und  Erfahrungen 
heraus  der  Gedanke  zu  dieser  Arbeit  entstanden  und  ge- 
reift ist,  wie  versucht  wurde,  die  technischen  Hilfsmittel 
sinnreich  und  praktisch  auszugestalten,  welch  nahezu 
übermässig  strengen  Masstab  Herr  Dr.  Steinheil  an  jedes 
der  gewonnenen  Bilder  zu  legen  pflegte  und  wie  er  selbst 
manchmal  vorzügliche  Aufnahmen  ohne  weiteres  aus- 
schied, wie  viele  Arbeit  über  diese  Dinge  gegangen, 
welch  finanziellen  Opfer  gebracht  werden  müssen,  um 
schliesslich  das  Werk  in  dem  Kleide  zu  sehen,  in  dem 
heute  das  erste  Heft  sich  präsentiert,  das  alles  braucht 
und  kann  natürlich  hier  nicht  weiter  ausgesponnen  werden. 
Unleugbar  ist,  dass  die  Tafeln  jeden  Kenner  in  hohem 
Masse  befriedigen,  den  Reptilien-  und  Schlangenfreund 
begeistern  und  eine  Arbeit  von  bleibendem  Wert 
darstellen.  Coluber  quatuorlineatus  sauromates,  Tropi- 
donotus  natrix  persa,  Coluber  leopardinus.  Wir  merken 
es  eigentlich  gar  nicht  recht,  dass  wir  keine  Buntbilder 
vor  uns  haben,  vermissen  kaum  die  Farbentöne,  selbst 
nicht  einmal  bei  der  schönsten  der  europäischen  Schlangen, 
der  Leopardennatter.  Was  will  uns  dagegen  ein  grosser 
Teil  der  Schlangenbilder  bedeuten,  denen  wir  in  letzterer 
Zeit  in  einigen  neuen  Massenwerken  begegnen,  Farben- 
tafeln verschiedener  Schlangen,  die  der  langjährige 
Schlangenpfleger  doch  viel  anders  sieht,  Abbildungen 
die  uns  keine  Anatomie  der  Tiere  erkennen  lassen.  Auch 
ein  Knochengerüst  scheint  diesen  Schlangen  zu  fehlen 
und  ihre  Köpfe  sehen  manchmal  wie  misshandelt  aus.  — 
Zamenis  Dahlii.  Wer  je  wochenlang  im  Karste  gewandelt, 
diese  entzückende  Schlange  beobachtet  und  erbeutet  hat, 
wer  je  dem  zierlichen  Geschöpfe  in  sorgsamer  Pflege 
längere  Zeit  Raum  in  seiner  Umgebung  gewährte,  dem 
wird  die  herrliche  Tafel  eine  bleibende  Erinnerung  ver- 
mitteln. Der  Text  ist  leicht  verständlich  geschrieben, 
lässt  überall  die  eigene  Erfahrung  erkennen  und  enthält 
eine  Fülle  interessanter  biologischer  Notizen,  von  denen 
manche,  so  vor  allem  die  Gewichtsfeststellungen  und 
Notizen  über  die  Grössenverhältnisse  der  Schlangen,  auch 
das  Interesse  des  Biologen  und  des  Herpetologen  von 
Fach  beanspruchen  dürften.  — Für  die  Bibliothek  ist 
weiter  eingelaufen:  Dr.  W.  Eckart  „Unser  Klima“.  Die 
Gesellschaft  beschloss:  Herrn  Dr.  Wolterstorff  zum  Aus- 
bau seines  grossen  Werkes:  „Die  Urodelen  der  alten 
Welt“  den  Betrag  von  Mk.  100. — aus  laufenden  Mitteln 
zur  Verfügung  zu  stellen.  — Aufgenommen  wurde  Herr 
stud.  med.  Hugo  Seilmayr,  München,  Langerstr.  6.  ln 
„W.“  No.  14  berichtet  W.  Schreitmüller  über  eine  Beobach- 
tung an  kopulierenden  Kröten.  Schreitmüller  nahm  3 Paare 
Wechselkröten,  ( Bufo  viridis ) die  er  am  Rande  eines 
Ackers  unter  einem  Grasbüschel  fand,  mit  nach  Hause. 
Schreitmüller  schreibt:  „Die  Weibchen  hatten  sämtlich 
viel  Laichansatz,  waren  aber  alle,  ebenso  wie  die  Männ- 
chen verschrumpft  und  unansehnlich  in  Farbe  und  Aus- 
sehen“. Herr  Schreitmüller  setzte  die  Kröten  in  ein 
altes  Aquarium  (ohne  Wasser)  und  wollte  nun  sehen,  was 
aus  ihnen  werden  würde.  Volle  vier  Monate  blieben 
nun  die  Tiere  in  dem  lediglich  mit  feuchter  Erde  und 
Moos  ausgestatteten  Behälter,  ohne  dass  die  Krötenweib- 
chen einen  Laich  abgesetzt  hatten,  sie  nahmen  vielmehr 
nach  und  nach  wieder  eine  normale  Gestalt  an.  Herr 
Schreitmüller  fragt  nun:  „Ist  es  möglich,  dass  bei  Frosch- 
lurchen eine  Rückbildung  respektive  Zersetzung  des 
Laiches  stattfindet,  oder  haben  die  Tiere  eventuell 
doch  ausserhalb  des  Wassers  abgelaicht  und  den  Laich 
gefressen?“  Herr  Schreitmüller  richtet  seine  Anfrage 
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namentlich  auch  an  die  „Isis“.  Es  kommt  durchaus  nicht 
selten  vor,  dass  trächtige  Weibchen  unserer  Frösche  und 
Kröten,  ins  Terrarium  überführt,  nicht  zur  Laichabgabe 
schreiten,  selbst  auch  dann  nicht,  wenn  brünstige  Männ- 
chen und  ein  entsprechender  Wasserbehälter  vorhanden 
sind.  Die  Eier  dieser  Weibchen  scheinen  sich  zu  zer- 
setzen oder  im  Eierstocke  zu  verkümmern  ohne  augen- 
scheinlich das  Wohlbefinden  der  Tiere  im  geringsten  zu 
stören.  Sobald  aber  der  Laich  eine  gewisse  Reife  erreicht 
.hat,  der  Lurch  also  kurz  vor  dem  Ablaichen  steht,  und 
den  Laich  wohl  nicht  mehr  zurückzuhalten  vermag,  er- 
folgt die  Abgabe  des  Laiches  auch  im  Terrarium  sowohl 
in  das  Wasser,  wie  auf  Land,  mit  und  ohne  Hilfe  eines 
Männchens.  Im  vorliegenden  Falle  nun  dürfte  es  sich 
um  Verkümmerung  des  Laiches  der  Wechselkröten  handeln, 
nachdem  ja  Herr  Schreitmüller,  der  uns  als  guter  Beobachter 
bekannt  ist,  den  Laich  selbst  bei  teilweiser  Vertrocknung 
noch  hätte  erkennen  müssen;  dass  die  Tiere  den  Laich 
gefressen  haben,  halten  wir  für  gänzlich  unwahr- 
scheinlich. — Herr  Lankes  lässt  einige  Hefte  der 
Zeitschrift  .Natur  und  Kultur“  herausgegeben  von 
Dr.  Völler,  zirkulieren.  Uns  interessiert  unter  anderem 
eine  Arbeit:  „Die  G i f t s c h 1 a n g e n g e f ah  r in  ihrer 
richtigen  Beleuchtung“.  Der  Verfasser  betont 
unter  anderem  seine  Ansicht  über  die  geringe  Giftig- 
keit der  Elaps-  Arten.  Herr  Lankes  kann  dieser 
Anschauung  wenigstens  in  Hinsicht  der  Wirkung  des 
Giftes  nicht  beipflichten.  Herr  Lankes  pflegt  seit  über 
ein  Jahr  einen  herrlichen  Elaps  frontalis  aus  Nordargen- 
tinien. Die  Bisswirkung  dieser  prachtvollen  Schlange 
bei  Echsen  muss  als  eine  ausserordentlich  starke  be- 
zeichnet werden.  Selbst  die  zähesten  unter  den  kleineren 
Echsenarten  Lacerta  serpa  starben  in  wenigen  Minuten, 
oft  rascher  als  solche,  die  von  Naja  haje  gebissen 
wurden.  Der  Biss  erfolgt  so  schnell,  dass  das  Auge  den 
Vorgang  kaum  zu  überwachen  vermag.  Die  gebissene 
Echse  humpelt  noch  einige  Schritte,  atmet  schwer  und 
verendet.  Am  widerstandsfähigsten  zeigen  sich  aber 
immerhin  noch  Lacerta  serpa,  dann  Lacerta  muralis, 
sodann  Lacerta  agilis,  am  empfänglichsten  immer  Lacerta 
vivipara.  Freilich  kommt  es  sehr  darauf  an,  wohin  die 
Echse  eben  gebissen  wurde.  Einen  etwas  sicheren  An- 
haltspunkt hinsichtlich  der  Widerstandskraft  der  Echsen- 
arten hat  man  bei  den  opifthoglyphen  Baumschlangen- 
arten. Diese  packen  ihre  Opfertiere  fast  immer  an  der 
gleichen  Stelle,  nämlich  im  Genicke.  Die  überaus  schlanke 
und  zarte,  verhältnismässig  schwache  Glanzspitzschlange 
( Oxybelis  acuminatus)  tötet  Bergeidechsen  verhältnis- 
mässig leicht,  meistert  auch  grosse  Zauneidechsen  und 
Mauereidechsen,  Lacerta  serpa  aber  oft  erst  im  langen 
Kampfe.  So  gab  eine  Oxybelis  eine  halbwüchsige  Lacerta 
serpa  nach  einem  halbstündigem  Kampfe,  nachdem  die 
Schlange  unzähligemal  versucht  hatte,  dem  Opfertiere 
die  Giftzähne  einzudrücken,  wieder  frei  und  die  Echse 
tummelte  sich  noch  tagelang  im  Terrarium  bis  ihr  ein 
Baumschnüffler  ( Dryophis  mycterizans)  ein  rascheres 
Ende  bereitete.  Die  weitere  Anschauung  des  Verfassers, 
das  Kleid  der  Elaps  bedeute  eine  Schutzfärbung,  ist  für 
uns  unverständlich,  weil  die  Elaps- Arten  doch  wehrhaft, 
ausserdem  ausgesprochene  Wühlschlangen  sind,  die  sich 
die  meiste  Zeit  unter  der  Erde  aufhalten  und  fast  nur 
zur  Beutegewinnung  kleine  Exkursionen  ausserhalb  ihrer 
Schlupfwinkel  unternehmen.  (Bei  der  Pflege  von  Elaps- 
Arten  muss  unbedingt  auf  ihre  Wühlnatur  Rücksicht  ge- 
nommen werden.)  Der  Verfasser  spricht  dann  von  der 
unglaublichen  Trägheit  der  Bitis  gabonica.  Zweifel- 
los gehört  diese  Schlange  zu  den  trägsten  Schlangen. 
Immerhin  konnte  Herr  Custos  Prof.  Müller  berichten, 
dass  die  Trägheit  keineswegs  immer  so  ausgesprochen 
bei  der  Bitis  gabonica  zu  beobachten  sei.  Eine  von 
Herrn  Müller  gepflegte  Schlange  dieser  Art  pflegte' als 
Futtertiere  zu  ihr  gesetzte  Meerschweinchen  mit  erhobenem 


Oberkörper  solange  im  Rachen  frei  in  der  Luft  zu  halten, 
bis  der  Nager  an  der  Giftwirkung  verendete.  Auch  der 
dargelegten  Anschauung  über  die  Ungefährlichkeit  der 
Vipera  macrops  können  wir  uns  nicht  anschliessen.  Im 
Freien  auf  der  Baba  planina  (Herzegowina)  ergriffene 
Vipera  macrops  bissen  öfters  und  derart  in  den  Leder- 
handschuh, dass  das  Gift  nur  so  über  denselben  tröpfelte. 
Bezüglich  der  Wirkung  des  Giftes  hat  ein  „ Isis  “-Mitglied, 
Reallehrer  Gugler,  der  auf  der  Baba  planina  von  einer 
macrops  gebissen  wurde,  in  einem  früheren  Jahrgang 
der  „Bl.“  berichtet.  Dass  gefangene  Tiere  ihre  Wildheit 
aufgeben,  und  sogar  ausserordentlich  stürmische  und  jäh- 
zornige Tiere  handsam  werden  können,  ist  dem  Schlangen- 
pfleger eine  bekannte  Sache.  — Der  Vorsitzende  demon- 
striert von  Schmeils  naturwissenschaftlichen  Atlanten 
zwei  Bände:  „Pilze  der  Heimat“.  Den  zahlreichen  vor- 
züglichen Farbentafeln  dieses  in  seinem  Umfange  äusserst 
billig  zu  nennenden  Werkes  wird  ungeteilte  Anerkennung 
gezollt.  — Durch  Herrn  Geissler  wird  ein  Modell 
eines  Terrariums  erläutert,  dem  alle  Vorzüge  zweck- 
mässiger und  praktischer  Terrarien  anhaften,  die  bisher 
aber  noch  da  und  dort  bestehenden  Schattenseiten  fehlen 
sollen.  Herr  Geissler  gibt  sich  auf  diesem  Gebiete  viele 
Mühe.  Uns  dünkt  indes,  dass  den  für  den  Betrieb  be- 
stehenden Forderungen  einfach  und  praktisch  noch  zu 
wenig  Rechnung  getragen  ist.  Das  Modell  erscheint 
etwas  kompliziert.  Ob  gegenüber  den  schon  bestehenden 
zweckmässigen  Terrarien  noch  viel  besseres  geschaffen 
werden  kann,  erscheint  zweifelhaft,  immerhin  ist  jeder 
Versuch  nach  dieser  Richtung  anerkennenswert.  Demon- 
striert wird  durch  Herrn  Professor  Müller  Lacerta 
Lilfordi  von  einer  kleinen  Insel  bei  Mallorka,  durch 
Herrn  Damböck  Coronella  austriaca  und  Zamenis 
gemonensis  viridiflava , letztere  in  mehreren  Stücken, 
angeblich  aus  Oberitalien.  Die  vorgezeigten  Zamenis 
erscheinen  zum  Teil  recht  interessant.  Während  einige 
noch  gut  den  viridiflava- Typ  der  Zornnatter  repräsen- 
tieren, kommt  ein  Teil  der  demonstrierten  Schlangen  in 
Zeichnung  und  Färbung  der  Zamenis  carbonaria  ausser- 
ordentlich nahe.  Man  wird  nicht  fehlgehen  in  der  An- 
nahme, dass  nicht  allzuweit  von  dem  Fundorte  der  vor- 
gezeigten Schlangen  entfernt  statt  viridiflava  nur  mehr 
Zamenis  carbonaria  gefunden  wird.  Eine  genaue  Kenntnis 
des  Fundortes  der  demonstrierten  Schlangen  wäre  daher 
von  Interesse.  Herr  Dr.  Steinheil  demonstriert  Tropido- 
notus  natrix  aus  der  Gegend  von  Deidesheim.  Die 
Zeichnung  dieser  Ringelnatter  erscheint  gegenüber  Stücken 
der  natrix  aus  dem  rechtsrheinischen  Bayern  erheblich 
abweichend.  Die  gelben  Nackenflecke  fehlen  oder  sind 
bei  älteren  Exemplaren  gänzlich  zurückgebleicht,  der 
Rücken  ist  zeichnungslos,  dagegen  die  Seiten  mit  kräftigen, 
länglichen,  dunklen  Flecken  in  vertikaler  Anordnung  ge- 
ziert. K.  Lankes. 

* Nürnberg.  „Heros“. 

Aus  den  M a i s i t z u n ge n. 

Der  1.  Vorsitzende,  Herr  Gruber,  hält  ein  aus- 
führliches Referat  über  „Die  Krankheiten  der 
Aquarienfische  und  ihre  Bekämpfung“  von  Dr.  med. 
Wilhelm  Roth,  Zürich.  In  anschaulicher  Darstellung 
verbreitet  er  sich  über  den  lehrreichen  Inhalt  des  Werkes 
und  bringt  eine  Reihe  interessanter  Fälle  zur  Besprechung. 
Zum  Schlüsse  empfiehlt  Redner  das  Buch  allen  Aqua- 
rianern zur  Anschaffung.  Auch  Herr  Steiner  äussert 
die  Ansicht,  dass  das  Werkchen  geeignet  ist,  eine  Lücke 
in  der  Literatur  auszufüllen,  wenn  auch  noch  Krankheits- 
erscheinungen auftreten,  die  nicht  in  demselben  enthalten 
sind.  Er  erzählt  einen  Fall,  dass  Schleierfische  zu 
Dutzenden  in  einer  Nacht  eingingen.  Sie  wiesen 
keine  Krankheitserscheinung  auf,  als  dass  die  Exkre- 
mente statt  der  normal  schwarzen  eine  rote 
Färbung  zeigten.  Gegen  Verstopfung  der  Schleier- 
schwänze empfiehlt  er,  von  Zeit  zu  Zeit  ein  Salzbad  zu 
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geben,  das  eine  besonders  reichliche  Kotabsonderung 
der  Fische  im  Gefolge  hat.  — Herr  Baetz  berichtet  kurz 
über  die  von  ihm  ausprobierte  Lampe  Aladin  von  Bechler, 
Charlottenburg.  Den  auf  der  Anpreisung  angegebenen 
Spiritus-  und  Petroleumverbrauch  von  einem  Pfennig  in 
24  Stunden  hält  er  für  ausgeschlossen;  er  schätzt  ihn 
mindestens  auf  das  dreifache.  Beim  Brennen  mit  Spiritus 
wurde  der  grosse  Glasbrenner  nach  kurzer  Zeit  so  heiss, 
dass  der  Behälter  in  Brand  geriet  und  eine  Explosion 
nur  durch  seine  zufällige  Anwesenheit  verhindert  wurde. 
Für  längere  Brenndauer  ist  seiner  Ansicht  nach  diese 
Lampe  nicht  geeignet.  — Herr  Röder  empfiehlt  gegen 
Algen  das  nicht  ausbleichende  Papier  Unigrün. 
Herr  Gruber  berichtet  über  das  Verfahren  eines  Ansbacher 
Herrn,  der  grüne  Glasscheiben  vor  die  Lichtseite  des 
Aquariums  hängt.  Zu  demselben  Zwecke  verwendet 
Herr  Baetz  blaues  Papier;  doch  darf  dieses  Mittel  nicht 
zu  lange  angewendet  werden,  da  die  blaue  Farbe  die 
Lichtstrahlen  abhält.  — • Zur  Gratisverlosung  gelangt  eine 
grosse  Anzahl  Acara  caerulea.  — Aufgenommen  als 
ordentliches  Mitglied  wird  Herr  Igo  Levi.  — Herr 
Fahrenholtz  ersucht  um  nähere  Auskunft  über  das 
Schreiben  des  2.  Vorsitzenden  der  „Biologischen  Ge- 
sellschaft“, Frankfurt,  in  welchem  die  Angriffe  auf 
den  Verbandsvorsitzenden  Herrn  Fritz  Fränkel  zu- 
rückgewiesen werden,  worauf  der  1.  Vorsitzende  er- 
schöpfenden Aufschluss  erteilt.  Die  Versammlung 
bedauert,  dass  dieseRechtfertigung  des  all- 
zeit rührigen  und  opferfreudigen  Verbands- 
vorsitzenden so  spät  erschien,  und  dass 
derselbe  so  schlechten  Dank  erntete.  Es  er- 
regt auch  einige  Verwunderung,  dass  die  in  dieser  An- 
gelegenheit von  Herrn  Brüning  und  von  dem  Verein 
„Humboldt“,  Hamburg,  erfolgten  Zuschriften  nicht  an 
die  über  jedem  Vereinsberichte  stehende  Briefadresse, 
sondern  stets  an  den  1.  Kassier  gerichtet  waren.  — Herr 
Burkhard  erhebt  in  seinem  Literaturreferat  Zweifel  über 
die  leichte  Zucht  von  Gambusen.  Herr  Gast  züchtete 
diesen  Zahnkarpfen,  ohne  irgendwelche  Vorsichtsmass- 
regeln  anzuwenden  und  Herr  Bonnenberger  glaubt, 
dass  bei  h ä u f ige  m Wa  s s e r w e c hsel  leichtZucht- 
erfolge  zu  erzielen  seien.  Auch  das  Gedeihen  der 
Wassernuss  — Trapa  natans  — im  Aquarium  wird  be- 
zweifelt. Nach  Angabe  des  Herrn  Fahrenholtz  kann 
sie  jedoch  in  Freilandbecken,  in  welchen  sie  dem 
vollen  Sonnenlicht  ausgesetzt  ist,  gehalten  werden.  — 
Infolge  mancherlei  Berichte  über  das  Alter  der  Tiere, 
die  kurzer  Hand  in  das  Reich  der  Fabel  zu  verweisen 
sind,  verbreitet  sich  der  1.  Vorsitzende  auf  Grund  sicherer 
und  zuverlässiger  Angaben  über  die  Lebensdauer  von 
Amphibien,  Lurchen  und  anderer  Wassertiere.  Es  steht 
fest,  dass  Landsalamander  40,  Riesensalamander  100  Jahre 
alt  wurden.  Ein  weit  höheres  Alter  erreichen  die  Riesen- 
schildkröten. Auch  die  Panzerechsen  erfreuen  sich  einer 
grossen  Langlebigkeit.  Zuverlässige  Angaben  über  Mol- 
lusken verdanken  wir  Tessin,  nach  welchem  Amphipeplea, 
eine  Mantelschnecke  der  stehenden  Gewässer,  nur  ein 
Jahr,  die  Kammschnecke  ( Valvata ) und  die  Brackwasser- 
schnecken (Hydrobia)  2 — 3,  die  Schlammschnecken  (Lim- 
naea)  höchstens  4 — 5,  die  kleineren  Tellerschnecken 
(Planorbis)- Arten  nie  über  ein  Jahr,  die  grösseren  3 bis 
3‘/»,  die  Uferschnecken  ( Lithoglyphus ) und  die  Fluss- 
schwimmschnecken (Neritina)  fünf  und  die  Paludina- Arten 
8 — 10  Jahre  alt  werden.  Von  unseren  Muscheln  wird 
die  Caliculina  lacustris  nur  ein  Jahr,  die  Sphäriumarten 
und  Erbsenmuscheln  werden  2 — 4,  die  Flussmuscheln 
( Unio ) und  Teichmuschcln  ( Anodonta ) über  zehn,  die 
Perlmuscheln  durchschnittlich  50 — 60  Jahre  alt.  Das 
Alter  der  ausgewachsenen  Riesenmuscheln  der  Gattung 
Tridacna  wird  auf  100  Jahre  geschätzt.  Flusskrebse  und 
Hummern  erreichen  ein  Alter  von  20  Jahren. 

(Schluss  folgt.) 


Wien.  Hietzinger  Aquar.-  u.  Terr.-Verein  „Stichling“. 

Vereinsabend  vom  3.  Juli. 

Im  Einlauf  befindet  sich  eine  Antwort  der  „Tierwelt“ 
bezüglich  der  Veröffentlichung  unserer  Sitzungsberichte 
in  dieser  Zeitschrift  Preisoffert  sandte  die  Firma  Sieg- 
fried, Büsum.  Vereinskarten  zum  ermässigten  Eintritt  in 
die  „Lichtspielbühne“  (Kastalia)  werden  verteilt.  — Herr 
Fehr  gibt  als  Anfänger  in  der  Aquatik  seiner  Freude  Aus- 
druck, Junge  von  „Xiphophorus  Regan “ J)  erhalten  zu 
haben  und  fragt  nach  der  besten  Fütterungsart.  Daran 
anknüpfend  entspinnt  sich  eine  lebhafte  Diskussion  über 
die  verschiedenen  künstlichen  Futtermittel  und 
ihren  Nährwert  gegenüber  dem  lebenden  Futter,  das 
zwar  stets  als  bestes  und  nahrhaftestes  Futter  zu  gelten 
hat,  aber  nicht  immer  von  allen  Aquatikern  leicht  zu 
beschaffen  ist.  Die  Jungfische  der  lebendgebärenden 
Zahnkarpfen  lassen  sich  viel  leichter  ernähren  und  gross- 
ziehen mit  künstlichem  Futter  als  die  der  eierlegenden. 
Bei  letzteren  muss  man  besonders  in  der  ersten  Zeit  ein 
Futter  wählen,  das  auch  infusorienerzeugend  ist.  Herr 
Lhotak  berichtet  über  die  von  ihm  gemachten  Erfahrungen 
mit  „Krah“-Futter,  das  er  jedem  bestens  empfehlen  kann. 
Herr  Lassnig  spricht  sich  nur  für  lebendes  Futter  aus, 
da  bei  der  Verabreichung  von  solchem  die  Fische  viel 
besser  gedeihen,  kräftiger  und  auch  widerstandsfähiger 
werden.  Er  berichtet,  dass  wir  auf  der  „Schmelz“  ein  so 
feines  Futter  besitzen,  dass  drei  Tage  alte  Jungen  das- 
selbe bereits  nehmen  können.  Von  Danio  malabaricus, 
die  in  der  letzten  Vereinssitzung  von  Herrn  Sklare  ge- 
wonnen und  Herrn  Lassnig  zur  Aufbewahrung  übergeben 
worden  sind,  hat  letzterer  über  100  Junge  gezüchtet,  die 
jetzt  eine  Grösse  von  durchschnittlich  27s — 3 cm  auf- 
weisen. Bemerkenswert  ist,  dass  das  Weibchen  beim 
Heimwege  herausgesprungen  ist  und  sich  dabei  die  halbe 
Schwanzflosse  abgestossen  hat,  die  nach  ca.  acht  Tagen 
wieder  nachgewachsen  ist  und  keine  Störung  in  der  Laich- 
abgabe hervorgerufen  hat.  Die  Jungen  setzen  sich  nicht 
wie  bei  den  anderen  Danio  an  den  Scheiben,  sondern 
an  den  Pflanzen  fest.  Herr  Hübner  berichtet,  dass  er 
jetzt  acht  Jahre  hindurch  lebendes  Futter  verfüttert,  aber 
ein  so  feines  Futter,  wie  es  heuer  eines  draussen 
gebe,  noch  nie  gefangen  habe.  Von  den  künstlichen 
Futtermitteln  verwendet  er  Thumm-Futter,  das  sehr  in- 
fusorienbildend ist.  Für  Labyrinthfische,  Cichliden  und 
andere  Raubfische  werden  kleine  oder  zerhackte  Regen- 
würmer empfohlen.  Besprochen  wird  auch  die  Anlage 
einer  Regenwurmzucht.  Böse  Erfahrungen  haben  die 
meisten  Herren  mit  Tubifex  gemacht,  weshalb  dieses 
Futtermittel  verworfen  wird.  Dem  gegenüber  spricht  Herr 
Fiala  und  will  dem  Tubifex  nicht  einen  solchen  Krieg 
erklärt  wissen,  da  er  für  viele,  besonders  kleinere  Fisch- 
arten ein  vorzügliches  Futter  abgebe,  das  man  vor  dem 
Verfüttern  nur  zerschneiden  braucht,  um  dem 
lästigen  Ueberhandnehmen  des  Tubifex  im  Bodengrund 
des  Aquariums  zu  steuern.  Herr  Franz  Schwarz,  Vor- 
sitzender des  „Lotus“,  war  mit  einer  Verlosungsspende 
von  14  Paaren  Danio  rerio  erschienen.  Auch  hier  besten 
Dank ! 

B.  Berichte. 

* Berlin.  „Verein  der  Aquarienfreunde“. 

Aus  der  Sitzung  vom  2.  J u 1 i. 

Einige  Karten  zum  Weissenseer  Tümpel  sind  noch 
beim  Kassier,  Herrn  G Lehmann,  NO.  43,  Katharinenstr.  4, 
zu  ermässigtem  Preis  erhältlich.  Als  neues  Mitglied 
unseres  Vereins  wird  Herr  E.  Schneckei,  Am  Bahnhof 
Westend  1 r.  III,  aufgenommen.  Herr  Geyer  hält  seinen 
angekündigten  Vortrag.  Aus  der  darauf  folgenden  Dis- 
kussion erfuhr  man,  dass  Paratilapia  multicolor  in  einem 
Falle  124  Junge  im  Maule  hatte,  die  alle  gross  wurden. 

')  Gemeint  ist  wohl  Xiphophorus  Raifiovi,  die  var.  o li  n e 
Schwanzflecken.  Die  Red. 
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Ueber  einen  winzigen  Wurm,  den  man  leicht  mit 
dem  Futter  einschleppt,  berichtet  Herrn  Mattha,  dass  dieser 
die  Jungfischchen  anfällt  und  in  ganz  kurzer  Zeit 
tötet.  Einwandfrei  konnte  derselbe  nicht  bestimmt  werden, 
jedoch  wird  die  Beobachtung  des  Herr  Mattha  auch  von 
anderen  Herren  bestätigt.  Von  Kärpflingen  werden  die 
erwähnten  Würmer  gefressen  und  man  kann  den  Schäd- 
lingen auf  diese  Art  beikommen.  — Den  Ausführungen 
des  Vereins  „Neptun“,  Braunschweig,  in  Heft  26  der  „W.“ 
soweit  diese  die  Kritik  mancher  Vereinsberichte  umfassen, 
können  wir  uns  in  vielen  Punkten  anschliessen.  Wenn 
diese  Berichte  bezwecken,  für  den  betreffenden  Verein 
Reklame  zu  machen,  könnte  und  würde  man  ja  nichts 
einwenden,  sollte  man  aber  umgekehrt  den  in  Betracht 
kommenden  Verein  nach  seinen  Berichten  einschätzen 
müssen,  dann  würde  der  zuerst  erwähnte  Zweck  manch- 
mal ins  Gegenteil  Umschlägen.  Dem  Verleger  können 
die  Berichte  kaum  ungelegen  sein.  Er  füllt  damit  den 
Raum  der  Zeitschrift,  während  er  sonst  gezwungen  wäre, 
für  Ersatz  zu  sorgen.1)  Und  dass  er  dann  das  nicht 
bringen  kann  und  darf,  was  manche  Berichte  dem  Leser 
mitunter  zumuten,  versteht  sich  am  Rande.  Das  war  zwar 
etwas  derb  gesagt,  trägt  aber  schliesslich  zur  Reform 
ein  Teilchen  bei.  Vielleicht  Hessen  sich  die  Berichte  auf 
einer  losen  Beilage  bringen,  und  nur  das  für  die  Lieb- 
haberei Nützliche  wird  im  redaktionellen  Teil  aufge- 
nommen, dann  aber  auch  nur  auszugsweise.  Ein  ganz 
Teil  Ballast  würde,  ebenso  wie  die  Inserate,  aus  dem 
gebundenen  Werk  verschwinden,  und  wer  dennoch  will, 
mag  beides  aufbewahren.  — Zum  Schluss  wurde  noch 
der  Ausstellung  des  „Triton“  gedacht.  Wenn  man 
in  Betracht  zieht,  dass  von  den  vielen  Mitgliedern  dieses 
Vereins  verhältnismässig  nicht  viel  an  der  Ausstellung 
beteiligt  waren,  so  muss  man  neidlos  anerkennen,  dass 
von  diesen  Wenigen  etwas  Gutes  geleistet  wurde.  Die 
Becken  der  eigentlichen  Liebhaber  zeugten  durchweg  von 
Interesse  für  unsere  Sache,  und  dass  schliesslich  die 
Händler  auch  ihr  Bestes  brachten,  waren  wir  schon  von 
früheren  Ausstellungen  her  gewohnt.  Es  erübrigt  sich 
wohl,  auf  nähere  Einzelheiten  einzugehen,  da  in  Heft  26 
der  „W.“  ein  ziemlich  umfassender  Bericht  erschienen 
ist.  — Betreffs  Cryptocoryne  marmorata  herrscht  die 
hartnäckige  Ansicht,  dass  diese  eine  Varietät  von  Cryp- 
tocoryne Griffithii  sei.  Vielleicht  kann  man  uns  an 
dieser  Stelle  mitteilen,  von  wem  dieselbe  importiert  wurde, 
um  so  die  Frage  zu  klären. 

NB.  Glasaquarien  sind  wieder  zum  Preise  von  90  Pf. 
(25  X 18  X 22  cm)  an  Mitglieder  abzugeben.  Gg.  Sch. 

Dresden.  „Ichthyologische  Gesellschaft“. 

Eröffnung  der  Sitzung  7*10  Uhr  durch  den  I.  Vor- 
sitzenden. Nach  Erledigung  der  Eingänge,  darunter  zwei 
Grusskarten  der  Herren  Härtel  und  Seidel,  fand  die  Ver- 
teilung der  Pflanzen,  gestiftet  von  den  Herren  Minkert, 
Stein  und  Hülgenbecher,  statt.  Anschliessend  gelangten 
ein  Paar  Heros  facetus,  sechs  Stück  Danio  tnalabaricus, 
drei  Paar  Girardinus  Guppyi  und  zehn  Stück  Schleier- 
fische zur  Verlosung.  Die  Herren  Seidel,  Giesemann, 
Hechler,  Heinze,  Adler  und  Pabst  waren  die  Spender. 
6,10  Mk.  erhielt  dadurch  die  Kasse.  Den  Spendern  besten 
Dank.  Zehn  Stück  Lebias  sophiae  (Vereinsfische)  er- 
halten die  Herren  Adler  und  Rausch  in  Pflege. 

Herr  Starke  erstattet  Bericht  über  den  Besuch  der 
Aquarien-  und  Terrarienausstellung  des  Vereins  „Triton“ 
Berlin.  Er  war  des  Lobes  voll  über  alles  Dargebotene. 
Es  war  so  reich  besetzt,  dass  auch  der  Verwöhnteste 
auf  seine  Kosten  gekommen  sein  dürfte.  Besonders 
danken  wir  dem  Verein  „Triton“  für  die  liebenswürdige 
Aufnahme  unseres  Mitgliedes  Herrn  Starke  an  dieser  Stelle. 

Arth.  Oberländer. 

‘)  Das  stimmt  nicht!  Wir  sind  oft  in  Verlegenheit,  wo  den 
vielen  Stoff  unterbringen  ! Anderseits  wollen  wir  natürlich  sach- 
liche Vereinsberichte  nicht  missen!  Die  Red. 


*Kiel.  „Ulva“. 

Der  Ferien  wegen  fällt  die  zweite  Versammlung  im 
Juli  und  die  erste  Versammlung  im  August  aus.  — 
Die  nächste  Versammlung  findet  daher  am  22.  August 
statt.  Hierzu  ist  eine  grosse  Verlosung  von  Fischen, 
Reptilien  und  Gebrauchsgegenständen  beschlossen.  — 
Am  27.  Juni  hielt  Herr  Meyer  einen  Vortrag  über  seine 
Reise  nach  Kamerun,  Westafrika  und  Kapstadt  unter  Vor- 
zeigung von  Photographien  und  selbstgefertigten  Zeich- 
nungen. Seine  Ausführungen  fanden  lebhaften  Beifall. 
Am  darauffolgenden  Sonntag  besuchten  wir  unter  guter 
Beteiligung  den  Botanischen  Garten.  Die  Führung  hatte 
Herr  Garteninspektor  Hauptfleisch  übernommen.  Be- 
sonders interessant  waren  für  uns  die  Gewächshäuser 
mit  den  Wasser-  und  Sumpfpflanzen.  — Zu  der  letzten 
Versammlung  war  von  der  Firma  Kiel,  Frankfurt  a.  M., 
eine  Sendung  Pflanzen  eingetroffen,  die  unter  den  an- 
wesenden Mitgliedern  verteilt  wurden.  Der  Vorstand. 

Wien.  Hietzinger  Aquar.-  u.  Terr.-Verein  „Stichling“. 

Ausschuss-Sitzung  vom  27.  Juni. 

Im  Einlaufe  befindet  sich  die  von  der  k.  k.  Polizei- 
direktion eingelangte  Genehmigung  zur  Tragung  eines 
Vereinsabzeichens.  Die  Zeitschriften  „Kastalia“  und  „Kos- 
mos“ werden  vorgelegt.  Eine  Preisliste  der  Firma  Menz 
liegt  auf.  Der  Einlauf  wird  auch  in  der  nächsten  Vereins- 
sitzung vorgelegt  werden.  — Der  Monatsrechnung  des 
Herrn  Kassiers  entnehmen  wir,  dass  der  Mai  eine  Ein- 
nahme von  37  K 05  h zu  verzeichnen  hatte,  der  eine  Aus- 
gabe von  14  K 05  h gegenübersteht.  — Als  Mitglieder 
wurden  folgende  Herren  aufgenommen : Anton  Schwaig- 
hofer,  Kanzleibeamter;  Franz  Steffel,  Gastwirt;  Fritz Frenzl, 
Cafetier.  — In  der  sich  über  die  Anschaffung  eines  Ver- 
einskastens entspinnenden  Debatte  betont  Herr  Lassnig, 
sich  in  dieser  Frage  immer  an  die  in  den  früheren  Sitzungen 
gefassten  Beschlüsse  zu  halten  und  Herr  Lhotak  bittet, 
endlich  einen  Abschluss  in  dieser  Frage  zu  machen.  Er 
regt  auch  einen  korporativen  Besuch  des  „Wiener  Aqua- 
riums“ an,  der  für  kommenden  Sonntag  in  Aussicht  ge- 
nommen wird.  Zum  Schlüsse  schreitet  man  zur  Auf- 
stellung des  Tagesprogramms  für  die  Sitzungen  im  nächsten 
Monat.  R.  Fiala. 


Eingegangene  Werke  und  Sonderabzüge*). 

Professor  D r.  C.  B.  Klunzinger.  „Ueber 
Giftschlangen,  Schlangengifte  und  S e - 
rumtherapi  e“.  Sonderabzug  aus  „Aus  der 
Heimat“,  Organ  des  Deutschen  Lehrervereins  für 
Naturkunde.  1912. 

Schmeils  naturwissenschaftliche  Atlan- 
ten. D r.  S t e r n f e 1 d,  „Die  Reptilien  und 
Amphibien  Mitteleuropa  s“.  Preis  gebunden 
oder  in  Mappe  Mk.  5.40.  Leipzig.  1912. 

Schmeils  naturwissenschaftliche  Atlan- 
t e n.  Dr.  E.  Walter:  „Unsere  Süsswasser- 
fische“. Preis  gebunden  oder  in  Mappe  Mk.  5.40. 
Leipzig  1912. 

Tietze,  Dr.  Sigfried:  „Die  Lösung  des  Evo- 
lutionsproblems“. München  1913.  Ernst  Rein- 
hardt. Mk.  3. — . 

Selmons:  „Handbuch  für  Naturalien- 

sammle r“.  Band  I.  „Das  Ausstopfen  von  Tieren 
und  die  Herstellung  von  Bälgen“.  II.  Auflage.  Berlin 
1913,  Verlag  von  Ernst  A.  Böttcher,  Naturalien-  und 
Lehrmittelanstalt.  Preis  Mk.  1.50. 

F.  Berthold  Krüger:  „Der  deutsche  An- 
siedler im  Neuen  Kongogebiet,  seine 
Existenzmöglichkeit  und  Erwerbsaus- 
sicht“. 65  Seiten.  Preis  Mk.  1.50.  Verlag  Ernst 
Marre,  Leipzig. 

*)  Besprechung  einzelner  Neuerscheinungen  bleibt  Vorbehalten 

Die  Red. 
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Tagesordnungen.  — Vermischtes. 


Tagesordnungen. 

Berlin.  „Nymphaea  alba“. 

30.  Juli  Vorstandssitzung. 

Berlin-Schöneberg.  „Argus“. 

Nächste  Sitzung  Donnerstag,  den  24.  Juli,  abends 
9 Uhr,  im  „Vereinshaus“,  Schöneberg,  Hauptstrasse  5. 
Tagesordnung:  Protokoilverlesung,  Eingänge,  Geschäft- 
liches Liebhaberei.  Recht  zahlreich  erscheinen.  Au 
unsere  Fischschau  im  August  wird  erinnert.  Klose. 
Elberfeld.  „Wasserrose“. 

Tagesordnung  für  die  Sitzung  am  25.  Juli:  1.  Vor- 
trag des  Herrn  Schönebeck  über  die  Zierfischzüchte- 
reien  der  Firma  Härtel  in  Dresden  und  Zeller  in  Magde- 
burg; 2.  Bericht  der  Delegierten  Versammlung;  3.  Be- 
schlussfassung über  einen  gemeinschaftlichen  Ausflug 
mit  photograph.  Aufnahme  der  Teilnehmer;  4.  Lite- 
ratur; 5.  Verschiedenes.  Um  pünktliches  Erscheinen 
wird  nochmals  gebeten.  Der  Vorstand. 

Frankfurt  a.  Main.  „Iris“. 

Mittwoch,  den  23.  Juli,  findet  unsere  diesjährige 
Halbjahrs-Generalversammlung  statt  und  bitten  wir  die 
geehrten  Mitglieder  um  pünktliches  Erscheinen. 

Der  Vorstand. 

Halle  a.  S.  „Vivarium“,  E.  V. 

Nächste  Sitzung  Mittwoch,  den  23.  Juli,  abends 
9 Uhr,  in  Bauers  Restaurant,  Rathausstr.  3.  Tages- 
ordnung: 1.  Geschäftliches;  2.  a)  Vortrag:  „Streifzug 
durch  das  Mockrehnaer  Moor“,  I.  Teil  Herr  Schorl- 
mann  „Flora“,  II.  Teil  Herr  Rosenbaum  „Fauna“, 
b)  Bericht  über  das  Aquarium  der  J.B.A.  zu  Leipzig, 
Herr  Honigmann;  3.  Verlosung.  Der  Vorstand. 

Hamburg.  „Gesellschaft  für  Meeresbiologie“. 

Tagesordnung  zur  Versammlung  am  Freitag,  den 
25.  Juli  1913,  abends  9 'A  Uhr  im  Lloyd-Hotel  beim 
Hauptbahnhof,  Eingang  Spitalerstrasse.  1.  Eingänge 
und  Geschäftliches;  2.  Vortrag  des  Herrn  P.  Schenkl: 
Acht  Tage  auf  einem  Fischdampf  er  in 
der  Nordsee;  3.  Vorzeigung  von  verschiedenen 
Seetieren;  4.  Verschiedenes.  Zur  Aufnahme  in  die  Ge- 
sellschaft vorgeschlagen:  Herr  J.Wolmer,  St.  Pauli, 
durch  Herrn  S.  Müllegger. 

Am  2.  August  findet  eine  zweitägige  Studienreise 
nach  Helgoland  statt.  Besichtigung  der  Kgl.  Biolog. 
Anstalt  und  des  Aquariums;  Exkursionen  an  die 
Klippen  und  auf  die  Düne.  Näheres  im  Zirkular  und 
in  der  Versammlung  vom  25.  ds.  Mts.  — Ein  kleiner 
Posten  Winkerkrebse  von  Westafrika  sind  uns 
avisiert  und  treffen  dieser  Tage  ein.  Interessenten  be- 
lieben sich  direkt  an  den  Vorsitzenden,  Herrn  S.  Mül- 
legger, Hamburg,  Stubbenhuk  5,  zu  wenden.  Die 
Tiere  gelangen  auch  in  der  Versammlung  zur  Vor- 
zeigung. Der  Vorstand. 

Hamburg-Eilbeck.  „Trianea“. 

Tagesordnung  für  Freitag,  25.  Juli:  1.  Protokoll; 

2.  Eing.  usw.;  3.  Aussprache  über  die  im  Frühjahr  be- 
zogenen Wasserpflanzen;  4.  Zeitschr.-Bericht;  5.  Versch. 
Köln  a.  Rh.  „Wasserrose“. 

Tagesordnung  zur  Sitzung  am  Mittwoch,  den 
23.  Juli:  1.  Eingänge;  2.  Besprechung  über  demnächst 
zu  haltende  Vorträge;  3.  Allgemeiner  Diskussionsabend. 
— Am  Sonntag,  den  27.  Juli,  findet  ein  Familienausflug 
und  am  Sonntag,  den  3.  August,  eine  Exkursion  (Tages- 
tour) gemeinsam  mit  dem  Mülheimer  Verein  statt, 
wozu  noch  besondere  Einladungen  ergehen. 

Köln  a.  Rh.  „Wasserstern“. 

Tagesordnung  für  Donnerstag,  den  24.  Juli  1913: 
1 . Geschäftliches;  2.  Allgemeines  aus  der  Liebhaberei; 

3.  Verschiedenes  und  Verlosung.  Der  Vorstand. 

Leipzig.  „Biologischer  Verein“. 

Tagesordnung  der  Sitzung  am  22.  Juli:  Vortrag  des 
Herrn  Dr.  Müller  über  „Enchytraeenzucht“.  Krüger. 


Lübeck.  „Verein  für  Aquar.-  und  Terrar.-Kunde“. 

Tagesordnung  für  die  Versammlung  am  25.  Juli: 

1.  Protokoll  über  die  Jahresversammlung;  2.  Endgültige 
Beschlussfassung  betreffs  Aenderung  der  Satzungen; 

3.  Verschiedenes. 

Magdeburg.  „Vallisneria“. 

Tagesordnung  zum  24.  Juli:  1.  Protokoll;  2.  Vor- 
trag über  „Maulbrüter“;  3.  Diskussion;  4.  Aufnahme 
neuer  Mitglieder.  Gäste  herzlichst  willkommen.  H. 
Mülheim  a.  Rh.  „Verein  der  Aquarien-  und  Terrarien- 
freunde“. 

Tagesordnung  für  Dienstag,  den  22.  Juli:  1.  Proto- 
koll; 2.  Eingänge;  3.  Aufnahme  neuer  Mitglieder;  4.  Be- 
stellung von  Fanggeräten;  5.  Verschiedenes. 

Der  Vorstand. 

Mühlheim/Ruhr.  „Gesellschaft  für  Aquarien-  und  Ter- 
rarienkunde“. 

Tagesordnung  für  den  26.  Juli:  1.  Sitzungsbericht; 

2.  Literaturbericht;  3.  Freie  Aussprache.  Als  Mitglieder 
haben  sich  angemeldet:  l.Herr  Dr.  Stamm,  Direktor 
des  Kgl.  Gymnasiums,  2.  Herr  Weuste,  Fabrikant, 
Ruhrstrasse,  3.  Herr  Wilh.  Seckler,  Vereinsstrasse  14, 

4.  Herr  H.  Möhlenberk,  Lehrer,  Dickswall  32,  5.  Herr 

Hans  Gastreich,  Eisenwarenhändler,  M.-Styrum,  Post- 
strasse 5,  7.  Herr  Josef  Hillebrand,  M.-Broich,  Holz- 
strasse 43,  8.  Herr  R.  Käthe,  Oberingenieui^  Rückert- 
strasse  23.  Der  Vorstand. 

Nürnberg.  „Naturhistorische  Gesellschaft“. 

Tagesordnung  für  24.  Juli:  1.  Protokoll  der  letzten 
Sitzungen;  2.  Einlauf;  3.  Die  Haltung  heimischer  Raub- 
fische; 4.  Verschiedenes. 

Stettin.  „Biologischer  Verein“. 

Nächste  Versammlung  am  Donnerstag,  den  24.  Juli, 
abends  y,9  Uhr.  Gäste  willkommen.  Tagesordnung: 
1.  Protokoll;  2.  Eingänge;  3.  Verschiedenes. 

M.  Barnefske. 


Vermischtes. 

Fischende  Spinnen.  Vor  einigen  Jahren  hat  ein 
Geistlicher  in  Greytown  (Nata),  N.  Abraham,  folgende 
Beobachtungen  gemacht,  die  in  südafrikanischen  Zeit- 
schriften veröffentlicht  wurden,  aber  bei  uns  anschei- 
nend nicht  bekannt  geworden  sind.  Als  er  eines  Tages 
kleine  Fische  und  Waserinsekten  für  sein  Aquarium 
sammelte,  bemerkte  er  am  Wasserrande  eine  schöne 
Spinne.  Er  fing  sie  ein,  nahm  sie  mit  nach  Hause  und 
setzte  sie  auf  die  Felsstücke  im  Aquarium.  Der  Kör- 
per des  Tieres  war  nur  klein,  aber  mit  ausgestreckten 
Beinen  mass  sie  etwa  734  cm.  Im  Aquarium  nahm 
sie  eine  eigentümliche  Stellung  an:  Mit  den  beiden 
Hinterbeinen  hielt  sie  sich  am  Stein  fest,  die  sechs  an- 
dern aber  waren  auf  dem  Wasser  ausgebreitet.  Als 
ein  kleiner  Fisch  unter  diesen  ausgestreckten  Beinen 
dahinschwamm,  tauchte  die  Spinne  plötzlich  unter. 
Ihre  langen  Beine,  ihr  Kopf  und  ihr  Körper  befanden 
sich  jetzt  unter  dem  Wasser;  mit  wunderbarer  Schnel- 
ligkeit schlang  sie  die  Beine  um  den  Fisch  und  schlug 
ihre  kräftigen  Kiefer  in  seinen  Körper  ein.  Dann  trug 
sie  ihre  Beute  auf  den  Felsen  und  begann  sogleich,  sie 
zu  verzehren.  In  einem  beobachteten  Fall  gibt  Abra- 
ham das  Gewicht  des  gefangenen  Fisches  auf  das  Vier- 
fache der  Spinne  an.  Die  Fischchen  waren  in  kurzer 
Zeit  ganz  aufgezehrt,  so  dass  nur  das  Rückgrat  iibrig- 
blieb.  Die  Spinne  zehrte  sie  so  säuberlich  auf,  wie 
ein  Fischotter  eine  Forelle  verspeist.  Kürzlich  sind 
von  einem  andern  Geistlichen,  Pater  Pascalis  Bone- 
berg  vom  Kloster  Marianhill  in  Natal,  Spinnen  der- 
selben Art  beobachtet  worden,  wie  sie  Kaulquappen 
einer  Kröte  und  ausgewachsene  Exemplare  eines  klei- 
nen Frosches  fingen  und  verzehrten. 
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Cichla  ocellaris  Bloch  und  Schneider  und  Geophagus  acuticeps  Heckei. 

Von  Arthur  Rachow.  Mit  zwei  Originalzeichnungen  von  F.  Mayer. 


Ein  seltenes  Vorkommnis  ist  es  gerade  nicht, 
wenn  von  irgend  einer  Seite  über  eine  Fischart 
berichtet  wird,  deren  Heimat  genau  bekannt, 
und  es  stellt  sich  dann  heraus,  dass  die  für  den 
Fisch  gewählte  Bezeichnung  absolut  unzutreffend 
isf,  weil  nämlich 
in  jener  Erd- 
region Fische 
solcher  Art  gar 
nicht  zu  Hause 
sind.  In  den  mei- 
sten Fällen  be- 
ruhen derartige 
Irrtümer  oder 
Missverständ- 
nisse darauf, 
dass  das  Ge- 
präge einiger 
Fische  an  das 
von  anderen, 
ihnen  aber  sehr 
entfernt  stehenden  erinnert.  Es  j ist  deshalb 
nicht  verwunderlich,  wenn  beispielsweise  viele 
Characiniden  als  Barbenarten  angesprochen 
worden  sind  und  aus  dem  gleichen  Grunde  wird 
man  verstehen,  weshalb  Cichla  ocellaris  für  eine 
Barschart  gehalten  wurde.  Tatsächlich  gehört 
dieser  Fisch  der  Familie  der  Cichliden  an,  doch 
die  Form  seiner  Rückenflosse  hat  so  grosse 
Aehnlichkeit  mit  der  von  Barschen,  dass  man 
wirklich  auf  einige  Augenblicke  vergessen 
konnte,  dass  der  Amazonenstrom,  wie  denn  Süd- 
amerika überhaupt,  gar  keine  Barscharten  be- 
herbergt. Von  daher  stammt  nämlich  diese  Neu- 
heit. — Mit  Cichla  ocellaris J)  besitzen  wir  nun 

^Zuerst  beschrieben  von  Bloch  und  Schneiderin  „Sy- 
stema  Ichthyologiae  iconibus  ex  illustratum“,  Berlin  1801. 


den  Vertreter  einer,  in  unseren  Zeitschriften  noch 
nicht  erwähnten  Cichlidengattung,  von  der  der 
Wissenschaft  zwei  oder  drei  Arten  bekannt 
sind.  Für  alle  ist  das  barschartige  Aussehen 
charakteristisch;  alle  besitzen  ein  weitgespal- 
tenes Maul.  Im 
System  nehmen 
sie  eine  Stelle 
zwischen  Geo- 
phagus und 
Crenicichla  ein. 
Ihre  Heimat  ist 
lediglich  das 
tropische  Süd- 
amerika. Cichla 
ocellaris  kommt 
sowohl  im  Ama- 
zonenstrom und 
dessen  Neben- 
flüssen als  auch 
in  den  in  das 
Antillenmeer  einmündenden  Gewässern  vor. 
Die  Art  soll,  nach  Eigenmann,  Schomburg 
und  anderen,  stellenweise  in  enormer  Zahl 
auftreten  und  gelten  grössere  Exemplare  — 
der  Fisch  erreicht  eine  Länge  von  50  cm  und 
noch  darüber  — als  gesuchte  Nutzfische.  Richard 
Schomburgk  weiss  anzugeben,  dass  Cichla 
ocellaris  — er  nennt  ihn  Cichla  flavomaculata, 
das  heisst  gelbgefleckt,  und  Cichla  nigromacu- 
lata , das  heisst  schwarzgefleckt  — mit  Stoffen 
von  roter  Färbung,  Lappen  usw.  leicht  zu  kö- 
dern ist;  etwas  abenteuerlich  klingt  es,  wenn  der 
genannte  Forscher  angibt,  dass  der  Fisch  sogar 
mit  „rotem  Pfeffer“  geangelt  werden  kann.  — 
Das  Farbenkleid  dieses  Fisches  ist  je  nach 
dem  Alter  ein  verschiedenes.  Ganz  kleine  Indi- 


Abb.  1.  Cichla  ocellaris  Bloch  und  Schneider.  Jüngeres  Tier. 
Originalzeichnung  von  F.  Mayer. 
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viduen  zeichnen  sich  durch  ein  mehr  oder 
weniger  von  breiteren  Flecken  unterbrochenes 
Längsband  aus,  an  dessen  Stelle  bei  grösseren 
Exemplaren  eine  deutlicher  entwickelte  Flecken- 
zeichnung tritt.  Mit  zunehmendem  Alter  be- 
kommt Cichla  ocellaris  Querbänderungen  und 
unterhalb  der  weichen  Rückenflossenstrahlen 
einen,  von  einer  helleren  Zone  eingefassten, 
augenförmigen  Fleck.  In  jedem  Lebensalter  ist 
bei  dieser  Art  ein  Fleck,  wie  der  eben  beschrie- 
bene, an  der  Basis  der  Schwanzflosse  zu  finden, 
dessen  helle  Einfassung  aber  bei  jungen  Tieren 
weniger  Intensivität  besitzt.  Die  Grundfarbe 
des  Fisches  ist  silberweiss,  der  Rücken  mit  einem 
Stich  ins  Grüne,  Schwanzstiel  und  Kehl-  und 
Bauchpartie  schimmern  gelblich.  Die  Flossen 


sind  durchweg  farblos,  die  Rückenflosse,  und 
zwar  namentlich  der  stachelige  Teil  derselben, 
zeigt  stellenweise  dunklere  Tönung.  Bei  einigen, 
ich  spreche  von  Tieren  in  einer  Länge  von 
6 — 10  cm,  reicht  das  mittlere  Längsband  bis  zur 
äussersten  Kante  der  Schwanzflosse  und  der 
untere  Lappen  hat  einen  schwachroten  Schein. 
Das  Auge  ist  grünlichgelb. 

Cichla  ocellaris  ist  ausserordentlich  sauer- 
stoffbedürftig und  es  scheint,  als  ob  der  Fisch  in 
unseren  Behältern  mangels  des  tieferen  Wasser- 
standes schlecht  fortkommt.  Sämtliche  von  mir 
beobachteten  Tiere  schienen  nicht  gerade  bei 
bestem  Wohlbefinden  zu  sein.  Dessenungeach- 
tet musste  ich  aber  stets  konstatieren,  dass  die 
Art  ganz  ungehörig  streitsüchtig  ist. 

Diese  Fischart  ist  kürzlich  wieder  von  W. 
Eimecke  importiert  worden,  nachdem  sie  zu 
Ende  des  vorigen  Jahres  schon  einmal  herüber- 


gebracht worden  war.  Sie  dürfte,  weil  es  sich 
um  einen  sehr  rauhbeinigen  und  nur  mit  leben- 
dem Futter  zufriedenen  Cichliden  handelt,  dessen 
Haltung  obendrein  ungemein  schwierig  ist,  nur 
bei  solchen  Liebhabern  für  eine  kurze  Zeit 
Unterschlupf  finden,  die  sich  ganz  speziell  mit 
dieser  Fischfamilie  befassen.  — 

Ganz  anders  der  Geophagus  acuticeps!  — 
Wenngleich  von  dieser  Art  bisher  auch  nur 
zwei  — und  leider  konservierte  — Exemplare 
eingeführt  sind,  so  darf  man  doch  jetzt  schon 
behaupten,  dass  jeder  Liebhaber  sich  dafür 
beigeistern  wird.  Die  Färbung  dieses  Fisches 
ist  eine  sehr  aparte,  wie  an  den  zwei,  mir  von 
dem  Importeur  W.  Eimecke  übergebenen  Tieren 
zu  ersehen.  Eines  dieser  Exemplare  habe  ich  an 
Herrn  C.Tate  Regan,  M.A.,  ge- 
sandt, der  die  Nachbestimmung 
freundlichst  besorgte. 

Was  dieser  Art  ein  beson- 
deres Gepräge  verleiht,  das  sind 
die  langausgezogenen  Brust- 
flossen, die  bis  zum  Rand  der 
Schwanzflosse  reichen.  — Schon 
sind  die  gewiegtesten,  von  ihren 
Auftraggebern  informierten  Fän- 
ger unterwegs,  um  auf  den  „ Cich- 
liden mit  den  goldgelben  Fäden“ 
Jagd  zu  machen;  die  Einführung 
von  lebenden  Geophagus  acuti- 
ceps steht  also  vor  der  Tür. 
Freunde  für  die  Art  werden  sich 
genug  einfinden,  denn  nicht 
allein  die  verlängerten  Brust- 
flossen, die  vielleicht  nur  Ge- 
schlechtsattribute der  Männchen  darstellen,  ma- 
chen diesen  Geophagus  so  anziehend,  sondern  er 
ist,  wie  ich  schon  andeutete,  auch  im  übrigen  recht 
ansprechend  gefärbt.  Der  Körper  zeigt  oberseits 
eine  olivgrüne  Färbung.  Der  Bauch  ist  silber- 
farben mit  gelblichgrünem  Anflug.  Vom  Rücken 
her  ziehen  acht,  ziemlich  breite,  nach  unten  zu 
allmählich  sich  verjüngende,  dunkle  Querbinden 
bis  zu  ungefähr  halber  Leibeshöhe.  Drei  dieser 
Querbinden  endigen  als  deutlich  hervortretende, 
schwarze  Flecke,  davon  der  mittelste  der  grösste 
ist,  alle  sind  fast  kreisrund;  ein  vierter  Fleck, 
jedoch  von  unreglmässiger  Gestalt,  befindet  sich 
auf  der  Schwanzwurzel.  Ueber  den  ganzen 
Körper  verstreut  und  zu  regelrechten  Längs- 
reihen geordnet  sind  zahllose,  bläulich  glän- 
zende Punkte  festzustellen,  die  am  ausgepräg- 
testen auf  dem  Rücken  sind,  und  nach  Stein- 
dachner  (Chromiden  des  Amazonenstromes) 


Abb.  2.  Geophagus  acuticeps  Heckei  </. 
Originalzeichnung  (nach  einem  Spiritusexemplar)  von  F.  Mayer. 
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wiederum  nur  bei  laichreifen  Männchen  auf- 
treten.  Die  Iris  ist  rot.  Die  Farbe  der  Flossen 
vollständig  anzugeben,  ist  mir  nicht  möglich; 
bei  den  mir  vorliegenden  Geophagus  acuticeps 
zeigen  sowohl  die  Rücken-  als  auch  die  After- 
flossen Andeutungen  von  Strichzeichnung,  wie 
sie  von  F.  Mayer  in  dem  diesem  Aufsatz  bei- 
gegebenen Bild  dargestellt  ist.  Die  Schwanz- 
flossen sind,  ähnlich  der  eines  brünftigen 
Chanchito-Männchens,  rot  und  grünlich  gefärbt. 

Eine  wissenschaftliche  Beschreibung  dieser 
Art,  die  erstmalig  von  Heckei  in  „Joh.  Natterers 
neue  Flussfische  von  Brasilien,  I.  Labriden“ 
(Wien  1840)  beschrieben  wurde2),  finden  wir  bei 
Regan  („Revision  of  the  South-American  Cich- 
lid  Genera  Retroculus,  Geophagus  usw.“  (Lon- 
don 1906).  Ich  lasse  sie  hier  folgen: 

Geophagus  acuticeps;  Körperhöhe  27s-  bis 
27.imal,  Kopflänge  3-  bis  37imal  in  der  Länge 
enthalten.  Schnauzenlänge  27a-  bis  27amal, 
Augendurchmesser  37*-  bis  37unal,  Augen- 
zwischenraum 3-  bis  37'imal  und  Praeorbitale 
3-  bis  37amal  in  einer  Kopflänge  enthalten. 
Kinnknochen  nicht  bis  unterhalb  des  Auges 
sich  erstreckend;  Kiefer  von  gleicher  Länge. 
Falte  der  unteren  Lippe  genau  verbunden; 
Wangen  mit  fünf  bis  sieben  Schuppenreihen; 
im  unteren  Teil  des  vorderen  Bogens  19 — 21 
Kiemenreusen.  Schuppenformel:  30 — 31^^; 

2 oder  27a  Schuppen  zwischen  Seitenlinie  und 
vorderen  Strahlen  der  weichsten  Rückenflosse, 
die  Schuppen  der  Brustregion  klein.  Rücken- 
flosse mit  13  (12 — 14)  Stacheln  und  11 — 12  ver- 
zweigten Strahlen.  Die  Stacheln  sind  von 
fast  gleicher  Länge  oder  nehmen  nur  vom 
fünften  oder  sechsten  ab  an  Länge  zu,  der 
letzte  gleicht  7s  einer  Kopflänge.  Afterflosse 
mit  drei  harten  und  sieben  oder  acht  weichen 
Strahlen.  Basis  der  weichen  Rückenflosse 
und  Afterflosse  unbeschuppt,  die  Flossen 
selbst  lang  ausgezogen.  Brustflossen  länger 
als  der  Kopf  und  bis  oberhalb  der  Afterflossen- 
stacheln reichend.  Schwanzflosse  abgestutzt. 
Schwanzstiel  ungefähr  so  lang  als  hoch. 
Olivenfarbig;  im  oberen  Teil  der  Schwanz- 
flossenbasis ein  dunkler  Fleck;  weiche  Rücken- 
flosse manchmal  gefleckt. 

Als  Heimat  des  Geophagus  acuticeps  wird 
von  Regan  „der  Amazonenstrom“  angegeben. 
Steindachner  macht  die  gleiche  Angabe,  doch 

2)  Die  Artbezeichnung  ist  auf  die  Kopfform  des 
Fisches  bezogen;  acuticeps,  acutus  = spitz,  scharf,  — 
ceps  = abgeleitet  von  caput  Kopf. 


soll  nach  diesem  der  Fisch  auch  in  einigen 
Nebenflüssen  des  Amazonenstromes,  im  Rio 
Negro  zum  Beispiel,  und  oft  in  ziemlicher  An- 
zahl Vorkommen.  Die  Einführung  von  Geo- 
phagus acuticeps  liegt  mithin  im  Bereich  der 
Möglichkeit.  

Die  Heiztreppe. 

Von  Carl  Conn  („Rossmässler“,  Hamburg.) 

Mit  einer  Originalaufnahme  vom  Verfasser. 

Man  begegnet  unter  Züchtern  und  Lieb- 
habern häufig  der  Meinung,  dass  eine  Heiz- 
treppe ein  unpraktisches  Ding  ist,  dessen  Unter- 


Heiztreppe,  gebaut  von  Paul  Scholz,  Hannover,  besetzt. 
Originalaufnahme  von  C.  Conn. 


haltung  unverhältnismässig  teuer  sei.  — Der 
Zweck  dieser  meiner  Zeilen  soll  nun  sein,  in 
allen  Einzelheiten  meine  Erfahrungen  mit  mei- 
ner nachstehend  abgebildeten  Heiztreppe  wieder- 
zugeben, um  zu  zeigen,  dass  eine  richtig  kon- 
struierte und  behandelte  Heiztreppe  das  Ideal 
der  Züchter  und  Liebhaber  ist.  — Im  Januar 
dieses  Jahres  liess  ich  mir  von  der  bekannten 
Aquarienbauanstalt  Paul  Scholz,  Han- 
nover, eine  Heiztreppe  kommen,  da  ich  meine 
Zuchtanlagen  vergrössern  wollte,  dabei  aber 
sehen  musste,  mit  wenig  Raum  auszukommen 
und  eine  Heiztreppe  zu  wählen,  die  gleichzeitig 
als  Schmuckstück  in  meinem  Arbeitszimmer 
dient.  Dieses  alles  vereinigt  sich  in  dieser  Heiz- 
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treppe:  sie  nimmt  einen  Raum  von  100  X 75  cm 


ein,  sechs  Aquarien  von  50  X 25  X 25  cm  auf- 
nehmend, und  ist  aus  autogen  geschweisstem 
Schmiedeeisen  gearbeitet,  welches  durch  hand- 
gehämmerte Ornamentierung  geschmackvoll 
verziert  ist,  und  dadurch  von  jeder  Seite  ge- 
sehen, gleichzeitig  als  sehr  dekoratives  Salon- 
stück wirkt.  Die  mit  starkem  Zinkblechboden 
ohne  Heizkegel  versehenen  sechs  Aquarien  sind 
einzeln  auf  das  schmiedeiserne  Gestell  gestellt 
und  schliessen  gut  zusammen,  so  dass  die 
Wärme  in  dem  durch  Rohglasscheiben  abge- 
schlossenem Heizraum  gesammelt  wird,  wäh- 
rend durch  die  kleinen  Fugen  genügend  Luft 
dem  Heizraum  zugeht,  um  den  Gasflammen  den 
nötigen  Sauerstoff  zuzuführen.  Der  Boden  des 
Heizraumes  besteht  aus  einer  Blechwanne  zum 
Auffangen  des  Tropfwassers,  welches  durch 
einen  Hahn  am  Boden  der  Wanne  abgelassen 
werden  kann.  — 

Wie  geschieht  nun  die  Heizung  der  Aqua- 
rien und  worin  bestehen  die  Vorteile  einer  Heiz- 
treppe? Ich  heize  nur  die  beiden  Aquarien  der 
mittelsten  und  der  untersten  Stufe,  während  die 
beiden  Behälter  der  obersten  Stufe  infolge  der 
aufsteigenden  Wärme  keiner  besonderen  Heizung 
benötigen,  wenn  die  Wassertemperatur  in  den- 
selben auch  stets  um  etwa  2 0 C niedriger  ist,  als 
in  den  unteren  vier  Aquarien.  Unter  jedem 
Boden  dieser  vier  Behälter  habe  ich  zum  Schutz 
gegen  etwaiges  Durchbrennen  der  Zinkblech- 
böden ein  Stück  Eisenblech  von  10  Quadrat- 
zentimeter angebracht  und  hierunter  brennt  je 
eine  kleine  Gasflamme.  (Gasblaubrenner  „Per- 
fekt“, Modell  I.)  Den  geringen  Gasverbrauch 
und  die  guten  Heizresultate  mögen  folgende 
Aufzeichnungen  aus  der  Praxis  zeigen: 
Zimmertemperatur:  Gasflamme:  Wassertemperatur: 


10°  c 

4 ä 

10  mm 

22°  C 

15°  C 

4 ä 

8 „ 

23°  C 

18°  C 

4 ä 

5 „ 

25°  C 

20°  C 

2 ä 

5 „ 

26°  C 

22°  C 

2 ä 

3 „ 

26°  C 

25°  C 

1 ä 

3 „ 

27°  C 

Bei  der 

leichten  Regulierbarkeit  der 

men  lässt  sich  jede  gewünschte  Wärme  leicht 
erzielen  und  zwar  muss  die  Wassertemperatur 
nicht  in  allen  Behältern  unbedingt  die  gleiche 
sein,  sondern  ich  kann  durch  entsprechendes 
Regulieren  der  Gashähne  ganz  nach  Belieben 
in  einem  Aquarium  zum  Beispiel  22 " C halten 
und  im  Nebenbecken  27  0 C.  — Ein  derartig  ge- 
ringer Gasverbrauch  lässt  sich  nur  bei  einer 
Heiztreppe  erzielen ; wollte  ich  diese  sechs  Aqua- 
rien einzeln  stellen  und  einzeln  heizen,  würde 


ich  schätzungsweise  das  dreifache  Brennmaterial 
verbrauchen  und  die  Behälter  würden  auch  er- 
heblich mehr  Raum  einnehmen,  als  bei  der  Heiz- 
treppenanordnung. — Sobald  der  Unterschied 
zwischen  der  Luftwärme  im  Heizraum  und  der 
Zimmertemperatur  grösser  als  ca.  3 0 C wird, 
bildet  sich  Tropfwasser.  Ich  habe  bei  meiner 
Heiztreppe  nie  mehr  als  zirka  einen  halben  Liter 
per  Woche  aufgefangen,  und  zwar  dieses  Quan- 
tum auch  nur  dann,  wenn  der  Temperatur- 
unterschied zwischen  innen  und  aussen  ein 
recht  erheblicher  war.  Bei  einer  Differenz  von 
beispielsweise  5 n C zwischen  Zimmer-  und 
Wasserwärme  sammelte  sich  in  der  Tropfwanne 
nur  ca.  X Liter  per  Woche  an.  Ich  kenne  kein 
angenehmeres  Züchten  als  in  einer  Heiztreppe. 
Die  Wasserwärme  ist  trotz  aller  Temperatur- 
einflüsse von  aussen  mit  Leichtigkeit  stets  auf 
gleicher  Höhe  zu  halten  und  die  Pflanzen  ge- 
deihen gut,  da  Seitenheizung  und  nicht  nur 
Bodenheizung  vorhanden.  Leider  habe  ich  bei 
Anschaffung  dieser  Heiztreppe  den  Fehler  ge- 
macht, dass  ich  die  einzelnen  Becken  zu  klein 
wählte,  denn  ich  halte  fast  ausschliesslich  Cich- 
liden,  und  die  wollen  gerne  grosse  Becken  be- 
wohnen;- immerhin  aber  habe  ich  in  diesen 
Aquarien  seit  Januar  dennoch  viele  hundert 
Fische  gezüchtet  und  gross  gezogen.  — 

Selbstverständlich  kann  ich  die  Heiztreppe 
auch  mit  einer  Petroleumlampe  heizen,  oder 
sonst  einem  Wärmeerzeuger,  den  man  in  den 
Heizraum  hineinstellt;  über  praktische  Resultate 
kann  ich  aber  nur  bei  meiner  Gasheizung,  die 
sich  ausgezeichnet  bewährte,  wie  vorstehend  be- 
richten. Ich  schätze  den  Gasverbrauch  für  die 
Heiztreppe,  auf  Basis  einer  durchschnittlichen 
Zimmertemperatur  von  12°  C,  auf  nur  zirka 
30  cbm  ä 22  Pfg.  = Mk.  6.60  per  Jahr,  und  wenn 
ich  die  Aquarien  meiner  vielen  und  teils  recht 
grossen  Fische  halber  nicht  Tag  und  Nacht  stark 
durchlüften  müsste,  wodurch  die  Wassertempe- 
ratur, je  nach  Luftwärme,  um  1 — 2 ft  C abge- 
kühlt wird,  würde  ich  mit  einem  noch  geringe- 
ren Gasverbrauch  für  diese  sechs  Aquarien  aus- 
kommen. 

Was  den  Kostenpunkt  einer  Heiztreppe  be- 
trifft, so  stellt  sich  derselbe  in  der  kunstvollen 
Ausführung  der  umstehend  abgebildeten  na- 
türlich erheblich  höher,  als  in  schlichter  Aus- 
führung. In  der  gebräuchlichen  Art,  das  heisst 
in  weiss  lackiertem,  schlichtem  Winkeleisen  wür- 
den sechs  Aquarien  der  Grösse  50  X 25  X 25  cm 
mit  Untergestellen  und  Heizanlage  für  jedes 
einzelne  Aquarium  wesentlich  teurer  kommen, 
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als  wenn  sie  als  Heiztreppe  montiert,  aufgestellt 
werden;  also  auch  der  Einstandspreis  einer 
Neuanlage  von  Aquarien  ist  geringer,  als  der 
für  einzeln  aufgestellte  Becken  gleicher  Ausfüh- 
rung und  Grösse.  Selbstverständlich  lassen  sich 
Heiztreppen  in  allen  Dimensionen  und  in  jeder 
Anzahl  und  Grösse  der  einzelnen  Behälter  an- 
fertigen, ob  aber  jedes  Grössenverhältnis  ein 
gleich  gutes  Heizresultat  ergibt,  möchte  ich  be- 
zweifeln. Ich  möchte  vielmehr  annehmen,  dass 
die  grossen  Hinter-  und  Seitenflächen  des  Heiz- 
raumes bei  sehr  grossen  Heiztreppen  zu  viel 
Ausgleichsfläche  für  die  Innen-  und  Aussen- 
temperatur  bieten.  — Kurz  wiederholt  sind  die 
Vorzüge  einer  sachgemäss  gebauten  Heiztreppe 
den  Einzelaquarien  gegenüber  folgende : billiger 
in  Anschaffung,  weniger  Platz  beanspruchend, 
Inhalt  besser  zu  übersehen  und  bequemer  bei- 
einander, dekorativer,  Wassertemperatur  kon- 
stanter, und  vor  allem  ganz  erheblich  billiger 
heizbar.  Schlussfolgerung:  Baut  Heiztreppen! 


Erdbeben  und  Fische. 

Am  Sonntag,  den  20.  Juli  ds.  Js.,  setzte  ich 
mich  nach  beendetem  Mittagessen  auf  das 
Sopha,  um  meine  Fische  im  danebenstehenden 
Aquarium  beobachten  zu  können.  Auf  einmal 
begannen  sämtliche  Fische  eine 
eigentümliche  Unruhe  zu  zeigen. 

Die  Stichlinge  spreizten  die 
Stacheln  starr  aus,  bogen  den 
Schwanz  halbkreisförmig 
nach  dem  Kopfe  zu  und 
versuchten,  sich  im  Wasser 
aufrecht  zu  halten.  Die 
Groppen  schossen  vom  Bo- 
den empor  an  die  Ober- 
fläche desWassers,  taumelten 
unbeholfen  umher,  während  die 
Bachneunaugen  aus  ihren 
Höhlen  hervorkamen,  was 
sie  sonst  während  desTages 
nie  tun.  Während  ich  noch  nach 
einer  Erklärung  dieser  ganz  ungewöhnlichen  Un- 
ruhe suchte,  erhob  sich  das  Sopha  mit  mir  (1  Uhr 
7 Minuten  mittags),  das  Zimmer  schwankte,  der 
Lüster  bewegte  sich  hin  und  her,  dass  der 
Perlenbesatz  hoch  aufflatterte  und  das  grosse 
mit  drei  Aquarien  mindestens  12  Zentner  schwere 
Aquariengestell  geriet  ins  Wanken,  indem  das 
Wasser  hoch  aufwogte.  Die  Fische  wurden  hin- 
und  hergeworfen,  versuchten  vergebens,  sich  in 
ihrer  normalen  Lage  zu  halten  und  schwankten 


schwimmunfähig  mit  sichtlichen  Zeichen  des 
Schreckens  einher.  Der  kurze  Stoss  des  eben 
stattgehabten  Erdbebens  hatte  genügt,  alle  diese 
ungewöhnlichen  Vorgänge  herbeizuführen  und 
mussten  die  Tiere  bereits  vor  dem  eigentlichen 
Stosse  fühlen,  dass  irgend  etwas  Ungewöhn- 
liches sich  ereignen  würde,  wie  ihr  sonderbares 
Verhalten  anzeigte.  Es  wäre  interessant,  ob 
sonstwo  derartige  Vorgänge  beobachtet  wurden 
und  wären  weitere  Mitteilungen  darüber  sehr 
erwünscht.  FritzFraenkel,  Frankfurt  a. M. 


| Imporfneuheiten  für  das  Terrarium. 
Etwas  vom  Moloch  {Moloch  horridus) 

Plauderei  von  Otto  Lübeck,  Magdeburg. 

Mit  zwei  Originalaufnahmen  des  Verfassers. 

Ein  grosser  exotischer  Tiertransport  langte 
im  Juli  vorigen  Jahres  bei  der  Firma  Scholze 
& Pötzschke,  Berlin,  an;  Australier  und  Indier: 
reizende  Känguruhs,  indische  Kronentauben, 
Zwerg-Moschustiere  von  Java,  Beutelratten  und 
ähnliches  mehr.  Vor  allem  aber  eine  Fülle  von 
Reptilien.  Eine  achteinhalb  Meter  lange  Python 
— das  schönste  Stück,  das  meines  Wissens  im- 
portiert wurde,  und  die  beim  Messen  von  fünf 
Leuten  kaum  zu  halten  war  — , zirka  160  Oecko 


verticillatus,  jener  wehrhafte,  rufende  Oecko , der 
mir  mit  seinen  feinen  Laubsägezähnen  später 
sattsam  zu  Leibe  ging,  zahlreiche  kleinere  Riesen- 
schlangen, Schildkröten,  Zierfische  usw.,  und 
last  not  least  ein  Moloch,  ein  leibhaftiger  Moloch 
horridus,  von  Handlänge  und  „pumperl- 
gesund“, wie  man  in  Wien  sagen  würde. 

Auf  dem  Schiff  war  er  in  der  Kapitänskajüte 
frei  herumgeturnt,  hatte  sich  bei  der  Sommer- 
hitze dort  scheinbar  sehr  wohl  befunden  und 


Abb.  1.  Moloch  horridus. % Seitenansicht. 
Originalaufnahme  von  O.  Lübeck  (Juli  1912.) 
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seinen  Appetit  mit  Ameisen  gestillt,  die  ihm  das 
Schicksal  und  Menschenhand  auf  seinen  Lebens- 
weg streuten.  In  Marseille  hatte  er  europäi- 
schen Boden  betreten  — bildlich  genommen  — 
denn  in  Wirklichkeit  geriet  er  in  die  fürsorg- 
lichen Hände  von  Frau  Scholze,  die  ihn  aus  der 
glühenden  Provence  in  das  — zu  jener  Zeit  — 
nicht  minder  heisse  Berlin  trugen.  Hier  kam  er 
nach  eingehender  Besichtigung  mit  in  den 
Phelsuma- Kasten,  erhielt  feinen,  warmen  Sand  als 
Unterlage  und  eben  ausgeschlüpfte  Ameisen  als 
Nahrung,  blinzelte  mit  den  kleinen  Miniatur- 
kalbsaugen ab  und  zu  und  verhielt  sich  zunächst 
passiv.  Er  machte  den  Eindruck  eines  vollkom- 
men harmlosen  Tieres  von  sesshafter  Lebens- 


Abb.  2.  Moloch  horridus.  Rückenansicht. 
Originalaufnahme  von  0.  Lübeck  (Juli  1912.) 


weise  und  geringer  Intelligenz.  Seine  bizarren 
Höcker,  Warzen,  Wülste  und  Hörner  dienen 
wohl  hauptsächlich  als  Abschreckmittel,  auch 
konnte  er  sehr  drohend  den  „Rachen“  aufreissen 
und  erinnerte  dann  in  seiner  „Geschwollenheit“ 
lebhaft  an  Kleysche  Tierkarrikaturen.  Nützte 
ihm  diese  drohende  Haltung  nichts,  so  machte 
er  das  Maul  langsam  wieder  zu  und  ergab  sich 
in  stoischer  Ruhe  seinem  Schicksal. 

Das  aber  war  in  Berlin  anfangs  sehr  traurig. 
Zuerst  kam  ein  Professor;  der  setzte  ihn  im 
Kontor  auf  die  grüne  Schreibtischplatte  und 
Hess  ihn  exerzieren.  „Vorwärts  marsch!“  — Er 
rührt  sich  nicht.  Damit  er  vorwärts  gehen  soll, 
wird  er  etwas  nach  hinten  gezerrt  — wider- 
spenstige Wesen  gehen  dann  oft  aus  Aerger  vor- 
wärts — er  rührt  sich  nicht.  Er  wird  mit  dem 


Bleistift  geschoben,  aber  es  nützt  nichts,  er 
stemmt  sich  in  das  Tuch  und  rührt  sich  nicht. 
Der  Moloch  soll  die  Beine  heben,  damit  der 
Herr  Professor  seiner  gegenwärtigen  Arbeit  über 
Reptilienbewegung  einen  neuen  Glanzpunkt  hin- 
zufügen kann;  er  pfeift  auf  die  Glanzpunkte  und 
steht  auf  seinen  warzigen  Beinen  — den  Moloch 
mein’  ich  — wie  auf  Marmorsockeln,  unbeweg- 
lich. Unter  dem  gesamten  Geschäftspersonal, 
das  den  renitenten  Moloch  und  den  Herrn  Pro- 
fessor umsteht,  stehe  auch  ich  und  kalkuliere, 
dass  aus  dieser  Unart  eine  Tugend  werden  muss, 
wenn  man  das  „Beast“  photographiert.  Andern- 
tags gehe  ich  mit  dem  armen  Tier  aufs  Dach  und 
tröste  es,  dass  die  Ungunst  des  Herrn  Professor 
nicht  so  tragisch  zu  nehmen  sei,  dergleichen  sei 
mir  früher  in  der  Schule  des  öfteren  wider- 
fahren usw.  usw.  — 

Während  ich  aber  nun  die  photographische 
Aufnahme  vorbereite,  wirkt  die  Gluthitze  des 
Teerdaches  belebend  auf  den  Moloch  ein,  er  ver- 
lässt wiederholt  den  ihm  zugewiesenen  Stein 
und  sucht  von  der  grellen  Unterlage  in  den 
Schatten  meiner  Utensilien  zu  pilgern.  Dabei 
verfährt  er  sehr  geschickt;  solange  ich  ihn  an- 
sehe, sitzt  er  noch  leidlich  still,  wie  aber  mein 
Kopf  unter  dem  Einstelltuch  verschwindet,  läuft 
er  davon,  und  zwar  so  behende,  dass  ich  scharf 
auf  passen  muss,  damit  er  mir  nicht  in  die  Wüste 
einer  benachbarten,  total  versengten  Dachgarten- 
ruine entflieht.  Schliesslich  gelingen  mir  von 
vier  Aufnahmen  — mangels  eines  Momentver- 
schlusses kurze  Zeit  belichtet  — drei,  und  ich 
steige  mit  meinem  lebhaft  gewordenen  Moloch 
wohlbefriedigt  und  „gut  durchgewärmt“  wieder 
in  die  tieferen  Zonen  Berlins  hinab. 

Unser  Moloch  stammte  irgendwo  aus 
Australien  her.  Er  war  wohl  durch  fünf  Hände 
gegangen,  ehe  er  das  Meer  erblickte  und  deut- 
schen Seeleuten  in  die  Hände  geriet.  (Das  spürte 
man,  nebenbei  gesagt,  auch  an  dem  Preise.)  Wie 
er  in  der  unbekannten  Heimat  lebte,  was  er 
eigentlich  frisst,  wo  er  sich  besonders  gern  auf- 
hält, darüber  Hess  sich  nichts  feststellen.  Auch 
Hess  sich  bisher  kein  zweites  Exemplar  beschaf- 
fen, weder  lebend  noch  tot,  trotz  des  hohen 
Preises  und  trotz  seiner  scheinbar  grossen 
Widerstandsfähigkeit.  Hoffen  wir  auf  die  kom- 
menden Jahre. 

Zusatz:  Laut  freundlicher  Mitteilung  der 
Herren  Scholze  & Pötzschke  hat  das  Tier 
Ameisenpuppen  und  auch  Mehlwürmer  ge- 
fressen. Anfang  August  wurde  es  verkauft,  ging 
aber  leider  bei  dem  neuen  Besitzer  nach  sechs 
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Wochen  ein.  — Ein  Moloch  unserer  Museums- 
sammlung, an  Ort  und  Stelle  in  Australien  kon- 
serviert, Geschenk  des  Herrn  Dr.  Kreyenberg, 
hatte  den  Darm  voll  Reste  kleiner  Ameisen. 
Das  wird  im  Freien  seine  naturgemässe  Nah- 


rung sein.  Nach  Mitteilung  meines  alten  Freun- 
des, Professor  F.  Werner,  sind  Ameisen  übrigens 
bei  vielen  Eidechsenarten  der  Tropen  als  Nah- 
rung sehr  beliebt  und  wegen  der  Massenhaftigkeit 
ihresVorkommens  ein  ausgiebiges  Futter.  Dr.Wolt, 


Eigenartige  Bewegungserscheinungen  bei  Aktinien. 

Von  S.  Müllegger.  Mit  einer  Serie  von  sechs  photographischen  Aufnahmen  vom  Verfasser. 


Jeder  Seetierpfleger  weiss,  dass  die  Aktinien 
der  grössten  Form  Veränderung  fähig  sind  in- 
folge ihrer  äusserst  dehnbaren  Hautwandungen, 
die  durch  Wasser  ausgedehnt,  dem  Tiere  die 
volle,  ausgestreckte  Gestalt  geben.  Wird  das 
durch  Muskeldehnung  und  die  damit  verbun- 


zutage,  die  ohne  weiteres  äusserlich  sichtbar 
sind  oder  auffallen.  An  Aktinien  jedoch,  die 
sich  durch  eine  langgestreckte  Columma  (Säule), 
einen  langen  Körper,  auszeichnen,  ist  nicht  sel- 
ten eine  Bewegung  zu  sehen,  die  namentlich  bei 
Seenelken  ( Acünoloba  dianthus)  oder  Sagartien 


Abb.  1—6.  Sagartia  troglodytes.  Eine  Reihe  von  Aufnahmen,  das  allmähliche  Fortschreiten  der  Einschnürung 
von  der  Fussscheibe  bis  zum  Tentakelkranze  zeigend.  Originalaufnahme  von  S.  Müllegger. 


dene  Erweiterung  des  Körpers  und  der  Ten- 
takeln, eines  Schlauchsystemes,  eingeströmte 
Wasser  durch  Muskelkonzentration  wieder  aus- 
gepresst, so  können  die  Tentakeln  eingezogen 
und  die  Körperdimensionen  so  verringert  wer- 
den, dass  die  Aktinie  schliesslich  vollständig 
zusammenschrumpft  und  leblos  aussieht.  Ein 
gesundes  Tier  soll  unter  natürlichen  Lebens- 
bedingungen nie  vollständig  zusammenge- 
schrumpft, schlaff  und  faltig  herabhängen. 
Es  kann  jedoch  öfters  Vorkommen,  dass  die 
Aktinie  die  Tentakeln  einzieht  und  sich  zu  einem 
Klumpen  zusammenballt.  Dies  ist  eine  Art 
Ruhestadium,  das  oft  der  Häutung  vorausgeht, 
aber  durchaus  nicht  auf  ein  Missbehagen  oder 
einen  krankhaften  Zustand  zurückzuführen  ist. 

Neben  diesen  häufigen  Volumenveränderungs- 
bewegungen treten,  abgesehen  von  Ortsverände- 
rungen,  wenig  andere  Bewegungserscheinungen 


öfters  beobachtet  werden  kann.  Es  ist  dies  eine 
Einschnürung,  die  entweder  oben,  unter- 
halb des  Tentakelkranzes  beginnt  und  langsam 
am  Körper  herunterschreitet,  bis  zur  Fussscheibe 
gelangt  und  dann  von  neuem  oben  wieder  be- 
ginnt, oder  aber  an  der  Fussscheibe  ihren  Anfang 
nimmt  und  am  Körper  bis  zur  Tentakelkrone  hin- 
aufwandert. Bei  einem  Exemplar  der  Höhlensee- 
rose {Sagartia  troglodytes)  gelang  es  mir,  diese 
Bewegung  in  einer  Reihe  von  sechs  Bildern 
photographisch  festzuhalten.  In  Zwischen- 
räumen von  etwa  einer  bis  eineinhalb  Minuten 
wurden  die  einzelnen  Aufnahmen  gemacht,  so 
dass  also  der  Verlauf  einer  einmaligen  „Ein- 
schnürungswanderung“ sechs  bis  zehn  Minuten 
dauert.  Professor  Hartlaub,  Helgoland,  hielt  diese 
fortschreitende  Einschnürung  zunächst  für  Pul- 
sationsbewegungen; die  Beobachtung  aber,  dass 
dieselben  immer  nach  der  Fütterung 
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auftraten,  veranlasste  mich  zu  der  Annahme,  dass 
wir  es  hier  mit  Verdauungsbewegungen  zu  tun 
hätten,  eine  Vermutung,  der  schliesslich  auch 
Professor  Hartlaub  beistimmte.  Vielleicht  aber 
hängt  die  Bewegung  auch  mit  dem  Vorgänge 
der  Häutung  zusammen,  auf  welche  Weise  sich 
das  Tier  von  der  alten  Haut  frei  macht,  die 
schliesslich  dann  über  den  Kopf  abgestreift 
wird,  meistens  aber  den  Fuss  als  schleimiger, 
schmutziger  Gürtel  umgibt,  dessen  sich  die 
Aktinie  nicht  weiter  entledigt.  Es  liegt  nahe, 
dass  diese  auffällige  Erscheinung  dann  bei  allen 
Aktinien  auftreten  müsste;  da  aber  viele  Arten 
einen  kurzen,  gedrungenen  Körperbau  besitzen, 
so  ist  diese  Einschnürung  hier  wohl  weniger 
deutlich  zu  sehen,  ich  konnte  sie  aber  noch  nie 
ebenso  genau  beobachten  wie  bei  Actinoloba 
und  Sagartia.  Es  wäre  mir  sehr  erwünscht, 
wenn  diesbezügliche  Beobachtungen  bekannt 
gegeben  würden. 

Anregung  zu  Beobachtungen  an 
Urodelen. 

Einem  gelegentlich  geäusserten  Wunsche  folgend  und 
ermutigt  durch  den  Erfolg  meiner  Anfrage  in  den  „Bl.“, 
das  Trinken  der  Urodelen  betreffend,  gebe  ich  nachfolgend 
einige  Fragen,  die  sich  mir  bei  Niederschrift  der  Ab- 
schnitte „Lebensweise“  und  „Sinnestätigkeit“,  „Geistige 
Fähigkeiten“  für  mein  Urodelenwerk  aufdrängten,  zur 
freien  Aussprache  bekannt.  Dieselben  beanspruchen  kein 
grosses  Material  an  seltenen  Arten,  nur  Aufmerksamkeit 
und  Zeit  sind  dazu  nötig!  Für  die  Beobachtungen  im 
Freien  sind  allerdings  günstigeVorbedingungen  erforderlich 
und  werden  solche  nur  zufällig  gemacht  werden  können. 

1.  Wie  weit  reicht  das  Sehvermögen  der 
Urodelen?  Genaue  Angabe  der  Art,  der  Entfernung 
(in  Dezimetern  oder  Metern)  des  gesehenen  Gegenstandes 
ist  erforderlich!  Ebenso  Angabe,  ob  im  Wasser  oder  auf 
dem  Lande,  beim  Tage  oder  am  Abend.  Nächtliche  Be- 
obachtungen sind  wohl  Zufallssache.  Vergleiche  auch 
E d i n g e r , „W.“  1909,  S.  465.  „Wie  weit,  wie  Grosses,  wie 
Gefärbtes  sehen  die  noch  rein  paläencephalen ’)  Tiere, 
wie  weit  reicht  ihr  Schunterscheidungsvermögen  bei  Tag 
und  bei  Nacht?“ 

2.  Wie  steht  es  mit  dem  G e h ö r v e r m ö g e n 
der  Urodelen?  Dasselbe  ist  sicher  schwächer  aus- 
gebildet als  bei  den  Fröschen,  die  wenigstens  auf  Ge- 
räusche (Wasserplätschern!)  sicher  reagieren,  ebenso  auf 
das  Quaken  ihrer  Geschlechtsgenossen.  Trotzdem  glaube 
ich  als  Knabe  — ich  kann  mich  auch  getäuscht  haben  — 
beobachtet  zu  haben,  dass  ein  zahmer  Kammolch  ( Triton 

')  Das  heisst  mit  einem  Urhirn,  Paläencephalon,  versehen. 


cristatus)  auf  seinen  Namensruf  den  Kopf  erhob.  Wohl 
zu  unterscheiden  sind  hier,  wie  bei  den  Fischen,  Er- 
schütterung und  wirkliche,  von  uns  mit  dem  Ohr 
wahrnehmbare  Geräusche  und  Töne2). 

3.  Schlafen  die  Urodelen  (vom  Winterschlaf 
abgesehen)  ? Auch  hier  kann  ich  nur  aus  meiner  Erinnerung 
angeben,  dass  ich  früher  gelegentlich  Tritonen  im  Aqua- 
rium (am  Lande)  mit  geschlossenen  Augenlidern  antraf. 
Im  Wasser  bleiben  die  Molche  oft  stundenlang  an  einer 
Stelle  sitzen.  Das  mag  ihnen  die  nötige  Ruhe  gewähren, 
ist  aber  kein  Schlaf  zu  nennen.  Eigentliche  Schlafstel- 
lungen, wie  bei  manchen  Fischen,  beobachtete  ich  bei 
Molchen  im  Wasser  noch  nie. 

4.  Wie  verhalten  sich  die  Urodelen  bei 
Gewitter?  Eine  erste,  interessante  Mitteilung  hierüber 
erscheint  demnächst  in  den  „BL“. 

ö.Trinken  dieUrodelen  imFreien  gelegent- 
lich denTau?  Oder  trinken  sie  aus  Wasserlachen  und 
dergleichen?  ln  der  Gefangenschaft  wurde  das  Trinken 
ja  schon  mehrfach  beobachtet  (siehe  „Bl.“  1913,  S.  120, 
327,  376). 

6.  Auch  überdas  Atemholen  der  Urodelen  im 
Wasser  sind  weitere  Angaben  erwünscht.  Wir  kommen 
auf  diesen  Punkt  noch  besonders  zurück. 

7.  Beobachtungen  über  Sinnes-  und  Ver- 
standestätigkeit im  Freien!  Zu  solchen  eignen 
sich  ganz  besonders  „natürliche  Beckenaquarien“,  Quell- 
tümpel und  dergleichen  mit  klarem  Wasser  und  geringem 
Pflanzenbestand. 

8.  Beobachtungen  über  Ortssinn,  Orts- 
gedächtnis im  Freien  wie  in  der  Gefangenschaft 

9.  Vermögen  die  Urodelen,  wie  die  Amphibien  über- 
haupt, im  Freien  ein  Gewässer  zu  wittern  oder 
gelangen  sie  auf  der  Suche  rein  zufällig  an  das  Wasser? 

10.  Vor  langen  Jahren  berichtete  mir  ein  Korrespon- 
dent, dass  der  Feuersalamander  ( Salamandra  maculosa ) 
im  Freien  gelegentlich  einen  schwachen,  glockenhellen 
Ton  — ähnlich,  nur  schwächer  als  Alytes  — ausstösst. 
Hat  schon  Jemand  die  gleiche  Beobachtung  gemacht? 

11.  Nach  meinen  Aufzeichnungen  häuten  sich  Molch- 
larven (normale,  nicht  neotenische)  zum  ersten  Male  kurz 
vor  der  Verwandlung,  bisweilen  auch  zweimal. 
Weitere  exakte  Angaben  über  den  Vollzug  der  Häutung 
vor  und  nach  der  Verwandlung,  mit  Angabe  der  Art,  der 
Grösse,  wie  oft  und  an  welchen  Tagen,  wären  mir  sehr 
erwünscht.  Hierfür  bestimmte  Versuchstiere  müssen  natür- 
lich einzeln  gehalten  und  täglich  kontrolliert  werden. 

Bei  frühverwandelten  Tieren  tritt  meist  erst  nach 
wiederholter  Häutung  das  normale  Jugendkleid  auf. 

Gefällige  Mitteilungen  gelangen,  soweit  sie  sich  zur 
Veröffentlichung  eignen,  in  den  „Bl.“  oder  in  meinem 
Urodelenwerk  zum  Abdruck. 

Magdeburg- Wilhelmstadt,  den  1 . Juli  1913. 

Herderstr.  38.  Dr.  Wolterstorff. 

Einen  Tag  nach  Niederschrift  dieser  Zeilen  geht  mir  aus 
Luzern  die  reizende  Erzählung  vom  Wasserfrosch  „Joggi“  zu,  der 
auf  den  Namensruf  seines  Herren,  eines  Schulknaben,  hörte  und,  in 
Freiheit  gesetzt,  nach  zwei  Tagen  auf  den  Ruf  hin  sofort  auf  die 
vorgehaltene  Hand  sprang!  Wir  veröffentlichen  die  Mitteilung  an 
anderer  Stelle. 


Für  die  Schriftleitung  verantwortlich:  Dr.  W.  Wolterstorff,  Magdeburg-Wilhelmstadt,  Herderstr.  3811. 


<>>  <$> 


V ereins-Nachrichten 
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Unter  alleiniger  Verantwortung  der  Einsender. 


A.  Mitteilungen. 

* Berlin.  „Nymphaea  alba“. 

Si  t z ti  u g v o m 21 . Mai. 

Herr  S c h 1 o e m p hält  seinen  angekündigten  Vor- 
trag: „Ein  Stündchen  am  Terrarium“.  — - 


Schon  der  wirklich  mangelhaft  zu  nennende  Besuch  die- 
ser Sitzung  brachte  uns  den  Beweis,  dass  es  sich  nicht 
verlohnt,  für  diesen  schönen  Zweig  der  Liebhaberei, 
welcher  doch  sicher  eine  bessere  Würdigung  verdient 
hätte,  einen  Vortrag  zu  halten.  Welches  sind  nun  die 
Gründe,  dass  die  Terrarienpflege  hier  keinen  festen 
t uss  fassen  will?  — Vor  allem  sind  es  Furcht,  Ekel 
und  die  Hinfälligkeit  einzelner  Tiere,  welche  die  meisten 
Liebhaber  abhält,  Terrarientiere  zu  halten  und  zu  pfle- 
gen. Dann  wieder  sind  die  Tiere  oft  zu  billig  und  die 
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Zucht,  wenn  schon  möglich,  nicht  lohnend  und  daher 
für  den  „Züchter“,  der  doch  aus  seiner  Nachzucht  noch 
etwas  herausschlagen  will,  wenig  geeignet.  Wie  das 
Aquarium  ein  Ausschnitt  aus  dem  Seegebiet,  so  wird 
das  Terrarium  als  Erdausschnitt  immer  einen  Zimmer- 
schmuck  bilden.  Jeder,  der  ein  Herz  für  Natur  hat,  und 
dieses  sollte  man  doch  bei  jedem  Aquarianer  voraus- 
setzen, wird  mit  Freude  vor  seinem  Terrarium  stehen 
und  seine  Lieblinge  betrachten.  Ein  Terrarium  ist  ge- 
wissermassen  ein  Schmuckkasten,  in  dem  Schönheits- 
sinn und  künstlerisches  Gefühl  weit  mehr  und  besser 
zum  Ausdruck  gebracht  werden  kann,  als  in  einem 
Aquarium.  Im  Wiesen-,  Wald-,  Sumpf-,  Felsen-  und 
Wüstenterrarium  bietet  sich  die  abwechslungsreichste 
Manigfaltigkeit;  dergleichen  in  der  Auswahl  der  leicht 
zu  haltenden  Tiere.  Zu  beachten  ist,  ob  man  ein  Wie- 
sen-, Wald-,  Sumpf-  oder  Wüstenterrarium  sich  an- 
legen  will,  danach  ist  auch  die  Auswahl  der  Pflanzen, 
Tiere,  Boden  und  Heizung  zu  treffen.  Für  Ventilation 
und  Entleerungsbecken  ist  unbedingt  Sorge  zu  tragen. 
Werden  Molche,  Salamander  usw.  gepflegt,  so  ist  dafür 
zu  sorgen,  dass  erstens  ein  geräumiges  Wasserbecken 
mit  Pflanzen,  besonders  aber  Klettermöglichkeiten  und 
festes  Land  vorhanden  sind,  damit  die  Tiere  nach  der 
Liebeszeit  auch  das  Land  erreichen  können.  Bei  der 
Einrichtung  eines  Terrariums  achte  man  auch  darauf, 
dass  Ventilation  oben  wie  unten  vorhanden  ist.  Als 
Bodengrund  nehme  man  zwei  Schicht  grösserer  Kiesel- 
steine, darüber  Sand  und  hierauf  Erde.  Zur  Bepflan- 
zung eignen  sich  Tradeskantien,  Farne,  Moose  und 
Bärlappgewächse;  besonders  schön  wirkt  eine  kleine 
Tanne  u.  v.  m.  Als  Futter  dienen:  Regen-  und  Tau- 
wurm, Schaben,  Raupen,  Spinnen  usw.  Im  Terrarium 
ist  der  Kampf  ums  Dasein  noch  viel  grösser  als  in  der 
Freiheit,  deshalb  bringe  man  auch  nie  zu  viel  Tiere  in 
einem  Behälter  unter.  Genau  so  verwerflich  wie  das 
runde  Goldfischglas  für  die  Haltung  von  Fischen  ist, 
so  ungeeignet  sind  auch  die  kleinen  Laubfroschhäus- 
chen zur  Haltung  und  Pflege  unseres  Grünrocks. 

Für  den  Anfänger  eignen  sich  ausser  der  Kreuz- 
otter alle  unsere  einheimischen  Lurche,  Echsen  und 
Schlangen  und  bieten  demselben  reiches  Anschauungs- 
material, woran  er  erkennen  wird,  dass  auch  sie  der 
Pflege  und  Haltung  wert  sind.  — Anschliessend  wur- 
den die  meisten  Vertreter  der  einheimischen  Lurche, 
Amphibien  und  Reptilien  lebend  vorgezeigt  und  be- 
sprochen. Neben  diesen  konnten  die  Zuhörer  auch 
einige  Exoten,  wie  die  Blauzunge  (Skink),  Smaragd- 
eidechse, Chamäleon  u.  a.  in  Augenschein  nehmen  und 
sich  von  der  völligen  Harmlosigkeit  dieser  Tiere  über- 
zeugen. Besonderen  Dank  haben  wir  der  Firma 
Scholze  & Pötzschke  abzustatten,  die  uns  in  liebens- 
würdigster Weise  alle  Tiere  kostenlos  zur  Verfügung 
stellte,  desgleichen  danken  wir  Herrn  Kühne  für  die 
Herbeischaffung  seines  wunderbar  eingerichteten  Ter- 
rariums. — Herr  Unger,  als  Gast,  stiftete  dem  Verein 
eine  Anzahl  gut  gelungener  Fischphotographien  und 
wurden  dieselben  dankend  entgegen  genommen.  Eine 
reichhaltige  Verlosung  beschloss  den  interessanten 
Abend.  Arthur  Conrad. 

Sitzung  vom  18.  J un  i. 

Eingänge:  Grusskarte  des  Herrn  Malchert,  Mün- 
chen, der  uns  seine  tatkräftige  Beihilfe  für  unsere  Käfer- 
sammlung in  Aussicht  stellt  und  uns  damit  zu  Dank 
verpflichtet.  Der  „Triton“  hat  ein  Einladungsschreiben 
und  Ehrenkarten  zum  Besuch  seiner  Ausstellung  ge- 
schickt. Herr  Kiefer  hält  seinen  Literaturbericht.  Be- 
sprochen wird  die  Anlage  und  Pflege  der  E n c h y - 
traeenzuchtkiste.  Der  Diskussion  entnehmen 
wir,  dass  die  Erde  nicht  zu  nass  gehalten  werden  darf, 
da  sonst  die  Erde  versäuert,  und  als  Futter  in  der 
Schale  gekochte  Kartoffeln  (sogenannte  Pellkartoffeln), 


mit  der  Schnittseite  auf  die  Erde  gelegt,  oder  in  Milch 
getauchtes,  altbackenes  Weissbrot  in 
kleinen  Stückchen  sich  am  besten  eignen.  Ferner  wird 
die  Neuzüchtung  des  „Dukatenfisches“  besprochen. 
Die  Wissenschaft  schreitet  doch  rastlos  vorwärts.  Wir 
haben  nun  schon  Silber-,  Gold-  und  Diamantfische,  jetzt 
nun  sogar  Dukatenfische,  es  fehlt  nur  noch  der  Platin- 
fisch. — Es  ist  garnicht  auszudenken,  was  für  Kostbar- 
keiten aus  dem  Schrein  entstehen  können.  Am  Ende 
muss  das  Aquarium,  seines  kostbaren  Inhaltes  wegen, 
ins  — Geldspind  eingeschlossen  werden.  Schade  nur, 
dass  bei  einer  Prüfung  auf  den  Feingehalt  meistens 
sich  das  Gold,  Silber  usw.  in  — Talmi  verwandelt!  — 
Die  Polypenvertilgung  kommt  nun  an  die  Reihe.  Ein 
Punkt,  der,  wenn  er  erst  einmal  angeschnitten,  nie  zu 
Ende  gelangt.  Mit  dem  in  den  „Bl.“  Nr.  23  beschrie- 
benen neuen  Mittel,  die  Fadenalge  und  Hydra  mit 
kristallisierter  Zitronensäure  zu  vernich- 
ten, sind  Versuche  angestellt  worden,  mit  dem  Resultat, 
dass  die  Polypen  getötet  wurden,  die  Pflanzen  aber 
auch  gelitten  haben.  Allerdings  ist  nicht  die  angegebene 
Zeit  innegehalten  worden  und  sollen  die  Versuche 
wiederholt  werden.  Herr  Kulling  kommt  dabei  auf 
Lysoform  zu  sprechen  und  erzählt,  dass  er  stets  einen 
Erfolg  damit  zu  verzeichnen  hatte.  Herr  Hipler  setzt 
die  Schlammschnecke  (selbstgezogene  Nach- 
zucht!) ein  und  lobt  diese  sehr.  Auch  das  Wasser  bis 
35  0 R zu  erwärmen,  wird  empfohlen.  Ein  jeder  hat 
ein  anderes  Mittel  und  jeder  schwört  auf  das  seine. 
Bei  diesem  Thema  erfahren  wir,  dass  — man  höre  die 
wundersame  Mär  — sich  auch  ältere  Liebhaber  unter 
uns  befinden,  die  noch  nie  Polypen  in  ihren  Becken 
gehabt  haben.  Hierbei  wird  auch  eines,  den  Polypen 
sehr  ähnelnden  Geschöpfes  gedacht,  des  Moostierchens. 
Entgegen  den  Polypen  sind  diese  der  Jungbrut  gänz- 
lich ungefährlich,  haben  auch  nicht  die  Grösse  dieser 
und  20 — 24  Tentakeln.  Die  Tentakeln  strudeln  mikro- 
skopisch kleine  Nahrung  herbei  und  besorgen  zugleich 
die  Atmung  durch  die  Wasserströmung.  Herrn 
Schramm  sind  mehrere  Bruten  Jungfische  durch  Cypris 
(Muschelkrebse)  vernichtet  worden.  Es  kann  auf  die 
Gefährlichkeit  dieser  Räuber  nicht  genug  aufmerksam 
gemacht  werden.  Allgemein  wurde  der  Wunsch  laut, 
doch  früher  mit  der  Sitzung  zu  beginnen,  damit  die 
Liebhaberei  mehr  zu  ihrem  Recht  kommt.  Dem 
Wunsche  soll  Folge  geleistet  werden  und  werden  jetzt 
die  Sitzungen  ohne  Rücksichtnahme  auf  die  Vollzählig- 
keit pünktlich  9 K Uhr  eröffnet.  Wir  bringen  dies  zur 
allgemeinen  Kenntnis  der  verehrlichen  Mitglieder  und 
bitten  um  pünktliches  Erscheinen.  Arthur  Conrad. 
Bochum.  „Verein  für  Aquarien-  und  Terrarienkunde“. 

Bericht  vom  Freitag,  den  18.  Juli. 

Wegen  des  anhaltenden  Regenwetters  war  die 
heutige  Versammlung  nur  von  16  Mitgliedern  besucht. 
Als  neues  Mitglied  wurde  Frau  Baukhage,  Herten, 
einstimmig  aufgenommen.  Unter  den  Eingängen  war 
unter  anderem  eine  Offerte  des  Herrn  Eimecke,  Ham- 
burg. Nach  längerer  Debatte  wurde  beschlossen,  noch 
einmal  von  Herrn  Eimecke  eine  kleine  Vereinsbestellung 
kommen  zu  lassen  und  diese  an  die  Mitglieder  in  der 
nächsten  Sitzung  abzugeben.  Herr  Päzolt  zeigte 
Enchytraeen  vor.  Die  Zucht  dieser  Tiere  wurde  allen 
Mitgliedern  empfohlen;  denn  die  Enchytraeen  sind  heute 
das  lebende  Futter  gewoi  ien,  welches  jeder  Aquarianer 
zum  Gedeihen  seiner  Lieblinge  beim  Fehlen  von 
Daphnien  u.  a.  unbedingt  haben  soll.  Ohne  jegliche 
Mühe  kann  jeder-  Liebhaber  im  Blumentopf  u.  a.  flachen 
Behälter  sich  diese  Tiere  bei  einiger  sachgemässer 
Pflege  reichlich  züchten.  Verlesen  wurde  der  Artikel 
„Enchytraeenzucht“  aus  den  „Bl.“  Herr  Kuhnhardt 
berichtete  über  die  radikale  Vernichtung  der  Polypen 
in  seinem  Behälter  durch  Kohlensäure.  Zur  Entwick- 
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lung  der  Kohlensäure  nimmt  man  zerkleinerten  Mar- 
mor, auf  den  man  Salzsäure  giesst.  Die  Flasche  ist 
verschlossen  und  durch  den  Pfropfen  geht  eine  zweimal 
rechtwinklig  gebogene  Glasröhre,  die  aufsteigende 
Kohlensäure  lässt  man  nun  durch  das  Wasser  brausen 
und  die  Polypen  gehen  vollständig  ein.  Fische  sind 
vorher  zu  entfernen,  während  die  Pflanzen  als  Kohlen- 
säurekonsumenten selbstverständlich  im  Behälter  blei- 
ben. Herr  Sade  zeigt  Myriophyllum  spicatum  aus 
seinem  Freilandbecken  vor,  das  er  sogar  überwintert 
hat.  Im  Gegensatz  zu  den  Aquarienpflanzen  hat  dieses 
Myriophyllum  einen  Stengel  in  der  Stärke  eines 
Bleistiftes  und  zeigt  über  dem  Wasser  die  kräftige 
„Blütenähre“.  Die  von  Herrn  Päzold  gestifteten  En- 
chytraeen  wurden  verlost  und  brachten  der  Kasse  zwei 
Mark  Reingewinn.  Ein  grosses  Zuchtpaar  Acara 
bimaculata  des  Herrn  Sade  fand  schnell  einen  Käufer. 
Wegen  des  Regenwetters  soll  der  Ausflug  nicht  statt- 
finden. Nach  Regelung  einiger  interner  Angelegen- 
heeiten  wurde  gegen  IO3/,,  Uhr  die  Sitzung  geschlossen. 

* Elberfeld.  „Wasserrose“. 

Sitzung  vom  27.  Juni. 

Der  heutige  Abend  brachte  uns  wiederum  zwei  sehr 
interessante  Vorträge.  Herr  Dr.  B r a n d i s,  welcher 
uns  allen  als  grosser  Terrarienliebhaber  bekannt  ist,  er- 
läuterte in  anschaulicher  Weise  die  Selbstanferti- 
gung eines  Terrariums  und  schilderte  alsdann  die 
zweckmässige  Einrichtung  eines  solchen,  wobei  Redner 
für  jede  Art  der  Bewohner  einen  geeigneten  Aufenthalts- 
ort und  Versteckplätze  anzubringen  wusste.  Besondere 
Aufmerksamkeit  erregte  die  skizzierte  Ecke  für  Eidech- 
sen in  Gestalt  einer  alten  Mauer  mit  darunter  ange- 
brachter Heizvorrichtung,  eine  Idee,  welche  von  einem 
auswärtigen  Liebhaber  herrührt. 

Den  zweiten  Vortrag  hielt  Herr  Schönebeck 
über  Platypoecilius  maculatus  var.  rubra.  Redner  hatte 
zu  diesem  Thema  eine  Anzahl  ausgewachsener  Tiere  von 
der  Nachzucht  eines  ihm  als  Platypoecilia  rubra  ver- 
kauften Paares  mitgebracht.  Gestützt  auf  dieses  Anschau- 
ungsmaterial erklärte  derselbe,  dass  er  bei  seiner  ganzen 
Nachzucht  nur  einige  Exemplare  aufweisen  könne,  welche 
wohl  einige  rote  Flecken  bezw.  Flossen  besässen,  aber 
auf  Grund  dieser  kaum  angedeuteten  Färbung  die  wirk- 
liche Bezeichnung  rubra,  das  heisst  rot,  nicht  verdienten. 
Auch  auf  seiner  sehr  ausgedehnten  Geschäftsreise  habe 
Redner  nur  einen  einzigen  Liebhaber  angetroffen,  wel- 
cher ihm  den  Fisch  in  wirklich  roter  Farbe  am  ganzen 
Körper  vorzeigen  konnte.  Der  betreffende  Besitzer 
konnte  jedoch  unter  seiner  ganzen  Nachzucht  kein  Tier 
aufweisen,  welches  die  gleiche  Färbung  der  Elterntiere 
besass.  Mithin  dürfte  als  erwiesen  betrachtet  werden, 
dass  sich  die  rote  Färbung  der  Elterntiere  nur  auf  einen 
ganz  geringen  Teil  der  Nachzucht  vererbt.1) 

Auf  eine  Anfrage,  wie  man  der  in  manchen  Aqua- 
rien so  häufig  auftretenden  Algen  plage  entgegen- 
arbeiten  kann,  empfiehlt  Herr  Böcker  grüne  Gelatinfolien, 
welche  in  jedem  einschlägigen  Geschäfte  für  zirka  10  bis 
12  Pfg.  pro  Blatt  zu  haben  sind  und  angefeuchtet  mit 
Leichtigkeit  an  der  Lichtseite  des  betreffenden  Beckens 
angebracht  werden  können. 

Graz.  „Biologische  Gesellschaft“. 

Aus  den  Vereinsabenden  im  April  und  Mai. 

(Schluss.) 

Am  9. Mai  zeigte  Herr  Novak  die  melano  tische  Form 
der  Smaragdeidechse  (Lacerta  viridis  var.  tnajor) 
und  zum  Vergleichen  des  Farbunterschiedes  auch  ein 
typisches  Stück  derselben  Art.  Das  schwarze  Exemplar 
ist  ein  das  grüne  ein  q" , kenntlich  an  dem  bedeutend 

')  Die  „var.  rubra“  ist  von  der  Wissenschaft  überhaupt  noch 
nicht  anerkannt,  nur  Licbhaberbezeichnung.  Platypoecilus  maculatus 
variiert  auch  in  seiner  Heimat  sehr!  Die  Red. 


dickeren  Kopf.  Derlei  schwarze  Stücke  sind  sehr  selten, 
Herr  Novak  fahndet  schon  seit  Jahren  danach,  konnte 
aber  keines  erlangen,  heuer  gingen  bereits  drei  Stück 
durch  seine  Hand.  Ferner  hat  der  Genannte  einige  Land- 
schildkröten ( Testudo  graeca),  mittelgrosse  Tiere,  darunter 
ein  Pärchen  (</  kenntlich  an  dem  längeren  Schwanz)  und 
eine  Anzahl  Sumpfschildkröten  (Emys  lutaria)  in  allen 
Grössen  mitgebracht,  welche  Tiere  in  den  Besitz  unserer 
Mitglieder  übergehen.  Hierauf  stellt  Herr  Novak  den 
Antrag,  an  einer  geeigneten,  wenig  besuchten  Stelle 
in  der  GrazerUmgebung  auf  Vereinskosten  Schelto- 
pusiks auszusetzen  und  erklärt  sich  bereit,  die 
nötige  Anzahl  dieser  nützlichen  und  gänzlich  harmlosen 
Panzerschleichen  zu  liefern.  Die  $ seien  gegenwärtig 
„beschlagen“  und  zum  Aussetzen  jetzt  die  günstigste  Zeit, 
zumal  mit  Eintritt  der  Hitze  diese,  wie  übrigens  alle 
Reptilien  im  Süden,  sich  in  unzugängliche  Verstecke  ver- 
kriechen und  nicht  mehr  zu  erhalten  seien.  Von  Beispielen 
gelungener  Einbürgerungsversuche  führt  er  an,  dass  er 
vor  Jahren  in  Istrien  Scheltopusiks  und  Sumpfschildkröten 
mit  Erfolg  ausgesetzt  habe  und  dass  die  von  der  dal- 
matischen Regierung  vor  zirka  vier  bis  fünf  Jahren  auf 
der  Halbinsel  Sabioncello  zur  Bekämpfung  der  Vipern- 
plage ausgesetzten  Mungos  ( Herpestes  mungo),  bekannt- 
lich eine  Ichneumon-Art,  sich  gut  eingewöhnt  und  vermehrt 
haben,  wie  auch  seither  eine  Abnahme  der  Giftschlangen 
festgestellt  wurde.  Der  Antrag  ruft  eine  lebhafte  Aus- 
sprache hervor,  in  deren  Verlauf  Herr  F.  Meuth  daran 
erinnert,  dass  sich  in  dem  Buche  von  Werner,  „Die  Rep- 
tilien Oesterreich  - Ungarns“,  die  Angabe  befinde,  vor 
Jahren  habe  ein  Wiener  Naturalienhändler  eine  Anzahl 
Scheltopusiks  auf  dem  Troppberge  bei  Purkersdorf  in 
Niederösterreich  ausgesetzt,  welche  sich  nach  einer  Mit- 
teilung Dr.  Knauers  dort  dauernd  erhielten  und  vermehrt 
haben  sollen  ; auch  Zamenis  gemonensis,  die  Zornnatter, 
soll  in  Niederösterreich  eingebürgert  sein,  in  welchem 
Teile  des  Landes  wird  leider  nicht  mitgeteilt;  ferner  finde 
sich  in  diesem  Buche  auch  die  allerdings  mit  einem  Frage- 
zeichen versehene  Angabe,  dass  der  Scheltopusik  im 
Bachergebirge  in  Untersteiermark  vorkomme.  Seither 
hat  man  aber,  obwohl  der  Bachern  wiederholt  wissen- 
schaftlich erforscht  wurde,  von  einem  Vorkommen  dieser 
Echse  daselbst  nichts  gehört.  Es  möchte  uns  interessieren 
zu  erfahren,  woher  diese  Angabe  übernommen  wurde, 
vielleicht  handelte  es  sich  um  ein  einzelnes  entkommenes 
Stück.  Nachdem  man  sich  über  den  Ort  der  Freilassung 
der  Reptilien,  welcher  begreiflicherweise  möglichst  geheim 
gehalten  wird,  geeinigt,  und  der  Kostenpunkt  erledigt  ist, 
wird  der  Antrag  des  Herrn  Novak  zum  Beschluss  er- 
hoben. Von  der  erfolgten  Aussetzung  soll  der  „Natur- 
wissenschaftliche Verein“  verständigt  werden,  damit,  falls 
später  Exemplare  dieser  Panzerschleichen  lebend  oder  tot 
diesem  Verein  als  der  „Naturwissenschaftlichen  Auskunfts- 
stelle für  Steiermark*  übermittelt  werden  sollten,  kein 
Irrtum  hinsichtlich  der  Herkunft  der  Tiere  obwalte.  — Am 
23.  Mai  erstattete  Herr  J.  Meuth  einen  kurzen  Bericht  über 
den  Inhalt  der  „Bl.“,  1913,  Heft  1 — 10.  Besonderes  Interesse 
fanden  dieAufsätze  über  „Das  Landschaftsterrarium“,  „Die 
abnorme  Spitzhornschnecke“,  die  Schilderung  des  Kampfes 
mit  einer  Python  reticulatus  bei  der  Häutung,  die  präch- 
tigen „biologischen“  Aufnahmen  von  Chamaeleon  dilepis, 
der  mit  guten  Bildern  geschmückte  Artikel  über  Brillen- 
schlangen (dort  befindet  sich  ein  Fehler,  indem  die  indische 
Kobra  ( Naja  tripudians ) als  „ägyptische“  bezeichnet  wird1), 
ferner  der  Aufsatz  über  die  so  leicht  zu  haltenden  Süss- 
wassergarneelen aus  dem  Gardasee,  und  endlich  die  wert- 
vollen Anregungen  für  Vereine.  Die  praktischen  kurzen 
Schlagworte  „Aus  der  Praxis“  sind  eine  gewiss  von  vielen 
Liebhabern  begriisste  Neuerung  des  „Bl. “-Verlages.  Richtig 
zu  stellen  wäre  nur  bei  den  Paludarium- Pflanzen  die  Heimat 
des  Pfeilblattes  von  Montevideo,  welches  irrtümlich  afri- 

*)  Inzwischen  richtig  gestellt.  Die  Red. 
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kanisch  genannt  ist.  Herr  Novak  hat  wieder  ein  inter- 
essantes Demonstrationsobjekt  mitgebracht,  nämlich  eine 
gänzlich  verkrüppelte  Smaragdeidechse,  die 
anscheinend  ganz  gesund  und  fresslustig  ist;  er  wird  das 
merkwürdige  Exemplar  Herrn  Professor  Werner  in  Wien 
einsenden.  Ein  Freund  unserer  Gesellschaft,  Herr  Oberst- 
leutnant R.  v.  Tomasini  in  Görz  hat  für  die  Bücherei  die 
beiden  Bücher:  Schreiber,  Herpetologia  europaea,  I.  Aufl. 
(1875)  und  die  von  ihm  verfassten  Skizzen  aus  dem  Rep- 
tilienleben Bosniens  und  der  Herzegowina,  welche  Bro- 
schüre bereits  gänzlich  vergriffen  ist,  gewidmet,  wofür 
dem  Genannten  auch  an  dieser  Stelle  bestens  gedankt  sei. 
Schliesslich  sei  noch  mitgeteilt,  dass  die  Scheltopusiks, 
sechzig  an  der  Zahl,  zumeist  trächtig  o Weibchen,  bereits 
ausgesetzt  sind.  Meuth. 

Köln  a.  Rh.  „Wasserstern“. 

Protokoll  vom  26.  J u n i. 

Der  Vorsitzende  hielt  einen  Vortrag  über  die  ver- 
schiedenen Danio- Arten  und  hatte  zum  besseren  Ver- 
ständnis einige  Fische,  wie  Danio  rerio,  malabaricus, 
analipunctatus  und  albolineatus  mitgebracht.  Zur  Er- 
zielung guter  Zuchtresultate  empfehle  er,  die  Tiere 
durch  eine  Glasscheibe  zu  trennen  und  sie  dann  eines 
Abends  in  ein  Aquarium,  das  etwa  2 — 3 0 C warmes 
Wasser  enthält,  wieder  zusammen  zu  setzen.  Eine  sehr 
rege  Diskussion  entstand  über  den  Bodenbelag  bei  der 
Zucht.  Es  wurden  die  einzelnen  Mittel,  wie  Belegen 
des  Bodens  mit  kleinen  Steinen,  Bepflanzen  mit  dichten 
Bodengewächsen  usw.  besprochen  und  schliesslich 
kamen  wir  einstimmig  zu  der  Ueberzeugung,  dass 
mail  zur  Zucht  am  besten  ein  ganz  alt  bepflanztes 
Becken,  das  eine  ordentliche  Menge  Mull  enthält,  ver- 
wendet. (Herr  Milewski,  Berlin-Wilmersdorf  hat  in- 
zwischen in  der  „W.“  auch  schon  darauf  hingewiesen.) 
Herr  Hauschild  wurde  einstimmig  als  Mitglied  aufge- 
nommen. Die  Verlosung  brachte  unserer  Kasse  Mk,  5.10. 

Der  aufmerksame  Leser  der  „W.“  und  der  „Bl.“ 
wird  es  wohl  aus  dem  Bericht  des  Vereins  „Neptun“ 
in  Braunschweig  in  Nr.  26  der  „W.“  herausgefunden 
haben,  dass  wir  es  waren,  welche  diesesmal  dazu  haben 
herhalten  müssen,  diesem  Verein  Stoff  für  sein  Proto- 
koll zu  liefern.  Ich  betone  „d  i e s e s m a 1“,  denn  jeder 
Leser  weiss  es  schon,  dass  das  Wort  kritisieren 
beim  Verein  „Neptun“  gross,  sogar  sehr  gross  ge- 
schrieben wird.  Wir  sind  der  Meinung,  wenn  ein 
Verein  einmal  im  Jahre  einen  gemeinschaftlichen  Tages- 
ausflug macht  und  darüber  einen  Bericht  herausbringt, 
um  diejenigen  Mitglieder,  welche  die  Sitzungen  unregel- 
mässig besuchen,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  damit 
sich  dieselben  in  Zukunft  daran  beteiligen,  ist  für  den 
betreffenden  Verein  von  sehr  grossem  Interesse.  Herr 
Maier  macht  den  Schriftführer  darauf  aufmerksam,  nur 
solches  zu  bringen,  was  für  die  Allgemeinheit  von 
Nutzen  ist;  indem  er  den  Splitter  im  Auge  seines  Näch- 
sten entdeckt,  vergisst  er  den  Balken  im  eigenen  Auge. 
Braucht  er  doch  eine  halbe  Seite  dazu,  um  über  einen 
anderen  Verein  seine  Glossen  zu  machen  und  das  zu 
wiederholen,  was  schon  dutzendmal  von  den  verschie- 
densten Seiten  erwähnt  worden  ist.  Hier  könnte  man 
wirklich  sagen,  schade  um  den  schönen  Platz.  Wir 
möchten  dem  Verein  „Neptun“  den  guten  Rat  geben, 
wenn  er  denn  unbedingt  die  Vereinsprotokolle  unter  die 
Lupe  nehmen  muss,  erst  einmal  bei  ihrem  eigenen  an- 
zufangen. Wenn  es  die  Leser  der  ,W.“  und  „Bl.“  auch 
nicht  interessiert,  wie  der  Verein  „Wasserstern“  auf 
seinem  Ausflug  sich  amüsiert  hat,  so  ist  es  aber  auch 
jedenfalls  sehr  „interessant“,  zu  erfahren,  dass  auf  dem 
Stiftungsfest  des  Vereins  „Neptun“,  Braunschweig  (siehe 
„W.“  Nr.  16)  zahlreiche  Reden  gehalten  und  manches 
Glas  geleert  wurde,  sehr  wichtig  ist  aber  auch  jeden- 
falls, zu  erfahren,  dass  Herr  Schulze  einen  Gummi- 


schlauch und  Herr  Müller  eine  Flasche  Nordhäuser  ge- 
stiftet hat.  Diese  interessante  Mitteilung  stammt  aus 
derselben  Feder,  welche  uns  heute  gute  Lehren  zu  er- 
teilen sich  berufen  fühlt.  Ja!  Herr  Meier,  wie  man  in 
den  Wald  hineinruft,  so  schallt  es  wieder  hinaus.  In 
Zukunft  wird  Herr  Schimmel  seine  Berichte  dem  Verein 
„Neptun“  zur  Prüfung  und  Genehmigung  unterbreiten, 
dann  werden  wir  auch  wohl  nicht  mehr  der  Gefahr 
ausgesetzt  sein,  durch  die  Zähne  gezogen  zu  werden. 

K.  Seither,  Schriftführer  d.  V.  „Wasserstern“. 

* Leipzig.  „Biologischer  Verein“. 

Sitzung  vom  24.  J u n i.1) 

Herr  Paul  Schmalz  sprach  über  die  „A  m p h i - 
bien  und  Reptilien  der  Leipziger  Ge- 
gen d“.  Von  den  Salamandridae  kommen  in  unserer 
Heimat  vier  Arten  vor.  Der  kleine  Teichmolch  und 
der  grosse  Kamniolch  ( Triton  vulgaris  und  Triton 
cristatus ) sind  im  Frühjahr  wohl  in  den  meisten 
Wasserlachen  der  Leipziger  Umgebung  zu  finden.  Lei- 
der werden  diese  harmlosen  Tierchen  (vor  allem 
Triton  cristatus)  bei  uns  immer  seltener,  da  sie  meist 
von  Kindern  mit  Vorliebe  gerade  zur  Laichzeit  ge- 
fangen werden.  Die  dritte  Art,  Triton  alpestris,  kommt 
bei  uns  nur  nur  in  Steinbruchtümpeln  und  ähnlichen 
Gewässern  bei  Beucha,  Brandis,  Grosssteinberg  usw. 
vor.  Von  dieser  Art  zeigte  Herr  Schmalz  eine 
lebende,  neotenische  und  albinotische  Larve  vor,  die 
dieselbe  Grösse  aufwies,  wie  ausgewachsene,  normale 
Exemplare.  Der  Feuersalamander  ( Salamandra  macu- 
losa) wird  in  der  Leipziger  Gegend  am  ehesten  im 
Golditzer  Walde  an  der  Mulde  gefunden.  Die  Unke 
oder  Feuerbauchkröte  ( Bombinator  igneus)  lässt  über- 
all an  feuchten  Orten  ihre  eigentümlichen  Rufe  hören. 
Die  Knoblauchskröte  (Pelobates  fuscus)  ist  ein  Tier, 
welches  viel  häufiger  hier  vorkommt,  als  man  im  all- 
gemeinen annimmt.  Das  fertige  Tier  führt  ein  sehr 
verstecktes  Dasein,  nur  seine  überaus  grossen  Larven, 
die  bis  zu  17  cm  lang  werden  können,  bilden  eine  nicht 
allzu  seltene  Erscheinung  in  den  Leipziger  Tümpeln. 
In  einem  Gewässer  bei  Beucha,  das  jedes  Jahr  von 
Knoblauchskröten  als  Laichplatz  bevorzugt  zu  sein 
scheint,  fand  Herr  Schmalz  mehrere  Male  albinotische 
Larven  dieser  Kröte  und  er  nimmt  an,  dass  hier  das 
häufige  Vorkommen  von  Albinismus  eine  Folge  von 
Inzucht  ist,  da  im  weiten  Umkreis  nur  dieser  einzige 
Tümpel  Gelegenheit  zum  Laichen  bietet.  — Der  Laub- 
frosch ( Hyla  arboreä)  findet  sich  in  allen  Wäldern 
Leipzigs,  selbst  in  trockenen  Gegenden,  wie  in  der 
Harth,  dem  Oberholz,  dem  Bienitz  usw.  Häufig  ist 
gleichfalls  die  gemeine  Erdkröte  (Bufo  vulgaris),  deren 
kleine  Kaulquappen  in  Unmenge  im  späten  Frühjahr 
in  allen  stehenden  Gewässern  gefunden  werden.  We- 
niger häufig,  aber  auch  nicht  allzu  selten,  sind  hier 
die  Wechselkröte  ( Bufo  viridis)  und  die  Kreuzkröle 
( Bufo  calamita).  Für  den  seltenen  Springfrosch  ( Rana 
agilis)  scheint  der  Fund  des  Lehrers  Poenicke,  Halle, 
im  Schkeuditzer  Wald  bis  jetzt  der  einzige  aus  unserer 
Gegend  zu  sein.  Herr  Schmalz  machte  darauf  aufmerk- 
sam, dass  man  die  langgeschwänzten  Larven  dieses 
Frosches  bei  einiger  Kenntnis  leicht  von  andereif  Kaul- 
quappen unterscheiden  kann  und  er  empfiehlt  daher, 
die  Kaulquappen  der  dortigen  Gewässer  daraufhin  zu 
untersuchen.  Auf  diese  Art  wird  das  Suchen  nach  die- 
sem seltenen  Frosch  erleichtert.  Der  Grasfrosch  (Rana 
temporaria)  und  der  grüne  Wasserfrosch  (Rana  escu- 
lenta)  sind  überall  an  feuchten  Orten  zu  finden.  Sel- 
tener ist  bei  uns  der  Moerfrosch  (Rana  arvalis). 

In  den  nicht  zu  feuchten  Wäldern  oder  an  anderen  gün- 
stigen, sonnigen  Plätzen  kommen  unsere  zwei  einhei- 
mischen Eidechsen,  die  Zauneidechse  (Lacerta  agilis) 
*)  Eingang:  15. Juli.  Die  Red. 
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und  die  Bergeidechse  ( Lacerta  viviparä),  erstere  auch 
in  der  rotrückigen  Varietät  vor.  Anguis  fragilis,  die 
Blindschleiche,  kommt  ebenfalls  in  fast  allen  nicht  zu 
feuchten  Gegenden  Leipzigs  vor.  Kreuzottern  (Vipern 
berus)  werden  am  nächsten  von  Leipzig  in  den  Wäl- 
dern des  Ostens  bei  Naunhof,  Brandis,  Ammelshain, 
Polenz,  im  Oberholz  usw.  nicht  selten  gefunden.  In 
der  Harth  kommt  die  Kreuzotter  nicht  vor.  Auch  die 
schwarze  Varietät  ( prester ) wurde  im  Leipziger  Ober- 
holz erbeutet  und  ein  Belegexemplar  befindet  sich  in 
der  Sammlung  des  Zoologischen  Instituts  der  hiesigen 
Universität.  Die  Haselnatter  (Coronella  laevis)  kommt 
am  Kohlenberge  bei  Brandis  und  anderorts  vor,  wo 
sie  leider  häufig  mit  der  Kreuzotter  verwechselt  und 
deshalb  oft  totgeschlagen  wird.  Die  häufigste  Schlange 
unserer  Gegend  ist  die  Ringelnatter  ( Tropidonotus 
natrix),  die  wohl  in  allen  Wäldern,  aber  am  meisten 
in  den  feuchten  Auwäldern  im  Süden  und  Westen 
Leipzigs  gemein  ist.  Schildkröten  sind  nach  der  An- 
sicht des  Herrn  Schmalz  in  der  Leipziger  Gegend 
nicht  heimisch.  Die  einzelnen  Funde,  die  man  von 
Etnys  orbicularis  in  den  Parthensümpfen  oder  in  der 
Pleisse  machte,  sind  wohl  auf  aus  der  Gefangenschaft 
entwichene  Tiere  zurückzuführen.  Diese  Ansicht  wird 
dadurch  bekräftigt,  dass  jährlich  von  den  Leipziger 
Aquarien-  und  Terrarienhändlern  Tausende  von  meist 
dalmatinischen  oder  italienischen  Sumpfschildkröten 
verkauft  werden,  von  denen  wohl  manches  Exemplar 
von  seinem  Pfleger,  dem  das  Tier  mit  der  Zeit  über- 
drüssig wurde,  in  Freiheit  gesetzt  wurde.  Krüger. 

* Magdeburg.  „Vallisneria“. 

Sitzung  vom  26.  Juni. 

Nach  Erledigung  einiger  interner  Vereinsange- 
legenheiten hielt  Herr  Jürgens  seinen  Vortrag  über 
Süsswa  sserinsekten.  Nach  einem  Ueberblick 
über  den  gesamten  Tierkreis  der  Gliedfüsser  respektive 
die  Systematiken  von  R.  Hertwig  und  Häckel  ging  Red- 
ner auf  die  Klasse  der  Insekten  näher  ein.  Die  Namen 
und  Bezeichnungen  der  Körperteile  wurden  erklärt  und 
die  Einteilung  in  Apterygoten  und  Pterygoten  erläutert. 
Käfer,  Schmetterlinge,  Hautflügler,  Zweiflügler,  Netz- 
flügler haben  vollkommene  Verwandlung  mit  Puppen- 
stadium; Urinsekten,  Falschnetzflügler,  Geradflügler 
und  Schnabelkurse  entwickeln  sich  allmählig  durch 
sukzessive  Häutungen,  die  einzelnen  Entwicklungs- 
stadien markieren.  Die  Atmung  erfolgt  durch  Tracheen, 
doch  verschwinden  bei  den  im  Wasser  lebenden  Larven 
vielfach  die  Stigmen  (geschlossenes  Tracheensystem). 
Am  Hinterleib  sind  blattförmige  Anhänge  entwickelt, 
in  denen  sich  die  Tracheen  in  sehr  feine  Zweige  aus- 
tlösen  (Tracheenkiemen).  Sie  werden  im  Wasser  hin- 
und  hergeschlagen  und  funktionieren  wie  Kiemen.  Fast 
alle  Ordnungen  der  Insekten  haben  Vertreter,  die  oder 
deren  Larven  im  Wasser  leben.  Die  meisten  in  unserer 
Heimat  vorkommenden  Arten  wurden  erwähnt  und 
waren  in  vorzüglichen  Präparaten,  die  Herr  Püschel 
bereitwilligst  zur  Verfügung  stellte,  vertreten.  Die 
Gründe  für  die  Trennung  der  Urflügler,  Falschnetz- 
flügler (Archiptera,  Pseudoneuroptera ) von  den  Netz- 
flüglern ( Neuroptera ) und  von  den  Geradflüglern 
(Ortliopterä)  wurden  angeführt.  Der  Name  Archiptera 
(Urflügler)  charakterisiert  die  Aehnlichkeit  ihrer  Lar- 
ven mit  dem  Urtypus  der  beflügelten  Insekten,  die  durch 
die  meist  vorhandenen  Schwanzborsten  und  die  zahl- 
reichen Segmente  des  langgestreckten  Körpers  hervor- 
gerufen wird.  Eine  Diskussion  über  den  Vortrag 
schloss  den  Abend. 

* Nürnberg.  „Heros“. 

Aus  den  Maisitzungen.  (Schluss.) 

Herr  Bonnenberger  hat  ein  Paar  grosse  Kolben- 
wasscrkäfer  nebst  deren  Eikokon  zur  Ansicht  mitgebracht 


Der  1.  Vorsitzende  gibt  eine  ausführliche  Beschreibung 
derselben,  indem  er  Vergleiche  mit  dem  ihm  an  Grösse 
fast  gleichkommenden  Gelbrandkäfer  zieht.  Ersterer  hat 
seinen  Namen  von  den  kolbenartigen  Fühlern,  die  aus 
drei  Gliedern  bestehen.  Sein  Körper  ist  hochgewölbt 
und  verhältnismässig  plump.  Die  Hinterfüsse  sind  mit 
Schwimmhaaren  besetzt,  aber  er  bewegt  sie  nicht  gleich- 
mässig,  sondern  nacheinander,  so  dass  er  mehr  tritt  als 
schwimmt;  seine  Schwimmbewegungen  sind  nicht  be- 
sonders schnell.  Er  klettert  häufig  an  den  Wasserpflanzen. 
Seine  Nahrung  besteht  aus  Pflanzen;  nur  im  Notfall 
geht  er  an  Aas  oder  sucht  seinen  Hunger  an  Wasserin- 
sekten zu  stillen.  Zum  Atemholen  kommt  er  an  die 
Oberfläche  des  Wassers,  neigt  sich  auf  die  Seite  und 
nimmt  durch  den  hervorragenden  Keulenfühler  die  Luft 
auf  und  leitet  sie  zu  den  zwei  Atemlöchern  der  Vorder- 
brust. Die  ausgeatmete  Luft  sammelt  sich  unter  den 
Flügeln  oder  als  flache,  glänzende  Luftblase  an  den  be- 
haarten Bauchteilen.  Zur  Eiablage  klammert  sich  das 
Weibchen  mit  den  Vorderfüssen  an  irgend  ein  schwim- 
mendes Blatt  an.  Aus  vier  Röhren  an  seinem  Hinterleib 
überspinnt  es  seine  Bauchseite  mit  einem  feinem  Ge- 
webe, nimmt  dasselbe  auf  seinen  Rücken  und  verfertigt 
ein  zweites,  das  mit  dem  ersteren  an  den  Rändern  zu- 
sammengewirkt wird,  so  dass  ein  vorn  offener  Sack  ent- 
steht. Hat  es  nun  denselben  mit  seinen  50 — 60  Eiern 
gefüllt,  so  wird  das  Gespinnst  mit  einem  Deckel  ver- 
schlossen, der  eine  schornsteinartige  Verlängerung  trägt. 
Nach  2—3  Wochen  schlüpfen  die  Larven  aus  und  bohren 
sich  dann  durch  die  Wand  des  Kokons,  um  ihr  Wasser- 
leben zu  beginnen.  Der  Gelbrandkäfer  ist  ein  ganz 
anders  gearteter  Geselle.  Er  gehört  zu  den  Schwimm- 
käfern (Dytisciden)  und  erreicht  eine  Länge  von  über 
3 cm.  Sein  Halsschild  ist  von  einem  gelben  Saume  ein- 
gefasst, ebenso  die  äusseren  Ränder  seiner  Flügeldecken. 
Infolge  seines  flachen,  nach  vorn  und  hinten  verschmä- 
lerten Körpers  vermag  er  sich  unter  dem  ruderinässigen 
Drucke  seiner  mit  langen  Schwimmhaaren  zweizeilig  be- 
setzten Hinterbeine  mit  grosser  Schnelligkeit  durch  das 
Wasser  zu  bewegen.  Sein  unstillbarer  Hunger  macht 
ihn  zu  einem  gefährlichen  Räuber.  Allerlei  Wassergetier, 
Larven,  Puppen,  Frosch-  und  Fischlaich,  sogar  kleine 
Fische  und  Salamander  fallen  seiner  Fressgier  zum  Opfer. 
Seine  starken  Ober-  und  Unterkiefer  bilden  mächtige 
Fresswerkzeuge.  Zum  Atemholen  kommt  er  an  die  Ober- 
fläche des  Wassers,  an  welcher  er  gewissermassen  mit 
dem  Hinterleibe  hängt,  und  nimmt  durch  die  Stigmen 
die  Luft  in  sich  auf.  Das  Weibchen  legt  seine  Eier  in 
Löcher,  die  es  mit  der  Legeröhre  in  Wasserpflanzen 
bohrt.  Noch  gefährlicher  als  der  Gelbrandkäfer  ist  seine 
Larve  und  an  Gefrässigkeit  und  Gefährlichkeit  kommt 
ihr  die  Larve  des  Kolbenwasserkäfers  fast  völlig  gleich. 
— Im  weiteren  Verlaufe  der  Sitzung  verbreitet  sich  der 
1.  Vorsitzende  über  seine  Erfahrung  mit  Bechlers 
Heizlampe  Aladin.  Er  hat  sie  mit  Petroleum  aus- 
probiert und  gefunden,  dass  sie  bei  einer  verhältnis- 
mässig hohen  Heizkraft  vollständig  geruchlos  brennt. 
Während  sie  bei  Spiritus  zu  versagen  scheint,  erfüllt  sic 
bei  Petroleum  ihren  Zweck.  Ferner  bringt  er  eine  von 
Herrn  Bonnenberger  zur  Verfügung  gestellte  Wien- 
greensche  Heizlampe  zur  Vorzeigung.  — Von 
seinen  Belonesox  teilt  Herr  Gruber  mit,  dass  das  Weib- 
chen derartig  bissig  auf  das  Männchen  war,  dass  er  cs 
für  geraten  hielt,  eine  Trennscheibe  in  das  Aquarium  zu 
bringen  und  beide  Fische  getrennt  zu  halten.  Als  die 
Scheibe  wieder  entfernt  war,  überschwamm  das  Weib- 
chen lange  nicht  die  Stelle,  an  welcher  jene  aufgestellt 
war.  Jedenfalls  war  es  öfters  angeprallt  und  hielt  nun 
instinktiv f)  an.  Eine  auffallende  Beobachtung  machte 

')  Besser  gesagt : Durch  Erfahrung  gewitzigt ! Die  Fische 
lernen  mit  der  Zeit  genau  ihren  Behälter  kennen  und  meiden  die 
Scheiben  dann  von  selbst!  Dr.  Wolt. 
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Herr  Gruber  noch  an  den  Belonesox:  der  obere  Kiefer 
kann  wie  in  einem  Scharnier  fast  senkrecht  nach  oben 
gerichtet  werden.  Die  Färbung  dieser  Fische  tritt  abends 
samtartig  und  satter  hervor  als  am  Tage.  G.  Koch. 

B.  Berichte. 

Aussig.  „Ideologische  Gesellschaft“. 

Versammlung  vom  4.  Juli. 

Anwesend  Herr  Edm.  Paul  als  Gast.  Eröffnung 
um  9 Uhr  durch  Herrn  Schiller.  Das  letzte  Protokoll 
wird  nach  Verlesung  genehmigt.  Unter  dem  Eingang 
befinden  sich  die  von  der  hohen  K.  K.  Statthalterei  mit 
der  Genehmigungsklausel  versehenen  Statuten. 

Anschliessend  hieran  entwickelt  sich  eine  längere 
lebhafte  Debatte  über  die  Ausstellung  des  Vereines  der 
Aquarien-  und  Terrarienfreunde;  es  kann  hier  infolge 
Platzmangel  eine  schärfere  Kritik  nicht  erfolgen.  Herr 
Schiller  ergreift  hierauf  das  Wort  und  hält  seinen  zu- 
gesagten Vortrag  über  Einrichtung  und  Pflege  eines 
Aquariums  und  schildert  in  schlichten  Worten  die  fach- 
und  sachgemässe  Einrichtung  und  zeigt  diese  Hand- 
griffe an  einem  von  ihm  verfertigten  Gestellaquarium 
vor,  welches  Aquarium  Redner  sodann  dem  Vereine 
zur  Verlosung  zur  Verfügung  stellt. 

Herr  Edmund  Paul  meldet  seinen  Eintritt  an  und 
wird  einstimmig  aufgenommen.  Herr  Liebsch  spendet 
der  Bücherei  das  Werk  „Das  Aquarium“  aus  der 
naturwissenschaftlichen  Bibliothek,  sowie  Herr  Seidel 
der  Kassa  die  von  ihm  verauslagten  Beträge  von 
Kr.  4.80  und  Kr.  2.95.  Herr  Teltscher  den  Betrag  von 
Kr.  1.54  und  zur  Verlosung  Herr  Seidel  ein  Paar  Rivu- 
lus  harti  und  ein  Paar  Danio  malabaricus,  Herr 
Teltscher  drei  Stück  Nuria  danrica  und  zwei  Stück 
Gambusia  spec.,  welche  Tiere  samt  der  von  Herrn 
Schiller  gespendeten  Aquarium  samt  Pflanzen  den 
Betrag  von  Kr.  3.40  einbringen.  Nächste  Versammlung 
1.  August.  Teltscher,  Schriftführer. 

* Berlin-Schöneberg.  „Argus“. 

Sitzung  vom  29.  Juni. 

Eröffnung  durch  den  ersten  Vorsitzenden.  An  Ein- 
gängen liegen  vor  „Bl.“  und  „W.“  und  „Zierfischzüchter“ 
Nr.  6.  Herr  Finck  berichtet  über  das  am  14.  Juni  ver- 
anstaltete gemütliche  Beisammensein.  Dieses  ist  trotz 
der  bedauerlicherweise  geringen  Teilnahme  der  Mitglie- 
der recht  fidel  verlaufen.  Herr  Lampe  hatte  uns  kosten- 
los ein  Blasquartett  zur  Verfügung  gestellt,  das  nicht  nur 
auf  Blechinstrumenten  Grosses  leistete,  sondern  auch 
Geige,  Flöte  und  Klavier  meisterhaft  zu  handhaben  ver- 
stand und  verschiedene  Soli,  Duetts  usw.  geradezu  künst- 
lerisch zum  Vortrag  brachte.  Nachdem  noch  eifrig  das 
Tanzbein  geschwungen  worden  war,  trennte  man  sich 
erst  am  grauenden  Morgen  mit  dem  Bewusstsein,  einen 
genussreichen  Abend  verlebt  zu  haben  und  mit  dem  Vor- 
sätze, recht  bald  ein  Rendezvous  ähnlicher  Art  in  die 
Wege  zu  leiten.  Herrn  Lampe,  der  im  Quartett  erfolg- 
reich mitgewirkt  hatte,  wurde  der  Dank  des  Vereins  aus- 
gesprochen. Auf  Veranlassung  des  I. Vorsitzenden  erstattet 
der  Unterzeichnete  Bericht  über  die  Eröffnung  der  „Triton“- 
Ausstellung.  Eine  Veröffentlichung  hierüber  erübrigt 
sich,  da  diesbezügliche  Berichte  in  unsern  Liebhaber- 
zeitschriften bereits  zum  Abdruck  gelangt  sind.  Sodann 
entspinnt  sich  eine  lebhafte  Diskussion  über  eine  interne 
Vereinsangelegenheit,  die  für  die  Allgemeinheit  kaum 
Interesse  haben  dürfte.  Hierauf  wird  beschlossen, 
den  nächsten  Sitzungstag  zu  einem  Vortragsabend  mit 
anschliessender  Verlosung  zu  gestalten.  Zum  Ankauf 
von  Gewinnen  werden  Mk.  10. — aus  der  Vereinskasse 
bewilligt.  Herr  Finck  bietet  sich  an,  das  Thema  „Neuere 
und  seltenere  Zierfischarten“  zu  behandeln.  Beim  Punkte 
Liebhaberei  bespricht  Herr  Köske  einen  Vereinsbericht 
des  „Triton“,  in  welchem  bezweifelt  wird,  dass  man 


Fische  bei  Erhöhung  der  Wassertemperatur  von  der 
Ichthyophthirius  heilen  kann.  Herr  Köske  hat  seine 
Barben  auf  diesem  Wege  von  den  unangenehmen  Para- 
siten befreit,  und  von  denselben  Barben  nach  der  Kur 
zirka  400  Jungfische  gezogen:  eine  Erfahrung,  durch 
welche  die  Behauptung  des  betreffenden  „Triton“-Mit- 
gliedes  glänzend  widerlegt  ist.  Er  empfiehlt  eine  Er- 
wärmung des  Wassers  während  vier  Tagen  auf  28  bis 
30 0 C bei  ständiger  Durchlüftung  des  Beckens.  Herr 
Muhl  erklärt,  dass  sich  dieses  Mittel  jedoch  nur  für 
Warmwasserfische  eignet  und  führt  aus,  dass  er 
als  gutes  Mittel  gegen  Ichlhyophthirias  das  Dr.  Rothsche 
Bad  mit  Erfolg  angewendet  habe,  das  sich  aber  nach 
der  Meinung  von  Herrn  Köske  für  Barben  und  Danio - 
arten  nicht  eignet.  Dann  fragt  Herr  Muhl  an,  ob  sich 
der  Vorstand  schon  über  die  Ersatzansprüche  der  Mit- 
glieder für  Fische  schlüssig  geworden  sei,  die  bei  Vor- 
trägen pp.  als  Anschauungsobjekte  verwendet  werden 
und  beim  Transport  eingehen.  Die  Frage  wird  vom 
Vorstand  verneint  und  zugesagt,  diese  Angelegenheit  in 
einer  Vorstandssitzung  bis  zur  nächsten  Mitglieder- 
versammlung zu  erledigen.  — Von  Herrn  Martin  wird 
erörtert,  dass  sich  an  der  Fensterseite  seiner  Becken  eine 
dicke  Algenschicht  gebildet  hätte,  die  später  ohne  sein 
Zutun  wieder  verschwand.  Herr  Friedrich  und  Herr 
Weigt  haben  dieselben  Erfahrungen  gemacht  und  es  ist 
anzunehmen,  dass  die  betreffende  Algenart  bei  einer  be- 
stimmten Stärke  abblättert,  zu  Boden  fällt  und  sich  in 
Mulm  umwandelt.  — Auf  eine  Anfrage  von  Herrn  Kör- 
ner wird  vom  Vorstande  erklärt,  dass  es  bis  jetzt  noch 
nicht  gelungen  sei,  einen  geeigneten  Vereinstümpel  zu 
pachten.  Ein  Gesuch  an  den  Gemeindevorstand  in  Bu- 
kow  zwecks  Ueberlassung  des  Dorfteiches  gegen  Pacht- 
zahlung ist  abschlägig  beschieden  worden.  Herr  Fried- 
rich gibt  hierauf  einen  Tümpel  bekannt,  der  reichlich 
Futter  enthält,  so  dass  sich  vorläufig  alle  Mitglieder  un- 
entgeltlich auch  ohne  Vereinstümpel  mit  Daphnien  ver- 
sehen können.  Zum  Schlüsse  wurde  noch  ergebnislos  er- 
wogen, wegen  dreier  Tümpel  in  Marienfelde,  Britz  und 
Schmargendorf  mit  den  Besitzern  derselben  in  Verbin- 
dung zu  treten.  Klose. 

Essen.  „Azolla“. 

Sitzung  am  19.  Juli. 

Herr  Otterbein-Gelsenkirchen  wird  aufgenommen.  — 
Die  Anregung,  dass  die  Gelsenkirchener  Mitglieder  der 
„Azolla“  eine  eigene  Ortsgruppe  bilden,  um  dadurch  die 
erloschene  „ Vallisneria“  wieder  aufleben  zu  lassen,  wird 
dahin  entschieden,  dass  die  betreffenden  Herren  ruhig 
in  der  „Azolla“  verbleiben  und  alle  Vorteile,  die  die  „Azolla“ 
und  die  „Biologische  Vereinigung“  bieten,  weiter  gemessen. 
Doch  soll  ein  tüchtiger  Redner  in  Gelsenkirchen  in  einer 
Versammlung,  die  die  dortigen  Herren  einberufen  werden, 
daselbst  werben.  Erst  wenn  die  Zahl  der  Gelsenkirchener 
nahe  an  die  der  Essener  heranreicht,  sollen  sie  eine 
eigene  Ortsgruppe  bilden  und  bei  weiterem  Wachstum 
zum  eigenen  Verein  werden,  der  aber  mit  der  „Azolla“ 
in  der  „Biologischen  Vereinigung  vom  Industriebezirk 
Rheinland-Westfalen“  verbleiben  wird.  — Die  „Azolla“ 
tritt  korporativ  dem  neuen  „Museumsverein“  bei,  ein- 
zelne Mitglieder  daneben  noch  persönlich.  — Das  Mikro- 
skop ist  ausgebessert  worden,  so  dass  nächstens  die 
mikroskopischen  Darbietungen  wieder  aufieben  können. 
Die  Museumsleitung  liefert  dann  gern  eine  elektrische 
Tischlampe.  — Herr  Dr.  Kahrs  demonstriert  die  neue 
Montierung  der  fossilen  Schädel  des  Museums  und  be- 
richtet über  geologische  Studien  am  Rhein-Heme-Kanal, 
der  im  Bau  begriffen  ist.  — Sodann  folgen  Berichte  über 
die  Gottesanbeterin,  den  Flösselaal  und  den 
Gelbrand.  Aktuell  für  die  „Azolla“  war  ein  längeres 
Referat  über  den  Fe  u e r s a 1 a m a n d e r , seine  Giftigkeit 
und  Schädlichkeit  im  Terrarium,  da  ja  zweimal  bereits 
im  Essener  Aquarium  Krokodile  an  gefressenen  Feuer- 
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Salamandern  eingingen.  Bis  auf  die  Gottesanbeterin  wurden 
alle  Tiere  lebend  demonstriert.  An  alle  diese  Berichte 
schloss  sich  eine  angeregte  Diskussion.  Erst  nach  Mitter- 
nacht schloss  die  Sitzung. 

* Gera-R.  „Wasserrose“. 

Sitzung  am  15.  J u 1 i. 

Der  Vorsitzende  begrüsst  die  Mitglieder,  sowie 
den  als  Gast  erschienenen  Herrn  Heinig;  derselbe  stellt 
im  Laufe  der  Sitzung  Aufnahmeantrag  und  wird  sol- 
chem einstimmig  stattgegeben.  Protokoll  wird  ver- 
lesen und  angenommen.  Unser  Mitglied,  Herr  Richard 
Müller,  bezahlt  nach  Ablieferung  sämtlicher  Schlüssel 
zum  Tümpel  den  festgesetzten  Betrag.  Die  Gemeinde 
T.  gibt  Bescheid  wegen  Pachtung  ihres  Dorfteiches  mit 
Angabe  des  Zinses.  Ein  vom  Schriftführer  ausgearbei- 
teter Vertrag  wird  verlesen  und  geht  solcher  zur  Begut- 
achtung und  späteren  Unterzeichnung  nach  T.  Unter 
Liebhaberfragen  berichtet  Herr  Herold  von  dem  end- 
lichen Gebären  eines  Gz/ppyt-Weibchens.  Genannter 
gab  dasselbe  dem  heute  aufgenommenen  Herrn  Heinig 
vor  zirka  Jahresfrist.  Da  das  Weibchen  seit  dieser 
Zeit  Trächtigkeit  zeigte,  empfahl  er,  ein  neues  Männ- 
chen zu  nehmen,  sowie  die  Temperatur  zu  erhöhen. 
Der  Erfolg  währte  nicht  lange,  denn  heute  hat  ge- 
nannter Herr  eine  stattliche  Zahl  Jungfische,  darunter 
zwei  Paar  zusammengewachsene  Tieref  welche  in 
Spiritus  vorgezeigt  werden.  Die  Tiere  sind  mit  dem 
Bauche  zusammengewachsen  und  musste  das  schwä- 
chere Tier  stets  mit  dem  Rücken  nach  unten  schwim- 
men, trotzdem  lebten  die  Tiere  acht  Tage.  Wir  sind 
der  Ansicht,  dass  diese  Tiere  das  Nichtgebären  zur 
Schuld  hatten,  dass  aber  der  erhöhte  Geschlechtstrieb, 
sowie  die  höhere  Temperatur  den  Abgang  bewerkstel- 
ligte. Als  ein  Wunder  wird  es  bezeichnet,  dass  das 
Weibchen  nicht  einging.  H. 

* Hamburg-Eilbeck.  „Trianea“. 

Versammlung  vom  27.  Juni. 

Nach  Eröffnung  der  Versammlung  Verlesung  des 
Protokolls,  welches  genehmigt  wurde.  Herr  J.  D.  Schmidt 
meldet  seinen  Austritt  aus  dem  Verein,  während  Herr 
M.  Reimers  als  neues  Mitglied  aufgenommen  wurde. 
Der  Vorsitzende  erstattet  Bericht  über  den  Besuch  der 
Lübecker  Ausstellung  und  bemerkt,  dass  dieselbe  mit 
einem  Wort  als  „vorzüglich“  bezeichnet  werden  konnte. 
Wenn  wir  auch  keine  prächtigen  Exoten  zu  sehen  be- 
kamen, so  war  aber  desto  mehr  Raum  der  Heimat  ge- 
widmet und  dies  in  solcher  Reichhaltigkeit  und  guten 
Aufmachung,  wie  man  sie  bisher  in  keiner  Ausstellung 
gefunden  habe.  Insbesondere  danken  wir  auch  noch  an 
dieser  Stelle  den  Herren  des  Lübecker  Vereins  für  die 
gute  Aufnahme,  welche  sie  uns  zuteil  werden  Hessen.  So- 
dann wurde  der  Literaturbericht  erstattet  und  verschie- 
dene Artikel  besprochen.  Einige  interne  Vereinsange- 
legenheiten kaben  zur  Sprache,  unter  anderem  auch  Re- 
gulierung der  Beiträge.  Es  wurde  darauf  hingewiesen, 
dass  der  Verein  die  Zeitschriften  im  voraus  zu  bezahlen 
hätte,  weshalb  auch  die  Einzahlung  der  Beiträge  recht- 
zeitig erfolgen  müsse.  Es  wurde  beschlossen,  bei 
Quarfalsanfang  eine  diesbezügliche  Aufforderung  an  die 
Mitglieder  in  den  Zeitschriften  zu  erlassen,  eventuell  die 
weitere  Zustellung  der  Zeitschriften  zu  sperren. 

* Hamburg.  „Rossmässler“. 

Versammlung  v o m 2.  Jul  i. 

Besuch  39  Personen.  An  Eingängen  liegen  unter 
anderem  vor:  Eine  Einladung  des  Herrn  Siegfried, 
Büsum,  zur  Besichtigung  seiner  neu  eingerichteten  See- 
wasser-Schaubecken  in  Büsum;  ein  Thermometerhalter 
des  Herrn  Mareks,  Berlin,  und  ein  Schreiben  des  Herrn 
Leuner,  Nürnberg,  welches  schnell  Erledigung  fand.  Ge- 
stiftet wurden  von  Herrn  Kramp  diverse  Bücher  und 
Hilfsgeräte  für  den  Projektionsapparat,  sowie  von  Herrn 


Handke  Pflanzen  und  Fische,  wofür  den  Gebern  der 
Dank  des  Vereins  ausgesprochen  sei.  Der  Austritt  des 
Herrn  Beckmann  wird  zum  1.  Oktober  vorgemerkt.  Herr 
Pappermann  zeigt  einen  recht  einfach  erscheinenden 
Durchlüftungsapparat  für  Wasserdruckantrieb 
vor  und  erklärt  die  einzelnen  Teile  desselben,  welche 
leicht  und  schnell  auseinander  zu  nehmen  sind.  Herr 
Pappermann  zeigt  den  Interessenten  gerne  den  Apparat 
im  Betrieb  und  gibt  nähere  Auskünfte.  Es  folgt  eine 
längere  Aussprache  über  die  Einwirkung  der  Gas- 
heizung auf  die  Pflanzen,  und  es  bildet  sich  allgemein 
das  Urteil,  dass  jede  unreine  und  verbrauchte  Luft,  ins- 
besondere aber  Gasluft,  den  Pflanzen  schadet  und  die 
Blätter,  welche  die  Wasseroberfläche  ereichen,  gelb  wer- 
den lässt.  Herr  Adolphsen,  der  sich  besonders  für  die 
Pflege  von  Wasser-  und  Sumpfpflanzen  interessiert,  zeigt 
eine  im  Zimmeraquarium  bei  günstigen  Licht-  und  Luit- 
verhältnissen von  ihm  gezogene  Pontederia  cordata  und 
Coiocasia  multifolia  in  einer  Länge  von  ca.  1 Km  vor 
und  erklärt  in  längeren  Ausführungen  die  Pflege  dieser 
schön  blühenden  Pflanze.  — Dem  Verein  „Neptun“, 
Braunschweig,  scheint  in  seinem  Bericht  in  „W.“  Nr.  25 
ein  Irrtum  unterlaufen  zu  sein,  wenn  er  Acara  Thayeri 
als  Z w e r g cichliden  bezeichnet.  Dieser  Fisch  erreicht 
eine  Länge  bis  zu  15  cm,  in  welcher  Grösse  er  in  den 
Becken  einiger  unserer  Mitglieder  zu  sehen  ist.  — Wir 
schliessen  uns  den  Ausführungen  dieses  Vereins,  betreffs 
•möglichst  kurzer  Fassung  der  Vereinsberichte  durchaus 
an,  möchten  diesen  Ausführungen  aber  hinzufügen,  dass 
die  Vereinsberichte  nicht  allein  die  Allgemeinheit  inter- 
essieren sollen,  sondern  in  erster  Linie  den  Vereins- 
mitgliedern, welche  an  der  betreffenden  Versammlung 
oder  Veranstaltung  nicht  teilgenommen  haben,  über  die 
Tätigkeit  des  Vereins  berichten  sollen,  und  dazu  gehört 
auch  ein  kurzer  Hinweis  auf  das  Ergebnis  einer  Ver- 
losung, eines  Ausfluges  mit  und  ohne  Musik  usw.  — 
Die  Besprechung  der  einzelnen  Artikel  in  „Bl.“  Nr.  25 
ruft  eine  lebhafte  Debatte  über  das  sogenannte 
„Blühen“  des  Wassers  hervor,  und  die  verschie- 
denen Mitteilungen  aus  dem  Kreise  der  Mitglieder  be- 
stätigen, dass  auch  Altwasser  die  bekannte  grüne  Fär- 
bung bekommen  kann,  das  heisst  frei  schwimmenden, 
feinen,  grünen  Algen  durchsetzt  sein  kamt,  wenn  sich 
kein  guter  Pflanzenwuchs  im  Becken  befindet  und  dieses 
der  Sonne  ausgesetzt  steht.  Frischwasser  neigt  allerdings 
weit  mehr  zum  „Blühen“.  Einsetzen  einer  tüchtigen 
Portion  möglichst  grosser  Daphnien  klärt  in  kurzer  Zeit 
das  Wasser.  — Der  Artikel  des  Herrn  Fränkel  über 
Haltung  und  Zucht  der  Groppe  interessiert  sehr. 
Man  ist  ungeteilt  der  Ansicht,  dass  durch  Verfüttern  von 
Enchytraeen  keine  Schuppensträube  entstehen  kann;  diese 
Krankheit  muss,  zumal  bei  dem  sehr  empfindlichen  und 
zu  Krankheiten  neigenden  Fundtiliis  Sjöstedti  entschie- 
den eine  andere  Ursache  gehabt  haben.1)  — Auffallend 
ist,  dass  der  Ausstellungsbericht  des  „Triton“,  Berlin, 
fast  nur  Händlerfirmen  aufweist;  sollte  die  grosse  An- 
zahl der  Mitglieder  dieses  Vereins  sich  derart  wenig 
oder  mit  minderwertigem  Material  an  der  Ausstellung 
beteiligt  haben,  dass  sie  keiner  Erwähnung  im  Bericht 
wert  sind?-)  Die  Liebhaber  interessieren  sicli  ohne 
Zweifel  mehr  für  die  von  Liebhabern  ausgestellten  Becken 
und  Fische,  als  für  Prachtschaustücke  der  Händler  und 
deren  Reklame.  — Eine  mit  zahlreichen  Gewinnen  be- 
dachte Verlosung  beschliesst  die  Versammlung.  Conn 

‘)  Meines  Erachtens  können  nur  krepierte  und  verweste  „ver- 
pilzte"  Enchytraeen,  die  man  bei  ihrer  Krankheit  leicht  übersehen 
kann,  unter  Umständen  schädlich  sein.  Das  gleiche  gilt  aber  von 
allen  Futterresten,  Regenwiirmern  wie  verfaulten  Daphnien ! Dr.Wolt. 

9 Herr  Mazatis,  der  sich  sonst  nicht  persönlich  an  Aus- 
stellungen beteiligt,  stellte  hier  als  Liebhaber  und  alter  „Tritone“ 
aus ! Auch  die  genannten  Händler  sind  meist  Mitglieder  des  „Triton“  ! 
Bei  Erwähnung  der  grossen  Zahl  der  Tritonmitglieder  wird  über- 
sehen, dass  wohl  die  Hälfte  auswärtige  Mitglieder  sind.  Im 
übrigen  boten  auch  die  reinen  Liebhaber  viel  Schönes!  Dr.Wolt. 


Vereins-Nachrichten. 
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* Lübeck.  „Verein  für  Aquarien-  und  Terrarienkunde“. 

Jahresversammlung  vom  11. Juli. 

Die  Versammlung  wurde  von  unserem  Vorsitzen- 
den, Herrn  Kilwinski,  eröffnet.  Herr  Kilwinski  er- 
stattete, anschliessend  daran,  einen  kurzen  Bericht  über 
das  verflossene  Vereinsjahr.  Redner  führte  u.  a.  aus, 
dass  die  Mitgliederzahl  sich  im  ersten  Jahre  im  Durch- 
schnitt auf  16  gehalten  habe  bis  zu  unserer  Ausstellung, 
die  uns  einen  hübschen  Zuwachs  gebracht  habe,  so  dass 
wir  heute  30  Mitglieder  zählen.  Alsdann  erstattete 
Herr  Steinbring  Bericht  über  die  Kasse.  Die  Ein- 
nahmen betrugen  Mk.  579.03  _ dagegen  Ausgaben 
Mk.  479.08,  Bestand : Mk.  99.95.  Hiervon  beträgt  das 
Vermögen  der  optischen  Kasse  Mk.  28.06. 

Die  Abrechnung  über  die  Ausstellung  stellt  sich 
folgendermassen:  Einnahmen  Mk.  433.25,  Ausgaben 

Mk.  361.73,  Ueberschuss  Mk.  71.52. 

Die  beiden  Kassenprüfer,  Herr  Breitkreuz  und  Herr 
Schuster,  berichten,  dass  sie  die  Kasse  geprüft  und 
alles  in  Ordnung  befunden  haben.  Alsdann  wurde  in 
die  Beratung  über  die  Satzungen  eingetreten.  Einiges 
wurde  abgeändert,  eine  definitive  Beschlussfassung  soll 
aber  erst  in  der  nächsten  Versammlung  stattfinden.  Be- 
vor man  zur  Neuwahl  des  Vorstandes  schritt,  bat  Herr 
Kilwinski,  von  seiner  Wiederwahl  als  Vorsitzender  ab- 
zusehen, da  er  dieses  Amt  sowohl,  als  auch  einen  an- 
deren Posten  aus  Geschäftsrücksichten  nicht  über- 
nehmen könne.  Gewählt  wurden  nun:  Herr  Schermer 
zum  I.  Vorsitzenden,  Freiherr  v.  Omptgda  zum  II.  Vor- 
sitzenden, Herr  Böddicker  zum  I.  Schriftführer,  Herr 
Blumberg  zum  II.  Schriftführer,  Herr  Steinbring  zum 
1.  Kassierer,  Herr  Breitkreuz  zum  II.  Kassierer,  Herr 
Wörner  zum  Bücherwarl.  Sämtliche  Herren  nahmen 
die  Wahl  mit  Dank  an.  Freiherr  v.  Ompteda  dankte  dem 
bisherigen  Vorsitzenden,  Herrn  Kilwinski,  für  die  dem 
Vereine  geleisteten  Dienste  und  gab  der  Hoffnung  Aus- 
druck dass  diese  dem  Verein  auch  ferner  erhalten  blei- 
ben mögen.  Von  Herrn  Schermer  wurde  beantragt, 
das  Vereinsjahr  vom  1.  Oktober  bis  Ende  September 
festzusetzen.  Nach  kurzer  Debatte  wurde  diesem  An- 
träge stattgegeben.  Herr  Schuster  will  von  dem  Ueber- 
schuss der  Ausstellung  Mk.  50. — der  optischen  Kasse 
überwiesen  haben,  dagegen  führte  Herr  Schermer  aus, 
dass  man  lieber  einen  Reservefond  gründen  möge.  Zu 
einer  Beschlussfassung  ist  es  aber  in  bezug  auf  beide 
Fragen  nicht  gekommen.  Herr  Schermer  schlägt  vor, 
einen  Artikel,  betitelt  „Schützet  die  Lebewelt  unserer 
Gewässer“  einigen  Zeitungen  zwecks  Aufnahme  zuzu- 
stellen. Der  Artikel  wurde  verlesen  und  darauf  dem 
Anträge  stattgegeben.  Der  Frosch  brachte  Mk.  1.42,  die 
optische  Kasse  Mk.  3.35. 

* Nürnberg.  „Heros“. 

Aus  den  Junisitzungen. 

Herr  Steiner  gibt  einige  Wünsche  unseres  ehemals  so 
häufig  anwesenden  Gastes,  des  Herrn  Häberlin,  bekannt, 
verbreitet  sich  über  die  Wirksamkeit  der  Ausschreibun- 
gen im  „Monatsanzeiger“  und  macht  verschiedene  Vor- 
schläge im  Bezüge  von  Durchlüftungsapparaten.  Weiter- 
hin kommt  er  auf  die  Daphnien  zu  sprechen.  Er 
ist  besonders  von  der  zähen  Lebenskraft  der  Wasser- 
flöhe aus  dem  Vereinsweiher  des  „Heros“  bei  Gais- 
mannshof,  dem  günstigst  gelegenen  und  ergiebigsten 
Weiher  in  der  Umgebung  Nürnbergs,  angenehm  über- 
rascht. Weder  auf  dem  Transporte,  noch  in  den  Auf- 
bewahrungsbecken, die  er  im  Keller  aufgestellt  hat,  hatte 
er  Verluste  zu  verzeichnen.  Von  ganz  anderer  Art 
scheinen  die  Daphnien  aus  dem  Weiher  bei  Laufamholz 
zu  sein.  Einige  Stunden  nach  dem  Fange  waren  diese 
alle  tot.  Letztgenannter  Weiher  birgt  auch  sehr  viele 
Libellenlarven  und  Wassermilben.  Herr 
Steiner  hat  einige  dieser  Tiere  zur  Ansicht  mitgebracht 
und  verbreitet  sich  noch  eingehend  über  dieselben.  Im 


Anschlüsse  heran  gibt  der  erste  Vorsitzende,  Herr 
Gruber,  noch  ein  Mittel  zur  Entfernung  der 
Wassermilben  aus  dem  Aquarium  bekannt.  Man  bringe 
einen  Wollfaden  in  den  Behälter.  Ueber  Nacht  hängen 
sich  die  Wassermilben  an  denselben  und  man  kann  sie 
dann  mit  einiger  Vorsicht  herausheben.  Wegen  der  un- 
erträglichen Hitze  wird  die  Versammlung  vorzeitig  ge- 
schlossen. — Die  zweite  Sitzung  ist  hauptsächlich  den 
anlässlich  des  fünfzehnjährigen  Bestehens 
der  Gesellschaft  zu  Ehrenmitgliedern  ernann- 
ten Gründungsmitgliedern  gewidmet.  In 
warmen,  herzlichen  Worten  feiert  der  erste  Vorsitzende 
die  Jubilare  und  zeichnet  zugleich  in  weiten  Umrissen 
den  Werdegang  des  Vereins,  der  manchen  Sturm  zu 
durchkämpfen  hatte,  sich  aber,  dank  eines  festen  Ge- 
füges und  nicht  zuletzt  der  heute  gefeierten  Gründungs- 
mitglieder, zu  seiner  geachteten  Stellung  durchrang. 
Dann  ging  Redner  zu  den  besonderen  Verdiensten  der 
Jubilare  um  die  Gesellschaft.  Herr  Bergmann,  der 
früher  so  regen  Anteil  an  den  Vereinssitzungen  und 
deren  Ausbau  genommen  hatte,  war  leider  in  der  letz- 
ten Zeit  beruflich  verhindert,  sich  persönlich  an  dem 
Vereinsleben  zu  betätigen.  Die  gewinnende  Liebens- 
würdikeit  und  opferwillige  Hingabe  an  das  Vereins- 
interesse des  Herrn  Fahrenholtz,  sowie  die  Förderung 
der  Liebhaberei  durch  ihn,  wird  gebührend  ins  Licht 
gesetzt.  Volle  Anerkennung  wird  Herrn  Naumann  für 
seine  rastlose  Tätigkeit  um  die  Gesellschaft  und  in  der 
Verwaltung,  für  die  so  häufig  bewiesene  Initiative  in 
Liebhaberfragen  und  in  der  Ausbreitung  der  Lieb- 
haberei ausgesprochen.  Zum  Schlüsse  überreicht  der 
erste  Vorsitzende  den  Jubilaren  die  prächtig  ausgeführ- 
ten Ehrendiplome.  Nach  Erwiderungsreden  der  Ge- 
feierten trägt  Herr  Bonnenberger  unter  Klavierbeglei- 
tung des  ersten  Vorsitzenden  einige  Gesangssoli  und 
Herr  Lehrer  Röder  einige  Bravourstücke  auf  dem 
Klavier  vor.  — An  dieselben  schliesst  sich  der  Licht- 
bildervortrag mit  dem  Projektionsapparat.  In  reicher 
Folge  ziehen  Ansichten  von  Konstantinopel,  Kairo  und 
den  Pyramiden  an  den  Augen  der  Zuschauer  vorüber, 
während  der  erste  Vorsitzende  zu  jedem  Bilde  die 
nötigen  Erklärungen  gibt.  Nach  den  äusserst  gelunge- 
nen und  beifällig  aufgenommenen  Vorführungen  finden 
die  Anwesenden  noch  reichliche  Unterhaltung  in  den 
heiteren  Weisen  der  Musik.  G.  Koch. 

Ulm-Neuulm.  „Nymphaea“. 

Die  Sitzung  war  gut  besucht  und  wurde  zunächst 
eine  Einladung  des  Vereins  der  Aquarien-  und  Ter- 
rarienfreunde Stuttgart,  E.  V.,  verlesen.  Nachdem  die 
Ausstellungsbedingungen  bekannt  gegeben  wurden, 
wurde  es  jedem  Mitgliede  anheim  gestellt,  auszustellen 
oder  nicht.  Nachdem  aber  die  Witterungsverhältnisse 
zum  Versand  der  Fische  und  Reptilien  nicht  günstige 
sind,  auch  in  Anbetracht  der  Entfernung,  ist  mit  einer 
Ausstellung  eines  Ulmer  Mitgliedes  nicht  zu  rechnen. 
Man  beschloss,  diese  Ausstellung  zu  besuchen  und 
durch  zahlreiches  Erscheinen  genanntem  Vereine  ent- 
gegen zu  kommen.  Hierauf  wird  die  Daphnienweiher- 
Frage  dahin  erledigt,  dass  von  der  Erneuerung  der 
Pacht  unseres  Weihers  abgesehen  wird.  Nach  mehr- 
maliger Prüfung  fand  man,  dass  sich  nicht  nur  keine 
Daphnien  zeigten,  sondern  auch  der  Einsatz  einge- 
gangen sein  muss.  Zur  allgemeinen  Freude  erklärte 
Herr  Ingenieur  Hax,  Neuulm,  dass  er  nun  einen  guten 
Daphnienplatz  entdeckt  habe,  und  gab  den  Mitgliedern 
die  Erlaubnis  zum  Fange,  da  sich  der  betreffende  Gra- 
ben in  einem  Grundstück  befindet,  dessen  Betreten  für 
Fremde  nicht  gestattet  ist.  Gleich  vergangenen  Samstag 
begaben  sich  drei  Herren  an  den  beschriebenen  Platz 
und  siehe  da,  es  wimmelte  nur  vor  lauter  Daphnien.  Wenn 
jedes  seinen  Bedarf  in  bescheidenerWeise  deckt,  ist  damit 
zu  rechnen,  dass  wir  nun  stets  reichlich  Futter  haben. 
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Tagesordnungen.  — Ausstellungskalender. 


Hagen  i.  W.  „Verein  für  Aquarien-  und  Terrarien- 
kunde“. Briefadresse:  Arnold  Tetens,  Haspe-Westf., 
Hestertstr.  20  a.  Vereinslokal:  „Parlament“,  Bahnhof-, 
Ecke  Friedrichstr.  Sitzungen  am  1.  und  3.  Diens- 
tag im  Monat.  Gäste  und  Einführungen  sind  stets 
willkommen. 

Am  21.  ds.  Mts.  hatten  sich  zehn  Herren  einge- 
lunden  und  obengenannten  Verein  gegründet.  Eine 
grössere  Anzahl  hat  inzwischen  ihren  Zutritt  erklärt. 
Es  wurde  zunächst  ein  Vorstand  gewählt  und  alsdann 
die  Statuten  durchberaten  und  festgelegt.  Zwei  Her- 
ren erboten  sich,  ein  Vereinslokal  ausfindig  zu  machen, 
was  inzwischen  schon  geschehen  ist.  Weitere  Lieb- 
haberfragen schlossen  die  Sitzung  ab.' 

Der  Vorstand  Arnold  Tetens. 


Tagesordnungen. 

Bochum.  „Verein  für  Aquarien-  und  Terrarienkunde“. 

Tagesordnung  für  Freitag,  den  1.  August:  8 >2  Uhr 
Vorstandsitzung.  1 . Beitragszahlung  und  Geschäfts- 
ordnung; 2.  Literaturbericht;  3.  Aquaristisches  Allerlei; 

4.  Abgabe  von  Zierfischen  und  sehr  schönen  Wasser- 
pflanzen, u.  a.  Elodea  crispa.  Der  Vorstand. 

Dresden.  „Ichtyologische  Gesellschaft“. 

Tagesordnung  für  den  1.  August:  1.  Eingänge; 

2.  Fisch  Verlosung;  3.  Literaturbericht;  4.  Verschiedenes. 
Essen  (Ruhr).  „Azolla“,  E.  V. 

Tagesordnung  für  die  Sitzung  am  2.  August:  Ge- 
schäftliches, Literatur,  Provinzial-Ausstellung,  Ver- 
losung, Verschiedenes.  Um  zahlreiches  Erscheinen 
bittet  der  Vorstand. 

Eeuerbach.  „Helleri“. 

Monatsversammlung  Samstag,  den  2.  Aug.,  abends 
8X>  Uhr,  im  „Hahnen“.  Tagesordnung:  1.  Einzahlungen 
und  Aufnahmen;  2.  Protokollverl.;  3.  Vortrag:  Erfolg- 
reiche Zucht  von  eigebärenden  Fischen;  4.  Ausstellungs- 
angelegenheit; 5.  Verschiedenes.  — Unsere  Juliversamm- 
lung kann  Umstände  halber  erst  an  diesem  Samstag 
stattfinden.  Der  Ausschuss. 

Hagen  i.  W.  „Verein  für  Aquar.-  und  Terrar.-Kunde“. 

Nächste  Sitzung  Dienstag,  den  29.  Juli,  abends 
8*4  Uhr,  im  „Parlament“,  Bahnhofstr.,  Ecke  Friedrich- 
strasse. Gäste  sind  stets  willkommen.  Der  Vorstand. 
Hamburg.  „Unterelbische  Vereinigung“. 

Sonntag,  den  3.  August,  beginnend  3 Uhr  nach- 
mittags, grosses  Familienfest  in  C.  Otto  Gnaucks  Gast- 
hof „Bellevue“,  Niendorf.  Direkt  zu  erreichen  mit 
Linie  2 der  Strassenbahn.  Unsere  sämtlichen  Mit- 
glieder seien  nochmals  auf  den  Besuch  dieser  Ver- 
anstaltung aufmerksam  gemacht,  wie  auch  die  Mit- 
glieder der  der  „U.  V.“  angeschlossenen  Vereine  mit 
ihren  Familien,  sowie  sonstige  Freunde  unseres  Vereins 
herzlich  eingeladen  sind.  Karte  für  Mitglieder  und  Fa- 
milie Mk.  — .30,  Karte  für  Eingeführte  und  Familie 
Mk.  — .50,  wofür  freier  Tanz  und  freie  Teilnahme  an 
den  Belustigungen.  Der  Vorstand. 

Hannover.  „Linne“. 

Monatsversammlung  am  Dienstag,  den  5.  August, 
abends  9 Uhr.  Tagesordnung:  E Geschäftliches;  2.  Ver- 
lesung d.  letzten  Niederschrift;  3.  Ankauf  eines  Wasser- 
käfei präparates;  4.  Besuch  von  Aquarien- Ausstellungen ; 

5.  Literatur;  6.  Verschiedenes.  Der  Vorstand. 

Köln  a.  Rh.  „Gesellschaft  ver.  Naturfreunde“. 

Tagesordnung  für  Mittwoch,  den  30.  Juli:  Protok.; 
Eingänge;  Literaturbesprechung;  Verlosung. 

Köln  a.  Rh.  „Sagiftaria“. 

Nächste  Sitzung  Donnerstag,  den  31.  Juli,  sowie 
Donnerstag,  den  7.  Aug.,  abends  9l/<  Uhr,  im  Vereins- 


lokal. Tagesordnung:  l.Prot.,  2.  Eing.;  3.  Lit. ; 4.  Verl.; 
5.  Frag.;  6.  Versch.  — In  Anbetracht  der  sehr  wich- 
tigen Tagesordnung  wird  um  vollzähliges  und  pünkt- 
liches Erscheinen  gebeten.  Der  Vorstand.  I.  A.  J.  Müller. 
Köln  a.  Rh.  „Wasserrose“. 

Am  Sonntag,  den  3.  August,  findet  gemeinsam  mit 
dem  Mülheimer  „Verein  der  Aquarien-  und  Terrariea- 
freunde“  eine  Exkursion  nach  der  Sieg  statt.  Abfahrt 
ab  Mülheim  7.09,  Deutz  7.20,  Kalk  7.28  morgens. 
Tagestour  mit  Rucksackverpflegung.  Die  Exkursion  er- 
streckt sich  von  Troisdorf  über  Wahn- Altenrath  nach 
Lohmar  (Agger)  unter  sachkundiger  Führung  und  ver- 
spricht an  Naturschönheiten  etwas  ganz  Besonderes 
zu  bieten.  Gäste  sind  herzlich  willkommen.  Zur  zahl- 
reichen Beteiligung  ladet  ein  der  Vorstand. 

Rostock  i.  M.  „Lotus“. 

Nächste  Versammlung  Mittwoch,  den  6.  August, 
abends  9 Uhr.  Die  Tagesordnung  wird  am  Ver- 
sammlungsabende bekannt  gegeben.  Der  Vorstand. 
Wien.  Hitzinger  Aquar.-  u.  Terrar.-Verein  „Stichling“. 

Monatsprogramm  August. 
Vereinsabend  7.  August:  Verlesung  des  letzten  Proto- 
kolls, Einlauf,  Fragekasten  und  Diskussion  über  Lieb- 
haberei. 

Vereinsabend  2E  August:  Programm  wie  vor,  an- 
schliessend Vorlage  des  ausgearbeiteten  Programms 
des  Komitees  zur  Veranstaltung  eines  Propaganda- 
abends und  sind  in  Anbetracht  der  weittragenden 
Abstimmung  über  diese  Veranstaltung  sämtliche  Mit- 
glieder dringend  geladen. 

Voranzeige  pro  September:  Exkursion  am  7.  und  8.  Sep- 
tember nach  Neusiedl  - Dürnholz;  näheres  in  den 
Vereinsabenden.  Ant.  M.  Lhotak. 

Wien.  „Lotus“. 

Der  nächste  Vereinsabend  findet  Freitag,  den 
8.  August,  in  Verbindung  mit  einer  gemeinsamen  Be- 
sichtigung der  Adria-Ausstellung  statt.  Näheres  wird 
noch  rechtzeitig  bekannt  gegeben. 

Franz  Schwarz,  I.  Vorsitzender. 
Zwickau  i.  S.  „Verein  Aquarium“. 

Tagesordnung  für  Donnerstag,  den  7.  August, 
punkt  9 Uhr,  im  „Greif“:  1.  Eingänge;  2.  Mikroskopi- 
scher Abend  mit  mehreren  Mikroskopen.  Die  beiden 
Herren,  Dr.  Benndorf  und  Oberarzt  Dr.  Hentschel, 
werden  uns  an  Hand  embryologischer  Präparate  sehr 
lehrreich  unterhalten.  Ebenfalls  kommen  lebende  Ob- 
jekte unserer  Aquarienkunde  unter  das  Mikroskop.  Le- 
bende Objekte  kann  jeder  selbst  mitbringen.  3.  Ver- 
schiedenes. Bitte  recht  zahlreich  zu  erscheinen.  Rauh. 


Ausstellungskalender. 

2. — 10.  August:  Kopenhagen.  Ausstellung  für  Zimmer- 
gärtnerei (einschliesslich  Aquarien,  Stubenvögel  usw.), 
veranstaltet  von  der  „Gesellschaft  für  Zimmergärt- 
nerei“, am  Zentralbahnhof. 

8.— 12.  August:  Hildesheim.  „Andreae“. 

10.— 17.  August:  Wien.  „Danlo“.  Im  Arbeiterheim,  XVI. 

10. — 17.  Aug. : Hannover.  „Naturfreund“.  In  den  Sälen 
des  „Lindenhofes“  an  der  Ihmebrücke. 

24. — 26.  Aug.:  Plauen.  „Tausendblatt“.  Im  Etablissement 
„Zentralhalle“  Aquarien-  und  Entomologieausstellung. 

24. — 27.  August:  Schneeberg  (Sa.).  „Wasserrose“. 

Ende  Aug.  bis  Anfang  Sept.:  Nordhausen.  „Aquarium"- 

13. — 21.  Sept. : Stuttgart,  „Aquar,-  u.  Terr.-Freunde“. 

20. — 22.  Sept. : Hof  i.  Bay.  „Verein  für  Aquarien-  und 
T errarienkunde“.  Gleichzeitig  mit  dem  Bezirksfischerei- 
verein, in  Pfaffs  Kolosseum. 

27.  Sept.  bis  4.  Okt. : Brooklyn.  „Aquarium  Society“. 

Zweite  öffentliche  Jahresausstellung. 
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Carassius  auratus  var.  macrophthalmas  bicaudatus  Zernecke,  forma  rubroph- 
thalmus  Schreitmüller.  (=  Isabell-Teleskop-Schleierschwanz  oder  Dukatenfisch.) 

Von  Wilhelm  Schreitmüller,  „Ichthyologische  Gesellschaft“,  Dresden. 

Mit  einer  Originalzeichnung  nach  dem  Leben  vom  Verfasser.1) 


In  Heft  24  der  „W.“  1913  pag.  44  beschrieb 
Th.  Liebig,  Dresden,  eine  neue  Form  des 
Teleskopschleierschwanzes,  welcher  er 
den  treffenden  Namen  „Dukatenfisch“  bei- 
legte. Liebig  gab  in  seinem  Artikel  eine  ge- 
naue Beschreibung  von  Farbe  und  Form  dieser 
neuen  Varietät  und  stimmt  diese  mit  meinen 
Beobachtungen  fast  gänzlich  überein. 

Da  ich  die  Absicht  hatte,  die  betreffenden 
Fische  nach  dem  Leben  abzumalen,  so  stellte 
mir  der  jetzige  Besitzer  der  Zuchtpaare,  mein 
Freund  Härtel,  Dresden  (Zierfischzüchterei  und 
Importgeschäft),  einige  dieser  Tiere  freundlichst 
zur  Verfügung. 

Die  Fische,  schöne  Teleskopschleier- 
schwänze, sind  ausgesprochene  Albinos 
mit  roten  Augen  (rote  Pupillen!)  In 
Gesamtfärbung  zeigen  sie  ein  prächtiges  helles 
Empiregold,  welches  Liebig  sehr  richtig  als 
„dukatenartig“  bezeichnet.  Die  Tönung  wechselt 
zwischen  hellbronze  bis  hochglänzend  empire- 
goldig. Nach  dem  Bauche  zu  geht  diese  Fär- 
bung in  silberglänzend,  teilweise  mit  rötlichem 
Anflug  über;  ebenso  ist  die  Kehle  und  die  Unter- 
seite des  Kopfes  gefärbt.  Es  ist  schade,  dass 
man  diesen  eigenartigen  Metallglanz  im  Bilde 
nicht  so  wiedergeben  kann.  Die  Flossen  (Rücken-, 
Bauch-,  After-  und  Schwanzflosse)  zeigen  nament- 
lich an  ihrer  Basis  dieselbe  Färbung  (hell, 
empiregoldig),  verlaufen  jedoch  nach  unten  zu  in 
hellmessingfarben  mit  wenig  grünlichem  Anflug. 
Die  Brustflossen  sind  heller.  Der  schuppenlose 
Teil  des  Kopfes  und  Vorderrückens  ist  mit  zahl- 

')  Ein  buntes  Aquarell,  welches  ich  nach  dem  Leben 
anfertigte,  folgt  später.  Der  Verfasser. 


reichen  roten  Blutäderchen  durchzogen  und 
macht  den  Eindruck  wie  gefärbtes  Glas  oder 
Porzellan.  Der  Flossenbehang  ist  tadellos,  enorm 
lang  und  gleicht  dem  sehr  guter  Schleier- 
schwänze. Auffallend  ist,  dass  schon  die 
Jungtiere  von  4—  5 cm  Länge  einen  sehr  aus- 
geprägten und  schönen  Behang  zeigen,2)  und 
dass  die  Tierchen  nicht  wie  gewöhnliche 
Schleierschwänze  in  ihrer  Jugend  das  typische 
graue  Farbenkleid  aufweisen,  sondern  sofort 
nach  dem  Ausschlüpfen  aus  den  Eiern 
die  schöne  goldige  Färbung  und  rote 
Augen  zeigen.  Das  Auffallendste  an  den 
Tieren  sind  aber  auch  deren  „echte  Albino- 
augen“. Die  Pupille  ist  rubinrot,  während  die 
Iris  gelblichsilbrig  mit  rötlichem  Schein  und  der 
äussere  Augapfel  wie  der  übrige  Körper  ge- 
färbt sind.  Die  Augen  unterscheiden  sich  also 
von  Augen  solcher  Schleierschwänze  (die  viel- 
fach fälschlich  als  Albinos  angesprochen 
werden),  deren  Iris  ziegel-  bis  zinnoberrot  und 
nicht  durchscheinend  ist  und  die  eine  schwarze 
Pupille  zeigen,  sehr  deutlich. 

Sieht  man  die  Fische  von  der  Seite  an,  so 
glaubt  man  durch  deren  Augen  respektiv  Kopf 
hindurchschauen  zu  können;  die  Pupillen  er- 
scheinen dann  wie  durchsichtiges  rotes  Glas, 
sie  besitzen  also  die  Eigenschaft  echter  Albino- 
augen! — 

Die  Jungtiere  sind  noch  viel  zarter  in  der 
Farbe  als  erwachsene  Exemplare;  letztere  sind 
etwas  dunkler  gefärbt. 

Jedenfalls  haben  wir  es  bei  dieser  Neuzüch- 

2)  Natürlich  kommen  aber  auch  hier,  wie  bei  allen 
Goldfischlingen,  Krüppel  vor.  Der  Verfasser. 
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tung  mit  einer  Schleierschwanzvarietät  zu  tun, 
welche  bisher  noch  nirgends  (ausser  Erfurt 
und  Dresden)  gezüchtet  und  in  den  Handel  ge- 
bracht wurde.  Umsomehr  ist  es  zu  begrüssen, 
dass  jetzt  auch  die  alten  Zuchtpaare  in  den 
Besitz  eines  unserer  erfolgreichsten  Züchter 
(H.  Härtel,  Dresden)  übergegangen  sind,  wo- 
durch die  beste  Gewähr  geleistet  ist,  dass  diese 
schöne  Neuzüchtung  weitere  Verbreitung  finden 
wird. 

Da  die  Tiere  nun  schon  in  dritter  Gene- 
ration weitergezüchtet  worden  sind  und  sich 
ihre  Färbung  als  konstant  erwiesen  hat,  so 
dürften  sie  der  Liebhaberwelt  erhalten  bleiben. 

Was  die  Haltung  dieser  Fische  anbelangt,  so 
stimmt  diese  im  wesentlichen  mit  der  der  übrigen 
Goldfischvarietäten  überein.  Ein  nicht  zu  kleines» 
— gut,  aber  nicht  zu  dicht  mit  Vallisneria 
Sagittaria  natans  und  Elodea  densa  bepflanztes 
Becken  mit  nicht  zu  hohem  Wasserstand  ist 
für  diese  Abart  ebenso  wie  für  alle  ihre  Ver- 
wandten zu  empfehlen.  Als  Nahrung  reicht 
man  am  besten  gehackten  Regenwurm,  Enchy- 
traeen,  Fliegen  und  rohes  Fleisch  (geschabt.) 
Bei  Fütterung  mit  Cyclops,  Daphnien,  Mücken- 
larven, Tubifex  und  anderen  aus  freien  Gewässern 
stammenden  Futtertieren  sollte  man,  — wie  bei 
allen  Goldfischvarietäten,  — möglichst  vor- 
sichtig und  sparsam  verfahren,  da  be- 
kanntermassen  alle  Goldfischlinge  sehr  leicht 
von  Parasiten  befallen  werden  und  hieran  bald 
zugrunde  gehen. 

Für  peinlichste  Sauberkeit  in  den  Becken  ist 
selbstverständlich  Sorge  zu  tragen.  Heizung 
der  Behälter  ist,  wenn  diese  im  Winter  im  ge- 
heizten Zimmer  stehen,  nicht  nötig. 

Ich  glaube  bestimmt,  dass  sich  dieses  neue 
Tier  sehr  bald  die  Zuneigung  aller  Schleier- 
schwanzliebhaber sichern,  und  nachdem  genügend 
Nachzucht  vorhanden  ist,  rasch  in  den  Becken 
der  Aquarianer  einführen  wird. 

Als  ich  die  Fische  von  Härtel  erhalten 
hatte  und  diese  das  erstemal  besah,  musste  ich 
unwillkürlich  an  Albinos  von  Pferden  denken; 
letztere  haben  auch  nie  reinweisse  Farbe,  sondern 
sie  sind  hell  isabellfarbig  gefärbt  (mit 
roten  Augen.)  Isabellfarbig  könnte  man  — ^ver- 
gleichsweise“ — auch  die  Färbung  dieser 
Teleskopschleierschwänze  bezeichnen,  abgesehen 
natürlich  von  ihrem  Gold-  respektiv  Metallglanz, 
wodurch  ihr  Aussehen  selbstverständlich  ein  ganz 
anderes  wird.  Ihre  Augen  sind  jedoch  genau  so  ge- 
färbt wie  bei  anderen  Albinos,  nur  hat  hier  auch 
der  äussere  Augapfel  Metallglanz  aufzuweisen. 


Wie  ich  beobachten  konnte,  scheinen  diese 
neuen  Fische  bei  Tage  — namentlich  bei 
Sonnenschein  — (wie  alle  Albinos)  nicht  be- 
sonders gut  sehen  zu  können,  denn  sie  schnappen 
oft  lange  vergeblich  nach  einzelnen  Enchy- 
traeen  bis  sie  diese  erwischen,  was  jedoch 
anders  ist,  wenn  man  grössere  Klumpen  dieser 
Würmer  verabreicht.  Die  Fische  nehmen  dann, 
im  Verhältnis  zu  ihrer  Körpergrösse  ganz  ge- 
waltige Portionen  (ebenso  Regenwürmer)  hier- 
von zu  sich,  sind  auch  wie  alle  Goldfischlinge 
sehr  gefrässig  und  fressen  sozusagen  ununter- 
brochen, solange  sie  etwas  finden,  was  auch 
ihr  rasches  Wachstum  sehr  begünstigt. 

Bei  Tage  halten  sie  sich  meistens  an  nicht 
zu  hellen  Stellen  des  Beckens  auf,  kommen 
jedoch  nach  Sonnenuntergang  nach  den  freien 
Stellen  des  Behälters,  wo  sie  sich  unter  tfen  be- 
kannten „wackelnden“  Schwimmbewegungen 
aller  Schleierschwänze  „lustig“  umhertummeln. 

Im  grossen  Becken  scheinen  sie  nicht  be- 
sonders sauerstoffbedürftig  zu  sein,  wenigstens 
fand  ich  die  mir  von  Härtel  übermittelten  drei 
Exemplare  bis  jetzt  noch  nie  an  der  Oberfläche 
des  Wassers  hängend  und  luftschnappend  vor, 
allerdings  ist  das  Aquarium  auch  entsprechend 
gross  genug  für  drei  Tiere  (70  X 50  X 35  cm.) 

Zum  Schluss  möchte  ich  Herrn  Härtel  an 
dieser  Stelle  noch  dafür  danken,  dass  er  der 
Liebhaberwelt  die  Erhaltung  dieser  schönen 
Fische  gesichert  hat,  das  gleiche  gilt  auch  dem 
erstmaligen  Züchter  dieser  Tiere. 

Zum  Unterschied  von  dem  gewöhnlichen 
Teleskopschleierschwanz  (=  Carassius  auratus 
var.  macrophthalmus  bicaudatus  Zernecke)  schlage 
ich  für  diese  neue  Varietät  den  Namen : „ Caras- 
sius auratus  var.  macrophthalmus  Zernecke  forma 
rubrophthalmus 3)  Schreitmüller“  vor. 

Der  von  Li e big,  Dresden,  vorgeschlagene 
deutsche  Name  „Dukatenfisch“  ist  für  dieses 
Tier  sehr  passend  und  wollen  wir  ihn  demzu- 
folge auch  fernerhin  beibehalten.  (Man  könnte 
das  Tier  auch  „Isabell-Teleskopschleier- 
schwanz“  nennen. 

Wie  mir  Härtel  nachträglich  noch  mitteilte, 
hat  er  auch  Fische  gleicher  Art,  welche  Tele- 
skopaugen nicht  aufweisen,  sondern  normale 
Schleierschwanzaugen  (aber  rot!)  zeigen,  es 
sind  somit  zwei  neue  Goldfischvarietäten 
(echte  Albinoformen)  vorhanden  und  schlage 
ich  für  letztere  Abart,  welche  normalgeformte, 
aber  rote  Augen  aufweist,  den  Namen:  „ Caras - 

8)  rotaugig. 


Der  Verfasser. 
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sius  auratus  var.  japonicus  bicaudatus  Zernecke 
forma  rubrophthalmus  Schreitmüller“  vor. 

Mit  Recht  schreibt  die  „Azolla“,  Leipzig, 
in  Heft  28  der  „W.“  1913  pag.  502: 

„Ueber  den  ,D  ukatenfisch'  hat  Marre 
bereits  vor  Jahresfrist  in  unserem  Verein  be- 


sch wanzvarietät  zu  verwerfen,  ist  un- 
bedingt nicht  angängig!'“ 

Ich  (Verfasser)  schliesse  midi  der  Ansicht 
der  „Azolla“  (respektive  der  des  Herrn 
Marre)  ganz  und  gar  an!  — 

Marre  hätte  sicher  nicht  über  den  betreffenden 


Carassius  auratus  var.  macrophthalmus  bicaudatus  Zernecke,  forma  rubrophthalmus  Schreitmüller.  Isabell-Teleskop- 

schleierschwanz  oder  Dukatenfisch. 

Originalzeichnung  nach  dem  Leben  (nach  einem  Härtelschen  Exemplar)*von  W.  Schreitmiiller. 


richtet.  Erstmals  hat  ihn  Tänzer,  Erfurt 
(.Erfurter  Verein  der  Aquarien-  und  Terrarien- 
freunde'), gezogen.4)  Tatsächlich  erschienen  die 
unpaaren  Flossen,  vornehmlich  die  Anale,  als 
stände  .flüssiges  Gold'  zwischen  den  Hautmem- 
branen; .kurzerhand  diese  Schl  ei  er- 

4)  Die  Härtelschen  Fische  wurden  in  Dresden  ge- 
züchtet. Der  Verfasser. 


Fisch  berichtet,  oder  diesen  auch  nur  erwähnt, 
wenn  das  Tier  nicht  eine  originelle  und  schöne 
Neuheit  darstellen  würde,  oder  schon  früher 
bekannt  gewesen  wäre,  — dazu  ist  Marre 
denn  doch  zu  viel  Kenner  und  Fachmann,  — 
er  ist  völlig  im  Recht!  — Hingegen  kann 
ich  mich  den  Auslassungen  (über  diesen  Fisch) 
des  „Berliner  Vereins  der  Aquarien-  und  Ter- 


500 


Carl  Conn:  Ein  neuer  blauer  Cichlide. 


rarienfreunde“  („W.“  13  pag.  430)  absolut  nicht 
anschliessen.  — 

„Erst  muss  man  einen  Fisch  gesehen 
haben,  ehe  man  darüber  absprechende  und 
durch  nichts  begründete  Aeusserungen  der 
Oeffentlichkeit  überantwortet!“  — Das  ist  meine 
Ansicht!  — 


Ein  neuer  blauer  Cichlide. 

Von  Carl  Conn  („Rossmässler“,  Hamburg). 

Als  Cichlidenliebhaber  lege  ich  mir  jeden 
neu  eingeführten  Cichliden,  sofern  er  für  an- 
gemessenes Geld  oder  gute  Worte  erhältlich  ist, 
zu,  manchmal  bin  ich  recht  enttäuscht,  nur  einen 
bissigen  Raufbold  und  wenig  ansprechenden 
Gesellen  erwischt  zu  haben,  aber  ein  andermal 
hat  sich  ein  anfangs  noch  so  unscheinbarer 
„Neuer“  schon  zu  einem  der  farbenprächtigsten 
Fische  entwickelt.  So  ging  es  mir  auch,  als 
ich  eines  Tages  bei  unserem  bekannten  Impor- 
teur, Herrn  Carl  Siggelkow,  seine  neuesten 
Importen  besichtigte.  Es  fiel  mir  eine  Anzahl 
7—8  cm  grosser  Cichliden  auf,  die  in  einem 
grossen  Becken  mit  vielen  anderen  Gattungs- 
genossen zusammen  sich  lebhaft  herumtummelten. 
Es  war  der  in  der  „W.“  1912  No.  52  in  der 
„Neuheiten-Ecke“  als  Acara  spec.  von  Para 
beschriebene,  abgebildete  und  bis  heute  noch 
nicht  bestimmte  Cichlide.  Leider  ist  die  Be- 
schreibung dieses  Fisches  sehr  kurz  und  nichts- 
sagend und  auch  die  Abbildung  nicht  so  recht 
gelungen,  so  dass  man  an  der  Hand  derselben 
nicht  ahnen  kann,  welch  prächtigen  Fisch  man 
vor  sich  hat.  Auch  der  Zeichner  und  Bericht- 
erstatter der  „W.“  scheint  dieses  nicht  geahnt 
zu  haben;  aber  man  sollte,  bevor  man  eine  Neu- 
heit der  Oeffentlichkeit  vorführt,  ein  etwas  gründ- 
licheres Studium  des  Tieres  durchgenommen 
haben.  Gerade  ein  Cichlide  lässt  sich  auf  den 
ersten  Blick,  und  zumal  wenn  er  soeben  ein- 
getroffen, und  in  ungewohnten  Verhältnissen 
sich  befindet,  nicht  in  seiner  vollen  Schönheit 
erkennen;  ein  Cichlide  zeigt  seine  Gewohn- 
heiten, Eigenarten  und  sein  meist  sehr  präch- 
tiges Farbenkleid  erst,  wenn  er  sich  eingelebt 
und  eingewöhnt  hat.  Man  wird  bei  einem 
Händler,  wo  mehrere  Arten  durcheinander- 
schwimmen, kaum  jemals  einen  Cichliden  in 
voller  Pracht  bewundern  können,  und  daher 
will  mir  eine  Beschreibung  gerade  eines  Cich- 
liden verfrüht  und  den  Zweck  verfehlend  er- 
scheinen, wenn  man  ihn  noch  nicht  in  der 
Brunftzeit  gesehen  hat.  Wer  würde  denn  einen 
Hemichromis  bimaculatus  beschreiben,  wenn  er 


geängstigt  im  kleinen  Schauglase  hinauf-  und 
hinunterschnellt,  vor  Aufregung  schwarze  Flecken 
und  Streifen  zeigt  und  von  seiner  roten  Farben- 
pracht und  den  leuchtenden,  smaragdenen  Tupfen 
nichts  ahnen  lässt?  Eine  derartige  Beschreibung 
wird  den  leider  nur  geringen  Kreis  der  Cich- 
liden-Freunde  nicht  vergrössern  und  einen  An- 
fänger oder  misstrauischen  Liebhaber  nicht  ver- 
anlassen, auch  einmal  diesen  prächtigen  Fisch 
zu  halten.  So  ist  es  eben  auch  mit  der  oben 
bezeichneten  Beschreibung  in  der  „W.“;  der 
Fisch  ist  im  ungünstigsten  Moment  beschrieben 
und  gezeichnet  worden.  — 

Nun  zurück  zu  meinen  „Neuen!“  Ich  hatte 
Glück  in  der  Auswahl  des  Paares;  es  war  tat- 
sächlich ein  Paar,  und  jeder  Cichlidenzüchter 
kennt  den  freudigen  Moment,  wo  er  ein  passendes 
Paar  zusammen  gefunden  hat,  und  welche  Schwie- 
rigkeiten gerade  das  Zusammenstellen  von  ge- 
eigneten Zuchtpaaren  bei  Cichliden  macht,  das 
weiss  auch  nur  ein  Züchter  zu  beurteilen.  Also 
ich  hatte  ein  Paar  gefunden,  und  zwar  war  das 
Weibchen  um  2 cm  grösser  als  das  7 cm  grosse 
Männchen;  das  richtige  Grössenverhältnis  für 
die  Zucht  war  also  gegeben.  In  einem  alt  ein- 
gerichteten Becken  von  nur  50  X 25  X 25  cm 
Grösse,  mit  einigen  Steinen  und  einem  Blumen- 
topf, sowie  mit  verschiedenen  Sagittarien-Arten 
und  Vallisneria  bepflanzt,  fühlten  meine  Neu- 
linge sich  bei  einer  Temperatur  von  22°  C 
sehr  wohl.  — 

Von  der  wenig  ansprechenden  dunkelbraunen 
und  olivgrünen  Färbung  und  der  schwarzen 
Bänderung  war  nach  einigen  Tagen  nichts  mehr 
zu  sehen,  die  Fische  färbten  sich  von  Tag  zu 
Tag  prächtiger.  Die  Kehlpartie  leuchtete  im 
sattesten  Dunkelblau,  Bauch  und  Kiemendeckel 
waren  bald  mehr,  bald  weniger  orangegelb  ge- 
färbt und  bilden  einen  prächtigen  Farbenkontrast. 
Der  Fisch  zeigt  nicht  die  krassen  Färbungen 
und  Zeichnungen  des  Chanchito  oder  Acara 
coeruleo-punctata , sondern  seine  Farben  sind 
zwar  sehr  intensiv,  aber  wärmer  und  weicher. 
Die  dunklen  Punkte  und  Striche  des  unteren 
Hinterkörpers  treten  je  nach  „Gemütsstimmung“ 
des  Fisches  mehr  oder  weniger  stark  hervor, 
die  Bauchflossen  sind  dunkelbraun,  fast  schwarz, 
während  die  Rückenflosse  schwach  grün  mit 
rotem  Saum  gefärbt  ist.  Der  dunkle,  ovale 
Fleck  an  der  Schwanzwurzel  tritt  lebhaft  hervor, 
und  der  ganze  Körper  dieses  Acara  ist  mit  einem 
bläulichen  Hauch  überzogen.  — 

Ohne  Beisserei  geht  es  ja  nun  mal  nicht 
bei  der  Cichlidenzucht  ab,  und  auch  mein  Paar 
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musste  für  ein  paar  Tage  durch  eine  Scheibe 
getrennt  werden,  weil  die  Liebesbewerbungen 
des  Männchens  zeitweilig  etwas  gar  zu  stürmisch 
wurden.  Sichtbar  zeigte  das  Weibchen,  das 
sich  nur  durch  mehr  abgerundete  Rückenflosse 
und  stumpfer  auslaufende  Bauchflosse  vom 
Männchen  unterscheidet,  Laichansatz,  und  des- 
halb erhöhte  ich  die  Wassertemperatur  auf  25°  C 
bei  stärkerer  Durchlüftung.  Von  Tag  zu  Tag 
wurden  die  Farben  beider  bische  leuchtender; 
wie  in  blaue  Farbe  getaucht,  strahlten  sowohl 
das  Männchen,  als  auch  das  Weibchen,  nach 
Cichlidenart  sehr  plötzlich  und  häufig  mehr  oder 
weniger  leuchtend  in  Farbe  prangend.  Die  Kehl- 
und  Bauchpartie  wechselte  zwischen  orangegelb 
und  mattrosa,  und  während  des  gegenseitigen 
Anfächelns  boten  die  seit  der  Temperaturer- 
höhung wieder  ungetrennt  zusammenschwimmen- 
den Fische  einen  prächtigen  Anblick;  tiefblau, 
orange,  rosa  in  allen  Abtönungen.  — Täglich 
erwartete  ich  die  Laichablage,  denn  die  Leibes- 
fülle des  Weibchens,  das  Anfächeln  und  die 
Liebesspiele  des  Männchens  und  die  Farben 
beider  Fische  Hessen  nur  zu  deutlich  darauf 
schliessen,  dass  die  Eiablage  nicht  mehr  lange 
auf  sich  warten  lassen  würde.  — Als  ich  am 
Morgen  des  18.  April  in  die  Nähe  meiner  sonst 
verhältnismässig  ruhigen  Acara  kam,  schnellten 
diese  wild  gegen  die  Vorder-  und  Deckscheibe, 
so  dass  das  Wasser  durch  die  Fugen  der  lose 
aufliegenden  Deckscheibe  drang  und  aussen  am 
Aquarium  herunterlief.  Dieses  wiederholte  sich, 
sobald  ich  ans  Becken  herantrat,  und  beim 
Füttern  musste  ich  äusserste  Geschicklichkeit 
anwenden,  damit  mir  die  wilden  Tiere  nicht 
heraussprangen.  Der  Sand  war  teilweise  auf- 
gewühlt, aber  keine  Pflanzen  abgerissen  oder 
mit  herausgewühlt,  und  an  dem  Gebahren  der 
Fische  war  zu  merken,  dass  im  Blumentopf 
etwas  Besonderes  vorging.  Am  Mittag  des 
gleichen  Tages  erfolgte  alsdann  auch  die  Laich- 
ablage im  Blumentopf  an  der  dunkel  gelegenen 
Oberseite.  Das  Weibchen  heftete  etwa  fünf  bis 
zehn  Eier  in  der  Grösse  eines  Hirsekorns  je- 
weils an,  während  das  Männchen  sie  sofort 
befruchtete.  Futter,  welches  bisher  in  guten 
Mengen  (Daphnien,  Mückenlarven,  rohes  Fleisch 
und  vor  allem  Regenwürmer)  genommen  war, 
wurde  kaum  angerührt,  und  was  nicht  gleich 
gefressen  wurde,  bissen  die  immer  noch  äusserst 
erregten  Fische  tot.  — Um  das  Wasser  durch 
faulende  Regenwürmer  nicht  zu  verderben, 
musste  ich  diese  mit  dem  Schlammheber  ent- 
fernen; schwer  war  es,  die  Regenwürmer  auf- 


zunehmen, denn  die  Fische  bissen  wütend  gegen 
das  Glasrohr,  und  es  ist  erstaunlich,  mit  welcher 
Kraft  ein  solch  kleiner  Fisch  gegen  die  Röhre 
fährt.  Leider  verletzte  sich  das  Männchen  den 
Kopf  an  der  Glasröhre  ganz  erheblich,  aber 
nichts  Hess  es  abhalten,  abwechselnd  mit  dem 
Weibchen,  den  Laich  zu  befächeln.  Am  dritten 
Tag  nach  der  Laichablage  wurden  die  Eier  von 
den  Elterntieren  vom  Blumentopf  abgelöst  und 
in  die  dunkelste  Ecke  des  Behälters  in  eine 
Sandgrube  gebettet,  stets  von  einem  der  Fische 
bewacht.  Am  22.  April,  also  am  vierten  Tage 
nach  der  Eiablage,  zappelte  und  flimmerte  es 
in  der  Grube,  und  nach  weiteren  vier  Tagen 
fingen  die  winzigen  Jungfische  an,  unter  steter 
Bewachung  der  Alten,  frei  herumzuschwimmen, 
um  jeden  Abend  bei  Dunkelwerden  sorgsam 
wieder  in  die  Grube  gelegt  respektiv  gespuckt 
zu  werden.  Die  Alten  hatten  zwar  nicht  mehr 
ihr  Hochzeitskleid  an,  aber  schwammen  dennoch 
im  Sonntagsstaat  besorgt  im  Becken  herum, 
genau  so  wütend  und  bissig  gegen  den  Be- 
schauer, wie  vor  und  bei  der  Eiablage.  Trotz 
der  sorgsamen  Pflege  der  Alten  und  des  reizenden 
Familienlebens  entschloss  ich  mich,  die  Alten 
herauszufangen  und  separat  zu  setzen,  wo  sie 
für  die  ersten  Tage  wieder  ihr  Alltagskleid 
zeigten,  dann  aber  die  herrliche  orange  und 
blaue  Farbe  bald  wieder  zur  Schau  trugen. 
Wegen  Platzmangel  ging  das  Zuchtpaar  wieder 
an  seinen  ehemaligen  Besitzer  zurück,  und  ich 
^beschränkte  mich  darauf,  die  zirka  300  Kinder 
dieses  sehr  fruchtbaren  Zuchtpaares  grosszu- 
ziehen. Futter  steht  mir  zur  Genüge  zur  Ver- 
fügung und  so  hoffe  ich,  dass  ich  den  grössten 
Teil  dieser  nunmehr  (nach  acht  Wochen)  2 bis 
3 cm  grossen  Kerlchen  werde  am  Leben  er- 
halten können.  — 

Nur  noch  ein  Wort  zur  Aufzucht  der  Brut. 
Die  zirka  300  Fischchen  verteilte  ich  auf  drei 
gleich  grosse  Becken  von  50  X 25  X 25  cm, 
und  zwar  je  zirka  100  Stück  auf  ein  Aquarium. 
Ein  Behälter  wurde  auf  25°  C gehalten  und  bei 
spärlichem  Pflanzenwuchs  gut  durchlüftet,  das 
zweite  Becken  zeigt  22°  C bei  stärkerer  Be- 
pflanzung und  ebenfalls  guter  Durchlüftung, 
während  das  dritte  Aquarium,  nur  auf  18  bis 
19°  C gehalten  wird  nach  Herrn  Joh.  Paul 
Arnolds  Muster  keine  Durchlüftung  hat,  aber 
einen  sehr  üppigen  Pflanzenwuchs,  ln  welchem 
dieser  Becken  gedeihen  die  Jungtiere  nun  am 
besten?  Im  letztbeschriebenen  Becken  bei  18  bis 
19°  C ohne  Durchlüftung,  im  Pflanzendickicht! 
Sichtbar  schneller  und  kräftiger  als  in  den  anderen 
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zwei  Behältern  entwickeln  sich  hierin  die  Fisch- 
chen  und  lassen  heute  schon  erkennen,  dass 
sie  nicht  nur  ebenso  farbenprächtig  wie  die 
Alten  werden  wollen,  sondern  wie  es  bei  den 
ersten  Nachzuchten  aus  Importen  häufig  der 
Fall  ist,  diese  noch  an  Schönheit  übertreffen.  — 
Diese  blaue  Acara  verdient  es , gezüchtet 
zu  werden  und  es  sollte  mich  freuen,  wenn 
diese  Ausführungen  die  Gleichgültigkeit,  mit  der 
man  beim  ersten  Anblick  einen  Cichliden  leicht 
begutachtet  und  unterschätzt,  im  Interesse  der 
Cichlidenliebhaber  und  solcher,  die  es  werden 
wollen,  beseitigen  würde.  Leider  findet  man 
gerade  in  unserem  Nordwestdeutschland  wenig 


Verständnis  und  Interesse  für  Cichlidenhaltung, 
obgleich  die  Zucht  eine  der  interessantesten  ist, 
und  gerade  unter  den  Cichliden  die  farben- 
prächtigsten und  eigenartigsten  Fische  vertreten 
sind.  Unter  den  Liebhabern  sind  Cichliden 
meistens  nur  als  Wühler,  Raufer,  Beisser  und 
Vielfresser  bekannt,  aber  ich  will  Ihnen,  lieber 
Leser,  in  einem  anderen  Bericht  an  dieser  Stelle 
zeigen,  wie  man  Cichliden  kauft,  behandelt- 
züchtet  und  pflegt,  und  Sie  werden  Ihr  Vor- 
urteil vielleicht  ändern,  und  es  wird  Ihnen 
und  möge  Ihnen  gehen  wie  mir:  das  heisst  ein 
eifriger  Cichlidenliebhaber  und  Cichlidenzüchter 
werden. 


Das  Seewasseraquarium. 
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Der  Seestern  im  Aquarium. 

Von  P.  Schmalz. 

Mit  ;drei  Originalaufnahmen  des  Verfassers. 

Ein  äusserst  dankbarer  Bewohner  des  See- 
wasseraquariums ist  der  gewöhnliche  rote  See- 
stern der  Nordsee,  Asterias  rubens  L.  Bevor 


Abb.  1.  Seestern  (Asterias  rubens),  natürliche  Grösse, 
eine  Miesmuschel  fressend.  (Nach  sechsmonatlicher 
Gefangenschaft).  Die  Rückenkiemen  und  die  schwarzen 
Augenpunkte  an  den  Spitzen  der  Arme  sind  gut  erkennbar. 

Originalaufahine  von  P.  Schmalz. 

ich  sein  Leben  im  Aquarium  schildere,  gebe  ich 
eine  kurze  Beschreibung  seines  Baues:  Die  See- 
sterne gehören  zu  dem  Tierkreis  der  Stachel- 
häuter. Ihre  Maut  ist  mit  vielen  Kalkkörperchen 
durchsetzt.  Sie  besitzen  einen  Darm,  der  auf 


der  Unterseite  beginnt  und  auf  der  Oberseite 
mit  einer  kleinen  Oeffnung  endet.  Der  grosse 
Magen  ist  sackförmig  und  besitzt  in  die  Arme 
reichende  Aussackungen,  wo  auch  die  grossen 
Leberanhänge  liegen.  Den  Stachelhäutern  eigen- 
artig ist  das  Wassergefässsystem.  Von  einem 
Ringkanal  ausgehend  endigt  es  in  den  Armen 
nach  aussen  in  kleinen,  vorstreckbaren  Schwell- 
füsschen,  die  mit  Saugnäpfen  versehen  sind. 
(Zoologisch : Ambulakralfüsschen.)  Das  Wasser- 
gefässsystem ist  mit  Seewasser  gefüllt,  das 
durch  eine  mit  feinen  Löchern  versehene  Kalk- 
platte (Madreporenplatte)  eingezogen  wird.  Die 
Seesterne  haben  auch  Blutgefässe  und  Nerven 
und  an  der  Spitze  jedes  Armes  einen  kleinen 
dunklen  Fleck,  der  als  Auge  gedeutet  wird.  Auf 
dem  Rücken  befinden  sich  bläschenförmige  Aus- 
buchtungen, die  als  Rückenkiemen  bezeichnet 
werden. 

Die  Vermehrung  erfolgt  durch  Eier.  Die 
Geschlechter  sind  getrennt.  Aus  den  Eiern 
gehen  schwimmende  Larven  hervor  (Bipinna- 
rien  und  Brachiolarien). 

Asterias  rubens  L.  ist  in  der  Nord-  und 
Ostsee  der  gewöhnlichste  Seestern.  Im  Aqua- 
rium ist  er  sehr  ausdauernd  und  angelegentlichst 
zu  empfehlen. 

Ende  September  vorigen  Jahres  erhielt  ich 
vier  Stück  von  Ad.  Siegfried  aus  Biisum.  Die 
Tiere  leben  jetzt,  nach  fünf  Monaten,  alle  noch,1) 
sind  munter,  gefrässig  und  tüchtig  gewachsen. 
Die  zwei  grossen  Seesterne  sind  von  8 auf  1 2 cm 

0 Auch  jetzt,  nach  neun  Monaten,  sind  alle  noch 
so  munter  wie  am  ersten  Tage.  Der  grösste  ist  auf 
18  cm,  der  kleinste  auf  8 cm  herangewachsen. 


P.  Schmalz:  Der  Seestern  im  Aquarium. 


503 


Durchmesser  herangewachsen.  Zwei  ganz  kleine 
von  Pfenniggrösse  haben  Dreimarkstückgrösse 
erreicht.  Diese  kleinen  Sterne  habe  ich  mit  ge- 
brühten Enchytraeen  und  kleingeschnittenem 
Muschelfleisch  gefüttert,  ein-  bis  zweimal  täg- 
lich. Für  die  grossen  Seesterne  werden  lebende 
Miesmuscheln  ins  Aquarium  geworfen.  Wir 
müssen  aber  darauf  achten,  Nordseemies- 
muscheln zu  nehmen,  da  Ostseemiesmuscheln 
im  Nordseewasser  rasch  absterben.  Nordsee- 
miesmuscheln sind  kleiner  als  Ostseemies- 
muscheln und  meist  durch  reichlichen  See- 
pockenansatz gekenn- 
zeichnet. Die  Mies- 
muscheln spinnen  sich 
im  Aquarium  an  den 
Wänden  oder  an  Stei- 
nen fest  und  werden 
nach  und  nach  von 
den  Sternen  gefres- 
sen. Im  Sommer, 
wenn  keine  Mies- 
muscheln zu  haben 
sind,  füttere  ich  die 
Seesterne  mit  kleinen 
Teichmuscheln,  Was- 
serschnecken, Regen- 
würmern und  toten 
Fischen.  Die  Fütte- 
rung wird  täglich 
vorgenommen.2)  Da 
der  Seestern  einen 
kleinen  Mund  hat,  so 
kann  er  grosse  Bissen 
nicht  verschlucken. 

Er  stülpt  in  diesem 
Falle  einfach  seinen 
Magen  heraus  und 
hüllt  die  Beute  da- 
mit ein.  Sein  Magen- 
saft ist  von  ausser- 
ordentlich starker  Wirkung. 

Ein  fingerlanger  Fisch  ist  in  zwei  bis 
drei  Stunden  samt  Gräten  und  Schuppen  voll- 
ständig aufgelöst.  Hieraus  erklärt  sich  auch 
das  Vermögen  der  Seesterne,  Miesmuscheln  zu 
öffnen.  Hierbei  setzt  sich  der  Stern  ruhig  auf 
die  Muschel.  Nach  einigen  Stunden  ist  diese 
geöffnet,  der  Stern  senkt  seinen  Magen  zwischen 


2)  Eine  mehrwöchentliche  Hungerkur  schadet  aber 
durchaus  nichts.  Wird  sie  aber  zu  lange  ausgedehnt, 
so  wirft  der  Seestern  nach  und  nach  seine  Arme  ab, 
die  bei  guter  Fütterung  in  einigen  Wochen  wieder 
nachwachsen. 


die  klaffenden  Schalen  und  das  Mahl  beginnt. 
In  allen  Zoologiebüchern,  so  auch  im  „Strand- 
wanderer“ von  Dr.  P.  Kuckuck,  steht  hierüber 
zu  lesen:  „Auch  die  das  Pfahlwerk  der  Häfen 
bekleidenden  Miesmuscheln  attackiert  der  See- 
stern oft  in  ganzen  Scharen.  Er  umklammert 
das  Tier  mit  seinen  Armen  und  heftet  sich,  wäh- 
rend sich  die  mittlere  Partie  aufwölbt  und  die 
Arme  gegen  den  Boden  gestemmt  werden,  mit 
zahlreichen  Saugfüsschen  an  den  beiden  Schalen- 
hälften fest.  Dem  nunmehr  ausgeübten  starken 
und  ohne  Unterbrechung  wirkenden  Zuge  ver- 


mögen die  Tiere  oft  schon  nach  einer  halben 
Stunde  nicht  mehr  zu  widerstehen,  die  Schliess- 
muskeln  erschlaffen  und  die  Schale  öffnet  sich. 
Dann  stülpt  sich  der  Magen  des  Seesternes  über 
die  Weichteile  der  Muschel  und  die  Verdauung 
beginnt.“  Dieser  Ansicht  kann  ich  mich  nicht 
anschliessen  und  zwar  aus  verschiedenen  Grün- 
den : Erstens  ist  der  Schliessmuskel  der  Muscheln 
ausserordentlich  kräftig,  der  Seestern  hat  da- 
gegen nur  schwache  Muskeln.  Ein  Muskel- 
wettkampf zwischen  beiden  Tieren  ist  ganz  und 
gar  ausgeschlossen.  Man  probiere  einmal  selbst 
die  Schalen  einer  Muschel  auseinander  zu 


Abb.  2.  Seestern  ( Asterias  rubens),  natürliche  Grösse,  schickt  sich  an,  einen  toten 
Fisch  zu  fressen.  Nach  sechsmonatlicher  Gefangenschaft. 
Originalaufnahme  von  P.  Schmalz. 
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ziehen;  so  etwas  bringt  ein  Seestern  nimmer- 
mehr fertig.  Die  Saugwirkung  der  Füsschen 
kann  ihm  selbstverständlich  hierbei  nichts 
nützen.  Dass  der  Seestern  garnicht  versucht, 
Gewalt  anzuwenden,  geht  daraus  hervor,  dass 
man  ihn  zu  jeder  Zeit  unverhofft  von  der 
Muschel  abheben  kann.  Tut  man  das,  so  be- 
merkt man,  dass  er  den  Magen  herausgestülpt 
und  gegen  die  Muschel  gesperrt  hat.  Hierdurch 
bin  ich  zu  der  Ansicht  gekommen,  dass  der 


Seestern  die  Muschel  einzig  und  allein  mit  Hilfe 
seines  scharfen  Magensaftes  tötet,  den  er,  auf 
der  Muschel  sitzend,  rasch  zwischen  die  Schalen 
fliessen  lässt,  sobald  diese  sich  ein  wenig 
öffnen. 3) 

Hat  der  Seestern  seit  einigen  Tagen  nichts 
zu  fressen  bekommen,  so  läuft  er  unruhig,  vom 
Hunger  getrieben,  im  Aquarium  umher.  Pflan- 

a)  Seine  Hauptnahrung  im  Meere  scheint  aus  Herz- 
muschehi  zu  bestehen,  erhält  er  diese,  so  lässt  er  Mies- 
muscheln unbeachtet. 


zen  habe  ich  ihn  nie  fressen  sehen.  Mit  Muscheln 
und  Seepocken  darf  er  nicht  zusammengehalten 
werden.  Eine  schöne  Seepockenkolonie  haben 
mir  die  Seesterne  in  wenigen  Tagen  ausgesaugt. 
An  Aktinien  vergreift  sich  der  Seestern  nicht; 
Fische  und  Krebse  sind  ihm  zu  flink.4) 

Gegen  Verletzungen  ist  der  Seestern  wenig 
empfindlich.  Sein  ausserordentliches  Ersatz- 
vermögen ist  dem  Laien  aus  allen  Zoologie- 
büchern bekannt,  auch  dem  Zoologen  schon 
längst  seine  „Reproduktionsfähig- 
keit“. Um  so  merkwürdiger  be- 
rührt es,  wenn  in  den  Aquarien- 
zeitschriften immer  wieder  auf  die 
Empfindlichkeit  des  Seesternes  ge- 
gen geringe  Verletzungen  hinge- 
wiesen wird.  Hieraus  ist  wohl 
ohne  weiteres  ersichtlich,  dass  die 
beobachtete  Empfindlichkeit  des 
Seesternes  nicht  dem  Seestern 
selbst,  sondern  Uebelständen  im 
Aquarium  zuzuschreiben  ist.  Des- 
halb möchte  ich  von  eigenen  Be- 
obachtungen berichten : Einem 

kleinen  Seesterne  war  auf  dem 
Transport  ein  Arm  durch  einen 
Stein  zerquetscht  worden.  Das 
Tier  hielt  sich  einige  Wochen  hin- 
durch versteckt;  als  es  wieder  zum 
Vorschein  kam,  waren  die  Arme 
vollzählig  vorhanden.  Einem 
grossen  Seesterne,  der  sich  seit 
fünf  Monaten  in  meinem  Aqua- 
rium befand,  schnitt  ich  einen 
Arm  halb  ab.  Nach  sieben  Ta- 
gen hatte  der  Stern  den  Stummel 
vollständig  abgeworfen,  ohne 
sichtbare  Narbe,  und  war  so  mun- 
ter wie  zuvor.  Möglicherweise 
wächst  der  fünfte  Arm  wieder 
nach.  Seesterne  zeigen  aber  nur 
in  tadellos  sauberem,  gutem  See- 
wasser ihre  natürliche  Fress- 
lust, ihre  Widerstandsfähigkeit  und  Munter- 
keit. In  verdreckten  Altwassersümpfen  sind 
sie  nicht  zu  halten,  daher  die  vielen  Klagen. 
Die  Mordgier  gut  gehaltener,  gesunder  See- 
sterne geht  so  weit,  dass  sie  auf  ihren  Wande- 
rungen über  jede  Miesmuschel  herfallen,  die  im 
Wege  liegt;  ist  der  Stern  auch  gesättigt,  so 
werden  die  Muscheln  wenigstens  geöffnet,  an- 

’)  Dagegen  wurden  die  flinken  Schlangensterne, 
falls  sie  in  einer  Ecke  erwischt  wurden,  sofort  ver- 
zehrt. 


Abb.  3.  Seestern  (Asterias  rubetis),  natürliche  Grösse,  hat  den  Fisch 
teilweise  mit  seinem  ausgestülpten  Magen  umhüllt.  Nach  sechsmonat- 
licher Gefangenschaft. 

Originalaufnahme  von  P.  Schmalz. 


Zum  Verbandstag. 
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gefressen  und  dann  liegen  gelassen.  Grössen- 
messungen bei  Seesterne  sind  nicht  ganz  zuver- 
lässig, da  der  Stern  sehr  dehnbar  ist,  daher  bald 
grösser,  bald  kleiner  erscheint.  Meine  Mes- 
sungen habe  ich  immer  vorgenommen,  wenn 
die  Sterne  möglichst  voll  ausgedehnt  waren. 
Ein  gesunder  Seestern  sieht  überhaupt  immer 
prall  und  fett  aus  und  ist  durchscheinend.  Die 
Rückenkiemen  sind  geschwellt.  Im  Ruhezu- 
stände werden  die  Armspitzen  mit  den  kleinen, 
dunklen  Augenpunkten  nach  aufwärts  gebogen. 
Fühlt  sich  dagegen  der  Stern  unbehaglich,  so 
ist  er  zusammengezogen,  sieht  matt  und  schlaff 
aus  und  streckt  die  Armspitzen  nicht  mehr 
nach  aufwärts. 

Verschickt  werden  Seesterne  in  Wasser  oder 
feuchtem  Tang.  Scheinbar  tot  angekommene 
Stücke  werfe  man  nicht  gleich  weg,  sondern 
beobachte  sie  einige  Stunden  im  Aquarium.  Die 
Tiere  sind  sehr  zähe  und  werden  bald  wieder 
munter.  Kleine  Sterne  gewöhnen  sich  rascher 
ein  und  sind  munterer  als  grosse;  erfreuen 
auch  durch  schnelleres  Wachstum.  Die  grossen 
dagegen  machen  Spass  durch  Miesmuschel- 
öffnen. Jedenfalls  sind  unsere  gewöhnlichen 
Nordseesterne  sehr  haltbare,  fesselnde  Pfleg- 
linge und  dabei  billig  zu  haben.  Peinlichste 
Sauberkeit  in  der  Aquarienhaltung  ist  für  die 
Bewohner  jener  krystallnen  Fluten  des  Ozeans 
allerdings  unerlässlich. 5) 


Verbandsecke  des  V.  D.A. 


Zum  Verbandstag. 

In  dieser  Woche  ging  die  Einladung  zum 
Verbandstag  der  deutschen  Aquarien-  und  Ter- 
rarienvereine ins  Fand  hinaus.  Unwillkürlich 
kamen  beim  Fesen  dieser  Zeilen  jene  heissen 
Kämpfe  und  unliebsamen  Vorkommnisse  aus 
der  Vergangenheit  in  Erinnerung  und  wohl 
jeder  hegt  den  Wunsch,  dass  dem  jungen  Ver- 
bände solche  Krisen  in  Zukunft  erspart  bleiben 
mögen.  „Wie  wird’s  heuer  gehen“,  das  ist  die 
bange  Frage.  Als  Motto  für  die  kommende 
Tagung  möchte  ich  die  Worte  des  Herrn  Stridde 
in  Frankfurt  wählen:  „ . . . keinem  zu  Fiebe, 
keinem  zu  Feide“  und  möchte  hinzufügen  „und 
doch  in  allem  die  Fiebe“.  Wo  ein  Wille  ist,  da  ist 
auch  ein  Weg,  und  so  muss  es  auch  gelingen, 

5)  Zu  wirklich  guten  Erfolgen  in  der  Seetier- 
haltung gelangt  man  nur  dann,  wenn  das  Wasser 
dauernder  Filtration  unterworfen  ist. 


bei  gutem  Willen  den  Verband  hoch  zu  bringen. 
Entweder  der  Verband  hat  tatsächlich  einen 
Wert,  und  dann  muss  es  erste  Pflicht  der  ange- 
schlossenen Vereine  sein,  ihn  lebensfähig  zu  er- 
halten, oder  aber,  er  hat  keine  Daseinsberech- 
tigung, dann  lieber  ein  Ende  mit  Schrecken.  — 

Ich  glaube  ganz  sicher,  dass  der  Verband 
grosse  Ziele  zu  erstreben  hat  und  dass  er 
schliesslich  so  notwendig  ist  wie  jede  andere 
Organisation.  Eine  Stosskraft  wird  er  aber 
nur  dann  besitzen,  wenn  er  fest  gefügt  ist,  wenn 
alle  Vereine  geschlossen  hinter  dem  geschäfts- 
führenden Vorstande  stehen.  Darum  müsste  die 
nächste  Aufgabe  darin  bestehen,  einen  festen 
Zusammenschluss  der  einzelnen  Vereine  zu  er- 
zielen. Ob  dies  erreicht  wird  auf  dem  Wege 
von  Gauverbänden  zum  Deutschen  Verband 
oder  umgekehrt,  ist  gleichgültig.  Zunächst  soll- 
ten alle  Vereine  die  Satzungen  in  den  Sitzungen 
besprechen  und  ihre  Wünsche  genau  formu- 
lieren. In  beiden  Zeitschriften  müsste  dann  in 
Kürze  darüber  berichtet  werden.  Die  Verleger 
werden  wohl  bereit  sein,  diesen  Veröffentlichun- 
gen ein  Plätzchen  zur  Verfügung  zu  stellen. 
Als  Grundsatz  müsste  gelten,  dass 
alle  Veröffentlichungen  in  bezug 
auf  den  Verband  in  beiden  Zeit- 
schriften gebracht  werden,  damit 
in  Verbandsangelegenheiten  nicht 
eine  Zeitschrift  g.egen  die  andere 
ausgespielt  wird. 

Es  gibt  wohl  viele  Punkte,  die  ventiliert 
werden  können.  Ich  erinnere  nur  an  § 10,  der 
vom  Beitrag  handelt:  Einheitsbeitrag  oder  Staf- 
felungen, dann  § 12,  die  Zusammensetzung  des 
Vorstandes,  zunächstliegende  Aufgaben  dessel- 
ben, Reisegelder  für  die  drei  Vorstands- 
mitglieder u.  a.  m.  geben  wichtigen  Beratungs- 
stoff. Wohl  ist  die  Zeit  zum  Verbandstag  nicht 
mehr  allzulang,  aber  immerhin  Hesse  sich  noch 
viel  arbeiten  und  es  ist  nicht  notwendig,  Vor- 
besprechungen, die  immer  böses  Blut  machen, 
am  Verbandstag  abzuhalten.  — Meine  Aus- 
führungen sind  in  der  Sorge  um  den  Verband 
geschrieben  und  ich  möchte  im  Interesse  des 
Verbandes  wünschen,  dass  sie  eine  rege  Aus- 
sprache zeitigen. 

Dann  auf  frohes  Wiedersehen  in  Stuttgart 
zu  gemeinsamer,  gedeihlicher  Arbeit;  mögen 
viele  kommen,  die  es  gut  mit  dem  Verband 
meinen,  aus  Nord  und  Süd,  aus  Ost  und  West. 

Aug.  Gruber. 


506 


Zu  dem  Aufsatz:  Die  Heiztreppe.  — Der  „Triton“. 


Zu  dem  Aufsatz:  Die  Heiztreppe 

von  Carl  Conn,  der  in  voriger  Nummer  ver- 
öffentlicht wurde,  wird  uns  nachträglich  von  der 


Heiztreppe,  gebaut  von  Paul  Scholz,  Hannover. 

Firma  Paul  Scholz,  Hannover,  noch  das  vor- 
stehend abgedruckte  Klischee  zur  Verfügung 
gestellt,  das  die  Einzelheiten  der  Konstruktion 
deutlich  erkennen  lässt. 


, Der  „Triton“. 

1888-1913. 

Mit  zwei  Aufnahmen. 

In  den  Tagen  vom  21.— 29.  Juni  dieses  Jahres  ver- 
anstaltete der  „Triton“  zu  Berlin  in  Carl  Haverlands 
Testsälen,  seinem  Vereinslokal,  zur  Erinnerung  an  sein 
25  jähriges  Bestehen  eine  Ausstellung,  die  nach  allge- 
meinem Urteil  als  vorzüglich  gelungen  zu  bezeichnen 
ist  und  sich  grosser  Beachtung  seitens  der  Laien  und  der 
Liebhaberwelt,  sowie  auch  der  Wissenschaft  zu  erfreuen 
hatte.  Die  Berliner  Tagespresse  spendete  in  der  aner- 
kennendsten Weise  ihr  uneingeschränktes  Lob. 

Die  hier  im  Bilde  festgehaltene  Ansicht  des  Haupt- 
saales gibt  in  recht  treffender  Weise  den  Gesamteindruck 
wieder,  den  der  Besucher  beim  Eintritt  erhielt.  Rechts 
vom  Beschauer  an  der  Fensterseite  befanden  sich  die 
Aquarien  der  Einzelaussteller,  zu  beiden  Seiten  des 
Mittelgangs  waren  die  grossen  Aquarien  des  Herrn 
Mazatis  aufgestellt;  weiter  nach  links  folgte  die  Kol- 
lektivausstellung der  Frau  Berta  Kuhnt  in  Conradshöhe, 
und  die  ganze  Spiegelwand  links  wurde  in  geschmack- 
voller Weise  von  Herrn  F.  Olaf  Andersen  besetzt.  Die 


sehr  wirkungsvolle  Dekoration  der  Bühne  war  von  der 
Firma  Kindel  & Stössel  übernommen  worden,  die  sehr 
praktischen  Untergestelle  hatte  Leonhard  Schmidt  zur 
Verfügung  gestellt.  Der  kleinere  Nebensaal  wurde  von 
der  Firma  Scholze  & Poetzschke  vollständig  mit 
Beschlag  belegt. 

In  folgendem  sei  in  kurzen  Worten  der 
Werdegang  des  „Triton“  wiedergegeben,  die  wir 
in  der  Hauptsache  dem  von  Herrn  H.  Behrens 
redigierten  „Führer  durch  die  Jubiläumsausstel- 
lung des  Triton“  entnehmen. 

Der  Kaufmann  Paul  Nitsche  in  Berlin  hatte, 
wie  er  selbst  erzählt,  im  Herbste  1887  nach  vie- 
len vergeblichen  Versuchen  ein  Aquarium  zu- 
stande gebracht,  wie  es  25  Jahre  vorher  Ross- 
mässler  so  schön  beschrieben  hatte,  und  da  in 
ihm  der  bekannte  Wunsch  lebte,  nun  auch  ande- 
ren Liebhabern  diese  Errungenschaft  zugänglich 
zu  machen,  ging  er  in  Verbindung  mit  Dr.  Karl 
Russ,  der  als  Volksschriftsteller  sich  damals  eines 
grossen  Ansehens  erfreute,  an  die  Gründung 
eines  Vereins.  Am  7.  September  1888  entstand  so 
der  Verein  der  Aquarien-  und  Terrarienliebhaber. 
Mit  36  Mitgliedern  begann  der  neue  Verein  seine 
Tätigkeit,  Dr.  Russ  war  der  Vorsitzende,  Paul 
Nitsche  Schriftführer.  Eine  rege  Tätigkeit  entfal- 
tete sich  bald;  zahlreiche  Zeitungsnotizen  mach- 
ten darauf  aufmerksam,  kleine  Artikel  brachten 
ihn  der  Oeffentlichkeit  näher.  Am  Beginn  des 
Jahres  1889  zählte  er  bereits  85  Mitglieder.  In 
diesem  Jahre  legte  Dr.  Russ  den  Vorsitz  nieder, 
an  seine  Stelle  trat  W.  Hartwig,  die  Stelle  des 
zweiten  Vorsitzenden  übernahm  Dr.  Heck,  der 
Direktor  des  Zoologischen  Gartens,  und  Schrift- 
führer blieb  P.  Nitsche.  Am  13.  August  1890 
trat  nach  nicht  ganz  zweijährigem  Bestehen  der 
junge  Verein  mit  einer  Ausstellung  im  Grand  Ho- 
tel „Alexanderplatz“  an  die  Oeffentlichkeit  und 
errang  damit  einen  grossen  Erfolg.  Kurz  nach 
Beginn  des  folgenden  Jahres  nahm  der  Verein  den 
Namen  „Triton“  an,  und  besass  nun  den  Namen, 
der  dazu  bestimmt  war,  sich  später  so  allge- 
meiner Geltung  zu  erfreuen.  Herrn  Hartwig  folgten  im 
Vorsitz  die  Herren  Violet  und  Hothorn,  bis  im  Jahre 
1895  derselbe  an  Paul  Nitsche  fiel.  Der  geistige  Leiter 
des  Vereins  war  er  wohl  von  Anfang  an  schon  gewesen, 
aber  was  ihm  nun,  nachdem  ihm  Amt  und  Macht  tat- 
sächlich in  die  Hände  gelegt  wurden,  an  Erfolgen  zu 
verdanken  ist,  steht  vielleicht  im  Vereinsleben  beispiellos 
da.  Nitsche  war  ein  ebenso  begeisterter  Tierfreund  und 
Naturliebhaber  als  gewiegter  Geschäftsmann;  seiner  eif- 
rigen Tätigkeit  gelangen  Fischimporte,  die  allgemeines 
Erstaunen  hervorriefen  und  dem  Liebhaber  eine  damals 
noch  ganz  unbekannte  Welt  erschlossen;  seine  zähe 
Energie  überwand  alle  Schwierigkeiten,  und  seine  ideale 
Begeisterung  riss  Freund  und  Widersacher  mit  sich  fort. 
Wie  er  neben  all  dieser  praktischen  Vereinsarbeit  noch 
eine  rege  schriftstellerische  Tätigkeit  zu  entwickeln  ver- 
mochte, musste  selbst  seinen  Freunden  beinahe  ein  Rätsel 
sein;  er  wusste  namhafte  Männer  der  Wissenschaft,  wie 
Professor  F.  Eilhard  Schulze,  Prof.  Braun,  Dr.  Weltner, 
Dr.  Zernecke,  Dr.  Buck  für  den  Verein  und  seine  Tätig- 
keit zu  interessieren;  er  selbst  schrieb  ständig  kleinere 
und  grössere  Arbeiten  und  sein  Werkchen  über  die 
Schleierfischzucht  im  Zimmer  und  Garten,  seine  Import- 
anleitung u.  a.  sind  noch  heute  mustergültig.  Ein  Lieb- 
lingsgedanke von  ihm  war  es,  zur  Benutzung  für  den 
„Triton“  ein  Glashaus  zu  bauen  und  damit  dem  Verein 
und  seiner  Arbeit  ein  eigenes  Heim  zu  schaffen,  und 
dieser  Gedanke  reifte  bereits  seiner  Verwirklichung  ent- 
gegen, — als  plötzlich  der  Tod  den  regen  Geistesarbeiter 
aus  seiner  so  segensreichen  Tätigkeit  herausriss:  am 


Der  „Triton“- 
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Abb.  1.  Jubiläums-Ausstellung  des  „Triton“,  Berlin,  1913.  Hauptsaal. 


2.  August  1901  erlag  er  in  Kissingen  nach  mehrtägigem 
Krankenlager  einer  tückischen  Krankheit.  — Schwer 
war  der  Verlust  für  den  „Triton“  und  dankbar  ehrt  die- 
ser noch  heute  seinen  unvergesslichen  Paul  Nitsche! 

Den  Vorsitz  im  „Triton“  führten  nun  weiter  die 
Herren  Carow,  Dr.  Ziegeler  und  Diewitz,  bis  er  im 
Jahre  1907  an  Herrn  Herold  fiel,  der  jetzt  noch  an  seiner 
Spitze  steht. 

Die  Tätigkeit  des  „Triton“  richtete  sich  von  Anfang 


an  neben  der  inneren  Vereinsarbeit  vor  allem  auch  auf 
die  Aussenwelt.  Aufklärung  und  Belehrung  und  selbst- 
loses Einwirken  auf  die  Volksseele  zum  Zwecke  der  Er- 
ziehung zum  Naturempfinden  waren  stets  seine  vor- 
nehmsten Ziele.  Diesen  Zweck  suchte  er  vor  allem  auch 
durch  seine  Ausstellungen  zu  erreichen,  die  in  folgen- 
dem erwähnt  seien.  Nach  der  oben  erwähnten  ersten 
Ausstellung  am  Alexanderplatz  fand  1893  eine  kleine 
„Fischschau“  im  Prälaten,  sowie  im  Herbst  desselben 


Abb.  2.  Ausstellungskollektion  von  F.  Olaf  Andersen,  auf  der  Jubiläumsausstellung  des  Vereins  „Triton“,  Berlin, 

Juni  1913. 
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Kleine  Mitteilungen. 


Jahres  in  Dräsels  Festsälen  eine  drei  Tage  dauernde  rich- 
tige Ausstellung  statt,  1895  eine  solche  im  Belvedere, 
Jannowitzbrücke,  1897  eine  im  Wintergarten  und  1902 
die  letzte  grössere,  wiederum  im  Belvedere. 

Seitdem  hat  der  „Triton“  auf  ein  weiteres  Hervor- 
treten an  die  Oeffentlichkeit  verzichtet.  Die  25.  Wieder- 
kehr seines  Gründungsjahres  liess  ihn  noch  einmal  in 
seiner  Zurückhaltung  wankend  werden  und  er  entschloss 
sich  zu  dieser  Jubiläumsausstellung. 

Wir  wünschen  ihm  zu  dem  errungenem  Erfolge  von 
Herzen  Glück!  X. 

Zusatz:  In  Ergänzung  des  Ausstellungsberichtes 
auf  Seite  440  sei  noch  bemerkt,  dass  auch  Herr  Olaf 
Anderse n,  dessen  prächtige  Pterophyllum  scalare, 
Myletes  und  Metynnis  in  ihren  blitzsauberen,  lang- 
gestreckten Becken  (Ideal  eines  Fensterbrettaquariums 
nach  Reitmayer),  allgemeine  Bewunderung  erregten, 
Mitglied  des  „Triton“  ist  und  seit  langer  Zeit  mit  ihm 
und  seinen  Interessen  auf  das  Engste  verknüpft  ist.  Wir 
bringen  an  dieser  Stelle  noch  eine  Aufnahme  der  Kol- 
lektion Andersen  (Klischee  freundlichst  von  Herrn 
Andersen  zur  Verfügung  gestellt).  D.  Red. 


Kleine  Mitteilungen 


lieber  das  Vorkommen  von  viviparen  Cyprinodonten 
in  Argentinien.  (Zu  Dr.  P.  Francks  II.  Bericht  aus  Argen- 
tinien.) Am  Schlüsse  seiner  sehr  interessanten  Arbeit 
in  „Bl.“  Nr.  23  weist  Herr  Dr.  Franck,  Buenos-Aires, 
auf  meine  kleine  Schrift  in  „Bl.“  1912,  Nr.  29,  hin,  in  der 
es  heisst,  dass  Girardinus  denticulatus  von  mir  bei 
Buenos-Aires  gefunden  worden  sei.  Wie  Herr  Dr.  Franck 
richtig  vermutet,  hat  mir  hierbei  ein  Irrtum  Vorgelegen, 
es  handelt  sich  in  genanntem  Falle  um  Glaridichtys 
(früher  Girardinus)  januarius  Hensel.  Die  ersten  Funde 
des  Herrn  Professor  Dr.  Berg  dieses  Fisches  sind  also 
an  derselben  Stelle  gemacht  worden,  wo  ich  und  auch 
später  der  Seemann  Zepp  (siehe  „W.“  1912,  Nr.  16) 
fischte,  nämlich  zwischen  Buenos-Aires  und  dem  Vorort 
Barrancas  bei  der  sogenannten  Darsena  Sud,  von  der  die 
Dampfer  nach  Paraguay,  Montevideo  und  Patagonien 
abfahren.  Ich  gebe  dies  nur  genau  wieder,  damit  sich 
Liebhaber,  wenn  sie  einmal  dorthin  kommen,  leicht 
orientieren  können.  — Was  die  Fundortangabe  Maldo- 
nado  betrifft,  so  kommt  natürlich,  wie  Dr.  Franck  ganz 
richtig  bemerkte,  nur  der  Ort  westlich  von  Montevideo 
in  Frage.  Dort  war  es,  wo  die  berühmte  Darwinsche 
Beagle-Expedition  Fitzroya  lineata  (Fitzroy  war  der  Ka- 
pitän des  „Beagle“)  entdeckte,  und  wo  auch  der  bekannte 
französische  Naturforscher  Alcide  d’Orbigny  sammelte. 
Einen  Ort  Maldonado  bei  Buenos-Aires,  wie  Herr  Eng- 
mann schreibt,  ist  Herrn  Dr.  Franck  und  auch  mir  nicht 
bekannt.  (NB.  möchte  ich  noch  bemerken,  dass  man, 
um  von  Buenos-Aires  nach  Maldonado  in  Uruguay  zu 
gelangen,  mindestens  zwei  Tage  braucht,  obgleich  sich 
die  Orte  der  Karte  nach  ziemlich  nahe  liegen.)  Bei  der 
Aufzählung  von  Fundorten  der  Fitzroya  lineata  über- 
sieht Herr  Dr.  Franck  den  Fundort  Maipü,  von  wo 
Perugia  diesen  Fisch  beschreibt.  Maipü  liegt  südwest- 
lich der  Stadt  Mendoza  und  ist  als  Fundort  insofern 
wichtig,  als  das  Land  dort  schon  ziemlich  hoch  ist.  Lei- 
der weiss  man  nun  nicht,  ob  der  Rio  Maipii,  der  aus 
dem  über  3000  m hoch  gelegenen  See  Diamante  kommt 
und  dann  sich  in  der  Nähe  von  Santiago  de  Chile  in  den 
Stillen  Ozean  ergiesst,  gemeint  ist,  oder  irgend  ein  Ge- 
wässer der  westargentinischen  Landschaft  Maipü.  — 

Berthold  Krüger,  Leipzig. 

Bemerkungen  zu  dem  Aufsatz  von  P.  Krefft  über 
Calabaria  Reinhardti  Schleg.  in  Nr.  27  der  „Bl.“  Der 
Zoologische  Garten  zu  Frankfurt  a.  M.  beherbergt  diese 


Art  in  seinem  Reptilienhause  schon  seit  August  1911. 
Eine  zweite  Sendung  kam  im  Oktober  1912  nebst  eini- 
gen Causus,  Typhlops,  Bitis  gabonica  und  Naja  mela- 
noleuca  an,  sämtlich  als  Geschenk  eines  Gönners  des 
Gartens,  der  zur  Zeit  in  Duala,  Kamerun,  seinen  Wohn- 
sitz hat.  Von  diesen  beiden  Ca/a^ar/a-Sendungen  be- 
sitzt der  Garten  zur  Zeit  noch  zwei  sehr  schöne  und 
kräftige  Stücke.  Gestalt  und  Farbe  ist  ja  von  Herrn 
Dr.  Krefft  schon  zur  Genüge  geschildert,  so  dass  mir 
nur  über  die  Haltung  und  Pflege  einiges  zu  sagen 
übrig  bleibt.  Wir  halten  die  Schlange  in  einem  Ter- 
rarium, das  mit  lockerer  T o r f e r d e gefüllt  und  mit 
einigen  Pflanzen  und  flachen  Steinen  ausgestattet  ist. 
Abweichend  von  den  Angaben  des  Herrn  Dr.  Krefft 
wühlen  sich  unsere  Exemplare  sehr  gern  in  den  Boden- 
grund ein.  Es  ist  wohl  anzunehmen,  dass  der  Krefft- 
schen  Calabaria  nur  der  Sandboden  nicht  behagt  hat. 
Für  Dauerbäder  schwärmen  auch  unsere  Tiere  sehr, 
auch  hier  zu  dem  typischen  Knäuel  zusammengerollt, 
und  zwar  immer  so,  dass  der  Kopf  in  der  Mitte  des- 
selben verborgen  hegt.  Ueber  die  Fütterung  näheres 
zu  sagen,  ist  auch  mir  nicht  möglich.  Immerhin  kann 
ich  die  Angabe  in  obigem  Artikel  dahin  ergänzen,  dass 
Calabaria  Regenwürmer  zu  fressen  scheint;  denn  die 
Regenwürmer,  die  in  den  Behälter  eingegeben  wurden, 
sind  immer  verschwunden  und  die  Calabaria  sind  nicht 
magerer  geworden.  Ueber  Versuche  mit  anderen  Tieren 
zu  Futterzwecken,  wie  Mäuse  usw.,  die  ich  vorhabe, 
werde  ich  eventuell  später  berichten.  Alles  in  allem  ist 
Calabaria  Reinhardti  eine  zwar  sehr  schöne,  aber  we- 
nig kurzweilige  Schlange  zu  nennen. 

C.  H.  Minke,  Frankfurt  a.  M. 

Beobachtung  über  das  Verhalten  von  Marmor- 
molchen bei  Gewitter.  Am  4.  Juni  1913  gingen  über 
unserem  Orte  zwei  furchtbare  Gewitter  nieder;  es  blitzte 
und  donnerte  fast  ununterbrochen  von  3l/s  Uhr  nachmittags 
bis  8 Uhr  abends.  In  einem  40X40X65  cm  grossen 
Aquarium  halte  ich  bei  20  cm  Wasserstand  7 Triton 
marmoratus  (4  ff  und  3 ? ?).  Eine  hängende  Stein- 
insel mit  einem  Blumentopfuntersatz,  in  dem  reichlich 
Tradescantia  wuchert,  und  Zierkork  bildet  das  „Land“. 
Kurz  nachdem  das  erste  Gewitter  begonnen  hatte,  verliessen 
drei  Tiere  die  Insel  und  gesellten  sich  zu  den  zweien 
im  Wasser.  Hier  verhielten  sie  sich  fast  regungslos  in 
einer  Stellung,  die  mir  des  Aufzeichnens  wohl  wert 
scheint.  Sie  „standen“  beinahe  senkrecht  im  Wasser, 
mit  dem  Kopf  nach  oben  und  die  Vordergliedmassen 
ähnlich  haltend,  wie  die  Unke  in  Schreckstellung;  das 
heisst  sie  streckten  den  Oberarm  vom  Körper  ab  und 
bogen  den  Unterarm  mit  gespreizten  Fingern  einwärts. 
Ganz  dieselbe  Haltung  nahm  ein  $ zwei  Tage  später 
ein,  als  sich  um  Mittag  der  Himmel  durch  eine  Gewitter- 
wolke verdüsterte.  — Derartiges  Verhalten  habe  ich  bei 
meinen  zahlreichen  Arten  von  Molchen,  die  ich  im  Wasser 
pflege,  sonst  noch  nicht  bemerkt. 

P.  Enghardt,  Lenne  bei  Vorwohle. 

Kennen  die  Molche  ihren  Pfleger?  Im  Dezember 
1911  erhielt  ich  von  einem  riesigen  Paare  Pleurodela 
Waltli  („er“  198  mm,  „sie“  20Smm  lang)  Nachzucht 
Von  den  vielen  Larven  und  Jungtieren  besitze  ich  noch 
zwei,  die  von  Anfang  an  isoliert  worden  sind.  Von 
diesen  beiden  möchte  ich  behaupten,  dass  sie  mich  ken- 
nen1). Wenn  ich  mich  mit  Futter  an  ihrem  Aquarium 
sehen  lasse,  kommen  sie  nach  oben  oder  an  die  Vorder- 
scheibe; wenn  sie  grossen  Hunger  haben,  sperren  sie 
heftig  das  Maul  auf.  Hebe  ich  den  Deckel  ab,  so 
stecken  sie  den  Kopf  zum  Wasser  hinaus,  um  den  fetten 
Wurm  aus  der  Pinzette  zu  reissen.  Auch  bei  anderen 
.Molchen  habe  ich  das  „Aus  der  Hand  fressen“  beobach- 


■)  Das  ist  wohl  zu  viel  gesagt.  Sicher  aber  erkennen  die 
Molche  den  Menschen. 
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tet,  aber  nur  bei  grösstem  Hunger.  So  bekam  ich  am 
l.Juni  1913  ein  Paar  ausgehungerter  Triton  pyrrho- 
gaster.  Diese  wollte  ich  nach  einstündigem  Belassen 
im  Wasser  füttern.  Beinahe  wütend  rissen  sie  mir  die 
Würmchen  aus  der  Hand.  Nach  14  Tagen,  als  sie  sich 
das  Bäuchlein  wieder  rund  gefressen  hatten,  tun  sie 
ganz,  als  hätten  sie  mich  nie  gesehen. 

P.  Enghardt,  Lenne  bei  Vorwohle. 

Knurren  der  Welse.  Ich  habe  mich  gewundert  — 
vergleiche  auch  Artikel  in  Nr.  28  der  „Bl.“  — , dass  es 
nicht  allgemein  bekannt  ist,  dass  die  Welse  in  Augen- 
blicken der  Gefahr  stets  knurrende  Laute  von  sich 
geben.  Ich  habe  schon  öfter  in  der  Ems  Welse,  aller- 
dings keine  Zwergwelse,  gefangen.  Diese  Tiere  gaben, 
wenn  man  sie  aus  dem  Netz  nahm,  brummende  Laute 
von  sich.  Man  sollte  annehmen,  dieses  Geräusch  ent- 
stände durch  Entweichen  der  Luft  aus  der  Schwimm- 
blase, dem  steht  nun  aber  wieder  entgegen,  dass  die 
Tiere  denselben  Laut  von  sich  geben,  wenn  sie  etwas 
später  durch  einen  Schlag  getötet  werden.  Diese  Tat- 
sache ist  so  bekannt,  dass  die  einheimischen  Emsfischer 
den  Wels  mit  „Brummaal“  bezeichnen.  Ich  habe  aller- 
dings bisher  nur  Welse  von  14  bis  % Pfund  gefangen, 
da  die  sogenannten  Grundnetze  ziemlich  weitmaschig 
sind.  Ich  würde  mich  freuen,  wenn  ich  von  anderer 
Seite  ähnliches  vom  Welse  hören  könnte. 

B.  Stekker,  Weener  (Ems). 


Fragen  und  Antworten 


In  meinem  Enchytraeus- Zuchthafen  sind  immer 
ein  Haufen  kleiner  Tierchen,  grau  von  Farbe  und  kön- 
nen hüpfen.  Beim  Füttern  mit  Enchytraeen  kommt 
manchmal  so  ein  Tier  mit  ins  Aquarium.  Die  lebend- 
gebärenden Kärpilein  fressen  es  immer.  Ich  gebe  nun 
dieselben  öfters  in  grösseren  Portionen  und  werden 
sie  immer  gefressen.  Was  sind  das  für  Tiere  und  kann 
ich  dieselben  ohne  Fischverluste  füttern?  Auf  Wunsch 
sende  mal  einige. 

Hans  Holzmann,  Zw'eibriicken/Pfalz,  Schneiderstr.  7. 

Wir  bitten  Interessenten,  sich  mit  Herrn  Holzmann 
in  Verbindung  zu  setzen!  Schädlich  dürften  die  Tier- 
chen (Springflöhe?)  nicht  sein!  Dr.  Wolt. 


Bitte  um  Aufklärung  über  die  Verwendung  und 
den  Wert  von  roten  N a i d e n als  Futter  von  Zier- 
fischen (Makropoden).  K.  F.,  Witten/Ruhr. 

Antwort.  Die  roten  Naiden  können  wohl  zu 
Futterzwecken  Verwendung  finden;  nur  fürchte  ich, 
dass  es  schwer  sein  dürfte,  sie  in  grossen  Mengen  zu 
erbeuten.  Ob  sie  gerade  für  Makropoden  das  geeig- 
netste Futter  sind,  ist  zweifelhaft;  fette  Bissen  sind  sie 
auf  alle  Fälle  nicht.  A.  Gr. 


Aus  der  Praxis  für  die  Praxis. 

Schlagworte  zur  Aquarien-  und  Terrarienpflege. 

Die  einfachste  Methode,  um  Enchy- 
traeen von  Erde  zu  säubern,  ist  folgende: 
Man  schüttet  die  mit  Erde  behafteten  Tiere  in  eine 
flache  Schale  (z.  B.  Blumentopfuntersatz)  die  man  als- 
dann etwa  1 cm  hoch  mit  Wasser  füllt.  In  wenigen 
Augenblicken  haben  sich  die  Enchytraeen  zusammen- 
geballt, und  man  kann  sie  mit  einer  Flachpinzette  ent- 
nehmen. — Befindet  sich  viel  Jungbrut  in  dem  zu  reini- 
genden Quantum,  so  giesst  man  das  Wasser  langsam 
und  vorsichtig  ab.  Die  Tiere  sammeln  sich"  um  den 
Erdrest  in  der  Schale  und  können  in  Ballen  entnom- 
men werden.  Unter  Umständen  ist  es  erforderlich,  dass 
man  mehrmals  neues  Wasser  nimmt.1) 

C.  Conn  („Rossmässler“,  Hamburg). 

*)  Diese  Methode  wende  ich  stets  an  I Bereits  in  „W.“  1908, 
Seite  427  schreibe  ich : „Hier  (an  den  Rändern  des  Qefässes)  kann 
man  sie  bequem  nach  Wegnahme  von  etwas  Erde  haufenweise  mit 
der  Pinzette  ablösen.  Dann  spült  man  sie  in  einem  Glasnapf  mit 
Wasser  ab  ....  “ Dr.  Wolterstorff. 

Briefkasten  der  Redaktion. 

In  diesem  oder  im  verflossenen  Jahre  wurde  in 
einem  Vereinsbericht  mitgeteilt,  dass  Salamander 
oder  Molche  bis  29  oder  30  Jahre  gefangen 
gehalten  wurden!  Leider  kann  ich  die  Notiz  nicht  wie- 
der finden  und  bitte  daher  den  betreffenden  Herrn 
Schriftführer  oder  andere  freundliche  Leser  um  A n - 
gäbe  der  Seitenzahl! 

Auch  andere,  noch  unveröffentlichte  Angaben  über 
hohes  Alter  von  Molchen  und  Salamandern  (in  Be- 
tracht kommen  nur  Beobachtungen  über  länger  als 
zehnjährige  Haltung)  sind  mir  immer  erwünscht! 

Dr.  Wolterstorff. 


Für  die  Schriftleitung  verantwortlich : Dr.  W.  Wolterstorff,  Magdeburg- Wilhelmstadt,  Herderstr.  38  II. 
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Unter  alleiniger  Verantwortung  der  Einsender. 

A.  Mitteilungen. 

Berlin-Schöneberg.  „Argus“. 

Sitzung  vom  9.  Juli. 

Nach  der  Protokollverlesung  und  Erledigung  der 
Eingänge  verkündet  der  I.  Vorsitzende  den  Beschluss 
der  Vorstandssitzung  über  die  von  den  Mitgliedern  zu 
stellenden  Ersatzansprüche  für  eingegangene  Fische, 
die  in  der  Sitzung  zu  Lehr-  und  Anschauungszwecken 
gedient  hatten.  Der  Verlust  derartiger  Tiere  soll  vom 
Verein  bis  zum  Höchstpreise  von  Mk.  20. — ersetzt  wer- 
den. Zur  Prüfung  der  gestellten  Ersatzansprüche  wird 
eine  Kommission  gewählt,  die  sich  aus  den  Herren 
Greiner,  Martin  und  Mull  zusammensetzt.  Ferner 
wird  vom  Ausstellungskomitee  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dass  es  hohe  Zeit  ist,  die  Zahl  der  auszu- 
stellenden Arten  für  unsere  Fischschau  einzureichen, 
damit  die  Menge  der  zu  beschaffenden  Becken  berech- 
net werden  kann. 

Hierauf  wird  Herrn  Finck  das  Wort  zu  seinem 


angekündigten  Vortrag  über  neuere  und  seltenere  Zier- 
fische erteilt.  Der  Genannte  führt  uns  verschiedene 
neuere  und  seltenere  Arten  vor  und  beschreibt  zugleich 
Zucht  und  Lebensweise  derselben.  Der  Redner  beginnt 
mit  der  Vorführung  einer  neuen,  anfangs  dieses  Jahres 
eingeführten  Poecilia- Art;  das  Männchen  ist  7 cm  gross, 
während  das  Weibchen  10  cm  misst.  Auffallend  ist 
die  prächtige  gelbe  Brust  des  Männchens.  Der  Körper 
ist  mit  blaugrünen  Punkten  übersät  und  die  Schwanz- 
flosse weist  einen  5 mm  breiten,  orangefarbenen  Saum 
auf.  Bemerkenswert  ist  die  grosse  Zahl  der  Jungen, 
die  bei  ihrer  Geburt  schon  die  stattliche  Grösse  von 
12  mm  haben.  — Als  naher  Verwandter  der  zuerst  be- 
schriebenen Fische  gelangt  ein  Poeciltis  zur  Vor- 
zeigung, dessen  Grundfarbe  gelblichweiss  und  blau 
ist.  Der  Körper  ist  mit  sammetartigen,  schwarzen 
Tupfen  bedeckt,  die  mit  dem  Alter  des  Fisches  an  Zahl 
und  Grösse  zunehmen,  so  dass  alte  Tiere  geradezu 
prachtvoll  wirken.  Der  obere  Teil  der  Rückenflosse 
und  die  Schwanzflosse  sind  schwefelgelb  gesäumt.  ■ — 
Ausserdem  sehen  wir  die  rote  Varietät  von  Platy - 
poecilus  in  prächtigen,  hochroten  Exemplaren.  Auch 
der  kleine  spanische  Kärpfling  Cypronoclon  iberus 
wird  uns  vor  Augen  geführt;  diesem  Fische  kann  man 
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mit  Sicherheit  eine  grössere  Verbreitung  in  den  Kreisen 
der  Zierfischpfleger  Voraussagen,  da  er  erstens  ein 
wunderschönes  Farbenkleid  trägt,  ferner  durch  sein 
munteres  Wesen  den  Beschauer  entzückt  und  last  not 
ieasf  an  den  Pfleger  nur  ganz  unbedeutende  Ansprüche 
stellt.  Der  Redner  betont  ausdrücklich,  dass  sich  dieser 
Cypronodon  im  Gegensatz  zu  verschiedenen  anderen 
in  reinem  Süsswasser  äusserst  wohl  fühlt. 
Recht  drollig  sind  mitunter  die  Liebesspiele,  bei  wel- 
chen das  Männchen,  in  den  sattesten  Farben  strahlend, 
sein  Weibchen  umflirtet.  Die  Eier  sind  ziemlich  klein, 
ebenso  die  Jungen,  die  in  der  ersten  Zeit  auf  Infu- 
soriennahrung angewiesen  sind.  Die  Eierproduktion 
ist  ziemlich  gering.  — Von  Labyrinthfischen  sehen  wir 
Betta  bellica,  der,  wenn  er  auch  nicht  die  Farbenpracht 
von  Betta  splendens  rot  erreicht,  doch  von  annehm- 
barer Schönheit  ist,  und  zwar  infolge  der  grünblau- 
schimmernden Schuppen,  sowie  der  langen  After-  und 
Schwanzflosse.  Zu  seiner  Zucht  sind  25 — 30 0 C er- 
forderlich. Die  Liebesspiele  sind  ähnlich  wie  bei 
Betta  splendens,  jedoch  ist  das  Männchen  seinem 
Weibchen  gegenüber  nicht  so  brutal,  was  aber  auch 
möglicherweise  individuelle  Veranlagung  ist.  Das 
Schaumnest  ist  aussergewöhnlich  gross,  ebenfalls  sind 
auch  die  Jungen  grösser  als  die  anderer  Labyrinth- 
fische. Zum  Schlüsse  zeigte  der  Referent  einen  noch 
nicht  weit  verbreiteten  Vertreter  der  Cichliden,  und 
zwar  Acara  thayeri.  Dieser  hat  ausser  seiner  Schön- 
heit den  Vorteil,  nicht  so  gross  wie  andere  Arten  zu 
werden.  Er  ist  von  ziemlich  harmlosem  Wesen,  wenig- 
stens im  Vergleich  zu  seinen  Verwandten,  und  wenn 
auch  er  zur  Zuchtzeit  nach  Cichlidenart  Gruben  wühlt, 
so  sind  dieselben  doch  nicht  derartig,  dass  sie  das 
Aquarium  verunzieren.  Auch  die  Pflanzen  werden  von 
Acara  thayeri  geschont,  so  dass  dieser  Cichlide  wohl 
sicher  viele  Freunde  finden  dürfte.  — Der  Unterzeich- 
nete, dem  während  des  Vortrags  die  Leitung  der 
Sitzung  übertragen  wurde,  dankt  Herrn  Finck  im 
Namen  der  Versammlung  für  den  lehrreichen  Vortrag 
und  drückt  die  Hoffnung  aus,  dass  sich  in  Zukunft 
mehr  Mitglieder  finden  mögen,  die  ihre  Kenntnisse 
und  Erfahrungen  ebenso  der  guten  Sache  dienstbar 
machen. 

Hieran  schliesst  sich  die  Verlosung,  zu  der  die 
Lose  guten  Absatz  finden,  da  reichliches  Material  vor- 
handen ist.  Den  Schluss  des  Abends  bildete  eine  aus- 
giebige Erörterung  der  Tümpelfrage,  zu  der  noch  zahl- 
reiche Vorschläge  gemacht  wurden,  deren  Ausführung 
bis  zur  nächsten  Sitzung  erledigt  werden  wird.  Klose. 

Dresden.  „Ichthyologische  Gesellschaft“. 

Bericht. 

Eingänge:  Karte  von  Herrn  Oberländer.  Ver- 
losung von  5 Stück  Chanchito  von  Herrn  Halm.  Be- 
richterstattung des  Herrn  Seidel  über  seinen  Besuch 
der  Aussiger  Aquarien-Ausstellung.  Literaturbericht 
von  Herrn  Grisemann.  Besonders  auffallend  fanden 
wir  das  Protokoll  des  Hamburger  Vereins  „Nymphaea“ 
in  Nr.  27  der  „Wochenschr.“  über  die  Xipkophorus- 
Frage.  Wir  halten  die  darin  vorgebrachten  Anschul- 
digungen für  kaum  glaubhaft;  hoffentlich  lässt  eine 
klare  Rechtfertigung  nicht  all  zu  lange  auf  sich  warten. 
Wir  sind  noch  wie  zuvor  der  Meinung,  derartige 
Kreuzungen  gänzlich  zu  unterlassen,  glauben  wir  doch, 
dass  auch  dem  verwöhntesten  Liebhaber  genügend  Aus- 
wahl in  den  fortwährend  eingehenden  Importen  zur  Ver- 
fügung stehen.  Ein  Misstrauen  überkommt  denjenigen, 
welcher  sich  einen  neuen  Importfisch  zulegen  will,  sol- 
len doch,  wie  genannter  Verein  andeutet,  noch  meh- 
rere solcher  Kunstprodukte  in  Hamburg  existieren. 
Selbst  wenn  die  Kreuzung  zu  wissenschaftlichen 
Zwecken  vorgenommen  sein  sollte,  können  Umstände 


eintreten,  wo  solche  Tiere  in  den  Handel  kommen,  falls 
nicht  alle  nach  erlangter  Reife  abgetötet  werden. 
Wenn  sich  solche  Kreuzungen  auch  nicht  verhindern 
lassen,  möchten  wir  doch  alle  Vereine  bitten,  in  ihren 
Mitglieder-  und  Liebhaberkreisen  zu  wirken,  nur  rein- 
rassige Tiere  zur  Zucht  zu  verwenden,  und  falls 
Kreuzungen  vorgekommen  sind,  den  vollen  Namen  des 
Züchters  und  der  Rasse  der  gekreuzten  Fische  der 
Oeffentlichkeit  bekannt  zu  geben.  Ganz  verfehlt  ist  die 
Mitteilung,  wenn  solche  ohne  Namennennung  geschieht, 
wie  auch  in  gleicher  Nummer  der  Kölner  Verein 
„Wasserstern“  unter  Importfrage  anschneidet.  Wir 
möchten  den  Verein  bitten,  doch  den  vollen  Namen  des 
Händlers  zu  nennen,  der  die  angeblichen  Importe 
Pelmatochromis  in  den  Handel  gebracht  hat.  Nur  da- 
durch erhoffen  wir  uns  eine  Besserung  des  sonst  im- 
mer mehr  einreissenden  offensichtlichen  Betrugs.  Eine 
allgemeine  Aussprache  über  verschiedene  Punkte  unse- 
rer Liebhaberei  beschloss  die  Sitzung. 

I.  V.:  Giesemann. 

* Leipzig.  „Biologischer  Verein“. 

Sitzung  vom  22.  Juli. 

Unter  den  zahlreichen  Eingängen  befanden  sich 
zwei  Werke  aus  dem  Verlage  von  K.  G.  Lutz,  Stuttgart, 
Es  waren  dies  „Die  Schmetterlinge  Deutschlands“  (I) 
von  Professor  Dr.  Eckstein  und  „Die  Biologie  der 
Süsswassermuscheln“  von  dem  bekannten  Najadeen- 
forscher  Israel,  Gera.  Beide  Werke,  vor  allem  das 
letztere,  sind  für  Vereinsbibliotheken  sehr  zu  empfehlen, 
zumal  sie  ausser  einem  vorzüglichen,  von  Fachgelehr- 
ten geschriebenem,  leicht  verständlichem  Texte,  auch 
eine  Anzahl  sehr  guter,  teils  farbiger  Abbildungen 
enthalten. 

Herr  Dr.  Müller  hielt  seinen  angekündigten  Vor- 
trag über  „Enchytraee  n“.  Nachdem  er  die  syste- 
matische Stellung,  die  Anatomie  und  das  Vorkommen 
dieser  zu  den  Borstenwürmern  gehörigen  Tiergruppe 
besprochen  hatte,  machte  der  Redner  Mitteilungen  über 
die  Haltung  und  Zucht  der  Enchytraeen.  Zur  Auf- 
bewahrung und  zur  eventuellen  Zucht  dieser  Würmer 
nimmt  man  am  besten  eine  nicht  zu  grosse  Holzkiste, 
die  etwa  zur  Hälfte  mit  Humuserde,  trockenem  Laub 
und  Sägemehl  gefüllt  ist.  Die  Hauptsache  dabei  ist, 
dass  dieses  Gemisch  sich  nicht  zu  fest  bindet,  so  dass 
der  Boden  immer  locker  bleibt  und  nicht  modert.  Ueber 
das  Ganze  deckt  man  einen  alten  Lappen  (Scheuerleder), 
der  des  öfteren  mit  Milch  getränkt  werden  sollte  und 
unter  dem  sich  dann  die  Enchytraeen  ansammeln.  Lei- 
der ist  die  Zucht  dieser  brauchbaren  Futtertiere  noch 
nicht  befriedigend  ergiebig,  so  dass  man  aus  eigener 
Zucht  nur  verhältnismässig  wenig  füttern  kann.  Im 
nicht  zu  warmen  Süsswasser  bleiben  die  Tiere  sehr 
lange  am  Leben.  Im  Seewasser  leben  Enchytraeen 
nach  Beobachtungen  des  Herrn  Schmalz  ungefähr  vier- 
zehn Tage.  — Nach  dem  Vortrag  demonstrierte  Herr 
Schmalz  einen  Seestern  ( Asterias  rubens)  und 
machte  Mitteilungen  über  den  anatomischen  Bau  und 
die  Lebensweise  dieses  Tieres  im  Aquarium.  Ferner 
teilte  Herr  Schmalz  mit,  dass  bei  ihm  sechs  Stück 
Tintenfische  ( Sebia  officinalis)  aus  Eiern  im 
Aquarium  ausgekrochen  sind.  Die  kleinen 
Tintenfische  sind  erbsengross,  schwimmen  lebhaft  im 
Aquarium  umher  und  zeichnen  sich  durch  einen  ge- 
radezu auffällig  schnellen  Farbenwechsel  aus.  Im  üb- 
rigen gleichen  sie  in  der  Form  ganz  den  erwachsenen 
Tintenfischen  und  sind  auch  schon  imstande,  die  be- 
kannte „Tintenwolke“  von  sich  zu  geben.  — Am  Schluss 
der  Sitzung  gab  Unterzeichneter  ein  Referat  über 
die  Arbeit  Professor  Werners  „Ueber  die  Aufbläh- 
barkeit  des  Körpers  beim  fliegenden  Drachen  ( Draco ) 
und  der  Hinterhauptslappen  bei  Chamaeleon  dilepis “ 
(„Zool.  Anz.“  1912).  — Obwohl  wir  es  sonst  gern 
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vermeiden,  die  Artikel  unserer  Fachzeitschriften  zu 
kritisieren,  so  halten  wir  es  doch  für  nötig,  im  Inter- 
esse der  Sache  gegen  einen  Artikel  der  vorigen  „W.“ 
„Es  war  einmal“  von  Musäus  junior  einzu- 
treten. Wir  halten  diesen  Artikel  für  ganz  ungehörig 
und  es  ist  wirklich  bedauerlich,  dass  diese 
nun  abgetane  „Xiphophorus-Streitigkeit“  von  solchen 
Leuten,  wie  Herrn  Musäus  junior  wieder  von  neuem 
geschürt  wird.  Wir  hoffen,  dass  die  Herren  Redakteure 
solche  Artikel  wie  von  genanntem  Pseudonym  und 
auch  neulich  von  Herrn  Gerlach,  Dresden,  künftighin 
ganz  energisch  zurückweisen.  Gegen  eine  sachliche 
und  höfliche  Widerlegung  wird  niemand  etwas  haben, 
aber  solche  Artikel,  deren  Zweck  es  wahrscheinlich 
nur  ist,  den  Gegner  zu  reizen,  sind  äusserst  taktlos. 
Im  übrigen  möchten  wir  noch  bemerken,  dass  der 
Xiphophorus  Rachovi  nach  wie  vor  seinen  Namen  be- 
hält, ob  es  nun  ein  Kreuzungsprodukt  ist  oder  nicht. 
Einen  Irrtum  (wie  der  „Neptun“,  Braunschweig,  „W.“ 
Nr.  26  schreibt)  hat  Herr  Regan,  welcher  den  Xipho- 
phorus  Rachovi  bestimmte,  weder  begangen,  noch  ein- 
gestanden. Die  nach  London  eingesandten  Typen  stell- 
ten eine  neue  Art  dar  und  wurden  infolge  dessen  be- 
stimmt. Also  Herrn  Regan  muss  man  hierbei  ganz 
ausser  dem  Spiele  lassen.  Einzig  und  allein  wäre  das 
zu  verdammen,  wenn  man  Herrn  Rachow  nachweisen 
könnte,  dass  er  die  nach  London  eingesandten  Tiere 
nicht  von  Puerto  Barricos,  wie  er  Herrn  Regan  an- 
gab, importiert  hätte.1)  Zum  Schluss  möchten  wir  nur 
noch  wünschen,  dass  die  „Bl.“  und  die  „W.“  wieder 
in  engere  und  freundschaftlichere  Beziehungen  treten 
mögen  und  dass  bei  eventuellen  neuen  Streitfragen  ge- 
hässige Artikel  von  beiden  Seiten  möglichst  vermieden 
werden  möchten,  denn  solche  Aufsätze  charakterisieren 
nicht  nur  ihren  Schreiber,  sondern  schaden  auch  der 
betreffenden  Zeitschrift.  Berthold  Krüger. 

* Nürnberg.  „Seerose“. 

Sitzung  vom  14.  Juni. 

Im  Einlauf  befindet  sich  ein  Dankschreiben  vom 
Vorsitzenden  der  Weiherkommission  für  das  Ausputzen 
der  Weiher,  sowie  die  Ankündigung,  dass  gemeinsame 
Abende  in  Aussicht  genommen  sind,  in  welchen  die 
Kleintierwelt  unserer  Gewässer  zur  Vorzeigung  und 
Besprechung  kommen  wird.  Hiezu  soll  jedes  Mitglied 
bei  seinen  Spaziergängen  die  Tümpel  absuchen  und 
Wassertiere  und  sonstige  Insekten  sammeln,  und  Herrn 
Lutz  zur  Konservierung  übergeben.  Der  Vorsitzende 
drückte  auch  den  Wunsch  aus,  es  möchten  sich  Herren, 
welche  im  Besitz  von  Fahrrädern  sind,  der  Mühe 
unterziehen,  Daphnien  aus  ertragreichen  Weihern  in 
die  noch  nicht  bevölkerten  einzusetzen.  Hiezu  mel- 
deten sich  mehrere  Herren.  Durch  Wegzug  von  hier 
verlieren  wir  in  Herrn  Servas  ein  eifriges  Mitglied. 
Aus  „Welt  und  Wissen“  brachte  der  Vorsitzende  einen 
Aufsatz  zur  Vorlesung  über  eine  Spinne,  die  Fische 
fängt,  sowie  einen  Artikel  über  Naturschutz.  Zu  Punkt 
Liebhaberei  klagt  Herr  Hess  über  die  Zucht  seiner 
Scheibenbarsche.  Von  drei  Bruten  ist  nichts  aufgekom- 
men. Da  Cyclops  in  dem  Becken  waren,  glaubt  Herr 
Hess,  dass  diese  die  Eier  vernichteten.  Ein  er- 
folgreiches Mittel  zur  Vertilgung  der  Hydra 
glaubt  Herr  Hess  in  der  kristallisierten  Zitronensäure 
gefunden  zu  haben.  Die  Hydra  ist  gänzlich  verschwun- 
den und  an  den  Pflanzen  ist  bis  jetzt  nichts  nachteiliges 
zu  bemerken.  In  N r.  23  der  „B 1.“  ist  die  An- 
wendung näher  beschrieben.  Herr  Lutz 
kaufte  ein  Aquarium,  in  welchem  sich  die  grüne  Hydra 
vorfand,  trotzdem  der  Vorbesitzer  seit  einem  Jahre  kein 

')  Herr  Mayer  bestätigt  nochmals  die  Herkunft  des  Xipho- 
phorus  Rachovi  mit  zwei  Schwanzflecken  von  P.  Barrios,  vergleiche 
den  in  nächster  Nummer  erscheinenden  Artikel  Herrn  Regans. 

Dr.  Wolterstorff. 


lebendes  Futter  fütterte.  Bei  Untersuchung  des  Wassers 
fand  Herr  Lutz  grosse  Mengen  von  Infusorien  vor,  wo- 
durch die  Hydra  am  Leben  erhalten  wurden.  Nach  Füt- 
tern mit  Daphnien  entwickelte  sich  dieselbe  nachher 
sehr  stark.  Herr  Lutz  brachte  in  dieses  verseuchte 
Aquarium  junge  Gappyi  ein  und  konnte  nie  ein  totes 
Fischlein  sehen,  wonach  anzunehmen  ist,  dass  die  grüne 
Hydra  den  Jungfischen  nicht  gefährlich  wird.  Unter 
Verschiedenes  kam  die  Abgabe  der  Weiherkarten  zur 
Sprache.  Es  wurde  beschlossen,  dieselben  nur  gegen 
den  Betrag  von  Mk.  1. — an  die  Mitglieder  abzugeben. 
Auf  Antrag  wurde  weiter  beschlossen,  Herrn  Karl 
Mitterer  für  seine  mühevolle  Anbeit  bei  der  Reinigung 
der  Weiher  mit  5 Mark  zu  entschädigen,  welcher  Be- 
trag aus  der  Vereinskasse  gedeckt  wird.  Herrn 
Schwarz,  welcher  das  Futter  für  die  Weiher  kostenlos 
liefert,  wird  eine  Weiherkarte  unentgeltlich  zuge- 
sprochen. 

Sitzung  vom  29.  Juni. 

Herr  Mitterer  brachte  ein  Girardinus  caudimacn - 
t'afi/s-Weibchen  zur  Vorzeigung,  welches  hochträchtig 
schien,  aber  trotz  fortgeschrittener  Zeit  nicht  ablaichte. 
Da  verschiedene  Herren  der  Ansicht  waren,  es  könn- 
ten Gase  die  Ursache  sein,  nahm  Herr  Lutz  eine  Ope- 
ration vor  durch  Einführen  einer  Nadel,  aber  ohne  Er- 
folg. Bei  Oeffnung  des  Leibes  zeigte  sich  nun,  dass  das 
Weibchen  doch  trächtig  war,  denn  es  waren  Eier  in 
Uebermass  vorhanden,  wahrscheinlich  konnte  der 
Fisch  aus  irgend  einer  Ursache  nicht  ablaichen.  Herr 
Lutz  zeigte  hierauf  verschiedene  neue  Importfische  vor, 
unter  anderem  Polyacanthus  sp.,  Fundulus  poelidus 
und  einen  Zahnkärpfling  aus  Haiti.  Ein  Vorschlag, 
den  Mitgliedern  die  Wahl  der  Ausflüge  zu  überlassen, 
wurde  nicht  gutgeheissen,  und  wird  dies  auf  Antrag 
weiter  der  Verwaltung  überlassen.  Herr  Lutz  führte 
eine  Wiengreensche  Heizlampe  vor,  und  scheint  sich 
dieselbe  für  Aquarienheizung  besonders  zu  eignen.  Bei 
der  nun  folgenden  Gratisverlosung  von  Fischen  konn- 
ten sieben  Herren  mit  Gewinnen  bedacht  werden.  Der 
Vorsitzende  gab  noch  bekannt,  dass  die  Daphnien  im 
Almoshofer  Weiher  stark  nachlassen,  vielleicht  infolge 
der  häufigen  Gewitter,  oder  soll  das  Alter  eine  Rolle 
spielen?  Die  Daphnien  waren  nämlich  in  letzter  Zeit 
übermässig  gross.  Wilh.  Dürmeyer. 

B.  Berichte. 

Köln  a.  Rh.  „Wasserrose“  (im  Gürzenich). 

Sitzung  vom  26.  März. 

Eingegangen  war  ein  Probe-Exemplar  des  Mandee- 
schen  Jahrbuches,  welches  in  die  Vereinsbibliothek 
übernommen  wurde.  Ausserdem  soll  eine  Einzeich- 
nungsliste unter  den  Mitgliedern  zirkulieren.  Einige  an- 
wesende Herren  des  „Wasserstern“  wurden  begrüsst. 
Der  Vorsitzende  desselben  macht  den  Vorschlag,  unter 
den  Kölner  Vereinen  eine  Ausstellung  zu  veranstalten 
und  soll  der  Anregung  eventuell  näher  getreten  wer- 
den, obwohl  die  grossen  Schwierigkeiten,  die  derselben 
entgegenstehen,  nicht  verkannt  werden.  — Ein  hoch- 
interessanter Vortrag  mit  Lichtbildern  des  Herrn  Dr. 
Reuter  über  Röntgen-Photographie  beschloss  diese 
Sitzung. 

Sitzung  vom  9.  April. 

Der  Vertrag  mit  der  Stadt  Köln,  betreffend  unsere 
Freilandanlage,  liegt  vor.  Daran  anschliessend  konn- 
ten einige  Mitglieder  die  Mitteilung  machen,  dass  be- 
reits mit  den  Arbeiten  für  die  Becken  begonnen  wor- 
den sei.  Hierauf  konnte  über  die  stattgefundene  Ex- 
kursion nach  Worringen  Erfreuliches  berichtet  wer- 
den. Einer  der  gepachteten  Tümpel  wies  eine 
derartige  Menge  von  Daphnien,  Cyclops  und  verschie- 
denen Mückenlarven  auf,  dass  alle  Teilnehmer  voll  be- 
friedigt waren.  Auch  sonstige  Funde  erregten  das 
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Inieresse  derselben.  Ebenso  konnten  eine  Menge  ver- 
schiedener Pflanzen,  welche  zu  unserer  Freilandanlage 
verwendet  werden  sollen,  erbeutet  werden.  Es  wurde 
beschlossen,  nach  Fertigstellung  der  einzelnen  Tümpel 
in  derselben  eine  nochmalige  Exkursion  nach  Wor- 
ringen zu  veranstalten.  Dieselbe  soll  hauptsächlich  der 
Beschattung  von  Wasserrosen  dienen.  Der  Vorstand. 


Tagesordnungen. 

Altona.  „Verein  Altonaer  Aquarien-Freunde“,  E.  V. 

Nächste  Versammlung  am  Donnerstag,  den  7.  Aug., 
im  Vereinslokal.  Tagesordnung:  1.  Protokoll;  2.  Fing.; 
3.  Zeitschriflenbericht;  4.  Stiltungsfest;  5.  Ausstellung; 
6.  Verlosungen;  7.  Versteigerung  eines  tadellosen,  von 
Herrn  W.  Brockmann  gestifteten,  1,10  m langen,  eisernen 
Gestell-Aquariums,  Spiegelglas,  mit  4 kupf.  Heizkegeln, 
für  den  „Ausstellungsfonds“;  8.  Verschiedenes. 

NB.  Die  Herren  Mitglieder,  welche  unsere  Ausstel- 
lung 1914  beschicken  wollen,  werden  gebeten,  zu  dieser 
Versammlung  zu  erscheinen,  bei  dringender  Verhinde- 
rung bitten  wir,  Herrn  H.  Ostermann  vorher  mitzuteilen, 
wie  viele  laufende  Meter  die  Herren  auszustellen  ge- 
denken. H.  Ostermann. 

Berlin.  „Verein  der  Aquarienfreunde“. 

Nächste  Sitzung  Mittwoch,  6.  August.  Tages- 
ordnung: Protok.,  Liebhaberei,  Fragekasten,  Verschied. 

NB.  Glasaquarien  (25:18:22)  zu  dem  bekannten 
billigen  Preis  (Mk.  — .90),  dergleichen  die  praktischen 
Scheibenreiniger  von  Laubin,  Mk. -.85  (sonst  Mk.  1. — ), 
Themometerhalter  Mk.  — .20. 

Der  Verein  veranstaltet  im  August  ein  Kinderfest 
in  der  Nähe  Berlins  (Treptow).  Wir  bitten  jeden 
einzelnen  der  Herren  Mitglieder,  die  sich  mit  ihren 
Familien  und  Freunden  hieran  zu  beteiligen  wünschen, 
um  Mitteilung,  am  besten  mittelst  Postkarte  an  Herrn 
Schlieper,  Kottbuserstr.  5,  möglichst  mit  ungefährer 
Angabe  der  Zahl  der  Teilnehmer. 

Die  Arrangierungskommission. 
Berlin-Schöneberg.  „Argus“. 

Nächste  Sitzung  Donnerstag,  den  7.  August,  abends 
9 Uhr,  im  „Vereinshaus“,  Hauptstr.  5.  Tagesordnung: 
Protokollverlesung,  Eingänge,  Geschäftliches,  Lieb- 
haberei. Vollzähliges  Erscheinen  dringend  erwünscht. 
Charlottenburg.  „Wasserstern“. 

Tagesordnung  für  6.  August:  1.  Protokoll;  2.  Ein- 
gänge; 3.  Vorführung:  Mikroskopische  Untersuchung 
der  Fischparasiten;  4.  Aufnahme  neuer  Mitglieder; 
5.  Aquaristisches  Allerlei. 

Hamburg.  „Rossmässler“. 

Tagesordnung  für  Mittwoch,  den  6.  August,  abends 

9 Uhr:  1.  Protokollverlesung;  2.  Mitteilungen  des  Vor- 
standes; 3.  Bericht  über  unser  Sommerfest;  4.  Beschluss- 
fassung über  Ausstellungsbesuch  am  Sonntag,  10.  Aug.; 
5.  Unsere  Zeitschriften;  6.  Allgemeine  Liebhabereibespr. 

Der  Vorstand. 

Hamburg.  „Unterelbische  Vereinigung“.  Vorsitzender: 
M.  Strieker,  Oejendorf;  Schriftführer  (Briefadresse): 
Gerh.  Schröder,  Hamburg  6,  Feldstr.  50. 

Am  Sonntag,  10.  August,  eröffnet  der  „Wasser- 
stern“, Harburg,  seine  diesjährige  Ausstellung,  morgens 

10  Uhr,  im  Saale  des  Herrn  Johann  Schüre,  Harburg, 
I.  Wilstorferstr.  28.  Sämtliche  „U.  V.“-Vereine  haben 
vom  „Wasserstern“  Einladung  erhalten  und  werden 
zweifellos  mit  einem  grösseren  oder  kleineren  Teil  ihrer 
Mitglieder  die  Ausstellung  besichtigen.  Um  nun  bei 
dieser  Gelegenheit  die  „U.  V. “-Vereine  weiter  zusammen- 
zuführen, veranstaltet  die  „U.  V.“  ab  5 Uhr  nachmittags 
im  Ausstellungslokal  (Separatsaal)  ein  gemütliches  Zu- 
sammensein, zu  welchem  die  Mitglieder  der  „U.  V.“- 
Vereine  mit  ihren  Damen  recht  herzlich  eingeladen  sind. 

Der  engere  Ausschusss. 


Hanau  a.  M.  „Ver  Hanauer  Aquar.-  u.  Terr.-Freunde“. 

Tagesordnung  für  Dienstag,  den  5.  August:  1.  Vor- 
trag von  Herrn  Adrian  über  „Meeresschwämme“;  2.  Ver- 
losung von  Schleierschwänzen  (Jungfische).  Diejenigen 
Herren,  welche  gesonnen  sind,  an  der  Verlosung  teilzu- 
nehmen, werden  gebeten,  Gefässe  mitzubringen.  Wir  bit- 
ten nochmals  unsere  Mitglieder,  welche  mit  ihren  Mo- 
natsbeiträgen im  Rückstände  sind,  diese  alsbald  an  un- 
seren Kassierer,  Herrn  Ph.  Berger,  Langstr.  26,  einzu- 
senden. Der  Vorstand. 

Köln  a.  Rh.  „Wasserstern“. 

Tagesordnung  für  Donnerstag,  den  7.  August: 
1.  Geschäftl.;  2.  Vortrag  über  Reptilien  (Herr  Nobis); 

3.  Verschiedenes.  Der  Vorstand. 

Leipzig.  „Biologischer  Verein“. 

Wir  geben  unsern  Mitgliedern  bekannt,  dass  vom 
hiesigen  Verein  „A  z o 1 1 a“  an  uns  eine  Einladung  zum 
Besuch  seiner  am  17.  August  stattfindenden  Aquarien- 
schau erfolgt  ist.  Vorzeigung  der  Mitgliedskarte  berech- 
tigt zum  freien  Eintritt.  Dem  Verein  „A  z o 1 1 a“  für 
die  freundliche  Einladung  an  dieser  Stelle  herzlichsten 
Dank.  Berthold  Krüger. 

Lübeck.  „Verein  für  Aquarien-  und  Terrarienkunde“. 

Tagesordnung  für  die  Versammlung  am  8.  August: 

1. Prot.;  2.  Mitteilungen;  3.  Beobachtungen;  4.  Vortrag 
des  Herrn  Steinbring:  „Die  Zahnkarpfen“.  — Neuanmel- 
dungen liegen  vor  von  den  Herren  Hugo  Ritter,  Facken- 
burger  Allee  1 c;  W.  R.  Schulze,  Israelsdorfer  Allee  28; 
Fritz  Cissee,  Hüxstr.  95.  Sollten  gemäss  den  Satzungen 
bis  zur  nächsten  Versammlung  keine  Einwendungen  ge- 
macht sein,  so  erfolgt  die  Aufnahme  dieser  drei  Herren. 
Mülheim  (Ruhr).  „Gesellschaft  für  Aquarien-  und 

Terrarienkunde“. 

Tagesordnung  für  den  9.  August:  1.  Sitzungsbericht; 

2.  Literaturbericht;  3.  Freie  Aussprache;  4.  Antrag  auf 
Beschaffung  von  Büchern  für  unsere  Bibliothek;  5.  Be- 
schattung eines  Vervielfältigungsapparates;  6.  Beschluss- 
fassung über  ein  zu  veranstaltendes  Sommerfest;  7.  Ver- 
schiedenes. — Als  Mitglied  hat  sich  gemeldet  Herr  Nie- 
mann, Obermonteur,  Josephstr.  31.  Der  Vorstand. 
M.-Gladbach.  „Verein  für  Aquar.-  und  Terr.-Kunde“. 

Tagesordnung  für  die  ausserordentliche  Sitzung  des 
Arbeitsausschusses  für  die  Schaufenster-Ausstellung  im 
Vereinslokal  „Sängerheim  Liedertafel“,  Dienstag,  5.  Aug., 
abends  9 Uhr:  1.  Bericht  über  die  Verhandlungen  mit 
den  Lokalinhabern;  2.  Festsetzung  der  Anzahl  und  Be- 
setzung der  Becken.  3.  Entgegennahme  von  Meldungen; 

4.  Ueberwachung,  Pflege  und  Aufsicht.  Zu  dieser  wich- 

tigen Sitzung  sind  neben  den  bestimmten  Herren  alle 
Mitglieder  herzlich  willkommen.  Der  Vorstand. 

Rostock.  „Lotus“. 

Nächste  Versammlung  Mittwoch,  den  6.  August, 
abends  9 Uhr.  Die  Tagesordnung  wird  am  Versamm- 
lungsabend bekannt  gegeben. 

Stettin.  „Biologischer  Verein“. 

Nächste  Versammlung  am  Donnerstag,  den  14.  Aug., 
abends  K> 9 Uhr.  Tagesordnung:  1.  Protokoll;  2.  Ein- 
gänge; 3.  Verschiedenes.  A.  Barnefske. 

Wien.  „Lotus“. 

Freitag,  den  8.  August,  Vereinsversammlung,  8 Uhr 
abends,  in  Kandlers  Restauration  in  der  Rotunde.  Vor- 
her gemeinsame  Besichtigung  der  Adria- Ausstellung.  — 
Zusammenkunft  6 Uhr  nachmittags  in  der  Aquarien- 
Abteilung  (Nord-Portal).  Franz  Schwarz,  I.  Vors. 
Wiesbaden.  „Gambusia“. 

Nächste  Sitzung  Donnerstag,  den  7.  August.  Da  die 
Tagesordnung  so  ausserordentlich  vielseitig  ist,  wird 
von  einer  Veröffentlichung  Abstand  genommen.  Der  Be- 
such dieser  Sitzung  ist  nur  zu  empfehlen,  da  sehr  inter- 
essante Punkte  auf  der  Tagesordnung  verzeichnet  sind. 

Knöpp,  Schriftführer. 
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Die  Gattung  „Myriophyllutn“. 

Von  Dr.  Heinrich  Marzeil.1)  Mit  einer  Abbildung. 


Zu  den  Wasserpflanzen  mit  vielfach  geschlitz- 
ten Blättern  gehört  das  Tausendblatt  (Myrio- 
phyllum ),  das  seinen  Namen  gewiss  nicht  mit 
Unrecht  trägt.  Die  quirlförmig  angeordneten 
Blätter  sind  in  zahlreiche  feine,  kammförmig  an- 
geordnete Zipfel  zerteilt,  bei  denen  kein  Unter- 
schied zwischen  Blattober-  und  Blattunterseite 
zu  sehen  ist.  Der  Wurzelstock  der  Pflanze,  der 
häufig  verästelt  im  Schlamme  umherkriecht,  setzt 
sich  in  einen  langen,  dünnen,  im  Wasser  fluten- 
den Stengel,  der  sich  manchmal  auch  verzweigt, 
fort.  Da  fast  immer  viele  Pflanzen  beieinander 
wachsen,  so  entsteht  das  Bild  von  untergetauch- 
ten grünen  Wiesen  oder  Rasen,  von  Schenk 
„Vliesse“  genannt.  Der  Befestigung  im  Boden 
dienen  neben  dem  Rhizom  zahlreiche  gewöhn- 
lich unverzweigte  Haftwurzeln,  die  aus  den 
Kanten  des  Stengels  entspringen.  Diese  Haft- 
wurzeln bilden  sich  auch,  wenn  ein  losgerissenes 
Stengelstück  des  Tausendblattes  auf  den  Boden 
gelangt,  so  dass  jetzt  eine  selbständige  Pflanze 
daraus  geworden  ist. 

Zur  Blütezeit  tauchen  über  dem  Wasser- 
spiegel senkrechte  Aehren  hervor,  die  mit  un- 
scheinbaren, in  den  Achseln  von  laubähnlichen 
Deckblättern  entspringenden  Blüten  besetzt  sind. 
Bei  näherer  Untersuchung  ergibt  sich,  dass  die 
oberen  Blüten  nur  Staubblätter  besitzen,  also 
männlich  sind,  während  die  unteren,  die  weib- 

q Mit  Erlaubnis  der  Verlagshandlung  drucken  wir 
hiermit  einen  kleinen  Abschnitt  aus  dem  neuen,  treff- 
lichen Buche  „Die  höheren  Pflanzen  unserer  Gewässer“ 
ab,  um  unsern  Lesern  eine  „Kostprobe“  aus  dem  Werk- 
chen  zu  geben,  das  wir  allen  Aquarienfreunden  wärm- 
stens  empfehlen  können.  Es  ist  den  Bedürfnissen  des 
Aquarienfreundes  besonders  angepasst  und  enthält  auch 
eine  gute  Bestimmungstabelle.  Das  kleine  hübsch  aus- 
gestattete Werkchen  enthält  144  Seiten  mit  9 Tafeln  und 
23  Textbildern  und  kostet  gebunden  3 Mk. 


liehen,  lediglich  Stempel  aufweisen.  Bei  der  ge- 
ringen Auffälligkeit  der  Blüten  erscheint  es  von 
vornherein  nicht  wahrscheinlich,  dass  Insekten 
die  Uebertragung  des  Blütenstaubes  besorgen. 
Viel  eher  kommt  der  Wind  für  diesen  Dienst  in 
Betracht,  dem  es  die  dünnen,  leicht  beweglichen 
Staubfäden  leicht  machen,  den  zahlreichen 
Blütenstaub  aus  den  Beuteln  herauszuschütteln. 
Die  Uebertragung  des  Pollens  auf  verschiedene 
Pflanzen  wird  noch  dadurch  begünstigt,  dass 
derselbe  erst  reift,  nachdem  die  Narben  der  ihn 
hervorbringenden  Blüte  bereits  empfängnisfähig 
geworden  sind,  ein  Verhältnis,  das  bei  vielen 
Pflanzen  vorkommt  und  als  „Proterogynie“  be- 
zeichnet wird.  Das  Reifen  der  Frucht  geht  je- 
doch wieder  unter  Wasser  vor  sich,  was  für  die 
Verbreitung  der  Samen  nur  vorteilhaft  sein  kann. 

Die  Gattung  des  Tausendblattes  ist  bei  uns 
in  Deutschland  durch  drei  Arten  vertreten.  In 
stehenden  Gewässern  findet  man  ab  und  zu  das 
Quirl-Tausendblatt  ( Myriophyllutn  verticillatum), 
bei  dem  alle  Deckblätter  kammförmig  geschlitzt 
sind.  Diese  Art  bildet  auch  Landformen,  die 
man  nicht  allzuselten  an  Ufern  oder  nach  dem 
Zurückgehen  des  .Wasserspiegels  auf  Kiesbänken 
beobachten  kann.  Diese  Landformen  stellen  im 
Grunde  nichts  anderes  dar  als  die  Blütenstengel 
der  untergetauchten  Pflanzen.  Die  Deckblätter 
unterscheiden  sich  bei  jenen  durch  nichts  von 
den  eigentlichen  Laubblättern.  Durch  Versenken 
ins  Wasser  können  diese  Landformen  ohne 
weiteres  wieder  in  die  Wasserform  umgewan- 
delt werden.  Ueber  die  verschiedene  Ausbildung 
der  Deckblätter  bei  beiden  Formen  sagt  Glück: 
„Die  Landformen  befinden  sich  im  Vergleich  zu 
den  Wasserformen  in  sehr  schlechten  Ernäh- 
rungsverhältnissen, da  ihnen  eine  nur  minimale 


514 


K.  Geissler:  Ein  Scincidenterrarium. 


Wasserzufuhr  zuteil  wird.  Die  laubartige  Ent- 
wicklung der  Blütendeckblätter  ist  bei  Land- 
formen offenbar  bedingt  durch  das  Bedürfnis 
nach  einem  Minimalquantum  von  Kohlensäure, 
die  die  Pflanze  für  ihre  Existenz  nötig  hat;  und 
da  beim  Aufenthalt  auf  dem  Lande  der  Pflanze 
die  Kohlensäurezufuhr  durch  submerse  Vege- 
tationsorgane abgeht,  so  nehmen  die  Blütendeck- 
blätter laubartigen  Charakter  an,  um  die  Funk- 
tion der  submersen  Wasserblätter  versehen  zu 
können,  und  wenn  gelegentlich  auch  bei  sub- 


mersen Pflanzen  laubartige  Deckblättchen  Vor- 
kommen, so  hat  ihre  Bildung  gewiss  auch  keine 
andere  Ursache  als  ungünstige  Ernährung,  ins- 
besondere ungenügende  Kohlensäurezufuhr,  die 
beispielsweise  durch  Ueberwuchern  der  Pflanze 
mit  fremden  Organismen,  durch  starke  Kalk- 
inkrustationen oder  sonstige  Faktoren  geschaf- 
fen werden  kann.“  Wenn  also  dieser  Kalküber- 
zug, der  naturgeinäss  auf  älteren  Blättern  auf- 
tritt  — dem  im  Wasser  gelösten  doppelkohlen- 
sauren Kalk  wird  durch  den  Assimilationsvor- 
gang Kohlensäure  entzogen,  und  auf  den  Blät- 
tern schlägt  sich  dann  der  neutrale  kohlensaure 
Kalk  nieder  — , für  die  Ernährung  der  Pflanze 


sicher  schädlich  ist,  so  darf  man  doch  nicht  ver- 
gessen, dass  diese  Kalkkruste  als  Schutz  vor 
Tierfrass  auch  Nutzen  gewähren  kann. 

Häufiger  als  die  vorige  Art  ist  das  Aehren- 
Tausendblatt  (M.  spicatum),  das  stehende  so- 
wohl wie  langsam  fliessende  Gewässer  bewohnt. 
Bei  ihm  sind  die  oberen  Blütendeckblätter  un- 
geteilt und  kürzer  als  die  Blüten.  Schliesslich 
kennt  man  im  westlichen  Deutschland  noch  ein 
wechselblütiges  Tausendblatt  ( M.  alter niflor um ); 
es  hat  seinen  Artnamen  daher,  dass  die  männ- 
lichen Blüten  nicht  wie  bei  den  vorhergehenden 
Arten  zu  einem  Quirl  angeordnet  sind,  sondern 
einzeln  miteinander  abwechselnd  an  einer  langen 
Aehre  stehen;  ausserdem  ist  die  ganze  Pflanze 
viel  zarter  und  zierlicher  gebaut.  In  Aquarien 
wird  auch  eine  grosse  Anzahl  ausländischer 
Myriophyllum-krten  gehalten,  zum  Beispiel 
M.  scabratum,  prismatum,  heterophyllum,  proser- 
pinacoides,  die  sich  alle  durch  ihre  wunderbar 
fein  zerteilten  Blätter  viele  Liebhaber  gewonnen 
haben. 


Ein  Scincidenterrarium. 

Von  K.  Geissler,  „Isis“,  München. 

Mit  vier  Skizzen  des  Verfassers. 

Dem  Grundsätze  praktischer  und  erfahrener 
Biologen  entsprechend,  dass  einer  bestimmten 
Reptiliengruppe  womöglich  auch  ein  entsprechen- 
der Behälter  gebaut  werden  müsse,  soll  das  im 
vorliegenden  Artikel  beschriebene  Terrarium  nur 
mit  grossen  Scinciden  besetzt  werden.  Diesen 
Pfleglingen  entsprechend  wurde  daher  auch  das 
nachstehend  beschriebene  Terrarium  gebaut,  von 
dem  wohl  mancher  Leser  beim  ersten  Anblick 
glauben  wird,  dass  irgendwelche  grössere  tech- 
nische Schwierigkeiten  bei  der  Konstruktion  des- 
selben zu  bewältigen  sein  werden. 

Diese  Bedenken  treffen  jedoch  keineswegs 
zu.  Um  dafür  den  Beweis  zu  erbringen,  gehe 
ich  zur  Beschreibung  der  Konstruktion  selbst 
über. 

Der  Unterbau,  wie  auch  die  Wände  des  Be- 
hälters (mit  Doppelverglasung  versehen)  werden 
aus  dem  die  Wärme  schlechter  leitenden  Fichten- 
holz hergestellt.  Gleichviel  kann  aber  auch  das 
Terrarium  in  allen  seinen  Teilen  aus  Blech  her- 
gestellt werden.  Darauf  wurde  bei  der  Durch- 
bildung der  Konstruktion  schon  Rücksicht  ge- 
nommen. 

Wie  oben  bereits  erwähnt,  werden  die  Aussen- 
wände  des  Behälters  durch  in  Fichtenholzrahmen 
eingesetzte,  herausnehmbar  konstruierte  Doppel- 
glaswände mit  einer  1 — 1,5  cm  breiten  Luft- 
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isolierschichte  gebildet.  Die  vordere,  dem  Be- 
schauer zugekehrte  Aussenwand  des  Behälters 
bilden  zwei  ebenfalls  mit  Isolierschichte  ver- 


gittern (G)  ausgefüllt  werden.  Im  Winter  kommen 
zu  diesen  Gittern  noch  in  entsprechenden  Nuten 
laufende  Glasschieber,  die  ja  während  der 
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sehene  Flügeltüren.  Schiebetüren  sind  unprak- 
tisch, da  bei  diesen  Wühltieren  oft  die  kleineren 
Kiesel  in  die  Nuten  der  Scheiben  gescharrt  werden. 

Die  Decke  des  Behälters  besteht  aus  einem 
Rahmenwerk,  dessen  Zwischenräume  mit  Draht- 


heisseren Sommermonate  entbehr- 
lich sind. 

Den  Unterbau  bilden  massive 
Holzwände.  Die  linke  Wand  des 
Unterbaues  hat  einen  Ausschnitt  (A), 
der  mit  Gitter  verschliessbar  ge- 
macht werden  kann,  um  der  Erde 
im  Pflanzenbehälter  frische  Luft  zu- 
führen zu  können.  Die  rechte  Wand 
des  Unterbaues  hat  auch  einen  Aus- 
schnitt (B),  der  zur  Zufuhr  frischer 
Luft  zum  Terrarium  dient,  während 
die  Vorderwand  des  Unterbaues 
durch  zwei,  mit  Schiebetüren  (Tj 
und  T2)  verschliessbare  Oeffnungen 
durchbrochen  ist.  Diesen  gegen- 
über befinden  sich  in  der  Querwand 
(Q2)  zwei  Türen  (TT  und  T2'),  die 
zum  Einbringen  der  Lampen  (I  und 
II)  in  den  eigentlichen  Heizraum 
dienen.  Die  Schmalwand  desselben 
wird  durch  die  Querwand  Qj  ge- 
bildet. 

Auf  diese  beiden  Querwände 
kommt  nun  ein  Rahmenwerk  zu 
liegen,  das  aus  den  einzelnen  Tei- 
len R,  Ra;  Ra'  Ra",  einem  R mit  Q2 
verbindenden  stärkeren  Bleche  P und  dem  Deck- 
brett H6  besteht.  In  dieses  Rahmenwerk  werden 
nun  der  Blechrahmen  (Pf)  für  den  Pflanzen- 
behälter, das  Gitter  (Gi)  für  die  Behälterabluft, 
das  Heizraumblech  (Hr),  das  ausserdem  noch 


m 
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auf  den  Leisten  (Ln)  aufliegt,  das  andere  obere 
Heizraumblech  (H/),  das  am  unteren  Teile  auf 
einem  kleinen  Blechwinkel  (Bb)  liegt,  der  Wasser- 
regulator (W)  und  das  Heizkanalblech  (Hk),  das 
den  Wasserregulator  (W)  umfasst  und  mit  seinem 
unteren  Teile  auf  dem  Unterrande  eines  U-för- 
migen Blechwinkels  (U)  aufliegt,  eingehängt, 
beziehungsweise  auf  das  Rahmenwerk  aufgelegt. 
Auf  das  Heizkanalblech  (Hk)  legen  sich  dann 
eine  zur  Isolierung  der  vorzuwärmenden  Luft 
gegen  die  Wühlgrube  (Wu)  dienende  Asbest- 
platte (As)  und  auf  diese  noch  ein  Holzbrett 
(H)  auf.  Die  Wühlgrube  (Wü)  selbst  befindet 
sich  in  einem  Blechbehälter  (W6),  der  sich  auf 
das  unterliegende  Brett  (H)  und  den  oberen 
Rand  des  schon  erwähnten  U-förmigen  Blechs 
(U)  auflegt. 

Weitere  Bestandteile  des  Behälters  sind  noch 
das  Wassergefäss  (Wg)  und  die  den  Tieren 
Unterschlupf  bietenden  Höhlen  (Hö).  Alle  diese 
letztgenannten  Bestandteile  sind  der  Natur  ent- 
sprechend vertieft  angelegt,  wie  aus  der  Zeich- 
nung (Schnitt  B — B)  hervorgeht. 

An  den  höchsten  Stellen  des  oberen  Heiz- 
raurnblechs  (H/)  und  des  unteren  Heizraum- 
blechs (Hr)  sind  Abziigsöffnungen  (i>  und  (2> 
mit  anschliessenden  Abluftröhren  (Z(d  und  Z(2>) 
angebracht,  welch  letztere  jedoch  ja  bei  einem  weni- 
ger auf  Reinerhaltung  der  Zimmerluft  Bedacht 
nehmenden  Pfleger  in  Wegfall  kommen  können. 

Wenn  ich  noch  erwähne,  dass  zum  Aufsaugen 
des  überschüssigen  Giesswassers  für  die  Pflanzen 
und  der  etwa  durch  das  Abluftgitter  (Gi)  fallenden 
kleinen  Sandteilchen  des  Bodenbelags  oder 
Teilchen  der  Tierexkremente  zwei  Blechgefässe 
vorgesehen  sind,  so  glaube  ich  an  der  Hand 
der  Zeichnung  eine  ausreichende  Beschreibung 
des  Behälters  und  seiner  Konstruktion  gegeben 
zu  haben  und  gehe  nun  zum  Betrieb  des- 
selben über. 

Die  beim  Schlitz  B eintretende  frische  Luft, 
die  sogar  durch  ein  Rohr  direkt  der  freien 
Aussenluft  entnommen  werden  kann,  streicht 
längs  des  durch  die  Flamme  der  Lampe  I gut 
erwärmten  Heizraumblechs  (Hr'),  erwärmt  sich 
dabei  in  hohem  Masse  und  tritt  endlich  durch 
das  Gitter  (Gz)  des  Heizkanalblechs  (Hk)  als 
„vorerwärmte  frische  Luft“  in  das  Terrarium 
ein,  steigt  dann  dem  — • — • — gezeichneten 
Pfeilsinn  folgend  in  die  Höhe,  streicht  längs  der 
Decke  hin,  um  beim  abgekühltesten  Punkte  des 
Behälterinnern,  d.  h.  beim  Abluftgitter  (Gi)  her- 
unterzufallen, um  in  den  Heizraum  einzutreten. 
Infolge  der  bei  der  Abluftöffnung  (2>  (das  Ab- 


luftrohr Z(2)  vertritt  die  Stelle  eines  Kamins), 
entstehenden  Saugwirkung  wird  nun  diese 
schlechtere  Terrariumabluft  längs  der  Unterseite 
des  Heizraumblechs  Hr  angesaugt  und  tritt  beim 
Schlitz  S des  Bleches  Hr  in  den  eigentlichen 
Heizraum  ein.  Von  hier  ab  speist  sie  noch 
immer  genug  sauerstoffreich  die  Flamme  I und  II. 
Letztere  dient  zur  Erwärmung  des  Füllwassers 
des  Regulators  W,  der  eine  etwas  geneigte  Lage 
hat,  um  eine  raschere  Zirkulation  des  warmen 
Wassers  zu  erzielen.  Natürlich  kann  der  Wasser- 
regulator durch  ein  starkes  Bodenblech  ersetzt 
werden.  Die  durch  den  Regulator  W erwärmte 
warme  Bodenluft  steigt  in  dem  in  der  Zeich- 
nung angegebenen  Pfeilsinn  in  die  Höhe,  um 
sich  mit  der  bei  dem  Eintrittsgitter  Gz  aus- 
tretenden vorerwärmten  warmen  Luft  zu  einem 
Luftstrom  zu  vereinigen. 

Damit  nun  diese  andauernde  Zirkulation  des 
Wärmestromes  der  Zuluft  erzielt  werden  kann, 
muss  natürlich,  wenn  beide  Flammen  brennen, 
also  während  des  Tages,  die  Abluftöffnung  (2) 
durch  einen  Schieber  oder  Stöpsel  geschlossen 
werden,  während  Abzugsöffnung  (2>  offenge- 
halten werden  muss. 

Umgekehrt,  wird  bei  Nacht,  wo  der  Boden 
kühl  gehalten  sein  soll,  (i)  geschlossen  und  (2) 
geöffnet,  wodurch  eine  gute  Erwärmung  der 
Terrariumluft  gesichert  erscheint,  während  die 
Versteckplätze  der  Tiere  kühl  sind.  Mit  den 
vorstehenden  Daten  glaube  ich  auch  den  Betrieb 
des  Terrariums  genügend  gezeichnet  zu  haben. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  kurz  die  mich  bei 
der  Konstruktion  des  Terrariums  bestimmenden 
Gedanken,  zu  deren  praktisch-technischen  Durch- 
führung mir  Herr  Heizmaschineningenieur 

O.  Labonte  ein  beratender  geschätzter  Mit- 
arbeiter war,  noch  zusammenfassen. 

1 . Möglichst  schnelle  Auswechselbarkeit  aller 
Behälterbestandteile  und  des  Bodenbelags. 

2.  Entnahme  der  frischen  Luft  von  aussen 
oder  vom  Zimmer,  Einführung  derselben  als 
vorerwärmte  frische  Luft  in  das  Behälter- 
innere und  Abfuhr  der  schlechten  Luft  durch 
Abzugsrohren,  die  ganz  gut  bis  zum  geöff- 
neten Fensteroberlicht  (oder  mit  kleinen  Glas- 
jalousien versehenen  Oberlicht)  hochgeführt 
werden  können,  um  so  eine  direkte  Verun- 
reinigung der  reineren  Zimmerluft  zu  verhindern. 

3.  Möglichste  Kontrolle  der  Tiere. 

4.  Schaffung  einer  Wühlgelegenheit  und 
gleichzeitiger  (bei  unseren  angeführten  Scinciden) 
hochstämmiger  Bepflanzung  (ähnlich  den  japa- 
nischen Zwergbäumchen). 
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5.  Vermeidung  des  Einbaues  des  sonst  vor- 
treffliche Dienste  leistenden  Tofohrofens  und 
endlich  6.  möglichste  Ausnützung  der  Heizgase, 
sowohl  zur  Erwärmung  der  Luft  als  auch  des 
Bodens  durch  Konstruktion  der  Aussenwan- 
dungen  des  Behälters  als  Doppelglaswandungen 
mit  isolierender  Luftschichte. 

Die  Kosten  dieses  Terrariums  dürften  sich 
durch  die  angegebenen  Konstruktionsverein- 
fachungen nicht  besonders  hoch  stellen. 

Erwähnen  darf  ich  vielleicht  noch,  dass  unser 
wertes  Mitglied,  Herr  Major  Roth,  zwei  Terrarien 
nach  obigen  Prinzipien  und  angegebener  Zeich- 
nung bei  dem  bekannten  Terrarienfabrikanten 
Herrn  Damböck,  anfertigen  lässt  und  wird  Herr 
Major  Roth  die  mit  diesen  Terrarien  gemachten 
Erfahrungen,  zu  deren  Beheizung  Damböcksche 
Petroleum-Blaubrenner  Verwendungfinden  sollen, 
später  eingehend  bekannt  geben. 


Importneuheiten  für  das  Terrarium. 

III.  Brasilianische  Wabenkröten  (Pipa) 
lebend  eingeführt! 

Von  Dr.  P.  Krefft. 

Mit  drei  Originalaufnahmen  des  Verfassers. 

Als  ich  mit  zwölf  Jahren  den  7.  Brehm- 
Band  (Kriechtiere  und  Lurche),  2.  Auflage,  zu 
Weihnachten  bekommen,  reizte  nichts  so  sehr 
meine  knabenhafte  Phantasie,  wie  die  dort  in 
Bild  und  Wort  geschilderte  surinamische 
Waben-  oder  Sternfingerkröte,  Pipa  americana. 
Ja  — wenn  man  so  ein  fast  übernatürlich  inter- 
essantes Geschöpf  sein  eigen  nennen,  oder 
wenigstens  lebend  beobachten  könnte!  Aber  die 
Jahre  vergingen  und  weder  meine  Wenigkeit 
noch  andere,  nicht  minder  sehnsüchtig  harrende 
Liebhabergenossen  erlebten  einen  Pipa- Import. 
Wohl  erfuhren  wir  in  den  neunziger  Jahren 
mit  Neid,  dass  der  Londoner  Tiergarten,  dank 
der  grossartigen  Freigebigkeit  eines  Rothschild, 
in  den  Besitz  lebender  Pipas  gelangt  sei.  Aber 
wir  Deutschen  waren  immer  noch  nicht  des  An- 
blicks dieser  Wundertiere  teilhaftig  geworden1) 
und  es  schien  mir  schliesslich  ebenso  vermessen, 
die  Sternfingerkröten  zu  begehren,  wie  die 
Sterne  selber.  Ich  glaubte  daher  meinen  Ohren 
nicht  trauen  zu  dürfen,  als  der  bekannte  Im- 
porteur W.  Kuntzschmann,  Hamburg,  mir  un- 
längst telephonierte,  dass  er  eine  Herde  Pipas 

')  Abgesehen  von  einem,  Professor  Lorenz  Müller 
zu  verdankenden  Stücke,  das  vom  unteren  Amazonas 
stammt  und  im  Aquarium  des  Frankfurter  zoologischen 
Gartens  Aufnahme  fand. 


auf  Lager  bekommen  habe.  Dass  ich  sofort 
hineilte,  versteht  sich  von  selber.  Und  wahr- 
haftig! — Da  lagen  acht  Stück  dieser  kost- 
baren Lurchart  platt  und  unbeweglich  wie  Flun- 
dern auf  dem  Kiesboden  eines  geräumigen 
Wasserbehälters.  Dass  sie  jedoch  voll  Lebens- 
kraft waren,  lehrte  jeder  Versuch,  eines  der 
schlüpfrigen  Geschöpfe  herauszunehmen.  Sie 
stoben  dann  mit  wilden  Schwimmstössen  durch- 
einander. Endlich  doch  gefasst,  strampelten 
sie  gewaltig  oder  aber  sie  drückten  das  Kreuz 
durch  und  verschränkten  die  Arme  mit  gespreiz- 
ten Zehen  über  dem  Kopf,  in  dieser  Stellung 
also  ganz  an  erschreckte  Unken  erinnernd.  Im 
übrigen  erinnerten  die  Pipas  durchaus  an  die 
bereits  oft  eingeführten  und  daher  wohlbekann- 
ten afrikanischen  Spornfrösche  ( Xenopus ),  wo- 
für — nebenher  bemerkt  — auch  kundige 
Thebaner  sie  zunächst  angesehen  zu  haben 
scheinen.  Die  Aehnlichkeit  in  Haltung  und  Be- 
wegungen ist  jedenfalls  sehr  gross,  was  sich 
durch  die  nahe  Verwandtschaft  beider  Gat- 
tungen ohne  weiteres  erklären  lässt.  Ander- 
seits stellen  sich  die  Umrisse  einer  Pipa  bei  Be- 
trachtung von  oben  viel  eckiger,  beziehungs- 
weise geradliniger  dar.  Ferner  ist  die  Haut 
viel  rauher  und  es  fehlen  die  Krallen  an  den 
Zehen.  Bei  seitlicher  Betrachtung  springt  vor 
allem  die  geradezu  erstaunliche  Abflachung 
des  Körperbaues  in  die  Augen.  Die  Vorder- 
ansicht des  Kopfes  bietet  sozusagen  die 
Schneide  eines  abgerundeten  Keiles  dar.  Auch 
Lorenz  Müller,  unser  neuester  herpetologischer 
Professor,  hat  sich,  als  er  am  fernen  Amazonas 
die  erste  Pipa  im  Netz  fing,  über  nichts  so  sehr 
gewundert  als  über  die  verblüffende  Plattheit 
dieses  Wasserlurches,  wie  er  in  einem  Reise: 
briefe  an  die  „Isis“  mitteilt.  Die  acht  Stücke, 
welche  bei  Kuntzschmann  noch  vorrätig  waren, 
erwiesen  sich  durch  die  nicht  dunkel  pigmen- 
tierten Kehlen,  sowie  durch  Fehlen  des  Kehl- 
kopfwulstes einerseits  und  durch  die  Andeutung 
der  Wabenbildungen  der  Rückenhaut  andern  - 
seits  als  Weibchen,  von  denen  ich  eines  käuflich 
erwarb.  Auch  unter  vier  weiteren,  bereits  ver- 
kauften Stücken,  soll  sich  nur  ein  Männchen 
befunden  haben.  Ein  zweiter,  nur  sechs  Stücke 
im  ganzen  betragender  Pipa- Import,  der  dem 
ersten  nach  wenigen  Wochen  folgte  und  den 
die  Firma  Th.  Albrecht  in  Altona  auf  den 
Markt  brachte  und  mir  gütigst  zwecks  Prüfung 
zur  Verfügung  stellte,  enthielt  zwei  Männchen 
und  vier  Weibchen.  Auch  bei  dem  dritten,  aus 
14  Stück  bestehenden  Import,  der  wiederum 
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W.  Kuntzschmann  zu  verdanken  war,  befanden 
sich  die  Weibchen  anscheinend  in  der  Ueber- 
zahl.  Die  Färbung  war  bei  allen  (20)  Stücken, 
die  ich  sah,  auf  der  Oberseite  gewöhnlich  ein 


benen  Weibchen,  die  ich  öffnete,  waren  die  Ge- 
schlechtsorgane bereits  wohl  entwickelt.  Die 
Eierstöcke  enthielten  ausser  einem  reichlichen 
Vorrat  an  kleinen,  offenbar  noch  weit  von  der 
Reife  entfernten  Eiern  auch  eine 


Abb.  1.  Pipa  americana  $,  Bauchansicht  im  Wasser. 
Originalaufnahme  nach  dem  Leben  von  Dr.  P.  Krefft. 


einfarbiges,  tiefdunkles  Olivbraun  — eine  rich- 
tige Schlammfärbung;  nur  bei  einem  Albrecht- 
schen  Stücke  sah  ich  eine  ziemlich  lebhaft  grau- 
braun melierte  Rückenhaut. 

Die  Grösse  aller  (24)  importierten  Stücke 
bewegte  sich  in  recht  engen  Grenzen  um  7 cm 
(ca.  6-8  cm)  Kopfrumpflänge  herum.2) 

Mit  diesen  Massen  schlecht  in  Ein- 
klang zu  bringen  ist  die  auch  im 
neuesten  Brehm  noch  zu  findende 
Angabe,  dass  Pipa  americana  20  cm 
Länge  erreichen  soll3 * * * * 8);  denn  es  kann 
anderseits  nicht  angenommen  werden, 
dass  die  Importstücke  junge,  vom 
Stadium  der  Geschlechtsreife  noch 
beträchtlich  entfernte  Tiere  seien.  Im 
Gegenteil  glaube  ich  aus  folgenden 
Umständen  schliessen  zu  dürfen,  dass 
es  sich  um  durchaus  geschlechts- 
reife  Stücke  handelt.  In  zwei  gestor- 

2)  Es  erscheint  mir  bemerkenswert,  dass 

in  Gadows  Werk  „Amphibia  und  Reptiles“, 

London  1901,  der  zu  der  Tafelabbildung  der 
Pipa  betreffs  des  Grössenmassstabes  ge- 

machte Vermerk  gleichfalls  auf  eine  Kopf- 

rumpflänge von  etwa  7 cm  als  natürliche 

Grösse  hinleitet.  Leider  wird  im  Text  nichts 
hierauf  bezügliches  erwähnt. 

8)  Unser  Museum  erhielt  im  Jahre  1873, 
auf  dem  Tauschwege  durch  v.  Fric  in  Prag  ein  konserviertes 
Exemplar  von  wenigstens  14  cm  Länge,  mit  wohlent- 
wickelten Sternfingern,  vom  Orinoko,  Venezuela.  Die  von 
L.  Müller  überwiesene  alte  Pipa  des  Zoologichen  Gartens 
in  Frankfurt  a.  M.,  misst  laut  freundlicher  Mitteilung  des 
Herrn  C.  H.  Minke  17  cm  Kopfrumpflänge,  bleibt  also  nur 
wenig  hinter  der  im  „Brehm“  angegebenen  Länge  von 
20  cm  zurück.  Dr.  W o 1 1 e r s t o r f f. 


Anzahl  grosser,  von  oft  mehr  als 
3 mm  Durchmesser,  die  bei  einem 
Stück  auf  ihrer  einen  Hälfte  braun 
pigmentiert  waren,  also  bereits 
den  Einflüssen  des  Lichtes  wohl 
angepasst  erschienen.  Auch  stell- 
ten sich  die  zu  einer  sehr  bedeu- 
tenden Länge  ausgewachsenen,  ge- 
kräuselten und  geschlängelten  Ei- 
leiter als  völlig  funktionsbereit  dar. 
Ausserdem  teilte  mir  Herr  Th.  Al- 
brecht  mit,  dass  das  eine  Männ- 
chen seine  Stimme  habe  hören 
lassen. 

Im  übrigen  ergibt  ein  Vergleich 
der  nach  Hamburg  eingeführten 
Pipas  mit  den  Abbildungen  im  Brehm  und  in 
Gadows  Werk  „Amphibia  und  Reptiles“,  dass  die 
hier  dargestellten  sonderbaren  Anhänge  an  den 
Mundwinkeln  bei  allen  überaus  schwach  entwickelt 
waren.  Möglich,  dass  sie  abgerissen  oder  ab- 
gewetzt waren,  möglich  auch,  dass  sie  nur  ein 


Attribut  der  anscheinend  in  den  Vorfrühling 
fallenden  Laichzeit  oder  aber  riesiger,  sehr  alter 
Tiere  sind. 

Es  wäre  endlich  auch  sehr  wohl  denkbar, 
dass  die  sämtlich  von  Para  stammenden  Stücke 
einer  Zwergform  oder  sogenannten  Kümmer- 


Abb.  2.  Pipa  americana  fj! , Rückenansicht. 
Originalaufnahme  nach  dem  Leben  von  Dr.  P.  Krefft. 
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form4)  angehören,  die  der  typischen  Pipa 
aus  Surinam  sowohl  an  Grösse  als  auch  an 
Monstrosität  nachsteht.  Auch  die  Sternfinger 
waren  lange  nicht  in  der  auffälligen  Weise  ent- 
wickelt wie  auf  den  Abbildungen,  wo  jeder 
Finger  einem  mittelalterlichen  Morgensterne 
gleicht.  Es  sei  auf  diese  Abweichungen  hier 
hingewiesen,  damit  nicht  etwaige  Nachimporte 
des  interessanten  Lurches  wieder  Schwierig- 
keiten in  der  Anerkennung  finden,  wenn  ihnen 
die  Kieferanhänge  und  die  Sternfinger  zu  fehlen 
scheinen. 

Ueber  das  Gefangen  leben  der  Pipa  zu  be- 
richten, möchte  ich  berufenerer  Seite  überlassen. 
Herr  Müller-Bovet  in  Basel,  der  unter  Aufwand 
eines  kleinen  Vermögens  sich  in  den  Besitz  einer 
stattlichen  Anzahl  dieser  Wundertiere  gebracht 
hat,  wird  uns  später  durch  einen  hoffentlich 
eingehenden  Bericht  hierüber  erfreuen.  Ich 
möchte  nur  noch  mitteilen,  dass  bei  Kuntzsch- 
mann  die  Pipas  Regenwürmer  ganz  nach  Art 
der  Spornfrösche  sich  zugeführt  haben  sollen, 
während  die  Pipas  des  Herrn  Albrecht  angeb- 

4)  Wie  sie  Wolterstorff  öfters  bei  Urodelen  und 
ich  eine  solche  bei  der  über  Südostasien  weit  verbreitete 
Froschart  Rana  limnocharis  Boie  in  Japan  auffand.  — 
Möglich  ist  es  freilich  auch,  dass  es  sich  hier  um  eine 
andere,  der  Wissenschaft  noch  unbekannte  Pipa- Art 
handelt. 


lieh  Daphnien  fressen.  Mein  Stück  sah  ich  lei- 
der nicht  fressen.  In  seinem  Magen  fand  ich 
bei  der  Sektion  eine  gehörige  Portion  Sand, 


Abb.  3.  Pipa  americana  $ . 

Rückenansicht  auf  dem  Trockenen  mit  deutlich  sichtbaren 
Anlagen  zur  Wabenbildung. 

Originalaufnahme  nach  dem  Leben  von  Dr.  P.  Krefft. 

den  es  wohl  am  Boden  seines  Behälters  bei  der 
Jagd  auf  Würmer  als  Ballast  mit  verschluckt 
hatte,  wenn  er  nicht  beim  Todeskampfe  in  das 
vielleicht  angstvoll  unter  Wasser  aufgerissene 
/V/?a-Maul  hineingeraten  war. 


Ratschläge  und  Winke  für  Aquarianer 

in  monatlicher  Folge 


.4 


Monat  August. 


Ueber  die  Algen. 

Fast  schien  es,  als  sollten  wir  wieder  einen 
verregneten  Sommer  bekommen.  Der  Anfang 
war  gar  zu  schlecht  und  mancher  Liebhaber 
machte  ein  recht  betrübtes  Gesicht,  wenn  man 
ihn  nach  Zuchterfolgen  fragte.  Nun  scheint  der 
Sommer  sich  aber  doch  seiner  Pflicht  zu  er- 
innern und  schickt  uns  herrlichen,  lang  vermiss- 
ten Sonnenschein,  und  das  ist  uns  Bürgschaft 
auf  Erfolg.  Wenn  wir  so  auf  der  einen  Seite 
der  Sonne  manches  Gute  zu  verdanken  haben, 
so  hat  die  direkte  Sonnenbestrahlung  doch  auch 
recht  unangenehme  Gefolgschaften.  Die  Klagen 
über  Algenwucherungen  hören  nicht  auf  und 
vieles  wird  zu  ihrer  Bekämpfung  versucht.  Ich 
möchte  deshalb  heute  die  Algenfrage  be- 
handeln. Es  lässt  sich  wohl  darüber  streiten, 
ob  ein  Aquarium  mit  oder  ohne  Algen  schöner 
sei.  Den  Ausschlag  wird  dabei  immer  die 


Algenart,  der  Grad  der  Ueberwucherung  und 
schliesslich  auch  das  Empfinden  des  Liebhabers 
selbst  geben.  Darüber  werden  wir  alle  einig 
sein,  dass  ein  von  Algen  überwuchertes  Aqua- 
rium, die  von  Schmier-  oder  Fadenalgen  ver- 
deckten Pflanzen  und  die  undurchsichtigen 
Scheiben  keinen  angenehmen  Eindruck  machen. 
Wenn  wir  aber  die  Zweckmässigkeit  oder  das 
Natürliche  ins  Auge  fassen,  dann  müssen  wir 
zugeben,  dass  auch  die  Algen  eine  gewisse  Be- 
rechtigung im  Aquarium  haben  und  dass  das 
Aquarium  mehr  sich  der  Natur  nähert,  wenn 
auch  sie  vertreten  sind. 

Im  allgemeinen  muss  auch  das  Nützliche 
der  Algen  berücksichtigt  werden.  Besonders 
sind  es  die  verschiedenen  Arten  der  grünen 
Algen,  soweit  sie  nicht  an  den  Pflanzen  sitzen, 
die  ganz  gut  ins  Aquarium  passen.  Das  herrliche 
Grün  ist  meist  schöner  als  das  der  Pflanzen,  die  oft 
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durch  anhaftende  Mulmteilchen  ihre  Schönheit 
eingebüsst  haben.  Welch  wohltuenden  Anblick 
gewährt  ein  Behälter,  dessen  Rückscheibe  mit 
einem  grünen  Algenrasen  überzogen  ist.  Die 
auffallenden  Lichtstrahlen  werden  abgedämpft 
und  das  Innere  des  Aquariums  scheint  wie  von 
magischem  Licht  überflutet. 

Aber  auch  nützlich  erweisen  sich  die  Algen, 
indem  sie  Sauerstoff  erzeugen  und  so  besonders 
in  den  Wintermonaten,  wo  die  Tätigkeit  der 
Pflanzen  infolge  der  kurzen  Sonnenbelichtung 
an  sich  etwas  nachlässt,  gute  Dienste  leisten. 
Auch  als  Hilfsmittel  zur  Zucht  verschiedener 
Fischarten  sind  die  Algen  gut  zu  verwenden. 
Ich  erinnere  nur  an  die  eierlegenden  Zahn- 
karpfen, die  in  Fadenalgenpolster  gerne  ihre 
Eier  ablegen.  Die  Polster  werden,  nachdem  sie 
Eier  beherbergen,  in  besonderen  Aufzuchtbehäl- 
tern untergebracht;  auf  diese  Weise  sind  die 
Jungen  den  Nachstellungen  der  Eltern  entrückt. 
Allerdings  darf  dabei  nicht  verschwiegen  wer- 
den, dass  in  dieser  Methode  immerhin  eine  ge- 
wisse Gefahr  für  die  Jungfische  liegt.  Dies  gilt 
besonders  von  jener  Fadenalge, Weren  Fäden  von 
grosser  Zähigkeit  sind.  Wenn  nämlich  so  ein 
kleines  Kerlchen  sich  zuweit  ins  Dickicht  wagt, 
nicht  weiter  vorwärts  kann  oder  durch  äussere 
Einflüsse  plötzlich  rückwärts  schwimmen  will, 
kann  es  mit  den  Kiemen  oder  vorderen  Flossen 
an  den  Algenfäden  hängen  bleiben;  die  ver- 
zweifelten Versuche,  sich  loszureissen,  sind  ver- 
gebens und  bald  ermattet,  ist  es  dem  sicheren 
Tode  verfallen.  Und  doch  kann  man  die  Beob- 
achtung machen,  dass  die  Jungfischchen  immer 
wieder  den  Algen  zustreben,  weil  gerade  sie 
von  Infusorien  wimmeln  und  weil  es  hier  den  Jun- 
gen ohne  grosse  Mühe  gelingt,  sich  an  der 
Oberfläche  des  Wassers  zu  halten.  Wenn  wir 
immer  den  Grundsatz  aufstellen,  dass  unsere 
Aquarien  naturgemäss  eingerichtet  sein  sollen, 
und  wir  wollen  diesem  Grundsatz  gerecht 
werden,  dann  müssen  wir  unbedingt  auch  den 
Algen  ein  Plätzchen  — allerdings  nur  ein  Plätz- 
chen — im  Aquarium  gönnen.  Und  es  hat  tat- 
sächlich etwas  für  sich;  ein  Aquarium  mit  tadel- 
los weissem  Sand  und  blankgeputzten  Scheiben 
ist  ja  sehr  schön,  aber  es  lässt  sich  in  diesem 
Zustand  nicht  immer  erhalten  und  würde  auch 
auf  die  Dauer  nicht  befriedigen.  Wenn  wir  das 
alles  berücksichtigen,  dann  wird  unser  Be- 
streben darauf  gerichtet  sein  müssen,  zu  ver- 
hindern, dass  die  Algen  die  Oberhand  bekom- 
men. Das  ist  auch  in  den  meisten  Fällen  ohne 
grosse  Schwierigkeiten  zu  erreichen,  wenn  der 


Liebhaber  hie  und  da  mit  kundiger  Hand  ein- 
greift. Dies  gilt  besonders  bei  neueingerich- 
teten Behältern,  die  gerne  zur  Veralgung  neigen, 
während  in  älteren  die  Entwicklung  der  Algen 
nie  über  ein  bestimmtes  Mass  hinausgeht. 

Aus  diesen  Ausführungen  geht  wohl  her- 
vor, dass  die  grünen  Algen  uns  in  mancher  Be- 
ziehung nützlich  sein  können,  indem  sie  durch 
ihre  lebhaftgrüne  Farbe  den  Anblick  ver- 
schönen oder  indem  sie  Sauerstoffproduzenten 
sind  und  endlich  auch,  indem  sie  bei  Zuchten  zu 
verwenden  sind.  Wie  kommt  es  aber  dann, 
dass  die  Liebhaber  über  die  Algen  klagen  und 
ihnen  mit  allen  erdenklichen  Mitteln  zu  Leibe 
rücken?  Doch  wohl  daher,  dass  oft  Algen- 
arten auftreten,  denen  obige  Eigenschaften  gar- 
nicht  oder  nur  zum  Teil  zukommen.  Alle  die 
Vorteile,  die  ich  den  grünen  Algen  zugeschrie- 
ben habe,  werden  nur  anzuerkennen  sein,  wenn 
sie  in  mässigen  Mengen  auftreten.  Wenn  alle 
Scheiben  von  Algen  bedeckt  sind,  die  jeden  Ein- 
blick hindern  oder  die  Pflanzen  von  einem  dich- 
ten Algenflor  überzogen  sind,  dass  sie  selbst 
nicht  mehr  zu  erkennen  sind,  dann  muss  ihnen 
jeder  Nutzen  abgesprochen  werden.  Als  be- 
sonders unangenehme  Gäste  sind  vor  allem 
anzusehen  alle  diejenigen,  welche  das  Wasser 
trüben,  die  sich  als  brauner  Beschlag  auf  Pflan- 
zen und  Scheiben  niederlassen,  und  jene  harte 
Fadenalge,  die,  in  grossen  Mengen  auftretend, 
das  Leben  der  Jungfische  bedroht. 

Ich  lasse  diese  Ausführungen  der  Be- 
kämpfung der  Algen  vorangehen,  denn  ich  halte 
die  unbedingte  Vernichtung  derselben  für  falsch, 
da  sie,  wie  ich  nachzuweisen  versucht  habe, 
immerhin  eine  gewisse  Berechtigung  haben. 
Für  notwendig  halte  ich  die  Bekämpfung  aber 
auch  dann,  wenn  es  sich  um  massenhaftes  Auf- 
treten oder  sonst  schädliche  Algen  handelt. 
Mit  den  gebräuchlichen  Bekämpfungsarten  und 
-Mitteln  werde  ich  den  Leser  im  nächsten  Mo- 
nat bekannt  machen.  Aug.  Gruber. 


Zum  Xiphophorus- Streit  und  anderem. 

Zu  dem  Berichte  des  „Biologischen  Vereins“  in 
Leipzig  vom  22.  Juli  ist  uns  — leider  um  einen  Post- 
gang zu  spät,  um  noch  für  Nr.  31  berücksichtigt  wer- 
den zu  können  — noch  ein  kleiner  Nachtrag  zuge- 
gangen, den  wir  hiermit  abdrucken: 

„Wie  jeder  einigermassen  wissenschaftlich  gebil- 
dete Mensch  weiss,  ist  der  Artbegriff  ein  rein  morpho- 
logischer Begriff,  der  völlig  unabhängig  von  der 
Entstehung  der  betreffenden  Form  ist.  Xiphophorus 
Rachovi  pflanzt  sich  fort  und  behält  dabei  seine  Merk- 
male, er  zerfällt  nicht,  er  mendelt  nicht  und  ist  so- 
mit eine  gute  Art.  In  der  Natur  ist  die  Bastar- 
dierung ein  wichtiger  Faktor  bei  der  Artbildung.  Durch 


Kleine  Mitteilungen. 
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Bastardierung  entstandene  Arten  verdienen  ebenso  be- 
sondere Namen  wie  durch  Mutation  entstandene.  (Ver- 
gleiche die  OenothercbArien  bei  de  Vries.)“  — 

Zu  der  Schlussbemerkung  des  in  Nr.  31  abgedruck- 
ten Berichtes  des  „Biologischen  Vereins“,  dem  ich  in 
allen  Teilen  voll  beistimme,  bemerkt  Herr  Brüning  in 
der  „W.“  Nr.  31,  er  habe,  „um  nunmehr  freundschaft- 
liche Beziehungen  zwischen  „W.“  und  „Bl.“  anzu- 
bahnen“, mich  zweimal  schriftlich  aufgefordert,  die 
gegen  ihn  in  Nr.  23  der  „Bl.“  gerichteten  beleidigenden 
Aeusserungen  zurückzunehmen.  Ich  hätte  aber  nur  mit 
Ausflüchten  geantwortet. 

Ich  muss  gestehen,  dass  mir  die  erste  Zuschrift  des 
Herrn  B.  etwas  anders  vorgekommen  ist,  als  er  sie  jetzt 
auslegen  will.  Sie  schien  mir  eher  im  Tone  schaden- 
frohen Hohnes  gehalten  zu  sein,  weil  Br.  durch  Herrn 
Regans  Aeusserung  im  „Rachovi11- Streit  gesiegt  zu 
haben  glaubte.  Ich  habe  darauf  sehr  zurückhaltend  ge- 
antwortet, dass  wir  seine  (damals  noch  nicht  veröffent- 
lichten) Beweise  erst  einmal  abwarten  wollten,  dass 
wir  durchaus  nicht  unbelehrbar  wären,  ja,  dass  ich 
gerne  bereit  sei,  ein  friedliches  Zusammenarbeiten  mit 
der  „W.“  einzugehen,  dass  ich  aber  den  ersten  Schritt 
dazu  aus  sehr  triftigen  Gründen  von  jener  Seite  er- 
warten müsse.  Von  „Ausflüchten“  ist  da  keine  Rede, 
und  die  Anbahnung  besserer  Beziehungen  ist  trotz  aller 
Ueberwindung,  die  es  mich  nach  meinen  bisherigen 
Erfahrungen  gekostet  hat,  nicht  von  Herrn  B.,  sondern 
von  m i r angeregt  worden.  — Von  dem,  was  ich  in 
Nr.  23  gegen  Herrn  B.  gesagt  habe,  kann  ich  nichts 
zurücknehmen,  denn  es  sind  alles  beweisbare  Tatsachen 
und  sie  waren  „Zur  Abwehr“  überschrieben,  also 
eine  Antwort  auf  einen  vorherigen  Angriff  des  Herrn 
Br.,  dem  ich  mit  gleicher  Münze  heimzahlte.  — 

Herr  Br.  möchte  gerne,  dass  wir  uns  in  der 
„Rachovi“-Sa.che  für  besiegt  erklären.  Leider  können 
wir  ihm  den  Gefallen  nicht  tun,  den  sie  ist  noch 
nicht  erledigt.  Wir  werden  schon  in  der  nächsten 
Nummer  weiteres  Material  veröffentlichen,  das  unsere 
Meinung  stützt. 

Ich  möchte  zunächst  folgendes  feststellen: 

1. Es  ist  nachgewiesen,  dass  der  Xiphophorus  Rachovi 
mit  den  Schwanzflecken  (nur  von  diesem  ist  stets  die 
Rede  gewesen,  die  sog.  „Stammform“  ist  nie  strittig 
gewesen)  in  der  Nachzucht,  auch  in  den  weiteren 
Generationen,  stets  konstant  und  fruchtbar 
bleibt,  also  genau  wie  eine  „gute“  Art  sich  ver- 
hält. Ob  er  nun  als  Nebenform  oder  als  besondere 
Art,  als  Spielart  oder  wie  sonst  zunächst  angesehen 
wird,  das  ist  gleichgültig  und  tut  in  diesem  Streit- 
fälle nichts  zur  Sache. 

2.  Eine  derartig  grosse  Beständigkeit  der  Form,  dass 
selbst  von  Hunderten  von  Jungen  in  der  3.  und  4.  usw. 
Generation  nicht  ein  einziges  Tier  nach  den 
angeblichen  Stammeltern  zurückschlägt,  dürfte  wohl 
noch  bei  keinem  Bastard  vorgekommen,  also  etwas 
völlig  Neues  sein. 

3.  Es  ist  nachgewiesen,  dass  wirkliche  Bastarde  Platy- 
poecilus  X Xiphophorus  strigatus 

a)  ganz  anders  aussehen, 

b)  sehr  stark  „mendeln“, 

c)  schon  in  der  zweiten  Generation  degenerieren 
und  unfruchtbar  werden. 

4.  Die  „W.“  hat  für  die  Behauptung  (!),  dass  der 
Fisch  eine  künstliche  Züchtung  sei,  nicht  einen 
einzigen  Beweis  erbracht!  Es  ist  bisher  noch 
nicht  ein  einziger  Züchter  mit  seinem  Namen  hervor- 
getreten, sondern  nur  immer  gesagt  worden  „soll  hier 
in  Hamburg  und  auch  in  Dresden  gezüchtet  sein“. 
Auch  der  von  Herrn  Günther  Rost  angezogene  Fall 
ist  anonym  geblieben  und  auch  wegen  seiner  Neben- 
umstände nicht  beweiskräftig.  Uebrigens  können  wir 


diesen  Mitarbeiter  der  „W.“  auch  nicht  als  vollgültig 
ansehen.  Wie  uns  mitgeteilt  wird,  ist  er  noch  ein 
Schüler  (Untersekundaner)  und  bei  aller  Anerken- 
nung für  sein  intelligentes  Streben  ist  es  doch  wohl 
nicht  angängig,  einen  so  jungen,  unerfahrenen  Men- 
schen schon  in  wissenschaftlichen  Streitfragen  mit- 
reden zu  lassen. 

Auf  Grund  dieser  vier  Tatsachen  kann  ich,  und  mit 
mir  viele  erfahrene  Fischzüchter  und  Naturfreunde,  mich 
noch  nicht  zu  der  Ansicht  bekehren,  dass  der  gefleckte 
Rachovi  ein  Bastard  sei.  — Wenn  die  „W.“  keine 
zwingenderen  Beweise  hat,  also  ihre  Behauptungen 
und  die  auf  einem  einzigen  (ihm  als  Bastard  vorgeleg- 
ten) Exemplar  begründete  und  mit  allem  möglichen  Vor- 
behalt ausgesprochene  Ansicht  des  Herrn  Regan,  dessen 
Autorität  im  übrigen  ich  natürlich  voll  respektiere,  so 
ist  damit  nach  meiner  Ansicht  noch  nicht  viel  be- 
wiesen. — 

Schliesslich  möchte  ich  noch  ein  Schreiben  der 
„Unterelbischen  Vereinigung“  erwähnen,  das  in  den 
letzten  Tagen  an  „Bl.“  und  „W.“  versandt  worden  ist 
und  in  dem  gefordert  wird,  dass  künftighin  die  persön- 
lichen Gehässigkeiten  aus  dem  offiziellen  Teil  der  Zeit- 
schriften fern  zu  halten  seien.  Ich  begrüsse  diesen 
Ausdruck  des  Unwillens  der  betreffenden  Vereine  als 
Verleger  mit  Freuden  und  Genugtuung  und  hoffe,  dass 
dadurch  vielleicht  ein  wirksamer  Druck  ausgeübt  wer- 
den wird,  dass  endlich  einmal  ein  sachlicher  Ton  die 
Alleinherrschaft  in  der  „W.“  erhält.  W i r haben  schon 
bisher  nur  dann  mit  scharfer  persönlicher  Polemik 
geantwortet,  wenn  wir  vorher  angegriffen 
worden  sind.  — Freilich  sollten  auch  manche  Vereine 
sich  dies  gesagt  sein  lassen.  Angriffe,  wie  sie  in 
Nr.  30  (Seite  539)  der  „W.“  der  Hamburger  Arbeiter- 
verein gegen  die  „Bl.“-Mitarbeiter  Rachow  und  Mayer 
und  in  Nr.  31  (Seite  560)  die  „Cabomba“  gegen  den 
Aufsatz  des  Herrn  Fränkel  über  „Erdbeben  und  Fische“ 
richten,  sind  durchaus  unangebracht,  und  solche  Vor- 
würfe, wie  sie  Herrn  Mayer  gegenüber  von  dem  erst- 
genannten Verein  gemacht  werden,  darf  man  anständiger 
weise  nur  machen,  wenn  man  sie  beweisen  kann. 
Blosse  Behauptungen  dieser  Art,  für  die  man  keine 
strikten  Beweise  beibringen  kann,  qualifizieren 
sich  als  unehrenhafter  Klatsch  und  ich  halte 
mich  für  verpflichtet,  gegen  eine  derartige  Verunglimp- 
fung meiner  Mitarbeiter  hiermit  öffentlich  nachdrück- 
lichst  zu  protestieren.  — Derartige  Anwürfe  auf  Mit- 
arbeiter der  „W.“  würden  in  den  „Bl.“  von  der  Redak- 
tion niemals  geduldet  werden,  auch  nicht  im  Vereins- 
teil. Es  ist  eigentümlich,  dass  solche  von  der  Redak- 
tion nicht  zu  verantwortende  Angriffe  stets  aus  Ham- 
burg und  Braunschweig  kommen.  Hat  man  in  den  „Bl.“ 
auch  schon  einmal  aus  Magdeburg  oder  Stuttgart  An- 
griffe auf  die  „W.“  gelesen?  — Wenn  die  anständig  ge- 
sinnten Vereine  gegen  die  persönlichen  Polemiken  prote- 
stieren wollen,  so  müssen  sie  diesen  Protest  auch  auf 
den  Vereinsteil  der  Zeitschriften  ausdehnen,  sonst 
bleibt  er  unwirksam.  Denn  wir  können  es  aus  Selbst- 
achtung und  Anstand  gegen  unsere  Mitarbeiter  nicht 
dulden,  dass  diese  in  der  Konkurrenzzeitschrift  auf 
diese  Weise  mit  Schmutz  beworfen  werden. 

J.  E.  G.  Wegner. 


■ — — 

♦♦ 

Kleine  Mitteilungen 

Verhalten  der  Nattern  bei  einem  Erdstoss.  Wäh- 
rend des  starken  Erdstosses  am  20.  Juli,  kurz  nach 
1 Uhr  nachmittags,  galt  meine  erste  Aufmerksamkeit 
dem  Verhalten  meiner  Nattern,  von  welchen  die  vier 
in  Deutschland  vorkommenden  Arten  in  zehn  Stücken 
in  einem  Behälter  von  75  X 50  X 50  cm  untergebracht 
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sind.  Die  Tiere  lagen  zu  dieser  Zeit  fast  alle  bei  ein- 
ander an  der  Sonne.  Sie  verblieben  während  des  Stosses 
in  ihrer  Ruhelage  und  zeigten  keinerlei  Aufregung 
oder  irgend  eine  Aenderung  ihres  Verhaltens,  auch 
nicht  vor-  oder  nachher.  Dass  eine  grosse  Aeskulap- 
natter,  die  einige  Tage  vorher  drei  weisse  Mäuse  hinter- 
einander und  am  Tag  zuvor  noch  eine  weitere  ver- 
schlungen hatte,  die  letztere  an  diesem  Tage  wieder 
auswarf,  dürfte  in  Anbetracht  des  übrigen  Verhaltens 
kaum  dem  Naturereignis  zugeschrieben  werden. 

Beeinträchtigt  wird  der  Wert  dieser  Beobachtung 
dadurch,  dass  der  Behälter  nicht  auf  einer  starren 
Unterlage,  sondern  auf  einem  runden,  eisernen  Garten- 
lisch steht,  durch  dessen  geschweiftes  Traggestell  die 
Rüttelbewegungen  des  Erdstosses  mehr  in  starkem  und 
anhaltendem  Schwanken  des  Terrariums  sich  äusserten. 
Es  wäre  gewiss  von  Wert,  über  etwaige  Beobachtungen 
auch  von  anderen  Seiten  zu  hören. 

Dr.  Ohnmais,  Degerloch-Stuttgart. 

Etwas  zur  Pflege  der  roten  Posthornschnecke.  Zur 
Haltung  und  Zucht  dient  jedes  Aquarium  beliebiger 
Grösse.  Ich  pflege  schon  jahrelang  diese  Schnecken 
in  einem  Aquarium  28  X 18  X 18  cm,  ohne  Fische, 
was  zu  günstigeren  Zuchterfolgen  nötig  ist,  da  die 
jungen,  zarten  Schnecken  sonst  leicht  von  denselben 
als  guter  Bissen  verspeist  werden.  Bepflanzt  ist  das 
Becken  mit  Myriophyllum- Arten.  Gefüttert  wird  täg- 
lich oder  jeden  zweiten  Tag,  je  nach  Bedarf,  mit  einem 
Gemisch  von  Piscidin  feinster  Körnung,  staubfein  ge- 
riebenem, trockenem  Salat  und  pulverisierter  Sepia.  Zur 
Abwechslung  wird  auch  statt  Piscidin  fein  geriebenes 
Muschelfleisch  gegeben.  Einmal  im  Monat  wird  das 
Wasser  im  Aquarium  zur  Hälfte  durch  frisches  ersetzt. 
Bei  dieser  Behandlung  gedeihen  die  Schnecken  präch- 
tig und  vermehren  sich  gut,  was  ja  ein  Zeichen  ihres 
Wohlbefindens  ist.  Wenn  auch  das  Wasser  durch  die 
Sepia  ein  milchiges  Aussehen  erhält,  schadet  dies  nicht. 

F.  Weinerth. 


Fragen  und  Antworten 


Seit  einigen  Wochen  pflege  ich  in  meinem  Ter- 
rarium eine  selbstgefangene,  ca.  40  cm  lange  Blind- 
schleiche ( Anguis  fragilis),  kann  dieselbe  aber  trotz 


aller  Versuche  nicht  zur  Nahrungsannahme  bewegen. 
Was  oder  wie  ist  da  zu  füttern?  J.  G.,  Bergkamen. 

Antwort:  Kleine  Regenwürmer!  Frisst  das 
Tier  solche  nicht,  so  ist  es  krank  oder  das  Terrarium 
nicht  richtig  imstande!  Blindschleichen  brauchen  ein 
Terrarium,  das  in  der  einen  Hälfte  trocken,  in  einer 
Ecke  aber  feucht  sein  muss,  und  natürlich  Wassernapf 
zum  Baden  enthält.  Sonne  ist  erforderlich,  zu  viel 
Sonne  aber  vom  Uebel!  Dr.  Wolt. 

Ich  bin  im  Besitze  einer  umfangreicheren  Aqua- 
rienanlage mit  Luftkessel.  Vielfach  habe  ich  mich  schon 
über  den  sogenannten  guten  Gummischlauch  geärgert, 
der  mir  die  Verbindungen  von  der  Luitquelle  zu  den 
einzelnen  Aquarien  vermittelt.  Wenn  eine  gewisse  Zeit 
vorüber  ist,  strömt  alle  Tage  an  anderer  Stelle  die  Luft 
aus.  Es  ist  nun  weniger  das  viele  Aufpumpen,  was 
mich  verärgert,  auch  die  Reparaturen,  wenn  die  defek- 
ten Stellen  schnell  gefunden  sind,  können  rasch  aus- 
gebessert werden  durch  Trennung  an  der  aufgerissenen 
Stelle  und  Einsetzen  einer  Glasröhre,  wenn  der  Schlauch 
zu  kurz  werden  sollte.  Aber  misslich  ist  die  Sache 
immer  dann,  wenn  man  ein  oder  zwei  Tage  abwesend 
ist  und  ein  solcher  Defekt  auftritt.  Es  entweicht  die 
Luft  sehr  schnell  aus  dem  Kessel  und  es  besteht  Ge- 
fahr, dass  die  Wasserbewohner,  je  nach  Besetzung,  er- 
sticken. Kann  mir  Herr  E.  Sch.,  Lausanne,  eine  Be- 
zugsquelle oder  ein  Aquariengeschäft  angeben,  wo  ich 
die  hier  angeführten  „M  e s s i n g k u p p e 1 u n g e n" 
erhalten  könnte,  ich  würde  ohne  Besinnen  zum  Blei- 
schlauch als  Luftleitung  übergehen.  A.  G.,  Rosenheim. 

Antwort:  Nach  direkt  gesandter  Zeichnung  sehen 
Sie  sofort,  um  was  es  sich  handelt,  und  sind  diese 
Kuppelungen  in  allen  einschlägigen  Geschäften,  wie  In- 
stallateure, Eisenwarengeschäfte  usw.,  zu  haben.  Es 
ist  möglich,  dass  Sie  selbige  nicht  für  K“,  dagegen 
bestimmt  schon  für  3/s“  ab  vorrätig  finden.  Ausserdem 
kommt  hinzu,  dass  es  keine  Rolle  spielt,  ob  die  Kuppe- 
lung ein  wenig  kleiner  oder  grösser  ist,  Bleirohr  lässt 
so  viel  weiten  und  kann  eventuell  innen  oder  aussen 
aufgelötet  werden.  Sollten  Sie  Schwierigkeiten  mit  der 
Beschaffung  haben,  so  bin  ich  gerne  bereit.  Ihnen  sel- 
bige von  hier  zu  senden,  rate  aber  nicht  dazu,  da  sie 
hier  sehr  teuer  sind  und  doch  nur  aus  Deutschland  be- 
zogen werden.  Das  Bleirohr  habe  ich  von  Glaschker 
in  Leipzig  bezogen.  E.  Schauenburg,  Lausanne. 


Für  die  Schriftleitung  verantwortlich  : Dr.  W.  Wolterstorff,  Magdeburg- Wilhelmstadt,  Herderstr.  38  II. 
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Unter  alleiniger  Verantwortung  der  Einsender. 

A.  Mitteilungen. 

* Berlin.  „Triton“. 

Fünfte  ordentliche  Sitzung,  Freitag 
d e n 13.  J u n i. 

Herr  A.  S i e g f r i e d in  Büsum,  der  seit  längerer 
Zeit  schon  betreffs  Lieferung  von  Seetieren,  Seepflanzen 
und  Seewasser  mit  uns  in  Briefwechsel  steht,  teilt  uns 
mit,  dass  seine  grosse  An  lag e, enthaltend  32  grosse 
Schaubecken  und  drei  Arbeitslaboratorien,  Mitte  Juli 
zur  Vollendung  gelangen  dürfte.  Wir  machen  Ferien- 
reisende, die  sich  das  Nordseebad  Büsum  zum  Reiseziel 
erkoren  haben,  auf  diese  Schöpfung  eines  Privatmanns 
aufmerksam.  — Rudolf  Baum  gärte  1,  Berlin 
N.  113,  empfiehlt  einen  neuen  A 1 u m iniumheiz- 
k e g e I,  der  sich  durch  Billigkeit,  Dauerhaftigkeit  und 
bequemes  Einmontieren  in  den  Aquarienboden  von  allen 
anderen  derartigen  Einrichtungen  unterscheiden  und  so- 
mit die  beste  Aquarienlieizung  ermöglichen  soll.  Wir 


empfehlen  ein  Ausprobieren  des  anscheinend  recht 
zweckmässigen  Gegenstandes.  — Eine  gleichfalls  recht 
praktisch  erscheinende  Kleinigkeit  ist  der  von  Herrn 
Marks  (Neukölln)  in  den  Handel  gebrachte  Thermo- 
meterhalter; an  einer  Saugscheibe  aus  Gummi,  die 
durch  einfaches  Andrücken  an  die  Innenwand  des  Aqua- 
riums angeheftet  wird,  ist  ein  Aluminiumring  befestigt, 
der  einen  Thermometer  umschliesst  und  dieses  nun  in 
jeder  beliebigen  Stellung  festhält,  so  dass  die  Skala  sich 
immer  dem  Beschauer  in  gleicher  Lage  zuwendet.  Der 
Vorteil  des  kleinen  Apparates,  der  für  ein  Geringes  zu 
kaufen  ist,  liegt  darin,  dass  man  ein  ausprobiertes  und 
als  zuverlässig  bekanntes  Thermometer  verwenden  kann, 
während  die  neuerdings  im  Handel  befindlichen  flach- 
gedrückten Thermometer,  die  durch  diese  eigenartige 
Form  eine  Adhäsion  an  der  Glasscheibe  und  damit  eine 
Stabilität  der  Skala  ermöglichen  sollen,  leider  auf  Zuver- 
lässigkeit nicht  immer  Anspruch  erheben  dürfen.  — Ein 
hochinteressantes  anatomisches  Sammelpräparat  bringen 
die  Herren  Scholze  8;  Pötzschke  zur  Vorzeigung.  In 
einem  hohen  Standglase  sehen  wir  in  anschaulich  dar- 
gestellten natürlichen  Präparaten  die  Entwickelungs- 
stadien des  Känguruhs  vom  befruchteten  Ei  bis  zum 
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neugeborenen  Tier.  Dies  letztere  ist  bekanntlich,  wenn 
es  zur  Welt  kommt,  noch  völlig  unentwickelt  und  er- 
langt seine  Reife  erst  nach  achtmonatlichem  Aufenthalt 
im  Beutel  des  Muttertieres.  Nach  heute  geltender  An- 
schauung „wird  das  ca.  4 cm  lange  Junge  von  der  Mut- 
ter in  dem  Beutel  an  einer  der  starren  Zitzen  festgesetzt, 
die  im  Munde  des  Jungen  anschwillt  und  festhält,  und 
hier  nährt  es  sicht  etwa  acht  Monate  von  der  Mutter- 
milch, ohne  den  Beutel  zu  verlassen.“  (Meyers  Konver- 
sationslexikon.) Bei  Gelegenheit  der  Anfertigung  dieses 
Präparates,  wobei  ein  reichhaltiges  Material  zur  Unter- 
suchung gelangte,  hat  sich  nun  die  Unrichtigkeit  dieser 
Ansicht  erwiesen.  Der  Gewährsmann  der  Herren 
Scholze  & Pötzschke  glaubt  den  Nachweis  liefern  zu 
können,  dass  das  geburtsreife  Jungtier,  nachdem  es  den 
Mutterleib  verlassen,  von  selbst  vom  Uterus  nach 
dem  Beutel  mit  den  lebenspendenden  Zitzen 
gleitet,  wobei  es  sich  mit  den  deutlich  erkennbaren 
Krallen  unterwegs  festklammert.  Die  Richtigkeit  dieser 
Beobachtung  vorausgesetzt,  würden  die  bisher  gültigen 
Ansichten  über  den  Geburtsgang  des  Macropus  gigan- 
teus  also  hiernach  zu  modifizieren  sein.1)  — Ein  Aus- 
schnitt aus  einer  Berliner  Zeitung  gelangt  zur  Ver- 
lesung, der  so  niedlich  ist,  dass  wir  uns  nicht  versagen 
können,  ihn  auch  weiteren  Kreisen  zur  Kenntnis  zu 
bringen.  Er  lautet: 

„Auf  dem  Schulgrundstück  der  113.  Gemeinde- 
schule in  der  Turmstrasse  86  sahen  einige  Kinder 
plötzlich,  dass  auf  einem  Fliederstrauch  eine  grosse 
Schlange  sass.  Die  Kinder  schrien  vor  Schrecken 
laut  auf  und  ein  Knabe  lief  sofort  zu  der  benach- 
barten Feuerwache.  Von  hier  rückten  zwei  Mann  mit 
Astbesthandschuhen  und  einer  Bienenschwarmfang- 
kiste bewaffnet  gegen  das  Reptil  vor.  Der  eine  packte 
das  Tier  dicht  hinter  dem  Kopf,  und  der  andere  hielt 
die  geöffnete  Kiste  in  Bereitschaft.  In  dieser  Ge- 
fangenschaft musste  das  Tier  die  Nacht  über  im  Kel- 
ler der  Feuerwache  bleiben  und  wurde  heute  vor- 
mittag einer  zoologischen  Handlung  in  der  Elsässer- 
strasse übergeben,  da  nicht  ermittelt  werden  konnte, 
wem  die  Schlange  gehörte.  Es  ist  eine  Ringel- 
natter von  ungefähr  70  Zentimeter  Länge.“ 

Der  Vorstand. 

* Berlin.  „Verein  der  Aquarienfreunde“. 

Aus  der  Sitzung  vom  16.  Juli. 

Einige  Karten  zum  Futterholen  (Weissensee)  sind 
noch  beim  Kassierer,  Herrn  A.  Lehmann,  O.  43,  Katha- 
rinenstrasse 4,  zu  ermässigtem  Preis  erhältlich.  Ausser- 
dem sind  Billets  für  die  am  17.  August  stattfindende 
Kärpflingsschau  des  Vereins  „Argus“  im  Vereinshaus, 
Hauptstr.  3 a,  0.10,  in  der  Sitzung  abzugeben.  Die  Her- 
ren Joh.  Glaab,  Reinickendorf-Ost,  Residenzstr.  71,  und 
Herrn.  Duhm,  Prenzlauer  Allee  40,  werden  als  neue  Mit- 
glieder unseres  Vereins  aufgenommen.  Herr  Reuscher 
bringt  eine  Notiz  aus  der  Berliner  „Gärtner-Börse“  zur 
Kenntnis,  welche  sich  auf  die  Entfernung  der  Enten- 
grütze bezieht.  Da  diese  sich  auf  manchen  Futter- 
tümpeln  zu  einer  wahren  Plage  auswächst,  dürften  die 
diesbezüglichen  Angaben  von  allgemeinem  Interesse 
sein.  „Wenn  es  sich  um  ein  kleines  Bassin  handelt,  in 
dem  keine  Fische  sind,  so  benutzt  man  Kupfervitriol 
in  Lösung  von  1 Kilo  zu  200  Liter  Wasser  und  giesst 
je  nach  Grösse  des  Behälters  1 — 2 Liter  dieser  Lösung 
hinein.  Sind  aber  Fische  im  Bassin,  so  darf  man  nur 
eine  Lösung  von  1 : 500  benutzen.  Handelt  es  sich  um 
ein  grösseres  Gewässer,  Teich  usw.,  in  dem  Fische  ge- 
zogen werden,  respektive  der  solche  enthält,  so  kann 
dieses  Mittel  nicht  verwendet  werden,  weil  so  viel  der 
Lösung  in  das  Wasser  kommen  müsste,  um  Abhilfe  zu 

■)  Wir  müssen  dem  Gewährsmann  der  Herren  Scholze  & 
Pötzschke  die  Verantwortung  für  diese  auch  im  Ausstellungsbericht 
niedergelegtejAnsicht  überlassen.  Die  Red. 


erzielen,  dass  auch  die  Fische  absterben  würden.  In 
diesem  Falle  gibt  es  nur  ein  Mittel,  das  ist,  einige 
Schwäne  einzusetzen,  welche  die  Wasserlinse  gern 
fressen  und  so  das  Wasser  bald  rein  davon  haben  wür- 
den.“ Unser  Herr  A.  Lehma  n n,  welcher  der  A n - 
Pflanzung  und  Ueberwinterung  fremd- 
ländischer Wasserpflanzen  in  unsern 
heimischen  Gewässern  grosses  Interesse  ent- 
gegenbringt, zeigt  in  Blüte  stehende  Stengel  von  Myrio- 
phyllum  affinis,  elatinoides  und  Myriophyllum  pris- 
matam,  welche  den  Winter  hindurch  im  Freien  über- 
wintert waren.  Diese  Pflanzen,  welche  eine  ausser- 
ordentliche Frostperiode  zu  überstehen  hatten,  zeigten 
trotzdem  eine  starke  Entwicklung,  so  wie  man  sie  im 
Aquarium  nur  unter  den  allergünstigsten  Bedingungen 
erzielen  kann.  Ausser  diesen  Myriophyllum  hatte  Herr 
Lehmann  noch  Sagittaria  natans  und  Sag.  isoetiformis 
überwintert,  jedoch  an  Stellen,  die  vom  Frost  nicht  ganz 
so  hart  mitgenommen  waren.  Auch  diese  Pflanzen  über- 
standen den  Winter  gut,  •bildeten  sich  aber,  da  der 
Wasserspiegel  während  des  Sommers  erheblich  sank,  zur 
Landform  um.  Bemerkenswert  ist  hierbei,  dass  auch 
in  dieser  Form  Sagittaria  isoetiformis  bedeutend 
schmälere  Blätter  hatte,  als  Sagittaria  natans,  ausser- 
dem waren  die  ersteren  grün,  die  letzteren  marmoriert. 
Ferner  wird  eine  Schlauchalge,  Enteromorpha  intesti- 
nalis, aus  dem  Zornsee  bei  Werder  gezeigt,  welche  am 
Grunde  des  Sees  wächst  und  durch  Wind  und  Wellen 
ans  Ufer  geworfen  wird.  Wenn  diese  schön  hellgrün 
gefärbte  Alge  im  Aquarium  weiterwächst,  dürfte  sie  zur 
Abwechslung  in  der  Bepflanzung  zu  empfehlen  sein.  Ge- 
meinhin stehen  die  Algen  bei  dem  Liebhaber  nicht  im 
besten  Ruf,  denn  wer  denkt  dabei  nicht  ohne  weiteres 
an  die  berüchtigten  Fadenalgen,  an  die  blaugrüne 
Schmieralge  u.  a.,  die  garnicht  erst  den  Gedanken  auf- 
kommen  lassen,  verwandte  Arten  noch  besonders  zu 
pflegen.  Dass  es  unter  ihnen  aber  doch  welche  gibt,  die 
wohl  wert  sind,  im  Aquarium  gepflegt  zu  werden,  be- 
weist aufs  schlagendste  die  auf  der  diesjährigen  Triton- 
ausstellung gezeigte  und  viel  bewunderte  Kugelalge  aus 
Russland.  Es  werden  sicher  viele  Liebhaber  den  stillen 
Wunsch  hegen,  die  Bezugsquelle  dieser  Alge  zu  er- 
fahren, denn  in  Katalogen  wird  sie  nicht  geführt.1)  Herr 
Fr.  Schulz  teilt  mit,  dass  es  ihm  gelungen  ist,  Elatine 
macropoda  und  Nymphaea  dorbiana  im  Zimmeraqua- 
rium zum  Blühen  zu  bringen.  Ein  prächtiges  Pärchen 
Cynolebias  Bellotti  aus  dem  neuesten  Import  von  Emil 
Reichelt  findet  allgemeine  Anerkennung.  Es  ist  der 
Firma  geglückt,  eine  grössere  Sendung  zu  importieren, 
und  da  der  Fisch  bereits  mit  Erfolg,  wenn  auch  nur  in 
geringer  Zahl,  im  Aquarium  gezüchtet  wurde,  dürften 
seiner  weiteren  Verbreitung  in  Liebhaberkreisen  die 
Wege  geebnet  sein,  denn  er  ist  jetzt  auch  nicht  mehr 
all  zu  teuer.  (Unsere  Mitglieder  werden  ersucht,  sich 
beim  Einkauf  auf  die  dem  Verein  gemachte  Offerte  zu 
beziehen,  die  ihnen  die  Vergünstigung  des  10  Paar- 
Preises  auch  für  ein  einzelnes  Paar  gewährt  und 
Mk.  2.50  beträgt,)  Aus  dem  Fragekasten  ist  zu  er- 
wähnen: Findet  sich  Schistocephalus  ausser  im 
Stichling  noch  in  anderen  Fischen?  Der 
Fragesteller  wollte  offenbar  darüber  unterrichtet  sein, 
ob  dieser  Schmarotzer  des  Stichlings  auch  auf  seine 
andern  Aquarienbewohner  übertragbar  sei;  über  prak- 
tische Versuche  nach  dieser  Richtung  hin  ist  zwar  nichts 
bekannt,  doch  wird  diese  Frage  verneint.  Wenn  auch 
gelegentlich  andere  Fische  mit  Bandwürmern  infiziert 
sind,  so  handelt  es  sich  doch  immer  um  andere  Arten 
des  Schmarotzers.  Dieselbe  Frage  wird  in  bezug  auf 
die  Parasiten  Gyrodactylus  und  Dactylogyrus,  welche 
alle  karpfenartigen  Fische  befallen,  gestellt.  Es  ist  unse- 

‘)  Sie  stammt  von  Herrn  v.  Soiotnitzki  her!  Siehe  „Bl.“  1912, 
Seite  5.  Die  Red. 
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res  Wissens  noch  nicht  beobachtet,  dass  die  genannten 
Saugwürmer  Barscharten,  Cichliden,  Labyrinthfische  und 
dergleichen  belästigen.  Aus  den  Eingängen  ist  noch  zu 
erwähnen  Schmeils  „Pflanzen  der  Heima t“, 
ein  prächtiges  Werk,  wie  wir  es  für  Exkursionen  nicht 
besser  wünschen  können.  Das  Buch  ist  nicht  zu  um- 
fangreich, es  behandelt  80  der  verbreitetsten  Pflanzen, 
jede  derselben  in  natürlichen  Farben  abgebildet,  so  dass 
man  es  gut  beherrschen  kann.  Es  bietet  dem  Liebhaber, 
der  mit  offenen  Augen  Wald  und  Wiese  durchstreift,  die 
beste  Gelegenheit,  seine  botanischen  Kenntnisse  zu  be- 
reichern. Ggsch. 

* Leipzig.  „Biologischer  Verein“. 

Sitzung  vom  8.  Juli. 

Herr  R.  Flurschütz  hielt  einen  Vortrag  über  „Die 
Pflege  der  Schlidkröten,  insbesondere  der  europäischen 
Sumpfschildkröte  ( Emys  orbicularis  L.)“.  Als  Anschau- 
ungsmaterial waren  die  drei  bekanntesten  Schildkröten 
vorhanden,  nämlich  die  sogenannte  griechische  Land- 
schildkröte ( Testudo  graeca),  die  europäische  Sumpf- 
schildkröte ( Emys  orbicularis)  und  die  kaspische  Schild- 
kröte ( Clemmys  caspica).  — Schildkröten  sind  wohl  die- 
jenigen Reptilien,  die  am  meisten  nicht  nur  von  Lieb- 
habern, sondern  auch  von  Laien  gepflegt  werden.  Man 
hält  die  Tiere  gern,  weil  sie  nicht  viel  Mühe  machen. 
Manche  Leute  stecken  diese  armen  Tierchen  einfach  in 
eine  Kiste  und  glauben  ihre  Bedürfnisse  damit  gedeckt 
zu  haben,  wenn  sie  der  betreffenden  Schildkröte  eine 
Hand  voll  Gras  und  Salat  als  „Futter“  vorgeworfen 
haben.  Bei  solchen  Leuten  ist  natürlich  dann  die  Ver- 
wunderung gross,  wenn  so  behandelte  Schildkröten  in 
kurzer  Zeit  eingehen.  Wie  fast  bei  allen  Reptilien,  ist 
Sonne,  Licht  und  Wärme  auch  bei  den  Schildkröten 
eine  Hauptbedingung  zum  Wohlbefinden.  Landschild- 
kröten kann  man  ganz  gut  im  Freien,  etwa  in  einem 
Garten,  frei  herum  laufen  lassen  und  es  ist  schon 
wiederholt  beobachtet  worden,  dass  die  griechische 
Landschildkröte  bei  uns  im  Freien  sogar  ganz  gut  über- 
wintern kann.  Der  Schaden,  der  durch  solche  frei  um- 
herlaufende Schildkröten  verursacht  wird,  ist  ganz  mini- 
mal, im  Gegenteil,  solche  Tiere  machen  sich  auch  durch 
gelegentliches  Verzehren  von  Nachtschnecken  oft  nütz- 
lich. Der  Behälter,  in  denen  man  Schildkröten  halten 
will,  muss  zunächst  fest  gebaut  und  gut  verschliessbar 
sein,  denn  grössere  Schildkröten  vermögen  mit  ihren 
Füssen  oft  ganz  erstaunliche  Kräfte  zu  entwickeln.  Der 
Bodengrund  in  einem  solchen  Schildkrötenterrarium 
sollte  nur  aus  grösseren  Steinen  bestehen.  Pflanzen- 
wuchs wird  von  diesen  Tieren  gern  zerstört.  Wasser- 
schildkröten hält  man  am  besten  im  Aquaterrarium,  wo 
den  Tieren  Gelegenheit  gegeben  ist,  nach  Belieben  aufs 
Land  zu  gehen.  Die  Fütterung  der  Schildkröten  bietet 
wenig  Schwierigkeiten,  wenn  die  Tiere  nicht  zu  kalt  ge- 
halten werden.  Alle  Landschildkröten  sind  mehr  oder 
weniger  Pflanzenfresser,  die  aber  auch  Fleisch  und  Brot 
fressen;  die  Wasserschildkröten  dagegen  nehmen  fast 
nur  animalische  Nahrung  zu  sich.  Testudo  graeca 
wurde  in  ihrer  Heimat  (Süd-Europa)  oft  beim  Fressen 
von  menschlichen  Exkrementen  beobachtet.  Die  Wasser- 
schildkröten fressen  gern  im  Wasser  und  fangen  mit 
grosser  Geschicklichkeit  Fische.  Kleinere  Exemplare 
fressen  auch  Daphnien  und  machen  in  der  Aufzucht 
mehr  Schwierigkeiten  als  grosse  Wasserschildkröten. 
Herr  Flurschütz  beobachtete  mehrmals,  wie  Wasser- 
schildkröten in  schwülen  Sommernächten  ein 
leises,  ganz  eigentümliches  Pfeifen  hören 
Hessen.  Da  nun  Dr.  Schreiber  in  seiner  Herpetologia 
Europaea,  II.  Auflage,  von  derartigen  Lauten  nichts  er- 
wähnt1), so  wäre  es  interessant,  zu  erfahren,  ob  viel- 

')  Wohl  aber  in  Brclnns  Tierleben!  Vergl.  dritte  Auflage, 
Seite  567.  Auch  Prof.  Simroth  wies  meiner  Erinnerung  nach  in  einer 
Arbeit  auf  das  Pfeifen  deLSumpfschildkröte  hin.  Dr.  Wolterstorff. 


leicht  andere  Liebhaber  ähnliche  Beobachtungen  mach- 
ten. Von  Testudo  graeca  sind  ja  die  komischen,  piepen- 
den Töne,  die  die  Männchen  in  der  Paarungszeit  aus- 
stossen,  schon  bekannt.  Emys  orbicularis  und  Clemmys 
caspica  wurden  im  Gebiet  der  Adria  nicht  nur  im 
Brackwasser,  sondern  sogar  auch  im  Meere  beobachtet. 
Am  Schlüsse  seines  Vortrags  machte  Herr  Flurschütz 
noch  einige  Bemerkungen  über  die  geographische  Ver- 
breitung der  drei  vorliegenden  Arten.  Die  Testudo 
graeca  hat  nach  Schreiber  ihre  eigentliche  Heimat  in 
den  Gebieten  der  nördlichen  Balkanhalbinsel,  also  in 
Bosnien,  Montenegro,  Bulgarien  und  Rumänien.  Von 
hier  aus  hat  sie  sich  nach  Griechenland  und  Dalmatien 
weiter  verbreitet.  Nicht  endemisch  sind  die  Fundorte 
in  Ungarn,  Italien,  Südfrankreich,  auf  den  Balearen, 
Korsika,  der  Pyrenäenhalbinsel  usw.  Die  dort  ge- 
fundenen Tiere  sind  wahrscheinlich  verschleppt  und 
haben  sich  wegen  der  günstigen  Lebensbedingungen 
dieser  Gegenden  schnell  eingebürgert.  Mit  Emys  orbi- 
cularis ist  es  ähnlich.  Diese  Schildkröte,  die  im  aller- 
grössten Teile  Europas  günstige  Lebensbedingungen 
findet,  ist  eigentlich  auch  mehr  südeuropäisch.  In  der 
Leipziger  Gegend  ist  diese  Art,  wie  wir  schon 
neulich  erwähnten,  nicht  heimisch,  doch  muss  sie 
in  früheren  Zeiten  auch  hier  häufig  gewesen  sein,  was 
prähistorische  Funde  beweisen.  Solche  Funde  dieser 
Art  kennen  wir  auch  aus  Süd-Schweden.  Clemmys 
caspica  ist  hauptsächlich  auf  der  Balkanhalbinsel,  den 
dazu  gehörigen  Inseln  und  in  Dalmatien  zu  finden.  — 
Hierauf  erstattete  Herr  Dr.  Müller  einen  Bericht  über 
unsere  Exkursion  nach  Wallendorf.  Herr  Brandt  zeigte 
zwei  riesige  Larven  der  Knoblauchkröte  ( Pelobates 
fuscus).  — Herr  Paul  Schmalz  demonstrierte 
eine  Anzahl  blinde  Höhlenkrebse  ( Niphargus 
puteanus).  Diese  seltenen  Tiere,  nach  denen  Herr 
Schmalz  schon  jahrelang  suchte,  fand  er  in  einem  tiefen 
Brunnen  des  Vorortes  Oetsch.  Niphargus  ist  ein 
Gammarus-'ähnWches  Krebschen  von  ganz  weisser  Fär- 
bung und  rudimentären  Augen.  Bisher  lag  über 
Niphargus  puteanus  aus  der  Leipziger  Gegend  nur 
eine  Beobachtung  vor.  (Professor  Simroth:  „Erst  jüngst 
glückte  es  mir,  den  blinden  Brunnenkrebs  ( Gammarus 
puteanus)  in  einem  Präparat  des  Profesor  Kühne  aus 
einem  Plagwitzer  Brunnen  zu  entdecken“;  Sitzungs- 
bericht „Naturforsch.  Gesellsch.“  zu  Leipzig  1888—90.) 
Herr  Schmalz,  der  eine  ganze  Anzahl  solcher  Tiere  ge- 
fangen hat,  pflegt  sie  in  einem  grossen  Aquarium,  welches 
in  einem  Keller  aufgestellt  ist.  — Unterzeichneter  be- 
richtete über  einen  neuen  Cichliden  aus  dem  Amazonen- 
strom, der  von  Herrn  C.  Tade  Regan  vom  British  Mu- 
seum als  Cichla  ocellaris  bestimmt  wurde.  Dieser 
merkwürdige,  barschartige  Fisch  mit  geteilter  Rücken- 
flosse wurde  von  Herrn  Starkloff  importiert.  Ferner 
bestimmte  Herr  Regan  noch  einen  an  ihn  eingesandten 
Zwergcichliden  als  Hcterogramma  taeniatum;  doch 
bittet  Herr  Regan  gleichzeitig  um  Zusendung  von  noch 
mehr  solcher  Zwergcichliden,  da  seine  Untersuchungen 
über  diese  Fische  noch  nicht  abgeschlossen  sind. 

Berthold  Krüger. 

* Lübeck.  „Verein  für  Aquarien-  und  Terrarienkunde“. 

Versammlung  vom  25.  J u 1 i. 

Nach  Eröffnung  der  Versammlung,  9'/  Uhr,  sprach 
Herr  Scheriner  nochmals  über  das  alte  Vereinsjahr, 
ferner  über  Arbeiten,  die  im  neuen  Jahre  zu  erledigen 
sein  werden.  Redner  führte  weiter  aus,  dass  infolge  der 
vielen  Vorarbeiten  für  die  stattgefundene  Ausstellung 
bisher  keine  Ausflüge  hätten  stattfinden  können,  dieses 
solle  aber  jetzt  anders  werden. 

Herr  Scheriner  bat  die  Mitglieder,  den  Vorstand 
nach  Kräften  zu  unterstützen.  — Eine  Bildersammlung 
soll  eingerichtet  werden,  wozu  Herr  Scheriner  bereits 
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eine  grössere  Anzahl  Bilder  gestiftet  hat.  Hierfür  sei 
dem  Spender  nochmals  an  dieser  Stelle  gedankt. 

Bekannt  gegeben  wurde  ein  Schreiben  der  „Unter- 
elbischen Vereinigung“,  woraus  wir  zu  unserer  Freude 
entnehmen  durften,  dass  die  Mitglieder  der  „U.  V.“  volle 
Befriedigung  bei  dem  Besuche  von  Lübeck  zur  Zeit  un- 
serer Ausstellung  gefunden  haben. 

Es  wurde  beschlossen,  für  unsere  Bücherei  einige 
Werke  anzuschaffen,  ferner  wurde  endgültig  über  die 
Satzungen  beschlossen.  — Auf  Anregung  des  Herrn 
Schermer  werden  künftighin  sowohl  die  „Bl.“  als  auch 
die  „W.“  in  der  hiesigen  Lesehalle  ausgelegt  werden.  — 
Zum  Punkt  „Beobachtungen“  berichtet  Herr  Steinbring, 
dass  der  Kolbenwasserläufer  ein  vor- 
züglicher A 1 g e n v e r t i lg  e r sei.  Er  habe  ein 
stark  veralgtes  Becken  besessen,  in  dieses  die  Käfer  ge- 
setzt und  schon  nach  kurzer  Zeit  waren  die  Algen  ver- 
schwunden, die  Pflanzen  dagegen  unbeschädigt.  Be- 
kanntlich lebt  der  Kolbenwasserkäfer  nur  von  Pflanzen. 
— Freiherr  v.Ompteda  berichtete  über  die  ihm  in  Pflege 
gegebenen  Schlangen,  darunter  eine  Ringelnatter.  Bei 
letzterer  habe  er  beobachtet,  dass  dieselbe  als  Nahrung 
braune  Frösche  bevorzugt.  Im  Terrarium  seien  einige 
grüne  Frösche,  die  sich  des  besten  Wohlbefindens  er- 
freuen. Allgemeine  Heiterkeit  erregte  es,  als  Freiherr 
v.  Ompteda  weiter  erzählte,  dass  ein  grüner  Frosch 
unter  Augenrollen  eine  Hornisse  verschlungen  habe. 
Eine  nachher  gereichte  Hummel  sei  auf  gleiche  Weise 
verzehrt  worden.  — Herr  Hagen  zeigte  eine  ansehnliche 
Probe  der  von  ihm  gezüchteten  Enchytraeen  vor  und 
stellte  solche  den  Mitgliedern  zur  Verfügung.  Zur  Ein- 
richtung habe  er  Lauberde  vermengt  mit  Sägmehl  ver- 
wendet, gefüttert  mit  Käserinden  und  Wurstpellen,  wor- 
auf er  eine  enorme  Vermehrung  habe  beobachten  kön- 
nen. — Herr  Kilwinski  hat  die  Beobachtung  gemacht, 
dass  junge  Makropoden  von  Tubifex  gefressen  worden 
sind.  — Der  Frosch  brachte  Mk.  1.20  und  die  optische 
Kasse  Mk.  1 .60. 

München.  „Isis“,  E.  V. 

Mai  1913. 

Ab  18.  Mai  befinden  sich  die  Herren  Professor 
Müller,  Labonte  und  Lankes  auf  einer  drei-  bis  vier 
wöchentlichen  Urlaubs-  und  Sammelreise  auf  Elba. 
Während  dieser  Zeit  wird  Herr  Dr.  Steinheil  die 
Literaturreferate  an  den  wöchentlichen  Versammlungs- 
abenden übernehmen. 

Im  Einlauf:  Offerte.  Karte  des  Herrn  Dr.  Bruner 
aus  dem  Zoologischen  Garten  zu  Frankfurt  a.  M.,  fer- 
ner Karte  der  Herren  Müller,  Labonte  und  Lankes  aus 
Portoferrario,  der  Hauptstadt  von  Elba.  Einladung 
zur  85.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und 
Aerzte,  Wien,  21.  bis  26.  September  1913,  für  den  Vor- 
sitzenden. Ein  Herr  Dotter  ersucht  um  Uebersendung 
der  Satzung  und  Beantwortung  der  Frage,  ob  man 
Eier  des  Anolis  principalis,  um  sie  zum  Ausschlüpfen 
zu  bringen,  in  derselben  Weise  behandelt,  wie  gewöhn- 
liche Eidechseneier.  Herr  Dr.  Kämmerer  überweist 
der  Gesellschaftsbibliothek  eine  neuere  Arbeit:  Ver- 
erbung erzwungener  Farbenveränderungen,  IV.  Mit- 
teilung: Das  Farbkleid  des  Feuersalamanders  ( Sala - 
mandra  maculosa)  in  seiner  Abhängigkeit  von  der  Um- 
welt. Neuerdings  liegt  von  Schmeils  naturwissenschaft- 
lichen Atlanten  auf : „Die  Reptilien  und  Am- 
phibien Mittel-Europas“  von  Dr.  R.  S t e r n- 
f e 1 d.  Von  allen  Büchern  Schmeils  interessiert  uns 
dieses  am  meisten,  weshalb  wir  uns  auch  ein  wenig 
damit  beschäftigen  müssen.  Verfasser  und  Verlag  wol- 
len uns  mit  den  Reptilien  und  Amphibien  Mittel- 
europas in  Wort  und  Bild  vertraut  machen.  Was 
unter  „Mitteleuropa“  verstanden  wird,  darüber  werden 
wir  leider  im  unklaren  gelassen.  Während  Dr.  E. 


Schreiber  in  der  zweiten  Auflage  seiner  „Herpetologia 
europaea“  die  Länderstrecken  zwischen  den  55.  bis 
45  0 nördlicher  Breite,  mit  Ausnahme  der  Balkan- 
provinzen, der  Südspitze,  der  Krim  und  Nordkaukasien, 
zu  Mitteleuropa  rechnet,  schreibt  beispielsweise  Dr.  E. 
Bade  in  den  mitteleuropäischen  Süsswasserfischen,  dass 
unter  Mitteleuropa  Deutschland  im  engeren  Sinne  mit 
Oesterreich  zu  verstehen  ist.  (Geographisch  werden 
unter  „Mitteleuropa“  die  Länderstrecken  vom  54. 0 
bis  zum  44. 0 nördlicher  Breite  verstanden.)  Ein  Blick 
auf  den  Atlas  ergibt,  dass  bei  Zugrundelegung  der 
Schreiberschen  Auffassung  die  von  Dr.  Sternfeld  für 
Mitteleuropa  angegebene  Artenzahl  von  Reptilien  (16) 
und  Amphibien  (19)  viel  zu  gering  wäre.  Die 
Auffassung  des  Begriffes  Mitteleuropa  im  Sinne  Dr. 
Bades,  die  auch  Dr.  Sternfeld  angenommen  zu  haben 
scheint,  muss  aber  als  ungenügend  angesehen 
werden,  denn  es  liegt  auf  der  Hand,  dass,  wenn  Oester- 
reich im  engeren  Sinne,  aber  mit  Tirol  und  Südtirol, 
zu  Mitteleuropa  gerechnet  werden,  mindestens 
dazu  auch  noch  die  Schweiz  zu  rechnen  ist.  Bei  die- 
ser Annahme  aber  hätte  zum  wenigsten  Tropi- 
clonotus  viperinus  in  dem  Büchlein  noch  Aufnahme 
finden  müssen,  hätten  neben  Zamenis  gemonensis  auch 
Zamenis  gemonensis  viridiflavus  (Schweiz)  und 
Zamenis  gemonensis  carbonarius  (Südtirol)  abgebildet 
werden  sollen,  wenn  man  schon  von  Beschreibung  und 
Abbildung  der  für  die  Schweiz  bekannten  braunen  Raniden 
Rana  graeca  Boul.  und  Rana  Latasti  Boul.  aus  irgend 
einem  Grunde  Abstand  nehmen  wollte. 

Sternfeld  nimmt  Seite  10  die  Schildkröten  auf  etwa 
300  und  die  Krokodile  auf  gut  50  Arten  an.  F.  Sieben- 
rock zählt  von  Schildkröten  noch  1909  erst  232  Arten 
und  33  Unterarten  auf,  und  wenn  man  dazu  vielleicht 
ein  Dutzend  inzwischen  neubeschriebene  Formen  zählt, 
so  erscheint  Dr.  Sternfelds  Annahme  immer  noch  reich- 
lich zu  hoch  gegriffen.  Ganz  irrtümlich  ist  sie  hin- 
sichtlich der  Krokodile:  statt  fünfzig  müsste  es  hier 
heissen  gut  zwanzig  Arten. 

Seite  18  spricht  Dr.  Sternfeld  davon,  dass  die 
Würfelnatter  bis  Passau  vorgedrungen  ist.  Die  Würfel- 
natter ist  bei  Passau  noch  nicht  zuverlässig  nachge- 
wiesen, obwohl  es  nicht  ausgeschlossen  erscheint,  dass 
sie  aus  der  dortigen  Gegend  eines  Tages  noch  gemeldet 
wird.  S.  23  schildert  der  Verfasser  die  Mauereidechse 
(. Lacerta  muralis),  um  schliesslich  auf  der  folgenden 
Seite  zu  sagen:  „Eine  besondere  Berühmtheit  geniesst 
die  auf  dem  kleinen  Faraglionifelsen  bei  Capri  vorkom- 
mende, gleichmässig  tiefblau  gefärbte  Abart“  usw. 

Die  blaue  Faraglionieidechse  hat  mit  der  Lacerta 
muralis  gar  nichts  zu  tun,  sie  ist  eine  Lacerta  serpa, 
das  weiss  jeder  Terrarianer,  der  sich  mit  diesen  grund- 
verschiedenen Tieren  jemals  beschäftigt  hat.  Dass  die 
blaue  Faraglionieidechse  als  Varietät  der  muralis  be- 
zeichnet wurde,  ist  uns  bekannt  und  mutet  uns  so 
merkwürdig  an,  wie  noch  manches  andere  auch.  S.  34, 
Dass  die  Würfelnatter  in  Südwesteuropa  durch  die  ver- 
wandte Vipernatter  vertreten  wird,  ist  insofern  nicht 
immer  richtig,  als  beispielsweise  in  Frankreich  und  der 
Schweiz  die  beiden  Formen  nebeneinander  Vorkommen. 

S.  35.  Wir  möchten  nicht  von  einer  östlichen 
Varietät  der  Zornnatter,  die  eine  Länge  von  2,50  m 
erreicht,  sprechen.  Zamenis  caspius  ( trabalis ) hat 
nach  unserer  und  auch  anderer  Anschauung  mit 
Zamenis  gemonensis  nichts  zu  tun.  Dass  die  wissen- 
schaftliche Trennung  dieser  Schlangen  nicht  lange  mehr 
ausbleiben  kann,  glauben  wir  fest.  S.  37.  Dass  Coluber 
longissimus  sich  in  der  Gegend  von  Passau  vereinzelt 
findet,  ist  gänzlich  irrtümlich.  Wer  halbwegs  die  Ver- 
hältnisse und  Oertlichkeiten  kennt,  fängt  sich  an  jedem 
geeigneten  Vormittag  dort  einige  Stücke,  während  er 
sich  beispielsweise  in  Dalmatien,  der  Herzegowina,  in 
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Südtirol  und  Italien  im  schönsten  Gelände  oft  lange 
Tage  herumtreiben  kann,  ohne  überhaupt  ein  Stück  zu 
sehen.  S.  54  wird  der  Seefrosch  noch  als  Varietät  des 
Teichfrosches  Rana  esculenta  bezeichnet.  Der  See- 
frosch ist  auch  wissenschaftlich  längst  als  Art  aner- 
kannt. Dieser  Frosch  ist  dem  Teichfrosch  gegenüber 
schon  in  Stimme  und  Gebaren,  abgesehen  von  ande- 
ren Dingen,  so  verschieden,  dass  es  überhaupt  merk- 
würdig erscheint,  dass  diese  beiden  Frösche  jemals  als 
gleichartig  angesehen  werden  konnten. 

S.  58.  Es  hätte  nichts  geschadet,  wenn  einige 
neuere,  in  den  „Bl.“  veröffentlichte  Notizen  des  Ver- 
breitungsgebietes von  Rana  arvalis  in  dem  Buche  Be- 
achtung und  Verwendung,  überhaupt  einschlägige  Ar- 
beiten unserer  Literatur  der  „Bl.“,  „W.“  usw.  Berück- 
sichtigung gefunden  hätten,  wie  dies  bei  anderen  For- 
schern, wie  Boulenger,  Professor  Dr.  Werner,  Dr.  Käm- 
merer usw.  mit  Vergnügen  verzeichnet  werden  kann. 

S.  58.  Dass  es  sich  bei  Rana  agilis  in  Ober- 
bayern stets  um  sehr  wenige  Exemplare 
handelt  und  von  einem  wirklichen  Vorkom- 
men auf  deutschem  Boden  kaum  gespro- 
chen werden  kann,  wie  Dr.  Sternfeld  schreibt,  ist 
ein  grosser  Irrtum.  Rana  agilis  ist  in  Oberbayern  auf 
ziemlichen  Strecken  nicht  nur  ein  häufiger,  sondern  der 
hauptsächlichste  braune  Ranide.  Wir  kennen  viele 
Laichplätze,  die  sich  weit  um  München  und  Starnberg 
verteilen,  kennen  ferner  solche  in  den  Kreisen  Nieder- 
bayern und  Schwaben.  Freilich  das  alles  konnte  der 
Verfasser  nicht  wissen.  Da  lediglich  unsere  früheren 
Berichte  davon  sprechen.  Im  übrigen  ist  die  Zusam- 
menfassung der  Fundorte  und  deren  Veröffentlichung 
an  geeigneter  Stelle  schon  in  Aussicht  genommen.  Diese 
Darlegungen  werden  uns  indes  die  Freude  an  dem 
Buche  nicht  stark  beeinträchtigen,  mehr  vermag  dieses 
ein  Teil  der  Abbildungen,  bezüglich  welcher  wir  uns 
ebenfalls  einige  Worte  erlauben.  Hier  wollen  wir 
gleich  gestehen:  Dass  ein  Teil  der  Buntbilder  uns  voll- 
kommen entspricht,  der  grössere  davon  aber  sehr  zum 
Widerspruch  herausfordert.  Heubachs  Bilder  verraten 
auf  dem  Gebiete  der  Darstellung  der  Tierwelt,  insonder- 
heit der  Reptilien  und  Amphibien  ein  grosses  Können. 
Vor  allem  ist  seine  Ausführung  des  Tieres  eine  den 
Kenner  in  jeder  Hinsicht  befriedigende.  So  sehen  die 
Tiere  aus,  sehen  wir  sie  wenigstens.  Wir  hatten  schon 
Gelegenheit,  bei  Besprechung  von  Brehms  Tierleben, 
Lurche  und  Krokodile  usw.  uns  über  Heubachs  vor- 
zügliches Bild  Osteolaemus  tetraspis  zu  äussern.  Bunt- 
bilder im  vorliegenden  Buche,  wie  die  europäische 
Sumpfschildkröte,  der  Wasserfrosch,  ganz  besonders 
der  Taufrosch,  die  drei  meisterhaft  erfassten  Kröten, 
der  prächtige  Laubfrosch,  aber  auch  die  Molchbilder 
Triton  cristatus,  Tr.  alpest  ris,  Tr.  vulgaris  und  end- 
lich der  Olm  zählen  unbedingt  zu  den  allerbesten,  was 
wir  auf  dem  Gebiete  der  farbigen  Darstellung  der 
Kriechtiere  und  Amphibienwelt  je  gesehen  haben.  Und 
es  ist  tief  bedauerlich,  dass  Verlag  und  Autor  es  nicht 
verstanden,  dem  Buche,  dem  offenbar  eine  grosse  Ver- 
breitung beschieden  ist,  die  ausschliessliche 
Mitarbeit  dieses  begabten  Künstlers  zu  sichern. 
Der  Wert  des  Buches  wäre  ein  gesteigerter  gewesen. 
Die  Umgebung,  in  die  Heubach  die  Tiere  stellt,  ist  ge- 
schickt gewählt  und  entspricht  durchaus  den  natür- 
lichen Verhältnissen.  (Fortsetzung  folgt.)  I<.  Lankes. 

* Nürnberg.  „Aquarien-  und  Terrarien-Abteilung  der 
Naturhistorischen  Gesellschaft“. 

Neunte  ordentliche  Sitzung  vom  22.  M a i.1) 

Als  Mitglied  wird  Herr  Heerdegen,  Kaufmann  und 
Führer  der  freiwilligen  Sanitätskolonne  Nürnberg,  auf- 
genommen. Herr  Lösslein  kommt  auf  die  Beulenkrank- 

D.  Red. 


heit  der  Barben  zu  sprechen  und  glaubt,  dass  diese 
Krankheit  bei  Hautverletzungen  infolge  von  Stössen 
entsteht.  Aus  dem  Werk:  „Die  Krankheiten  der  Aqua- 
rienfische“ von  Dr.  Roth  wird  die  Abhandlung  über  die 
Beulenkrankheit  verlesen.  Herr  Schmeisser  zeigt  einige 
junge  Barbus  chonchonius  vor,  die  an  einer  Augen- 
erkrankung leiden.  Die  Hornhaut  des  Auges  ist  sehr 
stark  hervorgetrieben,  wodurch  das  Auge  den  Eindruck 
erweckt,  als  wäre  vor  demselben  eine  halbkugelförmige 
Glaslinse  angebracht.  Es  wird  der  Beschluss  gefasst, 
ein  lebendes  Exemplar  unserem  Mitgliede,  Herrn  Augen- 
arzt Dr.  Enslin,  mit  der  Bitte  um  Untersuchung  zu 
überweisen.  Herr  Lutz  berichtet  über  Nachzucht  von 
Importen;  fast  sämtliche  Herren,  die  von  ihm  Importen 
erhalten  haben,  können  bereits  über  Nachzucht  berich- 
ten. Danio  rerio,  Scheibenbarsche,  sowie  verschiedene 
Zahnkärpflinge  hat  Herr  Lutz  in  seinem  Weiher  aus- 
gesetzt. Weiter  zeigt  Herr  Lutz  eine  Tropidonofus 
fasciatus  und  eine  Eutaenia  saurita  vor. 

Zehnte  ordentliche  Sitzung  vom  12.  Juni. 

Herr  Gerschler  vom  Zoologischen  Institut  in  Leip- 
zig bittet  um  leihweise  Ueberlassung  unseres  Beleg- 
exemplares  der  Kreuzung  zwischen  Xiphophorus 
Meller  /-Männchen  und  Platypoecilus  maculatiis-  Weib- 
chen. Der  Bitte  soll  entsprochen  werden  unter  der 
Bedingung,  dass  das  Tier  nicht  aus  dem  Präparaten- 
glas entfernt  wird,  ausserdem  wird  Herrn  Gerschler 
eine  Photographie  von  dem  Exemplar  überlassen.  — 
Verlesen  wird  ein  Artikel  aus  der  „Tagespost“,  Nürn- 
berg, wonach  in  Rupprechtsegen  67  Personen,  die  Blu- 
men gepflückt  hatten,  deren  Sammeln  verboten  ist,  zur 
Anzeige  gebracht  wurden.  In  der  Zeitschrift  „Haus, 
Hof  und  Garten“  ist  eine  Abhandlung  über  Fütterung 
der  Aquarienfische  erschienen.  Aus  dem  Inhalt  sei  fol- 
gendes angeführt:  Fische,  die  an  Verstopfung  leiden, 
sind  von  dem  Uebel  am  besten  durch  Fütterung  von 
kleinen  Regenwürmern,  die  mit  Rizinusöl  bestrichen 
sind,  zu  befreien.  Für  ein  vorzügliches  Trockenfutter 
wird  folgendes  Rezept  angegeben:  „Man  mischt  Wasser- 
kleingetier, Frosch-,  Fisch-  und  Krebsfleisch  und  ge- 
trocknete Wassergewächse,  dem  Ganzen  gibt  man 
zwecks  besserer  Verdauung  noch  etwas  Quark  hinzu. 
Herr  Lutz  zeigt  folgende  Importfische  vor:  Mollienisia 
(gescheckt),  Xiphophorus  Rachovi,  Mesonauta  insignis, 
Danio  malabaricus,  Heros  spurius,  Nuria  danrica.  Die 
sich  immer  mehr  häufenden  Bestellungen  geben  ein 
gutes  Zeugnis  ab  von  dem  regen  Interesse,  welches  hier 
in  Nürnberg  für  unsere  Sache  herrscht.  Die  Importtiere 
stammen  sämtlich  von  der  bekannten  Firma  Siggelkow 
in  Hamburg.  Ein  vorzügliches  Mittel  wurde  zur  Ent- 
fernung der  Egel  aus  dem  Weiher  in  Höfen  angewandt. 
Es  musste  jeden  Tag  ein  anderes  Mitglied  des  Vereins 
„Seerose“,  mit  einem  Pfund  Pferdfleisch  ausgerüstet, 
nach  dem  Weiher  marschieren  und  das  Fleisch  in  den 
Weiher  einhängen,  abends  wurde  das  Fleisch  wieder 
herausgenommen,  der  Erfolg  war  überraschend.  Herr 
Bärmann  demonstrierte  vier  Jahre  altes,  konserviertes 
Plankton  aus  den  oberbayerischen  Seen  unter  dem 
Mikroskop.  Vertreten  waren  von  den  Flagellaten: 
Ceratium  hirundinella  und  Dynobryon  sertularia,  von 
den  Rotatorien:  Anuraea  cochlearis,  Notholca  longi- 
pinna  und  Polyarthra,  von  den  Cladocereen:  Bosmina 
eorregoni,  ferner  ein  Nauplius  vom  Cvclops;  von  den 
Algen  waren  vertreten:  Fragilaria  crotonensis,  Ana - 
baena  flos  aquae.  Die  Anwesenden  folgten  der  reich- 
haltigen Darbietung  mit  regem  Interesse.  H.  Kellner. 

B.  Berichte. 

* Aussig.  „Verein  der  Aquarien-  und  Terrarienfreunde“. 

Monatsversammlung  am  30.  Juli. 

Der  Obmann  eröffnet  die  zahlreich  besuchte  Ver- 
sammlung (ausserordentliche  Monatsversammlung)  und 
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heisst  die  erschienenen  Gäste,  unter  denen  sich  auch 
Herr  Dr.  Freund  aus  Prag  befindet,  auf  das  herzlichste 
willkommen.  Hierauf  verliest  der  Schriftführer  das 
Protokoll  der  letzten  Sitzung,  sowie  die  Einläufe.  — 
Anschliessend  hierauf  brachte  der  Obmann  einen  kurzen 
Bericht  über  die  stattgefundene  Ausstellung,  welche 
trotz  grosser  Regie  einen  Reingewinn  von  ca.  500  Kr. 
abwarf.  — 

Als  neue  Mitglieder  hatten  sich  zum  Verein  an- 
gemeldet die  Herren:  Ingenieur  Moirsl,  Ing.  Gangl,  Ing. 
Hasse,  Hermann  Geyer,  Pfarrer  Hermann  Heymann, 
Heinrich  Lumpe,  Dir.  Pollak,  Dr.  Mielk,  Lehrer  Stanka, 
Lehrer  Hein,  N.  Schuhmacher,  Albert  Soyka,  Louis 
Freres,  Karl  Pick,  Karl  Renner,  Otto  Lehmann,  Josef 
Walter,  Paul  Linke,  Siegfried  Kraus,  Ernst  Friedl,  Ro- 
bert Weigl,  Fanny  Arnold,  Hugo  Wagner,  K.  Leystyna, 
Karl  Jellinek,  Josef  Woltrich,  Karl  Theusser,  Josef 
Schmeykal  und  Wenzel  Wegricht,  welch  genannte  Her- 
ren einstimmig  aufgenommen  wurden.  Hierauf  stattete 
unser  Kassier-Stellvertreter,  Herr  Franz  Meyer,  Bericht 
über  die  Kassagebarung  und  muss  konstatiert  werden, 
dass  genannter  Herr  es  verstanden  hat,  in  der  kurzen 
Zeit  von  acht  Tagen  unsere  Kassa  in  einen  muster- 
haften Zustand  zu  versetzen.  Trotz  grosser  Aussen- 
stände  zeigt  die  Vereinskassa  einen  Barbestand  von 
Kr.  158.88.  — 

Nun  ergriff  Herr  Privatdozent  Dr.  Freund  aus 
Prag  das  Wort  zu  einem  überaus  fesselnden  Vor- 
trag über  „Fischkrankheiten  und  deren  Heilung“.  In 
erschöpfender  Weise  behandelt  Genannter  das  Leben  der 
Fische  im  allgemeinen,  die  klimatischen  Verhältnisse, 
sowie  die  Widerstandsfähigkeit  gegen  die  verschieden- 
sten Feinde.  An  Hand  von  mitgebrachten  Zeichnungen 
führt  uns  Redner  in  das  Reich  der  hauptsächlichsten 
Fischfeinde,  der  Aussen-  und  Innenschmarotzer,  er- 
läuterte deren  Entstehen,  sowie  die  Bekämpfung  durch 
die  verschiedensten  Chemikalien,  ging  dann  über  zu  den 
Innenerkrankungen  der  Fische,  der  Erkrankung  des 
Darmkanals,  der  Schwimmblase,  sowie  der  Erkrankung 
an  Tuberkulose.  Es  würde  zu  weit  führen,  den  fast 
zweistündigen  Vortrag  des  genannten  Herrn  Doktor 
wiederzugeben.  Nicht  unerwähnt  möchte  bleiben,  dass 
der  Herr  Redner  betont,  dass  es  Pflicht  eines  jeden 
Fischliebhabers  ist,  bei  Erkrankungen  sich  schon  im 
Interesse  der  Wissenschaft  an  eine  Fischuntersuchungs- 
stelle zu  wenden,  denn  es  ist  auf  diesem  Gebiete  nocli 
sehr  viel  nachzuholen.  Selbstverständlich  ist  es  erste 
Bedingung,  die  einzusendenden  Tiere  ordnungsmässig 
verpackt  aufzugeben.  Grossen  Beifall  erntete  Herr 
Dr.  Freund  zum  Schluss  seiner  Ausführungen  und  kann 
es  nicht  unterlassen  bleiben,  an  dieser  Stelle  genanntem 
Herrn  den  herzlichsten  Dank  für  die  grosse  Mühe- 
waltung auszudrücken.  — Zum  Schluss  fand  noch  eine 
Verlosung  von  Beüa  rubra,  Osphromenus  striatus, 
Panzerwelsen,  Fundiilus  pallidus,  Barbus  chotichonius 
statt,  welche  der  Kassa  einen  Ertrag  von  Kr.  24.74  ein- 
brachte.  Der  Schriftführer:  Arnold. 

Bochum.  „Verein  der  Aquarien-  und  Terrarienkunde“. 

Sitzung  vom  1. August. 

In  der  heutigen  Versammlung  waren  24  Mitglieder 
anwesend.  Nach  Zahlung  der  Beiträge  wurden  die  Ein 
gänge  bekannt  gegeben.  Die  Eintragung  unseres  Vereins 
in  das  Vereinsregister  ist  erfolgt.  Die  bestellten  Pflan- 
zen waren  nicht  eingegangen,  kommen  jedoch  bestimmt 
m der  kommenden  Sitzung  zur  Verteilung.  Nach  Er- 
ledigung einiger  interner  Angelegenheiten  wurde  die 
Sitzung  geschlossen.  Herr  Kb.  gibt  zum  Schluss  noch 
bekannt,  dass  er  diesen  Nachmittag  in  dem  zufällig 
nicht  abgeschlossenen  Aquarienraum  Besuch  gehabt  hat, 
der  ohne  Erlaubnis  Fische  entwendete.  Der  jetzige  Be- 
sitzer des  sehr  grossen  Gambusia  Holbrooki- Männchen 


und  anderer  Arten  tut  gut,  wenn  er  die  Fische  sogleich 
zurückgibt,  da  sonst  Anzeige  erstattet  wird.  Der  Be- 
sucher ist  von  Vis-ä-vis-Nachbarn  gesehen  und  genau 
beschrieben  worden  und  somit  sehr  gut  bekannt. 

Der  Vorstand. 

* Elberfeld.  „Nordstädt.  Aquarienverein“. 

Sitzung  vom  28.  J u n i. 

Nach  Erledigung  der  üblichen  Eingangspunkte  kann 
zu  aller  Zufriedenheit  festgestellt  werden,  dass  . die 
Vereinstafel  sowie  ein  Ballotagekasten  in  hochfeiner 
Ausführung  an  Ort  und  Stelle  sind.  Den  Spendern 
besten  Dank.  Unter  Literatur  verliest  Unterzeichneter 
einen  Artikel  aus  den  „Bl.“:  „Haltung  und  Zucht  der 
Groppe“  und  erregt  derselbe  allgemeines  Interesse.  Der 
Vortrag  wird  bis  zur  nächsten  Sitzung  zurückgesetzt. 
Am  13.  Juli  soll  eine  Tümpeltour  nach  Hasslinghausen 
zum  Fang  von  Wasserinsekten  usw.  für  die  Präpa- 
ratensammlung  gemacht  werden.  Mitglied  Greef  möchte 
Aufklärung  über  zwei  seiner  Becken  haben.  Dieselben 
zeigen  in  einer  Ecke  eine  rubinrote  Flüssigkeit,  wor- 
über niemand  Aufschluss  geben  kann.  Vielleicht  wird 
ihm  von  anderer  Seite  Bescheid.  Sodann  kommt  noch 
ein  Widerspruch,  betreffs  Betta  splendens,  in  den 
„Fremdl.  Zierfischen“  und  dem  Taschenkalender  von 
Wenzel  zur  Sprache.  Auch  hier  wird  uns  vielleicht 
von  anderer  Seite  Aufklärung  zuteil. 

Sitzung  vom  12.  J u 1 i. 

Nach  Eröffnung  der  Sitzung  wird  zunächst  ein 
Herr  neu  aufgenommen.  Sodann  gibt  der  Vorsitzende 
das  Protokoll  der  Gauversammlung  kund.  Im  Anhang 
daran  stiftet  er  drei  Hefte  der  Bibliothek  für  Aquarien- 
und  Terrarienkunde  aus  dem  Wenzelschen  Verlag  und 
das  Werk  „Unsere  Wasserinsekten“  von  Ulmer.  Zwei 
Artikel  aus  den  „Bl.“  werden  unter  Literatur  verlesen 
und  diese  zur  Diskussion  gestellt.  Allgemeines  Inter- 
esse erregte  sodann  der  Vortrag  des  Vorsitzenden  über 
„Heizung  der  Aquarien“  und  die  verschiedenen  Systeme. 
Dem  Stifter  des  Fragekastens  und  der  Sammelbüchse 
sei  auch  an  dieser  Stelle  der  Dank  des  Vereins  dar- 
gebracht. I.  A.:  H.  Reichelt. 

* Köln  a.  Rh.  „Wasserstern“. 

Sitzung  vom  10.  Juli. 

Infolge  Abwesenheit  des  I.  Vorsitzenden  eröffnete 
der  II.  Vorsitzende  die  Sitzung.  Der  Kassier,  sowie 
Materialienverwalter  verlasen  ihre  Berichte  und  waren 
wir  besonders  mit  dem  Kassenbestande  sehr  zufrieden. 
Den  beiden  Herren  wurde  einstimmig  Entlastung  er- 
teilt. Recht  unangenehm  fiel  es  auf,  dass  eine  ganze 
Anzahl  Mitglieder  mit  ihren  Beiträgen  im  Rückstand 
sind.  Es  wurde  beantragt,  dass  in  Zukunft  solchen 
Mitgliedern,  welche  mit  ihren  Beiträgen  drei  Monate 
rückständig  sind,  die  „W.“  vom  Verein  aus  zu  sperren. 
Der  Antrag  wurde  einstimmig  angenommen  und  tritt 
am  1.  Oktober  in  Kraft.  Wir  bitten  also,  bis  dahin 
alle  Rückstände  zu  regulieren.  Herr  Stang  hielt  sodann 
einen  Vortrag  über  Cichliden  und  deren  Zucht.  Ge- 
nannter Herr  wird  darüber  in  den  „Bl.“  demnächst  be- 
richten, so  dass  wir  hier  nicht  darauf  zurückzukommen 
brauchen.  Unter  Verschiedenes  stellten  verschiedene 
Herren  den  Antrag,  Freilandbecken  anzulegen.  Herr 
Kunstgärtner  Triebe  überraschte  uns  daraufhin  mit  der 
erfreulichen  Mitteilung,  dass  er  in  nächster  Zeit  in 
seinem  Garten  mehrere  Freilandbecken  mit  Warm- 
wasserheizung anlegen  und  einige  davon  dem  Verein 
kostenlos  zur  Verfügung  stellen  würde.  Herrn  Triebe 
sei  auch  an  dieser  Stelle  für  sein  hochherziges  An- 
erbieten herzlichst  gedankt.  Die  Herren  Olpertz  und 
Chrysant  wurden  auf  ihren  Antrag  einstimmig  auf- 
genommen. K.  Seither. 
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Tagesordnungen.  — Bücherbesprechungen. 


Tagesordnungen. 

Bochum.  „Verein  für  Aquarien-  und  Terrarienkunde“. 

Tagesordnung  für  Freitag,  den  15.  August:  1.  Bei- 
tragszahlung; 2.  Ausflug;  3.  Literaturbericht;  4.  Aus- 
tausch von  Erfahrungen;  5.  Tausch-  und  Kaufverkehr 
u.  a.  Pflanzenabgabe.  Der  Vorstand. 

Essen  (Ruhr).  „Azolla“,  E.  V. 

Die  Sitzungen  werden  bis  zum  6.  September  ver- 
tagt. — Sonntag,  17.  August,  Tümpelausflug  nach  den 
Ruhrwiesen  bei  Rettinghausen.  Abfahrt  ab  Essen- 
Rüttensch  8.09  morgens.  Um  zahlreiche  Teilnahme  er- 
sucht. Der  Vorstand. 

Feuerbach.  „Helleri“. 

Samstag,  den  16.  August,  abends  8 Uhr,  im  Lokal 
„zum  Hahnen“,  Stuttgarterstr.,  grosse  Fischbörse  mit 
Vorträgen,  in  Gemeinschaft  mit  den  Vereinen  Botnang, 
Cannstatt  und  Ludwigsburg.  Fische  in  grosser  Aus- 
wahl vorhanden.  Liebhaber  und  Gäste  herzlich  will- 
kommen. Um  zahlreiche  Beteiligung  bittet 

der  Ausschuss. 

Frankfurt  a.  M.  „Iris“. 

Donnerstag,  den  14.  er.,  findet  unsere  halbjährliche 
Generalversammlung  statt,  und  zwar  in  unserem  neuen 
Vereinslokal  „zum  Steinernen  Haus“,  Braubachstrasse. 
Wir  bitten  um  zahlreiches  Erscheinen.  Der  Vorstand. 

Guben  N.  L.  „Verein  für  Aquar.-  u.  Terrar.-Kunde“. 

Tagesordnung  der  Sitzung  am  18.  August:  Proto- 
koll; Eingänge;  Verschiedenes;  grosse  Fischverlosung. 

Halle  a.  Saale.  „Daphnia“. 

Tagesordnung  für  Freitag,  den  15.  August:  1.  Ge- 
schäftliches; 2.  Literaturbesprechung;  3.  Mitteilung  aus 
der  Liebhaberei;  4.  Verschiedenes;  5.  Verlosung. 

Der  Vorstand. 

Halle  a.  S.  „Vivarium“,  E.  V. 

Nächste  Sitzung  Mittwoch,  den  13.  August,  abends 
9 Uhr,  in  Bauers  Restaurant,  Rathausstr.  3.  Tages- 
ordnung: 1.  Geschäftl.;  2.  Vortrag  des  Herrn  Queitzsch: 
„Danio  rerio  und  seine  Zucht“  mit  Vorweisung  der 
bisher  eingeführten  Danio- Arten;  3.  Verlosung.  Gäste 
willkommen.  Der  Vorstand. 

Köln  a.  Rh.  „Wasserrose“. 

Tagesordnung  zur  Sitzung  am  Mittwoch,  den 
13.  August:  1.  Literaturbericht;  2.  Verlosung  verschied. 
Gebrauchsgegenstände  f.  die  Liebhaberei ; 3.  Diskussion 
über  neue  Aquarienpflanzen;  4.  Festlegung  des  Termins 
für  den  beschlossenen  Familienausflug.  — Diejenigen, 
welche  mit  ihrem  Beitrag  noch  im  Rückstände  sind, 
werden  höfl.  um  Regulierung  desselben  gebeten. 

Der  Vorstand. 

Leipzig.  „Biologischer  Verein“. 

Tagesordnung  der  Sitzung  am  12.  August:  Vortrag 
über:  „Die  Zahnkarpfen  der  Gattung  Xiphophorus 
unter  besonderer  Berücksichtigung  der  bis  jetzt  einge- 
führten Arten.“  — Wir  machen  unsere  Mitglieder  noch- 
mals darauf  aufmerksam,  dass  unsere  Sitzungen  jetzt 
bereits  S'A  Uhr  beginnen.  Berthold  Krüger. 

Mülheim  a.  Rh.  „Verein  der  Aquar.-  u.  Terr.-Freunde“. 

Tagesordnung  für  Dienstag,  den  12.  Aug. : l.Prot.; 
2.  Eingänge;  3.  Aufnahme  neuer  Mitglieder;  4.  Aufstel- 
lung der  Fischliste  und  Bestellung  neuer  Fische.  Die 
Herren  Mitglieder,  welche  nicht  in  der  Versammlung 
erscheinen  können,  werden  gebeten,  schriftlich  anzu- 
geben, welche  Fische  sie  besitzen  und  neu  anschaffen 
wollen.  5.  Anträge  zum  Bundestag;  6.  Verlosung  von 
Fischen;  7.  Besprechung  der  Freilandanlage;  8.  Abgabe 
von  Freiland-Tümpeln;  9.  Verschied.  Der  Vorstand. 
Pössneck  i.  Thür.  „Verein  für  Aquar.-  u .Terr.-Kunde“. 

Freitag,  den  15.  ds.  Mts.,  abends  y>9  Uhr  Ver- 
sammlung. Tagesordnung:  1.  Protokoll;  2.  Eingänge; 


3.  Beitr.  und  Abonnementsgelder;  4.  Besprechung  wegen 
des  Besuchs  der  Ausstellung  in  Saalfeld ; 5.  Verschied. 
Die  w.  Mitglieder  werden  der  wichtigen  Tagesordnung 
halber  ersucht,  pünktlich  und  vollzählig  zu  erscheinen! 
Gäste  willkommen!  H.  Richter. 

Hamburg.  „Unterelbische  Vereinigung“. 

Donnerstag,  den  14.  August,  abends  9 Uhr,  pünkt- 
lich im  Lloyd-Hotel,  Spitalerstrasse,  Sonderversammlung 
der  „U.  V.“  betr.  unsere  Zeitschriften.  Jeder  Liebhaber 
ist  herzlich  eingeladen.  Die  Herren  Delegierten  erhalten 
schriftliche  Einladung.  Der  engere  Ausschuss. 

Bücherbesprechungen. 

Jahrbuch  für  Aquarien-  und  Terrarienfreunde.  Heraus- 
gegeben von  Rudolf  Mandee.  Verlag  von  J.  E.  G. 
Wegner,  Stuttgart.  Preis  Mk.  2. — . 

Wenn  eine  bloss  referierende  Arbeit  acht  Jahre 
hintereinander  erscheint,  so  ist  der  Schluss,  dass  sie 
einem  Bedürfnisse  abhelfe,  nicht  allzu  voreilig.  Diese 
Annahme  wächst  noch  an  innerer  Wahrscheinlichkeit, 
wenn  man  hört,  dass  sich  innerhalb  dieser  acht  Jahre 
drei  Verleger  in  das  „Vergnügen“  teilten,  diesem  Man- 
deeschen  Kinde  immer  wieder  von  neuem  zum  Lichte 
zu  verhelfen.  Dennoch  habe  ich  im  Laufe  dieser  acht 
Jahre,  während  deren  ich  das  Jahrbuch  beobachte, 
manchmal  an  seiner  allgemeinen  Wertschätzung  ge- 
zweifelt.  So  interessant  mir  allezeit  diese  fleissige  und 
geschickte  Zusammenstellung  aller  den  Aquarier  und 
Terrarier  angehenden  Tatsachen  war,  so  wenig  Notiz 
nimmt  man  scheinbar  in  den  meist  beteiligten  Kreisen 
an  ihr.  Nun  gibt  es  zwei  Deutungen  dieses  rätselhaften 
Schweigens,  einmal  die  im  Sinne  des  Schillerschen 
Wortes  „Die  Frau,  von  der  man  am  wenigsten  spricht, 
ist  die  beste“,  zum  anderen  die  des  mangelnden  Ver- 
ständnisses für  die  viele,  in  jedem  Jahrgang  nieder- 
gelegte Arbeit  des  Herausgebers  und  ihren  geschicht- 
lichen und  literarischen  Wert.  Ich  überlasse  den  aqua- 
ristisch  geschulten  Psychologen  die  Entscheidung, 
welche  der  beiden  Deutungen  hier  die  grössere  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich  hat,  breche  aber  dafür  meiner- 
seits das  unberechtigte  Schweigen  über  den  8.  Jahrgang 
unseres  Werkes. 

Der  erste  Jahrgang  bestand  aus  64  Druckseiten, 
der  achte  hat  deren  167;  im  ersten  befanden  sich  30  Bil- 
der und  eine  Schwarztafel,  im  letzten  82  Textabbildungen 
und  eine  ausgezeichnete  Farbendrucktafel!  Ich  meine, 
dass  schon  diese  Aeusserlichkeiten  einen  Rückschluss 
auf  die  strebende  Tätigkeit  Mandees  und  das  verständ- 
nisvolle Eingehen  des  Verlegers  auf  Mandees  Wünsche 
gestatten.  Man  kann  ferner  dem  Wegnerschen  Verlage 
in  Stuttgart  das  Zeugnis  nicht  versagen,  dass  er  diesen 
ersten  von  ihm  verlegten  Jahrgang  mit  besonderer  Liebe 
ausgestattet  hat:  Umschlag,  Druck  und  Papier  machen 
einen  recht  günstigen  Eindruck.  Nun  aber  die  Haupt- 
sache : der  Text.  Rückhaltlos  muss  man  Mandees  sorg- 
fältige und  verständnisvolle  Arbeit  anerkennen,  vorge- 
nommene Stichproben  bewiesen  mir  das.  Auch  die 
Art  und  Weise  der  Gruppierung  und  Zusammenstellung 
bezeugen  viel  Geschick,  Geschmack  und  literarisches 
Verständnis.  Ich  wüsste  wirklich  keine  Wünsche  hin- 
sichtlich des  Ausbaus  zu  äussern,  höchstens  bliebe  zu 
erwägen,  ob  nicht  der  Kreis  der  als  Quellen  benutzten 
Zeitschriften  — es  sind  sieben  — etwas  erweitert  und 
besonders  auch  Monographien  usw.  im  Texte  referie- 
rend erwähnt  werden  könnten.  Im  übrigen  aber  glaube 
ich,  dass  Mandee  sich  den  Dank  aller  Interessenten 
immer  wieder  von  neuem  durch  sein  Jahrbuch  verdient, 
es  ist  ein  Nachschlagewerk,  wie  es  wertvoller  kaum  zu 
denken  ist,  ja  es  ersetzt  demjenigen,  der  nicht  unbe- 
dingter Neuheitenjäger  ist,  eine  oder  auch  mehrere 
Fachzeitschriften.  Leonhardt. 
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Die  Zucht  des  Schlammbeissers  (=  Misgurnus  fossilis  L.)  im  Aquarium. 


Von  Wilhelm  Schreitmüller  (Ichth.  Ges.)  Dresden. 

Mit  zwei  Abbildungen  nach  dem  Leben  von  Aenny  Fahr,  Darmstadt,  und  vom  Verfasser. 


Unseren  bekannten  Schlammbeisser 
— auch  Wetterfisch,  Bissgurre  oder 
Schlammpeizger  genannt  — habe 
ich  sogar  mehrmals  längere  Jahre  lang  ge- 
pflegt, ohne  jedoch  jemals  von  den  Tieren  Nach- 


und  setzte  die  drei  Fische  in  ein  grösseres,  mit 
Altwasser  versehenes,  mit  Potamogeton 
crispus,  Isoetis  lacustris,  Fontinalis  antipy- 
retica  und  Elodea  canadensis  bepflanztes 
Becken  von  70  X 50  X 45  cm  Grösse.  Absicht- 


Abb.  1.  Misgurnus  fossilis  L.  ( =Gobitis  fossilis  L.),  Schlammbeisser.  Skizze  nach  dem  Leben  von  W.  Schreitmüller. 


zucht  zu  erzielen.  Seit  zwei  Jahren  hielt  ich 
nun  wiederum  drei  grössere  Fische  dieser  Art, 
welche  eine  Länge  von  18,  21  und  24  cm  auf- 
weisen. Es  waren  ein  Weibchen  und  zwei  Männ- 
chen. Im  Jahre  1911  konnte  ich  Nachzucht 
hiervon  nicht  erzielen  und  hatte  ich  schon  vor, 
die  Tiere  wieder  ins  Freie  auszusetzen,  zumal 
ich  ihr  Becken  sehr  nötig  für  andere  Fische  ge- 
brauchte. Ich  besann  mich  jedoch  wieder  an- 
ders und  so  mussten  die  drei  Schlamm- 
beisser einstweilen  ein  grösseres  Emaillefass 
beziehen,  welches  mit  Elodea- Ranken  ausge- 
stattet wurde.  Im  Frühjahr  1913  (Anfang 
März)  wollte  ich  nun  nochmals  Versuche  an- 
stellen, die  Tiere  zur  Fortpflanzung  zu  bringen, 


lieh  hatte  ich  unter  die  deckende  Sandschicht 
ein  Gemisch  von  Torf,  Teichschlamm  und 
Flusssand  gebracht,  um  so  den  Tieren  einen 
ihren  Gewohnheiten  entsprechenden  Boden- 
grund zu  schaffen.  Einige  grössere,  flache, 
hohlliegende  Steine  und  zwei  18  cm  lange,  un- 
glasierte Tonröhren,  die  in  den  Bodengrund  so 
eingebettet  waren,  dass  deren  vorderer  Teil 
halb  über  die  Sandschicht  heraussah,  dienten 
als  Höhlen.  Die  Fische  bewohnten  sie  auch 
ständig.  Bei  dieser  Massnahme  kam  es  nur  sel- 
ten vor,  dass  die  Schlammbeisser  — wie  sonst 
üblich  — sich  im  Bodengrund  einzuwühlen  ver- 
suchten., da  sie  die  bequem  zu  erreichenden 
Tonröhren  bevorzugten. 
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Gegen  Mitte  März  bemerkte  ich,  dass  das 
Weibchen  sichtlich  an  Leibesumfang  zunahm, 
und  traten  zu  dieser  Zeit  seine  dunkelbraunen 
Längsstreifen  auffallend  scharf  und  dunkel  zu- 
tage. Die  Aftergegend  war  gerötet  und  die 
Flossen,  namentlich  After-,  Bauch-  und  Schwanz- 
flosse, nahmen  öfters  einen  rötlichen  Schein  an. 
Von  den  beiden  Männchen  hielt  sich  das 
grössere  Exemplar  ständig  in  der  Nähe  des 
Weibchens  auf  und  zeigte  auffällig  dunkelgelbe 
Längsstreifung  seines  Körpers.  Der  verdickte 
erste  Strahl  der  Brustflossen  (Männchen) 
zeigte  ebenfalls  rötliche  Färbung,  ebenso  die 
Barteln  (Bartfäden),  welche  für  gewöhnlich 
schmutziggelb  erscheinen.  Das  zweite  Männ- 
chen wurde  von  dem  grösseren  (Männchen) 
ständig  gejagt  und  verfolgt,  so  dass  es  sich  zu- 
letzt fast  immer  in  einer  der  Tonröhren  oder 
unter  Steinen  aufhielt  und  nur  dann  zum  Vor- 
schein kam,  wenn  das  grössere  Männchen  nicht 
sichtbar  war. 

Am  3.  Mai  1913,  abends  K9  Uhr,  fand 
ich  die  Fische  (Männchen  und  Weibchen) 
beim  heftigsten  Treiben  vor1)  (das 
zweite  Männchen  war  nicht  zu  sehen).  Aal- 
artig schwammen  und  schlängelten  sich  beide 
Tiere  in  grösster  Hast  im  Becken  — an  den 
Scheiben  auf  und  nieder,  hin  und  her  — , wo- 
bei es  durch  Pflanzenbüschel  und  unter  Steinen 
hindurch  im  tollsten  Jagen  dahinging.  Hierbei 
schwamm  das  Männchen  dicht  hinter  dem 
Weibchen  her,  seine  Schnauze  an  die  Kloake 
des  letzteren  haltend.  Bei  diesem  wüsten  Durch- 
einander kam  es  öfters  vor,  dass  sich  beide 
Tiere  schlangengleich  umwanden,  wobei  das 
Männchen  bestrebt  zu  sein  schien,  mit  seinen 
verdickten  Brustflossen  unter  oder  hinter  die 
Brustflossen  des  Weibchens  zu  gelangen.  Meh- 
reremale  hatten  sich  beide  Tiere  auch  bei  den 
Mäulern  gefasst  und  sah  dies  aus,  als  ob  sie 
fest  aneinander  gesaugt  seien,  wobei  sie  sich 
fortwährend  umeinander  drehten  und  weiter 
schwammen.  Noch  bei  keinem  anderen  Fisch 
habe  ich  ein  so  eigenartiges  Gebaren  beim 
Laichakt  gesehen,  als  bei  diesen  Schlamm- 
beissern. 

Das  Treiben,  Wälzen,  Drehen  und  Winden 
ging  nahezu  1 X>  Stunden  lang  so  fort.  Ich 
musste  fortwährend  von  einer  Seite  des  Beckens 
zur  anderen  laufen,  um  genau  beobachten  zu 
können.  Nachdem  dieser  Hochzeitstanz 
noch  einige  Zeit  gedauert  hatte,  schwamm  das 
Weibchen,  gefolgt  vom  Männchen,  nach  der 

*)  Die  W;isscrtemperatur  betrug  17,5°  R. 


hinteren  Scheibe  des  Beckens,  wo  ein  Laich- 
krautbüschel stand.  Um  diesen  wälzten  sich 
die  Fische  nun  wiederum  einige  Minuten  lang 
und  zwar  so  dicht  aneinander  geschmiegt,  dass 
man  bei  flüchtiger  Beobachtung  hätte  glauben 
können,  es  handle  sich  nur  um  einen  Fisch. 
Das  Männchen  hatte  hierbei  (von  oben  her) 
seine  linke  Brustflosse  über  die  rechte  Brust- 
flosse des  Weibchens  gelegt,  respektiv  gescho- 
ben und  quetschte  letztere  sehr  fest  an  seinen 
Körper  an,  so  dass  das  Weibchen  anscheinend 
nicht  fähig  war,  seine  so  festgehaltene  Brust- 
flosse aus  dieser  Klammer  zu  lösen. 

Nach  zirka  zwei  Minuten  schlug  das  Männ- 
chen seinen  Schwanzstiel  über  den  des  Weib- 
chens hinüber,  wobei  beide  Kloaken  dicht  an- 
einander zu  liegen  kamen.  Gleichzeitig  brachte 
das  Männchen  seine  Schnauze  fortwährend  an 
die  des  Weibchens  und  an  dessen  Kehle,  es  sah 
aus,  als  ob  das  Männchen  daselbst  saugende 
Bewegungen  ausführe.  Beide  Tiere  zuck- 
ten fortwährend  heftig,  wobei  das 
Weibchen  zirka  30  Eier  ausstiess,, 
die  vom  Männchen  befruchtet  und 
dann  am  Grunde  des  Laichkrautbüschels  ange- 
heftet wurden.  Hierbei  rutschte  das  Weibchen 
ständig  weiter,  so  dass  die  Eier  dicht  nebenein- 
ander zu  liegen  kamen.  — Die  Fische  blieben 
fernerhin  in  der  angegebenen  Stellung  liegen 
und  rührten  sich  nicht.  Nach  ungefähr  drei 
Minuten  liess  das  Männchen  vom  Weibchen  ab 
und  das  vorerwähnte  tolle  Treiben  begann  von 
Neuem,  bis  sie  sich  wieder  vereinigt  hatten  und 
zur  zweiten  Laichabgabe,  in  gleicher  Weise  wie 
erst,  schritten.  Ich  habe  diesen  sich  immer 
gleichbleibenden  Akt  vierzehnmal  beobachten 
können,  bis  mir  die  nunmehr  eingetretene  Trü- 
bung des  Wassers  Schwierigkeiten  bei  der  fer- 
neren Beobachtung  bereitete.  Ob  die  Tiere 
noch  öfter  (wie  sicher  anzunehmen)  ablaichten, 
kann  ich  nicht  sagen,  da  ich  meine  Beobach- 
tungen einstellte.  (Nachts  M Uhr.)  Die  An- 
zahl der  bei  den  einzelnen  Laichakten  ausge- 
stossenen  Eier  schwankte  schätzungsweise 
zwischen  20 — 50  Stück. 

Am  nächsten  Morgen,  in  aller  Frühe,  war 
natürlich  mein  erster  Gang  zu  dem  Schlamm- 
beisserbecken.  Das  Wasser  hatte  sich  so  ziem- 
lich geklärt  und  der  Schmutz  sich  gesetzt. 
Die  Fische  waren  nicht  zu  sehen.  Längs  der 
hinteren  Scheibe  des  Beckens  fand  ich  jedoch 
— teilweise  von  Schlammteilchen  bedeckt  — 
unzählige  Eier  vor,  welche  an  Pflanzen, 
Steinen  und  selbst  dicht  über  dem  Boden,  an 
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der  Scheibe  hafteten.  Der  Laich  war  meistens 
reihenweise  angeheftet  und  machte  es  den  Ein- 
druck, als  ob  die  Eier  untereinander  verbunden 
seien.  (?)  Sie  haben  die  Grösse  eines  Raps- 
körnchens, zeigen  rötlichgelbe  Färbung  und 
haften  ziemlich  fest  an  ihrer  Unterlage.  Die 
Eier  nur  annähernd  zu  zählen  oder  zu  schätzen, 
wäre  einfach  ein  Ding  der  Unmöglichkeit  ge- 
wesen, sicher  waren  es  mehrere  Tausende!  — 
Nach  zwei  Tagen  schienen  die  Laichkörner 
grösser  geworden  zu  sein,  anscheinend  sind  sie 
im  Wasser  gequollen,  doch  war  eine  beträcht- 
liche Menge  hiervon  verpilzt;  — namentlich 
diejenigen,  welche  n i c h t an  Pflanzen  abgesetzt 
worden  waren.  Ich  liess  jedoch  Alles  seinen 
Gang  gehen,  entfernte  weder  die  verpilzten 
Eier,  noch  nahm  ich  die  alten  Fische  und  das 
überzählige  Männchen  aus  dem  Becken.  Letz- 
teres hat  denn  auch,  wie  ich 
vermutete,  tüchtig  von  dem 
Laich  geräubert  und  solchen 
in  Masse  gefressen.  Die  beiden 
alten  Tiere  Hessen  sich  volle 
vier  Tage  nicht  blicken ; als  sie 
jedoch  wieder  zum  Vorschein 
kamen,  beteiligten  sie  sich 
ebenfalls  an  der  Laichräuberei, 
so  dass  ich  doch  noch  alle 
Fische  entfernen  musste.  Sechs 
Tage  nach  dem  Ablaichen  ging 
das  alte  Weibchen  ein. 

Die  Entwicklung  des  Laiches  dauert  acht 
bis  zehn  Tage.  Die  Eier  erscheinen  nach  drei 
Tagen  glasig,  es  zeigen  sich  dunkle  Augen- 
punkte, denen  sich  nach  und  nach  ein  ebenfalls 
dunkles  Schwänzchen  anschliesst.  Der  Embryo 
liegt  kreisförmig  in  der  Eihülle.  Er  färbt  sich 
mit  der  Zeit  graubraun.  Bei  Erschütterung 
des  Beckens,  respektive  des  Wassers,  bewegen 
sich  die  kleinen  Tierchen  lebhaft  in  der  Ei- 
hülle, drehen  sich  jedoch  stets  wieder  so,  dass 
ihr  Rücken  nach  unten  zu  liegen  kommt. 

Das  Ausschlüpfen  der  Jungtiere  konnte  ich 
leider  nicht  beobachten,  da  dieses  während 
der  Nacht  vor  sich  gegangen  ist.  Täglich  be- 
merkte ich  wohl  eine  Menge  ausgekrochener, 
leerer  Eihüllen  — nie  konnte  ich  aber  auch 
nur  ein  Jungfischchen  sehen.  Die  Tierchen 
scheinen  sich  sofort  nach  dem  Ausschlüpfen  in 
den  Schlamm  einzubuddeln  und  hier  vom 
Detritus  und  Infusorien  usw.  zu  leben. 

Das  Aquarium  war  wochenlang  wie  aus- 
gestorben und  habe  ich  während  der  ganzen 
Zeit  nicht  ein  einziges  Jungfischchen  gesehen. 


Anscheinend  verliessen  letztere  nur  nachts  ihre 
Verstecke  oder  aber,  sie  kamen  überhaupt  nicht 
aus  dem  Schlamm  hervor.  Ich  nahm  schon  an, 
dass  aus  der  Zucht  überhaupt  nichts  geworden 
sei  und  kümmerte  mich  infolgedessen  nur  wenig 
um  das  Becken.  Am  4.  Juli  1913  wollte  ich  endlich 
doch  der  Sache  „auf  den  Grund-'  gehen  und  ent- 
leerte dasBecken.  Nichts  liess  sich  blicken,  obwohl 
ich  das  Wasser  schon  abgelassen  hatte.  Nach- 
dem dies  geschehen,  begann  ich  vorsichtig,  den 
Bodengrund  zu  entfernen  und  siehe  da,  die 
jungen  Schlammbeisser  kamen  zum 
Vorschein.  Tierchen  von  3 — 4 c m 
Länge  wimmelten  in  grosser  An- 
zahl im  Schlamm  umher;  ich  wusste  garnicht, 
wo  ich  zuerst  zugreifen  sollte.  — Eine  nette 
Arbeit  (!),  die  Tierchen  aus  dem  Schmutz 
herauszusuchen  und  dabei  keine  zu  übersehen. 


Gleich  jungen  Aalen  schlängelten  sich  und 
krochen  die  Fische  immer  wieder  in  den 
Schlamm  hinein,  so  dass  mir  bei  dieser 
„Fischerei“  manches  „Kosewort“  für  die  kleinen 
Schlingel  entschlüpfte.  Nach  mehr  als  einein- 
halbstündiger Arbeit  hatte  ich  endlich  77  Stück 
junge  Schlammbeisser  herausgefunden, 
(sicher  aber  noch  viele  übersehen),  eine  Zahl, 
welche  in  Anbetracht  der  enormen  Anzahl  ab- 
gesetzter Eier  als  nicht  besonders  hoch  zu 
bezeichnen  ist.  Doch  dürfte  wohl  der  grösste 
Teil  des  Laiches  den  alten  Fischen  zum 
Opfer  gefallen  sein.  Dazu  kommt  noch 
eine  Menge  verpilzter  Eier. 

Immerhin  war  ich  recht  erfreut,  nach  jahre- 
langen, vergeblichen  Versuchen  endlich  mein 
Ziel  erreicht  zu  haben!  Die  jungen  Schlamm- 
beisser sind  ziemlich  hell  gefärbt.  Die  bei  alten 
Tieren  dunkelbraunen  Längslinien  sind  bei 
ersteren  hellolivfarben,  verschwommen  und  er- 
scheinen mehr  wie  punktiert,  die  gelbe  Grund- 
farbe ist  rosagelblich  im  Aussehen.  Ihre 
Schnauzen  und  teilweise  auch  ihre  Barteln  und 


Abb.  2.  Misgurnus  fossilis  L.  (=  Cobitis  fossilis ) Schlammbeisser.  Junges  Tier. 
Originalaufnahme  nach  dem  Leben  von  Aenny  Fahr,  Darmstadt. 


532 


C.  Tate  Regan:  Ueber  Xiphophorus  Rächovi. 


Kehlen  sind  lichtgelbrosa  bis  hellgelb  gefärbt, 
die  Flossen  weisen  grau-  bis  grünlichgelbe  Fär- 
bung auf  und  die  Tierchen  sind  bei  ca.  3 — 5 mm 
Leibesdurchmesser  wurmähnlich  gestaltet.  Die 
bei  alten  Exemplaren  harten,  ersten  Strahlen  der 
Brustflossen  sind  bei  Jungtieren  noch  weich  und 
werden  alle  Flossen  fast  ständig  zusammengelegt 
getragen.  Die  kleinen  Fischchen  sind  sehr  licht- 
scheu und  wühlen  sich  — in  ein  Becken  gesetzt  — 
sofort  im  Bodengrund  ein  (sie  erinnerten  mich 
unwillkürlich  an  Acanthophthalmus  Ruhlii  C.V.), 
was  mich  zu  der  Annahme  veranlasst,  dass  sie 
im  Freien  wohl  längere  Zeit  im  Schlamm  der 
Gewässer  verborgen  zubringen  (cf.  Neunauge), 
ehe  sie  sich  im  freien  Wasser  zeigen,  respektive 
bewegen.  Sie  scheinen  hier  ihre  Nahrung  nur 
dem  Schlammboden  zu  entnehmen  und  faulende 
Pflanzenteile,  Mikroorganismen  und  Infusorien 
usw.  zu  fressen.  Daphnien  und  C y c 1 o p s, 
welche  ich  in  Menge  in  das  Becken  gab, 
schwammen  hierin  stets  zahlreich  umher  und 
nahmen  nicht  besonders  stark  an  Anzahl  ab. 
Enchytraeen  verschwanden  im  Boden- 
grund und  wurden  anscheinend  gefressen. 
Wöchentlich  gab  ich  dreimal  P i s c i d i n (000) 
stark  mit  Salatpulver  vermengt,  letz- 
teres ist  sicher  angenommen  worden,  denn  das 
zu  Boden  gesunkene  Futter  war  während  der 
Nächte  stets  verschwunden. 

Ich  habe  die  Tierchen  bis  zum  12.  Juli  1913 
gepflegt,  an  diesem  Tage  aber  alle  (bis  auf  acht 
Stück)  nebst  den  beiden  alten  Männchen  im 
Freien  ausgesetzt,  weil  ich  das  betreffende 
Becken  anderweitig  benötigte. 

Nunmehr  will  ich  mein  Heil  noch  mit  dem 
Steinbeisser  und  mit  der  Schmerle 
versuchen,  hoffentlich  mit  gleichem  Erfolge. 
Mögen  andere  strebsame  Liebhaber  ein  Gleiches 
tun,  denn  es  gibt  noch  eine  ganze  Anzahl  ein- 
heimische Fische,  welche  bis  jetzt  im  Aquarium 
noch  nicht  zur  Fortpflanzung  gebracht  wurden 
und  über  deren  Laichgeschäft  noch  recht  wenig 
bekannt  ist.  Man  versuche  also  sein  Glück  da- 
mit. — Gut  Laich!  — 

Zusatz:  Wir  beglückwünschen  Herrn 
Schreitmüller  herzlichst  zu  diesem  neuen 
schönen  Zuchterfolge!  Soviel  mir  und 
Herrn  Oberlehrer  W.  Köhler  bekannt, 
ist  die  Begattung,  Laichgeschäft 
und  Entwicklung  der  Jungen  nocli 
nie  beobachtet!  Vergleiche  über  die Cobi- 
tiden  (Schlammbeisser,  Steinbeisser,  Schmerle) 
noch  W.  Köhlers  Arbeit  in  „Bl.“  1909,  S.  517  ff. 

Dr.  Wolterstorff. 


Ueber  Xiphophorus  Rachovi. 

Von  C.  Tate  Regan.1) 

Vor  zwei  Jahren  sandte  mir  mein  geschätz- 
ter Korrespondent,  Herr  A.  Rachow,  einige 
Exemplare  eines  Xiphophorus  von  Porto  Bar- 
rios,  Guatemala,  welche  ich  als  neue  Art  be- 
schrieb und  ihm  zu  Ehren  Xiphophorus  Rachovi 
benannte. 

Einer  der  auffälligsten  Charaktere  der  neuen 
Form  war  das  Vorhandensein  eines  Paares 
schwärzlicher  Flecken  an  der  Basis  der  Schwanz- 
flosse, und  ich  war  sehr  überrascht,  als  ich  kurz 
darauf  einige  weitere  Exemplare  eines  Xipho- 
phorus, auch  von  Porto  Barrios,  aber  ohne 
die  schwarzen  Flecken  auf  dem  Schwanz,  er- 
hielt. Diese  Form  war  in  Deutschland  als 
Xiphophorus  brevis  bekannt,  aber  sie  unter- 
scheidet sich  von  dem  echten  Xiphophorus  brevis 
von  Brittisch  Honduras  durch  ihren  kleineren 
Kopf,  und  scheint  tatsächlich  ausser  in  der  Fär- 
bung (drei  oder  vier  fast  gleichmässige  [„sube- 
qual“]  Seitenstreifen,  statt  dass  einer  stärker 
ist  als  die  übrigen  [the  rest])  und  die  tiefere  Form 
kaum  von  der  nördlicheren  Form,  welche  ich 
Xiphophorus  strigatus  genannt  habe. 

Die  durchschnittliche  Zahl  der  Strahlen  in 
der  Rückenflosse  ist  etwas  grösser  als  bei  den 
typischen  Exemplaren'^)  von  Xiphophorus  Ra- 
chovi, die  durchschnittliche  Tiefe  (=  Höhe)  des 
Rumpfes  etwas  geringer,  aber  abgesehen  von 
den  Flecken  am  Schwanz  sind  beide  Formen 
kaum  verschieden.  Ich  sprach  sie  daher  als  eine 
Farbenvarietät  des  Xiphophorus  Rachovi  an. 

Später,  als  ich  in  der  „W.“  sah,  dass  Xipho- 
phorus mit  einem  Paar  schwärzlicher  Flecken 
am  Schwanz  als  Bastarde  zwischen  Xiphophorus 
und  Platypoecilus  hervorgebracht  worden  waren 
(„had  been  produced“),  schien  es  mir,  als  läge  hier 
die  wahrscheinliche  Erklärung  für  folgende  zwei 
Punkte  vor: 

1. das  Vorkommen  von  zwei  sehr  nahe  ver- 
wandten Formen  in  derselben  Gegend, 

2.  die  grössere  Häufigkeit  der  Form  ohne 
Schwanzflecken. 

Indessen  nahm  ich  in  der  Kontroverse  über 
diese  Frage  keine  Partei,  bis  mir  Herr  Arnold 
einen  von  diesen  Aquarium-Bastarden  sandte 
und  nach  meiner  Ansicht  frug.  Die  Veröffent- 

>)  Wir  veröffentlichen  hiermit  eine  Zuschrift  des 
Herrn  C.  Tate  Regan,  aus  der  hervorgeht,  dass  Herr 
Regan  jetzt  seine  Ansicht  über  die  Bastardnatur  des  ge- 
fleckten , Rachovi * nicht  mehr  aufrecht  erhält,  sondern 
die  Frage  als  noch  nicht  geklärt  betrachtet.  Red. 

2)  D.  h.  also  den  Exemplaren  mit  Schwanzflecken. 

Redaktion. 


Carl  Haffner:  Nochmals  die  Kreuzung  zwischen  Xiphophorus  slrigatus  Regan  usw. 
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lichung  dieser  Ansicht  hat  mir  eine  Menge  von 
Briefen  gebracht,  und  da  ich  viele  andere  Dinge 
zu  tun  habe,  so  habe  ich  vorliegende  Note  ge- 
schrieben, um  die  Angelegenheit,  soweit  sie  mich 
betrifft,  zu  erledigen. 

Mehr  als  ein  Korrespondent  hält  meiner  Auf- 
fassung (Conclusion)  von  der  Bastardnatur  des 
Xiphophorus  Rachovi  entgegen,  dass  derselbe 
eine  konstante  Form  ist,  während  die  Ba- 
starde zwischen  Xiphophorus  und  Platypoecilus 
variabel  sind,  ln  Anbetracht,  dass  Platypoecilus 
maculatus  sehr  variabel  ist,  kann  ich  wohl  glau- 
ben, dass  die  Bastarde  ebenfalls  variabel  sind, 
aber  ich  brauche  nicht  notwendig  grosse  Ver- 
änderlichkeit unter  den  Individuen  einer  Nach- 
zucht zu  erwarten.  Ich  habe  Grund,  zu  ver- 
muten, dass  die  Typen3)  von  Xiphophorus 
Rachovi  Nachkommen  von  den 
gleichen  Eltern  sind. 

Meine  Vermutung  (Conclu- 
sion), dass  sie  in  einem  Aqua- 
rium gezüchtet  wären,  stützte 
sich  auf  folgende  Annahmen: 

1.  dass  beide  vermutliche 
Elternformen  als  Aquarienfische 
bekannt  waren; 

2.  dass  eine  der  vermut- 
lichen Elternformen  {Platypoe- 
cilus maculalus)  nicht  weiter 
als  bis  Südmexiko  bekannt  war; 

3.  dass  Bastarde  zwischen 
Xiphophorus  und  Platypoeci- 
lus aus  freier  Natur  nicht  be- 
kannt sind. 

Indessen  schreibt  mir  Herr 
Mayer,  dass  es  nicht  nur  kei- 
nem Zweifel  unterliegt,  dass  die  Typen  von 
Xiphophorus  Rachovi  von  Porto  Barrios  stam- 
men, sondern  auch,  dass  Platypoecilus  macu- 
latus hier  gleichfalls  vorkommt! 

Es  scheint  mir,  dass,  wenn  die  Frage  noch 
als  offen  betrachtet  wird,  weiteres  Schreiben 
über  den  Gegenstand  nicht  wünschenswert  ist, 
wohl  aber  folgende  Tätigkeit: 

1 . Im  Aquarium  wäre  der  sogenannte  Xipho- 
phorus brevis  von  Porto  Barrios  mit  Platy- 
poecilus mit  einem  Paar  Flecken  auf  dem 
Schwanz  zu  kreuzen. 

2.  Es  wäre  bei  Porto  Barrios  festzustellen, 
ob  Xiphophorus  mit  geflecktem  Schwanz  in  Na- 
tur vorkommt,  und  wäre  er  dann  zu  fangen. 

London,  22.  Juli  1913. 

3)  Also  die  zuerst  beschriebene  Form  mit  Schwanz- 
flecken. Redaktion. 


Nochmals  die  Kreuzung  zwischen 
Xiphophorus  strigatus  Regan  (=  Xiph. 
Helleri  var.  Güntheri)  <?  x Platypoe- 
cilus maculatus  var.  pulchra  ?. 

Von  Carl  Haffner,  Nürnberg.1 *) 

Mit  einer  Originalzeichnung  und  einer  Originalaufnahme 
von  F.  Lösslein,  sowie  einer  Originalaufnahme  von 
Dr.  C.  Merkwitz. 

In  der  letzten  Zeit  wurde  durch  die  Mei- 
nungsverschiedenheiten über  die  Entstehung 
des  Xiphophorus  Rachovi,  — der  als  eine 
Kreuzung  von  Xiphophorus  strigatus  {=  Helleri) 
und  des  roten  Platypoecilus  bezeichnet  wurde  — , 
das  Interesse  über  das  in  Nürnberg  und  in  an- 
deren Städten  erzielte  Kreuzungsprodukt  von 
Xiphophorus  strigatus  X Platypoecilus  macu- 
latus var.  pulchra  (Bl.  1912,  Nr.  37)  wieder 


wachgerufen.  Dass  es  sich  beim  Xiphophorus 
Rachovi  nicht  um  eine  solche  Kreuzung  han- 
deln kann,  will  ich  mit  nachfolgendem  im  An- 
schluss an  die  bereits  erfolgte  Widerlegung  der 
Mitteilung  beweisen. 

Wie  vielen  Liebhabern  bekannt  sein  dürfte, 
fällt  die  Nachzucht  von  Platypoecilus  maculatus 
var.  pulchra  (der  blauschwarzgescheckten  Form 
der  Platypoecilus)  in  der  Weise,  dass  die  Männ- 
chen gescheckt,  die  Weibchen  dagegen  in  der 
Mehrzahl  ungescheckt  sind. 

Die  aus  den  Tieren  Xiphophorus- Männchen 
und  Platypoecilus  pulchra- Weibchen  fallenden 
Kreuzungsprodukte  zeigen  nun  im  ausgewach- 
senen Zustand  folgende  Zeichnung  und  Merk- 
male: 

1)  Der  Abdruck  verzögerte  sich,  weil  die  Abbil- 

dungen erst  viel  später  eintrafen!  Die  Red. 


Abb.  1.  Kreuzung  zwischen  Xiphophorus  strigatus  (=  Helleri)  y und  Platy- 
poecilus maculatus  var.  pulchra  $.  Oben  $,  unten 
Originalzeichnung  von  F.  Lösslein. 
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1 . Das  Bastardmännchen  erreicht  eine  Grösse 
von  ca.  cm,2)  wovon  knapp  ein  Drittel  auf 
das  Schwert  zu  rechnen  ist.  Die  Grundfarbe  ist 
silbern,  mit  grünem  Glanz,  ähnlich  dem 
Platypoecilus  pulchra,  die  Scheckung  unregel- 
mässig. Die  Rücken-  und  die  Schwanzflosse 
sind  durchsichtig,  mit  schwarzen  Strahlen, 
Bauch-  und  Brustflossen  blau  schillernd  gefärbt. 
Das  Schwert  ist  ebenfalls  durchsichtig,  am  Ende 
schwarz.  Das  unheimlich  funkelnde  Auge  zeigt 
eine  schwarze  Pupille  und  blendend  weisse  Iris. 
Die  Körperform  des  Fisches  ist  im  Gegensatz 
zum  Weibchen  schlank  zu  nennen. 

2.  Das  Bastardweibchen  hat  die  Form  des 
Xiphophorus  strigatus  (=  Helleri),  nur  ist  es 
etwas  gedrungener  und  ist  im  erwachsenen  Zu- 
stand 6/4  cm  lang,  auch  in  Zeichnung  und  Fär- 
bung ähnelt  es  dem  Xiphophorus  strigatus , nur 
ist  das  Rot  beim  Bastard  durch  ein  hübsches 
Grauviolett  ersetzt.  Der  Trächtigkeitsfleck  ist 


Abb.  2.  Kreuzungsmännchen  zwischen  Xiphophorus  stri- 
gatus (==  Helleri ) </  X Platypoecilus  maculatus  var. 
pulchra  Präparat  der  „Naturhistor.  Gesellschaft“  Nürn- 
berg. Mit  Schuppensträube. 

Originalaufnahme  von  F.  Lösslein. 

bräunlichschwarz.  Die  Rückenflosse  zeigt  leicht- 
graue Färbung,  ist  durchsichtig  und  etwas 
länger  gezogen  wie  beim  Xiphophorus  Helleri. 
Die  abgerundeten  Brust-  und  Bauchflossen  sind 
durchsichtig  und  zeigen  im  Gegensatz  zum 
Männchen  einen  gelblichen  Schimmer.  Die 
Schwanzflosse  stellt  im  Gegensatz  zum  Xipho- 
phorus Helleri  einen  breiteren  Fächer  dar  und 
ist  grau  mit  schwachrötlichen  Tupfen. 

Nun  wäre  die  Nachzucht  zu  beschreiben, 
die  eine  leidlich  gute  zu  nennen  ist.  Die  Tiere 
wachsen  rasch,  die  Fresslust  und  Raufgier  ist 
wie  bei  den  Elterntieren  ausgeprägt.  Nun  zeigt 
sich,  dass  die  Jungen  in  zwei  Färbungen 
fallen,  schwarz  und  w e i s s. 

Bei  den  schwarzen  Tieren  ist  zu  erwäh- 
nen, dass  die  vordere  Partie  des  Kopfes  gelb- 

2)  Das  den  Sammlungen  der  „Naturhistorischen  Ge- 
sellschaft“ in  Nürnberg  überwiesene  Männchen  ist  grösser 
und  hat  ein  besser  entwickeltes  Schwert  als  das  des 
Magdeburger  Museums.  Der  Vcrf. 


lichweiss,  der  übrige  Körper  total  schwarz  ist. 
Das  Auge  wie  bei  1.  Die  Färbung  verändert 
sich  aber  mit  dem  Wachstum  der  Tiere,  das 
Schwarz  tritt  zurück,  bleibt  an  einzelnen  Stellen 
stehen,  an  den  verlorenen  Stellen  zeigt  sich  ein 
silberngrüner  Glanz  wie  bei  1.  Der  bisher 
gelbweisse  Kopf  zeigt  nun  auch  Scheckung. 

Die  weissen  Tiere  ähneln  den  Jungen 
von  Xiphophorus  strigatus  sehr,  nur  variiert  die 
Färbung  teils  heller,  teils  dunkler.  Das  Rot  ist 
schmutzig,  die  Körperform  zusammengedrückt 
und  dem  Platypoecilus  ähnlich. 

Wie  schon  eingangs  erwähnt,  fallen  bei  den 
Platypoecilus  maculatus  var.  pulchra  häufig  ge- 
scheckte und  ungescheckte  Tiere,  wovon  die  ge- 
scheckten zum  grossen  Teil  Männchen,  die  un- 
gescheckten meist  Weibchen  sind.  Bei  dieser 
Bastardnachzucht  ist  aber  das  Gegenteil  der 
Fall,  die  schwarzen  Tiere  sind  (im  Gegensatz 
zum  Bastardvater)  nur  Weibchen,  die  unge- 
scheckten zum  grossen  Teil  Männchen  und  nur 
wenige  Weibchen.  Die  Tiere  entwickeln 
sich  gut,  doch  ist  eine  weitere 
Nachzucht  ausgeschlossen.  Die 
Männchen  zeigen  zwar  einen  eifrigen  Begat- 
tungstrieb, die  Weibchen  erscheinen  voll  und 
kräftig,  doch  ist  bei  Oeffnung  derselben  eine 
Trächtigkeit  nicht  festzustellen. 

Die  Weibchen  sind  im  erwachsenen  Zustand 
um  ein  Viertel  kleiner  als  die  Elterntiere.  Die 
Gestalt  ist  um  so  breiter,  dem  Platypoecilus 
ähnlich,  aber  von  unschöner  Form.  Die  Männ- 
chen bleiben  schlanker  (aber  auch  Platypoecilus 
ähnlich),  und  erreichen  nur  gut  die  Hälfte  der 
Länge  des  Vaters,  der  Schwertansatz  ist  zwar 
vorhanden,  jedoch  nur  einige  Millimeter  lang 
und  ohne  irgendwelche  Zeichnung. 

Während  die  Männchen  einen  ganz  guten 
Gesundheitszustand  zeigen,  gehen  die  Weib- 
chen, nachdem  sie  sozusagen  ausgewachsen 
sind,  zugrunde.  Die  Ursache  ist  in  Verfettung 
zu  suchen.  Ausserdem  zeigt  sich  eine  Degene- 
rationserscheinung wie  bei  den  Eltern- 
tieren. Bei  Beginn  des  Schwanzes  zeigt  sich 
eine  Geschwulst  bezw.  Verdickung,  die  Schup- 
pen sträuben  sich  und  fallen  ab,  der  nun 
schutzlose  Körper  verliert  nach  acht  bis  zehn 
Tagen  die  Beweglichkeit  und  die  Tiere  gehen 
ohne  weitere  besondere  Anzeichen  ein.  (Ver- 
gleiche ,, Naturfreund“,  Hannover,  25.  Jan.  1913, 
„W.“  S.  97.) 

Es  ist  zu  konstatieren,  dass  von  der  ganzen 
Bastardzucht  nach  zweijähriger  Beobachtung 
nur  noch  ein  Weibchen  und  von  der 
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ersten  Nachzucht  in  der  Zahl  von 
70  Stück  noch  zirka  zehn  vorhan- 
den sind. 

Alle  Versuche,  Kreuzungen  von  Bastard- 
Männchen  mit  Xiphophorus-  oder  Platypoecilus- 
Weibchen,  sowie  Xiphophorus- Männchen  mit 
Bastard- Weibchen  zu  erzielen,  waren  ohne  Erfolg. 

Wenn  auch  die  Bastarde  als  schön  bezeich- 
net werden  können,  so  ist  jedenfalls  vor  Nach- 
zucht mit  denselben  Tieren  auf  Grund  der  ge- 
machten Erfahrungen  zu  warnen,  da  eine 
Lebensfähigkeit  der  Nachzuchttiere  nicht  besteht, 
Form  und  Färbung  nicht  ansprechen  und  eine 
Zuchtverwendung  ausgeschlossen  ist.  Damit 
dürfte  auch  die  Ansicht  eine  Identität  der  Ba- 
starde mit  Xiphophorus  Rachovi  genügend 
widerlegt  sein,  wie  auch  die  Züchter  und  Beob- 
achter der  Bastarde,  die  Flerren  Mitterer,  Löss- 
lein und  meine  Wenigkeit  eine  solche  im  voraus 
für  ausgeschlossen  bezeichnen  mussten. 

Bemerkungen.  Die  in  „Bl.“  1912, 
Nr.  37,  wiedergegebene  Aufnahme  eines  Bastard- 
männchens3) hatte  ich  nur  in  Ermangelung 
eines  besseren  Bildes  gebracht.  Sie  ist  einmal 
sehr  undeutlich  und  dann  auch  in  schräger 
Stellung  aufgenommen,  so  dass  der  Kopf  zu 
klein  und  verkürzt  erscheint.  Dagegen  ist  die 
Kürze  des  Schwertes  und  die  starke 
schwarze  Fleckung  gut  ausgeprägt. 

In  beifolgender  Zeichnung  (Abb.  1)  stellt 
sich  die  Schwanzflosse  des  Männchens  auffällig 
gerade  abgestutzt  dar.  Nach  Lössleins  Mit- 
teilung entspricht  sie  aber  genau  dem  lebenden 
Tiere.  Hier  liegt  wohl  individuelle  Abweichung 
vor  — oder  die  Flosse  war  einmal  beschädigt 
und  regeneriert.  In  der  Regel  ist  die  Schwanz- 
flosse sanft  geschweift. 

Das  in  Abbildung  3 wiedergegebene  Tier, 
Nachtzuchtexemplar  einer  gleichen  Kreuzung, 
gezüchtet  von  Herrn  Dahl  in  Halle,  weicht  von 
den  Nachzuchtmännchen  Herrn  Haffners  durch 
starke  schwarze  Fleckung  ab!  Also  wiederum 
Variabilität!  Mir  liegt  auch  das  Belegstück  (Ge- 
schenk des  Herrn  Dr.  Merkwitz)  vor.  Die 
Fleckung  ist,  wie  oft  auf  Photographien,  etwas 
zu  stark  ausgefallen.  In  Natur  tritt  der  helle 
Untergrund  stärker  hervor.  Am  Schwänze  be- 
findet sich  ein  grosser  schwarzer  Flecken.  — 
Von  den  zehn  von  Dr.  Merkwitz  untersuchten 
Nachzuchtmännchen  wiesen  sechs  ein  Schwert, 
teilweise  länger  als  auf  der  Abbildung,  auf,  vier 

3)  Seinerzeit  von  Regan  geprüft!  Das  war  ihrn 
wohl  entfallen! 


waren  ohne  Schwert.  — Das  Muttertier  der 
Bastarde  — also  Grossmutter  der  Nachzucht- 
tiere — war  ein  kräftiges,  gedrungenes  Exemplar 
von  Platypoecilus,  die  Gedrungenheit  ist  ersicht- 
lich auf  die  Nachkommen  vererbt! 

Alle  mir  vorliegenden  Präparate  und  Abbil- 
dungen von  Männchen  dieser  Kreuzung  Xipho- 
phorus strigatus  cf  X Platypoecilus  macula- 
tus  var.  pulchra  ? und  ihre  Nachzuchttiere  (cf) 
weisen  keinerlei  Aehnlichkeit  mit  den 
wohl  30  cf  des  Xiphophorus  Rachovi  mit  zwei 
Schwanzflecken,  die  mir  Herr  F.  Mazatis  in 
Charlottenburg  zeigte  — er  hat  hiervon  hunderte 
Exemplare  gezüchtet  — auf!  Letztere  besassen 
sämtlich  ein  wohl  ausgebildetes  Schwert! 


Abb.  3.  Nachzucht-Männchen  aus  der  Kreuzung  Xipho- 
phorus strigatus  Regan  </  X Platypoecilus  maculatus 
var.  pulchra  ?.  Natürliche  Grösse  (Schwert  etwas 
retouchiert.) 

Originalaufnahme  von  Dr.  Merkwitz. 

Ueber  die  umgekehrte  Kreuzung  — Platy- 
poecilus cf  X Xiphophorus  strigatus  ? — auch 
hiervon  liegen  mir  Abbildungen  vor  — kann  ich 
mich  heute  nicht  äussern. 

Ob  Herr  Regan  und  Arnold  mit  ihrer  An- 
nahme, dass  „ Xiphophorus  Rachovi  mit  zwei 
Schwanzflecken“  ein  Kreuzungsprodukt  zwischen 
Platypoecilus  maculatus , rote  Var.,  cf  X Xipho- 
phorus „brevis“  ? ist,  Recht  haben,  wird  die 
Zukunft  ja  lehren. 

„ Xiphophorus  Rachovi  mit  zwei  Schwanz- 
flecken“ ist  aber  nicht  der  einzige  Xipho- 
phorus mit  grossen  Flecken  am  Schwanz!  Siehe 
Xiphophorus  Montezumae , Abbildung  nach 
Meek  in  „Bl.“  1913,  S.  261 ! 

Dr.  Wolterstorff. 


Eine  Anregung. 

Was  unserer  Liebhaberei  bisher  vor  allem 
fehlt,  das  sind  zuverlässige  Nachrichten  über 
das  Fleimatleben  unserer  Pfleglinge.  In  wissen- 
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schädlichen  Werken  finden  wir  darüber  so  gut 
wie  nichts,  denn  die  Biologie  hat  zurzeit  noch 
mehr  als  genügend  zu  tun  mit  der  Erkundung 
des  Lebens  unserer  einheimischen  Wassertiere. 
Auch  haben  die  Forscher  und  Sammler  an  Ort 
und  Stelle  meist  nicht  Zeit  und  Müsse  genug  zu 
derartigen  Beobachtungen. 

Wie  wichtig  solche  Mitteilungen  aber  für  den 
Zierfischpfleger  werden  können,  geht  z.  B.  aus 
folgendem  hervor.  Der  bekannte  Hamburger 
Importeur,  Schiffsingenieur  Albert  Mayer,  er- 
zählte mir  kürzlich,  als  er  gelegentlich  einer 
Ferienfahrt  auf  der  Durchreise  mich  aufsuchte, 
dass  er  ein  und  denselben  Fisch,  nämlich 
Jenynsia  lineata , sowohl  im  südlichen  Argen- 
tinien gefunden,  wo  im  Winter  die  Tümpel  mit 
einer  regelrechten  Eisschicht  bedeckt  sind,  als 
auch  viel  weiter  nördlich,  in  Rosario,  in  rein 
tropischer  Gegend,  wo  die  Gewässer  niemals  zu- 
frieren. Je  nachdem  also  eingeführte  Tiere  die- 
ser Art  aus  dem  Süden  oder  Norden  zu  uns  ge- 
langen, wird  die  Wärme,  bei  der  sie  gehalten 
werden  müssen,  eine  völlig  verschiedene  sein. 
Die  südlichen  Jenynsien  werden  sich  ohne  wei- 
teres für  Freilandbecken  eignen,  vielleicht  sogar 
in  geeigneten  Becken  unseren  Winter  im  Freien 
überdauern,  die  nördlichen  sind  als  reine 
Tropenfische  zu  behandeln. 

Da  war  denn  mit  grosser  Freude  ein  Weg 
zu  begrüssen,  wie  ihn  der  ewig  rege  Wilhelm 
Schreitmüller  bei  Marcusenius  longianalis 
(siehe  „Bl.“  1912,  S.  755)  eingeschlagen  hat,  in- 
dem er  einen  an  Ort  und  Stelle  lebenden  Freund 
auf  das  Tier  unter  Einsendung  von  Bild  und 
Beschreibung  aufmerksam  machte  und  um  Be- 
obachtung des  Freilebens  bat.  Aehnliche  Nach- 
richten verdanken  wir  auf  Veranlassung  von 
Dr.  Wolterstorff  Herrn  Dr.  Kreyenberg,  einem 
deutschen  Arzte  in  China,  über  das  Heimat- 
leben des  Makropoden  und  des  Schlamm- 
springers. 

In  dieser  Weise  Hesse  sich  sicher  noch  man- 
ches tun.  Ich  möchte  daher  alle  diejenigen 
Liebhaber,  die  draussen  in  der  Heimat  unserer 
Lieblinge  einen  Freund  oder  Bekannten  wissen, 
auf  den  von  Schreitmüller  und  Dr.  Wolterstorff 
mit  Erfolg  eingeschlagenen  Weg  hinweisen. 
Wir  werden  dann  vielleicht  bald  mit  den  heimi- 
schen Verhältnissen  und  Lebensgewohnheiten 
unserer  Pfleglinge  etwas  besser  Bescheid  wissen; 
sicherlich  nicht  zum  Schaden  unserer  Fische  und 
oft  auch  unseres  Geldbeutels,  vor  allem  aber  zum 
grossen  Vorteil  unserer  Liebhaberei. 

Dr.  Fritz  Reuter,  Köln-Kalk. 


Gambusia  episcopi. 

Wie  mir  Herr  C.  Tate  Regan  soeben  in 
liebenswürdiger  Weise  mitteilt,  ist  der  von  Th. 
Liebig  in  Nr.  27  der  „Bl.“  beschriebene  lebend 
gebärende  Zahnkarpfen  von  Colon  von  ihm  als 
Gambusia  episcopi  bestimmt  worden.1) 

G.  G e r 1 a c h,  Dresden. 


Zur  Haltung  des  grünen  Leguans. 

Antwort  an  G.  F.,  Dresden. 

Den  grossen,  über  einen  Meter  langen, 
grünen  Leguanen  eine  Käfigbepflanzung  zu 
bieten,  dürfte  wohl  nur  in  sehr  grossen  Ter- 
rarien möglich  und  zweckmässig  sein.  Die 
starken  Tiere  sind  nämlich,  namentlich  wenn 
es  sich  um  kerngesunde,  kraftvolle  Stücke  han- 
delt, recht  tatenlustige  Gesellen,  die  im  Scharren, 
Kratzen  und  Graben  ganz  erstaunliches  leisten. 
Sie  bringen  es  fertig,  in  einer  kurzen  Viertel- 
stunde die  schönste  Terrariumeinrichtung  so 
gründlich  zu  demolieren,  dass  ihrem  Besitzer 
die  Haare  zu  Berge  stehen.  Vor  allem  heisst 
es  also,  die  inneren  Käfigteile,  wie  Heizöfen, 
Kletterbäume,  Zierkorkverkleidungen  usw.  so 
fest  und  sicher  zu  befestigen,  dass  alles  unver- 
rückbar in  seiner  Lage  bleibt,  wenn  der  Leguan 
mit  donnernden  Schritten  „spazieren  geht“,  oder 
spazieren  springt.  In  der  Bepflanzung  würde 
ich  mich  auf  die  weisse  Wachsblume  ( Hoya 
carnosa)  beschränken.  Das  ist  eine  zähe,  derbe 
Kletterpflanze  mit  schnell  verholzenden,  langen 
Trieben  und  nicht  brüchigen,  derben  Blättern. 
Der  Leguan  verschmäht  im  allgemeinen  diese 
Pflanze,  er  weidet  sie  also  nicht  ab.  Etwas 
tierische  Kost  bekommt  den  grünen  Leguanen 
ausgezeichnet.  Bieten  Sie  Ihrem  Tiere  rohes 
Fleisch  (am  Futterstocke  Vorhalten !),  Regen- 
würmer und  Mehlwürmer  an.  Die  pflanzliche 
Nahrung  besteht  in  der  Hauptsache  aus  Ba- 
nanen. Es  ist  gut,  das  Tier  daran  zu  gewöhnen, 
die  Bananenstücke  vom  Futterstocke  herunter 
zu  nehmen.  Man  kann  dann  immer  gut  kontrol- 
lieren, ob  es  auch  genügend  Nahrung  in  sich 
aufnimmt.  Ihr  Tier  müsste  täglich  eine  halbe 
bis  eine  ganze  Banane  haben.  Pflanzliche  Kost 
können  Sie  ihn  fressen  lassen,  so  viel  ihm  be- 
liebt, in  der  tierischen  Nahrung  ist  dagegen  eine 
gewisse  Beschränkung  am  Platze.  Als  Zukost 
reichen  Sie  ihm  frischen  Salat  (im  Behälter  an 
starkem  Bindfaden  aufhängen!),  sowie  vielerlei 
süsse  Früchte  (Kirschen,  Pfirsiche,  Birnen,  Him- 
beeren, gezuckerte  Erdbeeren).  — Die  Leguane 

')  Es  ist  also  keine  Neuheit ! 


Die  Red. 
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lieben  eine  warme,  mit  Feuchtigkeit  geschwän- 
gerte Luft  (Urwaldbewohner!).  Eine  Vier- 
streifen-Natter können  Sie  dem  Leguan  wohl 
beigesellen.  Am  Anfänge  wäre  aber  gut  aufzu- 
passen, ob  den  Leguan  beim  Anblick  der 
Schlange  nicht  etwa  ein  rasendes  Entsetzen 
packt.  Er  geht  dann  oft  glatt  durch  die  Schei- 
ben! Später  gewöhnt  er  sich  aber  ohne  Frage 
an  den  Anblick  der  Schlange.  Otto  Tofohr. 

Ausstellung  des  Vereins  für  Aquarien- 
und  Terrarienkunde  in  Lübeck. 

Vom  13.  bis  16.  Juni  ds.  Js.  fand  in  den  Räumen  des 
Restaurants  „Wintergarten“  eine  Ausstellung  des  hiesigen 
„Vereins  für  Aquarien-  und  Terrarienkunde“  statt.  Was 
durch  eine  solche  Ausstellung  erreicht  werden  kann,  das 
ist  meines  Erachtens  erreicht  worden:  in  weitere  Kreise 
ist  Interesse  für  die  Natur  im  allgemeinen  und  ins- 
besondere für  die  Aquarien-  und  Terrarienliebhaberei 
getragen  worden.  Das  beweist  die  grosse  Zahl  der  Be- 
sucher (nahezu  5000),  die,  trotz,  des  lachenden  Sonnen- 
scheins und  trotzdem  manche  andere  Veranstaltungen 
stattfanden,  erschienen;  das  bewies  auch  der  äusserst 
zahlreiche  Besuch  der  Abendvorträge.  Am 
13.  Juni  sprach  Herr  W.  B 1 o h m,  Lübeck,  über  d i e 
Schlangen  unserer  Heimat  und  am  folgenden 
Abend  Herr  E.Schermer,  Lübeck,  über  das  Le- 
ben undTreibenim  Dorfteich.  Beide  Vorträge 
waren  getragen  von  warmem  Empfinden  für  die  hei- 
mische Tierwelt  und  haben  sicher  bei  den  Zuhörern 
bleibenden  Eindruck  hinterlassen. 

Und  nun  zur  Ausstellung  selber! 

Schon  das  leitende  Prinzip,  die  Heimat 
in  den  Vordergrund  zu  stellen,  unterschied 
diese  Ausstellung  vorteilhaft  von  Veranstaltungen  ähn- 
licher Art.  Die  mit  Oberlicht  ausgestatteten  Galerie- 
räume des  „Wintergartens“  nahmen  die  Hauptabteilung 
auf.  In  acht  Gruppen  wurden  die  hauptsächlichsten  Ver- 
treter der  heimischen  Tierwelt  ausgestellt: 

1.  Reptilien.  Zaun-  und  Bergeidechse,  Blind- 
schleiche, Ringelnatter  und  Kreuzotter  waren  in 
grösseren  und  kleineren  Exemplaren  vorhanden. 
Zeichnungen  und  Präparate  (u.  a.  ein  Spirituspräpa- 
rat: junge  Kreuzotter  mit  einer  in  der  Gefangen- 
schaft gefressenen  und  unvollständig  verdauten 
Bergeidechse)  erläuterten  die  ausgestellten  Objekte. 

2.  Amphibien.  Frösche  und  Kröten  in  verschie- 
denen Entwicklungsstadien;  15  Arten  mit  Zeichnun- 
gen und  Präparaten. 

3.  F i s c h e.  21  Arten  des  Süsswassers ; Zeichnungen 
und  Präparate. 

4.  Insekten,  Spinnen,  Milben.  Taumelkäufer, 
Gelbrancl-,  Kolbenkäufer;  Rückenschwimmer,.  Was- 
serskorpion; Libellenlarven;  Köcherfliegenlarven; 
Wasserspinne  und  Wassermilben,  15  Arten  mit  zahl- 
reichen Trockenpräparaten  und  Zeichnungen. 

5.  Krebse.  Flusskrebse  in  prachvollen  Exemplaren, 
Bachflohkrebse,  Wasserasseln  und  Daphnien.  Prä- 
parate und  Zeichnungen. 

6.  Würmer.  Rüsselegel  (Clepsine)  und  Pferdeegel; 
mit  Zeichnungen. 

7.  Süsswassermollusken.  Diese  Abteilung 
war  besonders  reich  beschickt  (25  Arten)  und  durch 
Zeichnungen  und  (Mikro-)Photographien  erläutert. 

8 Landschnecken.  Hier  sowohl  die  lebenden 
Tiere  wie  auch  die  Gehäuse  (21  Arten). 

Aus  dieser  Zusammenstellung  geht  schon  hervor, 
dass  man  auch  hier  eigene  Wege  ging:  nicht  nur  die 


Tiere  selbst  wurden  in  schönen  Aquarien  und  Terrarien 
gezeigt,  sondern  Zeichnungen  mit  Erklärungen  und 
Präparaten  suchten  das  Verständnis  zu  erleichtern. 
Dadurch  bekam  die  Ausstellung  einen  1 e h r h a f t - e r- 
zieherischen  Wert,  der  nicht  gering  zu  veran- 
schlagen ist.  Unter  diesem  Gesichtspunkt  zu  betrachten 
waren  auch  Aquarien  mit  dem  Texthinweis  der  Sauer- 
stofflieferung, die  die  wichtigsten  Wasserpflanzen  ent- 
hielten, andere  beherbergten  die  der  Fischzucht  gefähr- 
lichen Schwimmkäfer  und  ihre  Larven.  Auf  den  Tier- 
schutz wurde  hingewiesen  durch  ein  Plakat  mit  der 
Inschrift:  „Es  ist  des  Menschen  unwürdig,  nützliche 
Tiere  sinnlos  zu  verfolgen.  Schonet  deshalb  die  Kriech- 
tiere unserer  Heimat!“  Die  bauchige  Goldfischglocke 
mit  dem  Schild:  „Folterwerkzeug“  gab  oft  zu  Fragen 
bei  den  Herren  der  Aufsichtsführung  Veranlassung. 

In  den  Parterreräumlichkeiten  waren  die  fremd- 
lä  irdischen  Fisch  e,  MolcheundSch  necken 
sowie  zwei  Seewasserbassins  mit  Nordsee- 
tieren ausgestellt.  Ein  Springbrunnenbecken  ent- 
hielt Aale,  Hechte,  Forellen,  Barsche  und  Schleie.  Auch 
hier  sei  hervorgehoben,  dass  die  Gefässe  mit  Etiketten 
versehen  waren,  die  ausser  den  Namen  das  Heimatland 
und  das  Jahr  der  ersten  Einführung  enthielten.  Die 
Schleierschwänze,  Makropoden,  Barben,  Geophagen, 
Xiphophorus-  und  Trichogaster- Arten  sowohl  wie  die 
fremden  Tritonen  erregten  das  Interesse  des  Publikums 
in  hohem  Grade.  Am  meisten  umlagert  waren  aber  die 
Seewasserbecken,  die  mit  Strandkrabben,  Seesternen, 
Aktinien  und  Garneelen  beschickt  waren. 

Unterstützung  erfuhr  der  Verein  vom  Lehrerseminar, 
der  Realschule  zum  Dom  und  der  St.  Lorenz-Knaben- 
Mittelschule.  Für  die  Schüler  waren  zehn  Preise,  ein- 
gerichtete Aquarien,  gestiftet. 

Ich  will  nicht  schliessen,  ohne  dem  jungen  vor- 
wärtsstrebenden Verein  zu  danken  für  sein  erstmaliges 
und  gleich  so  erfolgreiches  Hervortreten  an  die  Oeffent- 
lichkeit.  Er  hat  damit  nicht  nur  der  Sache  der  Aqua- 
rien- und  Terrarienfreunde,  sondern  auch  dem  Heimat- 
schutz  und  der  Naturliebhaberei  im  allgemeinen  grosse 
Dienste  getan.  Benick,  Lübeck. 


<#><#>  Kleine  Mitteilungen  <#><#> 

Die  Spitzhornschnecke  ( Limnaea  stagnalis  L ) als 
Polypenvertilgerin. 

Von  A.  M i 1 e w s k i,  Berlin-Wilmersdorf, 

Von  einem  Bekannten  Berliner  Zierfischzüchter 
•hiess  es  schon  seit  einiger  Zeit,  dass  er  Spitzhorn- 
schnecken besitze,  die  einem  bestimmten  Gewässer 
entnommen  und  auf  die  Vertilgung  der  Hydren  von 
Natur  auf  „dressiert“  seien.  Zum  Beginn  dieses  Früh- 
jahrs hatte  sich  nun  in  meinen  Fischbehältern  Hydra 
grisea  L.,  der  graue  Süsswasserpolyp  eingenistet  und 
bald  eine  derartige  Vermehrung  angenommen,  dass 
mich  ein  grosser  Missmut  befiel.  Später  kam  auch  Hydra 
vulgaris  Pallas  ( Hydra  fasca  L.)  der  gemeine  oder 
braune,  hinzu.  Von  einem  mir  bekannten  Liebhaber, 
der  einige  jener  „dressierten“  Spitzhornschnecken  be- 
zogen hatte  und  sich  in  grossem  Lobe  über  sie  erging, 
liess  ich  mir  ein  Exemplar  geben  und  setzte  es  in  ein 
von  den  Plagegeistern  am  meisten  heimgesuchtes 
Aquarium  von  etwa  40  Liter  Wasserinhalt.  Nach  zwei 
Tagen  war  von  dem  geradezu  wimmelnden  Bestände 
an  Polypen  die  Hälfte  verschwunden,  nach  weiteren 
drei  Tagen  nicht  mehr  ein  einziges  Tier  zu  sehen. 
Darauf  setzte  ich  die  Wunderschnecke  in  den  nächsten 
etwa  70  Liter  fassenden  Behälter.  Wieder  vergingen 
nur  ganz  wenige  Tage  und  auch  dieses  Becken  war 
gänzlich  polypenfrei.  War  dadurch  ein  schlüssiger 
Beweis  für  die  vortreffliche  Eigenschaft  der  Limnaea 
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stagnalis  erbracht,  so  genügte  mir  dieser  noch  nicht 
— ich  wollte  beobachten.  Zu  diesem  Zweck 
setzte  ich  die  Schnecke  in  ein  Akkumulatorenglas  von 
etwa  30  Litern  Wasser,  dessen  vordere  Glasfläche  von 
einigen  Dutzend  Polypen  besetzt  war  und  beobachtete 
das  Gebaren  der  Schnecke  einen  Vormittag  lang. 
Limnaea  stagnalis  ist  bekannlich  ausserordentlich  reg- 
sam. Ohne  Ruhe  und  Rast  durchstreift  sie  den  Be- 
hälter und  hat  den  Drang,  sich  an  den  Glaswänden 
steil  nach  oben  zu  bewegen,  sobald  sie  am  Boden  an- 
gelangt ist.  Diesen  selbst  meidet  sie  nach  Möglichkeit. 
Damit  rechnete  ich.  Ich  setzte  sie  auf  den  Boden  hart 
an  der  vorderen  Glasscheibe.  Bald  setzte  sie  sich  in 
Bewegung  und  strich  an  der  Scheibe  hoch.  Plötzlich 
stiess  sie  auf  eine  Hydra,  die  sich  ganz  klein  machte. 
Einen  Moment  stutzte  die  Limnaea  deutlich.  Dann 
schob  sie  sich  etwas  weiter  vor,  die  Hydra  fast  an  die 
Scheibe  drückend.  Der  kleine  runde  Mund  öffnete  sich, 
man  sah  die  saugende  Bewegung  und  die  sonst  so  fest 
haftende  Hydra  war  in  der  tiefen,  faltigen  Oeffnung 
verschwunden.  Weiter  ging  der  Weg.  Etwas  abseits 
sass  ein  zweiter  Polyp,  der  sich  angesichts  der  drohen- 
den Gefahr  in  sich  zusammenkrümmte.  Der  weiche 
Körper  der  Limnaea  berührte  ihn  nur  mit  einem  klei- 
nen Rande.  Er  strich  über  ihn  hinweg  — dem  Polypen 
passierte  nichts.  Dasselbe  wiederholte  sich  noch  einige 
Male.  Mit  einem  Stäbchen  schob  ich  nun  die  Limnaea 
vorsichtig  so  weit,  dass  ich  damit  rechnen  konnte,  dass 
sie  bei  dem  genommenen  Kurs  den  nächsten  oben- 
sitzenden Polypen  überlaufen  würde.  Von  jeder  Stö- 
rung frei  geworden,  trat  die  Limnaea  wieder  aus  dem 
Gehäuse  heraus  und  schob  sich  weiter.  Wieder  stutzte 
sie  beim  Tasten  des  Polypen  eine  Sekunde.  Wieder 
das  schhuchartige  Arbeiten  der  faltigen  Mundöffnung 
und  auch  dieser  Polyp  hatte  sein  schmarotzendes  Leben 
ausgehaucht.  Stundenlang  schob  ich  so  die  Limnaea 
mit  dem  Stäbchen  wie  eine  Schachfigur.  Bei  der  vor- 
sichtigen Behandlung  liess  sie  sich  nie  zu  Boden  fallen, 
sondern  strich  weiter,  sobald  sie  sich  nicht  mehr  be- 
lästigt fühlte.  In  der  langen  Zeit  konnte  ich  die  ver- 
schiedensten Versuche  anstellen  und  so  unwiderleg- 
bare Beweise  sammeln.  Traf  die  Schnecke  mit 
ihrem  vollen  Körper  eine  Hydra,  so  wurde  ihr 
der  Garaus  gemacht.  Streifte  sie  nur  eine  solche, 
so,  dass  nur  der  Rand  des  Körpers  hinüberfuhr,  so 
nahm  sie  keine  Notiz  davon.  — Reichliches  Exkre- 
mentieren  sprach  für  eine  schnelle  Verdauung.  — Wenn 
man  berücksichtigt,  dass  die  Limnaea,  wie  bereits  vor- 
hin erwähnt,  ausserordentlich  rege  ist,  also  eine  Träg- 
heit nicht  kennt,  so  ist  es  klar,  dass  sie  bei  einer  solchen 
„Veranlagung“  sehr  wohl  imstande  ist,  in  kürzester  Zeit 
auch  das  grösste  Becken  von  Polypen  zu  reinigen,  auch 
wenn  sie  nur  diejenigen  erfasst,  die  sich  ihr  direkt 
in  den  Weg  stellen.  Die  eine  einzige  erwähnte  Limnaea 
hat  bei  mir  in  kürzester  Frist  Becken  von  nahezu  hun- 
dert Litern  von  Polypen  gereinigt.  Bis  auf  den  letzten 
Rest  sind  natürlich  diese  kleinen  Räuber  nicht  fortzu- 
bringen, da  ja  schon  die  gelegten  Eier  für  Fortsetzung 
sorgen.  Zu  einer  Plage  oder  Gefahr  für  junge  Fische 
kann  es  aber  unter  solchen  Verhältnissen  nicht  mehr 
kommen.  — 

Von  einer  „Dressur“  oder  „Veranlagung“  zur  Er- 
beutung  der  Hydren  kann  bei  der  Limnaea  stagnalis 
selbstverständlich  keine  Rede  sein.  Wenn  ich  früher 
einen  derartigen  Erfolg  nicht  zu  verzeichnen  hatte,  so 
lag  dieses  — das  ist  mir  heute  klar  — lediglich  daran, 
dass  die  Schnecke  nicht  die  richtigen  Verhältnisse  fand. 
Die  bekannte  „Schneckenspezialistiu“,  Frau  Dr.  M.  Zie- 
geler,  hat  zweifellos  Recht,  wenn  sie  in  „W.“  1909,  S.  534, 
sagt,  man  könne  nicht  erwarten,  dass  eine  Limnaea 
stagnalis  sich  nur  die  einseitige  Kost  der  Polypen 
dauernd  wählt,  wenn  ihr  — vielleicht  zarteres  oder 


schmackhafteres  — Futter  in  Gestalt  von  Salatblättern. 
Trockenfutter  der  Fische  und  zarten  Algen  in  Menge 
geboten  wird,  zarte  Pflänzchen  nicht  zu  vergessen.  Jede 
Schnecke  zieht  dieses  Futter  anderer  Nahrung  vor. 
Härtere  Pflanzen,  wie  Sagittaria  natans,  Myriophyllum, 
Cabomba,  Elodea,  Ludwigia,  Heteranthera,  Nitelia, 
Riccia  usw.,  meidet  sie,  und  das  ist  auch  bei  unserer 
Limnaea  der  Fall.  Ich  habe  nicht  gefunden,  dass  sie 
bei  einer  solchen  Bepflanzung  sich  da  gütlich  tut,  son- 
dern nur  beobachtet,  dass  sie  absterbende  Teile  zu  sich 
führt.  Ganz  besonders  erpicht  ist  sie  auf  Pistia  stra- 
tiotes,  namentlich  wenn  diese  zarte  Muschelblume  sich 
im  Entwicklungsstadium  befindet.  Trianea  bogotensis 
behagt  ihr  auch.  Reinigung  der  Behälter  von  Fisch- 
futterresten und  faulenden  Pflanzen  ist  also  Bedingung, 
wenn  die  Limnaea  ganze  Arbeit  verrichten  soll.  — 
Widerlegt  gefunden  habe  ich  bei  meinen  Versuchen 
die  Behauptung  von  Frau  Ziegeler  („W.“  1909,  S.  534), 
dass  Limnaea  stagnalis  nur  grüne  Polypen  ( Hydra 
viridis)  fresse. 

Schutz  gegen  Algenbildung.  Um  die  so  lästigen 
Algen  aus  den  Aquarien  zu  entfernen,  bedecke  ich  die 
Lichtseite  mit  dem  Umschlag  der  „BL“.  Also  einen 
doppelten  Wert  verfolgen  die  „Bl.“,  sie  erweitern  nicht 
nur  das  Wissen,  sondern  sie  halten  auch  die  Algen 
fern.  Herz,  was  verlangst  du  noch  mehr!  Sind  Aqua- 
rien besonders  stark  veralgt,  so  empfiehlt  es  sich,  Kaul- 
quappen einzusetzen  und  gleichzeitig  Abdecken  der 
Lichtseiten  mit  dem  Umschlag  der  „Bl.“  solange  zu 
lassen,  bis  die  liebe  Sonne  der  Algenbildung  keinen 
Vorschub  mehr  leistet.  Ich  lasse  die  Aquarien  bis  zum 
Herbste  nach  dieser  Methode  abgedeckt  und  besitze 
keine  lästige  Algenplage.  Dadurch  gedeihen  die  Pflan- 
zen, trotz  des  leicht  abgedämpften  Lichtes  prächtig. 
Also,  liebe  Aquarienfreunde,  probieren!  F.  Weinerth. 

Berichtigung.  Auf  S.  494,  Spalte  2,  Zeile  9 von 
unten,  ist  statt  Krankheit  Kleinheit  zu  lesen. 


<$> 
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Wie  verfüttere  ich  Enchytraeen  an  junge,  landlebende 
Triton?  Muss  man  die  Würmchen  im  Schälchen  hin- 
stellen oder  einfach  in  die  Erde  tun?  H.W.,  Rostock 
Antwort:  Halten  Sie  die  Molche  in  einem 

Tradescantia-G\as,  wie  von  mir  oft  beschrieben!  Dann 
werfen  Sie  die  Enchytraeen  einfach  auf  die  Blätter  der 
Tradescantia.  Sie  werden  dann  früher  oder  später  ver- 
zehrt. — Halten  Sie  die  Molche  auf  andere  Weise,  so 
können  Sie  ihnen  die  Würmchen  vorsichtig  mit  der  Pin- 
zette Vorhalten.  Sie  werden  bald  lernen,  zuzugreifen. 
Im  übrigen  können  Sie  es  auch  versuchen,  die  Würm- 
chen in  einem  kleinen,  flachen  Näpfchen  zu  verab- 
reichen. Setzen  Sie  die  Molche  davor  und  warten  Sie 
ab,  ob*  sie  zulangen.  Dr.  Wolt. 


Bitte  um  Mitteilung,  ob  Infusorien  (Pflanzenauf- 
guss)  im  Mikroskop  bei  460facher  Vergrösserung  wahr- 
genommen  werden  können  und  ob  ihnen  eine  Tempe- 
ratur bis  37  0 (in  der  Sonne)  schadet.  Auch  wäre  es 
mir  angenehm,  zu  erfahren,  ob  „Hammonia  Nr.  0“  wirk- 
lich infusorienbildend  wirkt  (und  zwar  so,  dass  die 
Jungbrut  mit  diesen  ausreicht),  ohne  das  Wasser  zu 
trüben.  G.  Sir.  jun.,  München. 

Antwort:  l.Zur  Beobachtung  der  Infusorien 
reicht  die  angegebene  Vergrösserung  des  Mikroskops 
gut  aus.  Für  die  Ernährung  der  Fischbrut  in  ihrem 
ersten  Jugendstadium  kommen  zweifellos  nur  die 
grösseren  Wimperinfusorien  (Ciliaten)  in  Frage.  Diese 
sind  aber  schon  bei  weit  geringerer  Vergrösserung 
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(75 — 200fach)  gut  zu  sehen.  Ein  geübtes  Auge  kennt  ihr 
Vorhandensein  im  Aquarienwasser  bei  günstiger  Be- 
leuchtung sogar  ohne  Vergrösserungsglas. 

2.  Die  angegebene  Erhöhung  der  Temperatur  durch 
die  Sonne  schadet  den  Infusorien  nicht,  sie  befördert  im 
Gegenteil  die  Vermehrung  derselben.  Achten  Sie  aber 
bei  der  Ueberführung  des  Infusorienwassers  in  den 
Aufzuchtbehälter  darauf,  dass  der  Temperaturunter- 
schied nicht  zu  gross  ist.  Die  empfindlicheren  Aufguss- 
tierchen würden  hierbei  zugrunde  gehen. 

3.  Ob  „Hammonia“  oder  ein  anderes  künstliches 
Futter  genügende  Mengen  Infusorien  zu  entwickeln  ver- 
mögen, ist  mir  zweifelhaft.  Vielleicht  hat  ein  anderer 
Leser  der  „Bl.“  darüber  entsprechende  Versuche  ange- 
stellt. Ich  benutze  seit  Jahren  das  altbewährte  Salat- 
pulver, dazu  etwas  Pulver  von  getrockneten 
Wasserpflanzen  (Wasserlinsen,  Salvinia,  Elodea), 
und  zwar  mit  dem  besten  Erfolge.  Ein  Beispiel  dafür: 
Aus  einem  18  Liter- Behälter,  der  nur  halben  Wasser- 
stand (also  nur  ca.  9 Liter  Wasser)  hatte,  habe  ich 


gestern  von  einer  Brut  Kampffische  46  Stück  der  gröss- 
ten (10 — 12  mm)  herausgefischt,  mehr  als  ebensoviek; 
aber  sind  noch  darin  geblieben.  Gewiss  ein  gutes  Re« 
sultat  und  ein  Beweis  für  die  Brauchbarkeit  des  Salat- 
pulvers.  (Von  anderen  Liebhabern  werden  Heuaufgüsse 
als  ebenso  zweckmässig  empfohlen.)  Eine  Wasser- 
trübung lässt  sich  allerdings  nur  bei  sparsamer  An- 
wendung des  Salatpulvers  vermeiden;  nach  meiner  Er- 
fahrung schadet  aber  eine  geringe  Trübung  des  Auf- 
zuchtswassers der  Jungbrut  nichts. 

H.  Geidies,  Kassel-K. 


Ein  Heizschrank  von  1,50  Meter  Breite  und  75  cm 
Tiefe  ruht  auf  vier  Füssen  (Winkeleisen  3 y2)  und  trägt 
insgesamt  800  kg.  Wie  kann  man  ihn  zum  Hin-  und 
Herschieben  einrichten  (etwa  wie  eine  Nähmaschine), 
etwa  auf  ü Eisen?  Wer  liefert  die  Arbeit  und  wie 
hoch  sind  die  Kosten?  Geht  die  Bewegung  doch  noch 
leicht  und  ohne  Erschütterung?  X.  Y.  Z. 

Um  Antwort  aus  dem  Leserkreise  wird  gebeten! 


Für  die  Schriftleitung  verantwortlich : Dr.  W.  Wolterstorff,  Magdeburg- Wilhelmstadt,  Herderstr.  38  II. 
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Vereins-Nachrichten 


Unter  alleiniger  Verantwortung  der  Einsender. 


A.  Mitteilungen. 


* Berlin-Schöneberg.  „Argus“. 

Sitzung  vom  24.  Juli. 

Nach  Erledigung  der  Eingänge  verliest  Herr  Finck 
die  Antworten  des  „Triton“  und  der  „Nymphaea  alba“ 
auf  die  an  sie  gerichtete  Bitte  um  Bezeichnung  von 
Zahnkarpfenkennern  aus  der  Mitte  ihrer  Mitglieder. 
Die  beiden  Vereine  gaben  mehrere  Herren  an,  so  dass 
wir  um  das  Preisgericht  für  unsere  Kärpflings- 
schau  keine  Sorge  mehr  zu  hegen  brauchen.  Als 
neue  „Argus“-Mitglieder  konnten  wir  die  Herren  Pen- 
nicke,  Edwin  Senger  und  Georg  Joppen  begrüssen. 
Hierauf  berichtet  Herr  Kantowski  über  den  Erfolg 
seiner  Bemühungen  um  den  Tümpel  in  Teltow.  Es  ist 
dem  Genannten  gelungen,  den  Inhaber  einer  Gärtnerei 
dazu  zu  bewegen,  uns  den  auf  seinem  Gelände  befind- 
lichen Tümpel  gegen  eine  jährliche  Pachtzahlung  von 
Mk.  50. — zu  überlassen.  Allerdings  muss  der  Tümpel, 
wenn  er  den  Ansprüchen  eines  Vereins  mit  der  Mit- 
gliederzahl des  „Argus“  genügen  soll,  noch  bedeutend 
vergrössert  werden.  Es  wird  dem  Wunsche  Ausdruck 
gegeben,  dass  sich  die  Mitglieder  recht  tatkräftig  an 
den  Ausschachtungsarbeiten  beteiligen  mögen.  Von 
anderer  Seite  wird  dagegen  beantragt,  den  Gärtner  vor- 
erst zu  befragen,  ob  er  bezw.  seine  Angestellten  die 
Vergrösserung  des  Tümpels  gegen  entsprechendes  Ent- 
gelt übernehmen  möchten.  Diesem  Antrag  wird  Folge 
gegeben  und  die  Herren  Finck,  Kantowski,  Ackermann 
und  Martin  erklären  sich  bereit,  den  Inhaber  der  Gärt- 
nerei am  Sonntag  vormittag  aufzusuchen  und  die  Ange- 
legenheit zu  regeln.  Der  Betrag  für  die  Pacht  soll  teils 
aus  der  Vereinskasse  und  teils  aus  dem  Ertrag  für  Teil- 
nehmerkarten aufgebracht  werden. 

Herr  Finck  zeigt  ein  uns  von  der  Firma  W.  & S. 
übersandtes  Diplom  vor,  das  jedoch  nur  teilweise  die 
Anerkennung  der  Versammlung  findet.  Herr  Finck,  der 
noch  andere  einschlägige  Bezugsquellen  kennt,  will  sich 
um  bessere  Qualitäten  bemühen.  — Im  weiteren  Verlauf 
der  Sitzung  regt  Herr  Grosinski  an,  ein  viertes  Mitglied 
für  die  Prüfungskommission  der  Ersatzansprüche  zu 
wählen,  da  für  ein  eventuell  fehlendes  Mitglied  Ersatz 
vorhanden  sein  müsse.  Der  Antrag  wird  als  begründet 
anerkannt  und  Herr  Grosinski  als  Ersatzmann  gewählt. 
Ferner  erwähnt  der  Genannte,  dass  es  ratsam  wäre, 
Mitgliedern,  die  Fische  für  sich  oder  den  Verein  einzu- 


kaufen gedenken,  mit  einem  Ausweis  zu  versehen,  da- 
mit sich  nicht  (wie  es  schon  mehrfach  vorgekommen 
ist)  fremde  Liebhaber  als  Mitglieder  des  „Argus“  aus- 
geben können  und  dadurch  Vorteile  gemessen,  die  ihnen 
nicht  zukommen.  Auch  dieser  Antrag  wird  angenom- 
men. — Hierauf  gibt  Herr  Muhl  bekannt,  dass  es  ihm 
gelungen  sei,  Mesonauta  insignis  zur  Nachzucht 
zu  bringen.  Die  Tiere  hatten  bei  einer  Temperatur  von 
18 — 20°  R an  einer  Aquariumscheibe  abgelaicht,  nach- 
dem sie  dieselbe  vorher  von  der  anhaftenden  Alge  be- 
freit hatten.  Der  Laichakt  vollzog  sich  in  derselben 
Weise,  wie  bei  allen  anderen  Cichlidenarten.  Nach 
vier  Tagen  entfernten  die  Alten  die  Jungfische  von  der 
Scheibe  und  trugen  sie  in  eine  vorher  ausgeworfene 
Grube.  Die  Brutpflege  wurde  von  den  Elterntieren 
liebevoll  ausgeübt.  Jedoch  trugen  die  Kleinheit  des  Be- 
hälters (ein  60cm-Becken)  und  die  häufige  Störung 
durch  Besucher  des  Herrn  Muhl  dazu  bei,  dass  die 
Tiere  unruhig  wurden  und  schliesslich  ihre  Jungen 
frassen.  Nach  vier  Wochen  laichten  die  Fische  zum 
zweiten  Male  in  einem  grösseren  Behälter  ab.  Herr 
Muhl  glaubte,  durch  Schaden  klug  geworden  zu  sein 
und  entfernte  zwei  Tage  nach  der  begonnenen  Befäch- 
lung  die  Alten.  Trotz  guter  Durchlüftung  gingen  von 
ca.  200  Eiern  der  grösste  Teil  durch  Verpilzen  verloren 
und  nur  6 Jungfische  bildeten  das  Resultat  der  Zucht. 
Herr  Muhl  ist  durch  seine  Misserfolge  zu  dem  Ent- 
schluss gekommen,  die  Jungen  nicht  wieder  von  den 
Alten  zu  trennen,  da  kein  auch  noch  so  guter  Durch- 
lüfter das  Befächeln  und  die  sonstige  Brutpflege  der 
Alten  ersetzen  kann.  Bemerkenswert  ist,  dass  das 
Männchen  während  der  Laichzeit  ganz  dunkel  gefärbt 
und  mit  noch  dunkleren  Querbinden  versehen  war,  wäh- 
rend das  Weibchen  eine  auffallend  helle  Farbe  zeigte. 
Herr  Muhl  wird  seine  Zuchtversuche  fortsetzen  und 
später  Bericht  erstatten.  Wir  wünschen  ihm  zu  seinen 
Bestrebungen  recht  guten  Erfolg! 

Sitzung  vom  7.  August. 

Ausser  den  abonnierten  Zeitschriften  sind  Einlass- 
karten zu  dem  Lichtbildervortrag  der  „Nymphaea  alba“ 
am  13.  September  eingegangen.  Der  Vertrieb  der  Bil- 
lets  soll  in  den  nächsten  Sitzungen  erfolgen.  Nach  der 
Erledigung  von  Vereinsangelegenheiten,  die  hauptsäch- 
lich unsere  am  17.  August  stattfindende  Kärpflingsschau 
betreffen,  wird  zum  Punkte  „Liebhaberei“  geschritten. 
— In  einem  Sitzungsbericht  des  Vereins  „Seerose“ 
(Nürnberg),  S.  511  der  „Bl.“,  ist  die  Rede  von  einem 
Girardinns  caudimaculatus- Weibchen,  das  sich,  weil  es 
„trotz  fortgeschrittener  Zeit“  nicht  ablaichen  wollte,  der 
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Operation  unterziehen  musste,  dass  eine  Nadel  in  den 
Körper  eingeführt  wurde.  Aus  den  Ausführungen  geht 
leider  nicht  hervor,  ob  die  Operation  an  einem  leben- 
den oder  toten  Fisch  ausgeführt  wurde,  jedoch  nehmen 
wir  an,  dass  letzteres  der  Fall  ist,  da  wir  Tierpfleger 
und  -liebhaber  und  keine  Tierquäler  sein  wollen.  Ab- 
gesehen von  diesem  einen  Falle,  über  den  wir  ja  nicht 
urteilen  können,  da  es  uns  an  positiven  Unterlagen  fehlt, 
möchten  wir  doch  nicht  verfehlen,  darauf  hinzuweisen, 
dass  man  oft  mit  Befremden  lesen  oder  hören  muss,  mit 
welcher  Skrupellosigkeit  manche  Pfleger  an  ihren 
Fischen  herumdoktern. 

Es  ist  ja  sehr  anerkennenswert,  wenn  sich  Lieb- 
haber in  der  Behandlung  ihrer  Pfleglinge  fortzubilden 
suchen.  Jedoch  sollte  dies  nur  soweit  geschehen,  als 
die  Tiere  dadurch  nicht  offensichtlich  Schaden  nehmen 
müssen,  wie  dies  beim  Einführen  einer  Nadel  bezw. 
eines  anderen  spitzen  Instrumentes  in  die  inneren  Or- 
gane zweifellos  unvermeidlich  ist.  Solche  und  andere 
gefährliche  Experimente  sollte  man  doch  lieber  sach- 
kundigen Wissenschatflern  überlassen. 

Im  weiteren  interessiert  uns  ein  von  Herrn  Priesz 
Unterzeichneter  Vereinsbericht  der  „Cabomba“  in  Ham- 
burg-St  Pauli.  Der  Bericht  fällt  nicht  durch  seine  Fülle 
an  Lehrstoff,  sondern  durch  seine  Unsachlichkeit  auf. 
Der  genannte  Herr  glossiert  die  Wahrnehmungen 
des  Herrn  Fritz  Fränkel  (Frankfurt  a.  M ) 
über  das  Gebaren  seiner  Fische  vor  und 
während  eines  Erdstosses.  Herr  Priesz  hätte 
doch  nicht  so  voreilig  mit  seinen  Ansichten  hervor- 
treten müssen,  da  er  wohlgemut  auf  seiner  norddeut- 
schen Scholle  sitzend  jedenfalls  noch  nicht  erfahren  hat, 
welchen  unterirdischen  Einflüssen  die  Gegenden  Süd- 
deutschlands ausgesetzt  sind.  Gerade  in  letzter  Zeit 
haben  die  Tageszeitungen  über  erhebliche  Erdbeben  in 
den  Juragebieten,  die  doch  nicht  allzuweit  von  Frank- 
furt entfernt  sind,  zu  berichten  gewusst,  und  daher  hal- 
ten wir  es  für  durchaus  nicht  ausgeschlossen,  dass  auch 
in  dem  Wohnort  des  Herrn  Fränkel  in  der  von  ihm  be- 
zeichneten  Zeit  ein  Erdbeben  stattgefunden  hatte.1)  Von 
diesem  spricht  Herr  Fr.  ja  auch  erst  in  zweiter  Linie. 
Hauptsächlich  liegt  ihm  doch  daran,  wie  aus  seinem 
Artikel  klar  hervorgeht,  das  Verhalten  der  Fische  vor 
demselben  zu  schildern.  Dass  Pferde  und  auch  andere 
Tiere  wegen  ihres  teilweise  feineren  Organismuses  der- 
artige Naturerscheinungen  vorher  bemerken,  ist  schon 
Häufig  erörtert  worden.  — Doch  das  alles  beachtet  Herr 
Priesz  nicht.  Er  erzählt  uns  dagegen  allerlei,  was  für 
unsere  Liebhaberei  ohne  jeden  Wert  ist,  und  gibt  un- 
verhüllt seiner  Meinung  Ausdruck,  dass  Herr  Fränkel 
seine  Wahrnehmungen  im  Stadium  der  Trunkenheit  ge- 
macht hätte.  Offenbar  wollte  sich  der  Verfasser  einen 
Witz  erlauben.  Dazu  sind  aber  unsere  Zeitschriften 
nicht  der  passende  Ort,  denn  die  „W.“  ist  kein  Witzblatt. 
Es  wäre  vielleicht  eher  angebracht,  wenn  Herr  P.  diese 
seine  Geistesprodukte  den  „Fliegenden  Blättern“  oder 
einem  andern  Blatt  für  Humor  und  Witz  unterbreiten 
würde.  Den  Redakteuren  der  Liebhaberzeitschriften 
möchten  wir  ans  Herz  legen,  derartige  Vereinsberichte 
etwas  genauer  unter  die  Lupe  zu  nehmen.  Die  Lieb- 
haber werden  gerade  von  den  Zeitungen  immer  wieder 
ersucht,  ihre  Erfahrungen  im  allgemeinen  Interesse  zu 
veröffentlichen;  dazu  wird  ihnen  jedoch  die  Lust  ge- 
nommen, wenn  ihre  Wahrnehmungen  derartig  bespöttelt 
werden,  und  die  Redakteure  werden  ihre  Mitarbeiter 
später  mit  der  Laterne  suchen  müssen.-)  Klose. 

’)  Das  ist  Tatsache!  Das  fragliche  Erdbeben  wurde  selbst 
noch  in  Magdeburg  wahrgenommen  nach  Angabe  eines  Beobachters. 
In  ganz  Siidwestdeutschland  ist  es  sehr  stark  fühlbar  gewesen. 
Herrn  Priesz  würde  wahrscheinlich  das  Witzeln  vergehen,  wenn  er 
dergleichen  mal  selbst  mit  erleben  würde,  was  wir  ihm  durchaus 
nicht  wünschen.  Der  Verlag. 

2)  Bravo  I Sehr  wahr!  Wolt. 


* Hamburg.  „Rossmässler“. 

Versammlung  vom  16.  Juli. 

Besuch  38  Personen.  — Nach  Bekanntgabe 
der  üblichen  Eingänge,  unter  denen  sich  u.  a.  zwei  gut 
gelungene  photographische  Aufnahmen  unseres  Mit- 
gliedes Herrn  Conn  von  Pterophyllum  scalare  befinden, 
weist  der  erste  Vorsitzende  nochmals  auf  das  am  Sonn- 
tag, den  3.  August,  stattfindende  Familienfest  hin  und 
bittet  vor  allem  um  recht  zahlreiches  Erscheinen.  So- 
dann geht  man  zur  Besprechung  der  Artikel  in  den 
Fachzeitschriften  über,  und  zwar  wird  eingehend  die 
Arbeit  des  Herrn  P.  Heynhold  in  „W.“  Nr.  27,  betreffs 
Ceratopteris  thalictroides  behandelt,  von  welcher  Pflanze 
Herr  Sachs  eine  grössere  Anzahl  Exemplare  vorzeigt 
und  zur  Verfügung  stellt.  Ueber  die  Herkunft  von 
Wasserpflanzen  und  speziell  der  eben  genannten,  ent- 
spinnt sich  eine  längere  Debatte,  und  es  wird  be- 
schlossen, dem  hiesigen  Botanischen  Garten,  dem  bis- 
her die  Pflanze  nicht  näher  bekannt  war,  einige  Exem- 
plare zu  überlassen,  damit  einwandsfrei  festgestellt 
wird,  woher  diese  noch  recht  unbekannte  und  doch  so 
sehr  ansprechende  Wasserpflanze  stammt.  Es  soll  vor- 
gekommen sein,  dass  hiesige  Pflanzen  über  fremde  Erd- 
teile wieder  nach  hier  gekommen  sind  und  als  neue 
Importpflanzen  angesehen  wurden.  — Es  will  etwas  un- 
verständlich erscheinen,  wenn  Herr  Schubert  im 
„Sprechsaal“  der  „W.“  Nr.  28  berichtet,  dass  seine 
Schwertfische  eine  Wassertemperatur  von 
45  Grad  überstanden  haben.  Dieser  Fisch  ist  bekannt- 
lich sehr  sauerstoffbedürftig  und  neigt  daher  in  aller- 
erster Linie  dazu,  ins  Jenseits  zu  schwimmen,  wenn  die 
Wassertemperatur  zu  hoch  und  somit  der  Mangel  an 
Sauerstoff  zu  gross  wird.  Die  Abkühlung  von  45  auf 
25  Grad  innerhalb  zehn  Minuten  will  uns  auch  mehr 
eine  Pferdekur  erscheinen,  als  der  Pflege  exotischer 
Fische  dienlich  zu  sein.  Herr  Schubert  scheint  ganz  be- 
sonders robuste  Tiere  zu  haben.  — Herr  Kramp  be- 
richtet uns,  dass  er  die  Beobachtung  gemacht  habe, 
dass  die  bekannten  weissen  Mückenlarven 
(Glaslarven)  Enchytraeen  und  Daphnien  fres- 
sen. Weitere  Liebhaber,  haben  die  gleiche  Beobachtung 
gemacht,  und  es  ist  daher  darauf  zu  achten,  dass  sich  in 
Zuchtbecken,  in  denen  sich  Jungbrut  befindet,  diese 
weissen  Mückenlarven  nicht  befinden.  — Der  Vorschlag 
des  Vorstandes,  dass  den  Mitgliedern  ab  1.  Januar  1914 
der  Bezug  der  „W.“  oder  „Bl.“  freigestellt  werden  soll, 
und  zwar  ohne  Aufschlag  inklusive  Versicherung,  wird 
angenommen.  Desgleichen  macht  der  Vorstand  bekannt, 
dass  er  zu  Propagandazwecken  kleine  Broschüren  zur 
Verteilung  unter  die  Mitglieder  und  deren  Freunde 
drucken  lassen  wird,  und  dass  demnächst  im  Fenster 
unseres  Vereinslokales  ein  Schauaquarium,  welches  die 
Firma  Paul  Scholz  in  Hannover  liebenswürdigerweise 
gratis  zur  Verfügung  gestellt  hat,  aufgestellt  werden 
soll;  ebenfalls  zum  Zwecke  der  Propaganda  für  die 
Liebhaberei  und  unseren  Verein.  — Herr  Böttger  stellt 
Aufnahmeantrag  und  wird  einstimmig  als  neues  Mit- 
glied aufgenommen.  — Im  weiteren  Verlauf  des  Abends 
entspann  sich  eine  lebhafte  Debatte  über  den  Xipfw- 
phorus  Rachovi  var.  mit  zwei  schwarzen  Punkten.  Da 
die  beiden  hauptbeteiligten  Herren  vorläufig  eine  nähere 
Erklärung  der  Angelegenheit  ablehnen,  würde  es  zu 
weit  führen,  jetzt  schon  an  dieser  Stelle  das  Für  und 
Wider  zu  veröffentlichen.  Conn,  Schriftführer. 

* Leipzig.  „Biologischer  Verein“. 

Sitzung  vom  29.  Jul  i. 

Herr  W.  Böttger  hielt  seinen  angekündigten  Vortrag 
über  „Interessantes  aus  dem  Leben  unse- 
rer Spinne  n“.  Es  würde  viel  zu  weit  führen,  wenn 
man  die  vielen  interessanten  Momente  aus  dem  Leben 
der  Spinnen,  wie  sie  Herr  Böttger  in  äusserst  verständ- 
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licher  Weise  vortrug,  im  Protokoll  aufführen  wollte.  — 
Nach  dem  mit  grossem  Beifall  aufgenommenen  Vor- 
trage zeigte  Herr  Brandt  vier  Eier  einer  Schild- 
kröte, die  er  mit  einem  Import  von  Asien  erhalten 
hatte.  — Hierauf  fand  eine  Diskussion  über  diesjährige 
Zuchtergebnisse  statt.  Besonders  hervorzuheben  wäre 
die  Zucht  der  Tilapia  lepidura,  die  Herrn  Dr.  Müller 
gelang.  Soweit  uns  bekannt  ist,  dürfte  dies  der  erste 
Zuchterfolg  mit  dieser  seltenen  Tilapia- Art  sein.  Den 
Laichakt  konnte  Herr  Dr.  Müller  leider  nicht  beobach- 
ten, da  das  betreffende  Zuchtaquarium  zurzeit  von  einer 
Wasserblüte  befallen  war.  Es  wäre  nur  noch  zu  be- 
merken, dass  das  Aquarium  ungeheizt  blieb.  Ueber 
die  Geschlechtsunterschiede  der  Tilapia  lepidura  be- 
richteten wir  schon  in  unserem  Protokoll  der  Sitzung 
vom  3.  Juni.  — Der  Einladung  unseres  Herrn 
Schmalz,  seine  Seewasseraquarienanlage 
zu  besichtigen,  leisteten  einige  Mitglieder  am  Freitag, 
den  1.  August,  Folge.  Da  sich  nun  vielleicht  auch  an- 
dere Leute  für  diese  Anlage  interessieren,  so  wollen 
wir  nicht  versäumen,  einiges  darüber  zu  berichten.  Die 
gesamte  Anlage  des  Herrn  Schmalz  befindet  sich  in 
einem  nicht  zu  dunklen  Keller.  Längs  der  einen  Keller- 
wand befindet  sich  in  etwa  y2  m Höhe  ein  solides 
Balkenlager,  auf  dem  sieben  Gestellaquarien  zu  je  60  Ltr. 
Seewasser  stehen.  Die  der  Wand  zugekehrten  Aquarien- 
seiten sind  mit  grünem  Papier  verklebt,  so  dass  man 
in  der  Aufsicht  die  in  den  Aquarien  befindlichen  Tiere 
mit  Leichtigkeit  gut  sehen  kann.  Eine  eigentliche  Durch- 
lüftungsanlage hat  Herr  Schmalz  nicht,  dafür  strömt  den 
einzelnen  Aquarien  fortwährend  neues  Wasser  aus 
einem  250  Liter  fassenden  Reservoir  zu  und  dabei  wird 
(wie  bei  der  einfachen  Durchlüftung  mit  auswechsel- 
baren Flaschen)  gleichzeitig  eine  Quantität  Luft  mit 
durch  die  Aquarien  getrieben.  Die  Hauptsache  bei  der 
Schmalzschen  Anlage  ist  die,  dass  die  ganze  Durch- 
strömungsanlage  nur  aus  Glas-  und  Gummiröhren  be- 
steht. Die  Abstellhähne  sind  aus  Glas.  Das  ablaufende 
Wasser  wird,  einen  Sandfilter  durchlaufend,  in  einem 
Zementbassin  aufgefangen  und  mittels  einer  elektrisch 
betriebenen  Pumpe,  deren  Zylinder  aus  Glas  besteht, 
in  das  an  erhöhter  Stelle  befindliche  Sammelreservoir 
gepumpt,  so  dass  auch  hier  eine  Berührung  des  See- 
wassers mit  Metallteilen  möglichst  vermieden  ist.  Die 
einzelnen  Aquarien  befinden  sich  in  tadellosem  Zu- 
stande und  sind  mit  Seeigeln,  Röhrenwürmern,  schönen 
Ceriantlms,  Aktinien,  Seegurken,  Sand-  und  Stein- 
garneelen usw.  besetzt.  Dass  sich  diese  Tiere  unter 
der  Pflege  des  Herrn  Schmalz  äusserst  wohl  fühlen, 
sieht  man  überall.  Die  Seesterne  wachsen  und  fressen 
gut,  die  heiklen  Spyrographis  regenerieren  die  Kiemen, 
die  Eier  der  Sepia  officinalis  entwickeln  sich  und  die 
Seerosen  zeigen  sich  in  einer  Pracht,  wie  man  sie  wohl 
selten  im  Inlande  zu  sehen  bekommt.  Herr  Schmalz 
ist  gern  bereit,  Liebhabern,  die  sich  vorher  bei  ihm 
(L.-Gohlis,  Menckestrasse  18)  anmelden,  seine  Anlage 
zu  zeigen.  — 

Wichtige  Mitteilungen  über  die  Entwicklung 
der  Geburtshelferkröte  macht  der  in  unserer 
Liebhaberei  sehr  bekannte  belgische  Gelehrte,  Professor 
Boulenger-London  (Bull.  CI.  des  sc.  Acad.  Roy.  Belg. 
1912).  Die  Entwicklung  der  Geburtshelferkröte  ( Alytes 
obstetricans ) wird  meist  falsch  dargestellt,  indem  man 
oft  hört,  dass  das  Männchen  dieser  Kröte  mit  seinen 
Zehenspitzen  die  Eischnüre  aus  der  Kloake  des  Weib- 
chens zieht  und  dann  die  Eier  einzeln  befruchtet.  Nur 
A.  de  l’Isle  du  Dreneuf  und  Boulenger  stellten  diese 
Entwicklung,  ersterer  nach  zehnjähriger  Beobachtung 
und  letzterer  gar  erst  nach  35jähriger  Untersuchung, 
richtig  dar.  Die  Eier  werden  vom  Weibchen  in  einem 
von  seinen  Hinterbeinen  gebildeten  Raume  abgelegt  und 
dann  vom  Männchen  alle  auf  einmal  befruchtet.  Das 


Männchen  erfasst  dann  mit  seinen  Hinterbeinen  die  Ei- 
masse und  wickelt  sich  darauf  die  Eischnur  um.  Das 
Weibchen  wird  vor  der  Eiablage  vom  Männchen  erst 
vor  den  Hinterbeinen  und  dann  um  den  Hals  umklam- 
mert. Im  Gegensatz  zu  Kämmerers  Versuchen  gelang 
es  Boulenger,  die  vom  Männchen  künstlich  abgelösten 
Eischnüre  zur  vollkommenen  Entwicklung  zu  bringen. 

Berthold  Krüger. 

* Magdeburg.  „Vallisneria“.  Sitzung  jeden  2.  und 

4.  Donnerstag  im  Monat.  — Restaurant:  „Drei  Ra- 
ben“, Breiteweg  250. 

Sitzung  vom  24.  Juli. 

Das  Hauptinteresse  des  Abends  nimmt  der  Vor- 
trag des  Herrn  J ü r g e n s über  „M  a u 1 b r ü t e r“ 
in  Anspruch.  Der  Vortragende  führt  aus,  dass  es 
unter  den  Fischen  mehr  Maulbrüter  gebe,  als  man  im 
allgemeinen  annimmt.  Man  kann  das  wenigstens 
schliessen  aus  den  in  der  grossen  Masse  der  ichthyo- 
logischen  Literatur  versteckten  Spezialberichten,  die 
wenig  oder  gar  nicht  bekannt  sind.  Die  meisten 
Maulbrüter  kennt  man  unter  den  beiden  grossen  Fa- 
milien der  Welse  und  Cichliden.  Bei  einem  zur  Unter- 
familie Bagrinae  gehörigen  Welse,  Conorhynchus 
Nelsoni,  von  der  Halbinsel  Yukatan  wurde  von  Ever- 
mann  und  Goldsborough  bei  zwei  untersuchten  Exem- 
plaren festgestellt,  dass  sie  Eier  im  Maule  trugen. 
Beide  Tiere  waren  Männchen.  Bei  einem  anderen, 
zu  derselben  Unterfamilie  gehörigen,  marinen  Welse, 
Galeichtys  felis,  hat  man  gleichfalls  Männchen  ge- 
funden, die  die  Eier  im  Maule  bergen.  Verschiedene 
Arten  der  marinen  Gattung  Arius  zeichnen  sich  als 
Maulbrüter  aus,  und  zwar  sind  es  wiederum  die 
Männchen.  Nach  Wymann  sind  die  Eier  bei  die- 
sem letzteren  Welse  in  drei  aufeinander  folgenden  Zo- 
nen angeordnet,  von  denen  er  annimmt,  dass  sie  in  drei 
aufeinander  folgenden  Jahren  abgesetzt  werden.  Nach 
unseren  Erfahrungen  bei  den  verschiedensten  brut- 
pflegenden Fischen,  — die  sich  alle  dadurch  auszeich- 
nen, dass  sie  verhältnismässig  grosse  Eier  in  verhält- 
nismässig geringer  Zahl  absetzen  — , ist  vielmehr  an- 
zunehmen, dass  die  drei  in  verschiedenen  Stadien  der 
Ausbildung  befindlichen  Eiermengen  in  ein  und  dem- 
selben Jahr  in  kurzer  Aufeinanderfolge  abgelegt  wer- 
den. Die  Eier  der  Arms-Welse  sind  die  grössten  be- 
kannten Fischeier.  Wymann  fand  die  Eier  in  der  ersten 
Zone  von  % Zoll  Durchmesser  (17—18  mm),  die  in  der 
zweiten  M Zoll  und  in  der  dritten  Zone  Via  Zoll.  Nach 
den  Aeusserungen  der  Nilfischer  soll  auch  der  Zitter- 
wels, Nlaloptenirus  electricus,  ein  Maulbrüter  sein. 
Soweit  uns  bekannt,  hat  man  aber  noch  nie  Exemplare 
gefunden,  die  Eier  im  Maule  hatten.  Die  Cichliden 
sind  die  einzigen  Fische,  bei  denen  genaue  Beobach- 
tungen über  die  Brutpflege  bei  verschiedenen  Arten 
vorliegen.  Im  Gegensatz  zu  den  Welsen  hat  man  bei 
den  Cichliden  bis  jetzt  nur  Weibchen  feststellen  können, 
die  die  Eier  im  Maule  tragen.  Louis  Agassiz  be- 
richtet zuerst  von  einer  brasilianischen  Geopbagus- Art, 
die  die  Eier  im  Maule  trägt,  dass  die  ausgekommenen 
Jungen  solange  im  Maule  auf  bewahrt  werden,  bis  sie 
selbst  für  ihre  Existenz  sorgen  können.  Die  ersten 
Nachrichten  über  einen  maulbrütenden  Cichliden  der 
alten  Welt  verdanken  wir  dem  französischen  Forscher 
L,  Lortet,  der  seine  Beobachtungen  an  der  Tilapia 
Simonis  vom  See  Tiberias  in  Galiläa  veröffentlichte. 
Eine  ganz  reizende  Schilderung  von  der  Brutpflege  bei 
der  maulbrütenden  südafrikanischen  Tilapia  philander 
die  dem  Wortlaute  nach  verlesen  wurde,  gibt  ein  an- 
derer Forscher,  Rev.  N.  Abraham.  Dessen  Ausfüh- 
rungen decken  sich  vollständig  mit  den  Beobachtungen 
über  die  Brutpflege  von  Haplochromis  strigigena 
Pfeffer,  der  immer  noch  unter  der  unrichtigen  Bezeich- 
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nung  Paratilapia  multicolor  Schoeller  angeführt  wird. 
Als  Maulbrüter  sind  noch  bekannt  Tilapia  nilotica, 
T.  natalensis  und  einige  Arten  der  afrikanischen  Cich- 
lidengattungen  Ectodus,  Tropheus  und  Pelmatochromis, 
sowie  der  vor  nicht  langer  Zeit  importierte  Haplochro - 
mis  Moffati  Castelman.  Ferner  hat  man  noch  bei  einer 
zur  Familie  der  Serrasalmoniden  gehörigen  Art  der  Gat- 
tung Chilodipterus  Eier  im  Maule  gefunden.  Neuer- 
dings berichtet  auch  Fl  i p 1 e r in  den  „Bl.“  über  einen 
maulbrütenden  Kampffisch  ( Betta ).  H. 

München.  „Isis“. 

Mai  1913  (Fortsetzung). 

Harders  Tafeln  dagegen  genügen  uns  in  vielen 
Punkten  nicht. 

Smaragdeidechse.  Das  abgebildete  Männ- 
chen entspricht  nicht  der  mitteleuropäischen  Form 
Lacerta  viridis.  Rumpf  und  Schwanz  sind  zu  wenig 
charakteristisch  gegeben,  die  schwarzen  Flecken  viel  zu 
gross.  Die  Zeichnung,  mit  Ausnahme  der  blauen  Kehle, 
erinnert  mehr  an  die  spanische  L.  viridis  Schreiberi, 
namentlich  an  das  Weibchen  derselben.  Die  Darstel- 
lung des  Weibchen  und  jungen  Tieres  der  Smaragd- 
eidechse mit  abgehacktem  Schwanz  wirkt  recht  un- 
künstlerisch. 

Bei  der  Zauneidechse  ist  das  seitliche  Grün 
des  hochzeitlichen  Tieres  in  Wirklichkeit  ein  ganz  an- 
deres, der  übrige  Farbenton  der  dargestellten  Echse 
unnatürlich.  Die  junge  Zauneidechse,  Weibchen  und 
Junge  der  Bergeidechse  sind  zeichnerisch  unge- 
nügend durchgeführt.  Das  Weibchen  der  Bergeidechse 
zeigt  etwas  molchähnliches  an  sich.  Auch  die  Mauer- 
eidechsen sind  unwahr.  Die  Durchführung  der 
Blindschleichen  ist  eine  oberflächliche.  Die  Ab- 
bildung der  Ringelnatter  ist  zufriedenstellender, 
mit  Ausnahme  des  Kopfes  und  Schwanzes.  Der  Kopf 
der  Würfelnatter  ist  vollständig  misslungen.  Audi 
Zornnatter  und  namentlich  Girondische 
Jachschlange  sind  nicht  charakteristisch.  Das 
Auge  der  Zornnatter  ist  falsch  dargestellt.  Beide 
Schlangen  sind  dem  langjährigen  Pfleger  kaum  kennt- 
lich. Vollständig  misslungen  ist  die  Aeskulap- 
n a 1 1 e r.  Man  betrachte  nur  einmal  den  Kopf.  Ebenso 
unannehmbar  erscheint  die  Schlingnatter  in  ihrer 
Würgstellung.  Derartige  Bilder  wären  abzu weisen  ge- 
wesen. Man  kann  den  Künstler  nicht  allein  dafür  ver- 
antwortlich machen.  Bei  Vorlage  lediglich  schlechter 
Präparate  und  ohne  jegliche  Kenntnis  der  Tiere  ist  es 
schwer,  ein  gutes  Bild  zu  schaffen.  Etwas  besser  ge- 
lungen erscheint  die  Kreuzotter.  Warum  Nr.  2, 
das  hellere  Stück,  das  Weibchen  darstellen  soll,  und 
Nr.  1,  das  braune  Exemplar,  das  Männchen,  ist  un- 
erfindlich. Der  Kopf  der  Viper  ist  ungenügend  aus- 
gearbeitet, das  Auge  ist  falsch  feurig  dargestellt,  anstatt 
mit  gelblicher  Iris.  Auch  der  Kopf  der  Sandotter 
ist  schlecht  ausgeführt,  sonst  ist  das  Bild  der  beiden 
Schlangen  etwas  besser.  Der  linke  Hinterfuss  des 
Springfrosches  ist  viel  zu  gross,  überhaupt  die 
Darstellung  der  beiden  braunen  Raniden  unbefriedigend. 
Ebensowenig  vermögen  wir  der  Knoblauchkröte 
und  den  Unken  einen  besonderen  Reiz  abzugewin- 
nen; etwas  besser  ist  die  Geburtshelferkröte  dargestellt, 
während  wiederum  Feuersalamander,  Alpensalamander 
(Köpfe)  und  der  Leistenmolch  wenig  befriedigen.  Das 
sind  einige  der  hauptsächlichsten  Erinnerungen. 

Im  „Zoologischen  Beobachter“  (Der 
Zoologische  Garten)  Nr.  4,  S.  120,  lesen  wir  eine  Be- 
sprechung des  Bandes  4,  Lurche  und  Kriechtiere  I,  von 
„Brehms  Tierleben“.  Es  wird  u.a.  gesagt:  „Weniger 
bekannt  dürfte  zurzeit  der  Name  des  Zeichners  sein, 
von  dem  die  meisten  der  vielen  neuen  Abbildungen  des 
Bandes  herrühren.  Doch  bald  wird  der  „Neue  Brehm“ 


den  Ruhm  eines  J.  Fleischmann  in  weiteste  Kreise 
getragen  haben,  eines  Künstlers,  dessen  schwarze  und 
farbige  Bilder  so  viele  liebevolle  Beschäftigung  mit  den 
Vertretern  dieser  Tierklasse  verraten.“  Wir  haben  uns 
in  einem  früheren  Berichte  bezüglich  der  Illustrationen 
des  neuen  „Brehms“,  Band  Lurche  geäussert.  Wir  möch- 
ten dem  Künstler  Fleischmann,  der  vielleicht  ein  guter 
Landschafter  ist,  nicht  wehe  tun,  aber  die  Kriechtiere 
und  Lurche  liegen  ihm  wirklich  nicht.  Dem  Schreiber, 
der  obige  Schmeichelei  im  „Zoologischen  Beobachter“ 
verbrochen  hat,  aber  sprechen  wir  jegliches,  aber  aucii 
das  geringste  Verständnis  für  die  Kriechtier-  und 
Amphibienwelt  ab. 

In  „W.“  Nr.  19  vom  13.  Mai  finden  wir  im  Berichte 
des  „Neptun“,  Braunschweig,  über  Blindwühlen  einige 
interessante  Bemerkungen,  die  uns  in  einzelnen  Wen- 
dungen neu  erscheinen.  Wir  erinnern  uns  auch  nicht, 
je  gehört  zu  haben,  dass  Blind  wühlen  lebend  eingeführt 
wurden  nud  noch  weniger,  „dass  die  Blindwühle  wohl 
ausschliesslich  im  Wasser  lebt  und  sich  nur  vorüber- 
gehend einmal  auf  dem  Lande  aufhalten  wird“,  wie 
Herr  Stansch  nach  dem  Berichte  des  „Neptun“  dieses 
in  Conradshöhe  beobachten  und  feststellen  konnte.  Dort 
soll  Frau  Kuhnt  eine  Blindwühle  in  einem  grossen 
Bassin  untergebracht  haben.  Uns  war  bezüglich  der 
Lebensweise  dieser  Tiere  bekannt,  dass  sie  wühlen  und 
unter  der  Erde  ein  verborgenes  Dasein  führen.  Hoffent- 
lich liegt  kein  Irrtum  oder  eine  Verwechslung  mit 
Amphiuma  oder  Siren  vor.1) 

In  eingehender  Weise  berichten  Herr  Dr.  Bruner 
über  den  Zoologischen  Garten  zu  Frankfurt  a.  M„  na- 
mentlich über  die  Terrarien-  und  Aquarienabteilung, 
Herr  Dr.  Steinheil  über  den  Leipziger  Zoologischen 
Garten  und  das  Reptilienhaus  dortselbst,  Herr  Seifers 
macht  Ausführungen  über  das  neu  projektierte  Dick- 
häuterhaus für  den  Münchener  Zoologischen  Garten 
(Tierparkt  Hellabrunn).  Herr  D.  Steinheil  teilt  mit,  dass 
Coluber  phyllophis,  sein  prächtiger  Chinese,  nachdem 
er  bisher  nur  Nager  verzehrte,  nunmehr  auch  an 
Lacerta  viridis  gegangen  ist. 

Demonstriert  werden:  Durch  Herrn  Major  Roth 
ein  schönes  Pärchen  der  Lacerta  peleponnesiaca, 
Griechenland,  ferner  Lacerta  bedriagae  von  Korsika, 
durch  Herrn  Geissler  ein  Pärchen  Egernia  kingi, 
Australien,  durch  Herrn  Dr.  Bruner  Nicoria  substrijuga 
aus  Java  und  durch  Herrn  Professor  Müller  Lacerta 
viridis  major  aus  der  Umgebung  von  Zara.  Herr  La- 
bonte  demonstriert  eine  von  ihm  erdachte,  mit  Durch- 
lüftung versehene  Fischtransportkanne  für  den  Trans- 
port von  lebendem  Fischmaterial  gelegentlich  grösserer 
Reisen.  K.  Lankes. 

* Nürnberg.  „Aquarien-  und  Terrarien-Abteilung  der 
Naturhistorischen  Gesellschaft“. 

Sitzung  am  26.  Juni. 

Die  Barbe  mit  den  anormalen  Augen,  die  in  der 
letzten  Sitzung  vorgezeigt  wurde,  ist  Herrn  Dr.  Ensliu 
zur  Untersuchung  überbracht  worden.  Herr  Dr.  Eus- 
lin  stellte  eine  Erweiterung  der  Hornhaut  fest.  Ver- 
ursacht dürfte  die  Erweiterung  durch  die  Verstopfung 
des  Abzugskanals  für  die  überschüssigen  Nährstoffe  des 
Auges  sein.  Herr  Dr.  Enslin  gab  den  Rat,  das  Tier  zur 
genaueren  Untersuchung  an  Herrn  Professor  Dr.  Hofer 
in  München  zu  senden,  was  inzwischen  erfolgt  ist.  Herr 
L ö s s 1 e i n hält  ein  Referat  über  Barbenzucht. 
Importtiere  pflegen  sich  meist  anders  zu  verhalten,  als 
Nachzucht,  besonders  stark  tritt  dies  beim  Laichgeschäft 
zutage.  Während  Nachzuchttiere  fast  zu  jeder  Jahres- 

')  Ich  habe  das  Tier  auf  der  „Triton“-Ausstetlung  in  einem 
Aquarium  flüchtig  gesellen,  bin  mir  aber  über  die  Natur  nicht  klar 
geworden.  Ein  Molch  ist  es  nicht!  Ich  habe  Herrn  Dr.  Nieder 
vom  Zoologischen  Museum  Berlin,  einen  guten  Kenner  der  Apodn, 
brieflich  hiervon  Mitteilung  gemacht.  Dr.  Wolt. 
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zeit  abiaichen,  erfolgt  dies  bei  Importen  meist  nur  bei 
Eintritt  der  natürlichen  Laichperiode.  Die  Geschlechter 
sollen  nicht  getrennt  werden,  um  ein  Ueberreifwerden 
der  Eier  zu  verhüten,  ferner  sollen  die  Tiere  nicht  zu 
alt  sein,  da  dieselben,  wie  die  Erfahrung  gelehrt  hat, 
meist  nur  eine  geringe  Nachzucht  liefern.  Bei  verschie- 
denen Barbenarten  erzielt  man,  wenn  sie  im  Halb- 
schatten gezogen  werden,  bessere  Resultate  als  in  grel- 
lem Sonnenlichte,  so  z.  B.  bei  Danio  malabaricus.  Als 
grosser  Vorteil  bei  Aufzucht  der  Jungen  wird  mög- 
lichst niedriger  Wasserstand  angegeben.  Im  Anschluss 
an  das  Referat  des  Herrn  Lösslein  wurde  der  sogenannte 
Fragekasten  der  Zeitschriften  besprochen.  Es  wurde 
bemängelt,  dass  die  gestellten  Fragen  fast  durchweg  von 
ein  und  demselben  Herrn  beantwortet  werden,  so  dass 
es  fraglich  erscheinen  muss,  dass  es  sich  tatsächlich  um 
eigene  Beobachtungen  handelt,  die  an  dieser  Stelle 
wiedergegeben  werden;  wir  sind  der  festen  Ueber- 
zeugung,  dass  die  Fragesteller  auf  eine  Beantwortung 
erfahrener  Züchter  rechnen,  und  nicht  auf  Literaturaus- 
züge. Herr  Haas  empfiehlt  den  Kolbe  nwasser- 
käfer  als  Algenvertilger,  derselbe  räumt  je- 
doch nicht  nur  unter  den  Algen  auf,  sondern  auch  unter 
den  Pflanzen.  Aus  einem  Kokon  des  Kolbenwasser- 
käfers, den  Herr  Haas  von  Dechsendorf  mit  nach  Hause 
nahm,  sind  nach  drei  Tagen  25  Junge  ausgeschlüpft. 
Herr  Lutz  zeigt  eine  Wiengreensche  Paraffinlampe  vor, 
die  Kosten  betragen  bei  einer  52stündigen  Brenndauer 
16—17  Pfennig.  Zwei  Herren  unserer  Abteilung  teilen 
mit,  dass  die  in  ihrem  Besitz  befindlichen  Damböckschen 
Lampen  explodiert  sind.  Zurückgeführt  wird  die  Explo- 
sion auf  das  Abschmelzen  der  Lötnaht  des  Drahtes, 
der  den  Vergaser  hält,  durch  Herabfallen  desselben 
wird  die  Flamme  zum  Durchschlagen  gebracht  und  da- 
mit der  Oelbehälter  in  Brand  gesetzt. 

Sitzung  vom  10.  Juli. 

Von  der  Biologischen  Untersuchungs- 
anstalt in  München  liegt  ein  Schreiben  vor,  die 
eingesandten  Barbus  conchonius  betreffend.  Das  Schrei- 
ben lautet:  „Die  eingesandte  Barbe  zeigt  einen  soge- 
nannten Keratoglobus,  eine  starke  Verwölbung  der 
Hornhaut,  wie  sie  durch  Flüssigkeitsansammlungen  in 
der  vorderen  Augenkammer  entsteht.  Derartige  Bil- 
dungen treten  nicht  selten  auf  als  Folge  einer  Infektion 
der  Linse  mit  den  Larven  von  Saugwürmern.  Auch  das 
von  Ihnen  eingesandte  Exemplar  zeigte  eine  Trübung 
der  Linse,  es  lässt  sich  jedoch  nicht  entscheiden,  ob 
diese  nicht  vielleicht  erst  nach  dem  Tode  oder  durch 
die  Konservierung  entstanden  ist.  Parasiten  waren  in 
der  Linse  nicht  nachweisbar.“  Bekannt  gegeben  wird, 
dass  am  Sonntag,  den  13.  Juli  die  bis  jetzt  fertig  ge- 
stellten Sammlungen  der  Muttergesellschaft  eröff- 
net werden.  Die  Präparatensammlung,  die 
ebenfalls  zur  Aufstellung  gelangte,  wurde  durch  die 
Herren  Haffner,  Schmeisser,  Lösslein  und  Kellner  neu 
hergerichtet  und  aufgestellt.  Die  Sammlung  umfasst 
ca.  500  Präparate,  vertreten  sind  einheimische  Fische, 
Seetiere,  Frösche,  Molche  und  Krebstiere,  besonders 
reichhaltig  sind  die  Schlangen  und  Eidechsen  vertreten. 
Ferner  gelangten  eine  grosse  Anzahl  Biologien  zur  Auf- 
stellung, welche  die  Entwicklung  vom  Ei  bis  zum  voll- 
endeten Tier  in  leichtfasslicher  und  übersichtlicher 
Weise  zur  Darstellung  bringen.  An  dieser  Stelle  sei 
nur  auf  einige  hingewiesen,  z.  B.  die  Entwicklung  der 
Kreuzotter,  der  Ringelnatter,  des  Wasserfrosches,  des 
Teichmolches,  des  Gelbrandkäfers  usw.  Leider  konnte 
infolge  der  sehr  beschränkten  Raumes  so  manch  inter- 
essantes und  lehrreiches  Objekt  nicht  zur  Aufstellung 
gelangen.  Ab  20.  Juli  1913  sind  die  Sammlungen  an 
den  Sonntagen  vormittags  von  10>4  — 12J4  Uhr  dem  ver- 
ehrlichen  Publikum  zur  unentgeltlichen  Besichtigung 
zugänglich. 


Die  Sitzung  nahm  Kenntnis  von  dem  Versammlungs- 
bericht des  Vereins  „Heros“  und  bedauerte,  dass  die 
Abfassung  nicht  korrekt  zu  nennen  ist,  gibt  viel- 
mehr ihrer  Freude  Ausdruck,  dass  das  Zusammen- 
arbeiten der  drei  Vereine  („Ludwigia“,  „Seerose“  und 
„Aquarienabteilung  der  Naturhist.  Gesellschaft“)  ein  so 
vorzügliches  und  der  Liebhaberei  sicher  zweckdien- 
liches ist.  H.  Kellner,  Schriftführer. 

B.  Berichte. 

Aussig.  „Ichthyologische  Gesellschaft“. 

Versammlung  vom  1.  August. 

Anwesend  zwei  Herren  als  Gäste.  Eröffnung  der 
Sitzung  durch  den  Vorsitzenden,  sodann  Genehmigung 
des  Protokolls  der  letzten  Versammlung  und  Bekannt- 
gabe der  Eingänge. 

Laut  Bericht  des  Kassiers  besitzt  der  Verein  nach 
dreimonatlichem  Bestände  trotz  der  gehabten  grossen 
Auslagen  bereits  einen  reinen  Kassastand  von  4 Kr. 
29  h.  — Herr  Schiller  regt  für  einen  der  nächsten  Sonn- 
tage eine  Tümpeltour  an,  und  findet  dieselbe  am  10.  Aug. 
dieses  Jahres  — Treffpunkt  1 Uhr  mittags,  Hauptpost  — 
statt.  — Derselbe  beantragt  sodann  die  Anschaffung 
eines  kleinen  Glasaquariums  und  einiger  Transport- 
gläser aus  Vereinsmitteln,  und  wird  der  Kassier,  Herr 
»Pietschmann  damit  beauftragt.  — Die  anwesenden 
Gäste,  Herren  Meisner  und  Jeschke,  melden  ihren  Ein- 
tritt zur  „I.  G.“  an  und  werden  einstimmig  aufgenom- 
men. — Sodann  bestellten  drei  Mitglieder  die  „Bl.“  für 
das  dritte  Quartal  1913.  — Herr  Schiller  spendet  so- 
dann eine  von  ihm  verfertigte  (gravierte)  Vereinstafel 
zum  Anbringen  an  der  Türe  des  Vereinslokales,  wofür 
ihm  im  Namen  des  Vereins  der  beste  Dank  ausge- 
sprochen wird.  — Herr  Seidel  spendet  zur  Verlosung 
ein  Paar  Platypoecilus  var.  rubra  und  vier  Stück  Ma- 
kropoden, wofür  der  Kasse  1 Kr.  60  h.  zufliessen,  auch 
hiefür  wird  der  beste  Dank  dargebracht.  — Derselbe 
berichtet  weiters,  dass  er  Nachzucht  von  Maulbrütern 
erzielt  hat  und  schildert  seine  gemachten  Wahr- 
nehmungen in  punkto  Brutpflege;  auch  berichtet  Herr 
Teltscher,  dass  er  seit  einigen  Tagen  Nachzucht  von 
Tetragonopterus  rubropictus  hat,  wobei  er  bemerkte, 
dass  bei  seinem  Zuchtpaar  kein  so  lebhaftes  Treiben 
vor  dem  Laichakt  erfolgte,  wie  allgemein  beschrieben. 

Nächste  Versammlung  am  5.  September. 

Teltscher,  Schriftführer. 

Gera-R.  „Wasserrose“. 

Sitzung  vom  5.  August. 

Der  Vorsitzende  begrüsst  die  gut  besuchte  Ver- 
sammlung, sowie  zwei  Herren  als  Gäste.  Nach  Ver- 
lesung und  Annahme  des  letzten  Protokolls  gibt  Herr 
E.  Weise  bekannt,  dass  die  Mk.  100. — für  den  Tümpel 
eingegangen  sind  und  stellt  Herr  Fink  Antrag,  dass  die- 
ser Betrag  für  Ausstellungszwecke  festgelegt  wird.  Herr 
Herold  berichtet  hierauf  von  einem  Besuch  des  Herrn 
M.  bei  ihm,  nach  dessen  Aussagen  Mitglieder  des 
Vereins  gegen  einiges  Tun  seines  Vaters  am  Tümpel  ge- 
sprochen haben  sollen,  und  er  sich  infolgedessen  vom 
Verein  abmelden  will,  dass  letztes  Vorhaben  aber  noch 
mehr  Mitglieder  in  Aussicht  stellen.  Auf  Umfrage  des 
Vorsitzenden  ist  sich  niemand  Aeusserungen  bewusst, 
da  M.’s  Vater  zu  Handlungen  am  Tümpel  Erlaubnis 
hatte.  Der  Vorsitzende  stellt  Verlangen,  dass  er  von  der 
Tümpelangelegenheit  nichts  mehr  hören  wolle,  da  doch 
die  Angelegenheit  erledigt  sei.  Da  aber  Herr  Müller, 
welcher  leider  noch  nicht  da  ist,  Bescheid  haben  will, 
wie  es  mit  dem  von  ihm  bezahlten  Pacht  wird,  muss 
nochmals  darüber  verhandelt  werden.  Meinungs- 
verschiedenheiten machten  unseren  Vorsitzenden  nervös, 
doch  wurde  gewünscht,  dass  er  die  Sache  in  Ruhe  und 
unparteiischer  Anschauung  erledigen  soll,  zumal  hier- 
aus Klagefragen  entstehen  könnten.  Der  Vorsitzende 
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wünscht  die  Streichung  des  Nachsatzes  in  unseren 
Satzungen  „Mitgliedern  in  Notlage  kann  der  Beitrag  ge- 
stundet werden“,  da  derselbe  bei  einer  Liebhaber- 
vereinigung nicht  gut  klinge.  Dem  Ansuchen  wird 
stattgegeben.  Verschiedene  Fragen  beschäftigen  noch 
den  heutigen  Abend.  Unsere  Gäste,  die  Herren  Michae- 
lis und  Oswald  stellen  Aufnahmeantrag  und  erfolgt  der- 
selbe einstimmig.  H. 


Dauer  von  10  Jahren.  Der  Wichtigkeit  der  Tages- 
ordnung halber  ist  zahlreiches  Erscheinen  erwünscht. 
Köln  a.  Rh.  „Gesellschaft  ver.  Naturfreunde“. 

Tagesordnung  für  Mittwoch,  d.  20.  August,  abends 
gänge,  Protokoll,  Vortrag  über  „Zucht  und  Pflege  des 
9 '/>  Uhr,  Restauration  Käppler,  Apostelstrasse  8:  Ein- 
Chanchito “ (Herr  Hoffmann),  Verlosung  von  Jung- 
fischen. Der  Vorstand. 


Tagesordnungen. 

Vereinsberichte,  ™elche  inAde/  nfchstffolf  nde,n 

Nummer  Aufnahme  finden  sol- 
len, müssen  bis  Montag  abends  in  meinen  Händen  sein! 
Später,  am  Dienstag,  eingehende  Berichte  können  nur  noch 
ausnahmsweise  und  soweit  Platz  vorhanden,  zum  Abdruck 
kommen.  Eilige  Berichte  können  in  solchen  Fällen  auch 
direkt  an  den  Verlag  eingesandt  werden  (ausnahmsweise!). 

Tagesordnungen  find  ^ dirtekt. an  de"  ^er‘ 

g  * 1 2 * 4 5  & lag,  Stuttgart,  Immenhofer- 

strasse 40,  einzusenden,  und  zwar  so,  dass  sie  bis  Donners- 
tag abends  dort  eintreffen.  Nur  dann  kann  für  pünktliches 
Erscheinen  am  nächsten  Dienstag  garantiert  werden,  ln 
der  betreffenden  Nummer  nicht  erscheinende  Berichte 
und  Tagesordnungen  sind  zu  spät  eingetroffen.  Eine  be- 
sondere Benachrichtigung  hierüber  kann  nicht  erfolge^ 

Dp.  W.  Wolterslorif,  Magdeburg-Wilhelmstadt 

Herderstrasse  38. 


Altona.  „Verein  Altonaer  Aquarien-Freunde“,  E.  V. 

Nächste  Versammlung  am  Donnerstag,  den  21.  Aug., 
im  Vereinslokal:  H.  Gramm,  Gr.  Bergstrasse  215,  präzis 
9 Uhr.  Tagesordnung:  l.Protok.;  2.  Eingänge;  3.  Zeit- 
schriftenbericht; 4.  Bericht  über  die  Harburger  Aus- 
stellung; 5.  Ausstellung  Altona,  1914;  6.  Stiftungsfest; 
7.  Versteigerung  eines  gestifteten  Durchlüftungsapparats 
für  Wasserleitungsdruck  und  eines  grossen  Aquariums 
zum  Besten  des  Ausstellungsfonds;  8.  Verschiedenes. 
Elberfeld.  „Wasserrose“. 

Tagesordnung  für  die  Sitzung  am  22.  August: 

1.  Reisebericht  der  Herren  Dormann  und  Windrath; 

2.  Literatur;  3.  Fischbestellung;  4.  Verschiedenes. 

Hagen  i.  W.  „Verein  für  Aquarien-  u.  Terrarienkunde“. 

Nächste  Sitzung  Dienstag,  den  19.  August.  Vortrag 
des  Herrn  Mausberg:  „Einrichtung  eines  Aquariums“ 
mit  praktischer  Vorführung.  Dr.  Karl. 

Hamburg.  „Rossmässler“. 

Tagesordnung  für  Mittwoch,  20.  August,  pünktlich 
9 Uhr:  1 . Protokollverlesung;  2.  Mitteilungen  des  Vor- 
standes; 3.  Bericht  über  die  Harburger  Ausstellung; 

4.  Bericht  über  die  Sitzung  der  „U.  V.“  vom  14.  August; 

5.  Vortrag  von  Herrn  Rachow  über  Xiplwplwrus  (mit 

Lichtbildern);  6.  Verschiedenes  und  Fragekasten.  — Um 
zahlreiches  Erscheinen  ersucht  der  Vorstand. 

Der  Kassierer  macht  höflich  darauf  aufmerksam, 
dass  die  Beiträge  für  das  dritte  Vierteljahr  bereits  über- 
fällig sind.  Die  etwa  Testierenden  Beträge  werden  in 
der  zweiten  Hälfte  August  per  Postauftrag  eingezogen, 
damit  die  Ordnung  in  der  Rechnungsführung  aufrecht 
erhalten  bleibt. 

Hainburg-Eilbeck.  „Trianea“. 

Tagesordnung  für  Freitag,  den  22.  August:  l.Prot.; 
2.  Eingänge  usw.;  3.  Bericht  von  der  Harburger  Aus- 
stellung; 4.  Vortrag:  „Die  Nachkommen  der  Panzer- 
lurche“, 2.  Teil  (Herr  Pantel);  5.  Verschiedenes. 

Hanau.  „Verein  Hanauer  Aquarien-  u.  Terr.-Freunde“. 

Tagesordnung  für  Dienstag,  den  19.  August:  1.  Auf- 
nahme neuer  Mitglieder;  2.  Vortrag  des  Herrn  Misset: 
„Wie  ist  unsere  Liebhaberei  zu  fördern“;  3.  Beschluss- 
fassung über  die  Pachtung  eines  am  Kleinbahndamm 
gelegenen,  zirka  8000  qm  grossen  Grundstücks  auf  die 


Köln  a.  Rh.  „Sagittaria“. 

Nächste  Sitzung  Donnerstag,  den  21.  August,  abends 
9 'A  Uhr,  im  Vereinslokal.  Tagesordnung:  1.  Protokoll; 
2.  Eing.;  3.  Literatur;  4.  Verl.;  5.  Frag.;  6.  Verschied.  — 
Um  zahlreiche  Beteiligung  wird  gebeten.  Der  Vorstand. 
Lübeck.  „Verein  für  Aquar.-  und  Terrarien-Kunde“. 
Tagesordnung  für  die  Versammlung  am  22.  Aug.: 

1.  Protokoll;  2.  Mitteilungen;  3.  Beobachtungen ; 4.  Vor- 
trag von  Freiherrn  v.  Ompteda:  „Ueber  Terrarien“; 

5.  Verschiedenes.  — Neuanmeldungen:  Herr 

J.  Bielfeldt,  Trendelenburgstr.  11. 

Mülheim  (Ruhr).  „Gesellsch.  f.  Aquar.  u.  Terr.-Kunde“. 
Tagesordnung  für  23.  August:  1.  Sitzungsbericht; 

2.  Literaturbericht;  3.  Freie  Aussprache;  4.  Nochmalige 
Besprechung  unseres  Ausfluges  mit  Damen  und  des 
Herrenabends;  5.  Vorschläge  d.  Bibliothekkommission; 

6.  Verschiedenes.  Der  Vorstand. 

Offenbach  a.  M.  „Trianea“. 

Nächste  Sitzung  Freitag,  den  22.  August.  Um  recht 
pünktliches  und  zahlreiches  Erscheinen  bittet 

der  Vorstand. 

Rostock  i.  M.  „Lotus“. 

Tagesordnung  für  die  Versammlung  am  20.  Aug.: 
l.Prot.;  2,  Eing.;  3.  Terrarium-Barnstorf ; 4.  Bespr.  über 
Fischkrankheiten;  5.  Versch.  Der  Vorstand. 


Eingegangene  Werke  und  Sonderabzüge.  *) 

Lehrmeister-Bibliothek.  Verlag  Hachmeister 
und  Thal,  Leipzig.  Preis  jedes  Heftes  20  Pfg. 

Heft  Nr.  49.  Hans  Geyer:  „Das  Aqua- 
r i u m“.  Mit  9 Abbildungen. 

Heft  Nr.  66.  Rudolf  Mandee:  „Das  Ter- 
ra r i u m“.  Mit  30  Abbildungen. 

Heft  Nr.  67.  Hans  Geyer:  „Die  Pflanzenwelt  des 
Aquariums“.  Mit  14  Abbildungen. 

Heft  Nr.  70.  Joh.  Thumm:  „Zierfische,  ihre 

Pflege  und  Zucht“.  Mit  10  Abbildungen. 

Heft  Nr.  115.  Hans  Geyer:  „Der  kleine  Garten- 
teich und  das  Freilandaquarium“.  Mit  10  Abbil- 
dungen. 

Heft  Nr.  136.  Joh.  Thumm:  „Fremdländische 

Zierfische  im  Wohnzimmer-Aquarium“. 

Dr.  P.  Kuckuck:  „Der  Strandwandere  r“. 
Die  wichtigsten  Strandpflanzen,  Meeresalgen  und  See- 
tiere der  Nord-  und  Ostsee.  265  farbige  Abbildungen 
auf  24  Tafeln.  Zweite,  unveränderte  Auflage.  Preis 
Mk.  6.—. 

*)  Besprechung  einzelner  Neuerscheinungen  bleibt  Vorbehalten. 

Die  Red. 


Ausstellungskalender. 

24. — 26.  Aug.:  Plauen.  „Tausendblatt“.  Im  Etablissement 
.Zentralhalle“  Aquarien-  und  Entomologieausstellung. 
24. — 27.  August:  Schneeberg  (Sa.).  „Wasserrose“. 
Ende  Aug.  bis  Anfang  Sept.:  Nordhausen.  „Aquarium“' 
13.— 21.  Sept. : Stuttgart,  „Aquar.- u.  Terr.-Freunde“. 
20. — 22.  Sept. : Hof  i.  Bay.  „Verein  für  Aquarien-  und 
Terrarienkunde“.  Gleichzeitig  mit  dem  Bezirksfischerei- 
verein, in  Pfaffs  Kolosseum. 

22. — 29. Sept.:  Brooklyn.  „Brooklyn  AquariumSociety“. 

Fairchild  Building,  702  Fulton  Street.  Zweite  öffent- 
liche Jahresausstellung. 
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Freuden  und  Leiden  des  Seeaquarienpflegers. 

Mit  acht  Originalphotographien  von  Louis  Schulze,  Cassel. 


Lange  hat  sich  hier  in  Cassel  die  Haltung 
von  Seetieren  und  -Pflanzen  in  recht  beschei- 
denen Grenzen  bewegt.  Deshalb  war  ich  um  so 
freudiger  überrascht,  als 
gegen  Ende  einer  Sitzung 
des  „Neptun“  Herr  K., 
welcher  schon  lange  so 
verschmitzt  vor  sich  hin- 
gelächelt  hatte,  mir  seine 
Absicht,  Wasser  undTiere 
von  der  Nordsee  kommen 
zu  lassen,  offenbarte.  Das 
war  (See-)Wasser  auf 
meine  Mühle,  war  doch 
damit  der  Anstoss  zu 
einer  Sammelbestellung 
gegeben.  Als  Lieferant 
wurde  Herr  A.Siegfried  in 
Büsum  ausersehen  und 
kann  ich  im  voraus  ver- 
raten, dass  unsere  Erwar- 
tungen bei  weitem  über- 
troffen wurden,  so  dass 
wir  jedem  Interessenten 
empfehlen  können,  sich 
vertrauensvoll  an  den  ge- 
nannten Herrn  zu  wen- 
den.1) Zwar  fiel  für  mich 
die  Sache  in  eine  recht 
ungünstige  Zeit,  denn  das  Geschäft  nahm  mich 
bereits  des  nur  noch  vier  Wochen  entfernten 
Weihnachtsfestes  wegen  über  die  Tagesgrenzen 
hinaus  in  Anspruch  und  ich  konnte  mir  deshalb 


*)  Später  habe  ich  auch  Aktinien  von  Herrn  Küper, 
Baitrum,  erhalten.  Selbige  kamen  ebenfalls  gut  an  und 
gewöhnten  sich  leicht  ein,  bedürfen  aber  erklärlicher- 
weise stärker  konzentrierten  Seewassers. 


Zeitmangels  halber  nur  eine  ganz  primitive 
Luftleitung  legen.  Dafür  brauchte  ich  nicht 
mehr  für  Seewasser  zu  sorgen,  denn  in  meinem 

Keller  standen  zwei  je 
70  Liter  haltende  Ballons 
zum  Neide  der  Mitbewoh- 
ner des  Hauses,  welche 
wohl  darin  irgend  einen 
geniessbaren  Saft  ver- 
muteten. Ach,  wenn  die 
lieben  Nachbarn  wüss- 
ten, dass  diese  Ballons 
reines,  klares  Nordsee- 
wasser enthalten,  dann 
würden  sie  den  wunder- 
lichen Schulze  nunmehr 
für  komplett  verrückt  er- 
klären. 

Einige  Tage  nach  der 
Verabredung  machte  mir 
HerrK.perQuasselstrippe 
die  Mitteilung,  die  Sen- 
dung sei  auf  der  Bahn. 
Spät  abends  ging  es  dann 
ans  Auspacken.  Ich  fand 
die  Herren  K.  und  P.  um 
die  noch  verschlossene, 
20  Liter  fassende  Kanne 
versammelt ; feierlich 
wurde  nun  der  Einfalldeckel  herausgehoben  und 
— bums  — die  Köpfe  dreier  Neugieriger  prall- 
ten hörbar  und  fühlbar  zusammen.  Obendrein 
war  das  Resultat  der  Bemühungen  gleich  Null, 
denn  das  Wasser  in  der  Kanne  war  völlig  un- 
durchsichtig. Da  sich  keiner  der  Herren  ge- 
traute, in  die  Kanne  zu  greifen,  musste  ich  wohl 
wieder  der  Dumme  sein.  Eilfertig  werden  die 


Abb.  1.  Weisse  Seenelke  ( Actinoloba  dianthus ) mit 
von  unten  nach  oben  fortschreitender  Einschnürung 
der  Säule  zwecks  Ausstossens  der  Exkremente. 
Natürliche  Grösse.  Nach  sechswöchentlicher  Pflege. 
Originalautnahmc  von  L.  Schulze. 
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Rockärmel  aufgestreift  und  nun  hinein  ins  Un- 
gewisse. Wer  so  etwas  noch  nicht  mitgemacht 
hat,  kann  nicht  ahnen,  in  welche  fieberhafte 
Aufregung  man  da  gerät.  Von  uns  dreien  wird 
wohl  niemand  diesen  Abend  vergessen.  Aber 
was  für  Herrlichkeiten  kamen  auch  alle  zu  Tage. 
Steine  mit  schönen  grünen  Algen;  ebensolche 


Abb.  2.  Normale  Gewölle  der  Seenelke. 
Originalaufnahme  von  L.  Schulze. 


mit  Hydroidpolypenstöcken  (sogenanntem  „See- 
moos“ und  „Korallenmoos“);  ein  mit  Aktinien 
jeder  Grösse  besetzter  Ast;  Steine  und  Tang- 
stücke mit  Aktinien;  Garneelen  usw.  Da  kamen 
etliche  Strandschnecken  und  drei  Seesterne  zum 
Vorschein.  Mit  Hallo  wurde  jede  ans  Tageslicht 
beförderte  Krabbe  begrüsst,  denn  diese  Dinger 
sind  zu  originell.  Aber  brrrr,  da  war  etwas 
Schlüpfriges  zwischen  den 
Fingern  hindurchgefahren ; 
waren  denn  auch  Fische  in 
der  Kanne?  Jowohl,  richtig- 
gehende Fische,  und  zwar 
zwei  Exemplare  der  Aalmut- 
ter. Mit  dem  Aal  hat  dieser 
Fisch  zwar  nichts  weiter  ge- 
mein als  die  gestreckte  Kör- 
perform und  besonders  die 
sprichwörtliche  Glätte.  Der 
ganze  Klimbim  war  in  einem 
weissen  Waschnapf  von  aben- 
teuertichen  Dimensionen  un- 
tergebracht und  konnte  nun 
genau  durchmustert  werden. 

Weil  unsere  Körper  äus- 
serlich  reichlich  benetzt  wa- 
ren, sorgte  Herr  K.  zunächst 
für  innere  Befeuchtung;  er 
befürchtete  wohl,  unsere  Kör- 
per möchten  sich  andern- 
falls einseitig  verziehen. 

Darauf  ging  es  unverzüglich  an  die  Besetz- 
ung von  Herrn  K-’s  Aquarium.  Als  wir  dann 
noch  lange  geschaut  und  uns  auch  von  der 
einwandfreien  Funktion  der  Durchlüftung  über- 
zeugt hatten,  wurde  auch  einmal  wieder  des  bis 
dahin  total  vernachlässigten  Zeitmessers  ge- 
dacht. O je,  wo  war  die  Zeit  geblieben?  Schnell 
wurden  noch  mit  weiser  Politik  die  Spuren  der 


nächtlichen  Panscherei  verwischt,  auf  dass  die 
verehrte  Hausfrau  nicht  gleich  einen  üblen  Ein- 
druck von  der  Geschichte  bekommen  möge. 

Mitternacht  war  längst  vorüber,  als  ich 
meinen  Teil  in  einem  riesigen  Einmachglas  heim- 
schaukelte. Zu  Hause  warteten  bereits  zwei  vom 
Luftstrom  durchbrauste  Behälter.  Auch  hier 
wurden  schnell  noch  die  Tiere  eingesetzt  und 
dann  gab  es  ein  unruhiges  „Nacht“-Lager.  Der 
zeitige  Morgen  fand  mich  beim  Lampenscheine 
an  meinen  Aquarien,  wo  ich  zu  meiner  Freude 
alles  in  bester  Verfassung  fand. 

Doch  wo  viel  Licht  ist,  fehlt  auch  der  Schat- 
ten nicht.  Zunächst  rächte  sich  die  liederliche 
Improvisation  der  Luftleitung.  Eine  Verbin- 
dungsstelle derselben  hatte  ich  mit  gelbem  Pech 
abgedichtet.  Wer  aber  Pech  säet,  wird  auch 
Pech  ernten.  An  der  betreffenden  Stelle  bildete 
sich  eine  immer  grösser  werdende  Blase,  welche 
nach  geraumer  Zeit  mit  schmatzendem  Laut 
platzte;  dann  folgte  ein  gedehntes  Pfftt.  Schleu- 
nigst wurde  die  Stelle  mit  noch  mehr  Pech  um- 
kleidet; — ja,  noch  mehr  Pech.  Der  windige 


Vorgang  wiederholte  sich  in  einer  Nacht  vom 
Sonnabend  auf  den  Sonntag  und  als  ich  armer, 
überarbeiteter  Teufel  morgens  etwas  später  als 
sonst  aufstand,  hatten  die  Ausströmer  schon 
lange  wegen  Nahrungsmangel  gestreikt  und  die 
sauerstoffbedürftigen  Garneelen  waren  erstickt. 
Den  übrigen  Tieren  hat  die  Sache  nichts  ge- 
schadet. Meine  beiden  Seesterne  frassen  nicht 


Abb.  3.  Rotbraune  und  goldgelbe  Seenelke.  Durch  absichtliche  Erschütterung 
(plötzlich  starkes  aufbrausenlassen  des  Ausströmers,  daher  die  als  weisse  Pünkt- 
chen sichtbaren  Luftblasen)  etwas  konbraüert,  um  die  Mundscheibe  zu  veran- 
schaulichen, denn  bei  voll  entfalteten  Tieren  sind  die  Mundscheiben  derartig 
glasig,  durchsichtig,  dass  sie  auf  der  Photographie  nicht  zur  Geltung  kommen 
würden.  Natürliche  Grösse.  Nach  sechswöchentlicher  Gefangenschaft  und  Pflege. 

Originalaufnahme  von  L.  Schulze. 


Louis  Schulze:  Freuden  und  Leiden  des  Seeaquarienpflegers. 


547 


und  gingen  nach  ungefähr  drei  Wochen  ein. J) 
— Zwei  meiner  Seenelken  hielten  sich  von  An- 
fang an  geschlossen  und  hatten  schrumpfliche, 
unansehnliche  Gestalt.  Nach  einigen  Tagen  sah 
ich  bald  die  eine  und  gleich  darauf  die  andere 
der  beiden  Nelken  in  schönster  Entfaltung 
stehen  und  bei  beiden  war  die  nähere  Umgebung 
mit  reizenden  jungen  Nelken  besät.  Soweit  die 
winzigen  Dinger  teils  an  Algen  hingen,  teils  auf 
dem  Sande  verstreut  waren,  sammelte  ich  die- 
selben und  brachte  sie  der  bequemeren  Fütte- 
rung und  Beobachtung  wegen  mit  einigen  grü- 
nen Algenfetzen  zusammen  in  zwei  flachen  Glas- 
schalen unter.  Diese  „Kinderstuben“  wurden 
natürlich  sorgfältig  zugedeckt,  um  eine  stärkere 
Konzentration  des  Wassers  infolge  Verdunstung 
zu  vermeiden.  Täglich  zer- 
reibe ich  einen  kleinen  Teil 
der  „Milch“  einer  frischen 
Seemuschel  recht  fein,  sauge 
den  Brei  in  eine  lange  Pipette 
und  jede  der  kleinen  Nelken 
bekommt  ein  Klexchen  auf 
den  im  Anfang  einreihigen 
Tentakelkranz  gelegt.  Dabei 
sind  die  Kleinen  schon  recht 
nett  gewachsen  und  manche 
besitzen  schon  einen  drei- 
oder  vierreihigen  Tentakel- 
kranz. 

Die  grossen  Nelken  be- 
kommen grössere  Stücke 
Muschelfleisch,  welche  ich 
einfach  auf  die  Mundscheibe 
lege* 2).  Letzere  ist  bei  gut- 
entfalteten Nelken  so  durch- 
sichtig, dass  man  bis  tief  in 
den  Magen  hineinsehen  kann.  Schwierig  sind  wag- 
recht sitzende  Exemplare  zu  füttern.  Solchen 
Tieren  halte  ich  die  Futterbrocken  mit  einem  ge- 
bogenen Draht  solange  recht  locker  und  vor- 
sichtig an  die  Mundscheibe,  bis  die  Brocken  haf- 
ten bleiben  und  in  den  Magen  gezogen  werden; 
eine  recht  umständliche  Sache.  Deshalb  achte 
man  möglichst  darauf,  dass  die  Nelken  nicht  an 
die  Scheiben  gelangen  können.  Ist  das  aber  doch 
einmal  geschehen,  so  gibt  es  aber  auch  Mittel, 

’)  Das  Eingehen  der  Sterne  ist  wohl  darauf  zurück- 
zuführen, dass  mein  Seewasser  etwas  stärker  konzentriert 
was  als  das  Wasser  bei  Büsuin. 

2)  Da  Seemuscheln  im  Sommer  in  den  Fischhand- 
lungen nicht  erhältlich,  fütterte  ich  seit  April  mit  Regen- 
wurmstücken (lebend)  mit  gutem  Erfolg.  Auch  kleine 
entschalte  Landgehäuseschnecken  werden  ganz  gern, 
Wasserschnecken  nicht  oder  nur  mit  Widerwillen  genommen. 


die  Nelke  zu  übertölpeln.  Wenn  das  betreffende 
Tier  noch  in  Wanderung  begriffen  ist,  so  lehnt 
man  an  eine  Stelle,  welche  es  wahrscheinlich  pas- 
sieren wird,  eine  sehr  flache  und  dünne  Stein- 
platte an  die  Scheibe.  Ist  nun  aber  die  Nelke  so 
niederträchtig,  uns  zum  Aerger  nicht  auf  die 
Steinplatte  zu  kriechen,  so  nimmt  man  eine 
Schieferplatte,  welche  man  vorher  mit  einem 
Loch,  welches  ungefähr  der  Grösse  der  Fuss- 
scheibe  des  betreffenden  Tieres  entspricht,  ver- 
sehen hat,  steckt  die  durchlochte  Platte  der 
Nelke  über  den  Kopf  und  befestigt  sie  (mit  Holz- 
klammern) so  an  der  Glaswand,  dass  die  Fuss- 
scheibe  der  Nelke  an  einer  Stelle  mit  sanftem 
Druck  berührt  wird.  Meistens  wird  der  Nelke 
die  Lage  unbequem  undjsie  gleitet  auf  die  Schiefer- 


platte. Letztere  hebt  man  dann  samt  der  Nelke 
heraus,  zwickt  eventuell  das  Zuviel  der  Platte 
mit  der  Kneifzange  ab  und  setzt  nun  die  Nelke 
mit  der  Unterlage  mitten  auf  den  Sandboden  des 
Aquariums.  Nun  muss  sie  schön  sitzen  bleiben, 
denn  über  den  Sand  kann  sie  nicht  kriechen. 

Gewöhnlich  füttere  ich  die  Nelken  zwei  Tage 
hintereinander  recht  reichlich  und  setze  den  drit- 
ten Tag  (Zeitmangels  halber)  aus,  doch  kommt 
es  auch  vor,  dass  ich  Nelken,  welche  mittags  be- 
reits reichlich  diniert  hatten,  spät  abends  zum 
zweiten  Male  tafeln  lasse.  Nach  Beendigung 
des  Verdauungsprozesses  (aber  auch  unmit- 
telbar nach  Ueberfütterung)  zeigt  sich  über 
der  Fussscheibe  der  Nelke  eine  Einschnürung 
der  Säule,  welche  sich  nach  oben  fortpflanzt,  um 
sich  unter  dem  Tentakelkranze  zu  verlieren. 


Abb.  4.  Rotbraune  und  goldgelbe  Seenelke  und  Sandrose  (Sagartia  troglodytes). 
Natürliche  Grösse.  Nach  sechswöchiger  Pflege.  Originalaufnahme  von  L.  Schulze. 
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Unser  erstes  Bild  zeigt  eine  Nelke  mit  solcher 
Einschnürung  der  Säule.  Gegegebenenfalls 
wiederholt  sich  dieser  Vorgang  in  kürzeren  oder 
längeren  Intervallen.  Schliesslich  wird  das  „Ge- 


Abb.  5.  Grosse  weisse  Nelke,  ausgestreckt,  nach  sechs- 
wöchentlicher Pflege,  nachts  2 Uhr  aufgenommen. 
Originalaufnahme  von  L.  Schulze. 


wolle“,  welches  auf  diese  Weise  förmlich  heraus- 
massiert wurde,  aus  der  Mundöffnung  ge- 
schoben, um  am  Tentakelkranz  herabzugleiten. 
Diesen  ausgeworfenen  Nahrungsrückständen 
wende  ich  grosse  Aufmerksamkeit  zu.  Nach  einer 
normalen  Verdauung  ist  diese  Auswurfmasse 
von  geringem  Volumen  im  Verhältnis  zu  der 
aufgenommenen  Nahrungsmenge  und  ausge- 
sprochen rundlich  geformt,  wie  unser  zweites 
Bild  zeigt.  Werden  dagegen  unregelmässig  ge- 
formte, halb  oder  gar  nicht  verdaute  Brocken 
ausgeworfen,  so  ist  entweder  zuviel  Futter  auf 
einmal  gegeben,  oder  die  Beschaffenheit  des  See- 
wassers lässt  zu  wünschen  übrig.  Auch  andere 
Faktoren  (z.  B.  unzureichende  Durchlüftung) 
können  in  Frage  kommen.  Manchmal  nehme 
ich  zur  Abwechslung  auch  Tubifex,  und  Mücken- 
larven, letztere  quetsche  ich  zwar  ein  wenig,  da 
sich  sonst  die  sich  heftig  bewegenden  Larven  den 
Tentakeln  zu  entwinden  vermögen. 

Unser  drittes  Bild  zeigt  zwei  Nelken,  etwas 


kontrahiert  und  schräg  von  oben  zu  sehen,  so 
dass  die  Mundscheibe  zu  sehen  ist.  Dieselben 
beiden  Nelken  stehen  auf  dem  vierten  Bilde  in 
schönster  Entfaltung,  vereint  mit  der  Sandrose. 
Die  linke  Nelke  hat  rotbraune  Säule  und  eben- 
solche Mundscheibe,  die  Tentakel  sind  schwach 
rosagrau  gefärbt.  Die  Säule  der  anderen  Nelke 
ist  goldgelb,  die  Mundscheibe  hellorange,  wäh- 
rend die  durchsichtig  weissen  Tentakel  milch- 
weisse  Spitzen  haben.  Letztere  Nelke  ist  recht 
wanderlustig.  Zuerst  siedelte  sie  von  dem  ein- 
gangs erwähnten  Ast,  auf  welchem  sie  ursprüng- 
lich sass,  auf  die  Glaswand  über.  Hier  versuchte 
sie  es  mit  verschiedenen  Plätzen,  von  denen  ihr 
jedoch  keiner  auf  die  Dauer  Zusagen  wollte,  denn 
eines  Mittags  fand  ich  die  Nelke  hilflos  mit  der 
weit  ausgedehnten  Fussscheibe  am  Wasser- 
spiegel hängen.  Nun  setzte  ich  sie  auf  den  Stein, 
auf  welchem  sie  auf  dem  vierten  Bilde  thront. 
Doch  bald  kletterte  die  Nelke  von  ihrer  Höhe 
herab,  um  sich  auf  der  Steinplatte,  auf  welcher 
bereits  die  rotbraune  Nelke  ein  Plätzchen  inne- 
hatte, häuslich  niederzulassen.  So  standen  die 
beiden  schönen  Nelken  vereint  mit  der  hellbraun 
und  weiss  gezeichneten  Sandrose  etwa  drei 
Wochen  in  märchenhafter  Farben-  und  Formen- 
schönheit, wovon  unser  einfarbiges  Bild  nur  eine 
schwache  Vorstellung  zu  geben  vermag.  Aber 
die  Tiere  wuchsen  zusehends  und  bald  wurde 
die  Fussscheibe  der  einen  von  derjenigen  der 
anderen  Nelke  bedrängt,  weshalb  sich  die  rot- 
braune Nelke  auf  den  hinteren  Teil  der  Stein- 
platte zurückzog.  Diese  Gelegenheit  ergriff  das 
goldgelbe  Exemplar,  um  sich  nun  in  voller 
Grösse  breitzumachen. 

Eine  recht  anschauliche  Vorstellung  des 


Abb.  6.  Weisse  Nelke  (gleiches  Exemplar  wie  Abb.  5) 
am  folgenden  Mittage,  zusammengezogen.  Rechts  kommt 
der  Tentakelkranz  bereits  wieder  zum  Vorschein. 
Originalaufnahme  von  L.  Schulze. 


Formveränderungs-  beziehungsweise  Volumen- 
verringerungsvermögens der  Nelke  geben  die 
Bilder  5 und  6,  welche  ein  und  dieselbe  Nelke 
im  ausgestreckten  und  zusammengezogenen  Zu- 
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stände  vorstellen.  Die  fragliche  Nelke  sitzt  in 
der  einen  Ecke  des  Behälters  wagrecht  dicht 
unter  dem  Wasserspiegel.  Bild  5 machte  ich 
nachts  mit  über  dem  Aquarium  hängendem 
Apparat.  Da  es  sehr  spät  war,  deckte  ich  nach 
der  Blitzlichtaufnahme  nur  den  Behälter  zu  und 
liess  den  Apparat  darüber  einstweilen  hängen. 
Am  nächsten  Mittag  fand  ich  die  grosse  Nelke 
völlig  kontrahiert  vor.  Trotzdem  ich  nun  ge- 
rade kein  Freund  von  kombinierten  Tages-  und 
Blitzlichtaufnahmen  bin,  reizte  es  mich  doch 
sehr,  diese  interessante  Erscheinung  im  Bilde 
festzuhalten,  zumal  der  Apparat  sich  noch  an 
genau  derselben  Stelle  befand  wie  bei  der  vorauf- 
gegangenen Aufnahme.  Und  das  Bild  gelang 
besser,  als  ich  zu  hoffen  gewagt  hatte. 

Ueber  die  recht  sesshafte, 
auf  Bild  4 (rechts)  veran- 
schaulichte Sandrose  kann 
ich  vorläufig  wenig  berich- 
ten. Vielleicht  hole  ich  das 
Versäumte  nach,  wenn  ich 
erst  eine  grössere  Anzahl 
längere  Zeit  gepflegt  habe. 

Bemerken  will  ich  nur,  dass 
mein  Exemplar  kürzlich 
nicht  recht  fressen  wollte. 

Deshalb  entschloss  ich  mich 
zur  Zwangsfütterung.  Ich 
lege  der  gut  entfalteten  Rose 
ein  Stück  Muschelfleisch  auf 
die  Mundscheibe  und 
schiebe  es  dann  mit  einem 
vorn  abgerundeten  Stäb- 
chen in  den  Magen  hinab. 

Wenn  diese  Manipulation 
recht  vorsichtig  ausgeführt 
und  besonders  jede  Berührung  der  Tentakeln  ver- 
mieden wird,  zieht  sich  das  Tier  dabei  nicht  im 
geringsten  zusammen.  Einigemale  wurde  wohl 
der  aufgezwungene  Brocken  wieder  ausgestossen. 
Später  aber  blieb  er  sitzen  und  wurde  auch 
verdaut.  Jetzt  frisst  die  Rose  wieder  freiwillig. 

Die  Hanswürste  unserer  Seewasseraquarien 
zeigt  Bild  7,  junge  Exemplare  der  Strandkrabbe 
und  des  Taschenkrebses.  Das  grösste  Exemplar 
(links)  hat  sich  zum  grössten  Teil  des  Körpers 
vergraben  (die  ungefähre  Grösse  des  Krebses 
lässt  sich  leicht  am  Augenabstand  im  Vergleich 
zu  demjenigen  der  anderen  feststellen).  Die  ulki- 
gen Kerlchen  können  mit  ihren  Grableistungen, 
Kletterkünsten,  Solotänzen  und  Duellen  die  Lach- 
muskeln des  Beschauers  zur  völligen  Lähmung 
bringen.  Dabei  machen  sich  die  Krebschen 


n durch  Beseitigung  von  Futterresten  recht  nütz- 
it  lieh.  Doch  sind  sie  auch  dreist  genug,  einer 
h Aktinie  den  eben  erfassten  Futterbrocken  von 
n den  Tentakeln  zu  zerren.  Grössere  Exemplare 
ti  sind  mit  rücksichtslosem  Egoismus  und  unge- 
d zügelter  Rauflust  zu  gefährlichen  Attentaten  be- 
i.  fähigt;  sie  sind  deshalb  im  Gesellschaftsaquarium 
e nicht  zu  dulden,  sondern  müssen  in  Einzelhaft 
;-  gehalten  werden. 

d Eine  meiner  beiden  „Aalmütter“  hatte  sich 
ti  leider  zwischen  dem  Ausströmer  und  einem 
e Stein  festgerannt  und  war  jämmerlich  erstickt, 

i Das  überlebende  Exemplar  fühlt  sich  in  einem 

:-  gut  durchlüfteten  Aquarium,  welches  ausser  dem 
y Fisch  nur  einige  Nelken  (diese  sitzen  auf  recht 
hohen  Steinen,  damit  sie  von  dem  sich  am  Bo- 


den aufhaltenden  Fisch  nicht  beunruhigt  werden) 
n beherbergt,  anscheinend  recht  wohl.  Meist  liegt 
il  er  unter  einem  hohlliegenden  Stein,  so  dass  nur 
t.  der  Kopf  mit  den  listig  blaugrün  leuchtenden 
h Augen  hervorlugt.  Sobald  ich  aber  eine  Wasser- 
;.  assel,  welche  längere  Zeit  im  Seewasser  lebt,  in 
n den  Behälter  bringe,  kommt  Leben  in  die  Bude, 
e Eines  solchen  Leckerbissens  wegen  kommt  der 
r träge  Fisch  sogar  bis  an  die  Oberfläche  des 
s Wassers.  Glücklicherweise  hatte  ich  von  Asseln 
s einen  grösseren  Vorrat,  aber  bei  dem  Riesen- 
h appetit  des  Fisches  musste  auch  dieser  einmal  zu 
i-  Ende  gehen.  Mückenlarven  und  Tubifex  nimmt 
l,  er  auch  nicht  gerade  gern.  Aber  nachdem  er 
i-  wegen  Nahrungsmangel  zwei  Tage  gefastet 
g hatte,  nimmt  er  sogar  Muschelfleisch,  das  er 
n sonst  mit  der  Gebärde  tiefsten  Abscheues  zurück- 


Abb.  7.  Junge  Exemplare  von  Cancer  pagurus  und  Carcinus  maenas.  Natür- 
liche Grösse.  Originalaufnahme  von  L.  Schulze. 
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wies.  Eine  merkwürdige  Eigenschaft  des  Fisches 
ist,  dass  er  oft  nur  mit  einer  Kiemenseite  atmet; 
einmal  benutzte  er  nur  die  rechte,  ein  andermal 
nur  die  linke  Seite,  dann  mal  wieder  beide  zu- 
gleich. Wenn  nun  auch  die  Aalmutter  weder 
sonderlich  schöne  Form  noch  Farbe  besitzt,  so 
trägt  sie  doch  zur  Belebung  des  Seeaquariums 
bei.  Bild  8 gibt  den  Fisch  wieder.  Das  pflanzen- 
artige Gebilde  rechts  oben  ist  ein  Hydroid- 
polypenstock  ( Hydrallmaria  falcata ),  dessen 
Einzelindividuen  in  chitinösen  Hüllen  stecken. 

Zum  Schluss  möchte  ich  noch  einiges  zu  den 
in  früheren  Jahrgängen  der  „Bl.“  erschienenen 
Aufsätzen  über  die  Frage  der  Haltung  von  See- 
tieren bemerken.  Besonders  beachtenswert  sind 
die  Arbeiten  von  Köhler  und  Schmalz.  Nach 


Köhler  ist  es  erforderlich,  wenn  man  nicht  über- 
haupt gleich  Wasser  und  Tiere  von  ein  und  dem- 
selben Ort  kommen  lässt,  sich  bei  Bezug  von 
Tieren  sich  nach  der  „Dichte“  des  dortigen  Was- 
sers zu  erkundigen  und  die  Tiere  bei  Empfang 
in  gleichkonzentriertes  Wasser  zu  setzen.  Das 
ist  einer  der  Hauptpunkte,  an  dem  viel  gesün- 
digt wird.  Mit  Schmalz  bin  ich  der  gleichen 
Ueberzeugung,  dass  es  zu  dauernder  Gesund- 
erhaltung empfindlicher  Aktinien  nicht  nur 
natürlichen  Wassers  bedarf,  sondern  dass  dieses 
von  Zeit  zu  Zeit  erneuert  werden  muss  (wider- 
standsfähigere Krebstiere,  Fische  usw.  halten 
sich  dauernd  in  gutem  künstlichem  und  schlech- 
tem natürlichem  Seewasser),  da  sonst  die  Akti- 
nien ihre  Gestalt  pathologisch  verändern,  schwer 
Nahrung  aufnehmen,  den  Magen  vorstülpen  usw. 


Zusammenziehen  des  Körpers  und  Vorstülpen 
des  Magens  kommt  aber  auch  bei  gesunden 
Tieren  in  freier  Natur  vor.  Ersteres  kann  ich 
von  Nelken  bestimmt  behaupten,  so  bringt 
z.  B.  auch  Dr.  Kuckuck  in  seinem  empfehlens- 
werten „Strandwanderer“  die  Bilder  einer  zu- 
sammengezogenen Tealia  crassicornis  und  einer 
Actinia  equina  mit  etwas  vorgestülptem  Magen. 
Wir  können  doch  kaum  annehmen,  dass  der 
im  Helgoländer  Aquarium  seinerzeit  arbeitende 
Maler  der  Tafeln  sich  kranke  Tiere  zum  Vor- 
bild genommen  hat.  Im  Freien  dürften  sich 
allerdings  geschlossene  Aktinien  leicht  den 
Blicken  des  Beobachters  entziehen,  besonders 
wenn  zahlreiche  Tiere  zusammenstehen  und  die 
geschlossenen  von  den  Tentakelkränzen  der  ent- 
falteten Tiere  völlig’verdeckt  wer- 
den. Ferner  behauptet  Schmalz, 
dass  eine  gesunde  Aktinie  „jed- 
wede Nahrung  rasch  und  voll- 
ständig verdaut“,  also  kein  Ge- 
wölle auswirft.  Dem  stelle  ich 
gegenüber,  dass  ich  in  Gewöllen 
frischimportierter,  grosser  Nelken 
Schalenreste  vonKrebstieren  fand, 
welche  die  Nelken,  auch  wenn  sie 
im  Meer  geblieben  wären,  wohl 
schwerlich  verdaut  hätten.  Ausser- 
dem schreibt  Dr.  Kuckuck  im 
„Strandwanderer“  unter  anderem: 
„Die  Oeffnung  des  Sackes  stellt 
zugleichMund  und  After  dar — “. 
Und  weiter  unten:  „Zum  Schluss 
(der Verdauung)  werden  die  un- 
verdaulichen Reste  wieder  aus 
der  Mundöffnung  entleert.“  Diese 
Angaben  dürfen  wir  doch  als  für 
gesunde  Aktinien  geltend  betrachten.  Es  kommt 
nun  darauf  an,  was  für  Futter  die  Aktinie  be- 
kommt. So  lässt  z.  B.  eine  gesunde  Nelke  nach 
Fütterung  mit  „Muschelmilch“  im  richtigen  Quan- 
tum nicht  viel  übrig.  Sind  dazu  Krebse  im  selben 
Aquarium,  so  ist  das  relativ  kleine  Exkrement  ge- 
wöhnlich schon  verschwunden,  ehe  es  der  Pfle- 
ger entdeckt.  Meine  Beobachtung  betreffend 
„Herausmassierens“  des  Gewölles  teilte  ich 
Herrn  Dr.  Kuckuck  (Kustos  der  Kgl.  biologischen 
Anstalt  auf  Helgoland)  mit  und  wurde  mir  die 
Richtigkeit  meiner  Beobachtung  freundlichst  be- 
stätigt. Die  dieser  Arbeit  beigegebenen  Bilder 
sind  nach  seit  etwa  sechs  Wochen  in  Pflege  be- 
findlichen Tieren  angefertigt.1) 

')  Ich  bitte  diese  Angabe  bei  allen  Aufnahmen  von 
Scctiercn  zu  vermerken.  Die  Red. 


Abb.  8.  Aalmutter  (Zoarces  viviparus).  Oben  rechts  Hydrallmaria  fal- 
cata (nicht  ganz  natürliche  Grösse.)  ^Originalaufnahmejvon  L.  Schulze. 


Wilh.  Schreitmüller:  Hyla  carolinensis  Pennant  (=  der  Karolina-Laubfrosch)  usw. 
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Hyla  carolinensis  Pennant  (=der  Karo- 
lina-Laubfrosch) und  Hyla  arborea  L. 
(der  gern.  Laubfrosch). 

Von  Wilhelm  Schreitmüller  (Ichthyologische  Ge- 
sellschaft) Dresden. 

Mit  einer  Originalaufnahme  von  Aenny  Fahr,  Darmstadt. 

Im  Sommer  1912  erhielt  ich  von  H.  Härtel, 
Dresden,  zwei  Stück  Hyla  carolinensis  (Karo- 
lina-Laubfrosch). Bei  ihrer  Ankunft  zeigten 
die  Tiere  rötlichbraune,  am  Bauch  weisse  Fär- 
bung. Ein  silberweisser  Streifen  zieht  sich  vom 
Anfang  der  Schnauze,  unterhalb  des  Auges, 
längs  der  Flanken  entlang,  während  ein  schma- 
ler, dunkler  Strich  sich  vom  hinteren  Rande  der 
Augen  über  das  braune  Trommelfell  erstreckt, 
welcher  zeitweilig  unterhalb  des  weissen  Seiten- 
streifens, in  Gestalt  einer  ganz  feinen,  dunk- 
leren Linie  entlang  läuft.  Die  Oberseite  der 
Schenkel  zieren  ebenfalls  weisse  Streifen.  An 
der  Innenseite  der  Schenkel,  sowie  an  den  Hüf- 
ten zeigen  meine  Tierchen  kleine,  dunkle,  weiss- 
lich  bis  gelblich  gerandete  Flecke.  Die  Länge 
der  Frösche  beträgt  5 und  5 'A  cm.  Ihre  Rücken- 
haut ist  ganz  glatt,  ohne  jede  warzige  Körnung. 
Das  Auge  zeigt  bei  Tage  in  goldiger  Iris  eine 
katzenartige,  aber  wagrecht  liegende  Pupille; 
am  Abend  und  während  der  Nacht  vergrössert 
sich  letztere  und  nimmt  eine  fast  halbkugelige 
Gestalt  an.  (Na  c h 1 1 i e r e !)  — 

Auffallend  sind  ihre  schwachen  Schenkel 
im  Vergleich  zu  Hyla  arborea  L.  Auch  ihre 
Schnauze  erscheint  viel  schmäler  und  länger 
als  jene  von  Hyla  arborea  und  ist  die  Art  auch 
im  ganzen  schlanker  und  zierlicher  gebaut  als 
der  gemeine  Laubfrosch.  Bewegt  sie 
sich  im  Behälter  umher,  so  klettert  sie 
mehr  als  sie  springt,  im  Gegensatz  zu 
Hyla  arborea , welche  z.  B.  Bäume  und  Sträu- 
cher  usw.  in  der  Weise  erklimmt,  indem  sie  von 
Ast  zu  Ast  oder  von  Blatt  zu  Blatt  Sprünge  aus- 
führt. Hyla  carolinensis  hingegen  erreicht  dies 
mehr  kletternd,  gewissermassen  laufend.  Nur 
beim  Erhaschen  von  Nahrung  und  zwecks  Er- 
reichung höher  gelegener  Oertlichkeiten,  deren 
Erlangung  durch  Klettern  ausgeschlossen  ist, 
zeigt  sich,  dass  auch  sie  des  Springens  nicht 
unkundig  ist,  — im  Gegenteil  — , sie 
vermag  ganz  gewaltige  Sprünge 
auszuführen,  wenn  sich  dies  nötig  macht. 

Ich  brachte  seinerzeit  die  Tierchen  in  ein 
Froschterrarium,  in  dem  sich  bereits  4 Hyla 
arborea  L.,  2 Hyla  arborea  var.  meridionalis 
Bttgr.,  eine  Hyla  regilla  Baird.  und  Girard.,  eine 


Rana  arvalis  Nils,  und  neuerdings*  noch 
hinzugekommen  ein  prächtiger 
Discoglossus  pictus  Otth.1)  von  Cadix  befanden. 
Der  Behälter  ist  mit  Aspidistra  elatior  Bl. 
(=  Korbstengel),  Tradescantia  viridis  L.  und 
Selaginella  cnspidata  Lk.  bepflanzt.  Den 
Bodenbelag  desselben  bedecken  verschiedene 
Arten  von  Laub-  und  Lebermoosen  und  das 
Ganze  ist  mit  einem  kleinen  Kletterbaum  und 
Wassernapf  versehen. 

Nach  einigen  Tagen  hatten  die  Frösche 
(Hyla  carolinensis)  hierin  eine  prächtige  hell- 
bis  maigrüne  Färbung  angenommen,  von  wel- 
cher die  silberweissen  Streifen  ihrer  Flanken 
sehr  effektvoll  abstachen.  Mit  den  übrigen  In- 
sassen des  Behälters  vertragen  sie  sich  aus- 
gezeichnet. 


Abb.  1.  Hyla  carolinensis  ? (Seitenansicht).  Natür- 
liche Grösse. 

Originalaufnahme  nach  dem  Leben  von  Aenny  Fahr,  Darmstadt, 

Bei  Tage  sitzen  sie  meist  schlafend  auf  den 
breiten  Aspidistra- Blättern  oder  an  den  Schei- 
ben und  kann  sie  nur  irgend  ein  Insekt  aus 
ihrer  stoischen  Ruhe  bringen,  welches  sie  dann 
sofort  mit  elegantem  Sprunge  erhaschen  und 
ihrem  Magen  einverleiben.  Am  Abend  kommt 
Leben  in  diese  Tiere;  zu  dieser  Zeit  klettern  und 
hüpfen  sie  dann  sehr  viel  im  Behälter  umher 
und  erhaschen  die  ihnen  gebotene  Nahrung. 

Anfangs  (im  Sommer  und  Herbst)  fütterte 
ich  die  Tiere  mit  Fliegen,  kleinen  Heuschrecken, 
Spinnen,  glatten  Eulen-  und  Wicklerraupen  und 
kleinen  Nachtfaltern,  späterhin,  nachdem  erstere 
Futtertiere  seltener  wurden,  reichte  ich  Mehl- 
würmer, Küchenschaben  und  kleinere  Regen- 
würmer, welche  auch  alle  sofort  angenommen 
wurden. 

J)  Letzteren  verdanke  ich  der  Liebenswürdigkeit  des 
Herrn  Dr.  Wolterstorff.  Der  Vcrf. 
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Zum  Verbandstag. 


Um  sich  letzterer  zu  bemächtigen,  wandten 
sie  dieselbe  Methode,  wie  unser  Laubfrosch,  an; 
wie  dieser  bedienen  sie  sich  ebenfalls  ihrer 
Hände,  um  den  erhaschten  Bissen  vollständig  in 
das  Maul  zu  befördern.  Zwei  bis  drei  Regen- 
wiirmer,  4 — 6 cm  lang,  wurden  öfters  hinter- 
einander verschlungen,  eine  Leistung,  welche  in 
Anbetracht  der  Kleinheit  der  Frösche,  ganz 
respektabel  erscheint. 

Besonders  wärmebedürftig  scheint  Hyla 
carolinensis  nicht  zu  sein.  Ich  halte  die  Tiere 
(auch  die  erstgenannten,  anderen  Arten)  im  ge- 
heizten Zimmer,  jedoch  ohne  Heizung  des  Be- 
hälters. — Sie  fressen  auch  in  den  frühen  Mor- 
genstunden, wo  die  Erwärmung  des  Zimmers 
noch  nicht  sehr  weit  vorgeschritten  ist,  ausge- 
zeichnet (noch  bei  9 — 12"  R)  und  befinden  sich 
sehr  wohl. 

Im  Gegensatz  zu  Hyla  arborea  L.,  welche 
sich  oft  nudeldick  und  — fett  vollfrisst,  scheint 
dies  bei  Hyla  carolinensis  weniger  oder  gar 
nicht  der  Fall  zu  sein.  Diese  Tierchen  sehen 
immer  schlank  und  nett  aus,  auch  sind  sie  viel 
munterer  und  beweglicher  als  erstere.  Im  Ueb- 
rigen  macht  Hyla  carolinensis  auch  wegen  ihrer 
ansprechenden,  frischen  Färbung  und  Zeich- 
nung einen  schöneren  Eindruck  als  die  fast  ein- 
farbig grün  gefärbte  Hyla  arborea , welche 
obendrein  einen  weit  plumperen  Kopf-  und 
Körperbau  aufweist. 

Sitzt  der  Carolinen-Laubfrosch 
auf  den  dunklen  Blättern  der  Aspidistra,  so 
sticht  er  hiervon  durch  seine  helle  maigrüne 
Färbung  ganz  erheblich  ab,  während  sich  Hyla 
arborea  der  jeweiligen  Unterlage,  auf  der  sie 
sitzt,  ziemlich  genau  in  der  Farbe  anpasst. 

Nur  wenn  eine  Hyla  carolinensis  am  Boden, 
auf  den  dunklen  Moospolstern  sitzt  (nament- 
lich an  kühlen,  trüben  Tagen)  konnte  ich  beob- 
achten, dass  sie  sich  etwas  dunkler  färbt,  als  ge- 
gewöhnlich,  in  dunklen  Räumen  und  Behälternj 
wie  z.  B.  Versandbüchsen  usw.  färbt  sie  sich 
fast  stets  dunkel,  und  zwar:  grau,  graugrün, 
graubraun,  rotbraun  usw.,  jedoch  sticht  sie  auch 
dann  noch  von  dem  viel  dunkleren  Moose  ziem- 
lich stark  ab. 

Sie  ist,  im  Terrarium  gehalten,  auch  viel 
mehr  sichtbar  als  der  gemeine  Laub- 
frosch, welcher  sich  meistens  ziemlich  ver- 
steckt hält,  wenn  ihm  dazu  Gelegenheit  geboten 
ist,  wie  z.  B.  zwischen  Blättern  oder  in  Blatt- 
achsen (in  den  dütenförmigen  Jungblättern  von 
Aspidistra  usw.).  Hyla  carolinensis  ist  fast  im- 
mer sichtbar  und  sitzt  meistens  oben 


a u f d e n Blättern,  die  sie  als  Ruheplatz  ge- 
wählt hat.  Das  Tier  muss  in  seiner  Heimat  — 
meiner  Ansicht  nach  — dank  seiner  abstechen- 
den, hellgrünen  Farbe  ziemlich  leicht  aufzu- 
finden sein,  was  man  von  unserem  einheimischen 
Laubfrosch  nicht  gerade  behaupten  kann  (ausser 
der  Laichzeit!). 

Der  Carolina-Laubfrosch  bewohnt 
das  östliche  Nordamerika,  verbreitet  sich  jedoch 
bis  zu  den  Südstaaten  daselbst  und  wird  ebenso 
in  den  Staaten  Carolina,  Georgia,  Florida  und 
Louisiana  usw.,  als  auch  bedeutend  nördlicher, 
gefunden;  sein  Verbreitungsgebiet  ist  demnach 
ein  ziemlich  ausgedehntes. 

Nach  meinen  bisherigen  Beobachtungen2) 
scheint  dieses  Tier  ziemlich  ausdauernd  und  an- 
spruchslos zu  sein,  so  dass  es  einem  jeden  Lurch- 
freund angelegentlichst  empfohlen  werden  kann. 

2)  Ich  habe  diesen  Frosch  auch  schon  früher  gepflegt. 


Zum  Verbandstag. 

Es  sind  folgende  Anträge  eingelaufen : 

Von  Herrn  Chr.  Brüning,  Vorsitzender  des  Ver- 
bandsvereins „Humboldt“,  Hamburg: 

1.  Auf  dem  Verbandstage  in  Stuttgart  ist  eine  Revision 
der  Verbandssatzungen  vorzunehmen. 

2.  Ganz  besonders  ist  § 10  einer  Neuberatung  zu  unter- 
ziehen und  ein  Einheitsbeitrag  von  2 Mk.  pro  Verein 
und  Jahr  festzusetzen. 

3.  Sollte  mein  Antrag  2 nicht  angenommen,  sondern 
eine  Staffelung,  wie  in  Frankfurt  beschlossen,  bei- 
behalten werden,  so  beantrage  ich,  für  jede  Staffel 
statt  5 Mk.  nur  1 Mk.  festzusetzen. 

4.  Jedes  am  Kongress  teilnehmende  stimmberechtigte 
Mitglied  zahlt  einen  Beitrag  zu  den  Kongresskosten 
von  3 Mk.,  und  zwar  von  3 Mk.  für  jede  einzelne 
von  ihm  abzugebende  Stimme. 

5.  Aus  der  Verbandskasse  dürfen  keine  Gelder  für  Reise- 
spesen und  Fischankäufe  bewilligt  werden,  ebenso 
keine  Ausgaben  für  Drucksachen. 

6.  Der  kongressgebende  Verein  (respektive  Vereine)  kann 
bei  einem  etwaigen  Ausstellungsdefizit  eine  Beihilfe 
bis  zur  Hälfte  des  vorhandenen  Verbandsvermögens 
verlangen. 

7.  Der  Verbandsvorstand  wechselt  mit  Beginn  eines  jeden 
Kalenderjahres  und  ist  stets  aus  den  Vorständen  der- 
jenigen Verbandsvereine  zusammenzusetzen,  die  in 
dem  neuen  kongressgebenden  Orte  ihr  Domizil  haben. 

8.  § 15  muss  heissen:  „Aufnahme  und  Ausschliessung 
von  Mitgliedern.“ 

9.  § 16  bitte  die  folgende  Fassung  zu  geben:  Gleich 
nach  Eröffnung  des  Kongresses  sind  aus  der  Mitte 
der  fremden  Vereinsabgeordnelen  drei  Kassenrevisoren 
zu  wählen,  welche  die  Prüfung  der  Kassenverhältnisse 
während  der  Dauer  des  Kongresses  vorzunchmen  und 
am  letzten  Tage  Decharge  zu  erteilen  haben. 

Dazu  ist  folgendes  Schreiben  eingelaufen,  das  wir 
— obwohl  es  uns  der  Raum  nicht  gestattet,  allzu  aus- 
führliche Erörterungen  zu  veröffentlichen,  — wegen  seiner 
unserer  Meinung  nach  durchweg  sehr  verständigen  An- 
sichten unverkürzt  hier  zum  Abdruck  bringen: 

Potsdam.  „Vallisneria“. 

Zu  der  in  Nr.  32  der  „W.“  enthaltenen  Veröffentlichung 
des  Herrn  Chr.  Brüning,  Hamburg,  gibt  unscrVerein,  der 


Zum  Verbandstag. 
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dem  „Allgemeinen  Verbände  Deutscher  Aquarien-  und  Ter- 
rarienvereine“ angeschlossen  ist,  zunächst  die  folgenden 
Erklärungen  ab : 

Wir  halten  es  für  nicht  formgerecht,  Anträgen  an  den 
Verband  und  Anregungen  für  den  Verbandstag  das  Merk- 
mal persönlicher  Meinungen  zu  geben.  Der  Verband  ist 
keine  Vereinigung  von  Einzelpersonen,  sondern  die  Mit- 
glieder des  Verbandes  sind  Vereine  beziehungsweise  Be- 
zirksverbände. Da  in  jedem  die  Oeffentlichkeit  berühren- 
den Verkehr  die  Form  keine  ganz  nebensächliche  Rolle 
spielt,  so  halten  wir  es  für  richtiger,  dass  zu  den  Ver- 
bandsangelegenheiten nicht  Einzelpersonen,  sondern  nur 
die  Vereine  und  Verbände  Stellung  nehmen,  Anträge  auch 
nicht  von  Einzelpersonen  ausgehen,  sondern  wieder  nur 
von  den  Vereinen,  die  Mitglieder  des  Verbandes  sind.  Bei 
Wahrung  dieser  Form  wird  den  öffentlichen  Erörterungen 
der  Verbandsangelegenheiten  ein  Reibungspunkt  von  vorn- 
herein entzogen,  die  Vermutung  nämlich  rein  persönlicher 
Meinungen,  und  das  kann  der  Sache  wohl  dienlich  sein. 

Nun  zu  den  Anregungen  und  Anträgen  des  Herrn 
Brüning.  Auch  wir  halten  für  zweckmässig,  dass  der  Vor- 
stand des  Verbandes  möglichst  bald  eine  vollständige 
Liste  der  zum  Verbände  gehörigen  Vereine  in  der  Fach- 
presse veröffentlicht.  Wir  würden  ohne  Ausnahme  alle  die 
Vereine  in  die  Liste  mit  aufzunehmen  empfehlen,  die  ihren 
Beitritt  erklärt  haben.  Unmittelbar  vor  Eröffnung  des  Ver- 
bandstages wird  dann  als  rein  innere  Angelegenheit  des 
Verbandes  festzustellen  sein,  welche  Vereine  ihrer  Bei- 
tragspflicht genügt  haben,  damit  nur  diejenigen  mit  Stimm- 
berechtigung zugelassen  werden,  die  die  Beiträge  bis  zum 
Verbandstage  an  den  Schatzmeister  abgeführt  haben,  und 
zwar  nicht  nur  die  Beiträge  für  das  vorige  Geschäftsjahr 
1912,  sondern  auch  die  Beiträge  für  das  gegenwärtige 
Geschäftsjahr  1913,  welch  letztere  ja  durch  eine  zu  billi- 
gende Massnahme  des  Vorstandes  auf  ausnahmsweise 
5 Mk.  für  jeden  Verein  festgesetzt  worden  sind. 

Auch  die  Veröffentlichung  der  Anträge  vor  dem 
Verbandstage  ist  selbstverständlich  notwendig.  Wir  emp- 
fehlen, dass  der  Vorstand  des  Verbandes  unverzüglich 
eine  Bekanntmachung  erlässt,  bis  zu  welchem  Tage 
spätestens  die  für  den  Verbandstag  bestimmten  Anträge 
beim  Vorstande  eingelaufen  sein  müssen.  Gleichzeitig 
sollte  diese  Bekanntmachung  die  Mitteilung  enthalten, 
dass  die  Anträge  spätestens  vier  Wochen  vor  Eröffnung 
des  Verbandstages  durch  den  Vorstand  in  der  Fachpresse 
veröffentlicht  würden.  Diese  Frist  wird  genügen,  um 
die  Vereine  in  den  Stand  zu  setzen,  die  Anträge  durch- 
zuberaten und  ihren  Abgeordneten  Weisungen  auf  den 
Weg  zu  geben. 

Die  Anträge  des  Herrn  Brüning  stellen  eine  Umän- 
derung der  Verbandssatzungen  in  den  Vordergrund. 

Wir  halten  es  nicht  für  erspriesslich,  die  Frage  der 
Satzungen  als  die  wichtigste  des  Verbandstages  zu  be- 
handeln, zumal  nach  unserer  Ansicht  die  im  Vorjahre 
beschlossenen  Satzungen  keineswegs  so  mangelhaft  sind, 
dass  sie  einer  Umgestaltung  unbedingt  bedürften.  Der 
Verband  kann  mit  den  vorhandenen  Satzungen  arbeiten, 
und  der  Verbandstag  kann  für  die  Sache  sicherlich  mehr 
leisten,  wenn  Erörterungen  über  die  Satzungen  einen  mög- 
lichst geringen  Raum  in  den  Verhandlungen  einnehmen, 
dagegen  der  Versuch  gemacht  wird,  dem  Verbände  prak- 
tische Ziele  vor  Augen  zu  stellen,  die  den  Nutzen  der 
Zugehörigkeit  zum  Verbände  für  jeden  Verein  einleuchtend 
machen.  Satzungsänderungen  führen  leicht  zu  uferlosen 
Erörterungen  und  sollten  nie  ohne  dringende  Notwendig- 
keit auf  die  Tagesordnung  gestellt  werden.  Solche  Not- 
wendigkeit liegt  aber  unseres  Erachtens  nach  nicht  vor. 

Dem  Anträge  des  Herrn  Brüning,  einen  Einheitsbeitrag 
von  2 Mk.  für  jeden  Verein,  gleichviel  welcher  Mitglieder- 
zahl, festzusetzen,  oder  bei  einer  Staffelung  der  Beiträge 
für  jede  Staffel  statt  5 Mk.  nur  1 Mk.  zu  fordern,  steht 
die  Erwägung  entgegen,  dass  der  Verband  nur  dann  etwas 


wird  leisten  können,  wenn  ihm  genügende  Mittel  zur  Ver- 
fügung gestellt  werden.  Bei  einem  Beitrage  von  2 Mk. 
für  jeden  Verein  würde  die  Gesamteinnahme  des  Verbandes 
selbst  bei  Anschluss  von  hundert  Vereinen  nur  200  Mk. 
jährlich  betragen.  Was  soll  der  Verband  für  200  Mk. 
hundert  Vereinen  bieten  können?  Er  wird  von  vornherein, 
weil  so  gut  wie  mittellos,  nichts  zu  leisten  imstande  sein, 
und  einen  Verband  zu  haben,  der  nur  auf  dem  Papier 
besteht,  nichts  leisten  kann,  weil  ihm  die  Mittel  dazu 
fehlen,  ist  ein  Wunsch,  den  wir  nicht  teilen  können.  Der 
Verband  hat  nur  Zweck  und  kann  nur  bestehen,  kann 
sich  nur  dann  weiterentwickeln,  wird  nur  dann  eine  Rolle 
im  öffentlichen  Leben  unserer  Aquarien-  und  Terrarien- 
kunde zu  spielen  vermögen,  wenn  er  ausser  seinen  idealen 
Zielen  auch  praktische  zu  erreichen  vermag.  Das  ist  aber 
nur  mit  Geld  möglich,  und  deshalb  sind  wir  dafür,  dass 
es  bei  dem  im  Vorjahre  beschlossenen  Mindestbeiträge 
von  5 Mk.  für  die  kleineren  Verbände  verbleibt,  und  dass 
die  grösseren  Vereine  je  nach  ihrer  Mitgliederzahl  höhere 
Beiträge  nach  der  früher  beschlossenen  Staffelung  ent- 
richten. 

Das  Streben  nach  einem  Einheitsbeitrage,  der  Wider- 
stand gegen  eine  Staffelung  der  Beiträge  ist  in  unserer 
Zeit  sozialen  Empfindens  schwer  zu  begreifen  und  muss 
verworfen  werden.  Durch  unser  gesamtes  wirtschaftliches 
Leben  zieht  sich  wie  ein  roter  Faden  die  Anschauung, 
dass  zur  Tragung  der  öffentlichen  Lasten  die  stärkeren 
Schultern  mehr  heranzuziehen  sind,  als  die  schwächeren. 
Auch  im  vorliegenden  Falle  kann  kein  Zweifel  darüber 
bestehen,  dass  ein  Verein  von  50  Mitgliedern  wohl  im- 
stande ist,  einen  höheren  Verbandsbeitrag  zu  leisten,  als 
ein  Verein  von  20  Mitgliedern,  und  dass  die  Fähigkeit, 
höhere  Beiträge  zu  zahlen,  umso  grösser  ist,  je  mehr 
Mitglieder  ein  Verein  besitzt.  Schon  aus  diesem  Grunde 
erscheint  eine  Staffelung  der  Beiträge  gerecht.  Und  noch 
andere  Gründe  sprechen  dafür,  zum  Beispiel  der,  dass 
der  grössere  Verein  häufiger  in  die  Lage  kommen  kann, 
die  vom  Verbände  zu  bietenden  Vorteile  zu  geniessen, 
sich  für  seinen  grösseren  Beitrag  also  auch  grösseren 
Gegenwert  verschaffen  kann,  sowie  ferner  der  von  einer 
höheren  Warte,  als  nur  der  praktischen  Seite  aus,  zu  be- 
trachtende Grund,  dass  die  grösseren,  darum  leistungs- 
fähigeren Vereine  als  ihre  Ehrenpflicht  betrachten  sollten, 
die  neben  ihnen  bestehenden  kleineren  Vereine  dadurch 
fördern  zu  helfen,  dass  sie  den  Verband  durch  Gewährung 
grösserer  Mittel  in  die  Lage  versetzen,  den  Kleinen,  wo 
es  erforderlich  wird,  helfend  beizuspringen,  Einrichtungen 
zu  schaffen,  die  auch  den  Kleinen  zugute  kommen.  Das 
würde  die  gemeinsame  Sache  vorwärts  bringen,  ein  Ge- 
fühl der  Zusammengehörigkeit  erzeugen  können,  gegen- 
seitigen Rückhalt  gewähren. 

Kurz  zusammengefasst  ist  unser  Standpunkt  zu  der 
Beitragsfrage  also  der,  dass  die  im  Vorjahre  beschlossenen 
gestaffelten  Beiträge  das  mindeste  darstellen,  was  nötig 
ist,  um  den  Verband  auf  die  Füsse  zu  stellen. 

Den  Antrag  des  Herrn  Brüning,  dass  jedes  am 
Kongress  teilnehmende,  stimmberechtigte  Mitglied  einen 
Beitrag  zu  den  Kongresskosten  von  Mk.  3. — für  jede 
einzelne  von  ihm  abzugebende  Stimme  zu  zahlen  haben 
soll,  halten  wir  für  bedenklich.  Seine  Durchführung 
kann  — wir  sagen  nicht,  dass  sie  es  muss  — zum 
Stimmenkauf  führen.  Der  Antrag  ist  auch  abzulehnen 
aus  der  Ueberlegung,  dass  bei  seiner  Annahme  diejenigen 
Mitglieder  (also  Vereine),  die  am  Verbandstage  teilnehmen, 
sich  also  die  unter  Umständen  schon  ziemlich  erheblichen 
Reise-  beziehungsweise  Kosten  auferlegen,  nun  noch 
ausserdem  eine  besondere  Stimmensteuer  tragen  sollen, 
während  die  zu  Hause  bleibenden  Mitglieder  alle  Kosten 
sparen  und  doch  den  Nutzen  von  der  Arbeit  der  Teil- 
nehmer am  Verbandstage  mitgeniessen. 

Mit  dem  Antrag,  dass  aus  der  Verbandskasse  Reise- 
spesen und  Gelder  für  Fischkäufe  nicht  bewilligt  werden 
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sollen,  sind  wir  einverstanden.  Dagegen  werden  dem 
Vorstande  des  Verbandes  die  Mittel  zur  Anfertigung 
notwendiger  Drucksachen  bewilligt  werden  müssen.  Ganz 
ohne  Rundschreiben  und  dergleichen  werden  sich  die 
Geschäfte  eines  Verbandes,  dessen  Mitglieder  weit  von- 
einander entfernt  wohnen,  nicht  durchführen  lassen.  Es 
wird  auch  nicht  immer  angängig  sein,  alle  für  die  Mit- 
glieder bestimmten  Kundgebungen  des  Vorstandes  nur 
durch  die  Fachpresse  zu  veröffentlichen.  Ein  Verbot, 
Ausgaben  für  Drucksachen  zu  machen,  wird  der  Ver- 
bandsvorstand also  nur  dann  hinnehmen  können,  wenn 
irgend  jemand,  zum  Beispiel  der  Antragsteller,  sich  per- 
sönlich verpflichtet,  die  nötig  werdenden  Druckkosten 
aus  seiner  Tasche  zu  bezahlen. 

Mit  dem  folgenden  Anträge  des  Herrn  Brüning,  dass 
derjenige  Verein,  der  einen  Verbandstag  zu  sich  einlädt 
und  bei  dieser  Gelegenheit  eine  Ausstellung  veranstaltet, 
im  Falle  eines  etwaigen  Defizits  eine  Verbandsbeihilfe 
soll  verlangen  können,  sind  wir  wieder  nicht  einver- 
standen. Jeder  Verein,  der  eine  Ausstellung  veranstaltet, 
muss  wissen,  was  er  tut,  muss  sich  über  seine  Ver- 
mögensverhältnisse klar  sein,  und  muss  sich  von  vorn- 
herein sichern,  dass  ein  Ausstellungsdefizit  von  ihm 
selber  getragen  werden  kann.  Findet  gelegentlich  einer 
Ausstellung  ein  Verbandstag  statt,  so  ist  dieses  Zusammen- 
treffen unter  allen  Umständen  geeignet,  die  Bedeutung 
der  Ausstellung  zu  heben,  ihre  Beschickung  und  ihren 
Besuch  zu  vermehren.  Der  Verbandstag  wird  also  dem 
Ausstellungsunternehmen  förderlich  sein.  Die  Ausstel- 
lung wird  Nutzen  vom  Verbandstage  haben.  Also  ist 
nicht  recht  einzusehen,  warum  gerade  diejenige  Ausstel- 
lung, die  schon  durch  das  Erscheinen  des  Verbandes 
unterstützt  wird,  noch  ‘darüber  hinaus  durch  Mittragen 
eines  etwaigen  Defizits  unterstützt  werden  soll. 

Wir  schalten  an  dieser  Stelle  gleich  ein,  dass  unser 
Verein  es  als  eine  Ehre  schätzen  und  mit  grosser  Freude 
begrüssen  würde,  wenn  der  Verbandstag  in  Stuttgart 
beschliessen  wollte,  dass  der  Verbandstag  1914  in  Potsdam 
stattfinden  soll.  Wir  würden  bei  dieser  Gelegenheit  eine 
Ausstellung  veranstalten  und  alles  tun,  um  dieser  Aus- 
stellung einen  des  Verbandes  würdigen  Rahmen  zu  geben. 
Die  Stadt  Potsdam  stellt  uns  eine  vorzüglich  geeignete 
Ausstellungshalle  zur  Verfügung.  Potsdam  ist  als  Ort 
für  den  Verbandstag  gewiss  gut  geeignet,  nicht  nur  weil 
es  selber  weltberühmte  Sehenswürdigkeiten  bietet  und 
landschaftlich  hervorragend  schön  liegt,  sondern  auch 
wegen  der  unmittelbaren  Nähe  der  Reichshauptstadt 
Berlin,  in  der,  wie  in  deren  näheren  Umgebung,  zahl- 
reiche Aquarien-  und  Terrarienvereine  ihren  Sitz  haben, 
die  für  die  Verbandssache  noch  zu  gewinnen  sind. 

Den  Antrag  7 des  Herrn  Brüning  halten  wir  für 
gänzlich  verfehlt.  Der  Antrag  will,  dass  der  Verbands- 
vorstand mit  Beginn  eines  jeden  Kalenderjahres  wechselt 
und  sich  aus  den  Vorständen  derjenigen  Verbandsvereine 
zusammensetzt,  die  in  dem  neuen  kongressgebenden 
Orte  ihren  Sitz  haben.  — Ueberall  im  Vereins-  und  Ver- 
bandsleben besteht  die  auf  tausendfältige  Erfahrung 
gestützte  Ansicht,  dass  für  die  Vereinsarbeit  nützlich  ist, 
einen  bewährten,  als  arbeitsfreudig  und  tüchtig  erkannten 
Vorstand  solange  wie  möglich  in  seinem  Amte  zu  halten. 
Für  unsern  Verband  wird  es  ein  Glück  sein,  einen  Vor- 
stand zu  finden,  der  die  Arbeit  nicht  nur  machen  will, 
sondern  auch  machen  kann,  und  der  sich  befähigt  zeigt, 
den  Verband  vorwärts  zu  bringen.  Alle  Vereine  hoffen, 
dass  es  dem  Verbandstage  gelingt,  solchen  Vorstand  zu 
finden,  und  aller  Hoffnungen  gehen  dann  weiter  dahin, 
dass  der  gefundene  auch  seine  Arbeitsfreudigkeit  dauernd 
in  den  Dienst  der  guten  Sache  stellt.  Bei  Annahme  des 
Antrages  des  Herrn  Brüning  würde  aber  die  Wiederwahl 
eines  bewährten  Vorstandes  ausgeschlossen  sein,  würde 
im  Gegenteil  ein  alljährlicher  Wechsel  cintrcten  müssen. 
Zu  etwas  Dauerndem  kann  aber  ein  Wechsel  nie  führen, 


und  ob  er  zu  etwas  Gutem  führen  wird,  ist  bei  jedem 
neuen  Wechsel  neu  die  Frage.  Wir  halten  im  Gegensatz 
zu  dem  Anträge  des  Herrn  Brüning  für  richtiger,  dass 
der  Vorstand  des  Verbandes  immer  auf  drei  Jahre, 
mindestens  aber  auf  zwei  Jahre  gewählt  wird.  Wir 
würden  auch  gegen  eine  jährliche  Wahl  nicht  stimmen, 
erwarten  indes,  der  Verbandstag  wird  sich  zu  der  An- 
sicht bekennen,  dass  Wiederwahl  des  Vorstandes  zu- 
lässig sein  muss,  ganz  gleich,  wie  lange  die  jeweilige 
Amtszeit  dauert.  — Der  Sitz  des  Vorstandes  braucht 
durchaus  nicht  der  Ort  des  Verbandstages  zu  sein.  Das 
eine  hat  mit  dem  andern  nichts  zu  tun,  sind  zwei  Dinge, 
die  sich  sehr  wohl  voneinander  getrennt  denken  lassen. 
Der  Vorstand  könnte  zum  Beispiel  immer  in  X wohnen, 
während  die  Verbandstage  abwechselnd  in  A,  B,  C,  D, 
usw.  stattfinden  können.  Bei  der  Wahl  der  Orte  für  die 
Verbandstage  werden  ja  immer  in  erster  Linie  Anerbie- 
tungen und  Einladungen  abzuwarten  sein;  dann  aber 
wird  berücksichtigt  werden  müssen,  dass  die  Verbands- 
tage im  Laufe  der  Zeit  in  möglichst  vielen  verschiedenen 
Gegenden  Deutschlands  abgehalten  werden,  nicht  etwa 
der  Westen  bevorzugt  wird  und  nicht  etwa  nur  die 
Hauptorte  unseres  Vereinslebens  genommen  werden, 
sondern  auch  diejenigen  Gegenden  und  Orte,  in  denen 
für  die  Verbandssache  Propaganda  gemacht  und  neue 
Anhänger  geworben  werden  sollen.  Nach  solchen  Ge- 
sichtspunkten geht  man  vielfach  bei  anderen  grossen 
Verbänden  vor,  und  dabei  hat  man  sich  immer  recht 
gut  befunden. 

Zu  Antrag  9 des  Herrn  Brüning  bemerken  wir,  dass 
wir  es  für  einfacher  und  praktischer  halten  würden,  zu 
Prüfern  der  Kasse  des  Verbandes  drei  Herren  zu  wählen, 
die  am  Wohnorte  des  Verbandsschatzmeisters  wohnen. 
Die  Kasse  sollte  vor  Eröffnung  des  Verbandstages  bereits 
geprüft  sein,  schon  wegen  der  Feststellung,  ob  die 
Vereine,  die  Abgeordnete  entsandt  haben,  auch  ihren 
Beitragsverpflichtungen  vollständig  nachgekommen,  die 
Abgeordneten  also  stimmberechtigt  sind.  Ausserdem  ist 
der  Gang  der  Geschäftsordnung  in  der  Regel  der,  dass 
der  Vorstand  am  Anfänge  einer  Tagung  den  Geschäfts- 
bericht und  der  Schatzmeister  alsbald  den  Kassenbericht 
erstattet.  Letzterer  muss  die  geprüfte  Kasse  zur  Grund- 
lage haben  und  kann  in  öffentlicher  Versammlung  sofort 
erörtert  werden.  Die  Kassenprüfer,  die  vorher  den  Be- 
stand mit  den  Belegen  verglichen  haben,  erstatten  in  der 
Versammlung,  im  unmittelbaren  Anschluss  an  den  Vor- 
trag des  Schatzmeisters,  Bericht  über  ihren  Befund  und 
beantragen,  wenn  angängig,  Entlastung.  Erst  nachdem 
dem  Schatzmeister  Entlastung  erteilt  ist,  kann  auch  dem 
Gesamtvorstande  Entlastung  gewährt  werden.  Das  alles 
erst  am  letzten  Ende  des  Verbandstages  vorzunehmen, 
halten  wir  nicht  für  empfehlenswert. 

Soweit  die  Anträge  des  Herrn  Brüning.  Wir  be- 
halten uns  vor,  dem  Vorstande  des  Verbandes  noch 
einige  eigene  Anträge  zu  unterbreiten.  Das  wird  so 
rechtzeitig  geschehen,  dass  der  Vorstand  sie  zusammen 
mit  Anträgen  anderer  Vereine  veröffentlichen  kann. 

„Vallisneria“,  Verein  der  Aquarien-,  Terrarien-  und 
Naturfreunde  zu  Potsdam  und  Umgegend. 

1.  A. : Hans  Drabsch,  Vorsitzender,  Potsdam, 
Schützenplatz  1 b. 


4 

H 

> 

Kleine  Mitteilungen 

<#*#> 

Am  18.  August  ist  das  neue  „Aquarium“  des  Zoo- 
logischen Gartens  in  Berlin  eingeweiht  worden.  Es 
dürfte  wohl  die  grösste  und  imposanteste  Einrichtung 
ihrer  Art  sein,  die  bisher  existiert. 

Nochmals  „Erdbeben  und  Fische“.  Bezugnehmend 
auf  den  Artikel  Herrn  Fränkels  (Nr.  30,  S.  485),  erinnert 
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uns  Herr  Carl  Auer,  Budapest,  an  seine  Beobachtungen 
an  Fischen  vor  und  nach  dem  Erdbeben  zu  Agram  1909. 
Siehe  „Bl.“  1909,  S.  687.  Die  Fische  zeigten  lange  vor 
Beginn  des  Erdbebens  ein  ganz  auffälliges  Ver- 
halten! Dr.  Wolt. 

Verwandlung  einer  Aallarve  im  Aquarium.  Dean 
kam  in  Japan  in  die  glückliche  Lage,  zum  erstenmal  eine 
Aallarve  ( Leptocephalus ) durch  drei  Wochen  lebend  in 
einem  Aquarium  zu  halten  und  deren  Metamorphose  in 
dieser  Zeit  (wahrscheinlich  in  einen  Conger  malabaricus) 
verfolgen  zu  können.  Von  grossem  Interesse  sind  seine 
Mitteilungen  über  die  allmählige  Veränderung  der 
Körperform  und  damit  im  Zusammenhänge  der  Lebens- 
weise und  des  Gebarens  dieser  Tiere.  Anfangs  glas- 
hell durchsichtig,  bildet  sich  schrittweise  eine  Färbung 
aus,  von  der  Seitenlinie  anhebend  mit  weisslichen  Flecken 
und  Undurchsichtigwerden  des  Eingeweideteiles.  Die 
Augen  werden  deutlich,  die  Kiemendeckel  ausgeprägt, 
die  Brust-,  Rücken-  und  Schwanzflosse  ausgebildet. 


Hinter  der  Jugulargegend  entwickelt  sich  ein  Feld  von 
lebhaft  gefärbten  Zotten,  das  zu  einem  starken  Büschel 
auswächst,  dann  aber  völlig  zurückgebildet  wird,  somit 
ein  larvales  Organ,  wahrscheinlich  zum  Anheften 
dienend,  darstellt.  Im  ganzen  erfährt  die  Larve  eine 
kolossale  Verkleinerung,  und  zwar  auf  die  halbe  Länge 
und  Yi  der  Höhe  im  Verlaufe  der  drei  Wochen  bis  zur 
Umbildung  in  einen  jungen  Aaal.  Ebenso  auffallend 
sind  die  Veränderungen  der  Bewegung.  Anfangs 
schwimmt  die  Larve  in  grossen  horizontalen  Schleifen, 
in  der  Ruhe  sich  in  unregelmässigen  vertikalen  Schleifen 
zusammenlegend  oder  sich  gänzlich  wie  ein  Band  ein- 
rollend. Später  verändert  sich  der  Typus  völlig  von 
Tag  zu  Tag  und  wird  ganz  schlangen-  oder  aalähnlich. 
Auch  das  Verhalten  gegen  künstliche  Störungen  ist  deut- 
lichen Veränderungen  unterworfen.  (Nach  Dean, 
Bashford,  Changes  in  the  behavior  of  the 
eel  during  transformation.  Ann.  New-York 
Ac.  Scienc.  22,  1912,  p.  321 — 326.)  Ludwig  Freund,  Prag. 


Für  die  Schriftleitung  verantwortlich : Dr.  W.  Wolterstorff,  Magdeburg- Wilhelmstadt,  Herderstr.  38  II. 
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Unter  alleiniger  Verantwortung  der  Einsender. 


A.  Mitteilungen. 


* Altona.  „Verein  Altonaer  Aquarienfreunde“,  E.  V. 

Versammlung  vom  7.  August. 

Eröffnung  durch  unseren  ersten  Vorsitzenden,  Herrn 
Ostermann.  Von  den  Eingängen  wurde  die  Einladung 
des  Verbandes  des  „D.  A.-  und  T.-V.“,  Stuttgart,  vor- 
läufig zurückgestellt.  Die  Einladung  des  Vereins 
„Wasserstern“,  Harburg,  fand  grossen  Beifall  und  wurde 
einstimmig  beschlossen,  die  Ausstellung  geschlossen  zu 
besuchen.  Herr  Ostermann  wurde  bevollmächtigt,  das 
Schreiben  der  Firma  Wenzel  & Sohn  dahin  zu  beant- 
worten, dass  wir  vollkommen  mit  den  Schritten  der 
„U.  V.“  konform  gehen  und  unser  Delegierter  in  dieser 
Beziehung  unser  volles  Vertrauen  hat  Hierauf  wurde 
die  Aufnahme  des  Herrn  Woge  bestätigt  und  gleichzeitig 
Herr  Waldemar  Brockmann  als  Mitglied  wieder  aufge- 
nommen. Nun  wurde  in  den  Zeitschriftenbericht  ein- 
getreten. — In  Nr.  31  der  „W.“  interessiert  uns  der  Auf- 
satz von  K.  Stansch : „Die  Poecilia  sphenops-Gruppe“. 
Wir  stimmen  mit  dem  Verfasser  in  der  Meinung  über- 
ein, dass  der  in  Liebhaberkreisen  als  Mollienisia  for- 
mosa bezeichnete  Fisch  nichts  anderes  als  eine  Spielart 
von  Poecilia  sphenops  Cuv.  und  Val.  ist.  Es  fragt  sich 
nämlich,  wie  Stansch  auch  ausführt,  ob  dieser  Fisch  rich- 
tig bestimmt  ist.  — Recht  betroffen  sind  wir  über  die  An- 
merkung der  Redaktion,  „ Mollietiisia  formosa  gibt  es 
nicht“.  — Wenn  auch  davon  abgesehen  werden  muss, 
Mollietiisia  formosa  als  eine  besondere  Spezies  anzu- 
sprechen (die  Autoren  stellen  sie  jetzt  zu  den  Synonymen 
von  M.  latipinna),  so  ist  die  Bemerkung  der  „W.“- 
Redaktion  doch  unzutreffend;  — mit  dem  gleichen  Recht 
könnte  man  dann  behaupten,  dass  es  auch  Poecilia 
mexicana  Steind.  nicht  gibt,  denn  diese  ist  doch  nur  eine 
Lokalvarietät  von  Poecilia  sphenops.  — Solche  kurze 
Randbemerkungen  und  auch  Antworten,  wie  sie  auf 
Seite  501  der  „W.“  zu  finden  sind  („ Rasbora  hetero- 
morpha  erreicht  die  Länge  eines  Zeigefingers“)  sind 
nur  dazu  angetan,  neue  Irrtümer  zu  veranlassen.  — Der 
Preis  für  die  Karten  zu  unserem  Stiftungsfest,  welches 
am  4.  Oktober  er.  bei  Papst  stattfindet,  beträgt  10  Pfg., 
wofür  auch  Beteiligung  an  der  Verlosung.  Unsere  Aus- 
stellung ist  nun  endgültig  auf  die  Zeit  vom  17.  Juli  bis 
2.  August  1914  festgesetzt.  Wir  werden  genügend  Zeit 
haben,  vorher  unsere  Aquarien  aufstellen  zu  können. 


Die  Liste  zur  Anmeldung  für  die  Ausstellung  zirkulierte 
bei  den  anwesenden  Mitgliedern  und  wurde  schon  eine 
recht  erfreuliche  Zahl  von  laufenden  Metern  angemeldet. 
Die  Versteigerung  des  von  Herrn  Brockmann  gestif- 
teten Aquariums  wurde  bis  zur  nächsten  Versammlung 
zurückgestellt.  Hierauf  teilte  Herr  Ostermann  mit,  dass 
er  anfangs  beabsichtigt  habe,  der  Studienfahrt  nach 
Helgoland  der  „Gesellschaft  für  Meeresbiologie“,  E.  V., 
mit  noch  zwei  anderen  Herren  unseres  Vereins,  beizu- 
wohnen. Trotzdem  die  Gesellschaft  durch  „Bl.“  und 
„W.“  Einladungen  erlassen  hatte,  wurde  selbigen  der 
Bescheid,  dass  Teilnehmern,  welche  nicht  Mitglieder  der 
Gesellschaft  seien,  keine  Preisermässigung  zugebilligt 
werden  könnte.  In  diesem  Falle  wäre  unseres  Erachtens 
doch  die  Pflicht  der  Gesellschaft  gewesen,  hierauf  in  den 
betreffenden  Inseraten  hinzuweisen. 

H.  Schulze,  II.  Schriftführer. 

* Berlin.  „Verein  der  Aquarienfreunde“. 

Aus  der  Sitzung  vom  6.  August. 

In  dem  letzten  Bericht  in  der  „W.“  haben  sich 
einige  Druckfehler  eingeschlichen.  Wir  wollen  nur 
berichtigen,  dass  unser  neu  aufgenommenes  Mitglied 
Joh.  Glaab  heisst  (6.  Zeile).  Zu  dem  Artikel  „D  u - 
katen  fisch“  in  Heft  31  der  „Bl.“  bemerken  wir, 
dass  es  tatsächlich  sehr  schön  entwickelte  Schleier- 
fische gibt,  die  dem  Tiermaler  ein  dankbares  Objekt  für 
seine  künstlerische  Betätigung  bieten.  Vielleicht  wäre 
dem  Liebhaber  mehr  gedient,  wenn  die  Abbildungen 
der  für  ihn  in  Betracht  kommenden  Objekte 

auf  photographischem  Wege  hergestellt  würden,  denn 
es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  eine  Zeichnung,  und  sei 
diese  nach  noch  so  künstlerischen  Gesichtspunkten  her- 
gestellt, mehr  oder  weniger  die  Anschauung  des  be- 
treffenden Künstlers  wiedergibt,  während  die  photo- 
graphische Platte  annähernd  genau  das  treue  Spiegel- 
bild bringt.  Dies  spielt  jedoch  in  diesem  Fall  gar 
keine  Rolle,  wir  sind,  wie  bereits  gesagt,  überzeugt, 
dass  es  unter  den  Schleierfischen  prächtige  Exemplare 
gibt.  Wir  sind  auch  ferner  davon  überzeugt,  dass 
unser  Schleierfisch  in  den  verschiedensten  Farben- 
variationen herauszuzüchten  ist,  respektive  gezüchtet 
wurde,  und  dass  auch  von  berufenen  Schleierfisch- 
zücht rn  wiederholt  Albinismus  beobaehtet  wurde. 
Wir  begrüssen  es  ohne  weheres,  dass  sich  ein  Lieb- 
haber der  dankbaren  Aufgabe  unterzogen  hat,  diese 
Albinoform  der  Schleierfische  in  recht  schönen  Exem- 
plaren herauszuzüchten,  und  verstehen  deshalb  nicht 
recht  die  gegen  unsern  Verein  gerichteten  Ausfüh- 
rungen dieses  Artikels.  Wenn  wir  schliesslich  über  die 
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Steigerung  der  vulgären  Bezeichnung  „Goldfisch“ 
lächeln  mussten,  so  geschah  dies  bestimmt  unter  dem 
Eindruck  des  Gefühls,  dass  diese  Taktik  bald  Nach- 
ahmung finden  und,  wie  „Nymphaea  alba“  ganz  treffend 
ausführte,  man  noch  ganz  andere  Kostbarkeiten  als 
Unterlage  für  die  Bewertung  von  Fischen  heranziehen 
wird.  Ueber  andere  künstliche  Zuchtprodukte,  die  in 
unsern  Becken  entstanden  sind,  entspinnt  sich  eine 
recht  rege  Aussprache.  So  wurde  der  bekannte  rote 
Rivulus  aus  dem  Rivulus  poeyi  herausgezüchtet,  was 
seiner  Beliebtheit  nicht  den  geringsten  Abbruch  getan 
hat.  Eines  unserer  Mitglieder  hatte  unter  der  Nach- 
zucht von  Girardinus  Januarius  ein  Exemplar,  wel- 
ches, abgesehen  von  einigen  Flecken  im  Schwanz,  ganz 
goldiggelb  gefärbt  war.  Leider  gelang  es  nicht,  diese 
Farbenspielart  fortzuzüchten,  die  Nachkommen  zeigten 
wieder  die  typischen  schwarzen  Flecken.  Zu  dem  strit- 
tigen Fall  des  Xiphophorus  Rachovi  sind  viele 
unserer  Mitglieder  der  Ansicht,  dass 
dies  kein  Bastard  ist.  Allgemein  wird  der 
Meinung  Ausdruck  gegeben,  dass  die  Behandlung  die- 
ses Streitfalles  von  dem  Redakteur  der  „W.“  in  einem 
Tone  ausgefochten  wird,  den  man  glücklicherweise  in 
einer  naturwissenschaftlichen  Zeitschrift  selten  antrifft. 
Welche  Früchte  diese  Saat  bereits  getragen  hat,  sieht 
man  an  dem  Beitrag  des  Herrn  Musäus  junior,  sieht 
man  ferner  an  den  Berichten  einiger  Hamburger 
Vereine.  Ueber  die  Art  und  Weise,  wie  die  Mitteilung 
des  Herrn  Fränkel  angegriffen  wurde,  ist  man  einfach 
empört.  Eine  anständige  Kritik  wird  man  wohl  bei 
jeder  Sache  hinnehmen  müssen,  oft  ist  diese  berechtigt 
und  nötig  und  dient  zum  Vorteil  der  Liebhaberei.  Aber 
in  diesem  Tone  kann  es  dann  doch  nicht  mehr  weiter 
gehen,  besonders  wenn  man  sieht,  dass  es  in  Wirklich- 
keit Personen  sind,  die  man  treffen  will.  Wir  haben 
bereits,  falls  die  persönlichen  Angriffe  nicht  aus  den 
Spalten  der  „W.“  verschwinden,  einen  Wechsel  der 
Zeitschrift  ins  Auge  gefasst.  Man  möchte  doch,  falls 
man  meint,  es  liege  eine  Bastardform  vor,  diesbezüg- 
liche Versuche  nicht  scheuen,  und  das  Resultat  ohne 
jede  gehässige  persönliche  Beigabe  einfach  feststellen. 
Die  Liebhaber  und  die  Vereine  werden  sicher  selbst 
wissen,  wie  sie  sich  dazu  stellen.  Uebrigens  sind  doch 
diese  Kreuzungsversuche  durchaus  nicht  zu  verwerfen, 
viel  öfter  müssten  diese  Produkte  demonstriert  werden, 
damit  der  Liebhaber  sie  kennen  und  unterscheiden 
lernt.  Die  Gefahr,  hierdurch  eine  gewisse  Unsicher- 
heit im  Kauf-  und  Tauschverkehr  hervorzurufen,  wird 
wohl  ganz  erheblich  überschätzt,  wie  mancher  Fisch 
mag  heuer  nicht  mehr  ganz  rasserein  sein,  ohne  dass 
wir  es  ahnen.  Wir  können  uns  kein  Urteil  erlauben, 
weil  wir  keine  Kreuzungsprodukte  kennen,  weil  wir 
uns  vor  der  Oeffentlichkeit  fürchten,  derartige  Ver- 
suche anzustellen.  Eine  hier  anknüpfende  Frage  be- 
trifft Platypoecilus  maculatus  var.  pulchra,  dessen  rost- 
rote Färbung  auffallend  variabel  ist.  Trotzdem  ist  die- 
ser Fisch  rasserein.  Um  die  rote  Färbung  auch  in  der 
Nachzucht  gut  zum  Ausdruck  zu  bringen,  ist  ein  be- 
sonderer Wert  auf  die  Wahl  der  Eiterntiere  zu  legen. 
Von  T richogaster  labiosus  wird  berichtet,  dass  dieser 
sehr  leicht  zur  Erblindung  neigt.  Die  Wahrnehmung 
ist  verschiedentlich  gemacht  worden,  und  zwar  ent- 
steht diese  Erblindung  in  ganz  kurzer  Zeit.  Um  unser 
Herbarium  zu  vervollständigen,  bitten  wir  alle  Mit- 
glieder, welche  einzelne,  besonders  gut  entwickelte 
Pflanzen,  möglichst  mit  Blüte,  besitzen,  diese  unserem 
Präparator,  Herrn  Gudzus,  zu  überweisen.  Die  letz- 
ten Karten  zum  Weissenseer  Tümpel  sind  noch  abzu- 
geben (gültig  bis  Juli  1914).  Glasaquarien  (25:18:22  cm) 
zum  Preise  von  Mk.  0.90  in  den  Sitzungen,  desgleichen 
die  vorzüglichen  Laubinschen  Scheibenreiniger  (0.85) 
und  Thermometerhalter  (0.20).  Ggsch. 


Dresden.  „Wasserrose“. 

Bericht  über  die  Sitzung  vom  5.  Juli. 

Eröffnung  der  Sitzung  9.30  Uhr.  Als  Gast  ist  Herr 
Spiess,  Dresden-M.,  anwesend.  Als  Eingang  ist  eine 
Offerte  und  eine  Einladung  des  Herrn  Siegfried,  Bü- 
sum,  zum  Besuche  seines  neuen  Seewasseraquariums 
zu  nennen.  Der  Kassenbericht  des  Kassierers  wird 
bis  zur  nächsten  Sitzung  zurückgestellt.  Sodann  er- 
stattet Herr  Renz  das  übernommene  Referat  über  das 
Kosmosheft  „Einheimische  Fische“.  Seinen  Aus- 
führungen wird  mit  Interesse  gefolgt.  Im  Anschluss 
hieran  macht  Herr  Hartlich  einige  Bemerkungen 
über  die  Zucht  und  Brutpflege  der  Groppe  und  des 
Aales.  Gleichzeitig  macht  Genannter  auf  die  hohe 
Empfindlichkeit  der  Fische  gegen  den  Wasserdruck  auf- 
merksam, die  es  ihnen  ermögliche,  Zuflüsse  und  die 
sogenannten  Fischleitern  der  Wehre  mit  Sicherheit 
aufzufinden.  Die  Konstruktion  dieser  Leitern  wird 
durch  den  Redner  gleichzeitig  erklärt.  Von  dem  nun 
folgenden  Bericht  der  Tümpelkommission  durcli 
Herrn  Mayer  nimmt  die  Versammlung  Kenntnis. 
Nach  Erledigung  dieses  Punktes  berichtet  Herr  Eng- 
mann über  den  Besuch  der  Jubiläumsausstellung  des 
„Triton“,  Berlin,  und  führt  aus,  die  Ausstellung  als 
solche  sei  sehr  schön  gewesen,  als  Liebhaberveranstal- 
tung sei  sie  indessen  nicht  anzusprechen,  da  der  weit- 
aus grösste  Teil  von  Berliner  Händlerfirmen  gestellt 
worden  sei,  allerdings  in  hervorragender  Weise.  Die 
Beteiligung  seitens  der  Liebhaber  sei  eine  auffallend 
geringe  gewesen  und  stände  in  keinem  Verhältnis  zur 
Grösse  und  zum  Ansehen  des  Vereines.  Die  Katalo- 
gisierung wurde  als  unpraktisch  bemängelt.  Weitere 
Details  über  Fisch-  usw.  Material  an  dieser  Stelle  zu 
geben,  erübrigt  sich,  da  hierüber  schon  von  anderer 
Seite  berichtet  wurde.  Von  interessanten  Pflanzen  sei 
auch  noch  Salvinia  brasiliensis  zu  erwähnen,  die  in 
Regenwasser  kultiviert  werden  solle.  Herr  Engmann 
bezweifelt  indessen  einen  guten  Erfolg,  da  Regen- 
wasser als  destilliertes  Wasser  anzusehen  sei  und  als 
solches  nicht  genügend  Nahrungsstoffe  aufweist.  Für 
die  dem  Vereine  durch  Unterzeichneten  übermittelten 
Grüsse  der  Herren  Dr.  Wolterstorff  und  Pötzschke, 
von  Firma  Scholze  & Pötzschke,  Berlin,  dankt  der 
Verein  an  dieser  Stelle  und  erwidert  sie.  Die  von 
Herrn  Mayer  zugunsten  des  Ausstellungsfonds  ge- 
stifteten Fische  brachten  Mk.  3. — . Herr  Stein  zeigte 
ein  grosses  Exemplar  der  Ringelnatter  vor,  das  er 
beim  Futterholen  im  Zollener  Teich  mit  dem  Netze 
gefangen  hat.  Vom  Unterzeichneten  wird  nun  der 
Antrag  gestellt,  im  Jahre  1914  eine  Ausstellung  zu 
veranstalten.  Infolge  der  sich  entspinnenden  Debatte 
wird  der  Antrag  auf  die  nächste  Tagesordnung  ge- 
setzt. Nachdem  noch  einige  interne  Vereinsangelegen- 
heiten besprochen  worden  waren,  gab  der  Vorsitzende 
die  Anmeldung  des  als  Gast  anwesenden  Herrn 
Spiess  bekannt.  Schluss  der  Sitzung  1 Uhr. 

G.  Fischer,  stellv.  Schriftführer. 

Hagen  i.  W.  „Verein  für  Aquarien-  und  Terrarien- 
kunde“. Briefadr.:  Gustav  Messarius,  Neumarkt- 
strasse 7.  Sitzung  jeden  1.  und  3.  Dienstag  des  Mo- 
nats, abends  8J4  Uhr,  im  Restaurant  Parlament,  Ecke 
Bahnhof-  und  Friedrichstrasse. 

Erste  Tümpeltour. 

Sonntag,  den  27.  Juli,  machten  mehrere  Mitglieder 
des  am  21.  Juni  1913  gegründeten  Vereins  die  erste 
Tümpeltour.  Es  ging  unter  Führung  des  Vorstandes, 
Herrn  Tetens,  ins  Gebiet  der  nahen  Ruhr.  Zwei  Tümpel 
und  ein  Weiher  wurden  gründlich  abgesucht  und  dabei 
reichliche  Ausbeute  gemacht.  Gesammelt  wurden  an 
Kleingetier  und  Conchylien:  Limnobates  stagnorum, 
Nepa  cinerea,  Larven  von  Dytiscus  marginalis, 
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Hydracbna  globosa,  einige  Chironomus- Larven,  P/iysa 
fontinalis,  Planorbis  corneus  in  sehr  schönen  Exem- 
plaren und  Pisidium  amnicum.  Diverse  Kaulquappen 
fehlten  natürlich  nicht  in  den  Tümpeln.  An  Wasser- 
pflanzen wanderten  in  überaus  reichlicher  Menge  zur 
Bepflanzung  der  Becken  mit  einheimischen  Pflanzen  in 
unsere  Kannen:  Potamogeton  crispus,  densus  und  gra- 
mine us,  Elodea  canadensis  in  herrlichen  Exemplaren, 
Callitriche  vernalis  und  stagnalis,  Myriophyllum  spi- 
catum  und  alterniflorum,  Lysimachia  nummularis, 
Batrachium  aquatilis  und  divaricatus,  Alisma  plantago 
und  natans,  Polygonum  amphibium,  Fontinalis  gracilis, 
Pilularia  globulifera,  sehr  geeignet  zur  Bepflanzung 
von  Dfl/z/o-Zuchtbecken,  Riccia  fluilans,  eben  im  Ueber- 
gang  zur  Wasserform  begriffen  und  einige  Exemplare 
von  Nuphar  luteum.  Im  Weiher,  der  prächtige  Hechte, 
Rotfedern  nebst  reichlicher  Jungbrut  und  Flussbarsche 
beherbergte,  fischten  wir  mit  ausdrücklicher  Erlaubnis 
des  Pächters  mit  unseren  Netzen;  infolge  des  hohen 
Wasserstandes  leider  vergeblich.  Doch  werden  wir 
nach  einiger  Zeit  trockener  Witterung  unsern  Versuch 
hoffentlich  mit  Erfolg  wiederholen.  Zum  Tröste  be- 
glückte uns  ein  Tümpel  noch  mit  einer  Anzahl  von 
Stichlingen.  Dr.  Karl. 

Sitzung  vom  29.  Juli. 

Dieselbe  fand  erstmals  in  unserem  Vereinslokal  statt. 
Anwesend  waren  13  Mitglieder;  fünf  wurden  neu  auf- 
genommen. Es  wurde  eine  Fischimportbestellung  vor- 
geschlagen und  zeichneten  verschiedene  Herren  in  die 
aufgelegte  Liste.  Herr  Tetens  hatte  drei  Prachtbarben 
zur  Verlosung  gestiftet,  die  unsere  Kasse  bereicherte. 
Alsdann  hielt  der  Vorstand  einen  Vortrag  über  einhei- 
mische Süsswassermuscheln.  An  Hand  seiner  reich- 
haltigen Sammlung  machte  er  mit  den  Arten  Unio, 
Margaritana,  Anodonta,  Sphaerium,  Pisidium  und 
Surium  in  diversen  Varietäten,  je  nach  Gegend  und 
Standort,  bekannt.  Hauptsächliches  Interesse  erregten 
die  Gattung  Unio  und  Anodonta.  Unio  pictorum  ist 
die  sogenannte  Fluss-  oder  Malermuschel,  mit  glattem 
Wirbel,  Unio  tumidus  mit  gefurchtem  Wirbel.  Unio 
batavus  ist  fast  rund,  kommt  in  fliessenden  Gewässern 
vor  und  wird  nur  6 — 8 cm  gross.  Den  Uebergang  zu 
Anodonta  bildet  Margaritana  margaritifera,  die  Fluss- 
perlmuschel. Anodonta  piscinalis  ist  die  gewöhnliche 
Teichmuschel,  sie  beherbergt  ein  weisses  Tier,  Ano- 
donta cygnea  oder  Schwanenmuschel  ein  rotes  Tier.  In 
hiesiger  Gegend  wird  zur  Bitterlingszucht  öfter  die 
Teichmuschel  statt  der  Malermuschel  angeboten.  Des- 
halb erklärte  der  Vortragende  eingehend  an  Präparaten 
den  Unterschied  zwischen  beiden  Arten.  Die  Teich- 
muschel unterscheidet  sich  von  der  Fluss-  oder  Maler- 
muschel durch  ihre  bedeutendere  Grösse,  die  bis  23  cm 
betragen  kann.  Die  Aussenseite  der  beiden  Schalen- 
hälften ist  an  der  Stelle,  an  welcher  sie  aneinander- 
hängen, bei  der  Teichmuschel  rund  und  glatt,  während 
sich  bei  der  Malermuschel  hier  je  ein  sogenannter 
Wirbel,  erhaben  hervorspringend,  befindet.  Im  Innern 
des  Gehäuses  sitzt  bei  der  Malermuschel  der  Seitenzahn 
mit  dem  Schlossband;  beide  fehlen  der  Teichmuschel. 
Im  leeren  Gehäuse  der  Malermuschel  kann  man  genau 
die  Stelle  als  Eindruck  erkennen,  wo  das  Tier  ange- 
wachsen war,  was  bei  der  Teichmuschel  nicht  der  Fall 
ist.  Diese  ist  deshalb  nicht  gut  zur  Bitterlingszucht  ver- 
wendbar, weil  sie  infolge  ihrer  Grösse  einen  bedeutend 
stärkeren  Wasserstrom  nach  den  Kiemen  erzeugt  und 
die  Bitterlingseier  dadurch  leicht  wieder  ausgestossen 
werden;  ferner  besitzt  sie  nur  eine  Atem-  beziehungs- 
weise Kiemenöffnung,  während  die  Malermuschel  deren 
zwei  hat.  Dadurch  verteilt  sich  der  Wasserstrom  und 
besitzt  nicht  die  Gewalt  wie  bei  der  Teichmuschel. 
Auch  sind  wegen  des  geringeren  Wasserstromes  nur 
kleinere  Malermuscheln  zu  empfehlen.  Eine  gesellige 


Unterhaltung  mit  regem  Austausch  von  Erfahrungen 
schloss  sich  an  den  Vortrag  an. 

Samstag,  den  2.  August,  machten  unter  der 
Führung  des  Herrn  Tetens  die  Mitglieder  eine  Tümpel- 
tour nach  Haspe  ins  Gebiet  der  Ennepe.  Mehrere  Rot- 
augen, Moderlieschen  und  Gründlinge  wurden  erbeutet. 

Sonntag,  den  3.  August,  gings  zu  den  Lenne- 
tümpeln. Diverse  Wasserpflanzen  wurden  geholt  und 
neue  Daphnientümpel  entdeckt. 

Sitzung  vom  5.  August. 

Anwesend  waren  elf  Mitglieder  und  ein  Gast  aus 
Essen.  Drei  Herren  meldeten  ihre  Neuaufnahme;  wegen 
Verhinderung  des  Vorstandes  eröffnete  Dr.  Karl  die 
Sitzung  und  verlas  das  letzte  Protokoll.  Herr  Möhrling 
hatte  dem  Verein  einen  Stempel  gestiftet.  Eine  Liste 
zur  Einzeichnung  der  gepflegten  Fische  ging  herum. 
Der  Abend  war  der  Diskussion  gewidmet  und  wurden 
Erfahrungen  in  Fischkrankheiten,  Infusorienerzeugung, 
Anfertigung  von  Gestellaquarien,  Haltung  und  Zucht 
von  diversen  exotischen  Fischen,  ausgetauscht. 

Dr.  Karl. 

* Lübeck.  „Verein  für  Aquarien-  und  Terrarienkunde“. 

Versammlung  am  8.  August. 

Anwesend  waren  15  Mitglieder  und  zwei  Gäste, 
die  Herren  Bielfeldt  und  Warnck.  — Unser  Vorsitzender, 
Herr  Schermer,  eröffnete  die  Versammlung  um  9%  Uhr, 
das  Protokoll  der  Versammlung  vom  25.  Juli  wurde 
verlesen  und  Einwendungen  dagegen  nicht  gemacht.  Die 
neuen  Satzungen  lagen  schon  vor  und  wurden  den  an- 
wesenden Mitgliedern  ausgehändigt.  Gleichfalls  waren 
die  für  unsere  Bücherei  bestellten  Bücher  bereits  einge- 
troffen und  zwar:  Reuter:  „Fremdländische  Zier- 
fische“ ; Zimmermann:  „Der  deutschen  Heimat 

Kriechtiere  und  Lurche“;  Roth:  „Krankheiten  der 
Aquarienfische  und  ihre  Bekämpfung“;  Bade:  „Süss- 
wasserfische Mitteleuropas“;  Krefft:  „Das  Terra- 

rium“. — Zur  Bereicherung  der  Bücherei  stiftete  Herr 
Steinbring  einen  Katalog  von  Reichelt;  ferner  unser 
Bücherwart,  Herr  Wörner,  ausser  einem  Buche  noch  ein 
sehr  praktisches  Kartenregister.  — Für  Verlosung  zum 
Besten  der  optischen  Kasse  stiftete  Herr  Thege  ein  Paar 
Zehnfleckkärpflinge,  Herr  Böddicker  zwei  Geophagus 
brasiliensis.  Ferner  lagen  eine  Anzahl  Schlangenhäute 
(Ringelnatter  und  Kreuzotter)  vor,  dem  Verein  zuge- 
sandt von  Herrn  Georg  Jürss,  Mariesgrube  34.  Allen 
Spendern  sei  auch  an  dieser  Stelle  herzlich  gedankt.  — 
Zu  Punkt  „Beobachtungen“  teilt  Freiherr  v.  Ompteda 
mit,  dass  eine  der  in  seinem  Terrarium  befindlichen 
Ringelnattern  Eier  abgelegt  habe.  Herr  Kilwinski  be- 
merkte hierzu,  die  Eier  am  besten  auf  feuchtem  Boden 
zu  lagern  und  mit  Moos  zu  bedecken,  das  letztere  von 
Zeit  zu  Zeit  anzufeuchten.  — Ferner  berichtete  Herr 
Kilwinski,  dass  seine  blauen  Chromiden  abgelaicht 
hätten.  Im  Becken  sei  jetzt  ein  hübsches  Familienleben 
zu  beobachten.  Zur  Besichtigung  sind  die  Mitglieder 
eingeladen.  — Herr  Steinbring  hielt  alsdann  einen  Vor- 
trag über  die  Zahnkarpfen.  Redner  begann  mit  einer 
sehr  interessanten  Schilderung  seines  Werdeganges  als 
Aquarianer,  wie  stolz  er  gewesen  sei,  nach  mancherlei 
Missgeschick  den  ersten  Einfleckkärpfling  in  sein  Becken 
gebracht  zu  haben.  Die  einzelnen  Arten  wurden  kurz 
gestreift,  wie  Girardinus,  Gambusen,  Mollienisien,  Poe- 
cilien,  Platypoecilien,  Xiphophorus  usw.  Die  Pflege  der 
Kärpflinge  sei  sehr  dankbar,  speziell  Anfängern  sei 
diese  Gattung  nur  zu  empfehlen,  da  sie  keine  allzugrosse 
Aufmerksamkeit  beanspruchen  und  leicht  zur  Zucht  ge- 
bracht werden  können.  Der  Vorsitzende  dankte  Herrn 
Steinbring  für  seine  Ausführungen.  — Es  folgte  die 
Verlosung  der  zum  Besten  der  optischen  Kasse  gestif- 
teten Fische,  die  Mk.  3.20  einbrachten.  Der  Frosch 
brachte  Mk.  2.42,  die  optische  Kasse  Mk.  3.20,  also 
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inklusive  Ertrag  der  Verlosung  Mk.  6.40.  — Freiherr 
v.  Ompteda  beantragte  Besprechung  über  den  in  Nr.  29 
der  „W.“  erschienenen  Artikel:  „Es  war  einmal“  von 
Musäus  junior.  Es  ist  wirklich  zu  bedauern,  dass  der- 
artige Artikel  überhaupt  Aufnahme  finden.  Der  „Biolo- 
gische Verein“  in  Leipzig  hat  inzwischen  schon  gegen 
diesen,  gelinde  gesagt,  taktlosen  Artikel  energisch  Front 
gemacht  und  können  wir  uns  den  Ausführungen  des  ge- 
nannten Vereins  nur  anschliessen. 

Am  Sonntag,  den  27.  Juli,  fand  ein  Vormittags- 
ausflug nach  dem  Wesloer  Moor  statt,  dessen  Führung 
Herr  Schermer  übernommen  hatte.  Die  daran  beteiligten 
sieben  Mitglieder  konnten  beobachten  bezw.  erbeuten: 
an  Pflanzen:  die  tierfressenden  Sonnentau  und  Wasser- 
schlauch; ferner  Wasserstern,  Froschbiss,  Froschlöffel, 
Tausendblatt,  Hornkraut,  weisse  Seerosen,  diverse 
Laichkräuter  usw.  An  Tieren  waren  Ringelnatter,  Ei- 
dechsen, zahlreiche  Wasserinsekten  und  Vertreter  der 
niederen  Lebewelt  zu  beobachten.  Sehr  interessant  war 
die  Beobachtung  eines  grünen  Wasserfrosches,  wie  er 
dreimal  einen  vorgehaltenen  Stock  anbiss.  Hieraus 
muss  man  schliessen,  dass  das  Sehvermögen  dieses 
Tieres  nicht  gross  ist. 

* Magdeburg.  „Aquarienliebhaber-Vereinigung“. 

Sitzung  vom  1.  August. 

Vom  Verbände  ist  eine  Einladung  zum  Beitritt  ein- 
gegangen. Es  wird  jedoch  von  der  Versammlung  be- 
schlossen, vorläufig  davon  Abstand  zu  nehmen.  Auf- 
genommen wurden  am  heutigen  Abend  die  Herren 
Müller,  Bartsch  und  Schirmer.  Den  grössten  Teil  der 
Sitzung  füllten  die  Besprechungen  über  das  am  20.  Sept. 
im  Sudenberger  Bürgerhause  abzuhaltende  Stiftungsfest 
aus.  Zum  Schluss  fanden  eine  Verlosung  und  ameri- 
kanische Auktion  statt. 

Am  Sonntag,  den  20.  Juli,  besichtigten  18  Mit- 
glieder des  Vereins  die  Zellersche  Zierfisch- 
züchterei.  Wir  fanden  dieselbe  in  einem  sauberen 
und  musterhaften  Zustande.  In  liebenswürdiger  Weise 
zeigte  uns  Herr  Zeller  die  Insassen  fast  sämtlicher 
Becken.  Viele  alte  Bekannte,  sowie  auch  sämtliche  letz- 
ten Importneuheiten,  darunter  ein  grosser  Schwarm  von 
herrlichen  Pterophyllum  scalare,  bekamen  wir  in 
Prachtexemplaren  zu  sehen.  In  den  Zuchtbecken 
wimmelte  es  förmlich  von  Jungfischen,  hauptsäch- 
lich sämtlicher  Danio- Arten,  darunter  waren  es  wieder 
Danio  albolineatus,  welcher  uns  in  riesigen  Mengen 
und  herrlicher  Farbenpracht  gezeigt  wurde.  Beim  An- 
blick eines  Glases  beinahe  aller  üaplocliilus- Arten  er- 
staunten sogar  ältere  Liebhaber;  denn  so  schön,  wie  sich 
die  Tiere  in  Färbung  zeigten,  bekommt  man  dieselben 
in  unseren  Becken  selten  zu  sehen.  Trotz  der  vorge- 
rückten Jahreszeit  wurde  noch  so  manches  schöne  Paar 
Fische  mit  nach  Hause  genommen.  Der  überaus  reiche 
Fischbestand  und  die  ganze  Aufmachung  weisen  darauf 
hin,  dass  die  Züchterei  erstklassig1)  ist  und  kön- 
nen wir  sie  anderen  Vereinen  zur  Besichtigung  nur 
empfehlen.  Für  die  freundliche  Aufnahme  und  Mühe- 
waltung sei  Herrn  Zeller  an  dieser  Stelle  nochmals 
bestens  gedankt.  Willy  Schmidt. 

* Nürnberg.  „Seerose“. 

Sitzung  vom  12.  Juli. 

In  Abwesenheit  des  I.  Vorsitzenden,  welcher  sich  auf 
der  Urlaubsreise  befindet,  eröffnet  der  II.  Vorsitzende, 
Herr  Hess,  die  Sitzung.  Zu  Punkt  Liebhaberei  teilt  Herr 
Ötterich  mit,  dass  er  mit  kristallisierterZitronen- 
säure  ebenfalls  wie  Herr  Hess  bei  Vertilgung  der 
Hydra  sehr  gute  Erfolge  erzielte.  Herr  Lutz  konnte 
beobachten,  wie  sich  in  der  Teichanlage  im  Luitpoldhaus 
die  Daphnien  immer  um  einen  hineingeworfenen  Heu- 
büschel  aufhielten.  Er  zog  nun  denselben  heraus,  und 
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brachte  ihn  an  der  entgegengesetzten  Seite  wieder 
hinein.  Die  Daphnien  zogen  dem  Büschel  sofort  wieder 
nach.  Heu  entwickelt  bekanntlich  Infusorien,  und  empfiehlt 
Herr  Lutz  dieses  Mittel  auch  in  den  Vereinsweihern  anzu- 
wenden. Weiter  hatte  Herr  Lutz  ein  Paar  Fundulus  pallidus. 
Dieselben  wurden,  trotzdem  sie  viel  frassen,  immer  magerer, 
an  der  Rückenflosse  wurden  sie  schwarz  und  gingen 
schliesslich  ein.  Herr  Weber  machte  der  Gesellschaft 
einen  Einsiedlerkrebs,  Pagurus  Bernhardi  zum  Ge- 
schenk, sowie  einen  Büschel  Seetang,  die  Ulva.  Herr 
Lutz  hielt  hierauf  seinen  kleinen  Vortrag  über  den  Ein- 
siedlerkrebs. Der  in  den  Nummern  27  der  ,B1.“  und 
der  „W.“  enthaltene  Vereinsbericht  des  Vereins  .Heros* 
betreffend  die  Einladung  zur  gemeinsamen  Pachtung 
von  Futterweihern  wurde  lebhaft  besprochen  und  darauf 
hingewiesen,  dass  die  Darstellung  des  „Heros“  nicht  den 
Tatsachen  entspricht,  so  dass  sich  die  Weiherkommission 
eine  weitere  Aufklärung  Vorbehalten  wird.  Zum  Schluss 
der  Sitzung  machte  der  Vorsitzende  noch  darauf  auf- 
merksam, dass  die  Weiherkarten  zu  Verfügung  stehen. 

Sitzung  vom  26.  J ul  i. 

Eingelaufen  ist  eine  Einladung,  sowie  Aufruf  vom 
„Verband  der  Deutschen  Aquarien-  und  Terrarien  vereine* 
zu  dem  am  13. — 15.  September  stattfindenden  III.  Kongress 
in  Stuttgart,  verbunden  mit  einer  Ausstellung.  Wie  schon 
früher  stehen  wir  auch  heute  noch  auf  dem  Standpunkt 
dem  Verband  nicht  beizutreten,  und  somit  auch  keinen 
Vertreter  zu  entsenden.  Weiter  ist  eine  Grusskarte  von 
unserem  Vorsitzenden  Herrn  Mitterer  aus  der  Schweiz 
eingelaufen.  Herr  Rippel  übernimmt  von  jetzt  ab  allein 
die  Bestellnngen  und  Abbestellungen  der  „BL*  und  der 
„W.“.  Zu  Punkt  Liebhaberei  zeigt  Herr  Förtsch  einige 
Fischegel  vor.  Herr  Lutz  gibt  bekannt,  dass  seine 
Xiphophorus  Rachovi  bereits  das  zweitemal  ablaichten 
und  massenhaft,  auch  konnte  er  die  Beobachtung  machen, 
dass  die  Jungen  von  Xiphophorus  Rachovi  schneller 
heranwachsen,  als  die  jungen  Xiphophorus 
strigatus.  Herr  Löslein  teilt  mit,  dass  sein  Molienisia 
/afqwVzrza -Weibchen  endlich  nach  dreimonatlicher  Träch- 
tigkeit ablaichte.  Von  seiner  Urlaubsreise  brachte  Herr 
Rippel  aus  einem  Altwasser  der  Donau  bei  Donauwörth 
verschiedene  Schnecken  mit.  Unter  anderen  die  braune 
Deckelschnecke  Paludina  vivipara,  die  Ohrschlamm- 
schnecke, die  geränderte  Tellerschnecke,  die  Bernstein- 
schnecke sowie  die  kleine  Petinia.  Bezüglich  der  braunen 
Deckelschnecke  findet  Herr  Lutz  den  Fund  besonders 
interessant,  da  dieselbe  in  unserer  Gegend  nicht  bekannt 
ist,  auch  wegen  ihrer  Grösse.  Es  brachte  hierauf  Herr 
Lutz  unter  dem  Mikroskop  die  Hydra  zur  Vorzeigung 
verbunden  mit  einer  Erklärung  über  den  Bau,  die  Lebens- 
weise, sowie  Schädlichkeit  derselben.  Die  interessanten 
Ausführungen,  wurden  mit  grossem  Beifall  aufgenommen. 
Zum  Schluss  wird  ein  Ausflug  auf  den  Moritzberg  aus- 
gemacht. Willi.  Dürmeyer. 

* Offenbach  a.  M.  „Trianea“. 

Sitzung  vom  8.  August. 

Die  heutige  Sitzung  stand  im  Zeichen  eines  recht 
guten  Besuches.  Ueber  die  Hälfte  der  Mitglieder  war 
anwesend.  Nach  Erledigung  des  geschäftlichen  Teiles, 
in  dem  vorwiegend  über  die  Ausgestaltung  und  Neu- 
einfriedigung unseres  Vereinsgrundstücks  verhandelt 
wurde,  ging  man  zur  Liebhaberei  und  deren  verwandte 
Gebiete  über.  Hier  war  es,  wie  immer,  unser  verehrter 
Vorsitzender,  Herr  R ü h 1,  der  aus  dem  Schatze  seiner 
reichen  Kenntnisse  und  Erfahrungen  den  Anwesenden 
eine  Fülle  des  Interessanten  bot.  Mitglied  Lamsbach 
zeigte  eine  Glattnatter  vor,  die  ein  Freund  von  ihm 
in  einem  benachbarten  Walde  gefangen  hatte.  Da  nun 
in  hiesiger  Gegend  schon  seit  Jahren  keine  Natter  mehr 
erbeutet  oder  betroffen  wurde,  so  neigte  man  allgemein 
der  Ansicht  zu,  dass  es  sich  in  vorliegendem  Falle  um 
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ein  ausgesetztes  Exemplar  handelt.  Hierfür  spricht  auch 
das  resignierte  Verhalten  des  durchaus  gesunden  Tieres. 
— Im  Laufe  der  Debatte  kam  man  dann  auch  auf  die 
Erwiderung  des  Hamburger  Vereins  „Cabomb  a“ 
auf  die  Fränkelsche  Erdbebennotiz  zu  spre- 
chen. Von  allen  Anwesenden  wurde  der  abstossende, 
geradezu  beleidigende  Ton,  in  den  jene  Erwiderung  ge- 
kleidet war,  aufs  schärfste  verurteilt  und  mit  Ent- 
rüstung wurde  die  berechtigte  Frage  aufgeworfen,  ob 
es  denn  nicht  möglich  sei,  Erfahrungen  und  Ansichten, 
die  von  denjenigen  anderer  abweichen,  sachlich  zum 
Austrag  zu  bringen,  wie  es  unter  Männern  üblich 
ist.  Die  Fränkelsche  Schilderung  mag  ja  etwas  über- 
schwänglich gehalten  sein,  allein  dies  gibt  dem  Ham- 
burger Verein  noch  lange  nicht  das  Recht,  in  so  ver- 
ächtlicher Weise  an  den  subjektiven  Empfindungen  des 
genannten  Herrn  Kritik  zu  üben.  Jeder  halbwegs  Ge- 
bildete weiss,  dass  Erdstösse  nicht  in  allen  Teilen  eines 
Landstriches  gleich  stark  verspürt  werden,  was  ja  auch 
gelegentlich  des  Bebens  am  16.  November  1911  zu  be- 
merken war.  Während  damals  beispielsweise  der  Heidel- 
berger Seismograph  gänzlich  in  Unordnung  geriet,  hat- 
ten andere  Erdbebenwarten  Deutschlands  die  Stösse 
klar  und  deutlich  registriert.  Galt  es  vielleicht,  dem 
verhassten  Gegner  Fränkel  wieder  eins  zu  versetzen? 
Hamburg  und  Braunschweig  lösen  sich  ja  von  Zeit  zu 
Zeit  ab  in  diesem  edlen  Tun.  Denn  wäre  der  Ham- 
burger Artikelschreiber  nicht  von  dem  blinden  Eifer  be- 
seelt oder  von  anderer  Seite  inspiriert  gewesen,  Herrn 
Fränkel  wieder  einmal  gehörig  herabzuwürdigen,  so 
hätte  er  sich  als  vernünftiger  Mann  doch  sicherlich  die 
Fragen  vorgelegt:  „Halt,  was  beginne  ich  denn  da? 
Weshalb  mühe  und  quäle  ich  mich  denn  ab,  in  den  ge- 
schraubtesten Redewendungen  einen  humoristisch  sein 
sollenden  Artikel  zu  radebrechen,  der  doch  wohl  nur 
bei  meinen  gleichgesinnten  Freunden  und  Auftraggebern 
einen  Heiterkeitserfolg  auszulösen  vermag,  bei  den 
rechtlich  denkenden  Lesern  aber  im  günstigsten  Falle 
ein  Lächeln  des  Mitleides  hervorrufen  wird?“  Dem 
tapferen  Hamburger  ist  es  in  seinem  blinden  Eifer  wohl 
gar  nicht  zum  Bewusstsein  gekommen,  in  welch  naiver 
Weise  er  seine  vollständige  Unvertrautheit  mit  der  ein- 
schlägigen Materie  in  alle  Welt  hinausposaunt.  Und  die- 
sen Ruhm  wollen  wir  ihm  neidlos  überlassen.  — Nach- 
dem man  noch  für  Freitag,  den  15.  Juli,  eine  Zusammen- 
kunft an  unserem  Tümpel  verabredet  hatte,  wurde  die 
anregend  verlaufene  Versammlung  geschlossen,  worauf 
noch  ein  Teil  der  Mitglieder  ein  Stündchen  der  Gemüt- 
lichkeit opferte.  Der  Vorstand. 

Waldenburg  i.  Schl.  „Verein  für  Aquarien-  und  Ter- 
rarienkunde“. 

ln  der  letzten  Sitzung  hielt  der  1.  Vorsitzende,  Herr 
Bankvorsteher  Kellert,  vor  einer  gut  besuchten  Mitglieder- 
versammlung, zu  der  sich  auch  mehrere  Gäste  einge- 
funden hatten,  einen  Vortrag  über  Einrichtung,  Haltung 
und  Pflege  von  Terrarien.  Unter  Vorzeigung  verschie- 
dener Terrarientiere  schilderte  er  eingehend  das  Leben 
und  Treiben  der  für  Terrarien  geeigneten  Amphibien  und 
Reptilien.  Der  Vortragende  verstand  es,  durch  seine 
lehrreichen  und  interessanten  Ausführungen  die  Aufmerk- 
samkeit aller  Anwesenden  auf  sich  zu  lenken,  so  dass 
ihm  zum  Schluss  seines  Vortrages  reicher  Beifall  zu  teil 
wurde.  Zur  Ausstellung  gelangte  das  von  der  Stadt 
Waldenburg  für  das  Lyzeum  angekaufte  etwa  70  Zenti- 
meter lange  Landschaftsterrarium,  welches  durch  seine 
Ausstattung  wie  Besetzung  allgemeine  Bewunderung  er- 
regte. Die  Stadt  Waldenburg  hat  den  Verein  ausserdem 
mit  der  Aufstellung  und  Einrichtung  von  zwei  grossen 
Schauaquarien,  welche  ebenfalls  für  das  Lyzeum  be- 
stimmt sind,  beauftragt.  Die  Aquarien  werden  teilweise 
mit  einheimischen  und  exotischen  farbenprächtigen 
Fischen  besetzt.  Für  die  Durchlüftung  des  Wassers 


sorgt  der  von  unserem  Mitgliede,  Herrn  Maschinensteiger 
Kirchner  in  Dittersbach,  konstruierte  Durchlüftungsappa- 
rat. Die  Aquarien  sowie  das  nach  landschaftlichen  Ge- 
sichtspunkten eingerichtete  Terrarium  bieten  für  die 
heranwachsende  Jugend  eine  Fülle  von  wissenschaft- 
lichen Anregungen  und  dürften  dazu  angetan  sein,  die 
Liebe  zur  Natur  zu  wecken  und  zu  fördern. 

B.  Berichte. 

Dresden.  „Ichthyologische  Gesellschaft“. 

Bericht. 

Eröffnung  der  Sitzung  y,  10  Uhr  durch  Herrn 
Pabst.  Eingänge:  ein  Brief  vom  „Verband  Deutscher 
Aquarien-  und  Terrarienvereine“.  Zur  Verlosung  ge- 
langen zwei  Weibchen  und  ein  Männchen  Kärpflinge 
von  Colon,  gestiftet  von  Herrn  Härtel.  Der  glückliche 
Gewinner  war  meine  Wenigkeit.  Dem  Stifter  besten 
Dank.  Vom  Verein  werden  30  Meter  Durchlüftungs- 
gummi, sowie  zwei  Dutzend  Fischtransportgläser  be- 
stellt. — Samstag,  den  30.  August,  Nachtpartie  nach 
Rähnitz.  Treffpunkt  J49  Uhr  in  der  Hechtschänke  am 
Paulifriedhof.  Zahlreiches  Erscheinen  erwünscht.  Zum 
Schluss  fand  noch  eine  Aussprache  über  unsere  Lieb- 
haberei statt.  Oberländer. 

* Hamburg-Eilbeck.  „Trianea“. 

Das  Protokoll  der  letzten  Versammlung  wurde  ver- 
lesen und  genehmigt.  Zum  eingegangenen  Schreiben  des 
„A.  D.  V.“  wollen  wir  uns  vorläufig  abwartend  ver- 
halten. Sodann  kam  man  auf  die  im  Frühjahr  bezogenen 
Pflanzen  zu  sprechen.  Der  Zweck  dieser  Aussprache 
galt  zu  konstatieren,  ob  die  von  uns  ausgesuchten  Pflan- 
zen auch  alle  in  unseren  Aquarien  gedeihen.  Im  allge- 
meinen waren  die  Mitglieder  mit  deren  Wachstum  zu- 
frieden, doch  sind  auch  einige,  wie  z.  B.  die  neue  Najas 
microdon,  sowie  Heteranthera  gramm.,  die  in  unseren 
Aquarien  kein  Fortkommen  zu  finden  scheinen.  Der 
Vorsitzende  erstattet  sodann  den  Literaturbericht  und 
wurden  die  uns  interessierenden  Artikel  zur  Debatte 
gestellt.  Ganz  besonders  wurde  auf  ein  Artikel  in  den 
„Bl.“  Nr.  28:  „Schädlinge  im  Fischfutter“  hingewiesen. 
Wenn  man  vom  Fang  lebender  Futtertiere  heimkommt, 
kann  man  nicht  vorsichtig  genug  sein,  den  Inhalt  der 
Kanne  erst  einer  genauen  Prüfung  zu  unterziehen.  Wohl 
jeder  Tümpel  enthält  die  den  erfahrenen  Liebhabern  be- 
kannten Larven  des  Gelbrandkäfers,  Rückenschwim- 
mers, der  Libellenlarven  usw.,  die  aus  den  Aquarien 
fernzuhalten  sind.  Um  auch  die  jüngeren  Liebhaber  da- 
mit bekannt  zu  machen,  sollten  diese  Schädlinge  gesam- 
melt werden  und  in  den  Sitzungen  zur  Vorzeigung  ge- 
langen. Als  neue  Mitglieder  in  den  Verein  aufgenom- 
men wurden:  Herr  A.  Jacklofsky  und  F.  Kalckhoff. 

Kattowitz.  „Verein  der  Aquarien-  und  Terrarien- 
freunde, zugleich  Verein  für  volkstüml.  Naturkunde.“ 
Sitzung  vom  13.  August. 

Die  Sitzung  war  gut  besucht.  Ein  Bericht  über 
die  letzten  Sitzungen  vor  den  Ferien  ist  in  den  „Bl.“ 
nicht  erschienen,  trotzdem  er  vom  1. Vorsitzenden  im 
ersten  Drittel  des  Juli  eingeschickt  worden  ist.  Das 
ist  umso  bedauerlicher,  als  der  Bericht  wichtige  Ver- 
einsangelegenheiten enthielt;  auch  eine  die  Allgemein- 
heit interessierende  Frage,  ob  nämlich  Liebhaber,  die 
ihre  Fische  verkaufen,  zur  Gewerbesteuer  herange- 
zogen werden  können.  Der  Bericht  enthielt  nichts 
Ueberflüssiges,  und  sein  Umfang  hielt  sich  in  sehr  be- 
scheidenen Grenzen.1)  — Herr  Professor  Eisenreich 
hielt  einen  Vortrag  über  das  Aquarium  von  Sieg- 
fried, Büsum,  das  er  in  den  Ferien  während  einer 

')  Der  Bericht  traf  bei  mir  am  15.  Juli  ein  und  ist  sofort  zum 
Druck  gesandt  worden. r E muss  verloren  gegangen  sein.  Wir  bitten 
um  nochmalige  Einsendung!  Die  Red. 
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Tagesordnungen. 


Nordseereise  besichtigte.  Der  Besuch  des  Aquariums 
kann  jedem,  der  in  jene  Gegend  kommt,  nicht  warm 
genug  empfohlen  werden.  Besonderen  Dank  verdient 
Herr  Siegfried  für  seine  Führung  in  das  Wattenmeer. 
— Nach  dem  Vortrag  war  Fischverlosung  und  Fisch- 
börse; zwei  Herren  stellten  Fische  zum  Tausch  und 
Verkauf  aus.  — Für  Sonntag,  den'  17.  August  wurde 
ein  Ausflug  nach  Slawentzitz  festgesetzt.  Eisenreich. 

Tagesordnungen. 

Dresden.  „Ichthyologische  Gesellschaft“. 

Tagesordnung  für  Freitag,  den  6.  September:  1.  Ein- 
gänge; 2.  Verteilung  von  Nachzucht  vom  Vereins- 
päichen  Latipes,  sowie  Verlosung  von  einem  Paar 
Danio  analipunctatus-,  3.  Verschiedenes. 

Arthur  Oberländer. 

Dresden.  „Lotus“. 

Tagesordnung  für  Mittwoch,  den  3.  September: 

1 . Zeitschriftenbericht;  2.  Eingänge;  3.  Beratung  über 

einen  Herbstausflug;  4.  Verlosung  von  gestifteten  Was- 
serpflanzen; 5.  Allgemeines:  Liebhaberin,  Kreuzungs- 
möglichkeiten unserer  Zierfische,  deren  Wert  für  Lieb- 
haber und  Wissenschaft.  Pohling. 

Halle  a.  S.  „Daphnia“. 

Tagesordnung  für  Freitag,  den  5.  September:  1.  Ge- 
schäftliches; 2.  Mitteilungen  aus  d.  Liebhaberei;  3.  Vox- 
besprechung zum  stattfindenden  Stiftungsfest;  4.  Versch.; 

5.  Verlosung.  Der  Vorstand. 

Halle  a.  S.  „Vivarium“,  E.  V. 

Nächste  Sitzung  Mittwoch,  den  27.  August,  abends 
9 Uhr,  in  „Bauers  Restaurant“,  Rathausstr.  3.  Tages- 
ordnung: 1.  Geschäftl.;  2.  Vortrag  des  Herrn  Goedel: 

„ Rivulus , seine  Pflege  u.  Zucht“,  mit  Demonstrationen; 

3.  Verlosung.  G.  Nette,  I.  Schriftführer. 

Hamburg.  „Gesellschaft  für  Meeresbiologie“,  E.  V. 

Tagesordnung  zur  Versammlung  am  Freitag,  den 
29.  August,  abends  9'A  Uhr,  im  Llyodhotel,  beim 
Hauptbahnhof,  Spitalerstrasse.  1.  Eingänge  und  Ge- 
schäftliches, Bericht  über  die  Arbeitsversammlung; 

2.  Einiges  aus  der  Literatur;  3.  Referat  über  die  Studien- 
fahrt nach  Flelgoland,  mit  ca.  60  Lichtbildern;  4.  Vor- 
zeigung und  Abgabe  eines  Importes  Fische  von  der 
sizilischen  Küste;  5.  Diverses.  — Zur  Aufnahme 
angemeldet:  Herr  Apothekenbesitzer  L.  Sander,  Ham- 
burg 22,  Hunxboldstrasse  1,  durch  Herrn  Schenkl.  — 

Durch  die  Liebenswürdigkeit  eines  unseren  Be- 
strebungen nahestehenden  Herrn  kamen  wir  wiederum 
in  den  Besitz  eines  Importes  Seefische  von  der  Sizi- 
lischen Küste.  Die  Tiere,  unter  denen  sich  einige 
ganz  neu  eingeführte  befinden,  kommen  in  der  nächsten 
Sitzung  zur  Vorzeigung  und  Abgabe. 

Unsere  Studienfahrt  nach'  Helgoland  verlief  bei 
herrlichstem  Wetter  und  den  dankbar  günstigsten  Um- 
ständen zur  vollen  Zufriedenheit  der  Teilnehmer.  Eine 
Serie  von  Aufnahmen  wird  in  der  Versammlung  mit 
dem  von  Herrn  Kruse  freundlichst  zur  Verfügung  ge- 
stellten Projektionsapparat  zur  Vorführung  kommen. 

Wir  bitten  um  zahlreiches  Erscheinen.  Einführung 
von  Gästen  willkommen!  Der  Vorstand. 

Hamburg.  „Riccia“. 

Tagesordnung  der  Versammlung  am  4.  September: 

1.  Eing.;  2.  Abrechnung  über  die  Ausstellung;  3.  Versch. 

Hannover.  „Linne“. 

Monatsversammlung  am  Dienstag,  den  2.  Septem- 
ber, abends  9 Uhr,  im  „Haus  der  Väter“,  Langelaube 
Nr.  3,  I.  Tagesordnung:  1.  Geschäftliches;  2.  Nieder- 
schrift; 3.  Verlegung  des  Vereinslokals;  4.  Fischbestel- 
lung usw.;  5.  Ausflug;  6.  Verschiedenes.  Der  Vorstand. 
Kattowitz.  „Verein  der  Aquarien-  u.  Terrarienfreunde, 
zugleich  Verein  für  volkstümliche  Naturkunde“. 
Mittwoch,  den  27.  August,  abends  8'/.  Uhr,  Sitzung 
in  Schösslers  Restaurant,  Holteistrasse.  1 . Geschäftl. ; 

Verlag  von  J.  E.  G.  W e g n e r,  Stuttgart,  Immenhoferstr.  40. 


2.  Vortrag  des  Herrn  Oberlehrer  Dr.  Widmann  über 
„Infusorien“;  3.  Fischverlosung;  4.  Fischbörse.  — Gäste 
willkommen!  Der  Vorstand. 

Köln  a.  Rh.  „Wasserrose“. 

Tagesordnung  zur  Sitzung  am  Mittwoch,  den 
27.  August:  1.  Eingänge;  2.  Besprechung  über  den  Be- 
such des  Verbandstages;  3.  Beschlussfassung  über  die 
Exkursion;  4.  Allgemeine  Aussprache  aus  dem  Gebiete 
der  Liebhaberei.  Der  Vorstand. 

Magdeburg.  „Vallisneria“. 

Tagesordnung  zum  28.  August:  1.  Protokoll verl.; 

2.  Vortrag  über  „Fleischfressende  Pflanzen“;  3.  Diskus- 
sion; 4.  Literaturbericht.  Gäste  herzlich  willkommen.  H. 
Mülheim  a.  Rh.  „Verein  d.  Aquar.-  u.  Terrar.-Freunde“. 

Versammlung  Dienstag,  den  26.  August.  l.Protok.; 
2.  Eingänge;  3.  Voranschlag  der  Kosten  für  die  Frei- 
landanlage; 4.  Exkursion  nach  Woringen;  5.  Austausch 
aus  der  Liebhaberei;  6.  Verschiedenes.  Der  Vorstand. 
Potsdam.  „Vallisneria“. 

Die  nächste  Versammlung  findet  am  Donnerstag, 
den  28.  August,  abends  8 % Uhr,  in  Nowawes,  Eisen- 
bahnstrasse 11,  statt.  Tagesordnung:  Unsere  An- 
träge zum  Stuttgarter  Verbandstage; 
Vierteljahrsabrechnung;  Vereinsangelegenheiten;  Be- 
sprechung von  Fragen  aus  der  Aquarien-  und  Ter- 
rarienkunde; Versteigerung  und  Verkauf  von  Fischen; 
Verschiedenes;  Ausgabe  von  lebendem  Futter.  — Am 
Sonntag,  31.  August,  findet  von  10  Uhr  vormittags  bis 
6 Uhr  nachmittags  in  unserem  Vereinslokal  in  Nowa- 
wes eine  Schau  von  Jungfischen  eigener  Zucht  der  Mit- 
glieder statt.  Gäste,  Damen  und  Herren,  sind  herzlich 
willkommen.  — Es  wird  darum  gebeten,  rückständige 
Beiträge  unverzüglich  an  den  Schatzmeister  abzu- 
führen. Der  Vorstand. 

Stettin.  „Biologischer  Verein“. 

Nächste  Versammlung  am  Donnerstag,  den  28.  Aug , 
abends  Y<9  Uhr.  Tagesordnung:  1.  Protokoll;  2.  Ein- 
gänge; 3.  Vortrag  des  Gymnasiallehrers,  Herrn  Hirsch: 
„Stauterrassen  am  Haff“;  4.  Verschiedenes.  Barnefske. 

Audacter  calumnlare,  semper  aliquid  haeret. 

„Nur  tapfer  verleumden,  es  bleibt  immer  was  hängen,* 
dieses  Wort  scheint  Herr  Chr.  Brüning  sich  für  den  Konkur- 
renzkampf gegen  die  „BL*  zur  Devise  genommen  zu  haben. 

Auf  meine  ruhigen  und  rein  sachlichen  Ausführungen 
zum  „Rachovi’-SUeit  in  Nr.  32  weiss  er  nichts  zu  er- 
widern, als  dass  er  den  Schüler  Günther  Rost  in  Schutz 
nimmt,  — den  ich  gar  nicht  angegriffen  habe.  Ich  habe 
nur  gesagt,  dass  er  noch  zu  jung  und  unerfahren  sei,  um  in 
wissenschaftlichen  Streitfragen  mitzureden.  — - 

Dann  geht  es  aber  nach  dem  bewährten  Rezept 
weiter:  Jeder,  der  es  wagt,  die  „Bl.*  einmal  öffentlich 
in  Schutz  zu  nehmen,  wird  verdächtigt.  Jetzt  muss  Herr 
Gerh.  Schröder,  Hamburg,  daran  glauben.  Er  ist  Weg- 
ners  „Agent“  und  „Agitator“.  Ich  erkläre,  dass  ich  von 
der  Absicht  des  Herrn  Schröder,  die  Protestkundgebung 
gegen  die  persönlichen  Polemiken  in  den  Zeitschriften 
zu  veranstalten,  nichts  gewusst  habe,  und  dass  ich  durch 
das  Schreiben  der  ,U.  V.“,  das  unsere  Erklärung  in 
dieser  Sache  verlangte,  völlig  überrascht  worden  bin. 
Irgendwelche  vorherige  Korrespondenzen  oder  Verab- 
redungen in  dieser  Angelegenheit  sind  von  uns  mit 
niemandem  gepflogen  worden.  — Nein,  Herr  Brüning, 
die  „Bl.“  haben  wohl  viele  Freunde  und  Gönner,  die 
sie  sich  durch  ihren  Inhalt  und  ihre  Leitung  erworben 
haben,  aber  „Agenten“  und  „Agitatoren“  haben  sie  nicht. 

Zum  Schluss  wird  noch  tüchtig  Tamtam  geschlagen 
und  „Umfang,  Reichhaltigkeit  und  Wert“  der  „W.“  mit 
denen  der  „Bl.“  verglichen.  Nun  — chaqu’un  ä son 
goüt ! — Wir  überlassen  die  Beurteilung  unserer  Leist- 
ungen unseren  Lesern,  wie  Herr  Brüning  darüber  denkt, 
ist  uns  gleichgültig.  J.  E.  G.  Wegner. 

— Druck  der  Verlagsbuchdruckerei  Otto  Sautter,  Stuttgart. 


Alle  für  den  redaktionellen  Teil  der  „Blätter“  angenommenen  Beiträge  werden  honoriert.  Soweit  nicht  anders  vereinbart,  wird 
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Vegetationsfarbe  und  Wasserblüte. 

Von  Ernst  Schermer,  Lübeck.  Mit  drei  Abbildungen. 


Es  ist  wohl  den  meisten  Naturfreunden  eine 
bekannte  Tatsache,  dass  die  Färbung  der  ver- 
schiedenen Gewässer  sehr  von  einander  ab- 
weicht, ja,  dass  auch  jedes  einzelne  Gewässer  zu 
verschiedenen  Zeiten  andere  Färbung  aufweist. 

Wie  kommt  diese  Färbung  zustande?  Nun, 
optisch  leeres  Wasser  von  vollkommener  Durch- 
sichtigkeit würde  uns  über  tiefen  Regionen  voll- 
ständig schwarz  erscheinen,  an  flachen  Stellen 
dagegen  blau.  Je  durchsichtiger  das  Wasser, 
desto  blauer  die  Farbe  desselben.  Steuer  führt 
als  Faktoren,  die  eine  Veränderung  der  rein- 
blauen Wasserfarbe  in  Gelb,  Grün,  Rot  und 
Braun  bedingen,  folgende  an:  1.  Tiefe  des  Was- 
sers, 2.  Farbe  des  Grundes,  3.  Intensität  des 
Himmelslichtes  (Klarheit  oder  Bewölkung  des 
Himmels),  4.  Erhebung  der  Sonne  über  dem 
Horizont,  5.  Temperatur  und  Salzgehalt,  welche 
den  Brechungsindex  des  Wassers  verändern, 
6.  Bewegung  der  Oberfläche,  7.  Beschaffenheit, 
Grösse  und  Menge  der  vom  Wasser  in  der 
Schwebe  gehaltenen  mineralischen  oder  vegeta- 
bilischen Körper  (Algen)  und  Tiere. 

Jedem  Naturfreunde,  der  einmal  kürzere 
oder  längere  Zeit  an  dem  Gestade  des  Meeres 
weilte,  wird  die  Veränderung  in  der  Färbung 
des  Wassers  nicht  entgangen  sein.  Unterschei- 
den wir  doch  bei  klarem,  stillem  Wetter  deutlich 
eine  Reihe  verschiedener  Streifen,  die  der  Küste 
parallel  laufen.  Vorne  den  hellblauen  oder  hell- 
grünen Streifen,  hervorgerufen  durch  das  flache 
Wasser  mit  Sandgrund,  dahinter  eine  braune 
Partie,  tieferes  Wasser  mit  Tangen  und  Seekraut 
usw.,  schliesslich  weit  hinten  das  freie  offene 
blaue  Meer.  Aber  wie  ändert  sich  das  Bild  bei 
trübem  Wetter  oder  wenn  gar  Gewitterwolken 
am  Himmel  stehen.  Dann  trägt  das  Meer  zu- 


weilen eine  dunkle  schwarzblaue  Färbung.  — 
Doch  auch  an  den  Binnengewässern  ist  der 
Wechsel  der  Wasserfarbe  im  Laufe  des  Tages 
sehr  wohl  zu  bemerken. 

Blaue  Seen,  wie  zum  Beispiel  der  Gardasee, 
zeichnen  sich  im  allgemeinen  durch  ihre  Tiefe 
und  Armut  an  Plankton  aus.  Die  norddeut- 
schen Seen  weisen  meist  eine  grünliche  Färbung 
auf,  die  von  der  Menge  der  Planktonten  her- 
rührt. In  den  baltischen  Seen  lässt  sich  nach 
Wesenberg-Lund  der  Zusammenhang  zwischen 
Planktonproduktion  und  Wasserfarbe  sehr 
schön  verfolgen.  Im  Vorfrühling  ist  das  Was- 
ser klar,  im  Mai  nimmt  es  infolge  der  massen- 
haft wuchernden  Diatomeen  eine  gelbbraune 
Färbung  an.  Die  grünen  Algen  rufen  in  einem 
Teil  der  Seen  im  Sommer  eine  grüne  oder  blau- 
grüne Farbe  hervor,  während  in  anderen  Seen 
durch  Ceratien  (Abb.  1),  welche  die  Diatomeen 
ablösen,  die  gelbbraune  Färbung  erhalten 
bleibt.  Im  Herbst  wird  durch  ein  zweites 
Maximum  der  Diatomeen  in  allen  Seen  wieder 
gelbbraune  Färbung  hervorgerufen,  bis  im  Spät- 
herbst durch  Verarmung  des  Planktons  die 
Klärung  beginnt. 

Wie  sehr  das  Auftreten  einzelner  Planktonten 
die  Färbung  der  Gewässer  beeinflussen  kann, 
mögen  einige  Beispiele  zeigen.  Klunzinger 
fand,  dass  eine  Diatomee,  Synedra  acus , das 
Wasser  des  Loppiosees  bei  Riva  gelbgrün  färbte. 
Der  Heidesee  bei  Plön  verdankte  seine  lehmgelbe 
Färbung  einer  anderen  Diatomee,  Diatoma 
tenue  var.  elongatum.  Tabellaria  fenestrata 
Kits,  verursacht  im  Zürichersee  einen  gelb- 
braunen Farbton.  Rotfärbung  wird  u.  a.  durch 
die  Schwefelbakterie  Pseudomonas  ( Chrotna - 
tium)  akeni,  durch  Euglena  sanguinea  und 
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Astasia  haematodes  hervorgerufen.  Aquarien- 
liebhabern, welche  sich  auch  im  Winter  ihr  leben- 
des Futter  selbst  holen,  ist  vielleicht  schon  die 
Rotfärbung  des  Wassers  durch  Wasserflöhe, 


Abb.  1.  a)  Ceratium  hirundinella  O.  F.  Müll.;  b)  Cer. 

cornutum  Clap.  u.  Lachm.;  c)  Cer.  tabulatum. 

4— 500fache  Vergrösserung.  Skizze  von  E.  Schermer. 

Cyclops-  und  Diaptomus- Arten  aufgefallen.  Za- 
charias hat  als  Ursache  der  Rotfärbung  in 
einer  Bucht  des  ehemaligen  salzigen  Sees  bei 
Halle  a.  S.  eine  rote  Wassermilbe  ermittelt. 

Durch  das  massenhafte  Auf- 
treten einer  Art  von  Plankton  ten, 
einerlei  ob  Tier  oder  Pflanze, k a n n es  zur  Bil- 
dung der  sogenannten  „Wasser- 
b 1 ü t e“  kommen.  Die  gelbliche  Pollen- 
wasserblüte verdankt  ihre  Entstehung  den  Pol- 
len der  Coniferen,  Erlen  und  anderen  Wind- 
blütlern, sonst  bringt  das  Wasser  selbst  die 
Wasserblüte  hervor.  Namentlich  wird 
sie  durch  Algen,  hauptsächlich 
Blaualgen  (Schizophyceen)  her- 
vor g e r u f e n. 

Nach  Apstein  sammelt  sich  Clathrocystis 
aeruginosa  Henfr.  (Abb.  3)  bei  windstillem  Wet- 
ter direkt  an  der  Oberfläche  an  und  verursacht 
dann  Wasserblüte.  Der  See  schien  wie  mit  einem 
zarten  Schleier  bedeckt;  „als  ein  leiser  Luftzug 
sich  bemerkbar  machte,  zerriss  dieser  Schleier, 
aber  nicht  beliebig,  sondern  es  bildeten  sich 
senkrecht  zur  Windrichtung  Streifen  von  ge- 
ringer Breite;  von  anderen  Organismen  wird  an- 
gegeben, dass  die  Streifen  sich  parallel  mit  dem 
Winde  bilden.  Bei  weiter  zunehmender  Luft- 
bewegung, bei  der  kleine  Wellen  entstanden, 
verschwanden  die  Streifen  und  nun  sah  man  die 
Clathrocystis  von  der  Oberfläche  verschwinden 


und  in  geringer  Tiefe  schweben.“  Ich  hatte  im 
Juli  1912  das  Glück,  einen  ähnlichen  Vorgang 
in  einer  Bucht  des  Küchensees  bei  Ratzeburg  zu 
beobachten.  Auch  hier  war  Clathrocystis 
aeruginosa  Henfr.  die  Ursache  zur  Bildung  der 
Wasserblüte.  In  welcher  Menge  die  Alge  vor- 
handen war,  kann  man  sich  vorstellen,  wenn 
ich  berichte,  dass  das  Planktonnetz  schon  nach 
kaum  einer  Minute  kein  Wasser  mehr  filtrierte. 
Unerwartet  kam  plötzlich  eine  frische  Brise  auf, 
die  Wasserblüte  verschwand.  Die  Untersuchung 
des  Oberflächenplanktons  ergab  jetzt,  dass 
Volvox  aureus  Ehrb.  vorherrschte,  Clathrocystis 
aeruginosa  Henfr.  war  jetzt  ziemlich  gleich- 
mässig  verteilt. 

„In  eigenartiger  Weise  wird  das  Phyto- 
plankton des  Zürichersees  von  den  Winden  be- 
einflusst. Pfenniger  war  überrascht  von  den  in- 
nigen Beziehungen,  die  zwischen  dem  Auf- 
treten des  Föhn  und  dem  Erscheinen  der  Oszilla- 
torien  in  den  Filteranlagen  der  Stadt  Zürich 
herrschen.“  — „Ein  Gartenbesitzer  in  Innsbruck 
beobachtete,  dass  die  grüne  Wasserblüte  in 
einem  Bassin  verschwindet,  d.  h.  in  die  Tiefe 
absinkt,  sobald  föhniges  Wetter  einsetzt.  Der- 
artige Phytoplanktonten  wären  somit  in  gewis- 
sem Sinne  ,Wetterpflanzen‘.“  (Steuer.) 

Die  die  Wasserblüte  hervorrufenden  Algen 
leben  alle  in  der  obersten  Wasserschicht,  da  das 
Licht  ein  unentbehrlicher  Faktor  für  die  Kohlen- 
säureassimilation dieser  Pflanzen  ist.  Seligo  hat 
deshalb  diese  oberste  Schicht  als  „Nährschicht“ 
der  darunter  liegenden  Wassermasse  bezeichnet. 


Abb.  2.  Süsswasser-Diatomeen,  a)  Diatoma  tenue,  b)  Fra- 
gillaria  crotonensis,  c)  Synedra  acus,  d)  Tabellaria 
fenestrata,  e)  Meloaira  varians. 

Skizze  von  E.  Schermer. 

Diese  in  der  obersten  Schicht  entstehenden 
Pflanzen  sind  es,  die  dem  grössten  Teil  des 
tierischen  Planktons  zur  Nahrung  dienen,  ln 
den  norddeutschen  Seen  entwickelt  sich  nach  den 
Untersuchungen  von  Apstein  und  Seligo  die 
pflanzliche  Urnahrung  vornehmlich  nur  in  der 


Ernst  Schermer:  Vegetationsfarbe  und  Wasserblüte. 
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obersten  5 m-Schicht,  während  sie  in  den  klaren 
Alpenseen  in  tieferen  Schichten  entsteht.  Die 
Dicke  der  „Nährschicht“  wechselt  ständig.  Wind 
und  Strömungen  können  stündlich  Verände- 
rungen bewirken,  ja  die  Wasserblüte  verhindern. 
Während  das  pflanzliche  Plankton  infolge  des 
Mangels  einer  Eigenbewegung  immer  von  den 
Strömungen  abhängig  ist,  ist  dies  bei  den  tie- 
rischen Planktonten,  die  Schwimmorgane  be- 
sitzen, nicht  der  Fall.  Sie  vermögen  aus  eigener 
Kraft  die  Schichten  aufzusuchen,  die  ihnen  zur- 
zeit am  meisten  Zusagen. 

Und  nun  zum  Schlüsse  noch  etwas  über 
Nutzen  und  Schaden  der  die 
Wasserblüte  hervorrufenden  A 1 - 
g e n.  Den  Nutzen  als  Nahrung  für  an- 
dere Planktonten  haben  wir  schon  ge- 
streift. Nach  Zacharias  leben  die  winzigen 
Larven  der  Copepoden  (Nauplien)  von  den  klein- 
sten grünen  Pflanzenwesen  des  Planktons.  Diese 


Abb.  3.  Clathrocystis  aeruginosa  Henfr.  400  fach  vergr. 

Skizze  von  E.  Scheriner. 

werden  von  den  grösseren  Arten  gefressen,  die 
wiederum  zum  grossen  Teil  den  Jungfischen 
zum  Opfer  fallen.  Aber  die  kleinen  Algen  spielen 
noch  eine  viel  wichtigere  Bedeutung  im  Haus- 
halte der  Natur.  Der  Sauerstoffverbrauch  im 
Süsswasser  seitens  der  darin  lebenden  Fauna 
und  Flora  ist  ein  so  grosser,  dass  die  Zufuhr 
aus  dem  Luftmeer,  die  namentlich  in  grösseren 
Tiefen  sehr  langsam  geht,  nicht  ausreicht.  Die 
Untersuchungen  von  Zautz  und  Knauthe  geben 
uns  Aufschluss  über  eine  andere  Sauerstoff- 
quelle. Zacharias  fasst  die  Ergebnisse  in  fol- 
genden Sätzen  zusammen:  „1.  Die  mikrosko- 
pischen grünen  Pflanzen  geben  bei  Einwirkung 
des  Lichtes  so  erhebliche  Sauerstoffmengen  an 
das  Wasser  ab,  dass  dessen  Gehalt  an  diesem 
Gase  auf  das  mehr  als  Dreifache  desjenigen 
Wertes  wächst,  welcher  beim  vollkommenen  Aus- 
gleich mit  dem  Sauerstoffgehalt  der  Atmosphäre 
erreicht  wird1);  2.  diese  Sauerstoffentwicklung 
erfolgt  so  rapide,  dass  im  hellen  Sonnenschein 
schon  binnen  wenigen  Stunden  maximale  Werte 

h Anm.  Daraus  ergibt  sich  auch  der  Wert  der  Algen 
für  das  Aquarium;  im  Winter  sind  sie  ohne  Zweifel  von 
grosser  Bedeutung  als  Sauerstoffquelle.  Der  Verfasser. 


(d.  h.  24  Kubikzentimeter  Sauerstoff  für  1 Liter 
Wasser)  erreicht  werden;  3.  bei  dieser  energi- 
schen Sauerstoffentwicklung  wird  häufig  nicht 
nur  die  gesamte  vom  Wasser  absorbierte  Kohlen- 
säure verbraucht,  sondern  auch  ein  Teil  der  an 
Alkalien  gebundenen;  4.  Zufuhr  von  Kohlen- 
säure steigert  die  Sauerstoffentwicklung  ausser- 
ordentlich; 5.  bei  diffusem  Tageslicht  ist  die 
Sauerstoffentwicklung  auch  noch  lebhaft  genug, 
um  den  Gehalt  des  Wassers  fast  auf  das  Dop- 
pelte der  dem  Absorptionskoeffizienten  entspre- 
chenden Zahl  zu  steigern,  das  heisst  auf  12  bis 
1 4 Kubikzentimeter  gegen  7 in  1 Liter  des  durch 
Schütteln  mit  Luft  gesättigten  Wassers;  6.  selbst 
der  Mondschein  hat  in  klaren  Nächten  noch  eine 
Erhöhung  des  Sauerstoffgehalts  zur  Folge;  7.  im 
Dunkeln  sinkt  der  Sauerstoffgehalt  sehr  rasch 
und  erreicht  bei  Sommertemperatur  in  fünf  bis 
sechs  Stunden  die  unterste,  mit  dem  Leben  der 
karpfenartigen  Fische  — die  bekanntlich  ein  sehr 
mässiges  Luftbedürfnis  besitzen  — noch  verträg- 
liche Grenze.“  Bekanntlich  sind  die  an  Gross- 
städten vorbeifliessenden  Flüsse,  die  durch  Ab- 
wässer verunreinigt  waren,  schon  in  kurzer  Ent- 
fernung, etwa  10 — 15  Kilometer  unterhalb  der 
Verunreinigungsstelle  wieder  klar.  Auch  hier 
ist  das  Plankton  die  Ursache  der 
Klärung.  Nach  Marffon  ist  das  Plankton  der 
Havel  im  Sommer  so  reichlich,  dass  Wasserblüte 
auftritt  und  dass  jeder  2 Meter  lange  Zug  mit 
einem  kleinen  Netz  aus  Seidengaze  mehrere 
Kubikzentimeter  zutage  fördert.  „Durch  diesen 
grossen  Reichtum  an  Planktonten  aller  Art  ver- 
mag die  breite  Havel  die  ihr  selbst  und  die  ihr 
aus  der  Spree  zugeführten  Schmutzstoffe  leicht 
zu  verdauen.“ 

Strodtmann  hat  die  Frage  untersucht,  ob 
und  wie  die  Wasserblüte  schädigend  aufzutreten 
vermag  und  kommt  zu  folgenden  Resultaten.  Es 
kann  unter  besonderen  Bedingungen  indirekt 
durch  die  Wasserblüte  Fischsterben  verursacht 
werden.  Bei  völlig  ruhigem  Wetter  bedeckt  die 
Wasserblüte  als  eine  mehr  oder  weniger  dicke 
Haut  das  Wasser.  Hierdurch  und  durch  den 
Mangel  an  Wellen  findet  nur  eine  mangelhafte 
Zuführung  von  Sauerstoff  statt.  In  tiefen  Ge- 
wässern hat  dies  nichts  zu  sagen,  aber  i n 
flachen  Teichen,  wo  ohnedies  das  leicht- 
erwärmte Wasser  schwerer  Sauerstoff  aufnimmt, 
kann  infolge  des  Sauerstoffman- 
gels ein  Ersticken  der  Fische  ein- 
treten,  das  noch  beschleunigt  wird,  wenn  sich 
durch  Zersetzen  der  Wasserblüte  Fäulnisgase 
entwickeln. 
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Wilh.  Schreitmüller:  Ludwigia  Mulertti  als  Terrarienpflanze. 


Möge  diese  kleine  Arbeit  die  Aufmerksam- 
keit des  Naturfreundes  auch  einmal  auf  die  so 
interessante  kleinste  Lebewelt  des  Süsswassers 
lenken,  auf  diese  unscheinbaren  Wesen,  die 
trotz  ihrer  Kleinheit  im  Haushalte  der  Natur  so 
wichtig  sind. 
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Ludwigia  Mulertti  als  Terrarienpflanze 

Von  Wilh.  Schreitmüller  („Ichtyol.  Ges.“),  Dresden. 

Ludwigia  Mulertti  ist  doch  eine  Wasser- 
pflanze, oder  doch  zum  mindesten  ein  Sumpf- 
gewächs, höre  ich  schon  viele  Liebhaber  beim 
Lesen  obiger  Ueberschrift  sagen.  — Sehr  richtig, 
das  stimmt  genau,  aber  Ludwigia  Mulertti 
lässt  sich  auch  im  Terrarium  als  „Land- 
pflanze“ kultivieren. 

Wie  ich  auf  diese  Idee  kam,  will  ich  im 
folgenden  bekannt  geben. 

Bekanntlich  hat  Ludwigia  das  Bestreben, 
„Ueberwassertriebe“  zu  erzeugen, 
welche  dann  über  den  Rand  der  Aquarien  hin- 
weg über  diese  herunterhängen  und  dann  in 
dieser  Form  Aehnlichkeit  mit  dem  Habitus  der 
bekannten  Tradescantien  annehmen.  Diese 
Wahrnehmung  veranlasste  mich  in  den  Jahren 
1909  und  1910  mit  unserer  bekannten  und  be- 
liebten Ludwigia  Mulertti  den  Versuch  zu 
machen,  sie  auch  als  „Terrarienpflanze“  zu 
kultivieren.  Behufs  dessen  schnitt  ich  zirka  30 
bis  40  Stück„U  eberwassertriebe“  (Unterwasser- 
triebe eignen  sich  hierzu  nicht!)  von  Lud- 
wigia Mulertti  zurecht  und  bepflanzte  damit 
versuchsweise  ein  Terrarium.  Der  Erfolg 
war  ein  geradezu  verblüffender.  Nach  kaum 
2J4 — 3 Monaten  war  das  ganze  Terrarium  dicht 
mit  rankender,  kriechender  und  kletternder 
Ludwigia  bewachsen,  die  in  ihrem  Wuchs  an 
Tradescantia  erinnerte.  Die  Pflanzen  hielten 
sich  auch  im  Winter  gut  und  wucherten  enorm, 
so  dass  ich  öfters  mit  der  Schere  oder  mit  dem 
Messer  eingreifen  musste.  — 

Hier  folgend  will  ich  eine  kleine  Anleitung 
zur  Kultur  dieser  Pflanzen  im  Terrarium  folgen 
lassen:  Man  nimmt  Ende  April  oder  Anfangs  Mai 
8 — 10  cm  lange  Stecklinge  von  diesen  Pflanzen, 


wovon  jeder  hinter  einem  Blattachsenknoten  ab- 
geschnitten wird,  nachdem  man  vorher  das  Blatt 
an  dieser  Stelle  entfernt  hat.  Bedingung  ist 
hierbei,  dass  d:z  abzuschneidenden  Stecklinge 
von  „U eberwassertrieben“  herrühren. 
Man  steckt  hierauf  die  Pflänzchen  einfach  in  den 
Bodengrund  und  drückt  sie  vermittelst  eines 
Stäbchens  fest,  worauf  man  das  Ganze  sich 
selbst  überlässt,  nachdem  man  alles  vorher  mir 
einem  Zerstäuber  bespritzt  hat.  Der  Stand  des 
Terrariums  muss  sonnig  sein  und  ist  letzteres 
vorerst  ca.  acht  Tage  lang  nicht  zu  lüften, 
bis  die  Stecklinge  angewurzelt  sind.  Je  mehr 
nun  die  Scheiben  des  Behälters  schwitzen  und 
sich  infolgedessen  feuchtwarme  Luft  im  Ter- 
rarium entwickelt,  desto  besser  ist  dies  für  die 
darin  untergebrachten  Ludwigien.  Nach  Verlauf 
von  acht  Tagen  kann  man  das  Terrarium  täglich 
lüften  und  schadet  dies  den  Stecklingen  dann 
nichts  mehr.  Die  Pflanzen  vermehren  sich  ge-  | 
radezu  enorm,  wachsen  aber  nicht  buschig  in 
die  Höhe  wie  im  Aquarium  und  ranken  sich 
am  Boden  fort,  sowie  über  Steine  und  anderes 
mehr.  Bringt  man  Stecklinge  in  eine  Ampel, 
die  man  im  Terrarium  aufhängt,  so  hängen  die 
Pflanzen  ähnlich  den  Tradescantien  nach  ab- 
wärts und  bilden  so  einen  schönen  Schmuck  des 
Behälters.  Ich  glaube  sicher,  dass  sich  Ludwigia 
Mulertti  auch  im  Freien  — z.  B.  für  sogenannte 
„Teppichbeete“  — verwerten  Hesse,  ähnlich  wie 
Alter nanthera1),  Achyranthes-)  und  andere  be- 
kannte „Teppichbeetpflanzen“,  da  sie  nicht  in  die 
Höhe  wächst,  sondern  kriechend  am  Boden 
weiter  wuchert,  wobei  sie  an  den  jeweiligen 
Blattachsenknoten  ständig  Wurzeln  treibt,  die 
ihrerseits  wiederum  in  den  Boden  einwachsen. 
Im  Sommer  muss  das  mit  Ludwigia  bepflanzte 
Terrarium  täglich  mit  dem  Zerstäuber  be- 
spritzt werden,  im  Winter  nur  an  hellen, 
wärmeren  Tagen,  wenn  Sonnenschein  herrscht,  j 
auch  muss  man  im  Sommer  den  Behälter  vor 
zu  starker  Sonnenbestrahlung  durch  Vorsetzen 
von  Papier  usw.  schützen,  da  sonst  die  Pflanzen 
leicht  verbrennen  und  fleckig  werden.  Bemerkt 
sei  noch,  dass  sich  auch  noch  andere  Ludwigia- 
Arten  in  derselben  Weise  als  Terrarienpflanzen 
verwenden  lassen,  z.  B.  Ludwigia  palustris  L. 
(Eli.)  und  andere  mehr. 

Erwähnen  will  ich  ferner,  dass  Ludwigia 
Mulertti  als  Landform  von  Nackt-  und  Gehäuse- 


')  Alternanthera  arnoena,  — Chromatella,  — amü- 
bilis  usw. 

2)  Achyranthes  Versdiaffetli  und  var.  aureo  red- 
culata  usw.  Der  Verfasser. 


Dr.  P.  Franck:  Berichte  aus  Argentinien. 
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Schnecken  anscheinend  nicht  gern  gefressen 
wird,  denn  ich  habe  nie  zerfressene  Blätter  an 
dieser  Pflanze  (im  Terrarium)  vorgefunden.  Es 
sollte  mich  freuen,  wenn  ich  mit  der  Bekannt- 
gabe meiner  vorstehenden  Kulturmethode  diesen 
oder  jenen  Terraristen  eine  Anleitung  geboten 
hätte,  welche  zur  Nachahmung  anregt.  Ein 
Versuch  wird  sich  sicher  lohnen. 


Berichte  aus  Argentinien. 

III. 

Beobachtungen  an  einem  argentinischen 
Rüsselkäfer  ( Hydrotimetes  natans  Kolbe). 

Von  Dr.  P.  Franck,  Buneos  Aires. 

Ueber  diesen  Käfer  habe  ich  bereits  in  der 
„Deutschen  Entomologischen  Zeitschrift“1)  be- 
richtet. Der  bekannte  Entomologe  Herr  H.  Rich- 
ter in  Buenos  Aires  hatte  im  Dezember  1908  die 
merkwürdige  Eigenschaft  eines  argentinischen 
Rüsselkäfers  entdeckt,  im  Wasser  schwimmen 
zu  können.  Der  Käfer  ist  inzwischen  von  Herrn 
Professor  Dr.  Kolbe2)  beschrieben  worden  und 
hat  den  Namen  Hydrotimetes  natans  Kolbe  er- 
halten. Herr  Prof.  Dr.  Kolbe  macht  darauf  auf- 
merksam, dass  es  noch  andere  und  auch  deutsche 
Arten  hydrophiler  Rüsselkäfer  gibt.  Insbeson- 
dere besitzt  der  in  Deutschland  vorkommende 
Enbrychius  velatus  Beck  dieselbe  merkwürdige 
Eigenschaft.  „Er  lebt  in  stehenden  Gewässern 
unter  dessen  Oberfläche  an  Stengeln  von  Wasser- 
pflanzen (Redtenbacher,  Fauna  austriaca  II, 
p 777).  Diese  Art  ist  ein  guter  Schwimmer,  wie 
bereits  der  Autor  der  Spezies  v.  Beck  in  seinen 
Beiträgen  zur  bayerischen  Insektenkunde  (1817) 
mitteilt.  Auch  der  nahe  verwandte  Litodadylus 
lemogaster  Marsh.  (=  myriophylli  Gyll.)  findet 
sich  im  Wasser.  Der  auf  Wasserpflanzen  lebende 
Lixus  parapledicus  steigt  zur  Eiablage  an 
Pflanzenstengeln  in  das  Wasser  hinab.“  Ich 
möchte  die  deutschen  Aquarienfreunde  bitten, 
auf  die  Rüsselkäfer  zu  achten,  die  sich  an  Wasser- 
pflanzen finden.  Es  wäre  von  grossem  Inter- 
esse, insbesondere  die  Lebensweise  von  Enbry- 
chius näher  zu  erforschen.  Anscheinend  kommt 
diese  Art  nur  in  Süddeutschland  und  Oesterreich 
vor.  Ende  November  1909  erbeutete  Herr  Richter 
an  demselben  Ort,  an  dem  er  den  Rüsselkäfer 
zuerst  gefunden  hatte,  aufs  neue  ein  Exemplar, 
das  er  mir  zur  Beobachtung  übergab.  Mitte 

*)  Dr.  P.  Franck : Ueber  einen  argentinischen  Rüssel- 
käfer, der  im  Wasser  schwimmen  kann.  D.E.Z.1911.  S. 141 . 

2)  Prof.  Dr.  Kolbe : Ein  neuer  hydrophiler  Rüsselkäfer 
aus  Argentinien. 


Dezember  1909  kamen  zwei  weitere  von  einem 
andern  Fundort  hinzu.  Ich  brachte  die  Tiere  in 
einem  Einsiedeglas  unter,  das  ich  zu  einem 
kleinen  Aquarium  herrichtete.  Da  die  Käfer 
nicht  fliegen  können,  waren  keine  besonderen 
Vorsichtsmassregeln  nötig.  Wie  Herr  Richter 
schon  beobachtet  hatte,  werden  die  Schwimm- 
bewegungen durch  rasche  Schläge  des  mittleren 
Beinpaares  hervorgebracht,  die  so  schnell  vor 
sich  gehen,  dass  das  Auge  denselben  kaum  zu 
folgen  vermag.  Wenn  der  Käfer  auch  lange 
nicht  so  schnell  vorwärts  kommt  wie  ein 
Schwimmkäfer,  so  vermag  er  doch  in  gerad- 
liniger Richtung  im  Wasser  fortzuschwimmen. 
Er  kann  sich  tage-,  ja  wochenlang  im  Wasser 
aufhalten.  Ueber  die  Art  der  Erneuerung  der 
Atemluft  habe  ich  nicht  zur  Klarheit  kommen 
können.  Jedenfalls  bemerkt  man  am  Körper  des 
Käfers  keinerlei  Stellen,  die  wie  Quecksilber 
glänzen  und  demnach  eine  Luftschicht  enthalten. 
Das  mittlere  Beinpaar,  das  bei  den  Schwimm- 
bewegungen die  Hauptrolle  spielt,  zeigt  keine 
besonderen  Einrichtungen;  es  ist  keine  besondere 
Verbreiterung  der  Schienen  oder  Tarsen  vor- 
handen, auch  sind  keine  Schwimmborsten  auf- 
zufinden. Wenn  man  eine  Wasserpflanze,  an 
der  der  Käfer  gerade  umherklettert,  aus  dem 
Wasser  zieht,  so  klammert  er  sich  an  derselben 
fest.  Daher  wird  man  ihn  gelegentlich  erbeuten, 
wenn  man  Wasserpflanzen  sammelt,  diese  in 
einem  kleinen  Sack  mit  nach  Hause  nimmt  und 
in  ein  Aquarium  wirft.  Auf  diese  Weise  hat 
Herr  Richter  in  der  Tat  den  Käfer  gefunden  und 
seine  merkwürdige  biologische  Eigenschaft  er- 
kannt. Aber  der  Käfer  hält  sich  oftmals  auch  län- 
gere Zeit  ausserhalb  des  Wassers  auf;  so  hatte 
Herr  Richter  die  beiden  letzten  Exemplare,  die 
er  mir  übergab,  ausserhalb  des  Wassers  an 
Myriophyllum  brasiliense  (=  proserpinacoides) 
gefunden.  Als  ich  diese  Käfer  zudem  ersten  in  mein 
Beobachtungsglas  gebracht  hatte,  konnte  ich 
mehrmals  die  Begattung  beobachten ; dieselbe  er- 
folgte im  Wasser.  Drei  oder  vier  Tage  später 
fand  ich  die  Käfer  meist  ausserhalb  des  Wassers 
an  den  Myriophyllum- Pflanzen;  sie  kehrten 
jetzt  nur  noch  selten  ins  Wasser  zurück.  Ich 
glaube,  dass  das  zeitweilige  Wasserleben  des 
Tieres  aufs  engste  mit  der  Fortpflanzung  zu- 
sammenhängt, dass  die  Eier  unter  dem  Wasser 
in  oder  an  Pflanzenstengeln  abgelegt  werden 
und  dass  die  Käfer  nach  der  Begattung  und  Ei- 
ablage das  Wasser  verlassen.  Doch  habe  ich 
über  die  Eiablage  selbst  keine  sicheren  Beobach- 
tungen machen  können. 
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Die  Seenelke  im  Aquarium. 

Von  P.  Schmalz.  Mit  vier  Originalaufnahmen  und  einer  Skizze. 


Die  Seenelke  ( Actinoloba  dianthus)  ist  wohl 
einer  der  schönsten  Blumenpolypen  der  Nord- 
see. Sie  ist  dort  sehr  häufig  und  deshalb  über- 
all, wo  Nordseetiere  gehandelt  werden,  anzu- 
treffen. 


Seenelke,  Längsschnitt.  Skizze  von  P.  Schmalz. 

Ihr  Körper  ist  nichts  als  ein  Sack,  der  mit 
einem  Ende  festgesaugt  ist.  Am  freien  Ende, 
das  bei  der  Seenelke  zu  einer  breiten,  hohlen 
Scheibe  gestaltet  ist,  sitzt  der  sehr  dehnbare 
Mund,  an  dem  sich  nach  innen  ein  kurzes 
Schlundrohr  anschliesst, 
das  in  die  Leibeshöhle 
mündet.  Man  kann  das 
bei  kleinen,  lebenden 
Seenelken  in  der  Durch- 
sicht leicht  erkennen. 

Die  sehr  breite  Mund- 
scheibe ist  dicht  mit  kur- 
zen, dünnen  Fangarmen 
besetzt  (der  Fachzoo- 
loge sagt  „Tentakeln“, 
weil  bei  dem  Wort 
„Fangarme“  oder  „Füh- 
ler“ jedermann  sofort 
weiss,  zu  was  die  Din- 
ger da  sind),  die  auch 
hohl  sind  und  an  der 
Spitze  ein  Loch  haben. 

Die  Leibeshöhle  ist  nun 
innen  nicht  ganz  glatt, 
sondern  durch  Längs- 
falten in  viele  Rinnen 
und  Röhren  geteilt, 
die  sich  bis  in  die  hohlen 
Fangarme  fortsetzen. 

Diese  Längsfalten  nennt 
nun  der  deutsche  Zoo- 
logieprofessor „Septen“, 

„Mesenterialscheide- 


wände“, „Sarkosepten“,  die  durch  sie  gebildeten 
Magentaschen  „Gastralfächer“,  den  Magenraum 
„Gastralraum“,  das  sagt  zwar  nicht  mehr,  klingt 
aber  gelehrter,  worauf  es  ja  dem  deutschen  Ge- 
lehrten hauptsächlich  ankommt.  (Die  Ueber- 
setzung  dieser  zoologischen  Ausdrücke  gebe  ich 
für  die,  die  verurteilt  sind,  ein  deutsches  Zoo- 
logiebuch zu  lesen.) 

Die  Körperwand  der  Seenelken  ist  noch  von 
vielen  kleinen  Löchelchen  durchbohrt,  durch  die 
lange,  mit  Nesselkapseln  besetzte  Fäden  nach 
aussen  geschleudert  werden  können,  wenn  irgend 
ein  Angriff  erfolgt.  Diese  Nesselfäden  nennt 
der  deutsche  Zoologe  „Acontien“  und  die  Löchel- 
chen, durch  die  sie  herausgeschleudert  werden, 
„Cinclides“.  Im  „Claus-Grobben“,  Lehrbuch 
der  Zoologie,  steht  ferner  der  denkwürdige 
Satz:  „Die  vollkommenen  Septen  sind  an  ihrer 
ovalen  Insertionsstelle  von  einer  Oeffnung  (Sep- 
talstoma)  durchbohrt;  zu  diesen  inneren  Septal- 


Abb.  1.  Seenelken.  Natürliche  Grösse.  Nach  fünfmonatlicher  Gefangenschaft. 
Originalauinahme  von  P.  Schmalz. 
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stomata  können  noch  äussere,  in  der  Nähe  der 
Seitenwand  gelegene  Septalstomata  hinzukom- 
men. Der  Gastralraum  kann  ausser  durch  den 
Mund  noch  an  anderen  Stellen  mit  der  Aussen- 


welt  in  Kommunikation  stehen  . . .“  Das  muss 
doch  ein  grundgelehrter  Mann  sein,  der  solche 
abgrundtiefe  Weisheit  schreiben  kann,  der  solche 
einfache  Sachen  in  ein  so  gelehrtes  Gewand  zu 
kleiden  versteht!  Ja,  unsere  Gelehrten 
sind  vielfach  Meister  des  Stils! 

An  den  Längsfalten  der  Leibeshöhle 
bilden  sich  auch  die  Fortpflanzungs- 
zellen, Eier  und  Samen.  Die  Seenelken 
sind  getrennt  geschlechtlich.  Die  durch 
den  Mund  ausgestossenen  Samenzellen 
schwärmen  im  Wasser,  gelangen  durch 
den  Mund  in  das  Innere  weiblicher 
Tiere  und  befruchten  dort  die  Eizellen. 

Aus  den  Eiern  gehen  bewimperte  Lar- 
ven hervor,  die  eine  kurze  Zeit  umher- 
schwimmen, sich  mit  dem  vorderen 
Ende  festsetzen  und  zur  Aktinie  aus- 
wachsen.  Ich  habe  beobachtet,  dass 
die  Larven  bis  zur  Umwandlung  im 
mütterlichen  Körpef  bleiben  und  als  _ 
fertige,  kleine  Aktinien  geboren,fi=i 
werden. 

Die  Mundscheibe  der  Seenelke  ist  sehr  breit, 
tellerförmig,  breiter  als  bei  anderen  Aktinien;  im 
ausgestreckten  Zustande  hat  sie  den  vierfachen 
Durchmesser  des  Stieles.  Dadurch,  dass  der 
Rand  schneller  wächst  als  die  Mitte,  faltet  er  sich 
und  sieht  dann  gelappt  aus.  Junge  Seenelken 


haben  noch  eine  tellerförmige,  ungelappte 
Mundscheibe.  Die  meisten  Abbildungen  zeigen 
die  Seenelken  mit  halb  eingezogener  Mund- 
scheibe und  geben  daher  keine  rechte  Vorstel- 
lung von  der  Pracht  des  vollständig 
entfalteten  Tieres. 

Die  Seenelken  beanspruchen  tadel- 
loses Seewasser,  sollen  sie  sich  in 
voller  Schönheit  zeigen  und  immer 
entfaltet  sein.  Sie  sind  hierin  emp- 
findlicher wie  viele  andere  Aktinien. 
In  altem,  gelbem  Seewasser  sind  sie 
meist  zu  traurigen  Gestalten  zu- 
sammengeschrumpft. 

Vorigen  Sommer  erhielt  ich  von 
Ad.  Siegfried,  Büsum,  eine  sehr 
schöne  Sendung  dieser  Tiere.  Es 
waren  Weisse,  Rosafarbene,  Braune 
und  Graue.  Sie  sind  jetzt  fünf  Mo- 
nate in  meinen  Aquarien,  noch 
schön  in  der  Form  und  doppelt  so 
gross  geworden.  Fürs  Zimmer- 
aquarium eignen  sich  nur  kleine 
Seenelken,  da  erwachsene  Tiere 
20  cm  hoch  und  ebenso  breit  sind. 

Gefüttert  werden  meine  Seenelken  jetzt  meist 
mit  Enchytraeen.  Enchytraeen  sind  über- 
haupt ein  vorzügliches  Futter  für  alle  Seetiere, 
auch  für  kleine  Seetiere.  Sie  halten  sich  mehrere 


Tage  lebend  im  Seewasser.  Jede  Nelke  be- 
kommt zweimal  täglich  10—20  solcher  Würmer 
zugeworfen.  Dann  und  wann  bekommen  sie 
einen  grösseren  Bissen  Muschelfleisch. 

Gesunde  Nelken  sind  stets  schön  ausge- 
streckt. Die  Fangarme  sind  dauernd  in  Be- 


Abb.  2.  Seenelke  (Vs  natürl.  Grösse).  Nach  viermonatl.  Gefangenschaft. 
Originalaufnahme  von  P.  Schmalz.} 


Abb.  3.  Seenelken  (Vs  natürl.  Grösse).  Nach  viermonatl.  Gefangenschaft 
» Originalaufnahme  von  P.  Schmalz. 
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wegung,  um  jedes  kleinste  Tierchen  sofort  zu 
fangen.  Sind  die  Nelken  sehr  hungrig,  so  ver- 
mögen sie  einzelne  Fangarme  wohl  zehn  Zenti- 
meter lang  auszustrecken,  um  tastend  das  Wasser 
zu  durchsuchen.  Sie  vermögen  auch  sehr 
grosse  Bissen  zu  bewältigen;  grosse  Regen- 
würmer und  dergleichen.  Die  Verdauung  ist 
rasch  und  vollständig,  nur  Unverdauliches 
wird  als  lockere  Krümelchen  wieder  ausgewor- 
fen. Bei  Regenwurm-  und  Enchytraeen- 
nahrung  ist  es  nur  die  in  den  Würmern  ent- 
haltene Erde.  Miessmuschelfleisch  wird  ohne 
sichtbaren  Rückstand  verdaut.  Werfen  die  Nel- 
ken dagegen  Nahrungsreste  als  runde  Ballen 
aus,  so  sind  sie  krank  und  vermögen  nicht  mehr 
ordentlich  zu  verdauen.  Die  Gründe  sind  in 
schlechtem  Seewasser  zu  suchen.  Noch  schlim- 


Abb.  4.  Junge  Seenelke.  Natürliche  Grösse.  Selbst 
aufgezogen,  fünf  Monate  alt. 
Originalaufnahme  von  P.  Schmalz. 

mer  steht  es  um  die  Tiere,  wenn  sie  die  Nah- 
rungsaufnahme ganz  verweigern,  bewegungslos 
und  halb  eingezogen  verharren.  Zwangsfüt- 
terung oder  gar  Trockenlegen,  wie  schon  emp- 
fohlen worden  ist,  sind  verwerfliche  Mittel,  die 
aus  kranken,  schwachen  Seenelken  keine  ge- 
sunden zu  machen  vermögen.  Der  augenblick- 
liche Reiz  bringt  sie  zwar  zu  kurzer  Entfaltung, 
das  ist  alles.  Man  sorge  lieber  für  gutes  See- 
wasser, übervölkere  das  Aquarium  nicht  und 
halte  es  sauber. 

Gegen  Verletzungen  sind  Seenelken  wenig 
empfindlich.  Wandert  eine  Nelke  weiter,  &o 
reissen  oft  Stückchen  vom  Fusse  ab.  Jedes 
dieser  Stückchen,  und  mag  es  noch  so  klein  sein, 
wächst  in  wenigen  Wochen  zu  einer  neuen  Ak- 
tinie  aus.  Abgeschnittene  Fühlerkränze  haben 
sich  nach  sechs  bis  acht  Wochen  vollständig  er- 
gänzt. Wird  das  ausgestreckte  Tier  mit  dem 


Rasiermeser  rasch  bis  zur  Hälfte  durchgeschnit- 
ten, so  ist  die  Wunde  in  wenigen  Tagen  narben- 
los verheilt. 

Die  Aufzucht  junger  Seenelken  ist  leicht  und 
sehr  zu  empfehlen,  da  jung  aufgezogene  Tiere 
meist  schöner  entfaltet  sind  als  alteingebrachte. 
Bis  zur  Zucht  der  zweiten  Generation  habe  ich 
es  allerdings  noch  nicht  gebracht,  hoffe  aber 
diesen  Sommer  auch  das  zu  erreichen.  Ganz 
kleine  Seenelken  brauchen  nicht  gefüttert  zu 
werden,  da  in  jedem  gutgehaltenen  Seewasser- 
aquarium Larven  von  Borstenwürmern  ( Trocho - 
phora  von  Nereis,  Lepidonatus  usw.)  sehr  reich- 
lich vorhanden  sind.  Später  füttert  man  die  klei- 
nen Nelken  mit  Enchytraeen.  Sie  wachsen  rasch 
heran.  Beiliegendes  Bild  zeigt  eine  selbstge- 
zogene Seenelke  im  Alter  von  fünf  Monaten. 
Geschlechtlich  entstandene  Tiere  scheinen  sich 
besser  aufziehen  zu  lassen  als  ungeschlechtlich  ent- 
standene. 

Es  ist  nicht  zu  empfehlen,  Seenelken  mit  an- 
deren Aktinien  zusammenzuhalten,  da  ich  fol- 
gende Beobachtung  gemacht  habe : Eine  Seenelke 
fing  an  zu  wandern.  Bei  ihrer  Wanderung  traf 
sie  mit  dem  Fusse  auf  eine  Adinia  equina.  Nun 
begann  die  Nelke  aus  den  schon  genannten  klei- 
nen Löchern  einer  Batterie  Nesselfäden  gegen 
die  Pferderose  zu  schleudern,  Diese  schloss  sich 
sofort,  kroch  weg  und  hat  sich  seitdem  nicnt 
wieder  geöffnet.  Rastlos  wandernd  hat  sie  sich 
in  irgend  eine  Steinritze  verkrochen.  Jedenfalls 
ist  die  Adinia  equina  durch  die  Nesselbatterien 
der  Seenelke  schwer  geschädigt  worden. 


Werden  ferne  Erdbeben  im  Aquarium 
bemerkbar? 

Die  „Cabotnba“,  Hamburg,  zieht  auf  S.  560 
der  „W.“  die  Beobachtungen  des  Herrn  Frankel 
in,  wollen  wir  sagen  ironischer  Weise  in  Zweifel. 
Dass  aber  selbst  schwache  und  weiter  entfernt 
auftretende  Erdbeben  auch  bei  uns  bemerkbar 
werden  können,  habe  ich  vor  einigen  Jahren 
beobachtet,  als  ich  mit  einem  Freunde  Sonntag- 
vormittags vor  meinen  Wasserbehältern  stand. 
Als  wir  uns  etwas  erzählten,  geriet  der  Wasser- 
spiegel plötzlich  in  eine  schwankende  Bewegung, 
indem  er  sich  fast  um  4 — 5 cm  hob  und  senkte. 
Ich  sagte  zu  meinem  Freunde  sofort,  das  ist  ein 
entferntes  Erdbeben,  sah  nach  der  Uhr  und  fand 
schon  am  nächsten  Tage  in  der  Zeitung  meine 
Annahme  bestätigt! 

H.  Baum 

Inspektor  am  Botan.  Garten,  Rostock. 


Günther  Haibach:  Lieber  Enchytraeenzucht. — Friedrich' Weinerth:  Das  Wiener  Aquarium.  569 


Ueber  Enchytraeenzucht. 

Von  Günther  Haibach. 

Um  das  langweilige  Heraussuchen  der  Enchytraeen 
aus  der  Erde  zu  vereinfachen,  wurde  schon  mancherlei 
empfohlen  und  mit  mehr  oder  weniger  Erfolg  ausge- 
führt. Bei  richtigem-Vorgehen  ist  es  jedoch  sehr  leicht, 
sich  schnell  und  ziemlich  reine  Enchytraeen  zu  ver- 
schaffen und  bitte  ich  um  Nachprüfung.  — 

Ich  legte  mir  seinerzeit  drei  kleine  Kistchen  für  die 
Enchytraeenzucht  zu,  die  ich  etwa  fingerhoch  mit  altem 
Laub  und  dann  mit  guter  Gartenerde  füllte.  Dann  liess 
ich  mir  eine  Portion  Enchytraeen  kommen  und  verteilte 
sie  gleichmässig  auf  die  drei  Kisten.  Nun  legte  ich  in 
die  erste  Kiste  als  Futter  ein  in  mit  Zucker  versetzter 
Milch  aufgeweichtes  Brötchen,  welches  etwa  fingerhoch 
wieder  mit  Erde  überdeckt  wurde.  Genau  so  verfuhr 
ich  am  nächsten  Tage  mit  der  zweiten  Kiste  und  am 
dritten  Tage  mit  der  letzten  und  bedeckte  die  Kistchen 
jedesmal  mit  einem  Brett,  um  zu  vermeiden,  dass  sich 
Fliegen  und  Asseln  darin  heimisch  machten. 

Nach  3—4  Tagen  räumte  ich  die  Erde  über  dem 
eingelegten  Brot  der  ersten  Kiste  fort  und  fand  das- 
selbe nun  über  und  über  mit  Enchytraeen  durchsetzt, 
die  ich  dann  bequem  mit  der  Pinzette  klumpenweise 
herausnehmen  konnte  und  in  ein  kleines  Schälchen  mit 
Wasser  stellte,  wo  sie  sich  völlig  vom  Schmutz  „los- 
sagten“ und  sich  zu  Klumpen  zusammenballten.  — Da 
das  Brötchen  jedoch  nicht  völlig  verzehrt  war,  bedeckte 
ich  es  wieder  mit  Erde  und  überliess  es  der  Fresslust 
der  kleinen  Würmer.  — Nach  zwei  Tagen  brauchte  ich 
wieder  Futter,  stieg  in  den  Keller  und  holte  wieder  eine 
Portion  Würmer,  diesmal  aus  der  zweiten  Kiste,  und  am 
dritten  Tage  aus  der  dritten  Kiste.  — Während  dieser 
Tage  hatten  sich  in  der  ersten  Kiste  wieder  genügend 
Enchytraeen  gesammelt  und  konnte  ich  so  fortwährend 
lebendes  Futter  verfüttern.  War  das  eingebrachte  Fut- 
ter aufgezehrt,  brauchte  ich  nur  wieder  neu  einzulegen 
und  das  „Spiel“  beginnt  wieder  von  neuem.  Allerdings 
ist  es  gut,  wenn  man  mit  dem  Futter  für  die  Würmer 
wechselt  und  auch  mal  gekochte  Kartoffeln  usw.  einlegt. 
Zu  beachten  ist,  dass  die  Erde  stets  feucht,  aber  nicht 
nass  gehalten  wird.  Gegen  das  Sauerwerden  soll  sich 
aufgestreuter  alter  Kaffeesatz  sehr  gut  bewährt  haben.  — 
Man  gebe  also  nur  ein  Stück  Brot,  Brötchen  oder 
Kartoffeln  an  nur  einer  Stelle  in  die  Kiste,  die  Würmer 
kommen  dann  alle  an  diese  Stelle  und  lassen  sich  leicht 
herausnehmen. 


Das  Wiener  Aquarium. 

Von  Friedrich  Weinerth,  Wien. 

Das  Wiener  Aquarium,  eine  Schöpfung  der  Redak- 
tion der  Zeitschrift  „Die  Tierwelt“  in  den  Glashäusern 
der  K.  K.  Gartenbaugesellschaft,  hat  auf  seine  Anlagen 
ganz  besondere  Sorgfalt  verwendet.  Hier  werden  den 
Besuchern  nicht  wie  in  Vereinsausstellungen  bloss  eine 
Menge  von  Fischarten  in  einem  allerdings  oft  recht 
imposanten  Kunterbunt  gezeigt,  sondern  streng  nach 
Art  und  Gattung  geordnet,  bietet  das  vorhandene  Ma- 
terial auch  dem  Laien  Gelegenheit  genug,  in  die  wissen- 
schaftliche Systematik  Einblick  zu  gewinnen.  — 

So  werden  u.  a.  in  zirka  40  Aquarien  den  Be- 
suchern unsere  einheimischen  Fischarten  fast  vollzählig 
vorgeführt  (was  um  so  freudiger  zu  begrüssen  ist,  da 
sonst  bei  Schaustellungen  unsere  „Einheimischen“  meist 
ganz  in  den  Hintergrund  treten),  wie  Cottus  gobio, 
Zander,  Steinrute,  Perlmuttergründling,  Steingress- 
ling  u.  a. 

Nicht  minder  reichhaltig  an  Arten  sind  die  zahl- 
reichen Behälter  mit  den  „Exoten“  und  was  neben  den 


Gewöhnlichen  auch  „einen  Namen  und  Stand“  hat,  ist 
hier  reich  vertreten.  Da  sehen  wir  unsere  bekannten  und 
neueren  Cichliden  z.  B.  in  mehr  als  20  Arten  vertreten. 
In  grosser  Anzahl  finden  wir  auch  die  verschiedenen 
Welsarten  vor,  unter  denen  ganz  besonders  die  elek- 
trischen Welse  Aufmerksamkeit  erregen.  Von  den  aus- 
gestellten Grundeln  sei  z.  B.  Eleotris  marmorata  ge- 
nannt. Auch  sämtliche  einheimische  und  nordameri- 
kanische  Barscharten  sind  vertreten.  Von  Barben 
sind  u.  a.  Barbus  chola,  B.  spec.,  B.  maculatus,  Ras- 
bora heteromorpha  vorhanden.  Ferner  treffen  wir  die 
Characiniden  in  14  Arten  an,  wie  Paragoniates  micro- 
lepis,  Prochilodus  spec.,  Pyrrhulina  australis, 
Pyrrh.  filamentosa,  Myletes  spec.,  Ctenobrycon  spilurus. 
Höchst  interessant  ist  auch  eine  Zusammenstellung  der 
Entwicklung  des  Goldfisches  und  seiner  verschiedenen 
Abarten  aus  der  Stammform  (Karausche)  bis  zum  Tiger- 
fisch. Von  lebendgebärenden  Zahnkarpfen  zählen  wir  35 
Arten.  Viel  Heiterkeit  erregen  die  Kugelfische.  Ferner  seien 
Marcusenius  longirostra  und  der  Flösselaal  genannt. 
Unter  den  eierlegenden  Zahnkarpfen  sind  die  diversen 
Haplochilus-,  Fundulus-,  Rivulus-,  Cynolebias- Arten, 
worunter  Haplochilus  cameronensis,  H.  macrostigma, 
H.  spilargyreus,  H.latipes,  Fundulus  Sjoestedfi  zu 
erwähnen.  Dass  auch  die  Labyrinthfische  vollzählig 
vorhanden  sind,  braucht  nicht  erst  bemerkt  werden. 
Grosses  Interesse  erwecken  des  weiteren  die  Schlangen- 
kopffische, die  in  vielen  Exemplaren  zu  sehen  sind.  Der 
Hauptanziehungspunkt  der  ganzen  permanenten  Aus- 
stellung sind  unstreitig  derzeit  die  Mondfische  ( Ptero - 
phyllum  scalare),  die,  neben  den  Messerfischen,  in 
stattlichen  Exemplaren  vertreten  sind.  Auch  die  übrigen 
kleinen  Lebewesen  der  Süsswässer  sind  nicht  zu  kurz 
gekommen.  So  findet  der  Besucher  die  einheimischen 
Wasserkäfer  und  ihre  Larven,  Schnecken,  Muscheln 
und  Molche  vertreten.  Unter  letzteren  fällt  besonders 
der  Schlammteufel  auf.  Einen  interessanten  Anblick  ge- 
währen auch  die  verschiedenen  Wasserspinnnen  und 
Flusskrebse,  ebenso  die  aus  der  Adelsbergergrotte 
stammenden  Höhlengarneelen. 

Reich  ist  auch  die  Abteilung  der  Seewasser- 
aquarien. Mehr  als  30  Seebecken  gewähren  dem  Be- 
sucher einen  Einblick  in  das  Leben  der  Fauna  und 
Flora  der  Meere.  Beachtenswert  sind  der  Seeaal,  See- 
krabbe, Calliaris  adriatica  (weisser  Krebs).  Ver- 
schiedene Aktinien  fesseln  die  Aufmerksamkeit  der  Aus- 
stellungsbesucher. Nicht  minder  reichhaltig  und  be- 
lehrend ist  auch  die  Terrarienabteilung.  Zirka  80 
Terrarien,  die  mit  grosser  Sorgfalt  und  Fachkenntnis 
den  natürlichen  Lebensbedingungen  ihrer  Insassen  ent- 
sprechend eingerichtet  sind,  entrollen  dem  Besucher  ein 
Bild  vom  Leben  und  Treiben  der  einheimischen,  sowie 
fremdländischen  Fauna  aus  dem  Reiche  der  Amphibien 
und  Reptilien.  Von  Echsen  seien  Amphibolurus 
muricatus,  die  Johannisechse,  der  Hardun,  besonders 
grosse  Exemplare  der  Wasseragame,  Tiliqua  scincoides, 
Trachysaurus  rugosus,  die  Flossenfusseidechse,  ver- 
schiedene Lycosoma-kri&n,  Zonurus  giganteus,  Pachy- 
dactylus  Bibroni,  Phelsuma  madagascariense,  Anolis- 
Arten  genannt  Von  den  Vertretern  der  Schildkröten 
sind  die  europäischen  und  kaspischen  Sumpfschild- 
kröten, die  Alligator-  und  Schlangenhalsschildkröte  er- 
wähnenswert. Ebenso  finden  sich  von  Kröten  und 
Fröschen  sämtliche  einheimischen,  neben  einer  statt- 
lichen Zahl  von  fremdländischen,  vor.  Von  den 
Schlangen  fällt  so  manches  Exemplar  durch  seine  an- 
mutige Zeichnung  auf,  wie  z.  B.  die  Steignatter,  Balken- 
natter, Leopardennatter,  die  schwarze  Eidechsennatter, 
die  Boa  constrictor,  Python  molurus  u.  a.  Von  Gift- 
schlangen finden  wir  neben  der  Kreuzotter  noch  die  in 
Dalmatien  lebende  Vipera  ammodytes  (Sandviper),  so- 
wie eine  Klapperschlange.  Von  Krokodilen  sind  einige 


Kleine  Mitteilungen.  — Aus  der  Praxis  für  die  Praxis.  — Fragen  und  Antworten. 
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ganz  respektable  Exemplare  von  Kaiman,  Stumpfkro- 
kodil und  Crocodilus  cataphradus  vorhanden. 

Zum  Schluss  sei  noch  gesagt,  dass  das  Wiener 
Aquarium  neben  seinem  belehrenden  Zweck  auch  einen 
idealen  verfolgt,  nämlich  Schutz  unserer  so  stark  ge- 
fährdeten Kleintierwelt.  Zu  diesem  Zwecke  werden  an 
die  besuchenden  Schulkinder  Flugschriften  verteilt,  in- 
dem nach  Castellis  Ausspruch:  „Tiere  schützen,  heisst 
Menschen  nützen“,  dem  heranwachsenden  Kinde  Be- 
lehrung und  Ermahnung  zum  Tierschutz  und  seinem 
Segen  zuteil  wird. 


Kleine  Mitteilungen 


Gewinnung  von  Blattläusen.  Eben  lese  ich  in  den 
„Bl.“  Ihren  Rat,  Junglurchen  neben  Enchytraeen  auch 
Blattläuse  zu  geben.  Vielleicht  ist  Ihnen  nachstehende 
Methode  der  Blattläusegewinnung  willkommen.  Meine 
Molch-Behälter  weisen  6 cm  hohen  Wasserstand  auf  mit 
reichlichem  Unterwasserpflanzenwuchs  ( Elodea  densa) 
und  grossblätterigen  Schwimmpflanzen.  Die  ge- 
samte Oberfläche  ist  von  Wasserlinsen 
eingenommen.  Ein  flacher  Felsen  enthält  entweder 
Tradescantien  oder  eine  feuchte  Luft  vertragende  Ficus- 
Art.  (Mit  Rücksicht  auf  das  Auge  bin  ich  von  der  ein- 
fachen Einrichtung  der  Behälter  ohne  Bodengrund  usw. 
abgegangen.  Bei  einiger  Pflege  wird  jeder  Behälter  zu 
einem  Schmuckkästchen.)  Nach  Einbringen  einer  An- 
zahl Blattläuse,  wie  solche  auf  den  Fuchsien  meist  zu 
finden  sind,  wird  man  nach  einigen  Tagen  verblüffende 
Vermehrung  konstatieren  können.  Die  Schmarotzer 
sitzen  zu  vieren  und  fünfen  auf  den  Wasserlinsen,  ohne 
eine  von  letzteren  zu  verschonen.  Die  Wasserlinsen 
leiden  nicht,  wenigstens  nicht  merkbar,  unter  der  Be- 
setzung; das  gleiche  gilt  von  den  grossblättrigen 
Schwimmpflanzen.  C.  Dähne,  Charlottenburg. 

Daphnien  und  Mückenlarven  lassen  sich  sehr  leicht 
in  alten  Elementgläsern  oder  sonstigen  Behältern  lange 
aufbewahren  und  züchten,  wenn  man  den  Boden  etwa 
zweifingerhoch  mit  Schlamm  oder  Gartenerde  bedeckt, 
eine  Portion  Quellmoos,  an  Steinen  sitzend,  eingibt  und 
das  ganze  schattig  im  Garten  aufstellt  oder  besser  noch 
zur  Hälfte  in  die  Erde  eingräbt,  damit  sich  das  Wasser 
nicht  zu  sehr  erwärmt.  Hat  sich  das  eingebrachte 
Wasser  geklärt,  so  halten  und  vermehren  sich  einge- 
brachte Daphnien  und  Cyclops  lange  Zeit.  — Geht  der 
Vorrat  im  Herbt  zur  Neige  und  kommen  schon  kalte 
Tage,  so  stellt  man  den  Behälter  in  den  Keller  an  ein  Fen- 
ster und  es  werden  sich  bald  eine  Menge  roter  Mücken- 
larven usw.  zeigen,  die  sich  aus  dem  Schlamm  und  dem 
durch  die  Wärme  im  Sommer  eingegangenen  Quellmoos 
herausarbeiten  und  infolge  Sauerstoffmangel  an  die 
Oberfläche  kommen,  wo  man  sie  rein  herausnehmen 
kann.  — In  Gegenden,  wo  keine  roten  Mückenlarven 
Vorkommen,  werden  dieselben  natürlich  auch  hier  aus- 
bleiben.  Günther  Haibach. 


Aus  der  Praxis  für  die  Praxis. 

Schlagworte  zur  Aquarien-  und  Terrarienpflege. 

Winterfutter: 

I.  F ti  r Ratia  mugiens,  Bufo  agua  usw.  und  grosse 
Echsen: 

a)  Engerlinge  vom  M a i - , Juli-,  Rosen-  und  Nas- 
hornkäfer ( Melolontha , Rhizotrogus,  Cetonia  und 
Orydes ).  Fundort  (Mai-  und  Junikäferlarven):  Im 
Sommer  auf  Wiesen,  an  den  Wurzelstöcken  von  Gras 
usw.;  im  Herbst  hinter  pflügendem  Landmann  herlaufen, 
woselbst  man  diese  Larven  zu  Hunderten  sammeln  kann. 
Aufbewahrung:  In  Kisten  (zirka  80X30X20  cm) 


mit  Rasenerde,  obenauf  ausgestochenen  Rasen 
(mit  Wurzeln)  legen;  im  Winter  in  der  Kiste  Hafer 
usw.  aussäen,  Wurzeln  dienen  als  Futter. 

b)  Cetonia-  Larven  sind  zu  finden  in  Gärtnereien  in 
Torfmullhaufen  und  in  Hügeln  von  Formica 
rufa  (=  Waldameise).  Aufbewahrung:  In 
ebensolchen  Kisten  mit  nur  feuchtem  Torfmull 
(nicht  zu  nass). 

c)  Engerlinge  des  Nashornkäfers  findet  man  in  Loh- 
gerbereien und  Gärtnereien  — in  Lohe,  Torfmull,  Baum- 
erde und  selbst  in  Komposthaufen.  Aufbewahrung: 
In  Kiste  mit  nur  feuchter,  ausgegohrener  Gerberlohe 
(mittlere  Feuchtigkeit!)  Die  Kisten  bedeckt 
man  mit  Glasscheiben  und  stellt  sie  an  einen  hellen, 
frostfreien  Ort. 

II.  Für  Fische: 

Larven  müssen  6—8  Minuten  lang  in  siedendem 
Wasser  gekocht  werden,  sodann  Kopf  entfernen,  hierauf 
den  durch  das  Sieden  gerinnenden  Leibesinhalt  (weisse, 
flockige  Masse)  ausdrücken  und  an  kleinere  F ische  (Barben, 
Haplochilen  usw.)  verfüttern.  Die  etwas  zähe  Haut  der 
Larven  muss  hierauf  fein  zerschnitten  werden  und  kann 
dann  an  grössere  Fische  (Welse,  Cichliden,  Salmler  usw.) 
verabreicht  werden.  N a s h o rn k ä f e r 1 arven  eignen 
sich  hierzu  nicht,  weil  sie  sehr  viel  Gerbstoff  in  sich 
haben.1 2)  W.  Schreitmüller. 

’)  Larven  vom  Rosenkäfer  werden  in  letzter  Zeit  von  E.  Gast, 
Nürnberg,  Baldstr.  5,  als  „Zitonien“  offeriert  (gemeint  ist  natürlich 
„Cetonia“),  solche  sind  also  auch  schon  im  Handel  zu  haben.  D.Verf. 


Fragen  und  Antworten 


Im  April  kaufte  ich  ein  Paar  Xiphophorus  Heller i. 
Vier  Wochen  später  warf  das  Weibchen  neun  Junge; 
heute  vor  acht  Tagen  warf  es  zum  zweiten  Male,  aber 
32  Stück  Jungtiere,  alles  geht  tadellos,  keines  ist  einge- 
gangen; ich  füttere  Daphnien  und  Cyclops.  Jetzt  kommt 
die  Frage,  kann  man  bei  den  kleinen  Fischen  schon 
sehen,  ob  es  Männchen  oder  Weibchen  sind?  Denn  dann 
sind  die  ersten  Jungfische  alle  Weibchen;  es  hat  noch 
keines  ein  Schwert  und  alle  haben  die  Flossen  (Bauch- 
flossen) wie  das  Weibchen.  Die  ganz  kleinen  auch. 

F.  BL,  Heide. 

Antwort:  Die  Entwicklung  der  Geschlechter 

lässt  sich  der  Zeit  nach  nicht  genau  bestimmen.  Auf 
alle  Fälle  sind  die  Jungen  nicht  deswegen  alle  Weib- 
chen, weil  sie  weder  Schwert  noch  Geschlechtsorgan 
haben!  Beide  werden  sich  später  schon  bei  manchen 
zeigen.  Manchmal  beginnt  die  Bildung  des  Schwertes 
zuerst,  manchmal  entwickelt  sich  zuerst  das  Geschlechts- 
organ. Hier  heisst  es  also  Geduld  haben  und  abwarten. 

A.  Gruber. 


1.  Von  einer  renommierten  Berliner  Firma  bezog 
ich  vor  vier  Wochen  ein  Pärchen  Danio  albolincatus, 
Länge  ca.  4)4  cm.  Das  eine,  in  der  Farbe  blässere 
Exemplar,  wird  von  dem  andern  beständig  in  einer 
Ecke  gehalten.  Ich  kann  absolut  keine  sonstige  Ver- 
schiedenheit in  der  Form  entdecken.  Welches  sind  die 
Geschlechtsunterschiede?  Danio  rerio  und  Danio 
analipunciatus,  welche  ich  auch  gezüchtet  habe,  kann 
ich  ganz  gut  nach  Geschlecht  unterscheiden. 

2.  In  einem  Waldgraben  habe  ich  ein  sehr  dichtes, 

4 bis  5 cm  langes  Wassermoos  entdeckt,  welches  ich  als 
Bodenbepflanzung  für  ein  Barbenzuchtbecken  ver- 
wenden wollte.  Leider  beherbergte  es  so  viele  Käfer 
und  Larven,  dass  ich  mir  nicht  getraute,  es  zu  ver- 
wenden. Selbst  eine  mehrere  Stunden  währende  Ein- 
wirkung von  Lysoformlösung  brachte  die  Tiere  nicht 
zum  Absterben.  Gibt  es  da  ein  sicheres,  den  Pflanzen 
unschädliches  Mittel?  K.  H.,  Warnsdorf. 


Zum  Verbandstag. 
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Antwort:  1.  Die  Geschlechter  sind  wie  bei  den 
andern  Danio- Arten  nur  an  der  Körperform  zu  erken- 
nen. Das  Weibchen  hat  auch  bei  Danio  albolineatus 
verstärkte  Bauchpartie  und  müsste  demnach  bei  Ihren 
beiden  Fischen  wohl  ein  Unterschied  zu  finden  sein. 
Das  eigenartige  Verhalten  ist  sicher  auf  veränderte 
Lebensbedingungen  zurückzuführen.  Vielleicht  wurden 
sie  einer  grösseren  Gesellschaft  entnommen  und  trauern 
nun  um  die  Kameraden;  es  spielen  auch  Temperatur- 
und  Lichtverhältnisse,  Bepflanzung  und  Fütterung  eine 
grosse  Rolle.  Danio  albolineatus  liebt  Wärme  und  be- 
sonders sonnigen  Standort,  vielleicht  fehlts  da?  Ver- 
schiedentlich wurde  auch  die  Zugabe  von  Salz  und 
Altwasser  empfohlen.  Damit  die  Tierchen  zutraulicher 
werden,  müssen  vor  allem  alle  unnötigen  Hantierungen 
am  Aquarium  unterlassen  werden. 

2.  Wenn  das  Abschütteln  in  einer  Waschschüssel 
nicht  hilft,  dann  setzen  Sie  die  Büschel  in  ein  Aqua- 
rium ohne  Bodengrund  und  bringen  dazu  einige  ein- 
heimische oder  ausländische  Raubfische,  die  sicher  mit 
den  Bewohnern  des  Mooses  aufräumen.  Töten  der 
Tiere  durch  giftige  Flüssigkeiten  halte 
ich  nicht  für  ratsam,  da  Rückstände  auch  die 
späteren  Aquarienbewohner  gefährden  und  auch  die 
Pflanzen  darunter  leiden.  Uebrigens  brauchen  Sie  nicht 
so  ängstlich  sein,  denn  viele  der  Larven  usw.  sind  für 
die  Fische  ein  willkommenes  Futter;  allerdings  spielt 
dabei  die  Grösse  und  Art  der  Fische  eine  grosse  Rolle. 
Die  Zucht  der  Fische  diirffe  erst  beginnen,  wenn  die 
Büschel  „leer“  sind.  A.  Gruber. 


Zum  Verbandstag. 

Anträge  der  Gesellschaft  „Heros“,  Nürnberg. 

Zu  § 10. 

1.  Es  wolle  ein  Einheitsbeitrag  von  5. — Mark  pro 
Verein  festgesetzt  werden,  jeder  Verein  hat  eine 
Stimme. 

2.  Sollte  dieser  Antrag  abgelehnt  werden,  dann  sei 
für  je  zehn  Mitglieder  eines  Vereins  1. — Mark  an 
den  Verband  abzuführen.  — Mindestbeitrag 
5. — Mark.  Steigend  bei  60  Mitgliedern  6.—  Mark, 
70  Mitgliedern  7. — Mark  usw.  Bruchteile  blei- 
ben ausser  Ansatz. 

Damit  könnte  auch  eine  erweiterte  Zuteilung  von 
Stimmen  erfolgen. 

Zu  § 12. 

Absatz  2 wolle  beibehalten  werden. 

Absatz  3.  Der  Verbandstag  wolle  beschliessen, 
dem  Vorstande  und  Kassier  aus  der  Verbandskasse  die 
Reisekosten  (Fahrgeld)  vom  Wohnort  zum  Verbands- 
tag zu  ersetzen. 

Zu  erwähnen  sei,  ob  nicht  die  Posten  des  Schrift- 
führers und  Kassenführers  zu  vereinigen  seien. 

Zu  § 14. 

Es  sei  zu  erwägen,  ob  nicht  der  Verbandstag  alle 
zwei  Jahre  stattfinden  soll. 

Um  Unannehmlichkeiten  bezüglich  der  Wahl  des 
nächsten  Verbandstages  zu  vermeiden,  wird  beantragt: 
Deutschland  in  grössere  Gaue  einzuteilen  und  diese  in 
einer  Normalreihe  zu  ordnen.  Dabei  müsste  zwischen 
Ost  und  West,  Nord  und  Süd,  sowie  Mitteldeutschland 
sprungweise  gewechselt  werden.  Der  in  Betracht  kom- 
mende Gau  bringt  dem  Verbandstag  eine  oder  mehrere 
Städte  in  Vorschlag,  unter  denen  der  Verbandstag  die 
Entscheidung  trifft. 

Alle  Veröffentlichungen  des  Vorstandes  müssen  in 
beiden  Zeitschriften  „Bl.“  und  „W.“  und  eventuell  auch 
im  „Z.Pfleger“  veröffentlicht  werden.  Der  Vorstand 
wolle  mit  den  Herren  Verlegern  diesbezügliche  Ver- 
träge schliessen. 


Für  das  Jahr  1913  ist  von  jedem  angeschlos- 
senen Vereine  ein  Beitrag  von  5. — Mark  (wie  im 
Jahre  1912)  zu  erheben.  A.  Gruber,  I.  Vors. 

Anträge  des  Vereins  der  Aquarien-  und  Terrarien- 
freunde (E.  V.)  in  Stuttgart. 

Zu  § 10  der  Satzungen. 

Im  Januar  jeden  Jahres  hat  jeder  Verein  dem  Ver- 
bandsvorsitzenden den  Stand  der  Mitgliederzahl  vom 
1.  Januar  mitzuteilen.  Diese  Meldung  ist  vom  Vereins- 
vorsitzenden zu  unterzeichnen. 

Vertretung  mehrerer  Vereine  durch  einen  Dele- 
gierten ist  zulässig. 

Zu  § 17. 

Ueber  die  Verhandlungen  ist  ein  Protokoll  zu 
führen,  das  nach  dem  Kongress  in  den  Vcrbandsblät- 
tern  veröffentlicht  wird. 

Darmstadt.  „Hottonia“. 

Zum  Verbandstage.  In  der  letzten  Vereinssitzung 
(16.  August  1913)  der  „Hottonia“,  Verein  für  Aqua- 
rien- und  Terrarienkunde,  die  wegen  des  bevorstehen- 
den Verbandstages  zu  einer  ausserordentlichen  Mit- 
gliederversammlung erhoben  wurde,  wurden  die  Ver- 
bandssatzungen eingehend  besprochen.  Dabei  wurde 
zunächst  betont,  dass  diese  an  präziser  Darstellung 
zum  Teil  zu  wünschen  übrig  lassen.  — Der  § 2 b 
schreibt  eine  regelmässige  Veranstaltung  von  Verbands- 
ausstellungen vor,  die  nach  § 20  unter  allen  Umständen 
stattfinden  sollen.  Die  Versammlung  steht  auf  dem 
Standpunkt,  dass  sich  dies  — zumal  bei  kleineren 
Vereinen  — nicht  immer  verwirklichen  lassen  wird 
und  stellt  den  Antrag,  im  § 20  das  Wort  „grundsätz- 
lich“ in  „möglichst“  abzuändern.  — Der  § 2c  soll  eine 
Erweiterung  dahin  erfahren,  dass  es  u.  a.  heisst: 
. . . Ernennung  von  Verbandspreisrichtern,  die  durch 
den  Verband  dem  festgebenden  Verein  vorgeschlagen 
und  von  diesem  anerkannt  werden.  — Zu  § 2d  wird 
erklärt,  dass  sich  der  Verein  an  Normalsatzungen 
nicht  binden  lässt.  — Dem  § 7 soll  eine  präzisere 
Fassung  gegeben  werden.  „Mit  der  Abmeldung  oder 
dem  Ausschluss  eines  Vereins  usw.“  ist  unklar  aus- 
gedrückt. — Der  § 12  wird  ebenfalls  in  anderer  Form 
beantragt.  Es  empfiehlt  sich  nach  Ansicht  der  Ver- 
sammlung, den  Vorstand  auf  mindestens  sieben  Mit- 
glieder zu  ergänzen  und  zwar  sollen  — wenn  man  so 
sagen  will  — eine  Zentralleitung  (wie  im  § 12  vorge- 
sehen) gebildet  und  vier  weitere  Vorstandsmitglieder 
gewählt  werden,  die  an  anderen  Orten  wöhnen  kön- 
nen, bezw.  sollen.  Dieser  Gesamtvorstand  erledigt  die 
Verbandsangelegenheiten.  Der  Vorstand  soll  nicht 
auf  drei,  sondern  nur  auf  ein  Jahr  gewählt  werden. 
Im  übrigen  kann  der  § 12  bestehen  bleiben.  — ■ Man 
ist  sich  im  Verein  im  unklaren  darüber,  warum  das 
Geschäftsjahr  von  Januar  zu  Januar  (vergl.  § 18)  und 
nicht  von  Verbandstag  zu  Verbaudstag  laufen  soll. 
Letzterer  soll  zwischen  Juni  und  September  abgehalten 
werden.  Es  ist  doch  eigentlich  selbstverständlich, 
dass  — sobald  der  alte  Verbandsvorstand  am  Ver- 
bandstage sein  Amt  niederlegt,  ihm  Entlastung  erteilt 
und  der  neue  Vorstand  gewählt  ist  — dieser  letztere 
alsbald  in  Funktion  tritt.  Für  was  hätte  dann  übri- 
gens der  § 16  Zweck,  wenn  dem  Kassenführer  schon 
am  letzten  Tage  des  Verbandstags  Decharge  erteilt 
wird  und  er  noch  bis  zu  Ende  des  Kalenderjahres  tätig 
sein  muss?!  — Der  § 21  soll  folgende  Fassung  er- 
halten: Die  Entscheidung  der  Auflösung  des  Ver- 

bandes kann  nur  erfolgen,  wenn  2/:!  aller  angeschlos- 
senen Vereine  dafür  sind,  die  dann  gleichzeitig  über 
die  Verwendung  des  Vereinsvermögens  zu  bestimmen 
haben. 


Für  die  Schriftleitung  verantwortlich : Dr.  W.  Wolterstorff,  Magdeburg- Wilhelmstadt,  Herderstr.  38  II. 
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Vereins-Nachrichten. 
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V ereins-Nachrichten 
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Unter  alleiniger  Verantwortung  der  Einsender. 


A.  Mitteilungen. 

* Frankfurt  a.  M.  „Biologische  Gesellschaft“. 

Sitzung  vom  9.  August. 

Der  I.  Vorsitzende  gedachte  in  warmen  Worten  unseres 
Herrn  Conradi,  der  durch  einen  bedauerlichen  Unglücks- 
fall so  früh  aus  dem  Leben  scheiden  musste.  Wir  werden 
dem  Verstorbenen,  an  dem  der  Verein  ein  treues  Mitglied 
verliert,  stets  ein  ehrendes  Andenken  bewahren.  — Die 
Herren  Karl  Fink  und  Karl  Schweikard  wurden  als  Mit- 
glieder aufgenommen.  — Der  Artikel  von  Herrn  Fränkel 
über  das  Verhalten  der  Fische  vor  und  während  eines 
Erdbebens  kam  zur  Besprechung.  Von  verschiedenen 
Mitgliedern  wurde  hervorgehoben,  dass  an  der  Glaub- 
würdigkeit dieser  Ausführungen  nicht  zu  zweifeln  sei. 
Es  wurde  bestätigt,  dass  die  Bodenschwankung  während 
des  Erdbebens,  das  in  der  Frankfurter  Gegend  am  20.  Juli 
1913,  und  nicht  am  22.  Juli,  wie  Herr  Mädel  vom  Verein 
„Linne“,  Hamburg-Barmbeck  behauptet,  beobachtet  wurde, 
derart  stark  war,  dass  in  manchen  Becken  das 
Wasser  über  den  Rand  spritzte.  Auf  jeden  Fall 
muss  die  Art  und  Weise  wie  Herr  Priesz  und  Herr  Mädel 
Kritik  an  Herrn  Fränkels  Artikel  übten,  von  jedem  Lieb- 
haber, der  es  ernst  mit  den  idealen  Bestrebungen  der 
Aquarien-  und  Terrarienkunde  meint,  auf  das  schärfste 
verurteilt  werden. 

Es  is  t t a k 1 1 o s , d i e B e o b a c h t u ng e n eines 
Andern  in  ironischer  Weise  in  den  Schmutz 
ziehen  zu  wollen.  Eine  sachliche  Kritik  ist  immer 
am  Platze,  aber  mit  solchen  albernen  Witzen  sollte  man 
uns  und  die  Zeitschriften  verschonen. 

Audi  wir  protestieren  mit  aller  Entschieden- 
heit dagegen,  dass  unsere  Zeitschriften  immer 
wieder  zu  unsachlichen  und  persönlichen 
Austragungen  benützt  werden.  Raab. 

* Hamburg.  „Rossmässler“. 

Versammlung  am  6.  August. 

Besuch  47  Personen.  Es  gelangten  die  Eingänge 
zur  Bekanntgabe,  u.  a.  zwei  Grusskarten  von  Herrn 
Koch  aus  Gent  und  Ostende,  und  ein  Aufnahmeantrag 
eines  Herrn  William  Schwan.  Abstimmung  über  die 
Aufnahme  kann  erst  erfolgen,  nachdem  der  Herr  einer 
Versammlung  beigewohnt  hat.  Herr  Näve  übergab  als 
Stiftung  zwei  Glasdurchlüfter  zur  Versteigerung,  besten 
Dank.  Es  wurde  angeregt  und  beschlossen,  die  Aus- 
stellung des  der  „U.  V.“  angeschlossenen  Harburger 
Vereins  „Wasserstern“  am  Sonntag,  10.  August,  zu  be- 
suchen. Der  Punkt  Liebhaberei  wurde  zum  grössten 
Teil  ausgefüllt  mit  der  sattsam  bekannten  „Rachovi- 
F r a g e“.  Durch  Anwesenheit  unserer  Mitglieder,  der 
Herren  F.  M a y e r und  A.  R a c h o w und  des  Herrn 
A.Mayer  als  Gast  wurden  wir  in  die  Lage  versetzt, 
in  dieser  Angelegenheit  für  unseren  Verein  eine  Klä- 
rung zu  bringen,  wie  sie  sonst  wohl  mit  grössten  Schwie- 
rigkeiten verknüpft  gewesen  wäre.  Auf  Befragen  des 
Vorsitzenden  erklärte  Herr  A.  Mayer  ehrenwörtlich, 
dass  er  den  in  Frage  stehenden  Xiphophorus  Rachovi 
var.  mit  den  zwei  schwarzen  Flecken  an  der  Schwanz- 
wurzel in  New-York  von  Bord  eines  Dampfers  der 
Atlas-Linie  abgeholt  habe,  der  direkt  von  Puerto 
Barrios  kam.  Von  Bord  dieses  Dampfers  kamen  die 
Fische  direkt  an  Bord  eines  von  New-York  nach 
Hamburg  fahrenden  Dampfers.  Hier  in  Hamburg  nahm 
Herr  F.  Mayer  die  Tiere  unmittelbar  vom  Schiff  aus  den 
Händen  seines  Bruders  A.  Mayer  entgegen  und  gelang- 
ten dieselben  alsdann  mit  anderen  Fischen  zusammen 
in  ein  Aquarium  unseres  Mitgliedes,  Herrn  F.  Mayer. 


In  diesem  Aquarium  befanden  sich  bestimmt  keine 
Platypoecilus  maculatus,  andere  Xiphophorus- Arien 
oder  sonstige  Fische,  welche  sich  mit  den  neu  einge- 
führten Tieren  hätten  kreuzen  können.  Auch  Herr 
F.  Mayer  gab  diese  Erklärung  ehrenwörtlich  ab.  Gleich- 
zeitig direkt  von  Bord  erhielt  Herr  A.  Rachow  einige 
Fische  Xiphophorus  Rachovi  var.  mit  den  zwei  schwar- 
zen Punkten,  welche  von  Herrn  Rachow  absolut  allein 
gehalten  wurden.  Dieses  versicherte  Herr  Rachow  der 
Versammlung  ebenfalls  ehrenwörtlich.  Von  den  vor- 
stehend geschilderten  Importtieren  gelangte  die  Nach- 
zucht durch  Herrn  F.  Mayer  zum  Verkauf,  und  stellt 
diese  die  Tiere  dar,  welche  sich  mit  ihrer  weiteren 
Nachzucht  im  Handel  befinden  und  um  welche  sich  die 
jetzige  äusserst  peinliche  Pressfehde  dreht.  Betont  sei 
nochmals  besonders,  dass  die  Herren  A.  Mayer, 
F.  Mayer  und  A.  Rachow  sämtlich  ehrenwörtlich  er- 
klärten, dass  von  ihnen  keinerlei  Kreuzungen  mit  den  in 
Frage  stehenden  Fischen  vorgenommen  worden  sind. 
Erfreulicherweise  konnten  diese  Erklärungen  von  ver- 
schiedenen Herren  befreundeter  Vereine,  welche  als 
Gäste  in  unserer  Mitte  weilten,  mit  angehört  werden, 
so  dass  nicht  die  Mitglieder  des  Vereins  „Rossmässler“ 
(E.  V.)  allein  Zeugen  vorstehender  Mitteilungen  waren. 
Vorstehende,  klar  und  deutlich  gehaltene,  ehrenwört- 
liche Erklärungen  der  drei  hauptbeteiligten  Herren  soll- 
ten jedem  interessierten  Liebhaber  als  beweiskräftig  ge- 
nügen, bis  Gelegenheit  geboten  ist,  weitere  Beweise 
von  der  Originalfundstelle  ßeizubringen.  Die  vorgezeig- 
ten, kräftigen  und  vorzüglich  aussehenden  Nachzucht- 
tiere erweckten  allgemeine  Bewunderung.  Den  meisten 
der  anwesenden  Herren  waren  die  Tiere  in  lebendem 
Zustande  bisher  unbekannt.  Durch  Bekanntgabe  dieser 
Tatsachen  müssen  wir  unsererseits  die  Behauptung 
betreffs  der  Kreuzung  im  Aquarium  als  nicht  zutreffend 
bezeichnen.  Um  jedermann  Gelegenheit  zu  geben,  das 
Gegenteil  zu  beweisen,  setzte  unser  Mitglied,  Herr 
Eimecke,  Hamburg,  einen  Preis  aus,  bestehend  in  einem 
Paar  Pterophyllum  scalare,  für  jeden  Liebhaber,  wel- 
cher in  der  Lage  ist,  ein  Origirlalzuchtpaar,  bestehend 
aus  einem  Xiphophorus  irgend  einer  bereits  eingeführ- 
ten Art  und  einem  sonstigen  lebendgebärenden  Kärpf- 
ling,  beizubringen,  aus  welchem  als  Nachzuchttiere 
Xiphophorus  Rachovi  var.  mit  den  zwei  schwarzen 
Flecken  an  der  Schwanzwurzel  hervorgegangen  sind 
und  ferner  hervorgehen.  Bewerbungen  um  diesen  Preis 
sind  an  unsere  Vereinsadresse  zu  richten. 

Groth,  stellv.  Schriftführer. 

Aus  unserer  Versammlung  vom  20.  Aug.: 
Zur  Rachovi  -Frage: 

Herr  Röse  a.  G.  machte  uns  unter  Punkt  „Ver- 
schiedenes“ darauf  aufmerksam,  dass  in  dem  Artikel  des 
Herrn  Rachow,  in  „BL“  41  vom  11.  Oktober  1911,  die 
Einführung  der  Rachovi  mit  den  zwei  schwarzen  Punk- 
ten so  angegeben  ist,  als  wenn  dieselben  direkt  vom 
Fundort  auf  einem  Dampfer  von  einem  Seemann  nach 
Hamburg  gebracht  wurden,  und  dass  sämtliche  Tiere 
Herr  F.  Mayer  erhielt. 

Herr  Rachow  und  mit  ihm  die  Herren  F.  und 
A.  Mayer  erklären  hierauf,  dass  die  Angaben  in  unserm 
Protokoll  vom  6.  August  1913  als  massgebend  anzu- 
sehen sind  und  die  zu  Missdeutungen  Anlass  gebenden 
Ausführungen  in  „Bl.“  41  nicht  zutreffen. 

Groth,  Schriftführer. 

* Leipzig.  „Biologischer  Verein“. 

Sitzung  vom  5.  August. 

Programmässig  hielt  Herr  Brandt  seinen  Vor- 
trag: „Wie  richtet  sich  der  Anfänger  ein  Terrarium  mit 
schönen  und  nicht  zu  heiklen  Tieren  ein“.  Wir  sehen 
davon  ab,  den  Vortrag  im  Auszug  wiederzugeben,  da 
es  sich  um  schon  wiederholt  erörterte  Sachen  handelte. 
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An  den  Vortrag  schloss  sich  eine  sehr  lebhafte  Diskus- 
sion an,  bei  der  ausser  anderen  auch  der  als  Gast  an- 
wesende Direktorialassistent,  Herr  Dr.  Kniesche  vom 
hiesigen  Zoologischen  Garten  sprach.  Herr  Dr. 
K n i e s c h e riet  den  Liebhabern,  die  über  eine  eigene 
Stube  verfügen,  es  doch  einmal  mit  dem  F r e i h a 1 1 e n 
von  Reptilien  im  Zimmer  zu  versuchen.  Man 
bringt  zu  diesem  Zwecke  mittelstarke  Aeste  in  halber 
Zimmerhöhe  in  der  Nähe  des  Fensters  an,  auf  denen 
man  dann  vor  allem  Leguane  u.  a.  ganz  gut  lange  Zeit 
halten  kann.  Die  Tiere  sitzen  dann  immer  auf  den 
Aesten  und  verlangen  wenig  Abwartung.  Grössere 
Schildkröten,  Scheltopusiks,  Varane  usw.  kann  man  frei 
im  Zimmer  umherlaufen  lassen.  So  hat  Herr  Schmalz 
beispielsweise  lange  Zeit  Scheltopusiks  im  Zimmer  frei 
umherlaufen  lassen  und  eine  grosse  Clemmys  leprosa 
lebt  nunmehr  schon  über  vier  Jahre  lang  im  Zimmer. 
Herr  Flurschütz  hielt  lange  Zeit  kleine 
Webervögel  mit  Geckos  zusammen  im 
Terrarium.  — Herr  Brandt  zeigte  zwei  Krokodile 
( CrococLilus  niloticus),  die  im  Gegensatz  zu  anderen, 
ebenfalls  von  Herrn  Brandt  bei  uns  demonstrierten 
Arten,  äusserst  bissig  waren.  Beim  Zubeissen  (die 
Hand  des  Herrn  Dr.  Kniesche  war  unfreiwilliges  Ver- 
suchsobjekt) konnte  man  deutlich  die  den  Krokodilen 
eigene  Drehbewegung  beobachten,  durch  die  sie  ihrer 
Beute  leichter  habhaft  zu  werden  trachten.  — Weiter 
hatte  Herr  Brandt  die  im  tropischen  Südamerika  behei- 
matete Bufo  agua  und  die  herrlich  gezeichnete  Bujo 
americanus  in  je  zwei  gut  genährten,  mittelgrossen 
Exemplaren  mitgebracht.  — Herr  Dr.  Kniesche  lud  den 
Verein  ein,  in  corpore  die  Aquarien-  und  Terrarien- 
anlage des  Zoologischen  Gartens  zu  besichtigen,  was 
Ende  August  geschehen  soll.  — Nachdem  noch  eine 
Menge  Platypoecilus  maculatus  (var.  blau  und  rot)  ver- 
lost worden  waren,  schritt  man  zur  Aufnahme  eines 
neuen  Mitgliedes.  Berthold  Krüger. 

München.  „Isis“,  E.  V. 

Juni  1913. 

In  der  vorletzten  Wochenversammlung  erscheinen 
die  aus  Urlaub  und  von  ihrer  Sammelreise  zurückge- 
kehrten Herren  Labonte  und  Lankes.  Herr  Professor 
Müller  will  noch  am  Festlande  bei  Orbetello  usw. 
weiter  sammeln.  — Im  Einlauf:  Karten  der  Herren 
Müller,  Labonte  und  Lankes  von  Elba,  Portoferraio  und 
Marciana  Marina,  Karte  des  Herrn  Müller  aus  Orbetello. 
Bei  Biombino,  dem  Elba  gegenüberliegenden  Festlande, 
konnte  Herr  Müller  nur  Lacerta  muralis,  L.  serpa  und 
L.  viridis  sammeln,  sowie  eine  Zamenis  gemonensis 
viridiflavus  beobachten.  Um  Orbetello  fand  er  Lacerta 
muralis,  serpa  und  viridis  spärlich,  letztere  sogar  selten. 
Von  Schlangen  konnte  hier  nur  eine  einzige  Vier- 
streifennatter ( Coluber  quatuorlineatus),  allerdings  in 
einem  grossen  Exemplar,  beobachtet  und  gefangen  wer- 
den. Chalcides  tridactylus  ist  dort  sehr  häufig  und 
wurde  in  riesigen  Stücken  gesammelt.  Eine  weitere 
Karte  des  Herrn  Müller  aüs  Florenz.  Karte  der  Herren 
Geissler  und  Kessler  aus  dem  Zoologischen  Garten  in 
Leipzig.  Schreiben  der  Verlagshandlung  Thomas,  Leip- 
zig, betreffend  die  Zeitschrift  „Natur“.  — Angemeldet 
und  in  die  Gesellschaft  aufgenommen  wurde  Herr 
Georg  Seiler,  Plinganserstrasse  34/0.  — Aus  den  „Bl.“ 
ersehen  wir,  dass  der  „Triton“,  Berlin,  in  der  Zeit  vom 
21.— 29.  Juni  seine  Jubiläumsausstellung  abhielt.  Zum 
25jährigenjubiläumnachträglichunsere 
Glückwünsche.  Wegen  des  Urlaubes  war 
diese  A n g e 1 e g e n h e i t uns  leider  ent- 
gangen. Es  stand  zu  erwarten,  dass  die  Jubiläums- 
ausstellung allen  Interessenten  etwas  besonderes  brachte. 
— In  Nr.  22  der  „W.“  berichtet  die  „Nymphaea  alba“, 
Berlin,  über  eine  Exkursion  nach  Königswusterhausen- 


Schenkendorf.  Es  wird  geschrieben:  „Mit  desto  grösse- 
rer Freude  wurde  ein  Laubfrosch  (Hy La  arborea)  und 
eine  Eidechse  ( Lacerta  muralis)  begrüsst  und  mitge- 
nommen.“ Bezüglich  der  Eidechse  wird  hier  wohl  ein 
Irrtum  obwalten,  denn  die  Mauereidechse  dürfte  dort 
nicht  Vorkommen.  Wahrscheinlich  sollte  es  Lacerta 
vivipara  heissen,  oder  es  handelt  sich  um  ausgesetzte 
Tiere.  — In  Nr.  24  der  „W.“  behandelt  Herr  J.P. 
Arnold:  „Das  Ende  des  Xiphophorus  -Streite  s“. 
Die  Lösung  eines  Streites  bleibt  immer  interessant,  nur 
hätte  man  auf  verschiedene  Begleiterscheinungen  in  die- 
sem Streite  verzichten  können.  Für  zunächst  neigt 
die  Wagschale  des  Rechtes  sich  auf  die  Seite  der  Herren 
von  der  „W.“.  Wir  sagen  ausdrücklich  zunächst, 
denn  es  ist  klar,  dass  Regans  persönliche  Meinung  nur 
eine  Annahme,  eine  Vermutung  darstellt,  aber 
keinen  Beweis  bilden  kann.  Immerhin  ist  die  per- 
sönliche Meinung  eines  erfahrenen  Menschen  in  einem 
Streit  von  Interesse.  Die  Verwirrung,  welche  bewusste 
und  unbewusste  Kreuzung  eingeführter  Fische  bei  dem 
starken  Drange  nach  wirtschaftlicher  Ausbeutung  und 
der  Ausschaltung  weiteren  wissenschaftlichen  Strebens 
allenthalben  anrichten  musste,1)  haben  wir  längst  vor- 
ausgesehen und  unserer  Besorgnis  hierüber  in  einem 
früheren  Berichte  Ausdruck  verliehen.  An  den  Herren 
um  die  „Bl.“  ist  es  nun,  den  Vermutungen  und  der  An- 
nahme Regans  entgegenzutreten.  — In  der  gleichen  Nr. 
der  „W.“  lesen  wir  einen  Aufsatz : Die  Grossaug- 
viper ( Vipera  macrops  Mehely)  von  Dr.  Friedrich 
Knauer.  Knauer  schreibt:  „Kann  man  schon  von  der 
ursinischen  Viper  sagen,  dass  sie  wenig  gefährlich  ist, 
so  gilt  dieses  umsomehr  für  diese  noch  kleinere,  sehr 
sanftmütige  Viper.  Ich  konnte  meine  drei  Exemplare, 
die  ich  im  Vorjahre  den  Sommer  über  gefangen  hielt,  ruhig 
mit  der  Hand  aus  dem  Käfig  nehmen,  ohne  dass  sie 
Miene  machten,  zu  beissen.  Der  Naturschützler  darf  dieser 
Vipernart  gegenüber  getrost,  ohne  sich  lächerlich  zu 
machen,  geradezu  für  den  Schutz  dieser  ungefährlichen 
Giftschlange  eintreten.“  Wir  haben  schon  wiederholt 
darauf  hingewiesen,  dass  nach  unseren  Erfahrun- 
gen im  Freien  aufgenommene  Grossaugenvipern  wie 
wütend  in  den  Handschuh  bissen,  also  keineswegs  un- 
gefährlich sind,  sich  aber  nach  mehrmonatlicher  Ge- 
fangenschaft allerdings  harmloser  wie  Kreuzottern  er- 
weisen. Dass  die  Vipera  macrops  keines  besonderen 
menschlichen  Schutzes  bedarf,  weiss  jeder,  der  ihre 
Aufenthaltsgebiete,  das  einsame  und  zerrissene  Karst- 
gelände, jemals  durchklettert  hat. 

Herr  Lankes  berichtet  kurz  über  die  Sammel- 
reise nach  Elba.  Im  Hinblick  auf  den  Ausnahme- 
zustand in  Bosnien  und  der  Herzegowina  wurde  der  ur- 
sprüngliche Plan,  wieder  dorthin  zu  gehen,  auf  Anraten 
der  dortigen  Landesregierung  aufgegeben  und  schliess- 
lich Elba  in  Vorschlag  gebracht.  Durch  das  allzulange 
Zuwarten  war  für  südliche  Verhältnisse  die  Zeit  schon 
ziemlich  fortgeschritten.  Bezüglich  Elba  wollte  man  ins 
klare  kommen,  ob  die  herpetologische  Fauna  dort  An- 
klänge an  die  korsische  zeige,  oder  aber  der  des  Fest- 
landes von  Italien  entspreche.  Kurzer  Aufenthalt  wurde 
in  Pisa  genommen:  Lacerta  serpa  und  Lacerta  muralis, 
letztere  sehr  variabel,  sowie  Tarentola  mauretanica  wur- 
den in  mehreren  Stücken  erbeutet.  Auf  Elba  wurde  zu- 
nächst die  Hauptstadt  Portoferraio  für  neun  Tage,  so- 
dann Marciana  de  Marina  für  elf  Tage  als  Ausgangs- 
punkt für  die  Sammeltätigkeit  gewählt.  Von  diesen 
*)  Nach  der  ehrenwörtlichen  Erklärung  der  beteiligten  Herren 
ist  bewusste  oder  unbewusste  Kreuzung  bei  dem  „Xiphophorus 
Rachovi  mit  zwei  Schwanzflecken''  in  der  Gefangenschaft  als  aus- 
geschlossen zu  betrachten.  Siehe  Bericht  des  „Rossmässler“  in 
heutiger  Nummer.  Die  einzige  Möglichkeit  wäre,  wie  Regan  jetzt 
(siehe  Nr.  33  der  „Bl.“)  angibt,  dass  die  Kreuzung  schon  in  der 
Heimat  (bei  P.  Barrios)  erfolgte.  Im  Übrigen  werden  mir  in  diesen 
Tagen  schon  wieder  drei  Fälle  von  Kreuzungen  gemeldet,  auf  die 
ich  später  zurückkomme.  Dr.  Wolferstorff. 
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Punkten  aus  gingen  die  Streifzüge  nach  allen  Richtungen 
der  Insel.  An  Urodelen  fanden  wir  trotz  sorgfäl- 
tiger Durchforschung  der  wenigen  Sümpfe  nichts. 
An  anuren  Batrachiern  nur : Hyla  arborea 
Savigny,  Bufo  vulgaris- Larven,  eben  entschlüpfte  Tier- 
chen und  Exemplare  in  allen  Grössen  bis  zu  Riesen- 
tieren, und  Rana  esculenta.  Hyla  arborea  Savigny 
findet  sich  in  der  Nähe  von  Lachen,  an  den  kurzen 
Wasserläufen  an  Quellen  und  Brunnen,  Bufo  vulgaris 
in  Gräben,  oft  in  allernächster  Nähe  des  Meeres,  und 
Rana  esculenta  in  den  verhältnismässig  wenigen 
Sümpfen.  Von  Reptilien  wurden  erbeutet:  Chalcides 
Iridactylus,  Lacerta  muralis  von  ganz  einfarbigen, 
zeichnungslosen,  braunen  Exemplaren  angefangen  bis  zu 
den  bei  Schreiber  mit  rasquineti,  maculiv entris  Bruege- 
tnanni  und  nigriventris  bezeichneten  Formen.  Die 
Variabilität  der  Lacerta  muralis  ist  eine  ausser- 
ordentliche, das  Tierchen  häufig.  Ferner  fanden 
wir  L.  serpa,  L.  viridis , Tarentola  mauretanica.  Von 
Schlangen:  Vipera  aspis,  Coronella  austriaca,  Zamenis 
gemonensis  viridiflavus  und  T ropidonotus  natrix 
siculus.  Chalcides  tridactylus  ist  am  liebsten  im  gra- 
sigen Terrain  von  der  Küste  bis  zur  Spitze  des  1019  m 
hohen  Monte  Capanne  anzutreffen.  Die  Bewegungen 
dieser  Tiere  sind  äusserst  rasch  und  erwachsene  Stücke 
können  Sprünge  von  1 m ausführen.  Die  Smaragd- 
eidechse tritt  auf  Elba  in  sehr  kräftigen  Exemplaren  auf, 
doch  sind  die  Tiere  nicht  allzuhäufig,  ausserdem  sehr 
scheu,  weil  von  den  Inselleuten  nur  zu  oft  mit  Gerte 
und  Peitsche  nach  ihnen  geschlagen  und  mit  Steinen 
darnach  geworfen  wird.  Lacerta  serpa  hält  sich  fast 
nur  in  die  Nähe  der  Küste  im  grasigen  Terrain  auf. 
Tarentola  mauretanica  ist  ungemein  häufig,  vielfach 
recht  scheu,  kann  aber  immerhin  in  allen  Grössen  und 
in  beliebiger  Anzahl  erbeutet  werden.  Trotz  eifrigsten 
Suchens,  gelang  es  uns  nur  eine  einzige  Vipera  aspis  zu 
Gesicht  zu  bekommen  und  zu  fangen.  Herr  Labonte 
war  der  Glückliche,  der  die  Schlange,  die  sich  durch 
Rascheln  in  dürrem  Laube  verraten  hatte,  im  Dornen- 
gewirr erspähte  und  mit  dem  Stocke  festhielt,  dabei  nach 
Unterstützung  rufend.  Herr  Lankes  sprang  eilig  herbei, 
und  wenn  die  wertvolle  Schlange,  die  sich  immer  mehr 
auf  dem  dürren  Laub  unter  dem  sie  festhaltenden  Stock 
wegzog,  in  dem  Pflanzengewirr  nicht  verloren  gehen 
sollte,  musste  rasch  gehandelt  werden.  Blitzschnell 
packte  Herr  Lankes  die  Schlange  mit  der  blossen  Hand 
und  schleuderte  sie  auf  die  Strasse.  Dort  war  sie  rasch 
in  Sicherheit  gebracht.  Das  prächtige  Tier  wird  in  Dr. 
Steinheils  Schlangenwerk  dem  Reptilienfreund  vor  Augen 
geführt  werden.  Coronella  austriaca  von  Elba  weicht 
von  unserer  Schlingnatter  kaum  ab.  Im  Steingeröll  ist 
das  Tier  nicht  selten.  Die  häufigste  Schlange  der  Insel 
ist  Zamenis  gemonensis  viridiflavus,  freilich  auch  weit- 
aus die  schnellste  und  am  schwierigsten  zu  erbeutende. 
Zamenis  gemonensis  viridiflavus  ist  noch  bedeutend 
rascher  als  Zamenis  gemonensis  typica  und  hat  uns  viel 
Schweiss  verursacht.  Wenn  man  die  Tiere  erblickt,  sind 
sie  meistens,  ja  fast  immer  schon  auf  der  Flucht  und 
dann  auch  ausserordentlich  schnell  im  Geröll  oder  im 
Kastaniengebüsch  verschwunden.  T ropidonotus  natrix 
von  Elba  gleicht  in  der  Zeichnung  ausserordentlich  einer 
Vipera  aspis  und  nachdem  sie  genau  dasselbe  Gelände, 
wie  die  Viper  bewohnt,  ist  es  wiederholt  passiert,  dass 
wir  eine  Viper  vor  uns  glaubten  und  das  ergriffene  Tier 
rasch  auf  die  Strasse  setzten,  um  schliesslich  au  den 
dunklen  Flecken  am  Nacken  die  Ringelnatter  sofort  zu 
erkennen.  Die  Ringelnatter  bewohnt,  wie  auch  die  Zorn- 
natter, mit  Vorliebe  die  um  Marciana  sich  hinziehen- 
den Kastanienwälder  und  lebt  hier  fast  ausschliesslich 
von  Erdkröten,  während  die  in  den  Sümpfen  bei  Porto- 
ferraio  vorkommendeu  Ringelnattern  auf  Teichfrösche 
und  Aale  angewiesen  sind. 


In  den  herrlichen,  vom  Monte  Capanne  rauschenden 
Bächen,  deren  Wasser  10 — 12°  C aufweist,  findet  man 
nur  Larven  der  Bufo  vulgaris.  Süsswasserfische  gibt 
es  hier  nicht  und  nur  der  Aal  steigt  ab  und  zu  bis 
100  m aufwärts.  In  den  Lagunen  um  Portoierraio  finden 
sich  verschiedene  Kärpflinge  und  andere  uns  unbekannte 
Meeresfische,  mehrere  Krabben-  und  Muschelarten.  Die 
ornithologischen  Verhältnisse  auf  Elba 
sind  direkt  traurige  zu  nennen,  die  Zahl  dec 
Brutvögel  ist  gering.  Vom  1.  August  bis  31.  Januar 
darf  um  25  Lire  jeder,  der  ein  Schiesseisen  hat,  jeden 
Vogel  schiessen.  Ausserdem  werden  unendliche  Mengen 
Zugvögel  in  grossen  Netzen  gefangen,  um  für  die  Küche 
Verwendung  zu  finden. 

Durch  Herrn  Seiler  wird  je  ein  junges  Stück  der 
Katzenschlange  und  Leopardennatter  (Dalmatien),  durch 
Herrn  Major  Roth  Psammodromus  hispanicus  von  der 
Pyrenäischen  Halbinsel  und  Eremias  arguta  aus  der 
Dobrudscha,  durch  Herrn  Lankes  zwei  junge  Basiliscus 
vittatus  von  Mexiko  und  zur  Verteilung  einige  Lacerta 
serpa  von  Elba  demonstriert.  Herr  Dr.  Steinheil 
demonstriert  zwei  ihm  durch  Herrn  Rudolf  Schweizer 
überlassene  Vipera  aspis,  die  20  Kilometer  südlich  von 
Basel,  im  Bogental,  erbeutet  wurden,  ferner  aus  der 
Elba- Ausbeute:  eine  Vipera  aspis  und  zwei  T ropi- 
donotus natrix,  weiters  einige  ihm  durch  Herrn  Dr.  E. 
Schreiber  in  Görz  übermittelte  Schlangen:  eine  Vipera 
macrops,  Coelopeltis  monspessulana  und  Zamenis 
gemonensis  typica.  Sämtliche  Tiere  stammen  aus  der 
Umgegend  von  Bilek  (Herzegowina)  und  wurden  durch 
Herrn  Hauptmann  Veith  gesammelt.  Endlich  Zamenis 
caspius.  — Die  demonstrierte  Grossaugenviper  zeigte 
sich  recht  lebhaft  und  verleugnete  kurz  vor  dem 
Literaturreferat  die  ihr  angedichtete  Sanftmut  insofern, 
als  sie  wütend  nach  der  hinter  dem  Glase  sich  bewegen- 
den Hand  biss.  K.  Lankes. 

B.  Berichte. 

Bochum.  „Verein  für  Aquarien-  und  Terrarienkunde“. 

Sitzungsbericht  vom  15.  August. 

Anwesend  waren  26  Mitglieder.  Nach  Bekanntgabe 
der  Eingänge  wurden  einige  Preislisten  in  Umlauf  ge- 
setzt. Der  Vorsitzende  stiftete  dem  Verein  das  Werk 
„Exkursionsbuch  zum  Studium  der  Vogelstimmen“,  das 
den  Mitgliedern  zur  fleissigen  Benutzung  nur  empfohlen 
werden  kann.  Am  Sonntag,  den  31.  August,  soll  die  ge- 
plante Tümpeltour  nach  der  Ruhr  stattfinden.  Der  Vor- 
sitzende machte  bekannt,  dass  unser  Vereinswirt  den 
Ausstellungsraum  in  prächtiger  Weise  hergestellt  hat, 
und  die  Aufstellung  von  Becken  u.  a.  unter  Lichtmangel 
nicht  zu  leiden  hat.  Wir  begrüssen  das  neue  Unter- 
nehmen und  wird  diese  neue  Anlage  dazu  beitragen, 
dass  sich  die  Liebhaberei  hier  und  in  der  Umgegend 
bedeutend  hebt  und  die  bis  dahin  abgeschossenen  Pfeile 
bald  als  Echo  für  die  Zoologische  Handlung  in  der 
Friedrichstrasse  erschallen.  In  der  ersten  September- 
sitzung hält  Herr  Sade  einen  Vortrag  über  „Heizung 
und  Tropfdurchlüftung“  und  in  der  zweiten  September- 
versammlung Herr  Kuhnhardt,  Essen,  seinen  Vortrag 
über  „Durchlüftung“.  Herr  Sade  wird  in  der  nächsten 
Versammlung  diverse  Wasserpflanzen  zum  Verkauf  mit- 
bringen, desgleichen  Herr  Hermann  verschiedene 
Fische.  Herr  Koblitz  hat  in  diesem  Jahr  Etroplus  ge- 
zogen; er  hat  nach  vier  Tagen  das  Weibchen  entfernt 
und  das  Männchen  erst  nach  20  Tagen.  Das  Männchen 
übte  grossartige  Brutpflege  und  hätte  weiter  bei  den 
Jungfischen  bleiben  können,  doch  der  Leibesumfang  der 
Mutter  verlangte  nach  dem  Vater.  Herr  Tollknäpper 
hat  von  seinem  Platypoecilus  «-Pärchen  schon  nach 
14  Tagen  Junge  erhalten.  Auf  Wunsch  verschiedener  Mit- 
glieder werden  44  Dosen  J/s  kg-Packung  von  Bartmanns 
Fischfutter,  125  m Bleirohr  und  1 Dtzd.  Perfektbrenner 
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bestellt.  Der  Tausch-  und  Kaufverkehr  war  sehr  rege. 
Die  von  Herrn  Hermann  mitgebrachten  prächtigen 
Cichliden,  darunter  Cichlasoma,  Acara  bimaculata, 
Hemichromis  bimaculata  und  ca.  60  Stück  Danio  rerio 
wurden  verkauft. 

Darmstadt.  „Hottonia“. 

Sitzung  am  16.  August. 

Der  Vorsitzende  eröfinete  unter  Worten  der  Be- 
grüssung  die  Sitzung  um  914  Uhr  und  hiess  Herrn 
Poth  als  neu  aufgenommenes  Mitglied  besonders  herz- 
lich willkommen.  Das  Protokoll  der  letzten  Versamm- 
lung wurde  verlesen  und  genehmigt.  Für  die  Folge 
werden  an  jedem  Vereinsabend  Fischfutter,  Netze, 
Thermom&ter,  Schlammheber  usw.  den  Mitgliedern 
zum  Selbstkostenpreis  überlassen.  Der  Hauptpunkt  des 
Abends:  Verbandstag,  erregte  besonderes  Interesse  und 
wurde  lebhaft  besprochen.  Der  Verein  ist  zur  Tagung 
vom  13.— 15.  September  1.  J.  in  Stuttgart  eingeladen. 
Herr  Dr.  Daudt  hat  sich  zur  Vertretung  des  Vereins 
erboten.  Die  Verbandssatzungen  wurden  — soweit  es 
die  Kürze  der  Zeit  erlaubte  — einer  eingehenden  Be- 
sprechung unterzogen.  Näheres  hierüber  siehe  unter 
„Sprechsaal“  dieser  Zeitung.  Das  Literaturreferat 
musste  der  vorgeschrittenen  Zeit  halber  leider  einge- 
stellt werden.  Unser  rühriger  und  erfolgreicher  Ter- 
rarianer,  Herr  Schmidt,  hat  ein  grosses  Pärchen 
ßasiliscus  vittatus,  das  sich  vor  einiger  Zeit  begattet 
hat.  Er  hofft  aus  den  nunmehr  abgelegten  Eiern  Junge 
zu  erhalten.  Da  zu  ihrer  Entwickelung  alles  (Wärme, 
Feuchtigkeit  usw.)  gegeben  ist,  dürfte  der  Erfolg  sicher 
sein.  Von  der  Mitteilung,  dass  sich  Herr  Professor 
Dr.  Schilling  in  liebenswürdiger  Weise  bereit  erklärte, 
eine  am  31.  August  geplante  Exkursion  zu  leiten, 
wurde  dankend  Notiz  genommen.  Sie  soll  diesmal  von 
Gernsheim  über  den  Rhein  nach  Hamm  und  wieder 
zurück  mit  dem  Ziel  Gross-Rohrheim  stattfinden.  Wer 
dem  letzten,  von  Herrn  Professor  Dr.  Schilling  in  die 
Gernsheimer  Wassertümpel  geleiteten  Ausflug  beige- 
wohnt hat,  wird  mit  voller  Befriedigung  auf  einen 
äusserst  interessanten  und  genussreichen  Tag  zurück- 
blicken. Hoffen  und  wünschen  wir,  dass  der  Bereit- 
willigkeit des  Herrn  Professor  Dr.  Schilling  der  ihr 
gebührende  Dank  durch  vollzählige  Beteiligung  sämt- 
licher Mitglieder  gezollt  wird.  Schluss  der  Sitzung 
12  Uhr.  'r- 

Elberfeld.  „Nordstädtischer  Aquarien-  und  Terrarien- 
Verein“. 

Sitzung  vom  26.  Juli. 

Aus  dieser  Sitzung  wären  drei  Punkte  besonders 
hervorzuheben,  und  zwar:  l.Der  Vorsitzende,  Heir 

Stommel,  legt  sein  Amt  nieder  und  wird  an  dessen 
Stelle  der  bisherige  Kassierer,  Herr  Gerke,  gewählt.  Als 
Kassierer  wird  Herr  Greef  gewählt  und  Herr  Doll 
wird  zur  Unterstützung  des  Schriftführers  als  zweiter 
gewählt.  2.  Das  Protokoll  von  der  Delegiertenversamm- 
lung  der  bergischen  Vereinigung  der  Aquarien-  und 
Terrarienvereine  vom  19.  Juli  wird  verlesen.  Einer  für 
den  10.  Aug.  angesetzten  Tour  nach  Schöller  wird  von 
der  Versammlung  zugestimmt.  Ein  weiterer  Antrag,  der 
auf  Beschaffung  eines  Fonds  hinzielt,  wird  auch  ange- 
nommen. 3.  Ein  Schreiben  vom  „Verbände  Deutscher 
Aquarien-  und  Terrarienvereine“  lädt  zum  Beitritt  ein 
und  zum  dritten  Kongress  Vertreter  zu  entsenden.  Aus 
besonderen  Gründen  soll  sich  hieran  vorläufig  noch 
nicht  beteiligt  werden. 

Sitzung  vom  9.  August. 

Nach  Erledigung  der  üblichen  Eingangspunkte  wird 
unter  Literatur  der  Artikel  von  Herrn  Conn,  Hamburg, 
über  den  neuen  blauen  Cichliden  aus  den  „Bl.“  ver- 
lesen. Sodann  folgt  der  schon  lange  angesagte  Vortrag 


über  „Zucht  und  Pflege  des  Etroplus  maculatusl‘,  mit 
Anschauungsmaterial.  Zwei  Herren  fragen  über  die 
Zucht  des  Maulbrüters  (Haplochromis  strigigena)  an 
und  wird  ihnen  demgemäss  Auskunft  erteilt.  Zum 
Schluss  kommt  noch  das  ewige  Thema  Polypenvertil- 
gung zur  Sprache.  H.  Reichelt. 

Gera.  „Wasserrose“. 

Bericht  über  die  Sitzung  vom  19.  August. 

Besuch  derselben  war  gut,  sowie  drei  Herren  als 
Gäste.  Wegen  Futterholen  aus  unserem  Tümpel  werden 
Karten  ausgegeben  und  werden  solche  alle  Vierteljahr 
im  Aussehen  geändert.  Die  Karten  sind  auch  für 
Thränitz  bei  sich  zu  führen.  Unsere  Gäste,  die  Herren 
Arnold,  Fleck  und  Weise,  stellen  Aufnahmeantrag  und 
wird  dem  Ansuchen  einstimmig  stattgegeben.  Herr 
Herold  gibt  einen  eingehenden  Bericht  über  das  Aqua- 
rium im  Zoo,  sowie  über  die  Ausstellung  der  „Azolla“, 
Leipzig.  Liebhaberfragen  waren  diesmal  sehr  reich- 
haltig H' 

* Hamburg.  „Unterelbische  Vereinigung“. 

Protokoll  der  19.  Arbeitsversammlung 
vom  14.  August. 

Vertreten  sind  zehn  Vereine.  Er  fehlen  der  58er 
und  Rothenburgsorter  Verein.  Neu  aufgenommen  wurde 
einstimmig  der  Verein  „Riccia“.  Nachdem  über  die 
Harburger  Ausstellung,  welche  als  Propagandaschau 
sehr  gelobt  wurde,  gesprochen  war,  wurde  die  Antwort 
der  Zeitschriften  auf  unsere  Eingabe  verlesen  und  eine 
Antwort  auf  das  Schreiben  der  „W.“  aufgesetzt.  Herr 
Röse,  „Nymphaea“,  stellte  den  Antrag,  zur  Besserung 
des  Niveaus  der  Zeitschriften  in  Versammlungen  der 
„U.  V.“  Literatur  kr  itiken  abzuhalten,  welcher  Antrag 
einstimmig  angenommen  wurde.  Um  nun  für  die 
Sitzungen  der  „U.  V.“  eine  feste  Basis  zu  schaffen,  wird 
beschlossen,  jeden  zweiten  Montag  im  Monat  im  Lloyd- 
hotel zusammenzukommen.  Tagesordnungen  werden  in 
„Bl.“  und  „W.“  bekannt  gegeben.  — Das  Protokoll  des 
^Hamburger  Arbeitervereins“,  welcher  übrigens  der 
”U.  V.“  nicht  angehört,  in  „W.“  30,  S.  539,  entspricht 
nicht  den  Tatsachen.  Der  Verein  schreibt  wörtlich: 

„Wie  wir  hören,  soll  ein  Antrag  der  Hamburger 
Vereine,  „U.V.“,  gestellt  werden,  die  „Bl.“  zu  sperren, 
falls  Dr.  Wolterstorff  fernerhin  Artikel  von  Rachow 
und  Genossen  erscheinen  lässt.“ 

Ein  derartiger  Antrag  ist  in  keiner  Arbeits- 
versammlung der  „U.  V.“  gestellt  worden. 

Der  engere  Ausschuss. 

* Magdeburg.  „Vallisneria“. 

Sitzung  vom  10.  Juli. 

Herr  Lübeck  berichtet  über  die  Ausstellung  des 
„Triton“,  Berlin.  Sie  weist  reiches  Material  auf,  so- 
wohl See-  als  auch  Süsswasseraquarien  und  viele  Neu- 
heiten; bedauerlich  ist  es,  dass  das  Aquarium  im  Zoo- 
logischen Garten  noch  nicht  eröffnet  war.  Eingegangen 
war  ein  Offert  über  Seetiere  und  -Pflanzen  von  A.  Sieg- 
fried, Büsum.  Von  den  am  Teich  gezogenen  Sumpf- 
pflanzen (gefülltes  Pfeilkraut  usw.)  liess  Herr  Lübeck 
selbstgefertigte  Photographien  zirkulieren,  die  den  Bei- 
fall der  Versammlung  fanden. 

Sitzung  vom  24.  J u 1 i. 

Herr  Krasper  wird  einstimmig  als  Mitglied  aufge- 
nommen. Darauf  hält  Herr  Jürgens  einen  Vortrag  über 
Maulbrüter,  zu  dem  Herr  Zeller  einige  sehr  schöne 
Paare  verschiedener  Maulbrüter  demonstrierte,  wofür 
er  sich  den  Dank  der  Versammlung  verdiente.  Im  An- 
schluss an  den  Vortrag  entwickelte  sich  eine  rege  Dis- 
kussion. Ein  ungenannter  Wohltäter  stiftete  ein  Paar 
Betta  splendens  zugunsten  der  Vereinskasse. 
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Briefkasten  des  Verlages. 

F.  P.  Von  „Mandees  Jahrbuch“  sind  ausser  den 
beiden  ersten  noch  alle  Jahrgänge  zu  haben  (III.  und 
IV.  ä Mk.  1.50,  V. — VII.  ä Mk.  1.60).  Es  empfiehlt 
sich,  die  Jahrgänge  zusammen  zu  beziehen.  Es 
kosten  dann:  Bd.  III — VII  Mk.  5.50  (geb.  Mk.  7. — ), 
Bd.  III— VIII  Mk.  7.50  (geb.  Mk.  9.—). 


Tagesordnungen. 

Altona.  „Verein  Altonaer  Aquarienfreunde“,  E.  V. 

Versammlung  am  Donnerstag,  den  4.  September. 
Tagesordnung:  1.  Protokoll;  2.  Eingänge;  3.  Zeitschr.- 
Bericht;  4.  Bericht  über  die  Ausstellung  des  Vereins 
„Riccia“,  Hamburg;  5.  Stiftungsfest;  6.  Verlosungen; 
7.  Verschiedenes.  H.  Ostermann. 

Berlin.  „Nord-West“. 

Tagesordnung:  1.  Protokoll;  2.  Eing.;  3.  Liebhab. ; 

4.  Versch.  — Unsere  Sitzungen  finden  jetzt  am  Donners- 
tag nach  dem  1.  und  15.  jeden  Monats  in  den  „Arminius- 
Hallen“,  Bremerstrasse  am  Arminiusplatz,  statt.  — 
Offerten  und  Briefe  sind  an  den  ersten  Vorsitzenden, 
Herrn  R.  Henseler,  Charlottenburg-Berlin,  Reuchlin- 
strasse  6,  zu  richten. 

Berlin.  „Verein  der  Aquarien-  und  Terrarienfreunde“. 

Am  Sonntag,  den  7.  September,  findet  eine  Tümpel- 
tour statt  und  werden  die  Mitglieder  gebeten,  sich  recht 
zahlreich  zu  beteiligen.  Das  Ziel  ist  der  Bauernpfuhl 
bei  Rahnsdorf,  welcher  in  bezug  auf  unsere  Aquarien- 
liebhaberei ein  wahres  Eldorado  ist.  Deshalb  ist  es 
auch  geboten,  Fanggeräte  mitzubringen,  und  wird  aus- 
drücklich darauf  hingewiesen,  dass  dies  keine  Laufpartie 
ist.  Abfahrt  morgens  pünktlich  8 Uhr  — Schlesischer 
Bahnhof  — nach  Rahnsdorf,  durch  das  alte  Dorf  zur 
Ueberfahrt  nach  Neu-Helgoland,  dort  Frühstück  und 
Treffpunkt  für  Nachzügler  und  Angehörige  während 
des  ganzen  Tages.  Die  Nachkommenden  wollen  beach- 
ten, dass  man  Gelegenheit  zum  Uebersetzen  vom  Strand- 
restaurant am  Müggelsee  hat,  oder  man  geht  nach  dem 
alten  Rahnsdorf,  wo  mehrere  Fährbote  leicht  zu  finden 
sind.  Die  Arrangierungskommission. 

Zum  Quartalsschluss  verweisen  wir  auf  § 4,  Abs.  2 
unseres  Statuts.  Ausserdem  machen  wir  darauf  aufmerk- 
sam, dass  die  Zeitschriften  nicht  weiter  geliefert  werden 
können,  wenn  ein  Mitglied  am  Quartalsschluss  mit 
seinen  Beiträgen  länger  als  zwei  Monat  im  Rückstände 
ist.  Auch  ist  nicht  zu  vergessen,  dass  dem  Kassierer 
und  den  Revisoren  ein  leichteres  Arbeiten  ermöglicht 
wird,  wenn  die  Beiträge  am  Quartalsschluss  auf  dem 
Laufenden  sind.  Wir  sind  überzeugt,  dass  es  nur  dieses 
Hinweises  bedarf,  um  eine  glatte  Abwicklung  der  Ge- 
schäfte zu  erreichen.  Der  Vorstand. 

Berlin-Schöneberg.  „Argus“. 

Nächste  Sitzung  (grosser  Tausch-  und  Verkaufs- 
abend) am  Donnerstag,  den  4.  September,  abends  9 Uhr, 
im  „Vereinshaus“,  Hauptstr.  5.  Tagesordnung:  Proto- 
kollverlesung; Eingänge;  Geschäftliches;  Liebhaberei; 
Austausch  bezw.  Verkauf  der  mitgebrachten  Objekte.  — 
Die  Mitglieder  werden  gebeten,  in  dieser  Sitzung  die 
Abrechnung  mit  den  Ausstellungskarten  zu  erledigen 
und  reichliches  Material  zu  Tauschzwecken  mitzu- 
bringen. Gäste  willkommen.  Der  Vorstand. 

Bochum.  „Verein  für  Aquarien-  und  Terrarienkunde“. 

Tagesordnung  für  Freitag,  den  5.  September:  1.  Ein- 
gänge; 2.  Vortrag  des  Herrn  Sade  über  „Heizung  und 
Tropfdurchlüftung“;  3.  Aquaristisches  Allerlei;  4.  lausch- 
und Kaufverkehr.  — Die  bis  zu  dieser  Sitzung  nicht 
bezahlten  Beiträge  werden  auf  Kosten  der  betreffenden 
Mitglieder  eingezogen  werden. 

Verlag  von  J.  E.  G.  We gn e r,  Stuttgart,  Immenhofer'tr.  40. 


Charlottenburg.  „Wasserstern“. 

Tagesordnung  für  Mittwoch,  den  3.  September: 
1.  Protokoll;  2.  Eingänge;  3.  Vorzeigung  der  neuesten 
Zahnkärpflinge;  4.  Die  Danio- Arten  und  ihre  Zucht; 

5.  Aquaristisches  Allerlei. 

Frankfurt  a.  M.  „Biologische  Gesellschaft“. 
Monatsprogramm  für  September  1913. 

6.  September:  Vortrag  des  Herrn  Heinich:  „Entwick- 
lung des  deutschen  Schiffbaues  in  den  letzten 
25  Jahren“. 

13.  September:  Labyrinthfische. 

20.  September:  Verteilung  der  Medaillen.  Gemütlicher 
Abend. 

27.  September:  Bericht  der  zum  Verbandstag  nach 
Stuttgart  entsandten  Delegierten,  Literaturbericht. 
Wir  richten  an  unsere  Mitglieder  das  höfl.  Ersuchen. 
Fische,  die  sie  abgeben  wollen,  gefl.  Samstags  abends 
mitzubringen.  Die  Fische  — Gesundheit  vorausgesetzt 
— werden  von  der  Verlosungskommission  zu  dem  zu 
vereinbarenden  Preise  angekauft  und  sofort  in  einer  am 
selben  Abend  abzuhaltenden  zwanglosen  10-Piennig- 
Verlosung  verwertet. 

Gäste  und  Damen  sind  jederzeit,  und  besonders  an 
Vortrags-  und  gemütlichen  Abenden  herzlich  willkom- 
men. Der  Vorstand:  i.  A.  Raab. 

Hagen-W.  „Verein  für  Aquarien-  und  Terrar.-Kunde“. 

Nächste  Sitzung  Dienstag,  den  2.  September.  Ver- 
teilung der  bestellten  Fische.  Demonstration,  an  Hand 
von  Exemplaren,  aller  gebräuchlichsten  Aquarien- 
pflanzen. Verlosung  von  Fischen  und  Pflanzen.  Gläser 
mitbringen.  Der  Vorstand. 

Hamburg.  „Rossmässler“. 

Tagesordnung  für  Mittwoch,  3.  September,  abends 
9 Uhr  präzise.  1.  Protokollverlesung;  2.  Mitteilungen 
des  Vorstandes;  3.  Unsere  Liebhaberei;  4.  Verlosung 
(falls  genügend  Fische  usw.  zum  Ankauf  zur  Verfügung 
sind);  5.  Verschiedenes  und  Fragekasten.  Der  Vorstand. 
Hamburg.  „Unterelbische  Vereinigung“. 

20.  Arbeitsversammlung  am  Montag,  8.  September, 
im  Lloydhotel,  abends  9 Uhr.  Gäste  wie  stets  herzlich 
willkommen.  Tagesordnung  wird  in  der  Versammlung 
bekannt  gegeben. 

Hanau  a.  M.  „Ver.  Hanauer  Aquar.-  u.  Terr.-Freunde“. 

Tagesordnung  für  Dienstag,  den  2.  September:  1.  Be- 
richt über  die  Pachtung  des  Weihers;  2.  Besprechung 
über  die  Tümpelanlage;  3.  Freie  Aussprache  bezüglich 
Freilandbecken.  Der  Vorstand. 

Köln  a.  Rh.  „Sagittaria“. 

Nächste  Sitzung  Donnerstag,  den  4.  September : 
abends  9 Y«  Uhr,  im  Vereinslokal.  Tagesordnung: 
1.  Protokollverlesung;  2.  Eingänge;  3.  Literatur;  4.  Ver- 
losung; 5.  Fragen;  6.  Verschiedenes.  Um  vollzähliges 
Erscheinen  wird  gebeten.  Der  Vorstand. 

Köln  a.  Rh.  „Wasserstern“. 

Tagesordnung  für  Donnerstag,  den  4.  September: 
1.  Geschäftliches  und  Eingänge;  2.  Vortrag  über  Pflege 
und  Zucht  der  Maulbrüter;  3.  Versch.  Der  Vorstand. 
Mülheim  (Ruhr).  „Ges.  für  Aquar.-  und  Terr. -Kunde  \ 
Tagesordnung  für  den  13.  September:  1.  Sitzungs- 
bericht; 2.  Literaturbericht;  3.  Freie  Aussprache;  4.  Fest- 
setzung des  Tages  unseres  Ausfluges  mit  Damen;  5.  Ver- 
losung junger  Prachtbarben;  6.  Versch  Der  Vorstand. 
Rostock  i.  M.  „Lotus“. 

Tagesordnung  für  den  3.  September,  abends  9 Uhr: 
1.  Vorführung  von  Lichtbildern;  2.  Kassieren  der  Bei- 
träge; 3.  Vorzeigung  interessanter  Fische;  4.  Besprechung 
über  die  kommende  Ausstellung;  5.  Verschiedenes. 

NB.  Das  Erscheinen  aller  Mitglieder  ist,  besonders 
in  bezug  auf  Punkt  1 der  Tagesordnung,  dringend  er- 
wünscht. Es  wird  in  einer  späteren  Versammlung  abge- 
stimmt werden,  ob  im  Winter  grössere  Lichtbilder- 
vorträge stattfinden  sollen.  Der  Vorstand. 

— Druck  der  Verlagsbuchdruckerei  Otto  Sautter,  Stuttgart. 


Alle  für  den  redaktionellen  Teil  der  „Blätter“  angenommenen  Beiträge  werden  honoriert.  Soweit  nicht  anders  vereinbart,  wird 
vorausgesetzt,  dass  nur  ungedruckte  Originalarbeiten  eingesandt  werden,  welche  in  gleicher  oder  ähnlicher  Form  keinem  anderen  Blatte 
zur  Verfügung  gestellt  sind.  Mit  der  Annahme-Erklärung  gehen  die  Beiträge  mit  allen  Rechten  in  das  Eigentum  des  Verlages  über.  — 
Auf  Vereinsnachrichten  und  dergl.,  welche  nicht  honoriert  werden,  findet  Vorstehendes  keine  Anwendung. 


Ueber  das  Frei-  und  Gefangenleben  einiger  Nilfische. 

Von  Ad.  Andres,  Palais  de  Koubbeh  (Aegypten).  Mit  zwei  Abbildungen. 


I.  Der  Stachelwels  ( Synodontis  schall). 

Die  Familie  der  Welse  ist  in  vielen  Arten 
im  Nile  vertreten;  es  sind  meistens  mittelgrosse 
bis  grosse  Fische,  fast  alle  ausgezeichnet  durch 
grosse  Bartfäden  von  den  verschiedensten  For- 


lichen  Exkrementen  und  Erde  herstellen.  Be- 
merkenswert ist  die  anatomische  Struktur  der 
Rücken-  bezw.  Bauchflossen-Stacheln.  Dieselben 
besitzen  nämlich  da,  wo  sie  mit  den  Knochen 
des  Rückenwirbel  zusammenstossen,  eine  Art 


Abb.  1.  Synodontis  schall,  Stachelwels.  (Nach  Boulenger,  Fishes  of  Nile.) 


men.  ln  weiteren  Kreisen  bekannt  ist  z.  B.  ein 
Vertreter  dieser  Familie,  der  Zitterwels,  Malopte- 
turus  elcdricus,  durch  sein  Vermögen,  elektrische 
Schläge  auszuteilen.  Die  Gruppe  der  Stachel- 
welse umfasst  eine  Reihe  von  Arten,  die  leicht 
kennntlich  an  den  in  Stacheln  auslaufenden 
Rücken-  und  Brustflossen  sind.  Der  hier  abge- 
bildete Synodontis  schall  ist  einer  der  häufigsten 
Arten  dieser  Gruppe.  Er  kommt  im  ganzen  Nil 
vor,  sowie  auch  in  den  Seen  Zentralafrikas. 
Hier  im  Delta  findet  er  sich  auch  überall  in  den 
Kanälen  und  geht  selbst  in  die  kleinen  Bewäs- 
serungs-  und  Entwässerungskanäle  der  Felder. 
Die  Eingeborenen  fangen  ihn  beim  Ablassen 
dieser  Gewässer,  wo  er  im  Schlamm  zurück- 
bleibt, oder  mit  der  Angel,  für  die  sie  als  Köder 
kleine  Kugeln  verwenden,  die  sie  aus  mensch- 


Sperrgelenk  von  gabelförmiger  Gestalt, 
das  in  den  betreffenden  Rückenwirbel  passt  und 
derart  eingestellt  werden  kann,  dass  ein  Zurück- 
biegen der  Stacheln  nicht  mehr  möglich  ist. 
Dieses  Einstellen  der  Stacheln  kann  zu  Lebzeiten 
des  Fisches  willkürlich  geschehen,  tritt  aber 
bei  dessen  Tode  von  selbst  in  Kraft,  so  dass 
Raubfischen  oder  Wasservögeln,  die  den  Fisch 
verschlucken  wollen,  sehr  häufig  die  Stacheln 
in  den  Schlund  eindringen  und  ein  Verschlucken 
oder  Ausspeien  der  Beute  unmöglich  machen, 
wodurch  sicher  öfters  der  Tod  des  Angreifers 
herbeigeführt  wird.  Auch  für  den  Menschen 
kann  der  Stachelwels  gefährlich  werden,  wenn 
er  ihn  verschluckt,  wie  es  bei  leichtsinnigen, 
arabischen  Fischern  manchmal  vorgekommen 
sein  soll,  die,  ihn  als  Köderfisch  für  ihre  Angeln 
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benutzend,  ihn  zur  Aufbewahrung  in  den  Mund 
genommen  haben.  Uebrigens  sind  die  Ver- 
letzungen, die  diese  Stacheln  hervorrufen,  fast 
immer  ganz  bösartiger  Natur.  Dieselben  sind 
nämlich  sägezähnig  und  mit  einer  Schleimhaut 
überzogen,  von  der  immer  Teile  in  der  Wunde 
Zurückbleiben,  die  Entzündungen  und  Vergif- 
tungserscheinungen hervorrufen. 

Wie  fast  alle  Welse,  ist  auch  unsere  Art 
wegen  ihrer  unruhigen  und  aufwühlenden 
Verhaltens  kein  besonders  geeigneter  Pflegling 
in  unseren  Aquarien.  Bodengrund  und  daher 
auch  Pflanzenwuchs  sind  bei  ihm  unmöglich, 
denn  er  entfaltet  eine  solche  Leidenschaft,  alles 
binnen  kurzem  aufzuwühlen  und  zu  zerstören 
— besonders  in  der  Nacht,  wo  er  immer  am 
lebhaftesten  ist—,  dass  am  andern  Morgen  das 
Aquarium  einen  traurigen  Anblick  gewährt. 
Am  besten  hält  man  ihn  daher  in  einem  nur  mit 
einigen  Steinen  ausgestatteten  Behälter.  Er 


Abb.  2.  Labeo  Forskalii  Ruepp  juv. 
(Nach  Boulenger,  Fishes  of  Nile.) 


nimmt  sowohl  Trockenfutter  als  auch  feinge- 
schnittenes rohes  Fleisch  und  Regenwürmer 
als  Nahrung  zu  sich  und  ist  bei  geeigneter 
Pflege  ein  recht  ausdauernder  Fisch  für  das 
Aquarium. 

II.  Labeo  Forskalii  Rüpp. 

Seit  einigen  Monaten  pflege  ich  zwei  dieser 
barbenähnlichen  Fische  im  Aquarium.  Die- 
selben wurden  wohl  mit  Wasserpflanzen  als 
Eier  oder  ganz  junge  Fische  in  mein  Freiland- 
aquarium eingeschleppt  und  gelegentlich  einer 
Ablassung  und  Reinigung  desselben  entdeckt. 
Die  Fische  haben  sich  ausgezeichnet  in  meinem 
Gesellschaftsaquarium  eingewöhnt  und  zeigen 
sich  in  ihrer  Eigenschaft  als  Algenvertilger  ein- 
fach unerreichbar.  Vorher  war  dieses  Aquarium 
immer  veralgt  und  Wasserschnecken  und  andere 
Mittel  halfen  nur  wenig;  jetzt  ist  weder  an  den 
Scheiben  noch  an  den  Pflanzen  eine  Alge  zu  fin- 
den. Unermüdlich  sind  beide  Fische  tätig,  um  mit 
ihrem  ganz  sonderbar  gestalteten  Maule  die  Algen 
abzulesen.  Dasselbe  kann  nämlich  ganz  wie  der 
Rüssel  eines  Schweines  vorgeschoben  werden  und 


erweist  sich  in  dieser  Form  für  das  Absuchen  von 
Algen  als  höchst  gegeignet.  Leider  wird  der 
Fisch  für  Zimmeraquarien  im  erwachsenen  Zu- 
stande zu  gross.  Aber  in  kleineren  Exemplaren 
erweist  er  sich  als  einen  sehr  haltbaren  und  mit 
jedem  Futter,  auch  Trockenfutter,  zufrieden  zu- 
stellenden Pflegling;  dabei  ist  er  nicht  streit- 
süchtig gegen  die  anderen  Insassen  des  Aqua- 
riums und  wenn  auch  von  keinen  prächtigen 
Farben,  so  doch  einfach  und  ansprechend  ge- 
zeichnet, wie  dies  aus  der  Abbildung  hervorgeht. 


Schwefelbakterien  auf  Tubifex. 

Von  H.  Geidies,  Kassel. 

Mit  einer  Mikrophotographie  vom  Verfasser. 

Wenn  man  im  Spätherbste  jene  schlammigen 
und  übelriechenden  Abwässergräben  aufsucht, 
in  denen  die  bekannten  rotgefärbten  Tubifex- 
Rasen  in  Massen  Vorkommen,  wird  man  bis- 
weilen beobachten,  dass  der  Schlammgrund  und 
die  im  Wasser  flutenden  Pflanzenteile  sämtlich 
mit  einer  weisslichgrauen  Schicht  von  Abwässer- 
organismen überzogen  sind.  Zuweilen  geschieht 
diese  Ueberwucherung  in  wenigen  Tagen,  so 
dass  man  durch  diese  plötzliche  Veränderung 
der  Oertlichkeit  förmlich  überrascht  wird.  Ich 
habe  diese  Erscheinung  meist  nur  nach  dem  Ein- 
tritt der  kälteren  Jahreszeit,  also  in  den  Monaten 
Oktober  und  November  beobachtet.  Unter- 
sucht man  diese  Organismen  mikroskopisch,  so 
findet  man  meistens  büschelförmig  am  Substrat 
angeheftete,  teilweise  verzweigte  Fäden,  die  ähn- 
lich wie  die  bekannten  Oscillatorien  (Schwing- 
algen) langsam  umherkriechen.  Sie  gehören  zu 
den  sogenannten  Schwefelbakterien 
(Beggiatoaceen),  und  zwar  kommt  die  Form 
Beggiatoa  alba  (Vauch.)  Trev.  am  häufigsten  vor. 

Seltsamerweise  fand  ich  im  vergangenen 
Herbste  diese  Bakterien  auch  auf  Tubifex  vor. 
Sie  haften,  wie  die  Abbildung  1 zeigt,  an  den 
einzelnen  Würmern  seitlich  in  regelmässigen 
Abständen,  was  daher  rührt,  dass  die  Bakterien- 
kolonien gewöhnlich  an  den  einzelnen  Borsten- 
bündeln verankert  sind.  So  erweckt  ein  solcher 
mit  Beggiatoa  behafteter  Tubifex  den  Anschein, 
als  ob  er  besondere  büschelartige  Organe  aus- 
gebildet hätte.  Sicher  wird  wohl  der  eine  oder 
andere  Liebhaber,  der  den  Tubifex  für  seine 
Fische  selber  zu  holen  gewohnt  ist,  diese  Wahr- 
nehmung gemacht  haben,  vielleicht  ohne  sich  das 
Wesen  dieser  auffallenden  Bildungen  erklären  zu 
können.  Aus  welchem  Grunde  die  Bakterien  gerade 
diese  Stellen  zur  Anhaftung  benutzen,  habe  ich 


K.  Gelssler:  Ein  Zuchterfolg  bei  Egernia  Kingi. — Zur  Xiphophorus-Streitfrage. 
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nicht  sicher  in  Erfahrung  bringen  können.  Viel- 
leicht sind  die  Borstenbündel,  die  in  sackför- 
migen Einstülpungen  der  Haut  stecken  und 
hakenförmige  Enden  besitzen,  lediglich  die 
mechanische  Ursache  der  Festheftung,  indem 
die  flottierenden  Bakterienfäden  zufällig  an  die- 
sen Hindernissen  hängen  bleiben  und  zu  büsche- 
ligen  Kolonien  heranwachsen.  Möglich  ist  aber 
auch,  dass  die  Bakterien  wenigstens  teilweise 
auch  parasitisch  auf  Tubifex  schmarotzen. 

Interessant  ist,  was  in  letzter  Zeit  über  den 
Stoffwechsel  dieser  Abwässer-Organismen  be- 
kannt geworden  ist.  Sie  haben  nämlich  eine 
seltsame  Vorliebe  für  den  unserer  Nase  so  über- 
aus widrigen  Schwefelwasserstoff,  weshalb  sie 
sich  auch  nur  in  stark  verunreinigten  Abwässern 


Tubifex  mit  büscheligen  Wucherungen  von  Schwefel- 
bakterien. Mikrophotographie  von  H.  Geidies,  Kassel. 


ansiedeln,  in  denen  organische  Stoffe  ständig  in 
Fäulnis  übergehen,  wobei  ja  stets  reichlich 
Schwefelwasserstoff  erzeugt  wird.  Dieses  übel- 
riechende Gas  oxydieren  die  Beggiatoaceen,  wo 
bei  Wasser  und  Schwefel  entsteht,  welch  letz- 
teren sie  in  ihrem  Körper  aufspeichern.  Man 
kann  bei  starker  Vergrösserung  den  Schwefel  in 
Gestalt  rötlich  schimmernder,  stark  lichtbrechen- 
der Kügelchen  im  Inneren  der  Zellen  beobachten. 
Nach  den  Forschungen  Engelmanns  erklärt  sich 
dieser  seltsame  Schwefelhunger  dadurch,  dass 
die  Schwefelbakterien  den  Schwefel  zur  Er- 
zeugung eines  roten  Farbstoffes  benutzen,  der 
seltsamerweise  dieselbe  Aufgabe  zu  erfüllen 
vermag,  wie  das  bekannte  Chlorophyll  in  den 
grünen  Pflanzen,  nämlich  unter  Beihilfe  der 
Energie  des  Sonnenlichtes  die  Kohlensäure- 
Assimilation  zu  besorgen. 


Der  eingelagerte  Schwefel  lässt  sich  durch 
Behandlung  mit  Schwefelkohlenstoff  aus  den 
Fäden  entfernen.  Ich  habe  beobachtet,  dass  die 
Schwefelbakterien  auch  nach  längerem  Aufent- 
halt in  schwefelwasserstofffreiem  Wasser  die 
Schwefelkörner  verlieren  (Abb.  2),  ja  schliesslich 
ganz  eingehen.  Die  Bakterien  verschwanden  von 
den  anfangs  flaumig  weiss  erscheinenden  T ubifex- 
Kolonien  schon  nach  ca.  6 — 8 Tagen,  nachdem 
das  Aufbewahrungswasser  wiederholt  gewechselt 
wurde.  Schädliche  Wirkungen  für  die  mit  solchen 
bakterienbehafteten  Tubifex  gefütterten  Fische 
habe  ich  nicht  feststellen  können. 


Ein  Zuchterfolg  bei  Egernia  Kingi. 

Von  K.  Geissler,  München  („Isis“). 

Ein  von  mir  gepflegtes  Pärchen  Egernia 
Kingi  machte  anfangs  Mai  dieses  Jahres  Be- 
gattungsversuche, deren  Erfolg  e i n junges,  am 
13.  August  geborenes  Tierchen  ist.  Dasselbe  ist 
ca.  15  cm  lang  und  besitzt  schon  ganz  genau 
die  gleiche  ausgeprägte  Zeichnung  und  Beschup- 
pung,  wie  die  Elterntiere.  Es  ist  äusserst  kräf- 
tig gebaute  (Leibesdurchmesser  2 cm)  und  sehr 
lebhaft.  Gleich  am  ersten  Tage  frass  es  Bananen- 
mus und  feinst  geschabte  Leber,  dann  auch 
mittelgrosse  Heuschrecken  und  weichhäutige 
Mehlwurmkäfer,  während  es  Mehlwürmer  ver- 
schmähte. Eigentümlich  ist  die  Erscheinung,  dass 
das  Weibchen  meines  Pärchens  weitaus  schöner 
in  Farbe  und  Zeichnung  ist,  als  das  fast  tief- 
braunschwarze Männchen.  Das  Weibchen  ist 
nämlich  auf  der  Oberseite  mehr  dunkelrotbraun, 
am  Bauche  schön  lachsrot,  und  zwar  bis  zur 
Schnauzspitze,  während  das  Männchen  nur  bis 
zur  oberen  Bauchseite  rötlichbraun  ist.  Die 
ca.  38  cm  langen  Elterntiere  fressen  neuerdings 
auch  sehr  gerne  Garten-Gehäuseschnecken.  Die 
Bekanntgabe  dieses  Futters  dürfte  manchem 
Pfleger  willkommen  sein. 


Zur  Xiphophorus-$>ire\{\rgLge. 

In  Ergänzung  der  Mitteilungen  der  Herren 
Regan,  Haff n er  und  Dr.  Wolterstorff  in 
Nr.  32  der  „Bl.“  erkläre  ich  hierdurch: 

1.  Der  von  Herrn  Arnold  an  Herrn  C.  Tate 
Regan  als  „Bastard“  eingesandte  Fisch  war  ein 
echtes  Nachzuchttier  von  Xiphophorus  Rachovi 
mit  zwei  Schwanzflecken.  Arnold  stützte  sich 
bei  seiner  Mitteilung  auf  unkontrollierbare  An- 
gaben! Regans  Antwort  war  vorauszusehen. 
Wie  er  jetzt  aber  bekannt  gibt,  hält  er  den  „ge- 
fleckten“ Xiphophorus  Rachovi  jetzt  nicht  mehr 
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für  eine  im  Aquarium  gezüchtete,  sondern  i n f r e i e r 
Natur  durch  Kreuzung  zwischen  Xiphophorus 
Rachovi  ohne  Schwanzflecken  (ursprünglich  von 
Rachow  für  Xiph.  brevis  gehalten)  und  Platy- 
poecilus  maculatus  entstandene  Bastardform. 

2.  Hierfür  würde  sprechen,  dass  an  dem  Fund- 
ort, bei  Puerto  Barrios,  tatsächlich  beide  Arten, 
der  ungefleckte  Xiphophorus  Rachovi  und 
Platypoecilus  maculatus , Vorkommen. 

Inzwischen  erklärte  mir  aber  HerrKarl  Kirch- 
hof, Hamburg,  Nagelsweg  113,  ehrenwörtlich, 
dass  sich  unter  der  Nachzucht  eines  Import- 
pärchens ungefleckte  Xiph.  Rachovi  (früher 
„brevis"  genannt)  sieben  Jungfische  mit  Flecken 
befanden,  die  also  Xiph.  Rachovi  mit  Schwanz- 
flecken darstellen!  Elterntiere  und  Nachzucht 
wurden  in  der  letzten  Sitzung  der  „U.E.V.“  vor- 
gezeigt. x)  Dies  Importpärchen  geht  in  den  Besitz 
des  Herrn  Chr.  Brüning  über  und  wird  hoffent- 
lich dazu  beitragen,  Klarheit  in  den  leidigen 
Xiphophorus- Streit  zu  bringen.  Uebrigens  hat 
schon  Dr.Wolterstorff  den  oft  erwähnten  Rostschen 
„Bastard“  als  geflecktes  Nachzuchttier  der  flecken- 
losen Stammform  des  Xiph.  Rachovi  angespro- 
chen! (Siehe  „Bl.“  1913,  S.  266.) 

9 Wie  uns  Herr  Mayer  soeben  noch  nachträglich 
mitteilt,  zeigt  das  Importmännchen  Kirchhofs  bei  durch- 
scheinendem Lichte  zwei  verwaschene  Punkte. 


3.  Um  noch  genauere  Mitteilungen  über  den 
Import  des  gefleckten  Xiph.  Rachovi  zu  erlangen 
(siehe  auch  Bericht  des  „Rossmässler“,  „Bl.  “Nr.35) 
hat  sich  mein  Bruder  Albert  Mayer  schriftlich 

an  den  Fänger,  Herrn  Schiffsingenieur  S mit 

der  Bitte  gewandt,  über  den  Fang  und  das  Vor- 
kommen der  Fische  eingehender  zu  berichten. 

4.  Auf  alle  die  unverdienten,  teilweise  mass- 

losen  Angriffe  (zum  Beispiel  des  „Hamburger 
Arbeitervereinsil)gegen  Herrn A.Rachow und  mich 
zu  erwidern,  unterlasse  ich  auf  Wunsch  des  Heraus- 
gebers. Das  Verhalten  der  Herren  richtet  sich 
selbst.  F.  Mayer,  Hamburg  30, 

Göbenstr.  75. 

Zusatz.  Ich  möchte  wiederholt  betonen, dass 
Kreuzungen  zwischen  Xiph.  strigatus  und  Platy- 
poecilus maculatus  in  seinen  verschiedenenVarie- 
täten  jetzt  in  einer  ganzen  Anzahl  von  Kombi- 
nationen erzielt  sind  und  wohl  auch  mit  Xiph. 
Rachovi  erreicht  werden  können.  Mir  werden 
jetzt  die  merkwürdigsten  Dinge  mitgeteilt,  und 
hoffe  ich  demnächst  weitere  Beobachtungen  ver- 
öffentlichen zu  können.  — Die  Möglichkeit,, 
dass  solche  Kreuzungen  auch  im  Freien 
Vorkommen,  ist  also  vorhanden.  Für  die 
Annahme  aber,  dass  der  gefleckte  Xiph.  Rachovi 
eine  derartige  Kreuzung  ist,  ist  der  Beweis  noch 
nicht  erbracht.  Dr.  Wolterstorff. 


Ratschläge  und  Winke  für  Aquarianer 

in  monatlicher  Folge 
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September  1913. 


Bekämpfung  der  Algen. 

Wenn  man  in  der  Aquarienliteratur  Umschau 
hält,  wird  man  häufig  auf  Mittel  und  Mass- 
nahmen stossen,  die  zur  Bekämpfung  der  Algen 
empfohlen  werden.  Es  soll  hier  nur  auf  solche 
hingewiesen  werden,  die  ohne  viel  Umstände 
angewendet  werden  können  und  die  sich  be- 
währt haben. 

Krankheiten  verhüten  ist  leichter  als  Krank- 
heiten heilen,  das  gilt  auch  in  der  Algenfrage. 
Am  sichersten  schützt  sich  der  Aquarianer  vor 
Algen,  wenn  er  deren  Entstehung  im  Aquarium 
unmöglich  macht.  Wir  wissen,  dass  neuein- 
gerichtete Behälter  leicht  zur  Veralgung  neigen 
und  die  Klagen  über  trübes  Wasser,  veralgte 
Pflanzen  und  Scheiben  — trotz  mehrfacher  Neu- 
füllung — sind  sehr  häufig.  Mühelos  sind  in 
diesen  Fällen  saubere  Aquarien  zu  erhalten, 
wenn  bei  Neueinrichtungen  nicht  mit  frischem 
Wasser  aufgefüllt  wird.  Ich  benütze  seit  Jahren 


V3  Leitungswasser  und  2/3  altes  Wasser,  das  ich 
aus  anderen  Aquarien  entnehme.  Letzteren 
schadet  eine  Nachfüllung  mit  frischem  Wasser 
gar  nicht;  im  Gegenteil  ist  eine  solche,  gleiche 
Temperatur  vorausgesetzt,  von  Vorteil.  In  dieser 
Weise  habe  ich  mich  vor  der  Algenplage  ge- 
schützt. Nun  ist  aber  wohl  noch  zu  berück- 
sichtigen, dass  der  direkten  Sonnenbestrahlung 
viel  Einfluss  zuzuschreiben  ist.  Bei  der  Auf- 
stellung der  Aquarien  ist  darauf  Rücksicht  zu 
nehmen,  dass  sie  wohl  genügend  Licht  haben, 
dass  sie  aber  auch  nicht  ständig  der  direkten 
Sonnenbestrahlung  ausgesetzt  sind.  Deshalb  ist 
die  Aufstellung  etwas  vom  Fenster  zurück  von 
grossem  Vorteil. 

Vielfach  hat  man  auch  die  Beobachtung  ge- 
macht, dass  gutbewurzelte  Stecklinge  weniger 
rasch  veralgen  als  wurzellose  Triebe.  Zu  den 
vorbeugenden  Massnahmen  gehören  auch  alle 
Vorrichtungen,  die  den  Einfall  der  Lichtstrahlen 


Aug.  Gruber:  Ratschläge  und  Winke  für  Aquarianer  (September  1913). 


581 


mildern  oder  verhindern  sollen.  Durch  vorge- 
stellte Pappe  oder  Papier,  durch  Ueberkleben 
der  dem  Lichte  zugekehrten  Scheiben  kann  dies 
erreicht  werden.  (Unigrün!)  Guten  Erfolg  hat 
auch  das  Vorhängen  grüner  Scheiben  gebracht. 
Vielfach  wird  auch  die  Anwendung  blauen 
Papiers  empfohlen;  da  aber  eine  längere  Ein- 
wirkung auch  den  Pflanzen  nachteilig  ist,  sollen 
im  Papier  runde  Ausschnitte  angebracht  werden, 
die  das  Sonnenlicht  ungeteilt  durchlassen. 

Wurden  diese  vorbeugenden  Massnahmen 
versäumt  und  die  Behälter  sind  von  Algen  über- 
wuchert, dann  muss  der  Kampf  mit  kräftigeren 
Mitteln  begonnen  werden.  Zunächst  können 
die  Algen  auf  mechanischem  Wege  entfernt 
werden.  Fadenalgen  lassen  sich  auf  ein  Stäbchen 
, aufwickeln;  wenn  sie  damit  auch  nicht  total 
entfernt  werden  können,  so  lässt  sich  immerhin 
ihr  Bestand  auf  ein  geringes  beschränken.  Ver- 
algte  Scheiben  werden  mit  feiner  Metallwolle 
(Rasch),  Bürsten  oder  Filzlappen,  auf  die  Gips, 
pulverisierte  Holzkohle,  Holzasche  oder  Bims- 
stein gestreut  wurde,  gereinigt.  Es  eignen  sich 
dazu  wohl  alle  solche  Mittel,  von  denen  man 
annehmen  kann,  dass  sie  die  Scheiben  nicht  ver- 
kratzen. Deshalb  ist  die  Verwendung  von  Sand 
unbedingt  zu  vermeiden,  da  die  Scheiben  durch 
die  Streifen  grau  und  undurchsichtig  werden.  In 
leichteren  Fällen,  das  heisst  bei  grünen  und  ab- 
gestorbenen grünen  Algen,  lässt  sich  diese  Reini- 
gung der  Scheiben  wohl  bei  besetzten  Behältern 
vornehmen.  Die  abgeriebenen  Algen  fallen  zu 
Boden  und  werden  mit  dem  Schlammheber  ent- 
fernt. Der  braune  Scheibenbelag  oder  Rost- 
ansatz, der  aus  dem  im  Wasser  gelösten,  kohlen- 
sauren Eisenoxyd  besteht,  lässt  sich  mit  den 
genannten  Mitteln  meist  nicht  entfernen.  In 
solchen  Fällen  ist  das  beste,  das  Aquarium  zu 
entleeren  und  die  Scheiben  mit  verdünnter  Salz- 
säure abzureiben.  Selbstverständlich  muss  das 
Aquarium  dann  ein  paarmal  ausgespült  werden. 

Weit  schwieriger  ist  die  Reinigung  veralgter 
Pflanzen.  Wenn  ich  von  der  weiter  unten  er- 
wähnten Abdunkelung  der  Behälter  absehe, 
bleibt  eigentlich  nur  übrig,  dass  die  Pflanzen 
herausgenommen  und  mit  einer  weichen  Bürste 
gesäubert  werden.  In  Rücksicht  auf  den  zarten 
Bau  mancher  Pflanzen,  muss  diese  Arbeit  natür- 
lich mit  grosser  Sorgfalt  ausgeführt  werden. 
Ein  darauffolgendes  Bad  der  Pflanzen  in  einer 
iauwarmen  Lösung  von  übermangansaurem  Kali 
leistet  dabei  gute  Dienste. 

Häufig  wird  zur  Vernichtung  der  Algen  auch 
geraten,  die  Behälter  abzudunkeln.  Man  um- 


wickelt sie  mit  Papier  oder  stellt  sie  auf  einige 
Zeit  in  dunkle  Zimmer.  Unter  dem  Lichtmangel 
werden  zartere  Algen  absterben,  doch  darf  die 
Massnahme  nicht  zu  lange  dauern,  da  sonst 
auch  die  Pflanzen  leiden. 

Eine  wichtige  Rolle  spielen  weiterhin  chemische 
Mittel.  Vor  allem  wird  häufig  Kupfersulphat 
empfohlen.  Herr  Professor  Decroupet  hat  in 
dieser  Beziehnng  interessante  Versuche  gemacht. 
(Kupfervitriol  1 : 100000  = 1 gr  auf  100  Liter 
Wasser.)  Das  Resultat  ergab,  dass  die  Algen 
verschwanden,  dass  aber  auch  von  den  Sagit- 
tarien  und  Vallisnerien  die  zarten  Blätter  ab- 
starben. Die  Fische  waren  vorher  entfernt  worden 
und  zunächst  Daphnien  und  Kaulquappen  und 
später  Schnecken  und  Fische  eingesetzt  worden. 
Dabei  gingen  alle  jene  Tiere  ein,  die  sich  von 
den  abgestorbenen  Algen,  die  in  Fetzen  an  den 
Pflanzen  hingen,  nährten.  Versuche  anderer 
Liebhaber  verliefen  allerdings  nicht  so  günstig 
und  sie  warnen  vor  der  Verwendung  von  Kupfer- 
sulphat. Aehnlich  verwendet  werden  Alaun, 
Zucker  oder  Soda.  Letztere  in  folgender  Weise: 
ein  Esslöffel  Soda  wird  in  einem  Liter  Wasser 
gelöst  und  Vio  dieser  Stammlösung  auf  ein  Liter 
Aquariumwasser  gegeben.  Nach  einer  halben 
Stunde  ist  der  Behälter  zu  entleeren  und  mehrere- 
mal  nachzuspülen. 

Auch  unter  den  Aquarienbewohnern  finden 
wir  mehrere,  die  wir  als  Algenvertilger  mehr 
oder  weniger  schätzen  müssen.  In  erster  Linie 
sind  dies  die  Schnecken  und  Kaulquappen. 
Erstere  leisten  dann  gute  Dienste,  wenn  sie  in 
grosser  Zahl  zur  Verfügung  stehen  und  letztere 
darf  man  wohl  als  die  gründlichsten  Arbeiter 
betrachten.  So  sauber  und  rein,  wie  eine  An- 
zahl Kaulquappen  die  Pflanzen  macht,  werden 
wir  sie  nicht  mit  andern  Mitteln  erreichen.  Leider 
stehen  sie  uns  nicht  immer  zur  Verfügung.  Von 
den  Fischen  sind  Mollienisia  formosa,  dann 
viele  andere  Zahnkarpfen  und  junge  Bitterlinge 
zu  nennen.  Auch  das  Einsetzen  von  Maler- 
muscheln soll  der  Entwicklung  der  Algen  hinder- 
lich sein.  Minkert  in  Dresden  empfiehlt  auch 
das  Einbringen  der  Netz-  oder  Gitteralge  ( Hydro - 
dictyon.)  Nach  kurzer  Zeit  sollen  die  andern 
Algenarten  absterben.  Die  ziemlich  rasch- 
wachsende Gitteralge  nimmt  den  übrigen  Algen 
die  Nährstoffe  weg,  so  dass  diese  bald  absterben. 
Erwähnen  möchte  ich  noch,  dass  Reichert  und 
Krüger  in  Leipzig  empfehlen,  in  das  Aquarium 
eine  Kupfermünze  zu  werfen,  wodurch  die  Ent- 
stehung der  Algen  verhindert  werden  soll.  — 
Somit  steht  dem  Liebhaber  eine  grosse  An- 
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zahl  von  Mitteln  in  der  Bekämpfung  der  Algen 
zur  Verfügung.  Wenn  er  sein  Aquarium  sorg- 
fältig überwacht,  dann  wird  es  ihm  nicht  schwer 
fallen,  dem  Ueberhandnehmen  der  Algen  zu 


steuern  und  ihren  Bestand  in  gewissen  Grenzen 
zu  halten,  so  dass  sie  weder  das  Aquarium 
verunzieren  noch  schädlich  wirken  können. 

Aug.  Gruber. 
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»Joggi.“ 

Mit  einer  Aufnahme. 


Von  einem  Wasserfrosch  ( Rana  esculenta ) 
hat  mir  ein  zirka  elfjähriger  Knabe  schon  so 
viel  erzählt  und  es  ist  von  Wert,  wenn  ich  hier 
einiges  wiedergebe,  um  so  eher,  als  namentlich 
ein  Punkt  einen  wertvollen  Beitrag  zur  Psycho- 
logie des  Frosches  liefert. 


Vor  drei  Jahren  erhielt  der  Knabe  von  seiner 
Mama,  einer  grossen  Tierfreundin,  die  Erlaub- 


nis, ein  Fröschchen  halten  zu  dürfen,  unter  der 
Bedingung,  dass  er  es  gewissenhaft  pflege, 
andernfalls  er  das  Tierchen  sofort  wieder  ins 
Freie  setzen  müsse.  Doch  Karl  war  wirklich  ein 
pünktlicher  und  liebevoller  Pfleger.  Ueberfltis- 
sigerweise  badete  er  das  Fröschchen  täglich 
zweimal,  und  an  Fliegen,  Mücken,  kleinen  Heu- 
schrecken und  Regenwürmern  war  kein  Mangel. 
Immer  beherzter  nahm  der  kleine  Gast  die 
ihm  dargereichte  Mahlzeit  aus  der  Hand  seines 
„Herrn“.  „Joggi“1)  postierte  sich  nach  und 
nach  auf  den  Namenruf  an  der  nämlichen 
Stelle  seines  niedlichen  Häuschens,  eines  ein- 
fachen, von  Karl  selbst  angefertigten  Aqua- 
terrariums.  Es  kam  dann  der  Herbst,  ln 
den  Terrarienteil  des  Behälters  brachte  der 
kleine,  aufmerksame  Beobachter  etwas  Heu. 
Und  richtig,  das  müde  Fröschchen  legte  sich 
')  Dialektausdruck  für  Jakob.  A.  E. 


zwischen  Erde  und  Heu  zur  Winterruhe.  Mehr- 
mals erwachte  es  (infolge  der  Zimmerwärme 
und  Trockenheit  der  Ruhestätte  natürlich)  und 
stieg  für  kurze  Zeit  ins  Bad,  um  hierauf  wieder 
weiter  zu  schlafen.  Warme  Märztage  erweck- 
ten den  Schläfer,  der  im  Freien  erst  Ende  April 
bis  anfangs  Mai  aufgewacht  wäre,-)  zu  neuem 
Leben  und  zu  munterem,  tollem  Treiben  im 
Kreise  seiner  Pfleger. 

Im  Frühling  1912  waren  es  zwei  Jahre,  dass 
der  drollige  Freund  des  Hauses  die  exakte  War- 
tung Karls  genoss.  Inzwischen  war  das  erst 
kleine  Wasserfröschchen  ordentlich  gross  ge- 
worden. 

Gegen  Ende  Mai  zeigte  das  Tierchen,  na- 
mentlich an  den  Schenkeln  und  dem  Hinterleib, 
für  den  Knaben  auffallende  Hautwucherungen, 
die  er  als  Räude  ansah.  Schon  glaubte  er,  für 
den  Frosch  wären  die  letzten  Tage  gekommen. 
Um  ihn  vielleicht  noch  vor  dem  Tode  retten  zu 
können,  brachte  er  diesen  ins  Freie,  an  den 
„Rotsee“,  und  überliess  ihn  sich  selbst. 

Das  Herz  war  Karl  so  schwer.  Am  zweiten 
Tage  trieb  es  ihn  hinaus,  um  nach  dem  „Be- 
dauernswerten“ zu  sehen.  Auf  den  Ruf  „Joggi“  ' 
zeigte  sich  der  Grünrock  sofort  und  sprang  auf 
die  vorgestreckte  Hand  des  Knaben.  Dieser 
fand  im  Befinden  des  Frosches  keine  Besserung 
und  trennte  sich  wieder  nach  langen,  schweren 
Augenblicken  von  seinem  Liebling. 

Inzwischen  fand  er  aber  doch  etwelchen 
Trost. 

Ich  machte  ihn  aufmerksam,  dass  er  an  den 
Vorderzehen  des  Frosches  Warzen,  sogenannte 
Daumenschwielen,  finden  werde  und  versicherte 
ihm  auch,  dass  die  Hautwärzchen  nicht  im  ge- 
ringsten Kraukheitserscheinungen  seien. 

Am  fünften  Tage  holte  Karl  seinen  kleinen 
Freund  und  brachte  diesen,  nachdem  er  ihn  auf 
meine  Aussagen  geprüft,  wieder  an  seinen  frühe- 
ren Platz.  Dieser  erfreute  die  Herzen  aller  wie- 

-)  Dieses  Jahr  begegnete  ich  ab  und  zu  schon 
Ende  März  und  anfangs  April  Wasserfröschen  ( Rana 
esculenta ) in  der  Umgebung  von  Luzern.  A.  E. 
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der,  wie  zuvor.  Eines  Tages  brachte  ihm  unser 
Tierfreund  eine  Gesellschafterin.  „Joggi“  aber 
trieb  es  mit  seiner  Liebe  zu  bunt,  so  dass  die 
Mutter  des  Knaben  eine  gewaltsame  Trennung 
zwischen  beiden  auf  ewige  Zeiten  vornehmen 
musste.  Leider  brach  unser  Frosch  bald  darauf 
einen  Schenkel  und  starb  in  kurzer  Zeit. 

Interessant  ist  die  Tatsache,  dass  der 
Wasserfrosch  auf  seinen  Namens- 
aufruf sich  sofort  zeigte  und  wie- 
der so  leicht  sich  einfangen  1 i e s s. 

Wohl  muss  man  ja  damit  rechnen,  dass  er, 
wieder  in  Freiheit  gesetzt,  sich  da  nicht  mehr 
zurechtfand;  die  Welt  mag  ihm  tatsächlich  zu 
weit  geworden  sein,  in  der  er  sich  fast  nicht 
mehr  vom  Fleck  zu  gehen  wagte.  So  ist  ihm 
gewiss  die  Stimme  seines  Beschützers  Karl  eine 
willkommene  Erlösung  gewesen. 

Dieses  Vorkommnis  liefert  uns  aber  nicht 
minder  einen  wertvollen  Beitrag  zur  Tier- 
psychologie. 

Die  rauher  gewordene  Haut  war  nichts  an- 
deres, als  das  Zeichen  eingetretener  Geschlechts- 


reife und  erwachten  Begattungstriebes,  die 
gleichzeitig  mit  den  Daumenschwielen  zu  dieser 
Zeit  bei  den  Männchen  der  verschiedenen 
Froscharten  auftreten  und  nachher  wieder 
zurückgehen.  Anton  Ehrler,  Lehrer,  Luzern. 

Auf  Karl  ward  von  seiner  Mutter,  einer 
feinen  Beobachterin  der  herrlichen  Natur,  die 
Beobachtungsgabe  übertragen.  Nicht  jedem 
Kinde  ist  dies  Glück  beschieden.  Da  soll  ent- 
schieden die  Schule  beispringen.  Im  Schul- 
vivarium findet  sie  zugleich  ein  herrliches  Bil- 
dungs-  und  Erziehungsmittel.  Mit  ihm  weckt 
und  pflegt  sie,  in  Verbindung  mit  wohl  vorberei- 
teten Exkursionen,  einen  verfeinerten  Sinn  für 
die  heimische  Tier-  und  Pflanzenwelt,  für  die 
namentlich  jeder  Lehrer  begeistert  einstehen 
soll.  Mit  Befehlen  allein:  „Schützet  die  Pflan- 
zen“, „quält  kein  Tier“  ist’s  nicht  getan.  In  der 
Tat  zeige  sich  der  Meister.  Zeigen  wir  den  Kin- 
dern erst  die  Schönheiten  der  Natur  und  um 
ihren  Schutz  ist  mir  nicht  mehr  bange. 

— Post  tenebras  lux.  — 

Anton  Ehrler,  Lehrer,  Luzern. 


Verband  deutscher  Aquarien-  und  Terrarien-Vereine. 

Aufruf! 

Im  Nachstehenden  veröffentlichen  wir  die  uns  erst  jetzt  von  Frankfurt  zugegangene  Liste 
der  dem  V.  D.  A.  angeschlossenen  Vereine.  Wir  bemerken  dazu,  dass  wir  für  die  Vollständigkeit 
und  Richtigkeit  der  Liste  keinerlei  Gewähr  übernehmen  können.  Es  scheint  uns,  als  wenn 
manche  Vereine,  die  inzwischen  infolge  der  unliebsamen  Vorfälle  des  verflossenen  Jahres  ihren 
Austritt  aus  dem  Verein  erklärt  hatten,  in  der  Liste  noch  nicht  gestrichen  worden  sind,  während 
andere  darin  vielleicht  noch  fehlen  könnten,  die  inzwischen  neu  beigetreten  sind.  Wir  ersuchen 
deshalb  alle  Vereine,  die  Liste  selbst  prüfen  und  etwaige  Unrichtigkeiten  dem  Vorstande 
mitteilen  zu  wollen. 

Um  eines  möchten  wir  aber  hierdurch  noch  einmal  wiederholt  bitten:  Die  Vereine 

möchten  sich  nicht  durch  die  Vorkommnisse  des  letzten  Jahres,  die  leider  die 
ganze  Verbandsarbeit  lahmgelegt  haben,  dazu  beeinflussen  lassen,  sich  von 
der  Verbandssache  fern  zu  halten.  Wer  die  Akten  des  Verbandes  vom  vorigen  Jahre 
durchliest,  der  findet  darin  eine  allgemeine  Begeisterung  für  die  Verbandsidee.  Alle  Vereine, 
die  sich  angeschlossen  hatten,  es  waren  im  ganzen  63,  waren  voll  Vertrauen  und  voll  Ueber- 
zeugung  von  der  Nützlichkeit  und  Notwendigkeit  des  Verbandes.  Viele  andere  wollten  nur  den 
Verlauf  des  Verbandstages  abwarten,  um  sich  dann  auch  über  den  Anschluss  schlüssig  zu  werden. 
Dann  kamen  die  unguten  Streitigkeiten  dazwischen  — und  einige  Vereine,  die  sich  in  irgendeiner 
Weise  verletzt  glaubten,  traten  wieder  aus,  andere  tun  jetzt  so,  als  wenn  sie  nicht  dazu  gehörten, 
ohne  ihren  Austritt  erklärt  zu  haben.  — Und  das  alles  wegen  einer  Reihe  von  unerquicklichen 
persönlichen  Streitigkeiten,  die  mit  der  Verbandssache  nichts,  aber  auch  gar  nichts 
zu  tun  haben!  Wir  müssen  unser  Bedauern  darüber  aussprechen,  dass  die  Vereine  sich  in  einer 
so  eminent  praktischen  Frage,  wie  es  die  Verbandssache  ist,  durch  vorübergehende  persönliche 
Gefühlserwägungen  zu  so  weitgehenden  Entschlüssen  bewegen  lassen  oder  ihre  Ueberzeugung 
von  der  Notwendigkeit  und  Nützlichkeit  des  Verbandes  — und  ohne  die  ist  doch  wohl  kein 
Verein  beigetreten!  — so  schnell  zu  wechseln!  Gerade  weil  der  Bestand  des  Verbandes  und 
das  Gelingen  seiner  Arbeit  durch  Vorkommnisse  dieser  Art,  die  mit  dem  Verbände  an  sich  nichts 
zu  tun  haben,  auf  das  empfindlichste  gestört  worden  ist,  sollten  die  angeschlossenen  Vereine  cs 
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als  ihre  Pflicht  betrachten,  nunmehr  in  Stuttgart  endlich  das  durchzusetzen,  was  sie 
wollen,  und  dafür  zu  sorgen,  dass  der  Verband  und  seine  Sache  jetzt  in  Hände  gelegt  werde, 
die  eine  gedeihliche  Entwicklung  verbürgen.  Es  ist  für  jeden,  der  sehen  will,  klar,  dass  eine 
so  umfassende,  grosse  Bewegung,  wie  sie  die  Aquarien-  und  Terrarienliebhaberei  in  Deutschland 
geworden  ist,  unbedingt  eines  einigenden  Bindegliedes  bedarf,  sei  es,  um  ihre  Ziele  besser  zu 
fördern,  sei  es,  um  schädliches  in  ihren  Reihen  auszumerzen  oder  Schädigungen  von  aussen  her 
abzuwenden.  Wie  manche  nachahmenswerten  Einrichtungen  und  Bestrebungen  einzelner  Vereine 
bleiben  auf  einen  kleinen  Kreis  beschränkt,  die,  wenn  sie  durch  eine  Zentralleitung  der  Allge- 
meinheit zugute  gebracht  würden,  die  Liebhaberei  mächtig  fördern  könnten;  wie  mancher 
Schmarotzer  macht  sich  anderseits  in  unseren  Reihen  breit,  der  sein  lichtscheues  Gewerbe  zum 
Schaden  der  einzelnen  Liebhaber  betreibt,  weil  keine  zentralisierte  Organisation  vorhanden  ist, 
die  ihm  in  wirksamer  Weise  das  Handwerk  legen  könnte;  an  wie  vielen  Orten  wird  augenblick- 
lich wieder  von  unwissenden  Behörden  mit  Saprol  und  ähnlichen  Mitteln  die  Natur  geschändet, 
weil  wir  keine  Zentrale  haben,  die  auf  Grund  ihrer  Aufgabe  und  gestützt  auf  die  hinter  ihr 
stehenden  Tausende  von  sachkundigen  Naturfreunden  ihre  warnende  Stimme  mit  Nachdruck  und 
Erfolg  zur  Geltung  bringen  könnte.  — Und  so  gibt  es  noch  so  manche  Aufgabe,  wird  sich  im 
Laufe  der  Zeit  noch  so  manche  neue  hinzugesellen,  die  nur  durch  eine  Zentralleitung,  niemals 
durch  einen  einzelnen  Verein  bearbeitet  und  gelöst  werden  kann.  Natürlich  kann  nicht  alles 
auf  einmal  geschafft  werden,  aber  nach  und  nach  muss  und  wird  sich  der  Verbandsvorstand 
in  die  ihm  zu  stellenden  Aufgaben  hineinfinden  und  nach  und  nach  wird  der  Verband  mit  seinen 
Zielen  und  Zwecken  wachsen  zu  einer  Macht,  die  von  den  Aussenstehenden  respektiert  werden, 
den  angeschlossenen  Vereinen  und  ihren  Mitgliedern  aber  zum  Nutzen  und  Segen  werden  wird. 

Das  kann  aber  nur  erreicht  werden,  wenn  die  einzelnen  Vereine  einsichtige  Männer  an 
ihrer  Spitze  haben,  die  erkennen  können,  was  nötig  ist,  und  dann  aber  auch  zur  Stange  halten 
und  sich  nicht  durch  unangenehme  Ereignisse  irgendwelcher  Art  dazu  verleiten  lassen,  der  Fahne, 
der  sie  eben  noch  zugejubelt  haben,  kurz  darauf  wieder  den  Rücken  zuzudrehen.  Dies  muss 
einmal  gesagt  werden,  niemandem  zuliebe  und  niemandem  zuleide. 

Wir  sind  der  Meinung,  dass  wir,  um  die  schädlichen  Wirkungen  der  besagten  Ereignisse 
nach  Kräften  abzuwenden,  in  bezug  auf  die  Mitgliedschaft  der  einzelnen  Vereine  die  grösste 
Weitherzigkeit  obwalten  lassen  sollen.  Möge  also  jeder  Verein,  der  in  der  folgenden  Liste  nicht 
verzeichnet  ist,  seinen  Beitritt  durch  Teilnahme  am  Kongress  kundtun  und  an  seinem  Teile  mit- 
helfen, unserer  Sache  endlich  die  ihr  so  notwendige  Zentralisation,  soweit  sie  dienlich  und  heil- 
sam ist,  zu  geben.  Und  alle  Vereine,  die  in  der  Liste  schon  verzeichnet  sind,  mögen  — auch 
wenn  sie  heimliche  Austrittsgelüste  haben  sollten,  — sich  durch  diesen  Aufruf  aufrütteln  lassen  und 
sich  auch  ein  wenig  an  der  Ehre  packen  lassen,  weil  es  eines  Mannes  und  einer  Vereinigung 
von  Männern  nicht  würdig  ist,  heute  so  zu  denken  und  morgen  das  direkte  Gegenteil  davon 
zu  tun. 

Und  deshalb,  alle  deutschen  Liebhaber: 

Auf  nach  Stuttgart!  Schafft  euch  dort  endlich  die  Organisation,  die 
ihr  nach  der  tausendfach  ausgesprochenen  Ueberzeugung  der  besten  und 
e Ln  sichtigsten  Köpfe  in  euren  Reihen  braucht! 

Gut  Laich!  Gut  Lurch! 

Der  provisorische  Vorstand  des  V.  D.  A. 

(gez.)  A.  Wörn. 


Liste  der  dem  „V.  D.  A.“  angeschlossenen  Vereine. 

1.  „Azolla“,  Essen;  2.  „Wasserrose“,  Essen;  3.  „Verein  für  Aquarien-  und  Terrarienkunde“, 
Bielefeld;  4.  „Humboldt“,  Hamburg;  5.  „Vallisneria“,  Magdeburg;  6.  „Aquarien-  und  Terrarien- 
verein“, Duisburg;  7.  „Wasserrose“,  Köln;  8.  „Vivarium“,  Breslau;  9.  „Verband  der  Zierfischpfleger“, 
Leipzig;  10.  „Gesellschaft  der  Naturfreunde“,  Köln;  11.  „Vivarium“,  Halle;  12.  „Vallisneria“, 
Potsdam-Nowawes;  13.  „Aquarien-  und  Terrarienverein“,  M. -Gladbach;  14.  „Wasserstern“,  Köln- 
Nippes;  15.  „Lotos“,  Düsseldorf;  16.  „Aquarien-  und  Terrarienverein“,  Kolmar;  17.  „Biologischer 
Verein“,  Schwanheim;  18.  „Verein  der  Aquarien-  und  Terrarienfreunde“,  Stuttgart;  19.  „Verein  der 
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Aquarien-  und  Terrarienfreunde“,  Königsberg;  20.  „Heros“,  Nürnberg;  21.  „Triton“,  Cannstatt; 
22.  „Vallisneria“,  Gelsenkirchen;  23.  „Rossmässler“,  Hamburg;  24.  „Verein  für  Aquarien-  und 
Terrarienfreunde“,  Pforzheim;  25.  „Iris“,  Barmen;  26.  „Naturwissenschaftlicher  Verein“,  Barmen  (?); 
27.  „Verein  für  Aquarien-  und  Terrarienkunde“,  Bochum;  28.  „Gesellschaft  für  Aquarien-  und 
Terrarienkunde“,  Mülheim  (Ruhr);  29.  „Wasserrose“,  Bochum  (?);  30.  „Neptun“,  Breslau;  31 . „Helleri“, 
Feuerbach;  32.  „Verein  für  Aquarien-  und  Terrarienkunde“,  Herne;  33.  „Ellritze“,  Botnang; 
34.  „Ellritze“,  Gmünd;  35.  „Nymphaea“,  Ulm;  36.  „Nymphaea“,  Esslingen;  37.  „Aquarienverein“, 
Geislingen  (Steige);  38.  „Biologische  Gesellschaft“,  Frankfurt  a.  M. ; 39.  „Lotus“,  Rostock ; 40.  „Isis“, 
München;  41.  „Wasserrose“,  Gera;  42.  „Cyperus“,  Mainz;  43.  „Neptun“,  Braunschweig;  44.  „Gam- 
busia“,  Wiesbaden;  45.  „Verein  für  Aquarien-  und  Terrarienkunde“,  Hof;  46.  „Aquarium“,  Göppingen; 
47.  „Wasserrose“,  Göppingen;  48.  ^Verein  der  Aquarien-  und  Terrarienfreunde“,  Mülheim  (Rhein). 

Weitere  Anträge  zum  Verbandstag. 

Frankfurt  a.  M.  „Biologische  Gesellschaft“: 

1.  Der  Verband  wolle  auf  die  beiden  Zeitschriften,  „Bl.“  und  „W.“,  dahin  einwirken,  dass  in 
ihnen  künftighin  persönliche  Streitigkeiten  nicht  ausgefochten  werden.  Für  den  Fall,  dass  diese 
Einwirkung  erfolglos  bleiben  sollte,  möge  der  Verband  entsprechende  Massregeln  treffen. 

2.  Die  Verbandsvereine  mögen  den  Zeitschriften  nur  Berichte  einsenden,  deren  Inhalt  für 
die  Allgemeinheit  der  Leser  Interesse  hat,  nicht  solche,  die  sich  auf  innere  Vereins- 
angelegenheiten oder  in  gehässiger  Weise  auf  einzelne  Personen  beziehen. 

Berlin-Schöneberg.  „Argus“:  Der  Verband  wolle  beschliessen,  dass  der  IV.  Kongress,  ver- 
bunden mit  grosser  Ausstellung,  1914  in  Berlin  stattfinden  soll. 


Kleine  Mitteilungen 


Ein  kletternder  Fisch  in  Colombia.  Johnson  be- 
schreibt einen  sehr  interessanten  Kletterfisch  in  den 
reissenden  Gewässern  der  Anden  aus  der  südanierikani- 
schen  Republik  Colombia.  Es  handelt  sich  um  den 
auch  zu  Speisezwecken  verwendeten,  bis  35  cm  langen, 
glatten  und  schuppenlosen  Arges  marmoratus,  im  Volks- 
munde „Capitan“  genannt.  Das  zerrissene  Terrain  mit 
seinen  zahlreichen  Wasserfällen  und  -Löchern  zwischen 
den  Felsen  bedingt  namentlich  bei  den  schweren  Regen- 
güssen dieser  Gegend  natürlich  besondere  Schwierig- 
keiten in  der  Lebensweise  und  Fortbewegung  für  die  da- 
selbst lebenden  Fische,  worunter  der  in  Rede  stehende 
besonders  charakteristisch  angepasst  erscheint.  Zu  den 
Siluroiden  gehörig,  besitzt  er  vor  allem  einen  mit  brei- 
ten Seitenlappen  versehenen  Saugmund,  der  ein  festes 
Anheften  an  den  Felsen  gestattet,  wodurch  er  gegen  ein 
Wegschwemmen  bei  reissendem  Wasser  geschützt  ist. 
Ein  zweiter  Mechanismus  befähigt  ihn  sogar,  gegen  die 
Stromgewalt  vorwärts  zu  kommen.  Die  Bauchflossen 


sind  an  eine  dreieckige  Knochenplatte,  die  unter  der 
Haut  verborgen  ist,  angeheftet,  welche  Platte  durch  je  ein 
Muskelpaar  nach  vorn  und  rückwärts  durch  etwa  Ve  der 
Körperlänge  verschoben  werden  kann.  Die  vorderen 
Hauptstrahlen  dieser  Flossen  sind  verbreitert  und  mit 
zahlreichen,  nach  rückwärts  gerichteten  Häkchen  be- 
setzt. Wenn  sich  der  Fisch  abwechselnd  mit  den  Flossen 
anstemmt  und  mit  dem  Munde  ansaugt,  ist  ein  stetiges 
Vorwärtskommen  gewährleistet.  Da  aber  unterdessen 
der  Mund  geschlossen  ist,  so  sorgt  eine  weitere  Ein- 
richtung für  die  Atmung,  indem  am  oberen  Ende  der 
Kiemendeckel  jederseits  eine  Einströmungsöffnung  mit 
Klappenventil  für  das  Atemwasser  vorhanden  ist.  Es 
wurde  aber  auch  beobachtet,  dass  dieser  Fisch  bei  nied- 
rigem Wasserstande  über  steile  Hänge  und  überhängende 
Wände  andere  Wasseransammlungen  aufsuchen  kann, 
wenn  nur  eine  ganz  geringe,  verbindende  Wasserader 
die  Kiemen  feucht  zu  halten  imstande  ist.  Sie  heften 
ihre  Eier  einzeln  an  die  Unterseite  der  Felsen  in  sehr 
tiefen  Wasserlöchern.  (Nach  Johnson,  R,  D.  O.,  Notes 
on  the  habits  of  a climbing  Catfish  ( Arges  marmoratus) 
from  the  Republic  of  Colombia.  Ann.  New-York  Ac.  of 
Scienc.  22.  1912,  p.  327— 333.)  Dr.  L.  Freund,  Prag. 


Für  die  Schriftleitung  verantwortlich : Dr.  W.  Wolterstorff,  Magdeburg- Wilhelmstadt,  Herderstr.  38  II. 


V ereins-Nachrichten 


Unter  alleiniger  Verantwortung  der  Einsender. 


A.  Mitteilungen. 

* Berlin.  „Verein  der  Aquarien-  und  Terrarienfreunde“. 
Sitzung  vom  20.  August. 

Wir  machen  unsere  Mitglieder  auf  den  am  Sams- 
tag, den  13.  September,  stattfindenden  Lichtbildervortrag 
des  Vereins  „Nymphaea  alba“  aufmerksam,  Billets 
ä Mk.  0.25  sind  beim  Kassierer,  Herrn  Lehmann,  Katha- 
rinenstr.4,sowie  in  den  Sitzungen  zu  haben.  Herr  M.  Kiener, 
Haidenfeldstr.  17,  wird  als  neues  Mitglied  aufgenommen. 
— Auf  die  Frage  aus  der  Sitzung  vom  16.  Juli,  betreffend 


Uebertragbarkeit  von  Schistocephalus,  Gyro- 
dactylas  und  Dactylogyrus  auf  andere  Fische 
hat  Herr  Dr.  W.  E.  B e n d 1,  II.  Vorsitzender  der  „Bio- 
logischen Gesellschaft“,  Graz,  in  liebenswürdiger  Weise 
Auskunft  erteilt,  wofür  wir  an  dieser  Stelle  noch  be- 
sonders danken.  Diese  Ausführungen  dürften  allge- 
meines Interesse  finden,  und  wir  gestatten  uns,  dieselben 
in  folgendem  zu  veröffentlichen.  — Bezüglich  des  Schisto- 
cephalus  wäre  folgendes  zu  bemerken:  In  Betracht 

kommt  (für  Deutschland  wenigstens)  nur  eine  Art: 
Schistocephalus  gasterostei  Fabr.  ( Schistocephalus 
dimorphus  Crepl.).  Dies  im  nördlichen  Deutschland 
sehr  häufige,  im  Süden  seltene  Tier,  lebt  ge- 
schlechtsreif im  Darm  zahlreicher  Wasservögcl, 
namentlich  Taucher,  Säger  und  Möven,  gelegentlich 
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auch  in  Coruus  cornix  und  Corvus  corax  L.,  und  zwar 
ausser  im  Dünndarm  aucli  im  Blinddarm  gelegentlich  zu 
finden.  Die  Larve,  welche  sich  äusserlich  nur  durch 
die  geringere  Streckung  des  Hinterendes  vom  ge- 
sell lechtsreifen  Tier  unterscheidet,  lebt  in  der  Leibes- 
höhle von  Gasterosleus  aculeatus  L.  und  Gastero- 
steus pungitius  L.,  ist  aber  gelegentlich  auch  frei  im 
Wasser,  sowie  im  Schlund  und  Magen  von  Raub- 
fischen (namentlich  Salmo  salar  L.),  ferner  im  Dünn- 
darm von  Rana  esailenla  (verirrt)  gefunden  worden. 
Eine  direkte  Uebertragung  von  einem  Fisch  auf  den 
andern  ist  kaum  möglich,  da  ja  eine  Gelegenheit,  ge- 
schlechtsreif zu  werden,  im  Aquarium  mangels  der 
Wasservögel  nicht  vorhanden  ist.  Ist  Schistocephalus 
im  Aquarium  vorhanden,  so  kommt  dies  wohl  nur  da- 
her, dass  man  im  Freien  gefangene,  bereits  infizierte 
Stichlinge  ins  Aquarium  gebracht  hat,  oder  vielleicht 
Pflanzen,  Schlamm  und  dergleichen  mit  Eiern  oder 
ganz  jungen  Larven  der  Parasiten.  Den  Lebenszyklus 
von  Schistocephalus  hat  man  sich  so  vorzustellen:  Das 
Ei  oder  die  junge  Larve  wird  vom  Fisch  im  Wasser 
aufgenommen,  gelangt,  indem  die  Larve  heranwächst, 
in  die  Leibeshöhle  des  Fisches.  Die  Leibeshöhle  wird 
manchmal  durch  die  vielen  Parasiten  unförmlich  auf- 
getrieben. Dadurch  entsteht  eine  Bauchfellentzündung, 
der  der  Fisch  erliegt.  Der  Tod  kann  auch  durch 
Platzen  der  Leibeswand  erfolgen.  Der  Wasservogel 
wird  sich  dadurch  infizieren,  dass  er  einen  infizierten 
Fisch  frisst.  Im  Darm  des  Vogels  werden  die  Schisto- 
cephalus geschlechtsreif,  die  Glieder  (Proglottiden)  mit 
den  reifen  Eiern  fallen  mit  dem  Kot  ins  Wasser.  Damit 
ist  der  Zyklus  geschlossen.  Der  Stichling  ist  also  der 
„Zwischenwirt“,  der  Wasservogel  der  „Endwirt“. 

Die  Saugwürmerfamilic  Gyrodactylidae  hat  drei 
Gattungen  im  Süsswasser,  nämlich  Gyrodactylus,  Dac- 
tylogyrus  und  Ancyrocephalus  (—  Tetraonchus). 
Gyrodactylus.  Bisher  vier  Arten  (davon  eine  unge- 
nügend) bekannt.  Auf  Haut  und  Kiemen  meist  bei 
Cypriniden.  Dactylogyrus.  Auf  den  Kiemen  meist  bei 
Cyprinidcn.  15  genauer  beschriebene,  vier  wenig  be- 
kannte Arten  in  Deutschland.  Ancyrocephalus.  Auf 
den  Kiemen.  Drei  sichere  Arten,  eine  zweifelhafte  Art 
in  Deutschland.  Auf  Kiemen  von  Süsswasserfischen.  Der 
Gyrodactylus  wird  fast  immer  nur  mit  Fischen,  nicht 
mit  Pflanzen  ins  Aquarium  verschleppt.  Die  Ueber- 
tragung findet  durch  direkte  Berührung  von  Fisch  zu 
Fisch  statt.  Ist  ein  Parasit  vom  Fisch  abgefallen,  so 
kann  er  sich  kaum  mehr  auf  einen  andern  Fisch  setzen, 
sondern  geht  rasch  zugrunde.  Für  Aquarien  kommt 
fast  nur  Gyrodactylus  elegans  v.  Nordm.  in  Betracht 
(0,5 — 0,8  mm).  Rettung  wohl  nur  im  Anfang  der  Er- 
krankung in  Aussicht.  Mittel  nach  Dr.  Roth:  1.  Bad 
von  '/>  %o  (pro  mille!)  Ammoniak  5 — 15  Minuten,  mehr- 
fach wiederholen;  2.  \'/2  bis  2%  Kochsalz-  oder  Sal- 
miakbäder %-'/>  Stunde,  öfter  wiederholen;  3.1  : 100000 
Kaliumpermanganatbad  ‘/»  Stunde  (muss  noch  erprobt 
werden).  Ich  habe  eine  Zusammenstellung  bei- 
gefügt, aus  der  Sie  entnehmen  können,  welche  Fische 
Deutschlands  Schistocephalus,  Gyrodactylus,  Dactylo- 
gyrus und  Ancyrocephalus  beherbergen;  die  betreffen- 
den Parasiten  sind  dazu  geschrieben.  Die  Benennung 
aller  Fische  und  Parasiten  ist  nach  dem  jetzigen  neue- 
sten Stande  der  Systematik  erfolgt,  der  in  I<  1 a m m e r 
stehende  zweite  Gattungsname  bei  manchen  Fischnamen 
bedeutet  die  Untergattung,  zu  der  Fisch  gehört,  nicht 
etwa  ein  Synonym.  Aus  der  Zusammenstellung  ist  er- 
sichtlich, welche  Gruppen  von  Fischen  am  meisten  un- 
ter den  fraglichen  Parasiten  leiden.  Es  sind,  wie  Sie 
sehen,  nicht  nur  die  karpfenartigen,  sondern  manche 
andere,  so  dass  es  gut  möglich  ist,  dass  durch  infizierte 
einheimische  Fische  auch  fremdländische,  besonders, 
wenn  sie  zu  einer  der  genannten  Gruppen  gehören,  mit 


Gyrodactylus  infiziert  werden,  wenn  man  sie  ins  selbe 
Aquarium  gibt.  Der  Schistocephalus  hingegen,  der  nur 
Stichlinge  befällt,  die  sich  ohnedies  kaum  mit  andern 
Fischen  vertragen,  wird  Ihnen  keine  Sorge  bereiten. 

Als  Literatur  würde  ich  Ihnen  empfehlen: 

W.  Roth:  „Die  Krankheiten  der  Aquarienfische“; 

M.  Lühe:  „Trematodes“  in  Brauer,  „Süsswasser-Fauna 
Deutschlands“,  Heft  17; 

M,  Lühe:  „Cestodes“  in  Brauer,  „Süsswasser-Fauna 
Deutschlands“,  Heft  18. 

Ich  habe  mich  zur  Beantwortung  Ihrer  Fragen  der- 
selben Werke  bedient. 

Familie  Percidae: 

Perca  fluviatilis  (L.),  Flussbarsch ; 

Dactylogyrus  tenuis  (Wedl),  Kiemen; 

Ancyrocephalus  paradoxus  (Crepl.),  Kiemen; 
Lucioperea  lucioperea  (L.),  Zander; 

Ancyrocephalus  paradoxus  (Crepl.),  Kiemen; 

Acerina  cernua  (L.),  Kaulbarsch ; 

Dactylogyrus  amphibothrium  (Wag.),  Kiemen ; 

Familie  Gadidae: 

Lota  Iota  (L),  Quappe,  Rutte ; 

Gyrodactylus  spec.,  auf  Haut  und  Kiemen. 

Familie  Gasterosteidae : 

Gasterosteus  aculeatus  (L.),  Grosser  Stichling; 
Gyrodactylus  spec.,  auf  Haut  und  Kiemen , 
Schistocephalus  gasterostei  (Fabr.),  Larve,  Leibeshöhle; 
Gasterosteus  pungilius  (L.),  Zwergstichling; 
Gyrodactylus  spec.,  auf  Haut  und  Kiemen ; 
Schistocephalus  gasterostei  (Fabr.),  Larve,  Leibeshöhle. 

Familie  Esocidae: 

Esox  lucius  (L.),  Hecht; 

Gyrodactylus  spec.,  Haut  und  Kiemen ; 

Ancyrocephalus  monenteron  (Wag.),  Kiemen. 

Familie  Siluridae: 

Silurus  glanis  (L.),  Wels,  Weller; 

Dactylogyrus  spec.,  Kiemen. 

Familie  Cyprinidae: 

Cyprinus  carpio  (L.),  Karpfen ; 

Gyrodactylus  elegans  (v.  Nordm.),  Haut  und  Kiemen; 

„ medius  (Kathariner),  Haut  und  Kiemen; 

„ gracilis  (Kathariner),  Haut  und  Kiemen; 

Dactylogyrus  anchoratus  (Duj.),  Kiemen  ; 

. rnollis  (Wedl.),  Kiemen; 

„ auricularis  (v.  Nordm.),  Kiemen  ; 

Carassius  carassius  (L),  Karausche; 

Gyrodactylus  spec.,  Haut  und  Kiemen ; 

Tinea  tinca  (L.),  Schleie; 

Gyrodactylus  spec.,  Haut  und  Kiemen  ; 

Barbus  barbus  (L.),  Barbe; 

Dactylogyrus  molleus  (v.  Lindst.),  Kiemen; 

Gobio  gobio,  Gründling,  Gressling; 

Gyrodactylus  gracilis  (Kathar.),  Kiemen; 

Dactylogyrus  spec.,  Kiemen ; 

Rhodeus  arnarus  (Bloch),  Bitterling; 

Dactylogyrus  megastoma  (Wag.),  Kiemen ; 

Abramis  brama  (L.),  Blei,  Brachsen; 

Gyrodactylus  spec.,  Kiemen ; 

Dactylogyrus  auricularis  (v.  Nordm.),  Kiemen  ; 

Abramis  vimba  (L.),  Zährte ; 

Gyrodactylus  spec.,  Kiemen ; 

Dactylogyrus  sphyrna  (v.  Linst.),  Kiemen ; 

„ coren  (v.  Linst.),  Kiemen  ; 

Abramis  (Blicca)  björkna  (L.),  Güster,  Blicke ; 
Dactylogyrus  alatus  (v.  Linst.),  Kiemen  ; 

„ rninor  (Wag.),  Kiemen  ; 

Alburnus  alburnus  (L.),  Ukelei,  Laube; 

Gyrodactylus  spec.,  Haut  und  Kiemen ; 

Dactylogyrus  rninor  (Wag.),  Kiemen ; 
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Leuciscus  (Leuciscus)  rutilus  ( L.),  Plötze,  Rotauge; 
Gyrodactylus  gracilis  (Kathar.l,  Haut  und  Kiemen; 
Dactylogyrus  fallax  (Wag.),  Kiemen  ; 

„ crucifer  (Wag.),  Kiemen  ; 

„ spec.,  Kiemen ; 

Leuciscus  (Scardinius)  erythrophthalmus,  Rotfeder; 
Gyrodactylus  gracilis  iKathar.),  Haut  und  Kiemen; 
Dactylogyrus  difformis  (Wagn.),  Kiemen ; 

„ crucifer  (Wagn.),  Kiemen  ; 

„ fallax  (Wagn.),  Kiemen  ; 

Leuciscus  (Squalius)  cephalus  (L.),  Döbel,  Aitel; 
Ancyrocephalus  forceps  (Leuk),  Kiemen; 

Leuciscus  (Squalius)  leuciscus  (L.),  Häsling,  Hape; 
'Dactylogyrus  tuba  (v.  Linst.),  Kiemen; 

Leuciscus  (Phoxinus)  phoxinus  (L  ),  Ellritze,  Pfrille ; 
Gyrodactylus  spec.,  Haut  und  Kiemen ; 

Chondrostoma  nasus  (L.),  Rose; 

Ancyrocephalus  forceps  (Leuk),  Kiemen; 

Misgurnus  fossilis  (L.),  Schlammpeitzger ; 
Ancyrocephalus  cruciatus  (Wcdl.),  Kiemen; 

Gyrodactylus  medius  (Katliar.),  Kiemen ; 

„ gracilis  (Kathar.),  Kiemen  ; 

Cobitis  barbatula  (L. ),  Bartgrundel,  Schmerle; 
Gyrodactylus  spec.,  Kiemen. 

Familie  Salmonidae: 

Salmo  fontinalis  (Mitsch),  Amerk.  Bachsaibling  ; 
Gyrodactylus  spec.,  Haut  und  Kiemen ; 

Salmo  ( Trutta ) salar  (L),  Lachs; 

Sdiistocephalus  gasterostei  (Fabr.),  Larve  im  Magen 
(verirrt) ; 

Salmo  (Trutta)  fario  (L.),  Bachforelle ; 

Gyrodactylus  spec.,  Haut  und  Kiemen ; 

Coregonus  lavaretus  (L.),  Ostseemaräne ; 

Dactylogyrus  spec.,  auf  Kiemen. 

Die  Pflege  und  Zucht  der  verschiedenen  Fundulus- 
Arten  wurde  in  ausgiebigster  Weise  besprochen,  in 
freundlicher  Weise  von  den  Herren  Osw.  Schmidt  und 
Hoffmann  durch  Beschaffung  von  Anschauungsmaterial 
unterstützt.  Unter  anderem  zeigte  Herr  Schmidt  einen 
neuen  Fundulus  bivittatus,  der  im  Gegensatz  zu  dem 
früher  eingeführten  blauen  mehr  gelb  gefärbt  ist.  Die 
Laichablage  erfolgt  ebenfalls  in  Pflanzen,  die  Jungen 
wachsen  nur  langsam,  Temperatur  19 — 20°  R.  Im  all- 
gemeinen sind  diese  Fische  aber  widerstandsfähiger  als 
die  bekannten  Arten,  die  von  den  beiden  Herren  in 
schönen  Zuchtpaaren  zur  Schau  gestellt  wurden.  Ueber 
die  Zucht  von  Cynolebias  Bcllotti  wurden  die  verschie- 
denen Erfahrungen  ausgetauscht.  Ueber  das  Aus- 
schlüpfen der  Jungen  teilt  Herr  Hoffmann  verschiednes 
mit.  Normalerweise  verlassen  die  Jungfische  ihre  Hülle 
nach  acht  Wochen.  Wird  diese  Periode  erheblich  über- 
schritten, dann  haben  die  Tiere  den  Dottersack  bereits 
aufgezehrt  und  behalten  in  vielen  Fällen  die  gekrümmte 
Form  bei,  die  sie  in  der  Eihülle  innehatten.  Sie  sind 
unfähig,  normal  zu  schwimmen  und  gehen  nach  kurzer 
Zeit  zugrunde.  Um  diesen  Misserfolg  möglichst  zu 
umgehen,  empfiehlt  es  sich,  die  in  den  Sand  abgesetzten 
Eier  auszusuchen  und  bei  erhöhter  Temperatur  in 
flachem  Wasserstand  zur  Entwicklung  zu  bringen.  Zu 
diesem  Zweck  lässt  man  die  Fische  in  einem  Behälter 
ablaichen,  dessen  Sandboden  vorher  durch  ein  feines 
Sieb  gelassen  wurde.  Wird  diese  Prozedur  nach  der 
Laichabgabe  wiederholt,  dann  bleiben  die  Eier  im 
Sieb  zurück  und  können,  wie  vorher  beschrieben,  wei- 
ter behandelt  werden.  Hiezu  wurde  von  einem  Mitglied 
eingewandt,  dass  die  befruchteten  Eier  von  Fundulus 
Sjoestedti,  welche  aus  dem  Sand  herausgefischt  wur- 
den, hernach  weiss  wurden  und  verpilzten.  Interesse 
erregten  die  Ausführungen  des  Vorsitzenden  zu  diesem 
Thema.  Jedenfalls  liegt  es  in  den  natürlichen  Verhält- 


nissen begründet,  wenn  die  Fische  ihre  Eier  in  den 
Sand  respektive  Schlamm  ablegen.  Was  nun  speziell 
Cynolebias  Bcllotti  anbetrifft,  findet  man  diesen  Fisch 
in  seiner  Heimat  vielfach  in  ganz  kleinen  Pfützen,  welche 
auch  sicher  oft  austrocknen.  Es  ist  nun  nicht  unmög- 
lich, dass  die  Fische,  um  ihre  Art  durch  die  Trocken- 
periode zu  bringen,  gezwungen  sind,  ihre  Eier  in  dem 
Schlamm  unterzubringen,  während  sie  schliesslich  selbst 
untergehen  müssen.  Falls  diese  Ansicht  zuträfe,  hegt 
die  Behandlung  der  Eier  auf  der  Hand  und  eventuelle 
Versuche  könnten  hierin  entscheiden.  Zu  dem  Kapitel: 
„Wer  Lust  zu  tauschen  ha  t“,  berichtet  der 
Schriftführer:  „In  Heft  29  der  „BL“  inserierte  ein  Kauf- 
mann M,  aus  R.,  der  die  „BL“  1906—1912  gegen  Fische 
tauschen  wollte.  Ich  meldete  und  einigte  mich,  für  die 
Jahrgänge  1909—1911  bestimmte  Fische  zu  geben, 
bestand  aber  darauf,  dass  zuerst  die  Bücher  an  mich 
eingesandt  würden,  und  das  war  gut.  Das  Tauschobjekt 
war  höchst  unvollständig  und  bestand  aus  Lieferungen 
der  Jahre  1908—1912,  aus  denen  lange  Reihen  von  Heften 
sowie  die  Inhaltsverzeichnisse  fehlten,  und  nur  meine 
Aufmerksamkeit  bewahrte  mich  vor  Schaden.  Auf  den 
Tausch  verzichtete  ich  nun  und  verlangte  meine  Porto- 
spesen ersetzt,  die  ich  bei  Rücksendung  der  wertlosen 
Bücher  unter  Nachnahme  erheben  würde.  Hierzu  war 
ich  berechtigt,  denn  nur  das  Angebot  von  Jahr- 
gängen (darunter  versteht  man  bekanntlich  die  voll- 
ständige Serie  der  im  Jahre  herausgegebenen  Liefe- 
rungen mit  Inhaltsverzeichnis)  habe  ich  mich  bestim- 
men lassen,  die  unfrankierte  Sendung  anzunehmen.  Nun 
handelte  der  Kaufmann  M.  durchaus  nicht  in  Unkennt- 
nis, er  bestätigt  schriftlich,  dass  ich  keine  vollständigen 
Jahrgänge  beanspruchen  könne,  weil  sein  Inserat  keinen 
Hinweis  enthalte,  was  diese  Jahrgänge  als  vollständige 
bezeichne,  in  unserer  Korrespondenz  auch  nur  von 
Jahrgängen,  nie  aber  von  vollständigen  Jahrgängen  ge- 
sprochen wurde.  Er  bestand  auf  Zusendung  der  Fische 
und  ausserdem  strotzte  dieser  Brief  von  vulgären 
Schimpfereien  und  Drohungen,  die  in  Verbindung  mit 
den  Stilübungen  den  Kaufmann  M.  kennzeichneten,  ln  der 
Mitgliederversammlung  war  man  garnicht  so  sehr  er- 
staunt, man  kannte  den  Herrn  bereits  und  gratulierte 
mir  nur,  dass  ich  die  Fische  nicht  vorher  abgesandt 
hatte.  Was  ich  dann  erlebt  hätte,  überlasse  ich  dem 
Leser  sich  selbst  auszudenken,  wenn  er  nachstehenden 
Bericht  aus  der  Wilhelmshafener  Gerichtszeitung  ge- 
lesen hat.  „Der  Kaufmann  und  Vogelhändler  M,  ist 
des  Betruges  in  sechs  Fällen  angeklagt.  Er  bestellte 
bei  verschiedenen  Lieferanten  Waren.  Die  ersten  Male 
bezahlte  er.  Später  liess  er  sich  dann  die  Waren  auf 
Kredit  liefern  und  bezahlte  nichts.  Wurde  er  gemahnt, 
dann  antwortete  er,  sie  sollten  nur  sehen,  wie  sie  Geld 
bekämen,  er  hätte  nichts.  — Einem  Kupferschmied  in 
Worms,  der  bei  ihm  drei  Stieglitzhähne  und  zwei  Ka- 
narienweibchen bestellt  hatte,  teilte  er  mit,  er  würde  die 
Vögel  in  den  nächsten  Tagen  unter  Nachnahme  ab- 
senden. Der  Besteller  löste  das  Paket  ein,  fand  aber 
bei  dessen  Oeffnung  eine  für  ihn  völlig  wertlose 
Schwarzamsel  vor.  Ein  andermal  schickte  er  einem 
Kunden,  der  einen  Papagei  bestellt  hatte,  einen  Ka- 
narienvogel zu.  Ferner  teilte  er  einem  Herrn  in  Mitt- 
weida, der  einen  Pinscher  offerierte,  mit,  er  möge  ihm 
den  Hund  zuschicken,  wenn  ihm  das  Tier  gefalle,  wolle 
er  den  Hund  kaufen  und  das  Geld  sofort  zuschicken. 
K.  sandte  den  Hund  ein,  bekam  aber  weder  das  Geld 
noch  den  Hund  wieder  zu  sehen.  In  vier  Fällen  sieht 
das  Gericht  den  Angeklagten  nicht  als  überführt  an 
und  spricht  ihn  desHalb  frei.  In  den  beiden  andern 
Fällen  wird  er  zu  einer  Gefängnisstrafe  von  je  zehn 
Tagen  verurteilt.“  Anschliessend  hieran  wird  ange- 
regt, derartige  Fälle  stets  zu  veröffentlichen,  mancher 
wird  doch  dadurch  vor  Schaden  bewahrt.  Ggscli. 
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Hannover.  „Linne“. 

Vereinsbericht. 

Am  Dienstag,  den  19.  August,  iand  eine  ausser- 
ordentliche Versammlung  des  Vereins  statt,  um  über 
eine  Verlegung  des  Vereinslokals  nach  dem  „Haus  der 
Väter“  zu  beraten.  Bevor  in  die  Verhandlungen  über 
diesen  Punkt  eingetreten  wurde,  nahm  der  Vorsitzende 
das  Wort,  um  uns  Interessantes  über  seinen  letzten  Be- 
such bei  Zeller,  Magdeburg,  mitzuteilen.  Herr  Opper- 
mann führte  etwa  folgendes  aus: 

Herr  Zeller  hat  im  letzten  Frühjahr  unmittelbar 
neben  seiner  Zuchtanstalt  einen  Daphnienteich  angelegt, 
der  eine  vorzügliche  Ausbeute  liefert,  was  vorgenom- 
mene  Faugproben  bestätigen.  Nach  der  Besichtigung 
des  Teiches  begaben  wir  uns  in  den  Zuchtraum  und 
muss  ich  rühmend  hervorheben,  dass  die  Becken  sich 
durchweg  in  einer  tadellosen  Verfassung  befanden.  Der 
Pflanzenwuchs  war  ein  üppiger,  das  Wasser  spiegel- 
klar,  die  Becken,  mit  Ausnahme  einiger  Zuchtbecken, 
algenfrei,  die  Wassertemperatur  etwa  18 — 20°  C.  Trotz 
dieser  nicht  bedeutenden  Wärme  überall  reiche  Nach- 
zucht. Beispielsweise  fing  Herr  Zeller  aus  einem 
Becken  mit  einem  einzigen  Zuge  viele  hunderte  Danio 
albolineatus.  Die  Tiere  waren  in  herrlichster  Farben- 
pracht und  gewährten,  in  ein  bereit  gehaltenes,  grosses 
Glas  gesetzt,  in  ihrer  satten,  blauroten  Zeichnung  einen 
wunderbaren  Anblick.  Die  Vorräte  in  diesem  Fisch 
schienen  übrigens  ganz  bedeutend  zu  sein.  Herr  Zeller 
schätzte  sie  auf  5000  Stück.  Becken  für  Becken  ging  es 
weiter;  da  waren  Mollienisia  latipinna,  Hochflosser  in 
nie  gesehener  Schönheit  und  in  bedeutender  Anzahl, 
Poecilia  sphenops,  Girardinus  formosus  und  ein  neuer, 
noch  nicht  bestimmter  Kärpfling  in  ungeheuren  Massen. 
Ferner  ebenfalls  zahlreich  vertreten  Kletterfische,  Meso- 
nauta,  Pterophyllum  scalare  und  Cynolebias  Bellotti. 
Von  dem  Pterophyllum  scalare  waren  etwa  50  Stück 
vorhanden,  von  handtellergrossen  Stücken  herab  bis  zu 
kleinen,  niedlichen  Exemplaren  in  der  Grösse  eines 
Zweimarkstückes;  da  war  der  kleine,  reizende,  ab- 
sonderlich gestaltete  Gasteropelecus  stellatus  in  präch- 
tigen Exemplaren.  Als  ich  diesen  Fisch  einige  Tage 
früher  auf  der  Ausstellung  des  hiesigen  Vereins  „Natur- 
freund“ sah,  da  war  ich  von  ihm  durchaus  nicht  ent- 
zückt; offenbar  krank,  farblos,  in  ihren  andauernden 
müden  Bewegungen  an  schwimmende  Daphnien  erin- 
nernd, machten  die  Tiere  keinen  guten  Eindruck,  Hier 
aber  hatte  ich  Gelegenheit,  gesunde,  eingewöhnte  Tiere 
zu  sehen,  welche  sich  in  ihrer  schmucken  Zeichnung 
von  der  besten  Seite  zeigten  und  welche  das  Entzücken 
eines  jeden  Aquarienfreundes  erwecken  mussten.  Auch 
die  Betta  bellica  war  in  grossen,  kraftstrotzenden 
Exemplaren  vertreten,  und  wer  Freude  an  an  schönen 
Formen  hat,  dem  ist  der  Fisch  unbedingt  zu  empfehlen; 
die  Farben  der  Betta  rubra  und  splendens  sucht  man 
allerdings  vergebens.  Da  sah  ich  ferner  Nannostomus 
Bechforti,  Rasbora  heteromorpha,  T ctragonopterus  rttbro- 
pictus  usw.  usw. 

Alle  gesehenen  Arten  anzuführen,  erübrigt  sich; 
hier  gibt  der  Zellersche  Katalog  genaue  Auskunft.  Nicht 
unerwähnt  bleiben  aber  sollen  die  herrlichen  Makro- 
poden, wundervolle  Tiere  mit  elegantem,  schnittigem 
Körperbau  und  einer  geradezu  idealen  Beflossuug; 
Rücken-,  After-  und  Schwanzflossen  durchweg  in  meh- 
reren sehr  langen,  blauweissen  Fäden  ausgezogen.  Auf 
dem  dunklen  Grunde  des  Beckens  mit  lebhaften  Be- 
wegungen nach  den  gereichten  Daphnien  jagend,  ge- 
währten die  Tiere  einen  unvergesslichen  Anblick;  jede 
Bewegung  Anmut,  Schönheit  und  Eleganz.  Aus  diesem 
Gedanken  heraus  richtete  ich  au  Herrn  Zeller  die  Frage, 
was  er  wohl  für  ein  Paar  neue  Fische  zahlen  würde, 
die  ebenso  schön  wie  die  Makropoden,  auch  alle  guten 
Eigenschaften  derselben  besässen,  und  Herr  Zeller  ant- 


wortete in  ehrlicher  Ueberzegung,  dass  er  dafür  jeden 
Preis  anlegen  würde. 

Nach  diesen  Mitteilungen  des  Vorsitzenden  trat 
die  Versammlung  in  die  eigentliche  Tagesordnung  ein. 
Seit  Jahren  haben  wir  es  als  einen  Mangel  empfunden, 
dass  wir  unsere  Schränke  mit  den  Büchern  und  den 
Präparaten  nicht  im  Vereinslokal  aufstellen  konnten. 
Vom  Wirt  sind  uns  allerdings  wiederholt  Zusicherungen 
gemacht,  dass  diesem  Uebelstande  abgeholfen  werden 
solle,  doch  ist  sich  die  Versammlung  völlig  klar  dar- 
über, dass  ein  geeigneter  Platz  für  die  Schränke  tat- 
sächlich in  dem  Lokal  nicht  vorhanden  ist.  Nachdem 
der  Vorsitzende  dann  festgestellt,  dass  ein  Widerspruch 
gegen  die  Verlegung  des  Vereinslokals  nicht  bestand, 
wurde  die  Sitzung  abgebrochen  und  das  in  Aussicht 
genommene  Lokal  besichtigt.  Dieses  ist  ein  geräumiges 
Zimmer  im  „Haus  der  Väter“,  dessen  Wahl  allen  ver- 
sammelten Mitgliedern  ausserordentlich  sympathisch 
war.  Im  Einverständnis  mit  der  Versammlung  wurde 
darauf  der  Wirt,  Herr  Märker,  vom  Vorsitzenden  ver- 
pflichtet, uns  das  Zimmer  allwöchentlich  für  unsere 
Versammlungen  freizuhalten. 

Köln  a.  Rh.  „Wasserstern“. 

Protokoll  vom  5.  August. 

Nach  Erledigung  der  ersten  2 Punkte,  Protokoll 
und  Eingänge,  ging  man  zu  Punkt  3 der  Tagesordnung, 
Vortrag  des  Herrn  Nobis:  „Die  Schlangen“,  über.  Zu 
diesem  Zweck  waren  genanntem  Herrn  verschiedene 
schöne  Exemplare  unserer  einheimischen  Schlangen,  so- 
wie ein  Scheltopusik  von  unserem  Vereinsmitgliede 
Fr.  Mender  in  liebenswürdiger  Weise  zur  Verfügung 
gestellt.  Der  Redner  wies  auf  die  Haltung  und  Pflege 
der  Schlangen  im  Terrarium  hin  und  machte  uns  mit 
den  vorkommenden  Krankheiten  vertraut.  Daraufhin 
wurden  die  einzelnen  Arten,  wie  Ringelnatter,  Würfel- 
natter, Leopardennatter  usw.  vorgezeigt  und  eingehend 
erklärt.  Eine  grössere  Diskussion  rief  der  Scheltopusik 
(auch  Stummelfuss  genannt)  hervor.  Dieses  Tier  bildet 
eine  Art  Uebergang  zwischen  Eidechse  und  Schlange. 
Während  die  Vorderfüsse  vollständig  fehlen,  sind  die 
Hinterfüsse  noch  deutlich  sichtbar,  allerdings  sehr  ver- 
kümmert. Allgemein  ist  der  Glaube  verbreitet,  dass 
Indien  das  schlangenreichste  Land  ist.  Die  neueste 
Statistik  weist  aber  nach,  dass  Brasilien  Indien  weit 
übertrifft.  Dieses  Land  birgt  allein  an  Giftschlangen 
250  verschiedene  Arten.  Jedes  Jahr  werden  in  Bra- 
silien annähernd  25  000  Personen  von  Schlangen  ge- 
bissen. Um  die  Schlangenplage  zu  hemmen,  hat  man 
ein  Institut  gegründet,  wo  man  die  Giftschlangen  sam- 
melt und  aus  dem  Gift  ein  Serum  herstellt,  welches  an 
diejenigen,  welche  Schlangen  einsenden,  kostenlos  über- 
lassen wird.  Dieses  Serum  dient  bei  Bissen  als  Gegen- 
gift. Zum  Schlüsse  kam  der  Redner  auf  unsere  ein- 
heimische Giftschlange,  die  Kreuzotter,  zu  sprechen. 
Trotzdem  dieselbe  in  vielen  Gegenden  Deutschlands 
ausgerottet  ist,  ist  die  Furcht  vor  diesem  Tiere  den 
Menschen  dermassen  in  Fleisch  und  Blut  übergegangen, 
dass  viele  schon  vor  dem  harmlosesten  Geschöpfe,  wie 
der  Blindschleiche,  die  Flucht  ergreifen,  oder  aber,  was 
weit  bedauerlicher  ist,  sie  einfach  totschlagen.  Wie  oft 
hört  man,  wenn  man  draussen  in  Wald  und  Feld  mit 
den  Landbewohnern  sich  über  die  Schlangen  unterhält, 
wie  sie  sich  geradezu  brüsten,  bei  dieser  oder  jener 
Gelegenheit  eine  Schlange  totgeschlagen  zu  haben,  und 
geht  man  der  Sache  auf  den  Grund,  so  handelt  es  sich 
fast  immer  um  eine  harmlose  Ringelnatter  oder  Blind- 
schleiche. Die  Jugend  betreibt  es  direkt  als  Sport.  Es 
wäre  wohl  an  der  Zeit,  dass  das  Lehrpersonal  ange- 
halten würde,  die  Jugend  auf  ihr  sinnloses  und  rohes 
Treiben  aufmerksam  zu  machen  und  durch  fachgemässe 
Demonstration  dahin  zu  wirken,  dass  die  Jugend  Gift- 
schlangen von  harmlosen  zu  unterscheiden  lerne.  Dann 


Vereins-Nachrichten. 


5P.9 


würde  so  manche  schöne  Natter  unserer  heimischen 
Fauna  gerettet  werden. 

Es  wurde  noch  ein  gemeinsamer  Besuch  des  Zoo- 
logischen Gartens  beschlossen  und  wird  näheres  in 
einer  der  nächsten  Sitzungen  bekannt  gegeben.  Zum 
Schlüsse  wurden  noch  einige  interne  Vereinsangelegen- 
heiten besprochen.  K.  Seither. 

Wiesbaden.  „Gambusia“. 

Sitzung  vom  21 . August. 

Leider  war  die  Sitzung  sehr  flau  besucht,  was 
wohl  zum  Teil  auch  darauf  zurückzuführen  ist,  dass 
sich  noch  einige  Mitglieder  im  Genuss  ihrer  Ferien  be- 
finden. Als  gern  gesehener  Gast  war  Herr  Dr.  Reuter 
aus  Köln  a.  Rh.  erschienen.  An  Eingängen  lag  eine 
Offerte  von  Zeller,  Magdeburg,  vor.  Ein  Bedarf  an 
Fischen  war  heute  nicht  vorhanden,  daher  wurde  von 
einer  Bestellung  abgesehen.  Herr  Knebel  teilt  mit, 
dass  seine  Tetragonopterus  rnbropictiis  abgelaicht 
haben.  Das  Laichgeschäft  hat  sich  ähnlich  wie  bei  den 
Danio  rerio  abgewickelt.  Der  Laich,  sowie  die  sehr 
zahlreich  auSgeschlüpflen  Jungfische  sind  sehr  winzig 
und  schwer  zu  erkennen.  Das  Becken,  45  cm  lang,  25  cm 
breit,  war  dicht  mit  Cabomba  und  Sagittaria  nat.  be- 
pflanzt; der  Boden  mit  Klickern,  auch  Murmel  ge- 
nannt, belegt.  In  den  hierdurch  entstehenden  zahl- 
reichen Hohlräumen  befanden  sich  eine  Menge  Laich- 
körner, desgleichen  auch  in  dem  Pflanzengewirr,  doch 
will  betr.  Herr  demnächst  auch  einen  Versuch  nach  der 
Dflß/o-Zuchtmethode  mit  möglichst  wenig  Pflanzen- 
wuchs, aber  mit  Klickern  belegtem  Boden  machen,  um 
zu  verhindern,  dass  die  alten  Fische  den  Laich  aus  den 
Pflanzen  absuchen.  Wohl  als  neues  oder  auch  wenig  be- 
kanntes Erkennungszeichen  gibt  Herr  Knebel  an, 
dass  das  Männchen  kurz  unter  dem  Ansatz  der  Bauch- 
flosse in  der  hinteren  Hälfte  derselben  einen  bedeutend 
matter  gefärbten  Streifen  hat.  Es  ist  dieses  eine  Er- 
scheinung, welche  unter  Berücksichtigung  aller  bisher 
bekannten  Methoden  bei  sämtlichen  vorhandenen  vier 
Männchen  beobachtet  wurde.  Bei  dem  Männchen  eines 
anderen  Mitgliedes  ebenfalls  sehr  deutlich.  Es  wäre  des- 
halb sehr  interessant,  zu  wissen,  ob  dieses  auch  von  an- 
derer Seite  schon  beobachtet  worden  ist,  eventl.  wird  ge- 
beten, etwaige  Fische  daraufhin  zu  untersuchen  und  das 
Resultat  in  den  „Bl.“  mitzuteilen.  — Herr  Höcker 
bringt  einen  Abzug  der  von  ihm  zur  Anschaffung  vor- 
geschlagenen Werbekarten  mit.  Die  Karten  werden,  zu 
je  fünf  in  einen  Umschlag  geheftet,  in  der  nächsten 
Sitzung  an  die  einzelnen  Mitglieder  zur  Verteilung  ge- 
langen. — Fünf  mit  dem  Namenszuge  der  „Gambusia“ 
eingeätzte  Fischtransportgläser  werden  in  lobenswerter 
Weise  von  Herrn  Höcker  gestiftet.  Es  sei  ihm  auch  an 
dieser  Stelle  nochmals  der  Dank  des  Vereins  ausge- 
sprochen. Betreffender  Herr  zeigt  auch  eine  tote  Flug- 
barbe mit  vollständig  eingefallenem  Bauche  vor  mit  dem 
Bemerken,  dass  dieses,  nächst  einer  anderen  Flugbarbe 
und  einem  Danio  rerio,  nun  schon  in  kurzer  Zeit,  trotz 
guter  Fütterung,  der  dritte  gleiche  Fall  ist.  Es  wird 
ihm  hierauf  erwidert,  dass  derartige  Krankheiten  mei- 
stens durch  Innenschmarotzer  hervorgerufen  werden. 
Ueberhaupt  sind  die  Fischkrankheiten  noch  zu  wenig 
erforscht.  Durch  fleissige  Benutzung  der 
Fisch  untersuchungsstellen  jedoch  dürfte 
dem  Mangel  mit  der  Zeit  wohl  abgeholfen  werden.  - 
Herr  Dr.  Reuter  bringt  über  das  Thema  „F  rei- 
landaquarien“  soviel  Interessantes,  dass  es  noch- 
mals wohl  zn  erwägen  wäre,  ob  sich  der  Verein  nicht 
auch  eine  derartige  Anlage  hersteilen  Hesse,  zumal  auch 
die  Daphnienfrage  hierdurch  gleichzeitig  ihre  Erledi- 
gung fände.  Es  entwickeln  sich  nämlich  in  den  Frei- 
landbecken, trotz  der  Fische,  noch  derartig  viel  Daph- 
nien, dass  zur  Fütterung  für  die  zu  Hause  befindlichen 


Fische  noch  genügend  übrig  bleibt.  Bei  Besprechung 
der  Garn  busenfrage  wird  noch  erwähnt,  dass 
sich  im  Freilandbecken  gezogene  Gambusen  meistens 
innerhalb  6—8  Monaten  ausfärben,  während  dieses  bei 
im  Aquarium  gezüchteten  bis  zu  zwei  Jahre  dauern 
kann.  — Im  übrigen  verlief  der  Abend  in  sehr  ange- 
regter Unterhaltung  auf  dem  Gebiet  der  Aquarien-  und 
Tierliebhaberei.  Ich  glaube,  die  Zeit  war  nicht  weit 
von  Mitternacht,  als  man  vergnügt  sich  trennte.  In  der 
nächsten  Sitzung  soll  unter  anderem  über  einen  Fa- 
milienausflug verhandelt  werden,  wozu  zahlreiches  Er- 
scheinen erwünscht  ist.  Der  Vorsitzende:  Knebel. 

B.  Berichte. 

Feuerbach.  „Helleri“. 

Monatsversammlung  vom  2.  August. 

Zu  Punkt  1 wird  Herr  Brondorfer  als  Mitglied  auf- 
genommen.  Punkt  2:  das  Protokoll  der  letzten  Ver- 
sammlung wird  verlesen  und  genehmigt.  Zu  Punkt  3 
erteilt  der  Vorsitzende  Herrn  Kattisch  das  Wort  zn 
seinem  Vortrage.  Der  interessante  Vortrag  wird  ver- 
vielfältigt und  steht  dann  jedem  Mitgliede  zur  Ver- 
fügung. Herrn  Kattisch  sei  auch  an  dieser  Stelle  für 
seine  lehrreichen  Ausführungen  bestens  gedankt.  In 
Zukunft  sollen  häufiger  in  den  Versammlungen  derartige 
Vorträge  gehalten  werden,  denn  durch  dieselben  wird 
die  Liebhaberei  bei  den  Mitgliedern  vertieft.  An- 
schliessend spricht  Herr  Reinhardt  noch  über  seine  Er- 
fahrungen in  der  Terrarienkunde  und  bedauert  derselbe 
zum  Schluss,  dass  sich  nicht  mehr  Mitglieder  diesem 
Zweig  widmen.  Zu  Punkt  Verschiedenes  war  folgen- 
der Antrag  eingelaufen:  Um  der  Tümpelkasse  endlich 
die  nötigen  Gelder  zuzuführen,  soll  in  dieser  Versamm- 
lung beschlossen  werden,  dass  jedes  Mitglied  pro  Mo- 
nat eine  Mark  bezahlen  soll.  Diese  geleisteten  Beiträge 
sollen  dann  durch  Auslosung  wie  die  Anteilscheine 
zurückbezahlt  werden.  Erreichen  die  geleisteten  Mark- 
beiträge die  Summe  eines  Anteilscheines,  so  wird  da- 
für ein  solcher  ausgehändigt.  Dieser  Antrag  wurde 
mit  zwölf  von  16  Stimmen  angenommen.  Des  weiteren 
ging  folgender  Antrag  ein:  Wollen  wir  uns  jetzt  mit 
dem  bis  jetzt  ausgegrabenen  Teil  des  Tümpels  zufrieden 
geben  und  denselben  auffüllen,  oder  soll  derselbe  fertig 
gegraben  werden  und  wir  erst  nächstes  Jahr  Futter  er- 
halten? Sollte  der  zweite  Teil  angenommen  werden,  so 
sollen  die  an  dem  Graben  beteiligten  Mitglieder  be- 
sonders entschädigt  werden,  eventuell  durch  Abgabe 
eines  Anteilscheines,  der  dem  Wert  der  geleisteten  Ar- 
beit entspricht.  Der  Wert  der  Leistung  ist  vorher  fest- 
zusetzen. Es  wird  nun  darüber  abgestimmt: 

1.  ob  der  Tümpel  fertig  gemacht  werden  soll  oder 
nicht.  — Die  Mehrheit  ist  dafür,  dass  wir  den 
Tümpel  fertigstellen. 

2.  Soll  die  Fertigstellung  durch  die  Mitglieder  er- 
folgen oder  soll  dieselbe  vergeben  werden?  — 
Bei  der  Abstimmung  sind  zehn  Mitglieder  für 
Fertigstellung  des  Tümpels  durch  die  Mitglieder. 
Unsere  nächste  Fischbörse  soll  am  16.  ds.  Mts.  ab- 
gehalten werden  und  sollen  dazu  die  benachbarten  Ver- 
eine eingeladen  werden.  Fische  und  Pflanzen  werden 
zu  dieser  Fischbörse  bestellt. 

Fischbörse  am  16.  August. 

Die  Beteiligung  an  dieser  Fischbörse  war  über  alles 
Erwarten  gut:  hatten  sich  doch  dazu  über  50  Sports- 
kollegen eingefunden.  Unser  Vereinslokal  war  fast  zn 
klein,  um  alle  aufzunehmen.  Für  den  Stamm  unseres 
Vereins  ein  sehr  erfreulicher  Anblick.  Der  Vorsitzende 
eröffnete  gegen  9 Uhr  die  Fischbörse  und  liiess  die  Er- 
schienenen, unter  welchen  sich  auch  der  jetzige  Ver- 
bandsvorstand, Herr  Wörn,  und  der  Verleger  der  „Bl.“, 
Herr  Wegner,  befanden,  herzlichst  willkommen  und 
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sprach  die  Hoffnung  aus,  dass  sämtliche  Veranstal- 
tungen, die  der  Verein  „Helleri“  in  Zukunft  trifft,  eben- 
so zahlreich  wie  diese  besucht  werden.  Nach  Bekannt- 
gabe der  vorhandenen  Fische  und  Pflanzen,  welche  in 
grosser  Zahl  da  waren,  entwickelte  sich  ein  reger  Han- 
del und  ich  glaube,  dass  jeder  das  erhalten  hat,  wonach 
sein  Sinn  stand.  Nachdem  die  Vorstände  der  einzelnen 
Vereine  noch  für  die  Einladung  gedankt  hatten  (diesel- 
ben sprachen  auch  den  Wunsch  aus,  dass  der  heutigen 
Fischbörse  noch  mehrere  folgen  sollten,  die  Vereine 
würden  sich  gegenseitig  ablösen),  wurde  eine  Ver- 
steigerung vom  Stapel  gelassen.  Ein  Mitglied  unseres 
Vereins  hatte  ein  prächtiges  Chirodon  Arnoldi- Männchen 
gestiftet,  Gewinner  war  Herr  Liese  aus  Posen,  der  hier 
zum  Besuch  weilte;  die  Verlosung  erbrachte  Mk.  2.30 
für  unsere  Tümpelkasse.  — Auch  Herr  Wörn  freute 
sich  über  den  guten  Besuch  der  ersten,  gemeinsam  ver- 
anstalteten Fischbörse  und  bemerkte,  dass  sich  auch  die 
Mitglieder  des  Stuttgarter  Vereins  an  solchen  beteiligen 
werden,  nur  müsste  erst  die  Ausstellung  vorüber  sein. 
Zur  Ausstellung  selbst  legte  uns  Herr  Wörn  den 
Situationsplan  vor  und  erklärte  uns  denselben,  wobei 
er  bemerkte,  dass  auch  die  Techn.  Hochschule  und  das 
Kgl.  Naturalienkabinett  sich  an  der  Ausstellung  betei- 
ligen werden.  Die  bis  jetzt  angemeldeten  Behälter  haben 
schon  eine  stattliche  Zahl  erreicht,  so  dass  also  schon 
eine  Gewähr  dafür  vorhanden  ist,  dass  die  Ausstellung 
wirklich  sehr  schön  werden  wird.  Bezüglich  des 
schwäbischen  Bundes  erwähnte  er,  dass  er  auf  dem  im 
vorigen  Jahre  abgehaltenen  Vertretertag  der  schwäbi- 
schen Vereine  den  vorläufigen  Vorsitz  im  schwäbischen 
Bund  übernommen  habe;  die  Statuten  sollen  auf  dem 
diesjährigen  Bundestage,  der  dem  Verbandstage  vorauf- 
gehen  wird,  festgesetzt  werden  und  sollen  die  Vereine 
ihre  Anträge  dazu  schnellstens  einreichen.  — Diese  ge- 
meinschaftliche Veranstaltung  zeigt  wieder,  dass  die 
Vereine  das  Betreben  haben,  sich  näher  aneinander  an- 
zuschliessen,  um  vereint  sich  grössere  Vorteile  zu 
sichern,  und  es  ist  daher  nur  zu  begrüssen,  wenn  sich 
benachbarte  Vereine  zusammenschliessen,  zum  Wohl 
unserer  schönen  Liebhaberei.  W.  Nitsche,  Schriftf. 

Kattowitz.  „Verein  der  Aquarien-  und  Terrar.-Freunde, 
zugleich  Verein  für  volkstümliche  Naturkunde“. 

Sitzung  vom  Mittwoch,  den  27.  August. 

Die  Sitzung  war  schwach  besucht.  Das  ist  um  so 
bedauerlicher,  als  der  Vortrag  des  Herrn  Oberlehrer 
Dr.  Widmann  über  „Infusorien“  nicht  nur  wissenschaft- 
lich wertvoll  war,  sondern  gerade  auch  für  die  Fiscli- 
züchter  manche  wertvolle  Winke  über  die  Behandlung 
des  Infusorienwassers  enthielt.  Der  Vortrag  wurde 
durch  Wandbilder,  Zeichnungen  und  Vorführung  mikro- 
skopischer Präparate  erläutert.  — An  den  Vortrag 
schloss  sich  eine  Verlosung  von  Fischen.  • — Eine  Be- 
reicherung der  Bücherei  wurde  beschlossen.  Eisenreich. 

* Potsdam.  „Vallisneria“. 

Die  nächste  Sitzung  findet  am  Donnerstag,  11.  Sep- 
tember, abends  8)/>  Uhr,  in  N o w a w e s,  Eisenbahn- 
strasse 11,  statt.  — Nach  Beschluss  der  vorigen  Ver- 
sammlung soll  der  Versuch  gemacht  werden,  neben  den 
monatlich  zweimaligen  Nowaweser  Sitzungen  eine 
dritte,  und  zwar  in  Potsdam,  einzuführen.  Demzufolge 
wird  für  Dienstag,  16.  September,  eine  Versammlung 
in  Potsdam  anberaumt,  worüber  den  Mitgliedern 
noch  nähere  Mitteilungen  zugehen.  — Am  letzten  Sonn- 
tag des  August  hat  die  Jungfischschau  des  Vereins  statt- 
gefunden. Von  neun  Mitgliedern  waren  in  21  Becken 
eine  grosse  Anzahl  Jungfische  eigener  Zucht  herbei- 
gebracht worden,  darunter  ausser  den  bekanntesten 
lebendgebärenden  Zahnkärpflingen  auch  Makropoden, 
Dcmio,  Maulbrüter,  Barben  u.a.m.  Besonders  erfreu- 
lich war  die  Beteiligung  einiger  jüngerer  Mitglieder, 


die,  als  Anfänger  in  der  Aquarienkunde,  recht  ansehn- 
liche Leistungen  aufzuweisen  hatten.  Die  von  einigen 
Mitgliedern  gestifteten  Ehrenpreise  konnten,  nach 
der  Reihenfolge  der  Bewertung  der  Zuchtleistungen,  den 
Herren  Schlüter,  Lipprandt,  Sambach,  Collin,  Siegmund, 
Rosmislowski,  Lass  und  Heese  zuerkannt  werden.  Den 
Ausstellern  sei  der  Dank  des  Vereins  für  ihre  Be- 
mühungen, den  Preisrichtern  und  den  Spendern  der 
Ehrenpreise,  sowie  Herrn  Angermeyer  für  die  leih- 
weise Ueberlassung  der  Becken,  besonderer  Dank  für 
die  freundliche  Unterstützung  ausgesprochen. 

Stuttgart.  „Verein  der  Aquar.-  u.  Terr. -Freunde“,  E.  V. 

Nur  noch  wenige  Tage  und  zum  dritten  Male  in 
diesem  Jahre  öffnen  sich  die  Pforten  des  prächtigen 
Ausstellungsgebäudes  unserer  Stadt,  der  „Gewerbe- 
halle“. Diesesmal  gilt  es,  den  Stuttgartern  und  den 
vielen  in  Stuttgart  weilenden  Fremden  eine  grosse 
Aquarien-  und  Terrarienschau  vorzuführen. 
Unser  Verein  hat  bekanntlich  in  diesem  Jahre  die  Ehre, 
die  Vertreter  der  dem  Verbände  deutscher  Aquarien- 
und  Terrarienvereine  angeschlossenen  Körperschaften 
als  Gäste  bei  sich  begrüssen  zu  können,  und  ebenso 
auch  die  Vertreter  des  „Schwäbischen  Bundes  der  Aqua- 
rien- und  Terrarienvereine“.  Am  Samstag,  Sonntag, 
und  Montag,  den  13. — 1 5.  September,  finden  im  „Bürger- 
museum“ die  Verbandstagungen  dieser  beiden  Vereini- 
gungen statt,  und  am  Samstag,  den  1 3.  September,  nach- 
mittags 3 Uhr,  wird  die  aus  diesem  Anlass  von  unse- 
rem Verein  in  Gemeinschaft  mit  den  Vereinen  des  „Schwäb. 
Bundes“  veranstaltete  grosse  Aquarien-  und  Terrarienaus- 
stellung eröffnet  werden. 

Nach  dem  glänzenden  Verlauf  auf  der  I.  Ausstellung 
von  1909  wird  es  uns  eine  Ehrenpflicht  sein,  unseren 
Mitbürgern  und  unseren  Gästen  eine  Schau  vorzu- 
führen, die  sich  sehen  lassen  kann;  wir  hoffen  dabei,  die 
frühere  Ausstellung  noch  zu  übertreffen  und  allen  Be- 
suchern viele  Anregung  und  Belehrung  zu  bieten. 

Die  Ausstellung  wird  ausser  ihrem  Hauptteile,  der 
reichbeschickten  Liebhaber-Ausstellung,  in  der  viele 
prächtig  gepflegte  Aquarien  und  Terrarien  mit  schönen 
Fischen,  Reptilien,  Amphibien  usw.  und  üppigen  Pflan- 
zen aller  Art  zur  Schau  kommen  werden,  noch  folgende 
Besonderheiten  bieten: 

1.  Eine  Vorführung  der  einheimischen  Fauna,  insbe- 
sondere auch  der  niederen  Tiere:  Würmer, 
Pflanzentiere,  Wasserinsekten  u.  dergl.,  alles  lebend. 

2.  Eine  Zusammenstellung  der  einheimischen  Fische, 
die  der  Anglerverein  zur  Anschauung  bringen  will. 

3.  Eine  Sammlung  biologisch  interessanter  Fische, 
zum  Beispiel  solcher,  die  auch  auf  dem  Trockenen 
eine  Zeitlang  leben  können,  elektrische  Fische,  auf- 
fallend gestaltete  Fische  u.  dergl. 

4.  Eine  reichhaltige  Meerwasserabteilung  mit  den  ver- 
schiedensten Tieren  und  Pflanzen  aus  der  Nordsee. 

5.  An  Terrarien  und  Terrarientieren  wird  auch  der 
fachmännische  Besucher  manches  finden,  was  er 
noch  nicht  gesehen  hat. 

6.  Eine  grosse  Kollektion  einheimischer  und  tro- 
pischer Wasser-,  Sumpf-  und  Schwimmpflanzen 
Diese  Abteilung  wird  hauptsächlich  gestellt  von  der 
Verwaltung  des  vom  Publikum  noch  viel  zu  wenig 
gewürdigten  Botanischen  Gartens  der  Technischen 
Hochschule. 

7.  Eine  reiche  Auswahl  von  Präparaten,  Modellen  und 
Wandtafeln,  die  das  Kgl.  Naturalienkabinett  und  die 
Technische  Hochschule  zur  Ergänzung  der  Aus- 
stellung lebender  Tiere  vorführen  wird. 

S Eine  reichhaltige  Zusammenstellung  der  genannten, 
für  unsere  Liebhaberei  in  Betracht  kommenden  deut- 
schen Literatur. 

Dies  alles  und  noch  vieles  mehr  wird  in  dem  wir- 
kungsvollen Rahmen  einer  von  Künstlerhand  entwor- 
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fenen  und  durchgeführten  prächtigen  Dekoration  zur 
Darstellung  kommen,  und  gewiss  in  den  als  naturliebend 
bekannten  Kreisen  unserer  Bevölkerung  grossen  Bei- 
fall finden. 

Insbesondere  wird  es  unser  Bestreben  sein,  den  Be- 
suchern die  Ausstellung  auch  recht  belehrend  und  ge- 
nussreich zu  gestalten.  Wir  werden  womöglich  an 
jedem  Becken  kurz  Namen,  Herkunft  und  nähere  Be- 
schreibung der  darin  enthaltenen  Tiere  angeben.  Auch 
werden  stets  Ausschussmitglieder  der  Ausstellung  zu- 
gegen sein,  die  auf  alle  Fragen  und  Anliegen  der  werten 
Besucher  bereitwilligst  Auskunft  erteilen.  Auch  gruppen- 
weise Führungen  durch  die  Ausstellung  werden  nach 
Möglichkeit  veranstaltet. 

* Wien.  „Favoritner  Zierfischfreunde“. 

Vereinsabend  vom  25.  August. 

Herr  Schäfer  bringt  einen  interessanten  Bericht  über 
seine  Urlaubsreise  mit  Herrn  Menz  nach  Triest-Venedig. 
Herr  Menz  beschreibt  auch  die  Aquarien  in  der  Triester 
Zoologischen  Sektion.  Anschliessend  hält  Herr  Merwar 
eine  Vorlesung  aus  der  „W.“  über  Haplochilus  calliunts. 
Zur  Verlosung  gelangen:  ein  Futtersieb,  von  Herrn 
Merwar  gespendete  Xiphophorus  üelleri  und  fünf 
Futternetze.  — Zum  Punkte  „Liebhaberei“  entspinnt 
sich  eine  interessante  Diskussion  über  Hydra,  Ich- 
thyophtliirius  und  andere  Krankheiten.  Herr  Merwar 
macht  die  Mitteilung,  dass  an  der  Favoritenstrasse,  auf 
den  Gründen  der  ehemaligen  Wagemannschen  Fabrik, 
ein  Tümpel  mit  schönen,  roten  Daphnien  ist.  — Der 
Vorsitzende  bemerkt,  dass  am  25.  Oktober  das  zweite 
Gründungsfest  stattfindet  und  fordert  die  Mitglieder 
zur  eifrigen  Agitation  auf.  Nachdem  die  Tagesordnung 
erschöpft  ist,  wird  der  Vereinsabend  geschlossen. 

Voranzeige:  Samstag,  den  25.  Oktober  1913,  in  Floff- 
marins  Rosensälen,  zweites  Gründungsfest  mit  hoch- 
aktuellem Programm.  Tanzkränzchen.  L.  Merwar. 

Wiesbaden.  „Gambusia“. 

Sitzung  vom  3.  Juli. 

Es  wurde  beschlossen,  am  17.  Juli  einen  Tausch- 
und Kaufabend  zu  veranstalten.  In  der  weiteren  Unter- 
haltung wurden  verschiedene  Fach-  und  Zuchtfragen  ge- 
streift, wobei  die  Rentabilität  der  Enchytraeen  lebhafte 
Erörterungen  hervorrief.  Ein  bereits  angesagter  Vor- 
trag des  Herrn  Knebel  soll  in  dieser  Hinsicht  die  nötige 
Aufklärung  schaffen.  Sodann  wurde  die  Frage  aufge- 
worfen: „Geben  lediglich  Schwimmpflanzen  beziehungs- 
weise Pflanzen  mit  auf  der  Oberfläche  schwimmenden 
Blättern  genügend  Sauerstoff  für  ein  Aquarium  ab?“ 
Die  Ansichten  über  diese  Frage  waren  verschiedener 
Natur.  Für  eine  erschöpfende  Aufklärung  wäre  der 
Verein  dankbar.  Knöpp,  Schriftführer. 

Sitzung  vom  17.  Juli. 

Eine  offizielle  Sitzung  fand  nicht  statt.  Der  Abend 
gestaltete  sich  zu  einem  gemütlichen  Plauderstündchen. 
Der  auf  heute  beschlossene  Kauf-  und  Tauschabend 
war  infolge  Verhinderung  der  hauptsächlich  in  Frage 
kommenden  Mitglieder  schlecht  frequentiert.  Herr 
Höcker  stiftete  zugunsten  der  Vereinskasse  drei 
Polycentrus  Schomburgki  und  einige  Wasserpflanzen, 
welche  Herr  Birk  für  zusammen  40  Pfennig  erwarb.  — 
Nachdem  man  sich  in  Punkt  „Liebhaberei“  wieder  mal 
tüchtig  ausgeredet  hatte,  trennte  man  sich  mit  einem 
„Gut  Laich“.  Knöpp,  Schriftführer. 

Sitzung  vom  7.  August. 

Von  Herrn  Höcker  lag  eine  Stiftung  vor:  „Zehn 
Gebote  für  nörgelnde  Vereinsmitglieder“.  Dieselben 
wurden  von  dem  Vorsitzenden  verlesen  und  zur  Be- 
achtung empfohlen.  Herrn  Höcker  sei  sowohl  für 
diese  als  auch  für  die  Stiftung  vom  17.  Juli  der  Dank 
des  Vereins  ausgesprochen.  — In  der  nächsten  Sitzung 


soll  einem  eventuellen  Ankauf  von  Vereinsfischen  näher 
getreten  werden,  zuvor  wird  Herr  Lehmann  über  den 
Kassenbestand  berichten.  — Ausserdem  wurde  von 
Herrn  Höcker  die  Anfertigung  von  Werbekarten  ange- 
regt. Die  Anregung  fand  Beifall  und  soll  in  der  näch- 
sten Sitzung  hierüber,  sowie  über  den  Wortlaut  auf 
denselben  endgültig  beschlossen  werden.  — Da  die  offi- 
zielle Sitzung  geraume  Zeit  in  Anspruch  nahm,  so 
trennte  man  sich  alsbald  nach  Schluss  derselben.  Knüpp. 


Das  „letzte  Wort“  des  Herrn  Brüning. 

Herr  Br.  versendet  jetzt  an  alle  „hochlöblichen“ 
Vereine  usw.  einen  „offenen  Brief“  als  „letztes  Wort“, 
auf  den  ich  leider  einige  Worte  erwidern  muss,  weil  er 
wieder  allerlei  Verdrehungen,  Unrichtigkeiten  und  An- 
schuldigungen enthält.  Ich  erwidere  hier,  weil  mir  die 
Sache  zu  unwichtig  ist,  um  dafür  noch  extra  Geld  aus- 
zugeben. Es  lohnt  sich  wirklich  nicht,  denn  das  ganze 
Schreiben  ist  so  echt  „Brüning“,  dass  jeder  halbwegs 
mit  den  Verhältnissen  Vertraute  weiss,  was  er  davon  zu 
halten  hat. 

Auf  die  für  Herrn  Br.  offenbar  recht  ungemütlichen 
Verhältnisse  und  Vorkommnisse  in  Hamburg  gehe  ich 
nicht  ein,  weil  sie  mich  nichts  angehen.  Ich  mische  mich 
nicht  in  häusliche  Angelegenheiten  anderer  Leute. 

Zur  ,,/?flc/?ov/“-Sache,  die  im  übrigen  auf  anderen 
Wegen  ihre  Klärung  finden  wird,  möchte  ich  nur  ein 
Wort  des  Herrn  Br.  unterstreichen:  Es  spricht  von  „an- 
geblicher Konstantheit  in  der  Nachzucht“  des 
Fisches.  Er  bestreitet  also  die  Konstanz.  Das  ist  neu 
und  wird  die  vielen  Züchter  des  Fisches  interessieren.  — 

Nun  das  „dicke  Ende“!  Herr  Rachow  hat  „wissent- 
lich falsche  Angaben  gemacht“.  Puhh!  — Sehen  wir 
uns  die  Sache  einmal  näher  an:  In  „Bl.“  1911,  Nr.  41, 
hat  Rachow,  — der  natürlich  nicht  ahnen  konnte,  dass 
aus  dieser  Sache  so  ein  männermordender  Streit  ent- 
stehen würde  — , in  der  Einleitung  seines  Artikels  ge- 
sagt, dass  der  Fisch  von  Puerto  Barrios  nach  Hamburg 
gebracht  sei,  und  der  Wortlaut  der  betreffenden  Stelle  ist 
allerdings  so,  als  wenn  der  Fänger  die  Fische  selbst  in 
Hamburg  abgeliefert  habe.  In  Wirklichkeit  hat  aber  der 
mit  Rachow  befreundete  Flerr  A.  Mayer  die  Fische  in 
New-York  von  dem  Fänger  übernommen  und  sie  mit 
nach  Hamburg  gebracht.  Aber  aus  Puerto  Bar- 
rios sind  sie  trotzdem!  Ist  es  nun  wirklich  so 
ein  schreckliches  Verbrechen,  eine  „wissentlich  falsche 
Angabe“,  wenn  Rachow  es  verschweigt,  dass  die  Tiere 
auf  ihrer  Lebensreise  auch  schon  in  New-York  gewesen 
sind  ? Oder  ist  das  nicht  vielmehr  für  die  Sache  selbst 
völlig  belanglos,  sobald  die  Heimat  zuverlässig  feststand? 

Dass  Herr  Schröder  „direkt  in  meinem  Aufträge 
arbeitet“,  will  Herr  Br.  nicht  behauptet  haben:  aber 
meinen  „Agenten“  und  „Agitator“  hat  er  ihn  genannt. 
— Ist  das  etwas  anderes? 

Die  Veröffentlichung  des  „Briefes“  des  Herrn 
Drabsch,  die  Herrn  Br.  so  in  Harnisch  bringt  und  ihn 
in  meiner  bescheidenen  Person  eine  Art  Diktator  der 
Aquarienvereine  erblicken  lässt,  — ist  garnicht  von 
mir  veranlasst,  sondern  im  Aufträge  des  Verbands- 
vorstandes, des  Herrn  Wörn,  allerdings  mit  meiner  Zu- 
stimmung, erfolgt.  Herr  Wörn  aber  verwahrt  sich  sehr 
energisch  dagegen,  sich  von  Herrn  Br.  vorschreiben  zu 
lassen,  was  er  als  Verbandsvorstand  zu  tun  und  zu 
lassen  hat.  — Also  der  Hieb  ging  auch  daneben,  Herr 
Brüning! 

Aber  zum  Schluss  muss  ich  Flerrn  Br.  docli  ein- 
mal recht  geben,  was  mich  umsomehr  freut,  weil's  so 
selten  vorkommt:  Man  gewöhnt  sich  daran,  Herrn  Br. 
die  Schuld  an  der  Pressfehde  in  die  Schuhe  zu  schieben. 
Sehr  richtig!  Schliesslich  merken  eben  auch  die  weniger 
Eingeweihten,  wo  der  Nagel  steckt.  J.E.  G Wegner. 
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Tagesordnungen. 

Berlin.  „Nymphaea  alba“. 

Veranstaltungen  im  September. 
Samstag,  den  13.  September : Lichtbildervortrag  des 

Herrn  Lehrer  E.  Born:  „Die  Wunder  der  Tielsee“. 
(90  farbige  Lichtbilder.)  Verlosung  eines  lebenden 
Schweines  und  einer  Nähmaschine.  Lose  ä 10  Pfg. 
bei  Herrn  A.  Lehmann,  Gartenstrasse  60.  Weitere 
Stiftungen  werden  dankend  angenommen  und  bitten 
wir  um  freundliche  Zuwendungen.  Nach  dem  Vor- 
trag geselliges  Beisammensein.  Billets  zum  Vortrag 
ä 25  Pfg.  sind  noch  bei  Herrn  O.  Kiefer,  S.  4,  29, 
Heimstrasse  8,  zu  haben. 

Mittwoch,  den  17.  September : Prot.;  Eilig.;  Abrechnung 
des  Vortragsabends;  Literaturbericht  (Herr  Reddien); 
Fragekasten;  Verschiedenes;  Fidelitas. 

Sonntag,  den  28.  September : Besuch  der  „Kgl.  Ver- 
suchsstation für  Binnenfischerei“,  Friedrichshagen. 
Näheres  wird  noch  bekannt  gegeben. 

Mittwoch,  den  1. Oktober:  Vorstandssitzung. 

Der  Vorstand. 

Dortmund.  „Triton“. 

Tagesordnung  für  die  Sitzung  am  12.  September: 
Eingänge;  Rechnungslegung  der  Kasse  des  Aquariums; 
Futterfrage  (gemeinsame  Einrichtung  von  Futtertümpeln 
und  Freilandbecken);  Bericht  aus  den  Zeitschriften; 
Verlosung  von  Fischen  und  eines  Heizapparates;  Vor- 
zeigung einer  Anzahl  Importfische. 

Elberfeld.  „Wasserrose“. 

Tagesordnung  für  die  Sitzung  am  12.  September: 

1 .  Betrachtungen  der  Kleinlebewelt  unter  dem  Mikro- 
skop. Die  Mitglieder  werden  gebeten,  hierzu  entspre- 
chende Objekte  mitzubringen;  2.  Bericht  über  die  Dele- 
giertenversammlung; 3.  Literatur;  4.  Verschiedenes. 

Der  Vorstand. 

Essen  (Ruhr).  „Azolla“,  E.  V. 

Tagesordnung  für  die  Sitzung  am  13.  September : 
Eingänge;  Literatur;  Landwirtschaftliche  Ausstellung; 
Verschiedenes.  — Vollzähliges  Erscheinen  erwünscht 

der  Vorstand. 

Frankfurt  a.  M.  „Iris“. 

Donnerstag,  den  11.  September,  abends  9 Uhr,  Mit- 
gliederversammlung im  Vereinslokal  „Zum  steinernen 
Haus“.  Tagesordnung:  1.  Protokoll;  2.  Eingänge;  3.  Li- 
teratur; 4.  Verschiedenes;  5.  Gratisverlosung. 

Hagen  i.  W.  „Verein  für  Aquarien-  und  Terr.-Kunde“. 

Tagesordnung  für  Dienstag,  den  16.  September: 
Protokoll,  Pflanzenverteilung,  Verlosung,  Demonstra- 
tion von  Tubifex,  Culex-,  Chironomus-  und  Coretlira- 
Larven,  sowie  Hydra-Diskussion. 

Halle  a.  S.  „Vivarium“,  E.  V. 

Nächste  Sitzung  Mittwoch,  den  10.  September, 
abends  9 Uhr,  in  Bauers  Restaurant,  Rathausstrasse  3. 
Tagesordnung:  1.  Geschäftliches;  2.  a)  Axolotl-Schau, 
b)  Verschiedenes;  3.  Verlosung.  Der  Vorstand. 

Kiel.  „Ulva“. 

In  der  Versammlung  vom  22.  Aug.  ist  beschlossen, 
am  Sonntag,  den  14.  September,  einen  Ausflug  mit 
Damen  zu  veranstalten.  Treffpunkt  Hauptbahnhof  2 Uhr 
mittags,  Abfahrt  2.13  Uhr  bis  Neu-Wittenbek.  Von 
hier  Fusstour  über  Tuttendorf  nach  Geltorf,  von  wo 
die  Rückfahrt  mit  der  Bahn  angetreten  wird.  Es  ist 
dies  eine  sehr  lohnende  Tour  unserer  nächsten  Um- 
gebung. Sonntagskarten  Gettorf  lösen.  Preis  S5  Pfg. 
Der  Vorstand  setzt  eine  gute  Beteiligung  seitens  der 
Mitglieder  voraus.  — 

Die  nächste  Versammlung  findet  am  Freitag,  den 
14.  September,  abends  8*/>  Uhr,  im  Vereinslokal  statt. 
Tagesordnung:  1.  Eingänge;  2.  Verlosung;  3.  Festlegung 
des  Stiftungsfestes;  4.  Zeilschriftenreferate;  5.  Gratis- 


verteilung von  Enchytraeen.  Auf  den  Punkt  3 der 
Tagesordnung  wird  besonders  aufmerksam  gemacht.  — 
Herr  Zajadacz  beabsichtigt,  seinen  K.  D.  A -Durchlüfter 
zu  verkaufen,  und  bittet,  etwaige  Angebote  bei  ihm  oder 
beim  Vorstand  abzugeben.  Kaiser,  Schriftf. 

Köln  a.  Rh.  „Wasserrose“. 

Tagesordnung  zur  Sitzung  am  Mittwoch,  den 
10.  September:  1.  Eingänge;  2.  Vortrag  über  Cynolebias 
Bellotti  (Herr  Fischer);  3.  Besprechung  über  den  Fa- 
milienausflug; 4.  Verschiedenes.  — Zum  zahlreichen  Be- 
such ladet  ein  der  Vorstand. 

Lübeck.  „Verein  für  Aquarien-  und  Terrarienkunde“. 

Tagesordnung  für  die  Versammlung  am  Freitag,  den 
12.  September : 1.  Mitteilungen;  2.  Protokoll;  3.  Beobach- 
tungen; 4.  Vortrag  des  Herrn  Kilwinski  über  „Laby- 
rinthfische“; 6.  Verschiedenes. 

Mülheim  a.  Rhein.  „Verein  d.  Aquar.-  u.  Terr. -Freunde  ‘. 

Tagesordnung  für  Dienstag,  9.  September:  l.Prot.; 

2.  Eingänge  und  Zahlung  der  Beiträge,  sowie  der  Zeit- 

schriften; 3.  Beschlussfassung  über  Beitragsleistung  zur 
Freilandanlage  für  künftig  aufzunehmende  Mitglieder; 
4.  Literaturbericht;  5.  Vortrag  des  Herrn  Simon:  „Eini- 
ges über  das  Victoria  Regia-H aus  des  Palmengartens  zu 
Frankfurt  a.M.“;  6.  Fragekasten.  Der  Vorstand. 

Nürnberg.  „Naturhistorische  Gesellschaft“. 

Tagesordnung  für  Donnerstag,  den  1 1 . September, 
'/, 9 Uhr  abends:  1.  Protokoll;  2.  Einlauf,  Mitteilungen; 

3.  Die  Planarien  der  Umgegend  Nürnbergs;  4.  Literatur- 
bericht. H.  Kellner. 

Pössneck  i.  Thür.  „Verein  für  Aquarien-  und  Terrarien- 
kunde“. 

Freitag,  den  12.  September,  Versammlung.  Tages- 
ordnung: l.Prot.;  2.  Eing.;  3.  Verlosung  von  Fischen; 

4.  Verschiedenes.  — Um  vollzähliges  Erscheinen  wird 

gebeten.  H.  Richter. 

Stettin.  „Biologischer  Verein“. 

Nächste  Versammlung  am  Donnerstag,  den  1 1 . Sep- 
tember, abends  y,9  Uhr.  Tagesordnung:  1.  Protokoll; 
2.  Eingänge;  3.  Beschlussfassung  über  die  im  Septem- 
ber stattfindende  Generalversammlung;  4.  Bestimmung 
der  im  nächsten  Winterhalbjahre  stattfindenden  Licht- 
bildervorträge; 5.  Wahl  einer  Kassenprüfungskommis- 
sion; 6.  Verschiedenes.  M.  Barnefske. 


Bücherbesprechungen. 

Brehms  Tierleben.  Vierte  Auflage.  Neunter  Band. 
Vögel,  vierter  Band.  Sperlingsvögel. 
Neubearbeitung  von  William  M a r s h a 1 1 (f ), 
vollendet  von  F.  He  m p e 1 m a n n und  O.  z u r 
Strassen.  Leipzig  und  Wien,  Bibliographisches  In- 
stitut. 1913.  Preis  Halbfrzbd.  Mk.  12. — . 

Der  vorliegende,  wiederum  mit  136  Textabbildun- 
gen, 27  farbigen  und  13  schwarzen  Tafeln,  sowie 
13  Doppeltafeln  nach  Photographien  und  Bildern  ge- 
schmückte Band  umfasst  die  Schreivögel  und  das  Heer 
der  Singvögel,  einschliesslich  der  Schwalben,  Raben- 
vögel, Paradiesvögel  u.  a.  Auch  dieser  Band  des  präch- 
tigen Werkes  ist  jedem  Naturfreunde  auf  das  Wärmste 
zu  empfehlen.  Dr.  Wolt. 


Ausstellungskalender. 

13.— 21.  Sept. : Stuttgart,  „Aquar.- u.  Terr.-Freunde“. 
20. — 22.  Sept. : Hof  i.  Bay.  „Verein  für  Aquarien-  und 
T errarienkunde“.  Gleichzeitig  mit  dem  Bezirksfischerei- 
verein, in  Pfaffs  Kolosseum. 

22. — 29.  Sept.:  Brooklyn.  „Brooklyn  Aquarium  Society“. 

Fairchild  Building,  702  Fulton  Street.  Zweite  öffent- 
liche Jahresausstellung. 


Verlag  von  J.  E.  G.  Wegn  e r,  Stuttgart,  Immenhoferstr.  40.  — Druck  der  Verlagsbuchdruckerei  Otto  Sautter,  Stuttgart. 


Alle  für  den  redaktionellen  Teil  der  „Blätter“  angenommenen  Beiträge  werden  honoriert.  Soweit  nicht  anders  vereinbart,  wird 
vorausgesetzt,  dass  nur  ungedruckte  Originalarbeiten  eingesandt  werden,  welche  in  gleicher  oder  ähnlicher  Form  keinem  anderen  Blatte 
zur  Verfügung  gestellt  sind.  Mit  der  Annahme-Erklärung  gehen  die  Beiträge  mit  allen  Rechten  in  das  Eigentum  des  Verlages  über.  — 
Auf  Vereinsnachrichten  und  dergl.,  welche  nicht  honoriert  werden,  findet  Vorstehendes  keine  Anwendung. 


Zum  III.  Kongress  des  • j 

■ ■ 

■ B 

! Verbandes  Deutscher  Aquarien-  und  Terrarienvereine  l 

s vom  13. — 15.  September  1913  in  Stuttgart. 

■ ■ 

■ ■ 

B B 

? Zum  dritten  Male  versammeln  sich  heuer  die  Abgeordneten  deutscher  \ 

m a 

| Aquarien-  und  Terrarienvereine,  diesesmal  in  der  schönen  Residenzstadt  s 

' des  Schwabenlandes,  dem  wunderlieblich  gelegenen  Stuttgart,  um  über  die  j 

| Vertretung  ihrer  gemeinsamen  Interessen  zu  beraten.  ' 

■ B 

Q ^ ffl 

■ Wir  können  leider  nicht  sagen  „die  Abgeordneten  der  deutschen  \ 

I Aquarien-  und  Terrarienvereine“,  denn  die  Zahl  der  im  Verband  zusammen-  \ 

\ geschlossenen  Vereine  ist  leider  noch  recht  gering  im  Verhältnis  zur  Gesamt-  j 

: zahl  der  deutschen  Vereinigungen  unserer  Liebhaberei.  Ja,  sie  ist  gegen  : 

| das  Vorjahr  sogar  noch  zurückgegangen.  S 

CJ  B 

\ Die  Gründe  dafür  sind  unseren  Lesern  allzu  bekannt,  um  hier  von  [ 

\ neuem  erörtert  werden  zu  müssen.  Es  ist  auch  bekannt,  dass  sie  mit  den  j 

| Zielen  und  Bestrebungen  des  Verbandes  nichts  zu  tun  haben.  Trotzdem  j 

a o 

i haben  sie  die  Tätigkeit  und  das  Fortschreiten  des  Verbandes  völlig  lahm-  jj 

j gelegt.  — Wir  glauben  dem  Kongress  zu  seiner  Stuttgarter  Tagung  keinen  I 

| besseren  Wunsch  darbringen  zu  können,  als  den,  dass  es  gelingen  möge,  jj 

I alle  Schatten  zu  verscheuchen  und  den  Verband  endlich  auf  eine  Bahn  zu  : 

j führen,  auf  der  er  frisch  und  fröhlich  arbeiten  kann.  Das  Wachstum  wird  : 

1 dann  gewiss  nicht  ausbleiben. 

jj  In  diesem  Sinne  begrüssen  wir  die  Vertreter  der  Verbandsvereine  in 

s Stuttgart  mit  einem  herzlichen  I 
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Fischzucht  im  Zimmer. 

Von  V.  S c h 1 ö m p. 

Mit  zwölf  Textbildern  und  sechs  farbigen  Bildern  auf 
besonderer  Beilage. 

Aus  dem  gewaltigen  Sehnen  und  Suchen  des 
Menschen  nach  der  gütigen  Mutter  Natur,  die 
ihn  immer  tröstend  und  erquickend  aufnimmt 
in  ihren  grünenden  und  blühenden  Hallen,  ihn 


Abb.  1.  Bitterlings-Pärchen.  Oben  </,  unten  $. 
Aufnahme  von  E.  G.  Woerz. 


immer  wieder  reizt  und  lockt,  entspringt  auch 
unsere  Liebhaberei  — die  Naturliebhaberei  der 
Aquarien-  und  Terrarienkunde.  Nicht  sport- 
licher Ehrgeiz  noch  klingender  Lohn  soll  uns 
zur  Ausübung  derselben  veranlassen,  sondern 
einzig  und  allein  die  urwüchsige,  natürliche 
Freude  an  dem  Werden  und  Vergehen  des  Stück- 
chens Natur,  das  wir  uns  mit  dem  Aquarium 
schaffen.  Dann  werden  wir  manche  stille 
Stunde  der  genussreichen  und  freudevollen  Ruhe 
und  Erholung  haben  und  die  Liebhaberei  wird 
sein  wie  eine  schöne,  holde  Frau,  die  uns  immer 
aufs  neue  bestrickt  und  fesselt.  Es  geht  uns 
dann  wie  in  einem  Märchengarten  — immer 
finden  wir  neue  Ausblicke,  neue  Wege  — immer 
grossartiger  und  schöner  als  die  vorhergehenden. 

Wer  sich  mit  unserer  Liebhaberei  noch  gar 
nicht  befasst  hat,  oder  durch  Spezialstudien  dar- 
über unterrichtet  ist,  der  weiss  im  allgemeinen 
von  den  Fischen  nicht  viel  mehr,  als  dass  es 
dumme,  langweilige  Geschöpfe  sind,  die  im 
Frühjahr  ihren  Laich  an  Bachufern  in  langen 
Schnüren  oder  Klumpen  absetzen,  aus  denen 
sich  dann  später  die  oft  zu  vielen,  vielen  Hun- 
derten zeigenden,  kleinen  Flitterfische  ent- 
wickeln, wenn  nicht  gerade  vorher  ein  Raub- 
fisch den  ganzen  gedeckten  Tisch  aufgeräumt 
und  sich  zu  Gemiite  geführt  hat. 


Gewiss,  so  ist  es  bei  den  meisten,  einheimi- 
schen Fischen;  aber  wir  haben  gerade  für  unsere 
Aquarien  zwei  einheimische  Fische,  die  sich 
ganz  besonders  durch  ihre  überaus  interessante 
Brutpflege  auszeichnen.  Da  werden  wir  z.  B. 
ein  Fischchen  finden,  5 — 8 cm  gross,  ähnlich  in 
Form  einer  Plötze  — das  guckt  und  sucht  am 
Boden  unruhig  hin  und  her  — und  wenn  es  die 
Atem  Öffnung  einer  Maler-  oder  Teichmuschel 
gefunden  hat,  eilt  es  flugs  hin  und  übergibt  seine 
Eier  der  schützenden  Muschel,  die  dann,  aller- 
dings unfreiwillig,  ähnlich  wie  die  Meisen  für 
den  Kuckuck,  die  Bewachung  des  Laiches  und 
der  jungen  Brut  übernimmt,  bis  die  jungen 
Fischchen  gross  und  kräftig  genug  sind,  den 
Kampf  ums  Dasein  selbst  aufzunehmen  und  die 
schützende,  feste  Burg  der  Muschel  verlassen 
können.  Es  ist  der  zierliche,  muntere  Bitterling, 
der  so  fürsorglich  für  seine  Nachkommen  sorgt, 
und  da  das  Männchen  dieses  Fisches  ein  präch- 
tiges Hochzeitskleid  von  herrlich  leuchtenden, 
scharlachroten  und  stahlbraunen  Farben  anlegt, 
so  ist  seine  Pflege  sehr  zu  empfehlen. 

Zur  Zucht  des  Bitterlings  empfiehlt  sich  ein 
Aquarium  mittlerer  Grösse,  möglichst  ohne  Erd- 
grund, oder  zum  mindesten  hoher  Sandschicht, 
da  die  Muscheln  die  erste  Zeit  wandern.  Nach 
der  Laichabgabe  sind  die  Fische  zu  entfernen  oder 
die  Muscheln  in  andere  Behälter  zu  tun,  bis  die 


Abb.  2.  Stichling  beim  Nestbau. 
5 Aufnahme  von  P.  Unger- 


Jungen  ausschwärmen.  Die  Temperatur  des 
Wassers  ist  möglichst  niedrig  zu  halten  und  ist 
laher  Sonnenstrahlenwärmung  zu  verhindern, 
'sonst  ist  eine  Durchlüftung  des  Behälters  nicht 
nötig.  Die  Jungen  wachsen  schnell  heran  und 
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sind  allerliebste  Fischchen,  die  stets  zum  Spielen 
und  Necken  aufgelegt  sind. 

Auch  der  allbekannte  Stichling,  Stickerling 
oder  Stecherling,  hat  eine  recht  interessante 
Brutpflege,  weil  er  gleich  einem  Vogel  ein 
Nest  für  seine  Jungen  baut.  So  unwahrschein- 
lich dies  klingen  mag,  so  ist  dem  doch  tatsäch- 
lich so  und  wir  können,  wenn  wir  gut  einge- 
wöhnte Tiere  haben  und  dafür  sorgen,  dass  diese 
im  Aquarium  sich  wohl  fühlen,  uns  sehr  leicht 
selbst  davon  überzeugen.  Dieser  kleine,  wie  ein 
Raubritter  bewaffnete  Gesell,  baut  mit  vielen, 
vielen  Mühen  aus  Pflanzenteilen,  Holzstückchen 
und  Wurzelfasern  usw.  ein  kunstvolles,  unge- 
fähr wallnussgrosses  Nest  und  bewacht  dies  mit 
einem  Löwenmut  und  einer  Ausdauer,  die  ausser- 


ordentlich fesselnd  sind.  Welche  Arbeit  kostet 
es  ihn  aber,  ehe  er  die  Bauteile,  teilweise  grösser 
als  er  selber,  in  die  richtige  Lage  gebracht  und 
mittels  einer  Ausscheidung  fest  verbunden  hat! 
Fast  möchte  man  glauben,  dass  dicke  Schweiss- 
tropfen  ihm  auf  der  Stirn  stehen  und  keine  Mühe 
lässt  er  sich  verdriessen.  Beide  Arten,  sowohl 
der  kleinere,  neunstachelige  als  der  grössere, 
dreistachelige  Stichling  bauen  solche  Nester, 
nur  mit  dem  Unterschied,  dass  ersterer  sein  Nest 
in  Pflanzen  freischwebend,  letzterer  auf  dem 
Boden  baut. 

Zur  Zucht  genügt  ein  mittelgrosses  Becken, 
dichtbepflanzt  und  nicht  allzu  sauber  gehalten, 
damit  Bauwerk  da  ist.  Zu  einem  Männchen  ge- 
selle man  zwei  bis  drei  Weibchen  und  gebe  da- 
bei auch  Obacht,  dass  nicht  mehr  als  zwei  bis 
drei  Männchen  im  Behälter  sind,  — der  ewige 
Krieg,  den  sich  die  kriegerischen  Gesellen  sonst 


liefern,  lässt  sonst  eine  gedeihliche  Brutpflege 
nicht  zu.  Ist  das  Nest  fertig,  so  geht’s  im 
schönsten  Kleide  auf  die  Brautschau  und  der 
Laich  wird  mit  grosser  Hingabe  bewacht  und 
gegen  alle  Gefahren  verteidigt. 

Dies  wären  die  beiden,  für  unsere  Aquarien 
wohl  am  besten  geeigneten  einheimischen  Fische, 
alle  anderen  kommen  für  uns  wenig  oder  gar- 
nicht  in  Frage,  umsomehr,  als  ihre  Zucht  im 
Aquarium  zum  grössten  Teil  noch  garnicht  ge- 
lungen ist.  Wer  aber  Zeit  und  Ausdauer  hat, 
der  möge  es  getrost  damit  versuchen,  es  gibt 
noch  eine  Menge  zu  forschen  und  festzustellen 
und  der  Wissenschaft  ist  damit  nur  gedient.  — 

Wir  kommen  nun  zu  dem  grossen  Heer  der 
in  den  letzten  Jahren  bei  uns  eingeführten,  aus- 
ländischen Fische,  das  erst 
unsere  Liebhaberei  zu  der 
gemacht  hat,  was  sie  zurzeit 
ist:  eine  Zierfischlieb- 

haberei. Wir  Deutschen 
haben  nun  einmal  eine  be- 
sondere Vorliebe  für  alles, 
was  exotisch  ist,  und  die  von 
grossen  Firmen  in  den  Hafen- 
plätzen den  Seeleuten  in  Aus- 
sicht gestellten  goldenen 
Berge  haben  uns  einen  Im- 
portstrom gebracht,  der 
ausserordentlich  fruchtbar  für 
unsere  Liebhaberei  wurde. 
Man  kann  über  diese  Neu- 
heitensucht verschiedener 
Meinung  sein,  nicht  weg- 
leugnen lässt  es  sich,  dass 
sie  uns  doch  auch  sehr  viel  Schönes  und 
Neues  gebracht  hat.  Und  ebenso  vielseitig  die 
Arten  der  eingeführten  Fische  sind,  ebenso 
mannigfaltig  und  verschieden  sind  deren  Brut- 
pflegen und  -Zuchten. 

Als  vor  zirka  15  Jahren  die  ersten  Zahn- 
karpfen eingeführt  wurden,  da  ging  es  wie  ein 
Staunen  durch  die  Reihen  der  Liebhaber.  Ein 
Fisch,  der  lebende  Junge  zur  Welt  bringt!  Un- 
möglich ! Unsinn ! So  etwas  gibt  es  ja  garnicht ! 
Das  hiesse  ja  die  Welt  auf  den  Kopf  stellen,  fehlt 
bloss  noch,  dass  sie  sie  säugten! 

Nun  — wir  sind  mittlerweile  schlauer  ge- 
worden; heutzutage  ist  es  eine  allgemein  be- 
kannte Tatsache  und  wir  wissen  alle,  dass  es 
eine  ganze  Menge  von  reizenden  Aquarien- 
fischen gibt,  die  sich  auf  diese  Weise  vermehren. 
Ich  nenne  da  nur  den  Kolibri  der  Fische,  Girar- 
dinus Guppyi,  und  die  farbenprächtigen  Schwert- 
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trägerarten  ( Xiphophorus ).  Die  Jungen  machen 
gleich  nach  der  Geburt  fleissig  Jagd  auf  Infu- 
sorien und  wachsen  schnell  heran;  die  Zucht  ist 
daher  verhältnismässig  leicht  und  sind  diese  Art 
Fische  dem  Anfänger  unserer  Liebhaberei  dar- 
um besonders  zu  empfehlen. 


Abb.  4 a und  b.  Cynolebias  Bellotti  J u ld  $. 
(Nach  Steindachner.) 


Diese  leichte  Zucht  bringt  es  aber  auch  mit 
sich,  dass  die  Tiere  stets  preiswert  zu  haben 
sind  und  ist  daher  ihre  Zucht  nicht  mit  der 
eventuellen  Möglichkeit  verbunden,  sich  durch 
sie  eine  lohnende  Nebenerwerbsquelle  zu  schaf- 
fen. Als  charakteristisches  Beispiel  hierfür 
möchte  ich  den  Xiphophorus  strigatus  er- 
wähnen, der  bei  seiner  Einführung  100  bis 
1 50  Mark  das  Paar  gekostet  hat.  Schon  nach 
einem  Vierteljahr  waren  Zuchtpaare  zu  50  bis 
60  Mark  zu  haben  und  nach  Verlauf  eines 
gleichen  Zeitabschnitts  kosteten  sie  nur  noch 
5 Mark.  Heute  bekommt  man  schon  ein  Paar 
dieser  Fische  für  Mk.  1. — bis  1.50,  und  wer 
gute  Freunde  unter  den  Aquarienpflegern  hat, 
kann  jederzeit  welche  umsonst  bekommen. 

Zur  Zucht  genügen  mittlere  Becken  und  stel- 
len die  Fische  keine  grossen  Ansprüche  an  ihre 
Pfleger,  umsomehr,  als  sie  auch  sehr  gern  Algen 
fressen.  Eine  Durchlüftung  ist  bei  nicht  allzu 
dichter  Besetzung  nicht  nötig,  eher  achte  mau 
darauf,  dass  die  Temperatur  des  Wassers  nicht 
unter  15“  R geht.  Bei  guter  Fütterung  kann 
man  die  Elterntiere  ruhig  im  Behälter  lassen,  da 
die  Alten  dann  ihren  Jungen  nicht  nachstellen. 

Einen  Vogel  Strauss  möchte  ich  den  stahl- 
blauen, sehr  eleganten  Aquarienfisch  Cynolebias 


Bellotti  nennen,  denn  er  buddelt  seine  Eier  in 
den  Sand  des  Aquariums  ein  und  überlässt  sie 
dort  ihrer  Entwickelung.  Es  gewährt  nun  ein 
allerliebstes  Bild,  wenn  das  Paar  eifrig  auf  dem 
Boden  hin  und  her  sucht,  Sandkörner  ins  Maul 
nimmt,  hin-  und  herkaut  und  schnell  wieder  aus- 
spuckt. Ist  nun  ein  günstiger  Platz  gefunden, 
so  wird  der  Laich  blitzschnell  abgelegt  und  mit 
Sand  zugedeckt  und  dann  schwimmen  die  Fisch- 
chen  mit  der  unschuldigsten  Miene  — als  wie 
„mein  Name  ist  Hase,  ich  weiss  von  nichts“  — 
davon  und  fangen  diese  Buddelei  an  einer  an- 
deren Stelle  wieder  an.  Da  der  Laich  nun  aber 
lange  Zeit  zur  Entwickelung  (50 — 60  Tage) 
braucht,  so  ist  die  Zucht  an  sich  doch  etwas 
langwierig  und  deshalb  ist  dieser  Fisch,  zumal 
er  an  sich  empfindlich  und  hinfällig  ist,  weniger 
dem  Anfänger  zu  empfehlen.  — Ein  allerliebstes 
Familienbild  bietet  uns  die  Zucht  von  Badis 
badis  und  Polycentrus  Schomburgki.  (Siehe  die 
Farbentafel.)  Diese  Fische  lieben  es,  ihren  Laich 
an  glatten,  geschützten  Stellen  abzulegen  und 
fächeln  dann  den  Eiern  mit  ihren  Brustflossen 
frisches  Wasser  zu.  Wenn  man  nun  das  Loch 
eines  Blumentopfes  erweitert  und  gibt  diesen  den 
Fischen  ins  Wasser,  so  wird  diese  künstliche  Höhle 
sehr  gern  von  den  Tieren  angenommen  und  es  ge- 
währt dann  ein  sehr  anmutiges  Bild,  wenn  der 
Fisch  wie  ein  Fuchs  in  seinen  Bau  hinein  und 
herausfährt,  oder  nur  mit  dem  Kopf  heraus- 
schaut und  mit  grossen  Augen  alles  beobachtet, 
was  draussen  vorgeht.  Auch  die  Jungen  suchen 
noch  einige  Zeit  regelmässig  die  schützende 


Abb.  5.  Badis  badis.  Aufnahme  von  P.’Ungcr. 


Höhle  auf  und  werden  von  den  Alten  dazu  an- 
angehalten.  Diese  Arten  verlangen  zur  Zucht 
mittlere  Behälter  mit  nicht  zu  hohem  Wasser- 
stand und  wollen  während  der  Laichzeit  mög- 
lichst wenig  gestört  und  beunruhigt  sein.  Die 
Temperatur  des  Wassers  halte  man  auf  25  11  R. 
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Abb.  6.  Acara  coeruieopunctata  var.  latifrons.  Aufnahme  von  W.  Köhler. 


Raubfische  sind,  ausgerüstet  mit  scharfem  Gebiss 
und  festen  Schuppen.  Von  der  Wühl-  und  Grab- 
arbeit dieser  Fische  hat  wohl  selten  ein  Laie  eine 
Ahnung  und  es  überrascht  daher  stets  aufs 
neue,  wie  z.  B.  Chanchito  und  Cichlasoma  es 
fertig  bringen,  das  ganze  Aquarium  von  Grund 
aus  aufzuwühlen.  Nichts  ist  ihnen  heilig,  alle 
Pflanzen  werden  herausgerissen,  was  heute  Berg 
ist,  ist  morgen  Tal,  und  wehe,  wenn  in  dem 
Aquarium  etwa  Erde  als  Bodengrund  ist  — 
eines  schönen  Tages  ist  das  ganze  Aquarium  in 
eine  schwärzliche,  mulmige  Moderkuhle  ver- 
wandelt, die  alles  andere  ist,  als  schön!  Natür- 
lich vertragen  diese  Art  Fische  in  ihrer  Sturm- 
und Drangperiode  auch  keine  Gesellschaft  und 


Fisch,  gleich  der  Henne,  die  Jungen  im  Aqua- 
rium herum  spazieren  führt.  Alles  wird  ange- 
sehen, jeder  Pflanzenstengel  beschaut,  jedes 
Steinchen  untersucht,  jeder  Durchschlupf  pro- 
biert und  bei  Gefahr  oder  abends  gehen  „Alle 
Mann“  in  das  schützende  Nest.  Das  ist 
ein  Gehabe  und  Getue,  dass  man  sich  nicht  satt 
daran  sehen  kann,  und  da  sagen  die  Menschen, 
die  Fische  seien  kalte,  langweilige  Geschöpfe!! 
Zur  erfolgreichen  Zucht  nehme  man  möglichst 
grosse  Behälter  mit  nur  reinem  Sand  und  eini- 
gen grossen  Blumentöpfen  oder  Steinen,  die  Ver- 
stecke bieten,  und  möglichst  gleich  grosse  Tiere, 
denn  der  später  so  sorgsame  Vater  ist  vorher 
ein  grausamer  Liebhaber,  dem  es  nicht  darauf 


Bei  beiden  Fischen  übernehmen  die  Männchen 
die  Pflege  und  sind  die  Weibchen  darum  zu  ent- 
fernen. 

Nun  kommen  wir  zu  der  grossen  Zahl 
von  Fischen,  die  Mulden  und  Vertiefungen  im 
Sande  bauen,  da  hinein  ihren  Laich  absetzen  und 
die  Jungen  treulich  bewachen.  Besonders  nenne 
ich  da  den  Chanchito  (siehe  Farbentafel),  Acara 
und  Cichlasoma  und  die  Barscharten ; Scheiben- 
und  Pfauenaugenbarsch.  Zur  Verteidigung  des 
offenen  Nestes  gehören  aber  Mut  und  Kraft  und 
so  finden  wir  denn  auch,  dass  alle  diese  Arten 


alles  würde  unerbittlich  mörderisch  zugrunde 
gerichtet  werden.  Endlich  ist  nun  doch  ein 
passendes  Plätzchen  gefunden,  und  das  wird 
nun  ungefähr  handtellergross  ausgemuldet  und 
blitzsauber  gehalten.  In  nächster  Nähe  davon, 
an  glatten  Stellen  an  der  Aquarienwand,  an 
Steinen  oder  auch  Pflanzen,  werden  die  Eier 
nun  abgelegt.  Nach  einigen  Tagen  ist  der  Laich 
ausgeschlüpft  und  die  winzigen  Jungen  werden 
nun  von  den  Alten  mit  dem  Maule  in  die  Mulde 
getragen  und  dort  bewacht,  und  nun  sehen  wir 
das  überaus  anziehende  Bild,  dass  der  grosse 
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ankommt,  sein  Gewissen  mit  einigen  Morden 
vorher  zu  belasten.  Besonders  Chanchito  und 
Acara  sind  wilde  Gesellen,  während  Scheiben- 
und  Pfauenaugenbarsch  es  nicht  so  toll  treiben. 
Die  legen  ihre  Eier  auch  direkt  in  der  Grube  ab. 
Die  Bruten  sind  oft  recht  bedeutend  und  ist  dann 
gute  Durchlüftung  und  reichliches  Futter  nötig; 
Heizung  ist  für  die  ersten  Arten  Bedingung. 

Ein  vielgezogener,  weil  stets  begehrter 
Aquarienfisch,  ist  der  Schleierschwanz,  jene 
monströse,  durch  Jahrhunderte  ausgesuchter 
Zuchtwahl  erzielte  Flossenentwickelung  des 
Goldfisches.  Ursprünglich  von  der  Karausche, 


einer  Abart  des  Karpfens  abstammend,  haben 
wir  jetzt  ein  Tier  vor  uns,  das  nun  unleugbar 
etwas  abenteuerliches  und  überraschendes  an 
sich  hat  und  das,  von  „Kennern“  stets  geschätzt, 
oft  horrende  Preise  erzielt.  Es  ist  klar,  dass  da- 
durch die  Zucht,  wenn  man  Glück  hat,  oft  recht 
lohnend  ist,  und  so  gibt  es  dann  auch  richtige 
Spezialzuchtanstalten  für  diese  Fische.  Die 
Zucht  an  sich  ist  weniger  interessant,  da  die 
Fische  nach  einigen  Tagen  vom  gegenseitigen 
Jagen,  hier  „Treiben“  genannt,  den  Faich  im 
ganzen  Aquarium  umherschleudern,  wo  er  sich 
dann  an  Scheiben,  Pflanzen  und  Boden  festsetzt 
und  entwickelt.  Die  Fische  haben  aber  kanni- 
balische Gelüste,  denn  nach  dem  Ablaichen 
machen  sie  sich  selber  daran  und  fressen  den 


ganzen  Faich  auf.  Man  muss  also  möglichst 
bald  die  Tiere  herausfangen  und  nimmt  dann  die 
Entwickelung  ihren  natürlichen  Fortgang.  Sehr 
oft  findet  man  dann  später  unter  den  Jungen 
Rückschläge  zur  Stammform  und  nur  ganz  we- 
nige Tiere  werden  dem  kritischen  Auge  des 
Kenners  wirklich  Stand  halten  können,  denn  der 
weitaus  grösste  Teil  wird  in  Form  und  Flossen- 
behang mangelhaft  sein.  — Zur  Zucht  sind 
grosse  Becken  mit  reicher  Bepflanzung  und 
starker  Durchlüftung  Bedingung,  denn  die 
Fische  sind  sehr  sauerstoffbedürftig.  Zur  schnel- 
len Aufzucht  empfiehlt  sich  eine  mässige  Heizung 


und  viel  Futter,  denn  die  Schleierschwänze  sind 
die  Vielfrasse  unter  den  Fischen.  Beider  ist  dieser 
Fisch  für  allerhand  Krankheiten  sehr  empfäng- 
lich und  so  sind  denn  oft  grosse  Bestände  ver- 
nichtet und  manche  schöne  Hoffnung  ist  zer- 
stört worden.  — 

Was  an  Beliebtheit  der  Kanarienvogel  dem 
Vogelliebhaber,  das  ist  der  Makropode,  Macro- 
podus  i nridiauratus,  für  den  Aquarienliebhaber. 
Farbenprächtig  wie  eine  Blume,  graziös  und 
elegant  in  seinen  Bewegungen  wie  ein  Kavalier, 
ein  treuer,  zärtlicher  Familienvater,  ist  er  der 
eigentliche  Stammvater  unserer  Fiebhaberei,  und 
obgleich  seine  Einführung  in  Deutschland  schon 
zirka  30  Jahre  zurückliegt,  hat  er  noch  stets 
Fiebhaber  und  wird  solche  immer  haben.  Der 


Abb.  7.  Cichlasoma  festivum.  Zeichnung  von  F.  Mayer. 
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Makropode  ist  der  richtige  Aquarienfisch,  — 
dauerhaft,  genügsam  in  der  Grösse  der  Becken, 
anspruchslos  im  Futter,  gewährt  die  Zucht  ganz 
reizende  Bilder,  besonders  dem,  der  die  Zucht 


Abb.  8.  Pfauenaugenbarsch.  Aufnahme  von  P„  Unger. 

noch  nicht  versucht  hat,  respektive  Anfängern 
unserer  Liebhaberei.  Das  Männchen  baut  näm- 
lich ein  ungefähr  handtellergrosses  Schaumnest 
und  zwar  derartig,  dass  es  Luft  in  sein  Maul 
nimmt  und  diese,  mit  Speichel  umgeben,  perlen- 
artig unter  Wasser  wieder  abgibt.  Oft  1 — 2 cm 
hoch  hebt  sich  diese  Bläschenansammlung  vom 
Wasserspiegel  empor  und  der  Fisch  steht  dar- 
unter und  erneuert  und  bessert  beständig  aus.  Ist 
das  Nest  fertig,  beginnt  der  Hochzeitstanz.  Das 
Männchen  im  schönsten  Farbenschmuck,  ange- 
tan mit  den  glühendsten  Farben,  eilt  zu  seiner 
Erkorenen,  umschwimmt  und  umwirbt  sie  wie 
ein  Pfau,  indem  es  vor  ihr  mit  seiner  Flossen- 
pracht ein  förmliches  Rad  schlägt  und  sie  ein- 
ladet, das  Hochzeitshaus  zu  betreten.  Das  ist 
ein  Locken  und  Schmeicheln,  ein  Tanzen  und 
Verführen  — halb  zog  er  sie,  halb  sank  sie  hin, 
da  war’s  um  sie  gescheh’n!  Unter  zitternden 
Bewegungen  umschlingen  sich  die  Fische  wie 
zwei  Ringe,  ein  Ruck  und!  — eifrig  ist  das 
Männchen  bemüht,  den  Laich  in  das  Schaum- 
nest zu  spucken.  Noch  einige  Male,  dann  Mohr! 
hast  deine  Schuldigkeit  getan  — der  Mohr  kann 
gehen!  und  mit  Püffen  und  Stössen  wird  das 


Weibchen  in  die  entfernteste  Ecke  des  Aqua- 
riums getrieben,  denn  die  Wartung  und  Pflege 
übernimmt  nur  der  Eheherr  allein.  Und  der 
ist  nun  von  einer  aufopfernden  Sorge  und 
Aengstlichkeit  um  seine  werdenden  Jungen  be- 
müht. — Immer  fächelt  er  den  Eiern  mit  seinen 
Brustflossen  frisches  Wasser  zu,  bessert  hier  aus 
und  befestigt  dort,  nimmt  hier  die  Eier  weg  und 
spuckt  sie  an  eine  andere  Stelle  vom  Nest  — 
wehe  dem,  der  seinem  Königreich  nahen  will ! — 
Nach  einigen  Tagen  zeigen  sich  die  bis  dahin  gelb- 
lich erscheinenden  Laichkörnchen  wie  schwarze 
Striche  und  Punkte  und  nach  einigen  weiteren 
Tagen  ist  die  ganze  kleine  Gesellschaft  ausge- 
schlüpft. Wie  winzige  Kommas  hängen  sie  im 
Nest,  stets  sorgsam  bewacht  von  ihrem  Herrn 
Papa'.  Und  nach  einiger  Zeit  beginnt  sich  die 
Wanderlust  im  kleinen  Fischherzen  zu  regen, 
aber  Papa  ist  wenig  erbaut  davon  und  fasst  die 
kleinen  Bürschchen  am  Schlafittchen,  um  sie 
schnell  wieder  in  das  schützende  Nest  zu  ex- 
pedieren. Doch  gar  nicht  lange  dauert  es,  da 
wachsen  ihm  die  Jungen  über  den  Kopf  und 
heidi  — ist  die  ganze  Gesellschaft  ausgeflogen. 


Abb.  9.  Sonnenfisch.  ( Eupomotis  gibbosus  var.  aureus.) 
Aufnahme  von  P.  Unger. 

Da  empfiehlt  es  sich  denn,  den  Ehegemahl  wie- 
der seiner  tieftrauernden  Frau  zuzuführen  und 
ihnen  in  einem  neuen  Becken  ein  fröhliches 
Hochzeitsbett  herzurichten.  So  kann  man  denn 
die  Fische  drei-  bis  viermal  ablaichen  lassen  und 
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wer  dann  für  seine  Jungfische  für  richtiges  Fut- 
ter sorgt  und  achtet,  dass  die  Temperatur  stets 
gleichmässig  ist,  für  den  wird  die  Aufzucht  keine 
besonderen  Schwierigkeiten  haben!  Zur  Zucht 


Abb.  10.  Scheibenbarsch.  Aufnahme  von  P.  Unger. 


genügen  schon  kleine  Becken,  die  aber  gut  be- 
wachsen sein  und  eine  Temperatur  von  zirka 
20  0 R haben  müssen,  die  man  auch  im  Interesse 
des  schnellen  Wachsens  der  Jungen  beibehalten 
muss.  Eine  Durchlüftung  ist  nicht  nötig,  da  der 
Makropode  zu  den  Labyrinthfischen  gehört,  die 
vermöge  einer  Vorrichtung  evtl,  der  atmosphä- 
rischen Luft  Sauerstoff  entnehmen  können.  Des- 
halb darf  die  Wasserschicht  auch  nicht  zu  dicht 
bewachsen  sein,  da  der  Fisch  sonst  elend  zu- 
grunde geht  — er  erstickt  direkt,  wenn  ihm  die 
Möglickeit  genommen  ist,  an  die  Oberfläche  des 
Wassers  zu  kommen. 

Ich  bin  nun  bei  den  Makropoden  oder  Gross- 
flossern  etwas  länger  stehen  geblieben,  weil  ich 
diesen  Fisch  für  den  Anfänger  als  Zuchtfisch 
am  geeignetsten  halte.  Elegant  und  vornehm, 
farbenprächtig,  genügsam  und  widerstands- 
fähig, hat  er  unserer  Liebhaberei  die  meisten 
Anhänger  gewonnen  und  wird  stets  eine  bevor- 
zugte Stellung  unter  unseren  Aquarienfischen 
einnehmen ! 

Die  Papageien  unserer  Liebhaberei,  die 


farbenprächtigen  Haplochilus- Arten,  haben  ein 
wenig  interessantes  Laichgeschäft  (s.  Farbtafel). 
Sie  legen  die  Laichkörner  mit  Vorliebe  in  das 
Pflanzengewirr  von  Riccia  und  Fadenalgen.  Von 
dort  sammelt  man  sie  auf  und  lässt  sie  im  be- 
sonderen Aufzuchtbecken  sich  weiter  entwickeln. 

Nun,  verehrte  Leser  und  Leserinnen,  kom- 
men wir  aber  zu  einem  Fisch,  der  eine  ganz  be- 
sonders originelle  und  rührende  Sorgfalt  für 
seine  Jungen  zeigt  — zu  dem  Maulbrüter  Hap- 
lochromis  strigigena  (früher  Paratilapia  mul- 
•ticolor).  Dieser  Fisch  ist  so  besorgt  um  seine 
Jungen,  dass  er  keinen  besseren  und  sichereren 
Platz  weiss,  als  sie  im  Maule  zu  bewahren.  Bei 
keinem  andern  Tierreich  haben  wir  so  einen 
interessanten  Fall  von  Brutpflege,  wie  bei  diesem 
Fisch.  Das  Weibchen  sammelt  nach  Abgabe 
des  Laiches  sofort  denselben  wieder  und  ver- 
teilt denselben  in  seinem  Maul  wie  in  einer 
Heringstonne.  Natürlich  nimmt  es  die  Schlund- 
partie und  die  Partien  zwischen  den  Kiemen 
mit  zur  Hilfe  und  so  sieht  das  Tier  sehr  ver- 
ändert, fast  wie  mit  einem  Kropf  behaftet,  aus. 
Ferner  kann  das  Tierchen  auch  die  ganze 
Zeit,  ca.  vierzehn  Tage,  nicht  fressen  und  ist  in 


Abb.  11.  Schleierschwanz. 


seinen  Bewegungen  sehr  behindert.  Es  muss 
darum  in  Fällen  dringender  Gefahr  die  ganze 
Brut  ausstossen,  wo  sie  dann  elend  umkommt 
und  es  empfiehlt  sich  deshalb,  die  Tiere  in  dieser 
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Zeit  möglichst  wenig  zu  stören  oder  zu  beun- 
ruhigen. Auch  nach  dem  Ausschlüpfen  flüchten 
die  Jungen  stets  wieder  in  das  schützende  Maul 
ihrer  Mama,  und  so  gewährt  es  denn  einen  ganz 
reizenden  Anblick,  wenn  die  Jungen  erst  fried- 
lich und  vergnüglich  um  die  Alte  herumspielen, 
bis  ein  Schatten  oder  Stoss  sie  Gefahr  wittern 
lässt  und  sie  schnell  wie  ein  Blitz  im  Maule  ver- 
schwinden. 

Ist  schon  die  Brutpflege  dieses  Maulbrüters 
wunderbar  und  eigenartig,  was  soll  man  aber 
erst  sagen,  wenn  nun  noch  von  einem  Fisch 
erzählt  wird,  dem  auch  dieser  Schutz  noch 
nicht  genügt  und  der  seine  Eier  deshalb 
ausserhalb  des  Wassers  zur  Entwicklung 
kommen  lässt!  So  unwahrscheinlich  dies 
vielleicht  klingen  mag,  es  ist  dem  tatsächlich 
so!  Der  überaus  zierliche  und  elegante 
Pyrrhulina  filamentosa  bringt  dies  Meister- 
werk treuester  Elternliebe  fertig.  Mit  grosser 
Geschicklichkeit  schnellt  er  sich  5—7  cm 
über  den  Wasserspiegel  hinaus  und  klebt 
hier  seine  Eier  über  der  Wasserfläche  an  die 
Scheiben  des  Aquariums  — gewöhnlich  in 
einer  Ecke  fest.  Wenn  man  nun  auch  durch 
Zudecken  des  Aquariums  für  feuchte  Luft 
sorgen  kann  und  muss,  so  würde  doch  der 
Laich  bestimmt  vertrocknen,  wenn  der  Fisch 
nicht  ständig  darum  bemüht  wäre,  durch  ein 
dauerndes  Wasserkugelbombardement  den 
Laich  feucht  zu  erhalten.  Er  bleibt  dazu  dicht 
unter  der  Oberfläche  und  durch  eine  rasche, 
aufschlagende  Bewegung  der  Schwanzflosse 
versteht  er  meisterhaft,  einen  Wassertropfen 
auf  den  Laich  zu  schleudern,  und  dies  mit 
einer  Geschicklichkeit,  die  direkt  bewun- 
dernswert ist.  Dabei  muss -man  aber  immer 
noch  bedenken,  dass  der  Laich  drei  bis 
fünf  Tage  für  seine  Entwicklung  braucht 
und  nun  kann  man  sich  denken,  welche 
Riesenarbeit  das  kleine  Fischchen  damit  aus- 
führt und  welche  Anstrengung  dazu  gehört. 
Die  Jungen  schlüpfen  dann  später  aus  und  rut- 
schen die  glatte  Aquariumwand  hinab  zu  ihrem 
nun  heimatlichen  Element. 

Die  letzten  drei  Fischarten  sind  ausge- 
sprochene Warmwasserfische,  deren  Wartung 
und  Pflege  schon  eine  gewisse  Schwierigkeit  in 
sich  trägt  und  sind  daher  diese  Fische  dem  An- 
fänger unserer  Liebhaberei  nicht  zu  empfehlen. 
Dem  fortgeschrittenen  Liebhaber  sind  sie  aber 
stets  ausserordentlich  fesselnde  und  interessante 
Objekte,  an  denen  jeder  Naturfreund  seine  herz- 
liche Freude  haben  wird. 


So  habe  ich  denn  eine  Uebersicht  über  die 
verschiedensten  Brutpflegen  gegeben  und  hoffe 
gern,  dass  es  manchen  anregen  möchte,  es  mit 
der  Fischzucht  im  Zimmer  zu  versuchen.  Ich 
hoffe,  er  wird  dann  auch  ein  begeisterter  An- 
hänger unserer  schönen  Liebhaberei  werden 
und  sich  dann  einem  Verein  anschliessen,  um 
dadurch  zur  Weiterverbreitung  der  Aquarien- 
liebhaberei beizutragen ! 

Hier  wäre  es  nun  am  Platze,  einige  Worte 
über  die  Zucht  im  allgemeinen  zu  sagen.  Zu- 
nächst, was  schon  eingangs  erwähnt  wurde,  be- 


trachte man  das  Aquarium  nicht  als  Erwerbs- 
quelle, dem  Anfänger  und  Laien  ist  dann  eine 
Enttäuschung  bombensicher,  und  aus  dem  Freund 
wird  ein  Feind  und  Verächter  unserer  Lieb- 
haberei. Klein  anfangen  und  Schritt  für  Schritt 
eindringen  in  unser  Gebiet  der  „Aquarieu- 
kunst“  erspart  uns  Aerger  und  Verlust;  darum 
kaufe  man  nur  bei  Händlern  oder  Liebhabern, 
die  als  reell  bekannt  sind  und  lasse  sich  über 
seine  Erwerbungen  genaue  Auskunft  über  An- 
sprüche an  Futter,  Temperatur  des  Wassers, 
Grösse  der  Becken,  Durchlüftung,  Bepflanzung 
usw.  sagen  und  kaufe  nur  das,  was  man  halten 
kann.  Man  lasse  sich  dabei  nicht  von  dem 


Abb.  12.  Haplochromis  strigigena.  Aufnahme  von  H.  lihnlc. 
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Herzen  allein  leiten,  denn  begehrlich  ist  des 
Menschen  Herz  und  wer  A sagt,  muss  auch  B 
sagen;  da  wird  es  leicht  zu  viel  und  später  fehlt 
uns  dann  die  Zeit,  Ausdauer  und  Moneten. 
Auch  an  wenigen  und  billigen  Fischen  und  an 
einem  kleinen  Aquarium  kann  man  seine  schönste 
Freude  haben  und  sich  viel  Vergnügen  bereiten. 

Zur  erfolgreichen  Fischzucht  sind  Daph- 
nien als  Futter  erste  Bedingung.  Alle  Trocken- 
futter sind  mehr  oder  weniger  Notbehelfe,  mit 
denen  man  erwachsene  Tiere  Wochen,  auch 
Monate  hindurch  halten  kann,  aber  Jungfische 
müssen  Infusorien  und  Wasserflöhe  haben  und 
diese  zu  beschaffen,  wird  einem  wahren  Lieb- 
haber nicht  schwer  sein!! 

Und  nun  zum  Schluss  noch  eins!  Wenn 
wir  nun  nach  bestem  Willen  und  Wissen  alles, 
was  zur  Fischzucht  nötig  ist,  getan  haben,  den 
Fischen  scheinbar  auch  nichts  fehlt  und  wenn 
dann  die  liebe  Sonne  so  freundlich  in  das 
schmucke  Aquarium  hineinlacht  und  die  „Bande“ 
tut  uns  den  Gefallen  doch  nicht  und  schreitet 
zur  Zucht,  dann  denke  man  bitte  daran,  dass 
auch  in  der  Fischbrust  ein  fühlend  Herz  schlägt 
und  dass  „Er“  oder  vielleicht  auch  „Sie“  wie 
so  mancher  Mensch  denkt: 

„Wo  steht  denn  das  geschrieben,  du  sollst 
nur  Eine  lieben,  man  schwärmt  doch  oft  für 
Mehrere  — mal  Leichtere,  mal  Schwerere!!“ 
Gut  Laich!! 


„Unser  Chanchito 

Plauderei  von  C.  Simon. 

Mit  einer  farbigen  Tafel  von  C.  Bessiger. 

Wenn  der  Titel  dieses  Artikels  lautet  „Unser 
Chanchito“ , so  ist  mit  dem  Ausdruck  „Unser“ 
keineswegs  die  ganze  Gemeinschaft  der  Aqua- 
rianer gedacht  und  ebensowenig  bringt  der 
Artikel  Winke  über  Zucht  und  Pflege  oder  gar 
eine  neue  Beschreibung  des  Fisches. 

Nein,  „Unser  Chanchito “ ist  der  Senior 
meiner  beflossten  Pfleglinge  und  meiner  Frau 
erkorener  Liebling.  Es  wird  daher  nicht  Wun- 
der nehmen,  dass  in  einer  Familie,  die  wie  die 
unsrige,  nur  aus  den  naturnotwendigsten  Per- 
sonen besteht,  selbst  ein  Fisch  Personalien  haben 
muss,  und  so  führt  denn  unser  Chanchito  den 
Namen  Fritz.  Ob  von  meiner  Frau  so  genannt 
wegen  seines  temperamentvollen  Wesens  in  Er- 
innerung an  eine  historische  Persönlichkeit  oder 
ob  seiner  losen  Streiche  in  Anklang  an  Wilhelm 
Büschs  „Fritzchen“,weiss  ich  ebensowenig,  als 
ich  zu  sagen  vermag,  warum  unser  Dompfaff 
„Molli“  genannt  wird  oder  unsere  Sumpfschild- 


kröte „Tünnes“  (eine  typische  Figur  der  platt- 
kölnischen Bühne).  Aber  die  beiden  erstgenann- 
ten geniessen  nun  schon  fast  durch  die  ganze 
Zeit  unserer  Ehe,  über  ein  Dutzend  Jahre,  unsere 
Wartung  und  haben  uns  manche  Freude  bereitet, 
weshalb  ich  im  Nachstehenden  das  Gebaren 
„Fritzens“  mit  allen  seinen  Licht-  und  Schatten- 
seiten schildern  möchte,  hoffend,  dass  nach  all 
den  Veröffentlichungen  wissenschaftlicher  Natur 
auch  einmal  eine  harmlose  Plauderei  dem  einen 
oder  andern  Liebhaber  angenehm  sein  und  ihn 
vielleicht  anfeuem  dürfte,  von  seinen  Lieblingen 
in  ähnlicher  Weise  zu  erzählen. 

Also  vor  13  Jahren1)  erstand  ich  ihn, 
3. cm  lang,  mit  einem  gleichgrossen  Weibchen. 
Schon  als  kleiner  Kerl  war  er  indes  sehr  her- 
risch und  als  er  ein  wenig  grösser  geworden, 
wurde  er  gegen  seine  Gefährtin  so  unduldsam, 
dass  ich  Ehescheidung  vornahm  und  ihn  zu 
einer  Schar  Sonnenbarsche  umquartierte.  Hier 
ging  nun  erst  recht  die  Keilerei  los.  Er  miss- 
handelte die  kleineren  Sonnenbarsche  und  deren 
grössere  Genossen  misshandelten  ihn,  so  dass 
er  eines  guten  Tags  invalid  am  Boden  lag  mit 
zerfetzten  Flossen,  die  Wundstellen  verpilzt.  Da 
kam  er  in  Kur  zu  seiner  Herrin  und  der  an  ihm 
zuerst  erprobten  Heilmethode  verdanke 
ich  die  Erhaltung  manches  in  ähnliche  Fährnis 
geratenen  Fisches.  Hier  die  Behandlung:  Der 
Kranke  wurde  ins  Netz  genommen,  die  P i 1 z- 
wucherung  durch  Streichen  mit  einem 
nicht  zu  harten  Pinselchen  entfernt 
(was  nicht  immer  so  leicht  von  statten  geht  und 
vorsichtig  erfolgen  soll),  dann  wurden  die  Wun- 
den mit  Wattebausch  trocken  getupft  und  mit 
„L  a n o 1 i n“  überrieben.  Dann  wurde  „Fritz“ 
in  sein  Element  zurückgegeben  und  baldige  Ge- 
nesung trat  ein,  worauf  er  wieder  zu  seiner 
früheren  Lebensgefährtin  gebracht  wurde  in  der 
Hoffnung,  dass  er  aus  der  ihm  widerfahrenen 
Unbill  Lebensart  gelernt  habe.  Aber  weit  ge- 
fehlt. Schnöder  Undank  wurde  uns  zuteil. 
Er  hatte  nun  mal  seine  Gattin  zum  Fressen  gerne 
und  da  er  sie  doch  nicht  lebend  verschlingen 
konnte,  sorgte  er  erst  durch  entsprechende  Be- 
handlung für  ihr  Abscheiden.  Denn  als  ich  den 
Tod  der  Gattin  konstatieren  konnte,  bewiesen 
das  Fehlen  des  Schwanzes  und  der  Augen  eine 
gewaltsame  Todesart.  Nun  war  er  Witwer  und 
Alleinherrscher  in  seinem  kleinen  Reich  und  ge- 
dieh dabei  prächtig.  Da  nun  die  Zucht  dieses 
Fisches  mir  so  verlockend  geschildert  wurde, 
liess  ich  mich  nicht  abhalten,  nach  einigen  Jahren 

')  Wieder  eine  positive  Altersangabe!  D.  Red. 
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ein  passendes  Weibchen  hinzu  zu  besorgen, 
aber  auch  dies  endete  auf  dieselbe  tragische 
Weise  wie  die  erste  Gefährtin.  Bei  unserm 
Fritz  heisst  es  nun  einmal  nicht  wie  im  hohen 
Lied  der  Liebe  in  der  Schöpfung:  „Teure  Gat- 
tin, dir  zur  Seite.“  Vielmehr  war  das  Teure  ganz 
auf  meiner  Seite.  Und  so  mochte  er  nun  allein 
durchs  Wasser  wallen.  Und  zwar  wörtlich  ge- 
nommen, denn  nur  das  Wasser  ist  das  einzige, 
was  er  nicht  zerstören  kann,  Pflanzen,  mögen 
sie  heissen  wie  sie  wollen,  duldet  er  nicht;  er 
will  freie  Bahn  haben.  So  ist  ihm  dann  sein 
ohnehin  nicht  zu  grosses  Heim  (ein  Glasbecken 
von  18  cm  breit,  30  cm  hoch,  35  cm  lang,  auch 
noch  durch  eine  Trennscheibe  verkleinert,  hinter 
welcher  etliche  Vallisnerien  und  einiges  Elodea- 
Geranke  stehen.  Besondere  Durchlüftung  gibts 
nicht,  aber  Fritz  ist  immer  wohlauf  und  heute 
hat  er  eine  Länge  von  stark  1 3 cm  (in  Anbe- 
tracht seines  Alters  wohl  etwas  klein).  Seine 
Lieblingsnahrung  sind  Regenwürmer,  die  er 
aus  der  Hand  nimmt.  In  der  Not  frisst  der  Teu- 
fel Fliegen,  Fritz  auch.  Tubifex  wird  erst  in 
Klumpen  verschluckt,  wieder  ausgespieen  und 
wenns  nichts  Besseres  gibt,  nachher  einzeln 
mühesam  aus  dem  Boden  gebuddelt.  Gibts 
nur  Daphnien,  so  weiss  er  damit  nichts  rechtes 
anzufangen,  er  scheint  es  zu  verschmähen,  sich 
an  solch  kleinem  Getier  zu  vergreifen  und  so  ist 
dann  seine  Behausung  bei  aller  Kleinheit  auch 
noch  manchmal  ein  Zuchtbecken  für  kleinste 
Daphnien  (für  andere  Jungfische).  In  Ermange- 
lung alles  lebenden  Futters  füttern  wir  Rind- 
fleisch, das  er  sehr  gern  nimmt.  Die  Fütterung 
selbst  macht  uns  jedesmal  besondere  Freude. 
Zeigt  man  von  aussen  Wurm  oder  Fleisch,  so 
zittert  er,  peitscht  das  Wasser  auf,  dass  es 
spritzt,  und  wenn  die  Deckscheibe  abgenommen 
wird,  springt  er  nach  der  Hand,  die  das  Futter 
hält  bis  zu  5 cm  über  die  Wasseroberfläche.  Zu 
einer  Tagesmahlzeit  bedarf  er  drei  bis  vier  Regen- 
würmer von  zirka  6 cm  Länge  oder  entsprechend 
anderes  Futter.  Es  ist  unsere  Freude,  ihn  zu 
necken,  iedem  wir  das  Gesicht  möglichst  nahe 
an  seinen  Behälter  bringen.  Dann  wechselt  er 
die  Farbe  so  oft  und  so  plötzlich,  dass  er  eben 
noch  unscheinbar  gefärbt,  gleich  drauf  herrlich 
dunkel  gestreift  und  gepunktet  ist.  Das  orange- 
rote Auge  blickt  feurig  und  wird  hin  und  her  be- 
wegt, die  schwach  weinrot  gefärbten  Flossen 
sind  gespreizt  und  in  eiliger  Bewegung.  Treten 
wir  zurück,  so  zieht  auch  er  sich  von  der  Scheibe 
zurück,  kommen  wir  wieder  vor,  so  ist  er  sofort 
wieder  dicht  an  der  Scheibe  und  sucht  ganz  be- 


sonders unser  Auge  zu  attackieren.  Manchmal 
glaubt  man  geradezu,  er  kehre  den  Schelm  her- 
aus. Den  ziemlich  hohen  Körper  in  Schräg- 
lage, kommt  er,  sagen  wir  mal  steuerbord, 
heran,  macht  vor  unserm  Gesicht  eine  energische 
Wendung  und  streicht  nun  in  Schräglage  nach 
backbord  zu  wieder  ab;  so  treibt  ers  wohl  eine 
ganze  Weile,  jeden  Augenblick  heller  oder 
dunkler  werdend.  Wer  zu  solcher  Zeit  den 
Fisch  sähe,  würde  bei  passendster  Gelegenheit 
versuchen,  sich  einen  gleichen  Gesell  zu  be- 
schaffen, denn  in  ihm  ist  Naturell,  er  verdient, 
dass  man  ihn  pflegt.  Nur  schade,  dass  die 
Tiere  sich  so  schlecht  vertragen.  Gerne  würde 
ich  ihm  noch  mal  eine  Gefährtin  geben,  hätte 
ich  nur  Fingerzeige,  um  mich  vor  nochmaligem 
Schaden  hüten  zu  können.2)  Vielleicht  lässt 
sich  einer  der  Herren  Aquarianer,  die  die  Zucht 
erfolgreich  betrieben,  dazu  herbei,  nochmals  für 
die  Anfänger  eine  diesbezügliche  Veröffentlich- 
ung zu  bringen. 

Doch  bis  dahin  wollen  wir  an  „Fritz“  uns 
weiter  erfreuen.  Trotz  all’  seiner  Wildheit  ist 
er  unser  Liebling  und  auch  die  Freunde,  die  uns 
besuchen,  müssen  sich  alle,  ehe  sie  wieder  gehen, 
eben  mal  nach  „Fritzens“  Befinden  umsehen. 


Lacerta  taurica  Pall. 

Von  W.  Schreitmüller  („Ichthyol.  Ges.“)  Dresden. 
Mit  einer  Originalaufnahme  von  Aenny  Fahr  und  einer 
Skizze  vom  Verfasser. 

Manche  kleine  Eidechsenarten  sind  Schmer- 
zenskinder der  Terrarienfreunde,  wenigstens 
für  solche,  welche  sich  als  Neuling  mit  der 
Pflege  dieser  hübschen  Tierchen  befassen.  — 
Ich  erinnere  hier  nur  an  unsere  beiden  einhei- 
mischen Arten,  Zauneidechse  und  Berg- 
eidechse, und  wird  mir  wohl  jeder  erfahrene 
Liebhaber  darin  beistimmen,  dass  letztere  beiden 
Arten  ziemlich  schwierig  zu  überwintern  und 
längere  Zeit  lebend  zu  erhalten  sind.  Diese 
Tiere  beanspruchen,  um  den  Winter  gut  über- 
stehen zu  können,  für  den  Winterschlaf  einen 
feuchten  Erdboden,  worin  sie  sich  ungehindert 
und  ungestört  verkriechen  und  ihren  Winter- 
schlaf halten  können.  Wird  ihnen  diese  Be- 
dingung nicht  gewährt,  so  sind  sie  meist  ret- 
tungslos verloren  oder  gehen,  wenn  sie  trotz- 
dem den  Winter  wirklich  überstanden  haben 
sollten,  im  folgenden  Frühjahr  doch  noch 
früher  oder  später  — zugrunde. 

-)  Meiner  Ansicht  nach  ist  das  Tier  nun  zu  alt  zur 
Zucht  ! D.  Red. 
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Eine  bei  geeigneter  Pflege  ziemlich  u n- 
empfindliche  kleine  hübsche  Ei- 
dechse ist  Lacerta  taurica  Pall,  (siehe  Abbil- 
dung), welche  ihre  Heimat  in  Serbien,  Bul- 
garien, in  der  Türkei,  in  Griechenland,  Rumänien, 
Ungarn  und  in  der  Krim  hat.1)  Sie  bevorzugt 
meistens  das  Flachland,  woselbst  sie  sich  auf 
Wiesen  und  Steppen  aufhält. 

Ihre  Grundfarbe  ist  bräunlich  mit  dunklen 
Makeln  und  Flecken,  welche  sich  zu  scheinbaren 
Längsbinden  vereinigen.  Am  Rücken  ist  sie 
hübsch  moosgrün;  an  den  Flanken  ziehen  sich 
hellere  Streifen  entlang;  letztere,  sowie  die  dunk- 
len Längsschattierungen  erstrecken  sich  bis  auf 
den  schlanken  Schwanz.  Der  Bauch  ist  meis- 
tens gelb  oder  weiss;  ich  erhielt  jedoch  im 
Jahre  1909  auch  einmal  ein  sehr  schönes  Männ- 
chen dieser  Art  von  Herrn  Dr.  Wolterstorff, 


welches  aus  Ungarn  stammte,  das  einen  prächtig 
zinnoberroten  Bauch  zeigte,2)  ebenso  war  bei 
diesem  Exemplar  die  Unterseite  der  Beine  und 
die  des  Vorderteils  des  Schwanzes  rot  gefärbt. 
Die  Kehle  ist  blau  mit  rötlichen  Spritzern, 
welch  letztere  aber  auch  ganz  fehlen  können. 

Die  Flecken  der  Weibchen  sind  meistens 
etwas  weniger  markant,  kleiner  und  weniger 
zahlreich  als  im  Männchen.  Die  Männchen  sind 
ausser  an  der  Färbung  auch  an  der  verdickten 
Schwanzwurzel  und  dem  etwas  dickeren  Kopf 
leicht  erkenntlich. 

Die  Länge  der  Lacerta  taurica  beträgt  zirka 
15 — 18  cm.  Das  Tierchen  ist  schlank  gebaut 

und  erinnert  in  seiner  Gestalt  an  Lacerta 

')  Ich  kann  diese  im  Moment  nicht  nachkontrol- 
lieren.  D.  Red. 

-)  Ebenso  bekam  ich  im  Frühjahr  1913  von  Fräu- 
lein F a h r,  Darmstadt,  zwei  prächtige  Männchen  dieser 
Art,  welche  ebenfalls  gelblichrote  Bäuche  hatten. 

Der  Verfasser. 


muralis  oder  Lacerta  vivipara,  scheint  aber, 
wenigstens  im  Anfang  seiner  Gefangenschaft, 
ziemlich  scheu  zu  sein,  denn  meine  Exemplare 
verkrochen  sich  meistens  sofort,  sobald  ich  mich 
dem  Behälter  näherte.  Mit  der  Zeit  verliert  sich 
jedoch  diese  Scheu  fast  gänzlich  und  die  Tier- 
chen werden  zutraulich  und  zahm. 

Ich  hatte  meine  Tiere  in  einem  Terrarium 
(60X40X65  cm)  untergebracht,  welches  wie 
nachstehend  eingerichtet  war  und  in  dem  sich 
die  Echsen  über  drei  Jahre  lang  sehr  gut  hielten 
und  hierin  zweimal  gut  überwinterten. 

Den  12  cm  hohen,  aus  verzinktem  Eisenblech 
hergestellten  Blechkasten  des  Behälters  (Abb.  2), 
welcher  in  der  Mitte  durch  eine  Scheidewand 
(a)  getrennt  war,  bedeckte  die  übliche  Trainage- 
schicht  aus  Topfscherben  und  Steinen,  hierauf  lag 
eine  Schicht  grober  Kies  und  auf  dieser  Fluss- 
sand. Auf  diese  Unterlage 
brachte  ich  in  Abteil  1 eine 
stark  mit  Sand  vermengte 
Erdschicht  (drei  Teile  Sand 
und  ein  Teil  Lauberde). 
Abteil  2 enthielt  eine  Mi- 
schung fetter  Rasenerde 
mit  Sand  (drei  Teile  Erde 
und  ein  Teil  Sand.  Abteil  1 
war  bepflanzt  mit  einer,  in 
sandigen  Gegenden  sehr 
verbreiteten,  steifen  Gras- 
art von  blaugrüner  Farbe 
(=  Festuca  ?)  und  Sedum 
acre  = Mauerpfeffer).  Da- 
zwischen hatte  ich  einige 
flache,  breite  Steine  so  aufgestellt,  dass  diese  schräg 
nach  der  Sonnenseite  zu,  abfielen  und  so  den 
Tieren  einen  günstigen  Platz  zum  Sonnen  boten. 
Ein  grosser,  flacher  Stein,  den  ich  von  einer 
Weinbergsmauer  in  Loschwitz  bei  Dresden  ent- 
nommen hatte,  war  mit  Habichtskraut 
und  Thymian  oder  Feldkümmel  dicht  be- 
wachsen und  nahm  sich  in  dem  Behälter  sehr 
gut  aus.  Abteilung  2 hatte  ich  mit,  nach  der 
Seitenscheibe  zu,  aufsteigenden  Korkrinden- 
stücken  versehen.  Der  Beden  war  mit  einem 
Rasenausstich  und  Moos,  sowie  mit  G u n t h e r- 
m a n n (=  Olechoma  heteracea)  bepflanzt.  Ab- 
teil 1 wurde  ziemlich  trocken,  — Ab- 
teil 2 m ä s s i g feucht  gehalten. 

Im  Sommer  hielten  sich  die  Echsen  meistens 
in  der  mehr  sandigen  Abteilung  auf,  woselbst 
sie  sich  unter  Steinen  Höhlen  gegraben  hatten. 
Im  Herbst  dagegen  wanderten  sie  aus  und  be- 
zogen Abteilung  2,  woselbst  sie  ebenfalls  Röh- 


Abb.  1.  Lacerta  taurica  Pallas  </.  Länge  17 ’/s  cm. 
Originalaufnahme  nach  dem  Leben  von  Aenny  Fahr,  Darmstadt. 


Beilage  zu  „Blätter  für  Aquarien-  und  Terrarienkunde“  1913. 


Polycentrus  Schomburgkii.  Nach  einem  Aquarell  von  W.  Schreitmüller. 
Oben  5,  unten  cf 


Chanchito  beim  Ausmulden  der  Nistgrube. 


Beilage  zu  „Blätter  für  Aquarien-  und  Terrarienkunde“  1913. 


Ctenops  vittatus,  der  knurrende  Gurami,  ein  Labyrinthfisch.  Mit  Schaumnest. 
Nach  einem  Aquarell  von  W.  Schreitmüller.  Oben  cf.  unten  $. 


■ 


> - 1 ■' 

Hapl.  panchax.  Oben  cf,  unten  $.  Hapl.  Chaperi.  Oben  cf.  unten  $. 


Hapl.  Schölleri.  Oben  cf.  unten  $. 


Drei  Haplochilus-Arten.  Nach  Aquarellen  von  W.  Schreitmüller. 
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ren  anlegten,  um  auch  in  diesen  zu  überwintern. 
Die  feuchtbleibende  Rasenerde  schien  ihnen  hier- 
zu geeigneter  zu  sein,  als  die  in  Abteil  1 befind- 
liche trockenere,  sehr  sandige  Lauberde. 

In  dem  Winterquartier  blieben  die  Tierchen 
von  Oktober  bis  etwa  Anfang  März  (bei  6—8"  R 
überwintert).3)  Nach  dieser  Zeit  erschienen  sie 
wieder  gesund  und  munter  und  frassen  sofort. 
Als  Futter  reichte  ich  ihnen : Fliegen,  kleine  Heu- 
schrecken, kleine,  glatte  Eulen-  und  Wickler- 
raupen, Spinnen,  Lnchytraeus  und  kleine  Mehl- 
würmer usw.,  letztere  nur  a b u n d z u,  da  sie 


Wärme  am  grössten  war.  Hingegen  sah  ich  sie 
jedoch  öfters  die  nach  Bespritzung  des  Abteils  2 
an  den  Pflanzen  und  Scheiben  hängenden 
Tropfen  ablecken;  dies  mag  wohl  auch  eher  ihren 
natürlichen  Gewohnheiten  entsprechen. 

Lacerta  taurica  ist  ein  äusserst  nettes  Tier- 
chen, jedoch  will  es  mir  fast  scheinen,  als  ob  sie 
nicht  ganz  so  flink  und  beweglich,  als  viele  ihrer 
Verwandten,  namentlich  Lacerta  muralis,  L.  serpa, 
L.  fiumana  und  L.  agilis  usw.,  wäre.  Immerhin 
weiss  sie  sich  jedoch  sehr  behende  durch  Gras- 
büschel und  Gestrüppe  hindurch  zu  arbeiten  und 


k l i l a II 


1 a II 


Abb.  2.  / — Abteilung  I,  sandig,  trocken;  //=  Abteilung  II,  massig  feucht;  a — Scheidewand ; b = Futternapf ; 
c = Wassernapf;  d = flache,  schrägliegende  Steine;  e = flacher,  hohlliegender  Stein,  mit  Thymian  und  Habichts- 
kraut usw.  bewachsen;  /=  Korkrindenstücke  (aufrechtstehend);  g = Gundermann  ( =Glechoma  hederacea)\ 
h = stark  sandige  Lauberde;  / = Büschel  von  Festuca  (?)  (eine  blaugrüne,  steife  Grasart);  k-l  = Mauerpfeffer 
(Sedum)  \ m = Rasen-  und  Moospolster.  Flüchtige  Skizze  vom  Verfasser. 


diese  anscheinend  nicht  gut  ver- 
dauen konnten.  Frisch  gehäutete 
Mehlwürmer  frassen  sie  am  lieb- 
sten. Nacktschnecken  sah  ich  meine  Eidechsen 
(L.  taurica)  nie  fressen,  kleine  Regen wiirmer  nur 
sehr  selten  und  nur  dann,  wenn  sie  anderes 
Futter  nicht  vorfanden.  Aus  dem  Wassernapf 
sah  ich  meine  Tiere  nur  höchst  selten  trinken 
und  immer  nur  im  Hochsommer,  wenn  die 


erstere  geschickt  als  Deckung  zu  benützen;  sie 
hält  sich  auch  mehr  auf  dem  Boden  auf,  als  sie 
klettert,  und  liebt  wie  alle  Eidechsen  die  Sonne 
über  alle  Massen.4)  Sonniger,  ungestörter  Stand- 
ort ihres  Behälters,  welcher  bei  warmem  Wetter 
gut  gelüftet  werden  muss,  ist  deshalb  Bedingung 
für  ein  gutes  Gedeihen  dieser  zarten  Echsen, 
welche  ich  jedem  Liebhaber  angelegentlichst 
empfehlen  kann. 


3)  Zwei  Exemplare  überwinterte  ich  im  Jahre  1908 
im  geheizten  Zimmer,  ohne  die  Tiere  in  Winterschlaf 
verfallen  zu  lassen,  ebenfalls  sehr  gut,  doch  scheint  mir 
obige  Ueberwinterungsmethode  doch  zweckmässiger  zu 
sein.  Der  Verfasser. 


4)  Die  grösste  Mittagsglut  verbringt  sie  aber  im 
Schatten,  wie  auch  unsere  einheimischen  Eidechsen  im 
Hochsommer  zu  dieser  Zeit,  welch  letztere  sogar  mei- 
stens in  den  heissesten  Monaten  des  Sommers  eine  Art 
Sommerschlaf  halten.  Der  Verfasser. 
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Vipernjagd  im  Basler  Jura. 

Von  Rud.  Schweizer. 

Vipera  aspis  Linne  findet  sich  in  der  süd- 
lichen Umgebung  Basels  allenthalben,  ist  aber 
an  ganz  bestimmte  (relativ  trockene,  steinige, 
spärlich  mit  Gebüsch  bewachsene,  nach  der 
Sonnenseite  zu  offene)  Oertlichkeiten  gebunden, 
die  oft  weit  auseinander  liegen.  Auch  an  diesen 
Orten  tritt  die  Art  immer  nur  mehr  oder  weniger 
vereinzelt  auf.  Mit  Vorliebe  bewohnt  sie  alte 
Steinbrüche  und  die  Geröllhalden,  die  sich  meist 
unterhalb  der  in  unserm  Jura  sehr  häufigen 
Felsflühe  finden.  Auf  solchem,  immer  sehr  un- 
ebenen, oft  steil  abfallenden  Gelände,  wo  man 
auf  dem  stellenweise  nur  lose  daliegenden  Ge- 
röll nicht  einmal  recht  stehen  und  gehen  kann, 
wo  man  sich  dann  wieder  den  Weg  durch  dich- 
tes Gestrüpp  bahnen  muss,  bei  einigen  zwanzig 
oder  dreissig  Grad  Wärme  und  eventuell  noch 
von  ein  paar  Dutzend  Bremsen,  diesen  lieben, 
reizenden  Tierchen,  umschwärmt  — auf  solchem 
Gelände  muss  man  die  zu  alledem  noch  sehr 
scheuen  Aspisvipern  aufsuchen.  Ich  kenne  aber 
trotzdem  nichts  schöneres,  als  durch  unsern 
landschaftlich  so  wundervollen  und  roman- 
tischen Jura  zu  streifen  und  der  Viper  nachzu- 
pirschen. Wenn  es  den  freundlichen  Leser  inter- 
essiert, möge  er  mich  einmal  begleiten. 

Etwa  um  acht  Uhr  morgens  schieben  wir 
mit  einander  los.  Ein  Stück  weit  benützen  wir 
einen  Vororttram.  Aber  bald  steigen  wir  aus 
und  nun  geht  es  durch  schattigen  Laubwald 
und  über  blumengeschmücktes  Feld-  und 
Wiesenland  aufwärts,  in  die  Berge  hinein.  Nach 
:,/i  ständiger  Wanderung  ist  unser  erstes  Ziel  er- 
t eicht,  ein  grosser,  längst  ausser  Betrieb  gesetzter 
Steinbruch,  der  gerade  unterhalb  des  höchsten 
Punktes  einer  etwa  600  Meter  hohen  Anhöhe 
liegt.  Kahle  Stein  wände  schliessen  ihn  gegen 
drei  Seiten  ab,  gegen  Südosten  ist  er  offen.  Am 
Fusse  der  Wände  ziehen  sich  lange  Geröll- 
haufen hin;  auch  die  Mitte  des  Platzes  wird 
von  grossen  Geröllhaufen  eingenommen,  die 
oben  alle  flach  und  eben  und  mit  allerlei  Schling- 
pflanzen, Gebüsch  und  Bäumen  bewachsen  sind. 
Zwischen  dem  Pflanzengewirr  finden  sich  aber 
überall  offene,  weniger  dicht  bewachsene  Stel- 
len, die  bevorzugten  Aufenthaltsorte  der  Vipern. 
Diese  Plätzchen  suchen  wir  nun  eingehend  der 
Reihe  nach  von  der  Südseite  her  ab,  in  der 
rechten  Hand  unsern  soliden  Spazierstock  mit 
Eisenspitze  und  rechtwinklig  abgebogenem 
Griff,  in  der  linken  eine  etwa  40  cm  lange 
Kohlenklammer  und  ein  Leinwandsäckchen. 


Aber  nirgends  will  sich  etwas  Schlangen- 
artiges zeigen.  Nur  zahlreiche  Mauereidechsen 
huschen  über  das  Gestein  und  verursachen  bei 
ihrer  Flucht  ein  unregelmässiges,  abgebrochenes 
Geraschel  in  dem  spärlich  verstreuten,  dürren 
Laub.  Sogar  eine  Maus  rennt  vor  uns  vorüber 
und  verschwindet  unter  einer  grossen  Stein- 
platte. Weiter!  Hier  liegt  ein  über  und  über 
mit  Rost  bedecktes  Stück  Blech;  drehen  wir  es 
einmal  um.  Richtig,  eine  Blindschleiche,  die  sich 
eilends  in  das  Laub  einwühlt.  Weiter!  Eben 
kommen  wir  an  einem  kleinen,  aus  einigen  kaum 
halbmeterhohen  Tannen-  und  Weidenspröss- 
lingen bestehenden  Gebüsch  vorüber,  da  lässt 
sich  aus  ihm  ein  raschelndes  Geräusch  hören, 
aber  kräftiger  und  anhaltender  als  bei  flüchten- 
den Eidechsen.  Das  kann  nur  eine  Schlange 
sein.  Rasch  biegen  wir  das  Gebüsch  ausein- 
ander, doch  das  Tier  ist  bereits  zwischen  dem 
Gestein  verschwunden.  Aber  nur  ruhig,  es 
kommt  wieder  zum  Vorschein.  In  gebückter 
Stellung  bleiben  wir  vollkommen  unbeweglich 
stehen.  Fünf  Minuten,  zehn  Minuten  vergehen, 
allmählich  wird  uns  der  Rücken  steif,  und  die 
Füsse  schlafen  bald  ein,  aber  in  gespannter  Er- 
wartung harren  wir  aus.  Endlich  ein  ganz 
schwaches,  kaum  vernehmbares  Geräusch,  wie 
es  eine  langsam  über  rauhes  Gestein  kriechende 
Schlange  verursacht,  ein  Knistern  von  dürren 
Blättern,  und  richtig,  nach  kaum  einer  halben 
iVlinute  erscheinen  im  Eingang  einer  schmalen 
Oeffnung  zwischen  dem  Gestein  Kopf  und 
Vorderkörper  einer  Schlange,  aber,  o Pech  — 
einer  Glattnatter!  Mit  einem  kleinen  Fliichleiu 
richten  wir  uns  enttäuscht  auf,  und  das  un- 
schuldige Objekt  unseres  Zornes  benützt  diese 
Gelegenheit,  um  schleunigst  rückwärts  in  seinem 
Versteck  zu  verschwinden.  Fahre  hin!  Weiter! 

Aber  es  will  sich  hier  heute  wirklich  nichts 
Vipernartiges  zeigen,  und  so  ziehen  wir  denn 
bald  weiter,  nach  einem  mit  Steingeröll  gefüllten 
Felskessel,  der  am  gleichen  Berg,  aber  mehr  auf 
der  südwestlichen  Seite  und  etwa  150  Meter 
unterhalb  des  Steinbruchs  liegt.  Ein  steiler, 
stellenweise  halsbrecherischer  Pfad  führt  hinein. 
Aber  auch  hier  ist  heute  ausser  Mauereidechsen 
nichts  zu  sehen,  so  gründlich  wir  den  Platz  ab- 
suchen. Unser  nächstes  Ziel,  ein  bewaldeter, 
von  Norden,  Westen  und  Süden  steil  aufsteigen- 
der Bergrücken,  dessen  südlicher  Abhang,  der 
sogenannte  Dornrain,  ganz  zu  oberst  mit  einem 
langen  Kranz  von  Felsköpfen  gekrönt  und  ab- 
geschlossen ist,  liegt  nun  gerade  schräg  gegen- 
über, ist  aber  leider  durch  einen  tiefen  Tal- 
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einschnitt  von  uns  getrennt.  Es  geht  also  noch- 
mals etwa  100  Meter  hinunter,  auf  die  Talsohle. 
Hier  ladet  uns  ein  murmelnder  Bach  zu  einer 
kurzen  Rast  ein,  wofür  wir  umso  empfänglicher 
sind,  als  uns  bereits  ein  mehrstündiges  Herum- 
steigen in  den  Gliedern  liegt  und  es  unterdessen 
Mittag  geworden  ist.  Wir  suchen  also  ein 
schönes,  schattiges  Plätzchen  aus,  verzehren  das 
mitgebrachte  Essen  und  ruhen  ein  Stündchen 
aus.  Und  wahrlich,  wir  haben  es  auch  nötig, 
denn  jetzt  kommt  erst  das  schwierigste  Stück  der 
Arbeit,  bis  dahin  war’s  nur  Kinderspiel. 

Zunächst  geht  es  nun  auf  einem  angenehmen, 
schattigen  Waldweg  um  den  westlichen  Fuss 
des  Hügels  herum,  um  letzteren  von  der  Süd- 
seite her  in  Angriff  nehmen  zu  können.  So,  nun 
sind  wir  an  Ort  und  Stelle,  jetzt  los!  Ein  Weg 
führt  nicht  hinauf;  wozu  auch?  Es  hat  dort  oben 
niemand  sonst  etwas  zu  suchen.  Also  mitten 
hindurch,  durchs  Unterholz,  immer  aufwärts, 
aufwärts.  Von  Zeit  zu  Zeit  müssen  wir  uns  ein 
wenig  verschnaufen  und  den  Schweiss  trocknen, 
der  uns  in  schweren  Tropfen  von  der  Stirne 
rinnt,  denn  der  Abhang  ist  gar  zu  steil  und  ver- 
wachsen. Unterwegs  treffen  wir  hie  und  da  auf 
kleine  Geröllfelder;  diese  werden  während  des 
Hinansteigens  abgesucht,  aber  es  zeigt  sich 
nirgends  etwas.  Endlich  schimmert  zwischen 
den  Stämmen  der  Bäume  die  graue  Felswand 
hindurch.  Noch  eine  letzte  Anstrengung,  und 
wir  sind  oben.  Am  Fusse  dieser  Felsen,  wo 
allerlei  Gestein  und  Geröll  liegt  und  die  Vege- 
tation stellenweise  etwas  lichter  ist,  dringen  wir 
nun  von  Westen  nach  Osten  zu  vor.  Aber  es 
ist  ein  mühseliger  Weg,  immer  im  Zickzack,  im- 
mer hinauf  und  hinunter.  Denn  die  Felsen 
stehen  nicht  in  einer  geraden  Linie,  sondern  in 
einer  ganz  unregelmässigen  Reihe.  Alle  Augen- 
blicke hält  uns  eine  Dornranke  oder  ein  ganzer 
Dornbusch  auf,  denn  die  Gegend  führt  ihren 
Namen  wahrhaftig  nicht  umsonst.  Dann  wieder 
stehen  wir  vor  einem  jähen  Felssturz  und  müs- 
sen, wollen  wir  nicht  unsere  gesunden  Glieder 
aufs  Spiel  setzen,  einen  mühsamen  Umweg 
machen.  Und  nirgends  auch  nur  ein  Schwanz 
von  einer  Viper! 

Jetzt  kommen  wir  auf  eine  besonders  güns- 
tige Stelle,  ein  verhältnismässig  weniger  steil  ab- 
fallendes, längliches  Geröllfeld,  mit  einigen 
Büschen  bewachsen,  oben  durch  die  Felsen, 
auf  den  übrigen  Seiten  durch  dichtes  Unterholz 
und  Wald  eingeschlossen.  Und  wirklich,  plötz- 
lich ein  Rascheln  zu  unserer  Seite.  Rasch 
wenden  wir  uns  hin,  aber  es  ist  nichts,  nur  eine 


jVlauereidechse.  Weiter!  Da,  wieder  ein  leises 
Geräusch,  aber  gleichmässiger  als  vorhin.  Eine 
Blindschleiche  oder  junge  Schlange,  hoffentlich 
eine  Viper.  Schnell  treten  wir  auf  die  Stelle 
zu,  aber  das  Gestein  weicht  unter  unsern 
Füssen  und  wir  wären  der  Länge  nach  hinge- 
purzelt, hätten  wir  uns  nicht  noch  rasch  auf 
unsern  Stock  stützen  können.  Das  Geräusch 
ist  verstummt;  wir  drehen  die  oberen  Steine  um, 
nichts.  Nachgraben  nutzlos.  Wir  warten 
einige  Minuten,  es  lässt  sich  aber  nichts  mehr 
hören.  Weiter!  Unsere  Zuversicht,  die  be- 
reits am  Schwinden  war,  ist  wieder  neu  belebt. 
Und  sie  täuscht  uns  nicht!  Was  liegt  dort, 
wenige  Schritte  vor  uns,  zwischen  dem  Ge- 
stein? Wahrhaftig,  eine  ausgewachsene  Viper, 
uns  dünkt,  wir  hätten  noch  gar  keine  so  grosse 
gesehen,  von  jener  prächtigen  kupferroten 
Spielart,  die  sich  am  leichtesten  im  Terrarium 
eingewöhnt  und  ans  Fressen  geht.  Ein  freu- 
diger Schreck  fährt  uns  durch  die  Glieder. 
Jetzt  nur  vorsichtig,  dass  sie  uns  nicht  zu  früh 
bemerkt  und  entwischt.  Hinter  dem  Rücken 
drehen  wir  den  Stock  um  und  fassen  ihn  unten 
bei  der  Zwinge.  Dann  zwei  rasche  Schritte 
vorwärts,  eine  entsprechende  Bewegung  mit 
dem  Stock,  und  die  Schlange  windet  sich,  durch 
den  Griff  des  Stockes  an  den  Boden  angedrückt, 
zischend  hin  und  her.  Wütend  beisst  sie  nach 
allen  Seiten,  sucht  sich  unter  dem  Griff  hervor- 
zuwinden und  zwischen  dem  Gestein  zu  ver- 
kriechen. Schon  ist  der  ganze  Hinterkörper  in 
einer  Spalte  verschwunden.  Aber  rasch  räumen 
wir  die  umliegenden  Steine  weg,  dass  das 
ganze  Tier  wieder  freiliegt.  Jetzt  in  den  Sack, 
in  den  Sack.  Rasch  fassen  wir  das  Tier  mit  der 
Klammer  am  Vorderkörper,  lassen  den  Stock 
fallen,  packen  das  bereitgehaltene  Säckchen  und 
heben  das  sich  heftig  windende  Tier  hinein,  aber 
vorsichtig,  dass  wir  nicht  noch  einen  Biss  ab- 
kriegen. Einmal  fährt  es  zischend  an  der  Lein- 
wand in  die  Höhe,  dann  rollt  es  sich  auf  dem 
Boden  des  Sackes  zusammen.  Jetzt  noch  eine 
Schnur  her  zum  Zubinden  des  Beutels,  und  die 
Sache  ist  erledigt. 

Nun  weiter,  vielleicht  ist  uns  das  Glück 
noch  ein  zweites  Mal  hold.  Wieder  geht  es 
langsam  vorwärts,  durch  Gestrüpp  und  über 
Geröll.  Und  richtig,  noch  in  derselben  Viertel- 
stunde sichten  wir  ein  zweites  Exemplar  unserer 
Schlange,  diesmal  ein  halbwüchsiges,  graues. 
Es  hat  uns  aber  schon  auf  zwei  Meter  Entfer- 
nung bemerkt  und  eilt  mit  erstaunlicher  Ge- 
schwindigkeit schräg  den  Abhang  hinunter  in 
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ein  dichtes  Gebüsch,  wo  es  verschwindet.  Es 
ist  absolut  unmöglich,  ihm  hier  beizukommen. 
Wir  sparen  es  uns  für  das  nächste  Mal  auf,  wo 
wir  dann  versuchen  wollen,  es  von  unten  her  zu 
überraschen.  Für  heute  haben  wir  überhaupt 
genug;  es  ist  mitterweile  nachmittags  fünf  Uhr 
geworden.  Also:  Feierabend! 

Dort  zwischen  jenen  beiden  Felsen  führt  ein 
schmales  Geröllband  auf  den  Kamm  des  Berges 
hinauf.  Nach  einigen  Rutschpartien  auf  dem 
losen,  kieselsteinartigen  Geröll  kommen  wir 
auch  glücklich  oben  an  und  treten  auf  eine  der 
Felszinnen  hinaus,  die  gleich  einer  kleinen  Aus- 
sichtsterasse  aus  dem  Walde  vorspringt.  Wie 
ein  bewegtes  Meer  liegt  der  Jura  mit  seinen  be- 
waldeten Höhenzügen  vor  uns.  Hie  und  da 
leuchtet  aus  dem  dunkeln  Grün  des  Waldes  ein 
von  der  Abendsonne  hell  beschienener  Felskopf 
hervor.  Dort  drüben  grüssen  die  Eichmattflühe 
herüber,  daneben  Rütikopf  und  Fuchsrain  und  dar- 
über weg  die  turmhohen  Felswände  derGempen- 
fluh,  alles  bekannte,  vertraute  Oertlichkeiten,  wo 
wir  oft  und  oft  schon  herumgestreift  sind.  Und 
dazu  die  wohltuende  Stille,  nur  unterbrochen 
durch  das  melodische  Gezwitscher  der  Wald- 
vögel und  dann  und  wann  durch  den  heiseren 
Schrei  einer  Weihe,  die  hoch  über  Berg  und 
Tal  ihre  Kreise  zieht.  Das  Rauschen  des  Baches 
und  das  Zirpen  der  zahllosen  Grillen  und  Heu- 
schrecken auf  der  tief  unter  uns  liegenden  Wald- 
wiese tönt  nur  gedämpft  herauf.  — Nach  ein- 
stündiger  Rast  machen  wir  uns  auf  den  Heim- 
weg. Ein  schmaler  Fusspfad  führt  auf  der  öst- 
lichen Seite  des  Berges  hinunter.  Bald  treffen 
wir  auf  einen  breiteren  Feldweg,  und  über 
würzig  duftende  Matten  und  durch  bereits 
dunkelnden  Wald  geht  es  bergabwärts,  der  näch- 
sten Tramstation  zu. 


Kreuzung  eines  A^pAopAoras-Bastard  </  mit 
Platypoecilus  maculatus  var.  pulchra  ? . 

(Briefliche  Mitteilung  an  den  Herausgeber.) 

Sehr  geehrter  Herr  Dr.l 

Im  verflossenen  Winter  erhielt  ich  ein  von  einem 
hiesigen  Schüler  gezogenes,  junges  Exemplar  von 
Platypoecilus  maculatus  var.  pulchra,  das  ich  seines 
eigentümlichen  Aussehens  wegen  in  ein  kleines  Aqua- 
rium zur  besonderen  Beobachtung  setzte.  Vor  allem 
fiel  mir  an  dem  Tierchen  das  unheimliche  Auge  mit  der 
schneeweissen  Iris  auf.  In  diesem  Frühjahr  löste  sich 
das  Rätsel,  als  die  Schwanzflosse  sich  zu  einem  kurzen 
Schwert  auszog;  der  Kopulationsstachel  hatte  sich  schon 
etwas  früher  gebildet.  Das  Schwert  erreichte  eine 
Länge  von  ca.  1 cm.  Es  handelte  sich  also  um  ein 
Kreuzungsprodukt  zwischen  Xiphophorus  Hcllcri  und 
Platypoecilus  maculatus  var.  pulchra.  Abweichend 
von  der  Angabe  unter  1 des  oben  erwähnten  Artikels 


hatte  dieses  Männchen  keine  blauen,  sondern  metal- 
lisch gelb  glänzende  Bauch-  und  Brustflossen. 

Da  mir  ein  Bastardweibchen  nicht  zur  Verfügung 
stand,  setzte  ich  ein  grosses  Weibchen  von  Platypoecilus 
maculatus  var.  pulchra  zu  ihm.  Nach  dem  Zusammen- 
setzen hat  dieses  Weibchen  viermal  Junge  geworfen. 
Der  erste  Wurf  (der  mir  später  einging)  enthielt  nur 
Junge  der  gewöhnlichen  pulchra- Art,  sie  waren  also 
der  Erfolg  einer  früheren  Befruchtung  durch  ein  pulchra- 
Männchen.  Die  drei  übrigen  Würfe  jedoch  erbrachten 
prächtige  tiefschwarze  Tiere  neben 
einer  Anzahl  ungefleckter.  Das  Schwert  hat 
sich  bis  jetzt  noch  nicht  gebildet.  Die  grössten  sind 
zurzeit  ungefähr  2'/,  cm  lang. 

Nach  dem  vorletzten  Wurf  ging  das  Bastard- 
männchen — nachdem  es  eine  Länge  von  5—6  cm  er- 
reicht hatte  — ein,  und  zwar  an  derselben  Krankheit, 
wie  das  in  Abbildung  2 des  Artikels  dargestellte  — 
der  Schuppensträube. 

Sollte  sich  einer  der  Herren  Liebhaber  für  die 
weitere  Entwicklung  dieser  Zucht  interessieren,  so  bin 
ich  gern  bereit,  auf  Anfrage  Mitteilung  zu  machen. 

Hochachtungsvoll 

Münster  (Westf.),  20.  August  1913. 

A.  Preuss,  Kgl.  Eisenbahnobersekretär, 
Gallitzinstrasse  31. 

Nachtrag.  Antwortlich  Ihrer  geehrten  Zu- 
schrift vom  20.  ds.  teile  ergebenst  mit,  dass  ich  das 
Zuchtbastard-Männchen  leider  nicht  konserviert  habe. 
Ich  habe  allerdings  Zeugen,  die  das  Aussehen  dessel- 
ben bestätigen  können.  An  der  Nachzucht  ist  übri- 
gens zu  sehen,  dass  es  sich  nicht  um  eine  ,. gewöhnliche“ 
pulchra- Zucht  handelt,  denn  die  — ich  möchte  sagen 
charakteristischen  — „unheimlichen“  Augen  haben 
wohl  sämtliche  der  Jungen;  auch  sind  die  pechschwar- 
zen Exemplare  ja  auch  anders  als  die  gewöhnlichen 
pulchra,  von  denen  ich  auch  schon  einige  hundert  in 
den  letzten  Jahren  gezüchtet  habe.  Unter  den  Jungen 
befindet  sich  eine  Anzahl  ungefleckte  und  auch  solche 
mit  den  Querstreifen  der  /rcarw/nfö-Stammform. 

Ich  werde  die  Zucht  durch  kräftiges  Futter  (Enchy- 
traeen)  möglichst  schnell  grossziehen. 

Münster,  23.  August  1913.  A.  Preuss. 

Zusatz.  Das  ist  der  erste  mir  bekannt  gewor- 
dene Fall  der  weiteren  Kreuzung  eines  Xiphophorus- 
Bastardes  mit  einer  der  Stammformen!  Auf  die 
weitere  Entwicklung  der  Nachzucht  bin  ich  gespannt. 
Der  gelungene  Versuch  beweist,  welche  Fülle  von 
Bastardierungsmöglichkeiten  uns  noch  bevorstehen. 
Konservierung  einiger  ausgewachsener  Exemplare  und 
Fortzucht  der  übrigen  wäre  dringend  wünschenswert! 

Dr.Wolterstorff. 


Kleine  Mitteilungen 


Ein  Fall  von  Kannibalismus  bei  Coelopeltis  lacertina. 
In  einem  Terrarium  100  X 80  X 110  cm  hoch  halte  ich 
15  Schlangen.  Ausser  Ringel-  und  Würfelnattern  habe 
ich  den  Behälter  mit  Zamenis  gemonensis  typica,  Zarn. 
gemonensis  var.  viridiflavus,  Zam.  trabalis,  Zamenis 
Dahli,  Colubcr  leopardinus  besetzt.  Alle  Tiere  lebten 
in  der  grössten  Eintracht  zusammen,  bis  ich  vor  acht 
Tagen  eine  schwarze  Varietät  der  Coelopeltis  lacertina 
von  1,30m  Länge  zu  ihnen  setzte.  Diese  Schlange  zeigte 
sich  von  Anfang  an  sehr  bissig,  selbst  bissiger  als  die 
1,60  m lange  Zamenis  gemonensis  var.  viridiflavus. 
Näherte  man  sich  dem  Behälter,  so  schlug  sie  oft  mit 
ihren  Fangzähnen  gegen  die  Scheibe,  um  den  angeb- 
lichen Angreifer  zu  beissen.  Ueberhaupt  nahm  sie  stets 
die  Angriffsstellung  ein  und  bezeugte  durch  heftiges 


Kleine  Mitteilungen. 
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Fauchen  ihre  Unzufriedenheit.  — Am  26.  Juli  über- 
raschte ich  sie  nun  zum  ersten  Male  beim  Kannibalis- 
mus. Sie  hatte  eine  Zamenis  Dahli  am  Kopf  gepackt. 
Ich  schlug,  als  ich  dies  sah,  gegen  die  Scheibe.  Die 
Schlange  achtete  aber  nicht  darauf.  Erst  als  ich  mit 
einem  Stock  auf  sie  einschlug,  liess  sie  das  Opfer  los. 
Glücklicherweise  war  die  Verletzung  der  Zamenis 
Dahli  leicht,  so  dass  mir  dieses  Lieblingstier  erhalten 
blieb.  Ich  war  noch  mit  dem  Waschen  der  Wunde  be- 
schäftigt, als  ich  gewahrte,  dass  die  Eidechsennatter  eine 
Ringelnatter  gepackt  hatte.  Diesmal  hatte  sie  aber  das 
Opfer  ziemlich  hinten  ergriffen.  Das  Tier  starb  nach 
der  Befreiung  nach  wenigen  Stunden. 

Nach  dieser  Erfahrung  entfernte  ich  alle  kleinen 
Schlangen  aus  dem  Behälter;  nur  eine  Ringelnatter  und 
eine  Würfelnatter  fand  ich  nicht.  Heute  wurde  ich  nun 
aus  dem  Institut  geholt,  da  die  grosse  Schlange  wieder 
eine  andere  überfallen  hatte.  Als  ich  nach  Hause  kam, 
hatte  sie  schon  die  Würfelnatter  getötet.  Nach  den  Ver- 
letzungen zu  urteilen,  hatte  sie  zu  wiederholten  Malen 
ihre  Fangzähne  in  den  Leib  des  Opfers  geschlagen.  Die 
Beute  zu  verspeisen,  hatte  sie  jedoch  verschmäht. 

Zum  Schluss  möchte  ich  bemerken,  dass  ich  schon 
lange  in  demselben  Behälter  ein  kleines  Exemplar  der- 
selben Art  halte,  ohne  je  einen  Uebergriff  einem  kleine- 
ren Terrariengenossen  gegenüber  bei  diesem  Tiere  be- 
obachtet zu  haben.  Man  sieht  daraus,  wie  individuell 
verschieden  die  Schlangen  sind  und  dass  man  einem 
Schlangenliebhaber  nicht  genug  raten  kann,  ständig  ein 
wachsames  Auge  auf  seine  Pfleglinge  zu  haben. 

stud.  zool.  Hans  Lehmann,  Crossen  a.  Oder. 

Nochmals:  Damböcks  Petroleumbrenner.  Trotz- 
dem Hans  Geyer  in  Nr.  21  der  „Bl.“  eingehend  über 
diese  Brenner  geschrieben  hat,  möchte  ich  noch  kurz 
einige  meiner  eigenen  Wahrnehmungen  ergänzend  hin- 
zufügen. Ohne  Zweifel  haben  wir  in  der 
Damböckschen  Lampe  eine  solide  und 
leistungsfähige  Heizquelle  erhalten, 
wie  ich  aus  eigener  Erfahrung  weiss  und  auch  aus  den 
Berichten  in  unseren  Fachschriften  ersehen  habe.  Der 
Nachteil,  den  die  ursprüngliche  Konstruktion  im  Ge- 
folge hatte,  ist  bei  dem  neuen  Modell  wesentlich  herab- 
gemindert worden.  Durch  die  Loslösung  der  Vergaser- 
röhre von  dem  Brenner  und  durch  deren  Befestigung  an 
einem  Draht  ist  die  Fortleitung  der  Hitze  von  der 
Flamme  nach  dem  Bassin,  wenn  auch  nicht  ganz  ver- 
hindert, so  doch  stark  verringert.  Dennoch  liest  man 
immer  noch  hin  und  wieder  von  Explosionen,  auch  bei 
Verwendung  des  neuen  Modells.  Auch  bei  mir  sind 
mehrmals  Damböckbrenner  explodiert  (bei  Verwendung 
des  verbesserten  Modells,  das  ich  auf  Glasbassins 
montiert  hatte).  Um  dem  Uebelstande  gründ- 
lich abzuhelfen,  habe  ich  an  meinen 
Brennern  den  Draht,  der  den  Vergaser 
trägt,  entfernt  und  durch  einen  ungefähr 
doppelt  so  langen  ersetzt.  Jetzt  ist  die  Er- 
wärmung der  unteren  Teile  ganz  minimal  und  kann 
sicherlich  keine  Explosion  mehr  hervorrufen.  Sodann 
habe  ich  die  Bassins  jetzt  sämtlich  aus  Weissblech  ge- 
lötet, weil  ich  die  Erfahrung  gemacht  habe,  dass  ein 
Glasbehälter  sich  stärker  erhitzt  als  ein  solcher  aus  Me- 
tall. Bei  letzterem  wird  die  Wärme  sehr  leicht  über 
eine  grössere  Fläche  verteilt  und  damit  auf  ein  unge- 
fährliches Mass  herabgesetzt.  Vielleicht  ent- 
schliesst  sich  Herr  Damböck,  um  seine 
Lampe  ganz  einwandfrei  zu  gestalten, 
zu  der  von  mir  erprobten  kleinen  Aende- 
r u n g.1)  — Schliesslich  noch  ein  kurzes  Wort  zu  der 
Frage  der  Geruchlosigkeit.  Ich  las  in  einem 

‘)  Ist  inzwischen  geschehen,  wie  aus  der  Offerte  in  „W.“ 
Nr.  35  ersichtlich  ist.  Qs. 


Vereinsbericht,  dass  ein  Herr  die  beabsichtigte  Prüfung 
des  Brenners  sofort  eingestellt  habe,  als  er  nach  dem 
Anzünden  deutlich  Petroleumdämpfe  von  der  Lampe 
hat  aufsteigen  sehen.  Das  war  voreilig  gehandelt.  Denn 
beim  Anzünden  einer  Petroleumlampe,  gleichviel  wel- 
cher Konstruktion,  muss  sich  notwendigerweise  eine 
Zeitlang  der  Geruch  von  verdampfendem  Petroleum  be- 
merkbar machen,  weil  das  Petroleum  bei  jeder  Lampe, 
die  auch  nur  kurze  Zeit  unbenutzt  gestanden  hat,  die 
Brennerteile  überzieht  und  dann  bei  deren  Erhitzung 
vergast  wird.  Dieser  letztere  Vorgang  ist  aber  in  we- 
nigen Minuten  vorbei,  und  dann  brennt  die  Dam- 
böcksche  Lampe  tatsächlich  fortgesetzt,  auch  ohne  täg- 
liche Wartung,  geruchlos.  Ich  habe  in  einem  Raum 
meist  5 — 6 solcher  Lampen  brennen;  dennoch  habe 
weder  ich,  noch  hat  einer  meiner  Besucher  etwas  von 
Petroleumgeruch  bemerkt.  H.  Geidies. 

Beobachtungen  an  Limnaea  stagnalis.  Dem  Artikel 
des  Herrn  Milewski  in  Nr.  33  der  „Bl.“  über  die  Spitz- 
hornschnecke ( Limnaea  stagnalis)  als  Polypenvertilgerin 
kann  ich  mich,  was  die  Vertilgung  der  Polypen  betrifft, 
in  vollem  Umfang  anschliessen.  Aus  einem  Behälter 
von  ca.  25  Liter  Inhalt  haben  zwei  Limnaeen  aus  dem 
sogenannten  Heideloch  bei  Feuerbach  die  zahlreichen 
Polypen  ( Hydra  grisea)  so  gut  wie  ausgerottet,  wobei 
sie  dieselben,  genau  wie  von  Herrn  M,  beschrieben,  auf- 
zehrten. — Dagegen  habe  ich  hinsichtlich  der  Beschä- 
digung von  Pflanzen  abweichende  Erfahrungen  gemacht. 
Von  Vallisnerien  und  Sagittarien  schwammen  täglich 
abgebissene,  gesunde  Blätter  in  Menge  an  der  Ober- 
fläche herum,  und  auch  von  Heteranthera  waren  ganze 
Zweige  abgenagt,  dagegen  blieb  Cabomba  auffallender- 
weise verschont.  Durch  Aufstreuen  von  Salatpulver 
werden  die  Schnecken  von  den  Pflanzen  einigermassen 
abgelenkt,  ohne  dass  ihr  Appetit  nach  Hydren  dadurch 
beeinträchtigt  wurde.  Doch  halte  ich  es  schon  wegen 
der  überreichlichen  Exkremente  für  zweckmässig,  die 
Schnecken  in  einem  gesonderten  Behälter  aufzube- 
wahren und  sie  nur  im  Bedarfsfall  auf  einige  Tage  in 
die  mit  Hydren  infizierten  Behälter  einzusetzen,  die  sie 
in  kürzester  Zeit  reinigen.  — Nicht  unerwähnt  möchte 
ich  lassen,  dass  ich  letzthin  eine  junge  Limnaea  mit 
einem  Gehäuse  von  nur  1 % cm  Länge  — die  Schnecken 
hatten  im  Aquarium  gelaicht  — mit  einem  eine  Woche 
alten  Xiphophorus  strigatas  in  der  Mundöffnung  fand, 
von  dem  nur  noch  die  vordere  Körperhälfte  heraus- 
ragte, während  der  Schwanz  bereits  verzehrt  war,  so 
dass,  als  ich  die  Schnecke  in  ihrer  Tätigkeit  störte,  die 
vordere  Körperhälfte  zu  Boden  sank.  Da  der  tote  Fisch 
noch  ganz  frisch  aussah,  fürchte  ich,  dass  ihn  die 
Schnecke  an  der  dicht  bewachsenen  Stelle,  wo  er  nicht 
flüchten  konnte,  lebend  gepackt  hat.  Doch  dürfte  dies 
ein  Ausnahmefall  sein,  da  ca.  20  neugeborene,  zu  den 
Limnaeen  eingesetzte  Jungfische  grösstenteils  noch  am 
Leben  sind.  — Trotz  dieser  Missstände  dürfte  die 
Hydrenvertilgung  mit  Spitzhornschnecken  die  zweek- 
mässigste  sein,  da  sie  ohne  Entfernung  der  Pflanzen 
und  Fische  und  ohne  Wasserwechsel  stattfinden  kann. 

L.  Strobel,  Korntal  bei  Stuttgart. 

Zahl  der  Jungfische  von  Danio  rer  io.  Zu  der 
Arbeit  „Gesammeltes  über  Danio  reriou,  von  A.  Mil- 
lewski, „W.“  Nr.  28,  Seite  488,  ist,  was  die  Anzahl 
der  Eier  und  Jungfische  von  einer  Brut  betrifft, 
zu  bemerken,  dass  Herr  G.  Dallmann,  Berlin,  Baum- 
schulenweg — siehe  „Bl.“  1911,  S.  236  — von  einem 
•Dawo-Weibchen  sogar  über  500  Jungfische  von  einer 
einzigen  Brut  gezogen  hat.  Wie  aus  diesem  Bei- 
spiel zu  ersehen  ist,  erzielt  man  ein  ganz  unvollstän- 
diges Gesamtbild,  wenn  man  bei  einer  solchen  Arbeit 
nur  eine  einzige  Zeitschrift,  wie  in  diesem  Fall  die 
„W.“,  benutzt.  B. 
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Fragen  und  Antworten.  — Fischuntersuchungsstellen. 


Fragen  und  Antworten 


Als  langjähriger  Aquarianer  und  Abonnent  der 
„Bl.“  habe  ich  schon  viele  Mittel  zur  Bekämpfung  von 
Schädlingen  anpreisen  sehen.  Vielleicht  wäre  eine  Sät- 
tigung des  Aquarienwassers  mit  Kohlensäure,  nach 
Herausnahme  der  Pfleglinge,  ein  Allheilmittel  zur  Tö- 
tung von  ungebetenen  Gästen  und  Feinden.  Da  Pflanzen 
selbst  Kohlensäure  brauchen,  schadet  ihnen  vielleicht 
auch  eine  Dosis,  die  alle  Sauerstoff  bedürftigen  Lebe- 
wesen tötet,  nichts.  S.  St.,  Saarbrücken. 

Antwort.  Ich  erlaube  mir,  Sie  auf  den  Bericht 
des  „Vereins  für  Aquarien-  und  Terrarienkunde“, 
Bochum,  zu  verweisen.  („Bl.“  S.  489).  Die  Anordnung 
des  Versuches  ist  allerdings  fehlerhaft.  Durch  das 
Aufbrausen  werden  viele  Säuredämpfe  und  -Tröpfchen 
mitgerissen,  so  dass  Tötung  von  Tier  und  Pflanzen 
durch  die  Salzsäure  erfolgen  kann.  (Nachweis  der 
Salzsäure  im  Aquarienwasser  durch  Rötung  von 
blauem  Lackmuspapier.)  Das  entwickelte  Gas  ist  erst 
durch  ein  Fläschchen  mit  reinem  Wasser  zu  leiten  und 
von  dort  durchs  Aquarium.  Bei  Anwendung  von 
Selterwasser  dürfte  die  Wirkung  nicht  anhaltend  ge- 
nug sein;  auch  liegt  die  Gefahr  nahe,  dass  der  Laie 
natronhaltige  Wässer  und  dergleichen  verwendet.  Am 
bequemsten  dürfte  die  Verwendung  von  Kohlensäure- 
flaschen sein. 

Ein  einfacher  Apparat  zur  dauernden  Entwickelung 
von  Kohlensäure  ist  folgender: 

Flasche  A ist  mit  verdünnter  Salzsäure  gefüllt  (ein 
Teil  rohe  Salzsäure,  zwei  Teile  Wasser).  Flasche  B,  ein 
sogenannter  „Trockenturm“,  enthält  in  seinem  oberen 
Teile  Marmorstückchen.  Flasche  C enthält  reines  Was- 
ser. Die  Stopfen  müssen  natürlich  alle  dicht  schliessen. 
Flasche  A wird  hoch  gestellt.  Die  Salzsäure  dringt 
von  unten  in  Flasche  B ein  und  entwickelt  Kohlensäure. 
Wird  die  Kohlensäureentwicklung  zu  stark,  so  wird  die 
Salzsäure  durch  den  Gasdruck  wieder  in  Flasche  A 
hinaufgedrückt,  so  dass  die  Entwickelung  aufgehoben 
wird,  bis  die  Kohlensäure  verbraucht  ist.  In  Flasche  C 
wird  die  Kohlensäure  gewaschen.  Zur  Regulierung 
des  Gasströmers  dient  ein  Quetschhahn  D.  Schmalz. 


Wie  stellt  man  einen  Ausströmer  aus  Holzkohle 
her,  oder  wo  ist  er  zu  kaufen?  Ich  habe  mir  den 
Durch lüfter  angefertigt,  der  durch  Herrn  Oberingenieur 
Schmid,  Stuttgart,  in  den  „Bl.“  Nr.  18  veröffentlicht 
war.  Derselbe  ist  mir  auch  ganz  gut  gelungen,  bis  auf 
genannten  Ausströmer,  da  sind  meine  Kenntnisse  zu 
Ende.  H.  Sch.,  Zwiesel. 

Antwort:  Holzkohleausströmer  sind  unter  Ver- 
wendung von  dünnen  Glasröhren  ohne  grosse  Schwie- 
rigkeiten herzustellen.  Verschaffen  Sie  sich  eine  Glas- 
röhre, die  über  einer  Spiritusflamme  vorsichtig  abge- 
bogen wird,  so  dass  der  kleinere,  wagrechte  Teil  nicht 
ganz  bis  zur  Mitte  des  Aquariums  reicht.  Ueber  dieses 
Ende  wird  ein  Schlauchstückchen  gezogen  und  darauf 
ein  Stück  Holzkohle  (Zeichenkohle,  wie  sie  zum  Auf- 
zeichnen aus  Oelleinwand  benützt  wird)  gesteckt,  deren 
ins  Wasser  ragender  Teil  etwas  abgeschrägt  wird.  Die 
Zeichenkohle  ist  in  den  meisten  Schreibwarenhand- 
lungen  zu  haben.  Statt  Holzkohle  wird  auch  oft  „spa- 
nisches Rohr“  empfohlen,  das  in  der  gleichen  Weise 
verarbeitet  wird.  Aug.  Gruber. 

Antwort  an  Hans  Holzmann,  Zweibrücken 
(Pfalz).  Ihre  Anfrage  in  Heft  21  der  „Bl.“  1913,  pag. 
509,  beantworte  ich  dahin,  dass  die  von  Ihnen  erwähn- 
ten „grauen  Tierchen“,  welche  hüpfen  können,  soge- 
nannte „graue  Springschwänze“  (—  Podura 
orisea)  sind.  Die  Tierchen  sind  vollständig  harmlos 


und  können  Sie  diese  getrost  an  Ihre  Kärpflinge  ver- 
füttern. Im  übrigen  stellen  diese  kleinen  Insekten  — i n 
Massen  gezüchtet  — ein  ausgezeichnetes,  gut  be- 
kömmliches Aufzuchtsfutter  für  kleinste  Molche, 
ebensolche  für  Blindschleichen  und  andere  Tiere  dar,  des- 
gleichen bilden  sie  für  kleinste  Jungfische  von 
Pantodon  Buchholzi  Peters  ein  unersetzliches 
Aufzuchtsfutter.  Siehe  meinen  Artikel  über 
„Massenzucht  des  grauen  Springschwanzes“  (—  Podura 
griseä)  in  Heft  3 der  „W.“  1912,  „Lacerta“  pag.  10.) 

W.  Schreitmüller. 

Ich  gestatte  mir  die  höfliche  Anfrage,  ob  der  in 
Ihrem  Artikel  in  Nr.  34  der  „Bl.“  1911  geschilderte  und 
abgebildete  Triton  Blasii  identisch  ist  mit  Triton 
cristatus  var.  Karelinii?  H.  L.,  Mannheim. 

Antwort:  Nein!  Triton  cristatus  var.  Karelinii 
ist  Synonym  (—gleichbedeutend)  mit  Triton  cristatus 
subsp.  carnifex  Laur.  Letzterer  Name  ist  älter  und 
hat  die  Priorität.  Triton  cristatus  subsp.  carnifex  ist 
oberseits  oft  auf  dunklem  Grunde  grünlich  getüpfelt  und 
erscheint  dadurch  dem  Triton  Blasii  ähnlich,  die  Unter- 
seite beider  Formen  ist  aber  ganz  verschieden  gefärbt. 
Triton  Blasii,  die  Bastardform,  lebt  nur  in  Zentral- 
frankreich, Triton  cristatus  subsp.  carnifex  in  Italien, 
Südwesteuropa,  Kleinasien!  Dr.  Wolterstorff. 

Antwort  an  G.  Str.  jun.,  München.  Wir  gehen 
Ihnen  gerne,  ohne  jede  Verbindlichkeit,  wegen  infu- 
sorienzüchtung  in  praktischer  Weise  an  die  Hand.  Be- 
ehren Sie  uns  bitte  mit  Ihrem  Besuch.  Haben  jeden 
zweiten  und  vierten  Donnerstag,  Salvatorstrasse  5,  i, 
„Restaur.  Kühlbogen“,  Versammlung. 

„Verein  der  Aquarienfreunde“,  München. 

A n t w o r t an  X.  Y.  Z.  Nachdem  ich  früher  selbst 
veranlasst  war,  einen  Aquarienständer  bewegungsfähig 
zu  machen,  erlaube  ich  mir,  Ihnen  auf  Ihre  Anfrage  zu 
erwidern,  dass  ich  Ihnen  von  der  Ausführung  des  Planes 
abraten  möchte,  wenn  das  angegebene  Gewicht  von 
800  kg  — 16  Zentner  tatsächlich  zutrifft.  Bei  dieser  Be- 
lastung werden  nämlich  gewöhnliche  Rollen,  auch 
Klavierrollen,  die  Arbeit  vollständig  versagen.  Viel- 
leicht würde  unter  Verwendung  von  Kugellagern  zu 
einem  Resultat  zu  kommen  sein.  Es  ist  aber  auch  hier 
glatter  Boden  Voraussetzung,  bezw.  Sie  werden  die 
Rollen  überhaupt  auf  Stahl  oder  Eisen  laufen  lassen 
müssen.  Auch  ist  noch  in  Berücksichtigung  zu  ziehen, 
ob  der  Bau  des  Heizschrankes  genügend  stabil  ist,  um 
die  Bewegung  auszuhalten.  Die  Aquarien  werden  aber 
auch  bei  vorsichtiger  Bewegung  ins  Schwanken  kom- 
men, so  dass  aus  den  Becken  Wasser  spritzen  wird. 
Den  Fischen  würde  diese  Beunruhigung  keinesfalls  zu- 
träglich sein. 


Fisch-Untersuchungsstellen. 

Sendungen  und  Anfragen  sind  von  jetzt  ab  zu  richten 

an  die  Herren: 

Dr.  L.  Freund,  Privatdozent,  Prag  II,  Tabor- 
gasse 48,  k.  k.  Tierärztliches  Institut  (insbesondere  für 
Oesterreich,  Böhmen,  Schlesien,  Königr.  Sachsen  usw.). 

Dr.  E.  Neresheimer,  Privatdozent,  Wienll/i,  k.  k.  land- 
wirtschaftlich-chemische Versuchsstation,  Trunnerstr.  3 
(für  Wien  und  Umgegend).  Untersuchung  kostenlos. 
Nur  lebendes  oder  frisch  eingegangenes  Material  ein- 
senden ! 

Dr.  W.  Koch,  Kreisfischerei-Sachverständiger 
für  Mittelfranken,  Ansbach  in  Bayern,  Jiidtstr.  261  (für 
Deutschland, insbesondere  Süddeutschland, Schweiz  usw.) 

Dr.  med.  Fritz  Cohn,  Augenarzt,  Mühlhausen 
i.  Thür,  (für  Thüringen). 

Dr.  Emil  Seydel,  Biolog.  Institut  für  Binnenfischerei, 
Friedrich  shagen  bei  Berlin  (für  Berlin  und 
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Umgegend).  Nach  vorangehender  Anfrage,  auch  tele- 
phonisch — Telephon  Nr.  46,  Friedrichshagen  — , da 
Herr  Dr.  Seydel  öfter  einige  Tage  verreist  ist! 
— Sendungen  an  Dr.  Seydel  persönlich,  nicht  an  das 
Institut!  ln  dringenden  Fällen  empfiehlt  sich  persön- 
liche Ueberbringung  nach  Anruf. 

M.H.Kuczynski,  Z o ologe, Rostock  i.  Meckl.,  Schiller- 
strasse 23;  während  des  Sommers  Ah  rensh  o opi.Pomm. 
(für  Mecklenburg  und  Pommern). 

Selbstredend  steht  jedem  Interessenten  die  Wahl  der 
Untersuchungsstelle  frei! 

Die  Untersuchungen  kranker  oder  bereits  ein- 
gegangener Fische  und  Gutachten  über  die  Heilung 
bezw.  die  zur  Verhütung  weiteren  Fischsterbens  in  den 
betreffenden  Behältern  zu  ergreifenden  Massnahmen  sind 
für  unsere  Abonnenten  völlig  kostenlos, nur 
für  Rücksendung  von  Transportkannen  usw. 
ist  evtl,  das  Porto  beizulegen.  Lebende  Fische  stets 
in  Eilpaketen ! Es  ist  wichtig,  dass  stets  nur  ganz  fri- 
sches Material  eingesandt  wird.  Das  beste  Material, 
an  dem  sich  fast  immer  die  Krankheitsursache  feststellen 
lässt,  ist  das  lebende.  Wenn  irgend  möglich,  sollte 
daher  immer  lebendes  Material  geschickt  werden.  Auch 
ist  es  wichtig,  dass  stets  das  lebende  Material  in  Eis  ge- 
packt wird,  da  die  Fische  leicht  im  Sommer  auf  dem  Trans- 
port sterben.  Es  ist  nicht  zweckmässig,  Eisstücke  in  das 
Transportwasser  zu  werfen.  Am  besten  packt  man  die 
Transportkanne  in  eine  Kiste  mit  Sägespäne  und  legt  in 
die  Späne  einige  grosse  Stücke  Eis,  die  das  Wasser  kühlen. 
Ist  lebendes  Material  nicht  zu  beschaffen,  so  kann  auch 
frisches  totes  Material  eingesandt  werden,  dieses 
am  besten  in  Pergament  eingepackt,  damit  es  nicht  vom 
Schmelzwasser  des  Eises  bespült  wird,  dann  aussen  um 
das  Pergamentpaket  mehrere  Eisstücken,  die  in  Säge- 
späne gelegt  werden,  die  das  Schmelzwasser  aufsaugen. 
Sollte  der  Transport  der  toten  Fische  recht  weit  sein  oder 
sonst  aus  irgend  welchen  Gründen  die  Sendung  voraus- 
sichtlich nicht  sehr  schnell  in  die  Hände  des  Untersuchers 
gelangen,  so  könnte,  zumal  wenn  es  sich  um  eine  Haut- 
krankheit handelt,  die  schon  mit  blossem  Auge  erkennbar 
ist,  ein  Stück  aus  der  Haut,  das  deutlich  die  Krankheit 
zeigt  (Beulen,  kleine  weisse  oder  anders  gefärbte  Bläs- 
chen), ausgeschnitten  und  folgendermassen  behandelt  wer- 
den: Man  kauft  sich  in  der  Apotheke  einige  Kubikzentimeter 
Sublimat  und  etwas  Eisessig.  Die  beiden  Flüssigkeiten 
mischt  man  so,  dass  zu  der  Sublimallösung  5 — 10°/o  Eis- 
essig hinzukommen,  ln  diese  Flüssigkeit  legt  man  das 
herausgeschnittene  Stückchen  Haut  auf  etwa  zwei  Stunden 
und  bringt  es  dann  in  ein  anderes  Fläschchen,  in  dem 
70°/oiger  Spiritus  ist.  Das  so  behandelte  Hautstückchen 
wird  in  dem  Spiritus  an  die  Untersuchungsstelle  geschickt. 
Die  genannten  Chemikalien  sind  in  jeder  Apotheke  für 
wenige  Pfennige  zu  haben.  Anstatt  dieser  Behandlung  mit 
Sublimat  kann  auch  eine  Konservierung  mit  einer  4u/oigen 
Formollösung  (=  1Jio  Verdünnung  der  käuflichen  konzen- 
trierten Formalinlüsung)  vorgenommen  werden.  Genauer 
Krankheitsbericht  ist  unbedingt  erforderlich,  vor  allem 
auch  nähere  Angabe  über  Fütterung,  Aquarienheizung, 
durchschnittliche  Wassertemperatur,  Bepflanzung  usw. 
Antworten  erfolgen  an  die  Fragesteller  sofort  und  werden 
in  den  „Bl.“  veröffentlicht. 

Dr.  L.  Freund.  Dr.  W.  Koch.  Dr.  med.  F.  Cohn. 

D r.  E.  S e y d e 1.  M.  Kuczynski. 


Vermischtes. 

Die  Entdeckung  einer  Rieseneidechse.  Auf  der 
kleinen  Insel  Comodo,  die  im  Sundaarchipei  zwiscnen 
Flores  und  Sumbawa  liegt,  ist  nach  dem  Berichte  des 
Zoologischen  Gartens  von  Buitenzorg  von  dem  hol- 
ländischen Administrator  van  Styn  van  Hensbrook  eine 


bisher  unbekannte  Art  von  Rieseneidechsen  entdeckt 
worden,  die  in  ihrer  Grösse  alle  bisher  bekannten 
Arten  bei  weitem  iibertrifft.  Nach  den  übereinstim- 
menden Aussagen  der  Eingeborenen,  denen  die  Riesen- 
eidechse als  Boeaja  darat  seit  langem  bekannt  ist,  sol- 
len diese  „Landkrokodile“  bisweilen  eine  Länge  von 
6 — 7 Meter  erreichen.  Sie  leben  ausschliesslich  auf  dem 
Lande  in  selbstgegrabenen  Höhlen,  und  zeichnen  sich 
durch  ungewöhnliche  Schnelligkeit  aus.  Van  Styn  ge- 
lang es,  von  diesen  Tieren,  die  den  Namen  Varanus 
comodensis  erhalten  haben,  ein  2,10  Meter  langes 
Exemplar  zu  fangen,  das  in  Java  als  einer  bisher  un- 
bekannten Tierart  angehörig,  festgestellt  wurde.  Später 
gelang  auch  der  Fang  eines  vier  Meter  langen 
Exemplares. 

Aus  der  Praxis  für  die  Praxis. 

Schlagworte  zur  Aquarien-  und  Terrarienpflege. 

Futtertiere  für  Chamaeleons  usw. 

Gegenwärtig  ist  die  günstigste  Zeit,  um 
Nachtfalter  (Eulen,  Spanner  usw.)  und  auch  verschie- 
dene andere  Insekten,  auf  bequeme  Weise  in  grösserer 
Menge  zu  sammeln.  Sogenannte  getrocknete  Ring- 
äpfel (Scheiben)  reiht  man  an  Schnüre  (zirka  20  Schei- 
ben an  einer  Schnur)  und  bindet  letztere  oben  zusammen. 
Man  muss  sich  hiervon  zirka  15  bis  20  solcher 
„Kränze“  anfertigen.  Die  aufgereihten  Apfelscheiben 
(trockene!)  legt  man  hierauf  in  saures  Bier  (Tröpfel- 
bier oder  Bierneigen),  welches  man  mit  Zucker  stark 
süsst.  Die  „Kränze“  bleiben  hierin  über  Nacht  liegen 
und  saugen  die  Aepfei  das  Bier  auf. 

Hierauf  herausnehmen  und  abends  im  Freien  an 
Sträuchern  (in  Abständen)  aufhängen.  Die  durch  den 
Geruch  angezogenen  Nachtfalter  setzen  sich  hierauf 
massenhaft  an  die  Aepfei  um  zu  saugen  und  werden 
durch  das  Bier  wie  betäubt.  Mit  einer  kleinen  Blend- 
laterne versehen,  sucht  man  nach  einiger  Zeit  die  Köder- 
kränze ab,  hält,  ein  Netz  oder  tiefes  Glas  darunter  und 
klopft  auf  den  Zweig,  wodurch  die  Falter  in  die  unter- 
gehaltenen Behälter  stürzen.  Man  kann  dies  die  ganze 
Nacht  hindurch  wiederholen  und  erhält  auf  diese  Weise 
eine  Menge  Falter  und  Fliegen,  die  man  an  seine  Pfleg- 
linge verfüttern  kann.  W.  Schreitmüller. 

Winterfutter: 

II.  F ü r F r o s c h 1 u r c h e und  Reptilien. 

Erlangung:  Im  Spätherbst  und  Winter 
(wenn  kein  Schnee  liegt!).  — Grossen  alten  Regen- 
schirm nehmen  und  in  Laubwäldern  (mit  Unterholz)  das 
abgefallene  Laub  dicht  vom  Boden  aufnehmen, 
dieses  in  den  aufgespannten,  um  gedrehten 
Regenschirm  werfen  und  hierin  gehörig  ausschütteln. 
Eine  Masse  glatte  Eulenraupen,  Spinnen, 
Asseln,  Käfer  und  Larven  sind  auf  diese  Weise  zu  er- 
beuten. Diese  Handlung  ist  am  ergiebigsten  in  Boden- 
versenkungen, woselbst  das  Laub  recht  dick  liegt  — an 
geschützten  Orten  — wie:  an  Felswänden,  Mauern,  an 
alten  starken  Bäumen  usw.  Im  bergigen  Waldgelände 
ist  die  Süd-  und  Ostseite  zu  bevorzugen  und  ergiebiger 
als  die  Nord-  und  Westseite  desselben.  Nach  dem 
Durchschütteln  des  Laubes  (im  Schirm)  ersteres  behut- 
sam entfernen,  die  zum  Teil  starren  Tiere  sind  sodann 
leicht  aus  dem  Schirm  herauszunehmen.  Das  Verfahren 
so  lange  fortsetzen,  bis  man  genügend  Futtertiere  bei- 
sammen hat.  Zu  Hause  alles  sortieren  und  in  ver- 
schiedenen Kisten  mit  Erde,  Moos  und  abgefallenem 
Laub  unterbringen.  Kisten  kalt  stellen.  Benötigte 
Futtertiere  müssen  vor  Verfütterung  erst  mindestens 
einen  Tag  lang  im  warmen  Zimmer  gestanden  haben 
und  dürfen  nicht  lethargisch  sein.  W.  Schreitmüller. 


Für  die  Schriftleitung  verantwortlich : Dr.  W.  Wolterstorff,  Magdeburg- Wilhelmstadt,  Herderstr.  38  II. 
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Unter  alleiniger  Verantwortung  der  Einsender. 


A.  Mitteilungen. 

* Berlin.  „Nymphaea  alba“. 

Sitzung  vom  6.  August. 

Allgemeine  Klagen  über  das  Entstehen  der  häss- 
lichen Fettschicht  geben  Anlass  zu  längerer  Be- 
sprechung. Bei  einigen  Mitgliedern  tritt  die  Fett- 

schicht in  mehr  geteilten  Becken  nur  in  ein  oder 
mehreren  Abteilen  auf,  während  das  eine  oder  das  an- 
dere gänzlich  von  der  Fettschicht  verschont  bleibt.  Herr 
Kiefer  hatte  bei  neu  eingerichteten  Aquarien  (mit  Bo- 
dengrund!) stets  über  die  Fettschicht  zu  klagen  und  er- 
wähnt, dass  die  Fettschicht  meistens  von  Spaltpilzen, 
Bakterien  und  Infusorien  herrühren,  die,  wenn  erst 
das  biologische  Gleichgewicht  vorhanden  ist  und  die 
Pflanzen  zu  assimilieren  beginnen,  auch  wieder  ver- 
schwindet. Ist  reiner  Sandboden  vorhanden,  so  er- 
scheint die  Fettschicht  selten  oder  gar  nicht,  des- 
gleichen wenn  abgekochtes  Wasser  zum  Füllen  der 
Becken  benutzt  wird.  Im  abgekochten  Wasser  sind 
alle  Bakterien  und  Infusorien  getötet.  Auch  über  die 
Algenbildung  wird  gesprochen  und  lehrt  die  Er- 
fahrung, dass  der  Stand  des  Aquariums  bei  der  Ent- 
wicklung der  Algen  eine  grosse  Rolle  spielt.  Während 
sich  bei  Morgensonne  weniger  Algen  bilden,  ent- 
wickeln sich  diese  bei  Mittag-  und  Abendsonne  gerade- 
zu enorm.  — Einen  interessanten  wie  lehrreichen  Fall 
gibt  Herr  Kiefer  über  Sterben  der  Fische  durch 
Bleiweissvergiftung  bekannt.  Herr  Kiefer 
hatte  ein  Kakteenhaus  gestrichen  und  auf  ein  offenes 
Aquarium,  in  welchem  sich  Schleierfische  befanden, 
zum  Trocknen  gestellt.  Hier  haben  sich  nun  die  Blei- 
weiss-  und  Terpentindünste  dem  Wasser  mitgeteilt  und 
sämtliche  Schleierfische  sind  daran  zugrunde  gegangen. 
Eine  Warnung,  beim  Neustreichen  von  Gestellen  oder 
Becken  entweder  die  Fische  zu  entfernen  oder  zum 
mindesten  doch  die  Behälter  gut  abzudecken. 

Aus  dem  Fragekasten. 

Kann  man  zur  Neufüllung  der  Becken  abgestan- 
denes Wasser  vom  Badeofen  benutzen?  — Dem  Frage- 
steller wird  geraten,  dieses  Wasser,  wenn  möglich, 
nicht  zu  benutzen,  da  das  Wasser  aus  dem  Badeofen 
erstens  arm  an  Sauerstoff,  sowie  auch  Kupfersalze  ent- 
hält, welche  unter  Umständen  den  Fischen  zum  Nach- 
teil werden  können.  Arthur  Conrad. 

* Berlin.  „Verein  der  Aquarien-  und  Terrarienfreunde  !. 

Aus  der  Sitzung  vom  3.  September. 

Als  neues  Mitglied  begriissen  wir  Herrn  Alb. 
Arndt,  Langenbeckstr.  1 1 . Unter  den  Eingängen  be- 
finden sith  einige  Zuschriften,  die  wir  an  dieser  Stelle 
nicht  übergehen  wollen.  Zunächst  lag  ein  längerer, 
gedruckter,  offener  Brief  des  Herrn  Brüning  vor.  Für 
heute  bemerken  wir  nur  dazu,  dass  wir  ganz  damit 
einverstanden  sind,  wenn  dieser  uns  jetzt  recht  gehässig 
dünkende  Streit  fernerhin  in  diesem  Form  ausgetragen 
wird.  Hoffentlich  stirbt  diese  ganze  unfruchtbare  An- 
gelegenheit so  eines  baldigen  woldverdienten  Todes, 
denn  mit  den  längsten  Zuschriften  werden  wir  manch- 
mal am  schnellsten  fertig,  höchstens,  dass  hie  und  da 
ein  Bedauern  über  die  Verschwendung  der  schönen 
Druckerschwärze  hörbar  wird.  In  unserem  Vereins- 
organ entbehren  wir  diese  Reibereien  mit  Vergnügen, 
ohne  dass  wir  deshalb  gleich  beabsichtigen,  dieses  da- 
mit nun  ganz  und  gar  „unter  unsere  Fuchtel“ 
zu  bringen.  Von  dem  Verein  „Vallisneria“,  Potsdam, 
liegt  eine  sehr  gut  begründete  Aufforderung  zum  An- 
schluss an  den  „D.  A.-V.“  vor.  So  sehr  wir  diese 
Gründe  billigen  und  unterstreichen,  so  haben  gerade 


wir  aus  alter  Erfahrung  her  gerechte  Ursache,  auf 
unserm  einmal  eingenommenen  abwartenden  Standpunkt 
zu  verharren.  Von  dem  uns  befreundeten  Verein  „Tria- 
nea“,  Neu-Köln,  liegt  eine  Beschwerde  vor,  die  sich 
gegen  den  Verlag  der  „W.“  richtet.  Dieser  hatte  einen 
öffentlichen  Bericht  dieses  Vereins  zensiert,  der  eine 
Kritik  der  „Triton“-Ausstellung  zum  Gegenstand  hatte. 
Wir  überzeugten  uns,  dass  diese  Kritik  nicht  allein 
sachlich  war  und  sich  durchaus  in  den  Grenzen  des 
Zulässigen  hielt,  sondern  von  andern  Vereinen  längst 
überholt  war.  Einesteils  verstehen  wir,  wenn  der  Ver- 
lag Dissonanzen  unter  den  Vereinen  im  Entstehen  aus- 
zugleichen bemüht  ist.  Die  Folgen  des  Xiphophoriis - 
Streites  dürften  eine  etwas  übertriebene  Aengstlichkeit 
ausgelöst  haben,  und  die  in  diesen  Fällen  gänzlich  un- 
begründete Furcht,  dass  „Leut  e“  die  Ausdrucksweise 
des  leitenden  Redakteurs  erlernen,  und  allmählig  aucii 
auf  die  öffentlichen  Berichte  übertragen  könnten,  ganz 
allein  schon  der  Gedanke  hieran  mag  der  ausschlag- 
gebende Faktor  gewesen  sein,  der  dem  Verlag  schliess- 
lich gegen  jede  Absicht  den  Rotstift  in  die  Hand  spielte. 
Trotzdem  betrachten  wir  jede  Zensur  der  Berichte  für 
imzulässig  und  schliessen  uns  deshalb  dem  Protest  der 
„Trianea“  voll  und  ganz  an.  Herr  Reuscher  hält 
einen  Vortrag  über  das  neuerbaute  Aquarium 
Die  Einrichtung  desselben  ist  ohne  Einschränkung 
meisterhaft,  die  Behälter  sind  den  natürlichen  Verhält- 
nissen der  Tiere  in  jeder  Beziehung  angepasst.  Gewiss 
klappt  im  Anfang  nicht  alles  haarscharf.  Die  Sumpf- 
pflanzen als  Unterwasserpflanzen  behandelt,  machen 
auf  den  Wissenden  keinen  guten  Eindruck,  ebenso  wie 
die  stark  mit  Pilz-  und  Beulen-Erkrankungen  behafteten 
einheimischen  grossen  Fische.  Des  trüben  Seewassers 
und  der  noch  nicht  eingewöhnten  Aktinien  sei  nur 
nebenher  gedacht,  es  sind  dies  Anfangserscheinungen, 
die  sich  wohl  nie  umgehen  lassen,  und  die  mit  der  Zeit 
von  selbst  verschwinden.  Der  Aquarienliebhaber  wird 
ein  gut  Teil  unserer  bekannten  Exoten  vermissen,  je- 
doch das  grosse  Publikum  kommt  auf  seine  Kosten.  Die 
Terrarien  sind  mustergültig,  das  Insektarium  ist  einzig 
in  seiner  Art  und  lohnt  schon  allein  einen  Besuch.  Alles 
in  allem  kann  man  behaupten,  dass  das  Aquarium 
einem  lange  gehegten  Bedürfnis  entgegenkommt,  und 
wir  empfehlen  unsern  Mitgliedern  im  Laufe  des  näch- 
sten Monats  einen  gemeinsamen  Besuch  des  Instituts. 
Unser  II.  Vorsitzender,  Herr  Schulz,  der  uns  des  öfte- 
ren mit  seiner  Nebenausbeute  vom  Daphnienfang  über- 
rascht, überhaupt  alles  mitbringt,  was  irgendwie  Inter- 
esse beanspruchen  könnte,  zeigte  die  Larven  der  ge- 
meinen Wasserfliege.  Das  nie  abreissende  Thema  der 
Polypenvertilgung  brachte  die  verschiedensten 
Methoden  in  Vorschlag,  auf  deren  Unfehlbarkeit  jeder 
einzelne  schwört,  so  dass  die  Polypen  auf  dem  Aus- 
sterbeetat stehen.  Die  in  der  „W.“  empfohlene  Anwen- 
dung von  Salzsäure  bewährt  sich  nach  der  Mitteilung 
des  Herrn  Popenda  sehr  gut.  Neben  der  vorzüglich 
wirkenden,  für  die  Pflanzen  unschädlichen  Kastanien- 
abkochung, wird  von  Herrn  A.  Lehmann  als  gutes  Mit- 
tel angepriesen,  den  Behälter  mit  abgestorbenen  Daph- 
nien zu  verjauchen  (man  kann  diese  in  einem  Netz 
respektive  Beutel  eiuhängen),  während  Herr  Duhm  dem 
Einbringen  junger  Cichlideu  einen  probaten  Erfolg  zu- 
schreibt. Ueber  die  Lebensfähigkeit  von  Regenwürmern 
im  Wasser  wird  berichtet,  dass  dieselben  neun  Monate 
im  Aquarium  gehalten  wurden,  auch  nach  dieser  Zeit 
noch  nicht  eingegangen  waren,  sondern  dass  die  weitere 
Pflege  in  dieser  Form  eingestellt  wurde.1)  Viel  Beifall 
fand  der  Artikel  aus  der  „W.“  von  Ritter:  „Mein 
Werdegang  als  Aquarianer“.  Die  unausbleiblichen 

')  Ich  beobachtete  einen  gleichen  Fall  in  einem  stark  mit  Faden- 
algen besetzten  Glase.  Doch  vertragen  wohl  nicht  alle  Arten  Regen- 
wilrmer  den  Wasseraufenthalt  in  gleicher  Weise.  Dr.  Wolt. 
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Fehler  und  Mucken,  die  jede  Neueinrichtung  an  sich 
hat,  mit  denen  man  erst  vertraut  sein  muss  und  die  uns 
allen  nur  zu  gut  bekannt  sind,  wurden  von  dem  Ver- 
fasser in  recht  launiger  Weise  behandelt.  Selbst  dem 
Anfänger  ist  dieser  Artikel  zu  empfehlen.  Nicht,  dass 
er  nach  dem  Studium  desselben  gleich  in  den  Stand  ge- 
setzt ist,  alle  diese  Misshelligkeiten  zu  umgehen  und 
besser  zu  machen,  durchaus  nicht,  aber  es  wird  ihm 
einleuchten,  dass  er  nicht  gleich  mit  dem  Schwierigsten 
beginnen  soll,  und  er  wird  sich  über  die  Schwertträger- 
fische freuen,  die  er  der  Freundschaft  eines  Aquarien- 
liebhabers verdankt.  Ggsch. 

Berlin-Schöneberg.  „Argus“. 

Sitzung  vom  21 . August. 

An  Eingängen  liegt  u.a,  eine  Offerte  von  den 
„Helmstedter  Glaswerken“  vor,  in  welcher  Vollglas- 
aquarien angepriesen  werden.  Da  in  unserm  Verein 
von  den  Mitgliedern  fast  durchweg  die  praktischeren 
Gestellaquarien  verwendet  werden,  wird  von  einer 
Sammelbestellung  Abstand  genommen.  Die  Becken 
würden  sich  auch  durch  die  Transportkosten  erheblich 
verteuern,  so  dass  bei  etwaigem  Bedarf  der  Einkauf  bei 
einer  einschlägigen  Berliner  Firma  angebrachter  er- 
scheint. — Vom  „Verband  der  Aquarien-  und  Terrarien- 
vereine“ ist  eine  Einladung  zum  Beschicken  des  dritten 
Kongresses  in  Stuttgart  an  uns  ergangen.  Da  es  vor- 
teilhaft scheint,  dem  Verbände  bei  den  gerade  augenblick- 
lich günstigen  Bedingungen  beizutrete  i,  wird  von  dem 
Unterzeichneten  ein  diesbezüglicher  Ant  rag  gestellt.  Nach 
kurzer  Debatte  wird  der  Antrag  einstimmig  angenom- 
men. Herr  Finck  wird  dem  Verbände  den  Aufnahme- 
antrag zusenden  und  gleichzeitig  einige  Anträge  zum 
3.  Kongress  stellen.  — Sodann  spricht  der  Vorsitzende 
über  den  von  uns  veranstalteten  Zahnkarpfenwettbewerb. 
Wider  Erwarten  konnten  98  Becken  zur  Schau  gestellt 
werden,  die  mit  fast  durchweg  guten  Exemplaren  be- 
setzt waren,  so  dass  den  Preisrichtern  die  Prämiierung 
recht  schwer  fiel.  Da  auf  eine  derartig  grosse  Be- 
teiligung seitens  der  Mitglieder  nicht  gerechnet  worden 
war,  wurde  der  Eintrittspreis  nur  auf  10  Pfg.  veran- 
schlagt. Unseren  ziemlich  grossen  Ausgaben  stand  da- 
her nur  eine  verhältnismässig  geringe  Einnahme  gegen- 
über und  wir  konnten  infolgedessen,  wie  wir  auch 
schon  vorhergesehen  hatten,  nicht  auf  unsere  Kosten 
kommen.  — Das  Preisgericht,  das  von  den  Mitgliedern 
als  ungemein  gründlich,  gewissenhaft  und  unparteiisch 
geschildert  wird,  bestand  aus  den  Herren  Paul  Dessau 
vom  „Triton“,  Arthur  Conrad  von  der  „Nymphaea 
alba“  und  Kurt  Born  von  der  „Trianea“.  Die  genann- 
ten Herren  werden  auch  an  dieser  Stelle  gebeten,  unsern 
wärmsten  Dank  für  das  uns  erwiesene  Entgegenkommen 
anzunehmen.  Mit  Preisen  wurden  folgende  Herren 
bedacht:  a)  für  ovipare  Zahnkarpfen:  I,  Preis:  Herr 
Finck  (auf  Fundulus  gularis,  blau);  II.  Preis:  Herr 
Martin  (auf  Rivultts  thaenius);  III.  Preis:  Herr  Acker- 
mann (auf  Rivnliis  poeyi , braune  Form);  eine  Belobung: 
Herr  Klose  (auf  Rivnliis  poeyi , rote  Form).  — b)  Für 
vivipare  Zahnkarpfen:  I.  Preis:  Herr  Finck  (auf  Platy- 
poecilus,  rostrot);  II.  Preis:  Herr  Prettin  (auf  Mollie- 
nisia  latipinna)-,  III.  Preis:  Herr  Lampe  (auf  eine  noch 
unbestimmte  Poecilie);  eine  Belobung:  Herr  Röske  (auf 
Gambusia  ajfinis).  — Als  neue  Mitglieder  wurden  die 
Herren  Petschke,  Lorenz,  Kuschke  und  Bachhuber  auf- 
genommen. — Da  somit  die  Fischschau  gute  Propa- 
ganda für  den  Verein  gemacht  hat,  wird  beschlossen, 
am  nächsten  Karfreitag  eine  allgemeine  Fischschau  zu 
veranstalten,  damit  auch  die  Mitglieder  zu  ihrem  Rechte 
kommen,  die  nicht  in  der  Lage  waren,  preiswürdige 
Exemplare  der  diesmal  ausgestellten  Fischart  vorzu- 
führen. — Beim  Punkte  „Liebhaberei“  erörtert  Herr 
Röske,  dass  er  mit  der  Zucht  von  Gambusia  ajfinis 


wenig  Glück  habe.  Von  vier  Weibchen,  die  alle  von 
andern  Eltern  stammen,  hat  der  Genannte  bei  einer 
Wassertemperatur  von  25— 26 u C ca.  20  Stück  Jung- 
fische gezogen,  von  denen  nur  fünf  Stück  am  Leben 
blieben.  Dann  hat  Herr  Röske  die  Zuchtversuche  bei 
einer  Temperatur  von  20 — 22  0 fortgesetzt.  Der  Erfolg 
war,  dass  alle  vier  Weibchen  ablaichten,  jedoch  aus- 
nahmslos mit  Dottersack  behaftete  Junge  hervorbrach- 
ten, die  sämtlich  eingingen.  Ein  triftiger  Grund  für 
diese  Misserfolge  kann  aus  der  Mitte  des  Vereins  leider 
nicht  angegeben  werden. 

Sitzung  vom  4.  September. 

Von  der  „Deutschen  Fischereizeitung“  ist  uns  eine 
Probenummer  zugegangen;  von  der  Bestellung  dieser 
Zeitschrift  wird  jedoch  abgesehen,  da  sie  für  unsere 
Liebhaberei'  wenig  Wissenswertes  bietet.  Ferner  ist 
ein  Brief  unseres  Mitgliedes,  Herrn  Strobel,  von  seiner 
Nordlandsreise  eingegangen.  Der  Genannte  befindet 
sich  augenblicklich  in  Dänemark  und  schildert  uns  in 
sehr  anschaulicher  Weise  einen  Versuch,  junge  Flun- 
dern und  Aale,  die  er  in  einem  kleinen  See  nicht  weit 
von  der  Meeresküste  gefangen  hatte,  in  reinem  Süss- 
wasser zu  halten.  Der  Versuch  ist  gut  gelungen.  Die 
Fische  hielten  sich  sehr  gut,  wenn  sie  auch  während 
ihrer  Gefangenschaft  eine  blasse  Farbe  zeigten.  Da  es 
Herrn  Strobel  an  einem  geeigneten  Behälter  zum  Mit- 
nehmen der  Fische  mangelte,  sah  er  sich  genötigt,  ihnen 
die  Freiheit  zurückzugeben.  Ferner  erzählt  Herr  Strobel 
in  seinem  Briefe  mancherlei  von  einer  Kopenhagener 
Ausstellung.  Aus  dem  Bericht  geht  hervor,  dass  sich 
unsere  Liebhaberei  in  Dänemark  anscheinend  noch  nicht 
auf  der  Höhe  befindet,  wie  es  in  Deutschland  der  Fall 
ist.  So  wurde  zum  Beispiel  trotz  der  Meeresküste  kein 
Seewasseraquarium  gezeigt,  und  die  Anhänger  der  Ter- 
rarienkunde traten  durch  das  Ausstellen  eines  einzigen 
Terrariums  hervor.  Dagegen  war  aber  eine  Topf- 
pflanzenausstellung, die  mit  der  Aquarienausstellung 
verbunden  war,  als  mustergültig  zu  bezeichnen.  — Zu 
einem  „offenen  Briefe“  von  Herrn  Chr.  Brüning  will  der 
I.  Vorsitzende,  Herr  Finck,  in  den  Zeitschriften  Stellung 
nehmen.  Es  erübrigt  sich  daher,  an  dieser  Stelle  näher 
darauf  einzugehen.  — Herr  Martin,  der  eine  neue 
Poecilienart  pflegt,  hat  bei  der  Zucht  der  Fische  die- 
selben Erfahrungen  gemacht,  wie  Herr  Röske  mit  seinen 
Gambusen  (siehe  vorigen  Vereinsbericht).  Jedoch  ist 
in  diesem  Falle  bemerkenswert,  dass  der  Dottersack, 
mit  dem  die  Jungfische  zur  Welt  kamen,  dieselbe  Grösse 
hatte,  wie  die  Fische  selbst.  — Der  Rest  des  Abends 
war  für  den  Tausch  und  Verkauf  von  Fischen  vorge- 
sehen. Die  Tauschgeschäfte  wurden  schnell  erledigt. 
Um  hauptsächlich  den  Neulingen  unseres  Vereins  Ge- 
legenheit zu  geben,  ihren  Bestand  zu  vergrössern,  gab 
unser  Mitglied,  Herr  Adam,  ca.  50  Paare  Danio  rerio 
zum  Preise  von  20  Pfg.  das  Paar  an  die  Mitglieder  ab. 
Herrn  Adam  sei  an  dieser  Stelle  für  seine  Generosität 
herzlichst  gedankt.  — Neuaufnahmen:  Herr  Kazmierzak 
und  Herr  Gail.  Klose. 

Hamburg.  „Rossmässler“. 

Versammlung  v o m 20.  Augus  t. 

52  Personen  anwesend.  — Auf  Beschluss  der  Ver- 
sammlung wird  einer  dem  Verein  nahestehenden  Per- 
sönlichkeit aus  der  Vereinskasse  ein  Betrag  von  20  Mk. 
zum  Zwecke  der  Wohltätigkeit  überwiesen.  — Der  Vor- 
sitzende berichtet  über  die  gut  beschickt  gewesene  H a r- 
burger  Ausstellung,  auf  der  er  das  Amt  des 
Preisrichters  in  Gemeinschaft  mit  Herrn  Ostermann, 
Altona,  ausübte.  Die  Ausstellung  bot  dem  Liebhaber 
und  Kenner  recht  viel  und  zeugte  von  guter  Kenntnis 
auf  dem  Gebiete  der  Fisch-  und  Reptilienkunde.  Jeder 
Besucher  dürfte  durchaus  befriedigt  von  den  Darbie- 
tungen unserer  Flarburger  Kameraden  heinigekehrt 
sein.  — Auf  die  Fischschau  des  Vereins  „Riecia“  am 
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31 . August  sei  nochmals  hingewiesen  und  ein  Besuch 
derselben  empfohlen.  Näheres  ergeben  die  Bekannt- 
machungen des  genannten  Vereins.  — Herr  Rachow 
hält  sodann  einen  recht  lehrreichen  Vortrag  über  die 
verschiedenen  Xiphophorus-  Arten  und  erklärt  die- 
selben an  Hand  des  von  Herrn  Kruse  bedienten  Licht- 
bilderapparates. Herr  Rachow  zeigte  uns  im  Bilde  die 
Erklärungen  zu  seinen  Ausführungen,  wie  sie  im  Pro- 
tokoll der  letzten  Versammlung  wiedergegeben  sind. 
Der  Vortrag  fand  gerade  zu  dieser  Zeit  natürlich 
grosses  Interesse  und  sei  dem  Vortragenden  auch  an 
dieser  Stelle  nochmals  der  Dank  des  Vereins  ausge- 
sprochen. — Nach  einer  kleinen  Versteigerung  von 
Fischen  und  Pflanzen  kommt  man  auf  das  Wärmebe- 
dürfnis von  Fundulus  gularis  zu  sprechen.  Er- 
fahrene Liebhaber  und  Züchter  halten  den  Fisch  bei 
20 — 21  0 C,  in  der  er  sich  sichtlich  am  wohlsten  fühlt. 
Wärmere  Temperaturen  sagen  ihm  nicht  zu.  Die  Be- 
richte von  Seeleuten  besagen  auch,  dass  der  Fisch  in 
Schöpfstellen  gefangen  wird,  in  denen  sich  Quell- 
wasser sammelt,  welches  erfahrungsgemäss  stets  recht 
niedrig  in  Temperatur  ist.  — Herrn  Gerhard  Schröder, 
unserem  I.  Vorsitzenden,  wird  in  Veranlassung  der 
gehässigen  Ausführungen  des  Herrn  Chr.  Brüning  in 
„W.“,  Nr.  33,  S.  588,  die  allgemein  gemissbilligt  werden, 
ein  Vertrauensvotum  dargebracht.  Die  Versammlung 
protestiert  gegen  derartige  unwahre  Behauptungen  und 
stellt  fest,  dass  Herr  Schröder  niemals  als  Agent 
und  Agitator  für  die  „Bl.“  fungierte,  vielmehr  ohne 
Eigeninteressen  mit  grosser  Hingabe  stets  die  Inter- 
essen des  Vereins  gewahrt  und  vertreten  hat. 
Der  Verein  hält  es  unter  seiner  Würde,  auf  derartige 
persönliche  Gehässigkeiten  des  Herrn  Brüning  in  Zu- 
kunft einzugehen.  Wir  kennen  Herrn  Brüning  und 
kennen  unseren  Vorsitzenden  Herrn  Schröder!  Wei- 
terer Kommentar  erübrigt  sich.  Conn,  Schriftf. 

Lübeck  „Verein  für  Aquarien-  und  Terrarienkunde“. 

Versammlung  vom  22.  August. 

In  Abwesenheit  des  ersten  Vorsitzenden  eröffnete 
Freiherr  v.  Ompteda  die  Versammlung.  Anwesend 
waren  20  Mitglieder  und  zwei  Gäste,  die  Herren  K.  und 
W.  Böttcher.  Nachdem  das  Protokoll  der  Versammlung 
vom  8.  August  verlesen  und  genehmigt,  wurde  Herr 
Bielfeldt,  da  gemäss  den  Satzungen  Einspruch  nicht  er- 
hoben war,  als  neues  Mitglied  aufgenommen  und  vom 
stellvertretenden  Vorsitzenden  besonders  begrüsst.  — 
Für  die  Bücherei  waren  eingetroffen  Jahrgang  3,  4,  5, 
6,  7 und  8 der  Jahrbücher  für  Aquarien-  und  Terrarien- 
freunde, ferner  lagen  Stiftungen  vor  von  Herrn  Stein- 
bring: „Das  Buch  vom  Zimmeraquarium“  von  Sylvester 
Frey;  von  Herrn  Wörner  zwei  dauerhafte  Sammel- 
mappen für  Reuter:  „Fremdländische  Zierfische“,  und 
von  Herrn  Böddicker  eine  Tafel  der  Süsswasserfische 
von  Professor  Dr.  W.  Raschke.  — Jahrgang  8 der  Jahr- 
bücher wurde,  weil  doppelt  vorhanden,  zur  Gratis- 
verlosung gestellt,  zusammen  mit  einigen  Fischen.  Zum 
Besten  der  optischen  Kasse  brachte  Herr  Steinbring 
eine  prächtige  Ambulia,  deren  Verlosung  Mk.  1.90 
brachte.  — Ein  Schreiben  von  Herrn  Wegner,  Stuttgart, 
wurde  verlesen,  worin  wir  gebeten  werden,  die  Aus- 
stellung in  Stuttgart  zu  beschicken.  Freiherr  v.  Omp- 
teda  übernahm  es  liebenswürdigerweise.  Geeignetes  zu 
sammeln  und  nach  Stuttgart  zu  senden.  Zu  Punkt  Be- 
obachtungen berichtete  Freiherr  v.  Ompteda,  dass  eine 
seiner  Ringelnattern  wiederum  17  Eier  abgelegt  habe, 
die  in  voriger  Versammlung  erwähnten  Eier  seien 
schlecht  geworden.  Diesmal  habe  er  die  Eier  auf  feuch- 
ten Sand  gebettet.  — Der  Ausflug  am  Sonntag,  den 
17.  August,  war  leider  vom  Wetter  nicht  sehr  begün- 
stigt. Wenn  es  auch  nicht  regnete,  so  war  doch  durch 
den  vorhergegangenen  tagelangen  Regen  der  Boden 


sehr  aufgeweicht.  Aber  immerhin  gab  es  mancherlei 
Interessantes  zu  sehen.  — Als  letzter  Punkt  der  Tages- 
ordnung folgte  der  Vortrag  von  Freiherrn  v.  Ompteda : 
„Das  Terrarium“.  Der  Vortragende  stellte  zunächst  die 
Frage,  woher  es  wohl  kommen  möge,  dass  es.  im  Gegen- 
satz zu  der  grossen  Zahl  Aquarienliebhaber  so  wenige 
Terrarienliebhaber  gibt,  obschon  doch  bereits  die  Grie- 
chen und  Römer  der  alten  Zeit  Terrarientiere  gehalten 
haben.  Sehr  viele  Menschen  haben  Furcht  und  Ekel  vor 
Kaltblütern,  was  wohl  die  Hauptursache  ist,  dann  aber 
mangelt  es  meist  an  Platz,  um  entsprechend  grosse  Be- 
hälter unterzubringen,  auch  angeblich  vielfach  an  Zeit 
und  Gelegenheit,  um  für  die  Terrarientiere  geeignete 
Nahrung  zu  beschaffen.  Redner  ist  der  Ueberzeugung, 
dass  die  Haltung  von  Terarientieren  mindestens  ebenso 
interessant  ist,  wie  diejenige  von  Aquarientieren,  kann 
man  sich  doch  ein  Terrarium  ganz  nach  Wunsch  ein- 
richten, während  man  bei  Aquarien  immer  an  die  üb- 
liche Bepflanzung  gebunden  ist.  — Nach  ausführlicher 
Anleitung  für  die  Einrichtung  eines  Terrariums  ging 
Redner  zu  dem  eigentlichen  Thema  über,  und  zwar: 
Bewohner  der  Terrarien.  Für  den  diesmaligen  Vortrag 
waren  Froschlurche  vorgesehen.  — Diese  zerfallen 
in  die  Familien:  Echte  Frösche  ( Ranidae ),  Kröten  ( Bufo - 
nidae),  Baumfrösche  ( Hylidae ),  Froschkröten  ( Peloba - 
tidae ) und  Scheibenzüngler  (Discoglossidae).  — Die  Fa- 
milie der  echten  Frösche  zerfällt  in  zwei  Gruppen,  grüne 
und  braune  Frösche,  diese  wieder  in  verschiedene 
Arten.  Zu  den  grünen  Fröschen  gehören  der  Wasser- 
oder Teichfrosch  mit  Unterart  Seefrosch,  zu  den  brau- 
nen Fröschen  der  Gras-  oder  Taufrosch,  der  Moor 
frösch  oder  Springfrosch.  Die  Familie  der  Kröten 
weist  drei  Arten  auf,  und  zwar:  Erdkröte,  grüne  (Wech- 
sel-)Kröte  und  Keuzkröte.  Zur  Familie  der  Baum- 
frösche gehört  der  altbekannte  Wetterprophet,  unser 
Laubfrosch;  die  Gattung  der  Landunken  (Wühlkröten) 
zur  Familie  der  Froschkröten.  Die  Familie  der  Scheiben- 
züngler weist  zwei  Gattungen  auf:  1.  Wasserunken, 
2.  Fessler.  Die  erste  Gattung  zerfällt  in  zwei  Arten,  die 
Gelbbauch-  oder  Bergunke  und  die  rotbauchige  Unke, 
die  zweite  Gattung  ist  durch  die  Geburtshelferkröte 
vertreten.  — Sämtliche  Vertreter  der  Froschlurche  wur- 
den eingehend,  grösstenteils  an  Hand  von  lebenden 
Exemplaren,  zu  deren  Beschaffung  der  Vortragende 
wirklich  keine  Mühe  gescheut  hatte,  besprochen.  Leb- 
haften Beifall  erntete  der  Redner  für  seine  lehrreichen 
Ausführungen.  — Der  Frosch  brachte  Mk.  1 60,  die  op- 
tische Kasse  Mk,  2.02. 

Prag.  „Deutscher  Verein  der  Aquarienfreunde  und 
Mikrologen“. 

Nach  längerer  Sommerpause  haben  wir  mit  unserer 
Mitgliederversammlung  vom  30.  August  1913  die  nor- 
male Vereinstätigkeit  wieder  aufgenommen.  Der  Vor- 
sitzende begrüsst  die  Anwesenden,  besonders  die  Gäste, 
aus  das  herzlichste  und  teilt  mit,  dass  es  endlich  ge- 
lungen ist.  ein  passendes  Vereinslokal  in  Dichts  Re- 
staurant, Fischmarktgasse  Nr.  11,  zu  finden,  und  stellt 
eine  Reihe  von  angemeldeten  Vorträgen  für  die  nächste 
Zeit  in  Aussicht.  Sodann  erteilt  er  dem  Mitglied 
Schön  höfer  das  Wort  zum  Vortrage:  „A  u f z u c h t 
von  Jungfische  n“.  Der  Vortragende  sprach  zu- 
erst von  der  leichteren  Zucht  der  Lebendgebärenden, 
Ablaichen  der  Weibchen  in  eigenen,  dicht  bewachsenen 
Behältern,  und  der  wegen  ihrer  Grösse  nicht  schweren 
Aufzucht  der  Jungen.  Sodann  wurden  die  Vorberei- 
tungen zur  Zucht  der  eiablegenden  Fische,  die  Wich- 
tigkeit der  Infusorien  im  Zuchtaquarium,  das  Nicht- 
entfernen  des  Mulms  und  die  Anlage  von  eigenen  Infu- 
sorienzuchten in  Glasbehältern  mit  Schnecken  eingehend 
besprochen.  Durch  die  Fütterung  der  Schnecken  mit 
Piscidin  und  Salat  bilden  sich  ganze  Infusorienkolonien, 
denen  die  Exkremente  der  Schnecken  die  Nahrung 
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bieten.  Reservegläser  sind  für  den  Fall  des  Schlecht- 
werdens des  Wassers  vorzubereiten.  Weiter  wird  auf 
die  sorgfältige  Säuberung  der  Becken  von  Laichräubern, 
Infusorienvertilgern  und  Fischfeinden  Bedacht  zu  neh- 
men sein.  Der  übergrossen  Entwicklung  von  Sumpfgas 
und  dem  dadurch  bewirkten  Auflockern  der  Pflanzen- 
wurzeln, Verfaulen  der  Pflanzen  wird  durch  Andrücken 
des  Bodens  mit  der  Hand  von  oben  und  Klopfen  des 
Aquariumbodens  mit  der  flachen  Hand  von  unten  ent- 
gegengewirkt. Nachdem  die  Wasserhöhe,  die  jeder 
Fischart  entsprechende  Wassertemperatur,  die  Mittel 
zur  Erhaltung  des  Gleichgewichts  im  Aquarium,  be- 
züglich Sauerstoffentwicklung  und  Bewachsung,  er- 
örtert waren,  wird  von  einem  Fall  Erwähnung  getan, 
wo  eine  schöne,  drei  Wochen  alte  Makropodenbrut 
durch  Abfallen  der  grünen  Alge  von  der  Vorderseite 
des  Aquariums  zur  Gänze  zugrunde  ging.  Aus  diesem 
Grunde  und  auch  wegen  der  besseren  Beobachtungsmög- 
lichkeit unserer  Pfleglinge  ist  eine  Reinigung  auch  der 
vorderen  Scheiben  des  Aquariums  sehr  zu  empfehlen. 
Sodann  geht  der  Vortragende  auf  die  Fütterung  der 
Jungfische  über.  Ordentliche  Infusorienzuchten  voraus- 
gesetzt, soll  möglichst  lange  mit  Infusorien  gefüttert 
werden,  wodurch  ein  Ausgleich  im  Wachstum  eintritt, 
in  ca.  drei  bis  vier  Wochen  erst  mit  feinstem,  gesiebtem 
lebenden  Futter.  Mit  Trockenfutter  ist  nur  dann  zu  füt- 
tern, wenn  unbedingt  kein  lebendes  Futter  zu  beschaffen 
ist.  Wenn  de  Fische  etwas  herangewachsen  sind,  fängt 
man  an,  sie  zu  sortieren.  Die  grössten,  am  schönsten 
gezeichneten  und  am  besten  zu  einander  passenden 
Paare  werden  behalten  und  mit  ganz  besonderer  Sorg- 
falt gepflegt.  Sie  bilden  den  Grundstock  für  die  nächst- 
jährigen Zuchten  und  wird  auf  diese  Weise  meistens  er- 
reicht, dass  die  Zuchtpaare  einander  an  Grösse  und 
Farbenpracht  von  Jahr  zu  Jahr  übertreffen.  — Nach 
diesen  Ausführungen  erstattete  unser  Bibliothekar 
Spitzer  einen  interessant  gehaltenen  Literaturbericht.  — 
Eine  ganz  besondere  Freude  bereitete  uns  die  Anwesen- 
heit des  Herrn  Mandee,  welcher  oft,  infolge  seiner  rei- 
chen Literaturkenntnisse  und  Erfahrungen,  in  die  Dis- 
kussionen belehrend  eingriff  und  zu  mancher  anregen- 
den Debatte  Anlass  gab.  — Die  VII.  Generalversamm- 
lung wurde  auf  den  4,  Oktober  1913  in  unserem  neuen 
Lokal  festgesetzt.  — Laut  Beschluss  werden  wir  von 
nun  ab  die  Vereinsberichte  nur  in  den  „Bl.“  veröffent- 
lichen, weil  die  „W.“  unseren,  in  den  „Bl.“  Nr.  19  an- 
standslos aufgenommenen  Bericht  aus  für  uns  nicht 
stichhaltigen  Gründen  ablehnte.  — Zum  Schluss  wur- 
den noch  einige  Anfragen  der  Mitglieder  eingehend  be- 
antwortet. 

B.  Berichte. 

Dortmund.  „Triton“. 

Sitzung  vom  22.  August. 

Die  Mitglieder  wurden  für  den  heutigen  Abend  zu 
einer  ausserordentlichen  Generalversammlung  einge- 
laden. Das  von  uns  vor  Jahresfrist  mit  Hilfe  der  Stadt 
eingerichtete  öffentliche  Aquarium  soll  nach  dem  heuti- 
gen Beschluss  der  Stadt  übergeben  werden  mit  dem  Er- 
suchen, dasselbe  in  der  seitherigen  Weise  weiterzu- 
führen und  bei  Aenderungen,  neuer  Besetzung  der  Be- 
hälter und  Pflege  der  Tiere  unseren  Verein  zu  Rate 
zu  ziehen.  Die  Aquarienkommission  wurde,  weil  nun 
überflüssig,  aufgelöst  und  übernimmt  der  Vorstand  die 
ferneren  Arbeiten.  Herr  Dr.  Baumeister  ist  aus  dem 
Vorstand  ausgeschieden.  Herr  Pahl  wurde  in  den 
Vorstand  neu  gewählt.  Unter  Verschiedenem  berichtet 
Herr  Verron  über  eine  ihm  gelungene  Bastardzucht 
zwischen  H aplochilus  lineatus- Männchen  und  Haplochi- 
lus  sex/asnatas-Weibchen.  Leider  sind  die  Jungfische 
bis  auf  ein  Stück  (Männchen)  eingegangen,  welches  aber 
recht  schöne  Farben  aufweist. 


Köln  a.  Rh.  „Wasserstern“. 

Versammlung  vom  21.  August. 

Unter  Eingänge  lag  ein  Schreiben  des  „Verbandes 
der  Aquarienfreunde“  betreffend  Entsendung  eines  Dele- 
gierten zum  diesjährigen  Kongress  und  ein  Schreiben 
des  Vereins  „Wasserrose“,  Köln,  betreffend  gemeinsame 
Entsendung  eines  Delegierten  für  sämtliche  Kölner 
Vereine  vor;  die  Mitglieder  äusserten  sich  dahin,  dass 
sie  das  Zutrauen  zum  Verbände  nach  den  Vorkomm- 
nissen auf  dem  vorjährigen  Kongress  in  Frankfurt  ver- 
loren hätten.  Verschiedentlich  wurde  sogar  der  Antrag 
gestellt,  aus  dem  Verband  auszutreten.  Allgemein  ge- 
tadelt wurde,  dass  in  „W.“  und  „BL“  von  dem  vor- 
jährigen Kongress  sozusagen  garnichts  gebracht  wurde, 
und  hoffen  wir,  dass  dieses  bei  dem  diesjährigen  Kon- 
gress nachgeholt  wird.  Der  Vorsitzende  Hess  über  die 
beiden  Anträge  abstimmen,  und  wurde  Punkt  1,  Ent- 
sendung eines  Delegierten,  einstimmig  abgelehnt; 
Punkt  2:  Austritt  aus  dem  Verbände,  wurde  beschlos- 
sen, erst  die  Ergebnisse  auf  diesem  Kongress  abzuwarten.-  - 

In  der  heutigen  Sitzung,  am  4.  ds.  Mts.,  liegt  ein 
offener  Brief  des  Herrn  Redakteur  Brüning  vor.  Der- 
selbe wurde  verlesen  und  darüber  der  Beschluss  ge- 
fasst: „Es  wird  zur  Tagesordnung  übergegangen“.  — 
Wir  stehen  heute  noch  auf  demselben  Standpunkt,  den 
in  der  Versammlung  am  8.  Dezember  1912  im  Gürze- 
nich die  Kölner  Vereine  eingenommen  haben.  Dass 
sämtliche  Polemiken  aus  den  Fachschriften  verschwin- 
den müssen  und  die  Leiter  derselben  auf  dem  Verbands: 
tage  keine  Stimme  haben  dürfen.  K.  Seither,  Schriftf. 


Bücherbesprechungen. 

Der  Strandwanderer.  Die  wichtigsten  Strandpflanzen, 
Meeresalgen  und  Seetiere  der  Nord-  und  Ostsee.  Von 
Dr.  P.  Kuckuck.  Mit  24  Farbentafeln  und  Aquarellen 
von  J.  Braune.  2.  Auflage.  J.  F.  Lehmanns  Verlag, 
München  1913.  Preis  gebd.  Mk.  6. — . 

Es  ist  schon  an  und  für  sich  eine  gute  Empfehlung, 
dass  das  doch  nur  für  einen  engbegrenzten  Interessenten- 
kreis bestimmte  Buch  in  diesem  Jahre  eine  zweite  Auf- 
lage erlebt.  Auf  24  prächtigen  Farbentafeln  werden  uns 
in  grösster  Naturtreue  die  Landpflanzen  des  Strandes, 
sowie  die  Algen  und  Tiere  unserer  Meeresküsten  vor- 
geführt. Auf  70  Textseiten  finden  wir  knappe,  treffende 
Beschreibungen  und  wo  angebracht,  auch  kurze  biolo- 
gische Bemerkungen  und  Angaben  über  wirtschaftliche 
Verwertung  der  geschilderten  Organismen.  — Das 
Gute  empfiehlt  sich  selbst!  Das  wird  jeder  finden,  der 
sich  das  Werkchen  einmal  von  seinem  Buchhändler  zur 
Ansicht  vorlegen  lässt.  Niemand,  welcher  gelegentlich 
den  Meeresstrand  aufsucht,  sollte  ohne  dieses  Büchlein 
die  Reise  antreten,  und  auch  allen  Pflegern  von  See- 
wasseraquarien sei  es  aufs  beste  empfohlen.  Der  etwas 
hoch  erscheinende  Preis  des  Buches  wird  durch  die 
grosse  Zahl  der  kostspielig  herzustellenden  Farbentafeln 
vollauf  gerechtfertigt.  Louis  Schulze. 

Dr.  med.  Fritz  Steinheil:  „Die  europäischen  Schlangen“. 

Kupferdrucktafeln  nachPhotographien  derlebendenTiere. 
2.  Heft.  Preis  M.3.— . Jena,  Verlag  von  Gust.  Fischer,  1913. 

Das  vorliegende  Heft  bringt  wiederum  fünf  herr- 
liche Kupferdrucktafeln.  Tafel  6 und  7 zeigen  die  erwach- 
sene, Tafel  8 und  9 die  völlig  verschieden  gezeichnete 
junge  Vierstreifennatter  ( Colitber  quatuorlineatus  Lac.), 
Tafel  10  Zamenis  gemonensis  var.  viridiflavus  Lac.  Am 
meisten  sagen  mir  die  Tafeln  8,  9,  10  zu.  Im  übrigen 
verweise  ich  auf  die  Besprechung  in  „BL“  Nr.  23.  Den 
Terrarienfreunden  wird  hier  endlich  einmal  ein  Werk 
geboten,  wie  ihr  Herz  begehrt!  Um  so  mehr  sollte  es 
Ehrensache  aller  Interessenten  sein,  das  Werk  nicht  nur 
selbst  zu  erwerben,  sondern  auch  für  seine  Anschaffung 
in  den  Vereinsbibliotheken  Sorge  zu  tragen!  Dr.  Wolt. 
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Dr.  K.  Floericke:  „Einheimische  Fische  4.  „Kosmos“ 

Franckhsche  Verlagshandlg.,  Stuttgart.  Preis  Mk.  1. — . 

Ein  kleines,  aber  prächtiges  Büchlein.  Jedem,  der 
sich  kurz  und  angenehm  über  unsere  einheimischen 
Fische,  über  ihr  Leben  und  Treiben  informieren  will, 
ist  dieses  Büchlein  zu  empfehlen.  Der  Verfasser  hat  es 
verstanden,  lebensvolle  Schilderungen  zu  entwerfen. 
Der  Leser  wird  über  die  Fülle  interessanter  Einblicke 
in  das  Leben  der  „kaltblütigen“  Fische  staunen,  über 
die  Symbiose  zwischen  Bitterling  und  Malermuschel, 
das  Leben  des  „Stechbüttels“,  die  Wanderungen  der 
Aale  und  Lachse  u.  a.  — Plötze  und  Rotauge  sind  doch 
wohl  derselbe  Fisch,  Rotauge  — Leuciscus  rutilus 
L.  — , während  die  Rotfeder  ein  anderer  Fisch  ist  — 
Leuciscus  erythrophthalmus  L.  — . Die  Ausstattung 
ist  prächtig.  Das  Büchlein  wird  auch  erfahrenen 
Aquarianern  viel  Freude  machen.  E.  Schermer. 

W.  Bölsche:  „Festländer  und  Meere  im  Wechsel  der 
Zeiten“.  Franckhsche  Verlagshandlung,  Stuttgart. 
Preis  Mk.  1. — -. 

Auch  dieses  fein  ausgestattete  Büchlein  dürfte  viele 
Liebhaber  interessieren.  Im  ersten  Teil  gibt  der  Ver- 
fasser eine  anschauliche  Schilderung  über  den  Kreislauf 
des  Wassers,  seine  zerstörende  und  aufbauende  Tätig- 
keit. Im  zweiten  Teil  wird  die  Erdgeschichte,  die  Erd- 
teile in  den  verschiedenen  geologischen  Zeitaltern  be- 
handelt. E.  Schermer. 

Dr.  E.  Schreiber.  Herpetologia  europaea.  N a c ht  r a g 
zur  zweiten  Auflage,  enthaltend  die  deutsche  Ueber- 
setzung  der  in  dem  Hauptwerk  angeführten  lateini- 
schen Charaktere.  Verlag  Gustav  Fischer,  Jena  1913. 
Preis  broch.  Mk.  2. — . 

Der  „Nachtrag“  wird  allen  Freunden  der  Herpeto- 
logia europaea,  welche  die  lateinische  Sprache  nicht  be- 
herrschen, willkommen  sein!  Dr.  W. 


Tagesordnungen. 

Altona.  „Verein  Altonaer  Aquarien-Freunde“,  E.  .V 

Tagesordnung  für  die  Versammlung  am  Donnerstag, 
den  18.  September,  abends  9 Uhr:  1.  Protokoll;  2.  Ein- 
gänge; 3.  Zeitschriftenbericht;  4.  Bericht  über  die  Unter- 
elbische Vereinigung  und  Stellungnahme  zu  derselben; 

5.  Ausstellung  1914;  6.  Stiflungsfest,  Entgegennahme  von 

Eintrittskarten;  7.  Verlosungen  resp.  Versteigerungen; 
8.  Verschiedenes.  H.  Ostermann. 

Dresden.  „Ichthyologische  Gesellschaft“. 

Tagesordnung  für  Freitag,  den  19.  September:  1.  Ein- 
gänge; 2.  Fischverlosung;  3.  Versch.  Arth.  Oberländer. 
Dresden.  „Lotus“. 

Tagesordnung  für  Mittwoch,  den  17. September:  1.  Ein- 
gänge; 2.  Zeitschriftenbericht;  3.  Zucht  und  Wachstum 
unserer  Zierfische  im  Freien;  4.  Allgemeines.  — Lieb- 
haberfragen. Um  pünktliches  Erscheinen  wird  gebeten. 

D.  V. 

Gera  R.  „Wasserrose“. 

Tagesordnung  für  Dienstag,  den  16.  September:  Fest- 
legung des  Zieles  für  unsere  Nachtpartie  am  11.  Oktober. 
Einiges  über  die  Zucht  des  Tetragonopterus  / ubropictus. 
Es  wird  gebeten,  dass  alle  geliehenen  Bücher  vom  Verein 
wegen  Anlegung  eines  neuen  Bücherverzeichnisses  in 
dieser  Versammlung  abgeliefert  werden.  B.  Herold 
Görlitz.  „Wasserrose“.  Tagesordnung  für  Montag,  den 

6.  Oktober:  1.  Eing.;  2.  Vortrag;  3.  Allgem.  Meinungs- 

austausch über  Heizlampen;  4.  Tümpelpacht;  5.  Verlosung. 
Erscheinen  aller  Mitglieder  Pflicht.  R.  Bischof. 

Halle  a.  S.  „Daphnia“,  E.  V. 

Tagesordnung  für  die  ausserordentliche  Versammlung 
am  Freitag,  den  19.  September:  I.  Eingänge;  2.  Kassen- 

Verlag  von  J.  E.  G.  W e gn  e r,  Stuttgart,  Immenhoferstr.  40. 


bericht;  3.  Kauf  einer  Präparatensammlung;  4.  Beschluss 
über  das  stattzufindende  Stiftungsfest;  5.  Verschiedenes. 

Der  Vorstand. 

Hamburg.  „Rossmässler“. 

Ausserordentliche  Hauptversammlung  am  Mittwoch, 
den  17.  September,  abends  9 Uhr  pünktlich.  Gäste  an 
diesem  Tage  höfl.  verbeten.  1.  Protokollverlesung;  2.  Mit- 
teilungen des  Vorstandes;  3.  Antrag  auf  Aenderung  der 
Vereinszeitschrift;  4.  Bericht  über  die  Sitzung  der  U.  V. 
vom  8.  ds. ; 5.  Verschiedenes  und  Fragekasten.  Einen 
zahlreichen  Besuch  dieser  wichtigen  Sitzung  erwartet  im 
Interesse  eines  jeden  einzelnen  Mitgliedes  der  Vorstand. 
Hanau.  „Verein  Hanauer  Aquar.- u.  Terr.-Freunde“. 

Tagesordnung  für  Dienstag,  den  16.  September:  1 . Park- 
und  Weiherangelegenheiten;  2.  Vortrag  von  Herrn  Maier 
über  Schweiz  und  Oberitalien;  3.  Versch.  Der  Vorstand. 

Köln.  „Sagittaria“. 

Nächste  Sitzung  Donnerstag,  den  18.  September, 
abends  9‘/2  Uhr  im  Vereinslokal.  Tagesordnung:  l.Prot; 
2.  Eing  ; 3.  Vortrag  des  Herrn  Dr.  W.  Esser,  Köln,  über 
„Tiere  der  Urwelt“ ; 4.  Verlosung  von  Pflanzen  und  Fischen ; 
5.  Frag  ; 6.  Versch.  Um  zahlreiche  Beteiligung  wird  ge- 
beten. Der  Vorstand.  LA..:  J.  Müller. 

Köln  a.  Rh.  „Wasserstern“. 

Tagesordnung  für  Donnerstag,  18.  September  r 1.  Ge- 
schäftliches; 2.  Vortrag  über  .Pflege  und  Zucht  der 
Maulbrüter“.  Derselbe  wurde  in  voriger  Sitzung 
zurückgesetzt;  3.  Verschiedenes  und  Verlosung.  — Es 
wird  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  in  der  näch- 
sten Sitzung  rückständige  Beiträge  bezahlt  werden  müs- 
sen, da  sonst  (laut  Vereinsbeschluss)  die  „W.“  ab- 
bestellt wird. 

Potsdam.  „Vallisneria“. 

Am  Dienstag,  16.  September,  abends  pünktlich  9 Uhr, 
findet  in  Potsdam,  am  alten  Markt  7,  im  Restaurant 
„Berliner  Kindl“  des  Herrn  Otto  („Holzkiste“)  eine  Ver- 
sammlung statt.  Tagesordnung : Vortrag  des  Vorsitzenden 
über  Wintervorbereitungen  des  Aquarienfreundes.  Freie 
Aussprache  über  Fragen  aus  der  Aquarien-  und  Terrarien- 
kunde. — Die  nächste  Versammlung  in  Nowawes, 
Eisenbahnhotel,  Eisenbahnstr.  11,  ist  am  Donnerstag,  den 
25.  September,  abends  Sl/-2  Uhr.  — Herr  Mendner,  Pots- 
dam, hat  sich  zur  Aufnahme  in  den  Verein  gemeldet. 

Der  Vorstand. 

Rostock  i.  M.  „Lotus“. 

Tagesordnung  für  den  17.  September : 1.  Prot. ; 2.  Aus- 
stellungsbesprechungen ; 3.  Fischverlosung;  4.  Heizfragen ; 
5.  Verschiedenes.  Wendt,  Vors. 

Wiesbaden.  „Gambusia“. 

Nächste  Sitzung:  Donnerstag,  den  18.  September. 
Im  Namen  des  Vereins  wird  um  regere  Beteiligung  an 
den  Sitzungen  ersucht.  Gerade  jetzt,  wo  es  in  der  Natur 
anfängt,  stille  und  öde  zu  werden,  soll  der  echte  Aqua- 
rianer — und  das  wollen  wir  doch  alle  sein  — die  Ge- 
legenheit wahruehmen,  sich  durch  regen  Besuch  der 
Versammlungen  die  Lust  und  Liebe  zu  unserer  schönen 
Sache  zu  erhalten  und  zu  fördern.  — Wir  richten  au 
sämtliche  Mitglieder  die  Bitte,  zu  der  Sitzung  am 
iS.  September  vollzählig  zu  erscheinen.  Denke  niemand: 
„es  ginge  auch  ohne  ihn“.  Die  Tagesordnung  wird  zu 
Beginn  der  Sitzung  bekannt  gegeben.  LA.:  Knöpp. 


Ausstellungskalender. 

20. — 22.  Sept. : Hof  i.  Bay.  „Verein  für  Aquarien-  und 
Terrarienkunde“.  Gleichzeitig  mit  dem  Bezirksfischerei- 
verein, in  Pfaffs  Kolosseum. 

22.— 29.Sept.:  Brooklyn.  „Brooklyn  Aquarium  Society“. 

Fairchild  Building,  702  Fulton  Street.  Zweite  öffent- 
liche Jahresausstellung. 

— Druck  der  Verlagsbuchdruckcrci  Otto  Sautter,  Stuttgart, 
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Alle  für  den  redaktionellen  Teil  der  „Blätter“  angenommenen  Beiträge  werden  honoriert.  Soweit  nicht  anders  vereinbart,  wird 
vorausgesetzt,  dass  nur  ungedruckte  Originalarbeiten  eingesandt  werden,  welche  in  gleicher  oder  ähnlicher  Form  keinem  anderen  Blatte 
zur  Verfügung  gestellt  sind.  Mit  der  Annahme-Erklärung  gehen  die  Beiträge  mit  allen  Rechten  in  das  Eigentum  des  Verlages  über.  — 
Auf  Vereinsnachrichten  und  dergl.,  welche  nicht  honoriert  werden,  findet  Vorstehendes  keine  Anwendung. 


Monocirrhus  polyacanihus  Heckei. 

Von  Dr.  Fritz  Reuter  („Wasserrose“)  Köln. 

Mit  einer  Originalzeichnnng  von  C,  Simon  und  einer  Röntgenaufnahme  von  Dr.  Fuss. 


In  meinem  Aufsatz  über  Nandus  marmoratus 
(„Bl.“  1913,  S.  417)  erwähnte  ich  schon  als  die 
fünfte  und  letzte  bisher  eingeführte  Art  der  Nan- 
didenfamilie  den  Monocirrhus  polyacanthus 
Heckei.  In- 
zwischen war 
esmirmöglich, 
mich  etwas  ein- 
gehender mit 
diesen  eigen- 
artigen Ge- 
sellen zu  be- 
schäftigen. Al- 
lerdings 
konnte  ich  ihn 
bisher  nicht  le- 
bend beobach- 
ten, es  lagen 
mir  vielmehr 
nur  zwei  tote 
Stücke  vor,  ein 
älteres  und  ein 
jüngeres,  die 
ich  der  Liebenswürdigkeit  unseres  Herrn  Dr.  Wol- 
terstorff  verdanke.  Wenn  ich  es  dennoch  wage, 
etwas  über  das  Tier  zu  schreiben,  so  geschieht 
dies  hauptsächlich  aus  dem  Grunde,  weil  ich 
weiss,  dass  es  bisher  überhaupt  nur  wenigen 
Liebhabern  vergönnt  war,  das  Tier  lebend  be- 
obachten zu  können  und  weil  andererseits  der 
sonderbare  Bursche  es  wohl  verdient,  den  Lesern 
dieser  Zeitschrift  einmal  in  Wort  und  Bild  vor- 
geführt zu  werden. 

Monocirrhus  polyacanthus  ist  bisher  mehr- 
fach, meist  aber  nur  in  einigen  Stücken  einge- 
führt worden,  von  verschiedenen  Importen  ist 


auch  nicht  ein  Tier  lebend  bis  nach  Deutsch- 
land gelangt.  Ihn  längere  Zeit  am  Leben  zu  er- 
halten, ist,  soweit  mir  bekannt  geworden,  noch 
niemanden  gelungen.  Auch  Herr  Starkloff,  Leip- 
zig, der  ihn  zu- 
letzt Janbot, 
teilte  mir  mit, 
dass  von  sei- 
nem Import 
keine  Tiere 
mehramLeben 
seien.1)  Mono- 
cirrhus polya- 
canthus ist 
also  — wenig- 
stens vorläufig 
— nichts  für  die 
„praktischen 
Liebhaber“ 
(wobei  ich  die- 
jenigen im 
Auge  habe,  bei 
denen  das 

„praktisch“  gross  und  der  „Liebhaber“  klein  ge- 
schrieben wird).  Aber  für  den  wahren  Naturfreund, 
den  es  reizt,  der  Natur  ihre  Geheimnisse  abzu- 
lauschen, namentlich  für  den,  der  in  der  glück- 
lichen Lage  ist,  für  seine  Liebhabereien  auch 
einmal  ein  grösseres  geldliches  Opfer  zu  bringen, 
dürfte  die  Schwierigkeit  der  Haltung  des  Mono- 
cirrhus nur  ein  besonderer  Anreiz  sein,  sich  ein- 
mal genauer  mit  ihm  zu  beschäftigen. 

Die  Heimat  unseres  Fisches  ist  das  nördliche, 
also  tropische  Südamerika.  Festgestellt  ist  er 
bisher  nur  aus  dem  Amazonenstrom  und  seiner 
!)  Vergl.  Starkloff,  Z.  F.  Z.  1913,  S.  47,  54. 


Abb.  1.  Monocirrhus  polyacanthus  Heckei. 
Originalzeichnung  nach  einem  Spirituspräparat  von  C.  Simon,  Mülheim  a.  Rh. 
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Nachbarschaft,  auch  aus  dem  Nebenfluss  des 
Amazonas,  dem  Rio  Negro,  ferner  aus  dem 
Cupaifluss  und  dem  Essequibe  in  Britisch 
Guiana.  Er  ist  aber  kein  ausgesprochener  Fluss- 
fisch, sondern  bewohnt  vor  allem  die  Ueber- 
schwemmungsgebiete  der  Flüsse,  flache  Teiche 
und  langsamfliessende  Waldbäche,  was  für  die 
Möglichkeit  einer  erfolgreichen  Zucht  von  gros- 
ser Wichtigkeit  sein  dürfte  (sobald  es  über- 
haupt erst  einmal  gelungen  sein  wird,  ihn  ein- 
zugewöhnen). Bekanntlich  ist  es  ja  bisher  nur 
sehr  selten  geglückt,  ausgesprochene  Flussfische, 
sowohl  einheimische  wie  fremdländische,  mit 
Erfolg  zur  Nachzucht  zu  bringen,  während  die 
Fische  aus  stilleren  Gewässern  sich  meist  ohne 
Schwierigkeit  vermehren.  Aus  diesem  Grunde 
dürfte  auch  die  Zucht  der  schönen  neueren 
Characiniden-  und  Cichlidenarten  aus  dem  Ama- 
zonenstrom, vor  allem  die  des  herrlichen  Ptero- 


Abb.  2.  Monocirrhus  polyacanthus. 
Roentgenaufnahine  von  Assistenzarzt  Dr.  Fuss,  Kalk. 


phyllum  scalare,  uns  noch  mancherlei  Nüsse 
zu  knacken  geben.  Aber  soweit  sind  wir  bei 
Monocirrhus  polyacanthus  ja  noch  nicht.  Erst 
muss  es  uns  gelingen,  ihn  überhaupt  erst  längere 
Zeit  am  heben  zu  erhalten,  ehe  wir  an  Vermeh- 
rung in  unseren  Becken  denken  dürfen.  Worin 
eigentlich  die  Schwierigkeit  der  Haltung  begrün- 
det ist,  das  herauszufinden,  wird  die  erste  Auf- 
gabe des  beobachtenden  Fiebhabers  sein  müs- 
sen, der  in  der  glücklichen  Tage  ist,  sich  die 
Anschaffung  dieses  Tieres  leisten  zu  können. 
Man  hat  vermutet,  dass  es  am  Wasser  liegen 
könne,  und  soviel  mir  bekannt,  hat  auch  Herr 
Albert  Mayer,  der  verdienstvolle  Importeur, 
schon  Wasserproben  mit  herübergebracht.  Ueber 
das  Ergebnis  der  Untersuchung  ist  aber  noch 
nichts  bekannt  geworden.  Im  allgemeinen  ist 
bei  diesen  Wasseruntersuchungen  bisher  über- 
haupt nur  wenig  herausgekommen  und  fast  bei 
allen  derartig  schwierig  zu  haltenden  Fischen, 
deren  Eingewöhnung  uns  allmählig  gelungen 


ist,  hat  sich  gezeigt,  dass  nicht  das  Wasser  und 
seine  Zusammensetzung  der  springende  Punkt 
gewesen  ist.  Genügend  Wärme  (20 — 30 0 C) 
muss  der  Fisch  als  ausgesprochener  Tropenbe- 
wohner natürlich  haben  und  daran  wird  es  ihm 
da,  wo  er  bisher  gehalten  wurde,  auch  sicher- 
lich nicht  gefehlt  haben.  Die  Ernährung,  ob- 
wohl schwierig  und  umständlich,  wie  bei  allen 
Raubfischen,  dürfte  auch  den  Grund  des  bis- 
herigen Misslingens  nicht  abgeben.  Wenn  es 
schon  manchem  eifrigen  Fiebhaber  gelungen  ist, 
unseren  Hecht  vom  kleinen,  fingerlangen  Tier 
bis  zu  ganz  ansehnlicher  Backfischgrösse  heraus- 
zufüttern, so  müsste  es  uns  auch  möglich  sein, 
den  Appetit  des  Monocirrhus  zu  befriedigen, 
wenn  vielleicht  auch  manches  Weissfischchen 
daran  glauben  muss.  Das  ist  ja  nun  einmal  das.  i 
Eos  der  meisten  freilebenden  Fische,  von  grösse- 
ren Angehörigen  der  Fischfamilie  gefressen  zu; 
werden.  (Ich  bitte  dabei  gewisse  Herren 
die  alles  besser  wissen,  sich  nicht  aufzu- 
regen, wenn  ich  „Fischfamilie“  sage.  Ich, 
weiss  sehr  wohl,  dass  die  Fische  im  wissen- 
schaftlichen Sinne  nicht  eine  Familie  bilden.) 
Wir  müssen  also,  wie  so  manchmal,  auch 
hier  wieder  sagen,  wir  wissen  nicht,  wo 
der  Grund  zu  suchen  ist;  aber  das  darf, 
uns  nicht  abhalten,  danach  zu  forschen.. 

Die  eigenartige  äussere  Form  desAfc/zo*- 
cirrhus  polyacanthus  zeigt  uns  das  bis  ins 
kleinste  hinein  zuverlässige  Bild  unseres  Karl 
Simon,,  der  damit  von  neuem  beweist,  dass 
er  nicht  nur  ein  vortrefflicher  Vereinsleiter, 
sondern  auch  ein  gewissenhafter  Zeichner  ist, 
während  uns  seine  kürzlich  in  den  „Bl.“  erschie- 
nene Plauderei  über  den  Chanchito  erkennen 
lässt,  dass  er  auch  ein  gemütvoller  Beobachter 
ist.  Den  inneren  Bau  des  Fisches  gibt  uns  da- 
gegen das  schöne  Röntgenbild  wieder,  das; 
unter  meiner  Anleitung  Herr  Assistenzarzt  Dr. 
Fuss  im  hiesigen  evangelischen  Krankenhause 
hergestellt  hat.  Die  Zahl  der  Stacheln  und  Strah- 
len lässt  sich  daran  mit  Feichtigkeit  feststellen, 
obgleich  bei  dem  Spirituspräparat  die  Flossen 
fest  angelegt  waren  und  sich  auch  ohne  Gefahr, 
sie  zu  zerreissen,  nicht  aufrichten  Hessen.  Den 
eigentümlichen  Bartlappen,  der  für  gewöhnlich 
so  völlig  unter  dem  Unterkiefer  verborgen  liegt, 
dass  ihn  Paul  Arnold  auf  seinem  in  der  „W.“ 
1912,  Seite  134,  veröffentlichten  Bilde  des  Fisches 
(ebenfalls  nur  nach  einer  Feiche  hergestellt)  ganz 
übersehen  konnte,  zeigt  uns  das  Simonsehe  Bild 
deutlich,  während  er,  weil  ohne  knöcherneStiitze, 
auf  dem  Röntgenbilde  unsichtbar  bleibt.  Wie 
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Karl  Stansch  berichtet,1)  der  seinerzeit  die  mir 
jetzt  als  Leichen  vorliegenden  Tiere  (die  später 
an  Herrn  Scheljuzhko  nach  Kiew  im  fernen  Russ- 
land verkauft  wurden  und  von  dort,  wo  sie  bald 
das  Schicksal  aller  ihrer  Artgenossen  in  der  Ge- 
fangenschaft teilten,  als  Geschenk  für  das  Magde- 
burger Museum  an  Herrn  Dr.  Wolterstorff  ge- 
langten) in  Conradshöhe  lebend  beobachten 
konnte,  schwillt  dieser  Lappen  bei  Erregung,  be- 
sonders beim  Anblick  eines  Beutetieres,  wahr- 
scheinlich durch  Blutandrang,  stark  an  und  rich- 
tet sich  nach  vorn.  Er  enthält  also  eine  Art 
Schwellkörper,  wie  sie  auch  der  menschliche 
Körper  mehrfach  besitzt.  Das  Maul  ist  gross, 
wie  es  sich  für  einen  Räuber  gebührt.  Der  Kopf 
ist  auffallend  spitz,  die  Stirn  sehr  niedrig,  gerade- 
zu hohl.  Die  geistigen  Fähigkeiten  des  Tieres 
sind  also  wahrscheinlich  ziemlich  gering,  wie 
das  ja  meistens  bei  räuberischen,  mit  grossen 
Körperkräften  oder  starken  Waffen  versehenen 
Tierarten  (und  auch  Menschen?)  der  Fall  zu 
sein  pflegt.  Tiere  mit  stark  entwickelten 
körperlichen  Waffen  bedürfen  natürlich  nicht  so 
guter  geistiger  Anlagen,  wie  Schwächlinge,  die 
ihr  ganzes  Leben  hindurch  vor  stärkeren  Fein- 
den auf  der  Hut  sein  müssen.  Das  Auge  ist  sehr 
gross;  es  scheint  somit  die  geistige  Tätigkeit  des 
Tieres  in  der  Hauptsache  auf  das  Erspähen  und 
Ergreifen  der  Beute  beschränkt  zu  sein.  Der 
Körper  ist  hoch,  wie  bei  den  Nandiden  meistens, 
ebenso  ist  der  Schwanz  wie  bei  den  meisten  Mit- 
gliedern dieser  nicht  sehr  artenreichen  Familie, 
abgestumpft  und  durchsichtig.  Durchsichtig 
sind  auch  die  weiche  Rücken-  und  Afterflosse. 
Der  Knochenbau  ist,  wie  das  Röntgenbild  er- 
weist, ein  sehr  kräftiger,  namentlich  in  der  Um- 
gebung des  Maules.  Die  Schwimmblase  zeigt 
uns  das  Röntgenbild  als  verhältnismässig  klein 
und  einfach.  Die  Schuppen  sind  am  Kopfe  und 
an  der  Brust  recht  klein,  nach  hinten  zu  werden 
sie  wesentlich  grösser  und  sind  nach  rückwärts 
mit  kurzen  Dornen  besetzt. 

Die  Färbung  des  Fisches  ist  im  Spiritus- 
präparat ziemlich  eintönig  und  scheint  auch  zu 
Lebzeiten  nicht  wesentlich  lebhafter  zu  sein.  Ein 
Prachtfisch  ist  der  Monocirrhus  auf  alle  Fälle 
nicht.  Die  Grundfarbe  des  Körpers  ist  hellbraun 
bis  ledergelb.  Vom  Auge  aus  ziehen  strahlen- 
förmig drei  schwarze  Striche  über  den  Kopf  und 
Körper,  einer  abwärts  über  die  Wange,  der 
zweite  schräg  nach  hinten  über  den  Kiemen- 
deckel, der  dritte  aber  schief  aufwärts  über  den 
letzteren  nach  dem  Anfang  der  Kiemenspalte  zu. 

o „W.“  1913,  S.  209. 


Von  dieser  aus  zieht  sich  ein  dunkelbrauner, 
scharfbegrenzter  Streif  etwas  abwärts  gegen  die 
Brustflossen  hin,  um  dann  über  die  ganzen 
Körperseiten  und  durch  den  Schwanz  zu  ver- 
laufen, dessen  untere  Hälfte  er  einnimmt.  Einige 
unregelmässig  verstreute  schwärzliche  Punkte 
und  eine  dunkle  Umrandung  der  stachligen 
Rücken-  und  Afterflosse,  sowie  der  Bauch- 
flossenspitzen vervollständigen  die  einfache  Zeich- 
nung, die  im  Leben,  nach  Stansch’s  Angabe,  im 
Erregungszustände  etwas  dunkler  wird,  während 
dann  die  dunklen  Flecken  grösser  und  etwas 
wolkig  erscheinen.  Geschlechtsunterschiede  sind 
bisher  nicht  bekannt  geworden. 

Der  Fisch  soll  auch  in  seiner  Heimat  recht 
selten  sein.  Er  wird,  wie  Näherer,  der  bekannte 
österreichische  Naturforscher,  mitteilte,  der  in 
den  dreissiger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts 
Brasilien  bereiste  und  dabei  den  Fisch  entdeckte, 
von  den  Eingeborenen  „Pirü-cüa“,  d.  h.  „Blatt- 
fisch“ genannt.  Wenn  er  ruhig,  auf  Beute 
lauernd,  in  den  flachen  Waldbächen  steht,  viel- 
leicht sogar  in  etwas  zur  Seite  geneigter  Körper- 
haltung, wie  wir  das  bei  Fischen  mit  hohem 
Körperbau  häufiger  beobachten  (in  ausgespro- 
chenster Weise  bei  Pterophyllum),  so  mag  er 
allerdings  einem  verwelkten,  vom  Winde  ins 
Wasser  gewehten  Blatte  täuschend  ähnlich  sehen. 

Für  diejenigen  Liebhaber,  die  sich  dafür 
interessieren,  sei  noch  die  Flossenformel  des 
Tieres  (nach  Günther)  kurz  mitgeteilt.  Sie  lautet: 
D.  XVII.  12;  A.  XVIII.  12;  L.  1.  35;  L.  tr.  25—26. 

Beschrieben  wurde  das  Tier  zuerst  von 
Heckei,  dem  Wiener  Zoologen,  der  im  zweiten 
Bande  der  Annalen  des  Wiener  Museums  für 
Naturgeschichte  im  Jahre  1840  die  von  Natterer 
gesammelten  Fische  unter  dem  Titel  „Neue  Fluss- 
fische Brasiliens“  bearbeitete.  Später  (1861)  führt 
ihn  Günther  im  dritten  Bande  seines  Kataloges 
der  Fische  des  Britischen  Museums  an,  ebenso 
Eigenmann  (1891)  in  seinem  Katalog  der  Süss- 
wasserfische von  Südamerika,  während  derselbe 
Forscher  in  seinem  neuesten  prächtigen  Werke 
über  die  Süsswasserfische  von  Britisch  Guiana 
(1912)  ihn  nicht  erwähnt,  obwohl  auch  Guiana 
als  Heimat  des  Fisches  angegeben  wird. 

Wir  finden  ihn  also  auch  in  der  wissen- 
schaftlichenLiteratur  nur  selten  beschrieben, wollen 
aber  wünschen,  dass  er  uns  in  unserer  Lieb- 
haberliteratur demnächst  häufiger  begegnen 
möge,  vor  allem  aber,  dass  wir  bald  die  Nach- 
richt bekommen,  dass  es  gelungen  ist,  den 
sonderbaren  Heiligen  in  unseren  Becken  einzu- 
gewöhnen. 
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Die  Aufnahme  der  Nährstoffe  bei  den 
Wasserpflanzen. 

Von  O.  Ullmann,  Lunzenau  (Mulde). 

Die  Landpflanzen  entnehmen  dem  Boden 
zehn  Elemente  als  unentbehrliche  Nährstoffe. 
Aehnlich  werden  die  Verhältnisse  bei  den 
Wasserpflanzen  liegen.  Da  die  Nährstoffe  der 
letzteren  aber  nur  in  sehr  geringer  Menge  im 
Wasser  enthalten  sind,  müssen  die  Wasser- 
pflanzen ihre  Oberfläche  möglichst  zu  ver- 
grössern  suchen;  das  geschieht  durch  band- 
förmige, dünne  und  zerschlitzte  Blätter.  Die  ge- 
lösten Nährstoffe  dringen  mit  dem  Wasser  durch 
die  zarte  Oberhaut  der  Stengel  und  Blätter  ein 
und  werden  hier  zum  Aufbau  neuer  Zellen  ver- 
wendet. Damit  geht  eine  Veränderung,  Um- 
wandlung der  Stoffe  Hand  in  Hand.  Diese 
Umwandlung,  „Ueberführung“  vonStof- 
fen  in  Pflanzenzellen,  „Pflanzensub- 
stanz“, nennt  man  Assimilation. 

Es  können  nun  organische  und  unorganische 
Stoffe  assimiliert  werden.  Organische 
Stoffe  sind  solche,  die  in  Pflanzen  und  Tie- 
ren Vorkommen,  weshalb  man  beide  als  Orga- 
nismen bezeichnet.  Anorganische  (oder 
unorganische)  sind  im  Gegensatz  dazu  leblose 
Stoffe,  wie  Mineralien,  Gesteine  und  Salze. 

In  folgendem  soll  die  Aufnahme  der  ver- 
schiedenen Nährstoffe  dargelegt  werden,  und 
zwar  sollen  besprochen  werden 

1.  die  Aufnahme  organischer 
Stoffe; 

2.  die  Aufnahme  anorganischer 
Stoffe; 

3.  die  Stellung  der  Aquarianer  zu 
den  Ergebnissen; 

4.  der  Nutzen  der  Ergebnisse' für 
uns. 

1.  Die  Aufnahme  organischer 
Stoffe. 

In  der  atmosphärischen  Luft  ist  eine  grosse 
Menge  Stickstoff  enthalten.  Die  grünen  Pflanzen 
sind  aber  nicht  imstande,  ihn  zu  assimilieren. 
Dass  er  aber  als  Nährstoff  in  Betracht  kommt, 
erhellt  daraus,  dass  Pflanzen,  die  in  einer  Nähr- 
lösung ohne  Stickstoff  gehalten  werden,  nicht 
gedeihen.  Da  freier  Stickstoff  nicht  als  Nahrung 
dienen  kann,  so  muss  er  gebunden  werden.  Da- 
zu verwendet  man  in  den  Nährlösungen  ein 
Salz.  — Dieser  so  wichtige  Stoff  findet  sich  auch 
in  den  faulenden  Abfallstoffen  (schlechten  Pflan- 
zen, Ausscheidungen  der  Tiere,  Futterüberreste), 


die  den  Boden  unserer  Aquarien  mehr  oder  we- 
niger bedecken.  Hier  bilden  sich  Fäulnis- 
Bakterien  oder  saprogene  Bakterien.  Diese  zer- 
legen die  oben  genannten  organischen  stickstoff- 
haltigen Stoffe,  bis  eine  Umwandlung  in  ein- 
fache anorganische  Stickstoffverbindungen  er- 
reicht ist.  Solche  sind  Ammoniak  (NH  s)  und 
Salpetersäure  (HNO*).1)  So  werden  durch  die 
Tätigkeit  der  Bakterien  organische  Stoffe  nutz- 
bar gemacht. 

Die  Abfallstoffe  sind  zum  grössten  Teile  für 
Lebewesen  giftig.  Ausserdem  bewirken  sie  eine 
Fäulnis  des  Wassers.  Da  kommen  uns  nun  die 
Wasserpflanzen  zu  Hilfe : Mit  ihren  Sten- 
geln und  Blättern  nehmen  sie  die 
in  Fäulnis  übergehenden  Stoffe 
auf  und  assimilieren  sie.  Mit  andern 
Worten : Die  Wasserpflanzen  brauchen  nicht  erst 
zu  warten,  bis  die  Bakterien  die  oben  ausge- 
führte Umwandlung  vollzogen  haben.  So  be- 
ziehen sie  den  zu  ihrem  Bestehen  nötigen  Stick- 
stoff aus  organischer  Quelle.  Das  Wasser 
wird  dadurch  fäulnisfrei  und 
bleibt  ohne  Geruch.  Durch  die  von 
den  Wasserpflanzen  ausgeübte 
Reinigung  wird  das  sogenannte 
„biologische  Gleichgewicht“  im 
A q u a r i u m h e r g e s t e 1 1 1 und  erhal- 
ten. Und  das  muss  vorhanden  sein,  wenn  sich 
unsere  Behälter  in  gutem  Zustand  befinden  sollen. 

Es  drängt  sich  uns  nun  die  Frage  auf: 
Welche  Pfanzen  können  ihren 
S t i c k s t o f f b e d a r f aus  den  organi- 
schenZersetzungsstoffen  decken? 
Es  ist  dies  von  folgenden  nachgewiesen: 

Ceratophyllum  demersum,  Salvinia  nai.  und 
auric.  (ohne  Wurzeln); 

Elodea  densa{canadensis),Myriophyllum  proser- 
pinacoides  (mit  Haftwurzeln); 

Potamogeton  crispas,  Azolla  caroliniatia,  Lernna 
minor,  L.  polyrhiza  (mit  Wurzeln). 

Es  wäre  gewiss  eine  dankbare  Aufgabe, 
wenn  untersucht  würde,  wie  sich  noch  andere, 
besonders  unsere  einheimischen  Wasserpflanzen, 
zur  Aufnahme  organischer  Stoffe  verhalten. 

2.  Die  Aufnahme  anorganischer 
Stoffe. 

Was  man  unter  solchen  zu  verstehen  hat, 
ist  oben  angedeutet  worden.  Nach  den  verschie- 
denen Wasserpflanzenarten  verlangen  wir  Ant- 
wort auf  folgende  Fragen: 

')  N.  ist  der  gebundene  Stickstoff. 


O.  Uli  mann:  Die  Aufnahme  der  Nährstoffe  bei  den  Wasserpflanzen. 


621 


a)  Können  Wasserpflanzen  ohne  Wurzeln  an- 
organische Stoffe  assimilieren? 

b)  Können  Wasserpflanzen  mit  Haftwurzeln 
anorganische  Stoffe  assimilieren? 

c)  Können  Wasserpflanzen  mit  Wurzeln 
(Sumpfpflanzen)  auch  mit  den  untergetauch- 
ten Stengeln  und  Blättern  anorganische 
Stoffe  assimilieren  ? 

Um  diese  Fragen  beantworten  zu  können, 
musste  man  verschiedene  Wasserpflanzen  in 
Nährlösungen  setzen,  denen  anorganische  Stoffe 
beigefügt  waren.  Dr.  Roth  benutzte  von  diesen 
Salze  und  zwar  Ammoniaksalze  und  da  wieder 
phosporsaures,  schwefelsaures,  kohlensaures 
und  reines  Ammoniak.  Diese  Wahl  war  inso- 
fern günstig,  als  er  die  Menge  der  assimilierten 
Salze  genau  bestimmen  konnte,  ja  noch  Spuren 
von  Ammoniak  bis  zu  0,0005  Gramm  im  Liter 
nachweisbar  waren.  Er  verwendete  zu  seinen 
Versuchen 

a)  Ceratophyllum  demersum  (ohne  Wurzeln), 

b)  Elodea  densa  und  Myriophyllum- Arten 
(mit  Haftwurzeln), 

c)  Vallisneria  spiralis  (Wurzelpflanze). 

Um  aber  bei  der  letzten  Pflanze  die  Wurzel- 
assimilation zu  vermeiden,  wurde  der  Wurzel- 
stock weggeschnitten. 

Das  Ergebnis  seiner  genau  ausgeführten 
.Versuche  war,  dass  die  genannten  Salze  nach 
längerer  oder  kürzerer  Zeit  (von  5—9  Tagen) 
assimiliert  worden  waren!  Schon  nach  einem 
Tag  konnte  er  eine  Abnahme  des  Salzgehaltes 
feststellen.  Dr.  Roth  hat  also  damit  bewiesen, 
dass  anorganische  Stoffe,  wie  sie  die 
Ammoniaksalze  darstellen,  von  den  unter- 
getauchten Stengeln  und  Blättern 
aller  unserer  Wasserpflanze  n- 
arten  aufgenommen  und  assimi- 
liert werden.  Solche  „mehr  oder  minder 
giftige“  Salze  finden  sich  auch  in  unsern  Aqua- 
rien. Bemerkt  muss  noch  werden,  dass  Sumpf- 
pflanzen, die  ausserdem  mit  ihren  Wurzeln  in 
einem  nahrhaften  Bodengrund  stecken,  üppiger 
gedeihen  werden  als  die  ohne  denselben  ge- 
haltene Vallisneria  spiralis. 

Unsere  Wasserpflanzen  sind 
also  imstande,  organische  und  an- 
organischeStoffezu  assimilieren. 
Sie  sind  nicht  nur  eine  Sauerstoffquelle  für  die 
Tiere,  Versteckplätze  der  Fische  bei  verschie- 
denen Gelegenheiten,  Schutzort  und  Stützpunkt 
des  Laichs  und  Abnehmer  der  Kohlensäure, 
sondern  von  ihrer  Anwesenheit  be- 


ziehungsweise Tätigkeit  ist  das 
Dasein  der  Aquarien  überhaupt 
abhängig,  da  sie  das  Wasser  von 
Stoffen  reinigen,  die  den  Insassen 
mehr  oder  weniger  schädlich  sind. 
Mit  ihrer  „Oberflächenassimila- 
tion“ steht  und  fällt  das  Bestehen 
der  Aquarien! 

з.  Die  Stellung  der  Aquarianer  zu 

den  Ergebnissen. 

Es  dürfte  gewiss  für  uns  von  Nutzen  sein, 
zu  erfahren,  wie  sich  die  Aquarianer  (u.a.)  zu 
den  Versuchen  und  Ergebnissen  Dr.  Roths  ge- 
stellt haben,  die  er  vor  fünf  Jahren  veröffentlicht 
hat.  — In  vielen  Vereinen  hat  man  sich  zum  Teil 
eingehend  mit  der  Nahrungsaufnahme  der 
Wasserpflanzen  beschäftigt.  Vielfach  hat  Dr.  R. 
Zustimmung  und  Anerkennung  gefunden.  Aber 
auch  an  Gegnern  hat  es  nicht  gefehlt!  Der  eif- 
rigste ist  Riepe  in  Braunschweig.  Er  behauptet 

и.  a. : a)  die  untergetauchten  Wasserpflanzen- 
stengel und  -Blätter  haben  für  die  Nährstoffauf- 
nahme nur  beiläufigen  Wert;  b)  die  Wasser- 
pflanzen brauchen  nicht  direkt  „eiweissartige 
Stoffe“,  das  sind  eben  organische  Stickstoff- 
verbindungen aufzunehmen;  c)  es  ist  wahr- 
scheinlich, dass  der  von  den  Pflanzen  erzeugte 
Sauerstoff  die  „eiweissartigen  Körper“  sofort 
vollständig  zersetzt. 

G e g e n a)  ist  einzuwenden : Elodea- Zweige 
gedeihen  ohne  Bodengrund  sehr  gut. 

Gegen  b) : Es  ist  wissenschaftlich  nachge- 
wiesen, dass  die  „höheren  Wasserpflanzen  direkt 
organische  (eiweissartige)  Stickstoffverbindungen 
als  Nahrungsstoffe  verarbeiten“  können. 

Zu  c)  ist  zu  bemerken,  dass  es  bewiesene 
Tatsache  ist,  dass  „weder  organische  noch  un- 
organische Stickstoffverbindungen  durch  Sauer- 
stoff oder  Ozon  zersetzt  werden.“  Um  das  klar 
zu  machen,  hat  man  grosse  Wasserfälle  zu  Hilfe 
genommen,  durch  die  doch  ungeheure  Mengen 
von  Sauerstoff  ins  Wasser  gelangen  und  folgen- 
des feststellen  können: 

Oberhalb  Unterhalb 

des  Falles: 

Org.  Stickstoff  . . . 0,24  0,23 

Ammoniak 0,01  0,01 

Nitrate  (salpeters.  Salze)  0,04  0,04 

Es  ist  damit  die  Behauptung  Riepes  (c) 
widerlegt.  Ein  anderer,  der  nicht  zu  unsern 
Aquarianern  gehört,  stellt  sich  auf  die  Seite 
Riepes:  der  amerikanische  Botaniker  Pond.  Er 
hat  Versuche  über  die  Nahrungsaufnahme  ver- 
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schiedener  Wasserpflanzen  gemacht  und  meint,, 
es  sei  „nichts  mit  der  Oberflächenassimilation 
unserer  wurzelbildenden  Wasserpflanzen“,  sie 
nähmen  ihre  Nahrung  nur  durch  die  Wurzeln 
auf  u.  a.  m.  — Auch  diese  Ansichten  weist  Dr. 
Roth  in  geschickter  Weise  zurück.  Wo  ist 
nun  die  Wahrheit?  Ohne  Zweifel  auf  der 
Seite  Dr.  Roths ! Denn  auch  andere,  von  deren 
genauer  Beobachtung  und  langjähriger  Erfah- 
rung wir  überzeugt  sind  — wie  Stansch,  Köhler 
und  Dr.  Wolterstorff  — stehen  auf  seiner  Seite. 

4.  Der  Nutzen  der  Ergebnisse 
f ü r u n s. 

Diese  Darlegungen  haben  gewiss  für  die 
Aquarienbesitzer  einigen  Wert.  Da  wir  die 
grosse  Bedeutung  der  gesunden,  untergetauch- 
ten Wasserpflanzen  erkannt  haben,  so  erscheint 
es  wohl  selbstverständlich,  dass  wir  ihre  Ver- 
dienste auch  würdigen.  Das  kann  geschehen 
durch  aufmerksame  Pflege,  die  hinter  derjenigen 
der  Fische  nicht  zurückstehen  möchte.  Es  wäre 
da  folgendes  zu  beachten : Die  Pflanzen 
sindvondenanhaftendenSchmutz- 
teilchenöfterzusäubern,  um  die  Nah- 
rungsaufnahme durch  die  Oberhaut  zu  ermög- 
lichen. In  Behältern,  die  mit  Fi  sehen 
besetztsind,  die  sichvielam  Boden 
auf  halten  oder  in  demselben  wüh- 
len, lasse  man  den  so  genannten 
„M  ulm“  nicht  überhandnehmen. 
Für  das  rechte  Verhältnis  z wi- 
sche nPflanzenun  dTiere  nistSorge 
zu  tragen  (mehr  anzupflanzen  oder  herauszu- 
schneiden). Da  die  Assimilation  an  den  sonnen- 
armen Tagen  (Herbst  und  Winter)  ge- 
ringer ist,  dürfen  die  Pflanzen  nicht 
zu  sehr  wuchern  (Kohlensäure -Ausschei- 
dung!). Um  in  diesen  Jahreszeiten  die  vom 
Licht  abhängende  Assimilation  zu  heben,  sind 
dieScheibenvonAlgen  zureinigen 
und  die  Aquarien  mehr  zu  belich- 
ten. Algen,  welche  die  Oberfläche 
der  Pflanzen  überziehen,  s i n d — 
am  besten  mit  diesen  — zu  entfernen  und 
nur  algenfreie  Pflanzen  einzu- 
setzen. 

Wenn  man  so  den  gefundenen  Ergebnissen 
Rechnung  trägt  und  Pflanzen  und  Tiere  gleich 
sorgfältig  pflegt  und  beobachtet,  dann  wird  das 
Aquarium  zu  einer  ausgiebigen  Quelle  von  An- 
regung und  Belehrung. 

Benutzte  Literatur: 

„W.*  1906,  S.  110,  611,  621  und  1907,  S.  7,  131. 


Zur  Zucht  des  Trichogaster  lalius. 

Von  A.  Milewski,  Berlin- Wilmersdorf. 

Soll  der  zierliche  Zwerggurami  uns  unge- 
trübte Freude  bereiten,  so  ist  es  in  erster  Linie 
notwendig,  ihm  seine  berüchtigte  angeborene 
Scheu  zu  nehmen,  die  naturgemäss  auch  seine 
Vermehrung  beeinträchtigt.  Versuche,  die  da- 
rin bestanden,  durch  Einzelhaft  in  möglichst  un- 
bepflanzten,  keine  Versteckplätze  bietenden  Be- 
hältern eine  Annäherung  an  seine  Umgebung  zu 
erzielen,  um  ihn  zutraulicher  zu  stimmen,  ver- 
sagten; ebenso  andere:  er  blieb  der  scheue,  un- 
zugängliche Geselle,  der  nicht  selten  durch  seine 
Wildheit  seines  Lebens  verlustig  ging.  Die  Er- 
fahrung der  letzen  Jahre  hat  uns  neue  Mög- 
lichkeiten gezeigt,  uns  unser  Ziel  erreichen  zu 
lassen.  Angeborene  Wildheit  kann  nicht  allein 
durch  quälenden  Hunger  gebändigt  werden, 
sondern  eher  durch  eine  friedliche,  harmonische 
Umgebung.  Setzt  man  frisch  bezogene,  durch 
den  Wechsel  der  Verhältnisse  unwirsch  gewor- 
dene Exemplare  zu  einem  Rudel  beweglicher 
Z a h n k a r p f en,  so  wird  bald  ein  Umschwung 
offenbar.  Die  lustige,  friedliche  Art  unserer 
Kärpflinge,  die  keine  Scheu  kennen,  die  in  ihrem 
ausgesprochenen  Liebesdrang  und  Liebesspiel 
keinen  Störenfried  aufkommen  lassen,  ihn  mit 
sich  reissen,  wirkt  geradezu  Wunder.  Es  dauert 
garnicht  lange,  dann  gibt  der  Trichogaster  lalius 
in  dieser  lustigen  Umgebung  seine  ängstlich  ge- 
hüteten Versteckplätze  auf,  er  tummelt  sich  mit 
und  man  kann  ihm  dann  so  recht  ansehen,  dass 
auch  er  das  Recht  zum  Ausleben  für  sich  in  An- 
spruch nimmt.  Bald  hat  er  seinen  regen  Ge- 
nossen die  leichtere  Seite  des  Lebens  abge- 
lauscht, er  spielt  mit  und  ist  bald  einer  der 
ersten,  die  sich  um  das  Futter  drängen.  Ist  erst 
dieser  Erfolg  da,  dann  fällt  es  nicht  schwer,  ihn 
an  die  gewonnene  Vertraulichkeit  zu  ge- 
wöhnen. Ein  flinkes  EI erausfi sehen  des  Zucht- 
paares und  Hinüberschaffen  in  sein  neues  Heim 
wirkt  nicht  störend;  das  Gleichgewicht  ist  bald 
wieder  hergestellt,  wenn  ihm  einige  wenige 
seiner  alten  Spielgefährten  wieder  zugesellt  wer- 
den. Nach  wenigen  Tagen  schon  können  diese 
entfernt  werden  und  man  kann  dann  die  Freude 
gemessen,  einen  völlig  gemauserten  Pflegling 
vor  sich  zu  haben.  Das  herrliche  Farbenkleid, 
wie  es  die  ausgezeichnete  Photographie  von 
W.  Köhler  in  „Reuters  Zierfische“  so  lebens- 
wahr veranschaulicht,  zeigt  so  recht  das  Wohl- 
empfinden der  Tiere  an,  und  es  erfordert  fast  ein 
Studium,  um  ein  Unterscheiden  der  Geschlech- 
ter fertig  zu  bringen,  wenn  diese  durch  man- 
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gelnde  Blutauffrischung  nicht  gar  zu  sehr  schon 
an  Farbe  gelitten  haben.  Ist  ein  Wohlempfinden 
vorhanden,  dann  kann  man  so  recht  sehen,  dass 
die  alltägige  Behauptung,  das  Weibchen  unter- 
scheide sich  vom  Männchen  dadurch,  dass  es 
im  Gegensatz  zu  diesem  „einfach  weiss“  sei,  ein 
Nonsens  bedeutet.  — Steigt  aber  die  Sonne 
höher  und  treibt  sie  die  Quecksilbersäule  des 
Thermometers  intensiver,  so  fängt  auch  das 
Herzchen  des  Zwerggurami  Feuer.  Das  Männ- 
chen erstrahlt  in  einem  unmöglich  zu  schildern- 
den Farbenglanz  und  geht  an  den  Nestbau.  Im 
Gegensatz  zu  den  grösseren  Gurami-Arten,  die 
das  Nest  nur  aus  Schaumblasen  bauen,  ver- 
wendet Trichogaster  lalius  Teile  von  Riccia, 
häufig  auch  Algenfäden  und  herabgefallene,  fau- 
lende Blätter.  Alles  trägt  er  zusammen  an  einer 
ihm  passenden  Stelle  und  kittet  es  mit  Luftblasen 
zusammen.  Ich  habe  gefunden,  dass  er  dazu 
die  Schwimmblätter  der  hübschen  Pistia  stra- 
tiotes  besonders  bevorzugt.  Nur  höcht  selten 
wird  kein  Nest  gebaut,  sondern  es  werden  dann 
die  Eier  in  der  Riccia  abgesetzt.  Die  Laichperiode 
tritt  kaum  vor  Anfang  Juli  ein.  Unser  Fisch 
scheint  eine  feine  Witterung  für  warmes,  be- 
ständiges Wetter  zu  haben,  also  sich  lediglich 
nach  der  vorgeschrittenen  Jahreszeit  zu  richten. 
Dann  lässt  er  sich  aber  auch  durch  nichts  ab- 
halten. So  konnte  ich  bereits  einige  Male  be- 
obachten, dass  Tiere  fast  unmittelbar  nach  der 
Ueberführung  in  schlecht  belichteten  Ausstel- 
lungen unbekümmert  um  die  mannigfachen 
Störungen  am  Nest  arbeiteten.  Die  konstante 
Wärme  ist  eben  ausschlaggebend. 
Ganz  besonders  liebt  der  Zwerggurami  Sonne. 
Uebertreibung  schadet  aber  auch  bei  ihm,  denn 
ich  erinnere  mich,  dass  ich  in  meiner  Anfangs- 


zeit dadurch  bittere  Verluste  zu  beklagen  hatte, 
dass  ich  die  Tiere  in  der  Dachstube  der  prallen 
Sonne  aussetzte.  Sie  starben  weg,  ohne  erkenn- 
bare Ursachen  zu  hinterlassen.  Nach  Art  der 
Rivuliis- Arten  legten  sie  sich  auf  die  vorhande- 
nen Schwimmpflanzen  und  gingen  in  kurzer  Zeit 
ein.  Umgekehrt  schaden  Temperaturschwan- 
kungen  bei  geheizten  Aquarien,  falls  keine  Deck- 
scheibe für  die  Erhaltung  wärmerer  atmosphäri- 
scher Luft  sorgt,  da  sonst  leicht  eine  Erkältung 
der  Atmungsorgane  eintritt.  Die  Laichabgabe 
wird  selten  beobachtet.  Sie  hat  mit  derjenigen 
der  übrigen  Gurami- Arten  gemeinsam,  dass  sich 
die  Geschlechter  eng  aneinander  schmiegen, 
sich  fast  ganz  auf  die  Seite  legen  und  sich  um- 
einander drehen;  dabei  vollzieht  sich  die  Be- 
gattung. Eine  Entfernung  der  Eltern  der  mei- 
stens innerhalb  24  Stunden  ausschlüpfenden, 
sich  bald  zerstreuenden  Jungen  ist  nicht  not- 
wendig, da  die  Alten  keine  kannibalischen  Ge- 
lüste zeigen.  Da  die  Jungbrut  aber  geradezu 
winzig  ist,  ist  v i e 1 Infusoriennahrung 
erforderlich.  Dieser  Umstand  ist  der  Haupt- 
grund der  so  oft  zu  hörenden  Klagen  über 
Misslingen  der  Aufzucht.  Im  späteren  Stadium 
ist  grössere  Körnung  künstlichen  Fut- 
ters zu  vermeiden,  da  sie  bei  dem  engen 
Schlund  der  Tiere  recht  häufig  zu  Erstickung 
führt.  — Eine  mehr  als  dreimal  im  Sommer  er- 
folgende Laichablage  schwächt  die  Elterntiere 
und  führt  zu  dem  Resultat,  dass  dann  die 
Jungen  wegen  Schwäche  restlos  eingehen.  Nach 
meiner  Erfahrung  hört  die  Fortpflanzungs- 
fähigkeit des  Trichogaster  lalius  mit  dem  dritten 
Lebensjahre  auf.  Ein  Becken  mit  eingewöhnten 
Zwergguramis  ist  so  ziemlich  das  schönste,  was 
das  Auge  erfreuen  kann. 
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Wanderungen  eines  Aquarienfreundes  in  Südbrasilien. 

Von  Anton  Behr,  Joinville,  Brasilien. 


„Aber  gengans,  in  jedem  Bach’l  hat’s  Fisch!“ 
So  rief  mir  überzeugungsvoll  einst  der  Hofrat 
St.,  Intendant  des  k.  u.  k.  naturh.  Hofmuseums  in 
W.  zu,  als  ich  ihm  auseinandersetzte,  dass  der 
Fischfang  in  Brasilien  mit  allerlei  Schwierigkeiten 
verbunden  sei. 

Der  alte  Herr  und  eifrige  Ichthyologe  hatte, 
als  Kenner  der  brasilianischen  Verhältnisse,  ja 
durchaus  nicht  unrecht  mit  seiner  Behauptung, 
nur  dass  er  momentan  eben  nicht  berücksich- 


tigte: „Jedes  Bach’l  hat  wohl  Fisch’,“  aber  die 
Bach’l  in  den  der  Kultur  bereits  erschlossenen 
Gebieten  haben  sicher  nicht  mehr  allzuviel  noch 
unklassifizierte  Species,  welche  für  ihn  doch 
lediglich  Interesse  haben  konnten. 

Solche  zu  erbeuten,  sind  schon  beschwer- 
liche und  gefährliche  Expeditionen1)  ins  Innere 

')  Das  ist  ein  Irrtum!  Wie  viel  neue  Arten  lieferten 
nicht  die  Küstenländer  Brasiliens  wie  Zentralamerikas 
noch  in  den  letzten  Jahren!  Wolt. 
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nötig.  Dahin,  wo  der  Urwald,  noch  unberührt 
von  der  Axt  des  Kolonisten,  in  stolzer  Ur- 
sprünglichkeit seine  dunkellaubigen  Hallen  über 
rauschenden  Flüssen  und  Flüsschen  und  ein- 
samen Seen  wölbt,  wo  im  Uferschlamme  sich 
die  Fährten  des  Tapirs,  des  plumpen  Wasser- 
schweines und  des  schleichenden  Jaguars  mit 
denen  des  Botokuden  vermischen,  und  wo  sich 
das  Krokodil  faul  dahinlagert  auf  den  gestürz- 
ten Stamm  der  Ceder,  behaglich  in  den  prallen 
Strahlen  der  heissen  Sonne  wärmt. 

Um  jedoch  des  Interessanten  in  Hülle  und 
Fülle  für  den  Aquarien-  und  Terrarienfreund  zu 
finden,  braucht  es  solcher  ausgedehnter  Exkur- 
sionen nicht;  da  genügt  es,  dass  wir  einen  klei- 
nen Ausflug  in  Wald  und  Feld  innerhalb  der 
Kulturzone  unternehmen.  — 

An  einem  frühen  Sommermorgen  begeben 
wir  uns  auf  den  Weg  aus  der  Stadt  ins  Freie, 
wohlbewaffnet  mit  Schöpfnetz,  Rucksack,  Glas. 
Kanne  und  — Waldmesser. 

Das  letztere  müssen  wir  schon  als  notwen- 
digen Ballast  mitschleppen,  da  es  selbst  in  näch- 
ster Nähe  der  Stadt  oft  ein  Ding  der  Unmöglich- 
keit ist,  ohne  „Facao“  durch  das  tausendfältig 
verschlungene  Gewirre  des  Waldes,  oder  an  die 
Ufer  von  Gewässern  zu  dringen. 

Bald  haben  wir  in  raschem  Ausschreiten  die 
letzten  rosenumrankten  Häuser  des  Städtchens 
hinter  uns.  Links  an  der  Strasse  dehnen  sich 
stacheldrahtumzäunte  Viehweiden  und  rechts, 
jenseits  des  unsern  Blicken  durch  Dorngestrüpp 
entzogenen  Flusses  erhebt  sich  eine  sanftwellige 
Kette  bewaldeter  Hügel,  deren  blühende  Hänge 
violett  herüberleuchten,  beschienen  von  den 
ersten  Strahlen  der  Frühsonne. 

Die  Strasse  kreuzt  den  Fluss  und  wir  mögen 
diese  günstige  Gelegenheit  nicht  ungenützt  vor- 
übergehen lassen,  zumal  wir  von  der  Brücke 
aus  bemerken,  dass  die  klaren  Wasser  von 
blitzenden  Fischchen  belebt  sind. 

Wir  schlagen  uns  also  durch  das  dichte  Ge- 
büsch eine  Bahn  ans  Ufer  und  versuchen  einen 
Zug  mit  unserem  Schöpfnetze,  indem  wir  damit 
unter  dem  überhängenden  Ufergrase  hinstreifen. 
Wir  sehen  unsere  Mühe  belohnt.  Eine  ganze 
Menge  kleiner  Fischlein  schnellt  glitzernd  auf 
dem  Boden  des  Netzes,  voll  Verlangen  nach 
ihrem  nassen  Lebenselement,  dem  wir  sie  ent- 
rissen. Doch  wir  lassen  sie  nicht  eher  wieder 
schwimmen,  bis  wir  unseren  Fang  genauer  be- 
trachtet haben.  Auf  den  ersten  Blick  erkennen 
wir  in  der  Mehrzahl  unserer  kleinen  Gefange- 
nen gute,  alte  Bekannte. 


Der  muntere  Rotschwanzsalmler, 
Tetragonopterus  maculatus,  ist  es,  der  sich  hier 
scharenweise,  munter,  in  den  Gewässern  seiner 
südlichen  Urheimat  tummelt,  während  sich  ein 
ferngeborenes  Geschlecht  seiner  Artgenossen 
schon  längst  das  Heimatsrecht  in  unseren 
Aquarien  erworben  hat.  — Lassen  wir  ihn 
schwimmen.  Unser  Verlangen  steht  nach  Sel- 
tenerem. 

Doch  hier,  wen  haben  wir  denn  da?  Die- 
sen kleinen,  dicken  Gesellen  sollten  wir  doch 
wohl  auch  kennen?  Ohne  Zweifel  ein  Mit- 
glied der  Girardinus  Januarius  - Familie,  von 
denen  es  hier  übrigens  in  allen  Gräben  und 
Wasserlachen  wimmelt.  Wir  versetzen  denn 
auch  diesen  kleinen  Dickbauch  wieder  in  die 
kühle  Flut  und  tun  einen  zweiten  Zug  mit  unse- 
rem Netze.  — Diesmal  scheinen  wir  schon  etwas 
mehr  vom  Glücke  begünstigt.  Denn,  was 
schnellt  da  wohl  so  ungestüm  gegen  die  Netz- 
wand? Ins  Glas  mit  dir,  ungebärdiger  Wicht! 
Auf  dass  wir  dich  deutlich  erkennen. 

Siehe  da!  Ein  fingerlanger  Halbschnabel, 
an  Gestalt  ähnlich  dem  bekannten  Hemirham- 
phus  fluviatilis,  mit  nadelartig  verlängertem 
Unterschnabel,  doch  mit  tiefblauschillerndem 
Längsstrich  an  den  silberglänzenden  Seiten  ge- 
schmückt. Wir  haben  aber  noch  mehr  ge- 
fangen. Ausser  wieder  einigen  Lambatys  und 
Barricudos  (Dickbäuchen),  wie  die  Salmler  und 
Girardinus  vom  Brasilianer  genannt  werden, 
erblicken  wir  zu  unserer  Freude  auch  einen  schö- 
nen Vertreter  der  in  so  vielen  Spielarten  über  ganz 
Südamerika  verbreiteten  Acara- Art.  Wir  be- 

schlossen, auch  diesen  farbenschillernden, 
prächtigen  Burschen  in  unserem  Aquarium  ein- 
zubürgern und  setzen  ihn  zusammen  mit  dem 
Bico  de  agulha  (Nadelschnabel)  vorsichtig  in 
unsere  Kanne. 

Wir  könnten  nun  wohl  noch  weiter  an 
diesem  Platze  fischen  und  würden  ganz  sicher 
noch  manch  bemerkenswertes  Exemplar  er- 
beuten; doch  die  Sonne  steigt  stetig  und  heizt 
uns  auf  unserem  ungeschützten  Standpunkte 
schon  fühlbar  ein. 

Wir  beeilen  uns  deshalb,  in  den  nahen 
schattigen  Wald  zu  kommen,  unter  dessen 
schützendem  Blätterdache  noch  die  erfrischende 
Morgenkühle  herrscht. 

Wir  wandern  schweigend  durch  die  üppige 
Wildnis.  Scharen  kreischender  Perequitos 
machen  sich  gegenseitig  die  herben  Früchte 
der  Palmite  streitig  und  im  Gebüsche  lockt  in 
wohllautenden  Molltönen  der  kleine,  himmel- 
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blaue,  mit  rotseidiger  Kappe  geschmückte 
Tanzvogel  seine  Genossen  zum  Gesellschafts- 
tänze. 

Die  Sabia  lässt  im  Dunkel  des  Rohrdickichts 
die  schmeichelnden  Klänge  ihres  Hochzeits- 
liedes ertönen,  während  von  hoch  droben,  aus 
der  Mitte  rotgoldig  blühender  Bromeliaceen, 
in  dessen  wasserhaltigen  Blattkronen  es  sich 
gar  hübsch  frisch  und  behaglich  sitzen  mag, 
das  unermüdliche  quakende  Zirpen  kleiner 
Laubfrösche  dringt. 

An  Fröschen  ist  wohl  kaum  ein  anderes 
Land  so  reich  wie  gerade  Brasilien.  Ich  ver- 
mute, dass  unsere  Terrarien  noch  manche  Be- 
reicherung um  wertvolle  und  interessante  Neu- 
heiten aus  den  Wäldern  und  von  den  Fluren 
dieses  schönen  Landes  erfahren  werden. 

Wenn  nach  einem  heissen  Sommertage  die 
glühende  Sonne  hinter  den  Bergen  verschwun- 
den ist,  erhebt  sich  auf  den  Wiesen,  in  den 
Wäldern,  an  Weihern,  an  Wegen  und  Stegen, 
ja  selbst  in  den  Gärten  der  Städte,  ein  viel- 
tausendstimmiger Chorgesang. 

An  Gräben,  Teichen  und  Flüssen  hämmern 
die  Scharen  der  Hammerfrösche,  gleich  vielen 
Gesellschaften  Reifen  anschlagender  Böttcher 
und  aus  dem  Schilfe  klingts  wie  heftiges  Zupfen 
von  Bassgeigensaiten.  Vom  Waldrande  her 
tönts  wie  das  Gebell  einer  ganzen  Meute 
Hunde  und  aus  dem  Wiesengrase  hervor,  von 
Büschen  und  Bäumen  herab  klingt  es  bald  wie 
Vogelzwitschern,  Schmiedehämmern,  Zirpen, 
Quaken  und  Glucksen. 

Dem  FremdJing  fällt  es  schwer,  zu  glauben, 
dass  alle  diese  so  verschiedenen  und  gegen- 
sätzlichen Geräusche  von  Angehörigen  des 
breitmäuligen  Geschlechtes  der  Frösche  erzeugt 
werden. 

Wir  entdecken  auf  unserere  Wanderung  ein 
zierliches  Fröschlein  in  einer  Höhlung  der  ris- 
sigen Rinde  eines  Baumfarn,  sein  Kleid  ist 
olivgrün  auf  dem  Rücken  und  geht  nach  dem 
Kopfe  zu  in  ein  stumpfes  Braunrot  über  und  in 
der  Höhlung  eines  verfaulten  Baumstumpfes 
finden  wir  eine  junge  Eidechse,  sammetgrau, 
mit  brauner  Zeichnung,  die  wir,  als  uns  bisher 
noch  unbekannte  Arten  ihrer  Ordnung,  wür- 
digen, Bewohner  unseres  Terrariums  zu  werden. 

Immer  neues  Material  zur  Belehrung  und 
Beobachtung  gewinnen  wir  im  Laufe  des  Tages 
aus  manchem  Bächlein,  mancher  Wasserlache 
und  manchem  hohlen  Baumstumpfe. 

Mit  Beute  reich  beladen  streben  wir  dann 
am  Abend  unseren  heimatlichen  Penaten  zu. 


Nach  kurzer  Erholung  und  notwendiger 
Erfrischung  unserer,  von  den  Strapazen  des 
heissen  Tages  ermüdeten  Körper,  gehen  wir 
daran,  die  gesammelten  Schätze  zu  sichten. 

Wir  finden  in  unserer  Fischkanne:  Einen 
kleinen  bunten  Fisch,  äusserlich  ähnlich  der 
Rasbora  heteromorpha  Dunker,  welche  in 
unserer  deutschen  Fleimat  aus  Singapore  im- 
portiert wird.  Unser  Fisch  hat  wie  jene  blut- 
rote Schwanz-  und  Rückenflossen  und  silber- 
glänzende Seiten.  Seine  Länge  beträgt  etwa 
4 cm.  Wir  haben  das  Fischchen  in  einer  trüben 
Wasserlache  gefangen,  was  darauf  schliessen 
lässt,  dass  es  sich  in  dem  stehenden  Gewässer 
unseres  Aquariums  ganz  wohl  fühlen  wird. 

Dann  fördern  wir  ferner  zutage : Eine 

hübsch  marmorierte  Rivalus- Art,  einige  präch- 
tige Acaras,  verschiedene  hübsche  Exemplare 
von  Panzerwelsen,  einige  weissfischähnliche 
Fische.  Diese  sind  von  Gestalt  nicht  unähnlich 
den  so  häufigen  Missgeburten  der  Girardinus 
denticulatis  mit  verbogenem  Rückgrat.  — Einige 
schöne  Arten  der  Gattung  Characinidae,  die  in 
den  südbrasilianischen  Gewässern  ziemlich  häu- 
fig und  in  vielen  Arten  Vorkommen. 

Ferner  finden  wir  ohne  Zweifel  Paragoniates 
microlepis  und  ausser  einigen  anderen,  uns  bis- 
her unbekannten,  vielleicht  noch  nicht  bestimm- 
ten Arten,  einen  Verwandten  des  Tetrodon 
jluviatilis.  Er  besitzt  wie  dieser  eine  kugel- 
förmige Gestalt  und  ist  ein  Hautfisch.  Die 
Grundfarbe  des  Rückens  ist  ein  helles  Grau, 
darüber  hingesäet  intensiv  braune  Flecke.  Dem 
weissen  Bauche  fehlt  jede  Flosse.  Wir  nehmen 
das  sonderbare  Tierchen  aus  dem  Wasser  in  die 
Hand.  Es  bläst  sich  sofort  auf  wie  ein  kleiner 
Luftballon,  wobei  es  ganz  deutliche  Knarrlaute 
von  sich  gibt.  Wir  setzen  den  Ballon  in  das 
Aquarium,  sofort  reduziert  sich  sein  Umfang 
bedeutend,  und  unter  gewandten,  lebhaften 
Schwenkungen  untersucht  der  merkwürdige 
Fremdling  sofort  neugierig  seine  ungewohnte 
Umgebung.  — 

Unser  Terrarium  nun  sehen  wir  bereichert 
um  einige  nette  Echslein,  Frösche  und  kleine 
Schlangen,  von  welch  letzteren  uns  namentlich 
die  mit  schwarzen  und  roten  Ringen  bunt  ge- 
schmückte Korallenschlange  von  der  ungiftigen 
Art,  und  eine  schlanke,  kleinfingerdicke  Cipo- 
Schlange,  deren  Haut  herrlich  blaugrün  schil- 
lert, erfreuen.  Auch  ein  blindschleichenartiges 
Tier  finden  wir,  welches  dadurch  besonders 
merkwürdig  erscheint,  dass  es  am  Flinterleibe 
zwei  kleine  Flossenstummel  besitzt. 
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Die  Meeresschaubecken  auf  der  diesjährigen  Wiener  Adria-Ausstellung. 


Auch  einige  hübsche  Oberwasserpflanzen 
und  eine  Schwimmpflanze,  augenscheinlich 
Eichhorma  crassipes,  holen  wir  aus  den  Tiefen 
unseres  Rucksackes  hervor,  während  ein  kleines 
Fläschchen  noch  einige  Vertreter  der  Wasser- 
insekten birgt,  wie  den  grossen  Trogus  gigan- 
lcüs,  den  kleineren  Stethorax  ater,  den  noch 
kleineren  Enhydrus  sulcatus  und  sogar  einen 
winzigen  Parnida,  welcher  wohl  im  Wasser 
lebt,  aber  trotzdem  nicht  schwimmen  kann.  Er 
bewegt  sich  im  Wasser,  eingeschlossen  in  eine 
Luftblase,  wie  in  ein  Unterseeboot.  Das  letzte 
in  der  Reihe  unserer  Beuteobjekte  bildet  eine 
Belostoma,  eine  Art  grosser  Wasserwanze, 
welche  vorn  am  Kopfe  einen  Stachel  besitzt, 
welcher  nach  Aussage  der  Brasilianer  giftig 
sein  soll.1)  Das  will  allerdings  nicht  viel  be- 
sagen, wenn  man  bedenkt,  dass  dem  eingebore- 
nen Brasilianer  jeder  harmlose  Frosch,  jede 
Schlange  oder  Eidechse,  als  „muito  venenoso“ 
(sehr  giftig)  gilt,  was  ihn  übrigens  durchaus 
nicht  hindert,  die  grossen  Eidechsen  (oft  meter- 
lange) und  eine  Art  Frösche,  mit  bestem  Appe- 
tite zu  verspeisen.  Ebenso  wie  für  den  Caboclo 
alles  Mögliche  giftig  ist,  ist  auch  beinahe  alles 
für  ihn  geniessbar,  so  dass  er  selbst  die  klein- 
sten Aquarienfischchen,  besonders  „Weissfisch- 
chen“,  Girardinus  und  Acara  von  2 — 3 cm 
Länge,  in  Menge  als  willkommene  Zutat  zu 
seinem  Peräo  (Brei  aus  Mandiocamehl),  so  wie 
er  sie  mit  dem  Sieb  im  Graben  gefangen,  ver- 
speist. 

Dieser  Umstand  braucht  den  Aquarianer 
jedoch  wenig  zu  betrüben,  denn  die  brasilia- 
nischen Gewässer  bieten  eine  schier  unerschöpf- 
liche Fülle  des  Schönen,  Neuen  und  Inter- 
essanten. 

')  Das  stimmt  wohl  nicht,  wohl  aber  kann  die 
Wanze,  die  unserem  Wasserskorpion  im  Habitus  nahe 
steht,  empfindlich  stechen!  D.  Red. 

Die  Meeresschaubecken  auf  der  dies- 
jährigen Wiener  Adria-Ausstellung. 

Es  war  ein  glücklicher  Gedanke  der  Ausstellungs- 
leitung,  ihren  Besuchern  die  Meeresbewohner,  soweit 
sie  an  der  Küste  der  Adria  Vorkommen,  auch  lebend  vor 
Augen  zu  führen.  Die  zoologische  Station  Triest  macht 
durch  16  grosse  Schaubecken  den  Ausstellungsbesucher 
mit  der  Meeresfauna  der  Adria  bekannt.  Es  wurden  zu 
diesem  Zwecke  60  000  Liter  Meerwasser  von  Triest 
nach  Wien  befördert.  Diese  gewaltige  Wassermenge 
ist  in  einer  Zementzisterne  untergebracht  und  wird  von 
hier  aus,  mittels  einer  elektrisch  betriebenen  Pumpe,  in 
die  Aquarien  befördert.  Die  Auslaufdüsen  der  einzel- 
nen Aquarien  erzeugen  einen  dünnen  Wasserstrahl,  der 
unter  einer  Atmosphäre  Druck  in  eine  in  die  Wand- 
stärke der  Becken  eingelassene  offene  Röhre  geleitet 


wird,  und  so  die  nötige  Luft  mitreisst.  Eine  zweite 
Durchlüftung  durch  einen  K.  & St.-Durchlüftungsappa- 
rat  ist  nebenbei  noch  im  Betrieb.  Von  den  Schaubecken 
aus  läuft  das  Wasser  zuerst  in  die  Sammelbecken  und, 
nach  Passieren  eines  doppelten  Sandfilters,  zurück  in 
die  im  Freien  befindliche  unterirdische  Zisterne,  von 
wo  es  wiederum  in  die  einzelnen  Schaubecken  zurück- 
gepumpt wird,  so  dass  ein  fortwährender  Kreislauf  ent- 
steht. — 

Doch  nun  zur  Besetzung  der  einzelnen  Behälter, 
die  natürlich  teils  durch  Eintreffen  neuer  Sendungen, 
teils  durch  die  öfter  erforderliche  Umsetzung  einem 
fortwährenden  Wechsel  unterworfen  ist.  — Im  Becken  1 
sehen  wir  verschiedene  Aktinien,  wie  Edelsteinseerose, 
Gürtelrose,  die  leuchtendrote  Pferdeaktinie  usw.  — 
Becken  2 zeigt  uns  den  Korkschwamm  und  ein  Heer 
von  Lippfischen,  unter  denen  besonders  der  schöne 
Pfauenlippfisch  ( Crenilabrus  pavo),  der  in  seiner  Farben- 
pracht den  tropischen  Süsswasserfischen  nichts  nach- 
gibt, in  der  ihm  eigenen  Ruhestellung  auffällt.  Auch 
Schleimfische  ( Blennius ) und  Schriftbarsche  sind  hier 
zu  finden.  — Im  Becken  3 fallen  besonders  Meeraale 
in  gewaltiger  Grösse  und  eine  Schar  Drachenkopifisclie, 
die  ihrem  Namen  alle  Ehre  machen,  auf.  Eine  Anzahl 
der  an  der  Oberfläche  munter  im  Kreis  herumschwim- 
menden Mönchfische  (Heliastes  chromis)  sind  fried- 
licher. — Becken  4 zeigt  uns  die  mächtigen,  scheeren- 
losen  Hummer,  die  Langusten.  — Im  Becken  5 ge 
währen  wir  in  einer  Ecke  des  Behälters  hinter  Steinen 
verschanzt  einen  Kraken*)  (auch  Tintenfisch,  Arm- 
schnecke usw.  genannt),  der  seine  Atemröhre  in  fort- 
währender Bewegung  deutlich  erkennen  lässt  und  wohl 
hin  und  wieder  einen  seiner  8 cm  langen,  mit  Saug- 
näpfen besetzten  Arme  nach  einer  der  mit  ihm  das 
Becken  teilenden  Krabben  streckt.  Hat  er  diese  doch 
zum  „Fressen  gern“.  — Becken  6 wird  von  Hummern, 
die  übrigens  an  Wohlgeschmack  bedeutend  hinter  ihren 
Vettern  aus  den  nordischen  Meeren  zurückstehen,  be- 
wohnt. Scharen  von  Leblos  (keine  gularis  und  Sophiae!), 
sowie  Meeräschen  ( Mugil ) beleben  das  Bild.  — 
Becken  7 zeigt  uns  die  schönen  roten  Seesterne  und  die 
drollige  Wollkrabbe,  die  auf  ihrem  Rücken  allerlei 
Schwämme  trägt.  Hier  ist  auch  der  immer  kampfes- 
lustige Einsiedlerkrebs,  der  seine  Festung  in  Gestalt 
einer  leeren  Schneckenschale,  in  die  er  seinen  schutz- 
bedürftigen Hinterleib  einzwängt,  gleich  mit  herum 
schleppt,  anzutreffen.  — Im  Becken  8 sehen  wir  See- 
spinnen,  die  ebenfalls  oft  mit  Röhrenwürmem,  Austern 
und  dergleichen  besetzt  sind.  Meerwölfe  {Labrax  Itipus). 
die  besonders  in  Italien  unter  der  Bezeichnung  Branziu 
und  Spinola  als  Speisefische  sehr  geschätzt  sind,  bilden 
hier  das  schwimmende  Element.  — Becken  0 führt  uns 
gleichsam  an  eine  stille  Hafenecke  und  zeigt,  in  die 
Wände  des  Beckens  eingelassen,  die  interessanten  Spiral- 
röhrenwürmer und  tief  im  Sand  eingegraben  eine  Menge 
Röhrenanemonen,  mit  ihren  zum  Teil  prächtig  gefärb- 
ten, federbuschartigeu  Tentakeln.  — Becken  10  macht 
uns  mit  den  silberglänzenden  Brassen  bekannt,  während 
eine  Schar  Grundeln  unsere  Aufmerksamkeit  wegen 
ihrer  Farbenanpassung  an  ihre  Umgebung  erregt.  — 
Becken  1 1 zeigt  uns  den  , rauhbeinigen“  Heuschrecken 
krebs  (Sijitilla  rnantis),  der  mit  der  Gottesanbeterin  aus 
dem  Insektenreich  viel  Aehnlichkeit  aufweist;  ferner  die 
Pilger-  und  Steckmuschel  (Pinna)  und  die  durch  ihr 
interessantes  Propellerspiel  beim  Schwimmen  so  sehr 
beliebten  Seepferdchen.  — In  Becken  12  sehen  wir  das 
„Chrysanthemum  des  Meeres“,  die  Wachsrose,  auch 
Schlangenhauptanemone  genannt.  — Meist  im  Sande 
eingegraben,  gewahren  wir  im  13.  Becken  die  sich  zeit- 
weise zu  einem  „kurzen  Aufstieg“  bequemenden  Platt- 
fische, wie  Schollen  und  Steinbutten,  liier  ist  auch  der 
*)  Octopus  vulgaris. 


Kleine  Mitteilungen.  — Fragen  und  Antworten. 
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lebhaftere  Zitterrochen  anzutreffen,  der  lebendige  Junge 
zur  Welt  bringt.  — Becken  14  enthält  eine  Austern- 
kolonie im  kleinen,  Becken  15  Kalkröhrenwürmer  mit 
ihren  schönen  roten  Kiemenbüscheln  und  Seegurken, 
die  nach  Schneckenart  im  Behälter  herumkriechen.  — 
Das  letzte  Becken  (16)  endlich  zeigt  uns  Haie,  Katzen- 
und  Hundshaie,  von  deren  Anblick  der  Besucher 
einigermassen  enttäuscht  ist.  „Hätte  er  sich  doch  die 
gefürchtete  Hyäne  des  Meeres  ganz  anders  vorgestellt“; 
nicht  wissend,  dass  er  hier  wirkliche,  ausgewachsene 
Haie  vor  sich  hat,  wie  dies  auch  die  im  Behälter  unter- 
gebrachten Eier,  in  denen  man  bei  einigen  schon  eine 
Bewegung  des  an  der  Dotterkugel  hängenden,  jungen 
Fischchens  deutlich  beobachten  kann,  beweisen.  Frei- 
lich, mit  dem  gefürchteten  Menschenhai  haben  sie  nichts 
zu  tun,  aber  immerhin  stellen  sie  Vertreter  der  „echten 
Haie“  dar.  M,  Meisselbach. 


Kleine  Mitteilungen 


Kreuzotterbiss.  Wie  wir  kürzlich  berichteten, 
wurde  ein  15jähriger  Schüler  im  Schwarzwald 
von  einer  Kreuzotter  gebissen.  Den  sachgemässen  An- 
ordnungen von  Professor  Fischer  aus  Strass- 
burg und  den  vorhergegangenen  Hilfeleistungen  ge- 
lang es,  den  Knaben  zu  retten.  Dem  Verletzten  wurde 
zunächst  in  Allerheiligen  viel  Kognak  ge- 
geben, dann  wurde  die  Wunde  ausgebrannt,  weiter  er- 
folgten Einspritzungen  von  Kampfer, 
Novanin  zwei  Prozent,  und  ein  Prozent 
Subchlorat.  Ausserdem  erhielt  er  viel  warme 
Milch,  Glühwein  und  kalten  starken  Wein. 
Am  vierten  Tage  war  die  Gefahr  beseitigt  und  die  zehn 
Zentimeter  starke  Schwellung  des  Armes  ging  allmählig 
zurück.  „Frankfurter  Nachrichten“  vom  29.  8.  1913. 

Die  „Steingrotte“,  ein  natürlicher  Unterschlupf  für 
Cichliden.  Viele  unserer  Cichliden  laichen  an  Steinen 
ab.  Schon  frühzeitig  wurde  man  jedoch  darauf  aufmerk- 
sam, dass  besonders  die  kleineren  Cichlidenarten,  wie 
Heterogramma,  Nanacara  usw.,  sowie  auch  die  Nan- 
diden  ( Badis , Polycentras,  Polycentropsis)  gern  in  ins 
Aquarium  gelegten  Blumentöpfen  ihren  Laichakt  voll- 
ziehen. Es  ist  nun  wohl  klar,  dass  ein  solcher  Blumen- 
topf nicht  gerade  schön  sieht,  wenigstens  für  das  Auge 
des  Laien,  das  in  solchen  Punkten  oft  viel  ästhetischer 
sieht,  als  das  eines  Liebhabers.  Ich  will  nur  kurz  einen 
Ersatz  für  den  Zuchttopf  beschreiben,  mit  dem  ich  die 
besten  Erfolge  erzielte.  Man  nimmt  einfach  mehrere 
grosse,  möglichst  glatte  Kieselsteine  und  baut  von  die- 
sen eine  künstliche  Höhle  mit  möglichst  zwei  Eingängen. 
Natürlich  muss  die  Innenseite  dieser  Höhle  möglichst 
viel  glatte,  nicht  senkrecht  zum  Boden  stehende  Flächen 
haben,  damit  den  Fischen  Gelegenheit  und  Platz  zum 
Laichen  gegeben  ist.  Scharfkantige  Steine  dürfen  nicht 
verwendet  werden.  Ferner  muss  man  darauf  achten, 
dass  genügend  Licht  in  der  Höhle  ist,  denn  in  absoluter 
Dunkelheit  kommen  keine  Fischeier  aus.  Man  kann  nun 
ein  solches  „Gebäude“  lose  oder  auch  fest  — heraus- 
nehmbar — bauen.  Zu  letzterem  Zwecke  benutze  man 
einfach  Zement  als  Bindemittel.  — In  einer  solchen 
Höhle  halten  sich  die  Fische  sehr  gern  auch  ausserhalb 
der  Laichzeit  auf  und  es  ist  interessant,  zu  beobachten, 
wie  manche  Fische,  z.  B.  Cichlasoma  festivum  ( Meso - 
nauta)  eigentlich  mehr  in  der  Grotte  sind  als  im  freien 
Wasser.  Einen  Nachteil  hat  die  Grotte  allerdings;  es 
scheinen  nämlich  manche  Fische  ganz  genau  zu  wissen, 
dass  sie  in  der  Höhle  von  ihrem  Beobachter  nicht  ge- 
sehen werden,  denn  einige  so  wie  so  schon  sehr  scheue 
Tricliogaster  lalius  flüchteten  stets  in  die  Steinhöhle, 
wenn  sie  merkten,  dass  sie  beobachtet  wurden.  Ein 


Ortsgedächtnis  scheint  bei  diesen  Tieren  beson- 
ders ausgebildet  zu  sein,  denn  aufgeschreckt  flüchten 
alle  Fische  nach  dem  Grotteneingang,  an  den  sie  sich 
gewöhnt  haben.  Ein  Experiment,  was  ich  einmal  an- 
stellte, kostete  mich  allerdings  ein  schönes  Exemplar 
Cichlasoma  festivum,  das  sich,  als  es  seinen  vorher  ver- 
änderten Höhleneingang  nicht  an  dem  Platze  fand,  wo 
er  früher  war,  den  Kopf  an  einer  Aquariumscheibe  ein- 
rannte. Ich  bin  der  Ansicht,  dass  wir  mit  einer  solchen 
Steingrotte  die  ungünstigen  Lebensbedingungen,  die  wir 
den  Fischen  in  unseren,  von  fünf  Seiten  Licht  auf- 
nehmenden Glasaquarien  bieten,  etwas  verbessern. 

Berthold  Krüger,  Leipzig. 

Ueber  eine  dunstfreie  Petroleumlampe.  Unter  diesem 
Titel  berichtet  in  Nr.  18  der  „Bl,“  Herr  O.  Schetler  über 
ein  einfaches  und  in  der  Tat  sehr  empfehlenswertes 
Heizlämpchen.  Es  besteht  aus  einem  Glasbassin 
und  einem  Brenner  aus  Steingut,  der  lose  auf  den  Hals 
des  Bassins  gesetzt  oder  vielmehr  mit  dem  unteren  Teil 
in  diesen  hineingesteckt  wird  (siehe  die  Abbildung  zu 
dem  obigen  Artikel).  Ich  benütze  diese  Lampe,  die  hier  in 
Haushaltungsartikelgeschäften  zu  50  Rappen  (40  Pfg.)  per 
Stück  erhältlich  ist,  in  mehreren  Exemplaren  schon  seit 
einigen  Jahren  und  bin  wirklich  sehr  zufrieden  damit. 
Sie  brennt  tatsächlich  so  ziemlich  geruchlos  und,  was 
ein  weiterer  grosser  Vorteil  ist,  sehr  stetig;  man  kann 
sie  einen  Tag  und  eine  Nacht  ununterbrochen  brennen 
lassen,  ohne  dass  sich  die  Flamme  im  geringsten  ver- 
ändert, kleiner  oder  grösser  wird.  Eine  Füllung  reicht 
bei  mittlerer  Flanunenhöhe  reichlich  48  Stunden  und 
kostet  bei  Verwendung  von  bestem  Petroleum 
(geringwertiges  sollte  hier,  wie  überhaupt  bei  allen 
unseren  Zwecken  dienenden  Lampen  so  wie  so  nicht 
benützt  werden)  ca.  2 Pfennig,  so  dass  sich  also  die 
Betriebskosten  bei  24stündiger  Brenndauer  auf  1 Pfennig 
stellen.  Etwas  umständlich  ist  einzig  die  Regulierung 
der  Flamme.  Sie  muss,  da  eine  Vorrichtung  hiezu  (Re- 
gulierschraube) fehlt,  mit  einer  Stecknadel,  oder  noch 
besser,  mit  einer  kleinen  Pinzette  vorgenommen  werden, 
mit  welcher  man  den  Docht  emporzieht  oder,  wenn  man 
die  Flamme  verkleinern  will  am  entgegengesetzten  Endo 
des  Brenners,  den  man  zu  diesem  Zweck  etwas  aus 
dem  Bassin  heraushebt,  hinunterzieht.  Anfangs  muss 
man  besonders  Acht  geben,  dass  einem  der  Docht  nicht 
zu  weit  hinunterrutscht.  Bei  einiger  Uebung  geht  die 
Sache  ganz  flink,  und  die  Flammenhöhe  und  mit  ihr 
auch  die  Heizkraft  lassen  sich  auf  diese  Weise  in  ziem- 
lich weiten  Grenzen  halten.  Und  wie  gesagt,  wie  die 
Flamme  einmal  eingestellt  ist,  so  bleibt  sie  zuverlässig 
stunden-  und  tagelang;  ein  Hinaufflackern  und  Russen 
gibt  es  da  nicht. 

Auch  ich  kann  also  dieses  Lämpchen  (dessen  Total- 
höhe nur  8 — 8 54  cm  beträgt),  den  noch  mit  Petroleum 
heizenden  Vivaristen  bestens  empfehlen.  Besonders  zur 
Heizung  kleinerer  Aquarien  und  Ter- 
rarien ist  es  sehr  brauchbar.  Rud.  Schweizer. 

Zusatz:  Dies  Lämpchen  ist  jedenfalls  identisch 
mit  dem  in  Nr.  21,  S.  345,  von  Herrn  K.  Ziegler,  Zürich, 
beschriebenen  Brevet-Loysons-Nachtlämpchen,  das  also 
auch  für  kleinere  Terrarien  sehr  geeignet  ist.  Dr.  Wolt. 


V 


Fragen  und  Antworten 


Antwort  an  F.  R.  in  M.  Eine  Methode,  Blatt- 
läuse zu  züchten,  ist  mir  leider  nicht  bekannt.  Es 
dürfte  auch  schwerlich  gelingen,  denn  die  meisten  Arten 
von  Blattläusen  wechseln  während  ihrer  Ent- 
wicklungsperiode  die  von  ihnen  bewohnten  Pflanzen, 
Bäume  und  Sträucher.  So  geht  zum  Beispiel  die 
Haferblattlaus  (—  Aphis  avenae),  welche  erst 
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auf  Gras  lebt,  später  auf  Getreide  über.  Die 
Rosenblattlaus  (—  Aphis  rosae)  wandert  von 
der  Rose  auf  Disteln  über.  Die  Schlehen- 
Haferblattlaus  (=  Aphis  avenae),  welche  erst 
Schlehen  bewohnt,  sodann  auf  Hafer  übergeht, 
um  später  Schilf  zu  besiedeln.  Ferner  entwickelt 
sich  die  Hopfe liblattlaus  {—Aphis  humili ) auf 
S c h I e h e n,  um  in  der  zweiten  Geschlechtsfolge  erst 
auf  H o p f en  überzugehen,  verbleibt  hier  in  der  d r i t- 
t e n'  und  vierten  und  kehrt  in  der  letzten  des 
Jahres  wieder  auf  Schlehe  zurück.  Sie  können  hier- 
aus wohl  schliessen,  dass  es  aus  diesem  Grunde  fast 
unmöglich  wird,  Blattläuse  in  der  Gefangenschaft 
zu  züchten.  Wie  sich  andere  Arten  verhalten,  wie  zum 
Beispiel  die  grosse  blaugraue  Blattlaus,  welche 
auf  Sambucas  niger  (Hollunder)  lebt,  ist  mir  leider 
nicht  bekannt.  Wilh.  Schreitmüller. 


Womit  füttert  man  am  besten  junge  Bergmolche? 
Meine  Bergmolche  sind  vor  drei  Tagen  an  Land  ge- 
gangen, haben  aber  noch  nichts  gefressen.  Im  Wasser 
nehmen  sie  keine  Nahrung  zu  sich,  zum  Beispiel  Daph- 
nien. Wie  sie  noch  Kiemen  hatten,  frassen  sie  die  Wasser- 
flöhe massenhaft.  Ich  habe  es  auch  erfolglos  mit 

rohem  Fleisch  versucht.  A.M  , Frankfurt  a.  M. 

Antwort:  Enchytraeen.  Vergl.  „Bl.“, 

Seite  473.  Dr.  Wolterstorff, 

PS.  Acht  Tage  später  ging  mir  folgende  Mittei- 
lung zu:  „Besten  Dank  für  Ihren  guten  Rat,  Die 

Tierchen  fressen  die  Enchytraeen  mit  grösstem  Ver- 
gnügen. A.  M. 

An  G.  Str.  jun.,  München.  Zu  der  Antwort  des 
Herrn  Geidies  teilt  uns  Herr  Cesar  Frahm,  Fischfutter- 
fabrik ..Hammonia“,  noch  mit:  „Hammonia  Nr.  0“  ent- 
hält getrockneten  Salat  und  getrocknete  Wasser- 
pflanzen. Es  ist  seit  1907  als  das  vegetabilste  und  in- 
fusorienbildendste Futter  anerkannt.“  Wir  bemerken 
hierzu,  dass  Herr  Geidies  ausdrücklich  schreibt: 
„Vielleicht  hat  ein  anderer  Leser  der  „Bl.“  darüber  ent- 
sprechende Versuche  angestellt“,  und  im  übrigen  nur 
seine  eigene  Fütterungsmethode  angibt.  D.  Red. 

Antwort  an  G.  v.  J.,  Loewen,  Holland  (die  rote 
Abart  des  Feuersalamanders  betreffend,  Nr.  28  der  „Bl.“). 
Im  Jahre  1911  fing  ich  hiervon  3 Stück,  im  Jahre  1912 
fing  ich  7 Stück,  im  Jahre  1913,  Ende  August,  hatte 
ich  das  Glück,  das  erste  Exemplar,  ein  schön  gestreif- 
tes, 12  cm  langes  Exemplar  zu  erlangen. 

L.  Koch,  Zoologische  Handlung,  Holzminden, 

Ich  hatte  mir  bei  Besuch  des  Aquariums  in  Char- 
lottenburg unter  anderem  ein  Danio  albolineatus- Zucht- 
paar gekauft.  Das  Pärchen  brachte  ich  in  einem  Be- 
hälter 18:15:15  cm  unter.  Der  Bodengrund  bestand 
aus  Sand  mit  daraufgelegten  Kieselsteinen  und  die  Be- 
pflanzung aus  Elodea  canadensis  und  Elodea  densa. 
Die  Temperatur  beträgt  22—24°  C,  aber  ich  vermute, 
dass  die  Danio  bei  niedrigerer  Temperatur  munterer 
und  farbenprächtiger  sind.  Kann  diese  Beobachtung 
zutreffen?  Ferner  möchte  ich  Sie  bitten,  mir  anzugeben, 
ob  der  Laichakt  bei  Danio  albolineatus  ebenso  ist,  wie 
der  bei  Danio  rerio ? Stellen  die  Alten  dem  Laich  und 
den  Jungen  nach?  In  den  ersten  zwei  Tagen  fanden 
Liebesspiele  statt,  bis  jetzt  jagt  das  Weibchen  das 
Männchen  beständig.  Ist  das  ebenso  aufzufassen  wie 
bei  Danio  rerio ? Farbenpracht  habe  ich  aber  bei 
Danio  albolineatus  noch  nicht  bemerkt. 

F.  v.  St.,  Potsdam. 

Antwort:  Bei  Danio  albolineatus  geht  der  Laich- 
akt in  ähnlicher  Weise  vor  sich,  wie  bei  Danio  mala- 
baricus.  Der  Boden  des  Beckens  ist  mit  Kieselsteinen 
zu  belegen  und  ferner  mit  Myriophyllurn  zu  bestecken. 


Wassertemperatur  20—22°  C genügt.  Die  Alten  stellen 
ebenfalls  dem  Laich  nach  wie  alle  Danio- Arien.  In  den 
meisten  Fällen  treibt  zuerst  das  Weibchen  das  Männ- 
chen, später  umgekehrt.  Sonnenschein  ist  für  ein  er- 
folgreiches Ablaichen  nötig.  Jungtiere  sind  bei  ca.  23 
bis  24 0 C zu  halten  und  im  Anfang  mit  Infusorien  und 
Piscidin  (000),  welch  letzteres  mit  Salatpulver  vermischt 
wird,  zu  füttern.  Die  Aufzucht  bereitet  keine  beson- 
deren Schwierigkeiten.  W.  Schreitmüller. 

1.  Ich  möchte  mir  gerne  eine  Daphnienzucht  an- 
legen;  genügt  hierzu  ein  Glaskasten  55  X32X35  cm, 
welcher  Bodengrund  und  welche  Pflanzen  eignen  sich 
hierzu  am  besten  und  wie  steht  es  hierbei  mit  den  Licht- 
und  Wärmeverhältnissen? 

2.  Wie  züchtet  man  am  besten  die  roten  und 
schwarzen  Posthornschnecken  ( Planorbis  corneus)? 

3.  Müssen  Danio  rerio  sofort  nach  dem  Ablaichen 
aus  dem  Behälter  entfernt  werden?  F.  M.,  Schleusingen 

Antwort:  l.Die  Daphnienzucht  in  einem  Glas- 
aquarium ist  wohl  möglich,  doch  kann  es  sich  dabei 
nicht  um  grosse  Mengen  handeln.  (S.  „Bl.“  1913,  S.  570, 
Kl.  Mittig,  von  Günther-Halbach.)  Erfolgreicher  ist  die 
Zucht  in  Fässern  oder  Freilandbassins.  Als  Bodengrund 
wäre  zu  empfehlen:  Gartenerde  mit  etwas  Kuhdung  und 
faulendem  Laub  vermischt,  und  als  Nahrung  infusorien- 
bildende Mittel  (Heu,  Salat,  Jauche  tropfenweise)  zu 
geben.  Wärme  begünstigt  die  Entwicklung  der  Daph- 
nien, doch  darf  sie  bei  kleinen  Gefässen  nicht  zu  gross 
sein,  da  sonst  die  ganze  Zucht  abstirbt.  Licht  ist  für 
das  Wachstum  der  Pflanzen  notwendig. 

2.  In  jedem  Aquarium.  Bei  der  Bepflanzung  sind 
Sagittaria  und  V allisneria  besonders  zu  berücksich- 
tigen, da  die  Schnecken  an  deren  Blätter  mit  Vorliebe 
ihre  Laichballen  absetzen.  Fütterung:  frischen  oder 
getrockneten,  zerriebenen  Salat  und  verschiedenes 
Trockenfutter,  besonders  Piscidin.  Häufiger  Wasser- 
wechsel von  gleicher  Temperatur  begünstigt  die  Zucht. 

3.  Ja,  denn  die  Alten  stellen  den  Eiern  sehr  nach. 
Nach  acht  bis  zehn  Tagen  zeigen  sich  die  Jungen,  die 
als  schwarze  Striche  an  den  Scheiben  hängen.  Gruber. 


Aus  der  Praxis  für  die  Praxis. 

Schlagworte  zur  Aquarien-  und  Terrarienpflege. 

Weitere  Bastarde  von  Süsswasserfischen  deut- 
scher Gewässer.  In  Heft  25  der  „Bl.“  1913,  pag.  409, 
zählt  Herr  E.  Schermer,  Lübeck,  eine  Reihe  von  Fisch- 
bastarden auf,  welche  aus  deutschen  Gewässern  bisher 
bekannt  wurden.  Den  hier  angeführten  zwölf  Arten  sind 
noch  weitere  drei  hinzuzufügen: 

1.  Acerina  cernua  L.  X Per  ca  fluviatilis  L.  (=  Rotz- 
barsch X Flussbarsch). 

Von  Dr.  Paul  Kämmerer,  Wien,  ausführlich  be- 
schrieben und  abgebildet  in  Heft  16  der  „Bl.“,  1908, 
pag,  185/188. 

2.  Acerina  cernua  L,  X Acerina  schraetser  L.  (=  Rotz- 
barsch X Schrätzerbarsch). 

Beschrieben  von  Hermann  Labonte,  München, 
(„Isis“),  in  Heft  44  der  „Bl.“  1908,  pag.  625.  Diesem  Artikel 
ist  ebenfalls  eine  gute  Abbildung  auf  Seite  627  beigefügt. 
Letztere  Fische  wurden  an  der  Mündung  der  Isar  in 
die  Donau  gefangen.  Ebenso  wurde  der  von  D r.  Käm- 
merer, Wien,  beschriebene  Bastard  Acerina  cernua  L. 
X Perca  fluviatilis  L.  im  Freien  erbeutet. 

3.  Bastarde  von  Cyprinus  carpio  L.  X Abramis  brama 

L.  (=  Karpfen  X Blei  oder  Brassen)  erwähnt  ferner 
in  einem  früheren  Artikel  in  der  „Deutschen  Fischerei- 
Korrespondenz“  Herr  Fischereidirektor  a.  D.  Hey- 
k i n g ‘).  W.  S c h r e i t m ü 1 1 e r. 

')  Der  Jahrgang,  sowie  die  Nummer  des  betreffenden  Heftes  ist 
mir  momentan  nicht  erinnerlich.  Der  Verfasser, 
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Vorläufiger  Bericht  über  den  IH.  Kongress 
des  Verbandes  der  deutschen  Aquarien- 
und  Terrarien-Vereine  in  Stuttgart. 

Im  schwäbischen  „Schatzkästlein“,  dem  herrlichen 
Stuttgart,  hatten  sich  auf  die  ergangenen  Einladungen 
des  dortigen  Vereins  zahlreiche  Delegierte  und  Mit- 
glieder der  angeschlossenen  Vereine  eingefunden,  um  an 
dem  III.  Kongress  des  Verbandes  teilzunehmen.  Die 
Tagung  nahm  einen  würdigen  Verlauf  und  wird  dar- 
über sobald  als  möglich  ein  ausführlicher  Bericht  er- 
folgen. Zweck  dieser  Zeilen  soll  sein,  in  ganz  kurzen 
Zügen  ein  Bild  der  Tagung  zu  geben. 

Der  Begrüssungsabend  am  Samstag  verlief  in  glän- 
zender Weise  und  zeigte  bereits,  dass  der  Stuttgarter 
Verein  es  vortrefflich  verstanden  hat,  seinen  Gästen  in 
Stuttgart  es  möglichst  angenehm  zu  machen.  Mit  grosser 
Spannung  sahen  wohl  alle  den  Verhandlungen  am  Sonn- 
tag entgegen.  Lag  nicht  die  Möglichkeit  nahe,  dass 
auch  heuer  wieder  die  Geister  auf  einander  platzen 
könnten?  Wie  atmeten  aber  alle  Delegierten  auf,  als 
sich  in  ganz  kurzer  Zeit  klar  zeigte,  dass  alle  Anwesen- 
den nur  ein  Bestreben  hatten:  Positive  Arbeit  zu  leisten, 
sachlich  zu  sein  und  auch  zu  bleiben  in  allen  Punkten. 
Damit  war  allen  persönlichen  Streitigkeiten  der  Boden 
entzogen  und  die  Gewähr  für  einen  gedeihlichen  Ver- 
lauf der  Tagung  gegeben.  Nicht  Einzelheiten  seien 
hier  erwähnt,  sondern  es  soll  nur  das  wichtigste  Ergeb- 
nis betont  werden.  Der  Verband  verurteilt,  Streitig- 
keiten einzelner  Personen  oder  Vereine  in  den  Fachzeit- 


schriften zum  Austrag  zu  bringen,  da  unter  solchen 
Umständen  nicht  nur  das  Ansehen  der  Vereine,  sondern 
auch  des  Verbandes  zu  leiden  hat.  Erreicht  soll  dies 
dadurch  werden,  dass  die  Redaktionen  und  Verleger 
der  Zeitschriften  solche  Artikel  zurückweisen  und 
ausserdem  auch  in  den  Vereinen  die  Schriftführer  sich 
jeden  Gezänks  mit  andern  Vereinen  enthalten.  Wenn 
dieser  allgemeine  Frieden  aufrecht  erhalten  wird,  dann 
wird  der  Verband  sich  endlich  seiner  eigentlichen  Auf- 
gabe widmen  können.  Als  nächste  Kongressstadt  wurde 
Berlin  gewählt  und  es  ist  zu  wünschen,  dass  bis  dort- 
hin die  noch  ausstehenden  Vereine  sich  dem  Verbände 
angeschlossen  haben.  Bei  der  vorgenommenen  Wahl 
wurde  Herr  Aug.  Gruber,  „Heros“,  Nürnberg,  zum 
Vorsitzenden  des  Verbandes  gewählt.  Die  vier  Vereine: 
Stuttgart  „Verein  der  Aquarien-  und  Terrarienfreunde“, 
Köln  a.  Rh.  „Sagittaria“,  Halle  „Vivarium“  und  Pots- 
dam „Vallisneria“  sind  ausserdem  ermächtigt  worden,  je 
einen  Vertreter  in  den  erweiterten  Vorstand  abzuordnen. 
Von  den  angesetzten  Vorträgen  wurde  nur  der  des  Herrn 
Dr.  Klingelhöf  fer  über  Terrarienkunde  und  Terrarien- 
tiere gehalten  und  mit  lebhaftem  Interesse  entgegen- 
genommen. Damit  hatte  die  Tagung  selbst  ihren  Ab- 
schluss erreicht  und  bleibt  nur  noch  übrig  zu  sagen, 
dass  wohl  alle  Delegierten  mit  dem  Bewusstsein  Stutt- 
gart verlassen  haben,  dass  der  Stuttgarter  Verein  es 
vortrefflich  verstanden,  durch  eine  gründliche  Vorbe- 
reitung der  Tagung  und  sonstige  Veranstaltungen  den 
Delegierten  und  allen  Gästen  den  Aufenthalt  in  Stutt- 
gart so  angenehm  wie  möglich  zu  machen  und  ferner, 
dass  die  Verhandlungen  selbst  gedeihlich  gestaltet 
werden  können,  wenn  alle  persönlichen  Motive  ausge- 
schaltet bleiben.  Es  wäre  herzlich  zu  wünschen,  dass 
die  folgenden  Verbandstage  in  der  gleichen  würdigen 
Weise  verlaufen  möchten.  G. 


Für  die  Schriftleitung  verantwortlich : Dr.  W.  Wolterstorff,  Magdeburg- Wilhelmstadt,  Herderstr.  38  II. 
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Unter  alleiniger  Verantwortung  der  Einsender. 


A.  Mitteilungen. 

* Darmstadt.  „Hottonia“. 

Sitzungvom  6. September. 

Herr  Werkmeister  Heck  erklärt  seinen  Austritt.  — 
Der  Vorsitzende  macht  die  Mitteilung,  dass  das  Schild 
über  die  Pachtung  des  Judenteichs  durch  die  „Hottonia“ 
nunmehr  fertig  gestellt  ist  und  an  geeigneter  Stelle  an- 
gebracht werden  kann.  Der  Unterzeichnete  erstattet  den 
Literaturbericht  über  die  in  den  „Bl.“  und  „W.“  er- 
schienenen Aufsätze  terraristischen  Inhalts  von  Nr.  2 ab 
bis  Nr.  35.  Die  am  Sonntag,  den  31.  August  stattgehabte 
Exkursion  nach  Geresheim,  Hamm  usw.  nahm  unter  der 
sachkundigen  Führung  des  Herrn  Dr.  Schilling  einen 
schönen  Verlauf.  Alle  Teilnehmer  (15)  waren  sehr  be- 
friedigt. Der  Vorsitzende  spricht  in  der  heutigen  Sitzung 
nochmals  Herrn  Dr.  Schilling  für  die  liebenswürdige 
Führung  und  lehrreichen  Demonstrationen  während  der 
Exkursion  den  Dank  des  Vereins  aus.  — In  der  Nähe 
von  Geresheim  wurden  die  Weidenkulturen  und  die 
Krankheiten  derselben  besichtigt.  Der  in  Deutschland 
immer  seltener  werdende  Fischreiher  konnte  beobachtet 
werden.  Von  Wassergeflügel  wurden  weiter  noch  die 
Lachmöven  gesichtet.  An  Wasserinsekten  wurden  die 
Stabwanzen,  Wasserläufer  und  Skorpione  demonstriert. 
Der  Springfrosch,  Rana  agilis,  konnte  ebenfalls  in  einem 
grösseren  und  einigen  kleineren  Exemplaren  beobachtet 
werden.  Es  scheint,  dass  dieser  elegante  Springer  zwi- 
schen Gross-Gerau  und  Mainz  und  südlich  bis  Bens- 
heim  in  den  sumpfigen  Niederungen  des  alten  Rhein- 


bettes, und  westlich  bis  zum  Rhein  und  nach  Rhein- 
hessen hinein,  überall,  teils  häufig,  teils  weniger  häufig, 
öfters  auch  allein,  ohne  Beigesellung  des  Taufrosches, 
Rana  temporaria,  vorkommt. 

Von  Wasser-  und  Sumpfpflanzen  usw.  fand  man  Elodea 
canad.  Villarsia  nymphaeoides,  Ranunculus  aquatilis, 
Myriophillum- Arten,  Polygonum  amphibium,  diverse 
Wasserlinsen,  Nuphar  luteum,  Asterbeltidiflorus,  Inula 
salicifolia,  Fontinalis  antipyretica,  Färberscharten,  Eu- 
phrosia  officinalis,  Riccia  natans  und  Chara- Arten. 

Der  provisorischen  Verbandsleitung  in  Stuttgart 
ist  die  Mitteilung  zugegangen,  dass  unser  Mitglied,  Herr 
Oberlehrer  Dr.  Daudt,  die  „Hottonia“  auf  dem  Ver- 
bandstag in  Stuttgart  vertreten  wird.  Es  ist  schade, 
dass  die  Vorträge  für  den  Verbandstag 
auf  Montag,  den  15.  September,  an  gesetzt 
sind.  Manchem  wird  es  nicht  möglich 
sein,  am  Montag  Urlaub  zu  bekommen. 
Der  Sonntag  wäre  deshalb  für  die  Vor- 
träge geeigneter  und  der  Montag  für  die 
weniger  wichtigen  Ausflüge  am  Platz  ge- 
wesen. — Unser  früheres  Mitglied,  Herr  Feder,  stiftet 
für  die  Bibliothek  des  Vereins  einige  ältere  Jahrgänge 
der  „W.“,  „Bl.“  (kleines  Format)  und  „Natur  und  Haus“. 
Herrn  Feder  soll  ausser  dem  Dank  des  Vereins  das  ge- 
wünschte bepflanzte  Aquarium  kostenlos  übermittelt 
werden.  Herr  Dörr  machte  die  Mitteilung,  dass  die  von 
ihm  in  den  Ziegelhüttenteichen  gefangenen  Stichlinge 
mit  der  Karpfenlaus  behaftet  gewesen  wären.  Eine  reich 
ausgestattete  10  Pfg.-Verlosung  schloss  die  Sitzung. 

* Nürnberg.  „Heros“. 

Aus  den  Julisitzungen. 

Zur  Gratisverlosung  für  auswärtige  Mitglieder  ge- 
langt eine  Anzahl  Werke  aus  der  Literatur,  für  An- 
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wesende  2 Paar  Haplochilus  lineatus,  1 Paar  Poecilia 
sphenops,  1 Paar  Guppyi,  2 Paar  Barbus  conchonius, 
1 Paar  Diamantbarsdie,  1 Paar  Maulbrüter,  1 Paar 
Badis  badis,  1 Paar  Danio  rerio,  1 Paar  Platypoecilia 
rubra,  1 Paar  Xiphophorus,  7 Portionen  Quellmoos 
und  Schlammheber.  Im  Literaturreferat  bespricht  der 
1.  Vorsitzende  Eingewöhnung,  Biologie  des  Süsswassers 
und  Abdichtung  gesprungener  Glasaquarien  mit  Aqua- 
r i t und  I s o 1 i 1 1.  Auf  Grund  eigener  Erfahrung  hält 
Vortragender  diese  Dichtungsmittel  für  sehr 
empfehlenswert  bei  entleerten  Behältern,  das  so  viel  ge- 
rühmte Verfahren  unter  Wasser  hat  nach  seiner  Ansicht 
keinen  praktischen  Wert.  — Herr  Bautz,  der  zur  Gratis- 
verlosung eine  grosse  Menge  Q u e 1 1 m o o s gestiftet 
hat,  verbreitet  sich  über  diese  Pflanze,  welche  er  in 
einem  Waldgraben  im  Steigerwald  hinter  Schwarzenberg 
gefunden  hat;  für  ein  gutes  Gedeihen  desselben  empfiehlt 
er  öfteren  Wasserwechsel.  — Herr  Sperber  hat  ein 
etwas  kriippelhaftes  Barbus  conchonius- Männchen 
mitgebracht.  Dasselbe  hat  einen  scharfzugeschnittenen, 
schmalen,  mageren  Rücken  und  ein  ausserordentlich 
kleines,  spitz  zulaufendes  Maul.  Die  Atembewegungen 
sind  auffallend  rasch.  Trotz  seiner  abgemagerten  Ge- 
stalt ist  dieser  Fisch  stets  bei  gutem,  fast  unersättlichem 
Appetit.  Herr  Bautz  hat  schon  bei  verschiedenen  Fischen 
die  Beobachtung  gemacht,  dass  sie  trotz  auffallender 
Fresslust  immer  mehr  abmagerten,  ohne  dass  sie  irgend- 
welche Krankheitserscheinungen  zeigten,  sie  pflegten  im 
Gegenteil  besonders  lebhaft  zu  sein.  Solche  Tiere  konn- 
ten aber  stets  als  Todeskandidaten  angesprochen  werden, 
denn  sie  gingen  stets  über  kurz  oder  lang  ein.  Ferner 
zeigt  Herr  Sperber  zwei  junge  Danio  rerio  aus  gleicher 
Zucht  vor,  die  einen  geradezu  abnormen  Grössenunter- 
schied aufweisen.  — Der  I.  Vorsitzende  berichtet  über 
das  Stiftungsfest  des  „Toxotes“,  Erlangen,  an  welchem 
sich  verschiedene  Herren  des  „Heros“  beteiligt  hatten, 
und  übermittelt  die  Grüsse  dieses  Vereins  an  die  Gesell- 
schaft. Ferner  verbreitet  er  sich  über  die  in  letzter  Zeit 
so  häufigen  Namensänderungen  bei  Fischen  und  regt  an, 
ein  Verzeichnis  anzulegen,  um  die  umgetauften  Fische 
einzutragen.  — Flerr  O.  v.  Krempelhuber  schreibt  über 
Wasseraloen  und  Herr  Haage  über  einen  im  Freiland- 
becken gefangenen  jungen  Goldfisch  mit  dreiteiliger 
Schwanzflosse.  Herr  Gruber  berichtet  über  den  Vereins- 
ausflug nach  Neumarkt,  wobei  er  dankend  der 
liebenswürdigen  Führung  des  Herrn  Popp  gedenkt.  Herr 
Fahrenholtz  spricht  seine  Anerkennung  für  die  künst- 
lerische Aufmachung  des  Ehrendiploms  aus.  Der  erste 
Vorsitzende  hält  einen  Vortrag:  „Womit  füt- 
tere ich  meine  Fische?“  In  den  einleitenden 
Worten  schildert  Redner  die  Wichtigkeit  der  Ernährung 
überhaupt  und  besonders  die  Gesunderhaltung  des  Kör- 
pers. Jeder  Organismus  ist  zu  seiner  Erhaltung  auf  Zu- 
fuhr von  Nahrungsstoffen  in  irgend  einer  Form  ange- 
wiesen. Eine  Unterbrechung  würde  eine  Schwächung 
und  letzten  Endes  auch  die  Vernichlung  herbeiführen. 
Die  zugeführten  Stoffe  müssen  von  dem  Organismus  ver- 
wertet und  verwendet  werden  können;  andere  haben 
keinen  Wert  und  bringen  meist  Störungen  mit  sich.  Für 
unsere  Fische  ergibt  sich  daraus,  dass  es  nicht  gleich- 
gültig ist,  was  wir  ihnen  als  Nahrung  verabreichen. 
Das  Futter  muss  von  den  Fischen  verdaut  werden  kön- 
nen, um  so  dem  Körper  nutzbar  zu  werden.  Wenn  wir 
für  unsere  Aquarienfische  Ausschau  nach  einem  wert- 
vollen Futter  halten,  dann  müssen  wir  dort  darnach 
suchen,  wo  die  Fische  in  der  Freiheit  leben.  Wir  müs- 
sen ihnen  also  auch  das  geben,  was  ihnen  draussen  in 
der  Natur  als  Nahrung  dient.  Dann  ist  das  Futter  natur- 
gemäss  und  dem  Körper  zuträglich.  Zwar  darf  nicht 
alles,  was  wir  in  den  Wohngewässern  der  Fische  fangen, 
ihnen  verabreicht  werden;  denn  es  sind  viele  gefährliche 
Feinde  darunter.  Welches  sind  nun  die  geeigneten 


Futtertiere?  Hierher  gehören  vor  allen  Dingen  Art- 
genossen, die  bewältigt  werden  können.  Namentlich 
sind  es  die  kleinen  Futterfischchen,  die  Brut  unserer 
Weissfische,  die  grösseren  Raubfischen  willkommenes 
Futter  sind.  In  den  ersten  Monaten  des  Frühjahrs  legen 
Frösche  und  Kröten  ihre  zahlreichen  Eiklumpen  ab  und 
bald  wimmelt  es  in  den  Gräben  von  den  bekannten  Kaul- 
quappen. Wenn  der  Liebhaber  den  Laich  zu  Hause  der 
Wärme  aussetzt,  geht  die  Entwicklung  rascher  vor  sich, 
als  in  der  freien  Natur,  und  er  kann  sich  auf  diese  Weise 
willkommenes  Futter  verschaffen.  Allerdings  werden 
Krötenlarven  von  vielen  Fischen  verschmäht  und  dafür 
die  der  Gras-  und  Wasserfrösche  gerne  genommen.  Als 
ein  sehr  wichtiges  Futter,  besonders  in  den  Winter- 
monaten, in  denen  Daphnien  und  Cyclops  spärlich  wer- 
den, gelten  die  Larven  der  verschiedenen  Mückenarten. 
Dazu  gehören  die  grauen  Mückenlarven  der  Stech- 
mücken, dann  die  glashellen  Larven  der  Büschelmücken. 
Besonders  geschätzt  sind  die  roten  Mückenlarven,  die 
von  den  meisten  Fischen  gerne  genommen  werden.  Vor- 
tragender verbreitet  sich  nun  eingehend  über  Fang  und 
Aufbewahrung  der  Mückenlarven  und  rät  zur  Vorsicht 
bei  der  Fütterung,  besonders  von  Larven  der  erstgenann- 
ten Arten,  die  häufig  im  Augenblick  des  Verschluckt- 
werdens sich  im  Schlunde  festsetzen  und  so  den  Er- 
stickungstod der  Fische  herbeiführen.  Dabei  wird  auch 
die  Gefahr  von  Paramermis  crassa  gewürdigt  und  zur 
Auswahl  der  Futtertiere  gemahnt.  Unter  den  Krustern 
werden  genannt  Bachflohkrebse,  Wasserasseln,  Wasser- 
flöhe und  Flüpferlinge.  Bachflohkrebse  beherbergen  oft 
einen  Schmarotzer  ( Eclünorynchus  proteus),  der  die 
Fische  recht  belästigt.  Bei  Daphnien  und  Cyclops  weist 
Redner  auf  seine  früheren  Vorträge  hin  und  gibt  nur  in 
gedrängter  Darstellung  das  wichtigste  aus  dem  Leben 
dieser  Krebstiere  bekannt.  Weiterhin  werden  als  Futter- 
tiere angeführt  Schnecken,  Tubifex,  Regenwürmer  und 
Enchytraeus.  Gerade  die  letzteren  erfreuen  sich  in  Lieb- 
haberkreisen immer  grösserer  Beliebtheit,  so  dass  die 
Ausführungen  über  Anlegung  und  Instandhaltung  dieser 
Zuchten  lebhaftes  Interesse  erweckten.  Zum  Schlüsse 
führt  der  Vorsitzende  den  Gedanken  weiter  aus,  dass 
heutzutage  wohl  jeder  Liebhaber  in  der  Lage  sein  dürfte, 
seinen  Pfleglingen  naturgemässes  Futter  zu  verab- 
reichen. Sollten  aber  alle  angeführten  Tiere  mangeln, 
dann  haben  wir  noch  eine  Reihe  von  Trockenfutter- 
mitteln, die  als  Lückenbüsser  gute  Dienste  leisten  kön- 
nen. Auf  alle  Fälle  aber  merke  sich  der  Liebhaber  in 
der  Futterfrage  den  Satz:  „Allzuviel  ist  ungesund“.  — 
Hierauf  gelangen  1 Paar  Haplochilus  panchax  und 
sexfasciolatus,  1 Paar  Tetragonopterus  unilineatus, 

1 Paar  Danio  malabaricus,  2 Paar  Poecilia  aus  Haiti 
zur  Verlosung.  Herr  Gruber  stiftet  seinen  Gewinn, 

1 Paar  Haplochilus  sexfasciolatus,  zugunsten  der 
Vereinskasse,  welcher  sie,  amerikanisch  versteigert, 
Mk.  3.40  einbringen.  G.  Koch. 

B.  Berichte. 

Berlin.  „Bezirksverband  Gross-Berlin“. 

Wie  uns  mitgeteilt  wird,  wurde  die  Gründung 
eines  Verbandes  der  Vereine  Berlins  und  Umgebung 
beschlossen,  dem  bisher  sechs  Vereine  beitraten.  Näheres 
wird  noch  bekannt  gegeben. 

Berlin-Schöneberg.  „Argus“. 

Auf  den  offenen  Brief  des  Herrn  Brüning, 
Hamburg,  hat  der  Verein  „Argus“,  Schöneberg, 
folgende  Resolution  gefasst: ') 

Wir  erblicken  in  den  persönlichen  Streitigkeiten, 
die  sich  seit  einigen  Jahren  in  den  Zeitschriften  breit 
machen,  eine  schwere  Schädigung  unserer  Liebhaberei. 

— Bezüglich  der  Rachovi-Frage  erklären  wir,  dass 

')  Auf  Grund  des  Verbandstagsbeschlusses  betr.  Polemiken 
in  den  Zeitschriften  gekürzt. 
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wir  nach  Kenntnisnahme  des  Artikels  des  Herrn  Regan, 
London,  auch  zu  der  Ansicht  gekommen  sind,  dass 
Regan  seine,  in  der  „W.“  veröffentlichte  Ansicht  nicht 
mehr  fest  aufrecht  erhält,  sondern  die  Frage  als  noch 
nicht  gelöst  betrachtet.  Ferner  haben  wir  keine  Veran- 
lassung, die  gegebenen  Ehrenwörter  der  Herren  Rachow, 
A.  und  F.  Mayer  anzuzweifeln  und  die  Herren  so  als 
Nicht-Ehrenmänner  hinzustelllen.  Die  falschen  An- 
gaben in  „Bl.“  1911,  pag.  653,  von  denen  so  viel  Wesens 
gemacht  wird,  sind  ziemlich  nebensächlicher  Natur, 
zumal  Herr  Rachow  nicht  einmal  schreibt,  dass  die 
Fische  von  Porto  Barrios  direkt  nach  Hamburg  ge- 
kommen sind.  Wir  können  es  wohl  verstehen,  dass  es 
Herrn  Rachow  seinerzeit  nicht  so  wichtig  erschien,  an- 
zugeben, dass  die  Fische  von  Porto  Barrios  über  New- 
York  nach  Hamburg  gelangten. 

Ueber  die  Vorgänge  in  der  „L[.  V.“  können  wir 
nicht  urteilen,  da  wir  nur  von  Herrn  Brüning  etwas 
davon  gehört  haben,  übrigens  geht  uns  die  Sache  nichts 
an  und  wir  haben  auch  kein  Recht,  uns  in  Angelegen- 
heiten der  „U.  V.“  zu  mischen.  Wegen  der  Veröffent- 
lichung des  Vereins  „Vallisneria“,  Potsdam,  weisen  wir 
darauf  hin,  dass  es  sich  nicht  um  einen  persönlichen 
Brief  des  Herrn  Drabsch  handelte,  sondern  um  eine 
Besprechung  der  B.  s c h e n Anträge,  und 
dass  Herr  Drabsch  lediglich  als  Vorsitzender  gezeich- 
net hat.  Warum  sollen  solche  Besprechungen  nicht 
stattfinden  dürfen?  Waren  die  Auslassungen  nicht 
rein  sachliche?  — Dadurch  soll  der  Kongress  über- 
flüssig werden?  — Dies  ist  doch  wohl  nicht  ernst  ge- 
meint. Wir  weisen  nur  auf  den  Reichstag  hin.  Die 
Anträge,  die  hier  gestellt  werden,  bespricht  vor  der 
Abstimmung  die  ganze  Presse  und  soll  vielleicht  des- 
wegen der  Reichstag  überflüssig  sein?  — 

Wir  versprechen  uns  durch  die  vorherige  Be- 
sprechung von  Anträgen  nur  Vorteile.  Zum  Schluss 
bemerken  wir  noch,  dass  wohl  kein  Verein  die  Zeit- 
schriften, wie  Herr  B.  sagt,  unter  seine  Fuchtel  bringen 
will,  aber  wir  glauben,  dass  die  Vereine  sich  das  Recht 
nicht  nehmen  lassen  werden,  gegen  widrige  Streitig- 
keiten zu  protestieren  und  zwar  ganz  energisch!  An 
die  Vereine  möchten  wir  aber  die  dringende  Bitte 
richten,  sich  zusammenzuschliessen  zu  einem  grossen 
starken  Verbände,  dann  werden  wir  auch  gegen  Miss- 
stände aller  Art,  wo  sie  sich  auch  zeigen  mögen,  Front 
machen  können  zum  Wohle  unserer  schönen  Sache. 

Dresden.  „Icbthyologische  Gesellschaft“. 

Sitzung  vom  5.  September. 

Eröffnung  >{.10  Uhr  durch  den  I.  Vorsitzenden.  Der- 
selbe begriisst  die  wieder  zahlreich  erschienenen  Mit- 
glieder und  gibt  die  diversen  Eingänge  bekannt.  Zur 
Verteilung  gelangen  sodann  15  Stück  Hapl.  latipes  und 
Nachzucht  von  Gainbusen  von  unseren  Vereinsfischen 
gratis  an  die  Mitglieder.  Ferner  gelangen  zur  Ver- 
losung ein  Paar  Danio  analipunctatus,  welche  der  Kasse 
Mk.  1.20  bringen.  Die  Herren  Adler  und  Starke  demon- 
strieren diverse  neue  Kärpflinge,  welche  durch  sehr 
schöne  Zeichnung  den  Mitgliedern  auffielen.  Herr 
Minkert  ist  im  Besitze  von  einem  Schlammbeisser  (Mis- 
giirnus  fossilis)  und  einem  Wels  {Silur as  glanis),  welche 
er  seit  zehn  Jahren  teils  im  Freilandbecken  und  im 
Aquarium  gehalten  hat.  Zur  nächsten  Sitzung  gelangen 
Pflanzen  und  Fische  zur  Verlosung.  Arth.  Oberländer. 

* Kattowitz.  „Verein  der  Aquarien-  und  Terrarien- 
freunde, zugleich  für  volkstümliche  Naturkunde“. 

Sitzung  vom  10.  September. 

Besuch  mässig.  Eine  Anfrage  an  den  Herrn  Re- 
dakteur der  Zeitschrift  „Oberschlesien“,  weshalb  in 
seiner  Zeitschrift  die  Ausstellung  des  Vereins  mit  kei- 
nem Wort  erwähnt  worden  ist,  wurde  von  ihm  dahin 
beantwortet,  dass  er  auf  die  Ausstellung  nicht  aufmerk- 


sam gemacht  worden  sei  und  kein  Fachmann  sei.  Dem 
wurde  aber  in  der  Versammlung  entgegengehalten,  dass 
die  Ausstellung  wohl  hinreichend  bekannt  gewesen  sei 
— ausser  Inseraten  in  den  Zeitungen  und  Plakaten 
waren  auch  noch  die  Schulen  eingeladen,  und  die  „Katto- 
witzer  Zeitung“  brachte  einen  spaltenlangen  Bericht  — 
und  dass  der  Umstand,  dass  der  Redakteur  nicht  Fach- 
mann ist,  ihn  nicht  davon  entbindet,  einen  Bericht  über 
eine  Veranstaltung  zu  bringen,  die  unter  dem  Protek- 
torat der  Stadt  Kattowitz  stattfand  und  den  Schulen 
und  der  Bevölkerung  von  Kattowitz  und  Umgegend 
viel  Interessantes  und  Belehrendes  bot.  Jedenfalls  ist 
das  Verhalten  der  Zeitschrift  ein  interessanter  Beitrag 
dafür,  dass  unsere  Bestrebungen  noch  vielfach  recht 
niedrig  eingeschätzt  werden.  — Herr  Professor  Eisen- 
reich berichtete  kurz  über  die  Breslauer  Ausstellung,, 
besonders  über  die  Garten-,  Kolonial-  und  Vogelschutz- 
ausstellung.  — Zum  Schluss  war  Fischverlosung,  zu 
der  zwei  Herren  Fische  brachten. 

Bücherbesprechungen. 

Die  Süsswasserflora  Deutschlands,  Oesterreichs  und 
der  Schweiz.  Herausgegeben  von  Professor  Dr.  A. 
Pascher.  Verlag  G.  Fischer,  Jena. 

Seit  kurzem  erscheint,  als  Gegenstück  zu  Brauers 
Süsswasserfauna,  das  obengenannte  Werk,  in  ähnlicher 
Ausstattung  und  zu  ähnlichen  Zwecken  dienend.  N^ur 
ist  der  Kreis  der  betrachteten  Formen  erweitert,  da 
ausser  Deutschland  auch  Oesterreich  und  die  Schweiz,, 
sowie  angrenzende  Randgebiete  berücksichtigt  werden.. 
Viele  Fragen  der  Systematik,  der  Entwicklungsgeschichte 
und  der  Verwandtschaft  der  Formen  wurden  in  Betracht 
gezogen  und  auf  noch  Ungeklärtes  hingewiesen,  manche 
Gruppen  völlig  neu  bearbeitet.  Die  16  Hefte,  in  die  das 
Werk  geteilt  ist,  werden  zusammen  wohl  so  gut  wie 
alles  umfassen,  was  den  Komplex  des  Wissens  von  die- 
sen Pflanzengruppen  darstellt.  Jeder  gewissenhaft  arbei- 
tende Forscher  des  Lebens  im  Süsswasser  wird  zur  Siiss- 
wasserflora  ebenso  greifen,  wie  zu  Brauers  Fauna.  Dass 
die  bildlichen  Darstellungen  reichhaltig  und  tadellos  sind, 
braucht  nicht  erst  betont  zu  werden.  Bisher  erschienen: 

Heft  2:  Flagellat ae  II.  Von  A.  P a s c h e r und 
E.  L e m m e r m a n n.  Mit  398  Abbildg.  Jena  1913. 
Preis  geb.  Mk.  5.50. 

Heft  3:  Dinojlagellatae  ( Peridineae ).  Von  A. 
J.  Schi  Hing.  Mit  69  Abbildg.  Jena  1913.  Preis 
geb.  Mk.  2.30. 

Heft  9:  Zygnemales.  Von  O.  Borge  und! 
A.  Pascher.  Mit  89  Abbildg.  Jena  1913.  Preis 
geb.  Mk.  2. — . 

Heft  10:  Bacillariales  ( Diatorneae ).  Von  H. 

v.  S c h ö n f e 1 d t.  Mit  379  Abbildungen.  Jena  1913. 
Preis  geb.  Mk.  4.50. 

Auf  den  Inhalt  der  einzelnen  Hefte  hier  einzugehen, 
würde  zu  weil  führen.  Es  ist  ein  erstaunlicher  Formen- 
reichtum, der  sich  uns  hier  enthüllt.  Die  Bestimmungs- 
tabellen und  Abbildungen  führen  uns  mit  sicherer  Hand 
durch  dieses  Labyrinth  unzähliger  mikroskopischer 
Süsswasserpflanzen.  Dr.  Bendl  (Graz). 

Von  dem  botanischen  Prachtwerk  Hegi,  Illustrierte 
Flora  von  Mitteleuropa  (J.  F.  Lehmanns  Verlag  in  Mün- 
chen) liegt  wieder  eine  neue  Lieferung,  und  zwar  die 
erste  Lieferung  des  VI.  Bandes  vor.  Im  Interesse  einer 
schnelleren  Erscheinungsweise  sind  noch  andere  be- 
währte Fachleute  zur  Mitarbeit  herangezogen  worden. 
So  wird  der  mit  der  vorliegenden  Lieferung  beginnende 
VI.  Band  von  Privatdozent  Dr.  A.  v.  H a y e k,  Wien,  be- 
arbeitet, während  Professor  Dr.  G.  Hegi  demnächst  die 
erste  Lieferung  des  IV.  Bandes  erscheinen  lässt.  Da 
für  die  Herausgabe  auch  dieses  Bandes  noch  andere  her- 
vorragende Mitarbeiter  gewonnen  sind,  dürfte  das  Werk 
nunmehr  rascher  seiner  Vollendung  entgegengehen.  I<. 
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Tagesordnungen. 

Essen  (Ruhr).  „Azolla“. 

Tagesordnung  für  die  Sitzung  am  27.  September: 
Geschäftliches,  Literatur,  Ausstellung,  Verschiedenes.  — 
Um  vollzähliges  Erscheinen  wird  gebeten.  D.  Vorst. 
Essen  (Ruhr).  „Iris“. 

Nächste  Versammlung  am  26.  ds.  Mts.  Tagesord- 
nung: Literaturbericht;  Vortrag  des  Herrn  Kuhnhardt 
über  „Durchlüftung“;  Besprechung  interner  Vereins- 
angelegenheiten ; Tausch  verkehr. 

Frankfurt  a.  M.  „Iris“. 

Tagesordnung  für  Donnerstag,  den  25.  er.,  abends 
</.9  Uhr,  im  „Steinernen  Haus“:  1.  Eingänge;  2.  Prot.; 

3.  Besprechungen  betr.  Festlichkeit;  4.  Verschiedenes; 

5.  Verlosung. 

Hagen  i.  Westf.  „Verein  für  Aquarien-  und  Terrarien- 
kunde“. 

Nächste  Sitzung  am  7.  Oktober.  Tagesordnung 
wird  noch  bekannt  gegeben. 

Hannover.  „Linne“. 

Am  Dienstag,  den  30.  September,  abends  präzis 
9 Uhr,  wird  Herr  Oppermann  im  Vereinslokal:  „Haus 
der  Väter“,  Langelaube  Nr.  3,  I,  über  „Seewasserbecken“ 
sprechen  und  deren  Einrichtung  und  praktische  Durch- 
lüftung, sowie  ein  Seewasserfilter  vorführen.  — Um 
zahlreiches  Erscheinen  seitens  der  Mitglieder  ersucht 

der  Vorstand. 

Kaffowitz.  „Verein  der  Aquarien-  und  Terrarienfreunde, 
zugleich  Verein  für  volkstümliche  Naturkunde“. 

Sitzung  am  24.  September  in  Schösslers  Restaurant, 
Hclteistrasse.  1.  Geschäftl.;  2.  Bericht  über  die  Natur- 
schutzbewegung in  Oberschlesien,  besonders  über  Vogel- 
schutz; 3.  Eischverlosung.  — Fische  mitbringen!  — 
Familienangehörige  und  Gäste  willkommen! 

Der  Vorstand. 

Kiel.  „Uiva“. 

In  der  letzten  Versammlung  ist  über  verschiedene 
Punkte  nicht  endgültig  abgestimmt,  da  die  Beteiligung 
zu  wünschen  übrig  Hess.  Der  I.  Vorsitzende  hatte  uns 
auch  im  Stich  gelassen.  Nächste  Versammlung  am 
Freitag,  den  26.  ds.  Mts.,  abends  8 X>  Uhr,  im  Vereins- 
lokal. Tagesordnung,  u.a.:  Endgültige  Beschlussfassung 
über  Generalversammlung  und  Stiftungsfest. 

Kaiser,  Schriftf. 

Lübeck.  „Verein  für  Aquarien-  und  Terrarienkunde“. 

Tagesordnung  für  die  Versammlung  am  26.  Sep- 
tember: 1.  Protokoll;  2.  Beobachtungen;  3.  Referat  des 
Vorsitzenden:  „Wie  stellen  wir  uns  zum  Verband  der 
deutschen  Vereine  für  Aquarien-  und  Terrarienkunde“. 
(Anschliessend  freie  Aussprache.)  4.  Verschiedenes. — 
Bei  der  grossen  Wichtigkeit  des  Beschlusses  über  den 
Anschluss  an  den  Verband  erwartet  der  Vorstand,  dass 
alle  Mitglieder  erscheinen. 

Magdeburg.  „Vallisneria“. 

Sitzung  am  25.  September.  Tagesordnung:  1.  Pro- 
tokollverlesung; 2.  Vortrag:  „Ueberwinterung“;  3.  Dis- 
kussion. — Gäste  herzlich  willkommen! 

Mülheim  (Ruhr).  „Gesellschaft  für  Aquarien-  und 
Terrarienkunde“. 

Nächste  Sitzung  am  27.  September.  Tagesordnung: 

1.  Sitzungsbericht;  2.  Literaturbericht;  3.  Freie  Aus- 
sprache; 4.  Bericht  der  Bücherkommission;  5.  Verstei- 
gerung von  Terrarium  und  Fischen;  6.  Verschiedenes. 

Der  Vorstand. 

Stettin.  „Biologischer  Verein“. 

Nächste  Sitzung,  I Hauptversammlung,  am  25.  Sep- 
tember, abends  '/<Q  Uhr.  Tagesordnung:  1.  Protokoll; 

2.  Eingänge;  3.  Neuwahl  des  Vorstandes;  4.  Geschäft- 
liches zu  den  Vorträgen.  Rohr. 

Verlag  von  J.  E.  G.  Wegner,  Stuttgart,  Inuncnhoferstr.  40. 


Wien.  Hietzinger  Aquarienverein  „Stichling“. 

Tagesordnung  für  Oktober: 
Vereinsabend  am  2.  Oktober.  Mit  üblichem  Programm. 
Amsschusssitzung  am  10.  Oktober  bei  unserm  Mitglied, 
Herrn  Noss,  Restaurateur,  XIII./3.  Breitenseerstr.  18. 
Vereinsabend  am  16.  Oktober:  Diskussion  über  das 
Thema:  „Die  Heizungsfrage“.  Einschlägige  Firmen 
werden  um  Einsendung  ihrer  Offerte  bis  zu  diesem 
Abend  an  den  Diskussionsleiter,  Herrn  A.  Lhotak. 
XIII /2.  Märzstrasse  127,  gebeten.  Rud.  Fiala. 


Eingegangene  Werke  und  Sonderabzüge. *) 

E.  E.  L e o n h a r d t:  „Der  Fisch“.  Sein  Körper 
und  sein  Leben.  165  Seiten.  Mit  2 Tafeln  und  28  Text- 
abbildungen. 1913.  Verlegt  bei  Strecker  & Schröder, 
Stuttgart.  Preis  Mk.  3.40,  gebd.  Mk.  4. — . 

A,  Glaschker,  Leipzig:  „Aquarie  n“.  Kata- 
log 22.  Preis  50  Pfg.,  Ausland  75  Pfg. 

Thomas  Volksbücherei.  Herausgegeben  von 
Dr.  Bastian  Schmid.  Theod.  Thomas  Verlag, 
Leipzig. 

Nr.  91 — 93.  Knauer:  „E  i n h e i m i s c h e und 
fremdländische  Giftschlange  n“.  Preis 
60  Pfg.,  gebd.  85  Pfg. 

Nr.  94— 95.  Dr.  L i p s c h ü t z:  „Allgemeine 
B i o 1 o g i e“.  1 . Teil : Zellenlehre.  Preis  40  Pfg., 
gebd.  65  Pfg. 


*)  Besprechung  einzelner  Neuerscheinungen  bleibt  Vorbehalten. 

Die  Red. 


Neue  und  veränderte  Adressen. 

Bernburg  a.  d.  Saale.  „Aquaria“.  Verein  für  Aquar.- 
und  Terr.-Kunde.  (M.Z.  13.)  V.  H.  Wissle,  Grimsch- 
leben  b.  Nienburg.  K.  und  Seit.  A.  Kramer,  Neue- 
stiasse88.  L.  „Erbprinz“.  S.  Jeden  1.  Sonnabend  im 
Monat. 

Frankenthal  (Pfalz),  „Wasserfeder“.  V.  Dr.  Weiss. 
B.  und  L.  „Zum  Delphin“,  Eisenbahnstr.  26.  S.  Jeden 
2.  Samstag  8 Uhr. 

Halle  a.  d.  Saale.  „Daphnia“.  Verein  für  Aquarien- 
und  Terrarienkunde.  E.  V.  ß.  H.  Martin,  Gr.  Ulrich- 
strasse 55.  L.  „Koburger  Hofbräu -Kaulenberg“.  S. 
Jeden  1.  und  3.  Freitag  im  Monat. 

München.  „Verein  der  Aquarieiifreuude“.  (M.Z.  15  ) 
V.  u.  B.  Carl  Haeffner,  K.  Postsekretär,  Keuslinstr.  5 II. 
L.  Restauration  „Kühbogen*,  Salvatorstr.  5 I.  S 2.  und 
4.  Donnerstag  im  Monat,  abends  8 Uhr.  — Gäste  jeder- 
zeit willkommen. 

Nürnberg.  „Aquarien-  und  Terrarien  abteilung  der 
Naturhistorischen  Gesellschaft“.  V.  und  B.  Carl 
Haffner,  Nürnberg  16,  Erlenstegenstr.  88.  K.  Hugo 
Bärmann,  Laufertorgraben  39.  Sch.  Hans  Kellner, 
Tafelfeldstrasse  36111.  L.  „Luitpoldhaus“,  Gewerbe- 
museumsplatz 4.  S.  Jeden  2.  und  4.  Donnerstag  im 
Monat.  (Futterweiher  V.  A.  V.  Nürnberg.) 

Planen  i.  V.  „Tausendblatt“.  Verein  für  Aquarien- 
und  Terrarienfreunde.  (M.Z.  40.)  V.  Karl  Renz,  Neun- 
dorferstr.  170.  K.  Rud.  Kneisel,  Kaiserstr.  75.  Sch. 
Franz  Hanold,  Ratsaktuar.  L.  „Wolfsschlucht“.  S. 
Jeden  1.  und  3.  Donnerstag  im  Monat.  Gäste  stets 
willkommen. 

Potsdam.  „Vallisneria“.  Verein  der  Aquarien-,  Terra- 
rien- und  Naturfreunde  zu  Potsdam  und  Umgegend. 
(Mitglied  des  allgemeinen  Verbandes  deutscher  Aqua- 
rien und  Terrarienvereine).  Y.  und  B.  Redakteur  Hans 
Drabsch,  Potsdam,  Schützenplatz  1 b.  Sch.  Schröter, 
Nowawes,  Lindenstrasse  91.  K.  Lipprandt,  Nowawes. 
Grossbeerenstr.  68.  S.  Jeden  2.  und  4.  Donnerstag  im 
Monat  in  Nowawes,  „Eisenbahnhotel“,  Eisenbahnstr.  11. 
Der  Verein  besitzt  eigene  Futtertümpel  im  Garten  des 
Vereinslokals. 


— Druck  der  Verlagsbuchdruckerei  Otto  Sautter,  Stuttgart. 


Alle  für  den  redaktionellen  Teil  der  „Blätter“  angenommenen  Beiträge  werden  honoriert.  Soweit  nicht  anders  vereinbart,  wird 
vorausgesetzt,  dass  nur  ungedruckte  Originalarbeiten  eingesandt  werden,  welche  in  gleicher  oder  ähnlicher  Form  keinem  anderen  Blatte 
zur  Verfügung  gestellt  sind.  Mit  der  Annahme-Erklärung  gehen  die  Beiträge  mit  allen  Rechten  in  das  Eigentum  des  Verlages  über.  — 
Auf  Vereinsnachrichten  und  dergl.,  welche  nicht  honoriert  werden,  findet  Vorstehendes  keine  Anwendung. 


Etwas  vom  Stumpfkrokodil. 

V'on  Rud.  Schweizer.  Mit  zwei  von  Herrn  Hans  Unkel,  Basel,  zur  Verfügung  gestellten  Aufnahmen. 


Das  Stumpfkrokodil  ( Osteolaemus  tetraspis 
Cope)  gehört  zu  den  kleinsten  Panzerechsen- 
arten ; es  wird,  ausgewachsen,  nur  etwa  2 Meter 
lang.  Beheimatet  ist  es  in  Südwestafrika  (nach 
Professor  Werner:  Sierra  Leone  bis  Kongo).  Im 
Handel  erscheint  diese  Krokodilart  seltener  als 
Alligator  mississippiensis  und  Crocodilus  nilo- 
ticus,  wird  aber 
immerhin  von 
Zeit  zu  Zeit  von 
diesem  oder  je- 
nem Händler 
angeboten. 

Es  war  im 
April  1908,  als 
mein  Freund 
Hans  Unkel  von 
E.  Reichelt  in 
Berlin  ein  Exem- 
plar dieser  Art 
bezog,  ein  noch 
ganz  junges,  ca.  28  cm  langes  Tierchen.  Als  Woh- 
nung wurde  ihm  ein  60  cm  langes  und  30  cm  breites 
Terrarium  angewiesen,  in  welchem  ein  10  cm  hoher 
Zinkblechkasten  von  den  gleichen  Abmessungen 
stand.  In  eine  Ecke  dieses  Kastens  wurden 
einige  flache  Steine  gelegt,  die  als  Landteil  dien- 
ten; der  Wasserstand  war  4 — 6 cm  hoch.  Mit 
Ausnahme  der  heissesten  Sommertage  wurde  der 
Behälter  das  ganze  Jahr  hindurch  geheizt,  so 
dass  die  Temperatur  stets  mindestens  23—25  0 C 
betrug.  Das  Tier  gedieh  dabei  ausgezeichnet 
und  frass  fleissig.  Es  wurde  mit  rohem,  mage- 
rem Rind-  und  Kalbfleisch  und  mit  Weissfischen 
gefüttert,  welch’  letztere  es  besonders  gern  nahm. 
Einen  gar  komischen  Anblick  gewährte  es  je- 
weilen,  wenn  das  Tier  einen  etwas  grösseren 


Fisch  nicht  ganz,  sondern  nur  zu  einem  Teil  ver- 
schlang, so  dass  der  Schwanz  noch  ein  gutes 
Stück  zum  Maul  herausragte.  Nach  und  nach 
wurde  dann  das  heraushängende  Stück  immer 
kürzer,  bis  der  letzte  Rest  im  Rachen  verschwun- 
den war,  vergingen  aber  oft  mehrere  Stunden. 
Während  dieser  Zeit  pflegte  das  Reptil  den  Land- 
teil aufzusuchen 
und  sich  dort 
ruhig  hinzu- 
setzen. Stunden- 
langes, regungs- 
loses Dasitzen 
war  überhaupt 
eine  liebe  Ge- 
wohnheit dieses 
Krokodiles.  Den 
Kopf  liess  es  da- 
bei nichtauf  dem 
Boden  auflie- 
gen, wie  es  an- 
dere Panzerechsen,  zum  Beispiel  der  amerikanische 
Alligator,  zu  tun  pflegen,  sondern  es  hielt  ihn  immer 
ziemlich  erhoben  (siehe  die  Abbildung).  Wäh- 
rend des  Winters  machte  das  Tier  mit  dem  Fres- 
sen jeweilen  eine  Pause,  oder  vielmehr  zwei 
Pausen;  zuerst  nahm  es  einige  Wochen  lang 
nichts,  dann  frass  es  wieder  ein  wenig,  um  dann 
nochmals  einige  Wochen  zu  fasten. 

Im  Laufe  von  zwei  Jahren  nahm  das  Stumpf- 
krckodil  fast  um  das  doppelte  an  Körperlänge 
zu  und  es  machte  sich  ein  grösserer  Behälter 
notwendig.  Das  Tier  bezog  nun  einen  1 Meter 
langen,  60  cm  breiten  und  30  cm  hohen,  oben 
mit  einem  Drahtgitterrahmen  und  Glas  abge- 
deckten Zinkblechkasten.  Hier  wurde  ihm  dann 
auch  zum  ersten  Male  Gesellschaft  beigegeben, 


Abb.  1.  Junges  Stumpfkrokodil  ( Osteolaemus  tetraspis  Cope). 
Aufnahme  von  J.  Hatze. 
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zunächst  ein  etwa  50  cm  langes  Nilkrokodil, 
hierauf  ein  Alligator  von  gleicher  Grösse  und 
schliesslich  noch  eine  grosse  Schlangenhals- 
schildkröte ( Chelodina  longicollis  Shaw),  für  die 
es  an  einem  anderweitigen  geeigneten  Platz 
fehlte.  Höchst  eigenartig  und  originell  war  nun 
die  Art  und  Weise,  wie  das  Tier  die  neuen  Ge- 
fährten begrüsste.  Es  machte  sich  ganz  sachte 
an  den  Neuankömmling  heran,  öffnete  den  Ra- 
chen, fasste  den  Ahnungslosen  in  der  Mitte  des 
Körpers  und  schloss  dann  die  Klappe  langsam 
zu,  soweit  es  ging.  Der  also  Bewillkommte 
wusste  zunächst  natürlich  nicht  recht,  wie  ihm 
geschah,  als  er  sich  so  auf  einmal  wie  in  einem 
Schraubstock  eingeklemmt  fand;  dann  aber 
suchte  er  sich  so  schnell  als  möglich  aus  der 
mehr  als  dubiosen  „Umarmung“  zu  befreien, 
was  der  Osteolaemus  auch  ruhig  geschehen 
liess.  Im  Laufe  der  ersten  Tage  nach  der  An- 
kunft wurde  das  Schauspiel  dann  noch  mehrere 
Male  in  gleicher  Weise  wiederholt.  Die  beiden 
Panzerechsen  überstanden  die  Sache  glücklich, 
nicht  so  aber  die  Schildkröte.  Bei  dieser  wurde 
die  Prozedur  an  dem  schönen,  langen  Halse  vor- 
genommen, der  dem  Krokodil  dazu  besonders 
geeignet  erschien.  Mit  unermüdlicher  Ausdauer 
stieg  es  dem  Chelonier  nach,  um  einen  günstigen 
Moment  zur  Tat  zu  erhaschen.  Leider  konnte 
die  Schildkröte  solche  groben  Spässe  nicht  ver- 
tragen und  verendete  eines  Tages  ganz  plötzlich, 
noch  bevor  die  „Zeit  der  Prüfung“  um  war. 
Friede  ihrem  Spirituspräparat! 

In  der  Folge  lebte  das  Stumpfkrokodil  zwar 
mit  seinem  Behältergenossen  ganz  einträchtig 
zusammen,  dennoch  wäre  es  aber  augenschein- 
lich besser  allein  weiter  gepflegt  worden.  Dies 
zeigte  sich  noch  deutlicher,  als  das  Tier  im  No- 
vember 1910  Umstände  halber  zu  mir  über- 
siedelte, wo  es  sein  Terrarium  nicht  nur  mit 
zwei,  sondern  mit  vier  andern  Panzerechsen  und 
einigen  Wasserschildkröten  teilen  musste.  Das 
behagte  ihm  ganz  und  gar  nicht.  Es  zog  sich 
in  die  entfernteste  Ecke  des  Landteils  auf  eine  er- 
höht liegende  Steinplatte  zurück,  wo  es  mit  kur- 
zen Unterbrechungen  den  ganzen  Winter  zu- 
brachte. Ins  Wasser  ging  es  nur  jede  Woche 
ein-  oder  höchstens  zweimal,  und  immer  nur  für 
kurze  Zeit. 

Dieses  scheue,  einsiedlerische  Wesen  bildete 
einen  besonderen,  ausgeprägten  Charakterzug 
dieses  Krokodils,  der  stets  wieder  zum  Ausdruck 
kam.1)  Immer  suchte  es  sich  von  den  .Mit- 

')  In  „Bl.“  1007,  S.  520,  sprich!  Professor  Werner 
ebenfalls  von  einem  „scheuen  Slumpfkrokodil,  das  Irotz 


bewohnern  seines  Terrariums  abzusondern  und 
geriet  in  diesem  Bestreben  oft  auf  die  seltsamsten 
Einfälle.  Mein  damaliger  Krokodilbehälter  war 
'210  cm  lang  und  1 m breit;  der  1 m lange  und 
60  cm  breite  Wasserteil  lag  in  der  Mitte.  Die 
Behälterwand  (die  also  rings  um  den  Landteil 
herumlief)  war  30  cm  hoch;  darüber  waren  als 
Bedachung  drei  mit  Halbdoppelglas  ausgefüllte 
Holzrahmen  gelegt.  Letztere  wurden  im  Som- 
mer jeweilen  entfernt,  um  Luft  und  Sonne  besser 
Zutritt  zu  gewähren.  Während  nun  die  Alliga- 
toren nie  den  geringsten  Versuch  machten,  die 
Behälterwand  zu  übersteigen,  obwohl  ihnen  dies 
bei  der  geringen  Höhe  derselben  ja  leicht  mög- 
lich gewesen  wäre,  entwich  das  Stumpfkrokodil 
gleich  in  einer  der  ersten  Nächte  nach  dem  Ent- 
fernen der  Dachrahmen  und  fiel  aus  ca.  1 ,2  Meter 
Höhe  auf  den  Fussboden  hinunter,  ohne  sich 
glücklicherweise  irgend  eine  Verletzung  zuzu- 
ziehen. Ich  hoffte  nun,  das  Tier  würde  aus  dem 
ihm  vermutlich  immerhin  unangenehmen  Erleb- 
nis eine  Lehre  ziehen  und  in  Zukunft  hübsch 
ruhig  in  seinem  Behälter  bleiben,  täuschte  mich 
aber  leider  darin.  Schon  in  einer  der  nächsten 
Nächte  purzelte  es  wieder  hinunter  und  so  noch 
mehrere  Male,  wobei  es  mit  dem  ihm  ebenfalls 
in  hohem  Grade  innewohnenden  Eigensinn  im- 
mer die  gleiche  Zimmerecke  aufsuchte  und  sich 
dort  ganz  still  verhielt.  Schliesslich  überdeckte 
ich  den  hinteren  Teil  des  Behälters,  wo  das  Tier 
gewöhnlich  entwischte,  mit  einem  der  Dach- 
rahmen, und  von  da  an  hörten  die  gefährlichen 
Fälle  auf.  Aber  das  Krokodil  blieb  auch  nicht 
im  Terrarium,  sondern  — es  kletterte  auf  das 
Dach  des  Behälters  und  machte  es  sich  hier  auf 
der  etwa  % Quadratmeter  grossen  Glasfläche 
ganz  gemütlich  und  bequem.  Da  oben  blieb 
das  Tier  den  ganzen  Sommer  über.  Etwa  alle 
4 — 5 Tage  stieg  es  abends  einmal  zu  den  ge- 
wöhnlichen Erdenbürgern  hinunter  und  nahm 
bei  seinen  plebejischen  Gefährten  ein  kurzes  Bad, 
um  dann  mit  vielem  Gekrätz  und  Gepolter  wie- 
der auf  seinen  erhabenen  Sommersitz  empor- 
zukraxeln. 

Soweit  wäre  nun  ja  alles  ganz  recht  ge- 
wesen, wenn  das  Tier  nur  auch  besser  gefressen 
hätte;  aber  gerade  damit  haperte  es  beständig. 
Es  nahm  nur  jede  Woche  ein-  oder  allerhöch- 
stens  zweimal  Nahrung  an  und  immer  nur  in 
ganz  geringen  Quantitäten,  nie  mehr  als  drei  bis 
vier  kleinfingerlange  Fleischstückchen.  Lieber 

seiner  Grösse  und  Stärke  doch  immer  am  liebsten  mit 
seiner  Beute  an  den  Wänden  hinauf  entfliehen  möchte“. 

Der  Verfasser. 
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als  Fleisch  waren  ihm  anscheinend  Frösche  und 
kleine  Fische,  die  es  sehr  geschickt  im  Wasser 
erbeutete;  auch  halbwüchsige  weisse  Mäuse 
wurden  sehr  gern  genommen.  Bedauerlicher- 
weise waren  dem  Krokodil  solche  Mäuse-  und 
Froschmahlzeiten  schon  zu  kräftig  und  bekömm- 
lich; wenigstens  fastete  es  nach  solchen  regel- 
mässig zwei-  oder  dreimal  so  lang,  wie  nach 
einer  Fleischfütterung.  Kurz,  das  Tier  schien  es 
ganz  darauf  angelegt  zu  haben,  nur  immer  so- 
viel Nahrung  anzunehmen,  als  nötig  war,  um 
sich  notdürftig  bei  Kräften  zu  erhalten.  An  der 
Wärme  konnte  es  nicht  fehlen,  denn  gerade  jener 
Sommer  (1911)  mit  seiner  monatelangen  Hitz- 
periode  war  ja  für  die  Pflege  wärme- 
bedürftiger Reptilien  aussergewöhn- 
lich  günstig.  In  meinem  Terrarien- 
zimmer zeigte  das  Thermometer 
wochenlang  26—36°  C.  bei  Tage, 
selbst  nachts  selten  unter  25°,  und 
die  Alligatoren  frassen  wie  besessen. 

— Nachdem  der  Osteolaemus  im 
darauffolgenden  Winter  dann  noch 
zweimal  je  etwa  sechs  Wochen  lang 
gefastet  hatte,  war  er  im  Februar  1912 
ziemlich  mager  geworden,  so  dass 
ich  es  nötig  fand,  ihn  zwangsweise 
zu  füttern,  womit  er  denn  auch  wie- 
der einigermassen  in  die  Höhe  ge- 
bracht wurde.  Zu  meinem  Leidwesen 
nahm  das  Tier  aber  im  folgenden 
Sommer  wieder  nur  sehr  wenig  Nah- 
rung an,  fast  noch  weniger  als  1911, 
obwohl  ich  es  wegen  der  kühleren 
Witterung  (und  weil  ich  den  bis- 
herigen Krokodilbehälter  auseinander 
nehmen  musste,  da  er  mir  im  Zimmer 
zu  viel  Platz  wegnahm)  in  einem  besonderen, 
allseitig  geschlossenen  und  bei  kaltem  Wetter 
geheizten  Behälter  hielt. 

Dieser  Aufenthalt  gefiel  dem  Reptil  über- 
haupt nicht  und  war  ihm,  dem  durch  die  freie 
Lebensweise  des  vorhergegangenen  Sommers 
verwöhnten,  immer  zu  eng.  Deshalb  liess  ich  es 
an  warmen  Tagen  im  Zimmer  frei,  wo  es  sich 
dann  mit  den  Alligatoren,  die  sich  ebenfalls  auf 
dem  Zimmerboden  herumtrieben,  sonnte.2)  Das 
Tier  hielt  aber  auch  hier  stets  gern  einen  ge- 
wissen Abstand  von  seinen  Gefährten,  beson- 
ders vom  grössten,  einem  1 % Meter  langen  Alli- 
gator, der  letzten  Sommer  neu  hinzugekommen 
war.  Ich  glaube,  es  hatte  hierzu  auch  einige 

2)  Während  es  sieh  in  früheren  Jahren  aus  der 
Sonne  anscheinend  garnichts  gemacht  hatte.  Der  Verf. 


Ursache.  Wenigstens  bemerkte  ich  gelegentlich, 
dass  sich  der  Alligator  mit  einem  ganz  zweifel- 
haften Augenaufschlag  und  in  verdächtiger 
Weise  geöffneten  Rachen  gemächlich  nach  dem 
zufällig  in  seiner  Nähe  befindlichen  Stumpf- 
krokodil umwandte;  dieses  benahm  sich  dann 
sehr  eigentümlich.  Es  stellte  sich  auf  den  Vorder- 
beinen etwas  in  die  Höhe,  wedelte  mit  dem 
Schwanz  krampfhaft  hin  und  her,  sperrte  den 
Rachen  weit  auf  und  liess  einige  laute  klagende 
Töne  hören,  ähnlich  denjenigen,  die  ein  von 
einer  Ringelnatter  gepackter  Wasserfrosch  aus- 
zustossen  pflegt.  Dass  der  Alligator  direkt  tät- 
lich gegen  das  Krokodil  vorging,  konnte  ich  nie 


beobachten;  möglicherweise  leistete  er  sich  nur 
einen  kleinen  Scherz  mit  dem  furchtsamen  Ding. 

Infolge  seiner  spärlichen  Nahrungsaufnahme 
war  der  Osteolaemus  im  Januar  dieses  Jahres 
richtig  wieder  am  Ende  seiner  Kräfte  angekom- 
men, und  ich  musste,  obwohl  ungern,  wieder 
mit  der  Zwangsfütterung  beginnen.  Doch  zog 
sich  das  Tier  einige  Tage  später,  als  diese  im 
besten  Gang  war,  infolge  einer  Heizungsstörung 
eine  schwere  Erkältung  zu  und  verendete  trotz 
sofortiger  Erhöhung  der  Temperatur  nach  we- 
nigen Tagen  Anfang  Februar.  Es  war  vier  Jahre 
und  zehn  Monate  in  unserer  Pflege  gewesen, 
immerhin  eine  schöne  Zeit.  Die  erreichte  Länge 
betrug  annähernd  70  cm,  wobei  zu  bemerken  ist, 
dass  dem  Reptil  schon  bei  seiner  Ankunft  von 
Berlin  die  Schwanzspitze  fehlte,  im  Besitz  wel- 


Abb.  2.  Junges  Stumpfkrokodil.  In  der  Sommerresidenz  auf  dem 
Behälterdach.  Aufnahme  von  H.  Unkel. 
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eher  es  noch  um  ein  nicht  unbedeutendes  Stück 
länger  gewesen  wäre.  Dieser  Schwanzdefekt, 
der  anfangs  kaum  aufgefallen  war,  trat  nach 
und  nach,  mit  dem  Höhenwachstum  des  Schwan- 
zes, immer  mehr  hervor  und  bildete  schliesslich 
nichts  weniger  als  eine  Zierde  des  Tieres. 


Mein  Freilandaquarium. 

Von  K.  Schortmann  („Vivarium“)  Halle  a.  S. 

Mit  einer  Originalaufnahme  von  G.  Tatzeit. 

Als  ich  im  Juni  1910  zufällig  einen  Posten 
halbe  Mauersteine  zur  Verfügung  hatte,  be- 
schloss ich,  meinen  längst  gehegten  Wunsch 
nach  einem  Freilandbecken  zur  Erfüllung  zu 
bringen. 

Ich  schachtete  zu  diesem  Zwecke  eine  8 m 
lange,  3,5  m breite  und  1 ,2  m tiefe,  muldenför- 
mige Grube  aus.  Nun  wurde  die  ganze  Grube 
mit  einer  Schicht  flach  aufgelegter  Mauersteine 
belegt,  diese  gehörig  festgestampft  und  die  Fu- 
gen mit  einer  Mischung  von  acht  Teilen  grobem 
Sand  und  einem  Teil  Zement  vergossen.  Hierauf 
kam  eine  ca.  25  cm  hohe  Schicht,  bestehend  aus 
fünf  Teilen  faustgrossen  Mauersteinstücken, 
zwei  Teilen  Sand  und  einem  Teil  Zement  (also 
regelrechter  Beton,  eine  Mischung  6:3:1 
würde  auch  genügen).  Alles  wurde  trocken 
gut  durcheinander  gemischt,  massig 
angefeuchtet  und  mit  einem  Holz- 
stempeltüchtigfestgestampft. Hier- 
auf kam  nun  sofort  eine  zirka  3 cm  starke 
Schicht,  bestehend  aus  drei  Teilen  Sand  und 
einem  Teil  Zement,  die  mit  einem  Brettchen  ab- 
gerieben wurde.  Jetzt  wurde  die  ganze  Grube 
mit  Säcken  zugedeckt,  die  täglich  dreimal  abge- 
braust wurden  (also  mässig  feucht  gehalten). 
Nach  zwei  Tagen  wurden  die  Säcke  entfernt  und 
die  ganze  Fläche  mit  reinem  Zement  über- 
pinselt. Nach  drei  Tagen  brachte  ich  nun  den 
Bodengrund  wie  folgt  ein.  Zunächst  eine  zirka 
20  cm  starke  Schicht  Abraum  aus  meinem  Gar- 
ten (dünnes  Reisig,  Schilf,  Stroh,  altes  Laub 
usw.),  darauf  ca.  15  cm  gute  Gartenerde  und 
hierauf  eine  dünne  Lage  Abortdünger.  Dieser 
wurde  wieder  mit  einer  etwa  10  cm  starken 
Lehmschicht  überdeckt,  auf  diese  wieder  15  cm 
Mistbeeterde  und  zum  Schluss  eine  5 cm  hohe 
Sandschicht. 

Jede  Lage  wurde  nach  dem  Auf- 
bringen tüchtig  festgetreten,  um 
Lufträume  zu  vermeiden. 

Nun  ging  ich  an  die  Bepflanzung.  An  die 
Querseiten  kamen  Typ  ha  tatifolia  und  T.  angusti- 


folia,  Phragmites  communis,  Acorus  calamus,  . 
Sparganium  ramosum,  Equisetum  palustre. 
Die  Langseiten  wurden  mit  Butomus  umbellatus, 
Iris  pseudacorus,  Iris  Kaempferi,  Alisma  pl. 
var.  lanceolatum,  Sagittaria  sagittifolia,  S. 
Engelmanniana,  Sparganium  minimum,  Ranun- 
culus  lingua,  Hippurus  vulgaris  und  Mentha 
aquatica  eingefasst.  In  die  Mitte  kamen  winter- 
harte Nymphaeen  und  zwar:  N.  aurora,  N. 
caroliniana,  N.  fulva,  N.  Laydekeri , N.  Mar- 
liacea  var.  chromatella,  N.  Robinsoni,  N.  Seig- 
noureti  und  N.  tuberosa  rosea. 

Nach  beendigter  Bepflanzung  wurde  Wasser 
eingelassen,  welches  bereits  nach  zehn  Tagen 
vollkommen  grün  gefärbt  war.  Eingesetzte 
Daphnien  vermehrten  sich  ungeheuer,  aber  klar 
wurde  das  Wasser  erst  nach  einem  etwa  14  Tage 
später  erfolgten  ausgiebigen  Regenguss.  Die 
eingesetzten  Pflanzen  entwickelten  sich  in  die- 
sem Sommer  nicht  besonders,  so  dass  das  Frei- 
landbecken im  Herbst  noch  ziemlich  leer  aussah. 
Infolge  des  milden  Winters  liess  ich  das  Wasser 
im  Becken  stehen  und  es  hat  auch  den  Winter 
gut  überstanden,  trotzdem  sich  manchmal  eine 
tragfähige  Eisdecke  gebildet  hatte. 

Schon  im  März  1911  fing  es  aber  in  meinem 
Freilandbecken  an,  kräftig  zu  treiben.  Im  April 
begannen  auch  die  Nymphaeen  mit  dem  Wachs- 
tum und  bereits  Mitte  Mai  war  die  ganze  Wasser- 
fläche mit  Nymphaeenblättern  bedeckt.  Durch 
die  warme  Witterung  begünstigt,  entwickelte 
sich  eine  geradezu  tropische  Vegetation.  Buto- 
mus blühte  fast  unaufhörlich,  Iris  pseudacorus 
und  Iris  Kaempferi,  die  verschiedenen  Sagit- 
tarien,  Alisma  und  Sparganium  brachten  zahl- 
reiche Blütenschäfte.  Dazu  die  Blütenpracht 
der  verschiedenfarbigen  Nymphaeen,  bei  wel- 
chen fünf  bis  acht  Blüten  an  einer  einzigen 
Pflanze  nichts  Seltenes  waren  und  die  ununter-  | 
brochen  neue  Knospen  entwickelten.  Zu  er- 
wähnen ist  noch  eine  zufällig  eingeschleppte 
Carex-  oder  Scirpus- Art  (nachträglich  bestimmt 
als  Heleocharis,  die  als  Aquarienpflanze  nicht 
warm  genug  empfohlen  werden  kann),  die  einen 
Teil  des  Bodengrundes  mit  einem  10  cm  hohen 
Rasen  dicht  überwucherte. 

An  lebenden  Tieren  beherbergte  mein  Frei- 
landbecken bis  Mitte  Mai  ausser  Daphnien  und 
sonstigem  Kleingetier  nichts.  Ich  brachte  daher 
von  meinen  Tümpeltouren  eine  Menge  Schnecken 
aller  Art,  sowie  auch  Teich-  und  Malermuscheln 
mit.  Diese  haben  sich  gut  gehalten  und  auch 
entsprechend  vennehrt.  Von  ebenfalls  einge- 
setzten gelben  Deckelschnecken  und  roten  Post- 


K.  Schortmann:  Mein  Freilandaquarium. 


637 


hornschnecken  lässt  sich  dies  leider  nicht  be- 
haupten, da  sie  nach  kurzer  Zeit  spurlos  ver- 
schwanden. Als  das  Wasser  Mitte  Mai  eine 
Durchnittstemperatur  von  etwa  1 8 0 C erreichte, 
glaubte  ich  auch  mit  dem  Einsetzen  von  Fischen 
beginnen  zu  können.  Ich  gab  also  zunächst  je 
ein  Zuchtpaar  Haplochilus  rubrostigma,  Hapl. 
panchax  var.,  blau  und  rot,  Poecilia  spec.  und 
Barbus  conchonius  ins  Becken.  Zum  Schluss 
noch  als  damals  recht  gewagtes  und  teures  Ex- 
periment drei  prachtvolle  von  Zeller,  Magdeburg, 
erworbene  Pantodon  Buchholzi.  Zunächst  ging 
alles  gut,  die  Fische  wuchsen  zusehends,  junge 
Poecilien  schwammen  fröhlich  herum;  die  Hap- 
lochilen  schnappten  eifrig  nach  Fliegen,  wobei 
sie  öfter  auf  Nymphaeenblätter  schnellten  und 
dort  einige  Zeit  verweilten,  und  die  Barben 
agten  blitzschnell  durchs  Becken.  Die 
grösste  Freude  aber  machten  mir  die 
Pantodons.  Tagsüber  standen  sie  aller- 
dings meistens  ruhig  unter  den  Nym- 
phaeenblättern,  selten  waren  sie- 
an  der  Oberfläche  zu  sehen  und 
immer  im  tiefsten  Schatten  zu  finden. 

Ganz  anders  aber  in  der  Nacht,  wenn 
ich  von  den  Vereinssitzungen  zurück- 
kehrend das  Becken  mit  der  Taschen- 
laterne beobachtete.  Dann  sah  man  die 
sonst  so  ruhigen  Fische  blitzschnell 
durchs  Wasser  sausen,  dabei  oft  sich 
über  das  Wasser  erheben  und  1 — 2 m 
lange  elegante  Gleitflüge  ausführen.  Die 
beigefügte  Photographie  gibt  ein  gutes 
Bild  der  herrlichen  Fische.  Es  ist  eine 
Momentblitzaufnahme  mit  Ernemanns 
Spiegelreflexkamera.  Das  stärkere  Tier  würde 
man  nach  den  allgemeine  Regeln  doch  sicher  als 
ein  Weibchen  ansprechen  können.  Fressen  sah 
ich  die  Pantodon  nie,  doch  müssen  sie  dies  in 
ausgiebigster  Weise  getan  haben,  denn  sie  hat- 
ten binnen  kurzem  erheblich  an  Grösse  zuge- 
nommen. Nach  Körperform  und  Farbe  glaubte 
ich  bestimmt,  zwei  Weibchen  und  ein  Männchen 
zu  besitzen.  Im  Geiste  sah  ich  mich  schon  im 
Besitze  einer  Schar  junger  Pantodon  und  als 
erstmaliger  Züchter  beneidet,  — bis  eine  einzige 
kalte  Nacht  allen  Hoffnungen  und  aller  Freude 
ein  jähes  Ende  bereitete.  Als  ich  ahnungsvoll 
am  frühen  Morgen  ans  Becken  trat,  zeigte  das 
Thermometer  nur  1 0 0 C und  bald  fand  ich  auch 
die  Pantodon,  die  Haplochilus  rubrostigma  und 
die  Poecilien  als  Leichen  auf  der  Oberfläche 
schwimmen.  Die  Pantodon  liess  ich  im  hiesigen 
Zoologischen  Institut  untersuchen,  wobei  sich 


zu  meiner  Ueberraschung  herausstellte,  dass  ich 
drei  Männchen  besessen  hatte.  — Ich  nahm  an, 
dass  sämtliche  anderen  Fische  ebenfalls  der 
Kälte  zum  Opfer  gefallen  seien  und  setzte  daher 
Anfang  Juli  vier  Axolotl,  zwei  weisse  Weibchen 
und  ein  weisses  und  ein  schwarzes  Männchen 
ein.  Diese  Tiere  haten  von  Januar  ab  bis  An- 
fang Mai  im  Aquarium  zirka  sechsmal  abgelaicht, 
doch  war  es  mir  nicht  gelungen,  die  Jungtiere 
über  die  fünfte  Woche  hinwegzubringen, 
trotz  Verteilung  auf  eine  ganze  Anzahl  von 
Becken,  trotz  reichlicher  Infusoriennahrung,  er- 
höhter Wärme,  Durchlüftung  usw.  Ich  glaubte, 
die  Laichperiode  sei  vorüber  und  wollte  den 
Tieren  eine  Erholungs-Sommerfrische  im  Frei- 
landbecken gönnen.  Da  ja  eine  Unmenge  klei- 
nes Wassergetier,  Daphnien,  Mückenlarven  usw. 


das  Becken  bevölkerten,  glaubte  ich  der  Nah- 
rungssorge enthoben  zu  sein  und  kümmerte 
mich  fast  garnicht  um  meine  Axolotl.  Wie  er- 
staunte ich  aber,  als  ich  Anfang  August  beim 
Wasserrosenpflücken  eine  Anzahl  junger  Axolotl 
erblickte.  Bei  einer  Generalreinigung  des  Beckens 
(einige  Azolla- Pflänzchen  hatten  sich  ungeheuer 
vermehrt  und  drohten,  den  ganzen  Pflanzen- 
wuchs zu  ersticken),  fand  ich  dann  ca.  80  Stück 
Jungtiere  von  ca.  80  mm  Länge  und  bereits  mit 
allen  vier  Beinen  versehen.  Ich  setzte  die  Jung- 
tiere wieder  ein  und  liess  fehlerhafter  Weise  auch 
die  alten  Axolotl  im  Becken.  Diese  mögen  wohl 
sehr  unter  den  Jungtieren  aufgeräumt  haben, 
denn  als  ich  im  Oktober  das  Becken  abfischte, 
fand  ich  nur  noch  ca.  35  Stück  halberwachsene 
Tiere  von  ca.  120  bis  140  mm  Länge.  Ferner 
fand  ich  zu  meiner  Freude  auch  von  den  tot- 
geglaubten  Barbus  conchonius  ca.  50  Exemplare, 


Pantodon  Buchholzi. 

Originalaufnahme'im  Freilandaquarium  von.  Q.  Tatzeit. 
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etwa  30  verschiedene  Maplochilus  und  einige 
Poecilien  vor.  Die  Fische  hatten  sich  also  ganz 
erfreulich  vermehrt,  trotzdem  die  Axolotl  doch 
sicher  das  Ihrige  getan  haben  werden. 

Ende  November,  das  Wasser  hatte  nur  noch 
4 0 C,  entdeckte  ich  zufällig  noch  zwei  Axolotl , 
die  erheblich  grösser  waren,  als  ihre  inzwischen 
im  Aquarium  untergebrachten  Geschwister,  und 
als  schon  eine  zollstarke  Eisdecke  das  Becken 
bedeckte,  an  einer  eisfrei  gebliebenen  Stelle  noch 
drei  weitere  stattliche  Exemplare.  Diese  bewie- 
sene Widerstandsfähigkeit  der  Axolotl  ( Ambly - 
stoma  mexicanum ) gegen  niedrige  Temperaturen 
bestätigte  auch  der  Direktor  des  hiesigen  Zoolo- 
gischen Instituts,  Herr  Professor  Häcker.  Es 
ist  anzunehmen,  dass  diese  Tiere  auch  in  ihrer 
Heimat  des  öfteren  sehr  niedrigen  Temperaturen 
ausgesetzt  sind  und  dass  sie  wohl  vielfach  viel 
zu  warm  gehalten  werden.  Jedenfalls  dürfte 
dauernde  hohe  Wärme  nicht  zu  empfehlen 
sein.  — 

Es  wäre  noch  nachzutragen,  dass  ich  mit 
meinem  Freilandbecken  auch  mit  Laubfröschen 
Versuche  anstellte.  Etwa  April  warf  ich  etwa 
fünf  Paar  ausgewachsene  Laubfrösche  ins 
Becken,  welche  sich  dort  sehr  wohl  fühlten, 
prompt  ablaichten  und  jeden  Abend  ihr  melo- 
disches Konzert  ertönen  Hessen.  Nach  dem 
Ablaichen  verliessen  die  alten  Frösche  das 
Becken  und  wanderten  in  den  Garten  aus,  wo 
ich  oft  später  fette,  wohlgenährte  Burschen 
wiederfand,  die  sich  trotz  der  tropischen  Hitze 
des  Sommers  1911  sehr  wohl  zu  fühlen  schienen. 
Ende  August  sassen  dann  wohl  gegen  200  junge 
Laubfrösche  im  Schilf,  an  deren  possierlichem 
Treiben  mein  Freund  und  ich  viel  Vergnügen 
hatten.  Ebenfalls  ins  Becken  gesetzte  Bombinator 
igneus  riefen  abends  lebhaft  mit  ihrer  Silber- 
glöckchenstimme, doch  haben  sie  nicht  abge- 
laicht, wenigstens  konnte  ich  nichts  beobachten. 

Ferner  eingesetzte  Ampullaria  gigas  ent- 
wickelten sich  im  Laufe  des  Sommers  zu  statt- 
lichen Exemplaren,  zogen  sich  aber  bereits  im 
Oktober  mit  fest  verschlossenem  Gehäuse  in  den 
Schlamm  zurück. 

Ferner  sei  noch  erwähnt,  dass  sich  auch 
Triton  taeniatus  ( vulgaris ) von  selbst  in  Menge 
einfand  und  vermehrte,  und  ausserdem  selbst- 
redend auch  eine  Fülle  von  Wasserinsekten,  Li- 
bellenlarven, Schreinerkäfer,  Ruderwanzen,  Tau- 
melkäfer, Wasserläufer  usw.  usw. 

Jedenfalls  bietet  ein  solcher  Miniaturteich 
mit  relativ  geringen  Kosten  viele  genussreiche, 
lehrreiche  und  interessante  Stunden,  und  jedem, 


der  ein  Stückchen  Garten  sein  eigen  nennt,  kann 
die  Erstellung  eines  Freilandbeckens  nur  warm 
empfohlen  werden. 

Zusatz:  Schortmanns  Mitteilungen 
bestätigen,  dass  Pantodon  Buchholzi  tat- 
sächlich auf  kurze  Strecken  zu  „fliegen“ 
vermag!  Dr.  Wolt. 

Zur  Erforschung  der  Heimat. 

Von  Ernst  Sch  er  m er,  Lübeck.  Mit  einer  Skizze. 

Im  laufenden  Jahrgang  habe  ich  in  Nr.  27, 
Seite  436,  angeregt,  die  Erforschung  der  Heimat 
zu  einem  Teil  der  Vereinstätigkeit  zu  machen. 
Heute  will  ich  an  dieser  Stelle  einige  Winke 
geben,  wie  ich  mir  diese  Arbeit  denke.  Wün- 
schenswert ist  es,  wenn  alle  Vereine  mitarbeiten 
würden.  Ich  verkenne  aber  nicht  die  grossen 
Schwierigkeiten,  die  sich  für  den  Grossstädter 
ergeben,  ja  es  ihm  unmöglich  machen,  regel- 
mässig Ausflüge  zu  unternehmen.  Für  die 
Vereine  in  kleinen  und  mittleren 
Städten  wird  es  bedeutend  leich- 
ter sein,  auf  diesem  Gebiet  etwas 
Besonderes  zu  leisten,  immerhin 
kann  überall  etwas  getan  werden. 

Wie  kann  ein  Verein  zur  Erfor- 
schung der  Heimat  beitragen?  — 
Durch  Sammeltätigkeit.  Vielleicht, 
dass  in  dem  betreffenden  Verein  ein  oder  meh- 
rere Spezialisten  sind,  die  nun  von  den  andern 
Mitgliedern  nach  Möglichkeit  unterstützt  wer- 
den. Das  wird  immer  die  Arbeit  wesentlich 
fördern.  Es  wird  auf  diesen  Gebieten  etwas  ge- 
leistet werden  können.  Aber  nicht  in  jedem 
Vereine  sind  Mitglieder,  die  sich  bereits  auf 
einem  Gebiet  eingearbeitet  haben.  Nun,  bei 
einigem  guten  Willen  wird  das  schon  gehen.  Die 
Vereine  müssen  sich  aber  zu  diesem  Zweck  Lite- 
ratur zur  Bestimmung  verschaffen.  Derartige 
Werke  sind  in  den  letzten  Jahre  sehr  viele  er- 
schienen, und  zwar  gute  und  billige.  Weiter 
könnten  nach  und  nach  einige  Fanggerätschaf- 
ten, Schlammschöpfer,  Käscher,  Planktonnetz, 
Schleppnetz  und  Wurfhaken  angeschafft  werden, 
ebenso  Flaschen  von  verschiedener  Grösse,  For- 
mol,  Alkohol  und  für  Planktonkonservierung 
Osmium-Chrom-Essigsäure.  „Das  sind  schöne 
Ausgaben“,  höre  ich  die  Kassierer  schon  sagen. 
Gemach,  meistens  sind  doch  zunächst  nur  Aus- 
gaben zur  Anschaffung  für  Arbeiten  auf  eine  m 
Gebiete  nötig,  und  die  kann  jeder  Verein  tragen. 
Namentlich  kleinere  Vereine  sollten  sich  zunächst 
nur  ein  G e b i e t,  seien  es  nun  Weichtiere,  oder 
eine  Gruppe  der  Insekten  oder  ein  anderes,  wäh- 
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len,  damit  etwas  Ordentliches  geleistet  wird.  Die 
kleinen  Unkosten  werden  sich  lohnen,  denn  die 
gesammelten  Tiere  oder  Pflanzen  werden  an 
Vereinsabenden  besprochen,  eine  Sammlung 
wird  geschaffen,  die  immer  wieder  neue  An- 
regung gibt. 

Die  Sammeltätigkeit  kann  nun  in 
folgender  Weise  ausgeübt  werden.  Auf  gemein- 
samen Ausflügen  führt  der  Spezialist  des  be- 
treffenden Gebietes,  erläutert  und  zeigt  die  ver- 
schiedenen Fangmethoden,  ihre  Anwendung 
und  die  Konservierung.  Die  Mitglieder  lernen 
bei  dieser  Gelegenheit  die  Tiere  oder  Pflanzen 
kennen.  — 

Die  gesammelten  Erfahrungen  kann  nun  jedes 
Mitglied,  das  den  Sammler  unterstützen  will,  auf 
eigenen  Ausflügen  verwenden.  In  den  Sitzungen 
können  auch  praktisch  die  Präparationsmethoden 
vorgeführt  werden.  Das  Wichtigste  ist, 
alle  gefundenen  Arten  in  ein  Ver- 
zeichnis einzutragen.  Nach  meinen 
Erfahrungen  sind  Zettelkataloge  das 
praktischste.  Jeder  Zettel  trägt  oben  den  latei- 
nischen Namen  einer  Art.  (Deutsche  Namen 
sind  hier  wertlos,  weil  manches  Lebewesen 


Daphnia  magna  Straus s. 

Dorfteich  Genin  bei  Lübeck,  20.  Juli  1912.  — 65. 

Tümpel  bei  Vorade,  14.  August  1912.  — 73. 
Tümpel  auf  dem  Priwall,  16.  August  1912. — 77. 


Zettel  aus  dem  Katalog. 

im  nächsten  Dorf  anders  genannt  wird.)  Dar- 
unter werden  dann  die  einzelnen  Fundorte 
mit  genauer  Fundzeit  eingetragen. 
(Siehe  Abbildung.)  Sind  während  des  Sam- 
melns bei  dem  einen  oder  anderen  Lebewesen 
besondere  biologische  Beobachtungen  gemacht, 
so  trage  man  diese  in  ein  Heft  unter  laufender 
Nummer  ein.  Dieselbe  Zahl  trage  man  hinter 
dem  Fundort  im  Zettelkatalog  ein.  So  kann 
man  bei  späterer  Veröffentlichung  alles  leicht 
Zusammentragen.  Die  einzelnen  Zettel  können 
dann  entweder  systematisch,  oder,  was  zuerst 
vielleicht  praktischer  ist,  alphabetisch  geordnet 
werden.  Das  ist  ja  der  Vorteil  des  Zettelkatalogs, 


dass  jederzeit  leicht  eine  Umordnung  geschehen 
kann.  Kommen  später  neue  Gebiete  hinzu,  so 
verwendet  man  farbige  Zettel,  für  jedes  Gebiet 
eine  neue  Farbe,  und  die  Anordnung  ist  immer 
übersichtlich. 

Wünschenswert  ist  es,  alles  Gesammelte  in 
einer  Vereinssammlung  aufzubewahren, 
denn  diese  bietet,  wenn  sie  gut  angelegt  ist, 
grosse  Vorteile.  Es  ist  stets  Anschaungsmaterial 
vorhanden,  das  bei  Vorträgen,  Ausstellungen 
und  dergleichen  verwendet  werden  kann,  und 
wie  mancher  Vereinsabend  kann  durch  eine 
Durchsicht  der  Sammlung,  durch  kritische  Prü- 
fung der  Bestimmungen,  durch  Vergleiche  mit 
mitgebrachtem  lebenden  Material  belebt  werden. 
Wichtig  ist,  dass  alles  richtig  bestimmt 
wird.  Bei  jedem  Gegenstand  muss  genauer 
Fundort  und  die  Fundzeit  beigefügt 
werden.  Jedes  Lebewesen  ist  in  den  verschie- 
denen Entwicklungsstadien  und  von  verschie- 
denen Fundorten  aufzubewahren,  dann  erst  wird 
man  durch  Vergleiche  die  Art  recht  kennen 
lernen  und  sehen,  wie  abweichend  manche  Wesen 
gleicher  Art  von  verschiedenen  Fundstellen  ge- 
staltet sind,  dass  dieselbe  Art  in  dem  Flusse 
anders  aussieht,  als  in  einem  Altwasser,  Teiche 
oder  Moortümpel.  — Das  Unterbringen  richtet 
sich  nach  der  Art  der  Sammlung.  Bei  den  In- 
sekten wird  man  zunächst  mit  einem  Holzkasten 
mit  Glasdeckel  beginnen  und  darauf  zu  achten 
haben,  dass  dieser  fest  und  sicher  schliesst.  Ver- 
grössert  sich  die  Sammlung,  so  wird  man 
schliesslich  zur  Anschaffung  eines  Schrankes 
schreiten  müssen.  Man  vergesse  nicht,  doppelte 
Sachen  sorgfältig  zu  etiquettieren  und  gelegent- 
lich im  Tauschverkehr  abzugeben.  Und  noch 
eins.  Mit  der  Zeit  wird  die  Sammlung  voll- 
ständiger werden,  dann  denke  man  an  das 
nächste  Museum.  Es  gibt  viele  Museen,  in 
denen  sich  die  Schätze  aus  fremden  Ländern 
häufen  und  manche  einheimischen  Sachen 
schmerzlich  vermisst  werden,  weil  im  Inlande 
oft  die  Sammler  fehlen,  während  der  ins  Aus- 
land gehende  Schiffer  und  Kaufmann  draussen 
für  das  Museum  seiner  Vaterstadt  fleissig  sam- 
melt. — Sind  auf  Grund  mehrjähriger  Sammel- 
tätigkeit ausreichende  Kenntnisse  erworben,  so 
empfiehlt  sich  die  Anlage  kleiner  Biologien,  so 
bei  den  Insekten.  Vorlagen  erleichtern  die  Ar- 
beit. Die  Pflanzen  für  Biologien  werden  nicht 
gepresst,  sondern  in  heissem  Sand  getrocknet. 
Sand  befestigt  man,  indem  der  Untergrund  mit 
Leim  bestrichen  und  dann  bestreut  wird.  Der 
überschüssige  Sand  fällt  nach  dem  Trocknen  ab. 
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Erde  wird  mit  Leim  geknetet  und  lässt  sich 
dann  leicht  in  jeder  Form  anbringen.  Die  Tiere 
werden  entweder  festgeleimt  oder  mit  einer 
Nadel  befestigt,  deren  oberer  hervorstehender 
Teil  abgeknipst  wird.  — Die  Sammelergebnisse 
sind  in  einer  geeigneten  Zeitschrift  zu  veröffent- 
lichen. 

Und  so  schliesse  ich  mit  dem  Wunsche,  dass 
recht  viele  Vereine  bald  „die  Erforschung  der 
Heimat“  in  Angriff  nehmen.  Möge  auch  der 
Verband  deutscher  Aquarien-  und  Terrarien- 
vereine diese  Arbeit  unterstützen! 


Der  Scheibenbarsch  {Mesogonistius 
chaetodon  [Gill.]  Baird). 

Von  A.  Milewski,  Berlin-Wilmersdorf. 

Es  heisst  oft,  dass  die  Aufzucht  der  Jung- 
brut des  Scheibenbarsches,  auch  schwarzgebän- 
derter Sonnenfisch  genannt,  schwieriger  sei,  als 
die  Alten  zu  einem  normalen  Laichgeschäft  zu 
bewegen.  Ich  habe  mich  Jahre  lang  speziell 
mit  der  Zucht  dieses  Fisches  abgegeben  und 
behaupte,  dass  es  nur  gilt,  einige  —anscheinend 
belanglose  — Regeln  zu  befolgen,  soll  ein  be- 
friedigender Erfolg  eintreten. 

Zwar  ist  auch  heute  noch  nicht  Klarheit  da- 
rüber geschaffen,  worauf  eigentlich  das  in  den 
ersten  Jahren  der  Einführung  des  Fisches  so 
häufig  aufgetretene  Verpilzen  des  Scheiben- 
barsches zurückzuführen  war.  Diese  heute 
kaum  noch  zu  beobachtende  Krankheit  lässt 
nach  ihrem  Entstehen  und  Abflauen  eigentlich 
auf  mangelhafte  Akklimatisierung  des  Fisches 
schliessen.  Bei  seiner  Härte  beziehungsweise 
Unempfindlichkeit  gegen  niedere  Temperaturen 
aber  kann’s  daran  nicht  gelegen  haben.  Auch 
der  Umstand,  dass  die  betreffenden  Aquarien  oft 
eine  grosse  Menge  Stäbchenbakterien  enthiel- 
ten, konnte  keinen  bindenden  Beweis  dafür 
liefern,  dass  diese  die  ursächlichen  Erreger 
waren.  Dagegen  habe  ich  mit  verschiedenen 
anderen  Pflegern  beobachtet,  dass  die  Pilzkrank- 
heit auch  heute  noch  auftritt,  wenn  — das 
Becken  zu  dunkel  gehalten  wird. 
Der  Scheibenbarsch  verlangt  freie  Bahn  und 
Sonne;  dann  schwebt  er  majestätisch  dahin  wie 
ein  Luftbild.  Starke,  das  Licht  fortnehmende 
Bepflanzung  macht  ihn  missmutig  und  scheu; 
auch  die  Pilzkrankheit  befällt  ihn  da.  Wenige 
Bepflanzung  und  reichliches  Licht  sind  also  die 
Faktoren,  die  zu  seinem  guten  Gedeihen  ge- 
hören. — 


Will  man  von  einer  manchmal  bei  ihm  an* 
zutreffenden  plötzlichen  Schreckhaftigkeit  ä la 
Diamantbarsch  absehen,  so  muss  gesagt  werden, 
dass  er  bei  einer  Eingewöhnung  sehr 
hart  ist.  Nicht  einmal  Temperaturschwan- 
kungen rufen  bei  ihm  Störungen  hervor.  Die 
Empfindlichkeit,  die  man  ihm  bei  Temperatur- 
unterschieden zuschreibt,  hat  ganz  andere 
Gründe.  Der  Scheibenbarsch  liebt  nämlich 
klares,  altes  Wasser.  Kommt  es  bei  einem 
Besitzwechsel  vor,  dass  der  neue  Bestimmungs- 
ort frisches,  wenn  auch  temperiertes  Wasser 
enthält,  so  ist  es  keine  Seltenheit,  dass  der  Fisch 
schon  nach  wenigen  Tagen  eingeht.  Dutzende 
von  Fällen  haben  mir  dies  bewiesen  und  ich  habe 
auch  bei  gewissenhaften,  erfahrenen  Scheiben- 
barschzüchtern regelmässig  entsprechende  War- 
nungen vernommen.  Hat  sich  der  Fisch  erst 
an  seine  neuen  Verhältnisse  gewöhnt,  so  ver- 
trägt er  auch  eine  stiefmütterliche  Behandlung. 
— Lähmungserscheinungen  kommen  anderer- 
seits vor,  wenn  sich  in  dem  Altwasser  Giftstoffe 
(Toxine)  gelöst  haben.  Um  dieses  zu  verhüten 
ist  nur  notwendig,  dass  von  Zeit  zu  Zeit  Ex- 
kremente und  faulende  Stoffe  entfernt  werden. 
Eine  ausgesprochene  Empfindlichkeit  befällt  ihn 
jedoch  bei  natürlicher,  in  der  Anwendung  von 
Salz-  oder  Kalibädern  zu  Heilzwecken 
bestehender  Behandlung.  Diese  wird  schlecht 
vertragen;  meistens  legen  sich  die  Patienten 
schon  nach  einigen  Sekunden  auf  die  Seite  und 
erholen  sich  nicht  mehr.  Die  bekannten  Pilz- 
wucherungen entfernt  man  zweckmässig  durch 
vorsichtiges  Abstreifen  mit  einem  in  über- 
mangansaurer Kalilösung  getränkten  Watte- 
bausch und  Unterbringung  in  wenig  bepflanz- 
ten, sonnigen  Becken,  wie  erwähnt.  — Will  man 
den  Fisch  sich  lustiger  bewegen  sehen,  so 
empfiehlt  es  sich,  ihm  Gesellschaft  in  Gestalt 
von  anderen  verträglichen  Genossen,  wie  Laby- 
rinthfische, zu  geben.  Dieses  hat  nebenbei  noch 
den  Vorzug,  dass  er  — wenn  auch  nicht  immer, 
so  doch  oft  — von  ihnen  eine  gute,  sehr  vor- 
teilhafte Eigenschaft  lernt : die  Gewöh- 
nung an  Trocken  futter.  Hierüber 
ist  auch  bereits  in  „W.“  1909,  S.  273,  geschrieben 
worden.  — 

Was  die  Zucht  anlangt,  so  wird  oft  der 
Fehler  gemacht,  dass  die  Geschlechter  in  der 
Jahreszeit  zu  früh  zusammengesetzt  werden. 
Der  Scheibenbarsch  hat  nicht  den  ausgeprägten 
Instinkt,  wie  z.  B.  die  Osphromeniden,  die  den 
Eintritt  der  vorgeschrittenen  Konstanz  in  der 
Wärme  bringenden  Jahreszeit  abwarten.  So- 
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bald  nun  das  Thermometer  zu  steigen  beginnt, 
macht  sich  der  Fortpflanzungstrieb  beim  Männ- 
chen schon  bemerkbar,  ohne  Rücksicht  auf  die 
Jahreszeit.  Die  Weibchen  sind  dann  meistens 
noch  nicht  genügend  geschlechtsreif,  und  so 
kommt  es  vor,  dass  ältere  Weibchen  schon  früh- 
zeitig ablaichen  und  darauf  eintretende  Tempe- 
raturstürze das  keimende  Leben  zerstören.  Es 
ist  daher  ratsam,  vor  E n d e M a i mit  der  Zucht 
nicht  zu  beginnen.  Aeltere  Paare  eignen  sich 
besser  dazu  als  einjährige.  Denn  diese  zeigen 
oft  eine  Unstetigkeit  und  Unselbständigkeit  beim 
Brutgeschäft.  Eine  Grube  nach  der  andern 
wird  ausgeworfen,  ohne  dass  es  zum  ersehnten 
Moment  kommt.  Eine  Störung  bei  solch  einem 
Gebaren  ist  aber  unter  allen  Umständen  zu  ver- 
meiden; die  Zeit  bringt  schliesslich  den  Erfolg. 
Ebenso  hat  man  sich  jedes  Eingriffs  zu  ent- 
halten, wenn  man  glaubt,  das  Männchen  könne 
unerwartete  Widerstände  in  Form  von  Pflanzen- 
wurzeln oder  Kieselsteinen  nicht  bezwingen.  Die 
Tiere  helfen  sich  von  ganz  allein.  Glaubt  man, 
mit  einem  Stäbchen  oder  dergleichen  nachhelfen 
zu  müssen,  so  hat  dieses  „Nachhelfen“  zur 
Folge,  dass  das  Nest  fortan  nicht  mehr  aufge- 
sucht wird.  Dasselbe  tritt  bei  anderen  Stö- 
rungen ein.  Vollständiges  Ueberlassen  des  gan- 
zen Tun  und  Treibens  ist  Grundbedingung; 
schon  ein  längeres  Zusehen  aus  der  Nähe  lenkt 
die  Tiere  ab.  — Da  im  übrigen  Schein- 
paarungen  beim  Scheibenbarsch  recht  häu- 
fig sind,  sei  vor  zu  früher  Entfernung  des  Weib- 
chens gewarnt.  Die  Laichablage  erkennt  man 
daran,  dass  sich  danach  das  Weibchen  an  der 
Oberfläche  regungslos  verhält,  während  das 
Männchen,  eifrig  fächelnd,  mit  lebhaften,  beob- 
achtenden Augen  in  der  Grube  steht  und  bei 
einem  leisen  Klopfen  an  das  Glas  rasch  ärger- 
lich auf  den  Finger  zugeschwommen  kommt. 


Kleine  Mitteilungen 


Bemerkungen  zu  dem  Artikel  „Freuden  und  Leiden 
des  Seeaquarienpflegers“  von  L.  Schulze,  Kassel. 
Zu  diesem  hübschen  Artikel  möchte  ich  folgendes  be- 
merken: Seesterne  haben  sich  bei  mir  als  recht  un- 
empfindlich gegen  Schwankungen  des  Salzgehaltes  ge- 
zeigt. So  habe  ich  zum  Beipiel  alte  Sterne  aus  Wasser 
von  1,027  spezif.  Gew.  in  frisches  Nordseev/asser  von 
1,021  gesetzt,  sowie  frisch  angekommene  Seesterne  aus 
Büsum  (Wasser  1,021)  in  Seewasser  von  1,026,  ohne 
dass  die  Tiere  irgend  welchen  Schaden  genommen 
hätten.  Die  Todesursache  der  Sterne  des  Herrn 
L.  Schulze  muss  also  eine  andere  sein.  Auch  See- 
nelken haben  sich  bei  mir  als  nicht  empfindlich  gegen 
Schwankungen  des  Salzgehaltes  erwiesen.  Längeres 
Zusammengezogensein  oder  gar  Hervorstülpen  des 


Magens  sind  allemal  ein  Zeichen  des  Unbehagens  oder 
Krankseins  einer  Aktinie.  Die  Abbildungen  im  „Strand- 
wanderer“ sind  durchaus  nicht  massgebend,  da  die 
Verhältnisse  im  Helgoländer  Schauaquarium  durchaus 
nicht  einwandfrei  sind,  infolge  des,  wegen  der  Wasser- 
trübungen geschlossenen  Kreislaufes.  Vielleicht  wirken 
auch  die  Metallteile  der  Leitungen  ungünstig.  Das 
sagt  ja  die  Aquarienleitung  auch  selbst.  Was  die  Ge- 
wöllbildung  betrifft,  so  werfen  frisch  importierte  Ak- 
tinien  selbstverständlich  „Gewölle“  in  Ballen  aus,  in- 
folge des  Ungemachs  des  Transportes.  Sie  können  da- 
her als  Beweismittel  nicht  herangezogen  werden.  Un- 
verdauliche Dinge,  wie  Teile  von  Krebsschalen,  werden 
nach  meinen  Beobachtungen  von  gesunden  Aktinien 
als  lose  Krümchen  durch  den  Mund  ausge- 
schieden. Ballenbildung  zeigt  an,  dass  die  Verdauung 
unvollständig  war.  Das  kranke  Tier  hüllt  den  Bissen, 
den  es  nicht  verdauen  kann  und  der  ihm  unangenehm 
wird,  in  reichlich  Schleim  und  würgt  ihn  unter  Ab- 
schüren und  Vorstülpen  des  Magens  wieder  heraus. 
Aus  unverdaulichen  Resten,  wie  Krebsschalen,  Gräten 
usw.  kann  sich  gar  kein  Ballen  bilden,  da  die  Verdau- 
ung eine  rasche  und  gründliche  ist.  Ich  muss  daher  die 
Gewöllbildung  bei  Aktinien  unbedingt  als  Krankheits- 
zeichen auffassen.  Von  Fisch  und  Muschelfleisch 
bleiben  feste  Reste  überhaupt  nicht  übrig.  Da  ich  meine 
Beobachtungen  an  alleingehaltenen  Aktinien  gemacht 
habe,  so  ist  ein  Irrtum  meinerseits,  hervorgerufen 
durch  Wegiressen  des  „Gewölles“  durch  Krebse,  wie 
Herr  Schulze  meint,  nicht  möglich.  In  einem  See- 
wasser, in  dem  sich  nicht  einmal  unser  gewöhnlicher 
Asterias  rubens  hält,  der  unbedingt  zu  den  härtesten 
Seetieren  gehört,  müssen  die  so  sehr  viel  zarteren  See- 
nelken selbstverständlich  schwere  Krankheitserschei- 
nungen aufweisen.  P.  Schmalz. 

Algenschutz.  Zum  Schutze  gegen  die  als  algen- 
entwickelungsfördernd  betrachtete  Sonnenbestrahlung 
der  Aquarien  wird  vielfach  empfohlen,  die  Scheiben  auf 
der  Fensterseite  mit  grünem  oder  hellblauem  Papier  zu 
bekleben;  als  besonders  wirksam  soll  sich  das  soge- 
nannte Unigrün  erwiesen  haben.  Es  wird  jedoch  nicht 
jedermanns  Sache  sein,  solchen  Algenschutz  unmittel- 
bar auf  die  Scheiben  zu  bringen.  Aufkleben  macht 
meistens  ein  späteres  mühsames  Wiederablösen  not- 
wendig. Auch  wird  aufgeklebter  Algenschutz  da  nicht 
am  Platze  sein,  wo  der  Stand  des  Beschauers,  wie  es 
wegen  der  besseren  Lichtwirkung  zweckmässig  ist, 
zwischen  Aquarium  und  Fenster  sich  befindet,  die 
Aquarien  also  ein  wenig  vom  Fenster  abgerückt  stehen, 
damit  man  mit  dem  Tageslicht  im  Rücken  in  die  Becken 
sehen  kann,  wobei  bekanntlich  das  von  oben  einfallende 
Licht  mehr  zur  Geltung  kommt,  und  die  Farben  der 
Fische  usw.  schöner  wirken.  — Wir  würden  es  in  jedem 
Falle  vorziehen,  den  Algenschutz  nicht  aufzukleben, 
sondern  in  einer  geeigneten  Form  lose,  jederzeit  be- 
quem abnehmbar,  an  die  Aquarien  anzuhängen,  und 
dafür  ist  in  einem  neuen  deutschen  Erzeugnis  ein  vor- 
treffliches Mittel  geboten.  Die  Fabrik  Hinderer,  Tho- 
mas & Co.  in  Crefeld  stellt  einen  Textilophanie  ge- 
nannten Buntglasersatz  her,  der  aber  nicht  wie  die  ge- 
wöhnlichen Fensterpapiere  oder  Diaphanien  nur  aus 
durchscheinendem  Papier  besteht,  sondern  das  sehr 
gut  lichtdurchlässige  Papier  hinterlegt  (gefüttert)  zeigt 
mit  einem  weitmaschigen  Gazestoffe.  Infolgedessen  ist 
Textilophanie  ausserordentlich  haltbar,  und  kann  man 
es  ohne  weiteres,  ohne  Glasunterlage,  einrahmen,  in 
leichte,  schmale  Holz-  oder  Metallrähmchen  spannen, 
um  es  in  dieser  Form  als  Fenstervorsetzer  zu  ver- 
wenden, oder,  noch  besser,  vor  die  zu  schützenden 
Aquarienscheiben  zu  hängen.  Eine  geeignete  Aufhäng- 
vorrichtung lässt  sich  in  Gestalt  von  ein  paar  haken- 
förmig gebogenen  Drähten,  die  über  den  oberen  Aqua- 
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rienrand  greifen,  leicht  mit  dem  Rahmen  verbinden.  Ein 
solcher  mit  Textilophanie  bespannter  Rahmen  ist  im 
Augenblick  vorzuhängen  und  ebenso  schnell  beiseite  zu 
legen.  — Textilophanie  ist  eher  noch  lichtdurchlässiger, 
als  bestes  Buntglaspapier  älterer  Art,  und  wird  in  allen 
Farbtönen,  auch  einfarbig  hellgrün  oder  hellblau,  zu 
haben  sein.  D.,  „Vallisneria“,  Potsdam. 


sich  aber  nicht,  sondern  faulten  ab.  Ich  habe  auch  da- 
mals diese  Erscheinung  auf  Mangel  an  frischer  Luft 
zurückgeführt.  Soviel  ich  mich  erinnere,  hat  sie  im  fol- 
genden Jahre  überhaupt  keine  Blütenknospen  mehr  ge- 
trieben. Daraus  schliesse  ich,  dass  Nuphar  pumiluni 
eben  als  Sumpfpflanze  ins  Sumpfaquarium  und  damit 
ins  Freie  gehört,  wenn  sie  kräftig  wachsen  und  blühen 
soll,  Gruber. 


Fragen  und  Antworten 


1.  Zv/ei  meiner  halbwüchsigen  Platypoecilus  var. 
pulchra  sind  erkrankt.  Sie  machen  zitternde  Bewe- 
gungen, sind  blass  und  können  trotz  grösster  Bestre- 
bung sich  nicht  im  Wasser  aufrecht  erhalten.  Sie  sinken 
stets  zu  Boden,  wo  sie  einige  Zeit  lang  liegen  bleiben. 
Futter,  wie  ich  bemerke,  nehmen  sie  zu  sich.  Ich  füt- 
tere zurzeit  mit  Trockenfutter,  täglich  mit  geschabtem 
Herz,  sowie  häufig  mit  lebenden  Daphnien.  — Wie 
könnte  ich  dieselben  zur  Heilung  bringen? 

2.  Ich  besitze  eine  schöne,  grossblättrige  Nuphar 
wahrscheinlich  pumilum ),  welche  die  beirannten  schonen, 
zarten,  faltigen  Unterwasserblätter  treibt.  — Nach  dem 
achten  bis  neunten  Unterwasserblatt  trieb  dieselbe  nach 
einander  harte  Schwimmblätter  von  bedeutend  kleinerer, 
abgerundeter  Herzform,  an  der  Zahl  vier  Stück  mit  sehr 
langen  Stielen.  Ich  freute  mich  über  diese  Erscheinung 
und  hoffte,  dass  meine  Nuphar  eine  Blüte  bringen 
werde.  Aber  zu  meinem  grössten  Staunen  trieb  diese 
nach  gänzlichem  Abfaulen  der  vier  Schwimmblätter 
abermals  seine  Unterwasserblätter  weiter.  Es  würde 
mich  sehr  interessieren,  was  dies  zu  bedeuten  hat? 

A.  Sch.,  Pressburg,  Ungarn. 

Antwort:  1.  Allem  Anscheine  nach  sind  die  Fische 
verkältet,  und  zwar  ist  dabei  die  Schwimmblase  in  Mit- 
leidenschaft gezogen  worden.  Da  die  Fische  Futter  auf- 
nehmen, ist  die  Krankheit  zunächst  nicht  schlimm  und 
durch  entsprechende  Warmhaltung  leicht  zu  heilen. 
Jedenfalls  trägt  die  kühle  Witterung  der  letzten  Wochen 
die  Schuld.  Erhöhen  Sie  also  die  Temperatur  und  be- 
obachten Sie  die  Fische  weiterhin  genau,  ob  sich  nicht 
weitere  Krankheitserscheinungen  zeigen.  Es  ist  natür- 
lich nicht  von  der  Hand  zu  weisen,  dass  auch  innere 
Vorgänge  die  Schuld  tragen.  Wenn  die  Patienten  durch 
Erhöhung  der  Temperatur  nicht  besser  werden,  rate 
ich  Ihnen,  einige  davon  an  eine  Fischuntersuchungs- 
stelle einzusenden. 

2.  Da  Nuphar  pumilum  kräftigen  Nährboden  braucht, 
um  üppig  wachsen  zu  können,  dürfte  in  einem  gewöhn- 
lichen Aquarium  sie  kaum  zu  ihrer  vollen  Schönheit 
kommen,  zumal  auch  im  Zimmer  viel  Luft  und  Licht 
fehlt.  Ich  habe  übrigens  vor  Jahren  dieselbe  Beobach- 
tung an  Nuphar  pumilum.  gemacht.  Die  angetricbcncn 
Blütenkolben  gediehen  bis  zur  Oberfläche,  — entfalteten 


Seit  einem  Jahre  besitze  ich  ein  Glasaquarium 
ohne  Durchlüftung,  worin  ich  ca.  16  Liter  Wasser  habe, 
und  ist  es  mir  bis  jetzt  noch  nicht  gelungen,  klares 
Wasser  zu  erhalten.  Ich  habe  im  Bassin  2 cm  Boden- 
grund und  4 cm  rein  gewaschenen  Flusssand  und  Kies, 
auch  habe  ich  viel  Pflanzen  darin.  Besetzt  habe  ich 
dasselbe  mit  drei  Makropoden,  zwei  Schwertfischen 
und  einem  Goldfisch.  (Alles  ausgewachsene  Tiere.) 
Mein  letzter  Versuch  war  folgender:  Ich  hatte  klares 
Brunnenwasser,  welches  allerdings  durch  eine  Leitung 
geht,  acht  Tage  stehen  und  setzte,  nachdem  ich  frag- 
liches Bassin  gründlich  gereinigt  hatte,  Erde,  Sand  und 
Pflanzen  wieder  ein  und  goss  das  betreffende  Wasser, 
welches  acht  Tage  gestanden  hatte,  in  das  Bassin 
hinein  und  wartete  ab,  ob  das  Wasser  nun  würde  wieder 
milchig  werden,  und  siehe,  nach  ca.  14  Tagen  war  das 
Wasser  wieder  wie  vorher  etwas  milchig,  jedoch  konnte 
man  die  Pflanzen  noch  erkennen,  und  ich  setzte  nun 
einige  Daphnien  hinein,  das  Wasser  blieb  jedoch  eben- 
so und  es  klärte  sich  nicht.  Jetzt  setzte  ich  die  Fische 
hinein,  und  auf  einmal,  innerhalb  ein  paar  Stunden,  war 
das  Wasser  ganz  undurchsichtig. 

W.  C.,  Rothenburg  O.  L. 

Antwort:  Wenn  Wassertrübungen  in  unbesetz- 
ten Behältern  entstehen,  dann  kann  die  Ursache  nur  im 
verwendeten  Material  liegen.  Sie  geben  nicht  an,  wor- 
aus der  Bodengrund  besteht?  Es  scheint  aber  doch, 
dass  Lösungen  aus  dem  Nährboden  trotz  der  hohen 
Sandschicht  ins  Wasser  dringen  und  die  Trübung  her- 
vorrufen.  Es  gibt  deshalb  nur  einen  Weg, 
der  sicher  Abhilfe  schafft:  entfernen  Sie 
Bodengrund  und  Sand  und  bringen  Sie 
nur  letzteren,  sauber  gewaschen,  ein 
Auch  in  reinem  Sand  gedeihen  die  meisten  Pflanzen 
ganz  gut,  wie  z.  B.  Elodca,  Sagittaria  und  auch  Myrio 
phyllum  kommt  gut  fort.  Sollten  Sie  aber  absolut 
Bodengrund  haben  wollen,  dann  wässern  Sie  einige 
Torfplatten  und  legen  diese  vollgesogen  auf  den  Boden 
des  Aquariums  und  drücken  darauf  den  Sand  fest 
an,  damit  etwaige  Luft  entweicht.  Der  neu  eingerichtete 
Behälter  soll  acht  Tage  unbesetzt  stehen,  dann  wird 
das  Wasser  klar  sein  und  klar  bleiben.  Beim  Einfüllen 
vorsichtig  sein,  damit  der  Sand  nicht  aufgewühlt  wird, 
sonst  ist  die  ganze  Arbeit  umsonst;  eventuell  erstes 
Wasser  nochmals  abziehen.  Gruber. 


Für  die  Schriftleitung  verantwortlich:  Dr.  W.  Wolterstorff,  Magdeburg-Wilhelmstadt,  Herderstr.  3811. 


<$><$>  Vereins-Nachrichten  <^><^> 


Unter  alleiniger  Verantwortung  der;; Einsender. 


A.  Mitteilungen. 

* Berlin  „Nymphaea  alba“. 

Sitzung  vom  20.  A u g u s t. 

Der  Vorsitzende  teilt  nach  Bekanntgabe  der  Ein- 
gänge der  Versammlung  mit,  dass  am  Montag,  den 
18.  August,  das  neue  Berliner  Aquarium  feierlich  eröff- 
net wurde,  wozu  Jauch  Herr  Schloemp  und  Herr 
A.  Conrad  geladen  waren.  Wir  danken  noch  an  dieser 
Stelle  dem  Aufsichtsrat  des  Zoologischen  Gartens  für 
die  freundliche  Einladung.  Eine  Beschreibung  des  inter- 


essanten Baues  gab  den  Mitgliedern  einen  kleinen  Ein- 
blick von  der  Vielseitigkeit  des  neuerstandenen  Instituts. 
Wir  werden  nicht  verweilen,  uns  in  corpore  bald  ein- 
zufinden. Nun  erstattet  Herr  Kiefer  den  Literaturbericht. 
Redner  spricht  über  den  Artikel  des  Herrn  Fränkel  in 
„W.“  Nr.  30,  pag.  S.  30,  über  das  Verhalten  der  Fische 
beim  Erdbeben;  auch  werden  die  Entgegnungen  anderer 
Vereine  hierzu  verlesen.  Wir  hier  in  Berlin  können  ja 
über  Erdbeben  wenig  oder  garnicht  urteilen,  aber  wie 
unsere  Häuser  liier  „teilweise“  beschaffen  sind,  würde 
wohl  bei  einem  derartigen  Erdstoss,  dass  sich  bei 
Herrn  Fränkel  das  schwere  Eisengestell  hob  und  ins 
Schwanken  geriet,  sicher  ein  Hauseinsturz  zu  befürchten 
sein,  denn  wir  haben  in  Berlin  sehr  leichte  Bauten  zu 
verzeichnen.  — Auch  wir  geben  über  die  krasse  Kritik 
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des  Hamburger  Vereins  „Cabomba“  unseren  Unwillen 
kund  und  schliessen  uns  der  Bitte  anderer  Vereine,  die 
Redaktionen  unserer  Zeitschriften  mögen  derartige  Ent- 
gleisungen einfach  nicht  aufnehmen,  voll  und  ganz  an! 
Wohin  sollte  das  auch  führen,  zum  Schluss  gibt  es  keine 
Liebhaber  mehr,  sondern  nur  noch  Kampfhähne.  Eine 
gesunde  Kritik  wird,  — wenn  sie  sich  in  den  Grenzen 
des  Anstandes  bewegt  — , ein  jeder  sich  gefallen  lassen, 
aber  diese  Art  des  Hamburger  Vereins  ist  einfach  un- 
fair! — Ferner  wird  der  Artikel  besprochen,  dass 
Xiphophorus  an  Ichthyophthirius  erkrankten  und  das 
Wasser  eine  Temperatur  von  45  0 C bekam  und  dann 
innerhalb  zehn  Minuten  auf  25  0 C heruntertemperiert 
wurde.  Nach  unseren  Erfahrungen  steht  es  fest,  dass 
der  sauerstoffbedürftige  Xiphophorus  unmöglich  eine 
derartig  hohe  Temperatur  aushält.  — Möglich  aber 
wäre  es,  wenn  der  betreffende  Herr  ein  Thermometer 
besitzt,  welches  nicht  richtig  anzeigt.  Einem  unserer 
Mitglieder  ist  ein  ähnlicher  Fall  passiert;  dieser  Herr 
hat  Xiphophorus  angeblich  bei  6 0 C überwintert,  bei 
genauer  Nachsicht  aber  stimmte  das  Thermometer  nicht, 
es  war  im  geheizten  Zimmer  und  zeigte  ein  anderes, 
richtig  zeigendes  Thermometer  eine  Temperatur  von 
20  0 C an.  — Herr  Kiefer  hat  mit  dem  sogenannten 
„Unigrün“-Papier  schlechte  Erfahrungen  gemacht.  Die 
Pflanzen  sind  in  den  Becken,  welche  mit  Unigrünpapier 
beklebt  waren,  eingegangen,  da  kein  Licht  in  die  Becken 
eindringen  konnte.  Die  Gebrauchsanweisung  besagt 
auch,  dass  das  Papier  vor  dem  Ankleben  mit  Gelatine 
zu  bestreichen  ist.  Herrn  Kiefer  ist  es,  trotzdem  er 
diesen  Rat  nicht  befolgte  und  das  Unigrünpapier  ohne 
Gelatine  an  die  Scheiben  klebte,  nachher  trotz  aller 
Mühe  und  Kraftanstrengung  sehr  schwer  geworden, 
das  Unigrünpapier  wieder  los  zu  bekommen.  Herr 
Spindler  gibt  darauf  gleiche  Erfahrungen  zu  hören.  Es 
wird  dann  noch  geraten,  dieses  Papier  nur  bei  frisch 
angepflanzten  Becken,  oder  aber  nur  im  Frühjahr  in  An- 
wendung zu  bringen.  Bei  dieser  Gelegenheit  wird  auch 
darauf  hingewiesen,  dass  es  nicht  das  schlimmste  Uebel 
ist,  wenn  die  Scheiben  veralgen,  da  sie  doch  den  so 
nötigen  Sauerstoff  in  reichlichem  Masse  produzieren, 
die  Bildung  der  Fadenalge  einschränken  und  daher  docli 
nur  zu  begrüssen  sind.  Arthur  Conrad. 

Zur  Beachtung!  Die  „Märkische  Mikrobio- 
logische Vereinigung“  (E.  V.),  Berlin,  hält  am  3.,  7.,  10., 
14.  und  17.  Oktober  einen  Kursus:  „Die  Mikrobiologie 
des  Aquariums“,  ein  Kurs  für  Anfänger,  ab.  Dieser 
Kursus  wird  uns  in  erster  Linie  eine  Einführung  in  die 
Arbeitsweise  mit  dem  Mikroskop  geben  und  zu  eigenen 
Beobachtungen  und  Herstellung  von  Dauerpräparaten 
anleiten.  Zu  diesem  Kursus,  der  nur  mit  Freude  zu  be- 
grüssen ist,  haben  sich  schon  die  Herren  Schloemp, 
A.  Conrad,  Kiefer,  Kühne,  Wagenknecht  und  R.  Kraft 
gemeldet;  wir  möchten  aber  bitten,  dass  sich  noch  mehr 
Mitglieder  hierzu  finden.  Der  Eintritt  ist  für  uns  kosten- 
los, es  sind  nur  3 Mark  für  die  baren  Auslagen  für  Rea- 
genzien, Farben  usw.  zu  entrichten.  — Meldungen  zu 
diesem  Kursus  sind  schnellstens  Herrn  A.  Cönrad,  Neu- 
kölln, Schierkestrasse  22,  zu  übermitteln.  Der  Vorstand. 

Dresden.  „Wasserrose“. 

Versammlung  am  2.  August. 

In  Abwesenheit  des  ersten  Vorsitzenden  wird  die 
Versammlung  von  dessen  Stellvertreter,  Herrn  Fliess- 
bach, geleitet.  Unter  „Liebhaberei“  teilen  Herr  Fischer 
und  der  Unterzeichnete  Schriftführer  mit,  dass  Belonesox 
belizanus  gelaicht  haben.  Im  weiteren  bringt  Herr 
Fischer  aus  seinem  Bestände  eine  junge  Boa  constrictor , 
eine  Balkennatter,  sowie  eine  gelbe  Abart  der  Vier- 
streifennatter unter  allgemeinen  Erläuterungen  betreffs 
Pflege  usw.  über  die  einzelnen  Objekte  zur  Vorzeigung, 
indem  er  gleichzeitig  in  Aussicht  stellt,  weitere  Dar- 


bietungen in  diesem  Rahmen  in  der  nächsten  Versamm- 
lung folgen  zu  lassen.  Herr  Fischer  ersucht  die  Ver- 
sammlung, ihm  das  dem  Verein  gehörige  Belonesox 
belizanus- Männchen,  welches  sich  jetzt  in  Pflege  von 
Herrn  Pohl  befindet,  gegen  entsprechende  Entschädi- 
gung zu  überlassen  und  wurde  diesem  Anträge  statt- 
gegeben, worauf  Herr  Fischer  versprach,  von  etwaiger 
Nachzucht  dem  Verein  eine  kleine  Anzahl  Exemplare 
unentgeltlich  abzugeben.  Zum  Schluss  wurde  noch  der 
in  der  vorigen  Versammlung  aufgenommene  Herr  Spiess 
als  neues  Mitglied  begrüsst  und  eine  Grusskarte  unse- 
res Mitgliedes  Liebscher  aus  Melnik  in  Böhmen  bekannt 
gegeben. 

Versammlung  am  16.  August, 

Eingang:  Eine  Preisliste  von  Zeller  in  Magdeburg 
und  diverse  Prospekte.  Von  Herrn  Hartlich  wird  eine 
sehr  ergiebige  Fundstelle  von  Tubifex  bekanntgegebeu, 
wovon  sich  die  Anwesenden  zur  Deckung  ihres  Winter- 
bedarfs Vermerk  nehmen.  Herr  Sommer  teilt  mit, 
dass  bei  ihm  im  Gesellschaftsbecken,  welches'  zirka 
60  Stück  Fische  diverser  Gattungen  enthielt,  ein  Paar 
Scheibenbarsche  abgelaicht  haben,  jedoch  der  Laich 
nicht  ausgekommen  sei.  Herr  Engmann  bringt  fünf 
Exemplare  frisch  gefangener  Kreuzottern  in  verschie- 
denem Alter  zur  Vorzeigung  unter  entsprechenden 
Demonstrationen,  indem  er  jedes  einzelne  Exemplar 
unter  den  üblichen  Vorsichtsmassregeln  dem  Behälter 
entnahm  und  unter  Erläuterung  über  den  Gebrauch  der 
Giftzähne,  welche  sehr  deutlich  sichtbar  waren,  die 
Tiere  zur  Abgabe  von  Gift  veranlasste,  Herr  Engmaun 
stiftete  zwei  Exemplare  für  die  Vereinspräparaten- 
Sammlung.  Herr  Fischer  bringt  aus  seinem  Bestände 
eine  Python  Sebae  (Hieroglyphen-Riesenschlange)  so- 
wie ein  Crocodilus  niloticus  zur  Vorzeigung  unter  ent- 
sprechenden Erläuterungen,  woran  sich  die  Verlesung 
eines  Spezialartikels  „Wie  Giftschlangen  bekämpft  wer- 
den“ aus  der  Nummer  vom  12.  August  vor.  J.  schloss, 
der  eine  allgemeine  Diskussion  über  dieses  Thema 
folgte.  Eine  längere  Debatte  entspann  sich  über  die 
Immunität  des  Igels  gegen  Schlangengift  und  wurde  be- 
schlossen, am  nächsten  Vereinsabend  das  Experiment 
mit  einem  Igel  und  einer  Kreuzotter  zu  vollziehen.  Herr 
Wolf  erbot  sich,  einen  Igel  und  Herr  Engmann  die 
Kreuzotter  zu  beschaffen.  Herr  Riedner  stiftete  zur 
Gratisverteilung  eine  Anzahl  Pflanzen  (Trianea  bogo- 
tensis),  welche  von  den  Anwesenden  mit  Dank  ange- 
nommen wurden.  Das  vor  Jahren  von  Herrn  Puckel- 
wartz  gestiftete  wertvolle  Stammtischzeichen  (Kunst- 
gegenstand), welches  entsprechend  vorgerichtet,  wurde 
heute  offiziell  seiner  Bestimmung  übergeben  und  fand 
allseitig  grösste  Anerkennung,  Ein  Antrag,  zur  Weihe 
dieses  Banners  einen  geselligen  Abend  mit  Damen  zu 
veranstalten,  wurde  angenommen  und  hierfür  der 
30.  August  bestimmt.  Rieh.  Teichmann,  Schriftf. 

Graz.  „Biologische  Gesellschaft“. 

Aus  den  Versammlungen  im  Juni  und  Juli. 

Am  13.  Juni  zeigt  Herr  Novak  eine  junge  Leopard- 
natter und  eine  Anzahl  Eier  von  Lacerta  serpa,  Herr 
F.  Meuth  hat  selbstgezogene  Larven  von  Triton  alpest ris 
und  ausgetriebene  Winterknospen  von  U tricu- 
laria  spec.?  mitgebracht.  Die  Hibernakeln  erhielt  er  im 
Jänner  1912  aus  einem  Teiche  bei  Hart,  nächst  Graz. 
Sie  gingen  weder  im  Frühling  noch  im  Sommer  des 
vorigen  Jahres  auseinander,  blieben  aber  grün  und 
lebend  und  öffnen  sich  erst  gegenwärtig,  um  zu  zarten 
Pflänzchen  mit  sehr  kleinen  Schläuchen  auszuwachseu. 
Die  Art  konnte  nicht  sicher  bestimmt  werden,  doch 
handelt  es  sich  jedenfalls  nicht  um  U tricularia  vulgaris, 
deren  uns  bekannte  Winterknospen  bedeutend  grösser 
sind.  Das  Ueberliegen  von  Winterknospen 
dürfte  häufiger  Vorkommen,  wird  aber  selten  beobachtet. 
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üeber  einen  ganz  ähnlichen  Fall  bei  Utricularia  vul- 
garis berichtete  vor  vielen  Jahren  Hinderer  in  Tübingen 
(„Bl.“  VI.  1895,  S.  280)  . Weitere  Beobachtungen  in  die- 
ser Hinsicht  sind  uns  nicht  bekannt.  Herr  Hehen- 
berger  spendet  drei  gebundene  Jahrgänge  der  „Bl.“  und 
zwei  Bände  Mandees  Jahrbuch,  wofür  ihm  bestens  ge- 
dankt sei.  Am  20.  ds.  Mts.  wird  einer  schon  vor  Mo- 
naten erfolgten  Anregung  unseres  zweiten  Vorsitzenden 
folgend,  die  Aufstellung  einer  Daphnien- 
tonne zur  Futterzucht  beraten  und,  da  die  Mehrzahl 
der  Mitglieder  sich  für  eine  solche  ausspricht,  beschlos- 
sen. Herr  A.  Meuth  schlägt  vor,  ein  grosses,  halbes  Ko- 
kosfettfass von  einer  hiesigen  Firma  zu  kaufen,  bei  der 
man  leere  Fässer  in  verschiedener  Grösse  erhält.  Diese 
Fässer  kommen  aus  Indien  und  sind  aus  sehr  festem 
Holz  gefertigt.  Die  Herren  Dr.  Bendl  und  A.  Meuth 
übernehmen  die  Besorgung  der  Tonne.  Es  wird  be- 
schlossen, das  Fass  aussen  mit  Teer  streichen  und  im 
Garten  eines  Mitgliedes  eingraben  zu  lassen.  Der 
Standort  ist  sonnig  zu  wählen  und  die  Tonne  mit  meh- 
reren Laub-  und  Düngerschichten  zu  versehen.  Daph- 
nien wird  Herr  A.  Meuth  besorgen.  Da  zu  starkes 
Sonnenlicht  die  Bakterien,  von  welchen  die  Daphnien 
leben,  tötet,  wird  eine  entsprechende  Beschattung  durch 
ein  Brett  empfohlen.  Herr  Novak  gibt  ganz  kleine 
Sumpf-  und  ebensolche  Landschildkröten  ab,  welche  in 
den  Besitz  ‘einiger  Mitglieder  übergehen.  Am  27.  er. 
berichteten  die  Herren  Dr.  Bendl  und  A.  Meuth,  dass 
sie  ein  passendes  Fass  von  ca.  500  Liter  Inhalt  besich- 
tigt haben,  welches  9 Kronen  kosten  wird.  Der  Betrag 
wird  durch  freiwillige  Spenden  aufgebracht.  Herr 
Prausnitz  will  unlängst  eine  Blasen  Schnecke 
(Physa  acuta  Drap.?)  in  einem  Teiche  am  Rosenberg 
gefunden  haben,  da  er  das  Stück  nicht  mitgebracht  hat, 
kann  nicht  festgestellt  werden,  ob  es  sich  um  diese  Art, 
oder  die  hier  überall  häufige  Wander-Schlammschnecke 
( Limnaea  peregra,  welche  aber  rechts  gewunden  ist), 
handelt  Die  Physa- Arten  sind  sämtliche  links  gewun- 
den. Bisher  hat  Herr  F.  Meuth  nur  eine  Art,  die  sehr 
kleine  Aplexa  liypnorum,  bei  Lannach  gesammelt. 
Physa  acuta,  welche  mit  Wasserpflanzen  und  Fisch- 
sendungen aus  Deutschland  in  unsere  Aquarien  ge- 
langt ist  und  sich  hier  in  lästiger  Weise  vermehrt,  kann 
sehr  leicht  mit  Transportkannen,  Netzen  u.s.  f.  ver- 
schleppt werden  und  ist  daher  ihr  Vorkommen  in  der 
Umgebung  Graz  leicht  möglich.  Hinsichtlich  des  Vor- 
kommens der  dritten  hieher  gehörigen  Art,  Physa  fon- 
tinalis  (Quellblasenschnecke)  in  Steiermark  ist  uns  bis- 
her nichts  bekannt.  Am  4.  Juli  verliest  der  Schriftführer 
eine  Notiz  aus  dem  „Grazer  Tagblatt“,  welche  eine 
Antwort  auf  eine  Anfrage  betreffend  Goldfischpflege  ent- 
hält. Da  die  erteilte  Auskunft  allen  Errungenschaften 
ordentlicher  Tierpflege  Hohn  spricht,  wird  beschlossen, 
eine  aufklärende  Notiz  an  die  Zeitung  einzusenden, 
welche  Herr  Dr.  Bendl  bereits  verfasst  hat.  Herr  Dr. 
Bendl  zeigt  und  bespricht  hierauf  die  bisher  erschiene- 
nen vier  Hefte  der  Süsswasserflora,  herausgegeben  von 
A.  Pascher  in  Prag. 

Am  18.  wurde  beschlossen,  im  kommenden  Monat 
nur  zwei  Vereinsabende,  am  8.  und  22.  August,  abzu- 
lialten.  Herr  A.  Meuth  berichtet,  dass  er  eine  Portion 
Daphnien  in  die  Tonne  eingesetzt  habe;  ferner  legt  er 
eine  Nummer  der  österreichischen  Fischereizeitung  vor, 
welche  einen  Aufsatz  über  die  Verbreitung  der 
Bisamratte  oder  Ondrata  in  Böhmen  enthält.  Die- 
selbe wurde  im  Jahre  1905  auf  einem  herrschaftlichen 
Gute  südwestlich  von  Prag  in  10  Pärchen  als  „Jagd- 
lier“  ausgesetzt.  Infolge  der  Veränderungen  an  ihrem 
Pelzwerk,  das  ein  minderwertiges  geworden  ist,  hat  sie 
den  Erwartungen  nicht  entsprochen,  ist  vielmehr,  da  sie 
sich  seither  über  fast  ganz  Böhmen  ausgebreitet  hat  und 
ihre  Schädlichkeit  festgestellt  ist,  zu  einer  förmlichen 


Landplage  geworden,  gegen  welche  baldigst  Gegen- 
massregeln  ergriffen  werden  müssen.  F.  X.  Meuth. 

Aus  den  Vereinsabenden  im  Monat 
August. 

Am  8.  ds.  Mts.  legt  Herr  Dr.  Bendl  einen  Ausschnitt 
aus  der  Grazer  „Tagespost“  vor,  in  welchem  ein  Lehrer 
in  Kirchbach  über  eine  von  ihm  dort  beobachtete  präch- 
tige Teichschildkröte  (Emys  orbicularis  L.)  be- 
richtet. Die  Mitglieder  unserer  Gesellschaft  sind  der 
Ansicht,  es  könne  sich  nur  um  ein  daselbst  freigelas- 
senes oder  aus  der  Gefangenschaft  entkommenes  ein- 
zelnes Stück  handeln,  da  in  Steiermark  keine  Schild- 
krötenart heimisch  ist.  Absichüiche  Freilassungen  die- 
ser Tiere  kommen  öfters  vor.  Herr  Novak  hat  vor  zirka 
zwei  Monaten  zwei  Stück  Sumpfschildkröten,  weil  sie 
am  Rückenpanzer  beschädigt  waren,  bei  der  Grazer 
Militärschwimmschule  in  die  Mur  geworfen.  Herr  F. 
Meuth  glaubt  an  die  Möglichkeit  des  Vorkommens  von 
Teichschildkröten  an  der  südsteirischen  Grenze  und  er- 
innert sich,  in  den  „Mitteil.  d.  Nat.-Ver.  f.  Steierm.“  ge- 
lesen zu  haben,  dass  bei  Reichenburg  a.  d.  Save  solche 
beobachtet  wurden.  Der  Schriftwart  wird  aufgefordert, 
den  Lehrer  in  Kirchbach  zu  Nachforschungen  hinsicht- 
lich der  Herkunft  der  Schildkröte  anzuregen  und  ihn  zu 
ersuchen,  uns  auch  seine  sonstigen  Beobachtungen  über 
Reptilien  und  Amphibien  in  seiner  Gegend  mitzuteilen; 
ferner  soll  in  der  „Tagespost“  eine  Aufforderung  er- 
folgen, alle  Mitteilungen  über  solche  Beobachtungen  an 
die  Anschrift  der  „Biologischen  Gesellschaft“  einzu- 
senden. Herr  F.  Meuth  erzählt,  dass  er  eine  ziemlich 
grosse  (ca.  12  cm  lange)  Erdkröte  ( Bufo  vulgaris  L.) 
auf  einem  Gartenbottich  über  y Meterhoch 
sitzend  angetroffen  habe ; an  den  Bottich  war  seit- 
wärts ein  Rohrstück  von  der  Wasserzuleitung  ange- 
lehnt, auf  welchem  das  Tier  emporgeklettert  sein  musste; 
die  Kletterleistung  eines  so  plumpen  Tieres,  das  offen- 
bar auf  der  Suche  nach  Wasser,  dort  hinauf  gelangt 
war,  ist  erstaunlich.  Herr  Novak  hat  kürzlich  eine 
schwarze  Aeskulapnatter  erhalten,  sie  aber  nicht  mitge- 
bracht, da  er  nicht  glaubte,  dass  heute  so  viele  Mit- 
glieder anwesend  sein  werden;  die  seltene  Varietät, 
welche  wir  leider  nicht  zu  sehen  bekamen,  wird  in  die 
Adriaausstellung  nach  Wien  gesendet.  Eine  weitere  sehr 
interessante  Mitteilung  des  Herrn  Novak  betrifft  die 
Entdeckung  von  Bastardformen  zwi- 
schen Kreuzotter  und  Sandviper,  welche 
Professor  Sajovics  in  Laibach  gelegentlich  der  vorjäh- 
rigen Giftschlangenprämiierung  in  Krain  gemacht  hat. 
Unter  den  rund  15  000  eingesendeten  Giftschlangen  be- 
fanden sich  zwei  derartige  Exemplare.  Wir  kommen 
nach  Erscheinen  der  bezüglichen  Veröffentlichung  noch 
ausführlich  darauf  zurück.  Der  Einlauf  am  22.  bringt 
eine  Karte  von  dem  Lehrer  in  Kirchbach  betreffend  dort 
beobachtete  Berg-  und  Smaragdeidechsen.  Die  Nach- 
forschungen hinsichtlich  der  Teichschildkröte  bei  dem 
Besitzer  des  Teiches  ergab,  dass  es  sich  um  zwei  Exem- 
plare handelt,  von  denen  das  eine  vor  ca.  25  Jahren  aus- 
gesetzt wurde,  das  andere  vor  ca.  15  Jahren  aus  einem 
Terrarium  entwischte;  es  wird  demnach  unsere  Ver- 
mutung bestätigt.  Eine  Karte  eines  Gutsbesitzers  in 
Illg-Geist  (Bezirk  Gonobitz,  Südsteiermark)  meldet 
zahlreiches  Vorkommen  der  „gewöhn- 
liche n“  Teichschildkröte  in  seinen  Teichen. 
Auch  dieser  Fall  soll  untersucht  werden.  Der  Schrift- 
wart verliest  zwei  Zeitungsausschnitte,  von  welchem 
ersterer  behauptet,  dass  bei  Straden  (in  der  Nähe  von 
Mureck)  griechische  Landschildkröten  ab  und  zu  Vor- 
kommen, während  der  zweite  sich  mit  den  jüngst  ge- 
meldeten Schildkrötenfunden  in  Steiermark  beschäftigt. 
Es  wird  darin  behauptet,  dass  diese  Funde  ausschliess- 
lich den  drei  letztvergangenen,  sehr  milden  Wintern  zu- 
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zuschreiben  seien  und  sich  ausgesetzte  Tiere  in  solchen 
Jahren  auch  vermehren  können,  aber  bei  Eintritt  eines 
strengen  Winters  zugrunde  gehen  müssten;  auch  meint 
Einsender  dieser  Notiz,  eine  Einwanderung  dieser  Tiere 
sei  infolge  ihrer  Plumpheit  und  langsamen  Fortbewegung 
ausgeschlossen.  Die  „Biologische  Gesellschaft“  kann 
sich  diesen  Ausführungen  nicht  in  allen  Punkten  an- 
schliessen.  Wie  der  Fall  von  Kirchbach  lehrt,  scheinen 
Schildkröten  bei  uns  selbst  alt  zu  werden,  vorausgesetzt, 
dass  sie  an  einer  geschützten  Stelle  freigelassen  werden. 
Auch  kommen  bekanntlich  Sumpfschildkröten  in  viel 
rauheren  Gegenden  (Galizien,  preussisch  Schlesien 
u.  s.  f.)  vor,  als  es  Steiermark  ist,  und  könnten  von  dort- 
her importierte  Exemplare  gewiss  auch  unsere  Winter 
überdauern.  Eine  langsame  Fortbewegung  besitzen 
nur  die  griechischen  Landschildkröten,  während  Etnys 
orbicularis  nach  unseren  Erfahrungen  sehr  rasch  laufen 
kann.  Was  das  Eingehen  im  Freien  eingegrabener  Land- 
schildkröten während  des  Winters  betrifft,  meint  Herr 
A.  Meuth,  dies  der  Unterernährung  dieser  Tiere  schuld 
geben  zu  müssen,  da  selbst  frostfrei  unter  Laub  u.  dergl. 
überwinterte  Exemplare  den  Winter  häufig  nicht  über- 
dauern. Die  Landschildkröten  werden  gewönhlich  mit 
Gemüse  und  Obstabfällen,  also  ausschliesslich  Pflanzen- 
kost, ernährt,  während  sie  in  ihrer  Heimat  in  erster 
Linie  von  Aas,  also  Fleisch,  leben  und  ihre  Vorliebe 
für  Menschenkot  dürfte  auch  wenig  bekannt  sein.  Herr 
Dr.  Bendl  hat  aus  der  ihm  zu  Gebote  stehenden  Lite- 
ratur alle  Angaben  über  die  Verbreitung  der  Teich- 
schildkröte zusammengestellt,  welche  er  zur  Verlesung 
bringt.  Für  die  Bücherei  wurden  nachstehende  Ab- 
handlungen aus  den  „Mitteil.  d.  Nat.  f.  Steierm.“  er- 
worben: Ebner:  „Ueber  einen  Triton  cristatus  mit  blei- 
benden Kiemen“,  Markttanner:  „Beitrag  zur  Kenntnis 
der  Giftschlangen  in  Steiermark“,  Mojsisovics:  „Ueber 
die  geographische  Verbreitung  einiger  westpalaearkti- 
scher  Schlangen“.  Zu  Reuters  Prachtwerke  „Fremd- 
ländische Zierfische“  wurde  eine  Sammelmappe  ange- 
schafft. F.  X.  Meuth. 

B.  Berichte. 

Budapest.  „Budapesti  aquarium  es  terrarium  egyesület“. 

Am  14.  Mai  hielt  Herr  N.  Büttner  seinen  Vortrag 
über  seine  Reise  in  Dalmatien,  begleitet  mit  über  hun- 
dert projizierten  Bildern.  Die  schönen  Aufnahmen  und 
der  gelungene  Vortrag  haben  einen  grossen  Beifall  ge- 
funden. Am  18.  Mai  hat  Herr  Konta  seine  Beobach- 
tungen über  die  Schleierschwänze  vorgetragen.  Herr 
Konta  ist  Spezialliebhaber  für  Schleierfische  und  so 
konnte  er  uns  so  manches  Interessante  erzählen  über 
die  Zucht  usw.  Sein  Vortrag  wurde  vervielfältigt  und 
an  jedes  Mitglied  abgesendet.  Nach  den  langen  Som- 
merferien sind  die  Mitglieder  am  17.  ds.  wieder  zu- 
sammengetroffen und  wurden  die  verschiedenen  Ereig- 
nisse besprochen.  In  dieser  Sitzung  kam  zur  Vorlesung 
die  erste  Schülerarbeit  usw.  von  Gymnasialschüler  Otto 
Konta,  der  eine  wirklich  gelungene  und  sinnreiche  Be- 
schreibung über  die  griechische  und  Sumpfschildkröte 
gab.  An  diesem  Platze  soll  noch  unserem  heben 
Freunde,  Herrn  Molnar,  gedankt  werden  für  die  schöne 
Vereinstafel,  welche  er  uns  gespendet  hat.  — Am 
1.  Oktober  wird  eine  ausserordentliche  Generalversamm- 
lung abgehalten  und  werden  die  Mitglieder  ersucht,  in 
grösserer  Anzahl  zu  erscheinen. 

* Darmstadt.  „Hottonia“. 

Sitzung  vom  20.  September. 

Den  heutigen  Abend  füllte  fast  ausschliesslich  der 
Bericht  unseres  Delegierten  für  den  Verbandstag,  des 
Herrn  Oberlehrer  Dr.  Daudt,  aus.  Wir  sind  erfreut, 
dass  ein  grosser  Teil  unserer  Anträge  Annahme  ge- 


funden hat.  Von  der  Unhaltbarkeit  von  einzelnen  der 
gestellten  Anträge  liessen  wir  uns,  nach  dem  Referat 
unseres  Delegierten  über  die  gegnerische  Stellungnahme, 
gerne  überzeugen.  Ueber  die  Ausstellung  des  Stutt- 
garter Vereins  und  des  schwäbischen  Bundes  sprach 
sich  Dr.  Daudt  im  grossen  und  ganzen  lobend  aus- 
Freudig  zu  begrüssen  sei  die  starke  Vertretung  der  Ge- 
sellschaftsaquarien. Besonderes  Lob  verdiene  der 
Verein  in  Gmünd  für  die  reichhaltige  Ausstellung  deut- 
scher Tiere.  Nach  Anhörung  des  Berichts  von  Fräulein 
Fahr  über  die  ausgestellten  Terrarien,  konnte  dieser 
Teil  der  Ausstellung  nur  teilweise  gelobt  werden. 

Herrn  D r.  Daudt  war  in  entgegenkommender 
Weise  gestattet  worden,  auch  an  den  Verhandlungen 
des  schwäbischen  Bundes,  der  keinerlei  Spitze  gegen 
den  Verband  hat,  sondern  nur  ein  Gau- 
verband, also  eine  Vereinigung  ist  und 
sein  will,  die  den  Zielen  des  allgemeinen 
grossen  Verbandes  nur  nützlich  sein 
kan  n. 

Angenehm  hat  uns  berührt,  dass  die  Verhandlungen 
des  Kongresses  einen  würdigen  Verlauf  ohne  persön- 
liche Reibereien  genommen  haben.  Wir  werden  auch 
weiter  treu  zum  Verbände  stehen  und  hoffen,  dass  sich 
demselben  noch  recht  viele  Vereine  anschliessen 
werden ! 

Der  Vorsitzende  sprach  Herrn  Dr.  Daudt  für  seine 
mühevolle  und  anstrengende  Arbeit  als  Delegierter,  so- 
wie Fräulein  Fahr  für  den  Bericht  über  die  ausgestell- 
ten Terrarien  in  Stuttgart  den  herzlichen  Dank  des 
Vereins  aus. 

Am  Sonntag,  den  28.  September,  soll  unter  der  Vor- 
aussetzung, dass  es  dem  die  Führung  übernehmenden 
Herrn  Apotheker  Feldhoffer  an  diesem  Tage  passt,  eine 
Exkursion  nach  der  Rheininsel  „Biedensand“  bei  Lam- 
pertheim veranstaltet  werden,  zur  Besichtigung  der  100 
Quadratmeter  grossen  Flächen  von  Trapa  natans  und 
der  seltenen  Rima-Arten.  Schmidt,  II.  Vors. 

Gera-R.  „Wasserrose“. 

Sitzung  am  16.  September. 

Der  Vorsitzende  begrüsst  die  gut  besuchte  Sitzung. 
In  dem  Verzeichnis  der  zum  Verband  gehörenden  Ver- 
eine finden  wir  uns  mitverzeichnet,  trotzdem,  dass  wir 
uns  abgemeldet  hatten.  Herr  Herold  bittet,  doch  die 
Aufzeichnung  gelten  zu  lassen  und  findet  gute  Unter- 
stützung durch  die  Herren  A.  und  E.  Weise.  Wenn 
sich  schliesslich  noch  alle  Vereine  weiterhin  so  passiv 
verhalten,  wie  sie  es  bis  jetzt  getan  haben,  kann  aus 
einem  guten  Gelingen  niemals  etwas  werden.  Es  sollen 
die  jetzigen  Beschlüsse  eingefordert  werden.  Zur 
Sprache  kamen  zwei  weitere  offene  Briefe  aus  Hamburg 
und  freut  es  uns,  dass  die  Hamburger  Vereine  sich  auf 
die  Aeusserungen  des  Herrn  B.  regten;  denn  die  Herren 
müssten  sich  doch,  wenn  dies  wahr  wäre,  dass  sie  ein 
Schriftstück  ungelesen  unterzeichnet  hätten,  in  demselben 
Zustande  befunden  haben,  der  seinerzeit  Herrn  Fränkel, 
Frankfurt  a.  M.,  angedichtet  worden  ist.  Im  übrigen 
haben  wir  in  unserer  Liebhaberei  in  Gera  auch  Fränkels 
Beobachtungen  über  das  Erdbeben  gemacht.  Zu  ersehen 
ist  aus  den  offenen  Briefen,  dass  jede  ungerechte  An- 
griffsweise wehe  tut,  und  sollten  ganz  besonders  Vor- 
stände immer  sachlich  angegriffen  werden,  denn  diese 
haben  schon  genug  zu  tun,  dass  sie  Frieden  und  Zu- 
sammenarbeit im  eigenen  Verein  unter  den  Mitgliedern 
zuwege  bringen.  Unsere  Nachtpartie  wurde  auf  den 
18.  Oktober  verschoben  und  soll  dieselbe  ohne  Damen 
und  Renommierkosten  sein.  Zum  Stiftungsfest  soll  eine 
Fischverlosung  sein.  Herr  Herold  hält  hierauf  einen 
Vortrag  über  Tetragonopterus  rubropictus.  Die  in  den 
„Bl.“  Nr.  36  gebrachte  Froschgeschichte  „Joggi“  wurde 
zuerst  als  etwas  zu  viel  Gesagtes  angesehen;  doch  er- 
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zählte  Herr  E.  Weise  von  einer  Eule,  welche  bei  ihm 
lange  Zeit  in  der  Gefangenschaft  lebte.  Genannter 
schenkte  ihr  eines  Abends  die  goldene  Freiheit  und  siehe 
da,  am  andern  Morgen  verlangte  das  Tier  durch  lautes 
Schreien  Einlass  in  die  Stube,  um  in  seinen  Käfig  zu 
gelangen.  Der  Vogel  wurde  von  dieser  Zeit  an  vier 
Jahre  hindurch,  gleich  den  Katzen,  die  dieser  Herr  auch 
reichlich  hatte,  am  Abend  an  die  Luft  befördert,  um  sich 
am  andern  Morgen  wieder  einzustellen.  Bei  einem  Ge- 
witter ging  das  Tier  zugrunde. 

Hamburg.  „Rossmässler“. 

Versammlung  vom  3.  September. 

Anfang  9'/,  Uhr.  Schluss  12  Uhr.  Besuch  49  Per- 
sonen. — Das  Protokoll  wird  verlesen  und  genehmigt. 
Unter  den  Eingängen  befindet  sich  ein  offener  Brief  des 
Redakteurs  der  „W.“,  Herrn  Brüning,  welcher  verlesen 
wird.  Nur  um  die  persönlichen  Angriffe  gegen  unseren 
Verein  und  unseren  Vorsitzenden  abzuwehren,  wird  be- 
schlossen, in  einem  ebenfalls  offenen  Brief  an  alle  Ver- 
eine zu  antworten,  nachdem  Herr  Brüning  auch  dieses- 
mal  wieder  unsere,  respektive  Herrn  Schröders  Antwort 
auf  den  Artikel  im  „Sprechsaal“  in  Nr.  33  der  „W.“  ein- 
fach nicht  veröffentlichte.  Da  wir  die  Liebhaberei  för- 
dern wollen,  unsere  Vereinsabende  aber  nicht  weiter 
mit  solchen  Dingen  auszufüllen  bereit  sind,  wird  eine 
Kommission  gewählt,  bestehend  aus  den  Herren  Conn, 
Groth,  Homann,  Kreissler  und  Strieker,  welche  den  of- 
fenen Brief  abzufassen  hat.  Diese  Kommission  hat  von 
der  Versammlung  den  Auftrag  erhalten,  den  Verein 
gegen  diese  Angriffe  zu  schützen  und  zu  verteidigen. 
Herrn  Schröder,  unserem  ersten  Vorsitzenden,  wird  er- 
neut ein  Vertrauensvotum  dargebracht,  um  ihm  zu 
zeigen,  dass  der  Verein  „Rossmässler“  geschlossen  hin- 
ter seinem  ersten  Vorsitzenden  steht  und  auch  bei  et- 
waigen weiteren  Angriffen  des  Herrn  Brüning  für  ihn 
eintreten  wird.  Alles  weitere  in  dieser  Angelegenheit 
wird  unser  offener  Brief  den  Vereinen  bringen.  — Herr 
Conn  zeigt  einige  vorzüglich  gelungene  photographische 
Aufnahmen  von  lebenden  Fischen  vor  und  erklärt  sich 
bereit,  jedem  Interessenten  gleiche  Aufnahmen  von 
Fischen,  Reptilien,  Pflanzen  usw.  gegen  Erstattung  der 
Eigenkosten  anzufertigeii  Die  „Bl.“  werden  in  einer 
ihrer  nächsten  Nummern  eine  eingehende  diesbezügliche 
Veröffentlichung  bringen,  auf  welche  speziell  hingewie- 
sen sei.  — Die  Ausstellung  des  Vereins  „Riccia“  wurde 
von  einer  grösseren  Anzahl  unserer  Mitglieder  besucht, 
u.  a.  auch  von  Herrn  Conn  als  Vertreter  des  ersten  Vor- 
sitzenden. Herr  Conn  berichtet,  dass  die  überaus  reich 
beschickte  Ausstellung  eine  ausgezeichnete  Leistung  des 
jungen  Vereins  darstelle.  Fast  alle  Fischgattungen 
waren  vertreten,  die  Becken  waren  durchweg  gut  und 
sachgemäss  bepflanzt,  und  was  ein  noch  junger  und  da- 
her kleiner  Verein  kann,  sollte  der  „Rossmässler“  auch 
können.  Es  wird  als  Notwendigkeit  anerkannt,  dass 
auch  unser  Verein  im  nächsten  Jahr  unbedingt  eine 
Ausstellung,  wenn  auch  eine  nur  kleine,  veranstalten 
muss.  — Herr  Miillegger  führt  seine  gut  gelungenen 
Aufnahmen  aus  Helgoland  vor  und  erklärt  dazu  den 
Ausflug  der  „Biologischen  Gesellschaft“  nach  Helgo- 
land. Die  Insel  Helgoland,  die  Biologische  Station,  das 
Aquarium  derselben  und  manchen  anziehenden  Punkt 
des  Ober-  und  Unterlandes  Hess  Herr  Miillegger  uns 
bewundern.  Ihm  sei  der  Dank  des  Vereins  ausgespro- 
chen. — Es  folgt  eine  mit  sehr  zahlreichen  und  schönen 
Gewinnen  ausgestatlete  Verlosung.  Conn,  Schriftf. 

Karlsbad.  „Verein  der  Aquar.-  und  Terr. -Freunde“. 
Bitte  um  Ueberlassung  von  Lichtbildern. 

Der  Verein  „Karlsbader  Aquarien-  und  Terrarien- 
freunde“ beabsichtigt  im  Laufe  des  Herbstes  und  Win- 
ters einige  Projektionsabende  zu  arrangieren.  Dieselben 


sollen  den  Zweck  haben:  a)  unserer  schönen  Liebha- 
berei neue  Anhänger  zu  schaffen  und  b)  die  Bevöl- 
keiung  über  die  Lebensweise  unserer  Lieblinge  aufzu- 
klären. Diese  Abende  sollen  behandeln  Aquarien-  und 
Teirarientiere,  also  Fische,  Molche,  Wasserinsekten  und 
andere  Kleintiere  usw.  Da  uns  nun  solches  Material 
für  Lichtbilder  nicht  zur  Verfügung  steht,  bitten  wir 
Euer  Wohlgeboren  um  Rat,  eventuell  um  eine  kleine 
Notiz  in  den  „Bl.“.  Die  Vorträge  sollen  ohne  Ein- 
trittsgeld abgehalten  werden,  um  jedermann  den  Zutritt 
zu  ermöglichen  und  können  wir  daher  nur  auf  solches 
Material  reflektieren,  das  uns  wenig  kostet.  Wir  bitten 
Vereine,  welche  Materialvorträge  für  Lichtbilder-  und 
Projektionsabende  besitzen,  um  leihweise  Ueberlassung 
derselben,  natürlich  gegen  Ersatz  der  Portoauslagen. 

Karlsbad.  Heinrich  Heinz, 

Schlossberg  Kaiser  Karl  IV. 

Zusatz:  Wir  bringen  diese  Bitte  gern  zur  öffent- 
lichen Kenntnis!  Vielleicht  ist  dieser  oder  jener  Verein 
in  der  Lage,  den  jungen  Verein  zu  unterstützen!  D.  Red. 

Stettin.  „Biologischer  Verein“. 

Sitzung  vom  11.  September. 

An  Eingängen  lag  vor  der  offene  Brief  des  Herrn 
Chr.  Brüning.  Nochmals  darauf  einzugehen  erübrigt 
sich  wohl.  Es  gereicht  aber  nicht  gerade  zum  Vorteil, 
dass  immer  wieder  davon  angefangen  wird.  Sodann 
wurde  über  unsere  Lichtbildervorträge  Beschluss  ge- 
fasst, die  im  kommenden  Winter  in  der  Aula  des  Stadt- 
gymnasiums stattfinden  sollen.  Der  erste  Vortrag  am 
18.  November  wird  die  Tiefseefauna  behandeln.  Redner: 
Herr  Oberlehrer  Hirsch.  „Das  Leben  und  seine  Exi- 
stenzbedingung“ wird  das  zweite  Thema  lauten,  zu  dem 
am  17.  oder  18.  Februar  Herr  Dr.  Backhoff  reden  wird. 
Das  Eintrittsgeld  wird  wieder  ein  mässiges  sein,  um 
allen  Naturfreunden  den  Zutritt  zu  ermöglichen. 


Bücherbesprechungen. 

Unsere  Süsswasserfische.  Eine  Uebersicht  über  die 
heimische  Fischfauna  nach  vorwiegend  biologischen 
und  fischereiwirtschaftlichen  Gesichtspunkten  von 
Dr.  Emil  Walter.  Mit  50  farbigen  Tafeln. 
(Schmeils  naturwissenschaftliche  Atlanten.)  Verlag 
von  Quelle  & Meyer,  Leipzig  1913.  Preis  in  Mappe 
oder  gebd.  Mk.  5.40. 

Immer  noch  beschäftigt  sich  die  Mehrzahl  der 
Aquarienliebhaber  mit  den  ausländischen  Fischen  und 
deren  Zucht  — warum,  das  ist  ja  zur  Genüge  bekannt. 
Farbenpracht,  leichte  Züchtbarkeit  und  nicht  zuletzt  die 
Vorliebe  des  Deutschen  für  alles  Fremde  spielen  da 
eine  Hauptrolle;  nebenbei  wirken  auch  finanzielle  Inter- 
essen mit.  Nur  ganz  wenige  der  heutigen  „Aquaristen“ 
wenden  sich  auch  den  heimischen  Fischen  zu,  welche 
meist  an  den  Pfleger  weit  grössere  Anforderungen  be- 
züglich Pflege  und  Zuchterfolg  stellen.  So  kommt  es, 
dass  die  Aquaristik  zur  Kenntnis  fremder  Fischformen 
bisher  sehr  Bedeutendes,  bezüglich  einheimischer  Fische 
aber  verdammt  wenig  beigetragen  hat.  Um  so  höher 
ist  also  das  Verdienst  jener  anzuschlagen,  welche,  wie 
jüngst  Wilhelm  Schreitmüller  („Die  Zucht 
des  Schlammbeissers  [=  Misgurnus  fossilis  L.J  im 
Aquarium“,  „Bl.“  1913,  Seite  529  ff.)  sich  der  Mühe 
unterziehen,  hier  einmal  bahnbrechend  zu  wirken  und 
andere  aus  den  sanften  Träumen  der  Kärpflings-, 
Barben-  und  Ciehlidenzucht  aufzurütteln  und  ihnen  neue 
Wege  zu  weisen.  — Das  oben  genannte  Werk,  das  für 
einen  wirklich  massigen  Preis  ganz  Vorzügliches  bietet, 
mag  unseren  Lesern  wieder  einmal  nachdrücklich  den 
Formenreichtum  und  die  wenig  aufdringliche  Schönheit 
der  deutschen  Fische  vor  Augen  führen.  Text  und 
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farbige  Bilder  sind  vortrefflich,  an  den  Bildern  mag  ein- 
zelnes nicht  ganz  zufriedenstellend  sein,  immerhin  aber 
haben  wir  ein  Buch  vor  uns,  das  sich  der  Zustimmung 
eines  weiten  Leserkreises  mit  Recht  freuen  darf.  Was 
Pappenheim  in  Brauers  „Süsswasserfauna  Deutsch- 
lands“ (Heft  1,  Jena  1909)  an  Fischen  für  Deutschland 
angibt,  ist  — von  Kreuzungen  und  einigen  ganz  sel- 
tenen Formen  abgesehen  — alles  berücksichtigt,  der 
Text  kurz,  aber  übersichtlich,  und  die  Einleitung  mit 
mehreren  prächtigen  Zeichnungen  ausgestattet.  Bei 
einem  Neudruck  wären  einige  Kleinigkeiten  zu  berück- 
sichtigen: Die  Nomenklatur  wäre  besser  nach  der  zitier- 
ten Arbeit  von  Pappenheim  durchzuführen,  die  ja 
doch,  wie  das  ganze  Brauersche  Werk,  den  neuesten 
und  hoffentiichen  endgültigen  Standpunkt  darstellt.  Hand 
in  Hand  damit  ginge  vielleicht  die  Beibehaltung  ge- 
wisser Arten  (z.  B,  bei  Petromyzon  bezw.  Lampetra, 
wie  Pappenheim  sagt),  die  der  Verfasser  nicht  als 
eigene  Arten  gelten  lassen  will.  Bei  den  Stichlingen 
ist  ein  kleiner  Fehler  unterlaufen : Nach  Walter  be- 
trägt die  Länge  von  Gasterosteus  acnleatus  4 — 6 cm 
Pappenheim  gibt  4—9  cm  an),  die  Länge  von  G.  pungi- 
ius  5—7  cm  (Pappenheim  gibt  4 — 5 cm  an).  Walter 
nennt  selbst  den  G.  pungitius  den  kleinsten  Fisch  des 
Gebietes,  was  mit  seinen  Längenangaben  nicht  recht 
übereinstimmt.  Bei  der  Abbildung  des  Zwergwelses  be- 
dauert man,  dass  sich  das  Tier  nur  mit  seinem  Vorder- 
ende hervorgewagt  hat.  Man  möchte  das  ganze  Tier 
sehen;  es  hätte  im  Vordergründe  reichlich  Platz  gehabt. 
Die  Bitterlinge  machen  einen  neuen  recht  anämi- 
schen Eindruck;  ein  bisschen  mehr  harbe  haben  sie  denn 
doch,  besonders  im  Hochzeitskleide,  wo  sich  die  Männ- 
chen wohl  etwas  anders  ausnehmen  als  auf  der  Tafel. 
Auch  die  gelben  Flossen  gefallen  mir  nicht  recht.  For- 
men, mit  denen  sich  der  Tiermaler  für  gewöhnlich 
nicht  beschäftigt,  stellen  an  ihn  eben  besonders  hohe 
Anforderungen!  So  kommt  es,  dass  auch  manch  an- 
deres Konterfei  nicht  ganz  einwandfrei  ist,  z.  B.  die 
Moderlieschen,  von  denen  man  wenigstens  eines 
vor  die  dicken  Pflanzenstengel  hätte  setzen  können. 
Dieselbe  unangebrachte  Bescheidenheit,  wenn  auch 
ohne  Pflanzen,  zeigt  auch  der  Steingressling.  Der  Text 
enthält  manchen  Hinweis,  der  auch  für  die  Aquarien- 
kunde von  grossem  Nutzen  ist.  Freunde  der  einheimi- 
schen Tierwelt,  Aquarienliebhaber,  Sport-  und  Berufs- 
fischer werden  das  Buch  stets  mit  grossem  Nutzen  und 
gerne  zur  Hand  nehmen.  Dr.  Bendl  (Graz). 

Die  Reptilien  und  Amphibien  Mitteleuropas.  Von 
Dr.  Richard  St  e r n f e 1 d.  (Schmeils  naturwissen- 
schaftliche Atlanten.)  Verlag  Quelle  & Meyer,  Leip- 
zig 1912.  Preis  in  Mappe  oder  gebd.  Mk.  5.40. 

Dieses  für  die  Leser  unserer  „Bl.“  besonders  an- 
regende Werk  bringt  auf  30  farbigen  Tafeln  den  gröss- 
ten Teil  der  für  Mitteleuropa  in  Betracht  kommenden 
Kriechtiere  und  Lurche.  Hiebei  ist  allerdings  der  Be- 
griff „Mitteleuropa“  nicht  konsequent  nach  einer  be- 
stimmten Auffassung  durchgeführt.  Zum  Teil  sind  die 
Abbildungen  meisterhaft  ausgeführt,  soweit  sie  von 
einem  der  beiden  Maler  stammen.  Der  andere  Künst- 
ler hat  mit  seinen  Bildern  allerdings  weniger  Glück. 
In  dieser  Hinsicht  stimmt  der  Referent  den  Ausführun- 
gen in  den  Vereinsmitteilungen  des  „Isis“,  München 
(„Bl.“  1913,  Seite  525  und  542)  rückhaltlos  zu,  allein  er 
möchte  hier  doch  nicht  zu  strenge  ins  Gericht  gehen, 
da  wir  Menschen  die  Dinge  um  uns  doch  nicht  immer 
mit  gleichen  Augen  sehen  und  die  dargestellten  Tier- 
gruppen manche  individuelle  Verschiedenheiten  zeigen, 
so  dass  nur  ein  hervorragender  Kenner  gerade  den 
„Typus“  einer  Art  richtig  aus  der  Fülle  der  Individuen 
herausgreifen  und  darstellen  können  wird.  Der  Text 
ist  kurz  und  angenehm  lesbar,  die  Bestimmungstabellen 


recht  einfach  und  bequem.  Ausstellen  muss  ich  auch 
hier  wieder  das  Fehlen  der  Autornamen,  eine  Unter- 
lassungssünde, deren  man  sich  auch  in  volkstümlichen 
Werken  niemals  schuldig  machen  dürfte!  Alles  in 
allem  ist  das  Tafelwerk  aber  bestens  zu  empfehlen  und 
in  Anbetracht  des  Gebotenen  als  sehr  preiswert  zu  be- 
zeichnen. Dr.  Bendl  (Graz). 


Vermischtes. 

Biologenkalender.  Im  Jahre  1914  wird  im  Verlage 
von  B.  G.  T e u b n e r,  Leipzig,  erstmalig  der  „Bio- 
logenkalende  r“,  herausgegeben  von  B.  S c h m i d 
und  Curt  Thesing,  erscheinen.  Vereine  und  Gesell- 
schaften für  „Biologische  Aquarien-  und 
Terrarienkunde“  usw.,  welche  Aufnahme  im 
Adressenteil  des  Kalenders  wünschen,  wollen  Frage- 
bogen direkt  vom  Verlage  einfordern. 


Tagesordnungen. 

weichein  der  nächstfolgenden 
Nummer  Aufnahme  finden  sol- 
len, müssen  bis  Montag  abends  in  meinen  Händen  sein! 
Später,  am  Dienstag,  eingehende  Berichte  können  nur  noch 
ausnahmsweise  und  soweit  Platz  vorhanden,  zum  Abdruck 
kommen.  Eilige  Berichte  können  in  solchen  Fällen  auch 
direkt  an  den  Verlag  eingesandt  werden  (ausnahmsweise!). 

Tagesordnungen  find  äetf+  direkt  an  de"  ver- 

° ° lag,  Stuttgart,  Immenhofer- 

strasse 40,  einzusenden,  und  zwar  so,  dass  sie  bis  Donners- 
tag abends  dort  eintreffen.  Nur  dann  kann  für  pünktliches 
Erscheinen  am  nächsten  Dienstag  garantiert  werden.  In 
der  betreffenden  Nummer  nicht  erscheinende  Berichte 
und  Tagesordnungen  sind  zu  spät  eingetroffen.  Eine  be- 
sondere Benachrichtigung  hierüber  kann  nicht  erfolgen. 

Dp.  W.  WollerstopH,  Magdeburg-Wilhelmsladt 

Herderstrasse  38. 


Vereinsberichte 


Altona.  „Verein  Altonaer  Aquarien-  und  Terrarien- 
freunde, E.  V.“ 

Nächste  Versammlung  am  Donnerstag,  den  2.  Okto- 
ber 1913,  im  Vereinlokal,  Gr.  Bergstrasse  215,  bei  Herrn 
H.  Gramm,  präz.  9 Uhr. 

Tagesordnung:  1.  Protokoll;  2.  Eingänge;  3.  Zeit- 
schriftenbericht; 4.  Liebhaberfragen;  5.  Stiftungsfest; 
6.  Ausstellung  1914;  7.  Verlosungen;  8.  Verschiedenes. 
— NB.  Wir  machen  nochmals  auf  unsere  am  Sonn- 
abend, den  4.  Oktober  d.  J.  in  „Pabst’s  Restaurant“, 
Altona,  Königstrasse  135,  Anfang  9 Uhr,  slattfindenden 
Stiftungsfest  aufmerksam  und  bitten  um  geneig- 
ten Zuspruch.  Der  Vorstand,  H.  Ostermann. 

Frankfurt  a.  M.  „Biologische  Gesellschaft“. 

Tagesordnung  für  Samstag,  den  4.  Oktober:  Vor- 
trag des  Herrn  Dr.  Haas  über:  Die  Edertalsperre  und 
ihre  biologische  Bedeutung.  Um  zahlreiches  Erschei- 
nen zu  diesem  interessanten  Vortrag  wird  gebeten 
Damen  und  Gäste  herzlich  willkommen  Raab. 

Duisburg.  „Verein  der  Aquarien-  und  Terrarienfreunde“. 

Tagesordnung  vom  7.  Oktober:  1.  Protokoll;  2.  Li- 
teraturbericht; 3.  Büchereifragen;  4.  Bericht  Tümpel- 
tour; 5.  Besprechung  einer  Vereinsschau;  0.  Festlegung 
der  Vortragsfolge  für  das  Winterhalbjahr;  7.  Aufstel- 
lung eines  Arbeitsplanes;  8.  Entgegennahme  von  Fisch- 
bestellungen durch  Herrn  Niederlaak;  9.  Mitteilungen 
über  Symbiose  bei  Fischen;  10.  Verschiedenes. 

K.  Gondermann. 
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Berlin-Schöneberg.  „Argus“. 

Nächste  Sitzung  Donnerstag,  den  2.  Oktober.  Tages- 
ordnung: Protokollverlesung,  Eingänge,  Geschäftliches, 
Vortrag  über  „Die  Hautkrankheiten  der  Fische“  (Refe- 
rent Herr  Finck)  mit  anschliessender  Diskussion,  Lieb- 
haberei.  Es  wird  dringend  gebeten,  zu  dieser  Sitzung 
recht  zahlreich  zu  erscheinen,  da  wir  hohen  Besuch  be- 
kommen. Gäste,  Damen  und  Herren,  herzl.  willkommen. 
Vereinslokal:  „Vereinshaus“,  Hauptstr.  5.  Klose. 

Dresden.  „Lotus“. 

Tagesordnung  für  Mittwoch,  den  1.  Oktober:  1.  Ein- 
gänge; 2.  Zeitschriftenbericht;  3.  Kassenbericht;  4.  Lieb- 
haberfragen; 5.  Vorzeigung  und  Erklärung  der  von 
Herrn  Dr.  J . gezüchteten  Danio  rerio  mit  weissumrän- 
dertem Pfauenauge  in  der  Schwanzwurzel;  6.  Demon- 
strierung der  durch  Zuchtwahl  aus  der  roten  Platypoe- 
cilus  (Import)  hervorgegangenen  goldrotschwarzen  Ab- 
art (Männchen  u.  Weibchen  gleichfarb.),  sowie  aus  dieser 
Nachzucht  teilweise  gefallenen  Xiphophorus  ähnlichen 
Tiere  mit  und  ohne  Schwanzfortsetzung.  Die  Mitglieder 
werden  um  pünktliches  Erscheinen  gebeten.  Gäste  will- 
kommen. E)er  Vorstand. 

Elberfeld.  „Nordstädt.  Aquarien-  und  Terrarienverein“. 

Samstag,  den  4.  Oktober,  Generalversamm- 
lung. Alle  müssen  pünktlich  erscheinen.  Der  Vorst. 

Halle  a.  S.  „Daphnia“. 

Tagesordnung  für  Freitag,  den  3.  Oktober:  1.  Ge- 
schäftliches; 2.  Zeitschriftenbericht;  3.  Mitteil,  aus  der 
Liebhaberei;  4.  Verschiedenes.  — Am  Sonntag,  den 

5.  Oktober,  findet  abends  in  unserem  Vereinslokal  unser 

diesjähriges  Stiftungsfest  statt.  Wir  bitten  unsere  Mit- 
glieder, mit  deren  Angehörigen  und  1.  Gästen,  recht 
zahlreich  zu  erscheinen.  Der  Vorstand. 

Hamburg.  „Vallisneria“. 

Tagesordnung  für  die  Sitzung  am  Montag,  den 

6.  Oktober:  1.  Protokollverlesung;  2.  Eingänge;  3.  Sta- 

tutenberatung; 4.  Literaturbericht;  5.  Allgemeine  Fisch- 
fragen; ö.  Verlosung;  7.  Aufnahme  neuer  Mitglieder; 
8.  Verschiedenes.  Trog. 

Hannover.  „Linne“. 

Monatsversammlung  am  Dienstag,  den  7.  Oktober, 
abends  9 Uhr,  im  „Haus  der  Väter“,  Langelaube  3,  I. 
1.  Geschäftl.;  2.  Niederschrift;  3.  Neuaufnahme;  4.  Be- 
schaffung von  Mückenlarven;  5.  Weihnachtsfeier;  6.  Li- 
teratur; 7.  Verlosung  von  Fischen;  8.  Verschiedenes. 

Der  Vorstand. 

Köln  a.  Rh.  „Gesellschaft  vereinigter  Naturfreunde“. 
Tagesordnungen: 

Sitzung  am  1.  Oktober:  Protokoll,  Eingänge,  Vortrag: 
„Wie  ich  Aquarianer  wurde“.  Herr  Kempkens. 
Sitzung  am  17.  Oktober:  Protokoll,  Eingänge,  Vortrag: 
„Ueber  Seewasseraquarien“,  mit  Demonstrationen. 
Sitzung  am  29. Oktober:  Protokoll,  Eingänge,  Vortrag 
mit  mikroskopischen  Vorführungen,  Herr  Hoffmann. 
Thema  noch  unbestimmt.  Gäste  willkommen. 

Der  Vorstand. 

Köln  a.  Rh.  „Sagittaria“. 

Nächste  Sitzung  Donnerstag,  den  2.  Oktober,  abends 
9 y,  Uhr,  im  Vereinslokal.  Tagesordnung:  1.  Protokoll- 
verlesung; 2.  Eingänge;  3.  Literatur;  4.  Verlosung  von 
Fischen  und  Pflanzen;  5.  Fragekasten;  b.  Verschiedenes. 
Um  zahlreiche  Beteiligung  wird  gebeten.  Der  Vorst. 

Rostock  i.  M.  „Lotus“. 

Tagesordnung  für  die  Versammlung  am  1.  Oldober: 
1 . Protokoll  Verlesung;  2.  Eingänge;  3.  Aufnahme  neuer 
Mitglieder;  4.  Kassieren  der  Beiträge  und 
Abonnementsgelder;  5.  Fischverlosung;  6.  Ver- 


schiedenes. — NB.  Es  ist  dringend  notwendig, 
dass  die  rückständigen  Beiträge  und  Abonnementsgelder 
jetzt  bezahlt  werden.  Der  Vorstand. 

Wien.  „Danio“. 

Sonntag,  den  5.  Oktober,  findet  im  Vereinslokal  die 
Verteilung  der  Preise  und  Medaillen  statt,  verbunden 
mit  geselliger  Zusammenkunft.  Beginn  4 Uhr.  — Um 
zahlreiche  Beteiligung  ersucht  die  Vereinsleitung. 

Gäste  herzlich  willkommen. 

Sonntag,  den  19.  Okt.,  findet  die  Generalversamm- 
lung statt.  Beginn  3 Uhr.  Die  Vereinsleitung. 

Wien.  „Lotus“. 

Die  nächste  Versammlung  findet  Freitag,  den  3.  Okt., 
8 Uhr  abends,  im  Vereinslokale  (Hotel  „Palace“,  VI.  Ma- 
riahilferstrasse  99)  statt.  — Tagesordnung:  1.  Protokoll; 
2.  Einlauf;  3.  Mitteilungen  des  I.  Vorsitzenden;  4.  Be- 
richt über  die  heurigen  Zuchterfolge;  5.  „Meine  Reise 
nach  Triest  und  die  zoologische  Station“,  Plauderei  von 
Karl  Menz;  6.  Verlosung  von  Fischen  ( Tetragonopterus 
rubropictus,  Danio  rerio,  Haplochilus  rubrostigma  und 
viele  andere).  Zahlreiches  Erscheinen  erbittet 

die  Vereinsleitung. 

NB.  Die  Versammlung  wird  pünktlich  8 Uhr 
eröffnet! 


Neue  und  veränderte  Adressen. 

Aussig.  „Iclithyologische  Gesellschaft“,  Verein  für 
Aquarien-  und  Terrarienkunde.  T.  Bruno  Schiller,  Dr. 
Hasnerstr.  6.  Sch.  Franz  Teltscher,  Kunststr.  22.  K, 
Franz  Pietschmann,  Kunststr.  11.  L.  „Hoyers  Restau- 
ration“, Schwalbenzimmer,  Grosse  Wallstr.  S.  Jeden 
ersten  Freitag  im  Monat.  Gäste  stets  willkommen. 

Botnang  bei  Stuttgart.  „Ellritze“,  Verein  der  Aqua- 
rien- und  Terrarienfreunde  (E.  V.).  Y.  C.  Wetze!, 
Sommerhaldenstr.  12.  Sch.  R.  Schaible,  Hummelberg- 
strasse 19.  K.  K.  Wetzel.  L.  „Graf  Eberhard“.  S. 
Jeden  letzten  Samstag  im  Monat.  — Gäste  jederzeit 
willkommen. 

Brünn  (Oesterreich).  „Tausendblatt“,  Ver.  deutscher 
Aqu.-  u.  Terr.-Freunde.  (M.Z.  53.)  Y.  Miro  Schrutka, 
Grosser  Platz  14.  K.  Karl  Pollandt,  Neugasse  27. 
Sch.  Heinr.  Richter,  Franzensglacis  11.  B.  Franzens- 
glacis 13.  L.  Esslers  Gastwirtschaft  Franzensglacis  13. 
S.  Jeden  1.,  3.  ev.  5.  Dienstag  im  Monat. 

Elberfeld.  „Nordstädtischer  Aquar.-  und  Terr.-Yerein*. 
V.  Jos.  Gerke,  Reitbahn  13.  B.  derselbe.  Sch.  E. 
Reichelt.  K.  Rob.  Gref,  Wülfratherstr.  25.  L.  Gust. 
Körner,  Hornbüchel  25.  S.  Samstags  9 Uhr. 

Halle  a.  S.  „Vivarium“,  Verein  für  Aquarien-  und 
Terrarienfreunde,  E.  V.  (M.Z.  41).  V.  Dr.  Pfahl, 
Frankestr.  5.  K.  P.  Böttcher,  Ludwig  Wuchererstr.  38. 
Sch.  und  B.  G.  Nette,  Berlinerstrasse  3 b.  L.  Bauers 
Restaurant,  Rathausstr.  3.  S.  Jeden  2.  und  4.  Mitt- 
woch im  Monat,  abends  9 Uhr,  jeden  1.,  3.  und  5. 
Mittwoch  im  Monat,  abends  9 Uhr,  Vorstandssitzung, 
sowie  geselliges  Beisammensein  der  Mitglieder.  Gäste 
willkommen.  Vereinsorgan:  „Blätter  für  Aquaren- und 
Terrarienkunde*.  Eigener  Futterteich. 

Hamburg.  „Yallisneria“.  Verein  für  Aquarien-  und 
Terrarienkunde  zu  Hamburg,  Eimsbüttel-Eppendorf. 
B.  W.  Bäthge,  Sillemstrasse  82.  L.  Restaurant  Garn- 
brinushalle,  Ernst  Lemuth,  Eopendorferweg  160.  S. 
Jeden  1.  und  3.  Montag  im  Monat,  abends  9 Uhr. 
Gäste  stets  willkommen. 

Hauau  a.  M.  „Ver.  Hanauer  Aqu.-  n.  Terr.-Freunde, 
(M.Z.  28.)  V.  Wilhelm  Misett,  Querstr.  1.  Sch.  Con- 
rad Hüge.  K.  Friedrich  Berger,  Langstr.  26.  L.  „Hotel 
Riesen“,  Zimmer  3.  S,  Jeden  1.  und  3.  Dienstag  im 
Monat. 

Berichtigung.  Auf  S.  632  ist  in  der  Vereinsadresse 
Bernburg,  „Aquaria“,  statt  H.  Wissle  zu  lesen  H.  Wiehle. 
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Eleotris  marmorata  Bleeker. 

Von  Wilh.  Schreitmüller  (Ichthyol.  Gesellschaft),  Dresden. 

Mit  einem  Originalaquarell  und  zwei  Zeichnungen  nach  dem  Leben  vom  Verfasser. 


Es  gibt  wohl  kaum  einen  zweiten  Fisch, 
welcher  in  gleicher  Weise  wie  Eleotris  marmo- 
rata fähig  ist,  seine  Färbung  der  jeweiligen 
Farbe  seiner  Umgebung  anzupassen.  Eleotris 
marmorata  Bleeker  hat  ihre  Heimat  auf  der 
malayischen  Halbinsel,  Borneo  und  Sumatra. 
Herr  Dr.Duncker, 

Hamburg,  gibt  in 
seinem  Werk  „Die 
Fische  der  ma- 
layischen Halb- 
insel“ (Hamburg 
1904)  unter  Nr. 

204,  Kuala  Se- 
mantan  am  Pa- 
hangfluss  als 
Fundort  an,  wo- 
selbst er  das  Tier 
in  einem  Reis- 
feld (im  Süss- 
wasser!) erbeutete.  — Ich  erhielt  im  Frühjahr 
1912  mit  einer  Sendung  Fische  ein  einzelnes, 
6 cm  langes  Tier  dieser  Art,  welches  beim  Aus- 
packen aus  dem  Transportbehälter  sonderlich 
schöne  Färbung  nicht  aufwies.  Das  Tierchen 
zeigte  am  Rücken  rötlichbraune  Farbe  mit  etwas 
dunkelbräunlicher  Fleckung.  Der  Bauch  war 
grau  gefärbt.  Ich  setzte  den  Fisch  in  einen 
gutbepflanzten  Behälter,  worin  die  Temperatur 
25°  C betrug;  hierin  hatte  er  nach  zirka  einer 
Stunde  ein  ganz  verändertes  Aussehen  erlangt. 
Die  erst  zusammengelegten  Flossen  waren  ge- 
spreizt, seine  Farbe  hatte  sich  ebenfalls  sehr 
vorteilhaft  verändert,  indem  sie  einen  hellrosa- 
grauen bis  rosabläulichen  Grundton  angenom- 
men hatte,  von  dem  eine  schöne,  dunkelbraune 
bis  schwärzliche  Makel-  und  Fleckenzeichnung 


scharf  und  prächtig  abstach.  Alle  Flossen  — 
ausser  den  Brustflossen  — zeigen  fast  dieselbe 
Färbung  wie  der  Rücken.  Letztere  sind  hellgrau- 
durchsichtig  und  weisen  nur  vereinzelte,  wenige 
dunklere  Strichelchen  auf.  Die  Gestalt  von 
Eleotris  marmorata  ist  gestreckt-walzenförmig. 

Der  Schwanzstiel 
ist  etwas  zusam- 
mengedrückt. Der 
Kopf  ist  sehr  breit, 
ebenso  das  Maul, 
welches  schräg 
von  unten  nach 
oben  gerichtet 
und  mit  kleinen 
scharfen  Zähn- 
chen  besetzt  ist. 
Der  Bauch  ist 
vorn  etwas  abge- 
plattet. Die  Brust- 
flossen weisen  an  der  Basis  armähnliche  Stum- 
mel auf  und  sind  sehr  gross  und  schaufelförmig. 
Von  den  beiden  Rückenflossen  zeigt  die  vordere 
(erste),  vorn  spitze,  harte  Strahlen.  Die  After- 
flosse ist  nach  hinten  zu  abgerundet  und  die 
Schwanzflosse  länglichoval.  Die  Augen  stehen 
über  die  Kopfhaut  empor  (ähnlich  wie  bei 
Boleophthalmus)  und  weisen  neben  gelblich- 
grünen Pupillen  einen  phosphorisierenden 
Schein  auf.  Die  Schuppen  sind  äusserst  klein 
und  zart.  Geschlechtsmerkmale  konnte  ich  nicht 
herausfinden,  da  mir  nur  das  einzelne  Tier  zur 
Verfügung  stand.  Von  Zeit  zu  Zeit  steigt  die 
Eleotris  marmorata  an  die  Oberfläche  des  Was- 
sers empor,  woselbst  sie  die  verbrauchte  Luft  in 
erbsengrossen  Blasen  von  sich  gibt,  worauf  sie 
wieder  auf  den  Grund  zurückkehrt.  Anschei- 
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nend  liebt  das  Tier  hohen  Wasser- 
stand nicht,  denn  ich  beobachtete  einmal, 
als  ich  den  Fisch  vorübergehend  in  ein  tieferes 
Becken  setzte,  dass  es  sich  hier  fast  ständig  in 
halber  Höhe  des  Wassers  zwischen  Pflanzen  auf- 
hielt, während  es  für  gewöhnlich  (in  seinem 


Abb.  2.  Eleotris  marmorata  Bleek.  Auf  halb  schwarzem  und  halb 
gelbem  Bodengrund  bei  24,5°  C.  Wassertemperatur. 

Originalzeichnung  nach  dem  Leben  von  W.  Schreitmüller. 


eigentlichen  Wohnbecken)  meistens  unter  einem 
hochliegenden  Stein  lag  und  von  hier  aus  mit 
seinen  immer  beweglichen  Glotzaugen  auf  alles 
achtete,  was  um  ihn  her  vorging.  Beim  Fressen 
benahm  sich  das  Tier  recht  eigenartig.  Warf 
ich  ihm  Futtertiere,  wie:  Regenwürmer,  Enchy- 
iraeus  usw.  vor,  so  hüpfte  der  Fisch  unter 
seinem  Stein  hervor  und  verschlang  seine  Beute 
augenblicklich,  wobei  ihm  sein  weites  Maul  sehr 
zu  statten  kam.  Brachte  ich  jedoch  andere  Tiere, 
wie  Asseln,  Flohkrebse  undWasserinsekten, 
in  den  Behälter,  so  änderte  der  Fisch  sein 
Benehmen  beim  Fange  ganz  und  gar.  Er 
hüpfte  hierbei  nicht  am  Boden  fort,  son- 
dern stossartig  schnell  (wie  die  Hund- 
fische) auf  die  Beute  los,  um  diese  eiligst 
zu  verzehren.  Auch  kleine  lebendgebärende 
Zahnkarpfen,  wie:  Xiphophorus  strigatus 
und  Girardinus  Guppyi,  welche  ich  ihm 
manchmal  reichte,  wurden  in  dieser  Weise 
erhascht  und  verschlungen.  Lag  das  Tier 
gelegentlich  auf  Pflanzen  unterhalb  der 
Wasseroberfläche,  so  nahm  es  auch  auf  das 
Wasser  geworfene  Fliegen  an  — sonst  nie. 

Hier  folgend  will  ich  noch  einige  Be- 
obachtungen bezüglich  des  Anpassungs- 
vermögens an  seine  jeweilige  Umgebung  schildern. 
Um  letzteres  auszuprobieren,  setzte  ich  das  Tier  in 
verschiedene  kleinere  Becken,  mit  verschiedenem 
Bodengrund.  Als  ich  die  Eleotris  einmal  in  ein 
Aquarium  brachte,  welches  zur  einen  Hälfte  mit 
gelbem  Flusssand  und  zur  anderen  mit 
schwarzen  Basaltstückchen  belebt 


war,  nahm  das  Tier  stets  diejenige  Farbe  des 
Grundes  an,  auf  der  es  lag.  Lag  das  Tier  — wie 
dies  auch  vorkam  — jedoch  mit  seinem  Körper 
zu  gleichen  Teilen  auf  beiden  Bodenarten,  so 
erschien  auch  seine  Färbung  wie  geteilt  (siehe 
Abb.  2).  Der  eine  Teil  erschien  dann  schwarz- 
grau  mit  schwarzer  Fleckung,  der 
andere  rötlichbraun  mit  brauner 
Fleckung.  Als  ich  den  Fisch  in  ein 
Becken  mit  weissem  Sandgrund 
brachte,  änderte  er  binnen  kurzer  Zeit 
auch  hierin  entsprechend  seine  Farbe 
und  zeigte  fast  grauweisse  Grund- 
färbung, mit  nur  wenig  dunklerer 
Fleckung  und  Zeichnung  (Abb.  3); 
seine  Anpassungsfähigkeit  ist  also  sehr 
ausgeprägt. 

Dem  Klima  ihrer  Heimat  entsprechend 
bedarf  dieser  Fisch  einer  Wassertempera- 
tur von  23— 29°  C.  AltesWasser  scheint 
ihm  am  meisten  zuzusagen.  Neben  vor- 
erwähnten Futtertieren  nimmt  Eleotris  marmorata 
auch  noch  grosse  Daphnien  und  Tubifex  an,  wäh- 
rend ich  mein  Tier  Cyclops  und  Diaptomus,  sowie 
andere  kleinere  Kruster  nie  fressen  sah.  Trocken- 
futter und  rohes  Fleisch  nimmt  das  Tier  an- 
scheinend nicht  gerne.  Pflanzliche  Nahrung  sah 
ich  es  nie  annehmen.  Eine  Korkinsel,  welche 
ich  in  den  Behälter  eingehängt  hatte,  wurde  von 
dem  Fisch  n i e benützt. 

Ich  habe  letzteren  ziemlich  dreiviertel  Jahre 


Abb.  3.  Eleotris  marmorata  Bleek.  Auf  weissem  Sandgrund 
bei  23°  C.  Wassertemperatur. 

Originalzeichnuug  nach  dem  Leben  von  W.  Schreitmüller. 


lang  gepflegt  und  hatte  er  während  dieser  Zeit 
eine  Länge  von  8%  cm  erreicht.  Gegen  Tempe- 
raturschwankungen scheint  Eleotris  marmorata 
ziemlich  empfindlich  zu  sein,  denn  das  Tier  ver- 
endete im  November  1912  infolge  Versagens 
einer  Heizflamme,  wodurch  die  Temperatur  des 
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Eleotris  marmorata  wurde  erstmalig  1906 
von  Julius  Reichelt,  Berlin,  aus  Singapore  im- 
portiert, 1911  von  den  Vereinigten  Zierfisch- 
züchtereien  Conradshöhe  und  fernerhin  noch 
öfter,  so  z.  B.  von  S.  Kropac,  Hamburg,  und 
Zeller,  Magdeburg,  und  anderen.  Ich  kann  das 
Tier  wegen  seiner  ansprechenden  Färbung  und 
guten  Haltbarkeit  nur  empfehlen. 


Der  pechschwarze  Wasserkäfer. 
{Hydrophilus  piceus.) 

Von  H.  Hentschel.  Mit  einer  Abbildung. 

Der  pechschwarze  Kolbenkäfer  ( Hydrophilus 
piceus)  gehört  zur  Familie  der  Wasserkäfer.  Er 
ist  von  flachförmiger  Gestalt,  wie  der  Name 
sagt:  pechschwarz,  unterseits  schwarzbraun. 
Ausser  auf  der  Brust,  die  mit  anliegen- 
den, steifen  Haaren  besetzt  ist,  ist  er  glatt 
und  glänzend.  Die  Fühler  sind  keulen- 
artig, kurz;  die  Kiefertasten  fadenförmig, 
sehr  lang.  Das  Schwimmen  wird  diesen 
Käfern  durch  die  flachen,  mitl  angen,  dichten 
Haaren  besetzten  Beine  ermöglicht.  Die 
Larve  nährt  sich  von  tierischen,  der  aus- 
gebildete Käfer  hingegen  von  pflanzlichen 
Stoffen.  Die  Eiablage  erfolgt  in  birnen- 
förmigen Kapseln  an  der  Wasseroberfläche 
an  Pflanzen. 

Meine  Tiere  fing  ich  in  einem  Tümpel 
(Torfstich),  der  mit  Tausendblatt,  Wasser- 
rosen, Utricularien  usw.  besetzt  ist.  Als  die 
Tiere  eine  mehrwöchige  Quarantäne  be- 
standen hatten,  brachte  ich  sie  in  ein  be- 
pflanztes Aquarium.  Meine  Unaufmerksam- 
keit wurde  von  den  Käfern  bestraft,  indem 
sie  mir  viele  Elodea  crispa,  die  ich  aus  Platz- 
mangel in  dem  betreffenden  Glase  hielt,  ge- 
wandt entblätterten.  Ich  hatte  nicht  in  Be- 
tracht gezogen,  dass  sich  dieser  Käfer  von 
Pflanzen  nährt.  Ich  zog  also  eine  Scheibe 
ein  und  sperrte  die  Käfer  in  den  kleinen  Teil,  da  ich 
im  andern  Pflanzen  züchten  wollte.  Den  Käfern 
gab  ich  einige  entbehrliche  Elodeen  zum  Futter. 
Hornkraut  bildete  die  Bepflanzung,  da  es  wegen 
seiner  Härte  von  den  Käfern  gemieden  wurde. 
So  war  ein  ganz  schönes  Insektenaquarium  fer- 
tig. Ein  paar  Steine,  die  etwas  veralgten,  trugen 
zum  Schmuck  bei.  Tiere  griffen  meine  Käfer  nie 
an,  auch  Bitterlinge  nicht,  die  durch  einen  Schlitz 
zwischen  Aquariumwand  und  Trennungsscheibe 
kamen,  trotzdem  letztere  die  Käfer  als  etwas 
neues  durch  Stösse  und  gelinde  Bisse  zu  be- 
grüssen  suchten.  Hierbei  konnte  ich  auch  das 
Verhalten  von  Bernsteinschnecken  gegenüber  an- 


deren Tieren  beobachten.  Ich  bin  zur  Ueber- 
zeugung  gekommen,  dass  nur  kranke,  schon  tote 
oder  ganz  langsam  bewegliche  Tiere  von  den 
Schnecken  angegriffen  werden.  An  Fische  sind 
sie  mir  nie  gegangen,  trotz  steter  Bemühungen 
meinerseits,  aber  auf  dem  Rücken  der  trägen 
Käfer  konnte  ich  sie  oft  beobachten.  Hier  sassen 
sie  stundenlang  fest,  wanderten  auch  vom 
Hinterleib  zum  Kopf.  Der  Käfer  liess  aber  nie 
ein  Zeichen  von  Unbehagen  merken.  Die  Ver- 
anlassung, die  die  Schnecken  zur  Benutzung 
solcher  Reittiere  reizte,  ist  wohl  die  schleimige, 
pflanzliche  Substanz  auf  dem  Rücken  der  Käfer, 
die  bisweilen  von  einer  zahlreichen  Kleintierwelt 
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bewohnt  wurde.  Die  kleinen,  schon  mit  blossem 
Auge  sichtbaren  Bewohner  der  Käfer  waren  den 
Schnecken  ein  willkommener  Leckerbissen.  Ich 
glaube,  dieser  Ueberzug  auf  dem  Käferrücken 
stammt  aus  dem  Tümpel.  Später  ist  er  ver- 
schwunden und  an  den  toten  Tieren  war  dann 
auch  nichts  mehr  zu  sehen.  Ob  er  sich  nun  nach 
der  Reinigung  von  seiten  der  Schnecken  wieder- 
holt haben  würde,  konnte  ich  nicht,  mehr  beob- 
achten, da  die  Tiere  starben.  Ob  bei  ganz  jungen 
Tieren  solche  Ueberzüge  Vorkommen,  bezweifle 
ich.  Meine  Tiere  müssen  schon  recht  alt  ge- 
wesen sein,  als  ich  sie  fing.  Sie  starben  wohl 
einen  Tod,  der  allen  Insekten  nach  bestimmter 
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Zeit  bestimmt  ist.  Durch  den  Winter  waren  sie 
gut  gekommen  und  frassen  bis  zuletzt  gut.  Der 
Behälter  stand  an  einem  schlecht  verschliessen- 
den  Fenster  in  einem  ungeheizten,  auch  im 
Winter  oft  geöffneten  Zimmer.  Meine  Annahme 
von  wegen  des  Todes  der  Tiere  wird  dadurch 
unterstützt,  dass  beide  zugleich  gefangene  Tiere 
vom  gleichen  Ort  nur  im  Zwischenraum  von  ein 
paar  Wochen  starben. 

Die  Atmung  der  Tiere  konnte  ich  in  den  ver- 
schiedensten Stellungen  deutlich  beobachten. 
Wollen  die  Tiere  Luft  aufnehmen,  so  gehen  sie 
an  die  Oberfläche,  heben  den  Vorderleib  aus  dem 
Wasser  und  atmen  ein.  Unterdessen  sondert  der 
Käfer  die  gebrauchten  Gase  ebenfalls  am  Was- 
serspiegel ab.  Die  Gase  entweichen  dem  Käfer 
seitwärts  und  kommen  in  regelmässigen  Zwi- 
schenräumen als  „Luftbläschen“  aus  dem  Was- 
ser, wobei  der  Käfer  immer  nach  der  Seite  neigt, 
wenn  Gase  entweichen.  Diese  Vorgänge  sind 
im  Zimmer  hörbar,  da  beim  Ausatmen  ein  regel- 
mässiges, gelindes  Klatschen  als  Begleiterschei- 
nung auftritt.  Hiernach  zieht  sich  der  Käfer 
wieder  in  die  Tiefe  zurück,  das  wie  beim  Men- 
schen das  Bergsteigen,  besser  geht  als  das  Stre- 
ben nach  oben.  Will  der  Käfer  nach  der  Ober- 
fläche, so  benutzt  er  oft  den  Weg  über  Pflanzen- 
stiele. Beim  Schwimmen  ist  er  dem  des  Gelb- 
randkäfers gegenüber  plump.  Die  Mittel-  und 
Hinterbeine  nur  sind  behaart  und  dienen  zur 
Bewegung.  Die  Behaarung  von  Fühlern  und  Brust 
nimmt  Luft  auf  und  leitet  sie  in  die  Tracheenblase. 

Die  Larve  von  Hydrophilus  piceus  ist  lang- 
gestreckt. Zur  Verwandlung  gräbt  sie  sich  am 
Ufer  ein.  Zur  Fütterung  kann  man  Schnecken 
benützen  und  andere  kleine  Wassertiere. 

Die  Zucht  will  ich  mit  neuen  Tieren  in  einem 
speziellen  Behälter  probieren,  während  ich  ein 
anderes  Aquarium  mit  andern  Käfern  auch  in 
Gesellschaft  mit  andern  Tieren  besetze  und  so 
die  verschiedenen  Lebensbedingungen  selbst 
gebe  undVergleiche  untereinander  und  mit  denen 
im  Freien  ziehe. 

Die  Wasserinsekten  möchte  ich  nicht  missen; 
sind  sie  doch  neben  Molchen  und  einheimischen 
Tieren  anderer  Klassen  meine  Lieblinge  ge- 
worden. 


Bemerkungen  über  unsere  Hydro- 
philiden. 

Von  W.  Böttger,  Leipzig  („Biolog.  Verein“). 

Im  Anschluss  an  vorstehenden  Aufsatz  über 
den  Kolbenwasserkäfer  seien  mir  einige  Bemer- 
kungen über  unsere  Hydrophiliden  gestattet; 


sie  betreffen  vor  allem  Atmung  und  Kokonbau, 
die  ich  im  Sommer  vorigen  Jahres  (1912)  an  der 
Hand  eines  Pärchen  Kolbenwasserkäfer  be- 
obachtete, die  mir  Herr  Brand  freundlichst  zur 
Verfügung  gestellt  hatte.  Sie  stammten  aus  den 
Gundorfer  Lachen,  mit  Wasser  erfüllten  Lehm- 
stichen im  Ueberschwemmungsgebiet  unseres 
nördlichen  Auwaldes.  Was  sonstige  Lebens- 
gewohnheiten anlangt,  so  sei  auf  die  zerstreuten 
Angaben  in  den  Protokollen  des  „Biolog.  Vereins“ 
in  Leipzig  vom  Frühjahr  vorigen  Jahres  verwiesen. 

Der  leicht  zu  beobachtende  Vorgangder 
Atmung  unseres  Käfers  ist  schon  oft  ge- 
schildert worden.  Ich  wiederhole  daher  nur  die 
klassische  Schilderung,  die  ihr  Dr.  E.  Schmidt- 
Schwedt,  Berlin  (in  Zacharias,  „Die  Tier-  und 
Pflanzenwelt  des  Süsswassers“,  Band  II,  S.  67, 
Leipzig  1891)  zu  Teil  werden  lässt.  Dr.  Schmidt- 
Schwedt  schreibt:  „Zur  Atmung  kommt  der 
pechschwarze  Wasserkäfer  wie  der  Gelbrand 
zur  Oberfläche,  jedoch  hierbei  einen  charakteri- 
stischen Unterschied  gegen  den  letzteren  zei- 
gend. Nicht  das  Ende  des  Hinterleibes  streckt 
er  aus  dem  Wasser,  sondern  den  Kopf  bringt  er 
an  die  Oberfläche  und  beugt  ihn  zur  Seite,  so 
dass  die  behaarte  Stelle  an  der  Hinterseite  der 
Augenwölbung  die  Oberfläche  berührt,  und  legt 
dann  die  konkave  Seite  der  behaarten  Glieder 
der  Fühlerkeule,  diese  zwischen  dem  ersten  und 
zweiten  Gliede  umbiegend,  hier  von  aussen  an, 
so  dass  ein  röhrenförmiger  Zugang  für  die  Luft 
zu  der  behaarten  und  unbenetzten  Unterseite  ge- 
bildet wird.  Durch  die  nun  beginnenden  Pump- 
bewegungen des  Tieres  wird  der  Kopf  gehoben 
und  gesenkt.  In  der  seidenartigen  Behaarung 
der  Unterseite,  die  sich  in  der  ganzen  Breite  bis 
zum  ersten  Hinterleibesringe  einschliesslich  und 
von  da  an  den  Seitenrändem  erstreckt,  wird  die 
Luft  zu  den  Stigmen  des  Hinterleibes  fortgeleitet.  “ 
Damit  stimmt  überein,  dass  bei  Hydrophilus  im  / 
Gegensatz  zu  Dytiscus  die  vorderen  Stigmen 
(Atemlöcher)  die  grössten  sind. 

Der  Unterschied  der  Geschlech- 
ter ist  bekannt.  Man  erkennt  das  Männchen  an 
der  dreieckigen  Erweiterung  des  Klauengliedes 
des  Vorderfusses. 

Das  interessanteste  und  merkwürdigste  im 
Leben  unseres  Käfers  ist  entschieden  der 
K o k o n b a u,  wie  ich  ihn  erst  im  Frühjahr 
wieder  beobachten  konnte.  Wie  schon  M i g e r 
(Memoires  sur  les  larves  des  Insectes:  Meta- 
morphose de  Hydrophilus.  Annales  Mus.  Hist, 
nat.  Tome  14,  Paris  1809,  p.  441 — 459)  inter- 
essant beschrieb,  heftet  das  Weibchen  den  Ko- 
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kon  an  Pflanzenteilen  an;  bei  Hydrophilus  ist 
das  Gespinst  an  die  Unterseite  eines  Blattes 
angeklebt,  bei  Hydrous  ein  Blatt  ringförmig  dar- 
um befestigt.  Normalerweise  treibt  er  also  nie 
frei  wie  ein  kleiner  Nachen,  dem  dann  etwa  — 
wie  man  es  oft  dargestellt  findet  — der  horn- 
artige Fortsatz  als  Mast  dienen  könnte.  (Ver- 
gleiche auch  Dahl  in  der  „Naturwissenschaft- 
lichen Wochenschr.“.  Neue  Folge.  1905.  Nr.  37.) 
Dieser  Fortsatz  hat  vielmehr  den  Zweck,  der 
äusseren  Luft  Eintritt  in  den  Kokon  zu  ge- 
statten. Daher  besteht  er  auch  aus  seidenartigem, 
in  trockenem  Zustand  porösem  Gewebe,  wäh- 
rend die  äussere  Hülle  des  Kokons  aus  einem 
kautschukähnlichen,  biegsamen,  knetbaren  Se- 
kret besteht,  das  für  das  Wasser  undurchlässig 
ist.  Ein  weiteres,  mithin  drittes  Sekret,  dient  da- 
zu, die  Eier  sofort  nach  dem  Legen  mit  einem 
watteartigen,  schneeweissen  Flaum  zu  umhüllen, 
und  so  vor  jedem  Druck  zu  bewahren. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  daran  erinnert, 
dass  nach  Ansicht  einiger  Beobachter  der  Gelb- 
rand insofern  Brutpflege  ausüben  soll,  als 
das  Weibchen  Eier  an  das  Männchen  anheftet, 
was  allerdings  kritischer  Nachprüfung  bedarf. 

Aeusserst  interessant  zur  Behandlung  in  Ver- 
einen ist  ferner  ein  Vergleich  zwischen 
dem  Gelbrand-  und  dem  Kolben- 
wasserkäfer. Mühelos  erkennt  man  im 
Gelbrand  den  besseren  Schwimmer.  Er  benützt 
dabei  ausschliesslich  die  Hinterbeine,  deren 
Schienen-  und  Fussglieder  beim  Männchen  mit 
zwei,  beim  Weibchen  mit  einer  Reihe  Schwimm- 
haare besetzt  sind.  Während  er  nach  Art  ge- 
übter Schwimmer  beide  Beine  möglichst  gleich- 
zeitig bewegt,  benutzt  der  Kolbenwasserkäfer 
Mittel-  und  Hinterbeinpaare  abwechselnd,  so 
dass  er  pudelt,  dass  der  Körper  von  einer  Seite 
zur  andern  wackelt. 

Sehr  verschieden  ist  auch  die  Ernährung  der 
Dytisciden-  und  Hydrophiliden-Larven.  Bekannt- 
lich fehlt  den  Larven  unserer  Dytisciden  eine 
eigentliche  Mundöffnung.  „Aber  die  Oberkiefer 


haben  auf  der  Innenseite  eine  durch  Ineinander- 
greifen der  Ränder  geschlossene  Rinne,  die  nach 
der  Spitze  zu  offen  ist  und  nach  dem  Grunde  zu 
in  den  Verdauungskanal  mündet.“  Anders  er- 
folgt die  Nahrungsaufnahme  bei  den  Hydro- 
philiden-Larven. Erbeutete  Wassertiere  werden 
nicht  durch  den  Oberkiefer  ausgesogen,  „son- 
dern vor  der  Mundöffnung  mit  den  Oberkiefern 
zermalmt,  und  dann  die  Säfte  durch  die  Mund- 
öffnung aufgesogen,  während  die  Chitinteile  vor 
derselben  liegen  bleiben.  Durch  diese  eigentüm- 
liche Art  der  .Nahrungsaufnahme  wird  die  Ge- 
wohnheit der  meisten  Hydrophilidenarten  be- 
dingt, die  Beute  ausserhalb  des  Wassers  zu 
tragen,  den  Kopf  dann  so  zu  heben,  dass  die 
Mundöffnung  und  davorliegende  Beute  gerade 
nach  oben  gerichtet  ist,  und  in  dieser  eigentüm- 
lichen Stellung  die  Beute  zu  verzehren,“  ein 
Bild,  das  jedem  Aquarienfreund  nur  zu  bekannt 
ist.  Im  Wasser  würde  bei  dieser  Aufnahme  von 
Nahrung  zuviel  Wasser  in  den  Verdauungskanal 
eindringen;  auch  würden  viel  Nährstoffe  aus 
den  Körpersäften  des  Beutetiers  verloren  gehen. 
So  aber  gelangen  nur  zum  Schluss  einige  Luft- 
blasen ins  Darmrohr,  die  an  jungen  Hydrophi- 
lidenlarven  leicht  zu  beobachten  sind. 

Endlich  noch  einige  interessante  Einzelheiten 
über  die  Hydrophiliden,  diesen  fesselnden  Be- 
obachtungsobjekten für  Aquarien. 

Beim  Ergreifen  am  Kiel  der  Mittelbrust  gibt 
der  Kolbenwasserkäfer  einen  knirschenden  Ton 
von  sich.  Aus  dem  Wasser  genommen,  streckte  er 
die  Fühler  vor,  die  im  Wasser  nie  nach  vorn  ge- 
tragen werden,  so  dass  man  sie  beim  schwim- 
menden Tier  leicht  mit  den  Tastern  verwechseln 
kann.  Vielleicht  haben  die  Hydrophiliden  in 
den  Fühlern  und  Tastern  für  Luft  und  Wasser 
verschiedene  Sinnesorgane,  wie  schon  Schmidt- 
Schwedt  annehmen  zu  müssen  glaubte. 

Nur  kurz  sei  noch  erwähnt,  dass  im  Gegen- 
satz zu  fast  allen  andern  Käferfamilien  die  gröss- 
ten Arten  der  Hydrophiliden  in  unsern  Breiten 
Vorkommen. 


Ratschläge  und  Winke  für  Aquarianer 


in  monatlicher  Folge 


-.4 


Oktober  1913. 


Ueber  die  Heizung  von  Aquarien.  sinkt  besonders  zur  Nachtzeit  tief  herab.  Da 

Recht  früh  ist  es  Herbst  geworden.  Draussen  gilt  es,  das  Tageslicht  noch  nach  Möglichkeit 
n der  freien  Natur  und  in  unseren  Aquarien,  auszunützen,  indem  die  Aquarien  näher  ans 
Die  Abnahme  des  Tages  macht  sich  schon  Fenster  gestellt  und  alle  Vorrichtungen,  die 
ziemlich  bemerkbar  und  auch  die  Temperatur  etwa  zum  Abhalten  des  Sonnenlichtes  angc- 
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bracht  wurden,  entfernt  werden.  Auch  die 
Reinigung  der  Scheiben  von  anhaftenden  Algen 
ist  notwendig,  um  das  Licht  ungehindert  ein- 
treten  zu  lassen.  Exkremente  und  sonstige  Ab- 
fallstoffe sind  peinlich  zu  entfernen,  damit  nicht 
Bakterien  sich  dort  ansiedeln  können.  Das 
alles  lässt  sich  leicht  machen  — mehr  Schwierig- 
keiten verursacht  die  Heizung  der  Aquarien. 

Mit  lächelndem  Munde  hört  der  Pfleger  ein- 
heimischer Fische  dem  Jammern  und  Sorgen 
des  Liebhabers  zu,  den  seine  Exoten  zur  Heizung 
zwingen.  Jene  haben  es  gut,  denn  einheimische 
Fische  brauchen  keine  künstlich  erhöhte  Wasser- 
temperatur, sie  fühlen  sich  im  Winter  ebenso 
wohl  wie  im  Sommer  und  zwar  ohne  weitere 
Massnahmen.  Dagegen  sieht  der  Liebhaber, 
der  wärmebedürftige  Fische  pflegt,  mit  banger 
Sorge  dem  Winter  entgegen.  Diese  beginnt 
schon,  auch  wenn  es  sich  nur  um  die  Heizung 
eines  Aquariums  handelt.  Unsere  Liebhaberei 
würde  vielleicht  viel  mehr  Anhänger  haben, 
wenn  diese  Schwierigkeiten  nicht  vorhanden 
wären.  Alle  Mühen  der  Reinhaltung,  Fütte- 
rung usw.  während  des  Sommers  werden  gerne 
getragen  und  was  sind  sie  auch  gegen  die 
Unannehmlichkeiten  der  unzulänglichen  Heiz- 
systeme! Weniger  schlimm  ist  der  fortgeschrit- 
tene Liebhaber  daran,  der  ein  Warmhaus,  einen 
Heiztisch  oder  sonst  eine  Kombination  besitzt 
und  manche  Erfahrungen  im  Laufe  der  Jahre 
gesammelt  hat.  Aber  der  Anfänger,  dem  diese 
mangeln,  steht  oft  ratlos  da  und  grosse  Verluste 
im  Fischbestand  sind  oft  unausbleiblich.  Dass 
aber  dadurch  die  ganze  Sache  einem  nicht  lieber 
wird,  ist  klar  und  es  gibt  zwei  Möglichkeiten: 
entweder  er  wird  Saisonliebhaber,  oder  aber  er 
gibt  die  Sache  ganz  auf.  Und  doch  ist  sie  nicht 
gar  so  schlimm,  denn  es  lässt  sich  heute  mit 
ganz  einfachen  Mitteln  und  auf  billigem  Wege 
eine  Heizung  von  einem  oder  mehreren  Aqua- 
rien ermöglichen. 

Wenn  es  sich  darum  handelt,  ein  Glasaqua- 
rium heizbar  zu  machen,  so  kann  dies  auf  ver- 
schiedene Weise  geschehen.  Die  primitivste 
Methode  wäre  wohl,  das  Aquarium  auf  ein  Unter- 
gestell zu  bringen  und  durch  eine  kleine  Lampe 
zu  heizen.  Dieses  Verfahren  hat  aber  grosse 
Bedenken,  denn  die  Glaswände  sind  nicht  überall 
gleich  stark,  so  dass  auch  die  Erwärmung  eine 
ungleichmässige  sein  würde.  Die  Folge  könnte 
das  Springen  der  Scheiben  sein.  Um  diesem 
Uebelstand  abzuhelfen,  setzt  man  das  Aquarium 
in  einen  Blechuntersatz,  dessen  Ränder  an  allen 
Seiten  etwa  2—3  cm  aufgekantet  werden  müssen. 


Der  Untersatz  wird  mit  feinkörnigem  Sand  ge- 
füllt und  zwar  so,  dass  er  das  Aquarium  am 
Boden  und  den  unteren  Seitenwänden  berührt. 
Die  durch  die  Heizquelle  verursachte  Wärme 
teilt  sich  dem  Sand  gleichmässig  mit  und  damit 
ist  die  Gefahr  des  Zerspringens  ausgeschlossen. 
Mit  dieser  Vorrichtung,  die  wohl  für  Anfänger 
am  meisten  in  Betracht  kommen  dürfte,  lässt 
sich  auch  mit  einer  kleinen  Flamme  genügend 
Wärme  erzielen.  Es  ist  wohl  selbstverständlich, 
dass  sich  auf  einem  Untersatz  auch  mehrere 
Aquarien  postieren  lassen. 

Zwei  nebeneinandergestellte  Glasaquarien 
können  durch  eine  zwischen  beiden  brennende 
Lampe  geheizt  werden.  Um  den  Abzug  der 
Wärme  etwas  zu  verlangsamen,  ist  über  den 
Zwischenraum  ein  gebogener  Blechstreifen  zu 
ziehen  oder  der  Raum  durch  einen  Holzüberbau 
abzudecken.  Wer  ein  heizbares  Glasaquarium 
besitzt,  ist  dieser  Massnahmen  enthoben.  Ther 
mocon  und  Thermoplan  (Glaschker,  Leipzig), 
haben  sich  in  der  Praxis  gut  bewährt,  obwohl 
auch  bei  ihnen  die  Gefahr  des  Zerspringens 
gegeben  ist. 

Gestellaquarien  zur  Heizung  herzurichten,  ist 
etwas  umständlicher.  Wohl  Hesse  sich  auch  hier 
die  Bodenheizung  anbringen,  ohne  befürchten 
zu  müssen,  dass  die  Scheiben  springen;  aber 
durch  die  intensive  Erwärmung  der  Bodenplatte 
sterben  die  Pflanzen,  deren  Wurzeln  in  der  Nähe 
laufen,  ab.  Aus  diesem  Grunde  sollte  jeder 
Liebhaber  beim  Einkauf  eines  Gestellaquariums 
ein  solches  mit  eingebautem  Heizkessel  wählen. 
Im  Bedarfsfälle  lässt  sich  dann  ohne  grosse 
Schwierigkeit  die  Heizung  ermöglichen.  Als 
Notbehelfe  sind  Seitenheizung  und  Innenheizung 
anzusehen.  Die  Seitenheizung  geschieht  durch 
an  die  Seitenwände  angebrachte  Anhänge- 
apparate. Aus  eigener  Erfahrung  kenne  ich  den 
von  M.  Apitz  in  Berlin,  der  ganz  zweckmässig 
ist.  Vorsicht  ist  jedoch  auch  da  geboten,  da 
ungleichmässig  gegossene  Scheiben  platzen 
können. 

Die  Innenheizung  durch  Einstellapparate  ge- 
fährdet weder  Scheiben  noch  Pflanzen,  doch 
stehen  gute  Apparate  ziemlich  hoch  im  Preise. 
Sie  eignen  sich  besonders  für  grössere  Aquarien, 
denn  in  kleineren  nehmen  sie  den  Fischen  den 
Platz  und  den  Pflanzen  das  Licht  weg.  Immer- 
hin tun  sie  in  Notfällen  recht  gute  Dienste,  denn 
sie  sind  ohne  weitere  Vorbereitungen  einzu- 
stellen und,  wenn  überflüssig,  leicht  zu  entfernen. 

Sieht  sich  der  Liebhaber  gezwungen,  mehrere 
Aquarien  heizen  zu  müssen,  dann  ist  deren 
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Unterbringung  irn  Warmhaus  oder  Heiztisch  zu 
empfehlen. 

Nun  noch  kurz  einiges  über  die  Heizquelle. 
Am  nächsten  liegt  wohl  die  Verwendung  von 
Petroleum  und  Spiritus.  Ersteres  ist  billig,  be- 
leidigt aber  empfindliche  Geruchsnerven,  da  wir 
immer  noch  keine  geruchlos  brennende  Lampe 
im  Handel  haben.  Spiritus  riecht  nicht,  ist  aber 
wesentlich  teurer  als  Petroleum.  Ideal  ist  die 
Verwendung  von  Leuchtgas,  weil  dabei  die 
lästige  Putzerei  in  Wegfall  kommt;  allerdings 
wird  dafür  die  Montierung  längerer  Leitungen 
recht  kostspielig  werden. 

Für  Petroleum  sind  alle  gewöhnlichen  Brenner 
zu  Heizzwecken  zu  benützen. 

Für  Aquarienheizung  besonders  konstruierte 
Lampen  sind:  Drenkhan,  Berlin,  für  Petroleum 
und  Spiritus  ä Brenner  Mk.  1.—  ; Damböcks  Ver- 
gaserlampe ä Mk.  1.10;  Olaf  Andersen,  Spiritus- 
vergasungslampe „Ideal“;  E.  Berndt,  Charlotten- 


burg, Heizlampe  „Tipp  Topp“.  Für  kleinere 
Zwecke  genügt  schon  die  kleine  Wunderlampe 
„The  little  wonder“  und  die  Sternlampe  der 
Firma  Glaschker  in  Leipzig. 

Als  allgemeine  Regel  soll  gelten,  die  Fische 
im  Winter  nicht  zu  warm  zu  halten,  denn  er  soll 
eine  Ruhe-  und  Erholungszeit  für  sie  sein.  Durch 
zu  hohe  Temperaturen  kommen  die  Pfleglinge 
nicht  aus  einem  gewissen  Erregungszustand 
heraus,  und  die  Folge  wird  sein,  dass  wir  im 
Frühjahr  statt  kräftigen,  zuchtfähigen  Tieren,  ent- 
kräftete und  ermattete  vorfinden.  Eine  Durch- 
schnittstemperatur von  18 — 20°  (22°)  C.  dürfte 
allen  Fischen  Zusagen.  Durch  eine  sorgfältige 
Ueberwachung  der  Heizung  werden  die  oft  rapid 
um  sich  greifenden  Krankheiten  vermieden,  und 
wenn  sich  dazu  eine  geeignete  Ernährung  ge- 
sellt, dann  wird  es  dem  Liebhaber  nicht  schwer 
werden,  seine  Lieblinge  durch  den  kalten  Winter 
durchzubringen.  Aug.  Grube r. 
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Wie  ich  Aquarianer  wurde. 

Von  Quorax. 


Es  gab  eine  Zeit  in  meinem  Leben,  wo  sich 
meine  Fischkenntnis  nur  auf  Schellfische,  Kabel- 
jau und  Stint  beschränkte.  Mit  fortschreitender 
Kultur  wurde  ich  dann  auch  mit  Weissfisch, 
Hecht,  Aal  und  Stichling  bekannt,  diesmal  aber 
im  lebenden  Zustande  und  nicht  mehr  wie  die 
ersten,  nur  gekocht  oder  gebraten. 

In  der  Sommerfrische  im  Harze  verbrachte 
ich  die  meiste  Zeit  am  Ufer  eines  kleinen  Sees. 
Ich  war  hier  wie  hingebannt,  denn  ich  hatte  vor 
knapp  einer  Woche  in  dem  grünen  Wasser  des 
Teiches  nur  zu  deutlich  die  flüchtigen  Schatten 
von  Stichlingen  gesehen.  Nun  lag  ich  Tag  für 
Tag  mit  Stock  und  leerer  Konservenbüchse  be- 
waffnet am  Ufer  des  Teiches.  Ich  glaubte  zu  An- 
fang, dass  ich  die  Beute  kaum  bergen  würde, 
merkte  aber  bald,  dass  ich  wohl  kaum  viel  er- 
langen würde.  Ein  kleiner  Hannoveraner  leistete 
mir  dabei  Gesellschaft.  Er  war  schon  mächtig 
in  die  Zierfischzucht,  wie  er  sich  ausdrückte,  ein- 
geweiht, er  verriet  mir  die  tollsten  Sachen  von 
seinem  Bitterlingspärchen.  Er  erzählte  mir,  dass 
dem  Weibchen  eine  oft  3 cm  lange  Legeröhre  um 
die  Paarungszeit  wüchse,  und  dass  das  Weib- 
chen diese  Röhre  in  die  Oeffnung  einer  Maler- 
muschel legte  und  so  die  Eier  zwischen  die  Kie- 
men der  Muschel  brächte.  Hier  würden  sie  „aus- 


gebrütet“. Nach  einiger  Zeit  verliessen  dann  die 
Jungen  immer  paarweise  die  Muschel,  um  ihren 
kurzen  Lebenslauf  zu  beginnen,  denn,  der  Kleine 
war  so  ehrlich,  über  14  Tage  hätte  es  kein  Junges 
gebracht.  Er  schob  aber  alle  Schuld  auf  seinen 
noch  kleineren  Bruder,  der,  während  er  in  der 
Schule  nach  dem  Taktstocke  des  Schrumbo,  sei- 
nes alten  Gesanglehrers  Schrümpel,  kräftiglich 
gesungen  habe,  von  einem  Stuhle  aus  die  Jung- 
fische mit  Vaters  Stock  bedroht  habe.  Leider 
waren  die  Jungen  mit  solcher  Behandlung  nicht 
einverstanden,  sie  segneten  lieber  schnell  das 
Zeitliche.  Doch  hoffe  er  bei  seiner  Rückkehr 
aus  den  Ferien,  neue  Jungfische  von  seinem 
Freunde,  wo  er  auch  seine  beiden  alten  Fische 
untergebracht  hatte,  zu  erhalten.  Ich  wünschte 
ihm  alles  Gute,  doch  zuvörderst  war  ich  darauf 
bedacht,  einige  Stichlinge  zu  erbeuten,  auch  mein 
Nebenmann  war  von  dieser  Hoffnung  beseelt, 
und  so  lagen  wir  nun  Stunde  für  Stunde  am  Ufer 
des  Teiches  und  beobachteten  die  Stichlinge.  Wir 
hatten  jeder  unser  Fanggerät  ins  Wasser  gestellt, 
er  sein  Einmachglas,  ich  eine  alte  Konserven- 
büchse. Wir  hofften,  dass  unter  der  grossen  An- 
zahl Stichlinge  doch  ein  paar  dumme  sein  wür- 
den, die  auf  diesen  Leim,  oder  vielmehr  in  die 
Büchse  oder  in  das  Glas  kriechen  würden.  Aber 
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die  Stotterböcke  waren  klüger  wie  wir  dachten, 
sie  schwammen  zwar  interessiert  näher,  hüteten 
sich  jedoch,  die  beiden  gefährlich  aussehenden 
Fanggeräte  von  innen  zu  besichtigen.  So  schien 
es,  als  ob  wir  keinen  Erfolg  haben  sollten.  Wir 
sannen  nun  über  andere  Fangmethoden  nach. 
Der  Hannoveraner  war  der  erste,  der  eine  glück- 
liche Idee  fasste.  Er  zog  Strümpfe  und  Stiefel 
aus  und  ging  todesmutig  ins  Wasser.  Er  glaubte, 
so  am  besten  einen  Fisch  in  sein  Fangglas  zu 
lotsen.  Dass  in  meine  Konservenbüchse  keiner 
hineingänge,  hielt  er  für  selbstverständlich.  „Die 
kann  man  ja  sehen“,  meinte  er,  „mein  Glas  kann 
man  aber  nicht  sehen,“  folglich  also  trieb  er  die 
Stichlinge  geradewegs  auf  sein  Glas  zu,  mit  dem 
Erfolge,  dass  im  Nu  alle  Fische  verschwunden 
waren,  dafür  versperrte  jetzt  eine  schmutzige 
Dreck  wölke  jede  weitere  Aussicht  im  Wasser. 
Wir  konnten  also  für  heute  nach  Hause  gehen, 
denn  wir  trauten  es  den  Stichlingen  nicht  zu, 
dass  sie  in  solchem  beschmutztem  Wasser  sich 
amüsieren  könnten.  Ueberdies  hatte  sich  die 
Sonne  hinter  schweren  Gewitterwolken  versteckt 
und  einzelne  grosse  Tropfen  verhinderten  jedes 
weitere  Aufhalten  im  Freien.  Bald  regnete  es  in 
noch  grösseren  Tropfen  und  nahm  schliesslich 
die  Form  der  bekannten  Bindfaden  an.  Auch  an 
den  beiden  nächsten  Tagen  regnete  es,  und  da 
die  Ferien  ihr  Ende  erreicht  hatten,  und  somit 
für  die  Abreise  gearbeitet  werden  musste,  blieb 
für  den  Stichlingsfang  keine  Zeit  übrig,  er  unter- 
blieb, aber  ich  nahm  mir  vor,  zu  Hause  sofort 
einige  zu  kaufen. 

48  Stunden  später  war  ich  in  einer  Zierfisch- 
handlung. Zu  Hause  hatte  ich  vorher  mein  altes 
Goldfischglas  in  Ermangelung  eines  anderen  Be- 
hälters von  neuem  erstehen  lassen.  Hier  sollte 
das  Stichlingspärchen  mir  seine  Fiebesspiele  vor- 
führen. Ich  hatte  unterdessen  nämlich  in  allen 
möglichen  Büchern  das,  was  hierüber  geschrie- 
ben war,  mit  Eifer  durchgelesen,  und  ich  hoffte 
nun,  dass  sich  dies  in  derselben  Reihenfolge  auch 
in  meinem  Glase  abspielen  würde.  Doch  der 
Zierfischziichter  sah  mich  erstaunt  an.  Waren 
dem  die  gewöhnlichen  Stichlinge  vielleicht  zum 
Verkauf  zu  schäbig??  Anders  konnte  ich  mir 
diese  merkwürdigen  Blicke  nicht  erklären.  Aber 
plötzlich  ging  es  wie  ein  Schmunzeln  durch  sein 
Gesicht.  Der  Mund  öffnete  sich  ein  wenig  und 
scheinbar  höchst  verwunderlich  klang  es  dann 
an  mein  Ohr:  „Wat  wüllt  Sei  denn  jetzt  mit 
Stotterböcken,  jetzt  hebbe  ich  keine  mehr,  sei 
werd’  mek  ook  jetzt  nicht  mehr  verlanget.“  Ich 
gab  ihm  zu  verstehen,  dass  ich  mir  die  inter- 


essanten Fiebesspiele  ansehen  wolle.  Zugleich 
knüpfte  ich  als  Entgegnung  für  seinen  Hohn  die 
unschuldige  Frage,  ob  er  denn  für  sowas  kein 
Interesse  habe.  Und  da  belehrte  mich  dann  die- 
ser weise  Mann,  dass  um  diese  Zeit  die  Faich- 
periode  der  Stotterböcke  längst  vorüber  sei,  dass 
wir  nämlich  schon  Anfang  August  schrieben! 
Ich  war  geknickt,  so  etwas  war  mir  doch  noch 
nie  vorgekommen,  ich  konnte  mich  aber  entschul- 
digen, denn  ich  kannte  die  Fiebhaberei  nur  aus 
den  Büchern.  Doch  wollte  ich  nun  zeigen,  dass 
ich  mit  der  Natur  besser  in  Einverständnis  kom- 
men wollte.  Da  war  das  erste  ein  Aquarium. 
Schon  längst  hatte  ich  an  den  Wänden  ein  blan- 
kes Glasaquarium  neben  dem  anderen  gesehen. 
Ich  nahm  ein  heizbares.  Der  Verkäufer  hatte 
überdies  die  Freundlichkeit,  mich  mit  allem  Nö- 
tigen auszurüsten.  Er  versah  mich  mit  Sand, 
gab  mir  verschiedene  Pflanzen,  wobei  er  gleich- 
zeitig mir  einige  Fehren  über  ihre  Pflege  mit  auf 
den  Weg  gab.  Dann  zeigte  er  mir  seine  verschie- 
denen Zierfische.  Da  hätte  man  mich  sehen  sol- 
len; ordentlich  schwer  wurde  mir  der  Abschied 
von  seinen  Fieblingen.  2 Paar  Guppyis,  2 Paar 
Peters  und  2 Paar  Platypoecilien  sollten  nun  das 
mittelgrosse  Aquarium  bevölkern.  Sie  taten  red- 
lich ihre  Pflicht.  Wie  zu  erwarten  war,  blieb  mir 
keine  allzugrosse  Nachzucht  bei  den  ersten  Ge- 
burten übrig.  Nach  und  nach  lernte  ich  aber 
den  richtigen  Moment  abzupassen,  und  meine 
Freude  wollte  kein  Ende  nehmen,  als  am  Heiligen 
Abend  das  Platypoecilus- Weibchen  mich  mit 
32  Jungen  und  das  eine  Gwppyf-Weibchen  mich 
sogar  mit  46  Jungen  beschenkte.  Seitdem  bin 
ich  eifriger  Aquarianer,  und  selbst  die  kalten 
Januarnächte  konnten  mir  den  Mut  nicht  neh- 
men, obwohl  ich  fast  eine  Woche  lang  Tag  für 
Tag  zwei  oder  drei  der  kleinen  Knirpse  beerdi- 
gen musste.  Jetzt,  nachdem  ich  Makropoden, 
Danio,  Diamantbarsche  und  Panzerwelse  ge- 
pflegt und  zum  Teil  gezüchtet  habe,  ist  mir  die 
Erinnerung  an  meine  erste  Kärpflingszucht  ein 
beständiger  Ansporn  zu  weiterem  Streben. 


Eine  Anregung.1) 

Von  Gg.  Schlieper,  Berlin. 

Wenn  man  sich  den  gegenwärtigen  Stand  der 
Aquarienliebhaberei  veranschaulicht  — ich  spreche  hier 
einmal  vom  Standpunkt  des  erfahrenen  Liebhabers, 
der  in  alle  Finessen  der  Zucht  eingeweiht  ist  — . 
so  nimmt  man  auf  der  einen  Seite  eine  gewisse  Stag- 
nation wahr,  die  auf  der  andern  Seite  durch  sich  über- 
stürzende Einführung  von  neuen  Fischarten  in  Bewe- 
gung zu  bringen  versucht  wird. 

')  Diese  „Anregung“  ist  auf  Wunsch  des  Verfassers  dem  dies- 
jiilirigen  Verbandstage  vorgelegt  und  dann  dem  Vorstande  als  Ma- 
terial überwiesen  worden.  Wir  stellen  sie  hiermit  zur  Diskussion. 
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Diese  Neueinführungen  befriedigen  nun  durchaus 
nicht  so  allgemein,  wie  man  es  gern  wahr  haben  möchte. 
Die  prächtigsten  Fische,  die  bei  ihrem  Erscheinen  auf 
dem  Markt  mit  Gold  aufgewogen  wurden,  verlieren 
nicht  allein  ihren  Wert,  wenn  ihre  Nachzucht  geglückt 
ist,  sondern  werden  oft  verachtet,  wenn  sie  sich  mühe- 
los und  dabei  zahlreich  fortpflanzen.  Selbst  wenn  man 
es  öffentlich  nicht  eingestehen  will,  bleiben  diese  Tat- 
sachen doch  stets  der  Massstab  für  die  Bewertung  des 
Fisches.  Daher  kommt  es  auch  wohl,  dass  neu  einge- 
führte Fische,  wenn  sie  nicht  auffallend  in  Form  und 
Farbe  sind,  heuer  mit  einer  gewissen  Reserve  aufgenom- 
men werden,  und  wer  es  dennoch  unternimmt,  nun,  der 
will  sein  angelegtes  Geld  auch  verzinsen,  seine  aufge- 
wandte Mühe  auch  materiell  belohnt  wissen,  kurz,  der 
neueingeführte  ist  „Ware“  für  den  grossen  Züchter. 
Und  wie  es  hier  im  grossen,  so  auch  dort  im  kleinen. 
Dem  rechten  Liebhaber,  der  sich  seine  Fische  nach  den 
Gesichtspunkten  der  Schönheit  wählt,  der  besondere 
Eigenschaften  herauszuzüchten  und  fortzuentwickeln 
sucht,  der  nach  Qualität  und  nicht  nach  Quantität  züch- 
tet, ja,  dem  möchte  ich  wohl  öfter  in  den  Vereinen  be- 
gegnen, als  es  leider  der  gegenteilige  Fall  ist. 

Dabei  möchte  ich  die  Frage  aufwerfen:  Welcher 
von  den  Liebhabern  mag  unserer  Sache  im  allgemeinen 
mehr  nützen,  der,  welcher  mit  Dampf  und  Kunst  von 
einer  Brut  mehrere  hundert  Jungen  aufzieht,  und  diese 
nun  mit  all  ihren  Fehlern  und  Schwächen  auf  den  Markt 
bringt,  oder  aber  derjenige,  welcher  nur  das  Beste  unter 
natürlichen  Bedingungen  entwickeln,  auswählen  und 
Schwächlinge  garnicht  aufziehen  würde!  Auch  die  Na- 
tur lässt  nicht  alles  gross  wachsen.  Nur  ein  Bruchteil 
ist  es,  der  sich  behaupten  kann,  was  nicht  aus  sich  her- 
aus lebensfähig  ist,  muss  unterliegen  und  untergehen. 
Die  Natur  korrigiert  ihre  Fehlresultate  nicht,  wie  der 
Liebhaber,  welcher,  um  Beispiele  zu  nennen,  mit  einem 
extra  flachen  Wasserstand  nachhilft,  die  Temperatur  re- 
gelt und  erhöht,  der  für  Infusorien  sorgt,  und  schliess- 
lich alle  Feinde  der  Brut  fernhält  so  dass  selbst  die  küm- 
merlichsten Tiere  gross  werden  können.  Der  Erfolg 
ist  aber  auch  der,  dass  der  importierte  Wildling  ein 
ganz  anderer  ist,  als  sein  im  Aquarium  gross  gewor- 
dener Artgenosse,  welcher  oft  in  weiteren  Generationen 
nicht  mehr  fortpflanzungsfähig  ist. 

Ein  wenig  anders  liegen  die  Verhältnisse  bei  unsern 
Schleierfischen.  Dieser  ist  im  Aquarium,  in  der  Ge- 
fangenschaft, bei  künstlicher  Pflege  zu  dem  geworden, 
was  er  heute  ist,  oder  vielmehr,  was  er  sein  könnte. 
Ja,  unser  Schleierfisch  könnte  viel  mehr  sein.  Aber  hier, 
wie  bei  den  andern  Fischen:  Masse!  Nicht  die  Fische 
kommen  zum  Ablaichen,  die  man  fortpflanzen  sollte  und 
müsste,  sondern  eben  diejenigen,  die  am  ehesten  für 
massenhaften  Nachwuchs  Garantie  zu  bieten  scheinen. 
Und  dann,  ihr  neugeworbenen  Liebhaber  und  alle,  die 
es  noch  werden  wollen,  leset  und  staunet:  Ein-,  zwei- 
x-tausepd  Schleierfische,  alle  doppelte  Schwanzflossen  (das 
ist  heute  allein  die  Hauptsache),  sind  billig  abzugeben, 
teils  wegen  Platzmangel!  teils  wegen  Futtermangel! 
von  sonstigen  Mängeln  ganz  zu  schweigen. 

O,  bitte,  mein  Lieber,  ich  sehe  schon  deine  krause 
Stirn,  nicht  alle  Liebhaber  züchten  so,  es  gibt  auch 
welche,  die  es  ganz  in  meinem  Sinne  machen,  wie  wären 
denn  sonst  unsere  herrlichen  Schleierfische  entstanden. 
Aber  woher  kommt  denn  das  Kruppzeug,  wer  zieht  es 
gross,  ganz  entgegen  den  Bestrebungen  der  Vereine! 
Hier  ist  der  Punkt,  wo  die  Vereine  nutzbringend  ein- 
haken könnten.  Nicht  durch  Moralpredigten,  nicht  durch 
Erziehungsvorschläge,  die  bereits  ebenso  oft  wie  ver- 
geblich empfohlen  wurden.  Es  gibt  einen  anderen  und 
sicheren  Weg,  und  er  sei  gleich  von  vornweg  verraten: 
Die  Vereine  mögen  den  Fischen  im  wahren  Sinne  des 
Wortes  Geburtsurkunden  schaffen,  welche  die 


Abstammung  des  Fisches  zweifelsfrei  beglaubigen,  und 
zwar  folgendermassen : 

Der  betreffende  Verein  schreibt  eine  eintägige 
Schau  von  Schleierfischen  aus.  Zu  dieser 
Ausstellung  sind  zwar  alle  Schleierfische  zugelassen,  je- 
doch gibt  der  Verein  den  Fischen,  die  als  prima  Zucht- 
material anzusprechen  sind,  eine  Bescheinigung,  die  wir 
einmal  als  Zulassungsurkunde  bezeichnen  wollen.  Diese 
Urkunde  muss  erstens  eine  genaue  Beschreibung  des 
Fisches  enthalten.  Ferner  ist  beim  Besitzwechsel  der 
Name  des  jeweiligen  Eigentümers,  sowie  der  Zeitraum, 
während  dessen  der  Fisch  sein  Eigentum  war,  genau 
zu  vermerken,  so  dass  sich  aus  den  Angaben  lückenlos 
nachforschen  lässt,  ob  diese  zutreffen.  Eine  gewissen- 
hafte Nachprüfung  ist  in  jedem  Falle  Pflicht  des  betref- 
fenden Vereins,  wenn  sein  Urteil  die  Auswahl  und  Be- 
grenzung des  Zuchtmaterials  beeinflussen  soll.  Diese 
Fische  der  erstmaligen  Meldung,  deren  Abstammung 
nicht  festgelegt  ist,  zähle  man  zur  Zuchtklasse  II.  Wei- 
ter! Beim  Ablaichen  dieser  zugelassenen  Fische  muss 
der  Verein  eine  unbedingt  zuverlässige  Kontrolle  er- 
möglichen und  auf  alle  Fälle  auch  ausüben.  Unter  der- 
selben Kontrolle  wird  die  Brut  nach  einer  gewissen 
Zeit  ausgesucht.  Krüppel  und  Schwächlinge  dürfen 
unter  keinen  Umständen  in  andere  Hände  gelangen,  son- 
dern müssen  ohne  weiteres  getötet  werden.  Für  diese 
ausgesuchte  Brut  erhält  der  Züchter  so  viel  Bons,  als 
Jungfische  vorhanden  sind.  Jeder  einzelne  Jungfisch 
wird  von  diesem  Bon  bis  zu  seiner  endgültigen  Zu- 
lassung als  Zuchtfisch  begleitet.  Auch  auf  diesen  Bons 
muss  neben  der  Abstammung  Name,  Wohnung  und  Be- 
sitzdauer des  jeweiligen  Eigentümers  lückenlos  ange- 
geben werden,  um  eine  Nachkontrolle  zu  ermöglichen. 
Werden  diese  Fische,  deren  Abstammung  zweifelsfrei 
festgelegt  ist,  als  Zuchtfische  zugelassen,  so  kann  man 
sie  als  Zuchtklasse  I bezeichnen,  und  sie  erhalten  auf 
der  Zulassungsurkunde  die  sie  auszeichnenden  Abstam- 
mungsvermerke. Alle  diese  Handlungen  werden  proto- 
kolliert und  in  den  Fachzeitschriften  veröffentlicht.  Um 
einem  eventuellen  Missbrauch  zu  begegnen,  muss  der 
Verein  sich  das  Eigentumsrecht  an  diesen  Urkunden  zu 
jeder  Zeit  sichern,  damit  er  diese  eventuell  einzieheu 
kann.  Sicher  wird  sich  in  der  Praxis  noch  manches 
anders  stellen,  als  wie  es  hier  geschildert  wurde,  aber 
ein  frischer  Zug  würde  unsere  Liebhaberei  beleben  und 
schliesslich  als  fördernder  Faktor  zu  begrüssen  sein. 
Es  ist  auch  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass  die  Frage 
des  leidigen  lebenden  Futters  hierdurch  tangiert  wird, 
und  es  ist  wohl  zu  merken,  ob  man  für  500  oder  für 
100  Fische  Futter  zu  schaffen  hat.  Weiter  kommt  (spre- 
chen wir  es  ruhig  aus)  die  eventuelle  Rentabilität  in 
Betracht.  Es  wurden  im  Laufe  des  Sommers  Angebote 
gemacht,  die  einfach  jeder  Beschreibung  spotteten.  Ich 
frage  nochmals,  wozu  das  Kruppzeug?  Wenn  ich  zwölf 
Jungfische  ä Mk.  0.20  kaufe,  von  denen  ich  zehn  Stück 
garnicht,  die  andern  nur  bedingt  gebrauchen  kann,  so 
stellen  sich  diese  bedeutend  teurer,  die  Enttäuschung 
nicht  mitgerechnet,  als  wenn  ich  zwei  Stück  ä Mk.  1. — 
erwerbe,  von  denen  ich  die  Gewissheit  habe,  kräftige, 
von  einwandfreien  Eltern  stammende  Tiere  zu  besitzen. 
Also  warum  das  Krüppelzeug  erst  aufziehen  und  auf 
den  Markt  werfen  zum  Schaden  der  Liebhaberei  im  all- 
gemeinen, zum  Nachteile  der  Futtertümpel  und  zur  Ar- 
beitsüberlastung des  betreffenden  Züchters  im  beson- 
deren. Wenn  ich  nun  schliesslich  die  Betätigung  der 
Vereine  zu  diesem  vorgeschlagenen  Thema  ins  Auge 
fasse,  so  ist  es  nun  zunächst  notwendig,  dass  ein  der- 
artiges Vorgehen  auch  auf  gemeinsamer  Unterlage  und 
auf  gemeinsamen  Abmachungen  fussen  müsste,  um  als 
massgebender,  urteilsberechtigter  Faktor  von  der  öffent- 
lichen Allgemeinheit  akzeptiert  zu  werden.  Wäre 
das  nicht  schliesslich  eine  Sache  des 
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Verbandes,  welche,  geschickt  angefasst, 
das  „M uss“  des  Zusammenschlusses  aller 
als  notwendige  Folge  in  sich  schliesst? 

Möglich,  dass  man  kein  so  grosses  Interesse  an  der 
Angelegenheit  nimmt,  immerhin  ist  es  wert,  in  der 
Öffentlichkeit  diskutiert  zu  werden! 


Das  Erdbeben  am  Sonntag,  den 
20.  Juli  1913  in  Frankfurt  a.  M.  betreffend. 

Herr  Fritz  Fränkel,  Frankfurt  a.  M.,  gab 
in  Heft  30  der  „Bl.“  1913,  pag.  485,  seine  Wahrnehmun- 
gen gelegentlich  des  am  20.  Juli  1913  in  Frankfurt  a.  M. 
erfolgten  Erdbebens  bekannt,  wobei  er  über  das  Ver- 
halten seiner  Fische  während  der  stattgehaßten  Erd- 
stösse  sehr  interessante  Angaben  machte. 

Da  verschiedentlich  die  Angaben  des  Herrn  Fränkel 
bezweifelt  wurden,  so  möchte  ich  an  dieser  Stelle  er- 
klären, dass  die  Angabe  Fränkels,  dass  die  bewussten 
Erdstösse  am  20.  Juli  1913,  mittags  nach  1 Uhr,  erfolg- 
ten, stimmt!  — 

Ich  sass  zu  dieser  Zeit  lesend  auf  dem  Sofa  am 
Tisch,  als  plötzlich  die  Fensterscheiben  zitterten,  als 
wenn  in  nächster  Nähe  meiner  Wohnung  ein  Eisenbahn- 
zug vorüber  führe.  Sodann  hatte  ich  das  Gefühl,  als 
neige  sich  der  Tisch  und  das  Sofa  nach  vorne  (was  na- 
türlich in  Wirklichkeit  nicht  der  Fall  war),  so  dass  ich 
unwillkürlich  nach  dem  Tisch  fasste.  Zu  gleicher  Zeit 
wurden  einige,  auf  einem  Aquarium  stehende  Blumen- 
töpfe stark  bewegt,  so  dass  die  zwischen  Deckscheibe  und 
Topf  befindlichen  Sandkörnchen  stark  knirschten  und  die 
Pflanzen  sich  stark  bewegten,  worauf  ich  annahm, 
irgend  ein  Tier  sei  aus  einem  Behälter  entwichen  und 
krieche  zwischen  den  Pflanzen  herum.  Als  ich  hierauf 
nachsah,  bemerkte  ich  deutlich,  dass  sich  das  W a s s e r 
in  dem  Becken  stark  schaukelnd  bewegte. 
Hierauf  erfolgte  noch  ein  zweiter  Erdstoss,  welcher  je- 
doch weniger  stark  als  der  erste  war.  Leider  habe  ich 
in  diesem  Moment  nicht  hach  den  Fischen  gesehen,  kann 
demzufolge  auch  nicht  sagen,  wie  sich  diese  während 
des  Erdbebens  verhalten  haben.  Sicher  sind  beide  Erd- 
stösse in  höheren  Etagen  der  Häuser  noch  viel  mehr 
und  anders  wahrgenommen  worden,  als  im  I.  Stock,  was 
auch  aus  verschiedenen  hiesigen  Zeitungsnotizen  hervor- 
ging. Herr  Fränkel  hat  sicher  richtig  beobachtet. 

W.  Schreitmüller. 

Zusatz:  Vorstehende  Mitteilung  war  mir  schon 
vor  mehreren  Wochen  zugesandt,  aber  zurückgestellt 
worden,  da  ohnehin  viele  Vereine  für  Herrn  Fränkel  ein- 
traten. Da  aber  Herr  Priesz,  „Cabomba“,  in  Nr.  37, 
S.  676,  wiederum  angibt:  „Zwar  ist  mir  von  Frankfurt 
ein  Schreiben  zugegangen,  wo  Schreiber  von  einem  Erd- 
beben nicht  die  Spur  gemerkt  hat  usw.“,  so  sei  hierauf 
Herrn  Schreitmüllers  Beobachtung  Raum  gegeben. 

Dr.  Wolt. 


Herstellung  von  Photographien. 

Herstellung  von  Liebhaber-Photographien  lebender 
und  konservierter  Fische  und  anderer  Wassertiere, 
Reptilien,  Wasserpflanzen  u.  dergl.  über- 
nimmt gegen  Ersatz  der  Ba  rauslagen,  Porti 
usw.  1 lerr  CarlConn,  Hamburg  20,  S c h r a m m s- 
w c g 35. 

Wir  bitten  unsere  Leser  und  Mitarbeiter,  von  dieser 
„Photographischen  Zentrale  der  Blätter“  fleissig  Ge- 
brauch machen  zu  wollen! 

Die  gewonnenen  Aufnahmen  sollen  in  erster  Linie 
zu  Illustrationen  für  die  „Bl.“  Verwendung  finden  — 
soweit  sie  sich  zur  Reproduktion  eignen  und  die  betref- 
fenden Arten  noch  nicht  oder  ungenügend  in  deren 
Klischeematerial  (namentlich  „Bl.“  ab  1.  1.  1908)  ver- 


treten sind.  In  diesem  Falle  trägt  der  Verlag  die  Kosten. 
Wir  hoffen  durch  diesen  Hinweis  manchen  Mitarbeiter, 
namentlich  in  Hamburg  und  Umgebung,  der  um  Abbil- 
dungen der  geplanten  Aufsätze  in  Verlegenheit  ist,  einen 
Dienst  zu  erweisen.  Bei  Wasserpflanzen,  Schnecken  und 
dergleichen,  sowie  bei  Präparaten,  spielt  die  Entfernung 
ja  überhaupt  keine  Rolle! 

Aber  auch  zur  Anlage  einer  eigenen  kleinen  Photo- 
graphiesammlung, zu  vergleichenden  Zwecken,  wird 
mancher  gern  von  dem  freundlichen  Angebot  Gebrauch 
machen.  ■'*' 

Das  Reproduktionsrecht  der  von  den  „Bl.“ 
erworbenen  Aufnahmen  verbleibt  selbstredend  dem  Ver- 
lage. Sonstige  Aufnahmen  können  in  anderen  Zeit- 
schriften Verwendung  finden,  nur  ist  Herr  Conn  als 
Hersteller  anzugeben  und  wird  um  Mitteilung  an  den- 
selben gebeten.  Dr.  Wolterstorf f. 

Bedingungen. 

Die  zu  photographierenden  Tiere  usw.,  welche  in 
nahezu  Lebensgrösse  aufgenommen  werden,  sind  Herrn 
Conn  franko  zuzustellen.  Falls  Rücksendung  gewünscht 
wird,  was  bei  Auftragerteilung  anzugeben  ist,  erfolgt 
dieselbe  auf  Rechnung  und  Gefahr  des  Auftraggebers. 

Für  Tiere,  welche  eventuell  auf  dem  Transport  usw. 
eingehen  sollten,  obgleich  Herr  Conn  erfahrener  Lieb- 
haber und  mit  guten  Aufbewahrungsgelegenheiten  ver- 
sehen ist,  kann  kein  Ersatz  geleistet  werden. 

Selbstkosten  (exklusive  Porti)  für  eine  Aufnahme 
betragen 

bei  Plattengrösse  9X12  cm  Mk.  1.50, 
bei  Plattengrösse  13X18  cm  Mk.  2.50. 

Gegen  Erstattung  dieser  Barauslagen  und  der  son- 
stigen Auslagen  an  Porti,  Bestellgeldern  usw.  wird  die 
Originalplatte  (Paketporto)  oder  der  erste  Abzug  (Druck- 
sachenporto) geliefert.  Jeder  weitere  Abzug  auf  Papier 
oder  Postkarte  Mk.  0.20  (9X12  cm),  resp.  Mk.  0.35 
(13X18  cm).  Zwecks  Reproduktion  genügen  Abzüge; 
Einsendung  der  Originalplatte  ist  nicht  erforderlich. 

Des  besseren  und  billigeren  Versandes  halber  wer- 
den die  Abzüge  unaufgezogen  geliefert. 

Es  wird  um  V o r einsendung  der  Kosten  und  Porti 
an  Herrn  Conn  gebeten. 


Kleine  Mitteilungen 


Laichabgabe  bei  Perca  fluviatilis.  In  einem  zirka 
80  cm  langen,  50  cm  breiten  und  40  cm  hohen  Aquarium 
war  neben  Rotfedern,  Rotaugen  und  einem  Hecht  auch 
ein  ungefähr  15  cm  langes  Pärchen  des  Flussbarsches 
untergebracht  worden.  Schon  lange  war  mir  der  er- 
hebliche Leibesumfang  des  Weibchens  aufgefallen.  Es 
konnte  sich  hier  nur  um  Laichreife  handeln.  Eines  Tags, 
es  war  an  einem  warmen  Maitag,  sollte  ich  meine  Ver- 
mutung auch  bestätigt  finden,  als  beim  Scheibenreinigen 
das  Flussbarschweibchen  den  Laich  in  langen  Schnüren 
abgab,  wie  ich  annehme  aus  Erregung  über  die  unge- 
wohnte Manipulation  im  Aquarium.  Der  Laich,  der  in 
der  Hauptsache  im  Quellmoos  abgesetzt  worden  war, 
war  in  einer  solchen  Menge  vorhanden,  dass  ich  für  die 
Mitbewohner  des  Aquariums  ruhig  etwas  zum  Opfer 
fallen  lassen  konnte.  Da  ich  aber  am  nächsten  Morgen 
merkte,  dass  die  andern  Fische  an  dieser  Sache  doch 
scheinbar  grossen  „Geschmack“  gefunden  hatten,  hielt 
ich  es  für  ratsam,  den  Laich  in  einem  anderen  leeren  Be- 
hälter unterznbringen  und  ihn  der  schnelleren  Entwick- 
lung wegen,  der  Sonne  auszusetzen.  Leider  hatte  ich 
mit  dieser  Vornahme  einen  naturwidrigen  Verstoss  be- 
gangen. Ich  hätte  anstelle  der  Fische  den  Laich  im 
Aquarium,  in  welchem  das  Wasser  zirkuliert  war,  las- 
sen sollen.  M.  Meisselbach. 


Fragen  und  Antworten.  — Aus  der  Praxis  für  die  Praxis. 
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Zusatz:  Der  Beobachter  hat  hier  übersehen,  dass 
der  Laich,  wie  aus  seiner  Angabe  hervorgeht,  gar 
nicht  befruchtet  war!  Demgemäss  konnte  er  sich 
überhaupt  nicht  entwickeln.  Laichabgabe  ohne  Be- 
fruchtung beim  Flussbarsch  ( Perca  fluviatilis ) ist 
im  Aquarium  übrigens  schon  wiederholt  beobachtet. 
Siehe  „Bl.“  1909,  S.  531  und  791.  D.  Red. 

Eine  Riesenforelle.  Vor  längerer  Zeit  wurde  im 
Genfer  See  eine  Riesenforelle,  wie  sie  seit  Menschen- 
gedenken nicht  mehr  gefangen  worden  ist,  erbeutet.  Das 
Tier  hatte  eine  Länge  von  1 m 6 cm,  Bauchumfang  80  cm 
und  wog  37  Pfund.  Eine  Photographie,  welche  ich  von 
ihr  aufnahm,  ist  vielleicht  nicht  vom  Standpunkt  eines 
Fischkenners  aufgenommen;  Licht  und  vor  allem  Zeit 
Hessen  nicht  zu,  dass  ich  viele  Versuche  anstellen  konnte, 
denn  der  Fisch  sollte  schon  in  den  Kessel  wandern,  und 
meinem  Wirt  war  der  kulinarische  Teil  wichtiger  als 
der  photographische!  Immerhin  gelangte  eine  Notiz 
von  dem  Fang  in  die  Zeitungen  und  verschiedene  Ver- 
eine wandten  sich  an  das  Hotel,  um  eine  Photographie 
bittend,  mir  wurde  erst  davon  Notiz  gegeben,  als  die 
Briefe  bereits  dem  Papierkorb  zur  Beantwortung  über- 
geben waren;  so  konnte  ich  dem  Verlangen  nicht  nach- 
kommen  und  später  kam  die  Sache  in  Vergessenheit. 
Wenn  sich  nun  Vereine  für  diese  Photographie  inter- 
essieren, so  bin  ich  gerne  bereit,  für  dieselben  Abzüge, 
eventuell  Vergrösserungen  (natürlich  unentgeltlich  und 
infolgedessen  freibleibend)  zu  machen. 

E Schauenburg,  Lausanne. 


Fragen  und  Antworten 


Anfragen  werden  an  die  folgenden  Herren  (für  ihre 

Spezialgebiete),  nur  ausnahmsweise  an  den  Heraus- 
geber, erbeten.  Porto  (10  Pfg.)  ist  stets  beizufügen 

H.  Baum,  Rostock  (Mecklbg.),  Kehrwieder  3.  (.Wasser- 
planzen und  ihre  Kultur.  Bestimmungeingesandter  leben- 
der ausländischer  Wasserpflanzen,  tunlichst  mit  Blüten.) 

Otto  Binder,  Zeitz,  Louisenstr.  10.  (Konservieren  und 
Präparieren  von  Aquarien-  und  Terrarientieren.) 

Richard  Bock,  Rostock  (Mecklenburg),  Göbenstr.  15. 
(Jede  Auskunft  auf  internationalem  Gebiete,  als 
Aquarien  des  Auslandes,  Temperatur,  Wasserverhältnisse 
usw.  25  Pfg.  in  Briefmarken  oder  internationalen  Antwort- 
schein beifügen!) 

W.  Böttger,  Leipzig,  Sophienstr.  50.  (Fragen  all- 
gemeinen naturwissenschaftlichen  Inhalts,  Wirbellose.) 

Dr.  A.  Buschkiel,  Generalsekretär  des  deutschen 
Fischereivereins,  Berlin  SW.  11,  Dessauerstr.  14.  (Süss- 
wasserfischerei.) 

„Essener  Aquarium“,  Essen  a.  Ruhr,  Burgplatz. 
(Auskünfte  für  die  Anlage  permanenter  Schaustellungen 
von  Aquarien  und  Terrarien.) 

Lehrer  Rudolf  Fiala,  Wien  XIII,  Diesterweggasse  39. 
(Anfertigung  mikroskopischer  Präparate.) 

Georg  Gerlach,  Loschwitz-Dresden,  Grundstr.  40, 
(Zahnkarpfen.) 

AugustGruber,  Nürnberg,  Fürtherstr. 96.  (Allgemeine 
Aquarientechnik.  — Einrichtung,  Bepflanzung  usw.  Zier- 
fische : Speziell  lebendgebärende  Zahnkarpfen,  Barben, 
Schulvivarien.) 

Oberlehrer  W.  Köhler,  Tegel  b.  Berlin,  Schlosstr.  1. 
(Seewasseraquarien,  besonders  inbezug  auf  Technik 
und  Biologie,  speziell  Nordseetiere.) 

A.  Potempa,  Essen-W.  (Ruhr),  Altendorferstrasse  392. 
(Aquariengestelle,  Durchlüftungsapparate.) 

Carl  Au  g.  Reitmayer,  Wien  1II/2,  Erdbergerlände  4, 
(Süss-  und  Seewasseraquarium,  hauptsächlich  praktische 
Anleitung,  Technik  und  Biologie;  Sumpf-  und  Wasser- 
pflanzen, heimische  Fische.) 


Sauer,  Magistratssekretär,  Breslau  X,  Schleiermacher- 
strasse 2611.  (Lebendes  Fi  s ch  f u 1 1 er.) 

E.  Sch  er  m er,  Lübeck,  Spillerstr.  3.  (Malakozoologie 
Planktonkunde.) 

P.  Schmalz,  Leipzig-Gohlis,  Menckestr.  18 III.  (See- 
wasseraquarien, chemische  und  heiztechnische  Fragen). 
Otto  Tofohr,  Hamburg  6,  Bartelsstr.  58.  (Terrarien, 
Terrarientiere.) 

Professor  Dr.  Urban,  Plan  in  Böhmen,  Staatsrealschule. 
(Schulvivarien). 

Professor  Dr.  Franz  Werner,  Wien  V,  Margaretenhof  12. 
(Reptilien,  Amphibien.) 

Lehrer  H.  Wiehle,  Grimschleben  bei  Nienburg  (Saale) 
Anhalt.  (Literatur  über  Schulvivarien.) 

Dr.  W.  Wolterstorff,  Magdeburg-S.,  Hellestrasse  2, 
(Salamander  und  Molche.) 

Für  „kranke  Fische“,  siehe  „Fischuntersuchungs- 
stellen“. 

Der  bedeutende  Schildkrötenkenner,  Herr  Kustos 
Friedrich  Siebenrock  am  k.  k.  Naturhistorischen 
Hofmuseum,  Wien  I,  Burgring  7,  hat  sich  in  liebens- 
würdiger Weise  bereit  erklärt,  die  Bestimmung  von  Schild- 
kröten bei  Ersatz  der  Portospesen  durchzuführen. 

Zwecks  ausgiebiger  Benutzung  der  namentlich  für 
Anfänger  so  wichtigen  Rubrik  „Fragen  und  Antworten“, 
bitte  ich  Interessenten,  welche  für  irgend  ein  Spezial- 
gebiet, sei  es  nun  technischer  oder  wissenschaftlicher 
Art,  die  Auskünfte  zu  erteilen  bereit  sind,  um  gefällige 
Mitteilung.  Die  Anfragen  sind  einmal  direkt  zu  be- 
antworten und  ferner  abschriftlich  nebst  der  Anfrage 
an  mich  einzusenden.  Weshalb  sollen  die  oft  so  wert- 
vollen Antworten  der  Allgemeinheit  verloren  gehen? 

Dr.  Wolterstorff. 


Berichtigung. 

In  Heft  38  der  „Bl.“  1913,  pag.  627/28,  Fragen  und 
Antworten  (Blattläuse)  betreffend,  hat  eine  Satz-  respek- 
tive Wortverdrehung  stattgefunden.  Es  muss  daselbst 
auf  Seite  628,  Rubrik  links,  Zeile  3 usw.  von  oben,  anstatt: 
„Die  Schlehen  hafer  b 1 a 1 1 1 a u s [?]  (Aphis  avenae ), 
welche  erst  Schlehen  bewohnt,  sodann  auf  Hafer  über- 
geht, um  später  Schilf  zu  besiedeln“,  heissen: 

— „Die  Schlehenblattlaus  ( Aphis  bruni ) lebt 
erst  auf  Schlehen,  um  später  Schilf  zu  b e s i e - 
d e i n « W.  Schreitmüller. 


Aus  der  Praxis  für  die  Praxis. 

Schlagworte  zur  Aquarien-  und  Terrarienpflege. 

Armmolch  (Siren  lacertina  L.). 

Wenig  empfindlich,  daher  dankbar  auch  in  der  Pflege 
eines  minder  Erfahrenen. 

Grösseres  Aquarium  mit  Deckscheibe,  mässig  flach, 
reichlich  bepflanzt,  Wasser  von  Zimmertemperatur, 
Standort  kann  sonnig  sein  oder  schattig. 

Ein  grosser  Algenballen  als  Versteck.  Tuffsteine 
sind  deswegen  nicht  zu  empfehlen,  weil  der  Molch,  unter 
ihnen  sich  verborgen  haltend,  nur  mit  Gewaltanwendung 
zu  Gesicht  zu  bekommen  ist. 

Futter:  zweimal  wöchentlich  Regenwürmer  (lieber 
kleinere  als  zu  grosse),  kleine  Fische,  Kaulquappen, 
Mückenlarven,  Tubifex,  im  Notfall  auch  schmale  Streifen 
von  rohem  Fleisch. 

Interessant  ist  zu  beobachten  bei  Siren  lacertina : 
die  Aufnahme  von  Luft  über  Wasser,  unter  leisen  Rufen; 
das  energische  Zufassen  und  schnelle  Hinabspringen  bei 
grösserer  Beute;  das  Durchbeissen  zu  langer,  wider- 
spenstiger Würmer;  das  seitliche  Erschnappen  vorbei- 
kommender kleiner  Beutetiere.  Dr.  Stadler,  Lohr  a.  M. 
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Vermischtes.  — Vereins-Nachrichten. 


Vermischtes. 

Aquarienanlagen  in  Schrebergärten. 

Eine  für  die  Aquarienwelt  hoch  interessierende  Mit- 
teilung über  Aquarienanlagen  im  Schrebergärten  brachte 
vor  einiger  Zeit  das  „Kölner  Tageblatt“.  Sie  lautet  fol- 
gendermassen:  Die  Liebe  zur  Natur  wird  erfreulicher- 
weise auch  im  Qrossstädter  wieder  mehr  und  mehr 
lebendig.  Wir  sehen  alt  und  jung  scharenweise  bei  jeder 
sich  bietenden  Gelegenheit  die  Stadt  verlassen  und  sich 
in  freier  Natur  von  der  hastenden,  nervenzerstörenden 
Arbeit  erholen.  Auch  in  der  Stadt  wird  durch  Anlage 
von  Gärten  und  öffentlichen  Anlagen  diesem  Bedürfnis 
Rechnung  getragen,  und  die  Stadtverwaltung  selbst  tut 
alles  Mögliche,  um  die  so  notwendigen  Erholungsstät- 
ten auch  wirklich  zu  solchen  zu  machen.  Am  erstrebens- 
wertesten bleibt  jedoch  für  jeden  Naturfreund  der  Besitz 
eines  eigenen  Gartens.  Doch  nicht  jedem  ist  die  Mög- 
lichkeit gegeben,  am  eigenen  oder  gemieteten  Haus  ein 
kleines  Gärtchen  bearbeiten  zu  können,  und  doch  ist  be- 
sonders diese  Art  von  Erholung  von  unschätzbarem 
Wert.  Wie  angenehm  ist  es  nach  des  Tages  Hast,  im 
selbstangelegten  und  gepflegten  Fleckchen  Erde  sich  aus- 
zuruhen und  welche  Freude  macht  es,  selbstgebautes 
Gemüse  auf  den  Tisch  zu  bringen.  Hier  hilft  für  man- 
chen die  Anlage  von  Schrebergärten,  die  immer  mehr 
zunehmen  und  auch  von  der  Stadtverwaltung  selbst  an- 
gelegt werden.  Eine  solche  der  Stadt  gehörige  Schreber- 
gartenanlage befindet  sich  auf  dem  früheren  Wahlen- 
schen  Grundstück  an  der  Subbelratherstrasse  in  Ehren- 
feld. Es  ist  wirklich  staunenswert,  was  Fleiss  und  Liebe 
zur  Natur  in  kurzer  Zeit  hier  geschaffen.  Die  an  ein- 
zelne Pächter  abgegebenen,  je  etwa  280  Quadratmeter 
grossen  Gärten  sind  aufs  schönste  angelegt  und  bestens 
in  Stand  gehalten.  Und  jeder  kann  die  Anlage  seines 
Stückes  dem  eigenen  Geschmack  und  der  eigenen  Nei- 
gung anpassen;  hier  ist  ein  ganz  praktischer  Mann,  der 
sich  den  gesamten  Bedarf  seiner  Familie  an  Gemüsen, 
Kartoffeln  usw.  selbst  zieht,  dort  hat  ein  anderer  eine 
reine  Schmuckanlage  geschaffen,  die  nur  dazu  dient,  sich 
in  angenehmer  Umgebung  auszuruhen;  die  meisten 
Pächter  jedoch  vereinigen  beides,  das  Angenehme  mit 
dem  Nützlichen,  und  man  sieht,  dass  alle  damit  zufrie- 
den sind.  Für  Zeiten  grösserer  Trockenheit  steht  für  je 
2 — 4 Gärten  eine  Wasserleitung  zur  Verfügung,  so  dass 


auch  in  dieser  Richtung  gut  vorgesorgt  ist.  Im  Laufe 
dieses  Frühjahrs  ist  nun  ein  neues  Moment  hinzugekom- 
men. In  einem  am  Haupteingang  gelegenen  Garten  be- 
gann ein  emsiges  Treiben,  grosse  Löcher  wurden  aus- 
gehoben und  mancher  Vorübergehende  fragte  sich,  was 
das  wohl  werden  sollte.  Darnach  befragt,  gaben  die 
beschäftigten  Herren  dahin  Auskunft,  dass  kleine  Teiche 
angelegt  werden  sollten;  in  denselben  sollten  neben  einer 
Reihe  dekorativer  Wasserpflanzen  vor  allem  Fische,  die 
bis  dahin  nur  im  Zimmeraquarium  gehalten  worden  wa- 
ren, eingesetzt  und  zur  Zucht  gebracht  werden.  Natür- 
lich fehlte  es  unter  den  Zuschauern  nicht  an  Pessimisten, 
die  die  Anlage  sowohl  als  auch  den  Zweck  für  unmög- 
lich erklärten,  aber  unbeirrt  wurde  weiter  gearbeitet. 
Nach  und  nach  entstand  so  ein  Wasserbecken  nach  dem 
andern,  jedes  nach  einer  andern  Weise  ausgeführt. 
Wasserpflanzen  wurden  eingesetzt,  und  heute  grünt  und 
blüht  diese  Anlage,  die  den  Vorzug  hat,  die  erste  dieser 
Art  in  Köln  zu  sein,  in  der  üppigsten  Weise;  jetzt  end- 
lich ist  auch  ihr  Zweck  klar  zu  ersehen.  Eine  Tafel  ver- 
rät, dass  Mitglieder  des  Aquarienvereins  „Wasserrose“ 
(Vereinslokal  Gürzenich-Restaurant)  diese  Anlage  ins 
Leben  gerufen  und  dadurch  den  Schrebergärtenbestre- 
bungen neue  Wege  gewiesen  haben.  Wir  Hessen  uns 
alles  erklären  und  glauben  gern,  dass  sich  mancher 
Gartenpächter  mit  dem  Gedanken  trägt,  etwas  Aehnliches 
anzulegen.  Wenn  man  sieht,  wie  die  in-  und  ausländi- 
schen Pflanzen,  trotz  dem  doch  sehr  ungünstigen  Som- 
mer gedeihen,  so  kann  man  die  Freude,  die  die  Besitzer 
an  ihrem  Werke  haben,  gut  verstehen.  Wo  ist  es  denn 
auch  sonst  inmitten  der  Stadt  ermöglicht,  die  verschie- 
den gefärbten  Wasserrosen  in  Blüte  zu  sehen,  wo  ge- 
deihen Sumpfröschen,  Wasserlilie,  Calla,  in-  und  aus- 
ländische Pfeilkräuter  und  wie  sie  alle  heissen?  Wo 
lässt  sich  auch  sonst  das  so  mannigfache  Leben  in  und 
auf  dem  Wasser  so  mit  Müsse  und  Ruhe  betrachten  und 
beobachten?  Man  muss  dem  genannten  Verein  wirk- 
lich dankbar  sein,  dass  er  der  Allgemeinheit  ein  solches 
Beispiel  und  solche  Anregung  gab.  Schon  entstehen 
nach  dieser  Schöpfung  neue  Anlagen,  und  es  wird  nicht 
ausbleiben,  dass  dieses  Vorbild  seine  guten  Früchte 
trägt.  — Es  wäre  erfreulich,  wenn  Mitteilungen  ähn- 
licher Art  auch  aus  andern  Städten  gemacht  würden, 
und  vor  allem  das  Beispiel  der  „Wasserrose“  weit- 
gehende Nachahmung  fände.  Prof.  Moldenhauer,  Köln. 


Für  die  Schriftleitung  verantwortlich : Dr.  W.  Wolterstorff,  Magdeburg- Wilhelmstadt,  Herderstr.  38  II. 
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Unter  alleiniger  Verantwortung  der  Einsender. 


A.  Mitteilungen. 

* Berlin.  „Triton“,  e.  V. 

Sechste  ordentliche  Sitzung  Freitag, 
den  4.  Juli. 

Verschiedene  Mitteilungen  des  Vor- 
standes betreffen  Nach  klänge  der  Jubi- 
läumsausstellung. Herr  Lentz  gibt  einen  vor- 
läufigen Kassenbericht,  der  ein  nicht  ungünstiges  Resul- 
tat in  Aussicht  stellt.  — Es  gelangen  verschiedene  Dank- 
schreiben zur  Verlesung  von  Gästen,  die  sich  sehr  befrie- 
digt über  den  erhaltenen  Eindruck  äussern,  sowie  Ent- 
schuldigungsschreiben von  Herren,  die  leider  am  Besuch 
der  Ausstellung  verhindert  waren.  — Es  ist  bei  dieser 
Gelegenheit  wieder  einmal  die  allerdings  längst  bekannte 
Tatsache  in  Erscheinung  getreten,  dass  für  Naturbestre- 
bungen, soweit  sie  unsere  Liebhaberei  betreffen,  bei  den 
Berliner  Schulleitern  ein  bedauerlich  geringes  Verständnis 
vorhanden  ist.  Wir  haben  an  etwa  400  Gemeindeschulen 
und  höhere  Lehranstalten  der  Stadt  Berlin  Einladungen 


mit  dem  Anerbieten  eines  Zehnpfennigeintritts  ver- 
schickt; wir  haben  ferner,  einem  gutgemeinten  Rat- 
schlage folgend,  die  Städtische  Schuldeputation  und  das 
Königliche  Provinzial-Schulkollegium  um  Unterstützung 
durch  wohlwollende  Empfehlung  gebeten;  beide  Behör- 
den haben  mehr  oder  minder  kurz  ihre  Unterstützung  ver- 
sagt; von  den  eingeladenen,  gering  gerechnet,  etwa  2000 
Klassen  sind  tatsächlich  zwölf  erschienen!  Ein  wahr- 
haft klägliches  Resultat!  — Der  erste  Vorsitzende  dankt 
dann  zusammenfassend  noch  einmal  allen  Ausstellern 
und  allen,  die  uns  bei  dem  Zustandekommen  der  Aus- 
stellung unterstützt  haben,  für  ihre  umfassende  opfer- 
willige Tätigkeit,  er  dankt  auch  an  dieser  Stelle  allen 
lieben  Freunden  und  Vereinen  für  ihre  Glückwünsche, 
sowie  allen  Besuchern  aus  Vereinskreisen  für  ihr  Inter- 
esse und  für  die  nachsichtige  und  durchweg  recht  wohl- 
wollende Beurteilung  unseres  Werkes.  Wir  kennen  sehr 
wohl  die  Mängel,  die  unserer  Ausstellung  anhafteteu, 
und  werden  eine  jede  sachliche  und  gerecht  urteilende 
Kritik  mit  Verständnis  aufnehmen;  wir  sind  aber  auch 
von  vornherein  überzeugt,  dass  unfreundliche  oder  per- 
sönlich gefärbte  Kritiken  nicht  ausbleiben  werden;  wir 
werden  auch  diese  mit  Mässigung  zu  ertragen  wissen. 

- Ein  Schmerzenskind  unserer  Ausstellung  war,  wie 
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das  so  mancher  anderen,  unser  Katalog,  „Führer“  ge- 
nannt. Der  leitende  Gedanke  bei  Zusammenstellung  des- 
selben war  folgender:  Statt  einer  trockenen  Aufzählung 
von  Namen  und  immer  wieder  Namen,  eine  Wanderung 
von  Reihe  zu  Reihe,  von  Becken  zu  Becken,  wobei  im 
leichten  Plauderton  auf  das  Charakteristische  jeder 
Gruppe  oder  mancher  Einzeldarbietung  hingewiesen 
wird,  während  die  Details,  die  näheren  Ausführungen 
des  hier  Angedeuteten,  den  Aufschriften  der  Behälter 
entnommen  werden  sollten.  Eine  alphabetische  Zusam- 
menfassung der  Tierarten  sollte  ein  umfassendes  Gesamt- 
bild der  ausgestellten  Objekte  geben,  und  eine  Fülle  ge- 
meininteressanter kleiner  Artikel  den  „Führer“  zu  einem 
wertvollen  Andenken  für  jeden  Käufer  gestalten.  Leider 
ist  unsere  gute  Absicht  an  zwei  Klippen  gescheitert: 
Erstens  wurde  unser  Redakteur  des  „Führers“  kurz  vor 
Vollendung  seiner  Arbeit  durch  eine  unaufschiebbare 
Reise  mitten  aus  seiner  Tätigkeit  herausgerissen  und 
zweitens  versagte  die  versprochene  Mitarbeit  verschie- 
dener Aussteller.  Wenn  im  „Führer“  auf  die  Inhalts- 
bezeichnung der  einzelnen  Behälter  hingewiesen  wird, 
und  diese  unterbleibt,  so  muss  sich  dieser  Mangel  natür- 
lich unangenehm  fühlbar  machen;  wenn  aber  in  einer 
grossen  Reihe  von  Behältern  während  der  Ausstellung 
selbst  ständig  Inhaltsveränderungen  vorgenommen  wer- 
den, die  angeblich  unbedingt  notwendig  sind,  so  muss 
der  genialste  „Führer“  der  Welt  versagen.  Schliesslich 
ergab  auch  der  letzte  Moment  noch  Lokalverschiebungen 
einzelner  Objekte,  die  bei  der  Drucklegung  des  „Füh- 
rers“ noch  nicht  vorherzuahnen  waren;  so  war  beispiels- 
weise eine  Aufstellung  der  beiden  grossen  Seewasser- 
becken, wie  vorher  beabsichtigt,  unter  keinen  Umstän- 
den durchführbar;  durch  diese  Aenderung  gleich  bei 
den  Eingangsworten  geriet  der  Besucher  sogleich  in 
eine  Unsicherheit,  die  ihn  so  leicht  nicht  mehr  verliess. 
Diese  Klippen  sind  aber  umschiffbar,  und  wir  möch- 
ten doch  für  andere  Ausstellungen  das  Aufgreifen  und 
Durchführen  des  von  uns  angeregten  Gedankens  den 
Vereinen  ans  Herz  legen!  — Einer  französischen  Monats- 
schrift, deren  Namen  wir  leider  nicht  ermitteln  konnten, 
ist  es  gelungen,  das  grosse  Geheimnis  zu  enthüllen, 
„warum  Fische  aus  anderen  Weltteilen  so  selten  in  ge- 
sundem Zustande  in  den  Besitz  von  Aquarien  gelangen“; 
dieser  Grund  ist  nicht  etwa  in  Luftmangel  oder  in  Tem- 
peraturschwankungen oder  in  ungenügendem  Futter  zu 
suchen  — nein,  die  Fische  werden,  wenn  sie  an  Bord 
eines  schlingernden  Fahrzeuges  eine  Seereise  machen  — 
seekrank!  „Bei  einem  Fischtransport  von  Florida 
nach  New-York  sind  viele  Fische  gestorben  und  andere 
hatten  unter  der  Seekrankheit  so  schwer  gelitten,  dass 
sie  bald  nach  der  Ankunft  starben.“  Hoffentlich  ist  es 
dem  Berichterstatter  nicht  ebenso  ergangen!  — Die  vor 
kurzem  erfolgte  Versorgung  des  neuen  Aquariums  im 
Zoologischen  Garten  mit  Seewasser,  welches  in  Tank- 
schiffen vom  Ozean  hierher  geführt  worden  ist,  hält 
noch  die  aquaristische  Welt  in  Atem.  Nach  einem  illu- 
strierten Artikel  in  der  „Berliner  Morgenpost“,  der  sich 
liebevoll  des  Gegenstandes  annimmt,  sind  es  6000  Kubik- 
meter gewesen.  — In  Wirklichkeit  waren  es  300!  — 
Eine  Versteigerung  von  Fischen,  Pflanzen  und  allerlei 
von  der  Ausstellung  zurückgebliebenen  Behältern  und 
Gefässen  macht  den  Schluss,  worauf  der  Vorsitzende 
unter  freundlichen  Geleitworten  die  Mitglieder  in  die 
Ferien  entlässt.  Der  Vorstand. 

* Berlin.  „Verein  der  Aquarien-  und  Terrarienfreunde“. 

Aus  der  Sitzung  vom  17.  September. 

Unter  den  zahlreichen  Eingängen  interessiert  eine 
Mitteilung  des  Vereins  „Vallisneria“,  Potsdam,  nach  wel- 
cher der  nächstjährige  Kongress  des  „V.  D.  A.“  in 
Berlin  stattfinden  wird.  — Herr  Reuscher  berichtet 
über  unsere  Tümpeltour  vom  7.  September.  Diese 


ist  bei  aussergewöhnlicher  Beteiligung  sehr 
gut  verlaufen,  besonders  die  gemeinsame  Bootsfahrt  auf 
dem  von  jeglichem  Verkehr  entlegenen  Bauernpfuhl  war 
ungemein  interessant.  Dieser  tote  Wasserarm  der  Spree, 
welcher  sich  in  seinem  Ende  zu  einem  kleinen  See  er- 
weitert, hat  eine  durchschnittliche  Wassertiefe  von  einem 
Meter,  unter  welcher  aber  noch  eine  ziemlich  zwei  Meter 
tiefe  Schlammschicht  lagert.  Eine  ausgedehnte  Vege- 
tation der  verschiedensten  Sumpf-  und  Wasserpflanzen 
gibt  ihm  ein  eigenartiges  Gepräge,  von  denen  besonders 
Nymphaea  alba  und  Nuphar  luteum  weite  Strecken  ein- 
nehmen. Die  Ufer,  welche  wegen  des  Sumpfes  fast  gar- 
nicht  betreten  werden  können,  sind  rund  herum  mit 
Rohrkolben,  Schilf,  Kalmus  u.  a.  eingefasst.  Hie  und  da 
sieht  man  eine  Erle  oder  Weide,  die  in  üppigster  Vege- 
tation sich  über  die  anderen  Pflanzen  erhebt.  Alle  be- 
kannten Sumpfpflanzen  sind  in  einer  Mannigfaltigkeit 
vertreten,  wie  man  sie  selten  antrifft.  Es  ist  beinahe 
schwierig,  die  Boote  durch  das  dicht  mit  Pflanzen 
durchwucherte  Wasser  vorwärts  zu  bringen,  und  mas- 
senhaft legen  sich  diese  um  die  Ruder.  Meist  sind  es 
die  verschiedenen  Potamogeton- Arten,  daneben  Elodea, 
Myriophyllum  und  Ranunculus.  Die  kleinen  Ausbuch- 
tungen sind  mit  Stratiotes  dicht  bewachsen  und  zwi- 
schendurch findet  man  noch  viele  andere  der  einheimi- 
schen Wasserpflanzen,  so  dass  zur  Vervollständigung 
des  Herbariums  reiches  Material  gewonnen  wurde.  Die 
Teilnehmer,  welche  mit  Netzen  versehen  waren,  wendeten 
ihre  Aufmerksamkeit  mehr  den  Wasserbewohnern  zu. 
Schnecken,  Käfer  und  Wasserspinnen  wurden  in  ver- 
schiedenen Exemplaren  zutage  gefördert.  Eine  rationelle 
Ausbeutung  war  indes  nicht  möglich,  denn  wegen  der 
ungemein  tiefen  Schlammschicht  am  Boden  konnte  das 
grosse  Grundnetz  nicht  in  Anwendung  gebracht  werden. 
Einige  Schleie,  Bitterlinge  und  Stichlinge,  die  ins  Netz 
gerieten,  wurden  wieder  in  Freiheit  gesetzt.  Mittler- 
weile war  auch  die  Mittagszeit  herangerückt  und  man 
ruderte  zurück  nach  einem  am  Ufer  gelegenen  Lokal, 
wo  auch  die  Nachzügler  erwartet  wurden.  Im  Laufe 
des  Nachmittags  besuchte  man  die  in  der  Nähe  gelegene 
krumme  Laake,  einen  idyllisch  gelegenen,  stillen  Waldsee. 
Kurz  vorher  wurden  noch  einige  kleine  Wasserlöcher 
abgesucht,  die  bei  einigen  Metern  Länge  und  zirka  drei- 
viertel Meter  Breite  gegen  drei  Meter  tief  waren.  Diese 
Tiefe  bei  der  ganz  unscheinbaren  Ausdehnung  war  nicht 
allein  auffallend,  sondern  mahnt  auch  zur  Vorsicht.  Die 
Dämmerung  machte  sich  mittlerweile  stark,  wenn  auch 
durchaus  nicht  störend,  bemerkbar,  eine  Stunde  noch 
durch  den  abendlichen  Wald  und  der  Verein  Berliner 
Aquarienfreunde  hatte  wieder  einen  seiner  schönsten 
Ausflüge  hinter  sich.  Die  Pflanzen  von  diesem  Ausflug, 
die  unser  Sammlungswart,  Herr  Gudzus,  mit  grosser 
Sorgfalt  für  das  Herbarium  präpariert  hat,  fanden  un- 
geteilten Beifall.  — Nach  der  Fütterung  mit 
Mückenlarven  haben  viele  Mitglieder  bemerkt, 
dass  die  Fische  allgemein  ein  gesteigertes 
Sauerstoffbedürfnis  erkennen  Hessen.  Man 
neigt  zu  der  Ansicht,  dass  Mückenlarven  für  die  Fische 
schwer  verdaulich  sein  mögen  und  dass  sich  daher  aus 
der  gesteigerten  Verdauungstätigkeit  dieser  Lufthunger 
herleiten  Hesse.  Tote  Larven,  die  durch  Verwesungs- 
gifte eventuell  das  Wasser  verderben,  kommen  hierbei 
nicht  in  Frage.  — Aus  dem  Mitgliederkreise  wird  ferner 
die  Frage  aufgerollt,  welches  die  Heimat  von  Elatina 
makropoda  sei,  und  ob  mehrere  Arten  davon  bekannt 
seien.  Vielleicht  könnte  uns  an  dieser  Stelle  Auskunft 
für  den  Fragesteller  werden.  — Bei  der  manchmal  ein- 
tretenden Futterkalamität  wird  auch  die  Fütterung  mit 
Fliegenmaden  angeregt.  Es  ist  bekannt,  dass  in  Fisch- 
teichen Tierschädel,  auch  Eingeweide,  auf  Pfählen  be- 
festigt werden,  an  welchen  die  Fliegen  ihre  Eier  ab- 
legen.  Die  sich  entwickelnden  Larven  fallen  gelegent- 
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lieh  ab  und  ins  Wasser,  wo  sie  von  den  unten  harren- 
den Fischen  in  Empfang  genommen  werden  (ä  la  Futter- 
ring). Fleischmaden  sollen  indes  einen  wenig  ange- 
nehmen Geruch  verbreiten,  aber  vielleicht  kann  man  die 
Fliegenmaden  in  Vegetabilien,  wie  in  feuchter  Erde,  auf- 
ziehen.  Anschliessend  hieran  wird  der  Theorie  über 
Entstehung  von  Enchytraeen  entgegengetre- 
ten, welche  der  Verein  „Cabomb a“  in  Heft  37  der 
„W.“  entwirft.  Wenn  in  der  Erde,  welche  zu  der  er- 
wähnten Zuchtanlage  verwendet  wurde,  nicht  bereits 
vorher  Enchytraeenbrut  respektive  Eier  enthalten  waren, 
aus  der  dort  angegebenen  Zusammenstellung  allein  ent- 
stehen keine  Enchytraeen,  aus  Milch  und  Weissbrot 
ebensowenig.  Es  ist  also  anzunehmen,  dass  die  von 
dem  betreffenden  Herrn  verwandte  Erde  bereits  reichlich 
Enchytraeenbrut  respektive  Eier  enthielt,  und  wenn  die 
Menge  dieser  Erde  nach  Kubikmetern  rechnete,  dann  ist 
schliesslich  auch  das  Quantum  der  in  drei  Tagen  ent- 
wickelten Enchytraeen  erklärlich.  Herr  Wippert  stiftete 
zum  Besten  der  Kasse  einen  sehr  gut  entwickelten 
Cyperus.  E)em  Spender  an  dieser  Stelle  besten  Dank. 

Ggsch. 

Cassel.  „Hydrocharis“. 

Das  verflossene  Vierteljahr  stand  im  Zeichen 
schlechten  Versammlungsbesuches;  dessen  ungeachtet 
konnte  infolge  eifriger  Werbearbeit  einer  Reihe  Gesuchen 
um  Aufnahme  stattgegeben  werden,  so  dass  sich  die 
Mitgliederzahl  auf  20  gehoben  hat.  Aufgenommen  wur- 
den die  Herren  Weth,  Kuppel,  Otto,  Schmalhaus,  Mül- 
ler, Junker,  Riippel.  Die  seinerzeit  von  Herrn  Gräser 
angeregten  Referate,  welche  sich  auf  den  Inhalt  der 
verschiedenen  Zeitschriften  beziehen,  haben  im  grossen 
und  ganzen  Anklang  gefunden.  Waren  dieselben  doch 
in  jeder  Sitzung  der  Anlass  zu  einem  lebhaften  Mei- 
nungsaustausch über  die  von  dem  jeweiligen  Referenten 
angeschnittenen  Themas,  über  die  man  sonst  stillschwei- 
gend hinwegging.  Die  Vereinsabende  konnten  also  hier- 
durch wesentlich  interessanter  gestaltet  werden  und 
sollte  diese  Einrichtung  überall  da,  wo  sie  noch  nicht 
besteht,  in  Aufnahme  kommen.  Gelegentlich  eines  dieser 
Referate  berichtete  ein  Mitglied  über  seine  Erfahrungen 
bei  Vertilgung  von  Algen  mit  der  in  Nr.  24  der  „Bl.“ 
empfohlenen  Zitronensäure.  Nach  seinen  Wahr- 
nehmungen verschwanden  die  Algen  nach  kurzer  Zeit, 
er  konnte  aber  auch  weiter  bemerken,  dass  die  Pflanzen 
merklich  gelitten  hatten.  Ein  am  gleichen  Abend  zur 
Ansicht  aufgestelltes  Damböcksches  Aquarium- 
gestell fand  ob  seiner  gefälligen  Form  den  ungeteilten 
Beifall  der  Anwesenden,  wenn  auch  seitens  einiger  Her- 
ren darauf  hingewiesen  wurde,  dass  die  früher  von  ihnen 
von  einer  anderen  Firma  bezogenen  Gestelle  aus  Winkel- 
eisen bei  fast  gleichem  Preise  bedeutend  stabiler  seien. 
Gelegentlich  der  in  vorletzter  Sitzung  seitens  des  ersten 
Vorsitzenden,  Herrn  Hamei,  erstatteten  Referats  gab  die- 
ser seiner  Anerkennung  Ausdruck  über  die  in  dem 
Schulzeschen  Artikel  (Seeaquarien  betreffend)  veröffent- 
lichten, gut  gelungenen  photographischen  Aufnahmen, 
hierbei  gleichzeitig  Bezug  nehmend  auf  einen  Bericht  in 
gleicher  Numero  der  „Bl.“  des  Berliner  Aquarienvereins, 
in  welchem  unter  Hinweis  auf  die  Abhandlung  über  den 
„Dukatenfisch“  der  Ansicht  Raum  gegeben  wird,  dass 
eine  photographische  Aufnahme,  weil  diese  ein  natür- 
licheres Bild  gibt  als  eine  Zeichnung,  letzterer  vorzu- 
ziehen sei.  Auf  das  in  den  Fachschriften  schon  wieder- 
holt gestreifte  Kapitel  über  Paramermis  kommt  Herr 
IJlotli  zu  sprechen  und  verliest  hierauf  bezügliche  Ab- 
schnitte aus  „Brehms  Tierlebeu“  und  „Martinsche  Natur- 
geschichte“. Seine  auf  eigene  Beobachtung  aufgebaute  An- 
sicht gellt  dahin,  dass  das  dem  Wurm  respektive  den  von 
ihm  bewohnten  Mückenlarven  entgegengebrachte  Miss- 
trauen wegen  seiner  Gefährlichkeit  wohl  nur  in  ganz  ge- 
ringem Masse  berechtigt  ist.  Er  stellt  Interessenten  an- 


heim, genaue  Versuche  anzustellen,  indem  einige  Tische 
nur  mit  diesen  Würmern  oder  damit  behafteten  Mücken- 
larven zu  füttern  sind.  Er  selbst  hat  noch  keine  Ver- 
luste erlitten,  die  darauf  zurckzuführen  wären.  Von 
anderer  Seite,  wo  gleichfalls  diese  Würmer  verfüttert 
wurden,  ohne  dass  Verluste  zu  verzeichnen  waren,  wurde 
ihm  hierbei  zugestimmt.  Zum  Schluss  sei  auch  der  von 
M a z a t i s,  Charlottenburg,  bezogenen  Fische  lobend 
gedacht.  Dieselben  konnten  in  grossen,  gesunden  Exem- 
plaren von  den  Bestellern  in  Empfang  genommen  wer- 
den. Für  die  der  Sendung  beigegebenen  Gratisfische, 
darunter  prachtvolle  Etroplus  maculatus,  sei  auch  an 
dieser  Stelle  Herrn  Mazatis  der  besondere  Dank  des 
Vereins  ausgesprochen. 

Hamburg.  „Gesellschaft  für  Meeresbiologie“. 

Versammlung  vom  29.  August. 

Anwesend  15  Personen.  — Zur  Aufnahme  haben 
sich  gemeldet  Frau  Ellen  Waldhausen,  Königs- 
winter a.  Rh.,  und  Herr  M.  Jäger,  Hamburg,  Kollberg- 
strasse.  — Aus  der  Literatur  interessiert  uns  der  Artikel 
des  Herrn  L.  Schulze,  Kassel,  in  Nr.  34  der  „Bl.“  und 
gelangt  dieser  Aufsatz  zur  Verlesung  und  Besprechung. 
Unser  Herr  Gienke  bemerkt  hierzu,  dass  er  das  Aus- 
stossen  der  unverdauten  Nahrungsreste  durch  Zusam- 
menziehen des  Körpers  in  der  geschilderten  Weise  nicht 
als  den  bei  der  Nelke  in  der  Natur  üblichen  Vorgang 
betrachten  kann.  Herr  Gienke  hält  diesen  Vorgang  für 
ein  Zeichen  des  Unbehagens  welcher,  wie  schon  Herr 
Schulze  berichtet,  durch  das  Wasser  selbst  verursacht 
werden  kann,  aber  nach  Ansicht  unseres  Herrn  G.  in 
erster  Linie  wohl  auf  Ueberfütterung  und,  nicht  zu  ver- 
gessen, ungeeignete  Nahrung  zurückzuführen  ist.  In 
solchen  Fällen  erfolgt  die  Absonderung  der  Exkremente 
in  der  angegebenen  und  aus  den  Bildern  gut  ersicht- 
lichen Weise.  Bei  Fütterung  mit  rohem  Muschel-  oder 
Austernfleisch  kommt  hingegen,  wenn  die  sonstigen  Be- 
dingungen für  ein  Wohlbefinden  gegeben  sind,  so  gut 
wie  gar  kein  Gewölle  wieder  zum  Vorschein.  Diese 
Stoffe  werden  von  den  Nelken  so  gut  wie  gänzlich  ver- 
daut und  eventuelle  Rückstände  werden  dann  auch  bei 
schönster  Entfaltung  ausgestossen,  ohne  dass  man 
irgend  eine  Bewegung  noch  Veränderung  an  der  Nelke 
wahrnimmt.  Erwähnt  sei  noch,  und  Herr  G.  glaubt 
darin  auch  mit  Herrn  Schulze  wohl  einer  Ansicht  zu 
sein,  dass  dieses  Ausstossen  in  der  von  Herrn  Schulze 
geschilderten  Weise  hauptsächlich  bei  neueingeführten 
Tieren  in  der  ersten  Zeit  am  häufigsten  der  Fall  ist.  — 
Unser  Importeur  hatte  uns  wieder  eine  Anzahl  schöner 
Seetiere  übermittelt,  die  zu  billigen  Preisen  abgesetzt 
wurden.  Es  waren  u.  a.  vorhanden  Blennius  in  ver- 
schiedenen Arten,  desgleichen  Lippfische,  eine  Meer- 
äsche, kleine  Sardinen,  Garneelen  usw.  — Den  Schluss 
des  Abends  bildete  eine  Serie  von  Lichtbildern  über 
unsere  unlängst  stattgefundene  Sammelexkursion  nach 
Helgoland,  wozu  Herr  Müllegger  die  nötigen  Erklärun- 
gen gab.  Wir  sind  überzeugt,  dass  diese  Fahrt  noch 
recht  lange  im  Gedächtnis  der  Teilnehmer  bleiben  wird 
und  hoffen,  recht  bald  diesem  Unternehmen  noch  weitere 
folgen  lassen  zu  können.  Der  Vorstand. 

* Mainz.  „Cyperus“. 

Am  1.  September  hat  unser  Ehrenmitglied,  Pro- 
fessor D r.  v.  R e i c h e n a u,  der  langjährige,  ver- 
dienstvolle Leiter  des  hiesigen  Naturhisto- 
rischen  Museums,  einen  Urlaub  angetreten,  um 
nicht  mehr  in  sein  Amt  zurückzukehren.  Das  Mainzer 
Museum  verliert  in  ihm  einen  Mann,  der  ihm  länger  als 
ein  Menschenalter  seine  ganze  Kraft,  sein  ganzes  reiches 
Wissen  gewidmet,  der  es  zu  einer  erstklassigen  Anstalt 
emporgehoben  hat.  Besonders  erwähnt  sei  hier  die 
Gründung  einer  paläontologischen  Sammlung,  der  Aus- 
bau und  die  Neuordnung  der  Vögel-  und  Insektensamm- 
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lung,  sowie  die  der  Neuzeit  entsprechende  Aufstellung 
grösserer  Säugetiergruppen.  Auch  dem  erfreulicher- 
weise in  ständigem  Wachsen  begriffenen  Interesse  für 
unsere  beschuppten  Lieblinge  wusste  er  Rechnung  zu 
tragen  durch  Aufstellung  einer  Reihe  mustergültiger 
Süss-  und  Seewasseraquarien,  in  denen  unsere  einhei- 
mische Wasserfauna  fast  vollständig  vertreten  ist.  Unter 
v.  Reichenaus  zahlreichen  wissenschaftlichen  Publika- 
tionen sind  neben  seiner  „Flora  von  Mainz  und  Um- 
gebung“ besonders  seine  Arbeiten  auf  paläontologischem 
Gebiete  zu  nennen.  In  Anerkennung  der  letzteren  ver- 
lieh ihm  die  Universität  Giessen  die  Doktorwürde  hono- 
ris causa.  Eine  demnächst  erscheinende  grössere  Arbeit 
über  die  fossilen  Pferde  dürfte  erneut  Zeugnis  für  ihn 
ablegen.  Hoffen  wir,  dass  es  der  Stadtverwaltung  ge- 
lingen wird,  unter  den  sicherlich  zahlreichen  Bewerbern 
als  seinen  Nachfolger  einen  Mann  zu  finden,  der  so  wie 
/.  Reichenau,  gründliches,  vielseitiges  Wissen  mit  auf- 
richtiger Liebe  zur  Natur  und  trefflicher  Beobachtungs- 
gabe in  sich  vereinigt.  F.  Kittlitz. 

* Nürnberg.  „Seerose“. 

Aus  den  Augustsitzungen. 

Im  Einlauf  befinden  sich  Offerten  der  Firma  Adolf 
Siegfried,  Nordseebad  Büsum,  sowie  der  Firma  Zeller 
in  Magdeburg.  Der  Kassier,  Herr  Sippel,  erstattete  den 
vierteljährlichen  Kassenbericht,  und  ist  der  Kassenbestand 
ein  recht  guter  zu  nennen.  Herr  Lutz  kommt  auf  eine 
schon  öfters  gemachte  Beobachtung  zu  sprechen,  wo- 
nach ein  Xiphophorus-PAännchen  ein  trächtiges  Weibchen 
immer  mit  dem  Schwert  von  rückwärts  stupfte.  Er  glaubt 
nun,  dass  durch  dieses  Gebahren  des  Männchens,  das 
Weibchen  sich  in  eine  Ecke  zurückziehen  soll,  um  ab- 
zulaichen. Mehrere  Herren  haben  aber  diese  Beobach- 
tung auch  bei  nichtträchtigen  Weibchen  gemacht  und 
sind  der  Meinung,  dass  dieses  nur  Liebesspiele  sind. 
Herr  Förster  hat  ein  gut  bepflanztes  Aquarium  seit  zwei 
Jahren,  das  Wasser  in  demselben  war  ganz  klar.  Er 
setzte  nun  ein  Paar  Xiphophorus  ein,  dieselben  gingen 
nach  ein  paar  Tagen  ein.  Mit  noch  weiteren  drei  Paaren 
dasselbe  Resultat.  Eingesetzte  Daphnien  hielten  aus. 
Herr  Petrich  glaubt , dass  Sumpfgas  die  Ursache  ist. 
Hiezu  erklärt  noch  Herr  Lutz,  dass  das  Aufsteigen  von 
Blasen  den  Fischen  noch  nicht  gefährlich  ist,  vielmehr 
die  Bildung  von  Humussäure. 

Der  Vorsitzende  teilt  mit,  dass  im  Almoshofer  Weiher 
die  Daphnien  wieder  stark  zunehmen,  und  schreibt  dies 
dem  Umstand  zu,  dass  dort  mit  Kuhmist  gefüttert  wurde. 
Er  regt  daher  an,  auch  den  Höfener  Weiher  mit  Kuhmist 
zu  beschicken,  da  in  diesem  Weiher  sehr  wenig  Daphnien 
aufkommen.  Auch  soll  derselbe  ausgeputzt  werden,  und 
meldeten  sich  hiezu  mehrere  Herren  freiwillig.  Auf  An- 
trag wird  die  Weiherkommission  beauftragt,  in  den  Höfener 
Weiher  Kuhmist  oder  Blut  einzuführen.  Auch  empfiehlt 
Herr  Lutz  ausser  dem  Laufamholzer  Weiher  die  anderen 
Weiher  zu  schonen,  bis  sie  wieder  ergiebiger  werden. 
Um  auch  denjenigen  Mitgliedern,  welche  selten  in  die 
Sitzungen  kommen,  Gelegenheit  zu  geben,  sich  eine 
Weiherkarte  zu  lösen,  wird  Herr  Löslein  beim  Einkassieren 
der  Monatsbeiträge  solche  mit  sich  führen.  Es  wird 
nochmals  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  ohne  Karte 
niemand  eine  Berechtigung  hat,  aus  den  Vereinsweihern 
Futter  zu  entnehmen.  Um  auch  im  Winter  den  Fischen 
lebendes  Futter  bieten  zu  können,  empfiehlt  Herr  Lutz 
den  Mitgliedern,  sich  Regenwurm-  und  Enchytraeenzucht 
anzuschaffen,  auch  wird  sich  später  die  Weiherkommission 
mit  Lieferung  von  Mückenlarven  befassen.  Dürmeyer. 

B.  Berichte. 

Darmsladt.  „Hottonia“. 

Zum  Berichte  vom  20.  September  wünscht  Fräulein 
Aenny  Fahr  folgende  Erklärung  zu  veröffentlichen : 


„Der  Wortlaut  des  Berichtes  könnte  zu  Missdeutungen 
Anlass  geben  und  ich  lege  Wert  darauf,  solche  zu  ver- 
meiden. Die  Stuttgarter  Ausstellung  im  allgemeinen 
verdiente  nur  höchstes  Lob  und  ich  habe  das  auch  in 
meinem  Berichte  hervorgehoben.  Als  Spezialliebhaberin 
von  Amphibien  und  Reptilien  habe  ich  nur  erwähnt, 
dass  diese  Tiergattungen  auch  auf  dieser  Ausstellung, 
wie  auf  allen,  die  ich  bisher  besucht  habe,  gegenüber 
den  Aquarientieren  stiefmütterlich  behandelt  waren.  — 
Das  ist  nun  einmal  vorläufig  noch  das  allgemeine  Schick- 
sal der  Terrarienkunde  und  kann  den  allgemeinen  Wert 
der  grossartigen  Stuttgarter  Ausstellung  in  keiner  Weise 
beeinträchtigen.“  Aenny  Fahr. 

Wir  geben  dieser  Erklärung  gerne  Raum,  obwohl  wir 
überzeugr  sind,  dass  nsere  Stuttgarter  Freunde  sich  durch 
die  vielleicht  etwas  zu  knappe  Fassung  der  betreffenden 
Stelle  im  Sitzungsbericht  gewiss  nicht  verletzt  gefühlt 
haben.  — Dem  Wunsche,  dass  die  Stelle  im  Berichte  noch 
gestrichen  werden  sollte,  konnten  wir  leider  nicht  mehr 
Folge  leisten,  weil  die  Nummer  39  bei  Eintreffen  des 
Briefes  schon  fertig  umbrochen  war  und  die  Aenderung 
grosse  Umständlichkeiten  zur  Folge  gehabt  hätte.  Die  Red. 

Elberfeld.  „Nordstädt.  Aquarien-  und  Terrarienverein“. 

Ausserordentliche  Sitzung  vom 

20.  September. 

Besuch  leider  sehr  schlecht  (nur  elf  Mitglieder). 
Eingänge:  Brief  der  „Unterelbischen  Vereinigung“,  wird 
herumgereicht.  — Sodann  wurde  der  Damböcksche 
Brenner  nochmals  besprochen  und  muss  nun  wohl  jeder 
über  den  Gebrauch  der  Lampe  orientiert  sein.  Jetzt 
wurde  vom  Schriftführer  ein  Artikel  der  „Bl.“  über  Ver- 
tilgung von  Hydra  durch  die  Limnaea  stagnalis  ver- 
lesen, und  wurde  demselben  viel  Interesse  entgegenge- 
bracht. Dem  Anträge  des  Mitgliedes  Jahn,  einen  dop- 
pelten Vorstand  zu  wählen,  wurde  soweit  entsprochen, 
dass  er  in  der  nächsten  Generalversammlung  erledigt 
werden  soll.  Von  sieben  anwesenden  Mitgliedern  wur- 
den insgesamt  Mk.  5. — zwecks  Anschaffung  von  Druck- 
sachen gestiftet.  Den  Spendern  sei  hiermit  bestens  ge- 
dankt. P.  Doll. 

* Kattowitz.  „Verein  der  Aquarien-  und  Terrarien- 
freunde, zugl.  Verein  für  volkstümliche  Naturkunde“. 

Sitzung  vom  24.  September. 

Anwesend  19  Personen.  Herr  Professor  Eisenreich 
berichtet  über  die  Naturschutzbewegung  in  Oberschle- 
sien, Frau  Profesor  Eisenreich  über  den  Vogelschutz, 
besonders  über  die  Einrichtung  von  Vogelschutzhecken., 
Die  Diskussion  bewies,  dass  für  diese  Dinge  reges  Inter- 
esse vorhanden  ist.  Herr  Frank  machte  auf  interessante 
Anpassungen  der  Vogelwelt  des  Industriebezirkes  auf- 
merksam. 

Ulm  a.  D.  „Nymphaea“. 

Die  letzte  Versammlung  war  gut  besucht  und  konnten 
wieder  drei  weitere  Herren  als  Mitglieder  aufgenommen 
werden.  Herr  Dinkelmeier  berichtete  über  die  Stutt- 
garter Ausstellung.  Hierauf  erstattete  Herr  Vorstand 
Kälber  einen  Bericht  über  den  stattgefundenen  Kongress 
des  Verbandes  der  deutschen  Aquarien-  und  Terrarien- 
vereine in  Stuttgart.  Herr  Siegmund  Schlosser  zeigte 
hierauf  eine  Heizung  mittelst  Dampf  vor,  der  in  einem 
eigens  zu  diesem  Zwecke  hergestellten  kleinen  Dampf- 
kessel erzeugt  wurde.  Der  Erfolg  war  recht  befriedi- 
gend, doch  dürfte  diese  Heizungsart  nur  bei  ausgiebiger 
Durchlüftung  anzuwenden  sein.  Schluss  der  Versamm- 
lung gegen  12  Uhr. 

Zwickau  i.  Sa.  „Verein  Aquarium“. 

Unsere  sehr  gut  besuchte  Versammlung  vom  18.  Sep- 
tember beschäftigte  sich  zunächst  mit  den  vorhandenen 
Eingängen,  um  nach  der  Erledigung  derselben  den  inter- 
essanten Bericht  des  Herrn  Otto  über  die  Fischschau  in 
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Glauchau  zu  hören.  Besonders  freute  uns,  dass  wir  mit 
unserem  Ehrenpreis  in  Glauchau  Ehre  eingelegt  hatten. 
Hierauf  hat  uns  Herr  Falk  geraume  Zeit  in  sehr  an- 
regender Weise  aus  der  Literatur  unterhalten,  wobei 
wir  uns  besonders  in  die  Lebensweise  verschiedener 
kletternder  und  sich  anhaltender  (z.  B.  Schiffshalter) 
Fische  vertieften.  Von  besonderer  Wichtigkeit  für  unsere 
Mitglieder  ist  der  heute  abend  gefasste  Beschluss,  dass 
von  jetzt  ab  jeder,  der  aus  unserem  Teich  Futter  holt, 
seine  letzte  Quittungskarte  über  Vereinsbeitrag  mit- 
bringen muss,  um  diese  am  Teich  als  Ausweis  benutzen 
zu  können.  Es  holen  nämlich  jetzt  fast  mehr  uns  fern- 
stehende Leute  Futter,  als  wir  selbst,  und  dieses  unbe- 
fugte Futterholen  müssen  wir  jetzt  entschieden  mit  aller 
Energie  abstellen.  Um  das  aber  durchzuführen,  muss 
nun  jeder  auch  seine  Quittungskarte  bei  sich  führen. 

Rauh. 

Tagesordnungen. 

Charlottenburg.  „Wasserstern“. 

Tagesordnung  für  die  Sitzung  am  8.  Okt.:  1.  Proto- 
koll; 2.  Eingänge;  3.  Vorzeigung  und  Besprechung  über 
die  diesjährigen  Zuchtresultate  in  Makropoden;  4.  Aus- 
lieferung der  auf  Vereinskosten  beschafften  Fische; 

5.  Wintervergnügen ; 6.  Allgemeines.  Eber. 

Dortmund.  „Triton“. 

Tagesordnung  zur  Sitzung  am  10.  Okt.:  Eingänge; 
Rechnungslegung  der  Aquarienkasse;  Bericht  aus  den 
Zeitschriften;  Anpachtung  von  Futtertümpel;  Verlosung 
von  Fischen  und  eines  fertig  eingerichteten  Aquariums. 

Schied. 

Elberfeld.  „Wasserrose“. 

Tagesordnung  für  die  Sitzung  am  10.  Oktober: 

1.  Beschlussfassung  über  den  für  die  nächste  Sitzung  ge- 
planten Lichtbildervortrag;  2.  Aussprache  über  eventuelle 
gerichtliche  Eintragung  unseres  Vereins;  3.  Aussprache 
über  Winterbepflanzung;  4.  Literatur;  5.  Verschiedenes. 

Der  Vorstand. 

Essen  (Ruhr).  „Azolla“,  E.  V. 

Tagesordnung  für  die  Sitzung  am  11.  Oktober: 
Geschäftliches,  Neuaufnahmen,  „Die  lebendgebärenden 
Zahnkarpfen“  mit  Demonstration,  Literatur,  Verschied., 
Verlosung.  — Um  zahlreiches  Erscheinen  wird  gebeten. 

Der  Vorstand. 

Essen  (Ruhr).  „Vereinigung  der  Aquarien-  und  Ter- 
rarienvereine“. 

Am  Samstag,  den  11.  Oktober,  Versammlung  im  Re- 
staurant Spahn,  Ecke  Akazienallee-Steelerstrasse  (3  Mi- 
nuten vom  Hauptbahnhof).  Tagesordnung:  1.  Vortrag; 

2.  Klärung  der  Verbandsfrage;  3.  Regelung  der  Zusam- 

menkünfte, sowie  des  Zeitschriftenbezuges;  4.  Verschied. 
Sämtliche  Mitglieder  der  angeschlossenen  Vereine  sind 
zur  Teilnahme  herzlich  eingeladen.  Anfang  um  81/,  Uhr 
abends.  I.  A.:  H.  Päzolt,  Schriftführer. 

Frankfurt  a.  M.  „Iris“. 

Tagesordnung  für  Donnerstag,  den  9.  Okt.,  abends 
L.Q  Uhr,  „Steinernes  Haus“:  1.  Eingänge;  2.  Protokoll; 

3.  Literatur;  4.  Verschiedenes;  5.  Verlosung. 

Halle  a.  S.  „Vivarium“,  E.  V. 

Nächste  Sitzung  Mittwoch,  den  8.  Oktober,  abends 
9 Uhr,  in  C.  Bauers  Restaurant,  Rathausstr.  3.  Tages- 
ordnung: A.  1.  Geschäftliches;  2.  Bericht  des  Delegierten, 
Herrn  Dr.  Bindewald,  über  den  Kongress  zu  Stuttgart; 
B.  1.  Vortrag  des  Herrn  Rosenbaum  über  „Fischwande- 
rungen“; 2.  Vorführung  seltener  und  neuer  Fische  durch 
Herrn  Kuntzschmann,  Hamburg;  3.  Vorführung  niederer 
Wassertiere  aus  seinem  Freilandbecken,  durch  Herrn 
Schortmann;  C.  Verlosung.' Gäste  willkommen.  — Schon 
am  Nachmittag  von  ca.  '/,4  Uhr  ab  wird  Herr  Kuntzsch- 

Verlag  von  .).  E.  G.  Wcgncr,  Stuttgart,  Immcnhofcrstr.  40. 


mann  im  Vereinslokal  eine  Reihe  von  Zierfischen,  dar- 
unter viele  neue  und  seltene  Arten,  und  Terrarientieren 
zur  Schau  und  zum  Verkauf  bringen.  Zum  Besuch  die- 
ser Ausstellung  ist  jeder  Interessent  und  Liebhaber  ein- 
geladen. Der  Vorstand. 

Hamburg.  „Untereibische  Vereinigung“. 

21.  Arbeitsversammlung  am  Montag,  13.  Oktober, 
pünktlich  9 Uhr  abends,  bei  C.  Koop,  Kaiser  Wilhelm- 
strasse 77.  1.  Protokollverlesung;  2.  Eingänge;  3.  Zah- 

lung der  Zeitschriftengelder;  4.  Vorstandswahl;  5.  Lokal- 
frage; 6.  Verschiedenes.  Der  engere  Ausschuss. 

Hanau.  „Verein  Hanauer  Aquarien-  und  Terrarien- 
freunde“. 

Tagesordnung  für  Dienstag,  den  7.  Oktbr.:  1.  Reise- 
erlebnisse von  Herrn  K.  Maier,  über  Schweiz  und  Ober- 
Italien;  2.  Freie  Unterhaltung;  3.  Schlüsselverteilung  für 
unser  jetzt  eingezäumtes  Tümpelgelände.  — Zahlreiches 
Erscheinen  wird  gewünscht.  Der  Vorstand. 

Köln  a.  Rh.  „Wasserrose“. 

Tagesordnung  zur  Sitzung  am  Mittwoch,  den 
10.  Oktober.  Auf  allgemeinen  Wunsch  Diskussions- 
abend. Zum  zahlreichen  Besuch  ladet  ein  d.  Vorst. 

Lübeck.  „Verein  für  Aquarien-  und  Terrarienkunde“. 

Tagesordnung  für  die  Jahresversammlung  am  Frei- 
tag, den  10.  Oktober:  l.Protok.;  2.  Jahresbericht;  3.  Be- 
obachtungen; 4.  Mitteilungen;  5.  Verschiedenes. 

Der  Vorstand. 

München-Gladbach.  „Verein  für  Aquarien-  und  Ter- 
rarienkunde“. 

Ordentliche  Sitzung  Dienstag,  7.  Oktober,  abends 
punkt  9 Uhr,  im  Vereinslokale  „Sängerheim  Liedertafel“, 
Stepgestrasse,  mit  folgender  Tagesordnung:  1.  Protokoll; 
2.  Eingänge;  3.  Gratisverteilung  von  Enc/iytraeus- Zucht- 
ansatz ; 4.  Bestellung  roter  Mückenlarven ; 5.  Besprechung 
über  das  Stiftungsfest;  6.  Fischbezug  für  die  Verlosung; 
7.  Literatur;  8.  Verschiedenes.  — Bei  der  Wichtigkeit 
dieser  Sitzung  erwarten  wir  vollzähliges  Erscheinen; 
der  schlechte  Besuch  der  letzten  Sitzungen  gibt  uns  Ver- 
anlassung zu  berechtigter  Klage.  Wer  die  Sitzungen 
regelmässig  besucht,  fördert  den  Verein  und  die  Lieb- 
haberei. Also,  alle  Mann  am  Dienstag  heran. 

Der  Vorstand. 

Schwerin  i.  M.  „Verein  der  Aquar.  u.  Terr.-Freunde “. 

Tagesordnung  für  Dienstag,  den  7.  Oktober:  1.  Be- 
sprechung einer  gemeinsamen  Fischbestellung;  2.  Stif- 
tungsfest betr.;  3.  Vortrag:  „Die  Krallschen  Pferde“; 

4.  Winterfütterung;  5.  Bücherwechsel. 

Stettin.  „Biologischer  Verein“. 

Nächste  Sitzung  am  9.  Oktober,  abends  Z>9  Uhr  im 
Physikalischen  Lehrzimmer  des  Stadtgymnasiums.  Vor- 
zeigen von  Diapositiven  aus  der  Pflanzenkunde  und 
Anatomie  des  Menschen.  R.  Rohr. 


Neue  und  veränderte  Adressen. 

Berlin.  Aquarienverein  „Nord-IVest“.  V.  R.  Henseler, 
Charlottenburg,  Reuchlinstr.  6.  L.  „Arminiushallen“, 
Brennerstrasse  am  Arminiusplatz.  S.  Jeden  Donnerstag 
nach  dem  1.  und  15.  des  Monats. 

Graz.  „Neptnu“,  Verein  für  Aquaiien-  und  Terrarien- 
Kunde.  V.  Georg  Gutmann,  Keesgasse  3.  Sch.  Julius 
Wulle,  Haydngasse  11911.  L.  „Weinstube  Koren“,  Kaiser 
Josephplatz  5.  S.  Jeden  1.  und  3.  Freitag  im  Monat. 

Hagen  4V.  „Verein  für  Aquar.-  n.  Terr-K«nde“.  V. 
Arnold  Tetens,  Haspe  (Westf.l,  Hestertstr.  20  a.  Sch. 
Messarius,  Hagen,  Neumarkt  711.  K.  Adolf  Ziegenbein, 
Hagen,  Alleestr.  28.  L.  '„Parlament“,  Bahnhofstrasse, 
Ecke  Friedrichstrasse.  S.  Am  1.  und  3.  Dienstag  im 
Monat. 

— Druck  der  Verlagsbuchdruckerei  Otto  Sautter,  Stuttgart. 


Alle  für  den  redaktionellen  Teil  der  „Blätter“  angenommenen  Beiträge  werden  honoriert.  Soweit  nicht  anders  vereinbart,  wird 
vorausgesetzt,  dass  nur  ungedruckte  Originalarbeiten  eingesandt  werden,  welche  in  gleicher  oder  ähnlicher  Form  keinem  anderen  Blatte 
zur  Verfügung  gestellt  sind.  Mit  der  Annahme-Erklärung  gehen  die  Beiträge  mit  allen  Rechten  in  das  Eigentum  des  Verlages  über.  — 
Auf  Vereinsnachrichten  und  dergl.,  welche  nicht  honoriert  werden,  findet  Vorstehendes  keine  Anwendung. 


Haplochilus  spec.  und  seine  Zucht. 

Von  E.  K r a m p („Trianea“,  Hamburg-Eilbeck).  Mit  einer  Originalzeichnung  von  F.  Mayer. 


Eine  stattliche  Anzahl  Neueinführungen  sind 
bereits  in  diesem  Jahre  zu  verzeichnen  gewesen, 
doch  hat  man  bisher  wenig  oder  garnichts  über 
Zuchterfolge  davon  gehört. 

Es  war  vor  etwa  einem  Jahr,  als  ich  einen 
mir  bekannten  Schiffsmaschinisten  besuchte,  der 
soeben  von  einer 
Reise  nach  West- 
afrika zurückgekehrt 
war,  und  von  dem 
ich  wusste,  dass  er 
wohl  etwas  an  Fi- 
schen mitgebracht 
habe.  Leider  erlebte 
ich  eine  grosse  Ent- 
täuschung,denn  was 
ich  sah,  waren  nur 
„Leichen“.  Wie  so 
oft,  waren  dieselben 
auch  diesmal  schon 
während  der  Reise 
eingegangen.  An 
den  toten  Exempla- 
ren konnte  ich  aber  noch  feststellen,  dass  ich  eine 
Haplochilus- Art  vor  mir  hatte,  und  dass  es  sehr 
schöneTiere  gewesen  sein  mussten,  die  eineZierde 
unserer  Aquarien  gewesen  wären.  Ich  beschloss 
daher,  um  deren  Einführung  bemüht  zu  sein.  Mein 
Maschinist  wechselte  leider  sein  Schiff,  und  so 
war  ich  genötigt,  einen  anderen  Fänger  dafür  zu 
suchen.  In  meinem  seefahrenden  Bekanntenkreis 
fand  sich  bald  ein  solcher,  und  da  mir  der  Fund- 
ort bekannt,  konnte  ich  ihn  mit  den  nötigen  In- 
struktionen versehen.  Lange  wartete  ich  auf  eine 
Nachricht  Von  ihm,  doch  endlich  bekam  ich  eine 
Karte,  worin,  er  mir  mitteilte,  dass  er  gewünschte 
Fische  gefunden  und  eine  Anzahl  voraussichtlich 


lebend  mitbringen  würde.  Bei  Ankunft  des  Schif- 
fes eilte  ich  an  Bord,  wo  ich  einige  sehr  schöne 
Exemplare  in  Empfang  nahm. 

Mit  Nachstehendem  werde  ich  nun  den  ge- 
schätzten Lesern  einige  näheren  Angaben  über 
diese  „Neuen“  unterbreiten.  Die  Heimat  dieses 

Haplochilus  istCape 
Lopez,  französisch 
Kongogebiet,  West- 
afrika. Die  Grösse 
des  Männchens  ist 
ausgewachsen  zirka 
6 cm,  des  Weibchens 
zirka  5 cm.  Die  Fär- 
bung desMännchens 
dunkelrostbraun,  an 
den  Seiten  bläulich- 
grün marmoriert, die 
Schwanzflosse  ist 
gegabelt,  die  obe- 
ren und  unteren 
Strahlen  derselben 
zu  Fäden  verlän- 
gert und  von  weisser"  Farbe.  Vorderflossen 
gelborange,  Bauch-,  After-  und  Schwanzflossen 
sind  vor  dem  Saum  noch  mit  einem  dunkel- 
braunen Bande  geziert.  Die  Spitzen  der  Rücken- 
und  Afterflosse  ebenfalls  zu  Fäden  auslaufend 
und  von  weisser  Farbe.  Die  Iris  der  Augen  leuch- 
tet blaugrün.  Die  Färbung  des  Weibchens  ein- 
fach dunkelbraun,  Körperseiten  mit  einigen  röt- 
lichen Tüpfelchen  versehen.  Die  Flossen  sind 
sämtlich  farblos  und  abgerundet.  Ein  Pärchen 
dieser  „Species“  brachte  ich  in  einem  Aquarium 
von  23  X 18  X 20  cm  unter,  dessen  Bepflanzung 
aus  Myriophyllum  und  Vallisnerien  bestand.  Die 
Oberfläche  bedeckte  ich  mit  Riccia.  Die  Tempe- 


Haplodiilus  spec.  Originalzeichnung  von  F.  Mayer. 
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Carl  Conn:  Etwas  über  Cichliden. 


ratur  hielt  ich  auf  22—25  0 C und  fütterte  mit 
Daphnien,  Enchytraeen  und  Mückenlarven.  Von 
allem  Futter  wurden  Enchytraeen  mit  besonderer 
Vorliebe  genommen,  Daphnien  jedoch  wenig 
oder  garnicht  angerührt.  Bei  guter  Pflege  erhol- 
ten sich  meine  „Neuen“  denn  auch  bald  von  den 
Strapazen  der  35  Tage  währenden  Seereise  und 
die  Körperfülle  des  Weibchens  zeigte,  dass  es 
laichreif  war.  Elegant  und  lebhaft  sind  jetzt  die 
Bewegungen  des  Männchens,  und  in  jeder  Weise 
sucht  dasselbe  sich  die  Gunst  des  Weibchens  zu 
erringen.  Endlich  zeigte  sie  sich  ihm  willig  und 
bald  haben  sie  ein  Plätzchen  gefunden,  wo  sie 
die  Produkte  ihrer  Liebe  unterbringen  können. 
Die  Laichabgabe  erfolgt  in  der  bei  Haplochilen 
bekannten  Art  und  Weise.  Bevorzugt  wurden 
die  dichten  Zweige  des  Myriophyllums  und  Fa- 
denalgen. Riccia,  die  sonst  hierfür  bevorzugte 
Pflanze,  wurde  dagegen  gänzlich  verschmäht. 
Ausserdem,  was  ich  hier  besonders  erwähnen 
möchte,  dass  die  Laichabgabe  auch  in  reinem 
Sandboden  erfolgte  (genau  wie  bei  den  Fundulus- 
Arten),  wo  ich  die  Laichkörner  zu  2 — 5 Stück 
aneinander  geheftet  vermittelst  Glasröhre  hervor- 
holen konnte.  Diese  Tatsache,  die  ich  bisher  bei 
keinem  Haplochilus  beobachten  konnte,  gibt  mir 
Zweifel,  ob  wir  es  im  vorliegende  Falle  auch 
wirklich  mit  einem  Haplochilus  zu  tun  haben. 

Zuerst  beliess  ich  den  Laich  bei  den  Alten, 
jedoch  musste  ich  leider  bald  wahrnehmen,  dass 
das  Weibchen  zeitweise  den  Behälter  förmlich 
darnach  absuchte  und  denselben  sich  gut  schmek- 
ken  liess,  obgleich  Futtertiere  reichlich  vorhan- 
den waren.  Ich  setzte  daher  eine  Trennungs- 
scheibe ein  und  wurden  nun  die  Laichkörner,  et- 
wa 15 — 20  Stück,  die  ich  täglich  absuchen 
konnte,  in  das  andere  Abteil  befördert.  Der 
Wasserstand  betrug  ca.  15  cm,  Temperatur  hielt 
ich  auf  24 — 26  0 C,  ausserdem  wurde  durchlüftet. 
Nach  14  Tagen  entdeckte  ich  das  erste  Jung- 
fischchen,  es  kamen  auch  noch  mehr,  doch 
musste  ich  wahrnehmen,  dass  die  kleinen,  kaum 
2 mm  grossen  Fischchen  oft  unter  grösster  An- 
strengung die  Wasseroberfläche  zu  erreichen 
suchten.  Wie  gekommen,  waren  sie  auf  einmal 
wieder  verschwunden. 

Da  Infusorien  wie  Sauerstoff  genügend  vor- 
handen, konnte  ich  mir  den  Grund  nicht  er- 
klären. Die  Temperatur  war  ständig  gleich- 
mässig  gehalten  worden,  so  dass  auch  die 
Blasenkrankheit  nicht  in  Frage  kommen  konnte. 
Es  hiess  also,  anders  machen. 

Da  ich  bisher  bei  meinen  Fund  ul  us- Zuchten 
mit  einem  Brutkasten  (s.  Art.  „W.“  1013,  Nr.  15, 


S.  247)  gute  Resultate  zeitigte,  beschloss  ich,  es 
auch  mit  dem  Haplochilus-\jd\&i  in  dieser  Weise 
zu  versuchen.  Der  Erfolg  war  überraschend. 
Die  ausgeschlüpften  Jungen  halten  sich  noch 
einige  Tage  in  dem  Brutkasten  auf,  um  dann, 
nachdem  sie  genügend  gekräftigt,  auf  den  Grund 
des  Aquariums  hinunter  zu  gehen.  Hier  mach- 
ten sie  nun  fleissig  Jagd  auf  Infusorien  und  sind 
ständig  auf  der  Futtersuche. 

Nach  14  Tagen,  wo  sie  bereits  eine  Grosse 
von  1 cm  erreicht  haben,  vermögen  sie  schon 
kleinste  Enchytraeen  zu  sich  zu  nehmen,  wie  denn 
überhaupt  diese  allem  anderen  Futter  vorgezogen 
werden. 

Nach  8 — 10  Wochen  sind  die  jungen  Haplo 
chilus  im  Wachstum  so  weit  vorgeschritten,  dass 
sie  bereits  für  die  Fortpflanzung  ihrer  Art  Sorge 
tragen.  Man  tut  gut,  die  Jungen  von  Zeit  zu 
Zeit  zu  sortieren,  da  die  älteren  ihren  jüngeren 
Geschwistern  nachstellen.  Ich  überführte  sie  in 
ein  grösseres,  dicht  bewachsenes  Gesellschafts- 
aquarium, welches  mit  Kärpflingen  jeder  Grösse 
und  anderen  Friedfischen  besetzt  war,  wo  sie 
prächtig  gediehen.  Auf  diese  Weise  habe  ich  in 
3 — 4 Monaten  150 — 200  Stück  gross  gezogen 
und  nie  über  Verluste  zu  klagen  gehabt.  Im  Ge- 
sellschaftsaquarium ist  dieser  Haplochilus  sehr 
friedliebend,  denn  ich  habe  nie  bemerkt,  dass  er 
anderen  kleinen  Fischen  nachstellte. 

Von  den  bisher  eingeführten  Haplochilus- 
Arten  konnten  wir  wohl  den  „ Haplochilus  cal- 
liurus “ als  den  schönsten  bezeichnen,  nachdem 
ich  jedoch  diesen  gepflegt,  kann  ich  wohl  sagen, 
dass  derselbe,  was  Farbenpracht  und  Tempera- 
ment betrifft,  den  ersteren  in  den  Schatten  stellt.. 
Es  wird  nicht  lange  dauern,  dann  wird  er  sich; 
Heimatsrecht  in  den  Aquarien  der  Liebhaber  er- 
obert haben.  

Etwas  über  Cichliden. 

Von  Carl  Conn  („Rossmässfcr“,  Hamburg). 

Mit  einer  Originalaufnahme  des  Verfassers. 

Veranlasst  durch  mündliche  und  schriftliche 
Danksagungen  für  gegebene  Ratschläge  und 
Auskünfte  betreffs  Anschaffung,  Pflege  und  Zucht 
von  Cichliden,  greife  ich  zur  Feder,  um  in  kurzer 
Abhandlung  meine  praktischen  Erfahrungen  auf 
diesem  Spezialgebiete  der  Liebhaberei  allen  Inter- 
essenten und  denen,  die  es  werden  wollen,  be- 
kannt zu  geben. 

Ich  habe  von  jeher  eine  besondere  Vorliebe 
für  Fische  gehabt,  die  sich  durch  auffallende 
Färbung,  eigenartige  Gestaltung  und  absonder- 
liche Gewohnheiten  und  Eigenschaften  auszeich- 
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nen,  und  wenn  ich  mich  bereits  seit  zwei  Jahr- 
zehnten mit  der  Pflege  und  Zucht  fast  aller  bis- 
her eingeführten  Fischarten  beschäftigt  habe, 
beginnend  mit  Goldfisch,  Bitterling,  Makropode, 
Schleierschwanz  und  sonstigen  altbekannten 
Freunden,  bin  ich  doch  immer  wieder  auf  meine 
Lieblinge,  die  Cichliden,  zurückgekommen.  Ich 
unterschätze  keineswegs  unsere  einheimischen 
Kaltwasserfische,  auch  nicht  den  munteren  klei- 
nen Danio  rerio,  den  prächtigen  Xiphophorus 
Helleri , den  Scheibenbarsch  und  alle  die  vielen 
übrigen  Zierfische,  wie  man  sie  heute  in  den 
meisten  Becken  der  Liebhaber  und  Berufszüchter 
findet,  aber  die  Vertreter  der  Familie  Cichlidae 
sind  mir  nun  mal  ganz  besonders  ans  Herz  ge- 
wachsen. Ich  kann  nur  immer  wieder  feststellen, 
dass  die  Haltung  von  Cichliden  von  den  Lieb- 
habern sehr  vernachlässigt  wird,  und  zwar  fast 
ausschliesslich  durch  ein  völlig  unberechtigtes 
Vorurteil,  das  durch  die  Liebhaber  eingeimpft 
wird,  welche  ihre  Cichliden  nicht  richtig  zusam- 
menstellten, unrichtig  behandelten  und  daher 
keine  Zuchtresultate  erzielten,  kurzum  nur  Miss- 
erfolge und  Aerger  mit  den  Cichliden  hatten, 
was  allerdings  gerade  bei  Cichliden  stets  der 
Fall  sein  wird,  wenn  man  mit  Unkenntnis  und 
gewissem  Vorurteil  an  die  Haltung  dieser  Fische 
herangeht.  Es  sind  bei  der  erfolgreichen  Zucht 
von  Cichliden  einige  wichtige  Umstände  zu  be- 
achten, und  diese  will  ich  hier  kurz  näher  an- 
führen. — 

Bei  der  Anschaffung  wird  meistens  schon  der 
erste  und  gröbste  Fehler  gemacht.  Der  Lieb- 
haber will  sparen  und  kauft  irgendwo  ein  Paar, 
sagen  wir  Chanchitos;  er  wird  selten  oder  nie 
den  wahren  Grund  erfahren,  weshalb  der  ehe- 
malige Besitzer  das  Paar  abgeben  will.  Meistens 
nämlich  passt  das  Paar  ganz  und  gar  nicht  zu- 
sammen, das  heisst  nicht  etwa  in  Grösse,  son- 
dern in  Eigenschaften;  andererseits  aber  ist  das 
Paar  häufig  kein  Paar,  und  der  Besitzer  ist  daher 
der  vielen  Beissereien  und  Wühlereien  und  des 
Wartens  auf  Nachzucht  satt  und  gibt  sein  ver- 
meintliches Paar  gerne  billig  ab.  Wie  unendlich 
schwer  ist  es  doch,  gerade  beim  Chanchito  und 
sonstigen  Cichliden,  ein  Paar  sicher  zu  bestim- 
men, haben  sich  doch  alle  bekannten  Anzeichen 
nur  zu  häufig  schon  als  trügerisch  erwiesen,  und 
auch  ich  als  Spezial-Cichlidenliebhaber  bin  schon 
von  meinen  lieben  Cichliden  in  dieser  Hinsicht 
angeführt  worden,  trotzdem  bekannte  Fachleute 
und  alte  Züchter  mit  mir  der  Ansicht  waren,  dass 
diese  oder  jene  Fische  zweifelsohne  ein  Paar 
seien.  Das  Aussuchen  eines  Paares  ist  und  bleibt 


bei  den  meisten  Vertretern  der  Familie  Cichlidae 
immer  eine  Glückssache  und  die  Erfahrung  hat 
mich  gelehrt,  dass  auf  diesbezügliche  Garan- 
tien der  Verkäufer  nicht  viel  Verlass  ist.  Garan- 
tieren soll  man  für  ein  Paar  Cichliden  meines  Er- 
achtens nur  dann,  wenn  es  grosse  und  völlig  aus- 
gewachsene Tiere  sind,  bei  denen  man  mit  posi- 
tiver Sicherheit  die  Geschlechtsunterschiede  er- 
kennen kann,  oder  wenn  eben  schon  Zuchten 
von  den  Fischen  existieren. 

Die  Bezeichnung  „garantiertes  Paar“  wird 
wohl  zeitweilig  ebenso  leichtfertig  angewandt, 
wie  „Import“;  man  übe  daher  Vorsicht  beim 
Kauf  aus ! Bei  keiner  anderen  Fischgattung 
kommt  es  für  das  Gelingen  der  Zucht  so  sehr 
auf  das  Zusammenpassen  der  Tiere  an,  als  ge- 
rade bei  den  Cichliden.  Ein  ausgewachsenes, 
gut  zusammenpassendes  Zuchtpaar  ist  geradezu 
unbezahlbar,  aber  ist  es  denn  wirklich  gar  so 
schwer,  ein  solches  Paar  zu  finden?  Es  zu  fin- 
den, ist  allerdings  nicht  leicht,  es  sich  abep  selbst 
zusammenzustellen,  macht  nicht  viel  Mühe.  Ich 
mache  es  folgendermassen : Ich  kaufe  mir,  wenn 
ich  mir  neue  Cichliden'  zulege,  mindestens  fünf 
Stück;  sind  sie  nicht  gar  zu  teuer,  möglichst  gar 
zehn  Stück  Jungtiere  einer  Art.  Bei  entsprechen- 
der Grösse  und  beginnender  Geschlechtsreife  ge- 
sellen sich  die  passenden  Paare  von  allein  zusam- 
men und  nur  einem  völlig  unerfahrenen  Lieb- 
haber und  ungeübten  Auge  kann  es  passieren, 
dass  die  Zusammengehörigkeit  nicht  bemerkt 
wird.  Es  ist  selbstverständlich  vorzuziehen, 
nach  Möglichkeit  Jungtiere  verschiedener  Zuch- 
ten oder  Importen  zu  nehmen,  damit  möglichst 
eine  Degeneration,  die  ich,  nebenbei  bemerkt, 
bei  Cichliden  kaum  konstatieren  konnte,  ver- 
mieden wird.  Die  Mehrkosten  in  der  Anschaf- 
fung und  im  Futter  für  die  grössere  Anzahl 
Jungtiere  machen  sich  reichlich  bezahlt,  vor 
allem  darin,  dass  man  ein  Paar  erhält,  welches 
schon  von  jung  her  an  einander  gewöhnt  und 
somit  verträglich  ist.  Höchst  ungern  lege  ich 
mir  Cichliden  in  grösseren  Exemplaren  zu,  die 
schlechten  Erfahrungen,  die  ich  mit  der  Verträg- 
lichkeit der  Geschlechter  hierbei  gemacht  habe, 
liessen  mich  immer  wieder  darauf  zurückkom- 
men, mir  meine  Zuchtpaare  aus  Jungtieren  selbst 
zusammenzustellen.  — Bei  Händlern  findet  man 
die  Fische  stets  in  grösserer  Anzahl  beisammen 
in  einem  Behälter;  der  grösste  und  bissigste 
unter  ihnen  beherrscht  das  Becken  und  wie  sich 
die  übrigen  zu  einander  stellen,  weiss  weder  der 
Händler  noch  der  Käufer  und  sei  er  der  beste 
und  erfahrenste  Cichlidenkenner.  Wer  aus  sol- 
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eher  Menge  also  ein  Paar,  oder  besser  gesagt 
zwei  Fische  heraus  kauft,  wird  die  Verträglich- 
keit erst  kennen,  wenn  er  sie  allein  zu  Hause  im 
Aquarium  beobachtet;  vielleicht  findet  er  schon 
am  nächsten  Morgen  den  einen  der  beim  Händ- 
ler so  friedlich  beisammen  gewesenen  Neuen  zer- 
fetzt und  zerbissen  an  der  Wasseroberfläche  lie- 
gen. An  der  richtigen  Zusammensetzung  der 
Paare  liegt  eben  der  ganze  Erfolg  in  der  Zucht, 
und  wenn  ich  mir  aus  einer  grösseren  Anzahl 
Jungtiere  ein  Paar  herausgesucht  habe,  brauchte 
ich  nie  über  wüste  Beissereien  oder  Erfolglosig- 
keit in  der  Zucht  zu  klagen.  Mit  Paaren,  die  sich 
durchaus  nicht  aneinander  gewöhnen  wollen, 
soll  man  sich  garnicht  weiter  abgeben ; alles  Ab- 
trennen durch  Scheiben  und  die  reichlichste  und 
beste  Fütterung  schützen  dann  doch  nicht  davor, 
dass  die  Fische  sich  vor  und  während  der  Laich- 
zeit arg  bekämpfen,  und  solch  ein  Kampf  geht 
häufig  auf  Leben  und  Tod.  Oft  kann  man  einem 
Männchen  fünf  oder  gar  zehn  verschiedene  Weib- 
chen nach  einander  beigeben,  immer  wieder  be- 
ginnen die  Beissereien,  bis  ihm  schliesslich  viel- 
leicht das  elfte  Weibchen  gefällt  und  er  mit  die- 
sem zur  Zucht  schreitet.  Wer  aber  hat  Zeit,  Lust 
und  Geld,  sich  immer  wieder  neue  Exemplare  zu- 
zulegen, um  endlich  ein  passendes  Paar  zu  be- 
sitzen? Ich  kann  daher  bei  der  Wichtigkeit  der 
richtigen  Zusammenstellung  der  Paare  nur  noch- 
mals anempfehlen,  sich  ein  solches  aus  einer 
grösseren  Anzahl  J u n g t i e r e,  die  ja  auch  bil- 
liger als  ausgewachsene  Exemplare  sind,  selbst 
herauszusuchen  respektive  abzuwarten,  bis  sich 
die  Paare  durch  Gebaren,  Wesen,  Führung  usw. 
unterscheiden  lassen,  und  man  die  grössere  Ge- 
wissheit hat,  ein  eingewöhntes  und  friedliches 
Paar  zu  besitzen. 

Wer  Cichliden  hält,  weiss,  dass  es  bei  der 
Zucht  nicht  ohne  jede  Rauferei  abgeht,  aber  ge- 
rade darin  liegt  für  mich  der  besondere  Reiz.  Ein 
richtig  ausgesuchtes  Paar  wird  sich  niemals  zer- 
fetzen oder  gar  tot  beissen;  wildes  Treiben,  Puf- 
fen und  Stossen,  so  dass  auch  mal  ein  paar 
Schuppen  herhalten  müssen,  lässt  sich  nun  mal 
nicht  vermeiden,  aber  ist  dem  Lehrer  denn  gerade 
das  Kind  das  liebste,  welches  stets  brav,  artig 
und  lammfromm  folgt?  Ich  sollte  meinen,  dass 
zu  einem  tüchtigen  Jungen  auch  mal  eine  Rau- 
ferei, ein  kleiner  Trotz  und  ein  eigener  Kopf  ge- 
hört! Es  ist  gewiss  äusserst  amüsant,  das  leb- 
hafte Treiben  des  Schwertträgerpaares  zu  beob- 
achten, aber  ist  dessen  Pflege  und  Zucht  nicht 
weniger  interessant  und  gar  langweiliger,  als  die 
mit  Intelligenz  vorbereitete  Laichablage  und  die 


Brutpflege  eines  Cichliden?  Ich  möchte  behaup- 
ten, dass  die  allerwenigsten  Leser  dieser  Aus- 
führungen einen  Cichliden  zur  Zucht  gebracht 
oder  solche  Zucht  anderswo  in  Ruhe  beobachtet 
haben.  Das  Vorurteil,  welches  nun  mal  gegen 
Cichliden  allgemein  noch  herrscht,  macht  eine 
weitere  Einführung  dieser  interessanten  Fischart 
ausserordentlich  schwer. 

Wer  Cichliden  hält,  kann  allerdings  keine 
Pflanzenpracht  im  Becken  erwarten,  aber  mit  et- 
was Natur-  und  Schönheitssinn  lässt  sich  auch 
mit  verschiedenartigen  Steinen,  Steinhöhlen, 
Blumentöpfen  usw.  eine  sehr  dekorative  Wirkung 
der  Behälter  erzielen.  Einige  Ranken  Elodea 
densa  oder  ein  paar  kräftige  Vallisnerien  oder 
Sagittarien  brauchen  nicht  zu  fehlen,  ja,  es  gibt 
auch  einzelne  Cichlidenarten,  die  sich  absolut 
nicht  um  die  Pflanzen  kümmern,  so  zum  Beispiel 
Etroplus  maculatus , Acara  Thayeri,  Pterophyl- 
lum  scalare  und  andere.  Nicht  selten  aber  be- 
nimmt sich  auch  ein  Paar  sonst  sehr  pflanzen- 
feindlich gesonnener  Cichliden,  wie  z.  B.  Heros 
spurius,  Hemichromis  bimaculata,  Acara  coe- 
ruleo-pundata  usw.  durchaus  manierlich  der 
Pflanzenwelt  gegenüber;  ich  habe  an  eigenen  Fi- 
schen diese  Erfahrungen  machen  können,  will 
hierzu  jedoch  speziell  erwähnen,  dass  es  jung  an- 
einander gewöhnte  Fische  waren.  Die  Zusam- 
menstellung der  Paare  ist  und  bleibt  der  Haupt- 
punkt, auf  den  der  Cichlidenzüchter  sein  Augen- 
merk richten  muss!  — Was  das  verrufene  Wüh- 
len betrifft,  so  kann  mich  nichts  mehr  amüsieren, 
als  wenn  ich  beispielsweise  meine  ca.  18  cm 
grossen  Heros  spwrms-Männchen  mit  abstehen- 
den Kiemendeckeln  und  gespreizten  Flossen  auf- 
geregt im  Behälter  herum  schwimmen  sehe  und 
beobachte,  wie  sie  ein  verhältnismässig  grosses 
Quantum  Sand  im  Maule  tragen  und  gegen  die 
Vorderscheiben  speien.  Steine  in  Haselnussgrösse 
werden  ins  Maul  genommen  und  damit  laut,  im 
Zimmer  hörbar,  gegen  die  Scheiben  geklopft, 
dass  man  über  die  Dreistigkeit  unwillkürlich 
lachen  muss.  Der  Eifer,  mit  dem  das  Aus- 
wühlen der  Gruben  geschieht,  ist  zu  bewundern ; 
es  wird  auch  nicht  etwa  wild  darauf  los  gewühlt, 
nein,  auf  einen  bestimmten  Hügel  wird  der  Sand 
aus  der  Grube  geworfen,  und  immer  wieder 
kehrt  der  intelligente  Fisch  auf  die  gleiche  Stelle 
zurück,  um  das  dort  mit  Sand  gefüllte  Maul  zu 
entleeren.  — Muss  denn  der  Boden  im  Aquarium 
immer  glatt  und  ordentlich  aussehen,  ist  nicht 
ein  hügeliger  Boden  weit  natürlicher  und  leb- 
hafter wirkend?  Ich  habe  meine  helle  Freude, 
wenn  ich  den  Eifer  beobachten  kann,  mit  dem 
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meine  Cichliden  arbeiten.  Da  steckt  Leben  und 
Schaffen  drin,  weit  mehr  als  beispielsweise  in 
einem  mit  Schleierfischen  besetzten  Becken,  wo 
die  Insassen  plump  umherwackeln  und  den  Bo- 
den durchwühlen  und  jeden  Schmutz  aufwirbeln, 
nichts  weiter  kennend,  als  fressen  und  nochmals 
fressen.  — 

Und  nun  die  Pflege  und  Zucht.  Die  Cich- 
liden gehören  durchweg  zu  den  Fischen,  die 
höhere  Temperaturen  von  durchschnittlich  24  0 
bis  30  0 C lieben,  andererseits  aber  keiner  beson- 
deren Pflege  bedürfen.  Ohne  Durchlüftung  las- 
sen sich  allerdings  grössere  Cichliden  und  eine 
grössere  Anzahl  derselben  kaum  halten,  da  sie 
meist  ziemlich  sauerstoffbedürftig  sind  und  ja  in 
Behältern  mit  wenig  Pflanzen  gehalten  werden, 
wo  die  natürliche  Sauerstoffbildung  also  nicht 
ausreicht.  Zumal  für  die  meist  recht  zahlreiche 
Nachzucht  ist  Durchlüftung,  und  gar  in  kleine- 
ren Behältern,  notwendig. 

Das  nebenstehende  Bild  zeigt  einen  Teil  eines 
meiner  grossen  Cichlidenbecken  und  dessen  Ein- 
richtung. Entsprechend  der  Grösse  der  Fische 
ist  der  Boden  mit  grossen  Steinen  aller  Formen 
und  Arten  belegt,  aber  so,  dass  etwa  zwei  Drittel 
der  Bodenfläche  unbelegt  bleibt,  um  den  Fischen 
Raum  zum  Grubenbau  zu  lassen.  In  den  hinte- 
ren Ecken  liegt  je  ein  umgestülpter  grosser 
Blumentopf  ohne  Boden,  bedeckt  mit  flachen 
Steinen,  so  dass  die  Eckgruppen  als  Höhlen  wir- 
ken, in  die  sich  die  Fische  bei  etwaigem  Er- 
schrecken oder  allzu  lebhaften  Raufereien  gerne 
zurückziehen.  Meist  hat  jeder  Fisch  im  Becken 
einen  ganz  speziellen  Platz,  auf  dem  er  sich  mit 
Vorliebe  aufhält,  und  wehe  dem  Genossen,  der 
diesem  Stand  zu  nahe  kommt ! — Durch  die  7 cm 
dicke  Sandschicht  würde  die  Hitze  der  Heiz- 
flamme nur  sehr  langsam  und  schwer  hindurch- 
dringen, deshalb  steht  im  Aquarium  über  der 
Heizflamme  ein  grosser,  bodenloser  Blumentopf, 
der  den  Boden  an  dieser  Stelle  von  Sand  frei  hält. 
Damit  der  aus  der  Sandschicht  herausragende 
Teil  des  Blumentopfes  nicht  störend  wirkt,  wird 
er  mit  Steinen  umlegt.  Vor  dieser  Steinverdeckung 
hat  sich  nebenstehend  abgebildetes  Heros 
spuriüs- Männchen  seinen  permanenten  Standort 
erwählt,  und  da  es  gegenüber  seiner  gleich 
grossen  vermeintlichen  „Ehehälfte“,  welche  sich, 
nebenbei  bemerkt,  trotz  ehemaliger  gegenteiliger 
Behauptungen  von  Kennern,  nun  doch  ebenfalls 
als  Männchen  entpuppt  hat,  recht  unverträglich 
zeigt,  ist  der  Behälter  durch  ein  hölzernes  Git- 
ter provisorisch  abgeteilt.  Ich  nehme  zum  Ab- 
teilen nicht  gerne  die  übliche  Spiegel-  oder  Matt- 


scheibe, sondern  halte  ein  Holzgitter,  welches  ich 
aus  käuflichen  dünnen,  runden  Holzstäbchen  und 
selbstgefertigten  Längsleisten  herstelle,  schon  der 
besseren  Sauerstoff-  und  Wärmezirkulation  hal- 
ber, für  praktischer.  Diese  Gittertrennung  hat 
ferner  noch  den  Vorzug,  dass  die  hierdurch  ge- 
trennten Fische  sich  durchs  Gitter  besser  anein- 
ander gewöhnen  und  sich  schneller  kennen  ler- 
nen, als  bei  Trennung  durch  eine  Glasscheibe. 
Der  im  Bilde  gezeigte  Heros  spurius  (=  Cich/a- 
soma  severurn)  ist  wahrlich  kein  friedliebendes 
Männchen,  aber  in  seinem  grossen  Behälter  von 
110  X40  X40  cm  und  entsprechender  Be- 
pflanzung mit  Elodea  densa  und  zweckmässiger 
Auslegung  mit  Feldsteinen,  benimmt  er  sich  so 
manierlich,  dass  es  mein  Lieblingstier  geworden 
ist,  welches  an  die  Vorderscheibe  geschwommen 
kommt,  sobald  ich  mich  blicken  lasse,  einerlei, 
ob  es  hungrig  ist  oder  nicht.  Ganz  schlecht  hat 


Cichlasoma  severum  (=  Heros  spurius ). 
Originalaufnahme  von  C.  Conn,  Hamburg. 


dieser  Prachtkerl  es  auch  nicht  gerade  bei  mir, 
erleichtert  er  mich  doch  täglich  um  ca.  10—20 
mittelgrosse,  fette  Regenwürmer,  eine  gute 
Portion  roter  Mückenlarven  und  eine  gleich 
grosse  Menge  Daphnien.  Bei  dem  guten  Appe- 
tit sind  meine  Heros  denn  auch  in  wenigen  Mo- 
naten von  3 auf  ca.  18  cm  gewachsen,  haben  also 
somit  die  gleiche  Grösse  erreicht,  in  der  sie  bei 
einem  Berliner  Liebhaber  in  diesem  Jahre  be- 
kanntlich erstmalig  züchteten,  und  zwar  mit  gu- 
tem Erfolg.  Ich  habe  eine  Gelegenheit  benutzt, 
mir  diese  erste  existierende  Nachzucht  anzu- 
sehen, und  muss  sagen,  dass  auch  bei  diesem 
Cichliden  die  Nachzucht  lebhafter  und  schöner 
in  Farbe  ausgefallen  ist,  als  die  Importen.  — 
Zurück  zur  allgemeinen  Betrachtung  über 
Cichlidenhaltung.  — Wenn  die  Intelligenz,  die 
prächtige  Färbung,  die  Lebhaftigkeit  und  das 
grosse,  kluge  Auge  schon  erfreuen  müssen,  so 
steht  das  Bild  einer  Cichlidenbrut  mit  Eltern- 
tieren einzig  in  seiner  Art  da!  Gibt  es  im  Tier- 
leben ein  innigeres  Familienleben?  Mit  der  glei- 
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chen  Sorge,  mit  der  die  Henne  ihre  Kücken  be- 
wacht, achten  die  Cichliden  auf  jedes  ihrer  meist 
sehr  vielen  Kinder,  und  mit  rührender  Mühewal- 
tung werden  die  Kleinen  jeden  Abend  in  eine 
extra  zu  diesem  Zwecke  ausgeworfene  Grube  ge- 
bettet und  jedes  Kerlchen,  welches  sich  über  den 
Rand  der  Grube  kühn  hinauswagt,  wird  sofort 
wieder  von  den  besorgten  Alten  ins  Maul  genom- 
men und  in  die  Grube  gespeit.  Die  verschieden- 
artigen Bilder  und  Situationen,  die  ein  von  vie- 
len hundert  Jungen  umgebenes  Cichlidenpaar 
bietet,  sind  kaum  in  Worten  wiederzugeben;  es 
würde  ein  dickes  Buch  werden.  Immer  wieder 
ein  neues  Bild  friedlichsten  Familienlebens ! Keh- 
ren die  Alten  im  Becken  um,  kehrt  sofort  der 
ganze  Schwarm  gleichfalls  um;  steigt  das  Eltem- 
paar  an  die  Oberfläche,  tun  die  Kleinen  das 
gleiche,  und  nichts  lässt  ahnen,  dass  die  Eltern 
sich  vor  der  Paarungszeit  vielleicht  arg  in  den 
Haaren,  oder  besser  gesagt,  in  den  Schuppen  ge- 
legen haben,  denn  da  die  Fische  ja  Schuppen 
haben  und  nichts  dagegen  tun,  besitzen  sie  be- 
kanntlich keine  Haare.  — 

Ganz  trauen  kann  man  aber  nicht  jedem 
Cichlidenpaar,  denn  nach 
beendetem  Brutgeschäft  be- 
ginnt häufig  von  neuem  der 
Streit  unter  den  Alten,  und 
auch  in  diesem  Punkte  zeigt 
sich  wiederum,  dass  man  in 
allererster  Linie  auf  ein  gut 
zusammenpassendesPaar  be- 
dacht sein  muss,  um  auch 
dieser  eben  erwähnten  Unan- 
nehmlichkeit aus  dem  Wege 
zu  gehen.  Woraus  erklärt 
sich  denn,  dass  der  eine 
Cichlidenpfleger  gute  Zuch- 
ten erzielt,  viel  Vergnügen 
an  seinen  Fischen  hat  und 
von  Raufereien  nichts  zu  be- 
richten weiss,  während  ein 
anderer  Liebhaber  seineCich- 
lidcn  verwünscht,  die  sich 
gegenseitig  zerfetzen,  nur 
Aerger  und  Verdruss,  aber 
keine  Zuchterfolge  bringen? 
nur  unsachgetnässe  Einrichtung  oder  zu  kleine 
Becken,  und  in  erster  Hinsicht  der  Umstand, 
dass  das  Paar  nicht  zusammen  passt,  haben 
schuld.  Bei  der  Zusammenstellung  der  Paare 
aus  einer  grösseren  Anzahl  Jungtiere  ist  es 
wirklich  nicht  schwer,  in  den  Besitz  eines 
friedlichen  Zuchtpaares  zu  gelangen;  bei  ausge- 


wachsenen Tieren  heisst  es  allerdings  versuchen, 
und  es  ist  dann  eben  reine  Glücksache,  wenn 
man  das  gesuchte  Paar  gleich  gefunden  hat. 

Ich  stelle  mich  jedem  Cichlidenpfleger  im 
Interesse  der  Liebhaberei  und  zur  Förderung  der 
Verbreitung  dieser  schönen  Fischgattung  mit  Rat 
und  Tat  gerne  zur  Verfügung,  und  wie  ich  schon 
manchen  ehemaligen  Cichlidengegner  zum  be- 
geisterten Cichlidenfreund  machen  konnte,  sollte 
es  mir  eine  Freude  sein,  wenn  auch  diese  allge- 
meinen Ausführungen  weitere  Liebhaber  veran- 
lassen würden,  mit  der  Pflege  und  Zucht  von 
Cichliden  einen  Versuch  zu  machen,  und  in  die- 
ser Erwartung  rufe  ich  allen  Mitliebhabern,  einer- 
lei, ob  Cichlidenfreund  oder  -Feind,  ein  kräftiges 
„Gut  Laich“  zu! 


Basiliscus  plumifrons  wieder 
importiert! 

Von  C.  H.  M i n k e,  Frankfurt  a.  M.  (Zoolog.  Garten). 
Mit  einer  Aufnahme  von  Dr.  P.  Krefft. 

Vor  kurzem  ist  es  einem  Hamburger  Impor- 
teur wieder  gelungen,  ein  Pärchen  von  Basilis- 


cus plumifrons  einzuführen.  Leider  ging  das 
Weibchen  kurz  nach  der  Ankunft  ein,  während 
das  prachtvolle  Männchen  in  den  Besitz  des 
Frankfurter  zoologischen  Gartens  überging,  wo 
es  jetzt  ein  Prunkstück  der  sehr  reichhaltigen 
Reptiliensammlung  des  Aquariums  bildet.  Ueber 
Färbung  und  Zeichnung  der  Tiere  hat  Herr  Dr. 


Basiliscus  plumifrons  (?■  Aufnahme  von  Dr.  P.  Krefft. 


Dr.  B.  Brandis:  Eine  Froschplauderei  vom  Moorbruch  in  Ostpreussen. 
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Krefft  in  seinem  Aufsatz:  „Ein  neuer  Basilisk 
(Basiliscus  plumifrons )“  auf  Seite  326,  Jahr- 
gang 1913  der  „Bl.“  alles  Erwähnenswerte  an- 
geführt. Es  bleibt  mir  also  nur  übrig,  dem  eini- 
ges hinzuzufügen.  Unser  Exemplar  hat  ausser 
den  zwei  Punktreihen,  die  auch  die  in  obigem 
Aufsatz  abgebildeten  Tiere  an  den  Körperseiten 
zeigen,  noch  auf  dem  ganzen  Körper  unregel- 
mässig verstreut  weisse  Tupfen.  Nicht  er- 
wähnt sind  bei  Krefft  auch  die  von  der  oberen 
Tupfenreihe  in  den  Rückenkamm  übergehenden 
vier  breiten  schwarzen  Binden.  Rücken-  und 
Schwanzkamm  scheint  bei  unserm  Exemplar 
auch  stärker  entwickelt  zu  sein  als  bei  den  in 
Nr.  20  abgebildeten  Tieren.  Der  Rückenkamm 
erreicht  an  seiner  breitesten  Stelle  eine  Höhe  von 
6 cm.  Es  scheint  dies  überhaupt  das  grösste  bis- 
her importierte  Exemplar  zu  sein,  da  es  trotz 
seines  nicht  zu  voller  Länge  regenerierten 
Schwanzes  die  Grösse  der  vollschwänzigen  frü- 
her beschriebenen  Tiere  fast  erreicht. 

Unser  Exemplar  bewohnt  ein  mit  Blätter- 
geäst und  Pflanzen  reich  ausgestattetes  Terra- 
rium und  hat  sich  auch  schon  gut  eingewöhnt. 
Als  Futter  nimmt  es  sehr  gerne  grosse  Schaben, 
Heuschrecken  und  Schmetterlingspuppen,  welch 
letztere  es  auch  aus  der  Hand  nimmt  und  mit 
grossem  Appetit  verspeist.  Beim  Darreichen  der 
Puppen  tut  man  gut,  die  Finger  ausser  Bereich 
seiner  Kiefer  zu  halten,  da  der  wehrhafte  Bursche 
gern  und  gründlich  zubeisst  und  ziemlich  starke 
Verletzungen  verursachen  kann,  wie  ich  selbst 
heute  an  meinem  rechten  Daumen  erfahren 
musste. 

Ich  möchte  gleich  noch  eine  Bemerkung  in 
obigem  Artikel  richtig  stellen.  Herr  Dr.  Krefft 
schreibt  dort,  das  kleinere  der  von  ihm  erwähn- 
ten Paare  sei  in  den  Besitz  des  Frankfurter  Zoo- 
logischen Gartens  übergegangen.  Dem  ist  nicht 
so.  Wir  haben  leider  bisher  keine  Gelegenheit 
gehabt,  in  den  Besitz  eines  Paares  dieses  schön- 
sten und  begehrtesten  aller  Iguaniden  zu  gelangen. 


Eine  Froschplauderei  vom  Moorbruch 
in  Ostpreussen. 

Von  D r.  B.  Brandis. 

Mit  einer  Originalaufnahme  des  Verfassers. 

Auf  unserer  diesjährigen  Ferienreise  nach 
Ostpreussen  führte  uns  eine  Wanderung  nach 
einem  ausgedehnten  Moorgebiet,  welches  ein 
reiches  Tier-  und  Pflanzenleben  aufwies.  Auf  den 
grossen  Waldseen  hatten  soeben  weisse,  wilde 
Schwäne  gebrütet.  Schwerfällig,  mit  eigentüm- 


lich singendem  Geräusch  umkreisten  sie  jetzt  die 
Wasserfläche,  auf  welcher  eine  seltsame  Wasser- 
pflanze, „Krebsscheere“  genannt  ( Stratiotes  aloi- 
des)  schwimmende  Inseln  bildete. 

In  den  Sümpfen  dagegen  standen  gravitätisch 
die  scheuen  Kraniche  auf  grünem  Sphagnumtep- 
pich, in  dem  die  liebliche  Drosera  wurzelt.  Doch 
nicht  von  diesen  Grossen  will  ich  berichten,  son- 
dern von  zwei  Wasserfröschen,  welche  uns  an 
einem  Moorbruch  eine  vergnügte  Stunde  berei- 
teten. Neben  einem  Haufen  braunschwarzer  Torf- 
ziegel, welche  in  der  Sonne  trocknen,  zieht  sich 
der  durch  den  Ausstich  gebildete  Graben  hin, 
mit  etwas  Schilfrohr  und  andern  Sumpfpflanzen 
malerisch  bestanden.  In  dem  klaren  Wasser 
schwimmt  ein  mittelgrosser,  graugrüner  Wasser- 
frosch. Zu  unserer  Verwunderung  flieht  er 
nicht  eilig  davon,  sondern  rudert  gemächlich  um- 


F: 


Am  ostpreusischen  Moorbruch. 
Originalaufnahme  von  Dr.  B.  Brandis. 


her,  als  wir  uns  am  Rande  niederlassen.  Jetzt 
springt  zufällig  ein  Grashüpferchen,  durch  un- 
sere Nähe  erschreckt,  ins  Wasser  und  bewegt 
sich  mühsam  in  dem  ihm  ungewohnten  Elemente. 
Ob  der  Frosch  dasselbe  annehmen  wird?  Noch 
einige  strampelnde  Bewegungen  des  Hüpfer- 
chens  — unser  Frosch  ist  auch  aufmerksam  ge- 
worden. Eiligst  rudert  er  herbei  — ein  Satz  aus 
etwa  20  cm  Entfernung,  und  das  Hüpferchen  ist 
in  dem  breiten  Maule  verschwunden.  Mit  Augen- 
eindrücken wird  es  in  gewohnter  Weise  hinunter- 
geschluckt. Die  Rana  interessiert  uns.  Schnell 
sind  weitere  Grashüpfer  verschlungen,  welche 
wir  ihr  bereitwilligst  liefern.  Aus  Uebermut 
werfe  ich  auch  einen  kleinen  Biskuitbrocken  ins 
Wasser.  Und  siehe,  der  Frosch  rudert  darauf  zu 
und  verschlingt  den  ruhig  schwimmenden  Bissen 
genau,  wie  das  strampelnde  Hüpferchen.  Hastige 
Schluckbewegungen  folgen.  Doch  diese  Speise 
scheint  ihm  nicht  zu  munden,  er  speit  den  Bissen 


672 


Aufruf!  Die  Ausstellung  des  Vereins  der  Aquarien-  und  Terrarienfreunde  E V.  in  Stuttgart 


ruhig  wieder  aus.  Auch  weitere  Brocken  reizen 
ihn  nicht  mehr.  Ich  kann  mir  nicht  denken,  dass 
die  Härte  des  Bissens  abschreckte,  denn  Biskuit 
weicht  im  Wasser  sofort.  Das  Füttern  mit  Heu- 
hüpferchen  wird  nun  weiter  fortgesetzt,  was 
schliesslich  einem  zweiten  Grünrock  nicht  unbe- 
merkt bleibt.  Auch  er  rudert  eifrig  und  unbe- 
kümmert um  unsere  Anwesenheit  heran.  Doch 
scheint  er  am  rechten  Hinterbein  gelähmt,  da  er 
dieses  etwas  nachschleppt.  Inzwischen  habe  ich 
einen  weiteren  Vexierbissen  gefunden,  eine 
kleine,  etwa  6 mm  grosse,  gelbe  Potentillablume. 
Ins  Wasser  geworfen,  scheint  sie  zunächst  die 
Aufmerksamkeit  unserer  Frösche  nicht  zu  er- 
regen. Doch  siehe,  mit  einem  Male  entdeckt  der 
Grünrock  I das  gelbe,  offen  auf  dem  Wasser 
schwimmende  Blümchen;  ein  Satz,  und  er  hat  es 
— und  schluckt  es  auch  richtig  herunter.  Das 
Experiment  wird  wiederholt,  und  jetzt  ver- 
schwinden die  gelben  Blümchen  im  breiten 
Maule,  wie  vorher  die  Hüpferchen.  Doch  wir  be- 
obachten es  genau,  der  Frosch  nimmt  nicht  nur 
die  frisch  ins  Wasser  geworfenen,  sondern  auch 
Blümchen,  welche  schon  eine  ganze  Weile  unbe- 
achtet auf  dem  Wasser,  unbewegt  schwammen. 
Nun  hat  dies  auch  Grünrock  II  gesehen.  Der 
Futterneid  wird  auch  in  ihm  rege.  Er  springt, 
doch  der  Versuch  geht  fehl,  und  weitere  Versuche 
scheint  er,  ob  seines  — vielleicht  geschwächten 
Zustandes  nicht  unternehmen  zu  wollen.  Ich 
denke,  eine  stärkende  Nahrung  wird  ihm  auch 
gut  tun.  Ein  kleines  Hüpferchen  fliegt  ihm  vor 
das  Maul.  Die  lebhaften  Bewegungen  reizen  ihn 
offenbar.  Ein  Sprung  und  er  hat  den  Bissen 
glücklich  erwischt.  Schon  bei  der  Erbeutung  des 
zweiten  zeigt  er  sich  sichtlich  gestärkt  und  sucht 
sogar  seinem  Nebenbuhler  Bissen  streitig  zu 
machen.  Hierbei  entdeckt  er  wiederum  ein  gelbes 
Blümchen.  Und  verwundert  sehen  wir,  dass  er 
sich  dasselbe  ebenfalls  nicht  weniger  schlecht 
munden  lässt,  als  vorhin  der  andere  Frosch.  Ob 
beiden  das  Blümchen  als  besonderer  Leckerbissen 
in  Gestalt  eines  kleinen  Schmetterlings  erschien? 
In  Erinnerung  meines  Terrariums  zu  Hause, 
dachte  ich  an  einen  Uromastix,  welcher  seine 
grosse  Vorliebe  für  gelbe  Blumen  auch  auf  gelb- 
liche Tagfalter  ausdehnte,  denen  er  trotz  seiner 
Plumpheit  gewandt  nachkletterte,  während  er 
sonst  anderes  Getier  und  andersfarbige  Blumen 
verschmähte.  Vielleicht  war  er  der  getäuschte 
Vegetarier,  während  unsern  Grünröcken  am  ost- 
preussischen  Moorbruch  die  gelbe  Farbe  lukul- 
lische Fleischgenüsse  vorgaukelte! 


Aufruf ! 

Der  einzige  noch  lebende  Sohn  unseres  Alt- 
meisters E.  A.  Rossmässler, 

Herr  Franz  Rossmässler,  Leipzig, 

Arndtstrasse  4311 

befindet  sich  in  recht  bedrängten  Verhältnissen. 
Wir  richten  daher  an  alle  deutschen  Aquarien- 
und  Terrarienfreunde  die  herzliche  Bitte,  das 
Andenken  des  Vaters  im  Sohn  zu  ehren 
und  durch  Veranstaltung  von  Samm- 
lungen ein  Scherflein  beitragen  zu  wollen,  um 
dem  alten,  jetzt  75jährigen  und  durch  Krankheit 
arbeitsunfähig  gewordenen  Herrn  den  Lebens- 
abend sorgenfreier  zu  gestalten ! 

„.  . . Doch  lebt  uns  noch 

Der  Sohn,  der  seinen  Namen  trägt. 

Hier  liegt  das  Recht,  die  Pflicht  der  Dankbarkeit, 

So  löst  ihr  euch  von  eures  Dankes  Schuld“, 

schrieb  seinerzeit  Mathilde  Ziegeler.  Mögen  es 
alle  deutschen  Aquarien-  und  Terrarienvereine 
für  eine  Ehrenpflicht  erachten,  hier  helfend  ein- 
zuspringen ! 

Wir  bitten,  freundliche  Spenden  direkt  an 
Herrn  Rossmässler  (unter  gleichzeitiger  Benach- 
richtigung an  mich  zwecks  öffentlicher  Quittie- 
rung) einsenden  zu  wollen. 

Dr.  Wolterstorff 

Magdeburg-Wilhelmstadt,  Herderstr.  3811. 

Wir  unterstützen  diesen  Aufruf  aufs  Wärmste. 
Der  Unterzeichnete  ist  gerne  bereit,  Gaben  im 
Namen  des  Verbandes  entgegenzunehmen  und 
weiterzuleiten.  Quittung  wird  erfolgen. 

Aug.  Gr  über,  Vorsitzender  des  D.V.  A. 

Nürnberg,  Fürtherstr.  96. 

Quittung. 

Bisher  gingen  für  Herrn  F.  Rossmässler  ein:  Von 
„Rossmässler“,  Hamburg  20. — Mk. ; von  „Triton“,  Berlin, 
25. — Mk. ; von  W.  1 . — Mk. 

Die  Ausstellung  des  Vereins  der 
Aquarien-  und  Terrarienfreunde  E.  V. 
in  Stuttgart. 

Gelegentlich  des  III.  Kongresses  deutscher  Aqua- 
rien- und  Terrarienvereine  in  Stuttgart,  veranstaltete  der 
Stuttgarter  Verein  der  Aquarien-  und  Terrarienfreunde 
in  der  grossen  Gewerbehalle  eine  Ausstellung,  welche 
wohl  allen  Teilnehmern  am  Kongress  in  bester  Erinne- 
rung bleiben  dürfte.  Vor  allem  sei  betont,  dass  der 
Verein  bezüglich  der  Dekoration  der  Ausstellungshalle 
Hervorragendes  geleistet,1)  und  alles  aufgeboten  hat, 
um  dem  Ganzen  ein  würdiges  und  festliches  Gepräge 
zu  verleihen.  Sehr  geschickt  war  die  riesige  Halle 
durch  pflanzliche  Dekorationen  usw.  in  verschiedene 
Abteilungen  geteilt,  welche  nun  ihrerseits  mit  Aquarien 
und  Terrarien  usw.  besetzt  waren,  wobei  wiederum 
Pflanzendekoratiouen  vermittelnd  wirkten.  Angenehm  be- 

')  Der  Entwurf  und  die  Ausführung  der  wirklich  künstlerisch 
wirkenden  Dekoration  waren  Herrn  Gartenarchitekt  Eitel  übertragen. 
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rührte  mich  ferner,  dass  hier  nicht  — wie  in  so  mancher 
derartigen  Ausstellung  — Behälter  an  Behälter  in  mono- 
toner Reihenfolge  zu  stehen  kamen,  sondern  Abwech- 
selung auch  hier  wohltuend  wirkte.  (Abb.  1.) 

In  der  Mitte  der  Halle  präsentierte  sich  ein  grosser 
Springbrunnen  mit  grossem  Bassin,  welches  mit  den 


Abb.  1.  Eine  Abteilung  der  hinteren  Hälfte  der  Aus- 
stellung; in  der  Mitte  die  Ausstellung  „Das  Leben  im 
Wasser“  des  Gmünder  Vereins. 

Originalaufnahme  von  Frl.  Aenny  Fahr,  Darmstadt. 

verschiedensten  Wasser-  und  Sumpfpflanzen  geschmückt 
war.  Man  sah  hier  unter  anderem  Cyperus  papyrus, 
Thalia,  Zuckerrohr,  Natal-Simse,  blutroten  Reis,  die  in- 
dische Lotosblume,  Pistia,  Eichhornia , Pontederia,  ver- 
schiedene Simsen,  wie:  Textil-Simse  usw.,  schöne  Cala- 
dien  und  selbst  einige  Blätter  von  Victoria  regia  u.  a.  m. 
Sämtliche  Pflanzen  waren  vom  botanischen  Garten  der 
Technischen  Hochschule  (Hochschulgärtner  Ester)  aus- 
gestellt. Dasselbe  Institut  brachte  ferner  in  prächtigen 
Exemplaren  zwölf  Arten  Schwimmpflanzen,  zwölf  Arten 
Unterwasserpflanzen,  neun  Arten  Wasserpflanzen  mit 
Schwimmblättern,  13  Arten  Sumpfpflanzen  für  tiefes  und 
17  Arten  für  seichtes  Wasser.  Ferner  waren  ausgestellt 
16  Arten  für  feuchten,  moorigen  Boden  u.  a.  m. 

Den  Hintergrund  des  Ausstellungsgebäudes 
schmückte  ein  reizender  japanischer  Teesalon,  vor 
welchem  sich  ein  kleiner  Teich  mit  Krokodilen  und 
Schildkröten  befand  und  dessen  Umgebung  japanische 
Ziergehölze  sehr  effektvoll  belebten. 

Unter  den  ausgestellten  Fischen  stach  vor  allem  die 
reichhaltige  Kollektion  des  Herrn  Hans  G a u k e 1, 
Stuttgart,  ins  Auge.  Dieser  Herr  vertrat  sozusagen 
die  auswärtigen  Händler  und  Züchtereien,  wie  solche 
auf  fast  allen  ähnlichen  Ausstellungen  vertreten  sind, 
hier  jedoch  gänzlich  fehlten.  Aus  der  reichhaltigen 
Sammlung  Gaukels  möchte  ich  nur  folgende  Fische  an- 
führen, die  in  wirklich  sehr  schönen  Exemplaren  ver- 
treten waren:  Datiio  rnalabaricus,  rerio,  analipunctatus 
und  albolineatus,  ferner  Pantodon  Buchholzi,  Pterophyl - 
lum  scalare,  verschiedene  neue  und  noch  unbestimmte 
Welse,  Grundeln  und  Salmler,  Schleierschwänze,  eier- 
legende und  lebendgebärende  Zahnkarpfen,  Barben, 
Barsche,  Labyrinthfische  u,  a.  m. 

Herr  G e r s t n e r zeigt  unter  anderem  Barbus 
lateristriga  mit  Nachzucht  in  sehr  schönen  Exemplaren, 
ferner  als  Sonderausstellung  ein  sehr  nettes  Zimmer 
eines  Aquarienfreundes,  welches  allgemeinen  Beifall 
fand.  Der  Verein  „E  1 1 r i t z e“,  Schwäbisch 
Gmünd,  hatte  sich  zur  Aufgabe  gemacht,  eine  mög- 
lichst lückenlose  Kollektion  der  einheimischen  Fauna 
zur  Ausstellung  zu  bringen,  womit  er  sich  allgemeines 
Lob  und  die  ganz  besondere  Anerkennung  der  Preis- 
richter erwarb.  Prächtige  Schleierschwänze,  Barsche, 


rote  Posthornschnecken  u.  a.  hatte  Herr  Goller  ausge- 
stellt, dessen  Becken  überhaupt  sehr  schön  und  alt  be- 
pflanzt waren  und  einen  prächtigen  Anblick  boten. 

Leider  gestattet  es  der  Raum  nicht,  alle  einzelnen 
hervorragenden  Leistungen  hier  anzuführen.  Die  grosse 
Anzahl  der  zur  Verteilung  gekommenen  Ehrenpreise 
zeigt  schon,  dass  viel  Schönes  und  Tüchtiges  zur  Schau 
gebracht  war. 

Eine  besonders  dankenswerte  Aufgabe  hatte  sich 
der  Verein  gestellt  mit  dem  Bestreben,  möglichst  alle 
Heizungs-  und  Durchlüftungsarten  im  Betriebe  vorzu- 
führen. Leider  ist  ihm  das  infolge  der  Indolenz  vieler 
der  in  Betracht  kommenden  Firmen  nur  sehr  unvollkom- 
men gelungen.  Es  wäre  doch  wirklich  interessant  und 
für  den  Liebhaber  wertvoll,  bei  einer  solchen  Gelegen- 
heit, wo  Besucher  aus  allen  Gegenden  herbeieilen,  eine 
solche  praktische  Zusammenstellung  zu  sehen.  Viel- 
leicht gelingt  es  der  nächsten  Verbandsausstellung  in 
Berlin,  diesem  Wunsche  einmal  in  vollkommener  Weise 
zu  entsprechen.  — Erfreulicherweise  waren  aber  auch 
in  dieser  Hinsicht  von  Mitgliedern  des  Vereins  sehr  be- 
achtenswerte Leistungen  ausgestellt.  Ich  nenne  nur  die 
selbstkonstruierten  und  tadellos  funktionierenden  Durch- 
lüftungsanlagen der  Herren  Ingenieur  Schmid  (siehe 
„BI.“  1913,  Nr.  18)  und  Heinzmann,  die  beide  höchsten 
Lobes  würdig  sind.  Letzterer  Herr  stellte  ausserdem 
noch  ein  selbstgebautes  grosses  Terra-Aquarium  aus, 
das  vom  Standpunkte  der  sportlich  betriebenen  Lieb- 
haberei vielleicht  nicht  allgemeine  Zustimmung  finden 
mag,  das  aber  als  Zimmerschmuck  hervorragend  ge- 
nannt werden  muss  und  vor  allem  geeignet  erscheint, 
auch  der  ganzen  Familie  des  Besitzers  ständig  Freude 
zu  machen  und  so  Interesse  und  Liebe  für  die  in  ihm 
gepflegten  Tiere  und  Pflanzen  zu  wecken  und  wachzu- 
halten.  Und  das  ist  doch  schliesslich  auch  eine  Seite 
unserer  Liebhaberei,  die  wir  über  der  biologischen 
Pflege  und  Züchterei  nicht  vergessen  sollten. 

In  Terrarien  konnte  man  auch  verschiedene  sehr 
gute  Leistungen  bewundern.  Das  beste,  was  hierin  ge- 
boten wurde,  stellte  unstreitig  Herr  Otto  Fried- 
rich aus : ein  grösseres  Salonterrarium,  sinnreich  und 
zweckentsprechend  ausgestattet  und  bepflanzt.  Ein  Stück- 
chen deutscher  Wald  war  in  ihm  dargestellt,  einige  kleine 
Buchenbäumchen,  Farnkräuter,  Moose,  Oxalis  (Sauer- 


Abb.  2.  Einheimisches  Landschaftsterrarium. 

Besitzer:  Herr  O.  Friedrich,  Stuttgart. 
Originalaufnahme  von  Frl.  Aenny  Fahr,  Darmstadt. 


klee)  und  verschiedene  Waldgräser  umgaben  einen,  in 
der  Mitte  aufsteigenden  kleinen  Hügel,  hinter  dem  ein 
kleines  Wasserbecken  lag.  Das  Ganze  war  mit  nur  ein- 
heimischen Reptilien  und  Lurchen  besetzt  — nicht  über- 
laden oder  gekünstelt  erscheinend  — nur  schade,  dass 
der  Aussteller  einen  kleinen  Cyperus  in  das  Becken  ge- 
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pflanzt  hatte,  der  nicht  zu  dem  Ganzen  passte;  sonst  war 
der  Eindruck,  den  dieses  Terrarium  machte,  tadellos.  — 
Einen  prächtigen,  grossen  Behälter,  besetzt  mit  drei 
Anolis-Arien,  Baumschlangen  (—  Gasteropyxis  smarag- 
dinä),  Tropidonotus  sirtalis,  Testudo  carbonaria,  Alli- 
gator mississipiensis  usw.  — welches  ebenfalls  gut  be- 
. pflanzt  war,  stellten  Frau  E.  v.  Schweizerbarth 
und  Herr  Dr.  Bauer,  Stuttgart,  aus,  worin  man, 
in  einem  besonderen  Behälter  eingeschlossen,  auch  die 
seltene  rotfleckige  Form  (—  var.  coccinea 
v.  Schweizerbart  h)desFeuersalamanders 
bewundern  konnte. 

Sehr  hübsche  Terrarien  zeigten  ferner  die  Herren 
G.  Bäumlisberger  und  Kuli,  die  ebenfalls  viel 
Beifall  ernteten. 

Eine  prächtige  Juraviper  (=  Vipera  aspis  L.) 
von  Herrn  Schweizer,  Basel,  dem  Stuttgarter 
Verein  für  die  Ausstellung  freundlichst  zur  Verfügung 
gestellt,  fand  allgemeine  Bewunderung  wegen  ihrer 
Grösse  und  Stärke.  Das  Tier  war,  mit  einem  Wort  ge- 
sagt, ein  Prachtexemplar! 

Herr  Professor  Dr.  Klunzinger,  Stutt- 
gart, zeigte  in  mehreren  Behältern  verschiedene  Wüsten- 
tiere, unter  anderen:  Scincus  officinalis , Varanus  arena- 
rius,  U romastix  spinipes,  Gongylus  ocellatus,  Acantho- 
dactylus  Savigny  u.  a.,  leider  waren  aber  die  Behälter 
dieser  Tiere  nicht  geheizt,  so  dass  diese  wärmebedürf- 
tigen Reptilien  fast  lethargisch  erschienen,  auch  wäre  es 
besser  gewesen,  wenn,  anstatt  des  groben  Flusssandes  in 
den  Behältern  nur  Wüstensand  verwendet  worden  wäre. 
Von  anderen  Reptilien  stellte  ferner  Herr  Professor 
Dr.  Klunzinger  noch  aus : Platydactylus  maure- 
tanicus,  Clemmys  caspica  (?)  und  Tropidonotus  sirtalis 
und  andere;  ferner  hatte  derselbe  Aussteller  ein  Becken 
mit  solchen  Fischen  gezeigt,  welche  einige  Zeit  ausser 
Wasser  zubringen  können,  wie:  Makropoden,  Tric/io- 
gaster,  Anabas,  Misgurnus  fossilis  und  Aal.  (Hier 
fehlten  unbedingt  Periophthalmus,  Boleophthalmus,  Te- 
trodon  und  Hundsfische  [—Umbra].  Der  Verf.)2) 

Von  kleinen  Säugetieren  waren  zwei  reizende 
Haselmäuse,  von  D r.  F 1 ö r i c k e,  und  zwei 
Brandmäuse  von  einem  anderen  Herrn  ausgestellt. 

Insekten,  wie : Stabheuschrecken,  einzelne 
Käfer  usw.  stellte  Herr  Kuli  zur  Schau,  ebenso  war 
ein  afrikanischer  Skorpion  zu  sehen. 

Die  Seewasserabteilung  hatte  der  Verein  mit  elf 
Becken  mit  Pflanzen  und  Tieren  der  Nordsee,  ferner  die 
Herren  Beuerle  und  Z e n n e c k mit  je  einem  Becken 
beschickt.  Vorhanden  waren  in  schönen  Exemplaren: 
diverse  Aktinien,  Nelken,  Seesterne,  Krabben,  Röhren- 
würmer, Fische  u.  a.  m. 

Ein  Becken,  besetzt  mit  Nordsee-Aktinien  mit  reich- 
licher Nachzucht  ( Tealia  crassicornis  und  Actinia 
equina),  von  Herrn  Zenneck  ausgestellt,  erregte  ganz 
besonderes  Interesse. 

Zu  erwähnen  ist  ferner  die  Sonderausstellung  des 
Kgl.  Naturalienkabinetts,  welches  zahlreiche 
Präparate  von  Fischen,  Reptilien,  Amphibien  und  Lur- 
chen zur  Schau  brachte;  dergleichen  hatte  der  würt- 
tembergische  Anglerverein  in  mehreren,  gut 
durchlüfteten  Behältern  eine  grössere  Anzahl  schöner 
einheimischer  Flussfische,  darunter  wahre  Riesen  von 
Forellen  und  Karpfen  usw.,  ausgestellt. 

Prächtige,  grosse  Haifischgebisse,  Sägefisch-Sägen 
und  Schlangenhäute  kamen  durch  den  Marine- 
verein Stuttgart  zur  Ansicht.  — Herr  Kunst- 
gärtner Schüler,  Stuttgart,  hatte  eine  hübsche 
Sammlung  Wasserpflanzen  ausgestellt. 

Die  Literaturabteilung  zeigte  eine  fast  vollständige 
Sammlung  unserer  gesamten  modernen  Liebhaberei- 

“)  Gänzlich  vermisst  habe  ich  auf  der  Ausstellung:  Kreuzotter, 
Schlammspringer,  Boleophthalmus  und  Tetrodon.  Der  Verf. 


Literatur,  zusammengestellt  durch  die  Firma  J.  E.  G. 
Wegner,  Stuttgart. 

Von  Händlern  waren  vertreten:  die  Herren  Kindel 
& Stössel,  Berlin,  mit  tadellos  arbeitenden  Durch- 
lüftungsapparaten und  sonstigen  Hilfsmitteln  aller  Art; 
ferner  Herr  Johs.  Hoffmeister,  Hannover,  mit 
Gestellaquarien  und  einem  sinnreich  konstruierten,  kom- 
binierten Heizungs-  und  Durchlüftungsapparat  im  Be- 
trieb. Herr  H.  Welke,  Dortmund,  mit  seinem 
rühmlichst  bekannten  Fischfutter,  Herr  Damböck, 
München,  mit  Aquariengestellen  und  neuen  Heiz- 
lampen, sowie  die  Herren  Matthe  s,  Köln-Ehren- 
feld, und  Otto  Ulmer,  Stuttgart,  mit  Aquarien, 
Terrarien,  Tieren  und  Hilfsmitteln  aller  Art.3) 

Laut  Preisrichterbeschluss  wurden  verteilt:  16  gol- 
dene Medaillen,  25  silberne  Medaillen  und  26  Ehren- 
preise. — Das  Preisrichterkollegium  setzte  sich  aus  fol- 
genden Personen  zusammen:  Dr.  W.  Wolterstorff,  Magde- 
burg, Dr.  Klingelhöffer,  Offenburg,  Aug.  Gruber,  Nürn- 
berg, und  W.  Schreitmüller,  Frankfurt  a.  M.,  die  zur  Er- 
leichterung ihrer  Arbeit  noch  Frl.  Aenny  Fahr,  Darm- 
stadt, kooptierten.  Ausserdem  hatte  Herr  Dr.  Bindewald, 
Halle,  freundlichst  seine  Mitarbeit  als  Schriftführer  zur 
Verfügung  gestellt. 

Im  grossen  und  ganzen  ist  die  Stuttgarter  Ausstel- 
lung als  sehr  gut  gelungen  zu  bezeichnen,  denn  ausser 
einigen  kleinen  Mängeln,  wie  sie  wohl  jede  derartige 
Veranstaltung  aufzuweisen  hat,  war  sie  sehr  schön  und 
können  die  Stuttgarter  Herren  mit  Befriedigung  auf  sie 
zurückblicken.  Der  Stuttgarter  Verein  hat  ferner  sein 
Möglichstes  getan,  seinen  Gästen  das  Leben  in  Stuttgart 
so  angenehm  wie  möglich  zu  gestalten;  wir  alle  werden 
gerne  und  mit  Dank  auf  die  Tage  zurückblicken, 
die  uns  so  schöne  und  frohe  Stunden  brachten.  Zum 
Schluss  wünsche  ich  den  Stuttgartern,  dass  ihnen  durch 
ihre  schöne  Ausstellung  recht  viele  neue  Freunde  und 
Gönner  zugeführt  werden  mögen  und  dass  ihr  Verein 
auch  fernerhin  wachse,  blühe  und  gedeihe,  sich  selbst 
zum  Vorteil,  dem  Ganzen  zum  Heil!  W.  Schreitmüller. 


Fragen  und  Antworten. 

Ich  besitze  ein  Aquarium,  66X48X48,  das  ich  mir 
als  Seewasseraquarium  einrichten  möchte.  Ich  habe  es 
mit  Schusterpech  ausgegossen,  bemerke  aber,  dass  der 
Boden  aus  Zinkblech  besteht.  Ich  habe  den  Boden  mit 
Glasscheiben  ausgelegt  und  das  Pech  aufgegossen.  Na- 
türlich war  das  Pech  kochend  gewesen.  Nachdem  der 
Kasten  nun  trocken  war,  habe  ich  dann  Wasser  hinein- 
gegossen, hinterher  bildeten  sich  dann  Blasen.  Nun 
habe  ich  Harz  und  Pech  zusammen  genommen.  Ich 
habe  mir  nun  eine  Schiefertafel  besorgt  und  will  diese 
hinein  tun  und  dann  Pech  drauf  giessen.  Vielleicht  geben 
Sie  mir  nun  Auskunft,  was  an  dem  ganzen  noch  fehlt, 
und  wie  ich  den  Kasten  am  besten  isolieren  kann.  Viel- 
leicht schreiben  Sie  mir  auch,  was  ich  mir  für  Tiere  zum 
Seewasseraquarium  anschaffen  kann.  Fische  will  ich 
nicht,  nur  ein  paar  Seenelken  und  Erdbeerrosen,  Edel- 
steinrose, Zylinderrose.  Eignet  sich  denn  Aquarit  auch 
für  Seewasser?  B.  S.,  Berlin. 

Antwort:  Sie  nehmen  am  besten  ein  dickes  Roh- 
glas oder  Schiefertafel  und  kitten  sie  mit  Mennig- 
kitt auf  den  Zinkboden  auf.  Lassen  Sie  die  Kle- 
berei mit  dem  Pech  lieber  beiseite!  Die 
Kittfugen  überstreichen  Sie  dreimal  mit  Aquarit,  sind  sie 
sehr  breit,  so  legen  Sie  mit  Aquarit  bestrichene  Lein- 
wandstreifen  auf.  — Als  besonders  haltbare  Tiere  emp- 
fehle ich  Ihnen:  Kleine  Taschenkrebse,  Seesterne,  Erd- 
beerrosen, Edelsteinrosen,  Actinia  zonata,  Cerianthus, 
Ilyanthus.  P.  Schmalz. 

3)  Ausserdem  waren  auch  noch  andere  Händler  vertreten,  deren 
Namen  mir  leider  nicht  mehr  in  Erinnerung  sind.  Der  Verf. 


Verband  deutscher  Vereine  für  Aquarien-  und  Terrarienkunde. 
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Verband  deutscher  Vereineftir  Aquarien- und  Terrarienkunde. 

Bericht  über  den  Verbandstag  in  Stuttgart  am  14.  und  15.  September  1913. 


Zur  gefälligen  Beachtung:  Das  nach  Steno- 
gramm vorliegende  Protokoll  umfasst  99  Kanzleiseiten. 
Es  ist  also  ausgeschlossen,  an  dieser  Stelle  das  Proto- 
koll wiederzugeben ; ich  musste  mich  vielmehr  auf 
einen  kurzen  Protokollauszug  beschränken.  Da  aber 
die  Vereine  dafür  grosses  Interesse  haben  dürften,  soll 
eine  Vervielfältigung  der  Niederschrift  stattfinden, 
darüber  später. 

Samstag,  den  13.  Sept.  1913.  Begrüssungsabend 
im  Saale  des  Bürgermuseums.  Der  Vorsitzende,  Herr 
A.  Wörn,  heisst  die  erschienenen  Delegierten  und  Gäste  in 
herzlichen  Worten  willkommen,  seiner  Freude  über  den 
zahlreichen  Besuch  Ausdruck  gebend  und  dem  Abend 
einen  guten  Verlauf  wünschend.  Bei  .schwäbischer 
Metzelsuppe“,  musikalischen  und  humoristischen  Darbie- 
tungen verflogen  die  Stunden  sehr  rasch.  In  einer  kurzen 
Ansprache  dankt  Herr  Stridde  für  die  herzlichen  Worte 
des  Vorsitzenden,  sowie  für  die  gute  Aufnahme  und 
wünscht  den  morgigen  Verhandlungen  gute  Erfolge. 

Sonntag,  den  14.  Sept.  Verbandsverhandlungen 
im  Bürgermuseum.  Beginn  9.25  Uhr  vormittags.  Vor 
Eröffnung  lässt  Herr  Wörn  Listen  zirkulieren  für  Delegierte 
und  Gäste.  Folgende  Vereine  hatten  Delegierte  abgeordnet: 
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Hierauf  eröffnet  Herr  A.  Wörn  den  Kongress,  heisst 
die  Vertreter  herzlich  willkommen  und  gibt  dem  Wunsche 
Ausdruck,  dass  die  Verhandlungen  dahin  führen  mögen, 
dass  einmal  Ruhe  und  Frieden  in  den  Verband  kommt. 
Die  noch  fernstehenden  Vereine  werden  dann  nicht 
zögern,  ihren  Beitritt  zum  Verband  zu  erklären,  so  dass 
der  Verband  tatsächlich  Grosses  und  Gutes  für  unsere 
Sache  zu  leisten  imstande  sein  wird.  Um  die  Delegierten 
über  die  Zeiteinteilung  zu  informieren,  gibt  Herr  Wörn 
nochmals  die  angesetzten  Veranstaltungen  bekannt.  (Z.  L. 
„Viktoria  Luise“  fährt  in  geringer  Entfernung  am  Lokal 
vorbei!)  Zwei  Berufsstenographen  hatten  die  Führung 
des  Protokolls  übernommen;  ein  weiterer  Protokollführer 
wird  von  der  Versammlung  für  überflüssig  erklärt. 


Punkt  2 der  Tagesordnung:  Prüfung  der  Ver- 
bandskasse und  Entlastung  des  proviso- 
rischen Ausschusses. 

Von  Frankfurt  wurde  ein  Betrag  von  100.40  Mk. 
übernommen,  genau  100  Mk.  sind  an  Kongressgeldern 
eingegangen,  in  Summa  200.40  Mk.  Ausgaben  betragen 
14.50  Mk.,  so  dass  das  Vermögen  des  Verbandes 
185.90  Mk.  wäre.  Von  den  eingegangenen  100  Mk. 
darf  der  Stuttgarter  Verein  die  Kongresskosten  bestreiten. 
Herr  Dr.  Daudt  wünscht,  dass  die  Prüfung  der  Rech- 
nungen nicht  innerhalb  der  Sitzung  stattfindet.  Da  dieser 
Punkt  ohnedies  ein  Beratungsgegenstand  ist  und  es  sich 
hier  nur  um  Kontrolle  der  eingegangenen  Beiträge  handelt, 
lässt  Herr  Wörn  die  einzelnen  Delegierten  aufrufen. 

Zur  Beratung  steht  zunächst  ein  Dringlichkeitsantrag 
des  Vereins  „Vivarium“  Halle:  § 3 „Beratung  einge- 
laufener Anträge.“  Die  auf  Satzungsänderung  einge- 
laufenen Anträge  sollen  dem  Vorstand  als  Material  über- 
geben werden,  der  dann  bis  zum  nächsten  Verbandstag 
unter  Mitwirkung  seiner  Vorstandsmitglieder  dem  Kongress 
die  verbesserten  Satzungen  vorlegen  soll.  Herr  Dr.  Binde- 
wald begründet  den  Antrag  eingehend.  Gruber  „Heros“, 
Nürnberg,  ist  der  Antrag  auch  sympathisch,  doch  hält 
er  dann  die  Tagung  überhaupt  für  nicht  notwendig.  Die 
Delegierten  sind  hierher  gekommen,  um  irgend  eine 
Arbeit  zu  leisten,  darum  möchte  er  ihn  in  der  allge- 
meinen Form  nicht  befürworten.  Wohl  aber  wird  dieser 
Weg  bei  manchen  Anträgen  von  grossem  Vorteil  sein 
und  dem  Kongress  tatsächlich  manche  Arbeit  abnehmen. 
Diese  Ausführungen  unterstützen  die  Herren  Wörn  und 
Daudt.  — Angenommen. 

Weitere  Anträge:  Herr  Wörn  verliest  die  Anträge  des 
Herrn  Brüning  und  beginnt  Brief  der  „Vallisneria“  in  Pots- 
dam zu  verlesen.  Herr  Stridde  wünscht  die  Unterlassung  der 
Verlesung  des  Briefes,  da  keine  Anträge  darin  enthalten 
sind.  Bei  der  Beratung  können  sie  immerhin  von  Nutzen 
sein.  Es  wird  auf  Wunsch  des  Redners  festgestellt,  dass 
Herr  Brüning  die  Anträge  im  Namen  des  Vereins  „Hum- 
bold“,  Hamburg“,  gestellt  hat.  Herr  Gruber  gibt  zu- 
nächst eine  Erklärung  des  Herrn  Dr.  Wolterstorff  bekannt: 
„Ich  bitte  die  Anträge  Herrn  Biünings  in  gleicherweise 
zu  prüfen,  als  wenn  er  selbst  anwesend  wäre,  in  Ruhe 
und  Sachlichkeit.“  Redner  stellt  sich  als  Vertreter  des 
Herrn  Brüning  vor  und  spricht  von  dem  guten  Kern, 
der  auch  in  diesen  Anträgen  zu  finden  sei.  Der  Verband 
steht  noch  auf  so  schwachen  Füssen,  dass  er  guten  Rat 
nehmen  muss,  wo  er  ihn  finden  kann.  Brünings  Haupt- 
ziel ist,  möglichst  alle  Vereine  zum  Anschluss  zu 
bringen  und  wenn  er  uns  in  diesem  Bestreben  die  Hand 
reicht,  dann  wollen  wir  sie  ergreifen.  — Von  der  Durch- 
beratung der  einzelnen  Anträge  verspricht  sich  Redner 
nicht  viel  und  schlägt  vor,  die  Statuten  zur  Hand  zu 
nehmen  und  bei  den  einzelnen  Paragraphen  die  Namen 
der  Antragsteller  zu  vermerken  und  dann  der  Reihe  nach 
von  § 1 begonnen,  die  Beratung  vorzunehmen.  Herr 
Wörn  leitet  die  Notierung  und  erteilt  Herrn  Dr.  Daudt 
das  Wort  zu  § 2.  Redner  beantragt  das  Wort  „grund- 
sätzlich“ in  „möglichst“  abzuändern  und  begründet 
den  Antrag  damit,  dass  der  kongressgebende  Verein  sehr 
viel  Arbeit  mit  den  Vorbereitungen  des  Verbandstages 
hat  und  dann  die  Ausstellungen  darunter  zu  leiden  haben. 
Herr  Wegner  wünscht  grundsätzlich  zu  lassen,  denn  es 
wurde  mit  Absicht  in  Frankfurt  eingesetzt.  Der  Verbands- 
tag habe  auch  nach  aussen  hin  durch  eine  besondere  Ver- 
anstaltung auf  die  Aussenstehenden  zu  wirken,  gleichsam 
soll  die  Ausstellung  als  Reklame  für  unsere  Sache  dienen. 
Dr.  Wolterstorff  ist  auch  für  „möglichst“;  ebenso  Gruber, 
der  betont,  dass  die  Ausstellung  oft  nur  an  der  Lokal- 
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frage  scheitert  und  dann  jene  Städte  für  immer  von  einem 
Kongress  ausgeschlossen  wären.  Herr  Wörn  und  Dr.  Daudt 
befürworten  nochmals,  Herr  Dr.  Daudt  betont  besonders  die 
rechtliche  Seite  der  Frage.  Herr  Dr.  Merzbach  gibt  an 
Hand  von  Aufzeichnungen  bekannt,  dass  bereits  in  Frank- 
furt viel  über  beide  Wörter  gesprochen  wurde  und  be- 
antragt die  Fassung  zu  lassen.  An  der  Debatte  beteiligen 
sich  noch  die  Herren  Wörn,  Stridde  und  Haaga.  Um 
dem  Wortstreit  ein  Ende  zu  machen,  lässt  der  Vorsitzende 
darüber  abstimmen.  Antrag  Dr.  Daudt  wird  ange- 
nommen. 

§ 2c.  Antrag  „Hottonia“,  Darmstadt.  Die  Preis- 
richter sollen  vom  Verband  vorgeschlagen  werden  und 
der  betr.  Verein  soll  das  Recht  haben,  sie  anzuerkennen 
.oder  abzulehnen.  Herr  Wegner  erklärt,  dass  dies  im 
Geiste  der  ganzen  Satzungen  läge,  die  keinen  Zwang 
kennen,  sondern  den  Vereinen  grosse  Freiheit  gestatten. 
Antrag  „Hottonia“  wird  angenommen. 

Während  der  Verhandlungen  erbittet  Herr  Ganzloser, 
Vertreter  des  „Vereins  der  Zierfischpfleger“  von  Leipzig, 
das  Wort  zur  Geschäftsordnung  und  wünscht  Auskunft 
darüber,  ob  er  den  Leipziger  Verein  vertreten  kann  oder 
nicht,  da  er  weder  Mitglied  des  dortigen  Vereins  noch 
überhaupt  Mitglied  eines  Verbandsvereines  ist.  Nach 
längerer  Verhandlung  wird  beschlossen,  Herrn  Ganzloser 
nicht  als  Delegierten  zuzulassen.  Wenn  in  unseren 
Satzungen  dies  nicht  klar  zum  Ausdruck  gebracht  sei, 
so  möge  der  Vorsitzende  die  Aufnahme  der  betreffenden 
Bestimmungen  in  die  Wege  leiten.  Herr  Ganzloser  kann 
als  Kongressteilnehmer  an  den  weiteren  Verhandlungen 
teilnehmen. 

§ 2d.  Antrag  „Hottonia“.  „Ausarbeitung  von  Nor- 
malsatzungen für  die  Vereine.“  Es  handelt  sich 
dabei  darum,  ob  diese  Normalsatzungen  den  Vereinen 
aufgezwungen  werden  sollen.  Auch  hier  soll  kein 
Zwang  angewendet  werden. 

Antrag  „Hottonia“:  Auszeichnungen  von  Ver- 
einen usw.  Herr  Dr.  Daudt  schlägt  vor  einzuschieben: 
„Auszeichnung  von  Vereinen  und  einzelnen  Personen, 
die  sich  um  die  Aquarien-  und  Terrarienkunde  verdient 
gemacht  haben,  finden  durch  den  Verband  statt.“  An- 
genommen. 

§7.  Antrag  „Hottonia“,  Darmstadt.  Herr  Dr.  Daudt 
fordert  eine  klare  Ausdrucksformel,  ob  die  Rechte  der 
Vereine,  die  ihren  Austritt  aus  dem  Verband  erklären, 
sofort  oder  erst  mit  Ablauf  des  Jahres  erlöschen.  Dazu 
sprechen  die  Herren  Kälber-Ulm,  Wegner  und  Stridde. 
Nachdem  noch  Herr  Dr.  Merzbach  Aufklärungen  über 
die  Auslegung  dieses  Paragraphen  gegeben  hatte,  wird 
beschlossen,  keine  Aenderungen  vorzunehmen. 

§ 10.  Anträge  Brüning  und  „Heros“,  Nürn- 
berg. Herr  Gruber  befürwortet  zunächst  einen  Ein- 
heitsbeitrag, wie  Herr  Brüning  auch.  Da  aber  der  Ver- 
band nur  leistungsfähig  ist,  wenn  ihm  genügende  Mittel 
zur  Verfügung  stehen,  so  glaubt  er,  dass  der  Beitrag 
nicht  zu  niedrig  sein  darf.  Dieser  Ansicht  ist  auch 
Herr  Brüning  und  hat  seine  diesbezüglichen  Anträge  zu 
gunsten  des  Antrages  „Heros“  zurückgezogen.  So  wie 
in  Frankfurt  keine  Stimmung  für  den  Einheitsbeitrag  zu 
finden  war,  so  wollte  auch  in  der  Versammlung  sich 
niemand  für  den  Gedanken  erwärmen.  Redner  liess  des- 
halb diesen  Antrag  fallen  und  legte  besonderes  Gewicht 
auf  den  folgenden:  Es  sei  für  je  zehn  Mitglieder  der 
Vereine  1. — Mk.  Verbandsbeitrag  zu  erheben.  Min- 
destbeitrag sei  5.-  Mk. ; dann  steigend  bei 
60  Mitgliedern  6. — M k.,  70  Mitgliedern  7.—  M k. 
usw.  Durch  diesen  Modus  würden  Härten,  wie  sie  die 
bisherige  Skala  mit  sich  bringt,  vermieden.  Diese  Skala 
ist  besonders  für  die  kleineren  Vereine  günstig,  die  ent- 
sprechend ihrer  Mitgliederzahl  geringe  Beiträge  zahlen, 
während  durch  die  grossen  Vereine  immerhin  mehr  ge- 
leistet wird.  Wenn  wir  darauf  ausgehen,  möglichst  alle 


Vereine,  auch  die  kleinen,  zu  bekommen,  dann  muss 
man  auch  bei  der  Beitragsleistung  ihren  Kassenverhält 
nissen  Rechnung  tragen.  Redner  empfiehlt  dringend 
wohlwollende  Beratung  dieses  Antrages,  da  er  ihn  für 
sehr  wichtig  hält.  Herr  Dr.  Merzbach  greift  wieder  auf 
den  ersten  Entwurf  zurück,  der  dem  Antrag  „Heros* 
gleich  ist,  allerdings  ohne  kleine  Staffeln.  Er  befür- 
wortet, den  Paragraphen  zu  lassen  wie  er  ist,  da  sowohl 
Einheitsbeitrag  wie  auch  jede  Staffelung  Härten  mit  sich 
bringt.  Herr  Kälber,  Ulm,  ist  dem  Antrag  günstig, 
schlägt  aber  Aenderung  der  Staffelung  vor:  1 — 30  Mit- 
glieder 4. — bis  5. — Mk.,  von  da  ab  für  jedes  Mitglied 
10  Pfg.  Beitrag  berechnet,  sei  das  gerechteste,  was  wir 
schaffen  können. 

Herr  Dr.  Bindewald  macht  den  Vermittlüngsvor- 
schlag,  die  grossen  Zwischenräume  nochmals  zu  teilen: 
1 — 50  Mitglieder  5. — Mk. ; 50-75  Mitglieder  7.50  Mk. ; 
75  — 100  Mitglieder  10. — Mk.  usw. 

Gruber:  Wenn  der  Antrag  „Heros“  abgelehnt  werden 
sollte,  dann  würde  ich  diesem  Vermittlungsvorschlage 
zustimmen;  zunächst  bitte  ich  aber,  meinen  Antrag  im 
Auge  zu  behalten.  Herr  Stridde:  Da  jede  Staffelung 
Härten  mit  sich  bringt,  so  wäre  es  richtig,  jene  Staffelung 
zu  nehmen,  die  die  geringsten  Härten  aufweist.  Redner 
befürwortet  die  vorgeschlagene  Skala.  HerrSchad:  Der 
Antrag  Gruber  ist  der  gerechteste,  doch  sei  die  Verrech- 
nung für  den  Kassier  erschwert,  da  die  Beträge  alle 
Jahre  wechseln.  Herr  Kälber  empfiehlt  den  Antrag  und 
zwar  deshalb,  weil  er  entschieden  der  gerechteste  ist. 
Herr  Dr.  Bindewald  glaubt,  dass  die  meisten  Vereine 
doch  dann  einen  Einheitsbeitrag  haben,  denn  die  Mehr- 
zahl der  Vereine  werden  unter  50  Mitgliedern  haben  und 
ihnen  geht  eine  Staffelung  verloren.  Herr  Schwarzkopf 
macht  den  Vorschlag,  bis  100  Mitglieder  5. — Mk.,  über 
100  Mitglieder  10.—  Mk.  Beitrag  zu  erheben  und  damit 
auch  die  Stimmenzahl  bei  5. — Mk.  einen  und  bei  10. — Mk. 
zwei  Stimmen  festzusetzen.  Nachdem  nochmals  Herr 
Gruber  den  Antrag  befürwortet  hatte,  lässt  Herr  Wörn 
abstimmen.  — Angenommen. 

Herr  Wörn  bringt  den  Antrag  des  Stuttgarter  Vereins 
zur  Kenntnis:  Im  Januar  jeden  Jahres  hat  jeder 
Verein  dem  Ve  r b a n d s v o r s i t z e n d en  den  Stand 
der  Mitgliederzahl  vom  1.  Januar  mitzuteilen.  Diese 
Meldung  ist  vom  Vorsitzenden  des  Vereins  zu  unter- 
zeichnen. Dieser  Stand  ist  für  die  Ansetzung  der  Mit- 
gliederbeiträge zuständig.  Angenommen. 

§ 12.  Antrag  „Hottonia“,  Darmstadt.  Herr 
Dr.  Daudt  führt  aus,  dass  die  Arbeit  des  Verbandsvorstands 
derart  gross  ist,  dass  sie  drei  Mann  nicht  bewältigen 
können  und  sei  zu  hoffen,  dass  der  Verband  sich  end- 
lich einmal  grosse  Ziele  setzt.  Es  sei  deshalb  der 
Vorstand  um  vier  Mitglieder  zu  vergrössern,  die  für  den 
Anfang  auch  genügen  werden.  Diese  Herren  seien  aus 
verschiedenen  Teilen  des  Deutschen  Reichs 
zu  wählen.  Herr  Dr.  Wolterstorff  befürwortet  ent- 
schieden die  Wahl  von  vier  weiteren  Vorstandsmit- 
gliedern, damit,  wenn  eines  oder  mehrere  Mitglieder 
im  Laufe  des  Jahres  ausscheiden,  Ersatz  vorhanden  ist. 
Dr.  Merzbach  berichtet,  dass  im  ersten  Entwurf  fünf  Vor- 
standsmitglieder vorgesehen  waren ; der  Kongress  habe 
sie  auf  drei  reduziert,  weil  durch  Korrespondenzen  nach 
verschiedenen  Orten  die  Arbeit  nicht  erleichtert  würde. 
Es  müssten  also  drei  Personen  genügen.  Herr  Trefz  ist 
der  Ansicht,  dass  die  drei  Vorstände  nicht  ausreichend 
sind.  Die  Korrespondenz  sei  gross  und  es  käme  zu  leicht 
vor,  dass  Anfragen  unerledigt  bleiben  ohne  den  Fall,  den 
er  im  Auge  hat,  verallgemeinern  zu  wollen.  Die  Einrich- 
tung von  Vorstandssitzungen  in  wichtigen  Fällen  würde 
die  Arbeit  wesentlich  erleichtern.  Die  auswärtigen  Mit- 
glieder können  dem  Zentralvorstand  über  Stimmung  und 
Wünsche  der  übrigen  Vereine  leichter  berichten  und  in 
wichtigen  Sachen  Aufschluss  geben.  (Fortsetzung  folgt.) 


Für  die  Schriftleitung  verantwortlich : Dr.  W.  Wolterstorff,  Magdeburg-Wilhelmstadt,  Herderstr.  38  11. 
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Unter  alleiniger  Verantwortung  der  Einsender. 


A.  Mitteilungen. 


* Berlin.  „Triton“,  e.  V. 

7.  ordentliche  Sitzung,  Freitag,  12.  Sept. 

Der  I.  Vorsitzende  begrüsst  die  nach  langer  Ferien- 
pause zum  ersten  Male  wieder  Versammelten  und  gibt 
verschiedene  geschäftliche  Mitteilungen  bekannt.  Unser 
früheres  langjähriges  Mitglied,  Herr  A.  Lubinecki  in 
Charlottenburg,  ist  verstorben.  Die  „Nymphaea  alba“, 
Berlin,  sendet  ihren  „Monatsanzeiger“  sowie  ein  Rund- 
schreiben, welches  uns  zur  Meinungsäusserung  bezw. 
Mitbeteiligung  vorgelegt  wird.  — Von  einem  Neuköllner 
Verein  geht  uns  ein  augenscheinlich  an  die  Berliner 
Vereine  gerichtetes  Rundschreiben  zu,  in  dem  sich  der 
Verein  darüber  beklagt,  dass  ihm  durch  den  Verlag  der 
„W.“  folgender  Satz  aus  seinem  Sitzungsbericht  ge- 
strichen worden  sei:  „In  der  nun  folgenden  Diskussion 
über  die  Jubiläumsausstellung  des  „Triton“  war  nur  ein 
Urteil  vorhanden,  welches  dahin  ging,  dass  man  alles 
andere  eher  erwartet  hatte  als  eine  Ausstellung  der 
leistungsfähigsten  Berliner  Händlerfirmen  unter  dem 
Protektorat  des  „Triton“,  bei  welcher  die  nur  ganz  ver- 
einzelt ausstellenden  Liebhaber-Mitglieder,  welche  zum 
Teil  ganz  Vorzügliches  leisteten,  leider  kaum  zur  Gel- 
tung kamen.“  — Wir  erkennen  die  Friedensliebe  der 
„W.“,  die  diesen  Stein  des  Anstosses  zu  beseitigen  be- 
strebt war,  dankbar  an,  dennoch  möchten  wir  aus  an- 
geborenem Gerechtigkeitsgefühl  dies  Urteil  des  Neu- 
köllner Vereins  der  Oeffentlichkeit  nicht  vorenthalten; 
darüber,  ob  dasselbe  eine  „absolut  sachgemässe  Kritik“ 
darstellt,  kann  man  wohl  recht  geteilter  Meinung  sein. 
Sachlich  möchten  wir  aber  das  eine  erwidern,  dass  von 
einem  „Protektorat“  keine  Rede  sein  kann,  da  die  in 
Frage  kommenden  „Händler“  langjährige  und  treue 
Mitglieder  des  „Triton“  sind,  und  es  wäre  doch 
geradezu  absurd  gewesen,  diese  in  ihren  Darbietungen 
beschränken  zu  wollen,  bloss  aus  dem  Grunde,  weil  die 
Einzelliebhaber  des  „Triton“  in  Quantiät  an  seine  Gross- 
aussteller nicht  heranreichen  können.  Der  Neuköllner 
Verein  kennt  diese  Verhältnisse  ganz  genau,  es  war  ihm 
wohl  nur  ungewohnt,  bei  uns  auch  die  „Händler“  unter 
ihrem  Namen  ausstellen  zu  sehen,  während  er  sonst  bei 
Berliner  Ausstellungen  wohl  mehr  gewöhnt  ist,  die  Ob- 
jekte der  Händler  unter  der  Flagge  von  Vereinsmitglie- 
dern  segeln  zu  sehen.  — Am  18.  August  hat  die  Er- 
öffnung des  neuen  Aquariums  im  Zoologischen  Garten 
stattgefunden.  Wohl  alle  Besucher  desselben  sind  sich 
wohl  darin  einig,  dass  Berlin  damit  eine  Schöpfung  er- 
halten hat,  die  einer  Weltstadt  durchaus  würdig  ist.  Der 
Kustos  des  Aquariums,  Herr  Dr.  Heinroth,  hat  sich  in 
liebenswürdiger  Weise  erboten,  uns  über  die  Entstehung 
und  Anlage  desselben  einen  Vortrag  zu  halten;  dieser 
wird  in  unserer  Vereinssitzung  am  26.  September  statt- 
finden. — Herr  F.  Rossmässler  in  Leipzig,  der  einzige 
noch  lebende  Sohn  unseres  Altmeisters  Rossmässler, 
wendet  sich  mit  der  Bitte  um  eine  Unterstützung  an  den 
„Triton“,  da  er  sich  in  recht  bedrängten  Verhältnissen 
befindet.  Es  wird  ihm  ein  Geldgeschenk  bewilligt.  — 
Der  „Verein  der  Aquarien-  und  Terrarienfreunde“  Stutt- 
gart ladet  uns  in  einem  liebenswürdigen  Schreiben  zum 
Besuch  des  Stuttgarter  Verbandstages  und  zum  Beitritt 
zum  Verbände  dringend  ein.  Herr  Herold  bemerkt  da- 
zu, dass  auch  die  „Vallisneria“  in  Potsdam  lebhaft  für 
einen  Beitritt  der  Berliner  Vereine  zum  Verbände  be- 
müht sei,  eventuell  unter  Gründung  eines  Berliner  Be- 
zirksverbandes. Auf  eine  Einladung  des  Herrn  Drabsch, 
Vorsitzender  der  „Vallisneria“  in  Potsdam,  habe  eine 


Besprechung  einer  Anzahl  von  Vertretern  Berliner  Ver- 
eine stattgefunden,  an  der  von  seiten  des  „Triton“  die 
Herren  Ringel  und  Herold  teilgenommen  haben.  Eine 
Aussprache  über  diese  Anregung  führt  zur  Feststellung, 
dass  der  Standpunkt,  den  der  „Triton“  zu  dieser  Frage 
bisher  eingenommen,  sich  in  keiner  Weise  verändert  hat; 
wir  danken  den  beiden  Vereinen  für  ihre  uneigen- 
nützigen Bemühungen  und  bedauern  nur  lebhaft,  dass 
wir  ihnen  bis  auf  weiteres  nicht  mehr  als  eine  abwar- 
tende Haltung  von  seiten  des  „Triton“  versprechen  kön- 
nen. — Herr  Dr.  Koch  bringt  junge  Triton  marmoratus 
zur  Vorzeigung,  deren  selbstgezogene  Larven  er  auf 
unserer  Ausstellung  ausgestellt  hatte.  Diese  haben  die 
Monate  Juli  und  August  zur  Umwandlung  benutzt,  sind 
nun  prächtig  gefärbte  und  anscheinend  muntere  und  ge- 
sunde Tierchen  geworden.  Der  Vorstand. 

* Halle  a.  S.  „Daphnia“,  E.V, 

In  einer  der  letzten  Sitzungen  sprach  Herr  Lehrer 
Dennhardt  über  „Korallen  und  ihre  Bauwerke“. 
Eine  Menge  Abbildungen,  Zeichnungen,  Präparate  und 
Objekte  machten  den  Vortrag  interessant  und  anschaulich. 
Herr  Dennhardt  führte  ungefähr  folgendes  aus:  Die 

Korallen  gehören  zu  dem  Kreise  der  Hohl-  oder  Pflanzen- 
tiere — Coelenteraten.  ln  der  Fauna  des  Meeres  herrscht 
bei  den  Hohltieren  ein  grosser  Reichtum,  im  Gegensatz 
dazu  ist  unser  Süsswasser  sehr  arm  an  solchen  Tieren. 
Die  verschieden  gefärbten  Korallen,  die  „ätherischen  Ge- 
stalten“ der  Quallen  und  Medusen,  sowie  die  pflanzen- 
ähnlichen Polypen  bevölkern  das  Meer  in  unerschöpf- 
lichem Reichtum.  Als  typisches  Beispiel  dieser  Klasse  im 
Süsswasser  haben  wir  den  Süsswasserpolyp  Hydra  und 
noch  einen  Hydroidpolypen  Cordylophora.  Alle  Hohl- 
tiere sind  einfach  in  ihrem  Aufbau.  Einem  umgestülpten 
Handschuhfinger  gleichend,  an  dessen  oberen  Rande 
fadenartige  Gebilde,  die  Tentakeln,  stehen,  die  die  Mund- 
öffnung umgeben,  hat  das  Tier  nur  einen  Raum,  den  Gas- 
trovaskularraum,  er  ist  Verdauungskanal,  Blutgefässystem 
und  anderes  mehr.  Die  Haut  besteht  aus  drei  Schichten  : 
dem  Ektoderm,  dem  Mesoderm  und  dem  Endoderm.  Die 
Tentakeln,  die  für  das  Tier  die  Angriffs-  und  Verteidigungs- 
waffen sind,  besitzen  Nesselkapseln,  deren  Einrichtung  wir 
mit  Hilfe  des  Mikroskopes  an  unserem  Süsswasserpolyp 
Hydra  viridis  kennen  lernen  können.  In  dem  Ektoderm 
sieht  man  eine  Menge  heller  Stellen,  sie  ähneln  kleinen 
Bläschen.  Im  Innern  eines  solchen  Bläschens  liegt  ein 
hohler  Faden,  wie  eine  Uhrfeder  (mehr  korkzieherartig) 
aufgerollt,  er  enthält  eine  giftige  Flüssigkeit.  Aussen 
sitzt  auf  dem  Bläschen  ein  spitzer  Dorn,  Cnidozil.  Be- 
rührt ein  Tier  diesen  Fortsatz,  dann  explodiert  diese  Blase, 
das  heisst,  der  aufgerollte  Faden,  an  dem  an  der  Spitze 
einige  Widerhaken  stehen,  wird  herausgeschleudert  wie 
eine  Harpune  und  dringt  in  das  Tier  (Daphnie)  und  mit 
ihm  die  Flüssigkeit.  Da  gleich  mehrere  Geschosse  das 
Opfer  treffen,  so  wird  es  gelähmt,  es  ist  unerbittlich  an 
den  Arm  des  Strassenräubers  gefesselt.  Der  starken  Haut 
des  Menschen  schaden  diese  Explosivgeschosse  im  all- 
gemeinen nichts.  Allerdings,  einige  Meeresbewohner  rufen 
ein  Gefühl  beim  Menschen  hervor,  als  ob  man  in  Brenn- 
nesseln griffe,  daher  bezeichnet  man  diese  Bläschen  als 
„Nesselkapseln“  und  diese  Tiere  als  „Nesseltiere“.  Die 
Korallen  sind  wirbellose  Tiere,  die  einzelnen  Körperteile 
stehen  meist  strahlig  um  eine  Zentralachse.  Die  Verdauungs- 
organe sind  so  angeordnet,  dass  von  der  zentralen  Ver- 
dauungshöhle Kanäle  ausgehen,  die  sich  im  ganzen  Kör- 
per verteilen  und  so  die  Nahrung  überallhin  befördern. 
Die  Korallentiere  bilden  Kolonien,  Stöcke  und  Kronen, 
oft  sind  die  einzelnen  Tiere  miteinander  verbunden,  in 
einem  solchen  Stock  herrscht  Arbeitsteilung,  es  gibt  Nähr- 
tiere, Geschlechtstiere  usw.  Die  Fortpflanzung  ist  teils 
geschlechtlich,  teils  ungeschlechtlich.  Generationswech- 
sel. Gehören  Aktinien,  Quallen  und  Polypen  zu  demselben 
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Kreise  wie  unsere  Korallen,  so  sind  alle  doch  sehr  ver- 
schieden im  äusseren  Bau  und  ihrer  Lebensweise. 
Aktinien  sind  meist  grössere,  dauernd  festsitzende  Einzel- 
tiere. Quallen  lösen  sich  im  erwachsenen  Zustand  von 
der  Scholle  los  und  gondeln  frei  als  ätherisches  Gebilde 
im  Weltmeer  umher.  Die  Korallen  bilden,  wie  schon 
gesagt,  Stöcke,  sie  sind  Geselligkeitstiere,  das  Hauptunter- 
scheidungsmerkmal der  sonstigen  Pflanzentiere  von  den 
Korallen  ist,  dass  letztere  sich  ein  Wohnhaus  aus  Kalk 
bauen.  Die  Korallen  brauchen  eine  Temperatur  von 
25  °—  32°,  sie  sind  also  auf  die  Meere  der  wärmeren 
Zonen  verteilt.  Während  sie  im  Stillen  und  Indischen 
Ozean  häufig  anzutreffen  sind,  fehlen  sie  an  der  West- 
küste Afrikas  und  Amerikas  gänzlich.  Weit  über  3000 
Arten  hat  man  bisher  bestimmt.  Nach  der  typischen 
Zahl  der  Tentakeln  und  entsprechenden  Scheidenwänden 
teilt  man  sie  in  drei  Gruppen  ein:  a)  Die  Oktaktinien 
haben  acht  Tentakeln  ; zu  ihnen  gehören  die  Korkpolypen, 
Seefedern,  Rinden-,  Orgelkorallen  und  andere  mehr.  Die 
Einzeltiere  sind  in  eine  gemeinsame  Grundmasse  einge- 
bettet, das  Cönenchim,  darin  können  sie  sich  vollständig 
zurückziehen,  b)  Die  Hexaktinien  besitzen  an  Tentakeln 
sechs  oder  ein  vielfaches  von  sechs,  zu  ihnen  gehören 
die  Rinden-  und  Steinkoralien  z.  B.  Edel-,  Schwamm-, 
Strauch-,  Feuer-,  Leder-,  Kronen-,  Mäander-,  Stern-,  Waben-, 
Becher-,  Nelkenkoralle  und  andere  mehr,  c)  Die  vier- 
strahligen  Korallen  sind  ausgestorben,  sie  gehören  dem 
paläozoischen  Zeitalter  an.  Wundervoll  ist  das  Bild,  das 
eine  Korallensiedlung,  eine  solche  „Tierwiesedes  Meeres" 
dem  Beschauer  darbietet.  (Vergl.  „Natur  und  Haus“  1908.) 
Wir  stehen  am  Rande  einer  Felsklippe  allmählich  steigt 
sie  abgrundtief  hinunter  ins  Meer.  Mit  Staunen  erfüllt 
uns  die  geradezu  verschwenderische  Pracht,  die  sich  dort 
unten  am  Meeresboden  vor  unsern  Augen  ausbreitet. 
Wie  die  Blumenfülle  einer  Alpenmatte  im  Juni  erstrahlen 
diese  unterseeischen  Wiesen.  Hier  leuchtet’s  herauf  wie 
ein  Teppich  von  glühend  roten  Alpenrosen,  dort  das 
tiefe,  satte  Enzianblau.  Rosigweisse  Anemonenfelder 
wechseln  mit  purpurnen  Rosen.  Grosser  Bergmohn 
wächst  zwischen  braunen  Ranunkeln,  und  wo  ein  Fels- 
block liegt,  hat  der  gelbgrünc  Steinbrech  ihm  ein  Barett 
gesponnen.  Aber  es  ist  wie  ein  Märchen  aus  tausend 
und  einer  Nacht : wie  auf  ein  Zauberwort  sind  alle  Blumen 
auf  einmal  verschwunden.  Ein  Stein  fiel  ins  Wasser 
und  mit  Blitzesschnelle  zogen  alle  ihre  Kronen  in  die 
Kelche.  Erst  nach  geraumer  Zeit  ist  die  Wiese  in  ihrer 
ganzen  prangenden  Schönheit  wieder  hergestellt.  Es 
ist  das  Grösste  und  Schönste,  was  das  unendliche  Welt- 
meer in  seinem  Schoss  an  Geschöpfen  birgt.  Steigt 
man  ins  Wasser,  um  seine  Neugier  zu  befriedigen,  so  ist 
aus  dem  blendend  buntgefärbten  Felsblock  ein  brauner, 
mit  dünnem  Schleim  überzogener,  unscheinbarer  Sandstein 
oder  Kalkfelsen  entstanden.  Kommt  man  mit  den  nackten 
Füssen  auf  einige  Arten,  so  empfindet  man  bei  jedem 
Schritte  heftige  Schmerzen.  Die  Haut  wird  von  den 
Nelkenkorallen  und  den  zartblätterigen  Monticularien 
entsetzlich  geritzt.  Schmerzlich  brennen  die  Wunden, 
wenn  man  zufällig  die  schöne  fächerartige  Millepora 
complanata  berührt.  Die  Fischer  nennen  diese  Gattung 
wegen  des  brennenden  Schmerzes,  den  sie  verursacht, 
Schab  en  nar,  das  heisst  Feuerkoralle.  (Forts,  folgt.) 

' Leipzig.  „Biologischer  Verein“. 

Sitzung  vom  23.  September. 

Der  Kassierer,  Herr  Wehde,  berichtet  zunächst  über 
unser  Stiftungsfest  vom  vergangenen  Sonnabend  und 
wird  von  Vereinsseiten  besonders  der  Konzertsängerin 
Fräulein  Anna  Führer,  sowie  den  Herren  cand.  ling. 
Orient.  Beck,  Hartmann,  Haack  und  Kapellmeister  Dr.  Unger 
Dank  abgestattet.  Ebenso  danken  wir  der  Firma  Julius 
Feurich,  Leipzig,  für  das  freundlichst  zur  Feier  unseres 
Stiftungsfestes  zur  Verfügung  gestellte  Instrument.  — 


Herr  Brandt  schildert  in  anschaulicher  Weise  den  Laich- 
akt der  kolombischen  Schnecke  Marisa  rotula  und  zeigt 
Laich  von  ihr  vor.  — Herr  Rasch  teilt  mit,  dass  noch 
jetzt  im  Herbst  bei  ihm  Schleierfische  abge- 
laicht haben.  Die  Fische  haben  den  ganzen  Sommer 
über  getrieben,  doch  kam  es  erst  jetzt  zum  Laichakt. 
Ein  Teil  der  Laichkörner  ist  bereits  ausgekommen  und 
Herr  Rasch  hofft,  dass  es  ihm  gelingt,  die  Brut  auch  den 
Winter  durchzubekommen.  — Hierauf  berichtet  Unter- 
zeichneter über  einige  selten  gepflegte  Cichliden 
aus  den  Aquarien  des  Herrn  Brandt.  Zunächst  handelt 
es  sich  um  Cichlasoma  coryphaenoides  Heckei.  Dieser 
Fisch  ist  von  Arnold,  Hamburg,  in  „W.“  vom  12.  Novem- 
ber 1912  abgebildet  und  kurz  beschrieben.  Man  kennt 
ihn  bisher  aus  dem  Rio  Negro  (wo  ihn  Natterer  erst- 
malig fing),  aus  Obidos  und  aus  dem  Lago  Saraca.  Cich- 
lasoma coryphaenoides  ist  ein  Fisch  von  räuberischem 
Aussehen  mit  besonders  grossen  roten  Augen,  die  sich 
von  der  blaugrauen  bis  schwarzen  Grundfarbe  scharf  ab- 
heben. Gezüchtet  ist  der  Fisch  bis  jetzt  noch  nicht, 
wenn  er  nicht  vielleicht  mit  jenem  „neuen  blauen  Cich- 
liden“, der  in  der  letzten  Zeit  öfters  in  den  Zeitschriften 
offeriert  wurde,  identisch  ist.  Der  Fisch  ist  unverträg- 
lich und  dürfte  die  Grösse  des  Chanchito  erreichen.  — 
Weit  friedlicher,  wenn  auch  nicht  so  farbenprächtig, 
ist  die  afrikanische  Tilapia  heudeloti  Dumeril,  aus 
dem  Niger,  die  Arnold  ebenfalls  in  „W.“  Nr.  18  1913 
beschrieb  und  abbildete.  Diese  Tilapia  wirkt  besonders 
durch  ihren  häufigen,  sehr  schnell  vor  sich  gehenden 
Farbenwechsel  und  das  Arnoldsche  Bild  zeigt  wohl  ein 
in  starker  Erregung  befindliches  Tier.  Für  gewöhnlich 
scheint  der  Fisch  einfarbig  messinggelb.  Manchmal  er- 
scheinen zwischen  den  auch  von  Arnold  gezeichneten 
Querbinden  schwarze  Punkte.  Leider  gelangten  nur  ein- 
zelne Exemplare  dieser  Art  nach  Leipzig,  die  nicht  erkennen 
lassen,  um  welche  Geschlechter  es  sich  handelt.  — Ueber 
einen  neuen  farbenprächtigen  Hemichromis  von 
der  Kongomündung  wird  demnächst  in  einer  unserer 
Fachzeitschriften  berichtet  werden.  — Vom  „Clou“  Ptero- 
phyllum  scalare  erhofft  man  immer  noch  Nachzucht. 
Verwirrend,  wenn  nicht  falsch  wirkt  für  diesen  Fisch  die 
Bezeichnung  „Mondfisch“.  Es  ist  hier  ebenso  wie  mit 
der  Bezeichnung  „Papageifisch“  für  den  Mormyriden 
Marcusenius.  Unter  „Mondfisch*  versteht  man  einige 
nordamerikanische  Barsche,  während  für  Pterophyllum 
der  Name  „Mondsichelfisch“  viel  treffender  und  richtiger 
wäre.  — Ein  kleiner  Zwergcichlide,  Nannacara  taenia 
Regan,  wird  von  Herrn  Brandt  schon  seit  langem  gepflegt. 
Diese  bald  fleckig  bald  gestreift  erscheinenden  Fische 
haben  bereits  abgelaicht.  Die  gelben  Laichkörner  wurden 
im  Blumentopf  abgelegt  und  das  Männchen  übte  Brut- 
pflege aus.  Zu  wünschen  ist  nur,  dass  sich  dieser  Zwerg- 
cichlide bald  einer  grossen  Verbreitung  in  Liebhaber- 
kreisen erfreuen  möge,  zumal  es  sich  um  sehr  friedliche 
Fische  handelt,  eine  Erscheinung,  die  auch  bei  Zwerg- 
cichliden  nicht  allzu  häufig  angetroffen  wird. 

Linz  a.  Donau.  „Nymphaea“. 

Der  neugegründete  Verein  für  Aquarien-  und  Ter- 
rarienkunde, „Nymphaea“,  hielt  am  17.  September,  um 
8 Uhr  abends,  im  Gasthof  „Habsburgerhof“  eine  Ver- 
sammlung, verbunden  mit  einem  Vortragsabend,  ab.  — 
Nach  Eröffnung  der  Versammlung  durch  den  Vorstand 
Josef  Bergmeier  kamen  einige  interne  Vereinsangelegen- 
heiten zur  Erledigung;  erwähnt  sei  ein  Antrag  des 
Herrn  Barth,  der  Verein  möge  im  botanischen  Garten 
ein  Aquarium  errichten,  was  allgemeine  Zustimmung 
fand.  Hierauf  setzte  Herr  Mag.  Pharm.  Engelbert  Ritz- 
berger seinen  bei  der  letzten  Vereinszusammenkunft  be- 
gonnenen Vortrag,  betitelt  „Im  Schilf  und  See",  fort  und 
befasste  sich  in  seinen  Ausführungen  diesmal  mit  den 
echten  Wasserpflanzen.  Er  gab  dabei  interessante  Auf- 
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Schlüsse  über  die  Art  der  Bestäubung  bei  Insekten-  und 
Windblütlern  sowie  über  die  Lebensbedingungen  und 
Anpassungsfähigkeit  der  Wasserpflanzen  und  erläuterte 
sie  durch  analoge  Beispiele  aus  dem  Reiche  der  Wasser- 
tiere. Er  kam  dann  auf  den  Wasserhahnenfuss  und  das 
Laichkraut,  die  ebenfalls  Beispiele  biologischer  Anpas- 
sungsfähigkeit darbieten,  zu  sprechen  und  zeigte,  wie 
die  doppelte  Anpassungsfähigkeit  vieler  Pflanzen  an 
fliessendes  und  ruhiges  Wasser  geeignet  war,  diesen 
Pflanzen  ihre  Behauptung  durch  alle  Wechselfälle  langer 
Erdperioden  hindurch  wesentlich  zu  erleichtern.  Lebhafter 
Beifall  der  Versammlung  dankte  dem  Redner  für  seinen 
gediegenen  Vortrag.  Hierauf  gab  Herr  Hermann  Barth 
in  ausführlicher  Darstellung  Anleitungen  zur  Zucht  und 
Pflege  des  Maulbrüters,  jenes  eigenartigen,  in  Aegypten 
heimischen  Fisches  aus  der  Gattung  der  Cichliden,  des- 
sen Weibchen  die  junge  Brut  14  Tage  lang  im  Maule 
mit  sich  herumträgt.  Der  Umstand,  dass  einige  lebende 
Exemplare  dieses  interessanten  Tieres  zur  Hand  waren, 
erhöhte  natürlich  noch  die  Aufmerksamkeit  der  Ver- 
sammelten für  den  fesselnden  Vortrag.  Auch  Herrn 
Barth  wurde  am  Schlüsse  seiner  Ausführungen  wohl- 
verdienter Beifall  zuteil.  Hierauf  wurde  die  Versteige- 
rung von  Fischen  und  Pflanzen  vorgenommen.  Am 
Schlüsse  der  Versammlung  richtete  Herr  Bergmeier  die 
Aufforderung  an  die  Anwesenden,  ihr  Möglichstes  zu 
tun,  die  breite  Oeffentlichkeit  für  die  Aquarien-  und 
Terrarienpflege  zu  interessieren  und  durch  Anwerben 
neuer  Mitglieder  den  jungen  Verein  zu  stärken,  worauf 
einige  Neubeitritte  erfolgten.  „Tagespost“,  Linz. 

B.  Berichte. 

Hamburg.  „Rossmässler“. 

Generalversammlung  vom  17.  September. 

37  Personen.  — Nach  Verlesung  und  Genehmi- 
gung des  Protokolls  werden  die  als  Gäste  erschienenen 
Herren  Kahl  und  Fr.  Lieckfeldt  als  Mitglieder  aufge- 
nommen. — Der  leider  notwendig  gewesene  „offene 
Brief“  unseres  Vereins  und  der  der  „U.  V.“  kommt  kurz 
zur  Besprechung  und  es  wird  sodann  zum  Hauptpunkt 
der  Tagesordnung  „Zeitschriftenwechsel“  übergegangen. 
Die  Gründe,  aus  denen  wir  leider  gezwungen  sind,  die 
uns  allen  alsZeitschrift  lieb  gewordene  „W.“  auf- 
zugeben, sind  allgemein  bekannt.  Einstimmig  wird  be- 
schlossen, ab  1.  Oktober  die  „Bl.“  als  Vereinsorgan  zu- 
zulegen, was  den  Mitgliedern,  welche  der  Generalver- 
sammlung nicht  beiwohnten,  speziell  angezeigt  werden 
soll.  Die  „Bl.“  haben  uns  sehr  kulante  Bezugs-  und 
Insertionsbedingungen  gestellt  und  werden  wir  von  die- 
ser Zeitschrift  wohl  nicht  persönliche  Angriffe  zu  er- 
warten haben  wie  die  Redaktion  der  „W.“  sie  uns  ge- 
boten hat  und  neuerdings  auch  weiter  bietet.  — Herr 
Gag  stiftete  liebenswürdigerweise  Fische  für  ein  Schul- 
aquarium. — Unser  als  Pflanzenzüchter  bekannter  Herr 
Schwarzer  zeigt  eine  2 Meter  hohe  Sagittaria  monte- 
vidensis  vor,  die  er  in  einem  verhältnismässig  kleinen 
Zimmeraquarium  bereits  im  dritten  Jahre  zur  Blüte  be- 
kommen hat,  während  sonst  behauptet  wird,  dass  diese 
Pflanze  nur  einjährig  sei.  — Ueber  die  Fortpflanzung 
der  Enchytraeen  werden  die  verschiedensten  An- 
sichten bekannt  und  soll  Herr  Dr.  Wolterstorff,  dem  wir 
bekanntlich  zu  verdanken  haben,  dass  wir  auf  die  Zucht 
dieser  für  uns  Liebhaber  heute  unentbehrlichen  Futter- 
tiere aufmerksam  gemacht  worden  sind,  über  diese 
Frage  um  Aeusserung  gebeten  werden. 

Conn,  Schriftführer. 

* Lübeck.  „Verein  für  Aquarien-  und  Terrarienkunde“. 

Versammlung  am  26.  September. 

Anwesend  waren  19  Mitglieder  und  ein  Gast.  Ein- 
gegangen war  ein  offener  Brief  des  Vereins  „Rossmäss- 


ler“, Hamburg,  ferner  ein  Schreiben  des  Herrn  Ross- 
mässler, Leipzig.  Um  Aufnahme  bittet  Herr  W.  Schie- 
ring,  Glockengiesserstrasse  7,  II.  — Der  Verein  be- 
schloss, das  Gesuch  des  Herrn  Rossmässler,  Herrn  Dr. 
W.  Wolterstorff  zu  empfehlen,  der  bereits  1906  eine 
Sammlung  veranstaltete,  mit  der  Bitte,  diese  Sammlung 
zu  wiederholen,  da  wir  uns  von  einer  geleiteten  Samm- 
lung weit  mehr  versprechen  als  von  Einzelgaben.  — Da 
in  unserem  Futterteich  Fische  eingesetzt  worden  sind, 
soll  der  Pachtvertrag  zum  1.  Jan.  1914  gelöst  werden.  — 
Für  die  Bücherei  werden  die  fehlenden  Hefte  der  „Biblio- 
thek für  Aquarien-  und  Terrarienkunde“,  sowie  die  Zeit- 
schrift „Natur“  angeschafft.  — Darauf  hielt  der  Vor- 
sitzende ein  kurzes  Referat  über  die  Frage : „W  i e 
stellen  wir  uns  zum  Verband  der  deut- 
schen Vereine  für  Aquarien-  und  Ter- 
rarienkunde?“ In  der  Einleitung  gab  der  Redner 
ein  Bild  über  die  Entwicklung  der  Liebhaberei  und  der 
Vereine  in  Deutschland,  um  dann  auf  die  Aufgaben 
unserer  Vereine  hinzuweisen:  Ausbreitung  der  Lieb- 
haberei, Verbreitung  naturwissenschaftlicher  Kenntnisse, 
Eintreten  für  den  Naturschutz,  Unterstützung  der 
Wissenschaft.  Vom  Verbände  hat  nicht  jeder  Verein, 
jedes  Mitglied  sofort  fühlbaren  Nutzen,  wohl  aber  kön- 
nen unsere  Vereinsaufgaben  durch  den  Verband  weit 
besser  gefördert  werden.  Aus  diesem  Grunde  sollten 
sich  die  Vereine  zahlreich  anschliessen,  denn  je  grösser 
die  Zahl  der  Vereine,  desto  höher  auch  die  Leistungen 
des  Verbandes.  — Nach  einer  kurzen  Debatte  wurde  der 
Beitritt  beschlossen.  — Der  Frosch  brachte 
Mk.  1.36,  die  optische  Kasse  Mk.  1.26.  Der  Vorstand. 

Wien.  Hietzinger  Aquar.-  u.  Ter  rar. -Verein  „Stichling“. 

Ausschusssitzung  vom  12.  September. 

Obmann,  Herr  Beran,  begrüsst  die  erschienenen 
Ausschussmitglieder  und  teilt  mit,  dass  nun  nach  Be- 
endigung der  Ferien  die  Vereinsabende  wieder  regel- 
mässig abgehalten  werden.  Besprochen  werden  ins- 
besondere die  Programmpunkte  bei  dem  Ende  dieses 
Monats  abzuhaltenden  Familienabend.  Die  Fischbestel- 
lung zu  diesem  Abend  wird  Herrn  Fiala  übertragen.  — 
Von  mehreren  Herren  liegen  Aufnahmeanträge  vor.  Als 
Mitglieder  werden  aufgenommen  die  Herren:  Josef 
Knapp,  Strassenbahnbediensteter;  Rudolf  Pelikan,  Kauf- 
mann; Josef  Bruna,  Pressmeister;  Hermann  Schiebel, 
Magazinier.  Als  korrespondierendes  Mitglied  wurde 
Herr  Lehrer  Karl  Fabian,  Hausbesitzer  in  Budweis,  auf- 
genommen. Da  das  Wirtslokal  des  Herrn  Schnitzer, 
XVIII.,  Märzstr.  138,  in  dem  bisher  unsere  Ausschuss- 
sitzungen abgehalten  wurden,  gekündigt  worden  ist, 
wird  beschlossen,  die  Ausschusssitzungen  abwechselnd 
bei  den  uns  als  Mitglieder  angeschlossenen  Restaura- 
teuren abzuhalten.  — Herr  Beran  verbreitet  sich  noch 
über  die  Abhaltung  einer  grossen  Fischbörse. 

Vereinsabend  vom  18.  September. 

Der  Ausschuss  berichtet  über  die  bisher  gepflogenen 
Vorarbeiten  zu  dem  Familienabend  und  den  dabei  not- 
wendig gewordenen  Beschlüssen,  die  vom  Plenum  auch 
vollinhaltlich  angenommen  werden.  Ebenso  wird  be- 
schlossen, bei  den  eingeladenen  und  bis  zur  gegebenen 
Frist  nicht  angemeldeten  Vereinen  und  Personen  den  in 
der  Einladung  vorgemerkten  Regiebetrag  von  60  Heller 
einzuheben.  Es  folgt  nun  die  Aufstellung  der  Liste  der 
zu  dem  Festabend  angemeldeten  Verlosungsspenden. 
Herr  Fiala  hält  hierauf  seinen  Bericht  über  die  Tümpel 
in  der  Umgebung  von  Budweis  und  hebt  darin  beson- 
ders den  Pflanzen-,  Wasserinsekten-  und  Futterreichtum 
in  den  einzelnen  Tümpeln  hervor.  Herr  Lhotak  berichtet 
über  die  am  7.  und  8.  stattgefundene  Exkursion  nacli 
„Neusiedl-Diernholz“.  Ein  Besuch  des  Wiener  Viva- 
riums wird  für  November  vorgesehen.  R.  Fiala. 
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Tagesordnungen. 


Feuerbach.  „Helleri“. 

Monatsversammlung  am  27.  September. 

Der  Vorsitzende  eröffnete  um  9 Uhr  die  Sitzung.  — 
Zu  Punkt  1 erledigte  der  Kassier  die  Einzahlungen;  neu 
aufgenommen  wurde  Herr  Franz  Alber,  Tunnelstrasse  9. — 
Punkt  2.  Das  Protokoll  der  letzten  Versammlung  wurde 
verlesen  und  genehmigt.  Punkt  3.  Die  Delegierten 
statteten  Bericht  über  die  Bundes-  und  Verbandstagung 
ab.  In  der  Bundessitzung  wurde  als  Ort  der  nächsten 
Bundestagung  Feuerbach  gewählt.  Da  mit  dem  Bundes- 
tag gleichzeitig  eine  Ausstellung  stattfindet,  so  werden 
unsere  Mitglieder  schon  heute  ersucht,  sich  zu  dieser 
Ausstellung  nach  Kräften  zu  rüsten,  damit  unsere  Gäste 
sehen,  was  Feuerbach  leisten  kann.  Der  Verlauf  der 
Tagungen  usw.  wird  ja  in  den  Vereinszeitungen  bekannt 
gegeben,  es  wird  daher  hier  auf  ein  näheres  Eingehen 
verzichtet.  Auf  der  Stuttgarter  Ausstellung  wurde  der 
Verein  durch  silberne  Medaille  und  Ehrenpreis  ausge- 
zeichnet. — Wegen  unserer  Tümpelanlage  war  der  Vor- 
sitzende persönlich  auf  dem  Oberamt  Leonberg  um  die 
Sache  zu  erledigen,  die  Genehmigung  zur  Anlage  der- 
selben ist  nun  endlich  da.  Wir  richten  nun  in  Anbetracht 
der  nächstjährigen  Ausstellung  und  des  Bundestages  die 
dringende  Bitte  an  die  Mitglieder,  sich  doch  an  der  Fertig- 
stellung des  Tümpels  rege  zu  beteiligen;  wenn  an  einigen 
freien  Nachmittagen  sich  8—10  Mitglieder  an  der  Be- 
arbeitung beteiligen,  so  sind  wir  in  Kürze  fertig.  Also 
frisch  ans  Werk.  — An  ein  Mitglied  muss  ein  Schreiben 
erlassen  werden,  dass  es  sich  aller  Aeusserungen  über 
den  Verein  enthält,  es  müsste  sonst  §7  unserer  Satzungen 
in  Anwendung  gebracht  werden.  — Unser  Mitglied  Herr 
Knapp,  welcher  die  Fischbestellungen  erledigt,  brachte 
zur  Kenntnis  der  Versammlung,  dass  er  im  August  bei 
Herrn  J.  Baumgärtel,  1.  Vorsitzender  des  Vereins  „Wasser- 
rose“, Auerbach  i.Vogtl.,  Fische  für  denVerein  bestellte. 
Dieselben  kamen  hier  an,  jedoch  fast  ohne  Wasser,  wes- 
halb die  Mehrzahl  der  Fische  tot  war.  Auf  Reklamation 
des  Herrn  Knapp  in  Auerbach  traf  am  16.  August  eine 
Karte  ein,  in  welcher  Herr  Baumgärtel  mitteilte,  dass  er 
für  die  toten  Fische  teilweisen  Ersatz  schicken  wolle,  er 
bitte  deshalb  um  die  Kanne.  Die  Kanne  wurde  abgesandt. 
Vierzehn  Tage  darauf  reklamierte  Herr  Knapp  aufs  neue, 
bekam  aber  keine  Antwort.  Vier  Wochen  später  schrieb 
Herr  Knapp  wieder  und  bat,  ihm  doch  wenigstens  die 
Kanne  zurückzuschicken,  auf  die  Fische  verzichte  er,  wo- 
rauf er  wieder  keine  Antwort  erhielt.  Es  blieb  deshalb 
Herrn  Knapp  nichts  anderes  übrig,  als  sich  nunmehr  an 
die  Oeffentlichkeit  zu  wenden.  Vielleicht  erhält  er  auf 
dieses  hin  seine  Fischkanne.  Der  Verein  enthält  sich 
hierüber  jeder  Aeusserung  und  lässt  die  Liebhaber  usw. 
darüber  urteilen.  — Gleichzeitig  machen  wir  unsere  Mit- 
glieder schon  jetzt  darauf  aufmerksam,  dass  am  Samstag, 
den  25.  Oktober,  unsere  diesjährige  Generalversammlung 
staltfindet.  — Die  Fischbörsen  an  jedem  zweiten  Samstag 
im  Monat  werden  ab  1.  Oktober  eingestellt.  Schluss  der 
Sitzung  11 ‘/a  Uhr.  W.  Nitsche. 


Tagesordnungen. 

Altona.  „Verein  Altonaer  Aquarienfreunde“  E.  V. 

Nächste  Versammlung  am  Donnerstag,  den  16.  Okt 
im  Vereinslokal,  gr.  Bergstr.  215.  Briefadresse:  H.  Oster- 
mann, Altona-Ottensen,  Bahrenfelderstr.  105.  — Tages- 
ordnung: 1.  Protokoll;  2.  Eingänge;  3.  Aufnahme  neuer 
Mitglieder;  4.  Zeitschriftenbericht;  5.  Bericht  über  unser 
Stiftungsfest;  6.  Versteigerung  nicht  abgeholter  Gewinne; 

7.  Verlosung,  resp.  Versteigerung  von  Fischen;  8.  Verseil. 

H.  Ostermann. 

Berlin.  „Nordwest". 

Die  nächste  Sitzung  am  16.  Oktober  fällt  aus.  Dafür 
findet  ein  Besuch  bei  dem  .Verein  der  Aquarien-  und 

Verlag  von  J.  E.  G.  Wegner,  Stuttgart,  Immenhoferstr.  40. 


Terrarienfreunde“  in  Tegel  statt.  Treffpunkt:  Bahnhof 
Wedding  8—8*4  Uhr.  Vollzähliges  Erscheinen  der  Mit- 
glieder mit  ihren  Damen  wird  erwartet.  Mehlhorn. 
Berlin-Schöneberg.  „Argus“. 

Nächste  Sitzung  Donnerstag,  den  16.  Oktober,  abends 
9 Uhr  im  „Vereinshaus“,  Hauptstr.  5.  Tagesordnung: 
Prot.,  Eing.,  Geschäftl.,  Liebhaberei.  Gäste  willkdmmen. 

Es  wird  hierdurch  nochmals  auf  unser  111.  Stiftungs- 
fest hingewiesen.  Dasselbe  findet  am  Sonnabend,  den 

1.  November,  im  „Vereinshaus“  statt  und  sind  Billets 
hierzu  in  der  nächsten  Sitzung  zu  haben,  sofern  sie  den 
Mitgliedern  noch  nicht  inzwischen  durch  die  Post  zu- 
gegangen sind.  Der  Vorstand. 

Dresden.  „Ichtyologische  Gesellschaft“. 

Tagesordnung  für  Freitag,  den  17.  Oktober:  1.  Ein- 
gänge; 2.  Literaturbesprechung ; 3.  Gratisverlosung  von 
Jungfischen;  4.  Verschiedenes.  Arth.  Oberländer. 

Duisburg.  „Verein  der  Aquar.-  u.  Terrar.-Freunde.“ 

Tagesordnung  zum  20.  Oktober:  l.Prot.;  2.  Literatur- 
bericht; 3.  Bericht  über  die  Sitzung  der  „Vereinigung  der 
Aquarien-  und  Terrarienvereine“  in  Essen-Ruhr;  4.  Fisch- 
bestellungen ; 5.  Verschiedenes.  Die  Mitglieder  werden 
gebeten,  die  Fischbestandlisten  zur  nächsten  Sitzung 
Herrn  Niederlaak  zu  überreichen.  Der  Vorstand. 
Halle  a.  S.  „Daphnia“. 

Tagesordnung  für  Freitag,  den  17.  Oktober:  1.  Ge- 
schäftliches; 2.  Zeitschriftenbericht ; 3.  Vortrag:  „Leben 
der  Tiefsee“;  4.  Verschiedenes.  Um  recht  zahlreiches 
Erscheinen  wird  gebeten.  Der  Vorstand. 

Köln.  „Sagittaria“1 

Nächste  Sitzung  am  Donnerstag,  den  16.  Oktober: 

1.  Protokollverlesung;  2.  Eingänge;  3.  Vortrag  des  Herrn 
W.  Meisterfeld  ; 4.  Verlosung;  5.  Fragekasten ; 6.  Versch. 
Um  zahlrriche  Beteiligung  wird  gebeten.  J.  Müller. 

Köln.  „Wasserstern“. 

Tagesordnung  für  Donnerstag,  den  16.  Oktober: 
Generalversammlung.  1.  Kassen-  und  Materialienbericht; 

2.  Vortrag:  „Aquarianers  Werdegang“  (Herr  Vollmer); 

3.  Verschiedenes  und  Verlosung.  Der  Vorstand. 

Mülheim  a.  Rh.  „Verein  der  Aqu.-u.  Terr.-Freunde“. 

Tagesordnung  für  Dienstag,  den  14.  Okt. : l.Prot.; 
2.  Eingänge;  3.  Besprechung  über  das  Stiftungsfest; 

4.  Literaturbericht;  5.  Verl,  wertvoller  Fische;  6.  Frage- 
kasten. Es  wird  gebeten,  die  rückständigen  Monats- 
beiträge und  Zeitschriftengelder  zu  begleichen. 

Der  Vorstand. 

Mülheim-Ruhr.  „Gesellschaft  f.  Aqu.-  u.  Terr  -Kunde“. 

Tagesordnung  für  18.  Oktober:  1.  Sitzungsbericht; 
2.  Literaturburicht ; 3.  Freie  Aussprache ; 4.  Bericht  über 
die  Versammlung  der  Aquarien-  und  Terrarienvereine  am 
11.  Oktober  1913  in  Essen  (Ruhr);  5.  Bericht  der  Bücher- 
kommission ; 6.  Verschiedenes.  — Herr  Oberlehrer  Liwen- 
bruch  hat  sich  als  Mitglied  angemeldet. 

Die  Versammlung  ist  um  eine  Woche  verschoben, 
um  den  Mitgliedern  den  Besuch  der  Versammlung  der 
„Vereinigung  der  Aquarien-  und  Terrarienvereine  in  Essen 
(Ruhr)“  zu  ermöglichen.  Der  Vorstand. 

Rostock  i.  M-  „Lotus“. 

Tagesordnung  für  die  Versammlung  am  Mittwoch, 
den  15.  Oktober,  abends  9 Uhr:  1.  Protokollverlesung; 
2.  Ausstellungsbesprechungen ; 3.  Fischverlosung ; 4.  Be- 
schlussfassung über  Abhaltung  eines  Lichtbildervortrags; 

5.  Verschiedenes.  Der  Vorstand. 

Zwickau  i.  Sa.  „Aquarium“. 

Tagesordnung  für  Donnerstag,  den  16.  Oktober,  punkt 
9 Uhr  abends  im  „Greif“:  1.  Eingänge;  2.  Vortrag  des 
Herrn  Oberarzt  Dr.  Hentschel  über  „Zeugung  und  Ur- 
zeugung“; 3.  Unsere  Liebhaberei;  4.  Verschiedenes.  — 
Bitte  recht  zahlreich  zu  kommen.  Rauh. 

— Druck  der  Verlagsbuchdruckerei  Otto  Sautter,  Stuttgart. 


Alle  für  den  redaktionellen  Teil  der  „Blätter“  angenommenen  Beiträge  werden  honoriert.  Soweit  nicht  anders  vereinbart,  wird 
vorausgesetzt,  dass  nur  ungedruckte  Originalarbeiten  eingesandt  werden,  welche  in  gleicher  oder  ähnlicher  Form  keinem  anderen  Blatte 
zur  Verfügung  gestellt  sind.  Mit  der  Annahme-Erklärung  gehen  die  Beiträge  mit  allen  Rechten  in  das  Eigentum  des  Verlages  über.  — 
Auf  Vereinsnachrichten  und  dergl.,  welche  nicht  honoriert  werden,  findet  Vorstehendes  keine  Anwendung. 


Meine^Seefische. 

es a- 


Von  Fritz  Fraenkel,  Frankfurt  a.  M.  Mit  zwei  Abbildungen. 


Dank  der  veranstalteten  Aquarienausstellun- 
gen mehrten  sich  die  Liebhaber  der  Seewasser- 
tiere ausserordentlich.  Die  guten  Postverbin- 
dungen von  Nordsee  und  Mittelmeer  und  die 
billigen  Preise  er- 
möglichen den  Be- 
zug von  Wasser, 

Tieren  und  Pflan- 
zen bis  tief  ins  Bin- 
nenland hinein.  Die 
Tiere  gelangen  oft 
in  bester  Verfas- 
sung an  und  berei- 
ten ihren  Besitzern 
mehr  Freude  und 
weniger  Mühe  als 
die  Haltung  von 
Exoten  und  wärme- 
bedürftigen Tieren. 

Eins  jedoch  fehlte 
so  ziemlich  bis 
heute,  das  war  die 
Zucht  von  See- 
fischen. DieseZei- 
len  sollen  dartun, 
dass  es  wohl  mög- 
lich ist,  Seefische  im  Aquarium  zur  Zucht  zu 
bringen  und  aufzuziehen ,).  Erforderlich  dafür 
ist  ein  naturgemäss  eingerichtetes,  grösseres  Bek- 
ken,  das  den  Bedürfnissen  der  Fische  entspricht. 

Ich  richtete  daher  mein  Becken  von  1 ,20  m 
Länge,  50  cm  Höhe  und  42  cm  Breite  folgender- 
massen  ein:  Nachdem  die  Ecken  des  Aquariums 
und  die  gläserne  Bodenscheibe  mittelst  einer 


0 Doch  hat  z.  B.  Herr  Gienke  schon  mancherlei 
Zuchterfolge  mit  Seefischen  erzielt.  Siehe  den  Artikel 
„Seefische,  welche  sich  zu  Zuchterfolgen  im  Aquarium 
eignen“,  in  nächster  Nummer.  D.  Red. 


Mischung  von  Goudron  und  Schiffspech  gut 
verpicht  waren,  baute  ich  für  die  lange  Rück- 
wand ausserhalb  des  Behälters  eine  aus  einem 
einzigen  Stücke  bestehende  Bimssteinwand,  die 

vom  Boden  des  Be- 
hälters bis  an  den 
Rand  des  Aqua- 
riums reichte,  und 
mit  Vorsprüngen, 
Vertiefungen  und 
leicht  übersicht- 
lichen Höhlen  ver- 
sehen wurde.  Das 
ganze  wurde  , trok- 
ken  gelassen,  in 
Wasser  gelegt,  um 
den  zurZusammen- 
setzung  gebrauch- 
ten Zement  zu  ent- 
säuern und,  nach- 
dem der  Boden  des 
Behälters  mit  sorg- 
fältiggewaschenem 
Seesand  bedeckt, 
an  die  hintere  Glas- 
scheibe gestellt,  an 
der  die  Wand  glatt  abschloss.  Dadurch  verhütete 
ich,  dass  sich  Tiere  hinter  die  Wand  verkrochen, 
gewährte  jeder  Seerose  den  ihr  zusagenden 
Wasserstand,  hatte  stets  alles  offen  vor  Augen, 
und  was  das  wichtigste  werden  sollte,  es  boten 
die  hier  und  da  angebrachten  Vorsprünge  den 
auskriechenden  Jungfischen  flachen  Wasserstand, 
Schutz  und  Nahrung. 

Nahrung  deswegen,  weil,  nachdem  ich  meine 
länger  als  drei  Jahre  in  meinem  Besitze  befind- 
lichen zahlreichen  Algen  und  Seemoose  heuer 
eingesetzt  und  Mittelmeerwasser  eingefüllt  hatte, 


Abb.  1.  Seepferdchen  ( Hippocampus  antiquorum). 
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die  Bimssteinwand  sich  bald  zuerst  mit  einer 
braunen,  dann  aber  giftgrünen  Algenschicht  zu 
überziehen  begann,  in  der  sich  ungeheuer  viel 
Infusorien  entwickelten.  Die  Sonne  ruht  vier 
Stunden  auf  dem  Behälter.  Ich  besetzte  nun  das 
Becken,  nachdem  ich  es  acht  Tage  durchlüftet, 
mit  Seerosen,  Röhrenwürmern,  Garneelen  usw. 
und  konnte  feststellen,  dass  sich  die  Tiere  sehr 
wohl  fühlten  und  zum  Teil  sich  auch  vermehr- 
ten. Die  Pflanzen  wuchsen  weiter,  wenn  auch 
sehr  langsam,  und  alles  gedieh  aufs  beste. 

Nun  ging  es  an  die  Besetzung  mit  Fischen. 
Ich  verschaffte  mir  „Glasaale“  (junge,  eben  um- 
gewandelte Aale,  Montee),  die,  in  die  Becken 
transportiert,  sofort  in  Seewasser  gesetzt,  mun- 
ter umherschwammen  und  derart  gediehen,  dass 
sie  in  Jahresfrist  ausrangiert  wurden,  weil  sie 
25  cm  lang  wurden ! Da  ich  die  Aale  nicht 
entbehren  wollte,  die  sich  durch  Verzehren  aller 
Leichen  und  des  übrig  gebliebenen  Futters  sehr 
nützlich  machten,  kaufte  ich  mir  junge  Süss- 
wasseraale,  gewöhntesienach  und 
nach  an  Seewasser  und  setzte  sie  mit 
demselben  Erfolge  ins  Becken.  Grosse,  gesunde 
Stichlingspärchen  wurden  ausgesucht  und  eben- 
so an  Seewasser  gewöhnt,  in  dem  sie  sich  nach 
kurzer  Zeit  bis  auf  das  schnelle  Atmen  sehr 
wohl  fühlten  und  bald  allerlei  Unfug  trieben. 
Nachdem  sie  sich  erst  einmal  mit  den 
nesselnden  Tentakeln  der  See- 
rosen bekannt  gemacht  hatten, 
wurden  sie  ungeheuer  vorsich- 
t i g und  vermieden  es,  in  nähere  Berührung  mit 
den  Seerosen  zu  kommen,  was  sie  aber  nicht  ab- 
hielt, die  den  Seerosen  gereichten  Stückchen 
Fleisch  in  drolligster,  behutsamster  Weise  zu 
stehlen.  (Auch  ein  Beweis,  dass  der 
Fisch  lernt!)  Bald  wurde  das  Weibchen 
trächtig,  das  Männchen  legte  sein 
Hochzeitskleid  an  und  baute  mit  Algen, 
die  es  abriss,  ein  Nest,  nicht  so  ordentlich  wie 
im  Siisswasser,  jedoch  genügte  es  und  diente 
bald  als  Eiablage  und  Wiege.  Die 
Jungen  krochen  bald  aus  und  sind 
nun  fortpflanzungsfähig. 

Von  mehreren  Seepferdchen  ( Hippocampus 
antiquorum ),  die  ich  erhielt,  erwies  sich  eins  als 
Männchen,  das  die  Eier  in  seiner  Tasche  mit 
herumtrug.  Die  Tiere  fühlten  sich  im  heissen 
Sommer  sehr  wohl,  frassen  sehr  gut,  namentlich 
schwarze  Mückenlarven,  und  eines  Morgens  sah 
ich,  dass  das  Männchen,  mit  dem  Greifschwanz 
an  dem  Durchlüftungsrohr  hängend,  die  Jungen 
aus  seiner  Tasche  entschlüpfen  liess.  Letztere 


stiegen  an  die  Oberfläche,  statt  senkrecht  wage- 
recht schwimmend,  und  behielten  sie  dieses 
Schwimmen,  an  der  Scheibe  hängend,  24  Stun- 
den bei.  Nach  dieser  Frist  schwammen  sie,  wie 
es  sich  für  ein  anständiges  Seepferdchen  gehört, 
munter  senkrecht  umher  und  machten  Jagd  auf 
die  Infusorien  an  der  Bimssteinwand  und  den 
Scheiben.  59  Stück  konnte  ich  zählen,  als  ich 
jedoch  bemerkte,  dass  die  Alten  Jagd  auf  ihre 
Kinder  machten,  fing  ich  sie  heraus  und  setzte 
sie  in  einen  anderen  Behälter,  in  dem  sie  rasch 
wuchsen,  bis  sie  leider,  infolge  der  aussetzenden 
Durchlüftung,  zugrunde  gingen. 

Aalmuttern,  Zoarces  viviparus  (vergl. 
Abbildung  Nr.  8 in  dem  kürzlich  erschienenen 
Artikel  „Freuden  und  Leiden“  von  L.  Schulze)  be- 
scherte mir  der  nächste  Transport  und  fand  ich 
bereits  in  der  Transportkanne  einzelne  Junge, 
während  das  betreffende  Weibchen  gleich  nach- 
her einging.  Ein  anderes  Weibchen  dagegen, 
gleichfalls  trächtig,  frass  ungeheuer  viel  Regen- 
würmer und  brachte  nach  acht  Tagen  an  v i e r- 
zigStück  zirka  4 cm  grosse  J unge 
zur  Welt,  die  erst  träge  auf  den  Boden  fielen, 
nach  einiger  Zeit  aber  munter  umhersch wammen, 
tüchtig  frassen  und  sich  als  ausdauernde 
Fische  erwiesen  haben,  während  die  Alte 
bald  darauf  starb.  Die  Lebias- Arten,  die  reizen- 
den Kärpflinge,  zu  züchten,  gelang  mir  nicht. 
Wohl  wurde  das  Weibchen  trächtig,  das  Männ- 
chen schwamm  in  seinem  grün  und  gelb  schim- 
mernden Hochzeitskleid  umher,  jedoch  zum  Ab- 
laichen kam  es  nicht,  die  Rundung  des  Weib- 
chens verschwand  und  das  Männchen  legte  sein 
schillerndes  Kleid  ab.  Ich  vermute,  dass  den 
Fischchen  die  zur  Laichablage  nötige  Pflanzenart 
fehlt,  gleich  dem  Seestichling,  mit  dem  schon  oft 
dasselbe  passiert  ist.  Die  diesem  dazu  nötige 
Tangart  ist  mir  trotz  aller  Bemühungen  nicht  zu- 
gänglich und  hält  sich  auch  nicht  im  Aquarium.-) 
Schollen,  Butt  (vergl.  Abbildung  „Bl.“  1912, 
S.  388)  und  Rochen,  einmal  lebend  angelangt,  er- 
holten sich  alsbald  und  wurden  nach  einiger 
Zeit  so  zahm,  dass  sie  dem  Pfleger  die  Regen- 
würmer von  den  Fingern  nahmen.  Freilich 
fressen  sie  ungeheuer,  15  mittlere  Regenwürmer 
für  eine  Scholle  von  6 cm  ist  nicht  viel,  und  nach 
einigen  Stunden  bereits  vermag  sie  von  neuem 
zu  fressen.  Diese  Tiere  wuchsen  derart  rasch 
heran,  dass  ich  sie,  als  zu  gross  geworden,  von 
6 cmbinnenfiinfMonatenauf  1 8 b i s 
2 0c  m,  dem  „Zoo“  überweisen  musste. 

3)  Vergleiche  aber  Gienkes  Ausführungen  bei  der 
Seenadel.  Die  Red. 
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Nun  will  ich  vom  Liebling  aller  Seeliebhaber 
sprechen,  dem  Blennius  (Schleimfisch)  und  zwar 
dem  Blennius  cornutus  und  seiner  Zucht. 
Dieser  reizende  Fisch,  einer  der  schönsten  und 
klügsten  seiner  Gattung  und  der  Fische  überhaupt, 
ist  ja  öfter  in  den  Becken  zu  finden  und  erfreut 
durch  sein  verträgliches  Wesen,  seine  Anspruchs- 
losigkeit und  Zahmheit  den  Pfleger.  Seine  Neu- 
gier ist  so  gross,  dass  ein  Pfiff3)  oder  ein 
GreifennachdemFutterstöckchen 
g e n ü g t,  um  ihn  zum  Erscheinen  an 
der  Scheibe  zu  veranlassen.  Der 
Blennius  wird  so  zahm,  dass  man  ihn  mit  sei- 


dem  Neuangekommenen.  Beide  Tiere  vertrugen 
sich  miteinander,  frassen  tüchtig  und  bald  be- 
merkte ich,  dass  das  stets  dicke  Bäuchlein  des 
alten  Weibchens  mehr  und  mehr  anschwoll.  Auch 
der  Neuling  zeigte  ein  anderes  Wesen.  Die 
grauen  Flecke  am  Körper  wurden  stichlingsrot, 
die  braunschwarzen  leuchteten  in  tiefem  Glanze, 
das  kluge,  so  überaus  ausdrucksfähige  Auge 
strahlte  rotumsäumt  in  herrlichem  Glanze.  Die 
sonst  hellen,  durchsichtigen  „Hörnchen“  wurden 
milchweiss.  Bald  begannen  die  Liebkosungen 
und  auch  Beissereien,  bis  eines  schönen  Tages 
das  Weibchen  ein  Plätzchen  zwischen  Rotalgen 


Abb.  2.  Grosser  Schleimfisch  ( Blennius  gattorugine  Brünn.)  Aufnahme  von  A.  Cerny. 
(Wir  bringen  hier  die  Abbildung  einer  verwandten  Art  aus  der  Adria.) 


nem  Schneckenhaus,  das  er  sauber  hält  und 
bewohnt,  aus  dem  Wasser  nehmen  und  ihn  wie- 
der ins  Wasser  setzen  kann,  ein  Schauspiel,  das 
ich  zur  grössten  Freude  meiner  Besucher  oft  vor- 
führte. Ich  hatte  im  Aquarium  bereits  seit  ein- 
einhalb Jahren  einen  solchen  zahmen  Blennius , 
der  sich  später  als  Weibchen  erwies.  Ich  erhielt 
nun  1912  einen  andern  Blennius,  den  ich  zu  ihm 
gesellte.  Ein  munteres  Umschwimmen  von  seiten 
des  alten  Tieres  bezeigte  sein  Wohlgefallen  an 

8)  Wiederholte  Versuche  unter  Beisein  eines  Wissen- 
schaftlers wären  sehr  erwünscht!  Sie  würden  dartun, 
woran  ich  gar  nicht  zweifle,  dass  auch  der  Blennius 
hört!  Dr.  Wolt. 

Ist  vor  Zeugen  geschehen.  F.  F. 


aussuchte  und  die  Pflanzenstengel  von  jedem 
Schmutze  dadurch  befreite,  dass  es  sie  mit  dem 
Maule  abstreifte,  dabei  stets  vom  Männchen 
überwacht. 

Die  Fische  drehten  ihren  geschmeidigen  Kör- 
per fast  im  Kreise,  umschlangen  sich,  zuletzt 
kroch  das  Männchen,  eng  an  das  Weibchen  an- 
gepresst, über  den  Bauch  des  Weibchens.  Ein 
Erzittern  der  Körper,  ein  lüsternes  Aufblitzen 
des  Auges  und  schon  traten  die  Eier  aus. 

Sorgfältig  suchte  das  Weibchen  die  steck- 
nadelkopfgrossen Eier  zusammen,  heftete  sie  in 
ein  Klümpchen  von  Haselnussgrösse  zwischen 
die  sauber  gefegten  Pflanzenstengel  und  be- 
wachte sie  16  Tage  lang  treulich,  während  das 
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Männchen  sich  um  nichts  bekümmerte.  Nach 
einigen  Tagen  wurden  die  Eier,  zirka  100  bis 
150,  gelblich,  nach  dem  sechsten  Tage  zeigten 
sich  die  Augen  und  am  17.  schlüpften  die  Jung- 
fischchen  aus,  mit  Dottersack  versehen  und  un- 
beholfen am  Boden  liegend.  Nach  einigen  Stun- 
den bemerkte  ich  oben  im  flachen  Wasser  der 
vorspringenden  Bimssteinwand  gegen  50  Stück 
Junge,  die  dicht  unter  der  Wasseroberfläche 
träge  dalagen.  Nach  zwei  Tagen  verschwand 
der  Dottersack  und  machten  sich  die  Fischchen 
auf  die  Jagd  nach  Infusorien,  die  ja  in  den  gift- 
grünen Algen  massenhaft  vorhanden  waren.  Die 
Temperatur  des  Wassers  betrug  22  0 C.  Am 
3.  Dezember  1912  kamen  die  Jungen  zur  Welt, 
gediehen  gut,  bis  sie  das  tiefere  Wasser  aufsuch- 
ten  und  dort  den  alten  Fischen  zur  Beute  fielen. 
Ich  fing,  soviel  ich  konnte,  heraus  und  setzte  sie 
in  einen  anderen  Behälter,  in  dem  sie  sich  jedoch 
anscheinend  nicht  wohl  fühlten  und  nach  und 
nach  eingingen.  Zum  Andenken  an  die  erfolg- 
reiche Zucht  hob  ich  acht  Stück,  4 cm  gross,  in 
Formol  auf. 

Es  ist  also  möglich,  Seefische  im 
Aquarium  zu  züchten. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  noch  verschiedenes 
erwähnen.  Ich  entferne  nie  ein  abgestorbenes 
Tier  oder  eine  Pflanze,  sondern  überlasse  die 
Vernichtung  den  Aalen  oder  Garneelen,  die  in 
kurzer  Zeit  mit  dem  Feichnam  aufgeräumt  haben. 
Eine  Trübung  des  Wassers  tritt  nicht  oder  nur 
vorübergehend  ein.  Statt  mit  Holzkohle  durch- 
lüfte ich  bei  Besetzung  mit  Fischen  mit  spani- 
schem Rohr.  Die  grösseren  Fuftperlen  erzeugen 
eine  fortwährende,  starke  Zirkulation  des  Was- 
sers, die  durch  feine  Durchlüftung  nicht  erreicht 
werden  kann.  Dann  aber  als  wichtigsten  Punkt 
möchte  ich  die  abwechslungsweise  Ernährung 
nennen,  die  ich  meinen  Fischen  darbiete. 

Regenwürmer,  rote  und  schwarze  Mücken- 
larven, Kaulquappen,  Daphnien  und  Cyclops  und 
nicht  zuletzt  Enchytraeus,  unser  aller- 
bestes und  absolut  ungefährlichstes 
Fischfutter,  verfüttere  ich  abwechselnd.  Eric/iy- 
traens  bleiben  selbst  tagelang  im  Seewasser 
lebend  und  werden  stets  von  allen  Fischen  ge- 
gefressen,  während  rote  Mückenlarven  und 
Regenwürmer  nicht  immer  genommen  werden. 
Sehe  ich  aber,  dass  die  Fische  trächtig  werden, 
so  füttere  ich  Bachflohkrebse,  die  einige  Minuten 
lebend  bleiben.  Dieses  kräftigste  aller  Futter- 
arten wirkt  in  nur  kleiner,  aber  dafür  öfters  ge- 
gebener Portion  Wunder  und  enthält  alle  fin- 
den Körper  des  Fisches  nötigen  Substanzen. 


So  mancherlei  wäre  noch  zu  erwähnen  und 
gar  viele  Hilfsmittel  und  Tricks  sind  in  Fieb- 
haberkreisen  noch  nicht  veröffentlicht.  Möge 
dieser  Artikel  dazu  beitragen,  dass  der  schönste 
Zweig  unserer  Fiebhaberei  aufblühe  und  gedeihe! 


Poecilia  sphenops  Cuv.  et  Val.  var.  (?) 

Von  Wilh.  Schreitmüller  („Ichtyol.  Ges.“)  Dresden. 
Mit  je  einer  Originalzeichnung  nach  dem  Leben  vom 
Verfasser  und  C.  Bessiger. 

Im  Sommer  vorigen  Jahres  erhielt  ich  unter 
einer  Sendung  Fische,  welche  ich  von  H.  Härtel, 
Dresden,  bezogen  hatte,  auch  ein  Paar  einer 
Poecilia,  welche  Tiere,  wie  mir  Härtel  damals 
mitteilte,  aus  Mittelamerika  stammen  sollten. 
Die  Grundfärbung  des  Männchens  ist  am  Rücken 
ein  hübsches  Olivgrün,  die  Flanken  weisen 
bronzefarbigen  Ton  auf  und  sind  mit  kleinen, 
metallisch  schimmernden  Pünktchen  — längs- 
seits — besetzt.  Nach  dem  Bauche  zu  geht  die 
Färbung  in  ein  Orangegelb  über,  welches  an 
der  Unterseite  in  weiss  verläuft.  Der  ganze 
Fisch  ist  schwarz  gescheckt.  Die  Kie- 
mendeckel schillern  blau  irisierend.  Bauch,  Rük- 
ken,  After-  und  Schwanzflosse  sind  gelblich, 
Brustflossen  farblos.  Das  Weibchen  zeigt  am 
Rücken  dunkelolivgrüne  Färbung,  sämtliche 
Flossen  sind  gelb  ausser  den  Brustflossen,  welche 
ebenfalls  wie  beim  Männchen  farblos  sind.  Vom 
Rücken  nach  den  Flanken  zu  ziehen  sich  bei 
meinen  Tieren  (?)  — in  senkrechter  Richtung 
acht  bis  neun  dunkle  Querstreifen  herab. 
Fängs  der  Flanken  zeigen  die  Fische  drei  bis 
vier  Fängsreihen  grünlich-blau-schimmernder 
Pünktchen.  Die  vordersten  Strahlen  der  Bauch- 
flossen haben  bläulich  irisierende  Färbung,  eben- 
so das  Kopulationsorgan  des  Männchens  an  den 
vordersten  Strahlen.  An  der  Basis  ist  die 
Schwanzflosse  dunkler  gelb  gefärbt,  ebenso  die 
Rückenflosse  an  derselben  Stelle,  die  Iris  des 
Auges  ist  blaugrün  mit  dunkler  Pupille.  Fänge 
des  Männchens  3 — 47»  cm,  die  des  Weibchens 
4 — 5 cm.  Das  Weibchen  war  nicht  schwarz- 
gescheckt. (Siehe  Abb.  1.) 

Ich  wusste  seinerzeit  nicht,  welcher  Art  ich 
diese  Tiere  zuschreiben  sollte  und  war  neugierig, 
wie  die  eventuelle  Nachzucht  hiervon  ausfallen 
würde. 

Am  26.  Oktober  1912  brachte  das  Weibchen 
zum  ersten  Male  acht  Jungtiere  zur  Welt,  die  bei 
ihrer  Geburt  eine  Fänge  von  zirka  6 — 8 mm 
zeigten.  Ihre  Färbung  ist  grau  bis  graugrün, 
am  Rücken  etwas  dunkler.  Der  Bauch  ist  weiss- 


Wilh.  Schreitmüller:  Poecilia  sphenops  Cuv.  et  Val.  var.  (?) 


685 


lieh.  Schwarze  Fleckung  zeigten  die  Tierchen 
vorerst  nur  spärlich,  einzelne  von  ihnen  gar 
nicht  (drei  Stück).  Am  Schwanzstiel  befindet 
sich  ein  kleiner  dunkler  Fleck.  Die  Flossen  sind 
hellgelb  (Brustflossen  farblos)  gefärbt. 


Abb.  1.  Poecilia  sphenops  Cuv.  et.  Val.  var.  (?) 

Oben  $ ungescheckt,  unten  </  gescheckt. 

Originalzeichnung  nach  dem  Leben  von  Wilh.  Schreitmüller. 

Die  Fischchen  traten  in  Zwischenräumen  von 
11,  18,  23  und  28  usw.  Minuten  einzeln  zu- 
tage. Das  Weibchen  vergriff  sich  nicht  an  ihnen. 

Die  Tierchen  machten  alsbald  Jagd  auf  Infu- 
sorien und  gediehen  späterhin  bei  Fütterung  mit 
Salatpulver,  kleinsten,  ausgesiebten  Cyclopen 
und  Daphnien  und  Piscidin  (000)  bei  22  0 C 
vortrefflich.1)  Die  Tiere  weiden  auch  gerne  die 
Algen  von  Scheiben  und  Pflanzen  ab. 

Ganz  besonders  möchte  ich  hervorheben, 
dass  bei  dem  alten  Weibchen  der  so-  * 
genannte  „Trächtigkeitsfleck“  fast  gar 
nicht  zu  sehen  war,  während  die- 
ser bei  Poecilia  sphenops,  — mexicana 
und  — spilurus  gewöhnlich  sehr 
deutlich  sichtbar  ist.  Von  den 
Nachzuchttieren,  welche  ich  erhielt, 
haben  sich  alle  mehr  oder  weniger 
schwarz  gefärbt,  auch  die  drei  zuerst 
nicht  gescheckt  gewesenen  Exemplare. 

Um  mich  nun  über  den  Namen 
dieser  Fische  zu  orientieren,  sandte 
ich  vor  einigen  Monaten  einige  Sprit- 
exemplare an  Herrn  Dr.  Wolterstorff 
mit  der  Bitte  ein,  diese  in  London 
bestimmen  zu  lassen.  Am  13.  April 
1913  teilt  mir  nun  Herr  Dr.  Wolterstorff  mit, 
dass  Herr  Regan,  London,  diese  Fische  als 
„ Poecilia  sphenops  Cuv.  et  Val.“  bestimmt  habe. 


Ich  muss  offen  gestehen,  dass  mich  dieses 
Resultat  ziemlich  überrascht  hat,  denn  ich  hätte 
den  Fisch  eher  als  alles  andere,  als  „ sphenops “ 
angesprochen. 

Die  Meinungen  betreffs  der  Arten  (?) 
Poecilia  mexicana,  — spilurus  und  — sphenops 
sind  auch  in  Wissenschaftlerkreisen  noch  geteilt. 

— So  erkennen  z.  B.  Günther,  sowie  Jordan 
et  Evermann  die  P o e c i 1 i e n „ — mexicana , 

— spilurus  und  — sphenops “ als  drei  ver- 
schiedene Arten  an,  während  Garman  diese 
drei  Arten  unter  dem  Namen  „ Poecilia  sphe- 
nopsli  zu  s a m m e n z i e h t,  sie  also  nicht  als 
verschiedene  Arten  gelten  lassen  will. 

Ich  habe  bereits  alle  drei  Fische,  und  zwar  in 
reinrassigen  Exemplaren  ")  gepflegt,  könnte 
aber  nicht  behaupten,  dass  der  erstbeschriebene 
Fisch  auch  nur  mit  einer  dieser  drei  Tiere  bezüg- 
lich seiner  Färbung  übereinstimmt.  Wenn  auch 
die  Färbung  dieser  drei  Arten  (?)  sehr  variabel 
ist,  so  müsste  aber  doch  wenigstens  dieses  oder 
jenes  charakteristische  Merkmal  eines  dieser  drei 
Arten  an  dem  Tier  vertreten  sein,  — es  erinnert 
aber  in  k e i n e r Weise  hieran. 

Von  Poecilia  spilurus  fehlen  ihm  der  violette 
Schimmer  der  Flanken  und  die  in  drei  Reihen 
an  letzteren  hinlaufenden  orangegelben  Pünkt- 
chen, welche  das  Tier  während  der  Laichzeit  auf- 
weist, ebenso  ist  seine  Rückenflosse  nicht  wie  bei 
„ spilurus “ graublau,  sondern  gelb.  — Von 
Poecilia  mexicana  fehlen  ihm  ebenfalls  die 


Abb.  2.  Poecilia  sphenops , gescheckte  Varietät. 

Originalzeichnung  von  C.  Bessiger.  Aufgenommen  in  den  Vereinigten  Zierfisch- 
züchtereien  Conradshöhe. 


orangefarbenen,  in  Längsreihen  stehenden 
Punkte  und  die  schwarzen  Tüpfel  der  Schwanz- 
flosse, ganz  abgesehen  von  der  Rückenflosse, 


')  Pflanzliche  Nahrung  wie:  Schleim-  und 
andere  Algen  (ausser  Fadenalgen),  pulverisierte  ge- 
trocknete Wasserlinsen  und  Salatpulver  usw. 
sind  zur  Aufzucht  unbedingt  nötig.  Der  Verfasser. 


2)  Diese  drei  Arten  wurden  früher  verschiedentlich 
miteinander  gekreuzt,  sodass  Bastarde  öfters  in  den  Handel 
kamen,  wodurch  man  schliesslich  gar  nicht  mehr  klug 
werden  konnte,  was  man  erhielt. 
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welche  bei  „ mexicana “ (Weibchen)  an  der  Basis 
schwarz,  im  oberen  Teile  gelb  gerandet  und  in 
der  Mitte  weiss  gefärbt  ist.  Bei  „ mexicana “ 
sind  ferner  nur  vier  bis  fünf  oder  sechs  Quer- 
streifen zu  konstatieren,  während  bei  diesem 
Tier  acht  bis  neun  solche  vorhanden  sind,  usw. 
Wenn  also  G a r m a n sämtliche  drei  Arten  ( ?) 
in  eine  zusammenzieht,  so  müssen  die  betreffen- 
den Tiere  in  Färbung  riesig  variieren. 

Ich  kann  mich  der  Ansicht  des  Herrn  Regan, 
dass  das  anfangs  beschriebene  Tier  unsere  all- 
bekannte Poecilia  sphenops  darstellt,  n i c h t a n- 
schliessen,  zum  mindesten  halte 
i c h d i e s e s f ü r e i n e besondere  Va- 
rietät oder  Unterart  von  Poecilia 
sphenops  (!),  denn  es  weicht  ganz  und  gar  in 
bezug  auf  Färbung  und  Grösse  von  letzterer  ab. 
Ich  glaube  ganz  sicher,  dass,  wenn  Herrn  R e - 
g a n anstatt  der  Spritexemplare  lebende  Tiere 
zur  Verfügung  gestanden  hätten,  dieser  eben- 
falls meiner  Ansicht  gewesen  wäre.  Eine  Be- 
stimmung nach  Spritexemplaren,  deren  natür- 
liche Farben  nicht  mehr  klar  erkennbar  sind,  ist 
eben  ungleich  schwieriger,  als  nach  lebenden, 
ihre  Farben  schön  repräsentierenden  Tieren. 

Eventuelle  anatomische  Unterschiede  sind 
mir  leider  nicht  bekannt. 

Sei  es  nun,  wie  es  wolle,  das  Fischchen  ist 
auf  jeden  Fall  eine  hübsche  Bereicherung  der 
Kollektion  von  Zahnkarpfenliebhabern.  Es 
pflanzt  sich  leicht  fort,  ist  anspruchslos,  munter 
und  hübsch  gefärbt,  und  was  die  Hauptsache  ist, 
es  steht  nicht  hoch  im  Preise,  so  dass  es  sich 
jeder  Liebhaber  leicht  beschaffen  kann. 


Vivarienpflege  und  Zimmerluft- 
verschlechterung. 

Von  Dr.  P.  K r e f f t. 

Wie  immer  wir  über  das  Gute  und  Schöne, 
das  unsere  Liebhaberei  mit  sich  bringt,  denken 
mögen  — den  klassischen  Lobesvermerk  „non 
ölet“  (zu  Deutsch : „es  riecht  nicht“)  können  wir 
im  allgemeinen  leider  nicht  dazu  machen.  Wenn 
wir  von  dem  salonmässig  sauber  gehaltenen 
Kaltwasseraquarium  und  von  gleichfalls  unge- 
heizten, reich  bepflanzten,  aber  um  so  schwächer 
und  nur  mit  kleinen  Tieren  bevölkerten  Terrarien 
absehen,  so  dürften  wirklich  nur  wenige  von 
mehr  oder  minder  unangenehmer  Geruchentwick- 
lung freie  Vivarienbetriebe  übrig  bleiben.  Die 
zweierlei  Ursachen  dieses  Uebelstandes  sind  be- 
kanntlich der  Dunst  der  verbrannten  und  unver- 
brannten Heizstoffe  einerseits  und  die  durch  der 


Pfleglinge  Ausscheidungen  und  durch  ver- 
wesende Futterstoffe  verunreinigte  Behälterluft 
beziehungsweise  das  Behälterwasser  anderseits. 
Erfahrungsgemäss  tritt  die  letztere  Geruch- 
ursache weit  weniger,  wenn  überhaupt,  bei 
Fischbehältern  hervor,  wie  beispielsweise  bei 
Schildkrötenaquarien;  sie  pflegt  hingegen  sehr 
ins  Gewicht  zu  fallen  bei  stark  besetzten 
Schlangen-  und  Echsenterrarien,  ja  selbst  bei  nur 
schwacher  Besetzung,  wenn  es  sich  um  grosse 
Pflegeobjekte,  wie  etwa  Leguane  und  Riesen- 
schlangen, handelt.  Also  ist  es  zunächst  an  uns 
Terraristen,  auf  Abhilfe  des  Uebels  bedacht  zu 
sein,  das,  wie  wir  uns  zum  Tröste  ja  sagen  kön- 
nen, wohl  nur  selten  als  ernste  Gesundheits- 
schädlichkeit (so  bei  Verwendung  undichter  Gas- 
leitungen !),  um  so  mehr  aber  als  ästhetische  Be- 
einträchtigung unseres  Heims  anzusehen  ist. 
Und  auch  hiergegen  Abhilfe  zu  schaffen,  haben 
wir  die  bündige  Verpflichtung.  Ist  doch  der 
Vorwurf,  'dass  die  Terrarienliebhaberei  natur- 
gemäss  in  einem  unangenehmen  Geruch  stehe, 
ein  starkes  Hemmnis  für  ihre  ohnehin  kümmer- 
lich genug  von  statten  gehende  Weiterverbrei- 
tung, und  wir  sollten  uns  nicht  darauf  beschrän- 
ken, ihn  zurückzuweisen  mit  der  Entgegnung, 
dass  das  nicht  so  schlimm  sei,  dass  man  sich 
daran  bald  gewöhne  usw.  Vielmehr  sollten  wir 
darauf  bedacht  sein,  Behälterkonstruktionen  be- 
ziehungsweise Anordnungen  zu  ersinnen,  die  je- 
nen fatalen  Vorwurf  prinzipiell  entkräften,  die, 
mit  andern  Worten,  auch  mit  heikelster  Nase  be- 
gabten Leuten  die  Zimmerpflege  jeglichen  Reptils 
und  Amphibs  unbehelligt  gestatten.  Mit  dieser 
Forderung  soll  weder  eine  neue  Weisheit  ver- 
kündet, noch  gesagt  sein,  dass  ihre  Erfüllung  so 
einfach  sei,  dass  man  fortan  darauf  bestehen 
müsse.  Aber  schön  und  des  Schweisses  der 
Edeln  wert  wäre  es  doch,  wenn  es  demnächst  in 
Erscheinung  träte  und  sich  einbürgerte:  das 
wirklich  geruchfreie  Heizvivarium! 

Was  auf  dem  Wege  hierzu  bisher  überhaupt 
geschehen  ist,  Hesse  sich  wohl  auf  wenigen  Spal- 
ten dieser  Zeitschrift  eingehend  mitteilen.  Ich 
möchte  aber  auch  auf  diese  Inanspruchnahme 
des  Raumes  zugunsten  uninteressierter  Leser  ver- 
zichten und  mich  auf  einige  skizzenhafte  Hin- 
weise beschränken  mit  dem  Bemerken,  Inter- 
essenten usw.  gern  mit  näheren  Auskünften  die- 
nen zu  wollen. 

Es  ist  bei  der  Anlage  zweierlei  vorzusorgen. 
Erstens  hermetisch  schliessende  Behältertüren, 
zweitens  die  Entlüftung  des  Behälters  vermittelst 
einer  Rohrleitung,  die  durch  das  Fenster  ins  Freie 
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oder  aber  in  den  Schornstein  beziehungsweise 
das  Ofenrohr  mündet.  Punkt  eins  wird  nach 
meinen  Erfahrungen  am  besten  erfüllt,  wenn  man 
auf  Türen  im  Dachteil  gänzlich  verzichtet  und 
im  Seitenteil  Schiebetüren  anbringt,  die  durch 
Federn  gegen  mit  Gummi  belegte  Rahmenteile 
des  Behältergerüstes  gleichmässig  angedrückt 
werden.  Zu  Punkt  zwei  ist  vor  allem  zu  be- 
merken, dass  das  Entlüftungsrohr  sowohl  die 
Abgase  der  Heizung  als  auch  die  Abluft  des  Be- 
hälters nach  aussen  leiten  muss,  wobei  für  letz- 
tere die  den  Heizgasen  noch  verbliebene  Wärme 
als  Triebkraft  beziehungsweise  Zugkraft  dienen 
müsste.  Ein  gutes  Konstruktionsbeispiel  hier- 
für bietet  Niggl’s  Terrarium  („Bl.“  1910,  S.  830, 
beschrieben).  Einen  anderen  Weg  zur  Lösung 
dieses  Problems  habe  ich  bereits  einige  Jahre 
früher  in  meinem  „Terrarium“  angegeben 
(pp.  125  und  126).  Ob  man  das  gemeinsame 
Entlüftungsrohr  besser  in  den  Kamin  oder  durchs 
Fenster  hinaus  führt,  ist  von  Fall  zu  Fall  ver- 
schieden. Bei  letzterem  Verfahren  ist  die  Gefahr 
eines  Verlöschens  der  Heizung  durch  Wind- 
stösse  im  allgemeinen  schwerer  zu  umgehen. 
Vielleicht  genügt  es,  das  Entlüftungsrohr  bis  zur 
Höhe  einer  im  oberen  Fensterteil  angebrachten 
gläsernen  Stelljalousie  innerhalb  des  Zimmers 
zu  führen,  wie  Geissler  in  seiner  sinnreichen 
Konstruktionsanweisung  („Bl.“  Nr.  30)  kürzlich 
angab;  hierbei  würde  sich  die  erwähnte  Gefahr 
geringer  darstellen,  zumal,  wenn  man  auch  dann 
das  Rohrende  mit  einem  Saugkopf  versehen  würde. 

In  absehbarer  Zeit  hoffe  ich,  eingehende  Ver- 
suche mit  einem  geeigneten  Terrarium  hierüber 
machen  zu  könneen,  doch  wäre  es  sehr  wün- 
schenswert, wenn  auch  von  anderer  Seite  an  dem 
heute  dargelegtem  Problem  tatkräftig  mitgear- 
beitet und  das  dabei  Erreichte  baldigst  mitge- 
teilt würde.  

Nyktinastische  Bewegungen  bei  Lud- 
wigia alternifolia. 

Von  H.  Behrens  („Triton“),  Berlin.  Mit  zwei  Skizzen. 

Unseren  Lesern  wird  bekannt  sein,  dass  die 
meisten  Pflanzen  bei  einseitiger  Beleuchtung, 
wie  sie  unsere  Zimmer  zum  Beispiel  aufzuweisen 
pflegen,  dem  Lichte  entgegen  wachsen.  Diese 
„heliotropischen“  Krümmungserscheinungen 
kommen  in  der  Hauptsache  durch  einseitiges 
Wachstum  zustande,  also  durch  eine  Reaktion 
auf  die  ja  ebenfalls  einseitige  Beleuchtung.  Von 
diesen  heliotropischen  Krümmungserscheinun- 
gen verschieden  sind  die  Schlafbewegungen 
mancher  Blätter:  nicht  örtliche,  sondern  zeitliche 


Verschiedenheiten  der  Beleuchtung  rufen  diese 
Bewegungen  hervor,  die  auch  nicht  wie  die  he- 
liotropischen auf  Wachstumsverschiedenheiten 
beruhen,  sondern  in  einer  Aenderung  des  inneren 
Wasserdruckes  (Turgescenz)  gewisser  Zellen 
ihre  Ursache  haben.  Bewegungen  dieser  Art 
nennt  man  „N  a s t i e n“.  Schlafstellungen 
(nyktinastische  Bewegungen)  kann  man  bei 
Landpflanzen  sehr  häufig  beobachten,  und  bei 
Wasserpflanzen  dürfte  die  Erscheinung  dem 
Leser  auch  nicht  unbekannt  sein  ( Myriophyllum 


.Eine  Zweigspitze  von  Ludwigia  alternifolia. 

Der  Zweig  ist  in  der  Richtung  des  seitlich  einfallenden 
Lichtes  gewachsen  (phototropische  Krümmung).  Die 
obere  Figur  gibt  die  Stellung  der  Blätter  am  Tage,  die 
untere  die  in  der  Nacht  an  (nyktinastische  Bewegung, 
sogen.  Schlafbewegung).  Originalskizze  von  H.  Behrens. 

proser pinacoides) . Dass  auch  unsere  Ludwigia 
recht  gut  in  der  Art  reagiert,  habe  ich  bisher 
in  der  Literatur  nicht  finden  können,  ich  bringe 
deshalb  zwei  Zeichnungen,  die  diese  Schlafbe- 
wegungen der  Zweigspitzen  recht  deutlich  illu- 
strieren. Die  Bewegungen  bleiben  auf  die  ersten 
drei  bis  vier  Blattpaaare  (in  der  Figur  sind  die 
Blattpaare  numeriert)  beschränkt. 


Die  Süsswasserabteilung  des  Aquariums 
im  Berliner  Zoologischen  Garten. 

Von  F.  M a z a t i s,  Charlottenburg. 

Die  Errichtung  des  neuen  Aquariums  im 
Berliner  Zoologischen  Garten  stellt  sich  dar  als 
eine  würdevolle  Weiterführung  und  Erweiterung 
des  alten  Berliner  Aquariums  unter  Leitung  des 
verstorbenen  Professor  Dr.  Hermes.  Als  ich  vor 
ungefähr  zwölf  Jahren,  zwar  als  neuer  Berliner, 
aber  als  bereits  recht  alter  Aquarianer,  zum 
ersten  Male  das  weltberühmte  Institut  besuchte, 
fiel  mir  von  Anfang  an  die  überaus  grosse 
Mannigfaltigkeit  seines  Inhalts  unangenehm  auf. 
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Mit  Ausnahme  der  allerdings  wundervollen  See- 
wasseraquarien vermochte  ich  nichts  zu  finden, 
was  mein  Aquarianerherz  hätte  erfreuen  können. 
Die  vielen  Prachtfinken,  Möwen,  Seehunde,  Affen, 
Fledermäuse  und  anderen  Tiere  hatte  ich  bereits 
in  zoologischen  Gärten  und  in  der  Freiheit  in 
viel  schöneren  Exemplaren  zu  Gesicht  bekom- 
men, auch  gehörten  sie  wohl  nicht  in  ein  Aqua- 
rium. Was  ich  sehen  wollte,  gut  eingerichtete 
Süsswasseraquarien,  Aqua-Terrarien,  Terrarien, 
das  suchte  ich  vergebens.  Soweit  mir  erinner- 
lich ist,  befand  sich  im  ganzen  Aquarium  ein 
Süsswasserbecken  mit  freilich  recht  grossen 
Heros  facetus , gestiftet  von  unserem  Altmeister 
Paul  Matte.  So  kam  es  denn  wohl,  dass  ich  das 
alte  Aquarium  in  der  Folgezeit  nicht  sehr  oft  be- 
suchte, wie  es  auch  viele  andere  mit  mir  getan 
haben  werden,  und  „als  Folge  davon  ging 
schliesslich  das  alte  Aquarium  ein,  weil  niemand 
mehr  hineinging“,  womit  ich  mich  der  Worte  des 
Herrn  Dr.  Heinroth,  des  Leiters  des  neuen  Aqua- 
riums, bediene,  die  dieser  in  so  vortrefflich  pas- 
sender Weise  gelegentlich  einer  Rede  beim  Ein- 
weihungsfrühstück gebrauchte.  Dem  Wunsche 
Dr.  Heinroths,  dem  neuen  Aquarium  möge  nicht 
das  gleiche  Schicksal  beschieden  sein,  kann  ich 
mich  nur  rückhaltlos  anschliessen  und  glaube  die 
gleiche  Empfindung  bei  allen  Liebhabern  und 
Naturfreunden  voraussetzen  zu  dürfen.  Zu  einer 
solchen  Befürchtung  liegt  wohl  aber  auch  kein 
Grund  vor,  ist  das  neue  Werk  doch  aus  ganz 
anderen  Gesichtspunkten  heraus  entstanden. 
Auch  haben  Direktor  Professor  Dr.  Heck  und 
Dr.  Heinroth  das  alte  Aquarium  zu  genau  ge- 
kannt und  seine  Mängel  erkannt,  um  diese  auf 
das  neue  Unternehmen  übertragen  zu  können, 
und  nach  gründlichem  Studium  ähnlicher  In- 
stitute des  In-  und  Auslandes  haben  sie  vom 
Besten  das  Beste  ausgewählt  und  im  Berliner 
Zoo  vereinigt.  Dass  mit  ihrer  Hilfe  etwas  gross- 
artiges zustande  gekommen  ist  und  dass  das 
neue  Werk  den  Beifall  der  Oeffentlichkeit  findet, 
beweisen  Zahlen,  sind  doch  10  000  und  mehr 
Besucher  an  einem  Tage  keine  Seltenheit.  Diese 
Zahlen  liefern  aber  auch  einen  deutlichen  Be- 
weis für  das  Interesse,  welches  das  grosse  Pub- 
likum heute  der  Pflege  der  Aquarien-  und  Ter- 
rarienliebhaberei schon  entgegenbringt,  wie  ja 
überhaupt  die  gewaltigen  Unkosten  einer  sol- 
chen Anlage  gerade  durch  die  Beisteuer  des  sich 
für  dieses  kleine  Gebiet  der  reichen  Natur  interes- 
sierenden und  aus  diesem  Grunde  die  Anstalt 
besuchenden  Publikums  gedeckt  werden  sollen. 
Daher  müssen  gerade  wir  Aquarianer  der  Direk- 


tion des  Zoologischen  Gartens  besonders  dank- 
bar sein,  wenn  sie  mit  dem  Bau  des  Aquariums 
dem  Interesse  des  Publikums  im  weiten  Umfange 
Rechnung  getragen  und  damit  unserer  ganzen 
Liebhaberei  ohne  Zweifel  einen  grossen  Dienst 
zu  ihrer  wirksamen  Verbreitung  geleistet  hat. 
Der  Grundgedanke  aber,  dass  das  neue  Aqua- 
rium nicht  in  erster  Linie  dazu  berufen  sein  soll, 
dem  mit  dem  einzelnen  Zweig  der  Naturwissen- 
schaft gerade  vertrauten  Lachmann  zur  Erwei- 
terung seines  Wissenskreises  in  theoretischer  und 
praktischer  Beziehung  zu  dienen,  dass  es  viel- 
mehr besonders  die  Aufgabe  haben  soll,  Men- 
schen, die  von  diesem  Stück  des  gewaltigen  Na- 
turlebens bisher  nur  wenig  oder  vielleicht  gar 
keine  Kenntnis  gehabt  haben,  erst  einzuführen 
in  unsere  doch  ohne  Zweifel  schon  hochent- 
wickelte und  in  reger  Lortentwicklung  begriffene 
Liebhaberei,  dieser  Grundgedanke  ist  vor  allem 
bei  der  Besichtigung  des  neuen  Instituts  festzu- 
halten, falls  die  Kritik  gerecht  ausf allen  soll. 

Die  Benennung  „Aquarium“  für  die  neue 
Einrichtung  des  zoologischen  Gartens  ist  wohl 
lediglich  aus  geschichtlichen  Gründen  gewählt 
worden,  wie  sie  ja  als  Lortsetzung  des  alten  Ber- 
liner Aquariums  gedacht  ist,  ohne  dass  damit 
eine  zusammenfassende  Bezeichnung  für  die  ver- 
schiedenartigen Darbietungen  dieser  Anlage  ge- 
funden werden  sollte.  Die  Schaustellung  von 
Aquarien  nimmt  durchaus  nicht  den  bevorzug- 
testen Platz  ein,  ebenso  grossartig  sind  vielmehr 
die  Darbietungen  auf  dem  Gebiet  der  Terrarien- 
pflege und  die  völlig  neuartige  Vorführung  der 
Insektenwelt,  des  sogenannten  Insektariums. 

Mit  grossem  Geschick  haben  es  Professor 
Dr.  Heck  und  Dr.  Heinroth  verstanden,  dem 
Beschauer  neben  dem  gezeigten  Tier  auch 
ein  Bild  von  seinem  Aufenthaltsort  in  der 
natürlichen  Lreiheit  vor  Augen  zu  führen,  so 
dass  jeder  Behälter,  jeder  Schaukasten  für  sich 
ein  kleines  Stück  Natur  darstellt.  Ich  will  mich 
jedoch  auf  eine  eingehendere  Schilderung  der 
Seewasser-  und  Terrarienanlage  und  des  Insek- 
tariums nicht  einlassen,  da  hierüber  Berichte  von 
berufener  Seite  zu  erwarten  sind,  sondern  will 
ausschliesslich  bei  der  Süsswasserabteilung  ver- 
bleiben und  darzutun  versuchen,  was  diese  neue 
Anlage  für  unsere  Aquarienliebhaberei  beson- 
ders bietet. 

Den  Räumlichkeiten  nach  gesehen,  nimmt  die 
Süsswasserabteilung  einen  grösseren  Platz  ein, 
als  die  Seewasserabteilung.  Während  nämlich 
diese  nur  die  Hälfte  des  unteren  Stockwerks  ein- 
nimmt, ist  jene  zum  Teil  in  der  anderen  Hälfte 
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des  unteren,  zum  Teil  in  dem  zweiten  Stockwerk 
untergebracht.  Beginnen  wir  unsere  Besichti- 
gung am  Eingang  am  Kurfürstendamm,  so  fin- 
den wir  zur  Rechten  13  grosse  Becken  in  einer 
Ausdehnung  von  3 Meter  Länge,  2 Meter  Tiefe 
und  1,50  Meter  Höhe.  Diese  Abteilung  soll  in 
der  Hauptsache  den  Anziehungspunkt  des 
grossen  Publikums  bilden,  sind  doch  hier  die  hei- 
mischen Fische  untergebracht,  die  ausserdem 
eine  Grösse  haben,  wie  man  sie  sonst  bei  leben- 
den Tieren  gewöhnlich  nicht  so  leicht  zu  sehen 
bekommt.  Wenn  uns  auch  einzelne  Exemplare 
nach  ihrer  äusseren  Beschaffenheit  nicht  so  ge- 
sund und  munter  erscheinen,  wie  wir  es  von 
einem  Fischlein  im  Wasser  zu  erwarten  haben, 
so  trifft  die  Schuld  hieran  weniger  die  Aqua- 
rienverwaltung als  vielmehr  den  Lieferanten, 
musste  er  doch  als  alter  Aquarianer  und  Zier- 
und  Nutzfischzüchter  wissen,  wie  ein  gesunder 
Fisch  auszusehen  hat.  Ich  konnte  mich  selbst 
überzeugen,  in  welchem  traurigen  Zustande  die 
Tiere  kurze  Zeit  vor  dem  Eröffnungstage  hier 
ankamen.  Woher  sollte  jedoch  so  schnell  Er- 
satz beschafft  werden?  Die  Eröffnung  durfte 
naturgemäss  wegen  dieser  wenigen  Tiere  nicht 
verschoben  werden,  eine  frühere  Besetzung  war 
indessen  nicht  möglich,  da  die  Becken  erst  kurze 
Zeit  zuvor  fertig  geworden  waren  und  wenig- 
stens einigermassen  von  dem  Zement  auslaugen 
mussten.  Sind  die  Becken  jedoch  erst  vollstän- 
dig ausgelaugt  und  ist  die  neue  Lieferung  besser 
ausgefallen,  so  können  wir  mit  Sicherheit  darauf 
rechnen,  dass  den  Beschauern  nur  gesunde 
Tiere  zu  Augen  kommen,  zumal  die  Aquarien- 
verwaltung keine  Kosten  scheut.  Wie  schwer  es 
aber  fällt,  Fische  in  so  ungewöhnlicher  Grösse 
lebend  zu  erhalten,  mag  ein  kleiner  Vorfall  zei- 
gen. Kommen  da  in  einer  mächtigen  Transport- 
kanne zwei  deutsche  Welse  von  ungefähr  1 m 
Länge  an.  Die  Tiere  hatten  nur  eine  Bahnfahrt 
von  wenigen  Stunden  hinter  sich  und  waren  hier 
von  dem  bekannten  Zoo-Transportwagen  sofort 
auf  dem  Bahnhof  in  Empfang  genommen  wor- 
den. Trotzdem  mussten  wir  beim  Ausschütten 
der  Kanne  sehen,  wie  eines  von  den  beiden  Tie- 
ren anscheinend  leblos  zu  Boden  glitt  und  dort 
lange  liegen  blieb,  obwohl  doch  das  Wasser 
während  des  Transportes  ständig  in  Bewegung 
gewesen  war,  die  Fische  mithin  unter  einem 
Sauerstoffmangel  nicht  gelitten  haben  konnten. 
Schon  meinte  Herr  Dr.  Heinroth,  da  gäbe  es  ja 
von  diesem  strammen  Kerl  ein  Mahl  für  Fein- 
schmecker und  erkundigte  sich  bei  mir  nach  der 
besten  Zubereitungsweise  dieser  Art.  So  gleich 


wollte  ich  ihm  aber  den  Gefallen  nicht  tun,  ich 
holte  mir  vielmehr  den  Kerl  erst  mal  vom  Boden 
herauf,  fasste  ihm  beim  Kopf  und  führte  an  ihm 
mit  Hilfe  des  Aquariuminspektors  Seitz  Massage 
und  andere  Bewegungen  aus,  wobei  ich  haupt- 
sächlich die  Kiemen  öffnete  und  schloss,  wäh- 
rend Herr  Seitz  das  Schwanzende  hin  und  her 
bewegte.  (Schluss  folgt.) 

Kleine  Mitteilungen. 

Nachtrag  zu  Winke  und  Ratschläge  für  Aquarianer. 
Durch  ein  Versehen  ist  bei  den  Heizlampen  die  Paraffin- 
lampe ungenannt  geblieben.  Ich  möchte  deshalb,  der 
Wichtigkeit  und  Zweckmässigkeit  dieser  Heizmethode 
Rechnung  tragend,  nachträglich  besonders  auf  die 
Wiengreensche  Paraffin  lampe,  die  sich  auf 
den  Ausstellungen  in  Frankfurt  und  Stuttgart  recht  gut 
bewährt  hat,  hingewiesen  haben.  A.  Gruber. 

Bemerkungen  zu  dem  Aufsatz  „ Monocirrhus  polya- 
canthus  Heckei“  von  Dr.  Fr.  Reuter.  Herr  Dr.  Reuter 
scheibt  in  Nr.  38  der  „Bl.“,  dass  Monocirrhus  bisher 
meist  tot  nach  Deutschland  gelangte  oder  nicht  lange  am 
Leben  zu  erhalten  war.  Nun  kann  ich  den  verehrten 
Lesern  die  erfreuliche  Mitteilung  machen,  dass  Mono- 
cirrhus seit  einiger  Zeit  im  Aquarium  des  Zoologischen 
Gartens  zu  Frankfurt  a.  M.  in  einem  Paar  lebend  zu 
sehen  ist  und  sich  auch  gut  eingewöhnt  hat.  Dem 
Artikel  des  Herrn  Dr.  Reuter  kann  ich  kaum  etwas  hin- 
zufügen, auch  die  Zeichnung  von  C.  Simon  ist  prächtig, 
soweit  dies  mit  Spritexemplaren  möglich  ist,  nur  sind 
die  Rücken-  und  Afterflosse  beim  lebenden  Tier  nicht 
spitz,  sondern  abgerundet  und  in  ihrem  hinteren  Ende 
fast  unsichtbar  (cf.  Polycentropsis  1).  Die  Schwanzflosse 
wird  meist  eingedreht  getragen.  Es  liegt  vielleicht  hier 
ein  Beispiel  von  Mimikry  vor,  da  das  Tier  in  Form, 
Färbung  und  Haltung  sicher  in  der  Freiheit  mit  einem 
welken,  im  Wasser  liegenden  Blatt  verwechselt  werden 
kann  und  aus  diesem  Grund  vielleicht  auch  häufiger  ist, 
als  man  annimmt.  Beim  Ruhen  legt  sich  nämlich  der 
Fisch  vollkommen  auf  die  Seite,  legt  die  Flossen  an, 
dreht  den  Schwanz  ein  zu  einer  Spitze,  und  das  Blatt 
ist  fertig,  die  Schnauze  des  Fisches  als  Stiel  gedacht.  — 
Nun  noch  einiges  über  die  Haltung.  Wir  halten  ihn  in 
ganz  schwach  brackigem  Wasser  (Süsswasser  wäre 
sicher  auch  brauchbar)  und  ernähren  ihn  ausschliesslich 
mit  kleinen  Weissfischen  und  Zahnkärpflingen.  Meist 
liegt  er  ruhig  in  einer  Ecke  des  Aquariums  als  Blatt, 
wird  aber  sofort  aufmerksam,  wenn  ein  Fisch  in  das 
Aquarium  eingesetzt  wird.  Seine  Färbung  ist  ein 
schmutziges  Braun,  zuweilen  ins  grünliche  übergehend, 
mit  einzelnen  unregelmässigen  Flecken  und  Stricheln. 
Hoffentlich  ist  es  mir  vergönnt,  an  dieser  Stelle  baldigst 
die  Nachricht  eines  freudigen  Ereignisses  bei  unsern 
Monocirrhus  zu  bringen.  C.  H.  Minke. 


Vermischtes. 

Das  Aquarium  und  die  Schule. 

Das  neue  Aquarium  im  Zoologischen  Garten  soll 
auch  den  Berliner  Schulkindern  zu  ähnlich  günstigen  Be- 
dingungen zugänglich  gemacht  werden,  wie  der  Zoo- 
logische Garten  selbst  es  bisher  war.  Um  zunächst  die 
Lehrer  selber  mit  den  Schätzen  der  neuen  Anstalt  ver- 
traut zu  machen,  werden  unter  sachverständiger  Leitung 
jetzt  Führungen  für  Lehrer  und  Lehrerinnen  veranstal- 
tet. Die  städtische  Schuldeputation  hat  bestimmt,  dass 
zunächst  von  jeder  Schule  eine  Lehrkraft  an  diesen  Füh- 
rungen teilnehmen  soll,  die  dann  für  die  betreffende 
Schule  die  Kinderführung  zu  übernehmen  hat. 
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Bericht  über  den  Verbandstag  in  Stuttgart  am  14.  und  15.  September  1913. 

(Fortsetzung.) 


Herr  Dr.  Daudt  hält  gemeinsame  Sitzungen  nicht  für 
notwendig  und  kommt  auf  die  Bildung  von  Gau- 
verbänden, womit  sich  der  Verbandstag  auch  noch 
zu  beschäftigen  haben  wird,  zu  sprechen  und  glaubt,  dass 
gerade  von  den  Gauvorständen  viel  und  auch  wichtige 
Arbeit  geleistet  werden  kann.  Herr  Bitz,  Göppingen 
unterstützt  ebenfalls  den  Antrag.  Darauf  wird  Antrag 
„Hottonia“  angenommen. 

Herr  Gruber  wünscht  Absatz  2 in  der  Form  zu  lassen, 
wie  er  in  den  Satzungen  vorgesehen  ist.  Es  sei  streng 
auseinander  zu  halten  Verbands-  und  Kongressarbeit.  Wenn 
der  Vorstand  alle  Jahre  wechselt  und  der  kongressgebende 
Verein  auch  den  Verbandsvorsitzenden  stellt,  dann  muss 
eine  Arbeit  leiden.  Herr  Dr.  Daudt  stellt  den  Antrag,  dass 
der  Vorstand  nur  auf  ein  Jahr  gewählt  wird.  Hat  sich  der 
Vorstand  bewährt,  dann  kann  er  wiedergewählt  werden; 
fühlt  er  sich  aber  in  seiner  Tätigkeit  nicht  wohl,  so  kann 
er  an  jedem  Verbandstag  sein  Amt  niederlegen.  Ein  ab- 
geänderter Antrag  fordert,  den  Zentralvorstand  auf 
drei  Jahre, aber  die  v i e r Vo  rs  t a n d s mit  glied  er 
können  alle  Jahre  n euge  wählt  werden.  Dieser 
Antrag  wird  angenommen,  nachdem  noch  Herr  Kälber 
in  längeren  Ausführungen  dafür  gesprochen  hatte,  der  aller- 
dings für  den  ganzen  Vorstand  zweijährige  Perioden  wünscht. 

Antrag  „Heros“  : Bewilligung  von  Reise- 
geldern für  den  Vorsitzenden  und  Kassier 
des  Verbandes.  Herr  Gruber  begründet  den  Antrag  damit, 
dass  ohnedies,  neben  der  Kraftausnützung,  auch  finanzielle 
Opfer  das  Amt  des  Vorstandes  bringen  wird  und  bei 
Bewilligung  der  Reisekosten  sind  die  betreffenden  Herrn 
moralisch  verpflichtet,  den  Verbandstag  zu  besuchen.  Die 
Anwesenheit  des  Kassiers  wird  in  mancher  Beziehung 
von  grossem  Nutzen  sein.  Der  Antragsteller  denkt  nur 
an  direkte  Fahrtkosten.  Herr  Kälber  ist  dafür  zu  haben 
und  wünscht  den  Antrag  auf  den  Schriftführer  auszudehnen. 
Herr  Gruber  gibt  bekannt,  dass  er  übersehen  hat,  den 
Vorstand  erwägen  zu  lassen,  ob  nicht  Schriftführer-  und 
Kassierposten  in  einer  Person  sich  vereinigen  lassen  und 
der  dritte  Herr  quasi  Ausschussmitglied  ist.  Nachdem 
noch  Herr  Haaga  in  einigen  Punkten  sich  Aufklärung 
verschafft  hatte,  wird  der  Antrag  „Heros“  angenommen. 

Antrag  Brüning:  „Auch  keine  Ausgaben  für  Druck- 
sachen der  Verbandskasse  zu  entnehmen“,  wird  abgelehnt, 
weil  solche  unvermeidlich  sind. 

§ 14.  Antrag  „Heros“.  Die  Vorteile  zwei- 
jähriger Perioden  für  die  Verbandstage  wer- 
den von  A.  Gruber  eingehend  dargelegt.  Es  sind  sowohl 
die  grossen  Ausgaben,  die  den  Vereinen  als  auch  den 
Delegierten  durch  den  Besuch  der  Tagungen  erwachsen, 
dann  aber  auch  die  Zersplitterung  der  Kräfte  und  Be- 
sucher. Die  Ausstellungen,  die  alljährlich  da  und  dort 
stattfinden,  nehmen  dem  Kongress  viele  Besucher  weg. 
Bei  zweijährigen  Perioden  können  Ausstellungen 
hauptsächlich  in  den  Zwischenjahren  stattfinden,  die  auch, 
wenn  die  G a u e i n t c i 1 u n g durchgeführt  ist,  zu  Gau- 
versammlungcn  benützt  werden  können.  Zugleich 
fordert  Redner  die  Gaueinteilung  als  uner- 
lässlich und  für  denVerband  in  jeder  Beziehung  för- 
derlich. Herr  Steiner,  Nürnberg,  weist  auf  die  nächst- 
jährige Ausstellung  des  „Wasserstern“,  Augsburg,  hin 
und  wünscht,  am  nächstjährigen  Kongress  von  einer  Aus- 
stellung abzusehen,  da  Augsburg  viele  Besucher  der  Ber- 
liner Ausstellung  abnehmen  wird.  Herr  Gruber  verweist 
darauf,  dass  das  eben  bei  zweijährigen  Perioden  ausge- 
schlossen ist.  Antrag  „Heros“  wird  angenommen. 

§15.  Antrag  „Humboldt“  und  „Hottonia“ : Die  Auf- 
nahme ist  abhängig  von  dem  Beschluss  des  Verbandes, 


Aufnahme  und  Ausschliessung  von  Mitgliedern 
liegen  dem  Verbandstag  ob.  Herr  Dr.  Daudt  und  Gruber 
vertreten  die  Anträge.  Nach  rechtlichen  Aufklärungen 
durch  Herrn  Dr.  Merzbach  ziehen  Gruber  und  Dr.  Daudt 
die  Anträge  zurück. 

§ 16.  Antrag  „Humboldt“:  Gleich  nach  Eröff- 
nung sind  aus  der  Mitte  der  fremden  Vereinsabgeordneten 
drei  Kassenrevisoren  zu  wählen,  welche  die  Prüfung  der 
Kassenverhältnisse  während  der  Dauer  des  Kongresses 
vorzunehmen  und  am  letzten  Tage  Dechargeerteilung  zu 
beantragen  haben.  Herr  Dr.  Daudt  und  Gruber  sprechen 
für  den  Antrag,  der  dann  auch  angenommen  wird. 

§ 18.  Antrag  „Hottonia“:  „Das  Geschäftsjahr  läuft 
jeweils  vom  1.  Januar  bis  zum  31.  Dezember“.  Der  An- 
trag verlangt,  dass  das  Vereinsjahr  von  „Kongress  zu 
Kongress“  laufen  soll.  Herr  Kälber  beantragt,  den  Para- 
graphen zu  lassen,  wie  er  ist.  Herr  Dr.  Merzbach  zitiert, 
dass  im  Satzungsentwurf  diese  Fassung  vorgesehen  war, 
in  Rücksicht  auf  das  Vereinsgesetz  aber  geändert  wurde. 
Herr  Dr.  Daudt  zieht  den  Antrag  der  „Hottonia“  hierauf 
zurück. 

§21.  Antrag  „Hottonia“ : Der  Paragraph  soll  folgende 
Fassung  erhalten : „Zweidrittelmehrheit  der  angeschlos- 
senen Vereine  haben  über  das  Verbandsvermögen  und 
Auflösung  des  Verbandes  zu  beschliessen“.  Es  spricht 
Herr  Kälber  und  Gruber  dafür,  Herr  Dr.  Merzbach  da- 
gegen ; Herr  Steiner  weist  auf  das  Vereinsgesetz  hin  und 
betont,  dass  der  Paragraph  vollständig  dem  Gesetz  ent- 
spricht. Redner  bittet,  eine  Aenderung  zu  unterlassen. 
Der  Antrag  wird  zurückgezogen. 

Herr  Wörn : Damit  wären  wir  am  Ende  unserer 
Satzungsberatungen  und  ich  danke  den  Herren  für  die 
getreue  Hilfe.  (Lebhafter  Beifall.)  Herr  Steiner  spricht 
Herrn  Wörn  und  dem  Stuttgarter  Verein  für  die  Führung 
der  Geschäfte  und  die  schöne  Leitung  des  hiesigen  Ver- 
bandstages den  Dank  der  Versammlnng  aus.  (Beifall.) 

Herr  Wörn : Es  liegen  noch  allgemeine  Anträge  vor. 
Antrag  „A  rgu  s“ : „DerVerband  wolle  beschlies- 
sen, dass  der  IV.  Kongress  1914,  verbunden 
mit  grosser  Ausstellung,  in  Berlin  statt- 
finden soll.“  Dazu  eingehende  schriftliche  Begrün- 
dung. Herr  Dr.  Wolterstorff  befürwortet  entschieden  die 
Wahl  Berlins  zum  Kongressort  1914.  „Vallisneria“,  Magde- 
burg und  Potsdam  stimmen  freudig  bei.  Herr  Gruber, 
als  Vertreter  des  „Argus“,  unterstützt  den  Antrag  und 
gibt  seiner  Freude  Ausdruck,  dass  auch  das  bisher  dem 
Verbände  fernstehende  Berlin  unserer  Sache  geneigt  ist. 
Redner  glaubt  aber  trotzdem,  auf  den  Verbandstag  in 
Frankfurt  hinweisen  zu  müssen,  wo  neben  Stuttgart  auch 
Leipzig  als  Kongressstadt  in  Vorschlag  gebracht  worden 
war.  Er  bedauert,  dass  von  Leipzig  keine  Vertretung  er- 
schienen ist,  wir  hätten  dann  heute  Leipzig  als  Kongress- 
stadt ins  Auge  fassen  können.  So  aber  hoffen  wir,  den 
Weg  über  Berlin  nach  Osten  zu  finden.  Herr  Dr.  Merz- 
bach erklärt,  aus  einer  privaten  Mitteilung  entnehmen  zu 
können,  dass  sich  Leipzig  in  diesem  Jahre  nicht  um  den 
Verbandstag  beworben  hätte.  Antrag  „Argus“  wird  an- 
genommen. (Beifall.) 

Anträge  „Biologische  Gesellschaft“,  Frank- 
furt  a.  M.  Herr  Stridde:  „1.  Der  Verbandstag 
wolle  auf  die  beiden  Zeitschriften  dahin 
wirken,  dass  in  ihnen  künftighin  persönliche 
Streitigkeiten  nicht  ausgefochten  werden. 
Für  den  Fall,  dass  diese  Einwirkung  erfolglos  bleiben 
sollte,  möge  der  Verband  entsprechendeMassregeln  treffen.“ 
(Sehr  richtig.)  „2.  Die  Verbandsvereine  mögen 
den  Zeitschriften  nur  Berichte  einsenden, 
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deren  Inhalt  für  die  Allgemeinheit  derLeser 
Interesse  hat  und  nicht  solche,  die  sich  auf 
innere  Vereinsangelegenheiten  oder  in  ge- 
hässiger Weise  auf  einzelne  Personen  be- 
ziehen.“ Herr  Wörn  gibt  die  Resolution  des  „Schwäbi- 
schen Bundes“  bekannt:  „...Mit  allen  Mitteln 
dahin  zu  wirken,  dass  p e r s ö n 1 i c h e A n f e i n - 
düngen  in  den  Zeitschriften  nicht  zum  Aus- 
trag gebracht  werden!“  Das  ist  das  Gleiche, 
was  der  Antrag  will. 

Herr  Gruber:  Die  Gesellschaft  „Heros“  hat  den  glei- 
chen Antrag  eingebracht.  Wenn  dies  Werk  gelingt,  wird 
der  Verband  den  Nutzen  haben.  Das  Entgegenkommen 
in  diesem  Punkt  von  seiten  der  Verleger  und  Redakteure 
haben  wir  ja  und  sie  mögen  den  Blaustift  nur  ordentlich 
gebrauchen.  Pflicht  der  Verbandsvereine  ist  es,  sich  dieser 
Zensur  im  Interesse  des  Verbandes  freiwillig  zu  unter- 
werfen. Es  ist  für  manchen  Verein  gut,  wenn  seine 
Photographie,  und  als  solche  kann  man  wohl  den  Vereins- 
bericht bezeichnen,  nicht  in  alle  Welt  hinauskommt,  zu- 
mal sie  nicht  immer  eine  Empfehlung  ist.  (Zustimmung 
und  Beifall.)  Herr  Stridde  kommt  in  längeren  Aus- 
führungen, die  sich  jeder  Spitze  nach  irgend  einer  Seite 
enthalten,  auf  die  Leidensgeschichte  des  Herrn 
Fränkel  zu  sprechen  und  begründet,  warum  die 
„Biologische  Gesellschaft“  so  lange  ge- 
schwiegen hat  und  schweigen  musste.  Redner 
kann  einen  sachlichen  Kampf  verstehen,  dass  man  aber 
in  den  Ve r e i n s b e r i c h t e n einen  Berichterstatter 
lächerlich  macht,  das  kann  man  nur  als  taktlos 
bezeichnen.  Herr  Stridde  schliesst:  „Wir  gehen  heute 
ganz  friedlich  auseinander.  Wir  haben  das  Versprechen 
der  beiden  Herren  Wegner  und  Wenzel,  dass  wir  künftighin 
persönliche  Auseinandersetzungen  in  unseren  Fachzeit- 
schriften nicht  mehr  finden  und  dulden  werden.“  (Leb- 
hafter Beifall.)  Herr  Wenzel  stimmt  den  Anträgen  zu  und 
bittet  vor  allem  um  Unterstützung  durch  die 
Schriftführer.  Diese  pochen  bei  Streichungen 
immer  auf  dieUeberschrift.  Redner  betont 
aber,  dass  nicht  der  Schriftführer,  sondern 
immer  der  Redakteur  und  Verleger  der  All- 
gemeinheit gegenüber  verantwortlich  ist. 
Mit  dem  dringenden  Wunsche,  in  diesem  Sinne  auf  die 
Schriftführer  einzuwirken,  schliesst  Herr  Wenzel.  Herr 
Dr.  Wolterstorff:  Nachdem  jetzt  die  wieder- 
holten Angriffe  auf  die  „BL“,  ihre  Mitarbeiter 
und  die  ihnen  befreundeten  Vereine  erfreu- 
licherweise von  den  Vereinen  selbst  ge- 
bührend zurückgewiesen  sind,  bitte  ich  in 
meiner  Eigenschaft  als  Redakteur  der  „BL“, 
die  noch  schwebenden  Streitigkeiten  in 
ruhiger,  sachlicher  Weise  ausz  utragen  . ... 
Ich  stelle  bei  dieser  Gelegenheit  fest,  dass  ich  seit 
zehn  Monaten  nur  einen  etwas  zu  scharfen  Artikel  selbst 
aufgenommen  habe.  Alle  weiteren  Einsendungen  waren 
mir  unsympathisch,  wenn  auch  leider  nicht  zu  ver- 
meiden. 

Herr  Wegner:  Wir  sind  für  die  Vertretung 
nur  eines  verschwindend  kleinen  Teiles  der 
deutschen  Vereine  und  wir  können  den  anderen 
nicht  vorschreiben,  was  sie  zu  tun  und  zu 
lassen  haben.  Redner  betont,  wie  Herr  Wenzel,  die 
moralische  Verantwortung  der  Verleger  und  weist  auf 
das  Redaktionsgeheimnis  hin.  Von  ihm  wurden 
vielfach  schon  jetzt  die  Ve  r e i n s b e r i c h t e , 
die  scharfe  Angriffe  enthielten,  gemildert 
und  er  wird  sich  dieses  Recht  auch  für  die  Zukunft  nicht 
nehmen  lassen.  In  diesem  Bestreben  wird  in 
Zukunft  Redner  unterstützt  werden,  da 
hinter  ihm  der  Verband  steht  und  erbittet 
dieUnterstützungderLeser,  wenn  ihm  durch 
die  Ausführung  des  Ve  r b a n d s b e s c h 1 u s s e s 


Unannehmlichkeiten  entstehen  sollten.  (Bei 
fall).  Herr  Stridde  bedauert,  dass  in  einer  Kritik  über 
die  Frankfurter  Ausstellung,  die  schlechte  bauliche  Be- 
schaffenheit des  Gebäudes  hervorgehoben  war.  Das 
Lokal  wurde  dem  Verein  kostenlos  zur  Verfügung  ge- 
stellt und  ausserdem  ein  Zuschuss  von  300  Mk.  bewilligt. 
Für  eine  sachliche  Kritik  wäre  die  „Biologische  Gesell- 
schaft“ dankbar  gewesen,  aber  das  hätte  nicht  in  eine 
Kritik  gehört.  Herr  Gruber:  Auch  Herr  Brüning  ist 
für  den  Frieden  und  es  ist  etwas  Grosses, 
was  der  Verband  heute  geleistet,  wenn  er  Frieden 
geschlossen  hat.  Wo  ein  Wille  ist,  da  ist  auch  ein  Weg 
und  den  Weg,  den  wir  heute  beschritten  haben,  wollen 
wir  auch  in  Zukunft  gehen.  Die  Hand,  die  wir  uns  heute 
gereicht  haben,  lassen  wir  nicht  mehr  los,  denn  nur  in 
der  Einigkeit  liegt  Kraft  und  Stärke.  (Beifall.) 

Herr  Dr.  Merzbach  gibt  ebenfalls  seiner  Freude 
über  den  Friedensschluss  Ausdruck,  wünscht  aber 
Aufklärung  über  den  Gegenverband,  der  von  Brüning 
und  anderen  Herren  ins  Leben  gerufen  wurde.  Herr 
Gruber  gibt  hierauf  die  Erklärung  ab,  dass  er  aus  schrift- 
lichem Verkehr  mit  Herrn  Brüning  die  Ueberzeugung 
gewonnen  hat,  dass  der  Gegenverband  dem  „V.  D.  A.“  kein 
Hindernis,  eher  eine  Unterstützung  sein  soll.  Herr 
Dr.  Merzbach  ist  darüber  unendlich  erfreut  und  er 
ist  der  erste,  der  diese  Wandlung  des  Gegenver- 
bandes mit  Freuden  begrüssen  wird. 

Auch  Herr  Wenzel  bestätigt,  dass  Herr  Brüning  für 
den  Verband  eintreten  will  und  wird.  — Es  wird  auf 
Anregung  des  Herrn  Dr.  Wolterstorff  beschlossen, 
ein  Grusstelegramm  an  Herrn  Fränkel  abzu- 
senden. Von  der  „Be r gischen  Vereinigung“  ist 
ein  Te  1 e gram m eingelaufen : „Dem  IlI.Kongress  die 
besten  Wünsche  zum  erfolgreichenGelingen.“ 

Weitere  Anträge,  die  lediglich  zur  Kenntnis  ge- 
nommen und  eventuell  vom  Vorstand  verwertet  werden 
sollen,  werden  bekannt  gegeben  von  Heinrich  Baum, 
„Wasserrose“  Köln,  Arno  Falk,  Zwickau,  letzterer  kommt 
nicht  zur  Verlesung.  Hierauf  bringt  Gruber  den  Antrag 
„Heros“  vor,  der  die  Bildungvon  Gauverbänden 
usw.  fordert.  Antragsteller  ist  damit  zufrieden,  wenn  der 
Antrag  im  Prinzip  angenommen  wird  und  der  Vorstand 
im  Laufe  des  Jahres  Material  sammelt,  um  dann  dem 
nächstjährigen  Kongress  Unterlagen  geben  zu  können. 
Herr  Dr.  Daudt  beantragt  Schluss  der  Beratungen,  da 
morgen  auch  noch  ein  Tag  sei.  Dem  wird  zugestimmt. 
Herr  Wörn  gibt  noch  den  Wortlaut  des  Telegramms  an 
Fränkel  bekannt.  Schluss  der  Sitzung  12.55  Uhr. 

Während  der  Mittagspause  fand  gemeinsames  Mittag- 
essen im  Bürgermuseum  statt.  Herr  Wörn  begrüsst  noch- 
mals die  Herren  und  wünscht  nach  tüchtiger  Arbeit  gute 
Erholung.  Herr  Trefz  gedenkt  der  in  schönster  Eintracht 
verlaufenen  Verhandlungen  Sie  seien  eine  Gewähr  für 
die  gedeihliche  Weiterentwicklung  des  Verbandes.  Herr 
Gruber  führt  aus,  dass  das  Hauptverdienst  am 
Gelingen  des  Kongresses  wohl  dem  Stuttgarter 
Verein  und  vor  allem  dem  Vorsitzenden,  Herrn  Wörn, 
gebühre,  der  durch  seine  umsichtige  Leitung  den  Kongress 
in  richtige  Bahnen  gelenkt  hat.  Herr  Stridde  gibt  einen 
Traum  zum  besten:  er  sah  im  Geiste  die  Redakteure  und 
Verleger  der  beiden  Zeitschriften,  die  Herren  Dr.  Wolterstorff 
und  Brüning,  Wenzel  und  Wegner  friedlich  vereinigt  und 
von  einem  Lorbeerkranze  umgeben.  Möge  doch  das 
Traumbild  in  Erfüllung  gehen.  Die  humoristische  Schil- 
derung löste  stürmische  Heiterkeit  und  Beifall  aus.  Herr 
Wegner  gedenkt  der  Schönheiten  Stuttgarts  und  wünscht 
den  Delegierten  angenehmen  Aufenthalt,  damit  sie  fröh- 
liche Erinnerungen  mit  nach  Hause  nehmen  und  auch 
dort  von  der  Stuttgarter  Tagung  erzählen  können. 

Der  Nachmittag  vereinigte  die  Delegierten  und  Gäste 
in  der  prächtigen  und  in  jeder  Hinsicht  als  wohlgelungen  zu 
bezeichnenden  Ausstellung  des  Stuttgarter  Vereins.  Darauf 
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Besuch  des  Lindenmuseums.  Abends  Fahrt  nach  Deger- 
loch und  Besuch  bei  Frau  Oberst  v.  Schweizerbarth. 
Leider  konnten  die  Besucher  infolge  eingetretener  Dunkel- 
heit die  Herrlichkeiten  der  Gartenanlagen  nicht  mehr 
in  voller  Schönheit  bewundern.  Jedenfalls  sei  Frau 
v.  Schweizerbarth  auch  an  dieser  Stelle  für  die  Liebens- 
würdigkeit herzlichst  gedankt.  Einsetzender  Gewitter- 
regen machte  die  weitere  Programmausführung  — auf 


den  „Sünder“  usw.  — unmöglich,  so  dass  beschlossen 
wurde,  den  Abend  im  Vereinslokal  der  Stuttgarter  Herren 
zu  verbringen.  Wir  können  zugeben,  dass  wir  dort  sehr 
gut  aufgehoben  waren.  Ein  befreundeter  Gesangverein 
brachte  Gesangs-  und  humoristische  Darbietungen  zu 
Gehör  und  manch  „harmloser“  Delegierter  entpuppte  sich 
in  dieser  gemütlichen  Stimmung  als  vorzüglicher  Humorist 
und  Deklamator.  (Schluss  folgt.) 


Für  die  Schriftleitung  verantwortlich : Dr.  W.  Wolterstorff,  Magdeburg- Wilhelmstadt,  Herderstr.  38  II. 
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Unter  alleiniger  Verantwortung  der  Einsender. 


A.  Mitteilungen. 

Augsburg-Ingolstadt.  „Wasserstern“. 

Sitzungsberichte. 

In  „W.“  24  1912  lesen  wir  die  folgende  Frage: 
„Aus  einem  hiesigen  Teiche  holte  ich  mir  einige  Ka- 
rauschen! Bei  näherer  Betrachtung  bemerkte  ich,  dass 
einige  an  dem  After  etwa  5 cm  lange,  rötliche,  wie  Wür- 
mer aussehende  Fäden  haben,  welche  festhalten.  Die 
Tiere  befinden  sich  sonst  munter.  Sind  das  Parasiten 
und  was  kann  ich  dagegen  tun?“  Die  Antwort  hierauf 
lautete:  „Einfach  absammeln  mit  der  Pinzette!“  Ob 
den  Bitterlingen,  denn  um  solche  handelte  es  sich,  unse- 
res Erachtens,  diese  Prozedur  wohl  angenehm  war?  — 
Immer  und  immer  wieder  die  alte  Klage  über  das  un- 
heimliche Anwachsen  der  Sitzungsberichte  und  über 
das  viele  Ueberflüssige,  das  dieselben  enthalten.  Alle 
guten  Ratschläge  verhallen  stets  ungehört.  Unserer 
Ansicht  nach  wäre  nur  etwas  zu  erreichen,  wenn  sich 
die  beiden  Zeitschriften  bezüglich  der 
Beschränkung  der  Berichte  gegenseitig 
verständigen  würden.  Alle  Mahnrufe  an  die 
Schriftführer  sind,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  vergebens. 
Im  Interesse  des  einen  wie  des  anderen  Verlags  und 
nicht  minder  im  Interesse  der  Leser  wäre  es  sicher  ge- 
legen, wenn  hier  einmal  die  beiden  Herren  Redakteure 
gemeinsame  Schritte  unternehmen  würden;  bei  dem 
ständigen  Anwachsen  der  Vereine  muss  über  kurz  oder 
lang  in  dieser  Hinsicht  doch  einmal  etwas  geschehen. 
— Zu  der  Erwiderung  der  „Isis“,  München,  auf  unsere 
Ausführungen  bemerken  wir,  dass  wir  nicht  behauptet 
haben,  der  Sonnenfisch  stelle  eine  Bereicherung  unserer 
Gewässer  dar.  Wir  sprachen  lediglich  die  Ansicht  aus, 
dass  über  die  Herkunft  dieses  Fisches  nie  Zweifel  ent- 
stehen können,  dass  er  in  unseren  Gewässern  ein 
Fremdling  sein  und  bleiben  wird  und  dass  seine  Ein- 
bürgerung nicht  verhindet  werden  konnte.  Dass  wir 
des  weiteren  bei  unseren  Ausführungen  zur  Begrün- 
dung unserer  Anschauung  die  Werke  Günthers  und 
Frances  benützten,  ist  kein  Geheimnis,  darüber  konnte 
wohl  auch  kein  Zweifel  bestehen,  da  wir  die  Namen 
der  beiden  Autoren  mehr  als  einmal  zitiert  haben.  Die 
Angelegenheit  ist  mit  diesen  Bemerkungen  für  uns  er- 
ledigt. Wir  halten  es  nicht  für  nützlich,  eine  Polemik 
fortzusetzen,  die  den  Boden  des  ruhigen,  sachlichen 
Meinungsaustausches  verlassen  hat.  — In  „Bl.“  Nr.  1, 
1913,  spricht  die  „Biologische  Gesellschaft“,  Frank- 
furt a.  M.,  über  das  Johanniswürmchen.  Bei  Füssen 
(Algäu)  sah  Unterzeichneter  dieselben  noch  zwischen 
dem  18.  und  30.  August  fliegen.  — In  „Bl.“  Nr.  9 be- 
richtet Koopmann  über  beobachtete  Maulsperre  bei 
Fischen.  Unterzeichneter  bemerkte  dieselbe  als  Begleit- 
erscheinung bei  Ichtliyophtliirius.  — In  „Bl.“  Nr.  11 
stellt  die  „Ellritze“,  Schw.  Gmünd,  folgende  Frage  auf: 
Ist  es  zweckmässig,  dem  Aquariumwasser  direkt  Sauer- 
stoff zuzuführen?  Herr  Professor  Pf.  verneint  das,  da 
der  Sauerstoff  im  Wasser  sehr  schwer  löslich  sei.  Ge- 


nannter Herr  sagt:  „Der  Sauerstoffgehalt  der  Luft  be- 
trägt 21%,  der  Kohlensäuregehalt  dagegen  0,03%,  und 
doch  löst  sich  verhältnismässig  bedeutend  mehr  Kohlen- 
säure im  Wasser  als  Sauerstoff,  mithin  hat  das  Zu- 
führen von  Sauerstoff  gar  keinen  Wert.  Deshalb  also 
unsere  Durchlüftungsvorrichtungen ! — Gedanken  und 
Winke  für  eine  Aquarien-  und  Terrarienausstellung  gibt 
Professor  Klunzinger  bekannt.  Er  empfiehlt  die  Num- 
merierung der  Becken.  Das  dürfte  zumeist  geschehen. 
Die  empfohlene  Anordnung  der  Ausstellung  teils  nach 
naturgeschichtlichem  System,  teils  auch  biologisch, 
auch  manchmal  geographisch,  lässt  sich  im  Rahmen 
einer  Liebhaberausstellung  nicht  durchführen.  Die 
fast  lückenlose  Ausstellung  der  heimischen  Fischfauna, 
wie  sie  die  „Isis“  in  München  ausstellte  — nebenbei 
bemerkt  auch  der  „Wasserstern“  — hält  der  Verfasser 
für  nicht  zweckmässig,  weil  zu  viel  verwirre  und  ab- 
schrecke. Gerade  diesem  Gebiete  werden  wir  auch 
bei  unserer  kommenden  Ausstellung  unser  grösstes 
Augenmerk  zuwenden,  weil  wir  ebenfalls  der  vom  Ver- 
fasser nun  doch  etwas  später  festgelegten  Ansicht 
sind,  dass  es  die  Aufgabe  ernsterer  Vereine  ist,  in 
ihren  Ausstellungen  die  Kenntnis  unserer  einheimischen 
Fauna  und  Flora  möglichst  zur  Geltung  zu  bringen. 
— In  „Bl.“  Nr.  15  zu  dem  Artikel  von  W.  Koehler  sei 
bemerkt:  Die  Fütterung  von  Quappen  unserer  Frösche 
an  grössere  Seefische  möchten  wir  nicht  ohne  weiteres 
verwerfen,  jedoch  überfressen  sich  die  Fische,  wie 
Skorpion,  Blennius,  Drachenkopf,  leicht,  weshalb  in 
dieser  Hinsicht  Vorsicht  anzuraten  ist.  Weiter  heisst 
es  über  Gasterosteus  aculeatus : Dagegen  wurde  ab- 
weichend vom  Verhalten  der  Art  im  Süss- 
wasser bei  einem  Weibchen  eine  fünfmalige  Laich- 
abgabe beobachtet.  Bei  Frau  Dr.  Boehm  laichte  e i n 
Stichlingspärchen  während  eines  Sommers  auch  im 
Süsswasser  fünfmal  ab.  — Die  wirklich  einzig 
schönen  Aufnahmen  von  Naja  melanoleuca 
von  Aenny  Fahr  in  „Bl.“  Nr.  8 gefallen  ausser- 
ordentlich. In  „W.“  12  sagt  Brüning,  dass  die  Hal- 
tung und  Pflege  der  Donaubarsche,  zum  Beispiel 
Zingel  und  Streber,  leicht  sei.  Ob  wohl  schon  Exem- 
plare dieser  Tiere  in  Hamburg  längere  Zeit  ge- 
halten wurden?  Da  sie  sehr  sauerstoffbedürftig 
sind,  ist  der  Transport  nicht  leicht,  und  kleinere,  für 
das  Aquarium  geeignete  Tiere  zu  erhalten,  ist  direkt 
schwer.  Unterzeichneter  versucht  schon  seit  Jahren, 
junge  Tiere  zu  erhalten  und  es  will  ihm  nicht  gelingen, 
trotzdem  er  doch  an  der  Quelle  sitzt.  — Auch  unser 
Herr  Muckelbauer  schildert  Myletes  als  Pflanzenfresser, 
jedoch  beisst  sein  Tier  nur  ganz  frische,  junge  Triebe 
ab.  — Der  Kölner  „Wasserstern“  sagt,  dass  das  Männ- 
chen des  Gelbrandes  sich  auf  die  Flügeldecke  des  Weib- 
chens festsaugt.  Es  gibt  allerdings  auch  Weibchen  des 
Gelbrandes  mit  ungerippten  Flügeldecken.  In  diesem 
Falle  wäre  das  Festsaugen  wohl  möglich.  Unterzeich- 
neter beobachtete  diese  Vorgänge  bei  der  Kopula  dieses 
Käfers  genau  und  machte  die  Wahrnehmung  — aller- 
dings nur  an  einem  Paar  — dass  das  Männchen  gleich 
wie  bei  anderen  Käfern  einfach  seine  Vorderfiisse  um 
den  Thorax  des  Weibchens  klammert.  — Die  Anschau- 
ung des  Bochumer  Vereins  in  „W.“  Nr.  37,  dass  gegen 
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Brüning  zu  Felde  gezogen  werde,  weil  er  kein  Aka- 
demiker, sondern  — wie  sich  der  genannte  Verein  aus- 
drückt — ein  Schulmeister  sei,  können  wir  nicht  teilen. 
Uebrigens  galt  auch  schon  zu  Zeiten  Dr.  Wolterstorfis 
die  „W.“  gegenüber  den  „Bl.“  als  populärer.  — Der 
„Naturfreund“  in  Hannover  möchte  in  „W.“  Nr.  37 
gerne  Bemerkungen  über  Händler  aus  den  Berichten 
ausgeschaltet  wissen.  Wir  sind  entgegengesetzt  der 
Ansicht,  dass  ein  Hinweis  auf  reelle  Firmen  der  All- 
gemeinheit nur  von  Nutzen  sein  kann.  Man  darf  doch 
nicht  annehmen,  dass  bei  derartigen  Mitteilungen  der 
Schreiber  mit  dem  Händler  jedesmal  unter  einer  Decke 
steckt.  (Fortsetzung  folgt.) 

* Berlin.  „Verein  der  Aquarien-  und  Terrarienfreunde“. 

Aus  der  Sitzung  vom  1.  Oktober. 

Der  Verein  „Ludwigia“  ladet  zu  seinem  am 
29.  November  stattfindenden  Lichtbildervortrag  ein, 
Wir  bitten,  der  Einladung  recht  zahlreich  Folge  zu 
leisten.  Billetts  sind  bei  unserem  Kassierer,  Herrn 
A.  Lehmann,  Katharinenstr.  4,  zu  haben.  Für  eine 
Spende  wurden  aus  der  Vereinskasse  20.00  Mk.  be- 
willigt, welche  durch  freiwillige  Sammlung  auf 
29.00  Mk.  erhöht  wurde.  Herr  Gudrus  hält  einen  Vor- 
trag über  Cichlasoma  und  seine  Pflege.  Nach  einer 
Uebersicht  der  bisher  eingeführten  C i c h 1 i d e n unter 
besonderer  Berücksichtigung  der  neuesten  Attraktionen 
weist  der  Redner  darauf  hin,  dass  gerade  die  Cich- 
lidenarten,  sowohl  was  ihre  Färbung  und  Körperform 
als  auch  ihre  ungemein  interessante  Brutpflege  anbe- 
trifft, einzig  und  unerreicht  dastehen.  Leider  machen 
sie  sich  durch  ihren  Vandalismus  oft  recht  verhasst, 
denn  es  gibt  keine  Aquarienpflanze,  die  ihrer  Zerstör- 
ungswut standhält,  ausser  vielleicht  im  Wasser  ent- 
wickelte Weiden.  Auch  unser  Cichlasoma  nigrofas- 
ciatum  macht  davon  keine  Ausnahme.  Aber  unge- 
achtet dessen  ist  seine  Pflege  so  ungemein  interessant 
und  kurzweilig,  dass  ein  richtig  gehender  Liebhaber 
ihn  unbedingt  einmal  gehalten  haben  muss.  An  die 
Temperatur  stellt  er  keine  hochgeschraubten  Ansprüche. 
Zur  Laichzeit  sind  ihm  25  0 angenehm,  sonst  kommt 
er  schlimmstenfalls  noch  mit  15 u aus  und  wenn  gar 
an  kalten  Tagen  die  Temperatur  noch  ein  wenig  tiefer 
sinkt,  nun,  es  will  ihm  ja  nicht  recht  gefallen,  aber  für 
kurze  Zeit  erträgt  er  es  mit  Würde.  Unbarmherzig  ist 
er  gegen  sein  Weibchen,  wenn  sie  ihm  nicht  zu  Willen 
ist,  und  da  hilft  nur  die  trennende  Glasscheibe.  Ver- 
steht man  es,  den  richtigen  Zeitpunkt  der  Laichreife  zu 
erkennen  — durch  Beobachtung  lernt  man  es  leicht  — 
dann  kann  man  jedes  Paar  unschwer  zum  Laichen 
bringen.  Die  Eier  werden,  wie  bei  allen  Cichliden,  an 
Steinen  abgesetzt,  man  gibt  aber  vorteilhaft  einige 
Blumentöpfe  ins  Aquarium,  die  den  Fischen  eventuell 
auch  Verstecke  bieten.  An  diese  werden  die  Eier  ab- 
gesetzt, oft  zwei-  bis  dreitausend  Stück.  Jetzt  ist  aber 
Durchlüftung  erwünscht,  besonders,  wenn  man  ratio- 
nell züchten  will.  Infusorien  sind  zur  Aufzucht  nicht 
notwendig,  die  Jungen,  welche  in  den  ersten  Tagen 
von  dem  Dotterstock  zehren,  nehmen  gleich  feinste 
Cyclops.  Der  Redner  hatte  zur  Ansicht  ein  grosses 
Zuchtpaar  dieser  Fische  mitgebracht,  desgleichen  eine 
Anzahl  Jungfische,  welche  er  zum  Besten  der  Kasse 
stiftete.  Dem  Spender  besten  Dank.  Aus  der  Literatur 
erwähnt  Herr  Schinzler  den  Artikel  aus  der  „W.“  über 
Trichogaster  labiosus.  Die  Anzahl  der  abgesetzten 
Eier  ist  enorm  und  beträgt  schätzungsweise  drei-  bis 
viertausend.  Die  Jungen,  welche  bei  reichlicher  Er- 
nährung mit  Infusorien  in  drei  bis  vier  Wochen  schon 
feinste  Cyclops  fressen,  sind  in  drei  bis  vier  Monaten 
fast  ausgewachsen.  — Nach  dem  heutigen  Stande  der 
Photographie  sowohl,  als  der  Entwicklung  der  tech- 
nischen Reproduktion  ist  es  eigentlich  auffallend,  dass 


wir  immer  noch  Abbildungen  von  Fischen  zu  sehen 
bekommen,  die  schliesslich  bei  einigermassen  gutem 
Willen  als  das  zu  erkennen  sind,  was  sie  vorstellen 
sollen,  aber  eine  Kritik  nicht  vertragen.  Wir  kennen 
doch  prächtige  photographische  Aufnahmen,  welche 
uns  den  betreffenden  Fisch  lebenswahr  vor  Augen 
führen  und  man  sollte  meinen,  dass  diese  die  oft  skiz- 
zenhaften Zeichnungen  ohne  weiteres  verdrängen 
müssten!  Was  hemmt  hier  den  Fortschritt?  — Der 
Vorstand  gibt  bekannt,  dass  unser  ältester  Vereins- 
tümpel jetzt  frei  von  Entengrütze  und  Hornkraut  ist 
und  ausgezeichnete  Daphnien  jeder  Grösse  liefert.  Das 
Futter  verträgt  aber  schlecht  den  Transport  in  dichten 
Lagen,  derjenige  bringt  am  meisten  nach  Haus,  der 
die  Rahmen  möglichst  dünn  belegt!  (Mitgliedskarte 
zur  Legitimation  mitnehmen!)  Unser  Mitglied  Herr 
Richter,  welcher  infolge  Krankheit  unsere  Sitzungen 
längere  Zeit  leider  nicht  besuchen  konnte,  übermittelte 
der  Versammlung  freundliche  Grüsse.  Ggsch. 

Köln  a.  Rh.  „Sagittaria“. 

Sitzung  vom  2.  Oktober. 

Die  Sitzung  wurde  durch  den  I.  Vorsitzenden  er- 
öffnet. Eingegangen  war  ein  Schreiben  des  Vereins 
„Wasserrose“,  Opladen  (Rhld.),  welcher  eine  Verlosung 
von  Aquarien  und  Heiztischen,  die  zum  Teil  gestiftet 
sind,  beschlossen  hat,  um  dadurch  die  finanziellen  Mit- 
tel zu  erlangen  zur  weiteren  Verbreitung  der  Aquarien-, 
Terrarien-  und  Naturliebhaberei  in  Opladen.  Eine  An- 
zahl Lose,  welche  zum  Preise  von  ä 30  Pfg.  an  unsere 
Gesellschaft  eingesandt,  wurden  bereitwilligst  übernom- 
men. — Ferner  lag  vor  ein  Schreiben  des  Herrn 
August  Grube  r,  I.  Vorsitzender  des  Vereins 
„Heros“,  Nürnberg,  sowie  I.  Vorstand  des  „Ver- 
bandes deutscher  Aquarien-  und  Ter- 
rarien-Verein e“,  wonach  uns  mitgeteilt  wird, 
dass  auf  dem  III.  Stuttgarter  Kongress  der  Gesellschaft 
„Sagittaria“,  Köln,  ein  Vorstandsamt  übertragen  und 
gleichzeitig  um  Bekanntgabe  des  dazu  gewählten  Herrn 
gebeten  wurde.  Aus  der  Wahl  ging  Herr  Fritz 
Meisterfeld  einstimmig  hervor.  — Herr  Ewald 
veilas  einen  Artikel,  betitelt:  „Mein  Freilandaquarium“, 
welcher  grosses  Interesse  erweckte.  — Dann  sprach 
Herr  Karl  Weiter  über  „Die  Karpfenlau  s“. 
Die  Karpfenläuse  sind  sehr  leicht  an  ihren  ca.  3 — 12  mm 
grossen,  blattartig  verbreiterten  und  ganz  flachen  Kör- 
per zu  erkennen,  welcher  an  seinem  Kopfende  1 Paar 
grosse  Augen  trägt.  Die  Mundgliedmassen  sind  zu 
einer  Saugröhre  ausgebildet  und  vor  derselben  befindet 
sich  ein  vorstülpbarer  Stachel,  in  welchen  eine  Gift- 
drüse mündet.  Zur  Seite  des  Mundes  sitzen  ein  Paar 
grosse  Saugnäpfe  und  dahinter  ein  Paar  Klammerftisse 
und  vier  Schwimmfusspaare.  Die  Karpfenläuse  kleben 
ihre  Eier  vom  Frühjahr  bis  Herbst  als  Laich  an 
Wasserpflanzen  usw.  an,  wo  nach  vier  Wochen  die 
Jungen  ausschlüpfen,  im  Wasser  umherschwärmen,  bis 
sie  sich  auf  der  Haut  eines  Fisches  festsetzen  und  nach 
weiteren  fünf  bis  sechs  Wochen  geschlechtsreif  wer- 
den. Sie  schwimmen  zum  Zwecke  der  Begattung  frei 
im  Wasser  umher,  so  dass  man  sie  daher  oft  auch  mit 
feinen  Netzen  vom  Frühjahr  bis  in  den  Herbst  im  Was- 
ser fangen  kann.  Uebrigens  sind  auch  die  Karpfen- 
läuse die  einzigen  parasitischen  Krebse,  welche  wochen- 
lang ohne  Nahrung,  das  heisst  ohne  auf  ihren  Wirten 
zu  schmarotzen,  frei  im  Wasser  leben  können.  Solange 
die  Karpfenläuse  und  andere  parasitische  Krebse  nur 
in  vereinzelten  Exemplaren  auf  einem  Fisch  leben,  er- 
trägt es  derselbe  gewöhnlich  ohne  grossen  Nachteil. 
Anders  gestaltet  sich  die  Sache,  wenn  dieselben  Ge- 
legenheit haben,  sich  massenhaft  zu  entwickeln,  wozu 
sie  bei  ihrer  enormen  Fruchtbarkeit,  besonders  in  der 
warmen  Jahreszeit  nur  wenige  Wochen  bedürfen. 
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Dann  können  unter  Umständen  grosse  Fischbestände 
sowohl  in  der  ireien  Natur  wie  in  unsern  Anlagen  der 
Veinichtung  anheimfallen.  Um  diese  Tiere  zu  vernich- 
ten, muss  ein  Teich  abgelassen  oder  trocken  gelegt 
werden.  Solches  Mittel  genügt  vollkommen,  um  mit 
Sicherheit  alle  Karpfenläuse  zu  töten,  da  dieselben 
keine  Einrichtung  besitzen,  um  sich  gegen  das  Aus- 
trocknen eines  Gewässers  zu  schützen.  Das  so  beliebte 
Kalken  und  Ausbrennen  des  Teichbodens  ist  hier  nicht 
notwendig,  schadet  aber  natürlich  auch  nicht.  Um  übri- 
gens dem  Ueberhandnehmen  von  Karpfenläusen  Einhalt 
zu  tun,  möchte  ich  den  Versuch  empfehlen,  so  bald 
einige  Parasiten  beobachtet  worden,  sogleich  Pfrillen 
(Phoxinus  laevis ) in  die  Teiche  zu  setzen.  Die  Pfrille 
oder  Ellritze  ist  nämlich  einer  der  wenigen  Fische, 
welche  den  Karpfenläusen  nachstellen  und  selbst  nur 
wenig  und  selten  davon  befallen  werden,  während  viele 
andere  Fische  denselben,  wie  man  besonders  in  Aqua- 
rien beobachten  kann,  ängstlich  auszuweichen  suchen. 
Herr  Meisterfeld  dankte  dem  Vortragenden  für  seine 
vorzüglichen  Ausführungen.  — Nachfolgend  fand  eine 
Verlosung  von  Fischen  und  Pflanzen  statt.  — Herr 
Richard  Maiwald  stiftete  zu  Gunsten  der  Kasse  exo- 
tische Fische  und  Pflanzen.  Zur  Ausführung  unserer 
Gartenlaube  in  unserem  Freilandanlagen-Gebäude  hatte 
Herr  H.  Koenen  liebenswürdigst  ein  Modell  angefertigt, 
welches  allseitig  für  gut  befunden  wurde.  J.  Müller. 

B.  Berichte. 

Aussig.  „Ichthyologische  Gesellschaft“. 

V.  Monatsversammlung  vom  5.  Sept. 

Dieselbe  wird  um  9 Uhr  durch  den  Obmann  er- 
öffnet und  das  Protokoll  der  letzten  Monatsversammlung 
nach  Verlesung  genehmigt.  Laut  Bericht  des  Kassiers 
betragen  die  Einnahmen  der  Kasse  Kr.  28.22,  die  Aus- 
gaben Kr.  17.52,  so  dass  heute  ein  reiner  Kassastand 
von  Kr.  10.70  zu  verzeichnen  ist.  — Herr  Schiller  be- 
richtet über  die  erste  stattgefundene  Tümpeltour,  und 
auf  Verlangen  der  Mitglieder  fand  eine  zweite  am 
8.  September  statt.  — Bezüglich  des  Angriffes  in  der 
„W.“  des  „Vereines  der  Aquarien-  und  Terrarienfreunde“ 
wird  stillschweigend  darüber  hinweggegangen.  — Herr 
Schiller  ergreift  sodann  das  Wort  und  hält  einen  Vor- 
trag über  Durchlüftung,  demonstriert  einen  von  ihm 
verbesserten  Durchlüftungsapparat  in  sehr  anschau- 
licher Weise,  und  funktionierte  derselbe  in  einwand- 
freier Weise.  Redner  bespricht  sodann  auch  noch  einige 
andere  Durchlüftungsarten.  — Im  Anschlüsse  daran 
demonstriert  Herr  Seidel  noch  einen  K.  D.  A.  Letzt- 
genannter spendet  noch  acht  Stück  Makropoden,  welche 
durch  Verlosung  der  Kasse  den  Betrag  von  50  Heller 
einbringen.  — Schluss  der  Versammlung  um  y,  12  Uhr. 
Anwesend:  10  Personen.  — NB.  Bei  Sitzungseröffnung 
begrüsst  der  Obmann  den  als  Gast  anwesenden  Herrn 
Schmidt  auf  das  herzlichste. 

Berlin-Schöneberg.  „Argus“. 

S i t z u n g a m 18.  September. 

Unter  den  Eingängen  befindet  sich  ein  Schreiben 
vom  Zoologischen  Garten,  in  welchem  uns  auf  unser 
Gesuch  hin  der  Besuch  des  neuen  Aquariums  zu  halben 
Preisen  gestattet  wird.  Leider  erstreckt  sich  diese  Ver- 
günstigung nicht  auf  die  Sonntage.  Es  wird  daher  be- 
schlossen, den  gemeinschaftlichen  Besuch  noch  aufzu- 
schieben. Herr  Röske,  der  das  Aquarium  schon  in 
Augenschein  genommen  hat,  hält  den  Besuch  für  sehr 
lohnend.  Er  gibt  in  kurzen  Worten  einige  interessante 
Beobachtungen  bekannt.  — Herr  Dr.  Buschkiel  teilt  uns 
in  einem  Briefe  mit,  dass  er  geneigt  sei,  einer  unserer 
Sitzungen  beizuwohnen.  Es  wird  beschlossen,  den  ge- 
nannten Herrn  zur  nächsten  Sitzung  einzuladen.  Herr 
Finek  will  es  liebenswürdigerweise  übernehmen,  dem 


betreffenden  Sitzungsabend  durch  einen  Vortrag  mehr 
Inhalt  zu  geben.  — Sodann  wird  unser  kommendes 
Stiftungsfest  besprochen.  Dasselbe  soll  (verbunden  mit 
Vorträgen,  Kaffeetafel,  Verlosung  und  Ball)  am  Sams- 
tag, den  1.  November,  stattfinden.  Die  beiden  Säle  des 
„Vereinshauses“,  Hauptstr.  5,  stehen  uns  zur  Verfügung. 
Der  Vorsitzende  macht  darauf  aufmerksam,  dass  sich 
Herren,  die  geneigt  sind,  etwas  vorzutragen,  an  das 
Vergnügungskomitee  wenden  mögen.  — Beim  Punkte 
„Liebhaberei“  führt  Herr  Finck  zwei  neueingeführte 
Zahnkarpfen  vor,  und  zwar  Gambusia  episcopi  von 
Colon  und  eine  noch  unbekannte  Poecilie  ? aus  Haiti. 
Beide  Arten  stellen  entschieden  wieder  begehrenswerte 
Pflegeobjekte  für  den  Kärpfingsliebhaber  dar  infolge 
ihrer  schönen  Färbung  und  der  ja  fast  allen  lebend- 
gebärenden Zahnkarpfen  eigenen  Anspruchslosigkeit 
und  Munterkeit.  Bei  einer  Temperatur  von  22 0 C 
fühlen  sich  die  Tiere  sehr  wohl  und  zeigen  ihr  schönes 
Farbenkleid.  Auf  die  Färbung  der  neuen  Gambuse  ein- 
zugehen erübrigt  sich,  da  diese  erst  kürzlich  in  den 
„Bl.“  von  Liebig  beschrieben  worden  ist.  — Die 
Poecilie?  ist  am  ganzen  Körper  mit  prachtvollen  blauen 
Schuppen  geschmückt,  Bauch-  und  Rückenflosse  sind 
orangegelb  gefärbt.  Die  Schwanzflosse  zeigt  eine  gelb- 
liche Farbe.  Die  Zucht  der  vorgeführten  Tiere  vollzieht 
sich  in  derselben  Weise  wie  bei  allen  andern  viviparen 
Zahnkarpfen.  — Hierauf  stiftete  Herr  Adam  zugunsten 
der  Vereinskasse  einen  Posten  Danio  rerio,  die  teils 
verlost,  teils  versteigert  werden.  Der  Gesamterlös  be- 
trug Mk.  11.60.  Klose. 

Sitzung  vom  2.  Oktober. 

Die  recht  zahlreich  besuchte  Versammlung  wird 
um  yiO  Uhr  vom  ersten  Vorsitzenden  eröffnet.  Herr 
Finck  reicht  eine  an  ihn  gerichtete  Karte  von  Herrn 
Dr.  Wolterstorff  herum,  deren  Wert  durch  Unterschrif- 
ten bedeutender  Aquarianer  erhöht  wird.  Auch  der  be- 
kannte Name  Aenny  Fahr  ist  vertreten.  Es  ist  erklärlich, 
dass  die  Karte  allgemeines  Interesse  zeitigte.  Ausser- 
dem war  noch  ein  Brief  von  Herrn  Gruber  vorhanden, 
welcher  besagte,  dass  der  Antrag  des  „Argus“,  den 
nächsten  Verbandstag,  verbunden  mit  grosser  Ausstel- 
lung, nach  Berlin  zu  verlegen,  einstimmig  angenommen 
worden  sei.  — Zur  Aufnahme  meldeten  sich  die  Herren 
Hermann  Falk  und  Camillo  Waldmann.  — Um  3410  Uhr 
beehrte  uns  Herr  Dr.  Buschkiel  vom  „Deutschen 
Fischerei-Verein“  mit  seinem  Besuch.  Hierauf  hielt 
Herr  Finck  seinen  äusserst  interessanten  und  lehrreichen 
Vortrag  über  die  „Hautkrankheiten  der  Fische“.  Als 
die  am  häufigsten  auftretende  Krankheit  erwähnt  der 
Genannte  die  Ichthyophthiriasis,  deren  Entstehung  und 
Heilung  er  eingehend  erläutert.  Im  weiteren  Verlauf 
seines  Vortrages  bespricht  Herr  Finck  sämtliche  andern 
Hauterkrankungen  unserer  Pfleglinge.  Es  erübrigt  sich, 
hier  näher  darauf  einzugehen,  da  der  Referent  den  Vor- 
trag demnächst  in  einer  unserer  Liebhaberzeitschriften 
veröffentlichen  will.  Nach  Schluss  der  Ausführungen 
ergreift  Herr  Dr.  Buschkiel  das  Wort  zu  einigen  hoch- 
interessanten ergänzenden  Bemerkungen,  wofür  ihm 
hier  nochmals  wärmster  Dank  ausgesprochen  sei.  — 
Nun  erfolgte  die  ausserordentlich  reichhaltige  Ver- 
losung, die  fast  jedem  Teilnehmer  einen  oder  mehrere 
Gewinne  einbrachte;  als  Erlös  konnten  (abzüglich  der 
Ausgaben  von  Mk.  10.— -)  Mk.  2. — gebucht  werden.  — 
Die  Besprechung  des  Punktes  „Liebhaberei“  musste 
wegen  der  vorgerückten  Zeit  unterbleiben.  P.  Robert. 

Dresden,  „Ichtyologlsche  Gesellschaft“. 

Bericht  vom  3.  Oktober. 

Eingänge:  .Fischereikorrespondenz*  und  offener  Brief 
an  alle  Aquarien-  und  Terrarienvereine.  — Herr  Hahn 
zeigt  einen  neuen  Durchlüfter  und  erklärt  sich  bereit, 
die  Vorteile  seines  Apparats  in  der  nächsten  Sitzung  zu 


Vereins-Nachrichten. 


695 


demonstrieren.  — Herr  Härtel  bringt  zur  nächsten  Ver- 
sammlung einen  grossen  Posten  Jungfische  mit,  speziell 
nur  neue  Arten,  zur  Verlosung  auf  Vereinskosten. 

Gera-R.  „Wasserrose“. 

Der  geschäftliche  Teil  in  unserer  letzten  Sitzung 
nahm  einen  ziemlich  breiten  Raum  ein.  Doch  lag  hier- 
an auch  viel  Schuld  an  dem  sich  ewig  nicht  klar  wer- 
denden Hin-  und  Herreden.  Liebhaberfragen  kamen 
daher  ziemlich  spät  an  die  Reihe  und  wird  gewünscht, 
dass  jedes  Mitglied  zu  diesem  Punkt  seine  zu  Hause 
gesammelten  Beobachtungen  preisgibt  und  dieselben 
nicht  nur  dem  lieben  Nachbar  ins  Ohr  lispelt.  Wir 
haben  schliesslich  auch  einen  Fragekasten  im  Verein, 
und  sind  solche  Fragen  beim  Verein  abzugeben. 

* Hannover.  „Linne“. 

Monatsversammlung  am  2.  September. 

Die  heutige  Monatsversammlung  eröffnete  der  erste 
Vorsitzende,  Herr  Oppermann.  Er  hiess  die  Mit- 
glieder im  neuen  Vereinslokal  herzlich  willkommen 
und  gab  dem  Wunsche  Ausdruck,  dass  auch  im  neuen 
Vereinslokale  alle  zu  fassenden  Beschlüsse  zur  vollen 
Zufriedenheit  der  Mitglieder  und  zum  Besten  unseres 
Vereines  und  unserer  Liebhaberei  ausfallen  möchten. 
— Eingegangen  ist  die  „Deutsche  Fischerei-Korrespon- 
denz“, ein  Schreiben  des  Herrn  Siegfried  in  Büsum, 
mit  welchem  dieser  zur  Besichtigung  seines  Schau- 
aquariums einladet,  und  ein  „Offener  Brief“  des  Herrn 
Brüning.  Nachdem  der  Brief  zur  Verlesung  gebracht 
war,  wurde  seitens  der  Versammlung  beschlossen,  in 
eine  Erörterung  des  Briefes  nicht  einzutreten  und  zur 
Tagesordnung  überzugehen.  — Auf  eine  Anfrage  eines 
Mitgliedes,  weshalb  die  schon  vor  Monaten  bestellten 
Fische  und  getrockneten  Daphnien  immer  noch  nicht 
da  seien,  erwiderte  der  Vorsitzende,  dass  diese  Be- 
stellungen trotz  späterer  Mahnungen  von  den  betref- 
fenden Lieferanten  unbeantwortet  geblieben  seien.  — 
Eine  Einladung  des  Vereins  „Naturschutzpark“  zu 
einem  Ausfluge  in  das  Gebiet  der  Naturschutzparkan- 
lage in  der  Lüneburger  Heide  wurde  zur  Verlesung 
gebracht,  worauf  sich  einige  Mitglieder  bereit  erklär- 
ten, an  dem  Ausfluge  mit  ihren  Damen  bestimmt  teil- 
zunehmen. — Die  Redaktion  der  „W.“  soll  um  Ueber- 
sendung  eines  Musterstatuts  gebeten  werden. 

* Königsberg.  „Verein  der  Aquar.-  u.  Terr.-Freunde“. 

Generalversammlung  vom  8.  Oktober. 

Nach  Verlesung  und  Genehmigung  des  letzten 
Sitzungsberichts  erstattet  der  Vorsitzende  den  Geschäfts- 
bericht. Aus  diesem  geht  hervor,  dass  das  verflossene 
Jahr  leider  für  den  Verein  kein  gutes  zu  nennen  ist. 
Hat  er  doch  die  Hälfte  der  Mitglieder  teils  durch  Tod, 
teils  durch  Versetzung  und  freiwilligen  Austritt  ver- 
loren. Es  wäre  zu  wünschen,  dass  das  nächste  Jahr 
den  Verein  wieder  auf  die  alte  Höhe  bringt.  Ein  sol- 
cher Erfolg  wird  nicht  ausbleiben,  wenn  jedes 
Mitglied  kräftig  für  den  Verein  durch 
Zuführung  neuer  Mitglieder  wirkt.  Der 
Verein  bietet  seinen  Mitgliedern  folgende  Vorteile:  Bil- 
lige Abgabe  von  Fischen  und  Pflanzen,  sowie  von  sämt- 
lichen Aquarienhilfsmitteln,  lehrreiche  und  interessante 
Vorträge,  anregende  Ausflüge,  Benutzung  der  reich- 
haltigen Bibliothek,  freie  Lieferung  der  „W.“,  Abgabe 
der  „Bl.“  zu  ermässigtem  Preise.  Nachdem  dann  der 
Kassenbericht  erstattet  und  die  Kasse  in  Ordnung  be- 
funden ist,  erfolgt  die  Neuwahl  des  Vorstandes  mit  fol- 
gendem Ergebnis:  Schienger,  Vorsitzender;  Schröder, 
Schriftführer;  Beerwald,  Kassierer.  Der  Versammlungs- 
tag wird  mehrfachen  Wünschen  entsprechend  auf 
Montag  (anstatt  Mittwoch)  nach  dem  1.  und  15.  jeden 
Monats  verlegt.  — Von  jetzt  ab  werden  wieder  stets 
rote  Mückenlarven  in  den  Versammlungen  zur  Ver- 
teilung gelangen.  Gäste  stets  willkommen. 


* Lübeck.  „Verein  für  Aquarien-  und  Terrarienkunde“ 
Versammlung  vom  10.  Oktober. 

Anwesend  waren  19  Mitglieder,  — Der  erste  Vor- 
sitzende eröffnete  die  Versammlung  um  9.20  Uhr.  — 
Herr  Schermer  erstattete  den  Jahresbericht  über  die 
Zeit  vom  28.  Juni  1912  (Gründung  des  Vereins) 
bis  30.  September  1913.  Wir  begannen  das  erste  Ver- 
einsjahr mit  11  Mitgliedern,  4 schieden  aus  und  25 
traten  neu  ein,  so  dass  der  Verein  heute  32  Mitglieder 
zählt.  Elf  Vorträge  wurden  gehalten,  darunter  neun 
von  Mitgliedern,  zwei  von  Gästen;  ferner  noch  zwei 
öffentliche  Vorträge  an  den  Ausstellungsabenden.  — Im 
Mittelpunkt  unserer  ganzen  Vereinsarbeit  stand  die  vom 
13.  bis  16.  Juni  1913  veranstaltete  Ausstellung,  mit  deren 
Verlauf  und  Ergebnis  wir  sehr  zufrieden  sein  dürfen. 
Die  volle  Anerkennung  und  das  Lob,  das  uns  nicht  nur 
Laienpublikum,  sondern  auch  Kenner  und  kritische 
Liebhaber  zollten,  sind  die  schönste  Belohnung  für  alle 
unterstützenden  Mitglieder.  Eine  besondere  Freude 
war  es  für  uns,  am  Sonntag,  den  15.  Juni,  die  Ver- 
treter zahlreicher  Hamburger  Vereine 
begrüssen  zu  dürfen;  mögen  die  guten  Beziehungen,  die 
damals  angeknüpft  wurden,  immer  bestehen  bleiben. 
Besonderen  Dank  verdient  die  rege  Unterstützung  durch 
die  Oberschulbehörde,  deren  Vorsitzender,  Herr  Sena- 
tor Kulenkamp,  persönlich  die  Ausstellung  besuchte 
und  mit  seiner  Anerkennung  nicht  zurückhielt.  An  der 
Ausstellung  beteiligten  sich  das  Lehrerseminar,  die 
Realschule  zum  Dom  und  die  St.  Lorenz-Knaben-Mittel- 
schule.  Auch  ihnen  sei  an  dieser  Stelle  nochmals  Dank 
gesagt.  Dass  eine  Reihe  von  Fehlern  gemacht  wurden, 
wissen  wir  sehr  wohl,  fehlte  es  uns  doch  an  jeder  Er- 
fahrung; unsern  Erfolg  haben  sie  aber  wohl  kaum  be- 
einträchtigt. Dem  ersten  Vorsitzenden  unseres 
Vereins,  Herrn  Adolf  K i 1 w i n s k i,  sei  nochmals 
der  Dank  des  Vereins  ausgesprochen;  seine  Verdienste 
um  unsere  Liebhaberei  in  Lübeck,  sowie  um  die  Grün- 
dung des  Vereins  werden  nicht  vergessen  werden.  — 
Die  Satzungen  des  Vereins  erhielten  eine  neue  Fassung, 
eine  Bücherei  wurde  eingerichtet,  für  welche  eine  An- 
zahl guter  Bücher  angeschafft  werden  konnten,  u.  a.  die 
gesamte  „Bibliothek  für  Aquarien-  und  Terrarienkunde“. 
Ferner  wurde  eine  Bildersammlung  geschaffen,  die  aus 
ca.  150  Nummern  besteht.  Nach  eingehender  Beratung 
wurde  am  26.  September  1913  der  Antrag  des  ersten 
Vorsitzenden,  dem  Verbände  der  deutschen 
Aquarien-  und  Terrarien  vereine  beizu- 
treten, einstimmig  angenommen.  — Allen  Mitglie- 
dern, die  in  irgend  einer  Weise  dem  Verein  nützten,  sei 
an  dieser  Stelle  nochmals  Dank  gesagt.  Ebenso  danken 
wir  der  Presse,  die  uns  stets  gerne  unterstützte.  Die 
schwerste  Zeit  für  einen  jungen  Verein  liegt  jetzt  hinter 
uns,  ruhig  können  wir  nun  an  die  weiteren  Aufgaben 
eines  Vereins  für  Aquarien-  und  Terrarienkunde  heran- 
treten. Das  sind  in  erster  Linie:  Ausbreitung  der 
Liebhaberei,  Verbreitung  naturwissenschaftlicher  Kennt- 
nisse, Eintreten  für  den  Naturschutz,  Unterstützung  der 
Wissenschaft  durch  genaues  Beobachtungsmaterial  und 
Erforschung  der  Heimat.  — Auf  Antrag  wurde  ein- 
stimmig beschlossen,  am  Samstag,  den  8.  Novbr.  ds.  Js., 
im  Vereinslokal  einen  Herrenabend  zu  veranstalten, 
ferner  wurden  dem  Vorstande  aus  der  Kasse  Mk.  20.— 
zwecks  Neuanschaffungen  für  unsere  Bücherei  zur  Ver- 
fügung gestellt.  — Gestiftet  wurden  von  Herrn  Scher- 
mer: M.  Ziegler:  „Das  Leben  der  Süsswasserschnecken“, 
von  Herrn  Schuster:  Nr.  14  bis  26  der  „W.“.  Besten 
Dank!  Ausser  einigen  Fischen,  die  zur  Gratisverlosung 
kamen,  brachte  eine  Verlosung  zum  Besten  der  Kasse 
Mk.  1.70.  Herr  Schröder  stiftete  zum  Besten  der  opti- 
schen Kasse  den  Inhalt  eines  wohlverschlossenen  Hafens 
mit  der  Bestimmung,  dass  erst  der  Gewinner  die  Um- 
hüllung entfernen  dürfe.  Zur  allgemeinen  Belustigung 
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fand  sich  ein  Goldfisch  vor,  der  von  Herrn  Thege  noch- 
mals zur  Versteigerung  gestellt  wurde.  Ertrag  zusam- 
men Mk.  3.25.  Schluss  11.30  Uhr. 


Rossmässler-Spende. 

QUITTUNG. 

Für  Herrn  Fr.  Rossmässler  gingen  weiter 
— soweit  mir  mitgeteilt  — ein:  Vom  „Verein 
der  Aquarien-  und  Terrarienfreunde“,  Berlin 
29. — Mk  ; vom  „Wasserstern“,  Stettin  10. — Mk.; 
vom  „Proteus“,  Breslau  10. — Mk. ; insgesamt 
(vergl.  Quittung  in  Nr.  41,  S.  672). 95. — Mk. 
Wer  hilft  weiter?  Dr.  Wolterstorff. 

Tagesordnungen. 

Dortmund.  „Triton“. 

Tagesordnung  für  die  Sitzung  am  24.  Oktober. 
Eingänge;  Gemeinschaftlicher  Bezug  von  Seetieren; 
Bericht  aus  den  Zeitschriften;  Besprechung  wegen 
eines  gemütlichen  Abends;  Verteilung  von  Mücken- 
lai ven;  Verschiedenes.  Schied. 

Düsseldorf.  „Lotos“. 

Tagesordnung  für  Mittwoch,  den  22.  Oktober, 
abends  9 Uhr,  im  Hotel  „Hof  von  Holland“,  Immer- 
mannstrasse  51/53.  Tagesordnung:  1.  Protokoll;  2.  Ein- 
gänge; 3.  Vortrag:  „Die  Atmung  der  Fische“,  Dr.  Cohn; 
4.  Verlosung;  5.  Verschiedenes.  Der  Vorstand. 

Essen  (Ruhr).  „Azolla“. 

Tagesordnung  für  die  Sitzung  am  25.  Oktober: 
Eingänge;  Literatur;  Aus  der  Liebhaberei;  Verschied. 
Um  regen  Besuch  bittet  der  Vorstand. 

Feuerbach.  „Helleri“. 

Samstag,  den  25.  Oktober,  Jahres-Generalversamm- 
lung.  Tagesordnung  wird  noch  bekannt  gegeben.  Voll- 
zähliges Erscheinen  unbedingt  erforderlich. 

Der  Ausschuss. 

Frankfurt  a.  M.  „Iris“. 

Tagesordnung  für  Donnerstag,  den  23.  Oktober, 
abends  349  Uhr:  1.  Eingänge;  2.  Protokoll;  3.  Literatur; 
4.  Verschiedenes;  5.  Verlosung.  — In  Anbetracht  des 
bevorstehenden  Winterfestes  am  15.  November  bitten 
wir  um  zahlreiches  Erscheinen.  I.  A : Grossmann. 
Hagen  i.  W.  „Verein  für  Aquarien-  u.  Terrarienkunde“. 

Nächste  Sitzung,  Dienstag,  den  21.  Oktober.  Ta- 
gesordnung: Protokoll;  Eingänge;  Fischverkauf;  Ver- 
teilung von  Futtertieren. 

Halle  a.  Saale.  „Vivarium“. 

Nächste  Sitzung  Mittwoch,  den  22.  Oktober,  abends 
9 Uhr,  in  C.  Bauers  Restaurant,  Rathausstrasse  3. 
Tagesordnung:  A.  1.  Geschäftliches;  2.  Stiftungsfest. 

B.  1.  Vortrag  des  Herrn  Rosenbaum  über  „Fischwande- 
rungen“ (von  der  letzten  Tagesordnung  wegen  Zeit- 
mangel zurückgestellt);  2.  Vorführung  aller  Danio- Arten 
durch  Herrn  Rosenbaum.  C.  Grosse  Verlosung;  es 
werden  u.a.  eine  grosse  Anzahl  von  Fischen  verlost. 
Hannover.  „Linne“. 

Am  Dienstag,  den  21.  Oktober,  abends  9 Uhr,  wird 
unser  Mitglied,  Herr  Joh.  Hoffmeister,  die  Einrichtung 
einer  neuen  Aquarien-Durchlüftung  praktisch  vorführen 
und  anschliessend  hieran  Mitteilungen  über  Aquarien- 
ausstellungen machen.  Um  zahlreiches  Erscheinen 

der  Mitglieder  ersucht  der  Vorstand. 

Kiel.  „Ulva“. 

Nächste  Versammlung  am  Freitag,  den  27.  Oktbr.,. 
83/.  Uhr,  im  Vereinslokal.  Tagesordnung:  1.  Anträge 
zu  der  am  2.  Freitag  im  Novbr.  stattfindenden  Genera  1- 
vei Sammlung;  2.  Beschlussfassung  übers  Stiftungsfest; 


3.  Eingänge  u.  Verschied.;  4.  Zeitschriftenreferate  usw. 
Um  recht  rege  Beteiligung  bittet  der  Vorstand. 

Köln  a.  Rh.  „Wasserrose“. 

Tagesordnung  zur  Sitzung  am  Mittwoch,  den 

22.  Oktober:  1.  Geschäftliches;  2.  Vortrag  des  Herrn 
Dr.  Reuter:  „Einheimische  Frösche“;  3.  Diskussion  und 
Veischiedenes.  Zum  zahlreichen  Besuch  ladet  ein 

der  Vorstand. 

Königsberg  i.  Pr.  „Ver.  d.  Aquar.-  u.  Terrar.-Freunde“. 

Nächste  Versammlung  Montag,  den  3.  November, 
abends  834  Uhr,  im  „Bayerischen  Hof“.  Gäste  stets 
willkommen. 

Lübeck.  „Verein  für  Aquarien-  und  Terrarienkunde“. 

Tagesordnung  für  die  am  Freitag,  den  24.  Oktbr., 
stattfindende  Versammlung:  l.Protok.;  2.  Mitteilungen; 
3.  Beobachtungen;  4.  Vortrag  des  Herrn  W.  Blohm: 
„Teichanlagen  und  Karpfenzucht“;  5.  Verschiedenes. 

NB.  Alle  Mitglieder  sind  zu  dem  Vortrag  des 
Heirn  E.  Schermer:  „Brutpflege  einiger  Süsswasser- 
fische“  am  Donnerstag,  den  23.  Okt.,  abends  8J4  Uhr, 
im  Physikzimmer  d.  Lehrerseminars  herzlich  eingeladen. 

Vorstand  d.  naturwissenschaftl.  Abteilung  d.  L.  L.  V. 
Nürnberg.  „Naturhistorische  Gesellschaft“. 

Tagesordnung  der  Sitzung  am  23.  Oktober,  349  Uhr 
abends:  1.  Protokoll;  2.  Einlauf,  Mitteilungen;  3.  De- 
monstrationen von  Meerespflanzen  von  Helgoland  durch 
Herrn  Apothekenbesitzer  Th.  Erhardt;  4.  Verschiedenes. 

Samstag,  den  25.  Oktober,  nachmittags  34 4 Uhr: 
Schülervortrag  des  Herrn  J.  Lutz:  „Die  Kleintierwelt 
im  Aquarium“  mit  Demonstrationen.  Schüler  sind 
freundlichst  eingeladen.  H.  Kellner. 

Wien.  Hietzinger  Aquar.-  u.  Terr.-Verein  „Stichling“. 
Einladung  zur  Generalversammlung,  welche  am 

23.  November  im  Vereinslokale,  XIII,,  Hütteldorfer- 
strasse  122,  um  2 Uhr  nachmittags,  mit  folgendem  Pro- 
gramm abgehalten  wird:  1.  Verlesung  des  letzten  Prot.; 
2.  Einlauf;  3.  Bericht  d.  Vorstand.;  4.  Bericht  d.  Kassiers; 
5.  Bericht  d.  Revisoren;  6.  Bericht  d.  Schriftf. ; 7.  Bericht 
d.  Bibliothekars;  8.  Anträge.  (Die  zur  Generalversamm- 
lung bestimmten  Anträge  müssen  laut  Statut  mindestens 
14  Tage  vorher  der  Vereinsleitung  schriftlich  einge- 
bracht werden.)  9.  Neuwahl  des  gesamten  Vorstandes; 
10.  Befatung  der  Anträge;  11.  Eventuelles.  — NB.  An 
Mitglieder,  die  mit  ihren  Beiträgen  im  Rückstände  sind, 
geht  an  dieser  Stelle  die  letzte  Aufforderung,  dieselben 
an  den  Kassier  bis  längstens  6.  November  einzuzahlen. 


Berichtigungen. 

Hiermit  nehmen  wir  die  in  unserem  Sitzungs- 
berichte in  Nr.  30  der  „W.“  vom  10.  Juli  d.  Js.  gemach- 
ten persönlichen  Angriffe  gegen  die  Herren  R a c h o w, 
Mayer  usw.  mit  dem  Ausdruck  des  Be- 
dauerns zurück.  Bemerken  müssen  wir  allerdings, 
dass  der  Bericht  von  unserer  Schriftleitung,  ohne  vorher 
einer  Versammlung  zur  Genehmigung  vorgelegt  zu 
werden,  abgesandt  wurde  und  es  uns  unmöglich  war, 
trotz  sofortiger  Bemühung,  die  Veröffentlichung  zu  ver- 
hindern. „Hamburger  Arbeiterverein  für  Aquarien-, 
Terrarien-  und  Naturkunde". 


In  dem  Artikel  von  W.  Schreitmüller  ( Eleotris 
marmoratä)  in  Heft  40  der  „Bl.“  1913,  pag.  649,  Spalte  2, 
Zeile  12  usw.  von  unten,  muss  es  heissen:  „Die  Augen 
stehen  über  die  Kopfhaut  empor  und  weisen  neben 
„gelblichgrüner  Iris“  usw.  — nicht  „gelblich- 
grünen  Pupille  n“  — . Die  Pupillen  sind  natürlich 
schwarz.  — Ferner  muss  es  auf  derselben  Seite, 
Spalte  2,  Zeile  1 — 2 von  oben,  anstatt:  „Alle  Flossen  — 
ausser  den  Brustflossen“  — : „Alle  Flossen,  ausser 
den  Bauch  flösse  n“  heissen. 


Verlag  von  J.  E.  G.  Wegner,  Stuttgart,  Immenhoferstr.  40. — Druck  der  Verlagsbuchdruckerei  Otto  Sautter,  Stuttgart. 


Alle  für  den  redaktionellen  Teil  der  „Blätter“  angenommenen  Beiträge  werden  honoriert.  Soweit  nicht  anders  vereinbart,  wird 
vorausgesetzt,  dass  nur  ungedruckte  Originalarbeiten  eingesandt  werden,  welche  in  gleicher  oder  ähnlicher  Form  keinem  anderen  Blatte 
zur  Verfügung  gestellt  sind.  Mit  der  Annahme-Erklärung  gehen  die  Beiträge  mit  allen  Rechten  in  das  Eigentum  des  Verlages  über.  — 
Auf  Vereinsnachrichten  und  dergl.,  welche  nicht  honoriert  werden,  findet  Vorstehendes  keine  Anwendung. 


Thymallus  vulgaris,  Nilsson  (=  die  Aesche)  im  Aquarium. 


Von  Wilhelm  Schreitmüller  (Ichthyol.  Ges.),  Dresden.  Mit  einer  Zeichnung  nach  dem  Leben  vom  Verfasser. 


In  unserer  einschlägigen  Literatur  habe  ich 
noch  nie  etwas  über  den  zu  den  Salmlern 
gehörigen  Thymallus  vulgaris  Nils,  (siehe  Abb.) 
gelesen,  welcher  namentlich  in  meiner  Heimat 


Aquarianer  der  sehnlichste  Wunsch,  die 
Aesche  einmal  im  Aquarium  zu  halten  und  zu 
pflegen,  leider  immer  vergebens,  — nie  konnte 
ich  Tiere  dieser  Art  bekommen.  Endlich  im 


Thymallus  vulgaris  Nilss.  Die  Aesche.  Jungtier.  Originalzeichnung  nach  dem  Leben  von  W.  Schreitmüller. 


Bayern  mancherorts  nicht  selten  ist.  Schon 
als  Kind  habe  ich  stets  meine  Freude  an  diesen 
Fischen  gehabt,  wenn  mein  verstorbener  Vater 
— ein  passionierter  Angler  — solche  nebst  Fo- 
rellen, Huchen,  Hechten,  Barschen  u.  a.  mit  nach 
Hause  brachte.  Von  1876  ab,  in  welchem  Jahr 
meine  Eltern  nach  Dresden  übersiedelten,  habe 
ich,  offen  gestanden,  in  Sachsen  nie  wieder  einen 
„Asch“  o d e r „S  p r i n g e r“  *)  zu  Gesicht  be- 
kommen, ausser  ich  hielt  mich  besuchsweise  in 
München  auf,  wo  mir  dieser  Genuss  noch  öfters 
zuteil  wurde  (in  zweierlei  Hinsicht). 

Schon  seit  Jahren  war  es  mir  als  eifriger 

J)  Dieser  Fisch  wird  in  Bayern  auch  Asch  und 
Springer  genannt.  Der  Verfasser. 


Jahre  1912  gelang  es  mir  durch  Vermittlung 
eines  Verwandten,  welcher  sich  seinerzeit  in  Aib- 
ling und  Umgebung  in  Bayern  aufhielt,  zwei  Stück 
Aesche n lebend  zu  erhalten.  Die  Tierchen, 
6 und  8 cm  lang,  waren  in  einer  sehr  grossen 
Transportkanne  mit  neun  Stück  ihrer  Art  verschickt 
worden.  Wie  mir  mitgeteilt  wurde,  ist  der  Ver- 
sandkanne auch  etwas  Eis  beigepackt  gewesen, 
damit  sich  die  Tiere  besser  halten  sollten.  Trotz 
alledem  und  bei  kürzester  Transportfrist  kamen 
von  den  elf  abgesandten  Fischen  nur  zwei  Stück 
— sozusagen  nur  „halblebend“  — an.  Diese 
beiden,  wenig  verheissungsvollen  Exemplare 
brachte  ich  sofort  nach  Ankunft  in  eine  grosse 
Badewanne,  zu  der  das  Wasser  zu-  und  ablaufen 
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konnte.  Hierin  erholten  sich  die  Tierchen  soweit, 
dass  Aussicht  vorhanden  war,  sie  am  Leben  zu 
erhalten.  Nachdem  ich  die  Fische  zwei  Tage 
lang  in  der  Wanne  belassen  hatte,  überführte 
ich  sie  in  ein  neu  eingerichtetes  Aquarium 
(80  X 45  X 45  cm),2)  dessen  Bodengrund  nur  aus 
Sand  und  Steinen  bestand.  Als  Bepflanzung 
hatte  ich  Elodea  canadensis,  Potamogeton  per- 
foliatus  und  Nitella  flexilis  gewählt,  ausserdem 
wurde  stark  durchlüftet.  Die  ersten  Tage  zeig- 
ten sich  die  Fische  trotz  der  Durchlüftung  ziem- 
lich matt  und  wollten  absolut  nicht  fressen.  Ich 
versuchte  nun  auf  andere  Art  nachzuhelfen  und 
verband  das  Becken  vermittelst  eines  Schlauches 
mit  der  Wasserleitung  des  Bades,  so  dass  fri- 
sches Wasser  in  das  Becken  gelangen  konnte.  — 
Letzteres  half.  — Nach  zwei  Tagen  waren  die 
Fischchen  ganz  munter.  Sie  nahmen  Enchytraeen, 
Fliegen,  Daphnien  und  kleine  Regenwürmchen 
an  und  wurden  ganz  beweglich.  Dies  hielt  in- 
dessen nur  solange  an,  als  das  Becken  steten 
Zu-  und  Abfluss  hatte.  Sobald  dies  nicht  mehr 
der  Fall  war,  wurden  die  Fischchen  wieder  ruhig 
und  frassen  auch  nicht  mehr,  woraus  hervor- 
gehen dürfte,  dass  die  Aesche  im  Aquarium 
nur  bei  Durchfluss  frischen  Wassers  zu  erhalten 
ist!  — Grössere  Exemplare  dürften  überhaupt 
nicht  im  Aquarium  fortkommen,  wenn  sie  nicht 
von  klein  auf  hierin  eingewöhnt  wurden. 

Ich  habe  die  Fische  mit  grosser  Mühe 
ziemlich  ein  halbes  Jahr  lang  am  Leben  erhalten 
können,  worauf  sie  an  Rotlauf  erkrankten  und 
eingingen. 

Für  Anfänger  ist  die  A e s c h e als  Aquarien- 
fisch absolut  nicht  zu  empfehlen,  sie  be- 
reitet sogar  dem  langjährigen  und  erfahrenen 
Liebhaber  grosse  Schwierigkeiten  betr.  ihrer 
Haltung.  — Es  ist  wirklich  schade,  dass  dieser 
prächtige  Fisch  mit  seiner  schönen,  hohen 
Rückenflosse,  welch  letztere  mich  immer  an 
„Mollienisia  latipinna“  erinnert,  so  sehr  hinfäl- 
lig ist,  das  Tierchen  würde  entschieden  jedem 
Aquarium  zur  Zierde  gereichen. 

Die  Färbung  des  Thymallus  vulgaris  ist  am 
Rücken  moos-  bis  bräunlichgrün.  An  den  Flan- 
ken geht  die  Färbung  in  ein  silberiges  Hellgrün 
bis  Stahlblau  über,  das  nach  dem  Bauche  zu  in 
silberweiss  verläuft.  Mehrere  schwache  dunklere 
Längsstreifen  ziehen  sich  an  den  Seiten  entlang. 
AmVorderkörper  befinden  sich  in  deroberenHälfte 
zahlreiche  bläulichschwarze  Punkte  und  Tüpfel, 
welche  nach  hinten  zu  weniger  werden.  Cha- 

a)  Kleinere  Becken  genügen  auf  keinen  Fall. 

Der  Verfasser. 


rakteristisch  für  die  A e s c h e ist  ihre  prächtige, 
hohe  und  lange  Rückenflosse,  welche  mit  zwei 
Reihen  dunkler  Flecken  und  Striche  geziert  ist.3) 
Ihre  Färbung  ist  schwer  zu  beschreiben.  Sie  er- 
scheint je  nach  Stellung  des  Fisches  rötlichblau 
mit  rosaem  Anflug  oder  bläulich.  Bei  alten  Tie- 
ren (Männchen)  schillert  sie  in  allen  Farben  und 
zeigt  öfter  einen  fast  dunkelroten  Schein;  sie  ist 
fast  ständig  hochaufgerichtet  und  wird  nur  dann 
niedergelegt  getragen,  wenn  sich  das  Tier  nicht 
wohl  fühlt,  schnell  dahinschiesst  oder  krank  ist. 
Die  kleine,  sogenannte  Fettflosse  ist  schwärzlich- 
grau gefärbt.  Die  Schwanzflosse  ist  steil  ge- 
gabelt. Die  Bauchflossen  stehen  zirka  unter  der 
Mitte  der  Rückenflosse.  Die  Afterflosse  ist 
hinten  abgeschrägt.  Das  Maul  der  Aesche 
ist  bedeutend  kleiner,  als  das  der  Forelle  und 
dürfte  sie  aus  diesem  Grunde  auch  nicht  so 
grosse  Beutetiere  als  die  Forelle  verzehren  kön- 
nen. Ihre  Hauptnahrung  besteht  im  Freien  mei- 
stens in  Land-  und  Wasserinsekten,  Würmern, 
kleinen  Fischen  und  Krebstieren  usw. 

Die  Laichzeit  findet  im  Frühjahr  statt,  also 
später  als  bei  der  Forelle.  Die  Eier  (einige  Tau- 
send) werden  in  kleinen  Gruben  im  Sand  abge- 
setzt, die  Jungtiere  schlüpfen  nach  ca.  14  Tagen 
bis  drei  Wochen  aus.  Letztere  nähren  sich  von 
Infusorien,  kleinen  Krustern  und  Würmern  usw. 
und  wachsen  ziemlich  rasch  heran. 

Die  Aesche  ist  ein  ausserordentlich 
sauerstoffbedürftiger  Fisch  und  na- 
mentlich in  Gebirgsbächen  mit  kühlem,  sauer- 
stoffreichem Wasser  zu  Hause.  Unter  unseren 
einheimischen  Fischen  stellt  sie  bezüglich  ihrer 
Haltung  im  Aquarium  die  grössten  Anforde- 
rungen an  den  Pfleger.  Temperaturen  über 
15 — 16°  R verträgt  sie  im  Aquarium  auf  keinen 
Fall.  Im  übrigen  ist  das  Tier  ziemlich  scheu 
und  hält  sich  viel  in  den  Pflanzen  auf,  und  nimmt 
gerne  lebende  Fliegen  vom  Wasserspiegel  weg, 
um  diese  zu  verzehren.  So  gehässig  und  bissig 
wie  Forellen  (im  Aquarium)  sind  die  Aeschen 
nicht;  immerhin  können  sie  ganz  ansehnliche 
Mengen  von  Insekten,  Würmern  und  anderen 
Tieren  vertilgen,  wobei  sie  nach  jedesmaligem 
Erhaschen  ihrer  Beute  — ebenso  wie  die  Forellen 
— auf  ihren  gewohnten  Standort  zurückkehren, 
woselbst  die  Beute  verzehrt  wird. 

Merkwürdigerweise  fand  ich  nie  eine  Aesche 
an  der  Oberfläche  des  Wassers  luftschnappend 
vor,  wenn  auch  die  Durchlüftung  im  Becken 
oftmals  abgestellt  war,  hingegen  zeigten  dann 

8)  Ebenso  befanden  sich  in  der  Basis  derselben 
entlang  dunkle  Striche.  Der  Verfasser. 
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die  Tiere,  in  halber  Höhe  des  Wassers  stehend, 
eine  sehr  beschleunigte  Kiementätigkeit,  wobei 
ihre  Kiemendeckel  merklich  vom  Kopfe  abstan- 
den, ebenso  sonderten  sie  nie  Luftblasen  an 
der  Oberfläche  des  Wassers  ab,  wie  dies  zum 
Beispiel  Schmerlen,  Goldfische  und  andere  bei 
Sauerstoffmangel  zu  tun  pflegen. 


Ein  Landschaftsterrarium  für  süd- 
europäische Schlangen. 

Von  Ph.  Schmidt,  Darmstadt. 

Mit  zwei  Originalaufnahmen  vom  Verfasser. 

Die  prächtigen  Schilderungen  über  die  Ein- 
richtung der  verschiedenartigen  Terrarien  in 
Kreffts  Werk  haben  dem 
jetzt  immer  mehr  zur  Geltung 
kommenden  Landschaftster- 
rarium nach  der  Auffassung 
Dr.  Klingelhöffers  in  Offen- 
burg die  Wege  gebahnt  und 
den  stil-  und  sinnlosen  Mi- 
niaturgärtchen und  oft  recht 
„wüsten  “Terrarieneinrichtun- 
gen hoffentlich  endgültig  den 
Garaus  gemacht.  In  Käm- 
merers Werk  sind  wieder 
neue  Wege  für  die  Vivarien- 
einrichtung gezeigt  worden, 
welche  das  Ideal  — wohl  der 
meisten  Terrarienliebhaber — 
in  greifbare  Nähe  gerückt 
haben.  Die  lehrreichen  Schil- 
derungen über  Landschafts- 
terrarien in  „Bl.“  Nr.  1 und  2 
dieses  Jahrgangs  von  Dr.  Klin- 
gelhöffer,  besonders  die  Be- 
schreibung der  Vegetation  der  Macchieen  aus 
dem  Mittelmeergebiet,  veranlasste  mich,  ein  der- 
artiges Landschaftsterrarium  für  südeuropäische 
Schlangen,  mit  deren  Pflege  ich  mich  schon 
früher  etwa  15  Jahre  lang  beschäftigt  hatte,  an- 
zulegen. Dieses  Vorhaben  ist  mir  unter  Zu- 
hilfenahme der  von  Professor  Dr.  Schenk,  Darm- 
stadt, und  Professor  Dr.  Kasten  in  Halle  a.  d.  S., 
nach  Adamovics  Aufnahmen  herausgegebenen 
Vegetationsbilder  aus  Dalmatien  so  ziemlich  ge- 
lungen. 

Zu  dem  angegebenen  Zweck  wurde  ein  grösse- 
res, seither  ausrangiertes  Terrarium  150X80 
X 120  cm  mit  Holzgestell  und  hölzerner  Rück- 
wand, das  mit  einem  Krefftschen  Baumofen  ver- 
sehen ist,  benutzt.  Die  unschöne  Rückwand 
wurde  als  künstliche  Felswand,  unter  Zuhilfe- 


nahme von  Drahtgeflecht  und  Zement  (sog.  Rabitz- 
arbeit), maskiert  und  dunkelgrau,  entsprechend 
der  Gesteinsfarbe  in  Dalmatien,  getönt.  In  der 
Mitte  der  Felswand  entspringt  ein  Bächlein,  wel- 
ches sich  in  einen  in  der  vorderen  rechten  Hälfte 
des  Terrariums  befindlichen  Tümpel  ergiesst, 
weil  das  Terrarium  nicht  nur  Land-,  sondern 
auch  Wassernattern  aufnehmen  sollte.  In  der 
Felswand  haben  zwei  Arten  Cotoneaster,  deren 
kräftige  holzige  Aeste  die  Belastung  durch  die 
Schlangen  vorzüglich  tragen,  Platz  gefunden. 
Eine  gleiche  Pflanze  steht  in  der  rechten  hinteren 
Ecke  am  Fuss  der  Felswand.  Auf  dem  Boden 
sind  noch  einige  ebenfalls  grau  gefärbte  Fels- 
stücke lose  gelagert,  welche  den  Tieren  natür- 


liche Schlupfwinkel  bieten.  Die  Cotoneaster,  die 
im  Juni  blühen  und  im  Herbst  prächtige  rote 
Beeren  tragen,  entsprechen  zwar  nicht  dem  Cha- 
rakter der  offenen  Macchieen,  sie  sind  aber  in 
der  angrenzenden  Herzegowina  und  in  Bosnien 
heimisch.  Im  übrigen  ist  im  Vordergrund  der 
Vegetationstypus  der  Macchieen  vollständig  ge- 
wahrt. Rechts  steht  ein  Schneeball  ( Viburnum 
prunifolium)  und  mehrere  Salbeipflanzen  ( Salvia 
officinalis),  rechts  daneben  einige  Rossmarin 
(Rosmarinus  officinalis)  und  in  der  Mitte  die 
Stachelwinde  (Smilax  aspera),  an  einem  abge- 
storbenen Strauch  in  die  Höhe  klimmend.  Ueber 
das  Wasserbecken  neigt  sich  eine  kräftige,  üppig 
wachsende  Myrte  (Myrtus  communis).  Zwischen 
den  Felsen  stehen  Silenen  und  Sedumarten,  sowie 
Iris  germanica,  dann  die  in  den  Mittelmeer- 
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Abb.  2.  Stimmungsbild  aus  einem  südeuropäischen  Landschaftsterraiium. 
Leopardnatter  und  Würfelnatter.  Originalaufnahme  von  Ph.  Schmidt. 


gebieten  heimisclP'gewordene  Agave  americana 
und  Carex-krizn.  Den  Baumofen  habe  ich  mit 
verschiedenen  Seitenästen  versehen,  so  dass  er 
nunmehr  einem  älteren  abgestorbenen  Strauch 
gleicht.  Besser  würde  sich  für  diese  Terrarien 
ein  Ofen  in  Felsform  eignen.  Ganz  entbehren 
kann  ich  eine  Heizung  nicht,  da  das  Terrarium 
schon  seit  Ende  März  im  Freien  steht  und  wäh- 
rend der  sehr  kalten  Zeit  im  April  Tag  und 
Nacht  kräftig  geheizt  werden  musste.  Diese 
Kälteperiode  haben  Tiere  und  Pflanzen,  obgleich 
die  Temperatur  trotz  Heizung  nicht  höher  als 
1 6 0 C zu  bringen  war,  ohne  Schaden  ausgehal- 
ten. Das  Terrarium  beherbergt  zurzeit  Würfel- 
natter, Glattnatter,  Leopardennatter  und  Ringel- 
natter. Dahlsche  Natter  und  Katzenschlange 
kommen  nächstens  noch  hinzu.  Die  überwinterte 
Leopardennatter  frisst  wöchentlich  zwei  weisse 
oder  auch  graue  Mäuse,  wenn  es  auch  oft  schwer 
fällt,  dieselben  zu  erhalten.  Ueberhaupt  fühlen 
sich  sämtliche  Schlangen  sichtlich  wohl.  Der 
intensive  Geruch  der  Salbeipflanzen  scheint  mir 
eine  günstige  Einwirkung  auf  die  Fresslust  der 
Tiere  auszuüben.  Der  im  Dachteil  der  Gesamt- 
photographie sichtbare  weisse  Schein  rührt  von 
einer  Glasplatte  her,  die  in  dem  über  dem  Ter- 
rium  befindlichen  Wellblechdach,  um  bessere 
Lichtverhältnisse  zu  schaffen,  eingelassen  ist.  Ein 
derartiges  Terrarium  mit  seinen  stets  wechseln- 
den Tiergruppenbildern,  von  denen  eines  in  Ab- 
bildung 2 festgehalten  wurde,  bietet  dem  Be- 
sitzer eine  Fülle  des  Interessanten.  Ein  Knäuel 
Schlangen  lagert  beschaulich  im  Sonnenschein. 
Einige  Frösche,  Eidechsen  und  Mäuse  ins  Ter- 
rarium gebracht,  verändern  sofort  das  Bild.  Der 


Schlangenknäuel  entwirrt 
sich.  Geräuschlos  gleiten 
die  glatten  Schlangenleiber 
dahin,  schon  ertönt  das 
Quieken  einer  halberdros- 
selten Maus  oder  das  ängst- 
liche Schreien  eines  am 
Hinterbein  gepackten  Fro- 
sches. Nach  kurzer  Zeit 
nehmen  die  Schlangen  wie- 
der ihre  Ruheplätze  ein,  um 
die  voluminösen  Bissen 
langsam  zu  verdauen,  sie 
recken  und  dehnen  noch 
ihre  Kiefer,  um  sie  nach 
dem  anstrengenden  Wür- 
gen wieder  in  die  alte  Lage 
zu  bringen.  Wer  diese 
Szenen  alle  so  recht  wür- 
digen will,  muss,  wie  Dr.  Kämmerer  sagt,  nicht 
Schlangenfreund,  nur  ein  wahrer  Naturfreund 
muss  er  sein. 


Importneuheiten  für  das  Terrarium. 
Eine  neu  eingeführte  Anolis- Art, 

Von  Ph.  Schmidt,  Darmstadt. 

Mit  einer  Originalaufnahme. 

Die  Firma  Karl  Siggelkow  in  Hamburg, 
welche  schon  lange  auf  die  Einführung  seltener 
und  eigenartiger  Terrarientiere  ihr  Augenmerk 
richtet  und  in  letzter  Zeit  sich  durch  grosse  Im- 
porte von  Basiliscus  vittatus  in  kräftigen,  ge- 
sunden Exemplaren,  die  auch  dem  nicht  in  Ham- 
burg wohnenden  Liebhaber  in  vorzüglicher 
Qualität  zugänglich  waren,  verdient  gemacht 
hat,  importierte  im  Vorfrühling  auch  einehübsche 
Anolis-Art  In  der  Körperform  ähnelt  dieser 
Saumfinger  dem  Kammanoli  ( Anolis  cristatellus). 
Zwar  ist  letzterer  etwas  robuster  gebaut  und 
kann  sich  die  neue  Art  in  der  Grösse  des  bei  ihr 
ebenfalls  auftretenden  Schwanzkammes,  nicht  mit 
derjenigen  des  Anolis  cristatellus  messen.  Die 
Grundfärbung  der  etwa  18  cm  langen  Tierchen, 
die  ich  in  tadellosen  Exemplaren  erhielt,  ist  grau. 
An  den  Körperseiten  befinden  sich  zwei  dunkel- 
braune, teilweise  unterbrochene  Längsstreifen, 
welche  ein  breiteres,  weissgraues  Längsband  ein- 
grenzen. Der  obere  braune  Streifen  beginnt  am 
Ohr,  während  der  untere  hinter  dem  Ansatz 
des  Vorderbeins  anfängt.  Beide  Streifen  endigen 
kurz  über  dem  Ansatz  der  Hinterschenkel.  Die 
Unterseite  des  Körpers  ist  weissgrau.  An  der 
Oberseite  und  am  Kopf  befinden  sich  noch  meh- 
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Anolis  lineatus  (Dand.).  Originalaufnahme  von  Ph.  Schmidt. 


rere  dunklere,  teilweise  sich  zu  Quer- 
bändern vereinigende,  wenig  sichtbare 
Makel.  Die  Tiere  besitzen  einen  ziem- 
lich lebhaften  Farbwechsel.  Bei  Auf- 
treten der  dunkelbraunen  Töne  sind 
sie  kaum  von  Anolis  cristatellus  zu 
unterscheiden.  Im  Sonnenschein  und 
bei  hohem  Wohlbefinden  färben  sie  sich 
heller,  während  Unbehagen  und  trübes 
Wetter  oder  niedrige  Temperatur  eine 
dunkle  Färbung  hervorruft.  Die,  wie 
bei  den  anderen  Gattungsarten,  eben- 
falls blähbare  Kehlwamme  ist  schwarz  ( 
mit  einem  orangen  Saum.  Sie  ist  etwa 
so  gross  als  bei  Anolis  carolinensis.  Die 
Haftfähigkeit  scheint  bei  dieser  Art  nicht 
besonders  stark  entwickelt  zu  sein.  Die 
Tiere  werden  wohl  in  ihrer  Heimat  Baumstämme 
und  -Aeste,  denen  sie  sich  täuschend  anzupassen 
verstehen,  bewohnen.  Denn  im  Gegensatz  zu 
Anolis  carolinensis,  der  gern  auf  breiten  Blät- 
tern herumturnt  und  auch  auf  diesen  schläft, 
halten  sie  sich  im  Terrarium  immer  nur  an 
Baumstämmen  und  Aesten  auf.  Auch  hierin 
gleichen  sie  dem  Anolis  cristatellus,  der  sich 
auch  wie  sie  durch  geringere  Lebhaftigkeit  von 
Anolis  carolinensis  unterscheidet. 

In  der  Nahrungsaufnahme  ist  die  neue  Art 
nicht  heikel.  Fliegen,  Mehlwürmer,  Spinnen  usw. 
werden  gern  genommen.  Soweit  ich  bis  jetzt 


beurteilen  kann,  scheinen  die  Tiere  gleich  den 
anderen  bekannten  Arten  sehr  ausdauernd  zu 
sein.  Den  Namen  dieser  Art  konnte  ich  nach 
dem  mir  zur  Verfügung  stehenden  Bestimmungs- 
material noch  nicht  feststellen,  vielleicht  ist  die 
Bestimmung  inzwischen  von  anderer  Seite  erfolgt  ? 

Nachtrag:  Unter  den  106  Anolis- Arten, 
welche  in  Boulengers  Catalogue  (1885)  of  the 
Lizards  aufgeführt  sind,  konnte  ich  nach  vieler 
Mühe  diese  Art  als  Anolis  lineatus  (Dand.) 
bestimmen.  Als  Heimat  der  Tiere  gibt  Boulenger 
das  Leeward-Eiland,  Martinique  und  Curagoa  an. 

Der  Verfasser. 


Das  Seewasseraquarium. 
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Seefische,  welche  sich  zu  Zuchtversuchen  im  Aquarium  eignen. 

Von  H.  Gienke,  Hamburg.  Mit  drei  Abbildungen. 


In  Nr.  14  und  15  der  „Bl.“  empfiehlt  Herr 
Oberlehrer  Walter  Köhler  in  Ergänzung  des 
Mülleggerschen  Artikels  einige  Seefische  zu 
Zuchtversuchen  im  Aquarium.  Herr  Köhler 
geht  bei  dieser  Gelegenheit  auf  die  näheren  Um- 
stände ein,  unter  welchen  die  genannten  Fische 
im  Meere  laichen,  um  dadurch  den  Liebhaber 
von  vorne  herein  nach  Möglichkeit  vor  Misserfol- 
gen zu  schützen.  Da  ich  die  meisten  angeführ- 
ten Fische  und  auch  noch  einige  nicht  erwähnte 
in  meinem  Becken  zu  Zuchtversuchen  gehalten 
habe,  ist  es  mir  vielleicht  gestattet,  an  dieser 
Stelle  die  jeden  ernsten  Liebhaber  gewiss  sehr 
interessierenden  Ausführungen  des  Herrn  Köh- 
ler um  meine  eigenen  Erfahrungen  ergänzen  zu 
dürfen. 

Der  Seeskorpion  ( Cottus  scorpius),  ein  räu- 
berischer, mit  Aktinien  und  anderen  kleinen  Tie- 


ren nicht  zusammenzuhaltender  Fisch  (vergl. 
Abbild,  in  „Bl.“  1913,  S.  19),  wurde  in  grosser 
Menge  von  mir  in  Büsum  gefunden.  In  einer 
Grösse  von  1 — 2 cm  ist  er  ein  recht  hübscher 
Geselle  und  nicht  ein  so  grosser  Störenfried,  wie 
im  zunehmenden  Alter.  Er  ist  in  dieser  Grösse 
schwarz  quergestreift  auf  gelbem  Grunde.  Bei 
zunehmender  Grösse  verschwindet  diese  Zeich- 
nung nach  und  nach,  um  nur  bei  Erregung  usw. 
hervorzutreten.  Zur  Zucht  dürften  sich  nach 
meiner  Ansicht  nur  Stücke  von  mindestens  12  bis 
15  cm  Länge  eignen,  da  ich  bei  kleineren  Exem- 
plaren nie  das  für  diesen  Fisch  so  charakteri- 
stische Hochzeitskleid  fand.  Exemplare  von  die- 
ser Grösse  in  einem  1 50  Liter-Behälter  unterge- 
bracht, frassen  erst  garnicht,  später  Regenwür- 
mer und  anderes,  aber  immer  nur  nach  längerer 
Pause,  also  erst,  wenn  der  Hunger  stark  war. 
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Dieselben  Exemplare  in  Glasbecken  von  40  cm 
Länge  untergebracht  (immer  nur  zu  ein  Stück) 
waren  volle  drei  Wochen  nicht  zum  Fressen  zu 
bringen.  Ins  grosse  Becken  zurückgebracht, 
wurde  auch  wieder  Futter  genommen.  Hieraus 
dürfte  zur  Genüge  hervorgehen,  dass  zu  Zucht- 
versuchen mindestens  Becken  von  genannter 
Grösse  erforderlich  sind.  Vorsicht  ist  mit  die- 
sem Fisch  überhaupt  geboten.  Erstens  ist  er 
überaus  schreckhaft.  Eine  Eigenart,  die  er  auch 
nie  ganz  ablegt.  Bei  mir  machte  ein  Exemplar, 
versehentlich  nur  leicht  mit  einem  Glasstäbchen 
berührt,  die  tollsten  Sprünge,  um  im  nächsten 
Moment,  Flossen  und  Maul  bis  aufs  äusserste  ge- 
spreizt, in  einen  Krampf  zu  verfallen,  welcher 
nach  heftigem  Zittern  nach  zehn  Minuten  mit 
dem  Tode  endete.  Das  Tier  ist  in  solcher 
Krampfstellung  kaum  wieder  zu  erkennen.  Es 
ist  auch  Vorsicht  geboten,  diesen  Fisch  in  die 
Hand  zu  nehmen.  Cottus  scorpius  hat  am  Rande 
der  Kiemendeckel  scharfe  Stacheln,  welche  nur 
zu  erkennen  sind,  wenn  er  die  Kiemendeckel  öff- 
net, was  auch  der  Fall  ist,  wenn  er  in  die  Hand 
genommen  wird.  Diese  Stacheln  können  empfind- 
liche Wunden  reissen.  Auch  die  übrigen  Flossen 
sind  alle  scharf  und  spitzig.  Jedenfalls  bedarf 
es  bei  Zuchtversuchen  der  grössten  Vorsicht  in 
bezug  auf  Störung  usw.  Bürgerrechte  erlangt 
dieser  Fisch  nie  in  den  Becken  der  Liebhaber. 

Ein  ebenso  scheuer,  dabei  doch  gefrässiger 
Fisch  ist  die  Motella.  Diese  verschlingt  Gar- 
neelen, Grundeln,  überhaupt  alles,  was  fleischi- 
ges ihr  geboten  wird.  Dabei  ist  dieser  Fisch  ein 
Nachttier.  Am  Tage  sich  verborgen  haltend, 
durchschwimmt  er  beim  Dunkelwerden  in 
schnellen  Zügen  das  Becken,  den  Grund  eifrig 
nach  Geniessbarem  absuchend.  Mit  Aktinien  ist 
dieser  ebenfalls  nicht  zu  vereinen.  Motella  geht 
auch  in  kleineren  Becken  ans  Futter,  ob  sie  aber 
hierin  zur  Zucht  schreitet,  kommt  auf  den  Ver- 
such an.  Geschlechtsunterschiede  sind  mir  nicht 
bekannt.  Kleinere  Exemplare  von  ca.  4 cm  sehen 
ganz  possierlich  aus.  Die  Schwimmbewegungen 
sind  aalartig.  Die  Färbung  ist  oben  schwarz- 
braun, nach  den  Seiten  zu  heller  werdend,  der 
Bauch  fast  weiss.  Auch  dieser  Fisch  erringt  sich 
gewiss  nirgends  dauerndes  Wohlwollen.  Die 
Aalmutter  ( Zoarces  viviparus)  ist  zu  be- 
kannt, um  noch  viel  Neues  darüber  sagen  zu 
können.  Sie  hält  sich  auch  in  kleineren  Becken, 
frisst  willig.  Vor  einigen  Wochen  konnte  ich  die 
Fortpflanzung,  d.  h.  den  Begattungsakt  im  hie- 
sigen Zoologischen  Garten  beobachten.  Sie  ist 
ziemlich  harmlos,  aber  dennoch  in  einem  Becken 


mit  Aktinien  störend,  da  sie  diese  infolge  ihrer 
ziemlich  plumpen  Schwimmbewegungen  an  einer 
ruhigen  Entfaltung  hindert. 

Der  Butterfisch,  Pholis  gunnellus  (vergleiche 
Abbildung  „BL“  1913,  S.  215),  ist  und  bleibt 
mein  nächstes  Versuchsobjekt.  Leider  findet  man 
weder  in  Möbius  & Heincke,  noch  in  „Cam- 
bridge natural  history“  Angaben  über  Ge- 
schlechtsunterschiede, ein  Fehler,  den  wir  See- 
aquarianer um  so  mehr  fühlen,  da  wir  uns  die 
Seefische  nicht  gleich  zu  Dutzenden  anschaffen 
können.  Dass  dieser  reizende  Fisch  selbst  in 
mittleren  Becken  zur  Zucht  zu  bringen  ist,  glaube 
ich  bestimmt.  Ich  selbst  besass  zwei  Exemplare, 
welche  sich  gegenseitig  derart  umtänzelten,  dass 
ich  dies  sicher  für  Liebesspiele  halten  möchte. 
Der  Butterfisch  zeigt  eine  recht  ansprechende 
Färbung,  ist  ruhig  in  seinem  Benehmen,  friedlich 
mit  anderen  Insassen,  eine  Eigenschaft,  die  nicht 
allzuviele  Nordseefische  zeigen.  Bieten  sich  ihm 
viel  Verstecke,  so  ist  er  nur  wenig  zu  sehen.  Ver- 
meidet man  diese,  so  dass  er  stets  dem  Auge 
sichtbar  bleiben  muss,  dann  wird  er  sehr  bald 


Abb.  1.  Gobius  minutus,  Meergrundel. 


zutraulich  und  frisst  das  Futter  aus  der  Hand. 
Flöhe,  Mückenlarven,  Fleisch,  Wurm  usw.  wer- 
den gern  genommen,  nur  darf  letzterer  nicht  zu 
dick  sein.  Brutzeit  fällt  in  die  Monate  Oktober- 
November. 

Die  Meergrundel  ( Gobius  niger), 
welche  ich  im  Vorjahre  züchtete,  möchte  ich 
auch  heute  wiederum  jedem  Liebhaber  ans  Herz 
legen,  umsomehr,  da  sie  schon  bei4cmLänge 
z u r Z u c h t s c h r e i t e t.  Sie  ist  ein  überaus 
lebhaftes  und  possierliches  Fischchen,  soll  je- 
doch, wie  ich  hörte,  mitunter  recht  faul  in  ihren 
Bewegungen  sein,  was  bei  meinen  Exemplaren 
aber  nicht  der  Fall  war.  Sie  fressen  nahezu  alles 
und  gedeihen  bei  reichlichem  Futter  ausgezeich- 
net. Anfänglich  sehr  sauerstoffbedürftig,  gewöh- 
nen sie  sich  bald  an  schwächere  Durchlüftung 
und  halten  dann  tagelang  ohne  solche  aus.  Das 
Männchen  ist  vom  Weibchen  durch  das  in  der 
ersten  Rückenflosse  befindliche  perlmutterglän- 
zende Auge  zu  unterscheiden.  Zur  Laichzeit, 
MaFJuli,  tritt  dieses  stark  hervor,  verschwindet 
jedoch  auch  später  nicht  ganz. 

Bezüglich  der  Seenadeln  möchte  ich  auf 
meine  Mitteilungen  in  Nr.  19  und  23  der  „W.“ 
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hinweisen.  Ich  glaube  nicht,  dass  es  nur  bei  der 
Geburt  von  Jungen  aus  trächtig  ins  Becken  ge- 
brachten Männchen  bleiben  wird,  sondern  dass 
auch  die  Uebertragung  der  Eier  vom  Weibchen 
aufs  Männchen  sich  im  Aquarium  erzielen  lässt. 
Dass  die  Seenadeln,  um  zur  Zucht  zu  schreiten, 
der  besonders  erwähnten  Pflanzen  bedürfen, 
möchte  ich  vorläufig  noch  bezweifeln,  wenn  auch 
nicht  direkt  bestreiten.  Den  Auf- 
enthalt in  den  genannten  Pflanzen 
möchte  ich  hauptsächlich  damit 
erklären,  dass  es  den  Fischen  hier 
leichter  wird,  ihr  Futter  zu  finden, 
als  im  freien  Wasser.  Die  Krab- 
benfischer, welche  doch  haupt- 
sächlich auf  pflanzenfreien  Grün- 
den fischen,  bringen  viele  See- 
nadeln mit  im  Netz  herauf,  auch 
in  den  Prielen  sind  solche  reich- 
lich zu  haben.  Für  die  Schlangen- 
nadeln dürften  in  Ermangelung  ge- 
eigneter Seegewächse,  einige  Bir- 
kenreisige zum  Umwickeln  des 
Schwanzes  genügen.  Jedenfalls 
gediehen  bei  mir  unter  ähnlichen 
Verhältnissen  beide  Arten  sehr  gut 
und  zeigten  einen  gesunden  Appe- 
tit. Aber  wie  schon  gesagt,  hier 
können  nicht  Worte,  sondern  nur 
praktische  Resultate  überzeugend 
wirken.  Jedenfalls  sind  die  See- 
nadeln überaus  harmlose  Ge- 
schöpfe. Sie  mit  Aktinien  zu  ver- 
einen, ist  für  den  Anfänger  nicht 
ratsam.  Der  erfahrene  Pfleger 
weiss  allein,  mit  welchen  Sachen 
z.  B.  Nelken,  Sandrosen  usw.  er 
diese  Fische  Zusammenhalten  kann. 

Was  Herr  Köhler  vom  See- 
stichling erzählt,  kann  ich  unter- 
schreiben. Er  scheint  recht  hin- 
fällig zu  sein,  wollte  auch  gar- 
nicht  ans  Futter.  Auf  alle  Fälle 
ist  er  nicht  so  lebhaft  wie  sein 
Kollege  aus  dem  Süsswasser. 

Den  Steinpicker,  Agonus  cataphr actus 
(vergleiche  Abbild.  „Bl.“  1913,  S.  17),  habe  ich 
in  vielen  Exemplaren  gehalten,  aber  leider  immer 
nur  kurze  Zeit,  trotzdem  ihm  geräumige 
Becken  zur  Verfügung  standen.  Er  wollte,  we- 
nigstens bei  mir,  nie  recht  ans  Futter  gehen. 
Nach  den  Ausführungen  des  Herrn  K-  ist  ja  an  eine 
Zucht  nicht  zu  denken.  Bürgerrecht  wird  sich  auch 
dieser  Fisch  kaum  erwerben.  Obwohl  in  Gestalt 


recht  originell,  ist  er  doch  sonst  ein  sehr  ruhiger 
Bursche,  auch  seine  Färbung  bietet  keinerlei  Reiz. 

Ein  weiter  zu  empfehlendes  Objekt  wäre  der 
Scheibenbauch  ( Liparis  vulgaris).  Möbius 
& Heincke  geben  über  diesen  eigentlich  recht 
hübsch  und  originell  zu  nennenden  Fisch  nichts 
näheres  an.  Diese  Fische,  welche  in  ihrer  Ge- 
stalt einer  grossen  Kaulquappe  sehr  ähnlich  sind, 


Abb.  3.  Grosse  Schlangennadel  ( Nerophis  aequoreus  L.) 
Links  das  J mit  Eipolster  am  Bauche,  rechts  das  $ . 
Im  Hintergründe  ein  Büschel  des  Schötchentanges  (Hali- 
drys  siliquosa  L.),  worin  sich  die  Fische  gewöhnlich 
aufhalten.  natürliche  Grösse. 


Aufnahme  von  Oberlehrer  W.  Köhler.  1909. 

hielt  ich  längere  Zeit  am  Leben.  Sie  gingen  in- 
folge einer  Verletzung  am  Unterkiefer  ein.  Kleine 
Regenwürmer  wurden  in  erstaunlicher  Menge 
genommen.  Totes  Futter  bleibt  unberührt.  Sie 
besitzen  am  Bauche  vor  der  Afterflosse  eine  Saug- 
scheibe, vermöge  welcher  sie  sich  an  allen 
Gegenständen  anheften  können.  Die  Augen  sind 
wie  beim  Chamaeleon  unabhängig  von  einander 
und  lassen  sich  nach  allen  Richtungen  bewegen 


Abb.  2. 
Männchen 
einer  See- 
nadel mit 
Eiern. 
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Im  Juni  1912  bekam  ich  diesen  kleinen  Fisch  von 
Büsumer  Fischern  in  grosser  Anzahl.  In  die- 
sem Jahre  zu  Pfingsten  konnte  ich  auch  nicht  ein 
einziges  Exemplar  erhalten,  ein  Umstand,  der 
selbst  den  Fischern  aufgefallen  ist.  Von  den 
Exemplaren,  die  ich  besessen  habe,  zeigte  das 
eine  fast  stahlblaue  Färbung,  das  andere  war 
grau  marmoriert.  Letzteres  Exemplar  zeigte  im 
Dunkeln  eine  brillante  Zeichnung.  Auf  reinem 
Weiss  erschienen  tiefsch warze,  unregelmässige 
Punkte  und  Striche,  welche  im  Lichte  schnell 
verschwanden.  Ueberhaupt  ist  der  Farbenwech- 
sel bei  diesen  beiden  Fischen  ein  sehr  grosser. 
Die  Eier  werden  in  Klumpen  an  See-  und  Ko- 
rallenmoos abgelegt.  Laichzeit  ist  mir  leider 
nicht  bekannt.  Vielleicht  kann  bei  den  verschie- 
denen Lücken  in  meinem  Aufsatz  wieder  ein  an- 
derer Liebhaber  einspringen.  Ich  wäre  nur 
dankbar  dafür. 

Alles  in  allem  genommen,  dürften  uns  die 
Nordseefische  nicht  allzuviel  Zuchterfolge  be- 
scheren. Es  wird  in  der  Seewasseraquatik  ge- 
nau so  kommen,  wie  es  beim  Süsswasseraqua- 
rium liegt.  Das  soll  heissen,  die 
schönsten  und  ausdauernsten  Sachen 
liefern  uns  auch  hier  wieder  die 
warmen  Meere,  nicht  nur  an  A k t i n i e n, 
sondern  auch  an  F i s c h e n.  Ich  möchte  hier 
gleich  einige  Fische  nennen,  die  sich  für  Zucht- 
versuche eignen.  In  erster  Linie  ist  es  wieder 
die  Grundel,  die  in  der  Adria  zum  Beispiel  weit 
hübschere  Färbung  annimmt.  Dann  der  Mittel- 
meerkärpfling,  Lebias  calaritanus,  von  dem  ich 
vor  zirka  einem  Monat  Nachzucht  erhielt,  von 
welcher  ich  ganze  vier  Stück  schon  so  weit 
durchgepäppelt  habe,  dass  sie  in  aller  Kürze 
wohl  an  die  kleinen  Cyclops  herangehen  werden. 
Dieser  Fisch  ist  geradezu  geschaffen  für 
die  Seewasserbecken.  Ferner  die 
Ringelbrasse,  Sargus  anularis  (vergleiche 
Abbildung  „Bl.“  1909,  S.  126),  von  welcher  ich 
einige  Exemplare  seit  reichlich  einem  Jahre 
pflege.  Die  von  Herrn  Arnold  in  Nr.  15  der 
„W.“  (Neuheiten-Ecke)  beschriebene  Brasse, 
scheint  nach  den  Ausführungen  zu  urteilen,  mit 
dieser  identisch  zu  sein.  Nach  allen  Anzeichen, 
die  ich  bei  meinen  Exemplaren  beobachten 
konnte,  schreitet  diese  Brasse  auch  im  Aquarium 
zur  Zucht.  Wenn  ich  bisher  kein  weiteres  Re- 
sultat verzeichnen  kann,  so  dürfte  es  daher  kom- 
men, dass  die  Weibchen  für  das  Männchen  viel 
zu  klein  sind.  Irgend  etwas  über  den  Laichakt 
konnte  ich  nicht  erfahren,  doch  schliesse  ich  aus 
meinen  Beobachtungen,  dass  die  Eiablage  an 


Steinen,  wenn  nicht  gar  in  den  Spalten  und 
Ritzen  derselben  erfolgt.  Das  Männchen  scheint 
die  Stelle,  wo  es  seine  Brut  unterbringen  will, 
vor  ungebetenen  Gästen  zu  schützen.  Da  die 
hier  angeführten  Adriafische  schon  zum  Preise 
von  1.50  Mark  und  darunter  bei  vertrauenswür- 
digen Seetierlieferanten  zu  haben  sind,  so  sei  je- 
dem die  Anschaffung  empfohlen.  Er  wird  die 
paar  Pfennige  nicht  bereuen.  — Welche  Mög- 
lichkeiten noch  bei  Zuchtversuchen  mit  See- 
fischen von  der  afrikanischen,  indi- 
schen und  australischen  Küste  usw. 
bestehen,  lässt  sich  infolge  der  wohl  wenig  oder 
fast  gar  nicht  gemachten  Versuche  heute  noch 
schlecht  sagen.  Die  Farbenprachtdieser 
echtenExotenistmituntereinfach 
fabelhaft  zu  nennen,  aber  dementsprech- 
end sind  auch  die  Preise  für  solche  Importe  sehr 
hoch.  Wenn  auch  der  Importeur  (ich  meine  da- 
mit den  Seemann)  für  all  seine  liebe  Not  und 
Mühe  den  Preis  haben  muss,  so  soll  nicht  ver- 
gessen werden,  dass,  wie  schon  Herr  Köhler 
sehr  richtig  anführt,  die  Aufzucht  eventueller 
Nachzucht  infolge  ungenügender  Infusorien  oft- 
mals eine  überaus  schwierige  ist. 

Ist  dies  aber  der  Fall  und  kann  sich  der 
Liebhaber  nicht  einigermassen  für  seine  Un- 
kosten durch  den  Verkauf  der  Nachzucht  decken, 
so  bleibt  die  Anschaffung  dieser  wirklich  schönen 
Sachen,  wenigstens  vorläufig  noch,  nur  den  be- 
güterten Klassen  möglich.  Eins  sei  noch  gleich 
bemerkt.  Wer  sich  derartige  Sachen  zulegen 
will  und  kann,  der  sorge  für  heizbare  Becken. 
Ohne  Heizung  sind,  was  ich  aus 
eigener  Erfahrung  beurteilen 
kann,  auch  diese  Exoten  nicht  zu  hal- 
ten, jedenfalls  zeigen  sie  nicht  annähernd  ihre 
natürliche  Farbenpracht. 

Nachtrag:  Meine  Vermutung,  dass  zur 
Zucht  der  Seenadel  besondere  Pflanzen  nicht 
nötig  sind,  hat  sich  bestätigt.  Gelegentlich  meines 
Urlaubs  Ende  Juli  ds.  Js.  beobachtete  ich  in 
einem  der  kleinsten  Büsumer  Becken  ein  </  und 
zwei  ? (ca.  12 — 15  cm.  Das  Männchen  war  noch 
gänzlich  unbelegt,  die  Weibchen  trächtig.  Jeden 
Tag  einige  Male  schaute  ich  nach,  um  einen 
eventuellen  Begattungsakt  zu  erleben.  Nach  vier 
Tagen  fand  ich  früh  morgens  das  eine  Weibchen 
tot,  aber  noch  trächtig.  Das  andere  hatte  seine 
Eier  dem  Männchen  übergeben.  Beide  Exem- 
plare nahm  ich  mit  nach  Hamburg.  Die  Eier 
entwickelten  'sich  gut,  man  sah  deutlich  die 
Augen  in  der  Hülle  liegen.  Plötzlich  wurde 
das  Männchen  augenkrank.  Erst  das  eine,  dann 
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auch  das  andere  Auge  bildeten  sich  plötzlich 
zu  Teleskopaugen  aus.  Dann  erschienen  blut- 
unterlaufene Ringe,  welche  Erscheinung  den  Tod 
herbeigeführt  haben  dürfte.  Das  Weibchen  zeigte 
inzwischen  nochmals  Laichreife  und  machte 
immer  Versuche,  auch  seine  zweite  Last  beim 
Männchen  los  zu  werden,  doch  dieses  wich  aus. 
Dieses  Weibchen  lebt  als  junge  Witwe  heute 
noch.  Die  Trächtigkeit  verschwand  nach  dem 
Tode  des  Gatten  nach  und  nach,  doch  scheint 
sie  immer  noch  Laich  bei  sich  zu  haben.  Wie 
die  Untersuchung  des  toten  Tieres  ergab,  sind 
die  Eier  bei  den  kleineren  Seenadeln  noch  nicht 
von  der  Bauchfalte  ganz  eingeschlosse’n,  da  die 
Seitenlappen  noch  zu  kurz  sind.  Die  Eier  sind 
also  durch  einen  Schleim  miteinander  verbunden, 
sodass  die  Entwickelung  im  Ei  gut  zu  beob- 
achten war.  Das  Becken  in  Büsum  war  nur 
mit  Muschelgrund  nnd  Granitfelsen  ohne  Pflanzen 
ausgestattet.  Aus  allem  diesem  dürfte  hervor- 
gehen, dass  es  zur  Zucht  der  Seenadel  keiner 
besonderen  Pflanzenausstattung  bedarf. 


Fisch-Untersuchungsstellen. 

1.  Meine  Fische  — es  handelt  sich  um  lebend- 
gebärende Zahnkarpfen  — sind  teils  mehr,  teils  weniger 
schwer  an  Ichthyophthirius  erkrankt.  Ich  behandle  die 
Fische  seit  vier  Tagen  mit  Salzbädern,  und  zwar  zwei 
gehäufte  Teelöffel  Kochsalz  auf  ein  Liter  Wasser,  dabei 
täglicher  Wasserwechsel.  Bäder  und  Wasserwechsel 
werden  gut  vertragen. 

Ich  trage  nun  Bedenken,  die  Tiere  nach  vollstän- 
diger Heilung  wieder  in  ihr  altes  Bassin  zu  bringen. 

Dr.  Bade  schreibt  in  seinem  Werke,  dass  das  be- 
treffende Aquarium  zu  desinfizieren  und  neu  herzu- 
richten sei.  In  einem  anderen  Buche  ist  zu  lesen,  dass 
es  genügt,  die  verseuchten  Becken  14  Tage  lang  ohne 
Fische  leer  stehen  zu  lassen.  Was  von  den  beiden  ist 
richtig?  — 

2.  Womit  können  Pflanzen  ohne  Schädigung  desinfi- 
ziert werden? 

3.  Wird  die  Krankheit  auch  durch  Schnecken  über- 
tragen? 

4.  Beherbergen  Regenwürmer  Parasiten,  die  für 
unsere  Aquarienfische  schädlich  werden  können? 

5.  Ich  hatte  vor  einigen  Jahren  kranke  Zahnkarpfen 
mit  der  Rothschen  Lösung  behandelt,  doch  sind  sie 
gleich  im  Bade  eingegangen.  Ist  das  Ammoniakbad  für 
empfindliche  Fische  zu  stark?  W.  L.  in  Helmstedt. 

Antwort:  Zu  1,  2 und  3:  Ich  verweise  auf  meine 
Ausführungen  in  Nr.  19  der  „Bl.“. 

Zu  4.  Meines  Wissens  kommen  als  Fischschädlinge 
nur  Gregarinen  in  Betracht.  Eine  Epidemie  können  auch 
sie  nicht  verursachen. 

Zu  5.  Das  Rothsche  Bad  ist  in  erster  Linie  für  den 
Goldfisch  und  dessen  Abarten  gedacht.  Kleinere  Fische 
sind  in  schwächeren  Lösungen  zu  baden.  Fische  ohne 
Schlundverschluss  vertragen  das  Bad  überhaupt  nicht. 

Dr.  med.  Fritz  Cohn. 

Ich  sende  Ihnen  gleichzeitig  eine  Kanne  mit  drei 
lebenden  Fischen  (1  Teleskop-  und  2 Goldfischen).  Sie 
stammen  aus  einem  grossen  Zementbecken,  in  dem  mir 
in  den  letzten  zwei  Jahren  mehr  als  30  Goldfische  ge- 


storben sind.  Wenn  ich  Fische  hineinsetze,  geht  in  den 
ersten  drei  Monaten  alles  gut.  Dann  werden  sie  krank, 
machen  schaukelnde  Bewegungen,  ziehen  die  Flossen  an 
und  fressen  nicht.  Im  Becken  sind  ausser  den  Gold- 
fischen noch  wertvolle  Schleierschwänze,  sowie  einige 
Makropoden.  Die  Temperatur  beträgt  15 — 20°  C. 

G.  v.  J.  in  L,  (Belgien). 

Antwort:  Die  Fische  kamen  leider  tot  an,  doch 
liess  sich  ausnahmsweise  die  Todesursache  feststellen. 
Auf  der  Haut  der  Flossen  fand  sich  massenhaft  Gyro- 
dactylus.  Ein  sicheres  Mittel  hiergegen  besitzen  wir 
in  dem  Rothschen  Ammoniakbad.  Die  Fische 
kommen  je  nach  ihrer  Grösse  und  der  Schwere  ihrer 
Erkrankung  5 — 20  Minuten  lang  in  eine  LS — l%o  Lösung 
von  Lig.  ammonic  const.  Das  Bad  muss  öfters  wieder- 
holt werden.  Es  empfiehlt  sich,  ein  1 — 2%iges  Koch- 
salzbad nachzuschicken. 

Gleichzeitig  erlaube  ich  mir,  Ihnen  folgende  Rat- 
schläge zu  geben:  1.  Gesellen  Sie  den  Goldfischen  keine 
Makropoden  zu.  Diese  sind  sehr  räuberisch  und  ver- 
ursachen Verletzungen,  die  die  anderen  Fische  in  ihrer 
Widerstandskraft  schwächen  und  für  Infektion  mit  Para- 
siten empfänglich  machen.  — 2.  Setzen  Sie  gewöhnliche 
Goldfische  nicht  zu  wertvollen  Schleierschwänzen. 
Erstere  sind  fast  ausnahmslos  krank  und  stecken  Ihnen 
die  andern  Fische  immer  wieder  von  neuem  an. 

Dr.  med.  Fritz  Cohn,  Mühlhausen  i.  Th. 
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Fragen  und  Antworten 


A n t w o r t an  X.  Y.  Z.  in  Nr.  33  der  „BL“:  Soeben 
lese  ich  Ihre  Frage  in  den  „Bl.“  nach  „Fahrbahrmachen“ 
Ihres  Heizschrankes.  Die  Sache  würde  sich  nach  mei- 
nem Dafürhalten  sehr  gut  machen  lassen,  wenn  Sie  sich 
vom  Schlosser  oder  Schreiner  einen  Rahmen  aus  Eisen 
oder  starkem  Holz  machen  liessen,  auf  den  der  Heiz- 
schrank, respektive  seine  vier  Winkeleisenfüsse  mittelst 
im  Winkel  abgebogener  Flacheisenstücke  gut  befestigt 
werden  müsste.  Unter  diesen  Rahmen  müssten  sie  dann 
irgend  welche  Rollen  anbringen,  die  eventuell  zur  Min- 
derung des  Geräusches  und  zur  Vermeidung  von  Stössen 
beim  Fahren  eine  Gummibandage  haben  müssten.  Am 
besten  eignen  würden  sich  für  diesen  Zweck  bei  der 
immerhin  beträchtlichen  Last  die  sogenannten  amerika- 
nischen Doppellenkrollen,  die  auch  in  der  Praxis  über- 
all gebraucht  werden.  Dieselben  sind  unzerbrechlich 
und  drehen  sich  vollständig  um  ihre  eigene  Achse,  man 
kann  die  darauf  stehende  Last  also  jederzeit  nach  jeder 
Richtung  hin  fortbewegen  und  dabei  sehr  leicht  und 
ganz  ohne  Erschütterung,  wenn  die  Räder  mit  einer 
Gummibandage  versehen  sind.  Allerdings  sind  diese 
amerikanischen  Doppellenkrollen  nicht  billig  und  wür- 
den in  vorliegendem  Falle  für  800  kg  Tragkraft  Rollen 
Nr.  1 0 in  Frage  kommen,  die  per  Stück  Mk.  5. — kosten. 
Sollen  die  Rollen  mit  einer  Gummibandage  versehen 
sein,  dann  erhöht  sich  der  Preis  noch  um  Mk.  2.70,  so 
dass  die  Rollen  dann  per  Stück  Mk.  7.70  kosten,  aller- 
dings haben  Sie  dann  das  beste,  was  für  derartige  Sa- 
chen überhaupt  in  Betracht  kommt.  Falls  Ihnen  der 
Preis  nicht  zu  hoch  ist,  bin  ich  gerne  bereit,  Ihnen  die 
nötigen  vier  Lenkrollen  zu  besorgen,  und  erwarte  in 
diesem  Falle  gerne  Ihre  Nachrichten. 

Günther  Haibach,  Schopfheim,  Baden. 


Auf  die  Frage  eines  Berliner  Vereins  bemerke  ich, 
dass  Elatine  macropoda  Guss,  zu  den  Elatinaceen  ge- 
hört. Sie  ist  in  Algier,  Sizilien  und  in  Frankreich  bei 
Montpellier  beheimatet.  Zu  der  Gattung  Elatine  ge- 
hören zwölf  Arten,  welche  in  allen  Erdteilen  ein- 
heimisch sind.  H.  Baum. 
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Verband  deutscher  Vereinefür  Aquarien-  und  Terrarienkunde. 

Bericht  über  den  Verbandstag  in  Stuttgart  am  14.  und  15.  September  1913. 

(Schluss.) 


Fortsetzung  des  Kongresses  am  Montag  vormittag. 

Herr  Wörn  eröffnet  um  10  Uhr  die  Versammlung 
mit  einigen  Begrüssungsworten  und  dem  Wunsche  Aus- 
druck gebend,  dass  die  heutigen  Verhandlungen  in 
ebenso  schöner  Weise  verlaufen  möchten,  wie  die 
gestrigen. 

Einlauf:  Antworttelegramm  Frankels;  Offener  Brief 
von  Herrn  Schröder  in  Hamburg.  Herr  Wörn:  Nach 
den  gestrigen  Verhandlungen  ist  die  Sache  für  uns  und 
den  Verband  erledigt.  Der  Verband  lehnt  es  ab,  sich 
für  die  Folge  mit  solchen  Sachen,  die  rein  interner  Na- 
tur sind,  zu  befassen,  um  künftighin  Streitigkeiten  zu 
vei  meiden.  (Allseitige  Zustimmung.)  Ein  weiterer 
offener  Brief  ist  von  der  „Unterelbischen  Vereinigung“ 
eingegangen.  Beide  dienen  zur  Kenntnis  und  werden 
verteilt.  Herr  Dr.  Wolterstorff  überreicht  einen  Brief 
des  Sohnes  Rossmässlers,  in  welchem  mitgeteilt  wird, 
dass  der  Leipziger  Lehrerverein  das  Grab  Rossmässlers 
bis  1923  unter  seine  Obhut  genommen  hat.  Es  soll 
Dankeserstattung  durch  den  Verband  erfolgen.  Weitere 
Ausführungen  erfolgen  über  die  im  Vorjahre  beschlos- 
sene Prämiierung  verschiedener  Herren.  Für  heuer 
sollen  Auszeichnungen  erhalten : Herr  F r ä n k e 1 für 
Züchtung  der  Groppe  und  Herr  Schreit- 
müller  für  die  Züchtung  des  Schlamm- 
b e i s s e r s und  der  Molchbastarde.  Weiter 
werden  in  Vorschlag  gebracht  die  Herren  Kleine  und 
Siegl  in  Prag.  Dem  künftigen  Vorstand  obliegt  es,  in 
diesen  Punkten  Aufklärung  zu  schaffen  und  die  Aus- 
zeichnungen vorzunehmen.  Herr  Wörn  gibt  weiterhin 
bekannt,  dass  die  Fischuntersuchungsstellen  von  heute 
an  allen  Verbandsmitgliedern  völlig  kostenlos  zur  Ver- 
fügung stehen  und  fordert  im  Namen  Dr.  Wolterstorffs 
zu  fleissiger  Benützung  derselben  auf. 

Herr  Wegner  gibt  hierauf  Anregungen  des  Herrn 
Schlieper  aus  Berlin  bekannt,  die  zur  Kenntnis  dienen 
und  als  Material  gelegentlich  verwendet  werden  sollen.1) 

Hierauf  erfolgt  Fortsetzung  der  Beratung  von  An- 
trägen. Der  Antrag  „Heros“  wird  nach  erneuter  Be- 
kanntgabe und  Begründung  angenommen. 

Ein  weiterer  Antrag  des  „Heros“,  Nürnberg,  auch 
im  Jahre  1913  einen  Einheitsbeitrag  von  5 Mark  pro 
Verein  zu  erheben,  wird  vom  Antragsteller  nach  Auf- 
klärungen durch  den  Vorsitzenden  zurückgezogen. 

Herr  Wörn:  Wir  kommen  nun  zur  Vorstandswahl. 
Der  Vorstand  besteht  aus  sieben  Herren,  von  denen 
drei  an  einem  Orte  wohnen,  während  die  übrigen  im 
Reich  verteilt  sein  sollen.  Herr  Stridde  bringt  Herrn 
Gruber  für  den  Vorsitzenden  in  Vorschlag,  indem  er 
betont,  dass  die  rege  Anteilnahme  bewiesen  habe,  dass 
der  Verband  bei  ihm  in  guten  Händen  sei.  „Setzen  wir 
ihn  in  den  Sattel,  reiten  wird  er  schon  können!“  (Leb- 
hafte Zustimmung.)  Herr  Gruber  glaubt  jedoch  für 
dies  schwere  Amt  nicht  der  geeignete  Mann  zu  sein. 
Redner  dankt  für  die  Ehre  und  will  gerne  seine  Kraft 
in  den  Dienst  der  guten  Sache  stellen,  bringt  aber  für 
den  Vorstand  Herrn  Drabsch  in  Potsdam  in  Vorschlag. 
Herr  Wörn  unterstützt  Stridde.  Herr  Trefz  betont, 
dass  wir  tüchtige  Männer  auf  dem  Verbandstag  in 
Stuttgart  kennen  gelernt  haben,  die  alle  geeignet  wären, 
das  Amt  des  Vorsitzenden  zu  übernehmen.  „Ohne  die 
andern  Herren  zurücksetzen  zu  wollen,  bin  ich  der 
Meinung,  dass  Herr  Gruber,  wenn  wir  ihn  einstimmig 
wählen,  das  Vertrauen,  das  wir  in  ihn  setzen,  auch  hal- 
ten und  ausführen  wird.“  (Bravo.)  Herr  Gruber 
wird  einstimmig  als  Vorsitzender  ge- 
')  Abgedruckt  in  „Bl.*  Nr.  10,  S.  656. 


wählt.  Herr  Gruber:  Meine  Herren!  Ich  danke 
Ihnen  herzlich  für  das  Vertrauen  und  will  Ihnen  jetzt 
nur  etwas  versprechen:  Ich  werde  bestrebt  sein,  in  der 
Zeit,  in  der  ich  die  Ehre  habe,  Vorsitzender  des  Ver- 
bandes zu  sein,  diesen  in  Bahnen  zu  lenken,  in  denen 
er  dann  weiter  entwickelt  werden  kann.  Mein  eifrig- 
stes Bestreben  wird  es  sein,  auf  der  Grundlage,  die 
wir  gestern  gelegt  haben,  weiter  zu  bauen  und  es  wird 
mir  das  möglich,  wenn  das  Vertrauen,  das  Sie  heute 
gezeigt  haben,  mir  in  Wirklichkeit  auch  von  den  Ver- 
einen entgegengebracht  wird,  die  heute  hier  nicht  ver- 
treten sind.  Ich  werde  mir  dieses  Vertrauen  durch 
Veröffentlichungen  usw.  zu  erwerben  suchen  . . . ! (All- 
seitiger Beifall.) 

Die  Leitung  der  Versammlung  übernimmt  auf 
Wunsch  des  Herrn  Wörn  nunmehr  Herr  Gruber.  Letz- 
terer übernimmt  die  Bildung  des  Vorstandes  aus  seinem 
Verein.  Für  die  vier  Beisitzer  werden  vorgesch lagen: 
Potsdam  („Vallisneria“),  Cöln  („Sagittaria“)  und  Halle 
(„Vivarium“).  Vorsitzender:  Es  ist  eine  Pflicht  der 
Dankeserstattung,  dass  wir  bei  den  Beisitzern  auch 
der  Herren  gedenken,  die  sich  bisher  und  hauptsäch- 
lich in  diesem  Jahre  um  den  Verband  verdient  gemacht 
haben  und  schlägt  Stuttgart  vor.  Herr  Wenzel  bringt 
Braunschweig  in  Vorschlag.  Weiterhin  wird  Frank- 
furt genannt.  Herr  Stridde  lehnt  aber  ab.  Die  mit 
Stimmzetteln  vorgenommene  Wahl  ergibt  folgendes 
Resultat:  Stuttgart  22  Stimmen,  Cöln  („Sagittaria“) 
20  Stimmen,  Halle  („Vivarium“)  18  Stimmen,  Pots- 
dam („Vallisneria“)  15  Stimmen  und  Braunchweig 
(„Neptun“)  13  Stimmen.  Herr  Gruber  bringt  weiter- 
hin die  im  Vorjahre  ins  Leben  gerufene  Kommis- 
sion für  Satzungsberatungen  in  Erinnerung 
und  bittet  Herrn  Dr.  Merzbach,  auch  in  diesem 
Jahre  uns  seine  wertvolle  Kraft  zu  leihen  und  in  Ver- 
bindung mit  anderen  Herren  die  Kommission  zu  bilden. 

Herr  Dr.  Daudt  fragt  an,  ob  Nichtdelegierte  das 
Recht  haben,  an  der  Debatte  teilzunehmen.  Es  erfolgt 
Aufklärung.  Weiterhin  wünscht  Redner  Auskunft  da- 
rüber, ob  ein  Herr  zwei  Vereine  vertreten  darf,  auch 
wenn  er  ihnen  nicht  angehört?  Satzungsgemäss  ist 
diese  Vertretung  zulässig;  notwendig  ist  nur,  dass 
der  betreffende  Delegierte  überhaupt  Mit- 
glied eines  Verbandsvereines  ist.  Weiter- 
hin gibt  Herr  Dr.  Daudt  noch  recht  beherzigenswerte 
Anregungen  über  Einrichtung  einer  Verbandszentrale. 
Es  wird  beschlossen,  diese  Anregung  auf  dem  nächsten 
Verbandstage  erneut  zu  behandeln. 

Herr  Wörn  kommt  nochmals  auf  die  Heranbildung 
von  Preisrichtern  zu  sprechen  und  wünscht  die  Ein- 
setzung einer  Kommission,  die  diese  Materie  zu  be- 
handeln hat.  Der  Vorsitzende  wünscht  eine  Kommis- 
sion vermieden  zu  haben  und  verspricht  diesen  Gegen- 
stand im  Auge  zu  behalten  und  baldigst  Schritte  zur 
Erledigung  zu  tun. 

Herr  Dr  .Wolterstorff  kommt  noch  auf  die  N a c h- 
frage  nach  guten  Lichtbilderserien  zu 
sprechen  und  empfiehlt  auch  darin  bald  etwas  zu  schaf- 
fen unter  Hinweis  auf  die  Bereitwilligkeit  von  Fräulein 
Aenny  Fahr.  Vorsitzender:  Weitere  Anträge  liegen 
nicht  vor.  Herr  Stridde  und  Dr.  Merzbach  verabschie- 
den sich  in  herzlichen  Worten  von  der  Versammlung 
und  rufen  „auf  Wiedersehen  in  Berlin!“  (Lebhafter 
Beifall.) 

Der  Vorsitzende  schliesst  hierauf  die  Tagung  und 
dankt  für  die  treue  Mitarbeit  in  der  Hoffnung,  in  Berlin 
die  Herren  wieder  zu  sehen.  Schluss  11.30  Uhr. 
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Nach  Schluss  der  Verhandlungen  erfreute  Herr 
Dr.  Klingelhöffer  durch  seinen  äusserst  interessanten 
Vortrag  über  Einrichtung  und  Besetzung 
von  Landschaftsterrarien  die  Versammlung. 
Die  vortrefflichen  Ausführungen  wurden  durch  zahl- 
reiche Lichtbilder  erläutert.  Dies  waren  zumeist  Auf- 
nahmen vom  Redner  und  solche  von  Fräulein  Fahr, 
sowie  von  Herrn  Ph.  Schmidt  in  Darmstadt,  die  ja  beide 
auf  diesem  Gebiete  in  Liebhaberkreisen  einen  vorzüglichen 
Ruf  besitzen.  Lebhafter  Beifall  wurde  dem  Redner  zu- 
teil und  auch  an  dieser  Stelle  sei  Herrn  Dr.  Klingel- 
höffer für  die  liebenswürdige  Uebernahme  des  Vor- 
trages der  Dank  des  Verbandes  zum  Ausdruck  ge- 
bracht. Wegen  der  vorgerückten  Zeit  verzichtete  Herr 
Dr.  Wolterstorff  auf  die  weiter  angesetzten  Vorträge. 

Montag  Nachmittag. 

Hat  schon  bei  den  Vormittagsverhandlungen 
manche  Lücke  in  der  Reihe  der  Delegierten  geklafft,  so 
zeigte  sich  am  Nachmittag  erst  recht  geringe  Beteili- 
gung an  dem  festgesetzten  Rundgang  durch  die  Stadt. 
Dagegen  war  die  gemütliche  Zusammenkunft  im  Rat- 
hauskeller abends  recht  gut  besucht.  Der  Abschied  von 
Stuttgart  und  den  lieben  Schwaben  fiel  sehr  schwer; 


man  kann  deshalb  auch  begreifen,  dass  es  sehr  spät 
war,  als  die  Besucher  den  Heimweg  über  verschiedene 
Zwischenstationen  antraten 

So  ist  denn  der  III.  Kongress  im  schönen  Stutt- 
gart zur  vollsten  Zufriedenheit  verlaufen.  Er  hat  ge- 
zeigt, dass  bei  gutem  Willen  wohl  eine  Einigkeit  zu 
erzielen  ist  und  dass  mit  vereinten  Kräften  Gutes  ge- 
leistet werden  kann.  Wenn  die  Früchte  dieser  uneigen- 
nützigen Arbeit  einmal  zu  sehen  sind,  dann  werden 
bald  die  dem  Verband  noch  fern  stehenden  Vereine 
sich  anschliessen  und  der  Verband  wird  werden,  was 
er  sein  soll : ein  Verband  aller  deutschen 
Vereine! 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  auch  hier  dem  Stutt- 
garter Verein  und  insbesondere  dem  rührigen  Vor- 
sitzenden, Herrn  Wörn,  nebst  seinen  Vorstandsmitglie- 
dern den  herzlichsten  Dank  aussprechen  für  die  ge- 
diegene Vorbereitung  und  Durchführung  des  Verbands- 
tages. Dank  aber  auch  allen  treuen  Mitarbeitern  auf 
dem  Verbandstage  mit  der  Bitte,  um  fernere  gütige 
Unterstützung. 

Nürnberg,  den  5.  Oktober  1913. 

August  Gruber,  Vorsitzender  des  V.  D.  A. 


Für  die  Schriftleitung  verantwortlich : Dr.  W.  Wolterstorff,  Magdeburg-Wilhelmstadt,  Herderstr.  38  II. 


<$><$>  Vereins-Nachrichten  <$><§> 


Unter  alleiniger  Verantwortung  der  Einsender. 


A.  Mitteilungen. 

Augsburg-Ingolstadt.  „Wasserstern“. 

Sitzungsberichte  (Fortsetzung). 

Unserem  Herrn  Messer,  der  Rasboren 
pflegt,  gelang  die  Zucht  von  Rasbora  spec., 
einem  unseren  Leuciscus- Arten  sehr  ähnlichen  Fische. 
Genannter  Herr  schildert  den  Vorgang  wie  folgt:  „Ich 
hielt  die  Tiere  in  einem  Behälter,  der  dicht  mit  Sagit- 
tarien  bepflanzt  und  am  Boden  mit  Myriophyllum  be- 
legt war.  Die  Temperatur  hielt  ich  konstant  auf  27  0 C. 
Zuerst  trieb  das  Männchen  und  befruchtete  die  im 
Treiben  vom  Weibchen  abgestosenen  Eier.  Nach  eini- 
ger Zeit  fing  sodann  das  Weibchen  an  zu  treiben. 
Dieses  Spiel  dauerte  von  abends  9 Uhr  bis  3411  Uhr. 
Zeitweise  versteckte  sich  das  Männchen  im  Pflanzen- 
dickicht, erwartete  das  Weibchen  und  dann  schossen 
beide  wie  besessen  durch  das  Wasser.  Tags  darauf 
sah  ich  früh  j/> 8 Uhr  auf  den  Blättern  der  Sagittariesi 
und  auch  an  der  Wasseroberfläche  Eier  und  glaube  die 
Wahrnehmung  gemacht  zu  haben,  dass  die  an  der 
Wasseroberfläche  schwimmenden  die  befruchteten 
waren.  Am  selben  Tage  vormittags  zwischen  neun 
und  zehn  Uhr  wiederholte  sich  das  Liebesspiel,  die 
Laichabgabe  erfolgte  aber  diesesmal  dicht  am  Boden. 
Die  Tiere  waren  fünf  bis  sieben  Minuten  lang  eng  an- 
einandergeschmiegt. Nach  vier  Tagen  waren  die 
Jungen  ausgeschlüpft,  wuchsen  rasch  und  glichen  ganz 
den  Alten.  Resultat  etwa  200  Eier,  von  denen  viele  aus- 
kamen, jedoch  nur  drei  Junge  grossgezogen  werden 
konnten.  Die  Jungtiere  sind  heute  schon  so  gross 
wie  die  Alten.  Dies  war  im  Jahre  1912.  1913  laich- 

ten die  Tiere  nicht.  — Herr  Beuttenmüller  hält  Blind- 
schleichen, eine  seit  15  Jahren,  zwei  andere  seit  fünf 
und  sieben  Jahren.  Bei  Herrn  Kathmann  wurde  ein 
Corydoras  zwölf  Jahre  alt,  bei  Herrn  Eull  lebt  ein 
Diamantbarsch  seit  acht  Jahren  und  laichte  heuer.  Bei 
Herrn  Beuttenmüller  schritten  Panzerwelse  noch  bei 
10  °R  zur  Laichabgabe.  Bei  der  Zucht  von  Xipho- 
phorus  strigatus  fällt  auf,  dass  ein  Weibchen  aus- 
schliesslich Männchen,  ein  anderes  in  der  Ueberzahl 
Weibchen  wirft.  So  hatte  Herr  Reichhart  unter  350 


Jungtieren  300  Weibchen,  die  Herren  Messer,  Boud- 
ron  und  Hiermayer,  letzterer  bei  Xiphophorus  Rachovi 
typ.  ausschliesslich  Männchen.  Herr  Schmitt  berich- 
tet, dass  er  in  einem  Tümpel  bei  der  Schiessstätte  eine 
europäische  Sumpfschildkröte  gefangen  habe.  Es  han- 
delt sich  natürlich  um  ein  entwischtes  oder  ausge- 
setztes Tier.  Die  Bekämpfung  des  Ichthyophthirius 
du  ich  Erhöhung  der  Temperatur  ist  zweckmässig. 
Herr  Müller  hatte  in  dieser  Hinsicht  Erfolge  mit  einem 
Danio  malabaricus  und  Unterzeichneter  mit  einer 
neuen  afrikanischen  Grundelart.  Es  sei  bemerkt,  dass 
beide  Tiere  längere  Zeit  niedere  Temperaturen  ertragen 
hatten.  Wir  sehen:  ungünstige  Lebensverhältnisse  — 
Auftreten  des  Schmarotzers  — den  Lebensbedürfnissen 
angepasste  Temperatur  — Verschwinden  desselben. 
Diese  Wärmekuren  sind  natürlich  nur  bei  Exoten  an- 
wendbar. — Herr  Eull  macht  die  Wahrnehmung,  dass 
sich  einer  seiner  Diamantbarsche  wie  eine 
Flunder  glatt  in  den  Sand  eingräbt,  sich  hiebei 
auf  die  Seite  legend.  Derselbe  Herr  berichtet,  dass  er 
von  einem  Mitglied  des  Vereins  ein  schönes,  anschei- 
(nend  gesundes  Exemplar  eines  Pfauenaugen- 
barsches erhalten  habe,  das  er  seinen  vier  Pracht- 
tieren  der  gleichen  Art,  die  er  schon  Jahre  pflegt  und 
von  denen  er  schon  Nachzucht  erzielt  hat,  zugesellte. 
Nach  einigen  Tagen  zeigte  sich  bei  dem  neuen  Tiere 
ein  eigenartiges  Krankheitsbild.  Am  Rücken 
traten  rote  Längsstreifen  auf,  die  Augen  wurden  ver- 
schleiert, vom  Körper  hingen  weisse  Fasern  herab. 
Das  Tier  hing  beständig  an  der  Oberfläche  und  starb 
nach  wenigen  Tagen.  Nun  zeigten  sich  die  gleichen 
Erscheinungen  auch  bei  seinen  eingewöhnten  Tieren. 
Er  nahm  dieselben  in  Sorge  um  deren  Verluste  heraus 
und  wusch  sie  in  einer  Lösung  von  einem  Esslöffel 
Arnikatinktur  auf  einen  Liter  Wasser.  Die  Tiere  ge- 
sundeten! Wir  sind  im  allgemeinen  nicht  für  derartige 
Versuche,  denn  in  den  überwiegenden  Fällen  wird  es 
der  Laie  eher  schlechter  wie  besser  machen,  aber  hin 
und  wieder  mag  ja  auch  ein  derartiges  Rezept  Nutzen 
stiften.1)  — Herr  Professor  K n ö p f 1 e zeigt  uns 
seine  Stabheuschrecken,  von  denen  er  Junge 
in  Masse  gezogen  hat.  Die  Tiere  sind  recht  anspruchs- 
los und  begnügen  sich  mit  Tradeskantien,  Eplieu  und 
Rosenblätter.  Genannter  Herr  empfiehlt,  die  Tiere 

*)  Hier  wäre  Uebersendung  eines  Tieres  an  die  nächste  Fisch- 
untersuchungsstelle am  Platze  gewesen.  Dr.  Wolterstorff. 
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feucht  zu  halten;  insbesondere  aber  sei  das  Anfeuchten 
der  Eier  notwendig,  weil  die  harte  Schale  derselben 
sonst  von  den  entwickelten  Insekten  nicht  durchbrochen 
werden  kann.  Zimmertemperatur  genügt  zur  Haltung 
der  Tiere.  Gleich  einem  dürren  Zweiglein  — braun 
oder  grün  — hängen  dieselben,  sich  vollständig  ihrer 
Unterlage  anpassend,  in  der  Längsrichtung  der  Stengel 
oder  auch  gerade  senkrecht  herab,  die  Füsse  eng  an 
den  Körper  angelegt.  In  Bewegung  stelzen  sie  auf 
ihren  sechs  Beinen  lebhaft  im  Terrarium  umher  und 
stellen  sich,  wenn  sie  angegriffen  werden,  tot.  Sie 
gehen  an  Altersschwäche  zugrunde  und  verlieren  dabei 
ihre  Extremitäten.  — Der  Unterzeichnete  zeigt  eine 
Gottesanbeterin  (Mantis  religiosa),  das  interessante 
Geschöpf  zur  Pflege  empfehlend.  Eigentümlich  ist, 
dass  die  beiden,  in  verschiedenen  Zeiträumen  gehaltenen 
Tiere  in  Uebereinstimmung  einen  ausserordentlich  aus- 
geprägten Freiheitsdrang  bekundeten,  der  sich  dadurch 
bemerkbar  machte,  dass  sie  beständig  durch  die  Deck- 
scheibe zu  entrinnen  suchten.  Im  übrigen  ist  diese 
Fangschrecke  ein  ungemein  interessantes  Geschöpf.  Das 
feine,  spitzige,  nach  allen  Seiten  bewegliche  Köpfchen 
ist  reizend,  die  stolze,  kühne  Haltung  geradezu  impo- 
sant zu  nennen.  Hätte  uns  der  grosse  Fabre  die  Le- 
bensgewohnheiten dieses  Tierchens  nicht  so  über- 
zeugend geschildert,  man  möchte  es  kaum  glauben,  dass 
dieses  in  seiner  Erscheinung  anziehende  Insekt  ein 
solch  grausamer  Kannibale  ist.  Das  eine  der  Tiere, 
das  Unterzeichneter  von  Herrn  Müllegger  erst  im 
Herbst  aus  Tirol  -übermittelt  erhielt,  suchte  er,  in  Er- 
mangelung von  Fliegen,  mit  Mehlwürmern  zu  füttern. 
Selbst  rührte  die  Schrecke  diese  jedoch  nicht  an.  Es 
wurde  nun  beobachtet,  dass  das  Tier  beständig  an 
seinen  Waffen  herumnagt.  Diese  Wahrnehmung  aus- 
nützend, wurde  demselben  das  Innere  eines  Mehl- 
wurmes an  die  Fangzangen  gebracht  und  siehe  da,  es 
frass  diese  Reste  säuberlich  weg.  Der  ausgedrückte 
Inhalt  von  5 — 6 Mehlwürmern  wurde  hintereinander 
aufgezehrt.  — Unter  gleichzeitiger  Vorzeigung  der  alten 
Tiere  und  zweier  Nester  mit  Eiern  und  Jungen  wird 
die  Lebensweise  der  Maulwurfsgrille  bespro- 
chen. Des  weiteren  wird  die  gemeine  Grille  ge- 
zeigt und  durch  den  Unterzeichneten  die  Liebesspiele 
und  die  Eiablage  geschildert.  Anfang  August  kamen 
die  Jungen  aus,  die  zum  Teil  heute  noch  leben.  Auf 
das  Werben  des  Männchens  und  die  Kopula  wird  der 
Unterzeichnete  vielleicht  später  einmal  zurückkommen. 
Die  Insektenpflege  fasst  in  unserem  Verein 
erfreulicherweise  allmählich  F u s s.  — Herr  G 1 a s s 
beobachtete  das  A b 1 a i c h e n von  Cynolebias  Belotti. 
Das  Männchen  zog  mit  dem  Kopfe  Furchen  in  den 
Sand,  während  das  Weibchen,  dicht  hinter  demselben 
schwimmend,  eine  kleine  Legeröhre  nach  der  rechten 
Seite  zu  bog.  Bei  den  Begattungsversuchen  legte  das 
Männchen  das  Weibchen  auf  die  Seite  und  bedeckte  es 
vollständig  mit  seinem  Körper.  — Herr  Stephan 
pflegt  in  einem  heizbaren  Terrarium  nach  Schmalz 
Anolis  principalis  schon  mehrere  Jahre.  Er 
bringt  ein  reizendes,  in  diesem  Terrarium 
geborenes  Jungtierchen  zur  Vorzeigung.  — 
Als  Bepfanzung  von  Dnw'o-Behältern  empfehlen 
die  Herren  Rast  und  Sailer  die  dichtwachsende 
Pillnlaria.  — Bei  letzterem  Herrn  laichte  ein 
Polyacanthus  spec.-Pärchen  unter  einem  Nup/iar- Blatt 
dicht  am  Boden  des  Aquariums  ab.  Nebenbei 
waren  noch  ein  weiteres  Nest  in  der  Mitte  und  eines  in 
der  linken  Vorderecke  des  Beckens  an  der  Wasserober- 
fläche. Die  unter  dem  Ntiphar- Blatt  abgelegten  Eier 
wurden  von  den  Tieren  in  die  beiden  oberen  Nester  ge- 
tragen. Andern  Tages  war  nur  noch  das  Nest  an  der 
linken  Ecke  mit  den  Eiern  belegt  und  als  Wiege  er- 
halten.  (Schluss  folgt.) 


* Berlin.  „Nymphaea  alba“. 

Sitzung  vom  9.  September. 

Der  II.  Vorsitzende,  Herr  Kiefer,  eröffnet  die 
Sitzung  und  heisst  unser  Mitglied,  Herrn  G.  Malchert. 
welcher  ein  Jahr  von  Berlin  abwesend  war,  herzlich 
willkommen!  Ebenso  Herrn  A.  Krüger  als  neues  Mit- 
glied und  Herrn  P.  Franke,  I.  Vorsitzender  des  Vereins 
„Heros“,  Charlottenburg,  als  Gast.  — An  Eingängen 
wird  zur  Kenntnis  gebracht:  Ein  Schreiben  von  Herrn 
Brüning,  Hamburg,  betreffend  Rachovi- Streit,  respektive 
„W.“  contra  „Bl.“.  Ein  Brief  der  „Trianea“,  Neukölln, 
behandelt  Kürzung  eines  Berichtes  in  der  „W.“.  Ferner 
liegt  ein  Schreiben  des  Kgl.  Instituts  für  Binnenfischerei 
in  Friedrichshagen  vor.  Auf  unsere  Anfrage  wird  er- 
widert, dass  wir  die  Anstalt  nach  vorhergegangener 
Meldung  unter  sachkundiger  Führung  besichtigen  kön- 
nen. — Herr  Drübbisch  hat  die  Nutzfischzuchtanstalt 
von  Wilke  in  Dammendorf  besucht  und  hält  uns  einen 
Vortrag  über  Einrichtung  und  Betrieb  dieser  Anlage, 
besonders  über  die  Zucht  von  Hecht  und  Zander.  — 
Zur  Illustration,  wie  selbst  verwahrloste  Tümpel  der 
Fischzucht  dienstbar  gemacht  werden  können,  erzählt 
Vortragender  folgendes:  In  einem  Dorftümpel,  dessen 
Oberfläche  von  Gänsen  und  Enten  belebt,  sonst  aber 
zur  Lagerung  von  Allerlei  nicht  mehr  brauchbaren 
Küchengeräten  und  sonstigen  Mobilien,  Kinderwagen 
usw.  diente,  setzte  Herr  Wilke  400  Brutkarpfen  ein. 
Die  Bauern  des  Dorfes  hielten  den  Versuch  für  aus- 
sichtslos. Nach  1 y,  Jahren  waren  bei  der  Abfischung 
250  Fische,  darunter  ganz  stattliche  Burschen  vorhan- 
den, so  dass  dieser  Versuch  doch  ganz  rentabel  war. 

Zur  Frage:  „Ob  Fische  hören?“  Sollen 
die  in  den  Teichen  des  Herrn  Wilke  sich  befindenden 
Fische  gefüttert  werden,  so  gibt  genannter  Herr  einen 
schrillen  Pfiff  ab,  auf  welchen  sich  die  Fische  an  der 
bestimmten  Futterstelle  dann  einfinden.  Ob  nun  Gehör 
oder  ein  anderes  Sinnesorgan  hierbei  in  Tätigkeit  tritt, 
ist  wohl  noch  eine  Streitfrage.  — Herr  Wilke  lädt  die 
„Nymphaea  alba“  zur  gelegentlichen  Besichtigung 
seiner  Anstalt  ein.  — Im  Anschluss  hieran  empfahl  uns 
Herr  Frenzei  den  Besuch  der  Forellenzuchtanstalt 
Zainhammer  bei  Eberswalde  und  Försterei  „Fisch- 
bruthaus“. Die  Anstalt  untersteht  der  Forstakademie 
des  Herrn  Professor  Eckstein.  — Zur  Frage:  „Wie  groß 
muss  der  Raum  zwischen  übereinandergestellten  Aqua- 
rien sein,“  wird  dahin  beantwortet:  Der  Zwischen- 
raum kann  gross  sein,  je  nach  den  Lichtverhältnissen; 
auf  alle  Fälle  muss  er  aber  so  gross  sein,  dass  ein  be- 
quemes Arbeiten  in  den  Aquarien  sowie  an  der  Heizung 
möglich  ist.  Ein  Mitglied  hat  sein  Aquariengestell  so 
gebaut,  dass  jedes  Aquarium  einzeln  hervorgezogen 
werden  kann,  so  dass  diese  dann  wie  auf  einer  Treppe 
stehen,  hier  kann  der  Zwischenraum  sehr  minimal  sein. 
— Herr  Lehmann  zeigt  den  Damböckschen  Blaubren- 
ner, mit  dem  er  die  schon  von  anderen  Seiten  zur  Ge- 
nüge beschriebenen  trüben  Erfahrungen  gemacht  hat. 
Bemängelt  wird,  dass  der  Brenner  trotz  des  hohen 
Preises  zwei  weiche  Lötstellen  zeigt,  die  wohl  zu 
vermeiden  waren.  Herr  Lehmann  hat  nun  den  Ver- 
gaser auf  eine  sogenannte  Nachtlampe,  welche  man  für 
25  Pfennig  in  jedem  Seifengeschäft  erhält,  ohne  Lot  an- 
gebracht, und  brennt  diese  so  hergerichtete  Lampe  vor- 
züglich. Der  Docht  dieser  Lampe  wird  durch  Hoch- 
und  Niederschrauben  einer  Metallröhre  reguliert.  Herr 
Krüger  hat  über  die  Flamme  dieser  Lampe  einen  Draht 
(zur  Schleife  gebogen)  angebracht  und  hierdurch  eine 
Vergasung  erzielt.  Es  wäre  nun  der  Versuch  zu  ma- 
chen, den  Draht  so  anzuordnen,  dass  er  über  die 
Flamme  eine  Spirale  bildet,  vielleicht  wird  dann  eine 
noch  bessere  Vergasung  erzielt.  — Unter  dem  Mikro- 
skop wird  den  Mitgliedern  die  Karpfenlaus  ( Argulns 
foliaceus  L.)  gezeigt.  I.V. : P.  Kühne. 


Vereins-Nachrichten. 


709 


Aus  dem  Fragekasten. 

1 . Frage : Wie  sind  die  Erfahrungen  mit 
autogen  geschweissten  Heizaqarien? 

Antwort:  Autogen  geschweisste  Aquarien  sind 
nur  bestens  zu  empfehlen;  die  genieteten  Aquarien  sind 
an  manchen  Stellen  dick,  an  anderen  wieder  dünn,  teils 
sind  oft  die  Nuten  nicht  oder  nur  ungenügend  versenkt 
und  passiert  es  oft,  dass  beim  Andrücken  der  Scheiben 
beim  Einkitten  die  Scheiben  platzen.  Bei  autogen  ge- 
schweissten Aquarien  liegen  die  Scheiben  in  den  Win- 
keln immer  glatt  auf. 

2.  Frage : Welche  Pflanzen  und  welcher 
Bodengrund  ist  für  Heizaquarien  zu 
empfehlen? 

Antwort:  Zur  Bepflanzung  geheizter  Aquarien 
eignen  sich  vor  allen  Dingen  alle  exotischen  Pflanzen: 
Lndwigia,  Cabomba,  V allisneria  spiralis,  Sagittaria 
natans,  alle  Myriophyllum- Arten,  Elodea  densa, 
E.  crispa,  Limnocharis,  Cryptocorinen  u.  v.  m.,  diese 
als  Unterwasserpflanzen.  An  Schwimmpflanzen:  Mu- 
schelblume (Pistia  stratiotes),  Trianea  bogotensis, 
Eichhornia  crassipes,  Riccia  fluitans,  R.  natans,  Sal- 
vinia  natans  u.  a.  Einheimische  Pflanzen  sind  dem  An- 
fänger nicht  zu  empfehlen,  diese  vertragen  auch  eine 
Heizung  weniger  gut  und  ziehen  in  den  Heizmonaten, 
das  ist  ja  bekanntlich  die  Zeit  vom  Herbst  bis  zum 
Frühjahr,  ein.  Als  Bodengrund  kann  ebenso  reiner 
Sand  als  auch  eine  Mischung  von  je  3/io  Torf,  2/i0  Blu- 
menerde, V10  Lehm,  der  Rest  Sand  genommen  werden. 
Dieses  tüchtig  durchmischt  und  eventuell  noch  eine 
kleine  Dosis  Rinderguano  hinzugegeben,  hat  sich  bisher 
bei  uns  sehr  gut  bewährt.  — Zu  beachten  ist,  dass,  wenn 
Bcdengrund  genommen  wird,  dieser  an  den  Heizkegel 
im  Umkreis  von  mindestens  3 cm  nicht  herankommen 
darf,  da  durch  die  Erwärmung  der  Bodengrund  sehr 
leicht  versäuert,  die  Pflanzen  faulen,  das  Wasser  stinkig 
wird  und  der  Tod  den  Fischen  sicher  ist.  Um  den  Heiz- 
kegel bringe  man  deshalb  eine  Schicht  Sand  an. 

3.  Frage : Hat  das  Aufkochen  und  lang- 
same Abkühlen  lassen  der  Vollglas -Aqua- 
rien einen  Zweck,  das  Springen  des  Gla- 
ses zu  verhindern? 

Antwort:  Wir  glauben  kaum,  die  Hitzegrade 
beim  Aufkochen  sind  erstens  zu  niedrige  und  zweitens 
ist  eine  längere  stärkere  Erhitzung  als  wie  wir  sie  in 
unserem  Haushalte  hersteilen  können,  erforderlich 

Frage  4:  Welche  Belastung  verträgt  ein  Näh- 
maschinengestell? 

Antwort:  Im  allgemeinen  5 — 10  Zentner,  jedoch 
haben  etliche  Mitglieder  noch  grössere  Lasten  derartigen 
Gestellen  anvertraut.  Immerhin  ist  aber  etwas  Vorsicht 
geboten,  da  die  Untergestelle  der  Nähmaschinen  aus 
Gusseisen  bestehen  und  dieses  oft  poröse  Stellen  hat, 
die  leicht  einen  Zusammenbruch  des  Ganzen  her- 
beiführen können.  Arthur  Conrad. 

* Berlin.  „Verein  der  Aquarien-  und  Terrarienfreunde“. 

Aus  der  Sitzung  vom  15.  Oktober. 

Als  neue  Mitglieder  begrüssen  wir  die  Herren 
W.  Drenske,  Berlin-Friedrichsfelde,  Louisenstr.  21 ; H. 
Kollmann,  Metzerstr.  4;  O.  Konrad,  Elbingerstr.  16,  und 
E.  Wehnert,  Berlin-Friedrichsfelde,  Prinzen-Allee  4.  — 
Der  Verein  „Argus“,  Schöneberg,  sandte  Billets  zu  sei- 
nem am  1.  November  stattfindenden  Stiftungsfest.  Wir 
bitten  die  Mitglieder,  die  Einladung  zu  beachten,  Billets 
sind  beim  Kassierer  in  Empfang  zu  nehmen.  — Einen 
breiten  Raum  beanspruchte  die  Frage  über  Pach- 
tung von  Futtertümpeln,  eigentlich  recht  zum 
Nachteil  des  Punktes  „Liebhaberei“,  der  dadurch  eine 
ziemlich  stiefmütterliche  Behandlung  erfuhr.  — Eine 
unangenehme,  wenig  dankbare  Angelegen- 
heit für  den  K a s s i e r er  bildet  stets  der  säumige 


Beitragszahler.  Kommt  es  ja  auch  nicht  häufig 
vor,  ärgerlich  ist  es  immerhin  auch  im  vereinzelten 
Fall,  wenn  ein  vereinsmüdes  Mitglied,  anstatt  sich  ord- 
nungsgemäss abzumelden,  einfach  der  Sitzung  fern- 
bleibt, darauf  bauend,  dass  der  Kassierer  es  schon  ein- 
mal an  den  Testierenden  Beiträgen  merken  wird,  dass 
der  betreffende  Liebhaber  nicht  mehr  mittun  will.  Das 
Abonnement  auf  die  Zeitschrift  wird  solchem  Mitglied 
obendrein  hinterhergeworfen.  Um  unserm  Kassierer 
hiermit  nicht  seine  Arbeitsfreudigkeit  zu  vergällen,  be- 
mühen wir  uns,  am  Quartalsschluss  alle  fälligen  Bei- 
träge einzubringen.  Rücksichtslos  wird  allen  Restanten 
von  zwei  Monaten  an  die  Zeitschrift  bis  zur  Regulierung 
gesperrt,  ausgenommen,  wenn  das  betreffende  Mitglied 
so  einsichtsvoll  gegen  den  Kassierer  ist,  ihn  mit  einigen 
Zeilen  zu  informieren.  Sollte  es  einmal  vorgekommen 
sein,  dass  diese  Massregel  als  hart  empfunden  wurde, 
dann  sei  es  gestattet,  auf  § 4,  Abs.  2,  Zeile  1 des  Statuts 
hinzuweisen.  — Zur  Bestätigung  des  Themas  „Regen- 
würmer im  Aquarium“  sandte  Herr  Dr.  Roth 
einen  von  ihm  verfassten  Aufsatz  aus  „Natur  und  Haus“, 
welcher  von  den  Mitgliedern  mit  Interesse  gehört  wurde. 
Für  die  freundliche  Zusendung  sagen  wir  unsern  besten 
Dank.  — Von  einigen  Mitgliedern  ist  beachtet  worden, 
dass  Schmetterlingsfische  gelegentlich  kleine  Fische  fres- 
sen. So  teilt  Herr  A.  Lehmann  mit,  dass  im  Aquarium 
schwimmende  Fische  wenig  beachtet  wurden,  als  er 
aber  einige  Guppyi  ins  Aquarium  warf,  wurden  diese 
sofort  erhascht.  Jedenfalls  täuschte  der  Moment  des 
Fallens  den  Schmetterlingsfischen  das  auf  die  Wasser- 
oberfläche geratene  Insekt  vor.  Ggsch. 

Am  Samstag,  den  29.  November,  wird  unser  Stif- 
tungsfest im  Saale  des  „Deutschen  Vereinshauses“, 
Köpenickerstrasse  62,  gefeiert.  — Wir  sind  nicht  nur 
überzeugt,  dass  die  Mitglieder  das  Gelingen  des  Festes 
durch  zahlreiches  Erscheinen  fördern  helfen  werden, 
sondern  dass  jeder  einzelne  durch  seine  Beteiligung  zu 
erkennen  gibt,  dass  die  Betätigung  der  Kameradschaft 
ebenso  wie  die  Liebe  zur  Natur  mit  den  Aquarienfreun- 
den unzertrennlich  verknüpft  ist.  — Es  wird  nichts  ver- 
säumt werden,  um  diesen  Abend  zu  einem  recht  gemüt- 
lichen zu  gestalten  und  es  sei  nur  kurz  angedeutet,  dass 
besondere  Ueberraschungen  die  Teilnehmer  unterhalten 
werden.  Selbstverständlich  wird  auch  getanzt  und  wir 
erwarten  diesmal  alle.  Die  Arrangierungskommission. 

Hamburg.  „Rossmässler“. 

Versammlung  vom  1.  Oktober. 

Die  Eingänge  werden  bekannt  gegeben.  — Die  zum 
Schutze  des  Vereins  und  dessen  Mitglieder  gegen  die 
Uebergriffe  der  Redaktion  der  „W.“  gewählte  Kommis- 
sion berichtet,  dass  ein  Schreiben  des  Redakteurs  der 
„W.“  eingegangen  ist,  welches  durch  unseren  Rechts- 
beistand auf  gerichtlichem  Wege  Erledigung  finden 
wird.  Den  Vereinsmitgliedern  wird  an  dieser  Stelle  alles 
Wissenswerte  kurz  mitgeteilt  werden,  damit  die  Vereins- 
abende lediglich  der  Liebhaberei  dienen  können.  — Das 
uns  liebenswürdigerweise  von  Herrn  Paul  Scholz,  Han- 
nover, leihweise  zur  Verfügung  gestellte  Aquarium  ist 
eingetroffen  und  wird  nach  Einrichtung  an  dem 
Strassenfenster  unseres  Vereinslokales  Aufstellung  fin- 
den. Die  Ausführung  des  autogen  geschweissten  Aqua- 
riums nebst  Untergestell  fand  allgemein  Anerkennung, 
so  dass  wir  unseren  Mitgliedern  die  Firma  Paul 
Scholz,  Hannover,  als  Aquarienbau- 
anstalt nur  warm  empfehlen  können.  — Herr 
Schwarzer  weiss  uns  in  seinem  Vortrag  „Aller- 
lei aus  der  Liebhaberei“  in  kurzen  Worten 
allerlei  praktische  Erfahrungen  und  Winke  zu  erzählen, 
sowohl  betreffs  Heizfrage  wie  Bepflanzung  der  Becken. 
Herr  Schwarzer,  dessen  Erfolge  in  der  Pflanzenzucht  be- 
kannt sind,  vertritt  die  uns  wohl  verständliche  Meinung, 
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dass  Pflanzen  in  Becken  mit  algenfres- 
senden Fischen,  wie  z.  B.  Kärptlingen, 
sichtlich  besser  gedeihen,  als  in  Behältern, 
welche  beispielsweise  Cichliden  beherbergen.  Es  würde 
zu  weit  führen,  hier  weitere  Details  des  interessanten 
Vortrages  anzuführen.  — Hieran  anschliessend  werden 
die  verschiedenen  Heizungsarten  mit  ihren  Mängeln 
und  Vorzügen  besprochen.  Herr  Siggelkow  erklärt  uns 
eine  wenig  bekannte  Heizmethode.  Man  nimmt  anstelle 
des  Heizkegels  ein  gebogenes  dickes  Kupferrohr,  wel- 
ches in  den  Aquarienboden  eingelötet  wird,  und  zwar 
mit  den  offenen  Enden  nach  unten.  Unter  dem  einen 
Ende  brennt  die  Flamme,  deren  Hitze  durch  das  Rohr 
geleitet  und  somit  baldmöglichst  ausgenutzt  wird.  Heiz- 
böden und  Kegel  aus  Zinkblech  oder  Aluminium  bren- 
nen bei  Gasheizung  bald  durch;  Kupfer  ist  haltbar.  Um 
die  Wärme  der  Flamme  völlig  auszunutzen,  muss  der 
Boden  im  Aquarium  an  der  Stelle,  unter  welcher  die 
Flamme  brennt,  durch  einen  bodenlosen  Blumentopf 
oder  dergleichen  frei  gehalten  werden,  denn  durch  die 
Sandschicht  dringt  die  Wärme  nur  langsam  und  sehr 
vermindert.  — Herr  Sachs  zeigte  einige  zirka  acht  Tage 
alte  Gambusen  vor,  welche  bereits  bei  der  Geburt 
schwarz  gefleckt  waren.  Conn,  Schriftführer. 

B.  Berichte. 

* Berlin.  „Nymphaea  alba“. 

Sitzung  vom  17.  September. 

Folgende  Eingänge  liegen  vor:  Ein  Schreiben  der 
„Unterelbischen  Vereinigung“,  Hamburg,  Offener  Brief 
des  Herrn  Brüning,  dergleichen  ein  Offener  Brief  des 
Vereins  „Rossmässler“,  Hamburg,  Schreiben  des  Kgl. 
Instituts  für  Binnenfischerei  in  Friedrichshagen,  Karte 
des  Herrn  D r a b s c h,  I.  Vorsitzender  der  „Vallisneria“, 
Potsdam,  mit  der  Mitteilung,  dass  der  Verbandstag 
in  Stuttgart  beschlossen  hat,  den  nächsten  Kon- 
gresstag nach  Berlin  zu  legen.  Eine  öffentliche 
Erwiderung  zu  den  drei  erstgenannten  Schreiben  er- 
sparen wir  uns.  — Herr  Schioemp  erstattet  Bericht 
über  den  am  13.  September  er.  stattgefundenen  Vortrags- 
abend. — Mit  grosser  Freude  konnten  wir  konstatieren, 
dass  fast  sämtliche  Gross-Berliner  Aquarienvereine, 
meist  in  stattlicher  Anzahl,  unserer  Einladung  Folge 
geleistet  hatten  und  war  der  Saal  bis  auf  den  letzten 
Platz  gefüllt.  Wir  glauben  auch  mit  der  Wahl  des  Red- 
ners und  des  Themas:  „Im  Dunkel  der  Tiefsee“  gerade 
das  Richtige  getroffen  zu  haben  und  wird  es  unser  Be- 
streben sein,  diese  Vortragsabende  immmer  weiter  aus- 
zubauen und  keine  Mühen  und  Kosten  dafür  zu 
scheuen,  stets  etwas  Hervorragendes  für  billiges  Geld 
zu  bieten.  Jedenfalls  danken  wir  allen  für  das  bewie- 
sene Interesse  an  unseren  Veranstaltungen  und  hoffen, 
dass  wir  auch  mit  den  folgenden  Vorträgen,  welche 
wieder  Herr  Lehrer  E.  Borm  (Mitglied  der  Naturwissen- 
schaftlichen Sektion  des  B.  L.  V.)  halten  wird;  etwas 
zur  Belehrung,  Aufklärung  und  Unterhaltung  beitragen 
können.  — Ein  von  Herrn  B.  Krafft  dem  Verein  zum 
Kauf  angebotenes  Mikroskop  wird  besichtigt  und 
seines  ausserordentlich  billigen  Preises,  der  besseren 
Konstruktion  und  der  mehrfachen  Vergrösserung,  laut 
Vereinsbeschluss  für  55.—  Mk.  angekauft.  Gleichzeitig 
wird  auf  den  von  der  „Märkischen  Mikrobiologischen 
Vereinigung“  veranstalteten  Kursus  „Die  Mikrobiologie 
des  Aquariums“  hingewiesen  und  finden  sich  erfreu- 
licherweise zehn  Herren,  welche  den  Kursus  mitzu- 
machen sich  bereit  erklären.  — Das  neu  hinzugekaufte 
Mikroskop  soll  — nicht  — verliehen  werden;  wer 
kranke  Fische  oder  sonstige  mikroskopische  Objekte  usw. 
hat,  bringe  diese  zu  den  Sitzungen  mit,  damit  auch  die 
anderen  Mitglieder  die  Krankheiten  usw.  erkennen 
lernen  könnnen.  Arthur  Conrad. 


Zur  Beachtung!  Am  Mittwoch,  den  29.  O k- 
tober,  Vorstandssitzung!  Wir  machen  nochmals  auf 
den  am  Sonnabend,  den  1.  November,  stattfindenden 
Lichtbildervortrag  aufmerksam.  Der  Vortrag  beginn: 
präzis  9 Uhr.  Wir  bitten  um  pünktliches  Erscheinen. 
Spenden  zu  der  folgenden  Verlosung  sind  herzlichst  er- 
beten. Der  Vorstand. 

Köln  a.  Rh.  „Wasserrose“  (Gürzenich). 

Sitzung  vom  14.  Mai. 

Herr  Hamacher  hielt  seinen  Vortrag  über  Da/iio, 
hauptsächlich  Danio  rerio,  von  denen  er  schon  namhafte 
Zuchtresultate  erzielt  hat.  Interessant  war  darin  be- 
sonders die  Mitteilung,  dass  er  zu  einem  laichreifen 
Weibchen  zwei  Männchen  setzte.  Er  empfiehlt,  den 
Boden  des  Zuchtbeckens  dicht  mit  Hornkraut  zu  be- 
stecken. Diese  sehr  harte  Pflanze  hält  die  Zuchttiere  da- 
von ab,  nach  dem  Ablaichen  die  Eier  darin  aufzusuchen. 
Er  lässt  auch  die  Alten  so  lange  im  Becken,  bis  sich  die 
ersten  Jungtiere  zeigen  und  entfernt  sie  erst  dann.  Trotz- 
dem hat  er  noch  niemals  beobachten  können,  dass  aus- 
geschlüpfte Junge  von  den  Alten  gefressen  worden  wä- 
ien.  Der  Vortrag  zeigte,  wie  interessant  die  Haltung 
und  Zucht  der  Danio  ist.  Zur  Verlosung  kamen  je  ein 
Paar  Danio  rerio  und  Danio  malabaricus.  — Einge- 
gangen war  eine  Einladung  des  Oberbürgermeisters  zum 
gemeinsamen  Besuch  der  Ausstellung  Alt-  und  Neu- 
Köln.  — Der  Vorstand  wird  beauftragt,  einen  Statuten- 
entwurf für  die  Pachtung  und  Benutzung  in  unserem 
Tümpelgarten  auszuarbeiten  und  in  nächster  Sitzungvor- 
zulegen.  — Aufnahme  findet  einstimmig  Herr  Müller. 

Sitzung  vom  28.  Mai. 

Der  Statutenentwurf  betr.  Tümpelgarten 
liegt  vor  und  wird  genehmigt.  Es  sind  darin  Rechte 
und  Pflichten  sowohl  der  daran  beteiligten,  als  auch  der 
unbeteiligten  Mitglieder  festgelegt,  wobei  hauptsächlich 
von  dem  Gedanken  ausgegangen  worden  ist,  dass  der 
Garten  als  Vereinseigentum  allen  Mitgliedern  zugäng- 
lich sein  soll,  allerdings  unter  Wahrung  der  Rechte,  die 
sich  die  direkt  daran  Beteiligten  durch  ihre  Arbeit  und 
ihre  geldliche  Inanspruchnahme  erworben  haben.  — 
Zur  Diskussion  war  für  den  heutigen  Abend  das  Thema 
„Schnecken  im  Aquarium“  bestimmt  worden  und  wurde 
dabei  für  und  gegen  dieselben  gesprochen.  In  der 
Hauptsache  war  man  darüber  einig,  dass  die  Schnecken 
als  Reinigungspolizei  dort,  wo  nötig,  von  Nutzen  sind, 
dass  sie  in  anderen  Fällen  überflüssig  und  in  Zucht- 
aquarien direkt  schädlich  sind.  — Herr  Dr.  Reuter 
sprach  sodann  über  die  sehr  seltenen  Prochilodus  bino- 
tanis  und  Monocirrhus  polyacanthus.  Seine  Ausfüh- 
rungen sollen  in  besonderen  Artikeln  erscheinen  und 
erübrigt  sich  die  Besprechung  an  dieser  Stelle.  Sie 
wurden  ergänzt  durch  Vorzeigen  von  Spirituspräpara- 
ten, Zeichnungen  und  Röntgenbildern. 

Magdeburg-Sudenburg.  „Aquarienliebh.  - Vereinigung". 

Sitzung  vom  3.  Oktober. 

Die  Versammlung  ist  wieder  sehr  gut  besucht,  auch 
einige  Gäste  sind  erschienen.  Nachdem  die  Eingänge 
erledigt  sind,  gibt  Herr  Riese  einen  Bericht  von  unserem 
am  20.  September  im  Sudenburger  Bürgerhaus  abgehal- 
tenen Stiftungsfeste.  Durch  die  Freigiebigkeit  unserer 
Mitglieder  ist  ein  Ueberschuss  von  Mk.  31.75  zu  ver- 
zeichnen. An  dieser  Stelle  sei  den  edlen  Spendern  noch- 
mals bestens  gedankt.  — Herr  Casper  hält  sodann  einen 
Vortrag  über  „Die  Kleintierwelt  unserer  Gewässer“; 
derselbe  bot  viel  Neues.  — Am  Sonntag,  den  IS.  Okt., 
stattete  der  Verein  dem  Museum  für  Natur-  u p d 
H eimatkunde  einen  Besuch  ab  und  wird  in  Zu- 
kunft bei  derartigen  Veranstaltungen  um  bessere  Betei- 
ligung  gebeten.  Herr  Riese  Hess  uns  bei  Herrn  Dr. 
V olterstorff  anmelden;  derselbe  empfing  uns  auch 
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dann  in  liebenswürdigster  Weise  in  seinen  Arbeits- 
räumen, wo  wir  viel  Interessantes  und  Sehenswertes  zu 
Gesicht  bekamen.  Herrn  Dr.  Wolter  storff  hiermit  noch- 
mals besten  Dank!  — Im  Laufe  der  Sitzung  stellen  Herr 
Krauss  und  Herr  Meyer  Aufnahmeantrag;  der  Beschluss 
wird  den  Herrn  in  der  nächsten  Versammlung  bekannt 
gegeben.  Verlost  wurden  je  ein  Paar  Hemichromis 
bimaculatus  und  Panzerwelse. 

Prag.  „Deutscher  Verein  der  Aquarienfreunde  und 
Mikrologen“. 

VII.  G e n e r a 1 v e r s a mml  u ng  vom  4.  Oktober. 

Eröffnung  durch  Obmann  Siegl  um  9 Uhr  abends. 
Einlauf  und  Grusskarte  des  Herrn  Ottokar  Waengler, 
Verstand  des  Reichsbundes  österreichischer  Tierfreunde 
in  Wien.  Herr  Mandee  sendet  mit  einem  herzlichen  Be- 
gleitschreiben 13  Bände  Fachliteratur  zur  Stärkung  der 
Bücherei,  wofür  ihm  über  einstimmigen  Beschluss  der 
aufrichtige  Dank  der  Vollversammlung  übermittelt  wer- 
den soll.  Hierauf  Verlesung  und  Genehmigung  der 
Niederschrift  der  VI.  Generalversammlung.  Einstim- 
mige Genehmigung  des  Geschäfts-,  Kassa-,  Revisions- 
und Bibliotheksberichts  und  Entlastung  des  Aus- 
schusses. Bibliothek  160  Bände.  Die  Wahlen  ergeben 
folgendes  Resultat:  II.  Obmann:  Kraus;  I.  Schriftführer 
Schönhöfer,  II.  Schriftführer:  Sachs;  Bücherwart: 

Spitzer;  Rechnungsprüfer:  Fialla  und  Boschan.  Der 
Mitgliedsbeitrag  von  Kr.  6. — (für  Studenten  Kr.  2,—) 
pro  Jahr  wird  beibehalten.  Die  vorläufige  Liste  der 
von  den  Mitgliedern  pro  1914  zu  abonnierenden  Zeit- 
schriften ergibt  elf  „Bl.“  und  vier  „W.“.  Ueber  Antrag 
Spielmann  wird  eine  Vereinssammelkasse  angeschafft. 
Auf  den  Brehm  werden  aus  dem  Kassaüberschuss 
Kr.  24. — als  Abzahlung  bewilligt.  Jeden  Samstag 
werden  an  die  Mitglieder  rote  Mückenlarven  zur  Ver- 
teilung gebracht.  Büchereibeschlüsse:  Nach  vier  Wo- 
chen sind  für  ausgeliehene  Bücher  20  Heller  pro  Woche 
und  Band  einzuheben.  Einzelne  Hefte  der  Vereinszeit- 
schriften, welche  jeden  Samstag  abends  im  Vereinslokal 
aufliegen,  werden  nicht  ausgeliehen.  Als  Vereinszeit- 
schriften bleiben  wie  bisher:  „Bl.“,  „W.“,  „Mikro- 
kosmos“, „Tierwelt“  und  „Fischereikorrespondenz“. 
Aufgenommen  werden  fünf  neue  Mitglieder.  Sodann 
hält  Bücherwart  Spitzer  einen  hochinteressanten  Vor- 
trag über  Wasserpflanzen,  den  Wert  einer  jeden  ein- 
zelnen für  unser  Aquarium,  und  demonstriert  den  An- 
fängern eine  jede  in  natura  oder  Bild. 

Schwerin.  „Verein  der  Aquarien-  u.  Terrarienfreunde“. 

Sitzung  vom  7.  Oktober. 

Vor  Eintritt  in  die  Tagesordnung  regte  Herr  Tiede 
für  1914  wieder  eine  Ausstellung  an.  Dieselbe  soll 
zur  Hälfte  aus  Seewasseraquarien,  zur  anderen  Hälfte 
aus  altbepflanzten  Becken  der  Mitglieder  bestehen.  In 
der  -nächsten  Sitzung  sollen  diesbezügliche  Beschlüsse 
gefasst  werden.  Die  jetzt  folgende  Fischbestellung  fand 
zahlreiche  Teilnahme;  sie  soll  bei  Mazatis  erfolgen.  — 
Herr  Tiede  hielt  den  angekündigten  Vortrag  über  die 
Krallschen  (Elberfeld)  Pferde.  Die  Ausführungen  wa- 
ren ungemein  interessant  und  nahmen  die  Aufmerksam- 
keit der  Hörer  restlos  in  Anspruch.  Der  Vorstand. 

* Stettin.  „Biologischer  Verein“. 

Hauptversammlung  vom  25.  September. 

An  Eingängen  lagen  vor:  der  Offene  Brief  des 
Vereins  „Rossmässler“,  Hamburg,  und  Aufnahmeantrag 
des  Herrn  Dr.  Hammerschmidt.  Letzterer  wird  auf- 
genommen. An  Versammlungen  sind  im  verflossenen 
Jahre  21  gehalten  worden.  Grössere  Vorträge  fanden 
neun  statt.  Die  Mitgliederzahl  beträgt  15.  Nachdem 
dem  Kassenwart  Entlastung  erteilt  worden  war,  wurde 
zur  Neuwahl  des  Vorstandes  geschritten.  Herr  Eich- 
horn wurde  auf  seinen  Wunsch  seines  Amtes  als  Vor- 


sitzender enthoben  und  Herr  Oberlehrer  Hirsch  an 
seine  Stelle  gewählt.  Da  Herr  Barnefske  am  1 . Oktober 
nach  Leipzig  verzieht,  ist  das  Schriftführeramt  neu  zu 
belehnen.  Herr  Richard  Rohr  übernimmt  für  das 
laufende  Geschäftsjahr  diese  Obliegenheiten.  Herr 
Fuhrmann  führt  die  Kassengeschäfte  weiter.  Da  weitere 
Anträge  für  die  Hauptversammlung  nicht  Vorlagen, 
wird  zu  Punkt  5:  Verschiedenes,  übergegangen.  Um 
den  Mitgliedern  weitere  naturwissenschaftliche  Zeit- 
schriften zugänglich  zu  machen,  wird  Herr  Milling 
den  „Mikrokosmos“  und  die  „Natur“,  Herr  Lüderwaldt 
den  „Kosmos“  und  Herr  Hirsch  die  „Naturwissen- 
schaftliche Wochenschrift“  unter  den  Mitgliedern  zir- 
kulieren lassen.  Damit  für  jede  Sitzung  ein  Vortrag 
vorliegt  und  der  Vortragende  genügend  Zeit  hat,  sich 
vorzubereiten,  werden  für  die  nächste  Zeit  die  Vorträge 
notiert.  Es  erklären  sich  bereit  solche  zu  halten:  für 
den  2.  Oktober-Vortrag  (23.  Oktober)  Herr  Milling 
(„Flechten“);  für  den  1.  November-Vortrag  Herr  Dr. 
Backhoff;  für  den  2.  November-Vortrag  Herr  Lüder- 
waldt; für  den  Dezember-Vortrag  Herr  Hirsch;  für  den 
1.  Januar-Vortrag  Herr  Eichhorn;  für  den  2,  Januar- 
Vortrag  Herr  Bleidorn;  für  den  1.  Februar-Vortrag 
Herr  Fuhrmann. 

Die  Sitzung  am  9.  Oktober  fiel  in  die  Ferien.  Als 
Gast  war  Herr  Haase  anwesend.  Herr  Hirsch  führte 
uns  Diapositive  aus  der  Anantomie  des  Menschen  und 
aus  der  Pflanzenkunde  vor.  Geschäftliches  wurde 
nichts  erledigt,  weil  nur  sieben  Mitglieder  anwesend 
waren.  Richard  Rohr. 

Ulm-Neuulm.  „Nymphaea“. 

Sitzung  vom  17.  Oktober. 

Die  Versammlung  war  von  17  Herren  besucht.  E3 
konnten  sechs  neue  Mitglieder  begrüsst  werden  und 
stehen  noch  weitere  in  Aussicht.  Der  Vorsitzende,  Herr 
Kälber,  demonstrierte  einen  neuen  Glasdurchlüfter  der 
Firma  Wettlaufer  in  Essen,  welcher  allgemein  gefiel,  so 
dass  sich  mehrere  Herren  entschlossen,  sich  denselben 
zuzulegen.  Dieser  Durchlüfter  sollte  noch  etwas  stärker 
in  der  Ausführung  sein,  da  es  doch  noch  ein  recht  zer- 
brechlich Ding  ist.  — Unter  den  Einläufen  befand  sich 
ein  Offert  zum  Verkaufe  von  ca.  50—60  Stück  Akkumu- 
latorengläser zu  enorm  billigem  Preise  an  unsern  Verein. 
Es  wurde  beschlossen,  sämtliche  aufzukaufen  und  er- 
klärte sich  ein  Herr  dazu  bereit,  solche  aufzuheben,  bei 
welchem  die  Gläser  einzeln  zu  einem  noch  festzusetzen- 
den Preise  abgeholt  werden  können.  — Zur  Versteige- 
rung kamen  sechs  Paare  von  unserm  Herrn  Vorsitzen- 
den gestiftete  Xiphop/iorus  Rachovi  Regan  und  wurden 
hiefür  rund  Mk.  5. — erlöst.  Genanntem  sei  an  dieser 
Stelle  nochmals  bester  Dank  ausgesprochen.  — Die 
Sitzung  wurde  nach  11  Uhr  geschlossen.  Wagner. 

Wien.  Hietzinger  Aquarien-  und  Terrarien-Verein 
„Stichling“. 

Familienabend  vom  20.  September. 

Der  Verein  trat  mit  diesem  Familienabend,  der  zu- 
gleich mit  einem  Fischessen  verbunden  war,  zum  ersten 
Male  vor  die  breite  Oeffentlichkeit.  Welcher  Wert- 
schätzung sich  der  Verein  auch  draussen  erfreut  und 
welche  Sympathie  ihm  entgegengebracht  wird,  das 
zeigte  der  Besuch  an  diesem  Abend.  Erschienen  waren: 
die  „Zoologische  Gesellschaft“  mit  ihrem  Präsidenten, 
Herrn  Fabriksdirektor  Harfmann,  der  Aquarien-  und 
Terrarienverein  „Lotus“  mit  dem  Obmann,  Herrn 
Schwarz,  der  Aquarien-  und  Terrarienverein  „Vindo- 
bona“ mit  dem  Obmann,  Herrn  Fischer,  die  „Favoritner 
Zierfischfreunde“,  der  „Sängerbund  Graphia“  mit  sei- 
nem Ehrenchormeister,  Herrn  Oberlehrer  Hans  Graef, 
der  Simmeringer  Tambourizzaverein  „Vindobona“, 
einige  Tischgesellschaften  und  viele  Gäste.  Den  musi- 
kalischen Teil  des  Programmes  besorgte  der  Sim- 
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meringer  Tambourizzaverein  „Vindobona“.  Besonders 
reichen  Beifall  ernteten  die  gesanglichen  Aufführungen 
des  „Sängerbundes  Graphia“.  Die  komischen  Vorträge 
des  Herrn  Schwaiger,  eines  bekannten  Humoristen, 
trugen  viel  zur  Belebung  des  Abends  bei.  Eine  durch 
reichliche  Spenden  besonders  ausgestattete  Verlosung, 
die  viele  besetzte  Aquarien  und  Aquarienbehelfe,  Blu- 
men und  Fische  enthielt,  trug  der  Vereinskasse  einen 
namhaften  Betrag  ein.  Der  Verein  blickt  mit  Stolz  auf 
das  so  gute  Gelingen  seines  ersten  Abends  zurück  und 
dankt  allen  jenen,  die  sich  darum  verdient  gemacht 
haben.  Rud.  Fiala. 


Rossmässler-Spende. 

QUITTUNG. 

Für  Herrn  F.Rossmässler  gingen  ferner  ein: 
Vom  „Verein  für  Aquarien-  und  Terrarienkunde“, 
Lübeck  22.15  Mk;  von  der  „Isis“,  München 
20. — Mk.  Von  der  Freimaurerloge  „Zur  Wahrh. 
und  Tr.“  in  Stuttgart  10. — Mk.  Herrn  Dr. 
Floericke,  Böblingen,  3.—  Mk.  Herrn  Jacobo- 
witz,  Stuttgart,  2. — Mk.  Dr.  Wolterstorff. 


Tagesordnungen. 

Berlin-Schöneberg.  „Argus“. 

Nächste  Sitzung  Donnerstag,  den  30.  Oktober, 
abends  9 Uhr,  im  „Vereinshaus“,  Hauptstr.  5,  unter  der 
üblichen  Tagesordnung.  Gäste  stets  herzlich  willkom- 
men! Mitglieder,  die  gewillt  sind,  zu  der  Verlosung 
bei  unserem  Stiftungsfest  Gegenstände  oder  Fische  zu 
stiften,  werden  gebeten,  dieselben  möglichst  schon  am 
Donnerstag  zur  Sitzung  mitzubringen.  Jede  Zuwendung 
wird  dankend  angenommen.  Der  Vorstand. 

Dresden.  „Fötus“. 

Nächste  Sitzung  am  5.  November.  Tagesordnung: 

1.  Eingänge;  2.  Zeitschriftenbericht;  3.  Vereinsangelegen- 
heiten; 4.  Fiebhaberfragen;  5.  Verlosung  von  Wasser- 
pflanzen; 6.  Allgemeines.  Vollzähliges  Erscheinen  ist 
Pflicht!  Pohling. 

Duisburg.  „Verein  der  Aquarien-  und  Terr.-Freunde“. 

Tagesordnung  zum  3.  November:  l.Protok;  2.  Li- 
teraturbericht; 3.  Vorstands-Ergänzungswahlen;  4.  Fest- 
setzung der  Vortragsfolge;  5.  Büchereifragen;  6.  Versch. 
Dflsseldorf.  „Lotos". 

Tagesordnung  für  die  Sitzung  am  Mittwoch,  den 
29.  Oktober:  1.  Protokoll;  2.  Eingänge;  3.  Literatur; 

4.  Besprechung  über  Projekt.- Appar.;  5.  Stiftungsfest  am 
15.  November;  6.  Verlosung;  7.  Verschiedenes.  — Herr 
Stöcker  hat  sich  als  Mitglied  angemeldet. 

Frankfurt  a.  M.  „Biologische  Gesellschaft  für  Aquar  - 
und  Terrarienkunde“. 

Tagesordnung  für  die  Sitzung  am  1.  November: 
Vortrag  des  Herrn  Rohrbach  über  „Die  Kleintierwelt 
unserer  heimatlichen  Gewässer“.  Wir  bitten  unsere 
Mitglieder  dringend,  zu  diesem  interessanten  Vortrage 
recht  zahlreich  zu  erscheinen.  Damen  und  Gäste  herz- 
lich willkommen.  LA.:  Raab. 

Görlitz.  „Wasserrose“. 

Sitzung  Montag,  den  3.  November,  abends  9 Uhr. 
Tagesordnung:  1.  Eingänge;  2.  Einkassieren  der  rück- 
ständigen Beiträge;  3.  Einkassieren  der  Tümpelpacht; 

4.  Verschiedenes.  Bischoff,  Schriftführer. 

Halle  a.  S.  „Daphnia“. 

Tagesordnung  für  Freitag,  den  31.  Oktober:  1.  Ge- 
schäftliches; 2.  Zeitschriftenbericht;  3.  Vortrag;  4.  div. 
kleine  Mitteilungen.  Der  Vorstand. 

Verlag  von  J.  E.  G.  W c gn  c r,  Stuttgart,  Immenhoferstr.  40. 


Hamburg.  „Gesellschah  für  Meeresbiologie“,  E.  V. 

Tagesordnung  zur  Versammlung  am  Freitag,  den 
31.  Oktober,  abends  9'A  Uhr  iK  1 e i n e s S i t z u n g s - 
zimmer!):  l.Protok.,  Eingänge,  Geschäftliches  usw.; 
2.  „Die  praktische  Anlage  eines  See- 
wasseraquarium s“,  Demonstrationsvortrag  von 
Herrn  S.  Müllegger;  3.  „Nordseeplankton“,  mi- 
kroskopische Demonstration  mit  lebendem  Material 
von  Herrn  Dr.  Dressier;  4.  Bericht  über  einen  von  Si- 
zilien eingetroffenen  Import;  5.  Verschiedenes.  — Die 
praktische  Einrichtung  eines  Seewasseraquariums  ge- 
langt zur  Vorführung,  das  hierauf  zur  Verlosung  oder 
Versteigerung  unter  die  Anwesenden  kommt.  — In  die 
Gesellschaft  aufgenommen  sind:  Frau  Ellen  Waldhausen, 
Königswinter  a.  Rh.;  Herr  G.  Jäger,  Hamburg.  — Wir 
bitten,  zu  beachten,  dass  die  Sitzung  — ausnahmsweise 
— im  kleinen  Zimmer  stattfindet.  Gäste  gerne  gesehen! 
Hamburg.  „Vaflisneria“. 

Tagesordnung  zur  Sitzung  am  Montag,  den  3.  No- 
vember: 1.  Protokoll;  2.  Eingänge;  3.  Aufnahme  neuer 
Mitglieder;  4.  Literatur;  5.  Verlosung;  6.  Allgem.  Fisch- 
fragen; 7.  Verschiedenes. 

Köln  a.  Rh.  „Sagittaria“. 

Nächste  Sitzungen  Donnerstag,  den  30.  Oktober,  so- 
wie Donnerstag,  den  6.  November,  abends  9 y*  Uhr,  im 
Vei einslokale.  Tagesordnung:  1.  Protokollverl.;  2.  Ein- 
gänge; 3.  Literatur;  4.  Verlosung;  5.  Fragen;  6.  Versch. 
Um  zahlreiche  Beteiligung  wird  gebeten. 

Mülheim  a.  Rh.  „Verein  der  Aquar.-  u.  Terr.-Freunde“. 

Tagesordnung  für  Dienstag,  den  28.  Oktbr. : 1.  Pro- 
tokoll; 2.  Eingänge;  3.  Literaturbericht;  4.  Vorträge: 
Herr  Reissmann  über  „Cyperus  Papyrus “ und  Herr 
Thiun  über  „Zucht  der  Panzerwelse“;  5.  Fragekasten. 
Rostock  i.  M.  „Lotus“. 

Tagesordnung  der  Versammlung  vom  29.  Oktober: 
1.  Protokoll;  2.  Eingänge;  3.  Fischbestellung;  4.  Liter.; 
5.  Verschiedenes.  — Am  Sonntag,  2.  November,  morgens 
9 Uhr,  findet  Besichtigung  des  Botanischen  Gartens 
unter  Führung  des  Herrn  Gartenmeisters  Baum  statt. 

Bücherbesprechungen. 

Israel,  W.:  „Biologie  der  europäischen  Süsswasser- 
muscheln.“ Herausgegeben  vom  Thüringer  Lehrer- 
verein für  Naturkunde.  Preis  gebunden  Mk.  2.30. 

Inhaltsangabe : Allgemeines  über  die  Na- 
jaden:  Bau  und  Funktionen  des  Najadertkörpers.  Die 
Schale  der  Najaden.  Das  Lebenselement  der  Najaden 
und  seine  Verseuchung.  Systematische  Uebersicht, 
Spezieller  Teil:  Familie  Margaritanidae.  Fa- 
milie Unionidae.  Phylogenetischer  Zusammenhang  der 
Najaden  der  Erde.  Entwicklung  der  einzelnen  Unter- 
familien. Die  ontogenetische  Entwicklung  der  Fluss- 
muscheln. Die  ersten  Jungstadien  der  jungen  Muscheln. 
Die  Lebensdauer.  Zoogeographische  Verwertung,  der 
Najaden.  Nutzen  und  Schaden  der  Najaden.  Literatur- 
angaben. — In  den  ersten  Kapiteln  wird  der  Leser  mit 
dem  Allgemeinen  über  die  Najaden,  das  zum  Verständ- 
nis notwendig  ist,  bekannt  gemacht.  Der  Liebhaber 
wird  aus  dem  Werkchen  ausserordentlich  viel  lernen, 
nicht  nur  von  den  Muscheln,  sondern  auch  von  den  Be- 
ziehungen zwischen  diesen  und  den  Fischen.  Wichtig 
ist  auch,  was  der  Verfasser  über  die  Verseuchung  der 
Gewässer  und  den  dadurch  bedingten  Rückgang  der 
Tierwelt  schreibt,  ebenso  die  vielen  Anregungen  zum 
Nachprüfen  und  Forschen.  Ausser  einer  ganzen  Reihe 
von  Abbildungen  im  Text  ist  die  Arbeit  mit  18  präch- 
tigen Tafeln  ausgestattet,  auf  der  die  verschiedenen  Arten, 
Varietäten  und  Formen  der  behandelten  Najaden  darge- 
stellt sind.  Aus  diesem  Grunde  sei  das  Buch  auch  den 
Vereinsbüchereien  empfohlen.  Für  Interessenten 
unserer  Weichtiere  ist  es  sogar  unent- 
behrlich. E.  Schermer. 

— Druck  der  Verlagsbuchdruckerei  Otto  Sautter,  Stuttgart. 


Alle  für  den  redaktionellen  Teil  der  „Blätter“  angenommenen  Beiträge  werden  honoriert.  Soweit  nicht  anders  vereinbart,  wird 
vorausgesetzt,  dass  nur  ungedruckte  Originalarbeiten  eingesandt  werden,  welche  in  gleicher  oder  ähnlicher  Form  keinem  anderen  Blatte 
zur  Verfügung  gestellt  sind.  Mit  der  Annahme-Erklärung  gehen  die  Beiträge  mit  allen  Rechten  in  das  Eigentum  des  Verlages  über.  — 


Auf  Vereinsnachrichten  und  dergl.,  welche  nicht  honoriert  werden,  findet  Vorstehendes  keine  Anwendung. 


Zur  Nomenklatur  unserer  Zierfische. 

Von  Arthur  Rachow,  Hamburg.  Mit  einer  Abbildung. 

Herr  Regan,  M.  A.,  sendet  mir  soeben  in  etwas  zum  „Kapitel  Zwergcichliden“  enthält, 
seiner  freundlichen  Weise  seine  neueste  ichthyo-  Es  hat  sich  nämlich  herausgestellt,  dass  der 
logische  Arbeit  „Fishes  from  the  River  Ucayali,  Gattungsname  Heterogramma  schon  längst 


Apistogramma  corumbae  Regan  (=  Heterogramma  corumbae).  Zeichnung  von  J.  P.  Arnold. 


Peru,  collected  by  Mr.  Mounsey“  (erschienen 
im  Septemberheft  von  Ann.  a.  Mag.  Nat.  Hist. 
8,  XII.  pp.  281—283). 

Die  betreffende  Kollektion  umfasst  vierzehn 
Arten,  davon  zwei  für  die  Wissenschaft  neu  sind 
(Rhamdia  Mounseyi  und  Loricarichthysi  ucaya- 
lensis)-,  es  sind  dieses  zwei  „Welsarten“,  die  für 
unsere  Liebhaberei  wohl  kaum  in  Frage  kommen. 
— Vielmehr  aber  dürfte  diese  Regansche  Ab- 
handlung allgemeines  Interesse  finden,  weil  sie 


vergeben  ist  (1854  von  Guenee),  infolgedessen 
ist  der  für  die  bekannte  Fischgattung 
durch  einen  neuen  zu  ersetzen.  Regan  schlägt 
die  Bezeichnung  Apistogramma  vor.  Wir 
müssen  also  in  Zukunft  unsere  Heterogramma 
corumbae  Apistogramma  corumbae,  Hetero- 
gramma pleurotaenia  Apistogramma  pleuro- 
taenia  usw.  usw.  benennen. 

Zur  Gattung  Apistogramma  gehören  folgende 
Arten:  l.AusdemLaPlata:  A.  trifasciatum 
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Eigenm.  & Kennedy,  1903,  A.  Borelli  Regan, 
1906  (A.  ritense  Hasemann,  1911),  A.  corumbae 
Regan,  1906  und  A.  pleurotaenia  Regan,  1909 
(A.  Borelli  Hasemann,  1911).  2.  Von  Guiana: 
A.  Steindachneri  Regan,  1908  und  A.  Ortmanni 
Eigenmann,  1912.  3.  Aus  dem  Gebiet  des 
Amazonenstromes:  A.  amoenus  Cope,  1872, 
A.  taeniatum  Guenther,  1862,  A.  Agassizi  Stein- 
dachner,  1875  und  A.  pertense  Hasemann,  1911. 


Durch  Wasserschierling  vergiftetes 
Aquarienwasser. 

Von  Albert  Wendt,  „Lotus“,  Rostock. 

Im  Frühjahr  ds.  Js.  bepflanzte  ich  ein  Ge- 
stellaquarium 40  X 30  X 30  cm  mit  einigen 
jungen  Exemplaren  des  Rohrkolbens  ( Typha 
latifolia  L.),  einer  jungen  Pflanze  des  Wasser- 
schierlings ( Cicuta  Virosa  L.)  und  mehreren  kräf- 
tigen Trieben  vom  Hornkraut  ( Ceratophyllum 
demersutn  L.).  Nachdem  alles  gut  angewach- 
sen war,  besetzte  ich  im  Mai  den  Behälter  mit 
sechs  jungen  Weissfischen  ( Alburnus  lucidus 
Heck.)  und  vier  neunstachligen  Stichlingen 
( Gasterosteus  pungitius  L.).  Ausserdem  tat 
ich  noch  mehrere  Wasserschnecken  (Planorbis 
corneus  L.,  Physa  acuta  Drap.,  Amphipeplea 
glutinosa  Müll.)  und  einige  an  einem  Stein  fest- 
sitzende Dreissensia  polymorpha  Pallas,  hinein. 

Alle  Pflanzen  gediehen  üppig.  Von  dem 
Hornkraut  musste  ich,  um  für  die  Fische  freies 
Wasser  zu  behalten,  in  kurzen  Zwischenräumen 
zu  stark  wuchernde  Triebe  beseitigen.  Die 
Rohrkolben  und  der  Wasserschierling  gediehen 
ebenfalls  prächtig;  die  ersteren  erreichten  fast 
eine  Höhe  von  2 Metern,  kamen  jedoch,  eben- 
so wie  der  Schierling,  nicht  zur  Blüte.  Mit  dem 
guten  Gedeihen  der  Ueberwasserpflanzen  hielt 
aber  auch  die  Bewurzelung  Schritt.  Nicht  allein 
in  den  Bodengrund,  sondern  auch  oberhalb  des- 
selben, in  das  Aquariumwasser,  sandten  die  Pflan- 
zen ihre  viel  verzweigten  und  verästelten  Wurzeln. 

Mitte  Juli  erhielt  ich  vom  Verein  ein  ausge- 
wachsenes Bitterlingspärchen  (Rhodeus  amarus 
Ag.)  und  setzte  dieses,  da  ich  in  dem  Augen- 
blicke keinen  weiteren  Behälter  frei  hatte,  vor- 
übergehend in  das  bewusste  Aquarium.  Da  aber 
die  Wurzeln  der  grossen  Sumpfpflanzen  fast 
den  ganzen  Innenraum  ausfüllten,  entschloss 
ich  mich,  mit  der  Schere  etwas  einzugreifen. 
Gesagt,  getan ! Nicht  an  die  giftige  Eigenschaft 
des  Wasserschierlings  denkend,  beschuht  ich  alle 
weit  in  das  Wasser  hineinstrebende  Wurzeln.  Nach 
wenigen  Minuten  fischte  ich  schon  die  abgeschnit- 


tenen Wurzelteilchen  heraus  und  freute  mich,  wie 
die  Fischchen  den  jetzt  frei  gewordenen  Raum 
ausnutzten  und  munter  umherschwammen. 

Aber  schon  nach  zirka  fünf  Minuten  sah  ich 
die  Ukeleys,  dann  nacheinander  auch  die  ande- 
ren Fische  (zuletzt  die  Stichlinge),  wild  durch 
den  Behälter  schiessen.  Die  kleinen  Weissfische 
gebärdeten  sich  hauptsächlich  wie  toll.  Sie 
schossen  in  das  dichteste  Pflanzengewirr,  um 
im  nächsten  Augenblicke  durch  das  Wasser  zu 
jagen  und  über  die  Oberfläche  hinauszuschnel- 
len. Manchmal  drehten  sie  sich  um  sich  selbst 
und  schwammen  taumelnd  kurze  Strecken  auf 
dem  Rücken.  Doch  schon  nach  Augenblicken 
sanken  die  Tiere  erschöpft  zu  Boden,  hier 
schwer  nach  Atem  ringend,  als  ob  sie  zu  er- 
sticken drohten. 

Ich  setzte  die  armen  Geschöpfe  sofort  in 
frisches  Wasser,  um  sie,  wenn  möglich,  zu  retten. 
Leider  gingen  mir  sämtliche  Ukeleys  und  die 
drei  kleineren  Stichlinge  noch  an  demselben 
Tage  ein.  Die  beiden  Bitterlinge  und  der  übrig- 
gebliebene Stichling  blieben  am  Leben,  ver- 
weigerten jedoch  ca.  drei  Wochen  jegliche  Nah- 
rung. Förmlich  zum  Skelett  abgemagert,  lagen 
die  bedauernswerten  Tiere  am  Boden  ihres  neuen 
Behälters.  Erst  in  der  vierten  Woche  begannen 
sie  mit  der  Nahrungsaufnahme  und  befinden 
sich  jetzt  (Anfang  September)  einigermassen  wohl. 

Die  Ursache  dieser  schweren  Erkrankungen, 
die  mehreren  meiner  Pfleglinge  das  Leben 
kosteten,  kann  nur  auf  eine  Vergiftung  durch 
Säfte  des  Wasserschierlings  zurückzuführen  sein. 
Der  nach  dem  Beschneiden  hervorquellende 
Saft  der  besonders  giftigen  Wurzeln  vermischte 
sich  mit  dem  Wasser  und  übte  so  seine  ver- 
heerende Wirkung  aus.  Nicht  allein  als  Magen- 
gift (die  Wirkung  war  erkenntlich  an  dem  stark 
eingeschnürten  Leib  und  wochenlangen  Hun- 
gern) schien  es  auch  noch  auf  die  Atmungs- 
organe übel  gewirkt  zu  haben.  (Alle  krepierten 
Tiere  hatten  ein  weitgeöffnetes  Maul  und  ab- 
stehende Kiemendeckel  und  machten  so  den  Ein- 
druck, als  seien  sie  erstickt.) 

Die  in  dem  Aquarium  befindlichen  Schnecken 
blieben  scheinbar  gesund,  während  die  Dreissen- 
sien  sich  an  dem  verhängnisvollen  Tage  schlos- 
sen und  dann  abgestorben  sind. 

Das  Aquarium  als  solches  hat  ebenfalls  auf- 
gehört zu  sein.  Der  im  Bodengrund  befindliche 
starke  Wurzelstock  des  Schierlings  hatte  die  in  den 
Ecken  des  Behälters  verkitteten  Glasleisten  abge- 
hoben und  dadurch  den  Kasten  so  stark  zum  Lek- 
ken  gebracht,  dass  er  ausgeräumt  werden  musste. 


Karl  S’tarklof'f:  Vom  Laichgescliäft  der  neuen  Barbe. 
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Vom  Laichgeschäft  der  neuen  Barbe. 

Von  Karl  Starkloff,  Leipzig. 

'Wir  können  uns  eigentlich  über  neueinge- 
führte  Zierfische  nicht  beklagen,  mir  hat  es  aber 
von  den  vielen  Neuen  doch  eine  Miniaturbarbe 
angetan,  die  ich  aus  einem  indischen  Import  in 
einigen  Paaren  erhielt.  Das  Wetter  dieses  Som- 
mers ist  nun  keineswegs  ein  solches  gewesen, 
dass  im  Durchschnitt  grössere  Zuchterfolge  mit 
den  sogenannten  Oviparen  Zierfischen  erzielt 
wurden.  Ich  kann  es  ja  verraten,  dass  selbst 
bedeutende  Leipziger  Zierfischzüchter  auch  keine 
Massenerfolge  bei  der  diesjährigen  Witterung 
erzielen  konnten;  südamerikanische  Salmler  ha- 
ben beispielsweise  sehr  versagt.  Wenn  aber 
reichliche  Nachzuchten  gemeldet  werden  konn- 
ten, wie  etwa  mit  T etr.  ocellifer,  dann  gingen 
fast  alle  Jungfische  durch  eine  Unachtsamkeit, 
vom  Wetter  bedingt,  ein,  man  heizte  zu  wenig 
oder  zu  viel;  der  Witterungsumschlag  kam  in 
der  Nacht  zu  plötzlich,  als  dass  man  ihn  erwartet 
hatte.  Daher  war  ich  über  die  teuren  Barben  aus 
Kalkutta  keineswegs  beglückt,  als  mir  ihr  Ein- 
treffen avisiert  wurde,  kosteten  mich  doch  die 
wenigen  Tiere  allein  hundert  Mark.  Bei  neuen 
Fischen  weiss  man  nun  zunächst  noch  nicht  ein- 
mal, wie  gross  die  Tiere  werden.  Ich  habe 
Fische  von  5 cm  als  Paare  angeboten  erhalten, 
wie  etwa  die  B.  lateristriga,  die  unter  15  cm  in 
Wirklichkeit  noch  gar  nicht  geschlechtsreif  sind. 
Mit  Barben  hiess  es  also  etwas  vorsichtig  sein; 
trotzdem  erkannte  ich  unter  den  Tieren  bald 
einige  mit  augenfällig  anderer  Färbung,  anderem 
Bauchumfang,  ja,  ich  möchte  sogar  noch  sagen, 
mit  anderem  Verhalten. 

Die  kleine  Barbe  zeigte  sich  denn  auch  bald 
„erwachsen“,  man  konnte  deutlich  die  Geschlech- 
ter unterscheiden.  Zu  Hilfe  kam  mir  auch  noch 
die  Durchsicht,  sonst  bei  Karpfenfischen  schwie- 
riger zur  Geschlechtsunterscheidung  anwend- 
bar als  die  Aufsicht.  Die  prächtige  Zwergbarbe 
aber  ist  durchsichtig,  wie  wir  es  sonst  etwa  bei 
den  kleinen  Glasbarscharten  kennen.  Das  ganze 
Tier  ist  in  Gold  getaucht,  kaum  vier  Männchen, 
beziehungsweise  fünf  Weibchen,  und  doch 
gleissendes  Gold.  Der  ganze  Körper  spiegelt 
sich  bei  dem  schnellen  Durchschneiden  des  Was- 
sers, wenn  die  Sonne  ins  Becken  scheint,  aber 
auch  noch  in  anderen  Bronzetönen,  wie  wir  das 
ja  bei  Cypriniden  überhaupt  feststellen  können. 
Die  kleineren  Männchen  zeigen  sich  aber  noch 
mit  Rot  übermalt,  vornehmlich  die  Schwanz- 
wurzelpartie ist  in  den  Laichperioden  kräftig 
rot  gezeichnet.  Neben  dieser  goldigen  Grund- 


zeichnung trägt  der  Zwergfisch  noch  fünf  Bän- 
der von  K> — 1 cm  Breite,  die  aber  nicht  immer 
zu  sehen  sind.  Am  häufigsten  treten  die  dunk- 
len Bänder  fleckenförmig  über  der  Mittellinie 
auf.  Ausserdem  sind  die  ersten  Strahlen  der 
Rücken-  und  der  Afterflosse  schwarz. 

Die  unpaaren  Flossen  sind  bei  dieser 
Miniaturneuheit  verhältnismässig  gross  und 
förmlich  eckig.  Auch  tragen  sie  eine  leichte 
goldene  Färbung.  Bei  dem  kleinen  Fisch  wirken 
die  grossen  Flossen  sehr  schön.  Ausserdem 
hat  es  mit  dem  Feben  im  Wasser  bei  dem  neuen 
Aquarienbewohner  eine  eigene  Bewandtnis,  man 
kann  in  seinen  Bewegungen  eigentlich  zwei 
Arten  unterscheiden;  vollkommene  Ruhe  und 
übereiliges  Hasten.  Wenn  sich  der  Fisch  unbe- 
merkt glaubt,  ruht  er  im  Pflanzengebüsch,  doch 
ist  er  — obwohl  ein  scheues  Wesen  bei  Import- 
fischen nur  natürlich  wäre  — kein  Freund  vom 
Versteckspielen  im  Pflanzendickicht.  Sowie  er 
sich  aber  beobachtet  glaubt,  beim  Herannahen 
von  Personen  an  das  Aquarium  und  bei  seinem 
Laichgeschäft,  das  sich  in  bestimmten  (wochen- 
langen) Perioden  hinzieht,  ist  er  von  quecksil- 
berigem Uebermut.  Dann  durchhastet,  durch- 
jagt er  das  Wasser,  dass  der  Liebhaber  selbst 
fast  ängstlich  um  einen  „bevorstehenden  Tod“ 
des  Zwerges  wird. 

Dass  dieser  Kleine  auch  nur  Aquarien  ge- 
ringer Grösse  nötig  hat,  erscheint  uns  eigent- 
lich selbstverständlich.  Er  laicht  denn  auch 
in  kleinen  Becken,  ohne  dass  ich  diese  zu  einer 
Barbenzucht  eingerichtet  habe.  Das  Tier  hat 
nämlich  bisher  eine  schöne  Eigenschaft  gezeigt, 
die  der  Aquarianer  nicht  genug  loben  kann, 
denn  er  frisst  (noch)  nicht  seinen  Kaviar.  Noch 
nicht  — müsste  man  vielleicht  sagen,  denn  die 
Importtiere  haben  Endokannibalismus  weder  am 
Laich  noch  an  den  Jungfischen  verschiedener 
Grösse  gezeigt;  wie  lange  sie  sich  aber  bei  guter 
Fütterung  von  dieser  Seite  vorstellen,  bleibt 
noch  abzuwarten.  Wir  werden  ja  sehen,  ob  In- 
zucht dieses  „hässliche“  Gebahren  wird  her- 
vorbringen können. 

Die  neue  Zwergbarbe  aus  Kalkutta  laicht 
freilich  nicht  kaninchenmässig,  jeden  zweiten, 
dritten  Tag  wirft  sie  nur  10 — 20  Laichkörner 
ab.  Aber  sie  laicht  fast  noch  sicherer  als  der 
Datiio.  In  ein  bis  zwei  Tagen  kommen  dann 
die  Eier,  die  beim  Abstossen  durch  das  Wasser 
wirbelten  und  zu  Boden  fielen,  aus  und  win- 
zige Embryonen,  glashelle  Kommata  finden  sich 
überall  da,  wo  man  zwischen  feinsten  Grün- 
algen das  kleinste  Infusorienfutter  finden  kann. 
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Mit  dem  Wachstum  freilich  ist  es  noch  nichts 
Rechtes,  sie  fressen  wohl,  aber  man  kann  in  den 
wenigen  Wochen  sich  natürlich  noch  nicht  äus- 
sern,  wie  schnell  sie  wachsen  oder  wie  nur 
langsam  sie  zunehmen. 

Jedenfalls  ist  den  Liebhabern  in  dieser  lili- 
puthaften Kalkuttabarbe  wirklich  wieder  einmal 
ein  Zierfisch  für  die  kleinen  Becken  gegeben. 
Prächtig  sieht  das  Tier  ja  aus;  da  es  auch  ein 
dankbarer  Laicher  bleiben  wird,  können  wir 
mit  dieser  Bereicherung  unseres  Fischbestandes 
wohl  zufrieden  sein. 


Parasitenerkrankung  bei  Schleier- 
schwänzen (Gyrodactyliasis.) 

Von  Dr.  A.  Z s c h i e s c h e , Königsberg  (Preussen). 
Mit  einer  Abbildung. 

Dass  Schleierschwänze  besonders  häufig 
unter  Hautparasiten  zu  leiden  haben  und  hier- 
durch zugrunde  gehen,  dürfte  ja  allgemein  bei 

Liebhabern  solcher 
Fische  bekannt  sein. 
Weniger  bekannt 
aber  könnten  doch 
folgendeErscheinun- 
gen  sein,  die  ich  Ge- 
legenheit hatte  bei 
einigen  sehr  wertvol- 
len Schleierschwän- 
zen und  mehreren 
Teleskopfischen  zu 
beobachten.  Der  Be- 
sitzer dieser  Fische 
klagte  mir,  dass  seine 
Tierchen  seit  Tagen 
äusserst  matt  seien 
und  eigentümliche 
rote  Flecken  und 
Streifen  am  Bauche 
und  den  Brustflossen 
zeigten,  die  ihm  vor- 
her nie  aufgefallen 
wären.  Bei  meiner 
Untersuchung  mach- 
ten die  Fische  aller- 
dings auch  einen 
sehr  schlechten  Ein- 
druck, einer,  ein  ja- 
panischer Schleier- 
schwanz, lag  bereits 
mit  dem  Bauche  nach 
oben,  um  nur  ab  und 
zu  wie  taumelnd  im 


Aquarium  umherzufahren.  Auch  die  übrigen 
Fische  hatten  die  Rückenflosse  angelegt  und 
stiegen  häufig  an  die  Oberfläche.  Die  Atmung 
war  bei  allen  stark  forciert.  Bei  einem  Tiere 
war  an  der  linken  Brustflosse  die  Bindehaut  be- 
reits ausgefallen,  so  dass  ein  Teil  der  Flossen- 
strahlen nackt  hervorstanden. 

Sehr  merkwürdig  war  die  Verfärbung  an  den 
Flossen  und  am  Bauche,  und  Hessen  sich  hier 
bei  einzelnen  Tieren  geringgradigere  und  aus- 
gedehnte Veränderungen  feststellen.  Während 
nämlich  bei  einzelnen  nur  wenige  feine,  rote 
Streifen  und  winzige  Pünktchen  zu  sehen  waren, 
waren  bei  zwei  anderen,  und  speziell  bei  einem 
dunkelgefärbten  Teleskopfisch,  an  den  bezeich- 
neten  Stellen  dunkelrote,  etwa  stecknadelkopf- 
bis  hirsekerngrosse  Flecke.  An  den  Brustflossen 
bestand  eine  diffuse  Rötung,  die  sich  von  deren 
Basis  bis  über  die  Mitte  der  Flossen  hinzog. 
Die  Flossen  selbst  schienen  auch  in  ihrer  Be- 
wegungsfähigkeit erheblich  gestört  zu  sein.  Die 
befallenen  Fische  hielten  diese  Flossen  fast 
starr  quergestellt,  nur  ab  und  zu  behutsam 
leichte  Bewegungen  ausführend. 

Bei  dem  dunkelfarbigen  Tiere  wirkte  der 
Farbenkontrast  recht  eigenartig,  und  erinnerte  das 
ganze  Bild  fast  an  die  Rotseuche  der  karpfen- 
artigen Fische. 

Von  der  Oberhaut  waren  stellenweise  kleine 
Fetzen  abgelöst.  Die  mikroskopische  Unter- 
suchung der  mit  einem  feinen,  kleinen  Messer 
an  solchen  Stellen  entnommenen  Epithelien 
ergab  eine  ganz  ungeheure  Infektion  mit  Wür- 
mern, Gyrodactylus,  bei  zwei  Tieren  ausserdem 
noch  mit  parasitischen  Wimpertierchen,  den 
Cyclochaeten.  In  jedem  mikroskopischen  Ge- 
sichtsfelde waren  etwa  10  bis  15  Gyrodactylen, 
die  in  lebhafter  Bewegung  sich  bald  da  bald 
dort  an  den  Epithelstückchen  anhefteten. 

Ebenfalls,  wenn  auch  nicht  so  reichlich, 
konnten  diese  Parasiten  am  ganzen  übrigen 
Körper  nachgewiesen  werden.  — 

Die  Gyrodactylen  sind  dadurch  ausgezeichnet, 
dass  sie  als  parasitisch  lebende  Würmer  an 
ihrem  hinteren  Körperende  eine  mit  scharfen 
Zähnen  besetzte  Haftscheibe  besitzen,  mit  deren 
Hilfe  sie  sich  fest  an  ihrem  Wirte  anheften. 
Dort,  wo  die  Haken  sich  ehedem  eingebohrt 
hatten,  geht  später  dann  die  Oberhaut  vielfach 
verloren.  Das  Einschlagen  dieser  Haken  in  die 
Haut  muss  aber  zweifellos  für  den  Fisch  jedesmal 
mit  einem  empfindlichen  Reiz  verbunden  sein, 
und  bei  der  lebhaften  Bewegung  der  Würmer, 
die  fortwährend  ihren  Anheftungsplatz  wechseln, 


Gyrodactylus  elegans  Nordm. 
Stark  vergrössert. 
Zeichnung  von  Dr  W.  Hill. 


Auguste  Berg:  Unser  Buntvaran  (Varanus  varius). 
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kann  man  sich  die  Schädigung  vorstellen,  welche 
die  Oberhaut  durch  diese  Parasiteninvasion  er- 
leidet. Die  Rötung  an  den  Flossen  und  an  der 
weichen  Bauchhaut  war  demnach  nicht  anders 
zu  erklären,  als  dass  durch  den  fortwährenden 
Reiz  es  zu  einer  Hyperaemie,  einer  Blutüber- 
füllung, vielleicht  auch  zu  einer  Blutung  in  den 
stärkst  befallenen  und  empfindlichsten  Haut- 
partien gekommen  war. 

Zur  Vertilgung  von  Hautparasiten  bei  Fischen 
stehen  uns  ja  eine  ganze  Reihe  von  Mitteln  zur 
Verfügung,  die  alle  in  Form  von  Bädern  Ver- 
wendung finden,  und  von  denen  einzelne  wieder 
eine  ganz  besondere  Wirkung  gegen  den  einen 
oder  andern  Parasiten  entfalten.  So  wurde  zum 
Beispiel  von  Leger  das  Formalin  speziell  zur 
Vernichtung  der  Costia  necatrix  empfohlen,  und, 
wie  weitere  Untersuchungen  auch  von  Dr.  Roth 
und  mir  gezeigt  haben,  gelingt  es  hiermit  fast 
stets  in  kürzester  Zeit  diese  Parasiten  abzutöten. 
Roth  empfiehlt  ferner  das  Ammoniak  in  Lösungen 
von  Va  %o  gerade  zur  Vertilgung  des  Gyrodactylus 
und  hebt  speziell  die  schleimlösenden  Eigen- 
schaften dieses  Mittels  hervor.  Leider  kommt 
es  mitunter  bei  sehr  empfindlichen  Fischen  dabei 
zu  krampfartigen  Erscheinungen,  die  wohl  als 
Vergiftungssymptome  zu  deuten  sind.  Um  also 
die  sowieso  schon  geschwächten  und  stark  mit- 
genommenen Tiere  nicht  weiter  zu  gefährden, 
entschloss  ich  mich  deshalb  zu  den  ebenfalls 
auch  von  Roth J)  gegen  Gyrodactylus  empfoh- 
lenen Permanganatbädern.  Letztere  wandte  ich 
in  der  Konzentration  von  °’Vioooo  d.  h.  0,01  °/00 
an  und  beliess  die  Fische  hierin  anfänglich 
fünf  Minuten,  in  den  folgenden  Tagen  etwa 
zehn  Minuten.  Dabei  konnte  ich  beobachten, 
wie  schnell  die  zarten  Fischchen,  wenn  ihre 
Peiniger  verschwanden,  sich  wieder  erholten; 
schon  nach  dem  zweiten  Bade  schienen  sie  sich 
sichtlich  wohler  zu  fühlen.  Der  kleine  japanische 
Schleierschwanz  versuchte  auf  kurze  Zeit  immer 
wieder  in  die  normale  Lage  zurückzukommen, 
die  Rötung  begann  allerseits  abzublassen. 
Kontrollen  nach  dem  zweiten  Bade  ergaben  bei 
der  mikroskopischen  Untersuchung  aber  doch 
ab  und  zu  noch  Parasiten.  Die  Bäder  wurden 
deshalb  weiter  fortgesetzt  und  jetzt  auf  zehn 
Minuten  ausgedehnt;  nach  dem  vierten  Bade, 
etwa  am  sechsten  Behandlungstage,  waren  die 
Fische  vollkommen  frei  von  Gyrodactylus.  Die 
Rötung  an  den  Flossen  war  jetzt  merklich 
zurückgegangen,  die  Bewegung  der  Flossen 

0 Vergl.  Dr.  W.  Roth,  Die  Krankheiten  der  Aqua" 
rienfische  und  ihre  Bekämpfung,  S.  42.  Preis  2. — Mk 


selbst  erfolgte  freier  und  kräftiger.  Die  Ober- 
haut wurde  wieder  glatt,  die  an  den  Rändern 
lädierten  Flossen  schienen  nach  Abstossung  des 
kranken  Gewebes  auszuheilen.  Der  kleine  Japaner 
schwamm  dauernd  munter  umher  und  nahm 
sofort  gereichtes  Futter. 

Ich  behielt  die  Fische  noch  einige  Tage  _ 
unter  Beobachtung,  machte  dann  nach  zehn 
Tagen  nochmals  Kontrollen,  fand  aber  auch  dies- 
mal keine  Parasiten  mehr,  so  dass  ich  die  Fische 
dem  Besitzer  als  geheilt  zurückgeben  konnte. 

Selbstverständlich  müssen  bei  solchen  Bädern, 
speziell  wenn  sie  wie  hier  bei  den  geschwächten 
Tieren  des  öfteren  wiederholt  werden,  die  Fische 
ständig  im  Bade  beobachtet  werden,  auch  ist 
darauf  zu  achten,  dass  die  Temperatur  des 
Bades  der  des  Wassers  im  Aquarium  gleich  ist, 
dass  dann  ferner  das  erneuerte  Wasser  im 
Aquarium  wieder  ähnlich  temperiert  ist,  und 
schliesslich,  dass  entsprechend  der  Zahl  der  zu 
badenden  Fische  die  Menge  des  Wassers  im 
Bad  reichlich  genug  bemessen  ist.  Man  bade 
nicht  in  zu  kleinem  Glase.  Auch  muss,  was 
oft  vielleicht  unterlassen  wird,  falls  die  Fische 
mit  kleinem  Netz  aus  dem  Aquarium  entnommen 
werden,  nachträglich  letzteres  durch  heisses 
Wasser  desinfiziert  werden,  um  nach  dem 
Bade  durch  das  Netz  nicht  wieder  die  Tiere 
neu  zu  infizieren. 

Bei  Beachtung  dieser  Angaben  aber  glaube 
ich,  dass  mancher  Liebhaber  seine  Schleier- 
schwänze mit  gleichem  Erfolge  behandeln  und 
diese  somit  zu  seiner  Freude  von  ihren  Quäl- 
geistern, den  Haut-  und  Kiemenparasiten,  sehr 
leicht  befreien  wird. 


Unser  Buntvaran  (Varanus  varius.) 

Von  Auguste  Berg,  Lüdenscheid. 

Mit  zwei  Aufnahmen  von  Aenny  Fahr,  Darmstadt. 

Der  Beherrscher  unserer  Tierstube,  ein 
australischer  Buntvaran  ( Varanus  varius),  ist 
ein  Prachtexemplar  seiner  Art.  Bei  142  cm 
Gesamtlänge  misst  sein  kräftiger,  einer  Hunde- 
peitsche nicht  unähnlicher,  zusammengedrückte, 
muskulöse  Schwanz  fast  einen  Meter.  Der 
schlanke  Körper  mit  dem  von  einem  langen 
Halse  getragenen  schmalen  Kopfe  hat  in  seinen 
Bewegungen  etwas  ausgesprochen  schlangen- 
ähnliches. — Die  Färbung  des  Rumpfes  ist 
schwarz  mit  gelben  Ringen,  während  die  obere 
Halspartie  und  der  Kopfansatz  hellblau  abge- 
tönt sind.  Schwarze  Augen  mit  gelb  umrande- 
ter Iris  beleben  sein  Vogelgesicht,  welches  aber 
durch  das  fast  ununterbrochene  Spiel  der  langen, 
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tief  gespalteten  Zunge  wieder  an  das  einer 
Schlange  erinnert.  — Die  Hauptwaffe  des  Varan 
ist,  neben  einem  nicht  zu  verachtenden  Gebiss 
und  seinen  raubvogelartigen  Krallen,  welche 
die  kräftigen  fünfzehigen  Beine  bewehren,  der 
sehnige,  mit  harten  Schuppen  bekleidete  Schwanz. 
Derselbe  wird  beim  Laufen  lose  geringelt  ge- 
tragen. Nur  kranke  Varane  schleifen  den 
Schwanz  lang  nach.  — Kommt  etwas  Feindliches 
in  die  Nähe  des  Tieres,  so  wird  er  mit  verblüf- 
fend schnellem  Ruck  zu  kurzem,  scharfem  Schlage 
auseinandergeschnellt.  Solch  ein  Peitschenhieb 
muss  für  den  Empfänger  sehr  empfindlich  sein. 


selbe  los,  packt  es  mit  sicherem  Griff  der  Kiefer 
an  einer  Schmalseite,  hebt  den  Kopf  hoch  und 
lässt  es,  ohne  es  zu  zerbrechen,  wie  der  Fein- 
schmecker eine  Auster,  den  Schlund  herunter- 
gleiten. Dann  leckt  er  sich  um’s  Maul  und  hält 
nach  weiterem  Fressbaren  Umschau. 

Hierbei  habe  ich  die  Beobachtung  gemacht, 
dass  der  Varan  sich  viel  mehr  auf  die  „Witte- 
rung“ der  Zunge,  als  auf  sein  Sehvermögen 
verlassen  kann.  — Wie  scharf  dieser  „Zungen- 
sinn'“ ist,  ersieht  man  daraus,  dass  unser  Varan 
einmal  Schildkröteneier  entdeckte,  die  in  einer 
geschlossenen  Schachtel  aufbewahrt  wurden;  er 


Ab.  1.  Varanus  tvarius.  Originalaufnahme  von  Aenny  Fahr,  Darmstadt. 


Zur  Schlafstelle  hat  sich  unser  Varan  den 
Heizraum  unter  einem  Terrarium,  wo  ein  Car- 
bonöfchen  steht,  erkoren.  Sobald  ich  morgens 
in  die  Reptilienstube  komme,  steckt  er  den  Kopf 
durch  eine  kleine  Oeffnung.  Entdeckt  er  dann, 
dass  ich  ein  Brettchen  mit  rohem  Fleisch  in  der 
Hand  habe,  so  verlässt  er  sofort  seinen  Schlupf- 
winkel, springt  mit  einem  eleganten  Satz  mir  zu 
Füssen,  tastet  mit  der  Zunge  an  meinen  Stiefeln 
und  macht  Anstalt,  an  mir  in  die  Höhe  zu  klet- 
tern. Wenn  er  dann  sein  Futter  erhält,  fällt  er 
gierig  darüber  her,  denn  er  ist  unersättlich. 

Neben  Fleisch  werden  ihm  rohe  Eier  verab- 
folgt, ein  besonderer  Genuss  für  den  Varan. 
Sobald  man  ein  Ei  vor  ihn  hinlegt,  so  geht  er, 
fortwährend  mit  der  Zunge  tastend,  auf  das- 


warf  den  Deckel  herunter  und  zerbiss  alle  Eier. 
An  diesem  Raube  hatte  er  aber  wenig  Freude, 
denn  der  Inhalt  der  Eier  war  vertrocknet. 

Ein  anderer  Beutezug  gelang  ihm  zu  unserem 
Schaden  um  so  besser.  Schon  lange  hatte  er 
Tantalusqualen  ausgestanden,  wenn  er  vor 
einem  unserer  älteren  Terrarien  sass,  in  dem 
Perleidechsen,  verschiedene  Geckonen  und 
Skinke,  sowie  ein  wundervolles  Pärchen  von 
Zonosauras  madagascariensis  ein  beschau- 
liches Dasein  führten,  und  die  für  ihn  unerreich- 
baren Delikatessen  beobachtete.  — Da,  eines 
.Morgens,  war  eine  Scheibe  des  Terrariums  ent- 
zwei, der  Sand  war,  wie  nach  stattgehabten 
Kampfe,  zerwühlt  und  hocherhobenen  Hauptes 
sass  der  Varan  im  Kasten,  von  dessen  recht- 


Aug.  Qruber:  Ratschläge  und  Winke  für  Aquarianer  (November  1913). 
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massigen  Bewohnern  keine  Spur  mehr  vorhan- 
den war.  Mit  Ausnahme  eines  Zonosaurus,  der 
sieh  später  im  Reptilienzimmer  wieder  vorfand, 
haben  wir  von  denselben  nie  wieder  etwas  ent- 
deckt. — Die  Insassen  des  Behälters  waren 
samt  und  sonder  der  Gefrässigkeit  des  Varans 
zum  Opfer  gefallen. 

Dass  man  Varane  nicht  mit  kleinen  Reptilien 
zusammen  halten  darf,  versteht  sich  von  selbst. 
Wie  gefährlich  sie  aber  auch  grösseren  Saurien 
sind,  das  habe  ich  vor  einigen  Wochen  erlebt. 

Seit  Monaten  teilte  unter  andern  ein  Paar 
schwarze  Leguane  ( Ctenosaura  acanthura)  mit 
dem  Varan  die  relative  Freiheit  unserer  Reptilien- 
stube. — Als  ich  aber  eines  Morgens  hineinkam, 
sah  ich,  dass  der  Varan  dem  80  cm  langen  Le- 
guanweibchen den  Kopf  zerbissen  hatte  und  da- 
ran war,  es  aufzufressen.  Da  nichts  mehr  zu 
retten  war,  liess  ich  dem  Räuber  seine  Beute,  die 
er  nach  und  nach  skelettierte.  Gegen  Mittag 
war  nur  noch  der  Stachelschwanz  und  die 
Wirbelsäule,  die  der  vollgefressene  Varan  liegen 
liess,  übrig.  — Ich  musste  hierbei  unwillkürlich 
an  ein  Bild  denken,  welches  vor  einiger  Zeit  in 
der  „Gartenlaube“  stand : Ein  fleischfres- 
sender Saurier  frisst  einen  pflan- 
zenfressenden. — Wir  erlebten 
dasselbe  en  miniature! 

Tagsüber  liegt  der  Varan  viel  in  der  Sonne 
oder  in  der  Nähe  der  Heizung,  oder  er  macht 
Wanderungen  und  Kletterpartien  in  der  mit 
Grotten  und  Korkholzstämmen  reichlich  ausge- 
statteten Reptilienstube,  fortwährend  mit  der 
Zunge  suchend,  ob  nichts  Fressbares  zu  finden 
sei.  Nur  zur  Zeit  der  Häutung,  die  ich 
zweimal  im  Jahre  beobachtete,  ist  das 
Tier  weniger  beweglich  und  kommt  oft  tagelang 
nicht  zum  Vorschein.  Je  nach  seinem  Wohlbe- 


finden geht  der  Prozess  schnell  oder  langsam 
vor  sich.  Ist  er  aber  beendet,  so  ist  der  neube- 
kleidete Varan  lebhafter,  fresslustiger  und  schö- 
ner, wie  je. 

Im  Wasser  habe  ich  unsern  Varan  noch  nie 
gesehen,  obgleich  er,  da  mehrere  geräumige 
Wasserbecken  vorhanden  sind,  Gelegenheit  zum 
Baden  genug  hätte  und  der  seitlich  zusammen- 
gedrückte Schwanz  auf  eine  teilweise  aquatile 
Lebensweise  schliessen  lässt,  die  ja  vom  Nilvaran 
bekannt  sind.  Mit  der  Sonne  zieht  sich  der 
Varan  in  seine  Schlupfwinkel  zurück,  um  erst 
wieder  zum  Vorschein  zu  kommen,  wenn  es 
warm  und  hell  ist. 

Ich  halte  alle  Varane  für  vorzügliche  zäh- 
lebige Terrarientiere,  die  besonders  auch  für 


Abb.  2.  Varanns  varius,  Kopf. 
Originalaufnahme  von  Aenny  Fahr,  Darmstadt. 


Anfänger  geeignet  sind.  Junge  Exemplare 
würden,  in  einem  mit  passenden  Schlupfwinkeln 
versehenen  Terrarium  gehalten,  manchem  Kna- 
ben Freude  machen,  und  sein  Interesse  für  unsere 
Liebhaberei,  welches  durch  das  leichte  Weg- 
sterben der  massenhaft  zu  Tode  gepflegten 
Chamaeleons  und  Smaragdeidechsen  ertötet 
wird,  beleben. 


Ratschläge  und  Winke  für  Aquarianer 

in  monatlicher  Folge 


\s- 


f-3-3-3-3-3-3-3-3^ 


November  1913. 


Ueber  Winterfütterung. 

Bildet  schon  in  den  Sommermonaten  die 
Futterfrage  einen  heiklen  Punkt  unserer  Lieb- 
haberei, so  kann  sie  in  den  Wintermonaten  oft 
eine  bange  Sorge  des  Liebhabers  werden.  Der 
Daphnienreichtum  mancher  Weiher  hat  erheblich 
nachgelassen,  da  sich  mit  Eintritt  der  kälteren 
Jahreszeit  die  Vermehrung  der  Futtertiere  ver- 
mindert. Dazu  kommt,  dass  die  Witterungsver- 
hältnisse nicht  immer  gestatten,  Streifzüge  in 


Feld  und  Flur  zu  unternehmen,  so  dass  in 
anderer  Weise  dem  Nahrungsbedürfnis  der  Fische 
Rechnung  getragen  werden  muss.  Wie  wir  in 
folgendem  vernehmen  werden,  braucht  dem  Lieb- 
haber nicht  die  graue  Sorge  vor  der  Türe  zu 
stehen,  denn  auch  in  dieser  Zeit  stehen  ihm 
genügend  andere  Futtermittel  zur  Verfügung. 

Vorausschicken  möchte  ich,  dass  das  Nah- 
rungsbedürfnis der  Fische  in  den  Wintermonaten 
etwas  nachgelassen  hat.  Dies  kommt  gerade 
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bei  Zuchttieren  zum  Ausdruck,  deren  Kräfte  und 
Säfte  jetzt  wieder  mehr  dem  Aufbau  des  eigenen 
Körpers  zugute  kommen,  da  die  Produktion  der 
Eier  nachgelassen  hat.  Es  wäre  nun  aber  ganz 
verkehrt,  zu  denken,  dass  für  die  Fische  jetzt 
auch  geringwertiges  Futter  gut  genug  wäre, 
oder  dass  die  Futterfrage  jetzt  keine  Wichtigkeit 
mehr  habe.  Wenn  man  bedenkt,  dass  die  ver- 
schiedenen Zuchten  des  Sommers  und  die  lang 
anhaltenden  Erregungszustände,  die  die  Zucht- 
periode mit  sich  brachten,  die  Kräfte  der  Fische 
ziemlich  aufgebraucht  haben,  dann  wird  man 
verstehen,  wenn  ich  fordere,  dass  gerade  die 
Winterfütterung  eine  besonders  sorgfältige  und 
kräftige  sein  muss.  Sie  und  die  eingetretene 
Ruhezeit  müssen  die  verbrauchten  Kräfte  nicht 
nur  wieder  voll  ersetzen,  sondern  auch  neue 
für  den  Frühling  schaffen. 

Eigentlich  müsste  die  Fütterung  im  Winter 
ebenso  sein  wie  im  Sommer.  Leider  aber  stehen 
uns  einige  Futtermittel  in  der  kälteren  Jahres- 
zeit gar  nicht,  oder  wenn  doch,  nicht  in  aus- 
reichendem Masse  zur  Verfügung.  Das  hat 
seinen  Grund  einmal  darin,  dass  die  Produktion 
der  betreffenden  Tiere  nachgelassen  hat  und 
zum  andern  auch  in  der  erschwerten  Beschaffung. 

Wie  schon  erwähnt,  beginnen  Ende  Herbst 
die  Daphnien  in  den  Weihern  spärlicher  zu 
werden,  da  die  Entwicklung  durch  die  Kälte 
beeinträchtigt  wird.  Lage  und  besondere  Um- 
stände einzelner  Weiher  lassen  hier  wohl  Aus- 
nahmen zu,  aber  im  allgemeinen  macht  sich 
eben  auch  in  den  Weihern  das  überall  ein- 
setzende Ruhebedürfnis  der  Natur  geltend.  Wer, 
wie  der  fleissige  Hamster,  den  Ueberschuss  des 
Sommers  sich  zunutze  machte  und  in  Fässern, 
die  in  hellen  Kellern  stehen,  Daphnienzuchten 
anlegte,  der  ist  bis  lange  in  den  Winter  hinein 
der  grössten  Futternot  enthoben.  Durch  ge- 
eignete Fütterung  lassen  sie  sich  stark  ver- 
mehren, so  dass  für  einen  „Durchschnittslieb- 
haber“ (nicht  bezüglich  Qualität,  sondern  Quan- 
tität der  Aquarien)  der  Bedarf  aus  dem  „Reservoir“ 
gedeckt  werden  kann. 

Mückenlarven.  Das  wichtigste  Winter- 
futter sind  jedenfalls  die  Mückenlarven.  Auf 
den  ziemlich  umständlichen  Fang  will  ich  heute 
nicht  eingehen,  sondern  mich  auf  Bemerkungen 
über  die  Aufbewahrung  beschränken.  Wenn 
sich  der  Liebhaber  zur  Fütterung  mit  Mücken- 
larven entschlossen  hat,  dann  wird  ihm  ein  Blick 
in  den  Inseratenteil  unserer  Zeitschrift  genügend 
Lieferanten  verraten.  Der  Versand  geschieht  ge- 
wöhnlich in  Holzkästen,  die,  mit  Pergament- 


papier umwickelt,  die  Feuchtigkeit  ziemlich  lange 
zu  halten  vermögen.  Es  ist  selbstverständlich 
für  die  Güte  der  Mückenlarven  nicht  gleich- 
gültig, seit  wie  lange  sie  vom  Händler  gefangen 
sind,  und  wie  lange  sie  den  Transport  zu  über- 
dauern haben.  Es  sollte  vom  Besteller  immer 
die  Bedingung  gemacht  werden,  dass  die  Sen- 
dung nicht  am  Sonntag  früh  am  Bestimmungsort 
eintrifft,  da  es  leicht  möglich  ist,  dass  sie  über 
den  Sonntag  liegen  bleibt.  Zur  Aufbewahrung 
sind  die  Mückenlarven  in  flachen  Schüsseln,  die 
am  besten  vors  Fenster  gestellt  werden,  bei  nur 
niedrigem  Wasserstande  unterzubringen.  Dazu 
gibt  man  ihnen  einige  faulende  Laubblätter  oder 
alte  Wasserpflanzen.  Da  die  Larven  gegen 
Sauerstoffmangel  sehr  empfindlich  sind,  ist  öfterer 
Wasserwechsel  vorzunehmen.  Zu  vermeiden  ist 
jedoch,  sie  durch  Leitungswasser  abzuschrecken; 
ich  habe  häufig  beobachtet,  dass  sie  dann  rasch 
eingehen  (wie  bei  den  Daphnien!)  Zur  Fütte- 
rung fischt  man  die  Larven  entweder  mit  dem 
Netzchen  heraus,  oder  man  hält  ein  Laubblatt, 
an  welchem  Tiere  hängen,  ins  Aquarium.  Bei 
letzterer  Methode  kommen  nur  lebende  Larven 
ins  Aquarium,  während  die  toten  in  der  Schüssel 
Zurückbleiben.  Viel  sollen  auf  einmal  nicht  ge- 
geben werden,  da  sich  die  nicht  gefressenen 
Larven  in  den  Bodengrund  einwühlen  und  da- 
durch für  die  Fütterung  verloren  gehen,  abge- 
sehen davon,  dass  der  Boden  durch  die  Röhren- 
bildung verunziert  wird  und  die  ausgeschlüpften 
Insekten  sich  in  anderer  Weise  unliebsam  be- 
merkbar machen.  Zu  diesem  Zwecke  sind  be- 
sondere Mückenlarven-Futterringe  im  Handel  zu 
haben,  die  sich  recht  gut  bewährt  haben. 

Häufig  trifft  man  vergesellschaftet  mit  ihnen 
weisse,  fadenförmige  Würmer:  Paramermis 
crassa,  die  nach  Beobachtungen  den  Fischen 
gefährlich  werden  können.  (Vergl.  W.  Schreit- 
müller „Bl.“  1911  Nr.  44  und  45.) 

Regen würm er.  Für  grössere  Fische  bilden 
gehackte  oder  kleinere  Regenwürmer  ein  recht 
kräftiges,  ausgiebiges  Futter.  Sie  lassen  sich 
in  besonderen  Zuchtkisten  leicht  in  grösseren 
Mengen  halten  und  züchten.  Die  Anlegung 
der  Zucht  geschieht  in  folgender  Weise:  Ein 
Kistchen,  das  gut  genagelt  sein  muss,  wird  ab- 
wechselnd mit  Laub  und  guter  Gartenerde  ge- 
füllt und  eine  grössere  Portion  Regenwürmer 
eingesetzt.  Obenauf  kommt  ein  Stück  Sack- 
leinwand, das  immer  gut  feucht  gehalten  werden 
werden  muss.  Als  Nahrung  gibt  man  altes 
Gemüse,  gekochte  Kartoffeln  und  zerriebene 
Mohrrüben.  Zeitweilige  Zugabe  von  Kaffeesatz 
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soll  das  Säuern  der  Erde  verhüten.  — Es  dürfte 
jedenfalls  interessieren,  dass  ein  findiger  Ameri- 
kaner sich  die  Angelleidenschaft  seiner  Lands- 
leute zunutze  machte,  indem  er  eine  Regen- 
wurmfarm anlegte.  Die  Anlage  ist  höchst  einfach : 
Beschaffe  dir  einige  gute  Würmer  und  tue  sie 
in  einen  gewöhnlichen  Eimer,  besser  aber  noch 
in  einen  irdenen  Topf  und  schütte  einige  Hände 
voll  Erde  darauf.  Gib  den  Würmern  zweimal 
täglich  Nahrung  und  zwar  ausschliesslich  Kaffe- 
grund  und  Kornmehl  ....  Durch  dieses  Ge- 
schäft hat  Herr  W.  Orton  Moon  ein  Jahres- 
einkommen von  5000  Mk.  bei  etwa  25  Eimern 
und  einigen  Töpfen  Betriebsmaterial.  Wer 
probiert’s? 

Enchytraeen.  Ein  Futtermittel,  das  sich 
besonders  in  der  letzten  Zeit  einer  ausserordent- 
lichen Beliebtheit  erfreut  und  das  nach  neueren 
Meldungen  von  manchen  Fischen  geradezu 
bevorzugt  wird,  sind  Enchytraeen.  Sie  sind 
Wohngenossen  der  Regenwürmer  und  finden 
sich  mit  ihnen  in  der  freien  Natur  und  in  der 
Wurmkiste.  Ihre  Entwicklung  kann  durch  Ver- 
abreichung von  in  Milch  geweichtem  Weissbrot 
so  gesteigert  werden,  dass  ihre  Entnahme  keine 
grösseren  Umstände  macht,  als  etwa  die  von 
Regenwürmern.  Vor  der  Fütterung  entnimmt 
man  der  Regenwurmkiste  eine  Menge  Enchy- 
traeen enthaltende  Erde  und  bringt  sie  in  ein 
Glas  oder  eine  Büchse,  die  man  dann  auf  die 
warme  Herdplatte  stellt.  Durch  die  Erwärmung 
gehen  die  Würmer  nach  oben  und  setzen  sich 
am  Rande  des  Gefässes  fest,  wo  sie  sich  leicht 
wegnehmen  lassen.1)  Lieferanten  für  Zucht- 
ansätze sind  aus  dem  Inseratenteil  der  „Bl.“ 
zu  ersehen. 

Damit  dürfte  die  Reihe  der  wichtigsten  Futter- 
mittel erschöpft  sein.  Zudem  stehen  dem  Lieb- 
haber noch  viele  künstliche  Futtersorten  zur 
Verfügung,  die  vielfache  Abwechslung  gestatten. 
Als  Hauptregeln  sollen  gelten:  Füttere  genügend, 
aber  nicht  zuviel,  wechsle  in  den  Futtersorten 
möglichst  ab,  um  die  Fische  bei  Appetit  zu 
erhalten  und  entferne  sorgfältig  alle  Futterreste 
aus  dem  Becken.  So  steht  der  Liebhaber  auch 
in  dieser  kargen  Zeit  nicht  mit  leeren  Händen 
da,  sondern  es  ist  ihm  wohl  möglich,  dem  Nah- 
rungsbedürfnis seiner  Lieblinge  Rechnung  zu 
tragen.  Aug.  Grube r. 

J)  Besser  aber  wirft  man  die  Klümpchen  Erde, 
welche  Würmer  enthalten,  in  einen  Napf  mit  Wasser. 
Hier  ballen  sich  die  Würmchen  rasch  zu  Knäueln  zu- 
sammen. Dr.  Wolterstorff. 
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Weitere  Auskunftstellen  (vergl.  Nr.  40,  Seite  659). 
Dr.  Walther  E.Bendl,  II.  Vorsitzender  der  „Biolog. 
Gesellschaft“,  Graz  (Steiermark),  Heinrichstrasse  27. 
(Allgemeine  Biologie,  Mikroskopie,  Wirbellose,  beson- 
ders Wasserwanzen,  biologische  Literatur.) 

Dr.  F.  Reuter,  Kalk — Köln  a.  Rh.,  Breuerstr.  17.  (An- 
lage von  Freilandbecken). 

W.  Schreitmüller,  Frankfurt  a.  M.,  Hellerhofstr.  35. 
(Einheimische  und  fremdländische  Fische  und  ihre 
Pflege,  Kleinsäuger  für  Terrarien,  Futtertiere) 1). 

Den  Anfragen  ist  stets  eineZehnpfennig- 
marke  beizulegen. 


In  meinem  Daphnientümpel  sind  sehr  viel  spitze 
Schlammschnecken.  Wie  kann  ich  diese  daraus  ent- 
fernen? Herausfangen  ist  unmöglich! 

H.  H.,  Hameln/Weser. 

Antwort:  Wenn  es  Ihnen  möglich  ist,  eine  An- 
zahl Gänse  oder  noch  besser  Enten  im  Weiher  zu 
halten,  dann  werden  Sie  bald  von  der  Schneckenplage 
befreit  sein.  Sollte  dieser  Weg  nicht  möglich  sein, 
dann  müssten  Raubfische  die  Arbeit  leisten.  A.  Gruber. 


Ich  besitze  ein  Gesellschaftsaquarium,  welches 
ohne  Heizkegel  hergestellt  und  in  welches  sich  ein 
Heizkegel  aus  mancherlei  Ursachen  nicht  einbauen 
lässt.  Ich  möchte  aber  das  Glas  gern  heizen.  Der 
Boden  des  Glases  besteht  aus  dem  Eisenblechboden  mit 
darüber  liegender  starker  Platte  aus  sogenanntem  Roh- 
loder Dachglas.  Wie  kann  das  geschehen? 

G.  H.,  Cassel. 

Antwort:  Da  jede  Veränderung  am  Aquarium 
ausgeschlossen  ist,  könnte  die  Heizung  nur  am  Boden 
erfolgen.  Da  aber  durch  die  Erwärmung  die  Wurzeln 
der  Pflanzen  leiden,  ist  dafür  zu  sorgen,  dass  dort,  wo 
die  direkte  Erwärmung  durch  die  Flamme  erfolgt  und 
auch  in  einem  kleinen  Umkreis  davon,  überhaupt  keine 
Pflanzen  sich  befinden.  Auch  der  hier  befindliche 
Bodengrund,  d.  h.  Nährboden,  müsste  entfernt  werden, 
damit  die  erwärmte  Bodenfläche  die  Wärme  nur  an 
Sand  abgeben  kann.  Um  die  Wärme  am  Boden  des 
Aquariums  etwas  zusammenzuhalten,  wäre  die  An- 
bringung eines  kreisförmig  gebogenen  Blechstreifens, 
der  mit  einer  Kante  am  Aquarienboden  befestigt  wird, 
von  grossem  Vorteil.  Da  auch  Glasboden  vorhanden 
ist,  wird  immerhin  Wärme  verloren  gehen.  — Im  Not- 
fall könnte  die  Heizung  auch  durch  Anhänge-  oder  Ein- 
stellapparate geschehen.  Siehe  Winke  und  Ratschläge 
für  Oktober  1913.  Aug.  Gruber. 

| Anfrage:  Welches  ist  die  beste  Unterwasser- 
pflanze für  Warmwasser,  20—28 0 C,  wenig  Licht  und 
bloss  reinen  Sand  als  Bodengrund,  sehr  gute  Sauerstoff- 
erzeugungspflanze? X.  Y.  Z. 

,ZurEntlastung  unseres  vielbeschäftigtenVerbandsvorsitzenden 
Herrn  Gruber  erklärte  sich  Herr  Schreitmüller  freundlichst  bereit, 
auch  seinerseits  Fragen  über  Fische  usw.  zu  beantworten.  An- 
fragen über  Aquarienfische  und  dergleichen  bitte  also  künftig  in 
erster  Linie  an  die  Herren  Schreitmüller  und  Reitmayer  zu  richten. 

Dr.  Wolterstorff. 


Vermischtes. 

Das  Aquarium  in  Hagenbecks  Tierpark,  Stellingen, 

erhielt  wieder  einige  wertvolle  Fische  aus  dem  Fluss- 
gebiete des  Amazonenstroms.  Zunächst  sind  da  zwei 
Exemplare  von  Monocirrhus  polyacanthus,  von  ellipsen- 
förmiger Gestalt,  flachgedrückt  fast  wie  ein  Teller  und 
etwas  grösser  als  ein  Fünfmarkstück.  Von  Farbe  sind 
sie  dunkelbraun  und  schwarz  gebändert.  Der  ziemlich 
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grosse,  ziegenbartförmige  Fleischfortsatz  unter  dem 
Kinn  gibt  ihnen  ein  ganz  merkwürdiges  Aussehen.  Die 
Seitenlinie  fehlt  und  mit  den  fortwährend  propellerartig 
sich  bewegenden  Brustflossen,  die  genau  in  der  Mitte 
der  oberen  und  unteren  Vorderpartie  sitzen,  verhindern 
sie  das  Seitwärtsgleiten  und  halten  sich  damit  im  Gleich- 
gewicht. Der  kurze  Ruderschwanz  ist  fächerförmig. 
Interessant  ist  es  zu  sehen,  wie  sie  ihre  Beute  erhaschen, 
die  aus  jungen  und  kleineren  Fischen  besteht.  Gewöhn- 
lich liegen  sie  dann  an  der  Wasseroberfläche,  mit  dem 
Kopf  nach  unten.  Mit  ihren  grossen  Augen  verfolgen 
sie  jede  Bewegung  des  zum  Opfer  auserkorenen  Fisches, 
und  langsam  und  jede  übermässige  Wasserbewegung 
vermeidend,  dreht  sich  ihr  Körper  nach  der  Richtung, 
wohin  er  schwamm.  Vorsichtig  schleichen  sie  sich 
heran,  und  ist  das  Opfer  etwa  10 — 15  cm  nahe,  dann 
stossen  sie  blitzschnell  und  mit  unfehlbarer  Sicherheit 
von  oben  herab  — ein  Schluck,  und  das  Fischchen  ist 
verschlungen.  — Gleichzeitig  damit  trafen  zwei  Exem- 
plare von  Xenomystus  fasciatus  ein,  ebenfalls  aus  dem 
Flussgebiete  des  Ämazonenstroms,  zur  Klasse  der  Salm- 
ler gehörend.  Ihre  Gestalt  ist  wieder  in  anderer  Hin- 
sicht merkwürdig  und  so  langgestreckt  und  spitz,  dass 
sie  einem  langen,  spitzen  Dolch  ohne  Parierstange 
ähnelt.  Die  Länge  beträgt  etwa  13  cm,  wogegen  die 
Höhe  vorn  nicht  mehr  als  zwei  Zentimeter  ist.  Der 
Rumpf  geht  unmittelbar  in  die  Schwanzpartie  über,  und 
diese  nimmt  etwa  zwei  Drittel  der  Gesamtlänge  ein. 
Von  der  Brust  bis  zum  Schwanzende  zieht  sich  eine 
einzige  Bauchflosse  hin  wie  ein  langes,  breites  Band. 


Die  Farbe  der  Fische  ist  graugrün,  mit  vier  schwarzen 
Längsstreifen,  während  die  Kiemendeckel  in  einem  herr- 
lichen Blaugrün  schimmern.  Ferner  trafen  noch  zwei 
Stück  Gastropelecus  stellatus  ein.  Diese  Fische  gehören 
in  die  Klasse  der  Tetragonopterinen  und  haben  eben- 
falls einen  ganz  flachgedrückten  Körper.  Sehr  auffallend 
ist  bei  diesem  Fisch  die  Erscheinung,  dass  die  Brust- 
partie stark  halbkreisförmig  nach  unten  ausgebaucht  ist 
und  der  Körper  sich  in  der  Mitte  ganz  plötzlich  ver- 
jüngt und  in  die  lange  Schwanzpartie  übergeht.  Die 
Afterflosse  und  Brustflossen  sind  lang,  die  Bauchflossen 
dagegen  sehr  klein.  Die  Farbe  ist  silberweiss.  — Im 
Insektenhaus  sind  jetzt  drei  Eigespinste  von  der  süd- 
afrikanischen Vogelspinnne,  deren  jedes  etwa  vier  bis 
fünf  Eier  enthalten  dürfte.  Es  ist  nicht  ausgeschlossen, 
dass  in  allernächster  Zeit  schon  die  jungen  Riesen- 
spinnen herauskriechen.  Einzelne  Exemplare  der  grossen 
Riesenstabschrecken  sind  jetzt  in  der  letzten  (fünften) 
Häutung,  also  dem  letzten  Stadium  vor  dem  Erscheinen 
des  Imago  (ausgewachsenes  Tier).  Auch  ist  schon  die 
erste  junge  Riesenstabschrecke  aus  dem  Ei  gekrochen. 

Der  Aquarien-  und  Terrarienverein  „Fauna“  am 
Ober-Schöneweider  Realgymnasium  hatte  in  der  Anstalt 
eine  Ausstellung  von  Aquarien  und  Terrarien  der  Ver- 
einsmitglieder, die  sämtlich  Schüler  des  Gymnasiums 
sind,  arrangiert.  Es  waren  dort  Tiere  und  Pflanzen  aus- 
gestellt, die  ein  grosses  Verständnis  der  ausstellenden 
Schüler  zeigten  und  viel  Interessantes  boten.  Die  Aus 
Stellung  fand  am  Sonntag,  den  28.  ds.  Mts.,  ihr  Ende  und 
war  von  3 — 7 Uhr  nachmittags  täglich  geöffnet. 


Für  die  Schriftleitung  verantwortlich : Dr.  W.  Wolterstorff,  Magdeburg- Wilhelmstadt,  Herderstr.  38  II. 
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Unter  alleiniger  Verantwortung  der  Einsender. 


A.  Mitteilungen. 

Augsburg-Ingolstadt.  „Wasserstern“. 

Sitzungsberichte  (Schluss). 

Herr  E u 1 1 bemerkt,  dass  Ambassis  lala  in 
kleinen  Behältern  scheu  bleibt,  während  es 
sich  in  grossen  gerne  zur  Schau  stellt  und  ruhig  beob- 
achten lässt.  — Herr  Grimm  hatte  zu  einem  Männ- 
chen von  Haplochromis  strigigena  ( P . malt.)  zwei  Weib- 
chen gesetzt,  von  denen  eines  besonders  bevorzugt 
wurde.  Während  nun  das  Männchen  mit  diesem  be- 
vorzugten Weibchen  ablaichte,  schmiegte  sich  das  an- 
dere Weibchen  eng  an  seine  Seite,  wurde  aber  von  ihm 
für  diese  ungewollten  Liebkosungen  derb  vertrieben. 
Solange  das  Männchen  sein  bevorzugtes  Weibchen  bei 
sich  hatte,  verfolgte  und  misshandelte  er  das  andere; 
erst  als  das  begünstigte  Weibchen  entfernt  wurde, 
laichte  es  auch  mit  dem  bisher  verschmähten  ab.  — 
Herr  Schmid  vermutet,  dass  die  durch  Heuaufguss  er- 
zeugten Infusorien  die  an  den  Scheiben  und  im  Wasser 
befindlichen  Algen  fressen.  Er  beobachtete  nämlich, 
dass  in  einem  Abteil,  in  dem  Heuaufguss  an  Jungfische 
(Labyrinther)  verfüttert  wurde,  das  Verschwinden  der 
Algen  zu  konstatieren  war,  während  das  andere  Abteil 
des  gleichen  Aquariums  unverändert  blieb.  — Der 
Unterzeichnete  machte  die  Wahrneh- 
m u n g,  dass  Serpala  spiralis  in  einem  veralgten  See- 
wasser durch  die  drehenden  Bewegungen  des  Tentakel- 
kranzes die  Schweben  lgen  aufnimmt  und  in 
dunkelgrünen  Würstchen  wieder  von  sich  gibt.  Dies 
bestätig!  auch  Herr  Kathmann.  Allgemein  ist  die  Tat- 
sache bekannt,  dass  Zahnkarpfen  v e r a 1 g t e 
Becken  säubern.  Ein  Fingerzeig  zur  Frage  der 
Fütterung  dieser  Fische.  — In  einer  Tageszeitung 


lesen  wir  von  einer  Spinne,  die  Fische  fängt.  Mit  den 
hinteren  Füssen  hält  sie  sich  am  Ufer,  einem  Steine 
oder  einer  Pflanze  fest,  während  sie  die  anderen  Beine 
über  die  Wasseroberfläche  ausgebreitet  hält.  Sie  soll 
die  unter  ihr  wegschwimmenden  Fische  mit  ziemlicher 
Sicherheit  erhaschen.  — Die  neue  Damböcksche  Lampe 
wird  hier  verschiedentlich  verwendet.  Herrn  Benz  ist 
dieselbe  explodiert.  Genannter  Herr  ist  allerdings 
Neuling  in  der  Pflege  von  Aquarien,  wodurch  nicht 
ausgeschlossen  erscheint,  dass  in  bezug  auf  die  Hand- 
habung derselben  Fehler  gemacht  worden  sind.  Soweit 
wir  die  Lampe  bis  jetzt  beurteilen  können,  scheint  sie 
nicht  schlecht  zu  sein,  jedoch  ist  es  unseres  Erachtens 
unbedingt  notwendig,  dass  auch  nur  die  Möglichkeit 
einer  Explosionsgefahr  beseitigt  wird.  — Leider  ist 
unser  Herr  Professor  Knoepfle  nach  Lindau 
versetzt  worden.  Das  bedeutet  für  unsern  Verein 
einen  schweren  Verlust.  Nicht  weil  uns  genannter  Herr 
dadurch  verloren  geht,  sondern  weil  wir  an  ihm 
einen  Förderer  der  Schulvivarien sache 
für  A u g s b u r g verlieren.  In  der  hiesigen  Ober- 
realschule stehen  ca.  20  Behälter,  die  alle  ihre  Einrich- 
tung ihm  zu  danken  haben.  Die  Anlage  eines  Teiches 
im  Schulgarten  zeugl  von  seiner  Tätigkeit.  Um  den 
Lindauer  Schülern  den  Ankauf  von  Futtermitteln  und 
Gebrauchsgegenständen  zu  erleichtern,  haben  wir  auf 
Veranlassung  des  genannten  Herrn  bei  unserem  dor- 
tigen Mitgliede,  Herrn  Karg,  ein  kleines  Depot  der- 
artiger Utensilien  errichtet.  Erfreulicherweise  zeigt 
übrigens  der  Nachfolger  für  den  Aquariennachlass  des 
Herrn  Professor  Knoepfle  Verständnis,  so  dass  die  Be- 
hälter auch  in  Zukunft  der  Oberrealschule  erhalten 
bleiben  werden.  Wir  begrüssen  das,  denn  wir  wissen, 
dass  mit  dem  mehr  oder  minder  grossen  Interesse,  das 
der  Lehrer  der  Sache  entgegenbringt,  die  Schul- 
\ i v a r i e n f r a g e steht  oder  fällt.  Wir  forcieren  des- 
halb dieselbe  nicht,  denn  nur  bei  wirklichem  Verständnis 
kann  etwas  wirklich  Gutes  und  Nützliches  geleistet 
werden.  Das  Aquarium  ist  kein  toter  Körper,  es  hat 
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Leben  und  verlangt  subjektive  Behandlung.  Ist  die 
Voraussetzung  gegeben,  dass  der  Lehrer  selbst  Lieb- 
haber ist,  dann  ist  das  Aquarium  ein  Lehrmittel  ohne- 
gleichen. Wir  erinnern  uns  noch  gut  des  Aufsatzes, 
den  ein  Schüler  über  die  Fortbewegungswerkzeuge  der 
Wassertiere  schrieb.  Viele  feine  Beobachtungsmomente 
konnte  ihm  hiebei  nur  das  Aquarium  vermittelt  haben. 
Die  Schulvivariensache  kurzerhand  über  Bord  zu  wer- 
fen, wäre  mindestens  ebenso  verfehlt,  wie  sie  allgemein 
als  Evangelium  zu  predigen.  — Unsere  Gruppe  in 
Ingolstadt  stellt  die  Frage,  ob  es  sich  mit  unseren  Ten- 
denzen vereinbaren  lässt,  Käfer-  und  Schmetterlings- 
sammler in  den  Verein  aufzunehmen.  Unsere  Bestre- 
bungen gehen  dahin,  die  Lebensgeheimnisse  der  Ge- 
schöpfe in  möglichst  zweckmässig,  also  nach  den  Ver- 
hältnissen der  Tiere  in  ihrem  Freileben  eingerichteten 
Behältern  zu  pflegen  und  ihre  Lebenserscheinungen  zu 
beobachten.  Hier  nehmen  wir  auch  Insekten  aller  Art 
nicht  aus.  Trotzdem  können  wir  aber  im  Hinblick  auf 
unsere  Grundsätze  dem  blossen  Sammler,  der  sein 
Augenmerk  lediglich  auf  die  Vergrösserung  und  Be- 
reicherung seiner  Sammlungen  richtet,  und  daraus  resul- 
tierend durch  den  Vereinsanschluss  den  gemeinsamen 
Bezug  von  toten  Objekten  erwartet  oder  anderweitige 
ähnliche  Vorteile  zu  erlangen  hofft,  den  Beitritt  nicht 
empfehlen,  weil  wir  ihm  nichts  bieten  könnten.  — Von 
den  in  unsern  Schutzteich  eingepflanzten  Seerosen 
haben  sich  zwei  entwickelt,  dagegen  machen  wir  mit 
unseren  Versuchen  der  Aussetzung  von  heimischen  und 
exotischen  Nymphaeen  in  unseren  Stadtgräben  Fiasko. 
— Herr  Reis  spricht  über  Myoxus  avellancirius  — der 
Vortrag  ist  unterdessen  in  den  „Bl.“  im  Druck  er- 
schienen — , Riedel  über  unsere  heimischen  Kröten. 
Sämtliche  echten  Kröten,  sowie  die  Knoblauch-  und 
Geburtshelferkröte  werden  vorgezeigt.  Nach  Wiede- 
mann soll  die  Knoblauchkröte  bei  Augsburg  in  den 
Wertachauen  Vorkommen.  Dem  Redner  ist  aber  hievon 
bis  heute  nichts  bekannt  geworden.2)  Es  darf  wohl  an- 
genommen werden,  dass  die  Quappen  dieser  Art  ihm 
nicht  entgangen  wären.  Ein  Laichplatz  von 
Bnfo  calamita  befindet  sich  bei  Friedberg.  Wäh- 
rend seines  Urlaubs,  Ende  August,  hörte  der  Vor- 
tragende in  den  Abendstunden  in  einer  mit  Wasser  an- 
gefüllten Kiesgrube,  links  des  Weges  von  Füssen  nach 
Weissensee,  das  Geschrei  des  Laubfrosches 
und  das  abgehackte  Rollen  der  Kreuz- 
kröte. Der  Versuch,  Belegstücke  des  Röhrlings  zu 
fangen,  glückte.  Ein  kleines  und  ein  grosses  Tier 
wurde  aus  dem  Wasser  gefischt.  Andern  Tages 
wurden  sodann  an  der  gleichen  Stelle  Quappen  beider 
Lurche  erbeutet.  Die  kleinen  schwarzen  des  Röhrlings 
sind  leicht  an  dem  weissen  Strich,  der  vom  Kopfe  zum 
Schwänze  läuft,  kenntlich.  Auch  von  diesen  und  von 
den  Quappen  des  Laubfrosches  wurden  je  drei  Stück 
mitgenommen.  Von  den  ersteren  entwickelte  sich  am 
25.  September  ein  Tierchen,  das  mit  seiner  grauen,  an- 
sprechenden Färbung  und  seinen  hurtigen  Bewegungen 
ausserordentlich  niedlich  ist.  Von  den  Laubfrosch- 
quappen leben  noch  zwei.  Eine  war  am  1.  Oktober 
entwickelt,  während  die  andere  heute  noch  lediglich  die 
Hinterfüsse  hat.  Bufo  calamita  und  Bufo  vulgaris 
scheinen  bei  Füssen  häufig  zu  sein.  Erstere  fand  Red- 
ner auch  in  Tirol  bei  Ulrichsbrücke.  An  Regentagen 
zeigt  sich  auch  ziemlich  häufig  Salamandra  atra  und 
massenhaft  Rana  temporaria.  — Es  wäre  vielleicht 
der  Anregung  wert,  in  den  „B 1.“  zur  Be- 
kanntgabe von  Fundorten  eine  eigene 
Rubrik  zu  eröffnen.  Bei  einigem  guten  Willen 

2)  Ich  stellte  bereits  im  Jahre  1889  gelegentlich  eines  Besuches 
im  Augsburger  Museum,  unter  Führung  Herrn  Wiedemanns,  fest, 
dass  das  Belegstück  falsch  be=timmt  war.  Irre  ich  nicht,  war  es 
eine  Bufo  vulgaris.  Dr.  Woltesstorff. 


könnte  mancher  Liebhaber  hier  diesbezügliche  Beob- 
achtungen von  seiner  Urlaubsreise  niederlegen,  die  ge- 
sammelt Aufschluss  über  die  Verbreitung  der  einzelnen 
Arten  geben  könnten.3)  — Herr  Domkapitular  Steber 
sprach  über  den  Stichling.  Herr  Rast  über  fleisch- 
fressende Pflanzen,  Herr  Müllegger  über  den  Stand  un- 
serer Liebhaberei  im  Norden  und  über  den  Import  von 
Aquarienfischen.  — Herr  Dreher  projiziert  mit 
unserem  neuen,  von  ihm  konstruierten 
Projektionsapparat  verschiedene,  zum  Teil 
prächtige  Naturaufnahmen  unserer  Mitglieder. 
Der  Apparat  ermöglicht  mikroskopische,  diaskopische 
und  episkopische  Projektionen.  Gerade  die  letztere  ist 
für  unsere  Zwecke  von  ausschlaggebender  Bedeutung. 
— Wir  haben  noch  zum  Schlüsse  Dankespflichten  zu 
erledigen  gegen  Herrn  Professor  Dr.  Kämmerer  für  die 
liebenswürdige  Dedikation  seines  schönen  Werkes 
„Das  Terrarium  und  Insektarium“.  Herrn  Walter  Köh- 
ler für  sein  instruktives  Heftchen  „Das  Photographieren 
von  lebenden  Pflanzen  und  Tieren“,  unserem  lieben 
Herrn  Müllegger  für  seine  reichen  Gaben  an  Fischen 
und  Reptilien.  Riedel. 

* Berlin.  „Triton“,  e.  V. 

Achte  ordentliche  Sitzung  Freitag, 
den  26.  September. 

Das  Hauptinteresse  des  heutigen  Abends  nimmt  der 
Vortrag  in  Anspruch,  in  dem  Herr  Dr.  H e i n r o t h , 
der  Leiter  des  neuen  Aquariums  im  Zoologi- 
schen Garten,  uns  interessante  Einzelheiten  über 
die  Gründung  und  Einrichtung  dieser  Neuschöpfung  in 
fesselnder  Weise  zu  berichten  weiss.  Bei  der  Gestal- 
tung der  Pläne  kamen  in  der  Hauptsache  die  Erfah- 
rungen zur  Geltung,  die  der  Vortragende  auf  ausge- 
dehnten Reisen  bei  der  Besichtigung  schon  vorhandener 
Aquarien  in  verschiedenen  Städten  Europas  gesammelt 
hat.  Am  besten  gefallen  hat  ihm  dabei  vielleicht  das 
Amsterdamer  Aq  u a r i u m , und  dessen  Einrich- 
tungen sind,  soweit  sie  sich  als  zweckmässig  erwiesen 
haben,  auch  teilweise  für  das  Berliner  vorbildlich  ge- 
wesen. Allerdings  ist  jenes  wirklich  nur  das,  was  sein 
Name  sagt,  ein  Aquarium,  das  nur  Fische,  aber  weder 
Reptilien,  noch  Amphibien  beherbergt.  Bemerkenswert 
ist  die  Feststellung,  dass  daselbst  nur  natürliches  See- 
wasser in  Benutzung  ist,  dasselbe  hat  sich  vorzüglich 
bewährt,  seit  25  Jahren  füllt  die  Behälter  dasselbe  See- 
wasser, ohne  während  der  langen  Zeit  auch  nur  einmal 
erneuert  worden  zu  sein.  — Nun,  bei  der  Gründung  des 
Berliner  Aquariums  glaubte  man  denn  doch  die  Gren- 
zen etwas  weiter  ziehen  zu  müssen;  und  so  gewährte 
man  denn  ausser  den  Fischen  auch  den  Amphibien  und 
Reptilien  Unterkunft,  ja,  man  fügte  auch  noch  ein  Insek- 
tarium hinzu  und  glaubt  nun,  damit  das  Gesichtsfeld 
des  Zoologischen  Gartens,  dem  ja  doch  die  Neuanlage 
angegliedert  ist,  in  umfangreicher  Weise  abgeschlossen 
zu  haben.  Unser  Aquarium  ist,  wie  es  heute  dasteht, 
in  räumlicher  Ausdehnung  und  in  bezug  auf  Fülle  der 
Besetzung  wohl  die  bedeutendste  existierende  Anlage. 
Wenn  einige  Zahlen  Interesse  haben,  so  sei  bemerkt, 
dass  die  Kosten  für  den  Bau  und  die  Besetzung  an- 
nähernd 900  000  Mark  betragen  haben.  Die  grösseren 
Becken  haben  einen  Inhalt  voii  etwa  5 — 6 Kubikmeter, 
die  Spiegelscheiben  sind  3,8  cm  stark.  Zum  Ausmauern 
der  Behälter  ist  durchweg  Zement  benutzt  worden,  der 
vor  Einsetzen  der  Tiere  etwa  drei  Monate  hindurch,  bei 
öfterem  Wasserwechsel,  ausgelaugt  wurde.  Dabei  hat 
sich  die  überraschende  Tatsache  ergeben,  dass  eine 
regelmässige  Untersuchung  dieses  zum  Auslaugen  ver- 


3)  Einverstanden!  Ich  bitte  um  freundliche  Mitarbeit.  Aber 
nur  absolut  sichere  Funde  und  soweit  von  besonderem  Interesse. 

Dr.  Wolterstorlf. 
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wendeten  Wassers  keinerlei  Unterschied  in  der  chemi- 
schen Zusammensetzung  desselben  feststellen  konnte, 
wodurch  also  die  Aufnahme  von  Alkalien  aus  dem  Ze- 
ment als  ausgeschlossen  bewiesen  scheint;  allerdings 
war  der  Zement  vorher  gut  lufttrocken,  und  dann  kommt 
es  vielleicht  auch  auf  seine  Qualität  und  darauf  an,  ob 
er  überall  sorgsam  geglättet  ist.  Zur  Füllung  wurde, 
wie  bekannt,  echtes  Seewasser  benutzt,  welches  aus  der 
Nordsee  stammt  und  in  der  Nähe  von  Helgoland  auf- 
genommen wurde.  Besondere  Sorgfalt  wurde  auf  die 
Hintergründe  in  den  einzelnen  Becken  verwendet, 
welche  dem  natürlichen  Meeresboden  entsprechen,  dem 
die  Tiere  entnommen  sind.  Mit  ausserordentlichem 
Kostenaufwand  wurde  Felsgestein  aus  der  Nordsee  wie 
aus  der  Adria  beschafft  und  hier  in  natürlicher  Grup- 
pierung aufgebaut,  um  so  den  Lebewesen  ein  naturechtes 
„Milieu“  zu  schaffen.  Das  See-  wie  auch  das  das  Süss- 
wasser wird  nicht  erneuert;  es  kreist  durch  die  Be- 
hälter und  gelangt  dann  in  Kläranlagen  und  Filter,  die 
sich  sämtlich  in  den  Kellerräumen  befinden;  durch 
einen  automatisch  arbeitenden  Motor,  mit  hineingepress- 
ler  Luft  gesättigt,  gelangt  es  dann  wieder  in  die  Be- 
hälter zurück.  — Von  einer  eingehenden  Besprechung 
der  vorhandenen  Tierarten  möchten  wir  an  dieser  Stelle 
Abstand  nehmen;  es  genüge  die  Mitteilung,  dass  bei 
der  Eröffnung  etwa  400  Arten  vorhanden  waren;  als 
Merkwürdigkeit  sei  neben  den  zahlreichen  Krokodilen 
und  Alligatoren  von  beträchtlicher  Grösse  eine 
Seychellenschildkröte  von  1,30  Meter 
Länge  und  drei  Zentner  Schwere  noch  besonders  er- 
wähnt. Dies  etwa  der  Hauptinhalt  des  interessanten 
Vortrages,  für  den  Herrn  Dr.  Heinroth  auch  hierdurch 
herzlich  gedankt  sei.  — Herr  Professor  Dr.  K.  Eckstein 
in  Eberswalde  überreicht  uns  freundlichst  für  unsere 
Bücherei  den  von  ihm  herausgegebenen  „Jahresbericht 
über  die  Fischereiliteratur“.  2.  Jahrg.  1912.  In  dem  um- 
fangreichen, sehr  nützlichen  Werke  findet  sich  auch  ein 
Abschnitt  über  Aquarienkunde,  in  dem  Mandees  Jahr- 
buch, sowie  unsere  beiden  Zeitschriften  berücksichtigt 
sind.  Dem  Plane  des  Werkes  entspricht  es  ja  wohl, 
wenn  darin  das  Hauptinteresse  auf  inländische  Aqua- 
rientiere beschränkt  bleibt;  dennoch  können  wir  die 
schüchterne  Frage  nicht  unterdrücken,  ob  die  Ausbeute 
eines  Jahrganges  unserer  Zeitschriften  in  der  Tat  durch 
die  paar  angeführten  Arbeiten  von  Schreitmüller,  Rein- 
hard und  Reitmayer  erschöpfend  angedeutet  wird?  — 
„The  Brooklyn  Aquarium  Society“,  deren  gesundes  Auf- 
blühen wir  mit  regem  Interesse  verfolgen,  ladet  uns 
zum  Besuch  ihrer  zweiten  Jahresausstellung  ein,  die 
vom  22. — 27.  September  in  Brooklyn  stattfindet.  Der 
Verein  gedenkt  gegen  200  Behälter  auszustellen  und 
rechnet  auf  etwa  10  000  Besucher.  Auch  er  ist  in  der 
Lage,  ein  Paar  Pterophyllum  scalare  auszustellen. 
Wenn  uns  auch  die  Entfernung  einen  persönlichen  Be- 
such nicht  gestattet,  so  senden  wir  doch  aus  der  Ferne 
herzliche  Grüsse  und  wünschen  ein  schönes  Gelingen 
der  Ausstellung!  — Bei  der  nun  folgenden  Versteigerung 
von  Pflanzen  und  Fischen  seien  die  Herren  Borchardt 
und  Fenske  als  Spender  besonders  dankend  genannt. 

Der  Vorstand. 

* Halle  a.  S.  „Daphnia“,  E.  V. 

Fortsetzung  (vergl.  Nr.  41):  Korallen  und 
ihre  Bauwerke. 

Die  Bauwerke  der  Korallen  werden  Riffe  genannt. 
Nach  ihrer  Bauweise  unterscheidet  man  drei  Arten: 
Saumriffe,  die  am  Ufer  entlang  gebaut  sind;  Barrieren- 
riffe, die  vom  Ufer  ein  Stück  entfernt  sind  und  ihm  als 
Damm  oder  Wall  vorgelagert  sind;  Lagunenriffe  oder 
Atolle,  die  mitten  im  Weltmeer  als  niedrige,  ringför- 
mige Inseln  aus  der  Flut  emporragen.  Die  Bauwerke 
bestehen  aus  kohlensaurem  Kalk,  der  im  Meerwasser 
in  reichlicher  Menge  in  gelöster  Form  enthalten  ist. 


Diese  kleinen  Polypentiere,  die  doch  einer  sehr  niederen 
Tierklasse  angehören,  errichten  mit  diesem  Baustoff 
solche  gewaltige  Bauwerke,  gross  und  fest  wie  Felsen. 
Staunen  und  Achtung  wird  uns  hier  aufgezwungen  vor 
diesen  Werken.  Noch  jetzt  ist  es  ein  Rätsel,  wie  die 
Tierchen  den  Baustoff  immer  in  bestimmten  Formen 
ausscheiden,  um  die  Wunderwerke  zu  errichten.  Ein  Riff 
von  Neukaledonien  ist  700  km  lang,  im  Stillen  Ozean 
sind  mehrere  1000  qm  mit  Korallenbauten  bedeckt. 
Wie  sind  nun  die  einzelnen  Riffs  entstanden?  Die  Ent- 
stehung des  Atoll  ist  für  alle  Forscher  ein  Rätsel  ge- 
wesen. Darwin  legt  sie  uns  klar  in  seiner  Senkungs- 
theorie. Man  hat  Atolle  gefunden,  die  aus  einer  Tiefe 
von  2000  m aufsteigen.  Die  Korallen  können  aber 
nicht  viel  mehr  als  100  m tief  leben.  (Vergl.  Natur  und 
Haus.)  Eine  verborgene  Klippe  o.  a.  verschaffte  zu- 
nächst den  Korallen  die  nötigsten  Existenzbedingungen. 
Hierauf  bauten  die  ersten  Korallengenerationen  ihre 
Kalkpyramiden.  Die  Tiere  starben  und  auf  der  toten 
Mörtelschicht  ihrer  Ahnen  bauten  neue  Generationen 
lustig  weiter,  bis  die  Oberfläche  erreicht  war.  Hier 
setzt  nun  Darwins  Senkungstheorie  ein:  Unseres  Pla- 
neten schicksalbestimmendes  Los  ist,  dass  er  sich  stän- 
dig verändert.  Die  Korallenkrone  sank  langsam  in  die 
Tiefe.  Die  Korallentiere,  die  unter  ihr  Lebensniveau 
gerieten,  mussten,  um  nicht  zugrunde  zu  gehen,  nach 
oben  hin  weiterbauen.  So  wird  der  Senkung  des  Riffs 
stets  durch  den  gleichen  Betrag  an  Wachstum  in  ent- 
gegengesetzter Richtung  Schach  geboten.  Korallen- 
etage erhebt  sich  auf  Etage,  kühn  bauen  die  Enkel  auf 
den  Leichen  ihrer  Ahnen  weiter.  Es  kommt  noch  da- 
zu: Eine  zweite  Lebensgewohnheit  der  Korallen,  die 
mit  ihren  Ernährungs-  und  Fortpflanzungsverhältnis- 
sen zusammenhängt,  macht  eingreifend  ihre  Wirkung 
geltend.  Die  Polypen  gedeihen  dort  am  besten,  wo  die 
Brandung  am  stärksten  tost,  nämlich  an  der  Aussen- 
seite  des  Atolls,  deshalb  ist  dort  der  Wall  am  höchsten, 
in  der  Lagume,  im  Binnenraum  entfalten  sich  die  Tier- 
chen nicht  so  üppig.  So  entsteht  das  typische  Atoll, 
ein  Ring,  aussen  der  Korallendamm,  innen  die  Lagune. 
Die  Flut  bringt  Sand  und  Schlamm,  das  Atoll  steigt 
über  die  Oberfläche.  Angeschwemmter  Pflanzensame, 
besonders  die  Kokosnuss,  beginnt  flott  zu  keimen. 
Tiere  und  zuletzt  der  Mensch  ergreifen  Besitz  von  dem 
Neuland.  Zum  Schluss  sprach  Herr  Lehrer  Dennhardt 
noch  über  die  Edelkoralle,  von  ihrem  Vorkommen, 
ihrem  Aufbau,  ihrem  Wachstum,  der  Korallenfischerei 
und  ihrer  Verarbeitung. 

* Hamburg.  „Humboldt“. 

Versammlung  vom  14.  Oktober. 

Als  neue  Mitglieder  wurden  die  Herren  Siebert  und 
Claussen  aufgenommen.  — Der  II.  Vorsitzende,  Herr 
Oberlehrer  D r.  Pauschmann,  hielt  einen  Vortrag 
über  „Licht-Perception  sorga  ne  der  Wir- 
bellose n“.  Der  Redner  leitete  seinen  Vortrag  mit 
einer  Besprechung  des  schon  bei  niederen  pflanzlichen 
Wesen  augenfälligen  Lichtreizes  unter  Erklärung  des 
positiven  und  negativen  Heliotropismus  ein.  Der  Vor- 
gang der  Lichtempfindlichkeit  könne  sehr  deutlich  wahr- 
genommen werden,  wenn  ein  Rauchglaskeil  vor  ein 
Algen  enthaltendes  Gefäss  gestellt  würde,  indem  an  der 
Stelle,  wo  der  Rauchquarz  den  grössten  Teil  des  Lichtes 
absorbiert,  sich  wenig  oder  überhaupt  kein  Algen- 
gewächs zeige.  Der  Vortragende  wies  dann  nach,  dass 
die  Existenz  der  Tiere  nicht  unbedingt  an  Lichtaufnahme 
gebunden  sei,  wie  z.  B.  das  Leben  der  Entoparasiten 
beweise.  Auch  die  Tiefseefauna  lebe  in  völlig  dunklen 
Regionen.  Manche  Augen  sind  vielfach  nur  Wärme 
percipierende  Organe.  Zur  Aufnahme  der  Lichtreize 
dienen  Nervenzellen,  die  fast  stets  von  Pigment  um- 
lagert sind  und  als  Netzhaut  oder  Retina  bezeichnet 
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werden.  Als  einfachste  Sehorgane  im  Tierreich  treten 
Pigmentflecke  auf.  Es  fehlt  in  diesem  Falle  der  bild- 
erzeugende optische  Apparat,  die  Linse,  welche  jedes 
Auge  der  auf  einer  höheren  Stufe  stehenden  Lebewesen 
besitzt.  Pigmentflecke  sind  u.  a.  vorhanden  bei  Räder- 
tierchen und  Medusen,  bei  letzteren  in  radiärer  Anord- 
nung an  ihrem  Scheibenrande.  — Bei  einzelnen  Arten 
der  Meeresfauna,  z.  B.  Ringelwürmern,  Stachelhäutern, 
Manteltieren  sind  bereits  Retina  und  Linse  anzutreffen. 
Der  Tintenfisch  hat  sogar  ein  gut  entwickeltes  Sehorgan. 
Auch  Schnecken  und  andere  Mollusken  besitzen  ausge- 
bildete Augen.  Bei  den  Gliederfüssern  kommen  paarige 
und  unpaarige  Augen  vor.  Die  Insekten  haben  ein- 
fache, sogenannte  Punktaugen  oder  zusamengesetzte, 
sogenannte  Fazettenaugen.  Letztere  bestehen  aus  einer 
grösseren,  mitunter  sogar  sehr  grossen  Anzahl  von 
Teilaugen,  z.  B.  bei  der  Biene.  Jedes  dieser  Augen  be- 
sitzt eine  besondere  Chitinhautlinse.  Die  einzelnen  Seh- 
körper sind  meistens  in  stabförmigen  Bündeln  angeord- 
net. Nach  den  heutigen  Anschauungen  der  Wissen- 
schaft sieht  jedes  Teilauge  eines  Fazettenauges  nur  einen 
bestimmten  Lichtpunkt.  Es  ergibt  sich  hieraus  eine 
mosaikartige  Zusammenstellung  des  Bildes,  die  im  Ge- 
hirn als  Gesamtbild  erfasst  wird.  Reicher  Beifall  lohnte 
die  Ausführungen  des  Vortragenden.  — Ueber  den  am 
13.  September  er.  stattgehabten  Ausflug  des  Vereins 
nach  Mölln  i.  L.  machte  Herr  Haase  einige  Mitteilungen. 
— Der  in  der  Tagesordnung  angekündigte  Bericht  des 
Herrn  Knackstedt  über  Cuba  musste  ausfallen,  weil  der 
Referent  nicht  zugegen  war.  — Verlost  wurden  ein  Ter- 
rarium mit  zwei  Eidechsen,  sowie  Heros  fascetus, 
Parosphromenus,  Poecilia  mexicana,  Rivulus,  Pelmato- 
chromis,  Schnecken,  Pflanzen  und  verschiedene  Bücher. 

Wilh.  Mahnke,  II.  Schriftführer. 

* Königsberg  i.  Pr.  „Verein  der  Aquarien-  und  Ter- 
rarienfreunde“. 

S i t z u n g am  20.  O k t o b e r. 

Der  Vorsitzende  hielt  einen  Vortrag  über  „Fisch- 
krankheiten“. Nachdem  Vortragender  über  Fischkrank- 
heiten im  allgemeinen  gesprochen  hat,  geht  er  ein- 
gehender auf  den  in  letzter  Zeit  so  oft  erwähnten  Para- 
siten „ Ichthyophthirius “ ein.  Hierbei  betont  Vor- 
tragender besonders,  dass  der  Parasit  in  jedem  Wasser 
Vorkommen  könne  und  dass  er  wohl  in  der  Regel  nur 
durch  Erkältung  geschwächte  Fische  befalle.  Als  Mit- 
tel zur  Heilung  der  von  diesem  Parasiten  befallenen 
Fische  ist  eine  Temperaturerhöhung  über  30 0 C wäh- 
rend einer  Reihe  von  Tagen  erprobt.  Zum  Schluss  ver- 
liest Vortragender  dann  noch  eine  Stelle  aus  dem  Werk 
des  Dr.  Zernecke  und  einen  Artikel  des  Herrn  Dr.  Paul, 
Cassel,  aus  der  Nr.  38  der  „W.“,  diesen  Parasiten  be- 
treffend, worauf  sich  die  Diskussion  anschliesst.  Hieran 
beteiligen  sich  die  Herren  W i e s e r und  Schröder. 
Während  ersterer  Erfolge  erzielt  hat  durch  Abreiben 
der  erkrankten  Fische  mit  einem  in  Salz  getauchten 
Läppchen,  gibt  letzterer  seine  Erfahrungen  mit  Er- 
höhung der  Temperatur  und  Wasserwechsel  zum  besten. 
Hierbei  hat  Herr  Schröder  die  Erfahrung  gemacht,  dass 
neben  Erhöhung  der  Temperatur  auf  30  0 C von  grosser 
Wichtigkeit  ein  mehrmaliger  Wasserwechsel  sei  und 
habe  dieses  seinen  Grund  wohl  darin,  dass  mutmasslich 
der  Parasit  durch  die  Hitze  nur  geschwächt  (nicht  ge- 
tötet) werde,  seinen  Wirt  verlasse  und  auf  den  Boden 
des  Gefässes  sinke,  wo  er  dann  beim  Weggiessen  des 
Wassers  und  Reinigen  des  Gefässes  vernichtet  werde. 
Redner  betont,  dass  er  durch  Erhöhung  der  Tempe- 
ratur allein  keinen  vollen  Erfolg  bei  sämtlichen 
Fischarten  gehabt  habe,  wie  dieses  jedoch  bei  Tempe- 
raturerhöhung und  Wasserwechsel  der  Fall  gewesen 
sei.  Nach  Schluss  der  Diskussion  findet  dann  der  Ver- 
kauf der  bestellten  Fische  und  Pflanzen  statt. 


* Nürnberg.  „Seerose“. 

Aus  den  September-Sitzungen. 

Im  Einlauf  befindet  sich  ein  Brief  des  Herrn  Brü- 
ning, welchen  der  Vorsitzende  zur  Verlesung  brachte, 
ln  der  Diskussion  hierüber  wird  allgemein  zum  Aus- 
druck gebracht,  dass  die  Gesellschaft  den  Streit  der  bei- 
den Zeitschriften  missbilligt,  eventuell  gezwungen  wäre, 
beide  Zeitschriften  abzubestellen.  Weiter  befinden  sich 
zwei  Briefe  der  „Unterelbischen  Vereinigung“,  sowie 
des  Vereins  „Rossmässler“,  Hamburg,  im  Einlauf.  Die- 
selben dienen  zur  Kenntnis.  Es  wird  weiter  nicht  dar- 
auf eingegangen,  da  dieses  Hin-  und  Herstreiten  für  uns 
kein  Interesse  hat.  — Unter  „Liebhaberei“  brachte  Herr 
Lutz  ein  grosses  Paar  Geophagus  gymnogenys,  sowie 
ein  Paar  noch  nicht  bestimmte  Maulbrüter  aus  Ost- 
afrika zur  Vorzeigung.  — Dass  man  bei  Verfüttern  mit 
Trockenfutter  vorsichtig  sein  muss,  konnte  Herr  Lutz 
erfahren.  In  einem  Behälter,  mit  verschiedenen  Fischen 
besetzt,  fütterte  er  mit  Wiengreenschem  Trocken- 
futter. Die  Barben  frassen  es  gierig,  auch  schadete  es 
ihnen  nichts.  Anders  verhielt  es  sich  mit  Girardinus 
Guppyi.  Dieselben  nahmen  es  zwar  auch,  aber  andern 
Tages  waren  an  die  40  Stück  tot.  Die  Ueberlebenden 
schaukelten  an  der  Oberfläche  und  gingen  trotz  Um- 
setzen in  einen  anderen  Behälter  ein.  Auch  Girardinus 
Januarius  gingen  ein.1)  Die  Barben  füttert  Herr  Lutz 
heute  noch  mit  demselben  Futter  und  hat  keine  Verluste 
zu  verzeichnen.  Auch  konnte  er  beobachten,  dass  sich 
das  Futter  nach  dem  Hineinwerfen  im  Wasser  auflöste 
und  das  Wasser  eine  bläuliche  Färbung  annahm.  Herr 
Lutz  ist  der  Meinung,  dass  sich  das  Wiengreensche 
Futter  für  Fische,  die  nicht  genügend  Bewegung  haben, 
nicht  eignet.  — Weiter  konnte  Herr  Lutz  den  Laich- 
a k t von  Cynolebias  Belotti  beobachten.  Die  Paare 
steckten  mit  dem  Kopf  bis  an  die  Augen  in  dem  Sand 
und  peitschten  sich  gegenseitig,  worauf  sie  die  Eier  in 
den  Sand  vergruben.  Er  wird  die  Eier  sich  selbst  über- 
lassen und  die  Entwicklung  abwarten.  Die  Entwicklung 
soll  an  die  sechs  Monate  in  Anspruch  nehmen.  — Herr 
Löslein  teilt  mit,  dass  seine  14  Tage  alten  Maulbrüter 
vom  Weibchen  gefressen  wurden,  was  nach  Ansicht 
mehrerer  Herren  nicht  immer  vorkommt.  — Herr  Kohl 
teilt  mit,  dass  ihm  infolge  Füttern  mit  Piscidin  zehn 
Fische  eingingen.2)  — Auf  eine  Anfrage,  wie  es  kommt, 
dass  seine  Schnecken  weisse  Gehäuse  be- 
kommen, wird  ihm  die  Antwort  zuteil,  dass  diese 
Erosionsflecke  von  kalkarmem  Wasser  herrühren. 
Man  bringe  in  den  Behälter  Sepiaschale  ein,  auch 
Füttern  mit  grünem  Salat  beseitigt  diese  weissen  Flecken. 

— Dass  Blut  für  Daphnien  ein  ausgezeichnetes  Nähr- 
mittel ist,  konnte  Herr  Lutz  feststellen.  In  den  Teich 
im  Luitpoldhaus  brachte  er  fünf  Liter 
;B  1 u t ein  und  entwickeln  sich  jetztdie  Daph- 
nien massenhaft.  — Weiter  gibt  Herr  Lutz  noch 
bekannt,  dass  seine  neuen  Kärpflinge  aus  Haiti  Junge 
zur  Welt  gebracht  haben.  — Da  die  Futterdiebstähle  in 
den  Vereinsweihern  eifrig  betrieben  werden,  ermahnt 
der  Vorsitzende  die  Mitglieder,  fleissig  zu  kontrollieren. 

— Aufgenommen  als  ordentliches  Mitglied  wurde  Herr 

Wolfgang  Kohl,  Drechsler.  Zur  Aufnahme  meldet  sich 
an  Herr  Michael  Vestner.  Wilh.  Dürmeyer. 

Wien.  Hietzinger  Aquar.- u.  Terrar.-Ver.  „Stichling“. 

Vereinsabend  vom  2.  Oktober. 

Herr  Obmann  kommt  noch  einmal  kurz  auf  das  Ge- 
lingen des  Familienabends  zu  sprechen  und  dankt  hie- 
bei allen,  die  durch  Spenden  beigetragen  haben.  Laut 
Bericht  des  Kassiers,  Herrn  Lhotak,  betragen  die  Ein- 

‘)  Warum  wurden  die  überlebenden  Tiere  nicht  Herrn  Dr.  W.  Kocli 
im  nahen  Ansbach  übersandt,  um  die  Art  der  Erkrankung  klar  zu 
stellen?  Dr.  Wolterstorff. 

2)  Desgleichen  I Dr.  Wolterstorff. 
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nahmen  des  September  (ohne  Verrechnung  des  Familien- 
abends) 16  Kr.,  denen  keine  Ausgaben  gegenüberstehen. 
— Zur  „Liebhaberei“  ergreift  Herr  Beran  das  Wort  und 
berichtet  über  die  Versuche  mit  kohlen  saurem 
Ammoniak,  welches  er  zur  Vernichtung  der  in 
einem  seiner  Becken  überhandnehmenden  Hydra  ver- 
wendete. Nach  Entfernung  der  Fische  und  Schnecken 
schüttete  er  das  Mittel  in  verdünntem  Zustande  in  das 
Aquarium.  Nach  kurzer  Zeit  war  die  lästige  Hydra 
verschwunden  und  der  Erfolg  war  gesichert.  Doch 
nach  einigen  Tagen  bildete  sich  über  dem  Boden  des 
Beckens  ein  etwa  10  cm  hoher,  nebelartiger  Schleier  und 
Herr  Beran  fand,  dass  sich  die  Pflanzen  (Sagittarien) 
ganz  leicht  herausnehmen  lassen,  ohne  den  sonst  durch 
das  Festsitzen  der  Wurzeln  im  Bodengrund  hervorge- 
rufenen Widerstand  zu  spüren.  Die  Pflanzen  waren 
alle  knapp  über  den  Wurzeln  abgefault.  Die  zarteren 
Pflanzen  dieses  Beckens,  als  Myriophyllum,  Cabomba , 
Najas,  waren  sämtlich  überhaupt  verschwunden.  Ver- 
sucher hatte  eben  vergessen,  nach  der  Vertilgung  der 
Hydra  durch  das  angeführte  Mittel  das  Becken  dann 
auch  gründlich  auszuspülen  und  ein  paarmal  das 
Wasser  zu  wechseln.  Herr  Beyer  berichtet,  dass  auch 
in  seinem  Becken  die  Hydra  sich  zeigte,  er  dieselbe 
aber  durch  das  Einsetzen  von  einigen  grossen 
Exemplaren  der  Spitzhorn  Schnecken  vertrieb 
und  hält  dieses  Mittel  für  das  beste  und  bequemste,  und 
ausserdem  sei  es  sehr  interessant,  zuzusehen,  wie  die 
Spitzhornschnecken  die  Hydra  vertilgen.  — Ein  Mit- 
glied hatte  Guppyis  mitgebracht  und  bemerkte  bei  der 
Ankunft  im  Vereinslokale,  dass  dieselben  Junge  ge- 
worfen hatten.  — Wir  waren  immer  bestrebt,  die  sich 
unserm  Vereine  anschliessenden  Wirte  auch  zum  Be- 
züge des  Vereinsorganes  zu  bewegen,  was  uns  bisher 
auch  glückte,  und  es  macht  sich  auch  der  dadurch  an- 
gestrebte Zweck:  „Zuführung  neuer  Liebhaber  der 
Aquatik“  bereits  fühlbar,  indem  zwei  Herren  auf  Grund 
des  Lesens  der  Zeitschrift  Mitgliedsantrag  stellten.  — 
Nach  der  Verlosung  von  zwei  Paar  Schleierschwänzen 
wird  zum  gemütlichen  Teil  übergegangen. 

Ausschusssitzung  vom  10.  Oktober. 

Im  Einlaufe  befindet  sich  ein  Brief  der  „Favoritner 
Ziel  fischfreunde“,  in  welchem  sie  20  Stück  Eintritts- 
karten für  ihr  II.  Gründungsfest  zum  Verkaufe  an  unsere 
Mitglieder  und  eine  Ehrenkarte  für  den  Vorsitzenden 
schicken.  — Ein  Brief  der  „Vindobona“  enthält  den 
Dank  für  die  Einladung  zum  Familienabend.  Als  neue 
Mitglieder  wurden  aufgenommen  die  Herren:  Heinrich 
Pfarrhofer,  Restaurateur;  Karl  Trettenhann,  Etui- 
erzeuger; Josef  Zander,  Gastwirt.  — Zur  Sprache  kom- 
men dann  noch  einige  auf  die  Generalversammlung  be- 
zughabende Punkte.  Dieselbe  findet  am  23.  November 
im  Vereinslokale  statt.  (Näheres  in  der  Rubiik  Tages- 
ordnungen.) Rud.  Fiala. 

B.  Berichte. 

Aussig.  „Ichthyologische  Gesellschaft“. 

VI.  Monatsversammlung  vom  3. 0 k t o b e r. 

Der  Vorsitzende  begrüsste  alle  erschienenen  Mit- 
glieder, sowie  die  Herren  Schmidt  und  Eis  als  Gäste, 
und  eröffnete  die  Versammlung  um  9 Uhr  abends.  Der 
Kassierer  gibt  den  Kassenstand  bekannt,  welcher  ä dato 
14,50  Kronen  beträgt.  — Herr  Teltscher  hat  seinen 
Austritt  angemeldet,  welcher  zur  Kenntnis  genommen 
wurde.  — Herr  Schmidt  und  Herr  Eis  wurden  auf  An- 
trag einstimmig  aufgenommen.  — Herr  Schiller  meldet 
für  nächste  Monatsversammlung  einen  Vortrag  über 
Insekten  an.  Die  Mitglieder  werden  ersucht,  recht 
pünktlich  und  vollzählig  zn  erscheinen,  da  dieser  Vor- 
trag ein  recht  interessanter  zu  werden  verspricht,  weil 
dem  Vortragenden  reiches  Material  unserer  heimischen 


Insektenwelt  zur  Verfügung  steht.  — Herr  Seidl  gibt 
bekannt,  dass  seine  Cynolebias  Belotti  abgelaicht  haben 
und  erläutert  den  Laichakt,  welche  Erklärung  die  Mit- 
glieder mit  Interesse  anhören.  — Herr  Seidl  spendete 
zur  Lizitation  ein  schönes  Gestellaquarium,  Grösse 
60  X 40  X 35  cm,  welches  Herr  Hoffmann  erstand  und 
der  Kasse  ein  hübsches  Sümmchen  einbrachte.  — 
Nächste  Sitzung  am  ersten  Freitag  im  November;  zahl- 
reiches Erscheinen  wird  erwartet. 

* Berlin-Moabif.  Aquarienverein  „Nordwest“. 

Sitzung  vom  23.  Oktober. 

Unter  den  Eingängen  verdienen  der  Monatsanzei- 
ger des  Vereins  „Nymphaea  alba“,  sowie  die  Eintritts- 
karte zum  Vortragsabend  dieses  Vereins  am  1.  Novem- 
ber besondere  Beachtung.  Herr  Koppen  sprach  über 
„Einrichtung  eines  Süsswasseraquari- 
u m s“.  Es  würde  zu  weit  führen,  näher  auf  diesen  inter- 
essanten und  erschöpfend  behandelten  Vortrag  einzu- 
gehen. Hervorgehoben  sei  nur,  dass  Herr  Koppen  an 
Hand  eines  mitgebrachten  Glasaquariums  die  Einrich- 
tung eines  solchen  praktisch  erläuterte.  Nachdem 
dieses  tadellos  bepflanzte  Becken  mit  einem  Makropo- 
denpärchen besetzt  worden  war,  wurde  es  nebst  einigen 
von  unserem  Tümpeliande  geernteten  Kürbissen  gratis 
verlost.  Als  Gäste  waren  vier  Damen  und  fünf  Herren 
anwesend.  Die  Herren  Drews,  Jeksztatis  und  Lahsen 
stellten  Aufnahmeantrag  und  wurden  einstimmig  als 
Mitglieder  aufgenommen  und  vom  I.  Vorsitzenden. 
Herrn  Henscher,  herzlich  willkommen  geheissen.  Nach 
der  Sitzung  fand  noch  gemütliches  Beisammensein 
statt.  Herr  Jeksztatis  erfreute  uns  durch  einige  Kla- 
viervorträge, während  Herr  Mehlhorn  durch  Vorlesen 
ulkiger  Briefe  für  Heiterkeit  sorgte. 

* Düsseldorf.  „Lotos“. 

Nach  der  Generalversammlung  hat  sich  der  Vor- 
stand wie  folgt  zusammengesetzt:  I.  Vorsitzender  Herr 
Neumann;  II.  Vorsitzender  Herr  Dr.  Kuliga;  I.  Schrift- 
führer Herr  Hasslinghaus;  II.  Schriftführer  Herr  Faehnd- 
rich;  Kassierer  Herr  Weber;  Herr  Bertel,  Bibliothekar; 
Verwalter  der  Verlosungskasse  Herr  Zeidler;  Kassen- 
revisoren Herr  Bankdirektor  Barthelmess  und  Herr 
Neumann.  — Schriftliche  Anfragen  sind  zu  richten  an 
Herr  Hasslinghaus,  Düsseldorf,  Heresbachstr.il,  I. 

Der  Vorstand. 

* Essen-Ruhr.  „Vereinigung  der  Aquarien-  und  Ter- 
rarienvereine“. 

Versammlung  vom  11.  Oktober. 

Mit  der  Begrüssung  aller  erschienenen  Vertreter 
der  angeschlossenen  Vereine  wurde  die  Versammlung 
eröffnet.  Bei  der  Regelung  der  Zusammen- 
künfte wurde  auf  Vorschlag  des  Herrn  Koblitz,  Bo- 
chum, beschlossen,  an  jedem  ersten  Samstag  im 
Vierteljahr  eine  Vorstandssitzung  stattfinden  zu 
lassen.  Zugleich  wurde  angeregt,  künftighin  die  Ver- 
sammlungen abwechselnd  in  den  Nachbarstädten  abzu- 
halten. Als  unsere  Stellungnahme  zum  „V.  D.  A.“  an- 
geschnitten wurde,  trat  Herr  Wille,  Mülheim  (Ruhr), 
warm  für  die  Verbandssache  ein  und  bat,  den  an  sich 
gesunden  und  wertvollen  Verbandsgedanken  nicht  klein- 
lichem Parteigeist  zu  opfern.  Bedauert  wurde  allge- 
mein, dass  der  Bericht  über  den  diesjährigen  Kongress 
noch  nicht  erschienen  sei,  weil  es  aus  diesem  Grunde 
unmöglich  ist,  sich  über  die  ferneren  Absichten  und 
Ziele  des  Verbandes  zu  unterrichten.1)  Infolgedessen 
kam  eine  restlose  Einigung  nicht  zustande  und  die  An- 
gelegenheit musste  deshalb  den  einzelnen  Vereinen  auf 
weiteres  überlassen  werden.  — Herr  Wille  machte  im 
weiteren  Verlaufe  den  Vorschlag,  die  Beschaffung  eines 
Projektionsapparates  in  die  Wege  zu  leiten  und  Wander- 

’)  Inzwischen  erschienen! 


Die  Redaktion. 
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vorträge  einzurichten.  Hierdurch  würde  zweifellos 
einem  bereits  lange  gefühlten  Bedürfnis  abgeholfen  sein. 
Schliesslich  hielt  Herr  Z.  einen  Vortrag  über  die  Mu- 
scheln. Es  ist  dies,  wie  Vortragender  ausführt,  ein 
sehr  zu  Unrecht  vernachlässigtes  Gebiet,  das  dem 
Naturfreund  soviel  des  Belehrenden  zu  bieten  vermag. 
Leitet  doch  die  Kenntnis  des  Aufbaues  des  leicht  zu- 
gänglichen Muschelkörpers  zum  Verständnis  der  Orga- 
nisation unserer  Schnecken  hinüber.  Mit  Rücksicht  auf 
die  Heimreise  der  auswärtigen  Teilnehmer  musste  der 
Vortrag  stark  gekürzt  werden,  so  dass  eine  gelegentliche 
Wiederholung  in  den  Vereinen  wünschenswert  erscheint. 

H.  Päzolt. 

* Hamburg.  „Vallisneria“. 

Gründungssitzung  am  18.  September. 

Seit  einiger  Zeit  machte  sich  in  Eppendorf  und 
Eimsbüttel  das  Verlangen  nach  Gründung  eines  Vereins 
in  jener  Gegend  bemerkbar.  Am  Donnerstag,  den 
18.  September,  traten  sieben  Herren  zur  Gründung  des 
Vereins  im  Restaurant  Lemuth  zusammen.  Nachdem 
Herr  Wenzel  in  kurzen  Worten  den  Zweck  der  Zusam- 
menkunft dargelegt  hatte,  ging  man  zur  Wahl  des  Vor- 
standes über.  Es  wurden  gewählt:  zum  Vorsitzenden 
Herr  Bäthge,  zum  Kassierer  Herr  Wenzel,  zum  Schrift- 
fühier  Herr  Trog  und  zum  Bücherwart  Herr  Schenck. 
Der  Vereinswirt,  Herr  Lemuth,  wurde  als  Mitglied  auf- 
genommen. Möge  der  Verein  wachsen,  blühen  und  ge- 
deihen! 

Sitzung  am  6.  Oktober. 

Zu  Beginn  wurden  die  Herren  L.  Kurtz  und  W. 
Jauczyck  als  Mitglieder  aufgenommen.  Als  Gast  war 
Herr  Schulz  und  Herr  Jakob  anwesend.  — Geraume 
Zeit  nahm  die  Statutenberatung  in  Anspruch.  Die  Ver- 
losung, für  die  Herr  Meyer  zwei  Paar  Poecilia  formosa 
und  Herr  Bäthge  einige  Thermometer  gestiftet  hatte, 
brachte  Mk.  2 50  ein.  — Herr  Schenck  wurde  zum  Bei- 
sitzer erwählt,  der,  wenn  der  Vorsitzende  fehlt,  die  Ver- 
sammlung zu  leiten  hat.  Trog. 

* Stettin.  „Biologischer  Verein“. 

Sitzung  vom  23.  Oktober. 

Herr  Oberlehrer  Hirsch  dankt  als  neuer  Vorsitzen- 
der Herrn  Eichhorn  für  die  vorzügliche  Leitung  des 
Vereins  in  dem  ersten  Geschäftsjahr.  Unter  seiner  Füh- 
rung hat  sich  der  Aufbau  des  Vereins,  kräftig  unter- 
stützt von  den  Mitgliedern,  vollzogen.  Wir  können  zu- 
frieden sein  mit  dem  Geiste,  der  unter  uns  herrscht. 
Wir  können  mit  den  besten  Hoffnungen  vorwärts 
blicken.  Zu  unserer  Aufgabe  gehört  es  auch,  durch 
öffentliche  Lichtbildervorträge  neue  Freunde  für  unsere 
Sache  zu  gewinnen.  Unser  diesjähriger  erster  Licht- 
bildervortrag wird  am  Dienstag,  den  18.  November, 
abends  8 14  Uhr,  in  der  Aula  des  Stadtgymnasiums 
stattfinden.  Herr  Oberlehrer  Hirsch  wird  über  „Tiefsee- 
fauna“ sprechen.  Der  Eintritt  ist  auf  20  Pfennig  be- 
messen, um  die  Unkosten  zu  decken.  Wir  bitten  nun 
alle  Naturfreunde,  durch  ihr  Erscheinen  die  Veranstal- 
tung zu  unterstützen.  Nur  dadurch,  dass  wir  in  die 
Oeffentlichkeit  hervortreten,  können  wir  unsere  Lieb- 
haberei in  weitere  Kreise  tragen. 

Waldenburg  i.  Schl.  „Verein  f.  Aqu.-  u.  Terr.-Kunde“. 

Bericht  über  die  Sitzungen  am  12.  und 

26.  September,  3.,  11.  und  17,  Oktober. 

Der  Herr  Vorsitzende  gab  bekannt,  dass  sich  die 
beiden  Direktoren  des  hiesigen  Gymnasiums  und  der 
Realschule  auf  unsere  Anregung  hin  ebenfalls  bereit 
erklärt  haben,  Aquarien  und  Terrarien  in  den  ihnen 
unterstellten  Schulen  aufstellen  zu  lassen.  Die  Einrich- 
tung von  zwei  zirka  60  cm  langen  Schauaquarien  für 
die  Realschule  ist  bereits  erfolgt,  ebenso  ist  ein  zirka 
75  cm  langes  Terrarium,  das  erst  zum  Frühjahr  besetzt 
werden  soll,  aufgestellt  worden.  Ein  Aquarium  beher- 


bergt einen  Teil  unserer  einheimischen  Wasserbewoh- 
ner, das  andere  exotische  Fische.  Beide  Aquarien  wer- 
den durch  den  von  unserem  Mitgliede,  Herrn  Kirchner, 
konstruierten  Durchlüftungsapparat  durchlüftet,  der 
sich  erfahrungsgemäss  vortrefflich  bewährt,  vor  allem 
aber  keinerlei  Mühewaltung  verursacht.  Eine  ausführ- 
liche Beschreibung  über  diesen  Apparat,  der  volle  An- 
erkennung verdient,  lässt  der  Erfinder  in  einer  der 
nächsten  Nummern  dieser  Zeitung  folgen,  worauf  wir 
schon  jetzt  an  dieser  Stelle  hinweisen  möchten.  Die 
von  Zeller,  Magdeburg,  zur  Ansicht  übersandten  ver- 
schiedenen Fische  fanden  unsere  volle  Zufriedenheit. 
Die  Hauptversammlung  soll  stets  im  Januar  stattfin- 
den. Der  Zeitschriftenbericht  erfolgt  regelmässig 
durch  den  Bücherwart,  Herrn  Bobisch.  Herr  Ge- 
schwinde stiftete  dem  Verein  zirka  50  Stück  selbstge- 
fangene Gründlinge,  die  teils  verkauft,  teils  in  den 
Schulaquarien  untergebracht  wurden.  — Der  Schrift- 
führer hielt  einen  Vortrag  über  Nutzfische  in  unseren 
Binnengewässern.  Am  11.  Oktober  feierte  der  Verein 
sein  zweites  Stiftungsfest  in  Form  eines  Herrenabends. 
Der  Herr  Vorsitzende  widmete  den  Erschienenen  herz- 
liche Begrüssungsworte  und  gab  dabei  seiner  Freude 
über  die  zahlreiche  Beteiligung  und  das  lebhafte  Inter- 
esse, das  dem  Verein  von  vielen  Seiten  entgegenge- 
bracht wird,  warmen  Ausdruck.  Die  Feier  war  mit 
Festtafel  und  anderen  Darbietungen  verbunden  und 
nahm  den  denkbar  besten  Verlauf.  Herr  Realschul- 
direktor, Professor  Hilgenfeld,  und  Herr  Schuhmacher- 
meister Spulack  meldeten  ihren  Beitritt  zum  Verein. 

Bücherbesprechungen. 

Jordan,  Prof.,  Dr.  H.:  „Vergleichende  Physiologie  wir- 
belloser Tiere.“  Erster  Band.  Die  Ernährung.  Mit 
277  Abbildungen.  Verlag  Gustav  Fischer,  Jena.  1913. 
Preis  brosch.  Mk.  24. — , geb.  Mk.  26.50. 

Das  reichhaltige  Buch  wird  jedem 
Vorwärtsstrebenden  willkommen  sein, 
für  die  meisten  Liebhaber  wird  es  zu  — ausführ- 
lich und  schwer  sein.  Wer  sich  aber  durch  ein  grös- 
seres zoologisches  Lehrbuch,  Claus-Grobben,  Hertwig 
oder  andere  hindurchgearbeitet  hat,  wird  an  dem  Buch 
seine  Freude  haben.  Gerade  die  interessante  Lehre  von 
den  Lebenserscheinungen,  die  Physiologie,  sollte  von 
der  grossen  Menge  der  Liebhaber  eingehender  studiert 
werden.  Sicher  würden  dann  manche  Beobachtungen 
in  den  Liebhaberzeitschriften  (namentlich  in  den  Vereins- 
berichten) unterbleiben,  andere  mit  guten  Erklärungen 
veröffentlicht.  — Auch  dem  Laien  wird  der  Text  durch 
die  vorzüglich  ausgewählten,  zahlreichen  Abbildungen 
sehr  veranschaulicht  und  dadurch  erheblich  leichter  ver- 
ständlich. Das  ausführliche  Autorenverzeichnis  und 
das  mit  grossem  Fleiss  zusammengestellte  Sachverzeich- 
nis sind  für  das  Studium  des  Werkes  sehr  wertvoll.  — 
Es  werden  behandelt  die  Nahrung,  Nahrungserwerb, 
Nahrungsaufnahme,  Verdauung  und  Assimilation.  Bei- 
folgend eine  Textprobe:  „Mit  Hilfe  dieser  kleinen,  aber 
äusserst  wirksamen  Waffen  (es  handelt  sich  um  die  Saug- 
füsschen  eines  Seesterns)  vermag  nun  in  der  Tat  Aste - 
rias  forreri  selbst  Fische  zu  bewältigen,  deren  Länge 
dem  Durchmesser  des  Sterns  gleichkommt.  Durch  Pedi- 
cellarien  gepackt,  durch  Saugfüsschen  gehalten,  wird  das 
Schwanzende  des  heftig  sich  sträubenden  Fisches  an 
den  Mund  gebracht  (Fig.  110).“  — „Der  Fisch,  von  des- 
sen Fang  wir  hörten,  kann  natürlich  nur  stückweise  von 
den  fünf  Magensäcken  eingehüllt  werden.  Sie  drücken 
sich  gegen  den  Schwanz  des  Fisches  und  fangen  an,  ihn 
zu  verdauen,  obwohl  der  Fisch  von  Zeit  zu  Zeit  heftige 
Anstrengungen  macht  zu  entkommen.  Im  Verlauf  von 
sechs  bis  acht  Stunden  ist  das  hintere  Viertel  des  Fisches 
in  der  Regel  völlig  verdaut,  der  Rest  wird  fallen  ge- 
lassen.“ E.  Schermer. 
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Rossmässler-Spende. 

IV.  QUITTUNG. 

Für  Herrn  F. Rossmässler  gingen  ferner  — 
soweit  mir  mitgeteilt  — ein : Von  Herrn  F.  Morgen- 
roth,  Schleusingen,  3.—  Mk.;  von  „Hydrocharis“, 
Kassel,  8.—  Mk. ; von  „Aquarium“,  Zwickau, 
10. — Mk.;  von  „Vivarium“,  Breslau,  15. — Mk.; 
von  „Heros“,  Nürnberg,  15. — Mk. 

Innigen  Dank  allen  gütigen  Gebern  im  Namen 
Herrn  Rossmässlers!  Weitere  Spenden  werden 
dankend  entgegengenommen  und  an  die  Adresse 
F.  Rossmässler,  Leipzig,  Arndtstr.  43,  oder  zu  Hän- 
den Herrn  A.  Grubers,  Nürnberg,  Fürtherstr.96111, 
erbeten,  unter  gleichzeitiger  Benachrichtigung  an 
mich.  Dr.  Wolterstorff. 

Tagesordnungen. 

Altona.  „Verein  Altonaer  Aquarien-Freunde“,  E.  V. 

Nächste  Versammlung  am  Donnerstag,  den  6.  No- 
vember, abds.  9 Uhr,  im  Vereinslokal,  Gr.  Bergstr.  215. 
Tagesordnung:  1.  Protokoll;  2.  Eingänge;  3.  Aufnahme 
neuer  Mitglieder;  4.  Zeitschriftenbericht;  5.  Ausstellung 
1914,  Ausgabe  der  Ausstellungsbedingungen  und  An- 
meldebögen; 6.  Wahl  eines  stellvertr.  Schriftführers; 

7.  Liebhaberfragen ; 8.  Verlosung  respektive  Versteige- 
rungen; 9.  Verschiedenes;  Ausgabe  der  neuen  Statuten. 

Der  Vorstand:  H.  Ostermann. 
Berlin-Moabit.  Aquarienverein  „Nord-West“. 

Nächste  Sitzung:  Donnerstag,  6.  November,  im 
Vereinslokal  „Arminius-Festsäle“,  Brennerstrasse.  Hier 
findet  auch  die  Feier  unseres  diesjährigen  zweiten  Stif- 
tungsfestes am  15.  November  statt. 

Der  Vorstand:  I.  A.  Mehlhorn. 
Charlottenburg.  „Wasserstern“. 

Tagesordnung  zur  nächsten  Sitzung:  1.  Protokoll; 

2.  Eingänge;  3.  Vorzeigung  der  erbeuteten  Wasser- 
pflanzen von  der  am  26.  Oktober  stattgefundenen  Exkur- 
sionstour;  4.  Allgemeines;  5.  Auslieferung  von  roten 
Mückenlarven. 

Dortmund.  „Triton“. 

Samstag,  den  8.  November,  gemütliches  Beisammen- 
sein mit  Damen  im  Vereinslokal.  — Tagesordnung  für 
die  Sitzung  am  14.  November:  Eingänge;  Vorführung 
eines  Durchlüftungsapparates;  Bericht  aus  den  Zeit- 
schriften; Bericht  über  Futtertümpel;  Verteilung  von 
Mückenlarven;  Verlosung  eines  eingerichteten  Aqua- 
riums. — Sonntag,  den  16.  November,  Ausflug  nach 
Bochum.  Schied. 

Essen  (Ruhr).  „Azolla“,  E.  V. 

Tagesordnung  für  die  Sitzung  am  8.  Nov. : Geschäftl., 
Eing.,  Lit.,  Aus  der  Liebhaberei,  Verl.  Um  vollzähliges 

Erscheinen  bittet  der  Vorstand. 

Halle  a.  S.  „Vivarium“,  E.  V. 

Sonnabend,  den  8.  November,  abends  9 Uhr,  im  Ver- 
einslokal „C.  Bauers  Restaurant“,  Rathausstr.  3 : Feier  des 
zweijährigen  Stiftungsfestes  in  Form  eines  gemütlichen 
Bierabends  mit  Damen.  Musikalische  und  humoristische 
Vorträge,  Verlosung.  Durch  Mitglieder  eingeführte  Gäste 
willkommen.  Der  Vorstand. 

Hamburg.  „Unterelbische  Vereinigung“. 

Tagesordnung  für  die  22.  Arbeitsversammlung  am 
Montag,  den  10.  November,  abends  9 Uhr,  im  „Alster- 
Hotel“  : 1.  Prot. ; 2.  Eing. ; 3.  Endgültige  Beschlussfassung 
über  die  vom  Gericht  zur  Eintragung  zugelassene  Ab- 

Verlag  von  J.  E.  G.  We gn  e r,  Stuttgart,  Immenhoferstr.  40. 


fassung  der  Satzung;  4.  Beratung  über  weitere  öffentliche 
Veranstaltungen  der  „U.  V.“;  5.  Besprechung  über  die 
Abhaltung  regelmässiger  Literaturreferate.  Um  recht- 
zeitiges Erscheinen  ersucht  der  Vorstand. 

Hanau  a.  M.  „Ver.  Hanauer  Aquar.-  u.  Terr. -Freunde“. 
Tagesordnung  für  Dienstag,  den  4.  November: 

1.  Verschied.  Angelegenheiten  im  Tümpelgelände,  Weg- 

angelegenheiten, Schutzhütte;  2.  Verschiedenes.  — Um 
zahlreiches  Erscheinen  bittet  der  Vorstand. 

Hannover.  „Linne“. 

Versammlung  am  Dienstag,  den  4.  November,  abds. 
9 Uhr.  Tagesordnung:  1 . Geschäftliches ; 2.  Nieder- 

schrift der  letzten  Versammlung;  3.  Weihnachtsfeier; 
4.  Durchlüftungsapparate;  5.  Verschiedenes. 

Königsberg  i.  Pr.  „Ver.  d.  Aquar.-  u.  Terr. -Freunde“. 

Nächste  Versammlung  Montag,  den  17.  November, 
abends  8 y2  Uhr,  im  Bayerischen  Hof.  Abgabe  von 
roten  Mückenlarven. 

Lübeck.  „Verein  für  Aquarien-  und  Terrarienkunde“. 

Herrenabend.  „Fischerfest“  am  8.  November  im  Ver- 
einslokal. Mitglieder,  die  sich  noch  nicht  anmeldeten, 
sowie  Gäste  mögen  sich  an  den  Vereinswirt  wenden.  Preis 
des  Gedecks  Mk.  1.20.  Beginn  9 Uhr.  Der  Vorstand. 
Mülheim  (Ruhr).  „Gesellschaft  f.Aqu.-  u.Terr.-Kunde.“ 
Tagesordnung  für  den  8.  Novbr.:  1.  Sitzungsbericht; 

2.  Lit. ; 3.  Freie  Aussprache ; 4.  Vorschläge  über  einen  zu 

veranstaltenden  Ausflug;  5.  Versch.  Der  Vorstand. 

Stettin.  „Biologischer  Verein“. 

Die  nächste  Sitzung  findet  am  13.  November  in  der 
Randower  Molkerei  statt.  Tagesordnung : 1.  Protokoll; 
2.  Eingänge;  3.  Geschäftl.  zu  dem  Lichtbildervortrag; 
4.  Vortrag  des  Hrn.  Dr.  Backhoff  über  Parthenogenesis 
(Jungferzeugung);  5.  Verschiedenes.  Richard  Rohr. 

Wien.  „Lotus“. 

Im  Monat  November  finden  im  Vereinslokale  (Hotel 
Palace,  VI,  Mariahilferstr.  99)  statt: 

Freitag,  den  7.  November,  8 Uhr  abends,  Vereins- 
versammlung. Vortrag  des  I.  Vorsitzenden:  „Unsere 
Haplochilenarten“  mit  Lichtbildern  und  Vorzeigung 
lebender  Zuchtpaare.  — Ballotage  über  das  Aufnahme- 
gesuch der  Herren  Leopold  Raffeiner,  Joseph  Raffeiner 
und  Franz  Schinzel.  — Verlosung  von  Fischen  und  Ge- 
brauchsgegenständen. 

Freitag,  den  14.  Novbr. : Sitzung  der  Vereinsleitung. 
Freitag,  d e n 21.  N o v e m b e r : Vereinsversammlung. 

NB.  Die  Versammlungen  werden  pünktlich  8 Uhr 
abends  eröffnet.  — Einwendungen  gegen  die  Aufnahme 
der  angemeldeten  Herren  müssen  bis  längstens  7.  Nov., 
8 Uhr  abends,  schriftlich  eingebracht  werden. 

Zahlreichen  Besuch  erbittet  die  Vereinsleitung. 
Wiesbaden.  „Gambusia“. 

Tagesordnung  für  die  Sitzung  am  6.  November: 
1.  Protokoll  über  die  ausserordentl.  Hauptversammlung 
am  16.  Oktober;  2.  Eingänge;  3.  Zeitungsreferat : Herr 
Knebel;  4.  Aussprache  über  zweckmässige  Winter- 
bepflanzung ohne  Durchlüftung;  5.  Verschiedenes  aus 
der  Liebhaberei.  Der  Vorstand. 


Eingegangene  Werke  und  Sonderabzüge. 

B.  Romeis:  Der  Einfluss  verschiedenartiger  Ernäh- 
rung auf  die  Regeneration  bei  Kaulquappen  (Rana 
esculenta),  I.  Archiv  für  Entwickelungsmechanik  der 
Organismen.  37.  Bd.,  2.  Heft,  1913.  Berlin  und  Leip- 
zig. Verlag  Wilh.  Engelmann. 

Dr.  W.  F r.  Langer:  Beiträge  zur  Morphologie  der 
vivipaaren  Cyprinodonten.  Aus  dem  Zoologischen 
Institut  der  Universität  Leipzig.  Mit  150  Textfiguren. 
Verlag  W.  Engelmaun,  Leipzig  und  Berlin,  1913. 

— Druck  der  Verlagsbuchdruckerei  Otto  Sautter,  Stuttgart. 


Alle, für  den  redaktionellen  Teil  der  „Blätter“  angenommenen  Beiträge  werden  honoriert.  Soweit  nicht  anders  vereinbart,  wird 
vorausgesetzt,  dass  nur  ungedruckte  Originalarbeiten  eingesandt  werden,  welche  in  gleicher  oder  ähnlicher  Form  keinem  anderen  Blatte 
zur  Verfügung  gestellt  sind.  Mit  der  Annahme-Erklärung  gehen  die  Beiträge  mit  allen  Rechten  in  das  Eigentum  des  Verlages  über.  — 
Auf  Vereinsnachrichten  und  dergl.,  welche  nicht  honoriert  werden,  findet  Vorstehendes  keine  Anwendung. 


Acara  coeruleo-punctata  Kner  & Steind. 

Zuchterfahrungen  von  H.  Geidies,  Kassel-K.  Mit  einer  Zeichnung  und  einer  Aufnahme  vom  Verfasser. 
Cichliden  sind  meine  Freude.  Ihre  stattliche  für  jeden,  der  zum  ersten  Male  diesem  Wunder 

Erscheinung,  ihr  kraftbewusstes  Wesen,  ihre  von  Kindesliebe  gegenüberstand.  Dort,  etwas 

hohe  Intelligenz  und  ihre  liebevolle  Brutpflege  abseits,  treiben  die  schönen  pfauenaugenfleckigen 
haben  sie  zu  meinen  erklärten  Lieblingen  ge-  Jungen  von  Cichlasoma  nigrofas datum  und  die 


Abb.  1.  Acara  coeruleo-punctata.  Weibchen  mit  acht  Wochen  alten  Jungen. 
Originalaufnahme  (etwas  verkleinert)  von  H.  Qeidies,  Kassel. 


macht.  Auch  meine  Besucher  verweilen  am 
längsten  vor  meinen  Cichlidenbehältern,  in  denen 
es  täglich  etwas  Interessantes  zu  sehen  gibt.  Da 
ringt  in  einem  geräumigen  Aquarium  ein  selten 
grosses  C h a n c h i t o p a a r um  die  eheliche 
Herrschaft,  dass  das  Wasser  hoch  aufspritzt 
unter  den  kraftvollen  Schwanzschlägen  der  Tiere. 
In  einem  anderen  Behälter  erblickt  der  Beschauer 
die  selbstaufopfernde  Pflege  des  Maulbrüter- 
weibchens, dessen  Junge  bei  jeder  unge- 
wohnten Beunruhigung  sich  ängstlich  zusam- 
mendrängen und  Hals  über  Kopf  in  dem  sonder- 
baren Kehlsack  der  Mutter  verschwinden,  — 
ein  erstaunlicher  und  unvergesslicher  Anblick 


schlankeren,  perlmutterfarbig  schillernden  klei- 
nen Hemichromis  bimaculata  ihre  reizvollen 
Kinderspiele,  um  sofort  futterheischend  an  der 
Scheibe  auf-  und  niederzugleiten,  sobald  sie 
ihres  Pflegers  ansichtig  werden. 

Unter  den  Cichliden,  denen  ich  in  diesem 
Sommer  bei  mir  eine  Heimstatt  bereitet  habe, 
machen  mir  aber  meine  blaupunktierten 
Acara  die  meiste  Freude.  (Abbild.  1.)  Ihre 
wundervolle  Farbenpracht  kann  ein  schön- 
heitsempfängliches Auge  geradezu  begeistern. 
In  metallischem  Blau  glänzen  die  Schuppen- 
reihen, von  den  Kiemendeckeln  strahlt  leuchten- 
des Hellgrün,  das  sich  bei  einer  plötzlichen 


730 


H.  Gei  di  es:  Acara  coeruleo-punctata^Kner  & Steind. 


Wendung  des  Fisches  ebenfalls  in  tiefes  Blau 
umwandelt.  Zwischen  all  dem  vieltönigen  Blau 
verlaufen  sechs  gelbgrün  glänzende,  helle  Punkt- 
streifen der  Länge  nach  über  den  ganzen  Kör- 
per, auf  dem  die  typische  dunkle  Querstreifung 
der  meisten  Cichliden  nur  leise  durchschimmert. 
Um  so  kräftiger  aber  heben  sich  jederseits  auf 
der  Körpermitte  ein  grosser  schwarzer  Fleck  und 
ein  dunkler  Streifen  unter  dem  Auge  von  den 
zarten  blauen  und  grünen  Tönen  ab.  Auch  die 
Flossen  tragen  den  schillernden  Blauschmuck 
zur  Schau,  die  Schwanzflosse  etwas  weinrot  ge- 
tönt, die  hohe  Rückenflosse  von  einem  leuchten- 
den Orangeband  am  oberen  Rande  gesäumt. 
Dazu  das  kluge  Auge  mit  seiner  vielfarbenen 
Iris,  die  zuweilen  alle  Körperfarben  in  sich  ver- 
einigt. So  präsentieren  sich  die  alten  Tiere  in 


der  Laichzeit;  zudem  sind  beide  Geschlechter 
fast  ganz  gleich  gefärbt,  wenn  auch  die  Farben- 
töne des  Weibchens  etwas  weniger  intensiv  er- 
scheinen. 

Neben  ihrer  Farbenpracht  muss  ich  die 
enorme  Fruchtbarkeit  der  Tiere  lobend 
hervorheben.  Innerhalb  vier  Monaten  erzielte 
ich  von  meinem  Zuchtpaar  drei  Bruten,  wovon 
durchschnittlich  etwa  je  300  Junge  am  Leben 
blieben.  Eine  grössere  Zahl  derselben  benutzte 
ich  als  Futter  für  meine  grossen  und  kleinen 
Polycentrus  Schomburgki,  immerhin  habe  ich 
von  der  ersten  Brut  1 50,  von  der  zweiten 
160  Stück  in  fremde  Hände  abgegeben.  Die 
jüngste  Gesellschaft  wirbelt  noch  ungezählt  bei 
ihrer  Mutter  herum. 

Der  Laichakt  der  Cichliden  und  die  Ent- 
wicklung der  Jungen  ist  ja  allgemein  bekannt, 
weshalb  ich  mir  deren  Schilderung  erspare.  Nur 
einiges  möchte  ich  hierzu,  sowie  besonders  zur 


Aufzucht  der  Brut  nach  meinen  Erfah- 
i ungen  einfügen. 

Die  Tiere  laichten  bei  mir  jedesmal  an  einem 
sehr  glatten,  etwa  handtellergrossen  Feuersteine 
ab,  der  mit  den  senfkomgrossen  Eiern  ganz 
dicht  besetzt  wurde.  Blumentöpfe  und  andere 
Laichhilfen  habe  ich  nicht  benutzt.  Die  Tempe- 
ratur hielt  ich  in  der  Laichzeit  auf  22 — 25  0 C. 
Der  Boden  wurde  nach  Cichlidenart  arg  durch- 
einander geworfen;  an  einer  Scheibe  türmte  er 
sich  sogar  bis  über  die  halbe  Höhe  des  Aqua- 
riums. Wenn  man  aber  gut  gewaschenen  Sand 
und  natürlich  auch  keine  b öden  wurzelnden 
Pflanzen  im  Behälter  hat  ( — eingeworfene 
Elodea- Ranken  genügen  völlig  — ),  dann  kann 
man  den  geschäftigen  Arbeiten  der  Tiere  mit 
Vergnügen  zuschauen.  Die  Jungen  schlüpften 
nach  48  Stunden  aus  und  verblieben  zwei 
Tage  lang  als  zappelndes  Häufchen  auf  dem 
flachen  Stein.  Erst  nach  dieser  Zeit  wurden 
sie  in  eine  der  zahlreich  ausgeworfenen 
Gruben  untergebracht  und  vorzugsweise 
vom  Weibchen  behütet.  Später  löste  es  das 
Männchen  bei  dieser  Tätigkeit  zeitweilig  ab. 
Am  neunten  Tage  wurden  die  Jungen 
schwimmfähig  und  durchzogen  nun  unter 
Führung  ihres  Elternpaares  den  Behälter  auf 
der  Suche  nach  Futter.  Das  war  nun  eine 
heikle  Sache,  für  soviel  kleine,  aber  ständig 
hungrige  Mä*uler  täglich  die  nötige  Menge 
gesiebten  Cyclops  aufzutreiben.  Ich  gab  die- 
sen Gedanken  daher  ganz  auf  und  reichte 
ihnen  täglich  dreimal  (später  nur  zweimal) 
Tubifex,  den  ich  mit  dem  Messer  auf  einem 
Brettchen  erst  ganz  fein  gehackt  und  schliess- 
lich bis  zur  Verflüssigung  zerquetscht 
hatte.  Eine  halbe  Messerklinge  dieser  Tubifex- 
Suppe  spülte  ich  ihnen  jedesmal  ins  Wasser  und 
konnte  nun  mit  Befriedigung  beobachten,  wie 
schnell  sich  die  kleinen  Bäuchlein  rundeten.  Der 
Futtersorge  war  ich  also  überhoben,  denn 
T ubifex  halte  ich  ständig  auf  Lager.  Tatsäch- 
lich habe  ich  sämtliche  Cichliden- 
brüten  lediglich  mit  diesem  Fut- 
ter aufgezogen,  bis  die  jungen  Fische 
gröberes  lebendes  Futter  zu  verzehren  imstande 
waren. 

Nun  kam  aber  eine  andere  Kalamität.  Der 
Zuchtbehälter  war  zu  klein  ( — er  hat  nur 
36  Liter  Inhalt  — ) und  Mangel  an  Atem- 
luft für  soviel  Tiere  war  die  Folge.  Der  ganze 
Schwarm  der  winzigen  Jungen,  die  eben  erst 
das  Schwimmen  erlernt  hatten,  hing  an  jedem 
Morgen  luftschnappend  an  der  Wasserober- 


Abb.  2.  Acara  coeruleo-punctata.  14  Tage  alt.  Oben  natürl. 
Grösse,  unten  zehnfach  vergrössert. 
Originalzeichnung  von  H.  Qeidies,  Kassel-K. 
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fläche.  Vereinzelte  Tierchen  schwammen  bereits 
tot  im  Wasser. 

Eine  Durchlüftung  besass  ich  bis  dahin 
nicht,  jetzt  musste  schleunigst  eine  gebaut  wer- 
den. Auch  damit  war  ich  schnell  fertig.  Mein 
Milchhändler  schenkte  mir  eine  alte,  ausrangierte 
Milchkanne  von  20  Liter  Inhalt,  deren 
Deckel  und  sonstige  Schwächen  ich  sorgfältig 
verlötete.  Manometer  und  Lufthahn,  Rückschlag- 
ventil und  Lussluftpumpe  waren  schnell  einge- 
kauft und  zweckentsprechend  montiert.  Nun 
galts,  einen  leistungsfähigen  Ausströmer 
herzustellen.  Erst  probierte  ich  es  mit  einem 
solchen  aus  Holzkohle,  wie  ich  ihn  in 
den  Seewasserbecken  unseres  Herrn  Louis 
Schulze  ganz  vortrefflich  hatte  arbeiten  sehen. 
Im  Süsswasser  aber  waren  die  Luftbläschen  zu 
gross,  der  Luftverbrauch  also  im  Verhältnis  zum 
Effekt  viel  zu  stark.  Schliesslich  fand  ich  nach 
vielen  Versuchen  ein  passendes  Material  im 
Buchenholz,  das  ich  in  einer  Platzpatronen- 
hülse mit  Schellack  luftdicht  verleimte. 

Nun  hatte  ich  gewonnenes  Spiel.  Das  Ster- 
ben hörte  auf,  meine  jungen  Acara  gediehen 
vortrefflich  und  bereiteten  mir  mit  ihrem  raschen 
Wachstum  täglich  neue  Freude.  Es  sind  ja 
auch  wirklich  possierliche  Dinger,  diese  kleinen 
gescheckten  Harlekins  (vergl.  Abbild.  2),  die 
tagsüber  keinen  Augenblick  Ruhe  haben  und 
den  besorgten  Alten  soviel  Mühe  machen  mit 
ihrem  unbesorgten  Hinausschwimmen  in  die  ge- 
fährliche Welt. 

Bei  der  starken  Besetzung  des  kleinen  Be- 
hälters und  der  erwähnten  Fütterung  war  es 
nicht  zu  vermeiden,  dass  das  Wasser  nach  eini- 
ger Zeit  trübe  zu  werden  begann.  Den  not- 
wendig werdenden  Wasserwechsel,  der 
in  der  Folgezeit  noch  zweimal  wiederholt  wer- 
den musste,  überstanden  alte  und  junge  Fische 
ohne  jeden  Schaden.  Bemerkenswert  ist  auch, 
dass  die  Elterntiere  sich  trotz  der  starken  Be- 
unruhigung beim  Herausfischen  und  Wieder- 
einsetzen nicht  an  ihrer  Brut  vergriffen,  was 
man  aber  bei  anderen  Cichliden  in  solch  einem 
Falle  wohl  meist  zu  riskieren  hat. 

Nachdem  die  Jungen  etwa  vier  Wochen  alt 
geworden  waren,  in  welcher  Zeit  die  Alten 
friedlich  nebeneinander  ihre  Elternpflichten  er- 
füllt hatten,  brach  eines  Tages  ein  heftiger  Fa- 
milienzwist aus.  Das  Weibchen  hatte  ihren  Gat- 
ten wahrscheinlich  bei  einem  kannibalischen 
Versuch  ertappt  und  wandte  sich  nun  in  ihrem 
ganzen  mütterlichen  Zorn  gegen  ihn.  Eine  bis- 
sige Rauferei  brach  jäh  den  stillen  Frieden  der 


Kinderstube;  die  Kleinen  verschwanden  blitz- 
schnell in  den  Steinlücken  und  Hessen  sich  nicht 
mehr  blicken.  Ich  entfernte  erst  den  Ruhestörer, 
aber  die  ängstlichen  Jungen  trauten  auch  der 
nun  allein  gebliebenen  Mutter  nicht.  Erst  als 
ich  auch  diese  aus  dem  Behälter  genommen 
hatte,  überwanden  sie  ihre  Scheu  und  kamen 
langsam  ans  Tageslicht.  So  hatte  ich  sie  also 
„entwöhnt“.  Bald  darauf  brachte  ich  sie  in 
einem  grösseren  Behälter  von  75  Liter  Inhalt 
unter,  wo  sie  gleich  ihren  später  geborenen  Ge- 
schwistern bis  zur  Erreichung  einer  Grösse 
von  2 — 3 cm  verblieben.  Heute,  nach  fünf  Mo- 
naten, sind  einzelne  Junge  der  ersten  Brut 
schon  4 — 5 cm  gross,  werden  also  sicher  im 
nächsten  Frühling  zuchtfähig. 

Es  gibt  meines  Wissens  viele  Aquarien- 
pfleger, die  von  Cichlidenzucht  nichts  wissen 
wollen.  Sie  könnten  eines  besseren  belehrt 
werden,  wenn  sie  einen  Versuch  mit  dem  inter- 
essanten Blaupunktierten  machen  würden.  Ihnen 
einige  Winke  nach  eigener  Erfahrung  zu  geben, 
war  meine  Absicht. 


Aquarium  und  Reptilienhaus  im  Zoo- 
logischen Garten  zu  Dresden. 

Von  C.  H.  Minke,  Frankfurt  a.  M.  Mit  vier  Aufnahmen. 

Seitdem  durch  das  Aufblühen  der  Aquarien- 
und  Terrarienkunde  das  Interesse  für  diese  Tier- 
gattungen auch  bei  der  grossen  Menge  geweckt 
war,  haben  mehrere  Zoologische  Gärten, 
besonders  Frankfurt  a.  Main  mit  seiner  vorbild- 
lichen Anlage,  diesem  bisher  von  ihnen  ver- 
nachlässigten Zweige  der  Tierhaltung  eine 
grössere  Aufmerksamkeit  geschenkt  und  beson- 
dere Aquarien-  und  Terrarienabteilungen  ein- 
gerichtet, so  seit  einem  Jahre  auch  der  Zoolo- 
gische Garten  in  Dresden.  Herr  Professor  Dr. 
G.  Brandes,  der  von  Halle  aus  als  Direktor  be- 
rufen wurde,  um  dem  einst  sehr  hervorragenden 
Garten  mit  neuen  Mitteln  wieder  zu  neuer  Blüte 
zu  verhelfen,  beschloss,  als  neue  Anziehungs- 
kraft auch  Aquarien  und  Terrarien  zu  beschaf- 
fen, und  zwar  unter  Benutzung  eines  vorhan- 
denen Gebäudes,  des  sogen.  Winterhauses,  das 
so  gut  wie  gar  nicht  benutzt  wurde.  Allerdings 
konnte  den  Licht-  und  Sonnenverhältnissen,  be- 
sonders für  Reptilien,  nicht  so  in  vollem  Masse 
Rechnung  getragen  werden,  wie  dies  bei  einem 
ausschliesslich  als  Reptilienhaus  entworfenen 
Neubau  der  Fall  gewesen  wäre.  Immerhin  kann 
man  auch  in  dieser  Beziehung  mit  dem  Ge- 
schaffenen zufrieden  sein. 
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Das  Haus  besteht  aus  einem  unterkellerten 
Mittelbau  mit  zwei  Geschossen  und  zwei  langen 
Flügeln,  die  zahlreiche  grosse  Seitenfenster  und 
reichliches  Oberlicht  haben.  Nach  der  Lage  des 
Oberlichtes  würden  die  Aquarien  und  Terrarien 
am  besten  in  der  Mittelachse  der  beiden  Flügel 
angeordnet  worden  sein,  dann  hätte  aber  die 
Seitenbeleuchtung  beseitigt  werden  müssen;  da- 
her wurde  auf  den  Umgang  verzichtet  und  ein 
Mittelgang  für  die  Besucher  gewählt,  der  ein 
Umkehren  nötig  macht.  Dieser  Mittelgang 
konnte  nur  eine  Breite  von  3 Metern  erhalten, 
weil  sonst  das  Oberlicht  den  Bassins  gar  nicht 
zu  gute  gekommen  wäre. 


durch.  Aus  den  Becken  läuft  es  in  eine  lange 
offene  Rinne  und  aus  dieser  fliesst  es  in  der 
ganzen  Länge  des  Flügels  über  in  ein  langes 
Becken,  das  durch  Zwischenwände  in  zahlreiche 
Reservebecken  geteilt  werden  kann.  Bei  dem 
ausgedehnten  Ueberlauf  nimmt  das  Wasser 
Sauerstoff  aus  der  Luft  auf,  und  vermehrt  wird 
diese  Sauerstoffaufnahme  durch  die  reichliche 
Besiedlung  der  Ueberlaufflächen  mit  Algen.  Von 
dem  langen  Becken  kommt  es  nach  Passieren 
eines  Filters  in  die  im  Keller  untergebrachten 
Zisternen,  von  denen  aus  es  in  die  Hochreser- 
voirs gepumpt  und  von  dort  wieder  in  die  ein- 
zelnen Becken  abgegeben  wird. 


Abb.  1.  Aquarium  (Vestibül)  im  Zoologischen  Garten  zu  Dresden. 


Von  einem  geräumigen  und  freundlichen 
Vestibül  führt  eine  Pendeltür  in  den  Mittelraum, 
von  dem  nach  rechts  das  Aquarium  und  nach 
links  das  Terrarium  sich  abzweigen. 

Der  Aquarienflügel  beherbergt  auf  der  rech- 
ten Seite  die  Behälter  mit  Meerwasser  und  links 
die  mit  Süsswasser.  Sämtliche  Bassins  sind  aus 
Eisenbeton  hergestellt,  mit  verschiedenartigem 
Gestein  — meist  interessante  Formationen  aus 
dem  engeren  Vaterlande  — ausgemauert  und 
mit  32—35  mm  starken  Glasplatten  abgeschlos- 
sen. Zwischen  den  grossen  Becken  jeder  Seite 
sind  je  zwei  kleinere,  auswechselbare  Glas- 
aquarien angebracht,  die  der  Hauptsache  nach 
mit  Vertretern  der  heimischen  Fauna  und  aus- 
ländischen Zierfischen  besetzt  zu  sein  pflegen. 
Das  Wasser  macht  einen  dauernden  Kreislauf 


Becken  1 der  Seewasserseite  ist  mit  einem 
nicht  säuligen,  vom  Ascherhübel  bei  Tharandt 
stammenden  Basalt,  der  verglaste  Porphyrein- 
schlüsse enthält,  ausgemauert.  Das  Becken  be- 
herbergt zurzeit  eine  grössere  Anzahl  Schlangen- 
hauptanemonen — Anemone  sulcata  — und 
eine  sehr  reiche,  schöne  Kollektion  Seenelken 
— Actinoloba  dianthus  — in  den  verschieden- 
sten Farben  und  Grössen.  Actinoloba  ist  sehr 
wechselnd  in  der  Färbung,  und  die  weissen, 
gelben,  roten  und  braunen  Exemplare  gehören 
alle  einer  Art  an.  Manche  dieser  Nelken  sitzen 
auf  Austern,  die  ausserdem  von  grossen  See- 
pocken (Cirrhipedien)  besetzt  sind. 

Becken  2,  das  eine  Elbsandsteinausmauerung 
erhalten  hat,  beherbergt  eine  Anzahl  interessan- 
ter Fische  und  Krebse;  in  erster  Linie  zwei  Arten 
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Haifische,  nämlich  den  Hundshai  — Scyllium 
cunicula  — und  den  Katzenhai  — Scyllium 
catulus  — . Beide  eignen  sich  vorzüglich  zu 
Schau-  und  Beobachtungszwecken,  da  sie  1 m 
Länge  kaum  erreichen  und  auch  in  den  Becken 
zur  Fortpflanzung  schreiten,  wie  einige  in  einem 
nebenstehenden  Glasaquarium  untergebrachte, 
am  1.  April  gelegte  Eier  beweisen. 

Neben  den  Haien  sind  noch  die  Drachen- 
kopffische — Scorpaena  porcus  — vertreten, 
die  infolge  ihrer  wechselnden  Färbung  und 
zackigen  Form  von  dem  Gestein  nur  schwer 
zu  unterscheiden  sind.  Im  Sand  eingewühlt, 
nur  mit  den  Augen  hervorstehend,  liegen  einige 
Himmelsgucker  — Uranoscopus  scaber  — . 


Schmetterlingsflügel  ausgebreiteten,  prachtvoll 
blau  gefärbten  Brustflossen,  während  bei  seiner 
Fortbewegung  auf  dem  Boden  3 freie  Strahlen- 
paare der  Brustflossen  wie  Beine  benutzt  wer- 
den. Der  schön  rotbraun  gezeichnete  Rotbart 
— Mullus  barbatus  — dagegen  hat  am  Unter- 
kiefer zwei  Barteln,  die  er  wie  Finger  beim 
Durchsuchen  des  Bodens  benutzt.  Ferner  be- 
finden sich  hier  ein  Paar  Grundeln  — Oobius 
capito  — und  einige  Schleimfische  — Blentiius 
gattorugine  — , sowie  einige  Schnecken  und 
eine  Anzahl  Einsiedlerkrebse,  wie  Eupagurus 
prideauxii  mit  seiner  Adamsia  palliata,  dann 
Eupagurus  bernhardus  mit  einigen  Schmarotzer- 
rosen — Sagartia  parasitica  — und  Eupagurus 


Abb.  2.  Aquariuml(Innenraum)  irrF  Zoologischen  Garten  zu  Dresden. 


Ausser  diesen  wird  das  Wasser  noch  belebt 
durch  ungefähr  ein  Dutzend  Schriftbarsche  — - 
Serranus  scriba  — , eine  schön  gezeichnete,  mit 
prachtvoll  himmelblauem  Seitenfleck  geschmückte 
Fischform.  Neben  diesen  Fischen  bevölkern  das 
Becken  eine  Anzahl  Taschenkrebse  — Cancer 
pagurus  — und  ein  schöner  Bärenkrebs  — 
Ardus  ursus  — . 

In  Becken  3,  das  Porphyr  mit  Fluidalstruktur 
von  Mohorn  bei  Tharandt  als  Hintergrund 
zeigt,  sind  die  den  Haien  verwandten  Rochen 
— Raja  marmorata  — untergebracht,  die  meist  in 
dem  Sande  eingewühlt  liegen,  ebenso  wie  einige 
Schollen  — - Pleuronectes  platessa  — . Ein  sehr 
schöner  Knurrhahn  — Trigla  hirundo  — ent- 
zückt den  Beschauer  durch  sein  schönes,  blau- 
grünes Auge  und  seine  beim  Schwimmen  wie 


callidus  mit  einem  in  Form  und  Farbe  einer 
Tomate  gleichenden  Korkschwamm  — Suberites 
domuncula  — . 

Das  Becken  4 gibt  geologisch  das  Profil  des 
Dresdener  Ratssteinbruches  im  Plauenschen 
Grunde  wieder:  der  zu  unterst  lagernde  Syenit 
vulkanischer  Herkunft  ist  überlagert  von  den 
Plänerschichten  (Cenoman),  deren  unterster 
Horizont,  die  sogenannte  Klippenfacies,  durch 
seinen  Reichtum  an  Versteinerungen  von  Meeres- 
schnecken ausgezeichnet  ist.  Besetzt  ist  dieses 
Becken  mit  immer  lebhaften  Ringelbrassen  — Sar- 
gus  annularis  — und  einem  Paar  Goldstriemern 
— Box  salpa  — . Ausser  den  Fischen  sehen  wir 
sechs  riesige  Seesterne  — - Asterias  glacialis  — 
und  eine  Anzahl  Maskenkrabben,  wie  die  rote 
Dreieckskrabbe  — Pisa  armata  — , die  sich  Hüte 
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von  Blasentang  u.  Braunalgenzweigen  aufgesetzt 
haben,- und  eine  Spinnenkrabbe  — Maja  verru- 
cosa die  mit  Algenstücken  gleichsam  über- 
zogen ist.  Ferner  sind  hier  zwei  schwarze  See- 
gurken — Holothuria  poli  — , eine  Seewalze  — 
Stichopus  regalis  — , sowie  eine  Anzahl 
schwarze  Seeigel  — Strongylocentrotus  lividus 
— und  Nacktschnecken  — Aplysia  — , die  soge- 
nannten Seehasen,  untergebracht. 

Becken  5,  mit  Sandstein  ausgekleidet,  und 


unter  dem  Sande  verankert  liegt.  Prachtvolle 
Purpursterne  — Echinaster  sepositus  — be- 
decken in  grosser  Zahl  die  Wände  und  die 
Scheiben.  Herrliche,  reich  verästelte  und  leuch- 
tend orangegelb  gefärbte  Stücke  vom  Kork- 
schwamm — Suberites  massa  — liegen  am  Bo- 
den und  in  Gesteinsnischen  verstreut.  Einige 
prächtig  gefärbte  Lippfischarten,  wie  Labrus 
bimaculatus  und  Crenilabrus  pavo,  sorgen  für 
die  Belebung  des  farbenreichen  Bildes. 


Abb.  3.  Riesenschlange  ( Python  reticulatus),  8 m lang,  beim  Verschlingen  eines  '/«  Zentner  schweren  chinesischen 
Maskenschweines.  15.  Januar  1913  im  Zoologischen  Garten  zu  Dresden. 


wie  die  vorigen  mit  Braunalgenbüschen  — 
Cystosira  barbata  — bepflanzt,  hat  eine  ter- 
rassenförmige Bodenfläche.  Vorn,  wo  der  Sand 
am  flachsten  ist,  stehen  eine  Anzahl  Sandsee- 
rosen — llyanthus  parthenopeus  — , die  tags- 
über meist  im  Sande  verborgen  sind.  Auf  den 
Terrassen  mit  hohem  Sandbelag  befinden  sich 
zahlreiche  Exemplare  der  wunderschönen 
Röhrenanemone,  Cerianthus  manbranaceus. 
Diese  stecken  im  Sande  in  Röhren,  die  aus  einer 
Schleimabsonderung  und  Sand  gebildet  sind, 
während  llyanthus  mit  seinem  Fusse  am  Boden 


Becken  6,  das  uns  wie  die  beiden  folgenden 
den  Steinschönauer  (Herrenstein)  Basalt  vor- 
führt, beherbergt  zurzeit  neben  einem  grossen 
Seeal  — Conger  conger  — eine  riesige  Languste 

— Palinurus  vulgaris  — , zwei  Seespinnen  — 
Maja  squinado  — , einige  Wollkrabben  — 
Dromia  vulgaris  — und  die  wegen  ihrer  Scheren 
in  ihrer  Heimat  gefürchtete  Herkules-  oder 
Schifferkrabbe  — Eriphia  spinifroris  — . 

Becken  7 dient  einem  mächtigen  Hummer  — 
Homarus  vulgaris  — und  einer  Seeschildkröte 

— Thalassochelys  imbricata  — zur  Wohnung. 
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Meist  befindet  sich  in  diesem  Becken  noch  ein 
Vertreter  der  Tintenfische,  oder  richtiger,  Arm- 
schnecken. So  war  bis  vor  kurzem  ein  sehr 
schöner  Octopus  vulgaris  zu  sehen,  der  über 
sechs  Monate  — eine  lange  Zeit  für  diese  Art  — 
einen  der  Hauptanziehungspunkte  des  Aqua- 
riums bildete.  Auch  sein  Vorgänger  hatte  fünf 
Monate  ausgehalten. 

Becken  8 ist  in  erster  Linie  den  reizenden 
Röhrenwürmern  gewidmet.  Wir  sehen  da  die 
prächtigen,  palmengleichen  Spiralröhren würmer 


var.  adriatica  — und  einige  schön  gefärbte 
Bryozoen,  wie  Retepora  usw.  An  einigen  hüb- 
schen Corallineenblöcken,  das  sind  wie  Steine 
aussehende  Kalkalgen,  sitzt  eine  ganze  Auslese 
von  Muscheln,  wie  Area  noae  — Arche  Noas 

— und  andere.  In  einer  Nische  an  einem 
Corallineenstück  hat  eine  nestbauende  Muschel 

— Lima  inflata  — ihr  Heim  aufgeschlagen. 
Ein  paar  Seemäuse  oder  Filzwürmer  — Aphro- 
dite aculeata  — sorgen  für  die  Reinigung  des 
Bodens,  indem  sie  maulwurfsgleich  den  Sand 


Abb.  4.  Python  reticulatus  beim  Verschlingen  eines  chinesischen  MaskenschweinesJ  (15.  Januar  1913)  im  Zoolo- 
gischen Garten  zu  Dresden.  Deutlich  zu  sehen  ist  der  zur  Atmung  aus  dem  Rachen  hervorgestreckte  Kehlkopf. 

(Siehe  auch  Nr.  27  der  „Bl.“  unter  kleine  Mitteilungen.)' 


— Spirographis  spallanzanii  — , die  sich  bei 
der  geringsten  Störung  in  ihre  lederartigen 
Röhren  zurückziehen.  Daneben  in  Kalkröhren 
die  rotpunktierten  Serpula  contortuplicata  und 
den  Riesenröhrenwurm  — Protula  tubularia  — 
mit  orangerot  gefärbten  Kiemenbüscheln.  Zwi- 
schen den  Röhrenwürmern  stehen  rote  und 
weisse,  keulenförmige  Gebilde,  die  Seescheiden, 
die  schön  hochrote  Cynthia  papillosa,  die 
Lederascidie  — Cynthia  microcosmus  — - und 
die  Keulenscheide  — Cynthia  mamillata  — . An 
festsitzenden  Tieren  sind  noch  vorhanden  eine 
Anzahl  Badeschwämme  — Euspongia  officinalis 


durchwühlen,  wobei  sie  allerdings  unter  den 
Röhrenwürmern  und  Ascidien  mancherlei  Un- 
ordnung anrichten.  Gleichfalls  für  die  Reini- 
gung sorgt  eine  Anzahl  Gehäuse-  und  Nackt- 
schnecken, unter  anderen  einige  Murex-  und 
Nassa-  Arten  und  die  zu  den  Napf  Schnecken  ge- 
hörigen Patella  lusitanica  und  tarentina,  die 
Schlitzschnecke  — Fissurella  gracea  — und  das 
Meerohr  — Haliotis  lamellosa  — . 

Einige  sehr  schön  rot  und  gelb 
gefärbte  Nacktschnecken  — Pleurobranchus 
aurantiacus  und  meckelii  — , sowie  die  soge- 
nannten Seehasen  — Aplysia  marmorata  und 
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punctata  — weiden  die  Wände  und  Scheiben 
nach  Algen  ab.  Eine  recht  zerbrechliche  Ware 
sind  die  zu  den  Schlangensternen  gehörigen 
Ophiotrix  fragilis  und  der  sich  freischwimmend 
fortbewegende  Haarstern  — Antedon  rosacea  — , 
der  in  weissen,  braunen  und  roten  Exemplaren 
vorhanden  ist.  Aber  als  interessante- 
stes birgt  das  Becken  eine  grosse 
Menge  von  Kleinlebewesen,  wie 
Medusen  in  den  verschiedensten  Entwick- 
lungsstadien, Rädertiere  und  andere,  die 
durch  eine  am  Behälter  ange- 
brachte Lupe  gut  zu  beobachten 
sind,  und  einigen  Seenadeln  — Syngnathus 
acus  — , sowie  Seepferdchen  — Hippocampus 
brevirostris  — als  willkommene  Nahrung 
dienen. 

Das  letzte  Seewasserbecken,  mit  dem  Hinter- 
gründe eines  thüringischen  Schieferbruchs, 
zeigt  in  der  Hauptsache  eine  Anzahl  Typen  von 
Hohltieren.  Viele  leuchtend  rote  Pferdeaktinien 

— Actinia  equina — , zum  Teil  auf  einem  gros- 
sen Kalksteinblock  sitzend,  vermischt  mit  grünen 
Aktinien  — Actinia  cari  — erfreuen  das  Auge 
durch  prächtige  Färbung.  Der  Kalksteinblock 
an  sich  ist  auch  recht  interessant.  Er  ist  näm- 
lich von  einem  Bohrschwamm  — Vioa  typica  — 
angefressen  und  von  einer  Bohrmuschel  — - 
Pholas  dactylus  — , der  sogenannten  Meer- 
dattel, durchbohrt.  Fünfzehn  prächtige  Schlan- 
genhauptanemonen — Anemoniea  sulcata  — 
haben  sich  an  den  Schieferwänden  festgesetzt 
und  halten  ihre  Tentakeln  stets  zum  Fang  von 
Opfern  bereit.  Seemannsliebchen  — Heliactis 
bellis  — und  Seenelken  — Actinoloba  dianthus 

— bilden  das  Hauptkontinent  in  diesem  Behäl- 
ter. Zwischen  diesen  kriechen  ausser  einigen 
Schlangensternen  — Ophioderma  longicauda, 

— einige  Schnecken  — Murex  — und  Spinnen- 
krebse — Stenorchynchus  phalangiarn  und  longi- 
rostris  — umher,  während  eine  Anzahl  Garnee- 
len — Pataemon  squilla  — das  Wasser  nach 
allen  Seiten  durchqueren. 

Das  grosse  nun  folgende  Becken  (das  geo- 
logisch den  Einbruch  des  Basalts  in  den  Lau- 
sitzer Sandstein  darstellt,  der  bei  der  Berührung 
basaltartig  in  Säulen  auskristallisierte)  ist  — 
ursprünglich  für  Seeschildkröten  und  tauchen- 
des Getier  bestimmt  — mit  Karpfenarten, 
Schleien  und  Karauschen  besetzt  und  soll  mit 
der  Zeit  möglichst  mit  sämtlichen  Elbfischen 
bevölkert  werden. 

Auf  der  andern  Seite  befinden  sich  in  dem 
ersten  grossen  Becken  die  heimischen  Stich- 


lingsarten, Ukelei,  Hundsfische  und  Zwergwelse. 
Das  zweite  Becken  beherbergt  exotische  Zier- 
fische der  verschiedensten  Art  und  Heimat. 
Scharen  von  Danio  rerio,  D.  analipunctatus 
und  D.  malabaricus,  sowie  Tetragonopterus 
rubropictus  und  unilineatus  durchqueren  ruhe- 
los das  Becken  nach  allen  Richtungen.  Eine 
bunte  Schar  Girardinus  Guppyi  führt  seine  Lie- 
bestänze  auf,  ebenso  einige  prächtige  Paare 
Xiphophorus  strigatus.  Schöne  hochflossige 
Mo/lienisia  latipinna  lassen  ihre  Flossen  spie- 
len, selbst  der  sonst  so  träge  Fundulus  gularis 
ist  in  dem  weiten  Becken  wie  ausgewechselt. 
Lebias-krtm , rote  Rivulus,  Pyrrhulina,  Pseudo- 
corynopoma , kurz:  eine  internationale  Gesell- 
schaft gibt  sich  hier  ein  Stelldichein. 

Becken  3 der  Süsswasserseite  birgt  wieder 
einheimische  Fische;  Bitterlinge,  Ellritzen  und 
Steinbeisser,  für  erstere  zum  Ablaichen  einige 
Malermuscheln.  Das  nächste  Becken  mit  Ba- 
saltsäulen als  Hintergrund  dient  Schleierschwän- 
zen als  Aufenthalt  und  zwischen  dem  Basalt 
schaut  dann  und  wann  ein  schwarzer  Axolotl- 
kopf dumm  in  die  Welt. 

Die  Becken  5 — 9 bergen  in  bunter  Folge 
Riesensalamander  — Megalobatrachus  maxi- 
mus  — und  Schlammteufel  — Cryptobranchus 
allighaniensis  — , einheimische  Fische,  exotische 
Barsche  und  Cichliden,  Labyrinthfische  und 
Barben. 

Die  40  kleinen  Glasaquarien,  die  zwischen 
den  grossen  Becken  angebracht  sind,  sind  in 
zwei  Reihen  übereinander  angeordnet.  Die 
nicht  heizbare  obere  Reihe  enthält  auf  der  See- 
seite kleinere  Meeresbewohner  und  auf  der 
Süsswasserseite  niedere  Süsswassertiere.  Die 
unteren  heizbaren  enthalten  in  der  Hauptsache 
Z>erfische  verschiedenster  Art;  unter  anderen 
Gasteropelecus  fasciatus , Myletes  spec.  ?,  Belo- 
nesox  belizanus,  Pantodon  Buchholzi,  Ophice- 
phalus  spec.?,  Malopterurus  electricus,  ver- 
schiedene Labyrinthfische  und  Zahnkarpfen.  In 
einem  sind  ein  Paar  Sporenfrösche  — Xenopus 
calcaratus  — untergebracht. 

Die  Behälter  der  Terrarienseite  haben  Tuff- 
wandungen und  in  der  Mitte  ein  Wasserbecken. 
Erwärmung  erfolgt  durch  unter  dem  Boden 
liegende  Heizrohre.  Ein  Mangel  der  Anlage 
mag  darin  liegen,  dass  die  Heizungen  nicht  für 
jedes  Becken  einzeln  zu  regulieren  sind.  Immer- 
hin lässt  sich  dies  durch  die  Besetzung  mit  den 
entsprechenden  Tieren  wettmachen.  Im  übrigen 
wird  das  Haus  nie  — auch  bei  stärkstem  Frost 
— so  kalt,  dass  nachts  bei  abgestellter  Heizung 


K.  Geissler:  Pflege  des  Leguans  (Iguana  tuberculata). 
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auch  Urwald-  oder  Wasserbewohner  irgend 
welchen  Schaden  nehmen  könnten. 

Die  Behälter  sind  2 m tief  und  haben  hinten 
eine  als  Bedienungstür  dienende  Glasscheibe, 
durch  die  man  die  mit  Tuffstein  verkleideten 
und  grün  bewachsenen  Wände  des  Hauses  sehen 
kann.  Auch  diese  Terrarien  bieten  viel  Inter- 
essantes. Rechts,  die  schattigere  Seite,  birgt 
Lurche,  Riesenschlangen  und  Giftschlangen, 
auch  eine  Anzahl  Wasserschildkröten.  Die  linke 

— Sonnen-  — Seite  ist  hauptsächlich  den  Ei- 
dechsen und  Krokodilen  eingeräumt  worden.  An 
Lurchen  sind  vorhanden  riesige  Bufo  agua  und 
einige  Kröten  vom  Kongo,  die  zusammen  das 
erste  Becken  der  Schattenseite  bewohnen.  Im 
zweiten  Behälter  hausen  zwei  schöne  austra- 
lische Giftschlangen,  nämlich  die  den  Naja- 
Arte.i  verwandte  Notechis  scutatus  und  die  tief- 
schwarze, mit  ziegelrotem  Bauche  und  Flanken 
geschmückte  Todesotter  — Pseudechis  porphy- 
riacus  — . 

Die  nächsten  Käfige  dienen  einer  schönen 
Kollektion  Boiden  zum  Aufenthalt.  Zuerst  eine 
prachtvolle  Tigerschlange  — Python  molurus 
var.  ocellata  — , deren  Appetit  glänzend  ist,  und 
die  in  dieser  Beziehung  nur  von  ihrer  Käfig- 
nachbarin, einer  annähernd  8 m langen  Netz- 
schlange — Python  reticulatus  — , einem  eben- 
so schönen,  wie  bösartigen  Prachtstück,  über- 
troffen wird. 

Ihre  Käfiggenossin,  ein  kleineres  Stück  der 
gleichen  Art,  und  eine  im  nächsten  Käfig  woh- 
nende, sehr  schöne,  erwachsene  Boa  con- 
strictor,  haben  dagegen  das  Kunststück  fertig 
gebracht,  seit  1 34  Jahren  nichts  zu  fressen,  da- 
bei aber  ganz  wohlgenährt  auszusehen  und  sich 
regelmässig  glatt  zu  häuten.  Der  folgende  Kä- 
fig dient  einer  jungen  Boa  imperator  und  einer 
kleinen  Hieroglyphenschlange  — Python  sebae 

— zum  Aufenthalt.  Im  letzten  Behälter  auf 
dieser  Seite  hausen  Ringelnattern,  Scheltopusiks, 
europäische  Schildkröten  und  einige  Land- 
krabben — Tephusa  fluviatilis  — in  buntem 
Gemisch.  Der  erste  Behälter  der  „Sonnenseite“ 
enthält  ein  paar  Waldschildkröten  — Testudo 
tabulata  — und  ein  Prachtstück  von  Pfauen- 
augenschildkröte — Chrysemys  scripta  var. 
elegans  — das  trotz  seiner  Grösse  einen  ganz 
glatten,  wie  polierten  Panzer  mit  sehr  schöner 
Zeichnung  besitzt.  Der  zweite  Behälter  mit 
ausgiebiger  Bepflanzung  dient  kleinen  Baum- 
echsen und  Laubfröschen,  sowie  Geckonen  als 
Aufenthalt.  Besetzt  ist  es  mit  Anolis,  Mauer- 
geckonen,  Gecko  verticillatus,  Lygosoma  quoji 


und  Tropidurus  hispidus,  neben  Tlyla  arborea 
und  H.  raddiana  und  einigen  Bufo- Arten  vom 
Kongo.  Zwei  prächtige,  lebhafte  Bindenwarane 
— Varanus  salvator  - — bilden  mit  australischen 
Schlangenhalsschildkröten  — Chelodina  lotigi- 
collis  — und  Gelbwangenschildkröten  — Nico- 
ria  trijuga  var.  coronata  — die  Bewohner  des 
folgenden  Terrariums.  Von  den  im  Nachbar- 
becken untergebrachten  Panzerechsen  — zwei 
Alligator  mississipiensis  und  ein  Caiman 
sclerops  — kann  der  grössere  Alligator  in  zwei 
Jahren  sein  25jähriges  Jubiläum  im  Dienste  des 
Dresdener  Gartens  feiern. 

Riesengürtelschweife  — Zonurus  giganteus  — , 
Dornschwänze  — U romastix  Hardwickei  — , 
grosse  Scinciden,  als  Tili  qua  scincoules,  Eger- 
nia  cunninghami  und  Trachysaurus  rugosus, 
tummeln  sich  neben  Perleidechsen  und  Schelto- 
pusiks im  nächsten  Raume  auf  dem  Sande;  unter 
dem  Sande  hausen  einige  Boiden  — Eryx  jacu- 
lus  — , die  Sandschlangen. 

Der  vorletzte  Raum  dient  zwei  prächtigen 
Tejus,  sowie  zwei  grünen  Leguanen  und  einer 
herrlichen  Wasseragame  — Physignathus 
lesueuri  — als  Aufenthalt.  Der  letzte  stellt  eine 
Krokodilkinderstube  dar  mit  2 jungen  Nilkro- 
kodilen — Crocodilus  niloticus  — und  einem 
Panzerkrokodil  — Crocodilus  cataphractus  — , 
ausserdem  noch  einigen  Schildkröten  — Ma- 
laclemmys  terrapen  — . 

Angegliedert  ist  dem  Reptilienhaus  das  Nil- 
pferdheim, in  dem  ein  Paar  vielleicht  knapp  drei- 
jährige Nilpferde  ihre  Schwimm-  und  Tauch- 
kiinste  zeigen. 

Bei  dem  regen  Eifer  und  der  Mühe,  die  der 
jetzige  Direktor  auf  die  Ausgestaltung  des  Gar- 
tens — neben  dem  Aquarium  und  Terrarium  ist 
auch  ein  Insektenhaus  im  Bau  und  wird  im 
Laufe  des  Sommers  eröffnet1)  — verwendet,  ist 
zu  erwarten,  dass  die  Dresdener  Anlagen  bald 
mit  an  erster  Stelle  stehen. 


Pflege  des  Leguans  (Iguana 
tuberculata). 

Von  K.  Geissler,  München. 

Mit  einer  Aufnahme. 

Im  Anschlüsse  an  die  Angaben  des  Herrn  Tofohr 
in  Nr.  33  der  „Bl.“  bezüglich  der  Pflege  von  Iguana 
tuberculata  möchte  ich  noch  einige  von  mir  gemachte 
Erfahrungen  beifügen.  Seit  Oktober  1911  pflegte  ich 
ein  Weibchen  des  grünen  Leguans.  Anfang  August 
ging  nun  das  Tier,  wie  ich  bestimmt  annehmen  darf, 
an  den  Folgen  zweier  von  mir  gemachter  Fehler,  ein. 
Durch  Platzmangel  gezwungen,  gesellte  ich  dem  Iguana - 

*)  Ist  inzwischen  geschehen. 
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ten  allmählich  die  an  den 
schon  frisch  gehäuteten 
Stellen  lebhaft  grün  schil- 
lernden Farben  der  Haut 
mehr  und  mehr  und  fast 
genau  mit  Ende  des  Ge- 
witters ging  das  Tier  lang- 
sam ein,  jetzt  über  und 
über  am  ganzen  Körper 
braungelbe  Flecken  zei- 
gend. An  welcher  Krank- 
heit das  Tier,  das  in  den 
letzten  Tagen  öfter  schwer 
geatmet  hatte  (ähnlich  den 
Hunden  an  heissen  Tagen), 
zugrunde  gegangen  war, 
entzieht  sich  meines  Wis- 
sens. Verfehlen  möchte  ich 
nicht,  den  Leguanpflegern 
nochmals  dringend  zu  ra- 
ten, den  Behälter  dem  U r- 
w a 1 d c h a r a k t e r des 
Tieres  entsprechend, 
sehr  feucht  zu  hal- 
ten. — 

Sollte  ich  wieder  ein- 
mal Leguane  pflegen,  so 
wähle  ich  einen  mindestens 
1 ,50  m langen,  1 m breiten 
und  1,50  bis  2,50  m hohen 
Behälter.  Der  Boden  wird 
in  drei  gleiche  Teile  ge- 
teilt. Links  kommt  das 
grosse  Badebecken  zu 
liegen,  die  Mitte  nimmt 
der  Fischerregulator  mit 
zwei  bis  drei  gekuppelten 
Grüner  Leguan  ( Iguana  tuberculata).  durch  das  Wasserbassin 

Aufnahme  aus  dem  Frankfurter  Zoologischen  Garten  von  Aenny  Fahr,  Darmstadt.  durchgehende  Tofohrofen 

ein,  und  das  rechte  Boden- 
drittel wird  von  der  mindestens  20  cm  tiefen  Wühlgrube 
eingenommen.  Ueber  diese  werden  dann  die  Pflanzen- 
behälter  mit  kräftigen  harten  Schling-  und  Ranken- 
pflanzen besetzt,  angebracht  und  von  dem  übrigen  Be- 
hälter durch  ein  weitmaschiges  Drahtgeflecht  getrennt. 
So  bildet  dann  die  eine  Terrarienwand  eine  einzige 
grüne  Blätterwand.  Diese,  wie  der  übrige  Behälter 
und  das  Tier,  werden  dreimal  täglich  mit  lauwarmem 
Wasser  gespritzt. 

Ich  glaube  sicher,  dass  wir  auf  diese  Art  die  Le- 
guane am  besten  pflegen  könnnen. 


Ich  besitze  ein  Gestellaquarium  47  X 37  X 31  cm. 
welches  ich  ein  halbes  Jahr  lang  als  Gesellschafts- 
aquarium für  einheimische  Fische  benutzte.  Um  das- 
selbe für  Zahnkarpfen  zu  verwenden,  zog  ich  das  Was- 
ser ab  und  reinigte  das  Becken  von  Algen  und  Mulm, 
Sand  und  Pflanzen  blieben  darin;  dann  füllte  ich  den 
Behälter  mit  abgestandenem  Wasser  und  setzte  nach 
14  Tagen  als  Versuchsfische  Guppyis  und  Xiphop/ioriis 
brcvis  ein.  Dieselben  waren  am  nächsten  Morgen 
tot.  Nun  zog  ich  das  Wasser  nochmals  ab,  entfernte 
Pflanzen  und  Bodengrund  und  reinigte  den  Behälter 
gründlich  mit  einer  schwachen  Lösung  von  übermangan- 
saurem Kali  und  spülte  kräftig  unter  der  Wasserleitung 
nach;  brachte  nun  frischen  Bodengrund  und  gut  ge- 
waschenen Seesand  ein  und  bepflanzte  das  Aquarium, 
füllte  dasselbe  mit  frischem  Leitungswasser,  welches  ich 
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Weibchen  ein  Weibchen  des  U romastix  accanthinurus 
bei.  War  dieses  der  eine  Fehler,  so  bestand  der  wei- 
tere gemachte  Fehler  darin,  das  Tier,  wenn  auch  nur 
höchstens  zwei  bis  drei  Stunden,  und  dann  auch  nur  an 
den  heissesten  Tagen  des  Hochsommers,  in  der  Stube 
in  einem  50  cm  breiten,  50  cm  langen  und  3,50  m hohen 
mit  Kletterästen  ausgestatteten  Gitterkäfig  sich  aus- 
turnen zu  lassen. 

Dem  die  Trockenheit  liebenden  U romastix- Weib- 
chen zuliebe  hielt  ich  den  Leguan  käfig  nicht 
mehr  so  feucht  wie  vorher.  Die  Folge  war,  dass 
die  im  vorigen  Jahr  glatt  vor  sich  gehende  Häutung 
(eben  infolge  des  nassen  Haltens)  dieses  Jahr  äusserst 
spät  einsetzte,  Ende  Juni,  und  zäh  von  statten  ging,  so 
dass  sich  das  Tier  bis  zu  seinem  Ende  (5.  August  er.) 
nur  am  Kopf  und  den  anschliessenden  Nacken  und 
Brustteilen  gehäutet  hatte. 

Die  schlimme  Folge  der  „Zimmerturnerei“  war, 
wahrscheinlich  durch  die  zu  grosse  Temperaturdifferenz 
bedingt  (Aussentemperatur  20  °C,  Behältertemperatur 
28 0 C),  ein  verseil lechterter  Appetit.  Ich  gab  schliess- 
lich das  Tier  wieder  für  beständig  in  den  Behälter  zu- 
rück. So  munter  wie  früher  wurde  jedoch  das  Tier 
nicht  wieder,  und  gegen  das  Ende  des  Juli  zu  übernach- 
tete das  Tier  am  Boden,  nicht  mehr  im  oder  auf  dem 
Kletterbaum,  ein  sicheres  Zeichen  des  Krankseins  bei 
allen  Leguanen. 

Bei  einem  nach  langer  Pause  über  München  nieder- 
gehenden Gewitter,  verbunden  mit  vorangehender  gros- 
ser Schwüle  in  der  Witterung,  zeigte  das  Tier  grössere 
Lebhaftigkeit  und  bestieg  den  Kletterast  wieder.  Wäh- 
rend des  Gewitters  jedoch  (am  5.  August  er.)  verblass- 
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innerhalb  14  Tagen  zweimal  erneuerte,  und  setzte  nun, 
nachdem  ich  das  Wasser  durchgeheizt  hatte,  aus  einem 
andern  Becken  ein  Paar  ganz  gesunde  Rivulus  flabelli- 
cauda,  Platypoecilus  maculatus  und  bimaciilatus  ein, 
nach  zirka  sechs  Stunden  waren  die  Fische  im  Jenseits. 
(Die  Temperatur  war  in  beiden  Behältern  21  0 C.) 
Schnecken  und  Wasserflöhe  fühlen  sich  in  dem  Wasser 
anscheinend  sehr  wohl.  Wie  ist  der  Vorgang  zu  er- 
klären, respektive  welche  Fehler  habe  ich  begangen? 

O.  Tg.,  Kiel. 

Antwort:  Viele  lebendgebärende  Kärpflinge  sind 
im  allgemeinen  gegen  Wasserwechsel  ziemlich  empfind- 
lich. Wahrscheinlich  haben  Sie  bewusste  Tiere  (im 
ersten  Falle)  einem  Becken  entnommen,  welches  bereits 
längere  Zeit  altes  Wasser  enthalten  hatte.  Durch  die 
plötzliche  Ueberführung  in  ein  Becken  mit  frischem 
Wasser,  worin  auch  kurz  vorher  sämtliche  Scheiben  und 
Pflanzen  von  allen  Algen  gesäubert  wurden  (Algen- 
nahrung ist  für  die  meisten  lebendgebärenden  Zahn- 
karpfen Bedingung!)  sind  die  Fische  sicher  zugrunde 
gegangen.  Ausserdem  ist  aus  Ihrer  Anfrage  nicht  er- 
sichtlich, ob  das  Wasser  des  neuen  Beckens  dieselbe 
Temperatur  aufwies  als  das  erste,  wenn  also  ein  merk- 
licher Temperaturunterschied  Vorgelegen  haben  sollte, 
so  kann  auch  dieses  die  Todesursache  der  Fische  ge- 
wesen sein.  Dass  der  Tod  infolge  von  Parasiten,  die 
den  zuerst  im  Becken  untergebracht  gewesenen  einhei- 
mischen Fischen  eventuell  angehaftet  haben,  eingetreten 
sein  sollte,  ist  wohl  kaum  anzunehmen,  da  erstens  be- 
sagtes Becken  vor  der  Besetzung  mit  den  Zahnkarpfen 
längere  Zeit  leer  stand,  und  zweitens  Fischparasiten 
nur  nach  und  nach  tödliche  Ursache  werden  können.  — 
Was  den  zweiten  Fall  anbelangt,  so  glaube  ich  annehmen 
zu  dürfen,  dass  das  Wasser  des  neuen  Beckens  sicher 
höhere  Temperatur  als  das  des  alten  gehabt  hat,  denn 
binnen  sechs  Stunden  (wie  Sie  schreiben),  gehen  ge- 
sunde Fische  ohne  auffallende  Begleiterscheinungen 
nicht  ein.  Wenn  Sie  beobachtet  haben,  dass  betreffende 
Fische  beim  Einsetzen  vom  alten  in  das  neue  Becken 
unruhig  umherschwammen  oder  -schossen,  nach  der 
Oberfläche  des  Wassers  schnellten,  um  hierauf  zu  Bo- 
den zu  sinken,  so  sind  das  sichere  Anzeichen  dafür,  dass 
die  Tiere  entweder  von  kühlerem  in  warmes  Wasser 
oder  umgekehrt,  gebracht  wurden.  Hier  gibt  es  nur 
ein  Mittel  zur  Verhütung  derartiger  Vorkommnisse: 
man  darf  nie  ganz  frisches,  sondern  zu  gleichen  Teilen 
altes  und  neues  Wasser  verwenden.  Bei  lebendgebären- 
den Zahnkarpfen  ist  es  ferner  gut,  respektive  angebracht, 
nicht  alle  Algen  aus  dem  Becken  zu  entfernen  aus  den 
Ihnen  schon  anfangs  mitgeteilten  Gründen. 

W.  Schreitmüller. 


In  einem  Glasaquarium,  25X14X19  cm,  welches 
zu 1  2 3/3  ziemlich  dicht  mit  Vallisneria  und  Myriophyllum 
bepflanzt  ist  (als  Laichpflanze  Riccia)  halte  ich  ein  Hap- 
lochilus  rubrostigma- Männchen  mit  zwei  Weibchen, 
wovon  eins  derselben  vor  drei  Tagen  gelaicht  hat.  Die 
Eier  sind  jedoch  nicht  an  den  Pflanzen  abgelegt,  son- 
dern liegen  einzeln  verstreut  auf  dem  Boden,  wie  ist 
dies  zu  erklären,  resp.  kann  ich  von  den  Eiern  noch 
Junge  erhalten.  Die  Temperatur  im  Becken  beträgt 
durchschnittlich  23  0 C,  der  Wasserstand  13  cm. 

O.  T.,  Kiel. 

Antwort:  Auf  Ihre  Anfrage,  Haplochilus  rubro- 
stigma  (heisst  jetzt  Haplochilus  lineatus  Day.),  betr. 
teile  Ihnen  mit,  dass  die  Bepflanzung  Ihres  Beckens 
richtig  ist.  Viele  eierlegende  Zahnkarpfen  laichen  mit 
Vorliebe  in  Riccia  ab,  doch  gehen  sie  auch  an  Myrio- 
phyllum, Nitella,  Quellmoos  und  andere  buschig  wach- 
sende Wasserpflanzen.  Die  Tiere  laichen  nicht  immer 
in  gleicher  Weise  (z.  B.  in  Riccia,  an  der  Wasserober- 
fläche) ab.  Manche  Tiere  setzen  den  Laich  auch  am 


Grunde  und  zwar  dicht  über  den  Wurzelstöcken  der 
Pflanzen,  ab,  woselbst  sich  letztere  teilen.  Ich  habe 
dies  schon  oft  bei  Haplochilus  panchax,  var.  Blocki, 
— lineatus  und  anderen  Arten  beobachtet.  Es  kommt  auch 
manchmal  vor,  dass  einzelne  Eier  direkt  auf  dem  Sande 
zu  liegen  kommen,  namentlich  wenn  letzterer  veralgt 
ist,  welche  dann  infolge  des  Treibens  der  Tiere,  fort- 
gewirbelt werden  und  sodann  im  Becken  umherliegen 
können,  dies  sind  jedoch  Ausnahmen.  Ob  die  von  Ihnen 
erwähnten  Eier  befruchtet  sind,  lässt  sich  natürlich 
ohne  weiteres  nicht  sagen,  hiezu  wäre  mikroskopische 
Untersuchung  nötig.  Suchen  Sie  die  Riccia-  und 
Myriophyllum-Zweige  genau  nach  Laich  ab,  Sie  wer- 
den sicher  auch  hieran  eine  Menge  Eier  vorfinden.  Letz- 
tere bringen  Sie  am  besten  in  Aufzuchtsgläser  (mit 
Pflanzen!),  bei  ca.  10 — 12  cm  hohem  Wasserstand,  unter. 
Die  Wassertemperatur  muss  eine  stets  gleichmässige 
sein  und  sollte  22 — 25  0 C betragen.  Die  ausgeschlüpf- 
ten Jungfische  müssen  von  den  alten  Tieren  getrennt 
werden,  weil  letztere  erstere  auffressen.  Desgleichen 
sind  die  heranwachsenden  Jungen  zirka  alle  acht  bis 
vierzehn  Tage  genau  durchzusehen  und  der  Grösse  nach 
in  verschiedenen  Becken  unterzubringen,  da  die  grösse- 
ren ihre  kleineren  und  schwächeren  Geschwister  auf- 
fressen. Als  Nahrung  (für  die  Jungen)  sind  am  besten 
kleine  Cyclops  und  Daphnien,  später  kleine  Enchy- 
traeen  und  Mückenlarven  zu  reichen.  Bis  zu  einem 
Atler  von  ca.  acht  Tagen  dürfen  Sie  es  an  Infusorien- 
uahrung  nicht  fehlen  lassen,  W.  Schreitmüller. 

Ich  habe  ein  Paar  Danio  rerio,  das  Weibchen  ist 
voll  Laich  schon  seit  Wochen  und  gibt  denselben  nicht 
ab.  Was  ist  da  zu  tun?  Soll  ich  die  Temperatur  er- 
höhen? Jetzt  zeigt  das  Thermometer  16°  R. 

J.F.,  Wien. 

Antwort:  Es  ist  eigentlich  schon  etwas  zu  spät, 
um  Danios  ablaichen  zu  lassen.  Wenn  Sie  dennoch 
einen  Versuch  wagen  wollen,  dann  setzen  Sie  die  Tiere 
in  ein  Becken  mit  frischem  Wasser  (gleiche  Tempe- 
ratur wie  die  des  alten  Beckens).  Dichte  Bepflanzung 
mit  Myriophyllum,  Nitella  oder  Quellmoos.  In  der 
Mitte  des  Beckens  freier  Raum  mit  einem  grösseren 
Busch  Quellmoos  oder  Myriophyllum,  um  den  die 
Fische  während  des  Treibens  gerne  herumschiessen, 
Gut  ist  ferner,  wenn  Sie  den  Boden  mit  kleinen  Kiesel- 
steinen belegen,  zwischen  welche  die  Eier  fallen  kön- 
nen, da  Danio  dem  Laich  sehr  nachstellt.  Wassertempe- 
ratur muss  mindestens  (beim  Ablaichen)  20—22  0 C be- 
tragen. Morgen  sonne  muss  möglichst  vorhanden 
sein,  da  alle  Barben  und  barbenähnlichen  Fische  mei- 
stens in  den  frühen  Morgenstunden  ablaichen  und  Sonne 
lieben.  Wasserstand  20—25  cm.  Die  alten  Tiere  sind 
nach  dem  Ablaichen  aus  dem  Becken  zu  nehmen. 

W.  Schreitmüller. 

Da  ich  beabsichtige,  mir  ein  Aquarium  einzurich- 
ten, wäre  ich  Ihnen  sehr  verbunden  für  die  Mitteilung, 
ob  für  Heizung  und  Durchlüftung  der  Aquarien  sich 
Elektrizität,  nämlich  Anschluss  mit  Steckkontakt 
an  die  elektrische  Lichtleitung,  bewährt  hat,  und  welche 
Firma  solche  Apparate  liefert?  A.  K.,  Karlsbad. 

Wir  bitten  um  freundliche  Beantwortung  aus  dem 
Leserkreise.  Die  Red. 

1.  Um  welche  Zeit  laichen  Trichogasler  fasciatus, 
Nuria  danrica  (Flugbarbe)  im  Thermoplan. 

2.  Sind  folgende  Fischarten  sofort  nach  dem  Ab- 
laichen zu  entfernen:  Schwertfische  ( Helleri ),  Flug- 
barben, Trichogaster  fasciatus. 

3.  Ausserdem  über  den  Vorgang  des  Laichaktes 
obiger  Fische  möglichst  näheres.  F.  M.  in  S.  i.  Th. 
Antwort:  l.Die  beste  Zeit  Trichogasler  fas- 
ciatus und  Nuria  danrica  ablaichen  zu  lassen  ist  im 
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Mai,  jedoch  laichen  diese  Tiere  auch  noch  öfters  nach 
dieser  Zeit. 

2.  T richogaster  fasciatus  (Männchen)  ist  so  lange 
bei  der  Brut  zu  lassen,  bis  die  Jungtiere  anfangen  aus- 
zuschwärmen, worauf  das  Männchen  zu  entfernen  ist. 
Das  Weibchen  entfernt  man  am  besten  sofort  nach  voll- 
endetem Laichakt  aus  dem  Becken.  Nuria  danrica 
sind  sofort  (beide,  Männchen  und  Weibchen)  nach  er- 
folgter Laichabgabe  aus  dem  Becken  zu  entfernen. 
Auch  bei  Xiphophorus  strigatus  (früher  Helleri  var. 
Guentheri)  entfernt  man  am  besten  nach  dem  Ablaichen 
die  Jungtiere  aus  dem  Becken,  um  diese  in  einem  an- 
deren unterzubringen.  Manche  Weibchen  fressen  ihre 
Jungen  — manche  nicht  — je  nach  individueller  Ver- 
anlagung. In  grossen,  nach  der  Fensterseite  zu  dicht 
bewachsenen  Becken  fressen  sie  die  Jungen  nicht  so 
leicht,  da  hier  letzteren  bessere  Verstecke  geboten  sind. 

3.  Betreffs  des  Laichaktes  der  drei  obenerwähnten 
Fische  verweise  ich  Sie  auf  das  Werk  von  Dr.  Fritz 
Reuter,  Köln  a.  Rh.:  „Die  fremdländischen  Zierfische“ 
(zu  haben  beim  Verlag  von  J.  E.  G.  Wegner,  Stuttgart). 
T richogaster  fasciatus,  Blatt  47  und  Xiphophorus 
strigatus,  Blatt  15/16,  woselbst  Sie  auch  diesbezügliche 
Literaturangaben  aus  „Bl.“  und  „W.“  finden  werden, 
z.  B.  von  P.  Engmann,  „Bl.“  1901,  pag.  99;  Schroot, 
„Bl.“  1904,  pag.  18;  Laupe,  „W.“  1907,  pag.  410;  Stansch, 
„W.“  1909,  pag.  489  usw.  Xiphophorus  strigatus, 


Blatt  15/16:  Arnold,  „W.“  1909,  pag.  433;  Dr.  Zimmer- 
mann, „Bl.“  1909,  pag.  715  usw.  Ueber  Nuria  danrica 
ist  bisher  nur  wenig  geschrieben  worden.  Artikel 
hierüber  sind  folgende:  Michow,  „Bl.“  1905,  pag.  54; 
Pfeiffer,  „Bl.“  1910,  pag.  559;  Schreitmüller,  „W.“  1911. 
pag.  149  usw.  W.  Schreitmüller. 


Antwort  an  W.  Schw.  in  L.  Als  Schlingpflanzen  für 
das  Freiland  empfehle  ich  Ihnen  folgende: 


„ Mina  lobata, 

Humulus  japonicus, 
Humul.  jap.  fol.  variegatis, 
Maurandia  Barklerii, 

„ Lacayana, 

„ albiflora, 

Lophospermum  scandens, 
Cajophera  lateritia, 
Cyclanthera  pedata, 
Hedera  Helix  (Epheu), 
Thunbergia  alata, 
Ampelopsis  Veitchi, 


Ampelopsis  quinquefolia 
=Jungfernrebe(fälschlich 
wilder  Wein), 
Bousingaultia  barseloides 
(im  Winter  im  frostfreien 
Raum  überwintern), 
Tropaeolum  major , 

Cobaea  scandens  (frostfrei 
überwintern), 

Muckia  scabrella, 
Rhodochiton  volubile  und 
Pilogine  suavis.“ 


Samen  von  diesen  Pflanzen  erhalten  Sie  in  jeder  besseren 
Samenhandlung,  sowie  bei  J.  C.  Schmidt,  Kunstgärtnerei, 
Erfurt  u.  a.  Samen  müssen  im  zeitigen  Frühjahr  in  Mist- 
beeten oder  im  Treibhaus  in  Kästen  ausgesät  werden,  die 
Pflanzen  späterhin  einzeln  in  Töpfe  gesetzt  und  hierauf 
erst,  wenn  Nachtfröste  nicht  mehr  zu  befürchten  sind, 
im  Freien  ausgepflanzt  werden.  W.  Schreitmüller. 


Für  die  Schriftleitung  verantwortlich : Dr.  W.  Wolterstorff,  Magdeburg- Wilhelmstadt,  Herderstr.  38  II. 


<£>  <^> 


V ereins-Nachrichten 


<£>  <£> 


Unter  alleiniger  Verantwortung  der  Einsender. 


A.  Mitteilungen. 

* Berlin.  „Nymphaea  alba“. 

Sitzung  vom  8.  Oktober. 

Als  Gast  weilt  heute  Herr  A.  Lehmann,  Vorstands- 
mitglied des  „Vereins  der  Aquarienfreunde“,  Berlin,  in 
unserer  Mitte  und  wird  vom  Vorsitzenden  begrüsst. 
Der  Verein  „Wasserrose“,  Opladen,  sendet  zehn  Lose 
ä 30  Pfennig  mit  einem  Begleitschreiben.  Nach  längerer 
Besprechung  wird  beschlossen,  die  Lose  zu  retournieren. 
Der  Verein  „Ludwigia“,  Berlin,  ladet  uns  zu  seinem  am 
29.  November  stattfindenden  Vortragsabend  „Ein  Stünd- 
chen bei  Wilhelm  Busch“  ein.  Gern  werden  wir  der 
Einladung  Folge  leisten,  da  wir  aber  vom  Verein  „Was- 
serstern“, Charlottenburg,  zum  gleichen  Tage  einge- 
laden sind,  so  können  wir  leider  nur  in  beschränkter 
Anzahl  erscheinen.  Unser  Ehrenmitglied,  Herr 
B.  Krafft,  stiftet  drei  Mark  bar  und  eine  grosse  Portion 
Oxa/Zs-Knollen  für  den  Projektionsfond.  Besten  Dank 
dem  edlen  Spender!  Sodann  erstattet  der  Kassierer, 
Herr  Genz,  den  Kassenbericht  pro  III.  Quartal  1913. 
Mit  schmunzelndem  Gesicht  gibt  Genannter  die  einzelnen 
Posten  der  Versammlung  zur  Kenntnis.  Wir  haben 
einen  Kassenbestand  von  309.67  Mark,  ohne  die  Aussen- 
stände.  Nach  Anhörung  der  Revisoren  wird  dem 
Kassierer  für  die  mustergültige  Führung  der  Dank  des 
Vereins  ausgesprochen  und  Decharge  erteilt.  Die  Ver- 
lesung eines  Briefes  unseres  Herrn  O.  Drübbisch,  wel- 
cher nach  Crossen  a.Oder  versetzt  ist  und  sich  nach 
unserem  Verein  sehnt,  löst,  weil  in  poetischer  Form  ge- 
halten, ungemeine  Heiterkeit  aus.  Der  Hauptpunkt  der 
heutigen  Tagesordnung  bildet  die  Stellungnahme 
zum  Verband  und  wird  nach  längerem  Diskut  be- 
schlossen, diesen  Punkt  zu  vertagen  und  erst  das  Pro- 
tokoll des  Stuttgarter  Kongresses  abzuwarten.  Nach 
Erledigung  dieses  aktuellen  Punktes  erstattet  Herr 
Schloemp  Bericht  über  den  am  28.  September  stattge- 
fundenen  Besuch  des  Kgl.  Instituts  für  Bin- 


nenfischerei in  Friedrichshagen.  Am 
idyllisch  gelegenen  Müggelsee  liegt  neben  den  Berliner 
Wasserwerken  das  von  der  Regierung  geschaffene  In- 
stitut für  Binnenfischerei“  unter  der  Leitung  des  Herrn 
Professor  L,  Schiemenz.  Besagtes  Institut  ist  eine  Lehr- 
stelle für  „moderne“  Fischerei,  um  den  Wertzuwachs 
der  einzelnen  Gewässer  (Teiche,  Seen,  Flüsse)  zu  heben. 
Ständig  finden  hier  Kurse  für  die  Oberbeamten,  Fischer- 
meister und  Fischer  statt,  in  denen  diesen  gelehrt  wird, 
die  einzelnen  Gewässer  richtig  auszunützen  und  mit  der 
für  das  betreffende  Gewässer  geeignetsten  Fischart 
zu  besetzen  und  auch  die  Schädlinge  und  Krankheiten 
sowie  das  Futter  der  Fische  kennen  zu  lernen.  Nach 
halbstündiger  Wanderung  vom  Bahnhof  Friedrichs- 
hagen durch  den  malerisch  gelegenen  Ort  gelangten  wir 
zu  oben  genanntem  Institut.  Herr  Professor  Schiemenz 
übernahm  nach  der  Begrüssung  die  Führung  und 
zeigte  uns  zunächst  die  im  Garten  des  Instituts  gele- 
genen Freilandbecken,  in  welchen  sich  pockenkranke 
Karpfen  und  Steigaale  befanden.  Nachdem  Herr  Pro- 
fessor Schiemenz  uns  auf  das  alte  Institut,  welches 
eher  einer  Baracke  als  einem  Kgl.  Institut  ähnelt,  hin- 
gewiesen und  erwähnt  hat,  dass  er  hier  lange  Jahre 
oft  in  der  grössten  Kälte,  stundenlange  mikroskopische 
Studien  abgehalten  hat,  begaben  wir  uns  in  das  liniere 
des  neuen  Instituts,  welches  einen  ganz  ansehnlichen 
Bau  darstellt  und  mit  allen  modernen  Einrichtungen 
versehen  ist.  Im  Parterre  werden  uns  die  Netze  zum 
Fangen  der  Futtertiere  und  der  Fische  selbst,  sowie 
eine  ganze  Batterie  Abwässerproben,  die  ihrer  chemi- 
schen Untersuchung  entgegensehen,  gezeigt.  Hier  be- 
finden sich  auch  riesige  Zementbecken,  welche  mit  den 
Freilandbecken  des  Gartens  in  Verbindung  stehen,  in 
denen  das  Wasser  mit  allerlei  Chemikalien  versetzt 
wird,  um  zu  erfahren,  welchen  Einfluss  diese  auf  den 
Geschmack  des  Fischfleisches  ausüben,  um  danach  die 
betreffenden  Fabriken  usw.  eventuell  anzuweisen,  ihre 
Abwässer,  falls  wirklich  für  die  Fische  schädigend 
wirkend,  abzuleiten.  In  einem  dieser  Becken  steht  ein 
mächtiger  Busch  des  Wassersterns,  wie  er  wohl  in 
dieser  Beschaffenheit  so  bald  nicht  zu  finden  sein  soll. 
— Im  ersten  Stockwerk  befinden  sich  die  Säle  für  die 
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Assistenten,  mächtige  Laboratorien  usw.  In  einem  der 
Säle  sehen  wir,  dass  hier  über  den  Aal  gearbeitet  wird 
und  gibt  uns  Herr  Professor  Schiemenz  zu  hören,  dass 
ein  einfacher  Fischer,  welcher  einen  Kursus  in  seinem 
Institut  mitgemacht  hat,  der  Wissenschaft  insofern 
einen  grossen  Dienst  geleistet  hat,  als  er  an  Hand  le- 
bendigen Materials  einen  Beweis  erbringen  konnte. 
Bekanntlich  gibt  es  von  unserem  Flussaal  zwei  Arten, 
einen  sogenannten  Dickkopf  und  einen  Spitzkopf.  Bis- 
her hatte  man  aber  nur  ein  Weibchen  für  beide  Arten, 
jetzt  ist  es  dem  Fischer  gelungen,  auch  zu  der  anderen 
Art  das  fehlende  Weibchen  zu  fangen  und  so  ist  der 
Beweis  erbracht,  dass  es  zwei  Arten  vom  Flussaal  gibt, 
ln  einem  anderen  Raum  wieder  sehen  wir  Aquarien  mit 
erkrankten  Fischen,  welche  mit  allen  möglichen  Mit- 
teln wieder  geheilt  werden  sollen.  Hier  wieder  lebende 
Futtertiere  zum  Studium.  Ein  grosser  Schrank  beher- 
bergt eine  Unmenge  Präparate,  an  denen  der  Unter- 
schied zwischen  richtiger  und  unrichtiger  Ernährung 
der  Fische  und  das  verschiedene  Wachstum  an  gleich- 
alterigen  Fischen  deutlich  sichtbar  ist.  Ferner  auch 
die  betreffenden  Futtertiere  als  Präparate  werden  ge- 
zeigt und  lernen  hieran  die  Fischer  erkennen,  welche 
Fische  sie  in  ihren  Gewässern  rationell  halten  und 
züchten  können.  Noch  vieles  andere,  wie  Geschlechts- 
unterschiede des  Aales,  Zeichnung  von  auszusetzenden 
Fischen,  Planktonproben,  Alterserkennung  der  Fische  an 
den  Schuppen  usw.  machten  den  Besuch  zu  einem  wirk- 
lich höchst  interessanten  und  lehrreichen.  Nachdem 
uns  Herr  Professor  Schiemenz  noch  die  oberen  Räum- 
lichkeiten, Bibliothek,  Unterrichtszimmer  usw.  gezeigt 
und  erklärt  hat,  begeben  wir  uns  in  das  Zimmer  des 
Professors  Schiemenz,  um  uns  noch  längere  Zeit  mit 
genanntem  Herrn  zu  unterhalten  und  allerlei  Auskünfte 
zu  erbitten.  Nur  zu  schnell  sind  die  schönen  Stunden 
verflossen  und  müssen  wir  uns  von  dieser  lehrreichen 
Stelle  trennen,  nicht  ohne  Herrn  Professor  Schiemenz 
unsern  herzlichsten  Dank  für  die  liebenswürdige  und 
bereitwillige  Führung  und  Aufklärungen  abzustatten, 
den  wir  nochmals  an  dieser  Stelle  ganz  besonders  wie- 
derholen möchten.  Arthur  Conrad. 

Zur  ge  fl.  Beachtung!  Wir  machen  noch 
ganz  besonders  auf  die  Fischuntersuchungs- 
stelle im  Kgl.  Institut  für  Binnenfischerei,  Friedrichs- 
hagen, aufmerksam.  Der  Assistent,  Herr  Dr.  Seydel,  hat 
sich  erbötig  gemacht,  die  von  den  Abonnenten  der  „Bl.“ 
eingesandten  kranken  Fische  kostenlos  zu  untersuchen,’ 
sie  zu  behandeln  und  Berichte  über  Krankheit,  Heilungj 
usw.  zu  geben.  Wir  bitten  die  Mitglieder,  hievon  ergiebig- 
sten Gebrauch  zu  machen,  und  Herrn  Dr.  Seydel  reichlich 
möglichst  lebendes  Material  zuzusenden.  Der  Vorstand. 
Dresden.  „Lotus“. 

Aus  der  Versammlung  vom  1.  Oktober. 

Die  heutige  Sitzung  gestaltete  sich  besonders  inter- 
essant durch  die  Demonstration  zweier  Fischarten. 
Einige  Jungtiere  von  Danio  rerio  aus  der  Zucht  des 
Herrn  Dr.  Junge  zeigen  in  der  Schwanz  Wurzel  ein  dem 
Pfauenauge  ähnliches  Gebilde,  auch  Herr  Simm,  der  die 
Elterntiere  erworben,  bemerkte  dasselbe  in  deV  Nach- 
zucht. Hoffentlich  lässt  sich  diese  abnorme  Zeichnung 
konstant  erhalten,  dadurch  würde  der  schon  hoch  in  der 
Gunst  der  Liebhaberei  stehende  Danio  rerio  noch  mehr 
gewinnen.  — Sodann  wurden  mehrere  Prachtexemplare, 
hervorgegangen  durch  Zuchtwahl  aus  der  roten  Varietät 
des  Platypoecilus  maculatus,  vorgezeigt.  Die  zirka 
6 — 7 cm  grossen  Männchen  und  Weibchen  haben  fast 
gleiche  Farbe,  nur  ist  die  der  ersteren  intensiver.  Farbe 
und  Zeichnung  variieren  stark.  Es  kommen  Tiere  vom 
Messinggelb  bis  zum  tiefsten  Rot  vor,  aber  bei  allen 
Farben  ist  mehr  oder  weniger  dunkles  oder  schwärz- 
liches Pigment,  vom  Dunkelbraun  bis  zum  tiefsten 
Sammetschwarz  vorhanden,  welches  in  Gestalt  von 


Bändern,  Strahlen,  Punkten  und  Flecken  meist  am 
Hinterkörper  auftritt.  Einzelne  Tiere  sind  in  der  Körper- 
mitte wie  abgeteilt,  vorn  rein  rot,  hinten 
sa  mm  etschwar  z.  Bei  Tieren,  wo  Schwarz- 
färbung vorherrscht,  ist  der  Rücken,  hauptsächlich  bei 
den  Mäncnhen,  wie  mit  kleinen  goldenen  ins  grünliche 
schimmernden  Plättchen  bestreut,  was  diesen  Tieren 
einen  unbeschreiblichen  Reiz  verleiht.  Bei  Abendlicht 
gesehen,  nimmt  Gold-  und  Schwarzfärbung  einen 
wunderbaren  grünen  Glanz  an.  Ferner  ist  an  einigen 
Tieren,  welche  bis  in  die  Flossen  reines  Sammetschwarz 
aufweisen,  eine  Verkürzung  der  Flossenstrahlen  zu  be- 
merken. Diese  Tiere  bleiben  im  Wachstum  zurück  und 
schwimmen  unbeholfen,  gehen  auch  meist  ein.  Jeden- 
falls eine  sehr  auffällige  Erscheinung.  Haben  die 
Männchen  eine  Grösse  von  ca.  4 — 5 cm  erreicht,  so  be- 
ginnt sich  ein  kleines  Schwert,  eine  Verlänge- 
rung im  unteren  Schwanz  teil  auszubilden,  wel- 
cher 1 cm  Länge  erreicht,  man  glaubt  einen  neuen 
Xiphoplwrus  vor  sich  zu  haben.  Eine  Kreuzung  kommt 
nicht  in  Frage,  da  diese  Tiere  von  typischen  roten 
Platypoecilus  abstammen  (Import  von  Eimecke).1)  Die 
Nachzucht  von  diesen  schwarzroten  Tieren  ergab  zirka 
80  Prozent  gleich  oder  ganz  ähnlich  gefärbte,  der  Rest 
aber  vollkommen  von  diesen  abweichende,  sowohl  in 
der  Form,  wie  in  der  Färbung.  Die  Weibchen  gleichen 
denen  der  Xiphophorus  sehr,  nur  ist  das  rote  Längs- 
band, welches  mit  wenig  Ausnahmen  alle  Xiphophorus- 
Arten  aufweisen,  nur  angedeutet,  auch  dürfte  die  Form 
etwas  gedrungener  sein.  Die  Männchen  sind  schlank 
gebaut  und  haben  fast  durchgängig  ein  deutlich  sicht- 
bares Schwert,  ähnlich  dem  der  Xiphophoriis  gefärbt, 
aber  nur  wenige  Millimeter  lang.  Die  Körperfarbe  ist 
ein  leuchtendes  Blaugrün,  jede  Schuppe  hat  einen  inten- 
siven Glanz.  Die  Körperseiten  sind  mit  6 — 8 Quer- 
bändern geschmückt,  die  Flossen  zeigen  einen  rötlich- 
braunen Anflug,  ln  der  Schwanzwurzel  sind  1 oder  2 
schwarze  Punkte  oder  ein  dunkles  Band  bei  den  meisten 
Tieren  sichtbar.  Wäre  das  kleine  Schwert  (Schwanzfort- 
satz) nicht  sichtbar,  so  glaubte  man,  eine  neue,  farben- 
prächtige Poecilie  vor  sich  zu  haben.  Die  Männchen 
entwickeln  sich  zeitig,  bleiben  daher  ziemlich  klein 
(3—4  cm).  Im  übrigen  bleibt  diese  Variation,  im  Ver- 
hältnis zu  den  Eiternderen,  in  der  Grösse  bedeutend 
zurück.  Nachzucht  von  diesen  sind  noch  nicht  erzielt, 
doch  dürfte  es  nur  eine  Frage  der  Zeit  sein  und  werden 
Zuchtversuche  weiterhin  angestellt.  Da  Kreuzung  u n - 
seres  Wissens  hier  nicht  vorliegt,  so  verdienen 
diese  Zuchtprodukte  wohl  ein  gewisses  Interesse.  Es 
dürfte  ein  weiterer  Beweis  sein,  dass  die  Platypoecilien 
erst  neueren  Ursprungs  sind,  vielleicht  gar  hervor- 
gegangen aus  der  Xiphophorus-Gaüung,  da  diese  Nach- 
zucht der  letztgenannten  Art  stark  ähnelt.  Wie  ja  auch 
Kreuzungstiere  zwischen  Platypoecilus  und  Xipho- 
phorus nach  mehreren  Generationen  Form  und  Farbe 
der  Xiphophorus  wieder  annehmen,  so  dass  dieselben 
von  der  echten  Art  kaum  zu  unterscheiden  sind.  Viel- 
leicht sind  diese  Zuchtprodukte  ein  Beweisstück  der 
Theorie  H.  de  Friess,  der,  im  Gegensatz  zu  Häckel,  be- 
kanntlich nachzuweisen  sucht,  dass  aus  einer  Art,  gleich 
ob  Tier  oder  Pflanze,  mehrere,  von  der  Stammform 
vollkommen  abweichende,  aber  in  der  neuen  Form 
konstante  Arten  hervorgehen  können.  Reichliches  Ma- 
terial werden  wir  Herrn  Dr.  Wolterstorff  zugehen  las- 
sen, so  dass  wir  bald  Aeusserungen  von  wissenschaft- 
licher Seite  erwarten  können.2)  Pohling. 

')  Das  ist  ja  ein  rätselhafter  Fall!  Sollte  nicht  doch  versehent- 
lich, unbeabsichtigt  eine  Kreuzung  unterlaufen  sein,  vielleicht  in 
den  Becken  des  Herrn  Eimeckes  oder  noch  im  Freien.  Dr.  Wolt. 

2)  Ich  möchte  vorerst  eine  Kreuzung  annehmen,  wie  schon  be- 
merkt. Wie  oft  warf  das  Muttertier  Junge?  Lebt  es  noch?  Der 
Versuch  müsste  wiederholt  werden,  da  eine  Befruchtung  unter  Um- 
ständen die  Eier  mehrere  Würfe  zeitigen  kann!  Dr.  Wolterstorff. 
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B.  Berichte. 

Altona.  „Verein  Altonaer  Aquarien-Freunde“,  E.  V. 

Versammlung  vom  18.  September. 

Eröffnung  durch  Herrn  Ostermann.  Herr  ßethke 
bittet,  krankheitshalber  von  seinem  Amte  als  I.  Schrift- 
führer vorläufig  suspendiert  zu  werden.  Der  II.  Schrift- 
führer, Herr  Schulze,  erklärte  sich  gerne  zur  Ueber- 
nahme  der  Arbeiten  bereit.  Unter  den  Eingängen  war 
ein  Werbeschreiben  der  Firma  Liebig  und  ein  Schrei- 
ben des  Herrn  Schulze,  worin  derselbe  sich  für  die  ihm 
erwiesene  Aufmerksamkeit  bedankt.  Den  Zeitschriften- 
bericht erstattete  in  recht  ausführlicher  Weise  Herr 
Butgereit.  In  Punkt  4:  Bericht  über  die  Arbeitsver- 
sammlung der  „U.  V.“  teilte  Herr  Bethke  mit,  dass  zu 
unserem  Bedauern  infolge  der  letzten  Vorkommnisse 
der  erste  Vorsitzende,  Herr  Strieker,  und  der  Schrift- 
führer, Herr  Schröder,  ihr  Amt  niedergelegt  haben.  Es 
wurde  beschlossen,  bei  der  nächsten  Arbeitsversamm- 
lung der  „U.  V.“  folgende  Anträge  zu  stellen: 

1.  Die  2a hl  der  Delegierten  für  jeden  der  ange- 
schlossenen Vereine  auf  zwei  zu  erhöhen. 

2.  Den  anwesenden  Mitgliedern  der  der  „U.  V.“ 
angeschlossenen  Vereine  unbeschränkte  Redefreiheit  zu 
gewähren. 

3.  Schwerwiegende  Anträge  müssen  dem  Vorstand 
der  „U.V.“  so  früh  zugehen,  dass  derselbe  sämtlichen  an- 
geschlossenen Vereinen  mindestens  bis  zur  letzten  Ver- 
sammlung, welche  vor  der  Arbeitsversammlung  der 
„U.  V.“  stattfindet,  diese  schriftlich  bekannt  geben  kann. 

4.  Dem  Vorsitzenden  der  „U.  V.“,  soweit  dies  noch 
nicht  durch  die  Satzungen  festgelegt  ist,  zu  gestatten, 
soweit  die  Interessen  der  „U.  V.“  in  Betracht  kommen, 
diese  nach  innen  wie  aussen  hin  selbständig  zu  vertreten; 
insbesondere  gehässige,  auf  die  „U.  V.“  gemünzte  An- 
griffe, sofort  ganz  energisch  zurückzuweisen. 

Nun  stellte  Herr  Butgereit  den  Antrag,  Herrn 
Strieker  in  Anbetracht  seiner  für  die  Aquarienlieb- 
haberei erworbenen  Verdienste  zu  unserem  Ehren- 
mitglied zu  ernennen.  Der  Antrag  wird  einstim- 
mig angenommen.  Herr  Ostermann  teilte  hierauf  mit, 
dass  die  Vorarbeiten  zu  unserer  Ausstellung  schon  gut 
gediehen  sind  und  die  Stadt  uns  in  jeder  Weise  sehr  ent- 
gegenkommt. Von  unserem  ehemaligen  Mitgliede,  Herrn 
Meyer,  wurde  ein  Lichtbilderapparat  gestiftet.  Den 
Herren  Meyer,  Butgereit,  Cober  und  Ehrlich,  welche 
sich  sämtlich  an  dem  Zustandekommen  desselben  be- 
teiligt hatten,  wurde  der  Dank  des  Vereins  zuteil.  Zum 
Schluss  wurden  einige  interne  Angelegenheiten  und  ver- 
schiedene Liebhaberfragen  besprochen. 

Versammlung  vom  2.  Oktober. 

Herr  Schulze  gab  einen  kurzen  Ueberblick  über  den 
Verlauf  der  letzten  Versammlung.  Von  Rudolf  Baum- 
gärtel,  Berlin,  war  ein  Prospekt  über  Aluminium-Heiz- 
kegel und  von  Damböck  über  den  neuen  Aluminium-Heiz- 
brenner eingegangen.  Von  Herrn  Strieker  war  ein 
Schreiben  eingegangen,  nach  welchem  derselbe  die  Wahl 
zum  Ehrenmitglied  zu  unserer  Freude  annimmt.  Fer- 
ner lagen  vor:  „Fischerei-Korrespondenz“,  „Bl,“  und 
„W.“.  Als  neue  Mitglieder  wurden  aufgenommen  die 
Herren  Landgraf,  Schmidt  und  Lange.  Herr  Ostermann 
berichtete,  dass  das  Männchen  von  Belonesox  belizanus 
das  Maul  ganz  entzwei  habe,  welches  seiner  Meinung 
nach  davon  komme,  dass  dasselbe  sich  vor  dem  Weib- 
chen flüchtet  und  dann  mit  dem  Maul  gegen  die  Scheibe 
rennt.  Es  wurde  Herrn  Ostermann  geraten,  die  Tiere 
zu  trennen.  Es  wurde  bekannt  gegeben,  dass  die  An- 
meldebogen für  unsere  Ausstellung  im  Druck  sind. 

Berliii-Schöneberg.  „Argus“. 

Sitzung  vom  16.  Oktober. 

Der  ersle  Vorsitzende  eröffnet  die  Sitzung  um 
9.25  Uhr,  heisst  alle  Anwesenden  willkommen  und  be- 


grüsst  Herrn  Wilhelm  Arndt,  Berlinerstr.  105,  der  Auf- 
nahmeantrag gestellt  hat,  als  neues  Mitglied.  Nachdem 
die  Protokolle  der  letzten  beiden  Sitzungen  verlesen  und 
genehmigt  worden  sind,  wird  zur  Erledigung  der  Ein- 
gänge geschritten.  Es  liegt  u.  a.  eine  Preisliste  über 
Bücher  von  dem  Verlage  Strecker  & Schröder  (Stutt- 
gart) vor.  Herr  Finck  bezeichnet  einige  der  angebotenen 
Werke  als  sehr  beachtenswert  und  empfiehlt  sie  den 
Mitgliedern  zur  Anschaffung.  — In  einem  weiteren 
Schreiben  wird  das  bekannte  Trockenfutter  „Picidin“ 
zum  Ankauf  empfohlen.  Von  diesem  Angebot  Gebrauch 
zu  machen,  liegt  jedoch  nicht  in  der  Absicht  der  Ver- 
sammlung, da  an  Preislage  und  Qualität  des  bisher  ge- 
meinsam bezogenen  Krahschen  Fischfutters  durchaus 
nichts  auszusetzen  ist.  — Ferner  liegen  noch  Einladun- 
gen des  „Wasserstern“  (Charlottenburg)  zu  einem 
Winter  vergnügen  und  der  „Nymphaea  alba“  zu  einem 
Lichtbildervortrag  vor.  Zu  der  Teilnahme  an  dem 
Wintervergnügen  erklären  sich  einige  Herren  bereit, 
während  von  einem  gemeinsamen  Besuche  des  Licht- 
bildervortrags leider  abgesehen  werden  muss,  da  der- 
selbe mit  unserem  Stiftungsfest  zusammenfällt.  — Lieb- 
haberei: Eine  Anfrage,  ob  sich  Paratilapia  multicolor 
auch  im  Winter  zur  Zucht  bringen  lassen,  wird  dahin 
beantwortet,  dass  die  Tiere,  falls  es  sich  um  ein  kräf- 
tiges Paar  handelt,  und  wenn  man  ihnen  eine  Tempe- 
ratur von  23 — 25 0 C gibt,  häufig  in  der  genannten 
Jahreszeit  zur  Fortpflanzung  schreiten  wollen.  Dieses 
Bestreben  ist  aber  tunlichst  zu  verhindern,  da  die  Auf- 
zucht der  Jungen  im  Winter  meistenteils  an  dem  Mangel 
von  kleinem  Futter  scheitert.  — Herr  Finck  schildert  die 
Heilung  von  Barben,  die  mit  Ichthyophthirius  behaftet 
waren,  durch  Sauerstoffmangel.  Der  betreffende 
Herr  setzte  die  erkrankten  Fische  in  einen  kleinen,  un- 
bepflanzten  Behälter.  Nach  zwei  Tagen  waren  die  Para- 
siten infolge  Sauerstoffmangels  zugrunde  gegangen  und 
die  Fische  wieder  wohlauf.  Bemerkenswert  ist  dabei 
noch,  dass  die  Krankheit  sich  nicht  auf  einige  Labyrinth- 
fische übertrug,  die  mit  den  erkrankten  Barben  in  einem 
Behälter  gehalten  wurden.  — Hierauf  gelangt  ein  Artikel 
aus  den  „Bl.“,  betitelt:  „Etwas  über  Cichliden“,  zur  Ver- 
lesung, der  trotz  seiner  Länge  das  Interesse  aller  Mit- 
glieder bis  zum  Schlüsse  wach  hielt.  — Zum  Schluss 
bemerkt  Herr  Finck  noch,  dass  es  unrichtig  sei,  dass 
bei  der  Nachzucht  von  Haplochilus  chaperi  die  Weib- 
chen in  grösserer  Anzahl  vertreten  seien,  als  die  Männ- 
chen, wie  Herr  Milewski  (Wilmersdorf)  in  einem  Ar- 
tikel in  der  „W.“  behauptet.  Aus  dem  Mitgliederkreise 
wird  dem  auch  allgemein  zugestimmt,  dass  bei  den 
meisten  Oviparen  Zahnkarpfen  fast  immer  überwiegend 
mehr  Männchen  fallen  als  Weibchen.  Klose. 

* Charlottenburg.  „Wasserstern“. 

Sitzung  vom  22.  Oktober. 

Die  sehr  gut  besuchte  Sitzung  eröffnete  unser  erster 
Vorsitzender,  Herr  Junger,  mit  einer  freundlichen  Be- 
grüssung  des  Herrn  Ernst  als  Gast,  welcher  Aufnahme- 
antrag stellte.  Eingänge:  Grusskarte  aus  Altengrabow 
von  Mitglied  Czepnik.  Einladung  des  Vereins  „Argus“, 
Schöneberg,  zu  dem  am  1.  November  stattfindenden  Stif- 
tungsfeste; einige  Herren  werden  der  Einladung  Folge 
leisten;  leider  kann  die  Beteiligung  keine  grosse  sein, 
da  an  demselben  Tage  der  mit  uns  befreundete  Verein 
„Nymphaea  alba“  einen  Lichtbildervortrag  veranstaltet 
und  sich  dazu  mehrere  Mitglieder  schon  gemeldet  hat- 
ten. — Herr  Junger  verliest  einen  Aufruf  des  Verbands- 
vorsitzenden, Herrn  Gruber,  über  den  Sohn  unseres 
unvergesslichen  Altmeisters  Rossmässler,  und  wurde 
beschlossen,  aus  der  Vereinskasse  Mk.  5. — zur  Unter- 
stützung des  alten  Herrn  an  den  Verlag  von  Wenzel 
ft  Sohn  zu  überweisen.  — Lhiterzeichneter  stiftete  zur 
\ ereinsbibliothek  „Das  Buch  der  Nymphaeen“  von 
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Henkel.  — Die  zum  Verkauf  stehenden  Diamantbarsche 
fanden  eine  gute  Abnahme,  so  dass  wir  öfters  die  Ge- 
legenheit ergreifen  werden,  um  unseren  Mitgliedern  zu 
guten  Fischen  zu  verhelfen.  — Herr  Eter  sprach  über 
„Allgemeine  Vor  sic  htsm  assregeln  des 
Aquarianers  für  die  Wintermonat e“.  Dies 
Thema  ist  ja  ein  altes,  sich  jedes  Jahr  wiederholendes, 
aber  für  die  jüngeren  Mitglieder  respektive  Anfänger 
der  Aquaristik  sehr  notwendig,  und  da  ist  es  wohl  an- 
gebracht, dass  ältere  und  durch  Erfahrungen  geschulte 
Liebhaber  beizeiten  ihre  Vorsichtsmassregeln  bekannt- 
geben. Für  den  Winter  geben  drei  Faktoren  den  Aus- 
schlag. Es  ist  erstens  die  Futterfrage,  der  Rückgang 
der  Temperatur  und  die  verkürzte  Sauerstoffproduktion, 
welche  dem  Liebhaber  viel  zu  schaffen  macht.  Die 
wichtigsten  Faktoren  sind  die  beiden  zuletzt  genannten, 
und  ist  dem  Rückgang  der  Temperatur  im  Aquarium 
durch  das  Heizen  des  Zimmers  oder  Heizung  des  Aqua- 
riums zuerst  entgegen  zu  treten.  Dann  ist  es  notwendig, 
dass  zu  dicht  bepflanzte  Aquarien  gelichtet  werden, 
da  die  Pflanzen  in  Ermangelung  von  Licht  den  für  die 
Fische  notwendigen  Sauerstoff  weniger  ausscheiden, 
andernfalls  muss  für  künstliche  Durchlüftung  gesorgt 
werden.  Die  Algen  an  der  Lichtseite  des  Aquariums 
müssen  entfernt  werden,  ebenso  Mulm  und  Futterreste. 
Bei  stark  besetzten  Aquarien  ist  es  ratsam,  auf  klares, 
reines  Wasser  zu  achten,  und  das  alte,  trüb  werdende, 
zur  Hälfte  mit  frischem  Wasser  nachzufüllen.  Die  vielen 
Klagen  im  Winter  über  das  Massensterben  und  die 
Schaukelkrankheit  der  Fische  sind  wohl  die  hauptsäch- 
lichsten Folgen  der  nicht  beachteten  Vorsichtsmass- 
regeln. Anschliessend  daran  bespricht  Vortragender 
die  besten  und  praktischsten  Heizvorrichtungen  respek- 
tive Heizstoffe  und  gibt  seine  selbsterprobte  Berech- 
nung bekannt : G a s : Blaubrennerflamme,  Höhe  1 cm, 
kostet  per  Monat  40  Pfg.;  Petroleum:  gleicher  Heiz- 
kraft, per  Monat  45  Pfg. ; Spiritus:  gleicher  Heiz- 
kraft, per  Monat,  Mk.  1.20.  Das  Gas  kann  wohl  als 
reinlichste  und  billigste  Heizkraft  empfohlen  werden. 
Die  Herren  Jahn  und  Bendisch  geben  eine  ausführliche 
Erläuterung  über  ihre  Durchlüftungsapparate  und  wird 
bei  folgender  Debatte  der  Kindel  & Stössel- Apparat  als 
der  bessere  empfohlen.  — Es  fand  hierauf  die  Ausgabe 
der  Einlasskarten  zu  unserem  demnächst,  am  29.  No- 
vember, stattfindenden  Wintervergnügen,  verbunden  mit 
Vorträgen,  Theateraufführungen,  Verlosung  und  Tanz, 
statt.  Freunde  und  Gönner  unseres  Vereins  seien  hier- 
durch freundlichst  dazu  eingeladen.  Einlasskarten  sind 
bei  Herrn  Eter,  Stuttgarterstr.  10  a,  zu  haben.  — Die 
Sammelbüchse  wurde  geöffnet  und  ergab  den  ansehn- 
lichen Betrag  von  Mk.  14. — , zur  grössten  Freude  unse- 
res Kassierers.  Eter. 

* Dresden.  „Wasserrose“. 

Versammlung  am  6.  September. 

Begrüssung  des  als  Gast  anwesenden  Herrn  Boden. 
Bekanntgabe  der  Eingänge:  l.eine  Bücherofferte  des 
Herrn  Lewandowsky,  Berlin;  2.  Abonnementseinladung 
der  „Fischerei-Korrespondenz“;  3.  die  zwei  neuesten 
Hefte  des  „Kosmos“  und  eines  dergl.  vom  „Heimat- 
schutz“. Von  Herrn  Gast  werden  die  neugebundenen 
Jahrgänge  der  „Bl.“  und  „W.“  übergeben.  Punkt  3 der 
Tagesordnung  betraf  die  Aussprache  über  die  Gift- 
festigkeit des  Igels.  Da  der  Igel  leider  heute  nicht  hatte 
zur  Stelle  gebracht  werden  können,  während  für  das  in 
Aussicht  genommene  Experiment  die  Kreuzotter  von 
Herrn  Fischer  mitgebracht  worden  war,  so  musste  das 
bezügliche  Referat  auf  einen  anderen  Abend  verschoben 
werden.  Herr  Wolf  erbietet  sich  nochmals,  für  einen 
der  nächsten  Versammlungsabende  einen  Igel  zu  be- 
schaffen. Herr  Fischer  zeigt  eine  Landotter  und  einige 
in  der  Gefangenschaft  geborene  junge  Blindschleichen 


vor.  Punkt  4 brachte  „Vorschläge  des  Ausschusses  zur 
Hebung  der  Vereinstätigkeit“.  Punkt  1 dieser  Vor- 
schläge befürwortete  die  Insertion  der  Versammlungs- 
abende  in  den  beiden  hiesigen  am  meisten  gelesenen 
Tageszeitungen  und  fand  ein  bezüglicher  Antrag  An- 
nahme. Punkt  2 — 6 der  weiteren  Kommissions- 
vorschläge befürwortete:  Gelegentliche  redaktionelle  Be- 
merkungen zu  den  jeweiligen  Bekanntmachungen,  Be- 
kanntgabe der  kurzen  Auszüge  aus  den  Verhandlungen, 
soweit  sie  allgemeines  Interesse  bieten,  Vorträgen,  Fest- 
stellungen usw.  der  Versammlungen  in  den  Tages- 
zeitungen, Ausarbeitung  kurzer  Artikel  und  Notizen  an 
die  Tagespresse  über  Gegenstände  unserer  Liebhaberei 
und  Fühlungnahme  mit  den  Schriftleitungen  der  in 
Frage  kommenden  Zeitungen.  Sämtliche  Punkte  wurden 
gleichfalls  angenommen  und  der  Kommission  zur  Er- 
ledigung überwiesen.  Richard  Teichmann. 

Versammlung  vom  20.  September. 

Der  Vorsitzende  begrüsst  unter  Eröffnung  der  Ver- 
sammlung den  vom  Stuttgarter  Kongress 
heimkehrenden  Herrn  Welke  aus  Dortmund 
und  verliest  sodann  eine  Grusskarte  mehrerer  Kongress- 
teilnehmer aus  Stuttgart,  wofür  wir  hiermit  nochmals 
bestens  danken.  Ferner«  ist  eingegangen  ein  offener 
Brief  vom  Verein  „Rossmässler“,  Hamburg,  und  ein 
desgl.  von  acht  Herren  Unterzeichneter,  welche  Schrift- 
stücke gleichfalls  verlesen  und  einer  Kritik  unterzogen 
wurden.  Hierauf  wurde  Herr  Erwin  Boden,  hier, 
Schnorrstrasse  9,  als  Mitglied  aufgenommen.  Im  wei- 
teren demonstriert  Herr  Fischer  unter  eingehenden  Er- 
läuterungen einige  ihm  von  der  Firma  Scholze 
& Pötzschke  überlassene  Schlangen,  welchen  Ausfüh- 
rungen alle  Anwesenden  mit  grösstem  Interesse  folgten 
und  sei  den  vorgenannten  Herren  für  die  bereitwilligste 
Ueberlassung  der  Objekte  nochmals  besonders  gedankt. 
Die  bereits  mehrfach  ventilierte  Frage  bezüglich  einer 
eventuell  im  nächsten  Jahre  abzuhaltenden  Ausstellung 
zeitigte  eine  rege  und  längere  Debatte,  und  obgleich  - 
die  Aussichten  für  Beschaffung  eines  geeigneten  Aus- 
stellungslokales sehr  günstige  waren  und  auch  ein  Teil 
der  Mitglieder  besonderes  Interesse  für  das  Unter- 
nehmen bekundete,  wurde  der  betreffende  Antrag  mit 
ziemlicher  Stimmengleichheit  abgelehnt.  — Hierauf 
gibt  der  als  Gast  anwesende  Herr  Welke  aus  Dortmund 
einen  treffenden  Bericht  über  die  Ausstellung  der 
„Aquarien-  und  Terrarienfreunde“  in  Stuttgart,  indem 
er  gleichzeitig  hervorhebt,  dass  während  des 
Kongresses  das  beste  Einvernehmen 
unter  den  Vereinen  geherrscht  habe  und  ergeht 
sich  hierauf  in  Einzelheiten  über  die  Ausstellung  selbst. 
Herrn  Welke  wurde  für  die  Berichterstattung  gedankt 
und  er  selbst  für  die  in  Stuttgart  erhaltene  Auszeich- 
nung (I.  Preis)  beglückwünscht.  Richard  Teichmann. 

Kattowitz.  „Verein  der  Aquarien-  u.  Terrarienfreunde, 
zugleich  Verein  für  volkstümliche  Naturkunde“. 

Sitzung  vom  22.  Oktober. 

Besuch  mässig,  16  Mitglieder  und  Gäste.  Vor- 
trag des  Herrn  Professor  Eisen' reich:  „Aus 

Oberschlesiens  Urzei  t“.  Der  Vortragende 
suchte  die  Bildung  der  Steinkohlenflötze  und  der  übri- 
gen Schichten  des  Karbons  klar  zu  machen  und  gab  ein 
Bild  von  der  Pflanzen-  und  Tierwelt  jener  Zeiten:  Ge- 
waltige Schachtelhalme  und  Bärlappgewächse,  Farne, 
Fische,  Amphibien,  riesige  Insekten.  Es  folgte  eine 
Darstellung  des  Buntsandsteins  (Wüstenbildung),  des 
Muschelkalks  (Meeresablagerungen,  Bildung  von  Ko- 
rallenriffen) und  des  Jura,  bis  zu  der  Zeit,  als  die 
grossen  Saurier  „zu  tief  in  die  Kreide  kamen“.  Der 
Vortrag  wurde  durch  Wandbilder  und  Zeichnungen  er- 
läutert. Die  rege  Diskussion  bewies  das  lebhafte  Inter- 
esse der  Anwesenden  für  geologische  Fragen.  — Aber 
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auch  die  Aquaristik  wurde  nicht  vernachlässigt,  indem 
über  Neuheiten  berichtet  wurde  und  eine  Fischverlosung 
stattfand.  — Herr  Oberlehrer  Dr.  Widmann  wird  in  der 
nächsten  Sitzung,  12.  November,  einen  Vortrag  über 
Krankheitserreger  halten.  Im  Vortrag  wird  das  Wesen 
der  Krankheiten  behandelt  werden  und  das  Naturheil- 
verfahren einer  Kritik  unterzogen  werden. 


Tagesordnungen. 

Berlin-Schöneberg.  „Argus“. 

Am  Donnerstag,  den  13.  November,  abends  9 Uhr,  im 
„Vereinshaus“,  Hauptstr.  5,  Generalversammlung. 
Tagesordnung:  Prot.,  Erledigung  der  Eingänge,  Geschäft- 
liches, Jahresbericht  des  I.  Vorsitzenden,  Neuwahl  des 
Vorstandes,  Liebhaberei.  Das  Erscheinen  aller  Mitglieder 
unbedingt  erforderlich.  Der  Vorstand.  LA.:  Klose. 
Dresden.  „Ichthyologische  Gesellschaft“. 

Da  infolge  des  Reformationsfestes  am  31.  Oktober 
nur  eine  gemütliche  Sitzung  abgehalten  wurde,  findet  die 
nächste  Versammlung  am  14.  November  statt,  und  wer- 
den alle  Mitglieder  hiermit  herzlich  eingeladen.  Tages- 
ordnung: l.Ein.g;  2.  Literaturbesprechung;  3.  Gratis- 
verteilung von  Fischen  und  Pflanzen  vom  Unterzeich- 
neten. Gläser  mitbringen!  W.  Pabst,  Vorsitzender. 
Dresden.  „Lotus“. 

Infolge  des  Busstages  findet  die  nächste  Sitzung  Diens- 
tag, den  18.  November,  vom  Dezember  ab  jeden  2.  und 
4.  Dienstag  im  Monat,  statt. 

Tagesordnung  für  den  18.  November:  1.  Eingänge; 
2.  Zeitschriftenbericht ; 3.Liebhaberfragen ; 4.  Beschluss  über 
den  eventuellen  Beitritt  zum  Verband  Deutscher  Vereine 
für  Aquarien-  und  Terrarienkunde;  5.  Allgemeines  und 
Liebhaberfragen.  Vollzähliges  und  pünktliches  Erscheinen 
ist  Pflicht.  Pohling. 

Duisburg.  „Verein  der  Aquar.-  und  Terr.-Freunde“. 

Die  Sitzung  am  17.  November  fällt  aus. 

Am  18.  November,  abends  9 Uhr,  feiern  wir  unser 
Stiftungsfest  im  „Stapelhaus“  in  Form  eines  gemütlichen 
Bierabends  mitDamen.  Die  Mitglieder  werden  gebeten, recht 
zahlreich  mit  ihren  Damen  zu  erscheinen.  Der  Vorstand. 
Elberfeld.  Wasserrose“. 

Betrifft  Tagesordnung  für  die  Sitzung  am  14.  No- 
vember. Laut  Beschluss  der  Sitzung  vom  24.  Oktober 
ist  für  den  nächsten  Vereinsabend  am  14.  November 
keine  offizielle  Tagesordnung  festgesetzt,  sondern  es  fin- 
det an  diesem  Abend  — 9 Uhr  anfangend  — ein  Licht- 
bildervortrag statt.  Es  sind  uns  zu  diesem  Abend  durch 
gütige  Vermittlung  von  Herrn  Kutsch,  des  hiesigen 
Agenten  von  der  Hamburg-Amerika-Linie,  die  Licht- 
bilderserie: „Mit  einem  Touristendampfer  der  Hamburg- 
Amerika-Linie  durchs  Mittelmeer“  gratis  zur  Verfügung 
gestellt  worden  und  haben  wir  beschlossen,  da  der  Vor- 
trag auch  weitere  Kreise  interessieren  dürfte,  zu  diesem 
Vortrage  in  erster  Linie  sämtliche  Vereine  der  Berg. 
Vereinigung  durch  den  Obmann  einzuladen.  Der  Ein- 
tritt ist  selbstverständlich  frei.  Wir  hoffen  hierauf,  die 
Mitglieder  der  Vereinigung  nebst  werten  Angehörigen 
am  Freitag,  den  14.  November,  abds.  9 Uhr,  im  grossen 
Saale  des  Hotel  „Vier  Jahreszeiten“  recht  zahlreich  be- 
grüssen  zu  können.  Die  Mitglieder  unseres  Vereins 
möchten  wir  ausserdem  noch  in  Kenntnis  setzen,  dass 
sie  an  diesem  Abend  Gelegenheit  haben  werden,  unser 
altes  Mitglied,  Herrn  Beykirch  aus  Adelaide,  zu  be- 
grüssen.  Herr  Beykirch  befindet  sich  zurzeit  hier  auf 
Geschäftsreisen  und  hat  bestimmt  zugesagt,  dem  Vereins- 
abeud  am  14.  November  beizuwohneu.  Der  Vorstand. 
Frankfurt  a.  M.  „Iris“. 

Donnerstag,  den  13.  November,  abends  7*9  Uhr.  Mit- 
gliederversammlung „Steinernes  Haus“.  Tagesordnung: 
l.Eing. ; 2.  Lit. ; 3.  Verseil.  — Gleichzeitig  bitten  wir  die 

Verlag  von  J.  E.  G.  W e gn e r,  Stuttgart,  Immenhoferstr.  40. 


Mitglieder,  ihre  Geschenke  für  die  Tombola  zu  dieser 
Sitzung  mitzubringen.  Ebenso  findet  an  diesem  Abend 
die  Abrechnung  der  verkauften  Eintrittskarten  statt.  Später 
zurückgegebene  Karten  gehen  zu  Lasten  der  Mitglieder. 

Kiel.  „Ulva“. 

Die  diesjährige  Generalversammlung  findet  am  Frei- 
tag, den  14.  November,  im  Vereinslokal  statt.  Die  Mit- 
teilung der  Tagesordnung  erfolgt  noch  durch  besonderes 
Rundschreiben.  Es  ist  zu  dieser  Versammlung  ein  Antrag 
auf  Verlegung  des  Vereinslokals  eingegangen.  Eine  ge- 
wählte Kommission  wird  geeignete  Vorschläge  machen.  — 
Das  Stiftungsfest  wird  am  Sonnabend,  den  22.  November, 
im  Vereinslokal  gefeiert  wie  in  bisheriger  Weise:  Fest- 
essen mit  nachfolgendem  Kommers.  Anmeldungen  sind 
baldigst  beim  Vorstand  zu  bewirken.  Bier  stiftet  die  Kasse. 

Diejenigen  Herren  Mitglieder,  die  die  am  1.  Januar 
und  1.  Juli  ds.  Js.  fällig  gewesenen  Vereinsbeiträge  bisher 
beim  Kassier,  Herrn  Pralle,  Klinke  26,  nicht  eingezahlt 
haben,  werden  freundlichst  gebeten,  dieses  bis  zur  General- 
versammlung nachzuholen.  Auf  den  betreffenden  Satzungs- 
paragraphen wird  hiermit  hingewiesen.  Kaiser,  Schriftf. 
Köln.  „Wasserstern“. 

Tagesordnung  für  die  Sitzung  am  13.  November: 

1.  Geschäftl. ; 2.  Vortrag  des  Herrn  Baum;  3.  Versch.  Es 
wird  gebeten,  die  Sachen  zur  Verlosung  nicht  zu  ver- 
gessen. Gäste  herzlich  willkommen.  Carl  Vollmer. 
Magdeburg.  „Vallisneria“. 

Tagesordnung  zur  Sitzung  am  13.  November:  l.Prot.; 

2.  Referat  über  Zeitungsberichte  ; 3.  Bericht  über  Beobach- 
tungen und  Erfahrungen  auf  dem  Gebiete  der  Liebhaberei; 
4.  Fragekasten  und  Diskussion.  Gäste  sind  willk.  H. 
Mülheim  a.  Rhein.  „Verein  der  Aqu.-u. Terr.-Freunde“. 

Tagesordnung  für  Dienstag,  den  ll.Novbr. : l.Prot.; 
2.  Eing. ; 3.  Vortrag : „DasRadium“;  4.  Lit.  und  Fragek. 

In  Anbetracht  des  interessanten  Vortragthemas  bitten 
wir  um  zahlreiches  Erscheinen.  Gäste,  Damen  und  Herrn, 
willkommen.  Der  Vorstand. 

Nürnberg.  Aquarien-  und  Terrarien-Abtellung  der 
„Naturhistorischen  Gesellschaft“. 

Tagesordnung  für  den  13.  November : 1.  „Die  mikros- 
kopische Kleintierwelt  des  Süsswassers“  mit  Demonstration 
von  Herrn  Bärmann;  2.  Die  Enchytraeenzucht  mit  Gratis- 
verteilung von  Brut,  Referent  Herr  Lutz;  3.  Bericht  über  die 
Weiherangelegenheiten  von  Herrn  Lösslein;  4.  Diskussion. 

An  dieser  Sitzung  beteiligen  sich  die  Vereine  . Lud- 
wigia“  und  „Seerose“. 

Pössneck.  „Verein  für  Aquar.-  und  Terrar. -Kunde“. 

Nächste  Sitzung  Freitag,  den  14.  November,  abends 
7*9  Uhr.  Tagesordnung  wird  in  der  Sitzung  bekannt  ge- 
geben. Mitglieder,  welche  Hefte  aus  derBibliothek  entliehen 
haben,  werden  gebeten,  dieselben  abzugeben.  D. Vorstand. 

Potsdam.  „Vallisneria“. 

Mittwoch,  den  12.  November,  öffentlicher  Vortrag  mit 
Lichtbildern  über : „Kleinleben  im  Süsswasser  und  Schutz- 
einrichtungen der  Kleinlebewesen“.  Der  Vortrag  findet  am 
genannten  Tage  in  Nowawes,  Lindenstr.  35,  Restaur.  „Port 
Arthur“,  abends  pünktlich  9 Uhr,  statt.  Eintritt  25  Pfg. 
Rostock  i.  M.  „Lotus“. 

Tagesordnung  für  die  Sitzung  am  12.  Nov.:  l.Prot.; 
2.  Aufn.  n.  Mitgl. ; 3.  „Winterfutter“,  Referent : Herr  Bock; 
4.  Fischverlosung;  5.  Verschiedenes.  Der  Vorstand. 
Wien.  Hietzinger  Aquar.- u.Terrar.-Verein  „Stichling“. 

Vereinsabend  am  20.  November.  Tagesordnung:  1. Ver- 
lesung des  letzten  Prot. ; 2.  Bericht  des  Vorstandes ; 3.  Dis- 
kussion über  Liebhaberei ; 4.  Eventuelles,  Anträge  und 
Wünsche;  5.  Verlosung  von  Fischen  und  Spenden. 

Generalversammlung  am  23.  November.  Beginn 
2 Uhr  nachmittags.  Vollzähliges  Erscheinen  der  Mit- 
glieder Pflicht ! R.  Fiala. 

Weitere  Tagesordnungen  siehe  letzte  Umschlagseite. 

— Druck  der  Verlagsbuchdruckerei  Otto  Sautter,  Stuttgart 


Alle  für  den  redaktionellen  Teil  der  „Blätter“  angenommenen  Beiträge  werden  honoriert.  Soweit  nicht  anders  vereinbart,  wird 
vorausgesetzt,  dass  nur  ungedruckte  Originalarbeiten  eingesandt  werden,  welche  in  gleicher  oder  ähnlicher  Form  keinem  anderen  Blatte 
zur  Verfügung  gestellt  sind.  Mit  der  Annahme-Erklärung  gehen  die  Beiträge  mit  allen  Rechten  in  das  Eigentum  des  Verlages  über.  — 
Auf  Vereinsnachrichten  und  dergl.,  welche  nicht  honoriert  werden,  findet  Vorstehendes  keine  Anwendung. 


Serrasaltno  rhombeus  Linne. 

Von  Arthur  Rachow.  Mit  einer  Originalzeichnung  von  F.  Mayer. 

Südamerika  beherbergt  eine  ganze  Reihe  von  z.  B.  einen  menschlichen  Finger  zu  durch- 
Süsswasserfischen,  die,  — wenn  man  einmal  beissen.  — Aus  allem  diesem  heraus  durfte 
den  Ausdruck  eines  berühmten  Weltreisenden  W.  Köhler  die  Mutmassung  aufstellen,  wir  Zier- 
benutzen darf,  — zeitweilig  eine  Geissei  für  fischfreunde  hätten,  wenn  erst  die  Fische  der 


Serrasaltno  rhombeus  Linne.  Originalzeichnung  von  F.  Mayer. 


Mensch  und  Tier  sind.  Durch  fast  alle  Be- 
schreibungen dieses  Erdteiles  zieht  die  Erzäh- 
lung von  verhältnismässig  kleinen  Fischen,  die 
an  einzelnen  Orten  in  enormer  Menge  auftreten 
und  infolge  ihres  scharfen  Gebisses  den  badenden 
Menschen,  dem  zur  Tränke  geführten  Vieh  usw. 
ausserordentlich  gefährlich  werden  können.  Allge- 
mein heisst  es,  dass  dieserartige  Fische  haupt- 
sächlich durch  ihr  zahlreiches  Erscheinen 
zu  einer  Plage  geworden  sind,  aber  vereinzelt 
findet  man  auch  angegeben,  dass  grössere 
Exemplare  und  gewisse  Spezies  imstande  sind 


oben  angedeuteten  Arten  eingeführt  seien,  ähn- 
liche Schutzmassregeln  zu  treffen,  wie  sie  von 
den  Terrarianern  bei  der  Haltung  von  Gift- 
schlangen beobachtet  werden  müssen.  (S.  „Bl.“ 
1907,  p.  81.) 

1908  nun  führte  O.  Kittier,  Hamburg,  eine 
Fischart  ein,  die  durch  Dr.  Wolterstorffs  Ver- 
mittlung von  Regan  und  Steindachner  bestimmt 
und  von  M.  Strieker  („W.“  1908,  p.  409)  als 
Metynuis  unimaculatus  beschrieben  wurde.  — 
Ich  selbst  erhielt  1910  eine  ähnliche  Art,  die 
ich  in  „W.“  1911  (pp.  74—76)  unter  der  Be- 
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Arthur  Rachow:  Serrasalmo  rhombeus  Linne. 


Zeichnung  Myletes  maculatus1)  beschrieben 
habe.  Endlich  muss  noch  einer  Spezies  Er- 
wähnung getan  werden,  über  die  ich  zu  Anfang 
dieses  Jahres  einige  Ausführungen  machte  (siehe 
„Bl.“  1913,  p.  65,  Myletes  nigripinnis).  — Das 
Aeussere  dieser  drei  Fischarten  ist  allerdings 
dazu  angetan,  dem  Verdacht  Raum  zu  geben, 
dass  sie  sehr  räuberisch  veranlagt  sind,  aber 
die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dass  sie  recht  harm- 
lose Gestalten  sind,  abgesehen  vom  Metynnis 
maculatus , der  sich  gern  über  die  Pflanzen  her- 
macht.2) Jedenfalls  aber  hat  man  bei  der  Pflege 
dieser  drei  Fischarten  keinerlei  von  der  üblichen 
abweichenden  Vorsicht  obwalten  zu  lassen. 

Jetzt  ist  aber  von  Eimeke  ein  Fisch  impor- 
tiert, der  Köhlers  Warnung  absolut  Recht  gibt. 
Dieser  Art  ist  ein  so  ausgesprochen  gefährliches 
Wesen  eigen,  dass  man  tatsächlich  alle  Neben- 
umstände ausser  acht  lassen  möchte  und  den 
Fisch  als  ungeeignet  bezeichnen  würde,  wenn  er 
eben  nichtsehr  ansprechend  gezeichnet 
wäre  und  durch  seine  Form  für  sich  einnähme. 
Es  ist  der  Serrasalmo  rhombeus , der  seinen 
Artnamen  von  seiner  rhombischen  Körpergestalt 
erhielt  und  der  Wissenschaft  schon  150  Jahre 
bekannt  ist.  Seine  Heimat  ist  das  tropische 
Südamerika  und  besonders  im  Amazonenstrom 
und  dessen  Nebenflüssen,  sowie  in  den  Flüssen 
Guyanas  soll  er  sehr  häufig  sein.  Er  wird 
ziemlich  gross,  25  cm  und  noch  darüber,  was 
aber  auch  kaum  ein  Grund  sein  dürfte,  dass  er 
sich  bei  solchen  Liebhabern,  die  für  dieser- 
artige  Fische  einiges  über  haben,  keine  Sym- 
pathien erwerben  kann.  Das  Wachstum  des 
Serrasalmo  ist  kein  sehr  rasches;  das  eine  von 
mir  beobachtete  Exemplar  hat,  trotz  sorgsamer 
Pflege,  und  trotzdem  das  Tier  keinerlei  Spuren 
von  Unbehagen  zeigte,  wenig  an  Länge  zuge- 
nommen. Ich  glaube  das  anführen  zu  müssen, 
weil  Myloplus  nigripinnis  und  Metynnis  macu- 
latus (und  soweit  ich  erfahren  konnte,  auch 
Striekers  Metynnis  unimaculatus ) sozusagen 
zusehends  an  Länge  Zunahmen.  — Dabei  hat 
der  Fisch  niemals  an  Futtermangel  zu  leiden 
gehabt,  obgleich  sein  Unterhalt  ziemlich  grosse 
Ansprüche  an  seinen  Pfleger  stellt.  Der  Serra- 
salmo  ist  nämlich  nur  mit  recht  grossen  Happen 

‘)  Der  ursprünglich  von  Kner  als  Myletes  maculatus 
beschriebene  Fisch  gehört  ebenfalls  zur  Gattung  Metyn- 
nis, ist  also  richtiger  Metynnis  maculatus  zu  nennen. 
Der  Myletes  nigripinnis  Cope  wird  neuerdings  dem  Genus 
Myloplus  zugcteilt,  heisst  also  Myloplus  nigripinnis. 

2)  Siehe  auch  meine  diesbezügliche  Bemerkung  bei 
Jguanodectes  Rachovi“  („Bl  “ 1912,  pag.  464).  Uebrigens 
ist  die  Sucht,  Pflanzen  zu  fressen,  bei  vielen  Characi- 
nidenarten  zu  finden. 


satt  zu  bekommen.  Unsere  bekannten  Futter- 
mittel, Daphnien  und  Cyclops,  kommen  gar  nicht 
in  Frage,  Enchytraeen  nur  wenn  sie  klumpen- 
weise gegeben  werden.  Am  liebsten  frisst  er 
Fische,  die  gar  nicht  sehr  klein  zu  sein  brauchen. 
In  meiner  Gegenwart  sprang  einmal  ein  statt- 
liches Rivulus  ocellatus- Weibchen  zu  dem 
nebenan  eingepferchten  Serrasalmo,  und  schon 
nach  einigen  Augenblicken  hatte  das  arme  Ge- 
schöpf seinen  Vorwitz  mit  dem  Leben  bezahlt; 
ein  Eingreifen  meinerseits  erwies  sich  von  vorn- 
herein als  zwecklos.  Versuchsweise  habe  ich  zu 
dem  Räuber,  der  eine  Länge  von  ungefähr  12  cm 
hat,  einen  gleichgrossen  Chanchito  gesetzt  — und 
musste  schleunigst  dem  letzteren  Beistand  leisten. 

Der  Angriff  des  Serrasalmo  geht  immer  auf 
dieselbe  Art  vor  sich.  Ist  das  erkorene  Opfer 
klein,  so  wird  es  ohne  alles  Federlesen  ver- 
schlungen; handelt  es  sich  um  grössere  Tiere, 
dann  frisst  der  Serrasalmo  seine  Beute,  bei  der 
Schwanzflosse  anfangend,  nach  und  nach  auf; 
aber  es  dauert  garnicht  sehr  lange,  dass  er  einen 
ungefähr  6 cm  langen  Fisch  (eine  eingegangene 
Prachtbarbe,  die  auf  starke  Pflanzenstengel  ge- 
legt wurde,  um  ein  Zubodensinken  zu  verhin- 
dern) verschlungen  hatte.  Merkwürdigerweise 
wird  von  grösseren  Tieren  stets  der  Kopf  übrig 
gelassen.  Ich  habe  den  Serrasalmo  zur  Haupt- 
sache sich  von  jungen  „Guppyis“  ernähren 
lassen  und  auch  mehrere  ausgewachsene  Weib- 
chen an  ihn  verfüttert,  aber  stets  den  Angriff, 
wie  oben  zu  schildern  versucht  worden  ist, 
konstatiert.  — Es  ist  nun  gerade  nicht  sehr 
schön,  dass  man  dem  Serrasalmo  rhombeus 
stets  mit  deftigem  Futter  aufzuwarten  hat,  trotz- 
dem sollte  man  die  Pflege  dieser  Art  nicht 
ganz  unversucht  lassen.  Jedoch  ist  eines  dabei 
dringend  zu  beobachten:  der  Fisch  ist  nicht 
nur  ein  Räuber,  — er  schnappt  auch  nach  der 
Hand,  die  ihm  seine  Nahrung  reicht.  Und  zwar 
ist  dieses  Zuschnappen  keineswegs  mit  dem 
harmlosen  unserer  Makropoden  zu  vergleichen 
oder  mit  dem  aus  treuer  Elternsorge  erfolgenden 
Darauflosfahren  unserer  Cichlidenarten.  — Mein 
Freund,  Herr  F.  Mayer,  der  nicht  vorsichtig 
genug  zu  Werke  ging,  wurde  von  dem  wütenden 
Serrasalmo  recht  arg  am  Zeigefinger  der  rechten 
Hand  verletzt;  eine  tiefe,  stark  blutende  Wunde, 
die  glücklicherweise  ohne  Zwischenfall  gut  ver- 
heilte. — Mayer  befürwortet,  dass  hinter  dem 
Namen  dieses  bösartigen  Fisches  stets  ein  Toten- 
kopf gesetzt  würde;  nicht  ganz  zu  Unrecht! 

Der  Serrasalmo  rhombeus  scheint  sich  seiner 
Kraft  bewusst  zu  sein,  er  verschmäht  es,  sich 


Berthold  Krüger:  Ein  neuer  bunter  Hemichromis  von  West- Afrika. 
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im  Pflanzendickicht  herumzudrücken,  wenngleich 
er  wohl  imstande  ist,  schnell  durch  dichtes  Pflanzen- 
gewirr hindurchzuschlüpfen.  Der  Fisch  ist  überaus 
lebhaft,  und  wenn  er  wirklich  unbeschäftigt  ist  und 
die  freie  Stelle  des  Aquariums  einnimmt,  — man 
sieht  es  ihm  doch  an,  dass  er  absolut  im  näch- 
sten Moment  jeglichem  Angriff  von  irgend  einer 
Seite  sich  gewachsen  zeigen  wird,  — jeder  Zoll 
an  ihm  zeigt  den  Beherrscher  seines  Elements. 

Die  Färbung  des  Serrasalmo  rhombeus  ist 
im  allgemeinen  als  silbrig  zu  bezeichnen.  Haupt- 
sächlich die  Bauchpartie  kann  so  genannt  wer- 
den; der  Rücken  hat  eine  mehr  schiefergraue, 
mit  etwas  Grün  untermischte  Farbe.  Zahlreiche, 
unregelmässig  verteilte  Flecken  bedecken  die 
Rückenpartie  und  die  Seiten,  werden  aber  nach 
unten  zu  immer  kleiner  von  Gestalt  und  treten 
auch  nicht  so  scharf  hervor;  sie  sind  durchweg 
schmutziggrau,  nur  die  oberen,  gleich  hinter  dem 
Kopf  gelegenen,  sind  von  rein  schwarzer  F ärbung. 
In  der  Mitte  der  Schwanzflossenbasis  findet  sich 
ein  ziemlich  scharf  ausgeprägter  Fleck,  dem  nach 
hinten  zu  eine,  die  ganze  Basis  der  Flosse  ein- 
nehmende, dunkle  Zone  folgt.  Die  Schwanzflosse 
selbst  ist  durchsichtig  farblos,  ihr  hinterer  Rand 
wiederum  schwärzlich.  Die  Rücken-  und  After- 
flosse, meistens  farblos,  nehmen  zeitweilig  eine 
dunkle  Färbung  an. 

Eine  wissenschaftliche  Beschreibung  mit  den 
Synonymen,  die  wir  bei  Eigenmann  (Freshw.- 
Fishes  of  British  Guiana,  p.  382,  taf.  54,  fig.  1) 
finden,  lasse  ich  hier  folgen : 

Serrasalmo  rhombeus  Lin  ne. 

Synon. : Salmo  rhombeus.  Linne,  1766,  Sy- 
stema  naturae,  Ed.  XII,  I.  p.  514.  — Gmelin, 
1788,  Linnaei  Syst.  Nat.  (III),  p.  686,  No.  28.  — 
? Bl  och,  1795,  Ausl.  Fische,  pl.  283.  — Bloch 
& Schneider,  1801,  Syst. Ichthyol,  p.  404.  — 
Pallas,  1769,  Spie.  Zool.  VIII,  p.57,  taf.  5,  fig.  3. 
Serrasalmo  rhombeus.  La  Cepede,  1804, 
Nat.  Hist.  Poiss.  V,  p.  284.  — Cuvier,  1819, 
Mem.  Mus.  d’Hist.  Nat.  V,  p.  367.  — C u v.  & Va  1., 
1848,  Hist.  Nat.  Poiss.  XXII,  p.  272.  — Müller 
& Troschel,  1848,  in  Schomb.  Reisen  III, 
p.  637.  — Ca stelnau,  1855,  Anim.  Americ. 
Sud,  pl.  37,  fig.  3.  — Günther,  1864,  Cat.  V, 
p.369, — Ei  gen  mann  & Eigen  mann,  1891, 
Cat.  Freshw.  Fish.  South -Americ.,  p.  69.  — 
Eigenmann, 1910,  Rep.  Princet.  Unid.  Exped. 
Patagonia  III,  p.  442. 

Kopf  dreimal,  Körperhöhe  1,8— 2 mal  in  der 
Totallänge.  Rückenflosse  mit  16  — 17,  Afterflosse 
mit  31 — 36  Strahlen.  Zahl  der  sägeartigen  Zähne 
am  Bauchrande  schwankend  zwischen  28  und  36. 


Auge  4,5  mal  in  der  Kopflänge,  zweimal  in  der 
Länge  des  Augenzwischenraumes,  1 — 1,25  mal  in 
derSchnauzenlänge  enthalten.  Schnauze,  Rücken- 
flosse schräg  abgerundet;  ihre  Basis  ist  so  lang 
oder  noch  länger  als  die  Entfernung  zwischen 
ihrem  Ende  und  der  Fettflosse.  Kante  der  After- 
flosse etwas  konkav,  ohne  lappenartiges  An- 
hängsel. Die  Bauchflossen  reichen  nicht  bis  zur 
Afterflosse,  die  Brustflossen  ungefähr  bis  zu  den 
Bauchflossen.  — Körperseiten  mehr  oder  weniger 
dunkel  gefleckt;  Schulterfleck  Undeutlich  oder  gar 
nicht  vorhanden;  die  vertikalen  Flossen  sind 
schwärzlich;  ein  heller,  halbmondförmiger  Fleck, 
am  deutlichsten  bei  Jungtieren  ausgeprägt,  findet 
sich  im  Zentrum  der  Schwanzflosse. 

Serrasalmo  rhombeus  und  seine  Artgenossen, 
sowie  die  übrigen  zu  dieser  Sippe  gehörenden 
Fischgattungen,'  wie  Metynnis,  Myloplus  usw. 
dürften  schwerlich  im  Zimmeraquarium  zur  Fort- 
pflanzung zu  bringen  sein.  Wenn  Strieker  da- 
mals (siehe  „W.“  1908,  p.  411)  hoffnungsfreudig 
bei  seinen  Metynnis  unimaculatus  in  der  „mat- 
teren Färbung  und  dem  bedeutend  grösseren 
Umfang“  Erkennungstnale  des  Weibchens  zu  er- 
blicken glaubte,  so  befand  er  sich  in  einem  aller- 
dings sehr  verzeihlichen  Irrtum.  Es  wird  je'dem 
leicht  einleuchten,  dass  man  bei  einer  Fischart, 
die  doch  mindestens  15  cm  lang  wird,  kaum  bei 
„Fünfpfennigstück“grossen  Exemplaren  sekun- 
däre Geschlechtsunterschiede  wahrnehmen  kann. 
Ob  überhaupt  die  Färbung  in  dieser  Beziehung 
von  Belang  ist,  erscheint  sehr  fraglich.  Von 
einigen  hierher  gehörenden  Arten  ist  vielmehr 
bekannt,  dass  die  Afterflosse  des  Männchens 
zweilappig,  die  des  Weibchens  sichelförmig  ist. 
Das  ist  so  zu  verstehen:  beim  Männchen  sind 
die  mittleren  Strahlen  der  Afterflosse  bedeutend 
länger  als  die  unmittelbar  nach  hinten  respektive 
nach  vorn  folgenden,  während  die  vordersten 
Strahlen  wiederum  den  mittleren  an  Länge  un- 
gefähr gleich  sind.  Von  Serrasalmo  ist  dies 
allerdings  noch  nicht  bekannt,  dürfte  aber  jeden- 
falls in  Frage  kommen.  Ebenso  darf  man  an- 
nehmen, dass  das  Weibchen  das  Männchen  an 
Grösse  iibertrifft. 


Ein  neuer  bunter  Hemichromis  von 
West-Afrika, 

Von  Berthold  Krüger,  Leipzig 
Mit  einer  Abbildung  von  Joh.  Unbehaun,  Leipzig. 

Es  sind  in  letzter  Zeit  viele  Cichliden  nicht 
nur  aus  Süd-Amerika,  sondern  auch  aus  dem 
zweiten  Cichlidenland,  aus  Afrika,  erstmalig 
lebend  nach  Deutschland  gekommen.  Während 
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es  sich  bei  den  südamerikanischen  Neuheiten  fast 
ausschliesslich  um  farbenprächtige  Tiere  han- 
delte, brachten  die  Importdampfer  aus  West- 
afrika manche  Neuheit  mit,  die  wohl  weniger 
ansprechende  Farben  aufzuweisen  haben. 
7 ilapiu  Tholloni  Sauvage,  Tilapia  Heudeloti 
Bculenger  und  eine  noch  unbekannte  Tilapia- 
Art  (vielleicht  Tilapia  Ansorgei)  waren  Cich- 
liden,  die  auch  bei  unserem  Leipziger  Importeur, 
Herrn  Brandt,  zu  haben  waren,  ohne  dass  diese 
ganz  hübschen,  aber  farbenarmen  Fische  sehr 
begehrt  sind.  Da  kam  nun  eines  Tages  ein  Im- 
port Fische  an,  der,  nach  Angabe  des  Fängers, 
aus  Tümpeln  in  der  Nähe  der  Kongomündung 
stammen  sollte.  Unter  den  Fischen  befanden 
sich  ausser  einigen  schon  länger  bekannten  Sor- 
ten eine  Barbe,  die  Herr  O.  A.  Boulenger  F.  R.  S. 
als  Barbus  callipterus  Blgr.  *)  bestimmte,  ein 


Ein  neuer  bunter  Hemichromis.  Natürliche  Grösse. 

Origmalzeichnung  von  Johs.  Unbehaun. 


neuer,  noch  unbekannter  stahlblauer  Fundulus 
(von  mir  beschrieben  und  abgebildet  in  „W.“ 
Nr.  42),  einige  wenig  farbenprächtige  Tilapia- 
Arten  und  last  not  least  jener  prächtige  Hemi- 
chromis., mit  denen  ich  heute  — an  der  Hand 
eines  trefflichen  Bildes  von  Joh.  Unbehaun  — ■ 
die  Leser  der  ,,B1.“  näher  bekannt  machen 
möchte.  Der  wissenschaftliche  Name  des  neuen 
Hemichromis  ist  mir  bis  jetzt  noch  nicht  be- 
kannt, doch  werde  ich,  sobald  ich  über  konser- 
vierte Exemplare  dieser  Art  verfüge,  eine  Be- 
stimmung von  seiten  des  Herrn  G.  A.  Boulenger, 
London,  vornehmen  lassen.  Der  Fisch  erinnert 
in  seiner  äusseren  Form  und  Lebensweise  sehr 
an  den  schon  1909  mit  grossem  Erfolg  gezüch- 
teten Hemichromis  bimaculata.  Die  Grund- 
farbe des  neuen  Fisches  ist  ein  lichtes  Grau  bis 
schmutzig-gelb  bei  niedrigerer  Temperatur  als 
20 0 C.  Setzt  man  jedoch  den  Fisch  höheren 
Temperaturen  aus,  so  hat  man  hier  dieselbe  Er- 
')  Siehe  „W.*  Nr.  44. 


scheinung  wie  bei  dem  verwandten  Hemichromis 
bimaculata.  Man  erkennt  seine  Fische  dann 
kaum  wieder,  so  haben  sie  sich  in  bezug  auf 
Färbung  zu  ihrem  Vorteil  verändert.  Man  sollte 
überhaupt  alle  Cichliden  erst  einige  Zeit  einge- 
wöhnen, ehe  man  daran  geht,  die  oft  schwer  de- 
finierbare Farbenpracht  und  deren  häufige  Ver- 
änderlichkeit zu  beschreiben.  Also  genau  wie 
beim  Hemichromis  bimaculata  gehört  für  den 
neuen  Fisch  mindestens  eine  Temperatur  von 
22 — 25  0 C,  wenn  man  die  richtigen  Farben  sehen 
will.  Die  Grundfarbe  ist  dann  nicht  mehr  grau, 
sondern  leuchtend  messinggelb.  Die  Kehle  so- 
wie die  Bauchpartie  erscheinen  dann  tiefblau  bis 
schwarz.  Dies  ist  abweichend  vom  Hemichro- 
mis bimaculata , der  höchstens  eine  fleischrote 
Brust  bekommt.  Ueber  den  ganzen  Körper 
ziehen  sich,  gleich  hinter  dem  Kopfe  beginnend, 
eine  Anzahl  dunkler  Streifen,  die  aber  ab  und  zu 
unterbrochen  werden,  wie  das  beigegebene  Bild 
deutlich  erkennen  lässt.  Auch  diese  Streifung 
ist  abweichend  vom  Hemichromis  bimaculata. 
Etwa  in  der  Mitte  des  Fisches  bemerkt  man  bei 
dem  neuen  genau  so  wie  beim  alten  bimaculata 
einen  dunklen  Fleck,  der  jedoch  bei  der  neuen 
Art  nicht  so  markant  hervortritt.  An  der 
Schwanzwurzel  hat  nur  bimaculata  einen 
schwarzen  Punkt,  während  er  bei  der  neuen  Art 
vollkommen  fehlt.  Die  Rückenflosse  ist  gelb 
und  an  der  Basis  zart  rosa  gefärbt.  Am  Aussen- 
iande  ziehen  sich  einige  Linien  von  abwechselnd 
fleischroter  und  porzellanweisser  Färbung  hin, 
die  dem  Fische  ein  ganz  herrliches  Aussehen 
geben.  Die  Brustflossen  sind  gross  und,  wie 
auch  bei  anderen  Arten,  farblos,  nur  an  der  An- 
satzstelle lassen  sie  eine  dunklere  Zeichnung  er- 
kennen. Die  Bauchflossen  sind  an  den  ersten 
langen  Strahlen  dunkelblau  bis  tiefschwarz  ge- 
zeichnet, während  sie  nach  innen  zu  hellere  Fär- 
bung annehmen.  Die  Afterflosse  ist  ebenfalls  in 
den  ersten  Strahlen  schwarz  gefärbt,  um  dann 
nach  hinten  zu  einer  gelben  bis  weissen  Zeich- 
nung Platz  zu  machen.  An  der  Basis  ist  diese 
Flosse  jedoch  manchmal  hellrosa  gefärbt.  Die 
einfach  geformte  Schwanzflosse  hat  eine  mehr 
oder  weniger  gelbe  Grundfärbung.  An  ihrem 
äusseren  Rande  befindet  sich  eine  Linie  von 
blendendweisser  Farbe,  die  zu  beiden  Seiten  von 
zwei  gleich  breiten,  fleischroten  Linien  einge- 
säumt wird.  Das  Auge  hat  eine  schwarze  Iris- 
farbe, während  der  silberglänzende  Augenring 
mehrfach  von  schwarzen  Strichen,  die  lotrecht 
zur  Iris  stehen,  unterbrochen  wird.  Auf  dem 
äusseren  Kiemendeckel  befindet  sich,  etwa  in  der 
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Mitte  desselben,  ein  Fleck  von  blaugrüner  Farbe. 
Dieser  Fleck  leuchtet  hier  wie  die  Flügeldecken 
eines  Prachtkäfers  und  ist  viel  besser  sichtbar  als 
bei  bimaculata.  Lieber  den  ganzen  Körper  zie- 
hen mehrere  Reihen  kleiner,  metallischglänzen- 
der Punkte,  die  aber  viel  intensiver  als  bei 
bimaculata  auftreten  und  auch  nicht  nur  grün, 
sondern  vor  allem  blau  leuchten,  je  nach  Er- 
regung des  Tieres.  Diese  Punkte  sind  übrigens 
auch  auf  den  Kiemendeckeln,  auf  der  Schwanz- 
und  auch  auf  der  Afterflosse  zu  finden.  Die 
Seitenlinie  ist  bei  dem  neuen  Hemichromis  kaum 
zu  erkennen.  Wenn  sich  nun  der  Fisch  in  be- 
sonders guter  Stimmung  befindet,  oder  wenn 
sich  die  verschiedenen  Geschlechter  gegenseitig 
treiben,  da  sieht  man  den  Fisch  wiederum  in 
ziemlich  veränderter  Farbe.  Der  ganze  Körper 
erscheint  dann  bei  solchen  Tieren  wie  mit  Blut 
übergossen.  Diese  Erscheinung  kennt  man  zwar 
auch  beim  Hemichromis  bimaculata , aber  hier 
tritt  dieses  Blutrot  in  noch  verstärkter  Auflage 
zutage,  während  andererseits  die  vielen  blauen 
Punktreihen  sich  zu  vergrössern  scheinen.  Einen 
Hemichromis  bimaculata  oder  Pelmatochromis 
subocellatus  im  Hochzeitskleid  zu  sehen,  das 
war  schon  immer  ein  prächtiger  Anblick.  Aber 
ich  glaube  nicht  zu  weit  zu  gehen,  wenn  ich  be- 
haupte, dass  dieser  neue  Hemichromis  mit  seinen 
leuchtenden  Farben  alles  bisher  Dagewesene 
übertrifft.  Für  Photographen,  die  mit  dem 
Photochromverfahren  vertraut  sind,  wäre  dieser 
Fisch  in  seiner  Farbenpracht  ein  Objekt,  mit 
dem  man  bei  gelungener  Aufnahme  sich  die 
Dankbarkeit  vieler  Aquarienliebhaber  und  Natur- 
freunde erwerben  könnte.  Ueber  die  Lebens- 
weise dieses  Fisches  wäre  nicht  viel  zu  sagen. 
Wie  ich  schon  oben  bemerkte,  muss  der  Fisch 
22—25  0 C haben,  wenn  er  sich  Wohlbefinden 
und  Farbe  zeigen  soll.  Er  hält  sich,  wie  die 
meisten  Cichliden,  gern  im  freien  Wasser  auf. 
Man  sollte  daher  das  betreffende  Aquarium 
nicht  zu  dicht  bepflanzen.  Das  Sauerstoffbedürf- 
nis ist  hier  nicht  gross,  jedoch  grösser  als  bei 
anderen,  z.  B.  den  Tilapia- Arten.  Der  Fisch 

scheint  nur  etwa  so  gross  zu  werden,  wie  das 
beigegebene  Bild  es  veranschaulicht.  Die  Ge- 
schlechter . sind  auf  Grund  äusserer  Merkmale 
schwer  zu  unterscheiden,  wie  wir  das  ja  auch 
von  manchen  anderen  afrikanischen  Cichliden 
kennen.  Im  allgemeinen  ist  das  Männchen  hier 
heller  gefärbt,  als  das  Weibchen,  welch  letzteres 
manchmal  eine  direkt  orangegelbe  Grundfarbe 
zeigt.  Weiter  ist  das  Weibchen  etwas  gedrunge- 
ner gebaut  als  das  männliche  Tier.  Herr  Brandt, 


der  mir  ein  Pärchen  dieser  Art  zur  Beobachtung 
freundlichst  zur  Verfügung  stellte,  glaubt  auch 
in  den  länger  ausgezogenen  Bauchflossen  die 
Männchen  zu  erkennen.  Es  gehört  eben  ein  be- 
sonders geschultes  Liebhaberauge  dazu,  um 
hier  zu  unterscheiden.  Gezüchtet  ist  der  neue 
Hemichromis  bis  jetzt  noch  nicht,  doch  ist  das 
bestimmt  zu  erwarten,  da  sich  einige  Paare  die- 
ser Art  schon  in  den  Händen  eines  bewährten 
Züchters  befinden,  welcher  der  festen  Ueber- 
zeugung  ist,  dass  sich  der  Fisch  in  kürzester 
Zeit  fortpflanzen  wird.  Unter  sich  sind  die 
Fische  wohl  bissig,  wenn  auch  nicht  so  sehr  wie 
andere  Cichliden.  Man  muss  eben  bei  jeder 
Cichlidenzucht  tüchtig  aufpassen,  dass  vor  allem 
dem  schwächeren  Tiere,  ganz  gleich  ob  Männ- 
chen oder  Weibchen,  genug  Verstecke  geboten 
sind.  In  bezug  auf  Nahrung  sind  die  Neuen 
wenig  wählerisch,  sie  fressen  Daphnien  und 
Cyclops  ebenso  gern  wie  Regenwürmer,  Enchy- 
traeen,  Mückenlarven  und  Tubifex.  An  den 
Pflanzen  vergreifen  sich  diese  Fische  selten. 
Wühlen  ist,  wie  bei  allen  Cichliden,  auch  bei 
unserer  Art  ein  Hauptvergnügen.  Doch  sind  es 
lange  nicht  solche  „Sandbergwälzer“  wie  manche 
amerikanischen  Arten.  — Zum  Schluss  möchte 
ich  noch  auf  eine  merkwürdige  Krankheits- 
erscheinung aufmerksam  machen,  die  Herr  Rasch, 
Leipzig,  bei  dem  neuen  Hemichromis  beobach- 
tete. Nachdem  genannter  Herr  seine  Fische 
schon  acht  Tage  besass,  bildete  sich  bei  einem 
Tiere  ein  sogenanntes  Glotzauge,  d.  h.  der  Aug- 
apfel trat  immer  mehr  und  mehr  heraus.  Beim 
genauen  Hinsehen  bemerkte  man  ausserhalb  des 
sonst  noch  klaren  Auges  kleine,  starre  Fäden, 
ähnlich  denen  auf  verpilzenden  Eiern.  Die  Fä- 
den wurden  nun  von  Zeit  zu  Zeit  mit  einer  Pin- 
zette entfernt,  was  sich  der  kranke  Fisch  ruhig 
gefallen  Hess,  da  er  offenbar  auf  dem  Auge  er- 
blindet war.  Bei  einer  solchen  Operation  muss 
nun  Herr  Rasch  das  Auge  verletzt  haben,  oder 
dasselbe  war  von  selbst  ausgelaufen,  — kurz 
und  gut,  eines  schönen  Tages  war  das  Auge 
gänzlich  verschwunden  und  nur  die  blutigrote 
Augenhöhle  blieb  zurück.  Der  betreffende  Fisch 
wurde  nun  dunkel  gestellt,  um  sich  vollständig 
zu  kurieren,  was  auch  inzwischen  eingetreten  ist 
Jetzt  befindet  sich  das  Tier  wieder  ganz  wohl, 
nur  das  Auge  fehlt  eben.  Ob  es  sich  hier  bei 
der  beobachteten  Krankheit  um  Parasiten  han- 
delte, die  das  Auge  zerstörten  und  aus  der 
Höhle  trieben,  oder  ob  diese  Erscheinung  nur 
die  Folge  einer  äusseren  Verletzung  war,  wage 
ich  nicht  zu  entscheiden. 
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Girardinus  pleurospilus  Guenther. 

Von  Arthur  Rachow. 

Mit  einer  Originalzeichnung  von  F.  Mayer. 

Auf  jeglichem  Gebiet  wird  mit  dem  Faktum 
gerechnet,  dass  die  Nachfrage  nach  Neuheiten 
s+ets  eine  ausserordentlich  rege  ist,  und  damit 
sollten  sich  nun  endlich  auch  die  Liebhaber  ab- 
finden,  die  gegen  den  „Neuheitenrummel“  eine 
so  tiefe  Abneigung  verspüren  und  Front  da- 
gegen zu  machen  versuchen.  Es  wird  doch 
wohl  kaum  jemand  geschädigt,  wenn  fortwäh- 
rend Fischneuheiten  auf  den  Markt  gebracht 
werden;  vielleicht,  dass  man  eher  noch  das 
Gegenteil  behaupten  kann.  Am  Ende  können 
die  vielen  Lamentos  das  Fischimportgeschäft 
doch  nicht  unterbinden;  — solange  die  Nach- 
frage vorhanden  ist,  solange  finden  sich  Leute 
genug,  die  für  die  Deckung  dieser  Nachfrage 
Sorge  tragen.  Und  diesen  Leuten  wird  das  Ma- 
terial in  absehbarer  Zeit  nicht  ausgehen;  be- 
sitzen wir  doch  beispielsweise  von  den  der  Wis- 


Girardinus  pleurospilus  Guenther 
Originalzeichnung  von  F.  Mayer. 

senschaft  bekannten  Zahnkarpfenarten  kaum 
einen  nennenswerten  Bruchteil.  Allerdings  — 
und  das  fällt  immerhin  ziemlich  ins  Gewicht  — 
die  alten  Weideplätze  sind  tüchtig  abgegrast, 
aber  unsere  Fänger  verstehen  sich  schon  seit 
längerer  Zeit  darauf,  auch  Fische  von  solchen 
Plätzen  zu  bekommen,  die  abseits  von  der 
grossen  Heerstrasse,  d.  h.  in  diesem  Fall,  die 
von  den  Dampferstationen  entfernter  liegen. 
So  ist  u.  a.  ein  in  Hamburger  Kreisen  sehr  gut 
bekannter  Fänger  von  Veracruz  (Mexiko)  aus 
mehrere  Stunden  landeinwärts  gedrungen  und 
hat  verschiedene  Fischarten  aufgestöbert,  die  in 
dem  eigentlichen  Küstendistrikt  jenes  Erdstrichs 
nicht  Vorkommen.  Leider  hat  die  Hitze  dem  Be- 
treffenden insofern  einen  Strich  durch  die  Rech- 
nung gemacht,  als  die  meisten  der  gefangenen 
Tiere  auf  dem  Transport  zum  Schiff  stark  ge- 
litten haben,  teilweise  sogar  eingegangen  sind. 

Unter  den  wenigen  Ueberlebenden,  die  nach 
hier  gebracht  werden  konnten,  befindet  sich 
auch  der  Repräsentant  einer  bisher  noch  nicht 
lebend  nach  Deutschland  eingeführt  gewesenen 
Kärpflingsart,  Girardinus  pleurospilus  Günther. 


Jedoch  ist  im  Gegensatz  z.  B.  zu  Girardinus 
formosus,  von  welcher  Art  bekanntlich  nur 
Weibchen,  darunter  einige  trächtige,  herüber- 
kamen, von  Girardinus  pleurospilus  bisher  nur 
ein  einziges  Männchen  mitgebracht  worden. 
Aber  mit  der  Möglichkeit,  dass  auch  diese  Spe- 
zies sehr  bald  der  Allgemeinheit  zugänglich  ge- 
macht werden  kann,  ist  schon  aus  dem  Grunde 
zu  rechnen,  weil  der  gleiche  Fänger  bereits  wie- 
der nach  dem  Ort  unterwegs  ist  und  — ein 
nicht  zu  unterschätzender  Umstand  — zu  einer, 
seinen  Zwecken  günstigeren  Jahreszeit  dort  sein 
wird. 

Der  Girardinus  pleurospilus  oder  der  „ge- 
fleckte“ *)  Girardinus , wie  wir  ihn  nennen  dür- 
fen, hat  in  seiner  Totalgestalt  allergrösste  Aehn- 
lichkeit  mit  Girardinus  formosus ; er  scheint 
aber  grösser  zu  werden  als  jener.  Das  eine 
eingeführte  Männchen  hat  eine  Länge  von  an- 
nähernd 3,5  cm  und  darf  als  ausgewachsen  an- 
gesehen werden.  — Die  Weibchen  werden,  nach 
Günther,  Regan  u.  a.,  ungefähr  6 cm  lang. 

Für  diese  Girardinus-kxi  soll  die  Flecken- 
zeichnung auf  den  Seiten  charakteristisch  sein. 
Zwei  ihr  nahestehende  Spezies,  Girardinus  presi- 
dionis 2)  und  Lutzi 3),  haben  allerdings  etwas 
ähnliches  aufzuweisen,  aber  bei  presidionis  glei- 
chen die  Tüpfel  vielmehr  Querbändem  und  bei 
Lutzi  sind  die  Flecke  in  grösserer  Zahl  vorhan- 
den und  haben  mehr  die  Gestalt  eines  liegenden 
Ovals.  — Regans  kurze  Diagnose  in  Biolog. 
Centr.  Americ.  (Pisces,  p.  99),  die  ich  um  so 
lieber  gebe,  weil  sie  kürzer  ist,  aber  kaum  we- 
niger enthält  als  die  Günthersche  Original- 
beschreibung, bezieht  sich  auf  alle  drei  oben  ge- 
nannten Arten  und  lautet  in  der  Uebersetzung 
folgendermassen : „Körperhöhe  3B-  bis  3 3A  mal, 
Kopflänge  3%-  bis  4 K>  mal  in  der  Totallänge  ent- 
halten. Schnauze  so  lang  oder  kürzer  als  der 
Augendiameter,  der  3-  bis  3%  mal  in  einer  Kopf- 
länge aufgeht.  Augenzwischenraum  gleich  dem 
Abstand  zwischen  Mitte  oder  hinterem  Teil  des 
Auges  und  freier  Kante  des  Deckelstückes.  27  bis 
30  Schuppen  in  einer  geraden  Längslinie. 
Rückenflosse  mit  sieben  bis  neun  Strahlen;  ihr 
Beginn  liegt  mittwegs  zwischen  Schnauzen- 
spitze und  Schwanzende,  oder  (beim  Weibchen) 

l)  Pleurospilus,  von  JTÄeVQO- Seite  und  von  oju/,0 C- 
Fleck. 

a)  Girardinus  presidionis,  benannt  nach  seinem 
Heimatgewässer,  dem  Rio  Presidio  (kleiner  Fluss  an  der 
Westküste  Mexikos,  ungefähr  in  gleicher  Höhe  von 
Veracruz),  wo  er  eine  der  häufigsten  Arten  sein  soll. 

3>  Girardinus  Lutzi,  benannt  nach  F.  E.  Lutz;  ist, 
nach  den  Autoren,  in  allen  Flüssen  Süd-Mexikos  häufig. 
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letzterem  etwas  näher.  Afterflosse  acht-  bis 
zehnstrahlig,  vor  der  Rückenflosse  beginnend. 
Die  Rücken-  und  Afterflosse  ist  vorn  scharf- 
winkelig und  ihre  freie  Kante  ist  fast  geradlinig. 
Brustflossen  so  lang  oder  etwas  kürzer  als  der 
Kopf.  Schwanzflosse  rundlich  oder  abgestutzt. 
Geringste  Höhe  des  Schwanzstieles  gleich  [iU  bis 
3A  einer  Kopflänge.“  — Ueber  Girardinus  pleuro- 
spilus  speziell  schreibt  der  genannte  Autor  nur: 
„Eine  Serie  von  vier  bis  acht  dunkler,  rund- 
licher Flecke,  davon  jeder  so  gross  als  das  Auge, 
findet  sich  entlang  der  Seitenmitte.“  — Diese, 
dem  Fisch  sein  eigentliches  Gepräge  gebenden 
Flecke,  die  übrigens  auch  bei  den  Weibchen  zu 
finden  sein  sollen,  sind  beim  lebenden  Tier 
glänzendschwarz  und  heben  sich  von  der  gleich- 
mässig  graugrünen  Totalfärbung  lebhaft  ab. 
Der  Rücken  ist,  wie  gewöhnlich,  etwas  dunkler; 
er  hat  einen  Stich  ins  Bräunliche. 

Weil  mir  nur  ein  Exemplar  von  Girardinus 
vorliegt,  möchte  ich  über  die  Haltung  dieser  Art 
keine  weitgehenden  Angaben  machen;  man  darf 
aber,  oder  kann  wohl  sagen,  dass  die  Haltung 
und  Pflege  dieser  Spezies  sich  ziemlich  mit  der 
von  Girardinus  formosus  deckt.  Girardinus 
pleurospilus  scheint  aber  ziemlich  wärmebedürf- 
tig zu  sein ; bei  niedrigeren  Graden  als  25  n C 
äussert  der  Fisch  Unbehagen.  — 

Gefangen  wurde  unser  Fisch  bei  Solidad, 
einer  kleinen  Ortschaft  westlich  von  Veracruz, 
und  zwar  in  einem  langsamfliessenden,  bach- 
artigen Gewässer,  dessen  Ursprung  und  Mün- 
dung nicht  festgestellt  werden  konnte.  Der  Bo- 
den dieses  Gewässers  hat,  nach  Angabe  unseres 
Gewährsmannes,  eine  üppige  Vegetation  aufzu- 
weisen. An  derselben  Stelle  wurden  gescheckte 
Xiphophorus  strigatus  gefangen,  die  leider  den 
Transport  nicht  überstanden. 

Da  Girardinus  pleurospilus  demnächst  in 
grösserer  Anzahl  eingeführt  wird,  — ich  glaube, 
das  mit  Gewissheit  versichern  zu  dürfen  — , so 
werden  wir  Fiebhaber  an  unseren  lebenden  Fi- 
schen feststellen  können,  ob,  wie  die  mit  konser- 
vierten Tieren  arbeitenden  Gelehrten  behaupten, 
faktisch  Girardinus  pleurospilus , — presidionis 
und  — Lutzi  drei  verschiedene  Spezies  oder  nur 
Formen  einer  einzigen  Art  sind. 
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Imporlneuheiten  für  das  Terrarium. 

Die  javanische  Sumpfschildkröte 
Geoclemys  subtrijuga  Schl.  Müll. 

Von  Dr.  P.  Krefft.  Mit  einer  Originalaufnahme. 

Unter  den  Schildkröteneinführungen,  die  im 
letzten  Sommer  in  den  deutschen  Handel  kamen, 
befanden  sich,  meines  Wissens  zum  ersten  Male, 
mehrere  aus  Java  stammende  Stücke  von 
Geoclemys  subtrijuga  Schl.  Müll.,  einer  Gat- 
tungsschwester der  wohl  jedem  Reptilienfreunde 
unter  dem  Namen  Damonia  Reevesi  sattsam  be- 
kannten, weil  überaus  häufig  eingeführten  chine- 
sischen Sumpfschildkröte.  Der  Name  Geoclemys 
musste  nämlich  nachgewiesenem  Prioritätsrechte 
gemäss  an  Stelle  der  früheren  Gattungsbezeich- 
nung Damonia  treten.  Was  die  neueingeführte 
javanische  Geoclemys , die  übrigens  auch  in  Siam 
und  Kambodscha  zuhause  ist,  am  auffälligsten 
von  der  ostasiatischen  Art  unterscheidet,  ist  die 
viel  bedeutendere  Grösse  des  mithin  überaus 
imposanten  Kopfes,  dessen  Eindruck  durch  eine 
noch  lebhaftere  gelbe  Zeichnung  gehoben  wird, 
als  dies  bei  der  Chinesin  der  Fall.  Weniger  zu- 
verlässig dürfte  das  im  lateinischen  Artnamen 
zum  Ausdruck  gebrachte  Merkmal  sein.  Subtri- 
juga bedeutet  wörtlich  „etwas  dreikielig“,  und 
es  soll  damit  hier  gemeint  sein,  wie  Professor 
Werner  in  seiner  neuen  Brehmausgabe  bemerkt, 
dass  bei  dieser  Art  die  beiden  seitlichen  der  drei 
Rückenkiele  nach  hinten  sich  nicht  so  weit  fort- 
setzen wie  bei  Geoclemys  Reevesi , wo  sie  bis  zum 
vierten  Rippen-  (Costal-)Schild  verlaufen.  Ich 
finde  nun  aber  auch  bei  meiner  hier  abgebilde- 
ten javanischen  Geoclemys  zwei  wohlausgebil- 
dete,  bis  zum  Vorderrande  des  vierten  Costale, 
also  ganz  so  weit  wie  auf  der  Brehmabbildung 
von  Geoclemys  Reevesi1)  verfolgbare  Seitenkiele, 
die  allerdings  nicht  so  hervortretend  sind  und 
die  Gestaltung  des  Rückenpanzers  daher  nicht 

J)  Bei  dieser  Art  erstrecken  sich  die  Seitenkiclc  aller- 
dings zumeist  wohl  noch  weiter  nach  hinten! 
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so  beeinflussen,  wie  man  in  der  Regel  bei  letz- 
terer Art  findet.  Ein  weiteres  charakteristisches 
Unterscheidungsmerkmal  ist  der  viel  kürzere 
Schwanz  von  Geoclemys  subtrijuga.  Betreffs 
der  Färbung  schreibt  Werner:  „Die  Rücken- 
schale ist  braun  mit  einem  schwarzen  Fleck  auf 


jedem  Schild,  der  Bauchpanzer  gelb,  in  gleicher 
Weise  schwarz  gefleckt;  der  übrige  Körper  ist 
dunkelbraun,  Kopf  und  Hals  mit  gelben  Streifen 
an  den  Seiten.“  Wozu  zu  bemerken  wäre,  dass 
die  von  mir  bei  dem  Importeur  Kuntzschmann 
in  Hamburg  besichtigten  drei  Stücke,  von  denen 
eins  in  meinen  Besitz  überging,  einen  schlicht 
rehbraunen  Rückenpanzer  aufwiesen,  also  keine 
schwarzen  Flecke  aber  auch  nichts  von  der  be- 
kannten hellen  Schildumränderung  der  Geo- 
de mys  Reevesi  erkennen  Hessen.  Der  Bauch- 
panzer meines  Stückes  ist  dunkelbraun  mit  gelb- 
lich aufgehellten  Plattenzentren. 

In  betreff  des  Wesens  der  javanischen  Geo- 
demys  hebt  Werner  ihr  im  Vergleich  zu  der 
chinesischen  Gattungsschwester  bedeutend  weni- 
ger lebhaftes  Temperament  hervor,  worin  sie 
mehr  der  prächtigen  indischen  Geodemys  Hamil- 
to/ii 2)  mit  dem  schönen  Höckerpanzer  gleiche. 
Ich  kann  dem  nach  meinen  Erfahrungen  nur  bei- 
pflichten. Während  die  ostasiatische  Geodemys 
(in  gesundem  Zustande)  die  verkörperte  Neu- 
gierde vorzustellen  beliebt,  legte  meine  Geo- 
demys subtrijuga  eine  finstere  Verschlossenheit 
an  den  Tag,  wie  man  sie  etwa  bei  der  Schnapp- 
schildkröte findet.  Auch  fand  ich  etwas  von  der 
Feindseligkeit  dieser  finsteren  Amerikanerin  bei 
meiner  Javanerin  wieder;  bei  jeder  Annäherung 

'-)  Vergleiche  meine  Beschreibung  und  die  Abbildung 
.Bl.“  1905,  S.  213. 


meiner  Hand  wies  sie  mir  dräuend  ihre  respek- 
tabel Kieferschneiden.  Hinsichtlich  der  Ge- 
schmacksrichtung zeigte  sie  sich  einseitig,  denn 
nur  Regenwürmer  fanden  Gnade  vor  ihren 
Augen.  Auch-  ein  anderer  Besitzer  einer  Geo- 
demys subtrijuga  erzählte  mir,  dass  sein  Pfleg- 
ling Fische  und  alles  andere, 
was  einen  Wasserschildkröten- 
gaumen reizen  kann,  ver- 
schmäht habe  — ausser  Regen- 
würmern. Hiervon  frisst  sie 
bedächtig  und  mit  derselben 
verzweifelten  Ungeschicklich- 
lichkeit,  die  mich  bei  der 
täppischen  chinesischen  Da- 
monia  — oder  sagen  wir 
nun  besser  Geoclemys  — so 
manches  Mal  halb  ärgerte  und 
halb  belustigte. 

Wie  ihrem  Herkommen 
nach  bereits  zu  erwarten,  ist 
Geoclemys  subtrijuga  wärme- 
bedürftiger als  ihre  ostasia- 
tische Schwester,  wenn  auch 
wohl  nicht  im  gleichen  Masse  wie  die  schöne 
Indierin  Geoclemys  Hamiltoni. 


Ein  Beitrag  zur  Heiztechnik. 

Von  P h.  Schmidt,  Darmstadt.  Mit  einer  Skizze. 

Die  Warmwasserheizungen  (Thermosiphone) 
erfreuen  sich  mit  Recht  unter  den  Aquarienlieb- 
habern grosser  Beliebtheit,  während  viele  Ter- 
raristen  dieser  Heizmethode  immer  noch  ein  ge- 
wisses Misstrauen  entgegenbringen.  Ich  ver- 
wende diese  Heizungen  schon  lange  mit  gröss- 
tem Erfolg  für  meine  Terrarien. 

Wo  Gas  zur  Verfügung  steht,  dient  dasselbe 
wohl  meistens  als  Heizquelle  zur  Erwärmung  des 
Kesselwassers.  Viele  Liebhaber  lassen  die  Ab- 
gase nach  unten  oder,  wenn  der  Kessel  mit 
einem  Abzug  versehen  ist,  nach  oben  in  das 
Zimmer  entweichen  und  behaupten  dann,  dass 
keinerlei  unangenehmer  Geruch  hierdurch  ent- 
stehe, was  aber  nicht  zutrifft.  Man  führe  nur 
einen  Fremden  in  das  Zimmer,  worin  mehrere 
Gasflammen  brennen,  er  wird  den  Geruch  der 
Abgase,  welche  mit  der  Zeit  Möbel,  Ta- 
peten usw.  mit  einer  fettigen  Schicht 
überziehen,  bald  bemerken.  Die  Nase  des  Be- 
sitzers wird  mit  der  Zeit  so  an  den  Geruch  ge- 
wöhnt, dass  sie  ihn  nicht  mehr  wahmimmt. 
Bei  kleinen,  vorzüglich  konstruierten  Bunsen- 
brennern lässt  sich  der  auch  hier  in  geringem 


Geodemys  subtrijuga  Schl.  M.  Originalaufnahme  (unter  Wasser)  von  Dr.  P.  Krefft. 
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Masse  auftretende  Geruch  der  Abgase  noch 
einigermassen  ertragen,  während  bei  grösseren 
Flammen  und  starker  Heizung  schon  aus  hygie- 
nischen Gründen  ein  Abzug  der  Heizgase  ins 
Freie,  am  besten  durch  das  Kamin,  geboten  er- 
scheint. Dieser  Abzug  steigert  auch,  wenn  er 
richtig  angelegt  ist,  die  Heizkraft  der  Flamme. 
Ein  Missstand  stellt  sich  aber  hierbei  — beson- 
ders im  Winter  — im  ungeheizten  Zimmer  ein, 
es  bildet  sich  reichlich  Kondenzwasser,  das  an 
der  inneren  Kesselwand  herabläuft,  die  Heiz- 
kraft herabmindert  und  unter  Umständen  sogar 
die  Flamme  zum  Verlöschen  bringen  kann.  Um 
diese  unangenehme  Erscheinung  zu  verhindern, 
muss  das  Schwitzwasser  vor  dem  Eintritt  in 
den  Kessel  abgeleitet  werden.  Zu  diesem  Zweck 
versieht  man  das  Abzugsrohr  auf  der  unteren 
Seite,  etwa  25  cm  von  dem  Austritt  aus  dem 


Kessel  entfernt,  mit  einem  nach  unten  gerich- 
teten, etwa  30—35  cm  langen,  nicht  zu  dünnen 
Röhrchen  und  leitet  das  auftretende  Schwitz- 
wasser in  ein  untergestelltes  Gefäss  (s.  Skizze).1) 
Als  Abzugsrohr  für  die  Heizgase  verwendet 
man  am  besten  dünnwandiges  Bleirohr  von 
mindestens  4 cm  Durchmesser,  da  die  Heizgase 
verzinntes  oder  verbleites,  dünnwandiges  Eisen- 
blechrohr schon  nach  ganz  kurzer  Zeit  zer- 
stören. Edlere  Metalle:  Messing,  Kupfer  usw., 
sind  auch  haltbar,  aber  für  den  genannten  Zweck 
zu  teuer.  Soll  in  dem  Zimmer,  in  welchem  of- 
fene Gasflammen  brennen,  neben  der  Aquarien- 
und  Terrarienpflege  auch  noch  Pflanzen-  und 
Blumenpflege  betrieben  werden,  so  lässt  sich  ein 
Abzug  für  die  Heizgase  nicht  umgehen,  weil 
nur  ganz  wenige,  besonders  harte  Pflanzen  in 
der  durch  die  Gase  verschlechterten  Luft,  längere 
Zeit  ohne  Schaden  aushalten  können. 

0 Zu  beachten  ist  dabei,  dass  durch  das  Ablass- 
röhrchen keine  Heizgase  in  das  Zimmer  entweichen 
können.  Das  Abzugsrohr  muss  deshalb  die  nötige  Stei- 
gung und  das  Abzugsröhrchen  genügende  Länge  haben. 


Eine  Riesenform  von  Mollienisia  lati- 
pinna. 

Soeben  erhielt  ich  von  unserem  Herrn  Hopp, 
dem  wir  die  Einführung  einer  grossen  Anzahl 
von  Neuheiten  verdanken,  Mollienisia  latipinna 
in  der  erstaunlichen  Grösse  von  15  cm  Länge. 
Die  Spannweite  der  Rückenflosse  des  beträgt 
8 cm  und  die  Höhe  derselben  6 cm.  Diese 
Mitteilung  diene  nur  zur  Richtigstellung,  da  bis- 
her angenommen  wurde,  Mollienisia  latipinna 
sei  mit  11  cm  ausgewachsen.  Gefangen  wurde 
diese  grosse  Spezies  bei  Progreso  (Südmexiko). J) 

Hamburg  30,  den  7.  November  1913. 

Fritz  Mayer. 

')  Originalschreiben  Herrn  Hopp’s  liegt  mir  vor! 
Fundort  also  gesichert!  Dr.  Wolt. 


Fragen  und  Antworten 


Vor  ca.  1 K>  Jahren  übernahm  ich  aus  Liebhaberei 
die  Leitung  des  Aquarienhauses  im  hiesigen  Tiergarten. 
Die  Aquarien  sind  gewöhnliche,  winkeleiserne,  ge- 
schweisste  Gestelle  mit  Scheiben  auf  allen  vier  Seiten 
und  stehen  so,  dass  der  Beschauer  von  einem  dunklen 
Räume  aus  nur  (Jie  Vorderscheibe  sieht.  Auf  diese 
Weise  sah  nun  der  Beschauer  eine  weiss  angestrichene, 
glatte  Hinter-(Glas-)wand  und  zwei  spiegelnde  Seiten- 
scheiben, was  sich  durch  Pflanzenwuchs  nur  sehr  not- 
dürftig verdecken  liess.  — Das  erste  Jahr  beliess  ich 
alles  im  alten  Zustande,  heuer  aber  beschloss  ich,  die 
Aquarien  mit  Steinen  auf  drei  Seiten  auszukleiden  und 
so  den  unästhetischen  Anblick  zu  mildern;  da  ich  aber 
verglaste  Gestellaquarien  vor  mir  hatte,  in  die  ich  nicht 
direkt  einbauen  konnte,  da  die  Scheiben  durch  den  Ze- 
ment zersprengt  worden  wären,  wandte  ich  eine  selbst- 
ausgedachte  und  ganz  praktische  „Methode“  an.  Ich 
liess  mir  beim  Schieferdecker  „Eternit“-Schiefer  in  der 
Grösse  der  Seiten-  und  Hinterscheiben  — letztere  muss- 
ten aus  zwei  Stücken  zusammengesetzt  werden  — zu- 
rechtschneiden und  in  diese  Tafeln  in  regelmässigen 
Abständen  Löcher  bohren;  dann  bezog  ich  diese  Tafeln 
mit  Hilfe  der  Löcher  mit  sogenanntem  „Vogelgitter“, 
verzinntem  Eisendrahtgitter  von  Kleinfingermaschen- 
stärke, um  dem  Zement  einen  Halt  auf  dem  Schiefer  zu 
geben.  Hierauf  baute  ich  mit  Zement  auf  diese  Wände: 
ganz  flache  Steine  wurden  aufgekittet,  hie  und  da  ein 
vorspringender  usw.,  unter  möglichster  Vermeidung 
von  Kittfugen.  Wohlgemerkt:  Hinter-  und  Seiten- 

wände wurden  getrennt,  aber  natürlich  zusammen'1- 
passend  gebaut,  wobei  an  den  später  zusammenstossen- 
den  (Eck-)Seiten  besonders  vorsichtig  und  genau  ge- 
arbeitet werden  musste.  Als  die  Wände  fertig  waren, 
wurden  sie  in  die  Aquarien  eingestellt  und  die  zwei 
hinteren  Ecken  mit  losen  Steinen  verbaut  unter  Mit- 
hilfe von  grobem  Sand.  Die  Sache  machte  sich  ganz 
ausgezeichnet.  Da  wir  leider  nur  Saisonarbeit  haben, 
wurden  die  Steinwände  jetzt  zum  Winter  wieder 
herausgenommen.  — Ich  glaube,  das  war  vielleicht 
auch  für  Sie  von  Interesse.  Da  ich  aber  bei  dem  Bauen 
Eile  hatte,  rührte  ich  die  Sand-Zementmischung  mit 
einer  schwachen  Sodalösung  an,  um  das  Abbinden  zu 
beschleunigen.  Als  die  Wände  in  den  Aquarien  standen, 
wurde  acht  Tage  gewässert  — selbstredend  zu  wenig, 
aber  die  Zeit  war  vorgeschritten  und  ich  hatte  schon 
Verdriesslichkeiten  mit  dem  Leiten,  der  mich  drängte, 
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obwohl  er  mir  ins  Aquarienhaus  nichts  hineinzureden 
hat.  Wie  Sie  sich  denken  können,  kostete  dieses  Drän- 
gen Geld,  indem  Tiere  und  Pflanzen  eingingen.  Auch 
Seeaquarien  hatte  ich  mit  solchen  Wänden  versehen, 
aber  zwei  herrliche  Transporte  von  Büsum,  meinem 
Freunde  Siegfried,  gingen  daran  zugrunde.  — Ich  nahm 
aus  den  Seeaquarien  die  Wände  heraus  und  baute  lose 
Steingruppen.  Nun  kommt  meine  erg.  Anfrage:  Die 
Wände  in  den  Süsswasserbecken  sind  jetzt  vollständig 
ausgewässert,  da  die  einheimischen  Fische  fliessendes 
Wasser  hatten.  Auf  der  glatten  Rückseite  der  Wände 
liegt  loser  Eisendraht,  mit  dem  das  Vogelgitter  an  den 
Schiefer  befestigt  ist  beziehungsweise  wurde.  An  den 
vier  Seiten  der  Wände  liegt  stellenweise  das  Draht- 
gitter nackt,  also  vom  Zemente  unbedeckt,  zu  Tage. 
Könnte  ich  nun  diese  Wände  aus  den  Süsswasserbecken 
im  nächsten  Jahre  ohne  Furcht  für  Seewasser  ver- 
wenden? Ich  gestatte  mir  noch  zu  bemerken,  dass  in 
Seewasser  gelegter  „Eternit“-Asbestschiefer  blau  an- 
lief, so  wie  frische  Pflaumen  ungefähr. 

E.  W.,  Reichenberg  i.  B. 

Antwort:  Das  Eisengitter  darf  auf  keinen  Fall 
mit  dem  Seewasser  in  Berührung  kommen,  da  es  durch 
dieses  rasch  zerfressen  wird.  Das  gelöste  Eisen  wirkt 
dann  äusserst  schädlich  auf  die  Seetiere.  Vielleicht 
können  Sie  sich  helfen  durch  Ausstreichen  des  Gitters 
mit  guter  Mennigfarbe  oder  durch  Begiessen  mit  Paraf- 
fin oder  Pech.  Ob  „Eternit“  für  Seetiere  schädlich  ist, 
weiss  ich  nicht,  da  mir  seine  Bestandteile  nicht  bekannt 
sind.1)  Mit  „Aquarit“  habe  ich  nur  gute  Erfahrungen 
gemacht.  Bei  meinen  Seewasseraquarien  habe  ich  die 
Rückseite  mit  blaugrünem  Seidenpapier  beklebt;  da- 
durch erweckt  das  Aquarium  keinen  so  engen,  kisten- 
haften  Eindruck.  P.  Schmalz. 

’)  Manche  Schiefer  enthalten  lösliche  Mineralien  Ich  errinnere 
nur  an  den  Alaunschiefer!  So  mag  auch  der  Eternit-Asbestschiefer 
Bestandteile  enthalten,  die  sich  im  Seewasser  lösen  und  unter  Um- 
ständen schaden  können!  Dr.  Wolterstorff. 


Fisch-Untersuchungsstellen. 

Ich  bitte  um  freundliche  Auskunft  über  Art  und 
Wesen  des  „ Ichthyophthirius “,  sowie  um  Angabe  der 
Literatur  über  diesen  Fischparasiten.  Aus  den  in  der 
Fachliteratur  („Bl.“  und  „W.“)  erschienenen  Notizen 
geht  nicht  hervor,  ob  der  Parasit  in  jedem  Wasser  lebt 
und  nur  erkältete  Fische  befällt,  oder  ob  eine  Ein- 
schleppung erfolgt  sein  muss,  wenn  er  auftritt.  Geht 
er  im  Aquarium  ohne  Fische  von  selbst  zugrunde?  Ich 
habe  den  Parasiten  in  vielen  Fällen  schon  durch  Er- 
höhung der  Temperatur  auf  30 — 32  0 C und  öfteren 
Wasserwechsel  in  etwa  zwei  Stunden  weg- 
bekommen. Habe  aber  keinen  Erfolg  durch  alleinige 
Erhöhung  der  Temperatur  auf  30—32  0 C während  einer 
ganzen  Woche  aber  ohne  Wasserwechsel  gehabt. 

Sch.,  Königsberg. 

Antwort:  Die  in  der  Oberhaut  der  Fische 
schmarotzenden  Infusorien  verlassen  zur  Vermehrung 
in  der  Regel  ihren  Wirt,  sch  wärmen  kurze  Zeit  umher, 
setzen  sich  dann  am  Boden  der  Aquarien,  auf  Sand, 
Schneckenschalen,  Pflanzenteilen  oder  anderem  fest,  um- 
geben sich  binnen  sechs  Stunden  mit  einer  gallertigen 
Hülle  und  teilen  sich  innerhalb  dieser  Cyste  in  2,  4,  8 
bis  128,  25b  und  mehr  Sprösslinge.  Die  Sprösslinge 
sprengen  schliesslich  die  Hülle  und  schwärmen  aus. 
Ausser  der  Teilung  in  Cysten  sollen  noch  Teilungen  frei 
im  Wasser  Vorkommen.  Finden  die  Sprösslinge  keinen 
Wirt,  so -sterben  sie  in  Bälde  ab.  Ein  verseuchtes 
Aquarium  ist  daher  bereits  am  3.-4.  Tage  nach  Um- 
setzung der  Fische,  ohne  jede  weitere  Massnahme,  wie- 
der frei  von  den  Parasiten.  Auch  bietet  nicht  jedes 


Aquarienwasser  den  jungen  Ichthyophthirien  die  für 
ihr  Fortkommen  notwendigen  Bedingungen.  Wichtig 
ist,  dass  nur  die  Sprösslinge  in  die  Haut  von  Fischen 
sich  einzubohren  vermögen,  nicht  aber  die  von  der  Haut 
abwandernden  Formen.  Stirbt  ein  Fisch  kurz  nach 
einer  Infektion  durch  die  Sprösslinge,  so  gehen  die 
Parasiten  mit  ihm  zugrunde.  Die  Einwanderung  in  die 
tieferen  Schichten  der  Fischhaut  dauert  mehrere  Tage. 
Die  wechselnden  Erfolge  zur  Vertreibung  des  Parasiten 
mit  Bädern  hängen  nach  meiner  Ansicht  mit  der  Dauer 
der  Infektion  zusammen.  Die  Zeit  bis  zum  Aus- 
schwärmen aus  der  Haut  schwankt  mit  der  Tempe- 
ratur; bei  18°  C erfolgt  sie  nach  etwa  zwei  Wochen. 
Die  vom  Fisch  abwandernden  Infusorien  sind  im  freien 
Wasser  ebenfalls  nur  kurzlebig.  Sie  vermögen,  wie 
schon  gesagt,  eine  Infektion  nicht  zu  verursachen.  Für 
das  Ausbrechen  der  Krankheit  in  einem  Aquarium  ist 
Einschleppen  notwendig.  Es  werden  nicht  nur  erkältete, 
sondern  auch  gesunde  Fische  befallen.  Das  sicherste 
Mittel  zur  Bekämpfung  ist  immer  noch  planmässiger, 
sich  an  die  Vermehrungs-  und  Infektionsweise  an- 
schliessender, also  etwa  14  tägiger  Wasserwechsel. 

Die  wichtigste  Literatur  ist  A.  L.  B u s c h k i e 1 , 
Beiträge  zur  Kenntnis  des  Ichthyophthirius  multifiliis 
Fcuquet,  Archiv  für  Protistenkunde,  Bd.  XXI,  Heft  1, 
1911.  Ein  grösseres  Referat  über  Buschkiels  Ar- 
beit wird  in  Bälde  in  den  „Bl.“  erscheinen.  Ferner 
kommt  für  Sie  in  Betracht:  W.  Roth,  Beiträge  zur 
Kenntnis  des  Ichthyophthirius  multifiliis  Fouquet,  „Bl.“, 
Bd,  XIX,  1908.  E)r.  Seydel,  Friedrichshagen  bei  Berlin, 
Kgl.  Institut  für  Binnenfischerei. 


Vermischtes. 

In  Kopenhagen  fand  vom  27.  September  bis  9.  Okto- 
ber eine  Aquarienausstellung  statt,  welche  sich  eines 
grossen  Besuches  erfreute.  N.  Jacobsen. 

Spazierfahrten  auf  dem  Meeresgrund.  Die  deutsche 
zoologische  Station  in  Rovigno,  an  der  Westküste  der 
Halbinsel  Istrien  gelegen,  hat  in  den  letzten  Jahren  für 
die  Versorgung  der  zoologischen  Anstalten  an  den  deut- 
schen Hochschulen  und  zuletzt  für  die  Deckung  des  Be- 
darfs des  neuen  grossen  Aquariums  in  der  Reichshaupt- 
stadt eine  erhöhte  Bedeutung  gewonnen.  Früher  war 
die  Gewinnung  der  Tiere  und  Pflanzen  dadurch  er- 
schwert, dass  ihre  Suche  nur  durch  Taucher  bewerk- 
stelligt werden  konnte,  wenn  man  es  nicht  überhaupt 
dem  Zufall  überlassen  wollte,  welche  Geschöpfe  ans 
Tageslicht  gefördert  wurden.  Selbst  bei  flachem  Was- 
ser, wo  das  Auge  bis  auf  den  Grund  zu  dringen  ver- 
mag, ist  eine  genaue  Erkennung  erschwert  oder  unmög- 
lich, da  die  Lichtbrechung  das  Bild  verzerrt.  Um  diesen 
Fehler  nach  Möglichkeit  auszuschalten,  haben  die 
Fischer  schon  früher  kleine  Kästen  mit  gläsernem  Bo- 
den verwandt,  damit  wenigstens  die  Bewegung  der 
Wasseroberfläche  keine  Störung  verursachen  könnte. 
Seit  etwa  einem  halben  Jahr  ist  aber  für  Rovigno  ein 
besonderes  Boot  gebaut  worden,  das  nicht  nur  für  die 
praktischen  Zwecke,  sondern  auch  zu  Spazierfahrten 
für  Forscher  und  Naturfreunde  ausgezeichnet  verwend- 
bar ist.  In  dem  flachen  Boden  des  Boots  ist,  wie  Dr. 
Mulsow  in  der  „Allgem.  Fischerei-Zeitung“  schreibt, 
eine  grosse  und  starke  Glasscheibe  eingelassen,  die 
gegen  die  Spiegelung  von  oben  und  von  den  Seiten  her 
durch  Vorhänge  abgeblendet  ist.  Infolgedessen  tritt  das 
Bild  des  vom  Tageslicht  erreichten  Bodens  deutlich  her- 
vor. Auf  diese  Weise  kann  der  Meeresboden  bis  zu 
30  Meter  liefe  und  bei  ungünstigem  Wetter  bis  10  oder 
15  Meter  untersucht  werden.  Eine  Fahrt  in  diesem 
Boot  gewährt  einen  ausserordentlichen  Genuss,  beson- 
ders an  einer  zerklüfteten  Steilküste,  wie  sie  Istrien 
darbietet.  Die  Vertiefungen,  wo  das  Auge  den  Boden 
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nicht  mehr  erschaut,  liegen  wie  dunkle  Inseln  zwischen 
den  Erhöhungen,  wo  das  reiche  Wachstum  der  bunt- 
farbigen Algen  wie  versunkene  Wälder  oder  wie  ein 
wogendes  Kornfeld  aufragt.  Dazu  kommen  nun  die 
Schwärme  der  Meertiere  verschiedenster  Art,  Fische 
der  mannigfaltigsten  Form  und  Farbe,  Krabben  und 
Einsiedlerkrebse,  Seewalzen  und  Seesterne.  Alles  das 
überschaut  der  Fahrgast  dieses  Bootes  von  einem  be- 
quemen Platz  aus  durch  den  gläsernen  Boden. 

(Südd.  Ztg.) 


Berichtigung.  In  einer  Notiz,  die  durch  verschie- 
dene Tageszeitungen  gegangen  ist  und  auch  in  Nr.  44 
der  „Bl.“  zum  Abdruck  gelangte  (Seite  722),  ist  zu  lesen, 
dass  in  Hagenbecks  Tierpark  u.a.  „zwei  Exemplare 
Xenomystus  fasciatus“  eingetroffen  sind,  die  „aus  dem 
Amazonenstrom  stammen  und  zur  Klasse  der  Salmler 
gehören“.  — An  dieser  Mitteilung  ist  die  Artbezeich- 
nung falsch;  es  ist  Xenomystus  nigri  (Günther),  der, 
wie  unsere  Feser  wissen,  aus  Afrika  stammt  und  zur 
Familie  Noiopteridae  gehört.  Dr.  W.  W. 


Verband  der  deutschen  Aquarien-  und  Terrarien- Vereine. 

Aufruf  an  die  deutschen  Aquarien-  und  Terrarien-Vereine! 

Durch  das  grosse  Entgegenkommen  der  Herren  Redakteure  und  Verleger  der  beiden 
Zeitschriften  war  es  möglich,  den  Verbandsbericht  so  bald  zu  veröffentlichen  und  dadurch  der 
Allgemeinheit  zugänglich  zu  machen.  Nun  ist  es  an  den  Vereinen,  die  dem  Verbände  noch 
fernstehen,  die  Verbandsfrage  erneut  in  ihren  Vereinen  zu  ventilieren,  und  wenn  irgend  möglich, 
den  Beitritt  zu  betätigen.  Allenthalben  schliessen  sich  Vereine  und  Berufsstände  zu  Verbänden 
zusammen,  überzeugt  davon,  dass  nur  im  engsten  Zusammenschluss  die  Interessen  der  Gesamt- 
heit wie  auch  des  einzelnen  sich  am  wirksamsten  vertreten  lassen.  Wollen  gerade  wir  dieses 
Zeichen  der  Zeit  nicht  verstehen  und  die  einzelnen  Vereine  ihre  eigenen  Wege  gehen  lassen? 
Doch  wohl  nicht!  Bei  vielen  Vereinen  wurde  auch  seinerzeit  der  Verbandsgedanke  mit  Begeisterung 
aufgenommen  und  eine  grosse  Anzahl  hat  sich  angeschlossen;  immer  aber  steht  noch  die  grosse 
Mehrheit  abseits,  die  Entwicklung  des  Verbandes  erst  abwartend.  Diese  zuwartende  Haltung  legt 
aber  die  Tätigkeit  des  Verbandes  teilweise  lahm,  denn  einmal  hat  der  Verband  nur  eine  Stoss- 
kraft,  wenn  tatsächlich  alle  Vereine  hinter  ihm  stehen  und  zum  andern  wird  sein  Wirken  und 
seine  Massnahmen  durch  die  grössere  finanzielle  Unterlage  grosszügiger  sich  gestalten  können. 
Nach  aussen  hin  wird  es  sich  um  Massnahmen  handeln,  die  die  Existenz  der  Liebhaberei  sichern 
gegen  störende  Eingriffe  von  Behörden  und  Privaten  und  im  Innern  handelt  es  sich  um  die 
Unterstützung  der  Liebhaberei  an  sich,  bei  Einzelnen  und  Vereinen. 

Vorerst  freilich  kann  die  Verbandsleitung  den  Mitgliedern  nur  etwas  versprechen ; sie 
hofft  aber  zuversichtlich,  in  Bälde  Positives  bieten  zu  können.  Die  Ausführung  der  in  Stuttgart 
angenommenen  Anregungen,  wie  Beschaffung  von  Lichtbilderserien  und  Vorträgen,  Films,  Preis- 
richterernennung und  Ausarbeitung  von  Prämierungsbestimmungen  usw.  bringen  eine  Fülle  von 
dankenswerten  Einrichtungen,  die  den  Vereinen  sicher  zugute  kommen.  Die  Durchführung  erfordert 
aber  immerhin  eine  gewisse  finanzielle  Grundlage,  die  dann  leicht  gegeben  ist,  wenn  die  noch 
fernstehenden  Vereine  dem  Rufe  zur  Fahne  getreulich  Folge  leisten.  Deshalb  erblickt  die  Vor- 
standschaft ihre  vornehmste  Aufgabe  zunächst  darin,  mit  diesem  Aufruf  an  die  Vereine  heran- 
zutreten und  sie  zum  Anschluss  an  den  Verband  einzuladen. 

Und  darum:  Auf,  ihr  deutschen  Aquarien-  und  Terrarienvereine,  schart  Euch  um  eine 
gemeinsame  Fahne  und  schliesst  die  Reihen!  Wie  uns  alle  das  Band  der  Liebe  zur  Natur 
umschlingt,  so  möge  auch  der  Verband  alle  Vereine  vereinigen.  Lassen  wir  im  Verband  alle 
Sonderinteressen,  seien  es  private,  persönliche  oder  geschäftliche  beiseite,  dann  muss  es  der 
Masse  gelingen,  was  so  vielen  Einzelnen  nicht  glückt. 

In  diesem  Sinne  wiederhole  ich  nochmals  die  herzliche  dringende  Bitte  zum  Beitritte,  denn: 
„Einigkeit  macht  stark!“ 


Mit  treuem  Verbandsgrusse! 


August  Gruber,  Vorsitzender,  Nürnberg,  Fürtherstr.  96. 


G.  Koch,  Schriftführer, 
Nürnberg,  Kirchenweg  13. 

G.  Bätz,  Kassier, 
Nürnberg,  Kaulbachstr.  18. 


Fritz  Meisterfeld, 
Köln,  Engelbertstrasse  12. 

Dr.  C.  Bindewald, 
Halle  a.  S.,  Schillerstr.  44. 


H.  Drabsch,  Potsdam, 
Schützenplatz  1.  6. 

A.  Wö rn , Stuttgart, 
Hasenbergsteige  8. 


Für  die  Schriftleitung  verantwortlich : Dr.  W.  Wolterstorff,  Magdeburg- Wilhelmstadt,  Herderstr.  38  II. 
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Unter  alleiniger  Verantwortung  der  Einsender. 


A.  Mitteilungen. 

* Halle  a.  S.  „Daphnia“. 

Sitzung  vom  18.  Oktober. 

Vorgezeigt  wurden  verschiedene  Winterknos- 
pen einheimischer  Pflanzen,  unter  anderen  solche  von 
Myriophyllum  verticillatum,  welche  sich  im  Zimmer- 
aquarium gebildet  hatten.  Bemerkenswert  ist,  dass  sich 
letztere  in  genau  derselben  Zeit  bildeten  wie  diese 
Pflanze  sie  im  Freien  treibt,  trotz  der  veränderten 
Lebensbedingungen,  wie  erhöhte  Temperatur  usw.  Er- 
wähnt wurde  noch,  dass  die  fragliche  Pflanze  auch  aus 
einer  dem  Vorjahr  entstammenden  Winterknospe  ge- 
zogen wurde  und  sich  während  des  ganzen  Sommers 
derartig  ausbreitete,  dass  ein  zirka  70X40X35  cm 
grosses  Becken  vollständig  ausgefüllt  wurde.  Eine 
gleichfalls  überwinterte  Knospe  blieb  bis  Ende  Juli  im 
latenten  Zustande,  erst  dann  fing  diese  an,  auszutreiben. 
— Anschliessend  gab  Herr  Wottawa  einen  Bericht  über 
seinen  Besuch  des  Berliner  Aquariums.  Welch 
reges  Interesse  seitens  der  Allgemeinheit  diesem  muster- 
gültigen : Unternehmen  entgegengebracht  wird,  bezeugt 
der  massenhafte  Besuch.  In  den  Nachmittagsstunden 
(es  war  an  einem  Sonntag)  herrschte  ein  Schieben  und 
Drängen  vor  jedem  Becken,  dass  man  froh  war,  immer 
wieder  mal  ein  gutes  Plätzchen  zum  Schauen  zu  er- 
ringen. Ganz  prächtig  anzusehen  war  ein  Becken  mit 
den  verschiedensten  tropischen  Fischen,  darunter  eine 
ganze  Anzahl  Pterophyllum  scalare,  in  ihrer  bizarren 
Form  ein  eigenartiges  Bild  gebend.  Dass  die  ein- 
heimischen Fische  jetzt  in  den  schönsten 
Exemplaren  vertreten  sind,  darf  wohl  nicht  erst  be- 
sonders betont  werden.  Wirklich  schön  sehen  die  Fluss- 
barsche aus;  lustig  tummelten  sich  die  Karpfenarten  in 
ihrem  Bassin,  ein  Zeichen,  dass  ihnen  das  in  besonderer 
Grösse  eingeräumte  Becken  wohl  behagte.  Vortreff- 
lich bezüglich  Darstellung  der  natürlichen  Verhältnisse 
ist  der  Forellenbach  gelungen;  wer  jemals 
diese  edelsten  unserer  einheimischen  Nutzfische  in  den 
Gebirgsgewässern  beobachtete,  muss  zugeben,  dass  es 
schwer  ist,  den  Forellen  einen  ihrem  Naturell  entspre- 
chenden, Ersatz  bietenden  Behälter  zu  konstruieren.  — 
Die  Abteilung  für  Seewasser  war  natürlich  der 
Hauptanziehungspunkt  für  die  vielen,  nach  Hunderten 
zählenden  Besucher.  Im  ersten  Stockwerk,  wo  der 
Tropenfluss  als  Hauptstück  untergebracht  ist,  be- 
finden sich  die  Terrarien,  sowie  einzelne  Süsswasser- 
becken. Hier  waren  auch,  für  den  Aquarianer  als  Neu- 
heit besonders  interessant,  einige  Leporinus  affinis  ver- 
treten. Viel  zu  schauen  gab  es  natürlich  auch  im  Insek- 
tarium,  doch  war  die  Jahreszeit  dafür  schon  etwas  zu 
ungünstig.  — Unser  am  5.  Oktober  im  Vereinslokal  ab- 
gehaltenes Stiftungsfest  vereinte  uns  wieder  einmal  in 
harmonischer  Weise  bis  zu  später  Stunde.  Es  fand  auch 
eine,  über  alle  Erwartungen  reichhaltige  Verlosung  statt, 
wobei  mancher  zahlreiche  Gewinne  einheimste.  Ein 
Mitglied  erntete  den  Dank  der  Damen  durch  eine  sinnige 
Blumenspende.  Allen  freundlichen  Spendern  sei  auch 
an  dieser  Stelle  nochmals  herzlich  gedankt.  D.  Vorstand. 

* Hamburg.  „Rossmässler“. 

Versammlung  vom  15.  Oktober. 

Anwesend  34  Personen.  Bekanntgabe  der  Eingänge. 
Herr  Schröder  berichtet  sodann  aus  der  letzten  Ver- 
sammlung der  „U.  V.“,  dass  unser  Herr  Strieker  wieder 
den  Vorsitz  und  Herr  Schröder  selbst  den  Schriftführer- 
posten übernommen  habe.  Es  folgt  eine  mit  sehr  zahl- 


reichen Gewinnen,  als  Haplochilus  sexfasciatus,  Haplo- 
chilus  rubrostigma,  Haiti-Kärpflingen,  Gambusia  Hol- 
brooki  und  anderen  Fischen,  Pflanzen  und  Gebrauchs- 
gegenständen ausgestattete  Verlosung,  so  dass  sich  man- 
ches Mitglied  einen  billigen  und  schönen  Gewinn  mit 
nach  Hause  nehmen  konnte.  — Von  Herrn  Dr.  Wol- 
terstorff  ist  auf  unsere  Anfrage  die  Antwort  eingetroffen, 
dass  die  Fortpflanzung  der  Enchytraeen  durch  Eier  ge- 
schehe. Hieraus  entspinnt  sich  eine  fast  endlose  De- 
batte über  Enchytraeenzucht.  Allgemein  hört  man  kla- 
gen, dass  die  Bruten  dieses  heute  unentbehrlichen  Fut- 
ters in  den  letzten  Wochen  sehr  zurückgegangen  sind. 
Viele  Liebhaber  haben  kaum  genügend  Enchytraeen  für 
ihre  Fische,  während  der  Enchytraeentopf  sonst  fast 
übersät  war  mit  kleinen  und  grossen  Tieren.  Das  Er- 
gebnis der  vielen  Erfahrungskundgebungen  ist,  kurz  zu- 
sammengefasst, folgendes:  In  feuchter  und  vor  allem 
warmer  Luft  vermehren  sich  die  Enchytraeen  am 
reichlichsten.  Niedere  Temperaturen  wirken  nachteilig, 
ebenso  wie  zu  feuchte  Erde.  Es  fällt  die  allgemeine 
Beobachtung  auf,  dass  zu  dieser  Jahreszeit  die  Futter- 
aufnahme der  Enchytraeen  nur  sehr  gering  ist,  was 
sicherlich  mit  der  schlechten  Vermehrung  in  engem  Zu- 
sammenhang steht.  Bei  fest  und  hart  gewordener  Erde 
wird  empfohlen,  Sägespähne  und  Kaffeesatz  auf  die  Erde 
zu  legen.  Mit  der  Zeit  verschwindet  der  Belag,  jeden- 
falls durch  das  Wühlen  der  Enchytraeen,  und  vermischt 
sich  mit  der  Erde,  die  dadurch  wieder  locker  wird.  Da 
wohl  bei  keinem  Liebhaber  heute  eine  Enchytraeenzucht 
fehlt,  wäre  es  für  das  Allgemeininteresse  von  Wert, 
wenn  auch  andere  Vereine  an  dieser  Stelle  ihre  Erfah- 
rungen in  der  Enchytraeenzucht  bekannt  geben  würden. 
Praktische  Erfahrungen  der  Allgemeinheit  preiszugeben, 
muss  die  Pflicht  eines  jeden  Liebhabers  sein.1)  Conn. 

* Köln.  „Wasserstern“. 

Sitzung  vom  16.  Oktober. 

Herr  Stang  gab  den  Kassenbericht.  Kasse  und 
Bücher  waren  in  guter  Ordnung.  Herr  Wüstefeld  be- 
antragte Entlastung  des  Kassierers,  was  einstimmig  an- 
genommen wurde.  Herr  Stang  bat  dann,  ihn  von  seinem 
Posten  als  Kassierer  zu  entheben,  da  er  durch  sein  Ge- 
schäft jetzt  sehr  wenig  freie  Zeit  hat.  Mit  Herrn  Stang 
tritt  einer  unserer  eifrigsten  Mitglieder  aus  dem  Vor- 
stand aus.  Hat  doch  derselbe  den  Posten  als  Kassierer 
seit  Gründung  des  Vereins  innegehabt  und  denselben 
zur  Zufriedenheit  aller  Mitglieder  mit  peinlicher  Ge- 
nauigkeit ausgefüllt.  Da  Herr  Wüstefeld  sich  erbot,  die 
Kasse  vorläufig  zu  führen,  so  wurde  von  einer  Neu- 
wahl Abstand  genommen  bis  zum  Januar.  Für  unser 
Stiftungsfest,  welches  wir  am  15.  November,  abends 
8X  Uhr,  im  Restaurant  „Wilden“,  Christophstr.  23,  ab- 
hielten, wurden  30  Mark  bewilligt.  Dann  wurde  be- 
schlossen, daselbst  eine  Verlosung  zu  veranstalten  und 
verpflichteten  sich  die  Mitglieder,  Gegenstände  zu  der- 
selben zu  stiften.  Die  Sachen  mussten  aber  bis  zur 
nächsten  Sitzung  mitgebracht  werden.  Mitglieder, 
welche  verhindert  waren,  konnten  dieselben  zum  Unter- 
zeichneten bringen.  — Dann  wurden  Bandwürmer 
(Scbistocepbalns)  vorgezeigt,  welche  Unterzeichneter 
bei  Stichlingen  vorgefunden  hatte;  die  Anwesen- 
den waren  erstaunt  über  die  Grösse  der  Würmer.  Es 
waren  Tiere  dabei  von  60  mm  Länge  und  7 nun  Breite. 
Dieselben  sind  weiss  und  waren  meistens  zwei  solcher 
Würmer  in  einem  Fisch.  Wenn  man  den  Fisch  von 
seinen  Plagegeistern  befreien  will,  so  nimmt  man  ihn  aus 

')  Meine  Enchytraeentöpfe  stehen  im  Winter  in  miissig  warmem 
Zimmer.  Ab  und  zu,  wohl  bei  zu  reichlicher  Entnahme,  verringert 
sich  in  einem  Topfe  die  Zahl  der  Wilrmer  auch  beträchtlich.  Dann 
lasse  ich  mir  ein  Postchen  neuen  Zuchtansatz  kommen,  und  bald 
ist  die  Zucht  in  frischer  Erde,  wieder  flott  im  Gange.  Im  übrigen 
empfahl  ich  schon  190S  in  der  „W.“,  die  Erde  mit  feinen  Säge- 
spänen zu  mischen  1 Dr.  Wolterstorff. 
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dem  Wasser,  zwischen  Daumen  und  Zeigefinger  und 
streicht  leicht  vom  Kopf  nach  dem 
Schwänze  zu.  Der  Wurm  tritt  dann  aus 
dem  After  aus  und  wird  mit  einer  Pinzette  oder 
Nadel  herausgezogen.  Ich  habe  auf  diese  Weise  50 
Stichlinge  von  den  Würmern  befreit  und  sind  die  Fische 
bis  heute  noch  gesund  und  munter.  Nach  einer  Ver- 
losung wurde  die  Sitzung  geschlossen.  Karl  Vollmer. 

Wien.  Hietzinger  Aquar.-  und  Terr.-Verein  „Stichling“. 

Vereinsabend  vom  16.  Oktober. 

Anwesend  sind  fünf  Gäste.  Herr  Lhotak  bittet  um 
eine  rege  Beteiligung  an  dem  II.  Gründungsfeste  der  uns 
befreundeten  Favoritner  Zierfischfreunde.  Auf  der  Ta- 
gesordnung steht  für  diesen  Abend  das  Diskussions- 
thema : Die  Heizfrage.  Diskussionsleiter,  Herr 
Lhotak,  schneidet  das  Thema  an  und  bespricht  die  ge- 
bräuchlichen Heizstoffe,  Lampen  und  Apparate.  Bei  den 
„Heizstoffen“  bespricht  Herr  Lassnig  auch  die  Bezugs- 
quellen für  Paraffin  und  berichtet,  dass  dasselbe  im 
Preise  gegen  das  Vorjahr  sehr  gestiegen  ist,  so  dass  es 
jetzt  schwer  wird,  dieses  im  Kleinen  zu  kaufen.  Nur 
bei  Bestellung  eines  grösseren  Quantums  tritt  eine 
Preisermässigung  ein  und  er  bittet  daher,  dasselbe  von 
Vereinswegen  aus  zu  bestellen.  Nach  längerer  Debatte 
über  diesen  Punkt  wird  folgender  Antrag  angenommen: 
Das  Plenum  tritt  an  den  Ausschuss  heran,  derselbe  möge 
einen  Abschluss  auf  Bezug  von  Paraffin  von  mindestens 
500  kg  eingehen.  Herr  Lassnig  demonstriert  seine  von 
ihm  verfertigte  Paraffinlampe.  Herr  Lhotak  bespricht 
ein  in  der  „W.“  beschriebenes  Modell  einer  Warm- 
wasserheizung. Herr  Fiala  zeigt  einen  nach  seiner 
Zeichnung  von  Herr  Sklar  ausgeführten  Heizapparat 
für  grosse,  nicht  heizbar  eingerichtete  Aquarien.  Zur 
Verlosung  brachte  Flerr  Lassnig  ein  stattliches  Paar 
Danio  malabaricus  (Eigenzucht),  welches  der  Kasse 
8 Kr.  50  h eintrug. 

B.  Berichte. 

Aussig.  „Verein  der  Aquarien-  und  Terrarienfreunde“. 

Monatsversammlung  am  5.  November. 

Anwesend  16  Mitglieder,  vier  Gäste.  Neu  aufge- 
nommen Herr  Kzesak.  — ln  dem  Eingang  befinden  sich 
sechs  Postanweisungen  über  Beitragseinzahlungen, 
einige  Offerten,  sowie  ein  Brief  des  Herrn  Privatdozent 
Dr.  Freund  aus  Prag,  in  welch  letzterem  sich  genannter 
Herr  zufolge  unseres  Ansuchens  in  freundlichster  Weise 
bereit  erklärt,  wieder  einen  Vortrag  in  unserer  Mitte  ab- 
zuhalten, und  wird  hiezu  der  Beschluss  gefasst,  am 
22.  November  eine  ausserordentliche  Monatsversamm- 
lung abzuhalten,  in  welcher  alle  geschäftlichen  Ange- 
legenheiten weggelassen  werden  sollen.  Auf  der  Tages- 
ordnung steht  als  Hauptpunkt  der  Vortrag  des  Herrn 
Dr.  Freund,  Prag,  über:  „Das  wichtigste  über  den  Bau 
der  Aquarienfische“,  weiter:  verschiedene  Liebhaber- 
fragen und  anschliessend  gemütliche  Unterhaltung  (Da- 
men mitbringen).  — Zufolge  der  Spende  der  Herren 
Schmeykal  und  Heller  gelangt  der  Verein  nun  endlich 
in  den  Besitz  eines  Vereinsschrankes.  — Ueber  Antrag 
des  Herrn  Arnold  wird  ein  Mikroskopfond  gegründet, 
zu  welchem  Herr  Heller  eine  Sammelbüchse  spendet.  — 
Der  Futterfrage  war  Wieder  eine  starke  Debatte  ge- 
widmet. — Der  Antrag  des  Schriftführers,  es  möge  vom 
Verein  aus  ein  Grundstück  gepachtet  und  nach  Art 
der  Schrebergärten  an  die  Mitglieder  aufgeteilt  werden, 
sowie  auf  demselben  Grundstück  zwei  Futtertümpel  an- 
zulegen, wird  zurückgestellt,  jedoch  dafür  beschlossen, 
auf  einem  von  Herrn  Vogt  vorgeschlagenen  Grundstück 
zwei  Tümpel  anzulegen.  — Zu  diesem  Behufe  bildet 
sich  eine  Kommission,  bestehend  aus  den  Herren 
Aschenbrenner,  Vogt,  Hasse,  Heller,  Weil  und  Kzesak, 
welche  diesen  Platz  einer  Besichtigung  zu  unterziehen 


haben.  — Herr  Ingenieur  Hasse  erklärte  hierauf  einen 
von  ihm  erbauten  Durchlüftungsapparat,  welchen  Ge- 
nannter schon  längere  Zeit  ohne  Störung  im  Betrieb  hat, 
und  wird  demselben  vollste  Anerkennung  gezollt.  — 
Die  Fischverlosung  brachte  der  Kasse  Kr.  2.25.  — Die 
Mitglieder  werden  noch  ersucht,  für  den  Vortrag  am 
22.  November  alle  ihre  bekannten  Fischfreunde  einzu- 
laden, nachdem  dieser  Vortrag  für  alle  Naturliebhaber 
frei  zugänglich  ist.  Gut  Laich!  Arnold,  Schriftf. 

Berlin.  „Verein  der  Aquarien-  und  Terrarienfreunde“. 

Aus  der  Sitzung  vom  5.  November. 

Der  I.  Vorsitzende  erinnert  an  unser  diesjähriges 
Stiftungsfest.  Dasselbe  findet  am  Sonnabend,  den 
29.  November,  im  Deutschen  Vereinshaus,  Köpenicker- 
strasse  62,  statt  und  haben  unsere  Mitglieder  mit  ihren 
Damen  freien  Eintritt.  Gäste  herzlich  willkommen.  — 
Aus  den  Eingängen  ist  eine  photographische  Aufnahme 
von  Myletes  spec.  erwähnenswert,  welche  Herr  Conn 
hergestellt  hat.  Diese  Aufnahme  zeigt  den  Fisch  in 
allen  Details  haarscharf,  so  dass  wir  nur  wünschen 
können,  dass  ähnlich  hergestellte  Illustrationen  an  Stelle 
der  zuweilen  skizzenhaften  Zeichnungen  die  Artikel  un- 
serer Fischzeitschriften  häufiger  begleiten  mögen.  — 
Eine  Gratisverlosung  schloss  die  Sitzung.  Den  Herren, 
welche  diese  Verlosung  durch  Zuwendungen  unter- 
stützten, sowie  Herrn  Feind,  der  eine  grössere  Portion 
rote  Mückenlarven  stiftete,  besten  Dank.  — Wir  bitten 
zu  beachten,  dass  unsere  nächste  Sitzung  am  Busstag 
schon  um  sechs  Uhr  beginnt  und  sind  die  Damen  unserer 
Mitglieder  herzlich  willkommen.  Herr  Mahl  („Wasser- 
stern“) wird  einen  Vortrag  über  „Zucht  und  Pflege  des 
Schleierfisches  und  seiner  Abarten“  halten  und  diesen 
Vortrag  durch  Vorzeigung  von  tadellosen  Fischen  unter- 
stützen. Bei  dieser  Gelegenheit  ist  auch  der  Kindelsche 
Apparat,  welcher  die  dort  aufgestellten  Behälter  durch- 
lüftet, in  Betrieb  zu  sehen.  Gäste,  Damen  und  Herren, 
willkommen.  Gleichzeitig  sei  daran  erinnert,  dass  diese 
Sitzung  die  letzte  vor  der  Generalversammlung  ist.  An- 
träge zu  derselben  müssen  in  der  Sitzung  vorher  dem 
Vorstand  bekannt  gemacht  werden.  Gg.  Schlieper. 

Budapest.  „Budapesti  Aquarium  es  Terrarium  egyesület“. 

Der  Verein  hielt  am  29.  Oktober  seine  regelmässige 
Zusammenkunft  im  Vereinslokale  (V.  Aramy-Jänos  n.  5), 
bei  welcher  Gelegenheit  Mitglied,  Herr  Dr.  Andreas 
von  Csillery  eine  Vorlesung  über  die  „Kleintierwelt  des 
Wassertropfens“  hielt,  welche  durch  39  mikroskopisch 
projizierte  Bilder  illustriert  wurde.  Der  interessante 
Vortrag  fand  unter  den  Anwesenden  grossen  Beifall. 

Darmstadt.  „Hottonia“. 

Sitzung  am  1.  November. 

Der  Vorsitzende  eröffnet  unter  Worten  der  Be- 
grüssung  die  gut  besuchte  Versammlung  und  heisst  be- 
sonders Herrn  Gartenarchitekt  Rosenbaum  als  Vertreter 
der  Firma  Henkel  willkommen.  Herr  Apotheker  Feld- 
hofen, Lampertheim,  sendet  mehrere  schöne  Aufnahmen 
des  letzten  Ausflugs  nach  dem  Altrhein  fürs  Vereins- 
album. Als  Gegengeschenk  und  Dank  für  seine  bereit- 
willige Führung  sollen  ihm  für  sein  neu  einzurichtendes 
Gesellschaftsaquarium  einige  Fische  übermittelt  werden. 
Im  Anschluss  hieran  teilt  der  Vorsitzende  mehrere  von 
ihm  bei  den  im  abgelaufenen  Vereinsjahr  veranstalteten 
Ausflügen  aufgenommene  und  wohlgelungene  Photo- 
graphien an  die  Anwesenden  unentgeltlich  aus,  wofür 
ihm  an  dieser  Stelle  nochmals  herzlichst  gedankt  sei. 
— Ein  kleines  Mikroskop  zum  Einzelpreis  von  Mk.  1.20 
bietet  Herr  Mechaniker  Riegel,  Oggersheim,  an.  Das 
Instrument  fand  fast  allgemein  Anklang;  der  Verein 
wird  eine  grössere  Anzahl  bestellen  und  den  Mitgliedern 
zum  Selbstkostenpreis  abgeben.  Im  naturwissenschaft- 
lichen Verein  wurde  letzthin  ein  sehr  interessanter  Vor- 
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trag  über  das  Plankton  der  Seen  in  Darmstadts  Um- 
gebung gehalten,  zu  dem  nur  Mitglieder  dieses  Vereins 
eingeladen  wurden.  Um  das  Wissenswerte  auch  für 
uns  in  Anspruch  zu  nehmen,  empfiehlt  der  Vorsitzende 
den  Beitritt  (Mk.  1.—  jährlich)  zu  genanntem  Verein.  — 
Wer  eine  Satzungsänderung  in  Vorschlag  zu  bringen 
glaubt,  möge  seinen  Antrag  alsbald  dem  Vorstand,  ein- 
reichen. — Die  Einlösung  der  Anteilscheine  für  den 
baldmöglichst  zu  beschaffenden  Projektionsapparat  wird 
in  empfehlende  Erinnerung  gebracht.  — Der  Biblio- 
thekar reklamiert  die  ausgeliehenen  Bücher.  — Bei  dem 
Punkt  „Austausch  von  Erfahrungen“  beteiligen  sich 
mehrere  Mitglieder,  die  äusserst  Interessantes  und  Lehr- 
reiches zur  Sprache  brachten.  Am  angeregtesten  unter- 
hielt man  sich  über  einen  von  Herrn  Walter  erwähnten 
Vorfall.  In  der  letzten  Versammlung  gewann  er  ein 
wunderschönes  Paar  Danio  rerio.  Er  hat  sie  als  er- 
fahrener Aquarianer  auch  abwechslungsweise  mit 
Enchytraeen  gefüttert.  Nach  kurzer  Zeit  sah  aus  den 
Kiemen  des  Männchens  ein  Würmchen  heraus,  das  sich 
nicht  loslösen  wollte  und  dem  Tierchen  anscheinend 
Schmerzen  verursachte.  Nach  etwa  acht  Tagen  wurde 
der  Fisch  am  ganzen  Körper,  besonders  aber  am  Kopfe 
auffallend  dick,  liess  die  Schuppen  abstehen  und  ver- 
endete kurz  darauf.  Man  konnte  sich  den  wahren  Grund 
nicht  enträtseln,  war  aber  allgemein  der  Ansicht,  dass 
es  sich  hier  jedenfalls  um  eine  Krankheit  gehandelt 
haben  muss.  — Für  Hrn.  Franz  Rossmässler,  den  in  bit- 
terer Not  lebenden  Sohn  unseres  genialen  Vorkämpfers 
E,  A.  Rossmässler,  werden  Mk.  20. — zur  Verfügung  ge- 
stellt. — Unser  früheres  Mitglied,  Herr  Feder,  überwies 
in  hochherziger  Weise  dem  Verein  abermals  mehrere 
Bücher,  Zeitschriften,  Fischnetze,  Schlammheber  und 
sonstige  Utensilien;  herzlichsten  Dank!  Zum  Schluss 
wird  noch  auf  den  im  Ortsgewerbeverein  stattfindenden 
Lichtbildervortrag  unseres  Mitglieds,  Herrn  Kraus,  am 
22.  November  im  Rummelbräu,  über  seine  Reise  nach 
Dresden  gelegentlich  der  Baufachausstellung  aufmerk- 
sam gemacht  und  die  Mitglieder  zu  recht  reger  Beteili- 
gung gebeten.  — Unseren  Mitgliedern  aber  rufen  wir 
heute  noch  zu:  Zeigen  Sie  doch  bitte  etwas 
mehr  Interesse  am  Vereinsleben,  tauschen 
Sie  Ihre  Erfahrungen  und  Beobachtungen 
im  Kreise  Gleichgesinnter  aus  und  lohnen 
Sie  bitte  die  Mühe  und  Arbeit  des  Vorstandes  durch 
vollzähliges  Erscheinen!  Wir  sehen  immer 
noch  viele  leere  Stühle,  die  ihrer  „Besitzer“  harren.  In 
den  Sitzungen  wird  soviel  Neues  und  Inter- 
essantes geboten,  so  dass  ein  jeder  auf  seine  Rech- 
nung kommen  muss!  Anregungen  usw.  aus  der  Reihe 
der  Mitglieder  werden  dem  Vorstand  stets  willkommen 
sein.  _r 

Hamburg.  „Gesellschaft  für  Meeresbiologie“. 

Versammlung  vom  26.  September. 

Herr  Müllegger  hielt  uns  einen  Vortrag  über  das 
Aquarium  des  Berliner  Zoologischen  Gartens.  Da  die- 
ses schon  in  den  Protokollen  anderer  Vereine  mehrfach 
beschrieben  wurde,  wollen  wir  uns  ein  näheres  Ein- 
gehen hierauf  versagen.  — Unter  Mitglied,  Herr  Woll- 
mer,  hatte  wieder  einen  seiner  bekannten  Seewasserfisch- 
importe bekommen.  In  den  Besitz  einiger  unserer  Mit- 
glieder gingen  über:  einige  Kugelfische,  Sphaeroides 
lesfndinetis , ferner  einige  Exemplare  des  Chaeiodon 
capist  rat  us,  ein  Exemplar  des  Teuthis  chirurgus  und 
des  Pomacentrus  fusats.  Unser  Herr  Gienke,  welcher 
ein  Exemplar  des  Chaeiodon  capistratus  besitzt,  be- 
merkt, dass  derselbe  sich  ausschliesslich  von  den  durch 
die  Einwirkung  der  Sonne  gebildeten  Algen  ernährt. 
Fleischnahrung,  gleichviel  in  welcher  Form,  wird  nicht 
genommen.  Dies  ist  bei  der  Pflege  dieses  wirklich 
wunderbar  schönen  Fisches  zu  beachten.  — Von  Helgo- 


land erhielten  wir  wiederum  eine  Anzahl  Seetiere. 
Unter  anderen  waren  vorhanden  mehrere  Exemplare  des 
essbaren  Seeigels,  Echinus  esculentus,  Sonnensterne, 
Solaster  papposus,  Kammsterne,  Astropecten  Muelleri, 
Schlangensterne,  Ophiothrix  fragilis.  Ferner  Einsiedler- 
krebse, ein  Paar  der  interessantesten  Maskenkrabben, 
Corystes  cassivelannus,  und  nicht  zu  vergessen  diverse 
Steine  mit  schönen  roten  Algen.  Nachdem  uns  Herr 
Müllegger  mit  den  wichtigsten  zoologischen  Momenten 
der  vorliegenden  Tiere  bekannt  gemacht  hatte,  gelang- 
ten diese  unter  die  anwesenden  Mitglieder  zur  Ver- 
teilung. Zur  nächsten  Versammlung  steht  ein  Vortrag 
unseres  Mitgliedes,  Herrn  Dr.  Christoph  Dressier  über 
„Meeresplankton“  mit  mikroskopischer  Vorführung  von 
lebendem  Material  in  Aussicht.  H.  Gienke,  Schriftf. 

Hamburg.  „Vallisneria  '. 

Sitzung  am  Montag,  den  20.  Oktober. 

Zu  Beginn  der  Sitzung  wurden  die  Protokolle  der 
beiden  letzten  Versammlungen  verlesen  und  genehmigt. 

— Von  den  als  Gäste  anwesenden  Herren  Wilckens  und 
Naeve  wurde  Herr  Wilckens  als  Mitglied  aufgenommen. 

— Nach  Verlesung  und  Genehmigung  der  Statuten 

wurde  der  Beitritt  zur  „U.  V.“  beschlossen  und  Herr 
Bäthge  zum  Delegierten  erwählt.  Trog. 

* Magdeburg.  „Vallisneria“. 

Sitzung  vom  28.  August. 

Herr  Kuhn  hielt  seinen  Vortrag  über  „fleisch- 
fressende Pflanzen“,  über  den  später  noch  eingehender 
berichtet  werden  soll.  — Herr  Püschel  zeigte  Horn- 
krautsamen, gewiss  eine  ziemlich  seltene  Erscheinung, 
ferner  regte  er  an,  Messtischblätter  und  Generalstabs- 
karten zu  beschaffen,  um  die  Fundstellen  für  einheimische 
Tiere  und  Pflanzen  festlegen  zu  können. 

Sitzung  vom  11.  September. 

Als  stellvertretender  Kassierer  für  Herrn  Reinecke 
wird  Herr  Scheil  gewählt,  nachdem  er  das  Amt  in  Ab- 
wesenheit des  Kassiers  bereits  längere  Zeit  verwaltet  hatte. 

Sitzung  vom  25.  September. 

Herr  Hecht  hielt  einen  Vortrag  über  „Ueberwinte- 
rung  ‘.  Redner  versuchte  an  Hand  einer  Skizze  einen 
Ueberblick  über  die  klimatischen  Verhältnisse  der  Erde 
zu  geben,  wies  dann  auf  die  Abhängigkeit  der  Flora  und 
Fauna  — speziell  der  Reptilien  und  Amphibien  — von 
diesen  respektiv  ihrer  Umgebung  und  der  Bodenbe- 
schaffenheit hin  und  macht  darauf  aufmerksam,  dass 
man  Rückschlüsse  auf  das  den  Tieren  zusagende  Klima 
ziehen  könnte,  wenn  man,  was  häufig  der  Fall  sei,  den 
Vegetationscharakter  ihrer  Heimat  kennt.  Zum  Schluss 
gab  der  Vortragende  einige  praktische  Winke,  die  die 
Nachahmung  der  hauptsächlich  in  Betracht  kommenden 
klimatischen  Faktoren,  wie  Temperatur,  Beleuchtung  und 
Feuchtigkeit  in  den  Behältern,  ermöglichen. 

Sitzung  vom  9.  Oktober. 

Zur  Notiz  möge  unsern  Mitgliedern  dienen,  dass 
wir  korporatives  Mitglied  des  naturwissen- 
schaftlichen Vereins  sind  und  daher  die  Sitz- 
ungen upd  Vorträge  ohne  weiteres  be- 
suchen können.  Die  Sitzungen  finden 
statt  am  4.  November,  am  2,  Dezember, 
6.  Januar,  3.  Februar,  3.  März,  Gäste,  auch 
Damen  sind  willkommen. 

* Wien.  „Lotus“. 

Bericht  über  das  Halbjahr  Januar-Juni. 

Die  Geschäfte  des  Vereins  wurden  in  einer  General-, 
zwölf  Vereinsversammlungen  und  sieben  Sitzungen  der 
Veieinsleitung  erledigt.  Die  Generalversammlung  am 
24.  Januar  zeigte  so  recht  deutlich  die  ruhige,  innere 
Entwicklung  des  Vereines,  als  auch  die  Einigkeit  seiner 
Mitglieder.  Gewählt  wurden  einstimmig  die  Herren: 
Franz  Schwarz,  I.  Vorsitzender;  Hans  Wlczek,  Stell- 
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Vertreter;  Theisinger,  Schriftführer;  Poyer,  Zahlmeister; 
Gaisch,  Bücherwart;  Tipet,  Sachverwalter;  v.  Bücher 
und  Lang,  Beisitzer;  Burgersdorfer  und  Rudolf  Schnei- 
der, Rechnungsprüfer.  Zu  unserem  grössten  Bedauern 
sah  sich  unser  bisheriger  umsichtiger  II.  Vorsitzender, 
Burgersdorfer,  aus  geschäftlichen  Gründen  bemüssigt, 
eine  Wiederwahl  dankend  abzulehnen.  — Der  von  der 
Vereinsleitung  erstattete  Vorschlag  einer  Satzungsände- 
rung wurde  einstimmig  angenommen.  Das  wesentliche 
dieser  Aenderungen  besteht  darin,  dass  eine  neue 
Gruppe  von  Mitgliedern,  „teilnehmende“,  geschaffen 
wurde,  so  dass  auch  Herren,  welche  sich  uns  bisher 
nicht  anschliessen  konnten,  nunmehr  der  Zutritt  zum 
„Lotus“  möglich  gemacht  wurde.  Jeder  Neuangemeidete 
wird  nicht  mehr  von  der  Vereinsleitung,  sondern  vom 
Plenum  als  „teilnehmendes“  Mitglied  aufgenom- 
men, und  kann  erst  nach  dreimonatlicher  Mitgliedschaft 
von  der  Vereinsleitung  zum  „ordentliche  n“  Mit- 
glied ernannt  werden;  Personen,  welche  den  Handel  mit 
Tieren  für  Aquarien  und  Terrarien  gewerbsmässig  be- 
treiben, können  nie  „ordentliches“  Mitglied  sein. 
Der  Jahresbeitrag  wurde  für  ordentliche  Mitglieder 
mit  12,  für  teilnehmende  mit  6 und  für  unterstützende 
mit  5 Kronen  festgesetzt.  — An  Vorträgen  mit  Licht- 
bildern wurden  gehalten:  am  7.  Februar  Carl  Menz: 
„Die  lohnendsten  Ausflugsorte  der  Aquarien-  und  Ter- 
rarienliebhaber in  der  Umgebung  von  Wien“  (80  Licht- 
bilder); am  21.  Februar  Franz  Schwarz:  „Aus  der 
Kinderstube  der  Tiere“  (81);  am  7.  März  Alois  Gaisch: 
„Abstammungslehre“  (40);  am  18.  April  Franz  Schwarz: 
„Der  Lichtbilderapparat“  (66) ; am  20.  Juni  Franz 
Schwarz:  „Trauerspiele  in  der  Tierwelt“  (78).  — Am 
13.  April  führte  Herr  Wassmann  eine  Exkursion  nach 
Aspern  a.  d.  Donau,  am  8.  Juni  Herr  Menz  nach  Stil- 
fried-Angern a.  d.  March.  — Den  Glanzpunkt  des  ersten 
Halbjahres  bildete  die  am  16.  Mai  (Gründungstag)  ver- 
anstaltete Festsitzung  im  grossen  Saale  des  Hotel  Palace. 
Hier  entfaltete  der  „Lotus“  wieder  einmal  seine  ganze 
Kraft  und  bekundete  aufs  Neue  sein  Ansehen  als  erster 
Wiener  Verein.  Ein  auserlesenes  Publikum  (nur  ge- 
ladene Gäste  hatten  Zutritt)  füllte  den  grossen  Saal  bis 
auf  das  letzte  Plätzchen,  so  dass  selbst  im  Vorsaal  viele 
Späterkommende  sich  bescheiden  mussten.  Die  einge- 
ladenen Vereine  waren  alle  in  starker  Abordnung  er- 
schienen, mit  Ausnahme  des  I.  Hietzinger  Aquarien- 
und  Terrarienvereins,  der  sein  Fernbleiben  nachträg- 
lich entschuldigte,  da  ihm  die  Einladung  infolge  Lokal- 
wechsels nicht  rechtzeitig  zugestellt  wurde.  Mit  be- 
sonderer Freude  erfüllte  es  uns,  an  diesem  Festabend 
unsere  bisherigen  Obmänner  Müllauer,  Poltz,  Fischer, 
sowie  viele  ehemalige  Mitglieder,  darunter  Herr  Blahna, 
Arch.  Gielow,  Pöchhacker  und  Dr.  Kreisler  begrüssen 
zu  können.  Telegraphisch  entschuldigten  sich  die  Ehren- 
mitglieder Herr  und  Frau  Beck,  sowie  Herr  Dr.  Käm- 
merer samt  Frau.  Der  I.  Vorsitzende  hielt  die  Eröff- 
nungsansprache und  Festrede,  welche  eine  kleine  Chro- 
nik des  „Lotus“  als  ältesten  Wiener  Verein  darstellte. 
Dann  folgten  kinematographische  Vorfüh- 
rungen, und  zwar  „Einrichtung  eines  Süsswasser- 
aquariums“ und  „Meeresleben“,  die  berühmten  Films 
des  Herrn  Müllegger,  welche  uns  von  Herrn 
Gerhard  Schröder,  Hamburg,  bereitwilligst  überlassen 
wurden.  Dann  führten  uns  noch  die  Herren  Kla- 
ritsch  (Firma  Reichert)  und  Hanner  (Firma 
Pathe  freres)  eine  grosse  Anzahl  prächtiger 
Films  ihrer  Firmen  vor  (darunter  „Stichling 
beim  Nestba  u“),  welche  sich  würdig  an  die  an- 
deren Darbietungen  anschlossen.  Den  Schluss  bildete 
eine  grosse  Verlosung  von  komplett  eingerichteten  und 
besetzten  Süss-  und  Seewasseraquarien,  Aquarien- 
bedarfsartikeln, sowie  vielen  Jux-  und  Gebrauchsgegen- 


ständen. Entzücken  und  lauten  Beifall  löste  jeder  ein- 
zelne Film  aus  und  jeder  Besucher  war  entzückt  über 
das  Gesehene,  wie  es  in  Wien  noch  nie  geboten  wor- 
den war.  So  verlief  dieser  Festabend  in  gewohntem 
Glanze  und  der  „Lotus“  fügte  seiner  Geschichte  aber- 
mals ein  neues  Ruhmesblatt  hinzu.  Wir  danken  hier 
nochmals  Herrn  Gerhard  Schröder  für  sein  Entgegen- 
kommen, sowie  insbesondere  den  Herren  Hanner  und 
Klaritsch  für  ihr  uneigennütziges  Bemühen.  — Ein  be- 
deutsamer Abend  war  auch  der  20.  Juni  1913.  Hand  in 
Hand  mit  dem  „Deutsch-österr.  Lehrerverein  für  Natur- 
kunde“ luden  wir  die  Lehrerschaft  zu  uns,  um  gemein- 
sam über  die  Schulvivarienfrage  zu  beraten.  Das  leb- 
hafte Interesse,  das  diese  Frage  bei  der  Lehrerschaft 
erweckt,  bekundete  der  imposante  Besuch.  Lehrer  und 
Lehrerinnen  waren  in  stattlicher  Anzahl  nicht  nur  von 
Wien,  sondern  auch  aus  der  Provinz  erschienen,  und 
manche  bedeutsame  Anregung  wurde  hier  gegeben. 
Von  einer  Resolution  an  die  Schulbehörden  wurde  Ab- 
stand “genommen,  um  keinen  Zwang  auszuüben,  jedoch 
wurde  einmütig  beschlossen,  für  das  Schulvivarium, 
für  das  sich  allenthalben  lebhafte  Begeisterung  regt, 
nachdrücklichst  Propaganda  zu  machen,  um  so  die- 
jenigen Lehrkräfte,  welche  unserer  Sache  noch  ferne 
stehen,  für  dieses  lebende  Lehr-  und  Erziehungsmittel 
zu  interessieren  und  für  unsere  idealen  Bestrebungen  zu 
gewinnen.  „Erziehen  wir  unsere  Lehrerschaft  zur  Aqua- 
rien- und  Terrarienliebhabern,  so  hält  das  Schul- 
vivarium von  selbst  allerorts  siegreich  seinen  Einzug“, 
führte  treffend  ein  Redner  aus  Aussig  a.  d.  Elbe  aus. 
Und  mit  lebhaftem  Beifall  wurde  die  Mitteilung  des 
Vorsitzenden  von  den  Versammelten  aufgenommen,  dass 
der  „Lotus“  auch  heuer  bereits  an  drei  Schulen  Aqua- 
rien aus  seinen  eigenen  Mitteln  aufgestellt  habe,  das 
Interesse,  mit  dem  der  bei  der  Einrichtung  verbundene 
Vortrag  sowohl  vom  Lehrkörper  als  auch  von  den  ver- 
sammelten Schülern  und  Schülerinnen  jedesmal  aufge- 
nommen wurde,  sei  ein  erfreuliches  Zeichen,  dass  wir 
die  richtigen  Wege  wandeln.  Ferner  wurde  angeregt, 
im  kommenden  Frühjahr  einen  Vortragszyklus  über 
Aquarien-  und  Terrarienkunde  für  die  Lehrerschaft  ab- 
zuhalten, wozu  sich  der  „Lotus“  freudig  bereit  erklärte. 
Zum  Schlüsse  führte  unser  Mitglied,  Lehrer  Gaisch, 
eine  Reihe  von  Lichtbildern  vor,  welche  die  Einrich- 
tungen der  Schulvivarien  an  Hand  der  bereits  in  den 
Schulen  aufgestellten  Aquarien  und  Terrarien  zeigte.  — 
Unser  freundschaftliches  Verhältnis  zu  den  anderen 
Wiener  Vereinen,  das  zu  erhalten  und  zu  festigen  der 
„Lotus“  stets  bestrebt  war,  gestaltete  sich  immer  in- 
niger, und  kann  sogar  oft  als  ein  herzliches  bezeichnet 
werden,  das  bewies  die  freundliche  Aufnahme,  die  wir 
stets  als  Gäste  in  den  anderen  Vereinen  gefunden  hat- 
ten, und  die  wir  jederzeit  ebenso  aufrichtig  erwiderten. 
Als  treue  Verfechter  des  Naturschutzgedankens  wende- 
ten wir  auch  diesem  nationalen  Werk  unsere  ganze  Auf- 
merksamkeit zu,  welche  wir  nicht  allein  durch  die  Mit- 
gliedschaft des  „Lotus“  selbst  und  der  Mehrzahl  unserer 
Mitglieder  beim  Verein  „Naturschutzpark“,  sondern 
auch  durch  unseren  Besuch  der  Vortragsabende  in 
Hütteldorf  und  in  der  „Urania“  bekundeten.  Schwarz. 

Rossmässler-Spende. 

V.  QUITTUNG. 

(Vergleiche  Bekanntgabe  in  Nr.  41,  42,  43,  44). 

Für  Herrn  Fr.  Rossmässler  gingen  ferner  — 
soweit  mir  mitgeteilt  — ein  : Vom  „Wasserstern“, 
Charlottenburg,  Mk.  5.—  ; vom  „Verein  Altonaer 
Aquarienfreunde“,  Mk.  5. — ; von  Herrn  Rudolf 
Koblischek,  Wien,  20  Kr.  (—  Mk.  17. — );  von  der 
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„Zoolog.  Gesellschaft“, Wien,  20  Kr.  (=  Mk.17.— ); 
von  „Nymphaea  alba“,  Berlin,  Mk.  10.  — ; durch 
den  „V.D.A.“  (Vorsitzender:  Herr  Gruber)  vom 
„Tausendblatt“,  Verein  deutscher  Aquarien-  und 
Terrarienfreunde,  20  Kr.  (=  Mk.  16. — );  vom 
„Naturkundlichen  Verein“,  Nürnberg  (Deutscher 
Lehrerverein  für  Naturkunde)  Mk.  12. — *). 

Weitere  Spenden,  gern  gegeben,  werden  dank- 
erfüllten Herzens  entgegengenommen  und  an  die 
Adresse  des  Herrn  Fr.  Rossmässler,  Leipzig,  Arndt- 
strasse43,  oder  an  denVerbandsvorsitzenden, Herrn 
A.  Gruber,  Nürnberg,  Fürtherstr.  96III,  erbeten, 
unter  gleichzeitiger  Benachrichtigung  an  mich 
zwecks  Quittung.  — Herr  Rossmässler  schliesst 
seine  letzte  Empfangsbestätigung  unter  dem  Aus- 
druck des  tiefgefühlten  Dankes  an  alle  freund- 
lichen Geber  mit  den  schlichten  Worten:  „Bin 
wieder  gesund!  Ich  bin  glücklich!“ 

Magdeburg,  den  3.  November  1913. 

Dr.  Wolterstorf f. 


*)  Auch  die  Spende  des  „Heros“  (siehe  Nr.  44)  er- 
folgte durch  den  „V.D.A.“ 


Tagesordnungen. 

Altona.  Verein  Altonaer  Aquarienfreunde“. 

Nächste  Versammlung  am  Donnerstag,  den  20.  No- 
vember, im  Vereinslokal,  Gr.  Bergstrasse  Nr.  215.  Ta- 
gesordnung: 1.  Protokoll;  2.  Eingänge;  3.  Zeitschriften- 
bericht; 4.  Vortrag  und  Demonstration  eines  Durch- 
lüftungsapparates von  der  Firma  Sühlsen  & Bosteimann; 

5.  Liebhaberfragen;  6.  Verlosung,  resp.  Versteigerung; 

7.  Verschiedenes.  H.  Ostermann. 

Charlottenburg.  „Wasserstern“. 

Tagesordnung  für  Freitag,  den  21.  November: 

1.  Protokoll;  2.  Eingänge;  3.  Verschiedenes.  Eter. 
Gera.  „Wasserrose“. 

Zu  unserer  nächsten  Sitzung  am  18.  November  ist 
das  Erscheinen  aller  Mitglieder  erwünscht,  da  es  sich 
um  Entnahme  von  Futter  durch  fremde  Personen  aus 
den  von  uns  gepachteten  Teichen  handelt.  Ganz  beson- 
ders liegt  eine  Stellungnahme  gegen  einen  hiesigen 
Händler  vor.  Herold. 

Halle  a.  S.  „Daphnia“. 

Tagesordnung  für  Freitag,  den  21.  Nov.:  1. Geschäftl. ; 

2.  Vortrag  : „Lieber  Durchlüftung“ ; 3.  Zeitschriftenberichte ; 

4.  Diverse  kleine  Mitteilungen;  5.  Verlosung.  Wir  bitten 
um  recht  pünktliches  Erscheinen.  Der  Vorstand. 

Hamburg.  „Unterelbische  Vereinigung“. 

Vorsitzender:  M.  Strieker,  Oejendorf;  Briefadresse: 
Gerh.  Schröder,  Hamburg  6,  Feldstr.  50;  Sitzung  jeden 
zweiten  Montag  im  Monat,  abends  9 Uhr;  im  Gesellschafts- 
baus A.  Luger,  Zimmer  5,  Schauenburgerstrasse  14. 

Infolge  andcrweitigcrVerpflichtungen  kann  das,  Alster- 
Hotel“  uns  einen  passenden  Raum  nicht  zur  Verfügung 
stellen,  aus  welchem  Grunde  ein  Zimmer  obigen  Lokals 
fest  belegt  wurde. 

Voranzeige.  Voraussichtlich  in  den  letzten  Tagen 
des  November  veranstaltet  die  „U.V.“  für  sämtliche  Aqua- 
rien- und  Terrarienfreunde  von  Hamburg  und  Umgegend 
im  grossen  Saal  des  Gesellschaftshauses  A.  Luger  bei 
freiem  Eintritt  einen  volkstümlichen  Vortrag  über  die  „Ein- 
heimische Flora  und  Fauna*.  Wir  bitten  die  weiteren 

Verlag  von  J.  E.  G.  We  gn  e r,  Stuttgart,  Immcnhoferstr.  40. 


Bekanntmachungen  mit  näheren  Einzelheiten  zu  beachten, 
und  richten  besonders  auch  unsere  Einladung  an  die  uns 
noch  nicht  angeschlossenen  Vereine.  Jede  weitere  Aus- 
kunft erteilt  I.  A.  der  „U.V.“ : Gerh.  Schröder. 

Hanau.  „Verein  Hanauer  Aquarien-  und  Terrarien- 
freunde“. 

Tagesordnung  für  Dienstag,  den  18.  November: 
1.  Weihnachtsfestlichkeit;  2.  Verschiedenes. 

Der  Vorstand. 

Köln.  „Sagittaria“. 

Nächste  Sitzung  Donnerstag,  den  20.  November, 
abends  9'/,  Uhr,  im  Vereinslokal.  Tagesordnung: 
1.  Protokoll;  2.  Eingänge;  3.  Literatur;  4.  Verlosung; 
5.  Fragen;  6.  Verschiedenes.  Um  zahlreiche  Beteiligung 
wird  gebeten.  LA.:  J.  Müller. 

Mülheim  (Ruhr).  „Gesellschaft  für  Aquarien-  und 
Terrarienkunde“. 

Nächste  Sitzung  am  22.  November.  Tagesordnung: 

1.  Sitzungsbericht;  2. Literatur;  3. Freie  Ausspruche ; 4.  Be- 
richt des  Vorsitzenden  betreffs  Warmwassertümpel;  5.  Be- 
ratung über  einen  Mistel-Ausflug;  6.  Stiftungsfest;  7.  Stel- 
lungnahme zum  „V.D.A“;  8.  Versch.  Der  Vorstand. 
M. -Gladbach.  „Verein  für  Aquar.-  u.  Terrar.-Kunde“. 

Vereinslokal:  „Sängerheim  Liedertafel“,  Stepgesstr. 
Versammlung  alle  14  Tage  Dienstags,  abends  9 Uhr. 

Tagesordnung  der  ordentlichen  Generalversammlung 
am  Dienstag,  den  18.  November,  abends  9 Uhr:  1 . Prot. ; 

2.  Eing. ; 3.  Bericht  des  Vorstandes;  4.  Neuwahl  des  Vor- 
standes; 5.  Beschluss  über  die  Statuten;  6.  Beratung  wei- 
terer Anträge;  7.  Literatur;  8.  Verschiedenes. 

Wir  bitten  zu  dieser  wichtigen  Sitzung  dringend  um 
vollzähliges,  pünktliches  Erscheinen.  Einige  neue  Inter- 
essenten werden  der  Versammlung  anwohnen;  darum  erst 
recht  „Alle  Mann  an  Bord“.  Der  Vorstand. 

Wien.  „Lotus“. 

Freitag,  den21.  November:  Vereinsversamm- 
lung im  Vereinslokale  (Hotel  „Palace“,  VI,  Maria- 
hilferstrasse  99)  pünktlich  8 Uhr  abends:  Vortrag 
des  I.  Vorsitzenden:  „Unsere  Haplodiilus- Arten“  mit 
Lichtbildern  undVorzeigung  lebenderZuchtpaare,  II. Teil ; 
Ballotage  über  das  Aufnahmegesuch  des  Herrn  Architekt 
Robert  Iwaniewicz  und  mag.  pharm.  Otto  Fries;  Ver- 
losung von  Fischen  und  Gebrauchsgegenständen. 
Einwendungen  gegen  die  Aufnahme  der  angemeldeten 
Herren  müssen  bis  längstens  21.  November,  8 Uhr  abends, 
schriftlich  eingebracht  werden.  — Gäste  stets  willkommen. 
— Zahlreichen  Besuch  erbittet  Die  Vereinsleitung. 
Wiesbaden.  t„Gambusia“. 

Tagesordnung  für  die  Sitzung  am  20.  November: 
1.  Protokoll;  2.  Eingänge;  3.  Literatur;  4.  Verschiedenes; 
5.  Fischverlosung.  Es  wird  jeder  ersucht,  das  zu  vor- 
stehendem Zweck  vorhandene  mitzubringen. 

Der  Vorstand. 


Fragen  und  Antworten. 

(Nachtrag.) 

Habe  seinerzeit  gelesen,  dass  irgendwo  zoologische 
Diapositive  für  Projektion  auszuleihen  sind.  Ich  würde 
Ihnensehr  dankbar  sein,  wenn  Sie  mir  vielleicht  sagen 
könnten,  wo  ich  dieselben  erhalten  kann.  G.  F. 

Antwort:  Mir  ist  im  Moment  nur  die  Firma  Liese- 
gang, Düsseldorf,  erinnerlich.  Da  die  Frage  aber  von 
aktuellem  Interesse  ist,  bitte  ich  um  gefällige  Bekanntgabe 
von  Firmen,  Vereinen  und  Privaten,  die  leihweise  Dia- 
positive — speziell  aus  dem  Gebiet  der  Aquarien-  und 
Terrarienkunde  — ausleihen  würden,  möglichst  mit  Kosten- 
anschlag und  Bedingungen!  Dr.  Wolterstorff. 

ln  Wien  ist  eine  sehr  leistungsfähige  Firma  dieser 
Art:  Langen  & Co.,  G.  m.  b.  H.,  III/l,  Hauptstr.  95. 

Wegner. 

— Druck  der  Verlagsbuchdruckerei  Otto  Sautter,  Stuttgart 


Alle  für  den  redaktionellen  Teil  der  „Blätter“  angenommenen  Beiträge  werden  honoriert.  Soweit  nicht  anders  vereinbart,  wird 
vorausgesetzt,  dass  nur  ungedruckte  Originalarbeiten  eingesandt  werden,  welche  in  gleicher  oder  ähnlicher  Form  keinem  anderen  Blatte 
zur  Verfügung  gestellt  sind.  Mit  der  Annahme-Erklärung  gehen  die  Beiträge  mit  allen  Rechten  in  das  Eigentum  des  Verlages  über.  — 
Auf  Vereinsnachrichten  und  dergl.,  welche  nicht  honoriert  werden,  findet  Vorstehendes  keine  Anwendung. 


Trichogaster  labiosus  Day.1) 


Von  Louis  Schulze,  Kassel.  Mit 
Wenn  man  heute  wieder  einmal  seinen  Fisch- 
bestand vergrössern  möchte  und  zu  diesem 
Zwecke  die  fast  endlosen  Listen  der  Züchtereien 
durchsieht,  so  wird  einem  die  Wahl  wirklich 
schwer.  Diesmal  liess  ich  mir  bei  einer  Sendung 


zwei  Originalaufnahmen  vom  Verfasser. 

Trichogaster  waren  sehr  scheu  und  aus  diesem 
Grunde  tagsüber  selten  sichtbar,  denn  das 
Männchen  steckte  ständig  in  der  besagten  Stein- 
höhle, während  das  Weibchen  sich  unter  einem 
Ludwigia-Stock  verborgen  hielt.  Nur  zur  Füt- 


Abb.  1.  d*.  Abb.  2.  ?. 

Trichogaster  labiosus  Day.  Originalaufnahmen  in  natürlicher  Grösse  von  L.  Schulze,  Kassel. 


diverser  Fischarten  auch  ein  Pärchen  Tricho- 
gaster labiosus , dessen  kleiner  Bruder  T.  lalius 
mir  von  früher  her  noch  in  angenehmer  Erinne- 
rung steht,  mitkommen.  Wenn  nun  auch  Tricho- 
gaster labiosus  nicht  ganz  so  farbenprächtig  ist 
als  T.  lalius , so  ist  er  doch  immer  noch  ein 
schöner,  für  das  Aquarium  sehr  geeigneter 
Fisch. 

Es  war  Mitte  Juli  1913,  als  ich  die  Fische, 
ein  noch  sehr  junges  Pärchen,  erhielt.  Diesel- 
ben bezogen  ein  zirka  15  Liter  fassendes  Ele- 
mentglas, in  welchem  sich  eine  Steinhöhle, 
welche  ehemals  meinen  Heterogramma  als  Braut- 
bett und  Kinderwiege  gedient  hatte,  befand.  Die 

1)  Vergl.  Arnold,  „Bl.“  1911,  S.510. 


terung  kamen  die  Tiere  vorsichtig  hervor,  um 
sogleich  wieder  mit  dem  erhaschten  Bissen  zu 
verschwinden.  Dann  und  wann  schnellten  sie 
auch  zum  Atemholen  über  den  Wasserspiegel. 
Zur  Nachtzeit  sah  man  die  Fische  beim 
schwachen  Scheine  des  Heizlämpchens,  welches 
die  Temperatur  des  Behälters  auf  zirka  25  0 C 
hielt,  munter  umherschwimmen. 

Nach  und  nach  gewöhnten  sich  die  Fische 
an  die  neuen  Verhältnisse  und  liessen  sich  auch 
öfters  am  Tage  blicken,  wenngleich  sie  die  ihnen 
eigene  Scheu  nicht  ablegten;  so  wurden  sie  jetzt 
doch  auch  bei  der  Fütterung  dreister  und  kamen 
mitunter  bis  zum  Futterstöckchen  herauf.  Merk- 
würdig ist  es,  dass  meine  Trichogaster  keine 
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roten  Mückenlarven  nehmen2);  glas- 
helle ( Corethra -)  Larven  werden  schon  lieber  ge- 
fressen. Daphnien  werden  zwar  auch  genom- 
men, doch  scheint  den  Fischen  das  Einfangen 
derselben  recht  langweilig  zu  sein.  Kleine  le- 
bende Regenwürmer  werden  zwar  auch  gefres- 
sen, doch  ist  es  den  Fischen  lieber,  wenn  ich  die 
Würmer  zuvor  abbrühe  und  hacke.  Am  lieb- 
sten fressen  meine  Trichogaster  aber  Tubifex. 
Diese  leicht  zu  beschaffenden  Würmer  werden 
sogar  fleissig  aus  dem  Sandboden  gebuddelt, 
wenn  sie  sich  bereits  eingegraben  haben. 

Am  6.  August  1913  (morgens  2 Uhr)  begann 
das  Männchen  mit  den  Vorübungen  zum 
Schaumnestbau  und  fing  auch  an  den  folgenden 
Tagen  an,  dem  Weibchen  den  Hof  zu  machen. 
Dieses  zeigte  aber  noch  keine  sonderliche  Leibes- 
fülle und  reagierte  vorläufig  gar  nicht  auf  die 
Werbungen  des  Männchen;  ja  es  liess  sich  nicht 
einmal  im  Fressen  stören.  Die  Aufforderungen 
zum  Liebesgetändel  seitens  des  Männchens  arte- 
ten, trotzdem  das  Weibchen  noch  nicht  will- 
fähig  war,  nicht  in  Rauferei  aus  und  ist  auch 
später  das  Treiben  nie  derart  wild  geworden, 
dass  sich  die  Fische  gegenseitig  verletzt  hätten. 
Dann  und  wann  (besonders  in  den  Abendstun- 
den) zeigte  sich  jetzt  auch  das  Männchen  im 
prächtigen  Hochzeitskleide,  wobei  die  Grund- 
farbe des  Körpers  und  der  unpaaren  Flossen 
beinahe  sammetschwarz  wurde  und  die  bunten 
Farben  grelleuchtend  hervortraten. 

Das  Männchen  bringt  bald  hier,  bald  dort 
ein  Häufchen  Luftblasen  zusammen,  verwendet 
aber  bei  mir  keine  Pflanzenstoffe  zum  Nestbau, 
trotzdem  Riccia,  Salvinia  und  diverse  Faden- 
algen reichlich  vorhanden  sind.  Am  1 1 . August 
finde  ich  mittags  wieder  ein  grosses  Schaum- 
nest und  beide  Fische  im  schönsten  Farben- 
schmuck. Das  Weibchen,  welches  aber  immer 
noch  keine  Leibesfülle  zeigt,  hat  jetzt  dem  Männ- 
chen seine  Gunst  geschenkt;  ja,  es  fordert  ge- 
radezu durch  aufdringliche  Annäherung  das 
Männchen  zum  Liebesspiel  heraus,  wobei  das 
gegenseitige  Betasten  mit  den  zu  langen  Fäden 
umgebildeten  Bauchflossen  recht  originell  aus- 
sieht. Diese  Tastfäden  werden  übrigens  auch 
gebraucht,  um  den  Boden  nach  Futter 
abzusuchen,  weshalb  ich  es  nicht  für  aus- 
geschlossen halte,  dass  dieselben  (ähnlich  wie 
die  Barteln  mancher  Fische)  mit  Geschmacks- 
org a n e n ausgestattet  sind.  Da  die  Fische, 

Die  Nachzuchtfische  fressen  rote  Mückenlarven, 
während  das  alte  Paar  noch  immer  die  Annahme  der- 
selben verweigert. 


wie  bereits  erwähnt,  die  Gewohnheit  haben,  hin 
und  wieder  über  die  Wasseroberfläche  zu 
schnellen,  so  ist  das  Nest  immer  bald  wieder 
zerstört.  Die  Bauchseiten  des  Weibchens  haben 
sich  in  letzter  Zeit  merklich  gerundet.  Nach- 
dem ich  den  Wasserstand  von  25  cm  auf  12  cm 
reduziert  habe 3)  und  die  warme  Nachmittagssonne 
die  Temperatur  des  Behälters  auf  27 — 28 0 C 
gebracht  hat,  haben  die  Fische  am  25.  August 
abgelaicht.  Als  ich  abends  zu  Hause  komme, 
ist  ein  ehemaliges  Schaumnest  kaum  noch  zu  er- 
raten und  die  an  der  Oberfläche  treibenden  Eier 
werden  durch  die  gelegentlichen  Sprünge  der 
Fische  durcheinander  gewirbelt.  Dem  Laich- 
geschäft selbst  habe  ich  nicht  beiwohnen  kön- 
nen. Trotzdem  das  Weibchen  noch  ziemlich 
stark  ist,  finden  weitere  Paarungen  nicht  mehr 
statt.  Am  26.  August,  morgens  5%  Uhr,  fange 
ich  beide  Fische,  welche  keinerlei  Brutpflege 
üben  und  sich  noch  dazu  an  den  Eiern  ver- 
greifen, heraus. 

Die  Eier  sind  ziemlich  klein  und  wasserhell 
(von  anderer  Seite  wird  hellgelbe  Färbung  an- 
gegeben). Schon  früher  habe  ich  darauf  auf- 
merksam gemacht,  dass  die  Farbe  der  Fischeier 
von  der  Nahrung  der  Fische  abzuhängen  scheint. 
Bekanntlich  übt  ja  die  Nahrung  einen  Einfluss 
auf  die  Farbe  des  Fisch  f 1 e i s c h e s aus ; so 
nimmt  das  Fleisch  derjenigen  Fische,  welche 
ausschliesslich  von  Krebstieren  leben,  eine  gelb- 
rote Farbe  an.  Es  wäre  wünschenswert, 
w e n n a 1 1 e H e r r e n , w e 1 c h e überdie 
Färbung  irgendwelcher  Fischeier 
berichten,  a u c h g 1 e i c h z e i t i g m i t - 
teilen  würden,  womit  sie  ihre 
Fische  füttern.  (Meine  Fische  werden  fast 
ausschliesslich  mit  Tubifex  ernährt.)  Eine  An- 
zahl verpilzt;  bei  dem  Rest  der  Eier  beginnt 
mittags  (26.  August,  bei  28 0 C)  das  Ausschlüp- 
fen, doch  kann  ich  mir  keine  grossen  Hoffnungen 
machen,  da  der  Behälter  Cyclops,  Cypris  und 
Milben4)  enthält,  welche  mir  wohl  von  den 

3)  und  4)  In  „Bl.“  1913,  Nr.  40,  S.  656,  bringt  Herr 

Sehlieper  „Eine  Anregung“.  Darin  bekrittelt  der  Ver- 
fasser (zweite  Hälfte  des  zweiten  Absatzes  auf  S.  657), 
dass  wir  bei  der  Züchtung  von  Fischen  durch  extra 
flachen  Wasserstand  nachhelfen,  die  Temperatur  regeln 
und  erhöhen,  für  Infusorien  sorgen  und  die  Feinde  der 
Brut  fernhalten,  und  deswegen  viele  kümmerliche  Tiere 
gross  ziehen.  Das  ist  nun  wohl  etwas  über  das  Ziel 
geschossen,  denn  die  Verhältnisse  in  unseren  Aquarien 
sind  doch  wesentlich  andere  als  in  der  freien  Natur. 
Wer  mit  der  Lebensweise  der  Wildfische  vertraut  ist. 
wird  auch  wissen,  dass  die  meisten  Süsswasserfische 
die  seichtesten  Uferstellen  zum  Ablaichen  aufsuchen 
und  auch  der  Nachwuchs  seine  Jugend  dort  verlebt.  In 
unseren  Aquarien,  welche  meist  ah  allen  vier  Seiten 
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wenigen  Jungfischchen  keinen  überlassen 
werden. 

Der  dem  Zuchtpaar  jetzt  angewiesene  Be- 
hälter ist  demselben  seiner  schwachen  Bepflan- 
zung wegen  nicht  wohnlich  genug.  Die  Fische 
sind  sehr  scheu  und  gebärden  sich  bei  der  ge- 
ringsten Störung  wie  rasend.  Dashalb  stelle  ich 
an  der  Lichtseite  ein  10  X 15  cm  grosses  Stück 
schwarzen  Karton  auf,  in  dessen  Schatten  sich 
die  Fische  gern  zurückziehen  und  scheinbar 
ganz  sicher  fühlen.  Am  28.  August  beginnt  das 
Männchen  wieder  mit  dem  Nestbau  und  am 
29.  August  haben  die  Fische  wiederum  in  den 
Nachmittagsstunden  gelaicht.  Das  Nest  ist  so 
gross  wie  ein  Dreimarkstück  und  in  der  Mitte 
kaum  1 cm  hoch.  Ferner  laichten  meine  Fische 
noch  am  5.  September  und  14.  September,  also 
viermal,  und  jedesmal  in  den  Nachmittags- 
stunden, in  welchen  meine  Aquarien  die  Sonne 
erhalten.  Jetzt  (am  7.  Oktober)  ist  das  Weib- 
chen wieder  voll  Laich  und  das  Männchen  hat 
ein  grösseres  (etwa  8 cm  Durchmesser)  Nest  als 
sonst  gebaut  und  einige  am  Wasserspiegel  flot- 
tierende Vallisnerienblätter  als  Stützpunkte  be- 
nutzt. 

Bei  28 11  schlüpfen  die  Jungfischchen  nach 
kaum  20  Stunden  aus.  Die  winzigen  Dinger- 
chen sind  glashell  und  purzeln  mit  dem  mäch- 
tigen Dottersack  ungeschickt  an  der  Oberfläche 
herum.  Nach  24  Stunden  ist  der  Dottersack  be- 
reits im  Verschwinden  begriffen  und  die  Jungen 
wagen  sich  unter  drehenden  Bewegungen  schon 
etwas  ins  tiefere  Wasser,  wobei  der  Dottersack 
meist  nach  oben  gerichtet  ist.  Nach  weiteren 

ziemlich  gleiche  Tiefe  haben,  können  die  Fische  keine 
seichte  Stelle  heraussuchen,  und  wir  müssen  bei  hohen 
Aquarien  also  den  Wasserstand  erniedrigen.  Die  Tem- 
peratur muss  derjenigen  in  der  Heimat  entsprechen. 
Für  Infusorien  müssen  wir  besonders  bei  denjenigen 
Fischen,  deren  Brut  anfangs  sehr  klein  ist,  unbedingt 
sorgen,  sonst  ist  der  Vorrat  aufgezehrt,  ehe  die  Jung- 
fische grössere  Bissen  bewältigen  können.  Die  gesamte 
Nachzucht  ist  dann  dem  Hungertode  preisgegeben.  Das 
ist  eine  Tatsache,  die  besonders  bei  kleinen  Aquarien 
gar  Zu  oft  eintritt  und  dann  den  Anfänger  mit  Ver- 
wunderung erfüllt.  Die  Feinde  der  Brut  (z.  B.  Polypen, 
Cyclops,  Cypris,  Milben,  Fischegel,  Karpfenläuse  usw.) 
müssen  wir  sorgfältig  fernhalten,  denn  im  engen  Be- 
hälter können  die  Jungfische  nicht  so  ausweichen  wie 
in  der  freien  Natur,  und  auch  die  lebenskräftigsten 
Fischchen  werden  ihren  Feinden  zum  Opfer  fallen.  Wir 
wollen  also  die  Auslese  nicht  unzuverlässigen  Um- 
ständen überlassen,  sondern  unseren  Fischen  die  gün- 
stigsten Laich-  und  Aufzuchtverhältnisse  schaffen  und 
dann  selbst  auslesen.  Haben  wir  dann  wirklich  einige 
Krüppel  und  Kümmerlinge  mit  grossgezogen,  so  sind 
wir  ja  nicht  verpflichtet,  dieselben  auch  in  Umlauf  zu 
setzen,  sondern  können  sie  ruhig  als  Futter  für  grössere 
Raubfische,  welche  durchaus  nicht  auf  kleine  Schönheits- 
fehler sehen,  verwenden.  Schulze. 


24  Stunden  (also  48  Stunden  nach  dem  Aus- 
schlüpfen) ist  der  Dottersack  völlig  verschwun- 
den und  die  Fischchen  gehen  fleissig  auf  die 
Nahrungssuche.  Wegen  ihrer  Kleinheit  sind  die 
Jungen  einige  Zeit  auf  Infusorienkost  ange- 
wiesen; sobald  die  Fischchen  erst  feingehackte 
Tubifex  fressen  können,  ist  gewonnenes  Spiel 
und  die  kleine  Gesellschaft  wächst  bei  gutem 
Appetit  zusehends  heran. 


*„Rein  deutsche  Benennungen  der 
Aquarienfische.“ 

Vortrag,  gehalten  im  Verein  „Aquarium“  zu  Zwickau. 

Von  Oberarzt  Dr.  Hentschel. 

So  schön  es  auch  vom  nationalen  Standpunkt  er- 
scheinen würde,  wenn  wir  unsere  Aquarienfische  mit 
Namen  bezeichnen  könnten,  die  unserer  Muttersprache 
entstammen,  ist  es  doch  unmöglich  durchzuführen. 
Die  wissenschaftlichen  Bezeichnungen  müssen  den  Ge- 
lehrten aller  Völker  des  Erdballs  verständlich  sein  und 
sie  können  dies  gegenwärtig  nur  sein,  wenn  sie  latei- 
nisch oder  griechisch  sind.  Und  ein  frommer  Wunsch 
wird  es  bleiben,  jedem  Gebilde  neben  dem  wissen- 
schaftlichen Namen  noch  einen  deutschen  Namen  zu 
geben,  der  zutreffend  ist  und  volkstümlich  klingt;  be- 
zeichnen wir  doch  vielerlei  Sachen,  die  seit  Jahrhun- 
derten in  Deutschland  heimisch  sind,  mit  Worten,  die 
fremden  Sprachen  entlehnt  sind  und  nur  sozusagen  einen 
deutschen  Anstrich  tragen,  z.  B.  Zigarre,  Kakao,  Hänge- 
matte, Fenster.  So,  wie  viele  unserer  einheimischen 
Fische  in  verschiedenen  Gegenden  ganz  verschieden  be- 
nannt werden,  so  sind  auch  die  landesüblichen  Namen 
für  die  in  verschiedenen  Ländern  vorkommenden  und 
zu  uns  importierten  Fische  sehr  wechselnd  und  oft 
durch  Missverständnisse  verändert.  Eine  einfache 
Uebernahme  oder  Verdeutschung  solcher  Namen  ist  da- 
her ebenso  unmöglich,  wie  eine  Uebersetzung  der 
wissenschaftlichen  Namen  ins  Deutsche,  die  zu  wahren 
Wortungetümen  führen  würde.  Ferner  ist  zu  bedenken, 
dass  nur  für  allgemein  bekannte  Tiere  und  Pflanzen 
volkstümliche  Namen  existieren.  Es  ist  zuzugeben,  dass 
es  Unsinn  wäre,  für  eine  Gans  oder  ein  Maiglöckchen 
in  der  Unterhaltung  die  lateinischen  Namen  zu  gebrau- 
chen, wie  es  in  einem  vor  längerer  Zeit  erschienenen  Auf- 
sätze hiess,  aber  der  Verfasser  jenes  Artikels  hätte  doch 
lieber  sagen  sollen,  wie  er  unsere  Hydra  deutsch  be- 
namset, denn  Wasserpolyp  ist  doch  auch  nicht  deutsch 
und  dazu  auch  zoologisch  nicht  einwandfrei. 

Wollten  wir  aber  unter  allen  Umständen  unsere 
Fische  deutsch  bezeichnen,  so  müsste  vor  allem  eine 
Behörde  gefunden  werden,  die  einheitlich  und  allge- 
mein verpflichtende  deutsche  Bezeichnungen  festsetzen 
würde.  Dagegen  haben  wir  in  der  zoologischen 
Wissenschaft  längst  die  „Behörde“,  welche  die  für  alle 
Nationen  gültigen  wissenschaftlichen  Bezeichnungen 
festgesetzt.  Die  Hauptschwierigkeit  ist  die,  für  die 
wissenschaftlichen  Namen  kurze,  treffende  und  wohl- 
klingende deutsche  Namen  zu  finden.  Und  welcher 
Wirrwarr  wird  häufig  dabei  entstehen!  Man  denke 
sich  nur,  wenn  z.  B.  gleichzeitig  in  Norddeutschlaud 
und  in  Süddeutschland  der  Mundart  entsprechende 
Namen  für  ein  und  dieselbe  Fischart  gebildet  würden. 
Wer  sollte  die  Entscheidung  treffen,  welcher  dieser  Na- 
men anzunehmen,  welcher  zu  verwerfen  wäre?  Vor 
allem  würden  dann  im  Fischhandel  ganz  unhaltbare 
Zustände  einreissen. 
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Zwar  Hessen  sich  einzelne  Gattungsnamen,  wie 
Maulbrüter,  Schwertschwanzfisch1)  u.  dergl.  deutsch 
bezeichnen;  aber  die  Spezies  dieser  Gattungen  mit  Wor- 
ten zu  benennen,  die  unserem  deutschen  Sprachempfin- 
den  annehmbar  klingen,  wird  bedeutend  schwerer  sein. 

Die  wissenschaftlichen  Namen  können  mit  Recht 
als  unentbehrlich  bezeichnet  werden;  und  da  sie  mit 
dem  nationalen  Empfinden  eines  Volkes  kaum  zu  tun 
haben,  wird  es  klüger  sein,  in  den  Druckschriften  unse- 
rer Liebhaberei  ständig  deutsche  Erklärungen  zu  den 
wissenschaftlichen  Namen  zu  bringen.  Unsere  Zeit- 
schriften sollten  besondere  Rubriken  einrichten,  in 
denen  die  neu  vorkommenden  und  möglichst  alle,  in 
dem  betreffenden  Heft  gebrauchten  wissenschaftlichen 
Namen  und  sonstigen  Kunstausdrücke  erklärt  werden. 


Kleine  Ursachen  — grosse  Wirkungen.2) 

Mit  einer  Abbildung.  Von  J.  P.  Arnold. 
Eigenartige  Wirkungen  hatte  mein  Artikel  über 
Eleotris  spec.  ? in  Nr.  14  der  „Bl.“,  Jahrgang  1911,  vom 
4.  April  1911,  zur  Folge,  die  in  mir  erneut  aufgefrischt 


wurden,  als  ich  vor  einigen  Tagen  einen  [Brief  aus 
Australien  erhielt,  der  sich  mit  dem  damals  von  mir 
beschriebenen  Fische  teilweise  beschäftigt. 

Der  „Zoologische  Zentralanzeiger“,  Verlag  und  Re- 
daktion Karl  Gohlke,  Berlin,  schreibt  in  seiner  Nr.  15 
vom  12.  April  1911  wie  folgt: 

„Den  Verlust  einer  Eleotris  spec.?  beklagt  Joh. 
Paul  Arnold  in  Hamburg,  der  diesen  Fisch  Herrn 
Siggelkow,  dem  Importeur,  zur  Ausstellung  in  Berlin 
itberliess.  Leider  ging  dieser  Fisch  ein  und  Herr  Arnold 
erhielt  infolge  eines  Missgriffes  auch  nicht  die  Leiche 
wieder,  um  sie  wenigstens  nach  London  zur  Bestimmung 
senden  zu  können.  Der  leidtragende  Herr  Arnold  bittet 
nun  die  Importeure,  sich  um  Erhalt  dieser  Eleotris  spec. 
zu  bemühen  und  beschreibt  sie  näher  in  den  „Bl.“ 
Unterm  10.  April  1911  sandte  mir  Herr  Dr.  Wol- 
terstorff  einen  an  ihn  gerichteten  Brief  des  Herrn  Emil 
Rcichelt,  Berlin,  vom  9.  April  1911  ein,  der  folgenden 
Wortlaut  hatte: 

„Lieber  Herr  Dr.  Wolterstorff ! In  Nr.  14  lese  ich 
Artikel  von  Arnold,  Hamburg.  Ich  habe  den  Eleotris 
')  Meines  Erachtens  sollte  als  deutscher  Name  filr  den  Xipho- 
phorus  „Schwertträger“  bestehen  bleiben.  Die  Uebersetzung  ist 
richtig  und  bezeichnend.  Der  Name  „Schwertfisch“  ist  längst  filr 
einen  grossen  Seefisch  im  Gebrauch  I Dr.  Wolterstorff. 

a)  Eingegangen  18.  Februar  1913. 


spec.,  Australien,  von  Siggelkow  1907  auf  der  Aus- 
stellung für  Mk.  20. — gekauft ! ! Was  nun  ? Ich  besitze 
das  Tier  heute  noch!  Was  nun?  Wer  ist  nun  der 
ehrliche  Mann!  Sie  haben  in  Köln  auf  der  Aquarien- 
ausstellung „Sagittaria“  den  schönen  Eleotris  spec., 
Australien,  noch  gesehen ! Es  ist  nur  komisch,  dass 
1907  auf  der  Händlerausstellung  nach  zwei  Tagen  der 
Fisch  weggeworfen  ist,  trotzdem  Frau  Kuhnt  mir  heute 
persönlich  gesagt  hat:  Alle  toten  Fische  besitze  ich 
in  Sprit,  kein  einziger  ist  fortgeworfen.  Es  ist  nur  ein 
Stück  bestimmt  gekommen,  das  ist  wahr,  aber  es  ist 
nicht  bei  Siggelkow  gestorben,  sondern  an  Emil  Reichelt 
für  Mk.  20.—  verkauft  worden  ! ! ! 

Was  würde  .Arnold*  sagen  zu  dieser  komischen 
Sache?  Viele  herzliche  Grüsse  Ihr  E.  R.“ 

Herr  Dr.  Wolterstorff  bat  mich,  mich  mit  Herrn 
Reichelt  direkt  zu  verständigen  und  schrieb  ich  Herrn 
Reichelt  unterm  11.  April  1911  darauf  wie  folgt: 

„Unser  gemeinsamer  Freund,  Herr  Dr.  Wolterstorff, 
Magdeburg,  schickt  mir  soeben  Ihre  an  ihn  gerichteten 
Zeilen  vom  9.  ds.,  den  Eleotris  spec.,  Australien  be- 
treffend, über  die  ich  ebenso  überrascht  als  erfreut 
war.  Das,  was  ich  in  meiner  Arbeit  in  Nr.  14  der 


„BL“  niedergelegt  habe,  ist  mir  von  Herrn  Siggelkow 
berichtet  worden,  und  da  ich  keinen  Grund  hatte,  seine 
Angaben  zu  bezweifeln,  so  habe  ich  dieselben  bona 
fide  weitergegeben.  Siggelkow  hat  mir  seinerzeit  zwar 
erzählt,  dass  er  Ihnen  verschiedene  von  den  aus- 
gestellten Fischen  verkauft  hätte,  mir  aber  den  Eleotris 
spec.,  sowie  den  Petersius  spilopterus,  nach  welchen 
ich  mich  speziell  erkundigte,  als  eingegangen  aus- 
gegeben und  scheint  ihm  demnach  eine  Verwechslung 
unterlaufen  zu  sein. 

Der  Fall  zeigt  wieder,  wie  vorsichtig  man  mit  der 
Veröffentlichung  von  Mitteilungen  sein  soll,  deren 
Richtigkeit  man  nicht  kontrollieren  kann.  Jedenfalls 
freue  ich  mich,  dass  mein  Artikel  einen  derartigen 
unerwarteten  Erfolg  gehabt  hat  und  bin  Ihnen  fiir  die 
freundliche  Aufklärung  dankbar.  Darf  ich  unter  Nennung 
Ihres  Namens  und  Bekanntgabe  Ihrer  Mitteilungen  einen 
kurzen  Nachtrag  zu  meinem  Artikel  in  den  „Bl.“  bringen? 

Dass  Sie  das  Tier  noch  lebend  besitzen,  habe  ich 
mit  besonderer  Freude  gelesen;  sollte  es  bis  zu  seinem 
seligen  Ende  in  Ihrem  Besitze  bleiben,  so  sind  Sie 
wohl  so  liebenswürdig,  dasselbe  entweder  in  Berlin 
bestimmen  zu  lassen  oder  mir  zur  Bestimmung  einzu- 
senden. Ist  es  bei  Ihnen  noch  gewachsen?  Ich  habe 
gerade  gestern  mit  Herrn  Dr.  Duncker,  hier,  wegen 
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des  ELeotris  Rücksprache  genommen  und  zeigte  er  mir 
eine  noch  unbestimmte,  etwa  15  cm  lange  Art  in 
mehreren  Exemplaren  in  der  Sammlung,  die,  soweit 
sich  an  den  Spritleichen  sehen  lässt,  genau  dieselbe 
Körperzeichnung  aufweist,  wie  das  in  Ihrem  Besitze 
befindliche  Tier.  Die  Exemplare  der  hiesigen  Samm- 
lung sollen  aus  Neu-Guinea  stammen.  Wenn  die  seiner- 
zeit bei  der  Ausstellung  eingegangenen  Fische  noch 
in  Ihrem  Besitze  sind,  dürfte  auch  der  Petersius  spilop- 
terus  dazwischen  sein  und  möchte  ich  um  freundliche 
Uebersendung  des  Exemplares  gebeten  haben.“ 

Herr  Reichelt  antwortete  mir  darauf  unterm  13.  April 
1911,  wie  folgt: 

„Ihren  liebenswürdigen  Brief  habe  ich  dankend 
erhalten,  selbstverständlich  können  Sie  meine  Zeilen 
verwerten,  soviel  Ihnen  beliebt.  Dass  ich  das  Tier 
noch  lebend  besitze,  ist  allerdings  ein  Irrtum.  Ich 
habe  das  tote  Exemplar,  wie  ich  aus  meinen  Büchern 
ersehen  kann,  an  Herrn  Hofrat  Steindachner  in  Wien, 
Hofmuseum,  übersandt.  Ich  erlaube  mir,  Ihnen  eine 
Originalzeichnung  von  Eleotris  spec.  Australien  beizu- 
fügen, welche  ich  Sie  bitte,  nach  Kenntnisnahme  zu- 
rückzusenden. Auch  ist  Ihre  Annahme,  dass  ich  die 
toten  Fische  hätte,  welche  auf  der  Händlerausstellung 
eingegangen  sind,  eine  irrige.  Dagegen  hat  mir  Frau 
Kuhnt,  Conradshöhe,  telephonisch  versichert,  dass  sie 
sämtliche  toten  Fische  in  Alkohol  aufgehoben  hat.  Ob 
nun  Petersius  spilopterus  dabei  ist,  will  ich  mich  noch 
telephonisch  erkundigen  und  Ihnen  später  Nachricht 
zugehen  lassen.  Betreffs  des  Eleotris  habe  ich  an 
Herrn  Hofrat  Steindachner  sofort  geschrieben  und  um 
den  Namen  gebeten.  Ich  habe  den  Eleotris  etwa 
3/i  Jahr  lang  gepflegt  und  hat  sich  derselbe  sehr  gut 
gehalten,  jedoch  ist  er  infolge  zu  starken  Erwärmens 
des  Wassers  zugrunde  gegangen.  Ich  hatte  das  Tier- 
chen auch  noch  in  Köln  zur  Ausstellung  gebracht,  wo 
es  allgemeine  Bewunderung  erregt  hat.  Gewachsen 
ist  er  noch  tüchtig.  Ich  bedaure  noch  heute,  dass 
mir  das  schöne  Exemplar  durch  zu  starkes  Erwärmen 
des  Wassers  eingegangen.  Ihr  Artikel  in  Nr.  14  der 
„Bl.“  hat  mich  kolossal  interessiert,  sowie  auch  Ihre 
heutigen  schriftlichen  Mitteilungen.  In  Kürze  mehr 
usw.“ 

Ich  schrieb  Herrn  Emil  Reichelt  hierauf  unterm 
15.  April  1911: 

„Ich  empfing  Ihre  freundlichen  Zeilen  vom  13.  ct. 
und  danke  Ihnen  verbindlichst  für  Uebersendung  des 
Eleotris- Bildes,  welches  ich  Ihnen  einliegend  zurück- 
gebe. Wie  ich  sehe,  deckt  sich  dasselbe  mit  meiner 
Zeichnung.  Ich  bedaure  sehr,  dass  das  Tier  inzwischen 
eingegangen  ist  und  würde  mich  recht  freuen,  wenn 
Sie  den  Namen  des  Fisches  von  Herrn  Hofrat  Stein- 
dachner erfahren  und  mir  bekannt  geben  könnten. 
Ich  möchte  alsdann  einen  Nachtrag  zu  meinen  Artikel 
in  den  „Bl.“  bringen.  Ich  sprach  gestern  mit  Herrn 
Siggelkow  über  den  Fall,  der  mir  sofort  erklärte,  dass 
ihm  mit  der  Eleotris  eine  Verwechslung  unterlaufen  sei 
und  dass  er  sich  sehr  wohl  erinnere,  Ihnen  das  Tier 
seinerzeit  verkauft  zu  haben;  dies  war  ihm  schon  gleich 
beim  Lesen  meines  Artikels  in  Nr.  14  der  „Bl.“  einge- 
fallen. Die  Fischbestimmungen  in  Wien  pflegen  ge- 
wöhnlich sehr  lange  Zeit  in  Anspruch  zu  nehmen, 
weshalb  ich  Sie  bitten  möchte,  die  Sachen,  deren  Be- 
stimmung Ihnen  erwünscht  ist,  mir  einzusenden,  damit 
ich  sie  nach  London  weitergeben  kann.“ 

Anfang  Mai  1911  korrespondierte  ich  dann  mit  Herrn 
Reichelt  wegen  anderer  Fische  und  fragte  gleichzeitig 
nochmals  wegen  des  Eleotris  an,  worauf  Herr  R.  mir 
erwiderte : 

„Betreff  des  Eleotris  teile  Ihnen  mit: 

,Ueber  allen  Wipfeln  ist  Ruh“  in  Wien,  kann  mich 
leider  auch  keiner  Ausnahme  rühmen.“ 


Meine  Annahme,  dass  damit  die  Eleotris  spec. 
Australien-Angelegenheit  erledigt  sei,  bestätigte  sich  nicht, 
denn  Anfang  Juli  1911  sandte  mir  Herr  Dr.  Wolterstorff 
einen  an  ihn  gerichteten  Brief  eines  Herrn  Finkh  in 
Sydney  (Australien),  worin  derselbe  schrieb,  dass  er 
meinen  Artikel  gelesen  habe  und  der  Vermutung  Aus- 
druck gab,  dass  es  sich  bei  diesem  Fische  um  den  dort 
vorkommenden  Eleotris  (Carrassiops)  compressus  Krefft 
handle.  Ich  schrieb  dann  unterm  10.  August  1911  an 
Herrn  Finkh: 

„Herr  Dr.  Wolterstorff,  Magdeburg,  sandte  mir  vor 
einiger  Zeit  Ihren  werten  Brief  vom  30.  Mai,  aus  dem 
ich  mit  Vergnügen  ersah,  dass  Sie  sich  für  die  Aquarien- 
liebhaberei interessieren. 

Für  Ihren  freundlichen  Hinweis  betreffs  des  von 
mir  in  den  „Bl.“  beschriebenen  Eleotris  spec.?  danke 
ich  Ihnen  bestens  und  habe  mich  inzwischen  in  die 
betreffende  Literatur  vertieft,  doch  stimmt  die  Beschrei- 
bung von  Kreffts  Eleotris  compressus  in  Proceedings 
Z.  S.  1864,  Seite  184,  nicht  mit  meinem  Fische  und 
muss  er  daher  einer  anderen  Art  angehören.  Ich  bin 
auch  nicht  ganz  sicher,  ob  der  Fisch  wirklich  aus 
Australien  stammt.“ 

Längst  hatte  ich  meine  AusixaX- Eleotris  vergessen, 
als  ich  vor  einiger  Zeit  einen  Brief  von  Herrn  Finkh 
aus  Sydney  erhielt,  den  ich,  da  er  von  allgemeinem  In- 
teresse ist,  nachstehend  im  Auszuge  wiedergebe.  (Die 
darin  enthaltenen  geschäftlichen  Mitteilungen  lasse  ich  aus.) 

Sydney,  6.  1.  13. 

„Ihr  werter  Brief  vom  10.  August  1911  ist  lange 
ohne  Antwort  geblieben.  Der  Grund  war,  ich  hatte 
keine  Gelegenheit,  etwas  für  Sie  in  Fischen  zu  be- 
sorgen. Im  vorigen  Monat  sandte  ich  jedoch  ver- 
schiedene Paare  von  unseren  Carassiops  compressus 
(Synonym  von  Eleotris  compressus ) und  auch  Caras- 
siops galii  nach  Deutschland,  die  voraussichtlich  Mitte 
Februar  dort  eintreffen  werden.  Sollte  der  Versuch 
gelingen,  werde  ich  regelmässig  mit  meinem  Freunde 
Fische  nach  Deutschland  schicken,  von  denen  wir  hier 
schöne  Arten  haben.  Es  ist  mir  gelungen,  junge 
Fische  von  Krefftius  adspersus  zu  ziehen  und  diese 
jungen  Fische  werden  sich  gut  zur  Reise  eignen. 
Dieses  ist  ein  sehr  schöner  Fisch  und  hält  sich  sehr 
gut  im  Aquarium.  Er  ist  halberwachsen  ungefähr 
5 cm  lang,  duldet  aber  keinen  anderen  Fisch  seiner 
Art  bei  sich,  sondern  tötet  alle,  die  ich  ihm  beigesellte- 
Ich  bemerkte,  dass  der  Fisch  körperlich  zunahm  und 
vermutete,  dass  es  ein  Weibchen  sei.  Ich  versuchte 
nochmals  einen  anderen  Gesellen,  etwas  grösser  dazu- 
zugeben, aber  diesen  behandelte  sie  auch  nicht  gut, 
doch  liess  ich  ihn  vom  22.  Dezember  bis  26.  Dezember 
mit  ihr  zusammen.  Da  der  Fisch  jetzt  aber  sehr 
miserabel  aussah,  entfernte  ich  ihn,  beobachtete  aber 
gleichzeitig  an  der  vorderen  Scheibe  des  Aquariums 
viele  Eier  und  zählte  deren  120. 

Das  Ei  sah  am  oberen  Ende  aus,  als  ob  es  ver- 
pilzt  wäre,  doch  waren  die  Fädchen  nur  dazu  da,  das 
Ei  am  Glase  zu  befestigen.  Der  Fisch  bewachte  fort- 
während die  Eier  und  befächelte  sie  ungemein  stark. 
Am  zweiten  Tage  konnte  ich  mit  dem  Vergrösserungs- 
glase  Kopf  und  Schwanz  sehen  und  bei  allen  war  der 
Kopf  nach  aufwärts  gerichtet.  Am  dritten  Tage,  nach- 
mittags 3 Uhr,  fand  ich  sie  alle  umgekehrt,  sonderbar! 
den  Kopf  nach  unten  bis  auf  zwei,  die  den  Kopf  noch 
nach  oben  gerichtet  hatten.  Sie  blieben  so  in  dieser 
Stellung  bis  zum  3.  Januar,  wo  sämtliche  ausschlüpften. 

Mit  Interesse  lese  ich  Ihre  Aufsätze  und  freut  es 
mich  sehr,  mit  Ihnen  in  Verbindung  zu  kommen.  Viel- 
leicht können  wir  mit  einander  doch  noch  zu  Nutzen 
werden. 

Vor  einigen  Jahren  erhielt  ich  ein  Paar  kleine  Fische 
aus  Deutschland,  von  denen  mir  der  eine  vor  einigen 


766 


Dr.  Brandis:  Morgenbilder  aus  dem  Eidechsenhaus. 


Tagen  einging.  Handelt  es  sich  hier  um  den  Danio 
analipunctatus  ? 

Wir  bekommen  manchmal  einen  kleinen  Fisch  von 
China,  ein  kleines  gelbes  Tier,  den  wir  Reis-Fisch, 
Medaka,  Orezias  latipes  nennen,  ich  kann  ihn  aber 
nirgends  unter  den  Namen  finden;  können  Sie  mir 
vielleicht  hier  behilflich  sein  ? 

Den  oben  genannten  Fisch  schicke  ich  Ihnen  per 
Post  ein.“ 

Freundlichst  grüssend  usw. 

Wir  sehen,  dass  man  der  Aquarienliebhaberei  selbst 
im  äussersten  Winkel  unseres  Erdballes  huldigt  und  dass 
es  auch  dort  Fischfreunde  gibt-,  die  sich  der  Sache  mit 
tiefem  Ernste  widmen ; selbstredend  werde  ich  Herrn 
Finkh  in  seinen  Bestrebungen  nach  Möglichkeit  unter- 
stützen und  über  die  Fische,  welche  er  nach  Deutsch- 
land gesandt  hat,  berichten. 

Februar  1913. 

Soeben  erfahre  ich,  dass  der  Dampfer,  mit  welchem 
Herr  Finkh  die  Fische  expediert  hatte,  inzwischen  hier 
eingetroffen  ist,  dass  aber  dem  Transporteur,  der  die 
Fische  auf  Deck  gestellt  hatte,  während  stürmischen 
Wetters  bei  hohem  Seegange  der  Transportbehälter  mit 
den  Fischen  über  Bord  geschlagen  worden  ist,  so  dass 
also  dieser  Importversuch  leider  missglückte. 


Morgenbilder  aus  dem  Eidechsenhaus. 

Von  Dr.  Brandis,  Elberfeld. 

Mit  drei  Originalaufnahmen  des  Verfassers. 

Grau  liegt  der  Novembertag  über  nebliger 
Flur.  Ein  feiner,  nässender  Regen  rieselt  leise 
nieder.  Tier-  und  Pflanzenwelt  hat  sich  längst 
zum  Winterschlaf  begeben.  Draussen  erscheint 
alles  tot,  öde,  traurig.  Doch  hinter  den  schützen- 
den Scheiben  grünen  die  Pflanzen  und  tummeln 
sich  die  Tiere,  welche  vom  fernen  Tropenland 
in  unseren  Terrarien  zu  Gaste  sind.  Gerade  an 
solchen  Tagen  empfinde  ich  ganz  besonders, 
wie  unsere  Liebhaberei  mitten  im  Winter 
uns  ein  Stück  frischen  pulsierenden 
Lebens  zu  bieten  vermag  und  uns  hinweg- 
hebt über  Ort  und  Jahreszeit. 

Kaum  hat  am  Morgen  die  wärmende  Flamme 
die  Luft  und  den  Sandplatz  meines  Terrariums 
über  20°  C.  erwärmt,  so  erscheint  die  flinke 
kaukasische  Agatne.  Spähend  senkt  sie  ihren 
Kopf  mit  den  neugierig  blickenden  Augen  aus 
dem  seitlichen  Höhlenausgang,  um  zu  sehen, 
ob  die  Luft  rein  ist.  Denn  morgens  traut  sie 
dem  Frieden  nicht.  Eilends  verschwindet  sie 
wieder,  wenn  ich  mich  blicken  lasse,  während 
sie  mittags  ruhig  auf  dem  Kletterbaum  sitzen 
bleibt,  selbst  wenn  ich  auch  am  Terrarium  hantiere. 
Sie  frisst  vor  allem  gern  Mehlwürmer,  was  ich 
wegen  Unverdaulichkeit  dieser  Kost  weniger 
schätze.  Ich  bringe  deshalb  speziell  für  sie 
morgens  einige  Brummer  in  den  Behälter.  Mit 
katzenartigen,  behenden  aber  zierlichen  Sprüngen 
eilt  sie  ihnen  nach,  jede  Beute  nach  Agamenart 


gründlich  kauend.  Doch  sie  muss  sich  beeilen, 
denn  schon  erscheint  bald  ihr  Vetter,  die  Siedler- 
agame  ( Agama  colonorum).  Erspäht  dies  kräftige 
Männchen  noch  einige  der  dicken  Fliegen,  so 
ist  die  Ruhe  im  Terrarium  gestört.  In  grossen, 
ungestümen,  überhasteten  Sprüngen  durcheilt  es 
den  ganzen  Käfig,  erhascht  die  Fliegen  oft  mitten 
im  Fluge  und  in  wenigen  Minuten  mögen  ein 
gutes  Dutzend  dieser  gesunden  Leckerbissen  in 
dem  gierigen  Maule  verschwunden  sein.  Kein 
anderes  Tier  kommt,  ob  der  Unruhe  und  dem 
Jagdneid,  währenddem  zum  guten  Fang.  Wie 
oft  staune  ich  wieder  über  den  Appetit  dieses 
Tieres,  welches  jetzt  behaglich  alle  Viere  aus- 
streckt und  sich  im  Sande  wärmt.  Seine  Unruhe 
verrät  es  höchstens  durch  ein  zeitweiliges  Schlagen 
mit  dem  zur  Hälfte  rot  gefärbten  Schwanzende. 
Die  anfängliche  Scheu  hat  sich  fast  in  Dreistig- 


Abb.  1.  Mein  Eidechsenhaus. 

Originalaufnahme  von  Dr.  Brandis. 

keit  verwandelt.  Es  hält  die  andern  Agamen 
derart  im  Bann,  dass  es  schwer  fällt,  neue  In- 
sassen ans  Fressen  zu  bringen.  Schon  bald 
lernte  diese  Agame  die  Bedeutung  der  Futter- 
schieblade kennen,  in  welcher  sie  schwarze 
Schaben  und  fette  Heimchen  vorgesetzt  erhält. 
Wiederholt  habe  ich  beobachtet,  dass  das  Tier, 
wenn  ich  mittags  kam,  vom  Kletterbaum  her- 
untersprang und  sich  erwartungsvoll  neben  die 
Schieblade  stellte,  obschon  absichtlich  das  Futter 
manchen  Tag  ausblieb.  Doch  heute  ist  Fütterung 
und  ich  hole  die  Schaben-  und  Heimchengläser 
hervor.  Aufgeregt  verfolgt  die  Agame  meine 
Bewegungen.  Von  weitem  hat  sie  erspäht,  dass 
ich  ein  Futtertier  zwischen  den  Fingern  halte. 
Wütend  fährt  sie  gegen  die  Scheibe.  Kaum 
ziehe  ich  die  Schieblade  etwas  auf,  so  ist  sie 
mit  dem  Kopf  darin  und  das  Futtertier  ist  im 
gleichen  Augenblick  gefressen.  Oft  schiesst  sie, 
wenn  ich  die  Lade  ganz  herausziehe,  mit  Kopf 
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und  Oberkörper  aus  der  Oeffnung  und  sucht 
sich  blitzschnell  das  fetteste  Beutetier  aus.  Wenn 
das  Tier  hungrig  ist,  genügt  schon  das  blosse 
Aufziehen  der  Schieblade,  damit  es  gierig  herbei- 
läuft. Es  schaut  dann,  wenn  es  gefoppt  wird, 
oft  noch  lange  hinein. 

Während  der  Fütterung  ist  auch  Cnemido- 
phorus  occeliferus  seinem  in  den  Torf  selbst 
gegrabenen  Spalt  entstiegen  und  wärmt  sich  in 
feinem  Sande  scharrend.  Ein  herrliches,  farben- 
prächtiges Bild!  Prachtvoll  hebt  sich  der  schil- 
lernde lichtblaue  Kopf  dieser  buntesten  kleinen 
Eidechse  von  dem  roten  Sande  ab.  Die  Flecken 
sind  irisierend  gelb-grün  mit  kleinen,  gelben 
Punkten.  Die  Unterseite  und  Vorderseite  der 
Beine  schillernd  blau.  Ueber 
den  Rücken  läuft  ein  sam- 
tenes Band. 

Mit  diesen  buntesten 
Fastnachtsfarben  kann  sich 
Cnemidophorus  direkt  Phel- 
suma  an  die  Seite  stellen. 

Das  Tier  ist  im  Gegensatz 
zu  Cnemidophorus  rex  line- 
atus  wenig  scheu  und  nimmt 
das  Futter  aus  der  Pinzette. 

Doch  erst  muss  ich  die  grosse 
Agame  verscheuchen  oder 
List  anwenden,  da  diese  sonst 
den  Bissen  blitzschnell  an  sich 
reisst.  Es  genügt  aber  in 
vielen  Fällen  das  gleichzeitige 
Oeffnen  der  Futterschieblade, 
um  ihre  Aufmerksamkeit  nach 
der  andern  Seite  abzulenken. 

Meist  gibt  es  aber  doch  noch 
eine  kleine  Jagd.  Es  ist  dann 
hübsch  zu  beobachten,  wie  der  sonst  nicht 
ängstliche  Cnemidophorus  sich  mit  seiner  Beute 
blitzschnell  in  Sicherheit  bringt. 

Nun  ist  die  Temperatur  auf  30°  C.  und  mehr 
gestiegen.  Lebhaftes  Kratzen  im  sand-  und 
streugefüllten  Schlaf-  und  Wühlkasten  gibt  kund, 
dass  auch  die  Dornschwänze  (Uromastix  acan- 
thurinus)  vom  Morgenschlaf  erwacht  sind.  Gross 
und  schwerfällig  erscheint  der  mächtige  Schädel 
in  der  Höhle  unter  dem  Torffelsen.  Auf  breit- 
gestellten Beinen,  hoch  aufgerichtet,  hält  der 
Dornschwanz  Umschau.  Er  ist  mein  besonderer 
Liebling.  Zusammen  mit  einem  kleineren  Exem- 
plar pflege  ich  ihn  schon  längere  Zeit.  Ein 
Araber  hatte  sie  aus  Dankbarkeit  an  Herrn 
Johannes  Berg  gesandt,  welcher  sie  mir  gütigst 
überliess.  Sie  haben  sich  prächtig  eingelebt. 


Wie  in  der  Grösse  verschieden,  so  sind  sie  es 
auch  im  Temperament  und  Lebensgewohnheiten. 
Beide  zeigten  sich  zunächst  als  eingefleischte 
Vegetarier. 

Der  kleine  ist  es  auch  heute  noch,  wenn- 
gleich in  der  Freiheit  jüngere  Tiere  animalische 
Kost  lieben.  Bei  dem  grösseren  entdeckte  ich 
zufällig,  dass  er  leidenschaftlich  gern  Schaben 
frisst,  während  er  sonst  alles  andere  Getier  ab- 
lehnte. Die  Holzpinzette  hatte  - sich  infolge 
dieser  Leckerbissen  ihm  so  gut  eingeprägt,  dass, 
als  ich  ihm  einmal  seine  vegetarische  Lieblings- 
kost — die  gelbe  Löwenzahnblume  — reichte, 
er  nicht  nach  dieser,  sondern  nach  dem  Holz 
der  Pinzette  eifrig  schnappte.  Zuerst  hatte  ich 


mit  der  Ernährung  Schwierigkeit,  weil  ich  nicht 
das  richtige  „Grün“  finden  konnte.  Salat,  Kohl 
und  Klee  wurden  meist  verschmäht.  Zufällig 
kam  ich  auf  Rübstiel  und  hatte  damit  das  Richtige 
getroffen.  Bei  Rübstiel  gediehen  die  Tiere  und 
kamen  dann  auch  dazu,  anderes  Grün  zu  fressen. 
Im  Hinblick  auf  den  Winter  hätte  ich  auch  gern 
Bananen  gegeben.  Doch  hierfür  fehlte  der  Ver- 
stand. Was  der  Dornschwanz  nicht  kennt,  das 
frisst  er  nicht.  Doch  eine  List  half.  Ein  Stück 
Banane  wurde  mit  Löwenzahnblüten  bestreut. 
Gierig  biss  nun  der  Dornschwanz  hinein;  es 
schmeckte  ihm  offenbar,  denn  schon  das  nächste- 
mal frass  er  unbelegte  Bananenscheibchen. 
Jetzt  nimmt  er  sie  vom  Boden  auf,  wenn  ich 
sie  ihm  morgens  hinlege.  Der  ein  Bananen- 
stück enthaltenden  Futterpinzette  läuft  er  wie  ein 


Abb.  2.  Siedleragame,  gierig  die  gefüllte  Futterschieblade  erwartend. 


Originalaufnahme  von  Dr.  Brandis. 
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Hund  nach,  was  spassig  ausschaut.  Verwundert 
wendet  die  Siedleragame  den  Kopf.  Zum  Ver- 
suche reizt  es  sie  nicht,  während  früher  einmal 
eine  Zauneidechse  von  einem  andern  wenig 
wählerischen  Dornschwanz  sogar  lernte,  gekochte 
grüne  Bohnen  zu  fressen.  Doch  heuer  reizen 
die  frischen,  grünen  Rübstielblätter  mehr.  Mit 
breitem  Maule  beisst  der  Dornschwanz  mitten 
ins  Blatt,  oder  er  frisst  die  Stiele  selbst,  so  dass 
es  ordentlich  knackt.  Inzwischen  ist  der  kleine 
auch  erschienen.  Schon  streckt  er  den  Kopf 


Abb.  3.  Kopf  des  Dornschwanzes 
Originalaufnahme  von  Dr.  Brandis. 


durch  die  vordere  Höhle.  Für  gewöhnlich  ver- 
scheucht ihn  noch  immer  meine  Anwesenheit. 
Doch  heute  scheint  der  Hunger  grösser  als  die 
Furcht.  Nachher  liegen  beide  schläfrig  im 


Sande.  Nach  kurzem  werden  sie  aber  wieder 
in  der  Höhle  verschwinden,  um  dann  am  Nach- 
mittag zu  nochmaliger  Mahlzeit  vor  der  end- 
gültigen Nachtruhe  zu  erscheinen.  Auch  diese 
Lebensgewohnheit  weicht  eigentümlich  von  der- 
jenigen früherer  Pfleglinge  ab. 

Endlich  sind  auch  die  grossen  Vettern  des 
Cnemidophorus,  die  bunten  Ameiven,  erschienen. 
Es  sind  herrliche  Tiere,1)  teils  bläulich,  teils 
rötlich  schimmern  die  Körper  mit  samtartigem 
Glanz,  während  gelblich-weisse  Tupfen  die 
Flanken  zieren. 

Lebhaft  züngelnd  gehen  sie  nach  Beute. 
Glücklicherweise  sind  sie  nicht  wählerisch  und 
fressen  ziemlich  alles,  auch  Fleisch  von  der 
F utterpinzette.  Ihre  Lieblingskost  scheinen  nackte 
Raupen.2)  Auf  Fliegenjagd  habe  ich  sie  bei 
mir  noch  nicht  gehen  sehen. 

Behaglich  liegt  die  grosse  Ameive  auf  dem 
warmen  Kletterbaum.  Der  lange  Schwanz  hängt 
schlaff  zum  Boden  herab  über  der  Gruppe  der 
Dornschwänze  im  Sande.  Scharfzackig  hebt 
sich  darüber  der  kleine  Nackenkamm  der  Agama 
colonorum  ab,  die  lüstern  immer  nach  Beute 
wittert.  Sie  beherrscht  das  ganze  Bild,  in  welchem 
sonst  nach  dem  lebhaften  Treiben  des  Morgens 
eine  schläfrige  Mittagsstimmung  vorherrscht. 

b Sie  entstammen  dem  Import  des  Herrn  W.  Kuntzsch- 
mann  in  Hamburg. 

2)  Auf  Wunsch  teile  ich  zuverlässige  Adresse  für 
Raupen-  und  Schmetterlingspuppen  mit. 


Das  Seewasseraquarium. 


Tropische  Seefische  im  Aquarium  des  Zoologischen  Gartens  zu  Frankfurt  a.  M. 


Seit  kurzem  ist  das  Aquarium  im  Zoologi- 
schen Garten  in  Frankfurt  a.  M.  um  eine  ganz 
besondere  Attraktion  bereichert  worden.  Es  ist 
nach  vielen  vergeblichen  Versuchen  endlich  ge- 
lungen, einen  grösseren  Transport  lebender 
Seefische  von  Porto  Barrios  heil  und  gesund 
herüber  zu  bringen,  und  zwar  in  drei  verschie- 
denen Arten. 

Am  zahlreichsten  ist  die  schönste  Art  ge- 
kommen, nämlich  Chaetodon  unimaculatus.  Die 
Gattung  Chaetodon  (zu  deutsch  Borstenzähnler), 
die  Brehm  die  Paradiesvögel  unter  den  Meeres- 
bewohnern nennt,  vereinigt  unter  ihren  Mit- 
gliedern in  Farbe,  Form  und  Zeichnung  wohl 
das  schönste,  was  an  Meeresfischen  überhaupt 
bekannt  ist,  auch  die  Namen  von  Vertretern  der- 
selben, wie  Kaiserfisch,  Herzogsfisch,  Fahnen- 
fisch, Korallenfisch  usw.,  geben  dafür  beredtes 


Zeugnis.  Der  Körper  hat  eine  längliche,  ovale, 
sehr  flache  Form  mit  sehr  kleinem  Kopf  und 
rüsselförmiger  Schnauze.  Die  Färbung  unseres 
Chaetodon  unimaculatus  ist  ein  zartes,  nach  den 
Bauchseiten  an  Intensität  erheblich  zunehmen- 
des Zitronengelb.  Vom  Hals  quer  über  das 
Auge  nach  dem  ersten  Strahl  der  Rückenflosse 
zieht  sich  eine  tiefschwarze,  weissgesäumte, 
breite  Binde.  Ein  dunkler  Streif  geht  vom  Auge 
längs  des  Körpers  bis  zum  Schwanz,  und  von 
diesem  Streifen  gehen  nach  dem  Rücken  und 
Bauch  schräg  nach  hinten  eine  grosse  Anzahl 
schwarzer  Linien.  Ein  bohnengrosser  Augen- 
fleck mit  weissem  Saum  ziert  den  Körper  ober- 
halb der  Schwanzwurzel.  Die  ungeteilte 
Schwanzflosse  hat  in  der  Mitte  eine  dunkel- 
braune Binde  und  am  Ende  eine  gleichfarbige 
Säumung.  Die  gleiche  Zeichnung  haben  die  sehr 


Tachymenis  peruviana,  eine  Giftschlange  Chiles. 
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lange  Rücken-  und  Afterflosse;  alle  übrigen  sind 
einfarbig  gelb. 

Weiter  ist  in  verschiedenen  Exemplaren  eine 
sehr  nette  T etrodon- Art  zu  sehen.  Diese  Kugel- 
fische haben  auf  olivgrünem  Grunde  eine  braune 
Marmorierung.  Flossen  und  Bauch  sind  rein 
weiss.  Der  Bauch  ist  mit  unzähligen  winzigen 
Stacheln  besät,  die  aber  nur  zu  sehen  sind,  wenn 
der  Fisch  sich  aufbläst.  Beider  haben  sich  die 
T etrodon  sehr  unverträglich  gezeigt  und  zwei 
beträchtlich  grössere  Chaetodon  direkt  zu  Tode 
gehetzt. 

Als  dritte  Art,  leider  nur  in  einem  Exemplar 
vertreten,  ist  ein  brassenähnlicher  Fisch  zu  nen- 
nen. Dieses  Tier  ist  meist  dunkelblau  gefärbt, 
mit  violetten  Flossen.  Je  nach  dem  Befinden 
variiert  die  Färbung  des  Körpers  zwischen  hell- 
blau und  dunkelviolett,  zuweilen  tritt  auch 
weissliche  Fleckenzeichnung  auf. 

Als  Futter  nehmen  die  Fische  kleine  Kärpf- 
linge,  Regenwürmer,  Enchytraeen  und  Mücken- 
larven, besonders  letztere  beiden  erfreuen  sich 
regen  Zuspruchs.  Es  ist  deshalb  zu  erwarten, 
dass  die  Pflege  keine  besonderen  Schwierig- 
keiten macht,  dass  vielmehr  die  Hauptschwierig- 
keit im  Hertransport  liegt.  Durch  diese  erst- 
malige Febendzurschaustellung  tropischer  See- 
fische im  Binnenlande  ist  aber  der  Beweis  er- 
bracht, dass  es  auch  hierbei  keine  unüberwind- 
lichen Schwierigkeiten  gibt.  Hoffentlich  gelingt 
es  bald,  noch  andere  Vertreter  aus  den  Tropen 
zu  erlangen  und  damit  die  Aquarien-  und  See- 
tierliebhaber um  einige  besonders  schöne  Pflege- 
objekte zu  bereichern. 

C.  H.  Minke,  Frankfurt  a.  M. 

Tachymenis  peruviana,  eine  Gift- 
schlange Chiles. 

Wir  erhalten  folgende  Zuschrift  an  den  Heraus- 
geber: Seit  kurzem  Abonnent  der  „Bl.“,  verdanke  ich 
denselben  Ihre  werte  Adresse,  und  gestatte  mir,  Sie 
heute  mit  einer  Frage  zu  belästigen,  für  deren  Beant- 
wortung ich  Ihnen  sehr  verbunden  wäre. 

Schon  seit  langen  Jahren  ein  eifriger  Terrarier, 
habe  ich  mich  eingehend  mit  den  in  Chile  einheimischen 
Kriechtieren  beschäftigt,  doch  befriedigte  mich  diese 
herrliche  Liebhaberei  nicht  recht,  da  ich  hier  kein  Werk 
auftreiben  konnte,  das  die  Fauna  im  allgemeinen  und 
die  Kriechtiere  im  besonderen  behandelt.  Es  ist  dies 
kaum  zu  glauben,  doch  als  ich  mich  an  die  Universitäts- 
buchhandlung in  Santiago  wandte,  wurde  mir  dieser 
Bescheid,  dass  es  ausser  der  „Revista  de  Histo- 
ria  Natural“  keine  einschlägige  Literatur  gibt,  und 
genanntes  Werk  ist  so  veraltet  und  unvollständig,  und 
die  Kriechtiere  so  stiefmütterlich  bedacht,  dass  man 
daraus  gar  nichts  ersehen  kann.  Unsere  Schlange  (es 
scheint  nur  eine  zu  geben)  ist  mit  „ Coronella  C/iilensis“ 
bezeichnet.  Da  nun  auch  im  „Brehm“  nichts  über 
chilenische  Kriechtiere  zu  finden  ist,  so  blieb  mir  nichts 


anderes  übrig,  als  einen  Vergleich  seiner  Coronella  mit 
der  hiesigen  zu  ziehen.  In  meinem  Terrarium  halte  ich 
noch  ein  Stück  Coronella  austriaca , und  somit  fiel  mir 
die  Sache  leicht.  Kurz  zusammengefasst  schreibt  nun 
Brehm 1)  wie  Sie  wissen  über  Schlingnattern  ungefähr 
folgendes : „Ungestüme  Schlangen  mit  wal- 
z i g e m Leib,  sehr  kleinen,  runden  Augensternen, 
ziemlich  breitem  Kopf,  mit  grossen  Schilden  geteilten 
Schwanzschilden,  glatten  Schuppen  mit  Endpore  usw. 
Nun,  das  erste  und  letzte  stimmt,  aber  alles  andere 
nicht.  Der  Körper  unserer  Schlange  ist  nicht  walzig, 
sondern  zusammengedrückt  (beinahe  scharfer  Rücken- 
first), der  Kopf  ist  nicht  kurz  oval,  sondern  länglich  und 
an  der  Schnauze  wenig  abgerundet,  die  Kopfschilde  in- 
folgedessen viel  kleiner.  Der  Kopf  gleicht  eher  dem- 
jenigen der  Coluber  Aesctilapii,  wie  auch  das  Gebaren 
die  Bewegungen,  die  graziöse  Haltung  viel  mit  erst- 
genannter Schlange  gemein  hat. 

Die  Augen  sind  im  Verhältnis  zum  Kopfe  gross, 
rund,  sowie  aber  ein  klein  wenig  Sonne  dieselben  be- 
strahlt, so  erscheint  der  Augenstern  deutlich 
senkrecht  geschlitzt.  Ich  möchte  dies  letzte 
besonders  hervorheben,  weil  bei  der  glatten  Natter  sich 
im  gegebenen  Falle  der  Augenstern  wohl  verkleinert, 
aber  seine  runde  Form  beibehält.  In  meinem  Terrarium 
halten  sich  die  Tiere  mit  Vorliebe  im  Gezweige  auf. 
Ich  habe  diese  Schlangen  noch  nie  zischen  hören,  selbst 
dann  nicht,  wenn  sie  sich  in  höchster  Wut  befanden. 

Ihre  Lieblingsnahrung  scheint  in  „Berg-  und 
Zauneidechsen“  zu  bestehen,  wenigstens  wurden  junge 
Mäuse  bis  jetzt  verschmäht.  Vor  kurzem  aber  über- 
raschte ich  ein  kleines  Exemplar  fischend,  es  ist  dies 
das  erste  Mal,  dass  ich  dies  bemerkte,  möchte  es  aber 
darauf  zurückführen,  dass  das  kleine  Tier  (zirka  35  cm) 
von  Hunger  getrieben,  diese  Jagd  unternahm,  da  meine 
Futtereidechsen  ziemlich  gross  und  wohl  genährt  waren 
und  wohl  nicht  zu  bezwingen  waren.  Was  die  Grösse 
unserer  Schlange  anbetrifft,  so  glaube  ich  nicht,  dass 
sie  einen  Meter  überschreiten,  obgleich  das  Volk  den 
Tieren  ungeheure  Dimensionen  andichtet.  Die  Farbe 
der  Schlange  wechselt  wie  wohl  bei  keiner  anderen. 
Es  gibt  silbergraue  bis  hell  olivgrüne,  schwarze, 
braune  bis  zinnoberrote,  letztere  Spielart  ist  die  Sel- 
tenste. Meine  Bitte  geht  nun  dahin,  Sie  zu  bitten,  mir 
mitteilen  zu  wollen,  wer  wohl  die  Schlange  bestimmt 
hat?  und  ob  es  ein  Werk  gibt,  in  dem  Reisende  dieses 
Tier  beschrieben  haben.  Ich  bin  mir  ja  wohl  bewusst, 
dass  Sie  sehr  oft  mit  ähnlichen  Fragen  bestürmt  wer- 
den, doch  wäre  Ihnen,  wie  gesagt  recht  dankbar,  wenn 
Sie  mal  gelegentlich  in  den  „Bl,“  darauf  zurückkommen 
wollten.  Sollten  Sie  sich  aber  für  ein  lebendes  Exem- 
plar interessieren,  so  bitte  über  mich  verfügen  zu  wol- 
len. Ich  ersuche  Sie  dann  nur  um  eine  eventuelle  Vor- 
schrift betreffend  Verpackung  und  Deklaration, 

St.,  Valdivia. 

Antwort:  Ihre  Natter  ist  keine  Coronella , auch 
keine  Verwandte  derselben,  sondern  die  opisthoglyphe 
Giftnatter  Tachymenis  peruviana  Wiegmann,  ein  un- 
glaublich gemeines  Geschöpf,  jedenfalls  kann  man 
sagen  d i e Schlange  Chiles,  denn  die  nicht  zahlreichen 
weiteren  Schlangenarten  Ihres  Adoptivvaterlandes 
leichen  dieser  nicht  nur  westlich  der  Anden,  sondern 
auch  östlich  dieser  Bergkette  nachgewiesenen  Schlange 
anscheinend  nicht  das  Wasser  an  Häufigkeit  des  Vor- 
kommens. Ihre  Variabilität  ist,  wie  Sie  ja  auch  bereits 
erfuhren,  gross,  so  dass  Professor  Werner  bereits  allein 
aus  dem  südchilenischen  Material  der  Sammlung  Plate 
drei  Varietäten  herausschälen  konnte.  Vor  den  Gift- 
zähnen brauchen  Sie  sich  nicht  gerade  zu  fürchten,  da 
sie  zu  weit  hinten  im  Rachen  sitzen,  um  einem  Men- 
schen beim  Bisse  gefährlich  werden  zu  können.  Ich  be- 

*)  Es  handelte  sich  um  die  alte  Auflage.  Die' Redaktion. 
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Zur  Terrarienheizung.  — Kleine  Mitteilungen. 


obachtete  und  fing  Tachymenis  peruviana  1898  bei  Co- 
ronet an  einem  wiesenumgürteten  Teiche.  Interessant 
ist  Ihre  Mitteilung  von  einer  roten  Farbenform,  von 
der  sonst  m.  W.  noch  nichts  verlautete.  — Dass  die  vor- 
wiegend rein  merkantil  veranlagten  Chilenen  noch  keine 
Lokalfauna  zusammenstellten,  ist  doch  sehr  verständ- 
lich. Aber  Sie  sollten  nur  tapfer  einstweilen  die  Bau- 
steine dazu  herbeitragen  helfen.  Wo  bekommen  Sie 
denn  „Berg-  und  Zauneidechsen“  (europäische  Lacerten) 
als  Schlangenfutter  her?  Oder  verstehen  Sie  darunter 
Ihre  in  der  Lebensweise  ähnlichen  Liolaemus- Arten? 
Hierüber  und  über  andere  einschlägige  Sachen  sollten 
Sie  'mal  in  den  „Bl.“  erzählen!  Gefälliges  Export- 
angebot nehmen  gern  zur  Kenntnis.  Aber  haben  Sie  in 
der  Hafenstadt  Corral  eine  zuverlässige  Persönlichkeit, 
die  sich  der  Sache  annehmen  könnte?  Populäre  Lite- 
ratur? — Ja,  kaufen  Sie  sich  nur  den  neuesten  „Brehm“, 
Reptilien  und  Amphibien,  von  Werner.  Da  finden  Sie 
auch  etwas.  Dr.  P.  Krefft. 


Zur  Terrarienheizung. 

(Antwort  an  A.  H.  V.,  Niederlössnitz.) 

Ich  beabsichtige,  in  meinem  Gewächshaus  einige 
heizbare  Terrarien,  2 m lang,  1 m breit,  1,50  m hoch, 
aufzustellen.  Vor  vielen  Jahren  habe  ich  mit  Grudekoks- 
heizung ganz  gut  abgeschnitten.  Ist  diese  Heizung  auch 
heute  noch  vorzuziehen?  Wenn  nicht,  wie  hoch  stellen 
sich  bei  einer  vollkommenen  Heizung  die  Kosten  per 
Stunde,  bei  einer  Aussentemperatur  von  15°  R.?  Wel- 
ches ist  die  beste  Ventilation? 

Antwort:  Die  Grudeheizung  hat  immerhin 

mancherlei  Mängel.  Ein  Hauptnachteil  ist  meines  Er- 
messens die  ziemlich  umständliche  Bedienung  und  die 
wenig  gleichmässige  Wärmeentwicklung.  Dr.  Krefft 
schreibt  in  seinem  Werke  „Das  Terrarium“  über  die 
Grudeheizung  folgendes:  „Die  Vorteile  der  Grude- 
heizung sind:  Absolute  Sicherheit  gegen  Feuergefahr 
und  grösste  Billigkeit  im  Betriebe,  obwohl  letztere  von 
manchen  Grudefreunden  überschätzt  werden  mag  und 
vor  allem  von  der  Gesamtanordnung,  sowie  von  der  Art 
der  Regulierung  des  Feuers,  die  von  Anfängern  nicht 
in  der  sparsamsten  Weise  vorgenommen  zu  werden 
pflegt,  mit  abhängig  ist,  Die  Nachteile  der  Grude- 
heizung sind  zu  sehen  in  der  Notwendigkeit  einer  be- 
sonderen, relativ  kostspieligen,  platzraubenden  und 
schweren  Ofenanlage  einerseits,  sowie  in  der  für  den 
Anfänger  jedenfalls  bestehenden  Schwierigkeit  der  Be- 
dienung und  Regulierung  andererseits;  für  die  Schwie- 
rigkeit der  Regulierung  kommt  besonders  in  Betracht, 
dass  die  Wärmeentwicklung  naturgemäss,  wie  bei  je- 
dem festen  Brennstoff,  keine  gleichmässige  sein  kann. 
Ferner  ist  die  Möglichkeit  der  Verschlechterung  der 
Zimmerluft  in  Erwägung  zu  ziehen  (mitunter  bekommt 
man  nämlich  Grude-Koks,  der  weniger  rein  ausge- 
schmolzen ist  und  infolgedessen  in  den  ersten  Stunden 
nach  dem  Aufschütten  einen  eigentümlichen  Dunst  ver- 
breitet!) und  endlich  wird  auch  die  Notwendigkeit,  das 
Grudeabzugsrohr  zum  Fenster  hinaus  oder  sonstwie 
ins  Freie  zu  führen,  in  manchen  Fällen  als  eine  Un- 
annehmlichkeit empfunden.“ 

Ich  würde  entschieden  Gasheizung  bevor- 
zugen! Die  Kosten  sind  ganz  minimale.  Ich  heize  acht 
Terrarien  mit  zehn  kleinen  Bunsen-Gasflammen  und  ver- 
brauche dafür  im  Monat  für  etwa  Mk.  3. — bis  Mk.  5. — 
Gas!  Um  zu  verhüten,  dass  die  Pflanzen  in  ihrem  Ge- 
wächshaus unter  den  Verbrennungsprodukten  des  Gases 
leiden,  ist  es  empfehlenswert,  wenn  Sie  die  Verbren- 
nungsgase durch  ein  Rohr  ins  Freie  leiten.  Es  würde 
unter  den  Terrarien  also  am  besten  ein  fortlaufender 
Heizkanal  anzulegen  sein,  der  an  seinem  einen  Ende  in 
ein  senkrecht  nach  oben  gehendes,  durch  eine  kleine  Gas- 


flamme vorgewärmtes  Abzugsrohr  zu  münden  hätte. 
Dieses  Abzugsrohr  wäre  dann  oben  durch  ein  Fenster 
ins  Freie  zu  leiten.  Oben  müsste  es  natürlich  mit  einer 
Regenkappe  versehen  werden.  Die  Ventilation  könnte, 
da  ja  die  Aussenluft  der  Terrarien  eine  sehr  warme, 
nämlich  15°  R ist,  in  der  denkbar  einfachsten  Art  be- 
werkstelligt werden,  weil  eine  Zugluftgefahr  in  so  war- 
mer Umgebung  ohne  weiteres  wegfällt.  Sie  brauchten 
also  an  jedem  Terrarium  lediglich  einige  Lüftungsfenster 
anbringen  zu  lassen.  Am  besten  unten  an  je  zwei 
Schmalseiten  einen  etwa  10  cm  langen  Drahtgazestreifen 
und  ein  etwa  ein  Drittel  des  Daches  bedeckendes  wei- 
teies  Lüftungsgazefenster  oben.  Otto  Tofohr,  Hamburg. 


Kleine  Mitteilungen 


Ueber  das  Vorkommen  der  Aesche  im  Königreich 
Sachsen.  Zu  der  Arbeit  „Thymallus  vulgaris  Nilson 
(=  die  Aesche)  im  Aquarium“,  in  Nr.  43  der  „Bl.“,  von 
W.  Schreitmüller,  möchte  ich  bemerken,  dass  die  Aesche 
auch  in  Sachsen,  gar  nicht  so  weit  von  Dresden,  zu 
fangen  ist.  Ich  habe  sie  sehr  oft  bei  Stolpen  in  der  We- 
senitz, einem  Flüsschen,  das  in  Pirna  in  die  Elbe  fliesst, 
gefangen.  Junge  selbstgefangene  Tiere  haben  sich  bei 
mir  den  Winter  hindurch  im  Aquarium  im  ungeheizten 
Zimmer  gehalten,  bei  Durchlüftung  und  wöchentlichem 
Wasserwechsel.  Im  Frühjahr  sind  sie  am  Ichthyophthi- 
rius  eingegangen.  In  den  kleinen  Nebenbächen  der  Wese- 
nitz, in  denen  sich  viele  Forellen  aufhielten,  habe  ich  nie- 
mals Aeschen  gefangen,  sie  scheinen  demnach  nicht  so 
weit  in  die  Gebirgsbäche  vorzudringen,  als  die  Forellei, 
sondern  grössere,  raschfliessende  Gewässer  zu  bevor- 
zugen. Dieses  Jahr  habe  ich  Aeschen  bei  Berneck 
im  Main  gesehen,  in  den  kleineren  Gebirgsbächen  da- 
gegen nicht.  Uebrigens  dürfte  die  Wesenitz  wohl  kaum 
der  einzige  sächsische  Fluss  sein,  in  dem  die  Aesche 
vorkommt.  P.  Schmalz. 

Ein  Fall  von  unvollkommener  Häutung  bei  Zamenis 
trabalis.  Meine  grosse  Zamenis  trabalis  hatte  schon 
zwei  Häutungen  im  Laufe  des  Frühjahrs  glücklich  über- 
standen, als  mir  die  ständige  Trübung  des  linken  Auges 
auffiel.  Das  Auge  wurde  im  Laufe  weniger  Tage  voll- 
ständig weiss  und  undurchsichtig.  Da  sie  erst  vor  kur- 
zer Zeit  gehäutet  hatte  und  ausserdem  das  andere  Auge 
klar  war,  auch  die  Haut  den  normalen  schönen  Glanz 
hatte,  so  war  an  ein  neues  Häuten  nicht  zu  denken.  Da 
es  mein  schönstes  Stück  im  Terrarium  war,  so  ging  ich 
in  das  Tierhygienische  Institut  und  bat  um  Rat.  Nach 
kurzer  Untersuchung  sagte  mir  der  Professor,  dass  es 
die  nicht  gehäutete  Konjunktiva  sei,  d.  h.  also  die  über 
der  Sklera  liegende,  dünne  Schutzhaut,  die  bei  jeder 
Häutung  neu  gebildet  wird.  Das  Verharren  der  alten 
Konjunktive  bedingt  auch  das  glänzende,  weisse  Aus- 
sehen der  Augen,  die  das  darunter  liegende,  unversehrte 
Auge  bedecke.  Auf  seinen  Rat  habe  ich  dann  einige 
Tage  lang  täglich  mehrere  Male  reines,  frisches  Oel  (am 
besten  Provenceöl)  in  das  Auge  geträufelt.  Die  Kur  ge- 
lang glänzend.  Nach  kurzer  Behandlung  streifte  das 
Tier  die  alte  Hornhaut  ab  und  erfreute  sich  wieder  der 
Sehkraft  beider  Augen.  Hans  Lehmann,  Crossen, 

stud.  zool. 

Nachzucht  eines  A'qn//0p//0r//s-Bastard-Männchen 
mit  Platypoecilus  maculat us-^fJ t\bc\wn.  Im  Anschluss 
an  meine  Mitteilungen  vom  20.  und  23.  August  ds.  Js. 
(Nr.  37  der  „Bl.“)  zur  gefälligen  weiteren  Nachricht, 
dass  bei  einer  Anzahl  der  Bastardmännchen  sich  die 
Anfänge  eines  Schwertfortsatzes  in  der  Schwanzflosse 
bemerkbar  machen,  auch  hat  gestern  ein  Bastard- 
weibchen einige  lebende  Junge  zur  Welt  gebracht! 

A.  Preuss,  Münster  i.  Westf. 
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Fragen  und  Antworten.  — Vermischtes.  — Zehn  Gebote  für  Aquarianer  usw. 


<?> 


Fragen  und  Antworten 


Seit  zirka  drei  Jahren  habe  ich  kleine,  schmied- 
eiserne Gestellaquarien  mit  verzinktem  Boden  im  Be- 
trieb. Diese  werden  mit  guter  Blumenerde  zirka  1 cm 
hoch,  darüber  ca.  5 cm  absolut  rein  gewaschenem 
Flusssand  versehen  und  mit  Sagittaria  natans  bepflanzt, 
sowie  Riccia.  Bei  ca.  25  0 C zog  ich  darin  Betta  splen- 
dens  Reg.  In  diesem  Sommer  starben  meine  alten 
Fische  und  stand  nun  der  Behälter  ohne  Fische,  da  ich 
die  Jungen  in  ein  anderes  Glas  setzte,  das  dem  ersten 
genau  identisch  und  zur  selben  Zeit  eingerichtet 
war.  Das  erste  Glas  erhielt  nunmehr  keine  Heizung. 
Zu  meinem  Erstaunen  begann  im  September  ds.  Js.  sich 
das  Wasser  zu  trüben.  Ich  nahm  an,  dass  sich  im  Mull 
irgendwelche  verwesende  Stoffe,  wie  Schneckenleichen 
oder  Futterreste  befänden;  gefüttert  habe  ich  stets  mit 
Daphnien  oder  Cyclops,  sehr  selten  mit  Piscidin  00 
bezw.  000,  — Ich  habe  den  Boden  sehr  sorgfältig  ge- 
säubert und  das  Wasser  zirka  sechs-  bis  achtmal  hinter- 
einander gewechselt  und  die  Sandschicht  um  zirka  2 cm 
erhöht,  durch  neuen  und  gut  gewaschenen  Flussand. 
Aber  alles  umsonst.  Die  Trübung  trat  allmählich  wie- 
der auf.  Ich  wäre  Ihnen  nun  äusserst  dankbar,  wenn 
Sie  mir  freundlichst  einen  Grund  für  diese  mir  uner- 
klärliche Erscheinung  angeben  wollten.  Bemerken 
möchte  ich  noch,  dass  das  zweite  neben  dem  trüben 
Aquarium  stehende,  völlig  klar  ist,  doch  aber  beide 
trotz  Beseitigung  mit  Fliesspapier  stets  wieder  von  einer 
an  Dicke  ständig  zunehmenden,  trüben  Schicht  über- 
zogen werden,  deren  Ursache  mir  gleichfalls  völlig  un- 
erklärlich ist,  trotzdem  die  Behälter  Deckscheiben  be- 
sitzen, also  Staub  nicht  in  Betracht  kommt.  Seit  etwa 
eineinhalb  Monaten  tritt  diese  Plage  auf,  während  vor- 
her nichts  zu  bemerken  war.  Eine  Wasserprobe  füge 
ich  als  Muster  bei  und  bemerke,  dass  die  Flocken  darin 
Teile  der  dicken  Oberflächenschicht  sind,  die  zusam- 
mengeschoben, milchig  aussieht.  H.  St.,  Berlin. 

Antwort:  Die  chemische  Untersuchung  des  ein- 
gesandten Aquarienwassers  hat  ergeben,  dass  es  sich  in 
diesem  Falle  höchstwahrscheinlich  um  eine  Vergiftung 
des  Wassers  durch  Zink  handelt.  Ich  bitte  aber  in  Zu- 
kunft mindestens  einen  Liter  Wasser  ein- 
zusenden, falls  die  Analyse  absolut  zuverlässig  sein 
soll.  Da  es  sich  doch  meist  um  den  Nachweis  sehr  ge- 
ringer Mengen  irgend  eines  Stoffes  handelt,  so  muss  das 
Wasser  zu  dessen  Nachweis  stark  eingedampft  werden. 
Ueberstreichen  Sie  den  Aquarienboden  mit  A q u a r i t 
oder  Asphaltlack  und  Sand.  Eine  sich  bildende  Bak- 
terienhaut entfernen  Sie  so  lange  mit  Papier,  bis  sie 
von  selber  weg  bleibt;  in  einigen  Monaten  ist  das  sicher 
der  Fall,  Wasserwechsel  nützt  nichts.  P.  Schmalz. 

Zusatz:  Die  gleichen  üblen  Erfahrungen  habe 
ich  vor  fünf  Jahren  mit  einem  kleinen  heizbaren  Ter- 
rarium gemacht.  Auch  hier  lag  Metallvergiftung  vor! 

Dr.  Wolterstorff. 


Vermischtes. 

Das  Berliner  Aquarium  hat  in  der  kurzen  Zeit 
seines  Bestehens  bereits  die  stattliche  Summe  von 
140  000  Mark  als  Einnahme  zu  verzeichnen,  wie  kürz- 
lich in  einer  ausserordentlichen  Generalversammlung 
des  Aktien-Vereins  des  Zoologischen  Gartens  zur  Freude 
der  Aktionäre  mitgeteilt  wurde.  Auch  der  Zoologische 
Garten  hat,  trotz  des  regnerischen  Sommers,  gegen  das 
Vorjahr  bereits  ein  Mehr  von  100  000  Mark  zu  buchen. 
Die  über  Erwarten  grosse  Anziehungskraft  des  Aqua- 
riums mag  auch  manche  Aktionäre  noch  jetzt  veran- 
lasst haben,  sich  noch  nachträglich  das  Eintrittsrecht 
in  das  Aquarium  zu  verschaffen.  Darum  hat  der  Auf- 


sichtsrat die  ausserordentliche  Generalversammlung  an- 
beraumt. Der  einzige  Gegenstand  der  Tagesordnung 
lautet:  „Beschlussfassung  über  Gewährung  einer  aber- 
maligen Frist  zur  Zuzahlung  auf  die  Aktien  zwecks  Er- 
langung des  Eintrittsrechts  in  das  Aquarium  und  über 
eine  entsprechende  Aenderung  des  dritten  Satzes  von 
§ 8 Abs.  2 a des  Gesellschaftsvertrages.“  Wie  der  Vor- 
sitzende des  Aufsichtsrats,  Geheimrat  Lucas,  betont, 
war  es  durchaus  nicht  Geldnot,  die  den  Aufsichtsrat 
bestimmte,  diesen  Gegenstand  auf  die  Tagesordnung  zu 
setzen,  wenn  auch  der  Zoologische  Garten,  der  ja  lau- 
fende Schulden  in  beträchtlicher  Höhe  habe,  immerhin 
Geld  gebrauchen  könne.  Zu  einem  endgültigen  Beschluss 
werde  es  ja  in  dieser  Versammlung  nicht  kommen,  weil 
die  zur  Vornahme  einer  Satzungsänderung  notwendige 
Hälfte  der  Aktien  nicht  vorhanden  sei.  Aber  man  könne 
sich  doch  wenigstens  über  die  Angelegenheit  aus- 
sprechen. Von  allen  Seiten  wird  anerkannt,  dass  das 
Aquarium,  dem  übrigens  soeben  ein  sehr  glücklicher 
— Fischzug  gelungen  ist,  indem  es  den  ganzen  Seetier- 
bestand der  Adria-Ausstellung,  250  Stück,  erworben  hat, 
darunter  allerlei  Meerbrassen,  Meeräschen,  Haien,  Ro- 
chen, Plattfische,  Seepferdchen,  auch  den  merkwürdigen 
Wrackfisch,  der  sich  in  der  Nähe  von  Treibholz  und 
Schiffstrümmern  aufhält,  um  die  dort  festsitzenden  Eu- 
tenmuscheln  zu  verzehren  — einen  grossartigen  An- 
ziehungspunkt bildet.  Man  ist  allgemein  der  Ansicht, 
dass  die  Aktionäre,  die  jetzt  auch  das  Eintrittsrecht  er- 
werben wollen,  ausser  den  Zinsen  für  die  drei  Jahre 
noch  ein  kleines  Reugeld  zahlen  müssen.  Es  werden 
verschiedene  Zahlen  genannt,  zwischen  150  und  120 
Mark,  Wahrscheinlich  wird  man  sich  auf  eine  Zuzah- 
lung von  130  oder  125  Mark  einigen.  Diese  Nachzahlung 
will  die  Verwaltung  in  zwei  Raten  gestatten,  um  sie 
möglichst  zu  erleichtern.  Doch  das  ist  alles  Sache  der 
nächsten  Generalversammlung,  die  voraussichtlich  in 
der  letzten  Novemberwoche  einberufen  werden  wird. 

Berichtigung.  Die  Klischees  der  Abbildungen  zu 
dem  Aufsatz  von  C.  H.  Minke:  „Aquarium  und  Rep- 
tilienhaus“  in  Nr.  45  sind  von  der  Direktion  des  Zoolo- 
gischen Gartens  in  Dresden  zur  Verfügung  gestellt. 


Zehn  Gebote  für  Aquarianer,  um  Fisch- 
krankheiten möglichst  zu  verhindern. 

1.  Du  sollst  das  Aquarium  nicht  Übervölkern!  (Zwei 
bis  drei  Liter  auf  einen  Fisch!) 

2.  Du  sollst  im  Sommer  viel,  im  Winter  wenig  be- 
pflanzen, und  eventuell  für  künstliche  Durchlüftung 
sorgen ! 

3.  Du  sollst  scharfkantige  Gegenstände  (Tuffstein!) 
aus  dem  Aquarium  entfernen! 

4.  Du  sollst  plötzliche  Temperaturschwankungen  ver- 
meiden und  die  Fische  stets  bei  angemessener 
Wasserwärme  halten! 

5.  Du  sollst  es  dir  angelegen  sein  lassen,  jeden  ge- 
kauften Fisch  vor  dem  Einsetzen  in  deine  Behälter  in 
einer  2 % Kochsalzlösung  5 — 10  Minuten  zu  baden! 

6.  Du  sollst  jeden  neuerworbenen,  verdächtigen  Fisch 
allein  in  ein  Aquarium  setzen  und  ihn  auf  seinen 
Gesundheitszustand  möglichst  oft  und  genau  beob- 
achten! 

7.  Du  sollst  in  Trockenfutter  nie  zu  viel  füttern,  be- 
sonders dann,  wenn  du  keine  Schnecken  im  Aqua- 
rium hast! 

8.  Du  sollst  lebendes  Futter  aus  Fischteichen  vor  dem 
Verfüttern  genau  auf  Schmarotzer  untersuchen!  (Am 
besten  mit  Mikroskop!) 

9.  Du  sollst  bissige  Fische  tunlichst  einzeln  halten! 

10.  Du  sollst  räuberische  Insekten  oder  deren  Larven 

nicht  mit  Fischen  zusammen  setzen! 

O.  Ullmann,  Lunzenar,  Mulde, 


772 


Verband  deutscher  Aquarien-  und  Terrarienvereine.  — Vereins-Nachrichten. 


Verband  der  deutschen  Aquarien-  und  Terrarien-Vereine. 

Mitteilungen  an  die  Verbandsvereine. 

1.  Die  verehrlichen  Verbandsvereine  werden  gebeten,  von  der  unterm  Aufruf  veröffentlichten 
Vorstandschaft  Kenntnis  nehmen  zu  wollen.  Alle  Geldsendungen  sind  an  Herrn  G.  Baetz, 
Nürnberg,  Kaulbachstr.  18,  zu  richten. 

2.  In  „Bl.“  und  „W.“  Nr.  36  ist  das  Verzeichnis  der  dem  Verbände  angehörenden  Vereine  ver- 
öffentlicht worden.  Um  ein  Grundbuch  für  den  Verband  anlegen  zu  können,  werden  alle 
Vereine  hiemit  höflichst  gebeten,  das  Verzeichnis  auf  seine  Richtigkeit  zu  prüfen  und  etwaige 
Fehler  dem  Vorsitzenden  mitzuteilen. 

3.  Um  einen  eventuellen  notwendigen  Verkehr  der  Verbandsleitung  mit  den  Mitgliedern  betätigen 
zu  können,  werden  die  verehrlichen  Verbandsvereine  hiemit  freundlichst  gebeten,  Adressen- 
angaben der  jeweiligen  Vorsitzenden  oder  Aenderungen  hierher  bekannt  zu  geben. 

4.  Vorschläge  für  Beschaffung  von  Lichtbilderserien  und  sonstige  Anregungen  werden  gerne 
entgegengenommen. 

5.  Zugänge  zum  Verband:  Nr.  49.  „Sagittaria“,  Gesellschaft  rheinischer  Aquarien-  und  Terrarien- 
freunde, Köln  (im  Verzeichnis  übersehen!).  Nr.  50.  „Verein  für  Aquarien-  und  Terrarien- 
kunde“ in  Lübeck.  Vorsitzender  Herr  E.  Schermer,  Spillerslr.  3. 

Nürnberg,  November  1913.  Die  Vorstandschaft. 

Für  die  Schriftleitung  verantwortlich : Dr.  W.  Wolterstorff,  Magdeburg- Wilhelmstadt,  Herderstr.  38  II. 


Vereins-Nachrichten 


<^>  <^> 


Unter  alleiniger  Verantwortung  der  Einsender. 


A.  Mitteilungen. 

Aue,  Erzgeb.  „Verein  für  Aquarien-  und  Naturfreunde“. 

Sitzung  am  12.  November. 

Unser  Vorsitzender,  Herr  Möckel,  begrüsste  be- 
sonders Herrn  Rödig  als  Gast.  Die  heutige  Tagesord- 
nung war  eine  sehr  interessante  und  war  aus  diesem 
Anlasse  auch  eine  ziemliche  Anzahl  von  Mitgliedern  er- 
schienen. Zuerst  gelangten  eine  Anzahl  Futterproben, 
die  von  unserem  Vorstande  eingefordert  waren,  zur  Ver- 
teilung, und  da  Herr  Möckel  bereits  einige  Proben  bei 
seinen  zum  Teil  wertvollen  Fischen  erprobt  hatte,  konnte 
er  gleich  den  Mitgliedern  eine  Sendung  sehr  empfehlen. 
Es  wurde  beschlossen,  dass  ein  Quantum  dieses  be- 
währten Futters  angeschafft  wird.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit brachte  gleichzeitig  unser  Vorstand,  Herr  Möckel, 
den  Vorschlag  ein,  von  Zeit  zu  Zeit  zu  den  Versamm- 
lungen zum  Teil  lebendes,  zum  Teil  Trockenfutter  zur 
Verteilung  zu  bringen  und  die  Kosten  hiefür  aus  der 
Vereinskasse  zu  bestreiten.  Diese  Futtersendungen  sol- 
len dem  Zweck  dienen,  einmal  den  Mitgliedern  Ge- 
legenheit zu  geben,  im  Winter  lebendes  Futter  zu  ver- 
wenden, andernteils  aber  auch,  um  säumige  Mitglieder 
zu  häufigeren  Besuchen  der  Vereinsabende  zu  gewinnen. 
Der  Vorschlag  fand  allgemeinen  Beifall  und  wurde  be- 
schlossen, für  die  nächste  Versammlung  Mückenlarven 
zu  beschaffen.  Das  Stiftungsfest,  welches  am  26.  Okto- 
ber im  Restaurant  Stadtkeller  stattgefunden  hatte,  war 
schön  verlaufen  und  hatte  auch  unsere  Vereinskasse 
nicht  allzusehr  mitgenommen.  Den  Mitwirkenden, 
welche  zur  Verschönerung  des  Festes  beigetragen  hat- 
ten, wurde  hierbei  nochmals  gedankt.  Als  Hauptpunkt 
unserer  Versammlung  war  die  Vorführung  und  Erklä- 
rung des  L i n d s t ä d t s c h e n D u r c h 1 ü f t u n g s 
ap parates.  Dieser  Apparat  war  uns  in  liebens- 
würdiger Weise  von  der  Firma  Lindstädt,  Neukölln,  zu 
Demonstrationszwecken  zur  Verfügung  gestellt  worden 
und  verstand  es  unser  Vorsitzender  trefflich,  uns  die 
Funktion  und  Einrichtung  dieses  Apparates  zu  erklären. 


Die  Zeichnungen  zur  besseren  Erläuterung  des  Appa- 
rates waren  so  vorzüglich  hergestellt,  so  dass  an  Hand 
dieser  und  des  Vortrages  die  Wirkungsweise  des  Appa- 
rates jedem  klar  verständlich  war.  Der  Vortrag  wurde 
deshalb  mit  grossem  Beifall  aufgenommen.  — Dann 
zeigte  uns  unser  Vorsitzender  eine  Flussgroppe.  Leider 
ist  dieser  in  seiner  Art  schöne  Fisch  bei  uns  in  den 
Gewässern  im  Aussterben  begriffen;  es  wäre  wün- 
schenswert, wenn  das  eine  oder  andere  Mitglied  sich 
mehr  mit  der  Pflege  und  Haltung  dieses  Fisches  be- 
schäftigen würde.  Zum  Schlüsse  verlas  unser  Mitglied, 
Herr  Näser,  noch  eine  interessante  Abhandlung  über 
die  Einrichtung  und  namentlich  die  Beleuchtung  des 
neuen  Berliner  Aquariums.  — Dann  ging  man,  wie  im- 
mer, zur  Liebhaberfrage  über,  die  die  Mitglieder  noch 
lange  zusammenhielt.  Liebermann. 

Cassel.  „Hydrocharis“. 

Sitzung  vom  4.  November. 

In  der  Sitzung  vom  21.  Oktober  waren  seitens  des 
Mitgliedes,  Herrn  Giebel,  eine  Anzahl  Girardinus 
Guppyi  zur  Schau  gestellt,  von  welchen  er  behauptete, 
sie  nunmehr  15  Jahre  zu  besitzen.  Diese  Angaben  wur- 
den von  Herrn  Uloth  angezweifelt  mit  dem  Hinweis, 
dass  Girardinus  Guppyi,  ebenfalls  auch  Poec.  reticulata 
Peters  erst  1908/09  eingeführt  worden  sind.  Von  Herrn 
Giebel  wurde  jedoch  bestimmt  versichert,  dass  er  die 
Fische  seit  1898  besitze,  und  zwar  habe  er  sie  persön- 
lich in  Port  Said  erworben.  Da  man  in  damaliger  Ver- 
sammlung zu  keinem  greifbaren  Resultat  gelangen 
konnte,  so  wurde  beiden  Herren  anheimgestellt,  Ma- 
terial zur  Klärung  der  Sache  herbeizuschaffen,  welches 
auch  in  der  Sitzung  vom  4.  November  von  beiden  Her- 
ren geschah.  In  diesem  wird  zunächst  Herrn  Giebel  von 
einem  Professor  am  Zoologischen  Institut  in  W'ien  be- 
stätigt, die  erwähnten  Fische  seit  nunmehr  15  Jahren  zu 
besitzen  und  dass  genannter  Herr  dieselben  1S95  96  zu 
Gesicht  bekommen  habe;  die  Fische  seien  aber  erst  1S9S 
als  Girardinus  Guppyi  bestimmt  worden.  Herr  Uloth 
hat  in  dieser  Angelegenheit  mit  Herrn  Gerlach,  Dres- 
den, welcher  ebenfalls  die  Einführung  der  Fische  zu 
dieser  Zeit  bezweifelt,  sowie  mit  Herrn  Brüning,  wel- 
cher seinerseits  eine  Verwechslung  mit  Girardinus  caudi- 
rnaculaUts  für  wahrscheinlich  hält,  korrespondiert,  und 
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verliest  die  hierzu  eingegangenen  Briefe,  aus  denen  her- 
vorgeht, dass  die  Behauptung  des  Herrn  Uloth,  Girar- 
dinus Guppyi  sei  erst  1908/09  eingeführt,  richtig  ist. 
Da  beide  Herren  auf  ihrem  entgegengesetzten  Stand- 
punkt beharren,  auch  die  Mitglieder  hierdurch  nicht  be- 
friedigt sind,  so  wird  auch  auf  diesem  Wege  um  Auf- 
klärung gebeten.1) 

Dresden.  „Wasserrose“. 

Versammlung  am  18.  Oktober. 

Zahlreicher  Besuch.  Bekanntgabe  der  Eingänge: 
1.  Karte  unseres  Mitglieds  Bäger,  mit  welcher  sich 
derselbe  für  aus  Anlass  seiner  Hochzeit  vereinsseitig 
erwiesene  Aufmerksamkeit  bedankt;  2.  ein  Brief  des 
Herrn  Schreiber,  welcher  wegen  dauernder  Krankheit 
seinen  Austritt  aus  dem  Verein  erklärt  und  eine  Anzahl 
Becken  sowie  Fische  zum  Kauf  anbietet.  Zu  Punkt  „Mit- 
teilungen aus  dem  Gebiete  der  Liebhaberei“  wurde  das 
Thema  über  die  Behandlung  der  roten  Posthornschnecke 
beim  Erscheinen  von  weissen  respektiv  defekten  Ge- 
häusen und  die  Produktion  schwarzer  Schnecken  von 
rein  roten  Elterntieren  aufgenommen.  In  einer  längeren 
Debatte  wurde  verschiedentlicherseits  die  Behauptung 
aufgestellt,  dass  der  Uebelstand  im  ersteren  Fall  ledig- 
lich auf  unpassende  Fütterung,  hauptsächlich  Kalk- 
mangel und  im  letzteren  Falle  auf  zu  dunklen  Stand- 
ort zurückzuführen  ist,  hierfür  aber  auch  ein  Genera- 
tionsrückschlag angenommen  werden  kann.  Als  pas- 
sendes Futter  wurde  ein  abwechslungsreiches  mit  Zu- 
satz von  Kalk  in  Form  von  pulverisierter  Sepienschale 
empfohlen.  Eine  fernere  interessante  Debatte  zeitigte 
das  Thema  „F  i s c h k r a n k h e i t»e  n und  deren 
Heilung  respektiv  Behandlung“.  Hierüber  wurden 
die  verschiedenen  Anweisungen  bezw.  die  einzelnen 
Behandlungsweisen  bekannt  gegeben  und  im  besonderen 
der  Anwendung  von  übermangansaurem  Kali  in  den 
verschiedentlichen  Lösungen  das  Wort  gesprochen.  Im 
weiteren  gelangte  ein  Artikel  aus  der  heutigen  Nummer 
der  „Dresdener  Neuesten  Nachrichten“  zur  Sprache, 
welcher  die  vor  einigen  Jahren  aus  Nordamerika  als 
jagdbares  Pelzwild  in  Böhmen  eingeführte  Bisa  m- 
ratte  behandelt.  Da  dieses  Tier  in  gewisser  Bezieh- 
ung auch  als  Fischräuber  anzusehen  ist,  so  werden  ge- 
mäss der  behördlichen  Aufforderung  die  Mitglieder  er- 
sucht, beim  Antreffen  dieser  Ratte  auf  Exkursionen 
eventuell  Mitteilung  an  die  Königl.  Landwirtschaftliche 
Versuchsstation  zu  Dresden  gelangen  zu  lassen.  Einen 
weiteren  Punkt  der  Tagesordnung  bildete  die  Beratung 
über  die  zukünftigen  Eigentumsverhältnisse  der  noch 
unter  den  Mitgliedern  befindlichen  Vereinsfische,  welche 
den  Beschluss  zeitigte,  diese  als  solche  aufzugeben  und 
in  der  nächsten  Versammlung  zu  versteigern.  Herr 
Hunger  wird  mit  der  Benachrichtigung  dieses  Beschlus- 
ses an  die  betreffenden,  heute  nicht  anwesenden  Mit- 
glieder beauftragt.  Daran  schloss  sich  die  Verlosung 
der  von  den  Herren  Gast,  Hunger  und  Riedner  gestif- 
teten roten  Schnecken,  Fischen  und  Pflanzen,  welche 
der  Kasse  einen  Erlös  von  3.40  Mark  zuführte.  Den 
Spendern  besten  Dank.  Hierauf  teilt  Herr  Mayer  in 
Vertretung  der  Tümpelkommission  mit,  dass  die  Teiche 
in  Gotha  und  Poderitz  zur  Futterentnahme  dem  Verein 
auf  einige  Jahre  durch  Vertrag  mit  den  betreffenden  Be- 
sitzern gesichert  sind.  Richard  Teichmann. 

* Hamburg-Eilbeck.  „Trianea“. 

Versammlung  vom  10.  Oktober. 

Unter  den  Eingängen  Abmeldung  des  Herrn  Tros- 
sin. — Der  Vorsitzende  erstattet  den  Literaturbericht 

■)  Die  Sache  kann  nicht  stimmen!  Port  Said  liegt  ja  am  Aus- 
gang des  Suezkanals,  kommt  also  nur  als  Durchgangsstation  für 
asiatische  und  ostafrikanische  Fische  in  Frage.  „ Guppyi “ ist  aber 
in  Zentralamerika  zu  Hause ! ! W e r ist  der  Herr  Professor  in  Wien  ? 

Dr.  Wolterstorff. 


und  wurden  die  uns  interessierenden  Artikel  bespro- 
chen. Bei  dem  Thema  „Ueberwinterung  unse- 
rer Aquarienfische“  interessiert  besonders  der 
Artikel  in  den  „Bl.“  Nr.  40,  S.  653.  Es  empfiehlt  sich 
ganz  besonders  jüngeren  Liebhabern,  diesen  Artikel  mit 
Aufmerksamkeit  zu  lesen,  man  erhält  dabei  einen  guten 
Fingerzeig,  wie  man  sich  seinen  Pfleglingen  im  Winter 
gegenüber  zu  verhalten  hat.  Bei  der  Frage  der 
Heizung  wurde  u.  a.  bemerkt,  dass  es  von  Vorteil 
ist,  in  den  mit  einem  Heizkegel  versehenen  Aquarien, 
diesen  noch  mit  einem  Blumentopf,  dem  der  Boden  aus- 
geschlagen ist,  zu  bedecken.  Es  werden  dadurch  höhere 
Wärmegrade  erzielt  und  die  Pflanzen  gedeihen  auch 
besser,  als  wenn  der  Bodengrund  in  direkter  Berührung 
mit  der  Heizung  steht.  Bei  dem  neuen  Haplochilus  spec. 
von  Cope  Lopez,  Westafrika,  hatten  verschiedene  Mit- 
glieder Verluste  zu  verzeichnen.  Es  wurde  ihnen  be- 
deutet, dass  durch  Zugabe  von  etwas  Salz  in  die  be- 
treffenden Aquarien  eine  bessere  Haltbarkeit  konstatiert 
wäre.  Bei  dieser  Gelegenheit  kam  man  auch  auf  die 
Behandlung  kranker  Fische  mit  über- 
mangansaurem Kali  zu  sprechen.  Da  dieses 
Salz  für  unsere  Liebhaberei  von  grosser  Bedeutung  ist, 
wundert  es  uns,  dass  bisher  wenig  oder  gar  nichts  da- 
von in  den  Vereinsberichten  erwähnt  wurde.  Vielfach 
wird  ja  das  Dr.  Rothsche  Ammoniakbad  empfohlen,  je- 
doch ist  dasselbe  nicht  bei  jeder  Fischgattung  ange- 
bracht, wie  z.  B.  Barben,  einige  Barbenarten.  Oben- 
erwähntes Kali  (Kalium)  kann  man  dagegen  bei  jeder 
Gattung  ohne  Gefahr  verwenden.  Es  genügt  ein  Körn- 
chen auf  }/(  Liter  Wasser,  worin  man  den  erkrankten 
Fisch  etwa  15  Minuten  verweilen  lässt.  Gleich  darauf 
ein  nicht  zu  starkes  Kochsalzbad  von  etwa  gleicher 
Dauer.  Bei  diesem  Verfahren  haben  unsere  Mitglieder 
gute  Resultate  erzielt.  — Zur  Vorzeigung  gelangte  ein 
von  unserem  Mitglied,  Herrn  Friese,  importierter  neuer 
Fundulus  aus  Kamerun.  Es  scheint  eine  F.  bivittatus- 
Foim  zu  sein,  er  ist  jedoch  bedeutend  grösser,  leb- 
hafter und  schöner  wie  die  bisher  eingeführten,  schon 
bekannten  zwei  Arten  aus  dem  Calabarfluss.  Leider 
sind  nur  wenige  Exemplare  davon  vorhanden,  doch  da 
gute  Aussichten  auf  Nachzucht  vorhanden,  hoffen  wir, 
denselben  auch  weiteren  Kreisen  zugängig  zu  machen. 
Von  einem  Mitgliede  gestiftetes  „Ichthyol.  Handlexikon“ 
von  Brüning  wurde  mit  Dank  der  Bücherei  überwiesen. 

* Lübeck.  „Verein  für  Aquar.-  und  Terrar.-Kunde“. 

Versammlung  am  24.  Oktober. 

Anwesend:  17  Mitglieder  und  drei  Gäste.  — Er- 
öffnung durch  den  Vorsitzenden.  — Für  die  Bücherei 
sind  verschiedene  Eingänge  zu  verzeichnen,  u.  a.  das 
Werk:  „Die  vier  Jahreszeiten“  von  Rossmässler,  gestif- 
tet von  Herrn  Blumberg.  — Sodann  erhält  Herr  Blohm 
zu  seinem  Vortrage  das  Wort.  Herr  Blohm  führte 
uns  durch  seinen  interessanten  Vortrag  in  die 
Karpfenzucht  ein  und  macht  uns  ferner  mit  den 
Feinden  bekannt.  Auch  über  Schleie  und  über  die  neu 
eingeführte  Regenbogenforelle  bekamen  wir  vieles  Inter- 
essante zu  hören.  Herr  Blohm  erntete  am  Schlüsse 
grossen  Beifall.  — Beobachtungen  sind  folgende  zu  ver- 
zeichnen: Herr  Bähnk  hat  mit  Erfolg  Enchytraeen  ge- 
züchtet und  gibt  die  Anlage  bekannt.  Herrn  Schermer 
ist  ein  Kampffisch  aus  dem  Becken  herausgesprungen 
und  eingegangen.  Die  Mitglieder  werden  ferner  durch 
Herrn  Schermer  aufgefordert,  festzustellen,  wie  lange 
ein  Labyrinthfisch  ausserhalb  des  Wassers  leben  kann. 
Herr  Carstens  teilt  mit,  dass  ein  Zwergwels  fünf  Stun- 
den ausserhalb  des  Wassers  lebte.  Herr  Paustiau 
machte  diesbzügliche  Beobachtungen  bei  der  Rotleder 
vier  Stunden  und  bei  einem  Rotauge  12  Stunden;  Herr 
Blohm  beim  Karpfen  6 — 8 Stunden.  Herr  Steinbrück 
hält  zurzeit  einen  Kolbenwasserkäufer  mit  Fischen  zu- 
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sammen.  Herr  Bähnk  beobachtet  bei  seinen  Polya- 
canlhus,  dass  dieselben  nur  unter  grosser  Anstrengung 
die  Oberfläche  des  Wassers  erreichen.  Es  wird  hier 
Erkältung  die  Ursache  sein.  Herr  Blohm  erzählt  ferner 
von  Bastardtieren  der  Fische,  z.  B.  Brachsen  und  Rot- 
augen, Karpfen  und  Karauschen.  Bei  letzteren  wird 
der  Bastard  Blendling  genannt.  Herr  Bähnk  berichtet 
von  verkrüppelten  jungen  Schwertfischen  und  Herr  Kil- 
winsky  versuchte  ein  durch  Ichthyophthirius  verseuchtes 
Aquarium  mit  / % Ammoniaklösung  und  Kali  zu  rei- 
nigen, jedoch  war  der  Parasit  trotzdem  noch  lebens- 
fähig. Neuanmeldung:  Herr  Lehrer  Oldenburg,  Langer 
Lohberg  68.  — Die  Kassen  erbrachten  Mk.  1.75. 

Der  Vorstand. 

München.  „Isis“,  E.  V. 

Bericht  vom  Juli  1913. 

Nach  längerer  Zeit  sehen  wir  Herrn  Dr.  Lehrs  wie- 
der einmal  in  unserer  Mitte.  Im  Einlauf:  Einladung 
zum  III.  Kongress  des  Verbandes  deutscher  Aquarien- 
und  Terrarienvereine  nach  Stuttgart.  Karten  des  Herrn 
Dr.  Bruner  von  der  Hermann  v.  Barth-  und  Reichen- 
bergerhütte. Karte  des  Herrn  Steinacker  von  der  Jubi- 
läumsausstellung des  „Triton“,  Berlin.  Herr  Steinacker 
äussert  sich  besonders  entzückt  über  die  ausgestellten 
Fische.  Der  Vorsitzende  verliest  aus  dem  „Beriiner 
Tagblatt“  einen  Aufsatz  über  das  neue  Berliner  Aqua- 
rium. Herr  Dr.  Stein  heil  überweist  der  Bibliothek 
das  zweite  Heft  seines  Werkes  „Die  europäischen 
Schlange  n“.  Es  werden  darin  die  Bilder  von 
Coluber  quatuorlineatus,  und  zwar  zwei  alten  und  zwei 
jungen  Tieren,  und  Zamenis  gemonensis  viridiflavus 
gebracht.  Die  Tafeln  stehen  denjenigen  des  1.  Heftes  in 
keiner  Weise  nach.  Das  Werk,  über  das  wir  uns  schon 
• beim  Erscheinen  des  ersten  Heftes  eingehender  geäussert 
haben,  ist  berufen,  eine  Lücke  in  der  Literatur  über  die 
europäische  Kriechtierwelt  auszufüllen.  In  ähnlicher 
Anlage  eine  Darstellung  der  europäischen  Echsen  vor 
uns  zu  sehen,  wird  wohl  zeitlebens  nur  ein  Wunsch 
bleiben.  Der  Vorsitzende  gibt  aus  der  „Gefiederten 
Welt“  einen  Sitzungsbericht  der  hiesigen  Gesellschaft 
„Ornis“  bekannt,  der  sich  mit  dem  Zoologischen  Garten 
München,  insonderheit  aber  mit  der  von  uns  in  Hin- 
sicht auf  ihre  Lage  bekämpften  grossen  Raubvogel- 
Voliere  befasst.  Herr  Seifers  lässt  eine  Monatsschrift 
des  Vereins  „Zoologischer  Garten,  München“  zirkulieren. 
Ein  Aufsatz  „Tiere  in  der  Gefangenschaft“  aus  der  Fe- 
der des  nunmehrigen  Direktors,  Frhrn.  v.  Malsen,  ge- 
langt zur  Verlesung.  Zur  Ansicht  legt  Herr  Seifers 
weiters  den  neuen  Führer  des  Nürnberger-  und  des 
Leipziger  Zoologischen  Garten  auf.  Die  reiche  Aus- 
stattung dieser  Führer  mit  hübschen  Photographien  fin- 
det Anerkennung.  Herr  Major  Roth  lässt  zur  Ansicht 
zirktdieren:  Tier-Biologie  von  Professor  Dr.  Haustein. 
Aus  „Prometheus“  wird  bekannt  gegeben  und  bespro- 
chen „die -wichtigsten  Vertreter  der  Giftschlangen“  von 
Dr.  Fr.  Knauer.  In  der  letzten  Sitzung  des  Monats  er- 
scheint der  aus  Urlaub  zurückgekehrte  Herr  Dr.  Bruner 
und  erzählt  von  seinen  Wanderungen  in  den  Dolomiten. 
Herr  Dr.  Steinheil  berichtet,  dass  beim  Transport 
zweier  Zamenis  gemonensis  viridiflavus  in  einem  Säck- 
chen sich  die  beiden  Tiere  an  gef  allen  haben. 
Beim  Auspacken  hatten  sich  die  Schlangen  gegenseitig 
bei  den  Köpfen,  d.  h.  jede  hatte  den  Oberkopf  der  an- 
deren im  Rachen,  was  ganz  merkwürdig  aussah.  Es 
gelang  erst  in  einem  Bad,  die  Schlangen,  die  Blut  im 
Maule  zeigten,  von  einander  zu  trennen.  Im  Bericht 
der  „Biologischen  Gesellschaft“,  Graz,  vom  April  und 
Mai,  „Bl.“  Nr.  30,  wird  mitgeteilt,  dass  Herr  Novak  den 
Antrag  stellte,  an  einer  geeigneten,  wenig  besuchten 
Stelle  in  der  Grazer  Umgebung  auf  Vereinskosten 
Scheltopusiks  au  s z u s e t z e n“.  Wir  möchten 
den  Antrag  b e d auer  n,  noch  mehr,  dass  er  zum  Be- 


schluss erhoben  wurde,  also  zur  Ausführung  kommen 
wird.  Es  ist  uns  völlig  unerfindlich,  was  es  für  einen 
Wert  haben  soll,  Scheltopusiks  in  der  Umgebung  von 
Graz  auszusetzen.  Am  meisten  bedauerlich  aber  halten 
wir  die  gelungene  Aussetzung  des  Scheltopusiks  in 
Istrien,  weil  dort  diese  Panzerschleiche  heimisch  ist 
und  die  natürliche  Verbreitung  des  Tieres  völlig  ver- 
wischt werden  kann.  — Die  Veröffentlichung 
der  Gedanken  von  Musäus  jun.  unter  der  Ueberschrift 
„Es  war  einmal“  in  Nr.  29  der  „W.“  halten  wir 
für  ebenso  unwürdig,  als  das  Geschreibsel 
selbst.  Das  gleiche  gilt  bezüglich  des  Be- 
richtes des  Hamburger  Arbeitervereins 
für  Aquarien-  und  Terrarienkunde  vom 
10.  Juli  in  Nr.  30  der  „W“.  — 

Demonstriert  werden  aus  einer  Auswahlsendung  der 
Herren  Scholze  & Pötzschke  an  Echsen:  Hemydactylus 
mabuia,  Trachisaurus  rugosus,  Sceloporus  un- 
dulatus,  Anolis  cristatellus ; an  Schlangen:  Eutaenia 

sirtalis,  Tropidonotus  grahami,  Zamenis  constrictor, 
Rhadinea  spec.  Coluber  scalaris,  Rhinechis  elegans, 
mehrere  Kettennattern  und  endlich  Rana  mascareniensis. 
Herr  Dr.  Lehrs  demonstriert:  Lacerta  atlantica  und 
Chaleides  simonyi  von  den  kanarischen  Inseln,  Lacerta 
viridis  aus  Banjaluka,  Lacerta  viridis  aus  der  Um- 
gebung von  Wien  und  Lacerta  agilis  vom  Kaukasus. 
Durch  Herrn  Lankes  werden  vorgezeigt:  Acanthodacty- 
lus  cantoris  und  Ophiops  elegans.  Ein  ausser- 
ordentlich interessant  gefärbtes  und  ge- 
zeichnetes Exemplar  von  Vipera  berus  aus  Slavonien 
demonstriert  Herr  Seiler.  Die  Grundfarbe  der  Schlange 
ist  dunkelbräunlich,  das  Rückenband  und  die  seitlichen 
Flecken  schwarz.  Diese  Zeichnung  nun  wird  durch  eine 
2 mm  breite,  sie  über  den  ganzen  Körper  genau  be- 
grenzende weisse  Linie  ungemein  wirkungsvoll  hervor- 
gehoben und  verleiht  so  der  Schlange  einen  durchaus 
ungewohnten,  beinahe  fremdartigen  Charakter.  Herr 
Dr.  Steinheil  legt  prächtige  Photographien  von  Vipera 
macrops,  Vipera  aspis  von  Elba,  Coluber  longissimus 
und  Zamenis  gemonensis  viridiflavus  zur  Ansicht  auf. 

K.  Lankes. 

B.  Berichte. 

Auerbach  i.  Vogtl.  „Wasserrose“. 

Zur  Aufklärung.  In  Nr.  41  der  „Bl.“  erschien 
ein  Artikel,  der  sich  mit  dem  Fischkauf  des  Herrn 
Knapp,  Feuerbach  i.  W.,  von  Herrn  Julius  Baumgärtel, 
früherem  I.  Vorsitzenden  des  Aquarienvereins  „Wasser- 
rose“, Auerbach  i.  V.,  befasst.  Wir  bringen  hiermit  zur 
öffentlichen  Kenntnis,  dass  der  Verein  mit  dem  Fisch- 
verkauf nichts  gemein  hat,  obengenannter  Herr  nicht 
mehr  Mitglied  des  Vereins  ist,  dem  auch  die  ganze 
Handlungsweise  des  Herrn  B.  völlig  unbekannt  war. 

X.  Mandt,  I.  Vorsitzender. 

Berlin.  „Bezirksverband  der  Aquarien-  und  Terrarien- 
vereine Gross-Berlins“. 

Versammlung  vom  5.  November. 

Anwesend  sind  Vertreter  der  Vereine  „Argus“, 
Schöneberg;  „Ludwigia“,  Berlin;  „Osthafen“,  Berlin; 
„Trianea“,  Neukölln;  „Vallisneria“,  Potsdam.  Um  Klar- 
heit zu  schaffen,  wird  vom  Unterzeichneten  die  Frage 
aufgeworfen,  ob  die  hier  vertretenen  Vereine  auch  tat- 
sächlich als  Verbandsvereine  zu  betrachten  sind.  Da 
diese  Frage  bejaht  wird,  besteht  der  Verband  also  zur- 
zeit aus  den  oben  genannten  fünf  Vereinen,  und  hat  sich 
dem  „Allgemeinen  deutschen  Verband“  angeschlossen. 
Es  macht  sich  nun  zunächst  die  Wahl  eines  Vorstandes 
erforderlich,  welcher  aus  drei  Personen  bestehen  soll. 
Die  erfolgte  Wahl  ergibt  folgendes  Resultat:  Drabsch 
(„Vallisneria“),  Vorsitzender;  Finck  („Argus“),  Schrift- 
leiter; Born  („Trianea“),  Kassierer.  Der  zu  zahlende 
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Beitrag  soll  nach  Antrag  Henckel  („Osthafen“)  und 
Drabsch  („Vallisneria“)  Mk.  6. — pro  Jahr  betragen. 
Diesem  wird  beigestimmt.  Aufgenommen  in  den  Ver- 
band werden  alle  Aquarien-  und  Terrarienvereine  Gross- 
Berlins  und  der  Provinz  Brandenburg.  Auf  Antrag  von 
Bulck  („Argus“)  hin  wird  beschlossen,  Breitritt  von 
Einzelmitgliedern  zuzulassen,  die  in  Orten  wohnen,  wo 
kein  Verein  für  Aquarienkunde  existiert.  Sonst  ist  Bei- 
tritt von  Einzelmitgliedern  nicht  zulässig!  Jeder  Verein 
soll  dem  Anträge  Finck  („Argus“)  gemäss,  durch  drei 
Delegierte  vertreten  sein.  Stimmenübertragung  ist  statt- 
haft. Die  Anwesenheit  von  Gästen  ist  jederzeit  er- 
wünscht. Die  Beratungen  betreffs  der  gelegentlich  des 
1914  in  Berlin  tagenden  Kongresses  stattfindenden  Aus- 
stellung werden  bis  zur  nächsten  Versammlung  vertagt, 
um  die  Stellungnahme  des  „Argus“  abzuwarten. 

M.  C.  Finck. 

* Charlottenburg.  „Wasserstern“. 

Sitzung  vom  5.  November. 

Eingänge:  Einladung  des  Vereins  „Aquarien- 

freunde“ zu  dem  am  29.  November  stattfindenden  Winter- 
vergnügen.  Einladung  des  Vereins  „Triton“  zur  Feier 
ihres  25  jährigen  Stiftungsfestes  am  18.  November.  Pro- 
spekt über  Lichtbildervorträge  von  Herrn  Born,  — Es 
folgt  darauf  Bericht  über  die  stattgefundene  Exkur- 
sionstour vom  26.  Oktober  und  Vorzeigung  der 
erbeuteten  Wasserpflanzen.  Trotz  der  vorgeschrittenen 
Jahreszeit  war  die  Ausbeute  eine  sehr  reiche,  da  unsere 
heimische  Wasserflora  in  verschiedenen  Arten  auch  im 
Winter  den  Gewässern  einen  schönen  Schmuck  gibt. 
Elodea  canadensis,  Callitriche  vernalis  (Wasserstern), 
Ceratophyllum  demersum  (Hornblatt)  und  der  Hahnen- 
fuss,  Batrachium  divaricatus,  sind  alles  winterharte 
Pflanzen  und  gut  geeignet  für  ungeheizte  Aquarien. 
Von  den  Schwimmpflanzen  war  Riccla  fluitans  und 
Lemna  irisulca  (zackige  Wasserlinse)  vorhanden.  Doch 
eignet  sich  nur  erstgenannte  für  das  Aquarium  und  ist 
als  Zucht,  sowie  wegen  ihres  pol ster artigen  Gebildes 
ein  geschätzter  Unterschlupf  für  die  Jungbrut.  Da  das 
Interesse  für  die  Exkursionstouren  ein  so  allgemeines 
ist,  wurde  beschlossen,  die  nächste  Exkursionstour  am 
Busstag,  den  19.  November,  zu  veranstalten  und  unter 
bewährter  Führung  das  wasserreiche  Gebiet  von  Nauen 
usw.  zu  durchforschen.  — Rote  Mückenlarven  wurden 
gratis  an  die  Mitglieder  abgegeben.  P.  Eter. 

Dresden.  „Wasserrose“. 

Versammlung  am  4.  Oktober. 

An  Eingängen  lagen  vor:  Ein  Prospekt  über  die 
Damböcksche  Heizlampe,  sowie  die  neueste  Nummer 
des  abonnierten  „Zierfischzüchter“.  Nach  einer  Mit- 
teilung des  Vorsitzenden  betreffs  des  Gothaer  Futter- 
teiches wurde  nach  einer  Beratung  die  Tümpelkommis- 
sion beauftragt,  auf  Grund  der  gegebenen  Direktiven  für 
die  endgültige  Erledigung  der  Angelegenheit  zu  sorgen. 
Nachdem  noch  Herr  Mayer  namens  der  letzteren  Kom- 
mission über  den  derzeitigen  Stand  der  Tümpelkasse 
ausführlich  referiert,  wird  von  Herrn  Fischer  der  Vier- 
teljahrsvereinskassenbericht erstattet,  welchem  zu  ent- 
nehmen ist,  dass  der  Kassenbestand  am  1.  Oktober 
653.82  Mk.  beträgt  und  schliesslich  wurde  über  einen 
Punkt  der  Geschäftsordnung  Beschluss  gefasst. 

Richard  Teichmann. 

Dresden-N.  „Ichthyologische  Gesellschaft“. 

Sitzungsbericht. 

Unter  Eingängen  drei  Karten  vom  „Lehrerverein 
für  Naturkunde“  über  Einladungen  zu  Exkursionen  und 
Vortrag  über  Versteinerungen  unserer  Heimat.  Lose 
des  Vereins  „Wasserrose“  Opladen.  Da  die  Verlosung 
bereits  stattgefunden,  ist  dieser  Punkt  erledigt.  Zwei 
Hefte  des  „Kosmos“  und  vierter  Band  des  Käferwerkes. 


Dem  Verlag  der  „W.“  werden  zehn  Mark  übersandt  an 
Herrn  F.  Rossmässler.  Eine  Anfrage  des  Vorsitzenden, 
dem  V.D.A.  beizutreten,  wurde  abschlägig  entschieden. 
Unter  Literaturbericht  werden  verschiedene  Artikel 
nicht  im  Einklang  mit  unseren  Erfahrungen  gebracht. 
Beschlossen  wird,  im  Januar  das  Stiftungsfest  abzu- 
halten und  werden  verschiedene  Herren  in  dazu  geeig- 
nete Lokale  gehen  und  die  Bedingungen  und  den  Zeit- 
punkt in  nächster  Versammlung  festlegen.  Aller  An- 
wesenden Dank  erwarb  sich  Herr  Pabst  für  die  über- 
reiche Spende  von  Fischen  und  Pflanzen;  zur  Gratisver- 
teilung erhielt  jeder  Anwesende  über  30  Fische  und  eine 
grössere  Zahl  verschiedene  Wasserpflanzen. 

I.  V. : R.  Giesemann. 

Hamburg.  „Salvinia“. 

September. 

Versammlung  am  Montag,  den  1.  September. 

Herr  Tofohr  demonstriert  junge,  zwei  Tage  alte, 
im  Terrarium  geborene  Chamaeleon  pumilus,  die  schon 
kleinste,  frischgehäutete  Mehlwürmer  und  Mücken 
fressen.  Die  reizenden  Tierchen  gehen  in  den  Besitz 
des  Hagenbeckschen  Tierparks  in  Stellingen  über.  — 
Ferner  werden  demonstriert:  Tlyla  versicolor,  Testudo 
elegans  und  7.  tabulata,  Cistudo  carolinensis,  Anolis 
lineatopus  und  Acanthodactyliis  canthoris.  Dann  Eier 
von  Testudo  gracea,  einer  Karettschildkröte  und  Lacerta 
viridis.  Die  Eier  von  Testudo  gracea  wurden  im  Gar- 
ten des  Herrn  Tofohr  abgelegt.  Herr  Tofohr  beobach- 
tete, wie  sich  die  Alten  an  dem  leckeren  Inhalt  ihrer 
eigenen  Eier  gütlich  taten,  nachdem  sie  eines  durch  Zu- 
fall zerquetscht  hatten.  — Herr  Kessler,  der  in  Mün- 
chen wieder  Gast  der  „Isis“  war,  berichtet  uns,  dass 
die  Gesellschaft  jetzt  Jahresberichte  herausgeben  will. 
Es  wäre  damit  allen  Terrariern  und  wohl  auch  der 
Wissenschaft  ein  grosser  Dienst  erwiesen  und  hoffen 
wir  alle,  dass  die  „Isis“  mit  diesen  Berichten  im  Januar 
beginnt.  — 

Versammlung  am  18.  September. 

Herr  Tofohr  demonstriert  Mabuia  striata,  Lacerta 
galotti  und  wundervoll  schöne  Stücke  des  leider  so  sel- 
ten zu  uns  gelangenden  Zonurus  cordylus.  — Ein 
glücklicher  Zufall  wollte,  dass  just  während  der  Sitzung 
einige  Lacerta  viridis  dem  Ei  entschlüpften.  Die  Ent- 
wicklung dauerte  genau  74  Tage.  — Mit  Freuden  kön- 
nen wir  konstatieren,  dass  beide  Zeitschriften,  „Bl.“  und 
„W“,  wieder  regelmässiger  Artikel  aus  dem  Gebiete 
der  Terrarienkunde  bringen.  Hoffentlich  ist  diese  Besse- 
rung von  Dauer.  Kessler. 

Kattowitz.  „Verein  der  Aquarien-  und  Terrarienfreunde, 
zugleich  Verein  für  volkstümliche  Naturkunde“. 

Sitzung  vom  12.  November. 

Besuch  gut,  gegen  30  Mitglieder  und  Gäste.  Herr 
Oberlehrer  Widmann  hielt  einen  Vortrag  über  die  Er- 
reger der  Cholera  und  ihre  Bekämpfung.  Die 
einzelnen  Massnahmen  gegen  diese  Krankheit  wurden 
eingehend  erörtert.  Das  Naturheilverfahren  fordert  eine 
scharfe  Kritik  heraus,  wenn  z.  B.  Anhänger  derselben 
gegen  die  Isolierung  von  Kranken  auftreten,  die  mit  an- 
steckender Krankheit  behaftet  sind.  Das  Bestreben  der 
Naturheilmethode,  den  Körper  gegen  Krankheiten 
widerstandsfähig  zu  machen,  verdient  Anerkennung. 
Der  Vortrag  war  bis  zuletzt  spannend  und  hatte  eine 
lebhafte  Diskussion  zur  Folge.  — Die  Oberreal- 
schule  richtet  eine  grössere  Anzahl  von  See- 
wasseraquarien ein.  Der  Verein  wird  für  In- 
standhalten derselben  mit  Sorge  tragen.  Der  Vorsitzende 
regt  an,  für  das  Landschaftskomitee  für  Naturdenk- 
malpflege einen  Delegierten  zu  bestimmen ; es 
soll  in  nächster  Sitzung  darüber  beschlossen  werden.  — 
Am  26.  d.  Mts.  findet  im  Vereinslokal  ein  Karpfenessen 
statt.  — 
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Rossmässler-Spende.  — Tagesordnungen.  — Eingegangene  Werke  und  Sonderabzüge. 


Rossmässler-Spende. 

VI.  QUITTUNG. 

(Vergleiche  Bekanntgabe  in  Nr.  41,  42,  43,  44,  46). 

Für  Herrn  Fr.  Rossmässler  gingen  ferner  ein : 
Von  „Lotus“,  Dresden,  Mk.  7.— ; von  „Vallis- 
neria“,  Magdeburg,  Mk.  15.—  ; von  „Argus“, 
Berlin-Schöneberg,  Mk.  20.—  ; von  A.  Siegfried, 
Büsum,  Mk.  10.—  ; vom  „Verein  der  Aquarien- 
und  Terrarienfreunde“,  Stuttgart,  Mk.  15. — ; vom 
„Verein  der  Aquarien-  und  Naturfreunde“,  Aue 

1.  Sa.,  Mk.  10.— . Dr.  Wolterstorff. 

Tagesordnungen. 

Berlin.  „Bezirksverband  der  Aquarien-  und  Terrarien- 
vereine Gross-Berlins“. 

Nächste  Versammlung  Mittwoch,  den  26.  November, 
abends  9 Uhr,  in  Haverlands  Festsälen,  Berlin  C,  Neue 
Friedrichstr.  35.  M.  C.  Finck. 

Berlin-Schöneberg.  „Argus“. 

Nächste  Sitzung  Donnerstag,  den  27.  November, 
abends  9 Uhr,  im  „Vereinshaus“,  Hauptstr.  5.  Tages- 
ordnung: Protokollverlesung,  Eingänge,  Geschältliches, 
Kasse,  Liebhaberei.  Zahlreiches  Erscheinen  der  Mit- 
glieder ist  erwünscht.  Gäste  herzlich  willkommen. 
Dortmund.  „Triton“. 

Tagesordnung  für  die  Sitzung  am  28.  November: 
Eingänge;  Bericht  über  den  Ausflug  nach  Bochum;  Ge- 
meinsame Bestellung  von  Seetieren;  Berichte  aus  den 
Zeitschriften;  Verlosung  und  Versteigerung;  Verteilung 
von  Mückenlarven.  Schied. 

Dresden.  „Ichthyologische  Gesellschaft“. 

Tagesordnung  für  die  Sitzung  am  5.  Dezbr. : 1.  Ein- 
gänge; 2.  Beschlussfassung  über  unser  Stiftungsfest; 

3.  Literaturber.;  4.  Beobachtungen  über  Massensterben 
von  Girardinus  januarius  vom  Unterzeichneten  und 
Liebhaberfragen;  5.  Spende  des  Herrn  Seidel  als  Fisch- 
veilosung;  6.  Verteilung  von  Mückenlarven  und  Trocken- 
futter. Aller  Erscheinen  ist  in  Anbetracht  des  Punkt  2 
der  Tagesordnung  sehr  erwünscht.  R.  Giesemann. 
Duisburg.  „Verein  der  Aquarien-  u.  Terrarienfreunde“. 
Tagesordnung  für  den  1.  Dezember:  1.  Protokoll; 

2.  Verteilung  der  bestellten  Mückenlarven;  3.  Bücherei- 
fragen; 4.  Verschiedenes.  Die  Herren  Mitglieder  wer- 
den gebeten,  die  Bibliothekbücher  mitzubringen. 
Feuerbach.  „Helleri“. 

Monatsversammlung  Samstag,  den  29.  November, 
abends  8 Uhr,  im  Lokal  zum  Hahnen.  Tagesordnung 
wird  vor  der  Versammlung  bekannt  gegeben.  — In  die- 
ser Versammlung  muss  die  Zeitungsbestellung  erfolgen. 
Halle  a.  S.  „Vivarium“,  e.  V. 

Vereinssitzung  am  26.  November,  abends  9 Uhr,  in 
C.  Bauers  Restaurant,  Rathausstrasse.  Tagesordnung: 

1.  Geschäftliches;  2.  a)  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Binde- 
wald: „Terrarienliere  als  Damenschmuck“;  b)  Vortrag 
des  Herrn  Rudolf:  „Süsswasserfische“;  3.  Verlosung. 
Hannover.  „Linne“. 

Monatsversammlung  am  Dienstag,  den  2.  Dezember, 
abends  9 Uhr,  im  „Haus  der  Väter“,  Langelaube  3,  I. 
Tagesordnung:  1.  Geschäftl.;  2.  Niederschrift;  3.  Weih- 
nachtsfeier; 4.  Versicherungsangelegenheit;  5.  Zeitungs- 
abonnement; 6.  Statutenänderung;  7.  Weihnachtsverlos.; 

8.  Verschiedenes.  Wegen  der  Wichtigkeit  der  Tagesord- 
nung bitten  wir  um  zahlreiches  und  pünktliches  Er- 
scheinen. Der  Vorstand. 

Kiel.  „Ulva“. 

Nächste  Versammlung  am  Freitag,  den  28.  Novem- 
ber ds.  Js.  im  Hotel  „Deutscher  Kaiser“.  Tagesordnung: 

Verlag  von  J.  E.  G.  W e g n e r,  Stuttgart,  Immenhoferstr.  40. 


1 Eingänge;  2.  Abrechnung  vom  Stiftungsfest;  3.  Vortrag 
des  Herrn  Meyer  über  „Das  Berliner  Aquarium“; 
4.  Verschiedenes  (Zeitschriften,  Literatur).  Bericht  über 
die  Generalversammlung  in  nächster  Nummer.  Gratis- 
verteilung von  Mückenlarven.  Kaiser. 

Leipzig.  „Biologischer  Verein“. 

Tagesordnung  für  die  Sitzung  am  25.  November: 
1.  Vortrag  des  Herrn  R.  Flurschütz : .Interessante  Brut- 
pflegen bei  Froschlurchen“ ; 2.  Literaturreferat. 

Lübeck.  „Verein  für  Aquarien-  und  Terrarienkunde“. 

Tagesordnung  für  die  Versammlung  am  28.  Novbr.: 
1.  Protokoll;  2.  Vortrag  des  Herrn  Christ.  Brüning  aus 
Hamburg:  „Brutpflege  bei  Lurchen  und  Fischen“;  3.  Be- 
obachtungen; 4.  Verschiedenes.  — Anfang  genau  9 Uhr. 
Magdeburg.  „Vallisneria“. 

Tagesordnung  zur  Sitzung  am  27.  Novbr.:  1.  Pro- 
tokollverlesung; 2.  Literaturreferate;  3.  Diskussion;  4.  Be- 
richt über  den  Vereinsteich ; 5.  Verschiedenes.  H. 
Mülheim  (Rhein).  „Verein  der  Aquarien-  und  Terrarien- 
Freunde“. 

Tagesordnung  für  Dienstag,  den  25.  November: 
1.  Protokoll;  2.  Eingänge;  3.  Vortrag  des  Herrn  Nobis 
über  „Trockenpräparate“;  4.  Literaturbericht;  5.  Frage- 
kasten. — Am  Samstag,  den  29.  er.,  veranstalten  wir 
unser  diesjähriges  Stiftungsfest,  wozu  Freunde  und  Be- 
kannte hierdurch  freundlichst  eingeladen  werden. 
Nürnberg.  „Vereinigte.  Aquarien-  und  Terrarienvereine“ 
(V.  A.  V.):  „Aquarien-  u.  Terrariensektion  der  Natur- 
histor.  Gesellschaft“,  Verein  „Seerose“,  Verein  „Lud- 
wigia“. 

Samstag,  den  29.  November,  abends  8)4  Uhr,  Luitpold- 
haus: gemeinsame  Sitzung.  Tagesordnung:  a)  Die 
Erfolge  der  Vereinigung  und  das  Winterprogramm; 
b)  Futterversorgung  im  Winter;  c)  Verschiedenes. 
Sonntag,  den  7.  Dez.:  gemeinsamer  Nachmittagsspazier- 
gang; Treffpunkt  ab  )43  Uhr  an  d.  Vereinsweihern, 
in  Höfen,  ab  )44  Uhr  Rest.  Weinländer,  Kleinreuth 
bei  Schweinau. 

Sonntag,  den  14.  Dezember  Frühtour:  Exkursion.  Treff- 
punkt 8 Uhr  Endpunkt  der  Elektr.  Bahn,  Linie  9. 
Gilitzenhof  (Führung  Herr  Lutz). 

Zahlreiche  Beteiligung  bei  sämtlichen  Veranstal- 
tungen erwünscht.  Die  Kommission. 

Rostock  i.  M.  „Lotus“. 

Tagesordnung  für  die  Versammlung  am  Mittwoch, 
den  26.  November  ds.  Js.,  abends  9 Uhr:  1.  Protokoll- 
verlesung; 2.  Aufnahme  neuer  Mitglieder;  3.  Fisch- 
verlosung; 4.  Verschiedenes.  — Der  geplante  Lichtbilder- 
vortrag kann  nicht  stattfinden.  Wir  bitten  jedoch,  trotz- 
dem recht  zahlreich  zu  erscheinen,  um  im  zwanglosen 
Zusammensein  über  unsere  Liebhaberei  zu  plaudern. 

NB.  Gläser  mitbringen!  — In  jeder  Versammlung 
sind  lebende  Mückenlarven  zu  kaufen! 

Stettin.  „Biologischer  Verein“. 

Tagesordnung  für  die  Sitzung  am  27.  November: 
1.  Protokoll;  2.  Eingänge;  3.  Abrechnung  d.  Lichtbilder- 
vortrages; 4.  Vortrag:  G.  Lüderwaldt  über  „Blüten- 
bestäubung“; 5.  Verschiedenes.  Rieh.  Rohr. 


Eingegangene  Werke  und  Sonderabzuge. 

Akvariet,  Medlensblad  for  Akvariefore- 
ningen.  Nr.  1,  Oktober  1913.  7.  Aarg.  Expedi- 

tion: Norrefarimagspade  65,  3.  Sah,  Kopenhagen. 
(Dänische  Zeitschrift  für  Aquarienkunde.) 

D r.  E.  H e n t s c h e 1,  Die  Aleeressäugetiere.  Verlag 
Theod.  Thomas,  Leipzig,  1913.  Mit  40  Abbildungen. 
Preis  1.00  Mk. 

Max  P a u 1 y , Illustriertes  Handbuch  „Die  Geflügel- 
zucht“. 14  Lieferungen  ä 1. — Kr.  2.  Auflage.  Kom- 
missionsverlag der  Verlagsbuchhandlung  „Styria“, 
Graz  und  Wien.  1913. 

— Druck  der  Verlagsbuchdruckerei  Otto  Sautter,  Stuttgart 


Alle  für  den  redaktionellen  Teil  der  „Blätter“  angenommenen  Beiträge  werden  honoriert.  Soweit  nicht  anders  vereinbart,  wird 
vorausgesetzt,  dass  nur  ungedruckte  Originalarbeiten  eingesandt  werden,  welche  in  gleicher  oder  ähnlicher  Form  keinem  anderen  Blatte 
zur  Verfügung  gestellt  sind.  Mit  der  Annahme-Erklärung  gehen  die  Beiträge  mit  allen  Rechten  in  das  Eigentum  des  Verlages  über.  — 
Auf  Vereinsnachrichten  und  dergl.,  welche  nicht  honoriert  werden,  findet  Vorstehendes  keine  Anwendung. 


Ueber  die  Zahnkarpfengattungen  Fitzroyia  (Guenther),  Tomeuras  (Eigenmann) 

und  Petalurichthys  (Regan). 

Von  Arthur  Rachow.  Mit  mehreren  Abbildungen. 


Wer  erinnert  sich  noch  der  Streitfrage,  die 
1905  bei  der  ersten  Einführung  von  Fitzroyia  *) 
lineata  entstand?  — Damals  war  es  so:  die 
Liebhaber  in  Dresden  konnten  sich  der  Hand- 


zeichnet wissen  wollte,  behaupteten  die  Dres- 
dener Herren,  dass  an  dem  Fisch  „von  blauer 
Farbe  keine  Spur“.  — Nach  einigem  Flin  und 
Her  wurde  die  Frage  als  erledigt  betrachtet, 


Abb.  1.  Fitzroyia  lineata'  Günth.  Zeichnung  von  W.  Schreitmüller. 


lungsweise  der  Hamburger  durchaus  nicht  an- 
schliessen.  Während  man  in  dem  einen  Lager 
den  Fisch  als  den  „blauen  Kärpfling“  be- 

9 Obgleich  der  Name  Jenynsia  lineata  in  Lieb- 
haberkreisen der  gebräuchlichste  geblieben  und  trotz- 
dem Herr  Regan  in  einer  neuen  Arbeit  dem  „ Jenynsia “ 
den  Vorzug  gibt,  glaubt  Verfasser  dieses,  das  „Fitz- 
royia“ beibehalten  zu  müssen,  weil  letztere  Bezeichnung 
die  Priorität  hat  (cf.  Dr.  Franck,  „Bl.“  1913,  S.  370). 


dergestalt,  dass  man  dem  Dresdener  und  Ham- 
burger Wasser  ein  verschiedenartiges  Ein  wirken 
auf  Fitzroyia  lineata  zugeschrieben  hat.  Ob 
das  tatsächlich  einer  Lösung  dieser  Frage  gleich- 
kommt, erscheint  aber  doch  sehr  fraglich.  — Es 
ist  nun  durchaus  nicht  der  Zweck  dieser  Zeilen, 
die  Streitfrage  von  damals  wieder  anzufachen, 
aber  der  Verfasser  dieses  erhielt  im  Laufe  des 
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vorigen  Jahres  eine  ganze  Anzahl  Fische  der 
fraglichen  Fitzroyia- Art,  die  von  weit  ausein- 
ander gelegenen  Plätzen  stammten  und  bei  denen 
man  tatsächlich  von  Lokalvarietäten 
sprechen  darf,  wenn  auch  von  einer  Verschieden- 
artigkeit in  der  Färbung  kaum  die  Rede  sein 
kann.  Was  aber  bei  vielen  von  diesen  Stücken 
auffällt,  ist,  dass  die  Anordnung  der  Punktreihen 
nicht  eine  so  regelmässige  ist  wie  bei  den  früher 
eingeführten  Fitzroyia  lineata-,  dahingegen  zei- 
gen wieder  andere  nur  auf  dem  hinteren  Teil 
des  Körpers  Flecke,  die  bei  einigen  Tieren  so- 
gar von  bedeutender  Grösse  sind.  Und  gerade 
aus  letzterem  Grunde  glaubte  man,  solche  Exem- 
plare als  zur  Art  Fitzroyia  maculata 2)  ge- 
hörend anzusprechen.  Mit  einer  diesbezüglichen 


Abb.  2.  Fitzroyia  lineata,  diverse  Varietäten  (nach  Regan). 


Anmerkung  sandte  ich  mehrere  Stücke  davon 
an  das  Britische  Museum  in  London,  wo  sie 
von  Herrn  Regan,  M.  A.,  als  Fitzroyia  lineata 
bestimmt  wurden.  Einige  Zeit  darauf  sandte 
mir  Herr  Regan  einen  Separatabdruck  seiner  in 
Ann.  Mag.  Nat.  Hist.  (Ser.  8,  Vol.  11)  erschiene- 
nen Arbeit:  „The  Poeciliid  Fishes  of  the  Genus 
Jenynsia“  und  in  der  zur  Hautpsache  über  die 
Variabilität  von  Fitzroyia  lineata  die  Rede  ist. 

In  eben  dieser  Arbeit  führt  der  bekannte  eng- 
lische Gelehrte  aus:  Es  sei  ihm  möglich  gewor- 
den, die  Feststellung  zu  machen,  dass  Fitzroyia 
maculata  und  auch  Fitzroyia  Figenmanni3) 

-)  Beschrieben  von  Regan  in  (Ann.  Mag.  Nat.  Hist. 
7,  XVIII.  190b).  „Descript.  of  a new  Cyprinod.  Fish  of 
the  Genus  Jenynsia  from  Argentina.“ 

®)  Wurde  von  Hasemann  (Ann.  Carnegie  Mus.  VII. 
1911  „Sonie  new  Fishes  from  the  Rio  Iguasso“)  be- 
schrieben. 


keine  selbständigen  Arten,  sondern  nur 
Varietäten  von  Fitzroyia  lineata  sind.  — 
Typische  Fitzroyia  lineata  haben  auf  den 
Schuppenreihen  schmale  Längsstriche  aufzu- 
weisen, die  bei  einigen  Exemplaren  mehr  oder 
minder  zu  Flecken  aufgelöst  sind  (siehe  Fig.  2 a). 
Bei  der  Varietät  maculata  sind  diese  Flecke  noch 
grösser  und  infolgedessen  noch  geringer  an 
■Zahl  (siehe  Fig.  2 b).  Obgleich  nun  Stücke  Vor- 
kommen, deren  Flecke  sehr  gross,  rundlich 
oder  von  eiförmiger  Gestalt  sind,  bald  sich  der 
Länge  nach,  bald  breitlings  ausdehnen  (siehe 
die  Figuren  2 c,  d und  e),  ist  dieses  nicht  als  ein 
Moment  zur  spezifischen  Trennung  anzusehen. 
Figur  2 c ist  der  Fitzroyia  Eigenmanni  ähnlich 
und  Figur  2d  ist  eine  Uebergangsform  zu  der 
in  Figur  2e  dargestellten. 

Die  im  Londoner  Museum  sich  befindenden 
Exemplare,  die  am  meisten  Aehnlichkeit  mit  den 
Typen  von  Fitzroyia  lineata  aufweisen,  stam- 
men von  La  Plata,  von  Rio  Grande  do  Sul  und 
aus  der  argentinischen  Provinz  Salta.  Die  Ty- 
pen von  maculata  wurden  bei  Cachi  (ebenfalls 
Provinz  Salta)  gefangen,  also  unter  ungefähr 
demselben  Breitegrad,  unter  dem  Rio  de  Janeiro 
liegt.  Jedoch  auch  aus  dem  La  Plata 
kennt  man  Stücke,  die  der  Varietät  maculata 
ähnlich  sind,  und  ebenfalls  solche,  wie  die  in 
Figur  2 c und  d gezeigten,  die  mithin  der  Varietät 
Eigenmanni  gleichen.  Die  Typen  von 
Eigenmanni  aber  stammen  aus  dem  Rio  Iguasso, 
einem  Fluss  im  Hinterlande  von  Paranagua. 
Figur  e ist  nach  einem  Fisch  gezeichnet,  der  bei 
Caiza  (bolivianisch  Chaco,  ungefähr  unter  20  0 
südlicher  Breite,  305  0 östlich  von  Grenwich)  ge- 
fangen wurde,  also  in  einer  Region,  die  doch 
bestimmt  als  tropische  bezeichnet  werden  darf. 

Wie  noch  erinnerlich,  teilte  Alb.  Mayer 
(„Bl.“  1912,  S.  423)  mit,  auch  bei  Rio  de  Janeiro 
Fitzroyia  lineata  erbeutet  zu  haben.  — Aus  all 
diesen  Fundortangaben  ergibt  es  sich,  dass 
Fitzroyia  lineata  über  ein  sehr  ausgedehntes 
Gebiet  verbreitet  ist;  die  Art  kommt  in  Süd- 
amerika zwischen  dem  20.  und  38.  Grad  süd- 
licher Breite  vor.  Ob  sie  auch  westlich  der 
Anden  zu  finden  ist,  bleibt  allerdings  noch  frag- 
lich; aber  das  ist  anzunehmen,  denn  die  Varietät 
maculata  wurde  in  einer  Höhe  von  2500  Metern 
gefangen.  — 

Eine  zweite  Fitzroyia- kxi, Fitzroyia pygogram- 
ma  *),  die  tatsächlich  als  eine  besondere  Spezies 

9 Boulenger  „List  of  the  Fishes,  etc.  collected  by  the 
late  Mr.  P.  O.  Simons  in  the  Provinces  Mendoza  and 
Cordova,  Argentina“.  (Ann.  Mag.  Nat.  Hist.  7,  IX.  1902.) 
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anzusehen  ist,  wurde  im  Rio  Cruz  del  Eje  (in 
der  argentinischen  Provinz  Cordoba)  gefunden. 
Diese  Art  unterscheidet  sich  von  lineata  da- 
durch, dass  ihre  Beschuppung  eine  höchst  un- 
regelmässige ist;  der  Bauch  ist  nackt  und  die 
Schuppen  des  Rückens  sind  bedeutend  kleiner 
als  die  der  Körperseiten. 

Die  Gattung  Fitzroyia  mit  ihren  zwei  Arten 
bildet  im  System  eine  besondere  Gruppe,  der 
die  Gattung  Anableps  am  nächsten  steht,  die 
sich  von  ihr  durch  folgende  Charaktere  unter- 
scheiden: bei  Anableps  sind  die  Augen  in  verti- 
kaler Richtung  in  zwei  Teile  geteilt,  bei  Fitzroyia 
normal;  bei  Anableps  ist  das  Gonopodium  (der 
„Stachel“,  das  „Einführungs“-  oder  „Kopula- 
tionsorgan“) beschuppt,  bei  Fitzroyia  nackt;  der 
Kopf  von  Anableps  ist  sehr  auffällig  niederge- 
drückt, bei  Fitzroyia  dagegen  normal,  und  wäh- 
rend man  bei  Anableps  46  bis  53  Wirbel  findet, 
ist  deren  Anzahl  bei  Fitzroyia  nur  31 . Mit  den 
bekannteren  viviparen  Zahnkarpfen  haben 
diese  'zwei  Gattungen  gemein, 
dass  des  Männchens  Afterflosse 
sich  zu  einem  „Gonopodium“ 
umbildet.  Dadurch  unterschei- 
den sich  Fitzroyia  und  Ana- 
bleps wiederum  von  den  übrigen, 
zu  ihrer  Klasse  gerechneten  Gat- 
tungen ( Cyprinodon , Lebias, 

Fundulus,  Rivalus , Cynolebias, 

Haplochilus,  Xenopoecilus,  Cynopoecilus  usw., 
und  den  viviparen:  Characodon,  Girardirich- 
ihys,  Goodeä),  mit  denen  sie  aber  übereinstim- 
mend Exoccipital-  (d.  s.  Knochen  des  Schädels) 
gelenkhügel  besitzen;  die  hingegen  bei  unseren 
bekannten  viviparen  Gattungen  ( Poecilia , Girar- 
dinus, Belonesox  usw.)  immer  fehlen. 

Dieses  alles  sind  allerdings  Momente,  die  der 
Laie  nur  bei  eingehendstem  Studium  festzustel- 
len imstande  sein  mag.  Viel  augenscheinlicher 
aber  ist  das  Aeussere  von  Fitzroyia ; es  wird 
kaum  einem  einigermassen  Fachkundigen  ent- 
gehen, dass  Fitzroyia  in  mancher  Beziehung 
mehr  an  das  Aussehen  hauptsächlich 
nordamerikanischer  Fundulus  - Arten 
erinnert  und  das  ihr  das  Prestige  „unserer 
lebendgebärendenZahnkarpfen“5) 
durchaus  fehlt.  Und  noch  eines  kommt  in  dieser 
Hinsicht  in  Betracht.  Bei  Fitzroyia  (und  auch 
bei  Anableps  und  den  übrigen  Zahnkarpfen) 

B)  Ich  gebrauche  den  unterschiedlichen  Ausdruck 
„unsere  lebendgebärenden  Zahnkarpfen“  hier  nur  pro 
forma ; es  soll  selbstverständlich  nicht  be- 
stritten werden,  dass  auch  Fitzroyia  zu  den  le- 
bendgebärenden Kärpflingen  gehört. 


ist  und  bleibt  die  Stellung  der  After-  zur  Rücken- 
flosse immer  die  gleiche,  Geschlecht,  Lebensalter 
usw.  spielen  dabei  absolut  keine  Rolle.  Bei 
„unseren  lebendgebärenden  Zahn- 
karpfen“ aber  liegt  die  Sache  anders : Bei  den 
Weibchen  und  bei  Jungfischen  ist  die  Afterflosse 
ungefähr  oder  genau  unterhalb  der  Rückenflosse 
gestellt,  wandert  aber  beim  Männchen  gleich- 
zeitig mit  der  Umwandlung  zum  Gonopodium 
weiter  nach  vorn  und  ist  beim  „a  u s g e bil- 
de t e n Männchen“  weit  vor  der  Rücken- 
flosse gelegen.  Dieser  Umstand  lässt  sich  bei 
allen  Girardinus-,  Poecilia-,  Gambusia-  usw. 
Arten  leicht  und  mit  Sicherheit  feststellen;  er 
ist  sozusagen  ein  Merkmal  „unserer  lebendge- 
bärenden Zahnkarpfen“,  zu  denen  wir  auch  die 
Gattungen  Petalurichthys  und  Tomeurus  zu 
rechnen  haben.  Es  sind  dieses  Fischarten,  die 
einer  Eigentümlichkeit  wegen  das  Interesse  je- 
des Liebhabers  erregen  dürften.  Die  Gattung 
Tomeurus,  mit  der  einzigen  Art  gracilis,  wurde 


Tomeurus  gracilis  Eigenmann  J (nach  Eigenmann). 

bisher  nicht  eingeführt,  ist  aber  — und  zwar  in- 
folge eines  Versehens  — bereits  einmal  in  unserer 
Zeitschrift  erwähnt.6 * * * *)  Von  Petalurichthys  kennt 
die  Wissenschaft  zwei  Spezies,  P.  cultratum, 
die  in  Zentralamerika  beheimatet  ist  und  P.  ama- 
zonum,  die  ihren  Namen  nach  ihrem  Ursprung, 
dem  Amazonenstrom  erhalten  hat.  P.  ama- 
zonum  wurde  bereits  1910  importiert,  scheint 
aber,  jedenfalls  weil  sie  keine  in  die  Augen 
springende  Schönheit  ist,  schon  gänzlich 
wieder  in  Vergessenheit  geraten  zu  sein.  Und 
das  ganz  unverdient!  Zugegeben,  der  Fisch 
kann  in  Farbenpracht  nicht  mit  dem  bunten 
„Guppyi11,  den  Xiphophorus-  und  Poecilia- Arten 
konkurrieren.  Aber  durch  den  Besitz  des 
„Schuppenmessers“,  ein  merkwürdiges,  am  unte- 
ren Rande  des  Schwanzstieles  sich  befindliches 


6)  Siehe  „Bl.“  1911,  pag.  297,  Arth.  Rachow,  „ Tomeu- 

rus gracilis  Eigenm.“  In  der  Meinung,  Tomeurus 

gracilis  vor  sich  zu  haben,  beschrieb  Verfasser  eine, 
wie  sich  bald  herausstellte,  für  die  Wissenschaft  neue 

Art  (siehe  „Bl.“  1911,  pag.  789,  Arthur  Rachow,  „Pe- 

talosoma  amazonum  usw.“).  Die  Gattungsbezeichnung 
Petalosoma  wurde  später  aus  Prioritätsgründen  in  Pe- 

talurichthys umgeändert  (siehe  „Bl.“  1912,  pag.  826). 


Abb.  3. 
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Schuppengebilde,  erhält  Petalurichthys  etwas 
Aussergewöhnliches.  Das  „Schuppenmesser“  be- 
sitzen sowohl  Tomeurus  als  auch  beide  Petalu- 
tichthys- Arten.7)  Welchen  Zwecken  es  dient, 
ist  bis  jetzt  noch  nicht  bekannt  und  liess  sich 
auch  an  im  Aquarium  gehaltenen  Petalurichthys 


Abb.  4.  Petalurychthys  amazonum  Regan. 
(/  und  $,  l'/atnal  vergrössert  (nach  Regan). 


amazonum  noch  nicht  herausfinden.  Jeden- 
falls aber  ist  das  „Schuppenmesser“  nicht  nur 
eine  Zierde  des  Männchens,  wie  zum  Beispiel 
das  „Schwert“  bei  Xiphophorus ; es  ist  sowohl 
beim  Männchen  als  auch  beim  Weibchen  vor- 
handen. Vielleicht  ist  das  „Schuppenmesser“ 
ein  Ueberbleibsel  oder  auch  eine,  also  bis  jetzt 
nur  bei  Tomeurus  und  Petalurichthys  zur  vol- 
len Entwicklung  kommende  Neubildung,  die  in 
der  in  nebelhafter  Ferne  liegenden  Zukunft  auch 
bei  anderen  Zahnkarpfen  zu  finden  sein  wird. 
Zu  dieser  Vermutung  gibt  die,  bei  verschiedenen 
Arten,  und  zwar  namentlich  bei  Jungfischen, 
ganz  besonders  bei  „ üuppyi “ ( Acanthophacelus 
reticulatus  Peters)  vorhandene,  schwärzlich  aus- 
sehende untere  Kante  des  Schwanzstieles  voll- 
sten Anlass. 

Aber  wie  dem  auch  immer  sei,  Petalurichthys 
amazonum  verdient  es,  aus  der  Vergessenheit 
gerissen  zu  werden,  und  zwar  des  „Schuppen- 
messers“ wegen.  Es  besteht  aus  paarigen 
Schuppen  und  hat  bei  dieser  Art  genau  die 
Farbe  des  Körpers.  Auch  bei  der  anderen  Art 
scheint  in  dieser  Beziehung  kein  Unterschied  zu 
walten;  ebensowenig  bei  Tomeurus.  Letztere 

7)  Auch  Garmans  Pterolebras  longipinnis  („The 
Cyprinodonts“,  pag.  142)  scheint  ein  solches  „Schuppen- 
messer“  aufzuweisen.  Der  genannte  Autor  schreibt 
nämlich:  „Hoher,  dünner  und  an  der  unteren  Kante 
scharfer  Schwanzstiel,“  Aber  über  diese  Art  ist,  wie 
mir  Herr  Boulenger,  F.  R.  S.  vor  eiliger  Zeit  freund- 
lichst  wissen  liess,  ausser  Garmans  Beschreibung  nichts 
Weiteres  bekannt  geworden. 


Gattung  unterscheidet  sich  von  Petalurichthys 
dadurch,  dass  die  Bauchflossen  im  Verhältnis 
zu  denen  von  Petalurichthys  nur  als  Fragmente 
vorhanden  sind,  beim  Weibchen  sogar  gänzlich 
fehlen.  Das  „Gonopodium“  von  Petalurichthys 
hat  die  Länge  von  nicht  über  lA  cm  (bei  einer 
Totallänge  des  Fisches  von  ungefähr  3 cm); 
beim  ausgewachsenen,  also  annähernd  3 cm 
langen  Tomeurus  misst  das  „Gonopodium“ 
ca.  1 cm.  Die  Weibchen  von  Petalurichthys  er- 
reichen eine  Länge  von  ungefähr  5A  cm,  die  von 
Tomeurus  eine  solche  von  3 cm.  Ob  letztere 
Angabe  zutreffend  ist,  bleibt  noch  abzuwarten; 
sie  stützt  sich  auf  eine  Notiz  Eigenmanns,  dem 
nur  drei  Weibchen  Vorgelegen  haben. 

Tomeurus  gracilis  scheint  übrigens  auch  in 
seiner  Heimat,  Britisch  Guiana,  eine  Seltenheit 
zu  sein  und  seine  Einführung  wird  wohl  vor- 
läufig nicht  erwartet  werden  dürfen. 

Petalurichthys  cultratum,  beheimatet  in 
Costa  Rica,  ist  bisher  noch  nicht  mitgebracht 
worden.  — Petalurichthys  amazonum  wurde 
erstmalig  1910  und  dann  wieder  im  August  1911 
importiert.  Ich  habe  mich  mit  der  Pflege  dieser 
Art  gerade  in  letzter  Zeit  beschäftigt,  und  zwar 
bezog  ich  ein  schönes  Paar  von  den  „Vereinig- 
ten Zierfischzüchtereien  Conradshöhe“  (durch 
W.  Eimeckes  Vermittlung).  Meine  Erfahrungen 
mit  diesem  Fisch  waren  die  denkbar  besten, 


JAbb.  5.  Petalurichthys  amazonum  Reg. 
Zeichnung  von  F.  Mayer. 


wenn  auch  das  Weibchen  durch  einen  von  mir 
verschuldeten  Zufall  eingegangen  ist. 

Petalurichthys  amazonum  bedarf  in  seinem 
Behälter  dichten  Pflanzenwuchses.  Der  Fisch 
ist  anfänglich  etwas  scheu,  was  sich  aber  bald 
legt.  Er  sucht  aber  immer  gern  Versteckplätze 
auf.  Er  ist  ziemlich  räuberisch  veranlagt;  besser 
gesagt  vielleicht:  streitsüchtig,  denn  grossen 


F.  Schumacher:  Stratiotes  aloides. 


781 


Schaden  kann  er  naturgemäss  nicht  anrichten. 
In  der  Fütterung  hat  man  es  in  der  bei  den  vivi- 
paren  Zahnkarpfen  gewohnten  Weise  zu  halten, 
viel  Lebendes,  Daphnien,  Cyclops  und  vorteil- 
haft reicht  man  ab  und  zu,  vielleicht  wöchentlich 
einmal,  Trockenfutter,  eine  Methode,  die  sich 
bei  den  meisten  Arten  aufs  beste  bewährt  hat. 
Die  Begattung  erfolgt  in  der  bekannten  Manier. 
Das  trächtige  Weibchen  erscheint  nicht  so  ent- 
stellt, wie  zum  Beispiel  das  des  „Guppyi“.  Die 
Zahl  des  jedesmaligen  Wurfes  ist  eine  sehr  ge- 
ringe; sie  scheint  nicht  über  15  hinaus  zu  gehen. 
Dabei  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  den  Jungen 
von  beiden  Elterntieren  eifrig  nachgesetzt  wird, 
ein  scharfes  Aufpassen  von  seiten  des  Züchters 
also  absolut  notwendig  ist. 

Das  eine  ausgewachsene  Exem- 
plar dieser  Art,  das  ich  noch  besitze,  ein 
Männchen,  ist  mit  mehreren  Kärpflingsarten  in 
einem  Aquarium  untergebracht,  das  Raum  für 
50  bis  60  solcher  Gesellen  bietet.  Mein  Petalu- 
nV/z^/zys-Männchen  hat  es  verstanden,  sich  mit 
einem,  ebenfalls  verwitweten,  Lebias  iberus- 
Männchen  anzufreunden;  aber  die  gegenseitige 
Zuneigung  äussern  beide  Tiere  durch  die  bei 
Fischen  so  beliebte  Manier  — ein  ewiges  Ha- 
schen und  Verfolgen;  aber  sie  sind  einander  an 
Kraft  und  Ausdauer  ebenbürtig  und  sind 
ernstere  Niederlagen  bis  jetzt  noch  nicht  vorge- 
kommen. 


Stratiotes  aloides. 

Von  F.  Schumacher,  Wolfenbüttel. 

Mit  einer  Aufnahme  von  A.  Cerny. 

Eine  wenig  bekannte  und  doch  interessante 
Pflanze  unserer  deutschen  Gewässer  ist  die 
Wasseraloe  (. Stratiotes  aloides ),  auch  Krebs- 
schere, Wasser-  oder  Sichelkohl  genannt.  Eine 
Schwimmpflanze  von  aloeartigem  Aussehen  mit 
derben,  schwertförmigen,  kurzstachlig  gezähnten 
am  Rücken  gekielten  Blättern,  welche  rosetten- 
artig angeordnet  sind.  Die  weissen  Blüten, 
welche  zwischen  den  krebsscherähnlichen  Deck- 
blättern des  Blütenschaftes  stehen,  zeigen  drei 
Blütenblätter.  In  flachen,  stehenden  Gewässern 
trifft  man  die  Pflanze  häufig  in  grosser  Menge 
an.  Den  grössten  Teil  des  Jahres  befindet  sie 
sich  ganz  unter  Wasser,  teilweise  sogar  im 
Schlamme  wurzelnd.  Zur  Blütezeit  (Mai — Juli) 
steigt  sie  auf  und  hebt  ihre  grasartigen  Blätter 
und  ein  bis  drei  Blüten  über  die  Wasserober- 
fläche, durch  ihre  grosse  Menge  das  Bild  einer 
Wiese  vortäuschend.  Nach  dem  Ende  der 
Blütezeit  sinkt  sie  wieder  unter  und  taucht  im 


Herbst  noch  einmal  für  kurze  Zeit  auf;  wonach 
die  Mehrzahl  der  Blätter  verfault  und  die  Pflanze 
für  den  Winter  untersinkt.  Das  ganze  Jahr  hin 
durch  vermehrt  sie  sich  stark  durch  Sprossung. 
Im  Sommer  wachsen  aus  den  Blattachseln  an 
langen  Ausläufern  Knospen  hervor,  die  bald  zu 
einer  selbständigen  Pflanze  werden.  Im  Herbst, 
sogar  noch  im  Winter  bilden  sich,  ebenfalls  in 
den  Blattachseln,  Winterknospen  ähnlich  denen 
des  Froschbisses,  aus  denen  sich  im  Frühjahr 
neue  Pflanzen  entwickeln.  Auf  Grund  dieser 
starken  vegetativen  Vermehrung  ist  es  auch  er- 
klärlich, dass  man  an  den  einzelnen  Fundstellen 
fast  immer  nur  weibliche  oder  nur  männliche 
Pflanzen  antrifft,  so  dass  die  Früchte  und  Samen 


Stratiotes  aloides  (Wasseraloe). 
Aufnahme  von  A.  Cerny. 


dieser  Pflanze  der  "erschwerten  Befruchtung 
halber  nur  ganz  selten  zu  finden  sind.  Infolge 
der  grossen  Menge  von  Blättern,  die  im  Herbst 
in  den  dichten  Beständen  der  Pflanze  abfaulen 
und  untersinken,  trägt  die  Pflanze  einen  grossen 
Teil  zur  Verlandung  ihrer  Standgewässer  bei. 
Ihrer  Grösse  wegen  eignet  sich  Stratiotes  mehr 
für  Freilandbecken  als  für  Aquarien, bildet 
aber,  als  junge  Pflanze  oder  aus  Winter- 
knospen gezogen  und  ins  Aquarium  gebracht, 
eine  wirklich  hübsche  Zierde  desselben,  be- 
sonders wenn  sie  im  Schmucke  ihrer  weissen 
Blüten  prangt. 

*)  Vergleiche  .Bl.“  Nr.  26.  Seite  425,  Vereinsbericht 
der  „Nymphaea  alba“,  Berlin. 
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E.  Schi  che:  Amphibolurus  muricatus  White. 


Amphibolurus  muriatus  White. 

Von  E.  S c h i c h e , Freiburg  i.  Br. 

Mit  einer  Aufnahme  von  Dr.  Brandis. 

Die  Familie  der  Agamiden  liefert  in  unsere 
Terrarien  viele  Formen,  die  sich  in  Gestalt  und 
Lebensweise  in  mancher  Hinsicht  vor  den  übri- 
gen Echsen  auszeichnen.  Eine  bei  uns  noch  zu 
wenig  gehaltene  Art  aus  dieser  Gruppe  ist  die 
australische  Steinagame  Amphibolurus  muri- 
catus White,  „Rock-Lizard“,  der  Farmer.  Sie 
wird  30— 35  cm  lang,  wovon  der  Schwanz 
mehr  als  die  Hälfte  einnimmt.  Sie  ist  eine  der 


Amphibolurus  muricatus.  Aufnahme  von  Dr.  Brandis. 

gewöhnlichsten  Echsen  Australiens  und  be- 
wohnt, wie  ihr  Name  sagt,  vor  allem  steiniges 
Gelände,  allerdings  nicht  gerade  völlig  pflanzen- 
freie Gegenden.  Eine  Menge  merkwürdiger 
Eigenschaften  machen  das  kleine  Reptil  zu  einem 
urkomischen  Geschöpf.  Verblüffend  ist  zunächst 
seine  Tätigkeit,  sich  tot  zu  stellen;  D.  G.  S t e a d, 
Sydney,  N.  S.  W.,  *)  sagt  darüber  etwa  folgendes: 
„Ich  versetzte  einem  Tier  einen  ziemlich  der- 
ben Schlag  mit  dem  Stock,  und  da  ich  glaubte, 
es  wäre  nun  tot,  steckte  ich  es  in  die  Tasche,  aus 

0 David  O.  Stead:  The  Australian  Rock-Lizard,  in 
„The  Zoologist“,  vol.  IV,  1,  London  1877,  p.  233  f. 


der  es  eine  halbe  Stunde  später  entwich.  Noch 
einmal  schlug  ich  es  und  dachte,  nun  wäre  kein 
Zweifel  an  seinem  Tode,  aber  als  ich  nach  etwa 
zehn  Minuten  nachsah,  bemerkte  ich,  wie  es  vor- 
sichtig die  Augen  öffnete.“  Von  einem  anderen 
Exemplar,  das  sich  auch  in  der  unbequemsten 
Lage  steif  und  starr  verhalten  hatte,  heisst  es: 
„Als  aber  fünfzehn  Minuten  um  waren,  öffnete 
es  vorsichtig  ein  Auge,  ohne  sich  sonst  zu  regen, 
bis  eine  halbe  Stunde  verstrichen  war.  Dann 
drehte  es  langsam  den  Kopf  nach  allen  Seiten, 
sprang  plötzlich  auf  und  eilte  davon.“ 

Aehnliche  Erfahrungen  machte  ich  mit  mei- 
nem Exemplar;  auch  den  von  Stead  erwähnten 
Farbenwechsel  beobachtete  ich:  in  den  kühlen 
Morgenstunden  und  im  Schatten  war  die  Grund- 
farbe dunkel  erdfarben,  auf  Kopf  und  Vorder- 
rücken manchmal  schwarzgrau.  Schien  aber 
am  Mittag  die  Sonne  in  den  Behälter,  so  wurde 
der  Amphibolurus  heller  und  heller,  bis  der 
Grundton  seiner  Haut  der  Farbe  des  umgeben- 
den Gesteins  entsprach:  in  Verbindung  mit  der 
unregelmässigen  Zeichnung  — diese  variiert  in 
sehr  weiten  Grenzen  — eine  vorzügliche  Schutz- 
färbung. Der  Grundton  der  Färbung  ist  bei  den 
Agamen  der  Amphibolurus-  und  Physignathus- 
Gruppe  übrigens  auch  von  Feuchtigkeit  der 
Atmosphäre  abhängig,  indem  die  Tiere  bei 
feuchter  Luft  dunkel,  bei  trockener  heller  werden. 

Mein  Pflegling  fing  mit  Gewandtheit  Flie- 
gen, die  wohl  auch  in  der  Freiheit  die  Haupt- 
nahrung der  Tiere  bilden.  Als  typisches  Boden- 
tier bewegte  er  sich  auf  Aesten  unsicher,  stürzte 
auch  über  kurz  oder  lang  ab  und  warf  sich  frei- 
willig auf  den  Boden;  er  lief  schnell,  aber  nicht 
anhaltend;  dagegen  sprang  er  weit  und  sicher. 
Sehr  komisch  wirkte  seine  Miene,  wenn  er  den 
Kopf  auf  die  Seite  neigte  und  mich  durch  das 
Glasdach  des  Behälters  mit  einem  Auge  blin- 
zelnd betrachtete.  Gegen  die  Mitbewohner  sei- 
nes Behälters,  einige  dreiste  Lacerten,  war  er 
friedlich,  wusste  sich  aber,  angegriffen,  ener- 
gisch zu  verteidigen;  gleich  vielen  Agamen  be- 
sitzt diese  Art  bedeutende  Kieferkraft,  wie  die 
wohlentwickelte  Kopfmuskulatur  schon  an- 
deutet. Ich  verlor  das  Tier  durch  eine  Infektion 
mit  Bakterien,  die  starrkrampfähnliche  Erschei- 
nungen hervorrufen. 

Im  Tierhandel  ist  Amphibolurus  muricatus 
nach  den  Angaben  Berliner  Händler  bald  relativ 
häufig,  bald  wieder  gar  nicht  erhältlich.  Den 
Terrarianem  ist  er  wegen  seiner  Anspruchs- 
losigkeit und  seines  zutraulichen  Wesens  jeden- 
falls zu  empfehlen. 


H.  Gienke:  Exotische  Seefische. 
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Exotische  Seefische. 

Von  H.  Gienke,  Hamburg  („Gesellschaft  für  Meeresbiologie“). 


In  Nr.  12  der  „Bl.“  schreibt  Herr  Rachow 
in  seinem  Artikel  über  Doryichtys  lineatas  unter 
anderem  auch,  dass  man  mit  der  Haltung  exoti- 
scher Seefische  die  allerschlechtesten  Erfahrungen 
gemacht  hat.  Wenn  ich  nicht  sehr  irre,  habe 
ich  auch  einmal  in  einem  oder  zwei  Artikeln 
des  Herrn  Arnold  gelesen,  dass  dieser  Herr 
ebenfalls  über  die  schlechte  Haltung  von  See- 
fischen klagt.  Diese  Ausführungen  des  Herrn  R., 
welcher  mit  schwarzen  Farben  aufträgt,  bedürfen 
unbedingt  einiger  Richtigstellung. 

Dass  die  Mehrzahl  der  Liebhaber  wenig 
Neigung  verspürt,  Seewasserfische  zu  halten,  ist 
unzutreffend.  Der  einzige  Grund  dürfte  darin 
zu  suchen  sein,  dass  für  diese  Sachen  eben  noch 
sehr  hohe  Preise  zu  entrichten  sind,  die  man 
natürlich  nicht  gerne  anlegen  will,  da  die  Aus- 
sicht, durch  Nachzucht  wieder  einigermassen 
auf  seine  Kosten  zu  kommen,  doch  eine  sehr 
geringe  ist,  wenngleich  ich  auch  heute  auf  dem 
Standpunkt  stehe,  dass  eine  Zucht  exotischer 
Seefische  noch  gar  nicht  so  ausgeschlossen  sein 
dürfte.  Ferner  ist  es  die  noch  immer  bestehende 
und  durch  nichts  begründete  Scheu  vor  der 
Anschaffung  von  Seewasserbecken,  unter  denen 
man  sich  oft  nur  öde  aussehende  Behälter  vor- 
stellt; und  doch  lassen  sich  diese  mit  Felsen- 
aufbau, hübschen  Meeresalgen,  Korallen  usw. 
so  reizend  ausstatten,  dass  jeder  mit  Vergnügen 
seine  Augen  darauf  ruhen  lässt.  Was  nun  die 
allerschlechtesten  Erfahrungen  anbelangt,  so 
sind  diese  recht  oft  auf  die  allerschlechteste 
Behandlung  der  Objekte  zurückzuführen.  Ich 
kenne  selbst  einen  Fall,  wo  ein  Tiergarten  einen 
ganzen  Import  prächtiger  Fische  erhielt.  Bei 
Eintreffen  der  Tiere  war  kaum  Wasser  vorhan- 
den, Durchlüftung  funktionierte  nicht,  Heizung 
war  noch  nicht  in  Ordnung  usw.  Was  Wunder, 
dass  unter  solchen  Umständen  frisch  importierte 
Seefische  eingehen,  es  würde  den  Süsswasser- 
importen kaum  besser  ergehen.  Natürlich  ge- 
steht man  in  solchen  Fällen  seine  eigene  Schuld 
nicht  gern  ein  und  hält  lieber  die  Objekte  für 
ungeeignet.  Tropische  Seefische  erfordern  in 
noch  höherem  Masse  wie  Süsswasserfische  eine 
vorsichtige  Behandlung,  bei  denen  auch  ein 
Versagen  der  Durchlüftung  oder  Heizung  in  der 
ersten  Nacht  schon  grossen  Schaden  anrichtet. 


Behandelt  man  die  Tiere  vernünftig,  so  hat  man 
auch  seine  Freude  daran.  Herr  R.  meint  weiter, 
dass  man  nach  dem  heutigen  Stande  der  Wis- 
senschaft auf  diesem  Gebiete  den  Seefischen 
das  natürliche  Moment,  welchem  sie  entrissen 
sind,  noch  nicht  vollwertig  ersetzen  kann.  Hier 
ist  genannter  Herr  wohl  etwas  zu  weit  ge- 
gangen. Nicht  vollwertig,  aber  doch  wohl 
gleichwertig,  können  wir  den  Seefischen  auch 
ihr  Element  in  der  Gefangenschaft  bereiten. 
Was  haben  denn  unsere  Süsswasserexoten 
Heimatliches,  Natürliches  in  ihren  Becken  auf- 
zuweisen? Flussand  und  Wasser  aus  der 
Elbe  usw.  Auch  die  Pflanzen,  welche  wir  be- 
nutzen, sind  nicht  alle  aus  Indien,  Afrika  usw. 
und  doch  fühlen  sich  die  Tiere  wohl.  Ich  glaube 
fast,  wir  können  den  Seewasserfischen  (wenn 
auch  nicht  jedem)  das  Natürliche  in  noch  grös- 
serem Masse  bieten.  Das  Seewasser  ist  durch- 
weg natürliches,  Felsenaufbau  ist  leicht  zu  be- 
schaffen, ja  selbst  Korallenstöcke,  Muschel- 
grund usw.  sind  unschwer  zu  erlangen.  Pflanzen 
spielen  im  Seewasserbecken  nur  eine  dekorative 
Rolle.  Wer  sich  von  den  Fischen  aber  dennoch 
gerne  im  Pflanzengewühl  aufhalten  mag,  findet 
guten  Ersatz  im  See-  und  Korallenmoos  (tieri- 
scher Aufbau).  Ausserdem  bilden  sich  bei 
sonnigstehenden  Becken  schnell  lange,  grüne, 
recht  hübsche  Algen.  Auch  der  bekannte,  an 
den  Küsten  der  Nordsee  so  häufige  Meersalat 
ist  monatelang  ohne  Schaden  für  das  Wasser 
im  Becken  zu  halten.  Dann  haben  wir  aber 
auch  noch  die  prächtigen,  wunderschönen  Rot- 
algen, von  denen  ich,  als  für  unsere  Zwecke 
besonders  geeignet,  nur  die  beiden  Arten  Polyides 
rotundus  und  Phyllophora  rubens  nennen  will. 

Die  tropische  Wärme  müssen  wir  beiden 
Gruppen,  den  Seewasser-  wie  den  Süsswasser- 
fischen, künstlich  geben. 

Die  einzige  Schwierigkeit  dürfte  noch  die 
Futterfrage  bilden.  Es  gibt  auch  unter  den  See- 
fischen Arten,  welche  nur  Pflanzenkost  zu  sich 
nehmen.  Man  muss  also  schon  mehrere  Becken 
besitzen,  die  recht  sonnig  stehen  und  darin  für 
die  nötigen  Algen  sorgen.  Andere  Arten  hin- 
gegen fressen  mit  grossem  Vergnügen  Regen- 
wurm, Mückenlarven,  Flöhe  usw.  Diese  kommen 
natürlich  für  uns  in  erster  Linie  in  Frage.  Es 
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Fragen  und  Antworten. 


fehlt  also  eigentlich  nur  noch  die  goldene  Frei- 
heit selbst.  Doch  auch  hier  ist  die  Gewöhnung 
an  kleinere  Verhältnisse  die  gleiche.  Solche 
Fische,  die  eine  beträchtliche  Grösse  annehmen, 
sind  auch  in  Süsswasserbecken  keine  besonders 
gern  gesehenen  Gäste.  Auch  unsere  Süsswasser- 
exoten stammen  nicht  alle  aus  kleinen  Teichen 
und  Tümpeln  und  fühlen  sich  trotz  der  beschränk- 
ten Bewegungsfreiheit  sehr  wohl.  Sobald  also 
diese  exotischen  Seefische  zu  billigeren  Preisen 
zu  haben  sind,  dürfte  auch  das  Interesse  an  der 
Pflege  dieser  Objekte  noch  mehr  als  bislang  zu- 
nehmen. Ich  selber  habe  exotische  Fische  ge- 
halten (der  Name  ist  mir  leider  nicht  bekannt) 
und  war  sehr  zufrieden.  Ein  kleiner,  in  der 
oberen  Hälfte  des  Körpers  tief  blau  und  an  der 
unteren  Hälfte  zitronengelb  gefärbter  Fisch  war 
ein  überaus  possierlicher  Geselle.  Schabefleisch, 
Flöhe  usw.,  alles  wurde  mit  Wohlbehagen  ge- 
nommen. Ferner  hatte  ich  zwei,  dem  ganzen 
Aussehen  nach  zu  den  Raubfischen  zählendeTiere, 
deren  Farbenwechsel  einfach  Staunen  hervorrief. 
Nicht  gleissende  Farben  waren  es,  welche  uns 
ins  Auge  fielen,  sondern  die  Schnelligkeit  des 
Farbenwechsels.  Kaum  sieht  man  die  Fische 
marmoriert,  so  waren  sie  auch  schon  wieder  ge- 
streift oder  einfarbig.  Dieser  Wechsel  tritt  beim 
Füttern  besonders  stark  auf.  Eins  möchte  ich 
noch  bemerken.  Auf  der  Stirn  dieser  beiden 
Fische  erschienen  drei  nebeneinander  senkrecht 
liegende  schneeweisse  Striche,  welche  nach  unten 
beinahe  zusammenliefen.  Diese  Striche  erschienen 
und  verschwanden  mit  unglaublicher  Schnellig- 
keit. Unter  sich  waren  beide  Gesellen  bissig, 
doch  gingen  sie  dem  kleinen  blauen  Fisch  mit 
grosser  Sorgfalt  aus  demWege.  Eine  Beobachtung, 
die  ich  bei  Süsswasserraubfischen  den  Fried- 
fischen gegenüber  noch  nicht  gemacht  habe. 
Diese  Fische  gingen  durch  Tausch  in  den  Besitz 
des  Herrn  A.  Zach,  Graz,  dem  sie  auf  seiner  Rück- 
reise unterwegs  infolge  Kälte  leider  eingingen. 

Hamburg,  Ende  August  1913. 

P.S.  Soeben  ersehe  ich  aus  Nr.  42  der  „W.“, 
dass  auch  Herr  Arnold  die  Pflege  der  Seefische 
den  Liebhabern  empfiehlt  und  Genannter  auch 
schon  die  Hoffnung  auf  eventuelle  Nachzucht 
ausspricht.  Der  Chaetodon  capistratus,  von  dem 
ich  ebenfalls  ein  Exemplar  besass,  frisst  aus- 
schliesslich pflanzliche  Nahrung.  Jedenfalls  hat 
er  Fleischnahrung,  gleichwie  in  welcher  Form, 
bei  mir  unbeachtet  gelassen.  Die  an  den  Schei- 
ben und  den  Korallenstöcken  hängenden,  von 
der  Sonne  gebildeten  Algen,  waren  seine  Nah- 
rung, und  frass  er  davon  reichlich  bei  guter  Ver- 


dauung. Der  von  Herrn  Arnold  gezeichnete  Fisch 
Pomacentrus  fuscus  stimmt  bis  auf  die  Rücken- 
und  Afterflosse  in  der  Form  mit  meinem  vorhin 
geschilderten  blaugelben  Fisch  überein.  Die 
Flossen  waren  bei  meinem  Exemplar  abgerundet. 
Sollten  diese  Abweichung  und  der  Farbenunter- 
schied vielleicht  Geschlechtsunterschiede  sein 
oder  haben  wir  es  in  diesem  Falle  wieder  mit 
einem  anderen  Fisch  zu  tun?  Vielleicht  kann  uns 
Herr  Arnold  auch  hierüber  Aufschluss  geben. 

Hamburg,  Ende  Oktober  1913. 


Fragen  und  Antworten 


Auskunftstellen. 


Alb.  We n d t , Rostock  (Meckl.),  Hopfenmarkt  14.  (E  i n- 
heimische  Wasserinsekten,  namentlich  Käfer. 
Leben,  Verbreitung,  Nutzen  und  Schaden  im  Aquarium, 
Bestimmung).  Bei  Anfragen  Rückporto  (lOPfg.)  beifügen. 


Ausströmungskörper.  Bitte  um  Auf- 
klärung, ob  ein  Ausströmungskörper,  der  feine  Perlen 
liefert  und  die  Wasseroberfläche  wenig,  fast  nicht  be- 
wegt, das  Wasser  stärker  durchlüftet  als  ein  solcher, 
der  grosse  Perlen  abgibt  und  die  Wasseroberfläche  mehr 
bewegt.  H.  L. 

Unterwasserpflanzen.  Bitte  um  gefällige 
Mitteilung,  welche  von  unseren  bekanntesten  Unter- 
wasserpflanzen des  Nachts  am  wenigsten  Kohlensäure 
ausatmen.  H.  L. 

Wir  bitten  um  freundliche  Antwort  aus  dem  Leser- 
kreise! Die  Red. 


Antwort  an  A.  F.  in  D.  Periophthalmus  Koel- 
reuteri  Pall.  (Schlammspringer)  sind,  wenn  Importtiere, 
anfänglich  in  Brackwasser  zu  halten.  Auf  ca.  1 Eimer 
Süss wasser  nimmt  man  für  gewöhnlich  1 Liter  See- 
wasser. Durch  Verdunsten  oder  Abziehen  von  Schlamm 
usw.  verloren  gegangenes  Wasser  ist  durch  Süsswasser 
zu  ersetzen,  so  dass  nach  und  nach  im  Becken  nur  noch 
Süsswasser  vorhanden  ist,  woran  sich  die  Fische  mit 
der  Zeit  gänzlich  gewöhnen  lassen.  Der  Behälter  soll 
möglichst  geräumig  und  mindestens  60 — 80  cm 
lang  sein.  Wasserstand  10 — 15  cm,  grösserer  Landteil 
muss  vorhanden  sein  und  soll  aus  feinem  Flusssand 
oder  Torf  bestehen.  (Torf  wird  auch  im  hiesigen  Zoo- 
logischen Garten  hierzu  verwendet.)  Einige  hohl- 
liegende Steine  oder  dergleichen  dienen  den  Tieren  als 
Unterschlupf.  Der  Behälter  muss  mit  einer  Glasscheibe 
bedeckt  werden.  Wassertemperatur  ca.  18°  R,  Luft- 
temperatur 18 — 20°  R (ausserhalb  des  Wassers).  Nah- 
rung: Fliegen,  Asseln,  Käfer,  Libellen,  Schmetterlinge, 
Regen-  und  Mehlwürmer,  Nacktschnecken,  Schaben, 
glatte  Raupen,  Wasserinsekten  usw.  W.  Schreitmüller. 

Antwort  an  K.  P.  in  M.  Die  mir  übersandten 
Schnecken  habe  ich  erhalten  und  teile  Ihnen  mit,  dass 
die  mit  Nr.  1—3  bezeichneten  Tiere  Land-,  Nr.  4 und  5 
Wasserschnecken  sind,  welche  folgende  Namen  führen: 

Nr.  1.  Helix  arbusloruni  L.  (—  Strauch- 
schnirkelsch necke).  Zur  Familie:  Helicidae  und 
zur  Untergattung  Arianta  Leach  gehörig. 

Nr.  2.  Helix  nemoralis  L.  (—  Hainschnir- 
kelschnecke).  Zur  Gattung  Tac/iea  Leach  (Bän- 
derschnecken) gehörig. 

Nr.  3.  Buliminus  detritus  Müll.  (z=  Vi  el- 
fras s-  oder  Platz  regen  sch  necke.  Zur  Fa- 
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milie  Pupidae,  Gattung  Buliminus  Ehrenberg  und  zur 
Gruppe  Zebrina  Held  (Turmschnecken)  gehörig. 

Nr.  4.  Limnaea  ovata  Drap,  (—eiförmige 
Schlammschnecke). 

Nr.  5.  Limnaea  peregra  Müll.  (=  wandernde 
Schlammschnecke). 

Letztere  beiden  Schnecken  gehören  der  Familie 
Limnaeidae  (Schlammschnecken),  der  Unterfamilie  Lim- 
naeinae  und  der  Untergattung  Limnus  Montford  an. 

Erstere  drei  Arten  müssen  Sie  im  massig  feuchten 
Terrarium,  letztere  zwei  im  Aquarium  unterbringen. 

Limnaea  peregra  und  L.  ovata  schaden  den  Pflan- 
zen sehr  wenig.  Streuen  Sie  wöchentlich  ein  bis  zwei- 
mal etwas  Piscidin  (000)  oder  anderes  feines  Kunstfutter 
auf  das  Wasser,  welches  gerne  genommen  wird.  Den 
Landschnecken  reichen  Sie  am  besten  Salatblätter,  Pilze, 
Brennesseln,  Spinat,  Obst  oder  dergl.,  zur  Not  tut  es 
auch  Mehlkleister.  (Im  Winter  Tradescantia  viridis.) 

W.  Schreitmüller. 

1.  Wie  überwintert  man  am  besten  junge  Tritonen 
und  Feuersalamander?  Kann  man  dieselben  im  Trades- 
cö«//a-Glase  lassen,  oder  soll  man  sie  in  einen  beson- 
deren Behälter,  z.  B.  Kistchen  mit  feuchtem  Moos  und 
dergleichen,  bringen? 

2.  Kann  man  Jungtiere  von  Triton- Arten  und  Sala- 
mandra  maculosa  zusammen  in  einem  Behälter  halten? 
Muss  man  befürchten,  dass  das  von  Salamandern  ab- 
gesonderte Sekret  auf  die  andern  Molche  giftige  und 
tödliche  Wirkung  ausübt? 

3.  Können  grössere  Triton-Arien  (z,  B.  carnifex, 
cristatus  usf.)  kleineren  Arten  ernstlichen  Schaden  zu- 
fügen? Halte  gegenwärtig  Triton  cristatus  subsp.  carni- 
fex  zwei  Weibchen,  ein  Männchen,  ein  T.  alpestris- 
Weibchen  und  ein  T.  pyrrhogaster-Weibchen  in  einem 
Aquarium,  habe  bisher  keine  ernstlichen  Beissereien  be- 
merkt. 


4.  Wie  hoch  kann  der  Wasserstand  im  Aquarium 
für  Tritonen  sein?  Bisher  hielt  ich  meine  Molphe  in 
Gläsern  und  Aquarien  bei  einem  Wasserstand  von 
durchschnittlich  15  cm  Höhe. 

5.  Bitte  um  Angabe  eines  (brauchbaren)  Buches 

über  Molchkunde  und  Molchpflege.  Da  ich  mir  gern 
ein  solches  Buch  oder  eine  Broschüre,  in  der  wenig- 
stens das  wichtigste  über  diesen  Gegenstand  enthalten 
ist,  anschaffen  möchte,  auch  für  unsere  Vereinsbücherei 
wäre  uns  ein  solches  Buch  erwünscht.  M.  L.  G. 

Antwort:  Zu  1.  Junge  Tiere  überwintert  man 
im  Tradescantia- Glase,  junge  Feuersalamander  besser 
in  etwas  grösserem  Glase  (Akkumulatorenglas),  zirka 
30  cm  lang  und  entsprechend  breit  und  hoch,  im  übrigen 
wie  das  Tradescantia- Glas  eingerichtet. 

Zu  2.  Salamander  und  Tritonen  sind  getrennt  zu 
halten,  schon  weil  erstere  rascher  wachsen  und  bald  die 
Tritonen  auffressen  könnten!  Das  Sekret  würde  nur 
unter  besonderen  Umständen  schädlich  wirken. 

Zu  3.  Jawohl!  Nach  Grösse  trennen! 

Zu  4.  Wasserstand  von  15  cm  ist  gut,  kann  aber 
in  leichbepflanzten  grossen  Becken  für  grosse  Molche 
ruhig  verdoppelt  werden.  Suchen  die  Molche  aber 
gerne  die  Zierkorkinsel  auf,  dann  ist  der  Wasserstand 
zu  ermässigen.  Tritonen,  die  das  Wasser  meiden,  soll 
man  nicht  quälen,  sondern  in  ein  Tradescantia-G\as 
überführen,  dann  aber  oft  kontrollieren.  Denn  leicht 
kann  Krankheit  die  Ursache  sein. 

Zu  5.  Ueber  dies  Thema  haben  ich  und  L.  Lantz, 
H.  Geyer  u,  a.  in  den  letzten  Jahrgängen  der  „Bl.“  doch 
eine  Anzahl  Aufsätze  veröffentlicht!  Im  übrigen  ver- 
weise ich  auf  meine  Schrift  „Die  Tritonen  der  Unter- 
gattung Euproctus  usw?‘.  Verlag  von  Erwin  Nägele, 
Stuttgart  1902  (jetzt  Leipzig!).  Preis  Mk.  1. — . Auch 
der  neue  „Brehm“  enthält  viele  wichtige  Angaben. 

Dr.  Wolterstorff. 


Für  die  Schriftleitung  verantwortlich : Dr.  W.  Wolterstorff,  Magdeburg- Wilhelmstadt,  Herderstr.  38  II. 
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Unter  alleiniger  Verantwortung  der  Einsender. 


A.  Mitteilungen. 

Altona.  „Verein  Altonaer  Aquarienfreunde“,  E.  V. 

Versammlung  vom  20.  November. 

Unter  den  Eingängen  fand  das  Probeheft  „Die 
Kleintierwelt“  (Zeitschrift  der  deutschen  mikrologischen 
Gesellschaft)  allgemeine  Beachtung,  da  die  Zeitschrift 
jetzt  auch  sehr  gute  Artikel  aus  dem  Gebiet  der  Aqua- 
rienkunde bringt.  — Der  Artikel  von  Schreitmüller: 
„Zucht  und  Pflege  des  Schmetterlingsfisches  ( Pantodon 
Buchholzi  Peters)  wurde  verlesen  und  besprochen.  Auch 
Ernst  Schermers  Artikel:  „Schnecken  als  Feinde  des 
Aquariums“  sei  erwähnt.  — Die  Vorführung  und 
der  Vortrag  über  den  neuen  Durch  lüfter  der 
Firma  Sühlsen  & Bosteimann,  Hamburg, 
welche  das  Referat  persönlich  übernommen,  machten  uns 
mit  ihrem  neuen  Durchlüfter  „Neueste  Konstruktion“ 
bekannt.  Nach  Angabe  der  Herren  das  dritte  verbesserte 
Modell.  Die  praktischen  Vorzüge  dieses  Durchlüfters 
sind:  dass  durch  die  Wasserumsteuerung  der  Apparat 
geräuschlos  arbeitet.  Die  Konstruktion  weicht  von  den 
bis  jetzt  bekannten  ganz  ab.  Die  Zylinder  stehen  senk- 
recht, oben  die  Luftzylinder,  unten  die  Wasserzylinder. 
Als  sehr  praktisch  ist  die  Selbstölung,  die  bei  diesem 
Apparat  vorteilhaft  eingebaut,  anzuerkennen.  Der  Pump- 
schüh  für  den  Luftzylinder  wird  von  unten  geölt.  Inner- 
halb des  Zylinders  am  unteren  Ende  ist  ein  Gefäss  ein- 
gebaut für  Oel,  durch  eine  Vorrichtung  am  Kolben  wird 
das  Oel  an  die  Wandungen  des  Zylinders  hinauf  gezogen 


und  geht  so  die  Oelung  selbsttätig  vor  sich.  Der  Pump- 
schuh für  den  Wasserzylinder  wird  von  oben  geölt, 
durch  einfaches  Hineintröpfeln  des  Oeles.  Die  Füllung 
der  Oelgefässe  in  den  Luftzylinder  geschieht  mittels 
eines  Röhrchens  mit  einer  Oeffnung,  durch  welches  die 
beiden  Luftzylinder  verbunden.  Die  Umsteuerung  ge- 
schieht durch  Wasserdruck  und  ist  die  Umsteuervorrich- 
tung aus  einem  „Spezialmaterial“  verfertigt  (selbst- 
schmierend). Die  Umsteuerung,  die  sehr  genau  gearbei- 
tet, schliesst  einen  toten  Punkt  (Stillstehen  des  Appa- 
rats) aus.  Der  Apparat  arbeitet  gut.  Bei  2)4  Atmo- 
sphären Wasserdruck  erzeugt  der  Durchlüfter  eine  halbe 
Atmosphäre  Luftdruck,  elf  Ausströmer  waren  ange- 
bracht. Das  Lufteineaugrohr  ist  so  angebracht,  dass 
durch  Rohrleitung  dem  Apparat  von  aussen  frische  Luft 
zugeführt  werden  kann.  Die  Abmontierung  erwies  sich 
als  sehr  einfach  und  gab  den  Beweis,  dass  ohne  Hilfs- 
werkzeuge der  Apparat  auseinander  genommen  und  auch 
zusammengesetzt  werden  kann.  Auch  konnten  sich  die 
Anwesenden  durch  Inaugenscheinnahme  der  Kolben 
überzeugen,  dass  die  Oelung  rationell  vor  sich  geht. 
Nachdem  noch  die  Herren  Sühlsen  & Bosteimann  alle 
an  sie  gerichteten  Fragen  beantwortet  und  erklärt,  er- 
griff der  Vorsitzende  das  Wort  und  wünschte  den  Her- 
ren mit  ihrem  Apparat  die  besten  Erfolge  und  dankte  im 
Namen  des  Vereins.  — Herr  Ostermann  hat  ein  Vereins- 
schild angefertigt,  welches  vor  unser  Vereinslokal  am 
Hause  angebracht  werden  soll.  Der  Schild  wurde  ge- 
stiftet, dem  Stifter  sei  hiermit  nochmals  gedankt.  — Herr 
Bethke  gibt  bekannt,  dass  er  in  der  Versammlung  am 
4,  Dezember  einen  Vortrag:  „Der  Aquarianer  an  den 
hiesigen  Seen  und  Teichen“  halten  wird. 

F.  Bethke,  I.  Schriftführer. 
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* Berlin.  „Triton“,  e.  V. 

Neunte  ordentliche  Sitzung  vom 

10.  Oktober. 

Herr  Apotheker  Gladbach  wird  durch  Wahl  in  die 
Reihe  unserer  ordentlichen  Mitglieder  aufgenommen.  — 
Herr  Ringel  berichtet  über  seinen  Besuch  bei  einem  un- 
serer Mitglieder,  in  dessen  Besitz  sich  ein  Schau- 
aquarium von  recht  beträchtlichen  Dimensionen  be- 
findet. Dies  ist  sechseckig,  hat  einen  Rauminhalt  von  an- 
nähernd einem  Kubikmeter  und  ist  durch  drei 
Glasscheiben  in  drei  Teile  geteilt,  in  deren  jedem  sich 
ganz  anders  geartete  Fische  befinden.  Da  die  Glas- 
scheiben dem  Auge  des  Beschauers  so  gut  wie  unsicht- 
bar sind,  so  wird  ihm  ein  Tierparadies  vorgetäuscht,  in 
dem  sich  Raub-  und  Friedfische  in  harmloser  Gemein- 
schaft zu  tummeln  scheinen.  Der  Wasserzufluss  er- 
folgt durch  einen  Springbrunnen,  der  mit  vorgewärmtem 
Wasser  gespeist  wird.  Durchlüftung  und  elektrische  Be- 
leuchtung ist  ebenfalls  vorhanden  und  alle  diese  Anlagen 
sind  durch  einen  Mittelfelsen  recht  kunstvoll  maskiert. 
Das  Ganze  ist  von  sehr  dekorativer  Wirkung.  Wie  der 
Besitzer  über  die  etwa  einen  Meter  hohen  Scheiben 
zwecks  Einsetzen  von  Pflanzen  und  Erneuerung  des 
Sandes  auf  den  Boden  gelangt,  bleibt  allerdings  sein  Ge- 
heimnis. — Herr  Olaf  Andersen  hat  zur  Ansicht  einen 
schön  gefärbten,  aber  sehr  räuberischen,  zurzeit  noch 
nicht  bestimmten  Cichliden,  der  vom  Amazonenstrom 
stammt,  zur  Ansicht  gestellt.  Leider  ist  er  selbst  durch 
Krankheit  am  Erscheinen  verhindert  und  kann  daher  die 
versprochenen  Erklärungen  dazu  nicht  geben.  — Herr 
M a z a t i s hat  eine  reichhaltige  Sammlung 
von  Fischen  der  verschiedensten  Art  zur  Verlosung 
und  Versteigerung  zur  Verfügung  gestellt,  darunter 
Haplochilus-,  Polyacanthus-,  Cichlasoma-  und  Rivulas- 
Arten.  Für  seine  Freigebigkeit  sei  ihm  bestens  gedankt. 
Sein  Antrag,  die  Versandabteilung  des  „Triton“  aufzu- 
lösen, findet  nicht  genügende  Unterstützung  und  wird 
abgelehnt.  Der  Vorstand. 

10.  ordentliche  Sitzung  vom  24.  Oktober. 

Zuerst  erfolgt  die  Wahl  des  Herrn  Dr.  med.  Mettin 
zum  ordentlichen  Mitgliede.  — Auf  die  Mitteilung  vom 
Ableben  unseres  langjährigen  Mitgliedes  Grossmann  in 
Wittenberg  erheben  sich  die  Anwesenden  von  ihren 
Plätzen.  — Der  Monatsanzeiger  der  „Nymphaea  alba“ 
liegt  zur  Kenntnisnahme  vor.  Eine  Anzahl  der  Anwe- 
senden erklären  sich  zum  Besuche  des  von  ihr  veran- 
stalteten Lichtbildervortrages  bereit.  — Herr  Olaf  An- 
dersen ist  leider  immer  noch  durch  Krankheit  verhin- 
dert, die  von  ihm  neu  importierten  Danio- Arten  zur  Vor- 
zeigung zu  bringen.  — Die  Herren  Scholze  & Pötzschke 
haben  ihre  neuen  umfangreichen  Geschäfts-  und  Fisch- 
zuchträume, schrägüber  ihren  bisherigen  gelegen,  be- 
zogen; der  Besuch  der  interessanten  Anlage  ist  recht 
empfehlenswert.  — Herr  Ringel  hat  eine  seinem  Aqua- 
rium entnommene  Ranke  von  Elodea  canadensis  mitge- 
bracht; diese  weist  die  stattliche  Länge  von  2,5  Metern 
ai,f-  E)er  Vorstand. 

* Berlin.  „Verein  der  Aquarienfreunde“. 

Aus  der  Sitzung  vom  19.  November. 

Als  neue  Mitglieder  begriissen  wir  die  Herren  B. 
Heyn,  Berlin-Schöneberg,  Hochkirchstr.  7,  und  H.  Rüchel, 
Berlin,  Skalitzerstr.  10.  — Vor  einem  aufmerksamen  Zu- 
hörerkreise hielt  Herr  Muhl  von  der  „Wasserpest“ 
(nicht  „Wassersteru“,  wie  im  vorigen  Berichte  irrtümlich 
angegeben)  seinen  Vortrag  über  den  Schleierfisch, 
seineZucht  und  Pflege.  Von  den  verschiedenen 
Abarten  des  Schleierfisches  gedachte  der  Vortragende 
auch  des  recht  vergessenen  Himmelsauges,  sowie  des 
Eierfisches,  beide  ihres  abnormen  Aussehens  wegen  recht 
interessante  Gesellen.  Die  neue  Zuchtrichtung  hat  sich 
mehr  den  hochflossigen  Fischen  zugewandt,  und  nur  der 


recht  auffällig  gezeichnete  Tigerfisch  hat  es  vermocht, 
sich  Eingang  zu  verschaffen.  Die  Zucht  des  Schleier- 
fisches auch  auf  die  Färbung  auszudehnen,  das  Auge  des 
Teleskopfisches,  sowie  die  Farbe  des  Tigerfisches  in 
einem  hoch-  und  langflossigen  Schleierfisch  zu  vereinen, 
in  diesem  Bestreben  gipfelt  das  Ideal  des  passionierten 
Schleierfischzüchters.  Dabei  hat  dieses  zu  erstrebende 
Zuchtresultat  die  günstigsten  Aussichten  auf  Erfolg.  Es 
ist  dem  Vortragenden  bereits  gelungen,  von  einem  schup- 
penlosen, hochflossigen  Schleierfischmännchen  und  einem 
schwarzen,  hochflossigen  Teleskopweibchen  Tigerfische 
zu  züchten,  die  in  der  Farbe  konstant  blieben,  wie  durch 
ein  vorzügliches  Exemplar  demonstriert  wurde.  Um  die 
erwähnten  Erfolge  erzielen  zu  können,  ist  es  notwendig, 
die  Zucht  des  Schleierfisches  planmässig  zu  betreiben. 
Geringwertige,  d.  h.  fehlerhafte  Fische  sollte  man  nie  zur 
Fortpflanzung  bringen.  Ebenfalls  soll  man  beim  Erwerb 
von  Fischen,  bei  Jungfischen  besonders,  gar  nicht  hoch 
genug  zu  schraubende  Ansprüche  auf  tadellosen  Wuchs 
und  fehlerlose  Beflossung  stellen,  der  Fisch  soll  auch 
nicht  den  unbedeutendsten  Fehler  aufweisen  dürfen.  Am 
allerwenigsten  soll  man  sich  durch  den  höheren  Kosten- 
punkt verleiten  lassen,  minderwertige  Tiere  zu  erwerben 
mit  der  Vertröstung,  dass  auch  hernach  von  diesen  bes- 
sere Jungen  gezogen  werden  könnten.  Die  Fehler  ver- 
erben sich  ebenso  wie  die  Schönheiten  des  Fisches,  und 
je  besser  das  Zuchtmaterial,  desto  günstiger  sind  die 
Aussichten  auf  gute  Nachzucht.  Der  Einwand,  dass 
langbeflosste  Fische  schwer  zur  Fortpflanzung  schreiten, 
trifft  für  gesunde  und  gut  genährte  Tiere  nicht  zu.  Es 
ist  von  wesentlicher  Bedeutung,  die  Geschlechter  wäh- 
lend der  Wintermonate  getrennt  von  einander  zu  halten 
und  erst  im  Frühjahr  zum  Ablaichen  zusammen  zu  brin- 
gen. Man  beginne  damit  nicht  zu  früh;  Witterungs- 
umschläge, die  ein  Sinken  der  Temperatur  zur  Folge 
haben,  gefährden  die  ganze  Nachzucht.  Das  Bestreben, 
mit  künstlicher  Erwärmung  und  starker  Durchlüftung 
die  ersten  Schleierfische  zu  ziehen  und  auf  den  Markt 
bringen  zu  können,  benachteiligt  die  Abnehmer  derart 
gezogener  Jungfische.  Wenn  die  Tiere  hernach  ohne  die 
künstliche  Nachhilfe  unter  den  gewöhnlichen,  beim 
Durchschnittsliebhaber  herrschenden  Verhältnissen  wei- 
ter gepflegt  werden  sollen,  dann  ergeht  es  ihnen  wie  den 
Treibhauspflanzen,  sie  verkümmern  und  gehen  schliess- 
lich ein.  Was  die  Durchlüftung  anbelangt,  so  ist  eine 
solche  bei  wenigen  Fischen  in  einem  grösseren  gut 
bepflanzten  Behälter  nicht  durchaus  notwendig,  zur 
Zucht  aber,  sowie  bei  der  Haltung  vieler  Fische  un- 
entbehrlich. Das  alte  System,  einen  Kessel  mit  der  Hand- 
pumpe aufzupumpen,  wird  durch  die  neuen  Apparate 
verdrängt.  Das  Anbringen  derselben  ist  mühelos  und 
einfach  (der  Kindelsche  Apparat,  welcher  die  aufgesteil- 
ten  Becken  durchlüftete,  war  in  einigen  Minuten  mon- 
tiert und  funktionierte  vorzüglich)  und  die  weitere  Ar- 
beit übernimmt  die  Wasserleitung.  Die  Krankheiten  der 
Schleierfische  sind  in  dem  Werk  von  Herrn  Dr.  Roth, 
Zürich,  so  gut  behandelt,  dass  sie  an  dieser  Stelle  füg- 
lich übergangen  werden  können.  Dem  gut  durchdachten 
Vortrag,  für  den  wir  dem  Redner  noch  an  dieser  Stelle 
besonders  danken,  schloss  sich  die  Vorzeigung  von 
tadellos  schönen  Schleierfischen  an,  und  wir  sind  über- 
zeugt, dass  durch  diesen  Zweig  der  Liebhaberei  nicht 
nur  ein  planmässiges  Wollen  in  unsern  Reihen  platz- 
gi eift,  sondern  auch  die  durch  die  Importen  eingerissene 
Spekulationssucht  einer  edleren  Liebhaberei  das  Feld 
räumt.  — Ueber  den  Einkauf  von  im  Laufe  des  Som- 
mers billig  offerierten  Vallisnerien  wird  mitgeteilt,  dass 
diese  kaum  als  Pflanzen  anzusprechen  waren.  Ganz 
treffend  wurde  dem  entgegen  gehalten,  dass  man  für 
„Kupfergeld  nur  Kupferware“  bekomme,  dass  anderer- 
seits von  unsern  Mitgliedern  auf  Anfrage  sehr  schöne 
Pflanzen  abgegeben  werden,  welche  sich  schliesslich 
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auch  nicht  viel  teurer  stellen.  — Zur  Besprechung  ge- 
langte auch  der  von  dem  Verein  „Danio  rerio“  erwähnte 
Fall  von  V e r g i f t u n g der  Fische  durch  Blei- 
mennige. Es  wäre  gewiss  vielen  Liebhabern  mit 
einer  Beschreibung  der  beobachteten  Vergiftungserschei- 
nungen gedient,  zumal  der  Hinweis,  dass  „das  Aussehen 
der  verendeten  Fische  Erscheinungen  zeigte,  die  auf  eine 
Vergiftung  hindeuteten“,  wohl  allseitig  den  Wunsch 
auslöst,  das  Typische  einer  derartigen  V e r- 
g i f t u n g der  allgemeinen  Kenntnis  preiszugeben.  — 
Unser  Mitglied,  Herr  Neumann,  Lankwitz,  schenkt  dem 
Verein  ein  heizbares  Aquarium  eigenen  Fabrikats  im 
Werte  von  20  Mark,  welches  an  unserem  Stiftungsfest 
zur  Verlosung  gelangt.  Dem  Spender  besten  Dank.  — 
Zu  der  am  3.  Dezember  stattfindenden  Generalversamm- 
lung ist  folgender  Antrag  eingegangen:  „Der  Verein 
kann  seinen  Mitgliedern  in  den  die  Liebhaberei  betref- 
fenden Angelegenheiten  Rechtsschutz  gewähren.  In 
eiligen  Fällen  muss  der  Vorstand  in  einer  ausserordent- 
lichen Vorstandssitzung  darüber  beschliessen  und  kann 
hiefür  einen  Betrag  bis  zu  30  Mark  bewilligen.  Für 
eine  höhere  Summe  ist  die  Genehmigung  der  Mitglieder- 
versammlung einzuholen.  Das  den  Rechtsschutz  in  An- 
spruch nehmende  Mitglied  ist  verpflichtet,  die  von  dem 
Verein  verauslagten  Prozesskosten  von  dem  unterlegenen 
Prozessgegner  einzutreiben  und  dem  Verein  zurück  zu 
zahlen.  Für  diesen  Betrag  sichert  sich  der  Verein  das 
Recht  der  Priorität.  Klagen,  deren  ungünstiger  Aus- 
gang von  vornherein  feststeht,  sowie  Rechtsstreitigkeiten 
der  Mitglieder  untereinander  werden  nicht  unterstützt.“ 
— Zu  der  am  3.  Dezember  stattfindenden  Generalver- 
sammlung wird  dringend  um  vollzähliges  Erscheinen 
ersucht.  Ggsch. 

Berlin-Schöneberg.  „Argus“. 

Sitzung  vom  30.  Oktober. 

Unter  den  Eingängen,  die  nach  der  Verlesung  und 
Annahme  des  Protokolls  der  letzten  Sitzung  durchge- 
sehen waren,  befinden  sich  „Bl,“,  „W.“  und  „Kosmos“. 
Ausserdem  liegt  eine  Wasserpflanzenofferte  der  Firma 
Henckel  (Auerbach,  Hessen)  vor,  die  als  nicht  zeitgemäss 
ad  acta  gelegt  wird.  Schliesslich  ist  noch  ein  Schreiben 
des  bekannten  Redners  Emil  Born  zu  erwähnen,  der  uns 
seine  Dienste  anbietet,  für  die  der  Verein  leider  zurzeit 
keine  Verwendung  hat,  — Der  Verein  „Nymphaea  alba“ 
(Berlin)  schickt  sämtliche  ihm  übersandten  Programme 
zu  unserem  Stiftungsfest  zurück  mit  dem  Bemerken,  dass 
alle  Mitglieder  an  der  Teilnahme  verhindert  seien,  da 
sie  zu  dem  ebenfalls  am  1.  Novbr.  stattfindenden  Licht- 
bildervortrag ihres  Vereins  erscheinen  müssten.  — Ein 
Rundschreiben  des  Herrn  Drabsch  gelangt  zur  Verle- 
sung, in  welcher  dieser  im  Namen  des  neugegründeten 
Bezirksverbandes  „Gross-Berlin“  den  Verein  „Argus“ 
zu  einer  Sitzung  im  Berliner  Ratskeller  einlädt,  wo  ein 
Vorstand  gewählt  und  die  Vorarbeiten  zu  der  Kongress- 
ausstellung 1914  in  Angriff  genommen  werden  sollen. 
Bei  dieser  Sitzung  sollen  die  Herren  Adam,  van  den  Bulk, 
Finck,  Grosenski  und  Klose  den  Verein  vertreten.  — 
Liebhaberei:  Zur  Vervollständigung  der  in  der 
Sitzung  vom  16.  Oktober  gehaltenen  Erörterungen  über 
Paratilapia  multicolor  teilt  Herr  Finck  mit,  dass  seine 
Maulbrüter  gegen  seinen  Willen  in  einem  mit  verschie- 
denen Cichliden  besetzten  Gesellschaftsaquarium  bei 
einer  Wasserwärme  von  22  0 C abgelaicht  haben.  Er 
beschreibt,  mit  welcher  kolossalen  Energie  das  Paar 
allen  Annäherungsversuchen  der  Mitbewohner  des 
Beckens,  die  nach  Laichkörnern  trachteten,  erfolgreichen 
Widerstand  entgegengesetzt  hätte.  Zurzeit  sind  die 
Jungen  im  Kehlsack  der  Mutter  schon  soweit  herange- 
wachsen, dass  ihre  Köpfe  und  Augen  schon  deutlich  von 
aussen  erkennbar  sind.  — Bei  dieser  Gelegenheit  wird 
von  einem  Mitgliede  erwähnt,  dass  Maulbrüterweibchen 
in  der  Zeit,  wo  sie  die  Eier  respektive  Jungen  im  Maule 


tragen,  derart  bösartig  sind,  dass  sie  zuweilen  ihre 
Männchen  töten,  wenn  diese  gar  zu  zudringlich  sind,  — 
Im  weiteren  erklärt  Herr  Tuschoff,  dass  bei  seiner  Zucht 
von  blauen  Fiindulus  gularis  überwiegend  mehr  Weib- 
chen gefallen  seien  als  Männchen.  Dieser  Umstand  ist, 
wie  behauptet  wird,  darauf  zurückzuführen,  dass  das 
Weibchen  grösser  war  als  das  Männchen.  Andererseits 
wird  von  Herrn  Finck  bemerkt,  dass  höchstwahrschein- 
lich das  Alter  des  einzelnen  Tieres  Einfluss  auf  das 
Geschlecht  der  Jungfische  habe.  Als  Beweis  führt  er  an, 
dass  er  einige  ältere  Platyweibchen  besitze,  die  fast  aus- 
schliesslich Männchen  zur  Welt  bringen.  Zur  Bekräfti- 
gung seiner  Behauptung  erklärt  er  sich  bereit,  jedem 
Mitgliede,  das  Interesse  an  der  Sache  hat,  eines  der  be- 
treffenden Tiere  zu  Zuchtversuchen  zur  Verfügung  zu 
stellen.  Er  ist  im  Laufe  der  Zeit  zu  der  Ansicht  gekom- 
men, dass  von  jüngeren  Zuchtweibchen  mehr  Weibchen 
fallen,  während  unter  der  Nachzucht  von  älteren  Tieren 
die  Männchen  überwiegen.  In  der  weiteren  Behandlung 
des  Themas  „Liebhaberei“  bemerkt  Herr  Tuschoff,  dass 
sich  seine  Fiindulus  Sjoestedti  sehr  zu  ihrem  Vorteil 
verändert  hätten,  seitdem  er  die  Temperatur  auf  20 0 C 
erniedrigt  hat.  Der  Genannte  ist,  solange  er  die  Tiere 
hält,  zu  dem  Resultat  gekommen,  dass  das  Bestreben  der 
Fiindulus- Pfleger,  die  Fische  möglichst  warm  zu  halten, 
entschieden  ein  grosser  Fehler  sei.  Erst  bei  niedriger 
Wäime  bezeugen  die  erwähnten  Tiere  durch  ihre  gross- 
artige Färbung  ihr  Wohlbefinden,  während  sie  bei  hohen 
Temperaturen  zu  allen  möglichen  Krankheiten  neigen, 
— Zum  Schluss  weist  der  Vorsitzende  auf  einen  Artikel 
des  Herrn  Rost  in  der  „W.“  hin,  der  die  verschiedenen 
Futtertiere  für  Fische  behandelt  („W.“  1913,  p,  782).  Mit 
Befremden  muss  man  vernehmen,  dass  weisse  Mücken- 
larven den  Fischen  gefährlich  sein  sollen,  was  bisher 
noch  niemals  konstatiert  worden  ist.  Ferner  bricht  der 
Verfasser  über  die  als  Futter  so  allgemein  beliebten 
Cyclops  den  Stab,  ohne  zu  erwähnen,  welche  von  den 
vielen  Cyclopsarten  er  eigentlich  meint.  Als  recht  be- 
denklich wurde  jedoch  die  Behauptung  aufgenommen, 
dass  dem  Verfasser  die  Cyclops  einen  ausgewachsenen 
Makropoden  „bis  auf  die  Gräten“  aufgefressen  hätten. 
Sollte  da  nicht  der  Fäulnisprozess  erheblich  nachgehol- 
fen haben?  Für  wenig  praktisch  wurde  auch  der  Vor- 
schlag des  Herrn  Rost  gehalten,  Cyclops  vor  dem  Ver- 
füttern abzubrühen:  ein  Verfahren,  das  man  besser  unter- 
lässt, wenn  einem  an  der  Grösse  der  Portion  etwas 
liegt.  — Vor  dem  Schluss  der  Sitzung  wird  noch  auf 
Antrag  des  Vorsitzenden  eine  Sammlung  für  den  alters- 
schwachen und  arbeitsunfähigen  Sohn  unseres  Alt- 
meisters Rossmässler  veranstaltet,  die  10,10  Mk.  ein- 
bringt, Dieser  Betrag  soll  mit  einem  Zuschuss  von 
10  Mark  aus  der  Vereinskasse  an  Herrn  R.  abgesandt 
werden.  Klose. 

* Hamburg.  „Humboldt“. 

Versammlung  vom  11.  November. 

Zur  Aufnahme  in  den  Verein  als  Mitglied  hat  sich 
Herr  Friedrich  Müller  gemeldet.  Herr  S.  M ü li- 
eg g e r hielt  an  Hand  von  mitgebrachten  Seetieren 
und  maritimen  Gegenständen  einen  Demonstra- 
tionsvortrag. Vorgezeigt  wurde  ein  vom  Bohr- 
wurm ( T eredo  narvalis ) zerstörtes  Pfahl- 
stück aus  dem  Jadebusen.  Der  Bohrwurm  gehört  zu 
den  Muscheln,  obwohl  seine  wurmähnliche  Gestalt  den 
Laien  leicht  veranlasst,  ihn  zu  den  Würmern  zu  zählen. 
Die  Schale  ist  auf  ein  ganz  kleines,  als  Bohrapparat  be- 
nutztes Stück  am  Vorderende  zurückgebildet.  Es  wird  an- 
genommen, dass  die  Siphonen  in  Verbindung  mit  der 
feilenartigen  Struktur  der  Muschelränder  dem  T eredo 
narvalis  die  Fähigkeit  verleihen,  sich  in  Holz  einzu- 
bohren. Bei  seiner  ungeheuren  Vermehrung  bildet  der 
Bohrwurm  für  Pieranlagen  und  hölzerne  Schiffe  eine 
nicht  zu  unterschätzende  Gefahr,  zumal  es  bis  heute 
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noch  an  wirksamen  Abwehrmitteln  fehlt.  In  ähnlicher 
Weise  wirkt  die  Pholasmuschel  in  steinartigen  Bildungen 
zerstörend.  Bei  der  nun  folgenden  Demonstration  eines 
Seepferdchens  (Hippocampus  antiquorum)  wurde  da- 
rauf hingewiesen,  dass  die  Brutpflege  dieses  Tieres  in- 
sofern interessant  ist,  als  das  Weibchen  ihre  Eier  in  die 
Bruttasche  des  Männchens  legt  und  letzteres  nach  eini- 
ger Zeit  die  Jungen  zur  Welt  bringt.  Weiter  wurden 
gezeigt  zwei  Fische  aus  der  Adria,  und  zwar  ein  Brachse 
und  ein  Lippfisch,  zwei  Spinnenkrabben  ( Stenorhynchus ), 
zwei  Schalenhälften  einer  Pectenart,  sowie  mehrere  prä- 
historische Funde  aus  der  Nordsee.  Herr  Haase  hatte 
zwei  Korallenarten:  Orgelkoralle  ( Tubipora  pur  pur  ea) 
und  fächerförmige  Rindenkoralle  ( Gorgonia  flabellum), 
sowie  einige  Stöcke  des  Röhrenwurmes  ( Serpula ) und 
eine  mit  Seepocken  besetzte  Wellhornmuschel  mitge- 
bracht, an  die  Herr  Dr.  Pauschmann  eine  erläuternde 
Besprechung  knüpfte.  Herr  Knackstedt  erzählte  von 
seinen  Erlebnissen  während  seines  zirka  zweijährigen 
Aufenthalts  in  Cuba.  Von  seiner  geschäftlichen  Tätig- 
keit stark  in  Anspruch  genommen,  war  es  ihm  leider 
nicht  möglich,  sich  mit  den  Fischverhältnissen  eingehen- 
der zu  befassen.  Häufiger  angetroffen  ist  von  ihm  ein 
Barsch  nach  Art  der  amerikanischen  Streifenbarsche, 
sowie  eine  Kärpflingsart,  ähnlich  Poecilia  sphenops. 
Von  wunderbarem  Reichtum  ist  die  Insektenwelt.  Auch 
Eidechsen  und  Schlangen  gibt  es  in  grosser  Menge. 
Eine  präparierte  Schlangenhaut  wurde  gezeigt.  Zum 
Schlüsse  der  Versammlung  gelangten  zwei  Büschelweise, 
mehrere  Nigerfische  und  Pflanzen  zur  Verlosung. 

Wilh.  Mahnke,  II.  Schriftf. 

Hamburg.  „Rossmässler“. 

Versammlung  vom  5.  November. 

Besuch  45  Personen.  Bekanntgabe  der  Eingänge, 
unter  denen  sich  auch  eine  grössere  Anzahl  Exemplare 
der  Versicherungs-Bedingungen  gegen  Haftpflicht  zur 
Verteilung  an  die  Mitglieder  und  Interessenten  befinden. 
Hierauf  erfolgt  die  Aufnahme  der  Herren  Franz  Gorski 
und  C.  Rinkleib  in  den  Verein.  — Sodann  erhält  Herr 
S t r i e k e r das  Wort  zu  seinem  Vortrag  „Die  Ent- 
wicklung des  naturwissenschaftlichen 
Erkennens  im  Leben  der  Volke  r“.  Wir  hatten 
wieder  einmal  Gelegenheit,  aus  Hern  Striekers  reichem 
Wissensschatz  über  die  Einblicke  in  die  Natur  in  flies- 
senden markigen  Worten  zu  hören  und  Hessen  uns  zu- 
rückversetzen in  jene  Zeit,  wo  jede  Wissenschaft  und 
auch  die  der  Natur,  welche  sich  in  ihren  ersten  Stadien 
fast  ausschliesslich  auf  Gestirnkunde  erstreckte,  von  den 
Priestern  und  Religionslehrern  alleine  betrieben  und  dem 
Volke  in  einer  den  Priestern  gefallenden  Weise  gelehrt 
wurde.  Die  naturwissenschaftliche  Erkenntnis  der  ver- 
schiedenen Völker  steht  in  engem  Zusammenhang  mit 
ihren  Lebensgewohnheiten  und  der  sie  umgebenden  Na- 
tur, und  Herr  Strieker  gab  in  fesselnden  Worten  die 
Verbreitung  der  Religions-  und  Naturanschauungen  der 
Völker  über  die  Erdteile  bekannt.  Wir  können  Herrn 
Strieker  nur  nochmals  unseren  Dank  für  seine  äusserst 
lehrreichen  und  gut  gesprochenen  Vorträge  aussprechen 
und  hoffen,  dass  Herr  Strieker  uns  künftig  recht  häufig 
mit  Vorträgen  erfreuen  wird,  deren  Beliebtheit  schon 
der  grosse  Zuhörerkreis  beweist.  — Herrn  Fritsch  wird 
die  Verglasung  des  neuen  Vereins-Schauaquariums  über- 
tragen und  alsdann  wird  nach  längerer  Besprechung  der 
10.  Januar  1914  als  Herenabend  und  Stiftungsfest  end- 
gültig festgelegt.  Die  Herren  Mitglieder  haben  somit 
Zeit  genug,  sich  diesen  Tag  zu  reservieren.  — Sehr  in- 
teressant waren  Herrn  Siggelkows  Ausführungen 
über  die  von  ihm  aus  Hankau  (China)  letzthin  impor- 
tierten Makropoden,  welche  in  Körperform,  Farbe  und 
Beflossung  von  dem  uns  allgemein  bekannten  Makropo- 
den, der  meistens  aus  Siugapore  kommt,  abweicht.  Es 
ist  daher  die  Annahme  des  Herrn  Siggelkow,  dass  dieses 


der  Ur-Makropode  sei,  nicht  von  der  Hand  zu  weisen, 
denn  bekanntlich  stammen  die  meisten  der  nach  hier 
kommenden  Makropoden  aus  künstlichen  Teichen  und 
Anlagen,  in  denen  sie  sich  reichlich  vermehren,  aber 
wohl  durch  die  künstliche  Massennachzucht  nicht  mehr 
als  reine  Natur-  oder  Ur-Makropoden  angesprochen 
werden  können.1)  Conn,  Schriftführer. 

* Hamburg-Eilbeck.  „Trianea“. 

Versammlung  vom  24.  Oktober. 

Punkt  1 und  2 Protokoll,  Eingänge  fanden  ihre  Er- 
ledigung. Unter  Punkt  3 kamen  die  bisherigen  Zucht- 
r e s u 1 1 a t e mit  unserem  importierten  neuen  Fundu- 
lus  zur  Sprache.  Unter  Verschiedenes  entspann  sich 
eine  rege  Debatte,  bezüglich  der  in  letzter  Zeit  in  Lon- 
don erfolgten  Namensgebung  verschiedener  neu  impor- 
tierter Fische.  Es  sind  Fische  mit  ein  und  demselben 
Namen  belegt  worden,  wo  es  fast  klar  auf  der  Hand 
hegt,  dass  es  ganz  verschiedene  Fische  sein  müssen.  So 
zum  Beispiel  segeln  unserer  Meinung  nach  drei  ver- 
schiedene Fische  alle  unter  der  Flagge  „ Haplochilus 
comeronensis“.  Siehe  „W.“  Nr  39,  S.  702/3.  Wie  so 
etwas  möglich,  ist  uns  unverständlich.  Gerade  die 
Frage  „Fischbestimmungen“  ist  für  unsere  Liebhaberei 
von  solch  grosser  Bedeutung,  dass  es  vielleicht  ange- 
bracht wäre,  wenn  der  „V.  D.  A.“  sich  einmal  damit  be- 
fassen würde.2)  — Der  Vorsitzende  weist  noch  darauf 
hin  dass  es  angebracht  wäre,  wenn  ausser  den  Dele- 
gierten  auch  die  Mitglieder  die  Versammlungen  der 
„U.  V.“  mit  besuchen  würden.  Verschiedene  Herren  er- 
klären sich  bereit,  diesem  Wunsche  Folge  zu  leisten.  — 
Herr  Pantel  wird  noch  beauftragt,  zu  den  nächsten  Sitz- 
ungen rote  Mückenlarven  zu  bestellen.  In  Zukunft  sollen 
die  Tagesordnungen  für  die  kommende  Versammlung 
nach  Möglichkeit  bereits  in  der  vorhergehenden  Sitzung 
festgelegt  werden.  Auf  diese  Weise  kann  dann  dem 
Wunsche  der  Mitglieder  nach  einem  bestimmten  Thema 
mehr  Rechnung  getragen  werden. 

München.  „Isis“,  E.  V. 

Bericht  August. 

Im  Einlauf:  Grusskarte  des  Herrn  Dr.  Steinheil  aus 
Ivorne  (Schweiz).  Herr  Dr.  Lehrs  ist  auf  einer  Tour 
durchs  Rhonetal  begriffen  und  ersucht  von  Martigny  aus 
um  Zusendung  von  Baron  G.  J.  v.  Fejervärys  „Beiträge 
zur  Herpetologie  des  Rhonetals“.  Grusskarte  des  Herrn 
Major  Roth  aus  dem  Frankfurter  Zoologischen  Garten. 
Herr  Major  Roth  wird  uns  eine  Zusammenstellung  der 
Reptilien  und  Amphibien,  die  zurzeit  im  Zoologischen 
Garten  dort  gepflegt  werden,  übermitteln.  Zwei  weitere 
„Isis“-Mitglieder,  nämlich  Frl.  Aenny  Fahr  und  Herr 
Rembold,  senden  ebenfals  Karten  von  dort.  In  einem 
Briefe  an  den  Vorsitzenden  verleiht  Herr  Johannes 
Berg,  Lüdenscheid,  u.  a.  auch  seiner  Freude  über  die 
Stein  heilschen  Schlau  gen  tafeln  Ausdruck. 
Einer  Tierbestandliste,  aufgestellt  am  20.  ds.,  entnehmen 
wir,  welch  grosse  Anzahl,  zum  Teil  recht  seltener  und 
wertvoller  Terrarientiere  Herr  Berg  in  Pflege  hat.  Es 
sei  nur  an  Platemys  spixii  und  PL  radiolata , an  Basilis- 
cus  plumifrons,  B.  americarws  und  — vittatus  erinnert. 
Aus  Nr.  417  des  „Berliner  Tagblattes“  gelangt  ein  län- 
gerer Artikel  über  die  Eröffnung  des  neuen  Aquariums 
in  Berlin  zur  Bekanntgabe.  Desgleichen  aus  den  „Mün- 

')  Dem  gegenüber  muss  ich  auf  Herrn  Dr.  Kreyenbergs  mehr- 
fache Aufsätze  über  den  Makropoden  in  China  verweisen!  Kreyen- 
berg  kennt  zwei  verschiedene  Unterarten,  eine  nördliche  und  eine 
südliche.  Die  von  Hankau  gehört  vielleicht  der  nördlichen  Unter- 
art an.  Dr.  Wolterstorff. 

-)  Ausser  den  Londoner  Herrn  ist  zur  Zeit  niemand  in  der 
Lage,  hier  einzuspringen!  Herr  Boulenger  ist  bester  Kenner  der 
Fische  Afrikas.  Aber  es  kann  uns  niemand  verwehren,  für  die  ab- 
weichenden Formen  besondereVarietätsnamen(deutsch  und  lateinisch) 
zu  veröffentlichen,  unter  gleichzeitiger  sorgfältiger  Beschreibung, 
Anführung  der  Unterschiede  und  Beigabe  guter,  scharfer  Abbildungen. 

Dr.  Wolterstorff. 


Vereins-Nachrichten. 


789 


chener  Neuesten  Nachrichten“  eine  Abhandlung  „Die 
Pflege  der  Heimatkunde“.  In  seinen  Ausführungen  will 
Herr  Kunstmaler  K.  Spachtholz  im  hiesigen  Zoologi- 
schen Garten  an  Stelle  der  fremdländischen  die  heimische 
Tierwelt  gesetzt  sehen.  — • Für  die  Bibliothek  liegt  auf: 
33.  Lieferung  des  Prachtwerkes  „Illustrierte  Flora  von 
Mitteleuropa“  von  Dr.  Gustav  Hegi.  Das  Heft  bietet 
besonders  dem  Aquarienfreund  Interessantes,  da  eine 
Reihe  von  Hahnenfussarten  ( Ranunculus ) beschrieben 
und  abgebildet  sind.  Flerr  Seifers  lässt  die  neue  Num- 
mer unserer  Tierparkzeitung  zirkulieren.  Ein  Aufsatz 
„Haltung  der  Tiere  in  Gefangenschaft“  aus  der  Feder 
des  Direktors,  Herrn  Baron  v.  Malsen,  gelangt  zur  Be- 
kanntgabe. — Herr  Labonte  überreicht  der  Bibliothek 
eine  interessante  Schrift:  „Die  Biologie  des  Donau- 
Deltas“  von  Dr.  Antipa.  — Herr  Schinabeck  legt  zur 
Ansicht  auf:  Ulmer:  „Wasserinsekten“,  und  Hegi: 
„Alpenflora“.  — In  Nr.  31  der  „Bl.“  berichtet  W.  Schreit- 
müller über  den  sogenannten  Dukatenfisch.  Die  Benen- 
nung der  neueren  Zuchtprodukte  des  Goldfisches  mit 
wissenschaftlichen  Namen  erscheint  uns  wertlos.  — In 
seinen  Ausführungen  „Ein  Skinciden-Terra- 
r i u m“  in  Nr.  32  der  „Bl.“  sucht  unser  allzeit  eifriger 
Herr  G e i s s 1 e r einen  Gedanken  zu  realisieren,  der 
ihm  seit  längerer  Zeit  vorschwebt.  Es  ist  immer  eine 
verdienstvolle  Sache,  seinen  Pfleglingen  die  Gefangen- 
schaft nach  irgend  einer  Richtung  erträglicher  gestalten 
zu  wollen  und  die  Tiere  dabei  tunlichst  länger  am  Leben 
zu  erhalten.  Im  vorwürfigen  Artikel  will  dieses  Herr 
Geissler  auch  durch  Zuführung  vorerwärmter  frischer 
Luft  mit  erreichen.  Darüber  müssen  wir  uns  klar  sein: 
Die  erste  und  notwendigste,  also  die  Haupt- 
forderung in  der  Reptilienhaltung  ist  Wärme 
(Bodenwärme,  Bauchwärme  der  Bodentiere).  Nach  die- 
ser rangiert  zum  mindesten  für  eine  grosse  Anzahl  von 
Reptilien  in  Abständen  Licht  (Sonne)  und  sodann 
erst  kommen  andere  Dinge.  Man  kann  jahrelang  eine 
Anzahl  von  Reptilien,  — es  sei  nur  an  gewisse  aquatile 
Schildkröten,  an  Krokodile,  ja  selbst  Echsen  und  Schlan- 
gen gedacht,  — ohne  Sonne  halten,  wenn  nur  für  ent- 
sprechende Wärme  gesorgt  ist,  niemand  aber  kann 
diese  Tiere,  vermag  beispielsweise  die  nördlichsten  Rep- 
tilien, wie  Lacerta  vivipara,  Angtiis  fragilis  und  Vipera 
berus,  längere  Zeit  am  Leben  zu  erhalten,  wenn  die  ent- 
sprechende Wärme  mangelt.  (Die  Nahrung  als  selbst- 
verständliches Bedürfnis  aller  Geschöpfe  bleibt  ausser 
Betracht,  obwohl  manche  Riesenschlangen  ein  Jahr  und 
länger  ohne  sie  auszuhalten  vermögen,  was  bei  gleich- 
zeitigem Mangel  der  Wärme  als  ziemlich  ausgeschlossen 
gelten  darf.)  Neben  diesen  Forderungen:  Wärme  und 
Licht  (Sonne)  erscheint  diejenige  unseres  Herrn 
Geissler  nach  vorerwärmter  frischer  Luft 
untergeordnet,  wenn  auch  zunächst  keinesfalls  belanglos. 
Es  kann  nun  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  eine  regel- 
mässige Lüftung  unserer  Terrarienzimmer  in  genügen- 
der Weise,  als  dieses  durch  ein  Rohr  von  aussen  mög- 
lich erscheint,  eine  Zufuhr  frischer  Luft  in  unsere  venti- 
lierten Terrarien  betätigen  wird.  Wenn  nun  die  frische 
Luft  im  Zimmer  den  Menschenkindern  genügen  kann  und 
muss,  dann  genügt  sie  auch  den  vielfach  grabenden  und 
verborgen  lebenden  Reptilien,  deren  Atmungsorgane 
kaum  anspruchsvoller  sind,  als  die  des  Menschen.  Herr 
Geissler  aber  will  vorerwärmte  frische  Luft.  Hier 
muss  aber  gleich  bemerkt  werden,  eine  vorerwärmte 
Luft  ist  eben  keine  frische.  Es  ist  zu  bedenken,  ob 
nicht  gerade  durch  die  Erwärmung  der  durch  das  Rohr 
einziehenden  frischen  Luft  im  Fleizblechraum,  dieser 
einerseits  etwas  verloren  geht,  was  dem  Tiere  notwendig 
oder  doch  nützlich  ist,  anderseits  Neues  aufgenommen 
wird,  was  schädigend  wirken  könnte.  Eine  gute  Lüf- 
tung unserer  Wohnung  kommt  der  Natur  am  nächsten. 
Im  Freien  scheut  kein  Reptil  eine  frische,  etwas  bewegte 


Luft,  solange  es  die  nötige  Bauchwärme  hat  und  gerade 
kein  zu  kalter  und  zu  starker  Wind  geht.  Uebrigens 
haben  wir  Lacerta  mossoriensis,  — oxycephala  und  die 
grossschuppige  Lacerta  fasca  selbst  bei  ziemlich  hef- 
tigen und  kalten  Borastössen  auf  der  Baba  planina  sich 
sonnend  gefunden.  — Die  gleiche,  sowie  die  folgende 
Nr.  33  der  „Bl.“  bringen  in  der  Xiphophorus- Frage 
Veröffentlichungen,  die  diese  Frage  mehr  als 
noch  nicht  geklärt  erscheinen  lässt.  Dass  diese 
Sache  mit  der  s.  Zt.  in  der  „W.“  erfolgten  Bekanntgabe 
des  Aufsatzes:  „Der  Schluss  des  Xiphophorus- Streites“ 
nicht  als  abgeschlossen  gelten  konnte,  stand  für  uns 
ausser  allem  Zweifel,  weil  Vermutungen  eben  Ver- 
mutungen bleiben,  auch  wenn  sie  von  einem  Sachverstän- 
digen stammen.  Sowohl  den  Bericht  der  „Cabomba“, 
Hamburg,  selbst,  als  seine  Veröffentlichung  in  Nr.  31  der 
„W.“  müssen  wir  als  tief  bedauerlich  ansehen. 
Das  gleiche  gilt  bezüglich  des  Berichtes  des  „Linne“, 
Hamburg-Barmbeck,  in  Nr.  32  der  „W.“.  Wichtig 
für  die  Beurteilung  der  Xiphophorus- Frage  erscheint 
nunmehr  auch  der  Bericht  des  „Rossmässle  r“, 
Hamburg,  in  Nr.  34  der  „W.“.  — Herr  Geissler 
macht  die  recht  erfreuliche  Mitteilung  von  einem  ge- 
glückten Zuchterfolg  bei  Egernia  kingi.  Anfangs 
Mai  erfolgte  die  Paarung  der  Elterntiere  und  am 
13.  August  wurde  das  Junge  geboren.  Dieses  ist  15  cm 
lang  und  besitzt  die  ausgeprägte  Zeichnung  der  alten 
Tiere.  Das  Junge,  das  Herr  Geissler  demonstriert,  frass 
gleich  am  ersten  Tage  Bananen  und  feinst  geschabte  Le- 
ber, sowie  Heuschrecken,  während  es  die  Larven  des 
Mehlkäfers  verschmähte.  Vielleicht  gelingen  unserm  eif- 
rigen Skinkidenfreunde  noch  weitere  Erfolge.  Bei  der 
grossen  Anzahl  der  prächtigen  Tiere,  die  Herr  Geissler 
aus  dieser  Gruppe  sein  eigen  nennt,  wäre  eine  derartige 
Hoffnung  berechtigt.  — Durch  Herrn  Professor  Müller 
werden  zwei  neugeborene  Chalcides  lineatus,  ferner 
mehrere  Exemplare  von  Lacerta  bedrigae  von  Korsika 
und  zwei  reizende  Junge  der  Lacerta  mossoriensis , die 
vor  zwei  Tagen  aus  dem  Ei  schlüpften,  demonstriert. 
Herr  Dr.  L e h r s , der  von  seiner  Sammelreise  aus  dem 
Rhonetal  zurückgekehrt  ist,  demonstriert  unter 
Angabe  der  bezüglichen  deutschen  Fundorte  Lacerta 
viridis,  L,  agilis,  - — muralis  und  — vivipara ; ferner 
Salamandra  atra,  dann  von  den  kanarischen  Inseln 
eine  zwerghafte,  sehr  interessante  Form  der  Lacerta 
Gallotti  und  Chalcides  viridanus.  Herr  Eberhard  de- 
monstriert ein  Weibchen  des  Dytiscus  marginalis.  Das- 
selbe geht  in  die  Pflege  des  Herrn  Schinabeck,  des  Ento- 
mologen und  Hydrobiologen  der  Gesellschaft  über.  — 
Ein  recht  praktisches,  zusammenlegbares  R e i s e ter- 
ra r i u m wird  uns  schliesslich  durch  Herrn  Dr.  L e h r s, 
die  neue  Paraffin-Heizlampe  „Aurora“  durch  Herrn 
Geissler  und  eine  Verbesserung  seiner  Heizlampe  durch 
Herrn  Damböck  vorgeführt.  K.  Lankes. 

Wien.  Hietzinger  Aquar.-  u.  Terr.-Verein  „Stichling  ‘. 

Vereinsabend  am  6.  November. 

Im  Einlaufe  befindet  sich  ein  Schreiben  von  Herrn 
Krum,  über  Paraffinlieferung  auf  einen  Schluss  von 
200  kg.  Das  Kilogramm  kostet  66  h.  Die  Lieferung 
wird  angenommen.  — Der  Zentralverein  zur  Errichtung 
und  Erhaltung  von  Knabenhorten  dankt  in  einem  Schrei- 
ben für  die  Beistellung  von  Aquarien  für  die  Ausstel- 
lung. Interessant  ist,  dass  ein  solches  Schreiben  schon 
im  Juli  abgesendet  wurde,  irrtümlicherweise  aber  bei 
einem  mit  unserem  Vereinstitel  ähnlich  lautenden  Verein 
abgegeben  wurde.  Trotzdem  nun  dieses  Schreiben 
einen  Dank  enthält,  der  den  Verein  gar  nicht  tangiert, 
behielt  derselbe  das  Schreiben.  Eine  Einladung  zum 
Beitritt  „Naturschutzpark“  liegt  ebenfalls  vor.  — Der 
Vorsitzende  gibt  bekannt,  dass  in  der  letzten  Ausschuss- 
sitzung die  Herren:  Rudolf  Gerstner,  Magistratsbeamter, 
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und  Joh.  Josef  Hörmann,  städt.  Amtsdiener,  als  Mit- 
glieder aulgenommen  wurden.  Zur  Verlosung  gelangen 
fünf  Paar  Scheibenbarsche,  vier  Paar  Schwertträger, 
zwei  Pinzetten  und  eine  Topfpflanze.  Diese  reichhaltige 
Verlosung  stärkt  die  Kasse  um  10  Kr.  — Herr  Gerstner 
hat  in  seinem  Aquarium  trübes  Wasser  und  bemerkt, 
dass  seine  Fische  die  Flossen  einziehen.  Da  der  Ge- 
nannte mit  Tubifex  füttert,  wird  die  Trübung  denselben 
zugeschoben  und  das  Einziehen  der  Flossen  bei  den 
Fischen  auf  zu  kaltes  Halten  zurückgeführt.  — Herr 
Lassnig  hatte  fünf  ausgewachsene  Girardinus  poecilia 
(?  Die  Red.)  mitgebracht,  die  alle  eine  Rückgrat- 
vergrümmung  aufweisen.  Da  diese  bei  allen  fünf 
Fischen  dieselbe  ist,  führt  Herr  Fiala  die  Verkrümmung 
auf  eine  Erkrankung  der  Fische  an  Rhachitis  zurück 
und  weist  bei  Besprechung  dieser  Krankheitserscheinung 
darauf,  dass  in  neuerer  Zeit  auch  bei  den  einheimischen, 
noch  mehr  aber  den  Meerfischen  (Kabeljau)  diese  Krank- 
heit nachgewiesen  wurde.  Herr  Lassnig  bemerkt,  dass 
das  Männchen  der  Elterntiere  dieselbe  Rückgratverkrüm- 
mung besessen  habe.  Herr  Fiala  erklärt  nun,  dass  das 
seine  Annahme  nur  verstärke,  die  Krankheit  also  eine 
vererbte  sei.  Als  Entstehungsursache  nimmt  er  haupt- 
sächlich Inzucht  und  einseitige  Ernährungsweise  an.  — 
Lerr  Lhotak  und  Herr  Beran  sprechen  über  die  Zucht 
von  lebendgebärenden  Fischen.  Die  Frage:  Wann  fres- 
sen die  Alten  der  Lebendgebärenden  ihre  Jungen?  wird 
von  Herrn  Fiala  erörtert.  Seiner  Ansicht  nach  werden 
die  Jungen  nur  unmittelbar  nach  dem  Gebärakt  oder  im 
ersten  Lebensstadium,  wenn  sie  noch  recht  hilflos  am 
Boden  liegen,  aufgefressen.  Wenn  sie  dann  frei  im  Was- 
ser schwimmen  können,  werden  sie  nicht  mehr  ange- 
rührt, es  sei  denn,  dass  man  die  alten  Tiere  zu  knapp 
füttert.  — Herr  Lhotak  bespricht  die  Züchtung  des 
Scheibenbarsches  und  hebt  hier  die  Notwendigkeit  einer 
Durchlüftung  hervor.  Herrn  Gerstner  wird  noch  eine 
Anfrage  bezüglich  der  Verfütterung  von  Tubifex  beant- 
wortet und  dann  der  „Frosch“  geöffnet,  der  erfreulicher- 
weise einen  Leibesinhalt  von  13  Kr.  48  h zu  Tage 
fördert. 

Vereinsabend  vom  20.  November. 

In  Abwesenheit  des  Vorsitzenden  übernimmt  Herr 
Fiala  die  Leitung  des  Abends  und  begrüsst  die  zu  Gast 
mit  ihremObmann,  Herrn  Hanke,  erschienenen  Mitglieder 
des  „Danio“.  Im  Einlauf  wird  ein  Schreiben  der  „Bio- 
logischen Versuchsanstalt  (Vivarium)“  verlesen,  in  wel- 
chem wir  verständigt  werden,  dass  ein  Besuch  dieser 
Anstalt  den  Vereinen  nicht  gestattet  wird.  Also,  das 
einzige  Wiener  Institut,  das  fachwissenschaftlich  ge- 
leitet, so  manches  Sehenswerte  für  uns  Wissensdurstige 
beherbergen  wird,  verschliesst  uns  leider  seine  Türen. 
„Favoritner  Zierfischfreunde“  danken  für  den  Besuch 
ihres  II.  Gründungsfestes.  Weiter  liegt  ein  „Aufruf“  vor, 
welcher  die  Gründung  eines  Verbandes  der  österreichi- 
schen Aquarien-  und  Terrarienvereine  bezweckt  und  bei 
eventuellem  Anschluss  um  Namhaftmachung  zweier  De- 
legierter ersucht.  Da  die  Gründung  eines  solchen  Ver- 
bandes nur  eine  erhöhte  Lebensfähigkeit  für  alle  Vereine 
bedeutet,  wird  beschlossen,  der  Anregung  zu  folgen, 
und  es  werden  die  Herren  Lassnig  und  Ondrejka  zu 
Delegierten  gewählt.  — Herr  Lhotak  hat  mit  dem  Fut- 
ter ( Tubifex , Mückenlarven)  ausserordentlich  viel  Egel 
ei  n geschleppt  und  will  ein  Mittel  zur  Vertilgung 
derselben  wissen.  — Herr  Lassnig  antwortet,  dass  nur 
sorgfältiges  Absuchen  jedes  einzelnen  Egels  oder  gründ- 
liche Ausräumung  des  ganzen  Behälters  hier  helfen 
könne.  — Herr  Molker  („Danio“)  berichtet  über  das 
Vorkommen  dieser  Egel  in  den  Tümpeln  der  Praterau. 

Herr  Gerstner  klagt,  dass  die  in  unserer  Liebhaberei 
in  Verwendung  stehenden  Ther  m ometer  ein  sehr 
unzuverlässiges  Instrument  bilden,  die  insbesou- 
ders  die  Temperatur  nicht  richtig  anzeigeu.  Bei  Ver- 


gleichung von  zwei  oder  mehreren  dieser  Instrumente 
bemerkt  man,  dass  jedes  anders  zeigt.  Diesem  Mangel 
wird  von  allen  Mitgliedern  beigestimmt.  Dem  kann  man 
insofern  teilweise  abhelfen,  als  man  das  Thermometer  in 
eine  Schale  mit  schmelzendem  Eis  steckt.  Das  Thermo- 
meter zeigt  nun  den  natürlichen  O-Punkt  an;  stimmt  der- 
selbe nun  nicht  mit  O-Punkt  der  Skala  überein,  so 
braucht  man  nur  den  Unterschied  zu  merken.  Liegt 
zum  Beispiel  der  natürliche  O-Punkt  um  3 0 höher,  so 
braucht  man  beim  Ablesen  nur  diese  3 0 der  vom  Ther- 
mometer gezeigten  Zahl  ablesen,  um  die  richtige  Tempe- 
ratur zu  finden.  Zur  Gratisverlosung  gelangt  eine 
Spende  des  Herrn  Lhotak  (Paket  mit  unbekanntem  In- 
halt). R.  F.,  Schriftführer. 

B.  Berichte. 

Chemnitz.  „Nymphaea“. 

In  der  ersten  Novemberversammlung  wurde  Herr 
Gerstenberger  als  Mitglied  in  unserm  Verein  begrüsst. 

— Herr  Taggeselle  hielt  einen  sehr  interessanten  Vor- 

trag über:  „Durchlüftungsmethoden  und  ihre  Apparate“ 
und  fand  damit  dankbare  Anerkennung.  — Die  Zeitungs- 
referate werden  von  Herrn  Breitfelder  sehr  interessant 
gestaltet  und  gern  gehört.  — Die  Liebhaberfragen  kom- 
men ebenfalls  in  jeder  Versammlung  zu  ihrem  Rechte 
und  ist  es  — Dank  unserem  Vorsitzenden  — Gepflogen- 
heit geworden,  dass  alles  Einschlägige  zur  Besprechung 
gelangt.  — Der  Versammlungsbesuch  in  den  beiden  No- 
vemberversammlungen ist  mittelmässig  zu  nennen,  Bes- 
serung wäre  natürlich  sehr  erwünscht.  — Zur  Be- 
achtung! Für  einen  wohltätigen  Zweck 
wurde  ferner  beschlossen,  in  der  Versammlung  a m 
2.  Dezember  ei  ne  freiwillige  Verlosung 
(Fische,  Pflanzen  usw.)  zu  veranstalten.  Die  ver- 
ehrlichen  Mitglieder  werden  gebeten,  möglichst  durch 
Vollzähligkeit  und  Gaben  zu  einem  guten  Gelingen  mit 
beizutragen.  Von  einem  Mitgliede  sind  schon  im  vor- 
aus hierzu  1 Paar  Teleskop-Schleierschwänze  zur  Ver- 
fügung gestellt  worden.  -ch. 

* Dresden.  „Wasserrose“. 

Versammlung  am  1.  November. 

Eingegangen  eine  Offerte  von  Gebr.  Junghanss,  hier, 
über  Lichtbilder,  mit  deren  Erledigung  Herr  Fischer  be- 
traut wurde,  2.  Offerte  von  Zehm,  Düsseldorf,  über 
Aquarit.  Bezüglich  letzterem  kam  eine  Sammelbestellung 
zustande,  deren  Erledigung  Herr  Hartlieb  übernahm. 

— Hierauf  gibt  der  Vorsitzende  die  in  der  heutigen 

Sitzung  des  Vorstandes  in  Gemeinschaft  mit  der  Tümpel- 
kommission bezüglich  der  Festsetzung  des  Preises  der 
Tümpelkarten  für  das  Jahr  1914  gefassten  Beschlüsse  be- 
kannt, womit  sich  die  Versammlung  einverstanden  er- 
klärte. Punkt  3 der  Tagesordnung  betraf  einen  Vortrag 
des  Herrn  Hartlieb  über  die  hauptsächlichsten  Krank- 
heitserscheinungen bei  unseren  Zierfischen.  Herr  Hart- 
lieb entled'gte  sich  seiner  Aufgabe  in  eingehender  Weise 
an  der  Hand  von  instruktiven  Abbildungen  und  Ab- 
schnitten aus  dem  Badeschen  Werke:  „Das  Süsswasser- 
aquarium“. Namentlich  wurden  parasitäre  und  nicht 
parasitäre  Krankheiten  behandelt.  Der  zirka  1 lA  Stunde 
währende  Vortrag  wurde  mehrfach  durch  einschlägige 
Debatten  und  Anfragen,  welche  sofortige  Beantwortung 
fanden,  unterbrochen.  — Hieran  schloss  sich  der  frei- 
händige Verkauf  respektive  Verlosung  der  in  der  letzten 
Versammlung  zur  Einziehung  beschlossenen  Vereins- 
fische, sowie  der  von  einigen  Mitgliedern  gestifteten 
Fische,  und  wurde  ein  Ertrag  von  Mk.  6.50  erzielt.  — 
Ein  einstimmiger  Beschluss  führte  zur  Abhaltung  des 
üblichen  Weihnachtsvergnügens  am  6.  Januar  1914,  in 
dessen  Komitee  die  Herren  Riedner,  Wolff  und  Fischer 
gewählt  wurden.  — Zum  Schluss  wurde  der  Ankauf  des 
Kammererschen  Werkes:  „Terrarium  und  Insektarium“ 
beschlossen.  Richard  Teichmann. 


Vereins-Nachrichten. 
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Feuerbach.  „Heileri“. 

Generalversammlung  am  8.  November. 

Punkt  1.  Einzahlungen  wurden  glatt  erledigt,  eben- 
so Einzahlungen  der  monatlichen  Beiträge  für  Anteil- 
scheine. Punkt  2.  Protokoll  wurde  verlesen  und  ge- 
nehmigt.» Punkt  3.  Verlesung  des  Jahresberichts  durch 
den  Schriitführer.  Derselbe  wurde  mit  Beifall  aufge- 
nommen. Verlesung  der  Kassenberichte,  den  Kassierern 
wurde  Entlastung  erteilt.  Die  Kasse  schliesst  mit  einem 
Bestand  von  Mk.  71.—  ab.  Der  Gesamtumsatz  im 
Verein  betrug  ca.  1300  Mark.  Nachdem  der  Vorsitzende 
dem  Ausschuss  noch  seinen  Dank  für  fleissige  Mit- 
arbeit ausgesprochen  hatte,  legte  der  Gesamtausschuss 
seine  Aemter  nieder.  Bei  der  Ausschusswahl  wurden 
folgende  Mitglieder  gewählt:  Herr  A.  Alb,  hier,  Tunnel- 
strasse 9,  I.  Vorsitzender ; Herr  G.  Weller,  hier,  Mühl- 
berg 8,  IE  Vorsitzender;  Herr  R.  Pfister,  hier,  Bismarck- 
strasse 100,  Kassierer;  Herr  W.  Nitsche,  hier,  Ludwig- 
strasse 12,  Schriftführer;  Herr  J.Söll,  hier,  Karlstr.  30, 
Inventarienverwalter;  Herr  K.  Bernhardt  und  Herr  M. 
Knapp  als  Beisitzer.  Ein  Antrag  bezüglich  der  Bei- 
tragszahlung und  Zeitungslieferung  war  eingelaufen. 
Derselbe  wurde  angenommen.  Der  Beitrag  beträgt  ab 
1.  Januar  pro  Monat  30  Pfg.  und  können  die  Zeitungen 
von  den  Mitgliedern  beliebig  bezogen  werden,  das 
Zeitungsgeld  ist  extra  zu  entrichten.  Es  kosten  die 
„Bl.“  Mk.  1.15  pro  Quartal  (mit  Haftpflichtversiche- 
rung), die  „W.“  Mk.  0.85  pro  Quartal  (ohne  Haft- 
pflichtversicherung), jedoch  nur,  wenn  die  Bestellung 
durch  den  Verein  erfolgt.  Bezüglich  der  Zeitungen  ist 
dem  Schriftführer  rechtzeitig  Bescheid  zu  geben.  Eine 
kleine  Statutenänderung  zur  Eintragung  wurde  noch  ge- 
nehmigt. — Bei  der  darauffolgenden  Fischverlosung 
konnten  13  Mitglieder  mit  einem  Gewinn  nach  Hause 
ziehen.  Zur  Verlosung  gelangten  Datiio  analipundatus, 
Barbus  semijasciolatus,  Barbus  conchonius  und  Makro- 
poden. Schluss  der  Versammlung  12  Uhr.  W.  Nitsche. 

* Hamburg.  „Vallisneria“. 

Sitzung  am  Montag,  den  3.  November. 

Von  den  Herren  Hesselmann,  Gunz  und  Obst,  die 
als  Gäste  anwesend  waren,  wurde  Herr  Hesselmann  als 
Mitglied  aufgenommen.  — Die  Verlosung  brachte 
Mk.  2 50  ein.  — Zum  Schluss  wurde  beschlossen,  dass 
die  Versammlungen  fortan  um  8l/2  Uhr  beginnen  sollen. 

* Lübeck.  „Verein  für  Aquarien-  und  Terrarienkunde“. 

III.  Versammlung  am  14.  November, 
abends  9 Uhr,  im  Wintergarten. 

Anwesend  15  Mitglieder  und  ein  Gast.  — Unter 
den  Eingängen  befindet  sich  ein  Angebot  von  Fischen 
vom  Verein  „Nymphaea“,  Hamburg.  Es  finden  sich  je- 
doch keine  Abnehmer  und  so  wird  von  dem  Angebot 
kein  Gebrauch  gemacht.  — Anmeldung  von  Vorträgen 
für  den  Winter:  Herr  Christian  Brüning,  Hamburg: 
„Brutpflege  bei  Lurchen  und  Fischen“;  Herr  Hagen, 
Lübeck;  Herr  Benicke,  Lübeck;  Herr  Blohm,  Lübeck.  — 
Aufnahmegesuch : Herr  Oberlehrer  Dr.  Steyer,  Lübeck. 
— Beobachtungen:  Herr  Bähnck  bemerkte  bei  seinen 
Polyacanthus  eine  starke  Geschwulst.  Es  wird  ein 
Innenparasit  vermutet.  — Herr  Steinbring  pflegt  ein  Paar 
Maulbrüter,  welche  sich  häufig  auf  dem  Grunde  entlang 
schieben.  Hier  scheint  eine  äussere  Reizung  der  Haut 
durch  einen  Parasiten  vorzuhegen,  dessen  sich  der  Fisch 
zu  entledigen  sucht.  — Hierauf  beginnt  Herr  Schermer 
mit  seinem  Vortrage:  „Die  Süsswasserschnecken  unserer 
Heimat  und  ihre  Bedeutung  im  Aquarium“.  Nachdem 
der  Vortragende  den  Körperbau  und  den  Bau  des  Ge- 
häuses besprochen  hatte,  wurden  sämtliche  norddeut- 
schen Arten  behandelt  und  zugleich  in  einer  vollstän- 
digen Sammlung  gezeigt.  Herr  Schermer  empfiehlt  alle 
kleinen  Posthornschnecken  (Planorben)  für  das  Aqua- 
rium. — In  der  hierauf  folgenden  Diskussion  berichtet 


Herr  Schuster,  dass  eine  Palustris  bei  ihm  in  einem 
überheizten  Aquarium  45  0 ausgehalten  habe.  — Die  op- 
tische Kasse  erbrachte  Mk.  1.15.  Der  Vorstand. 
Wien  XVI.  „Danio“. 

Generalversammlung  vom  19.  Oktober. 

Nach  der  Protokollverlesung  berichtet  der  Vor- 
sitzende, dass  im  abgelaufenen  Vereinsjahr  27  Vereins- 
abende, 11  Ausschusssitzungen,  eine  Plenarversammlung 
abgehalten  wurden.  Eine  Ausstellung  in  der  Zeit  vom 
10. — 17.  August,  sechs  Gratisverlosungen  von  Fischen, 
ein  Heurigenabend,  ein  Vortrag  des  Herrn  Raditsch  über 
Labyrinthfische.  An  Exkursionen  wurden  veranstaltet 
eine  in  die  Vorloban,  eine  nach  Stillfried.  Besucht  wur- 
den die  Vereine  „Lotus“,  „Vindobonna“,  „Zoologische 
Gesellschaft“,  Favoritner  Zierfischfreunde“.  Der  durch- 
schnittliche Mitgliederbesuch  in  den  Vereinsabenden 
betrug  25.  — Herr  Buschmann  als  Kassier  bringt  den 
Rechenschaftsbericht,  die  Einnahmen  und  Ausgaben,  den 
Stand  des  Vereinsvermögens,  zur  Verlesung,  anschlies- 
send daran  auch  Verlesung  des  Rechenschaftsberichts 
über  den  Heurigenabend.  — Herr  Ganglberger  als  Bib- 
liothekar-Archivar berichtet  über  die  Bibliothek  und 
ist  zu  konstatieren,  dass  dieselbe  leider  zu  wenig  be- 
nützt wurde,  auch  sind  einige  Neuanschaffungen  von 
Büchern  zu  verzeichnen.  Anschliessend  daran  folgte 
auch  Bericht  über  das  Inventar  des  Vereins.  — Die 
Herren  Bartime  und  Stüpher  als  Revisoren  berichten 
dass  alles  in  vollster  Ordnung  befunden  wurde.  — Kas- 
sier Herr  Buschmann  berichtet,  dass  es  bisher  wegen 
vieler  ausständiger  Angelegenheiten  noch  nicht  möglich 
ist,  einen  vollständigen  Rechnungsabschluss  zu  erzielen 
und  kann  daher  nur  einen  Rohbericht  über  die  Ausstel- 
lung bringen.  — Herr  Staudek  gibt  bekannt,  dass  von- 
seiten  des  Wahlkomitees  folgende  Herren  zur  Wahl  in 
die  Vereinsleitung  vorgeschlagen  sind,  und  zwar:  Herr 
Franz  Haschka,  I.  Obmann;  Herr  Julius  Hanke,  II.  Ob- 
mann; Herr  Engelbert  Polzer,  I.  Schriftführer;  Herr  Jos. 
Buschmann,  I.  Kassier.  Bei  der  vorgenommenen  Wahl 
wurden  sämtliche  vorgeschlagenen  Herren  einstimmig 
gewählt.  Herr  Haschka  erklärte,  die  Wahl  nicht  anneh- 
men zu  können  und  beantragt,  die  Funktion  eines  ersten 
Obmannes  Herrn  Hanke  zu  übertragen  und  erklärt,  die 
Funktion  als  II.  Obmann  anzunehmen.  Bei  der  vorge- 
nommenen Abstimmung  wurde  der  Antrag  des  Herrn 
Haschka  gegen  fünf  Stimmen  angenommen.  — Punkt  4. 
Herr  Hirsch  beantragt,  dem  scheidenden  Ausschuss  für 
seine  Bemühungen  das  Absolutorium  zu  erteilen,  was 
durch  Erheben  von  den  Sitzen  geschieht.  — Der  Vor- 
sitzende, Herr  Hanke,  bedankt  sich  für  das  von  den  Mit- 
gliedern ihm  entgegengebrachte  Vertrauen  und  ersucht 
auch  um  rege  Beteiligung  an  den  Vereinsabenden,  um 
auch  einen  tüchtigen  Zusammenschluss  zu  erzielen  zur 
Förderung  und  zum  Wohle  unserer  schönen  Liebhaberei. 
— Nachdem  die  Tagesordnung  erschöpft  war,  schliesst 
der  Vorsitzende,  für  den  Besuch  dankend,  um  8 Uhr 
die  Generalversammlung  und  wurde  zur  zwanglosen 
Diskussion  übergegangen. 

Wittenberg,  Bez.  Halle.  „Verein  für  Aquarienkunde“. 

Am  26.  September  1913  wurde  hier  von  14  Lieb- 
habern die  Gründung  eines  Vereines  vorgenommen,  und 
zwar  finden  die  Zusammenkünfte  vorläufig  jeden  ersten 
Mittwoch  im  Monat  im  Restaurant  ,. Mittmann“,  Cos- 
wigerstrasse,  statt.  Wir  danken  hier  nochmals  allen 
Freunden,  die  an  unserem  Zusammenschluss  tatkräftig 
mitgearbeitet  haben  und  bitten  sie  um  ihre  fernere 
Unterstützung.  Vor  allen  Dingen  wollen  wir  jetzt  weiter 
werben  und  dem  jungen  Vereine  recht  viele  neue  Mit- 
glieder zuführen.  Anmeldungen  nimmt  unser  Vorsitzen- 
der, Herr  Prokurist  Wilhelm  Hoyer,  Heubnerstr.  16, 
gerne  entgegen,  auch  erteilt  solcher  in  jeder  anderen 
Vereinsangelegenheit  gern  Auskunft.  — Also  weiter 
frisch  ans  Werk! 
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Tagesordnungen.  — Ausstellungskalender. 


Tagesordnungen. 

Altona.  „Verein  Altonaer  Aquarienfreunde“,  E.  V. 

Nächste  Versammlung  am  Donnerstag,  den  4.  De- 
zember, im  Vereinslokal,  Gr.  Bergstr.  215.  Tagesord- 
nung: 1.  Protokoll;  2.  Eingänge;  3.  Zeitschriftenbericht; 

4.  Vortrag  von  Herrn  Fr.  Bethke:  „Der  Aquarianer  an 
unseren  Seen  und  Teichen“;  5.  Bericht  über  den  Vortrag 
der  „Unterelbischen  Vereinigung“;  6.  Besprechung  der 
auszustellenden  Objekte  (Ausstellung  1914);  7.  Verlosung 
respektive  Versteigerungen;  8.  Verschiedenes. 

Berlin-Moabit.  , Nord-West“. 

Tagesordnung  für  Donnerstag,  den  5.  Dezember: 

1.  Eing. ; 2.  Geschäftl.;  3.  Vortrag  des  I.  Schriftführers,  Herrn 
Mehlhorn,  über  „Ost-  und  Nordsee“;  4.  Liebhaberei; 

5.  Verschiedenes.  Die  Sitzung  findet  mit  Damen  statt. 

Gäste  herzlich  willkommen.  Der  Vorstand. 

Charlottenburg.  „Wasserstern“. 

Tagesordnung  für  Mittwoch,  den  3.  Dez.:  1.  Proto- 
koll; 2.  Eingänge;  3.  Abrechnung  vom  Wintervergnügen; 
4.  Literatur;  5.  Vortrag  über  „Xiphophorus  mit  dem 
Bronceschwert“;  6.  Verschiedenes.  Eter. 

Essen  (Ru  ir).  „Azolla“. 

Tagesordnung  für  die  Generalversammlung  am  6.  Dez.: 
Jahresbericht,  Kassenbericht,  Vorstandswahl,  Verteilung 
von  Mückenlarven,  Verlosung,  Verschiedenes.  Um  zahl- 
reiches Erscheinen  wird  gebeten.  Der  Vorstand. 

Frankfurt  a.  M.  „Biologische  Gesellschaft“. 

Monatsprogramm  für  Dezember  1913. 
Samstag,  den  6.  Dezember:  Vortrag  des  Herrn  Chmie- 
lewski:  „Wanderung  durch  Rothenburg  a.d.  Tauber“ 
(mit  Lichtbildern). 

Samstag,  den  13.  Dezember:  1.  Literaturbericht;  2.  Vor- 
besprechung über  unser  Stiftungsfest. 

Samstag,  den  20.  Dezember:  Gemütl.  Beisammensein. 
Samstag,  den  27.  Dezember:  Desgleichen. 

Samstag,  den  3.  Januar  1914:  Generalversammlung. 

Gäste  und  Damen  stets  herzl.  willkommen. 

Gera-R.  „Wasserrose“. 

Tagesordnung  für  die  Sitzung  am  4.  Dezember:  Pro- 
tokoll; Eingänge;  Bekanntgabe  von  Schriftstücken  und 
Aussprache  mit  der  Gendarmerie  wegen  Taubenpres- 
keln; Statutenänderung;  Herabsetzung  des  Mitglieds- 
beitrages; Verschiedenes;  Liebhaberfragen.  Wir  bitten 
um  guten  Besuch  der  Sitzung.  Der  Vorstand. 

Halle  a.  S.  „Daphnia 

Tagesordnung  für  Freitag,  den  5.  Dez.:  1.  Geschäftl. ; 

2.  Fragekasten;  3.  Diskussionsthemen;  4.  Kleine  Mittei- 
lungen; 5.  Festsetzung  der  Weihnachtsfeier ; 6.  Verlosung. 
Pünktliches,  vollzähliges  Erscheinen  dringend  erwünscht. 

Der  Vorstand. 

Hamburg.  „Unterelbische  Vereinigung“. 

Tagesordnung  für  die  23.  Arbeitsversammlung  am 
Montag,  8.  Dezember,  abends  9 Uhr:  1.  Protokollverl.; 

2.  Eingänge;  3.  Abstimmung  über  die  Satzung  zwecks 

Eintragung;  4.  Vortragsbericht  und  Abrechnung;  5.  Lite- 
raturbericht; 6.  Weitere  Veranstaltungen;  7.  Annahmeder 
Zeitschriftenliste  für  das  1.  Vierteljahr.  — Gäste  herzlich 
willkommen.  Die  Delegierten  wollen  freundlichst  voll- 
zählig erscheinen.  Der  Vorstand. 

Hamburg.  „Vallisneria“. 

Tagesordnung  für  die  Sitzung  am  Donnerstag, 
den  4.  Dezember:  1.  Protokollverlesung;  2.  Eingänge; 

3.  Aufnahme  neuer  Mitglieder;  4.  Literaturber.;  5.  Ver- 

losung; 6.  Allgemeine  Fischfragen;  7.  Verschiedenes.  — 
Laut  Sitzungsbeschluss  sind  die  Ver- 
sammlungen jetzt  jeden  1 . und  3.  Donnerstag 
im  Monat,  abends  8)4  Uhr.  E.  Trog. 

Verlag  von  J.  E.  G.  Wegner,  Stuttgart,  Immenhoferstr.  40. 


Hanau  a.  M.  „Ver.  Hanauer  Aquar.-  u.  Terr .-Freunde“. 

Tagesordnung  für  Dienstag,  den  2.  Dezember  1913: 

1.  Weihnachtsfeierlichkeit;  2.  Verschiedenes.  Wir  bitten 

um  recht  zahlreichen  Besuch.  Der  Vorstand. 

Köln  a.  Rh.  „Gesellschaft  ver.  Naturfreunde“. 

Sitzung  am  3.  Dezember,  abends  9 Uhr,  Rest.  Kapp- 
ler,  Apostelstr.  8.  Tagesordnung:  Eingänge;  Lit. ; An- 
trag auf  Pachtung  eines  beim  Ausflug  Busstag  entdeck- 
ten Futtertümpels;  Verlosung.  Der  Kassierer  ist  gern 
bereit,  rückständige  Beiträge  in  Empfang  zu  nehmen. 
Köln  a.  Rh.  „Sagittaria“. 

Nächste  Sitzung  Donnerstag,  den  4.  Dez.,  abends 
934  Uhr,  im  Vereinslokal.  Tagesordnung  wird  in  der 
Sitzung  bekannt  gemacht.  Um  zahlreiche  Beteiligung 
wird  gebeten.  I.  A,:  J.  Müller. 

Mülheim  (Ruhr).  „Gesellschaft  f.  Aqu  ■ u.Terr.-Kunde“. 

Tagesordnung  für  die  Sitzung  am  13.  Dez. : 1.  Sitzungs- 
bericht; 2.  Literaturbericht;  3.  Freie  Aussprache;  4 Ver- 
schiedenes. Der  Vorstand. 

München-Gladbach.  „Ver.  für  Aquar.-  u.  Terr.-Kunde“. 

Dienstag,  2.  Dezember,  abends  9 Uhr,  im  Vereins- 
lokal, „Sängerheim  Liedertafel“,  ordentliche  Mitglieder- 
versammlung mit  folgender  Tagesordnung:  1.  Protokoll; 

2.  Eingänge;  3.  Literatur;  4.  Verteilung  roter  Mücken- 
larven; 5.  Winterprogramm;  6.  Verschiedenes.  — Wir 
bitten  für  das  neue  Vereinsjahr  um  allseitige  Unter- 
stützung durch  regen  Besuch  der  Versammlungen. 

Wien.  Hietzinger  Aquar.-  und  Terr.-Verein  „Stichling“. 
Tagesordnung  für  den  Monat  Dezember: 
Donnerstag,  den  4.  Dezember:  Veremsabend  mit  ge- 
wöhnlichem Programm. 

Donnerstag,  den  11.  Dezember:  Vollversammlung  zur 
Durchberatung  der  in  der  Generalversammlung  ge- 
stellten Anträge.  In  Noss  Restauration,  XIII./3,  Brei- 
tenseerstr.  19. 

Freitag,  den  12.  Dezember:  Sitzung  der  Vereinsleitung, 
Restauration  Steffel,  XIII.,  Gurkgasse  55. 

Donnerstag,  den  18.  Dezember:  Vereinsabend  und  Weih- 
nachtsfeier. 

Gäste  herzlichst  willkommen!  Vorsitzender  Fiala. 
Wiesbaden.  „Gambusia“. 

Tagesordnung  für  die  Sitzung  am  11.  Dezember. 
Wegen  des  Andreasmarktes  fällt  die  Sitzung  am  4.  De- 
zember aus,  dafür  letzte  Sitzung  in  diesem  Jahre  am 
11.  Dezember,  präzis  9 Uhr.  1.  Protokoll;  2.  Eingänge; 

3.  Literaturbericht;  4.  Verschiedenes;  5.  Fischverlosung. 
Weiter  sind  alle  Mitglieder  nochmals  daran  zu  erinnern, 
dass  am  1.  Januar  die  Beschlüsse  der  letzten  Hauptver- 
sammlung in  Kraft  treten.  Es  muss  sich  deshalb  jeder 
bis  Mitte  Dezember  über  die  gewünschte  Zeitung 
mit  Herrn  Lehmann  in  Verbindung  setzen. 

Zwickau  i.  Sa.  „Verein  Aquarium“. 

Tagesordnung  für  Donnerstag,  den  11.  Dezember, 
abends  9 Uhr,  im  Greif:  1.  Eingänge;  2.  Beratung  über 
kostenlose  Futterversorgung  unserer  Versammlungs- 
besucher im  Winter;  3.  Unsere  Liebhaberei;  4.  Versch. 
— Zur  g e f 1.  Beachtung.  Am  Donnerstag,  den 

4.  Dezember,  findet  keine  Versammlung  statt,  dafür  aber 

obige  am  11.  Dezember  und  dann  die  nächste  erst  wieder 
am  8.  Januar.  Rauh. 

Weitere  Tagesordnungen  siehe  zweite  Umschlagseite. 


Ausstellungskalender. 

6.— 8.  Dezember:  Aussig.  Verein  der  Kanarienzüchter 
„Edelroller“  und  „Ichthyologlsche  Gesellschaft“, 

Verein  für  Aquar.-  und  Terrar.-Kunde.  Kanarien-  und 
exotische  Zierfisch-Ausstellung.  Alte  Volksbücherei, 
Kirchenplatz. 

— Druck  der  Verlagsbuchdruckerei  Otto  Sautter,  Stuttgart 
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Danio  albolineatus. 

Von  Louis  Schulze,  Kassel.  Mit  einer  Originalzeichnung  von  Johs.  Thumm  und  einer  Originalaufnahme  des  Verfassers. 


Etliche  Notizen  im  Fragekasten  der  Fach- 
presse beschäftigen  sich  mit  diesem  allerlieb- 
sten Fischchen,  also  dürfte  ein  grösseres  Inter- 
esse dafür  vorhanden  sein  und  das  ist  kein  Wun- 
der, denn  Danio  albolineatus  dürfte  zweifellos 
die  schönste  der  vier 
mir  bis  jetzt  bekann- 
tenZ)a/«'o-Artensein. 

(Die  fünfte,  kürzlich 
eingeführte  Danio- 
Art  kenne  ich  noch 
nicht.  Wenn  dieselbe 
aber  sehr  schön  wäre, 
hätte  man  sicher  in 
den  Inseraten  darauf 
hingewiesen).  Meist 
wird  des  Faichge- 
schäftes  wegen  an- 
gefragt, und  da  ich 
dieses  bereits  zweimal  genau  beobachten  konnte, 
möchte  ich  nachfolgend  darüber  berichten. 

Im  Juli  bekam  ich  gelegentlich  einer  Fisch- 
sendung von  Zeller,  Magdeburg,  auch  sechs 
Stück  halbwüchsige  Danio  albolineatus , welche 
ein  bis  dahin  unbesetztes  15  Fiter-Glas  wohl  zu 
beleben  verstanden.  Ich  kann  mir  wirklich  keine 
schönere  Augenweide  denken,  als  eine  kleine 
Schar  dieser  schön  geformten  und  bei  auf- 
fallendem Ficht  ganz  ausserordentlich 
farbenprächtigen  Fischchen,  welche  dazu  die- 
selben eleganten  Schwimmkünste  aufführt,  wie 
unser  alter  Danio  rerio.  Je  nach  dem  Winkel, 
in  welchem  sich  der  Fisch  dem  Fichte  zuneigt, 
erscheint  er  bald  leuchtend  gelbgrün,  bald  blau- 
grün, ein  andermal  ist  der  Vorderkörper  präch- 
tig violett,  der  Schwanzstiel  leuchtend  grün  mit 
rotem  Keil.  Es  ist  unmöglich,  die  Farbenpracht 


Abb.  1.  Danio  albolineatus.  Originalzeichnung  von  Johs.  Thumm. 


dieses  Fischleibes  zu  beschreiben  oder  zu  malen. 
Allerlei  Futter,  wie:  Daphnien,  gehackten  Regen- 
wurm, Tubifex,  kleine  Mückenlarven  verschiedener 
Arten  und  zwischendurch  auch  etwas  Trocken- 
futter wird  ohne  grosse  Umstände  genommen. 

Die  Fischchen  wuch- 
sen schnell  heran 
und  bald  machte  sich 
eines”  der  grösseren 
durch  bedeutende- 
ren Feibesumfang  als 
Weibchen  bemerk- 
bar. Zudem  legte 
es  sich  einen  Galan 
zu  und  ich  fing  es 
nebst  diesem  am  17. 
August  heraus  und 
setzte  die  Fische  al- 
lein. Das  Weibchen 
befindet  sich  aber  jetzt  immer  noch  in  diesem 
hoffnungsvollen  Zustande  und  hat  darin  auch 
die  eifrigste  Fiebesmühe  zweier  Männchen  kei- 
nen Wandel  schaffen  können.  Hier  handelt  es 
sich  offenbar  wieder  einmal  nicht  um  eine  nor- 
male Trächtigkeit,  sondern  um  ausgesuchte 
Niederträchtigkeit.  Am  20.  August  sortierte  sich 
aus  dem  Rest  der  Fische  ein  weiteres  Paar,  wel- 
ches uns  gleich  beschäftigen  soll,  heraus.  Die 
beiden  kleinsten  übrig  bleibenden  Danio  schei- 
nen ebenfalls  ein  Paar  werden  zu  wollen ; wenig- 
stens treiben  sie  schon  allerlei  Katzbalgereien, 
als  wenn  sie  schon  längst  glücklich  verheiratet 
wären. 

Das  zweite  Paar  kam  in  ein  Aquarium  von 
22  X 22  cm  Bodenfläche  und  23  cm  Wasser- 
stand. Das  Aquarium  war  nur  an  der  Licht- 
seite mit  einigen  Vallisnerien  bepflanzt.  Auf 
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dem  Boden  (weisser  Sand)  lagert  reichlich 
Mulm;  dazu  belegte  ich  die  von  Pflanzen  freien 
Stellen  mit  Myriophyllutn-  und  Hornkraut- 
stücken, welche  ich  mittels  kleiner  Steine  be- 
schwerte. Die  Temperatur  betrug  22—24°  C; 
an  den  wärmeren  Tagen  und  während  den  Nach- 
mittagssonne stieg  dieselbe  auf  26 — 28  0 C.  Se- 
kundäre Geschlechtsunterschiede  habe  ich  an 
den  Fischen  nicht  feststellen  können.  Manch- 
mal erscheint  das  Männchen,  ein  andermal  auch 
das  Weibchen  intensiver  gefärbt.  Unablässig 
weist  das  Weibchen  die  Werbungen  des  Männ- 
chens zurück  und  hetzt  es  durch  den  Behälter, 
wobei  die  zarten,  durchsichtigen  Barteln  vor 
Erregung  weit  vom  Kopfe  gerichtet  sind. 

Am  14.  September,  morgens  8 Uhr  (20°  C), 
hat  sich  das  Blatt  gewandt,  als  ich  die  Morgen- 
visite mache.  Jetzt  wird  das  Weibchen  vom 
Männchen  gehetzt  und  das  Laichgeschäft,  (wel- 
chem ich  das  nächstemal  von  Anfang  an  bei- 
wohnen konnte  und  das  ich  weiter  unten  schil- 
dern werde)  ist  schon  zur  Hälfte  erledigt.  Gegen 
9 Uhr  hören  die  Paarungen  auf  und  die  Fische 
werden  herausgefangen.  Während  der  nächsten 
zwei  Tage  entwickeln  sich  die  zahlreichen  Eier 
bei  einer  Temperatur  von  24—26 0 C weiter; 
dann  aber  sterben  die  wohlentwickelten  Em- 
bryonen darin  ab  und  schlüpfen  nicht  aus. 
Woran  liegt  der  Misserfolg? 

Das  Paar  war  guter  Dinge  und  frass  tüch- 
tig. Bald  entfaltete  das  Weibchen  wieder  eine 
aussichtsreiche  Leibesfülle  und  die  Fische  wur- 
den wieder  in  den  Behälter,  welcher  ihnen  be- 
reits als  Laichplatz  diente,  überführt.  Den 
Wasserstand  hatte  ich  zwar  auf  14  cm  reduziert, 
denn  ich  glaubte  annehmen  zu  dürfen,  derselbe 
sei  das  vorige  Mal  mit  23  cm  zu  hoch  gewesen. 
Wir  wissen  ja  nicht,  unter  welchen  Umständen 
unser  Danio  in  seinen  heimatlichen  Gewässern 
ablaicht;  aber  es  schien  mir  beim  Laichakt,  als 
ob  die  (entgegen  ihrer  Schwimmgewohnheit 
ausserhalb  des  Laichgeschäftes)  an  den  Scheiben 
des  Behälters  entlang  gleitenden  Fische  gern 
andere  (seichtere)  Wasserregionen  aufgesucht 
hätten. 

Nachdem  einigen  schönen,  sonnigen  Herbst- 
tagen eine  regnerische  Nacht  folgte,  graut  am 
'S.  Oktober,  also  genau  drei  Wochen  nach  dem 
ersten  Ablaichen,  ein  trüber  Morgen.  Die  Tem- 
peratur  des  Behälters  der  Danio  albolineatus 
ist  in  der  letzten  Zeit  etwas  gesunken  und 
schwankt  zwischen  20—24 " C.  Morgens  um 
sieben  Uhr  sehe  ich  die  Fische  schon  lebhaft  im 
Behälter  umherjagen.  Da  die  gelenkigen  Sil- 


houetten, welche  in  der  Dämmerung  noch  keine 
Farbe  erkennen  lassen,  meist  an  den  Wänden 
des  Behälters  entlang  schwimmen,  sehe  ich,  dass 
bei  dem  flüchtenden  Weibchen  das  Uebermass 
dessen  Leibesinhaltes  auffällig  nach  dem  After 
zu  verschoben  erscheint.  Das  Männchen 
schwimmt  dicht  neben  oder  unter  dem  Weib- 
chen gewöhnlich  um  eine  halbe  Körperlänge 
zurück.  Dieser  Jagd,  welche  sich  dicht  über 
dem  Boden  abspielt,  habe  ich  etwa  zehn  Minu- 
ten zugesehen,  da  wird  plötzlich  das  Weibchen 
in  ein  nicht  weit  unter  dem  Wasserspiegel  in 
einer  Ecke  haftendes  Algenpolster  getrieben, 
so  dass  es  sich  nur  mit  Mühe  rückwärts  heraus- 
winden kann,  wobei  zirka  30  Eier  zu  Boden 
rieseln;  der  Anfang  des  Laichgeschäftes.  Nun 
schlängeln  sich  die  Fische  andauernd  durch  das 
am  Boden  festgelegte  Pflanzengewirr  und  bald 
wird  hier,  bald  dort  eine  Anzahl  (schätzungs- 
weise jedesmal  20 — 30  Stück)  Eier  abgelegt. 
Noch  zweimal  findet  auch  eine  Laichabgabe  an 
dem  schon  erwähnten,  etwas  höher  gelegenen 
Algenpolster  statt,  doch  ist  das  wohl  Zufalls- 
sache infolge  Festrennens  des  Weibchens.  Die 
Eier  sind  beim  Austritt  weisslich;  sie  sinken  zu 
Boden  und  bleiben,  da  sie  nicht  klebrig  sind, 
nirgends  hängen.  Der  das  aktive  Ei  umgebende 
passive  Teil  quillt  nach  dem  Austreten  durch 
Wasseraufnahme,  wodurch  das  Ei  dann  grösser 
erscheint  und  fast  glasklar  wird.  Die  Fische  stel- 
len den  sinkenden  Eiern  sofort  eifrig  nach,  doch 
werden  bereits  untenliegende  Eier  seltener  auf- 
gegriffen; vielleicht  sind  dieselben  ihrer  Durch- 
sichtigkeit wegen  dann  von  den  Fischen  schwe- 
rer zu  entdecken. 

Um  34  10  Uhr  hören  die  Paarungen  auf.  Das 
Weibchen  ist  recht  jungfräulich  schlank  gewor- 
den. Jetzt  sehe  ich  auch,  dass  das  Männchen 
in  den  herrlichsten  Farben  glüht,  während  das 
Weibchen  ziemlich  blass  aussieht  (sonst  war  es 
häufig  umgekehrt  der  Fall).  Letzteres  entzieht 
sich  den  Annäherungen  des  Männchens  und 
weist  dieselben  bald  energisch  zurück,  worauf 
ich  die  Fische  herausfange.  Eine  Anzahl  der 
Eier  nehme  ich  heraus  und  bringe  sie  in  drei 
kleine  Versuchsgläser,  von  welchen  ich  zwei  mit 
Wasser  aus  dem  Aquarium,  das  dritte  mit  Was- 
ser anderer  Herkunft  fülle,  um  festzustellen,  ob 
etwa  das  Wasser  des  Aquariums  zur  Zeitigung 
der  Eier  ungeeignet  sei.  Die  Gläser,  deren 
A asserstand  334  cm  beträgt,  hänge  ich,  nach- 
dem dieselben  noch  mit  je  einem  Stückchen 
1 lornkraut  oder  Wasserpest  beschickt  sind,  dem 
Aquarium  ein,  um  dieselbe  Temperatur  zu  hal- 
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ten,  welche  in  der  Folgezeit  ziemlich  konstant 
22  0 C beträgt. 

Am  Mittag  desselben  Tages  durchmusterte 
ich  einige  Eier  unter  dem  Mikroskop  bei  schwa- 
cher Vergrösserung  und  sehe,  dass  bei  den  in  den 
Versuchsgläsern  sowohl  als  auch  bei  den  im  Aqua- 
rium befindlichen  Eiern  die  Entwickelung  einge- 
setzt hat.  Nun  werden  jeden  Tag  zwei-  bis  drei- 
mal einige  Eier  untersucht  und  lasse  ich  meine 
täglichen  diesbezüglichen  Notizen  folgen. 

6.  Oktober.  Die  Embryonen  im  Ei  entwickeln 
sich  weiter  und  sind  schon  die  Anlagen  von 
Mund  und  Augen  zu  erkennen.  Auch  die  Strö- 
mung des  Blutes  ist  bei  geeigneter  Einstellung 
zu  sehen.  Die  im  Aquarium  verbliebenen  Eier 
sind  in  der  Entwickelung  noch  etwas  weiter 
zurück  als  die  in  den  Versuchsgläsern  befind- 
lichen. 

7.  Oktober,  mittags  (Versuchsgläser).  Das 
Ausschlüpfen  kann  nicht 
mehr  fern  sein,  denn  die 
dünne  Eihülle  zeigt  schon 
Eindrücke  wie  ein  ver- 
beulter Gummiball.  Em- 
bryo weiter  entwickelt, 
aber  noch  vollständig  pig- 
mentlos. Mund  deutlich 
unterständig.  — (Aqua- 
rium.) Entwickelung  der 
Eier  bleibt  bedeutend  zu- 
rück. ln  vielen  ist  der 
Embryo  abgestorben.  — 

Abends  (Versuchsgläser), 

Augen  bedeutend,  Rücken-  und  Schwanzstiel 
geringer  durch  Pigment  ausgezeichnet. 

8.  Oktober,  7 Uhr  (Versuchsgläser).  Einige 
Junge  schon  ausgeschlüpft  (also  48  Stunden 
nach  dem  Ablaichen),  andere  noch  nicht;  auch 
mittags  noch  nicht.  — Im  Aquarium  sind  die 
noch  lebenden  Eier  erst  soweit  entwickelt,  wie 
die  in  den  Versuchsgläsern  befindlichen  nach 
24  Stunden.  Der  höhere  Wasserstand  (14  cm 
gegen  3J4  cm)  scheint  entwicklungshemmend  zu 
wirken.  Aus  dem  Aquarium  bringe  ich  noch 
einige  Eier  in  ein  Versuchsglas  mit  Wasser  aus 
dem  Aquarium.  Dieselben  entwickeln  sich 
weiter. 

9.  Oktober,  morgens.  Die  letzten  derjenigen 
Eier,  welche  ich  gleich  nach  dem  Laichen  in  die 
Versuchsgläser  brachte,  sind  ausgeschlüpft.  Die 
Jungfische  sind  alle  recht  mobil  und  schwim- 
men häufig  und  lebhaft. 

1 1 . Oktober,  mittags.  Die  aus  dem  Aqua- 
rium später  ins  Versuchsglas  gebrachten  Eier 


sind  ausgeschlüpft.  Einige  Fischchen  steckten 
noch  mit  dem  Kopf  in  der  Hülle,  befreien  sich 
aber  nach  einigen  Stunden.  Die  Fischchen  sind 
auffällig  schwach  und  bewegen  sich  im  Gegen- 
satz zu  den  anderen  Jungfischchen  wenig,  son- 
dern liegen  meist  hilflos  am  Boden.  Es  ver- 
gehen auch  noch  drei  Tage,  bis  einige  davon 
den  andern  in  Bewegung  gleichkommen.  Einige 
Tischchen  dieses  Versuchsglases  sind  einge- 
gangen. 

Von  den  im  Aquarium  verbliebenen  Eiern 
ist  scheinbar  keines  ausgekommen;  wenigstens 
kann  ich  kein  Jungfischchen  entdecken,  und  die 
zahlreichen  Eier,  welche  ich  noch  herausfischen 
konnte,  waren  mit  halbentwickeltem  Embryo  ab- 
gestorben. Nun  lässt  sich  allerdings  nach  dem 
mit  einem  Zuchtpaar  gewonnenen  Resultat 
kein  auf  die  Allgemeinheit  stimmendes  Urteil 
bilden,  deshalb  hoffe  ich,  dass  recht  viele  Züch- 


ter dieses  prächtigen  Fisches  auch  ihre  Erfah- 
rungen unter  genauer  Angabe  der  Verhältnisse 
(Wasserstand,  Temperatur  usw.)  veröffentlichen. 

Nachschrift.  Bald  hatte  das  Weibchen 
wieder  starken  Laichansatz  und  ich  brachte  das 
Paar  in  ein  Elementglas  von  2iX34  cm  Boden- 
fläche und  4 >/2  cm  Wasserstand.  Diesmal  sah 
ich  von  der  Bodenfüllung  ab,  stellte  nur  in  die 
Mitte  des  blanken  Glasbodens  einen  mehr  als 
faustgrossen  Basaltbrocken.  An  den  Seiten- 
wänden belegte  ich  den  Boden  mit  Myriophyl- 
lum-  und  Elodea- Ranken,  welche  mit  kleinen 
Steinen  beschwert  wurden.  Am  2.  November 
laichten  die  Fische  bei  25  °C  in  derselben  Weise 
wie  früher  in  den  frühen  Morgenstunden  ab. 
Von  der  enorm  grossen  Menge  Eier  verpilzten 
diesmal  nur  vier  bis  fünf  Stück.  Die  Tempe- 
ratur betrug  dauernd  24 — 25  °C.  Am  4.  Novem- 
ber sind  bereits  einige  Eier  ausgeschlüpft  (mor- 
gens). Die  übrigen  folgten  bald.  Am  5.  No- 
vember abends  sind  nur  noch  wenige  Eier  vor- 


Abb.  2.  Danio  albolineatus  beim  Treiben;  links  y,  rechts  $.  Das  </  ist  eben  vom 
$ zurückgejagt.  Man  beachte  den  stärkeren  Leibesumfang  des  ? . (Natürl.  Grösse.) 
Originalaufnahme  von  L.  Schulze,  Kassel. 
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hahden  und  auch  diese  sind  am  nächsten  Morgen 
ausgeschlüpft.  Das  ganze  Wasser  wimmelt  von 
glashellen,  lustig  schwimmenden  Fischchen, 
welche  sich  hin  und  wieder  an  den  die  Pflanzen- 
stücke besiedelnden  Vorticellen  und  Rotatorien 
zu  schaffen  machen.  Am  1 1.  November  bringe 
ich  den  Wasserstand  nach  und  nach  auf  die 
doppelte  Höhe  und  füge  nun  täglich  etwas 
Wasser  zu.  Jetzt  kann  man  unter  Zuhilfenahme 
einer  Lupe  sehen,  wie  die  Fischchen  kleine 
Partikel  von  Tubifex- Brei,  Blutpulver  usw.  auf- 
schnappen und  während  Sie  jetzt  diese  Zeilen 
lesen,  reibe  ich  mir  fröhlich  die  Hände  ob  des 
gelungenen  Zuchterfolges. 


Unsere  Freilandanlagen. 

Von  A.  Reintgen  („Gesellschaft  vereinigter  Natur- 
freunde“), Köln.  Mit  einer  Aufnahme. 

Wohl  jeder  von  uns  hat  schon,  wenn  er  auf 
einer  Tümpeltour  an  einem  besonders  schönen 
und  möglichst  wenig  bekannten  Plätzchen  weilte, 
den  Wunsch  ausgesprochen,  ein  solches  Fleck- 
chen Erde  sein  eigen  nennen  zu  können. 

Auch  wir  hatten  seit  Jahren  den  Entschluss 
gefasst,  eine  solche  Anlage  einzurichten,  doch 
hält  es  in  der  Nähe  einer  Grossstadt  schwer, 
ein  geeignetes  Terrain  zu  finden.  Eine  wohl- 
wollende Verwaltung  schickte  uns  nun  von 
Pontius  nach  Pilatus,  aber  bald  war  die  Ent- 
fernung von  der  Stadt  eine  gar  zu  grosse,  oder 
die  bei  Wasseranlagen  vorgeschriebene  Einfrie- 
digung, sowie  die  Anlage  der  Wasserleitung 
hätten  die  Kosten  zu  hoch  anschwellen  lassen, 
so  dass  wir  einstweilen  auf  die  Ausführung 
unseres  Planes  verzichten  mussten. 

Gelegentlich  eines  Frühjahrsausfluges  in  die 
Eifel  trafen  wir  auf  eine  Stelle,  wo  eine  Aus- 
buchtung der  Rur  ein  natürliches  Aquarium 
bildet,  wie  es  schöner  nicht  gedacht  werden  kann. 

Bei  einem  Wasserstande  von  10  bis  20  cm 
tummelten  sich  in  dem  mässig  bewachsenen, 
etwa  zehn  Quadratmeter  grossen  Becken,  welches 
durch  verschiedene  Rinnsale  mit  dem  Flüsschen 
in  Verbindung  stand,  Scharen  von  Elritzen, 
während  eine  grössere  Anzahl  Fadenmolche  dem 
Paarungsgeschäft  oblag,  der  Anblick  war  so  an- 
ziehend, dass  man  stundenlang  hätte  zuschauen 
mögen. 

Im  Weiterschreiten  fassten  nun  fünf  Herren 
der  Gesellschaft  den  Entschluss,  den  alten  Plan 
wieder  aufzunehmen,  und  die  Anlage  auf  eigenes 
Risiko  auszuführen.  Unsere  Eingabe  an  das 
Stadtoberhaupt  hatte  den  Erfolg,  dass  uns  in 


nächster  Nähe  der  Stadt  ein  260  Quadratmeter 
grosses  Grundstück  für  einen  Pachtzins  von 
28  Mk.  jährlich  angewiesen  wurde. 

Der  Boden  dieses  Grundstückes,  welches 
ausgeziegelt  und  ausgesandet  war,  bestand  aus 
Bauschutt  mit  einer  dünnen  Lage  lehmiger 
Ackererde,  war  also  sehr  wenig  günstig  für 
unsere  Zwecke.  Wir  beschlossen  demnach,  von 
allen  Experimenten  abzusehen  und  die  Anlage 
regelrecht  in  Beton  herzustellen.  Nachdem  die 
Baugrube  hergestellt  war,  wurde  die  Erde  fest- 
gestampft und  solange  Wasser  eingelassen  bis 
eine  gewisse  Festigkeit  erreicht  war  und  das 
Wasser  stehen  blieb;  dann  wurde  eine  8 cm 
dicke  Betonschicht  aufgetragen  und  sofort  nach- 
dem dieselbe  abgebunden,  Wasser  eingefüllt. 
Das  Verfahren  hat  sich  bewährt  und  ist  nicht 
die  geringste  Undichtigkeit  eingetreten.  Fertig- 
gestellt sind  bis  jetzt  ein  grosser  Teich  von 
40  Quadratmeter,  sowie  acht  kleine  von  je 
fünf  Quadratmeter  und  ist  noch  Raum  für  einige 
weitere  vorhanden,  ebenso  wurde  eine  ge- 
schlossene Laube  mit  Veranda  von  12  Quadrat- 
meter Grundfläche  errichtet. 

Um  der  Sache  ein  möglichst  natürliches 
Aussehen  zu  geben,  wurde  die  viereckige  Form 
vermieden.  Die  grösste  Tiefe  beträgt  70  cm, 
doch  wurden  die  Pflanzlöcher  für  Seerosen 
einen  halben  Meter  tiefer  ausgehoben  und  die 
Kopfenden  für  Sumpfpflanzen  hergerichtet,  von 
welchen  bereits  nahezu  alle  in  hiesiger  Gegend 
vorkommenden  Arten  angepflanzt  sind  und  gutes 
Wachstum  zeigen.  An  Seerosen  wurden  bis 
jetzt  sechs  Arten  gepflanzt,  von  denen  einige 
noch  zur  Blüte  kamen.  Auch  bei  den  kleinen 
Teichen  wurde  auf  grösste  Mannigfaltigkeit  ge- 
sehen, so  sehen  wir  bei  dem  einen  den  Rand 
mit  den  verschiedenen  Torf-  und  Sumpfmoosen 
eingefasst,  zwischen  denen  Brachsenkraut,  Wasser- 
nabel und  Sonnentau  gut  gedeihen,  ein  anderer 
hat  Canna  und  die  verschiedenen  Cyperus- Arten, 
bei  den  dritten  wurden  Calla,  Froschlöffel  und 
Pfennigkraut  zur  Umrahmung  gewählt.  Jeder 
konnte  hier  seinem  Geschmack  folgen. 

Anfangs  wurde  eine  starke  Veralgung  der 
Becken  befürchtet,  doch  ging  dieselbe  schnell 
vorüber,  am  schnellsten  wo  nur  Lehm  und  Sand 
verwendet  wurde,  länger  dauerte  es  bei  Torfmull, 
und  noch  länger  wo  diese  Materialien  mit  Garten- 
erde gemischt  waren. 

Weniger  gut  gediehen  Unterwasserpflanzen, 
sie  trieben  zwar  viele  Ausläufer,  blieben  aber 
mit  Ausnahme  von  Hornkraut  klein  und  wurden 
rot,  es  ist  dies  wohl  auf  zu  grosse  Belichtung 
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zurückzuführen,  welchem  Umstande  sich  ja  im 
nächsten  Jahre  abhelfen  lässt. 

Bald  stellten  sich  auch  Mückenlarven  aller 
Art  in  solchen  Mengen  ein,  dass  entgegen 
unserer  Absicht  schon  in  diesem  Jahre  Fische 
eingesetzt  werden  mussten,  die  bei  dem  reich- 
lichen Futter  sehr  gut  gediehen. 

Bei  der  auch  hier  immer  schwieriger  werden- 
den Futterfrage  — es  werden  nach  und  nach 
immer  mehr  Teiche  zugeschüttet,  auch  haben 
wir  hier  Naturforscher,  die  Tag  für  Tag  auf  der 
Futtersuche  sind  — , die  beispielsweise  den 
Händlern  das  Liter  Tubifex  für  eine  Mark 
liefern  — , soll  der  grosse  Teich  zur  Daphnien- 


zucht benutzt  werden,  und  scheint  diesen  Zweck 
auch  erfüllen  zu  wollen.  In  Angriff  genommen 
ist  noch  die  Anlage  eines  grösseren  Freiland- 
Terrariums,  dasselbe  wird  vertieft  angelegt  und 
erhält  am  obern  Rande  eine  Glaseinfassung. 

Nach  Fertigstellung  soll  die  Anlage 
den  Schulleitern,  welche  sich  hierfür  inter- 
essieren zu  Unterrichtszwecken  zur  Ver- 
fügung gestellt  werden,  wir  hoffen 
dadurch  zur  Verbreitung  der  Lieb- 
haberei unser  Teil  beizutragen. 

Der  Kostenanschlag  für  die  ganze  Anlage 
belief  sich  auf  900  Mk.,  doch  gelang  es,  den- 
selben dadurch,  dass  die  ganze  Arbeit  von  den 
Mitgliedern  nach  Feierabend  ausgeführt  wurde, 
auf  die  Hälfte  zu  reduzieren,  und  wenn  auch 
mancher  Schweisstropfen  fiel,  und  manch  kräftiger 


Fluch  ob  der  ungewohnten  Arbeit  erklang,  man 
freute  sich  doch  jeden  Abend,  wieder  ein  Stück 
weiter  zu  sein.  Die  Bedingungen  für  Benützung 
der  Anlage  sind  die  denkbar  liberalsten;  Mit- 
glieder, welche  einen  eigenen  Tümpel  wünschen, 
erhalten  den  Platz  ausgeschachtet,  das  weitere, 
wie  Beton  usw.  müssen  sie  selbst  besorgen. 
Als  Beitrag  werden  jährlich  5 Mk.  erhoben,  der 
Ueberschuss  nach  Bezahlung  der  Pacht  fliesst 
in  die  Vereinskasse  und  wird  im  Interesse  der 
Anlage  verwendet.  Eine  andere  Benützung  des 
zugewiesenen  Platzes  als  zu  dem  bestimmten 
Zweck,  ist  nicht  gestattet. 

Ich  schliesse  meine  Ausführungen,  zu  denen 


mich  viele  Anfragen  veranlassten,  mit  dem 
Wunsche,  dass  es  noch  manchem  Verein  ver- 
gönnt sein  möge,  in  den  Besitz  einer  Freiland- 
anlage zu  gelangen. 


Die  Karpfenlaus  (Argulus  foliaceus), 
ein  Schmarotzerkrebs. 

Von  H.  Geidies,  Kassel. 

Mit  einer  Original-Mikrophotographie. 

Es  gibt  nicht  wenige  Leute,  sogar  gebildete, 
die  bei  einer  unvermuteten  Frage  nach  den  Krebs- 
arten nur  jenen  Rückwärtsgeher  nennen  können, 
der  im  rohgekochten  Zustande  während  der 
Monate  ohne  r (Mai  bis  August)  als  ganz  beson- 
ders hervorragender  Leckerbissen  gilt.  Der 
Grossstädter  hat  wohl  auch  im  Delikatessladen 
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des  Flusskrebses  hünenhaften  Vetter,  den  Hum- 
mer, zuweilen  wohl  auch  die  fälschlich  „Krab- 
ben“ genannten  Granaten  und  Garneelen  er- 
blickt, die  alle  ziemlich  deutlich  ihre  Krebskenn- 
zeichen zur  Schau  tragen.  Der  Seestrandbe- 
sucher kann  dem  Fragesteller  sogar  mit  den  an 
allen  Meeresküsten  häufigen  Taschenkrebsen 
und  wirklichen  Krabben  aufwarten;  damit  ist 
wohl  das  durch  eigene  Anschauung  erworbene 
Wissen  bei  den  meisten  erschöpft.  Da  kommt 
nun  aber  mit  überlegenem  Lächeln  auf  den  Lip- 
pen der  mehr  oder  weniger  fortgeschrittene 
Liebhaber  des  Aquariums  und  erklärt  sieges- 
gewiss: „Sieh’  hier  das  liebste  Futter  meiner 
Pfleglinge:  die  „Wasserflöhe“,  Cyclops  und 
Daphnien,  sind  ebenfalls  Krebse!“  Seine  Lieb- 
haberei hat  ihm  ohne  Zweifel  eine  Wissens- 
bereicherung gebracht;  denn  ehe  er  zu  dieser 
Kenntnis  kam,  war  ihm,  wie  den  meisten  Laien, 
das  ganze  merkwürdige  Gewimmel  der  kleinen, 
krabbelnden  und  hüpfenden  Tierchen  einfach  die 
von  der  Schulbank  oder  sonst  woher  bekannten 
„Infusorien“. 

Man  braucht  sich  aber  im  Grunde  genom- 
men über  solche  Unkenntnis  der  Krebsfauna 
nicht  zu  wundern,  obgleich  diese  gegen  6000 
lebende  (und  mehr  als  2000  ausgestorbene) 
Arten  umfasst.  Leben  doch  die  allermeisten 
Krebsarten  im  Meere;  wo  eine  allgemeine  Beob- 
achtung ausgeschlossen  ist;  andererseits  be- 
sitzen die  meisten  Süsswasserkrebschen  Körper- 
formen, welche  so  ganz  und  garnicht  zu  jener 
Vorstellung  passen  wollen,  die  man  sich  in  Er- 
innerung des  bekannten  Flusskrebses  gemacht 
hat,  dass  eine  irrtümliche  Meinung  hier  sicher  zu 
entschuldigen  ist. 

Eben  diese  Mannigfaltigkeit  der  Gestalten, 
die  bei  den  Krebstieren  grösser  ist  als  in  allen 
übrigen  Klassen  des  grossen  Reiches  der  Glieder- 
tiere, erschwert  auch  dem  forschenden  Liebhaber 
wie  dem  Gelehrten  das  Studium  dieser  Tierklasse 
ungemein.  Eine  ganze  Welt  der  tollsten  und 
barocksten  Gestalten,  von  Sandkorngrösse  bis 
zur  Riesengestalt  eines  Hummers,  von  der  zier- 
lichschlanken Form  der  Stabkrebse  und  der 
durchsichtigen  Garneelen  bis  zu  dem  plumpen 
Vierschröter  Molukkenkrebs  zieht  an  dem  Auge 
des  Krebsforschers  vorbei.  Mit  trefflichen  Wor- 
ten weiss  Professor  Dr.  Gustav  Jäger  in  seinem 
Buche  „Das  Leben  im  Wasser“  (Stuttgart,  „Kos- 
mos“, Gesellschaft  der  Naturfreunde),  dessen 
Studium  allen  Liebhabern  der  Wasserwelt  aufs 
wärmste  empfohlen  sei,  die  Anpassungsfähigkeit 
der  Krebstiere,  die  zu  ihrem  riesigen  Formen- 


reichtum geführt  hat,  zu  schildern.  Ich  setze,  zu- 
gleich als  Probe  für  seine  leichtflüssige,  anschau  • 
liehe  und  humorvolle  Schreibweise,  einen  Ab- 
satz daraus  hierher: 

„In  der  Tat,  der  Krebs  ist  im  Wasser  das- 
selbe, was  das  Insekt  im  Reich  der  Luft,  das  Salz 
in  jeder  Suppe,  das  allgegenwärtige  Wasser- 
geschöpf, dem  nichts  entgeht,  das  alle  Plätze 
und  Plätzchen  ausfüllt,  aus  allen  Verhältnissen 
und  Existenzen  Nutzen  und  Nahrung  zieht,  der 
grosse  Magen  der  Natur,  die  immer  rührige,  nie 
schlummernde  Polizei,  die  alles  entfernt,  was 
dem  Verderben  anheimgegeben  ist.  Der  Krebs 
ist  ein  Geschöpf,  das  raubt  und  mordet,  unter- 
gräbt und  frisst,  benagt  und  zerstört  in  Mil- 
lionen von  Heerscharen,  unzählbar  wie  der  Sand 
am  Meer,  allgegenwärtig  wie  das  Element,  in 
dem  es  lebt,  in  allen  Sätteln  gerecht,  mit  allen 
Salben  geschmiert,  kurz  ein  Geschöpf,  das  bei 
allen  Beziehungen  der  Lebewelt  des  Wassers  eine 
Rolle  spielt.“ 

Wenn  wir  gelegentlich  als  besonderen  Lecker- 
bissen für  unsere  Raubfische  sogenannte  Flitter- 
fischchen  aus  freien  Gewässern  fangen  und  zur 
Beobachtung  auf  Parasiten  einige  Zeit  in  Qua- 
rantäne halten,  werden  wir  zuweilen  auch  Ge- 
legenheit haben,  einen  Vertreter  jener  besonderen 
Anpassungsfähigkeit  der  Krebsklasse  zu  beob- 
achten. Der  Schmarotzerkrebs,  auch 
Karpfenlaus  genannt,  lebt  parasitisch  auf 
Süsswasserfischen,  in  einigen  Arten  auch  auf 
Seebewohnern.  Am  häufigsten  ist  Argulus  folia- 
ceus L.,  die  gewöhnliche  Karpfenlaus,  die  wir 
auf  der  beigegebenen  Mikrophotographie  im 
Bilde  vorführen.  Auf  Cypriniden  finden  wir 
ausser  dieser  zuweilen  auch  A.  viridis  Nettovich 
und  auf  Salmoniden  besonders  A.  coregoni  Thor. 

Die  Karpfenlaus  wird  etwa  3 — 5 mm  gross. 
Den  ganzen,  sehr  flachen  Körper  deckt  der  breit- 
eiförmige Kopfbrustschild,  der  Schutzpanzer  des 
kleinen  Raubritters.  Nur  die  Schwanzflosse,  die 
aus  zwei  flossenartigen  Blättern  besteht,  und 
vier  Paar  zweiästige  Schwimmfüsse  mit  zahl- 
reichen Ruderborsten  sind  ausserhalb  der  Schale 
sichtbar.  Am  auffälligsten  erscheinen  neben  den 
beiden  verhältnismässig  riesigen  Seitenaugen 
zwei  grosse  ringförmige  Gebilde,  die  beiden 
Saugnäpfe,  die  dem  Schmarotzer  zum  Ansaugen 
an  die  Haut  des  Wirtes  dienen.  Man  erkennt, 
natürlich  nur  bei  mikroskopischer  Betrach- 
tung, innerhalb  derselben  die  vierteiligen  Saug- 
lappen, durch  deren  Wölbung  die  zum  Fest- 
saugen nötige  Luftverdünnung  hergestellt  wird. 
Das  merkwürdigste  an  diesen  Organen  ist  nun 


H.  Gei  dies:  Die  Karpfenlaus  (Argulus  foliaceus),  ein  Schmarotzerkrebs. 


799 


aber,  dass  sie  sich  aus  zwei  Kieferfüssen 
umgebildet  haben.  Näheres  darüber  weiter 
unten  bei  der  Schilderung  des  Entwicklungs- 
ganges. Dem  gleichen  Zweck  des  Festhaltens  am 
Wirtstier,  wohl  auch  zum  gegenseitigen  Anklam- 
mern bei  der  Begattung  der  Geschlechter,  dienen 
zwei  kräftige  Klammerorgane  unterhalb  des 
Mundes,  die  messerklingenartig  eingeschlagen 
werden  können.  Ueber  der  eirunden  Mund- 
cffnung,  zwischen  den  Augen,  erhebt  sich  ein 
aus  Ober-  und  Unterlippe  gebildeter  Säugrüssel, 
der  durch  Chitineinlagerung  verhärtet  ist  und 
das  Durchbohren  der  Fischhaut  ermöglicht.  Ein 
zweites  stachelartiges  Gebilde  dient  wohl  als 
Tastorgan ; denn  in  ihm  zeigt  sich  ein  vom  Gehirn 
herführender  Nervenstrang.  Als  Atmungsorgan 
funktioniert  vor  allem  die  zarte  Schwanzflosse,  die 
kein  Anhängsel,  sondern  den  letzten  Leibesab- 
schnitt darstellt.  Ob  auch  andere  Körperteile  diesem 
Zwecke  dienen,  habe  ich  nicht  feststellen  können. 

Interessant  ist  nun  die  Entwicklung  dieses 
schmarotzenden  Ruderflusskrebses,  besonders 
deshalb,  als  sie  uns  deutlich  die  Zusammen- 
gehörigkeit der  schmarotzenden  mit  den  übrigen 
Copepoden  zeigt.  Das  Männchen  der  Karpfen- 
laus ist  kleiner  als  das  Weibchen  und  ist  deut- 
lich an  zwei  zapfenartigen  Kopulationsorganen 
am  Grunde  des  letzten  Schwimmfusspaares, 
die  auf  unserer  Mikrophotographie  gut  zu 
sehen  sind,  zu  erkennen.  Das  Weibchen  besitzt 
zwischen  den  vier  Schwimmfusspaaren  ein  ein- 
faches, walzenförmiges  Ovarium.  Ob  die  Eier 
an  Wasserpflanzen  von  freischwimmenden  Weib- 
chen abgelegt  oder  der  Flaut  der  Fische  ange- 
klebt werden,  ist  nach  meiner  Kenntnis  der  Fach- 
literatur noch  nicht  genügend  beobachtet.  Die 
ausschlüpfenden  Larven  unterscheiden  sich  we- 
sentlich von  der  erwachsenen  Form  sowohl  im 
Körperbau  wie  in  der  Lebensweise.  Vor  den 
Augen  sitzen  bei  ihnen  zwei  Paar  lange,  gefie- 
derte Borstenfüsse,  die  den  freischwimmenden 
und  sich  völlig  selbständig  ernährenden  Jungen 
als  Ruderorgane  dienen,  während  die  eigent- 
lichen Schwimmfüsse  noch  wenig  entwickelt 
sind  und  dem  Leibe  eng  anliegen.  Dann  folgt 
hinter  den  Augen  ein  Paar  starker,  dicker,  mit 
grossem  Endhaken  versehener  Klammerfüsse, 
mit  denen  sich  die  grösser  gewordene  Larve 
schliesslich  an  einem  Fische  festklammert.  Im  üb- 
rigen gleicht  diese  Jugendform  im  wesentlichen 
dem  erwachsenen  Tiere,  wenn  auch  die  Schwanz- 
flosse noch  nicht  vom  übrigen  Körper  abge- 
gliedert ist.  Bei  der  nach  etwa  acht  Tagen  er- 
folgenden ersten  Häutung  verlieren  die  jungen 


Tiere  ihre  vorderen  Borstenfüsse,  die  ihnen  bis 
dahin  als  Schwimmwerkzeuge  dienten,  und  die 
vier  Paar  wirklichen  Schwimmfüsse  werden  jetzt 
gebrauchsfähig.  In  etwa  vier  Wochen  ist  die 
Entwicklung  beendet.  Dann  haben  sich  auch  die 
erwähnten  dicken  Klammerfüsse  zu  Saugnäpfen 
umgewandelt,  die  dem  nun  zum  Schmarotzer 
herabgesunkenen  Tier  das  Festhalten  an  seinem 
Wirtstier  ermöglichen. 

Die  frei  im  Wasser  schwimmende  und  sich 
selbständig  ernährende  Jugendform,  die  in  ähn- 
licher Gestalt  auch  bei  den  übrigen  Ruderfüssern 
(■ Copepoda ),  Blattfüssern  ( Phyllopoda ),  Muschel- 
krebsen ( Ostracoda ) und  Rankenfüssern  ( Cirri - 
pedia),  also  bei  allen  niederen  Krustern  auftritt 
und  der  Naup/ius  genannt  wird,  stellt  ohne 


Karpfenlaus  (Argulus  foliaceus). 
Original-Mikrophotographie  von  H.  Geidies 


Zweifel  eine  höhere  Stufe  der  Ausbildung  dar, 
als  sie  das  erwachsene  Tier  mit  seiner  schma- 
rotzenden Lebensweise  verkörpert.  Offenbar  ist 
es  eine  rückschreitende  Umwand- 
lung (Metamorphose),  die  wir  hier  beobachten 
können.  Wem  dieser  Gedanke  etwas  absonder- 
lich vorkommt,  mag  eine  andere  Krebsfamilie  in 
ihrem  Werdegang  studieren,  beispielsweise  die 
sogenannten  Meereicheln  aus  der  Ordnung  der 
Rankenfüsser  oder  die  Wurzelkrebse  ( Rhizo - 
cephala),  die  ebenfalls  ein  freischwimmendes 
Nauplius- Stadium  durchmachen  und  am  Schlüsse 
ihrer  Entwicklung  sack-  oder  wurstförmige 
Schmarotzer  ohne  alle  Körpergliederung,  ohne 
Sinneswerkzeuge  und  Gliedmassen  werden. 

„Nirgends  so  wie  hier“,  sagt  Professor  Jäger 
in  seinem  oben  erwähnten  Werke,  „ist  es  klar, 
dass  die  Ausbildung  eines  Tierkörpers  abhängt 
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von  den  Bedingungen,  unter  denen  es  lebt,  wie 
er  alles  abstreift,  was  unter  solchen  Verhältnissen 
für  sein  Dasein  überflüssig  ist,  wie  er  das  Vor- 
handene umbildet,  um  es  den  Verhältnissen  an- 
zupassen, kurz,  wie  er  in  allen  Stücken  in  die 
Verhältnisse  sich  fügt  und  schickt.“ 

Wenn  wir  zum  Schlüsse  zu  unserer  engeren 
Liebhaberei  zurückkehren,  so  ist  noch  die  Frage 
nach  der  Schädigung  der  Fische  durch  die 
Karpfenlaus  zu  beantworten. 

Bruno  Dürigen  hält  den  Schmarotzer 
für  ziemlich  harmlos,  ja  er  betrachtet  ihn  und 
seine  Verwandten  sogar  als  nützliche  Haut- 
reiniger,  weil  sie  die  Anhäufung  der  Hautabson- 
derungen bei  den  von  ihnen  befallenen  Fischen 
verhindern  (Heck  u.  a.,  „Das  Tierreich“,  Bd.  I, 
S.  248).  Demgemäss  zählt  er  die  Karpfenlaus 
auch  nicht  zu  den  eigentlichen  Schmarotzern, 
sondern  zu  den  sogenannten  M u t u a 1 i s t e n, 
also  zu  jenen  wenigen  Geschöpfen,  welche  auf- 
einander leben,  ohne  Mitesser,  Schmarotzer  zu 
sein,  die  sich  vielmehr  gegenseitig  Dienste  leisten, 
ein  Verhältnis,  das  besonders  den  Seeaquarianern 
in  dem  Freundschaftsbunde  zwischen  Einsiedler- 
krebs und  Seerose  bekannt  sein  dürfte. 

Dagegen  ist  Professor  Dr.  Sieglin 
(Jäger,  „Das  Leben  im  Wasser“,  2.  Aufl.,  S.  359) 
von  der  Schädlichkeit  der  Karpfenläuse  über- 
zeugt. Er  meint  — und  hierin  werden  wir  ihm 
wohl  beistimmen  — , dass  die  von  der  Karpfen- 
laus herrührenden  Hautwunden  schliesslich  di- 
rekt den  Tod  des  Fisches  herbeiführen  können, 
was  nach  meinen  Beobachtungen  unbedingt  zu- 
trifft, wenn  zarte  Jungfische  von  dem  Krebs  ange- 
fallen werden.  Sicher  werden  diese  Verletzungen 
auch  dazu  Veranlassung  geben,  dass  Krankheits= 
keime  in  dem  geschwächten  Körper  Einzug  halten. 

Wir  werden  also  den  Schmarotzer,  wenn  die- 
ser zufällig  eingeschleppt  werden  sollte,  schleu- 
nigst aus  unseren  Behältern  entfernen,  was  bei 
seiner  Grösse  verhältnismässig  leicht  auszu- 
führen ist.  

Die  Süsswasserabteilung  des  Aquariums 
im  Berliner  Zoologischen  Garten. 

Von  F.  Mazatis,  Charlottenburg.  (Fortsetzung.) 

Nach  nahezu  einstündiger  angestrengter 
Arbeit  konnten  wir  endlich  ein  gewisses  Steif- 
werden des  ganzen  Körpers  wahrnehmen,  wo- 
bei ich  hocherfreut  ausrief:  „Er  ist  gerettet!“ 
So  war  es  denn  auch,  denn  er  lebt  noch  heute. 
Die  mir  von  Professor  Dr.  Heck  freundlichst  in 
Aussicht  gestellte  Rettungsmedaille  werde  ich  ja 
wohl  nicht  erhalten,  da  für  mich  eine  unmittel- 


bare Lebensgefahr  wohl  nicht  bestand.  Nichts- 
destoweniger habe  ich  mich  gefreut,  dieses 
schöne  Tier  erhalten  zu  haben  für  seine  ur- 
sprüngliche Bestimmung,  bewundert  zu  werden, 
anstatt  verzehrt  zu  werden.  Nach  dieser  kleinen 
Abschweifung  wollen  wir  aber  wieder  zurück- 
kehren zu  unserer  Schauabteilung,  um  zu  sehen, 
ob  nach  diesem  weniger  erfreulichen  Bild  nicht 
auch  etwas  Schönes  unser  Auge  zu  ergötzen  ver- 
mag. Und  in  der  Tat  bietet  uns  schon  das  vierte 
Aquarium  einen  wunderbaren  Anblick,  denn  hier 
tummeln  sich  Sterlet  und  junge  Störe  in  gerade- 
zu herrlichen  Exemplaren,  die  als  Geschenke  des 
Herrn  Fischermeister  Zimmer  in  Budapest  und 
des  Herrn  Fischereidirektors  Lübbert,  Hamburg, 
dem  vorher  erwähnten  Lieferanten  bei  künftigen 
Sendungen  ein  gutes  Beispiel  sein  können.  Muss 
schon  rein  äusserlich  das  geradezu  vornehme 
Betragen  dieser  prächtigen  Kerle  das  Herz  jedes 
Beschauers  und  besonders  jedes  Aquarianers  er- 
freuen, so  können  wir  uns  auch  nicht  wundern, 
dass  ihr  Nachwuchs  in  Form  von  Kaviar  als 
leckerer  Bissen  bis  in  die  höchsten  Kreise  Beach- 
tung findet.  Gehen  wir  jetzt  ein  paar  Schritte 
weiter,  so  muss  ein  anderes  überwältigendes 
Bild  unsere  Aufmerksamkeit  fesseln.  Ein  wun- 
derbar glitzerndes  und  schillerndes  Etwas  gleitet 
in  fortwährender  Bewegung  an  den  Scheiben 
auf  und  nieder.  Es  ist  die  Regenbogenforelle, 
für  die  zur  Würdigung  ihrer  beispiellosen 
Farbenpracht  ein  passenderer  Name  nicht  hätte 
gefunden  werden  können.  Im  Gegensatz  zum 
Stör  und  Sterlet  ist  sie  der  ausgesprochene  Irr- 
wisch ; die  Verschiedenartigkeit  ihres  Benehmens 
lässt  sich  etwa  vergleichen  mit  der  des  Scheiben- 
barsches und  Danio.  An  anderer  Stelle  finden 
wir  diesen  Unstät  mit  seinen  Artgenossen,  den 
Bachforellen  und  Saiblingen,  in  seinem  natur- 
getreu nachgeahmten  Gebiet  wieder.  Dieses 
Bassin  bietet  uns  den  Anblick  eines  natürlichen 
Gebirgsbaches  mit  Gefäll,  in  dem  Wasser  mit 
elementarer  Gewalt  von  Fels  zu  Fels  stürzt,  ist 
doch  eigens  für  dieses  Aquarium  eine  elektrisch 
betriebene  Wasserpumpe  aufgestellt,  die  das 
unten  angelangte  Wasser  wieder  nach  oben  be- 
fördert, damit  es  seinen  Kreislauf  von  neuem  be- 
ginnen kann.  Dass  sich  bei  dieser  Fürsorge 
ihres  Herrn  die  Tiere  ständig  wohl  fühlen  und 
munter  wie  ein  Fisch  im  Wasser  sich  tummeln 
werden,  daran  glaube  ich  bestimmt,  trotz  ihrer 
Empfindlichkeit.  Das  Fesselnde  dieser  beiden 
Gegensätze  rief  bei  mir,  noch  mehr  aber  bei  mei- 
ner Frau,  den  Wunsch  hervor,  diese  Tiere,  wenn 
auch  in  bescheideneren  Exemplaren,  zu  besitzen, 
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denn  unerwartet  rief  sie  mir  zu  meiner  eigenen 
Freude  zu:  „Du,  die  musst  du  auch  für  unser 
Aquarium  beschaffen,  aber  nur  für  uns,  nicht 
zum  Verkauf!“  Ja,  aber  wo  hernehmen?  Nach 
reichlicher  Inaugenscheinnahme  dieser  Ausstel- 
lungsobjekte, die  hauptsächlich  für  die  grosse 
Masse  bestimmt  sind  und  von  ihr  auch  am  mei- 
sten bewundert  werden,  taten  wir  einen  Schritt 
nach  links,  um  den  scheusslich  schönen  Schlamm- 
teufeln und  Riesensalamandern  einen  Besuch  ab- 
zustatten. Kaum  hatte  sie  jedoch  meine  teure 
Gehilfin  bemerkt,  als  ich  einen  kräftigen  Ruck 
nach  rechts  verspürte,  begleitet  von  den  Worten: 
„Nun  wollen  wir  uns  einmal  unsere  Lieblinge 
ansehen“,  hatte  ich  ihr  doch  schon  viel  erzählt 
von  den  schönen  Becken  mit  den  prächtigen 
amerikanischen  Barschen  und  Cichliden.  Dieser 
Aufforderung  kam  ich  um  so  lieber  nach,  als 
mir,  dem  besonderen  Verehrer  dieser  Fischarten, 
diese  Aquarien  selbst  sehr  gefielen,  obwohl  ich 
sie  schon  oft  genug  bewundert  hatte;  war  ich 
doch  schon  vor  der  Eröffnung  täglich  Gast  im 
neuen  Aquarium.  In  der  Tat  muss  dieses  Becken 
mit  den  wunderbaren  grossen  und  kleineren 
Sonnenfischen,  den  Scheibenbarschen,  Diamant- 
barschen, Kalikobarschen  und  Pfauenaugen- 
barschen, die  mit  majestätischer  Ruhe  durch  die 
Fluten  hinziehen,  auf  den  Beschauer  einen  ge- 
waltigen Eindruck  machen,  am  meisten  aber,  be- 
sonders wegen  seiner  Farbenpracht,  der  gemeine 
Sonnenfisch.  Trotzdem,  glaube  ich,  kennen  ihn 
die  wenigsten  Aquarianer,  ist  er  doch  zu  billig 
und  seine  Zucht  daher  nicht  lohnend! 


Rauhe,  kalte  Winde  umbrausen  das  Haus 
und  rütteln  an  Fenstern  und  Türen.  Schneidend 
schlägt  er  dem  Wanderer  ins  Gesicht  und  er 
findet  durch  die  engsten  Fugen  Eingang  in  die 
Wohnungen.  Draussen  in  der  freien  Natur  ragen 
kahle  Aeste  und  Zweige  der  Bäume  in  die  klare 
Winterluft.  Was  an  Laubwerk  nicht  schon  von 
den  Novemberstürmen  entführt  wurde,  das  rüttelt 
und  schüttelt  nun  der  Wind  von  den  Bäumen 
und  vollführt  mit  den  buntfarbigen  Blättern,  an 
denen  der  Farbenkünstler  Herbst  sein  Meister- 
werk getan,  tollkühne  Reigen  und  Tänze,  bis  sie 
in  irgend  einem  stillen  Winkel  ihre  letzte  Ruhe- 
stätte finden. 


Ein  Blick  weiter  nach  rechts  gibt  mir  die  Ge- 
wissheit, dass  nun  endlich  das  schönste  aller 
Becken,  an  das  bisher  nicht  heranzukommen  war, 
etwas  frei  wird,  und  in  wenigen  Sekunden  stehen 
wir  vor  dem  Wunder  aller  Wunder.  Und  wieder 
ein  Gegensatz ! Dort  die  majestätische  Ruhe  im 
einfachen  Gewand,  hier  das  ewige  Raufen  und 
Jagen  bei  unbeschreiblicher  Farbenpracht.  Ich 
muss  gestehen,  dass  mir,  dem  ausgesprochenen 
Verehrer  dieser  Arten,  wohl  weil  ich  auch  solch 
ein  Zankteufel  bin,  wie  mir  meine  Frau  und 
einige  liebe  „Tritonen“  sagen,  bei  Anblick  dieses 
Behälters  die  Tränen  in  die  Augen  zu  kommen 
drohten,  sah  ich  doch  hier  meine  Lieblinge,  die 
wohl  auch  den  Besuchern  der  viel  besprochenen 
„Triton“-Ausstellung  und  meines  Aquariums  be- 
kannt Vorkommen  werden,  wieder,  und  ich 
musste  daran  denken,  wie  ich  sie  von  winzigen 
Tierchen  aufgepäppelt  hatte.  Da  ist  zunächst 
der  alte  Scatophagus  argus,  der,  da  er  leider 
kurz  vorher  seine  bessere  Hälfte  verloren  hatte, 
vereinsamt  seiner  Wege  zieht,  gefürchtet  von 
jedermann,  da  kommt  Herr  Cichlasoma  nigro- 
fasciatum  mit  seiner  Gattin  und  glaubt  wohl, 
von  seiner  alten  Pflegerin  einen  fetten  Bissen  zu 
erhaschen;  da  nähert  sich  Cichlasoma  severum, 
auch  Heros  spurius  genannt,  ebenso  der  böse, 
aber  schöne  Qeophagus  gymnogenis,  der  seinen 
Vetter  Cichlasoma  nigrofasciatum  den  Rang 
streitig  machen  will,  und  viele  andere.  Sie  alle 
glauben,  jetzt  wieder  ein  opulentes  Mahl  zu  be- 
kommen, aber  Mutti  kann  ja  nicht  zu  ihnen 
heran.  (Schluss  folgt.) 


Und  die  Wiesen  und  Felder,  all  ihrer  Früchte* 
all  ihres  Schmuckes  entkleidet,  breiten  sich  in 
einfarbigem  Braun  und  Gelb  vor  unseren  Blicken 
aus.  In  frischgefurchten  Aeckern  schlummert  das 
Samenkorn  warm  im  Schosse  der  Mutter  Erde, 
bis  die  Frühlingssonne  das  junge  Leben  zur 
Entfaltung  bringt.  Und  nicht  lange  mehr  wird 
es  dauern,  dann  sind  auch  diese  wenigen  Farben- 
töne verschwunden,  denn  der  Winter  hüllt  die 
liebe  Erde  in  ein  schützendes  und  glitzerndes 
Gewand  von  weichem  Schnee.  Tief  unter  ihm 
schlummern  viele  Tiere  im  starren  Winterschlafe 
und  verträumen  so  die  Sorgen  des  futterarmen 
Winters,  bis  die  Frühlingssonne  die  Erde  küsst 
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und  auch  sie  zu  neuem  Leben  auferstehen  lässt. 
Die  Bächlein  und  Weiher  überspannen  spiegelnde 
Eisdecken,  auf  denen  fröhliche  Knaben  und 
Mädchen  den  Freuden  des  Winters  huldigen. 
Sie  ahnen  nicht,  dass  unter  ihren  Füssen,  tief 
in  Schlamm  gebettet,  Tausende  von  winzigen 
Lebewesen  schlafen,  denen  die'  eingetretene 
Ruhepause  ein  lebenerhaltendes  Bedürfnis  ist. 
Und  über  diese  Landschaft  spannt  sich  in  tiefer 
Bläue  ein  wolkenloser  Himmel.  Ruhe  und 
Frieden  herrscht  überall  und  nur  hie  und  da 
wird  die  Stille  vom  eintönigen  Gekrächze  der 
Krähen  unterbrochen,  die  Mühe  haben,  ihr 
tägliches  Brot  zu  finden.  So  bietet  der  Winter 
in  seiner  Einförmigkeit  ein  Bild  erhebender 
Ruhe. 

Auch  in  den  Behältern  der  Aquarianer  hat 
diese  Ruhe  Einkehr  gehalten.  In  Farbe  und 
Lebhaftigkeit  haben  die  Bewohner  nachgelassen, 
und  Pflicht  des  Liebhabers  ist  es,  mit  allen 
Mitteln  dafür  zu  sorgen,  dass  die  Wintermonate 
in  Wirklichkeit  eine  Ruhe-  und  Erholungszeit 
für  die  Fische  werden. 

Recht  unangenehm  bemerkbar  machen  sich 
vor  allein  die  vielen  lichtarmen  Tage  des  Winters. 
Die  Pflanzen  wollen  nicht  wachsen,  sie  verlieren 
zum  Teil  ihre  hübsche  grüne  Farbe,  weil  das 
Sonnenlicht  fehlt  und  hängen  voll  Mulm  und 
Schlammteilchen,  was  ihnen  ein  unansehnliches 
Aeussere  verleiht  und  überdies  die  Lebens- 
tätigkeit behindert.  Ganz  besonders  machen  sich 
diese  Umstände  in  geheizten  Becken  geltend, 
wo  der  am  Boden  liegende  Mulm  durch  die 
Zirkulation  des  Wassers  immer  mit  nach  oben 
gerissen  wird  und  beim  Niedersinken  an  den 
Pflanzen  haften  bleibt.  Man  kann  dies  nur 
dadurch  vermeiden,  dass  man  fleissig  den  Heber 
gebraucht  und  damit  den  Behälter  immer  mög- 
lichst sauber  zu  erhalten  sucht. 

Ebenso  ist  auch  eine  häufige  Reinigung  der 
Scheiben  vorzunehmen,  um  den  wenigen  Licht- 
strahlen den  Eintritt  nicht  zu  erschweren.  Am 
Pflanzenbestande  vermeide  man  jede  Aenderung, 
denn  ncueingesteckte  Pflanzen  können  jetzt  nicht 
wurzeln  und  wachsen.  Sollten  im  Aquarium 
Fadenalgen  und  sonstige  grüne  Algen  auftreten, 
so  lasse  man  sie,  denn  auch  sie  sind  als  Sauer- 
stoffproduzenten jetzt  willkommen. 

Das  Hauptaugenmerk  ist  auf  sorgfältige  Regu- 
lierung der  Heizung  zu  richten.  Temperatur- 
schwankungen sind  unbedingt  zu  vermeiden,  da 
sic  immer  eine  Gefahr  für  die  Fische  bilden. 
Als  Durchschnittstemperatur  genügen  18—22° 
(24°)  C.  Höhere  Temperaturen  sind  zu  ver- 


meiden, damit  die  Fische  nicht  zu  sehr  ge- 
schwächt wrerden. 

So  ist  eigentlich  der  Dezember  der  Monat, 
der  dem  Aquarianer  am  wenigsten  Arbeiten  auf- 
bürdet und  mit  Fütterung,  Heizung  und  Reinigung 
sind  seine  Tätigkeiten  erschöpft.  Umsomehr  aber 
kann  sich  dann  der  Liebhaber  der  Lektüre 
widmen.  Die  langen  Winterabende  sind  wie 
geschaffen  dazu,  in  den  verschiedenen  Abhand- 
lungen der  Zeitschriften  sich  Rat  und  Hilfe  in 
allen  Angelegenheiten  zu  erholen.  Am  besten 
tut  er,  wenn  er  einzelne  Arbeitsgebiete  beson- 
ders studiert  und  sich  die  einschläglichen  Ka- 
pitel zusammensucht.  So  sind  besonders  oben- 
genannte Punkte,  wie  Heizung  und  Fütterung 
oder  Fischkrankheiten  recht  dankbare  Gebiete. 
Ein  eingehendes  Studium  macht  ihm  die  Lieb- 
haberei interessant  und  regt  zu  weiterer  Be- 
schäftigung an.  A.  Gr  über. 
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Wieder  ein  Pipa- Import!  Dieses  Mal  fand  sich 
unter  den  wenigen  Stücken  ein  7 cm  langes  Weibchen 
mit  vier  angeblich  auf  der  Rückenhaut  der  Mutter  mit 
den  Füssen  festgewachsenen  Jungen.  Leider  hatte  der 
Seemann,  der  die  Tiere  mitbrachte,  aus  törichter  Profit- 
sucht die  Jungstücke  losgerissen,  um  sie  neben  dem 
Muttertier  stückweise  sich  bezahlen  zu  lassen!  Erfolg: 
baldiger  Tod  von  P/pß-Mutter  und  Kindern.  Der  Ham- 
burger Importeur  W.  Kuntzschmann  teilte  mir  diese  be- 
dauerliche Angelegenheit  mit  und  zeigte  mir  die  in 
Sprit  mangelhaft  konservierte  Mutter,  deren  gesamte 
Oberseite  mit  einer  derben  Haut  überzogen  sich  zeigte, 
die  an  vier  Stellen  etwa  linsengrosse  Blasen,  in  der  die 
Jungen  gesessen,  noch  deutlich  erkennen  liess.  — Meine 
Auffassung,  dass  es  sich  bei  den  im  Sommer  zahlreich 
eingeführten  Pipas  trotz  der  geringen  Grösse  von  6 bis 
8 cm  um  geschlechtsreife  Stücke  handelte,  ist  somit  auch 
biologisch  als  zutreffend  erwiesen.  Ob  eine  Zwerg- 
form der  altbekannten  Pipa  americana  oder  eine  neue 
Pipa- Art  vorliegt,  bleibt  zwar  noch  die  Frage. 

Dr.  P.  Krefft. 


Oryzias  latipes  Schleg.  ln  Nr.  47,  Seite  766,  der 
„Bl.“  findet  sich  eine  Notiz  über  den  „Reisfisch,  Medaka, 
Orezias  latipes“.  — Leider  wird  nicht  angegeben,  wel- 
chem Idiom  der  Name  „ Medaka“  entlehnt  ist.  Oryzias 
(nicht  Orezias!)  ist  eine  von  Jordan  & Snyder  (Rev.  of 
the  Poecil.  or  Killifishes  of  Japan,  Washington  1907)  ge- 
wählte Bezeichnung  für  unseren  bekannten  Haplochilus 
latipes  Schlegel,  den  die  genannten  Autoren  als  Repräsen- 
tanten einer  besonderen  Gattung,  Oryzias  (von  ogi\a 
— Reis)  ansehen  und  als  „in  Reisfeldern  und  Tümpeln 
häufig“  bezeichnen.  Arthur  Rachow. 


Berichtigung.  In  der  Arbeit  von  W.  Schreit- 
müller:  Thymallus  vulgaris  Nilss.  muss  es  S.  697, 
2.  Zeile,  heissen : Salmoniden  statt  Salmler. 

Uebrigens  müsste  der  Fisch  nach  dem  Prioritätsgesetz 
und  den  Beschlüssen  des  Berliner  Zoologenkongresses 
über  Nomenklatur  heissen:  Tlivmallus  thymallus  (L.).  *) 

K. 

')  Litmf,  Systema  Naturae,  Editio  decima,  Stockholm  1758, 
S.  311 : Salrrn  thymallus. 
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Zur  Anfrage  von  O.  H.,  Cassel,  bemerke  ich,  dass 
die  vorgeschlagene  Bodenheizung  bewirken  kann,  dass 
die  Luft  zwischen  der  Eisen-  und  der  Glasplatte  so  stark 
ausgedehnt  wird,  dass  die  Verkittung  der  Glasplatte  un- 
dicht wird.  Eisen  — guter,  Glas  — schlechter,  die  dazwi- 
schenliegende Luft  allerschlechtester  Wärmeleiter.  Ich 
habe  1892  ein  ähnlich  gebautes  Aquarium  dadurch  zu 
einem  heizbaren  gemacht,  dass  ich  mir  eine  Heizvorrich- 
tung baute,  die  durch  ein  3 cm  grosses  Bohrloch  im  Bo- 
den des  Aquariums  angebracht  wurde.  Diese  Vorrich- 
tung ist  bisher  unbestritten  der  älteste  Heizapparat.  Be- 
schrieben im  Jahrgang  IV  der  „Bl,“.  Wenn  in  Cassel 
eine  Glasschleiferei  und  Sandstrahlbläserei  besteht, 
könnte  das  Loch  mittels  Sandstrahlgebläses  hergestellt 
werden.  Arno  Falk,  Zwickau. 


Zur  Beruhigung  einiger  Aquarianer  in  unserer  Stadt 
bitte  ich  gefl.  um  Aufklärung,  ob  Quell-,  also  hartes 
Wasser,  für  unsere  Zwecke  sich  eignet?  B.,  Brünn. 

Antwort:  Ob  sich  hartes  Wasser  für  Aquarien 
eignet,  muss  von  Fall  zu  Fall  entschieden  werden.  Dr. 
Kämmerer  berichtet  in  Jahrg.  XIX,  Seite  198  der  „Bl.“, 
dass  frischgefangene  Zander  in  den  mit  sehr  hartem 
Quellwasser  gespeisten  Aquarien  des  Wiener  Vivariums 
in  kurzer  Zeit  eingingen.  Es  handelte  sich  hier  um 
Becken,  die  dauernd  vom  frischen  Wasser  durchströmt 
wurden.  Steht  das  Wasser  länger  im  Aquarium,  so  ver- 
liert es  seine  Härte.  Sie  können  es  auch  vor  dem  Ein- 
füllen abkochen,  wodurch  ebenfalls  der  grösste  Teil  des 
gelösten  Kalkes  ausgeschieden  wird.  P.  Schmalz. 


Verschiedene  Herern  unseres  Vereins  haben  die  Ab- 
sicht, sich  vorzugsweise  mit  der  Pflege  und  Beobach- 
tung der  einheimischen  niederen  Wassertiere  (nicht  der 
mikroskopischen)  zu  beschäftigen.  Wir  suchen  ein  Be- 
stimmungswerk. Leunis  Synopsis  bringt  zuviel  Aus- 
länder. Das  Sammelwerk  von  Dr.  Brauer  geht  zu  sehr 
ins  Einzelne.  Könnten  Sie  ein  passendes  Werk  nennen? 
Ist  Ihnen  ein  Herr  bekannt,  der  diese  Tiere  kennt  und 
eventuell  bestimmen  würde?  AW.,  M. 

Antwort:  l.Wenn  Ihnen  die  sonst  vorzügliche, 
nur  etwas  veraltete  Synopsis  von  Leunis  und  Brauers 
Werk  nicht  Zusagen,  dann  weiss  ich  zurzeit  nur  Hent- 
schel,  „Leben  des  Süsswassers“  (bei  Wegner  für 
Mk  3.40  erhältlich!)  und  Lampert:  „Leben  der  Binnen- 
gewässer“ (zirka  Mk,  18. — ).  Auch  Bades  grosses  Werk: 
„Das  Süsswasseraquarium“  enthält  viel  über  die  niedere 
Tierwelt.  Dann  gibt  es  Spezialliteratur,  wie  Geyer: 
„Deutschlands  Weichtiere“,  Preis  Mk.  1. — (Verlag 
Strecker  & Schröder,  Stuttgart)  und  das  kürzlich  in  „Bl.“ 
besprochene  Werk  von  Israel  über  die  heimischen  Was- 
sermollusken (Mk.  2.40).  Wir  bitten  um  Angabe  wei- 
terer Literatur! 

2.  Bestimmungen  übernehmen  von  unseren  Mitar- 
beitern zum  Beispiel  die  Herren  Dr.  Kuczynski, 
Rostock  (Meckl,),  Schillerstr.  23  (Parasiten);  E.Scher- 
mer,  Lübeck,  Spillerstr.  3 (Mollusken) ; A.  W e n d t , 
Rostock,  Hopfenmarkt  14  (Wasserkäfer);  W.  Böttger, 
Leipzig,  Sophienstr.  50;  D r.  W.  E B e n dl , Graz  (Steier- 
mark), Heinrichstr.  27  (bes.  Wasserwanzen),  Vorherige 
Anfrage  ist  zu  empfehlen!  (Vergl.  die  Anzeigen  in  Nr.  37, 
40  und  44  der  „Bl.“,  „Fischuntersuchung“  und  „Aus- 
kunftstellen“.) Wir  bitten  Spezialisten,  die  hier  weiter 
einspringen  wollen,  um  freundliche  Angabe  ihrer 
Adresse!  Dr.  Wolterstorff. 


Antwort  an  G.  F.  (Anfrage  iii  Nr.  46).  1.  Zwei 
Lichtbilderserien  stellt  der  „Biologische  Ve  r e i n“, 
Stettin,  zur  Verfügung,  Bedingungen  teilt  Ihnen  Herr 
Richard  Rohr,  Stettin,  Friedrichstr.  9,  auf  Anfrage  mit. 
2.  Die  „L  i c h t b i 1 d e r e i“,  G.  m.  b.  H.,  M.-Gladbach, 


Waldhausenerstrasse  100,  verleiht  Lichtbilderserien  wie 
I ilme  naturwissenschaftlichen  Inhalts,  auch  aus  dem 
Gebiet  der  Aquarien-  und  Terrarienkunde.  Lassen  Sie 
sich  Prospekte  kommen!  — Weitere  Anmeldungen  er- 
wünscht. Dr.  Wolterstorff, 

Bitte  um  Auskunft,  in  welcher  Zeit  der  Laich  von 
Danio  malabaricus  auskriecht?  Muss  man  die  alten 
Tiere  nach  dem  Laichakt  entfernen,  und  welche  Pflanzen 
sind  die  besten  für  derartige  Zuchtbehälter?  Welche 
Wassertemperatur  ist  Jungfischen  von  Danio  malaba- 
ricus zu  bieten?  H.S.,  K. 

Antwort:  1,  Der  Laich  von  Danio  malabaricus 
J e r d o n entwickelt  sich  je  nach  Temperatur  des  Was- 
sers verschieden  schnell.  Ich  habe  an  Tieren,  welche 
ich  zur  Fortpflanzung  brachte  (einigemal)  beobachtet, 
dass  deren  Laich  oft  schon  am  zweiten  Tage  nach  dem 
Ablaichen  ausfiel  (bei  26  0 C),  dass  aber  von  denselben 
Tieren,  welche  hierauf  nochmals  zur  Laichabgabe 
schritten,  die  jedoch  bei  nur  20  0 C gehalten  wurden, 
der  Laich  erst  nach  einer  Zeit  von  3 — 6 Tagen  zur  Ent- 
wicklung gelangte.  Es  hängt  demnach  ganz  von  der 
Temperatur  des  Wassers  ab,  in  welcher  sich  die  Eier 
entwickelten.  Dasselbe  können  Sie  auch  bei  eierlegenden 
Zahnkarpfen  beobachten. 

2.  Die  Alten  entfernt  mau  am  besten  nach  dem 
Laichakt. 

3.  Zur  Bepflanzung  des  Zuchtbeckens  empfehle  ich 
Ihnen  Myriophyllum,  Fontinalis,  Nitelia  und  Elodea 
densa,  letztere  muss  am  Boden  verankert  werden,  eben- 
so ist  es  gut,  wenn  Sie  den  Bodengrund  mit  Kiesel- 
steinen oder  dicht  (3—4  cm  hoch)  mit  Mulm  bedecken, 
worin  die  Eier  vor  den  Nachstellungen  der  alten  Tiere 
gesichert  sind. 

4.  24 — 25°  C genügt  für  Jungtiere.  Infusorien- 

nahrung muss  in  den  ersten  Tagen  sehr  reichlich  vor- 
handen sein,  nach  acht  Tagen  können  Sie  kleinste,  aus- 
gesiebte Cyclops  und  Daphnien  reichen.  Sonniger  Stand- 
ort des  Beckens  ist  für  erfolgreiches  Ablaichen  nötig 
(namentlich  Morgensonne).  W.  Schreitmüller, 

Ich  besitze  ein  grösseres  Terrarium  mit  einem 
kupfernen  Heizkessel.  Ich  heize  mit  einem  Damböck- 
schen  Petroleum-Blaubrenner,  kann  aber  nicht  mehr  als 
18  °C  erreichen,  ausserdem  stört  der  Heizkegel  dauernd. 
Ich  würde  mich  sehr  freuen,  wenn  Sie  mir  vielleicht  an- 
geben könnten,  wie  ich  die  Heizung  umändern  könnte. 
Auch  für  die  Angabe  einiger  Schlingpflanzen  wäre  ich 
sehr  dankbar.  B.  D.,  Cottbus. 

Antwort:  Mit  einem  der  kleinen  Damböckschen 
Petroleum-Blaubrenner  werden  Sie  freilich  keine  ge- 
nügende Wärme  erzielen  können  für  ein  einigermassen 
grosses  Terrarium!  Ich  würde  Ihnen  eine  Wiengreen- 
sche  Paraffin-Heizlampe  zu  Mk.  4.25  empfehlen.  Mit 
einer  solchen  würden  Sie  ohne  Frage  eine  ausreichende 
Erwärmung  Ihres  Behälters  erzielen.  Wenn  auch  die 
Paraffinheizung  etwas  teurer  ist  als  diejenige  mit  Petro- 
leum, so  hat  sie  dafür  die  Annehmlichkeit  absoluter  Ge- 
ruchlosigkeit und  Bequemlichkeit.  Auch  jede  Feuers- 
gefahr ist  bei  ihr  ausgeschlosesn.  Solche  Lampe  brennt 
drei  Tage  ohne  jede  weitere  Aufpassung.  Ich  brauchte 
zur  Heizung  dieser  Lampe  in  24  Stunden  80  Gramm  Pa- 
rafin  im  Werte  von  zirka  sechs  Pfennigen  (bei  einem 
Kilogrammpreis  von  80  Pfennig).  Wenn  Sie  nur  tags- 
über heizen  würden  und  des  Nachts  die  Heizlampe  ver- 
löschen, was  im  geheizten  Zimmer  ja  in  den  meisten 
Fällen  vollauf  genügt,  so  würden  sich  die  Heizkosten 
also  auf  nur  zirka  drei  Pfennig  herabmindern.  Würden 
Ihnen  auch  diese  Kosten  noch  zu  hoch  erscheinen,  so 
bliebe  Ihnen  nur  noch  die  Verwendung  einer  gewöhn- 
lichen Petroleumlampe  mit  Glaszylinder  (sechslinigen 
Rundbrener).  Mit  solcher  Lampe  würden  Sie  einen 
kräftigen  Heizeffekt  haben.  — Den  ganzen  Heizkegel  zu 
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entfernen,  halte  ich  für  unpraktisch!  Denn  in  diesem 
Falle  würden  Sie  noch  eine  weit  stärkere  Heizung  in 
Szene  setzen  müssen,  weil  Sie  dann  eine  reine  Bodenhei- 
zung einrichtfin  müssten.  Ehe  dann  aber  die  Heiz- 
wärme Ihre  7 cm  hohe  Bodengrundschicht  durchdrungen 
haben  wird,  müssen  Sie  ganz  gehörig  unterfeuern!  Und 
dennoch  wird  die  obere  Luftwärme  des  Terrariums  nicht 
viel  von  der  Wärme  abbekommen ! — Den  Heizkegel 
müssen  Sie  natürlich  bei  einer  stärkeren  Beheizung  mit 
einem  Drahtgaze-Schutzmantel  umgeben,  damit  die  Tiere 
sich  nicht  verbrennen  können.  Den  ganzen  Ofen  mas- 
kieren Sie  mit  einem  Felsen  oder  noch  besser  mit  Zier- 
kork, dann  wird  er  Ihnen  nicht  mehr  so  unangenehm 
auffallen!  Als  Schlingpflanze  kann  ich  Ihnen  Trades- 
cantia  sehr  empfehlen.  Otto  Tofohr. 

1.  Ist  es  möglich,  im  Hochsommer  frischgefangene 
einheimische  Fische  aus  fliessendem  Wasser  im  Aqua- 
rium, welches  Durchlüftung  hat,  trotz  der  höheren 
Wassertemperatur  ohne  Verlust  einzugewöhnen? 

2.  Gibt  es  ein  Sauerstoffpräparat  in  fester  Form, 
das,  ins  Wasser  gelegt,  sich  langsam  auflösen  und  die 
Durchlüftung  entbehrlich  machen  würde? 

L.,  Frankfurt  a.  M. 

Antwort:  1.  Ohne  Verluste  lassen  sich  aus 

fliessendem  Wasser  frischgefangene  einheimische  Fische 
im  Sommer  selbst  in  einem  Aquarium  mit  Durchlüftung 
kaum  eingewöhnen.  Da  wird  es  wohl  unter  allen  Um- 
ständen einige  Leichen  geben.  Der  Sommer  ist  nämlich 
zur  Eingewöhnung  dieser  Fische  die  ungeeignetste 
Zeit.  Gar  bei  Fischen  aus  fliessendem  Wasser.  Anders 
verhält  es  sich  bei  Fischen,  die  aus  stagnierenden  Ge- 
wässern, aus  Tümpeln  oder  Teichen  geholt  sind.  Da 
genügt  schon  eine  kräftige  Durchlüftung,  um  für  sie  im 
Aquarium  genügend  Sauerstoff  zu  erzeugen.  Hiebei 
schadet  auch  eine  erhöhte  Wassertemperatur  nichts. 
Unsere  Fische  gewöhnt  man  am  leichtesten  im 
Herbst,  im  Spätherbst  ein.  Es  empfiehlt  sich,  nur  Jung- 
fische des  Jahres  zu  nehmen.  Solche  im  Aquarium  auf- 
gezogene Fische  sind  dann  enorm  widerstandsfähig. 

2.  Solch  ein  Präparat  existiert  meines  Wissens  noch 
nicht.  Was  als  sauerstofferzeugende  Mittel  in  den  Han- 
del kommen  (meist  Pulver)  sind  in  der  Regel  von  des- 
infiszierender oder  antiseptischer  Wirkung  und  können 
auf  unserem  Gebiete  keine  Verwendung  finden.  Es  ist 
immerhin  möglich,  dass  in  jüngster  Zeit  ein  derartiges 
Präparat  erzeugt  worden,  doch  habe  ich,  wie  gesagt, 
davon  keine  Kenntnis.  Reitmayer. 

1 . Bitte,  wie  ist  die  Zucht  von  Änabas  scandens? 

2.  Kann  man  lebendgebärende  Zahnkarpfen  ( Xipho - 
phortis,  Girardinus)  in  ungeheizten  Aquarien  über- 
wintern? 

3.  Wie  ist  die  Zucht,  Fütterung,  Wasserwärme  usw. 

von  Belonesox  belizanus?  M.  Z.,  Wien. 

Antwort:  1.  Die  Zucht  von  Anabas  scandens, 

diesem  interessanten  indischen  Raubfisch,  ist  meines 
Wissens  wohl  noch  nie  geglückt.  Wenigstens  findet  sicli 
in  der  einschlägigen  Literatur  darüber  nichts  Verläss- 
liches angegeben.  Wohl  wurden  vereinzelt  einige  dar- 
auf hindeutende  Momente  beobachtet,  z.  B.  Liebesspiele, 
sekundäre  Geschlechtserscheinungen,  wie  etwa  Farben- 
veränderungen und  Trächtigkeitsflecke  (?).  (Knöpfle, 
„Wasserstern“,  Augsburg,  „Bl.“  XX.,  1000.)  Auch  soll 
einmal  ein  Mitglied  des  „Triton“  in  Berlin  durch  Zucht 
ein  Exemplar  erhalten  haben,  das  aber  sind  doch  nur 
unsichere  Angaben.  Auch  die  Erzählungen  und  Auf- 
zeichnungen von  Reisenden,  oftmals  gar  überschwäng- 
lich, erwähnen  nichts  von  einer  Zucht.  In  jüngster  Zeit 
hört  man  überhaupt  wenig  von  diesem  Fisch. 

2.  Lebendgebärende  Zahnkarpfen  wie  Xiphophorus, 
Girardinus  usw.  können  Sie  ganz  gut  während  der 


rauhen  Jahreszeit  im  ungeheizten  Aquarium  halten,  vor« 
ausgesetzt,  dass  die  Wassertemperatur  in  demselben 
nicht  unter  10°  R sinkt.  Besser  ist  es  aber  immer,  wenn 
Sie,  speziell  Xiphophorus,  nicht  zu  grossen  Temperatur- 
schwankungen aussetzen.  Für  die  meisten  lebend- 
gebärenden Zahnkarpfen  empfiehlt  es  sich,  das  Aqua- 
rium im  gleichmässig  erwärmten  Wohnzimmer  aufzu- 
stellen. Auf  diese  Weise  ersparen  Sie  sich  jede  Heizung. 

3.  Belonesox  belizanus  bringt  lebende  Junge  zur 
Welt,  Ich  glaube,  zum  ersten  Male  berichtet  darüber  Frau 
Kuhnt  („Bl.“  XXIII.,  Nr.  6).  Nach  Reitz  („Bl.“  XXIII-, 
Nr.  22)  soll  alten  Fischen  kaltes  Wasser  nicht  schaden, 
doch  befinden  sie  sich  am  wohlsten  bei  einer  Wasser- 
temperatur von  10 — 22°  C.  Dieser  Fisch  ist  im  grossen 
und  ganzen  nicht  sonderlich  anspruchsvoll.  Gefüttert 
wird  er  mit  Mückenlarven  und  Enchytraeen,  auch  mit 
ganz  kleinen  Fischen;  dürfte  aber  auch  Tubifex  an- 
nehmen. Die  Jungen  sind,  wenn  sie  zur  Welt  kommen, 
ca.  1 Yi  cm  gross  und  wachsen  bei  reichlicher  Fütterung 
ziemlich  rasch  heran.  So  viel  auch  anfangs  mit  diesem 
lebendgebärenden  Hecht  ein  Wesen  gemacht  wurde,  die 
Sympathien  der  Liebhaber  hat  er  sich  bis  heute  nicht  er- 
w'orben.  Es  ist  eben  nicht  jeder  neu  eingeführte  Fisch 
eine  Barbe  oder  ein  Danio.  Reitmayer. 


Aus  der  Praxis  für  die  Praxis. 

Schlagworte  zur  Aquarien-  und  Terrarienpflege. 

Die  Wassertrübung. 

A.  Ihre  Entstehung. 

1.  Durch  schleuderhafte  Einrichtung  des  Aquariums: 

a)  allzu  trocken  eingebrachter  oder  zu  wenig  ange- 
drückter Bodengrund;  zu  geringe  Sandschicht 
über  demselben; 

b)  nicht  genügend  geschlemmter  Sand; 

c)  nicht  gut  ausgelaugte  Steine,  Felsen  usw.; 

d)  nachträglich  unvorsichtig  eingesetzte  Pflanzen. 

2.  Durch  Tubifex  im  Bodengrund,  deren  feiner  ausge- 
worfener Mulm  (Exkremente)  von  den  gründelnden 
Fischen  beständig  aufgewirbelt  wird. 

3.  Durch  in  Fäulnis  oder  Zersetzung  übergehende 
Futterreste: 

a)  mehlige  Futterreste  (feines  Piscidin,  Trocken- 
futter) ; 

b)  Häute  von  Ameisenpuppen  (ungeeignetes  Futter) ; 

c)  faulendes  Herz,  in  Verwesung  übergehende  Re- 
genwürmen- usw. 

4.  Durch  Algenbildung  bei  starker  Belichtung. 

B Ihre  Beseitigung. 

1.  Durch  zeitweise  Entfernung  der  Fische,  eventuell 
Reduzierung  derselben. 

2.  Durch  Einbringung  von  Krustaceen  (Daphnien, 
Cyclops)  oder  Miessmuscheln  (Süsswasser- 
Miessmuschel  oder  Wandermuschel,  Dreissena 
polymorpha). 

3.  Durch  Säuberung  der  Bodengrundoberfläche  (Ab- 
ziehen des  angesammelten  Schlammes  und  der 
Futterreste;  Schlammheber). 

4.  Erhöhung  der  Sandschicht;  Andrücken  des  lockeren 
Bodengrundes. 

5.  Durch  mehrmaligen  Wasserwechsel. 

0.  Durch  Beseitigung  der  lästigen  Tubifex  (noch  im- 
mer ein  wunder  Punkt  in  der  Aquarienpflege). 

I 7.  Durch  öfteres  Dunkelstellen. 

Die  milchige  Wassertrübung  entsteht  oft  bei  Ver- 
wendung von  ungeeignetem  Wasser  oder  nach  unzeit- 
«jemässer  Einrichtung  des  Aquariums  (Winter).  Sie 
verliert  sich  meist  von  selbst  (oft  erst  nach  längerer 
Zeit),  wenn  die  Pflanzen  zu  treiben  beginnen.  Reitmayer 


Für  die  Schriftleitung  verantwortlich : Dr.  W.  Wolterstorff,  Magdeburg- Wilhelmstadt,  Herderstr.  38  II. 
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Unter  alleiniger  Verantwortung  der  Einsender. 


A.  Mitteilungen. 

* Frankfurt  a.  M.  „Biologische  Gesellschaft“. 

Sitzung  vom  15.  November. 

Da  Herr  Rohrbach  in  letzter  Minute  seinen  Vor- 
trag wegen  Erkrankung  absagte,  übernahm  es  Herr 
S t r i d d e,  von  dem  wir  ja  gewohnt  sind,  dass  er  über 
einen  lehrreichen  Unterhaltungsstoff  nie  verlegen  ist, 
mit  einem  Vortrage  einzuspringen;  er  sprach  über 
die  Erhaltung  der  Arten.  Nicht  nur  die  Ei- 
genart im  Bau  eines  Tieres,  sondern  auch  bestimmte 
Handlungen  oder  Tätigkeiten  der  Tiere  kommen  für 
die  Erhaltung  der  Art  in  Betracht,  nämlich  solche,  die 
der  Ernährung  und  dem  Schutze  des  Körpers  dienen 
und  solche,  die  mit  der  Paarung  und  mit  der  Brutpflege 
Zusammenhängen.  1.  Ernährung  : Glockentierchen, 

Rädertierchen,  Muscheln  strudeln  mittels  eines  Wimper- 
apparates feine  Teilchen  organischer  Substanz  ein; 
Amöben  nehmen  mit  Pseudopodien  die  Nahrung  auf; 
Heringe,  Wale  u.  a.  sortieren  durch  einen  Siebapparat 
grössere  Planktonorganismen  von  kleineren  und  vom 
Wasser,  um  diese  hinunterzuschlucken.  Andere  Tiere 
sind  schon  in  frühester  Jugend  in  oder  auf  Nahrungs- 
stoffen gebettet!  Larven  der  Borkenkäfer,  viele 
Schmetterlingsraupen,  Wespenlarven,  Mistkäferlarven. 
Tiere,  die  ihre  Nahrung  suchen  müssen,  sind  dazu  oft 
vorzüglich  ausgerüstet.  Gesichts-  und  Geruchssinn 
vieler  Insekten,  Gesichtssinn  der  meisten  Vögel,  Gehör- 
organe der  Eulen,  Tastsinn  des  Maulwurfes.  Manche 
Tiere  sammeln  Vorräte  (Hamster,  Maulwurf),  manche 
Ameisen  halten  und  züchten  Blattläuse  oder  legen 
Pilzgärten  an.  Zum  Fang  der  Beute  dienen  hier  und 
da  besondere  Hilfsmittel  und  Geräte.  Der  Einsiedler- 
krebs im  leeren  Schneckengehäuse,  der  Ameisenlöwe 
im  Sandtrichter  usw.  2.  Körperschutz:  Schliessen 
der  Schalenklappen  bei  Muscheln,  Zurückziehen  des 
Körpers  in  das  Gehäuse  bei  Schnecken,  Röhrenwürmer 
und  Schildkröten  — Rettung  vor  Feinden  durch  Flucht 
(gute  Läufer,  geschickte  Flieger),  durch  Verkriechen 
(Eidechsen,  Schlangen,  Mäuse),  durch  Schutzfarbe 
(H  ase,  Goldammern  u.  v.  a.),  durch  Einziehen  der  Glied- 
massen und  „Sichtotstellen“  (Trotzkopf,  der  Pillenkäfer), 
Schutz  vor  Feinden  durch  Einschliessen  des  Körpers 
in  eine  aus  Fremdstoffen  hergestellte  Hülle  oder 
Köcher  (Köcherfliegenlarven,  manche  Schmetterlings- 
raupen), durch  Aufsuchen  sicherer  Verstecke  (Baum-, 
Erd-  und  Steinhöhlen),  durch  Vertilgung  mittels  guter 
Waffen,  wie:  Zähne,  Giftzähne,  Giftstachel,  scharfe 
Krallen,  Hufe,  Hörner,  Geweih,  Zangen  zum  Kneifen 
usw.  3.  Paarung  bei  geschlechlicher  Fortpflanzung: 
Um  herstreifen  zur  Paarungszeit  (Wan- 
derung des  Lachses,  des  Aales,  Schwärmen  der  Amei- 
sen.) Mittel  zum  An  1 o c k e n der  beiden  Ge- 
schlechter (Duftschuppen  mancher  Schmetterlinge, 
Zirpapparat  an  den  Hinterschenkeln  der  Grashüpfer,, 
an  den  Flügeldecken  der  Laubheuschrecken  und  Gril- 
len, Schallapparat  der  Frösche,  das  gutentwickelte 
Stimmorgan  im  Kehlkopf  männlicher  Vögel,  Balzstel- 
lung des  Auerhahns),  Klammerorgane  mancher  Männ- 
chen zum  Festhalten  auf  dem  Weibchen  während  der 
Paarung  (Frösche,  Wasserkäfer,  niedere  Krebse,  Li- 
bellen). 4.  Aktive  Brutpflege:  Aufbewah- 
rung der  abgelegten  Eier.  (Männchen  der 
Seenadel  mit  Bruttasche,  die  amerikanische  Waben- 
kröte mit  kleinen  Bruttaschen  auf  dem  Rücken,  die  Ge- 
burtshelferkröte, der  Maulbrüter,  das  Schnabeltier  — 
Laichplätze  der  Fische,  Kröten,  Molche  — Bitterling 
und  Malermuschel,  Drosselfliege,  Kokons  vieler  Spin- 


nen, des  Kolbenkäfers,  Nest  des  Stichlings,  Nester  der 
Vögel  usw.)  Das  Beschützen  der  Eier  oder 
der  jungen  Tiere:  Spinnen,  Wasserspinne,  das 
Umherführen  der  jungen  Nestflüchter  durch  die  Vogel- 
mütter, das  Füttern  der  jungen  Vögel,  Sorge  um  die 
Brut  bei  vielen  Fischen.  — Herr  Berk  brachte  einen 
Posten  Wasser  m oos,  das  von  A 1 1 h e i m stammt 
und  im  Aquarium  vorzüglich  gedeiht, 
zur  Verteilung.  Leider  konnte  bis  jetzt  der  Name  die- 
ses seltenen  Mooses  noch  nicht  festgestellt  werden. 

— Aus  unseren  Freilandanlagen  ist  in  diesem 

Jahre  ein  Misserfolg  in  der  Fischzucht  zu  ver- 
zeichnen. Die  Nachzucht  von  Fischen  ist  ge- 
ring und  auch  manches  der  ausgesetzten  Zuchttiere  ist 
verschwunden.  Ob  nun  die  Fische  infolge  ihrer  durch 
die  kalte  Witterung  bedingten  Trägheit  mehr  als  sonst 
den  gefährlichen  Fischfeinden,  die  man  ja  leider  im 
Freilandaquarium  mit  in  Kauf  nehmen  muss,  zum 
Opfer  gefallen  sind,  oder  ob  die  letzteren  in  diesem 
Jahre  stärker  aufgetreten  sind  als  je,  ist  ein  ungelöstes 
Rätsel.  Ausgesetzt  waren  verschiedene  Barscharten, 
wie  z.  B.  Diamantbarsch,  Scheibenbarsch,  Steinbarsch 
u.  a.,  ferner  Schleierschwanzfische,  Gambusen,  wie  über- 
haupt fast  alle  bekannten  lebendgebärenden  Kärpflinge, 
Danio  rerio  und  Danio  albolineatus,  Trichogaster 
lalius  und  — labiosus.  Letztere  waren  beim  Heraus- 
fischen Ende  September  gesund  und  munter,  ein  Be- 
weis, dass  der  kalte  Sommer  nicht  Ursache  des  schlech- 
ten Erfolges  war.  Bei  Schleierschwänzen  wurde  kon- 
statiert, dass  die  Nachzucht  von  ausgesetzten  Hoch- 
flossern  mit  geteiltem  Schleier  durchweg  aus  gewöhn- 
lichen Schleierschwänzen  besteht.  Raab. 

* Mülheim-Ruhr.  „Gesellschaft  für  Aquarien-  und 
Terrarienkunde“. 

Sitzung  vom  11.  November. 

In  der  freien  -Aussprache  erzählte  Herr  Niemann 
von  seinem  Zwergwels.  Für  seine  Wasserschildkröte 
habe  er  sich  ein  kleines  Holzkästchen  mit  etwa 
5 — 6 mm  hohem  Rande  gezimmert  und  dieses  mit  Sand 
gefüllt.  Dieses  Kästchen  schwimmt  im  Becken. 
Von  dieser  Einrichtung  macht  der  Zwerg- 
wels ebenfalls  Gebrauch.  Mit  den  an  seinen 
Seiten  befindlichen  Stacheln  hilft  er  sich  über 
den  Rand,  bleibt  dann  einige  Augenblicke  liegen, 
anscheinend,  um  sich  auszuruhen;  dann  wühlt  er  etwa 
20  Minuten  in  dem  feuchten  Sande  herum,  worauf  er 
sich  dann  wieder  ins  Wasser  zurückfallen  lässt.  Herr 
Wille  berichtete,  dass  hinter  dem  Wasserwerk 
ein  Teich  liege,  dessen  Wasser  eine  Temperatur 
von  20—30 0 habe,  weil  in  denselben  fortwährend 
in  einem  dicken  Strahle  das  Wasser  vom  Kondensator 
geleitet  werde.  In  demselben  befinden  sich  Wasser- 
pflanzen, z.  B.  Wasserpest,  Hornkraut, 
krauses  Laichkraut  u.  a.  in  einer  solchen 
Fülle  und  Ueppigkeit,  wie  er  sie  noch 
nie  gesehen  habe.  An  Wassertieren  fand  sich  nur 
eine  kleine  Wasserschnecke,  allerdings  in  grosser  Zahl, 
einige  Mückenlarven,  sowie  einige  Frösche.  Herr 
Wille  warf  nun  die  Frage  auf,  wie  dieser  Teich  für  die 
Zwecke  des  Vereins  dienstbar  gemacht  werden  könne. 
Die  Meinung  der  Versammlung  ging  dahin,  Herr 
Wille  möchte  sich,  ehe  etwas  unternommen  würde,  mit 
dem  Direktor  des  Wasserwerks  in  Verbindung  setzen. 

— Auf  Antrag  des  Vorsitzenden  wurde  beschlossen, 

unser  Mikroskop  Herrn  Oberlehrer  Livenbruck  in  Ver- 
wahrung zu  übergeben.  — Herr  Koch  erklärte,  dass 
er  künftig  schon  am  Freitag  die  Daphnien  vorrätig 
halten  wolle.  — Herr  Oberlehrer  Livenbruck  hat  dem 
Verein  einige  kleine  Werke  über  Wasserschnecken  usw. 
zur  Verfügung  gestellt,  wofür  ihm  auch  an  dieser  Stelle 
herzlich  gedankt  sei.  Wille. 
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Wien.  „Lotus“. 

Bericht  über  das  Vierteljahr  Juli- 
September  1913. 

ln  den  Monateii  Juli  und  August  wurden  die  Ver- 
sammlungen ausgelassen,  da  ein  grosser  Teil  der  Mit- 
glieder für  die  Einführung  von  Ferien  während  dieser 
beiden  Sommermonate  war;  um  aber  dem  Wunsche 
vieler  Herren,  auch  während  des  Sommers  zusammen- 
zukommen, zu  entsprechen,  wurden  anstelle  der  Ver- 
einssitzungen Wanderversammlungen  eingeführt,  mit 
denen  womöglich  der  Besuch  eines  unserer 
Mitglieder  verbunden  sein  solle.  — So  folgten  wir 
am  4.  Juli  der  Einladung  unseres  Senior,  Herrn  Ober- 
ingenieur v.  B u c h e r in  Nussdorf,  und  besichtigten 
seine  Anlagen,  deren  technische  Einrichtungen 
(Warmwasserheizung  usw.)  unser  grösstes  Interesse 
erweckten.  Abends  trafen  wir  uns  zu  einem  gemüt- 
lichen Zusammensein  im  Bockkeller  in  Nussdorf.  — 
Am  18.  Juli  fanden  wir  uns  bei  einem  unserer  eifrig- 
sten und  tüchtigsten  Mitgliede,  Herrn  Menz,  ein; 
hier  regten  uns  ganz  besonders  die  Freiland- 
anlagen (Aquarien  und  Terrarium)  an, 
und  mancher  praktische  Ratschlag  wurde  uns  hier 
durch  Menz  zuteil,  der  ja  nie  mit  seinem  Wissen  und 
Können  geizt;  anschliessend  verbrachten  wir  in  fröh- 
lichster Laune  den  Abend  im  Garten  des  Restaurants 
Kolbeck  in  Favoriten.  — Für  den  8.  August  hatten  wir 
uns  auf  einen  gemeinsamen  Besuch  der 
Adriaausstellung  geeinigt.  Hier  besichtigten 
wir  die  uns  interessierenden  Objekte,  unter  Führung 
unseres  Menz,  der  unermüdlich  die  nötigen  Erklärun- 
gen gab.  Nach  einem  Abendessen  in  Kandlers 
Rotundenrestaurant,  zu  dem  sich  auch  einige  unserer 
Damen  eingefunden  hatten,  gaben  wir  uns  den  zahl- 
reichen Vergnügungen  im  Ausstellungspark  hin,  die 
viele  der  unseren  bis  zum  grauenden  Morgen  fest- 
hielten. — Der  22.  August  galt  dem  Besuche  unseres 
jüngsten  Vereinsmitgliedes,  Herrn  Vorstand  Eiser, 
dessen  Anlagen  uns  in  Staunen  versetzten ; fast 
unglaublich  schien  es,  dass  dieser  Herr  in  der  kurzen 
Zeit,  seit  der  er  unsere  Liebhaberei  betreibt,  bereits 
so  schöne  Erfolge  erringen  konnte.  Abends  versam- 
melten wir  uns  in  Schromms  Gartenrestaurant  in  der 
Schönbrunnerstrasse  und  hatten  das  Vergnügen,  in  dem 
Restaurateur  einen  eifrigen  und  erfahrenen  Aquarianer 
kennen  zu  lernen.  — Der  überaus  zahlreiche 
Besuch,  dessen  sich  diese  Wanderver- 
sammlungen erfreuten,  war  ein  Beweis, 
dass  die  Vereinsleitung  damit  einen 
glücklichen  Griff  getan  hatte.  — Am 
5.  September  wurden  die  regelmässigen  Vereinsabende 
wieder  aufgenommen,  und  zwar  fand  diese  Versamm- 
lung im  Klubzimmer  des  Lehrerhaustfereins  (VIII.,  Jo- 
sefsgasse) statt,  da  die  Restaurierung  unseres  Vereins- 
zimmers im  Hotel  Palace  noch  nicht  beendet  war.  Da 
gab  es  denn  viel,  während  des  Sommers  Erlebtes,  zu 
erzählen  und  Erfahrungen  auszutauschen.  — Die  Ver- 
einsversammlung am  19.  September  fand  wieder  in  un- 
serem Vereinszimmer  im  Hotel  Palace  statt.  Im  Ein- 
lauf befanden  sich  u.  a.  die  offenen  Briefe  der  „Unter- 
elbischen  Vereinigung“  und  des  Vereins  „Rossmässler“, 
Hamburg.  — Unter  Liebhaberei  kam  diesmal  das  See- 
aquarium  ganz  besonders  zur  Geltung,  da  sich  in- 
zwischen drei  weitere  Mitglieder  Seeaquarien  zugelegt 
hatten.  Interessante  Details  bringt  Herr  Ober- 
ingenieur v.  Bücher:  Bei  der  Fütterung  seiner  See- 
tiere ergriff  ein  Seestern  einen  Regenwurm,  an  dessen 
anderem  Ende  eine  Garneele  sich  gütlich  tat.  Der 
Seestern  zog  den  Regenwurm  immer  mehr  in  sich  ein, 
die  Garneele  liess  aber  nicht  locker.  Erst  als  sie  schon 
an  der  Mundöffnung  des  Seesterns  angelangt  und  in 
Gefahr  war,  ebenfalls  mit  dem  Regenwurm  verschlun- 


gen zu  werden,  liess  sie  los.  — Ein  anderesmal  kam 
Redner  dazu,  wie  eine  Pferdeaktinie  eine  kleine  Aktinie 
verschlingen  wollte.  Die  Pferdeaktinie  hatte  schon  den 
Tentakelkranz  ihres  Opfers  sich  einverleibt,  während 
Körper  und  Fuss  noch  herausschauten.  Herr  v!  Bücher 
befreite  die  kleine  Aktinie  aus  der  gefährlichen  Situa- 
tion; sie  hatte  absolut  keinen  Schaden  genommen. 

Franz  Schwarz,  I.  Vors. 

B.  Berichte. 

Aussig.  „Ichthyologische  Gesellschaft  *. 
Monatsversammlung  vom  7.  November. 

Der  Vorsitzende  begrüsst  alle  erschienenen  Mit- 
glieder, sowie  Herrn  Obmann  Nittel  vom  Kanarien- 
zuchtverein  „Edelroller“  als  Gast.  — Der  Kassen- 
bericht weist  einen  Betrag  von  Kr.  21.60  auf.  Sodann 
wurden  die  Pachtverträge  über  Futtertümpel  verlesen, 
welche  zur  allgemeinen  Kenntnis  genommen  wurden. 
Als  neues  Mitglied  wurde  Herr  Restauratuer  Hoja  ein- 
stimmig aufgenommen.  — Sodann  hält  Herr  Schiller 
seinen  angesagten  Vortrag  über  einheimische  Insekten 
und  führt  Redner  deren  Schaden  und  Nutzen  in  an- 
schaulicher Weise  vor  Augen,  und  erklärt  deren  Fort- 
pflanzung und  Lebensweise.  Insbesondere  sind  es  die 
im  Wasser  lebenden  Insekten,  welche  für  den  Aquarien- 
liebhaber von  besonderer  Wichtigkeit  sind.  — Herr 
Seidel  spendet  ein  Paar  Danio  albolineatus  und  Herr 
Jeschke  einen  autogenisch  geschweissten  Luftkessel  zur 
Verlosung,  welche  der  Kasse  einen  Betrag  von  Kr.  3.52 
einbrachte.  J.  G. 

Berlin-Moabit.  „Nord-West“. 

Sitzung  vom  20.  November. 

Nach  Erledigung  der  Eingänge  wurde  beschlossen, 
vom  1.  Januar  ab  auf  die  Zeitschrift  „Kosmos“  zu 
abonnieren.  Alsdann  wurde  der  Zusammenschluss  der 
Berliner  Vereine  besprochen.  Dabei  wurde  lebhaft 
bedauert,  dass  die  Einladung  zu  einer  Zusammenkunft 
an  unsern  früheren  I.  Vorsitzenden,  Herrn  Andress,  ge- 
richtet worden  ist,  und  daher  zu  spät  in  unsere  Hände 
gelangt  ist.  Da  an  den  genannten  Herrn  noch  zahl- 
reiche, den  Verein  „Nord-West“  betreffende  Sendungen 
gerichtet  werden  und  zum  grossen  Teil  nicht  in  unsere 
Hände  gelangen,  so  wird  erneut  darauf  hingewiesen, 
dass  der  jetzige  erste  Vorsitzende,  Herr  Hen- 
seler,  Berlin,  Reuchlinstr.  6,  wohnt.1)  Wir 
bitten,  alle  Sendungen,  die  den  Verein  „Nord-West“  be- 
treffen, an  diesen  Herrn  zu  adressieren.  — Im  weiteren 
Verlauf  der  Sitzung  hielt  Herr  Henseler  einen  Vortrag 
über  Zucht  und  Pflege  des  Funduliis  gularis,  blau. 
Ausser  dem  zur  Ansicht  mitgebrachten  Zuchtpaar  von 
ca.  8 cm  Grösse  hatte  Herr  Henseler  ein  sechs  Wochen 
altes  Pärchen  zur  Verlosung  gespendet.  Hierfür,  so- 
wie für  den  interessanten  und  recht  lehrreichen  Vor- 
trag, sei  Herrn  Henseler  bestens  gedankt.  Es  wurde 
sodann  der  Beschluss  gefasst,  die  Sitzungen  künftig 
8X>  Uhr  zu  beginnen,  die  Mitglieder  wollen  sich  dies 
zu  Herzen  nehmen!  — In  der  Sitzung  vom  6.  Novem- 
ber wurde  Herr  Ast  als  Mitglied  aufgenommen. 

Mehlhorn. 

Kiel.  „Ulva“. 

Bericht  über  die  Generalversammlung 
am  14.  Novembe r. 

Der  Besuch  der  Versammlung  ist  als  gut  zu  be- 
zeichnen. Nach  Verlesung  des  Protokolls  wird  Herr 
Teige  als  Mitglied  in  den  Verein  aufgenommen.  So- 
dann hält  der  I.  Vorsitzende  den  Jahresbericht.  Der 
Verein  hat  im  letzten  Jahre  vier  Mitglieder  verloren. 
Verschiedene  Ausflüge  haben  stattgefunden,  wovon 
allerdings  einige  total  verregnet  sind.  Mehrere  Vor- 

')  Vergl.  „Bl.“  Nr.  40,  S.  C64.  Hier  ist  aber  Charlottenburg 
als  Wohnsitz  angegeben!  Die  Red. 
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träge  sind  in  den  Versammlungen  gehalten  usw.  Eine 
Ausstellung  hat  nicht  zustande  kommen  können.  Im 
übrigen  ist  von  einer  günstigen  Weiterentwicklung  des 
Vereins  im  letzten  Jahre  nicht  viel  zu  spüren  gewesen, 
da  die  Mitglieder  es  teilweise  recht  an  dem  nötigen 
Interesse  Sehlen  Hessen.  Der  Besuch  der  Versamm- 
lungen Hess  teilweise  recht  zu  wünschen  übrig.  — 
Herr  Pralle  erstattete  den  Kassenbericht.  Das  Ver- 
mögen beträgt  109,50  Mark,  worin  die  noch  nicht  be- 
zahlten Beiträge  für  zweites  Halbjahr  mit  enthalten 
sind.  Die  Kasse  ist  revidiert  und  richtig  befunden,  — 
Nach  dem  Bericht  des  Herrn  Imberg  fasst  die  Biblio- 
thek jetzt  191  Bände,  die  einen  Wert  von  391,60  Mark 
haben.  Die  Benutzung  derselben  ist  im  letzten  Jahr 
auch  nur  sehr  gering  gewesen.  Wir  bringen  sie  unseren 
Mitgliedern  jetzt  bei  Beginn  des  Winters  in  Erinne- 
rung. — Die  Nebenkasse  (Fischkasse)  hat  einen  Be- 
stand von  23,55  Mark.  Es  wird  dieser  Bestand  auf 
50  Mark  erhöht  und  sollen  dann  in  Zukunft  sämtliche 
Verlosungen  usw.  aus  dieser  Kasse  bestritten  werden. 
— Bei  der  Vorstandswahl  ergaben  sich  verschiedene 
Neuwahlen.  Der  neue  Vorstand  setzt  sich  wie  folgt 
zusammen:  Meyer,  I.  Vorsitzender ; Minkley,  II.  Vor- 
sitzender; Kaiser,  I,  Schriftführer ; Roth,  II.  Schrift- 

führer; Pralle,  1.  Kassier;  Schneider,  II.  Kassier;  Im- 
berg, Bibliothekar,  und  Harm,  Inventarienwart.  Zum 
8.  Punkt : Verlegung  des  Vereinslokals,  wird  diese  nach 
kurzer  Debatte  beschlossen,  da  das-  jetzige  Lokal  nicht 
mehr  zeitgemäss  ist.  Gewählt  wird  das  Etablissement 
„Colosseum"  am  Exerzierplatz.  Der  Umzug  soll  am 
E Januar  stattfinden.  Die  Vereinsabende  bleiben  wie 
bisher.  — Der  Rossmässlerspende  werden  Mk.  5.—  aus 
der  Vereinskasse  bewilligt.  Kaiser,  Schriftführer. 

* Magdeburg.  „Vallisneria“. 

Sitzung  vom  13.  November. 

Die  Herren  Dr.  W.  Wolterstorff  und  Böhme  wur- 
den als  Mitglieder  aufgenommen.  Unter  den  Eingängen 
befindet  sich  eine  Offerte  von  Wilh.  Eimecke,  Hamburg, 
über  Seetiere.  Herr  Dr.  Wolterstorff  zeigt  Photo- 
graphien, von  Frl.  Aenny  Fahr  hergestellt,  sowie  Post- 
karten mit  Aufnahmen  vom  Verbandstage  vor.  Es  ge- 
reichte der  Versammlung  zur  besonderen  Freude, 
einige  der  bekanntesten  Schriftsteller  in  unserer  Lieb- 
haberei, wie  Dr.  Flöricke,  W.  Schreitmüller,  Fräulein 
Aenny  Fahr  und  J.  G.  Wegner,  den  Verleger  der  „Bl.“, 
wenigstens  durch  das  Bild  kennen  zu  lernen.  Ferner 
Hess  er  Photographien  von  Schwanzlurchen  zirkulieren, 
die  dank  ihrer  vorzüglichen  Ausführung  den  ungeteil- 
ten Beifall  fanden;  besonders  erwähnt  seien  Triton  vit- 
tatus,  — palmatus  Diem.,  — viridescens,  junge  Molche, 
auf  Tradescantia  kletternd,  und  ein  Albino  von  Sala. 
mandra  maculosa.  Die  Aufnahmen  rühren  von  O. 
Ebering,  Frl.  Fahr  und  H.  Geidies  her.  — Anschliessend 
erfolgen  Literaturberichte  der  Herren  Lübeck  und 
Jürgens.  — Das  Ergebnis  einer  Sammlung  zur  Be- 
schaffung von  Pflanzen  für  das  Vereinsteichgelände 
wird  bekannt  gegeben  (die  Pflanzen  sind  inzwischen 
beschafft  und  gepflanzt),  sowie  Mittel  zur  Teichdüngung 
aus  der  Vereinskasse  bereitgestellt.  Eine  veranstaltete 
Sammlung  für  den  in  bedrängten  Verhältnissen  leben- 
den Sohn  unseres  Altmeisters  Rossmässler  ergab  einen 
Betrag  von  15  Mark,  der  seiner  Bestimmung  gemäss 
abgeführt  wurde.  H. 

* München-Gladbach.  „Verein  für  Aquarien-  und  Ter- 
rarienkunde“. 

Bericht  über  die  Tätigkeit  im  III.  Quartal 

Es  fanden  in  der  Zeit  elf  ordentliche  Vereins- 
sitzungen, zwei  ausserordentliche  Vereinssitzungen 
statt,  die  durchschnittlich  von  ca.  15  Mitgliedern  be- 
sucht wurden.  Wir  können  mit  Genugtuung  konsta- 
tieren, dass  das  Interesse  für  die  Liebhaberei  bedeutend 


gestiegen  ist.  Wenn  auch  die  Mitgliederzahl  durch 
Verzug,  Versetzung  und  Austritt  keine  besondere  Stei- 
gerung erfahren  hat,  so  erblicken  wir  in  dem  erhöhten 
Interesse  den  Erfolg  des  verflossenen  Vereinsjahres. 
Vorträge  fanden  keine  statt;  solche  sind  dem  Winter- 
programm Vorbehalten  und  bereits  einige  gesichert. 
Zuchterfolge  können  wir  viele  berichten;  am  bemer- 
kenswertesten ist  die  fünfte  Nachzucht  von  dem  glei- 
chen Paare  Tetragonopterus  rubropictiis  durch  unsern 
erfolgreichsten  Züchter,  Herrn  Lerche.  Danio  rerio, 
— albolineatus,  — analipunctatus , Trichogaster  lalius, 
h aplochilus  calliurus,  spec.,  chaperi,  — santensis  sind 
zahlreich  gezogen  worden.  Fischbezüge  sind  in  der 
Zeit  mehrfach  gemacht  worden.  Zu  unserem  fünften 
Stiftungsfeste,  das  wir  am  25.  Oktober  in  grösserem 
Rahmen  feierten,  lieferte  uns  Aquarium  Charlottenburg 
(Mazatis)  sämtliche  Fische.  Wir  bestätigen  mit  Freu- 
den, dass  diese  ausgesucht  schöne  Lieferung  allgemei- 
nen Beifall  gefunden  hat,  Nachzucht  aus  dieser  Sen- 
dung ist  bereits  vorhanden.  Eine  Lieferung  aus  Dres- 
den, die,  unfachmännisch  versandt,  unseren  Mitgliedern 
nur  Verlust  und  Aerger  bereitete,  wäre  besser  unter- 
blieben, Grosse  Annoncen  und  billige  Preise  waren 
vei  lockend.  Während  des  Sommers  beschafften  wir 
uns  in  gemeinschaftlichen  Tümpeltouren  Daphnien,  bis 
der  unliebsame  Gast  Ichthyophthiriiis  uns  in  der  Ver- 
wendung dieses  Futters  eine  Beschränkung  auferlegen 
musste.  Durch  den  erwähnten  Parasiten  haben  einige 
Mitglieder  wertvolle  Tiere  verloren.  Sonst  beschafften 
wir  uns  Tubijex,  den  wir  hier  zum  Teil  in  grossen 
Mengen  selbst  fangen  konnten.  Wir  Hessen  für  unsere 
Mitglieder  Enchytraeenbrut  auf  Vereinskosten  kommen 
und  veranlassten  die  Anlage  von  Zuchtkästen.  Die 
Lieferung  der  Enchytraeenbrut  erfolgte  trotz  vorheriger 
Einsendung  des  Geldes  von  Nürnberg  aus  erst  auf 
energisches  Drängen  hin;  Qualität  gut,  Quantität  nicht 
gut.  Während  der  Wintermonate  erhalten  die  Mit- 
glieder in  jeder  Sitzung  rote  Mückenlarven.  Seit  An- 
fang November  sollen  die  Sitzungen  wieder  alle  vier- 
zehn Tage  stattfinden.  Unsere  ordentliche  General- 
versammlung bewirkte  die  Annahme  von  Statuten,  die 
Einführung  eines  offiziellen  Vereinsorganes  und  die 
Neustatuierung  des  Vorstandes.  Unser  seitheriger 
verdienter  Vorsitzender,  Herr  Hugo  Jansen,  lehnte  eine 
Wiederwahl  ab.  An  seine  Stelle  trat  Herr  Max  Pastoors; 
der  seitherige  Schriftführer  blieb  bestehen.  Kassierer 
wurde  Herr  Willy  Busch,  während  als  Beisitzer  Herr 
Jansen  und  Herr  Strack  gewählt  wurden.  Der  neue 
Vorstand  bittet  für  die  kommende  Wintersaison  um  all- 
seitige Unterstützung.  Carl  Mumbaur,  Schriftführer. 

* Stettin.  „Biologischer  Verein“. 

Am  18.  November  fand  in  der  Aula  des  Stadt- 
gymnasiums unser  öffentlicher  Lichtbildervortrag  statt. 
Der  Saal  war  voll  besetzt.  Ein  Zeichen,  wie  das  Inter- 
esse für  solche  Art  Vorträge  rege  wird.  Herr  Ober- 
lehrer Hirsch  machte  uns  mit  der  Tiefseefauna  von 
90  m abwärts  bekannt. 


Rossmässler-Spende. 

VII.  QUITTUNG. 

Für  Herrn  Fr.  Rossmässler  gingen  ferner  ein: 
Von  „Hottonia“,  Darmstadt,  Mk.  20. — ; von 
„Aquarienliebhaber- Vereinigung“,  Magdeburg-S., 
Mk.  3. — i von  „Zoologische  Gesellschaft“,  Wien 
(II.  Rate)  2 Kronen.  Durch  den  „V.  D.  A.“  (Vor- 
sitzender H.  Gruber):  Von  Signore  Francesco 

Ke'stenholz,  Mailand,  Mk.  5.—  ; von  „Aquarien- 
verein“, Stassfurt — Leopoldshall,  Mk.  5. — . 
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Tagesordnungen.  — Bücherbesprechungen. 


Tagesordnungen. 

Berlin-Schöneberg.  .Argus“. 

Nächste  Sitzung  am  Donnerstag,  den  11.  Dezember, 
abends  9 Uhr  im  „Vereinshaus“,  Hauptstr.  5.  Tages- 
ordnung: Protokollverlesung,  Eingänge,  Kasse,  Geschäft- 
liches, Liebhaberei.  Zahlreiches  Erscheinen  erwünscht. 
Gäste  herzlichst  willkommen! 

NB.  Stimmbegabte  Herren,  die  sich  der  Gesangs- 
gruppe anzuschliessen  gedenken,  werden  gebeten,  sich 
an  den  Dirigenten,  Herrn  Th.  Lampe,  Friedenau,  Menzel- 
strasse 33,  zu  wenden.  Klose. 

Dortmund.  „Triton“, 

Tagesordnung  für  die  Sitzung  am  12.  Dez.:  Eingänge, 
Festlegung  der  Ausgaben  für  1914,  Beschlussfassung  über 
event.  Lokalwechsel,  Zeitschriftenbericht,  Verteilung  von 
Mückenlarven.  Schied. 

Dresden.  „Lotus“. 

Tagesordnung  für  Dienstag,  9.  Dezember:  1.  Eing. ; 

2.  Zeitschriftenbericht;  3.  Verlosung  von  zwei  Paar  neuen 
Platypoecilus ; 4.  Verteilung  von  Thumms  Trockenfisch- 
futter; 5.  Allgemeines  und  Liebhaberfragen.  Pohling. 
Duisburg.  „Verein  der  Aquar.-  u.  Terrar-Freunde“. 
Tagesordnung  für  den  15.  Dezember:  1.  Protokoll; 

2.  Literaturbericht;  3.  Beratung  über  die  Bibliothekstatuten: 

4.  Fragekasten , 5.  Erneuerung  der  Zeitschriftenabonne- 
ments; 6.  Verschiedenes.  Der  Vorstand. 

Frankfurt  a.  M.  „Iris“. 

Donnerstag,  den  11.  Dezember,  abends  9 Uhr,  Ver- 
sammlung. 1.  Eingänge  ; 2.  Protokoll ; 3.  Literatur;  4.  Ver- 
schiedenes. 

Donnerstag,  den  8.  Januar  1914,  findet  unsere  dies- 
jährige Generalversammlung  statt,  eventuelle  Anträge  sind 
nach  unseren  Satzungen  einzureichen.  Spezielle  Ein- 
ladungen erfolgen  noch.  W.  Grossmann. 

Halle  a.  S.  „Vivarium“  E.  V. 

Nächste  Sitzung  Mittwoch,  den  10.  Dezember,  abends 
9 Uhr  in  „Bauers  Restaurant“,  Rathausstr.  3.  Tagesord- 
nung: A.  Geschäftliches.  Beschlussfassung  über  den  Ter- 
min der  ordentl.  Generalversammlung.  B.  Vortrag  des 
Herrn  Nette  über:  „Das  Berliner  Aquarium“  mit  Bildern. 
C.  Verlosung.  Gäste  willkommen.  Die  Mitglieder  werden 
hiemit  benachrichtigt,  dass  bis  zum  10.  Dezember  etwaige 
Aenderungen  im  Bezüge  der  Zeitschriften  dem  Kassierer 
mitgeteilt  werden  müssen.  Der  Vorstand. 

Kattowitz.  „Verein  der  Aquar.-  u.  Terrar.-Freunde“. 

Tagesordnung  für  die  Sitzung  am  10.  Dezember: 

1.  Bericht  über  die  VI.  Jahreskonferenz  für  Naturdenk- 
malpflege ; 2.  Ueber  Einrichtung  von  Seewasseraquarien ; 

3.  Fischverlosung,  Fischbörse. 

Köln  a.  Rhein.  „Wasserrose“. 

Tagesordnung  zur  Sitzung  am  Mittwoch,  den  10.  Dez.: 

1.  Geschäftl. ; 2.  Bericht  über  die  Kommissionsarbeiten 
zwecks  Gründung  eines  Kölner  Ortsverbandes;  3.  Vortrag 
des  Herrn  Dr.  Reuter  über  Nuria  danrica  mit  Vorzeigung 
lebender  Tiere;  4.  Besprechung  über  unsere  Weihnachts- 
festlichkeit. Dieselbe  findet  am  Sonntag,  den  28.  Dez., 
in  der  bisher  üblichen  Weise  in  unserem  Vereinslokal  statt 
und  bitten  wir  um  zahlreichen  Besuch.  Der  Vorstand. 
Lübeck.  „Verein  für  Aquarien-  und  Terrarienkunde“. 

Tagesordnung  für  die  Versammlung  am  12.  Dezem- 
ber: 1.  Protokoll;  2.  Literaturbericht  („BL“,  „Aus  der 
Heimat“,  „Kleinwelt“,  „Kosmos“,  „Natur  ',  „Mikrokos- 
mos“, ,W.“);  3. Oeffentliche  Lichtbildervorträge  (Be- 
sprechung); 4.  Weihnachtsfeier  (Vorschlag  des  Vor- 
standes). Der  Vorstand. 

NB.  Vorher,  8)4  Uhr,  Vorstandsversammlung. 
Mülheim  a.  Rh.  „Verein  der  Aqu.- u.  Terr.-Freunde“. 

Tagesordnung  für  Dienstag,  den  9.  Dezember  : 1.  Pro- 
tokoll ; 2.  Eingänge ; 3.  Vortrag  des  Herrn  Alex  über 

Verlag  von  J.  E.  G.  We g n e r,  Stuttgart,  Immenhoferstr.  40. 


„Meine  Reiseerlebnisse  aus  Deutsch-Südwest-Afrika“ ; 

4.  Literaturbericht;  5.  Verschiedenes  und  Fragekasten. 
Gäste  und  Damen  herzlich  willkommen. 

Zur  gef  1.  Beachtung.  Da  diese  Versammlung 
die  letzte  unseres  Vereinsjahres  ist,  bitten  wir  um  Rück- 
gabe der  Vereinsbücher,  Bestellung  der  Zeitschriften, 
sowie  Angabe  der  Adresse  der  verzogenen  Mitglieder. 

Der  Vorstand. 

Nürnberg.  Aquarien-  und  Terrarien-Abteilung  der 
„Naturhistorischen  Gesellschaft“. 

Tagesordnung  zur  Sitzung  am  11.  Dezbr. : l.Prot. ; 
2.  Einlauf  und  Anträge;  3.  Wahl  eines  Kassenrevisors; 
4.  Literaturbericht ; 5.  Verschiedenes. 

Pössneck.  „Verein  für  Aquar.-  u.  Terrar.-Kunde.“ 

Mittwoch,  den  10.  Dezember:  Monatsversammlung. 
1.  Eingänge;  2.  Lokalfrage;  3.  Stiftungsfest  betr. ; 4.  Ver- 
schiedenes. — Um  vollzähliges  Erscheinen  bittet 

Der  Vorstand. 

Rostock  i.  M.  „Lotus“. 

Tagesordnung  für  die  Versammlung  am  10.  Dezem- 
ber, abends  9 Uhr:  1.  Protokollverlesung ; 2.  Aufnahme 
neuer  Mitglieder;  3.  Eingänge ; 4.  Erneuerung  der  Zei- 
tungsabonnements ; 5.  Liebhaberfragen  ; 6.  Verschiedenes. 

Der  Vorstand. 

NB.  Lebende  Mückenlarven  sind  in  jeder  Versamm- 
lung erhältlich! 

Stettin.  „Biologischer  Verein“. 

Nächste  Sitzung  am  11.  Dezember.  Tagesordnung: 
1.  Protokoll;  2.  Eingänge;  3.  Vortrag  des  Herrn  Hirsch; 
4.  Verschiedenes.  Rohr. 


Bücherbesprechungen. 

Vorankündigung. 

„Wissenschaftliche  Revue“,  Zeitschrift  für  moderne 
Forschung. 

Ab  1.  Januar  1914  erscheint  unter  obigem  Titel, 
herausgegeben  von  F.  K o p s t e i n und  G.  Ravasini, 
Wien,  eine  neue  wissenschaftliche  Zeitschrift,  welche  in 
eleganter  Ausführung  und  reich  illustriert  sechsmal 
jährlich  zur  Ausgabe  gelangt.  Als  Mitarbeiter  sind  be- 
reits eine  Anzahl  erster  Fachleute  gewonnen.  Der  neuen 
Rundschau  haben  auch  einige  Universitätsprofessoren 
ihre  Unterstützung  zugesagt,  und  ladet  die  Redaktion 
hiemit  auch  weitere  Kreise  zur  Mitarbeit  ein. 

Abonnementspreis  mit  freier  Postzusendung  jähr- 
lich 1 Kr.  50  h (1  Mk,  50  Pfg.);  Einzelnummer  30  h 
(30  Pfg.). 

Zuschriften  und  Inseratenanträge  an  die  Redaktion 
der  „Wissenschaftlichen  Rundschau“,  Wien  II,  Ferdi- 
nandstrasse 29. 

Dr.  med.  Fritz  Steinheil:  „Die  europäischen  Schlangen“. 
Kupferdrucktafeln  nach  Photographien  der  lebenden 
Tiere.  Drittes  Heft.  Preis  Mk.  3. — . Verlag  Gustav 
Fischer,  Jena  1913. 

Das  vorliegende  dritte  Heft  des  an  dieser  Stelle 
wiederholt  besprochenen  Prachtwerkes  bringt 
herrliche  Photographien  von  Tropidonotus  natrix  L., 
der  Ringelnatter,  in  ihrer  typischen  Form  und  der 
eigenartigen  var.  astreptophorus  Seoane  aus  Spanien. 
Auch  das  Gelege  der  Ringelnatter  ist  vorzüglich  wieder- 
gegeben. Ein  Werk,  so  recht  nach  dem  Herzen  jedes 
Terrarieufreundes!  In  der  Bibliothek  keines  Vereines 
für  Aquarien-  und  Terrarien  künde  sollte  das 
Buch  fehlen.  Und  doch,  in  keinem  Vereinsberichte  ist, 
abgesehen  von  einer  sehr  lobenden  Besprechung  der 
Baseler  „Tier-  und  Naturfreunde“  seiner  Erwähnung 
getan!  Dr.  Wolterstorff. 

— Druck  der  Verlagsbuchdruckerei  Otto  Sautter,  Stuttgart. 


Alle  für  den  redaktionellen  Teil  der  „Blätter“  angenommenen  Beiträge  werden  honoriert.  Soweit  nicht  anders  vereinbart,  wird 
vorausgesetzt,  dass  nur  ungedruckte  Originalarbeiten  eingesandt  werden,  welche  in  gleicher  oder  ähnlicher  Form  keinem  anderen  Blatte 
zur  Verfügung  gestellt  sind.  Mit  der  Annahme-Erklärung  gehen  die  Beiträge  mit  allen  Rechten  in  das  Eigentum  des  Verlages  über.  — 
Auf  Vereinsnachrichten  und  dergl.,  welche  nicht  honoriert  werden,  findet  Vorstehendes  keine  Anwendung. 


Etwas  über  Welse  im  Zimmeraquarium. 

Von  Manfr.  Meiselbach,  (Dresden „Wasserrose“).  Mit  mehreren  Abbildungen. 

Schon  von  jeher  hatte  ich  für  absonderlich  ist  doch  ihre  Haltung  durch  ihre  zum  Teil  recht 

gestaltete  Tierformen  eine  grosse  Vorliebe.  Kein  eigenartige  Lebensweise  nicht  minder  interessant 

Wunder  daher,  wenn  ich  mich  als  eifriger  Aqua-  und  lehrreich.  Gerade  dieses  müsste  dem  Natur- 
rianer  für  die  Familie  der  Welse,  bei  der  wir  freund,  der  seine  Fische  nicht  nur  besitzt,  um 
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Abb.  1.  Saccobranchus  fossilis,  Fadensackwels.  Zeichnung  von  C.  ßessiger. 


unter  allen  Fischgattungen  mit  die  seltsamsten 
Formen  antreffen,  ganz  besonders  interessiere. 
Zwar  weiss  ich,  dass  ich  bei  der  Vorliebe  für 
diese  so  langweilige  Gesellschaft  nur  wenige 
Liebhaber  auf  meiner  Seite  habe,  da  sich  die 
meisten  derselben  nur  für  einen  besonders  lebhaf- 
ten Fisch  begeistern.  Können  die  Welse  nun  auch 
nicht  an  Farbenpracht  mit  unseren  „schwim- 
menden Diamanten“  in  Wettbewerb  treten,  so 


sich  an  ihrem  bunten  Gewand  zu  erfreuen  und 
seine  Aquarien  damit  zu  bevölkern,  oder  wie 
dies  nur  zu  oft  geschieht,  durch  Nachzucht  aus 
seiner  Liebhaberei  wohl  gar  einen  Gewinn  her- 
auszuholen sucht,  zu  denken  geben.  Bevor  ich 
mit  der  Aufzählung  der  in  unseren  Aquarien  an- 
zutreffenden Lieblinge  beginne,  möchte  ich  erst 
einiges  über  die  Sinnestätigkeit  dieser  mitunter 
noch  recht  schleierhaften  Sippe  vorausschicken. 
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Manfr.  Meiselbach:  Etwas  über  Welse  im  Zimmeraquarium. 


Betrachten  wir  uns  einmal  einen  Wels  näher, 
so  fällt  uns  besonders  die  Kleinheit  der  Augen 
im  Vergleich  zu  dem  Auge  eines  Cichliden  oder 
anderen  Tagraubfisches  auf.  Die  kleinen  Augen 


Häuflein  Heimatsrecht  in  den  Becken  unserer 
Liebhaber  erworben.  Beginnen  wir  nun  mit 
unserem  einheimischen  Wels  oder  Weller,  der 
auch  zugleich  der  einzige  Vertreter  für  Mittel- 
europa sowie  Westasien 
ist,  und  sich  nur  in  ganz 
kleinen  Exemplaren  als 
Aquarienfisch  eignet. 
Kann  er  doch  ausgewach- 
sen eine  Länge  von  vier 
Meter  erreichen.  Sein 
zierlicherer  Vetter  aus 
Amerika,  der  Zwergwels, 
der  bei  den  Amerikanern 
als  „cat-fish“  eine  grosse 
Rolle  spielt  und  bei  wel- 
chem die  Brutpflege  son- 
derbarerweise vom  Weib- 
chen ausgeführt  werden 
soll,  ist  schon  häufiger 
bei  den  Liebhabern  an- 
zutreffen. Zu  einer  ge- 
wissen Berühmtheit  hat 
es  der  elektrische  Wels,  das  Paradestück  unserer 
Schausammlungen,  gebracht.  Allen  denen  wohl 
noch  in  bester  Erinnerung,  die  Gelegenheit  hatten 
mit  diesem  Fisch  in  Berührung  zu  kommen! 
Welche  Aufgabe  dem  in  der  Oberhaut  einge- 
lagerten Organ  zufällt,  ob  als  Abwehrmittel  oder 
zur  Erleichterung  beim  Erlangen  der  Beute,  ist 
bis  jetzt  noch  unaufgeklärt.  Ich  möchte  jedoch 


Abb.  3.  Callichthys  callichthys. 

das  letztere  annehmen.  Während  der  elektrische 
Wels,  ein  Bewohner  Afrikas  und  hier  besonders 
häufig  im  Nil  vorkommt,  ist  die  artenreiche 
Familie  der  Clariinae  auch  über  Asien  ver- 
breitet. Den  afrikanischen  Clarias- Arten  in  Ge- 
stalt und  Farbe  besonders  im  Jugendstadium  nicht 


Abb.  2.  Macrones  vittatus.  Zeichnung  von  W.  Schreitmüller. 


lassen  nun  darauf  schliessen,  dass  wir  es  hier, 
wenn  auch  nicht  mit  einem  ausgesprochenen 
Nachttier,  so  doch  mit  einem  schlechten  Seher 
zu  tun  haben,  der  freilich  in  der  äusserst  reiz- 
baren und  empfindlichen  Haut  einen  vollwertigen 
Ersatz  hierfür  besitzt.  So  konnte  ich  bei  grösseren 
Welsen  (z.  B.  Clarias- Arten)  beim  Füttern  mit 
Regenwürmern  des  öfteren  beobachten,  dass  der 
Fisch  erst  dann  den  ins  Wasser  fallen- 
den Wurm  wahrnahm,  wenn  derselbe 
seine  Haut  streifte  (NB.  die  Seitenlinie, 
der  sogenannte  sechste  Sinn  scheint 
bei  ihnen  besonders  stark  ausgebildet), 
oder  zum  mindesten  in  das  Bereich 
seiner  allerdings  sehr  langen  Bartfäden 
kam.  Dass  diese  Barteln  auch  zu  Ge- 
ruchswahrnehmungen dienen  sollen, 
konnte  ich  nicht  beobachten.  Einen 
„Geruchssinn“  möchte  ich  eher  den 
sogenannten  Schilderwelsen,  speziell 
den  Plecostomus- Arten,  zuschreiben, 
wo  ja  die  Empfindlichkeit  der  Haut 
durch  den  mit  Knochenplatten  ge- 
panzerten Körper  ohnehin  auf  ein 
Minimum  beschränkt  ist.  Hier  konnte 
ich  beobachten,  wie  ein  Regenwurm  beim  Nieder- 
fallen auf  den  Bodengrund  von  dem  Fisch,  ohne 
denselben  vorher  berührt  zu  haben,  scheinbar 
mit  der  Nase  wahrgenommen  wurde. 

Von  der  mehr  als  tausend  Arten  umfassenden 
Familie  der  Welse,  hat  bis  jetzt  nur  ein  kleines 


R u d.  F i a 1 a : Kammolch  und  Wasserfrosch. 
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unähnlich,  sind  die  speziell  auf  die  tropischen 
Gewässer  Asiens  beschränkten  Fadensackwelse 
(. Saccobranchus , Abb.  1),  denen  eine  lungenartige 
Ausdehnung  der  Kiemenhöhle,  ein  sogenannter 
Atemsack,  diesen  eigenartig  klingenden  Namen 
eingetragen  hat.  Im  März  des  vorigen  Jahres 
wurden  diese  Fische  im  Aquarium  des  zoolo- 
gischen Gartens  zu  Frankfurt  a.  M.  mit  Erfolg 
gezüchtet.  Erwähnenswert  wären  noch  die  eben- 
falls in  Asien  heimischen  Macrones- Arten  wegen 
ihrer  teilweise  recht  ansprechenden  Zeichnung 
und  Färbung.  Betrachten  wir  uns  nun  die 
Welse  der  neuen  Welt,  die  uns  sicher  die  inter- 
essantesten Vertreter  liefert.  Hier  wäre  besonders 
der  schon  sehr  beliebt  gewordene  Panzerwels 
( Corydoras  paleatus)  zu  nennen,  der,  wenn  er 
den  Boden  dahinkriechend  nach  Futterresten 
absucht,  mich  immer  lebhaft  an  ein  grasendes 
Kaninchen  erinnert.  Auch  der  bedeutend 
grössere  Callichthys  callichthys , der  uns 
durch  seine  eigenartig  gelagerten  Schup- 
pen interessieren  muss,  ist  ein  dankbarer 
Pflegling.  In  Gestalt  besonders  merkwürdig 
sind  die  sogenannten  Schilder-  und  Brat- 
pfannenwelse, die  eine  lederartige  Haut  be- 
sitzen, ähnlich  wie  wir  sie  von  den  Haien 
her  kennen.  Dies  mag  wohl  mit  ihrem 
Freileben  Zusammenhängen,  da  sie  sich 
zumeist  in  schnellfliessenden  Gewässern, 
ja  selbst  in  der  Nähe  von  Stromschnellen 
undWasserfällen  aufhalten  und  daher  einer 
besonders  widerstandsfähigen  Haut  be- 
dürfen. Das  Haftmaul  kommt  den  Schilder- 
welsen (Plecostomus-Axien)  ebenfalls  sehr 
zustatten  und  sind  diese  Fische  wohl  in  der  Haupt- 
sache auf  pflanzliche  Nahrung  angewiesen.  Ver- 
algte  Steine  sind  ihnen  daher  in  ihren  Behältern 
ebenso  wie  den  bedeutend  zierlicheren  Brat- 
pfannen- und  Harnischwelsen  (Loricaria- Arten) 
höchst  willkommen.  Von  amerikanischen  Welsen, 
die  in  der  Liebhaberei  ebenfalls  ihren  Einzug 
gehalten  haben,  möchte  ich  noch  die  Pime/odus- 
Arten  erwähnen,  die  sich  zum  grössten  Teil 
durch  schön  marmorierte  Haut,  ungeheuer  lange 
Bartfäden  und  grosse  Gefrässigkeit  auszeichnen. 

Zum  Schluss  noch  einiges  über  den  Wels- 
behälter. Der  Aquarienfreund  gebe  sich  bei  der 
Haltung  von  Welsen  keiner  falschen  Vorstellung 
hin.  Die  gewohnten  Bilder,  die  er  bei  seinen 
friedlichen  Fischen  mit  Hilfe  eines  üppigen 
Pflanzenarrangements  hervorgerufen  und  die 
immer  wieder  sein  Auge  von  neuem  erfreuen, 
dürften  gar  bald  über  Nacht  eine  gewaltige  Um- 
wandlung erfahren.  Besonders  wenn  es  sich 


um  ausgesprochene  grosse  und  gefrässige  Tiere 
handelt.  Es  sei  auch  von  dem  Einbringen  eines 
Bodengrundes,  Sand  oder  feine  Kiesel  natürlich 
ausgenommen,  abgeraten.  Um  das  Aquarium 
einigermassen  wohnlich  zu  machen,  und  gleich- 
zeitig den  Anblick  der  „Natur  im  Wasserglas“ 
zu  haben,  das  Auslegen  mit  grösseren  Steinen, 
auch  das  Einbringen  von  Pflanzen,  die  keinen 
Bodengrund  beanspruchen,  wie  Quellmoos, 
Wasserpest  usw.,  angeraten.  Eine  Durchlüftung 
ist  nicht  erforderlich.  Sollte  sich  eine  Erneu- 
erung des  Wassers  infolge  Trübung  nötig  machen, 
so  zeigen  sich  diese  Fische  dem  Wasserwechsel 
gegenüber  ziemlich  unempfindlich. 

Hoffentlich  tragen  diese  Zeilen  dazu  bei,  den 
einen  oder  anderen  unserer  Liebhaber  zur  Hal- 
tung der  leider  so  mit  Unrecht  verachteten 
Welse  zu  veranlassen.  Wenn  ihre  Zucht  im 


Zimmeraquarium  bis  jetzt  auch  nur  in  den 
wenigsten  Fällen  geglückt  ist,  so  erfreuen  sie 
doch  den  ernsthaften  Liebhaber  durch  ihre  inter- 
essante Lebensweise.  Schon  dieses  sollte  dazu 
beitragen,  ihnen  mehr  Sympathie  entgegenzu- 
bringen, als  dieses  von  unseren  auf  Nachzucht 
rechnenden  Liebhabern  bis  jetzt  geschehen  ist. 


Kammolch  und  Wasserfrosch. 

Von  Lehrer  R u d.  F i a 1 a,  Wien  („Stichling“). 

Mit  drei  Abbildungen. 

Alljährlich  verbringe  ich  einen  Teil  meiner 
Ferien  in  meinem  Heimatsorte  Budweis,  Süd- 
böhmen. Was  mich  immer  wieder  dort  anzieht, 
das  sind  die  überaus  zahlreichen  Tümpel,  die  in 
der  Ebene  liegen,  die  sich  um  die  Stadt  herum 
ausbreitet.  Schon  in  meiner  Jugendzeit  war  ich 
zu  ihnen  gewandert  und  war  vor  ihren  Ufern 
stundenlang  gesessen.  Hatte  ja  schon  damals 


Abb.  4.  Plecostomus  commersorti. 
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Rud.  Fiala:  Kammolch  und  Wasserfrosch. 


das  Wasser  mit  seinen  vielen  und  so  eigenartig 
gestalteten  Bewohnern  eine  eigentümliche  An- 
ziehungskraft auf  mich  ausgeübt  und  hat  es  die- 
selbe bis  zum  heutigen  Tage  behalten,  wenn 
auch  das  Interesse  dabei  ein  anderes  geworden  ist. 


Die  für  Beobachtungen  und  Fang  ergebnis- 
reichsten Tümpel  breiten  sich  im  Nordosten  des 
Stadtgebietes  aus.  Hier  fand  ich  auch  im  Vor- 
jahr einen  Tümpel  von  ca.  20  m Länge  und  10  m 
Breite.  In  diesem  erfreute  sich  eine  staunenswerte 
Menge  von  Triton  cristatus  eines  ungestörten 
Daseins.  Sass  man  eine  Zeitlang  auf  der  Bö- 
schung, so  konnte  man  4 — 6 Stück  auf  einmal 
an  der  Oberfläche  Luft  holen  sehen.  Bemerkens- 
wert ist  auch,  und  spricht  für  die  grosse  Zahl 
der  Molche,  dass  ich  innerhalb  zehn  Minunten 
acht  Stück  fangen  konnte,  wobei  ich  jedoch  nur 
die  grössten  und  schönsten  Exemplare  mit  dem 
Netze  herausholte. 

An  den  seichten  Uferrändem  konnte  man  die 
Kammolche  am  Grund  liegen 
sehen  und,  solange  man  sich 
ruhig  verhielt,  sie  auch  be- 
obachten. Machte  man  jedoch 
einen  Schritt  gegen  das  Was- 
ser oder  einen  Stoss  mit  dem 
Stocke  gegen  den  Boden,  so 
kam  im  selben  Moment 
Bewegung  in  die  Gesell- 
schaft und  rasch  schwim- 
mend strebten  sie  dem  tieferen,  ihnen 
mehr  Schutz  bietenden  Grunde  zu. 

Als  ich  nun  heuer  wieder  in  die  Gegend  kam, 
da  enthielt  mein  Notizbuch  manche  Frage  über 
das  Leben  der  Tritonen,  die  ich  gerade  hier  an 
Ort  und  Stelle  der  Lösung  näher  zu  bringen 
hoffte.  Wieviel  hatte  ich  doch  im  Vorjahre  dem 


Triton-Leben  an  diesem  Tümpel  abgelauscht. 
Umso  ergebnisreicher  sollten  nun  die  heurigen 
Beobachtungen  werden. 

Die  Koffer  waren  gepackt,  — die  Bahn  sollte 
mich  wieder  nach  Budweis  bringen.  Draussen 
regnete  es  in  Strömen,  doch  ein- 
gedenk des  Sprichwortes:  „Auf 
Regen  folgt  Sonnenschein“, 
fasste  ich  Hoffnung  auf  schö- 
neres Wetter.  Acht  Tage  sass 
ich  schon  in  meinem  Heimats- 
orte und  das  Wetter  änderte 
sich  nicht.  Endlich,  nach  lan- 
gem Hoffen,  war  ein  schöner 
Tag  hereingebrochen,  so  schön, 
wie  ihn  eben  nur  der  Juli  her- 
vorbringen kann.  Von  so  einem 
Tag  versprach  ich  mir  viel, fasste 
also  nach  meinem  Notizbuch 
und  hinaus  ging  es  zu  demTüm- 
pel,  um  meine  Beobachtungen 
zu  beginnen.  Wegen  seines 
Triton- Reichtums  hatte  ich  ihm  den  Namen 
„Salamandertümpel“  beigelegt.  (Alle  Molche 
werden  in  dieser  Gegend  imj Volksmunde  kurz 
Salamander  genannt.) 

Kaum  war  ich  aber  bei  diesem  angelangt 
und  einen  Schritt  dem  Ufer  näher  getreten,  als 
ein  paar  Wasserfrösche  mit  gewaltigen  Sätzen 
ins  Wasser  flüchteten.  Das  gefiel  mir  nicht  und 
mein  Erstaunen  wuchs,  als  bei  dem  nun  vorge- 
nommenen Rundgang  um  den  Tümpel  bei  je- 
dem Schritt  so  3 — 5 Wasserfrösche  in  dem  nas- 
sen Element  Schutz  suchten.  Von  einem  Molche 
keine  Spur,  nicht  einmal  eine  Larve  war  von  ihm 
zu  sehen  und  deren  hatte  es  doch  im  Vorjahre 
um  dieselbe  Zeit  hier  so  viele  gegeben.  Wo  aber 


waren  die  Molche  alle  geblieben?  Waren  sie 
vielleicht  dem  stärkeren  Feinde  gewichen  und 
hatten  sich  einen  anderen  Tümpel  zum  Aufent- 
halte auserkoren?  Oder  waren  sie  gar  dem 
Feinde  zum  Opfer  gefallen? 

Wählerisch  brauchten  sie  ja  gerade  nicht 
sein,  gab  es  ja  alle  paar  Schritte  bald  grössere, 


Kirchner:  Ein  neuer  Durchlüftungsapparat  für  Aquarienliebhaber. 
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bald  kleinere  Tümpel,  und  dadurch,  dass  hier 
viel  Sand  und  Lehm  gegraben  wird,  entstehen 
immer  neue.  Ich  untersuchte  also  im  Laufe 
einiger  Tage  auch  die  anderen,  doch  das  Resul- 
tat blieb  dasselbe  — der  Molch  war  verschwun- 
den. Wohl  gab  es  in  manchen  weniger 
Wasserfrösche,  dafür  wimmelte  es  aber 
in  diesen  von  ihren  Larven.  Da  jedoch  der 
Wasserfrosch  als  ein  Räuber  bekannt  ist,  der 
selbst  seine  junge  Brut  (Larven)  nicht  schont  — 
über  seine  Schädlichkeit  in  Teichen  gab  es  schon 
genug  Erörterungen,  die  alle  nicht  zu  seinem 
Vorteil  sprechen  — so  ist  die  Annahme  mehr 
als  eine  berechtigte,  dass  sich  die  Wasserfrösche 
hier,  wo  es  ihnen  ausser  an  Wasserinsekten  und 
ihren  eigenen  Quappen  an 
jeder  anderen  animalischen 
Kost  ermangelte,  auch  an  den 
Molchen  und  ihren  Larven  ver- 
griffen. Bei  ihrer  gerade  in  die- 
sem Jahre  grossen  Zahl  ist  es 
nun  kein  Wunder,  wenn  sie 
in  ihrer  bekannten  Gefrässig- 
keit  einen  solchen  reichen  Be- 
stand an  Molchen  vernichten 
konnten. 

So  hatte  sich  auch  hier 
wieder  eines  der  Naturschau- 
spiele vollzogen,  wo  eine  Art 
der  anderen,  stärkeren,  den 
Platz  räumen  muss,  oder  wo 
eine  Art  nur  heranwächst,  um 
dann  einer  anderen  eine  umso 
erhöhtere  Existenzmöglichkeit 
bieten  zu  können. 

Zusatz:  Ob  die  Triton  cristatus  von  den 
Wasserfröschen  verscheucht  oder  verzehrt 
wurden,  wollen  wir  dahin  gestellt  sein  lassen. 
Unter  Wasser  frisst  der  Frosch  selten!  Möglich 
aber,  dass  die  Molche  in  den  Nachtstunden  beim 
Verlassen  des  Wassers  von  den  Fröschen  erfasst 
und  verschlungen  wurden.  Dass  die  Frosch- 
larven, wo  sie  in  Ueberzahl  auftreten,  den  Kamm- 
molchlarven gefährlich  werden  können,  glaube 
ich  wohl.  — Immerhin  ist  mir  an  der  Sache  noch 
manches  rätselhaft.  Sollte  kein  spekulativer 
Fänger  die  Molche  weggefangen  haben?  Ander- 
seits ist  das  plötzliche  massenhafte  Auftreten  der 
Wasserfrösche  — alter  Individuen  — an 
einem  Orte,  wo  sie  zuvor  fehlten  oder  doch  sel- 
ten waren,  merkwürdig.  Weitere  exakte  Beob- 
achtungen bleiben  sehr  erwünscht!  Vielleicht 
weiss  ein  Leser  über  ähnliche  Fälle  zu  be- 
richten ? Dr.  W olterstorff . 


Ein  neuer  Durchlüftungsapparat  für 
Aquarienliebhaber. 

Von  Maschinensteiger  Kirchner,  Dittersbach.  („Verein 
für  Aquarien-  und  Terrarienkunde“  zu  Waldenburg  i.  Schl.) 

Mit  einer  Skizze. 

Eine  der  grössten  Sorgen  des  Aquarianers 
dürfte  wohl  die  Frage  sein:  „Wie  durchlüfte  ich 
am  vorteilhaftesten  und  ohne  grosse  Kosten  und 
Mühewaltung  meine  Aquarien?“  Mit  dem  heran- 
rückenden Winter  gibt  diese  Frage  in  Züchter- 
und Liebhaberkreisen  zu  erneutem  Nachdenken 
Anlass.  Die  wenig  günstige  Belichtung  der 
Aquarien  während  des  Winters  hemmt  den 
Pflanzenwuchs  erheblich  und  das  Wasser  wird 
sauerstoffarm.  Die  natürliche  Folge  davon  ist, 


dass  die  sauerstoffbedürftigeren  Fische  durch 
diesen  Nachteil  nach  und  nach  langsam  ab- 
sterben. Aber  auch  ein  gut  bepflanztes  Becken 
erfüllt  häufig  nicht  die  Bedingungen  mancher 
Fischarten.  Um  nun  diesem  Uebel  vorzubeugen, 
ist  der  Aquarienliebhaber  genötigt,  nach  einem 
Auswege,  nämlich  der  künstlichen  Durchlüftung 
des  Wassers  zu  suchen.  Aber  gar  viele  Züchter 
und  Liebhaber  lassen  sich  von  der  Anschaffung 
eines  Durchlüfters  abhalten,  weil  wohl  in  erster 
Linie  die  mehr  oder  weniger  umständliche  Be- 
dienung eines  derartigen  Apparates  mitspricht, 
ferner  die  hohen  Anschaffungskosten  und  endlich 
der  zu  starke  Wasserverbrauch. 

Der  nachstehend  beschriebene,  gesetzlich 
geschützte  Durchlüfter  bewährt  sich  schon 
seit  längerer  Zeit  nicht  nur  für  kleinere,  sondern 
auch  für  grössere  Anlagen  vortrefflich.  Er  dürfte 
nicht  allein  schon  durch  sein  äusseres  gefälliges 


Abb.  3.  Kammolch  im  Landkleid.  Aufnahme  von  R.  Zimmermann. 
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Oscar  Schetler:  Etwas  über  Enchytraeen. 


Aussehen,  sondern  vor  allem  auch  durch  seinen 
verhältnismässig  geringen  Wasserverbrauch  und 
durch  den  niedrigen  Anschaffungspreis  sich  vor 
den  übrigen  bekannt  gewordenen  Apparaten 
den  Vorzug  sichern.  Ganz  besonders  ist  darauf 
hinzuweisen,  dass  der  Apparat  vollkommen  zu- 
verlässig und  ohne  jegliche  Störungen  arbeitet 
und  keinerlei  Mühewaltung  verursacht,  Repa- 
raturen sind  bei  demselben  gänzlich  ausge- 
schlossen und  das  lästige  Schmieren  fällt  weg. 
Wie  aus  der  nebenstehenden  Skizze  ersichtlich 
ist,  weicht  die  Bauart  von  den  bis  jetzt  im 
Handel  befindlichen  Apparaten  in  allen  Punkten 
vollständig  ab.  Kolben,  Schieber,  komplizierte 


Steuermechanismen  und  Düsen  sind  vermieden. 
Von  der  Wasserleitung  wird  zunächst  durch  ein 
5 mm  weites  Bleirohr  in  ein  ein  Liter  fassendes 
Reservoir  Wasser  gedrückt,  wobei  durch  ein 
kleines  Schwimmerventil  der  Zufluss  reguliert 
wird.  Von  diesem  Reservoir  leitet  ein  5 mm 
weites  Bleirohr  Wasser  in  den  Durchlüfter  und 
verdrängt  die  darin  befindliche  Luft.  Sobald 
das  Wasser  in  dem  Durchlüfter  eine  bestimmte 
Höhe  erreicht  hat,  wird  dieses  durch  eine  ein- 
fache Vorrichtung  herausgeschoben,  wobei  der 
frei  gewordene  Raum  sich  wieder  mit  Luft  an- 
füllt. Zweckentsprechende  Ventile  vermitteln  das 
Ein-  bezw.  Austreten  der  Luft  aus  dem  Durch- 
lüfter nach  den  Ausströmern.  Der  Wasserzufluss 
vom  Reservoir  nach  dem  Durchlüfter  wird  auto- 
matisch abgesperrt,  sobald  die  Entleerungsvor- 


richtung in  Tätigkeit  tritt.  Die  Luftversorgung 
geht  ohne  Pausen  vor  sich.  Der  Apparat  ist 
vernickelt. 

Durch  die  einfache  Bauart  dieses  Apparates, 
sowie  sein  äusserst  zuverlässiges  Arbeiten  dürfte 
der  Erfinder  allen  Anforderungen  gerecht  ge- 
worden sein,  die  man  an  einen  Durchlüftungs- 
apparat zu  stellen  vermag.  Der  neue  Durch- 
lüfter wird  sich  sicher  durch  seine  nennens- 
werten Vorzüge  bald  überall  Eingang  verschaffen. 
(Siehe  Inserat.)  Erich  Stahn. 


Etwas  über  Enchytraeen. 

Von  Oscar  Schetler  („Rossmässler“),  Hamburg. 

Trotzdem  in  der  letzten  Zeit  viel  über  die  Zucht 
dieses  so  begehrenswerten  Futtertieres  unserer  Lieb- 
linge in  der  Fachliteratur  geschrieben  wurde,  gibt  es 
noch  viele  Liebhaber,  welche  noch  keine  Enchytraeen 
züchten.  Während  die  einen  durch  Misserfolg  wieder 
davon  abstanden,  haben  andere  gar  nicht  erst  den  Ver- 
such gewagt.  Von  verschiedenen  Liebhabern  hörte  ich 
nun  kürzlich,  dass  ihre  Zuchterfolge  mit  Enchytraeen 
nachgelassen  haben.  In  einigen  Fällen  soll  sogar  die 
ganze  Zucht  zugrunde  gegangen  sein.  Die  Ursache 
hierfür  konnte  bisher  nicht  mit  Bestimmtheit  angegeben 
werden.  Ich  habe  diese  Wahrnehmungen  nicht  ge- 
macht und  möchte  anschliessend  hieran  meine  Erfah- 
rungen auf  diesem  Gebiet  bekannt  geben. 

Als  Zuchtbehälter  habe  ich  eine  Holzkiste  in  den 
Massen  20X22X21  cm.  Es  genügen  auch  schon  klei- 
nere Behältnisse,  wie  Blumentöpfe,  wemi  natürlich 
keine  grossen  Ansprüche  bei  der  Futterentnahme  ge- 
stellt werden.  Auf  alle  Fälle  sind  Blechdosen  zu  die- 
sem Zweck  zu  verwerfen,  weil  sie  nicht  porös  sind. 
Eine  unmittelbare  Folge  würde  das  Säuern  der  Erde 
sein.1)  Der  Inhalt  der  Kiste  besteht  aus  reiner  Laub- 
erde, welche  nach  meiner  Ansicht  am  zweckmässigsten 
ist.  Denn  Bedingung  ist,  dass  die  Erde  locker  ist  und 
auch  bleibt,  um  den  Würmern  genügende  Bewegungs- 
freiheit zu  schaffen.  Gewöhnliche  Gartenerde  würde 
schon  in  ganz  kurzer  Zeit  ziemlich  fest  sein,  und  die 
Entwicklung  der  Jungbrut  könnte  nur  in  den  obersten 
Schichten  stattfinden.  Gefüttert  werden  meine  Enchy- 
traeen mit  in  Wasser  eingeweichtem  Weissbrot,  in  der 
Regel  zweimal  in  der  Woche,  je  eine  Schnitte  nach  Be- 
darf. Das  Weissbrot  wird  aber  nicht  etwa  ausgedrückt, 
sondern  vollgesogen  auf  die  Erde  gelegt.  Weitere 
Flüssigkeit,  wie  mit  dem  Brot  eingebracht,  wird  ab- 
solut nicht  gegeben.  Bei  diesem  Verfahren  werden 
auch  alle  üblen  Gerüche,  die  durch  Fütterung  mit  den 
verschiedensten  Speiseresten  entstehen,  wie  es  zum 
Teil  noch  Brauch  ist,  vermieden.  Seit  ich  nach  dieser 
Methode  verfahre,  habe  ich  keine  Milben  usw.  und 
keine  saure  Erde  mehr.2)  Selbstverständlich  habe  ich 
die  Kiste  mit  einem  Stück  feinen  Leinens  überdeckt  und 
zugebunden.  Als  Standort  meiner  Enchytraeenzucht 
dient  während  des  ganzen  Jahres  das  Badezimmer,  das 
dunkel  und  nicht  zu  kühl  ist.  Dass  ich  in  allem  hier- 
mit das  richtige  getroffen  zu  haben  glaube,  beweist 
mir  das  gute  Gedeihen  meiner  Zucht.  So  wenig  Mühe 
mir  die  Wartung  meiner  Enchytraeen  verursacht,  eben- 

')  Ich  glaube  nicht,  dass  flache  Blechdosen  bei  sonst  richtiger 
Behandlung  von  Nachteil  sind!  Dr.  Wolt. 

s)  Ueble  Gerüche  habe  ich  bei  meiner  Zuchtmethode  — Zusatz 
von  Afileh — auch  nicht  verspürt.  Die  Milben  Hessen  sich  freilich 
auf  diese  Art  nicht  vermeiden.  Ob  aber  der  Verzicht  auf  die 
Milch  nicht  von  Uebel  ist  ? Bekanntgabe  weiterer  Erfahrungen  wäre 
erwünscht.  dFi  Wolt. 


Hermann  Löns:  Der  Fluttümpel. 
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so  einfach  geschieht  die  Verfütterung  derselben.  — 
Wenn  meine  Frau  zur  Fütterung  meiner  Fische  (augen- 
blicklich sind  es  zirka  50  Stück)  schreitet,  wird  die 
Brotschnitte  etwas  beiseite  gelegt.  Die  Enchytraeen, 
welche  sich  stets  hierunter  in  Mengen  angesammelt 
haben,  können  ohne  Beimischung  von  jeglicher  Erde 


mit  einer  Pinzette  abgehoben  werden.  Das  lästige,  zeit- 
raubende Erwärmen  der  Erde  ist  hier  vollständig  über- 
flüssig. Meines  Erachtens  ist  es  auch  in  keiner  Weise 
vorteilhaft.  Denn  durch  das  Herausnehmen  von  Erde 
aus  dem  Zuchtbehälter  wird  jedesmal  die  Brut  gestört, 
und,  auf  den  Ofen  gebracht,  ohne  Zweifel  vernichtet. 


fr 

NATUR  1 
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Der  Fluttümpel. 

Von  Hermann  Löns.1) 


Einen  ganzen  Tag  und  eine  volle  Nacht 
schlugen  die  Wogen  über  den  Strand.  Ein  jedes 
Mal,  wenn  sie  ankamen,  luden  sie  totes  und 
lebendes  Getier,  Steine  und  Tang  ab,  nahmen 
dafür  aber  grosse  Mengen  Sand  mit,  so  dass 
den  ganzen  Strand  entlang  eine  Reihe  von 
Tümpeln  entstanden. 

Die  meisten  von  ihnen  waren  so  flach,  dass 
sie  die  Sonne  heute  in  wenigen  Stunden  aus- 
trocknete. Der  eine  aber  hier  hinter  der  Barre 
vonFeuersteinknollen, Seegras  und  Miesmuscheln, 
die  die  Wogen  anhäuften,  hat  den  Sonnenstrahlen 
widerstanden,  denn  er  ist  anderthalb  Fuss  tief, 
zwanzig  Schritte  lang  und  zehn  breit. 

Ein  Meer  in  kleinem  Massstab  ist  dieser 
Flutkolk.  An  mehreren  Stellen  liegen  Feuer- 
steine, die  dicht  mit  ledrigem  Blasentang  be- 
wachsen sind,  dessen  Laub  bis  an  den  Spiegel 
reicht.  Auf  anderen  Steinen,  die  das  Wasser 
hier  hinschleuderte,  wuchern  zarte  Tange  von 
hellgrüner  Farbe,  auf  anderen  wieder  zierliche 
Algen,  braun,  rot  und  grün  gefärbt.  Der  Boden 
des  Tümpels  besteht  aus  klarem  Sande  und  den 
Schalen  von  Muscheln  und  Schneckengehäusen. 

Die  See  hat  so  viele  Dorsche,  Knurrhähne 
und  Butts  auf  den  Strand  geworfen,  dass  die 
Möwen  und  Krähen  überreichlichen  Frass  finden, 
und  so  kümmern  sie  sich  nicht  um  das  Getier, 
das  in  dem  Kolke  lebt,  und  auch  die  Brand- 
enten, die  bei  hohem  Seegange  gern  in  ihm 
herumschnattern,  gründein  heute,  wo  das  Meer 
still  wie  ein  Spiegel  daliegt,  in  der  Seegras- 
wiese im  Seichtwasser,  in  dem  es  von  Fischbrut, 
Schnecken  und  Garnelen  wimmelt.  So  haben 
die  Tierchen  in  dem  Tümpel  vorläufig  Ruhe. 

Hurtig  schiessen  die  jungen  Dorsche  durch 
das  Wasser  und  jagen  auf  winzige  Krebschen. 
Sobald  aber  unser  Schatten  auf  den  Wasser- 
spiegel fällt,  huschen  sie  unter  die  Steine  oder 
verbergen  sich  zwischen  dem  Blasentang,  und 

b Aus  dem  kürzlich  erschienenen  Buche  „Mein  buntes 
Buch.“  Verlag  von  Adolf  Sponholz,  G.  m.  b.  H.,  Han- 
nover. Preis  gebunden  Mk.  3.50,  Luxusband  Mk.  6.—. 


die  Garnelen  fahren  von  dannen  und  graben  sich 
blitzschnell  in  den  Kies  ein.  Eine  durchsichtige 
Qualle  schwimmt  langsam  an  der  Oberfläche.  Jetzt 
schliesst  sie  sich  über  einem  halbtoten  jungen 
Dorsch  und  sinkt  mit  ihm  zu  Boden,  um  ihn 
aufzusaugen,  und  dicht  neben  ihr  kriecht  ein  See- 
stern und  sucht  nach  lebenden  Miesmuscheln. 

Zwischen  dem  zarten  hellgrünen  Tange  be- 
wegt sich  etwas,  das  wie  ein  abgerissenes  See- 
grasblatt aussieht.  Es  ist  eine  Seenadel.  Ganz 
langsam  bewegt  sich  der  grasgrüne,  stricknadel- 
dünne Fisch  dahin.  Weiterhin  zwischen  dem 
Blasentang  schwimmt  ein  bräunlicher,  grösserer, 
und  allmählich  entdecken  wir  ein  ganzes  Dutzend 
der  seltsamen  Fische  zwischen  den  roten,  braunen 
und  grünen  Algenbüschen.  Auch  einige  faden- 
dünne Jungaale  schlängeln  sich  am  Rande  des 
Tümpels  dahin  und  suchen  einen  Ausweg,  denn 
das  Brackwasser  ist  ihnen  leid  und  es  drängt 
sie  nach  dem  Flusse.  Sogar  eine  winzige 
Scholle  ist  hier  gefangen.  Sie  hat  sich  bis  auf 
die  Augen  eingewühlt  und  ist  kaum  sichtbar. 

Da  wir  ganz  still  liegen,  zeigt  sich  immer 
mehr  Leben.  Flohkrebse  schiessen  zwischen 
den  Algen  hin  und  her,  die  Dorsche  necken 
sich  und  die  Garnelen  wagen  sich  wieder  her- 
vor. Hier  vor  uns  tauchen  zwei  winzige  schwarze 
Punkte  auf,  und  da  und  dort  ebenfalls.  Es  sind 
die  Augen  eines  kaum  zollangen,  schlanken 
Krebses,  der  durchsichtig  wie  Glas  ist,  so  dass 
wir  ihn  nur  an  den  Augen  und  an  dem  bräun- 
lichen Darminhalt  erkennen.  In  Menge  sind 
diese  Tiere  hier  in  dem  Tümpel;  aber  jetzt,  wo 
der  Schatten  einer  vorüberfliegenden  Möwe  auf 
das  Wasser  fiel,  sind  sie  sämtlich  verschwunden, 
und  trotz  aller  Mühe  finden  wir  keinen  von 
ihnen  wieder,  bis  auf  einmal  die  schwarzen 
Augen  wieder  auftauchen  und  sie  uns  verraten. 

Doch  nicht  nur  im  Wasser  ist  reiches  Leben, 
auch  der  Sand  birgt  es,  wie  die  vielen  feinen 
Löcher,  andeuten,  mit  denen  er  gemustert  ist. 
Kleine,  schwarze,  glatte,  halbflügelige  Wiihl- 
käfer  sind  es,  die  hier  wie  Maulwürfe  graben 


816 


Kleine  Mitteilungen.  — Fragen  und  Antworten. 


und  den  winzigen  Fliegenlarven  nachstellen,  die 
sich  von  den  faulenden  Stoffen  nähren,  mit 
denen  der  Sand  durchtränkt  ist.  Auch  ein 
sonderbarer  kleiner,  glasheller  Krebs,  der  Meer- 
floh, lebt  unter  dem  Sande.  Wir  brauchen  nur 
ein  wenig  zu  scharren,  und  eine  ganze  Menge 
der  merkwürdigen  Tiere  kriecht  hervor,  hüpft 
eilig  weiter  und  bohrt  sich  schnell  wieder  ein. 
Und  heben  wir  hier  den  faulenden  Blasentang 
auf,  so  finden  wir  einenVerwandten  von  ihm,  den 
bräunlichen  Strandfloh,  der  sich  mit  ängstlichen 
Sprüngen  vor  dem  Sonnenlichte  zu  retten  sucht. 

Winzige  Uferkäfer,  in  schimmerndes  Erz  ge- 
kleidet, rennen  über  den  Sand,  und  bald  hier, 
bald  da  blitzt  es  auf,  um  sofort  wieder  zu  er- 
löschen. Das  ist  der  Meerstrandsandläufer,  ein 
wunderschöner,  grauer,  weiss  gebänderter  Raub- 
käfer mit  blaugrünem,  glänzendem  Unterleibe, 
den  er  jedesmal  zeigt,  wenn  er  auffliegt,  um 
Strandfliegen  zu  fangen,  die  zu  Tausenden  hier 
umherschwirren.  Er  ist  ein  reines  Sonnentier. 
Je  heisser  die  Sonne  scheint,  um  so  reger  ist 
er.  Bei  trübem  Wetter  verliert  er,  wie  die 
Wasserjungfern,  die  Flugkraft,  verbirgt  sich  im 
Gekräut  und  wartet  bessere  Tage  ab.  Ganz 
sein  Gegenteil  ist  ein  Verwandter  von  ihm,  ein 
platter  Laufkäfer  von  bleichgelber  Farbe  mit 
schwarzem  Sattel,  der  sich  hier  überall  unter 
hohl  liegenden  Steinen  findet,  wo  er  den  Tag 
verbringt,  um  sich  erst  in  der  Nacht  hervorzu- 
wagen und  auf  schlafende  Strandfliegen  zu  jagen. 

Wenn  die  Sonne  noch  einige  Tage  scheint, 
so  verdunstet  das  Wasser  auch  in  diesem  Tümpel, 
er  trocknet  aus,  die  Dorschbrut  und  die  Garnelen 
sterben  ab  und  die  anderen  zarten  Krebse,  die 
Schnecken  und  Flohkrebse  verkriechen  sich  unter 
den  Tang  und  warten,  bis  der  Sturm  abermals 
die  Wellen  bis  hierher  wirft  und  wiederum,  wäh- 
rend er  totes  und  sterbendes  Getier  am  Strande 
aufhäuft,  den  Fluttümpel  mit  neuem  Leben  erfüllt. 


Kleine  Mitteilungen 


Die  Frage,  ob  Fische  schlafen,  ist  in  unseren 
Zeitschriften  wiederholt  diskutiert  worden.  Einen  klei- 
nen Beitrag  zu  ihrer  Lösung  liefern  die  Beobachtungen 
von  David  Carazzi,  die  er  irn  „Biolog.  Zentral- 
blatt“ 1913,  S.  425,  veröffentlicht  hat,  und  worüber 
„Die  Umschau“1)  in  Nr.  43  des  laufenden  Jahrgangs 
ein  kurzes  Referat  bringt.  Im  Golfe  von  Spezia  liegen 
während  der  heissen  Mittagsstunden  Meeräschen 
( Mugi I)  von  über  •/.  kg  Gewicht  zuweilen  völlig 
regungslos  auf  der  Seite  im  Wasser  und  lassen  sich  von 
den  leichtbewegten  Wellen  hin-  und  herschaukeln,  so 
dass  man  sie  für  tot  halten  könnte.  Berührt  man  sie 
')  „Die  Umschau“,  Wochenschrift  über  die  Fortschritte  in 
Wissenschaft  und  Technik.  Herausgegeben  von  Prof.  Dr.  J.  H.  Becht- 
hold,  Frankfurt  a.  M.— Niederrad. 


aber  mit  dem  Ruder  oder  mit  der  Hand,  so  flüchten 
sie  blitzschnell  davon.  Carazzi  gelang  es,  gemäss  einer 
Wette,  die  er  auf  Grund  seiner  Beobachtungen  gemacht 
hatte,  eine  grössere  schlafende  Meeräsche  mit  seinem 
Hute  aus  dem  Wasser  zu  fischen  und  ins  Boot  zu  wer- 
fen, wo  sie  sich  zum  Schrecken  der  Damen  sofort  als 
sehr  wach  und  lebendig  erwies.  Der  Forscher  ist  der 
Ansicht,  dass  es  sich  um  einen  wirklichen  Schlaf- 
zustand bei  den  Fischen  handelt;  seine  Ursache  erblickt 
er  in  der  erhöhten  Wassertemperatur  zur  Mittagszeit. 
Ausserhalb  der  heissen  Jahreszeit  hat  er  nie  schlafende 
Meeräschen  angetroffen.  Köhler. 


Fragen  und  Antworten 


Antwort  an  A.  K.,  Karlsbad,  betr.  elektrische 
Heizung  und  Lüftung  („Bl.“  S.  739). 

1 . Heizung. 

a)  Die  elektrische  Heizung  ist  die  idealste  und  un- 
gefährlichste einerseits,  die  teuerste  hinsichtlich  der  An- 
schaffungs-  und  Unterhaltungskosten  andererseits.  Sie 
wird  allgemein,  d.  h.  im  Wohnungswesen,  lediglich  als 
Uebergangsheizung  im  Frühjahr  und  Herbst  verwendet; 
als  Dauerheizung  kommt  sie  nur  an  Plätzen  in  Frage, 
wo  die  Stromkosten  ganz  ausserordentlich  niedrig 
liegen.  Heizkörper  für  Aquarien  sind  von  namhaften 
Firmen  (nur  solche  kommen  in  Frage,  da  deren  Heiz- 
körper wohl  teurer,  aber  dafür  grössere  Lebensdauer 
aufweisen)  bisher  nicht  durchgebildet  worden,  und  wer- 
den aus  naheliegenden  Gründen  abgelehnt  werden. 

b)  Als  Heizelemente  sollten  nur  Glimmerelemente 
mit  hydraulisch  aufgepresstem  Eisenmantel  (wie  solche 
von  den  Siemens-Schuckert  - Werken  fabri- 
ziert werden)  Verwendung  finden.  Diese  Elemente  sind 
in  die  Aquarien  derart  einzubauen,  dass  sie  bequem 
nach  vorn  herausgezogen  werden  können.  Falls  Sie 
sich  zur  elektrischen  Heizung  entschliessen,  bin  ich  be- 
reit, Ihnen  eine  sachgemässe  Heizung  aufzuzeichnen.  Vor- 
erst will  ich  Ihnen  eine  Rentabilitätsberechnung  aufstellen: 

Ein  Bassin  von  50  Liter  Inhalt  soll  von  12°  auf  28° 
Celsius  erwärmt  werden.  Die  Endtemperatur  von  28° 
soll  nach  etwa  drei  Stunden  erreicht  werden  und  dann 
konstant  bleiben. 

Zur  Erwärmung  der  Wassermenge  Q — 50  Liter 
sind  theoretisch  G — 50000  • (28— 12)  — 800000  Kalo- 
rien nötig,  mit  Rücksicht  auf  den  Wirkungsgrad  y wel- 
cher bei  gutem  Fabrikat  zu  0,9  anzunehmen  ist,  wird 
G — 890000  Kalor. 

In  der  Zeit  t (in  Sekunden)  stellt  sich  der  Wattver- 
brauch auf 

J ' E = 0,24  • t = 0,24  • 3600T~3  = 342  Watt  ^ 3-  Std’-) 

Für  den  Rest  des  Tages  24 — 3 — 21  Stunden,  das 
heisst  zur  Warmhaltung  des  Wassers  sinkt  der  Watt- 
verbrauch bei  geeigneter  Umschaltung,  bezw.  Abschal- 
tung eines  Teiles  der  Heizelemente  auf  zirka  250  Watt 
(in  drei  Stunden). 

Es  kann  demnach  durchschnittlich  ein  Wattver- 
brauch  von  J • E — 300  für  drei  Stunden  oder  2400  für 
den  Tag  angenommen  werden,  da  noch  Wärmeverluste 
durch  zeitweisen  Wechsel  der  Aussentemperatur  usw. 
eintreten.  Nehmen  wir  an,  dass  sich  die  Stromkosten 
auf  0,2  Mk.  für  die  Kilowattstunde  belaufen,  dann  kostet 
die  Heizung  in  unserem  Falle 
0,2  • 2400 

— Iqqq — = 0.48  Mk.  pro  Tag  und  14.40  Mk.  im  Monat. 

Raffinierteste  Ausnützung  der  Heizungsflächen  ist 
hierbei  Bedingung. 

Einhängeapparate  sind  wegen  des  unschönen  Aus- 
sehens und  ihrer  lokalen  Wirkungsweise  nicht  zu  empfehlen. 
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Ich  persönlich  ziehe  Gasheizung  vor  und  verwende 
elektrische  Heizung  nur  in  einem  Bakterien-Brutschrank, 
wo  es  auf  genaueste  Wärmeregulierung  -f-  14  0 C an- 
kommt und  wo  diese  Regulierung  selbsttätig  erfolgen 
muss.  Hierzu  sind  natürlich  kompliziertere  Einrich- 
tungen in  Gestalt  von  Temperaturkontakten  und  Relais 
notwendig,  die  man  gegebenenfalls  schnell  einmal  selbst 
reparieren  können  muss.  Ich  will  damit  sagen,  dass 
man  die  teuere  und  diffizile  elektrische  Heizung  auf 
solche  und  ähnliche  Gebiete  beschränken  sollte.  Ist 
Gas  in  der  Küche  des  Hauses  vorhanden,  dann  sollte 
man  sich  die  Mühe  nicht  verdriessen  lassen,  .eine  Rohr- 
leitung abzuzweigen.  Einige  Meter  dünnen  Bleirohres 
(Meter  ca.  Mk.  0.25),  pro  Behälter  ein  verstellbarer 
kleiner  Bunsenbrenner  (ca.  Mk.  1.50)  und  einige  Stück- 
chen Gummischlauch  nebst  Abzweigröhrchen  beseitigen 
allen  Aerger,  den  man  mit  Petroleum  und  Spiritus  hat. 
Wir  Aquarianer  und  Terrarianer  sollten  uns  doch  end- 
lich einmal  darüber  klar  sein,  dass  es  eine  einwandfreie 
Heizlampe  nicht  gibt;  darunter  zähle  ich  alle  in  letzter 


Zeit  so  stark  propagierten  Paraffin-  und  Petroleum- 
heizlampen! Die  Heizung  soll  und  muss  für  den  Bio- 
logen etwas  ganz  nebensächliches  sein,  sie  muss  des- 
halb sicher  arbeiten  und  sich  völlig  selbst  überlassen 
werden  können;  überdies  muss  der  Geruch  so  gering 
als  möglich  bleiben  (s.  auch  den  kürzlich  in  den  „Bl.“ 
erschienenen  Artikel  „Luftverschlechterung“). 

2.  Lüftung. 

Elektrische  Springbrunnen  sind  für  eine  erfolgreiche 
Durchlüftung  nicht  ergiebig  genug  und  auch  mehr  eine 
nette  Spielerei.  Besser  sind  kleine  Einrichtungen,  be- 
stehend aus  Elektromotor  und  Pumpe,  Windkessel,  Aus- 
strömer und  verstellbarem  Ventil  mit  Relais  zum  selbst- 
tätigen Ein-  und  Ausschalten  des  Elektromotors.  Alle 
Teile  sind  erhältlich,  meist  bei  gutem  Mechaniker.  Viel- 
leicht empfiehlt  sich  ein  Inserat  in  der  Zeitung:  „Der 
Mechaniker“.  Wenn  das  Relais-Ventil  nicht  erhältlich 
ist,  bin  ich  bereit,  Ihnen  dasselbe  aufzuzeichnen. 

Elektro-Ing.  Curt  Dähne,  Charlottenburg, 
Fraunhoferstr.  13,  II. 


Verband  der  deutschen  Aquarien-  und  Terrarien-Vereine. 

Mitteilungen  an  die  Verbandsvereine. 

1.  Im  November  ging  an  alle  V.  V.  ein  Rundschreiben.  Es  enthielt  die  sehr  günstigen 
Verleihbedingungen  für  den  Film;  „Kinematographische  Aufnahmen  vom  Tierleben  auf  dem 
Meeresgründe“  von  Herrn  S.  Müllegger  in  Hamburg.  Es  wird  gebeten,  von  dem  Angebot  fleissigen 
Gebrauch  zu  machen.  (Weitere  Mitteilungen  über  Lichtbilder  von  W.  Köhler  und  E.  Schermer 
folgen  direkt  an  die  V.  V.).  Sollten  einzelne  V.  V.  nicht  in  den  Besitz  des  Zirkulars  gelangt  sein, 
so  bitte  ich  um  Benachrichtigung. 

2.  Bezüglich  der  Ueberlassung  von  Lichtbildern  steht  die  Vorstandschaft  mit  verschiedenen 
Lieferanten  in  Unterhandlung.  Sobald  diese  zum  Abschluss  gebracht  sind,  werden  die  V.V.  unter- 
richtet werden.  Doch  handelt  es  sich  vorerst  nur  um  leihweise  Ueberlassung.  Damit  aber  ein 
Grundstock  von  Lichtbildern,  die  Eigentum  des  Verbandes  sind,  mit  der  Zeit  beschafft  werden 
kann,  möchte  ich  an  alle  Liebhaber  die  herzliche  Bitte  richten,  gute  photographische  Platten  von 
Fischaufnahmen  usw.  (also  Negative)  mir  auf  kurze  Zeit  zu  überlassen,  um  von  ihnen  Diapositve 
fertigen  zu  können.  Auf  diese  Weise  Hesse  sich  ein  reiches  Bildermaterial  gewinnen.  Für  Unter- 
stützung in  dieser  Verbandsarbeit  wäre  ich  sehr  dankbar. 

3.  Nach  den  Statuten  soll  der  Jahresbeitrag  festgesetzt  werden  nach  dem  Mitgliederstande 
vom  1.  Januar.  Diese  Angabe  ist,  vom  Vorsitzenden  des  Vereins  unterschrieben,  dem  Verbands- 
vorstand zu  übermitteln.  Zur  Erleichterung  dieser  Arbeit  werden  hektographierte  Bogen  hinaus- 
gegeben, um  deren  Ausfüllung  und  Rückleitung  in  Bälde  gebeten  wird.  Die  Einzahlung  der 
Beiträge  wolle  im  Januar  an  den  Verbandskassier  betätigt  werden. 

4.  In  dem  veröffentlichten  Verzeichnis  der  Verbandsvereine  fehlen  auch  die  angeschlossenen 
Berliner  Vereine,  „Hottonia“,  Darmstadt,  und  „Heidelberger  Vereinigung  von  Aquarien-  und  Terrarien- 
freunden“. Ich  werde  künftig  nicht  mehr  darauf  Bezug  nehmen,  sondern  im  nächsten  Jahr  ein 
neues  Verzeichnis  zusammenstellen  und  auch  an  die  Vereine  hinausgeben.  Als  Zugang  ist  bekannt 
zu  geben:  „Wasserstern“,  Verein  für  biologische  Aquarien-  und  Terrarienkunde  und  dem  ein- 
schlägigen Naturschutz,  Augsburg-Ingolstadt,  E.  V. 

5.  Diejenigen  Vereine,  welche  auf  eine  Abschrift  des  Stuttgarter  Protokolls  reflektieren,  werden 
um  diesbezügliche  Mitteilung  gebeten,  damit  die  Kosten  überschlagen  werden  können.  Beschluss- 
fassung über  Drucklegung  erfolgt  erst  nach  Eingang  dieser  Mitteilungen  durch  die  Vorstandschaft. 
Bemerken  will  ich  schon  heute,  dass  das  Protokoll  gelegentlich  des  Verbandstages  in  Berlin  zur 
Einsicht  aufliegen  wird. 

6.  Die  Neubearbeitung  der  Satzungen  hat  die  betreffende  Kommission  übernommen.  Sobald 
ich  sie  in  Händen  habe,  erfolgt  Drucklegung  und  Hinausgabe  an  die  V.  V. 

7.  Zur  gefälligen  Beachtung.  Alle  Vorstandsmitglieder  sind  zu  Auskünften  über  Ver- 
bandsangelegenheiten gerne  bereit,  und  ich  bitte,  häufig  davon  Gebrauch  zu  machen. 

Nürnberg,  Dezember  1913.  Aug.  Gruber,  Vors,  des  „V.  D.A.“ 

Für  die  Schriftleitung  verantwortlich : Dr.  W.  Wolterstorff,  Magdeburg- Wilhelmstadt,  Herderstr.  38  II. 
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Unter  alleiniger  Verantwortung  der  Einsender. 


A.  Mitteilungen. 

* Charlottenburg.  „Wasserstem“. 

Sitzung  vom  21.  November. 

Besprechung  der  Exkursionstour  vom  Busstag. 
Von  Finkenkrug  wurde  die  Wanderung  durch  den  Bre- 
dower  Forst  angetreten,  über  Zeeston  nach  Bredow.  Nach 
kräftiger  Stärkung  in  Bredow  ging  es  über  Markee, 
Markau  nach  dem  tümpelreichen  Gebiet  von  Nauen. 
Trotz  des  stürmischen  Wetters  war  die  Stimmung  eine 
vorzügliche,  mit  reicher  Beute  und  dem  Bewusstsein, 
wieder  ein  paar  schöne  Stunden  für  unsere  herrliche 
Aquaristik  verlebt  zu  haben,  traten  wir  um  2 Uhr  per 
Bahn  den  Rückweg  an.  — Herr  Müller  spricht  über 
Etroplus  maculatus.  Derselbe  ist  in  Vorderindien,  und 
zwar  in  den  Gewässern  von  Madras,  Siid-Canara,  so- 
wie auf  Ceylon  beheimatet.  1910  wurde  derselbe  von 
Frau  Kuhnt  und  der  Firma  Scholze  & Pötzschke  zu- 
erst eingeführt.  Redner  lässt  eine  genaue  Beschreibung 
über  Etroplus  folgen.  Derselbe  erreicht  im  Aquarium 
eine  Grösse  von  7 — 8 cm  und  ist  schon  von  4 cm  an 
zuchtfähig.  Die  Geschlechter  sind,  wie  fast  bei  allen 
Cichliden,  nicht  so  ganz  leicht  zu  erkennen,  das  Weib- 
chen ist  in  den  meisten  Fällen  etwas  blauer  in  der 
Farbe.  Trockenes  Futter  wird  nicht  angenommen,  im 
übrigen  ist  der  Etroplus  nicht  wählerisch,  wenn  leben- 
des Futter  nicht  vorhanden  ist,  wird  auch  Schabefleisch 
nicht  verschmäht.  Zur  Zucht  genügt  ein  Becken  von 
40  Fiter  Inhalt  und  Temperatur  von  23 — 25 n C.  Die 
Eier  werden  nach  Cichlidenart  an  den  Scheiben, 
Blumentöpfen  oder  Steinen  angeheftet  und  ist  die  Zahl 
der  abgesetzten  Eier  100—200  Stück;  bis  zum  Aus- 
schlüpfen werden  die  Eier  von  den  Eltern  abwechselnd 
befächelt.  Nach  ca.  fünf  Tagen  fallen  die  Jungen  aus 
und  werden  von  den  Eltern  in  eine  Grube  gebracht  und 
von  denselben  dort  sorgfältig  bewacht.  — Nach  dem 
Ausschwärmen  machen  die  Jungen  gleich  Jagd  auf 
kleinstes  lebendes  Futter,  und  ist  auf  alle  Fälle  zu  ver- 
hindern, dass  grosse  Cyclops  zwischen  dem  Futter  sind, 
da  dieselben  der  Jungbrut  sehr  gefährlich  werden  und 
gewaltig  unter  ihnen  aufräumen.  Die  Eltern  sind  noch 
immer  bei  den  Jungfischen  zu  belassen,  da  dieselben 
deren  Pflege  noch  lange  Zeit  bedürfen,  auch  ist  Etroplus 
gegen  andere,  auch  kleinere  Fische,  sehr  friedlich.  Ein 
Aufwühlen  des  Bodens,  sowie  Abbeissen  der  Pflanzen, 
der  Cichliden  so  üble  Angewohnheit,  habe  icli  nie  be- 
merkt. Dem  gut  durchdachten  Vortrag  spendeten  die 
Mitglieder  reichen  Beifall.  — Besprechungen  zu  unseren 
Wintervergnügen  nahmen  den  übrigen  Teil  der  Sitzung 
in  Anspruch. 

Sitzung  vom  3.  Dezember. 

Eingänge:  Dankschreiben  vom  Verein  „Triton“, 
Berlin;  Brief  von  Herrn  Gruber,  Vorstand  des  „V.D.A.“, 
und  anderes.  — Am  29.  November  fand  unser  diesjäh- 
riges Wintervergnügen  statt.  Durch  Vorträge  und 
Vorführung  eines  kleinen  Theaterstückes,  gespielt  von 
unseren  Mitgliedern  und  Damen,  war  für  die  Unter- 
haltung der  sehr  zahlreichen  Gäste  bestens  gesorgt.  Der 
Clou  des  Abends  aber  war  die  Aufsehen  erregende 
Verlosung,  welche  durch  Spenden  der  Mitglieder,  auch 
Herr  Mazatis,  Charlottenburg,  hatte  in  freundlicher 
Weise  durch  eine  Gratiskollektion  von  Fischen  dieselbe 
besonders  wertvoll  gestaltet.  Herrn  Mazatis  sei  an 
dieser  Stelle  bester  Dank,  auch  den  Herren  vom 
Verein  „Argus“  und  Nymphaea  alba“,  welche  mit  ihren 
werten  Damen  zahlreich  erschienen  waren  und  so  zur 
Verschönerung  des  Vergnügens  beigetragen  haben,  sei 


hier  nochmals  bestens  gedankt.  Mit  dem  finanziellen 
Resultat  können  wir  sehr  zufrieden  sein.  — Zu  dem  an- 
gekündigten  Vortrag  „ Xiphophorus  mit  dem  Bronce- 
schwert“  erhielt  Unterzeichneter  das  Wort.  Xiphophorus 
brivis  oder  — Rachovi ? Beider  kann  ich  in  dem  Wirr- 
warr in  der  Nomenklatur  für  den  rechten  Namen  nicht 
garantieren.  Wie  eine  Ankündigung  in  dem  Kalender 
für  Aquarienkunde  1914  von  Wenzel  & Sohn  angibt, 
bearbeitet  der  Fondoner  Ichthyologe,  Herr  C.  Tate  Re- 
gan, die  Gruppe  der  lebendgebärenden  Zahnkarpfen 
gänzlich  neu,  und  dürfte  wohl  in  die  Nomenklatur  der 
Xiphophorus  bald  Klärung  kommen,1)  und  setze  ich  des- 
halb, dem  Rate  des  Herrn  Reuter  folgend,  die  Farben- 
benennung des  Schwertes  bei.  In  den  „Bl.“  1911,  S.  655, 
wurde  unser  Xiphophorus  mit  dem  Bronceschwert  von 
Herrn  Regan  als  — strigatus  bestimmt.  Vergleicht  man 
den  dort  abgebildeten  Xiphophorus  strigatus  mit  dem 
Xiphophorus  Rachovi  mit  dem  Bronceschwert,  so  fällt 
einem  sofort  auf,  dass  unser  Xiphophorus  gar  nicht  die- 
sem abgebildeten  Fisch  gleicht.  Xiphophorus  mit  dem 
Bronceschwert  hat  zwei  gut  hervorleuchtende  rotbraune 
Fängsstreifen,  dieser  aber  nur  einen.  Nachträglich 
wurde  unser  Bronce-Schwertträger  auch  von  den 
Händlern  mit  — brevis  angeboten  und  unser  — El  eile  ri 
mit  dem  gelbgrünen  Schwert  — strigatus  genannt. 
Ueber  die  Zucht  des  Bronceschwertträgers  zu  sprechen, 
erübrigt  sich,  nur  meine  Beobachtungen  und  Erfah- 
rungen über  die  Entwicklung  respektive  Ausbleiben  der 
roten  Ausfärbung  des  Schwertes  will  ich  bekanntgeben. 
Meine  Nachzucht  ist  bereits  über  ein  Jahr  alt  und  trotz- 
dem sind  viele  davon  (die  Elterntiere  waren  Importen) 
an  Grösse  diesen  bedeutend  über,  und  tragen  bei  zirka 
50  Männchen  nur  acht  Männchen  das  Bronceschwert. 
Ich  habe  Männchen  von  ca.  11  cm  Fänge,  welche  be- 
reits 16  Monate  alt  sind,  mit  grossem  grünen  Schwert, 
haben  aber  die  zwei  roten  Fängsstreifen,  welche  wohl 
unzweifelhaft  ergeben,  dass  sie  reine  Zucht  der  Eltern- 
tiere sind.  Nach  der  Grösse  und  dem  Alter  der  Fische 
glaube  ich  annehmen  zu  können,  dass  die  Fische  als 
voll  entwickelt  anzusprechen  sind,  und  halte  ich  eine 
Nachfärbung  des  Schwertes  in  Bronce  für  ausgeschlos- 
sen, denn  die  Männchen  tragen  ihr  vollausgewachsenes, 
grünes  Schwert  bereits  über  acht  Monate,  ohne  die  ge- 
ringsten Anzeichen  für  die  Umfärbung  zu  geben.  Da- 
gegen konnte  ich  bei  den  Männchen  mit  dem  vollaus- 
gefärbten  Bronceschwert  die  rote  Färbung  des  Schwer- 
tes bei  der  Entwicklung  desselben  schon  feststellen. 
Dieselbe  Beobachtung  konnte  ich  bei  mehreren  Herren 
aus  meinem  Bekanntenkreise  machen.  Auch  grosse 
Züchter,  welche  den  Fisch  in  mehreren  1000  Stück  ge- 
züchtet haben,  bestätigten  die  Richtigkeit  meiner  Be- 
obachtungen. Und  glaube  ich  nicht  fehlzugehen,  wenn 
ich  die  so  sehr  häufig  ausbleibende  Umfärbung  des 
Schwertes  bei  Xiphophorus  mit  dem  Bronceschwert  in 
der  leichten  Degeneration  oder  Kreuzung  des  Kärpf- 
lings,  welche  dann  allerdings  schon  in  der  Freiheit  statt- 
gefunden haben  kann,  zu  finden  glaube.  — Der  Vor- 
sitzende, Herr  Junger,  dankt  im  Namen  des  Vereins  für 
den  interessanten  Vortrag.  — Auf  allgemeinen  Wunsch 
wurde  beschlossen,  kommendes  Jahr  am  Samstag,  den 
31.  Januar,  in  unserem  Vereinslokal  ein  Eisbeinessen, 
nur  für  Herren,  zu  veranstalten.  Näheres  wird  noch 
bekannt  gegeben.  — E)er  Taschenkalender  1914  von 
Wenzel  & Sohn  ist  bei  unserem  Mitglied,  Herrn  Ben- 
disch,  zum  Vereinspreis  von  40  Pfg.  (für  Mitglieder) 
zu  beziehen.  — Rote  Mückenlarven  wurden  an  die  Mit- 
glieder gratis  abgegeben.  — Die  Verlosung  von  1 Paar 
Trichogaster  lalius  brachte  der  Vereinskasse  Mk.  1.20. 

Paul  Eter. 

')  Von  kundiger  Seite  ist  mir  längst  mitgeteilt,  dass  Regans 
Bestimmungstabelle  der  Xiphophorus- Arten  über  kurz  oder  lang  ge- 
ändert werden  dürfte.  Dr.  Wolterstorff. 
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* Halle  a.  S.  „Daphnia“. 

Sitzung  vom  7.  November. 

Vorgezeigt  und  besprochen  wurden  von  einem  Mii- 
gliede  eine  ganze  Reihe  Versteinerungen  und  Abdrücke 
von  Pflanzen  und  Fischen.  — Zur  Beantwortung 
waren  zwei  Fragen  eingegangen:  1 . Ist  Bodengrund 
bei  heizbaren  Aquarien  schädlich?  2.  Ist  die  Laichzeit 
der  Danios  an  eine  bestimmte  Jahreszeit  gebunden  und 
wie  lange  dauert  eine  etwa  begrenzte  Laichperiode? 
Nach  längerer  Diskussion  wurden  folgende  Antworten 
gegeben.  Zu  1.  Bodengrund,  der  sich  um  den  Heizkegel 
befindet,  wirkt  durch  die  Erwärmung  schädlich;  zweck- 
mässig ist,  den  Heizkegel  mit  einer  Schicht  Sand  zu 
umgeben,  dann  ist  durch  den  übrigen  im  Aquarium  be- 
findlichen Bodengrund  eine  Schädigung  nicht  zu  be- 
fürchten. Zu  2.  Die  Laichzeit  der  Danios  ist  an  eine 
bestimmte  Jahreszeit  nicht  gebunden,  wenn  natürliche 
Verhältnisse  im  Aquarium  geboten  werden;  eine  be- 
grenzte Laichperiode  ist  nicht  beobachtet.  — Herr 
Dahl  teilt  mit,  dass  er  durch  Bananenschale  eine  reich- 
liche Infusorienentwicklung  erzielt  habe,  mikroskopische 
Untersuchungen  der  verschiedenen  Aufgüsse  mit  Salat- 
blältern,  Heu  u.  dergl.  haben  dies  bestätigt.  — Aus  der 
Präparatensammlung  zeigt  Herr  Dennhardt  einen  Fluss- 
barsch, der  einen  Stichling  halb  verschluckt  hat  und  da- 
bei verendete.  — Zum  Schluss  brachte  Herr  Wottawa 
einen  Artikel  aus  „Kleinwelt“,  Heft  9,  betr.  Vereins- 
tätigkeit zur  Verlesung.  Die  übliche  reichhaltige  Ver- 
losung beschloss  die  Sitzung. 

Sitzung  vom  21.  November. 

Nach  Erledigung  des  geschäftlichen  Teiles  sprach 
Herr  Lehrer  Dennhardt  über  Durchlüftung. 
Unter  Durchlüftung  verstehen  wir  Aquarianer  eine  Be- 
reicherung unserer  Wasserbehälter  mit  Luft,  insbeson- 
dere mit  Sauerstoff  für  die  tierischen  Lebewesen,  die  die- 
sen zu  ihrem  Leben  und  Fortkommen  benötigen.  Wir 
unterscheiden  eine  natürliche  und  künstliche  Durchlüf- 
tung. Die  erstere  ist  selbstverständlich  die  beste,  und 
zwar  ist  sie  es  durch  die  Berührung  der  Luft  mit  der 
Wasseroberfläche,  ferner  durch  die  Tätigkeit  der  unter- 
getauchten grünen  Wasserpflanzen.  Befördert  wird  die 
Oberflächendurchlüftung  durch  die  Wellenbewegung 
und  Fliessen  des  Wassers;  fliessendes  Wasser  ist  daher 
immer  Sauerstoff  reicher  als  stehendes.  Je  grösser  also 
die  Oberfläche  unserer  Aquarien,  desto  besser.  Eine 
andere  Versorgung  des  Wassers  mit  der  Lebensluft,  dem 
Sauerstoff,  ist  diejenige  durch  die  Pflanzen.  Durch  die 
Assimilation  des  Kohlenstoffs,  den  sie  aus  der  Kohlen- 
säure der  Luft  sich  aneignen,  indem  die  Pflanzen  Kohlen- 
säure — Kohlendioxyd  Co  2 spalten  in  Kohlenstoff  und 
Sauerstoff  (ersteren  brauchen  die  Pflanzen  zu  ihrem  Auf- 
bau), tragen  sie  zu  einer  ausgezeichneten  Durchlüftung 
des  Wassers  bei.  Es  sei  hier  bemerkt,  dass  nur  grüne 
Pflanzen  und  nur  diese  unter  Einwirkung  der  Sonnen- 
strahlen bezw.  des  Taglichtes  assimilieren.  Dies  ge- 
schieht in  reichlichem  Masse  im  Sommer  (Nutzen  der 
Algen!).  Aber  im  Winter  sind  wir  bei  starker  Be- 
setzung und  Heizung  unserer  Aquarien  zu  künstlicher 
Durchlüftung  gezwungen.  Zwar  bedingt  die  Heizung 
eine  grössere  Zirkulation  des  Wassers,  und  damit  eine 
Berührung  der  Wasserteilchen  mit  der  Luft;  doch  brau- 
chen wir  für  verschiedene  empfindlichere  Fische,  zum 
Beispiel  Schleierschwänze  und  Aufzuchten,  z.  B.  Cich- 
iiden,  andere  Hilfsmittel.  An  der  Hand  zahlreicher  Skiz- 
zen, Apparate  und  Modelle  machte  der  Vortragende  auf 
die  verschiedenen  Methoden  aufmerksam.  Als  schönster 
und  natürlichster  Durchlüfter  wäre  der  Springbrunnen 
zu  nennen,  doch  ist  derselbe  auch  wieder  mit  Nachteilen 
belastet,  so  die  Umständlichkeit  der  Inbetriebsetzung 
und  dergleichen.  An  einen  guten  Durchlüfter  müssen  fol- 
gende Ansprüche  gestellt  werden:  1.  Billige  Anschaf- 
fungskosten. 2.  Regelmässiger  leichter  Gang.  3.  Nicht 


zu  viel  Betriebskosten.  4.  Leichte  Anpassung  an  die 
Räumlichkeiten,  und  letztens:  einfache  Bedienung.  Red- 
ner macht  die  Versammlung  mit  den  verschiedenen,  au 
die  Wasserleitung  anschliessbaren  Durchlüftern  bekannt. 
In  liebenswürdiger  Weise  hatten  die  Firmen  Kindel 
& Stössel,  Berlin,  sowie  Schramm,  Halle,  ihre  neuesten 
Apparate  zur  Ansicht  gesandt.  Wir  danken  Genannten 
auch  auf  diesem  Wege  nochmals  bestens  für  deren  Ent- 
gegenkommen. — Herr  Dr.  Merkwitz  hatte  einige  Kunst- 
drucke (Seemanns  Verlag)  seiner  farbigen  photographi- 
schen Aufnahme  — Spätherbst  bei  Passendorf  — zur 
Verteilung  gesandt,  welche  erfreut  entgegengenommen 
wurden,  zumal  es  sich  um  Aufnahme  einer  allbekannten 
Tümpelstelle  handelt.  — Zur  Diskussion  gelangt  noch 
eine  Anfrage:  „Welche  Pflanzen  sind  die  geeignetsten 
für  den  Winter,  d.  h.  welche  wachsen  noch  am  besten?“ 
Es  werden  empfohlen:  Vallisnerien,  Elodea  und  Sagit- 
taiia  natans.  — Zur  Verteilung  gelangt  eine  Portion 
Sagittaria  spec.,  welche  ein  Mitglied  aus  Quedlinburg 
von  Herrn  G.  Niemand  mitbrachte.  Zum  Schluss  Ver- 
losung von  Pflanzen  und  Fischen.  Der  Vorstand. 

Hamburg.  „Rossmässler“. 

Versammlung  vom  19.  November. 

Besuch  27  Personen.  Unter  den  verschiedenen  Ein- 
gängen liegen  Austrittsanmeldungen  vor  von  Herrn 
L.amprecht  und  Dreckmann.  Herr  Arno  Falck,  Zwickau, 
Sachsen,  teilt  uns  mit  Bezug  auf  unseren  Bericht  vom 
1.  Oktober  1913  („Bl.“  S.  710)  mit,  dass  er  seine  sämt- 
lichen Aquarien  letzthin  mit  den  gutempfohlenen  Alu- 
miniumkapseln  versehen  habe,  bittet  uns  nun,  etwaige 
vergleichende  Beobachtungen  über  Aluminium,  uuver- 
zinntes  und  verzinntes  Kupfer,  in  den  „Bl.“  bekannt  zu 
geben.  Hierauf  wird  zurückgekommen  werden.  — Von 
der  „U.  V.“  wurde  berichtet,  dass  ein  Verein  neu  aufge- 
nommen, sowie  dass  es  derselben  gelungen  ist,  Herrn 
Ernst  Schermer,  Lübeck,  für  einen  Vortrag,  betitelt  „Auf 
dem  Ratzeburger  See,  Flora,  Fauna  und  Plankton“,  zu 
gewinnen.  Die  Mitglieder  werden  ersucht,  diesen  Vor- 
trag recht  zahlreich  zu  besuchen.  Näheres  siehe  Be- 
kanntmachung der  „U.  V.“  in  den  „Bl.“.  — Es  erhielt 
alsdann  Herr  Kruse  das  Wort  zu  seinem  Vortrag: 
„Was  gibt’s  morgen  für  Wetter?“  Redner  bediente  sich 
hierbei  des  Lichtbilderapparates  und  löste  diese  Frage 
in  der  Weise,  dass  derselbe  uns  mit  den  verschiedenen 
Wolkenbildungen,  deren  Ursachen  und  Wirkungen,  be- 
kannt machte,  und  im  Anschluss  daran  die  Bedeutung 
der  Wetterkarten  auseinandersetzte,  respektive  uns  über 
die  verschiedenen  Zeichen  Aufklärung  gab.  Herr  Kruse 
erntete  Beifall  für  seine  interessanten  Ausführungen  und 
wurde  demselben  ebenfalls  der  Dank  des  Vereins  aus- 
gesprochen. — An  Stiftung  lag  vor  von  Herrn  Gag  ein 
Glasdurchliifter  neuesten  Systems,  ferner  will  Genannter 
dem  Verein  einen  heizbaren  Behälter  vermachen,  wel- 
cher während  den  Versammlungen  zur  Aufnahme  von 
Fischen  Verwendung  finden  soll.  Herrn  Gag  sagen 
wir  unsern  Dank.  — Beim  Punkt  „Liebhabereifragen“ 
angelangt,  regte  Herr  Sachs  an,  die  Mitglieder  möchten 
doch  Veranlassung  nehmen,  alle  Erfahrungen  und  Beob- 
achtungen im  Verein  bekannt  zu  geben;  wohl  jeder 
Aquarienfreund  dürfte  in  der  Lage  sein,  diese  oder  jene 
Wahrnehmungen  zu  berichten,  was  unserer  Sache  nur 
dienlich  wäre.  Herr  Sachs  schilderte  sodann  selbst 
einen  interessanten  Fall.  Von  der  Versammlung  heim- 
kehrend, schüttete  Herr  Sachs  seine  Rivulus  vom  Trans- 
portglas ins  Aquarium,  fand  aber  am  andern  Morgen 
im  Transportbehälter  noch  einen  Rivulus,  wel- 
cher zurückgeblieben,  vor.  Genannter  glaubte  nun,  dass 
dieser  Fisch  eingegangen,  warf  ihn  aber  dennoch  in  das 
Aquarium,  um  zu  beobachten,  was  geschehen  würde. 
Zu  seiner  Ueberraschung  machte  Herr  Sachs  alsdann 
die  Wahrnehmung,  dass  derFisch  sich  sogleich 
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erholte  und,  trotz  des  siebenstündigen  Aufenthalts 
ausser  Wasser,  munter  umherschwamm.  Der  Fisch 
halte  ohne  Zweifel  noch  genügend  Feuchtigkeit  in  sich 
behalten,  um  diese  Prozedur  zu  überstehen.  Ferner  be- 
richtete Genannter  von  einem  Rivulus,  welcher  vom  ge- 
heizten Aquarium  in  ein  Sumpfaquarium  übersprungen 
war,  ohne  Schaden  davon  zu  tragen.  — Möge  ein  jeder 
ähnliche  Beobachtungen  bekannt  geben,  um  so  inter- 
essanter gestalten  sich  die  Versammlungen.  — Als  Fut- 
termittel für  Enchytraeen  wurden  neuerdings  von  den 
Mitgliedern  Schellfischköpfe,  tote  Fische,  als  auch  ein- 
gegangene Wasserflöhe  mit  Erfolg  verwendet.  — Rote 
Mückenlarven  standen  zum  Verkauf  und  gab  Herr 
Bösche  bekannt,  dass  unser  Lieferant  Arno  Liebers, 
Meissen,  uns  15  Schachteln  dieser  Larven  gratis  sandte, 
als  Ersatz  für  eine  verunglückte  Sendung.  G r o t h . 

Hamburg.  „Vallisneria“. 

Sitzung  am  Montag,  den  17.  November. 

Der  Vortrag  des  Herrn  Rachow  über  „Geschichte 
der  Ichthyologie“  erweckte  allgemeines  Interesse  und 
wir  sagen  Herrn  Rachow  hier  nochmals  unseren  besten 
Dank  für  seine  Freundlichkeit.  Der  Redner  schilderte 
uns,  wie  man  schon  im  Jahre  500  a.  C.  n.  die  Lebewesen 
im  Wasser  von  den  anderen  trennte.  Jedoch  nannte 
man  alle,  also  auch  Wale  und  andere  Seesäuger,  Fische. 
Um  350  a.  C.  n.  brachte  Aristoteles  etwas  mehr  Ord- 
nung in  diese  Bezeichnungen.  Er  nannte  „Fische“  alle 
die  Tiere,  die  durch  Kiemen  atmen,  und  teilte  sie  in 
zwei  grosse  Klassen  ein,  nämlich  Männchen  und  Weib- 
chen. Bis  1550  p.  C.  n.  wurde  überhaupt  nichts  für  diese 
Ichthyologie  getan.  Um  diese  Zeit  versuchte  man,  ein 
Fischsystem  zu  begründen.  Man  nannte  wieder  alles, 
was  im  Wasser  lebt,  „Fische“  und  stellte  zwei  Haupt- 
gruppen auf:  Fische,  die  lebendige  Junge  bekommen, 
nämlich  Seesäuger,  und  eierlegende  Fische.  Ein  Fort- 
schritt ist,  dass  man  die  Süsswasserfische  als  eine  selb- 
ständige Klasse  betrachtete.  Am  Anfang  des  18.  Jahr- 
hunderts stellte  Artei  ein  System  auf,  in  dem  er  jeden 
Fisch  mit  einem  Gattungs-  und  einem  Artnamen  be- 
legte. Er  ist  der  eigentliche  Vater  der  Ichthyologie  zu 
nennen.  Leider  starb  er  früh,  noch  ehe  er  sein  Werk 
vollendet  hatte.  Das  System  wurde  später  von  Linne 
übernommen  und  ausgebaut.  Im  Laufe  des  18.  Jahr- 
hunderts wurden  sämtliche  Erdteile  nach  Fischen  durch- 
forscht, doch  hatte  man  kein  System,  um  sie  zu  bestim- 
men. Da  vollendete  im  Jahre  1798  der  Arzt  Bloch  das 
Arteische  System  und  teilte  es  ein  in  zwei  Abteilungen: 
deutsche  und  ausländische  Fische.  Da  er  jedoch  zum 
Teil  von  anderen  Gelehrten  abschrieb,  brachte  er  vieles 
Falsche  in  sein  Werk  hinein.  Später  stellte  er  das 
Bloch-Schneidersche  System  auf,  das  von  dem  Fran- 
zosen Lacepede  zur  Zeit  der  Revolution  vollendet 
wurde.  In  der  Folgezeit  wurden  von  den  verschieden- 
sten Gelehrten  Systeme  ausgearbeitet,  unter  anderen  das- 
jenige von  Cuvier  und  Valenciennes.  Auch  grosse  Ex- 
peditionen wurden  unter  Darwin,  Jenyns,  Tay  und  Agaz- 
ziz  ausgerüstet.  Besonders  erwähnenswert  ist  die  Tay- 
expedition  nach  dem  Amazonenstrom,  von  der  Un- 
mengen von  Fischen  in  grossen  Blechgefässen  nach 
Cambridge  geschickt  wurden,  wo  sie  zum  Teil  noch 
heute  unbesehen  lagern.  Einen  Teil  von  ihnen  ordnete 
und  bestimmte  der  deutsche  Ichthyologe  Steindachner. 
Günther  beschrieb  seinerzeit  sämtliche  bestimmten 
Fische  in  seinem  Katalog.  Von  den  heutigen  Ichthyo- 
logen ist  Boulenger  zu  nennen,  der  sich  hauptsächlich 
mit  den  afrikanischen  Fischen  befasst.  Der  bedeutendste 
und  momentan  massgebende  Ichthyologe  ist  Regan.  Er 
hat  ein  grosses  System  geschaffen  und  ist  im  Begriff, 
weitere  Systeme  zu  dessen  Vervollkommnung  auszu- 
arbeiten. Unsere  deutschen  Ichthyologen,  Professor 
Hilgendorf  und  Dr.  Duneker  befassen  sich  leider  nicht 
mit  der  Bestimmung  unserer  Fische,  so  dass  wir  Aqua- 


rianer gezwungen  sind,  unsere  Tiere  nach  England  ein- 
zusenden, wo  sie  ja  aber  schliesslich  auch  in  die  besten 
Hände  kommen.  — Die  auf  den  Vortrag  folgende  Ver- 
losung brachte  Mk.  7.50  ein.  Darauf  wurde  beschlossen, 
den  Sitzungsabend  auf  Donnerstag  zu  verlegen.  Die 
Versammlungen  sind  also  jetzt  jeden  1.  und  3.  Donners- 
tag im  Monat.  Von  den  sieben  anwesenden  Gästen  wur- 
den die  Herren  Rachow,  Willgeroth  und  Haupt  aufge- 
nommen. — Die  Herren  Willgeroth  und  W.  Janczyk 
wurden  zu  Delegierten  der  „U.  V.“  ernannt,  während 
Herr  Bäthge  von  dem  Delegiertenamt  zurücktrat.  — 
Herr  Wenzel  brachte  den  Antrag,  zugunsten  der  Ver- 
einskasse eine  Karpfenverlosung  zu  veranstalten,  um 
einen  Schrank  und  die  Statuten  beschaffen  zu  können. 
Der  Antrag  wurde  angenommen  und  beschlossen,  dass 
die  Verlosung  am  Sonntag,  den  21.  Dezember  stattfinden 
soll.  Es  werden  1000  Lose  zum  Preise  von  10  Pfennig 
pro  Stück  verausgabt  und  18  Preise  im  Werte  von 
Mk.  45. — ausgesetzt. 

Dringlichkeitsantrag  des  Herrn  Willgeroth. 

Die  Versammlung  wolle  beschliessen : 

1 Solchen  Gästen,  die  Mitglieder  des  Vereins  „Ca- 
bomba“  sind,  den  Zutritt  zu  unseren  Versamm- 
lungen und  sonstigen  nichtöffentlichen  Veranstal- 
tungen zu  versagen. 

2.  Darauf  hinzuwirken,  dass  Mitglieder,  die  dem 
Verein  „Cabomba“  angehören,  in  den  Verein  „Val- 
lisneria“ nicht  aufgenommen  werden,  solange  sie 
dem  Verein  „Cabomba“  angehören. 

Der  Antrag  wurde  angenommen  und  wie  folgt  be- 
gründet: Eine  grössere  Anzahl  von  Mitgliedern  unseres 
Vereins  gehörte  auch  dem  Verein  „Cabomba“  an.  In- 
folge des  vor  geraumer  Zeit  in  der  „W.“  gebrachten 
Aufsatzes  des  Vereins  „Cabomba“  in  Sachen  des 
Fränkelschen  Erdbebenartikels  legten  verschiedene  Mit- 
glieder dagegen  Verwahrung  ein,  dass  ein  derartiger 
Artikel,  der  überall  unliebsames  Aufsehen  erregt  hat, 
von  dem  Vorstand  des  Vereins  „Cabomba“,  respektive 
von  dem  Schriftführer  unter  „Vereinsberichte“  veröffent- 
licht worden  ist,  ohne  hierzu  von  den  Mitgliedern,  re- 
spektive der  Versammlung  autorisiert  zu  sein.  Seit  die- 
ser Debatte  nahmen  die  Auseinandersetzungen  derartige 
Formen  an,  dass  von  Liebhaberfragen  nicht  mehr  die 
Rede  sein  konnte.  Eigenmächtigkeiten  des  Vorsitzenden 
in  einer  Arbeitsversammlung  der  „Unterelbischen  Ver- 
einigung“, sowie  Aeusserungen,  welche  von  einem  Teil 
der  Mitglieder  als  schwer  beleidigend  aufgefasst  wur- 
den, kamen  erneut  zur  Sprache  und  wurden  diese  sach- 
lichen Angriffe  von  dem  Vorsitzenden  des  Vereins 
„Cabomba“  in  einer  Art  und  Weise  beantwortet,  die  aus 
juristischen  Gründen  nicht  näher  gekennzeichnet  wer- 
den kann.  In  letzter  Versammlung  des  Vereins  „Ca- 
bomba“ wurde  vom  Vorsitzenden  dieses  Vereins  gegen 
ein  Mitglied,  welches  auch  unserem  Verein  angehört, 
sogar  mit  Tätlichkeiten  gedroht  und  eine  Anzahl  von 
Mitgliedern  hielt  es  für  unvereinbar  mit  ihren  Anschau- 
ungen, diesem  Verein  weiter  anzugehören.  Der  Dring- 
lichkeitsantrag  wurde  gestellt,  weil  vom  Vorsitzenden 
des  Vereins  „Cabomba“  die  Frage  an  die  Versammlung 
gerichtet  wurde:  Wie  stellen  wir  uns  zum  Verein  „Val- 
lisneria“? Da  aus  dem  Sinn  dieser  Anfrage  zu  ent- 
nehmen ist,  dass  der  Verein  „Cabomba“  irgend  welche, 
gegen  den  Verein  „Vallisneria“  gerichtete  Massnahmen 
beabsichtigt,  hielt  es  die  Versammlung  für  angebracht, 
im  Interesse  unserer  Liebhaberei  und  einer  gedeihlichen 
Weiterentwicklung  unseres  Vereins  den  Beschluss  zu 
fassen,  den  Zutritt  zu  unseren  Versammlungen  usw.  sol- 
chen Gästen  nicht  zu  gestatten,  die  Mitglieder  des  ge- 
nannten Vereins  sind,  und  diese  auch  nicht  als  Mit- 
glieder aufzunehmen,  solange  sie  dem  Verein  „Ca- 
bomba“ angehören. 

Beschlossen  am  4.  Dez.  1913.  Der  Vorstand. 
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* Lübeck.  „Verein  für  Aquarien-  und  Terrarienfreunde“. 
II.  Hauptversammlung  am  Freitag,  den 
28.  November,  abends  9 Uhr,  im  Wintergarten. 

Anwesend  20  Mitglieder,  6 Gäste.  — Aufgenom- 
men wurde  Herr  Oberlehrer  Dr.  Steyer,  Lübeck.  — 
Jetzt  folgt  der  Vortrag  des  Herrn  Christian  Brüning, 
Hamburg,  über  „Brutpflege  bei  Lurchen  und 
Fische  n“.  Herr  Brüning  begann  mit  der  niedrigsten 
Brutpflege  und  schildert  dieselbe  bei  Karpfen,  Moder- 
lieschen, Grundel,  Groppe,  Bitterling  und  Makropoden, 
sowie  Streifenmolch,  hiesigen  und  auswärtigen  Frö- 
schen. Sodann  die  höhere  Brutpflege:  Aufbewahrung 
der  Brut  am  eigenen  Körper.  In  ausführlicher  Weise 
wurden  hier  Seenadel,  Maulbrüter  und  verschiedene 
Welsarten  besprochen.  Für  die  dritte  und  höchste  Brut- 
pflege kommen  die  lebendgebärenden  Fische  in  Frage. 
Hier  wies  Herr  Brüning  besonders  auf  die  starke 
Spiungkraft  der  Jungfische  hin  und  folgerte  daraus, 
dass  die  Tiere  in  der  Heimat  kleine  Gewässer  und  Tüm- 
pel bewohnen,  welche  bei  grosser  Hitze  austrocknen. 
Die  Fische  sind  dann  gezwungen,  sich  durch  ihre 
Sprungkraft  in  ein  anderes  Gewässer  zu  retten.  In  sehr 
interessanter  Weise  wurde  sodann  das  Leben  des  Aales 
geschildert  und  zum  Schluss  der  eigenartige  Laichakt 
von  Copeina  behandelt.  Hier  erfolgt  die  Eiablage  ober- 
halb der  Wasseroberfläche  an  der  Glasscheibe.  In  der 
i un  folgenden  Diskussion  gab  Herr  Brüning  noch 
manche  von  ihm  selbst  an  seinen  Pfleglingen  beobach- 
tete Erlebnisse  zum  Besten  und  fesselte  die  Anwesen- 
den durch  seinen  höchst  interessanten,  mit  Humor  ge- 
würzten Vortrag  bis  zum  Schluss.  Alle  Mitglieder 
danken  Herrn  Brüning  an  dieser  Stelle  nochmals  für 
seinen  Besuch  in  Lübeck.  — Beobachtungen:  Herr  Kil- 
winsky  teilt  mit,  dass  ein  Maulbrüterweibchen  selbst 
beim  Umsetzen  in  ein  anderes  Becken  die  Eier  im 
Maule  behielt.  — Ferner  gibt  Herr  Scheriner  bekannt, 
dass  er  gelegentlich  seines  Besuches  in  Hamburg  die 
Zierfischhandlung  von  Herrn  Gag  besucht  habe.  Es 
seien  dort  sehr  preiswert  Heros  facetas  und  Chirodon, 
sowie  ein  äusserst  praktischer  Durchlüftungsapparat 
(Mk.  4. — ) zu  kaufen.  Hierauf  fand  die  Verteilung  von 
bestellten  Fischen  statt.  — Aufnahmegesuch : Herr  Sege- 
barth.  Der  Vorstand. 

München.  „Isis“.  E.  V. 

September. 

Im  Einlauf:  Karten  des  Herrn  Zwengauer  aus  Hin- 
terriss, des  Herrn  Kunstmaler^  Heubach  von  Ebers- 
berg, von  Fräulein  Aenny  Fahr  und  Herrn  Rembold 
aus  Darmstadt,  des  Herrn  Seifers  aus  Benediktbeuern, 
des  Herrn  Geissler  aus  Vicenza,  des  Herrn  Baron  von 
Lobkowitz  aus  Bad  Tölz  und  des  Herrn  Dr.  Steinheil 
von  Rodenegg  im  Pustertal.  Letzterer  berichtet,  dass 
dort  mit  den  Garben  einige  Lacerla  viridis  eingebracht 
wurden,  die  aber  bald  wieder  verschwanden;  ein  gros- 
ser Feuersalamander  mit  wenig  gelben  Flecken  sei  er- 
beutet worden,  das  sei  zunächst  alles  Herpetologische 
Fräulein  Aenny  Fahr  sandte  vom  Verbandstage  in 
Stuttgart  eine  Karte  mit  der  Unterschrift  einer  Anzahl 
Teilnehmer.  Der  Keplerbund  übersendet  uns  das  Ver- 
zeichnis einiger  Lichtbildervorträge  und  empfiehlt  die 
Anschaffung  seiner  naturwisesnschaftlichen  Schriften. 
Weiter  liegt  im  Einlauf  ein  offener  Brief  der  „U.  V“  und 
endlich  ein  offener  Brief  des  Vereins  „Rossmässler“, 
Hamburg.  Beide  Briefe  richten  sich  scharf  gegen  den 
Schriftleiter  der  „W.“,  Herrn  Brüning.  Das  Schreiben 
des  „Rossmässler“,  Hamburg  gilt  zugleich  als  Erwide- 
rung auf  den  offenen  Brief  des  Schriftleiters  der  „W.“. 
Wir  stellen  fest,  dass  ein  solcher  nicht  in  Einlauf  ge- 
langte. — Herr  Karl  Soffel,  der  Herausgeber  der  „Le- 
bensbilder aus  der  Tierwelt“  ersucht  um  Uebersendung 
der  Satzung  und  des  Mitgliederverzeichnisses.  Der 
Genannte  teilt  ferner  mit,  dass  er  eine  Studienreise  nach 


Deutsch-Ostafrika  beabsichtige.  Bei  der  Gelegenheit 
hofft  Herr  Soffel  für  die  „Isis“  etwas  beschaffen  zu 
können,  wenn  die  Möglichkeit  eines  Reisezuschusses  in 
Erwägung  gezogen  würde.  — Der  Vorsitzende  gibt  be- 
kannt, dass  Herr  Dr.  O.  Thilo  aus  Riga  sich  zur  Aus- 
schussversammlung des  deutschen  Museums  nach  Mün- 
chen zu  begeben  gedenkt  und  wie  alljährlich,  so  auch 
heuer  wieder  in  einer  „Isis“-Versammlung  einen  Vor- 
trag halten  will.  Herr  Dr.  Lehrs  überweist  der  Bib- 
liothek und  verteilt  an  die  Mitglieder  einen  von  ihm  ver- 
fassten Nachruf  für  Carl  Hagenbeck.  — Herr  Major 
Roth  überreicht  eine  Liste  der  Reptilien  und 
Amphibien  des  Zoologischen  Garten 
Frankfurt,  erstellt  nach  dem  Stande  vom  20.  August 
Nach  diesem  Verzeichnis  besitzt  Frankfurt  117  Arten 
Reptilien,  die  sich  auf  21  Familien  und  70  Gattungen 
verteilen  und  35  Arten  Lurche  (22  Froschlurche  und 
13  Schwanzlurche).  Die  Lurche  verteilen  sich  auf  neun 
Familien  und  17  Gattungen.  Von  den  nach  Siebenrock 
bekannten  232  Arten  Schildkröten  sind  39  vorhanden, 
an  KroKodilen  zehn  Arten,  darunter  seltene  Erschei- 
nungen am  Reptilienmarkt,  wie  Gavialis  gangeticus 
und  Alligator  sinensis.  Die  Zahl  der  Echsen  mit  36 
und  ein  Chamaeleon  erscheint  verhältnismässig  gering, 
wenn  man  die  Formen  in  Erwägung  zieht,  die  für  einen 
Zoologischen  Garten  in  Betracht  kommen  können.  Die 
Schlangen  mit  31  Arten  (darunter  acht  Giftschlangen) 
sind  immerhin  ansehnlich  vertreten.  Die  Zahl  der  ge- 
pflegten Frosch-  und  Schwanzlurche  steht  naturgemäss 
hinter  der  der  Reptilien,  ist  aber  für  einen  Zoologischen 
Garten  immerhin  noch  respektabel  zu  nennen.  Da  ein- 
zelne Arten  durch  zwei  Stück  und  mehr  vertreten  sind, 
es  sich  vielfach  auch  um  grössere  Tiere  handelt,  ergibt 
die  ordnungsgemässe  Haltung  und  Pflege  aller  dieser 
Tiere  ein  ganz  schönes  Stück  Arbeit.  Aus  dem  Gesag- 
ten erhellt  genügsam,  dass  uns  in  den  modernen  Rep- 
tilienhäusern und  Aquarien  verschiedener  Zoologischer 
Gärten  wie  Berlin,  Leipzig  und  Frankfurt  ein  mächtiger 
Faktor  erwachsen  ist,  geeigenschaftet  die  Kenntnis  des 
Lebens  einer  grossen  Anzahl  Reptilien  und  Amphi- 
bien, von  welchen  manchen  wir  bisher  nicht  viel  mehr 
als  das  Präparat  kannten  und  den  Fundort  wissen,  zu 
fördern.  Anderseits  freilich  wird  der  Reptilien-Spezia- 
list  in  diesen  Instituten  Konkurrenten  erblicken,  die 
ihm  die  Beschaffung  des  Gewollten  erschweren  und  ver- 
teuern können.  Doch  scheinen  uns  in  letzter  Hinsicht 
die  Grenzen  der  Gegensätzlichkeit  nicht  allzuweit  aus- 
einander zu  liegen,  da  eine  Reihe  von  Reptilien  für  die 
Zoologischen  Gärten  zu  den  hauptsächlichsten  Pfleg- 
lingen zählen,  die  für  den  Einzelpfleger  schon  im  Hin- 
blick auf  ihre  Grösse  und  den  Raumanspruch  — abge- 
sehen von  dem  Unterhalte  — nicht  in  Frage  kommen. 

— Herr  Dr.  Bruner  berichtet,  dass  ein  Chamaeleon 
pumilus,  welches  wegen  Kraftlosigkeit  keine  Fliegen 
auf  übliche  Weise  fangen  konnte,  mit  einer  Pinzette  ge- 
reichte kleine  Fische  ( Leuciscus ) annahm,  und  von 
dieser  Zeit  an  in  gewöhnlicher  Weise  gut  weiter  frass. 

— Herr  Labonte  teilt  mit,  dass  er  in  den  Besitz  eines 
zirka  12  cm  langen  Männchens  von  Aspro  streber  ge- 
langt sei,  das  gelegentlich  einer  Bachauskehr  durch 
einen  hiesigen  Fischer  erbeutet  wurde.  Zur  Nahrungs- 
aufnahme konnte  der  Streber  bislang  noch  nicht  ge- 
bracht werden.  Herr  Geissler  bespricht  die  Unter- 
scheidungsmerkmale der  Geschlechter  bei  seinem  Pär- 
chen Egernia  Cunninghami.  Das  Weibchen  sei  merk- 
würdigerweise hübscher  gefärbt  als  das  Männchen. 
Während  letzteres  oberseits  ein  tief  braunschwarzes 
Schuppenkleid  zeigt,  ist  das  Weibchen  auf  der  Ober- 
seite mehr  dunkelrotbraun,  am  Bauche  aber  schön  lachs- 
rot gefärbt  und  zwar  bis  zur  Schnauzenspitze;  das 
Männchen  weist  am  Bauche  bis  an  die  Seiten  hin  eine 
rötlich  braune  Färbung  auf.  — In  dem  Bericht  des 
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„Wasserstern“,  Köln  a.  Rh,  „Bl.“  Nr.  36,  S.  58,  wird  vom 
Scheltopusik  gesagt:  „Dieses  Tier  bildet  eine  Art 
Uebergang  zwischen  Eidechse  und  Schlange“  und  be- 
züglich Brasilien  behauptet:  „Dieses  Land  birgt  allein 
an  Giftschlangen  250  verschiedene  Arten.“  Der  Schel- 
topusik (Ophisaurus  apus)  gehört  zu  den  Schleichen, 
(Anguidae)  innerhalb  welcher  Familie  neben  fünfzehigen 
Echsen,  wie  den  Gerrhonotus- Arten  des  südlichen  und 
mittleren  Amerikas  alle  Uebergänge  bis  zu  den  fuss- 
losen  Schleichen  anzutreffen  sind.  — Selbst  wenn  man  die 
1910  von  Ditmars  angenommenen  127  Arten  Furcnen- 
zähner  (Opistoglypha)  einrechnet,  treffen  auf  das 
ganze  amerikanische  Festland  nur  223  giftige  und  be- 
schränkt giftige  Schlangen.  Giftzähner  zählt  das  ganze 
Festland  nur  28  Arten,  und  zwar  Elapina  (die  wenigen 
Seeschlangen  können  ausser  Betracht  bleiben),  und  Vi- 
pern ( Viperidae ) 68  Arten.  Von  diesen  96  Arten  eigent- 
licher Giftschlangen  des  Kontinents  sind  Nordame- 
rika, Mexiko  und  dem  übrigen  Zentral- Amerika, 
endlich  dem  nördlichen  Südamerika  noch  eine 
Reihe  von  Formen  speziell  eigentüm- 
lich, die  also  hier  abzurechnen  wären.  Aus  dem 
Aufgeführten  mag  der  Reptilienfreund  ersehen,  welcher 
Wert  der  oben  zitierten  Angabe  beizumessen  ist.  — 
Nr.  37  der  „Bl.“  ist  als  Festnummer  zum  Stuttgarter 
Kongress  gedacht.  Besondere  Mühe  und  Kosten,  die 
für  diese  Nummer  aufgewendet  wurden,  verdienen  An- 
erkennung. In  der  gleichen  Nr.  berichtet  Herr  stud. 
zool.  Hans  Lehmann  über  einen  Fall  von  Kannibalis- 
mus bei  Coelopeltis  monspessulana.  Wenn  sich  Herr 
Lehmann  nur  ein  wenig  in  der  Literatur  umgesehen 
hätte,  wären  ihm  Zamenis  Dahli  und  die  Würfelnatter 
erhalten  geblieben.  Denn  dass  die  Coelopeltis  monspes- 
sulana eine  eifrige  Schlangenjägerin  und  -Fresserin  ist, 
hat  uns  u.  a.  Tomasini  schon  vor  20  Jahren  ausführlich 
erzählt.  Es  handelt  sich  also  hier  nicht  lediglich  um 
eine  individuelle  Neigung.  — Aus  dem  vorläufigen  Be- 
richt des  I.  Verbandsvorsitzenden,  Herrn  Gruber,  Nürn- 
berg, über  den  III.  Kongress  in  Stuttgart  erhellt,  dass 
der  Verbandstag  in  würdiger  Weise  verlaufen  ist.  Diese 
Mitteilung  berührt  angenehm.  — Herr  Lankes  demon- 
striert ein  Pärchen  des  Basiliscus  vittatus  aus  Zentral- 
amerika. Die  prächtigen  Tiere  wurden  durch  Herrn 
Kuntzschmann  importiert  und  gehen  in  die  Pflege  des 
Herrn  Dr.  Bruner  über.  — Weiters  demonstriert  Herr 
Lankes  eine  Zwergform  der  Lacerta  Galloti  von  den 
kanarischen  Inseln,  Chamaeleon  pumilus  aus  Südafrika 
und  endlich  Ophibolus  doliatus  triangulus,  sowie  ein 
allerliebstes  Junge  von  Trionyx  ferox,  beide  Tiere  aus 
Nordamerika.  — Herr  Labonte  erhielt  vom  Zoologi- 
schen Garten  in  Leipzig  zwei  Stück  6 lA  ein  lange  Gek- 
konen  ( Dactylocnemis  granulatus)  aus  Neuseeland  und 
zwei  Lygosomen,  ca.  734  cm  lang,  zurzeit  noch  unbe- 
stimmt, ebenfalls  von  Neuseeland.  Die  zierlichen  Ech- 
sen werden  vorgezeigt.  — Herr  Schinabeck  demon- 
striert Coronella  austriaca  aus  der  Umgebung  von  Bo- 
logna, sowie  Lacerta  maralis  von  dort,  und  verteilt 
letztere  an  Interessenten.  — Durch  Herrn  Seiler  wird 
ein  sehr  starkes  Weibchen  der  Vipera  beras,  das  er  bei 
Roggenstein  erbeutete,  mit  acht  Jungen  demonstriert. 

Eine  Anzahl  prächtiger  Schlangenphotographien 
lässt  Herr  Dr.  Steinheil  zirkulieren  und  Herr  Rembold 
verteilt  an  Interessenten  mehrere  Hunderte  Fliegen- 
maden. K.  Lankes. 

* Nürnberg.  „Seerose“. 

Aus  den  Oktobersitzungen. 

Eingänge:  Prospekt  über  Literatur  von  Strecker 
& Schröder;  Auzeigeformular  der  Versicherungsgesell- 
schaft „Urania“;  Prospekt  der  Gärtnerei  Henkel  in 
Auerbach,  sowie  Grusskarte  des  Herrn  Lutz  aus  dem 
Karthäusertal.  Seinen  Austritt  erklärte  Herr  Fries.  Als 
neue  Mitglieder  können  wir  begriissen:  die  Herren 


Michael  Vestner,  sowie  Konrad  Reitzammer.  — Zu 
Punkt  „Liebhaberei“  berichtet  Herr  Mitterer  über  zahl- 
reiche Verluste  infolge  Umzugs.  Trotz  Verwendung 
des  alten  Wassers  traten  Krankheitserscheinungen  auf. 
Die  Lebendgebärenden  lagen  auf  dem  Boden  und  schau- 
kelten. Verschiedene  Haplochilus  gingen  ein,  die  Danio 
rerio  bekamen  die  Schuppensträube.  Wahrscheinlich 
erkälteten  sich  die  Fische  auf  dem  Transport.  — Herr 
Lutz  kann  über  gute  Zuchterfolge  seiner  Mollienisia 
latipinna  berichten,  auch  berichtet  er  über  seinen  drei- 
tägigen Spaziergang  ins  Ries.  Wenn  die  Ausführungen 
auch  nicht  in  unsere  Liebhaberei  einschlagen,  so  boten 
sie  doch  viel  des  Interessanten  und  wurden  mit  grossem 
Beifall  aufgenommen.  Bei  einer  Rundfahrt  entdeckte 
Herr  Lutz  verschiedene  Futterquellen,  und  besonders 
für  Cichlidenpfleger  fand  er  eine  Stelle,  wo  der  Bach- 
flohkrebs massenhaft  vorkommt.  — Herr  Krug  brachte 
den  Wasserschlauch  ( Utricularia ) aus  dem  Marien- 
berger Weiher,  wo  derselbe  bis  jetzt  nicht  bekannt  war, 
zur  Vorzeigung.  Um  den  Mitgliedern  Gelegenheit  zu 
geben,  die  Vorträge  der  „Naturhistor.  Gesellschaft“  und 
des  „Volksbildungs verein“  unentgeltlich  besuchen  zu 
können,  wird  angeregt,  obiger  Gesellschaft  korporativ 
beizutreten.  Der  Jahresbeitrag  beträgt  10  Mk.  Da  aber 
die  Zeit  schon  zu  weit  vorgeschritten  war,  ist  die  aus- 
führliche Besprechung  auf  nächste  Sitzung  im  Novem- 
ber verschoben  worden.  Zur  Giatisveriosung  kamen 
folgende  Fische:  2 Paar  Haplochilus  lineatus,  3 Paar 
Platypoecilus  rubr.,  2 Paar  Acara,  1 Paar  Rivulus 
poeyi,  1 Paar  H aplochilus  panchax,  2 Paar  Nanosto- 
mus  eques.,  7 Stück  Danio  rerio,  2 Paar  Hemichromis 
bimaculatus,  2 Paar  Cichlasoma  nigrofasciatum,  1 Paar 
Haplochromis  strigatus,  1 Paar  Guppyi,  3 Stück  Ma- 
kropoden, 2 Paar  Haplochilus  Chaperi,  2 Paar  Barbus 
conchonius,  sowie  ein  Gestellaquarium  und  ein  Ab- 
laichkasten aus  Glas.  Wilh.  Dürmeyer. 

B.  Berichte. 

* Berlin-Schöneberg.  „Argus“. 

Generalversammlung  vom  14.  November. 

Eröffnung  der  gutbesuchten  Versammlung  durch 
den  I.  Vorsitzenden.  — An  Eingängen  liegen  vor:  „Bl.“, 
„W.“  und  eine  Festausgabe  des  „Kosmos“,  anlässlich 
des  100  000  Abonnenten.  Ferner  gibt  der  Vorsitzende 
den  Mitgliedern  von  der  Einladung  zu  dem  aus  Anlass 
des  25jährigen  Bestehens  des  „Triton“  von  dem  ge- 
nannten Verein  veranstalteten  Festessen  Kenntnis.  — - 
Es  liegt  auch  eine  Quittung  des  Herrn  Rossmässler  vor. 
Da  diese  jedoch  mit  dem  abgesandten  Betrage  nicht 
übereinstimmt,  will  Herr  Finck  sich  nochmals  mit 
Herrn  Rossmässler  in  Verbindung  setzen.  — Hierauf 
erstattet  der  I.  Vorsitzende  Bericht  über  den  Verlauf 
unseres  Stiftungsfestes.  Er  bezeichnet  die  Veranstaltung 
als  durchaus  gelungen  und  drückt  seine  Anerkennung 
iiber  die  Leistungen  des  aus  Vereinsmitgliedern  zusam- 
mengestellten Quartetts  und  über  die  andern  gesang- 
lichen und  humoristischen  Vorträge  aus.  Er  spricht 
allen  Mitwirkenden  den  Dank  des  Vereins  aus  und  hebt 
auch  Herrn  Ackermann,  der  mit  der  ersten  Nummer 
unserer  Monatsschrift  aufgewartet  hatte,  lobend  hervor. 
— Nachdem  Herr  Enno  Melzer,  Charlottenburg, 
Bayreutherstr.  32,  als  neues  Mitglied  begrüsst  worden 
ist,  wird  Herr  Röske  gebeten,  das  Ergebnis  der  Kassen- 
revision bekannt  zu  geben.  Herr  Röske  und  Herr  Adam 
haben  sich  als  Revisoren  ihrer  Aufgabe  so  gut  es  ging 
entledigt.  Leider  ist  bei  der  Gründung  des  „Argus“ 
nicht  damit  gerechnet  worden,  dass  der  Verein  sich 
derart  vergrössern  würde.  Daher  sind  im  Lauf  der 
Jahre  die  Kassenbücher  unzulänglich  geworden.  Die 
Prüfung  derselben  wird  durch  die  geringe  Uebersicht- 
lichkeit  sehr  erschwert.  Nach  der  Meinung  von  Herrn 
Röske  müssten  die  Zeitungen,  die  Ausstellungen,  die 
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Vergnügen  und  die  Kasse  für  freiwillige  Spenden  je  als 
ein  Konto  für  sich  geführt  werden,  um  eine  korrekte 
Führung  und  Revision  der  Kasse  zu  ermöglichen.  Herr 
Röske  betont  ausdrücklich,  dass  unser  Kassier,  Herr 
Lampe  für  diese  Uebelstände  selbstverständlich  nicht 
verantwortlich  zu  machen  sei,  da  die  Kassenbücher  bei 
der  Gründung  des  Vereins  ohne  seine  Zutun  angelegt 
worden  wären.  — Wie  schon  anfangs  erwähnt,  haben 
die  Revisoren  die  Bücher  trotzdem  gewissenhaft  ge- 
prüft und  einen  Kassenbestand  von  Mk.  87.48  festge- 
stellt. Hierauf  wird  dem  Kassier  gedankt  und  Ent- 
lastung erteilt.  — Herr  Finck  gibt  sodann  den  Bericht 
über  das  verflossene  Geschäftsjahr.  Aus  demselben  sei 
folgendes  kurz  wiedergegeben:  Der  Verein  hat  in  sei- 
nem Geschäftsjahr  1912/13  24  Sitzungen  abgehalten,  die 
fast  ausnahmslos  sehr  gut  besucht  waren.  Es  sind 
auch  häufig  Vorträge  mannigfacher  Art  gehalten  wor- 
den, zu  denen  immer  Gäste  in  annehmbarer  Zahl  er- 
schienen waren.  Die  Mitgliederzahl  hat  sich  gegen  die 
im  Vorjahre  um  sieben  erhöht.  Durch  den  am  18.  Sep- 
tember veranstalteten  Zahnkarpfenwettbewerb  ist  der 
Verein  an  die  Oeffentlichkeit  getreten:  eine  Veranstal- 
tung, die  zwar  ein  schon  vorhergesehenes  Defizit  ergab, 
aber  von  verschiedenen  Seiten  als  gut  gelungen  und 
nachahmenswert  bezeichnet  worden  ist.  Im  Anschluss 
hieran  warnt  Herr  Finck  die  Mitglieder  vor  der  Ver- 
anstaltung von  weiteren  Ausstellungen,  da  diese  die  in- 
ternen Interessen  des  Vereins  untergraben,  häufig  Zwie- 
tracht, Neid  und  Missgunst  unter  die  Mitglieder  säen 
und  auch  ausserdem  eine  bei  weitem  überschätzte  Pro- 
paganda für  einen  Verein  sind.  — Alsdann  drückt  der 
Redner  dem  Kassierer  und  Schriftführer  seine  Anerken- 
nung für  die  Führung  ihrer  Aemter  aus  und  erwähnt 
auch  die  Herren  Robert,  Martin,  Grothe,  Greiner, 
Adam  und  Ackermann,  die  als  Vorstandsmitglieder  dem 
,. Argus“  recht  nennenswerte  Dienste  geleistet  haben.  — 
Herr  Grothe  dankt  im  Namen  der  Mitglieder  dem  Vor- 
sitzenden für  die  von  ihm  als  Leiter  des  Vereins  ge- 
tane Arbeit.  — Hierauf  werden  die  Aemter  niedergelegt 
und  zur  Neuwahl  geschritten,  wobei  Herr  Greiner  als 
Alterspräside  die  Führung  der  Versammlung  über- 
nimmt. — Es  werden  gewählt:  als  I.  Vorsitzender  Herr 
Finck,  II.  Vorsitzender  Herr  Ackermann,  I.  Schriftführer 
Herr  Klose,  II.  Schriftführer  Herr  Lampe,  Kassierer 
Herr  Adam,  Materialienverwalter  Herr  Martin;  Ver- 
losungskomitee: die  Herren  Greiner,  Grosinski,  Grothe. 

— Nachdem  Herr  Finck  die  Leitung  der  Sitzung  wieder 
übernommen  hat,  wird  über  einen  Antrag  beraten,  der 
die  Entlastung  des  Kassierers  behandelt.  Diese  Ent- 
lastung soll  dadurch  bewerkstelligt  werden,  dass  die 
Zeitungsgeschäfte  (Bestellungen  und  Ueberweisungen) 
von  nun  an  vom  II.  Schriftführer  ausgeführt  werden 
sollen.  Diesem  Antrag  wird  einstimmig  Folge  gegeben. 

— In  einer  längeren  Ausführung  behandelt  Herr  Finck 

den  Verlauf  der  Sitzung  des  Bezirksverbandes  „Gross- 
Berlin“.  Er  erwähnt,  dass  er  zum  Schriftführer  gewählt 
worden  sei,  was  von  der  Versammlung  mit  Befriedi- 
gung aufgenommen  wird.  — Da  der  Gang  der  Ver- 
handlungen bei  der  Sitzung  des  Bezirksverbandes  be- 
reits als  Vereinsbericht  in  „Bl.“  und  „W.“  erschienen 
ist,  wird  von  den  Ausführungen  des  Herrn  Finck  an 
dieser  Stelle  abgesehen.  Zu  bemerken  ist  noch,  dass  die 
Heiren  van  den  Bulk,  Finck  und  Grosinski  als  Dele- 
gierte für  den  Bezirksverband  „Gross-Berlin“  gewählt 
wurden.  Klose. 

* Darmstadt.  „Hottonia“. 

Ausserordentliche  Versammlung  am 
6.  Dez  ember. 

Herr  Buchhammer  eröffnet  die  sehr  gut  besuchte 
Versammlung.  Es  kommen  verschiedene  Einläufe  zur 
Verlesung  und  zirkulieren  verschiedene  Prospekte.  Der 
Vorsitzende  fordert  die  Mitglieder  auf,  die  Haftpflicht- 


versicherung für  das  neue  Jahr  zu  erneuern.  Ferner 
dankt  er  Herrn  Kraus  für  seine  Einladung  zu  seinem 
Lichtbildervortrag:  „Dresden  und  die  sächsische 

Schweiz“.  Doch  konnten  die  meisten  Mitglieder  nichts 
mehr  sehen,  da  der  Saal  schon  überfüllt  war.  Des  wei- 
teren bittet  der  Vorsitzende  die  Mitglieder,  die  fehlen- 
den Nummern  ihrer  Zeitschriften  anzugeben,  da  die- 
selben jetzt  bestellt  werden  müssen.  Auch  werden  die 
Mitglieder  dringend  gebeten,  die  ausgeliehenen  Bücher 
der  Bibliothek  bis  längstens  1.  Januar  1914  abzuliefern. 
Herr  Dörr  hat  Universal-Trichinoskope  mitgebracht 
und  werden  dieselben  auch  noch  in  den  folgenden 
Sitzungen  zum  Preise  von  Mk.  1.20  abgegeben.  Rote 
Mückenlarven  werden  auch  wieder  bestellt  und  sind  in 
der  nächsten  Sitzung  zu  haben.  Herr  Dr.  Daudt  als 
Vorsitzender  der  Weihnachtskommission  berichtet,  dass 
die  Feier  nunmehr  bestimmt  am  3.  Januar  1914  im 
Saal  der  Gesellschaft  „E  i n t r a c h t“,  Elisabethen- 
strasse, stattfindet.  Ein  wunderbares  Programm, 
an  dem  sich  ganz  hervorragende  Kräfte  beteiligen  wer- 
den, eine  schöne  Verlosung  und  ein  Tänzchen  werden 
dafür  sorgen,  dass  wie  in  vergangenen  Jahren  jedes  auf 
seine  Rechnung  kommt.  Gäste  sind  herzlich  willkom- 
men, da  auch  genügend  Platz  vorhanden  ist.  Restaura- 
tion zwanglos.  Nunmehr  ergreift  Herr  Dr.  Daudt 
zum  einzigen  Punkt  der  Tagesordnung:  „Beschaf- 
fung eines  Projektionsapparates“  das 
Wort.  An  Hand  von  Zeichnungen  an  der  Wandtafel 
und  zirkulierenden  Prospekten  gibt  er  mit  ausführ- 
lichen Erklärungen  jedem  ein  Bild  über  die  verschie- 
denen Apparate,  über  ihre  Licht-  und  Schattenseiten 
und  über  ihre  Kostenpunkte.  Der  Vorsitzende  spricht 
dem  Redner  herzlichen  Dank  aus  für  seine  lehrreichen 
Ausführungen  und  für  die  viele  Mühe  und  Arbeit,  die 
dieses  Thema  benötigte.  An  dieses  erschliesst  sich  eine 
lebhafte  Aussprache,  an  der  sich  fast  alle  Anwesenden 
beteiligen.  Es  wird  die  Anschaffung  eines  Apparates 
im  Prinzip  beschlossen  und  eine  Kommission  gewählt, 
die  sich  einen  Apparat  in  Mainz  mit  Vorführungen  an- 
sieht. Die  Mitglieder,  die  einen  Beitrag  gezeichnet 
haben,  werden  nunmehr  gebeten,  denselben  unserem 
Kassier  möglichst  eingehend  einzuzahlen,  auch  diejeni- 
gen Mitglieder,  die  noch  nichts  gezeichnet  haben,  er- 
halten Auskunft  und  werden  noch  Zeichnungen  gerne 
entgegen  genommen.  Eine  sehr  schöne  10  Pfennig-Ver- 
losung beschloss  die  Sitzung.  A.  K.,  II.  Schriftführer. 

Gablonz  a.  N.  „Seerose“. 

Der  Verein  hielt  am  1.  Dezember  seine  erste,  sehr 
gut  besuchte  Monatsversammlung  im  Vereinslokale,  Re- 
staurant Neue  Post,  ab.  Nach  den  üblichen  Verhand- 
lungsgegenständen hielt  der  Obmann  einen  Vortrag 
über  Einrichtung  der  Aquarien  mit  ihrer  Bepflanzung 
und  gab  dabei  praktische  Belehrungen  über  allzu  star- 
kes Algen  der  Aquarien,  sowie  über  rationelle  Pflanzen- 
kultur usw.  Jos.  Heidrich,  Schriftf. 

* Köln  a.  Rh.  „Wasserstern“. 

Sitzungsbericht  vom  13.  November. 

Unter  Eingängen  verlas  der  Vorsitzende  einen  Brief 
des  Brudervereins  „Wasserrose“,  Köln,  zwecks  Zu- 
sammengehens der  hiesigen  Vereine.  Es  wurden  zwei 
Herren  aus  unserer  Mitte  gewählt,  um  mit  den  anderen 
Vereinen  das  Nähere  zu  besprechen.  Dann  berichtete 
Herr  Nobis  über  seine  Hamburger  Reise.  Er  schilderte 
uns  in  anschaulicher  Weise  den  Hamburger  Hafen  mit 
seinen  Riesendampfern  und  seinem  lebhaften  Verkehr. 
Mit  dem  bekannten  Importeur  Kuntzschmann  besuchte 
Redner  dann  mehrere  Dampfer,  die  gerade  eingelaufen 
waren,  und  hatte  so  Gelegenheit,  sich  die  neuesten  Im- 
porten sozusagen  an  der  Quelle  anzusehen.  Herr  Nobis 
hat  denn  auch  verschiedene  prachtvolle  Importpaare 
mit  nach  Köln  gebracht,  und  sollte  es  kein  Mitglied  ver- 
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säumen,  sich  dieselben  bei  genanntem  Herrn  anzusehen. 
— Unser  diesjähriges  Stiftungsfest  verlief  in  geradezu 
glänzender  Weise  und  ist  wohl  niemand  unbefriedigt 
nach  Hause  gegangen.  Es  sei  auch  an  dieser  Stelle 
allen,  die  zu  dem  guten  Gelingen  des  Festes  beigetragen 
haben,  der  Dank  des  Vereins  ausgesprochen.  — Im 
Vei  einsbericht  vom  16.  Oktober  („Bl.“  Nr.  46)  ist  Unter- 
zeichnetem ein  Irrtum  unterlaufen.  Unser  Mitglied 
Herr  Stang  war  nicht  Kassierer  seit  Gründung  des 
Vereins,  sondern  seit  dem  Sommer  1911,  was  hiermit 
richtiggestellt  sei.  Carl  Vollmer. 


Nachruf. 

Am  23.  November  verstarb  zu  Görz  (Istrien) 

Dr.  Egyd  Schreiber, 

Realschuldirektor  a.  D., 

der  rühmlichst  bekannte  Verfasser  der  „Herpeto- 
logia  europaea“,  im  Alter  von  77  Jahren. 

E.  Schreiber  war  ein  Mann  von  reichem  Wissen, 
einer  der  besten  Kenner  der  Fauna  Istriens  und  des 
adriatischen  Küstengebietes,  uns  Jüngeren  ein  treuer 
Freund,  stets  bereit,  uns  zu  fördern,  und  bis  ins  hohe 
Alter  unermüdlich  tätig,  nicht  nur  am  Schreibtisch 
— die  zweite  Auflage  seines  seinerzeit  epoche- 
machenden Werkes  erschien  im  verflossenen  Jahre  — 
sondern  auch  als  Sammler  in  freier  Natur. 

Ehre  seinem  Andenken! 

Dr.  W,  Wolterstorff. 


Tagesordnungen. 

Bitte  dringend  zu  beachten! 

Da  wegen  der  Häufung  der  Feiertage  in  der  Weih- 
nachtswoche nicht  genügend  Zeit  bleibt,  um  die  Num- 
mer 52  rechtzeitig  fertig  zu  stellen,  wird  diese  Nummer 
ausfallen,  bezw.  sie  wird  mit  Nummer  51  zusammen 
als  Weihnachts-Doppelnummer  zur  Ausgabe  kommen 
und  den  Jahrgang  abschliessen.  Es  wird  also  in  der 
Zeit  vom  23.  Dezember  bis  6.  Januar  keine  Nummer  er- 
scheinen! 

Infolgedessen  müssen  alle  Tagesordnungen 
und  Anzeigen  von  Versammlungen  und  Festlichkeiten, 
die  in  der  Weihnachts-  und  Neujahrswoche  abgehalten 
werden  sollen 

bis  spätestens  Freitag,  den  19.  d.  M., 
vormittags 

in  unseren  Händen  sein. 

Ebenso  auch  Anzeigen  betr.  Glückwünsche  zum 
Jahreswechsel  und  dergl.  Der  Verlag. 


Altona.  „Verein  Altonaer  Aquarienfreunde“.  E.  V. 

Nächste  Versammlung  am  18.  Dezember  im  Vereins- 
lokal, Gr.  Bergstr.  215.  Tagesordnung:  1.  Protokoll; 
2.  Eingänge;  3.  Aufnahme  neuer  Mitglieder;  4.  Zeit- 
schriftenbericht; 5.  Bericht  über  die  „U.  V.“;  6.  Vertei- 
lung weisser  Mückenlarven;  7.  Versteigerungen;  8.  Ver- 
schiedenes. Ausserdem  gebe  ich  hiermit  bekannt,  dass 
die  erste  Januarversamtnlung  am  Donnerstag,  den 

1.  Januar  1914,  ausfällt.  H.  Ostermann. 

Chemnitz.  „Nymphaea“. 

Nächste  Versammlung  am  Dienstag,  den  16.  Dezem- 
ber, abends  9 Uhr.  Tagesordnung  wird  zu  Beginn  der 
Sitzung  bekannt  gegeben.  — Zahlreiches  Erscheinen  ist 
sehr  erwünscht.  W.  Ullrich  I,  Schriftführer. 


Gablonz  a.  N.  „Seerose“. 

Nächste  Monats  Versammlung  findet  am  5.  Jan.  1914 
statt.  Eventl.  Zuschriften  wolle  man  an  den  Obmann, 
Herrn  Artur  Ritter,  Kriminalsekretär,  Gablonz  a.  N., 
Humboldgasse  10,  richten. 

Gera  (Reuss).  „Wasserrose“. 

Tagesordnung  für  Dienstag,  den  16.  Dezember:  Pro- 
tokoll; Eingänge.  Der  geschäftliche  Teil  soll  in  dieser 
Sitzung  sehr  kurz  behandelt  werden,  da  dies  die  letzte 
in  diesem  Jahr  ist  und  wir  am  6.  Januar  1914  General- 
versammlung haben.  Ausgabe  der  Erlaubniskarten  per 
1.  Quartal  1914  für  Taubenpreskeln.  Für  Punkt  Lieb- 
haberei wollen  sich  die  Mitglieder  mit  Fragen  versehen. 
Hamburg.  „Vallisneria“. 

Tagesordnung  für  die  Sitzung  am  Donnerstag,  den 
18.  Dezember:  1.  Protokollverlesung;  2.  Eingänge;  3.  Li- 
teraturbericht; 4.  Bericht  über  die  „U.  V.“;  5.  Verlosung; 
6.  Aufnahme  neuer  Mitglieder;  7.  Beschlussfassung  über 
das  bevorstehende  Vereinsvergnügen;  8.  Allgemeine 
Fischfragen;  9.  Verschiedenes.  Um  pünktliches  Erschei- 
nen wird  gebeten.  Trog. 

Hanau  a.  M.  „Verein  Hanauer  Aquarien-  und  Ter- 
rarienfreunde“. 

Tagesordnung  für  Dienstag,  den  16.  Dezember: 
1 . Mitteilungen  der  Kommission  über  die  Weihnachts- 
feier; 2.  Vortrag  von  Herrn  W.  Adrian:  Ueber  Meeres- 
tiefe und  ihre  Bewohner;  3.  Verschiedenes.  Unseren 
Mitgliedern,  welche  die  Versammlung  nicht  besuchen 
können,  diene  zur  Nachricht,  dass  die  Weihnachtsfeier 
am  Samstag,  den  27.  Dezember,  abends  8 Uhr,  im  klei- 
nen Saale  im  Hotel  zum  Riesen  stattfindet  und  ersuchen 
um  vollzähliges  Erscheinen.  Die  Mitglieder,  welche 
Schlüssel  für  das  Tümpelgelände  wünschen,  bitten  wir, 
sich  an  Herrn  Kassier  Berger  zu  wenden.  Der  Vorstand. 
Köln  a.  Rh.  „Sagittaria“. 

Nächste  Sitzung  Donnerstag,  den  18.  Dezember, 
abends  9* 1/,  Uhr  im  Vereinslokal.  Tagesordnung:  1.  Pro- 
tokoll; 2.  Eingänge;  3.  Literatur;  4.  Verlosung;  5.  Fragen; 
6.  Verschiedenes.  Um  zahlreiche  Beteiligung  wird  ge- 
beten. I.  A.:  J.  Müller. 

München-Gladbach.  „Verein  für  Aquarien-  und  Ter- 
rarienkunde“. 

Tagesordnung  für  die  ordentliche  Mitgliederver- 
sammlung am  16.  Dezember,  abends  9 Uhr,  im  Vereins- 
lokale „Sängerheim  Liedertafel“:  1.  Protokoll;  2.  Ein- 
gänge; 3.  Literaturberichte;  4.  Vortrag  des  Herrn  Hugo 
Jansen:  „Fischkrankheiten“  mit  anschliessender  Diskus- 
sion ; 5.  Liebhaberfragen ; 6.  Verteilung  roter  Mücken- 
larven, Enchytraeenbrut  und  Verkauf  von  Thermometer- 
haltern; 7.  Verschiedenes.  Wir  bitten  um  freundlichen, 
pünktlichen  und  zahlreichen  Besuch.  Der  Vorstand. 
Rostock  i.  M.  „Lotus“. 

Mittwoch,  den  17.  Dez.,  9 Uhr  abends,  Weihnachts- 
feier mit  Damen.  Der  Vorstand. 

NB.  Die  verehrlichen  Mitglieder  werden  höilichst 
gebeten,  zu  dieser  Veranstaltung  ein  Geschenk  mitzu- 
bringen, welches  zur  Verlosung  benutzt  wird.  — 
Julklappen  sind  ebenfalls  erwünscht! 

Eingegangene  Werke  und  Sonderabzüge. 

Der  „Illustrierte  Tierfreu  n d“.  Herausgeber 
Max  Pauly,  Köflach,  Steiermark.  Jährlich  12  Hefte. 
Abonnementspreis  jährlich  3. — Mk.  (Wichtig  für  Ge- 
flügel- und  Kaninchenzucht!) 

T i e r s e e 1 e.  Zeitschrift  für  vergleichende  Seelen- 
kunde. Herausgegeben  von  Karl  Krall,  Elberfeld. 
Verlag  Emil  Eisele,  Bonn.  Jährlich  vier  Hefte  zu  je 
80  bis  100  Seiten.  Bezugspreis  jährlich  12. — Mk. 
(Ausland  14. — Mk.) 


Verlag  von  J.  E.  G.  Wegner,  Stuttgart,  Immenhoferstr.  40.  — Druck  der  Verlagsbuchdruckerei  Otto  Sautter,  Stuttgart. 


Alle  für  den  redaktionellen  Teil  der  „Blätter“  angenommenen  Beiträge  werden  honoriert.  Soweit  nicht  anders  vereinbart,  wird 
vorausgesetzt,  dass  nur  ungedruckte  Originalarbeiten  eingesandt  werden,  welche  in  gleicher  oder  ähnlicher  Form  keinem  anderen  Blatte 
zur  Verfügung  gestellt  sind.  Mit  der  Annahme-Erklärung  gehen  die  Beiträge  mit  allen  Rechten  in  das  Eigentum  des  Verlages  über.  — 
Auf  Vereinsnachrichten  und  dergl.,  welche  nicht  honoriert  werden,  findet  Vorstehendes  keine  Anwendung. 


Die  Pflege,  Haltung  und  Zucht  der  Cichliden. 

(Acara  coeruleo-punctata  var.  latifrons,  Hemichromis  bimaculatus,  Cichlasoma  nigrofasciatum 

und  Etroplus  maculatus.) 

Von  C.  Stang,  Köln  a.  Rh.  (Vortrag,  gehalten  im  Verein  „Wasserstern“,  Köln.) 

Mit  einer  farbigen  und  vier  schwarzen  Abbildungen. 

Da  die  Cichliden  fast  ausnahmslos  aus  rein  und  beginne  mit  der  von  Acara  coeruteo - 

tropischen  Gegenden  stammen,  benötigen  sie  punctata  var.  latifrons.  Ich  setzte  das  Zucht- 

auch  fast  alle  einer  Mindesttemperatur  von  paar  in  ein  50  cm  langes  und  breites  Aquarium 


Abb.  1.  Hemichromis  bimaculatus.  Nach  einem  Aquarell  von  W.  Schreitmüller. 


20 — 24  n C.  Zur  Zucht  muss  die  Wärme  sogar 
ständig  auf  26 — 28  0 C gehalten  werden. 

Zur  erfolgreichen  Zucht  der  Cichlidenarten 
sind  vor  allem  entsprechend  grosse  Behälter 
notwendig,  nicht  nur  wegen  der  Grösse  der 
Zuchttiere  selbst  (12 — 20  cm),  sondern  vor  allem 
wegen  der  Zahl  der  Jungtiere,  die  sich  meist  auf 
viele  Hunderte  zu  belaufen  pflegt. 

Ich  will  nun  in  folgendem  meine  Erfah- 
rungen mit  der  Zucht  der  Cichliden  mitteilen 


bei  20  cm  Wasserstand.  Die  Temperatur  hielt 
ich  ständig  auf  28  0 C mit  einer  Schwankung 
von  ungefähr  2 0 während  der  Nacht.  Der  Bo- 
den war  nur  mit  reinem  Sand  bedeckt.  Pflan- 
zen wurden  in  Töpfen  eingesetzt.  Die  Tiere 
wurden  gut  gefüttert  mit  Tubifex,  grösseren 
Daphnien  und  kleineren  Regenwürmern,  und 
bald  bemerkte  ich  denn  auch,  dass  das  Weib- 
chen Laichansatz  bekam.  Ich  legte  nun  einen 
Blumentopf,  aus  dem  ich  vorher  den  Boden 
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entfernt  hatte,  und  ausserdem  einen  grossen 
Stein  in  das  Becken.  Das  Männchen,  in  den 
prachtvollsten  Farben,  begann  nun  sofort,  den 
Blumentopf  zu  untersuchen,  und  eifrig  wurde 


derselbe  am  nächsten  Tage  von  beiden  Gatten 
von  allen  Schmutzteilchen  gesäubert.  Dann 
und  wann  schwammen  beide  Tiere  unter  zit- 
ternden Bewegungen  und  im  herrlichsten 
Farbenkleid  auf  einander  zu,  ein  Zeichen,  dass 
das  Laichgeschäft  nahe  bevor  stand.  In  der 
Zwischenzeit  wurde  nur  eine  kleine  Grube  aus- 
geworfen, dicht  neben  dem 
Blumentopf.  Eines  Morgens  traf 
ich  die  Tiere  gerade  beim  Lai- 
chen an,  und  zwar  hatten  sie  sich 
für  den  Blumentopf  entschieden. 

An  der  inneren  Wand  desselben 
wurden  die  Eier  reihenförmig 
abgesetzt.  Das  Männchen  war 
sofort  dabei  und  befruchtete  sie. 

Beim  Weibchen  war  die  Lege- 
röhre ungefähr  2 mm  lang 
hervorgetreten,  wogegen  beim 
Männchen  nur  eine  1 mm  lange 
Spitze  zu  sehen  war.  Das  Laich- 
geschäft dauerte  ungefähr  eine 
halbe  Stunde.  Dann  wurden 
die  Eier  fleissig  befächelt,  und 
zwar  vom  Weibchen  und  vom 
Männchen  gemeinsam.  Am  dritten  Tage  nach 
dem  Ablaichen  war  das  Männchen  eifrig  damit 
beschäftigt,  Gruben  auszuwerfen.  Am  vierten 
l äge  lagen  die  Eier  in  einer  solchen  Grube  in 
Form  eines  kleinen  Klümpchens  zusammenge- 
ballt, an  dem  sich  fortwährende  zitternde  Be- 


wegungen wahrnehmen  liessen.  Ich  streute 
nun  pulverisierten  Salat  und  etwas  Welkes 
„Staubfein“  auf  die  Wasserfläche.  Die  Jungen 
wurden  von  jetzt  an  mehrmals  am  Tage  aus 
einer  in  die  andere  Grube  trans- 
portiert, meist  vom  Weibchen, 
das  auch  ständig  über  der  Grube 
stand  und  die  Brut  befächelte. 
Wenn  ich  die  Alten  fütterte,  kam 
zuerst  das  Männchen  hinzu,  und 
wenn  es  dann  seinen  Bissen  ge- 
nommen hatte,  schwamm  es  so- 
fort wieder  zur  Grube  zurück, 
und  dann  kam  das  Weibchen  her- 
bei, um  seinen  Hunger  zu  stillen. 
Am  sechsten  Tage  war  die  Ent- 
wicklung der  Brut  so  weit  fort- 
geschritten, dass  man  die  Jung- 
fische erkennen  konnte  und  das 
Ausschwärmen  derjungen  seinen 
Anfang  nahm.  Wie  eine  Wolke 
Daphnien  standen  die  Kleinen 
unter  der  Mutter.  Dann  wurde 
die  erste  Spazierfahrt  durch  das  Aquarium  unter- 
nommen, das  Weibchen  voraus,  die  Jungen  hinter- 
her und  das  Männnchen  an  der  Seite  oder  am 
Schluss.  Dabei  gab  der  Vater  sorgfältig  acht, 
dass  keins  der  Jungen  aus  dem  Schwarme  ge- 
riet. War  dies  doch  einmal  der  Fall,  so  wurde 
der  kleine  Naseweis  sofort  vom  Vater  oder  von 


der  Mutter  im  Maule  herbeigeholt  und  der 
Schar  wieder  zugesetzt.  Jetzt  fing  ich  an,  mit 
ganz  fein  gehacktem  Tubifex  zu  füttern.  Am 
Abend  wurde  die  ganze  Schar  von  den  Alten 
wieder  in  eine  der  Gruben  gebettet  und  das 
Weibchen  fasste  dann  über  derselben  Posten. 


Abb.  2.  Cichlasoma  nigrofasciatum,J.Origma\auinahme.  von  H.Geidies,  Kassel. 
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Vier  Tage  nach  dem  Ausschlüpfen  der  Jungen 
begann  ich  dann,  denselben  sehr  fein  durch- 
gesiebte Daphnien  zu  reichen,  und  ich  konnte 
deutlich  beobachten,  wie  ordentlich  Jagd  auf 


dieselben  gemacht  wurde.  Die  Jungen  wuch- 
sen sehr  schnell  heran  und  nach  drei  weiteren 
Wochen  bemerkte  ich,  dass  die  Alten  abermals 
zum  Laichgeschäft  schreiten  wollten.  Ich 
suchte  nun  die  Eltern  aus  dem  Becken  zu  fangen, 
was  mir  auch  mit  einiger  Mühe  gelang.  Als 
die  Jungen  fünf  Wochen  alt  wurden,  waren 
schon  einzelne  Riesenkerlchen 
darunter  zu  bemerken,  die  dann 
von  den  anderen  getrennt  wur- 
den, um  bei  ihnen  nicht  kanni- 
balische Gelüste  aufkommen  zu 
lassen.  Nach  zwei  weiteren  Wo- 
chen wurde  die  ganze  Schar  her- 
ausgefangen und  in  ein  anderes 
grosses  Becken  verbracht,  nach- 
dem ich  zwei  Tage  vorher  durch 
Kleindrehen  des  Gasblaubrenners 
die  Temperatur  von  28°  auf  26°  C. 
herabgedrückt  hatte.  Mittlerweile 
hatten  die  Alten  in  dem  Neben- 
abteil — es  ist  dies  ein  grosses 
Aquarium  von  1 in  Länge  und 
50  cm  Breite,  bei  20  cm  Wasser- 
stand, das  in  der  Hälfte  durch  eine  Scheibe 
getrennt  ist  — zum  zweiten  Male  gelaicht. 

Auf  der  anderen  Seite  der  Trennscheibe  liess 
ich  nun,  nach  Entfernung  der  jungen  Tiere, 
meine  roten  Cichliden  ablaichen.  Die  Zucht  des 
Hemichrotnis  bimaculatus  ist  im  grossen  und 


ganzen  dieselbe,  wie  die  von  Acara  coeruleo- 
punctata  var.  latijrons.  Gewühlt  haben  die 
Roten  bei  mir  nicht  sehr  viel.  Auch  verträg- 
lich waren  sie,  was  bekanntlich  fast  nie  der 
Fall  zu  sein  pflegt  bei  Hemichromis. 
Man  muss  sie  dann,  wenn  sie  sich 
gar  nicht  vertragen  wollen,  ungefähr 
acht  Tage  durch  eine  helle  Glas- 
scheibe von  einander  trennen,  bis  das 
Weibchen  laichreif  geworden  ist.  Dann 
vertragen  sie  sich  meistens.  Doch 
gibt  es  auch  unverträgliche  Gesellen, 
die  nicht  eher  Ruhe  haben,  bis  einer 
von  beiden,  oder  auch  beide,  ihren 
Verletzungen  erlegen  sind.  Bei  den 
Eiern  von  Hemichromis  konnte  ich 
schon  am  dritten  Tage  Leben  be- 
obachten. Am  fünften  Tage  standen 
die  Jungen  schon  über  der  Grube 
und  fingen  an,  auszuschwärmen.  Die 
Alten  übten  ebenfalls  sehr  sorgfältige 
Brutpflege,  und  habe  ich  dieselben 
25  Tage  lang  bei  den  Jungen  ge- 
lassen. 

Cichlasoma  nigrofasciatum  sind  im  Gegen- 
satz zu  den  bisher  besprochenen  Arten  sehr 
starke  Wühler.  Es  werden  Gruben  bis  zu 
20  cm  Durchmesser  ausgeworfen.  Das  Männ- 
chen bringt  schaufelweise  den  Sand  herbei,  bis 
der  Wall  rings  um  die  Grube  herum  eine  be- 
deutende Höhe  erreicht  hat.  Zwischendurch 


jagen  sich  die  Tiere  durch  das  Becken,  bald  in 
die  Grube,  bald  wieder  heraus,  bergauf,  bergab 
Dann  wird  wieder  mal  die  Grube  erweitert. 
Sind  keine  genügenden  Verstecke  vorhanden,  so 
kann  es  leicht  Vorkommen,  dass  das  Weibchen 
übel  zugerichtet  wird  und  sogar  seinen  Ver- 


Abb.  4.  Junge  Cichlasoma  nigrofasciatum.  Vier  Monate  alt. 
Originalaufnahme  von  H.  Qeidies,  Kassel. 


Abb.  5.  Etroplus  maculatus.  (Nach  Day.) 
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letzungen  erliegt.  Ist  aber  das  Weibchen  laich- 
reif, so  legt  sich  die  Rauflust  meist  sehr  schnell 
und  in  kurzer  Zeit  schreiten  die  Tiere  zum  Ab- 
laichen. Das  Laichgeschäft  selbst  vollzieht  sich 
in  derselben  Weise,  wie  bei  den  schon  bespro- 
chenen Arten.  Mein  Zuchtpaar  laichte  auf 
einem  grossen  Stein  ab,  und  zwar  wurden  die 
Eier  in  einem  Umfange  von  6 cm  angeordnet. 
Zwei  Tage  blieben  sie  auf  dem  Stein,  am  dritten 
Tage  wurden  sie  dann  in  eine  Grube  gebracht 
und  fortwährend  von  beiden  Alten  befächelt. 
Am  siebenten  Tage  konnte  ich  Jungfische  er- 
kennen. Auch  die  Aufzucht  der  Jungtiere  wich 
von  der  der  anderen  Arten  nicht  sonderlich  ab. 

Ganz  im  Gegensatz  zu  tiemichromis  und 
Cichlasoma  ist  der  aus  Indien  stammende 
Etroplus  maculatus  sehr  friedfertig.  Gegen- 
seitige Beissereien  kamen  bei  meinem  Paare 
wenigstens  nicht  vor.  Mein  Zuchtpaar  von 
8 cm  laichte,  nachdem  es  14  Tage  in  dem  Zucht- 
becken eingewöhnt  war,  an  einer  viereckigen 
Pflanzenschale,  und  zwar  an  der  senkrechten 
Wand  ab.  Die  Eier  sehen  dunkelgrau  aus  und 
hängen  an  einem  kleinen  Faden.  Durch  das 
Befächeln  der  Alten  kommen  sie  daher  in  eine 
beständige  Bewegung.  Sorgfältig  wurde  auch 
hier  der  Laich  von  den  Alten  gepflegt.  Am 
dritten  Tage  waren  mehrere  kleine  Gruben  an- 
gefertigt worden  und  in  einer  derselben  lag  der 
Laich.  Die  Jungen  waren  zu  dieser  Zeit  schon 
im  Ei  sichtbar,  aber  volle  neun  Tage  dauerte  es 
noch,  bis  sie  soweit  entwickelt  waren,  dass  sie 
der  Eihülle  entschlüpften.  Am  zehnten  Tage 
waren  dann  die  Jungfischchen  schon  ausge- 
schwärmt. Die  Alten  übten  nun  sehr  sorg- 
fältig Brutpflege,  indem  sie  ihre  Jungen  fort- 
während durchs  Becken  führten.  Sobald  es 
Abend  wurde,  zog  die  ganze  Schar,  geführt  vom 
Weibchen,  in  das  Nachtquartier  in  einer  der 
Gruben  und  keines  der  Jungen  durfte  sich  mehr 
in  die  Höhe  wagen,  denn  das  Weibchen  stand 
die  ganze  Nacht  hindurch  über  dem  Neste 
Wache.  Die  Fütterung  der  Jungen  nahm  ich 
genau  in  der  oben  beschriebenen  Weise  vor  und 
hatte  mit  dieser  Methode  hier,  wie  überhaupt 
bei  der  ganzen  Cichlidenzucht,  die  besten  Er- 
folge. 

Hoffentlich  tragen  diese  Ausführungen  da- 
zu bei,  dass  sich  die  Liebhaber  auch  wieder  ein- 
mal etwas  mehr  mit  der  so  interessanten  Zucht 
der  Cichlidenarten  befassen,  denn  gerade  die 
so  reizvolle  Brutpflege  der  Cichliden  kann  dem 
Naturfreunde  manchen  reinen  Genuss  bieten. 


Einige  kurze  Bemerkungen  über  dasVer- 
hältnis  von  Liebhaberei  undWissenschaft 

Das  Thema  „Liebhaberei  und  Wissenschaft“ 
ist  in  unseren  Zeitschriften  schon  oft  genug 
ventiliert  worden.  Wenn  ich  heute  noch  einmal 
dazu  das  Wort  ergreife,  so  geschieht  es  auf 
Grund  zweier  neuerer  Publikationen  aus  den 
Kreisen  der  Liebhaber,  um  an  diesen  und  zwei 
von  mir  früher  veröffentlichten  Arbeiten  mehr 
wissenschaftlichen  Charakters  zu  zeigen,  dass 
Liebhaberei  und  Wissenschaft  nicht  die  feind- 
lichen Brüder  sind,  als  die  sie  von  seiten  mancher 
Aquarienliebhaber  so  gern  gegeneinander  aus- 
gespielt werden,  sondern  zwei  treue  Bundes- 
genossen, die  einander  Hand  in  Hand  zu  arbeiten 
berufen  sind. 

Ich  denke  zuerst  an  die  Arbeit  Schreit- 
müllers über  die  „Zucht  des  Schlammbeissers 
im  Aquarium.“ J)  Was  ich  in  meinem  Aufsatze 
„Etwas  vom  Steinbeisser“ 2)  Jahre  vorher  auf 
Grund  anatomischer  Feststellungen  und  biolo- 
gischer Untersuchungen  über  den  Begattungsakt 
der  Cobitidinen  vorausgesagt  habe,  hat  Schreit- 
müller durch  exakte  Beobachtungen  Wort  für 
Wort  bestätigt.  Dann  an  den  Aufsatz  von 
Gienke  „Seefische,  welche  sich  zu  Zucht- 
zwecken im  Aquarium  eignen.“3)  Auch  hier  hat 
der  Autor  durch  direkte  Beobachtungen  fast 
alles,  was  ich  auf  Grund  des  bisher  bekannten 
Beobachtungsmaterials  und  daraus  gezogener 
Schlüsse  vorausgesagt  habe4),  glatt  bestätigt. 
Und  in  dem  einen  Punkte,  wo  er  glaubt,  etwas 
von  meinen  Behauptungen  Abweichendes  fest- 
gestellt zu  haben,  hat  er  sich  geirrt:  Aus  seinen 
eigenen  Angaben  folgt,  dass  in  pflanzenlosen 
Seewasser- Aquarien  die  Seenadeln  sich  nicht 
auf  die  Dauer  halten  und  noch  weniger  sich 
mit  Erfolg  züchten  lassen;  denn  seine  Tiere 
sind  eben  eingegangen,  ehe  es  zu  einem  voll- 
kommenen Zuchterfolge  gekommen  ist.  Auf 
alle  Fälle  ist  aber  die  Arbeit  Gienkes  eine 
dankenswerte  Ergänzung  meiner  mehr  in  Form 
einer  Anregung  gegebenen  Veröffentlichung. 
Und  wenn  wirklich  einmal  die  gewissenhafte 
Beobachtung  eines  Liebhabers  dem  Wissen- 
schaftler einen  Irrtum  nachweist,  so  ist  das  noch 
lange  kein  Grund  zur  Feindschaft  zwischen 
Wissenschaft  und  Liebhaberei.  Auch  wir  Bio- 
logen vom  Fach  können  irren,  und  unser  Ziel 
ist  dasselbe  wie  das  der  Liebhaberei,  die  Wahr- 

')  „Bl.“  1913,  S.  529  ff. 

-)  „Bl.“  1909,  S.  517. 

3)  „Bl.“  1913,  S.  701  ff. 

4)  „Bl.“  1913,  S.  215. 
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heit  zu  suchen.  Wenn  unnötige  persönliche 
Polemiken  auf  beiden  Seiten  unterbleiben,  so 
werden  unter  allen  Umständen  Wissenschaft  und 
Liebhaberei  von  einem  vernünftigen  Zusammen- 
arbeiten nur  Vorteile  haben. 

. Oberlehrer  W.  Köhler. 


Die  Susswasserabteilung  des  Aquariums 
im  Berliner  Zoologischen  Garten. 

Von  F.  Mazatis,  Charlottenburg.  (Schluss.) 

Jedoch  auch  manche  andere  Schönheiten 
von  der  „Triton“-Ausstellung  finden  wir  hier 
wieder,  vor  allem  das  lebende  Bild  des  Ausstel- 
lungsschildes, den  Pterophyllum  scalare,  der 
mit  seinen  langen  Stacheln  wirklich  ein  präch- 
tiger Kerl  ist,  ferner  den  Myletes,  Metynnis  und 
andere  mehr.  Mitfühlen  kann  ich  jedem  Aqua- 
rianer und  Freund  dieser  Zankteufel,  wenn  ihn 
vor  diesem  Aquarium  der  Wunsch  beschleicht, 
auch  solch  ein  Ding  zu  besitzen.  Was  würde 
aber  wohl  Mutter  sagen,  wenn  Papa  mit  diesem 
3 m langen,  entsprechend  breiten  und  hohen 
Kasten  nach  Hause  käme,  ihn  aufs  Fensterbrett 
stellte  und  ihr  die  Aussicht  versperrte,  ganz  ab- 
gesehen von  der  Angst  um  die  schönen  Gar- 
dinen? Den  Gedanken  will  ich  erst  garnicht 
ausspinnen,  glaubte  ich  doch,  dass  man  selbst 
bei  Herrn  Dr.  Heinroth  schlecht  damit  ankäme, 
haben  die  Tiere  ihm  doch  so  manchen  Grauen 
gekostet.  Hoffen  wollen  wir  nur,  dass  der  neue 
Beschützer  dieser  Lieblinge  ihnen  mit  der  Zeit 
ebenso  viel  Liebe  entgegenbringen  wird,  wie 
seinem  gefiederten  Volk,  auf  dass  unsere  schöne 
Sache  auch  im  Berliner  Zoo  zu  ihrem  Rechte 
kommen  mag.  Damit  haben  wir  das  wesent- 
lichste der  einen  Hälfte  gesehen  und  gehen  nun- 
mehr zur  zweiten  Hälfte  der  Kaltwasserabteilung 
über. 

In  25  kleineren  Becken  finden  wir  hier  Ver- 
treter aller  heimischen  Fischarten  und  Krebse  in 
einer  Grösse,  wie  sie  für  Aquarien  gerade  pas- 
send ist.  Besonders  aufgefallen  ist  mir  hier  ein 
Krebs,  dessen  eine  Hälfte  von  der  Schnauze  bis 
zum  Schwanzende  die  natürliche  Farbe  zeigt, 
während  die  andere  Hälfte  ganz  rot  ist,  wie  wenn 
sie  abgekocht  wäre.  Zu  bedauern  ist  nur,  dass 
die  Tiere  in  dieser  Abteilung  im  Gegensatz  zu 
der  vorigen  sich  ständig  mit  einer  elektrischen 
Beleuchtung  ihrer  Behausung  zufrieden  geben 
müssen.  Abgesehen  davon,  dass  bei  dieser  Be- 
lichtung die  Farben  nicht  so  zur  Geltung  kom- 
men, wie  bei  natürlichem  Licht,  wird  wohl  auch 
eine  häufigere  Erneuerung  der  Bestände  not- 


wendig werden.  Nach  Besichtigung  dieser  An- 
lage führt  uns  der  Weg  durch  die  Seewasser- 
abteilung zur  Treppe  nach  dem  oberen  Stock- 
werk. — 

Der  Bauart  nach  zu  urteilen,  sollte  diese 
Etage  wohl  ausschliesslich  der  Terrarienabtei- 
lung Vorbehalten  bleiben.  In  Anbetracht  der 
weitverbreiteten  Liebhaberei  für  die  Exoten,  be- 
sonders aus  den  wärmeren  Ländern,  hat  man 
sich  aber  doch  an  massgebender  Stelle  dazu  ver- 
standen, hier  wenigstens  eine  kleinere  Warm- 
wasseranlage für  exotische  Fische  zu  schaffen. 
Auch  ich  bin  mit  vielen  Aquarianern,  die  ich  ge- 
sprochen habe,  der  Ansicht,  dass  die  Verwaltung 
des  Zoo  unserer  Sache  doch  etwas  zu  wenig  Be- 
achtung geschenkt  hat,  indessen  bin  ich  der  zu- 
versichtlichen Hoffnung,  dass  sie  hier,  wenn  die 
Notwendigkeit  erst  erkannt  ist,  auch  Abhilfe 
schaffen  wird.  Wie  ich  aber  vorher  erwähnte, 
ist  die  Anlage  hauptsächlich  für  das  grosse  Pub- 
likum als  Massenbesucher  gedacht,  so  dass  wir 
Aquarianer,  Pfleger  eines  verhältnismässig  klei- 
nen Naturkreises,  unsere  Ansprüche  nicht  zu 
hoch  schrauben  dürfen.  Bemerken  will  ich  auch 
noch,  dass  Liebhaber  anderer  Naturzweige  im 
Zoo  nicht  besser  zu  ihrem  Rechte  kommen,  wo- 
bei ich  besonders  an  die  Liebhaberei  einheimi- 
scher Vögel  denke. 

Im  ganzen  umfasst  die  Warmwasseranlage 
36  Aquarien  von  verschiedenen  Grössen,  ferner 
einen  grossen  Behälter  für  Schleierschwänze  und  ' 
Teleskope.  Da  Herr  Inspektor  Seitz  mit  den  üb- 
rigen vielen  Einrichtungen  schon  allzusehr  in 
Anspruch  genommen  war,  bat  er  mich,  im  Ein- 
vernehmen mit  Herrn  Dr.  Heinroth,  diese  An- 
lage nach  meinem  eigenen  Ermessen  zu  bevöl- 
kern. Dieser  Aufforderung  kam  ich  um  so  freu- 
diger nach,  als  sich  mir  dadurch  die  Gelegenheit 
bot,  den  verhältnismässig  kleinen  Raum  mög- 
lichst nutzbringend  für  unsere  Sache  zu  verwer- 
ten und  die  Gesamtanlage  bis  ins  kleinste  kennen 
zu  lernen.  Um  trotz  des  bescheidenen  Platzes 
dem  Publikum  ein  ungefähres  Bild  von  der  über- 
aus grossen  Reichhaltigkeit  in  der  Fischwelt  ge- 
ben zu  können,  wählte  ich  besonders  kleinere 
Arten,  von  denen  in  einem  Aquarium  mehrere 
zusammen  gehalten  werden  können.  So  sind  zu- 
nächst die  lebendgebärenden  Zahnkarpfen  in 
vielen  Arten  vertreten;  gibt  es  doch  im  Laien- 
publikum nur  wenige,  die  davon  eine  Ahnung 
haben,  dass  es  auch  lebendgebärende  Fische  gibt. 
Daneben  finden  wir  die  verschiedenen  Barben- 
und  Danio-ktizn  im  munteren  Spiel,  ferner  Hap- 
lochilus,  Fundulus , Rivulus,  Labyrinthfische, 
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Maulbrüter,  Kugelfische  und  andere  mehr,  im 
ganzen  etwa  40 — 50  verschiedene  Sorten.  Natur- 
gemäss wählte  ich,  um  möglichst  das  unserer 
Liebhaberei  noch  fernstehende  Publikum  auf  die- 
sen Zweig  der  häuslichen  Naturpflege  hinzu- 
lenken, die  buntesten  und  in  sonstiger  Beziehung 
eigenartigsten  Tiere  aus.  Auch  habe  ich  mich 
bereit  erklärt,  die  Bestände  von  Zeit  zu  Zeit 
gegen  Tausch  durch  andere  zu  ersetzen,  damit 
auch  die  neuesten  Einführungen  zu  ihrem  Rechte 
kommen,  soweit  sie  es  verdienen. 

Ausserdem  treffen  wir  im  Terrarienraum 
noch  auf  verschiedene  Aquarien,  die  bunt  be- 
völkert sind  mit  den  verschiedensten  Wasser- 
fröschen, wie  Pipa  aus  dem  tropischen  Brasi- 
lien, Krallenfröschen  aus  Westafrika,  ferner 
stehen  hier  auch  einige  Aquarien  mit  schönen 
amerikanischen  Schildkröten  mit  Zitterwelsen 
und  Zitteraalen,  auch  der  originelle  Schmetter- 
lingsfisch hat  hier  sein  Heim  gefunden. 

Der  Liebhaber  für  die  Kleintierwelt  findet 
schliesslich  noch  in  dem  zweiten  Stockwerk,  das 
das  Insektarium  beherbergt,  eine  Anzahl  von  Be- 
hältern mit  niederen  Wassertieren,  wie  Käfer, 
Schnecken,  Spinnen  usw. 


Das  Sehen  der  Aquarien-  und 
Terrarientiere. 

Von  Dr.  V.  Franz,  Leipzig-Marienhöhe. 

„Wissenschaftliche  Artikel  dankt  uns  ein 
grosser  Teil  unserer  Leser  gar  nicht,“  so  schreibt 
mir  der  verehrte  Herr  Herausgeber  dieser  Zeit- 
schrift, indem  er  von  mir  die  folgenden  Zeilen 
erbittet.  Obwohl  man  es  niemals  allen  recht 
machen  kann,  hoffe  ich  doch,  dass  die  folgenden 
Zeilen,  wennschon  wissenschaftlichen  Inhaltes, 
recht  viele  Aquarien-  und  Terrarienfreunde  in- 
teressieren werden.  Denn  welches  Gebiet  aus 
der  gesamten  Tierkunde  könnte  von  allgemei- 
nerem Interesse  sein  als  die  Tierseelen- 
künde,  und  welches  Sinnesorgan  am  Tiere 
interessiert  uns  mehr  als  das  sonnenhafte  unter 
ihnen,  das  Auge,  dem  doch  ausser  dem  For- 
scher auch  schon  der  Dichter  so  manchen  Ruhm 
und  Preis  gezollt  hat.  Zudem  sind  unsere 
Kenntnisse  über  das  Auge  und  das  Sehen  der 
Tiere,  ganz  besonders  aber  der  Aquarien-  und 
Terrarientiere,  in  jüngster  Zeit  in  so  wesentlichem 
Masse  gefördert  worden,  dass  auch  die  Neu- 
heit der  Ergebnisse,  über  die  wir  im  folgenden 
berichten  wollen,  ein  Grund  zum  Interesse  für 
dieselben  ist.  Grossenteils  handelt  es  sich  dabei 
um  Arbeiten  eines  bedeutenden  Augenarztes  und 


Universitätsprofessors,  des  unlängst  nach  Mün- 
chen berufenen  Geheimrats  C.  Hess. 

Der  Genannte  hat  anfänglich  namentlich  an 
Säugetieren  und  Vögeln,  später  an  Reptilien, 
Amphibien,  Fischen  und  Wirbellosen  verschie- 
dene Versuchsreihen  angestellt.  Nur  seine  Er- 
gebnisse an  kaltblütigen  Wirbeltieren  interessie- 
len  uns  hier  in  erster  Linie. 

Was  den  Lichtsinn  der  Reptilien 
betrifft,  so  wurde  untersucht,  ob  Schildkröten 
in  einem  dunklen  Raume  Futter  (Fleisch)  finden 
können,  wenn  dieses  von  einem  Lichtstrahl  von 
bald  dieser,  bald  jener  Farbe  beleuchtet  wurde. 
Es  zeigte  sich  — um  das  Ergebnis  ganz  kurz 
darzustellen  — , dass  vor  allem  die  blauen  Licht- 
strahlen, wenn  man  sie  nicht  sehr  hell  macht, 
für  das  Schildkrötenauge  fast  so  wenig  eine 
Wirkung  haben,  als  ob  sie  nicht  vorhanden  wä- 
ren. Alles  in  allem  lässt  sich  kurz  sagen,  diese 
Reptilien  sehen  die  Welt  der  Farben  ungefähr 
so,  wie  ein  menschliches  Auge  sie  sieht,  wenn 
es  sich  mit  einer  rotgelben  Brille  bewaffnet. 
Dieses  Ergebnis  ist  übrigens  dasselbe,  welches 
auch  bei  Hühnern  und  anderen  Vögeln 
gewonnen  wurde,  und  aller  Wahrscheinlichkeit 
wird  ungefähr  dasselbe  auch  von  anderweitigen 
Reptilien  gelten.  Dem  Kenner  des  Tierauges  ist 
diese  merkwürdige  Eigentümlichkeit  am  Sehen 
der  Reptilien  und  Vögel  insofern  gut  verständ- 
lich, als  er  weiss,  dass  die  lichtempfindliche 
Schicht  des  Auges,  die  sogenannte  Netzhaut,  bei 
den  genannten  Tieren  zahlreiche  winzig  kleine 
rote  und  gelbe  Oeltropfen  enthält,  die  bei  vielen 
Vögeln  sogar  der  Netzhaut  ein  rotes  oder  gelbes 
Aussehen  verleihen  und  insgesamt  wohl  geeig- 
net erscheinen,  wie  eine  farbige  „Brille“  oder  als 
farbiges  Lichtfilter  zu  wirken. 

Anders  verhalten  sich  die  Amphibien. 
Die  Versuche  wurden  angestellt  an  dem  amerika- 
nischen Wassermolch,  Diemictylus  viridescens, 
an  der  gewöhnlichen  Erdkröte  und  an  dem  afri- 
kanischen Spornfrosch  ( Xenopus  Muelleri). 
Diese  Tiere  können  ungefähr  dieselben  Farben 
sehen  wie  wir  Menschen,  bei  jeder  der  auch  für 
uns  existierenden  Farben  vermochten  sie  Ameisen- 
puppen oder  sonstiges,  ihnen  gebotenes  Futter 
zu  erkennen  und  zu  ergreifen,  und  nur  die  auch 
für  uns  unsichtbaren  Teile  des  Spektrums,  das 
sogen.  Ultrarot  und  das  Ultraviolett,  sind  es  in 
gleichem  Masse  für  das  Amphibienauge. 

In  diesem  Zusammenhänge  sei  — in  Anleh- 
nung an  eine  Zusammenstellung  von  Hess  — 
auch  der  Lichtempfindlichkeit  der 
Haut  der  Amphibien  gedacht,  eine  merkwür- 
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dige  Eigentümlichkeit,  durch  die  sich  die  Frösche 
und  Schwanzlurche  vor  fast  allen  Tieren  aus- 
zeichnen. Auch  nach  Blendung  der  Tiere,  z.  B. 
durch  Ausreissen  der  Augen  können  sie  noch 
Licht  und  Dunkelheit  unterscheiden,  so  dass  ihr 
Verhalten  zu  verschiedenen  Belichtungsstärken, 
z.  B.  ihr  Aufsuchen  heller  oder  dunkler  Stellen 
in  ihrem  Behälter,  sich  nach  der  Operation  oft 
gar  nicht  einmal  sehr  von  dem  vorherigen  unter- 
scheidet. Es  ist  ganz  zweifellos,  dass  die  Amphi- 
bien einen  derartigen  Lichtsinn  der  Haut  be- 
sitzen, und  in  besonders  hohem  Grade  ist  er  bei 
dem  blinden  Olm  ( Proteus  anguinus)  der  Adels- 
berger Grotte  ausgebildet  — begreiflicherweise. 
Obwohl  die  Augen  des  Olms  ganz  rückgebildet 
sind  und  kaum  noch  mehr  denn  blosse  Pünkt- 
chen darstellen,  verfügt  dieses  Tier  über  einen 
ausgeprägten  Lichtsinn,  der  sich  meist  als  Licht- 
scheu bemerkbar  macht  und  der  ganz  gewiss 
von  den  winzigen  Augenpünktchen  nicht  ab- 
hängt, sondern  eben  in  der  Haut  seinen  Sitz  hat; 
denn  er  bleibt  unverändert  bestehen,  auch  wenn 
man  z.  B.  das  Augenpünktchen  mit  einer  schwar- 
zen Maske  bedeckt. 

Da  wir  nun  einmal  beim  O 1 m sind,  kann 
ich  nicht  unterlassen,  die  höchst  überraschende 
Entdeckung  mitzuteilen,  welche  unlängst  P.  Käm- 
merer in  Wien  gelang,  und  welche  für  mich  zu 
dem  Interessantesten  gehört,  was  je  entdeckt 
worden  ist,  seitdem  ich  dem  Wissenschafts- 
getriebe zuschaue  und  mein  Scherflein  zu  dem- 
selben beitrage.  Wer  hätte  wohl  für  möglich 
gehalten,  dass  das  seit  ungezählten  Generationen 
ganz  rückgebildete  und  augenscheinlich  völlig 
bedeutungslos  gewordene  Auge  eines  Höhlen- 
tieres sich  wieder  zu  voller  Grösse  und  Schön- 
heit entfalten  könne,  wenn  man  nur  das  Tier 
dem  Tageslichte  wiedergibt?  Doch  tatsächlich 
ist  es  so,  und  wenn  frühere  Forscher  beim  Olm 
keine  Veränderung  der  Augen  auch  bei  langem 
Aufenthalte  im  Tageslichte  bemerkt  haben,  so 
liegt  dies  nur  daran,  dass  sie  nicht  Gelegenheit 
hatten,  das  Tier  frühzeitig  genug  dem  Tages- 
lichte auszusetzen.  Tut  man  dies  von  der  Ge- 
burt ab  mit  dem  Olme,  so  wird  aus  seinem  kaum 
sichtbaren  Augenpünktchen  ein  schönes  Amphi- 
bienauge, wie  es  sonst  noch  niemals  jemand  bei 
diesem  Tiere  gesehen  hatte.  Noch  ein  Kunst- 
griff, der  dabei  angewandt  werden  muss,  sei 
hier  erwähnt:  es  ist  bekannt,  dass  der  Olm  bei 
Lichteinwirkung  eine  dunkle  Hautfarbe  annimmt, 
und  da  sein  rückgebildetes  Aeuglein  auch  unter 
der  Haut  liegt,  würde  bei  zunehmender  Dunkel- 
färbung der  Haut  das  Licht  bald  nicht  mehr  die 


Augen  erreichen  können.  Man  verhindert  je- 
doch das  Dunkelwerden  der  Haut  auf  einfache 
Weise,  indem  man  das  Tier  zeitweise  in  der 
Dunkelkammer  in  rotes  Licht  bringt.  Dieses 
hemmt  die  Dunkelfärbung  der  Haut,  vermag 
aber  die  Ausbildung  und  Grösserwerdung  des 
Auges  nicht  zu  hemmen.  — Sehr  interessant 
wäre  es  nun  natürlich,  zu  wissen,  ob  und  wie- 
viel der  Olm  mit  seinen  ihm  künstlich  angezüch- 
teten Augen  zu  sehen  vermag.  Darüber  gibt 
es  aber  noch  keine  abgeschlossene  Unter- 
suchung, dieselbe  ist  jedenfalls  nicht  leicht  und 
stösst  vielmehr  auf  eine  erhebliche  Schwierig- 
keit in  dem  schon  erwähnten  Lichtsinne  der 
Am  phibienhaut, den  der  Experimentator  nicht  ohne 
weiteres  von  dem  der  Augen  zu  trennen  vermag. 

Ich  würde  mich  nicht  wundern,  wenn 
manche  Aquarienfreunde  Lust  bekämen,  Olme 
in  ihren  Behältern  zu  pflegen.  Erwähnt  sei,  dass 
obige  Beobachtungen  eine  sorgsame  Pflege  der 
Tiere  mehrerer  Jahre  hindurch  erfordern. 

Bei  den  Fischen  liegen  wiederum  ganz 
andere  Ergebnisse  über  ihren  Licht-  und  Farben- 
sinn vor,  als  bei  Amphibien  und  Reptilien;  wäh- 
rend wir  aber  bei  den  Amphibien  und  Reptilien 
über  ausserordentliche  klare  Ergebnisse  be- 
richten konnten,  stehen  die  Forschungen  bei  den 
Fischen  gegenwärtig  auf  dem  Stadium  einer 
äusserst  interessanten  Streitfrage.  Hess  ist  näm- 
lich bei  seinen  zahlreichen  Untersuchungen  zu 
dem  Ergebnis  gelangt,  die  Fische,  und  übrigens 
auch  alle  wirbellosen  Tiere  seien  farben- 
blind. Wenn  dennoch  bei  Fischen  oder  bei 
wirbellosen  Tieren  scheinbar  ein  Unterschei- 
dungsvermögen für  Farben  zu  konstatieren  ist 
— ich  erinnere  an  das  Aufsuchen  farbiger  Blüten 
durch  Schmetterlinge  oder  Bienen  — , so  beruht 
dies  nach  Hess  darauf,  dass  die  verschiedenen 
Farben  verschiedene  Helligkeitswerte 
haben  und  daher  von  einander  bis  zu  gewissem 
Grade  wie  auch  für  einen  Farbenblinden  unter- 
schieden würden,  aber  auch  nicht  in  höherem 
Grade.  Nach  der  Ansicht  von  Hess  kann  man 
z.  B.  mit  Blau  oder  Rot,  wenn  man  diese  Farben 
nur  hell  genug  macht,  Fische  gerade  so  gut  an- 
iocken,  wie  es  zunächst  normalerweise  mit  Gelb- 
grün der  Fall  wäre.  (Es  handelt  sich  um  Versuche 
im  Dunkelzimmer  mit  Anwendung  farbiger 
Lichtstrahlen.  Die  Fische  schwimmen  dem- 
jenigen Lichte,  welches  ihnen  am  hellsten  er- 
scheint, entgegen.)  Gegen  die  Hesssche  Lehre 
von  der  Farbenblindheit  der  Fische  hat  sich 
v.  Frisch,  ein  Münchener  Zoologe,  gewandt,  in- 
dem er  manche  Beobachtung  beibrachte,  die 
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doch  wohl  für  den  Farbensinn  der 
Fische  spricht.  Setzt  man  z.  B.  von  zwei 
Pfrillen  die  eine  auf  gelben  und  die  andere  auf 
blaugrünen  Untergrund,  und  stellt  man  den 
Untergrund  durch  farbige  Flüssigkeiten  her,  so 
dass  er  zuerst  in  beiden  Fällen  ganz  schwarz 
erscheint,  man  ihn  aber  durch  allmähliche  Ver- 
dünnung im  Laufe  von  Tagen  und  Stunden 
ganz  langsam  bis  zu  reinem  Weiss  aufh eilen 
kann,  so  müsste,  wenn  ein  Farbenunterschei- 
dungsvermögen bei  den  Fischen  nicht  existierte, 
das  eine  Versuchstier  genau  sich  wie  das  andere 
verhalten.  In  Wahrheit  aber  nahm  das  Tier  auf 
gelbem  Untergrund  eine  viel  mehr  gelbe  Haut- 
farbe an  als  das  auf  grünem  Untergründe,  und 
wir  wissen  schon  längst,  dass  die  Hautfärbung 
der  Fische  durch  das  Auge  vermittelt  wird. 
Also  unterscheidet  das  Auge  verschiedene  Far- 
ben. v.  Frisch  hat  auch  ebenso  wie  Hess  bei 
Fischen  Fütterungsversuche  mit  gefärbten  Lock- 
körpern angestellt  und  ist  im  Gegensatz  zu  ihm 
auch  hiebei  zu  dem  Ergebnis  gekommen,  dass 
der  Fisch  deutlich  Farben  unterscheiden  kann. 
Nur  für  die  rote  Farbe  liegt  eine  sehr  geringe 
oder  teilweise  gar  keine  Empfindlichkeit  vor, 
das  ist  nach  den  verschiedenen  Versuchen  wohl 
ziemlich  klar.  Daraufhin  wird  man  aber  den 
Fisch  so  wenig  als  farbenblind  bezeichnen  dür- 
fen, wie  z.  B.  den  Vogel  oder  die  Schildkröte, 
denen  beiden,  wie  wir  oben  ausführten,  etwas 
Empfindungsvermögen  für  Blau  abgeht. 

Dass  die  Hesssche  Ansicht  von  der  Farben- 
blindheit der  Fische  und  sämtlicher  wirbelloser 
Tiere  wohl  zu  weit  geht,  wird  auch  wohl  durch 
das  Verhalten  der  Insekten  klar.  In  diesem 
Sinne  erinnert  v.  Frisch  an  die  Schmuckfarben 
der  Schmetterlinge,  sowie  an  die  bemerkenswerte 
Tatsache,  dass  unter  den  Blüten  diejenigen, 
welche  der  Bestäubung  durch  Insekten  bedürfen, 
auffallend  gefärbt  sind,  die  aber,  welche  durch 
den  Wind  bestäubt  werden,  unscheinbar  gefärbt. 
Bei  späteren  Versuchen  ist  es  diesem  Forscher 
auch  gelungen,  den  Farbensinn  der  Bienen  ex- 
perimentell nachzuweisen,  und  zwar  einwand- 
frei, d.  h.  so,  dass  man  das  Farbenunterschei- 
dungsvermögen nicht  mehr  auf  ein  blosses 
Unterscheidungsvermögen  für  Helligkeiten,  wie 
es  auch  dem  Farbenblinden  eigen  ist,  zurück- 
führen kann.  — 

Wir  kommen  jetzt  zu  einem  ganz  anderen 
Kapitel  aus  dem  Sehen  der  Tiere,  zur  Einstel- 
lung des  Auges  auf  verschiedene 
E n t f e r n u n g e n.  Dass  kein  Auge  gleich- 
zeitig auf  nahe  und  fern  sehen  kann,  wird  klar, 


wenn  wir  einmal  den  Finger  in  etwa  zwei  bis 
drei  Handbreiten  Entfernung  vor  unser  Auge 
halten.  Wir  können  nicht  gleichzeitig  ihn  und 
den  Horizont  sehen,  wir  können  aber  abwech- 
selnd unser  Auge  auf  den  fernen  Horizont  und 
auf  den  nahen  Finger  oder  sonstigen  Gegen- 
stand einstellen.  Das  finstellungs-  oder  Akko- 
modationsvermögen des  Auges  ist  unter  den 
Säugetieren  wohl  beim  Menschen  am  besten 
entwickelt,  demnächst  bei  Affen  und  Raubtieren, 
allen  sonstigen  Säugetieren  ist  es  in  viel  ge- 
ringerem Masse  eigen,  den  Vögeln  aber  im 
höchsten  Grade.  Was  nun  die  hier  ganz  beson- 
ders interessierenden  Aquarien-  und  Terrarien- 
tiere betrifft,  so  können  auch  sie  wohl  alle  ihre 
Augen  auf  verschiedene  Entfernung  einstellen. 
Auch  der  Frosch  ist  hierzu  imstande,  obschon 
man  ihm  diese  Fähigkeit  früher  lebhaft  abge- 
stritten hat.  Man  hat  früher  geglaubt,  der  Frosch 
könne  nur  ein  sich  bewegendes  Insekt  gerade 
wahrnehmen,  aber  es  nicht  eigentlich  ansehen. 
Neuerdings  ist  klar,  dass  der  Frosch  zwar  auch 
sein  Auge  auf  verschiedene  Entfernungen  ein- 
stellen kann,  aber  doch  lange  nicht  so  gut  wie 
zum  Beispiel  die  Kröte.  Auch  die  geschwänz- 
ten Amphibien  verstehen  sich  gut  auf  das  Fern- 
und  Nahesehen,  besser  aber  noch  die  Reptilien. 
Sehr  gut  können  es  endlich  auch  die  Fische. 

Wie  kann  man  etwas  derartiges  feststellen? 
Nun,  zum  Teil  mit  Hilfe  des  Augenspie- 
g e 1 s,  also  mit  jenem  in  den  Händen  des  Augen- 
arztes befindlichen  Instrument,  das  auch  benutzt 
wird,  um  zu  entscheiden,  welche  Stärke  des 
Brillenglases  jemand  von  uns  braucht,  und  das 
— da  für  jenen  Zweck  auch  andere  Mittel  zur 
Verfügung  stehen  — u.  a.  ganz  besonders  wich- 
tige Dienste  leistet,  wenn  es  sich  bei  der  Prüfung 
der  Militärpflichtigen  darum  handelt,  etwaige 
Simulanten  zu  entlarven.  Die  Tiere,  selbst  die 
Fische  im  Wasser,  halten  im  allgemeinen  hin- 
reichend gut  still,  dass  man  ihren  Augenhinter- 
grund ableuchten  und  augenblicklich  die  Ein- 
stellung des  Auges  feststellen  kann.  Ferner  kann 
man  das  Auge  nach  geeigneter  Präparation 
durch  verschiedene  Mittel,  insbesondere  durch 
elektrischen  Strom  reizen,  dann  sieht  man  jene 
Bewegungen  vor  sich  gehen,  welche  durch  Ver- 
änderung der  Form  oder  Lage  der  Linse  jenen 
kunstvollen,  naturgeschaffenen  photographischen 
Apparat  auf  Nähe  und  Feme  einstellen.  Den 
Mechanismus  genau  zu  beschreiben,  muss  ich 
mir  hier  versagen,  zumal  er  in  jeder  Tierklasse 
ein  anderer  ist. 

Eins  aber  will  ich  noch  hier  über  das  Ein- 
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stell ungsvermögen  des  Auges  bei  den  verschie- 
denen Tieren  sagen.  Unser  menschliches  Auge 
ist  im  Ruhestande  auf  die  Ferne  eingestellt, 
und  das  Sehen  in  der  Nähe  erfordert  immer  eine 
gewisse  Anstrengung,  wovon  wir  uns  leicht 
überzeugen,  denn  bekanntlich  wirkt  der  Blick 
in  die  Ferne  für  uns  als  eine  wohltuende  Er- 
holung, namentlich,  wenn  wir  längere  Zeit  in 
die  Nähe,  ins  Buch  oder  auf  das  Schreibblatt 
haben  blicken  müssen.  Ebenso  ist  bei  allen  üb- 
rigen Landtieren,  auch  noch  bei  den  Amphibien, 
das  ruhende  Auge  auf  die  Ferne  eingestellt, 
denn  bei  allen  diesen  stellt  sich  erst  bei  Reizung 
das  Auge  auf  Nahesehen  ein.  Umgekehrt  aber 
ist  es  bei  den  Fischen;  diese  Wasserbewohner 
haben  ein  im  Ruhestande  auf  grössere  oder  ge- 
ringere Nähe  eingestelltes  Auge,  welches  nur  bei 
Anstrengung  oder  Reizung  sich  auf  die  Ferne 
einstellt.  Man  führt  dies  wohl  mit  Recht  dar- 
auf zurück,  dass  auf  grössere  Entfernungen  auch 
das  klarste  Wasser  undurchsichtig  ist.  Uebri- 
gens  ist  das  Fischauge  auf  umso  grössere  Nähe 
eingestellt,  je  langsamer  die  Bewegungen  der  be- 
treffenden Fischart  sind  und  in  je  trüberem 
Wasser  sie  lebt.  So  ist  z.  B.  der  Aal  ganz  be- 
sonders nahesehend,  ähnlich  der  Kaulbarsch,  am 
anderen  Ende  aber  stehen  z.  B.  die  flinken  Forellen. 

Ausnahmen  bestätigen  die  Regel.  Wenn  wir 
die  Regel  aufstellen  können,  die  Landwirbeltiere 
haben  ein  im  Ruhezustände  auf  die  Ferne  ein- 
gesteltes  Auge,  die  Fische  als  Wasserbewohner 
ein  auf  die  Nähe  eingestelltes,  so  erfährt  diese 
Regel  eine  besonders  interessante  Bestätigung 
durch  die  hübsche  Hesssche  Feststellung,  dass  der 
einzige  Fisch,  welcher  an  Land  geht  und  hier 
der  Jagd  auf  Getier  obliegt,  nämlich  der  neuer- 
dings öfter  auf  den  Aquarientiermarkt  gebrachte 
Schlammspringer  ( Periophthalmus ),  gleich  allen 
Landtieren  ein  im  Ruhezustände  auf  die  Ferne 
eingestelltes  Auge  besitzt.  An  Land  heisst  es 
eben  vor  allem  einmal,  sich  rundherum  um- 
blicken, alsdann  kann  man  etwaige  besonders 
interessierende  Gegenstände  „ins  Auge  fassen“. 

Die  grossen  Augen  der  sogenannten  Teles- 
skopgoldfische  sind  wahrscheinlich  zu  einem 
deutlichen  Sehen  in  der  Nähe  und  Ferne  unfähig. 
Allerdings  fanden  wir  den  Einstellungsapparat 
des  Auges  an  und  für  sich  ganz  gut  entwickelt, 
die  Linse  aber  erkennt  man  auf  den  ersten  Blick 
als  viel  zu  klein  für  das  stark  vergrösserte  Auge, 
und  Beobachtungen  im  Aquarium  lassen  mich 
auch  nicht  zweifeln,  dass  von  einem  deutlichen 
Sehen  wenigstens  bei  den  mir  zu  Gesicht  gekom- 
menen Tieren  nicht  die  Rede  sein  kann. 


Ein  Einstellungs-  oder  Akkomodationsver- 
mögen des  Auges  ist  unerlässlich,  ausserdem 
aber  wird  das  scharfe  Sehen  noch  sehr  gefördert 
durch  eine  als  Sehgrübchen  ausgebildete 
Stelle  der  Netzhaut,  welche  auch  Sehzentrum 
oder  Stelle  des  schärfsten  Sehens  genannt  wird 
und  bei  Säugetieren  in  ausgeprägter  Form  wohl 
nur  dem  Menschen  und  manchen  Affen  eigen 
ist.  Die  Vögel  besitzen  durchgehends  ein  sol- 
ches Sehzentrum.  Auch  dürfte  es  der  Mehrzahl 
der  Reptilien  nicht  fehlen,  denn  b£i  Eidechsen- 
arten, beim  Chamaeleon  und  anderen,  bei  der 
Ringelnatter  und  Kreuzotter,  bei  der  Brücken- 
echse und  bei  Schildkröten  ist  es  gefunden  wor- 
den, während  es  bei  den  Krokodilen  höchstens 
in  schwachem  Masse  ausgebildet  ist.  Bei  den 
geschwänzten  Amphibien,  die,  obwohl  zu  nicht 
ganz  schlechtem  Sehen  befähigt,  immerhin  mehr 
Nasentiere  sind  als  die  Froschlurche,  die  fast 
reine  Augentiere  sind,  ist  das  Sehzentrum  nicht 
sicher  gefunden  worden,  einwandfreier  dagegen 
bei  den  Froschlurchen,  und  hierbei  ist  inter- 
essant, dass  die  Erdkröte  und  Kreuzkröte,  also 
gerade  diejenigen  Arten,  welche  auch  einen  viel 
geweckteren  Eindruck  machen  als  die  Frösche, 
das  Sehzentrum  in  verhältnismässig  besserer 
Ausbildung  aufweisen.  An  die  Reptilien  aller- 
dings kommen  sie  längst  nicht  heran. 

Mit  den  meisten  Fischen  steht  es  in  dieser 
Hinsicht  wohl  ähnlich  wie  mit  den  Amphibien, 
bemerkt  sei  jedoch,  dass  das  Seepferdchen  und 
die  Seenadelarten  sich  eine  Ausbildung  des  Seh- 
zentrums, und  mithin  wohl  auch  an  Seh- 
vermögen mit  den  Reptilien  ganz  gut  messen 
können. 

Endlich  will  ich  noch  auf  eine  interessante 
Erscheinung  aufmerksam  machen.  Manche 
Fische,  besonders  kleinere,  zeigen  oft  eine  aus- 
geprägte Neigung,  entweder  das  Helle  oder  das 
Dunkle  aufzusuchen.  Bei  Stichlingen,  allerdings 
nur  bei  frischgefangenen  und  noch  nicht  einge- 
wöhnten, ist  dies  anfangs  meist  sehr  deutlich, 
auch  bei  neugeborenen  Fischen,  namentlich 
wenn  man  sie  in  nicht  ganz  geeignete  Lebens- 
bedingungen bringt,  z.  B.  zu  viele  beisammen 
in  einem  Behälter  lässt.  Auch  Kaulquappen 
drängen  sich  zum  Lichte  hin,  wenn  man  für 
kurze  Zeit  sehr  viele  dicht  zusammendrängt, 
allerdings  muss  bei  dieser  Tierart  die  Zusammen- 
drängung  schon  eine  besonders  starke  sein,  um 
jene  bei  Wasserflöhen  viel  bekanntere  Erschei- 
nung, die  in  der  Wissenschaft  den  Namen 
P h o t o t a x i s führt,  auszulösen.  Was  liegt 
bei  diesen  Tieren  vor,  was  verändert  sie,  sich 
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so  mit  aller  Gewalt,  je  nach  Lage  des  Falles,  ent- 
weder ins  Helle  oder  ins  Dunkle  zu  drängen? 
Ist  es  eine  Vorliebe  für  die  betreffende  Lichtart? 
Man  hat  das  bestritten,  und  die  früher  nie  beach- 
tete Tatsache,  dass  nur  bei  noch  nicht  eingewöhn- 
ten Tieren  oder  bei  zu  dichter  Besetzung  der 
Behälter  jenes  Hindrängen  nach  dem  Lichte  oder 
nach  der  Dunkelheit  eintritt,  spricht  mir  sehr 
dafür,  dass  es  sich  um  Fluchtbewegun- 
gen handelt,  dass  z.  B.  Tiere,  die  zwischen 
Pflanzen  oder  an  festen  Körpern  leben,  bei 
nahender  Gefahr  aber  das  Weite  suchen,  bei 
ungünstigen  Lebensverhältnissen  im  Aquarium 
auch  die  hellste  Stelle  aufsuchen,  während  es 
uns  gar  nicht  verwundert,  dass  die  bei  Gefahr 
sich  im  Grunde  vergrabende  Schleie  unter  je- 
den Bedingungen  auch  mehr  eine  Neigung, 
ins  Dunkle  zu  gehen,  zeigt,  oder  dass  die  Blind- 
schleiche, die  sich  eben  noch  in  der  wärmenden 
Sonne  recht  wohl  fühlt,  aber  gewohnt  ist,  bei 
Gefahr  ins  Dunkle  zu  flüchten,  auch  uns  in  den 
Aermel  schlüpfen  möchte,  sobald  wir  sie  fangen. 
Auch  die  bei  der  Nacht  der  Lampe  zufliegenden 
Falter  sind  wahrscheinlich  durch  irgendwelche 
Umstände  gescheuchte  Exemplare,  welche,  von 
Natur  aus  gewohnt,  bei  Gefahr  dem  durch  die 
Lücken  im  Blattlaub  durchschimmernden  Him- 
melslichte zuzustreben,  diesem  Triebe  gemäss 
zwangmässig  in  das  hellste  ihnen  erreichbare 
Licht  geraten.  So  erklärt  sich  die  scheinbar 
paradoxe  Tatsache,  dass  die  Nachtfalter,  also 
Dunkeltiere,  in  so  auffälliger  Weise  dem  Hellen 
zueilen.  Auch  ein  anderes  nächtliches  Tier,  eine 
Fledermaus  nämlich,  die  im  Zimmer  eingesperrt 
war,  sah  ich  von  Zeit  zu  Zeit  immer  wieder  vor 
dem  hellen  Fenster  hin-  und  hertänzeln:  sie  tut 
damit  offenbar  das,  was  ihr  gemäss  ist,  wenn 
sie  sich  einmal  in  ihrem  heimischen  Gemäuer 
nicht  wohlfühlt,  sie  verhält  sich  ganz  ähnlich 
wie  der  Zimmervogel,  welcher  gegen  die  Fenster- 
scheibe fliegt. 

Wir  würden  zu  sehr  von  unserm  eigentlichen 
Thema,  dem  Sehen  der  Aquarientiere  abkommen, 
wenn  wir  uns  noch  näher  mit  den  Erscheinungen 
der  Phototaxis  befassten.  Erwähnen  aber  wollte 
ich  sie  hier  nicht  nur  deshalb,  weil  sie  mich 
selber  in  den  letzten  Jahren  aufs  lebhafteste 
interessiert  haben,  sondern  auch  weil  sie  ein 
Gebiet  sind,  auf  dem  der  Aquarienfreund  ganz 
besonders  leicht  Beobachtungen  anstellen  kann. 
Auf  Wunsch  berichte  ich  darüber 
ein  andermal  ausführlicher  u n d 
würde  etwaigen  Fragen  genau 
Rede  und  Antwort  stehen. 
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Das  Seewasser-Aquarium  in  Büsum. 

Von  H.  Gienke,  Hamburg. 

Mit  zwei  Aufnahmen. 

Es  war  im  Juni  des  verflossenen  Jahres,  als 
mich  Herr  Ad.  Siegfried  gelegentlich  meines 
Aufenthaltes  in  Büsum  mit  seiner  Idee  der  Er- 
richtung eines  Schauaquariums  bekannt  machte. 
Wir  besprachen  dann  so  nebenbei  die  Haupt- 
gesichtspunkte, welche  bei  der  Errichtung  eines 
für  gedachte  Zwecke  geeigneten  Baues  wohl  zu 
berücksichtigen  wären,  doch  dachte  ich  damals 
noch  nicht  im  entferntesten  daran,  dass  er  seine 
Idee  so  schnell  in  die  Tat  umsetzen  würde,  viel 
weniger  noch,  dass  schon  in  diesem  Jahre  dem 
Publikum  der  Zutritt  möglich  wäre.  Gross  war 
daher  mein  Erstaunen,  als  ich  im  Juli  ds.  Js.,  da 
mein  Urlaub  mich  wieder  nach  Büsum  führte,  den 
Bau  fast  fertig  erblickte.  Hier  war  wirklich  eine 
Arbeit  des  Lobes  wert  geleistet  worden,  umso 
mehr,  wenn  man  noch  berücksichtigt,  dass  in- 
folge der  erst  spät  erhaltenen  Bauerlaubnis  der 
erste  Spatenstich  erst  im  April  dieses  Jahres  ge- 
tan werden  konnte,  ferner  eine  solche  Arbeit  in 
technischer  Hinsicht  doch  vom  üblichen  Haus- 
bau abweicht  und  dieselbe  daher  für  die  aus- 
führenden Biisumer  Bauunternehmer  ein  ganz 
neues  Gebiet  der  Tätigkeit  bildete.  Wohl  sind 
in  Anbetracht  dessen,  dass  den  ausführenden 
Herren  keinerlei  Erfahrungen  von  früheren  ähn- 
lichen Bauten  zur  Seite  standen,  mancherlei  Feh- 
ler entstanden,  denn  die  einzige  Unterlage  für 
die  Unternehmer  bildete  die  mit  gütiger  Erlaub- 
nis der  Herren  Profesor  Dr.  Hartlaub  und  Pro- 
fessor Vosseier  vorgenommene  Besichtigung  der 
Biologischen  Anstalt  auf  Helgoland  und  des 
Aquariums  im  Hamburger  zoologischen  Garten, 
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doch  sind  diese  Mängel  inzwischen  teils  ge- 
hoben und  werden,  soweit  es  die  weiteren  Um- 
stände erforderlich  erscheinen  lassen,  auch  noch 
weiterhin  abgeschafft  werden.  Es  wäre  daher 
nur  ungerecht,  wollte  man  diese  kleinen  Män- 
gel kritisch  unter  die  Lupe  nehmen.  Im  Gegen- 
teil, es  muss  voll  und  ganz  anerkannt  werden, 
dass  unter  den  gegebenen  Umständen  etwas 
sehr  Schönes  geleistet  worden  ist.  Sehen  wir 
uns  das  Werk,  soweit  es  uns  Liebhaber  inter- 
essieren kann,  einmal  näher  an: 

Auf  äussere  Schönheit  des  Baues  ist  kein 
Wert  gelegt  worden.  Schlicht,  aus  Mauer- 
steinen mit  glattem  Zementputz  steht  er  da.  Nur 
der  über  der  Eingangstür  angebrachte  Name 
„Schau-Aquarium“  lässt  verraten,  um  was  es 
sich  handelt.  Desgleichen  befinden  sich  auf  der 
dem  Strande  zugekehrten  Seite  die  Worte 
„Nordsee-Schauaquarium,  zirka  30  Becken  mit 
lebenden  Seetieren“. 

Betreten  wir  den  Bau,  so  kommen  wir,  einige 
Stufen  abwärts  steigend,  in  einen  Vorraum. 
Links  in  der  Wand  sehen  wir  drei  kleinere 
Becken.  Rechts  führt  eine  Tür  zu  den  hinteren 
Teilen  der  Aquarien,  wohin  der  Zutritt  natür- 
lich verboten  ist.  Interessenten  erhalten  gegen 
ein  geringes  Entgelt  Führung  durch  die  dem 
Publikum  im  allgemeinen  nicht  zugänglichen 
Räume  der  Anstalt.  Neben  dieser  Tür  befindet 
sich  die  Kasse.  Die  Wände  dieser  Vorhalle  sind 
recht  hübsch  mit  ausgestopften  Seevögeln  aller 
Art  und  einem  unlängst  von  Büsumer  Fischern 
gefangenen  Seeteufel  dekoriert.  Desgleichen  be- 
findet sich  auf  einigen  Börtern  rechts  eine  Kol- 
lektion Muscheln  und  Schneckengehäuse,  be- 
malt und  unbemalt,  wie  wir  sie  von  Umlauff 
usw.  kennen,  eben  diese  unvermeidlichen  „An- 
denken“ für  Onkel,  Tanten  usw.  Auch  sonstige 
„Meeresseltenheiten“,  die,  nebenbei  bemerkt,  in 
Büsum  zum  Teil  gar  nicht  selten  sind,  wie  See- 
sterne, Strandkrabben,  Taschenkrebse,  Seeigel, 
Fische  usw.  kann  der  Besucher  präpariert  für 
billiges  Geld  in  diesem  Aquarium  erwerben. 
Diese  Vorhalle  wird  vom  eigentlichen  Aqua- 
rienraum nur  durch  eine  Portiere  getrennt, 
welche  nötig  ist,  um  das  durch  die  Tür  und 
rechts  und  links  von  derselben  durch  die  (eigent- 
lich unnötig  angebrachten)  Fenster  einfallende 
Licht  abzuhalten.  In  dieser  Haupthalle  finden 
wir  nun  wieder  an  beiden  Seiten  eine  Anzahl 
grosser  Aquarien,  alle  in  gleicher  Höhe  gehal- 
ten, aber  von  verschiedener  Länge.  Am  Ende 
dieser  Haupthalle  trennt  wieder  eine  Portiere 


den  hinteren  Raum  von  der  Haupthalle  ab.  Be- 
treten wir  dieses  hintere  Abteil,  so  finden  wir 
links  wieder  drei  kleinere  Becken  wie  in  der  Vor- 
halle. Rechts  aber,  und  das  ist  das  eigenartigste 
und  neue  bei  dem  ganzen  Unternehmen,  sehen 
wir  ein  grosses  Bassin  für  Seehunde.  Dieses 
Bassin  ist  fünf  Meter  im  Quadrat  und  ein  Meter 
tief.  In  der  Mitte  befindet  sich  ein  Felsaufbau, 
den  die  Tiere  leicht  erklimmen  können.  Aus  der 
Spitze  dieses  Aufbaues  ragt  dann  noch  ein, 
meinem  persönlichen  Geschmack  allerdings  nicht 
zusagender  Springbrunnen  hervor.  Das  Bassin 
ist  an  der  dem  Publikum  zugänglichen  Seite  mit 
einem  starken  Drahtgitter  versehen.  Das  Licht 
empfängt  dieser  hintere  Raum  durch  Seiten- 
fenster. Besetzt  war  dieses  Bassin  leider  noch 
nicht.  Ist  auch  der  Grossstädter  gewohnt,  diese 
Tiere  in  zoologischen  Gärten  in  einem  ganz  an- 
deren Freileben  zu  betrachten,  so  ist  dennoch 


Abb.  1.  Aussenansicht. 


diese  Idee  als  eine  originelle  zu  bezeichnen  und 
besonders  jene  Besucher,  die  in  ihrer  eigenen 
Heimat  nichts  an  tiergärtnerischen  Unterneh- 
mungen zu  verzeichnen  haben,  werden  an  dieser 
Sache  viel  Vergnügen  finden.  Vor  sämtlichen 
Aquarien,  deren  im  ganzen  32  Stück  vorhanden 
sind  und  von  denen  das  grösste  zweieinhalb 
Meter  misst,  ist  eine  breite  Holzverkleidung  an- 
gebracht, welche  ein  bequemes  Auflegen  der 
Arme  und  somit  ein  längeres  Betrachten  der 
Becken  ohne  Ermüdung  ermöglicht.  Gegenwär- 
tig befinden  sich  auch  die  Namenschilder  provi- 
sorisch auf  dieser  Verkleidung,  doch  ist  hierfür 
eine  Aenderung  vorgesehen.  Die  Rückwand 
der  grösseren  Aquarien  ist  mit  eingemauerten 
Felspartien  versehen,  während  die  übrigen  Bek- 
ken  Felsenaufbau  durch  lose  hineingelegte  Blöcke 
enthalten.  An  Pflanzen  finden  wir  hauptsäch- 
lich den  in  Büsum  recht  häufigen  Meersalat,  so- 
wie Blasentang,  See-  und  Korallenmoos.  Letztere 
beiden  sind  nun  allerdings  keine  Pflanzen  im 
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eigentlichen  Sinne,  sondern  ein  tierischer  Auf- 
bau, dienen  jedoch  wie  die  eigentlichen  Pflanzen 
selbst  zur  Dekoration.  Was  nun  die  Besetzung 
mit  Tieren  anbelangt,  so  war  diese  zu  meiner 
Zeit,  also  zweite  Hälfte  im  Juli,  eine  recht  gute. 
Allerdings  fehlt  auch  hier  noch  manches,  wie 
zum  Beispiel  grosse  Fische,  als  da  sind:  Schell- 
fische, Lippfische,  Lumpfische,  desgleichen  auch 
die  in  Büsum  nicht  vorkommenden  Pferdeak- 
tinien  und  Witwenrosen  usw.,  doch  werden  auch 
diese  Sachen  in  aller  Kürze  ihren  Einzug  halten, 
wenn  nicht  gar  jetzt  schon  gehalten  haben.  Je- 
denfalls ist  wohl  mit  Bestimmtheit  anzunehmen, 
dass  im  kommenden  Jahre  die  Fauna  der  Nord- 
see, soweit  es  sich  nicht  eben  um  ganz  beson- 
ders seltene  und  empfindliche  Objekte  handelt, 
die  übrigens  auch  in  anderen,  direkt  am  Meeres- 
strande belegenen  Anstalten  nicht  immer  und 


jederzeit  vorhanden  sind,  ganz  vertreten  sein 
wird.  Es  waren  vorhanden  an  Aktinien  die 
unvergleichlich  schönen  Nelken  in  vielen  Far- 
ben, rein  weiss,  rosa,  braun  in  vielen  Nuancen. 
Ferner  sind  vorhanden  die  Sand-  oder  Höhlen- 
rosen in  vielen  bunten  Farben.  Ich  fand  ausser 
der  üblichen  grauen  Farbe  auch  solche  von  rost- 
roter, weisser,  brauner,  ja  selbst  grüner  Fär- 
bung. Auch  die  jedem  Liebhaber  bekannte  dick- 
hörnige  Seerose  ist  in  vielen  Variationen  vor- 
handen. Die  herrlichen  Farben,  welche  gerade 
diese  Aktinie  im  tieferen  Wasser  zeigt,  sind 
augenblicklich  nicht  vertreten,  doch  ist  für  deren 
Beschaffung  ebenfalls  schon  gesorgt.  An  grös- 
seren Fischen  sind  vorhanden  der  Dornhai, 
ferner  Nagel-  und  Glattrochen  in  schönen  Exem- 
plaren, dann  folgen  Tobiasfische,  Stinte,  Sprott, 
Aale,  Seeskorpione,  Grundeln,  Steinpicker,  See- 
nadeln, Leierfische,  Schollen,  Butt,  Seezungen, 
Knurrhähne,  Motella,  Scheibenbäuche  ( Liparis 
vulgaris ),  Seeneunaugen  usw.  An  Krebsen  sind 


vorhanden:  der  Taschenkrebs  (zum  Teil  mit  Nel- 
ken besetzt),  Strandkrabben,  Seespinnen, 
Schwimmkrabben,  Hummer,  Kaisergranaten, 
Sandgarneelen,  Schwimmgarneelen  und  natür- 
lich der  Einsiedlerkrebs  von  den  kleinsten  bis 
zu  den  grössten  Exemplaren.  An  weiteren  be- 
kannten Objekten  sind  vorhanden  Seesterne, 
Schlangensterne,  Seeigel,  Seemäuse  und  vieles 
andere.  Dass  natürlich  auch  die  diversen  Qual- 
len je  nach  Vorkommen  vorhanden  sind,  bedarf 
wohl  keiner  besonderen  Erwähnung.  Dass  die 
eine  oder  andere  Art  der  genannten  Tiere  zeit- 
weilig nicht  vorhanden  ist  (dies  trifft  hauptsäch- 
lich bei  den  Fischen  zu)  hat  seinen  Grund  in  dem 
periodischen  Vorkommen  der  einzelnen  Objekte, 
wobei  auch  die  Laichzeiten  eine  grosse  Rolle 
spielen. 

Als  Licht  kommt  natürlich  Oberlicht  in 
Frage,  doch  ist  dieses  noch  verbesserungs- 
bedürftig. Es  fällt  durch  verhältnismässig 
kleine,  im  Dache  angebrachte  Klappfenster, 
welche  nicht  gerade  dicht  beisammen  lie- 
gen. Hierdurch  wird  in  den  Becken  in- 
folge des  wechselnden  Standes  der  Sonne 
je  nach  der  Bestrahlung  eine  Licht-  und 
Schattenpartie  erzeugt.  Bei  trüber  Witte- 
rung, also  bei  fehlender  Sonne,  ist  hier- 
von jedoch  nichts  zu  merken.  Doch  auch 
hierin  wird  und  ist  schon  während  meiner 
Anwesenheit  auf  mein  Anraten  hin  zum 
Teil  Abhilfe  geschaffen. 

^ Das  Wasser  für  die  Becken  kommt  nicht 
vom  offenen  Meere,  vielmehr  liegt  die  Wasser- 
versorgung wie  folgt:  Das  Seewasser  fliesst 
vom  Hafen  durch  eine  Schleuse  in  den  hinter 
dieser  befindlichen  Kanal.  Direkt  am  Kanal  liegt 
das  Wohnhaus  des  Besitzers  und  dahinter  das 
Aquarium.  Vom  Aquarium  geht,  wie  aus  dem 
Bilde  ersichtlich,  ein  Rohr  in  den  Kanal.  So- 
bald nun  die  Flut  ihren  Höhepunkt  erreicht  hat, 
wird  die  Schleuse  geöffnet  und  das  Wasser  stürzt 
in  den  Kanal.  Diesen  Zeitpunkt  benutzt  Herr 
Siegfried,  um  vermittelst  einer  durch  Elektrizität 
getriebenen  Pumpe  sein  oberhalb  der  Aquarien, 
also  unter  dem  Dache  belegenes,  gewaltiges 
Sammelreservoir  zu  füllen.  Dieses  Reservoir  ist, 
wie  auch  die  Rück-  und  Seitenwände  der  ein- 
zelnen Aquarien  selbst,  aus  Mauerstein  mit 
Zementüberzug  hergestellt.  Bevor  das  Wasser 
in  dieses  Reservoir  fällt,  passiert  es  eine  Filter- 
anlage. Von  beiden  Seiten  des  Reservoirs  füh- 
ren Schläuche  mit  Horn  spitzen  auf  die  Wasser- 
oberfläche der  einzelnen  Aquarien  herabj  durch 
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diese  Schläuche  fliesst  das  Wasser  in  die  ein- 
zelnen Aquarien  gleichzeitig  wieder  Luft  hinein- 
treibend. Durch  Ueberlaufrohre  usw.  fliesst 
das  Wasser  dann  wieder  ab  in  ein  unterirdisches 
Sammelbassin.  Von  hier  aus  soll  dann  wieder 
das  Aufpumpen  nach  dem  oberen  Reservoir  er- 
folgen. Es  ist  also  kein  dauernder  Zufluss  vom 
Meere  vorgesehen,  sondern  ein  Kreislauf  des 
Wassers.  Ein  dauernder  Zufluss  vom  Meere 
ist  auch  nicht  möglich,  da  bei  Ebbe  das  Wasser 
sehr  weit  zurückgeht  und  die  herrlichen  Watten 
freilegt.  Selbst  die  Fischerboote  im  Hafen  liegen 
zur  Ebbezeit  auf  dem  Grund.  Um  aber  stets 
den  Inhalt  der  Becken  in  voller  Lebensfrische  er- 
halten zu  können,  wird  je  nach  Bedarf  das  Was- 
ser in  der  hier  geschilderten  Weise  durch  den 
Kanal  dem  Meere  entnommen.  Da  sämtliche 
Becken  auch  noch  elektrisches  Oberlicht  haben, 
ist  ein  Besuch  zu  jeder  Zeit  zu  empfehlen. 

Der  Versand  an  Seetieren  erfolgt,  soweit  der 
Inhalt  der  Aquarien  es  zulässt,  aus  diesen,  doch 
trifft  dies  hauptsächlich  für  grössere  Fische, 
Krebse  usw.  zu.  Für  Aktinien  und  sonstige  klei- 
nere ^Objekte  sind  besondere  Versandbecken  vor- 
handen, welche  auch  dauernde  Wasserzuführung 
haben  und  aus  praktischen  Gründen  sehr  flach 
gehalten  sind. 

Auch  die  Errichtung  von  Studienplätzen  in 
nächster  Nähe  der  Versandbecken  ist  ins  Auge 
gefasst.  Ich  möchte  Herrn  Siegfried  den  Rat 
geben,  es  hiermit  nicht  eilig  zu  nehmen,  sondern 
erst  alles  andere  in  ruhige  und  glatte  Bahnen 
kommen  zu  lassen. 

Wer  also  einmal  nach  Büsum  kommen 
sollte,  der  versäume  nicht  den  Besuch  des 
Aquariums;  er  wird  von  dem  Gesehenen  voll- 
auf befriedigt  sein. 


Zur  Einrichtung  von  Seeaquarien  in 
Kalifornien. 

Herrn  Oberlehrer  Köhler  ging  folgende  Anfrage  zu : 
Ich  habe  Seewasseraquarien  einzurichten  und  möchte 
Sie  bitten,  mir  mit  Ihrem  Rate  zur  Seite  zu  stehen.  Von 
Seewassertieren  haben  wir  vielerlei,  die  Namen  lasse  ich 
hier  folgen:  Aktinien,  Seeigel,  Seesterne,  Holothurien, 
Chiton,  Taschenkrebse,  Einsiedlerkrebse,  Stomolophus, 
Urolophus,  Flundern,  Anchovis,  Schlangensterne, 
Cymatogaster  aggregiatus,  Hypsos  rubicandus,  Blen- 
nius,  Scyphostoma  Gibbonsia,  Girella  nigricans,  Ra- 
nella  californica,  Lucapina,  Haliotis,  Mur  ex.  Ich 
bitte  Sie,  mir  mitzuteilen,  welche  Tiere  zusammenge- 
setzt werden  können  und  welche  nicht,  ebenso,  womit 
sie  gefüttert  werden  müssen  und  auf  welche  Weise  ich 
die  Nahrungsmittel  für  die  verschiedenen  Arten  und  die 
Lebensgewohnheiten  erforschen  kann.  Vielleicht  kön- 
nen Sie  mir  hierfür  das  beste  deutsche  Buch  empfehlen 
und  Anleitung  geben.  Ich  würde  Ihnen  hierfür  sehr 


dankbar  sein.  Was  die  Einrichtung  des  Aquariums 
betrifft,  so  ist,  wie  ich  Ihnen  sagen  kann,  eine  Pumpe, 
welche  stets  für  frisches  Seewasser  sorgt,  vorhanden. 
Hieran  ist  also  kein  Mangel.  Ist  da  auch  noch  eine 
Durchlüftung  nötig?  Von  Pflanzen  haben  wir  hier: 
Egregia  laevigata,  Eisenia  arborea,  Sargassum  pilluli- 
ferum , Plocamium  coccineum,  Phyllospadix  torreyi. 
Codiutn  mucronatum,  Cladophora,  Ulva  fasciata.  Dann 
wäre  es  mir  auch  lieb,  wenn  Sie  mir  etwas  über  In- 
standsetzung, Beptlanzung  und  Reinigung  der  Glas 
aquarien  sagten  und  mir  eine  Skizze  für  einen  Schlamm- 
heber gäben;  auch  wie  Gläser  für  Muscheln  und 
Schnecken  sowie  Spongien  einzurichten  sind. 

C.  K.,  S.  Diego,  Kalifornien. 

Antwort:  Ich  sende  Ihnen  als  Drucksache  einen 
Separatabdruck  meiner  Arbeit  „Woran  liegt  die  Hin- 
fälligkeit der  meisten  Seetiere  in  unseren  Aquarien“, 
deren  Inhalt  „cum  grano  salis“  auch  für  Ihre  Verhält- 
nisse zutreffen  dürfte.  Im  Uebrigen  empfehle  ich  Ihnen 
die  fleissige  Lektüre  der  letzten  drei  Jahrgänge  „Blätter 
für  Aquarien-  und  lerrarienkunde“,  worin  Sie  viele 
gute  Aufsätze  über  Seetierpflege  von  verschiedenen  Auto- 
ren finden  werden.  Ein  empfehlenswertes,  dem  heutigen 
Stande  unserer  Kenntnis  entsprechendes  Buch  über 
Seetierpflege  dürfte  es  kaum  geben.  Wenn  Sie  See- 
tiere fangen  lassen,  so  lassen  Sie  stets  die  mit  dem 
Fang  heraufkommenden  Grundproben  sammeln  und 
geben  Sie  sie  mit  den  betreffenden  Tieren  ins  Aquarium. 
Reichen  sie  nicht  aus,  so  haben  Sie  doch  einen  Finger- 
zeig für  die  richtige  Einrichtung  des  betreffenden  Be- 
hälters. Für  Hochseefische  ist  die  Einrichtung  gleich- 
gültig. Plattfische  brauchen  feinsten  Sandboden  zum 
Einschlagen.  Quallen  müssen  durch  eine  vorgestellte 
Glasscheibe  vom  Felshintergrund  abgehalten  werden, 
damit  sie  sich  nicht  daran  beschädigen.  Grössere,  mit 
langen  Nesselfäden  versehene  Quallen  hält  man  stets 
einzeln;  man  darf  unter  keinen  Umständen  durchlüften, 
sondern  das  Wasser  nur  langsam  durch  Zufluss  vor- 
her gut  durchlüfteten  und  gleichzeitigen  Abfluss  des 
sauerstoffarm  gewordenen  Wassers  erneuern.  Das 
frisch  hereingepumpte  Wasser  lässt  man  im  Hochbe- 
hälter nur  absetzen,  o h ne  z u f i 1 1 r i e r e n.  Es  ent- 
hält dann  zumeist  noch  so  viel  Plankton,  dass  eine  be- 
sondere Fütterung  der  Quallen  und  anderer  von  Plank- 
ton sich  nährender  Tiere  überflüssig  wird  Wenn  Sie 
regelmässige  Erneuerung  des  Wassers  durch  gleich- 
zeitigen Zu-  und  Abfluss,  wie  geschildert,  eintreten 
lassen,  so  dass  der  Inhalt  des  einzelnen  Aquariums  sich 
etwa  alle  zwei  bis  drei  Tage  völlig  erneuert,  brauchen 
Sie  keine  weitere  Durchlüftung.  Es  genügt,  wenn  Sie  das 
Wasser  des  Hochbehälters  vor  dem  Eintritt  in  die  Zu- 
leitungsrohre durch  Injektion  durchlüften.  Krebse  werden 
mit  toten  Fischen  gefüttert,  Seesterne  mit  lebenden  Mu- 
scheln, die  man  ihnen  in  grösserer  Zahl  ins  Aquarium 
gibt.  Die  leeren  Schalen  entfernt  man  ab  und  zu  und  gibt 
dafür  wieder  lebende  Exemplare  hinein.  Seerosen  (Ak- 
tinien) erhalten,  falls  der  Planktongehalt  des  Seewassers 
nicht  ausreichen  sollte,  besonders  gefischtes  lebendes 
Plankton,  ebenso  wie  die  Quallen,  Hydroid-Polypen, 
und  alle  anderen  zarteren  von  Plankton  lebenden  Tiere, 
im  Notfälle  den  Extrakt  im  Mörser  zerriebener  frischer 
(nicht  gekochter!)  Muscheln.  Raubfische  bekommen 
ihrer  Grösse  entsprechende  lebende  Fische;  alles  andere 
Getier  einschliesslich  der  kleineren  und  besonders  der 
am  Boden  lebenden  Fische  entschalte  Muscheln,  wenn 
erhältlich  Borstenwürmer  der  verschiedenen  Arten, 
Schwebekrebse  (Mysis- Arten),  Garneelen  usw.,  kleinere 
und  kleinste  Fische  ebenfalls  Plankton  (Crustaceen). 
Wer  so  an  der  Quelle  sitzt  und  aus  dem  Vollen  schöpfen 
kann  wie  Sie,  hat  wahrlich  keine  Nahrungssorgen  für 
seine  Tiere.  Noch  besonders  erwähnen  möchte  ich, 
dass  Seeigel  mit  Vorliebe  Grünalgen  von  Felsstücken 
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und  Steinen  mit  ihrem  Gebiss  abweiden,  ab  und  zu  aber 
wird  ihnen  ein  Stück  Fischfleisch  auch  nicht  schaden. 
Was  das  Netz  auf  einem  kürzeren  Zug  aus  der  Tiefe 
zusammen  herausbringt,  das  können  Sie  auch  Zusam- 
menhalten. Genauere  Richtlinien  lassen  sich  ohne 
weiteres  in  dieser  Hinsicht  nicht  geben.  Da  müssen 
Sie  schon  selbst  beobachten  und  darnach  ihre  Mass- 
nahmen treffen.  Vielleicht  senden  Sie  ab  und  zu  einmal 
eine  kleinere  Arbeit  über  die  dortige  Meeresfauna  und 
-Flora  und  Ihre  damit  gemachten  Erfahrungen  an  die 
Schriftleitung  der  „Bl.“  ein,  die  sich  sicher  recht  dar- 
über freuen  würde.1)  Köhler. 


Eingesandt. 

Die  Terrarienliebhaber  sind  in  den  meisten  Vereinen 
— mit  wenigen  Ausnahmen  — die  Stiefkinder  unter  den 
Mitgliedern,  die  eigentlich  nur  zum  Zahlen  gerade  gut 
genug  sind!  Werden  in  den  Vereinen  Verlosungen  ab- 
gehalten, so  bestehen  die  Gewinne  ausschliesslich  aus 
Tieren  und  Gegenständen,  die  nur  Zweck  für  den  Aqua- 
rianer haben.  In  den  meisten  Vereinsabenden  muss  der 
arme  Terrarianer  nur  Sachen  geduldig  mit  anhören, 
die  sich  auf  die  Aquarienliebhaberei  beziehen,  obgleich 
es  ihn  drängt,  mit  Gleichgesinnten,  die  leider  in  den 
meisten  Vereinen  nicht  zu  finden  sind,  über  seine  Lieb- 
haberei zu  sprechen  und  Erfahrungen  auszutauschen. 
Um  die  Terrarienkunde  zu  fördern  und  neue  Liebhaber 
für  diesen  hochinteressanten  Zweig  der  Vivarienkunde, 
die,  wenn  richtig  und  sachgemäss  betrieben,  so  intime 
Reize  besitzt,  wie  sie  die  moderne  Aquarienkunde  nicht 
zu  bieten  vermag,  zu  fördern,  möchte  ich  bei  der  Ver- 
bandsleitung anregen,  eine  besondere  Terra- 
rienabteilung innerhalb  des  Verbandes 
einzurichten,  und  dem  Vorstand  des  Verbands  ein 
oder  zwei  Beisitzer  aus  den  Kreisen  der  bewährten 
Terrarianer,  wenn  möglich  schon  jetzt  oder  auf  dem 
nächsten  Verbandstag  anzugliedern.  Die  Aufgaben  der 
Terrarienabteilung  werden  keine  kleinen  sein.  Ich  erin- 
nere nur  an  die  Anregung  Dr.  Klingelhöffers  auf  dem 
diesjährigen  Kongress,  betreffend  Herstellung  eines  bil- 
ligen und  praktischen  Normalterrariums  im  Handel,  der 
vielfach  nur  unbrauchbare  Spielereien  hervorbringt.  Auch 
der  Gründung  eines  neuen  Verbands  der  Ter- 
rarien  freunde,  im  Rahmen  des  allge- 
meinen Verbands,  könnte  wieder  näher  getreten 
werden.2)  Es  soll  damit  nicht  etwa  die  Anregung  ge- 
geben werden,  dass  die  Terraristen  aus  den  Vereinen 
austreten  sollten,  nein,  das  ist  meine  Absicht  gewiss 
nicht,  wenn  auch  der  seinerzeit  von  Dr.  Krefft  ins  Leben 
gerufene  „Lacerta“  (grosse  Ausgabe)  durch  die  Diplo- 
matie der  Vereine,  welche  auf  die  kleine  „Lacerta“  in  der 
„W.“  als  Beilage  nicht  verzichten  wollten,  von  Anfang 
an  der  Lebensfaden  abgeschnitten  wurde.3)  Die  Ter- 
rarienliebhaber können  aber  mit  Lug  und  Recht  ver- 
langen, dass  ihrer  Sache  innerhalb  des  Verbandes  die 
gerechte  Würdigung  zu  Teil  wird,  die  sie  zweifellos 
verdient.  Erfreulicherweise  ist  in  dem  letzten  Jahre 
ein  unverkennbarer  Aufschwung  der  Terrarienliebha- 

')  Selbstredend  ! Dr.  Wolt. 

Beide  Vorschläge  sind  beherzigenswert!  Sie  sollten  schon 
jetzt  von  den  Terrarienfreunden  in  die  T a t unigesetzt  werden.  Einer 
„Vereinigung  von  Terrarienfreunden“  steht  der  Beitritt  zum  Verbände 
ohne  weiteres  offen,  eine  besondere  Vertretung  im  Verbandsvorstand 
aber  wäre  Sache  des  nächsten  Verbandstages  I Auf  den  bisherigen 
Tagungen  sind  die  „Terrarienfreunde“  übrigens  nicht  etwa  stief- 
mütterlich bedacht  worden,  ich  erinnere  nur  an  Düsseldorf  und 
Stuttgart  1 Dr.  Wolt. 

!l)  Wenn  mir  ein  begüterter  Freund  unserer  Sache  einige  tausend 
Mark  zur  Verfügung  stellen  will,  würde  ich  mit  Freuden  ein  ähn- 
liches Unternehmen,  wenn  auch  in  ganz  anderer  Art,  im  Anschluss 
an  die  „Bl.“  ins  Leben  rufen,  das  namentlich  dem  „Terrarium“  dienen 
würde,  und  bin  von  dem  Erfolg,  wenn  auch  nicht  von  heute  auf 
morgen,  überzeugt ! Dr.  Wolt. 


berei  zu  konstatieren  gewesen,  auch  hat  die  Zahl  der 
Terraristen  bedeutend  zugenommen,  was  aus  den  gros- 
sen Importen  hervorgeht,  die  meistens  in  ganz  kurzer 
Zeit  vergriffen  sind.  Die  Redakteure  haben  in  ihren 
Zeitschriften  der  Terrariensache  in  richtiger  Erkenntnis 
dieser  Tatsache  wieder  grösseren  Raum  gegönnt,  was 
hoffentlich  mit  der  Zeit  in  noch  höherem  Masse  ge- 
schehen wird.  Ph.  Schmidt,  Darmstadt.  Soderstr.  93. 
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Beiliegend  übersende  ich  Ihnen  ein  Bastardmänn- 
chen, das  ich  getötet  habe,  weil  der  Körper  — genau  so 
wie  seiner  Zeit  bei  dem  Vater  — anüng,  sich  mit  Beulen 
zu  bedecken  (Schuppensträube?).  Ist  diese  Krankheit 
heilbar?  Die  mir  eingehenden  Exemplare  werde  ich  — 
wie  gewünscht  — für  das  dortige  Museum  aufheben. 

A.  P. 

Antwort:  l.Das  eingesandte  Exemplar  kam  lei- 
der fast  vertrocknet  an.  Durch  vorsichtiges  Aufweichen 
in  Wasser  ist  es  wieder  leidlich  brauchbar  geworden. 
Tote  Fische  sind  nie  im  gewöhnlichen  Brief  zu  versenden! 

2.  Bitte  eingegangene  und  schwer  kranke  Fische 
in  ein  grösseres  Glas  mit  2/3  gewöhnlichem  gutem 
Brennspiritus  und  1/3  Wasser  aufzubewahren!  Haben 
erst  einige  Fische  darin  gelegen,  so  nimmt  der  Spiritus 
eine  lichtbraune  Färbung  an.  Diese  Flüssigkeit  erhält 
die  Farben  nach  Möglichkeit.  — Noch  besser  ist  es,  man 
tötet  die  Fische  in  einer  Mischung  von  einem  Teil  des 
käuflichen  Formalins,  50  Teilen  Spiritus,  50  Teilen 
Wasser  und  bringt  sie  erst  nach  einer  Stunde  in  die 
Mischung  von  2/3  Spiritus  und  1/3  Wasser.  Die  Fische 
bleiben  so  hübsch  prall.  Gleiches  gilt  auch  für  frisch 
gestorbene  Fische.  — Unbestimmte  Fische,  die 
noch  untersucht  werden  sollen,  dürfen  aber  mit  Formalin 
nicht  in  Berührung  kommen. 

3.  Der  Versand.  Die  Tiere  werden,  in  Seiden- 
papier oder  dergleichen  eingewickeit  — sonst  brechen 
die  Schwanzflossen  leicht  ab  — in  weithalsige  Gläschen 
mit  Pfropfen  oder  in  Tabletten-Röhren  und  der- 
gleichen gepackt,  dann  wird  Spiritus  (wie  oben)  aufge- 
gessen und  das  Gläschen  gut  verkorkt.  Dann  kommt 
es  in  eine  Blechbüchse  oder  ein  Holzkästchen  und  wird 
als  Muster  ohne  Wert  versandt.  Bei  grösserer  Anzahl 
oder  höherem  Gewicht  ist  natürlich  Postpaket  erforder- 
lich. Die  Gläser  sind  selbstredend  mehrfach  in  Papier, 
Watte,  Sägespäne  oder  dergleichen  zu  wickeln,  um  ein 
Zerbrechen  zu  vermeiden! 

Ich  habe  über  die  Konservierung  der  Fische  in  den 
„Bl.“  früher  wiederholt  berichtet  und  werde  im  nächsten 
Jahre  meine  Erfahrungen  im  Interesse  der  neuen  Abon- 
nenten nochmals  bekannt  geben. 

4.  Die  Krankheit  Ihres  Fisches  ist  nicht  mehr  er- 
kennbar! Diese  Form  der  „Schuppensträube“  ist 
noch  nicht  wissenschaftlich  untersucht,  weil  niemand 
den  Fisch  untersuchungsstellen  Material 
einsandte,  trotz  meiner  vielfachen  Aufforderungen.  Also 
ist  auch  über  Heilung  nichts  zu  sagen.  Sie  müssten 
solche  Fische  lebend  an  eine  Untersuchungsstelle 
senden.  Aber  jetzt  im  Winter  rate  ich  nicht  dazu! 

Dr.  Wolterstorff. 


Ich  möchte  gern  einige  Aquarien  einrichten  zur 
Pflege  (nicht  zur  Zucht)  von  verschiedenen  Tritonen- 
arten.  Es  interessieren:  Triton  italicus,  palmatus, 
meridionalis,  vulgaris,  alpestris , marmoratus , Blasii , 
cristatus,  und  gestatte  ich  mir,  Ihre  Freundlichkeit  in 
Anspruch  zu  nehmen,  indem  ich  Sie  um  gefl.  Mitteilung 
bitte,  welche  eventuelle  Aenderung  für  diesen  speziellen 
Zweck  einzutreten  hat  gegenüber  der  gewöhnlichen  Ein- 
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richtung  für  Fischaquarien,  die  mir  bekannt  ist.  Wel- 
cher Wasserstand,  welche  Bepflanzung  (guter  Boden- 
grund, aber  ungeheizt),  welche  Gelegenheit  zum  zeit- 
weiligen Verlassen  des  Wassers  haben  sich  für  die  Tiere 
am  besten  bewährt?  Ist  eine  schwimmende  Insel  oder 
hohe  Tuffsteingrotte  vorzuziehen  oder  muss  ein  An- 
stieg zur  Ermöglichung  eines  niedrigen  Wasserstandes 
und  zur  Bildung  eines  Stückchen  Terrarium  vorgesehen 
sein?  Lassen  sich  oben  genannte  Tritonen  leicht  an 
dauerndes  Wasserleben  gewöhnen?  Die  Händler  füh- 
ren von  den  europäischen  Arten  gewöhnlich  nur  Triton 
vulgaris  und  Tr.  cristatus.  Könnten  Sie  mir  eventuell 
Privatadresse  nachweisen,  wo  man  die  eine  oder  andere 
der  oben  genannten  Arten  käuflich  erwerben  kann? 

A.  E.  R.,  Berlin. 

Antwort:.  Von  den  gewünschten  Arten  sind 
Triton  italicus  und  Tr.Blasii  gar  nicht  mehr  im  Handel. 
Tr.  marmoratus  führen  zurzeit  Scholze  & Pötzschke, 
Berlin;  wohl  auch  eine  oder  die  andere  der  übrigen 
Arten.  „Tr.  meridionalis11  ist  „Tr.  vulgaris  subsp.  meri- 
clionalis“  aus  Norditalien  und  wohl  erst  gegen  Ende  des 
Winters  zu  beschaffen.  Diese  Form  und  die  sonst  ge- 
nannten Arten  erhalten  Sie  auch  von  P.  Enghardt,  Lenne 
bei  Vorwohle,  und  L.  Koch,  Holzminden.  Ob  aber  zur- 
zeit erhältlich? 

2.  Betreffs  Ihrer  übrigen  Fragen  verweise  ich  Sie 
besonders  auf  meine  Artikel  in  „Bl.“  1911,  Nr.  11,  16, 
18,  24,  34.  Namentlich  Nr.  16  und  34  sind  für  Sie  wich- 
tig. Besitzen  Sie  den  Jahrgang  nicht  selbst,  so  ist  er 
doch  in  Berlin  leicht  erhältlich,  eventuell  beziehen  Sie 
die  Nummern  vom  Verlag.  Auch  Jahrg.  1912  enthält 
manche  Angaben. 

3.  Tuffsteingrotte  ist  zu  verwerfen!  Ein  Stück  Zier- 
kork als  schwimmende  Insel  verwenden!  Daneben 
reichlicher  Pflanzenwuchs.  Alle  genannten  Arten  lassen 
sich,  mit  Ausnahme  etwa  von  Tr.  vulgaris,  der  manch- 
mal nicht  wieder  ins  Wasser  gehen  will,  an  das  Wasser- 
leben gewöhnen. 

4.  Vor  allem  empfehle  ich  Ihnen  noch  Tr.  pyrr/w - 
gaster  aus  Japan,  Tr.(Diemyctylus)  viridescens  und 
D.  torosus  aus  Nordamerika,  die  in  gesund  bezo- 
genen Tieren  sehr  ausdauernd  sind. 

5.  Darum  ist  Quarantäne  für  frische  Ankömm- 
linge (4 — 6 Wochen)  unerlässlich.  Oft  machen  sich 
Krankheiten  erst  nach  Wochen  bemerkbar. 

6.  Wünschen  Sie  Ihre  Tiere  viele  Jahre  lebend  zu 

erhalten,  so  weisen  Sie  jeder  Art  ein  Becken  an,  nie 
mehr  als  2 — 6 Tiere  in  ein  Glas.  Im  „Gesellschafts- 
aquarium“ lassen  sich  nur  Molche  grösserer  Arten  zur 
Not  zusammen  halten.  Setzen  Sie  alle  Ihre  Molche, 
gross  und  klein,  in  ein  Becken,  wird  früher  oder  später 
ein  grosses  Sterben  eintreten!  Dr.  Wolterstorff. 


Ich  bitte  um  Auskunft  betreffs  Haltung  und  Zucht 
von  Haselmäusen.  Oder  gibt  es  vielleicht  irgend 
ein  kleines  Werk,  welches  dieses  Thema  ausführlich 
behandelt?  H.  L.,  Riga. 

Antwort:  Haselmäuse  (—  Myoxus  avel- 
lanarius)  können  Sie  auf  zweierlei  Weise  halten.  Ent- 
weder bringen  Sie  dieselben  in  einem  Behälter  unter, 
welcher  als  Bodenbelag  2 — 3 cm  hoch  mit  Heugesäme  1) 
bedeckt  ist,  worauf  trockenes  Moos,  Heu,  Charpie  und 
dürres  Laub  in  einer  Ecke  angehäuft  wird  (letztere 
können  auch  in  einem  kleinen,  mit  Schlupfloch  ver- 
sehenen Schlafkästchen  untergebracht  werden),  oder 
Sie  bringen  die  Tierchen  in  einem  Terrarium  unter 
(mit  guter  Ventilation!),  das  als  Bodengrund  ca.  12  bis 
15  cm  hoch  Walderde  mit  Sand  vermischt  enthält, 

’)  Unter  Heugesäme  versteht  man  die  unter  dem  Heu  (in  T rocken- 
böden)  liegenden  Gras-  und  anderen  Wiesensamen,  nebst  den  kleinen 
kurzen  Halmenteilen,  welche  sich  von  den  Heugebunden  lösen  und 
zu  Boden  fallen. 


welch  letztere  mit  kleinen  Fichten  oder  Kiefern 
und  mit  Immer-  oder  Wintergrün  (=  Vincä) 
und  Lysimachia  nummularia  (—  Pfennigkraut) 
bepflanzt  ist.  In  beiden  Fällen  sind  reichlich  Kletter- 
bäume und  Geäst  anzubringen,  worauf  sich  die  Tier- 
chen tummeln  können.  Gut  ist  es  ferner,  wenn  ein 
grösseres  Stück  röhrenförmige  Korkrinde  vorhanden 
ist,  worin  sich  die  Tiere  gerne  aufhalten.  In  dem  Ge- 
äst müssen  je  nach  Anzahl  der  Tierchen  einige  kleine, 
mit  Rinde  verkleidete  Schlaf kästchen  mit  Schlupfloch 
aufgehangen  werden,  worin  die  Mäuse  ihre  Nester  an- 
legen.  — Als  Nahrung  reichen  Sie  den  Tieren  am 
besten:  Semmelmilch,  Sonnenblumenkerne,  Hanfsamen, 
Bucheckern,  Haselnüsse,  Kürbiskerne  und  auch  Nadel- 
holzsämereien. Ab  und  zu  nehmen  sie  auch  gerne 
Aepfel-  und  Birnenschnitten,  sowie  Waldbeeren  aller 
Art;  auch  Möhren  (gelbe  Rüben)  fressen  sie.  Im 
Frühjahr  tut  man  gut,  den  Haselmäusen  öfters 
Zweige  mit  Knospen  von  Wald-  und  Obstbäumen,  so- 
wie die  zarten  Maitriebe  von  Fichten,  Tannen  und 
Kiefern  zu  reichen,  welche  sie  mit  Vorliebe  zu  fressen 
scheinen.  Ein  Näpfchen,  welches  ständig  Wasser  ent- 
hält, darf  natürlich  ebenfalls  nicht  fehlen.  Haselnüsse 
■reicht  man  am  besten  in  der  Schale,  so  dass  die  Tier- 
;chen  diese  selbst  öflnen  müssen,  denn,  wenn  man  ihnen 
die  Nüsse  geöffnet  reicht  (d.  h.  ständig!),  kommt  es 
öfters  vor,  dass  ihre  Schneidezähne  nicht  genügend  in 
Anspruch  genommen,  und  dadurch  sehr  lang  werden, 
was  den  Tieren  beim  Fressen  dann  sehr  hinderlich 
wird.  Die  Haselmäuse  halten  Winterschlaf  und  sind 
zu  diesem  Zweck  in  einem  ungeheizten  Zimmer  (bei 
6—8°  R)  zu  überwintern.  — Ihre  Zucht  ist  anschei- 
nend nicht  sehr  leicht,  wenigstens  ist  es  mir  erst  einmal 
gelungen  (vor  ca.  12  Jahren),  Haselmäuse  in  der  Ge- 
fangenschaft zur  Fortpflanzung  zu  bringen,  die  Jungen 
wurden  aber  nach  zwei  Tagen  von  dem  Weibchen  auf- 
gefressen. Ob  andere  Liebhaber  mehr  Glück  mit  der 
Zucht  dieser  Tierchen  gehabt  haben,  weiss  ich  aller- 
dings nicht.  — Ein  Werk,  welches  speziell  über  Hasel- 
mäuse handelt,  ist  mir  nicht  bekannt.  Sie  finden  aber 
in  „Brehms  Tierleben“  Angaben  hierüber.  Ferner  ver- 
weise ich  Sie  auf  den  interessanten  Artikel  von  Carl 
Reis,  Augsburg  („Bl.“  1913,  pag,  292),  woselbst 
Sie  genaue  Angaben  über  die  Pflege  finden;  desgleichen 
auf  einen,  mit  „A.  K.“  Unterzeichneten  Aufsatz  in  der 
„Tierwelt“  XII.,  1913,  Heft  7,  pag.  49.  (Herausgeber 
R.  Koblischek,  Wien  I,  Singerstrasse  11.)  Bemerken 
muss  ich  noch,  dass  ein  Behälter  für  Haselmäuse 
nicht  zu  klein  sein  darf,  damit  sich  die  Tierchen 
am  Abend  und  nachts  gehörig  auslaufen  und  -springen 
können.  W.  Schreitmüller. 


In  Nr.  44  findet  sich  folgende  Anfrage:  Welches 
ist  die  beste  Unterwasserpflanze  für  Warmwasser,  20 
bis  28 0 C,  wenig  Licht  und  bloss  reinen  Sand  als 
Bodengrund,  sehr  gute  Sauerstofferzeugungspflanze? 

X.  Y.  Z. 

Antwort:  Eine  Pflanze,  die  in  reinem  Sand 
bei  wenig  Licht  in  warmem  Wasser  sich 
halten  und  noch  dazu  reichlich  Sauerstoff 
entwickeln  soll?  — Das  ist  denn  doch  ein  bisschen 
zu  viel  verlangt.  Sehen  Sie,  das  ist  eine  Erfahrung,  die 
ich  seit  einigen  Jahren  immer  von  neuem  mache,  dass 
zahlreiche  Freunde  unserer  Liebhaberei  über  ihren 
fremdländischen  Fischen  der  Pflanzen,  die  zu  einem 
Aquarium,  wenn  es  ein  solches,  nicht  etwa  bloss  ein 
Fischbehälter,  sein  soll,  in  erster  Linie  gehören,  ganz 
und  gar  vergessen  oder  sie  zumindest  vernachlässigen. 
Man  scheint  gar  nicht  mehr  zu  bedenken,  dass  auch 
unsere  Wasserpflanzen  Lebewesen  sind,  die  zu 
ihrem  Wachstum  und  Gedeihen  eben  auch  gewisser  un- 
erlässlicher Lebensbedingungeu  bedürfen.  Deshalb 
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schauen  auch  die  Pflanzen  in  solchen  ständig  geheizten 
Fischzuchtaquarien  darnach  aus.  Einfach  trostlos:  an 
dünnen,  schwächlichen  Stengeln  mit  langen  Internodien 
wenige  verrunzelte  missfarbige  Blätter,  welkende  Zweig- 
lein, ganz  kahl,  schmierig  und  schmutzig,  von  der  Wur- 
zel auf  verfaulend,  kraft-  und  saftlos.  Und  so  etwas  soll 
dann  genügend  Sauerstoff  erzeugen!  Wohin  sind  die 
herrlichen  Aquarien  von  ehemals  mit  ihrem  üppigen, 
immer  frisch  grünenden  Pflanzenwuchs?! 

Was  auch  eine  Wasserpflanze,  um  wirklich  gedeihen 
zu  können,  bedarf,  ist  erstens  ein  ihrer  Eigenart  ent- 
sprechender Bodengrund,  aus  dem  s>e  ja  hauptsächlich 
ihre  Nahrung  zieht,  dann  vor  allem  Licht;  erst  in  drit- 
ter Linie  kommt  die  Wassertemperatur  in  Betracht.  Das 
Licht,  das  Licht  der  Sonne,  ist  auch  hier  der  Leben- 
erwecker,  der  Lebenspender.  Erst  unter  dem  Einflüsse 
des  Sonnenlichtes  beginnt  die  Pflanze  sich  zu  regen 
und  Sauerstoff  abzusondern.  Ohne  Licht  Stillstand  im 
Wachstum,  Rückgang,  Ende! 

Wohl  gibt  es  unter  unseren  Wasserpflanzen,  die 
im  Aquarium  Verwendung  finden,  einige  wenige,  die, 
ausserordentlich  anspruchslos,  auch  unter  den  denkbar 
schlechtesten  Verhältnissen,  also  in  reinem  Sand  bei 
schlechtester  Belichtung  noch  bestehen  können.  Aber 
ihr  Anblick!  Das  ist  kein  freudiges  Wachstum,  das  ist 
hier  nur  mehr  ein  kümmerliches  Vegetieren! 

Zu  diesen  anspruchslosen  Pflanzen,  die  mit  dem 
kärglichsten  Bodengrund  und  den  bescheidensten  Licht- 
verhältnissen noch  vorlieb  nehmen,  zählt  das  schwim- 
mende Pfeilkraut,  Sagittaria  natans\  aber  auch  dieses 
hält  sich  im  ausgesogenen  Boden  bei  mangelhaftem  Licht 
nur  dann  längere  Zeit,  wenn  es  sich  vorher  an  gutem 
Standort  fest  einwurzeln  konnte.  Unsere  bekannten 
Aquarienpflanzen,  wie  V allisneria,  Cabomba,  LucLwigia, 
von  den  Tausendblattarten  ganz  abgesehen,  brauchen 
immerhin  Nährboden  und  gehen,  im  Dunkeln  stehend, 
bald  ein.  In  warmem  Wasser  wird  ihr  Absterben  natür- 
lich nur  beschleunigt.  Von  einer  sehr  guten  Sauerstoff- 
entwicklung kann  demnach  in  einem  Aquarium,  das 
wenig  oder  gar  nicht  belichtet  wird,  keine  Rede  sein. 

Reitmayer. 


Acht  Tage,  nachdem  ich  an  Dr.  Wolterstorff  ge- 
schrieben hatte,  starb  noch  mein  Liebling,  ein  Zwerg- 
wels. Dann  aber  hörte  das  Sterben  vollständig  auf  und 
es  blieben  mir  noch  zwei  Hundsfische,  zwei  Goldfische, 
eine  Goldschleie  und  eine  Karausche  bis  heute  erhalten. 
Wegen  Zeitmangel  war  es  mir  unmöglich,  eine  voll- 
ständige Umsetzung  des  Aquariums  vorzunehmen,  ich 
beschränkte  mich  auf  mehrfache  Erneuerung  des  Was- 
sers. Eigentümlich  ist  es,  dass  die  Goldfische,  sowie 
die  Goldschleie  und  die  Karausche  auch  bei  ganz  fri- 
schem Wasser  viel  an  der  Oberfläche  Luft  schnappen, 
während  die  Hundsfische  das  nie  tun.  Bis  auf  den  Um- 
stand steht  es  aber  gut  mit  den  Tieren.  Ich  habe  im 
Aquarium  nur  schwarze  Posthornschnecken,  der  Laich 
ist  seit  einiger  Zeit  von  den  Scheiben  verschwunden. 
Will  mir  nun  wieder  neue  Tiere  zulegen,  bin  aber  noch 
unschlüssig  in  der  Wahl.  Im  Kaltwasseraquarium  gibt 
es  wohl  keine  besonders  interessanten  Friedfische?  Ist 
ein  Bestand  von  zehn  Fischen  bei  einem  Aquarium  von 
40  X 25  X 27  cm  nicht  schon  zu  gross?  Nochmals  für 
Ihren  werten  Rat  bestens  dankend 

H.  St.,  Gr.-Britannien,  Ostpr. 

Antwort:  Das  ist  bedauerlich,  dass  Ihnen  jetzt 
auch  noch  Ihr  Zwergwels  eingegangen  ist.  Solche  böse 
Zufälle  ereignen  sich  oft  so  rätselhaft,  man  kann  sich 
kaum  eine  rechte  Erklärung  dafür  denken.  Was  mag 
wohl  die  geheime  Ursache  solcher  Massensterben  sein? 
Zum  mindesten  ist  ein  solches  Aquarium  verseucht 
und  es  ist  eine  gründliche  Säuberung  und  Desinfek- 
tion desselben  unbedingt  nötig,  oftmals  das  einzige,  was 


nützen  kann.  Mit  dem  vielen  Versuchen  und  Probieren, 
dem  oftmaligen  Hin-  und  Hergeben  der  Fische  ver- 
schlimmert sich  die  Sache  oft  noch  mehr.  Ich  habe  von 
jeher  viel  Gewicht  darauf  gelegt,  jeden  Fisch  (dies  be- 
sonders bei  heimischen),  den  ich  zu  vollständig  ge- 
sunden setzen  wollte,  vorher  genauest  zu  untersuchen. 

Dass  Goldfische  und  Karauschen  selbst  bei  ganz  fri- 
schem Wasser  an  der  Oberfläche  nach  Luft  schnappen, 
ist  eine  spezielle  Eigenschaft  der  meisten  karpfen- 
ähnlichen Fische.  Hundsfische  sind  gegen  sauerstoff- 
armes Wasser  minder  empfindlich,  sind  auch  im  Wasser 
„Steher“. 

Das  war  also  doch  Laich,  wie  ich  Ihnen  angegeben 
habe.  Nun  sind  die  kleinen  Schneckchen  ausgekrochen 
und  die  zurückgebliebene  Gallerte  hat  sich  langsam  von 
der  Glaswand  abgelöst  oder  wurde  von  den  Fischen 
losgestossen. 

Gerade  für  Kaltwasseraquarien  gibt  es  eine  Menge 
dankbarer  Friedfische.  Oder  sollen  es  bloss  heimische 
sein?  Auch  da  gibt  es  interessante.  Haben  Sie  schon 
einmal  Bitterlinge  oder  Stichlinge  gehalten?  Lauben 
oder  Ellritzen?  Die  Aufzucht  junger  heimischer  Fische 
ist  wohl  schwieriger  als  die  der  meisten  Exoten,  dafür 
aber  auch  recht  dankbar. 

Für  ein  Aquarium  im  Ausmass  40  X 25  X 27  cm  ist 
ein  Bestand  von  zehn  Fischen,  wenn  dieselben  nicht  zu 
gross  sind,  noch  nicht  zu  viel.  Natürlich,  betone  ich, 
ist  es  gut,  wenn  alle  in  ziemlich  gleicher  Grösse  sind. 
Heimische  Fische  sollte  man  ganz  jung  ins  Aquarium 
setzen  und  erst  hier  aufziehen.  Reitmayer. 

Beigeschlossen  retourniere  ich  Ihnen  dankend  den 
gedruckten  Artikel  mit  der  Bitte  um  umgehende  Nach- 
richt, ob  das  Verfahren  mit  der  Zitronensäure  auch  für 
die  bei  meinen  Aquarien  eingeschlichene  dunkelgrüne, 
fast  schwarze  Schmieralge,  welche  alle  Pflanzen  wie  mit 
einem  Schleier  überzieht,  anzuwenden  ist,  nachdem  bei- 
geschlossener Artikel  nur  von  der  Fadenalge  spricht. 
Indem  ich  schon  dringend  die  Beseitigung  der  ekelhaf- 
ten Alge  vorzunehmen  habe,  erbitte  ich  baldige  Nach- 
richt. J.  F.,  Gmünd,  N.-Oe. 

Antwort:  Was  die  in  Ihrem  Aquarium  stark  auf- 
tretende Algenplage  anbelangt,  glaube  ich,  Ihnen  sagen 
zu  müssen,  dass  bei  Bekämpfung  derselben  bei  keinem 
der  bisher  bekannten  und  angewandten  Mittel  auf 
sicheren  Erfolg  zu  rechnen  ist.  Solange  das  Uebel  noch 
keine  allzugrossen  Fortschritte  gemacht,  mag  ja  immer- 
hin das  eine  oder  das  andere  Mittel  wirken,  aber  auch 
nur  vorübergehend.  Wenn  aber  die  Algen  nicht  bloss 
an  den  Glaswänden,  sondern  auch  an  den  Pflanzen  sich 
zeigen,  dann  ist  die  Sache  schon  fatal.  Lässt  sich  auch 
anfangs  nach  Gebrauch  eines  Gegenmittels  eine  schein- 
bare Besserung  konstatieren,  Algensporen  bleiben,  wenn 
auch  in  geringstem  Ausmass,  zurück,  und  in  einigen 
Wochen  oder  Monaten  kommt  die  alte  Plage  von  neuem 
wieder. 

Gegen  die  grüne  Schleimalge  habe  ich  oftmals  das 
Abfegen  der  Wände  mit  einem  mit  Filz  oder  Kautschuck 
umwickelten  Stäbchen  angewendet.  Wenn  die  Alge  ein- 
mal sehr  dick  ist,  dass  si'e  sich  schon  selbst  vom  Glase 
löst,  lässt  sie  sich  auf  diese  Weise  ziemlich  leicht  und 
gut  entfernen.  Pflanzenteile,  die  davon  befallen  waren, 
habe  ich  einfach  abgezwickt  und  weggeworfen.  Ich 
habe  zu  diesem  Behufe  das  Wasser  vollständig  abge- 
lassen, so  dass  ich  an  allen  Stellen  leichter  zu  konnte, 
und  dann  erst  nach  öfterem  Ausspülen  das  alte  Wasser 
wieder  nachgefüllt.  Wasserwechsel,  d.  h.  neues  Wasser 
geben,  ist  bei  Algenwucherung  stets  zu  vermeiden.  Im 
Altwasser  vermindert  sich  die  Algenbildung,  verschwin- 
det manchmal  bis  auf  kleine  Rückstände  fast  ganz. 

Ich  glaube,  schon  einmal  an  dieser  Stelle  erwähnt 
zu  haben,  dass  ich  gegen  die  lästige  Algenplage  nicht 
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ohne  Erfolg  Alaunbäder  angewandt  habe,  d.  h.  in  das 
vom  Altwasser  entleerte  Aquarium  habe  ich  einfach 
eine  ziemlich  gesättigte  Alaunlösung  gegossen,  und  die 
Pflanzen,  um  die  es  sich  mir  am  ersten  handelte,  der- 
selben eine  Zeitlang  ausgesetzt.  Natürlich  muss  man 
auch  hiebei  besonders  auf  die  Widerstandsfähigkeit  der 
Pflanzen  Bedacht  nehmen.  Sonst  können  am  Ende  zarte 
Pflänzchen  zugleich  mit  den  Algen  vernichtet  werden. 
Mit  Zitronensäure  habe  ich  noch  keinen  Versuch  ge- 
macht, kann  also  darüber  kein  Urteil  abgeben.  Sollte  in 
Ihrem  Aquarium  schon  eine  solche  Menge  von  Algen 
verschiedener  Art  sich  festgenistet  haben,  dass  alles  da- 
von ergriffen  ist,  dann  würde  ich  an  Ihrer  Stelle  kurzen 
Prozess  machen  und  das  ganze  Aquarium  einfach  aus- 
räumen und  mit  algenreinen  Pflanzen  neu  besetzen.  In 
der  gegenwärtigen  Zeit  kann  das  noch  immer  geschehen ; • 
jetzt  wachsen  die  Pflanzen  schon  noch  so  viel,  dass  sie 
sich  in  einiger  Zeit  festwurzeln. 

Versuchen  Sie  also,  wenn  es  Ihnen  beliebt,  das  eine 
oder  das  andere  Mittel,  und  sollte  gar  nichts  helfen, 
dann  rasch  fort  damit  und  neue  Pflanzen  nehmen.  Vor- 
erst aber  das  Aquarium  recht  gründlich  säubern.  Möge 
es  Ihnen  gelingen,  dasselbe  bald  wieder  rein  zu  bringen. 
Bitte,  lassen  Sie  mich  gelegentlich  wissen,  was  sie  bei 
der  Algenvertilgung  erzielt.  Reitmayer. 


Fisch-Untersuchungsstellen. 

1.  Heute  sende  ich  Ihnen  per  Eilboten  (anbei)  ein 
Himmelsauge  und  ein  Paar  Teleskopen  mit  der  Bitte 
um  Untersuchung  und  Kurierung!  Es  dürften  Para- 
siten sein!  Ich  bekam  die  Fische  vor  ca.  sechs  Wochen 
gesund,  inzwischen  ist  mir  ein  Himmelsauge  gestorben 
und  zwei  junge  Schleierschwänze.  Gefüttert  habe  ich 
mit  Mischung  Thumms,  Bartmanns  Fischfutter  und  Pis- 
cidin. 

2.  Bitte  ermitteln  zu  wollen,  woran  dieser  Xip/to- 
phorus  (Import)  zugrunde  gegangen!  Ich  erhielt  von 
ihm  am  26.  Juli  ca.  70  Junge. 

3.  Hier  sende  ich  das  Weibchen  vom  eingesandten 

weiblichen  Schwertfisch  (Import).  Ich  vermutete  Para- 
siten und  badete  respektive  wollte  es  baden  in  einer 
Ammoniaklösung,  wie  es  in  Dr.  Bades  Buch  empfohlen. 
(Liquor  ammonii  caustici  10,0,  Aqua  dest.  90,0.)  Kaum 
in  dieses  Bad  verbracht,  machte  der  Fisch  einen  Sprung 
und  verendete.  Meine  Fische  scheinen  alle  an  Infusorien 
zu  leiden!  E.  Sp.,  Tettnang. 

Antwort:  Auf  Ihre  Karte  vom  24.  teile  ich  Ihnen 
mit,  dass  Ihre  Fischsendungen  bei  mir  alle  eingetrof- 
fen sind  und  dass  ich  mich  sofort  an  die  Untersuchung 
machte.  Leider  ist  am  Tage  nach  der  Ankunft  der 
Schleierschwänze  der  eine,  der  auf  der  Seite  schwim- 
mend bei  mir  eintraf,  gestorben  und  leben  nur  noch  ein 
Himmelsauge  und  ein  Teleskopfisch.  Diese  sind  aber 
wieder  viel  frischer  geworden,  so  dass  ich  sie  Ihnen 
in  den  nächsten  Tagen  zurückschicken  werde.  Die 
trocken  eingesandten  toten  Schwertträger  ( Xiphophorus ) 
kamen  völlig  hart  wie  ein  Stück  Holz  an. 
Da  es  sich  bei  ihnen  möglicherweise  um  Hautparasiten 
handelte,  war  natürlich  nichts  festzustellen; 
denn  die  kleinen  Parasiten  gehen  natürlich  nach  dem 
Tode  des  Fisches  viel  schneller  in  Zerfall  über,  als  die 
Fische  selbst.1)  Die  Schleierschwänze  haben  an  Ver- 
dauungsstörungen gelitten.  Parasiten  hatten  sie  nicht! 
ich  habe  den  gestorbenen  unmittelbar  nach  dem  Tode 
sehr  genau  auf  alle  Organe  untersucht.  Aber  auch  bei 
ihm  war  der  Darm  vollgepresst  voll  unverdaulichem 
Brei.  Ich  habe  die  Fische,  die  ich  zurückhielt,  meist 

')  Wie  oft  sollen  wir  wiederholen,  dass  trockene  (nicht  lebend 
oder  in  Spiritus),  eingesandte  Fische  für  jeden  Zweck  (auch  zur 
Artbestimmung  der  Fische  selbst)  absolut  wertlos  sind! 

Dr.  Wolterstorff. 


mit  lebendem  Futter  gefüttert,  zeitweise  auch  gar  nicht 
(besonders  anfangs).  Sie  waren,  als  ich  sie  erhielt, 
ebenfalls  so  schwach,  dass  sich  ihre  Augen  stark 
verpilzten.  Die  Fische  wurden  deshalb  mehrere 
Tage  fast  gar  nicht  gefüttert  und  täglich  in  frisches 
sauerstoffreiches  (temperiertes!!)  Wasser  gesetzt,  oft 
auch  zweimal  an  jedem  Tage.  Auf  diese  Weise  gelang 
es  wieder,  die  Fische  zu  kräftigen,  die  Verpilzung  zu 
beseitigen,  die  bereits  soweit  fortgeschritten  war,  dass 
die  Augen  völlig  undurchsichtig  trüb  waren.  Es  wurde 
dann  bis  heute  mit  Naturfutter  und  Willeckes  Reform- 
fischfutter  gefüttert.  Da  die  Fische,  die  ich  drei  Wochen 
lang  kurierte,  seit  acht  Tagen  wieder  normal  sind, 
werde  ich  sie  Ihnen  in  den  nächsten  Tagen  zurück- 
schicken. Dr.  W.  Koch,  Ansbach  (Bayern),  Jtidtstr.  26. 


Aus  der  Praxis  für  die  Praxis. 

Schlagworte  zur  Aquarien-  und  Terrarienpflege. 

Ein  Weg,  um  saubere  und  reine  Enchytraeen  zu 
gewinnen. 

Um  die  als  Fisch-  und  Molchfutter  so  beliebt  ge- 
wordenen Enchytraeen  in  grosser  Anzahl,  ganz 
sauber  und  frei  von  anhaftenden 
Schmutz  - und  Erdteilen,  zu  bekommen,  wende 
ich  folgendes  Mittel,  welches  sich  vorzüglich  erprobt, 
an.  — ■ In  die  Enchytraeenkisten  bringe  ich  das  Fut- 
ter für  diese  Würmchen  nicht  in  der  Weise  ein,  in- 
dem ich  ersteres  einfach  in  die  Erde  einbette,  sondern 
ich  verwende  hierzu  ein  sogenanntes  Vogelfutternäpf- 
chen aus  Glas,  von  12  cm  Durchmesser  und  3 cm  Höhe. 
In  dieses  bringe  ich  Kartoffelbrei  bis  zur  Hälfte 
seiner  Höhe,  bedecke  dann  das  Näpfchen  mit  feiner 
Drahtgaze,  bringe  es  in  eine  entsprechende  Ver- 
tiefung in  der  Erde  unter  und  bedecke  dann  vor- 
sichtig die  obenaufliegende  Drahtgaze  ebenfalls 
ca.  2— 3 cm  hoch  mit  Erde.  Nach  1—2  Tagen  wim- 
melt der  im  Napf  befindliche  Brei  von  Enchytraeen, 
ohne  dass  diese  durch  Erde  usw.  verunreinigt  sind. 
Nachdem  man  das  Näpfchen  vorsichtig  ausgegraben 
und  den  Gazedeckel  abgenommen  hat,  stellt  man  erste- 
res auf  den  warmen  Ofen  (nur  warm,  nicht  heiss) 
und  alsbald  sammeln  sich  sämtliche  Enchytraeen  oben 
auf  dem  Breihaufen  zusammen.1)  Von  hier  entfernt 
man  sie  klumpenweise  und  bringt  sie  auf  eine  leere, 
saubere  Untertasse  usw.  Hier  teilen  sich  nun  die  Klum- 
pen und  die  Tiere  streben  — zu  Strähnen  angeordnet 
— tadellos  sauber  und  rein,  nach  allen  Seiten  der 
Untertasse  hin  auseinander,  so  dass  man  sie  von  hier 
mit  aller  Bequemlichkeit  wegnehmen  und  verfüttern 
kann.  Etwaige,  mit  den  Würmern  aus  dem  Napf  ent- 
nommene Breiklümpchen  bleiben  in  der  Mitte  der  Tasse 
zurück  und  können  später  wieder  in  die  Kiste  zurück- 
gebracht werden.  Ich  wende  dieses  Verfahren  schon 
seit  zwei  Jahren  an  und  bin  äusserst  zufrieden  damit. 

W.  Schreitmüller. 

')  Ich  rate  von  der  Erwärmung  im  Interesse  der  Jungbrut  doch 
ab!  InWasser  geworfen  lassen  sich  die  Würmchen  ebenso  leicht 
auslesen.  Dr.  Wolt. 


Bücherbesprechungen. 

„Physiologische  Histologie  des  Menschen-  und  Säuge- 
tierkörpers“, dargestellt  in  mikroskopischen  Original- 
präparaten mit  begleitendem  Text  und  erklärenden 
Zeichnungen  von  Professor  Dr.  Sigmund,  Teschen. 
In  10  Lieferungen  ä Mk.  9.50.  Lieferung  1:  Die  Haut, 
ihre  Organe  und  deren  Entwicklung. 

Eine  für  den  praktischen  Mikroskopiker,  sei  er  Bio- 
loge, Zoologe,  Botaniker,  Physiologe  oder  Mediziner, 
gleich  wertvolle  Präparatensammlung  beginnt  soeben 
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mit  der  Physiologischen  Histologie  des  Menschen-  und 
Säugetierkörpers  von  Professor  Dr.  Fr.  Sigmund  zu  er- 
scheinen. Das  Studium  der  Histologie,  der  Vorgänge, 
die  sich  unseren  Augen  verborgen  im  Leben  des  Kör- 
pers abspielen,  war  bisher  bedeutend  erschwert  durch 
das  Fehlen  der  biologischen  Deutung  und  gegenständ- 
lichen Anschauung.  Das  Präparat  selbst  gelangte  nur 
während  der  Studienzeit  in  die  Hände  des  Studierenden, 
der  dann  in  den  meisten  Fällen  auf  die  Zeichnung  an- 
gewiesen war.  Naturgemäss  bildet  die  Zeichnung  für 
das  fehlende  Präparat  nur  einen  dürftigen  Ersatz  für  die 
Wirklichkeit,  da  der  Zeichnung  vor  allem  die  Möglich- 
keit der  weiteren  Auflassung  fehlt.  Sie  besteht  aus  far- 
bigen Punkten  und  Strichen,  die  bei  wechselnder  Ver- 
grösserung  höchstens  zu  Farbenklecksen  auswachsen. 
Das  natürliche  Präparat  dagegen  bietet  bei  jeder  wech- 
selnden Vergrösserung  neue  Einzelheiten  und  neue  Auf- 
schlüsse. Dem  bisher  sehr  empfundenen  Mangel  des 
gänzlichen  Fehlens  von  geeignetem  Arbeitsmaterial  hilft 
nun  zum  ersten  Male  die  Präparatensammlung  von  Sig- 
mund in  vollendeter  Weise  ab.  Wer  da  weiss,  wie  viele 
die  Schwierigkeiten  der  Beschaffung,  besonders  von 
Schnitt-Präparaten,  die  Seltenheit  der  Objekte,  die  Schwie- 
rigkeit der  Färbe-  und  Konservierungs-Methode  und 
vor  allem  die  hohen  Preise  der  Hilfsapparate  (Mikro- 
tome) abschreckte,  der  wird  es  mit  besonderer  Freude 
begrüssen,  dass  nun  auch  der  durch  das  Fehlen  des 
Präparatenrnaterials  der  Gewebe-Kunde  entfremdete 
Praktiker  die  Möglichkeit  findet,  sich  wieder  mit  diesem 
Studium  zu  beschäftigen.  Die  vorliegende  erste  Liefe- 
rung enthält  zehn  Präparate  mit  Text  und  Bildern  über 
die  Haut,  ihre  Organe  und  deren  Entwicklung.  Beson- 
deren Wert  hat  der  Herausgeber  darauf  gelegt,  dass  in 
erster  Linie  typische  Präparate  gewählt  werden.  Die 
weiteren  Lieferungen  werden  besonders  den  Bau  des 
Zentral-Nervensystems  und  der  Sinnesorgane,  der  Vor- 
gänge der  Eireifung  und  Samengänge,  die  Befruchtung 
und  erste  Entwicklung,  das  Entstehen  und  Vergehen  der 
Blutelemente  und  vieles  mehr  behandeln.  In  technischer 
Hinsicht  sind  alle  Methoden  berücksichtigt,  die  geeignet 
waren,  beste  Aufschlüsse  über  den  mikroskopischen  Bau 
der  Organe  zu  geben  und  dauerhafte  Präparate  zu  lie- 
fern. Wir  empfehlen  diese  prächtige  Präparatensamm- 
lung auf  das  wärmste.  X. 

Der  Fisch.  Sein  Körper  und  sein  Leben. 
Von  E.  E.  Leonhardt.  Mit  2 Tafeln  und  28  Text- 
abbildungen. Stuttgart  1913.  Preis  geheftet  Mk.  3.40, 
geb.  Mk.  4. — . 

Eine  sorgfältige  Arbeit  des  bekannten  zoologischen 
Fachmannes.  Auf  kaum  170  Seiten  ist  eine  sehr  ein- 
gehende Schilderung  des  Fisches  gegeben,  die  in  vier 
Abteilungen  gegliedert  ist:  I.  Morphologie;  II.  Ana- 
tomie, Histologie,  Physiologie;  III.  Biologie;  IV.  Syste- 
matik und  geographische  Verbreitung.  Der  sehr  be- 
deutende Stoff,  den  der  Verfasser  seinen  Lesern  vor- 
führt, bringt  eine  gewisse  fast  zur  stilistischen  Trocken- 
heit gesteigerte  Kürze  des  Ausdrucks  mit  sich,  die 
vielleicht  manchem  bequemen  Leser  nicht  Zusagen  mag, 
aber  den  Vorteil  hat,  dass  uns  der  Verfasser  mit  wenig 
Worten  viele  Tatsachen  sagen  kann.  Einige  Stellen,  so 
zum  Beispiel  die  Schilderung  der  Bewegung  (S.  121) 
haben  dadurch  etwas  an  Verständlichkeit  eingebüsst, 
auch  die  zugehörige  Skizze  (Fig.  27)  ist  nicht  recht 
klar.  Die  Abbildungen  sind  übrigens  sonst  einfach, 
leicht  verständlich  und  hübsch.  Nur  wäre  besonders 
dem  anatomischen  Teile  eine  grössere  Zahl  von  Abbil- 
dungen zu  gönnen.  Die  photographischen  Bil- 
der der  Skeletteile  wären,  so  gut  die  Aufnahmen 
als  solche  sein  mögen,  jedenfalls  durch  klare  Strich- 
zeichnungen zu  ersetzen,  denn  der  weniger  eingeweihte 
Leser  wird  aus  diesen  Reproduktionen  sicherlich  nichts 


Deutliches  entnehmen.  Das  Buch  ist  meines  Wissens 
die  erste  zusammenhängende  Darstel- 
lung des  Fisches  in  kleinerem  Umfange. 
Auch  unseren  Lesern  ist  es  sehr  zu  empfehlen, 
besonders  den  Vereinen  als  Nachschlagewerk.  Im  Li- 
teraturverzeichnisse vermisse  ich  schmerzlich  einen 
Hinweis  auf  unsere  Fachzeitschriften,  aus  denen  doch 
gerade  die  Biologie  so  reichlich  schöpft!  Natürlich 
fehlen  auch  wieder  bei  den  wenigen  Spezies,  die  ange- 
führt sind,  die  Autornamen.  Warum?  In  Anbetracht 
der  geringen  Zahl  von  Abbildungen  ist  der  Preis  nicht 
sehr  mässig  zu  nennen.  Dr.  Bendl  (Graz). 

Genossenschaften  von  Lebewesen  auf  Grund  gegen- 
seitiger Vorteile  (Symbiose).  Von  Privat- 
dozent Dr.  Paul  Kämmerer.  Mit  8 Bilder- 
tafeln. Stuttgart  1913.  Preis  geheftet  Mk.  2 80,  gebd. 
Mk.  3.50. 

Die  meisten  Leser  unserer  „Bl.“  haben  schon  etwas 
von  Symbiose  gehört.  Die  Geschichte  vom  Einsiedler- 
krebs und  der  auf  dessen  Schneckenschale  sitzenden 
Aktinie,  ferner  die  Vergesellschaftung  des  grünen  Arm- 
polypen mit  einer  gewissen  einzelligen  Alge,  wohl  auch 
jene  Symbiose  zwischen  Pilz  und  Alge,  welche  wir  als 
Flechte  bezeichnen,  werden  den  meisten  unserer  Leser 
bekannt  sein.  Aber  die  symbiontischen  Beziehungen 
zwischen  Tier  und  Tier,  Tier  und  Pflanze,  Pflanze  und 
Pflanze  sind  unzählig.  Kämmerer,  dessen  Name  wohl 
jedem  Freunde  der  Vivarienkunde  vertraut  ist,  macht 
uns  mit  einer  grossen  Anzahl  von  Symbiosen  bekannt 
und  zieht  schliesslich  seine  Folgerungen  für  die  gesamte 
Lebewelt.  Nicht  das  Prinzip  des  Kampfes 
ums  Dasein  allein  beherrscht  die  belebte  Natur, 
sondern  ihm  steht  ein  zweiter,  nicht  minder  mächtiger 
Faktor  zur  Seite : das  Prinzip  gegenseitiger 
Hilfe.  Und  wie  sich  etwa  am  grünen  Armpolypen  die 
Symbiose  auf  einem  engbegrenzten  Raume  abspielt,  so 
sehen  wir  an  den  Pflanzen-  u.  Tiergenossenschaften  gan- 
zer Länder,  ja  selbst  unseres  ganzen  Planeten,  dieses 
Prinzip  machtvoll  am  Ruder.  Das,  was  wir  gewohnt 
sind,  als  Anpassung  zu  bezeichnen,  stellt  sich  nach 
Kämmerer  als  das  Produkt  beider  genannten  Prin- 
zips dar.  Gerade  diese  allgemeinen  Erörterungen, 
welche  den  Abschluss  des  Buches  bilden,  erheben  es 
hoch  über  den  Rahmen  der  gewöhnlichen  volkstüm- 
lichen naturwissenschaftlichen  Schriften.  Trotzdem 
bleibt  die  klare,  jedermann  verständliche  Form  der 
Rede  und  die  Leichtflüssigkeit  des  Stiles,  die  wir  ge- 
rade an  Kämmerer  immer  bewundert  haben,  gewahrt, 
und  deswegen  liest  man  auch  dieses  Buch  mit  Genuss 
und  bedauert,  schon  so  bald  am  Ende  angelangt  zu  sein. 
Kämmerer  hat  das  Werk  seiner  „tapferen  Syinbiontin 
und  Mitarbeiterin“  gewidmet.  Einige  hübsche  Tafeln 
und  ein  reichhaltiges  Literatur-Verzeichnis  ergänzen 
vorteilhaft  den  Text.  Wir  empfehlen  das  Werkchen  jeder- 
mann aufs  wärmste.  Dr.  Bendl  (Graz). 

Dr.  Paul  Kämmerer:  „Bestimmung  und  Vererbung  des 
Geschlechtes  bei  Pflanze,  Tier  und  Mensch“.  Leipzig 
1913.  Preis  Mk.l.—. 

Der  uns  durch  zahlreiche  Arbeiten  auf  entwick- 
lungsgeschichtlichem Gebiete  wohlbekannte  Verfasser 
gibt  in  diesem  Büchlein  einen  kurzen  Gesamtüberblick 
über  das  so  interessante  Gebiet  der  Geschlechtsentwick- 
lung. Bei  dem  grossen  Interesse,  welches  die  Frage: 
, Mädchen  oder  Junge“  naturgemäss  besitzt,  dürfte 
sich  jedermann  der  zahlreichen  Theorien  erinnern,  die 
von  Zeit  zu  Zeit  auftauchen,  um  nach  kurzem  Leben 
wieder  zu  verschwinden.  Kämmerer  hat  es  verstanden, 
das  zur  Beurteilung  dieses  Phaenomens  bisher  vor- 
liegende Material  so  zu  ordnen,  dass  es  auch  dem  we- 
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niger  Erfahrenen  möglich  ist,  einen  klaren  Einblick  zu 
gewinnen.  Man  erkennt,  dass  auch  auf  diesem  dunk- 
len und  schwierigen  Gebiete  bereits  mancherlei  geschaf- 
fen und  die  Grundsteine  gelegt  sind,  auf  denen  weiter- 
bauend die  Wissenschaft  späterhin  sichere  Auskunft 
über  das  heute  noch  dunkle  Problem  geben  wird.  Bei 
der  Bedingtheit  der  Geschlechtsbildung  durch  Vor- 
gänge im  Innern  der  Zelle,  ist  die  Lektüre  des  Werk- 
chens  nicht  ganz  leicht.  Es  verlangt,  wirklich  gelesen, 
nicht  durchblättert  zu  werden.  Demjenigen,  welcher 
eine  Lektüre,  die  etwas  grössere  Anforderung  an  Auf- 
merksamkeit nicht  scheut,  wird  das  Buch  sehr  inter- 
essant sein.  Er  wird  es  mit  dem  Gefühle  aus  der  Hand 
legen,  hier  einen  tiefen  Einblick  in  das  geheimnisvolle 
Leben  der  Natur  getan  zu  haben. 

Dr.  P.  Schnee,  Oberstdorf  (Bayern). 

Voigtländers  Tierkalender  1914.  Abreisskalender. 
Preis  Mk.  2 80. 

Dem  Jäger,  dem  Zoologen,  dem  Tierliebhaber,  dem 
Sammler,  dem  Naturschützler,  dem  Erwachsenen  wie 
der  Jugend,  will  Voigtländers  Tierkalender  ein  täglicher 
Begleiter,  ein  lehrender  und  unterhaltender  Freund  sein, 
tler  durch  gute  Bilder,  Worte  und  durch  nützliche  Rat- 
schläge die  Liebe  und  das  Verständnis  für  die  Fauna 
der  Welt  weckt.  Fast  jeder  Tag  des  Jahres  bringt  ein 
Bild  mit  beschreibendem  Text,  mit  Notizen  aus  dem  Ge- 
biete der  Jagd  (Beginn  und  Ende  der  Schonzeiten  usw.), 
Belehrendes  über  das  freilebende  und  Ratschläge  zur 
verständigen  Pflege  des  gefangen  gehaltenen  Tieres,  An- 
gaben über  Verbreitung  und  Lebensweise,  Mitteilungen 
über  die  bedrohten  Vertreter  unserer  Fauna,  Berichte 
über  Schutzbestrebungen  und  Schutzgesetze;  kurz  alles, 
was  den  Naturfreund  in  zoologischer  und  jagdlicher  Be- 
ziehung interessiert,  wird  behandelt.  Dem  Tier  in  der 
Kunst  und  auch  dem  prähistorischen  Tier  ist  ein  breiter 
Raum  gewidmet  worden.  Die  Zusammenstellung  der 
Bilder  besorgte  Karl  Soffel,  der  auch  den  gesamten  Text 
abfasste,  so  dass  alle  Gewähr  für  dessen  wissenschaft- 
liche Begründung  gegeben  ist. 

Wir  empfehlen  den  schönen  Kalender  als  präch- 
tiges Gelegenheitsgeschenk  für  alle  Naturliebhaber. 
Selbstverständlich  ist  auch  unsere  Liebhaberei  darin  ver- 
treten, allerdings  meist  die  Terrarienkunde,  aber  auch 
der  Kleintierwelt  des  Süsswassers  ist  manches  Blatt  ge- 
widmet. Hoffentlich  wird  in  späteren  Jahrgängen  auch 
die  A q u a r i e n künde  mit  in  den  Kreis  der  Betrach- 
tungen gezogen. 

Einführung  in  die  allgemeine  Biologie.  Von  Dr.  W.  T. 
S e d g w i c k und  Dr.  E,  B.  W i 1 s o n.  Autorisierte 
Uebersetzung  nach  der  2.  Auflage  von  Dr.  R.  T h e - 
sing.  Mit  126  Abb.  im  Text.  Leipzig  und  Berlin 
1913,  Preis  geheftet  Mk.  6. — , gebd.  Mk.  7. — . 

Unter  der  grossen  Zahl  zusammenfassender  biolo- 
gischer Werke  nimmt  das  vorliegende  einen  hervor- 
ragenden Platz  ein.  Das  liegt  sowohl  in  der  ganzen  An- 
ordnung des  Stoffes,  als  auch  in  der  überaus  glück- 
lichen Art  der  Ausführung.  Die  amerikanische  Aus- 
gabe des  Werkes  wurde  bei  der  Uebertragung  ins 
Deutsche  textlich  und  illustrativ  erweitert,  ohne  dass  da- 
bei dem  grundlegenden  Texte  ein  Zwang  angetan  wurde. 
Die  einzelnen  Kapitel  behandeln:  Die  allgemeine  Ein- 
führung in  den  Stoff,  den  Bau  der  Lebewesen,  Proto- 
plasma und  Zelle,  die  Biologie  eines  Tieres:  des  Regen- 
wurmes; die  Biologie  einer  Pflanze:  des  gemeinen 
Farnkrautes,  die  einzelligen  Tiere:  Amöbe,  Infusorien; 
die  einzelligen  Pflanzen:  Protococcus,  Hefe,  Bakterien; 
Heuaufguss;  Winke  für  Arbeiten  im  Laboratorium  usw., 
Instrumente  Utensilien,  Reagentien.  Natürlich  wird 


nicht  etwa  bloss  die  Biologie  der  angeführten  Formen 
behandelt,  sondern  diese  dienen,  weil  besonders  geeig- 
net, zum  Ausgangspunkt  viel  weiter  gehender  Betrach- 
tungen. Das  Buch  ist  sozusagen  „voraussetzungslos“ 
— jeder  gebildete  Mensch  muss  es  verstehen.  Die  Ab- 
bildungen — grossenteils  neue  — sind  über  jedes  Lob 
erhaben.  Etwas  Schöneres  wird  man  kaum  finden 
können.  Unseren  Lesern,  die  sich  ein  biologisches 
Werk  anschaffen  wollen,  ist  dieses  vor  allen  anderen 
zu  empfehlen.  Ausgerüstet  mit  den  hier  erworbenen 
Kenntnissen  werden  sie  sich  auch  schwierigeren  Auf- 
gaben mit  voller  Aussicht  auf  Erfolg  zuwenden  können. 

Dr.  Bendl  (Graz). 

Lehrmeister-Bibliothek.  Eine  Sammlung  praktischer 
Anleitungen  für  alle  möglichen  Bedürfnisse  des  täg- 
lichen Lebens.  Preis  jeder  Nummer  20  Pfg. 

Von  dieser  hübschen,  staunend  billigen  Sammlung 
liegen  mir  folgende  Nummern,  welche  besonders  unsere 
Leser  interessieren  werden,  vor: 

Nr.  49.  D a s Aquarium.  Von  H.  Geyer.  Mit 
9 Abbildungen. 

Nr.  66.  Das  Terrarium.  Von  R.  Mandee, 
Mit  30  Abbildungen. 

Nr.  67.  Die  Pflanzenwelt  des  Aquariums, 
Von  H.  Geyer.  Mit  14  Abbildungen. 

Nr.  70.  Zier  fische,  ihre  Pflege  und  Zucht. 

Von  J o h.  Thumm.  Mit  10  Abbildungen. 
Nr.  115.  Der  kleine  Gartenteich  und  das  Frei- 
landaquarium.  Von  H.  Geyer.  Mit 
zehn  Abbildungen. 

Nr.  136.  Fremdländische  Z i e r f i s c h e im 
Wohnzimmer-Aquarium.  Von  J o h.  T h u m m. 
Mit  10  Abbildungen. 

Die  Namen  der  Verfasser  bürgen  dafür,  dass  hier 
etwas  Gediegenes  geboten  wird,  da  den  Verfassern 
reiche  persönliche  Erfahrungen  zu  Gebote  stehen.  Die 
Heftchen  erfüllen  vor  allem  den  Zweck,  dem  Anfänger, 
der  sonst  leicht  kopfscheu  wird,  leichtverständliche, 
kurze  und  billige  Anleitungen  zu  geben.  Für  den  Ver- 
fasser solcher  gedrängter  Darstellung  ist  es  nicht  so 
einfach,  das  Richtige  auszuwählen.  Wir  bestätigen  gern, 
dass  dies  zumeist  gut  geglückt  ist.  Auch  die  Abbil- 
dungen sind  verhältnismässig  gut.  In  erster  Linie 
möge  man  in  den  Vereinen  diese  Hefte  für  Neulinge 
bereithalten,  die  sie  nach  Ansicht  sicher  kaufen  werden. 
Der  Anfänger  hat  ohnedies  viele  Auslagen  und  wird 
froh  sein,  für  die  erste  Zeit  auf  Bücher  weniger  aus- 
geben zu  müssen.  Das  Werkchen  über  den  Garten- 
t e i c h wird  auch  Fortgeschrittenen  sehr  willkommen 
sein.  Es  enthält  alles,  was  man  fürs  Erste  bei  Anlage 
eines  Freilandaquariums  braucht.  Alles  in  allem: 
Klein,  aber  gut,  und  das  letztere  ist  wohl  die 
Hauptsache.  Denn  es  gibt  heute  viele  populäre  Schrif- 
ten, die  das  Gegenteil  sind:  gross,  aber  schlecht! 

Dr.  Bendl  (Graz). 

Hermann.  Löns.  Mein  buntes  Buch.  Schilderungen  aus 
dem  Naturleben.  Adolf  Sponholtz  Verlag,  G.  m.  b.  H., 
Hannover  1913.  Preis  gebd.  Mk.  3.50,  Luxusband 
Mk.  6. — . 

Auch  das  neueste  Werk  unseres  Hermann  Löns,  des 
feinsinnigen  Beobachters  unserer  heimischen  Natur, 
bringt  prächtige  Schilderungen  aus  Wald  und  Heide, 
vom  Feldrain  und  Garten;  Bahndamm,  Kiesgrube  und 
Strohdiemen,  alles  Dinge,  an  welchen  der  abgestumpfte 
Kulturmensch  achtlos  vorbeigeht,  offenbarten  dem  Dich- 
ter und  Forscher  ihr  Leben,  ihre  stillen  Schönheiten. 
Wir  brachten  in  Nr.  50  der  „Bl.“  die  reizende  Plauderei 
vom  Fluttümpel  zum  Abdruck.  Dr.  Wolt. 


Für  die  Schriftleitung  verantwortlich:  Dr.  W.  Wolterstorff,  Magdeburg-Wilhelmstadt,  Herderstr.  38  11. 
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Unter  alleiniger  Verantwortung  der  Einsender. 


A.  Mitteilungen. 

‘ Berlin.  „Nymphaea  alba“. 

Sitzung  vom  22.  Oktober. 

Als  Gäste  werden  Frau  M.  Müller  und  Herr  P.  Zer- 
nickow  begrüsst.  Eingänge:  Einladung  des  Vereins 
„Argus“,  Schöneberg,  zum  Stiftungsfest  zum  1.  November, 
desgleichen  der  „Ludwigia“,  Berlin,  zu  einem  Busch- 
Abend  zum  29.  November.  Ersterer  Einladung  können 
wir  leider  keine  Folge  leisten,  da  wir  selbst  am  1.  November 
unseren  Vortragsabend  haben.  Den  Vortrag  der  „Lud- 
wigia“ werden  wir,  soweit  möglich,  besuchen.  Gleich- 
zeitig liegt  zum  29.  November  auch  die  Einladung  des 
Vereins  „Wasserstern“,  Charlottenburg,  zum  Winterver- 
gnügen vor,  der  wir  auch  Folge  leisten  wollen.  Herr 
O.  Kiefer  hält  seinen  Literaturbericht.  Nach  Durchgang 
und  Besprechung  der  Zeitschriften  hält  der  Referent  noch 
einen  Vortrag  über  „Entwicklungslehre  und  Dar- 
winismus“, Der  äusserst  interessante  Vortrag  war  sehr 
lehrreich  und  anregend  und  folgten  die  Mitglieder  inter- 
essiert den  Ausführungen  über  die  Entwicklung  von  der 
Amöbe  bis  zum  Menschen.  Reicher  Beifall  lohnte  den 
Referenten  und  dankte  der  Vorsitzende  Herrn  Kiefer  noch 
besonders  für  den  schönen  Vortrag.  — Anschliessend 
hieran  hielt  Herr  A.  Müller  einen  Vortrag  „Erlebnisse 
aufeinem  Ozeandampfer“.  Redner  gibt  hier  einen 
Einblick  in  das  Leben  und  Treiben  des  Personals  eines 
solchen  Ozeanriesen.  Als  Kohlentrimmer  angeheuert 
schildert  er  eine  Reise  und  entrollt  ein  Bild  von  den 
Unzuträglichkeiten,  denen  das  Personal  auf  einer  solchen 
Reise  ausgesetzt  ist.  Viel  Arbeit,  wenig  Geld,  aber  desto 
mehr  unangenehmeren  Fremdenverkehr  wie  Kakerlatschen 
usw.  — Ueber  Tauschgeschäfte,  den  Fang  von  Haifischen, 
Kohlenladen  durch  Negerweiber,  Eintausch  ganzer  Stämme 
Bananen  gegen  gebrauchte  Schweisstücher,  Papageien- 
einkauf, Exkursionen  auf  Reptilien  und  Amphibien  usw. 
spricht  der  Redner  in  humorvoller  Weise  und  führt  uns 
diese  Bilder  im  Geiste  vor.  Die  Quintessenz  ist  die,  so 
führte  der  Redner  zum  Schlüsse  seines  interessanten  Vor- 
trags aus,  dass  ein  Reisen  mit  gutgefülltem  Beutel  zu 
den  grösseren  Annehmlichkeiten  gehört.  — Auch  Herrn 
Müller  wird  der  Dank  des  Vorsitzenden  wie  der  Ver- 
sammlung in  reichem  Masse  zuteil.  — Zur  Verlesung 
gelangt  ein  Abschnitt  einer  Wochenzeitung  „Welt  und 
Wissen“;  diesem  entnehmen  wir,  dass  sich  die  Chinesen 
keine  so  grosse  Mühe  mit  der  Fischzucht  wie  wir  geben 
und  sich  die  ganze  Sache  viel  leichter,  einfacher  und 
rentabler  machen.  — Ein  Hühnerei  wird  ausgeblasen, 
mit  Fischrogen  und  Milch  gefüllt,  die  Löcher  zugemacht 
und  der  — Henne  (!)  zur  Ausbriitung  untergelegt!  (Enten- 
eier sollen  sich  auch  dazu  eignen.)  Nach  einigen  Tagen 
wird  das  Ei  wieder  hervorgenommen,  aufgemacht  und 
die  Jungen  ihrem  Element,  dem  Wasser  übergeben.  — 
Fürwahr  ein  probates  Mittel  für  uns  Liebhaber  z.  B. 
Cichlidenzüchter,  die  nun  ein  Gefressenwerden  der  Eier 
demnach  nicht  mehr  befürchten  brauchen.  Die  grossen 
Fischzüchtereien  werden  sich  wohl  jetzt  grosse  Hühner- 
zuchten statt  Fischbrutanstalten  anlegen.  — Wer  probierts 
und  — wer  glaubts?  Arthur  Conrad. 

Sitzung  vom  5.  November. 

Als  Gast  wird  Herr  A.  Mayer,  der  bekannte  Fisch- 
importeur aus  Hamburg,  begrüsst.  An  Eingängen  liegen 
vor:  Heros- Anzeiger,  Brief  Mazatis,  Einladungsschreiben 
des  „Triton“  zu  seinem  25.  Stiftungsfeste,  zu  welchem 
einige  Herren  erscheinen  werden.  Für  die  Rossmässler- 
spende  werden  10  Mk.  bewilligt.  Als  wichtigster 
Punkt  der  Tagesordnung  galt  die  Stellung- 


nahme zum  Verbände.  — Nach  eingehendster 
Beleuchtung  dieser  aktuellen  Angelegen- 
heit kam  der  Verein  zu  dem  Schluss,  dass 
die  „Nymphaea  alba“  ihren  Standpunkt  bei- 
behält, nachdem  gerade  die  „Nymphaea 
alba“  es  war,  welche  die  früherenVerbände 
zu  Grabe — tragen  geholfen  hat.  Daraushat 
die  „Nymphaea  alba“  eine  heilsame  Lehre 
für  die  Zukunft  gezogen!  — Wir  werden  die 
Entwicklung  des  Verbandes  mit  grösstem 
Interesse  verfolgen,  v o n e t n e m B e it  r i 1 1 a b e r 
vorläufig  absehe n.  — Dem  Verbände  wün- 
schen wir  ein  kräftiges  Blühen  und  Gedeihen 
und  wird  er  zeigen,  dass  er  lebensfähig  ist, 
so  werden  wir  auch  zu  gegebener  Zeit  für 
den  Verband  zu  haben  sein!  — Nach  Erledigung 
dieser  Angelegenheit  hält  Herr  Schloemp  seinen  Vortrag 
über  „Wintervorbereitungen“.  Die  böseste  Zeit 
für  den  Aquarianer,  wie  für  den  Terrarianer  hat  begonnen. 
Im  Terrarium  vermissen  die  Insassen  den  alles  belebenden 
Sonnenschein,  werden  phlegmatisch,  hören  mit  dem 
Fressen  auf  und  verkriechen  sich.  Darum  ist  es  nötig, 
das  Terrarium  nun  durch  Einbringen  von  Moos,  altem 
Laub  usw.  zur  Wintersrhlafstätte  herzurichten  und  an 
frostfreiem  Orte  aufzustellen.  Der  Aquarianer  reduziert 
am  besten  seine  Bestände  in  der  Anzahl  der  Pfleglinge, 
somit  spart  er  an  Heizung  und  Durchlüftung.  Ueber- 
haupt  die  Heizfrage,  ein  Thema  ohne  Ende!  Mit  der 
ersten  Einführung  des  Makropoden  beginnt  auch  das 
Kapitel:  „Heizung“.  Früher  hat  die  primitivste  aller 
Heizungsmöglichkeiten  das  „Nachtlicht“  helfend  ein- 
greifen  müssen.  Heute  sind  wir  schon  verwöhnter,  oder 
besser  gesagt,  praktischer.  Jedes  Jahr  werden  neue 
Lampen  erfunden,  aber  alles  ist  doch  nur  Stückwerk, 
denn  keine  Lampe  kann  die  von  der  Sonne  ausgehende 
Wärme  ersetzen  und  ihr  Licht  wird  gerade  in  den  jetzigen 
Monaten  besonders  vermisst.  Umsomehr  ist  es  nun 
erforderlich,  die  Pflanzenbestände  zu  lichten,  damit  diese 
dem  Wasser  nicht  den  ganzen  Sauerstoff  entziehen,  des- 
gleichen ist  der  sich  ansammelnde  Mulm  zu  entfernen 
und  das  Becken  sauber  zu  halten,  damit  keine  Krank- 
heiten ausbrechen.  Ferner  die  Knollen  der  Ueberwasser- 
pflanzen  dem  Boden  zu  entnehmen  und  sachgemäss  in 
einem  Glase  mit  öfter  zu  erneuerndem  Wasser,  an  kühlem 
Orte  aufzubewahren.  — Neben  der  Stubenwärme  ist 
wohl  die  elektrische  Heizung  als  die  idealste  zu  be- 
zeichnen ; sie  ist  sauber,  spendet  eine  sehr  grosse  Licht- 
wärme und  ist,  falls  nicht  gerade  einmal  eine  Sicherung 
streikt,  keinen  Temperaturschwankungen  unterworfen. 
Leider  ist  sie  aber  von  allen  Heizungsarten  die  teuerste, 
und  darum  müssen  wir  uns  noch  mit  Petroleum,  Spiritus, 
Paraffin  und  Gas  behelfen,  bis  einmal  die  elektrische 
Kraft  billiger  wird,  was  ja  wohl  in  unserem  Zeitalter 
kaum  noch  zu  erhoffen  ist.  Nachdem  der  Redner  noch 
über  die  vielseitigen  Heizungsmöglichkeiten:  Einstell- 
apparate (Lipsia)  Schlangenheizung,  Heizschränke,  welch 
letztere  den  Uebelstand  aufweisen,  dass  die  Scheiben 
immer  beschlagen  sind  und  deshalb  keinen  Einblick  ge- 
statten, Warmwasserheizung,  Heiztreppe  und  Kegelheizung 
gesprochen  hat,  erwähnt  er  noch  die  verschiedenartigen 
Systeme  der  Durchlüftung  vom  Springbrunnen  bis  zum 
„K.  D.  A.“  und  erteilt  manche  wohlgemeinte  und  be- 
achtenswerte Ratschläge,  wie  wir  unsere  Lieblinge  un- 
beschadet durch  die  bösen  Wintermonate  bringen  können. 
Für  den  hochinteressanten  Vortrag  sei  ihm  nochmals  der 
Dank  des  Vereins  dargebracht.  — In  der  nun  folgenden 
Diskussion  wird  auch  davor  gewarnt,  Aquarien,  welche 
geheizt  werden,  im  Schlafzimmer  aufzustellen,  da  dieses 
gesundheitsschädlich  wirkt.  Die  Flamme  gebraucht  zur 
Unterhaltung  Sauerstoff,  welcher  dem  schlafenden  Men- 
schen entzogen  wird  und  die  Luft  hierdurch  schlecht 
und  der  Gesundheit  wenig  zuträglich  wird.  Ferner  wird 
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geraten,  bei  Gasanlagen  keinen  Gummischlauch  zu  ver- 
wenden, da  solcher  mit  der  Zeit  — oft  recht  bald  — 
brüchig  wird,  und  dem  Entweichen  des  Gases  Vorschub 
leistet;  ebenso  kann  der  Schlauch  abfallen  und  Kata- 
strophen durch  Explosion  hervorrufen.  Um  die  Gas- 
leitung völlig  geruchlos  zu  machen,  wird  empfohlen, 
diese  mit  einem  zweimaligen  Oelfarbenanstiich  zu  ver- 
sehen. Arthur  Conrad. 

* Berlin.  „Verein  der  Aquarien-  und  Terrarienfreunde“, 

V.  u.  B.  E.  Schmidt,  Neukölln,  Pflügerstrasse  63.  L. 

„Wollschlägers  Vereinshaus“,  Landsbergerstrasse  89. 

Eigene  Futterteiche. 

Generalversammlung  vom  3.  Dezember. 

Als  neue  Mitglieder  begrüssen  wir  die  Herren  C. 
Langner,  Stolpischestr.  41,  und  Petzold,  Kottbuser- 
damm 86/7.  Aus  dem  Jahresbericht  des  I.  Vorsitzenden 
geht  hervor,  dass  unser  Verein  sich  in  einem  recht  er- 
freulichen Aufstieg  befindet.  Im  Laufe  des  Jahres  wur- 
den vier  Gratisverlosungen  veranstaltet.  Fünf  Vorträge 
fanden  statt  (Herr  F.  Schulz  über:  „Haftpflichtversiche- 
rung“, Herr  A.  Lehmann:  „Aquarienpflanzen“,  Herr  E. 
Schmidt:  „Das  Leben  im  Wassertropfen“,  Herr  Gudzus: 
„ Cichlasoma  und  seine  Pflege“,  Herr  Geyer:  „ Acara 
coeruleo-punctata,  seine  Zucht  und  Pflege).  Von  Herrn 
Osw.  Schmidt,  Kuglerstrasse,  wurden  verschiedene  der 
neuesten  Importen  demonstriert.  — Unsere  Tümpel  ge- 
ben zeitweise  überreichlich  Futter,  für  den  Weissenseer 
haben  wir  uns  das  Vorpachtungsrecht  gesichert.  — 
Neue  Mitglieder  wurden  14  aufgenommen.  — Die  dar- 
auffolgende Vorstandswahl  hatte  folgendes  Resultat: 

I.  Vorsitzender  Herr  E,  Schmidt,  Neukölln,  Pflüger- 
strasse 63;  II.  Vorsitzender  Herr  E.  Reuscher,  Lands- 
bergerallee 18;  I.  Schriftführer  Herr  Gg.  Schlieper,  Kott- 
buserstr.  5;  II.  Schriftführer  Herr  Haan;  I.  Kassier  Herr 
A.  Lehmann,  Katharinenstr.  4;  II.  Kassier  Herr  Nett- 
bohm;  I.  Bibliothekar  Herr  Friedrich,  Kaiserstrasse  24; 

II.  Bibliothekar  Herr  Geyer;  I.  Präparator  Herr  Spren- 
ger; II.  Präparator  Herr  Gudzus,  Wilhelm  Stolzestr.  36. 
Beisitzer  die  Herren  Wippert,  Ristow  und  Hermann; 
Revisoren  die  Herren  Scholz,  Kierich  und  Hoffmann. 
— Unser  sehr  gut  besuchtes  Stiftungsfest  hat 
allerseits  allgemeinen  Beifall  gefunden.  Schenkungen 
für  dasselbe  zur  Verlosung  waren  ungemein  reichlich 
eingegangen,  u.  a.  ein  Obstkorb  von  Herrn  Reuscher, 
ein  Pärchen  Ambasis  lala  von  Herrn  Osw.  Schmidt, 
eine  Heizlampe  von  Herrn  Drenkhahn  und  noch  vieles 
andere,  wofür  allen  Spendern  an  dieser  Stelle  bestens 
gedankt  sei.  — Herr  Möbius  berichtet  über  eine  Beob- 
achtung, nach  welcher  ein  Laichkorn  von  Fundnlus 
Arnoldi  % Jahr  zur  Entwicklung  gebraucht 
haben  muss.  Genannter  Herr  hatte  ein  Pärchen  der  er- 
wähnten Fische  in  ein  Aquarium  gebracht,  jedoch  mit 
der  Aufzucht  einen  ungünstigen  Erfolg  erzielt.  Die 
Fische  wurden  wieder  aus  dem  Behälter  entfernt  und 
dieser  diente  nun  nacheinander  verschiedenen  Arten 
von  Fischen  zum  Aufenthalt.  Die  Heizung  wurde  ein- 
gestellt und  das  Wasser  gelegentlich  erneuert.  Nie 
wurde  bemerkt,  dass  in  diesem  Behälter  die  von  den 
Fundulas  abgesetzten  Eier  ausgekommen  waren,  bis 
nach  ca.  neun  Monaten  ein  schätzungsweise  sechs  Wo- 
chen alter  Fundulas  Arnoldi  entdeckt  wurde.  Ver- 
sehentliche Uebertragung  von  Laich  oder  Jungtieren 
aus  andern  Aquarien  mit  dem  Netz  kommt  nicht  in 
Frage,  so  dass  keine  andere  Erklärung  übrig  bleibt,  als 
dass  sich  das  Fischchen  erst  in  so  langer  Zeit  aus  dem 
Ei  entwickelt  haben  muss.  — Am  Mittwoch,  den  17.  De- 
zember, wird  Herr  A.  Lehmann  die  Einrichtung  einer 
Enchytraeenkiste  demonstrieren.  — Herr  Hermann  gibt 
bekannt,  dass  er  zu  jeder  Sitzung  rote  Mückenlarven  in 
reichlicher  Menge  zu  billigstem  Preise  mitbringt. 

Ggsch. 


Dresden.  „Wasserrose“. 

Versammlung  am  15.  November. 

Eröffnung  durch  den  Vorsitzenden  Herrn  Hartlich 
(irrtümlich  wurde  im  letzten  Bericht  statt  dieses  Namens 
mehrfach  Hartlieb  gesetzt).  Derselbe  gab  unter  den 
Eingängen  eine  Grusskarte  unseres  Herrn  Renz  aus  Berlin 
bekannt.  Punkt  3 der  Tagesordnung  betraf  einen  Vor- 
trag des  Herrn  Fischer  über  „Die  Lebensweise 
der  Krokodile“.  Herr  Fischer  entledigte  sich  seiner 
Aufgabe  in  einem  zirka  einstündigen  Vortrage  durch 
seine  instruktive  Ausführungen,  indem  er  auf  das  Vor- 
kommen der  Krokodile,  von  denen  zirka  16  bis  21  Arten 
existieren  sollen  in  den  verschiedenen  Erdteilen,  auf  die 
Ernährungsweise,  Grössenverhältnisse,  Fangmethoden, 
Aufenthaltsorte  usw.  hinwies  und  erging  sich,  hier  kurz 
gefasst,  in  etwa  folgendem:  Die  Krokodile  ähneln  in  ihrer 
Gestalt  den  Eidechsen,  doch  weichen  sie  von  diesen 
durch  verschiedene  Merkmale  ab  und  bilden  eine  eigene 
Ordnung.  Die  bedeutsamen  Kennzeichen  der  Krokodile 
liegen  in  ihrem  inneren  Bau : im  Skelett,  der  Bezahnung, 
dem  Herzen,  den  Lungen  und  dem  Magen.  Man  kennt 
gegenwärtig  16  bis  21  bestimmt  verschiedene  Arten.  Die 
Bestimmung  bei  einigen  Arten  ist  ziemlich  schwierig, 
besonders  im  Jugendstadium.  Das  Verbreitungsgebiet 
erstreckt  sich  über  alle  Erdteile,  mit  Ausnahme  Europas, 
beschränkt  sich  indessen  auf  den  heissen  Gürtel  und 
benachbarte  Gegenden.  Die  Krokodile  bewohnen  das 
Wasser,  ruhig  fliessende  Ströme  und  Flüsse,  Landseen 
süss  und  salzig,  wasserreiche  Sümpfe.  Sie  lieben  Wärme 
und  lassen  sich  stundenlang  von  der  Sonne  durchglühen. 
Als  Nahrung  dienen  ihnen  Wirbeltiere  aller  Art,  Fische, 
auch  Krebs-  und  Weichtiere.  Die  Fortpflanzung  ge- 
schieht durch  20  bis  100  Eier  von  der  Grösse  der  Gänse- 
eier, die  vom  Weibchen  teils  in  trockenen  Sand,  teils  in 
Sumpferde  und  Pflanzenreste  gescharrt  werden.  Einge- 
borene behaupten,  die  Jungen  geben  quiekende  Laute 
von  sich,  wenn  sie  in  den  Eiern  voll  entwickelt  seien, 
worauf  sie  vom  Weibchen,  welche  diese  Töne  hören 
sollen,  befreit  würden.  Genaue  wissenschaftliche  Beob- 
achtungen hierüber  fehlen  indessen.  Die  Tiere  sind  in 
einem  Alter  von  zirka  acht  Jahren  fortpflanzungsfähig. 
Von  bekannteren  Arten  sind  zu  nennen:  Schnabelkrokodil 
Asien,  Leistenkrokodil  Asien,  Sumpfkrokodil  Asien, 
Panzerkrokodil  Afrika,  Nilkrokodil  Afrika,  Spitzkrokodil 
Mittelamerika,  Hechtalligator  Nordamerika,  Mohrenkaiman 
Südamerika.  In  manchen  Gegenden  sind  die  Tiere  durch 
scharfe  Verfolgung  sehr  scheu,  in  anderen,  in  denen  sic 
unbehelligt  bleiben,  sehr  dreist  und  werden  daher  dem 
Menschen  mitunter  recht  gefährlich.  Die  alten  Aegypter 
balsamierten  die  Leichen  der  Krokodile  ein.  Auch  wurden 
im  Altertum  verschiedene  Teile  als  sehr  heilkräftig  in 
der  Medizin  verwandt.  Heutigen  Tages  werden  sie  in 
Nordamerika  in  eigenen  Farmen  gezüchtet,  teils  der  Haut 
wegen,  die  Verarbeitung  findet,  teils  für  Zoologische 
Gärten  usw.  Im  Terrarium  sind  die  Krokodile  sehr  aus- 
dauernd, solange  ihrem  hohen  Wärmebedürfnis  entsprochen 
wird.  Die  Ernährung  geschieht  am  besten  mit  wertlosen 
Fischen,  nur  zur  Not  soll  rohes  Fleisch  gefüttert  werden. 
Als  Demonstrationsobjekt  hatte  Herr  Fischer  ein  kleines 
Nilkrokodil  mitgebracht,  welches  aber  leider  zur  An- 
nahme von  Futter  nicht  zu  bewegen  war.  Herrn  Fischer 
wurde  für  seine  Darbietungen  der  Dank  der  Versamm- 
lung ausgesprochen.  Grosses  Interesse  erregten  noch  von 
dem  Vorgenannten  mitgebrachte  Fischegel,  sowie  von 
dem  bekannten  Dresdener  Seetierpfleger  Skell  vorge- 
zeigte kleine  Medusen,  über  welche  Herr  Hartlich 
einige  erläuternde  Worte  sprach.  Hieran  schloss  sich 
eine  allgemeine  Diskussion  über  die  Zuchtergebnisse 
respektive  „Misserfolge“  bei  Gambusen,  Poecilicn 
usw.,  worüber  verschiedene  Meinungen  laut  wurden  und 
suchte  man  das  Vorkommen  von  toten  respektive  tot- 
geborenen Jungen  hauptsächlich  auf  unpassende  Fütterung 
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zurückzuführen.  Hierauf  spricht  Herr  Renz  über  seinen 
jüngsten  Besuch  des  Berliner  Aquariums.  Herr  Renz 
berichtet  über  die  einzelnen  Abteilungen  dieses  bis  jetzt 
wohl  einzig  in  seiner  Art  dastehenden  Unternehmens: 
Aquarium,  Terrarium,  Insektarium  usw.,  indem  er  aus- 
führlich sowohl  auf  die  einzelnen  Abteilungen,  als  auch 
die  Behälter  und  die  vorhandenen  Fische  und  Reptilien 
einging.  Auch  Herrn  Renz  wurde  dafür  vom  Vorsitzenden 
gedankt.  Hieran  schloss  sich  die  Verlosung  eines  von 
Herrn  Meyer  gestifteten  Paares  Belonesox  belizanus, 
welche  der  Kasse  einen  Ertrag  von  Mk.  2.50  zuführte. 
Nachdem  noch  ein  Antrag,  nach  welchem  vereinsseitig 
Enchytraeen  zur  Verteilung  unter  die  Mitglieder  beschafft 
werden  sollen,  einstimmig  Annahme  gefunden  hatte, 
wurde  die  Versammlung  geschlossen. 

Versammlung  am  6.  Dezember. 

An  Eingängen  lagen  vor:  einige  Postkarten  mit  An- 
fragen, Prospekte,  die  abonnierten  Zeitschriften,  sowie 
eine  Offerte  des  Verlages  Wenzel  & Sohn  über  den 
Kalender  für  das  Jahr  1914.  Mit  der  Erledigung  be- 
züglich der  letzteren  wird  Herr  Fischer  beauftragt. 
Nach  einer  kurzen  Debatte  in  welcher  man  in  Anbetracht 
hauptsächlich  der  letzten  Vorkommnisse  mit  der  „W.“  zu 
der  Meinung  gelangte,  dass  auf  diese  in  keinem  Falle 
zurückgekommen  werden  kann  und  man  in  den  „Bl.“ 
einen  vollen  Ersatz  gefunden,  da  die  Inserate  den 
wenigsten  Teil  an  Interesse  erregen,  führte  die  hierauf 
folgende  Abstimmung  zu  dem  Resultate,  dass  für  das 
Jahr  1914  die  „Bl.“  als  Vereinsorgan  einstimmig  ange- 
nommen wurden.  — Zu  Punkt  4,  Mitteilungen  aus  dem 
Gebiete  der  Liebhaberei,  berichtet  Herr  Fischer  über  die 
verschiedenen  Arten  Gecko,  indem  er  gleichzeitig  zwei 
Exemplare  des  letzteren  aus  seinem  Bestände  zur  Vor- 
zeigung bringt.  Herr  Gast  berichtet  über  die  schnelle 
Heilung  eines  verpilzten  Haplochilus  lineatus  (rubro- 
sT/gwu) -Männchens  durch  Bäder  in  übermangansaurem 
Kali;  Herr  Fischer  über  seinen  Besuch  des  Aquariums 
im  Zoologischen  Garten  in  Leipzig  und  Herr  Riedner 
teilt  mit,  dass  ihm  im  Verlaufe  eines  Tages  das  kürzlich 
aus  Hamburg  mit  erhaltene  Paar  Rasbora  heteromorpha 
auf  unerklärliche  Weise  aus  dem  Becken  verschwunden 
ist.  Zu  Punkt  6 gibt  der  Vorsitzende  bekannt,  dass  die 
nächste  ordentliche  Hauptversammlung  am  14.  Januar  1914 
stattfindet  und  werden  als  Rechnungsprüfer  die  Herren 
Sommer  und  Meyer  gewählt,  welche  auch  annahmen. 
Herr  Meiselbach  stiftete  für  die  Präparatensammlung  ein 
Exemplar  von  Pterophyllum  scalare  und  wird  dem  Geber, 
sowie  Herrn  Riedner,  welcher  rote  Posthornschnecken 
und  Marisa  rotula  stiftete,  durch  deren  Erlös  der  Ver- 
gnügungskasse 1 Mk.  zugeführt  werden  konnte,  gedankt. 
Ein  Beschluss,  dem  Sohn  unseres  Altmeisters 
Rossmässler  durch  Vermittlung  des  Herrn  Dr.  Wol- 
terstorff  10  Mk.  zuzuführen,  bildete  den  Schluss  der 
heutigen  Versammlung.  Richard  Teichmann. 

Waldenburg  i.  Sch.  „Ver.  f.  Aquar.-  u.  Terrar. -Kunde“. 

Sitzung  vom  Freitag,  den  5.  Dezember. 

Der  letzte  Sitzungsbericht  wurde  verlesen  und  ge- 
nehmigt. Hierauf  hielt  der  I.  Vorsitzende,  Bankvor- 
steher Kellert,  vor  einer  gut  besuchten  Versamm- 
lung einen  Vortrag  über:  „Unsere  kleinen  Nager  als 
Terrarientiere“.  Der  Redner  schilderte  eingehend  das 
Leben  und  Treiben  dieser  Tiere  und  ihre  Haltung  und 
Pflege  im  Terrarium.  Nachdem  die  Terrarientiere  wäh- 
rend den  Wintermonaten  in  den  Ueberwinteruugskästen 
untergebracht  worden  sind,  empfiehlt  er  dem  Liebhaber, 
die  Terrarien  nicht  leer  stehen  zu  lassen,  sondern  sie 
mit  unseren  kleinen  Nagern  zu  besetzen,  von  denen  ein- 
zelne sich  recht  gut  zur  Unterbringung  eignen.  Durch 
ihr  munteres  und  ihr  interessantes  Leben  und  Treiben, 
wird  der  Naturfreund  sicher  viel  Vergnügen  und  An- 
regung finden.  Als  geeignet  zur  Pflege,  empfiehlt  er 


unter  genauer  Beschreibung  folgende  Tiere:  „Unsere 
Siebenschläfer,  grosser  Siebenschläfer,  Gartenschläfer 
und  die  Haselmaus,  das  Ziesel,  den  Hamster,  unsere 
Hausmaus  mit  ihren  Züchtungsprodukten,  der  weissen 
und  der  japanischen  Tanzmaus,  sowie  ihre  nächsten 
Verwandten,  die  Wald-,  Brand-  und  die  allerdings  sehr 
selten  vorkommende  Zwergmaus;  ferner  unsere  Feld- 
maus als  Vertreter  der  so  schädlichen  Wühlmäuse,  und 
schliesslich  die  schwarzweiss  gefleckte  Ratte.  Es  ist 
allerdings  hierbei  hervorzuheben,  dass  ein  Teil  der  an- 
geführten Tiere  sich  nur  in  bedingter  Weise  zum  Ein- 
setzen in  unsere  Terrarien  eignet,  indem  einerseits  auf 
die  Grösse  der  zur  Verfügung  stehenden  Behältnisse, 
andererseits  aber  auf  die  bei  manchen  Arten  vorhandene 
Eigenschaft  des  starken  Wühlens  und  Nagens,  Rücksicht 
zu  nehmen  wäre.  Um  dem  unangenehmen  Geruch  die- 
ser Tiere  vorzubeugen,  ist  darauf  zu  achten,  dass  die 
Behälter  möglichst  sauber  gehalten  werden.  Bei  der 
Besetzung  mit  den  oben  angeführten  Tieren  ist  auch  die 
Einrichtung  des  Terrariums  dementsprechend  zu  gestal- 
ten Als  besonders  geeignete  und  auch  interessante  Tiere, 
zur  Unterbringung  in  ein  Terrarium  während  der 
Wintermonate,  empfiehlt  der  Vortragende  die  Hasel- 
maus, die  Wald-,  Brand-  und  Zwergmaus,  sowie  die 
Feldmaus.  Die  fast  sämtlich  aufgeführten  Tiere  hat 
der  Redner  selbst  längere  Zeit  hindurch  gepflegt.  Hier- 
an anschliessend  verlas  er  einen  Artikel  aus  „Natur 
und  Haus“,  Jahrg.  VIII  von  1900,  Heft  7,  von  Paul 
Matte-Lankwitz,  über  „Ein  lebendig  gebärender  Aqua- 
rienfisch“. Der  Aufsatz  war  insofern  interessant,  als 
er  eine  genaue  Schilderung  der  Einführung  und  die 
Feststellung  enthielt,  — damals  ein  wichtiges  Ereig- 
nis — , dass  es  auch  lebendgebärende  Aquarienfische 
gibt.  — Der  Schriftführer  machte  nach  den  Aufzeich- 
nungen von  Hahn,  Haibau,  Mitteilung  über:  „Ein  Kreuz- 
ottern-Winterlager“,  das  von  Kulturarbeitern  in  der 
Nähe  von  Haibau  in  Schlesien  aufgedeckt  wurde. 
27  Ottern  wurden  in  einem  Hügel  unter  einem  vermo- 
derten Erlenstump  ertappt  und  getötet.  Am  18.  Okto- 
ber ds.  Js.  konnten  dieselben  Arbeiter  einer  Kreuz  - 
ottern-Schlafgesellschaft  von  37  Stück,  die  sich  in  einem 
kleinen  Sandhügel,  etwa  y2  m tief,  vereinigt  vorfand,  den 
Garaus  machen.  Den  Hauptfang  aber  machten  diese 
Arbeiter  am  25.  Oktober,  indem  sie  unter  vermorschten 
Kiefernwurzeln  in  derselben  Tiefe  ein  Lager  von 
43  Stück  entdeckten,  das  photographisch  aufgenommeu 
wurde.  Die  längsten  Tiere  waren  71  cm  lang.  Bemerkt 
sei  noch,  dass  die  Leute  bei  ihren  Arbeiten  hier  auf- 
fallend viel  Iltisse  und  Wiesel  beobachteten.  Es  ist  eine 
unleugbare  Tatsache,  dass  gerade  Iltisse  als  Kreuz- 
otternvertilger Unglaubliches  zu  leisten  vermögen.  Hahn 
besitzt  einen  zahmen  Iltis,  bei  dem  er  hat  feststellen 
können,  dass  Kreuzottern  seine  Lieblingsspeise  sind.  Er 
reichte  ihm  zu  gleicher  Zeit  einen  Sperling,  eine  Maus 
und  fünf  Kreuzottern.  Der  Iltis  frass  nacheinander 
erst  die  fünf  Ottern,  dann  die  Maus  und  zuletzt  den 
Sperling.  In  drei  Tagen  vertilgte  er  nicht  weniger  als 
29  Kreuzottern.  — Unser  Mitglied,  Herr  Fabrikbesitzer 
Groll  in  Reichenbach  i.  Schles.,  stiftete  dem  Verein  zur 
Verlosung  2 Paar  Girardinus  versicolor.  Dem  Spender 
besten  Dank!  E.  Stalin. 

B.  Berichte. 

^Berlin.  „Mikrobiol.Unterabteilungd.Nymphaea  alba“. 

Nach  Teilnahme  eines  Kurses  bei  der  „Märkischen 
mikrobiologischen  Vereinigung“  (E.  V.)  Charlottenburg 
beschlossen  die  teilnehmenden  Mitglieder  der  „Nymphaea 
alba*  sich  weiter  in  die  Kenntnisse  der  Mikrobiologie 
zu  vertiefen.  — Aus  diesem  Grunde  traten  am  Mittwoch, 
den  12.  November  8 Mitglieder  des  Vereins  zusammen 
und  konstituierten  sich  als  „Mikrobiologische  Unterab- 
teilung des  Aquarien-  und  Terrarienvereins  Nymphaea 
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alba“  (E.  V.).  — Die  Leitung  dieser  Abteilung  über- 
nimmt Herr  O.  Kiefer.  Als  Schriftführer  fungiert  Herr 
A.  Conrad.  Die  Sitzungen  finden  einmal  in  jedem  Monat 
und  zwar  am  ersten  Mittwoch  im  Monat,  abends  9 Uhr, 
im  Vereinsrestaurant  „Zum  Alexandriner“  Berlin  S 4 42, 
Alexandrinenstr.  37  a,  statt.  Von  einer  Beitragserhebung 
in  diesem  Jahr  wird  vorläufig  abgesehen.  — Um  nun 
auch  die  richtigen  Wege  in  der  mikroskopischen  Technik 
einzuschlagen,  werden  wir  für  die  erste  Zeit  unserer 
Uebungen  die  praktische  Leitung  einem  bewährten 
Mikroskopiker  übertragen.  Abonniert  wird  auf  den 
„Mikrokosmos“  und  diverse  Bücher  mikrobiologischen 
Inhalts  bestellt.  — Gäste  jederzeit  herzlich  willkommen. 
— Offerten  und  allerlei  Angebote  auf  diesem  Gebiete 
sind  uns  sehr  erwünscht.  Arthur  Conrad. 

Chemnitz.  „Nymphaea“. 

Bericht. 

Am  Busstag,  den  20.  November,  veranstaltete  unser 
Verein  bei  befriedigender  Beteiligung  eine  Exkursion. 
Obwohl  Petrus  nochmals  vor  Abgang  des  Zuges  seine 
Schleusen  öffnete,  liess  man  sich  nicht  abschrecken  und 
dampften  wohlgemut  2X2ter  (sprich  4ter  Klasse)  nach 
Wüstenbrand.  Die  erste  Rast  wurde  in  der  „Tannen- 
mühle“ gehalten.  Nach  Einnahme  eines  kräftigen  Früh- 
stückes mit  nachfolgendem  Schnaps,  letzterer  nur,  um 
eventuell  anhaftende  Polypen  abzutöten,  damit  solche 
nicht  etwa  in  die  Limbacher  Teiche  übertragen  wurden, 
ging  es  im  lebhaften  Tempo  weiter  in  der  Richtung  nach 
Pleisa.  Die  vor  Limbach  befindlichen  Teiche  wurden 
nach  allen  Richtungen  abgestreift.  Wasserhahnenfuss 
und  Quellmoos  wurden  in  Mengen  vorgefunden.  Im 
Limbacher  „Schützenhaus“  wurde  letztmalig  Rast  ge- 
macht und  bereits  um  3 y2  Uhr  trug  uns  die  Eisenbahn 
ab  Bahnhof  Oberfrohna  wieder  den  heimatlichen  Pena- 
ten zu.  P.  A. 

Versammlung  vom  2.  Dezember. 

Der  heutige  Besuch  hätte  in  Anbetracht  der  Veran- 
staltung allerdings  noch  ein  besserer  sein  können.  Als 
Gast  konnten  wir  diesmal  in  unserer  Mitte  Herrn  Do- 
berrentz  begrüssen,  der  sofort  Aufnahmeantrag  stellte. 
Die  Eingänge  wurden  rasch  erledigt.  Zwei  Abmel- 
dungen lagen  vor  von  den  Herren  Wagner  und  Fischer. 
Der  Hauptpunkt  des  Abends,  die  „Verlosung“  zum 
Besten  des  in  dürftigsten  Verhältnissen  lebenden  Sohnes 
Rossmässlers,  gestaltete  sich  aus  diesem  Anlasse  etwas 
reger  und  kann  das  Resultat  ein  sehr  gutes  genannt 
werden.  Selbst  von  nicht  anwesenden  Mitgliedern 
gingen  Spenden  ein.  50  Lose  kamen  zur  Verteilung,  da- 
von waren  41  Gewinnlose.  Die  Gewinne  waren  durch- 
weg ansprechend.  An  dieser  Stelle  sei  auch  nochmals 
dem  Köln-Ehrenfelder  Herrn  für  die  zu  obigem  Zwecke 
gestifteten  20  Futterringe  herzlichst  Dank  gesprochen. 
Der  Gesamtbetrag  wird  alsbald  dem  Verbandsvorstand 
zugesandt.  — Die  Mückenlarvenverteilung  gab  noch- 
mals zu  einer  regen  Debatte  Anlass,  die  aber  einen  all- 
gemein befriedigenden  Abschluss  fand.  — Beschlossen 
wurde  ferner,  die  Versammlung  am  6.  Januar  ausfallen 
zu  lassen.  — Bestellungen  auf  den  Taschenkalender  1914 
sind  spätestens  in  der  nächsten  Sitzung  zu  bewirken.  — 
Auch  wird  gebeten,  bei  etwaigen  Wohnungsverände- 
rungen dem  Schriftführer  sofort  Mitteilung  zu  machen, 
da  nächstens  das  neue  Verzeichnis  abgeschlossen  wer- 
den soll.  -ch. 

* Darmstadt.  „Hottonia“. 

Wir  möchten  nicht  versäumen,  an  dieser  Stelle  allen 
unseren  Mitgliedern,  unseren  Zeitschriften  und  deren  rüh- 
i igen  Mitarbeitern  unserer  schönen  Sache  „Fröhliche 
Weihnachten“  zu  wünschen.  Weihnachten!  Das  schönste 
unserer  deutschen  Feste,  unter  dem  glitzernden  Tannen- 
baum mit  seinen  strahlenden  Lichtern,  das  Familienfest, 
das  Fest  der  Versöhnung!  Hoffen  u.  wünschen  wir,  dass 


manches  Böse  vergessen  nun  hinter  uns  liegt,  und  dass 
es  auch  unserem  Verba  ndsvorstan  de,  den  wir 
hier  nicht  vergessen  wollen,  gelingt,  etwas  E r - 
spriessliches  (freilich  nur  mit  Hilfe 
aller  Vereine)  für  unsere  Sache  zu  schaf- 
f e n.  Und  in  diesem  Sinne  wollen  wir  auch  in  das  neue 
Jahr  eintreten,  mit  einem  „Herzlichen  Prosit  Neujahr!“ 
und  „Gut  Lurch“  für  das  kommende  Jahr  1914!  — Be- 
stellungen für  die  fehlenden  Nummern  und  Einband- 
decken der  „Grünen  Blätter“  werden  jetzt  schon  ent- 
gegengenommen. G.  K.,  II.  Schriftf. 

Hannover.  „Linn6“. 

Monatsversammlung  am  2.  Dezember. 

Die  heutige  sehr  gut  besuchte  Versammlung  wurde 
abends  9 */a  Uhr  durch  den  1.  Vorsitzenden  eröffnet.  — 
Die  Kommission  für  Vorbereitung  der  Weihnachtsfeier 
(die  Feier  findet  am  zweiten  Weihnachtstage,  nachmittags 
5 Uhr,  im  Saale  des  Herrn  Fienemann,  Keglerheim  am 
Volgerswege,  statt)  wurde  durch  Zuwahl  des  Herrn 
Kayser  auf  vier  Mitglieder  erweitert  und  besteht  jetzt 
aus  den  Herren  Finkeimann,  Bergmann,  Korge  und  Kayser. 
Vorträge  sind  bei  der  Kommission  baldigst  anzumelden. 
Jeder  Teilnehmer  an  der  Feier  hat  Mk.  1. — zu  zahlen, 
wofür  zwei  seiner  Kinder  im  Alter  bis  zu  etwa  14  Jahren 
an  der  Verlosung  teilnehmen  können;  für  jedes  weitere 
Kind  sind  50  Pfennig  zu  entrichten.  — Das  von  der 
Firma  G.  Wenzel  & Sohn  eingesandte  Normalstatut  wurde 
der  Kommission  zur  Benutzung  bei  Ausarbeit  der  neuen 
Satzungen  übergeben.  — Nunmehr  wurde  zur  Weihnachts- 
verlosung geschritten.  Die  Gewinne  bestanden  aus  Ge- 
brauchsgegenständen für  die  Aquarienliebhaberei.  Jedes 
anwesende  Mitglied  wurde  mit  einem  Gewinne  beglückt. 
Genehmigt  wurde  auf  Vorschlag  des  1.  Vorsitzenden  der 
Ankauf  des  Werkes  „Die  deutschen  Meere  und  ihre  Be- 
wohner“ von  Dr.  Marshall. 

Wien.  Hietzlnger  Aquarien-  und  Terrarfen-Verein 
„Stichling“. 

II.  Generalversammlung  vom  23.  November. 

Der  Vorsitzende  Herr  Beran  eröffnet  die  Versammlung, 
begrüsst  die  Erschienen  aufs  herzlichste  und  gibt  die 
Tagesordnung  bekannt.  Er  schildert  in  kurzen  Worten 
die  Entwicklung  des  Vereins,  der  von  9 Gründungsmit- 
gliedern nun  die  stattliche  Mitgliederzahl  von  63  erreicht 
hat,  die  aber  auch  jetzt  schon  durch  neue  Anmeldungen 
überschritten  sei.  Das  ist  der  beste  Beweis  der  gediegenen 
und  anerkannten  Arbeit,  die  der  Verein  leistet.  Einen 
Ueberblick  über  die  Geschäftsgebarung  des  Vereins 
gebend,  schliesst  der  Vorsitzende,  dem  Verein  auch  in 
dem  nächstfolgenden  Vereinsjahr  ein  erspriessliches  Wirken 
und  Gedeihen  wünschend.  Dem  Bericht  des  Herrn 
Lhotak  als  Kassier  entnehmen  wir,  dass  das  Vereinsver- 
mögen 334  Kr.  beträgt.  Die  Revisoren  berichten,  dass 
die  Kassegebarung  in  vollständiger  Ordnung  befunden 
wurde.  Daraufhin  wurde  dem  Herrn  Kassier  das  Abso- 
lutorium  erteilt.  Der  Schriftführer  bringt  zur  Kenntnis, 
dass  in  dem  verflossenen  Vereinsjahr  31  Vereinsabende 
abgehalten  wurden,  welche  durchschnittlich  von  18  Mit- 
gliedern und  4 Gästen  besucht  waren.  Die  Vereinsleitung 
hielt  13  Beratungen.  Im  Ganzen  wurden  8 Exkursionen 
ausgeführt  und  in  den  Vereinsabenden  6 Vorträge  gehal- 
ten. Nachdem  der  Vorsitzende  nun  die  eingebrachten 
Anträge  verliest  und  deren  Referenten  bekannt  gibt, 
dankt  die  alte  Vereinsleitung  ab  und  man  schreitet  zur 
Neuwahl.  Herr  Beran  kann  zum  grossen  Bedauern  der 
Anwesenden  sein  Amt  als  Vorsitzender  nicht  mehr  an- 
nehmen und  wird  an  seine  Stelle  Herr  Rud.  Fiala  gewählt, 
ferner  wurde  gewählt:  II.  Vorsitzender  Franz  Lassnig; 
1.  Schriftführer  Herr  Rudolf  Wallner;  II.  Schriftführer  Herr 
Franz  Cebis;  I.  Kassier  Herr  Anton  Lhotak;  II.  Kassier 
Herr  Johann  Ondrejka  ; Bibliot  liekar  Herr  Franz  Ploberger 
und  6 weitere  Herrn  als  Beiräte.  Infolge  vorgeschrittener 
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Zeit  und  aut  Wunsch  der  Anwesenden  wird  die  Durch- 
beratung der  Anträge,  sowie  die  nächstfolgenden  Punkte 
der  Tagesordnung  bis  zu  der  am  Donnerstag,  den  11. 
Dezember  abzuhaltenden  Vollversammlung  verschoben. 
Nur  der  Antrag  des  Herrn  Lhotak,  betreffend  die  Abon- 
nierung  der  „Tierwelt“  als  Vereinsorgan  für  sämtliche 
Mitglieder  bei  gleichbleibendem  Beitrag  wird  zur  Durch- 
beratung und  Abstimmung  gebracht. 

Ausschussitzung  vom  2.  Dezember. 

Herr  Fiala  eröffnet  die  Sitzung  der  neuen  Vereins- 
leitung in  warmen  Worten  und  begrüsst  die  Mitglieder 
derselben  aufs  herzlichste,  sie  bittend,  ihre  ganze  Kraft 
und  freie  Zeit  dem  Aufstreben  und  den  idealen  Zielen 
unseres  Vereins  zu  widmen  um  dadurch  nicht  nur  den 
Fortbestand  und  die  Lebensfähigkeit  des  Vereins  zu 
sichern,  sondern  auch  sein  Aufblühen  und  Ansehen 
zu  fördern.  Als  neues  Mitglied  wird  Herr  Josef  Jirota 
aufgenommen.  Die  in  der  Vollversammlung  zu  erledigen- 
den Anträge  der  Generalversammlung  werden  einer  Vor- 
beratung unterzogen.  Bei  einigen,  in  der  Zahlung  der 
Beiträge  besonders  säumigen  Mitgliedern,  beantragt  der 
Kassier  Herr  Lhotak  die  Ausschliessung  derselben,  welcher 
auch  zugestimmt  wird.  Für  die  Weihnachtsfeier  bildet 
sich  ein  Komitee,  bestehend  aus  den  Herren  Fiala,  Lassnig, 
Lhotak,  Ploberger. 

Berlin-Schöneberg.  „Argus.“ 

Sitzung  vom  28.  November. 

Um  9.35  Uhr  wird  die  Sitzung  von  1.  Vorsitzenden 
eröffnet,  das  Protokoll  der  letzten  Sitzung  wird  vorge- 
lesen und,  da  Widerspruch  nicht  erhoben  wird,  für  an- 
genommen erklärt.  — Ausser  den  abonnierten  Zeitschriften 
sind  an  Eingängen  der  Taschenkalender  für  1914  von 
Wenzel  & Sohn  zu  verzeichnen.  Derselbe  wird  herum- 
gereicht und  den  Mitgliedern  zur  Anschaffung  empfohlen. 
Sodann  erstattet  unser  Bezirksverbands-Deligierter  Herr 
van  den  Bulk  Bericht  über  den  Gang  der  Verhandlungen 
bei  der  letzten  Sitzung  des  B.-V. 

Hierauf  erteilt  der  zweite  Vorsitzende,  Herr  Acker- 
mann, Herrn  Finck  das  Wort  zu  dem  angekündigten  Vor- 
trage über  „Die  Krankheiten  der  Fische“.  Das  Referat 
bildet  die  Fortsetzung  des  am  2.  Oktober  d.  Js.  gehaltenen 
Vortrages  über  „Die  Hautkrankheiten  der  Fische“.  Der 
Redner  führt  uns  die  hauptsächlichsten  Krankheiten  vor 
Augen,  zu  denen  unsere  Pfleglinge  neigen.  Er  bespricht 
die  Ursachen,  aus  denen  die  Krankheiten  entstehen, 
schildert  die  Art  und  Weise,  wie  sich  die  von  den  Krank- 
heiten befallenen  Tiere  benehmen  und  gibt  Mittel  an, 
mit  denen  man  die  Fische  erfolgreich  heilen  kann.  Es 
wird  uns  die  Schuppensträube,  Wassersucht,  Blasenkrank- 
heit, Abzehrung,  Maulfäule  recht  anschaulich  und  leicht 
fasslich  vor  Augen  geführt  und  die  Heilungsmethode 
genannt,  sofern  eine  solche  überhaupt  bekannt  ist.  Zum 
Schlüsse  zieht  der  Referent  noch  die  Umstände  in  Er- 
wägung, unter  welchen  Fische  auch  an  Vergiftung  zu- 
grunde gehen  können.  — Nachdem  Herr  Finck  unter  dem 
Beifall  der  Zuhörer  seinen  Vortrag  beendet  hat,  stellt  er 
denselben  zur  Diskussion,  zu  welcher  die  Herren  Acker- 
mann und  van  den  Bulk  das  Wort  ergreifen. 

Nach  einer  Pause  wird  zur  Verlosung  geschritten, 
die  fast  allen  Losbesitzern  einen  Gewinn  bringt.  — Herr 
Greincr  stiftet  dem  Verein  einen  von  ihm  selbst  aus  Glas 
geblasenen  Hirsch.  Dieser  wird  auf  Wunsch  des  Spenders 
amerikanisch  versteigert.  Der  Erlös  beträgt  7.45  Mk. 
Herrn  Greincr  besten  Dank!  — Kurz  vor  Schluss  der 
Sitzung  gibt  sich  einer  unserer  Gäste  als  der  wohlbe- 
kannte Importeur  Mayer  aus  Hamburg  zu  erkennen.  Es 
wird  von  allen  Seiten  lebhaft  bedauert,  dass  der  Ge- 
nannte erst  in  so  später  Stunde  sein  „Inkognito*  lüftete. 
Wir  hätten  ihm  sonst  einen  würdigeren  Empfang  und 
ein  grösseres  Interesse  entgegenbringen  können.  Herr 
Mayer  versöhnt  uns  jedoch  mit  dem  freundlichen  Ver- 


sprechen, die  Sitzungen  unseres  Vereins  während  seines 
allerdings  nur  vorrübergehenden  Aufenthaltes  in  Berlin 
noch  öfters  zu  besuchen.  Klose. 

Zur  Beachtung!  Das  für  den  3.  Weihnachtfeier- 
tag geplante  Zusammensein  musste  aus  Mangel  an  einem 
geeigneten  Lokal  leider  fallen  gelassen  werden.  Die 
nächste  Sitzung  findet  erst  am  Donnerstag,  den  8.  Januar 
im  Vereinshaus  unter  der  üblichen  Tagesordnung  statt. 
Feuerbach,  „Hellerl“. 

Monatsversammlung  vom  29.  November. 

Punkt  1:  Die  Einzahlungen  waren  schnell  erledigt; 
Neuanmeldungen  lagen  von  drei  Herren  vor,  die  Auf- 
nahme erfolgt  in  der  nächsten  Versammlung.  Punkt  2:  Das 
Protokoll  der  letzten  Versammlung  wurde  verlesen  und 
genehmigt.  Punkt  3 : Herr  Nitsche  sprach  einiges  über 
Heizungen.  Derselbe  führte  die  einzelnen  Heizsysteme 
an  und  besprach  deren  Vorteile  und  Nachteile.  Auch 
Herr  Knapp  und  Herr  Kattisch  gaben  ihre  Erfahrungen 
auf  dem  Gebiete  der  Heizungen  zum  besten,  ln  der 
darauffolgenden  Diskussion,  aus  der  speziell  die  jüngeren 
Mitglieder  viel  lernen  konnten,  sprachen  noch  einzelne 
Herren  über  ihre  Erfahrungen.  Alle  waren  sich  darin 
einig,  dass  die  Heizung  mit  Gas  die  beste,  einfachste  und 
billigste  sei;  gelobt  wurde  noch  die  Heizung  mit  Paraffin. 
Punkt  4:  Verschiedenes.  Zur  Versteigerung  kam  ein  Acara 
coeruleo  punctata  und  erbrachte  für  unsere  Tümpelkasse 
Mk.  3.50.  Einige  gestiftete  Pflanzen  erbrachten  50  Pfg. 
Der  Schriftführer  nahm  die  Zeitungsbestellungen  für  das 
erste  Quartal  1914  entgegen.  Auf  Anregung  von  verschie- 
denen Seiten  soll  unsere  Dezemberversammlung  als  Weih- 
nachtsfeier abgehalten  werden,  und  wurde  beschlossen, 
dieselbe  am  Samstag,  den  27.  Dezember,  abends  6 Uhr, 
bei  Mitglied  Nagel,  Sedanstrasse,  abzuhalten.  Für  gute 
Unterhaltung  wird  bestens  gesorgt.  Für  die  Kinder- 
bescheerung wurden  11  Mk.  gezeichnet.  W.  Nitsche. 

Berichtigungen,  ln  Nr.  44,  S.  716,  erste  Spalte,  lies  in 
der  Unterschrift  statt  Dr.  W.  Ritt  Dr.  W.  R o t h.  — In  Nr.  47, 
S.  771,  zweite  Spalte,  letzte  Zeile,  lies  statt  Lunzenar 
(Mulde)  Lunzenau  (Mulde). 

Rossmässler-Spende. 

Beim  Verlag  gingen  ein;  „Verein  der  Aquarien- 
und Terrarienfreunde“, Mülheim a. Rh.,  Mk.  10.50. 

Efngegangene  Werke  und  Sonderabzüge. 

Kultur  der  Gegenwart.  Zellen-  und  Gewebe- 
lehre, Morphologie  und  Entwicklungsgeschichte. 
II.  Zoologischer  Teil.  Unter  Redaktion  von  R.  Hert- 
wig,  bearbeitet  von  R.  Hertwig,  H.  Poll,  O.  Hertwig, 
K.  Heider,  F.  Keibel,  E.  Gaupp.  Preis  gebd.  Mk.  18.— , 
in  Halbfranzband  Mk.  20. — . Verlag  B.  G.  Teubner, 
Leipzig.  — Ausführliche  Besprechung  folgt! 


Tagesordnungen. 

Dortmund.  „Triton“. 

Tagesordnung  für  die  Generalversammlung  am  9.  Jan. 
1914 : Jahresbericht,  Kassenbericht,  Vorstandswahl,  Gratis- 
verteilung von  Enchytraeen.  Schied. 

Feuerbach.  „Helleri“. 

Samstag,  den  27.  Dezember,  abends  6 Uhr,  bei  Mit- 
glied Nagel  zum  „Schlüssel“  (Nebenzimmer)  Weihnachts- 
feier. Um  rege  Beteiligung  bittet  der  Ausschuss. 

Frankfurt  a M.  „Iris“. 

Die  nächste  Versammlung  findet  Donnerstag,  den 
8.  Januar  1914,  statt.  — Die  Generalversammlung  findet 
laut  Beschluss  der  letzten  Mitgliederversammlung  Don- 
nerstag, den  22.  Januar,  statt.  Der  Vorstand. 

Weitere  Tagesordnungen  siehe  dritte  Umschlagseite. 


Verlag  von  J.  E.  G.  W e g n e r,  Stuttgart,  Immenhoferstr.  40.  — Druck  der  Verlagsbuchdruckerei  Otto  Sautter,  Stuttgart. 


